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Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 1.  Sonnabend,  den i»  Januar 1816.  
M i  t a u ,  d e n  3 1  s t e n  D e c e m b e r .  
S c .  K a  i s c r l ,  M a i e s t a t  h a b e n  d i e  v l n  S r .  E r l a u b t ,  
dem Herrn Kriegsgouverneur von Riga ic.j, Marquis Pau-
lucci/ wegen eines auf vier Monate zur Slieife nach Ita­
lien zu bewilligenden Urlaubs/ unterlegte Bitte, mit der 
Bestimmung allergnädigst zu gewahren geruhet, daß Hoch-
demselben zugleich sowohl das Gehalt, als auch alle mit 
seinem hohen Posten verbundenen Emolumcnte, beybehalten 
bleiben sollen. 
P a r i s ,  d e n  s o s t e n  D e c e m b e r .  
Der Prin; Friedrich von Hessen, Kommandeur 
en Cbef des königl. dänischen »ach Frankreich uögegan-
gelte» Truppenkontingents, ist hier eingetroffen und hat be-
reils mehrere Konferenzen mit dem Herzog von Wellington 
gehabt. 
Das erneuer'- Gerücht, daß auch Massena, dessen Ge-
sundheit länger sehr zerrüttet war, verhaftet sey, bedarf 
Bestätigung. 
Wie es heißt, dürften die alliirteu Truppen, die in 
Frankreich bleiben, zur Erleichterung des Unterhalts noch 
in mehrere Departements vertheilt werden, als Anfangs 
destimmt war. 
Unsere Fonds sind fortdauernd im Steigen. 5  Proc. 
kons. 61 Franken 5o Centimen. 
P a r i s ,  d e n  2 i s t e n  D e c e m b e r .  
Madame Camvan hat sich von dem Grafen von Lally-
Tolendal ein Schreiben ausfertigen lassen, wrlchre die 
Trefflichkeit ihres ErziehnngsinstitutS bezeugt. Nun will 
sie auch noch ein besonderes Memoire gegen die Verleum-
düngen des Herrn Revel herausgeben. Madame (Lamxan 
ist eine Tante des Marschalls Ney, dessen ganze Familie 
durch vieles Unglück ausgezeichnet ist. Seine Schwieger-
»nutter, Madame Augie, ehemals Kammerfrau der Koni-
gin Marie Antsinette, stürzte sich aus dem Fenster; Ma-
dame de Broc, ihre Tochter, Hofdame der ehemaligen 
Königin von Holland, fiel bey 21 ig in einen Wasserstrudel 
und ertrank; Herr Augic, der Schwiegervater von Ney, 
starb vor Gram in den ersten Tagen seines Proccsseö, und 
Herr von Montigny, ein Neffe des Herrn Augie, erschoß 
sich aus Verzweiflung. 
In der Kammer der Deputirten hat ein Mitglied den 
Vorschlag gemacht, alle Personen, die ehemals für den 
Tod des fthiioS gestimmt, aus Frankreich zu verbannen, 
mit der Erlaubniß, daß sie binnen einem Jahre ihre (£ü* 
ter verkauft» können. 
Zu Rom ist die Übersetzung der Schrift des Herrn vott 
Pradt über seine Ambassade nach Warschau von der In-
quisition verboten und konffscirt worden. 
Im südlichen Frankreich herrschte eine ganz ungewbhn-
liche Kälte. 
Uebermorgen wird der Kammer der Deputirten da< 
Budget deS nächsten Jahrs vorgelegt werden. Man 
verspricht sich davon viel GuteS. Wie eS heißt, sollen 
die Ausgaben, mit Einschluß der Kriegstaxen/ im näch-
stell Jahre nur 8oo Millionen betragen und in. der Folge 
noch mehr vermindert werden. „Die HülfSquellen Frank-
reichS - sagt ein hiesiges' Blatt, sind so groß, daß man 
nichts von demien-gen zu besorgen hat, was irgend P a-
p i erge ld gleichen möchte." 
Gestern hat der Hof wegen des Todestages der Aelrer» 
Sr. Majestät die Trauer angelegt. 
Bey Vittoria in Spanien ist neulich e i n  Punterthier 
eingesaugt« ; unsere Blätter sind tncfc nicht darüber einig, 
wie es dahin gekommen. 
P a r i s ,  d e n  2  2 s t e n  D e c e m b e r .  
Vcrmuthlich dürfte der Gesetzvorschlag wegen der Wahl-
kollegien zu sehr lebhaften Debatten Anlaß geben. Er 
bat auch manches Auffallende. Da die Wahlkcllcgien 
höchstens nur 25o Mitglieder zählen dürfen, zum Min-
desten aber i5o zählen müsse«, und von diesen nur 
6o Bürger, die übrigen aber Beamten seyn sollen, f» 
schont die Repräsentation mehr in den Händen des 
Monarchen als des Volks zu liegen Der Minister 
Vaublanc, der die Gründe des Gesetzes entwickelte,, ver-
hehlte eS nicht, daß einige Artikel desselben der Berfas-^ 
fungsurkunde widerstrebten; allein das Heil des Vaterlan-
des sey wichtiger, als die strenge Befolgung des Buchstaben, 
der zuweilen gegen den wahren Geist monarchischer 
Einrichtungen streite. Die gegenwärtigen Wahlkollegien 
wiren sehr zahlreich, und die Eigenschaft eines Wahlherrn 
fast eisern geworden; daher habe man bey den letz-
ten Wahlen auch ausserordentliche Mittel anwenden 
müssen, um den Einfluß aufzuwiegen, den der Geist, in 
dem sie gebildet waren, bewirkt. Aber diese durch die 
Umstände authorisirten Mittel sind jetzt nicht mehr zulässig. 
Die UrVersammlungen hatten wesentliche Fehler. Ver-
einigten sich darin alle Bürgers so würden sie nurmisch; 
stimmten die Bürger einzeln, so hänge die ganze Wahl 
von den Beamten des Büreau ab. Nicht ohne Grund 
habe man Lehrer der Religion utid die acl?tungswürdigelt 
jütäiuucy denen der Unterricht anvertraut sey, aufgenom-
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wen; diese Verbindung sichere die Güte der Wahl, und 
ausgezeichnete und heilige Aemter, die man Männern an-
vertraut/ wären die besten Bürgschaften, die man von 
ihnen fordern könne. Da die Kammer alle Jahre zum 
fünften Theil erneuert werde/ so werde auch die gute 
Stimmung darin bleibend seyn. Dennoch würde der 
König, wenn eS für nöthig erachtet werde/ von dem 
Rechte/ die Kammer aufzulösen, Gebrauch machen/ aber 
nur selten / und bloß in dem Fall, wenn die Kammer 
in dem Geiste der Zeitunistände in dem von der Regie-
rung angekündigten Geiste gestimmt seyn sollte / oder 
damit im Widerspruch stände. Am Schluß saqt der Mi-
nister: „Verweilen Sie, indem Sie das Gesetz prüfen, 
vor Allem bey dem, was die Monarchie erheischt; 
trennen Sie deren Bestes nie von dem des Vaterlan-
deS; bedenken Sie/ daß die Wahlgewalt  (pouvoir  
electoral) dessen gefährlichster Feind werden kann. Sie 
sieben zwischen der alten, unfern Ahnen so theuren, 
Monarchie und der Regierung/ die zwar unter großelr 
Unfällen, aber auch unter dem Schutz der auf dem 
Thron sitzenden Tugend beginnt, und die auf dem näm-
liehen Eide beruht, den Ihre Väter Jahrhunderte bin-
durch den Söhnen des heiligen. Ludwigs geleistet haben» 
Bereitem Sie- Sich' die Ehre, bereiten Sie Sich das 
Glück/, ein® mid edlem. Stolze sagen zu können: W i r 
g e h  b r t e t t  z u t  d e n e n ,  d  i e  d e n L a u f d e S  s c h r e  c f  *  
J ü c h e n  R e v o l u t i  o n s w a g e n  s  h e m m t e n  "  
Nach dem Vorschlage dürfen die Sitzungen der Wahl-
kollcgien nicht über 10 Tage dauern; sie gehen auSein-
ander/ sobald die Wahlen beendigt sind/ und dürfen 
sich mit keinem andern Geschäft befassen/ mit keiner 
andern Versammlung korresvondiren, auch keine öffent-
licht Sitzung halten. Der König kann sie/ an welchem 
Ort des Departements oder Bezirks er eS für gut be­
findet/ versammeln. Dem. von ihm ernannten Präsiden-
ten liegt allein die Polizey ob/ und steht daß Recht zu,, 
bewaffnete Macht, in den. Umkreis der Versammlung oder 
an den Eingang zu berufen: 
Die Deputirten wollen die Büsten des Brutus und an-
derer Republikaner aus ihrem Saal schaffen, dagegen Bour-
bonische Könige aufstellen lassen. 
Der Herzog von Angouleme befindet sich zu Toulouse 
unpäßlich. 
V  o  M i  R h e i n  s t  r ö  m  ,  v o m  6 t e n  D e c e m b e r .  
In- einem öffentlichen Blatte liest man Nachstehendes': 
Frankreichs vier verlorne Festunqen sind finanziell eher 
Gewinn als Verlust,, und militärisch sind sie ibm nicht 
gefährlich. Monako war. eher eine Last, Bouillon ¥) 
*) Zu Monako im Umfange vo»r Nizza hatte Frankreich 
bloß daß Besatzung»-, in Bouillon, das Hvheitö-
recht; deun beyde Landchen halten ihren eigenen Be-
sitzer. 
trug nichts ein, und der einzige wahre Verlust des klei-
neu Streifs vom Ländchen Gex, und der Winkel zwi-
schen der Lauter und Queich/ ist doch sehr unbedeutend. 
Hingegen ist eS wohl interessant zu berechnen, was 
Frankreich an Land und Leuten gegen seinen Besitzstand 
vom Jahr 1790, der doch die Basis des Vertrags vom 
aoßen November macht/ durch diesen Vertrag gewonnen 
hat. Und hier ergeben sich denn folgende Resultate nach 
Schätzungen: 
Frankreich erwirbt: 
Deutsche ^M. Menschen. Ertrag in Fl. 
1)  Avignon und Venaisjln 45 200 ,000  1, 000 /000  
2 )  Stadt Mühlbausen im Sund-
gau/ im Jahr 1799  . f 1 0 , 0 0 0  4 0 , 0 0 0  
3) Die Besitzungen der Fürsten, 
Grafen und Herren im El-
saß/ die als Enklaven bey 
Frankreich bleiben/ im Jahr 
1790 berechnet auf . 605 160/000  1,049,500 
4 )  Dergleichen Besitzungen in 
L o t h r i n g e n  . . . .  6  1  o z ooo  80 ,000  
5) Besitzungen der katholischen 
Geistlichkeit im Elsaß/ die 
Malteser- und Deutsch - Or-
denögüter eingerechnet . 56  120 ,000  5 4 8 , 000  
Als Gewinnessumme 168  5co /ooo  2 ,717 ,500  
(In einiger Hinsicht kann es jedoch zum Trost gereichen, 
daß Frankreich diese Bedingungen nicht ertrotzt hat, sott« 
dern daß sie von den Verbündeten vorgeschrieben sind. 
Auch möchte die Angabe des Gewinns, den Frankreich er-
halten, wohl zu hoch seyn.) 
Was Frankreich indessen gemäß der erwähnten Können* 
tion an die Alliirten und deren Unterthanen zahlen muß, 
beträgt/ an Kriegsentschädigung/ Heeresunterhalt/ Aus-
rüstungskosten- und Privatentschädigungen, schon wie sich 
Ktzt berechnen laßt/ gegen 15ou Millionen Franken, oder 
anderthalb Milliarden. Und doch ist diese ungeheure 
Summe noch lange nicht die Hälfte dessen / wa6 Frank-
reich seit 25 Jahren au6 andern Ländern gezogen hatte. 
In dem Schreiben / mit welchem der Minister Vau-
blane dem Maire von Landau die Abtretung dieser Festung 
ankündigt, beißt eö: „Wie drückend auch die Bedingun-
gen des Vertrages sind, so ließ der.König denselben gleich-
wobl unterzeichnen, um dem allseitigen Elend, welches 
unser Vaterland belastete, ein Ziel zu setzen. Auch die 
Landauer sollten Linderung ihres Kummers über die grau-
samt Trennung in dem Gedanken suchen, daß das von 
ihnen verlangte schwere Opfer zur Rettung Frankreichs 
beitrage tc." Dagegen sagte der österreichische General 
Wimpfen den Landauern: „riefer Uebergang kann Euch 
nicht schmerzhaft fallen; denn Eurer Herkunft, Eurer 
.Sprache, Euren Sitten nach Deutsche, werdet Ihr wie­
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der Deutsche. Verleugnet nie diesen Charakter. Weit-
e i f e r t  a n  E r g e b e n h e i t  m i t  d e n  V ö l k e r n ,  d i e  O e s t e r -
reicks milden Scepter preisen." 
Im Jahre 1802  riß Bonaparte das Thal des Dappes 
vom Kanton Waadt ob, unter dem Vorwande des Bedürf­
nisses für die Simplonstraße; der Wiener Kongreß aber er-
kannte eS dem alten Eigenrhümer wieder zu. Dieser hat 
aber jetzt erfahren, daß das Thal an Frankreich zurück» 
fallen solle, als Ersatz für den kleinen Tbeil von Gex, den 
dasselbe an Genf abtritt (der Vertrag sagt davon nichts). 
Auf Waadts Vorstellung dagegen soll ihm Verzichtleistung 
jugernuthet senn. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Es ist hier gegenwärtig eine Kommission niedergesetzt, 
welche aus drey Mitgliedern des Senats und auS drey 
Mitgliedern des Bürgerkollegiums besteht/ und beauf-
tragt ist, den Plan zu einer definitiven Berfas-
sung für die freye Stadt Frankfurt zu entwerfen. Als 
Mitglieder dieser Kommission werden genannt: die Herren 
S e n a t o r e n  G u a i t a ,  S t e u t z  u n d  S y n d i k u s  D a n z ,  
u n d  v o n  d e m  B ü r g e r k o l l e g i o  d i e  H e r r e n  G e o r g  M e i e r ,  
J o b a n n  S c h m i d t  u n d  S c h a r f .  
Man will behaupten, daß anstatt 1  7  Stimmen künftig 
in der Bundesversammlung 21 statt finden sollen. ES 
scheint jedoch nicht, daß dieses Gerücht Glauben ver« 
dient. 
H a n n o v e r ,  d e n  Listen December. 
In Gefolge der zwischen dem königl. Ministerio und den 
Ständen in Betreff der Gru n d a b ga b en statt gesunde-
tun Kommunikationen wird eine Kommission von stäudi-
schen Deputirten nach der Zahl der »einigten Provinzen, 
denen eine angemessene Zahl von landesherrlichen Kommis-
sarien zugeordnet werden soll, zusammentreten, um die 
bisherigen Ungleichheiten in der Besteuerung des Grund-
eigentbumS durch ein Verfahren aufzubeben, welches mit 
möglichst geringem Aufwände an kosten und Zeit verbun-
den seyn soll. Da jedoch die Erwägung aller bey der 
wichtigen Frage der Gleichstellung der Grundsteuer zu de-
rüctficbrigvnden Umstände und die Notwendigkeit vieler 
dabey erforderlich werdenden Lokaluntersuchungen die end-
liche Berichtigung dieseS Geschäfts zu sehr verzögern wird, 
um eS rathsam zu machen, bis dahin die Pragravationen, 
worüber geklagt wird, fortdauern zu lassen» so wird sich 
gedachte Kommission zunächst mit einer Vorarbeit beschäf­
tigen, die eine interimistische Ausgleichung ohne weillauf-
tige Unterst! «.ung bezwecken soll. 
Das kdnig'iche Ministerium hat hierbey dem Wunsche der' 
Stände dcyqestimmt, daß ee thunlich fern möge, jene Vor­
arbeit, so wie die Ausmittelung eines neuen Steuerplanö, 
während der jetzigen Sitzung der Stände zu beentiue». 
Die ständischen Deputirten zu beregt<r Kvnimiisivn sind 
bereite erwählt. Auch haben 2 Mitglieder der ^tönde-
versammlung einen Steuer plan vorgelegt, wUcher 
»war noch nicht angenommen ist , der jedoch zum Leitfaden 
bey den künftigen Diökursionen dienen soll. 
Jmmittelst haben sich die Stände wegen der bevorstehen-
den Feyertage und um für eine längere Abwesenheit von 
Haus ihre Einrichtungen treffen zu können, mit Zustim-
mung des königlichen Minister» auf 14 Tage, vom 21 sten 
dieses bis zum 4ten k. M., vertagt. 
A u s  O s t f r i e s l a n d ,  v o m  2  osten December. 
Folgendes ist das königl. preussische Patent wegen Ab« 
tretung unsers Landes an Hannover: 
„Die Verhältnisse, in welche der ehrenvolle Kamps für 
die Unabhängigkeit Europa's und für die Wiederberstellung 
der preussischen Monarchie unter den gefahrvollsten Um-
ständen im Jahre i8i3 begonnen wurde, und die Rück-
sichten, welche Ich dem Gelingen desselben und dem all-
gemeinen Interesse Meiner Staaten zu widmen nicht um-
hin konnte, legten Mir im voraus die schmerzliche Noth-
wendigkeit auf, Mich von einem Tbeile der damals noch 
zu erobernden, der preussischen Monarchie entrissenen 
Provinzen, gegen vollständige Entschädigung zu trennen. 
Diesemnach sind die Fürstentümer O st fr ie 6 la n d und 
Hildesheim, die niedere Grafschaft Lingen, nebst 
e i n e m  b e n a c h b a r t e n  T b e i l e  d e s  F ü r s t e n t h u m S  M ü n s t e r ,  
ferner die bisher zum Eichsfelde gehörigen Aemter Li n-
d  a  u  u n d  G i e b o l d e h a u s e n ,  n e b s t  d e m  G e r i c h t e  D u -
derstadt, und die Stadt Goslar an das Königreich 
Hannover übergegangen. Die vielfältigen und rührende» 
Beweise von Anhänglichkeit und Treue, welche Mir inS-
besondere die Einwohner von Ostfriesland gegeben haben, 
und die Ueberzeugung, daß auch die übrigen vorhin genann-
ten Provinzen auf ihre größtenteils nur von kürzerer 
Dauer gewesene Verbindung mit dem preussischen Staate 
einen großen Werth legten, werden niemals aus Meinem 
Andenken verschwinden, und stets mit Dank gegen die 
Vorsehung, die den preussischen Staat durch eine beson-
derS ausgezeichnete Anhänglichkeit seiner Untergebenen so 
hoch beglückte,, von Mir erkannt werden. ES ist vorzüg-
lich darauf gesehen worden, daß wechselseitige freye Ver-
kehr und die Handelsverbindungen und Verhältnisse zwi-
schen Meinen Staaten und dem Fürstenthum Ostfriesland, 
desgleichen den Handel der Hauptstadt Emden, sicher zu 
stellen, und der mit dem Hause Hannover abgeflossene 
Staatsvertrag giebt Mir die Beruhigung, das die Ein» 
wohner dieses Fürstenthumv, obgleich' sie unter fremde 
Botmäßigkeit treten, dennoch allf Vortheile genießen wer« 
den, die sie als preußische Unterthanen? würden! gehabt 
haben; so wie Meinen rückwärts, liegendem Unterthanen 
der freye Handel mit ihren Produkten, und Fabrikaten, die 
Auefuhr derselben mittelst der Ems und der Landstraßen, 
die Aufstapelung der Waaren in Emden und die Benutzung 
des dortigen Seehafens völlig gesichert sind Indem Ich 
nun Meine geliebten Vasallen und Unterthanen der bedach-
ten Landeetheile aller der Pflichten, wodurch sie bisher-
Mii*> Mein ein Haufe, und überhaupt Sem pvcufufdieit 
Staate zugethan tweit, entlasse , fordere Ich fu auf, 
dieselbe deutsche Treue und denselben Gehorsam, womit 
sie bisher Meiner Regierung zugethan waren, auch dein 
Erlauchten Hause Braunschweig - Lüneburg/ mit dessen 
Königreiche Hannover sie nunmehr in Verbindung treten, 
zu beweisen. Ich werde auch nach dieser Trennung fort» 
fahren, an ihrem Wohl Antheil zu nehmen, und es wird 
Mir eine hohe Genugthuung fai», wenn sie sich durch die-
selben öffentlichen und Privattugenden, die bisher ihr Glück 
gründeten, der Achtung und der besondern Fürsorge ihrer 
neuen Regierung würdig machen. 
Paris, den 2 8sien September 1815. 
F r i e d r i c h  W i l h  e l  m . "  
H a n n o v e r ^  d e n  2 5 s i e i t  D e c e m b e r .  
Das tcnigl. hannöversche Patent wegen der Besitz-
nähme des Fürstcnthums Ostfriesland und des' Harrlinger 
Landes lautet wörtlich also: 
G e o r g ,  P r i n z  -  R e g e n t  W .  
Demnach zur Vollziehung der in dem R e i ch e n b a ch e v 
Traktate vom 14teit Juny 1813 enthaltenen StiZula-
tionen, und in Gcmaßbeit der dessalls zu Wien von den 
Bevollmächtigten von Großbrittannien, Oesterreich, Ruß­
land , Preussen und Frankreich abgehaltenen Protokolle 
vom 13teit und 21 stcn Februar i8i5, in Betreff der UNS 
zugesichertes und von Preussen Uns zu überweisen übernom-
menen Entschädigungen, Sc. Königl. Preussische Majestät, 
in dem desfalls mit Uns unter dem 2gfleit May d. I. zu 
Wien abgeschlossenen, und der Akte deS Wiener Kongres­
ses vom yten Juny 1815 einverleibten Traktate, unter 
andern Uns' das Fürstenthum Ostfriesland, mit Jnbe-
griff des Harrlinger Landes unter den in diesem Traktate 
näher ausgedrückten Bestimmungen, abgetreten haben; 
so haben Wir für gut befunden und beschlossen, das ge-
dachte Fürstenthurn Ostfriesland nebst dem Harriinger Lande, 
samntt allen dazu gehörigen Pertinentien, Inseln und 
Landschaften, für Uns und Unser Haus nunmehr in Be-
sitz nehmen zu lassen, und dazu Unserm Landdrosten, Karl 
PhiliW/ Grafen von Hardenberg, als Unserm bevoll-
machtigten Kommissario, den Auftrag ertheilt, auch zu 
solchem Ende einen Theil Unserer Truppen dahin beordert. 
Wir übernehmen demnach hiermit, und in Kraft dieses, 
von Unserm gedachten Kommissario an den gehörigen Or-
ten öffentlich zu publicirenden Patentes, die Regierung 
Unsers Fürstenthums Ostfriesland mit Inbegriff deS Harr-
tiiujer Landes, fammt den dazu gehörigen Pertinentien, 
Inseln, Landschaften u. f. f.; und indem Wir Uns die 
Ableistung der förmlichen Landeshuldigung vorbehalten, 
wollen und begehren Wir gnädigst von den gesammten 
Landstanden des Fürstenthums Ostfriesland und Harrlinger 
Landes, wie Von allen übrigen geistlichen und weltlichen 
Unterthanen und Einwohnern der besagten Provinzen, daß 
sie, von Publikation dieses an, Uns als ihren alleinigen. 
Landesherrn anerkennen, und Uns, Unscrn E.'ben und 
Nachkommen, treu, hold und gewärtig scyn sollen. Wie 
es Uns nun ju besonderer Zufricdcnheit gereicht, durch 
freundschaftliche Uebercinkunft mit Sr. Königl. Majestät 
von Preussen zu dem wirklichen Besitze eines Fürstenthums 
zu gelangen, welches die Erbverbrüderungen Unsers Hau-
ses mit dem Jahre 1744 erloschenen Stamme der Fürsten 
von Ostfriesland und dem Harrlinger Lande Uns schon da­
mals zusichern zu müssen geschienen hatten: so zweifeln 
Wir um so weniger, daß die gesammten Stände und Un-
terthanen der besagten Provinz demjenigen, was in Un­
serm Namen Unser bevollmächtigter Kornmissarius ihnen 
zu erkenne!» geben wird, sich gehorsam und gern fügen, 
auch überhaupt Uns und Unserm Hause mit denjenigen 
beschworenen Pflichten, womit sie der bisherigen Regie-
rumj verbunden gewesen, gern zugetban und mit aufrich­
tiger Treue und aller fcl uldigen Unterthanenpfiicht ergeben 
seyn werden; wogegen auch ue Unserer «inermüdeten Sorg­
falt für ihren Wohlstand und Unsers nachdrücklichen Schutzes 
bey ihren habenden Rechten mit völligem Zutrauen auf 
Unsere Landeevaterliche Huld und Gnade sich versehen 
können. 
Gegeben Hannover, den 28sten Oktober 181 5. 
Auf Sr. Königl. Hoheit, des Prinz - Regenten, Special-
Befehl. 
C .  v .  d .  D e c k e n .  E .  G r a f  v o n  M ü n s t e r ,  
v o n  B r e m e r .  
Publirirt Aurich, den 15ten December 1815. 
C. P. Graf von Hardenberg. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 Z s t e n  D e c e m b e r .  
Se. Hoheit, der Prinz Christian Friedrich, welche am 
i3ten dieses mit Ihrer Gemahlin von Kopenhagen abrei-
seten, sind am 1 6ten dieses zu Augustenburg eingetroffen. 
Die Witterung ist in diesem Winter hier weit geUnder 
wie sonst und wie in südlichem Gegenden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach Schweizer Blattern sind in einigen Kantonen die 
Feldmäuse, wegen des vielen Schadens, den sie anrichten, 
förmlich in Bann gethan. (Vor Alters traf der Bann-
strahl nicht selten schädliche Thiere, doch wurde ihnen, 
dem Gesetz dir Billigkeit gemäß, ein Vertheidiger gesetzt, 
um ihre NotHdurft vorzubringen.) 
Ijt den letzten Jahren Haben die Engländer den Aetna 
so häufig besucht, daß sie, um es mit B<>:emlichfeit zu 
thun, gerade unter dem obersten Kegel des Bergs, 9600 
Fuß'über der Meeresfläche, eiu Haus mit 8 Zimmern und 
einem Stall, aus freywilligen Beytragen von Ofstcieren 
und andern Reisenden, errichten ließen. Es wird von den 
Einwohnern Casa inglese genannt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Extrablatt zum ersten Januar 1816. 
I. V aria. 
©0 eben meldet von Sankt Helena 
Uns' eine telegraphische Depesche 
Die große Nachricht: Er sey da! 
Hielt gestern über seine Wäsche 
Revue, sodann geheime Session 
Mit Herr'n Bertrand, Las Casas und Montholon. 
Da nun sein Kerker mild und heiter, 
Und viele hundert Meilen weiter 
Von hier ist, als Fontainebleau,^ 
So sind wir des von Herzen froh. 
D o r t  m ö g '  E r  s i c h  b e k e h r e n ,  
Sehr gut für Ihn! Wir hören, 
Daß es Ihm wohlergeh', recht gerne, 
Nur . . . wohlverwahrt und in der Ferne! 
Er läßt zum Neujahr ganz Europa grüßen 
Und mag vom alten Jahr nichts weiter wissen. 
Unö Allen wünscht Er ferner seinen guten Magen, 
Der mit der neuen Kost sich wohl vertragen. 
Zwar schien der sonst nur Länderfrikassee 
Und Hautragout von Kronen zu begehren; 
Doch ließ er sich vom Brechwein Wellingtons belehren, 
Die rechte Panacee 
S e y  d o c h  f ü r  i h n  G e w a l t  u n d  N o t h !  
Ihr eisern Machtgebot 
Schlug von jeher den falschen Hunger todt. 
Nun schmaust er mit gemeinem britt'schen Appetit, 
Und das behagt ihm mehr als Froschkeul' und Bisquit. 
I 
Auch bietet Er zum neuen Jahr 
Großmüthig ein Geschenk uns Allen dar. 
Das Schicksal hat Ihm Manches hell 
Gemacht, was Er vordem bezweifelt, 
(Kein Menschenherz wird gänzlich einget..felt,) 
Drum will Er einen neuen Antimachiavell 
Mit schönen Widerrufen publiciren, 
— Vorausgesetzt, daß die Censur ihn läßt passiren. 
DaS „Herrschen durch Entzweyen, 
„Erst thun und dann drum rechten, 
„Mit frei',er Stirn die Unwahrheit verfechten." 
Dies Alles soll Ihn lebhaft reuen. 
II. Majora canamus, 
r 
Der Krieg gab Sieg, der Sieg gab Frieden, 
Und Ruhe w.nkt einmal den Müden. 
Der ew'ge Brand scheint nun beschworen; 
Gezüchtigt ist da6 Reich arglist'ger Thoren. 
„Jst'6 nun genug?" erseufzt die Erde. 
„Soll endlich nun auf sicherm Heerde 
„Die Flamme freundlich aufwärts sprüh»? 
„Der Lorbeer unter Friedenspalmen blühn?" 
— O, daß den Glücklichen ihr Loos genügte! 
Daß jeder Sieger auch sich selbst besiegte! 
Wenn man nur wollte sich versteht!, 
Wie wäre diese Welt so schön! 
O b  h e u t  w i r  j a u c h z e n ,  o b  w i r  t r a u e r n  s o l l e n ,  
— Noch eh' die neuen Tage auf sich rollen, 
Weiß es nur Einer, der vom Nord zum Süden 
Dem Großen wie dem Kleinen längst sein LooS beschieden. 
Wohlauf, Freund Wahren, Muth! Ein gnter Wunsch 
ziemt Dir 
So gut wie Jedem; faß Dich kurz, und gratulir: 
„Den Frommen Frieden, Glück dem Fleiß, 
„Gesundheit, frohen Muth den Reichen, 
„Den Armen Trost, den Thoren Ernst! ungleichen 
„Dem, der sich gar zu schwer zu ralhen weiß, 
„ D e n  g o l d n e n  S p r u c h :  d i e  Z e i t  b r i n g t  R o s e n ;  
„Und — sanften Schlaf den Hoffnungslosen!! 
III. E p i l o g u s ,  
Daß mit der Zeit man Rosen bricht/ 
Beweist mein Lebenslauf so glänzend nicht. 
Doch/ trügt nicht jede Vorbedeutung/ 
E o  h i l f t  d i e  a l l g e m e i n e  Z e i t u n g  
Mir heut mein kleines Gratial 
Vom hohen Publikum verdiene»! 
Die Neugier ist ein Kapital; 
Gar Viele möchten mitgewinnen 
Von seinen wohlgefäll'gen Renten: 
Empfindsamkeit und Ruhm/ daneben 
Gewinnlust/ holde Träumereyn, wie könnten 
Sie sich der Zeitungskost begeben? 
Dies Blatt, das Bielen Vieles ist/ 
Wird nun, durch wen? durch mich verbreitet! 
Wär'6 möglich, daß man den vergißt, 
Der seine Bahn so treu durchschreitet? 
Der in IohanniSglut und in Novemberregen 
Stets wiederkehrt auf ems'ger Spur? 
Der, zuverlässig wie die Sonne, 
Unwandelbar wie die Natur, 
Sein Aemtchen pflegt mit saurer Wonne? 
Der wollt' von allen seinen Wegen 
Er Rechnung halten, Schritt vor Schritt — 
Gar gern sich um den Vorzug stritt 
Mit Kaptän Cook, dem großen Schiffer? 
Bedenkt, Ihr Herr'n, die kleinste Ziffer 
Hilft große Summen oft vollenden. 
Und — steh' ich plötzlich still, so zaudert. 
So zuckt und stutzt und stockt die Konversation 
In allen Regionen dieser edeln Stadt! 
— Man tappt mit neubegier'gen Händen 
Im düstern Reich der Möglichkeiten! der verplaudert 
Die Ungeduld — der lauscht am Fenster: „bringt er 
schon?" 
— Noch nicht! — der gähnt — der zürnt! Was fehlt 
mein Zeitungsblatt! 
Doch nie, so lang' ich athme/ soll es dahin kommen! 
New/ bis das letzte Lebensflämmchen mir verglommen/ 
Dien' ich Euch sonder Rast und Ruh, 
(Nur freylich LebenSöl gehört dazu). 
Mein Eifer sey mein Ruhm, er daure unbefleckt. 
Wie für das Publikum mein schuldigster 




Ist zu drucken bewilligt werden. Professor vr. Lieba». 
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No. 2. Montag,  den z .  Januar  1816,  
B e r l i n ,  d e n  L i s t e n  D e c e m b e r .  
K o n v e n t i o n ,  
g e s c h l o s s e n  i n  G e m ä ß h e i t  d e s  n e u n t e n  A r -
t i k e l s  d e 6  H a  u p t t r a  k t a t  6 ,  i n  B e t r e f f  d e r ,  
a u s  v e r  N i c h t e r f ü l l u n g  d e  6  i g t e n  u n d  d e r  
f o l g e n d e n  A r t i k e l  d e  6  T r a k t a t s  v o n »  Z o s t e n  
M a y  i  8  i  4  z  z w i s c h e n  F r a n k r e i c h  a n  e i n e m ,  
u n d  O e s t e r r e i c h ,  P r e u s s e n  u n d  R u ß l a n d  u n d  
b e r e i t  - B u n d e s g e n o s s e n  a  m  a n d e r n  T h e i l e ,  
h e r r ü h r e n d e n  F o r d e r u n g e n .  
(Fortsetzung.) 
S e c h s t e r  A r t i k e l .  I n  d e r  A b s i c h t ,  d i e  E r f ü l l u n g  
deö 2 lstcn Artikels des Pariser Vertrages vom Soften May 
1814 sicher zu stellen, und demnach die Art und Weise zu 
bestimmen, rote diejenigen, ursprünglich auf die zu Frank-
reich nicht ferner gehörigen Länder speciell hrpothecirten, 
oder für deren innere Verwaltung konttahirten Schulden, 
welche in Einschreibungen auf das große Buch der öffent-
lieben Schuld von Frankreich verwandelt worden sind/ der 
französischen Regierung zu gute gerechnet werden sollen, 
find die hohen kontrahirenden Mächte übereingekommen, 
daß der Betrag des Kapitals, den eine jede der Regierun-
gen dieser respektiven Länder an Frankreich zurückzuzahlen 
haben wird, nack dem Mittlern Kourö des Werths be» 
stimmt werden soll, den die Renten deS großen Buchs 
zwischen dem Tage der Unterzeichnung gegenwärtiger Ue-
dereinkunft und dem 1 fielt Januar 1816 gehabt haben 
werden. Dieses Kapital r»ird Frankreich auf den Grund 
des EtatS vergütigt werden, welche die durch den 5ten 
Artikel der gegenwärtigen Übereinkunft angeordnete Kom­
mission, nach Prüfung der Rechtötitel, auf welche die Ein-
schreibung statt gefunden, von zwey Monaten |U zwey 
Monaten anfertigen und abschließen wird. 
Der Betrag der aus solchen Schulden herrührenden Ein-' 
schreibungen, welche auf Grundstücke, die von der frcm-
jösischen Regierung veräussert worden, hypothecirt sind, 
wird Frankreich nicht zurückgezahlt, diese Grundstücke mö-
gen beschaffen seyn wie sie wollen, wenn nur deren Er« 
Werber den Preis in die Hände der Beamten der französi-
schen Regierung gezahlt haben, es wäre denn, daß die 
gedachten Grundstücke sich heute (und zwar nicht mittelst 
einer während der Dauer der französischen Verwaltung ge-
schehenen lästigen Erwerbung), sey e» in den Handln der 
jeyiqen Regierungen, oder öffentlicher Anstalten, sey eS 
in den Händen der ehemalige» Besitzer, befänden. Die 
Zahlung der Renten jener Einschreibungen bleibt der fruit* 
zösischen Regierung zur Last. 
Die Kompensation zwischen dem, was man Frankreich 
auf den Grund der Einschreibungen schuldig feyn wird, 
und den Zahlungen, zu welchen Frankreich sich durch gegen-
wärtige Konvention verpflichtet hat, wird nur mit gegen­
seitiger Einwilligung statt finden können; vorbehältlich des 
Inhalts des folgenden Artikels. 
S i e b e n t e r  A r t i k e l .  D o n  d i e s e n  Z u r ü c k z a h l u n g ! »  
werden abgezogen: 
1) Die Zinsen der Einschreibungen auf das große 
Schuldbuch des Staate, bis zum 22den December 18i3. 
Auch sollen die Zinsen, welche Frankreich nach diesem Zeit-
punkt gezahlt haben möchte, demselben durch die betreffen-
den Regierungen vergütigt werden. 
2) Die Kapitalien und Zinsen, welche auf Grundstücke, 
die von der französischen Regierung veräussert worden, hy-
pothecirt sind, obgleich gedachte Kapitalien in Einschrei-
düngen auf das große Buch der öffentlichen Schuld nicht 
verwandelt worden, ohne daß jedoch durch gegenwärtige 
Bestimmung den Gesetzen und Verjüngen der Regie-
rung derogirt werde, welche Verjährung oder Verfall des 
Rechts festfetzten, und Kraft welcher die Schuldforderun-
gen, durch Konfusion oder Kompensation, zum Vortheil 
Frankreichs erlöschen sollten. 
A c h t e r  A r t i k e l .  D a  d i e  f r a n z ö s i s c h e  R e g i e r u n g  s i c h  
geweigert hat, die Forderung der Regierung der Nieder-
lande, detreffend die Zahlung der Zinsen der holländischen 
Schuld, welche für die halbjährigen Termine von März 
und September i8i3 nicht berichtigt seyn möchten, an-
zuerkennen, so ist man übereingekommen, die Entschei-
dung deö Grundsatzes jener Frage dem schiedsrichterliche» 
Spruch einer besondern Kommission zu überlassen. 
Diese Kommission wird aus sieben Mitgliedern beste-
hen, wovon zwey von der französischen Regierung, zwe, 
von der Regierung der Niederlande zu ernennen, und die 
drey übrigen in ganz neutralen und kein Interesse be, 
dieser Frage habenden Staaten, als Rußland, Großbrit-
tannien, Schweden, Dänemark und dem Königreich Nea-
pel, zu erwählen seyn werde». Die Wahl dieser drey letz-
tern Kommissarien soll dergestalt geschehen, daß der eine 
von der französischen Regierung, der zweyte von der Re­
gierung der Niederlande und der dritte von den Heyden 
neutralen Kommissarien zusammen ernannt werde. 
Diese Kommission wird sich in Paris am »sten Februar 
1816 versammeln. Ihre Mitglieder werden denselben 
6 
Elb mtb auf dieselbe Art leisten, als die Entscheidungs-
kommissarien, welche durch den 5ten Artikel der gegen-
wärtigen Uebereinkunft angeordnet sind. 
Sobald die Kommission zusammengetreten seyn wird, 
werden die Liquidationskommissarien der beyden Mächte 
ihr schriftlich die Gründe vorlegen, die ein jeder für 
seine Meinung anzuführen hat, um die Schiedsrichter in 
den Stand zu setzen, zu entscheiden, welche von beyden 
Regierungen, die französische oder die niederländische, 
gehalten seyn soll, die gedachten rückständigen Zinsen, auf 
den Grund der Bestimmung des Pariser Vertrages vom 
Soffen May 1814, zu zahlen, und ob die von der Regie-
rung der Niederlande an Frankreich zu leistende Zahlung 
der Einschreibungen von Schulden der mit ihrer Krone 
vereinigten und von Frankreich getrennten Lander gefor-
dert werden könne, ohne Abzug der holländischen Renten, 
welche von den Zahlungsterminen von 1813 rückständig 
sind. 
N e u n t e r  A r t i k e l .  E s  w i r d  z u r  L i q u i d a t i o n  d e r  
nicht gezahlten Zinsen derjenigen Schulden geschritten 
werden, welche auf den Grund und Boden der an Frank-
reich durch die Verträge von Kamvo- Formio und von Lü-
neville abgetretenen Länder hypothecirt sind, und aus form-
lich von den Ständen dieser Länder konsentirten Anleihen, 
oder aus solchen Ausgaben herrühren, welche von der 
wirklichen Verwaltung der gedachten Länder gemacht wor-
den sind. 
Die Liquidationskommissarien haben zur Richtschnur ih-
rer Arbeiten die Bestimmungen der Friedensverträge 
und die Gesetze und Verfügungen der französischen Regie-
rung zu nehmen, welche die Liquidation oder Veräusserung 
von Schuldforderungcn dieser Art betreffen. 
Z e h n t e r  A r t i k e l .  D a  d u r c h  d e n  2Ssten Artikel des 
Traktats vom Soffen May 1814, bestimmt worden iff, daß 
die französische Regierung die Kautionen der mit einer öf­
fentlichen Geldverwaltung beauftragt gewesenen Beamten, 
in den von Frankreich getrennten Ländern, sechs Monate 
nach der Vorlegung ihrer Rechnungen, den einzigen Fall 
5er Veruntreuung ausgenommen, zurück erstatten sollte, 
fo bleibt festgesetzt : 
1) Daß die Verbindlichkeit, ihre Rechnungen der fran­
zösischen Regierung darzulegen, sich nicht auf die Kemmu-
naleinnehnier erstreckt: da jedoch die französische Regie­
rung bey dem Einnehmen, womit diese Beamten beauf-
tragt waren, für gewisse Antkeile interessirt aewesen ist, 
und daher, im Fall einer Veruntreuung, ihren Regreß ge-
gen selbige behalt, so soll keine Forderung wegen Zurück-
erstattung der Knulionen angebracht werden, ohne von 
einem Attest der obern Behörden des Landes, zu welchen 
jene Rechnungsbeamten gehören, begleitet zu seyn, worin 
die Summe bestimmt wird, die nach Prüfung ihrer Rech-
mmgen, als der französischen Regierung aus obigem 
Grunde zukommend, anerkannt worden, und welche letztere 
von der Kaution abzuziehen hat, oder wodurch bescheinigt 
wird, daß gedachter Regierung nichts weiter zukömmt; 
mit Vorbehalt, in beyden Fällen, des Abzugs derjenigen 
Debets, welche Frankreich sich durch den 24sten Artikel 
der gegenwärtigen Uebereinkunft reservirt hat. 
2) Die Rechnungen der Beamten, welche Gelder der 
französischen Regierung in Händen gehabt, und vervstich-
tet waren, die Richtigkeit ihrer Verwaltung von der Rtch< 
nungekammer anerkennen zu lassen, sollen von der fran-
zösischen Regierung, gemeinschaftlich mit dem Kommissa-
riuö der jetzigen Regierung der Provinz, worin der Beamte 
angestellt gewesen ist, geprüft werden. Die Prüfung einer 
jeden Rechnung soll in den nächsten sechs Monaten nach 
ihrer Vorlegung geschehen; wenn binnen dieser Frist keine 
Entscheidung über eine Rechnung erfolgt, so entsagt die 
französische Regierung jedem Regreß wider den Beamten. 
Diese Bestimmung derogirt nicht, in Ansehung der Rech-
nungöbeamten, dem im 16tcn Artikel festgesetzten Rechts-
verfall, und versteht es sich von selbst, daß in dem Fall, 
wo keine Rechnung vorgelegt worden, die Regierung sich 
das Recht vorbehält, die Beamten auf dem gewöhnlichen 
Wege in Anspruch zu nehmen. 
3) Da die Beamten für das, was seit dem Einzug der 
fremden Truppen mit ihren Kassen vorgefallen ist, nicht 
verantwortlich seyn können, so ist ausdrücklich bestimmt 
worden, daß die französische Regierung die Saldo's, wel-
che sie zu jener Zeit schuldig waren, von ihnen nicht wird 
zurückfordern können, und daß nur eine offenbare, vor 
dem Einzug der Truppelt begangene Veruntreuung, die 
französische Regierung berechtigen wird, die Kaution ent-^ 
weder ganz oder zum Tbeil zurückzubehalten. Auf jedem 
Fall wird die Wiedererstattung in der im 2feit §. deS 
igten Artikels bestimmten Art geschehen. 
E i l f t e r  Ar t i k e l .  I n  G e m ä ß h e i t  d e s  2 5 s t e n  A r t i ­
kels des Traktats vom Soften Mav 1814, werten die von 
den Kommunen und öffentlichen Auffalten bey den Kassen 
der Staatsregieruugcn niedergelegten Fonds denselben, 
nach Abzug der etwanigen ihnen gemachten Vorschüsse, 
zurück erstattet werden. Die Liquidationskommissanen 
werden den Betrag dieser Depositen und Vorschüsse verisi-
Circo. Sollte jedoch wegen dieser Fonds Einspruch ge­
schehen , so darf die Zurückzahlung erst dann geschehen, 
wenn die Aufhebung des Beschlages durch die kompetenten 
Gerichtshöfe verfügt, oder von den Gläubigern, welche 
den Einspruch gethan, bewillig? sevn wird. Die franzö-
sische Regierung wird diese Einsprüche gehörig justisieiren. 
Eö verstehet sich von selbst, daß die von nicht franzömehen 
Gläubigern eingelegten Einsprüche die französische Regie-
rung nicht berechtigen werden, jene Depositen zurück zu 
halten. 
(Der Beschluß folgt.) 
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P a r i s ,  d e n  2 2 < Z e n  D e c e m b e r .  d e m  P e r s o n a l e  deS Gubernii begleitet, nach dem Platze, 
Die PairSwürde der Herren Sbee und Lally - Tollen- wo der Podesta mit der Municipalirat bey den Pferden 
dal soll nach einem königlichen Dekret auf den Enkel ftch versammelt hatte, und übergab durch eine ange-
des erllern / Edmund Dalton, und auf den Schwieger- messene Rede in Sr. Majestät Namen diese Sinnbilder 
fobn deö zweyten, Graf Patron d'Zlux de Leöcour, ver- der erkämpften Siege und der venetianischen National-
erben. ehre der Stadt Venedig und ihren getreuen Einwoh-
Am igten, dem 3Stielt Geburtstage der Herzogin nern, als Denkmale der landesväterlichen Liebe, Sorg-
von Angouleme, stattete Se. Majestät ihr den Glück- falt und Güte. Nach einer von dem Podesta ertheilten 
wünschungsbesuch ab. Hernach hatten die Marschälle Antwort wurden die Bronzepferde unter Jubel bis an 
Oudinot, Victor und Marmont eine anderthalbstündige die Kirche, und unter die zur Erhebung derselben be-
Audienz bey dem Könige. stimmten mechanischen Gerüste gebracht, vermittelst wel-
Admiral Gantheaume ist zum Inspecteur  gen  erat  des  cher sie in kurzer Zeit mit dem besten Erfolg in die 
c lasses  ( w i e  j e t z t  d e r  B o n a p a r t i s c h e  M a r i n e i n s p e k t e u r  .  H ö h e  g e z o g e n  u n d  a u f  i h r e  v o r i g e  S t e l l e  g e s e t z t  w a r e n ,  
wieder genannt wird) bestellt. Damit ©e, Majestät diese Arbeit in der Nähe beobach-
Man behauptet, unser Finanzzustand sey sogar trau- ten konnten, war am Marknöthurme eine andere Loge 
rig nicht, denn fäimmlidic Ausgaben für dieses Jahr, errichtet. Zu beyden Seiten waren Plätze für StaatS-
die ausserordentlichen eingeschlossen, belaufen sich nicht beamte und andre vornehme Personen. Geschütz- und 
über 800  Millionen. Die neue (Schrift deS Herrn Gewehrbegrüßungen gaben das Zeichen der glücklich be-
de Pradt ist verboten. endigten Aufstellung; lauter Jubel ertönte darüber von 
Dem Vernehmen nach wird sich der verzog von Berry allen Seiten. Abends war der Markueplatz erleuchtet, 
mit der venvittivcten Königin von Hefrurien vermählen, und Se. Majestät beehrten das Theater di St. Bene-
Madame Moreau befindet sich jetzt wieder hier. detto mit Ihrer Gegenwart. 
Die von Joseph Bonaparte in Spanien geraubten Unter den verschiedenen Inschriften im Lapidarstyl, 
und jetzt zurückgenommenen Kpstbarkeiren und Kunst- welche auf diese Begebenheit verfaßt wurden, führen 
schätze werden über 100  Millionen an Werth geschätzt, wir folgende an: Byzant inae .  Vic tor iae .  Tropheum.  
Auf Bitte Ferdinand Vit. hat der Papst den spani- A.  Gal l i s .  S imulata .  Face .  Ereptum.  Franc i scus .  
schen Bischöfen Erlaubniß ertheilt, Priestern und Laien L.  Augustus .  Vic tor .  Venetorum.  Glor iae .  Res t i -
von den kirchlichen Strafen , die sie während des Kriegs tu i t .  Anno MDCCCXW (Daß Siegeszeichen der Er-
durch Blutvergießen auf sich geladen, vermittelst einiger oberung von Byzanz, durch die Franzosen im geheuchel-
denselben aufzulegenden Bußübungen loSzuzählen. ten Frieden geraubt, erstattete Kaiser Franz, siegreich 
nT1. . .. dem Ruhme der Venetianer 1815.) 
S ß t e t t ,  d e n  22<leit December. Privatbriefe können den Jubel der Venetianer nicht 
Am igten ist der Erzherzog Karl mit seiner jungen genug schildern, als sie die ersehnten kolassalen Gestal-
Gemahlin hier eingetroffen. ten von fern, glänzend von den Strahlen der Sonne, 
Nach Berichten auö Venedig ist die Aufstellung der auf den Wellen heran schwimmen sahen. Der Land-
aus Paris zurückgebrachten vier antiken Pferde auf dem transport geschah auf Schlitten/ auf denen der Heim-
Thorgesimse der Markuökirche, gerade an dem Tage, führer, Oberst Dandolo, und 4 ©eeofficiere standen, 
an welchem sie vor 18  Jahren nach Frankreich abge- Als die Rosse unter Begrüßung der Feldmusiker, der 
führt wurden, am i3tcn December, mit aller der zum Musketen- und Artilleriesalven', alle 4 zugleich in die 
Voraus veranstalteten Feöcrlichfeit, zum allgemeinen Höhe schwebten, und gleichsam tanzend gegen ihren al-
Entzücken deo venetianischen Volkes, vor sich gegan- ten Posten aufstiegen, erreichte der Taumel des Volks 
gen. Diese Denkmale der griechischen Kunst waren im den höchsten Grad, und von allen Punkten erscholl dem 
Arsenale aufgestellt, wo sie um 10  Uhr Vormittage', Landesvater: Lebe hoch! Im ScbaufpielHaufe regnete 
unter Militarbedeckung abgeholt, auf ein flaches Fahr- eS am Abend Gedichte zum Lobe desselben, Tauben 
zeug (Plätte) im Kaiiale gebracht, und von mehreren und Kanarienvögel flatterten umher; nach der Loge Sr. 
Schiffen begleitet, an die Landungsstätte geführt, dort Majestät flog eine weisse Turteltaube hin, ein Sonnet 
von den Militärbehörden in Empfang genommen, und im Schnabel haltend. 
auf den dazu verfertigten Karren durch Matrosen und Trotz der schneidenden Kälte sah der Kaiser dem Auf-
Arsenalarbeiter nach den, Markuöplatze gezogen, und ziehen in bloper Uniform zu, als er aber endlich den 
dort gegenüber der für den Kaiser errichteten Loge auf- Mantel umwarf, klatschte das Volk vertraulich Vey-
gestellt wurden. Sodald derselbe daselbst angekommen, fall. 
und dem obersten ßandeß'vevroefev, Grafen G 0 e 6, die Unsere Kaiserin ist von Modena am 14ten Detern* 
Befehle dazu ertheilt waren, verfügte dieser sich, von ber, von dem Erzherzog Ferdinand begleitet, wehlbe-
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halten «ach Venedig zurückgekommen, um Se. Kaiserl. 
Königl. Majestät nach Mayland zu begleiten. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n D e c e m b e r .  
Man rechnet, daß seit dem 8ten Jahrhundert 21 
Reichsversammlungen zu Frankfurt statt gefunden haben, 
hofft aber, daß der jetzige Bundestag mehr und blei-
bend Mutes bringen werde als sie. 
Da Landau eine deutsche Stadt ist, so steht die Gar-
Itisort nicht unter Wellingtons Befehl; bloß die Okfi-
eiere liegen bey den Bürgern. Die Nationalgarde ist 
gleich beym Einrücken der Oesterreicher aufgelöset, und 
mußte ihre Gewehre den Kapitäns jeder Kompagnie ab-
liefern. 
V o m  M a y n ,  v o m  a y f l e t t  D e c e m b e r .  
In Saarlouis liegt eine starke preussische Garnison 
unter dem Oberst Langen, die dem am linken Rbeinufer 
die Preussen koinmandirenden General Gneisenau unter-
geordne: ist. 
Von den zwey in Landau eingerückten fcftermdufctten 
Regimentern ist, weil die Kasernen noch nicht in Stand 
gesetzt sind, daö eine wieder abgezogen. Nach Welling-
tons Verfügung, kantoniren die 5ooo Würtemberger im 
Weissenburger Distrikt; und General von Wöllwarth Hot 
sein Hauptquartier in Sulz. Daö russische Hauptquartier 
des Generals Woronzow befindet sich zu Nancy. 
In Hüningen ist viel Pulver aus Bern angekommen, 
und seitdem mit dem Sprengen fortgefahren worden. ES 
bleiben nur Zoo Minirer zur Vollendung der Schleifung 
in der Stadt. Die in dem dortigen Zeughause gefundenen 
Brückenschiffe, Ankertc. haben 2 Baseler Kaufleute für 
7000 Franks erkauft. 
Die Herzogin von St. Leu will die ehemalige Dom-
propstey zu Kostanz erkaufen, wenn der Großherzog von 
Baden ihr den bleibenden Aufenthalt daselbst verstattet.— 
Der Kanton Zürch hat nun das Verbot erneuert, Pensio-
tun, Orden, Titel tc. von fremden Fürsten anzunehmen, 
doch mit Ausnahme solcher Pensionen und Orden, die 
Zürcher Bürgern wegen treuer Militär- und Zivildienste 
bey auswärtigen Mächten ertheilt werden. 
Bürger, die sich im Kanton niederlassen wollen, sollen fünf# 
tig denselben Beschränkungen unterworfen seyn, wie an­
dere Fremden. (Napoleon hatte jenen viele Vorzüge ver-
schafft.) 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom 1 gten December. 
Der geheime KabinetSrath, Herr B eS, welcher in 
der für das Königreich Hannover so wichtigen Periode 
während der notwendigen Abwesenheit Sr. Excellenz, 
des Grafen von Münster, die Kabinetsgeschäfte bey Sr. 
Königl. Hoheit, dem Prinz-Regenten, unmittelbar ver» 
waltet hat, ist zum Zeichen der höchsten Zufriedenheit 
von Sr. Königs. Hsheit im Namen Sr. Majestät zur Würde 
eines Barons des Königreichs Hannover erhoben wor-
den. 
Der Name der Guelfen wird durch die Jahrbücher 
der Geschichte gefeyert. Se. Königl. Hoheit, der Prinz-
Regent, haben den gegenwärtigen, für die Dynastie 
der Guelfen so wichtigen Zeitpunkt benutzt, um durch 
E r r i c h t u n g  e i n e s  k ö n i g l .  h a n n ö v e r s c h e n  O r d e n s  K r  
Guelfen diese gegenwartige Periode zu bezeichnen. 
Alle Söhne des guelfischen Stammes sind zu Großkreu-
zen dieses Ordens von dem Prin; - Regenten im Namen 
deö Königs kreirt worden und alle Anwesende derselben 
haben die Jnsignien als Großkreuze am letzten Don-
nerstage erhalten. Mehrere fürstl. Personen haben gleich-
falls die Jnsignien als Großkreuze empfangen. Der Or-
den hat drey Stufen, nämlich Großkreuze, Kommen-
thurs und Ritter, und zwey Abheilungen, für das 
bürgerliche oder Civilverdienst, und für das Kriegs-
oder Militarverdienst. Se. Exeeüenz, der Graf Mün­
ster, ist zum Kanzler und Großkreuz des Ordens et« 
nannt worden. 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz - Regent, sind von 
der großen schottischen Freimaurerloge zu Edindurg 
zum Großmeister erwählt. 
Die beutige Lloyd's-Liste füllt, was selten ist, einen 
ganzen Bogen, besonders mit Verzeichnissen von Schif-
fen, die durch die Stürme in Westindien und an un-
fern Küsten verunglückt oder beschädigt sind. 
Die hiesigen Fondö fielen am letzten Sonnabend um 
1 Procent. 
L o n d o n ,  d e n  2  2 s t e n  D e c e m b e r .  
Unser Befehlshaber in Jamaika erhielt am 27^11 Ok. 
tober von dem spanischen General Morttio, der vor «ar-
thagena liegt, die Nachricht, daß eö ihm an Lebensmit-
teln fehle. Dadurch wird das Gerücht, bereits am 12tett 
sey auf Porto - Riko die Eroberung dieser Stadt officiell 
bekannt gemacht worden, widerlegt. 
Der spanische geistliche Padron , der in der Versamm­
lung der Korteg lebhaft für Abschaffung der Inquisition 
sprach, ist zum lebenslänglichen Gefängniß verurtheilt. 
lieber Ney'S Tod melden unsere Landsleute noch man-
cherley Nachrichten. Der kommandirende Ofsicier soll s» 
bestürzt gewesen seyn, daß er kein Wort hervorbringen 
können, worauf Ney selbst gerufen: „Soldaten, thut Eure 
Pflicht.' Feuert Sein Todeskampf dauerte nur eine halbe 
Minute; eine Kugel hatte das Herz, eine den Hals, Vre? 
daö Kinn und zwey die Schulter getroffen; mehrere wa. 
ren in die Mauer gegangen, wo der Jan Hagel noch die 
Spuren in Angenschein nimmt. In das Blut wurden 
Schnupftücher getaucht. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor v. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. z. Dienstag,  den 4» Januar 1816, 
© f .  P e t e r S  b  n r g ,  d e n  2 z s t e n  D e c e m b e r .  d i e  T o c h t e r  v o n  d e r  M u t t e r  s v s r e i s s c n ;  Z w i e s p a l t  u n t e r  
S e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n  v o r g e s t e r n  e i n e n  d e n  G l i e d e r n  e i n e r  g e m e i n s c h a f t l i c h e n  K i r c h e  e r r e g e n :  i s t  
Allerhöchst Ufa» zu erlassen geruhet, folgendes Inhalts: daö die Stimme und der Wille des friedliebenden GotteL 
U k a s  a n  d e n  d i r i g i r e n d e n  S e n a t .  u n d  s e i n e s  e i n g e b o r n e n  S o h n e s ,  d e s  G o t t m e n s c h r n  C h r i -
Bey Unserer, muh glüctlicher Beendigung der äus- sius, der fein heiliges und reines Blut für -tins vergossen 
fern Angelegenheiten, erfolgten Rückkunft in das geliebte, hat, damit wir ein stilles und friedliches Leben führen 
von Gott Uns anvertraute Vaterland, haben Wir Uns möchten? Nack solchen Thatsachen wundert es Uns nicht 
aus vielen zu U n 6 "gelangten Nachrichten, Klagen und mehr, daß diese Ordensgesellschaft von allen Mächten ver-
Ber ich ten von folgenden Umständen überzeugt. jagt und nirgend mehr geduldet worden i s t .  Welcher 
Der katholische Mendts orten der Jesuiten war durch Staat mag in seinem Sckooße Erreger der Zwietracht und 
eine päpstliche Bulle aufgehoben worden, und da der Papst Uneinigkeit dulden? 
selbst die Mitglieder dieses Ordens aus seinem Gebiet ver- Bey dieser Bewandtniß der Umstände, geleitet von Un-
wiesen hatte, und alle andere Machte hierin seinem Bey- serer Sorgfalt für das Wohl Unsers treuen Volks, 
sp ie le  ge fo lg t  waren, so hatten sie nirgends einen Aufent- und da Wir es für eine heilige und vernunftgemäße 
Haltsort. Rußland allein, geleitet durch Beweggründe Regel halten, das Utbrl bey seinem Entstehen auszurot-
.der Menschlichkeit und Glaubensduldunq, ließ sie unge- ten, damit es nicht reifen und bittere Früchte tragen 
siört in seinem Schooße, gab ihnen einen Zufluchtsort, möge, so befehlen Wir wie folgt: 
und gewährte den Flüchtigen Sicherheit unter seinem kraf- 1) Die hiesige römisch - katholische Kirche soll wieder 
tigen Schutze. Es beschrankte ihre Wirksamkeit im Kreise in den Zustand versetzt werden, in welchem sie sich zur 
ihrer Glaubenssachen auf keine Weise; es suchte sie von Zeit der Regierung Unserer Höchstseligcn Großmutter, 
demselben weder durch Gewalt, noch durch Bedrückungen, der Kaiserin Ekaterina der Zweyten, glorwür-
noch durch Verführungen zu entfernen; es erwartete aber digsten Andenkens, und bis zum Jahr 1800 befand. 
auch dafür von ihrerSeiteTreue, Ergebenheit und Nutzen. 2) Alle Mönche deö Jesuitenordens sollen unverzüglich 
In dieser  Hoffnung ward es ihnen erlaubt, sich mit der Er- au6 St. Petersburg fortgeschickt, und 
ziehung und dem Unterricht der Jugend zu beschäftigen. 3) Es soll ihnen der Zugang zu Unsern bexden 
Vater und Mütter vertrauten ihnen unbesorgt die wissen- Hauptstädten künftig untersagt seyn. 
fchaftliche und sittliche Bildung ihrer Kinder an. Um die nfetbigen Maßregeln zur schleunigsten Vollzie-
Jetzt aber zeigt sich auf eine unwidersprechliche Weise, fiung dieses Befehls zu ergreifen, und um die vom Jesui-
daß sie, uneingedenk der Pflicht der Dankbarkeit und ent- tenorden verwalteten Häuser und Schulen unter Aufsicht 
fernt vom Geist der christlichen Milde, statt als friedliche zu nehmen, haben Wir dem stellvertretenden Polizeymini-
Bürger in einem fremden Staate zu leben, sich unterfan- ster, so wie dem Minister der Volksaufklärung, specielle 
gen  haben, die seit Alters her in Unserm Reiche Herr- Vorschriften zukommen lassen; dem römisch-katholischen 
fchende rechtalaubige griechische Religion zu beeinträchti- Metropoliten aber ist aufgetragen, den Gottesdienst un-
gen, auf welcher, als auf einem unerschütterlichen Felsen, ausgesetzt so lange durch hier anwesende römisch - katboli-
der Friede und die Wohlfahrt der Unserm Scepter un- sche Priester besorgen zu lassen, bis zu diesem Behuf 
terworfenen Völker ruht.. Sie haben das Zutrauen, das Mönche von einem andern römisch - katholischen Orden hier 
man ihnen geschenkt hatte, dadurch zu mißbrauchen ange- angelangt seyn werden. 
fangen, daß sie Jünglinge, die ihnen anvertraut warnt, Das Original ist von Sr. Kaiserl. M a j e s t ä t  
und einige Personen des schwächern weiblichen Geschlechts, Hvchsteigenhändig also unterschrieben : 
von unserm Glauben abwendig gemacht und zu dem ihri- Alexander, 
gen verfuhrt haben. Aber einen Menschen dahin bringen, St. Petersburg, den Losten 
d a ß  e r  s e i n e n  G l a u b e n ,  d e n  G l a u b e n  s e i n e r  V a t e r ,  v e r -  D e c e m b e r  i 8 i 5 .  
I<zßl; in ihm die Liebe zu seinen Glaubensgenossen, seinen Warschau, den 25sten December. ' , 
Mitbürgern, ersticken; ihn dem Geiste seines Vaterlandes Gestern ward die neue polnische Konstitution und das 
entfremden: Zwietracht und Erbitterung in den Familien kaiserl. königl. Dekret der Ernennung deö Divisionsgene-
ausjaen; den Bruder vom Bruder, den Sohn vo/n Vater, Mö, Herrn Aajonczeck, tum Namiestnik <Statthalter des 
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Königs von Polen) in dem SenatSsaale im Schlosse be« mehrerer Glieder wurde bereits am aSflen dazu ge^ch-it-
kannt gemacht. Dic Logen und die Gallerte dem Throne ten. Ist, fragte er unter Anderem/ die Flucht bloß Folge 
gegenüber waren für die Damen, und die Gallerten für des thätigen Eifers ehelicher Zärtlichkeit/ oder war ein 
die Zuschauer bestimmt. schlauer Plan eingeleitet, dessen Gelingen jeder Aufschub 
Nach Vorlesung der Konstitution und des Ernennungs- zu befördern schien? Es läßt sich nicht leugnen, ausser-
dekrets des Statthalters, ward der Divisionsgeneral, Herr ordentliche Umstände machen den Vorfall sonderbar Scnon 
Zajonczeck, von zwey Ministern eingeführt, der bey dem seit einigen Tagen sollte das UrtHeil vollzogen werden; ist 
königlichen Thron, laut der durch die Konstitution vorge- es nicht möglich, daß die Flucht eines großen Sträflings 
schriebenen Eidesformel, den Eid ablegte. mit den Leuten verabredet sey, die ihrer Partey nützliche 
B e r l i n ,  d e n  S o f t e n  D e c e m b e r .  V e r s c h w ö r u n g e n  e i n z u l e i t e n  g e ü b t  s i n d ?  d i e s  a u f z u k l a r e n  
Unser verdienter General von Borck--Warten- sey nothwendig. 
h u r q  h a t  d e n  K r i e g e d i e n s t  a u f g e g e b e n .  S e i n e  G e s u n d -  H e r r  d e  B o u v i l l e  s t i m m t e  i h m  b e y ,  u n d  e r w ä h n t e  n o c h ,  
heitsumstände zwingen ihn, sich in den Ruhestand zurück daß vor 8 Tagen ein anderer Gefangener aus der Kon-
zu ziehen, und bloß in dieser Hinsicht hat ihm der König ciergerie entsprungen sey; und dennoch sey der lässige Auf-
auf wiederholtes Ansuchen den rühmlichsten Abschied be- seher in seinem Posten geblieben, und gerade ihm falle 
willigt. Lavalette'6 Flucht zur Last. Ja, noch mehr, er habe nicht 
P a r i s ,  d e n  s 5 s t e n  D e c e m b e r .  b e m e r k t :  d a ß  e i n e  g r o ß e  s c h l a n k e  F r a u  k t i n e  A c h n l i c h k c i t  
Das Budjet ist nun den Deputirten vorgelegt worden, mit einer kleinen dicken Person habe, die unter der lächer-
Einnahme und Ausgabe sind zu 800  Millionen angeschla- liehen Verkleidung sich gar besonders auegenommen haben 
gen. Die Einnahme begreift 320 Millionen an di- müsse. Ueberdem habe der Generalprokurator bloß Er-
rekten Steuern. i56 Millionen an Einregistrirung, Do- laubniß ertheilt, daß die Frau zu dem Gefangenen ge-
mänen und Holz. 220  Millionen indirekte Steuern, Lot- lassen werden soll, und dennoch habe man noch einem zwölf-
terie, Posten. 73, Millionen ausserordentliche Einnahme, jährigen Mädchen und dessen Erzieherin den Zutritt ver-
Die ordentlichen Ausgaben sind auf 524 ,700 ,000  stattet. Herr Bellard bewies dagegen, daß der statt ge-
angeschlagen, woruntern5 Millionen Zinsen, Pensso- habte Aufschub nicht willkürlich, sondern den gesetzlichen 
ven ic:,. 25 Millionen Civilliste, 8 Millionen die fönig- Vorschriften, wegen Appellation und Vortrag bey dem 
licht Familie, 2  Millionen die der Kammer der PairS, Siegelbewahrer, vollkommen angemessen sey. Allerdings 
700 ,000  die der Deputirten, 6§ Millionen für auswär- hätten mehrere Personen sich verdächtig gemacht, und es 
tige Angelegenheiten, 70  Millionen für das Innere, waren bereits deshalb Einleitungen getroffen, worüber er 
17 Millionen für Justiz, 180  Millionen der Kriegsetat, sich aber noch nicht äussern könne. Die Vorschläge deS 
48  Millionen das Seewesen, 14  Millionen die Amortisse- Herrn Scvmaison aber müsse er für verfassungswidrig er-
mentskasse. Ausserordentliche Ausgaben sind klären. Herr Saint Romain meinte: der Siegelbewahrer 
2 4 0  M i l l i o n e n  K o n t r i b u t i o n ,  i 3 o  M i l l i o n e n  f ü r  d e n  U n -  h a t t e  L a v a l e t t e ' ö  G e s u c h  u m  A u f s c h u b  d e m  K ö n i g e  f r ü h e r  
terhaltder »So,000  Mann verbündeter Truppen, 800 ,000  vorlegen können; das beweise deutlich, daß er begünstigt — 
Franken dem Grafen von Bentheim, 4* Millionen zufäl- (hier wurde er durch Murren unterbrochen, allein der Prä-
lige^ Ausgaben; zusammen 275 ,300, 000  Franken. DaS sident Laine forderte auf, ihn ausreden zu lassen). Herr 
Budjet der letzten 9  Monate 1814 bestimmte die Ausgabe Romain fuhr dann fort: das Alles beweise, daß der Siegel-
Auf 6 3 7 , 432 ,262  Franken, und das von 1815  auf 946  bewahrer, wo nicht die Flucht, doch die Maßregel des Hin-
Millionen. Das gegenwärtige ist also ausnehrmnd haus- Haltens begünstigt habe. Mehrere widersprachen. Man 
hälterisch angelegte thue, als stände die Sicherheit deS Staats auf dem Spiel. 
L . a v a l e t t e  i s t  n o c h  n i c h t  a u s g e s p ü r t ,  w o h l  a b e r  d e r  ( J a  !  r i e f e n  V i e l e )  m a n  f o l l < .  s i c h  a b e r  h ü t e n ,  d e n  M i n i s t e r n  
Proccß gegen die in seine Flucht verwickelten Personen nicht die nöthige Achtung zu rauben. Der Minister Vau-
«inqeleitet, auch Madame Lavalette noch nicht entlassen, blanc trat endlich selbst auf, und erinnerte an die traurigen 
Viele behaupten, die Entweichung sev begünstigt; denn Folgen, welche daS Benehmen der konstituirenden Ver-
hätte man es ernstlich mit ihm gemeint, so würde man sammlung gegen die damaligen Minister gehabt. Herr 
ihm, wie dem Marschall. Ney,, nach Fällung des Todes- Bourdeaux nannte des Herrn Desmaison Antrag konstitu-
urtheilö gewiß sehr sichere Leute-zugeordnet haben, da eS tionLwidrig, und die königliche Regierung antastend. Den-
sich voraussahen ließ, daß viele-Personen den Gefangenen noch wurde der Antrag: daß Desmaisons Vorschlag in 
zu retten versuchen würden: Im der Depntirtenkammer Erwägung genommen, gut geheißen, aber mit einer so 
hat daher Herr Seemaison: den- Vorschlag, gethan, von schwachen Minorität, daß die Entscheidung zweifelhaft 
dem Polizerminister Auskunft-über Lavalette'ö Flucht zu schien, daher zum Zweytenmal gestimmt werden mußte, wo-
fordern. Herr, Scemaiion wollte die Entwickelung seines der sich jedoch dasselbe Resultat ergab.— Lavalette'e Toch-
Dorschlages erst noch aufschieben; allein- auf Verlangen ter und die Erzieherin sind in ein Nonnenkloster gebracht. 
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A a c h e n ,  d e n  a G t f e n  D e c e m b e r .  
Es ist Verschiedentlich aufgefallen, daß ein Buchhändler 
in Köln noch jetzt öffentlich ankündigt, daß er die Schrif-
ten der besten deutschen Dichter, trotz deö Protestes der 
rechtmäßigen Verleger, nachdruckt und verkauft. Dieses 
Schicksal haben Gvthe, Schiller, Langbein, Mattbisson, 
Th. Körner u. a. m. Man weiß, daß die preussische Re­
gierung, welche diese Provinz jetzt besitzt, den Nachdruck 
gesetzlich als eine grobe Betrügerey betrachtet und bestraft. 
Daß in Köln die6 dennoch geschieht, rübrt daher, daß 
in den neuen preiijusehen Ri.cinprovinzen die französischen 
Gesetze noch bestehen, nach welchen ein Nachtruüer die 
ausländischen Buckhändler zu vlündern befugt ist. Man 
' wundert sich Hier nur darüber, wie ein Einwohner von 
Köln ein solches Gesetz zu benutzen kühn genug ist, und 
wünscht das baldige Ende der französischen Gesetze her-
bey. 
H a a g ,  d e n  3 o s t e n  D e c e m b e r .  
In der gestrigen Sitzung der zweyten Kammer der Ge­
neralstaaten von Holland wurden Se. Excellenz / der Fi-
nanzminister, begleitet von dem Staatsrat!) van Gennep, 
und Herr Baron von Felz eingeführt, und übergaben den 
Gesetzentwurf der Finanzen für das Jahr 1816, der aus 
zwey verschiedenen Entwürfen besteht, von denen der eine 
die Ausgabe des Königreichs im gedachten Jahre und der 
andre die Mittel und Wege enthält, um sie aufzubringen. 
Daß Budjet der Ausgaben, welches nach den Gegenstän-
den i 5 Kapitel enthält, belauft sich für daS ganze König-
reich auf die Summe von 82 Millionen Gulden. Dieser 
Gesetzentwurf ist den verschiedenen Sektionen zur Prüfung 
vorgelegt. 
W i e n ,  d e n  1 4 t e n  D e c e m b e r .  
Endlich ist der Plan zur Herstellung der von den Fran­
zosen 1809 gesprengten Festungswerke, so wie zum Bau 
einer neuen Kaiserburg vollendet, und Sr. Majestät zur 
Genehmigung zugesandt worden. Nach allen Anstalten 
wird künftigen Marz zu dieser großen Unternehmung der 
Anfang gemacht, wozu auch einige Tausend entlassene Sol-
daten verwendet werden sollen. Die Kosten deö Baues ei-
ner neuen Burg, nebst Wiederaufbauung des Burgtbea-
terö, welches an seiner jetzigen Stelle weggerissen wird, 
sollen auf 3j Millionen m Silber berechnet sevn, wozu 
die adelichen Stände deS Erzherzogtbums Oesterreich eine 
Million angewiesen haben sollen, und daö Nebrige von 
Sr. Majestät bestritten werden wird. Die gesanimte aller-
höchste Familie wird wahrend deö Baues diejenige Seite 
der Burg, welche unverändert stehen bleibt, nämlich die 
ehemalige Staatskanzelley, bewohnen, und sich keines-
wegS in eine Provinzialstadt beaeben , noch weniger diese 
Zeit in Italien zubringen, wie Einige haben behaupten 
wollen. Die neuen italienischen Unterthanen haben ohne-
dies schon sehr viele und wichtige Begünstigungen erhal-
ten, 
W i e n ,  d e n  2 Z s t e n  D e c e m b e r .  
Dem Vernehmen nach, hat der König von Neapel dem 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn Fürsten 
von Metternich Durchlaucht, den Titel eines Duka 
mit einer jährlichen Rente von 60,000 Liren verliehen. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 8sten December. 
Die ehemalige freye Reichsstadt Goslar wird nun auch 
in Kurzem, vermöge der von der königl. preussischen Re« 
gierung geschehenen Abtretung, hannöverscher SeitS in 
Besitz genommen werden. 
Se. Excellenz, der Herr Minister, Graf von Münster, 
kehrt in den ersten Tagen des nächsten Jahrs nach London 
zurück. 
Eine Heerde von 1000  Stück Merinoschafen ist aus 
Frankreich nach dem Brandenburgischen unterwegs und 
dieser Tage durch daß Hildeeheimische passirt. 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  D e c e m b e r .  
Einige englische Journale hatten behauptet, der engli--
sche Staatsschatz besitze gegenwärtig einen haaren Geld­
vorrath von 14 Millionen Pfund Sterling, so daß also 
die Abgaben würden vermindert, und besonders die lästige % 
Einkommenötaxe aufgehoben werden können. Der mini-
sterielle K 0 u r i e r erklärte sich aber bald von sicherer Hand 
ermächtigt, diesem Vorgeben zu widersprechen. Hierauf 
erwiedert daß Morning<@Hronifle: „In diesem 
Punkte kann man dem Kourier sicher glauben; wir wisse» 
auch anderwärts her, daß fein baarer Pfenning im Schatze 
ist. Die Verlegenheit, in welcher sich Großbritannien 
befindet, ist ausserordentlich. Man hört allenthalben nur 
Einen Schrey, und dieser Sckrey ist, daß man fein Geld 
mehr hat. Viele Provinzialbanken haben zu zahlen auf-
gehört. Die Erzeugnisse des Ackerbaus reichen kaum zu 
Bestreitung der Auflugen und Zehnten hin. Man sehnt 
sich nach Eröffnung deö Parlaments, ohne sich indessen 
erklären zu können, wie das Parlament dem Hebel wird 
steuern können; man würde sich selbst täuschen, wenn 
man glauben könnte, daß eS mit aller seiner Geschicklich­
keit Mittel finden würde für eine Lage, die sich seit so 
lange schon verschlimmert. Was geschehen ist, ist gesche-
hen; wir haben einen Krieg ausgehakten, der uns jährlich' 
110 Millionen Pfund Sterling gekostet hat, und der un6 " 
in einem Friedensstand läßt, dessen jährliche Kosten nicht' 
unter 70  Millionen seyn können. Wir sind in solcheAus-
gaben verwickelt, bey welchen, nach der Behauptung eines 
großen Staatsmannes, des Lords Grenville,. jeder andre 
europäische Staat seinen Ruin fände. 
Die Lobredner des Kriegs und der Grundsätzfe des Herrir 
Pitt fangen an ihren JrrtHum einzusehen,- und das beste 
Mittel, ihn ihnen ganz darzuthun, ist, die glänzenden Ver-
sprechungen dieses Staatsmannes mit der mißlichen Lage, 
worin wir uns befinden, zu vergleichen. Dieser berüch-
tiate Krieg aegen Frankreich Hat Tausende von Jntivi-^ 
duen und mehrere unserer ersten Handels- und Bankiers-^ 
IQ 
Häuser zu Cfmnifce gerichtet. Wir müssen wenigstens Kossen, 
daß man ein St stein von Sparsamkeit einführen/ und daß 
wir nicht mehr von der Erbauung neuer PaUäste, von bei' 
ausschweifenden Vermehrung der Civilliste, von einer Aus­
gabe von 3o/ooo Pfund Sterling für die Erbauung cineS 
Bauernhauses/ Von noch großern Ausgaben für Feste und 
andre Luxuögegenstände hören werden. Sparsamkeit ist 
durchaus nöthig, und Einschränkung in allen Klassen, vom 
Fürsten bis zum Bauern. Wir sprechen nach Tbatsachen; 
die Hcfzeitung macht in jeder Woche/ eine in die andre 
gerechnet/ fünfzig Bankerotte bekannt." 
L o n d o n /  d e n  2 2 s i e n  D e c e m b e r .  
Die < & & n e ü i q U t t ,  m i t  der man bey uns ALcö auf den 
F r i>d.i'sfufi gesetzt hat, steht matt als Beweis an, daß 
die Regierung auf den Bestand der Dinge in Frankreich 
rechnet. 
Die Note der Minister der vier Verbündeten an den 
Herzog von Richeljeu, wegen der dem Herzog von Welling-
ton er?hei!ten Vollmacht, enthalt Folgendes: Das Zu-
rvtfbleibrn verbündeter Truppen in Frankreich sey zwar 
zunächst auf die Sicherheit und daö Wohl der eigenen Un-
terkhanen der Verbündeten berechnet, solle auch auf die 
Landesverwaltung in Frankreich keinen Einsiuß haben, je-
doch dem König von Frankreich gegen jede revolutionäre 
Erschütterung, welche auf gewaltsame Umwälzung der 
jetzigen Ordnung der Dinge abzwecke und die allgemeine 
Ruhe stören inBcIyte, Schutz zusagen. Da indefi die Ver-
bündeten nicht auf jeden einzelnen Fall, den der revolu­
tionäre 6kist in Frankreich noch herbeyführen könne, im 
Daraus passende Znstrnkt'onen zik ertheilen vermöchten/ so 
^otten sie es der Klugheit deö Herzogs von Wellington an-
heim gestellt, zu entscheiden, in welchem Maße die Anwen-
dung der ihm anvertrauten Truppen raths.'.m seyn dürfte. 
Dock dürfe er in keinem Fall ohne Verabredung mit dem 
König von Frankreich handeln, und müsse den verbündeten 
Monarchen sofort von den Gründen seines Verfahrens Nach-
rieht geben. Um den Herzog von allen Ereignissen in Frank-
reich zu unterrichten/ und um die Wahl feiner Verfügt»»' 
gen zu leite Ii, sollen die in Paris residirenden Minister der 
vier Verbündeten mit ihm regelmäßigen Briefwechsel un­
terhalten/ auch an die französische Regierung die von dem 
Herzoge für dieselbe bestimmten Mitteilungen, so wie an 
den Oberbefehlshaber die Wünsche und Andeutungen des 
Pariser Hofes, gelangen lassen. Am Schlüsse wird noch die 
Hoffnung geäussert, daß trotz deö GäHrungsstoffeS, den 
Frankreick noch in seinem Schooße verbirgt, dennoch eine 
weise und väterliche Regierung, durch zweckmäßiges Stre-
den, die Gemüthei,'zu versöhnen und zu besänftigen, und 
durch Vermeidung deö Gegentheilö nicht nur Ruhe erhal-
ten, sondern auch Einigkeit und Vertrauen erwecken, und 
so die Verbündeten der Notwendigkeit überheben werde, 
M a ß r e g e l n  z u  e r g r e i f e n ,  d i e  i h n e n  b e y  e i -
n e r  n e u e n  E r s c h ü t t e r u n g  d  i e  S o r g e  f ü r  
i h r e  e i g e n e  U n t e r t h a n e n  u n d  d e s  g e s a m m -
t e n  E u r o p a ' 6  R u h e  g e b i e t e r i s c h  v o r s c h r e i b e n  
w ü rd e 
Unsere Blätter liefern den Briefwechsel zwischen Lord 
Castlereagh und Talleyrand, wegen Abschaffung deö Skla-
venhaudelS. Der Letztere erklärte endlich: es habe Lud-
wig dem Achtzehnten sehr leid gethaN/ daß er Anfangs die 
F o r t s e t z u n g  d e s s e l b e n  a u S b e d u n g e n ;  a l l e i n  j e t z t  h a b e  
d i e  P r e s s e  a l l e  e h e m a l i g e  V o r u r t h e i l e  g e -
hoben. — Nach den Berichten/ die in der neulichen 
Sitzung unser» Gemeinraths vorgelesen wurden, waren im 
südlichen Frankreich 6oo Protestanten ermordet / und 
16,000 ,'deren Eigemhum man zerstört, gezwungen, in 
die Gebirge zu flüchten. Da, bemerkte Herr Waithmann/ 
England den König von Frankreich wieder auf den Tdron 
gesetzt / so könne es auch wohl Schutz für seine Glaubens-
genossen gegen erbarmungslose Wu:h rasender Bigotterie 
und Aberglaubens fordern. 
> Die österreichischen Prinzen sind aus Schottland zurück-
gekommen/ und besuchten gestern die OrleanSsche Familie 
zu Twickenham. 
Canona hat vom Regenten eine reiche Dose erhalten. 
Der Herzog von Norfolk hatte ein jährliches Einkommen 
von noyooo Pfund Sterling/ und man fand 40,000 Pfund 
baar. Er hatte seinen unehelichen Kindern jedem 100 Pfund 
Sterling jährliches Einkommen vermacht. DaS Stamm-
vermögen und der herzogliche Titel fallen an Herrn Ber-
nard Howard/ dessen Ahnherr Bernard, Urenkel von Tho­
mas Howard, Herzog von Norfolk war, der unter Elisa­
beths Regierung wegen Maria Stuart enthauptet wurde. 
Die Familiengüter, die jetzt etwa 5o ,ooo  Pfund ein­
tragen / giib jedoch Karl II. wieder zurück. 
Lady Wellington ist aus Paris angekommen. 
Das ostindische Kompagnieschiff Bombay, daö erste, wel-
ches seit Bonaparte'6 Ankunft zu St. Helena am lateit 
November dort eingelaufen war, bringt die Nachricht mit: 
er sey gesund und mit seiner Wohnung zufrieden, aber 
nicht mit der strengen Aufsicht, weil er ohne Begleitung 
des englischen Ofsscierö nicht spazieren gehen darf, ' 
* * * 
General Ochterlony, welcher den Krieg mit den Napau-
lesen so glücklich beendigt hat, bekömmt von der ostindi-
schen Kompagnie eine Pension von 1000 Pfund Ster­
ling. 
Der hiesige Agent der Regierung auf Jamaika ist ange-
wiesen worden, Alles aufzubieten, damit die Bill von 
Wilbcrforce wegen uneingeschränkter Abschaffung deö Skla-
venhandelö im Unterhause nicht durchgehen möge. 
IS zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 4. Mitte.w0ch/ den 5. Januar 18? 6, 
St. Petersburg, den -Zsten December. 
Verwichenen Montag, den 2ofien dieses, Morgens, 
fand der 6 e r e m o v . i a l c i n . i U t )  d e s  v o m  p e r s i s c h e n  H o f e  a n  t e n  
russischen abgesandten ausserordentlichen Botschafters, Mirsa 
Abu! Hafhxü Chan, in die diesige Residenz statt. Schon 
(im Vorabend war eine Kompagnie mit einer Fabne nach 
dem Absteigehause vor der Stadt am Peterh oft eben Wege 
zur Wache abgefertigt, von wo der 3ng des Botschafters 
vor sich gehn sollte, und wo derselbe von einem Kammer-
Herrn S r. Kaiserl. Majestät, nebst der nöthigen 
Anzahl von Hofbedienten, in Empfang genommen und 
bewirthet wurde. Der zur Begleitung des Botschafters 
bestimmte Marschall, Herr Generallieutenant Fürst Sala-
gow, kam nach dem Absteigehanse in einem mit sechs Pfer-
den bespannten Hoflvagen. Nach vorhergegangener Be-
nachrichtigung dee Botschafters von dessen Ankunft, ein-
pfingen ihn die Beamten vom Gefolge des Botschafters 
am Wagen, der Botschafter aber im Vorzimmer, welcher 
ihm dabey die rechte Hand reichte, und ihm in den Zim-
niern den obersten Platz gab. Hiernach setzte sich der Zug 
in folgender Ordnung in Bewegung: i) Eine Eskadron 
Kavallerie der russischen Garde.mit gezogenen Pallaschen, der 
Standarte, Trompeten und Pauken; 2) zwey Elephanten 
mitten bey ihnen befindlichen Beamten und Bedienten; 
3) ein Unterjägermeister und einige Jäger zu Pferde; 
4)  die zum Gesandtschaftsgefolge gehörigen Personen ver­
schiedenen Standes, zu Pferde, unter der Anführung ei-
Ne6 persischen Beamten; ihre Handpferde und die zum Ge-
schenk gebrachten Hengste mit den Stallbeamten und den 
Stallknechten; 5) ein Untmlnllmeiftet vom Allerhöchsten 
Hofe, nebst den Bereitern und 12 reich aufgeschirrten 
Hoföpferden mir reichen Decken; 6) die Gesandtschaft^ 
favtiliere zu Pferde, Paarweise; 7) die russischen Beam­
ten deö Ge fa nd tsch a ftsge f 01 g e s, Paarweise zu Pferde, die 
jüngern voran, und nach ihnen der beyin Botschafter an-
gestellte Beamte; 8) der Botschafter mit dem Marschall 
im Gallahofwagen, neben demselben ein persischer Beamte 
zu Pferde mit der Fahne des persischen Schachs, und um 
den Wagen 2 Stallbediente, 2 Laufer und 10 Lakayen zu 
Fuße, alle in Hofeparadelivrey; 9) ein die persische Über­
setzungen besorgender Beamte des Reichekollegiums der aus-
wärtiqen Angelegenheiten; 10) die übrige persische Be­
dienung und die Rejseequipagen; 11) zum Beschluß, eine 
Eekadron Kavallerie der russischen Garde. Bey der Ein-
fahrt in die Stadt empfingen den Botschafter, der Kom» 
Mandant von St. Petersburg, nebst dem Platzmajor und 
den Platzadjutanten, und die Wache gab ihm unter Trom-
nielschlag tic Honneurs ab. Der Zug ging vom Narwa-
schen Stadtlhore bis zur Kalinkinbrücke, dann rechts und 
längs der Fontanka nach der Ismailowschen Brücke, von 
dort durch die Woeneßenskische Straße nach dem Isaaks-
platze, und bey der Admiralität vorbey bis zum Winter-
paloisplatze, wo derselbe links abbog, ferner vor dem 
WinterpalaiS vorbey und längs dem Schloßkay vor dem 
Marmorpalais und dem Sommergarten vorbei) über die 
Pratscheschnoibrücke bis zur Gagarinschen Pristan, von 
wo sich derselbe in die Sergiiewstraße begab, und aus der-
selben rechts nach der Fontanka in das für den Botschafter 
bestimmte Haus. Auf diesem ganzen Wege waren Trup-
pen aufgestellt, die dem Botschafter bey seiner Vorbey-
fahrt, unter Musik und Trommelschlag, mit dem Geweht 
die Honneurs abgaben. Im Hofe der Wohnung des Bot-
schafrers war als Wache eine Kompagnie mit einer Fahne 
aufgestellt. In seiner Wohnung ward der Botschafter 
von einem Kammerherrn Sr. Kaiserl. Majestät cm« 
pfangen und mit einer Hofstafel bewirthet/ während wel-
cher Regimentsmusik sich hören ließ; diese Bewirthung 
wird eine ganze Woche für ihn fortgesetzt werden. Die 
Elephanten wurden von einem Hofjägerkommando nach 
dem für sie bestimmten Ort, so wie die vom persischen 
Sckach zum Geschenk bestimmten Hengste von Stallbeam-
ten, bis zur öffentlichen Audienz, welche den 2Zsten die-
ses statt haben wird, in den Hofmarstall abgeführt. — 
Der Zusammenfluß des Volks und der Leute von jedem 
Stande in den Straßen, durch welche der Zug ging, war 
ausserordentlich, und die Fenster aller Häuser in diesen 
Straßen waren mit Zuschauern angefüllt. 
A u s z u g  e i n e s  P r i v a t s c h r e i b e n s  a u S  D a N z i g ,  
vom 2Ö|ien December. 
Die Tbeilnahme an dem Unglück, von welchem durch ' 
das Auffliegen des Pulverthurms unsere Stadt betroffen 
worden ist, und welche uns, vom ersten Augenblick der 
Bekanntmachung an, vornehmlich Berlin, Königsberg, 
Memel, Elbing, Frankfurt und andere Städte mehr be-
wiesen haben, verdient die dankbarste Anerkennung. 
Gleich in den ersten Stunden, nachdem das Unglück 
geschehen, waren durch Unterzeichnungen unserer Mit-
bürger fünftausend Thaler, hundert Faden Holz (zu 36 
Quadratfuß), mehrere Kisten Glas, Lebensmittel, alte 
Kleidungsstücke und dergleichen mehr der Armendeputa-
tion zur Disposition übergeben worden. Täglich sitzen 
seitdem drey Mitglieder dieser Deputation in einem Zim-
mercfien mtffeti unter den Ruinen, nehmen hier die Bit-
ten der Bedürftigsten um Holz, Torf, Brot, Kleidungs-
fiücfe, Betten, ärztliche und wundärztliche Hülfe und 
freye Medicin, desgleichen um baaree Geld an, und bei* 
ftn gleich auf der Stelle. Unfere Frauen baden unterdeß 
tüchtig an neuen Kleidungestücken gearbeitet und alte ge-
sammlet. So haben wir nun bereits fünfhundert Fami­
lien einen einstweiligen Aufenthaltsort gegen die Kalte ge-
sichert, sie genährt, gebettet, gewärmt, und ihnen gute 
Herzte und Wundärzte zugeschickt. Einige verwaiset? Kin-
der und mehrere verwmwete Frauen sind vorläufig gut 
Untergebracht. Den Weibern der erschlagenen Bauern ist 
der einzig mögliche Ersatz gegeben worden, indem ihnen 
ihr verlornes Vieh, Geschirr und Ladungen nach amtli-
dn-r Schätzung bezahlt sind. Jetzt, da der ersten Noth 
abgeholfen ist und die Hülfsmittel bedeutend anwachsen, 
können wir unfern HülfSplan erweitern, und werden nun 
solchen, die in ihrem Handwerkszeug die Mittel zu ihrem 
Fortkommen verloren haben, dieselben ersetzen, die mit 
mäßigen Kosten in wohnbaren Stand zu setzenden Häuser 
der Bedürftigsten auebessern, und so weiter. Möge uns 
die Vorsehung nur vor Erneuerung eines solchen Unglücks 
dewahren, denn, leider! haben wir noch an mehreren 
Aufbewahrungsorten sehr bedeutende Pulvervorräthe inner-
halb der Stadt, bey denen jetzt Niemand ohne Grauen 
vorübergehen fann. Daß diese ausserhalb der Stadt ver-
legt und auf eine zweckmäßige Weise durch leichten Bau 
und durch Blitzableiter möglich unschädlich gemacht wür-
den, wäre wohl allerdings nöthig und wünschenswert 121 
, Paris, den 22sten December. 
General Cambaceres ist bloß deswegen verhaftet, weil 
«r gegen den Befehl, nach seiner Vaterstadt Karkaffomie 
zu gehn, sich in Versailles aufgehalten. 
* * * 
Herr Du^lessis, welcher verlangt hatte, daß die 
Strafe des Stranges wieder eingeführt werde, hat den 
§3eynamen, Duplessis -Potence (Galgen - Duplefsis) er-
halten. 
P a r i s ,  d e n  - S s t e n  D e c e m b e r .  
General Cambrone, der mit aus Elba fruit/ bey Wa­
terloo gefangen und nach England gebracht wurde, ist aus-
geliefert worden; er sitzt in der Abtey. 
Ein Vorschlag des Vikomte Castel Bajae geht dahin, 
den Geistlichen zu erlauben, Schenkungen anzunehmen. 
Die vollständige Geschickte des Neyfchen ProcesseS ist 
von der Polizey weggenommen. 
In Avignon war ein Aufstand ausgebrochen. Der Pö­
bel rottete sich zusammen und trieb Unfug, weil seiner 
Meinung nach die Gerichte einen wegen der letzten Unru­
hen in Untersuchung gezogenen Menschen zu gelinde be-
handelt. Einer der Rädelsführer ward darauf verhaftet, 
von seinen Anhänaerwaber wieder in Freyheit gesetzt. Als' der 
Präfekt aber drohte, die Stadl zu verlasse», wurde die 
Rube wieder hergestellt, und jener Rädelsführer ins Ge-
fängniß zurückgeliefert. 
Nach Befehl des Königs soll auf dem Magdalenen-
kirchhof eine dem heiligen Ludwig gewidmete Kapelle ge-
baut, und über jeder der beyden ehemaligen Grabstätten 
Ludwigs XVI. und seiner Gemahlin ein Altar errichtet 
werden. Ein Säulengang soll den ganzen Kirchhof um-
schließen, auf welchem so viele unschuldige Schlachtopfer 
ruhen, und Alleen von Bäumen denselben von den umlie-
genden Häusern absondern und heiligen. DaS erforder­
liche Terrain ist bereits gekauft. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Der Stadt Antwerpen sind von Sr. Majestät die Docken 
(mit Schleusten versehene Bassins, in welchen die Schiffe, 
ausgebessert werden) zum Besten dcö Kaufhandels mit 
allem dazu gehörigen Terrain als Eigenthum geschenkt 
worden. Bekanntlich hat diese Napoleon mit ausneh­
mendem Aufwände zum Behuf seiner Kriegsflotte anle-
gen lassen» 
B r ü s s e l ,  d e n  ayfhtt December. 
Der französische Gouverneur von ValencienneS hat von 
seiner Regierung den Befehl erhalten, diesen wichtigen 
Platz an die Alliirten zu übergeben; indessen ist die form« 
licke Besitznahme noch niete erfolgt, weil noch einige Un-
gewißheit darüber existirt, welche Truppen die Festung in 
Besitz nehmen sollen. Eö ist deshalb ein Kourier an den 
Herzog von Wellington gesandt, um von ihm die Entschei­
dung dieser Frage zu erhalten; das Nämliche gilt von den 
beyden Plätzen Konde und Bouchain, weil sie gewisser-
maßen von ValencienneS abhängen. 
Die heftigen Stürme, welche an unfern Küsten Herr-
schen, verhindern die Transportschiffe abzusegeln, und die 
Städte Kalais, Boulogne und Ostende sind voll von eng-
tischen Truppen, welche günstige Witterung, um sich ein-
zuschissen, erwarten. 
Vorgestern Morgen fand hier ein Duell auf Pißolen 
zwischen einem englischen StabSofsscier und einem fran-
zösischen General statt, welcher mit in dem Patent deS 
Königs von Frankreich vom Lasten Iuly begriffen ist, 
und daher eine Zuflucht in unserm Lande suchte. Beyde 
wurden verwundet, der englische Officier nur leicht, der 
französische General aber schwer in der Seite. 
Der Konstitutionell giebt Auszüge aus der kürzlich 
e r s c h i e n e n e n  S c h r i f t  d e ö  A b b e  v o n  P r a d t ,  b e t i t e l t :  D e r  
WienerKongreß, welche sehr freye Äusserungen ent­
halt. 
Der Verfasser der Verteidigungsschrift deö Marschalls 
Soult soll Herr Manuel, ehemaliges Mitglied von Bona-
parte'6 Repräsentantenkammer, seyn. 
Die Polizey hat die Platte eines Kupferstichs wegneh­
men lassen, welche die Brustbilder von Ney, Labedoyere 
und Lavalette in Einem Medaillon enthielt. 
15 
A a c h e n ,  d e n  2  8 s t e n  D e c e m b e r .  
Unsere Gegenden haben seit einiger Zeit, bey dem Rück-
niarsche der königl. Truppen aus Frankreich, nickt unbe-
deutende Ein^artirung gehabt. Dazu wurde der Marsch 
dieser Trupven am Rhein unterbrochen, und die in unse­
rer Nahe befindlichen Abheilungen mußten Halt macken, 
damit das linke Rheinufer nickt von ihnen überfüllt wurde. 
Die Ursache des Aufenthaltes der Truppen am Rhein sind 
^ folgende: Die Schiffbrücke bey Adln mußte wegen des Eis-
ganges nock vor der Ankunft der Truppen abgebrochen wer-
den, obgleich Ire, so lange es nur irgend möglich gewe­
sen, zur Beförderung desMarsckes derselben liehen geblie­
ben. Das Eis kam auch gleich in so starken Massen, daß 
selbst die fliegende Brücke nicht mehr gehen konnte, indem 
die Kette gleich anfänglich gesprengt wurde; es blieb daher 
auch nichts übrig, als das Uebcnetzen mit Schaalen aus­
zuführen , und selbst dieses konnte nickt dauernd bewerk­
stelligt werden, da mehrere Tage hindurch die Neberfahrt 
durch das Eis ganz gehemmt- war. 
Zwischen N«uß und Düsseldorf Hatte sich vorzüglich auf 
dem reckten Rheinufer eine viele Fuß Hobe Eiswand an-
gesetzt, so daß die Landung dort qar nicht zu bewerkstelli-
gen war, und bev Weiel konnte ebenfalls der Uebergang 
nur mit gleicher Sckwieriakeit ausgeführt werden; aber 
seit dem 24Ütn d. ist die fliegende Brücke bey Köln, wo 
der Hauptübergangspunkr «fr, wieder in Gang gesetzt, enb 
da nach den eingeaangenen Berichten vom 24sien d. der 
Rhein beynahe ganz frey von Eis, und ein Mehreres von 
Erheblichkeit nickt mehr zu erwarten war, so wird jetzt der 
Uebergang der Truppen auf allen Punkten um so mehr sei-
tten ungehinderten Fortgang haben, als bey Köln allein an 
1000 Mann und 15o Pferde mit Einemmale übergesetzt 
Werden können, und ein jeder Transport nur drey Vier-
telstunden dauert. Deshalb haben sich auch feit mehreren 
Tagen bereits fctt in unfern Umgebungen gestandenen Ab­
theilungen wieder rascher vorwärts bewegt; schon treten 
die rheinischen Landwehren ein in ihre vaterländischen Pro-
Vinnen, und die Durchmärsche werden hiermit in Kurzem 
Beendigt seyn. 
Gestern kam auch unser Landwehrregiment Hier an und 
wurde feyerlick empfangen. Au den Gefechten hat es Um­
stände wegen nicht Theil nehmen können. — Da auch die 
Maas ausgetreten ist, so baden 12 Bataillons Hannover 
reiner bey Herzogenbusch Halt machen müssen. Auch die 
Belgier Nockes im Marsch 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 2 f i e l t  D e c e m b e r .  
AuS dem eigenen Munde des Fürsten Blücher haben, 
wir folgende Anekdoten: Bey feinem Aufenthalte in Lon­
don war bekanntlich das Gedränge um ihn ungeheuer, oft 
lebensgefährlich, und wenn er int Wagen saß, erforderte 
<S die Humanität, daß er mrifienc eine Hand der gutber= 
jigen, aber tobenden Menqe Preis ciab; diese lief, jedes-
mal »lit iinem herzliche», derven Druck begleitet, ju ixtr 
größten Eckmerzen ibreS KigentbümerS, durch hundert 
fremde Hände, und konnte nur mit Mühe zurückgezogen 
werden. Der Fürst wußte sich bey seiner zweyten Fahrt 
nicht besser zu helfen, als daß er einen ausgestopften Hand-
schuh zum Schlag herausstrectte, welchem eS ein Leichte* 
war, dte Rolle der eigenen Hand zu übernehmen. 
Wellington ersuchte Blüchern, mit ihm bey einer Dame, 
die feine Bekanntschaft zu machen wünschte, einen Besuch 
abzustatten. Kaum Hatten die beyden Feldherren den Fuß 
auf die Straße gesetzt, als sie auch sogleich den Kern einer 
sie aufS Engste umschließenden Schale von vielen tausend 
neugierigen Menschen bildeten. Daö Harangniren wollte 
nichts helfen, man rückte nur Zoll für Zoll vorwärts, und 
langte, so früh man auch ausgegangen war, erst spät 
und ermüdet am Ort der Bestimmung an. Der Fürst bat 
Napoleons Hut, seinen grünen militärischen Frack und 
seinen fcharlncknen, sehr reich mit Gold gestickten Mantel 
bei) sich r man findet keine Schwierigkeit, diese Gegenstande 
der Neugierde in Augenschein zu nehmen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r . .  
Obwohl man hier verbreitete Gerückte wegen Abtretung 
des Lauenburgiscken hatte, so ist jedoch keine Rede davon 
und mit Sicherheit über diesen Gegenstand nichts zu fa» 
gen. 
L o n d o n ,  d e n  2  2 s t e n  D e c e m b e r .  
Nach der vierteljährigen Generalkourt, die gestern in 
der Bant gehalten wurde, befindet sich die englische Bank 
im allervortrefflichsten Zustande und hat eine große Summe 
gewonnene Gelder liegen, die wenigstens zum Theil zun». 
Vortheil des Staats verwandt werden könnten. 
Dem Vernehmen nach werden die Minister der großelt 
europäischen Mächte, welche sich, wie der Kourier sagt, an 
den Hof von St Helena begeben, im kommenden Monate 
mit dem künftigen Gouverneur, Sir Hudson Lowe, und 
feiner Familie dahin absegeln. 
Ausser den 5000 Pfund Sterling, welche die Regie-
rung auf Ergreifung der Mörder des Herrn Baker in Ir­
land auege|etzt, haben auck der Adel und mehrere angese-
hene Personen in Tipperary noch 8000 Pfund für diese» 
Zweck subftribirt. 
Der Regent von Portugal hat auch die berüchtigte In^ 
qi'iution von Goa aufheben, und das ganze Archiv dersel­
ben verbrennen lassen, womit man drey Tage zugebracht. 
Die Einwohner sind um so mehr hierüber froh, weil diese 
Vorsicht 1774 bey damaliger Aufhebung der FnquisitioW 
vernachlässigt wurde, was hernach üble Folgen hatte. 
K i n s s t o n ,  a u f  J a m a i k a ,  d e n  2 8 s t e n  O k t o b e r :  
Diefe Wocke sind aus vermiedenen Gegenden des galt* 
deS über die Wirkung des letzten Sturms leider sehr trän* 
»•ige Nachrichten eingegangen. Flüsse sind aus ihren na-
türlichen Betren Heraustrieben und Haben eine große 
Anzahl itt ihrer Nuhe befindlicher k^stvarer (Sebaute, ue^ 
,mchtct. Aus den Gebirgen vsn Port-Ro^al und St. 
Davids erfahren nm', daß den verschiedenen Kaffee^sia;^ 
zungcn nicht zu berechnender Schaden zu^füqt ist/ und 
daß daselbst viele kostbare Anlügen und Gebäude gänzlich 
jersirrr oder doch stark beschädigt norden sind. 
Leider haben dabey auch viele Neger tlv Leben einge­
büßt. Fast kein einzigesNegcrhauS ist in den obbenannlen 
Gebirgen oder in denen von St. Andrew uv.d St. Käthe -
rine stehen geblieben Kostbare steinerne und ;u St. Da-
vids eine eiserne Brücke, die 7»oc> Pfund Sterling ge--
kostet hat, sind fortgerissen worden. 
Die auS den Kirchspielen St. Thomas, Portland, St. 
George und St. Mary eingegangenen Nachrichten lauten 
nicht weniger niederschlagend. Angenehm indessen ist ee uns, 
hinzusehen zu kennen, daß die Kirchspiele im Norden tc. 
von St. Anus abwärts nicht ganz so viel gelitten haben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In altern BerlinerZeitungen liefet man unter der Auf-
schrift: Recension, Folgendes : „Ueber geheime Ver­
bindungen trn preussischen Staate und deren Denunciation, 
ton |B. G. Niebudr. Diese Antwort gilt der bekannten 
Schrift des Herrn G. 9?. Schmalz. Herr B. G. Niebuhr 
erklärt mit wohlbegründeter Ueberzcugunq zweverley. 
i) Idm , der mit vielen Männern, die da Geklatsche als 
Mitglieder geheimer Gesellschaften nennen, in Verhält­
nissen freundschaftlicher Offenheit gelebt habe, sey nie ein 
Antrag, oder auch die entferntest?, einem Antrtg ähnliche 
Eröffnung gemacht worden. — Diese erste Erklärung ist 
unumwunden, offen und ehrlich, und verdient vollen Glau-
den. — 2) Daß das Ganze vom Herrn G. R. Schmalz 
ausgerufene Gerücht von geheimen politischen Verbindun-
gen, die im preussischen Staate bestehen sollen, ein leeres 
Mahrchen, und auch keine Spur von denselben vorhanden 
sey , f:t) es als Tugendbund, fev ee in irgend einer otv 
fcertr Gestalt. — Diese zwevte Erklärung ist naiv, und 
erregt Zweifel; denn wie kann ich Ja oder Nein behauv' 
ten von einer Sache, die mir völlig unbekannt ist? Wie 
kann des Verfasser daraus, daß ihm nie ein Antrag oder 
Eröffnung gemacht worden , schließen, daß dergleichen An-
träae und Eröffnungen Niemanden von Niemanden ge-
macht worden sind? Wie kann ich, wenn ich der Maan 
im Monde nicht bin, zuversichtlich wissen, daß es im Monde 
keine geheimen Verbindungen giebt, und den oder die für 
Denuncianten und Verleumder halten, dei es zu wissen be-
haupten? Entweder gfebt es keine solchen Gesellschaften, 
und dann fallt die Anklage von selbst, und trifft Niemand; 
Jeder schweigt, weil sich Ninmand getroffen fühlt; oder 
es giebt dergleichen, und dann könnte es dock vielleicht 
am Ende von denen, die antworten, heißen: Qui s'ex-
cuse ."  
?lus München wird geschrieben: „Die Resultate, 
welche Professor Stark, Konservator des königlichen Ann-
quariums und ausserordentlich frequentirendes Mitglied der 
bayerischen Akademie der Wissenschaften, durch seine bey 
Salzburg geleiteten Nachgrabungen und die dabey gefun-
denen römischen AltertHümer lieferte, sind sehr wichtig. 
Er hat bewiesen, daß er mit Scharfblick die Ruinen eines 
römischen Gebäudes und einer dergleichen Grabstätte me-
thodisch zu durchsuchen versteht. Die auf den Loigerfeldern 
Hey Salzburg gemachte Ausbeute bestand aus mehr-ru Bruch-
stucU 'N und Motaikoöden, wovon eines mit schwarzem 
Grunde und weissen, regelmäßig angebrachten Derzierun-
gen, so wie eui beinahe noch ganz erhaltenes Pavi-
Hi«ruf von feiner geschmackvoller Arbeit fi'd) durch guteZeich-
nung ausnehmen. Nebst einigen römischen Münzen von 
den Kaisern Gallienus und Konstantins wurden auch Bruch-
stücke von Freskomalercyen, Marmor- und Ziegelplatten, 
und von rothen Geschirren gefunden; auf einem der letz-
tern ist der Töpfername Carisius zu lesen. Berücksichtigt 
nun zugleich die Ausdehnung des Gebäudes, von dem die 
größte Linie am Listen Oktober die Länge von 520 Fuß 
erreicht hatte, so muß man über die Bauart sowohl, als 
über die Pracht dieser Villa staunen. Gleiche Aufmerksam-
keit ziehen die Antiken auf sich, welche im Rosenecker Gar-
ten an dem Flusse Salzach zu eben dieser Zeit ausgegraben 
wurden. Professor Stark hat in demselben nachsuchen las­
sen , und zu Ende August d. I. zwey Urnen von Glas in 
Gegenwart des Herrn Generalkommissärs Grafen Prey-
sing und des Herrn Kreisdirektors von Mieg glücklich aus 
der Erde gebracht. Die erste von diesen Urnen steht noch 
in einem runden, ausgehöhlten Steine, und ist mit dem-
selben so kompakt, daß sie, ohne Gefahr zerbrochen zu 
werden, sich nicht herausnehmen läßt; sie war zur Halste 
mit Knochen eines verbrannten Römers, und bis an den 
Rand mit Wasser angefüllt; letzteres hat sich hineingesin-
tert, weil der darüber gelegene Deckel von Tuffstein nicht 
hermetisch geschloffen war: zwischen dem Steine und der 
Urne lag ein Schreibgriffel von Eisen. Die zweyte Urne 
war, wie die erste, mit Knochen und Wasser angefüllt, 
sie läßt sich aber aus dem steinernen Behältnisse heruusneh-
men. Bey dieser Urne ist merkwürdig, daß aus dem In-
nern des Steins, als er mit Heissem Wasser gereinigt wurde, 
sich noch ein starker Wohlgeruch entwickelte. Man darf 
von den weitern Nachgrabungen unter Leitung deö Herrn 
Professors Stark um so mehr eine ergiebige Ausbeute er-
warten, alö dieser Gelehrte schon das Buüum bey Regens-
bürg entdeckt, und dort viele schätzbare Sachen gefunden 
hat Die bey Salzburg entdeckten zwey Urnen sind getzen-
wärtig eine Zierde deö königlichen AntiquariumS, welches 
unter seiner Aufsicht seit vier Iahren an Schönheit und 
Reichthum zugenommen hat." 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liel> au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  
Palette soll am 2 7Üen in fremder Uniform durch 
Brüssel gekommen und Hey einigen anewarrigen Militär-
Personen zum Besuch gewesen.se^n. (?) 91 ach Änderung 
des TodeSurtheilS soll er ruhig im Schachspiele fortgefah­
ren und zwey Partien gewonnen haben. 
P o s e n ,  d e n  2 8 f i t n  D e c e m b e r .  
Gestern, früh um 8 Uhr, verließen Ihre Königl. Ho-
freit, die Prinzessin Louise von Preussen, mit ihrem 
Durchlauchtigen Gemahl, dem Fürsten Statthalter, und 
Ihrer Familie unsere Stadt, um sich auf einige Monate 
nach Berlin zu begeben. 
Paris', den sZsten December. 
Monsieur ist von Sens zurückgekommen und der Herzog 
von Angouleme von Toulouse nach Bordeaux abgereiset. 
Mehrere zu den von Bonaparte errichteten Bataillons von 
Negern und farbigen Leuten gehörige Soldaten, die in der 
dortigen Gegend, namentlich in Reole, Unfug gestiftet, 
sind vor Gericht gestellt. Einer ward zum Tode verur-
theilt, die andern zur Gefangenschaft. Ueberall geht man 
gegen die Friedensstörer scharf zu Werke. 
Der Minister Corvetto sagte b<t) Vorlegung de6 Bud-
jets: „die Umstände, in denen wir Ihnen das Budjet des 
JahreS 1816 vorlegen, bestätigen die glückliche, ihren 
Vorgängern im verwickenen Jahre ertheilte Vorhersagung 
nicht. Ader nichts ließ vermuthen, daß diese Vorhersa-
gung unerfüllt bleiben würde, als der Aufstand deS Hee-
res den wohlthatigen Gang der rechtmäßigen Regierung 
hemmte. Die Wirkung dieser Erschütterung auf die Fi-
nanzen ließ sich voraussehen." 
AuS den nähern Angaben erhelle, daß eine neue Til-
gungSkasse errichtet, und sechs Kommissarien anvertraut 
werden solle. Einem Pair, als Präsident, zwey Mitglie­
dern der Kammern der Deputirten, und den Präsidenten 
der RechnungS- und Handelskammer und einem Bankdi-
reftor. 
Das Gesetz wegen der Prevotalgerichte ist angenommen 
und schon bekannt gemacht. Der Prevot, dem eS ob-
liegt, alle, welche sich gegen die Sicherheit des Staats :c. 
Vergeh», zu verfolgen,, soll stets ein Ofstcier, wenigstens 
vom Range eines Obersten, und 34 Jahr alt seyn. 
Madame Nejj will Frankreich verlassen. 
Die Polizey hat daß Werk: „Vollständige Darstellung 
de6 ProcesseS gegen den Marschall Ney" in Beschlag neh­
men lassen. Der Verfasser hatte sich erlaubt, von der 
geheimen Sitzung der Kammer der PairS bey dieser Ge­
legenheit umständliche Nachricht zu geben, und sogar die 
einzelnen Stimmen der Mitglieder der Pairekammer in 
dieser wichtigen Sache öffentlich bekannt zu machen. 
Der Konstitutionell wiederspricht der Nachricht, daß 
eine auswärtige Macht (.Bayern) sich für Lavalette ver-
wandt habe. 
Eö^heißt, Lavalette hätte, um seine Flucht zu begün-
stigen, die Uniform einer auswärtigen Macht in Bereit­
schaft gehabt, und sich Hoffnung gemacht, durch diese 
Verkleidung über die französische Granze zu kommen. 
Bey der hiesigen Post sind einige Beamte ihrer Stellen 
entsetzt worden, unter denen sich auch einer befindet, ivel-
cher in der Sache deö Lavalette als Zeuge aufgetreten 
war. 
Lavalette'6 Entweichung bringt zwar dessen Kopf auf 
eine Zeit lang in Sicherheit, allein die öffentliche Ruhe 
wird dadurch in keinem Falle gefährdet. Der Entsprun-
gene bleibt überall ein Verbannter, und bringt überall 
sein Todeöurtheil mit. Im Innern von Frankreich kann 
und wird er der Wachsamkeit der Regierung nicht entge-
hen, und im Auslande wird er keinen Zufluchtsort finden, 
da man ihn überall als einen von der Nationalrache ver-
folgten Verbrecher an uns ausliefern wird; wohin er sich 
auch wenden mag, verfolgt ihn sein Todeöurtheil. 
Leicht zu erkennen ist Lavalette, denn nach dem Steck-
briefe ist er untersetzt, hat graues Haar und Augeubrau-
nen, hohe kahle Stirn, dicke Nase und blatternarbiges 
Gesicht. Das Schlimmste bey der Sache ist die Spannung, 
die sich in der Kammer der Deputirten äussert. Man sieht 
den neulichen Beschluß, Herrn SeSmaisonS Vorschlag (we-
gen Lavalette'S Entweichung Rechenschaft zu fordern) in 
Erwägung zu ziehen, als einen Triumph der Alt-Aristo­
kraten über die Minister und die Partei) von St. Honore 
an, und furchtet, daß diese Gelegenheit zu einem Versuch 
benutzt werden möchte, dies Ministerium, oder doch ein­
zelne Glieder, zu stürzen. Auch manche Zeitungen erheben 
ihre Stimme. Der Treue Freund deö Königs sagt: 
Alle Welt war erstaunt, daß Lavalette'6 Todeöurtheil nicht 
den Tag, als Se. Majestät die Begnadigung abgelehnt, 
vollzogen wurde. Den 2osten, Morgens, war in Paris 
schon das Gerücht, daß Lavalette entwischt sey. (Er ent-
kam am Abend deö TageS, nicht, wie es Anfangs hieß, 
den igten.) Welche unsichtbare Hand ist eS, die den 
Urteilsspruch der Gerechtigkeit verhöhnt, und Staats-
Verbrecher selbst im Gefangnisse dem Schwert der Gesetze 
zu entziehen vermag? Die Entweichung Lavalette'6 be­
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weiset, daß eine parteywütbige Minorität noch Einfluß 
genug bat, die Vollziehung von Urteilssprüchen, die ei­
nen ihrer Mitschuldigen treffen, zu bindern. 
Am 2 2sten wurde wieder Revele Klage verhandelt. Der 
Zulauf war ausnehmend, weil Rkvel im Voraus angekün­
digt Hütte, er werde kein Blatt vor den Mund nehmen. 
Zuerst Irnich er gegen seinen ehemaligen Advokaten Massen 
loö, und versicherte, dieser werde die Schmach, eine 
Maitresse Bonaparte'ö und Müratö vertheidigt zu haben, 
nie auö dem Buch der Geschichte vertilgen. Dann that 
er viel Ausfalle auf Madame Camvan, und stellte daö ihrer 
Aufsicht anvertraute Institut für Töchter der Ehrenlegio-
närö von einer sehr verdächtigen Seite dar. Ja, er griff 
daö ganze weibliche Geschlecht an, und rieth den Richtern, 
ihre Ohren gegen die Klagen der Ehefrauen zu verstopfen, 
denn diese hatten immer Unrecht. Er (Revel) sey stets 
der zärtlichste Ehemann gewesen: wie hatte er auch, wie 
man ihm Schuld gebe, die schöne, die einnehmende Eleo-
nore mißhandeln können, Sie, die sogar einen Tieger zu 
bändigen, einen Bonaparte zu fesseln vermochte. Am 
Ende tastete er den ihm neu zugeordneten Sachwalter an 
(freywillig hatte keiner seine Sache führen wollen). Die 
Sache ward wieder auf 8 Tage ausgesetzt. 
Zu St. Malo ist ein AbentHeurer, der sich für den ver-
florbenen Dauphin (Ludwig den Siebzehnten) ausgab, 
Verhaftet worden. 
P a r i s ,  d e n  L ö s t e n  D e c e m b e r .  
Durch eine königliche Verordnung vom 2 offen d. M., 
welche von den Kammern genehmigt worden) sind in je­
dem Departement und an den Oertern, wo sich die Cours  
d'assises befinden, eine Cour prcvötale errichtet. 
Ein jeder solcher Gerichtshof besteht auö einem Präsiden­
ten, einem Prcvöt und 4 Richtern, welche unter den 
Mitgliedern deö Tribunals in höchster Instanz an dem 
Orte, wo sich die Cour prcvötale befindet, so wie die 
Prevötö ans See- und Landosficierö von dem Range eines 
Obersten, und einem Alter von wenigstens 3o Jahren zu 
erwählen sind; der Präsident, so wie der'Prcvöt, werden 
Von dem Könige ernannt. Diese Cours prcvötales wer­
den über alle Verbrechen erkennen, welche vormals durch 
den Code d ' ins truct ion  cr imine l le  den Cours  spec ia les  
zur Entscheidung übertragen waren, folglich gegen jedes 
Individuum, welcheö sich deö Verbrechens bewaffneten 
ZUifrubrs schuldig gemacht, oder auf irgend eine Weise 
an demselben Theil genommen oder eö begünstigt haben 
sollte, wohin auch die Verbreitung solcher Schriften, so 
wie solcher Reden, zu rechnen, welche zu aufrühren-
sehen Angriffen gegen die Person des Könige, dessen 
Familie oder des könialichen Ansehens anreizen, und 
die öffentliche Auspflanzung einer..andern Fahne als 
der weissen gehören. Die Urtheile dieser Gerichtehöfe 
sollen in letzter Instanz und ohne' Appellation an das Kas-
fationembwial abgesprochen und binnen 24 Stunden in 
Anöübung gebracht worden, wenn der Gerichtshof sich 
nicht bewogen findet, den Verurteilten der Gnade Sr. 
Majestät zu empfehlen. QieS Gesetz wird nach der Sitzung 
von 1817 ausser Kraft gesetzt, wenn es nicht während deö 
Laufs derselben erneuert werden sollte. 
Madame Lavalette befindet sich in der Konciergetie in 
dem Zimmer, in welchem man ihren Mann aufbewahrte. 
Der Herzog von Luxemburg wird im Februar nach Bra­
silien abgeben. 
Der Viceadmiral Bernard de Marigny ist zum Vcfehls-
Haber der Brester Flotte ernannt. 
Daö englische Hauptquartier wird nach Kambray, das 
russische nach Maubeuge, daö österreichische zu Colmar, 
daö bayersebe nach Nancy, daö würlembergische nach Weis-
senburg und daö rrcusstsche verrnulhlich zwischen Maudeuge t 
und Nancy verlegt. 
Der General Cambronne ist am i8ten in Pari6 ange­
kommen und nach der Abtey gebracht, um verhört zu wer­
den. 
Das Verhör gegen diejenigen Pcrsonen, die Lavalette'6 
Entweich»ng befördert haben, hat schon seinen Anfang 
genommen. 
Die Spekulanten sollen in diesen Tagen über 7 Millio­
nen auf der Börse gewonnen haben. 
In Pariö ist man jetzt sehr auf den Tag gespannt, wo 
daö Amnestiegesetz in den Kammern debattirt nerben soll. 
Am aSsten feuerte der General Pozzo di Borgs, russi­
scher Gesandter, durch ein glänzendes Fest, bey dem sich 
der Herzog von Wellington, fammtlicbe Minister und an­
dere angesehene Personen befanden, den Geburtstag St. 
Majestät, des Kaisers Alexander. 
N e a p e l ,  d e n  2 8 d e n  N o v e m b e r .  
Es beißt, daß Se. Majestät, der Kaiser von Oester­
reich , diese Stadt im Frühjahre mit seinem Besuche beeh-
ren werde. 
Nach einer königlichen Verordnung soll der Kode Na-
poleon, der noch immer als Gesetzbuch gilt, vom isten 
Januar 1816 an ausser Wirksamkeit gesetzt werden. 
A u ö  I t a l i e n ,  v o m  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Die Nachricht von Abtretung der ionischen Inseln hat 
in den österreichischen Hafen keinen guten Eindruck ge­
macht : diese furchten nämlich, daß ihr aufblühender Ver-
kehr mit den Nordamerikanern dadurch gefährdet werden ' ' ' 
könnte, welcher um so vorteilhafter ist, da die Amerika­
ner Kolonialwaaren gegen Quecksilber, Leinen, Glas und 
andere Fabrikwaren umtauschen. 
Lukka hat, da die Königin von Hetrunen sich fort­
dauernd weigert, die Landeeverwaltung zu übernehmen, 
eine Deputation an den österreichischen Kaiser geschickt, die 
wohlwollende Aufnahme gefunden. 
In Neapel sind, wegen des Widerspruchs der Geistli­
chen, die Jesuiten nicht aufgenommen. In Sieilictl 
stellte Ferdinand IV. sie bereits vor 4 Jahren wieder her. 
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A u s  S a c b  s e n ,  v o m  2 ö s t e n  D e c e m b e r .  
Sammtliche königlich- sächsische auö Frankreich zurück-
kommenden Truppen sind nun in ihre Heimath ange-
langt. Sie werden in 2 Infanterie - und 1 Kavallene-
drigade getheilt, und stehen unter dem Gentrill Le Coq, 
- 011 den auch General Gablenz gewiesen ist, der den Be­
fehl der in Frankreich gebliebenen 5ooo Mann übernom-
^ men hat. 
D r e s d e n /  d e n  2 6 s t e n  D e c e m b e r .  
Der Geburtstag unsers Königs wurde vorgestern mit 
sonst nicht gewohnlichen Zierlichkeiten begangen. Die 
Garnison hatte auf dem Kasernenhofe Gottesdienst, dem 
auch die juttgen Prinzen bepwohnten. Der Prinz Friedrich 
dankte dem Redner, Hsfvrediger Iakobi. Der Kabinets-
minister von Einsiedel bewirthete^die nornehmsten Civilver-
sonen und Gesandten. Der Generalmajor von Mellentin 
hatte auf dem linkischen Bade den angesehenen Militärs 
eine Tafel von 100 Geleiten veranstaltet. Die Soldaten 
wurden auch bewirthet mit Fleisch und Getranken, und 
erleuchteten Abends ihre Kaserne. Auch die Stadt war 
illuminirt. Für die Arrnutb waren 1400 Ibaler gefiim-
weit. 5oo Thaler davon soll die Gesellschaft: zu Rath 
und That, erhalten, um aus den Zinsen »ahrlich am 2Zsten 
December den Hauearmen eine Erquickung zu verabrei-
cben. — In Leipzig hielt die Jablonowckysche Gesellschaft 
ihre lange unterbrochene Sitzung zum Erstenmal wieder. 
D e r  P r e i s  f ü r  d i e  i n t e r e s s a n t e  A u f g a b e  r  „ V o n  d e m  E i n ­
fluß der Deutschen auf Polens Kultur, seit Ein­
führung der christlichen Religion bis zum Absterben deS 
ersten Jagellonischen Königs Wladeslav" 24 Dukaten an 
Werth, wurde zwey Bewerbern zuerkannt, dem Magister 
Strenzel, Mitglied des philologischen SeminariumS 
in Leipzig , und dem Herrn von T 0 p 01 6 ky aus Posen. 
Die Gesellschaft würde, weil sie seit 1811 von dem in 
Danzig stehenden Kapital keine Zinsen erhalten, den Preis 
nicht haben zahlen können, wenn sie nicht noch einige 
Medaillen in Vorrath gehabt. 
Der Herzog von Sachsen .Coburg hat das Großkreuz 
des militärischen Heinrichs< Ordens, und der österreiclu-
sche General, Prinz Ferdinand von Koburg, den Haus-
ordert der Rautenkrone erhalten. 
W e i m a r ,  d e n  2 7 6 ( 1 1  D e c e m b e r .  
Se. Königl. Hoheit, unser Großherzog, haben nächste-
hende Verordnung erlassen: 
Wir Karl August zc. :c. 
„Eingedenk der durch die Gnade der göttlichen Vorse-
hung und durch deutsche Kraft und Tuaend dem gesamm-
teil Reiche deutscher Nation wiedergewonnenen und jetzt 
aufs Neue gesicherten Unabhängigkeit, und um auch Un­
serer Seite Männern, welche durch Rath und That zu 
diesem großen Werke ausgezeichnet beygetragen haben, ein 
Zeichen der Würdigung ihrer Verdienste, deren Folgen 
sich auch Unserm größtmöglichen Hause und Unser» Lan­
den vorzüglich wohlthätig erwiesen haben, zu widmen, ha-
den Wir beschlossen, den von Unserm in Gott ruhenden 
Vorfahren und Großherrnvater, dem Durchlauchtigsten 
Fürsten, Herrn Ernst A u g u st, Herzog zu Sachsen u.s.w., 
zur Ermunterung der Treue und zur Belohnung der pa­
triotischen Gesinnungen für das deutsche Reich und dessen 
Oberhaupt, mit Genehmigung der damals regierenden Ro-
misch - Kaiserlichen Majestät, den 2ten August 17Z2 ge­
stifteten und seit jener Zeit von mehreren Fürsten und ho-
hen Standespersonen getragenen 
O r d e n  d  e  r  W  a  c h  s  a  m  k  e  i  t  0  d  e  r  d  e  6  w e i s s e n  
F a l k e n o r d e n ,  
in seiner wesentlichen Beziehung, doch mit den durch die 
veränderten Zeitverhältnisse ncthig gewordenen Modifikatio­
nen zu erneuern; erneuern denselben hiemit, und fugett 
der ihm ursprünglich ertheilten Bedeutung noch die Be­
stimmung hinzu, daß derselbe besonders auch denjenigen 
Unserer Staatödiener und Unterthanen zur Ermunterung 
und Belohnung ihrer durch Treue, Talent und gefetz-
mäßige Amtsthätigkeit geleisteten Dienste soll ertheilt wer-
den, welche Wir durch vi» erwähnten Eigenschaften ausge­
zeichnet trachten , oder in Zukunft erachten werden." 
Auch von Sr. Majestät, dem Könige von Sachsen, ist 
zur Belohnung der Treue und Anhänglichkeit ein Civilver-
dienstorden gestiftet worden, den neulich unter andern der 
Oberhosprediger 21mm011, und der Oberhofprediger des 
Königs, Dr. Schneider, erhalten haben. 
H a n n o v e r ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
Vorgestern ist die feyerliche Zeremonie der förmlichen 
A u f n a h m e  S r .  K ö n i g l i c h e n  H o h e i t ,  d e s  H e r z o g s  v o n  
Cambridge, zum Großkreuz des neu kreirten königl. 
hannöverschen Ordens der Guelfen in dem Palais 
Sr. Königl. Hoheit, und in Gegenwart der höchsten kon-
stituirten Behörden, wie auch des schon etwas früher von 
London zu diesem Zweck hier eingetroffenen königl. Ordenö-
heroldes, vor sich gegangen. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Die Stiftungsurkunde des Guelfenordens ist untern? 
i2ten September v. I. ausgefertigt, nach welcher zur 
Belohnung für die während der Usurpationszeit gegebenen 
Beweise der Anhänglichkeit an das königl. Haus , wie auch 
für die auf dem Felde der Ehre gezeigte Tapferkeit und fut 
sonstige Verdienste, der Ritterorden errichtet ist. Die er-
nannten Ritter erhielten am N^ujahrstage einzeln, knieenb 
Vor dem Throne, den Ritterschlag, und wurden aus den ' 
Händen Sr. Königl Hoheit mit den Ordensinstgnien be­
kleidet. Zu Großfreuten wurden geschlagen: Ihre Ex-
ceUtnitux  5er Minister von der Decke»/ der Minister 
v o n  B r e m e r ,  d e r  G e n e r a l  v o n  H a k e ,  d e r  G e t i c v d  
von Sin fingen, der General von Drechselt, der 
Gebeimerath von der Wense, der herzogt braun-
s c h w e i g i s c b e  S t a a t s m i n i s t e r ,  G r a f  v o n  d e r  S c h u l e n -
b u r g - W o l f s b u r g ,  d e r  G e n e r a l l i e u t e n a n t  v o n  d e r  
Decken. Daö Kommandeurkreuz erhielten: 'der Vice-
Präsident von Schlepegrell, der geheime .Kammer-
ratb von Arn ß w a l d t, der geheime Kamm.rrath v o n 
M e d i n g ,  d e r  S c h l o ß h a u p t m a n n  v o n  W  a  n  g  e  n  h  e  i  m  ,  
der geheime Kabinetöratb Rehberg, der Obcrstlieu^e-
nant und Forstmeister, Graf von Münster, der bcr--
z o g l i c h -  b r a u n f c h w e i g i s c h e  G e h e i m e r a t h  v o n  S c h m i d t »  
P h i s e l d e c k ,  B r o s t  v o n  f t a t t  u n d  d e r  M a j o r  v o n  
M  5  r s c b a l c k .  
Der Orden iil ausserdem an m<hrere bey de»n Ritter-
schlage nicht gegenwärtige f-Ütter vevtheilt, und und zu 
G r o ß k r e u z e n  e r n a n n t :  d e r  O b e r h e r r ,  G r a f  v o n  S c b w i -
chcld, der Geheimeratb und Generalerbvostmeister, Graf 
v o n  P  l  a t  e  n '  H  a  l  l  e  r  i n  u  n  d ,  d e r  G e n e r a l  a  r  l  v o n  
Alten. DaS Ritterkreuz haben die Professoren, Hof-
rätbe Heeren, Gauß und Blumen b ach zu Göttin-
gen, erhalten. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Die Odeuseer Zeitung von Irenen enthält Folgendes: 
„Man licset'jeyt so oft in verschiedenen Blattern, daß sich 
in Svrogoe eine ungebeure Menge von bunten Ratten 
eingefunden habe, daß man fast eine Allegorie darunter 
vermuthen follte; vielleicht zweybeinigte!" 
C h  r i s t i a n i a ,  d e n  2  2sten December. 
Unterm 25sten Oktober haben Se. Majestät, der König, 
den Beschluß deö StorthingS vom 6ten Oktober, daß alle 
verstümmelnde Strafen, Brandmark und Martern, welche 
die Gesetze mit der Todesstrafe verbanden, abgeschafft seyn 
sollen, genehmigt. Die Todesstrafe soll in allen Fällen 
nur durch einfache Enthauptung mit dem Beile erfolgen 
und bloß beym Militär Arquebusirung statt finden. 
L o n d o n ,  d e n  L ö s t e n  D e c e m b e r .  
Zeitungen aus Jamaika melden, daß der spanische Ge-
neral Morillo sich mit großem Verluste von Karthagena 
habe zuückziehen müssen. Auch von der aus Spanien neu 
angekommenen 25oo Mann Verstärkung ist ein großer 
Theil aufgerieben. Ein Theil von Morillo'ö Truppen war 
in einem sehr schrecklichen Zustande in Santa Martha an-
gekommen; von ihm selbst wußte man nichts Gewisses. 
Auch wird noch von andern den Insurgenten günstigen 
Gefechten gereder. 
Unsere Macht im mittelländischen Meere soll Befehl 
haben, den Räubereyen der Tuneser an der italienischen 
Küste zu steuern. 
DaS neulich aus St. Helena angekommene Scknffüber-
brachte einen Diener Bonaparte's, den Admiral Cockburn 
zurückgeschickt, aus Verdacht, daß eS eine Person von 
Rang sey. • 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
AlS Napoleon 1810 Gent besuchte, hatten die Schläch­
ter deö dasigcn kleinen Schlachthauses folgende Zeilen illu-
minirt: Les petits iiouchers de Gand a Napoleon Je 
Grand. (Gents kleine Schlächter huldigen Navoleon dem 
großen!) Die Pclizep bemerkte jedoch die Zweydeutigkeit 
und ließ die erste Hälfte streichen. 
Londoner Blätter enthalten eine ausführliche Befchrei-
bung von Bonaparte's Reisewagen, der nach der Schlacht 
von Belle - Alliance erbeutet wurde. Die Wände hinter 
den Fenstern schließen ui;D öffnen sich mittelst einer Fcder 
und bilden im ersten Falle eine undurchdringliche Schutz-
wehr. Vorn sind eine Menge kleine Fächer für Landkar-
ten, Fernröhre und dergleichen, daneben ein Schreibpult, 
welches man auszubt, um im Fahren zu schreiben. Unter 
diesem Pult ist ein Raum für das Ende eines' eifernen Pa-
tentvettS, welches im Wagen aufgeschlagen werden kann, 
und in welches zwey Merinosmatratzen zu gehören schei-
nen. An einer der Thüren fand man zwey Halfter mit 
gezogenen Versailler Pistolen, und dicht neben dem Sitz 
eine doppelläufige Pistole; sie waren geladen. Der Sitz 
ist in der Mitte so durch eine Scheidewand abgetheilt, 
daß der Adjutant, welcher mit im Wagen saß, die Person 
des Exkaisers nicht berührte. DaS Innere deö Wagens 
wurde durch eine hinten angebrachte Laterne erleuchtet. 
Ein höchst elegantes Mahagony - Reisebesteck ist mit Rasir-
mcsser und Zubebör, Dinte- und Sandfaß, Zahnbürste, 
Tbeetopf, Zuckerdose, ein Paar Leuchtern, einigen klei-
nen Tellern zum Frühstücken, Alles stark vergoldet, mehre« 
ren Flaichen mit  Kölnischem Wasser, Eau de  Lavende ,  
SalzspirituS, Windforseife und andern Toilettengegenstän-
den versehen. In einem andern Behälter fanden sich eine 
Flasche Rum und eine mit süßem Wein; ferner Pfeffer-
und Salzfaß, Senfbüchse, der Apparat zur Bereitung deS 
Frühstücks (sandwiches, nach dem ehemaligen Minister 
Lord Sandwich, der ein Virtuose in der Kochkunst war, 
benannt), Messer, Gabel, Löffel und Teller. In einer 
kleinen Abtheilung der Kiste fand man eine wie eine dünne 
Medaille plattgedrückte Flintenkugel, vielleicht eine, die 
einen seiner Günstlinge getödtet oder ibn selbst verfehlt 
hatte. — Ausserdem lagen im Wagen ein Paar Pantof­
feln von rothem Maroquin, eine grüne Sammetmütze, ein 
siilberner Nachttopf, ein silberner Bidet und ein eisernes 
Bettgestell, das zusammengeschlagen 2 z Fuß lang ist, eine 
Uhr und eine seinem Bruder Jerome gehörige karmosin-
rothe sammetne Satteldecke mit dessen Namenszuge. Die 
vier Pferde sind kraftige braune Pferde aus der Normandie. 
Das Geschirr aber ist nicht kaiferlich, und nur durch die 
hier und da angebrachten Bienen kenntlich. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemein ft Vi p 
Mo. 6. Freytag, den 7. Januar z 8:6. 
S  e r l i t t  /  d e n  2 > s u n  D e c e m b c r .  
K o n v e n t i o n ,  
g e s c h l o s s e n  i n  G c m a ß h e i t  d e s  n e u n t e n  A r -
t i k e l s  d e ö  H  a  u  v  t  t  r  a  k  t  a  t  s ,  i n  B e t r e f f  d e r /  
a u ö  v e r  N i c h t e r f ü l l u n g  d e s  i  9  t  e  n  u n d  d e r  
. f o l g e n d e n  A r t i k e l  d e s  T r a k t a t s  v o m  3  o  s t e n  
M a y  1  8  1  4 /  z w i s c h e n  F r a n k r e i c h  a  n  e i n e n , /  
u n d  O e s t e r r e i c h /  P r e u s s e n  u n d  R u ß l a n d  u n d  
d e r e n  B u n d e s g e n o s s e n  a m  a n d e r n  T h e i l e /  
h e r r ü h r e n d e n  F o r d e r u n g e n .  
(Beschluß.) 
Z w ö l f t e r  A r t i k e l .  D i e  F o n d s ,  w e l c h e  i n  d e r  
hollandischen Ackerbaukasse vorhanden waren, und als De-
posita in die AmortissemeNtSkasse, in die Caisse de Ser­
vice oder in jede andere Staatskasse niedergelegt worden 
sind, sollen, gleicd anderen Depositen, zurückgezahlt wer­
den, mit Vorbehalt der Konpensationsgegenstande, welche 
diese Kassen von jenem Fond abzuziehen berechtig: seyn 
möchten. 
D r e y  z e h n t e r  A r t i k e l .  D i e  i n  d e m  5 t e n  A r t i k e l  
dieser Konvention angeordneten Liquidations- und schieds-
richterlichen Kommissionen werden sich auch mit der Liqui­
dation der in dem 22sten bis 25nen Artikel deö Traktats 
vom Soften May 1814 aufgeführten Gegenstände beschäf­
tigen , und in dieser Hinsicht dasselbe Verfahren beobach-
ten, wie in Ansehung der übrigen Liquidationen, womit 
sie beauftragt sind. Die französische Regierung verpsiich-
tet sich/ den respektiven Liqnidationskommissarien vier Mo» 
nate nach Unterzeichnung der gegenwärtigen Konvention 
genaue, auf den Grund der Register des Schatzes und an-
derer angefertigte Etats aller in jenen Artikeln erwähn­
ten Summen und Schuldforderungen, zustellen zu lassen; 
und diese Etatö füllen mit den Empsangscheinen der Re-
klamanten verglichen und solchergestalt deren Richtigkeit 
ausgemittelt werden. 
V i e r z e h n t e r  A r t i k e l .  Der 26tle Artikel deö 
Traktats vom 3osten May 1814, wodurch die französische 
Regierung, vom 1 sten Januar desselben Jahres an, von 
der Zahlung aller Civil-, Militär oder geistlichen Besol-
düngen, Pensionen oder Ruhestandsgehalte an Individuen, 
welche aufgehört haben, französische Unterthanen zu seyn, 
entbunden worden, wird hiermit bestätiget. Was die Be-
soldungsrüclstände bis zn der oben bestimmten Zeit betrifft/ 
so verpflichtet sich die französische Regierung, sie durch 
Vorlegung gemiuvr auö den Besoldungöregistern gezogenen 
Et.atv darzntynn, welche mit den bey den örtlichen Ver-
waltnngvbchörden vorhandenen verglichen werden sollen. 
F ü n f z e h n t e r  A r t i k e l .  D a  ü b e r  d e n  3 1  s t e n  A r -
tikel deö Friedens vom Sofien May 1814, betreffend die 
Zurückgabe der Karten der nicht zu Frankreich' gehörigen 
Länder, Zweifel erhoben worden, so ist man übereiuge-
kommen, baf, sammiliche Karten der abgetretenen Länder, 
und namentlich die, welche die französische Regierung hat 
aufnehmen lassen, nebst denen dazu gehörigen Platten, 
pünktlich binnen vier Bechen nach Auswechselung der Ra-
tisikationen des gegenwärtigen Vertrages, ausgeliefert 
werden fallen. Eben so wird eS mit den Archiven, Kar-
ten und Platten gehalten werden, die in den von den ver-
schiedenen Armeen «uf kurze Zeit besetzten Landern fort-
genommen seyn mochten, wie solches im 2teil Paragra­
phen des 31 sten Artikels jenes Vertrages bestimmt ist. 
S e c h s z e h n t e r  A r t i k e l .  D i e  R e g i e r u n g e n ,  w e l -
che im Namen ihrer Unterthanen Forderungen anzubrin-
gen haben, verpflichten sich, solche binnen einem Jahre, 
vom Tage der Auswechselung der Ratifikationen des gegen­
wärtigen Vertrages an gerechnet, zur Liquidation vorlegen 
zulassen; als nach welcher Frist alle Rechte, Reklama-
tionen und Zurückforderungen verfallen seyn werden. 
S i e b e n z e h n t e r  A r t i k e l .  V o n  z w e y  z u  z w e y  
Monaten wird ein Bordereau der definitiv festgesetzten be­
willigten oder durch Nrtbeil entschiedenen Liquidationen 
angefertigt werden, mit Benennung des Gläubigers und 
Anführung der Summe, zu welcher feine Schuldforderung, 
sowohl an Kapital als an rückstandigen Zinsen, berichtigt 
werden soll. 
Die von dein königlichen Schatz für Kapitalien oder 
Zinsen baar zu zahlenden Summen follen den Liquidations­
kommissarien der betreffenden Regierung, auf ihre von den 
französischen Liquidationskomnussarien beglaubigte Quit-
tungen, eingehändigt werden. Anlangend die Schuld-
forderungen, welche nach dem 4ten und igten Artikel der 
gegenwärtigen Konvention in Einschreibungen auf daS 
große Buch der öffentlichen Schuld erstattet werden sollen, 
so werden solche im Namen der Liquidationökvmmissarien 
der betreffenden Regierungen, oder der von ihnen bezei h-
tiefen Personen, eingeschrieben werden. Diese Einschrei-
Hungen werden auö dem durch den 2osten Artikel der ge­
genwärtigen »Übereinkunft angeordneten Verbürgungsfond, 




A c h t z e h n t e r  A r t i k e l .  A v e  S c b u l d f o r d e r n n g e n ,  
womit/ uad) den Bestimmungen der Gesehe oter deö Ver­
trags vom 3oftett May 1814 / Zinsen verbunden sind, 
werden solche fortwährend nach demselben Zinsfuß tragen. 
Was diejenigen betrifft, mit welchen weder ihrer Natur 
nach, noch vermöge jeneö Vertrages', Zinsen verbunden 
sind, so sollen sie, vom Tage der Unterzeichnung gegenwär-
tiger Übereinkunft an, vier Procent tragen. Alle Zinsen 
werden in baarem Gelbe, und nach dem Betrag deö No-
minalwertheö der Schuldforderungen gezahlt werden. Die 
Bestimmungen wegen der Zinsen sollen zwischen Frank-
reich und den übrigen kontrahirenden Machten gegenseitig 
seyn. 
N e u n z e h n t e r  A r t i k e l .  B e y  F e s t s e t z u n g  d e r  F r i -
sten, binnen welchen die Zahlungen geleistet werden sollten, 
hatte der Traktat vom Soften May 1814, drey Klassen 
von Schuldforderungen angegeben. Um sich dieser Be-
stimmung zu nähern, ist durch gegenwärtige Konvention 
beschlossen worden, gleichfalls drey Klassen von Zurüctzah-
lungen nachstehendermaßen anzunehmen. 
1) Die bey der Amortissementökasse niedergelegten ge-
richtlichen Devosita und Konsignationen sollen in Gelbe, 
binnen sechs Monaten nach Auswechselung der Ratifika-
tionen gegenwärtiger Konvention, zurückgezahlt werden, 
in so weit nämlich die Beläge in den drey ersten Mona-
ten der Liquidation werden eingereicht worden seyn. Die 
Forderungen, deren Beläge später übergeben worden, sol­
len in den folgenden drey Monaten berichtigt werden. 
3 )  Die Schulden, die von Kautionöeinzahlungen oder 
Fondö herrühren, welche durch Kommunen und öffentliche 
Anstalten bey der Caisse de Service, der Amortissementö­
kasse , oder jeder andern französischen Staatskasse, depo-
nirt worden sind, werden, in Einschreibungen auf daö 
große Buch der öffentlichen Schuld, al pari zurückerstat­
tet werden, jedoch unter der Bedingung, daß, fallö der 
Kourö deö Tageö der Festsetzung unter ?5 stehen sollte, die 
französische Regierung die Differenz zwischen dem Kourö 
deö Tageö und y5 vergütigen wird. 
3) Die andern, in den beyden vorhergehenden Para-
graphen nicht begriffenen Schulden, werden gleichfalls in 
Einschreibungen al pari zurückgezahlt werden, mit dem 
Unterschied, daß die französische Regierung diesen nur 
einen Kourö von 6c> verbürgt, indem sie sich verpflichtet, 
die Differenz zwischen dem Kourö des Tageö und 60 zu 
vergütigen. 
Z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  Es soll, spätestens am 
asten Januar, auf das große Buch der öffentlichen Schuld 
von Frankreich ein Kapital, dessen Renten Drey Millio-
iiten Fünfhundert Tausend Franken betragen , mit Genuß 
vom 22sten Marz 1816, alö Verbürgungsfond einge­
schrieben werden, auf den Namen von zwey, vier oder 
sechs Kommissarien, zur Hälfte Unterthanen Sr. Alier-
christlichßen Majestät/  und $ut Hälfte Unterthanen der 
alliirten Machte; welche Komm-issarien folgendergesialt 
gewählt und ernannt werden sollen, nämlich einer, zwey 
oder drey von der französischen Regierung, und einer, 
zwei) oder drey von den alliirten Machten. 
Diese Kommissorien werden gedachte Renten an jedem 
halbjährigen Termin erbeben. 
Sie werden solche in Verwahrung haben, ohne sie ver­
handeln zu können. 
Sie werden selbige in den öffentlichen Fonds' belegen, 
und sowohl die angehäuften Interessen, als wiederum deren 
Zinsen, zum Beilen der Gläubiger in Eu.pfang nehmen. 
Sollte die Rente der Dny Millionen Fünhundert Tau-
send Franken nicht hinreichend seyn, so werben den ge­
dachten Kommissarien Einschreibungen auf stärkere Sum­
men eingehändigt werden, diu zum Betrage derjenigen 
Summen, welche erforderlich seyn möchten, um die in 
gegenwärtiger Übereinkunft erwähnten Schulden zu be-
zahlen. 
Diese additionellen Einschreibungen werden, wenn sie 
statt finden, mit Genuß desselben Termins der für die 
oben bestimmte Rente der Drey Millionen Fünfhundert 
Tausend Franken festgesetzt worden, auögeantwortet, und 
durch dieselben Kommissarien, nach denselben Grundsätzen, 
verwaltet werden. 
Dergestalt, daß die Schuldforderungen, welche noch zu 
saldiren seyn werden, in demselben Verhältnis? angehäuf­
ter Interessen und deren Zinsen berichtigt werden sollen, 
als ob der Verbürgungöfond gleich anfanglich hinreichend 
gewesen wäre. 
Wenn die den Gläubigern zukommenden Zahlungen ge-
leistet seyn werden, so wird der etwannige Uberschuß der 
nicht angewiesenen Renten, nebst den dazu nach Verhält-
niß gehörigen angehäuften Interessen und deren Zinsen, 
zur Verfügung der französischen Regierung gestellt werden. 
E i n  u n d  Z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  J e  n a c h d e m  
die im 1 7ten Artikel der gegenwärtigen Übereinkunft vor-
geschriebenen LiauidationSdordereaux den Kommissorien/ 
welche die Renten in Verwahrung haben, vorgelegt wer­
den , sollen letztere sie vi|7ren, damit sse sofort in daß 
groß: Buch der öffentlichen Schuld, auf daö Debet ihres 
3j(p)siti und auf daö Kredit der Liciliidationekonimissarien 
der reklamirenden Regierungen, eingeschrieben werden Vw-
neu. 
Z w e y  u n d  Z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  D i e  j e t z i g e n  
Beherrscher der Lander, welche nicht mehr zu Frankreich 
gehören, erneuern die im 2 z sten Artikel des Friedens 
vom Soften May 1.814 übernommene Verpflichtung, der 
französischen Regierung, vom 2 2steu December 1 813 an, 
diejenigen Schulden dieser Länder zu gut zu rechnen, 
welche in Einschreibungen auf daö große Buch der öffent« 
liehen Schuld von Frankreich verwandelt worden sind. 
Die Etatö aller dieser Schulden sollen durch die im 
jun Artikel der gegenwärtigen Konvention angeordneten 
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Kommissarien angefertigt und festgesetzt werden; wobey eö 
(ich versteht, daß die französische Regierung die Renten 
jener Einschreibungen zu bezahlen fortfahren wird. 
D r e y  u n d  Z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  D i e s e l b e n  
R egierungen erneuern die Verpflichtungden in den ab­
getretenen Ländern angestellten französischen Unterthanen 
die Summen zu erstatten/ welche sie als Kautionen/ Depo-
snen oder Konsignationen aus den respektiven Staatskas­
sen zu fordern haben. Diese Zurückzahlungen werden auf 
gleiche Art geschehen, wie durch den igten Artikel der ge­
genwärtigen Konvention in Ansehung der Unterthanen je-
ner Länder, welche Einzahlungen von gleicher Art gemacht 
haben, bestimmt word/n ist. 
V i e r  u n d  Z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  D e r  f r a n z ö s s -
scbcn Negierung bleibt die Befugniß vorbehalten, von den 
Kautionen, welche sie, nach dem 32ihn Artikel des Trak­
tats vom SostenMay 1814 und dem loten Artikel der ge-
genwartigen Konvention, zurück zu erstatten versprochen hat, 
die Debets de? Rechnungsbeamten abzuziehen, welche ein 
vor dem Soften May 1814 ergangenes Unheil des Rech­
nungshofes d-r Vorenthaltung öffentlicher Gelder schuldig 
erklärt haben mtujfc. Dieser Abzug wird denjenigen Maß-
regeln nicht prajudiciren, welche, bey etwaniger Unzu-
langlichkeit der Kautionen/ gegen die schuldigen Rechnungs-
beamtet?, im gewöhnlichen Wege und vor den Genchföbö--
fen der Länder, worin sie sich aufhalten werden, genom-
»nen werden können. 
F ü n f  u n d  Z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  I n  d e n  d u r c h  
den Frieden vom Soften May 1814 oder durch gegenwär­
tige Konvention abgetretenen Landern, sollen die Unter-
zeichner verkäuflicher Papiere zum Vortheil deö königlichen 
Schatzes oder der Amortissementökasse (nicht Einnehmer 
von direkten Steuern), welche sie etwa zur Verfallzeit 
nicht berichtigt haben, vor den gewöhnliche!? Gerichts-
lösen deö Siinteö, roorin sie sich aufhalten/ wegen der 
Zahlung brlangt werden können; es wäre denn, daß sie 
gonöthigt worden wären, jene Schuld vor dem Soften 
May 1814, oder/ in Ansehung der durch gegenwärtigen 
Vertrag abgetretenen Lander/ vor dein 2osten November 
1915 an die neuen Besitzer deö Landes abzutragen. 
S  e  ä )  6  u n d  Z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  A l l e s ,  w a s  
durch gegenwärtige Konvention bestimmt worden, wegen 
der griff/ binnen welcher die Gläubiger Frankreichs ihre 
Forderungen zur Liquidation bringen sollen, wegen der 
zur Anfertigung der Liquidationebordcrcaux festgesetzten 
Termine, wegen der den verschiedenen Klassen von Schuld-
fordernngen zugebilligten Zinsen, und wegen der Art und 
Weife, wie die Zahlungen erfolgen sollen, findet gleich-
mäßig seine Anwendung auf die Anforderungen der Fran­
zosen an die Regierung der von Frankreich getrennten 
Lanier. 
So geschehen zu Pan'ö, den 2osten November 1815. 
(Hier folgen die ttme>rschristen.) 
A d d i t i o n e l l e r  A r t i k e l .  
Da daö Hauö der Grafen von Bentheim nnd Steinfurt 
eine Forderung gegen die französische Regierung auö ver-
schiedenen Gründen angebracht hat, nämlich: 
vermöge einer Uebcreinkunftvom 22sten May 
1 8 1 4 ,  d i e  S u m m e  v o n  8 0 0 , 0 0 0  F r .  
Zinsen zu 6 Procent von dieser Summe . . 480,000 — 
Für Zurückerftattunq von Grundsteuern . . 78,200 — 
Aufräumung der Bssel So,000 — 
Für verschiedene Veräusserungen und Ent-
schädigungen 634, ooo  — 
Für Einkünfte der Grafschaft Bentheim, 
seit der Besitznahme der franzosi-
schen Regierung 2,225,000 — 
Summe 4,247,200 Fr. 
so ist man vergleichsweise übereingekommen, daß die fran-
zösische Regierung dem gedachten Hause für dessen sämmt-
liche Forderungen, zahlen soll: 
1) die Summe von Achthundert Tausend Franken in 
baarem Gelde, in zwölf Theilen zahlbar, von Monat zu 
Monat, vom i sten Januar 1816 an; 
2) die Summe von Fünfhundert und Zehntausend Fran­
ken , in Einschreibungen auf daö große Buch der öffent-
lichen Schuld/ al pari, mit Verbürgung des Kourseö von 
75, oder Vergütigung der Differenz zwischen dem Konr6 
des Tageö und 75. Diese Einschreibungen sollen von heute 
an biö zum isten Januar, und mit Genuß vom 22sten 
März 1816, ausgeantwortet werden. 
Gegen Zahlung dieser Summe von i ,S  10 ,000 Franken, 
thut daö Haus der Grafen von Bentheim und Steinfurt 
darauf Verzicht, irgend etwaö von der französischen Re-
gierung, unter welchem Rechtötitel und auö welchem Grunde 
eö sey, zu fordern oder *ir reklamiren, indem dieser Ver­
zicht im Wege deö Vergleichs geleistet wird. 
So geschehen zu Paris, deN 2osten November 1815„ 
(Hier folgen die Unterschriften.) 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  D e c e m b e r .  
In der Sitzung der Deputirten, am 27sten , erstattete 
Herr Corbiere im Namen der Kommission Bericht über 
das Amnestiegesetz (man sehe No. S04 des vorigen JahreS 
dieser Zeitung), daß, wie er sich ausdrückte, der Gegen-
stand der Wünjche oder der Besorgnisse aller Franzosen sey. 
Es werden darin manche wichtige Veränderungen vorge-
schlagen, 1 B. Arr. 2. Dem Könige steht frey, innerhalb 
zwey Monaten vom Tage der Verkündigung deö Gesetzes 
diejenigen, welche m der 2ten Liste der Verordnung vom 
24sten July stehen, und von keinem Gerichte belang: wor-
d e n  s i n d '  a u s  F r a n k r e i c h  z u  e n t f e r n e n ,  u n d  s i e  v o n  
a l l e n  i h n e n  u n e n t g e l d l i c h  z u g e k o m m e n e n  
G ü f e r n ,  T i t e l n  u n d  2 1  e n t f e r n  z  u  e n t s e t z e n .  
Art 3 Sind von der Amnestie alö Hauptaufwiegler und 
Urheber des Aufruhrs auegenomme«; 1) diejenigen, die mit 
2-! 
Schuld an der Rückkehr des' Usurpators sind, und zu die- Gesetz in Vorschlag gebracht, zurückzufordern. E6 ward 
fem Zwecke mit ihm oder dessen Agenten muh der Insel ihm bewilligt. 
Elba korrespondin haben; 2) diejenigen, die vor dem Der den Emigranten wieder bewilligte Indult muß/ 
24sien Marz das Amt eines Ministers oder Staatsrathö weil sie denselben nicht bemifeeit können, verlängert 
von ihm angenommen haben; 3) die vom .Könige ernann- werden. 
ten Präfektcn / welche den Usurpator vor dem Lasten März Frankfurt/ den'2?sten Decen.ber. 
anerkannt haben; 4 )  die Generale, Kommandanten einer Der Fürst Blücher wird erst nach Neujahr von hier 
Division oder eines Departement« / welche sich für den nach Berlin abreisen. 
Usurpator vor seinem Einzüge in Paris erklärt haben; Vom Mayn, vom 2ysten December. 
5) Die oderkomniandirenden Generale, welche ihre Trup- Herr von Gcnz ist aus Paris nach Wien znrückge-
pen gegen die königliche Armee gestellt haben. Laut dem kehrt. 
4 t e n  Artikel der Verordnung vom 24»len Iuly, dürfen Die Unterhandlunaen mit Bayern wegen Abtretungen 
fdmmt(id) diese nicht andere als nach den üblichen Formen an Oesterreich sind noch nicht ausgeglichen; Bayern will 
und verfassungsmäßigen Gesetzen gerichtet werden. In- keine zu entfernt gelegenen Entschädigungen annehmen, 
dessen ist die zehnjährige Verjährung, welche im 637ftett Kehl soll nur deehalo von den Oesterreichern befetztseyn, 
Artikel des veinlichen Gesetzbuches bestimmt ist/ auf drey weit sie die Artillerie tce ehemaligen Forts fordern, die 
Monate für selbige beschränkt. Art. 5. In den eintretenden Baden als Grundherr in Anspruch nimmt. 
gerichtlichen Verfolgungen wird der öffentliche Schatz als Aus Schwaben, vom Sollen Decembcr. 
beeinträchtigt auftreten, um gegen die Verurteilten eine Neulich beschloß die würtembergische Slandeversamm< 
S a d l 0 6 h a l t u n a für den Staat zu verlangen. Der lung dem aus Frankreich zurückkehrenden Heere eine von 
Ertrag dieser Geldbußen wird zur Bezahlung der Kriegs- dem Grafen zu W^ldccr vorgeschlagene Dankadresse, und 
s teuern  angewendet. Art. 7.  DieAeltern, Kinder und Nach« sandte solch? an den kommandirenden General/ Grafen 
kommen des Napoleon Bonaparte/ seine Oheime, Neffen Franquemont, und zu gleicher Zeit an das königl. Staats-
und Nichten / seine Brüder, ihre Weiber und Nachkom- Ministerium. Diese Adresse wurde vom General Franque-
men, sind auf immer aus dem Königreiche verbannt u. s. w. mont mit folgender Antwort erwiedert: „Es ist Unter-
Art. 8. Diejenigen Richter des Königsmords/welche, einer zeichneten! ein Schreiben im Namen der Stande des Kö-
beynahe gränjenlose Güte hohnsprechend, für die vom nigreichö zugekommen. Da aber nach vorliegenden Ver-
Usurpato-r vorgelegte Verfassung gestimmt/ oder von dem< ordnungen alle immediate Kommunikation der Militärbe-
se lbenAemter angenommen und dadurch sich zu den unver- Hörden mit der Standeversammlung untersagt ist, so habe 
söbnlichen Feinden der gesetzmäßigen Regierung bekannt tch gcbnchfis Schreiben Sr. Königl. Maiesiät allerunter-
haben, werden auf  immer aus dem Königreiche verbannt/ thanigst vorgel. gt; wovon Unterzeichneter des Herrn Für-
und gehalten/ solches hinnen einem Monat?/ unter den ßen von Oehringen Fürstl. Gnaden, als bekannten PrAss« 
im 3Stielt Artikel dee peinlichen Gesetzbuches enthaltenen denten der Stanteversamn lung, hat andurch in Kenntniß 
Strafen, zu räumen, wo sie nachher keine bürgerliche zu setzen für Pflicht erachtet. Vaihingen, den 1 6ten De-
Siechte ausüben, noch unentgeldlich erworbene Güter, cember 181 5. 
Würden und Pensionen besitzen können. (Unterz.) Graf von Franquemont, 
Nachdem Herr von Corbiere geendigt hatte, ließen sich General der Infanterie." 
mehr als hundert Redner einschreiben , die für und gegen >_ 
den Vorschlag des Berichtstcllers sprechen wollen. 
In der Deputirtenkammer ist nicht nur der Vorschlag _ Ä 0 « r tf. 
aeschehen, den Hinricl'tungetag Ludwig des Sechzehnten S K i g a ,  d e n  3 t e n  Januar, 
a l s  Nationaltrauertag zu begehen, sondern dem Fürsten Au^Am^erd. 3i> T. n.D. St. Holl.Kour. x. 1 R. B. Zf. 
a u c h  eine Statüe zu setzen, mit der Inschrift: das fran- AufAmsterd. d5 T.n D. —St. Holl. Kour.P.iR.B.S. 
zösifche Volk Ludwig XVI. Auf Hamb. 36 T.it. D.^ Sck. Hb. Bko. x. iN.B.A. 
Bisher stimmten Minister, wenn sie einer Kammer, AufHamb.o5 T. n. 0.8 g Sck.Hb.Bko.p. 1 R.B. A. 
deren Mitglieder sie sind, einen Gesetzvorschlag thaten, AufLoNd. 3 Mon, l o^Pce. Sterl. I>. 1 R.B.A. 
über denselben nicht mit. Als neulich die Pairs den Vor- Ein Rubel Silber 4  Rubel 1 Kop. B. A. 
schlag wegen Aufhebung des Amtes eines Stellvertreters Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 2 z Kop.B.A. 
des Generalprokurators'in den Departementern einhellig Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 75^00.35.91. 
annahmen, benutzte der Siegelbewahrer diesen Umstand, Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 33 Kov. B. A. 
das Stimmenrecht der Minister auch in Fällen, wo sie ein Ein alter Albert^ ReickSthaler 5 Rub. 13 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 7. Sonnabend, 
St. Petersburg, den 25ßcn December. 
Dienstag, den lficn dieses, machte der persische aus­
serordentliche Botschafter Mirsa Abu! Hassan Chan dem 
Dirigirenden deö Ministeriums der auswärtigen Angelegen-
Helten, Herrn Gcheirnerath Grafen Nesselrode, im Hause 
deö Ministeriums einen förmlichen Besuch. Der Bot-
schafter fuhr in einem Hofwagen, der von einer Menge 
Hofbedienten, zu Fuße und zu Pferde, fo wie von den 
Beamten und Bedienten der Gesandtschaft, umgeben war; 
auch wurden die persischen Pferde nachgeführt. Der Zug 
begann und ward beschlossen mit Kavallerie der russischen 
Garde. Bey dem Hause des Ministeriums gab die auf 
der Wache stehende Kompagnie dem Botschafter bey seiner 
Ankunft mit Musik und unter Trommelschlag die Hon-
Neurs ab. Beym Aussteigen aus dem Wagen, dann oben 
auf der Treppe und in den Zimmern, ward er von ver-
schieden?» Beamten empfangen; die Livreybedienten und 
Hofofffcianten waren in den Vorderzimmern von einer 
Thür zur andern gestellt, und in dem Zimmer, in wel-
chem der Botschafter empfingen wurde, befanden sich ver-
schiedene Beamten des Reichekollegiums der auswärtigen 
Angelegenheiten. Nachdem der Botschafter in das Zhn-
mer getreten war, und er und der Dirigirende auf zwey 
dazu bereit gehaltenen Lehnstühlen Platz genommen hatten, 
überreichte der Botschafter eine Kopie von dem Schreiben 
des Schachs, wornach er mit Kaffee und Zubiß bewirthet 
wurde. Die Beamten seines Gefolges wurden auf gleiche 
Weise in der zweyten Anti - Chambre, und die Bedienten 
im Saale bewirthet. Dann begab sich der Botschafter 
wieder hinweg, und ward mit derselben Ceremonie nach 
seiner Wohnung begleitet. 
Vorgestern, Donnerstag, den sZsten dieses, hatte der 
p e r s i s c h e  a u s s e r o r d e n t l i c h e  B o t s c h a f t e r  b e y  S  r .  K a i s e r l .  
M a j e st ä t öffentliche Audienz. Sobald der dazu bestimmte 
Marschall bey dem Gesandtschaftshause ankam, ward er 
von dem GesandtschaftSaefolge nach dein Alter des Ranges 
bevm Wagen, an der Treppe und in den Zimmern, und 
endlich auch von dem Botschafter selbst empfangen, wor-
nach sie sich nach dem Pallau begaben. Voran eine Es-
kadron Gardekavallerie, dann die zum Geschenk gedrach-
ten ElepHanten, geführt von Leuten der Gesandtschaft, 
und bedeckt i:;tf reichen persischen Deelen; hiernach der 
Gesandtschaftskassirer zu Pferde, Hinter welchem die von 
dem Schach hergesandten Geschenke auf silbernen Schüs. 
sein getragen wurden; sodann die persischen Reitpferde, 
reich aufgeschirrt; die HofstaUbeamten und 12 Hofreit­
en 8t  Januar 1816.  
pferde, viele Hofwagen, in denen die angesehensten 
Beamten der Gesandtschaft fuhren, und deren einer daS 
Schreiben des Schachs trug ; endlich der Botschafter mit 
dem Marschall in einem reichen Hofwagen, umgeben von 
Hofbedienten zu Fuß und zu Pferde, nach welchen die 
Gesandtschaftsdeamten, und zum Beschluß eine Eskadron 
Kavallerie der russischen Garde folgte. Der Botschafter 
fuhr in den in turn kaiserlichen Hof und hielt bey 
der großen Vorfahrt an, woben die dort stehende Wache 
ins Gewehr trat und ihn die Honneurs abgab. Der Bot-
schafter ward von den Hofchargen empfangen bmn Aus­
steigen aus dem Wagen, oben an der Treppe, im ersten 
Zimmer, und in dem Erwartunqszimmer, wo der Bot« 
schaff er mit Kaffee, Dessert :c. bewirthet wurde. Nach­
dem S r. K a i fe r l. Majestät von dem Oberhofmar-
schal! die Ankunft des Botschafters gemeldet war, und 
nach erhaltenem Allerhöchsten Befehl, ihn zur Audienz 
zuzulassen, ward er, unter dem Vortritt deS Zeremonien--
Meisters, zweyer Kammeriunker, eines Kammerherrn, des 
Hofmarschalls und des Oberceremonienmeisters, in das 
Audienzzimmer geführt; ihm zur Seite ging einer der 
vornehmsten Hofbeamten und der Marschall, und hinter 
ihm her wurde das Schreiben des Schachs und die für 
S e. Kaiserl. Majestät bestimmten Geschenke von den 
Beamten des Gefolges des Botschafters auf goldnen Schüs-
seln.getragen. Nach beendigter Audienz verließ der Bot-
schafter das Zimmer, ward nach dem Wagen begleitet, und 
begab sich in eben derselben Ordnung nach seiner Woh-
nung. 
© e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n  A l l e r h ö c h s t  z u  b e <  
fehlen geruhet, daß das Ministerium der Landmacht und 
das der Seemacht in allen Fällen genannt werden sollen, 
d a s  e r s t e r e :  K r i e g e m i n i s t e r i u m ,  u n d  d a s  l e t z t e r e :  
Seeministerium; diesem gemäß sollen auch die Minister, 
der erstere, Kriege-, und der letztere, Seeminister ge» 
nannt werden. 
P a r i s ,  d e n  a ß s t e i t  D e c e m b e r .  
Das Kriegsgericht der löten Militardivision in Lille 
wird in einigen Tagen den General Bonnaire, vormali-
gen Kommandanten zu Konde, welcher der Ermordung 
des Obersten Gordon beschuldigt wird, zur Verantwor-
tung ziehen. Zwey berühmte Advokaten wollen sich von 
Paris nach Lille begeben, um den Angeklagten zu vmhei« 
digen. 
Miß Patterson, die ehemals mit Hieronymus Bonaparte 
verheirathet wir, lebt hier jetzt auf einem glänzenden Fuße. 
P a r i s ,  d e n  2 8 ( 1 ? «  D e c e m b e r .  
Im Süden hatten steh heimlich angeblich königliche Ge­
sellschaften gebildet. Der Präfekt des JseredepartementS 
hat sie durchaus untersagt. Zur Zeit der Revolution habe 
der gutgesinnte Unterthan des Königs sich zwar im Dun­
kel deö Geheimnisses halten müssen; jetzt sey das anders, 
und Jeder, der heimlich im Namen des Königs zu han-
deln vorgebe, ein Betrüger. 
Die Unterpräfekturstellen in den Hauptorten der Depar­
tements sind ausgehoben, und bey dem Kassationsgericht 
und dem Rechnungshöfe sollen, Erfparniß halber, die er-
ledigten Stellen 2 Jahre lang unbesetzt bleiben. 
Am 2Zsten December weihte der Bischof von Quinper 
in der Kirche St Sulpice nicht weniger als 94 Geistliche 
von verschiedenen Stufen ein. 
Der König hat 320,000 Franken auf seine Privatkasse, 
zur Unterstützung der Armen bey diesem harten Winter, 
angewiesen. 
Ein Frauenzimmer (Mlle. Germain) hat im königli-
chen Institute den Preis der mathematischen Wissenschaf-
ten für die Abhandlung: über die Schwingungen elasti-
scher Oberflachen, erhalten. 
Die Ansprüche der Devutirten, von den Minister« Ver-
antwortung wegen der Flucht Lavalette's zu fordern, nen-
»en mehrere unserer Zeitungen Eingriff in die vollziehende 
Macht. Der Verfassungeurkunde zufolge sey nämlich ein 
Minister nur im Fall des Hochverraths oder der Erpressun-
gen den Gesetzgebern unmittelbar verantwortlich, wegen 
übriger Vergehen aber allein dein Könige. Ueberdem habe 
der Aufseher bestimmten Befehl gehabt, nur Eine Person 
auf Einmal, und zwar auf besondern Befehl, und stets 
in Gegenwart eines Wächters, zu dem Verhafteten zu 
lassen. Man hatte noch erwähnt: daß der Minister vor 
Kurzem einen Aufseher/ der Groll gegen Lavalette'n hegte, 
und ihn also wahrscheinlich genau bewachen würde, ent-
lassen habe; er sey freylich entlassen, aber gerade de6 Ge--
gentheilö wegen, weil er mir dem Gefangenen zu vertraut 
war. 
Man erzählt sich, daß das Eindringen der Madame 
Lavalette in die Tuillerien @e. Majestät sehr erschüt­
tert, und daß der vor dem Zimmer Wache haltende 
Garde - dü - KorvS, der die mit dem Marschall Marmont 
durchdringende Frau nicht abhielt, den Abschied, der 
Marschall aber einmonatlichen Arrest erhalten habe. La-
Valettc's Tochter und deren Erzieherin sind nach ihrer 
Pension zurückgekehrt. Der Aufseher der Konciergerie 
und zwey Schließer sind, als deö Einverständnisses bey 
der Flucht Lavalette'6 bezüchtigt, nach dem Hotel de 
Force geschickt. 
In Nismes wurde«; am s5sten December sammtliche 
Kirchen der Protestanten geöffnet. Die Gemeinden ström-
ten haufenweise hinzu imd der Gottesdienst wurde mit 
eben so vieler Oeffentlichkeit, als Ruhe und Sicherheit, 
abgehalten. Der Moire hatte Tags vorher fdmmtft'dt 
Einwohner dieser Stadt durch einen öffentlichen Anschlag 
davon benachrichtigt. 
R o m ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
In dem Staatesekrerariat wird jetzt eifrig gearbeitet. 
Es beschäftigt sich wahrscheinlich mit den Noten, welche 
die gänzliche Zurückgabe sammtlicher Lander der Kirche 
betreffen und dem Frankfurter Kongresse übergeben werden 
sollen. Gestern versammelte sich die Kongregation der 
Kardinalbischöfe bey Sr. Heiligkeit; man behauptet, daß 
eine Bulle über die religiöse Toleranz in derselben verle­
sen sey. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  Z o s s e n  D e c e m b e r .  
Der General Krayenhoff ist nach Paris abgegangen. 
Man glaubt, seine Sendung beziehe sich auf den Plan, 
die Eranze nach der Seite von Frankreich zu befestigen. 
A u S  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  
vom 31 stcn December. 
Der zweyten Kammer der Generalstaaten ist daS Budjet 
für 181b vorgelegt. Die Ausgabe deträgt 82 Millionen 
Gulden (« 14 Gr.). 
Es soll eine kleine Abgabe vom Rindvieh, Schafen und 
Pferden, zum Besten des Landbaueö, besonders zur Ent-
schadigung bey Viehseuchen, eingeführt werden. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  2 S t i e l t  D e c e m b e r .  
Unsere Hofzeitung enthält Folgendes: „Die in N0. 2 1 3  
unserer Zeitung angegebene Nachricht von der Ankunft deS 
französischen Gesandten, Grafen von Reinhard, zu Frank-
furt am Mayn, ist dahin zu berichtigen, daß sich derselbe 
als Gesandter bey der freyen Stadt Frankfurt am Mayn 
legitimirt hat; von eineih Akkreditiren desselben bey dem 
deutschen Bundestag kann nicht die Rede seyn, weil dieser 
noch nicht eröffnet, und c6 noch nicht entschieden ist, ob 
Atkreditirungen fremder Gesandten bey demselben statt 
finden werden. 
A u g s b u r g ,  d e n  2  8sten November. 
Nachstehendes ist der vollständige Inhalt des UrthcilS 
der zu Pizzo niedergesetzten Militärkommission gegen Mu-
rat, wie er auS der Dructerey der königl. Intendanz zu 
Monte^ Leone erschienen ist: „Ferdinand IV., von Got­
tes Gnaden, König beyder ©teilten :c. :c. Nachdem sich 
die in Folge der Befehle der Regierung vom loten Okto­
ber 1815 von dem Herrn General Nunziante, mir der 
Vollmacht des Ali er Ego in beyden Kalabrien versehen, 
ernannte Militarkommission, bestehend aus den Herren 
Guisevve Fasulo, Gencraladiutanten, Ritter de6 
königl. Ordens beider Sicilien, und (?bef des General-
stabe der 5ten Tcrritorialdivision, als Präsidenten; Ba-
ron Paffaele S calfaro, Ritter des königl. Ordens 
b e y d e r  S i c i l i e n ,  L e g i o n s c h e f  v o n  U n t e r k a l a b r i e n ;  L e t t e -
rio Ratoli, Kommandeur des St. Ferdinand - und deö 
Verdienstordens, Obristlieutenant der königl. Marines 
Gennar 0 Lanzetta, Ritter des königl. Ordens bey-
i>er Sicilien , Obristlieutenant vom Jttgcnfturforntf in .^a-
Iobvien ; Matteo Cannilli, Kapitan der kouigl. Ar-
tiflcrie; France 6 co de Douge, Artilleriekapitän; 
Francesco-Paolo Martellari, Artillerielüute-
t t c m t ,  i n s g e s a n i m t  a l s  S t i e l t e t ;  F r a n c e s c o  F r o i o ,  
Lieutenant vom 3ten Regiments, als Referenten; mit 
D a ; w i s ä > e n k u n f t  d e s  H e r r n  G i o v a n n i l a  C a m e r a ,  
königl. GeneralprokuratorS bey dem Kriminalgerichtshofe 
von Unterkalabrien, und unter Berstand deö Herrn Fran­
cesco Paparosfi, als Sekretärs, am i3ten laufenden 
Monats Oktober, um 1 o Uhr Vormittags/ im Schlösse von 
Pizzo, um den verhafteten französischen (General I o a -
d)im Mürat, als Feind des Staats, zu richten , ver­
sammelt, und nach geschehener Vorlesung ^allcr vorhande­
nen Proceßakten, nach Anhörung der Zeugen in öffent­
licher Sitzung, der Konklusionen teö Referenten, der 
V e r t h e i d i g u n g e a r t i k e l  d e ö  H e r r n  K a p i t ä n s  ( G i u s e p p e  S t a -
ta c e, Unterdirektore der Artillerie in Kaladrien, von 
Amts wegen ernannten Vertheidigers des Angeklagten, wel­
cher erklärte, daß er nichts mehr weiter vorzudringen habe, 
und des Gutachtens des königl. GeneralprokuratorS, in 
geheimer Sitzung vereinigt halte, leate der Präsident die 
Erste Frage vor: Ist der französische General Iva-, 
chim Mürat ein Feind des Staats? In Betracht, daß 
aus Vorlesung der Akten, aus dem Verhör der Zeugen 
und aus dein fernem Gange des Processes Folgendes als 
Tbatbestand erhellt: Sonntag, den 8ten laufenden Monats 
Oktober, gegen 1 o Uhr Morgens, näherten sich der Küste 
der Gemeinde von Pizzo zwey Fahrzeuge, aus welchem 
dreyßig Personen, großtentheils mit Flinten und Pistolen 
bewaffnet, mit Blitzesschnelle und offenbarer Verletzung 
der SanitatSgesetze ans Land stiegen. Sie schrieen alle 
Augenblicke: Viva 11 Re Gioncchino! und einer unter 
ihnen, der nachher für Mürat erkannt wurde, proklamirte 
sich auf diese Weise selbst, forderte Jeden auf, damit einzu­
stimmen, und zeigte sieb am Ufer und auf der ganzen 
Strecke Wegs, die zum Platze hinauf rührte, um erkannt 
zu werden. Als ti'e Alle, unter fortwährendem Geschrey, 
<tttg ihrem eigenen Munde, dort angekommen waren, 
wandte sie«) Mürat an einige Legionärs, daß sie den Apell 
schlagen sollten, um sich mit ihm zu vereinigen, ihm zu 
folgen, die könial. Fahne, die auf dem dortiaen Fort 
wehte, herabzureissen, und die, welcher er mit sich ge­
bracht hatte, dafür aufzustecken. Ueberhaupt äusserte er 
geradezu, daß man, da er wieder Besitz von seinem Reiche 
genommen habe, nicht mehr Ferdinand IV., sondern ihm 
Gehorsam schuldig sey. Der standhafte Widerstand, den 
ihre aufrührerischen Verführungen fanden,,beeiferte Mü-
rat und seine AnHanger zu neuen Anstrengungen. Um sich 
der Anhöhen zn bemächtigen, und dem ausserordentlichen 
und kaiim glaublichen Ereignisse mit Gewalt zu begegnen, 
bewaffnete sich das Volk und schloß sieb in großer Zahl an 
die Legion an. Mürat, der dies merkte, schlug eilends 
mit den Seinigen die obere Straße ein; er war aber kamn 
einige Schritte ausserhalb Pizzo, als Flintenschüsse von 
den Anhöhen herab ihn nöthigten, über steile Felsen nach 
dem Ufer zurückzueilen, um sich wieder einzuschiffen. Voir 
n^nigen seiner Gesellen begleitet (denn die übrigen hat-
ten sich in den Tbälern versteckt), aber von lebhaftem Feuer 
auf allen Punkten verfolgt, gelangte er an die Küste; allein 
eö fehlte ihm an Mitteln zur Flucht, weil die Fahrzeuge 
davon gefahren waren. Zufällig fand er einen Kahn, und 
er wollte sich eben den Wellen damit anvertrauen, als ei-
nige Schifföleute herbeyeilten, fein Vorhaben vereitelten, 
und ihn verhafteten. Seine Begleiter, achtundzwanzig att 
der Zahl, lauter Korsen, wurden hierauf gleichfalls, alle 
mit den Waffen in der Hand, ergriffen; einer derselben 
war durch einen Büchsenschuß getodtet worden. Mürat 
hat erklärt, er sey in der Nacht vom 2Stielt letztverflossenen 
Monats September mit den Seinigen von Aiaccio nach 
Triest abgesegelt, von wo er zu seiner Familie habe ge-
hen wollen: ein Sturm habe ihn überfallen, und da habe 
er sich entschlossen, um frische Lebensmittel einzunehmen, 
und sein enges und übel zugerichtetes Fahrzeug gegen ein 
geräumigeres und stärkeres zu vertauschen, an dieser Küste 
zu landen. Unter den Papieren, welche bey den Verhaf-
teten gefunden wurden, bemerkt man sogenannte Dekrete 
von Joachim Mürat, worin er sich am 25tlen und 2?sten letzt-
verflossenenen Monats September den Titel: „König bey-
der Sicilien," beylegt, und zweyen seiner Anhänger, Gio-
vanni Moltedo und Pietro Pernice, Militärseförderungen 
und Ebrenstellen verleibt. Aus einem Schreiben des Herrn 
Intendanten von Cosenza an den Genera! Nunziante vom 
gestrigen Tage erhellt, daß Mürat bereits am yten Okto­
ber an der Küste von St. Lucido zu landen versucht, und, 
von der dortigen Militärmacht verfolgt, zwey seiner 
Gefährten am Ufer zurückgelassen hatte» In Betracht, daß 
Joachim Mürat, nachdem er vor vier Monaten, durch das 
Geschick der Waffen überwältigt, die Besetzung des König-
reichö Neapel, die er durch Gewalt der Waffen erlangte, 
aufgegeben hatte, nachdem er solchergestalt wieder in sei­
nen Stand als Privatmann, und jedem andern Indivi­
duum vor den Gesetzen gleich, zurückgetehrt>.war, nachdem 
der rechtmäßige Monarch bereits wieder auf dem Throne 
saß, bei) Hellem Tage, in Begleitung einiger wenigen be-
waffneten Leute, zu Pizzo gelandet, und den Aufruhr pro-
klamirt hat;, in Betracht, daß das angebliche Bedürf-
niß, frische Lebensmittel und ein anders Fahrzeug zu ho-
len, durch die That wiederlegt wird, indem alles Mög­
liche aufgeboten wurde, die Einwohner dieser Gemeinde, 
zum Aufruhr zu reizen, indem Mürat bereits am vorher-
gehenden Tage einen andern Landungsversuch bey St. Ltt-
cido gemacht hatte, indem s>,ne Begleiter, lauter Fremde,-
und bewaffnet, mit nicht zu entschuldigender Verletzung-
der strengen Sanilätkveror-^iuingen, in hastiger Eile anS 
Land stiegen, indem schlechrereingö keine Lebensmittel und' 
feilt neues Fahrzeug gefordert wurde, vielmehr letzteres 
seine Fahrt fortsetzte — lauter Umstände, welche, weit 
entfernt von der Idee eines in einem gastfreundlichen Lande 
gehossten Beystandes, vielmehr sonnenklar einen feiiidli-
chen Einfall zum Umsturz der bestehenden Ordnung bezeu­
gen ; in Betracht, daß die von Mürats eigener Hand in 
Form von Dekreten noch am Abend vor feiner Abfahrt aus 
Sljacfio geschriebenen Papiere beweisen, daß er seine Plane 
auf das ftoiiigreicb nicht aufgegeben habe, und daß er, 
da te ihm an den Mitteln fehlte, fein Unternehmen, die 
rechtmäßige und bestehende Regierung zu stürzen, auözu-
führen, Bürgerkrieg und Aufruhr erregen wollte, und die 
Einwohner aufforderte, fi'cb für ihn zu bewaffnen, und 
solchergestalt die persönliche Sicherheit der ruhigen, gehor­
samen und ihrem Monarchen ergebenen Bürger seine» ver-
brecheriscken Anschlägen aufopferte — hat die Kommission 
Joachim Mürat einstimmig für schuldig erklärt, versucht 
zu haben, die Regierung umzustürzen, die Bürger, sich 
gegen den ßerng und die öffentliche Ordnung zu bewaffnen, 
aufgereizt, und Aufruhr in der Gemeinde von Pizzo, um 
ihn weiter im Königreich zu verbreiten, erregt haben zu 
Wollen. Sonach ist Mürat de6 Verbrechens geqen die in-
nere Sicherheit de6 Reichs schuldig und ein Feind deS 
Staats. — 3 werte F rage. Welches ist die Strafe, 
die auf Joachim Mürat anwendbar ist? In Betracht, 
daß die Kompetenz unwiderruflich festgesetzt ist, durch das 
Dekret vom s8sten Juny 1815 , Art. b., No. 3. und 4., 
welcher also lautet: DieMilitärkommissionen sollen kom­
petent seyn, zu verfahren gegen die Urheber nachstehender 
Verbrechen, welche nachdem zgtleti verflossenen Monats 
Map d. I. begangen worden sind. Gegen diejenigen, welche 
eines der im §. 2., Abschnitt 2., Kap. 1., Tit. 1. des 
dritten Buchs des peinlichen Gesetzbuches bezeichneten Ver-
brechen bezüchtigt sind, wenn sie mit den Waffen in der 
Hand oder auf frischer Tbat eines solchen Verbrechens er* 
griffen werden. Gegen diejenigen, welche wirklich oder 
gleichsam auf frtfeber Tbrt ertappt werden, an öffentlichen 
Orten, durch Geschrey oder Handlungen das Volf zum 
Aufruhr gegen die Regierung gereizt zu haben. In Be-
traätt, daß die Verbrechen, deren Joachim Mürat für 
schuldig erklärt worden ist, in den Arr. 87. und 91. deS 
peinlichen Gesetzbuchs mit folgenden Worten dezeichnet 
sind: Art. 87. Das Attentat oder Komplott, das zum 
Zweck hat, die Regierung oder die Ordnung der Thron-
folge umzustoßen oder zu verändern, oder die Bürger und 
Einwohner aufzureizen, sich gegen die königl. Gewalt zu 
bewaffnen/ sollen mit dem Tode und Konfiskation des Ver-
möqens bestraft werden. Art. 91. Das Attentat oder 
Komplott, das zum Zwecke hat, Bürgerkrieg zu erregen, 
indem man die Bürger oder Einwohner gegen einander de-
waffnet oder verleitet, sieh gegen einander zu bewaffnen, 
oder Verheerung, Aufruhr und Plünderung in einer oder 
mehrern Gemeinden verbreitet, sollen mit dem Tode be­
straft , und die Güter der Schuldigen konsiscirt werden. 
Hat die Militärkommission entschieden und entscheidet, daß 
obenerwähnte Strafverfügungen auf Joachim Mürat an-
wendbar seyen, Demzufolge dar es ihn mit gleicher Ein­
s t i m m i g k e i t  v e r u n h e i l t  u n d  v e r u r t b e i l t  i h n  z u r  S t r a f e  
des Todes, mit Konfiskation seines Vermögens. Be-
sichlt, daß gegenwärtiges Urtheil auf Betrieb des Refe-
renten vollzogen, und Soo Exemplare davon gedruckt wer-
den sollen. So geschehen um 5 Uhr Nachmittags am 
Tage, Monat und Jahre wie oben." (Folgen die am 
Eingange erwähnten Unterschriften des Präsidenten, der 
Richter, der Referenten, des königl. GeneralprokuratorS 
und des Sekretärs.) 
L o n d o n ,  d e n  2 6 t f e n  D e c e m b e r .  
Die amerikanischen Zeitungen sind mit heftigen Auf-
satzen gegen den Plön des Herrn Madison zur Errichtung 
einer amerikanischen Nationalbank in Philadelphia ange-
füllt. 
Die Hofzeitung meldet, daß die Herren: Oberst Colin 
Mactenzie und G. L. Neronbam, zu Llquidationsfommissa-
rien in Paris, und die Herren Hammond und Morier zu 
Schätzungökommissarien bestimmt worden sind. 
In einer Versammlung der Direktoren der königlichen 
Bank wurde am Listen ein Antrag gemacht, daß die Kom­
pagnie über den Zustand ihrer Rechnungen und befonders 
über den großen Gewinn derselben Bericht erstatten solle. 
Der Antrag ward aber durch eine beträchtliche Majorität 
verworfen. 
Im Januar werden sich die Kommissarien der alliirten 
Mächte mit dem neuen Gouverneur von St. Helena, Sir 
Hudfon Lowe, dahin einschiffen. 
P a l e r m o ,  d e n  2 g s t e n  N o v e m b e r .  
Am sfifien dieses lief in unsern Hafen das ettglifdje 
Linienschiff, der Leviathan, ein, auf welchem sich die Pnn-
zessin von Wallis befand. Ihre Kbntgl. Hoheit blieb bis 
gestern an dessen Bord. Um 11 Ubr desselben Morgens 
begaben sieb der General, Prinz von Cuto, der Marschall 
Stapti und der Prinz Nieandri an Bord des Schiffes, um 
Ihre Königl. Hoheit im Namen des Kronprinzen zu fem* 
vlimentiren. Um 2 Ubr schifften sich Ihre Königl. Hoheit 
al siio della Sanita aus, woselbst der Wagen des Herrn 
Gibbö sie erwartete. Die Frau Prinzessin zog aber vor, 
sich zu Fuße in den Pallast des Prinzen von Butera zu de-
geben, welcher für Ihre Königl. Hoheit während ihres 
hiesigen Aufenthalts bestimmt ist. Die Prinzessin machte 
gegen Adend noch einen Spaziergang durch die Villa und 
die Marine, und erschien in dem Theater, woselbst für 
Höchstdieselben die Loge des Gardekapitäns in Bereitschaft 
gesetzt worden war. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. s. Montag, den io, Januar 1816, 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 y s t e n  D e c e m b e r .  
Am Sonnabend/ den soften dieses/ am Tage des 
Geburtsfestes unsers Heilandes Jesu Christi, und an 
dem auf diesen Tag Verordneten Gedächtnißfeste der Be-
freyung Rußlands von dem Einbruch der Feinde, war 
früh Morgens im WinterpalaiS zahlreiche Versammlung 
der hoffähigen Personen, wo in der großen Hofkirche 
der Beichtvater Sr. Kaiserl. Majestät, im Bey-
seyn Sr. Majestät/ deS Kaisers, und des Aller-
durchlauchtigsten Kaiserliche» Hauses, die heilige Li-
thurgie verrichtete, wornach Se. Eminenz, der Metro-
volit Amwroßji, nebst Ihren Eminenzen, den Erzbischö-
fen Michail und Seraffm, und der übrigen Geistlich-
feit, dem Herrn der Heerschaaren das für diesen Tag 
angeordnete Dankgebet für die Befreyung Rußlands 
vom Feinde unter Kniebeugung darbrachte. Bey An-
ßlmmung des „Herr Gott Dich loben wir" wur­
den die Kanonen gelöset. — An diesem Tage war bey 
Hofe in den Appartements Ihrer Majestät, der 
F r a u  u n d  $  a t  f  <• v  t  »  cm ~ -  0  * „ v v i.  u  iv u u,  ytuu* 
$enbt aniixagstafel, Ott weldict S e. Majestät, der 
K a i s e r ,  n e b s t  d e r  A l l e r d u r c h l a u c h t i g s t e n  K a i s e r l i c h e n  
Familie, desgleichen die Erbprinzen von Würtemberg, 
der Niederlande und von Sachsen-Weimar, sveisetcn, 
und zu welcher auch Se. Eminenz, der Metropolit Am-
wroßn, und sehr viel vornehme Standespersonen bey-
beriet) Geschlechts gezogen waren. Den ganzen Tag 
über wurden in den Kirchen die Glocken gelautet, und 
Avends war die Stadt prächtig iflimünitt. 
Gestern Abend, Dienstag, den 28steit dieses, ward 
die Verlobung Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Groß-
fürstin Ekaterina Pawlowna, mit Sr. Königs. 
Hoheit, dem Erbprinzen von Würtemberg, vollzogen. 
Am Tage der Feyer der Geburt Christi, den 25sten 
D e c e m b e r ,  w a r d  e i n  A l l e r h ö c h s t e s  M a n i f e s t  S  r .  K a i -
serlichen Majestät erlassen, folgendes Inhalts: 
V o n  G o t t e s  G n a d e n  
W i r  A l e x a n d e r  d e r  E r s t e ,  
K a i s e r  u n d  S e l b s t h e r r s c h e r  v o n  g a n z  R u ß -
land u. s. w. u. f. w. 11. f. w. 
T h u n  a l l g e m e i n  k u n d :  
Da W i r aus der Erfahrung und aus den betrübten 
Folgen für die ganze Welt erkannt haben, daß der 
Gang der frühem politischen Verhältnisse in Europa 
zwischen den Machten nicht diejenigen wahren Grund-
sähe zur gehabt, auf welchen die Weisheit GotteS 
in ihrer Offenbarung die Ruhe und den Wohlstand der 
Völker befestigt hat, fo sind Wir, gemeinschaftlich mit 
I h r e n  M a j e s t ä t e n ,  d e m  K a i f e r  v o n  O e s t e r -
r e  i c h ,  F r a n z  d e m  E r s t e n ,  u n d  d e m  K ö n i g  v o n  
P r e u f f e n, Friedrich Wilhelm, zur Festsetzung 
eines Bündnisses zwischen Uns (zu dem auch die übri-
gen christlichen Mächte eingeladen werden) geschritten, 
in welchem Mir U n S gegenseitig verbinden, sowohl 
zwischen Unö, alv auch in Bezug auf Unsere Unter-
thancn, als das einzige zu demselben führende Mittel, 
den auS den Worten und der Lehre Unsers Heilandes 
Jesu Christi, der den Menschen predigt, als Brüder, 
nicht in Feindschaft und Groll, fondern in Frieden und 
L i e b e  z u  l e b e n ,  g e s c h ö p f t e n  G r u n d f a t z  a n z u n e h m e n .  W i r  
wünschen und beten zu dem Allerhöchsten um die Her-
absendung seines Segens; ja, möge dieser heilige Bund 
zwischen allen Mächten zu ihrem allgemeinen Wohl be-
festigt werden, und möge Niemand, durch die.Eivb^l-
^toralietL *" £>tefem' zufolge befehlen Wir, 
indem Wir eine Kopie dieses Bundes hier beylegen, 
denselben allgemein bekannt zu machen und ihn in den 
Kirchen abzulesen. 
St. Petersburg, am Tage der Geburt unsers Heilan-
d e s ,  d e n  2 Z s t e n  D e c e m b e r  i 8 i 5 .  
DaS Original ist von Sr. Kaiserl. Majestät 
Höchsteigenhandig also unterschrieben: 
A l e x a n d e r .  
F m  N a m e n  d e r  h e i l i g e n  u n d  u n t h e i l b a r e n  
D r e y e i n i g k e i t .  
I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d e r  K a i s e r  v o n  O e s t e r -
r e i c h ,  d e r  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  u n d  d e r  K a i -
ser von ganz Rußland, in Folge der großen Bege-
benheiten, die in Europa den Lauf der letzten drey Jahre 
bezeichnet haben, besonders aber in Folge der Wohlthaten, 
die der göttlichen Vorsehung gefällig gewesen, über die 
Staaten zu ergießen, deren Regierung ihre Hoffnung 
und ihr Vertrauen auf den alleinigen Gott fetzten, in» 
dem sie die innere Uebcrzeigung fühlen, wie unumgäng-
lieb nöthig e6 ist, den, den Mächten vorliegenden, Gang 
der gegenseitigen Verhältnisse den hohen Wahrheiten, die 
durch das ewige Gesetz Gottes deS Heilandes eingesiößt 
werden, unterzuordnen: 
Erklaren feierlich, daß der gegenwärtige Akt bloß 
zum Gegenstände hat, vor den Augen der ganzen Welt 
Ihren unerschütterlichen Entschluß zu offenbaren, so-
«oH in der Verwaltung der Ihnen anvertrauten Staa­
ten, als auch in den politischen Beziehungen mit jeder 
andern Regieruna, nichts anders zur Richtschnur zu neh­
men, als die Gebote dieses heiligen Glaubens, die Ge-
böte der Liebe, der Gerechtigkeit und des Friedens, die 
sich durchaus nicht durch ihre Anwendung bloß auf da6 
Privatleben einschränke», sondern dagegen unmittelbar 
auf den Willen der Fürsten Einfluß haben und alle ihre 
Handlungen leiten müssen, als das einzige Mittel, wel­
ches die menschlichen Anordnungen befestigt und ihren Un-
Vollkommenheiten abhilft. 
Nach dieser Grundlage sind Ihre Majestäten 
über folgende Artikel übereingekommen: 
Art. I. Den Worten der heiligen Schrift entsprechend, 
welche allen Menschen befiehlt, Brüder zu seyn, werden 
die drey kontrahirenden Monarchen durch die Bande ei-
tter wahren und unzertrennlichen Brüderschaft vereinigt 
Verbleiben, und, sich als Landsleute betrachtend, in 
jedem Falle und an jedem Orte einander Beystand, 
Hülfe und Unterstützung geben; in Bezug auf Ihre Un-
terthanen und Ihre Truppen, werden Sie, als Familien-
Väter, dieselben in eben dem Geiste der Brüderschaft regie­
ren, von welchem Sie, zu Bewahrung der Religion, des 
Friedens und der Gerechtigkeit, beseelt sind. 
Art. IL Diesemnach wird das einzige herrschende Prin-
xjy sowohl zwischen den erwähnten Mächten, als zwischen 
gegenseitiges Wohlwollen und Liebe zu erweisen, und sich 
fämmtlich als Mitglieder einer und derselben christlichen 
Nation zu betrachten, indem die drey verbündeten Für-
sten sich nicht anders ansehen, als drey von der Vorse­
hung zur Regierung einer einzigen Familie festgestellte Li-
Hielt, nämlich: Oesterreich, Preussen und Rußland, und 
indem Sie auf solche Art bekennen, daß der Souverän 
der christlichen Nation, von welcher Sie und Ihre Unter-
thanen einen Tbeil ausmachen, eigentlich Niemanv an­
ders ist, als der, dem die Macht eigentümlich angehört, 
da bloß in ihm die Schätze der Liebe, der Kennnnß und 
der unendlichen Weisheit gefunden werden, nämlich Gott, 
unser göttliche Erlöser Jesus Christus, die Stimme des 
Allerhöchsten, das Wort des Lebens. Diesem entsprechend 
empfehlen Ihre Majestäten mit dcr zärtlichsten Sorg­
falt Ihren Unterthanen, sich von Tage zu Tage in den 
Grundsätzen und der thätigen Erfüllung der Pflichten zu 
befestigen, in denen die Menschen der göttliche Erlöser 
unterrichtet hat, als das einzige Mittel, den Frieden zu 
genießen, der aus dem guten Gewissen entspringt und der 
allein dauerhaft ist. 
Art. III. Alle diejenigen Mächte, welche die im ge-
genwärngen Akt auseinander gesetzten heiligen Grundsätze 
feverlich anerkennen wollen, und welche fühlen, wie nd-
tfcig ee für las Glück der lange Zeit erschütterten Staaten 
ili, daß diese Wahrheiten künftig zu dem Wohl der m.nsch. 
lichen Schicksale beytragen, können mit allem Eifer und aller 
Liebe in diesen heiligen Bund mit aufgenommen werden. 
Dreyfach ausgefertigt und unterzeichnet zu Paris, im 
Jahre des Segens i8i5 den i^fren September. 
(L. 8.) Franz. 
(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
(  L .  S .  )  A l e x a n d e r .  
Diese Kopie ist von Sr. Kaiserl. Majestät Hdchß-
eigenhändig also unterschrieben: 
M i t  d e m  O r i g i n a l  g l e i c h l a u t e n d .  
A l e x a n d e r .  
St. Petersburg, am Tage der Geburt unsers Heilan-
deS, den 25sten December 18i5. 
W e i m a r ,  d e n  s U s t e n  D e c e m b e r .  
In der großherzoglichen Verordnung wegen des Ordens 
der Wachsamkeit oder deS weissen Falken - Ordens heißt eS 
(man sehe No. 5 dieser Zeitung) ferner also: 
„Der im Jahre 17Z2,  den stett August, gestiftete her­
zoglich - sachsen - weimarsche Orden der Wachsamkeit, oder 
Orden vom weissen Falken, wird von heute an erneuert. 
Er ist und bleibt der einzige großherzogl. sachsen-Weimar-
sche Orden. Er besteht in drey Klassen. 
Die Hauptpflichten der Ordensritter aller Klassen sind: 
1) Treue und Ergebenheit gegen das gemeinsame deutsche 
Vaterland und gegen die jedesmalige rechtmäßige höchste 
Nationalbehörde. 2) Ein jedes Mitglied des Ordens soll, 
„„a Standpunktes, dahin wirken, daß 
vaterlandische Gesinnung, daß deutsche Art u..d Kunst, 
Vervollkommnung der gesellschaftlichen Einrichtungen in 
Gesetzgebung, Verwaltung, Staatsverfassung und Rechts-
pflege sich immer weiter entwiale, und daß auf eine 
gründliche und des Ernstes des deutschen Nationalcharak-
terö würdige Weise sich Licht und Wahrheit  verbre i ten,  
3) JedeS Mitglied des Ordens hat die Verbindlichkeit, 
sich seiner bedrängten und durch den Krieg in Nolhstand 
versetzten Mitbürger, besonders aber der im Streite für 
das Vaterland Verwundeten und Hinterlassenen der im 
Kampfe für dasselbe gefallenen .Krieger werkthätlg anzu-
nehmen. — Als ein den gegenwärtigen Zeiten angemesse­
nes Symbol, welches zur Erfüllung dieser Oblieqcnheiten 
und zur Wachsamkeit für das Wohl der Deutschen auffor-
tieft, und allen Scharfsinn hierzu aufregt, ist das Ordens-
zeichen: ein goldener, weiß cnnullirter Falk e. J„ der 
Mitte ist ein blau emaillirteö Schild mit dem Wahlspruch: 
Vigilando ascendimus. Das Fest des erneuerten Ordens 
d e r  W a c h s a m k e i t  s o l l  u l l t  J a h r e  a m  1  8  t e n  O k t o b e r ,  
als dem Nationalfesie der Befrcrung Deutschlands von der 
Schmach ausländischer Herrschaft, qefeyert werden. Jeder 
Ordensritter soll an diesem Tage sich durch Handlungen 
im Sinne der dritten seiner Ordenspflichten thätig zei-
gen k. So geschehen und gegeben Weimar, am i8ten 
O t t o b e r  1 8 1 5 .  
s>) Karl Augn st." 
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Se. Königl. Hoheit, unser Großberzog, ertbeilten zu-
erst den Orden des weissen Falken, der eine so edle Be-
stimckunq hat, dem um Deutschland so hochverdienten 
S t a a t s k a n z l e r ,  F ü r s t e n  v o n  H a r d e n b e r g .  
A u g s b u r g ,  d e n ? t e n  D e c e m b e r .  
Oeffentliche Nachrichten aus Erfurt erzählen: Am 
1 fiten November sind die bieder in königl. preussischem 
Besitz gewesenen an daö Großherzogthum Weimar abge-
tretenen Landestheile und Ortschaften durch den königl. 
preususchen Staatsminister und Chefpräsidenten der Re-
gierung de6 thüringschen Bezirks, Herrn Grafen von 
Keller, an das Großherzogthum Weimar übergeben wor-
den. Dabeo erschien ein preussischeS, aus Paris vom 
2 8sten September datirtes und nachstehendes großherzog-
lich - weiinarischeö Patent, welches ausführlicher als erstereS 
die übergebenen Ortschaften angiebt und die erfreulichsten 
Zusicherungen enthält. „Wir Karl August, von Got-
teö Gnaden, Großherzog von Sachsen - Weimar - Eife-
nach :c., thun hiermit Jedermann kund: Vermöge der, 
in Folge der Bestimmungen des Wiener Kongresses, zwi< 
s Heil Uns und Sr. Majestät, dem König von Preussen, un­
term isten Iuny und sssten September d. I. resp. zu 
Wien und Paris abgeschlossenen Staatsverträge, sind un-
ter andern auch nachbenannte bisher in königl. preussi-
schein Besitz gewesenen Landestheile und Ortschaften an 
Uns abgetreten, auch hierauf die Einwohner derselben ih-
rcr Pflichten gegen ihren bisherigen Landeshrrrn entlassen 
worden. Wir haben in dessen Gemäßhtit bereits durch 
Unicre Kommissarien in Besitz genommen und Unfern Lan» 
den mit allen Rechten der Landeshoheit und Oberherrlick-
feit einverleibt: 1) Die Herrschaft Blankenhayn mit 
Ausnahme des Amts Wandersleben, dagegen aber mit 
Einschluß des abgesondert liegenden Dorfes Ramßla; 
2) die niedere Herrschaft Krannichfeld; 3) die vormali­
gen Kommenden des deutschen Ordens, Zwetzen, Lehesten 
und Liebstedt mit ihren sämmtlichen Einkünften, so weit 
sie zu dem Amt Eckarteberge gehören und Enklaven in dem 
waimarischen Gebiete bilden, so wie auch alle übrigen zu 
dem gedachten Amte gehörigen und im Fürstemhum Wei­
mar eingeschlossenen Ortschaften; 4) das Amt Tautenburg 
mit Ausnahme der Ortfchaften Droizcn, ©orfchen, We­
rnburg, Wetterschein und Mollfel'ütz; die zum Schloß 
Dippach im Erfurtischen Gebiete gehörigen Ortschaften 
Ber'.nedt und den Aittheil an Kleinbrembach; und nehmen 
nunmehr Kraft des gegenwärtigen Patents hierdurch Besitz 
und einverleiben Unfern Landen mit allen Rechten der 
Landeshoheit und Oberherrlichkeit; 5) den bisher zum 
kdiiial. preussischen Herzogthum Sachsen gehörigen Neustäd 
ter fireis in den Gränzen, worin er sich am 2allen Sep­
tember d. I , als dem Tage der Unterzeichnung des Ver-
traae, befunden, jedoch mit Ausnahme alles dessen, wag 
im Westen und Süden in einer Linie liegt, welche den 
gedachten Kreis pv« der f«alfcliii|chcn bis zur rcii||i|chcu 
Gränze dergestalt durchschneidet, daß die Ortschaften Rb-
den, Döbritz, Grobengereuth, Laagke, Pofen, Keula, 
Tausa, Schöndorf und VolkmannSdorf mit ihren Feld-
marken an Weimar kommen, die Ortschaften Podelwitz, 
Gretewitz, Seebach, Bahren, Schmörda, Moxa, Paßka, 
Külmla, Ziegenrück und Esbach, gleichfalls mit ihren 
Feldmarken, dagegen bey Preussen verbleiben; 6) die nach­
stehenden einzeln liegenden, dem weimarfchen Gebiete an«-
gränzenden oder benachbarten Ortschaften, fämmtlich mit 
ihren Feldmarken: Lachstädt vom Amte Naumburg, Darn-
städt vom Amte Pforta, Wittersroda, Nieder-Treba, 
Ober-Reussen, Nirmsdorf, Rudersdorf, Ellersleben, 
Klein - Neuhausen , Groß Neubausen, Orlishausen und 
Röda, AmtS Eckartsberge, Eßleben, gleichfalls AmtS 
Eckartsberge, wovon Weimar bereits vorher das grünt)* 
herrliche Eigenthum unter preufsifcher Landeshoheit be-
sessen, Willerstedt, vom Atme Wendelstein, Krannich-
born, Amts Weißensee; 7) von dem Erfurter Gebiete 
nachstehende Lernte? und Ortschaften: Schloß Dippach; 
die Dörfer Stotternheim und Schwerborn, AmtS Gispers­
leben; das Amt Atzmonnsdorf; das Amt Tonndorf, nebst 
den darin einbezirkt-n Ortschaften Ißeroda und Hainichen; 
8) die zum vormaligen Großherzogthum Frankfurt, und 
zwar dessen Departements Fulda, gehörig gewefenen Kantone 
und Bezirke Dermbach und Geifa in denjenigen Gränzen, 
wie diefelben sich nach der letzten Landestheilung dermalen 
befinden. Wir bestimmen hiernach Unfern Titel alfo: Groß« 
Herzog zu Sachfen - Weimar- Eifenach , Landgraf in Thü­
ringen , Markgraf zu Meissen, gefürsteter Graf zu Heu-
neberg, Herr zu Blankenhayn, Neustadt und Tautenburg. 
An die Stelle der bisher bestandenen Wappen lassen Wie 
Unfer großberzoglicheö Wappen anschlagen. Wir sichern 
den Einwohnern der hierdurch von Uns in Besitz genomme-
nen Länder allen den Schutz, die unparteyifche Rechts-
pflege und Religionsfreiheit zu, deren Unfere Unterthanen 
in Unfern übrigen Landen zu genießen haben. Wir ver-
sprechen ihnen, gleichmäßig und gemeinschaftlich mit den 
letztem eine landständische Verfassung zu geben, welche 
ihnen das Recht gewähren soll, durch aus allen Klassen 
der Staatsbürger von Unfern Unterthanen selbst erwählte 
Repräsentanten, bey der Gesetzgebung mitzuwirken, 
Steuern und Finanzmaßregeln, die das Vermögen des 
Landes oder der Unterthanen betreffen, nur nach freyer 
Prüfung zu bewilligen, über Mängel und Mißbrauche in 
der Landesverwaltung oder Gesetzgebung mit gutachtlichen 
Vorschlägen zu Abstellung derselben Uns Dortrag zu thun, 
so wie auch bey willkührlichen Eingriffen der Staatsbeam-
ten in die gesetzliche Freiheit, die Ehre und das Eigen-
tlum der Staatsbürger bey Uns Klage zu führen, und auf 
rechtliche Untersuchung ihren Antrag zu richten. Ueber 
die zweckmäßigste Abfassung der — die genannten Rechte 
den Ständen Unferer gefammten Lande bearündenden und 
in Hinsicht auf die Bedingungen und Formen der AuS-
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üb„ng derselben bestimmenden Verfassungsurkunde — ten, und besonders bey dem Kongresse zu Wien^ stets be­
werben Wir Uns teS Ehesten durch das Organ einiget Un- wiesenen thatigen Autheil für die Person des König» Veit 
s^er StaatSdiener mit den Ständen Unserer alten und Seiten deö russisch - kaiserlichen Generals und dermaligen 
einer Auswahl der Vasallen und Unterthanen Unserer Gesandten seines Msnarchen an dem französischen Hofe, 
neuen Lande berathen, und die Bildung der hiezu ersor- Herrn Pozzo di Borgo, demselben das Großkreuz des St. 
derlichen ständischen Versammlung durch eine besondere Ferdinands- und des Verdienstordens verliehen. 
Verordnung ver fügen.  Die Beamten der neuen Landes- Madr id ,  den 8ten December. 
theile bleiben, bey vorausgesetzter treuer Verwaltung, auf Die katalonische Armee ist jetzt anfgelöset. Porliers 
ihren Stellen und im Genuß ihres GehaltS und ihrer Gemahlin soll wahnsinnig und seine Schwester vor fiunv 
Emolumente. Jedermann behalt den Besitz und Genuß mer gestorben se?n. 
seiner wohlerworbenen Privatrechte. Unser wirklicher Ge- London, den 26sten December. 
heimecath Karl Wilhelm Freyherr von Fritsch ist beauf- Der französische Hof soll wünschen, daß unsere Trup-
tragt, hiernach die Besitznahme auszuführen, und die pen noch in Paris bleiben. 
Verwaltung def solchergestalt in Besitz genommenen Lan- Alle französische Kriegsgefangene sind nun eingeschifft. 
deStheile und Ortschaften den betreffenden Landeetolle- 9luf allen Ballen, die Wellington giebt, glänzt Miß 
gien zu überweisen. Urkundlich zc. So geschehen und Patterson, Hieronymus Bonaparte'6 erste, durch Macht-
gegeben Weimar, den löten November i8i3. fpruch Napoleons geschiedene Gattin, und zeichnet sich 
(Unterz.) Karl August." durch Schönheit und Talente auö. 
F r a n k f u r t ,  d e n  3  i s t e n  D e c e m b e r .  E i n  j u n g e r  f r e m d e r  O f f i c i e r ,  w e l c h e r  d e n  L o r d  L i v e r p o o l  
Das HauS H e s s e n - H o m b u r g soll, dem Vernehmen mit unzeitigen Fragen und einem insolenten Betragen be-
Nach, eine Stimme in dem Pleno der Bundesversammlung lastigte, ist arretirt, in einem Postwagen durch zwey Po-
erhalten, wodurch die Stimmen im Plenum von der bishe- lizeyagenten nach London geführt, und dem Bureau der 
vigen Anzahl von 69 auf die von 70 erweitert werden würde. Fremden überliefert worden, um aus dem Lande geschickt 
Unbestimmt ist es noch, zu welcher Kuriatstimme der min- zu werden. 
^ermächtigen Fürstenhäuser die Stimme von Hessen - Hoin- In der vorigen Woche wurden hundert achtzig Schuld-
bürg in der engern Bundesversammlung von 17 Stim- gefangene aus Newgate nach dem neuen und bloß für böse 
wen gerechnet werden soll. Schuldner bestimmten Gefängnisse in der Whitekroßstraße 
D o m  M a y n ,  v o m  26sten December. gebracht. Schon lange hatte man gewünscht, daß Gefan-
Die Oberpostamtszeitung macht bekannt, daß der Kai- gene dieser Klasse von den Verbrechern möchten abgeson-
ser von Oesterreich, beseelt von dem Wunsche, den Anfang dert werden. Es sind nur noch 200 Verbrecher beyderley 
her deutschen Bundesversammlung seiner Seits zu beför- Geschlechts zu Ncwaate zurückgeblieben, welche zur De-
dern, auf die Nachricht von dem fortdauernden Krankheits- portation verurtheilt sind. 
zustande deS Freyherrn von Albini (der sich auf seinem Da die nach Neu Süd - WaleS verbannten Verbrecher 
Gute im Darmstädtschen aufhält), zu dessen Stellvertreter Erlaubniß haben, dort ihr Handwerk zu treiben, so ver-
am Bundeetage den Grafen Buol von Schauenstein (öster- langen die unter ihnen befindlichen Advokaten, ihre Praxis 
reichischen Gesandten in Kassel und Hannover) ernannt habe, ausüben zu dürfen. Der Gouverneur ii? damit zufrieden, 
Vom isten Februar an erscheint zu Frankfurt unter dem allein der Oberrichter findet eS mit der Würde der Gerech-
Schutze Oesterreichs undPreussenS eine deutsche Bun- tigkeit streitend, überwiesene Gauner zu ihren Priestern 
deSzeitung inCotta'S Verlage. % zu bestellen, zumal da eS an Sachwaltern nicht fehlt. 
A u ö  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  3 i s t e n  D e c e m b e r .  D a r ü b e r  s o l l ,  nach Versicherung unserer Zeitungen, der 
Der König hat darauf angetragen, die ganze Landmiliz^ Gerichtögang ganz gehemmt worden seyn. 
bis zum isten April und dann noch die Hälfte bis zum * * * 
isten July 1816 dazubehalten. Ein englisches Detaschement von 1800 Mann ist auf 
Thionville haben die Preussen besetzt. der Insel Zante angekommen. 
Wellington hat verordnet, daß die in Frankreich bleu Die größte Anzahl der Einwohner von Zante auf den 
benden Truppen von den Einwohnern bloß Dach und Fach jonischen Inseln ist für die Einführung einer Verfassung, 
und Holz und Licht fordern dürfen, auch schon Vorschrif- welche derjenigen der amerikanischen Freystaaten gleich ist; 
ten gegen daö Kontrebandiren erlassen. dem zufolge würde jede einzelne Stadt daselbst unabhängig 
N e a p e l ,  d e n  i 5 t e n  D e c e m b e r .  u n d  s e l b s t s t ä n d i g  s e y n .  
Se. Majestät, unser König, haben, zum Beweise der Marschall BereSford war am Zosten September zu Ri» 
Allerhöchsten Zufriedenheit für den bey allen Gelegenhei- de Janeiro angekommen. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Lieh a«. 
Allz em eine J eutsch e Z e t  hing f N Tß.lsiNd, 
9.  D ienstag,  den i i .  Januar  1816,  
B e r l i n ,  i » n  1 1  t < n  J a n u a r .  ,  -  <  
Hicf ist folgende Verordnung wegen der angeblichen ge­
heimen Gesellschaften erschienen t • 
9«ir Friedrich Wi l he lm, von EotteS Gnaden Kö-
nig von Pxeussezi :c. / haben den Parteygeist mit gerechtem 
Mißfallen bemerkt, welcher sich bei) dem Streit der Mei-
nungen über die Existenz geheimer Verbindungen in Un­
fern Staaten äussert. Als das Vaterland, durch Unglücks­
falle hart betroffen, in gvüßer Gefahr war, haben Wir 
Selbst den sittlich wissenschaftlichen Verein genehmigt, 
welcher unter dem Name« des Tugendbundes bekannt 
ist, weil Wir ihn als ein Beförderungsmittel des Pa­
triotismus und derjenigen Eigenschaften ansahen, welche 
'die Gemütbec im Unglück erheben und ihnen Muth ge« 
den konnten, es zu überwinden. Wir fiinZxii aber bald 
in den Uns zur Bestätigung vorgelegten Entwürfen einer 
Verfassungeurkunde jenes Vereins, so wie in der dama­
ligen politischen Lage des Staats, Gründe, ihn aufzu-
heben, und den Druck aller Diskussionen über densel-
ben zu untersagen. 
Seitdem haben dieselbiqen Grundsätze und Gessnmtit» 
gen, welche die erste Stiftung desselben veranlaßten, 
nicht bloß eine Anzahl der vorigen Mitglieder desselben, 
sondern die Mehrheit Unsers Volks beseelt, woraus utu 
ter der Hülfe des Höchsten die Rettung des Vate'lan-
des und di« großen und schönen Thaten hervorgegangen 
sind, durch welche sie bewirkt wurde, und jetzt — wo 
der Frieden allenthalben hergestellt ist, und jeden Staats-
burger nur ein Geist beleben, jeder nur einen Zweck 
haben muß, durch einträchtiges vsiichtmäßigeS Bestreben 
den sich so herrlich bewährten Nationalsinn zu bewahren 
und den Gesetzen gemäß zu leben, damit die Wohlthat 
des Friedens Allen gesichert bleibe und der Wohlstand 
Aller, welcher Unser nnverrücktes Ziel ist, bis zur mög-
liebsten Vollkommenheit gebracht werde, — jetzt können 
geheime Verbindungen nur schädlich und diesem Ziele 
entgegen wirken. 
Wir bringen demnach 
1) die Bestimmungen Unsers allgemeinen Landrechts 
Tdl. II. Tit. XX., IV. Abschnitt. 
§.  184.  Die Mitglieder aller Gesellschaften im 
Staat sind verpachtet, sich über den Gegenstand 
und die Absicht ihrer Zusammenkünfte gegen die 
Obrigkeit auf Erfordern auszuweisen. 
§. 1 85. Heimliche Verbindungen mehrerer Mit­
glieder des Staats müssen, mm sie auf den 
Staat selbst und dessen Sicherheit Einsiuß haben 
könnten, von d n Verbundenen, bey Vermeidung 
> '•< nachdrücklicher Geld- oder Leibesstrafe, der Obrig-
feit zur Prüfung und Genehmigung angezeigt wer-
Ken. 
2)  Unser hier beigefügtes Edikt vom 2vsten Oktober 
1798 , wegen Verhütung und Bestrafung geheimer 
Verbindungen, weiche der allgemeinen Sicherheit 
nachtheilig werden könnten, 
hierdurch in Erinnerung, und wollen, daß darüber in al­
len Unfern Provinzen unverbrüchlich gehalten, auch von 
Unfern ("-vidrten danach erkannt werde. 
Bey diesen gesetzlichen Verfügungen wird der in öffent­
lichen Druckschriften geführte Streit über die Existenz ge-
heimer Gesellschaften und über ihre Zwecke unnütz, be-
unruhigt Unsere getreue Unterthanen und nährt einen 
schädlichen Parteygeist. 
Wir wollen und verordnen also: 
3)  daß von nun an, bey namhafter Geld- und Üei* 
bestrafe, von Niemand in Unsem Staaten Etwas 
darüber gedruckt oder verlegt werde. 
Gegeben Berlin, den 6ten Januar 1816. 
(Gez) Friedrich W t l b e l m. 
<5. F. von Hardenberg. 
W i e n ,  d e n  2ten Jannar. 
Der vorige Pascha von Belgrad ist nicht hingerichtet, 
sondern nach Bosnien versetzt, und die Nachricht, daß 
die Servier jährlich der Pforte 7000 Beutel Tribut 
zahlen würden, ungegründet. Der Pascha von Aegypten 
hat seinen Sitz zu Alexandria genommen, vermutlich 
weil er sich zu Kairo nicht sicher glaubt. 
B r ü s s e l ,  d e n  2gsten December. 
Auch hier geht das Gerücht, Lavalette fey hier ange­
k o m m e n ,  a b e r  n a c h  e i n e r  U n t e r r e d u n g  m i t  e i n e m  f r a n  -
zo fischen General, der sich jetzt unter uns aufhält, 
weiter nach Deutfchland gereifet. Unfere Zeitung bemerkt 
dabep: das Gerücht fev unzuverlässig, und man müsse 
mißtrauisch gegen die Taktik einer gewissen Partei) feyn, 
die guten Grund habe, öder ihre Plane daö Publikum 
irre zu führen. 
Gegen den Vorschlag einer kleinen Viehsteuer zum Be-
sten des Landbaues, machte Herr Hoffchmidt aus Luxem-
bürg in der zweyten Kammer die Einwendung: da der 
Preis des Viehes in den verschiedenen Provinzen sehr 
verschieden sey, so könne eine der einen Provinz sehr 
leichte Abgabe, der andern sehr schwer fallen. Der 
\ 
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ani'ntffer des Innern erinnerte dagegen in b e y d e n  werde sie nie vergessen und sie unfehlbar vergelten. Die 
Sprachen (der holländischen und französischen): wenn Kompagnien machten auch den Mitgliedern der königlichen 
gleich das Vieh in den nördlichen Provinzen höher im Familie ihre Aufwartung, und einet der ChevauxlegerS 
Pr^se stehe, so komme daaegen den südlichen der in erklärte dem Herzog von Berry: „Von der rothen Farbe 
Holland schon vorhandene AckerbaufondS, der auf 4 bis unserer Röcke hängt unser Eifer nickt ab. Diejenigen un-
5 o o , o o o  Gulden betragen werde, zu statten. Daö Ge- ter uns, die nicht wieder angegellt sind, werden dem Kö-
fetz ging mit y5 Stimmen gegen 2 durch. Ein Mtt- «ige in bürgerlicher Kleidung dienen." Nein, versetzte 
glied wollte gar nicht stimmen. der Herzog sehr lebhaft, Sie werden sammtlich Uniform 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  e r h a l t e n .  
Gestern wünschten 2 Deputationen der Heyden Kam- Wellingtons Abreise ist noch nicht bekannt, aber der 
mern, jede von 25 Mitgliedern, Sr. Majestät zum vreussische General von Müssling ist bereits nach dem 
Jahreswechsel Glück. Der Kanzler sagte im Namen Hauptquartier desselben, Kambray, abgegangen, 
der Paire: Es freut uns, dies, um 100 Tage zulange, Der Minister des Innern hat bekannt gemacht, daß 
Jahr zu endigen wie wir es begonnen, und wir hegen bey der Trauerfeyer, am 2isten Januar, keine Leichen-
die süße Hoffnung, daß das bevorstehende Jahr glücklicher reden auf Ludwig XVI. gehalten, sondern bloß dessen, 
seyn werde. Frankreich, durch die Weisheit und Tu» von dem Edelmuth des verewigten Fürsten zeugendes Te-
gend seines Königs gerettet, braucht sich uur zu ver- stament von den Kanzeln abgelesen werden sollte. Die 
standigen, um Ihre Wohlthaten zu genießen. Die Pairs Kammer der Deputirten nahm den Vorschlag, den Listen 
werden stets das Beyspiel gränzenloser Dankbarkeit und Januar als allgemeinen Trauertag zu feyern, und Lud-
unbeschränkter Liebe und Vertrauens-geben, und sich so wig XVI. eine Statüe zu sehen, einmüthig an. Als 
eines unbewölkten Glücks würdig machen. — Herr der Präsident anzeigte, daß keine einzige Stimme Ein-
Laine sprach im Namen der Deputirten bloß die weni- spruch gethan, erscholl von allen Seiten: Es lebe der 
gen Worte: „Sire! Ihre getreuen Unterthanen der König! 
Kammer der Devutirten wünschen und bereiten Ihnen Unser nach Konstantinopel bestimmte Gesandte, Mar--
ein höchst glückliches Jahr!" Se. Majestät antworteten quis de RiviereS, der den Auftrag hatte, Korsika zuvor 
darauf:. „Sie sagen, daß Sie mir ein höchst glückli- zu beruhigen, ist überall mit Zeichen der Ergebenheit cm-
ches Jahr bereiten werden; das bevorstehende wird sich vfangen worden, auch in Ajaccio, Bonaparte'ö Vaterstadt, 
mit einer höchst wichtigen Verhandlung eröffnen. Ich Ein Tbeil deö Regiments Royal-Louis wird daselbst gar-
habe Ihnen durch die Minister meine Absicht kuud ge- uisom'ren. 
than, und rechne mit vollem Vertrauen auf die Erge- . Das Journal de rjümpire meldet: F 0 ucbe sey au6 
benheit und den Eifer der Kammer der Deputirten, Dresden zurückgerufen, und werde wahrscheinlich nicht 
um den tbeuersten meiner Wünsche, den, Frankreichs nach Frankreich zurückkommen dürfen. 
Ruhe zu sichern, zu unterstützen." Da der Prinz Talleyrand keine männliche Erben hat, 
Vorgestern begab sich der König in den Tbronsaal, und so hat der König dessen Pairwürde auf den Bruder dessel-
ließ sich in einem Sessel nieder, um die Glüttwünschun- ben, Grafen Joseph Talleyrand Perigord, vererblich er-
gen zu bevorstehendem neuen Jahre mehrere Ofsicier- klärt. In der Verordnung nennt der König den Prinzen 
korvS, die sich in dieser Absicht in den Tuillerien versam- seinen Vetter. 
melt hatten, zu empfangen. General Desallcs ist hier verhaftet. 
Des Nachmittags hat der Herzog von Berry über 6 Der Orden des heiligen Johnnnce' von Jerusalem hat 
Eskadronen der Cbasseurs von der königlichen Garde Heer- unter die Mitglieder der Kammer der Deputirten eine 
fchau gehalten. Hernach wurde dieses schöne Korps unter Denkschrift vertheilen lassen, welche den Antrag enthält: 
lautem Jubelgeschrey vor dem Könige vorbeygeführt, wel- diesem Orden diejenigen in Frankreich liegenden Güter 
cher sich an einem Fenster des Pallastes der Tuillerien be- desselben wieder zurück zu geben, welche noch nicht ver­
fand , und den Soldaten öfters zurief: Meine Freunde, äussert sind, um damit den Unterhalt von dessen Gliedern 
ich bin sehr vergnügt, euch wieder zu sehen. bestreiten zu können. 
Jedem der Chefs der Natisnalgardenleqionen, die von Der König hat auf Ansuchen des Prinzen von Konde 
Monsieur vvrgestellt wurden, sagte der König etwas Ver- 2 6  ehemaligen Deputirten des Bürgerstandes Adelsdnefe 
bindlicheS. - ertheilt, und zu gleicher Zeit auch die Erlaubnis:, den 
Die königlichen Haustruppen werden bekanntlich mit Maltheserorden tragen zu dürfem Sonst wurde er nur 
dem neuen Jahre entlassen. Als gestern Ofst'ciere der ro- altem Adel verliehen. 
then Kompagnien wie gewöhnlich die Befehl? deö Königs London, den 26sten December. 
einholten, dankte der König für die ad muten treuen Im vorigen Jahre sind hier 23,643 Menschen geboren, 
Dienste,, und Ufcte mit verstärkter Stimme hinzu: ich und nur ! 9,510 gestorben. 
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Lord Castlereagh hatte in Wie» öftere Konferenzen mit 
dem päpstlichen Nuntius, Kardinal Pacca, über die kirch­
lichen Verhältnisse zwischen den irländischen Katholiken 
und dem päpstlichen Stuhle. Die Unterhandlungen wnr-
den durch den päpstlichen (Gesandten am Kongresse, Kardi-
nal Gonsalvi, zum Abschlüsse gebracht. Lord Castlereagh 
will nun zwey neue BiliS in Vorschlag bringen, eine zum 
Besten der englischen Katholiken, die andere in Bezug auf 
die katholischenBischofe überhaupt. Letztere sollen nach wie 
vor von den Geistlichen gewählt, aber nicht eher von Rom 
aus bestätigt werden, bis die Regierung in ihre Ernen-
nung gewilligt hat. Ist diese damit unzufrieden, so muß 
ein anderer ernannt werden; doch soll das Veto der Krone 
sich nur auf eine bestimmte Zahl erstrecken. 
Madrider Briefe reden jetzt von Vermählung des Kö­
nigs mit einer portugiesischen Prinzessin als von einer ab-
gemachten Sache, und lassen schon zu ihrem Empfange 
H>?fleute nach Kadix abgehen. 
Der neuliche Orkan in Jamaika hat auch an den Kaffee-
Plantagen der Gebirge großen Schaden gethan, und vie-
len Negern, deren Häuser einstürzten, daß Leben ge-
kostet. 
Die gesetzgebende Gewalt in dieser Insel hat mehrere 
Beschlüsse gefaßt, denen zufolge sie dem Unterdause und 
ter Regierung Vorstellungen wegen der von Herrn Wil-
berfvrce vorgeschlagenen Bill „zur wirksamen Verbinde-
rung der unerlaubten Sklaveneinfuhr und sklavischen Be-
Handlung freyer Neger in den brittischen Kolonien" ma­
chen will. Unter Anderem erhält diese Bill auch eine Ver-
fügung, daß alle Sklaven in den Kolonien einregistrirt 
werden sollen. Die Versammlungskammer von Jamaika 
behauptet, daß diese Bill Verletzung der den Einwohnern 
der Insel zugestandenen Privilegien seyn würde, und daß 
flllc daS Innere betreffenden Gesetze durchaus von der gc-
setzgebenden Gewalt auf der Insel ausgehen müßten. Sie 
will darthun, diß kein unerlaubter Handel mit Sklaven 
auf der Insel getrieben werde, und daß mehrere ttt der 
Bill aufgestellte Behauptungen ungegründet sind. Der 
Agent der Insel in London hat den Auftrag, alles Mög-
litte zu thun, daß diese Bill nicht gesetzliche Kraft er-
halte. 
Dem Baltimore Patriot zufolge hat der Dey von Algier 
ausserdem, was er an Gold, Schiffen und anderem ame-
rikanischen Eigenthum in Händen und zurück gegeben hatte, 
auch hernach noch verstaltet, alle Prisen, welche sie irgend 
einer Macht, mit der sie Krieg führen, abnehmen, in 
die barbareskischen Häfen aufzudringen; dagegen soll es 
der Macht, mit der sie im Kriege leben, einzig und allein 
frey stehen, durch Prisen Lebensmittel holen zu lassen, 
und letztere dürfen sich nicht länger als 24 Stunden auf­
halten , und weder die Fahrzeuge selbst, noch die darauf 
desindlichrn Ladungen, verkauft werden. Im F,'ill ein Ame­
rikaner unlcr der Flagge irgend einer anduo Nation, mtt 
der Amerika Krieg führt/ gefangen wird, sosoll er so-
gleich an den amerikanischen Konsul ausgeliefert werden. 
Wenn ein amerikanisches Schiff Schiffbruch leidet, so soll 
eö dem Kapitän erlaubt seyn, ohne irgend eine Abgabe, 
seine Ladung ans Land zu bringen und so lange dort zu 
verweilen, bis er Gelegenheit findet, sie wieder einzuschif-
fen oder gegen Bezahlung der üblichen Abgaben zu ver-
kaufen. Kommodore Dekatur hat sich für zwey amerika-
nische Prisen , welche ein englisches Kriegsschiff im Gebiete 
deö DeyS aufgebracht und weggeführt hatte, 46,000 Dol­
lars bezahlen lassen. 
L o n d o n ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
(lieber Holland.) 
Dem Vernehmen nach, ist eine Vermahlung zwischen-
unserer Kronprinzessin (ibarlotte und einem österreichischen 
Erzherzog im Werke. Am Sonnabend ward deshalb zu 
Brighion einKabinete'rath gehalten, welchem alle vornehm-
sten Staatsminister und Geheimenräthe beywohnten. Auch 
der Herzog von Clarence und Lord Melville waren dabey 
anwesend. Lord Amberst nahm vor seiner Abreise nach 
China Abschied von dem Prinz-Regenten. 
Die Prinzessin Charlotte ist von Weymouth nach Wind-
sor zurückgekehrt. 
Auf Jsle de France ist ein Komplott der Franzosen ent-
deckt worden, die sich der Insel bemächtigen wollten. Die-
seS Komplott ward aber auch durch die Ankunft eines 
Kriegsschiffs völlig unterdrückt. 
Von St. Helena haben mehre Einwohner ihre Effekten 
nach der Insel Aecension abgesandt. 
Nach unfern Zeitungen soll Madame Lavalette bereits 
Briefe von ihrem Manne auS Brüssel erhakten haben! 
Andre behaupten, er wäre noch in Paris versteckt. 
Zwischen den amerikanischen Staaten und einigen Stäm-
titen der angränzenden Indianer schien der Ausbruch der 
Feindseligkeiten sehr n,ahe. 
Die englischen Truppen haben Martinique und Trini-
dad geräumt, um nach England zurück zu kehren. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  Z o s t e n D e c e m b e r .  
R e i ch 6 a k t e , 
e r r i c h t e t  z w i s c h e n  d e m S t  0  r  t h i n g  d  e  6  n 0  r-
w e g i s c h e n  R e i c h s  u n d  d e n  S t ä n d e n  d e 6  
s c h w e d i s c h e n  R e i c h s ,  e n t h a l t e n d  d i e  n  a -
h  e  r n  B e s t i m m u n g e n  ü b e r  d a  6  z w i s c h e n '  
H e y d e n  R e i c h e n  e n t s t a n d e n e  k o n s t i t u t i v -
1 1 U  l  e V e r h ä l t n i s .  
2Bir Karl je. ?c Thun kund hie mit: daß, nachdem' 
das Stonhing des norwegischen Reichs und die Stände de§ 
schwedischen Reichs in Ueberen-stinunung mit Unserer gnä­
digsten Prorosition übereingekon weit sind und bejchlosstn ha-
ben, zur Btifiirmimg tr* ;tnichen Norwegen und Schrot--
den entstandenen kcnturi.'iicrtHui Verhältnisses eine besvn-
i>ere Reichsufte zu errichten, wir sie Wort für Wort: 
folgt:. 
„Wir unterschriebenen Repräsentant«« deS norwegischen 
Reichs /• hier in Christianiazn dein'ordentlicheii Stvrlhii'g 
versammelt/ und wir, die Stande des scbwediichen Reichs, 
Grafen, Freyherren, Bischöfe, Ritterschaft und Adel, 
der-Priester - ntib Bürgerstand und dag Volk, welche nun 
hier in Stockholm zum ordentlichen Reichstage versammelt 
sind., thun kund: daß, nachdem durch den mächtigen Bey-
stand der Vorsehung zwischen dem Volke Skandinaviens 
ein Vereinigungsdand glücklich zu Stande gekommen ist, 
welches nicht durch die Waffen, sondern durch freye Neber-
zeugung zu Wege gebracht, allein durch gegenseitige Aner-
kennung der gesetzmäßigen Rechte der Völker festgehalten 
werden kann und muß, zum Schutze ihres gemeinschaft-
lieben Throns, und da wir unterschriebenen Stande des 
schwedischen Reichs, in Anleitung der gnädigsten Proposi-
tion Sr. Majestät, deö Königs, vom i'/ten April, in 
Betreff des neuen konstitutionellen Verhältnisses, welches 
durch die Vereinigung zwischen Norwegen und Schweden 
entstanden ist, erkannt, und mit unserer einstimmigen Ein-
willigung, die rücksichtlich dieses konstitutionellen Verhält-
nisses in der norwegischen Reichekonstitution vom 4ten 
November 1814 enthaltenen Bestimmungen, welche, un­
ter Vorbehalt unsers konstitutionellen Rechts, in den Tbei-
len, welche eine Veränderung oder Modifikation in der 
Regierungsform des schwedischen Reichs mit steh führen, 
bekräftigt haben, und dieselbe von unserm allergnadigsten 
Könige und Herrn unterm loten darauf folgenden Novem-
her angenommen und beschworen worden; so haben wi£, 
als gesetzmäßige Bevollmächtigte der Einwohner des nor-
wegischen und schwedischen Reichs, geglaubt, auf keine 
würdigere und erhabenere Weife für kommende Zeiten die 
Bedingungen für die zwischen Norwegen und Schweden 
getroffene Vereinigung unter einen gemeinschaftlichen ftb-
lüg, aber mit verschiedenen Regierungegesetzen, zu be-
stimmen, als darüber überein zu kommen, in einer beson-
dern Reichsakte die gedachten Bestimmungen zu befassen 
und einzuführen, wie sie nachstehend Wort für Wort fol-
gen: 
§. 1. Das Königreich Norwegen soll ein freyeS, selbst-
ständiges, untheilvares und unveräusserliches Reich seyn, 
vereint mit Schweden unter einem Könige. Dessen Re-
gierungsform ist eingeschränkt und erblich monarchisch. 
§. 2. Die Erbfolge soll in heruntersteigender Linie und 
agnatisch seyn, auf die Weise, wie sie in der von den 
schwedischen Ständen beschlossenen und von dem Könige 
angenommenen Successionöordnung vom lösten Septem-
ber 1810 bestimmt worden. Unter den Erbberechtigten 
wird auch der Ungeborne gezählt, der gleich seine ihm zu-
kommende Stelle in der Erblinie einnimmt, wenn er 
nach dem Absterbe? des Vaters zur Welt kommt. Wenn 
ein zu ver vereinten norwegischen und schwedischen Krone 
erbberechtigter Prinz geboren wird, ist sein Name und 
feiste (Sebiftfü^tt dem ersten Storthing, welches gehaltet? 
wird, anzuzeigen und in dessen Protokoll aufzuführen. 
§. 3. Ist kein erbberechtigter Prinz vorhanden, und 
soll die Wahl eines' Thronfolgers angestellt werden, soll 
der Storthing in Norwegen und der Reichsteg in Schwe-
den an einem Zitqe zusammen berufen werden. Der Kö-
nig oder — falls die Wahl des Thronfolgers unter der 
Thronvakanz eintritt, — beyder Reiche gesetzmäßige In-
terimsregierung soll vor dem achten Tage, da das Stor« 
thing in Norwegen gesetzmäßig eröffnet ist und der Reichs-
tag in Schweden auf dem Reichssaale seinen Anfang ge-
nommen hat, an einem Tage an bevden Stellen Vor­
schlag zur Thronfolge machen. Sowohl Mitglieder deS 
norwegischen Storthings, als des schwedischen Reichstags, 
haben das Recht, einen Thronfolger vorzuschlagen. Will 
Jemand von ihnen sein Motionsrecht ausüben, ist er ver-
pflichtet', davon vor Aolauf der bestimmten Zeit Gebrauch 
zu machen. Das norwegische Storthing und die Stände 
des schwedischen Reichs bestimmen hiernäckst, ein jeder 
für sich , den Wahltag; aber nicht später, als .am zwölf-
ten Tage nach dem zur Abgebung der Präposition bestimm-
ten Termine muß die Thronfolgewahl unumgänglich vor-
genommen werden. Am Tage vorher, der auf diese Weise 
von Norwegens Storthing und Schwedens Ständen zur 
Thronfolgewahl bestimmt ist, sollen sowohl daS Storthing 
unter seinen Mitgliedern, als die schwedischen Stände, die 
Kommittee wählen, der es übertragen wird, falls die 
Wahl des Storthings und der schwedischen Stande auf 
verschiedene Personen fällt, zusammen zu treten, und mit 
dem Recht der Repräsentanten beyder Reiche, durch Stim-
mengebung die Wahl auf eine Person zu bestimmen. An 
dem zur Wahl bestimmten Tage sollen das norwegische 
Storthing und die schwedischen Stände, in Uebereinstim-
mung mit der in der Konstitution eines jeden der Heyden 
Reiche bestimmten Weise, jedes bloß eine Person unter 
den proponirten Kandidaren wählen. Ist die Wahl bey­
der Reiche auf eine und dieselbe Person gefalle« , so ig 
diese gesetzmäßig zum Thronfolger ernannt. Ist dagegen 
die Wahl beyder Reiche auf verschiedene Personen gefallen, 
so wird diese Verschiedenheit durch Stimmenabgebung der 
vereinigten Kommittee beyder Reiche abgemacht. Diese 
Kommittee soll aus sechsunddreyßig Personen von jedem 
Reiche und aus acht Suppleanten bestehen, welche auf 
die von dem norwegischen Storthing und den schwedischen 
Reicheständen besonders bestimmte Weise gewählt werden. 
Die Suppleanten treten in der bestimmten Ordnung den 
Verhandlungen bey, aber nur in dem Falle, wenn Je-
mand von den ordentlichen Mitgliedern bey der Wahlver-
Handlung nicht zugegen seyn sollte." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Prozessor D. Liebau. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  n a c h d e m  d i e  M i ^ . l i e d e r  d e ö  S y n o d s  u n d  d i e  a n g e s e h e n e  
Die Verlobung Ihrer Kaiser!. Hoheit, der Geistlichkeit ihren Glückwunsch abgestattet hatten, Se. 
Großfürstin Etaterina Pawlowna, mit Sr. Königl. Majestät, der Kaiser, nebst der Merdurchlauchtigste» 
Hoheit, dem Erbprinzen von Würtemberg, ward am ver- Familie sich aus der Kirche in eben derselben Ordnung 
wicbenen Freytag, den 28sten December, auf fslgende wieder zurück zu begeben. Im Thronsaale wurde Ihren 
Art vollzogen. Um 1 o Uhr Morgens versammelten sich Kaiserl. Majestäten von den auslandischen Mini-
im Wiutervalais die Mitglieder deö heiligen Synods und stern, und im Rittersaale von den vornehmsten Standes-
die übrige angesehene Geistlichkeit, desgleichen die vor- Personen beyderle» Geschlechts der Glückwunsch abgestat-
nehmsten Standeöpersonen beyderley Geschlechts und an- tet. — An diesem Tage war große glänzende Tafel im 
dere hofsfähige Personen. Die Mitglieder des Reichs- Marmvrsaale, zu welchem, ausser den Mitgliedern der 
rcttha und die auslandischen Minister versammelten sich Kaiserlichen Familie und den Erbprinzen von Wür-
vorlaufig in der Kirche, um der Verlobung beyzuwoh- temberg, der Niederlande, von Sachsen - Weimar, und 
nen. Hernach geruheten Se. Majestät, der Kai- von Oldenburg, auch die Mitglieder des heiligen Sy--
s e r ,  I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d i e  K a i s e r i n n e n ,  u n d  n o d S ,  d i e  M i t g l i e d e r  d e ö  R e i c h ö r a t h s ,  u n d  d i e  P e r s o -
die sammtliche Allerhöchste Kaiserliche Familie, so nen der ersten drey Klassen beyderley Geschlechts einge-
auch die ausländischen Prinzen, sich aus den innern laden waren, lieber der Tafel liest sich Instrumental-
Zimmern, unter dem Vortritt der Hofchargen nach der und Vokalmusik hören. Bey Ausbringung der Gesund-
bestimmten Ordnung, in die Hofkirche zu begeben. Beym heit Ihrer Kaiserl. Majestäten, sodann der Neu-
Eintritt in die Kirche wurden Ihre Kaiserl. Ma- verlobten, deS ganzen Kaiserlichen Hauses, und der 
j e s t ä t e n  v o n  d e r  G e i s t l i c h k e i t  m i t  d e m  K r e u z e  u n d  d e m  G e s u n d h e i t  d e r  G e i s t l i c h k e i t  u n d  a l l e r  t r e u e n  U n t e r t h a n e n ,  
heiligen Weihewasser empfangen. Ihre Majestät, die wurden die Kanonen gelöset, und eS ertönte Trompeten-
K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  g e r u h e t e n ,  I h r e  u n d  P a u k e n s c h a l l .  —  A b e n d s  u m  6  U h r  w a r  b e y  H o f e  
K a i s e r l .  H ö h  eit, die Großfürstin Ekater in a P aw- im Gevrgenfaale glänzender Ball, zu welchem alle Hofs-
l o w n a ,  u n d  S e .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e n  E r b p r i n z e n  v o n  f ä h i g e n  P e r s o n e n  u n d  d i e  a u s l ä n d i s c h e n  M i n i s t e r  e i n g e l a d e n  
Würtembcrq, aus' den mitten in der Kirche zubereiteten, waren. Den ganzen Tag über wurden die Glocken ge-
mit karmessnrothem Sammet, besetzt mit goldnen Tressen, läutet, und Abends waren die Heyden Festungen und die 
bedeckten Platz zu führen^ wornach die Verlobung nach Stadt illuminirt. 
dem Kirchengebrauch ihren Anfang nahm. Vorder hei- Mittwoch, den Lasten December, deö Morgens, war 
ligen Pforte des Hochaltars war ein Pulpet hingestellt, im Palais Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Großfürstin 
auf welchem das heilige Evangelium und das Kreuz la- Ekaterina Pawlowna, große Versammlung der 
gen. Se. Eminenz, der Metropolit Amwroßji nahm die angesehensten Geistlichkeit und der vornehmsten Standes-
Trauringe, welche ihm aus dem Altar gebracht wurden, Personen beyderley Geschlechts, so auch der GardestabS-
lind steckte sie unter dem gewöhnlichen Gebete den und Oberofficiere und der ausländischen Minister, um 
Verlobten an die Finger. Nun näherte sich Ihre Ihrer Kaiserl. Hoheit und Sr. Königl. Hoheit, 
M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  d e m  v e r l o b t e n  B r ä u t i g a m ,  d e n  G l ü c k w u n s c h  a b z u s t a t t e n ,  
und wechselte Ihnen die Ringe, wobey von der St. Berlin, den 6ten Januar. 
Petersburqischen Festung 5i Kanonenschüsse abgefeuert Zufolge einer Aufforderung des Generallieutenants'von 
wurden. Nach der geistlichen Ceremonie statteten die Borstel, werden jetzt frevwillige Beyträge zu einem Braut-
Neuverlobten Ihren Kaiserl. Majestäten Ihre schätz oder zn anderweitiger Unterstützung für Auguste 
Dankbarkeit ad, und selbst empfingen Sie von den sämmt- Krüger, die deutsche Jungfrau mit dem eisernen Kreuz, 
l i c h e n  Allerdurchlauchtigsten Personen der Kaiserl ichen gesammelt, welche im Kolbergischen Infanterieregiment 
Familie und den ausländischen Prinzen den Glückwunsch, an dem Befreyungskamvfe von i8i3 bis 1815 thatigen 
Sodann wurde Gott dem Herrn von der fämmtlichen Antheil genommen hat. Sie ist die Tochter eines Acker-
Geistlichkeit unter Kniedeugung ein Dankgebet darge- bürgers zu Friedland im Großherzogthum Mecklenburg-
Jtacht, und bey Anstimmung des Gebetö für das lange Strelitz, wollte, 19 Jahr alt, sich nicht abhalten lassen, 
Wohl 3 i  Kanonenjchüsse abgefeuert. Nun geruheten, mit im Felde zu dienen, nahm an mehreren Schlachte» 
38 
rühmlichen Anteil, wurde öfters verwundet, erhielt zur 
Belohnung tui6 eiserne Kreuz und die Stelle eines Unter-
vfffciers, und war ein Muster jeder Soldatentugend. 
B r ü f f e l ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
Wie man versichert, wird in Kurzem eine königliche 
Verordnung erscheinen, wodurch denjenigen Franzosen, 
die in der königl. französischen Ordonnanz vom 24stenJuly 
begriffen sind und sich nach Belgien geflüchtet haben, der 
Aufenthalt in diesem Lande verboten wird. 
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
Merlin von Douay, Garnier de SainteS, General 
Excelmann und andere französische Auegewanderte ha-
ben Befehl bekommen, spätestens bis zur Mitte Februars 
Belgien zu verlassen. Allen in der königl. französischen 
Verordnung vom 24sten July begriffenen Personen soll 
künftig nur die Durchreise durch Belgien verstattet seyn. 
A m s t e r d a m ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Die Schifffahrt in unfern Häfen hat Gottlob aufs An-
sehnlichste zugenommen. Im abgewichenen Jahre sind 
auf der Maas, zu Goeree und Maassluis 16o3 Schiffe 
angekommen und i56g abgesegelt. 
P a r i s ,  d e n  2 g s t e n  D e c e m b e r .  
Die Einwohner von Nancy haben, zum Beweise ihrer 
Dankbarkeit, dem russischen General Poncet die schöne 
meerfchaumene Pfeife des Königs Stanislaus geschenkt, 
welche dieser von Kaiser Franz dem Ersten erhielt. 
Um den Verfolgungen zy entgehen, sind mehrere Pro-
testanten im südlichen Frankreich katholisch geworden. 
Die verschiedenen Mächte, welche Theil an der Kriegs-
ileuer von 700 Millionen Franken haben, suchen diesel-
d e n  z u  v e r ä u s s e r n .  M e h r e r e  b i e t e n  s o l c h e  z u  6 0 ,  6 5  
und sogar zu 75 Procent aus. Unterdessen finden sich 
keine Abnehmer. Preussen hat mit mehrern BanquierS,. 
Gontard und Söhne in Frankfurt, Delmar et Comp., 
Jordis Brentano in Berlin, Rothschild und Söhne in 
London (gegenwärtig aber als englische Kommissars hier) 
und Rotcher, einen Kontrakt abgeschlossen, laut welchem 
diese die von vier zu vier Monaten eingehenden Renten 
hier einnehmen und Vorschuß auf dieselben leisten. Die-
ser beträgt jedesmal 12 Millionen Franken, welche sie 
in guten Wechseln nach Berlin übermachen müssen. Die 
jährliche Summe beläuft sich auf 36 Millionen Franken. 
Es heißt, Madame Ney treffe Anstalten, um unver-
züglich Paris zu verlassen und sich nach Italien zu be-
geben. 
Das Gerücht, daß in der Deputirtenkammer ein Vor» 
schlug zur Wiedereinführung der Jesuiten gemacht werden 
solle, erhält sich. Matt behauptet, eö wären wirklich 
schon einige zu Bordeaux, Toulouse:c. angekommen. 
ES heißt abermals,, daß der Herzog von Richelieu ab-
gehen und sein Ministerium; dem. Herzoge von Montmo-
rency überleben werde. Auch spricht man von neuen 
Ministern der Justiz und der Polizey: Die Kammer der 
Deputirten giebt ihnen Schuld, daß sie Lavalette's Ent-
weichung begünstigt haben. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
Bey den Berathschlagungen der Deputirten, am 28sten, 
über die Feyer deS Listen Januar, erklärte sich Herr Kar­
golay sehr eifrig gegen die Kenigsmcrdcr, befvnt.'rs ge-
gen einen derselben, welchem der König das größte 
Opfer gebracht, welches ein König nur eifern Brude? 
bringen könne; einen, der es gewagt, sich zum Mittler 
zwischen dem Volke und dem Könige anfzuwerfen, und der 
den Monarchen über die Zuneigung feines Volks täuschen 
wollen, und den eine Wahlversammlung zum Mitglieds 
der Kammer ernannte. *) Herr Hyde de NeufviQe (ein 
Erzroyalist und Stifter des Khtbbe, der dem der Gemaßig-
ten entgegengesetzt und spottweise nach ihm hideux (scheuß­
lich) genannt wird, äusserte über deu Tod Ludwigs XVI.: 
„Ein großes Opfer allein mußte die Sündsiuth von Ruch-
losigkeit aussöhnen, und bloß das reinste Blut konnte 
sich mit dem Blute des unbefleckten Lammes vermischen, 
u m  e i n  g a n z e s  V o l k  z u  e r l ö s e n . "  E r  s c h l u g  d a n n  v o r :  
an den Piedestal deS ^'krönten Märtyrers folgende, von 
allen Deputirten im Original unterzeichnete, Inschrift zu 
setzen: „Diese lange unglückliche und unterjochte Nation 
war nicht schuldig an dem scheußlichen, den Listen Ja-
nuar 1793 begangenen Königemord. Bey dem Blut 
des erhabenen Schlachtopfers schwören wir vor Gott 
und Menschen, für uns und unsere Nachkommen und 
für Frankreich, welches wir vertreten, „Unerschütterliche 
Treue unserm rechtmäßigen Könige," wir betrachten da6 
unveräusserliche und unverjährliche Erbrecht der männ-
lieben Erstgeburt, welches Gott der Familie Ludwigs 
des Heiligen, Heinrichs IV. und Ludwigs XIV. anver­
traut, als ein geheiligtes Grundgesetz. Wer von uns 
diesen Eid verletzen sollte, der soll für ehrlos und von 
Gott und Menschen verflucht erklärt werden." Auch Herr 
Marcellus stimmte ihm bey, und meinte: Hier müsse man 
nicht überlegen, sondern fühlen. Herr Domingo» wollte 
indessen, um die Nation von der Frevelkhat zu reinigen, 
dem Monument die Erinnerung beyfügen: daß die Beru­
fung auf das Volk von den Henkern Ludwigs XVI. verwor-
fen worden. 
Bey dem Vorschlage wegen Abschaffung der Eheschei-
dung unter Katholiken, berief sich Herr Bonall auch auf 
Protestanten, namentlich auf Hume und Frau von 
diese haben in diesem Punkt ausdrücklich den Vorzug Ser 
katholischen Lehre anerkannt. 
Auch geaen das Gesetz über Ersetzbarkeit der Richter 
soll sich Herr Lanjuinais sehr heftig erklärt haben. 
*) DaS Alles paßt auf Fouche, der auch in seinen be-
kannt gewordenen Berichten dem Monarchen sagte: 
nur auf zehn Departementer könne er sich ganz ver-
lassen. 
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Der angebliche Dauphin, der zu St. Malo verhaftet 
worden, soweit, Tagelöhner auö VarenneS, Namens Phi-
lippot, und ohne alle Bildung seyn. 
* * * 
Gestern fanden sich auch die Damen der Halle in dem 
Schloß der Tuillerien ein, wurden aber nicht angcnom-
men, und übergaben^darauf schriftlich ihre Glückwünsche 
an den König und die^Herzogin von Angonleme. 
Es ist hier eine kleine Schrift unter dem Titel ersckne-
nen: Die Verbrechen der Föderirten, Mit-
tel, diese Sekte von Anarchisten zu vernichten und den 
Thron der BourbonS zu befestigen, von P, Gavand. 
A u ö  I t a l i e n ,  v o m  2  2 s t e n  D e c e m b e r .  
Die anglo-sicilianischen Truppen, welche Marseille ge-
räumt hatten, waren, nebst einem Korps von Italic-
nern, in Genua angekommen. Letzteres sollte daselb'st 
aufgelöst, und die dazu gehörigen Individuen in ihre 
refpektiven Staaten zurück geschickt werden. 
Oer König von Sardinien hat den ehemaligen Magi­
strate del riscatto unter der neuen Benennung Pia 
giunta sulla redenzione degli Schiavi (frommer Ver­
ein zu LoSkaufung der Sklaven ) wieder hergestellt. 
Nachrichten aus Genua vom 16ten December zufolge, 
soll General- Macfarlane von Wellington Befehl erhal-
ten haben, Genua zu räumen. Die Transportschiffe zu 
Einschiffung der Truppen und Militäreffekten lagen be-
keitö im Hafen bereit. 
Der KustoS der kaiserl. königl. Gemäldegallerie, Herr 
Rosa, war auS Paris mir 32 Kisten, welche die aus 
den österreichisch - italienischen Staaten und aus den Her-
zogthümern Modena und Parma weggeführten Kunst-
gegenstände enthalten, in Mayland angekommen. Diese 
Kisten enthalten 7 Gemälde und eine Menge kostbarer 
Zeichnungen für Mayland; 18 Gemälde für Venedig; 
6 Gemälde und zwey Büsten für Verona; 2 Gemälde 
für Kremona; 4 Büsten für Mantua; 4 Gemälde und 
2 Büsten für Modena, und 3o Gemälde, welche nach 
Parma gehören. 
Der König von Neapel hat verordnet, daß die Wob» 
nunq deö Prinzen von Hessen - Philippöstadt in Gaeta 
(welche Festung er bekanntlich mit so beldenmütbiger 
Tapferkeit vertbeidigte) auf Kosten deö Schatzes standeö-
mäßig eingerichtet werde. 
DaS Giornale delJe due Sicilie meldet aus Briefen 
von Porto Ferrajo (auf Elba), daß am 18ttn Novem­
ber eine vornehme Reisende am Bord eines englischen 
Linienschiffes dort eingelaufen sey, um das Haus, wor-
in Napoleon wohnte, zu besichtigen. Sie segelte am 
sitien wieder ab. 
A u g s b u r g ,  d e n  1  o t e n  D e c e m b e r . .  
Untere Allgemeine Zeitung hebt aus einem Schwei^ 
zerblakte folgende Betrachtungen aus: „Es ist auffal­
lend, wie nur die Straßburger Zeitung vor alten sich 
gegen die deutschen Zeitungen zu ereifern die Miene 
annimmt, über die Nachrichten von gespannter übler 
Stimmung in Frankreich, welche in deutschen Zeitun-
gen oft vorkommen. Wahrscheinlich weil auch einige 
deutsche Zeitungen in Frankreich gelesen werden. Allein 
warum ereifert man sich denn nicht noch mehr wider 
die englischen Blätter, die das Gleiche und oft noch 
freymüthiger thun. ES ist möglich, daß einzelne Schi!-
derungen vom Zustand der Parteyen und der Volksein« 
stimmung in Frankreich mehr oder weniger übertrieben 
oder einseitig, oder wohl noch zu schonend dargestellt 
werden; aber darum ist eS doch eitel vergebliche Mühe, 
vor fc:r ganzen Welt behaupten zu wollen, es sey von 
Allem, waS in deutschen Blättern darüber gemeldet 
worden, kein Wort wahr. Noch lacherlicher ist eS, 
wenn solche Behauptungen dann sogleich mit Verdächti-
gungen gegen diejenigen begleitet werden, welche der-
gleichen Schilderungen mittheilen, und man sie ohne 
Weiters in die Klasse der RobeSpierre, Marat und Kon-
sorten stellt, denen eS ein Gräuel sey, den rechtmäßi-
gen Regenten wieder auf Frankreichs Thron zu sehen. 
Wahrlich, daS heutige Europa ist zu erleuchtet, als daß 
man es noch durch dergleichen Kunstgriffe täuschen könnte, 
und daß eS nicht alsobald einsähe, welchen Glauben 
solche Versicherungen verdienen. Und zuletzt, man setze 
den Fall, eS würde in allen Blättern der Welt Friede 
und Herrlichkeit verkündigt über den jetzigen Stand der 
Dinge in Frankreich, während doch noch solche Vor-
sichtSmaßregeln gegen einen einzelnen Gefangenen nö-
thig sind, wie gegen den Marschall Ney; während 
noch Kanonen auf den Pariser QuaiS stehen, und ganz 
Europa Truppenkontingente in die Hauvtstad? und die 
Hauptplätze zu geben für unentbehrlich hält; während 
noch ganze Gemeinden entwaffnet und dreyfarbige Fah-
nen vervrannt werden müssen; während noch zur ewi-
gen Schande unsers Zeitalters die abscheulichsten Gräuel-
feenett zwischen Protestanten und Katholiken vorfallen, 
unter einer Nation, die sich als Vorbild von geistiger 
Aufklärung darzustellen schon manchmal anwandeln ließ; 
während noch solche Gesetze für unumgänglich nothwen-
dig zur ReichSrettung erklärt werden, wie daß jüngste 
über die Strafe des Aufruhrs in Gedanken, Mienen 
Worten und Werken; (während endlich, dürfen wir 
hinzusetzen, selbst der am 2osten November unterzeich­
nete Deffnitivtraktat in seinem Sten Artikel zugesteht, 
daß Frankreich, apres tant de secousses violentes noch 
in einem Etat d'inquietude et de Fermentation ist), 
könnte man da noch solchen Blättern Glauben« beymessen, 
wenn sie uns von der vollkommensten Ruhe und schönsten 
Eintracht in Frankreich und der allgemeinen Zufriedenheit 
des Volks vordeklamiren? Wie mag man sich darüber 
entrüsten, daß wir in Deutschland und England die Dinge 
mit hellen Augeu ansehen, sie bey ihrem rechten Namen. 
4° 
nennen, utib die Geschichte anders 6e6tittdeTn , als die 
Diplomatie! Dem Himmel fco gedankt, jene schimpfliche 
Periode ist endlich vorüber in Europa, wo rcdfcretib deö 
Napoleoniscben Reichs beynahe in keinem Winkel der Erde 
mehr ein freysinnigeö Wort ohne Zittern ousgesprocheu 
werden durste, und man nur in französischen Blattern 
und nur von dort auö den Ton für alle andre Zeitungen 
anzustimmen sich anmaßte. Das große denkende und auf-
geklärte Publikum unserer Tage sucht Wahrheit, und jede 
Entstellung derselben, so wie aller künstliche Trug, tonnen 
und werden nie von Dauer sepn." 
V o m  M a y n ,  v o m  S t e n  J a n u a r .  
Kehl ist nun von den Oesterreichern den badenschen 
Truppen allein überlasten. 
Als eine Deputation der würtembergischen Stande dem 
K nige am Ncujahrötage Glück wünschte, erklärten Se. 
Majestät: ..Mögen die Bemühungen meines herannahen-
den Alterö eben so gesegnet seyn, als die meiner männ-
lichen Jahre ev waren, so werden die äussern und innern 
Verhältnisse Wünembergö immer fester begründet, daß 
enge Band zwischen König und Vaterland immer fester ge-
knüvft, daö allgemeine Wohl, so wie das der Einzelnen, 
erhalten und gesichert werden." 
Die Zeitung von Nancy liefert einen Tagsbefebl deö 
kommandirenden bayerschen Generals, worin die Reden, 
welche inanche Soldaten vorzüglich in Dörfern geführt, 
gerügt werden, weil sie die öffentliche Ruhe stören und 
die Uebelgesinnten ausmuntern. Jeder bayerfche Soldat, 
welcher durch Rath und That die jetzt bestehende Ordnung 
der Diuge in Frankreich angreift, und sich gegen die recht-
mäßige Regierung auflehnt, soll aufö Schärfste bestrast 
werden. 
Genf hat nun feinen Antheil von Gex in Besitz genom-
men, und, wie verlautet, verlangen die Schweizer von Frank-
reich auch daö Anlehn zurück, welches Massen« 1799 dort 
eintrieb. 
Herr von Talleyrand ist wieder als französischer Gesand-
ter in der Schweiz angekommen. Auf Antrag des franzö-
fisch,-n Polizeyministeriumö sind in der Schwei; Steckbriefe 
gegen Lavaletre erlassen. 
L o n d o n ,  d e n  2 5sten November. 
Der Herzog und die Herzogin von Kumberland bewob-
nen seit acht Tagen ihre Appartements im Pallast von 
Et. JameS, und scheinen den Winter daselbst zubringen 
zu wollen. Noch ist die Herzogin von der Königin, ihrer 
Tante, nicht empfangen worden. Unterdessen fahren die 
englischen Zeitungen fort, sich mancverley Bemerkungen 
über diesen Zwiespalt in der königlichen Familie zu erlau-
den. Das Morning- Chronikle vom 18tcn November 
macht ein Schreiben bekannt, das die Königin aus Wind-
sor unterm loten Oktober 181,4 in französischer Sprache 
an ihren eben zu Pyrmont befindlichen Bruder, dcn re-
gierenden Herzog von Mecklenburg ^ Strelitz, erließ, und 
worin sie, neben einigen Kluqheitsregeln für ihre künftige 
Swiegertochter, damals ausdrücklich ihre Einwilliqung z» 
deren Vermahlung mit dem Herzoge von Kumoerland er-
klärte. 
L o n d o n ,  d e n  2  9 t i e t t  D e c e m b e r .  
(Ueber Holland.) 
Im nördlichen England und in Schottland ist so viel 
Schnee gefaüut, daß die Wege nicht zu vassiren sind. 
Man hatte hier das Gerücht, daß Lavalette unter et« 
nein andern Namen in England angekommen sey; indeß 
ist bis jetzt nichts Näheres darüber bekannt. 
Die Zeitung the Kourier bemerkt in Absicht der Nach-
richten aus dem spanischen Südamerika sehr richtig, daß 
diejenigen Nachrichten, welche direkte von da eingehen, 
immer günstig für die Insurgenten sind; daß diejeniqen, 
welche wir über unsre Kolonien erhalten, alle 14 Tage 
anders lauten, und daß die Nachrichten über Spanien 
alle zum Vortheil der Rovalisten sind. 
Als das Schiff Karl Moira, welches von China ange-
kommen ist, dey St. Helena eintraf und daselbst vor An-
ker gehen wollte, ward es durch mehrere Schüsse von den 
Batterien zum Weiterfeglen genöthigt. 
H a m b u r g ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Ein englisches Blatt enthält Folgendes: 
Am 25sten Februar 1 8 1  5 schrieben die Pari ser 3 e \-. 
t U N g e N :  L ' E x t e r r n i n a t e u r  a  s i g n e  u n  t r a i t e  d ' a l -
liance offensive et defensive, 011 ne sait avec qui?" 
Am 2 6sten Februar: Le Corse est parti de l'Isla 
d'Elbe. 
Am Sollen Februar: Bonaparte a debarque a Can­
nes avec six cents hommes. 
Am 4ten Mär;: Le general Bonaparte s'est empare 
de Gr#noble. 
Am 11 ten März: Napoleon a fait son entree a 
Lyon. 
Am igten März ; Hier l'Empereur a ete recu a Fon» 
tainebleau. 
Am 2 osten März: Sa Maj. Imperiale est attendue 
aux Tuileries etc. 







Le Genie du mal. 
L'lnsense, que son dernier acte de demence ache« 
vait de faire connaitre. 
Ist i« drucken bewilligt worden. Professor D. £ i c N 
I 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 11. Donnerstag, den iz. Januar 1816. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i 8 t c n  D e c e m b e r .  I h r e  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i -
-Se. Kaiserl. Majestät haben am i2ten dieses an serin Elisabeth Alexejewna, haben, nach Jh-
Se. Eminenz A-uwroßji, Metropoliten Von Nowgorod und rer Rückkehr in diese Residenz, zum Besten der Einwoh-
St' Petersburg, ein Allerhöchstes Reskript erlassen, fol- ner von Kasan, die durch den großen Brand gelitten, 
gendes Inhalts: 10,000 Rudel zu verleihen geruhet. 
Hochwürdigster Metropolit von Nowgorod und St. Pe- Paris, den isten Januar. 
ter/burg, Amwroßji. Bcy Meinem ersten Eintritt in Wegen der Nationalgarde ist eine neue Verordnung er-
die Hauptstadt Frankreichs wünschte Ich, dieS Ende deö schienen. Sämmtliche Osssciere werden von Sr. Majestät 
heiligen Krieges mir einem Dcnkmal der die Welt beste- selbst im Konseil ernannt, und zum ausserordentlichen 
genden Religion , zu Ebreit deö obersten Führers, der Dienst können die Nationalgarden nur Kraft eines Befehls 
die Siege giebt und krönt, Christi deö Erlösers, zu be. vom Minister des Innern aufgefordert werden; in drin-
zeichnen. In dieser Gesinnung übermache Ich Ihnen genden Fallen aber sind auch die bürgerlichen und militä-
gegenwärtig die auf Meinen Befehl in Paris selbst rischen BeHorden jedes OrtS berechtigt, solche Aufforde, 
verfertigten Gefäße, die von unsrer recktgläubigen Kirche rung zu erlanen. 
Hey Vollziehung des Sakraments des heiligen Abendmahls Madame Ney lebt mit ihren 4 Söhnen auf dem benach-
gebraucht werden. Stellen Sie dieselben in der Käthe- harten Dorfe Kolombe bey einer Freundin, und thut den 
drale der heiligen Mutter Gottes auf den Altar, an Armen viel Gutes. 
dessen Stufen Ich den Anfang und das Ende der Rei- Lavalette soll gleich beym Austritt aus der Koncieraerie 
fen beschlossen habe, die von der Vorsehung so gnädig ein ihn erwartendes Karriol bestiegen, und damt, al.> Po-
geleitet worden. Ja, möge vor den Geber alles Guten stillon verkleidet, und Kourier reitend, und für große 
zusammt mit diesem Dankoxfer auch dieses feste Erkennt. Herren auf jeder Station Pferde bestellend, fich aus dem 
Niß kommen, daß in dem großen Hause Seiner Macht Reiche gerettet haben. Man hatte behauptet, bey dein 
Er allein die beseelten Gefäße Seiner Güte mit Kraft Gefangenaufseher sey eine.Summe von 60,000 bis 80,000 
erfüllt und in Wirkung setzt zur Vollziehung Seiner Franke, und bey dem Schließer 1800 Franks gefunden 
heilsamen Rathschlüsse. Für die in den Tempel Kam- worden; sichere Beweise ihrer Schuld. Allein der Sohn 
Menden möge dies Geschenk eine stumme Aufforderung des Aufsehers Roquette de Kerguida rechtfertigt jetzt sei-
seyn zur Verherrlichung deS Allmächtigen und zur Be- nen Vater in dem Journal de Paris. Er habe leicht ge-
stärknng in dem heilsamen Vertrauen auf Ihn! Inder tauscht werden können, weil Madame Lavalette stetS in 
t röst l ichen Tbcilung dieser Empfindung mit Ihnen, als dem einer Wildschur erschienen sey. Daß er ihr nicht das' 
Vorsteher des Altars, verbleibe Ich Ihnen wohlgewogen. Schnupftuch, mit welchem sie ihr Gesicht verhüllte, fort-
Das Original ist von Sr. Kaiserl. Majestät gerissen, entschuldige das Mitleid mit dem Zustand einer . 
Höchsteigenhändig unterzeichnet: trostlosen Gattin, die ihren Mann zum Letztenmal gese-
A l e x a n d e r .  h e n .  F ü r  s e i n e  P f l i c h t r c u e  a b e r  b ü r g e ,  d a ß  e r  d a ö  A n e r -
Früher, nämlich am 6ten dieses, erließen S e. M a- bieten der Marschallin Ney, die ihm am 1 ?ten Novem-
stät, der Kaiser, an Se. Eminenz, den Erzbtschof der ihr e.anzeS Vermögen geboten, wenn er ihren Mann 
Augustin, ein Allerhöchstes Reskript, folgendes Inhalts: retten wolle, mit Unwillen abgelehnt habe. Man de-
Hochwürdiger Erzbischof Auqustin! Die hier bemol- hauptet, daß Marmont, und selbst die Minister Clarke, 
genden Gefäße weihe Ick der großen Maria-Himmel- Barbe Marbviö und Richelieu sich für Lavalette verwm-
fahrte-Kathedrale zu Moskau. Mag dies Opfer zeugen., det haben. 
daß sie mitten in der Residenz desjenigen Feindes qearbei- Die Engländer versorgen uns mit Goldmünzen. Man 
tet sind, der durch die wunderbare Kraft des Allerhöchsten rechnet, daß seit Kurzem mehrere Millionen in Nap»-
auS dem Innern Unf erS Vaterlandes vertrieben worden leonsd'or, die in England geprägt, und an Schrot und 
ist. Verbleibe Ihnen wohlgewogen. Korn den ächten vollkommen gleich sind, t in geführt wor-
DaS Original ist von ®r. Kaiserl. Majestät den. (Vermuthlich sind es diese Münzen, gegen deren 
Höchsteigenhändig unterzeichnet: Cirkulativn wie in Frankreich, so auch in den Niedcrlan-
A l e x a n d e r .  d e n  M a ß r e g e l n  g e t r o f f e n  w o r d e n . )  
Am Schlüsse des Jahres werden in den königlichen Ge­
mächern gcwvhi'lich Fabrikate der Porcellanfabrik von Se­
rres ausgestellt, welche Se. Majestät als Nenjahrsgeschenke 
ver the i len .  Daß s ie  d iesmal  n ich t  zah l re ich  waren,  e n t -
schuldigt daö Journal de Debats mit den Unruhen deö 
Kriegeö. 
Eine Hottentottin, die sich hier für Geld gezeigt, und die 
bottentottische Venus genannt wurde, ist gestorben. Herr 
Cuvier wird sie anatomiren. 
Sir Sidney Smith macht bekannt, daß er nächstens 
ü b e r  d i e  F o r t s c h r i t t e  d e s  P l a n e ,  d e n  w e i s s e n  S k l a ­
ven-Handel an der barbarischen Küste abzuschaffen, Be-
ficht erstatten werde, wie auch über die ihm zu diesem 
Zweck von Souveränen und andern hohen Personen anver-
trauten Gelder. 
Nach Briefen aus Madrid geht eö mit der Wiederan--
Pflanzung deö Jesuiten - Ordens ziemlich langsam. Die 
aus Italien gekommenen Mitglieder sind zu bejahrt, die 
Zurückgabe der Güter ist vielen Förmlichkeiten unterwor-
fen, und die andern Orden legen Hindernisse in den 
Weg. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Am NttiuiHr'Mge musterte der König die neue Garde. 
Die zwey Grenadierregimenter und die Jäger zu Fuß wa-
ren auf dem Hofe der Tuillerien, die Kürassiere, Grena­
diere und Jäger zu Pferde und die Artillerie auf Luit 
Karousselplatz aufmarschirt. Se. Majestät, von den Prin-
zen und der Herzogin von Angouleine und vielen Vorneh-
nun, unter denen man auch den preussischen Minister von 
Goltz und den General Müffling (der also noch nicht ab-
gereist ist) bemerkte, umgeben, fuhren durch die Reihen, 
ließen nachher die Truvpen vorbeyziehen und redeten sie 
freundlich mit den Worten an: „Dieser Tag ist einer der 
schönsten meines Lebens. Ich verlasse micli ganz auf mein 
Heer, denn eö besteht aus Franzosen, und ich kann sie 
meinen Freunden und meinen Feinden zeigen." *) Ge­
neral Lauriston antwortete im Namen der Truvven, die 
durch lautes Zujauchzen ihm beystimmten. Nachher war 
große Tafel, bey welcher der Prinz Talleyrand als Groß-
kammerherr hinter dem Stuhl des Königs stand; hinter 
den königlichen Prinzen saßen die Herzoginnen und an-
dere Damen, die das Recht des Tabourets haben; die 
Hofdamen, auswärtige und königliche Minister und Ge-
nerale bildeten stehend einen Kreis um die Tafel, bey 
der vom goldenen Service gespeist wurde. Bey der 
Musterung drängte sich das Publikum ungehindert um 
die hohen Personen; die Damen der Halle aber (die 
Fischweiöer), die in den Tuillerien Glück wünschen woll-
ten, wurden nicht vorgelassen, und überreichten ihren 
Wunsch schriftlich. 
*) Der letzten Worte bediente sich Heinrich der Große 
>  i n  B e z u g  a u f  d e n  b r a v e n  C r i l l »  n .  
Der Oberst Faudras, Bruder der Herzogin von Rovigo 
(Tavary), soll nach derAbtey gebracht seyn, wo jetzt )chon 
1 4 Generale sitzen. 
Madame Law.Ufte ist neck-verhaftet, ob sie gleich erst 
kurz vor der Flucht ihres Mannas vf.6 Wochenbett vcsüs­
sen hatte. 
Wir erhalten die Gemälde der fvanfofi'fchcii Schule, die 
Bonaparte dem Museum zu Brüssel schenkte, nmteruva 
zurück. 
B o r d e a u x ,  v o m  2 Z s t e n  D e c e m b e r .  
Die verruchten Mordseenen in Niciues kennen Deutsch­
land und England nicht mehr empören und zur Rache rei-
zen, als sie hier thun. Nur muß in an der Sache auf den 
Grund gehen. Die ganze Sdvutaichfeit dieser Merd-
iiuriguen wird man erst dann kennen lernen, wenn, wäre 
das nur möglich! alle Rädelsführer ergriffen sind, ihr 
Proeeß zu Tage gefördert und darin die verabscheuunge-
würdige Tiefe des Mordkomplotts untersuch? wird. Die 
verworfensten Militärs, ndmtich Bonaparte'ö Fbderirle, 
sind es, die dies Alles anzetteln, um, unter der Heuch-
lerlarve des Novalismus und dem Deckmantel der katholi-
sehen Religion, die treuesten und wahren RoyalisttN, 
nämlich die größtentheils protestantischen Ratio« 
nalgarden, dort zu ermorden. Ohnehin ist das volkreiche 
südliche Frankreich das Vaterland der wildesten und hitzig--
fien Köpfe, deren sich, nach der Erfahrung von 25 Re-
volutionejahren, der Fanatismus am schnellsten bemäch-
tigt. Nun weiß der Bonapartesche Mordhaufe durch 
allerlei) Jntriguen und Kunstgriffe solchen Auswurf deS 
Pöbels dort für sich zu gewinnen, um mit und durch 
ihn jene Graueltbuten auszuführen. Uebrigenö ist eS 
eine unwidersprechliche Wahrheit, daß, das Bonaparte-
sch'e Militär, diesen Krebsschaden der Nation, ausgenom-
men, fünfzehn Sechszehntheile der bessern und gebildeten 
Franzosen das System des gestürzten Korsen verabscheut, 
Gott täglich dankt, davon besreyt zu seyn, und nach Frie-
den und Ruhe seufzt. 
M a y l a n d ,  d e n  1  9 t e n  D e c e m b e r .  
General Bianchi fand bey Besitzergreifung des Herzog-
tbums Kasa - Lanza eine seltsame Schwierigkeit, da eine 
polnische Dame ihr Eigentumsrecht auf dies Herzogthum, 
welches sie von Bonaparte erhalten habe, geltend machen 
wollte; eine Prätension, worauf natürlich nicht geachtet 
wurde. 
M a d r i d ,  d e n  1  7 t e n  D e c e m b e r .  
Die Vermählung Sr. Majestät, unsers Königs, ist 
feilt Geheimniß mehr. Schon sind die Garden nach Kadix 
abgegangen, um die königliche Braut zu empfanaen. Man 
behauptet, daß in Folge dieser Verbindung Spanien durch 
Austausch einen großen Zuwachs an Gebiet in Europa er-
halten dürste. Unser Monarch ist 32 Jahre alt und die 
königliche Braut, Maria Theresia, die älteste der 5 Töcj'ter 
deö Prinz-Regenten von Portugal, in ihrem ^Zsten^ahre. 
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L o n d o n ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
^Lord Amherst, der als (iiroßbuffdiaffir rincf» China geht, 
hat am 3 osten December seine Aoschiedsaudienz bei) dem 
Prinz Regenten gehabt und wird sich nun unverzüglich 
nach ftatiton einschiffe IT. 
Die neuesten Briefe aus St. Helena, vom i5fcrt No­
vember , melden, daß Bonaparte noch vor der Hand auf 
Herrn Balcome'ö Landgütchen wohnt. Dieses liegt nur 
drey englische Meilen (eine halbe deutsche Meile) weit 
von Lonawood, wo das für ihn eigentümlich bestimmte 
H.U16 jetzt errichtet wird. Morgens und gegen Abend geht 
er viel im Garte» spazieren, mehrentheils in Gesellschaft 
der Heyden Töchter feinet) HöuswirtM, welches ein paar 
liebenswürdige Mädchen sind, und mit denen er sich, vor-
neimlich mir der junger», die 14 Jahre alt ist, sehr viel 
zu thun macht. Abends spielt er mit ihnen Karten, und 
zwar um Zucterwerk. Daß seine aus Frankreich mit ihm 
entwichenen Begleiter nicht bey ihm wohnen, und daß er 
auf jedem Schritt so genau bewacht ist, scheint ihm ziem-
lick ungelegen zu seyn, hoch wir!) darin wohl nichts ab-
geändert werden; der Adim'ral Cockburn laßt es an besvn-
derer Vorsicht zu Bewachung des Gefangenen nicht fehlen, 
alle Stellen deriJusel, wo ein Schiff vor Anker gehen 
könnte, sollen mit Festungswerken versehen und durch 
Schildwachen gehütet werden, auch sind in Osten und in 
Westen von der Küste Wachtsc! iffe ausgestellt, die Tag und 
Nacht ab und zu kreuzen General Bertrand und dessen 
Gemahlin wohnen eine halbe deutsche Meile weit von der 
jetzigen Residenz Bonaparte's. Sie ist seit ihrer Ankunft 
auf der Insel krank, erhohlt sich jedoch schon wieder; der 
Verkehr zwischen St. Helena und dem Vorgebirge der gu-
ten Hoffnung wird jetzt sehr lebhaft und wird eö noch 
mehr werden, wenn die Kommissariat der verbündeten 
Machte erst in St. Helena werden augekommen seyn. Ein 
Theil der Einwohner zieht der Theurung wegen, und weil 
der Verkehr der Insel mit fremden Schissen, wegen Bo-
naparte'ö Anwesenheit, untersagt ist, von dort weg und 
begiebt sich nach der Insel Aseension (welche unlängst die 
Amerikaner in Beschlag nehmen wollten, um auf ihrer 
Fahrt nach China ebenfalls einen Erfrijchungsort im großen 
Weltmeer zu besitzen). 
Gegen der Besorgniß, welche man hegt, daß die Wei-
gerung der Depucirtenkarnnier, „das Gesetz, welches der 
König wegen einer allgemeinen Verzeihung in Vorschlag 
gebracht hat, zu genehmigen," eine große Spannung 
zwischen besagter Kammer und den Ministern hervorbrin-
gen, und daß hieraus Unruhen entstehen könnten, sind in 
Paris die Staatspapiere von 63 auf 5g Procent iinKourse 
gesunken. 
Die neuesten Nachrichten auS Amerika reichen bis zum 
yten December. Die dortigen Zcitunaen predig»n laut, 
daß Amerika sich in wehrhaften Stand setzen müsse, denn 
England wolle sich 90» Spanien Florida abtreten lassen) 
erfolgt dies, so sey das Gebiet der vereinigten Staaten 
im Norden und im Süden von England begrabt, im Äe-
sten von den Indianern, die in Englands Sold stehen, 
eingeschlossen, in Osten längs der Küste durch die engli-
sehe Seemacht bedroht. Die Amerikaner wollen an den 
Ufern des BoriflusseS ein großes Seearsenal anlegen, um 
bey künftigen militärischen Operationen die Herrschast auf 
den großen Landseen desto sicherer behaupten zu können. 
Ein Sturm, der am 2ost<n Oktober in den amerikanischen 
Gewässern viel Unheil angerichtet, hat auch in Hayti 
der Seemacht des dortigen Negerlönigs Christoph großen 
Schaden zugefügt. 
In Südkarolina ist am i.5tett November ein merkwür­
diger Greis, Salomon Niblet, angeblich 143 Jahre alt, 
gestorben; er war in England geboren und als ein junger 
Mensch von 19 Jahren nach Amerika gekommen; er hatte 
noch alle Zähne und sah auch gut in die Ferne. Drey 
Tage vor seinem Tode ging er noch mit andern auf die 
Jagd und schoß einen Hirsch! I 
Ein brittischer Jngenieurofsicier ist im verwiesenen Ju­
lius auf einem englischen Kriegsschiffe zu Alexandrien in 
Aegypten angekommen, um zwey Bewässerungsmaschinen 
(wie sie beym englischen Landbau zur Wiesenwässerung ge-
braucht werden), welche der Prinz-Regent dem türkischen 
Statthalter von Aegypten, Ali Mohammed, zum Geschenk 
schickt, am Ufer des Nils aufzustellen und in Gang zu 
bringen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 g s t e n  D e c e m b e r .  
Unterm 2osten d. M. ist ein königl. Plakat an das ftfwe-
bische Hofgericht auf Veranlassung der allgemeinen Klage 
über den Mißbrauch der konstitutionellen Preßfreyheit zum 
Nachtheil der Ehre und des guten Namens einzelner Jndi-
viduen, fo wie zur Beschleunigung der Entscheidung einer 
unlängst daselbst abhangigen Sache zwischen dem Freyherrn 
Boye unb Oberdirektor Grevesmühlen, betreffend gegen-
seifig behauptete Verantwortlichkeit wegen Verletzung der 
Preßfreyheitsverordnung, erlassen worden. 
C h r i st i a n i a , den 1 sten Januar. 
Se. Majestät haben unterm i4ten Juny eine provisori-
sehe Verfügung, betreffend den gegenseitigen Handel von 
Schweden und Norwegen, erlassen, die das Storthing 
angenommen und der König am 25sten Oktober als Gesetz 
bestätigt hat. 
Am i5ten September hat das Storthing den vrovisorl-
schen Beschluß vom i2ten Avril, daß dänische Schiffe und 
Waaren in Ruüsicht der Zollabgaben als nnprivilegirten 
Nationen zuständig zu behandeln sind, angenommen und 
der König ihn unterm 25sten Oktober als Gesetz bestätigt. 
Am gteti December beschloß das OdelstHing, Korn-
branntwein und Genever solle hinführo nicht auS dem 
Auslände eingeführt werden. 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  der Kancellaria gehasten, wonach er wieder das Wort nahm 
und meinte: „Zu Rom, im Mittelpunkt der schönen 
Eine unter dem Titel: Navoleon, oder der t mufT^ man ein eignes Lokal erbauen, und es 
w  a b  r  h a f t e  D o n  O u i c h o t e  E u r o p e n s ,  z u  j ^ a  „ d e n  T e m p e l  d e r  ( G e r e c h t i g k e i t  b c n e t t t u n .  M a n  re i j fe  
drid erschienene Schrift, ichildert die Ereignisse in £ pa- „zum Emplacement eine Kirche von schlechtem ©esduztßtfe 
tuen, vom Aiivdruche der dasigen Revolution bis zur Wie- jn j ,er  Stadt nieder; eine andere , mit der man 
Verkehr des Königs. „eben so verfährt, liefere die Materialien. Ich fände, 
Rom. (Oktober iSi5.) Herr Fouche, Herzog von „beendete er, in Hinsicht der Säulen , die Basileriee di 
Dtvantoi hat, seitdem sein Name zuerst bekannt gewor- „St. Paolo sehr schictlich dazu , die übrigen Steine nehme 
den, fortwährend so viel Aufleben erregt, daß es wohl „man von der Ii'ola di St. Pietro , drren Abtragung ein 
der Mühe werth ist, die Züqe sorgsam <u sammeln, um „kaiserliches Dekret anbefohlen Dewitz, meine Herren, 
seine Art und Weise voUstankia kennen zu lernen. Hierzu „Die «uulen von St. Paul und die Steine der Insel vor 
liefert tmih\ itig das Wesentlichste einer Rebe, die du ser „St. Peter würden einen herrlichen Tempel der Gerech-
Staatsmann an die Richter des Avpellationvlri l 'unals, und „tutfcit geben. Sie müssen einen solchen Tempel derGe-
die erster Instanz zu Rom im December i S13 gehalten, „rechiigleit erbauen l" — Er entließ nach dieser Aufmun-
einen wichtigen Beytrag. Ihre A^chtheit ist aute DoU- terung die ernannten Richter zur höchsten Verlegenheit 
foinmetule verbürgt. Obi'chon rerr Fouche damals dem seines Freundes Leqonidce, welcher bemerkte, mit wie vie-
Anscheine nach sich nicht in öffentlichen Geschäften in Ita- ler Mühe ftc das Lachen an sich hielten. Einige notbwen-
lien aufhielt, so hatte dennoch Herr LeaonideS, Promreur dige Erklärungen tu fcitfer Rede sind: i) Die Apostrophe, 
Imper ia l ,  früher von der Pelizet), die benannten Berichte- nicht Nach den (Neschen zu uvtheilcn, hatte Bezug auf 
Hofe bewogen, demselben aufzuwarten. Er empfing sie eine Senken; dre Avvellationstribunalö, welches dem Rechte 
in dem Wirtehause die Stadt London, am spanischen gemäß einen Mann, dem früher die Amnestie bewilligt 
Platze, und nachdem er sich eine Zeitlang erwarten lassen, worden war, freu sprach. Dies mißfiel Napoleon; er ließ 
trat er im Schlafrocke aus feinem Kabinette, und sprach, ihn von einer Militarkommission zu Frosinone verurthei-
fieb auf den Beinen schaukelnd, wie folgt: „Ah brav, len und erschießen. 2)  Die Verbesserung der Luft um 
„meine Herren, brav; eö freut mich, Sie zu sehen. Sie Rom ist der gewöhnliche Drehpunkt der Reisenden., die 
„sind die Richter und Prokuratoren des ersten Justiztribu- nicht unterlassen wollen, guten Rath zu geben und men-
„nals der dreißigsten Militärdivision. Ja, meine Herren, schertfreunbliche Ansichten zu zeigen. Wenige Baume und 
„man muß immer gerecht seyn, aber man muß den (freist Ansiedelungen einzelner Familien, unendlich oft versucht, 
„der Gesetze aufzufassen wissen, und sie stets trn Sinne nützen zu nichts. Nur wer ganze Wälder und laufende 
„der Regierung auslegen, — denn oft kann ein Gefetz von Menschen auf einmal berbeyzaubern könnte, durfte 
„durch den Wechfel der Umstände für die Regierung un- allenfalls auf Erfolg rechnen. Und warum ist es bey so 
„nutz oder gefährlich werden, und alsdann muß man sich manchen Anstrengungen einer tätigen Regierung in den 
„um6 Himmels willen nicht daran halten! Es ist ferner mit Bäumen bedeckten und überbevölkerten Staaten von 
„äusserst wichtig, die Luft zu Rom gesünder zu machen. Toskana und Lukka noch nicht gelungen, die böse Luft in 
„Zu dem Ende muß man Bäume pflanzen, die Sauerstoff- den Gegenden, wo sie herrscht, zu bändigen? 3) Der 
„gaS entwickeln und den Wasserstossgas einsaugen, der der Pallast der KanceUaria del Sakro Kollegio ist eins der feit* 
„Luft so gefährlich wird; nächst dem Anpflanzen von Bäu- liebsten Werke der Architektur des Bramante; die Franzo» 
„men muß man auch die Stadt aufs Genaueste reinigen, fen hatten viele Kosten verwendet, ihn für die Sitzungen 
„und dabey Kraft und Nachdruck zeigen, wie ich ehemals der Tribunale brauchbar zu machen. Der Herzog von 
„zu Marseille. (?) Jeder Hauseigentümer muß vor sei- Otranto aber scheint ihn nicht schön genug gefunden zu ha-
„ner Thür« säubern lassen Bloß Anfangs bedarf e6Zwang den. 4) Die St. Paulekirche, die Herr Fouche wegen 
„und Strenge, und man führe gegen die Widerspenstigen der prächtigen Säulen niederreiten lassen will, wird nächst 
„einen großen Streich aus. Man schieße ihre Wohnun-. St. Peter für die herrlichste von Rom gehalten. Eö wäre 
„gen, wenn es nötig ist, mit Kanonen nieder, ein ein- tinnutz, hier weiter zu kommentircn. 5) Jsola di St. 
„zigeS Bespiel der Art genügt, um immer Gehorsam zu Pietro heißt die Gruppe meist unansehnlicher Häuser zwi-
„finden, den», meine Herren, durch Energie erlangt sehen Borgs vecchio und nuovo, welche die Aussicht von 
„man AlleS, Aüeti.1" Er wandte sich an Herrn LegonideS der Engelöbrücke nach derPetersfirche versperrt. Die Fran-
und an den Präsidenten Cavalli und fragte: „ob man ein zosen wollten sie demoliren. Es blieb aber, wie bey ihren 
„schönes Lokal zur Erteilung der Gerechtigkeit habe?" meisten Verschönerungsprojekten, bey der Idee oder dem 
Man antwortete: die Sitzungen würden in dem Pallast kaiserlichen Defret. 
Ist $it drucken bewilligt worden, ProfessorD. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 12. Freytag, den 14. Januar 1816.  
M o s k a u /  d e n  i Z l e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern erhielt derOirigirende der Moekowischen Me­
tropolis, Se. Eminenz, der Erzbischof Augustin , die bey 
dem an ihn erlassenen Allerhöchsten Reskripte (man sehe 
das gestrige Stück dieser Zeitung) hierher gesandten, mit 
ausserordentlicher Kunst itt Paris verfertigten, und von 
der Milde S r. Maje >: ät, des Kaisers, der hiesigen 
großen Mariä'Himmelfahrts-Kathedrale zum Geschenk 
Verehrten reichen goldnen Gesäße. Den folgenden Tag, 
d e n  1  a t e n ,  a m  h o h e n  G e b u r t s t a g e  S r .  K a i s e r l .  M a -
jestat, um 10 Uhr Morgens, begaben sich Se. Emi-
nen; Augustin, und mit ihm zwey Archimandriten im Or-
densmantel, mit den Gefäßen in die MariS- Himmel« 
fahrts-Kathedrale, wo sie von den Sakelauren der Ka-
thcdrale im geistlichen Ornat in Empfang genommen wur-
den. Die Gefäße wurden nun von Sr^ Eminenz aus der 
Kiste genommen und auf den in der Mitte der Kirch« dazu 
zubereiteten Tisch gestellt. Nach den gewöhnlichen Ein-
gangsgebeten Verlag der Protodiakon das Allerhöchste Re­
skript Sr. Kaiserl. Majestät, roornach Se. Emi­
nenz Augustin eine angemessene Rede hielt, und die Ge-
säße nach dem Kirchengebrauch eingeweihet und von den 
Priestern in den Altar getragen wurden, wo über sie Se. 
Eminenz die heilige Liturgie verrichtete. Nack derselben 
hielt der Archimandrit des Donschen Klosters, Simeon, 
eine Predigt, nach welcher Gott dem Herrn ein Dankge-
bet dargebracht ward. Die Kirche war angefüllt von einer 
ausserordentlichen Menge Personen von verschiedenem 
Stande, und der große Platz um Kirche qanz mit 
Volk befcedt. — Abends gab der Herr Oberbefehlshaber 
Alexander Petrowitsch Tormaßow einen glänzenden Ball, 
zu welchem der angesehenste Adel, die Beamten und die 
angesehenste Kaufmannschaft eingeladen waren. Die Er-
leuchtung deS Hauses, die reichen Verzierungen in dem-
selben, die vortreffliche Bewirrhung und die gute Anord-
Ituiiq , verbunden mit dem Gedanken, daß Kußland an 
d i e s e m  T a g e  d a s  G e b u r t s f e s t  s e i n e s  g e s e g n e t e n  M  o n a r -
chen, der die Rettung des Vaterlandes, die Befreiung 
Europens vollbracht hat, und nun glücklich wieder in die 
Residenz zurück gekehrt ist, -feym, belebten dieses Fest 
mit ungemeinem Vergnügen. Der Ball dauerte bis nach 
Mitternacht, wornach die Versammlung mit einer präch­
tigen 2/teiii)tafel dcwirthet wurde. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Eine hiesige Partei), die fortdauernd sehr tbötig ist, 
hat das Mvno angenommen: »Für ihn, unter ihm und 
selbst wider seinen Willen" Man erräth leicht, von wel-
chem fraitzMmten Prinzen hier die Rede ist. 
Das Gerücht, daß der Herzog von Orleans fchott 
dieser Tage hier miede? eintreffen würde, ist zu voreilig. 
Rußland und Preussen werden jetzt, wie unsre Blätter 
anführen, keine Kommissars nach St. Helena senden. Da 
daS englische Linienschiff Newkastle von 74 Kanonen, wel­
ches die andern Komiiussärs dahin überbringen soll, erfl 
in ein paar Monaten völlig ausgerüstet seyn wird, so hat 
der Baron von Stürmer, wie der Moniteur anführt, noch 
vorher «ine Reis« aus England nach Italien angetreten. 
Dem ehemaligen Erzkanzler, Prinzen Cambaceres, der 
mit für den Tod Ludwigs XVI. gestimmt, ist, wie matt 
versichert, die Weisung insinuirt worden, Frankreich zu 
verlassen. Er hat aber ein Pivent vorgezeigt, nach wel­
chem er bey einer fremden hiesigen Ambassade Angestellt 
sey und sich unter deren Schutz befinde, worauf die 
eedur gegen ihn eingestellt worden. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
Es ist richtig, daß Fouche von seiner Gesandtschaft ab-
berufen, und vom französischen Gebiet verbannt ist. Man 
sagt, es wären erst seit Kurzem Entdeckungen, die ihn tit 
ungünstigem Licht zeigen, gemacht Worten. Indessen 
soll er schon vor der Abreise seine liegende Gründe dem 
Könige für mehr als eine Million Franks verkauft ha-
den. 
Frau von Lavalette ist in ihre Wohnung entlassen wor­
den. _ Sie soll sich in üblem Gesundheitszustand befinden, 
da sie nur drey Tage vor Verurtheilung ihres Mannes ent-
Kunden und seitdem so geängstigt wurde. Herrn Bellart/ 
der gleich nach der Entweichung Lavalette'6 ganz im Negli-
gee, mit herabhängenden Strümpfen, erschien, soll (Tt 
jedoch ausgelacht, uni) über die Flucht durchaus keine 
Auskunft gegeben haben. Man erzählt jetzt, ein engli-
scher Officier habe Lavalette die erste Pollstation fortge-
bracht, und ihm Idann unter dem Schein, als wenn er 
sein Bedienter sey, mit den Worten entlassen: „Geh, Jack/ 
und bestelle Pferde." 
Ney soll ein Vermögen von 2^ Millionen hinterlassen 
haben, wovon eine Million auf sein schönes Landgut Se-
zeval fallen, welches lange den Preussen zum Hauptauar-
tier diente. Indessen sollen auch seine Schulden eine 
halbe Million und die Prsceßkosten 3OO,OOQ Franken be­
tragen. 
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A v 6  I t a l i e n ,  v o m  s Z s t e n  D e c e m b e r .  
Nack) den neuesten Briefen aus Rom füll die Gesund­
heit Sr. Heiligkeit in Folge der Beschwerlichkeiten, denen 
der heilige Vater sich ausgesetzt, indem er mehreren ge-
Heimen Konsistorien präsidirte, in welchen das Beste der 
Kirche der Gegenstand langer und lebhafter Erörterungen 
war, etwas gelitten haben. Die Wiederherstellung der 
geistlichen Orden findet Hindernisse, die man nicht voraus-
gesehen hatte. Die Könige von Sardinien und Spanien 
sind die einzigen Monarchen, die förmlich und ohne Ein? 
schränkung ihre Einwilligung dazu gegeben haben. Die 
Regierungen von Toskana und Modena haben mehrere 
N e u e r l i c h  i n  i h r e  S t a a t e n  g e k o m m e n e  J e s u i t e n  z u -
rückgeschickt .  
Die italienischen Truppen, welche die Engländer ent-
lassen, erhalten dreymonatliche Wage als Gratifikation. 
Um den Seeräubern zu entg'hn, fahren die Genueser 
jetzt unter englischer Flagge. Doch läßt der König von 
Sardinien zwey Fregatten bauen, und dein Könige von 
Neapel haben Privatpersonen Auerüstungen gegen die Bar-
b.areöken angeboten. 
Die Prinzessin von Wales ist am Sten auf dem Linien­
schiff Leviathan von Palermo abgesegelt. 
Die Einwohner von Pizzo sollen Mürats Leichnam aus-
gegraben und verbrannt, und den Syndikus, der sie da-
von abhalten wollte, ebenfalls ums Leben gebracht, und 
/seine Leiche zugleich mit in Asche verwandelt haben. 
Kommodore Dekatur hat acht Neapolitaner, die itt 
Sklaverey gerathen waren, dem König Ferdinand zuge-
schickt, als Dank für den thätigen Beystand, den er wäh-
rend des Krieges mit Tripolis erhalten. Dagegen hat der 
König den Amerikanern stets die beste Aufnahme verspro­
chen.. 
W i e n ,  d e n  S t e n  J a n u a r .  
Vorgestern reifeten Se. Durchlaucht, der Feldmarschall 
Fürst von Schwarzenberg, und der General von Lan-
genau, nach Italien ab. 
Das verwichene Jahr 18i5 zeichnete sich in dieser 
Hauptstadt durch eine günstige Mehrzahl von Geburten 
und Ebebündnissen auö; es wurden nämlich 806 Geborne 
mehr als Gestorbene gezählt, und 289 Ehebündnisse mehr 
als im Jahre 18-14 geschlossen. In  Al lem sind hier 12,826 
Menschen geboren und 11,629 gestorben. An der Schwind-
sucht starben: 1458, an der Lungensucht 1401, an der 
Wassersucht 869 /z am Brand 588, am Schlag 476 und 
(in den Blattern 12 Menschen. Der älteste der Verslor-
denen hatte ein Alter, von 10Z Jahren erreicht. 
@t uttct arti ty detr isten Januar. 
Am Heutigen Neujahrstage wurde das Andenken der cn* 
genommenen Ädnigtwürde,< Morgens um 8 Uhr, durch 
100 Kanonenschüsse und das Geläute aller Glocken, so 
wie. durch feyerlichen Gottesdienst ,, welchem. S«. Majestät 
in der königlichen Schloßkirche mit dem Hofstaate bey-
wohnten, in der hiesigen Residenz gefeuert. 
Um 12 Ubr empfingen AlUrhöchstdieselben in dem 
T h r o n z i m m e r  e i n e  D e p u t a t i o n  d e r  S t ä n d e v e r s a m m -
lung, welche Sr. Königl. Majestät die Glückwünsche 
deö Königreiche' und die Huldigung der Träte und Anhäng­
lichkeit Ihrer Unterthanen darbrachte. Allerböchstdiesi'iben 
erwiederten die gehaltene Rede folgendermaßen: 
„Mit Erkenntlichkeit und Rührung erhalte Ich durch 
die Stande Meines Königreichs die Versicherung der An-
hänglichkeit, ^cr Liebe und Treue Meines Volks. Wöge 
die göttliche Vorsehung Meine innigsten Wünsche und Bit-
ten erhören, daß die Bemühungen Meines herannahen­
den Alters eben so gesegnet seyn als die Meine« mannli-
eben Alters es waren, so werden die äussern und innern 
Verhältnisse WürtembergS immer fester begründet, das 
enge Band zwischen König und Vaterland immer fester 
geknüpft < das allgemeine Wohl, so wie daS der Einzel-
nen, erhalten und gesichert werden. Indem Ich Sie per-
sönlich Meines königlichen Wohlwollens versichere, gebe 
Ich Ihnen auf, diese Meine Gesinnungen Ihren Kom-
mittenten bekannt zu machen." 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  J a g u a r .  
Eigentümer von Schmieden im Elsaß und Schwaben 
haben ungeheure Vorräte von Kanonenkugeln, die man 
in Hüningen und andern Orten Frankreichs gefunden, 
aufgekauft. 
In Kassel haben 4 betraute Beamten den Auftrag, den 
Entwurf einer Verfassung auszufertigen, besonders soll die 
fast lebenslängliche Militärverpflichtung ausgehoben wer-
den. 
H a n n o v e r ,  d e n  S t e n  J a n u a r .  
In der nächsten Woche werden etwa 10,000 Mann 
preussischer Truppen, welche auf der bestimmten Route 
der in vielen Gegenden durch den häufig gefallenen Regen 
sehr angeschwollenen und ausgetretenen Gewässer halber 
nicht fortmarschiren können, über hiesige Stadt und Ge-
gend ihren weitern Rückmarsch successive in die Heimath 
nehmen. 
Für den hannoverschen Landsturm werden aus England 
10,000 Flinten geliefert. Die weitere Organisation des 
auö hiesiger Stadt und deren Nachbarschaft zu stellenden 
Landsturms dürfte nun in nicht mehr langer Zeit bewerk-
stelligt werden. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Unser Kours hat sich etwas verschlimmert; man hofft 
aber, daß derselbe sich bald wieder heben werde. Die 
Ursachen zu dem Fallen des KourseS will man in dem ganz 
ungegründeten Gerüchte finden, daß eine Veränderung 
deS GeldkourseS bevorstünde, oder auch in der Not wen« 
diqkeit, Wechsel aufzukaufen, um Rimessen für eingeführte 
Putzsachen und Galanteriewaarcn zu den verflossenen Fest-
tagen zu machen. 
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L o n d o n ,  d e n  I  i t e t t  D e e e m b e t .  
Die Times geben folgenden Auszug eines Briefes aus 
(fi o a / der Hauptstadt der portugiesischen Besitzungen in 
Ostindien, darin vom Sten Januar, als Antwort auf ei. 
nett Aufsatz in einer Zeirung aus Bombay, worin die 
Furcht, die Inquisition in Goa wieder hergestellt zu sehen, 
ausgedrückt war: „Sie werden sich erinnern in der Boin-
Kay Gazette vor einiger Zeit einen Artikel gelesen zu ha-
den, worin man sich wunderte, daß die Papiere des In-
quiinionslribunalv nicht, einem damals bekannt gemach-
jfii Befehle oder Wunsche Sr. Königl. Hoheit, des Prin-
zen Regenten von Portugal, gemäß, verbrannt worden 
seyen. Jetzt habe ich das Vergnügen, Sie zu benachrichti-
gen, daß diese Dokumente am 2Ssten May den Flammen 
übergeben worden sind. Bemerkungswerth ist es, daß, 
ihrer großen Menge wegen, drey Tage damit hingebracht 
wurden. Wie man mir gesagt hat, waren es 14 ausser-
ordentlich große Kisten und 37 Säcke voll. Es ist kaum 
zu beschreiben, welche Freude und Zufriedenheit dies Er-
eigniß bey allen Ständen verbreitet hat; denn waren diese 
Papiere nicht vernichtet worden, so würden alle Einwoh--
ner dieser Niederlassung vor der möglichen Wiederherstel­
lung des Tribunals fortwährend gezittert haben, und nicht 
ohne Ursache, weil eö, nachdem es im Jahre 1774 auf­
gehoben war, ohne daß die Papiere vernichtet wurden, 
nachher wieder hergestellt worden war; deswegen ist jetzt 
Jedermann über die völlig? Vernichtung so erfreut. Die 
Verbrennung fand gerade an dem Tage statt, wo acht 
Jahre vorher der gegenwärtige Vicekönig hier ankam, und 
kann als ein denkwürdiges Ereigniß der Regierung ^des 
Grafen Sazedas angesehen werden." 
* * * 
Der König von Spanien hat unserer Regierung ernst-
hafte Vorstellungen gegen die Freymütl.igkeit gemacht, mit 
welcher fast alle englischen Zeitungen von Porliers Unter-
nehmuitg und dessen traurigem Ende gesprochen haben. — 
Man hört von einer ausserordentlichen Kontribution von 
5oo Millionen Realen, welche Se. Katholische Majestät 
von allen Ihren Unterthanen, mit Ausnahme der Geist-
lichkeit, fordern wollen. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  J a n u a r .  
In Irland scheint die Ruhe wieder hergestellt zu seyn. 
Zu Liverpool haben 8 Häuser Bankerott gemacht, we--
gen ausgebliebener Rimessen aus Nordamerika^ Man rech-
tief, daß Liverpool allein für 16 und ganz England für 
3o Millionen W.laren dorthin geschickt, und dadurch den 
Markt überfüllt haben 
Unser nach China bestimmter Großbotschafter, Lord Am-
Herst, ist zum Mitglied des königl. Geheimenraths ernannt 
worden^ und hnr f-'iur Sifung desselben bergewohnt. 
Er nimmt seine AmtskleituNg als Pair von Großbritan­
nien mit nach tlbimr, ;ind tri II in diesem Staatsanzuge bey^ 
seiner Aitdieiij in Petting erscheinen. Die stürmische Wit­
terung hält fortwährend an, und, was seit langer Zeit 
unerhört ist, auch Packetboote, die doch in der Regel nur 
kurze Strecken in ganz bekannten Gegenden zu fahren ha-
ben, auch mit vorzüglich geübten Matrosen besetzt zu seyn 
pflegen, auch diese leiden mitunter Schiffbruch; so ist, 
unter andern, das Packetboot, der Windhund, welches 
von Kork nach Bristol geht, am 2gsten December unfern 
Kulvers- Sand, verunalückt, und von den Passagieren, die 
darauf waren, nicht einer mit dem Leben davon gekommen. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  S t e n  D e c e m b e r .  
Heute ward die Sitzung des Kongresses durch folgende 
Botschaft des Präsidenten an beyde Häuser eröffnet: 
M i t b ü r g e r  d e s  S e n a t s  u n d  d e s  H a u s e s  
d e r  R e p r ä s e n t a n t e n !  
„Ich habe daö Vergnügen, Ihnen die glückliche Been­
digung des Kriegs anzuzeigen, den die Regierung von Sit« 
gier gegen die vereinigten Staaten angefangen hatte. (Es 
wird darauf daS nachdrückliche Verfahren des Kommodore 
Decatur erwähnt, durch welches der Dey von Algier zu 
friedlichen Gesinnungen gebracht und alle Forderungen ei-
neö Tributs für immer aufzugeben gezwungen wurde. Fer-
ner wird erwähnt, daß auch die Deys von Tunis und 
Tripolis nach der Erscheinung einer zweyten amerikani-
sehen Eskadre unter dem Kommodore Bainbridge sich zu 
Unterhandlungen bequemt haben.) Ein anderer Gegen-
stand der Zufriedenheit ist (fahrt darauf der Präsident Ma* 
dison.. fort), daß auf den Friedenstraktat mit Großbrit-
tannien eine Handelskonvention gefolgt ist, die 
von den Bevollmächtigten beyder Länder geschlossen wor-
-den. In diesem Resultat hat ssch von Seiten jener Na-
tion eine Neigung offenbart,»die mit den Gesinnungen der 
vereinigten Staaten übereinstimmt, und die hoffentlich zu 
liberalen Verabredungen über andere Gegenstände führen 
wird, wobey beyde THeile ein natürliches Interesse haben, 
oder wodurch ihre künftige Harmonie gefährdet werden 
könnte. Der Kongreß wird darüber entscheiden, „ob es 
nicht dienlich seyn dürfte, die amerikanische Schifffahrt 
auf amerikanische S e e le u te zu beschranken; eine 
Maßregel, welche einen versöhnenden Zweck hätte, unfr 
zugleich die Unabhängigkeit unserer Schifffahrt vermehren 
würde." Nun wird angeführt, daß die Indianer im Mis-
silsivvi und alle übrigen Stamme den ihnen angeboteneu 
Frieden angenommen haben, und daß die nötigen Anstal­
ten getroffen sind, um auch die Kreek-Jndianer zutwFrie-
den zu zwingen, im Falle sie denselben unterbrechen soll--
ten. Der Präsident empfiehlt dann dem Kongresse , durch 
neue Gesetze dahin zu arbeiten, daß der Fricdeusetar der 
See- und Landmacht/ wie eine frühere Akte denselben be-
stimmt, angenommen werden könne.. Er erklart> daß eitr 
beträchtlicher Zuschuß erforderlich seyn werde, um die bra-
ven Krieger, welche durch den Friedeneetat ausser Brot' 
gesetzt werden möchten, nach Verdienst zu> belohnen.. Der.' 
z 
Präsident zeigt ferner cm, daß zur Bezahlung aller Rück-
stände, ausser dem, waö zur Einrichtung des FriedenSeta-
blissementS erfordert wird, eine Anleihe von 5 Millionen 
Dollars nötig feyn möchte. Die Nationalschuld wird auf 
120 Millionen Dollars anaegeben. Es wird hier-
auf die Errichtung einer Naiionalbank empfohlen, um 
dem Mangel an baarer Münte zu ersten. Die Befesti­
gung der Gränz ^ und Küstenplatze wird gleichfalle dem 
^Kongresse als notwendig anheim gegeben; ferner die Er-
richtung eines Jnvalidenkorvs und einer militärischen Aka-
demie. Der Präsident dringt aledann auf die Vermehrung 
der Seemacht, und erklart, daß die Manufakturen so viel 
möglich mit Abgaben ferner verschont werden mußten, um 
deren Aufkommen und Flor zu befördern. Auch wünscht 
der Präsident, daß ein Nationalseminarium zur Erziehung 
der Jugend und zur Verbreitung dvv Wissenschaften ange­
legt werden möge. Der Inhalt ist vollkommen friedlich 
und widerlegt alle Gerüchte oder Erwartungen eines nahen 
Bruche mit Amerika. Uebrigene (so schloß der Präsident 
seine Rede) siebt man die stärksten Beweise von dem blü< 
henden Zustande unsere Landes in einer schnell wachsenden 
Bevölkerung in einem eben so fruchtbaren als cnlegedcbn-
ten Gebiet, und in einer wachsenden Einnahme, welche 
eine Verminderung der öffentlichen Lasten zuläßt, ohne die 
Mittel zu entziehen, die Staatsschuld nach und nach ab­
zutragen. Den Bewahrern der öffentlichen Wohlfahrt 
bleibt es überlassen, bey der Gerechtigkeit und dem guten 
Willen gegen andere Nationen zu beharren, die zu ähn-
liehen Gesinnungen gegen die vereinigten Staaten einla-
den, und so auf alle Art die unabhängigen Hülsequellen 
unsers so hoch begünstigten und glücklichen Landes zu ver-
mehren. Bey allen Maßregeln, die solche Endzwecke ba­
den, wird es an meine? treuen Mitwirkung nicht fehlen. 
Unterschrieben: 
J a m e s  M a d i s »  t t . "  
Nack Verlesung der Botschaft des Präsidenten ist der 
Kongreß adjournirt worden. 
Von Bonavarte ist, wie sehr natürlich, in der ganzen 
Botschaft keine Rede; auch werden dle Verhältnisse mit 
andern europäischen Mächten, ausser mit England, gar 
nicht berührt. 
Statt des zerstörten Kapitols ist von den hiesigen Ein­
wohnern freywillig ein einstweiliges Gebäude für den Kon-
greß in Stand gesetzt worden, bis ein neues Staatsge-
gebäude errichtet seyn wird. 
Die Bedingungen der mit England geschlossenen Hau-
delekonvention werden erst in der Folge dem Kongreß mit-
gcthcilt werden. 
N e w y o r k ,  d e n  6 t c n  D e c e m b e r .  
Nie sind zu Newyork in so kurzer Zeit so viele auslän­
dische Maaren eingeführt worden, als bisher, in Folge 
des eingetretenen Friedens, weil die auswärtigen Kauf-
leute sich beeilten, hier Svekulailvireu zu machen. Bey 
diesem Ueberfluß von Wmmn sind aver die Preise dersel-
ben natürlich sehr gefallen Auch tu Boston und in an­
dern unserer Häfen sind eine Menge englische Schisse an-
gekommen, und die Waaren wurden zum THeil unter Preis 
verkauft. 
Alles ist gerüstet zu dem Kriege gegen die Kreek-Jndi»-
ner / der jedoch natürlich nicht lange dauern wird. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In dem neuen österreichischen Hofkalender beißt «S von 
d e r  E r z h e r z o g i n  M a r i a  L u d o v i k a :  K a i s e r i n  K ö n i g i n ,  
Herzogin von Parma, vermählt durch Prokurarion den 
i iten März 1810 mit dem damaligen Kaiser Napo-
leon. Unter Parma liefet man: Se. Kaisell. Hoheit, der 
Erzherzog von Parma, Napoleon Franz. 
S t .  P e t e r s b u r g .  D a s  D i r e k t o r i u m  d e r  a m e r i k a -
nischen Kompagnie bat der kaiserl Akademie der Wissen-
schaffen folgrndin interessanten Auszug aus dem Tagebuche 
des Herrn SionclicutennntS Lasarew, die Entdeckung der 
Suworowö-J'neln betreffend, mitgeteilt: Das der rus­
sisch - amerikanischen Kompagnie zugehörige Schiss, der 
Suworow, unter B.fehf des Flottelieutenants Lasarew, 
verlies die Kronstadtfche Rhede den 8ten Oktober 1813. 
Nachdem es Karlslrona, England, Brasilien und Neu-
Holland besucht hatte, segelte es aus Port-Jackson nach 
den russischen Niederlassungen in Amerika. Auf dem Wege 
dahin ward eö den 2 yilcn September 1814 von einer gro­
ßen Menge Vögel umringt, die sich gegen Sonnenunter-
gang noch vermehrten. Diese Vögel waren so zahm, daß 
man daraus auf die Nähe irgend einer Insel schloß. Der 
Suworow steuerte, unter Verminderung der Segel, nach 
NordNord - Ost,  und um 11 Uhr Abends sah man in  
Sud, Ost eine niedrige Insel. Da man aber eine Bran­
dung hörte, legte man bey; die Tiefe war jedoch so groß, 
daß man mit 120 Faden keinen Grund fand. Bey An-
bruch des Tages ward man npch vier niedrige Inseln ge­
wahr. Drey Meilen vom Ufer war die Tiefe noch über 
100 Faden. Nachdem man in Ruderfahrzeugen gelandet, 
fand sich, daß diese Inseln nur Landvöael, Krebse und 
Ratzen zu Bewohnern hatten, daß sie mit Gesträuch, und 
Stellenweise mit Kokosbäunien, bewachsen waren, aber 
weder süßes Wasser noch Spuren von Menschen enthielten. 
Herr Lasarew nannte dieselben, nach dem von ihm defeh-
ligten Schiffe, S u w 0 r 0 w 6 -I ns e l n, und bestimmte 
die Breite der südlichsten i3° r3' 1 b" südlich, und die 
Lange 163° 3iz 4" westlich, vom Greenwicher Meridian 
gerechnet. Sonach liegen diese fünf neu entdeckten Inseln 
ungefähr in der Mitte zwischen der Navigators« und^den 
Gesellschafteinseln. ... ,, 
Ist j» drucken bewilligt worden, Professor O. Lie b a ». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 13. Sonnabend, den 15. Januar 1816. 
W a r s c h a u ,  d e n  4 t c n  J a n u a r .  
Der Statthalter jEr. Majestät, des Königs vott Posen, 
General Zajonczek, hat am isten dieses eine Proklamation 
an die polnische Nation erlassen, wodurch er derselben die 
ibm von dem Monarchen anvertraute Verwaltung deö Kö­
nigreichs ankündigt und die Vortheile der neuen liberalen 
Konstitution, mit Darst.llung der vorigen und gegenwär-
tigen politischen Lage von Europa, schildert. 
Mit der Wahl de6 Statthalters ist man hier ungemein 
zufrieden, da derselbe nicht nur wegen seiner großen Mi-
litarvcrdienste, sondern auch wegen seiner trefflichen Ei­
genschaft«» und seines Patriotismus zu jener hohen Staats-
würde sich vorzüglich eignet. 
F r a n k f u r t ,  d e n  y t e t t  J a n u a r .  
Se. Ercellenz, der österreichische Minister, Graf v o n  
Buol Schauen stein, wird stündlich hier erwartet. 
Diesen Morgen, früh um 4 Uhr, ist ein königl. vreus-
sischer Kourier von Berlin hier eingetroffen; derselbe hat 
jedoch, dem Vernehmen nach, über die Ernennung des 
königl. preussischen Minister» am deutschen Bundestage 
Noch keine definitive Nachricht mitgebracht. 
Der königl. bayersche Minister, Graf von Rechberg, 
wird, wie eS heißt, ehestens hier eintreffen. Um so mehr 
hofft man, die XmitorhlunttrhanMungen bald entschie­
den zu sehen. Indessen scheinen sich in München bisher noch 
niancherley Umstände und Schwierigkeiten dem schnellern 
Fortschritt der dortigen Unterhandlungen entgegen gestellt 
zu haben. Die Ansichten in Bayern selbst sind über die-
sen Gegenstand sehr getheilt. Man hat von da einen Kou­
rier nach St. Petersburg geschickt/ dessen Rückkehr und 
Antwort erwartet w>rd. 
P a r i s ,  d e n  4ten Januar. 
Die Debatten in der Kammer der Deputirten über das 
Ainnestiegesetz am sten waren, wie sich vorausseht« ließ, 
ftbr lebhaft. Die von der Majorität der Kommission vor-
geschlagenen Veränderungen bekämpfte zuerst Graf Ger-
mini in; Namen der Minorität. Die Meinung, sagte 
er, zu welcher diese sich bekennen, werde von dem besten 
der Könige getheilt, in dessen Herz Gnade und Erbarmen 
nicht weniger walte, als Gerechtigkeit. Man finde die 
Liste (Der durch die königlichen Ordonnanzen zur Strafe 
ausgezeichneten Personen) unzulänglich. Das Uebel wurde 
ohne Zweifel durch einen Ratbgeber veranlaßt, den 
wir um so mehr für treulos erklären können, da cr be­
reits seine wenigen Ansprüche, utiö zum Schweinen zu 
zwingen, verloren hat. Aliein das System der KlaM-
kation (man vergleiche den Vorschlag der Kommission ttt 
No. 6 dieser Zeitung), auf die man antragt, macht die 
Unzulänglichkeit nur noch sichtbarer. Wenn der König, 
dem das Siecht, eine Amnestie zu bewilligen, als Erbrecht 
der Souveränität zusteht, es sich versagt hat, die Listelt 
zu erganzen, darf dann die Kammer einzelne nicht darauf 
gefegte Personen antasten? Endlich berief sich der Redner 
noch auf das Testament {'• dwigs XVI., welches ausdrück­
liche Verzeihung ausspreche. 
Auch Herr Simeon ging von dem Grundsatz aus: daß 
daö Begnadigungsrecht Erbrecht der Krone sey, und weim 
die Amnestie durch ein Gesetz noch bestätigt werde, fo ge­
schehe es bloß, um ihr mehr Kraft zu ertheilen. Der 
Regel nach sollten die Strafbaren vor Gericht gestellt wer-
den; allein die Regierung finde das nicht rathsam, enr« 
weder weil die Tbatsachen, derentwegen sie die Entfernung 
der 38 Personen verfügt, ihr zu einer Kriminalanklage 
nicht hinlänglich scheinen, oder weil die Beweise gegen 
Einzelne nicht Ueberzeuaung bewirken dürften, oder weil 
aus der Einleitung von 38 Processen, zu denen noch eine 
Menge anderer ähnlicher Art kommen könnte, sich man-
nichf.iitige Nachtbeile entwictlen möchten. Die Schadlos--
Haltung aus den Gütern der Verurteilten sey zwecklos/ 
und theils nur ein Trvvfen im Dcean, theilö auf dem 
gehässigen System politischer Beschlagnehmungen beru­
hend. _ 
Dagegen sprach Herr Bourdonnaye für die Verbesse-
rung der Kommission und ftrenaere Bestrafung der Ver­
brechen. Jedes Zaudern sey Schwäche; diese Menschen/ 
mit Reichthümern überfüllt und mit allen Zeichen der 
Macht ausgerüstet, von zahlreichen Klienten umwimmelt, 
erwarteten bloß die Losung ihrer Gebieter, um zu neuen 
Frevelthaten zu eilen. Vorzüglich verlangte er Strenge 
gegen die Königömörder, deren Unverletzbarkeit die Mini-
ster heiligen zu wollen scheinen. Haben diese sich, fragte 
er, nicht den Vorwurf zu machen, daß sie zu lange gezö­
gert und zu nachsichtig gewesen sind? Warum ist Lavalet-
te'6 Entweichung mit einem so geheimnißvollen Schleyer 
verhüllt? Macht ihnen die Erweichung keine Besorgnis 
und enthält sie keinen Tadel für sie? Wenn die jetzigen 
Minister den Grundsätzen der vorigen treu bleiben, so 
werden sie auch die nämlichen Fehler wie ihre Vorgänqer 
begehn; das Verbrechen wird straflos und unverschämt 
umherwandeln, und unsere Leiden werden nie aufhören, 
denn die'nämlichen Ursachen bringen immer die nämliche» > 
Wirkungen hervor. — Ihn zu widerlegen trat der Mi­
5° 
nister des Inner»/ Vanblanc, auf: Sie wissen, sagte er, 
in welchem Zustande wir Frankreich gefunden haben, als 
wir unsere Amtsverrichtungen antraten; erinnern Sie 
Sich, womit damals unsere Städte und Dörfer angefüllt 
waren; wir haben allerdings nicht Alles gethan, was wir 
zu thun wünschten, allein wir haben doch die Ehre Frank­
reichs gerettet. Ein großer Römer sagte einst: wenn uns 
die Griechen an Wissenschaften, und die Gallier an Muth 
übertreffen, so sind wir ihnen an Ausdauer und Beharr-
lichleir überlegen. Das wiederhole ich heute im Namen 
der Minister, und behaupte, daß seit drey Monaten Ar­
beiten vollendet worden sind, die jeder Andere für unmög« 
lich gehalten haben würde. Er berief sich auf die Ver-
abschiedung der Armee, ob cr gleich einen Theil des da-
durch erworbenen Verdienstes dem General Macdonald 
zuschrieb; erinnerte er an die möglichste Ausgleichung der 
Abgaben, und versuchte zu beweisen, daß an Lavalette'S 
Entweichung die Minister völlig unschuldig wären, wie 
die genaue Untersuchung darrhun würde. Dann kam er 
auf den Gesetzentwurf. 
Der Gerechte (Ludwig XVI.), sagte er, ist gestorben, 
sein letztes Wort war Verzeihung seinen Henkern. Diesen 
letzten Willen des königlichen Märtyrers müssen wir ehren, 
und die Minister haben es gethan, ohne zu fürchten, sich 
deSfallS einer Anklage auszusetzen. Es mußte 'uns selbst 
sogar daran gelegen feyn, die Verbrecher zu erreichen; ja 
es war unser eifriger Wunsch, allein der Anblick der Fol-
gen, welche unvermeidlich daraus hervorgeganqen wären, 
hat diesem Wunsche Schranken gefetzt. Die Minister ha­
ben versprochen, die Rechte des Königs aus allen ihren 
Kräften zu unterstützet, sie versprechen dieses neuerdings 
und setzen hinzu, daß sie ihre Amtspflichten mit unerschüt-
terlicher Beharrlichkeit fortsetzen werden. Nach dem Herrn 
Von Vaublanc sprachen Herr Royer Collart, und nach ihm 
Herr Ganilh, beyde unterstützten die Aeusserungen dessel-
ben mit einer kräftigen Beredtsamkeit. Die Herren Blen­
det. Aubert und Roucherolle widersprachen ihnen in kur-
zen Vorträgen. 
Herr Bouville fand die Klassifikation der Strafbaren 
noch zu milde, und rieft) zu größerer Strenge: Komme 
dann,, rief er, irgend ein Feind Frankreichs, oder ein 
anderer Reichsräuber, und keine Gefahr wird zu fürchten 
seyn. Krieger, Obrigkeiten, Verwaltungsbehörden, Bür­
ger werden ihren Eid halten, und eher sterben als ihn 
brechen« (Beyfall.). Die Minister müssen sich nicht über 
den Widerstand, den sie finden, verwundern: das Gefühl, 
was sich regt, ist stärker als man glaubt. Man zeigt uns 
leere Theorien, aber, wir, wir reden im Namen der Ehre. 
(Man rief: Alle, Alle !) Wir Deputirten, die wir seit 
drey Monaten unsre Provinzen verlassen, wir erinnern 
uns, wie Alle für die Bestrafung der Frevler entschieden, 
erinnern uns der Zusage, die man uns abfordert (Mehrere 
Ja! Ja!) Was bekundet diese so laut ausgesprochene 
Empfindung? Etwa, wie man vorgeben will, das Der-
langen, Blutbühnen errichtet zu sehen? Nein ! sondern 
den Wunsch, die Verräther durch die Gesetze gebrand-
markt zu wissen. 
Der Polizerminister de (5aze erklärte, die Minister re-
deten auch im Nomen der Ehre und im Namen dcr Weis-
heit, weil sie im Namen des Königs redeten. Man,be-
rufe sich auf die öffentliche Stimmung, als Grund, die 
Verbesserungen anzunehmen; aber Gesetzgeber müßten die 
öffentliche Stimmung leiten, und ihr nur nach reiflicher 
Ueberlegung folgen. Sey die Liste unvollständig, so treffe 
das nicht die jetzigen Minister; daß aber keine Unschuldi-
gen darauf stehn, dafür wollten sie sich auch verantwort-
lich erklären. — Die Sache war iMtch am 3ten noch nicht 
entschieden. Unter den zahlreichen Zuhörern bemerkte 
man auch Monsieur, die Herzogin von Angouleme, den 
Herzog von Berry und den russischen Gesandten. 
Der König hat der Kammer den Vorschlag thun lassen, 
daß die durch den Tod getilgten Renten der Geistlichkeit 
zur Unterstützung hcimfallen sollen. 
N e a p e l ,  d e n  2 o s t e n  D e c e m b e r .  
Se. Majestät, unser König, stets geneigt, den GefüH-
len Ihres großmüthigen Herzens zu folgen, haben dadurch 
dieselben neuerdings bewährt, daß Sie der aus im« 
gefähr 100 Individuen bestehenden Bande, welche mit 
Mürat aus Korsika kam, und die bisher auf der In-
fei Ventotene zurück gehalten worden war, ihr Der-
brechen völlig v.rziehen haben. Diese Verbrecher empfin-
gen auö der Hand desjenigen, den sie des Throns berau­
ben wollten, königliche Gnadenbriefe, in welchen ihnen 
keine andere Verbindlichkeit auferlegt ward, als die de-
ständige Vermeidung der Staaten Sr. Majestät. Im 
Uebertretungsfalle dieses Gebots werden sie aber einem 
Gerichte unterworfen, das sie alsdann nach dem jetzt ver-
ziehenen Verbrechen richten soll. Ein anf Kosten desKönigs 
gemiethetes Schiff, das mit Allem versehen wird, was sie 
bis zur Rüttkehr in ihr Vaterland bedürfen könnten/ ist 
bestimmt/ sie nach Korsika überzuführen. 
L o n d o n ,  d e n  2 f e n  J a n u a r .  
Die beyden Erzherzoge von Oesterreich, Johann und 
Ludwig, sind aus Brighton hierher nach London zurück-
gekommen. 
Hier in England wird nach und nach Alles anf den 
Fredenssuß gesetzt. Die Anzahl der Seesoldaten, welche 
während deö Kr ieges 25,ooc Mann betrug, ist  auf  6000 
herabgesetzt. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
Vier amerikanische Cbinaschiffe, welche zu Makao unter 
chinesischer Kotmäßigkeit abgetakelt lagen, weil die dort 
kreuzenden brittiscben Fregatten ihr Auslaufen hinderten, 
sind nach Empfang der Friedenvnachricht zwischen Amerika 
und Großbritannien nach dreyjahriger Gefangenschaft 
wieder ausgelaufen. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  J a n u a r .  
Ein langer Staatsrat!), der am Sonnabend tu Brigh­
ton gehalten wurde, soll, wie uttfre Zeitungen wissen 
wollen, die Vermählung unserer Kronprinzessin zum Ge­
genstand gehabt haben. Eine unserer Zeitungen wider-
spricht aber diesem Gerücht. 
Der verstorbene Herzog von Norfolk hat seine 18 na­
türlichen Kinder schlecht dedacht. Nur e i n Sohn davon 
und 2 Verwandte erhalten beträchtliche Legate von den 
400,000 Pfund , über die er verfügen konnte. 
Die hiesige Zeitung, die Morgen - Chronik, versichert: 
in Niemee harten alle Unruhen aufgehört. Der Maire 
habe die berden vornehmsten Prediger der dortigen Pro« 
tcstanren zu sich beschieden, und ihnen gesagt, sie möch-
ten in ihren Kirchen wieder Gottesdienst halten, und soll-
ten vor aller Störung desselben geschützt werden; weil 
aber diese Kirchen ehemals den Katholiken gehört hätten, 
so würde die Gährung bey den katholischen Einwohnern 
am sichersten dadurch gestillt werden, wenn die Protestan-
ten sich eigene Kirchen und zwar ausserhalb der Stadt 
aufbauen wollten; die Stadt wolle den dazu erforderlichen 
Grund und Boden mtengeldlich hergeben, die Baukosten 
würden etwa 110,000 Franken betrafen, und zu diesen 
wolle der Herzog von Angouleme auö seiner Schatulle 
i5/000 Franken schenken. 
* * * 
Nachrichten auö Rio Janeiro zufolge, war die Prinzes-
sin Charlotte vc-n Brasilien im Begriff, auf dem portu-
giesischen Linienschiffe St. Sebastian mit ihrer zweyten 
und dritten Tochter nach Europa abzusegeln, welch? zu 
Gemahlinnen Sr. Majestät, des Königs von Spanien, 
und dc6 Herzogs von Berry bestimmt ferm sollen. 
Unweit Jamaika ist eine zugestopfte Bouteille aufgefischt 
worden, welche von dem Kapitän Huskisson am gten Sep-
tember 1810 in See geworfen war, um nähere Auskunft 
über die Strömungen zu erhalten. 
In Amerika sollen sich jetzt gegen 200 Presbyteriani-^ 
sche Kirchen ohne Prediger befinden. 
N e w o o r k ,  d e n  S o l l e n  N o v e m b e r .  
Als h i e v  am 2 5sten dieses der Iahretug der Befrevung 
von Network gefeyert ward, wohnte der Graf Regnault 
de St. Jean d'Angelv mit feinem Sohne dem Feste b?y. 
Auch Joseph Buonapurte war zu demselben eingeladen, 
ließ sich aber entschuldigen. 
Die amerikanische Staatsschuld beträgt jetzt in Allem 
110 Millionen Dollars. 
General Preecott der im amerikanischen Kriege sehr 
bekannt geworden, ist kürzlich, 88 Jahre alt, gestorben. 
V e r m i s c h t e  N  a  c h  r  i  c h  t  e  n .  
P a r i s .  V o r  e i n e m  L a d e n  n e b e n  d e n  T n i l l e r i e n  s t e h t  g e -
schrieben: Niederlage der Nyktographie. Wie-
derum etwas Neues. Die Nyktographie ist die Kunst, zu schrei­
ben, ohne zu sehen. In moralischer Hinsicht besitzen manche 
Schriftsteller diese Kunst schon /geraume Zeit; allein die 
Nyktographie Hat nur das physische Nichtsehen zum Beweg-
gründe. ES soll nämlich vermittelst eines Instruments 
(vermutlich ist's nur ein Parallellineal) in der Nacht die 
Hand des Schreibers auf dem Papiere zeilenweise geführt 
werden, so daß er, ohne das Geringste zu sehen, sein 
Blatt ordentlich voll schreiben kann. In der Ankündigung 
der Nyktographie heißt es: „Künftighin können die Schrift-
steller auch alle in der Stille der Nacht entstandenen und 
so leicht wieder verschwindenden Gedanken dem Papiere 
übergeben, und ihnen so eine stete Dauer sichern!" Sollte 
die Nosographie in Schwung kommen, so müssen wir un6 
der Träumereyen manches Schriftstellers gewärtigen. Ach, 
es ist zu fürchten, die Nyktographie ist schon weit bekannter, 
als es der Erfinder vermuthet! 
E n g l a n d .  N e u l i c h  e n t d e c k t e  d e r  A u f s e h e r  d e r  South-
Bridge in Edinburg unter dem einen Bogen dieser Brücke 
eine vollständige Branntweinsdrennerey, die seit 18 Mo­
naten daselbst ihr Wesen trieb, und dadurch vollkommene 
Steuerfreiheit genoß. In einem an die Brücke stoßenden 
Hause war unter dem Feuerherde eine Oeffnung ange­
bracht, durch die man mittelst einer Leiter in das Innere 
des Bogens stieg. Im Bogen selbst war Alles zur Brenne-
rei) Erforderliche; eine Röhre führte frisches Wasser her-
bey, eine andere Röhre, die sich in einem benachbarten 
Schornstein entlud, leitete den Rauch ab. Der Eingang 
war mit einer eisernen Thür verwahrt und darüber daS 
Herdpflaster ausgebreitet. Es ist Schade, daß uns der 
Bericht nicht sagt, auf welche Art die Entdeckung dieser 
rasfinirten Geisterraffinerie gemacht wurde. 
Es vergeht kein Monat, daß man in den Zeitungen 
nicht eine Liste von 40 bis 5o vom Regenten unterzeich­
neten TodeSurtheilen liefet. Die gewöhnlichsten Verbre-
chen sind: Hauediebstahl, Straßenraub und Todtfchlag. 
Letztere sind oft von empörender Art; btrm geringsten 
Zanke schlägt Einer den Andern vor die Schläfe, daß er 
tobt zu Boden fallt. Vom leichtsinnigen, unerfahrnen 
Dienstmädchen oder der hungernden Tagelöhnerin, die ei-
nett Diebstahl begeht, bis zu diesen M e n sch e n s ch l a ch -
tern (Manslaughter), welch' ein Abstand! und doch 
ist die Strafe dieselbe.. 
S m i t h f i e l d s  M a r k t ,  d e r  b e y  a l l e n  F r a u e n  i n  g e »  
rechtem Abscheu steht, ward letzten Freytag (denn man 
wählt dazu immer einen Wochenmarktstag) wieder durch 
den^ Verkauf einer El efrau entheiligt. Bisher war die­
ser Art Menschenkauf nur unter den gemeinsten Klassen 
üblich: aber btnnt letzten Markt? waren Käufer und Ver­
käufer Personen von Vermögen Der Gegenstand des Han­
dys, ein iunqes, schönes, zierlich gekleidetes Weib, wurde 
i» einer Kutsche auf den Markt oe fuhrt, und mit einet 
seidenen Halfter um die niedlichen Schultern, üb.r die 
ein schöner weisser Sritz.nschlener hing, d<r Beschau des 
Käufers ausgestellt. Der erforderte Preis war 80 Gui-
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„„„ (6,„ ff); endlich wurde« S o ,  und 6«6 Pferd, f« würden (u der s-m-tt Reis-etw, < »«« 
«W «ritte« tarn,  «>« «aufschilling vom Ii* Somit IMt in,in einen Meter nodi g-nj UN. 
•i-tlkfKn Ebemann genehmigt Als der Kandel ges-bl-s. «rfor|6len ertvunft gemddili* unurfuibtn. jni)e(Ten 9t, 
feit »nd die Uiliergat'c Bollingen mar, setzte sich die Frau liebt Herr Scoreodv, daß die Reiie^Gchwlerigkette» 
, n i t " i i r e m  n e u e n  5 ? c r r n  und Meister in einen Wagen, der haben kann, al6 da s ind:  ungefrorneö Wasser,  rnubi t  
auf sie wartete, und fubt davon, ohne auch nur die ge< oder bergiges Eis oder Land, weicher Schnee und Schlamm, 
rinaste Spur von Leid zu verrathen. D<r Verkäufer ist Allein es ließen sich Anstalten dagegen treffen. Um über 
ein Viehmoster uud der Käufer ein berui mtvr Pfervehänd- die nicht qcfrorncn Stellen ju seyen, müßten die Scdlit-
ler, und in dieser Hinsicht verdient seine Liebe gewiß alle ten wie Böte gehaltet seyn , und die Hunde mußten sie 
mögliche Bewunderung, daß :ium wenig Bevspiele hat, schwimmend fortziehen. Da man sich auf die Maqnerna-
daß ein Pferdelicbha-bcr ein gutes Pferd für ein Weib hin. bei nicht mehr verlassen könnte, so müßte man seine Be-
qegeden. Dergleichen Verkaufe werden biet in der Ab- obachtungen gegen den Sonnenlauf anstellen, und einen 
sicht unternommen, um dem Ehemann die Kosten und guten Chronometer bcy sich haben. Tbau könnte nur durch 
Unannehmlichkeiten einer gerichtlichen klage auf Eilt- den Südwind verursacht werden, und dieser weht selten 
schadigung zu ersparen: Es sollen sich bey diesem Ver- in jenem »örtlichen Klima. Gegen Schlamm und Eis-
fanfe viele O e ut sch e vom Rhein und von der Oonau ein- berge müßte freylich der Muth des Reisenden kämpfen, 
gesunden haben , um sich mit all den Förmlichkeiten dieser und da schon so manche Hindernisse bey Endeckungereisen 
Sitte genau bekannt zu machen, und sie sodann, nebst beseitigt worden sind, so dürften auch diese wohl den See-
andern englischen Gewohnheiten, auf deutschen Boden zu fahrer nicht ernstlich zur Rückkehr zwingen. Es fragt sich 
verpflanzen. Die Sache soll beym nächsten Frankfurter also jetzt, wer will die Ehre der Entdeckung verdienen, 
Kongresse mittelst einer fevertichen Adresse zur Spruch? ge- und welche Regierung will die Kosten der Reise bestrei-
bracht werden. Man versichert, daß die Zahl der Unter- ten? 
schriften in der Adresse sich schon auf 79.3,777 belaufe. Um sich einen Begriff von der Menge und dem Absätze 
Im Frühjahr starb zu Nottingham ein 75iabriger der englischen Zeitungen zu machen, muß man die in die-
©reis, Namenö Thomas Ripp on. Er war ein Männ- fem J.'bre dem Unterhause vorgelegten Tabellen kennen, 
chen von 54 Zoll, mit einem ungeheuer dicken Kopfe, wor- Laut derselben, belief sich die Zahl der in den Monaten 
auf er einen noch ungeheurer aufgekrampien .put trug. Februar, März, April gedruckten öffentlichen Blätter zu 
Ungefähr 14 Ta^e vor seinem Tode bestellte er beym Tisch- der ungeheuren Summe von 6,677.1 27, die 97,374 Pfund 
ler einen 6 Fuß langen Sarg. Als man ihn brachte, legte Sterling i5 Sch. 4* D. einbrachten, und in deu Mona-
er sich hinein, um ihn zu probieren, und da der Sarg ten November, Oecemver 1814 und Januar 1815 die 
natürlicher Weise für das Männchen lang genug war, so GefammtzaHl der Zeitungöblätter 5,890,671, die 89,905 
bezeigte es seine Zufriedenheit darüber, und bereitete sich Pfund Sterling 1 2 Sc!,. \\ O einbrachten. Aus der 
ganz ruhig zum Tode. R ip p on hat ein ziemliches Ver- Vergleichung der beyden Summen erhellt, daß der Friede 
mögen hinterlassen, das er sich durch Betteln soll erwor- die Zeitungen ziemlich heruntergebracht hatte, und daß 
Hen haben. Gegen diesen Zwerg macht der neulich in der Krieg weit ersprießlicher für sie war. Man darf sich 
Kornwal l iö verstorbene sogenannte Riese Ch illcot einen daher nicht wundern, daß die euglischen-Zeitungen oft s» 
großen Abstich. Dieser Mann war 6 Fuß 9 Zoll bock, und kriegerisch gesinnt sind. 
wog ungefähr 460 Pfund. Er rauchte beständig, und 
verzehrte wöchentlich drey Pfund Tabak. Ein Strumpf 
von ihm konnte sechs Gallons Weizen enthalten. K 0 u r S. 
Bey einer neulichen Sitzung der Wernerischcn natur- Riga, den 8ten Januar. 
forschenden Gesellschaft zu Edinvurg las Herr S c 0 r e s b y AufAmsterd. 36 T. n. D. — St. holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
eine Abhandlung über den Eispvl vor. Es dünkt demVer- AufAmsterd .65 I.ti.D 9Ü Holl. Kvur.»R.B.A. 
fasser leicht möglich, über daS Eis bis zum Pole vorzu-- Auf Hamb. 36 T. n. D Sch. Hb. Bko. i>. iR. B.A. 
dringen. Seine Reisen und genaue von ihm eingezogene AufHamb. 65 T. n. D. Sch. Hb.Bio. p. 1 R.B. A. 
Kundschaften beweisen, daß man in Wallsischböten zu 81 AufLond.3 Mon. Pce. Sterl.x. 1 R.B.A. 
haö heißt bis zu einer Entfernung von 600 englischen Mei- Ein Rubel Silber 4 Rubel 1 Kov. B. A. 
len vom Nordpol, gelangen kann. Diese Entfernung nun Jm Durchschu.in vor. Woche 4 Rub. 2^ Kop.B. A .  
ließe sich in (Schlitten mit Rennthieren oder Hunden bin- Em neuer HoU. Dukaten 11 Rub. 78 Kov. B. A. 
Nen 14 Tagen zurücklegen. Rechnet man die zum Beob- Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 33 Kov. B. A. 
achten an Ort UND Stelle, wie auch die Rückreise hinzu, Ein alter Alberts-Reichöthalcr 5 Rub.'i5 ^vv. B.A. 
Ist jtt druaen dewiuiZt worden, Prysessor v. Lieb an. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 14. Montag,  den 17« Januar  1816. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  a S i l e n  D e c e m b e r .  
-  A m  2  z  s t e n  D e c e m b e r  h a b e n  S  e .  K a i s e r l .  M a i e -
stä t einen Allerhöchsten Ukas au den dirigirenden Senat 
erlassen, folgendes Inhalts: 
„Der Herausgeber der Zeitung, genannt: Der ruf-
fische Invalide, Kollegienrath Pesaroviue, der diese 
Arbeit einzig aus Eifer für die tapfern Verteidiger des 
Vaterlandes unternommen, hat Mir die Bitte über-
/ reicht, das vermittelst der erwähnten Zeitungen erlangte 
Kapital, welches bis jetzt 399,000 Rubel beträgt, unter 
Kronverwaltung zu nehmen. Indem Ich dieser rühm-
liehen Handlung des Kollegi-nrathö Pesarovius Gerechtig-
fett wiederfahren lasse, habe Ich ihn mit dem Orden 
der heiligen Anna zweyter Klasse mit Diamanten geziert 
belohnt, und um ihm Mittel zu geben, auch in Zukunft 
den verstümmelten Kriegern nützlich zu sevn, befehle Ich 
dem dirigirenden Senat: 1) Den PesaroviuS bey der auf 
Meinen Befehl vom 18tcn August 18x4 errichteten 
Komität als Mitglied anzustellen, und die Kanzlet) der 
Komitat seiner Direktion zu übertragen. 2) Die Zeitung» 
mit deren Herausgabe er sich drey Jahre beschäftigt, soll 
auch für die Zukunft unter dem Titel: Russischer Invalide 
oder Kriegszeitung, fortgesetzt werden. 3) Ausser den 
Gegenständen, die gegenwartig in diese Zeitung kommen, 
sollen auch in derselben die Paroledefehle und andere 
Kriegsnachrichten, nach dem Ermessen der Komitat, auf-
genommen werden. 4) Die Censur der Kriegszeitung 
wird der erwähnten KomitSt nach den allgemeinen Vor-
schriften überlassen. 5) Die zusammen gebrachte Summe 
soll unter die Verfügung der Komität abgegeben werden, 
um sie zu dem übrigen Invalidenkapitale zu schlagen, das 
im Kommissari.ndepartement aufbewahrt wird; auch sollen 
in Zukunft alle Darbringnnqen, die an den Herausgeber 
des Russischen Invaliden gelangen, unter die Verfügung 
der Komität kommen. 6) Mit dieser Anordnung soll auch 
das Geld, das zur Herausgabe der Kriegezeitung erfordert 
wird, von der Komitat selbst anqewiesen werden. 7) Und 
da von dein Kol!egienratb Pesarovius 1200 Invaliden 
Pension erhalten, so soll die Ertheilung derselben auch für 
die Zukunft gleichermaßen der Komität überlassen werden." 
a l e x a n d e r .  
* * * 
Am 1 gten December, vor der Liturgie, wurden die 
von Sr. Kaiserl. Majestät der hiesigen Kasanschen 
Kathedrale verehrten goldnen Gefäße (man sehe No, 11 
dieser Zeitung), nach Verlesung des Allerhöchsten Reskripts, 
von Sr. Eminenz, dem Metropoliten Amwroßji, in der 
erwähnten Kathedrale nach dem Kirchengebrauch eingewei-
het, auf den Altar gestellt, und sodann über selbige die 
Liturgie verrichtet. Nachher ward von der säimntltchett 
Geistlichkeit dag Gebet für das lange Wohl und die lange 
Erhaltung Sr. Kaiserl. Majestät und der ganzen 
Merdurchlaucktigsten Familie angestimmt. 
V e r l i n ,  d e n  2 ö s t e n  D e c e m b e r .  
t r a k t a t ,  
z w i s c h e n  P r e u s s e n ,  O e s t e r r e i c h ,  G r o ß b r i ­
tannien und Rußland, geschlossen zu Pa --
r i s ,  d e n  2 o s t c n  N o v e m b e r  1  8  1  5 .  
Im Namen der allerheiligsten und untheilbaren 
Dreyeinigkeit! 
Nachdem der Zweck der zu Wien am Lösten Marz 18i5 
geschlossenen Verbindung, durch die jn Frankreich statt 
gehabte Wiederherstellung derjenigen Ordnung, die durch 
das letzte Attentat deS Napoleon Buonaparte auf einen 
Augenblick umgestoßen war, glücklich erreicht worden, ha-
ben Ihre Majestäten, der König von Preussen, der Kaiser 
von Oesterreich, der König des vereinigten Königreichs 
von Großbritannien und Jrlgnd, und der Kaiser aller 
Reussen, in Erwägung: daß die Ruhe von Europa an die 
Befestigung dieser auf die Aufrechthaltung der königlichen 
Autorität und der Verfassungeurkunde gegründeten Ord-
n u n g  w e s e n t l i c h  g e k n ü p f t  i s t ,  u n d  i n  d e r  A b s i c h t ,  a l l e  i n  
Ihrer Macht stehende Mittel dahin zu verwenden, daß die 
öffentliche Ruhe, dieser Gegenstand der allgemeinen Wütt-
sche, wie der bleibende Zwrck Ihrer Anstrengungen, nicht 
von Neuem gestört werde; so wie in dem Verlangen, die 
Bande, welche sie zum gemeinsamen Wohl Ihrer Völker 
vereinigen, noch enger zu knüpfen, beschlossen, die Grund-
satze, die durch die Traktaten von Chaumont vom lstett 
März 1814 und von Wien vom 25sten März 1 8i5 feyer-
lich erklärt worden, auf die angemessenste Art dem gegen-
wärtigen Stande ter öffentlichen Angelegenheiten anzupas­
sen , und durch einen förmlichen Pertrag diejenigen 
Grundsätze festzustellen, welche Sie zu befolgen sich vor-
setzen, damit Europa vor den Gefahren, von welchen es 
noch einmal bedroht werden könnte, sicher gestellt werde. 
Zu 'diesem Zwecke- und um die Bedingungen eines sol-
chen Traktats zu berathen, zu beschließen und zu unter-
zeichnen, haben Tu hohen koinrahireuden Machte ernannt: 
Se. Majestät, der König von Prenssen, den Fürsten von 
Hardenberg und den Frcyherrn von Humboldt; Se. M«-
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jestät, der Kaiser von Oesterreich, den Fürsten von Met-
~ ternich und den Freyherrn von Wessenberg; Se. Majestät, 
der König des vereinigten Königreichs von Großbrittan-
itieit und Irland, den Herzog von Wellington und den 
Lord Castlereagh; und Se. Majestät, der Kaiser von Ruß-
land, den Fürsten Rafumowsky und den Grafen von Capo 
d'Jstria*); welche, nachdem sie ihre Vollmachten ausge-
wechselt und in rechter Form befunden, sich über folgende 
Artikel vereinigt haben. 
A r t i k e l  i .  D i e  h o h e n  k o n t r a h i r e n d e n  M a c h t e  v e r -
sprechen einander wechselseitig, den an diesem Tage mit 
Sr. Allerchristlichsten Majestät geschlossenen Traktat in sei-
ner vollen Kraft aufrecht zu halten, und dahin zu wachen, 
daß den Stipulationen dieses Traktats, so wie denen der 
besonderen Konventionen, die sich auf denselben beziehen, 
in ihrem ganzen Umfange genau und getreulich nachgekom-
men werde. 
A r t i k e l  2.  Da die hohen kontrahirenden Mächte 
sich in den jetzt beendigten Krieg eingelassen haben, um 
die für die Sicherheit und des Wohl von Europa zu Pans 
im vergangenen Jahre beschlossene Anordnungen unverletzt 
zu erhalten, so haben Sie zweckdienlich erachtet, durch 
die gegenwärtige Akte, sowohl diese Anordnungen über-
Haupt, vorbehaltlich derjenigen Modifikationen, die durch 
den am heutigen Tage mit den Bevollmächtigten Sr. Ma-
jestät, des Königs von Frankreich, geschlossenen Traktat 
hinzugefügt sind, als ganz besonders diejenigen Anordnun-
gen zu erneuern und als wechselseitig verpflichtend zu be­
stätigen, durch welche Napoleon Buonaparte und seine 
Familie, in Folge des Vertrags vom lifen April 1814, 
von der höchsten Gewalt in Frankreich für immer auSge-
schlössen sind; welche Ausschließung in voller Kraft und 
vbthigen Falls mit Anwendung aller Ihrer Macht aufrecht 
zu erhalten, die hohen Kontrahenten sich durch die gegen-
wartige Akte nochmals ausdrücklich verpflichten. Und da 
auch dieselben revolutionären Grundsatze, durch welche 
der letzte Usurpationsfrevel unterstützt worden, noch unter 
anderer Gestalt Frankreich in Aufruhr bringen, demnach 
auch die Ruhe fremder Staaten von Neuem bedrohen 
könnten; so erkennen die hohen kontrahirenden Mächte 
feyerlichst die Pflicht, unter solchen Umständen mit ver-
doppelter Sorgfalt für die Ruhe und das Wohl Ihrer 
Völker zu wachen, an, und verpflichten Sich, in dem 
Falle, daß ein so unglückliches Ereigniß abermals aus-
brache, unter einander und mit Sr. Majestät, dem Kö-
nige von Frankreichs diejenigen Maßregeln zu verabreden, 
welche zu ergreifen Sie für die Sicherheit Ihrer respekti-
ven Staaten und für die allgemeine Ruhe von Europa 
alödann nothwendig erachten werden. 
*) Die Titel wie in dem Traktat zwischen den verbün-
deten Mächten «nd Frankreich. 
A r t i k e l  3 .  I n d e m  d i e  h o h e n  k o n t r a h i r e n d e n  M ä c h t e  
mit Sr. Majestät, dem Könige von Frankreich, übereinge-
kommen sind, während einer bestimmten Zahl von Iahren, 
durch ein Korps verbündeter Truppen eine militärische 
Positionölinie in Frankreich besetzen zu lassen, haben Sie 
zur Absicht  gehabt,  den Erfolg der in den Art ikeln I .uni>2.  
deS gegenwärtigen Traktats enthaltenen Stipulationen, 
so weit es in ihrer Macht steht, zu sichern. Unablässig 
bereit, jede zur Befestigung des Ruhestandes von Curvxa, 
durch Aufrechthaltung der jetzigen Ordnung in Frankreich, 
abzweckende wirksame Maßregel zu ergreifen, verpflichten 
Sie Sich, auf den Fall, daß das gedachte Truppenkorpö 
von Seiten Frankreichs entweder wirklich angegriffen, oder 
doch mit einem Angriff bedroht würde, oder daß die ver-
bündeten Mächte zur Aufrechthaltung der eincn oder an-
dern der vorangeführien Stipulationen, oder auch zur 
Sicherung und Behauptung der großen Interessen, auf 
welche diese Stipulationen sich beziehen, wiederum in 
Kriegsstand gegen Frankreichs zu treten genethigt wären, 
nach den Bestimmungen des Traktats von Chaumont, und 
vorzüglich nach dem yten und 8ten Artikel dieses Traktats, 
dahin, daß Sie alödann ausser der Truppenzahl, die Sie 
jetzt in Frankreich zurücklassen, eine jede noch ihr volles 
Kontingent von Sechezigtausend Mann, "oder einen sol-
chen Tbeil dieses Kontingents, den man in Thätigkeit zu setzen 
nach dem Bedürfnisse des Falles beschließen wird, unvor-
züglich hergeben wollen. 
A r t i k e l  4.  Wenn aber die im vorhergehenden Arti-
kel stipulirteMacht sich widerVerhoffen unzureichend zeigte, 
so werden die hohen kontrahirenden Mächte sich ohne Zeit-
Verlust über die fernere Truppenzahl vereinigen, welche 
eine jede von Ihnen zur Unterstützung der gemeinschaftli-
chen Sache stellen wird; und Sie verpflichten Sich, nö-
thigen Falls Ihre gesammte Streitmacht anzuwenden, um 
einen solchen neu ausgebrochenen Krieg zu einem baldigen 
glücklichen Ausgange zu fördern, wobey Sie Sich vorbe-
halten, in dem Frieden, den Sie unter-gemeinschaftlicher 
Uebereinkunft schließen würden, noch solche Einrichtun-
gen mit einander festzusetzen, die eine hinreichende Sicher-
heit gegen die nochmalige Wiederkehr eines ähnlichen Un-
glücke für Europa zu gewähren vermöchten. 
A r t i k e l  5 .  D i e  h o b e n  k o n t r a h i r e n d e n  M ä c h t e ,  i n -
dem Sie Sich zur Sicherstellung des Erfolgs Ihrer ge« 
meinschaftlichen Verpflichtungen während der gegenwärti-
gen Militärbesetzung zu den in den vorhergehenden Ar-
tikeln bestimmten Anordnungen vereinigt haben, fügen 
noch die Erklärung hinzu, daß auch alsdann, wenn die 
jetzt erwähnte Maßregel ihr Ende erreicht haben wird, jene 
Verpflichtungen dessen ungeachtet zur Ausführung derje-
nigen Maßregeln in voller Kraft verbleiben sollen, die 
als nothwendig zur Aufrechlhaltung der im isten und 2ten 
Artikel der gegenwärtigen Akte enthaltenen Stipulationen 
anerkannt sind. 
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A  r t i k e l  6 .  U m  d i e  A u s f ü h r u n g  d e s  g e g e n w ä r t i g e n  
Traktats' zu sichern und zu erleichtern, und um daS innige 
Freundschaftöverhaltniß noch mehr zu befestigen, welches 
dermalen die vier Souveräne zum Wohl der Welt verbin-
det, sind die hohen kontrahirenden Mächte übereingekom-
men, daß Sie zu bestimmten Zeiten, entweder durch un-
mittelbare Bestimmung der Souveräne selbst, oder durch 
Ihre respeltiven Minister, Vereinigungen erneuern wol-
len, die den gemeinschaftlichen großen Interessen, so wie 
der Prüfung derjenigen Maregeln gewidmet seyn sollen, 
die in jedem dieser Zeitvunkte als die ersprießlichsten für 
die Ruhe und Glückseligkeit der Völker, so wie für die 
Slufrechthaltung de6 Friedens von Europa, anerkannt seyn 
«erden. 
A  r t i k e l  7.  Der gegenwärtige Traktat wird ratificirt 
und die Ratifikationsurkunden werden auegewechselt wer-
den, binnen zwey Monaten, oder eher, wenn es thun-
lich ist. 
Zur Urkunde dessen haben die respektiven Bevollmächtig-
-ten diesen Traktat unterzeichnet/ und mit ihren Wappen 
besiegelt. 
So geschehen zu Paris, den 2 asten November im Jahre 
Christi i8i5. 
(Hier folgen die Unterschriften.) 
Rostock, den 6ten Januar. 
Noch am Schlüsse deS vorigen Jahrs hat unsere Akade-
mie einen empfindlichen Verlust erlitten. Am Sollen De­
cember starb der Veteran ihrer Lehrer, der würdige Kan-
zelleyrath Tychsen, im Listen Jahre seines Alters. 
H a n n o v e r ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Die landständischen Versammlungen haben nach einer 
i^tagigcn Unterbrechung vorgestern wieder ihren Anfang 
genommen und man ist mit Bearbeitung eines neuen 
Steuersystems fortdauernd beschäftigt. 
H a n n o v e r ,  d e n  8 t e n  J a n u a r .  
Der Minister, Graf von Münster, ist gestern Morgen 
nach England von hier abgereiset. Se. Excellenz nahmen 
den Weg auf Kalaiö und von da über Dover nach London. 
Die Rückkunft wird, wie man vernimmt/ im nächsten 
Maymonate erfolgen. 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  J a n u a r .  
DaS sächsische Hauptquartier kommt nach Kalais, die 
letzte Kolonne aber ist im Elsaß in ihrem Marsch ge-
hemmt worden, weil die Oesterreicher sie nicht durch 
ihre Kantonirungen wollen ziehen lassen. Man erwartet 
Mellingens Entscheidung. 
In Landau ist den Oesterreicher» feyerlich gehuldi'at wor-
den. Französische Krieger, die nicht aus dem abgetretenen 
Bezirk gebürtig sind, müssen sich entfernen 5 einheimische 
dürfen nicht mehr in Uniform erscheinen. 
In Frankfurt sind Magistrat und Bürgerschaft wegen 
der einzuführenden Verfassung uneinig, und selbst in je-
nem giebt es eine demokratische und eine aristokratische 
Partey. Mun vermu:het, ein fremder Kommissär werde 
die Sache ausgleichen. 
Zu Basel entstanden in der NeujahrSnacht Handel, die 
zu förmlichen Gefechten ausarteten, zwischen den Blau-
und Rothröcken; jenes sind die Stadtsoldaten, diese die 
aus Frankreich zurückgekommenen Krieger. Unter beyden 
herrschte die größte Erbitterung, und mehrere Personen 
sind geblieben und verwundet. 
Zur Sprengung von Hüningen liefern die Kantons 
noch immer Pulver. Das Biöthum Basel ist nun auch an 
Bern und Basel übergeben. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
Das Wetter ist jetzt hier sehr gelinde, und wir haben 
in der letzten Woche fast täglich Regen gehabt. Das Eis 
und der Schnee sind in der Gegend von London ganz ver-
schwunden. 
Zu Birmingham sind ein Paar schöne Jagdflinten für 
Bonaparte verfertigt worden, die über 1000Pfund Ster-
ling kosten. 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Lord Amherst, der als unser Ambassadeur nach China 
abgeht, nimmt sein großes Kostüm als Pair von Groß-
brittannien mit, in welchem er sich dem Kaiser von China 
präsentiren lassen wird. 
Aus Madras ist das Schiff Eliza an unfern Küsten an-
gekommen. Es hatte St. Helena am 21 jleit November 
verlassen. Keiner von der Schiffsmannschaft hatte daselbst, 
ausser den Abgeordneten des Kapitäns, landen dürfen. 
Bonaparte befand sich in der Mitte der Jnfek. Zweymal 
war er als General Bonaparte zu Festen auf der In-
sel eingeladen, hatte aber die Einladung nicht angenom-
men. Von den jungen Mädchen seines Wirths, mit de-
nen er gerne Karten spielt und denen er allerley Histörchen 
aus Europa und von seinem dasigen Treiben und Wesen 
erzählt, ist das eine i3, das andere 15 Jahre alt. Ge­
gen diese ist er äusserst galant, gegen seine übrige Umge-
lung äusserst stolz und ganz so / als wenn er noch Kaiser 
wäre. 
Die Aufsicht auf St. Helena ist äusserst geschärft worden. 
Kein Einwohner darf dee Abends ausgehen. Dle Thore 
der Garnison im Fort werden jeden Abend geschlossen und 
die Zugbrücken aufgezogen. Kommen Ostindienfahrer an/ 
so können sie allein frisches Wasser auf direkten Befehl deS 
Admiralö erhalten. Bonaparte geht des Nachmittags ge-
wohnlich mit seinem Sekretär Las Casas lmter Begleitung 
spazieren. 
Nachrichten aus Madrid itr unfern Blättern zufolge^ 
sind 82 Personen, deren Benehmen mehr oder weniger 
schuldig befunden worden, zu 1 o- oder wenigerjäl.rigenr 
Gefängniß-, zur Verbannung oder zu andern Strafe» 
Verurtheilt. Unter Andern soll Alvarez (Stiem, eliemali-
ger Minister des Innern, 10 Ja Im als Gemeiner in dem 
Regiments zu Centa dienen; Garcia Herreros, Devutir-
Ux bei) den Kortes und ehemaliger Justizminister, soll 
10 Jahre in Ketten in der Garnison zu Gomera seyn ; 
V i l l a e a m p a ,  e h e m a l i g e r  G e n e r a l k a p i t ä n  v o n  N e u - K a s t i ^  
lien, wird als Gefangener nach dem Kastell von Mönt­
enich verwiesen; Baldes, Viceadmiral und Gouverneur 
von Kadix wahrend der letzten,Belagerung, kommt auf 
i o Jahre muh dem Kastell von Alikante; der Staatsrat!) 
Rominillsö wird mich den kanarischen Inseln verbannt; 
andre Personen und auf mehrere Jahre nach Klöstern ver-
wiesen, und Don Parlo Lopez, genannt der lahme Mann 
von Mallaga, soll gehängt werden. 
Bey dem letzten fürchterlichen Orkan auf Jamaika ha-
ben die Znctcrplantagen so ausserordentlich gelitten, daß 
der Ertrag um ein Orittheil gerinqersern wird/ als sonst. 
Bey den Überschwemmungen sind viele Neger umgekom-
men. 
In einem Briefe auö Dover vom gestrigen Dato wird 
Folgendes (<mgcfuhrt: „Ein französischer Bedienter in 
einem der hiesigen Wirthehauser versichert bestimmt, daß 
Lavalette, den er sefcr gut kenne/ hier gelandet und nach 
London abgereiset sei)." 
Den Zeitungen auö Jamaika zufolge, ist General Mo? 
rillo mit seiner Expedition, aus 65 Fahrzeugen bestehend, 
am i5teti Oktober aus der Gegend von Karthagena wie-
der abgesegelt. 
Es heißt jetzt, daß sich der Oerzog von Berry mit 
einer Prinzessin des portugiesischen Hauses vermählen 
werde. 
Nach unfern Blattern will das Haus Rothschildt und 
Komp. die Auezalluna der Kontribution für die franzbsi-
sehe Regierung übernehmen, und hat sich erboten, 5o 
Millionen gleich, und daß Uebrige in bestimmten Termi-
nett zu bezahlen, wobei) Frankreich sich anheischig macht, 
die Rückzahlung in 10 bis 12 Jahren mit angemessenen 
Interessen zu leisten. Dasselbe Haus hat sich auch, wie 
man anführt, erboten, die Zahlung der englischen Sub-
ftdiett an die fremden Machte gegen 1 Procent Profit zä 
übernehmen. ,1 
Die beyden österreichischen Erzherzöge sind jetzt auf einer 
Reise nach Wales begriffen. 
D  e  r  n t  t  s  c h  t  e  N a c h r i c h t e n .  
P a r i s .  I c h  g l a u b e ,  I h n e n  u n l ä n g s t  g e m e l d e t  z u  h a ­
ben , daß man hier Fenerstübchen erfunden hat, die mit 
e i n e m  L a m p c h e n  e r w ä r m t  w e r d e n ,  u n d  A u g ü s t i n e s  
b e i ß e n .  D e r  E r f i n d e r ,  e i n  g e w i s s e r  H e r r  S c h w i k a r d i ,  
hat min auch Wärmteller für die Tafel verfertigt/ die 
ebenfalls mit einem Lämpchen erwärmt werden; und von 
der Tafel hat er seinen Blick auf das freye Feld gewandt/ 
und auch für die Bedürfnisse des in Wind und Wetter 
durch Wald und Busch elnherziehenden Reiters gesorgt. 
Das Wie? möchten Sie wohl sobald nicht erratben. Ge­
setzt, Sie wollen im kältesten Wetter eine Reife zu Pferde 
machen. — Herr Schwikardi schraubt unter Ihre bey-
den Steigbügel zwen blecherne oder zinnerne Kastchen an; 
in beyden ist ein Lämpchen. Am Tage werden Ihre Füße 
sanft erwärmt. Am Abende leuchtet unter jeder Fußsohle 
ein ßichtcheit, heller noch als das eines Johanniswürm­
chens) hervor, Sie vermeiden dadurch alle Untiefen, und 
wollen Sie sich gar mit etwas Thee laben, so ist auch da» 
für gesorgt. Ihre beyden Lämpchen erwärmen Ihnen Ihr 
Wasser. Sie trinken Ihren Thee mitten im Walde oder 
auf einer Haide eben so gut, al» ob Sie im Kaffeehause 
einer Residenz säßen, und setzen dann mit Ihrem Dor-
pellichte, gelabt und erwärmt, Ihre Reise fort. Ist Herr 
Schwikardi nicht ein allerlieoster Mann? 
L o n d o n .  I n  N o r d a m e r i k a  i s t  e i n e  n e u e  P r o p h e t i n  
erstanden: Miß Rachael Baker, ein junges/ gesun« 
des, bitbscheö Landmadchen von 17 Jahren, das regel­
mäßig alle Avenv Anfälle von Somnambulism bekommt, 
sich dann zu Bette legt, und nach einigen Zuckungen im 
Gesichte, wobey aber der übrige Körper ruhig wie eint 
Statue bleibt, zu beten und zu predigen anfängt. Sie ist 
gewöhnlich von großer Gesellschaft umgeben, die das 
strengste Stillschweigen beobachtet. Augenzeugen rühmen 
d e n  t i e f e n  E i n d r u c k ,  d e n  d i e  L e h r e n  v o n  s e r a p h i s c h e r  
Liebe auf den rosigen Lippen eines blühenden, mit kasta­
nienbraunem Haare geschmückten, Mädchens hervorbrin­
gen , und zweifeln nicht, daß sie viele Schüler machen 
werde. — In England hat ihr Beyspiel bereits einen 
wunderschönen schlafenden Prediger g e w e ckt. 
Zu Borley, in der Grafschaft KeNt, starb unlängst 
ein Edelmann, Namens W. F 0 wle, eines plötzlichen 
Todes, nachdem er ein gutes Mittugmahl zu sich genom-
men und eine Flasche Wtin getrunken hatte. Sein Testa-
ment und sein Epitaphium hatte er schon langst gemacht, 
und da er ein origineller Mann war, so war Beydes auch 
sonderbar ausgefallen In seinem Testamente hatte er 
nämlich befohlen, man sollte seinen Leichnam in einer Ni­
sche eines Zimmers unter seiner WindmüAe zu Borley 
beysetzen; nur unter dieser Bedingung vermachte tr den 
Erben seyn Vermöge». Diese mußten sich auch nach dem 
letzten Willen Fow le'6 bequemen, und setzten den Lcich-
nam des originellen Mannes unter einem großen Zulaufe 
von Neugierigen in der Windmühle bey. Sein Epitaphium 
h e i ß t  f r e y  v e r d e u t s c h t  s o :  
Die Windmühl' Euch verkünden soll: 
Den armen Will bedecke sie. 
Er lebte toll, er starl) auch toll; 
An seinem Grabe Niemand schrie. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieban. 
\ 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 15. Dienstag, den 18. Januar 1816. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Verwichenen Sonnabend, am lfien Tage de6 eingetre­
tenen neuen IahreS, versammelten sich die hofsfähigen 
Personen beyderley Geschlechts' wie gewöhnlich im Winter-
palais zur heiligen Liturgie, nach welcher sowohl die vor-
nehmsten russischen Rangpersonen, wie auch dle aus-
l ä n d i s c h e n  M i n i s t e r ,  I h r e n  K a i s e r l i c h e n  M a j e ­
stäten den Glückwunsch abstatteten. Abends war Hey 
Hofe für den Adel und die Kaufmannschaft Maskerade, in 
der Eremitage für die eingeladenen Personen Abendtafel 
und die Stadt war iktuminirt. 
In der hiesigen Zeitung No. 104 des verflossene» 
i8i5ten Jahres (siehe Allg. deutsche Zeitung für Rußland 
No. 7) ist gesagt worden, daß, bey Gelegenheit der am 
23sten December statt gehabten öffentlichen Audienz des 
p e r s i s c h e n  a u s s e r o r d e n t l i c h e n  B o t s c h a f t e r s  b e y  S  r .  K a i -
serlichsn Majestät, sich im Zuge viele Hofwagen 
befunden, in denen die angesehensten Beamten der Ge-
sandtschaft gefahren, und deren einer das Schreiben des 
Schachs gehabt; endlich daß der Botschafter mit dem 
Marschall in einem reichen Hoswagen gefahren, umgeben 
von Hofbedienten zu Fuße und zu Pferde, nach welchen 
die GesandtschastSbeamtcn gefolgt u. f. w. DieS ist aus 
Versehen so abgedruckt worden; denn der Botschafter mit 
dem Marschall fuhr in einem reichen Hofwagen, auf 
dessen Siemen zwcy Pagen saßen, und der von Hofbe-
dienten zu Fuße und zu Pferde umgeben war, nach 
welchem die Gesandtschüftsbeamten folgten, ganz voran, 
und hatte auch das Schreiben des Schachs, und hinter dem-
selben folgten viele Hofmagen, in denen die angesehen­
sten Beamten der Gesandtschaft sich befanden, und den 
Befcl»; . § -madxfe eine Eskadron Kavallerie der russischen 
Garde u. s. w. — Der Botschafter hatte auch an dem-
s e l b e n  T a g e  d a s  G l ü c k ,  b e y  I h r e n  K a i s c r l .  M a -
1 e st a t e it, d en Frauen und Kaiserinnen/ zu seyn. 
S b i t o m i r ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Am Zten dieses tarn der Herr Gcheimerath und Sena-
tor F. F. Sievers wieder hier an; er wird heute, wie 
man sagt, nach BerditscWw abreisen. 
W  a  r s c h a u  ,  d e n  Listen December n. St. 
Zufolge eines Dekrets S r .  Majestät, des K a i s e r s  
von Rußland, welches hier am isten dieses erlassen wurde, 
ist eine neue Organisation des hiesigen Münzwesens fest-, 
gesetzt worden. In Ansehung des Goldes, Silbers und 
Kupfers wird das sogenannte kölnische Gewicht beybehal-
ten, und da6 Geld nach dem russischen Fuß geprägt wer­
den. Die Gold- und Silberstücke werden auf einer 
Seite mit dem Bildniß des Kaisers und mit der pol-
Nischen Aufschrift: Alexander 1. Cesarz i Samowladca 
Wszech Fxossyi etc. (A lexander I., Kaiser und 
Selbstherrscher von ganz Rußland ?(.), und auf der an-
dern mit dem polnischen Wappcn und mit der JahrS-
zahl, wie auch in der Peripherie mit Benennung deS 
Werths und des kölnischen MarkgewichtS, geprägt wer-
den, ausgenommen die kleinen Silberstücke von 5 und 
10 Groschen, und die Kupferstücke, die auf einer Seite 
nur mit dem polnischen Wappen und mit der Jahrs-
zahl, und auf der andern mit Benennung des Werths 
versehen werden. Es werden folgende volnische Gold-, 
Silber< und Kupferstücke geschlagen: Die Dukaten ju 
25 polnischen Gulden (oder 6 Fl. 15 Kr. Rhein.) 
und die doppelten Dukaten zu 5o polnischen Gulden 
(od>er 12 Fl. 3o Kr. Rhein.); die Silberstücke zu 1 pol­
nischen Gulden (oder i5 Kr.), zu 2 polnischen Gulden 
(30 Kr.), zu 5 polnischen Gulden (1 Fl. 15 Kr. Rhein.), 
zu 5 polnischen Groschen (s| Kr ), und zu 10 polnischen 
Groschen (5 Kr.); die Kupferstücke zu 1 polnischen Gro­
schen (| Kr.), und zu 3 polnischen Groschen (iß Kr.). 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
Jetzt, wo die Verhandlungen über das Amnestiegesetz 
die allgemeine Aufmerksamkeit beschäftigen, wird ein 
Schreiben, welches Herr Dörbach, einer der 38 in der 
Verordnung vom 24sten July in der zweyten Liste an-
geführten Manner, bereits den 3isten July 1815 an 
fcvN damaligen Polizeyminister Fouchc erlassen und de-
kannt gemacht hat, mit vieler Theilnabme gelesen. Er 
bezeigt darin seine Ueberraschung und Schmerz darüber, 
sich in einer Verordnung begriffen zu sehn, als deren 
Zweck die Bestrafung der im März verübten Frevel an-
gegeben worden. Dem Minister sey ja nicht unbekannt, 
daß er sich damals in persönlichen Angelegenheiten in 
Deutschland befunden. Dort habe er Bonaparte'S 
Unternehmen nicht bloß mit Erstaunen, sondern ai'ch 
mit Entsetzen erfahren; denn die Gesinnungen, die cr 
gegen  dense lben ,  besonde rs  i n  se inen  Reden  am y t e t t  
April und 2osten Juny 1814, geäussert hatte, ließen 
Rache von demselben befürchten. Während der ganzen 
Herrschaft Napoleons habe er (Dörbach) sich nie der -
Perion desselben genähert, nie eine Gunstbezeigung, 
Gnade, oder Anstellung von demselben erhalten, ihn 
nur zwe?'.nal gesprochen, und bendemale um ihm die 
Nvthwendigküt zu deweisen, die Macht, die er damals 
bekleidete/ niederzulegen; dies Letztere kßnne Herr Fla-
gergueS bezeugen. Es sey ihm daher unbegreiflich/ wie 
man gegen ihn eine Strafe in Beziehung auf das im 
März Vorgefallene anwenden wolle. Hätten feine voli-
tischen Meinungen mißfallen, so wäre dieö ein Unglück; 
aber darin ließe sich nicht der Beweis einer Verscbwb-
runq finden, sondern der Charakter eines rechtlichen 
und freymüthigen Bürgers/ der weiter nichts wünsche, 
als das Frankreich sich endlich einer Verfassung erfreuen 
möge, welche das Glück der Nation sichere/ und dem 
Thron alle Kraft und Glanz verleibe/ die er zum Be­
sten des Volks haben müsse. UebrigenS sey er 179^ 
zum Tode venirtheilt worden, wel! er sich als Generot» 
prokurator im Moseldepartement dem Stur; des Throns 
widersetzte, und seit diesem Zeitpunkt habe er kein öf-
femliches Amt bekleidet/ bis er im Jahre XI. ins ge­
setzgebende Korps gewählt worden. 
Von der Abstimmung in der Kammer der Deputirten 
am 2tcn und 3te« hier noch einige Nachträge. Herr 
R oye r-(5 o l l a rd erklärte: wenn die Kammer die zur 
Erhaltung der Ruhe vorgeschlagene Mafiregel ander« / so 
übernehme sie große Verantwortlichkeit vor Europa 
und der Nachwelt. Ich will nicht weiser seyn a!s der 
König/ und indem ich meine persönliche Verantwortlich-
fett zu den Füßen des Throns niederlege, stimme ich für 
das Gesetz, ohne Verbesserung. 
In gleichem Sinne äusserte sich Herr Becquey: der 
König kennt den 'ganzen Zustand Frankreichs und dessen 
B e d ü r f n i s s e ,  w ä h r e n d  j e d e r  v o n  u n s  n u r  e i n e  S e i t e  
der Dinge bemerkt. Die allgemeine Uebersicht eines 
Landes bat nur die Regierung; sie allein hat nur die 
zum richtigen Unheil erforderlichen Hülfemittel. Ja, 
oft verstartet die Klugheit ihr nicht Enthüllung der Be-
wegungSgründe; auch könne der König allein die Nütz« 
lichieit oder die Schicklichkeit dcr politischen Maßregeln, 
über welche berathschlagt werde, nach Heller Einsicht 
würdigen. 
Der Graf Castel Bajac dagegen meinte: da jene 
Verbrecher mit dem Reichsräuber gemeine Sache gemacht, 
UM mit ihm den Raub der Welt zu theilen, da sie ihre 
Macht nur durch Verfolgung und Ermordung treuer Un-
tertbanett bewiesen, da sie Dilles gethan, um Frankreich in 
Brand zu setzen, und da in allen Provinzen die Trc.uer 
und die Tbränen der Schlachtovfer noch um Rache 
schreyen; so fordere Ehre, Menschlichkeit u.iti Gerechtig­
keit, den Gang der Gesetze nicht zu hemmen. Lege man 
diesen Leuten eine Entschädigung für daß dem «Staate zu­
gefügte Unheil auf, so geschehe bloß dem Grundsatz r<ie= 
nüge: wer den Schaden, selbst aus Unvorsichtigkeit, ver­
ursacht, der muß ihn ersetzen. Wolle man diesen Grund­
satz der bürgerlichen Gesetzgebung nicht in der Politik an< 
wenden, so würde folgen : daß wer gegen den Staat und 
die Sicherheit Atter sich verschwört, weniger Gciahr taufe, 
als derjenige, der ein.^m einzelnen Börger Nacbtbeil zu« 
füge. — Was endlich die scheußlichen Kömavmörder be­
treffe , so habe schon 1814 ganz Frankreich Rechenschaft 
über das Blut des Gerechten Vom Rbein bis 
zu den Pyrenäen verlangte man^ierec! tigkeit gegen diese 
Altmeister (Veterans) des Verbrechens; allein der Köllig 
erschien, verzieh, und Frankreich schwieg. Jetzt aber, da 
diese Menschen selbst der Vergessenheit entsagt, da sie 
durch neue Verbrechen aufs Neue ihr Vaterland zerfleischt, 
da sie die dargebotene Verzeihung zurückgewiesen haben, 
jetzt erhebe Frankreich aufS Neue seine anklagende Sttm-
nie. Große Reichthümer sind in den Händen jener Leute, 
ihr verbrecherisches, nach der ihnen bewilligten Verzeihung 
bewiesenes Betragen, bekunde, welcher ehrlose Plan in 
ihren Herzen wohne. Die Verbannung der Königsmörder 
aus Frankreich sey daher zu Erhaltung der Ruhe nnerlaß-
lich nothwendig. 
A u e  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  J a n u a r .  
Nach Briefen aus Turin soll die Armee auf 70,000 
Mann gebracht/ und, der Lrsparniß wegen, ein dem preus-
siiehen System ähnliches dabey eingeführt werden. Nur 
das erste Bataillon eines jeden Regiments bleibt stets in 
Tdätigkeit, die drey andern losen sich im Dienst ab, so daß 
stets zwey Dienste leisten, alle aber eingeübt sind. 
R o m ,  d e n  2 4 s t e t t  D e c e m b e r .  
Ein vom Fürsten von Metternich abgefertigter Könner 
bat Sr. Päpstlichen Heiligkeit die Nachricht überbracht, 
daß des Kaisers von Oesterreich Majestät die Charwocke 
in Rom zuzubringen Willens sind; sich aber zu Ihrem 
Empfange und Aufenthalt jefcul Prunk und jede Feyerlich-
feit verbitten. 
Der Papst hat eine Summe von 75,000 Skudi zur Er­
bauung eines neuen Flügels am vatikanischen Pallast aus« 
gesetzt. Es soll in selbigem eine besondere Gallerie zur Auf-
bewahrung  de r  aus  F rank re i ch  zu rückkommenden  ü u n ß w c r f e  
angelegt werden, und eö heißt, der berühmte Bildhauer 
Canova werde dabey als Direktor aiigeirci>. 
H a n a u ,  d e n  1  o t e n  J a n u a r .  
Den neuesten Nachrichten über München zufolge ( sagt 
ein öffentliches Blatt) hat die katholische (übriirciiheit ihr 
Oberhaupt, die Welt aber einen Fürsten verloren, der 
als Fürst »nfr als Getier das höchste Sßepsppl frommer 
Standbaftigkelt war; — eine Angabe, nv/uber jedoch 
das Nähere und Sichere zu erwarten. 
H  a  i n  b ü r g ,  d e n  1  K t e n  J a n u a r .  
Bey dem vor Kurzem auch in Göttingen gefeierten 
Friedensfest ward, durch eigne und einstimmige Bewegung 
(lÜfV Professoren, Studenten und übrigen Einwohner, der 
ftütienbetrog für die Erleuchtung der Häuser zusammenge­
legt, der dortigen Armenanstalt überliefert, und dadurch 
das, so viel uns bekannt ist, erste bey ähnlichen Gclaicn= 
heilen sehr nachahmungswürdige Beyspiel vieler Art ge­
geben. 
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R e i ch 6 a k t e , 
e r r i c h t e t  z w i s c h e n  d e m  S r o r t h i n g  d e s  N o r -
r o  e  g  t  s  c h  e  n  R e i c h s '  u n d  d  e  n  S t a n d e n  d e s  
s c h w e d i s c h e n  R e i c h s /  e n t h a l t e n d  d i e  n  ä »  
H e r n  B e s t i m m u n g e n  ü b e r  d a s  z w i s c h e n  
b e y d e n R e i c h e n  e n t s t a n d e n e  k o n s t i t u t i v -
n e l l e  v e r h ä t t n i ß .  
( F o r t s e t z u n g .  —  M .  s .  N o .  9 .  d i e s e r  Z e i t u n g . )  
^.Karlstadt ist der Versammlungsort für die Kominittee 
beyder Reiche. Bevor jede Koinmittee von dem Orte ab­
reiset/ wo das Slorthing in Norwegen und der Reichstag 
in Schweden gehalten werden/ soll i.de aus ihrer Mitte 
einen Wortführer erwählen. Der König, oder falls er 
ir.it Tode abgegangen ist, beyder Reiche gesetzmäßige In-
teriinsregierung, muß in de? möglichst kürzeste,: Zeit, nach­
dem sie die Nachricht von der von jedem Reiche cutroffe< 
nen verschiedenen Wehl erhalten hat, und mir Ru et ficht 
auf den Abstand zwischen dem Versammlungsorte und den 
(Eteflcit, wo Lac Storthing in Norwegen und der Reichs-
tag in Schweden gehalten wert.», den Iitg anberaumen, 
an welchem die Kommitlcen beyder Reiche in Karlstadt 
sich einfinden sollen, doch nicht später als am 2,stenTage 
ttach dem für daö norwegische Slorthing und die schwedi-
schen Reichestände zum letzten Wahltermine oben bestimm--
ten 12 Tage. Die Wortführer der ftommtttceii beyder 
Reiche sollen sogleich nach ihrer Ankunft gemeinschaftlich 
die Anberaumung ausfertigen, um den Vormittag deö 
nächsten Tages zusammen zu treten, der zur Ankunft der?-
der Kommitteen an dem Versammlungsorte bestimmt war. 
Bey der Zusammenkunft liefet zuerst der Wortführer 
jeder Kommittee seine und seiner Mitfommittirten Voll­
macht ver; demnächst loosen beyde Wortführer darum, wer 
von ihnen bey der Wahlverrichtung das Wort führen soll. 
Die auf die Weise unter einem, auch an der Stimmen-
gebung theilnehmendett, Wortführer vereinigte gemeinschaft­
liche Kommirtee für beyde Reiche schreitet darauf unauf-
Haltlich und ohne Dickussion zur Stimmengebung. Die 
Kommittirten sollen sich nicht trennen oder einer von ih-
nen daö Versammlungszimmer verlassen, bevor die Wahl 
in allen Theilen vollendet ist. 
Bey der Stimuienaebung soll der Vormann für jede 
Reichskommirtee das Dokument verlesen und auswechseln, 
welches seiner Kommittenten auf eine Person bestimmt 
Wahl enthält. Darnach soll die Votirungsproposinon ein-
gerichtet und darin der Name beyder Throntandidaten 
Nach folgendem Schern« eingeführt werden: 
„„Oa6 norwegische Storfing und iie schwedischen 
Rcichestände votiren gemeinschaftlich , um einen Ibrotiroh 
ger für Nunvecseus und Schwedens vereinte Throne zu 
tid len. Von leIN Norwegiicheit SfcnMrto ist din» vor-
geju)lagen n. n., von de» schtoedijchen reia^iiaul/rn 
N. N. Wenn die meisten Stimmen auf N. N. fußen, ist 
er zum Nachfolger des Königs (König) auf Norwegens und 
Schwedens vereinten Thronen gesetzmäßig erwählt. Wenn 
die meisten Stimmen auf N. N. fallen, ist er zum Nach« 
folger des Königs (König) auf Norwegens und Schwedens 
vereinten Thronen gesetzmäßig erwählt."" 
Bevor zur Stimmengebung aufgerufen wird, werden 
alle die Bestimmungen, welche die Votivungsavt angehen, 
laut und deutlich vorgelesen." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
S  t .  B a r t h e l e i n y  ,  d e n  2 ö s t e n  O k t o b e r .  
In den letzten Stürmen sind hier gegen vierzig amen-
konische Schiffe auf den Strand getrieben. Der lieber* 
fiuß an amerikanischen Waaren ist hier sogroß, daß sel­
bige wohlfeiler sind, wie in Amerika. Die Engländer 
halten noch ihre westindischen Häfen für fremde Schiffe 
gesperrt. Viele französische Schiffe sind Hier angekommen, 
da sie ihre Waaren zu Guadeloupe, welches noch von den 
Engländern besitzt war, nicht verkaufen konnten. 
v e r m i s c h t e  n a c h r i c h t e n .  
In Essek in Slavonien ist die Pest durch eine Frau, die 
mit türkischen Tüchern handelte, eingeführt worden. Von 
der österreichischen Regierung sind sogleich gehörige Maß-
regeln getroffen, und mehrere Regimenter, die nach ihren 
Friedensquartieren zurückkehren, angehalten worden. 
* * * 
B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r M i c h a e l i s m e s s e  
1  8  1  5 .  
Nur strafliche, wenigstens vorlaute Anmaßung mag sich 
ermächtigen, die Physiognomie dieser Messe genau ange-
den zu wollen. Wenn Einige behaupten, eö sey zu viel 
Lärm über ihre Güte gemacht worden, und Andre vepsi-
ehern, sie sey viel besser gewesen, als man vorgebe, so 
können Beyde in ihrer Art Recht haben. Eins ist gewiß: 
es ist ausserordentlich viel Waare verkauft, und in man-
chen Artikeln ein ausserordentlicher Absatz gemacht worden. 
Dies kann aber lelbii bey deuen, welche sehr viel verkauf-
ten, sich noch immer mit der Versicherung wohl vertragen, 
daß die Messe für sie sehr schlecht gewesen sey. Denn, 
wie bekannt, macht nicht die Menge der verkauften Waa-
ren, sondern der Preis, um den sie angebracht wurden, 
den Stempel einer guten Messe. Und es bleibt ausgemacht, 
daß an vielen Artikeln, die in großer Menge verkauft wer-
den mußten, nur wenig verdient wurde. Es war Baar-
schast genug auf dem Platze, besonders Gold, welches 
durch einige Wechöleroperationen in den letzten Tagen ÖOJ? 
dem Zahltag bis auf b\ herabsank, sich aber gleich darauf 
wieder zu heben anfing. Dies war natürlich, weil die 
Einkäufer (ich besser dadey befanden, als ns^rm sie die 
Waare auf Kredit verlangt Haltet?. Auch mag das Vor. 
hanienieyn großer Summen auf anderweitige Unsicherheit 
und auf völligen M ura»( von Unternehmern (advsnturprs) 
unerfreulichen *KuuRiiittjui lassen, Indeß ^ 
x  
Viel gekauft und das Gekaufte sogseich gedeckt worden. 
Und so läßt sich mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß 
diese Messe nicht nur die sächsischen, sondern die uorddcut-
sehen Fabriken überhaupt wohlthatig unterstützt hat/ und 
daß diese nun den Winter übet' alle Hände beschäftigen 
können. Höchsttiedeutende Geschäfte find in den Lysner 
Artikeln und in französischen Seidewaaren gemacht wor-
den. Oer Bedarf war in vielen Fallen größer als die 
mögliche Befriedigung. Zwar waren die Preise schon >eit 
der Ostermesse gestiegen / und die ganzliche Fehlschlagung 
der diesjährigen Seidenärndte in Italien mußte diese Pivije 
eher noch erhöhen. Jndeß schreckte dies keinen nordischen 
noch südöstlichen Käufer. Denn auch in die Levante war 
bey t ein unterbrocheneu unmittelbaren Handelcverkchr mit 
Marseille und Genua der Abzug sehr ansehnlich. Es 
wurden zugleich große neue Bestellungen gemacht und so 
war die Aus ficht eben so günstig als die Gegenwart. Die 
englischen Baumwollfabrikate waren zwar in großen Mas-
sen auf dem Platze, doch wurde, was neue und feine 
Waare nach schönen Mustern war, gar nicht verschleudert. 
Die deutschen und Schweizer Fabrikanten konnten trotz 
aller Konkurren; doch auch noch mit einigem Vorteil per-
kaufen, wenn schon derselbe nur mäßig wüi*. Denn man 
konnte ja dock den Britten nicht trauen. Sie konnten 
schnell herabgehen mit ihren Preisen. Man mußte diese 
also so billig stellen ale möglich. Die Kallikii'e und gedruck­
ten Waaren sowohl als Pique's und weissen Waaren aus 
de» sächsischen Fabriken hatten Nachfrage und ertraglichen 
Absatz. Die Chemnitzer feinen Srrumpfwaaren, die Kam-
briks und Stickereyen im Weißzeuge auö dem Erzgebirge 
und Voigtlande gingen im Ganzen schwunghafter alö bis-
her. Auch lieferten einige Chemnitzer Fabriken ausseror-
dentlich feine Arbeiten in gemustertem, damastartig ge­
webtem weissen Zeuge. Nur die glatten Mousseune und 
leichten, unter dem Namen der Schleyer bekannten Arti-
fei , die im sachsischen Voigtlande in so vorzüglicher Güte 
verfertigt werden, fanden noch feinen recht gedeihlichen 
Absatz, Die Maschinensvinnereyen empfanden das Wohl-
ifcdtige des unmittelbaren wohlfeilen Einkaufs der westindi­
schen und georgischen Baumwolle^durch die Amerikaner in 
Hamburg und Bremen, und waren nicht mehr bloß auf 
die macedonische Wolle beschränkt, E6 wurden daher auch 
der brittischen starken Konkurrenz ungeachtet in Maschinen-
garnen ganz annehmliche Geschäfte in Leipzig gemacht/ 
und manche Maschinensvinnereyen, wie die des wackern 
Brückner in Milau, der nach der Art der schottischen 
Spinner für 60 Kinder seiner Spinnanstalt auch seine 
eigene Schule hat, vergrößern ihre Gebäude. Sogar 
die Maschinenwcberey ist in Plauen mit glücklichem Er-
folae versucht worden. Große Erleichterung für Druck-
waaren geben die jetzigen sehr billigen Preise aller Farbe. 
waaren, wie denn der Indigo selbst niedriger fast nie, als 
jetzt/ gestanden hat. Heber den schlechten Absatz der Tü­
cher in geringen und Mittelsorten ist von vielen Tuchfa-
brikanten mit vielem Recht bittere Klage geführt worden. 
Man hatte sich verrechnet/ auf ZU'meebedarf, der nicht 
mehr ehtrat, vdcr auch wohl für solche Waaren nie ein-
getreten wäre, zu viel gezahlt und zu viel fabricirt. £it 
Konkurrenz war zu stark (selbst in feinen Artikeln ließen 
sich die Niederländer diesmal sehr behandeln/ mochte 
es aus Noll; geschehen, oder weil auch sie leichtere Waaren 
verkauften). Viele schadeten sich auch dadurch, daß sie 
zu früh verzweifelten und davon gingen. Denn da jetzt 
Ali es auf baare Zahlung gehandelt wird, so sucht der Ein-
täufer natürlich so lange iV£ möglich zu warten/ immer 
noch aufs Losschlagen des bedrängten Verkäufers rechnend. 
So zeigte sich auch in diesem Artikel am Ende doch noch 
größerer Bedarf, und wer. von Verkäufern Auedauer de-
Wieb/ behielt Recht. Weit vorteilhafter war der Verkauf 
in Mcrino's und fetr.at gecremten und ungepreßten Wvl-
lenzrugcn, Bon.bassins/ Westenzeugcn u. f. w. In nfltit 
diesen Modeartikeln, wo die verfeinerte Schafwolle tot 
Seide und Baumwolle den Rang abzulaufen trachtet, 
zeigte sich euch diesmal wieder der Triumph des fachst-
sehen Kunststeines / der sich dem brittischen unerschrocken 
gegenüberstellte. Auch gedeihen die großen Schafwolle-
ftMitiin.rtidiiicii in mehreren Fabrikplätzen Sachsens / wie 
in Krimn.itschau, Oederan u. s. w., mit so viel Leichtig-
feit und Vortheil/ daß sich davon für die Zukunft noch 
Vieles hoffen läßt. Denn auch» hier hat das Maschinen-
gespinste weit mehr Gleichheit und Leichtigkeit zum Be-
handeln. Wenn wir nur erst die gleisnerische Appretur 
verachten und die englische Tüchtigkeit ganz begreifen ler-
nen/ so daß wir unsre Schneider mit dem gedehnten und 
gemißhandelten Tuch nicht mehr zum Tuchbereiter schicken 
dürfen? — Natürlich hat der fortdauernde gute Slbfa$ 
der feinen Schafwokwaare auch auf die ffioflpreise selbst 
den günstigsten Einsiuß, Die veredelte Wolle Sachsens — 
und was beym Königreiche geblieben ist, hat fast nur ver-
edelte Wolle — stieg um 5 bis 6 Thaler für den Stein, 
und rettete dadurch manchen Eigentümer, der mit großer 
Unbequemlichkeit feine Schur aufgehoben hatte, aus 
großer Verlegenheit. Man erzählte auf der Messe, daß 
die einsichtsvollen Görlitzer den Vorschlag / auch neben 
Budissin einen großen W oll markt für Görlitz einzurichten, 
schon darum nicht annehmlich gefunden hatten, weil sie 
dadurch nur die Hälfte der Auewahl haben würden, die 
sie auf dem seit langen Iahren bestehenden großen Markt 
in Budissin zu finden sicher sind. Möchte doch jeder eigen-
nutziaer Versuch, bloß zu vereinzeln und zu theilen, eine 
gleiche liberale Ansiebt finden! 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken btrcißtßt worden. Professor D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 16. Mittewoch, den 19, Januar 1 8 1 6 ,  
W a r s c h a u ,  d e n  S t e n  J a n u a r .  
Zufolge einer unterm Zisten December ö. I. erlassenen 
und vorgestern bekannt gemachten Verordnung de6 Statt-
Halters des Königreichs, Herrn Generals Zajonczek, wer-
den nun die Reisepässe ins Ausland von der hiesigen pol-
Nischen Generalvolizeyd'rektion ertheilt, jedoch die Passe 
nach Rußland bis zur weitern Verfügung auch mit Unter, 
fcbrift des Statthalters versehen. Die Einwohner in den 
Departements erhalten ihre Reisepässe ins Ausland von 
ihren resyektiven Präfekten und die dreymalige Ankündi-
gung in den Zeitungen ig aufgehoben. 
Durch eine andere Verordnung deS Statthalters vom 
31 steti December ist die Ausfuhr des Getreides ins AuS-
land, die bisher verboren war, gegen gewöhnliche Zollge­
bühren erlaubt worden. 
P a r i s ,  d e n  S t e n  J a n u a r .  
Der amerikanische General Scott, der sich im letzten 
Feldzuge ausgezeichnet und mehrere ehrenvolle Wunden 
bey Chipara und Niagara erhalten hat, befindet sich seit 
einigen Tagen zu Paris. Er ist zur Wiederherstellung sei-
«er Gesundheit nach Frankreich gekommen. 
Madame Lavalette sitzt no* immer in der Konciergecke; 
sie hat jetzt das Zimmer des Marschalls Ney inne, worin 
früherhin Georges saß. Irriger Weise hatte ein hiesiges 
Blatt angezeigt, daß sie wieder in ihre Wohnung zurück-
geführt worden sey. 
Gestern ward ein Familienfest Hey Hofe gehalten, um 
das Andenken des Sten Januars 1796 zu feyern, wo 
Madame von den kaiserl. österreichischen Kommissarien zu 
Basel empfangen ward. 
Die polnische Dame, welche sich berechtigt glaubt, da6 
fttrn österreichischen General Biancl'i vom Könige von 
Neapel geschenkte Herzogtum Kasa Lanza alö ihr Eigen­
thum zu fordern, ist die Grässn Valeska. 
Der berühmte dhemifvc Guyton de Morveau ist am 
2tcn dieses im 81 sten Jahre seines Alters mit Tode abge­
gangen. 
W i e n ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Se. Kaiserl. Hoheit, der Kronprinz, werden/ wie «6 
heißt, sich in Kurzem nach Italien begeben. 
Die vor einiger Zeit bereits festgesetzte Reise deS Fi-
nanzministerS, Grafen Stadion, nach Italien zum Kai­
ser, wird, wie man mit Gewißheit behauptet, nun mit 
nächstem erfolgen, und der neue Plan für die österreichi-
scheu Finanzen/ von welchem mit der günstigiien Vormei­
nung gesprochen wird, dürfte alödann bald in Ausfüh-
rung gebracht werden. 
Nachrichten aus Dalmatien melden, daß das Pestübel, 
welches dort mit ziemlicher Heftigkeit ausgebrochen war, 
wieder abnehme, und die schleunigst getroffenen Vorkeh­
rungen wenigstens keine weitere Verbreitung befürchte» 
lassen. 
M ü n s t e r ,  d e n  1 2 tett Januar. 
Die definitive Organisation der Provinzialverwaltung 
und die Errichtung der neuen Regierungskollegien ist nicht, 
wie man früher vermuthete, mit Anfang dieses Jahrs ein» 
getreten; indessen dürfte die nähere Bestimmung darüber 
nicht mehr entfernt seyn. 
F r a n k f u r t ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Se. Excellenz, der Freyherr von Albini, bevollmLch-
tigter kaiserl. österreichischer Minister am deutschen Bun­
destage , hat am Sten dieses, des Abends, zu Dyvurg im 
Darmstädtischen, das Ende seiner Laufbahn erreicht. 
Am Sten dieses sind Se. Excellenz, der Graf vo» 
Buol« Schauenstein, kaiserl. österreichischer Gesandter bey 
dem königl. hannöverschen und dem ehurhessischen Hofe, 
welchen Se. Majestät, fcer Kaiser von Otstcrreich, auf die 
erhaltene Nachricht von der Krankheit deS Freyherrn vo» 
Albini, zum Stellvertreter desselben und provisorischen be­
vollmächtigten kaiserl. österreichischen Minister am deut-
scheu Bundestage ernannt haben, hier eingetroffen, un» 
man erwartet nun ehestens den Anfang derPräliminarkon-
ferenzen. 
Wer von königl. preussischer Seite bey dem deutschen 
Bundestage bevollmächtigt werden soll, ist immer noch 
nicht vfficiell bekannt. 
V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  J a n u a r .  
Der Fürst RasumoffSky ist von Paris zu Wien einge-
troffen. 
Das Journal de Paris enthält folgenden sonderbaren 
Artikel: Ein glaubwürdiges Schreiben aus Heidelberg 
vom 25sten December meldet Folgendes: „Eine alte Sage 
erhält sich, "daß von Zeit zu Zeit in der Gegend von Ro­
thenburg bey Sinzheim, als Vorbote einer ausserordent­
lichen Begebenheit, ein dumpfer kriegerische? Lärm gehört 
ward. Der Großherzog ernannte eine Kommission zur 
Untersuchung, an deren Spitze der Professor Beckmann 
gestellt war. Die Kommission soll <wie allgemein ver-
sichert wird), ein starkes Waffengeklirr, den Marsch eine# 
HeereS, Trommeln und Feldmusik, Wagen- und Geschütz-
gerassel, und juleyt Kanonen« und Muöketenfeuer, wie 
\ 
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bey einer Schlackt, gehört haben. E'n späteres Schrei-
den vom 2 gsten bestätigt ?viges, und daß die Kommission 
darüber ein förmliches Protokoll aufgenommen." (??) 
H a n n o v e r ,  d e n  1 2 t e n  J a n u a r .  
Dem Vernehmen nach wird im Laufe dieses Jahreö ein 
neucö königliches Residenzschloß hier erbauet werden, weil 
das bisherige alte Schloß zu deschränkt und keiner gehöri-
gen Reparatur fähig ist. Nach dem durch den hiesigen 
sehr geschickten Architekten, Herrn Labes, entworfenen 
Plane, welcher, wie man vernimmt, durch Se. Excellenz, 
den Herrn Minister, Grafen von Münster, Sr. Königl. 
Hoheit, dem Prinz - Regenten, vorgelegt werden wird, 
dürfte das neue Palais dicht vor der Stadt, in der Ge-
gend zwischen dem Stein- und Kleverthore, erbauet wer-
den, eine Breite von 700 Fuß und eine Tiefe von 4So 
Fuß erhalten, und an einem Flügel von einer Schloßt«-
pelle, an dem andern von einem Overnhause begranzt, 
auch ein Park mit dem Schlosse iit Verbindung gesetzt wer­
den. • Man vernimmt zugleich, daß zum Bau der ganzen 
Anlage von Sr. Röntgt. Hoheit, dem Prinz - Regenten, 
die Summe von •§ Million Pfd. Sterl. werde bewilligt 
werden. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  J a n u a r .  
Nachrichten aus Rio Janeiro zufolge war die Prinzessin 
Charlotte von Brasilien, Gemahlin des Regenten und 
Schwester deS, K.önigS von Spanien, im Begriff, auf dem 
portugiesischen Linienschiffe St. Sebastian mit ihrer zwey-
ten und dritten Tochter nach Europa abzusegeln, welche 
zu Gemahlinnen des Königs »cit Spanien und des Her-
zogs von Berry bestimmt seyn sollen. 
1  L o n d o n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  
Der Herzog von Wellington hat folgenden Brief an die 
Sekretärs der Societät zur Beschützung der Religionsfrey-
heit erlassen: 
P a r i s ,  d e n  s S f i e t t  N o v e m b e r  1 8 1 5 .  
M e i n e  H  e r r  e n !  
Ich habe die Ehre gehabt, Ihren Brief vom 24sten 
dieses Monats zu erhalten, und eile, denselben zu beant-
Worten. Ich habe alle Ursache zu glauben, daß daS 
Publikum und die Societat, deren Sekretärs Sie sind, 
in Rücksicht dessen falsch unterrichtet worden, was im 
südlichen Frankreich vorfällt. Es ist natürlich, daß 
in einem Lande, in welchem die Nation nicht bloß 
durch die Verschiedenheit der religiösen, sondern auch 
der politischen Meinungen getrennt wird, heftige Strei-
tigkeiten vorfallen müssen, daß die Religion eines jeden 
Individuums gewöhnlich das Zeichen der politischen Par* 
tey ist, zu welcher eö gehört, und daß in einem Au-
genblick von besonderer politischer Wichtigkeit und von 
Schwäche d-r Regierung, wegen der Empörung der Ar-
mee, der schwächere Theil leiden und manche Ungercch-
tigieit und Gewalttätigkeit von den Individuen der 
zahlreicher» und stärker» Partey begangen werden wird. 
Aber so weit meine Erfahrungen wahrend meines Auf­
enthalts im vergangenen Jahre an diesem Hofe und seit 
dem Einzüge der 21 Dürfen in Paris gehen, hat 5ic Re, 
giernng alles Mögliche gethan, um den Unruhen im 
südlichen Frankreich ein Ziel zu setzen, und Sr. Maje­
stät Untcrthanen, in Gemaßheit deS im königlichen Lee-
trage gegebenen Versprechens, bei) der Ausübung ihrer 
Religion in ihren verschiedenen Bekenntnissen und in 
dem Genüsse ihrer Privilegien, ohne Rücksicht auf ihre 
Religioneverschiedenheit, zu schützen. Bei) einer neu-
lichen Gelegenheit wurde ein Osficier, der General la 
Garde, von dcr Regierung besonders nach Niömcs ge-
schickt, um die Lage dcr Sachen in diesem Lande zu 
untersuchen, und nach dem criien Bericht erhielt er 
Befehl, die Kirche» der Protestanten wieder zu eröffnen, 
welche während des Kampfs der Parteyen geschlossen 
waren.. In der Aucübung dieses Befehls wurde er ge-
fährlich verwundet, und ich habe von gur.r Autorität 
die Anzeige erhalten, daß Se. Königl Hoheit, dcr Her-
zog von Angouleme,. seitdem an der Spitze eines Truv-
penkorpS gegen diejenigen marschirt ist, welche sich fcit 
Ausübung der Befehle der Regierung durch den Gene-
ral la Garde widersetzten. Ich schließe eine Abschrift 
deS königlichen Dekrets beö, welches zufolge dieses Vor-
falls erlassen ward und die Absichten der Regierung 
genug ins Licht setzt. Ich habe Ihnen ferner anzuzei-
gen, daß eS unwahr ist, daß die Salarien der prote­
stantischen Prediger von dem Könige von Frankreich ge-
strichen worden sind. Ich hoffe, daß dasjenige, was 
ich oben gesagt habe, die Societat, deren Sekretärs 
Sie sind, überzeugen wird, daß die Regierung des Kö-
nigs von Frankreich wenigstens nicht wegen der unglück-
lichen Vorfälle im südlichen Frankreich zu tadeln ist. 
Ich habe die Ehre zu seyn. 
W e l l i n g t o n .  
An die Herren T. Wilks und T. Pallatl. 
Vorstehender Brief des Herzogs von Wellington hat 
die Ueberzeugung hervorgebracht, daß die Nachrichten, 
welche die Societat der Toleranz erhalten, nicht sehr 
unparteyisch und tolerant gewesen sind. Unsre Zeitun-
gen sind mit Abhandlungen für und wider diese Sache 
angefüllt. 
Man sagt hier, daß der Marschall Victor, welcher 
einen brittischen Officier, den Lieutenant Broughton von 
der englischen Garde, empfindlich beleidigt hatte, ob-
gleich Letzterer, welcher ihm mit seinen Ellenbogen an-
lief, n.ehrere Ehrenerklärungen machte, von demselben 
durch einen Schlag mit der Faust niedergeschlagen wor-
den sey. Es erfolgte ein Kriegsgericht, durch welches 
der Lieutenant einen leichten Verweis erhielt. 
Die Anzahl der brittischen Truppen, welche vorerst noch 
in Frankreich bleiben werden, belauft sich auf 9 Kavalle­
rie- und auf 22 Infanterieregimenter. 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e « .  
Die SaustuuKV Zeitung erzählt, daß am 23 sten Decem­
ber, tun 2 Ufcr , aus einer Wolke in der 
<;>e^end von Valorbe eine solche Menge lebendiger Rau­
pen zur Erde gefallen, daß mehr als ein Viertel Juchart 
Landes davsn überdeckt gewesen. 
9ituii:l> wurde gemeldet: In Pomveji sey eine 
Statue Antonius gesunden worden. DieS verdiente 
toobl eine nähere Untersuchung, denn nach dcr gewöhn-
lichen Angabe wurde Pomyeii schon im Uten christlichen 
Jahrhundert (Anns 79 ) verschüttet, die Autonine aber 
regierten erst im 2ten. Ware es wirklich eut Antonin, 
so würde dadurch die B<hauptung bestätigt/ daß Pompeji 
erst in svütmt Zeiten ganz zn Grunde gegangen sey. 
W ü r z  b ü r g .  U n s e r e  U n i v e r s i t ä t  h a t  i n  d i e s e m  S e -
niester ein neues Leben gewonnen, indem mehrere von 
den unter der vormals großhcrzsglichen Negierung quies-
cirten Professoren von der königlichHaderschen Regie-
rung wieder angestellt worden Und. Aehnlicbe ersprieß-
liche Resultate für die hiesige Akademie lassen sich von 
der hohen Bildung und besonnenen Handlungsweise un-
sers allverehrten Herrn Hofkommissärs, des Freyherrn 
Von Lerchenfeld, ericarten. Unter den wieder au-
g e s t e l l t e n  P r o f e s s o r e n  b e f i n d e t  s i c h  a u c h  I .  I . W a g n e r ,  
der geistvolle Verfasser der mathematischen Philosophie 
und des uiilüngfl erschienenen gehaltvollen Werkes, be-
titelt „der Staat." Dieser hält ausser den philoso-
phischen Vorlesungen für die Akademiker auch Vorle-
sungen für daß hiesige gebildete Publikum, und zwar 
über den gegenwartigen Kulturzustand der deutschen 
Nation. Der geist- und lichtvolle Vortrag des Profes-
sorö Wagner bewirkt, daß die letzter» Vorlesungen 
von mehrern hundert Personen aus allen Standen be-
sucht werden, und daß man an öffentlichen Orten mit 
Wärme und Bey fall von diesen Vorlesungen sprechen hört. 
Wagner stellt darin das Christenthum als das Kultur-
princiv der neuem Zeit auf, zeigt Universalität der Em-
pfänglichkeit und des Strebens als sichere Wirkung deö 
Christenthums, und verfolgt d-esen Charakter unserer Zeit 
durch alle Formen des öffentlichen und Privatlebens. Die 
große Frequenz dieser Vorlesungen zeugt von dem empfang-
lichen Sinne des Würzburgischen Publikums. 
* * * 
D  e  r  B e r l i n i s c h e  K ü  n  s t l e  r v  e  r  e  i  n .  
Seit einem Jahre hat sich hier ein Künstlerver-
ein gebildet, der, in der Zahl unbeschrankt, aus bil-
denden Künstlern aller Gattung, desgleichen auö Kunst-
liebhabern und aus Kunstfreunden, jetzt aus 43 Mit­
gliedern , besteht. Diese kommen an einem bestimmten 
Abend jeder Woche zusammen, um durch gegenseitige 
Mittheilung iUer Ideen, durch Beschallung allerer und 
neuerer Kunstwerke, durch Aufgaben zu Kompositionen, 
und durch Bearbeitung uni> Btunheilung 5<rjelven, die 
Fortschritte der Kunst zu befördern, und den Sinn für 
Kunst allgemeiner;u verbreiten. Vier Mitglieder: zwey 
Vorsteher, ein Schreiber und ein Seckelmeister, leiten, 
unter diesen altdeutschen Benennungen, den Geschäfts-
gang des Vereins. 
Am venvichenen Sonnabend, den Gfcti dieses Mo­
nats , beging der Verein das erste Jahresfest seiner 
Stiftung duvch eine feierliche Versammlung, welche 
Ihre Königl. Hoheiten, die Prinzen Wilhelm und Au-
gust von Preussen, desgleichen Se. Excellenz, der Mi« 
niiiei* deS Innern, durch ihre Gegenwart verherrlich-
ten, und iu welcher auch eine Anzahl von Kunnfreun-
den und Beförderern der Kunst eingeladen worden wa-
r e i t .  D e r  e r s t e  V o r s t e h e r ,  H e r r  D i r e k t o r  S c h a d o w ,  
erklarte zuerst, in einem kurzen Vortrage, den Zweck 
dieses Künstlervereinö als die Veranlassung des FesteS, 
dann entwickelte, in einer philosophisch - historischen Ab-
Handlung, der Schreiber, Herr Professor Catel, seine 
Ansicht von dem jetzigen Zustande der Kunst und wie 
derselben, besser als auf bloß dogmatischem Wege, durch 
einen freyen Verein von Künstlern aufgeholfen werden 
könne und in früheren Zeiten aufgeholfen worden sey. 
Er schloß mit einer gedrängten Nachricht von dem, 
was, zu Erreichung seines Zwecks, der Künstlerverein 
im Verlauf des ersten Jahres seines DaseynS vorge-
nommen habe. 
Nach einer auf dem Fortepiano exekutirten Introduk­
tion , folgte nunmehro, auf einer im Hintergrunde deS 
Versammlungssaales zu diesem Behuf errichteten kleinen 
Bühne, eine Reihe historischer Gemälde, durch Künst-
ler und Kunstfreunde beyder Geschlechter, in fixirtee 
Stellung, unbeweglich, ausgeführt. Von Meistern in 
der Kunst entworfen, geordnet, kostümirt und auf das 
Vortheilhafteste beleuchtet, waren diese bildlich - histori« 
schen Darstellungen von höchst malerischer Wirkung und, 
vor ahnlichen artistischen Unterhaltungen dieser Art, auf ^ 
eine eigenthümliche Weise dadurch ausgezeichnet, daß 
sie nicht nur durch einleitende analoge Musik vorberei­
tet , sondern daß auch wahrend ihrer Dauer daß In-
teresse deS Gegenstandes durch Recitirung eines erklä-
renden oder reflektirenden Vortrages belebt und erhöht 
wurde. 
Das e r ffe_ der auf solche Weise ausgeführten Ge-
-malde stellte, dem Kalenderfeste dieses Tages ange-
m e s s e n ,  d i e  A n b e t u n g  d e r  h e i l ,  d r e y  K ö n i g e  
dar; eö war, an Zahl der Figuren das reichste von 
Allen, vo« vortrefflichem Effekt und, so wie das unmit-
telbar darauf folgende, von dem zweyten Vorsteher des 
Künstlervereinö, Herrn Rektor Weit sch, geordnet und 
drapirt. 
Das zw.eyte zeigte den Evangelisten Lukas, vor 
einer Stc.ff>'ley sitzend, nnd in den Anblick der gegen-
üUc stehenden Madonna, deren Bild er malen will/ 
versunke». Itt diese» beyden Gemälden war das Kind-
lein (welches in der erforderlichen Größe, der nöthi-
gen Unbeweglichkeit wegen, nicht durch ein lebendes 
Kind vorgestellt werden konnte), nach einer von Herrn 
Direktor Sckadow höchst lieblich modellirten Figur, 
aus Wachs geformt. Bey diesem zweyten Gemälde de« 
klamirte Herr Lemm, vom königl. Nationaltheater, ein 
d a r a u f  b e r e c h n e t e s  G e d i c h t  d e s  H e r r n  P r o f e s s o r  G u -
bitz. 
Das dritte Gemälde war eine Huldigung der 
Baukunst, welche sich durch drey Säulen producirte, 
eine Dorische, eine Ionische und eine Korinthische. 
Sie trurdett durch drey Jungfrauen angedeutet, deren 
Hauptschmuck das Kapital der dargestellten Säule aus-
machte. Diese sinnreiche und überaus liebliche Dar-
s i e l l u n g ,  w a r d  d u r c h  d e n  G e n i u s  d e r  B a u k u n s t  
(Demoiselte Düring) belebt, der, unter musikalischer, 
von Rungenbagen gesetzter und auf dem Forteviano 
ausgeführter Begleitung, den Werth der Baukunst und 
den Charakter ihser drcy vornehmsten Säulenordnungen, 
in einem vom Herrn Professor Levetzow höchst gelun-
gen gedichteten Monolog, schilderte. Dem Adel der 
Gedanken und deS Ausdrucks, der in diesem Monolog 
h e r r s c h t ,  e n t s p r a c h  d i e  D e k l a m a t i o n  d e r  D e m o i s e l l e  D u -
ring durch Würde, durch Innigkeit und durch hohe 
g r a v e .  
Das vierte Eem älde war der Tonkunst ge-
weiht; vom Herr Professor Schümann geordnet und 
kostümirt, stellte es die heilige Cäcilia^dar, mit ih-
rem Attribut (einer aneinander gereiheten Oktave klei-
«er Orgelpfeifen) in der Hand, wie sie, mit Himmel-
tvärrs gerichtetem Blick, entzückt auf die Harmonie der 
Sphären zu lauschen scheint; vor ihr, zur Rechten und 
zur Linken, knieten zwey holde Kinder, ein Knabe und 
ein Mädchen, jener eine Harfe, diese ein Notenblatt 
haltend. Während der Dauer dieses schönen Gemäldes 
wurden einige vom Herrn Professor Gubitz gedichtete 
und vom Herrn Professor Zelter in Musik gesetzte Stro­
phen von Singstimmen ausgeführt. 
Das fünfte Gemälde gab der Dichtkunst, Ivaö ihr 
gebührt. In transparenter Manier, nach Art der 
Glasmalerei?, erblickte man auf sechs Scheiben zweyer 
Fensterflügel, von den Herren Dähling (Seckelmei-
fler des Vereins), Kolbe und Ham pe gemalt, nach 
Anleitung von Göthe's Gedicht, welches wahrend der 
Vorstellung von Herrn Lem deklamirt ward: „HanS 
Sachsens Sendung." Bey t>er letzten Strophe des 
Gedichts sprangen die bis dahin geschlossenen Fenster-
flöget auf, und eS zeigte sich, im Hintergründe, auf 
einer Erhöhung, Hans Sachs, als gekrönter Dich-
ter, in seiner Verklärung neben der Muse. 
Im Gegensah zu diese« unbeweglichen Gemälden 
k a m ,  d a m i t  a u c h  d e r  „ d r a m a t i s c h e n  u n d  m  i m i <  
f cf) en Kunst" ihr Recht wiederfahre, eine Darstellung 
mit desto beweglicheren Figuren zum Vorschein, eine 
Posse in Knittelversen, gedichtet von dem ersten Vor-
steher deS Vereins, und von Mitgliedern dieses letztere» 
humoristisch dargestellt. Die Zeitumstände und deren 
Einfluß aus die äussern Verhältnisse der Kunst, die hie» 
sige Tagesgeschichte derselben und die Stufe, auf n>N-
cher, mitunter, der Kunstsinn steht, hatten zu diesem 
Theaterscherz den Stoff und zu vielfältigen Beziehun-
gen Anlaß gegeben, die von dem grdßern Theil der 
Versammlung überaus rege aufgefaßt wurden und in 
frohe Laune setzten. 
Jetzt begab sich die zahlreiche Versammlung in die 
angranzenden Säle an vier großen Tafeln zu einem 
geselligen Mahle. So, daß sie von allen diesen Tafeln 
aus gesehen werden konnte, war die vom Herrn Direk­
tor Scdadow gearbeitete Büste des Königs, welche 
von einer kolossalen Flaur der Siegögöttin gekrönt ward, 
aufgestellt, und solchergestalt auch die Plastik zum 
Vorschein gebracht. Das Mahl ward durch geißvolle 
Lieder von Gubitz, die Zelter komponirt hatte* und 
die von den anwesenden Sängern und Sängerin nett 
vielstimmig vorgetragen wurden, gar sehr erheitert, und 
<tuf diese Weise war Alles vereinigt beysammen, waS 
die Künste zu Verschönerung des geselligen Lebens bey-
zutragen nur immer vermögen Erst um i Uhr Mor­
gens trennte sich die Gesellschaft, und die Gaste gewiß 
mit dankbarer Anerkennung alles dessen, was die güti-
gen Wirthe zur Unterhaltung derselben so sinnreich und 
so geschmackvoll ausgeführt und die zuvorkommende Auf-
merksamkeit, welche sie ihnen bewiesen hatten. 
Möge nun der hiesige Künstlerverein reifen ge-
sichteten Saamen ausstreuen, möge tiefer einen em­
pfänglichen Boden finden, und die Gefammtheit sich 
dereinst reichlicher und süßer Früchte der edelsten Art 
erfreuen. 
Was durch freye Vereine auszurichten steht, da-
von haben wir, in der allerneuesten Zeit, durch unsere 
Frauenvereine einen ausfallenden Beweis gehabt. 
Gelingt es auch dem hiesigen Künstl e rv e re in nicht, 
gleich jenem, den Krüppeln zum Gebrauch ihrer Glie-
der, und Lahmen zu freudigem Gehen zu verhelfen y se 
kann er doch, nach dem Vorbild seiner älteren Ge-
schwister, den Künsten, wo nicht mehr, wenigstens so 
v i e l  l e i s t e n ,  a l s  d i e  y h i l o m a t i f c h e  G e s e l l s c h a f t  
d e n  W i s s e n s c h a f t e n ,  u n d  a l s  d i e  H u m a n i t ä t S g e s e l l -
schaft für den Lebensgenuß des geselligen Umganges 
geleistet hat. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Hrojessor D. Lieba ». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 17. Donnerstag,  den 20. Januar 1816. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  t e n  8 t e n  J a n u a r .  
Vorgestern, ten 6ten tiefes, am Feste zu Christi Er-
s c h e i n u n g ,  a n  w e l c h e m  a u c h  t e r  h o h e  G e b u r t s t a g  I h r e r  
K a i s e r l .  H o h e i t ,  t e r  G r o ß f ü r s t i n  A n n a  P a w -
low na, gefeyerr ward, versammelten sich tie vornehm-
sten Standesversonen beyderley Geschlechts, so auch tie 
Garde- und Armee-, Stabs- unt Oberofficiere, im Win-
t e r p a l a i S  z u r  h e i l i g e n  L i t u r g i e ,  u n d  u m  3  r .  K a i s e r l .  
Majestät/ Ihren Kaiserl. Majestäten, teil 
F r a u e n  u n t  K a i s e r i n n e n ,  u n t  I h r e n  K a i s e r l .  
Hoheiten, den Glückwunsch abzustatten. Nach ter 
Liturgie begann, wie gewöhnlich, tie Procession nach 
tem auf der Newa ticht vor dem WinterpalaiS eingerich-
teten Jordan, wo tie Wasserweihe verrichtet wurde; bey 
tiefer Gelegenheit stanten tie Truppen in sehr großer An-
zahl in Parade, unt beym Eintauchen deS Kreuzes in6 
Wasser ertönte ter Kanonendonner. 
Verwichenen Sonntag, ten aten tieses, hielt tie Kai-
serliche öffentliche Bibliothek 'hre dritte feyerliche unt 
tie zweyte jahrliche Versammlung nach ihrer Eröffnung zu 
Gunsten aller Freunte ter Aufklarung. DaS Direktorium 
dieser Bibliothek, indem es das Andenken des Allergnä-
d i g s t e n  B e s u c h s ,  m i t  w e l c h e m  S - e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i -
ser, tie Bioliothek an diesem nämlichen Tage in dem 
ewig unvergeßlichen 181 2ten Jahre zu beglücken geruhe-
ten, zu erhalten wünschte, hatte zu dieser Feyer das an-
gesehenste hiesige Publikum bevderley Geschlechts, und 
verschiedene Administration^« und gelehrte Korporationen 
eingeladen. 
Es ist Allerqnädigst befohlen worden, den Rittern 
des St. Wladimir - Ordens mit der Schleife, und de-
tun, welche goldne Degen haben, die ihnen in den 
Jahren 1812, j 8i3 und 1814 verliehen sind, ten fünf-
uu^wunzl'qjabriqen Termin zu Erhaltung des St. Geor-
gen-Ordens, für den St. Wladimir^ Orden mit der 
Schleife um drev Jahre, und für den Degen um zwey 
Jahre zu verringern. 
P a r i s ,  d e n  ? t e n  J a n u a r .  
Als oestcrn die Diskussion über das Amnestiegesetz ge-
schlössen wurde, waren noch 42 eingeschriebene Redner 
übria, die zu Gunsten des von den Ministem übergebctien 
ProieltS, und 29, dte für die Verbesserungen der Korn-
Mission sprechen wollten. Unter erstem befanden sich 
Alexis dcs Noilles, Herr von Bourrienne ic. 
Der König hat otiem verweigert, tie Glüawünsche zum 
neuen Jahre von dem Institute anzunehmen, weil 
sich noch Königsmörder darin befinden. 
Es sind für 10,000 Franken neuer sehr schöner Fünf-
frankenstücke in Umlauf gesetzt. 
D e s s a u ,  t e n  1 2 t e n  J a n u a r .  
Unserm Fürstenhause unt tem ganzen Lande steht eine 
große Freude bevor. Se. Durchlaucht, ter Herzog, hat 
bey Sr. Majestät, dem Könige von Preussen, für unser» 
Erbprinzen, der sich schon im verwichenen Herbste wäy-
rent ter Anwesenheit Sr. Majestät, tes Kaisers von Ruß-
lant, in Berlin befant, um tie Haut ter liebenswürdi­
gen Prinzessin Friederike, tes hochseligen Prinzen LouiS 
Tochter, angehalten, und die Allerhöchste Einwilligung ist 
bereits erfolgt. Der herzogliche geheime Legationsrath 
und Kammerherr von Lehmann hat sich nach Berlin be-> 
geben, um tie Ehepakten vorlaufig zu verabreden. 
V o m  M a y n ,  v o m  S t e n  J a n u a r .  
Zufolge ter Pariser Konvention sollten tie Stätte 
Weißenburg und Lauterburg französische Besatzungen er-
halten, tennoch sint seit Abzug der Oesterreicher Wür-
temberger eingerückt, deren Hauptquartier in erster Stadt 
ist. Man vermuthet, daß dies durch eine zweyte noch 
nicht bekannt gemachte Konvention so angeordnet sey. 
Die elsaßschen Städte verlangen, taß ganz Frankreich 
ihnen Vergütigung der Einquartirungslast gebe, weil diese 
jetzt nicht mehr als Lokallast, sondern als eine vom gan-
zeit Reiche übernommene Verpflichtung anzusehen sey. 
Das österreichische Hauptquartier ist in Kolmar. 
H a n n o v e r ,  d e n  i S t e n  J a n u a r .  
Das königl. preussische Gouvernement hat die fernere 
Herausgabe des R h e i n i sch e n M e r tu r 6 in den königl. 
preussischen Staaten verboten. 
H a m b u r g ,  t e n  i 5 t e n  J a n u a r .  
Dieser Tage hatten wir das um tiefe Jahreszeit unge­
wöhnliche angenehme Schauspiel, gegen 5o Seeschiffe au6 
England, Frankreich, Portugal, Amerika und andern 
Gegenden mit reichen Ladungen hier eintreffen zu sehen. 
K i e l ,  t e n  1  S t e n  J a n u a r .  
Der Umschlag bessert sich im Vergleich mit den bey. 
den vorigen Jahren, da tie Hoffnung einer baldigen, 
von tem Könige bereite bewilligten, stäntischen Berfas-
sung ten Kretit wieder belebt, und zu dem Gute Has-
selburg, welches an einen Holsteiner zu 141/003 Rthlr. 
Kourant ten 12ten Januar verkauft wart, man meh­
rere Kaufiiebhaber als wie Hey frühern Verkäufen ge-
sehen hat. Kapitalien werden nicht viele umgesetzt, und 
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»je letzte Notirung der SvecieS am laten Januar zu 
•§• Procent, so wie der frühere niedere Stand gegen 
Banko, beweiset, daß wenige Species vom Hamburger 
Markt hierher gewandert sind. In frühern Jahren war 
die Differenz zwischen Species und Banko circa 2 Pro­
cent in der Umschlagszeit. Ungeachtet der niedrigen 
Kornpreise gehen im Ganzen genommen die Zinsen rich­
tig ein, und Viele, die durch den Krieg ausserordentlich 
gelitten, zeichnen sich mit alter holsteinscher Treue aus. 
Man erwartet eine Einschränkung de6 Moratorii, eine 
Herabsetzung der Abgaben und andere wohlthätige Maß-
regeln der Regierung, den Kredit zu sichern. Die Guts-
besitzer kommen durch Sparsamkeit und Einschränkung 
den Wünschen der Regierung entgegen, und Kiel ist in 
der Hinsicht, gegen die frühere Zeit genommen, sehr 
verändert. Alle Pracht ist verschwunden. Man sieht 
die ersten Leute in den einfachsten Kleidungen, und dies 
schöne Land wird gewiß durch die zu treffenden Ein-
richtungen zum allgemeinen Besten schnell wieder auf-, 
blühen. 
L o n d o n ,  d e n  y t e n  J a n u a r .  
Nach unfern Blättern ist auf den Herzog von Angou-
lerne geschossen worden, wie er zu Toulouse ankam. Es 
soll ihm die Backe gestreift seyn. Der Thäter, ein Sol« 
tat, ward sogleich ergriffen, an einen Pferdeschweif ge« 
6linden und ms Gefängniß geführt. 
Der Schooner Apodaka war zu Havannah von der Küste 
von Afrika mit einer Ladung von 297 Sklaven angekom­
men. Die Ladung mit dem Schiff wurde, wie hiesige 
Blätter bemerken, auf So,ovo Pfd. Sterl. geschätzt, weil 
der Preis des Menschenfleisches bey der erschwerten Ein-
fuhr so sehr gestiegen ist. 
Die Fregatte Phaeton wird in Kurzem von Spithead 
nach St. Helena absegeln. Der Gouverneur, Sir Hud­
son Lowe, mib die fremden Kommissärs werden auf ihr 
dahin abgehen. 
Letzten Dienstag segelten 4 Transportschiffe mit 240 
Mann vom 66sten Regiment von Portömouth nach St. 
Helena ab. Oberst Dodqen geht mit dem übrigen Tbeile 
des Regiments, 38o Mann, bey erstem günstigen Winde 
ebenfalls dahin ab. 
Die österreichischen Erzherzöge haben Oxford besucht 
und alle Merkwürdigkeiten der dasigen Universität in Au­
genschein genommen. Sie setzten darauf ihre Reise über 
Blenheim fort. 
Da viele Weber in England jetzt ohne Beschäftigung 
sind, so wird, wie es heißt, die Einfuhr französischer 
Seidenwaaren bey uns verboten werden. 
_ Zu Portömouth ist das Schiff Jaloirse von Jamaika mit 
einer Million 200.00a Dollars angekommen, wovon 
900,000 Dollars für Rechnung der spanischen Regierung 
sind. Das Ganze kam von Verakruix, und wird jetzt über 
England nach Spanien remittirt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auf die bittern Klagen mehrerer Schullehrer deS rhei-
nischen Gouvernements macht der geheime Staatsrath 
Sack bekannt: daß eine Radikalverbesserung, auf alle 
Schulen sich erstreckend, wesentlich Bedürfniß sey, und 
eins der wichtigsten und der ersten Geschäfte der neuen 
Regierung seyn werde. Einige Gemeinen hätten indeß 
schon den Gehalt ihrer Schullehrer n.u» eigenen Mitteln 
erhöht. ^ 
* . * 
A u g u s t e  F r i e d e r i k e  K r ü g e r .  
(Beytrag zur Geschichte des Nationalgeistes im 
letzten Kriege.) 
Zu den schönen Beyspielen von hohem Muth und 
Selbstverleugnung, welche in allen Ständen und Velhalt-
nissen sichtbar unsere thatenceiche Zeit verherrlichen, ge« 
hört auch die Geschichte einer deutschen Jungfrau, 
w e l c h e  i n  d e m  K o l b e r g i s c h e n  I n  f a n t e r  i e r e g i -
m ent an demBefreyungskampf von 18i3 bis 1815 tbätU 
gen Antheil genommen hat, und deren kurzes Kriegerleben 
um so mehr bekannt zu werden verdient, als sie, frev von 
eitler Ehrsucht, nur durch Thatendrang und reine Begei-
sterung für das Vaterland und Freyheit zu ihrem Handeln 
getrieben wurde. 
Sie heißt Auguste Friederike Krüger, und ist 
die Tochter eines Ackerbürgers zu Friedland im Großher-
zogthum Mecklenburg-Strelitz. In der öffentlichen Schule 
ihrer Vaterstadt lernte sie die Anfangsgründe der Schul-
kenntnisse, und ging, als einzige Tochter unter drey Ge-
schwistern, ihrer Mutter in Führung der Wirtschaft zur 
Hand. Schon früh regte sich in dem kräftig fühlenden 
Mädchen ein kühner Thatengeist, und die Bedrückungen 
der Franzosen, unter denen sie ihr Vaterland leiden fdiv 
reiften ihren Entschluß, Soldat zu werden, um zur Be-
freyung ihres Vaterlandes auch ihrer Seits thätig mitwir-
ken zu können. 
Sie bestimmte sich, mit SSetviMgung ihres Vatcrs, 
dem sie jedoch ihre geheime Absicht verbarg, zur Erler-
nung des SchneiderhandwerkS, welches in ihrer Heimath 
häufig von Frauenzimmern betrieben wird, indem sie sich 
in ihrem Kriegerleben davon Nutzen versprach. 
Als sie einige Monate bey der Tochter des Krieqskom-
missärs Lemre in Anklam zugebracht hatte, erfuhr sie 
hier die begonnenen Aushebungen zum Kriege gegen Frank-
reich. Sogleich machte sie sich auf, besuchte ihren Va­
ter in Friedland — ihre Mutter war kurz zuvor verstor-
ben — um ihm, in ihrer Seele vielleicht ein ewiges, Le-
bewohl zu sagen, und eilte in männlicher Kleidung, von 
ihr selbst gefertigt, unter dem angenommenen Namen 
L ü b ek, nach dem Amte Jasnitz, um als Freywilliger in 
den preussischen Kriegsdienst zu treten. 
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Mit der hier gesammelten Abteilung junger Soldaten 
ward sie nach Kolberg geführt/ von wo sie, kaum ange-
kommen, nach Wollin abgeschickt und mit Schneiderarbei't 
für ein neu errichtetes R^fervebataillon, welchem sie zu-
getheilt war, beschäftigt wurde, V.t man ihrem Verlan­
gen, unter den schwarzen Husaren Dienste zu nehmen, 
nicht nachgab. 
In Wollin lernte sie einen Monat hindurch exerci^en. 
Kaum vermochte der schwache Arm de6 19jährigen Mäd-
chens das Gewclr zu halten. Aber ihr fefter Wille und 
ihre begeisterte V.NerlWdsliebe ließen ihren Muth nicht 
jmfta, -U li) stählten ihr? Kräfte. 
Nach secU" Wochen) welche sic hier mit dem Reserve-
bnrätti.-1!! yii'.utden hatte, entdeckte sich ihr Geschlecht, 
und sie wurde vctt dem Komm.uideur, dem Major von 
Schmidt, welcher mir davon Anzeige machte, zu mir 
nach Kolberg zurückgesandt. Ich deutete ihr an, daß 
ihr Verbleiben als Soldat im Bataillon unzulässig sey, 
und daß sie entweder ganz -zurücktreten lmTtie, oder sich 
in Bataillon verheirathen könne, in welchem Falle e6 
ihr gestattet seyn solle, als eine der Frauen, welche die 
Wasche des Soldaten besorgen/ mitzugehen. Da sie aber 
unbeweglich bey dem Entschlüsse, selbst die Waffen zu 
führen, beharcte, so ward ich durch das Versprechen der 
untadelhaftesten sittsamsten Aufführung, und durch ihr 
gesundes kräftiges Aeussere bewogen, zuzugestehen, daß 
sie als Soldat ferner dienen dürfe. Das beste Zeugniß 
ihrer Vorgesetzten und Kameraden sprach für die Erfüllung 
ihres lebhaften Wunsches. 
Bald nach ihrer Zurückkunft zum Bataillon marschirte 
sie mit demselben vor Stettin und wohnte der Einschließung 
dieses Platzes auf der'Seite von Alt-Damm bey. Sie 
legte hier die ersten Beweise ihres Muthes ab, indem sie 
bey einem überlegenen Ausfall dcr Franzosen auf das Dorf 
Finkenwalde unter den Ersten war, die sich dem Feinde 
entgegenstellten, und zu seiner spatern Zurücktreibung bey-
trugen. 
Noch im Sommer des Jahrs 1813 marschirte das Ba­
taillon nach Berlin, und wurde dem Kolbergschen Jnfan-
terieregiment, von welchem das erste Bataillon zum atett 
Gardeinfanterieregimeirt versetzt wurde, einverleibt. DaS 
Regiment stieß hierauf zum 3ten preussischen Armeekorps, 
und zwar zur Brigade deS Generals von Krafft. Es nahm 
nach der erneuerten Eröffnung der Feindseligkeiten einen 
e h r e n v o l l e n  A n t h e i l  a n  d e r  S c h l a c h t  v o n  G r o ß - B e e r e n  
am 23sten August desselben Iahrtz, wo die 7te Kompagnie 
des 2ten Bataillons, in welcher^? stand, über 20 Mann 
verlor. 
Bey Dennewitz, am 6ten September desselben Jahrs, 
gerieth das Regiment gleich Anfangs in ein heftiges Kar-
tätschenfeuer. Nach einem anderthalbstündigen Gefechte, 
welches das Regiment bey der Mühle des Dorfes GehlS-
dorf zu bestehen hatte, und wodurch auch der Muth der 
Bravsten wankend werden konnte, rief der Hauptmann 
von Mallotki von seiner Kompagnie Freywillige auf, um 
eine nahe feindliche Kanone mit stürmender Hand zu neh-
men. Auguste Krüger war die Erste, welche her-
vortrat; sieben Mann ihrer sehr zusammengeschmolzenen 
Kompagnie schlössen sich ihr an, und mehrere andere folg-
ten. 
Nach kurzem Vorgehen traf ein Stück von dem Gewehr 
ihres Nebenmannes, durch eine feindliche Kugel zer-
schmettert, heftig ihr linkes Auge. Bald darauf ward sie 
von einem Stück einer zersprengten Granate an der linken 
Schulter bis auf den Knochen verwundet und der Arm ge-
lähmt. Ihre Wunden mit einem Schnupftuch umwickelt, 
und das Gewehr unter den rechten Arm nehmend, schloß y 
sie sich, nachdem der unternommene Angriffsmarsch abge-
schlagen worden, ihrem Bataillon wieder an. Nach Ver-
lauf einer halben Stunde ward sie bey dem erneuerten ~ 
Vorgeben durch einen Prellschuß am rechten Fuß getroffen, 
wie im Kreise herumgedreht, und niedergestreckt. Kaum 
war indeß durch den Verband deS Wundarztes der Ge-
schwulst Einhalt gethan, so raffte sie sich nochmals auf, 
und fetzte mir ihrem Regiment bis zum Schluß des glor-
reichen Tages die Verfolgung deS Feindes fort. 
Von ihrer Kompagnie, bey welcher fämmtliche Ofstciere 
getödtet oder verwundet waren, führte zuletzt ein Unterof-
ficier den schwachen Rest der Braven. 
So ward dieser Tag, der Weihetag hoher Tapferkeit 
für so viele Schaaken junger preussischer Krieger, denen 
ihr Heerführer, der General Graf Bülow von Denne-
witz, mit dem würdigsten Beyspiele der muthvollsten Be-
sonnenheit vorleuchtete, zugleich auch der Zeuge deö sei» 
tenen Muth6 und Vaterlandssinns eines deutschen Mäd-
chenS. 
Nach der Schlacht ward sie mit andern Verwundeten 
nach Berlin gebracht, wo der hohe Sinn der preussischen 
Frauenvereine, unter Leitung der edlen Prinzessin Wilhelm 
von Preussen, für ihre Heilung und Pflege herzliche Sorge 
trug. Sie verlor einen Knochensplitter aus' der Schulter, 
und an der Schiene des rechten Fußes öffnete sich 
eine Wunde, welche eine neue Heilung nothwendig 
machte. 
Als Lohn ihrer Tapferkeit erhielt sie in der Folge das 
eiserne Kreuz zweyter Klasse, auch ward sie wegen ihres 
Wohlverhaltens und pünktlichen Diensteifers zum Unter-
ofsicier befördert. 
Noch nicht völlig genesen, kehrte sie zum Regiment 
nach Holland zurück, wo dag Regiment Kolberg in den 
Gefechten und Erstürmungen von Arnheim, Bommel, 
Antwerpen und Herzogenbusch den alten Ruhm seiner un-
auslöschlich begründeten hohen Tapferkeit, unter der obern ' 
Leitung seines BrigadechefS, deS Generalmajors von 
Krafft, und der fpeciellen Führung seines Komman-
d e u r s ,  d e s O b r i s t e n  v o n  Z a s t r o w ,  b e w ä h r t e .  A u g u s t e  
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K r ü g e r  g a b  b e y  a l l e n  d i e s e n  G e l e g e n h e i t e n  g l e i c h e  B e -
weise von MiUh und Ausdauer. Nirgends scheute sie die 
Gefahr; sie suchte sie vielmehr auf. AlS bey Bommel 
von dem Regiments eine Schleichpatrouille üder die Maas 
geschickt wurde, mit Schifferkähne zu holen, womit bey 
der Nähe deS FeindeS eine augenscheinliche Lebensgefahr 
verknüpft war, ward sie von dem Obrist von Zastrow aus 
dem schon von ihr betretenen Fahrzeuge zurückgewie>en. 
Sie wußte aber die Schiffer bis zu dem Augenblick zurück-
zuhalten, wo der Obrist von Zastrow sich wieder entfernt 
hatte, und sie ungehindert den ftnhii besteigen und zur 
Reksgnosrirung deS FeindeS mit vorgehen konnte. Der 
würdige Vorgesetzte verzieh ihr gern diesen ersten und ein-
zig gebliebenen Verstoß gegen seine Gebote. _ ^ 
Dae.Eolbergschc Regiment bestand späterhin die Schlacht 
Hey Laon und das' blutige Gefecht bey Kompiegne. ES 
marschirte bald nach der Eroberung von Paris erst nach 
Gent, und bald darauf nach Krefeld, wo eS bis zur Er» 
öffnung deS diesjährigen FeldzugeS blieb. Auch während 
dieser Zeit beobachtete sie in ihrem Betragen dieselbe Fe-
stigkeit, Pünktlichkeit und Dienstbeflissenheit, wodurch sie 
sich zu jeder Zeit ausgezeichnet hat; sie gehörte zu den 
strengsten und g e a ch t e t st e n tt ttt e r o ff i c i e ve u 
des Regiments. AuchMWfde sie von ihrem Regiment für 
würdig erkannt, zum Hfsicier in Vorschlag gebracht zu 
werden, welches jedoch, anderer Rücksichten wegen, un-
terblieb. 
Bey Erneuerung des Krieges im Frühjahr d. I. rückte 
das Regiment gegen Ende deS MarzeS nach den Nieder-
landen. Mit Ungeduld erwartete sie den Ausbruch der 
Feindseligkeiten, hatte aber den Schmer;, am i6ten Iuny 
zum Empfang von Lebensmitteln für das Regiment in den 
Kantonnirungen desselben zurückbleiben zu müssen, folglich 
an den großen Schlachttagen nicht Theil nebmen zu kön-
tun, welche ihrem Muthe Festtage gewesen seyn wür-
den. 
Späterhin wohnte sie dem Gefechte vor Namur bey, 
welches der preussischen Armee viele brave Krieger, und 
unter diesen dem Aegimente Kolberg sein hohes Vorbild, 
den Obersten, von Zastrow, raubte; er fand hier, von 
seinen Untergebenen innig hochgeschätzt und betrauert, den 
Heldentod. Dnö Regiment Kolberq, und mit ihm der 
Unterosffeier Krüger, nahm im Laufe deö FeldzugeS thä-
tigen Antheil an den Belagerungen und Eroberungen der 
französischen Festungen Lanbrecy, Philivpeville, ©tuet 
und Rokroy. Ueber.'.ll war dieses Mädchen ihren Krie-
g e S g e f ä h n e n  e i n  M u s t e r  j e d e r  S o l d a t e n t u g e n d ;  
sie endet jetzt ruhmvoll ihre kriegerische Laufbahn. 
Der Krieg ist beendigt, die Waffen ruhen I — Der 
Prinz August von Preussen, Befehlshaber deö 2ten Armee-
korpS, wozu das Regiment Kolberq in diesem Kriege ge­
hörte, hat dem Unlerofsicier Auguste Krüger den 
nachgesuchten Regimentsabschied unterm 23sten Oktober 
d. I. ertheilen lassen. Die höchste Achtung ihrer Dienst-
geführten, jeden Standes, begleiten dieses seltene, be-
wundernswerthe und iod) zugleich so anspruchslose Mäd-
chen in die Heimaih. 
Sie ist nicht abgeneigt, sich ihrem zarteres Berufe zu-
rückzugeben; möge ihr die glücklichste Zukunft im Kreide 
einer stillen Häuslichkeit bereitet seyn! 
Der Staat hat ihr bereits eine, für ihr bisheriges 
Dienstverhaltniß allerdings bedeutende, lebenslängliche 
Pension zugesichert; eine größere Freygebigkeit läßt aber 
die heiligere Verpflichtung „für die große Zahl der ehr-
würdigen Invaliden zu sorgen, womit der dreyiährige 
vaterländische Krieg den König und sein Volk bereichert 
hat" nicht zu. Ich wende mich demnach an meine Mit-
bürger jeden Standes : wer bemittelt ist, wolle durch ei-
nen kleinen Gcldbeytrag bemüht seyn, diesem hocbssnni-. 
gen Mädchen einen Brautschatz oder eine duiferl idj 
ganz sorgenfreye Zukunft zu sichern. Ich fühle mich ver« 
pflichtet, Menschen - und Vaterlandofrennde dazu auszu-
fordern. 
Unsere Landesvorsteher, die Herren Präsidenten der 
Landesregierungen und die Herren Brigadechefs und an-
dere Civil- und Militärvorg'ejetzte, welche in den beendig-
ten denkwürdigen Kriegen so viele Beyspiele der thatig-
sten Bemühung für edle und vaterländische Zwecke gege-
ben haben, werden gewiß gern die kleine Mühe „Bey-
träge sammeln und mir zusenden zu wollen" übernehmen. 
Zur großen Freude wird eS mir gereichen, bald in den 
Stand gesetzt zu seyn, dem vaterländischen Publikum Be-
richt über den Fortgang diese» mir'wenh gewordenen Ge­
schäfts erstatten zu können. 
M a g d e b u r g ,  i m  D e c e m b e r  1  8 1 5 .  
v o n  2 3  0  r  s t e l l ,  
königl. preussischer Generallieuttnant. 
K 0 u r e, 
R i g a ,  d e n  i 4 t e n  J a n u a r .  
AufAmsterd. 3 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B. A. 
AufAmflerd. 65 T.n.D.— St. Holl. Kour.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T.n.D.— Sch. Hb. Bko. x. 1 R.B.31. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8^,^ Sch. Hb.Bko.p. 1 R.B. A. 
AufLond.3 Mon. 1 o| |,fg .Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 6 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. x| Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 88 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3 6 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichöthaler 5 Rub. 18 Kov. B.A. 
Ist i" drucken bewilligt worden. Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. ig. Frey tag, den 21. Januar 1 8  1  6 ,  
B e r l i n ,  d e n  2 3 sten Januar. 
Vorgestern, Sonntag Nackmittags um 4 Uhr, traf 
der Fürst Blücher von Wuhlstüdi hier ein. 
P a r i s ,  d e n  y t e n  J a n u a r .  
21m 6tcti wurde in den Tuillerien das Dreykönigsfest 
feyerlich begangen. Der bekannte Königskuchen mit der 
Bohne fehlte an der königlichen Tafel natürlich nicht, und 
die Bohne fiel dem Prinzen Cvnde zu, welcher die Herzo-
gin von Angouleme zur Königin wählte. Nun erhob sich 
L u d w i g  X V I I I .  u n d  b r a c h t e  d e m  K ö n i g e  u n d  d e r  K ö -
nigin der Bohne seinen Toast. 
Die Freude deS Hofes wurde an diesem Dreykö-
t i i g s t a g e  n o c h  d u r c h  A n n a h m e  d e s  A m n e s t i e g e -
setzes vermehrt. Doch hatten Se. Maiestat folgende von 
den vorgeschlagenen Aenderungen genehmigt: 1) daß es 
dem Könige freystehe, die 38 in der Verordnung vom 
28sten July bezeichneten Männer zu verbannen, statt sie 
vor Gericht zu belangen; 2) daß das Wort Kinder aus 
dem 4ren Artikel / wo von Verbannung der Bonaparti-
schen Familie die Rede ist/ gestrichen und bloß der Aus--
druck Nachkommen beybehalten werde. So ward das 
g a n z e  G e s e t z ,  n a c h  s e h r  l e b h a f t e n  D e b a t t e n ,  m i t  3 3 4  
Stimmen gegen 32 angenommen; einhellig aber der Zu-
sah, welcher die Königs mörder, die für die vom 
Reichsräuber vorgelegte Verfassung gestimmt, oder von 
demselben Aemter angenommen haben, auf immer, und 
zwar binnen Monatsfrist, aus dem Reiche verbannt, und 
ihnen den Genuß bürgerlicher Rechte und den Besitz un-
entgeldlich erworbener Guter, Würden und Pensionen 
abspricht *). 
Auf Veranlassung dieser Verhandlungen der Kammer, 
sagt ein hiesiges Blatt, hat das Publikum sich dabey von 
zwey Wahrheiten überzeugen können, einmal: daß die 
Kammer eine große Zahl ausgezeichneter Redner besitze 
(die meisten lasen aber ihre Reden ab); 2) daß wenn sie 
in einigen Punkten verschiedener Meinung sind, sie doch 
von Einem Geist beseelt waren. 
Vierunddrevßig Deputirte hatten sich einschreiben lassen, 
um für die Veränderungen der Kommission.. 48 um für 
den simplen Vorschlag der Minister zu sprechen. Aber 
18 traten nur wirklich auf. Uebrigens zeichneten sich die 
Verhandlungen wie durch Beredsamkeit/ so auch durch 
*) Carnot und Fouche sind also auö Frankreich ver-
bannt. 
Anstand und Würde aus, und durch einmüthigeS Streben, 
die Regierung und den Frieden zu befestigen. 
Da es uns an Raum fehlt, sämmtliche am 4ten, 5tcit 
und 6ten gehaltene Reden mitzutheilen, so beben wir ei-
n i g c  c h a r a k t e r i s t i s c h e  S t e l l e n  a u s :  H e r r  S a l a b e r t  
meinte, der ministerielle Entwurf des Gesetzes würde die 
Hoffnungen der Ruhestörer neu beleben, und die Hebel 
d e r  R e g i e r u n g  s c h w ä c h e n .  S o  d a c h t e  d e r  g r o ß e  R i c h e -
lieu nicht, als er den politischen Lehrsatz aufstellte: 
„Strenge gegen Einzelne, die sich gegen den Staat ver-
gehn, ist Wohlthat für den Staat." Lassen Sie uns, in-
dem wir die Milde des Monarchen verehren, ja nicht ver-
gessen, „daß seit 20 Jahren Ströme französischen Blutö 
e r s p a r t  s e y n  w ü r d e n ,  h a t t e  L u d w i g  X V I .  z u  s t r a f e n  
verstände n." 
Der Baron Pasquier gab zu: daß Entschädigung für 
das dem Staat zugefügte Unheil ans dem Vermögen der 
Strafbaren, dem Grundsatz der Gerechtigkeit vollkommen 
gemäß sey, aber nicht der Klugheit. Schadloshaltung 
fordern, heiße den Brand wieder anfachen; der Nachbar 
würde dem Nachbar, eine Stadt der andern zurufen: 
„Ihr seyd die Sünder, ihr müßt bezahlen, wir nicht!" 
Ueberdem will der König die Amnestie, und ich erkenne 
den Satz an: „was der König will, das will auch da? 
Gesetz!" 
Herr Serre rügte besonders den Zusatz: daß diejeni-
gen, die von dem Reichsräuber Aemter angenommen, von 
der Amnestie ausgeschlossen seyn sollten. Wie? fragte er, 
Generale und Marschälle hätten sich ungestraft für den 
Reichsräuber erklären können/ während man Präfekten/ 
xbie nur das Nämliche gethan/ aufs Blutgerüst schicken 
würde? Als sich hierauf großes Murren erhob, fuhr er 
fort: ES freut mich, daß diese natürliche Schlußfolge so 
viel Eindruck auf Sie macht! Dann tadelte er: daß die-
jenigen, die im südlichen Frankreich Truppen gegen die 
Königlichgesinnten geführt, härter bestraft werden sollten, 
als die in den nördlichen Provinzen gekämpft/ um dem 
König selbst den Eingang zu verwehre». Sobald einmal 
der alte Eid gebrochen und der neue geleistet war, so 
mußten sie Allem gehorchen, was ihnen befohlen wurde; 
und die nach dem Norden geschickt wurden, würden eben 
so gut nach dem Süden gegangen seyn, wenn sie dahin 
beordert worden waren. Was die Gütereinziehung be-
treffe, so waren nur zu häufig dergleichen vorgenommen, 
deren Opfer wir waren. Aber eben deswegen sollten wie 
das entgegengesetzte Verfahren beobachten, und das Ge­
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hassige dieser Vergehn denjenigen auflege«/ die sich dersel-
den schuldig gemacht. Herr Sem sprach selbst für die Kö­
nigsmörder: .sie begingen/ sagte er/ noch das schwere Ver-
gehn, Aemter anzunehmen/ und den Anerkennungsakt 
Napoleons zu unterzeichnen; allein 100,000 Andere ha­
ben den nämlichen Fehltritt gethan, 100,000 haben ih­
ren Eid gebrochen; da nnn den Königsmördern in der 
Verfassungsureunde verziehen sey, so wären die Königs-
mörder wegen nachheriger Vergehn nicht strafbarer als die 
Uebrigen. 
Der Graf Bethisy wollte, „daß man dein Könige 
auch gegen seinen Willen durch Strenge einen Dienst 
erzeigen soll." Ich frage Sie, sagte er/ wenn ein Bö­
sewicht seine Hand gegen den besten der Könige erHobe; 
wenn dieser/ nach dem Beyspiel seines Anherrn / jenes 
Teufelskerls ehrwürdigen Andenkens *), riefe: Gnade 
dem, dessen der Galgen schont! würden Sie Sich scheuen, 
strenger zu seyn als der König? würden Sie den Landes-
Vatermörder begnadigen? Auch jene haben Hand an Ihren 
König gelegt, sie haben ihn ermordet. Zwingt uns daher 
, unbiegsames Ehrgefühl/ einen Augenblick des Monarchen 
Willen zu übertreten, und wendet er, Unzufrieden mit 
seinen treuen Dienern/ weil er sie seiner königlichen und 
frommen Gnade entgege streben sieht, den Blick seiner 
Milde von uns ab/ so bleibt unser bester Trost der, mit 
den Einwohnern des Westen und allen treuen Anhängern 
der Nourbons zu sagen: Es lebe der König! 
Herr Feuillant erinnerte noch: daß die von der 
Kommission vorgeschlagenen 5o Geächteten **) Rathgeber 
und Minister des NeichsräubcrS wären. Solche Männer 
könne man nicht im Schooße des Vaterlandes lassen; sie 
würden sich alle Mühe geben, das Staatsruder wieder an 
sich zu reissen. Die öffentliche Meinung sey der Bestra-
fung dieser Männer nicht zuwider; wäre sie es aber 
auch, so müßten sich die Minister vor dieser Meinung 
hüten, die vielleicht noch unter dem Einfluß des Ranges 
stehe, den eine so große Zahl Strafbarer inne gehabt, und 
der vielleicht auf die Minister, ihnen selbst unbemerkt/ 
E i n s t u ß  h a b e .  ( M u r r e n . )  D e r  S e e m i n i s t e r  d u  B o u -
chage war^ der Meinung: die Kammer habe kein Recht, 
die vom Könige ausgesprochene Amnestie zu beschranken 
fidcr ^ abzuändern. Ueberdem sey von den Revolutions-
sü cht ige ii,. gegen die ganz Europa sich empöre, unv die 
die öffentliche Meinung brandmarke, nichts mehr zu fürch-
tett. Die Reqierunq sey stark, und Er (dcr Minister) 
glaube verbürgen zu tonnen, daß sie jene Leute in Schratt­
*) DiaLle a quaire wurde Heinrich IV. vom Volk ge­
nannt. 
**) Diese Zahl schien Vielen zu gering ; sie meinten, daß 
die Abänderungen der Kommission wohl auf 6000 
Personen ausgedehnt werben konnten. 
ken zu halten vermöge. Endlich würden dieselben nicht 
lange säumen / aus dem Kreise der Amnestie/ der sie jetzt 
schütze/ zu treten, und dann würden die Minister sie ohne 
Bedenken ergreifen, und sie der Rache der Gesetze über-
liefern, welche die Hoffnung nicht aufgegeben/ sie einst 
noch zu erreichen. 
Man wollte erst (int 6ten keine Sitzung halten, weil eg 
der Dreykönigötag sey, den man feyern müsse, allein'die 
Mehrheit bestand gerade deswegen darauf. Bey Eröffnung 
derselben erschien der Herzog von Richelieu, und machte 
bekannt: daß der König in den oben (erwähnten) Punk-
ten nachgebe. In seiner Rede bemerkte er: daß dieses 
Gesetz die Regeln dcr gewöhnlichen Gesetzgebung über-
schreite; es sey zugleich ein Werk dcr Souveränität und 
der gesetzgebenden Macht. Der Einziehung des Vermö-
gens widersprach er, weil, von Tiber bis Bonaparte, Kon-
fiskationen stets mit dem Verwende der Schadloshaltung 
beschönigt worden; die Verfassungsurkunde untersage aber 
Konfiskationen, deren traurige Wirkungen »vir zu febr er-
fahren. Indem sie die Kttiicr strafen, vcrerden sie £<i§ 
und Rachsucht auf künftige Geschlechter; dem erhabenen 
Hause Bourbon bleibe der Ruhm, sie abgeschafft zu ha-
den. Auch die Gesetzgeber mochten sorgen: daß ein Ge-
setz der Gnade nicht CueÜe ter Zwietracht werde. Nach 
der Sündsiuth von Uebeln (um einem dcr Deputirten den 
Auedruck abzuborgen), welche Frankreich überschwemmt, 
solle dieses Amnesticgesetz an unserm politischen Horizont 
als ein Zeichen der Aussöhnung und Vereinigung aller 
Franzosen erscheinen. 
Nun schritt man zum namentlichen Aufruf. Als 
über den Zusatz wegen der Königsmörder gestimmt wurde, 
standen nur 3 Mitglieder auf, mit den Worten.: „aus 
Achtung gegen den König! Es lebe der König!" dieser 
Ruf erscholl von allen Seiten, auch von den Tribünen, 
wo sich viele bedeutende Fremden befanden. Man hörte 
dort die merkwürdigen Worte: Dies ist tie Sache der 
Könige! Die Kammer erklärt sich für die Sache aller 
Monarchen. 
A u s  I t a l i e n /  v o m  6 t e n  I a n t r a r .  
Die Nachricht/ daß der Waaen/ auf welchem der 
Laokoon transvortirt wird, auf dem Cenis umgeworfen/ 
und das Meisterwerk der Kunst sehr beschädigt sey, er-
regt in Rom ausnehmende Theilnahme. Man hielt ein-
ander auf den Straßen an, und erkundigte sich nach 
dieseiu berühmten Kranken.' Der vener,attische Löwe/ 
der schvtt sehr zerrüttet war/ soll fast unheilbar zer-
trümmert seyn; als Kunstwerk ist aber an ihm auch 
nichts verloren. 
Trotz der schlechten Zeiten hat der Papst 7J/000 
Skudi zum Bau einer Gallerie ausgesetzt, in wel-




M a y l a  n d ,  d e n  6 t e : :  J a n u a r .  
A m  Z i s t e n  D e c e m b e r /  N a c h m i t t a g s ,  h i e l t e n  S e .  M a j e ­
stät, unser so lange und sehnlichst erwarteter Monarch, 
in Begleitung Ihrer Majestät, der Kaiserin, den hockst 
glänzenden Einzug in unsere Hauptstadt. Nach 1 Uhr 
k.unen Ihre Majestäten zu Loretto an, wo Höchstdieselben 
cm» dem Rcisewagcn in ein prächtige» Zelt abstiegen, iit 
welchem der Gouverneur, Graf Saurau, dcr General-
kommandant, das Gubernium, die Municipalität, die 
Kammerherren, Pallastdam.cn, der Kapitän der Nobel-
garde u. Ihre Majestäten erwarteten. Nach Ueberrei-
- chung der Schlüssel der Stadt bestiegen Hockstdieselben den 
Gallawagen und hielten dann unter dem Geläute aller 
Glocken und dem Donner der Kanonen zwischen der auf 
Heyden Seiten der Straßen Spalier bildenden GenSd'ar-
merie, in Begleitung mehrerer Staatsbeamten, Hofchar-
gen und anderer Großen der Stadt, in prächtigen Wagen, 
wie auch zahlreicher Detasckementv Kavallerie, Gensd'ar-
merie, der Nodelgardc zu Pferde und unter dem Zudrange 
einer unzähligen Menge jubelnden Volks, ihren Einzug in 
die Stadt. Von dem Stadtthore an nahm dcr Zug seine 
Richtung gegen die Dcmkirche; auf den Straßen dahin 
war die Infanterie aufgestellt. An dem großen Thore der 
Kirche wurden Ihre Majestäten von dem Domkapitel, den 
Civil- und Militärbehörden, dem Adel und den übrigen 
Kammcrherren empfangen, und unter einem Baldachin 
Iis' in das' "'reebyterium begleitet, wo ^Ochstdieselben auf 
rittein prächtigen Throne dem Te Deum beywohnten und 
nach Beendigung, desselben Sich durch eine cigends dazu 
errichtete Gallerie nach dem königl. Pallast begaben. Alle 
Palläste und Häuser in den Straßen, durch welche der 
Zug ging, waren mit prächtigen Tapeten und andern 
Verzierungen geschmückt. Abends war die Stadt Herr-
lich beleuchtet. Keine Unordnung störte die Freude dieses 
TageS. 
R o m ,  d e n  3 o s t e n  D e c e m b e r .  
Herr Abbe Marino Marini, päpstlicher ArchivariuS, 
ist von Paris hierher zurückgekehrt, wohin derselbe von 
S r .  H e i l i g k e i t  i n  d e r  Ü b  f i c h t  g e s a n d t  w o r d e n  w a r ,  u m  
die wahrend der feindlichen Okkupation hinweggenomme-
nett Papiere, KodiceS, Medaillen und Kameen zu rekla-
miren. 
In einigen Tagen erwartet man unfern berühmten Rit-
ter von Canova aus London zurück. 
S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  
vom 1 4ten Januar. 
Die Nachricht von dem Absterben Sr. Päpstlichen 
HeÜiofcif, welche sich von München aus verbreitete, hat 
sich durchaus' nickt bestätigt. Der schwächliche Gesund-
heitözustand Sr. Heiligkeit und ein Krankheiteanfall, dessen 
letzthin auch die öffentlichen Blatter erwähnt haben, hat 
vermuthlich die Veranlassung zu diesem unbegründeten 
Gerüchte gegeben. 
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Man weiß seht bestimmt, daß der Freyherr von Lin-
den von Sr. Majestät, dem Könige von Würtemberg, 
bey dem deutschen Bundestage akkreditirt sey. Da aber 
die Konferenzen ohnehin noch nicht ihren Anfang nehmen 
können, indem die Gesandten mehrerer deutschen Höfe noch 
nicht ernannt oder noch nicht eingetroffen sind, so wird 
Se. Ercellenz zuvor noch auf ganz kurze Zeit nach Han-
novcr gehen, um dort seine Beglaubigungsschreiben zu 
übergeben.^ 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  
vom 14ten Januar. 
Der Kourterwechsel durch hiesige Stadt ist gegenwärtig 
wieder sehr bedeutend. 
Gestern sind Se. Ercellenz, der königlich - hannöversche 
Minister, Graf von Münster, von hier nach London ab-
gegangen. 
V o m  M a y n ,  vom l a f e n  Januar. 
Am gtett ist der regierende Fürst von Nassau, Frie-
drich Wilhelm (geb. 1768 im Haag), am Schlagflusse 
verstorben. Sein ältester Sohn und Nachfolger, Wil-
Helm August, ist 1792 den i.;ten Juni) geboren, und 
seit 1813 mit der Prinzessin Charlotte von Hildburg-
hausen vermählt. 
Der Streit zwischen dem Militär in Basel brach schon 
am 31 sten December aus, beschränkte sich aber bloß auf 
eine Prügeley in einer Schenke. Allein am Neujahrs-
morgen drangen 100 Mann deö 4tcn Bataillons Feld-
truppen in die Kaserne der KantonStruppen, die noch in 
den Betten lagen; die Leute griffen in Hemden zu den 
Waffen, und konnten nur mit vieler Mühe die Anstür-
Menden abschlagen. 18 Mann wurden schwer oder leich-
ter verwundet, und berderlev Truppen sind in ihre Käser-
nett eingesperrt. Die öffentliche Ruhe litt turch den Vor­
fall nicht. 
V  0  m  M a y n ,  v o m  1 4 t e n  J a n u a r .  
In Bayern sind mehrere anonrme Schriften in Hinsicht 
der Territorialabtretungen erschienen, in welchen man 
zum Theil so weit geht, lieber Krieg vorzuschlagen, als 
in jene Abtretungen zu willigen. Natürlich haben aber 
alle diese Broschüren auf die Unterhandlungen keinen Ein-
fiuß. Unter jenen Schriften befindet sich unter Anderes 
eine anaebliche, nicht unterzeichnete, „Vorstellung eini­
ger Landgerichte und Gemeinden des Salzas und Unter-
Donaukreises an Se. Majestät, den König von Bayern, 
die Abtretung des Innviertelö und Salzburger Lances be-
treffend." 
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a n s  L o n d o n ,  
vom 9 ten Januar. 
Schon vor einigen Jahren wurde zuweilen die falsche 
Chinarinde, die sogenannte China nova, statt der achten 
in den Handel gebracht. Ich sah kürzlich hier einige 
Proben von solcher Chinarinde, zu 3 Pence daß Pfund, 
welche dem Aeussern nach sehr schön aussah, der aber j^de-
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Eigenschaften der ächten Chinarinde fehlten, und welche 
einige hiesige Handelsleute in großen Quantitäten nach 
Deutschland über Hamburg geschielt hatten. Ich hoffe, 
daß man auf dem Kontinent den Betrug entdecken wird. 
V e r ni i s ch t e 9t achri d) t e n. 
Pr is. jbevr Mälzel bat nunmehr seinen Metrono-
men oder Taktmcsser so vereinfacht, daß er nur ein Rad 
hat, und wie ein kleiner Barometer in der Tasche getra-
gen oder an die Wand gehangt werden kann. Es ist wahr-
scheinlich, daß dics schöne Instrument, so einfach als cö 
jetzt ist, allgemein in Europa wird eingeführt werden. Es 
soll ehestens eine Sendung davon nach Deutichland abge-
hen. Mehrere Komponisten bezeichnen schon ihre Musik-
siütte nach demselben. 
S c h w e i z .  E i n  g e s c h i c k t e r  M e c h a n i k e r  v o n  F  o n t a i -
trti im Kanton und Fürstenkhum Neuen bürg, Herr 
M a i l l a r d e t ,  w i l l  d i e  A u f g a b e  d e ö  P e r p e t u u m  
mobile gelösct haben. Seine Maschine ist ein Rad, 
fln dessen Umkreis sich eine Anzahl Röhren befindet, die, 
mit Qnccisilber angefüllt, dergestalt auf das dentrum 
wirken, daß sie, nach dem'bloßen Gesetze des immer sich 
verlierenden Gleichgewichts, das Rad in beständigem 
Schwung erhalten, den der Künstler durch Verminderung 
der Röhren nach Gefallen verändern kann. Wie beym 
) Ey deö Kolumbus (wird versichert) ist hier die Lösung 
(tm Ende äusserst einfach. , Bevm Herabsteigen fallen die 
Röhren am Uuikreise des Rades vor, und geben also den 
unterwärts gehenden Radien ein Uebergcwicht. Beym 
Aufsteigen legen sich die Röhren vermittelst eines einfachen 
Mechanismus an das Rad an, und machen mithin die 
auswärts gehenden Radien um so viel leichter. 
Kaum war diese Nachricht bekannt geworden, als der 
F r i e d e n s r i c h t e r  u n d  d e r G r e f f i e r  d e r  G e m e i n d e  S  t .  K r o i x  
im Kanton Waadt durch die öffentlichen Blatter dieses 
letztern versicherten, daß ein, zur Stunde noch ungenann-
ter, Künstler ihrer Gemeinde 7 anf verschiedenem aber 
eben so sicherem Weg, mit Herrn Mai Harb et zum 
gleichen Ziele gelangt sey; sein Modell solle bald öffent-
lich bekannt gemacht werden; seine Arbeit sey äusserst ein-
fach/ ohne Künsteleien, und die Bewegung werde ohne 
Quecksilber, ohne Röhren und ohne Eingreifen von Rä-
dem zu Wege gebracht. 
Ein Freund des Künstlers von Neuenburg erwiedert 
hierauf: „Die Erfindung einer beständig sich bewegen-
den Maschine erfordert, wenn sie nicht eine bloße physi-
kalische Spielerei) bleiben soll, die höchstens nur ein Mu-
seum oder das Kabinet eines Gelehrten als Kuriosität 
ziert, — daß ihre Anwendung im Großen und mit Hülfe 
einfacher Materialien, als: Holz, Eisen u. s. w., die 
nicht kostbar sind, möglich werde, — daß ferner die Ma-
schine durch ihre Vergrößerung eine hinlängliche Kraft er­
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halten könne, um nitlit nur sich selbst beständig, sondern 
auch irgend ein anderes wirklich Nutzen bringendes Ge-
triebe in Gang setzen zu können. Alödann erst leistet sie 
das, was gerade ein Perpetuum mobil« von jeher wün­
schenswert!) machte, — daß es nämlich unabhängig von 
einer Feder* oder Gewichtkraft (die man immer aufziehen 
muß), und ohne weder des Wassers noch des Windes zu be-
dürfen, (in jedem gegebenen Orte nach einem beständigen 
Gesetze gleichmäßig als bewegende Kraft fortwirke. Diese 
Forderung wird iwrit Herrn M n i II rt r J> e t's Erfindung 
gänzlich befriedigt. Denn obgleich sein Modell Röhren 
mit Quecksilber rund um seines Rades Umkreis führt, so 
ist dieö doch keine unerläßliche Bedingung der Maschine, 
und es ist kein Hinderniß einzusehen, daß nicht statt eineS 
messingenen Rades ein großes hölzernes, und statt derRöh-
ren eiserne Stäbe, an deren äusserem Ende eine bleyerne 
schwere Gewichtkugel angebracht Ware, gebraucht werden 
könnten; denn diese Gewichtstabe können gewiß eben so 
gut als die Rohren, beyn, Heraufsteigen der Radien, an 
das Rad angelegt werden, und beym Herabsteigen vor-
fallen. Hat man einmal da» unabhängige Princip und 
die Möglichkeit seiner Anwendbarkeit gefunden, daß die 
Bewegung durch das immerwährende Ubergewicht der her­
abfallenden Radien bewirkt wird, so lassen sich davon, 
ohne sich gerade an die Materialien oder Ausführungeart 
des Modelles zu halten, mannichfaltige Anwendungen 
denken, und eine durch gute Köpfe vielleicht noch in Man­
che in zu verbessernde Aueführung, die aber nie das Ver-
dienst dessen, dcr die Anwendbarkeit des Princips zuerst 
gezeigt hat, im Geringsten schmälern kann." 
„Herr Maillardet berichtigt die Bewegung seiner 
Maschine vermittelst eines angebrachten Pendels, und so 
entspricht sein Modell ganz den Forderungen, die oben an 
d i e s e  E r f i n d u n g  g e m a c h t  w u r d e n .  B e s t a n d i g e ,  g l e i c h -
m a ß i g e  B e w e g u n g  m i t  e i n e r  K r a f t ,  d i e  n i c h t  n n r  
s i c h  s e l b s t ,  s o n d e r n  a u c h  e i n  a n d e r e s  n u h b a t e S  
Getriebe zu bewegen vermag, durch eine Vorrichtung, 
d i e  i m  G r o ß e n  u n d  d u r c h  w o h l f e i l e  M a t e r i a -
lien allerdings ausführbar ist. Welchen Rang sein 
Werk unter den Erfindungen neuerer Zeit einnehmen 
wird, wenn es einmal zur Popularität gediehen, und 
nicht nur im Besitze der Gelehrten ist, das laßt sich 
schon aus der Menge der Forschungen abnehmen, die 
seit Jahrhunderten von vielen Künstlern und Dilettan-
ten für diesen Zweck angestellt worden sind. — Gewiß 
wird die Erfindung in vielerley.Fällen die Luft- und 
Wassergetriebe, und besonders die kostbaren Dampfmaschi-
nen ersparen, womit gegenwärtig die englischen Fabri-
kanten durch Aufwendung großer Kosten und beständiger 
Feuerung eine fortgesetzte und gleichmäßig wirkende Kraft 
.hervorzubringen suchen." 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 19. Sonnabend, den 22. Januar 1816. 
W a r s c h a u ,  d e n  u f e r t  J a n u a r .  
Zufolge einer erlassenen Bekanntmachung des Statthal» 
ters, Herrn Generals Zajonczek, vom Sten dieses, ist 
der Donnerstag in jeder Woche bestimmt worden/ an wel-
chem derselbe Privatleuten Audienz ertheilen wird, jedoch 
mit dem Vorbehalt, daß sie sich zuvörderst mit ihrem An-
suchen an eine der fünf Regierungekommissionen wenden. 
Falls sie binnen 4 Wochen von derselben keinen Bescheid 
erhalten oder ihnen die Gerechtigkeitsverschaffung abge-
schlagen würde, so können sie bey demselben in dieser 
Rücksicht mit ihren Klagen auftreten. 
Nächsten Sommer werden die hiesigen Kasernen in 
Stand gesetzt, um daselbst die ganze hiesige Garnison von 
10 bis 12,000 Mann einquartiren zu lassen. Das hie-
sige königliche Schloß wird auch in neuen Stand gesetzt, 
wozu die nöthigen Kosten vom Kaiser angewiesen worden. 
Dieser Tage ist Herr Bernhard Romberg aus Deutsch--
land hier eingetroffen. Er wird in dem Palais des Gra-
feit Mnischech am i5ten dieses sein erstes großes Konzert 
geben. 
P a r i s ,  d e n  1 1  t e n  J a n u a r .  
Einige Tage lang durfte daS Journal de Paris auf 
Verlangen des Herzogs nicht gedruckt werden, weil es 
«ine Parallele zwischen der Politik der Karthager und 
Engländer enthielt. Auch lassen die Engländer die 
Schauspiele, Bücher und Gemälde verbieten, welche 
ihre Nation in ein lächerliches Licht stellen. So ver-
schwand ein Werk aus dem Buchhandel, welches ein 
gewisser Pellet als Kriegsgefangener in England, über 
England, verfaßt hatte. Die Exemplare sind sämmtlich 
von dem Herzoge aufgekauft und dem Verfasser ist bey 
harter Strafe angedeutet worden, keine zweyte Auflage 
davon zu veranstalten. Karrikaturen auf die Engländer, 
deren man vor Kurzem noch viele sah, sind ebenfalls 
unsichtbar geworden. 
Nachstehendes ist der vollständige Text des Amnestie-
gesetzeS, so wie eS von der Kammer abgeändert und an-
genommen worden ist: 
Art. 1. Völlige und unumschränkte Amnestie ist allen 
denjenigen zuertheilt und anerkannt, die mittel- oder un-
mittelbarer Weise an dem Aufruhr und der Usurpation 
Napoleon Bonaparte's Theil genommen haben, die fol« 
genden Falle ausgenommen. 
Art. 2. Die Verordnung vom soften July wird, in 
Hinsicht der im 1 fielt Artikel derselben bezeichneten Perso-
nen, ihre gänzliche Vollziehung erhalten. 
Art. 3. Dem Könige ist das Recht vorbehalten, im 
Verlaufe der ersten zwey Monate nach der Bekanntma-
chung des gegenwärtigen Gesetzes, alle jene Personen auS 
Frankreich zu verweisen, welche in dem 2ten Artikel der 
besagten Verordnung bezeichnet sind, und die er nicht für 
gut befinden möchte zu begnadigen, und die ttodf nicht vor 
die öffentlichen Gerichte gezogen worden sind. Alle diese 
Personen sind verbunden, das Königreich in einem festge-
setzten Termine zu verlassen, ohne daß es ihnen erlaubt 
wäre, dasselbe wieder zu betreten, und zwar bey Strafe 
deportirt zu werden. 
Dem Könige ist ausserdem noch das Recht vorbehalten, 
diesen Personen alle jene Güter und Pensionen zu ent-
ziehen, die ihnen geschenkt oder freywillig verliehen wor-
den sind. 
Art. 4.  Die Blutsfreunde in aufsteigender und abstei-
gender Linie von Napoleon Bonaparte, seine Oheime und 
Tanten, seine Neffen und Nichten, feine Brüder, deren 
Gemahlinnen und Abkömmlinge, seine Schwestern und 
deren Männer, sind auf immer aus dem Königreiche ver-
bannt, und gehalten, dasselbe, bey der in dem Art. 91 
des peinlichen Gesetzbuches bezeichneten Strafe, im Ver-
lauf eines Monats zu verlassen. Sie sind zugleich aller 
bürgerlichen Rechte verlustig erklärt, so wie aller jener 
Güter, Titel und Pensionen, die ihnen freywillig verlie-
hen oder geschenkt worden. Auch sind sie gehalten, bin-
nen sechs Monaten alle jene Güter zu veräussern, die sit 
wirklich angekauft haben. 
Art. 5. Die gegenwärtige Amnestie kann nicht von den 
Personen angerufen werden, die schon gerichtlich verfolgt 
sind, oder gegen die schon vor der Bekanntmachung dieses 
Gesetzes Urtheile gefällt worden. Der gerichtliche Gang 
kann gegen die ersteren nicht unterbrochen, und die Voll-
ziehung der Urtheile gegen die zweyten nicht aufgehoben 
werden. 
Art. 6. Auch sind von der gegenwärtigen Amnestie 
alle diejenigen ausgenommen, die, zu welcher Zeit es 
auch sey, gegen Privatpersonen Verbrechen oder Aus-
schweifungen begangen haben; die derselben beschnldig-
ten Personen sind der gewöhnlichen Handhabung der 
Justiz unterworfen. 
Art. 7. Jene der Königsmörder, die,, einer Milde 
ohne Gränzen trotzend, den Nachtrag zur Konstitution 
(acte additionel ä la Constitution) anerkannt und unter­
zeichnet, oder Stellen von dem Usurpator angenommen, 
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und fcufd) dieses Beiragen (ich zu unversöhnlichen Fein­
den des (Staats und der rechtmäßigen Regierung auf-
geworfen haben, f ind auf ewig aus dem Königre iche 
verbannt, und gehalten, dasselbe binnen einem Monate 
zu verlassen, bey der im Art. 33 des peinlichen Gesetz­
buches bezeichneten Strafe. Auch sind sie aller bürger-
lichen Rechte, so wie aller der ihnen geschenkten oder 
freywillig verliehenen Güter, Titel und Pensionen ver-
lustig erklärt. 
In der Kammer der PairS vom gfett dieses waren deS 
Königs Bruder, Graf von Artois, und der Herzog von 
Berry gegenwartig, und nebst ihnen vier königliche Mi-
nister. Der Herzog von Richelieu legte der Kammer 
daö Amnestiegesetz, so wie solches die Kammer der De-
putirten am 6ten dieses Monats angenommen hatte, 
Vor, und setzte in einer Rede die Gründe auseinander, 
welche den König bestimmt hatten, die von derselben 
gemachten Zusätze anzunehmen. Die Kammer stimmte 
sogleich über das Gesetz ab, welches mit einer Mehr­
heit von 120 Stimmen angenommen wurde. 
Auch der Vorschlag wegen der allgemeinen Todesfeyer 
Ludwigs XVI. wurde genehmigt. Am lebhaftesten spra-
chen dafür Herr Deseze, Vertheidiger des Monarchen, 
und Chateaubriand, dessen Antrag, den König zu bitten: 
auch Ludwig XVII.,  diesem jüngsten König (Roi enfant),  
„der in dem glühenden Ofen Gott Lobgesänge gesungen," 
im Namen der Nation ein Denkmal zu widmen, gut ge-
heißen ward. Laly Tolendal trug an, dem heiligen An­
denken der Madame Elisabeth, der Marquise de Mont-
mar und der Asche Marien Antoinettens eine ahnliche Hul« 
digung darzubringen. 
Am 6ten Januar i  yg3 begann der Proceß LudwigsXVI., 
und an eben dem Tage i 8i 6 scheint auch die Genehmi-
gung des Amnestiegesetzes von den Deputirten beendigt 
worden zu seyn. 
Ferner stimmten im Nationalkonvent beym Urtheil über 
den unglücklichen Mönarchen 366 Personen, und mit eben 
so viel Stimmen sind jetzt die Kvnigemörder verwiesen 
worden. 
Barras hat zwar für de» Tod Ludwigs XVI. gestimmt, 
ia er aber bey Bonaparte'n nicht wieder Dienste genom-
wen, so wird er nicht verbannt. Er soll auch im vo-
rigen Oktober zuerst gegen Bonaparte'6 Ränke gewarnt 
haben. 
Der den Emigranten im vorigen Jahre bewilligte In-
dult ist, weil sie desselben nicht genießen können, auch 
von den Pairö verlängert worden. 
Der Herzog von Ahrem berg hat gegen seine Ge-
wahlin, ehemals Mamsell Stephanie Tascher, Nichte 
der Kaiserin Josephine, Klage erhoben. Ihre Mitgabe 
von einer Million sollte dem Ehekontrakt zufolge mit zum 
Ankauf eines Hotels verwandt werden; die Prinzessin 
aber verlangt ein Palais, welches mit dem Meublement 
1,096,000 Franks kostet, und jetzt aus dem vermietheten 
Theil nur 1 o/ooo Franks eintragt, die zu Abgaben und 
nöthigen Ausgaben kaum hinreichen. Der Herzog ver-
langt daher, daß seine Gemahlin in seine Wohnung zie-
hen solle (vermutblich um mehr Gelaß verniicthen zu kön-
nett), aber sie weigert sich dessen, und klagte auf Nicht/g-
feit der Ehe und jährliche Pension von 36,000 Franks 
(9000 Thlr.). Das Tribunal der ersten Instanz hat ent-
schieden: da die Ehe noch bestehe, und die Prinzessin da-
her Ansprüche auf Alimente habe, so soll der Herzog ihr 
vorläufig 1000 Franks (230 Thlr.) jahrlich zahlen; sie 
ihm aber das Palais überlassen. 
Gestern, in der Frühe um 10 Uhr, wurde das Todes-
urtheil gegen Lavalette in contumaciam vollzogen; auf 
dem Greveplatz, an der Stelle, wo gewöhnlich die Hin-
richtungen statt haben, war ein Pfahl errichtet, an tccU 
chem sich eine Schrift befand, welche den Vor- und Zuna-
men deö Verunheilten, nebst den Stellen, die er vormals 
bekleidet hatte, und der Ursache seiner Verurlbciltmg ent­
hielt ; diese Schrift war von dem Nachrichter angeschlagen 
worden, blieb zwey Stunden lang der Neugierde des Pu­
blikums ausgesetzt und wurde von zwey Gened'armen zu 
Pferde bewacht. 
Ein Juwelier, welcher auf dem Quai der Goldschmiede 
wohnt, hat vor dem Herrn DupuiS, der mit der Unter­
suchung der Entweichung des Lavalette beauftragt ist, auf 
Befragen auegesagt: die'Sänfte, in welcher sich Lavalelte 
befunden, hätte vor seiner Hausthüre stille gehalten und 
er habe gesehen, daß aus derselben ein Frauenzimmer, 
oder doch Jemand, den er dafür gehalten, zum Vor-
schein gekommen, und in ein Kabriolet gestiegen sey, wel-
ches schon ein Paar Stunden lang vor seinem Laden war-
tete. 
Laut einer am 3ten Oktober zwischen den vier Hauvt-
mächten und Frankreich abgeschlossenen Konvention, muß 
dieses Land allen verbündeten Truppen Equipirungegelder 
und zweymonatl ichen Sold geben. Jene betragen 110 
Franken für jeden Mann. Auf die Erhebung dieser Gel-
der, und nicht auf die Kriegesteuer, sind die Anweisungen 
an alle Mächte abgeliefert, mft denen sich diese an die 
verschiedenen Departements, auf welche jene Papiere 
lauten, wegen der Bezahlung wenden. Diese, hofft 
man, werden gut eingehen. 
Der bekannte österreichische Baron Geramb bezieht 
sich in das Trapistenkloster bey Leval. 
In Nismcs kreuzten sich am Weihnachtetaae die Ka-
tholiken und Protestanten auf den Wegen nach und von 
ihren beyderseitigen Kirchen, ohne daß die mindeste Un-
gebühr entstand. 
W i e n ,  d e n  i 3 t e n  J a n u a r .  
Ihre Kaiserl. Majestäten haben am 3isten December 
ihren Einzug in Mayland gehalten. Um denselben fever-
licher zu mache»/ hatten fast alle Behörden wvhlthatige 
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Sammlungen veranstaltet, und eine Gesellschaft der Wohl-
tfcdtigfeit 10,000 Lire an jenem Tage den Armen darge-
bracht. Am Neujahrstage war große Kour. 
Die junge Gemahlin deS Prinzen Leopold von Sacksen-
Koburg, eine durch Schönheit und Tugend vor vielen 
auegezeichnete Dame Wiens, ist die einzige Erbin weit-
läufligcr Güter, und trug am Vermahlungstage für 
5oo,ooo Gulden Jouwelen. Ihr Gemahl nimmt den 
Namen K»burg-Kohary an, und bezieht hier das 
Fuchsische Palaiv. 
Schon der Marschall Marmont hatte angefangen, ei-
nige Nachgrabungen bey dem alt.römischen Amphitheater 
zu Pola in Dalmatien zu veranstalten, allein der Kau-
direkter Nobiii zu Tricst hat diese Nachgrabungen fortge-
setzt, und im vorigen Sommer so viel unter der Erde 
entdeckt, als bisher über derselben bekannt war, und Hoff-
nm:g vorhanden ist, das ganze Prachtgebaude zu reinigen 
und zu erhalten. Derselbe Herr Nobiii hat auch die bey Tricst 
befindliche römische Wasserleitung aus dem Schutt hervor 
gesucht, und bis zur Quelle, aus welcher sie selbst Wasser 
erhielt, verfolgt. Se. Majestät, der Kaiser, haben ihm 6000 
Gulden anweisen lassen, die halb zur weiteren Aufdeckung 
jenes Amphitheaters, halb zur nahern Untersuchung der 
Alterthümer bey Tricst verwandt wexden sollen. Aueb zu 
Nachforschungen bey Aquileja sind Summen angewiesen 
worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 2 t e n  J a n u a r .  
Am Sten ließ die badenscde Regierung mitten im Rhein, 
auf einer Sandbank am Thalwcge, Straßburg gegenüber, 
einen Granzpfahl stecken, bey dem eine Schildwache ge-
sehr wurde. 
Um Straßburg herum wird jetzt der Umfang von 1000 
Klaftern, worin der französische Kommandant, von den 
Verbündeten ungestört, den Oberbefehl fuhrt, durch Granz-
yfable bezeichnet. Man erwartet nächstens reguläre Trup-
pen zu Straßburg, 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  J a n u a r .  
Mit dem 14ten hört zu Frankfurt die Militäreinquar-
tirunq auf. Die Versorgung der ehemaligen Staatsdiener 
deö Großherzogthums Frankfurt soll angeordnet werden. 
H a n n o v e r ,  d e n  1 6 t e n  J a n u a r .  
Dem Vernehmennach, erhält das Königreick Hanno« 
ver künftig nodt Zuwachs an Flachengehalt durch neu hin­
zukommende Landesbezirke, weshalb auf dem Bundestage 
zu Frankfurt das Betreffende verhandelt werden wird. 
Sr. Königl. Hoheit, dem Herzog von Kambridge, ist 
von des Prinz - Regenten Königl. Hoheit, wie man ver-
nimmt, die Domäne Rotenkirchen im Grubenhaqenschen, 
unweit Eimbeck, mit deren Pertinentien, zur Benutzung 
eingeräumt worden. 
H a n n o v e r ,  d e n  1  y t e n  J a n u a r .  
Das englische Gouvernement hat erlaubt, daß die Of-
f i c i e r ö  d e r  k v n i g l .  d e u t s c h e n  L e g i o n ,  m i t  B e y b e h a l -
t u n g  i h r e r  h a l b e n  e n g l i s c h e n  G a g e ,  i n  H a n -
Nvvcrsche Dienste treten können. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i 3 t e n  J a n u a r .  
Am 28sten December, des Morgens um 4 Uhr, hat 
man in Aalborg ein Erdbeben gespürt. Es dauerte sehr 
kurz und schien seine Richtung von Nordwest gegen Südost 
zu haben. An verschiedenen Stellen in der dortigen Ge­
gend, sowohl südlich als nördlich des Meerbusens, zeigte 
sich das Erdbeben viel merklicher als in der Stadt selbst. 
Man ist begierig, zu erfahren, ob und wie weit diese 
Naturscltenheit an andern Orten statt gefunden hat. 
v e r m i s c h t e  n a c h r i c h t e n .  
P a r i s .  V o r  e i n i g e n  T a g e n  l i e ß e n  d i e  P a r i s e r  w i e -
der ihren Muthwillen gegen die Englander aus. In B r u -
netö Theater war das Stück: Les Anglaises pour 
rire, woran sich das Publikum seit vorigem Jahre herzlich 
weidet, angekündigt worden; allein am Abend der Vor-
stellung ward an der Thür angezeigt, daß dies Stück nickt 
würde gegeben werden. Dennoch forderte das Publikum 
es mit Ungestüm. Mitten unter dem Gepolter erschien 
ein englischer Ofsscier in einer Loge; nun riefen einige 
Spaßvögel: Ah voilä l'Anglais pour rire. Aller Augen 
wandten sich gegen die Loge, und der Lärm ward noch viel 
ärger. Der Engländer fragte bestürzt, was denn daö Pu-
blikum gegen ihn haben könne. Man erklärte ihm den 
Vorfall, und um dem Lärmen ein Ende z» machen, blieb 
ihm kein anderes Mittel übrig, als sich wegzubegeben, 
worauf es dann wieder ruhig ward. 
So oft die Zeitungen von der Zurücknahme der Kunst-
werke aus dem Museum reden, trösten sie die Nation da-
mit, daß die Künstler geblieben sind, und sie zählen jetzt 
schon die Gemälde auf, die über ein Jahr sollen zur öf­
fentlichen Ausstellung geschickt werden. Allein die Kunst 
scheint doch ziemlich nach Brot zu gehen, und eS soll ehe-
stens eine Ladung Künstler nach Brasilien absegeln. Der 
portugiesische Gesandte soll ihnen im Namen seines Herrn 
guten Gehalt, die Reisekosten und sogar liegende Gründe 
in Brasilien versprochen haben. Die Zahl der Reiseferti­
gen beläuft sich auf zwanzig. Ev scheint die Absicht deS 
Prinzen-Regenten zu seyn, eine Künstlerakademie zu stif­
ten: Daß die königl. portugiesische Familie nie wieder 
nach Europa zurückkehren werde, dünkt Manchen auS-
gemacht zu seyn. 
* * * 
n e u  -  s ü d  -  w a l l i s .  
Die Niederlassung der Engländer in Botany - Bay, auf 
der östlichen Küste von Neu-Holland, erstreckte sich bis-
her, von Norden nach Süden auf 80; landeinwärts, 
nach Westen hin, auf 40 englische Meilen. 
3" dieser letzteren Richtung lief, so wie in Amerika, 
eine Reihe hoher Gcdirge, dort die blauen Berge genannt, 
über welche der Uebergang bisher zwar nicht für unersteig-
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lich, aber doch für so beschwerlich erkannt worden war, 
daß, nachdem der Wundarzt A a ss (der nachherige Ent­
decker der Basseö-Straße), und nach ihm ein gewisser 
Herr Caley, einen Versuch gemacht hatten, jenseits 
dieser G-birge tiefer ins Land einzudringen, aber durch 
die ganzliche Unwegfamkeit der dortigen Walder an weite-
rem Vordringen verhindert worden, andere Versuche zu 
diesem Zweck unterblieben waren, bis es endlich dreyen 
Privatpersonen, nämlich den Herren Klaxland und 
Wcntworth, in Keystand des Lieutenante von der In-
validenkompagnie, Herrn Lawston, nach unsäglicher 
Ausdauer gelang, über den steilsten Tbeil des Gebirges 
den Uebergang zu bewerkstelligen. Nach ihrer Zurückkauft 
fertigte der Gouverneur am 2osten November 1813 den 
Landmesser EvanS mit dem Auftrage ab, von der Ke--
schaffenheit des jenseits der Gebirge vorhandenen Land-
strichs nähere Kenntniß zu nehmen, und auf dessen Ke» 
rieht: „daß es der Mühe Werth sey, eine gebahnte Straße 
über das Gebirge anzulegen," erhielt der im westlichsten 
E t a b l i s s e m e n t ,  z u  W i n d s o r ,  r e s i d i r e n d e  O d e r b e a m t e ,  C o x ,  
den Auftrag, diesen Chausseebau zu unternehmen. Herr 
Cox hat dieses Geschäft mit so viel Sachkenmniß, und 
unter den größten Mühseligkeiten mit solcher Anstrengung 
betrieben, daß durch eine Anzahl der zuverlässigsten hicher 
verwiesenen Züchtlinge, die während der Arbeit Kleidung 
und Kost, und nach der Vollendung des Baues eine Ke« 
lohnung und Entlassung von ihrer Strafarbeit erhielten, 
das sehr bedeutende Werk in der kurzen Zeit von 6 Mona­
ten zu Stande gebracht, und die neue Landstraße mit 
Zugvieh und Wagen zu Yassiren war. Am Lösten April 
dieses' Jahres trat nunmehr der Gouverneur, mit einem 
Gefolge von 10 Personen, unter welchen Kondukteurs, 
zwey Wundärzte, ein Landschaftsmaler, und, wie billig, 
auch der Baumeister der Straße, Herr Cox, sich befand, 
die Reise nach dem genseitigen Lande an, und die Ge-
sellschaft kam am igten May von derselben nach Sydney-
Kove, dem Hauptvrte der Kolonie, wiederum zurück. Die 
Landeßzeitung giebt, unterm loten JuniuS, von dieser 
Reise ausführlichen Bericht. Den bedeutendsten Bergen 
und merkwürdigsten Stellen hat der Gouverneur schon 
Namen beygelegt, unter andern einer bohen Vergebene 
den Namen „daß Königs-Tafel-Land;" die Namen der 
ersten Entdecker der dortigen Gegenden sind ebenfalls ver-
ewigt; auch mich dem Prinz - Regent, dem Herzoge von 
Vork, dem Minister Pitt und andern bohen Staatsbeam-
ten sind Gegenden und Distrikte benannt, ja eö ist auch 
schon ein Fleck ausgewählt worden, an welchem in der 
Folge eine Stadt, dem Staatssekretär für die Marine 
und die Kolonien, Grafen Bathurst, zu Ehren, nach 
seinem Namen benannt, erbauet werden soll. Bis dahin, 
daß der Regent zu diesem Plan seine Einwilligung ertheilt 
hat, darf aus der Kolonie Niemand ohne besondere E& 
laubniß dee Gouverneurs über das Gebirge reisen, und 
der am Fuße desselben angelegte Wachtposten hat strengen 
Befehl, Niemand ohne Paß hinüber zu lassen. Die neue 
Stadt wird an einem schiffbaren Flusse liegen, dessen Ufer 
hoch genug ist ,  um keine Ueber»c!)wemmung besorgen ju 
lassen. Die durch eine Flagge zum Mittelpunkt der Stadt 
bestimmte Stelle liegt unter 33 Grad 24 Minuten 3o Se­
kunden südlicher Kreitz, und in 1 49 Grad 57 Minuten 
45 Sekunden östlicher Länge von Greenwich, sechStehalb 
deutsche Meilen nördlicher als Sydney-Kove (dem der-
maligen Sitz der Regierung von Neu - Süd - Wallis), und 
19 deutsche (94 englische) Meilen in gerader Richtung 
west< oder landeinwärts von Sydney-Kove. ES giebt dort 
5o,ooo Morgen guten tragbaren BodenS, größtentbeilS 
üppig mit Gras bewachsen und zum Ackerbau wie zur 
Viehzucht ganz geetar.et. Das Erdreich ist mitunter hü-
gelicht, die Baume Und nicht so stattlich alg an der 'Tee­
küste , aber doch für daß Bedürfniß deS Häuserbaues und 
zur Feuerung hinreichend ; bis jetzt haben sich auch dort 
noch keine Anzeigen weder von Kalkstein, noch von Stein-
kohlen gefunden, selbst die wichtigste Aussicht, einen schiff-
b a r e n  S t r o m  z u  f i n d e n ,  „ d e r  s i c h  w e s t w ä r t s  i n S  
Meer ergösse," ist nicht realiffrt. Daö Wildpret ist 
zahlreich, besteht aber, nach dortiger Landesarr, auö klei-
neu Tbiergattungen, darunter der Springhase Opossum 
(mit zwey kurzen Vorder- und zwey langen Hinterfüßen) 
das größte und höchstens so groß und schwer als unser Ham« 
mel.ist; unter dem wilden Geflügel kommen wilde Tau-
ben, Enten und Gänse, desgleichen auch der schwarze 
Schwan und eine Art wilder Truthühner vor. Die Flüsse, 
n a m e n t l i c h  d e r  M a k q u a r i ,  a n  d e s s e n  U f e r n  B a t h u r s t  
erbauet werden soll, führen eine Menge Fische, die sehr 
wohlschmeckend, aber alle von einer Art, an Gestalt un-
fem Bars (perch) ähnlich sind. Sie sind äusserst ge? 
fräßig, und erreichen eine ganz ungewöhnliche Größe; 
während der Reife des Gouverneurs ward in dem söge-
nannten Fischflusse einer der 19 Pfund wog, und im 
Makquari  gar einer der 35 Pfund wog, gefangen. DaS 
seltsame ausserhalb diesem Welttheile nicht bekannte Was-
serthier,  „das Paradox oder der Wassermaulwurf,"  findet 
sich hier in allen sowohl fließenden als stehenden Gewäs-
fern. In den zunächst vergangenen drey Jahren hat in 
Neu-Süd-Wallis eine größere und anhaltendere Dürre 
geherrscht, als seit der nun 25jährigen Anwesenheit der 
Europäer auf dieser Küste noch nicht beobachtet worden 
war; derselben ungeachtet aber war die Ebene von Bat-
hurst so voller grünender und blühender Pflanzen, daß ein 
Botaniker hier die größte Ausbeute erwarten darf. Flachs 
(vermutlich die neuseeländische Gattung) ist dort einhei-
misch. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 20. Montag,  den 24, Januar 1 8 1 6 .  
B e r l i n /  d e n  m o s t e n  J a n u a r .  
Das Friedensdankfest ist, mit dem KrönungS- und Or-
densfest, am lytett und xStert Januar hier zu Berlin ge-
feyert worden. Gleichzeitig ward am 1 Sten Januar iu 
' > der ganzen Monarchie das Friedensdankfest gefeyert. 
Am i7ten Januar, Vormittags um 1 o Uhr, versam­
melten sich, auf Befehl Sr. Majestät, deS Königs, die 
Hier zu Berlin anwesenden Ritter des schwarzen Adler-
OrdenS, des rothen Adler-Ordens aller drey Klassen, 
* des Ordens für das Verdienst, des eisernen Kreuzes am 
schwarzen Bande erster und zweyter Klasse, des eisernen 
Lreuzes am weissen Bande erster und zw:yter Klasse, und 
^ / tes St. Johanniter-Ordens, desgleichen die Inhaber des 
Militär- und des allgemeinen Ehrenzeichens erster und 
zweyter Klasse, in dem Rittersaal des hiesigen königlichen 
Schlosses vor dem königlichen Thron, zu dessen rechter 
Seite Se. Königl. Hoheit, der Kronvrinz, und alle Prinzen 
vom königlichen Hause, und zur linken Seite des Throns 
die Ritter vom schwarzen Adler-Orden und vom rothen 
Adler-Orden erster Klasse standen. 
Auf dazu erhaltene allerhöchste Erlaubniß, eröffnete die 
Feyerlickkeit der Präsident der General-Ordenskornmission, 
Generallieutenant von Diericke, mit einer Rede, wel­
che die großen Begebenheiten der neuesten Zeit darkellte, 
den ehrenvollen Antheil, den viele Ritter und Inhaber 
königl. preussischer Orden und Ehrenzeichen daran genom--
men, und den Ruhm der Helden und der Krieger, die für 
den König und für das Vaterland, im Kampfe für die 
Befreyung von Preusscn und von Deutschland, geblieben 
sind, zugleich auch die Gesinnungen des Dankbaren Va­
terlandes würdig auesprach. 
Diesemnachst las, als Mitglied der General - Ordens-
f o n w u f f t o t t ,  d e r  w i r k l i c h e  g e h e i m e  L e g a t i o n s r a t h  v o n  
Raumer die seitdem letzten Ordensfest ergangenen kö-
niglichen Hauptverordnungen in Ordenssachen, besonders 
die Urkunde über die Stiftung des eisernen Kreuzes und 
die Verordnung über das ehrenvolle Angedenken der in 
diesem Kriege gebliebenen Helden und Krieger, desgleichen 
die Verzeichnisse der verdienstvollen Männer, welchen Se. 
Majestät, der König, Orden, Ehrenzeichen, Standes-
erhöhungen und Begnadigungen an diesem Feste ertheilt 
haben. 
Jene Bekanntmachung beendigte die Feyer des l j ten 
Januar. 
Am 1 Sten Januar, Vormittags halb 11 Uhr, versam­
melten sich alle zu Berlin anwesende Ritter und Inhaber 
königl. preussischer Orden und Ehrenzeichen auf dem könig­
lichen Schloß. 
Die Ritter des schwarzen Adler-OrdenS erster Klasse und 
die General-Ordenökominission in den Kammern zunächst 
dem Rittersaal. 
Die Ritter der zweyten und dritten Klasse des rothen 
Adler-OrdenS, die Ritter des Verdienst-Ordens, der 
beyden Klassen deS eisernen Kreuzes, und deS St. Johan-
Mer-Ordens, im Rittersaal. Von da ab, durch alle 
Kammern nach dem weissen Saale zu, die mit vater-
ländischen Orden und Ehrenzeichen begnadigten Unter-
ofstciere und Gemeine in drey Glieder aufgestellt, zuerst 
die der hier in Garnison stehenden Truppen, Regimen-
terweise, von ihren mit Orden ausgezeichneten Regi-
mentsofficieren angeführt, dann die von andern Linien-
truppen, von dazu kommandirten Officieren geführt, eben 
so die der Landwehr, ferner die nicht mehr Dienenden, 
welche, als Freywillige, Orden und 'Ehrenzeichen er-
hielten, durch Ofstciere geführt, im weissen Saal, end-
lich all^ unter den obigen noch nicht mitbezeichneten 
Personen, welchen Militär- oder allgemeine EhrenzeiHt» 
verliehen sind. 
Nachdem Alle versammelt waren, begaben sich Se. 
Majestät, der König, von dem weissen Saal aus durch 
alle obgedachte Kammern und durch den Rittersaal i» 
die Kammer, wo die Ritter des schwarzen Adler-Or-
dens und des rothen Adler-OrdenS erster Klasse ver-
sammelt waren, und es wurden Allechöchstihnen von dm 
neuernannten Rittern der Orden und Inhaber der Eh-
renzeichen die Anwesenden durch den Generallieutenant 
von Diericke vorgestellt. Demnächst begann vom 
weissen Saale aus der Zug in die Hof- und Domkirche-, 
durch alle vorgedachte Kammern und Säle, vor Sr. Ma­
jestät, dem Könige, vorbey, in folgender Ordnung: 
Den'Zug führten cm: der Generalmajor von Bo = 
gu slawski, Mitglied 'der General-Ordenskommission, 
der Generalmajor von Rauch, und der Kammerherr? 
G r a f  v o n  B r ü h l .  
Nach ihnen folgten paarweise die Inhaber des allge-
meinen Ehrenzeichens zweyter Klasse, die des Militär-Eh-
renzelchens zweyter Klasse, des allgemeinen Ehrenzeichens 
erster Klasse, des Militär-Ehrenzeichens Erster Klasse, die 
Hreywilligen, die Landwehrmänner, die Unterofsiciere und 
Gemeine, durcb Ofsiciere geführt; dann die im Ritter­
saal versammelten Ritter des Johanniter-Ordens, des 
eisernen Kreuzes heyderKlaffen wti> des rothen Adler- Or-
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tcrts dritter und zwevter Klasse. Dem Zuge schlössen sich 
X die neuernannten Ritter und Inhaber an den gehörigen 
Stellen an; rodcbemndcMl Se. Majestät/ der König/ Siel?/ 
unter Vortretung der Adjutantur , und dann unter Dor-
tretung der General - Ordenökommission / nämlich deö Ge­
nerallieutenants von Diericke, des wirklichen gehei-
men LegationsrathS von Raumer und des Präsidenten 
von Schladerndorf, zu Fuß/ in dem abgedachten 
Zuge, vom Schloße in die Hof- und Domkirche begaben. 
Sr. Majestät folgten unmittelbar die Prinzen vom könig-
lichen Hause / und dann die Ritter des schwarzen Adler-
Ordens und die des' rothen Adler-Ordens erster Klasse, 
alle zu Fuß; welchemnächst die Prinzessinnen vom könig-
lichen Hause in mehreren Wagen dem Zuge vom Schloß 
in die Hof- und Domkirchc folgten. 
Der innere Schloßhof war durch das Gardejagerbatail-
Ion, und der Weg vom Schloß bis zur &of- und Dom­
kirche durch die ganze ausgerückte, von beyden Seiten 
aufgestellte, Garnison besetzt, welche die militärischen Eh-
renbezeigungen machte, so wie die Spitze des ZugeS er-
schien, und damit fortfuhr, bis derselbe ganz in die Kir-
che eingetreten war. 
Sobald Se. Majestät, der König, aus dem Schloß-
portal traten, wurde von allen Truppen ein dreymaliges 
Hurrah gerufen. 
An der Hauptthüre des DomS wurden Se. Majestät, 
der König, von der Geistlichkeit empfangen. Se. Ma­
jestät und die Prinzen und Prinzessinnen vom königlichen 
Hause nahmen Platz in der königlichen Tribüne auf dem 
Chor, alle Ritter und Inhaber und die General-Ordens-
kommission im untern Räume der Kirche, das Militär zur 
rechten Seite der königlichen Tribüne, das Civil zur lin-
ken Seite. 
Die Ministerialbehörden und das diplomatisch^ Korps 
auf dem Chor, der königlichen Triliune gegenüber, 
alle andere Anwesenden auf dem Chor zu beyden Sei-
ten derselben. 
In der Kirche fing die Feyerlichkeit an mit einem kirch­
lichen Gesänge, welchen, abwechselnd, die hiesige Sing-
akademie allein und die ganze Gemeine sang. Dem-
nächst hielt der erste Hof- und Domprediger, Oberkonsi-
storialrath Sack, die Predigt über den Text 5. Buch 
Mose Kapitel 4, Vcrs 9., desgleichen das Gebet, und 
sprach den Segen. Diesemnächst beschloß die kirchliche 
Fel'er der Gelang deö Te Deum, welches, abwechselnd, 
Von der Singakademie allein und von der ganzen Ge-
meine gelungen wurde. Am Schlüsse des Te Deum 
wurde mit alle» Glocten geläutet, und ein ücherauligcä 
Steilfeuer der Infanterie, und Einhundet und Ein Kano-
Nenschuß adqeseuert. 
Demnächst begab sich der Zug in umgekehrter Ordnung 
von der Kirche nach dem Schlosse. Zuerst Se. Magnat, 
der König, unter gleicher Vortretung, und eben so ge­
folgt föie vorher, durch die Ritter deS schwanen Adler-
OrdenS und deS rothen Adler - Ordens erster Klasse. Dann 
folgten die zur Tafel eingeladenen Deputationen der vor-
her im Rittersaale versammelten Ritter vom Militar< und 
Civilstande/ insbesondere vom hier in Garnison stehenden 
und nicht hier in Garnison stehenden Militär/ von ivr 
Landwehr und von den Freiwilligen, wie auch die einge­
ladenen Deputationen der Inhaber deS Militär- und all­
gemeinen Ehrenzeichens beyder Klassen. 
So lange der Zug aus dem Dom znm Schlosse dauerte 
und bis die Wagen der Königlichen Prinzessinnen vorbey 
waren/ machte die zu beyden Seiten aufgestellte Kavalle-
rie die militärischen Ehrenzeigungen. Auf dem königlichen 
Schlosse wurde an mehreren Tafeln gespeiset. Se. Ma-
jestät/ der König, und die Prinzen und Prinzessinnen vom 
königlichen Hause begaben Sich nach dem weissen Saale, 
woselbst die, königl. preussiscbe Orden und Ehrenzeichen 
tragende, Unterosffciere und Gemeine zur Tafel versam-
melt waren. Von da begaben Sich Se. Majestät, der 
König, mit den Prinzen und Prinzessinnen vom königlichem 
Hause in die Bildergallerie, und setzten Sich zur Tafel 
mit denselben, mit dem königlichen Hof, einigen Damen 
vom Louisen ^ Orden und allen eingeladenen Rittern deS 
schwarzen und des rothen Adler - Ordens aller drey Klas-
sen, deS Ordens für das Verdienst, des eisernen KreuzeS 
beyder Klassen, und den Inhabern der Ehrenzeichen bey-
der Klassen, namentlich auch mit mehreren, königl. preus-
sische Ordtn und Ehrenzeichen tragenden, Unterofsicieren 
und Gemeinen der hier in Garnison stehenden Regi-
menter. 
Die Anzahl der zur Ersten königlichen Tafel Eingelade-
tten war über 200, und die aller Eingeladenen über 600. 
Dieser Festtag war herzerhebend für Alle, die daS Glück 
haben, Unterthanen unsere geliebten Königs zu seyn. Se. 
Majestät, der König, haben die Gnadenbezeigungen die-
ses Tages auf daö Ihnen bekannt gewordene ansgezeichne-
teste Verdienst beschränken müssen. Allerhcchstdicselben 
erkennen deshalb nicht minder mit gerührtem Herzen die 
übrigen schönen Handlungen, welche der Patriotismus 
Ihres getreuen und tavfern Volkes und HeereS hervorge-
bracht hat, und werden mit Vergnügen in der Folgezeit 
Anlaß nehmen, noch mehrere derselben aus dieser thaten-
veichen Zeit zu belohnen. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Herr Lebreton, Sekretär der 4ten Klasse des Instituts, 
ist mit 26 andern Personen zu einer Reise nach Brasilien 
von Havre abgegangen. 
Der jetzt in Neapel befindliche königl. französische Bot-
schafter, GrafRlacaö, ist in gleicher Eigenschaft am Wiener 
Hofe ernannt, und hat auf die hier eingegangene Nachricht, 
daß der Kaiser von Oesterreich in der heiligen Woche zu Rom 
eintreffen werde den Befehl chatten, sich dorthin zu bege­
hen/ um Sr. Kaiser!.Majestät sein Krcditiv zu übergeben. 
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A u s  I t a l i  e  n ,  v o m  6ten Januar. 
Die englischen AdmiralS, Lord Exmouth und Penrose, 
fahren fort, im mittelländischen Meere die Barbaresken 
sirenge und mit gutem Erfolg zu dewachen. ES ist auch 
gegen dieses Raubgesindel ein Verein in, Werke, dem 
Neapel, Sardinien und Toskana beizutreten bereit sind. 
Daö neapolitanische Ministerium besteht jetzt aus fol-
genden Mitgliedern: Für das auswärtige Departement: 
der Marchese Circello; Finanz- und Polizeyminister: der 
Kavalier de Merici; Minister deö Innern und der Ju-
siiz: Marchese Tommass; Kriegöminister: Marchese di 
St. Clair; Marineminister: Don Diego Raselli; Kul-
tus: Prinz Cartito. 
W i e n ,  d e n  2  o s t e n  D e c e m b e r .  
Bereits vor einigen Monaten hat der Handelsstand von 
Triest bey Sr. Majestät, dem Kaiser, daß Ansuchen ge-
macht, daß, nachdem Oesterreich durch den Besitz von 
Venedig Beherrscher einer beträchtlichen Seeküste gewor-
den, die Einfuhr aller Kolonialwaaren zu Lande nach der 
österreichischen Monarchie verboten werden möchte, so daß 
diese Artikel zur Konsumtion nur zu Wasser eingeführt 
werden sollten. Hierdurch, -sagen die Triester, werde 
dem sehr gesunkenen Waarenhandel im Innern der Mo-
narchie aufgeholfen werden, indem Ungarn, Gallizicn 
und Böhmen nur über Triest, Venedig oder Fiumc ihre 
Kolonialwaaren beziehen dürften. Es soll von Seite der 
Regierung zu Prüfung dieses Antrags eine Kommission 
niedergesetzt seyn. — Vorgestern hat das hiesige Handels-
Haus Heinrich Schimper, welches große Verbindungen in 
Deutschland und England hatte, seine Zahlungen einge-
stellt, .^ie Schuldenmasse soll sich auf 800,000 bis 1 Mil­
lion Gulden Silbermünze belaufen. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Unsere heutige Hofzeitung meldet: „Heute wurde das 
Eheveriöbniß, welches an eben diesem Tage zu St. Pe-
teröliurg, mit Zustimmung Sr. Königl. Majestät, und 
Sr. Majestät, des Kaisers von Rußland, so wie Ihrer 
Majestät, der Kaiserin Mutter, Schwester deS Königs, 
zwischen Sr. Königl. Hoheit, dem Kronprinzen und der 
Großfürstin von Rußland, Katharina Pawlowna, ver-
wittweten Prinzessin von Holstein - Oldenburg Kaiserliche 
Hoheit, statt haben wird, durch das königl. Obristkam-
nierherrnamt bey Hofe bekannt gemacht. Es war Galla, 
Lever, und nachher große Tafel in der Gallerie des könig­
lichen Schlosses." 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  J a n u a r .  
Briefe aus Paris bringen für Hüningen die angenehme 
Nachricht mit, daß diese Stadt zu einer frcyen Stadt er-
klart und von jeder Abgabe befrent werden soll. 
Die Rothröcke (im französischen Dienst gewesene Schwei-
zer) haben Basel verlassen müssen, und roaiien, auf An­
trag Zürichs / ausgelöfet. 
L o n d o n ,  d e n  i S t e n  D e c e m b e r .  
In den Times liefet man unterm Sten December 
nachstehendes Schreiben an den Herausgeber dieses Iour-
nals: „Die Zeitungen haben uns unter der Rubrik Paris 
die Nachricht gegeben, daß Ludwig XVIIi. den Herzog 
von Wellington mit dem heiligen Geist-Orden geziert, und 
mit dem schönen Gute Grosbois beschenkt habe. Ich kann 
nicht umhin, mein aufrichtiges Bedauern zu äussern, daß 
der brittische General daran denken könne, die erste dieser 
Gnaden anzunehmen, und meinen Unglauben, daß ihm 
der König die zweyte angeboten haben sollte. Ich kam 
erst gestern in London von Paris an, wo Folgendes die 
Unterhaltung der bestunterrichteten Cirkel war. Man 
wußte fett lange, daß der Herzog kein Günstling des fran-
zösischen Hofes ist. In der That scheint England daselbst 
der Gegenstand des Hasses im Verhältnisse der Wohlthaten 
zu seyn, welche es der königlichen Partei) erwiesen hat. 
Einige Beweise von Achtung, welche man nöthig glaubte, 
dem Herzoge bey einigen Gelegenheiten, entweder als 
Gesandten, oder als Oberbefehlshaber unserer Heere, zu 
erweisen, hatten so ziemlich dieselbe Quelle, wie die Hul-
digung, welche die Indianer dem Teufel beweisen; allein 
seitdem er der Sachwalter der verfassungsmäßigen Freyheit 
in Frankreich geworden, indem er den Könige Fouche und 
Talleyrand als Minister empfahl; seitdem er der Beschützer 
öffentlicher Gerechtigkeit, durch Zurückgabe der Kunstschatze 
fremder Lander, geworden, denen man sie geraubt hatte, 
wurde jede Gelegenheit durch gewisse vornehme Personen er-
griffen, dem Herzoge gerade so viel Mißfallen zu äussern, als 
hinreichte, seine Zartgefühle zu verletzen, ohne sein« ernst-
haste Empfindlichkeit zu reizen. Ich höre, daß, als der 
Orden des goldenen Vließes dem Herzoge von Berry durch 
Ferdinand gesandt wurde, der Herzog von Wellington un-
ter andern Rittern des Ordens eingeladen wurde, der 
Einkleidung beizuwohnen. Beym Eintritt des Herzogs 
sagte Se. Majestät bloß: Bonjour Milord ; vous n'avez 
pas vos decorations, und so wendete er sich weg. Die 
Hofleute, das braucht kaum der Erwähnung, waren in 
derfelven Stimmung, und Se. Gnaden wurden mit der 
größten Nachlässigkeit behandelt. Der Herzog hatte zu 
viel Wurde der Seele, um sich über diefe UnHöflichkeit zu 
beklagen; aber nachdem es das Gesprach von Paris ge-
worden, wo die schlanen Gevatterinnen anfingen, über 
die angebliche Demüthigung des Englanders zu kickern, 
frug ein der englischen Regierung angehörigcr Herr den 
Herzog von Wellintgon, od das Gerücht darüber wahr 
feD 2 Wie erfuhren Sie das, erwiederte Se. Gnaden, 
ich habe Niemand davon gesagt. Nein, sagte der Andere, 
aber es ist in der ganzen Stadt. Gut erwiederte Se. Gna-
den, da Sie mich das fragen, fo muß nt Ihnen fagen, 
daß es ziemlich wahr ist; sie haben Alles gethan, nur mich 
nicht offenbar beleidigt. Ich bedarf ihrer'Gnnstbezeigun« 
gen nicht/ noch wil l  ich mit mehr, als der einem engli­
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schen Edelmann gebührenden gewöhnlichen Höflichkeit be­
handelt werden; allein da ich nach so emem EmpMg-
Nicht sehr lüstern bin, so will ich ihnen ...cht w-cdcr nahe 
kommen. Wenn ich mit den bnttischen 
scbire, so werben sie zu Vernand kommen. E-n.ge Wmrc 
von dieser Unterhaltung wurden in PanS laut , und er-
reichten die Cirkel der Tuillerien. Em Hofmann wurde 
aesendet, um den Herzog zu besänftigen, der sich aoer 
nicht so leicltt zum Besten haben (mystify) ließ, sondern 
ungefähr dieselben Gesinnungen, in beynahe denselben 
Worten, äusserte. Oer König ließ ihn sodann selbst kom-
rnen, und suchte ihn andere zu stimmen. Der Herzog 
war höflich und ehrerbietig, aber  vollkommen unbeweg-
lich ... und wie glauben Sie, daß diese Zusammenkunft 
den Einheimischen deS PallasteS berichtet truvi e ? . • . He 
bien, Ie Duc de VVeüin^ton a ele ici. II m'a fait Ta­
rnende honorable, et je lui ai pardonne tout. Ich 
weiß diesen Hergang aus keiner schlechten Quelle; und eS 
kann Sie daher nicht sehr überraschen, daß ich an der 
Stelle unsere tapfern Landsmannes eine solche Vergütung, 
wie die eined fremden Bandes, nicht annehmen würde, 
welche ihm sicher als eine überwältigende Verbindlichkeit 
angerechnet werden wird. — Swift sagte zu einem seiner 
Freunde, als er von sich selbst sprach, er sey zu stolz, um 
eitel zu seyn. Ich hoffe, das Gegentheil kann nicht vom 
Herzoge von Wellington gesagt werden. Allein man sagt 
uns, daö Landgut Groöbois sey der Ehre deS blauen Ban-
deS noch beygefügt worden. Ins Himmels Namen, durch 
welche neue Konfiskation von Eigenthum ist denn dieser 
Besitz der Krone in Frankreich zugefallen? .. . Sie haben 
eine unvollkommene Geschichte von dem Gute GroSboiS 
gegeben, nnd zwar auf eine Art, welche Bonaparte ohne 
Ihre Absicht Unrecht that. Wenn Moreau nicht den Be-
trag des Gutes erhielt, so war Berthier, und nicht Napo-
leon, zu tadeln. Denn nach Moreau'ö Verbannung wurde 
«6 das Eigenthum dieses OfficierS, und eö ist das Erste-
mal, daß ich Berthier der persönlichen Unehre anklagen 
höre. Im Herbste 1814 war eö das Geschäft der Emt» 
greinten, den Plan einer unbegränzten Zurückerstattung aller 
verfallenen Güter zu verfolgen; deswegen wurden damals 
verschiedene Ränke in öffentlichen Blättern gespielt. Eine 
gewisse Herzogin, erzählte man, sey in einer der südöft-
lichen Provinzen durch eine zahlreiche Versammlung von 
Eigenthümern bekomplimentirt worden, mit Rückgabe der 
Urkunden, unter welchen sie die ausgedehnten Güter ihrer 
Familie gekauft hätten. Diese ganze Nachricht war eine 
Erdichtung, allein keine Zeitung durfte einem Mährchen 
widersprechen, daß ein rührendes Beyspiel für die andern 
Nationalgüterankaufer gab. Auch wurde eS mit Pomp 
im Journal des Debats angekündigt, daß sich Marschall 
Berthier zu deS Königs Füßen geworfen, und Sr. Maje­
stät die Urkunde von Grosbols zu Füßen gelegt habe — 
welche Ludwig XVIII. bey seiner Rückkehr auS der Messe 
dem Marschall allergnadigst wieder zurückgegeben. Jeder-
mann rief auö, welch eine herrliche Anekdote! allein kein 
Zeitungsschreiber wagte sie beym rechten Namen zu nette 
nen. Die Wirkung solcher Berichte war für den Hof 
nachtheilig, weil, da die Presse eine vollkommene Ma­
schine in den Hauten der Regierung war, nichts ohne 
höhere Genehmigung eingerückt werden konnte; und dann 
weil, wenn die Widerlegung notorischer Unwahrheiten be-
harrlich unterdrückt wurde, es in die Augen fiel; zu wel-
chern Zwecke man fie in Umlauf setzte. Ich bin zu dem 
Verdachte geneigt, daß daS Gerücht, GroSboiS betref-
fend, nur in der Absicht verbreitet wird, den Herzog von 
Wellington bey den Parisern noch unpopulärer zu machen; 
indem eS ihn als einen Gegenstand deS Schreckens für die 
kimigl. Familie — als einen stolzen fremden Eroberer, 
der französische Dekorationen liebt, und nach französischen 
Geschenken geizt, darstellt. 
L o n d o n ,  d e n  y t e n  J a n u a r .  
Kapitän Tuckey, Befehlshaber der kleinen, nach Afrika 
bestimmten Expedition, wird zu Anfange deS künftigen 
MonatS unter Segel gehen. An der Mündung des Kongo-
Stromes wird ein von einem Dampffahrzeuge begleitetes 
Transportschiff stationirt seyn, wahrend Tuckey mit einem 
Fahrzeuge, Kongo genannt, das nur 4 Fuß tief geht, den 
genannten Strom hinauffahren, und wenn der niedrige 
Wasserstand ihn an Fortsetzung der Fahrt hindern sollte, 
sich zwever zusammengebundener Kutter bedienen wird, 
die bloß 18 Zoll tief in Wasser gehen. ES sollen bey die-
ser Expedition nur geschickte Officiere angestellt nnv näch­
stens ein Versuch mit diesen Fahrzeugen auf der Themse 
gemacht werden. 
* * * 
General Prevoft, über den daS Kriegsgericht wegen 
seines Betragens in Nordamerika noch bis zum Februar 
ausgesetzt war, ist am Freytage im 44sten Iahr.e seines 
Alters gestorben.x 
K 0 « r s. 
R i g a ,  d e n  i 7 t e n  J a n u a r .  
AufAmsterd.36 T. n.D. — St.holl.Kour.p. 1 R. B. A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. 9r|St. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.^- Sch. Hb. Bko. x. iR. B. A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8-g- Sch. Hb. Bko.p. 1 R. B. 9t. 
Aufßotti>.3 Mott. ioft Pce.Sterl. p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 7I Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 4 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 2 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 38 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 22 Kop. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 21. Dienstag, den 25, Januar 1  8  1 6 .  
M i  t a u ,  den 2 3fielt Januar. 
I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  A l l e r d u r c h l a u c h t i g s t e  K a i s e »  
rin und Frau Maria Feodorowna, haben Aller-
gnadigst geruhet, am 'inten dieses MonatS, als am Tage 
der Vermählung I h r c r K a i se r l. H 0 h e i t, der Groß­
fürstin Katharin a Pawlowna, mit Sr. Königl. 
Hoheit, dem Kronprinzen von Würtemberg, Ihrer Er-
taucht, unserer Frau Gencralgouverneurin, den St. Ka­
tharinen - Orden 2ter Klasse zu ertheilen. 
Warschau, den i5fett Januar. 
Nach Ankunft einer Stafette sind Se. Kaiserl. Hobelt, 
der Großfürst Konstantin, am 1 2ten dieses, Nachmittags 
um 4 Uhr, von hier auf eine knrze Zeit nach St. Peters-
bürg abgereiset. 
Dieser Tage ist hier der bekannte französische General 
Carnot mit seiner Familie angekommen. Er geht von 
hier nach St. Petersburg. Der Statthalter hat ihn Sr. 
Kaiserl. Hoheit, dem Großfürsten, vorgestellt. 
Am 6ten dieses starb hier der bekannte Edelmann, 
Franz Jgnaz von Narodzki, im isSsten Jahre sei-
ltcö Alters. Im 92sten Jahre Hwatbm er seine zweyte 
Frau, und zeugte mit ihr eine Tochter, die noch lebt. 
Vvn seiner ersten Ehe sind die Kinder gestorben. Im 
Jahre 1806 erhielt er von dem französischen Ex-Kaiser 
eine lebenslängliche Pension von 3ooo polnischen Gulden, 
welche hernach von Sr. Majestät, dem Kaiser von Ruß-
land, bestätigt wurde. 
Zufolge eines unterm 1 aten dieses von Sr. Kaiserl. Ho-
Heit, dem Großfürsten Konstantin, erlassenen Tagebefehls, 
ist das Oberkommando der polnischen Armee dem General 
der Infanterie, Statthalter, Herrn Zajonczek, übergeben 
worden. 
Nach den Staatseinkünften des jetzigen Königreichs Po-
Un soll die polnische Armee nur bis auf 5o,000 Mann 
?omvletirt werden. In Kriegszeiten kann man sie be-
träclullch durch die Mili; vermehren. 
Die Staatöliquidauonökommission, bestehend aus den 
russischen, österreichischen, preussischen, französischen und 
polnischen Kommissärs, wird hier in Kurzem ihre Ge-
schäfte vornehmen. Die Forderungen der Einwohner des 
ehemaligen Herzogthums Warschau für die Proviant- und 
Fouragelieferungen belaufen sich beynahe auf 100 Millio­
nen rheinische Gulden. 
B e r l i n ,  d e n  2  7 f t e n  J a n u a r .  
Vorgestern machte der Fürst B l ü c h e r  v o n  Wahl-
stadt, der bis dahin durch seine Unpäßlichkeit daran 
verhindert worden war, Sr. Majestät, dem Könige, 
seine Aufwartung, und wurde unmittelbar nachher von 
Sr. Majestät mit einem Besuche in seiner Wohnung 
beehrt. 
P a r i s ,  d e n  1 3 t e n  J a n u a r .  
Dem Vernehmen nach ist zwischen unserer und der 
königl. danischen Regierung eine Konvention wegen der 
dänischen Scl'nldforderungen unterzeichnet worden. Die 
unsrige verpflichtet sich demnach, alles dasjenige zu be-
zahlen, was man danischen Partt'kuliers schuldig ist, 
namentlich die Schisse an Werth zu ersehen, die von 
dem Kontreadmiral Lallemand auf offener See vernich­
tet wurden, und alle Fahrzeuge, weiche die Franzosen 
zu Königsberg und zu Pillau nahmen. 
Die Veilchen hatte man seit Napoleons jüngstem 
Thronenraube in Frankreich nicht mehr gerne öffentlich 
gesehen, weil sie den Bonapartisten zum Feldzeichen ge-
dient hatten. Viele Personen scheuten sich, sie zu tra­
gen, auS Furcht, man möge die Reinheit ihrer Gesin­
nungen in Zweifel ziehen. Durch nachstehende Anekdote 
sind die armen Veilchen, die von je her mehr da» 
Sinnbild der Bescheidenheit als irgend eines Parteygei-
steS waren, wieder zu Ehren gekommen. Jüngst nahm 
der König mehrer» Veilchen, die auf seinem Kamine 
standet!, und theilte sie unter verschiedene anwesende 
Damen aus, welche darüber erstaunt schienen, diese Blu-
men auS der Hand deS Monarchen zu empfangen. Al6 
dieö der König bemerkte, sagte er: „Nehmen Sie, meine 
D a m e n ,  d i e  V e i l c h e n  s i n d  m i t  i n  d e m  A m n e -
s t i e g e f e i ?  b e g r i f f e n . "  
Am 6ten Januar 1793 nahm der schreckliche Proceß 
gegen Ludwig XVI. seinen Anfang. Am 6ten Januar 
1816 zeigte sich zuerst die feit 2 3 Jahren unterdrückte 
Nationaljustiz. Vergniand, damals Präsident der Na-
tionalkonvention, vormals Advokat zu Bordeaux, hat 
daö königßmörderische Tvdesurtheil ausgesprochen. Herr 
Laine, Advokat von Bordeaux, hat als Präsident der 
Kammer der Deputirten die Annahme des Gcsetzesent-
wurfes gegen die Königsmörder öffentlich bekannt ge-
macht. 
Von den Mitgliedern des Konvents, welche für den 
Tod des Königs stimmten, sind 56 dnrch die Guillotine 
und 27 sonst gewaltsam umgekommen. Durch das Am-
nestiegesetz hat auch die Orleänssche Partey, da auch 
ein Orleans vormals für den Tod des Besten der Kö­
nige vimmtt, den größten Stoß erhalten. 
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Mehrere ehemalige Mitglieder deS Konvents haben 
Bittschriften an den König gesandt/ worin sie Se. Ma­
jestät ersuchen, sie nicht unter die Königsmörder zu be-
greifen, da sie nur bedingungsweise für den Tod. Lud-
wigs XVI. gestimmt hätten. Es ist eine Kommission 
ernannt worden-, um die Königsmörder namentlich zu 
bestimmen. 
Folgende königliche Verordnung ist dieser Tage er­
schienen: 
„Da Wir wünschen, die ledigen G o u v e rn e n r 6-
stellen zu besetzen, und den Ansuchungen einiger Gou-
verneurö für ihre Anstellungen in andern Gegenden 
zu willfahren, welches dem Interesse Unsers Dienstes 
angemessen scheint: so haben Wir, auf Vorstellung deS 
Minister-Staatssekretärs, für das Kriegsdepartement nach-
stehende Liste der Gouverneurs für die 22 Militardivisio-
neu dekretirt: 
zste Division: Marschall Perignon. 
ste: Der Herzog von Dumaö-Crux. 
3te: Marschall, Herzog von Reggio (O ud i n ot). 
4te: Graf von EscarS. 
Ste: Marschall, Graf Gouvion St. Cyr. 
6te: General Dufort. 
7te: Marschall I 0 urdan. 
8 t e : Graf Maison. 
gte: Graf Puysegur. 
1 ote: Graf d'Autichamp. 
Ute: Graf Grammont. 
i 2 t e :  Graf Bethisy. 
i3te: Graf von Viomenil. 
i4te: Der Herzog von Feltre. 
i5te: Der Marschall, Herzog von Treviso (Mortier). 
i 6 t e :  M a r s c h a l l ,  H e r z o g  v o n  B e l l u n o  ( V i c t o r ) .  
i 7 t e :  G r a f  R o g e r  v o n  D a m a S .  
18te: Der Marquis de la Grange. 
2 v s t e :  M a r s c h a l l ,  H e r z o g  v o n  T a r e n t  ( M a c d o n a l d ) ,  
a i s t e :  G r a f  D u p  0n t .  
32(te: General SBitlot." 
Das Amnestiegesetz ist gestern in der osficiellen Zeitung 
pnblicirt worden. 
Da jetzt die Ruhe zu NiSmes völlig hergestellt ist, so 
hat der König verordnet, daß die dahin verlegten Truv-
ven sollen zurückgezogen und daß den Einwohnern und der 
Nationalgarde der Dank Sr. Majestät soll bezeigt werden. 
Den Mörder des Generals la Garde hat mar. nicht aus-
sindig machen können. 
Die Anzahl der seit 1 7 8 9  erschienenen Gesetze, mit 
Abschluß der 8 Konstitutionen, wird auf 25,800 ge-
Dte Portechaise, in welcher Lavalette aus der Haus-
vvlgtey entwischte, trug ihn durch einige Straßen, wo 
ihn zwey Freunde, welche, ihm besser zu dienen, Gens-
«'armen geworden waren, mit einem PostiUvn und Pfer­
den erwarteten, welche dann vor einem jener ungeheu-
ren Wagen gespannt wurden, worin gewöhnlich die 
Staatsgefangenen tranöportirt werden. Sie schlugen den 
Weg nach dem Schloß von Hrnn ein, wo der Wagen 
gewechselt wurde. Lavalette war 6 Monate im Gesangn/x 
gewesen und 28 Tage hatte er vor Gericht gestanden. 
Wahrend die Geschwornen über ihn berathschiagten, hat 
er mit Herrn Tascher Schach gespielt, und zwey Partien 
von ihm gewonnen. 
Unsere Fonds' sind bis auf 62 gc"riegelt. 
B  r ü  s s e l ,  d e n  1 5 t t »  J a n u a r .  
Eine hiesige Zeitung enthalt Folgendes: 
„Privatbriefe aus Paris melden, daß die Absetzung von 
Fouche nach einem von der französischen Regierung er-
langten Beweise seines Einverständnisses mit mehrern ih-
rer Feinde statt gehabt hat. Fouche hatte, sagen diese 
Briefe, als er noch Polizeyminiiier war, heimlicherweise 
mehrern großen Strafbaren, unter untergeschobenem 
Ilten, Passe ertheilt, die auf diese Weise leicht aus 
Frankreich kommen konnten, sobald sie eS planmäßig 
fanden." 
A u S  R o m ,  v o m  2ten Januar. . 
Der Friedensfürst hat bey der Villa Mattet, die 
ihm jetzt zugehört und die eine der reizendsten Aussich« 
ten über Rom darbietet, Nachgrabungen anstellen lassen. 
Ausser einem Fußboden von Mosaik, Sarkophagen, Säu-
lenfragmenten JC., hat man eine Büste deS Seneca gefun­
den, mit der Unterschrift seines Namens. 
Dem Vernehmen nach wird die große Kardinalsvro-
motion Eingangs Marz hier statt finden. Man nentzt 
28 Prälaten und Geistliche, die den Hut erhalten wer-
den. Sechs jedoch will der heilige Vater in Petto be-
halten, und 4 bis 5 befinden sich auf Nuntiaturen oder 
abwesend, so daß die Zahl der zu Rom anwesenden sich 
etwa auf 17 oder 18 belaufen möchte. 
M a y l a n d ,  d e n  g t e i t  J a n u a r .  
Da sich hier jetzt eine Menge von Kunstschätzen be-
findet, die aus Paris zurück gekommen und nach ver-
schiedenen Gegenden von Italien bestimmt sind, so ha-
ben Se. Kaiserl. Majestät verordnet, daß sie zum Ver-
gnügen aller hiesigen Kunstfreunde 3 bis 4 Wochen lang 
in dem erzbischöflichen Pallast öffentlich sollen ausgestellt 
und hernach an die Behörden befördert werden. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  J a n u a r .  
Se. Päpstliche Heiligkeit haben sich nie besser befunden 
als jetzt. 
A u 6  d e m  O e s t e r r e i c h  i s c h e n ,  
vom 8ten Januar. 
Der Eifer zur Beförderung der Kenntnisse und Ver-
breitung der Schätze deS Alterthums unter der griechischen 
Nation hat mehrere Vaterlandefreunde in Athen zu ei-
n e m  B u n d e  u n t e r  d e m  N a m e n :  G e s e l l s c h a f t  d e r  
Musenfre» nde, vereinigt. ES werden zu diesem Be-
Huf zwey Lyceen gestiftet,' das eine zu Athen, das andere 
zu Meiiaes um palarischen Gebirge, unter dem Namen 
„theffalisches Lyceum" Jedes aufgenommene Mitglied 
der Gesellschaft zahlt 3 span. Thaler, diejenigen aber, 
w e l c h e  e i n e  r e i c h l i c h e r e  G a b e  d a r b r i n g e n ,  w e r d e n  W o h l -
tbate r genannt und erhalten als Kennzeichen des Bey-
trittS zu diesem Bunde einen Ring von Gold, die übri-
gen Mitglieder aber einen Ring von Ktiefer. Die Athe-
nicnfer führen auf tiefen antiken Ringen als Symbol der 
Vaterstadt die Eule, die Thessalier den Hyppotauruö. Für 
die'Griechenland bereifenden Fremden und Altertumsfor­
scher ist es wichtig, daß tiefe Gesellschaft ihre Zwecke mvg-
lichst befördert und erleichtert, auch die Kunstschätze und 
ausgegrabenen Antiken in Mufeen aufstellt. Nach dem 
nunmehrigen ersten Stiftungsjahr zahlt der Bund viele 
Hundert Mitglieder, worunter sich mehrere Britten und 
Deutsche mit fehr reichlichen Beutragen befinden. Der 
Graf von Capo d'Jstria gehört ebenfalls unter die ci/rigeit 
Beförderer. In Wien nimmt der Archimandrit Antimo-
Gazi und in München der Direktor von Schlichtegroll 
Subskribtionen an. 
W i e n ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Allen Nachrichten zufolge/ waren die wegen Besitz­
nahme des Inn- und Hausrückvviertels, so wie des Für-
sienthumS Salzburg, eingetretenen Anstände bereits geho­
ben/ und die Wiedervereinigung dieser Provinzen mit dem 
österreichischen Kaiserreiche sollte nächstens erfolgen. 
Nachrichten aus Florenz vom 2 7sten melden den seyer-
lichen Einzug der berühmten Statue, der Venus von 
Medicis, mit den andern aus Paris heimgeführten Kunst­
werken. Ei» Truppendetaschement holte den Zug mit 
klingendem Spiele ein und begleitete denfelben zur Akade-
mie der Künste. Am Abend dieses frohen Tages hatten 
die Professoren und Schüler der Kunst Feuerwerke und 
Beleuchtungen veranstaltet. 
A u g s b u r g ,  d e n  26f !ett December. 
In englischen Journalen liefet man jetzt noch folgende 
z w e y t e /  a m  2 0 s t e n  N o v e m b e r  ü b e r g e b e n e /  „ N o t e  d e r  
M i n i s t e r  d e r  v e r b ü n d e t e n  M a c h t e  a n  d e n  
Herzog von Richelieu. Da die verbündeten Sou-
verans dem Marschall Herzog von Wellington die Ober-
befehUbaberfteüe über jene ihrer Truppen anvertraut ha-
den, die zufolge des 5ten Artikels des heute mit Frank­
reich abgeflossenen Traktats in diefem Lande eine gewisse 
Zahl Jahre bleiben sollen, so glauben unterzeichnete Mi­
nister :c , dem Herzog von Richelieu Aufschlüsse über die 
Beschaffenheit und Ausdehnung der, diesem Oeberbefehle 
anklebenden, Voll.nacht geben zu müssen. Obgleich die 
verbündeten Souveräns bey Ergreifung dieser Maßregel 
vorzüglich die Sicherheit und Wohlfahrt ifrer Unterthancn 
im Auge haben, und weit von jvter Absicht entfernt sind, 
ihre Truppen zum Beysiand der Polijey und intittn Ver­
waltung Frankreichs, oder auf eine Art zu verwenden, 
wodurch die.freye Ausübung der königlichen Macht in die­
sem Laiide gehemmt oder gefährdet würde, fo haben sie 
nichtsdestoweniger, in Erwägung des großen Interesses, 
das sie an Aufrechthaltung der Macht legitimer Herrschet 
nehmen, Sr. Allerchristlichsten Majestät den Beystand 
ihrer Waffen gegen jede revolutionäre Bewegung verspro-
che», die auf gewaltsamen Umsturz Vergegenwärtig fest-
gestellten Ordnung der Dinge abzweckt/ und abermals die 
Ruhe Europa'6 bedrohte. Sie verhehlen sich indessen 
nicht/ daß bey dcr Menge der Formen, unter denen der 
revolutionäre Geist sich von Neuem in Frankreich zeigen 
könnte / Zweifel über die Art der Fälle entstehen möchten, 
welche die Dazwischenkunft einer fremden Gewalt nöthig 
machen dürften; und da sie die Schwierigkeit fühlen, In-
struktioncn abzufassen/ die auf jeden besondern Fall genatt1 
passend wären, so haben die verbündeten Souveräns eS 
für diensamer erachtet, der erprobten Klugheit und Be*. 
unheilungskraft des Herzogs von Wellington die Entschei-
düng zu überlassen/ wann, und bis zu welchem Grade, e6 
schicklich seyn könnte/ die Gruppen unter seinen Befehlen 
zu verwenden/ voraussetzend jedoch/ daß er in keinem Falle 
sich dazu entfchlvsse, ohne seine Maßregeln mit dem Kö-
nig von Frankreich verabredet/ und so schnell als möglich 
den verbündeten Souveräns die Beweggründe vorgelegt 
zu haben, die ihn zu Ergreifung dieses Entschlusses ver-
mochten. Und da e6, um den Herzog von Wellington 
bey der Wahl seiner Maßregeln zu leiten, sehr wichtig 
ist, daß er von den in Frankreich vorfallenden Ereignissen 
genau unterrichtet werde, fo haben die bey Sr. Allerchrist-
liebsten Majestät beglaubigten Minister der vier verbün-
deten Höfe den Befehl bekommen / einen regelmäßigen 
Britfwechfel mit dem Herzog von Wellington zu unterhal-
ten, und zu gleicher Zeit einen intermediären zwischen 
der französischen Regierung und dem Oberfeldherrn der 
verbündeten Truppen einzuleiten, in der Absicht/ der 
französischen Regierung die Einrichtungen/ die der Herzog 
von Wellington zu treffen Gelegenheit haben wird, und 
hinwieder dem Marschall die Vorschläge und Forderungen 
zukommen zu lassen, welche der französische Hof ihm künf­
tig zu machen wünschen wird. Die Unterzeichneten schmei­
cheln sied, daß der Herzog von Richelieu in Allem diesem 
leicht denselben Plan und dieselben Grundsätze erblicken 
wird / welche die militärische Besetzung eines Theils voh 
Frankreich diktirt haben. Sie nehmen auch bey ihrer Ab-
reise aus diesem Lande die tröstende Beruhigung mit, daß 
ungeachtet der Zündstoffe von Unordnungen, die Frank-
reich roch enthalten kann, und welche di- Folgen der 
Revcfutionebraebenheitcn sind, eine weise und väterliche 
Regurung, die darauf ausgeht, die Gemüther zu besanf-
tigen ,. und sich aller Handlungen/ die dieseti Zweck verei­
teln konnten / entlalt, es endlich dahin bringen wird, 
nicht nur die öffentliche Ruhe aufrechtzuerhalten, son­
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dern auch Eintracht und allgemeines Zutrauen herzustellen, 
wodurch sie zugleich, so sehr es durch Handlungen der 
Regierung geschehen kann, die verbündeten Souvcranv 
der schmerzlichen Nothwendigkcit entheben wird, zu Maß-
regeln ihre Zuflucht zu nehmen, die im Falle einer neuen 
Erschütterung ihnen gebieterisch von der Psi'cht vorge-
schrieben würden, für die Sicherheit ihrer eigenen Unter-
thauen und für die allgemeine Ruhe von Europa Vörie-
hung zu treffen. (Unter;.) Metterni ch. CT« stle -
reagh. Hardenberg. C a p o d'Jstria. Paris, 
den mosten November 1815." 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  
Ein portugiesisches Journal, der I n v e s t i ^ador Poriu-
£uez, klagt sehr, daß Portugal nur zwey Millionen 
Entscbädiczunq erhalten habe, baß man bey dem ersten 
Frieden von Paris, ohne den Regenken von Portugal zu 
befragen, wilikührlich über Kayenne vmügt und Por­
tugal das versprochene Olivenza noch nicht ausgeliefert 
habe. 
v e r m i s c h t e  n a c h r i c h t e n .  
Am 27sten Dccember wurde zu Rom die Trauung 
d e r  o l n ß e n  T o c h t e r  L u e i a n  B o n a p  a r t e ' s ,  m i t t e n ,  
ältesten Sohn des Prinzen Gabrielli, von dem Pfar-
rer'St. Lorenz», in dessen Kirchspiel Lucian wohnt, voll-
zogen. 
* * * 
m u n g o  p a r k .  
Der unglückliche, des ehrenvollsten Andenkens würdige, 
R e i s e n d e  h a t  s i c h  d u r c h  s e i n  g e r e t t e t e s  T a g e b u c h ,  * )  
d e s s e n  A u s g a b e  d i e  L o n d n e r  a f r i k a n i s c h e  S t i f -
tung in diesem Jahre besorgt hat, und über dessen Aecht-
heit kein Zweifel obwalten kann, jenes am besten gewähr-
leistet. Bey seiner Abreise von Kayee (einer kleinen Stadt 
am Gamdiafluß), nahm Herr Park einen Mandingovrie-
flct 1 der sich mit Handelsgeschäften abgab und schon meh-
rere Reisen in Afrika'» Binnenländern gemacht hatte, als 
Begleiter zu sich. Diesem Priester, Jsaako genannt, 
übergab er dann, als er sich von ihm trennte, sein T a-
gebuch zu Händen des Staatssekretärs, nebst einigen 
Briefen, welche treu überliefert wurden. Er endigte je-
lies am i7tenNovember i8o5 zu Sansanding am Niger, 
avwo er sich zu Fortsetzung seiner Reise einschiffte, wäh-
r e n d  J s a a k o  z u r ü c k k e h r t e ,  u n d  d i e  i h m  v o n  H e r r n  P a r k  
*) The Journal of a Mission in ihe Jnterior of Africa 
in the Year 1 805. By Mungo Park. Toge-
ther with othei Documents ,  official and private" 
relating lo the same Mission. To which is pre-
fixed an arcount of the Life of Mr. Park. Lon­
don and Edinburgh, in 8. and 4. l8l5. 
anvertrauten Schriften den brittischenFaktoreyen am Gam-
bia übermachte. * 
Mit dein Auftrage, den Lauf des Niqers zu erforschen 
und über die geopraphischen und Haudelsverhaltnisse Zjfri-
ka'6 Beobachtungen anzustellen, und Nachrichten ein;»-
ziehen, war Munqo Park als ©chif fefaci idn am 
Soften Januar 1805 von Porlömouth abgcsea.lt, am Sieit 
Marz auf der Insel St. Jaao und am 28ihn auf jener 
von Gorea eingetroffen. Seinem Auftrage gemäß, warb 
er hier 3 5 Soldaten der Garnison, die sich ihm freywillig 
zu Begleitern anboten, nebst zwey Matrosen und zwey 
Zimmecleuten. Der ArliUerielieutenant Martin ge-
seltte sich ihm hier ebenfalls bey. Der europäischen Reife-
g e f ü h r t e n  d e s  . ö e r r n  P a r k  w a r e n  z w e y ,  H e r r  S c o t t ,  
ein geschulter Zeichner, und Herr Anderson, sein Schwa-
ger und Freund; Verdes Schottländer wie er, »erstarr» 
dige und sein volles Zutrauen besitzende Männer. Auf 
St. Ingo hatte er bey 40 Esel zu Fortschaffung des Ge-
pacteS angekauft ,  und übri  enö an der j tüih fomobl, alg 
im Innern vre' Landes, den ihm von der Regierung er-
theilten Kredit benutzt, um nach dem vorhandenen Be-
dürfiuf?, theils noch m.hr Esel und Pferde, theilS alle 
jene Vorräthe anzuschaffen, die sowohl für den Unterhalt 
der Reiienden, als für Ii« auf der Reise zumachenden 
Gescheute, erfocderl ich waren. Al lein von den 44 Euro«, 
päern, welche gesund vom Gambiafluß abgereiset waren, 
kamen mehr nicht, als fünf, in Sansanding an, die sich auf 
dem Niger einschifften. Und diese fünf, unter denen 
Herr Park war, haben einen kläglichen Tod gefunden. 
Die gro£e Sterblichkeit hatte während der, jederzeit höchst 
gefährlichen, reqnichten Jahreszeit statt, welche die Rei-
senden unfreywilliger Zögerungen wegen nicht vermeiden 
konnten. 
M u n g o  P a r k  w a r  v c r e b l i c h t  u n d  h a t t e  K i n d e r ;  e r  
war liebender und geliebter Gatte und Vater. 
Er hatte die Arzeneywissenschaft studiert und die Wund-
arzeneykunst ausgeübt; beydeS aus eigener Wahl und 
Neigung; die Botanik befdiäftigte ihn vorzugsweise. 
Bekanntlich war Park der Erste, der in neuern Zei-
ten den Lauf des Nigers durch Beobachtungen bestimmt 
hat. Der Fluß gebt von Westen nach Osten. Durch sein 
Nachdenken und die Prüfung der gesammelten Angaben ge-
langte Park zu der Ueberzeugung, daß der Niger und 
der Kongo oder Zayo ein und der nämliche Fluß sind, der 
im Innern von Afrika erst von Westen nach Osten fließt, 
dann aber in südlicher Richtung zurückbiegt, um sich inS 
atlantische Meer zu ergießen. Ohne der Sache völlig ge-
wiß zu seyn, hielt er jedoch für höchst wahrscheinlich, daß 
er auf dem Niger nach Kongo und von da auf kürzerm 
Wege, als durch die Ostmeere, in sein Vaterland zurück­
kehren könnte. 
Ist zu drucken bewilligt worden, Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 22. Mittewoch, den 26. Januar 1816. 
St. Petersburg/ den löten Januar. Allerhöchsten haben zusassen wollen, vergrößerte. Der 
S  e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n  a m  » s t e n  J a n u a r  A n f a n g  u n d  d i e  U r s a c h e  d i e s e s  K r i e g e s /  d e r  u n a u f h ö r -
nachstehendes Manifest allergnadigst zu erlassen geruhet: licl, glimmte, wiederum auflodert-, tuweilen erlosch, 
-Don Gottes Gnaden aber nur darum, um wieder mit neuer Kraft und Wuth 
W  j  r  A l e x a n d e r  d e r  E r s t e ,  z u  e n t b r e n n e n ,  z u z u n e h m e n ,  m e h r  G e w a l t  z u  b e k a m -
Kaiser, und Selbstherrscher von ganz Ruß- men, und bald darauf von der höchsten Starke zu fal-
land, u.s.w. u.s.w. u.s.w. len, niedergeworfen zu werden, wiederum sich zu er-
V e r k ü n d i g e n  a l l g e m e i n .  h e b e n ,  u n d  w i e d e r u m  z u  B o d e n  g e w o r f e n  z n  w e r d e n ,  
Die Ereignisse, die auf der Oberfläche der Erde zu An- zeigen etwas Unbegreifliches, etwas Wunderbares. Er 
fange dieses Jahrhunderts in wenigen Jahren statt gehabt entstand gleich von seinem Anfang an, gleichsam wie 
haben, sind so wichtig und groß, daß sie nie aus der Ge- eine blntrothe, mit Feuer und pestilenzialischer Luft 
schichte des menschlichen Geschlechts ausgelöscht werden schwangere Wolke, nicht aus einem zufälligen Streit 
können. Die Erhaltung derselben im Andenken der Völ- einer Macht mit der andern, entstand nicht darum, um 
ker ist nöthig und nützlich für die gegenwärtigen und die zu erlöschen, sondern um sich, nach Vertilgung aller 
künftigen Geschlechter. Dcr Arm deS Herrn hat durch von Gott in die menschlichen Herzen gestanzten Tu-
Jh.n allein bekannte, aber den Augen des Sterblichen gerben, mit allem daraus entspringenden Elende zu sat-
sichtbare Wege sie geleitet, verhängt, verkettet, geord- tigen, und nicht eher zu ertrinken, als in dem vergos-
net, damit die menschlichen Unordnungen verbessert, die senen Blute deS ganzen Geschlechts der Sterblichen, 
stürmenden Wellen der Sinne und der Herzen gestillt, Er ist ein von der Ruchlosigkeit gezeugtes, in den von 
und aus dem (£cl:o§e. deö Gemisches und des Streites Gott abgefallenen Menschenherzen sich eingenistetes, mit 
Ordnung und Ruhe hervorgehen mögen. Der starke der Milch der falschen Philosophie erzogenes, mit dem 
Gott hat den Stolz zu Boden geworfen; der Allweise Geheimniß der Arglist und Lüge bekleidetes, lange un-
hat die Finsterniß vertrieben; die Urquelle der Gnade ter der Maske des Verstandes und der Aufklärung von 
und Güte hat es nicht zugelassen, daß die Menschen in einer Gegend in die andere gewandertes moralisches Un-
der Finsierniß ihrer Leidenschaften umkamen. Und so geheuer, das mit honigsüßen Worten in die unerfahrnen 
wollen Wir denn den Lauf aller dieser Begebenheiten Herzen und Sitten den Samen der Irrlehre und des 
kurz durchgehen. Wollen sie verkündigen Unserm Verderbens gesaet hat. Dies in seiner Jugend boshafte 
Volke, nicht um damit zu prangen, sondern zu dessen und dabev hinterlistige, in seinem reifen Alter abergrau-
Nutzen und Unterweisung. Wolle es die Thaten und same und freche Ungeheuer gießt seine erste Wuth über das 
das Gericht Gottes lesen; wolle es entbrennen gegen Nest aus, in welchem es qeooreu ward. Die Nation, die 
Ihn von Liebe, und wolle es zugleich mit seinem Für- es aufgezartelt hat und von seinem pestilenzialischen Athen» 
sten im Innern seines Herzens und seiner Seele rufen: angesteckt ist, verfällt, die Religion, den Thron, die Ge-
Nicbt uns, nicht uns, sondern Dir, Herr, setze nnd die Menschheit mit Füßen tretend, in Zwietracht, 
gebührt die Ehre. So möge daö Andenken hiervon in Anarchie, inRaserey; plündert, mordet, peinigt sich 
aufbewahrt werden von Geschlecht zu Geschlecht. selbst, und wählt, indem sie aus einer Naserey in die 
Der wilde, blutige, zerstörende, gegenwartig durch andere, auS einer Missethat in die andere fallt, besudelt 
die Vorst Lim g des Allerhöchsten glücklich beendigte Krieg von dem Morde seiner höchsten Gewalten und alles dessen, 
kann weder durch seine Ursachen, noch durch das Un- was bey ihr das Beste, das Ehrbarste war, sich zun» Chef, 
geheure der Znrüstnngen, noch durch die Verkehrtheit sodann zum Souverän, einen gemeinen Menschen, einen 
der Umstände mit ei tum einzigen, bis jetzt in der Ge- Auslander. Dieser auf solche Art mitten unter den feu-
schichte bekannten Kriege verglichen werden. Er ist ein tigen Leidenschaften eine? von Gott abgefallenen Nation 
besonderer, auf dem Erdballe noch nie statt gehabter auf den Thron gestiegene Aueländer heuchelt Anfangs, 
Zufall , und gleichsam ein im Jnn.rn der Hölle ansge- giebt sich, aus für den Wiederhersteller der guten Sitten 
brütetes llfbct, das zur Erschütterung und zum Verder- und der Ordnung, für den Vernichler des von der Ruch-
den der gan en W lt entstan., und das sich bis zu dem losigkeit und dem Unglauben ansgesvieenen Ungeheuers, 
Grade, zu »velchun e6 die gerechten Rathschlüsse des das mit denselben Klauen die ganze Welt zn zerreissen 
drohte / mit welchen es die Eingeweide feinet Mutter, 
Frankreich, zerrissen hatte; aber bald darauf, statt deS 
Vernichtete desselben, zeigt er sich als dessen eruer Krie-
ger und Verteidiger. Verbunden mit ihm in Seele und 
Gedanken, vertrauend auf die Erfolge der von demselben 
verbreiteten Jmmoralität, welche ihm den Weg zur Er-
höhung gebahnt hat, aufgeblasen von Liebe bloß zu sich 
selbst und von verächtlicher Kälte gegen daö ganze mensch­
liche Geschlecht, mächtig durch die Vielzahl, Blindheit 
und Tollkühnheit seines Volks, sammelt er ein großes 
Kriegsheer, und fällt mit unglaublicher Wuth über die 
benachbarten und entfernten Staaten her, um sie zu ver-
m'chten. Erfolge begleiten alle feine Schritte, die Machte, 
eine nach der andern, beugen sich vor ihm. Die Ströme 
vergossenen Blutes verschaffen ihm Herrschaft. Er stürzt 
gesetzliche Souveräne vom Throne, theilt, macht neue 
Gebiete, und stellt aus seiner Familie Chefs mit dem Kö-
nigstitel, die ihm aber untergeordnet bleiben, über die-
selben. Er beginnt Krieg, um durch den Raub des Habe 
und Guts, durch Wegnahme der Leute, durch Besetzung 
der Festungen und durch Auflagen schrecklicher Tribute 
nicht nur eine Stadt, ein Gebiet zu ruiniren, sondern 
auch im Frieden mit ihnen der vollständige Gebieter der-
selben zu seyn; er schließt Frieden, tritt in Alliance, um, 
indem er die Traktaten verletzt, durch unendliche Foderun-
gen und gewaltsame Mittel den Bundesgenossen zu schwä-
chen, zu erschöpfen, und nachher durch einen neuen Krieg 
ihm die Bande der vollkommenen Knechtschaft anzule-
gen. — Unerhörte That: er kriegt mit einem Staate, 
und zu gleicher Zeit führt er mit den Leuten eben dessel-
den Staads Krieg gegen einen andern I Oft sogar bewaff-
Net er (Te gegen ihr eigenes Vaterland, und nennt ihre 
Treue gegen dasselbe Verrätherey! Durch diese rasenden, 
unmenschlichen Mittel, und indem er zu denselben das 
Schrecken der Todesstrafen, die Verschwendung geraubter 
Schätze, die Sprache des LügenS und deS Betrugs, die 
Stimme des Stolzes und des herrischen Gebieters hinzu-
füget, gelangt er dahin, daß er eben so mächtig durch die 
Waffen, als schrecklich durch Frechheit und Grausamkeit 
wird. Bey jedem durch Blutvergießen, oder List, oder 
Drohungen erlangten Erfolge steigt sein Stolz höher. Er 
unternimmt, sich das bloß dem einzigen Gott gebührende 
R e c h t  d e r  A l l e i n h e r r s c h a f t  ü b e r  a l l e  M ä c h t e  
zuzueignen. Ein unsinniges, unüberlegtes, aber nicht 
minder blutiges, verderbliches, schreckliches Unternehmen. 
Dcr Gottesdienst und das Religionsbekenntniß wurden be-
droht mit dem Falle; die von Gott eingesetzten Fürsten 
mußten der Gewalt entsagen, ihre Unterthanen zu regte-
ten; die Nationen wurden verurteilt, weder eigenes Va­
terland, noch Gesetze, noch eigene Sprache, noch Frey-
helt noch Eigentum, noch oandel, noch Sitten, noch 
Gebräuche, noch Tugenden zu haben; Auftlärnng, Wis­
senschaften, Künste, Kennmiß, Industrie, mit einem 
Worte: alle emsige menschliche Handlungen wurden in 
ihre anfängliche Finsterniß und Barbarey zurück geworfen, 
aus welcher die durch fo viele Jahrhunderte fortgesetzten 
Arbeiten und Erfahrungen ihr Haupt mpor gehoben ha­
ben. Die allgemeine Knechtschaft mußte allgemeine 
muth und gegenseitige Vernichtung Eines des Andern er-
zeugen. In diesen Gott zuwideren 'Anschlägen träumte er, 
keine Ströme Blutes schonend, ganz und gar keine Völ­
kerrechte achtend, auf dem Elende der ganzen Welt «'einen 
Ruhm zu begründen, in der Gestalt einer Gottheit auf 
dem Grabe des Weltalls sich zu erbeben. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  J a n u a r .  
Der Herzog von Coigny, Pair von Frankreich, ist zum. 
Gouverneur der Invaliden, an die Stelle des Marschalls 
Serrurier, ernannt. 
Der Herzog von Angouleme ist hier wieder einge-
troffen. 
Auch dem Herzog von Enghien soll ein Denkmal errich-
tet werden. 
Am i sten dieses ward Valenciennes von hannoverschen 
Truppen besetzt. 
Ueber den Admiral LinoiS, ehemaligen Gouverneur von 
Guadeloupe, und den General Boyer, der daselbst die 
Landtruppen kommandirte, ist ein besonderes' Kriegsgericht 
niedergesetzt. 
Die Stadt Beauvais hat nach altem Gebrauch dem Kö-
nige zum neuen Jahre einen Hammel übersandt, welches 
Opfer von herzlicher Anhänglichkeit Se. Majestät mit be­
sonderem Wohlgefallen aufgenommen haben. 
Sir Robert Wilson, Sir Michel Bruce und Sir Hut« 
chinson sind gestern in ihrer Wohnung arretirt und sollen 
wegen der Missethat, deren man sie beschuldigt, vor Ge­
richt gestellt werden. 
Als dieser Tage Cambaceres die Arbeitsleute in seinem 
Hotel über politische Sachen sprechen hörte, sagte er zu 
ihnen sehr ernsthaft: „Eßt, trinkt, schlaft und schweig!/ 
so muß man jetzt leben. 
Dieser Tage drangen Diebe bey einen, reichen bejahr-
ten Mann in der Dorstadt St. Antonie ein. Er fiel in 
Ohnmacht. Die Diebe waren fo artig, ihn durch Hau 
de Cologne wieder zur Besinnung zu bringen, forderten 
ihm darauf seine Schlüssel ab, und nahmen ihm 7000 
Franken. 
B r ü s s e l ,  d e n  i ^ t e n  J a n u a r .  
Gestern wollen hier einige Personen den Marschall 
So ult im Schauspiele gesehen haben. 
A l t s  I t a l i e n ,  v o m  6 t c n  J a n u a r .  
Fürst Schwarzenberg ist zu Marland angekommen. 
In der dort angeordneien Regierung ist Graf Saurau 
der einzige Ni cht-Italiener. 
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Am 2Zsten December ist die mediceische Venuö zu Florenz 
angekommen und mit großem Jubel empfangen worden. 
Der König von Ne^el hat befohlen, die Arbeiten an 
den neuen Hauptstraßen nach Abruzzo, und von Aquila 
nach Popoli über daö Gebirge fortzusetzen. 
Frau von Stael will nach dcr Schweiz reisen, und 
macht bekannt: sie sey niemals Willens gewesen, die Prin-
zessin von Waleö, mit der sie nur einmal gesprochen, zu 
begleiten. 
Die Barbaresken haben zu Endendes Jahres eine neue 
Landung bey Alghiery in Sardinien gemacht, und nicht 
weniger als 240 Personen in die Sklaverey geführt. 
F  -  a n k f u r t ,  d e n  1 7 t e n  J a n u a r .  
Der hiesige Senat, der nur mit einer provisorischen 
Gewalt versehen war, hat im Einverstandniß mit dem 
Bürgerkollegio der 5iger den Beschluß gefaßt, die ge* 
sammte Bürgerschaft zur Mitbenutzung über den für die 
Stadt Frankfurt so höchst wichtigen Gegenstand der dest-
nitiven Verfassung derselben aufzufordern, und es sollen 
nunmehr in der nächst bevorstehenden Woche in allen 
Quartieren der Stadt die gestimmten Mitglieder des' Bür-
gerstandeö zusammenberufen werden, um sofort zur Wahl 
einer Anzahl Deputirten zu schreiten, welche dann über 
die Vorschlage in Betreff der künftigen Verfassung Frank-
furts entscheiden sollen. Man verspricht sich sehr viel von 
dieser neuen Wendung der Dinge, und allgemein äussert 
sich die Freude über das nach so langer Zwischenzeit nun 
erreichte Ende deö bisherigen Provisoriums, damit die 
Stadt endlich in den Genuß der Frcyhcit trete, die sie 
der Eerechtigkeitöliebe und der Eroßmuth der hohen AI-
liirten verdankt. 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  J a n u a r .  
Die Kehler Bruche war ehemalß ganz französisches Ei-
genthum, der Mitbesitz derselben ist daher ein großer 
Vortheil für Baden; doch fürchtet man, daß doppelter 
Brückenzoll werde gezahlt werden müssen. 
, Unter 13i2 zu Frankfurt im abgewichenen Jahre 
geborncn Kindern waren 33g, also fast ein Viertel, 
uneheliche. 
Von der Million jährlicher Einkünfte, die der Reichs-
abschied von 18o.3 dein Fürsten Primas aussetzte, waren 
3^0,000 Tbaler auf die Rheinschifffahrtsoktroy angewie­
sen. Er fordert jetzt einen Rü erstand von 1,800,000 Gul­
den von der Oktroykommission, hat aber zur Antwort er-
halten: daß sie in Ansehung der fürstlich priuiatischen An­
sprüche keine Aufträge habe. 
Der Kronprinz von Bayern und seine Gemahlin sind 
aus Salzburg wieder zu München angekommen. 
Da der Kronprinz von Banern auch seine Mobilien 
von Salzburg nach München kommen laßt, so will 
man daraus nahe Abtretung des Salzburgischen fol-
gern. 
Der Fürst Friedrich Wilhelm von Nassau-Weilburg 
trat am 8ten d. um 11 Uhr Abends in voller Gesundheit 
und mit besonderer Heiterkeit aus den Zimmern seiner 
Gemahlin, um sich in die seinigen zu begeben. Der 
Weg führte ihn an einer Trepve vorbey; er wurde vom 
Schlagfluß befallen und stürzte hinunter. In diesem Zu-
stände wurde er wenige Minuten nachher von dem nun­
mehr regierenden Fürsten gefunden. Durch den Schlag 
und den Sturz, welcher Folge desselben war, waren alle 
Theile des Gehirns so verletzt, daß das Bewußtseyn von 
dem Augenblick des Falles an nicht wieder zurückkehren 
konnte. Alle wiittührliche Bewegung hatte aufgehört und 
nur das Athmen dauerte noch ungefähr 12 Stunden fort. 
Jede arztliche Hülfe mußte fruchtlos bleiben. 
L o n d o n ,  d e n  1 6 t e t t  J a n u a r .  
Die katholischen Bischöfe Irlands haben dem Regenten 
eine Adresse übersandt, worin sie ihren Dank für die Mil-
derung der strengen Gesetze gegen ihre Glaubensbrüder, 
und die Hoffnung einer baldigen gänzlichen Abschaffung 
derselben, zugleich aber auch ihr Erstaunen äussern: daß 
man den Plan entworfen, unter dem Vorwande, sich der 
Treue der Katholiken zu versichern, g e g e n den Ausspruch 
ihres Gewissens, sie in Bezug auf die Ernennung der er-
sten Religionsdiener der Gewalt von obrigkeitlichen Per-
sonen eines andern Glaubens zu unterwerfen. (Bis 
jetzt wählten die Katholiken ihre Bischöfe selbst.) Diese 
Maßreg-el würde nur an die Stelle der ehemaligen Dienst-
barkeit eine weit härtere Unterdrückung setzen, denn Ge-
wissensfreyheit, aufweiche sie weit höhern Werth legten 
als auf die politische, würde dadurch beengt :c. Ihnen 
ist erwiedert worden, daß der Regent die Bittschrift gnä­
dig angenommen habe. 
Unsere Zeitungen enthalten ein Schreiben deö refor-
mirten Konsistorialvraside n te n Marron zu Paris, worin 
er gegen jede fremde Dazwischenkunft in den Angelegen­
heiten der französischen Protestanten eifert. Die Unruhen 
in Nismes wären ein Lokalübel gewesen, und die Regie-
rung habe den besten Willen. 
Unsere Blatter erzählen; Larochefoucault habe für die 
Feyer des 21 sten Januar in der Deputirtenkammer mit 
solchem Eifer geredet, daß Monsieur ihm erklärte: „Sie 
haben wie Demosthenee gesprochen ;'f der Graf aber dar-
auf erwiederter „Ich kann mir nicht schmeicheln, die 
Talente deS Demostdene- zu besitzen, aber ich bin fest 
überzeugt, daß jener große Mann keine innigere Anhang-
lichteit an seinen Koniq hatte, als ich für das durch-
tauchte Haus Bourbon besitze." *) 
*) Hat eö mit dieser Antwort seine Richtigkeit, so mag-
der Herr Graf immer ein großer Redner senn, eilt 
großer Historiker ist er gewiß nicht, sonst würde et 
dem eifrigen Republikaner Demosthenes nicht An-
hänglichkeit gcg^n seinen König zuschreiben. 
A u s z u g  c  i  i t  e  & S c h r e i b e n s  a n s  S  t .  H e l e n a /  
vom 6ten December, 
Nack einer Fahrt von 74 Tagen langte Vonaparte am 
z Zten Oktober zu St. Helena an / »no ging cril am 
,71«,,  und i« r ,  mn 51.,ff.br,'.  -u «twIM, ««>, 
Mm SJniiWitirten, .ine' Ean6. E? |ar*trt« fld) »« 
dem tropischen Klima, in  welchem cv fünfzig leben 
erkundigte sich alle Tage seh? auqcleqeutlicli,  wie viel 
Kranke wir auf dem Schiffe hatten und von welcher Lir .  
Als wir zwischen die Wendezirkel geriethen, brachen,^ wie 
das jedesmal der Fall zu seyn pflegt, Enlzün'.ungrreber 
und Leberkrankheiten aiie, sie wurden aber, bey der ge-
Nauen Kcnnrniß/ welche unsere Scbiffscbirurgen davon 
haben, mit öfterem Aderlässe!- und abführenden Mitteln 
ohne Ausnahme gehoben. Bonaparte, der, beylaustg 
gesagt (nachdem er es übe^v'.indcn, t-au sein ^aum, 
„ungehindert in Ettgtand zu verbleiben" nicht tN Erfül­
l ung  gegangen), unterwegeö wshlgemukh und guter Dinge, 
bloß mit der Langsamkeit der Fahrt unzufrieden war, 
Bonavarte behauptete gegen unsere Schifföch:'.'urgen, jene 
Krankheiten'müßten keineSwegeS durch Aderlässen, sondern 
ganz nach dem Brownschen System behandelt werden, 
doch ließ er 's ich in der Folge, da er den jedesmal günüi-
gen Erfolg unserer Kurmethode sah, eines Besseren be-
lehren. Auch hatten unsere Aerzte die Freude/ von der 
85o Mann starken Bemannung des Northumberland 
nicht Einen zu verlieren und bey der Ankunft in St. He­
lena nicht mehr als neun Mann auf der Kranlcnliste zu 
haben. 
Bonaparte gefällt sich in seiner einstweiligen Wohnung 
auf dem Landgute des Schiffsagenten Balcombe. Er hat 
bloß das Verwalterhaus inne, und da dies äusserst klein 
ist,  so hält *r sich den Tag über fast bestandig in einem 
neben dem Hause aufgeschlagenen Zelte auf. In diesem 
dringt er in der Regel taglich vier Stunden mit Schrei­
ben zu. Er arbeitet nämlich an seiner Lebenegeschichte. 
Um dies desto ausführlicher thun zu können, hat er vor 
Kurzem ein Verzeichnis von Büchern, die er braucht, an 
die englische Regierung gesandt. Es sind darunter: eine 
Beschreibung der Schlacht von Austerlitz; Nachrichten 
über George's Verschwörung; eine angeblich 1806 in 
Berlin herausgekommene Schrift über die Eroberung 
Preussens, und andere mehr. (In einigen Tagen hoffe ick 
eine Abschrift des ganzen Verzeichnisses zu erhalten.) Bo-
naparte's Wohnung liegt ungefähr 3oo Schritt von Herrn 
Balcombe's Wohnhause auf demselben Gehöft, und mit 
ihm und seiner Familie hat er i>is dato allein Umgang ge-
halten. Als Schiffsagent erhält Herr Balcombe von allen 
Kapitäns der hier ankommenden Schiffe Besuch, und diese 
pflegen die vornehmsten ihrer Passagiere mitzubringen, um 
denselben Gelegenheit zu verschaffen, Bonaparte, wo 
nicht zu sprechen, doch ihn wenigstens in der Nähe ;» se-
heu, wenn er gegen Abend gewöhn lim mit (Äorgaud und 
Bertrand im Gartenspazieren geht. Aus der Stadt kom-
men auch oft Frauenzimmer zu Herrn Balcombe, un!) 
gegen diese ist Bonaparte fo zuvorkommend höflich, daß 
sie seines Eon» ganz voll Und. Mit den beyden liebenS-
würdigen Töchtern Herrn Balcombe's macht er sich vor-
züglich viel zu schaffen. Sie sprechen sehr geläufig Fratt-
zvsisch, und er läßt sie Aufsätze in dieser Sprache machen, 
die er l.ad'her durchsieht und verbessert, *) (DaS ist nach 
seiner Orthographie, wie wir tu aus dem zu Brüssel be« 
kannt gemachten Portefeuille kenne», nicht wahrscheinlich.) 
Er nennt sie Scherzweise seine beyden kleinen.Pagen! 
Ueber Politik vermeidet er mit Fremden zu sprechen, ge-
gen seine näheren Umgebungen aber äussert er Zweifel, 
das; ohne ihn Vie Ruhe in Frankreick von Dauer seyn 
werde. Oer Verkehr zwischen St. Helena und dem Kap 
wird jetzt sehr lebhaft; in der Regel dauert die Fahrt bl'5 
dahin nur 12 Tage; auf der kleinen, bisher unbc.wt)t i:  
ten, 200 Seemeilen (ungefähr 90 deutsche Meilen) von 
St. Helena entlegenen Insel A^cension, ist jetzt schon ein 
englischer Wachtposten angelegt, nämlich eine Schanze 
aufgeworfen, welcker, dem Bewacher Bonaparte'S zu Eh-
ren, der Name ,,Fort Cockburn" beigelegt worden, und 
mit einem Lieutenant und 1 o Mann Seesoldaten besetzt 
worden ist. Die Befestigung dieses Postens und der Insel 
Helena selbst wird aber noch bedeutend vermehrt, denn 
wir erwarten aus England stündlich eine Kompagnie 
Schanzgraber und Minirer :c. 
* )  D i o n y s i u s  z n  K  0  r i n t h I  I n d e s s e n  m a g  e s  e i n  
Glück fern, daß der Exkaiser nicht, wie jener Exkönig 
von Syrakus, durch Unterricht sein Brot zu verdie-
nen bat; denn bis zum Korrektschreiben ist Bona-
parte, wie wenigstens seine bekannt gewordenen ei-
genhändigen Briefe beweisen, der französischen 
Sprache nickt mächtig. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 i s t e n  J a n u a r .  
AnfAmsterd.36 T. n.D. — St. holl.Kour. x. 1 R. B.A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. 9^ St. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n. D.— Eck. Hb. Bko. x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 8^ Sch. Hb. Bko. P. 1 R. B. A. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p, 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 6 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 4 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 98 Kos. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3 6 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichöthaler 5 Rub. 20 Kop. B.A. 
Ist ju drucken dewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 23. Donnerstag, den 27. Januar 1 8 1 6 .  
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i S t e i t  J a n u a r .  g r o ß  d i e  Z a h l  i h r e r  T r u p p e n  w a r  H e y n ,  E i n z ü g e ,  s o  g r o ß  
(Fortsetzung des Manifestes im gestrigen Stück dieser war die Zahl ihrer Leichname bey ihrer Heimkehr. DaS 
Zeitung.) Bild ihrer Vernichtung und ihrer Strafe setzt die Natur 
Von dieser Höhe seiner großen Hoffnungen nnd Träume in Schrecken: todte Körper, an denen die Naben nagten, 
richtet er seine neidischen Blicke auf Rußland. Aufge- zeigten auf ihrem erstarrten Gesichte Verzweiflung, und 
blasen von Siegen und von der Unterwerfung vieler Lan- die Hand des Todes hatte die auf ihnen bey ihrem letzten 
der, halt er eö für leicht besiegbar, aber für ihn nach Hauche erkalteten peinigenden Gefühle deS Kirchenraube» 
schrecklich und machtig, um seinen auf die Eroberung dcr und der Missethaten nicht auelöschen können. So starben 
ganzen Welt gerichteten verderblichen Absichten Einhalt sie Alle! bloß ihr Gebieter, dem Untergänge und der Ge-
zu thun, oder sich denselben wenigstens zu widersetzen, fangenschaft entkommen, entflieht mit wenigen seiner 
Um nun diese einzige Schutzmauer zu zerbrechen und um- Heerführer nach seinem Lande. Die russischen Krieger, 
zuwerfen, strengt er alle seine Kräfte an, zieht sie zusam- die ihr Vaterland gerettet haben, gehen nun Europa zu 
men, zwingt alle ihm untergebenen und von ihm abhält« retten. Die durch Zwang gegen sie bewaffneten Völker, 
geuden Mächte und Völker, sich mit ihm zu vereinigen, und die sie sich ihnen freundschaftlich nähern sehen, ermannen 
mit dieser schrecklichen, au6 zwanzig verschiedenen Reichen sich, erheben sich mit Muthes Größe, vereinigen sich mit 
zusammen gesetzten Heeresmacht, ohne aufzuhören, der ihnen, und kehren einer für einen, die Bande der Knecht-
Macht Betrug beyzufügen und, mit der Bereitung des schaft zerreissend, ihre' Waffen mit Freude gegen ihren 
Krieges, beständig von der Fortdauer des Friedens zu reden, wahren Feind. Er, wie ein von Winden zerstreutes, 
nähert er sich den Granzen des russischen Reichs, und aber noch sinstereö und dunkeles Gewitter, zieht neue 
dringt zu gleicher Zeit, ohne alle Kriegserklärung, mit Hülfe zusammen, verstärkt sieh, geht nuS zum Streit. 
Ungestüm in die Provinzen desselben ein. So, wie ein Neue Ströme BlntS fließen, und kein menschliches Elend 
vom Berge herab stürzender rossender Strom, geht und kann seine grausame Seele zu friedfertigen Gesinnungen 
wälzt sich dieser, durch die Macht starke, durch die Bos- lenken. — Der Stolz, die ganze Welt zu beherrschen, 
heit unbändige Eroberer fort bis ganz in das Herz dessel- nnd der Durst nach der Vertilgung Alles, erlöschen auch 
den. Auf dem Wege, indem er jeden Schritt mit Blut sogar dann in seinem Herzen nicht, da er nach vielen blu-
erkauft, ist er in voller Bewegung, plündert, zerstört die tigen Schlachten, geschlagen, zerbrochen und zerstreut, 
Dörfer, steckt die Städte in Brand, verheert Smolenök, nach seiner schutzlosen Hauptstadt flieht. Dort rüstet er 
gelangt biv nach Moskau, und giebt es dem Raube und sich wiederum, sammelt wiederum ein Heer, verwirft 
der Flamme preis. Er triumphirt, begeht Verbrechen wiederum den Frieden, bringt sich und sein Volk durch 
über Verbrechen, spottet über die Menschheit, spottet neue Anstrengungen und Kämpfe zur völligen Entkräftung, 
über das Heiligthum. und stürzt von dem von ihm geraubten Throne in sein vo-
Wae für Hoffnung verblieb zur Rettung? Wenn die- rigeS Nichts herab. 
fem großen Hebel noch zu Anfange seines Entstehens ganz So stürzt die von einem ganzen Jahrhundert vorberei-
Europa nicht widerstehen konnte, war eS dann wohl mög- tete, durch siebzehnjährige Erfolge und Siege zugenom-
licl) zu erwarten / daß diesem nämlichen Uebel, so hoch mene, auf Haufen von Menschengebeinen, auf dem 
empor gewachsen und mit den Kräften von ganz Europa Brande und den Verheerungen von Städten und Reichen 
ausgestattet, daö einzige, und so schon rief verwundete sich erhobene Riesenmacht, welche die ganze Welt zu ver--
Rußland einen Damm entgegen stellen könnte? Aber was schlingen drohete, ohne aufzustehen, in einem Jahre zu-
erfolgte? O Vorsehung! Schwert, Axt, Hunger und sammen, und to russischen, gleichsam geflügelten Krie-
Frost vereinigen sich zum Untergange der mitMuth gekom» ger erscheinen von den Mauern Moekau'6, mir dem Auge 
menen und mit Schrecken aus Moskau fliehenden Feinde, der Vorsehung auf der Brust und mit dem Kreuze im Her-
ES rettet sie nicht weder die Vielzahl, noch die Venheidi- zen, vor den Mauern des gottesvergessenen Paris. Diese 
gung, noch die Flucht. — Die Vergeltung Gsttev wird stolze Hauptstadt, das Nest des Aufruhrs, der Zwietracht 
vollbracht über sie. Es hilft ihnen nicht die Zurücklassung und des allgemeinen Verderbens, gedemüthigt durch 
alles Gesck,ützeS, aller Fuhrwerke mir Pulver, mit Gold, Schrecken, öffnet ihnen die Thore, empfängt sie, wie 
mit geraubter Beute; ihre Pferde futich unter ihnen; so ihre Besreyer, mit ausgebreiteten Armen und mit frohem 
<. -
go 
Mi«,» 5-6 fremden Räubers wird auS- verschwindet, und, überall verfolgt, zerrissen, kommt 
ti ,» eK.« «™dLn LL.-t Wt, « (.»<«, um mit ©eraufcfr .. dem nämlichen Otte 
L#lrtrt«r«4r|t, «nl> der r-chtmWge Kinig i-S «»tu umkommen, m <« fem Dcfenii «halt«» und °°n reo 
SerrscherhanseS der SBcurboni, Sutwig XVIII., wird -« sein gifttge« H°u°t s° b°» »b°d-n. 
ZUM Unterpfand- deS Friedens und der Ruhe, auf den (Der Beschluß folgt.) . 
Wunsch des Volks, auf den Thron seiner Ahnherren P.riS, denkten Januar. 
aeboben. Dort — o wundervolles Schauspiel. 
dort, auf dem nämlichen Platze, wo die von der Hölle General Bonna.re, gewesener Kommandant zu Kontc, 
auögesvieene Ruchlosigkeit über die Religion, über die vertheidigt sich gegen den Vorwurf, daß er den über« 
©eroalt der Fürsten, über die Geistlichkeit, über die Gordon habe erschießen lassen, der als Parlamentär 
Tugend und über die Menschheit gewüthet und gespot- am 5ten August in die Festung gekommen, um jte im i 
ttt; iro sie der Bosheit einen Altar errichtet und Weih- Namen LugwigS XVIII. zur Uebergabe aufzufordern, in ! 
rauch geräuchert; wo der unglückliche König, Lud- folgender Art: Gordon sey allein erschienen, in einem > 
wig XVI., das Opfer der Raftrey und der Anarchie Kabriolet, welches ein Bauer fuhr, habe einen zuge-. i 
geworden; wo zum Schrecken der Sittsamkeit und zur knöpften Ueberrock, aber kein sichtbares militärisches 
Aufmunterung der Wuth überall das Blut der Unschuld Kennzeichen getragen, ja selbst den Hut auf den Knien 
geflossen: dort, auf demselben Platze, bringen, mitten oder im Wagen liegen gehabt; er habe sich, als er von i 
unter den Truppen der verschiedenen Mächte, die den- der Wache angehalten wurde, über seine Sendung gm 
selben in guter Ordnung bedecken, und unter dem Zu- nicht ausweisen können. Er, der Gener.il, schickte ihn 
sammensiuß einer unzahligen Menge Volks, die rufst- deshalb zurück, und ohne dessen Wissen und Willen, 
schen Priester, in russischer Sprache, nach den Ge- wurde er von den ihn begleitenden Soldaten erschossen. 
brauchen unsrer rechtgläubigen Religion, Gott einen Erst in seinen Stiefeln fand man einen Befahl, sich in 
feierlichen Lobgesang dar, und eben dieselben, die sich Besitz des Kommando s der Festung zu setzen, ein Be-
als offenbare Verleugner desselben gezeigt, beugen ge- fehl, der jedoch nicht von dem Kriegsminister, Marschall 
ineinschaftlich mit den gotteSfürchtigen Söhnen der Kir- St. Cyr, unterzeichnet war, sondern von dem Baron 
che vor ihm ihre Knie zur Bezeigung der Dankbarkeit Clouet, dessen Hand Bonnaire nicht kannte. i 
für die Beschämung ihrer Thaten und für die Stür- M ^ ! 
jung ifcrtc @malttitl So wird Fried- auf Erden, die ''' \ '".'J , . 
Mutig,,, Ström. tl«n auf ,» «i.ß-n, die Feindschaft „ G6<m 1 untfut nnd-ntt.ch-n Zeiten pflegte tic (Statt 
de- ganzen Mnigreich- verwandelt Ii* in Siebe und l Hamme ju spen. 
Dank, die Boöheit wird durch Gr°ßmn.h entwaffnet, ^,fer f J 
und der Brand ®lo6f,m'8 erlischt innerhalb der Mauern M-narch- .Za, ,a! lch nehme da« Geschenk NM f. med-
von Paris Vergnügen an, je mehr ich stets der guten Aufnahme 
Welcher Mann, «der welche Menfche», hätte» diese -/»g-d-nk diu, die mir die Stadt in einem bdsen Augen-
die menschlichen Kräfte übersteigende That vollführen blick gewahrt hat 
können? Sieht man hier nicht offenbar den Rathschluß 1,1 m,f fe,ncr Klage abgewiesen, und ferne Ver-
GotteS? Ihm, nur Ihm allein gebührt die Ehre. Die thetd.gung als Schmähschrift verboten worden. 
Gottesvergessenheit, der Abfall von der Religion, zog. Paris, den 16ten Januar. 
diesen Krieg, dieses wüthende, von dem Blutaussaugen Folgendes ist das Verzeichnis) der noch lebenden 
ter gefallenen. Opfer gemästete Ungeheuer auf, das seine KonventSmitglteder, die für den Tod des Königs stimm-
schwarzen Flügel hatte wachsen lassen, um, in der Welt ten: DucoS, Cambon, CambacereS, unter der Bedingung, 
umher fliegend, von ihnen Regen des Elends und des wenn ein feindlicher Einfall ins Land geschehe, Fouche, 
Nebels auf die Erde herab zu schütteln. Die ewige Cavaignac, Lecarpentier, David, Carnot, B(irrere, Ri-
Wahrheit GotteS ließ eS aufwachsen, damit das mensch- chard, SieyeS, PonS, Alquier (Aufschub bis zum Frieden), 
liche Geschlecht für sein Verbrechen bestraft würde, da- Tallien, Albitte, Cochon, Andre, Dumont, Barras, Ga-
mit es leide und aus diesem schrecklichen Beyspiel lerne, rat, Thibaudeau, Gay-Vcrnon, Merlin de Douai, Boa» 
daß bloß in der Furcht GotteS der Wohlstand und die lay de la Meurthe, Bertezeme, Michaud, Foucher, Mil-
Sicherheit der Menschen besteht.. Aber so beschlossen in haud, Duboiö- Dubais, Granet, Gamon, Jean de Bry, 
^inem gerechten Zorne, richtete der Herr, nicht bis zu Quinette, Gregoire, Pellessier, Mallarme, Jsabeau, Pa« 
En e zornig, da> er dies Ungeheuer bereit sieht, die niS, Sergent, Drouet, Thuirot, Romme, La Kanal, 
kränzen fttmr Verwegenheit zu überschreiten, auf scl- Laignelet, Prieur, Florent, Guiot, Paganel, Peyre, La 
ge en Blick des Verbots :• augenblicklich vergeht Revelliere-Lepeaux, Johannot, Merlin de Thionville, 
lern« Gewalt, dte Stärke wird vernichtet, der Zauber Verlier-, Leftot/ Garnier de SainteS. 
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B r ü s s e l /  d e n  1 8 t e n  J > > n u a r .  
Die Artillerie- und Kriegsbedürfnisse aller Art/ welche 
die Alliirten zu ValcncienneS, Konde und in andern 
Festungen gefunden haben, sind ungemein beträchtlich. 
23vii Thionville hatte der französische Kommandant vor 
dcr Ucbergabe mehreres Geschütz nach Metz abführen 
lassen; es hat aber alles zurückgebracht werden müs­
sen. 
Dagegen fehlt eS in mehreren Plätzen an Lebensmit-
teln. Zu Maubeuge war keine Flasche Wein zu haben, 
und aus Lille und andern Gegenden mußte Zufuhr ge-
liefert werden. Die Russen unter General Woronzow 
haben Cbarlemont und diejenigen Kantonnirungen im 
Norddepartement bezogen, die von den Preussen ge-
räumt worden. 
Merlin, Garnier und Excelmans wollen sich, wie eS 
heißt, vorläufig nach Aachen begeben. 
F l o r e n z ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
Was durch andere B'ätter und namentlich von der 
Gazeiie de France über angebliche Differenzen des 
päpstlichen Hofes mit dem kaiserl. österreichischen ver-
breitet wurde, ist völlig ungegründet. 
Heute ist im Betreff der Maökirungen im bevorste-
henden Karneval bekannt gemocht worden, daß von die-
fem Tage an Masken Abends in den Theatern erschei-
nett dürfen und vom 2gilen dieses an öffentlich am 
Tage getragen werden können. Vormittags werden öf-
fentliche Maskeraden, jedoch nur an den beyden letzten 
Montagen des Karnevals und am letzten Dienstage und 
Aschermittewochen, verstattet werden, und Sonntags 
überhaupt erst Nachmittags um 3 Uhr nach beendigtem 
Gottesdienste angehen dürfen^ 
M a y  U n d ,  d e n  y t e t t  J a n u a r »  
Nack einer von Sr. Exeellenz, dem bisherigen Gou­
verneur der Lombardei), Herrn Grafen von Saurau, 
am 2ten dieses erlassenen Bekanntmachung, tritt nun 
an die Stelle der bisherigen provisorischen Regierung 
eine kaiserN königliche Regierung ein, welche 
auS einem Präsidenten, einem Vicepräsidenten und aus 
io Räthen bestehen wird. Zum Präsidenten derselben 
ist Se. Excellenz, der Herr Graf von Saurau, ernannt;' 
Vicepräsident ist dcr Graf Joachim Meflario; von den 
io Rathen haben die Herren Grafen Joachim Mug-
giasca, Baron Johannes Bajetta, Marchese gebor 
d'Adda, Don Benedetto, Broglio/ Abbate Don Gar-
tano Gindici und Don Paul de Capitani bereits ihren 
Eid vor Sr. Excellen;/ dem Herrn Präsidenten, ab­
gelegt. 
N e a p e l ' ,  d e n  2  4 f f e n  D e c e m b e r .  
Heute hatte der Syndikus unserer Stadt, der Fürst 
di Belvedere, die Ehre, Sr. Majestät in Kaserta das 
Geschenk zu überreichen, welches unsere Stadt in diesen 
Tagen ihrem Souverän immer darzubringen pflegte. 
Diese in ihrer Art einzige Gabe besteht auS ten schön» 
sten Blumen und Früchten, welche anderswo nur die ver-
schieden?» Jahreszeiten hervorbringen, von unserm ge-
segneten Boden aber mit der einfachsten Pflege/ unge-
zwungen/ mitten im Winter/ zum Feste der Geburt un-
sers Herrn erscheinen. 
B a y e r n /  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Die jetzt vorliegende Territorialausgleichung zwischen 
Oesterreich und Bayern betrifft, wie versichert wird, die 
diesseitige Zurückgabe von Tyrol, Vor-Arlberg, vom 
Inn- und Hausruckviertel, und vom größern Theile deS 
Herzogthums Salzburg. Unser Hof erhielte dagegen als 
Ersatz Würzburg und Aschaffenburg, betrachtliche Be-
sitzungen auf dem linken Rheinufer/ worunter Zweybrücken, 
Speyer, Worms :c., und mehrere Aemter im Fuldaschen, 
Darmstädtschen und Badenschen. 
V o m  M a y n ,  v o m  l ö t e n  J a n u a r .  
Zu Aachen sind königl. niederländische Kommissarien an-
gekommen, welche mit dem preussischen Oberpräsidenten 
Sack, über die Festsetzung der Gränzlinie beyder Staa-
ten, und deren zur wechselseitigen Konvenienz nvthigen 
Modifikationen, so wie auch über Auseinandersetzung der 
financiellen Verhältnisse der beyderseitigen Länder, unter-
handeln. Dem Gerücht a^?r, daß von bedeutenden Ver-
änderungen und Austauschungen die Rede sey, wird be--^ 
stimmt widersprochen. 
Der Prinz Eugen soll seine Besitzungen in Italien an 
Oesterreich für ein Iahrgeld von einer Million abgetre­
ten haben.. 
Unter den, dem Hauptinstrumente des Wiener Kongreß 
seS allgehängten Aktenstücken, befindet sich auch ein Re-
glenrent über den Rang der diplomatischen Agenten. ES 
ist folgenden Inhalts: „Um den Schwierigkeiten, die jt(ti­
eft dargeboten haben,, und die noch jetzt 6u5 den An­
sprüchen wegen des Vorrangs unter den verschiedenen di-
plomatischen Agenten entliehen könnten, zu begegnen/ 
sind die Bevollmächtigten, welche den Pariser Traktat un-
terzeichnet haben, über folgende Punkte übereingekom--
men, und sie glauben, die Bevollmächtigten der andern 
gekrönten Häupter einladen zu müssen, die- nämliche-
Rangordnung anzunehmen. Art. i) Die diplomatischen 
Beamtem sind in drey Klassen eingeteilt, in die Her Am­
bassadeur (Botschafter), Legaten und Nunzien; in dis 
der Abgesandten,^ Minister oder andern bey den Souve-
ränen Akkreditiven; in die der Geschäftsträger,. welch t-
bev den Ministern der auswärtigen Angelegenheiten akkre-
ditirt sind. Art. 2. Die Botschafter, Legaten oder Nun-
zien besitzen allein den repräsentativen Charakter. Art. 3. 
Die diplomatischen Beamten haben als solche gar kein 
Recht auf einen Vorrang. Art. 4. Die diplomatischen 
Beamten nehmen ihren Rang in den verschiedenen Klassen, 
nach dem Datum der vificiellen Notifikation ihrer Ankunft.. 
Art. 5. In jedem Staat wird für den Empfang der di-
plomatischen Beamten jeder Klasse eine gleichförmige An-
ordnung verfaßt werden. Art. 6. Verwandtschafts- oder 
Familienbande unter den verschiedenen Höfen geben ibreit 
diplomatischen Beamten keinen Rang. Eben so verhalt 
es sich mit den politischen Bündnissen. Bey Akten oder 
Bündnissen zwischen mehreren Machten, bey denen glei-
cher Rang statt finden kann, soll das Loos über die Ord­
nung entscheiden, nach welcher die Unterschriften auf 
einander folgen. *) — Gegenwartige Rangordnung ist 
dem Protokoll der Bevollmächtigten von den acht Haupt-
mächten, die den Pariser Traktat unterzeichneten, in 
ihrer Sitzung vom igten März 1815 beigefügt worden. 
(Folgen die Unterschriften nach alphabetischer Ordnung 
der Höfe.)" 
Zn Kostanz hat die Herzogin von St. Leu auf 3 Monate 
eine Wohnung gemicthct. 
L o n d o n ,  d e n  i G f e n  J a n u a r .  
Die hiesigen Zeitungen zeigen eine nahe bevorstehende 
V e r m a h l u n g  I h r e r  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e r  P r i n z e s s i n  C h a r -
lotte von Wallis, mit einem Prinzen des sächsischen 
Hauses an. Wenn man diesen Anzeigen Glauben bey-
m e s s e n  d a r f ,  s o  w i r d  d e r  P r i n z  L e o p o l d  v o n  S a c h -
fen-Koburg, welcher in rutschen Diensten istund in der 
Schlacht von Leipzig gefangen ward, auch als ein schöner, 
einsichtsvoller Fürst durch einige statistische Aufsätze bekannt 
ist, die Hand der liebenswürdigen Prinzessin erhalten. 
Man seht hinzu, daß durch die Anwesenheit dieses Pritt? 
jen im vorletzten Jahre in England wahrend des Besuchs 
der Erlauchten Monarchen daselbst diese Vermahlung vor-
bereitet worden sey. Der Prinz Leopold von Sachsen-
*) Wenn man bedenkt, welcher Werth ehemals auf den 
Vorrang der Gesandten geleget, welche Schwierig-
feiten dadurch veranlaßt, wie viel Gutes dadurch 
verzögert oder ganz gehindert wurde, so muß man 
bekennen, daß der gesunde Menschenverstand über 
den diplomatischen Kleinigkeitsgeist jetzt einen nicht 
unbedeutenden Sieg davon getragen hat. Nun wird 
man nicht Monate und Jahre lang bey Friedenskon­
gressen über den Vortritt und Vorsitz streiten, nicht 
mehr diplomatische Personen sich entzweyen und ihre 
Kutscher sich balgen sehen, um einander zuvorzukom-
wen; nicht mehr Truppen mit dem Gesandten ab-
schicken, um den Rang derselben zu behaupten; nicht 
mehr Thüren durchbrechen, um dem Zusammentref-
fen an Einer auszuweichen, und was der Jammer-
lichkeiten mehr waren, die mit dem größten Ernst 
als Dinge von der äusscrsten Wichtigkeit getrieben 
wurden. 
2 
Ksburg i f t  geboren  am i6fen December 179°/ die Prin­
zess in  Char lo t te  von  Wel l ie  am ? ten  Januar  1 7 9 6 .  
Die heutige Abendzeitung the Sun enthält folgenden 
Artikel: „Der Vermählung der Prinzessin (fi'arlcf.'e mit 
einem Prinzen des sächsischen Hauses, welche wir zuerst 
in unserer Zeitung ankündigten, wird jetzt in allen psliti-
scheu Cirtein mit vollkommener Zuversicht erwähnt." 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz - Regent, leidet f e i t  ei­
nigen Tagen zu Brighton an einem leichten Anfall von 
Podagra. Es werden daselbst Vorbereitungen zu einer 
prächtigen Feyer deS Geburtstages der Königin gemacht, 
und man erwartet, daß Sc. Königl Hoheit, der Regent, 
bis dahin völlig wieder hergestellt seyn wird. Die Prin-
z.essiu Charlotte von Wallis ist, wie man vernimmt, fast 
immer in der Gesellschaft Ihres Königl. Vaters. 
Die irlandische Zeitung, Dublin Journal, enthalt Fol­
gendes : „Es ist gewiß, daß der Papst sich peremtorifch 
geweigert hat, irgend einen dcr katholischen Qcvutititn 
von Irland zu sehen. Seine Antwort, die er ihnen durch 
einen Uittcrieh'ttar zu schürte, war: „Laß sie nach Hause 
zurücikehren und ihre Frömmigkeit durch ihre Loyalität 
und Gehorsam gegen ihren natürlichen Oberherrn an den 
Tag legen." 
Dem amerikanischen Kongresse sind mehrere Bittschrif-
ten überreicht worden, wodurch derselbe ersucht wird, die 
Einfuhr grober Kattune zu verbieten. 
Die Morning - Chronille lieferte vor einigen Tagen ei-
nen vorgeblichen Bericht des Grafen Pozzo di Bcrgo an 
Se. Russisch - Kaiserliche Majestät über den Zustand von 
Frankreich, welcher schon vorher in Paris cirkulirt hatte. 
Sc. Excellenz, der Graf von Lirven, haben mehrere hie­
sige Blätter autorisiert, diesen vorgeblichen Bericht von 
Anfang bis zu Ende für völlig falsch und erdichtet zu er-
klaren. 
Es ist eine Versammlung des Gemeinderaths von Lon-
don auf nächsten Mittewochen angesetzt, um dem Regen-
ten eine Dankadresse für den Frieden mit Frankreich zu 
beschließen. 
Der neue französische Botschafter, Marquis d'Oömond, 
ist in London eingetroffen. 
Sir Tb. Maitland, Gouverneur von Malta, ist von 
Tunis dahin zurückgekehrt, nachdem er die verlangte Ge-
nugthuung wegen des Anhaltens eines Malteserschiffs von 
dem Bev bekommen hatte. 
Die letzten Privatbriefe von Lissabon enthalten die Nach-
ficht, daß dort die Ausrüstung einer Expedition betrieben 
werde, welche, wie man glaubt, zur Mitwirkung bey 
den Unternehmungen der Spanier zur Paeifikation von 
Südamerika bestimmt sey. Andere glauben, daß die Ex-
pedition zur Ueberfahrt der Durchlauchtigen Braute auö 
Brasilien bestimmt seyn dürfte. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 24. Freytag^ den 2 8 t  Januar  1 8  1 6 .  
St. Petersburg, den iZten Januar. 
(Beschluß deö Manifestes im gestrigen Stück dieser 
Zeitung.) 
So war das Ende des schrecklichen langen VvlkerkriegeS. 
GrS verstummte de'.' Donner dcö Geschützes, das Blut 
hörte auf zu stießen, der Brand der Städte und Staaten 
erlosch. Die Sonne deS Friedens und der Ruhe ging auf 
und beleuchtete das Weltall mit ihren wohlthätigen Strah­
len. Das Haupt und der Anführer dieses schrecklichen 
Krieges, Napoleon Bonaparte, thut Verzicht auf den von 
ihm geraubten Thron, und liefert sich in-die Hände sei-
ner Gegner. DaS menschliche Gericht konnte das einem 
fo großen Verbrecher gebührende Unheil nicht aussprechen: 
mag er, nicht bestrast von der Hand des Sterblichen, 
beym jüngsten Gericht, mit dem Blute der ganzen Welt 
Übergossen, vor dem Angesichte des unsterblichen GotteS 
erscheinen, wo Jeder nach seinen Thaten Vergeltung er-
hält! Nach solcher Gesinnung der verbündeten Mächte 
boten sie der französischen Nation ohne alle Rache freund-
schaftlich die Hand dar, gaben dem Nopoleon Bonaparte 
zu seinem immerwährenden Aufenthalt die Insel Elb'a zum 
Abtheil, und schritten zu dem Werke, den Frieden auf 
einer festen Grundlage zu befestigen und die durch so viele 
Kriege und Gewaltthätigkeiten in Verwirrung gerathenen 
europäischen Angelegenheiten und Umstände in Ordnung 
zu bringen. Allein während einer SeitS die gute Absicht 
sorgte für die Wiederherstellung der allgemeinen Ruhe und 
Stille, hörte von der andern Seite die Arglist nicht auf, 
an die Vernichtung derselben zu denken. — Der Geist 
der Ruchlosigkeit und des Stolzes kennt keine Reue, giebt 
seine bösen Plane nicht auf: der Macht beraubt, verbirgt 
er sich in den Herzeit verderbter Menschen; entwaffnet, 
bewaffnet er sich mit Arglist; zu Boden geworfen, bestrebt 
er sich, wieder aufzustehen; Schonung erzeugt in ihm 
neue Bosheit, neue Rache. Bonaparte, nach geheimen 
Aufwiegelungen und Verbindungen mit feinen Einverstan­
denen , entflieht von der Insel Elva, landet mit wenigen 
seiner Anhänger an den französischen Küsten. — Bey je­
dem Schritte findet er neue Anhänger. Die gegen ihn 
ausgeschickten, von ihm an Krieg und Räubereyen ge-
wohnten königlichen Truppen, durch eben so sehr ver* 
derbte Anführer aufgemuntert zum Verrath ihres recht-
mäßigen Königs, geben wieder zu dem unrechtmäßigen 
Räuber über. Die Nation, theilö frech und aufrühre-
tisch, theilS geschreckt und gezwungen, nimmt den herab­
gestürzten Ausländer, der für immer auf den Besitz von 
Frankreich Verzicht gethan, wieder auf und ruft ihn wie-
der zu ihrem Kaiser aus. Der König entfernt sich, und 
die Hauptstadt Frankreichs öffnet dem Flüchtling von Elba 
ihre Tbore. Auf diese Weise zeigt sich aufS Neue die 
Ruchlosigkeit, erhebt sich aufs Neue eine schwarze, Un-
glück aushauchende Wolke, entbrennt von Neuem die mit 
so vielem Blut und Elend gelöschte Kriegesflamme. Aber 
auch hier zeigt Gott seine wunderthätige Güte: der Arg-
sinn, welcher glaubt, seine vorige Gewalt und Größe auf 
dem Zwiste der verbündeten Mächte wieder herzustellen,' 
findet sie gegen sein Erwarten in voller Eintracht. Alle 
ihre Kräfte werden augenblicklich zum Löschen dieser so 
unvermutet auS der Erde empor geloderten Flamme an-
gewandt. Die neu gesammelte Macht deS LäuflingS wird 
unter seiner eigenen Anführung durch einen blutigen 
Schlag, durch einen letzten Schlag, besiegt. So wird 
zum Zweytennial der Geist deS Streites und des Stolzes 
zu Boden geworfen, und verstummt, die letzten Funken 
desselben erlöschen, die Volksbewegung legt sich, der Kö-
nig Ludwig XVIII. kehrt nach Paris zurück, Napoleon 
Bonaparte wird nach seinem Gefängniß auf der von dem 
großen Weltmeer umgebenen Insel St. Helena abgeführt, 
und der Friede, der allgemeine Friede, blüht, zur Freude 
und dem Wohle aller Nationen, auf dem Meere und auf 
dem Lande. 
Was sollen wir sagen, 0 Russen, Unsere geliebte, 
getreue Unterthanen? Mit welchen Gefühlen sollen wir 
erfüllt werden nach so wunderbaren Ereignissen? Laßt un6 
niederfallen vor dem Allerhöchsten; laßt uns unsere Her­
zen , Thaten und Gedanken niederlegen vor Ihm. Wir 
haben schmerzliche Wunden ertragen, unsere Städte und 
Dörfer haben gelitten, so wie in andern Ländern; aber 
Gott hat unö aueerkohren, ein großes Werk zu vollführen; 
Er hat seinen gerechten Zorn gegen une in unaussprechliche 
Gnade verwandelt. Wir haben das Vaterland gerettet, 
Europa befreyet, daS Ungeheuer zu Boden geworfen, sein 
Gift zernichtet, auf der Erde Friede und Ruhe hergestellt, 
dem rechtmäßigen König den ihm entrissenen Thron über-
liefert, der moralischen und physischen Welt ihre vorige 
Wohlfahrt und ihr voriges Daseyn wieder gegeben; aber 
selbst die Größe dieser Thaten zeigt, daß nicht wir dieS 
gethan haben. Gott, um dies durch unsere Arme zu voll-
führen, gab unserer Schwäche seine Kraft, unserer Ein« 
falt seine Weisheit, nnserer^Blindheit sein allsehendeS 
Auge. Waö sollen wir wählen — Stolz oder Demuth? 
Unser Stolz wird ungerecht, undankbar, verbrecherisch 
seyn vor Dem, Der über uns' so viel Milde ausgegossen 
hat; Er wird uns denen gleich stellen, die wir nieder ge-
warfen haben. Unsere Oemutb wird unsere Sitten ver-
bessern, unsere Schuld vor ©oft gut machen, uns Ehre, 
Ruhm bringen, und der Welt zeigen, daß wir Niemanden 
furchtbar sind, aber auch uns vor Niemanden fürchten. 
Deine Gottesfurcht, Religion und Treue, o russisches, 
Christum liebendes Kriegesheer und Volk, sind bezeichnet 
worden von der göttlichen Gnade gegen Dich. Nach kur-
zer Strafe für unsere Sünden lenket Et*, als ein gerechter 
Richter der Herzen, Gnade auf uns , und bedeckt uns mit 
dem immer scheinenden Lichte des Ruhms. In Seiner 
Milde zeigt sieh auch zugleich eine Heilsame Lehre für uns. 
Ja, wolle auf immer in unserm Andenken und vor unfern 
Augen verbleiben die von uns erlittene Bestrafung, und 
die, die Natur mit Entsetzen erfüllende schreckliche Strafe, 
welche unsere Feinde betroffen Hat. Sie ruft uns lauter 
als die Himmlische Posaune zu: dies sind die Früchte der 
Ruchlosigkeit und des Unglaubens! Dieser schreckliche Ge-
danke dringe in die Tiefe unserer Seele ein, und gehe so­
dann zur tröstlichen und frohen Erinnerung der über uns 
ausgegossenen Gnade GotteS, und des Ruhmes über, wo­
mit Er unsere Häupter Lekrönt hat, damit Er sein Licht 
Heller als die Sonne in unsere reinen Herzen ergießen und 
in ihnen Dank gegen Gott, und Liebe zur Tugend ent-
fiammen möge. 
W i r ,  i n d e m  W i r  U n f e r n  B l i c k  a u f  a l l e  S t a n d e  
Unsen? Uns unterthänigen getreuen Volks richten, 
vermögen nicht, nach so großen Begebenheiten und Tha-
ten ihm Unsere Dankbarkeit zu bezeigen. Wir haben 
seine Festigkeit im Glauben gesehen, gesehen seine Treue 
gegen den Thron, seinen Eifer für das Vaterland; feine 
Unermüdlichkeit in den Beschwerden, seine Geduld im 
U n g l ü c k ,  f e i n e n  M u t H  i m  K a m p f e .  E n d l i c h  s e h e n  W i r  
die vollführte Gnade Gottes über dasselbe. Sehen — und 
mit Uns sieht sie das ganze Weltall. Wer ausser Gott, 
wer von den Erdensürsten, und was kann er ihm zum 
Lohn geben? Ihm sind seine Thaten, deren t>cr Himmel 
und die Erde Zeuge gewesen, Belohnung. Uns aber, 
erfüllt von Liebe und Freude über ein so großes Volk, 
bleibt nichts übrig, als in Unfern sie ten Gebeten zu 
Gott alles Wohl auf dasselbe herab zu flehen: Ja, möge 
ti hoch gerühmt feyn, möge eö blühen, möge es ein 
glückliches Leben führen unter Seinem starken Schutze von 
Geschlecht zu Geschlecht. 
Gegeben zu St. Petersburg, den ifien Januar im 
Jahre von Christi Geburt 18.16, und Unserer Regie­
rung im fünfzehnten. 
Das Original ist von Sr. Kaisers. M a j e s t ä t  
Hbchsteigenhändig also unterschrieben: 
A l e x a n d e r .  
P a r i s ,  d e n  l ö t e n  J a n u a r .  
Als die Pairs dem Könige ihre Zustimmung tu dem 
Amnestiegesetze vorlegten, erklärten Se. Majej.'ät: Ich 
weiß, daß ich das Gute allein thun könnte; allein ich 
wollte mir die Kammern zugesellen, damit dieser allge-
meine Versöhnungsakt, nicht bloß ein königlicher, son­
dern eine nationale Handlung sey. 
In dem Mandement der hiesigen Generalvikare, weaen 
Feyer deS Listen Januar, kommt folgende Stelle vor: 
„Gott stieg, wenn wir so sagen dürfen, mit hit>= 
wig XVI. vom Throne herab, und überließ Frankreich 
den Blinden, gleich einem den Wc'.:n Preis gegebenen 
Schiffe, dessen Besatzung im Wahnsinn daß Steuer den 
Händen des Steuermanns entrissen hat. Er schloß sich 
mit Ludwig in den Kerker ein, um ferner der Gott 
deö König- zu seyn, und weigerte sich gleichsam wieder 
der Gott deS Volks zu werden, bis die traurige Erfah­
rung dieser vorübergehenden Verlassenheit Frankreich 
wieder zu sich selbst brachte, und den Wunsch erzeugte, 
das königliche Blut wieder auf dem Thron zu sehen." 
Die Kammer der Devutirten hatte zu dem Vorschlag, 
Ludwig XVI. und seiner Gemahlin, Schwester und (Bohlt 
ein Nationaldenkmal zu errichten, noch den Zusatz beyge-
fügt: auch dem Herzog von EngHien. Die Pairs waren 
der Meinung, daß dieser letzte würdige Sprößling eines 
HeldengeschlechtS allerdings ein Denkmal verdien?, nur 
müsse es nicht mit dem der andern Personen, die unter 
g»nz andern Verhaltnissen aufgeopfert wurden, vereinigt 
werden. 
In einer unter dem Titel: „DaS durch die Spazier-
gange Bonaparte'6 gemarterte Europa," herausgekomme­
nen Schrift wird behauptet: Während der Revolution 
hätten die in Aemtern stehenden Personen 15oo Millionen 
baar Geld, und i5,000 bis 20,000 Millionen an Pa» 
vieren versplittert) der Senat habe in 10 Jahren 77 
Millionen unter sich getheilt, und dafür 8 Millionen 
Franzosen und Auelander auf die Schlachtbank geliefert. 
_ Unsere Regierung muß auch alle die Schiffe vergütigen, 
die Admiral Lallenrnnd auf offener See vernichtete, und 
alle Fahrzeuge, die zu Königsberg und zu Pillau genom-
nun wurden. 
Das erste Drittel der Armee ist schon vrganisirt, daö 
zweyte soll bis zum April, und das dritte bis zum Juiy 
vrganisirt, und daS Ganze 160,000 Mann stark seyn. 
Die Deputirten beschäftigen sieh mit einem Vorschlag, 
die Gemeinen durch Abgaben in den Stand zu setzen, 
ihre Geistlichen zu unterstützen. z 
Der Präfekt zu Toulouse hat verordnet: „Jeder der 
andere politische Nachrichten verbreite, als in den Zei-
tungen stehen, oder diese« eine weitere Ausdehnung giebt, 
soll sogleich verhaftet, und zur Untersuchung an ihn ge-
schickt werden," 
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M o y l a n d ,  d e n  u t e n  J a n u a r .  
Der nach igt. Helena bestimmte kaiserl. königl. Kom­
missar, Freyherr von Stürmer, ist au» England hier 
angekommen, um einige (gegenstände, welche seinen 
künftigen Aufenthalt betreffen, in dcr Kürze und per-
sönlich abzumachen. Die Ausrüstung des Linienschiffs 
Ncwkasile von 74 Kanonen, welche die Abfahrt dcr 
Kommissärs erst zu Anfang März gestattet, hat auch 
den russischen Kommissar/ ©ruf Blllcmain, und den 
französischen/ Marquis von Montobcnti, bewogen, sich 
unterdessen na et) Paris zu begeben, um sich von dort 
mit dem gleichfalls dahin zurückkehrenden kaiscrl. österrei-
duscheii Kommissar nach Spithead zur Einschiffung zu ver-
fügen. 
M a n l a n d ,  d e n  1  S t e n  J a n u a r .  
Am loten dieses traf Ihre .tun tgl. Hoheit, die Erz« 
Herzogin Maria Beatrix von Este, Mutier unserer 
Kaiserin / aus Modena hier ein. 
Hier it folgendes kaiscrl. Dekret erschienen: 
Wir Franz 1., von (flottes Gnaden Kaiser von Oester-
reich, König von Ungarn, Böhmen, der Lombar-
dcy, Venedig, Gallizien und Lodomirien zc. 
Da Wir in lliifmn Patent vom 17fen April d. I., 
in welchem Wir die Erhebung Unserer lombardifch-
veuetianischen Provinzen in ein Königreich ftyerlich pu-
blicivtcu, Unsere Allerhöchste WillenSmeinung an den 
k  ,  T a g  l e g t e n ,  i n  b e s a g t e m  R e i c h e  e i g e n e  G r o ß w ü r -
den träger zu ernennen, so haben Wir gegenwärtig 
in Hinsicht dieser Stellen, welche oberste Kronwürden 
genannt werden sollen, beschlossen, wie folgt: 
1) Die Großwürdenträger Unsers lombardisch - Vene-
tianischen Königreichs werden einstweilen aus einem 
Maggiordomo Maagiore, 2 Kapellans der Krone, ei-
nem Oderkammerherrn, einem Oberstallmeister und ei-
nem Kronschatzmeister bestehen. 2) Zu Kapellans der Krone 
ernennen Wir den Crzbischof von Mayland und den 
Patriarchen von Venedig. 3) Die Würden der Krone 
währen lebenslänalich; jedoch jene der Kapellans der 
Krone nur für die Zeit hindurch, weiche sie mit der 
erzbifdiofitchcn und Patriarchenwürde bekleidet sind, 
indem diese Würde für immer mit den obgenannten 
Stellen verknüpft ist. Der Würdeträger kann seine 
Stelle niemals verlieren, wenigstens nicht ohne Ue-
Vertretung der Psiicht der unoedingten Treue, oder sich 
eines Verbrechens schuldig gemacht zu haben,, und auch 
in diesem Falle kann derselbe ohne Unsere unmittelbare 
Entscheidung nicht derselben entsetzt werden. 4) Die 
Amtöverrichtungen und Dienstleistungen der Würdeträ­
ger dcr rotte sind schon in deren Benennung enthalten, 
und beziehen (Ich auf den persönlichen Dienst, welchen 
die Grofwürdcntrac^r bey solchen Gelegenheiten, in de^ 
nen Wir es nothwendig finden werden, in thmrer beson­
dern Eigenschaft als König der Lomvardey und von 93<= 
nedig feyerlich zu erscheinen, leisten sollen. Die Groß-
Würdenträger leisten ihren Diensteid in Unsere Hände. 
5) Die Großoffieiere der lombardisch venetianischen Krone 
werden, sobald der Fall einträte, wo sie mit den Ofsiciers 
Unsers Kaiserl. Hofes und mit den Erbgrohosficiere Unfe-
rer übrigen Provinzen vereint erscheinen müßten, nach 
den kaiscrl. königl. Hofstellcn den Rang einehmen, wel-
chen das lombardisch - venetianische Reich unter Unfern 
andern Provinzen einnimmt, das heißt, jenen nach Bob-
men. Sobald die lombardischvenetianischen Großofficiers 
sich in einer Funktion befinden, wo der Dienst der kaiserl. 
königl. Hofehargen aufhört, nehmen sie den Rang der 
Letzter» ein, und genießen aller der Rechte und Vorzüge 
derselben wahrend der Dauer dieser Dienstverrichtung. 
Unter denselben wird folgende Rangordnung statt finden: 
den ersten behauptet der Maggiordomo-Maggiore; den 
zweyten die Kapellans der Krone, unter welchen der Erz-
bischof, welcher höher in Würde, vor dem andern den 
Vorrang hat; ihnen folgen der Oberkammerherr, der 
Oberstallmeister und der Kronschatzmeister. 
Gegeben in Unserer Kaiserl. Residenz zu Wien, am 
i?ten Oktober 18i5z und im 2 4sten Jahre Unserer Re-
gierung. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 o s t e n  J a n u a r .  
Seit gestern werden von Haus zu Haus Exemplare de6 
neuen Konstitutionsentwurfs, nebst einer Einladung an 
die Bürger, sich zur Repräsentantenwahl zu versammeln, 
auf Anordnung des Senats umgegeben. Die Einladung 
läßt sich zuerst über die wohlwollende Absicht des Senat? 
aus, die alte reichestädtifche Verfassung mit den nothwen-
dig gewordenen Modifikationen herzustellen, macht dann 
in kurzen Andeutungen auf diese wesentlichen Verände-
runden selbst aufmerksam, und verordnet zuletzt, daß sich 
Montag, den 22sten Januar, Morgens von 8 bis 12 Uhr, 
jeder Bürger, ohne Unterschied der Konfession, bey sei--
nem Quartiervorstand einzufinden habe, um durch Stimm-
zettel 4 Bürger vorzuschlagen, die das 2 5ste Jahr schon-
zurückgelegt haben. Diese aus den 14 Quartieren fllsa 
gewählten 56 Bürger versammeln sieh Tags darauf in ei­
nem Zimmer deö Rathhauses,. und wählen aus sich selbst 
aus verschiedenen Standen, ohne Unterschied der ehrist-
lichen Konfessionen und des Quartiers, wieder st e b e n Per­
sonen. Diesen sieben Bürgern werden aus dem Senate 
3 und aus dem Bürgerkollcaium auch 3 zugegeben, damit 
sie zusammen das Kollegium der xn I „ e r bildet!.. 
Die,es Kollegium soll die Bestimmung haben, bis zum-
systen Februar regelmäßige Sitzungen zu halten, um die 
Wünsche, Ansichten und Monita der einzelnen hiesiqelr 
Bürger über den Konstitutionsentwurf zu vernehmen. £>et 
Komnnitionsentwurf beträgt vkr Bogen, und wird durch, 
einen 6 Seiten langen Vordericht eingeleitet.» 
Ein Advokat hat freymüthige Anmerkungen über die 
KonstimUyit in Druck gegeben. Der Rath Haldem 23et*-
leget untersagt, dieselben iit eiltet? Zeltung oder in fcctti 
Jntelligenzblatte anzuzeigen. 
H a m b u r g ,  d e n  2 Ssten Januar. 
Folgendes tft dem hiesigen Korrespondenten zum Ein-
rüden mitgctheilt worden: 
„Die Nachrichten, die über die Handlungen der Re-
gierung Sr. Katholischen Majestät im allgemei-
nen im nördlichen Deutschland verbreitet und besonders 
aus fremden Zeitungen entlehnt sind, tragen fast alle daö 
Gepräge der Verleumdung und der Bosheit, und bewei-
scn augenscheinlich, daß sie entweder das Werk der fleU 
nen Anzahl mißvergnügter Spanier oder gewisser auswar-
tict.ec Skribenten sind, die es sich zur Ehre rechnen, mit 
tiüvn demjenigen in Widerspruch zu stehen, rcaS nicht 
zu ihren Vortheilen und Ideen paßt. 
Die Wohldenkenden in allen Landern werden unstreitig 
mit Vergnügen die ausserordentliche Sorgfalt erfahren, 
welche der König Ferdinand VII., dessen Aufmerk­
samkeit unb^granzt ist, auf die allgemeine innere Verwal-
tnng von Spanien richtet. Die Liebe zur Wahrheit ver-
a n l a ß t  u n ö ,  u n f e r n  L e s e r n  e i n e n  A u s z u g  a u ö  d e m  o f f i -
ciellen Journal „Mercurio de Espana" mitzuthei» 
len, welches mehrere neue Verfugungen enthält, die äugen-
fcheinlich beweisen, wie sehr die Aufmerksamkeit Sr. Ma-
jestat auf die Wohlfahrt Ihrer Völker, von denen Aller-
höchstdieselben verehrt und angebetet werden, gerich-
tet ist. 
Daö wichtigste Unternehmen, welches und am meisten 
aufgefallen, ist die Errichtung einer Gesellschaft, welche 
die Verbindlichkeit übernommen hat, bis nach Kordova 
hin längs seinem ganzen Laufe den Fluß Guadalquivir 
schiffbar zu mndwn, jenen Baene der Alten, der in den 
Gedichten von Florian so schön besungen worden. Der 
König har dieser Gesellschaft ein sehr weises Reglement 
ertheilt, und ihr viele Vorrechte, so wie die nökhigen 
Geldunterstützungen, verliehen. DaS Etablissement be-
trifft nicht nur die Schifffahrt, sondern^ bat and) zum 
Zweck, die große Stadt Sevilla in Zukunft vor Über­
schwemmungen zu sichern, neue Pflanzungen an den Ufern 
zu veranstalten, und durd) die anzulegenden Kolonien die 
Bevölkerung zu vermehren. Dieses Unternehmen wird 
eine unendliche Quelle von Reichthümern zunächst für 
Andalusien und in der Folge für das ganze Königreich 
werden, und würde allein hinrcid)cit, die Regierung deS 
Monarchen unsterblich zu machen. 
Eine gleidK Sorgfalt wird auf den berühmten Kanal 
von Arragonien und auf den königl. Kanal von Dauste 
verwandt. Auch ist die Sorgfalt sehr merkwürdig, die 
Se. Majestät auf die Errichtung von Primär - und Frey-
fd)ulen zur Bildung der untern Klassen deö Volks im gan-
zen Königreiche ridjten. 
Nicht weniger erstaunt man über den ausserordentlichen 
Betrag der Summen, welche der König zur Bezahlung 
der Nationalschuld angeliefert hat. Diese Maßregel muß 
natürlich das öffentliche Zutrauen vermehren. Um den 
Einwohnern Erleichterung zu verschaffen, hat der König 
sogar verordnet, einen Theil seiner Domänen zu öeniuf-
sern. 
Bey allen diesen heilsamen Verfügungen für die Wohl-
fahrt deS Staats, hat der Monarch den Ackerbau, diese 
Hauptressource deS Landes, nicht ausser Augen gelassen. 
In den Hauptstädten von Gallizicn, von Leon, von Estre-
madura, von 'Andalusien und in den beyden Kastilien sind 
5 Lehrstellen errichtet, und weise Verordnungen, die in 
dieser Hinsicht gegeben worden, lassen über diesen wichti-
gen Theil der Territorialeinkünfte nichts zu wünschen 
übrig. 
Alle Zweige nützlicher Wissensd>aftett finden in Sr. Ma­
jestät den wohltätigsten Beförderer. Man verdankt Aller-
höckstdenselben die Errichtung neuer Universitäten und 
Lehrstühle für die Arzenergelahrtheit, für die Pharmacie, 
für die Chirurgie und Botanik. Namentlich ist hierdey 
der Vervollkommnung deö berühmten königl. botanischen 
Gartcnö zu erwähnen, der dcm Puvliko mehr zur Beleb-
rung als zum Vergnüqen eröffnet ist. Auch ist die Biblio­
thek sehr erweitert und bereichert worden. 
Die zahlreidien frommen Stiftungen, welche die Wohl-
thätigkeit der Nation zur Unterstützung der Unglücklichen 
veranstaltet hat, namentlich die Armen-, Kranken-, Witt-
wenbauser und iie Hospitäler, die während der Invasion 
des Usurpators so sehr gelitten, haben nid)t weniger von 
dem Könige einen ausserord?ntlid)en Benstand und eine 
neue, ihrer Bestimmung gemäßere, Einrichtung erhal-
ten. 
Endlich sind viele andere Maßregeln zur Wiederbele-
bung der innern Industrie getroffen, und Spanien genießt 
unter dcr vaterlichen Aegide seines Königs eine glückliche 
Ruhe, welche die erste Grundlage der wahren Wohlfahrt 
der Völker ist." 
L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n  J a n u a r .  
Die amerikanischen Zeitungen bemerken es mi t  beson-
derm Wohlgefallen, daß die amerikanischen Kriegsschiffe, 
welche gegen Algier agirten, zu Gibraltar auf eine sehr 
auögezeid)nete Art behandelt worden. Der gewöhnliche Gruß 
eineS KommodoresduffS an eine freundschaftliche Macht 
wird durch i5 Kanonenschüsse gegeben (ein königl. Gruß 
fordert 21 Schüsse). AuS Versehen feuerte der amerika-
nische Kommodore beym Einlaufen in Gibraltar 17 Ka­
nonen ab. Der brittische Admiral ließ sogleich dieö Ver-
sehen anzeigen, erwiederte indeß diesen Gruß durch 17 
Kanonenschüsse. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 25. Sonnabend,  den 29 .  Januar  1  § 1 6,  
P a r i s ,  d e n  i 6 f e t t  J a n u a r .  
In NiSmeS traten am 2ksten December 2  protestanti­
sche Familien, 20 Personen stark, zur katholischen Kirche 
über; andere hatten diesen Schritt schon gethan, und meh-
rere werden folgen. *) 
Die neulich verhafteten Englander sollen Lavalette'6 
Entweichung befördert haben. 
P a r i s ,  d e n  i 7 f c t t  J a n u a r .  
In vorletzter Nacht ist hier eine schreckliche That be-
g a n g e n  w o r d e n .  D e r  P r o f e s s o r  A l p h o n s e  L e r o y ,  
Verfasser vieler Schriften im Fache der Arzneygelahrtheit, 
ward in seiner Wohnung in der Straße Vaugirard im 
Bette ermordet und sein Bedienter tödtlich verwundet. 
Der Mörder soll ein anderer Bedienter seyn, der vor ei-
Niger Zeit entlassen war. Er hatte sich unter dem Bette 
des Professors verborgen, und zwey Mitschuldige, mit 
Dolchen versehen, waren in der Nähe. Herr Leroy, der 
sich als Arzt viele Verdiensie erworben hat, und der un-
geachtet seines hohen Alters noch viele Lebhaftigkeit besaß, 
war.1742 zu Rouen geboren. Der Mörder hatte ihm 
das Her; durchbohrt und er starb auf der Stelle. 
Das Gerücht, daß der Prinz von Talleyrand nach Nea-
pel abgehen werde, bedarf näherer Bestätigung. 
Im abgewichenen Jahre wurden in Paris verzehrt: 
327,895 Hammel, 72,152 Ochsen, 69,028 Kälber :e. 
In den vorhergehenden Jahren, wo sich keine.solche Trup-
penmassen hier befanden, war die Konsumtion natürlich 
geringer. 
Ueber die Gerüchte von einer neuen entdeckten Ver« 
schwörung gegen den König hat man nichts Näheres ver-
Kommen. 
Mehrere Marschälle treffen Anstalten, in wenigen Ta-
gen Paris zu verlassen. ~ 
*) Vermuthlich Folge der vorhergegangenen christlichen 
Behandlung. Die schon bekannte Nachricht, daß 
im vorigen Jahre zu Rom verschiedene protestantische 
<$elebvte und Künstler zur römischen Kirche sich ge-
wandt, erzählt ein Pariser Blatt mit dem Beyfü-
gen, sie wären getauft worden. Der Redakteur 
muß wohl nicht wisten: daß die Katholiken keine 
Wiedertäufer sind, und selbst die Gültigkeit einer 
im Nothfall Vitt NichtZeistlichen veMchttten Taufe 
anerkennen. 
Mit dem ltfen Februar wird von mehrern hiesige» 
Blattern der Preis des jahrlichen Abonnements bis guf 
72 Franken erhöhet. 
Der neue Hofkalender (-Calendrie* de la c<w) ist 
nunmehr erschienen. 
Das Testament Ludwigs XVI. wird am aasten in mefoe 
als 40,000 Kirchen verlesen werden. 
Gestern ward der König, wie er sich in die Messe ijta 
begab, zum Erstenmal wieder von Pagen begleitet. 
General Willot ist zum Generalgouverneur von Korstk.« 
ernannt. 
Etienne Blin ist am Sten dieses vom Gerichtshofe in 
Bourg zu einem sechsmonatlichen Gefängnisse und 200 Fr. 
Geldstrafe verurtheilt worden, weil er in böslicher Absicht 
eine vorgebliche Proklamation von Napoleoy aus Belgrad 
vom i4t<n August i8i5 in Umlauf gebracht hatte. 
P a r i s ,  d e n  i S t e t t  J a n u a r .  
Die Hofzeitung enthält Folgendes: Am 2 Sten Empfing 
der König nach der Messe die Ambassadeurs und fremdest 
Gesandten. Bey dieser Audienz ward der Graf von LavaL 
als sardinischer Charge d'AffaireS vorgestellt. Um 2 Uhr 
ward die Frau Gräfin von Peralada, Ambassadrice 
von Spanien, dem Könige und der Königlichen Familie 
im Cirkel von Madame, der Herzogin von Angouleme, 
vorgestellt, wohin sie unter den gewöhnlichen Formen von 
dem Herrn de Lalive, Jntrodukt^eur der Ambassadeurs, 
eingeführt wurde. Am selbigen Tage speisete die Frau 
Ambassadrice auf dem Schlosse an einer Tafel von 
5o KouvertS, welche der Herzog von EScarS, erster Maitis 
d'Hötel des Königs, gab, und wobey die Herzogin von 
Damas die Honneurs machte. Der Herzog von Richelieu/ 
der Prinz Talleyrand, die Herzogin von Feltre:c., wohn-
.ten dem Diner bey, welches zu Ehren der Ambassadrice 
gegeben wurde. 
Am 6tett dieses ließ der Unterpräfekt zu Falaise auf dem 
Markte dieser Stadt xitt Gegenwart aller Behörden zer-
brechen und verbrennen: Ein Gemälde, vorstellend die 
Göttin der Vernunft und der Freyheit, nebst i3 Fahnen 
und vielen dreyfarbigen Kokarden, Porträts »c. Ein ähn-
licheö politisches Auto-da-Fe hat in mehrern andern 
Städten statt gehabt. 
Nach unfern Blättern hat Fouche am loten dieses seine 
Funktionen als Gesandter zu Dresden aufgegeben, weS-
halb Herr Fabry nach Dresden geschickt worden. ES 
heißt, .Fouche werde sich nach England begeben. 
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dem Trauerfeste für Ludwig XVI. totrb biet die 
Sammlung für die Armen geschehen: von der Grä' 
sin von Biron, von der Gräfin von Cayla, von der 
Herzogin von Maille, von der Marschallin Moreau, von 
der Herzog«» von Mouchy und von der Herzogin von 
Reggio. 
Diese Woche wird der Proceß der Prinzessin von Ab-
remberg vorkommen, die auf Nichtigkeit ihrer Verhei-
xathung anträgt 
B r ü s s e l /  d e n  2 i s t e n  J a n u a r .  
. Von allen Seiten erhalt man traurige Nachrichten 
wegen der Überschwemmungen. Die Maas und Sam-
bre sind out> ihren Ufern getreten. Die untere Stadt 
von Cbarleroy stund unter Wasser. Zu Hut) war bereits 
ein Tbeil der Stadt überschwemmt und man besorgte 
den größteil Nacdtheis. Die reichen Ländereyen zwischen 
Krüssel und Hnfle sind durch die Senne unter Wasser 
gesetzt und mehrereö Vieh ist ertrunken. Zwischen Me-
cheln und Antwerpen ist die Dyle ausgetreten und hat 
ebenfalls vielen Schaden angerichtet. Der Postwagen 
von Brüssel nach Mecheln ist in Gefahr gewesen, ein 
Ovfer der Überschwemmung zu werden. Lange erinnert 
in an sich hier nicht eines so nassen Winters und solcher 
' Ueberschwemmungen. 
91116 dem Haag, vom 2Zsten Januar. 
Ansre Eekadre unter dem Kontreadmiral BuyskeS be-
fand sich am 1 Stert November zu Porto Pray 0 auf 
der Insel St. Jago; sie hatte mitbin die Fahrt vom 
Texel bis an die Kap Verdischen Inseln in weniger 
•tils drey Wochen zurückgelegt. Die Mannschaft befand 
sich wohl, und man war im Begriff, die Reise fortzu» 
fetzen. 
R o m ,  d e n  i g t e n  N o v e m b e r .  
(Aus der Gazelte de France.) 
. Engländer und Oesterreicher hielten kürzlich in einem 
Abgelegenen Quartier der Stadt Freymaurerloge. Aller 
Vorsichtsmaßregeln ungeachtet bekam das Volk zeitig 
Kunde von dieser Versammlung, irnd es würde zu Un-
Ordnungen gekommen setm} wenn nicht der Gouverneur 
schleunig eine starke Wache abgeschickt hätte; er ließ zu­
gleich die Versammlung auf die papstlichen Verordnun­
gen gegen geheime Gesellschaften aufmerksam machen. 
Die Minister der berden Machte haben wegen dieses 
Vorfalls verschiedene Noten mit dem KardinalstaatSsekre-
tar gewechselt. 
W i e n ,  d e n  1 ytett Januar. 
Ihre Königl. Hoheit, die Gemahlin deS Erzherzogs 
Karl, ist durch die Nachricht von dem plötzlichen Able-
den Jhreö Durchlauchtigen Vaters, des Fürsten von Nas-
sau, in die tiefste Brtrubnif) versenkt. 
Verständige und wohlunterrichtete Männer versprechen 
sich von der Reise des Finanzministers, Grafen von 
Etabion, twl> Mayland, sehr ersprießliche RejUliate 
für unser Geld- und Kreditwesen DaS zeitheriqe Still-
schweigen der Regierung über die zu ergreifenden Fi-
nanzmaßregeln hat freylich dem Kours geschadet, weil 
eS der Tborheit oder den Ränken derer, die ohne Un-
terlaß beunruhigende Gerüchte über diesen Gegenstand 
verbreiteten, Vorschub that. Wie konnte das Still-' 
schweigen aber gebrochen werden, ehe der Plan seine 
volle Reife erlangt hatte? Sicher ist eS, daß die Sache 
in Kurzem eine ganz andere Wendung nehmen wird als 
die Wucherer wünschen und täglich verkündigen und die 
Leichtgläubigen und Furchtsamen (ich vorstellen. Es wird 
kein Schritt geschehen, der sich nicht nach den besten 
Grundsätzen rechtfertigen ließe; und e6 wird sieb zeigen, 
welche am klügsten fvekulirten, die, welche auf gründ-
liebe Verbesserung unfers Kourses, oder die, welche auf 
halbe Maßregeln oder auf Gewaltstreiche gerechnet haben. 
Im vorigen Jahre sind zu Wien konsumtiv worden: 
an Schlachtvieh 84,289 Stück, an Kalbern 92,8^7/ 
an SchafeN 193,59g, an Schweinen 113,993 Stuck; 
ferner 20 Millionen 456,987 Stück E-yer, 266,1 o5 
Eimer österreichischer, 40,354 Eimer ungarischer und 
6O5 Eimer ausländischer Wein TC. 
A u s  O e s t e r r e i c h ,  v o m  i 6 t e n  J a n u a r .  
Es verlautet, daß der Aufenthalt des Kaisers in Rom 
nicht länger als bis gleich nach den Osterfeyertagen 
dauern werde, und Se. Majestät alsdann Willens sind, 
sich auch nach Neapel zu begeben, gegen Ende May'S 
aber in Wien zurück einzutreffen. 
M ü n c h e n ,  d e n  i 3 t e »  J a n u a r .  
Die Territorialunterhandlungen mit dem Oesterreich!-
sehen General von Wacquant werden noch immer eifrig 
fortgesetzt. Viele Gerüchte, die man in Absieht dieser 
Unterhandlungen verbreitet, an denen auch der Fürst 
von Wrede einen thätigen Antheil nimmt, sind ganz 
ungegründet. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 offen Januar. 
Das Meurth?- und Voghesendevartement werden von 
den AUiirten geräumt, die Bayern ins Moseldevartem-'nt 
verlegt, und die Preussen besetzen nur den nordwestlichen 
Theil Lothringens. 
Die bisher an der Saar kantonnirenden Prcussen sind 
meistens nach der Mosel und Maas abgezogen, und die, 
Russen haben Lothringen ganz verlassen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Die vorbereiteten Anstalten zur Besitznahme deö Lauen-
burgischen dauern hiesiger SeitS fort. 
De? hiesige königl. französische Charge d'Affaires bat 
bekannt machen lassen, das am nächsten Montage, den 
2 2sten dieses, in der hiesigen kauert, österreichischen Ka­
pelle das Trauerfest für Ludwig XVI. werde gefeyert wer­
den. 
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L o n d o n ,  d e n  1 6 t e n  J a n u a r .  
DaS Kauffahrteysctnff (tfollfuirt (Goldsinke) ist 'zu Li-
Verposl einqetroffen. E6 bringt Briefe von Buenos-Ayres 
bis zum 2 9tien Oktober. Oer fo^tnannte Admiral der 
Buenos-Arres^ Regierung, ein Engländer, NamenZ Brown, 
welcher alö Glücksritter dort in republikanischer Gestalt 
auftrat / ist mit vier bewaffneten Schiffen und einer be-
trächtlichen Summe Geldes unsichtbar geworden. Man 
vermutbet, daß er sich nach Rio de Janeiro begeben habe. 
Se. Excellen;, der Staate- und Kabinetsminister, Graf 
Münster, wird am Ende nächster Woche hier erwartet. 
Am 29ton Decemder überbrachte eine Deputation von 
schottlaudischen Ofsiciere zu Paris, im Namen der High-
land Society zu London, deren Präsident der Herzog von 
Bork in, dem Könige von Frankreich ein Exemplar von 
OßianS Gedichten in der Originalsprache; auch die 
Tochter des Marschalls Macdonald erhielt, da ihr Vater 
vonAbstamm ein Schotllander ist und grade abwesend war? 
ein Exemplar. . 
21 m 8ten dieses ist das Schiff Betft), auf welchem sich 
6o ehemalige französische Kriegsgefangene befanden, die 
nach Frankreich ^urücraebracht werden sollten, bey Kings-
bridge verunglückt. Achtundzwanzig derselben haben ihr 
Leven eingebüßt und andere sind schrecklich beschädigt wor-
den. 
Zu Devtsord ist das Schiff Congo beynahe segelfertig, 
welches zu der Expedition bestimmt ist, die die Quellen 
des Nils untersuchen will. Mehrere Afrikaner, die der 
Landessprache kundig sind, gehen als Freywillige mit. 
Marschall Grouchv bat sich von Guernsen nach Amerika 
eingesch i f f t /  woh in  auch  Fe l i x  Devpo r teö ,  Le fed re  und  21  i u  
dere abgegangen sind. 
Besonders ist es, daß man in England, wo man sich 
so sedr für die Protestanten in Frankreich interessirt, auf 
die Katholiken in Irland noch keine nähere Rücksicht 
nimmt. -
L o n d  o  n ,  d e n  I  2ten Januar.' 
Dem Schreiben, welches der Kardinal Litta unter dem 
25sten April von Genua aus (wohin damals der Papst vor 
Mürat gestoben war) an die irländischen Katholiken we-
g e n  i h r e r  V e r h ä l t n i s s e  z u m  S t a a t  e r l i e ß ,  w a r e n  d r e y  
verschiedene Eidesformeln für die Bischöfe bevgefügt, de-
ren eine oder die andere angenommen werden sollte, je 
nachdem den Katdoliken mehr oder weniaer Freiheiten be-
willigt werden würden. Auch die bevden erstem verpflich­
ten zu Treue, aber oer Monarch wird darin nur schlecht-
weg Kdniq Georg genannt, und ihm bloß versprochen, 
sich zu unterwerfen, keine Verbindung«» zu unterhalten, 
welche die öffentliche Ruhe stdren, sondern dergleichen an-
z u z e i g e n ,  u n d  k e i n e r  M a c h t ,  w e l c h e  d i e  g e g e n w ä r t i g e  
Sortierung (umreite , Beo stand ;u leisten. Oie dritte hin-
gegen, die auf den Fall vomtwiten wird, wenn die 
Emancivation den Katholiken' durchaus (omnmo) günstig 
a u s f i e l ,  n e n n t  i h n  u n f e r n  v i e l g e l i e b t e n  H e r r n ,  
ung verpflichtet: ihn mit aufrichtiger Treue yjtfc 
aus allen Kräften gegen alle Verschwörungen zu 
Verth eidigen; ferner auch: die Thronfolge itt 
der Familie des Monarchen gegen Iedermanssaufrecht 
zu halten. 
Die Bonaparten abgenommenen Sachen sind in dem 
hiesigen Museum zur Schau ausgestellt. ' 
Neulich wurde im Brittish - Forum folgende Frage erör-
tert: „Ist es wahr, wie der französische General Pellet 
versichert, daß die englischen Damen, die sich nach der # 
Mode betragen, sich betrunken zu Bette legen? oder ist 
diese Behauptung eine schändliche Verleumdung?" Ein 
Frauenzimmer trat selbst als tRetmerin zu Gunsten ihrer 
zahlreich versammelten Schwesterschaft auf. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Gemahlin des Prinzen Engen wurde am i6fetr 
Januar zu München von einer Tochter entbunden. 
Sichern Privatbriefen zufolge ist in Konstantinvvel 
ein Erdbeben verspürt worden, welches zwar keinen 
Schaden gethan hat, aber doch so bedeutend gewesen 
ist, daß in Pera (der Vorstadt, in welcher die Christen 
und alle fremde Gesandten wohnen) daö HauSgeräth itt 
den Wohnzimmern theils umgefallen, theilö von dev 
Stelle gerückt worden ist. Auch bricht in Konstantino-
pel die Pest auS und hat selbst im Serail (Harem) 
des GroßvezierS einige Personen weggerafft. 
* * * 
B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r  M i c h a e l i s  m e s s e  
i 8 i 5. 
(Fortsetzung.) 
Der Leinwandhandel wird am wenigsten von tet 
Messe aus betrieben. Große Handlungen, wie z. B. 
die Dürningersche in Herrnhut, die Schwarzische itt 
Sruditsirt u. f. w./ versenden bloß von Haus aus, oder * 
schiefen Diener a u f .  So viel sich aber im Allgemeinen 
davon sagen laßt, so geht dies Geschäft wieder schwung-
hast und belebt sich täglich mehr. Die alten Verbin-
düngen mit Spanien und Ostindien sind größtentbeilS 
wieder angeknüpft und qro^e Bestellungen itt Bucklei­
nen, ListcroS und andern Sorten, die vorzüglich für 
die Matrosen und Schwärztn in den Kolonien gebraucht 
werden, gemacht worden. Zwar geben diesen Sorten, 
die zum Tbeil blau gestreift oder gegittert seyn müssen, 
die irländischen Linnenfabriken ein sehr gefälliges Anse-
hen, dadurch, daß sie die blauen Streifen aus wohl-
feilerer Baumwolle fertigen. Allein es geht auch da-
mit, wie - mir der berüchtigten mineralischen Bleiche.. 
Es frHIt bti.i Schimmer an »?auer. Bremen und Ham­
burg treten t>iwvt) als Verseui^r und Zwischenhändler 
z  
lOO 
««rch°!lb°st d«, und die- t« «Mtt  auf »««: 
bantet mit Kolonialwaaren den angenehmsten Cu siuß. 
L £«(?«•« noth < n e  „icfcngev Ironien, und daß 'M 
i , 3Uiltt, rotif die Sfaffirintcrirn «il alle GcrseM' 
w,rd.» müssen, au* »i«l --her 3«6« ju aniern -d-m'-
schert Beratungen verbraucht wird, feinen z wenn aucy 
gegen sonst sehr niedrigen, Preis behauptete. Alle frciy-
den Ledersorten stiegen im Durchschnitt um 5 Thaler, unv 
es war mit mehr Bedarf als Befriedigung. D'e erzge-
birgisckcn Spitzen und Bänder machten gute Geschäfte. 
Mit Erstaunen bemerkte man, wie groß die Zahl und Die 
Liebhaberei) der Tabaköraucher noch immer seyn müsse, aus. 
der Anzahl von porzellanenen Tabakököpfen, die Mit aller-
Hand patriotischen Emblemen verziert/ aus der Mehner 
oder Berliner Porzcllanmanufaktur ausgehen. In den 
Pfeifenröhren) Beschlägen u. f. w. findet mancherlei) 
Mode UND LuxuS statt. Von den Dresdener Drechslern, 
die darin wirkliche Kunstwerke liefern, wurden bloß in 
diesem Artikel in dieser Messe an 3o,ooo Thaler Geschäfte 
gemacht. Doch wir gehen jetzt, manche Details dieser 
Art auf einen andern UeberbUcf versparend, noch zu eini­
gen allgemeinen Betrachtungen fort. Bey einem beruhig­
ten Austand deS nördlichen und südöstlichen Europa'« ward 
es auf dieser Messe, in der sich übrigens Frau Fama mehr 
als ein Schock Lügentrompeten umgehangen hatte, die 
stündlich andere Gerüchte ausposaunten, aufs Neue ficht« 
bar, daß an der Erhaltung dieser Messe und diese6_Me§~ 
platzes allen Handelsstaaten zu viel gelegen seyn müsse, als 
daß einseitige Ansichten und Wünsche auf deren Beschrän­
kung einen allzu nachtheiligen Einfluß äussern könnten. 
Die erprobte Festigkeit der großen Leipziger Handels- und 
Weckselhäuser, und die unerschütterliche Liberalität der 
sächsischen Regierung, die nie den Einflüsterungen einer 
übelberechneten Finanz sich hingab, welche daS Huhn 
Machtet, um den Eyerstvck zu verzehren, sichert dem 
Leipziger Handelsplatz Vortheile, welcher kein anderer in 
diesen Gegenden leichter darbieten dürfte. Indem man 
von der Erfahrung ausgeht, daß jeder Begehr hier volle 
und unbelastete Befriedigung finde müsse, versagt man sich 
jede, zu Gunsten einheimischer Erzeugnisse anzuordnende 
höhere Jmpvstirung, die nur eine Bannformel seyn würde. 
Noch nie ist Leipzig mit so viel französischem Beinglaöpor-
zellan, das nur durch seine Vergoldung und Fa^on besteht, 
überschwemmt gewesen, als im Spätsommer dieses Jahrs 
und in der letzten Michaelismesse. Die Meißner Porzellan-
Manufaktur, welche durch Verbesserung der Formen und 
Umstellung der Preise neuerlich sehr gewonnen, aber durch 
»je Ungunst der Zeit beträchtlich verloren hat, könnte auf 
jene französische Imputation leicht eifersüchtig werden, 
und auf hdhern Einfuhrzoll, als bisher, dringen wollen. 
Doch wird dies nimmer von der Staatsverwaltung ge« 
billigt werden. Auch hat ein unter der frühern Direk-
tiott gemachter Versuch der Art das Unstatthafte so-
gleich gezeigt. Solches Verfahren muß auswärts das 
größte Zutrauen einflößen. Von dieser Ueberzeugung aus-
gehend, vereinigten sich die ersten Leipziger Handelshäuser 
zu Börsenzusammenkünftcn in dem schon lange unter dem 
N'.men Börse am Naschmarkte hinter dem Rathhause vor-
handenen, aber zu anderm Zweck bis jetzt gebrauchten Lo­
kal , und fanden, indem sie selbst kurz abmachten, waS 
fönst nur Hurch Sensale oder Mäkler zu geschehen pflegte, 
dabey so sicher ihre Rechnung, daß nun fchon an eine 
höchsten Orlß bestätigte Börsenordnung, und an Erweite­
rung dieses sehr wohl gelegenen Lokals, ja an anmuthige 
Umpflanzung desselven durch Baumreihen ernstlich gedacht 
werden konnte. Die Nützlichkeit des Instituts bewährte 
sich in dieser Messe, >ro die Börse von 11 bis 1 Uhr aufs 
Lebhafteste besucht und mit Kaufleuten aller anwesende» 
Nationen gefüllt war, durch bequemere Festsetzung des 
Kourses und schnellere Mitteilung aller Art über alle Er-
wanung, und wurde zugleich ein neues Unterpfand, daß 
der Handel Leipzigs noch lange auf einer Stufe stehen 
werde, die eine solche Errichtung zum unerläßlichen Er-
forderniß mache. 
(Die Fortfetzung folgt.) 
B e r i c h t i g u n g .  
Nicht der Prinz Leopold von Sacbsen-Koburg, 
wie in allen auswärtigen und auch in den hiesigen Zeitun-
gen irrig gesagt worden, fondern sein Herr Bruder, der 
in kaiserl. österreichischen Diensten stehende Feldmarschall-
lieutenant, Prinz Ferdinand Georg, ist eS, der sich 
mit der Grafin Kohary vermählt hat. Hingegen ist es det 
Prinz Leopold,  der in den englischen Zeitungen alt  
k ü n f t i g e r  G e m a h l  d e r  P r i n z e s s i n  C h a r l o t t e v o n W a l -
lis gemeint wird. 
K o u r 6. 
R i g a ,  d e n  a a s t e n  J a n u a r .  
AufAmsterd. 36 T. n. D. — St. Holl. Kour. x. i R. B. A. 
Auf Amsterd. 65 T.n.D.— St. Holl. 6our.p.»R.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. p. i R. B. A. 
AufHamb.65T. tt.D.8f£,|Sch.Hb.Bko.p. i R.B.A. 
AufLond. 3 Mon. i oyS,1 Pce. Sterl. p. i R. 93.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4^Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 5f Kop.B.A. 
Sin «euer Holl. Dukaten 11 Rub. 94 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rud. 34K0V. B. A/ 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 18 Kov. B. A. 
Ist zu drucken dewilligt worden. Professor v. Lieb««. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 26. Montag, den zi. Januar 1816. 
P a r i s ,  d e n  1 8 t e n  J a n u a r .  
UeBev den Mord des Professors Alphonse von Lcrsy hat 
man folgende nähere Angaben: Der Mörder ist nach allem 
Anschein ein Bedienter, NamenS (5anipe, gebürtig aus 
Piemont. Leroy hatte ihn entlassen, weil er mit seiner 
Haushälterin in zu vertrautem Verhältniß stand, und ihn 
deshalb durch einen ändern Bedienten ersetzt. Die HauS-
hälterin hatte den Anschlag gesaßt, tr.it ihrem Geliebten 
den Herrn Leroy reichlich zu bestehlen und sich dann davon 
|U machen. Wenigstens hat man Silbergeräthe, Schlag-
uhren und andere Effekten in einem Kabriolet gefunden, 
das in der Wagenremise stand, womit die Strafbaren ent-
fliehen und die kostbarsten Sachen mitnehmen wollten. Der 
neue ehrliche Bediente, der feinem Herrn zu Hülfe kom­
men wollte, ist so verwundet, daß an seinem Aufkommen 
gezweifelt wird. Der Mörder und seine Mitschuldigen 
sind geflüchtet; die Haushälterin aber ist verhaftet. 
Es gehen jetzt wieder des NacktS starke Patrouillen in 
Paris. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Hier ist ofstciell bekannt gemacht: Widrige Winde hat-
ten die Einschiffung der englischen Truppen sehr verhin-
dert, und daher hatten mehrere Korps, um die Erschöpfung 
der Gegenden von KalaiS und Boulogne zu verhüten, Halt 
gemacht. Die Nachriefet, daß die fremden Truppen zu-
rückkehrten, wozu die Ankunft einiger ErgänzungSmann-
schaft Anlaß gegeben, sey falsch, und in Kurzem würden 
die Bedingungen deS Traktats vom 2osten November auf 
allen Punkten erfüllt seyn. Wirklich hatte man hier auö-
gebreitet, daß 5o,»oo Mann bereit standen, binnen zwey 
Tagen in Paris einzurücken, und wollte diese Maßregel 
für Folge einer hier entdeckten Verschwörung ausgeben. 
Gestern hatte Wellington eine lange Unterredung mit 
dem Herzoge von Richelieu. 
Die drey Engländer, welche den zum Tode vernrtheil-
fen Lavalelte zu seinem Entkommen aus dem Lande behülf-
lich gewesen, sind Wilson (ein Bruder des Generals), 
der Hauptmann Bruce und der Major Hutchinson. In 
dieses Letzteren Wohnung soll Lavalette sich noch drey 
Wochen nach seiner Flucht aus dem Gefangniß verbor­
gen aufgehalten haben, dann brachte ihn Hutchinson 
nach Kompicgne, dort erwartete ihn Wilson (von wel­
chem der ganze Plan herrührt),''gab ihm englische Uni-
form und begleitete ihn über die Gränze. Um diese drey 
englischen Offt'ciere verhaften zu können, hat man zuerst 
des Prinz-Regenten Erlauvniß eingeholt, flutet? ihren Pa­
pieren will man wichtige Entdeckungen gemacht; ein bloßes 
Gerücht ist e6 aber wohl, daß dieselben sogar auf Bona-
parte'S Flucht aus Elba Bezug haben. Allein das Origi-
nal eines, dem russischen Gesandten Bozzo di Borgs un­
tergeschobenen , Witt) in englischen Zeitungen bekannt ge-
machten Berichts an Se. Majestät, den Kaiser Alexander, 
hat man gefunden. Wichtig müssen indeß diese Papiere 
seyn, weil man noch immer mit Vxrhaftmtgen fortfährt. 
Gestern wurde ein englischer Offfcier mit Handschellen in6 
Gefängniß geführt. Hätten die Herren weiter nichts als 
Lavalette'S Entführung zu verantworten, so können sie 
nach unfern Gesetzen höchstens zu zweyjahrigem Haft ver-
urtheilt werden. Reisewagen, die in der Straße Honore 
standen, und, wie die Poli;»y erfuhr, erst vor 60 Stun­
den von einer Tour zurückgekommen waren, sollen auf die 
Spur der Theilnehmer geleitet haben. 
Auf Veranlassung des Amnestiegesetzes war e6 in der 
Kammer der PairS zu einer lebhaften Debatte gekommen. 
Der Marquis de BontW hatte die Zuziehung der Kam-
Nierst zum Amnestiegesetz eine freywillige Gnade des Kb-
nigs genannt (bonte tonte gratuite). Dies gab der Graf 
Lally Tolendal zu; erinnerte aber, daß eS auf die Ent-
scheidung des Schicksals von 38 nichtvor Gericht gestell­
ten Personen nicht passe. Wenn davoN die Rede sey, 38 
Untertanen, die theils augenscheinlich strafbar, theilt 
mit Recht verdachtig, sämmtlich aber gesetzlich nicht über-
wiesen wären, Feuer und Wasser im Vaterlande zu unter-
s a g e n ,  d a n n  m ü s s e  d i e  K r o n e  a n e r k e n n e n ,  d a ß  s i e  a l l e i n  
darüber nicht zu entscheiden vermöge; im Punkt der Straf-
Verfügung sey die Zuziehung der Kammern keine frcywillige 
Gnade, sondern unerläßliche Notwendigkeit tc. Herr 
von Bonnay entgegnete: er würde das selbst erinnert h«». 
den, wenn man ihm ausführliche Entwickelung verstattet 
hätte. 1 
Eine königliche Verordnung bessehlt  nun allen in der 
zweyten Liste vom 24ihn Iuly ernannten Personen, sich 
auö Frankreich zu entfernen. 
Herr Garnier, der als KönigSmörder das Land räumen 
muß, klagt: daß man in Ansehung feiner das Völkerrecht 
verletze, und fein graues Haar nicht ehre. Dagegen wird 
erinnert, daß er 1792 Todesstrafe gegen alle AuSgewan-
derte ohne Unierfchied des Alters und Geschlechts gespro-
chen wissen wollte; daß er darauf antrug: Herrn Pitt zum 
Feind deS menschlichen Geschlechts zu erklären, und die 
Republikaner einzuladen, die Welt von ihm zu erlösen ;c. 
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Der Maler David, als KönigSmörder verbannt, gebt 
nach Rom, wo Herr ©nenn mit 6000 Franken als Di­
rektor der frau^büfchen Akademie angebellt wird. 
Madame Hülin hat neulich dem Könige eine Bitt­
schrift überreicht. 
Soult hielt üch noch kürzlich zu St. Amand im Dcpar-
tement Tarn auf. 
General Marchand^, der bey Bonaparte's Ankunft zu 
Grenoble kommandirte, und bisher für unschuldig gehal-
ten wurde, ist verhaftet. 
Herr Chateaubriand, den man seit RegnaultS Entwei« 
chung nach Amerika den ersten Paradereduer Frankreichs 
nennt, eiferte bey dem Vorschlage, Ludwig XVII. ein 
Denkmal jU setzen, gewaltig wider die Milde gegen die 
Königsmörder: „Ihre eigene Wutl), sagte er, hat die 
Klausel in. dem Testament Ludwigs XVf. ausgelölä't, 
die sie geschützt haben würde. Die Gerechtigkeit tritt 
wieder in ihr Recht ein, und daS Verbrechen hat auf-
gehört, unverletzlich zu fti)n." — Das konstitutionelle 
Blatt Aristarque aber läßt, in einem Traum, Lud-
wig XVI. zum Neujahr sagen: „Franzosen, meine Sun-
der! ich segne Euch Alle, Keinen nehme ich aus." 
Da der Vorschlag wegen der Gedächtnißseyer Lud-
wigS XVI. von den Kammern in Anregung gebracht 
worden war, so ist auch der vom Könige darauf ge-
gründete Gesetzentwurf ohne Umstände angenommen. 
Zur Feyer deS sisten Januar werden alle Anstalten ge-
troffen. Alle Schausviele und öffentliche Arbeiten sind an 
dem Tage verboten. Auch Deputationen der . beyden 
Kammern werden den Feyerlichkeiten beywohnen. 
Unsre Blätter liefern nachstehende Protestation, welche 
die Stadt Montpellier gegen die Ermordung Ludwigs XVI. 
eingesandt: 
„Wir unterzeichnete Einwohner der Stadt Montpel-
lier jcdwören vor dem allmächtigen Gott und auf dessen 
heiliges Evangelium, daß wir, weder mit Willen noch 
That, jemals den gottlosen und verführerischen Grund-
sähen anhingen, welche eine aufrührerische Minorität 
Von Franzosen eingeführt und öffentlich verbreitet hat; 
toit halten die Ermordung des allerchristlichste» Königs 
Ludwigs XVI. für das fluchwürdigste aller Verbrechen, 
"wir bekennen, daß die Plagen und Nebel, welche Gott 
über unser unglüttlicyes Vaterland gesendet hat, eine 
gerechte Strafe dafür sind, und erklären hiermit, daß 
wir nichts mehr beklagen, als daß es unmöglich war, 
selbst mit dem letzten Tropfen unseres Blutes den un-
glücklichen Streich aufzuhalten, durch welchen das Hauvt 
unseres eben so sehr geliebten als hochehrwürdigcn Kö­
nigs gefallen ist" 
DaS vrächiiqe auf der Stelle deö Temdelö errichtete 
Gebäude soll *„ einem .Kloster, dessen Aebtisun die Hcr^o-
Litt  von Bourbon seyn wird, eingerichtet/  und Ludwig 
des Märtyrer» Kloster  genannt werden. (Ludwig ward 
bekanntlich im Tempel verhaftet ) 
Zu Alois, im Garddepartement, ist der Professor Per- ' 
ritt, eilt bekannter Anhänger des Königs, ermordet 
worden, und man scheint dort noch nicht ganz beru­
higt. 
An derjenigen Stelle der Mauer, wo Ney erschossen 
wurde, fand man neulich die Inschrift: „Hier ward 
der heldenmüthige Verteidiger fürs Vaterland ermor­
det. Franzosen, eilt den Tod dieses erhabenen Kriegers 
zu rächen." Die Poltet) ließ sie abkratzen. 
Zweytausend fünfhundert verstümmelte Soldaten, die 
ihre Dotationen im Auslände verloren haben, verlangen 
Entschädigung. 
Philipeau, der sich für Ludwig XVIl. ausgab, ist nach 
Ronen ins Irrenhaus geschickt. 
Unter die Vorschläge, welche den Depntirten gemacht 
worden, gehört auch der des Rechtsgelehrten Jvux, dem 
£:..at 200 Millionen ohne Belästigung des Volks zu ver-
f c y a f f e n .  M a n  s o l l t e  n ä m l i c h  a l l e  A e m t e r  f ü r  e r b -
lieh und unabänderlich erklären gegen eine von 
den Inhabern zu erlegende Summe. (Bey der alten 
französischen Verfassung fand frcylich dergleichen Miß-
brauch statt.) 
Am 17ten wurde in der St. Sulpicekirche ein Tod-
tenamt für Laroche Jaquelin gehalten, wöbet) Madame 
de MonteSquiou für die Vendeer eine Sammlung an-
stellte, die 14,000 Franken einbrachte. Der Abbe de 
QuelluS hielt die Gedächtnißrede über 1. Buch der Kö­
nige i5, V. 23, mit so ausnehmendem Beyfall, dfiß 
man zu klatschen anfing. 
A u ö  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  J a n u a r .  
Die Mutter der Kaiserin und der nach St. Helena be« 
stimmte Freyherr von Stürmer sind zu Mayland angekom-
men. Auch Fürst Wrede war daselbst, ist aber nach Min« 
chen zurück, und der österreichische General Bianchi auS 
Mayland nach Oesterreich abgereiset. 
z Für Rom hat der Papst die Nationalgarde bestätigt. 
Auch Aueländer, die wegen ihres langen Aufenthalts 
als Bürger anzusehen sind, werden bis zum Sosten 
Jahre dazu verpflichtet. 
V o m  M a y n ,  v o m  s o f t e n  J a n u a r .  
Oeffentliche Blätter sagen, der Prinz Eugen sey zum 
Herzog und zum Generalissimus dcr bayerschen Armee cr-
nannt. 
In Frankreich werden die Anörnsser der verbünde-
ten und französischen Truppen an ihre Behörden zurück-
geliefert. 
Der am gfett verstorbene Fürst von N.issau hat sich 
noch in dem am 6ten erschienenen Edikt über den Wir-
kungölreiö der Landesregierung ein Denkmal gesetzt. Er 
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giebt ihr unter Anderem darin auf: „Nie zu vergessen, 
daß er sich vorgesetzt, das größte Maß der Freyheit des 
Einzelnen, welches mit der Sicherheit Aljer vereinbar ist, 
den Uittmboneu durch eine feste Verfassung und wohlge^ 
ordnete Verwaltung zu erhalten; daß er die möglichst 
vollkommenste physische, intellektuelle und moralische Ans-
bildung aller Staateglieder und Beförderung ihres größt-
möglichsten Wohlstandes als obersten Zweck des StaatSver-
eins anerkenne. Ferner solle die Regierung ihre Auf-
merksamkeit auf die Mittel und Wege hinleiten, wie der 
Zweck des Staatsverei'ns befördert werden könne, und 
A l les  beze ichnen,  w i i s  dessen  Be fö rderung  en tgegen s teh t  i c .  
Die Tochter des Verstorbenen, die Gemahlin deS Erzher-
zogs Karl, soll sich in gesegneten Umständen befinden. 
In einer Nürnberger Zeitung war, mit Bezug auf die 
Zwistigkeiten zwischen dem Magistrat und der Bürger-
schaft zu Frankfurt, erzählt worden, sie gingen so weit, daß 
fremde Truppen in Anmarsch wären. Dagegen bemerkt 
die Oberpostamtszeitung: Man wisse zu Frankfurt weiter 
von keinem fremden Militär, als von dem bedeutenden 
Koros bleyerner und hölzerner Nürnberger Soldaten, 
welche gegen Weihnachten itt formten Märschen herbeyge-
komme» wären." 
Der Rath von Freyburq hat alle Ofsiciere des Kantons, 
die nach dem sollen März nicht aus dem französischen 
Dienst zurückgekehrt sind, ihres Landrechls verlustig, und 
unfähig, weiter zu dienen, erklärt. Die Gemeinen sollen 
zu a bis 1 ̂ monatlicher Gefangenschaft auf eigene Kosten 
vcrurtheilt, und, nach Befinden, auch ihrer politischen 
Rechte beraubt und ehrlos seyn. 
K o n s t a n t i n o v e l ,  d e n  i  2 t e n  D e c e m b e r .  
Das mit dem 2ten dieses begonnene i 2 3 i ste Jahr der 
muhamedanischen Zeitrechnung ist durch die Geburt einer 
Prinzessin, die den Namen Emme Sultane erhalten hat, 
bezeichnet worden. Dom 5ten an wurde dieses Ereigniß 
durch dreytäqige Salven von den Batterien der Stadt und 
den Schlössern des Bosphon-s dem Publikum verkündet. 
Seenachrichten melden, daß die Prinzessin von Wal« 
Iii in Athen angekommen, und Willens ist, ihre Reise 
hieher fortzusetzen, um auch die Hauptstadt des Osmanni-
fchen Reichs zu sehen. 
Am 1 tteit dieses wurde Selim Zabit Efendi als Kupu-
kiaya oder Agent des neuen Oey von Tunis, Mahmud 
Pascha, bey dem Großve;ier mi> dem gewöhnlichen Kaf-
tan bekleidet und dadurch die Anerkennung des neuen Dey 
Von Seiten des Grosherrn öffentlich bestätigt. 
Der Zustand des Peüübels ist hier fortwährend beim 
rul'igend In den griechische» Spitälern starben in den 
llhten 14 Tagen von 40 Pestkranken 24. 
V e r m  i  s c h  t  e  N  a  c h  r  i  c h  t  e  n .  
Zu fytiviä ist  eine Kar« ika'ur in Bezu^ auf Lavalette's 
F l u c h t  e r s c h i e n e n )  d e r  I u s u z m i n i s t e c  B a r b e - u n d  
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Marschall Marmont tragen den Gefangenen in der Sanfte 
aus dem Kerker, und der Polizeyministcr La Caze leuchtet 
ihnen mit der Fackel. Lavalette soll über Nancy nach 
Deutschland entkommen seyn; etwas Nähere» über seinen 
Aufenthalt weiß man noch nicht. 
K u r z e  N a c h r i c h t  v o n  d  e  r  E n t s t e h u n g  u n d  
d e n  F o r t s c h r i t t e n  d e r  b r i t t i s c h e n -  u n d  
a u s l ä n d i s c h e n  B i b e l g e s e l l s c h a f t  
l o n d o n .  
Es war am ytett März 1804, also etwas mehr als 
11 Jahre, daß die briüische und ausländische Bibelgesell­
schaft gestiftet wurde. Ein nun vollendeter wallisischer 
Prediger, welcher persönlich nach London kam, und eini-
gen christlichen Menschenfreunden den großen Mangel der 
wallisischen (oder wälischen) Bibel, besonders in den zahl-
reichen Sonntagsschulen, schilderte, gab den ersten Anlaß 
znr Errichtung einer Anstalt, die in der Kirchengeschichte 
Epoche machen roivd. Zwar Anfangs trug er nur auf den 
Druck von 20,000 wallisischen Bibeln an, allein da die-
ser Vorschlag zur Sprache kam, so äusserte sich ein edler 
GotteS- und Bibelfreund: „Wie! sollen wir nur die ar» 
nun Walliser versorgen! Haben nicht auch England, 
Schottland und Irland ihre Armen, welchen das Kleinod 
einer Bibel noch mangelt? Laßt uns eine brittische Bibel-
geseUschaft stiften." Aber auch hieran genügte englischer 
Grofimuth nicht. In Europa (hieß es) giebt eS selbst im 
Schöße der.christlichen Kirche noch Taufende unter Katho-
liken, Protestanten und Griechen, welche ohne diesen 
Schatz himmlisch - reiner Erkenntniß sind. Und wenn wir 
auf Juden, Mabvm-daner und Heiden Hinblicken, so fal-
len uns Millionen, ja Hunderte von Millionen in die 
Augen, welche auch nicht die entfernteste Kenntniß davon 
beützen. Haben wir nicht Alle Einen Vater? Hat uns 
nicbt Ein Gott geschassen? Und sollten wir völlig unbe-
kümmert um ihr Wohl bleiben, oder gar mit einem Kam 
sprechen: „Sollt' ich meines Bruders Hüter seyn?" 
Ferne sey von ung solche gefühllose Selbstsucht. Können 
wir gleich die Decke der Blindheit nicht auf einmal von 
ihren Augen himvegnehrnen; so laßt uns dock versuchen, 
ob wir ihnen nicht einzelne Strahlen des Lichtes mitthei» 
len tfcnnen, das uns so wohlthätig erleuchtet." Solche 
und ähnliche Gefühle und Aeusserungen waren es, welche 
allmählig den Entschluß zur Reife brachten, eine brittische 
u n d  a u s l ä n d i s c h e  B i i n l a e f e l l i c h i i f t  z u  s t i f t e n ;  B i b e l -
g e se l l s ch a ft sollte sie scyn, nur e i n Buch sollte sie zu 
verbreiten sich bemühen, die Bibel, l ieß beste und treff­
lichste aller Büd.cr, das für alle Zeiten und Menschen-
gejchlechter bestimmt ist, und zwar in allen Sprachen und 
GegetiiiN der Welt, soweit ihre Mittel und Kräfte zurei­
chen würden. Brit tisch sollte diese Bibelgesellschaft 
seyn: denn feit Armen Großoriltanniens sollten wie billig 
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feie «rffeit und nächsten Gegenstände ihrer wohltätigen der schon vollendet sder doch angefangen Die in Kalt 
Wirksamkeit seyn Ausländisch: denn auch ins Auö- kutta gestiftete Blb-lgesell,chaft hat den schönen Zweck, Die 
laiiD foüte si- die Arme ihrer Wohlthäligkeit ausstrecken, zum Christentum bekehrten Ostindler, deren Zahl „ch auf 
und alö eines der Werkzeuge der göttlichen Vorsehung daS 900,000 belauft, mi t  Ausgaben der Schrift in ihren ver-
mitwirken, daß zuletzt die ganze Erde mit der Er- schiedenen Muttersprachen zu versehen 
kennt«iß des Herrn erfüllt werden möge. Ohne Zusätze Was die brittische und ausländische Bibelgesellschaft 
und Erklärungen sollten die von der Gesellschaft zu ver- selbst betrifft, so hat diese den Druck in folgenden Epra-
seilenden Bibeln seyn, d a m i t  C h r i s t e n  v o n  den verschic- chen, zum Theil mit Stereotypen, unternommen: 
d e n s t e n  religiösen Parteyen gewissenhaft, o h n e  Verletzung Bibeln. N.Test, 
ihrer Neberzeugung, Antheil an ihren Bemühungen neh- Englisch, in  verschiedenen größern und 
wen könnten. Im Jahre 1804 war die erste allgemeine kleinern Formaten, an . . 429,768 481,340 
Versammlung in London, welcher der e i n f a c h -schone Plan Wfllli stiel), c  v t r  Walisch . » 4 6 , 2 4 2  j  5 , g6  3  
vorgelegt, und von der er einmüthig angenommen wurde. Gaelisch 20,000 20,000 
Der verehrungswürdige Lord Teignmouth, ehemaliger irländisch . , 5,ooo 
Generalgouverneur in Ostindien, wurde bald darauf zu Mänks, Sprache, die auf der Insel 
ihrem Präsidenten gewählt, und mehrere Bischöfe, Lords Man gesprochen wird 2,000 
und Parlamcntsglieder nahmen die Stelle der Dicepräsi- Französisch i3,ooo 79,00s 
deuten an. Nut. sing die Gesellschaft ihre Geschäfte an, Spanisch 20 , 0 0 0  
und ein sichtbarer Segen deö Höchsten begleitete sie. An- Portugiesisch 20,000 
-fangS war nur eine Gesellschaft in London. Nun aber Italienisch 11,000 
haben sich in allen Theilen Großbritanniens ähnliche An- Hollandisch 5,000 15,ooo 
stalten gebildet, die sich alle an die erstere als Mutter- Dänisch 10,000 
gcsellschast anschließen, sie mit Geldbeträgen unterstützen, Deutsch 8,000 i3,oo» 
und von ihr mit Bibeln versorgt werden. Ihre Zahl be- Griechisch, (alt und neu, auf Parallel-
läuft sich laut eines gedruckten Blattes vom 4ten May Kolumnen) 10,000 
1815 auf 484. Acht von diesen sogenannten Hülfs- und Arabisch (angekauft) 1 / 439  
Zweiggesellschaften befinden sich in London, und zwey auf Eskimo, 4 Evangelisten ^ 1 , 0 0 0  
den Universitäten Oxfort und Kambridge, an deren Spitze Mohawk, Evang. Johannis . . . . 2,000 
manche der ersten Männer in der Kirche und dem Staate Ethiopischer Psalter 21,000 
stehen. Ausser diesen 484 Hülfs- und Zweiggesellschaften Ausserdem hat sie auf den Druck anderer Ausgaben der 
bestehen noch viele Bibelassociationeu unter den mcdri- Bibel und des Neuen Testaments in andern Ländern und 
geren Volköklassen in Städten und auf dem Lande, deren Sprachen sehr große Summen verwendet. So bat sie 
Glieder wöchentlich einen halben oder ganzen Pfennig bey- zum Exempel i3,ooo Pfund Sterling nach Ostindien ge-
tragen, um sich selbst, ihren Kindern oder noch Aermern sandt, um zur Uebersc^ung und zum Druck der ganzen 
ihrer Mitbürger, ein Exemplar der Schrift zu einem heiligen Schrift, oder einzelner Theile desselben, in 25 
wohlfeilen Preise zu verschaffen. Aber nicht nur in Groß- orientalischen Sprachen mitzuwirken. Auch trug sie zur 
hnttannien, sondern auch in Deutschland, der Schweiz, Verbreitung des nun ganz vollendeten Chinesischen Neuen 
Holland, Preussen, Nußland, Schweden, Dänemark, ja Testaments 2000 Pfund Sterling bey. Nie würde sie 
selbst in Ost- und Westindien, in Afrika und Amerika ha- aber im Stande gewesen fern, so viel zu leisten, wenn 
ben sich über 100 ähnliche Bibelsocietäten gebildet, welche sich nicht in allen Theilen Großbritanniens unter allen 
in der freunschaftlichsien Verbindung mit der englischen Volksklassen ein ausserordentlicher Eifer gezeigt hätte, sie 
stehen, und von ihr in sehr vielen Fällen, mit mehr oder mit größern und kleinern G?ldbeyträgen zu unterstützen, 
minder ansehnlichen Beyträgen, unterstützt worden sind. Zur Erweckung derselben trugen hauptsächlich die allent-
Unter diesen haben sich die russische im Norden, und die halben öffentlich gehaltenen Versammlungen bey, in wel-
kalkuttische im Osten, durch ihre Tbätigkeit besonders aus- cher sich geistliche und weltliche Lords, Parlamentsglieder, 
gezeichnet. Die russische hat in weniger als 2 Iahren einige Banquiers, Kaufleute, RechtSgelehrte, Aerzte, Atmi-
200,000 Rubel an freywilligen Beyträgen von Reichen und räle, Generäle, mit einer Würde und Wärme für die 
Armen gesammelt (wozu Se.Majestät, der Kaiser, 25,000 Wahrheit, Göttlichkeit und wohlthötige Wirksamkeit der 
Rubel als ein Geschenk gab, und jährlich 10,000 beyzutra- heiligen Schrift erklärten, die auf die niedrigern Volks-
gen versprach), und den Druck von 82,000 Bibeln oder klassen den vorteilhaftesten Einfluß hatten. 
Neuen Testamenten in i3 verschiedenen Sprachen entwe- (Der Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
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W a r s c h a u ,  d e n  22sten Januar. 
Der Graf Johann Potocki, Mitglied der hiesigen 
königlichen Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften, 
welcher sich als Schriftsteller rühmlich bekannt gemacht 
hat, ist unlängst plötzlich zu Tulczyn in der Ukraine mit 
Tode abgegangen. 
D r e s d e n ,  d e n  2 4sten Januar. 
Nach erfolgter Entlassung des seitherigen königl. fran­
zösischen Gesandten und bevollmächtigten Ministers, Her-
zogö von Otranto (Fouche), von dem hiesigen Gesandt-
schaftSposten, haben Se. Königl. Majestät demselben gestern 
zur Uebergabe deS an Allerhöchstdieselben diesfalls von Sr. 
Majestät, dem Könige von Frankreich, erlassenen Schrei-
henö eine Partikularaudienz zu ertheilen geruhet. 
P a r i s ,  d e n  2vsten Januar. 
Herr Denon, Mitglied der ehemaligen Akademie der 
Wissenschaften und der 1 fielt Klasse deS Instituts, ist ge-
(lern in seinem gSstett Jahre mit Tode abgegangen. 
Die Herren Bonärme und Sambucy sind zu Klermont 
Ferrant verhaftet worden, weil sie eine strafbare Korre-
spondenz zwischen Paris und dem Lozeredepartement be-
günstigt hatten. 
„Ein Tbeil eines zahlreichen KorpS englischer Truppen 
(heißt es in einem offfciellen Artikel) hat sich zu Kalais 
eingeschifft. Widrige Winde, welche einen Monat hin-
durch geherrscht, haben deren Einschiffung sehr verhindert, 
so daß in der Besorgniß, die üble Jahrszeit möchte diese 
Operation verlängern, und um die Erschöpfung der Be-
zirke von Boulogne und KalaiS zu verhüten, mehrere 
KorpS auf ihrem Marsche Halt machten; die Ankunft ei-
Niger DetaschementS zur Ergänzung der Regimenter, die 
zur Okkupationsarmee gehören sollen, hat Veranlassung 
gegeben, auszubreiten, daß die fremden Truppen in6 In-
mre zurückkommen. Die Bewegungen, welche die Trup-
pen der verschiedenen Nationen machen, auS denen die 
Okkuvationsarmee besteht, um sich in ihre respektiven Kan-
tonnirungen zu begeben, sind auf dem Punkt, beendigt 
|u werden, und man kann versichert seyn, daß binnen 
Kurzem die Bedingungen deS Traktats vom soften Novem< 
her in dieser Hinsicht und auf allen Punkten ihre Vollzie­
hung erhalten haben werden." 
Eine Verordnung des Königs vom lytett Januar ent« 
hält Folgendes: 1) Alle im Artikel 2 der Verordnung 
vom 24sten July v. I. benannte Personen sind auf der 
Sarin enthaltenen Liste beibehalten. Sie sind verbunden, 
das Königreich bis zum 2 5sten Februar zu verlassen, und 
können ohne unsere Autorisalivn es nicht wieder betreten, 
bey Vermeidung der Strafen, welche der Artikel 2 des 
Gesetzes vom i2teti Januar enthält. 2) Unsere General» 
und königlichen Prokuratoren werden gegen diejenigen ver» 
fahren, die diesem zuwider handeln. 
Herr von Pradt arbeitet an einem neuen Werke, welches 
nächstens erscheinen soll. E6 ist „der ein und dreyßigste 
März" betitelt. 
Von der Herzogin von Parma befindet sich hier jetzt ein 
anerkannter Geschäftsträger. 
In Rücksicht der arretirten englischen OfficierS wird 
bemerkt, daß nach dem französischen Kriminalkodex in sol-
chen Fällen die Gefängnißstrafe nicht unter drey Monaten 
und nicht über 2 Jahre feyn kann. 
General Bonnaire, welcher den Obersten Gordon zu 
Konde hat erfchießen lassen, befindet sich jetzt im Arrest zu 
Lille. 
Nächsten Dienstag wird hier daS Prevotalgericht instal-
lirt. 
Man versichert, die drey englischen OfficierS wären erst 
nach Ankunft eines KourierS von London an Se. Majestät 
verhaftet, und der Herzog von Wellington, von allen 
Maßregeln, die man gegen sie nahm, vorher unterrichtet 
worden. 
Man fügt hinzu, daß man mehr als zwanzig Personen, 
die man in diese Sache verwickelt glaubt, eingezogen und 
auf die Polizeypräfektur gebracht hat. 
Viele der zur Verbannung Verurtheilten, welche für 
den Tod Ludwigs XVI. gestimmt haben, wollen sich, wie 
es heißt, im südlichen Deutschland ansiedeln, da daS 
Klima im nördlichen Deutschland für sie zu rauh ist. 
Der ehemalige Staatssekretär Maret, Herzog von Bas-
fano, läßt jetzt in Deutfchland Memoires über feine poli­
tische Laufbahn drucken, in welchen man viele interessante 
Aufklärungen erwartet. 
Hiesige Blätter enthalten Folgendes ans London: „Itt 
dem dortigen Tower hörte man noch immer einen nächtli-
chen Lärm, welcher die Schildwachen und die dort woh« 
nenden Familien erfchreckte. Man will auch ein Klaggefchrey 
vernommen und eine Schildwache foll fogar ein Gespenst 
gesehen haben; Anfangs in der Gestalt eines Menfchen, 
dann in jener eines Hundes. Mit einbrechender Nacht 
werden von den Osficieren und Soldaten Untersuchungen 
angestellt, und man hofft, dem betrügerischen Gespenst 
bald auf die Spur zu kommen und ihm das Handwerk zu 
lof) 
legen. — Die neuesten englischen Nachrichten melden 
nichts hierüber. 
ES heißt «im, Herr Fouche würde sich sogleich nach der 
Ankunft dcö Herrn LegationesekretärS Fabry zu Dresden 
nach England und von dort aus nach Amerika begeben. 
K o n  d e ,  d e n  1  a t e n  J a n u a r .  
Die Besitznahme der französischen Gränzfestungen hat 
bereits statt gehabt; mehrere derselben sind durch han-
növersche Truppen besetzt. Am 2 Ssten December wurde 
Konde an den dazu von dem kommandirenden General 
en Chef der alliirten Armee ernannten Kommissar, Oberst-
lieutenant von Benoit, übergeben, und es rückten am2gsten 
December die hannöverschen Feldbataillons Grubenhagen 
und Herzog von Bork hier als Besatzung ein; am isten 
Januar wurde Valenciennes durch das Feldbataillvn Per-
den, und Bouchain durch das Feldbataillon Bremen ok-
kupirt. Zu Platzkommandanten sind provisorisch ernannt: 
in Valenciennes der hannoversche Major von Estorff, und 
in Konde der Oberstlieutenant von Klencke. Valenciennes 
wird in der Folge durch englische, Konde durch Hannöver-
» sche und Bouchain durch dänische Truppen besetzt seyn, 
welche schon morgen dort eintreffen. 
W i e n ,  d e n  2  o s t e n  J a n u a r .  
Mehrere Individuen vom Hauspersonale der Kaiserin 
Marie Louise (welches aus etwa 60 Personen und größ-
tentheilS aus Franzosen besteht) haben vor einigen Tagen 
in einem Kaffeehause bey Schönbrunn, wo sie sich gegen 
einen Ofsicier ungeziemend betrugen, sogar nach Hinzuge-
kommener Militärpatrouille Tätlichkeiten veranlaßt, wo­
durch sie aber bald gehörig zur Ordnung gebracht worden 
sind. 
L u d w i g 6 l u st, den 21 sten Januar. 
Am gestrigen Tage ward der hiesige Hof und das 
ganze Land in die tiefste Betrübmß verfetzt. Unsere 
edelste Fürstin, die Hobe Zierde ihres Geschlechts, die 
Frau Erbgroßherzogin Karoline Louise, ward 
uns entrissen. Sie schied hinüber zu jenem bessern Le-
den, wohin ihr schöner, reiner Sinn, ihre hohen Tu-
genden nnd ihre himmlische Herzensgüte Sie, wie zu 
einer früher« Vollendung, geführt haben. Möge ihr 
hochverehrtes Andenken und die Spur ihres heilfamen 
Wirkens noch lange wie ein Segen des Himmels über 
ihre zurückgelassene Familie und uns Alle walten, und 
das Gedeihen alles Guten, Schönen und Edlen besör-
dern, wie sie felbst es in ihrem irdischen Leben gethan. 
Die allgemeine Klage, die tiefe Bestürzung und Trauer 
zeigen, wie sehr diefer unersetzliche Verlust gefühlt, wie 
der hohe Werth der Verewigten von Allen, auch in ih-
rem neuem Vaterlande, anerkannt ward. 
D o m  M a y n ,  v o m  2 o s t e n  J a n u a r .  
Se. Königl. Majestät von Bayern haben geruhet, den 
beträchtlichen Jahrgehalt, welchen der ehemalige Groß-
Herzog von Frankfurt dem deutschen Lieblingsschriftstel­
ler, Herrn Legationsräth Jean Paul Richter, aus-
gefetzt hatte, nicht nur für die Zukunft zur Zahlung zu 
übernehmen, fondern auch die feit mehreren Jahren 
rückständige Summe nachzahlen zu lassen. 
V o m  M a y n ,  v o m  L a s t e n  J a n u a r .  
In Bayern hat die Regierung eine dort erschienest 
fogenannte „Vorstellung der Bayern <vn den König" 
gegen Abtretungen von Landestheilen, für ein Pam-» 
phlet erklärt, und läßt dem Drucker und Verfasser nach-
fpüren. 
Alle Festungen, welche dem Traktate vom 2osten No-
vember diefes Jahres zufolge von den französischen Trup­
pen den Verbündeten ausgeliefert werden sollten, sind 
gegenwärtig von Letzteren besetzt. Sie haben in alle»? 
Plätzen, besonders aber in Charlemont, Valenciennes, 
Konde und Boucbain eine sehr bedeutende Festungsar-
tillerie nnd sehr gut verrrivantirte Munitions- und Le«-
bensmittelmagazilie jed.r Act vorgefunden. Der Gene-
ral Woronzow, Befehlshaber des russischen Armeekvrvs, 
welches mit zur Befatzungsarmee gehört/ hat Befehl 
gegeben, einen Theil der in russischem Solde stehenden 
deutschen Legion aufzulösen, die bekanntlich zur Zeit deS 
berühmten Feldzuges von Moskau errichtet wurde, und 
aus Individuen von allen Nationen besteht. 
Bereits unter dem sten Januar erschien zu Kassel 
ein Tagsbefehl über die Uniform der churfürstlichen 
Truppen. Die Ofssciere dürfen keine Säbel tragen, son-
dern gleichförmige Mon:irung6d«gen, auch feine Nacken-
decken an den Chakos; die Gemeinen müssen mit Zöpfen 
und beym Dienst gepudert erscheinen, und Backen- und 
Schnurrbart ablegen. Bloß die Grenadiere tragen aus-
gesetzte Knebelbärte. Diejenigen Regimenter, welche 
zuerst nach dieser Ordre angezogen sind, follen zuerst 
approbirt werden, und ihre Kommandeurs werden sich 
besonders rekommandiren. 
Auch die Fürstin von Nassau-Weilburg, Tochter des 
Burggrafen von Kirchderg, ist vor Schreck über den 
Tod ihres Gemahls verstorben. 
V o m  M a y n ,  v o m  - 8 s t e n  J a n u a r .  
Am 22sten sollten zu Frankfurt in den 14 Quartieren, 
nach einer Verordnung deS provisorischen Senats, die 
Wahlen vor sich gehen. Da aber die in der Proklama-
tion des Senats aufgestellten Grundsätze der Bürger-
fchast mit ihren Rechten nicht vereinbar fchienen, fo 
wurde aus der Abstimmung nichts. Indessen fanden 
keine Unruhen statt. Andere versichern jedoch, die Wahl 
fey deshalb ausgefallen, weil die Bürger erst am igten 
und 2osten Kenntniß von der Sache hatten, und sie 
fordern vicrzehnrägigen Aufschub. 
Fürst Wrede soll nicht nach Mavland gekommen, son-
der» auf halbem Wege umgekehrt seyn. 
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A u s  d e m  H a n n ö v e r s c h e n ,  
vom 2  6i1cn Januar. 
Es heißt, daß mit Ausnahme der Zweydrittelstücke die 
hannöversche Kassenmünze für die Folge vielleicht aufhören 
und die KonventiimSmünze als allgemeine LandeSsilber-
münze dafür eintreten dürfte, wovon die nähere Bestäti­
gung- zu erwarten. 
K o n s t a n t i n o y e l ,  d e n  2 2<len December. 
Vor einigen Tagen hat der Ritter Pakin dem Groß-
vezier in einer Privataüdienz seine Kreditive als königlich-
schwedischer Minister-Resident übergeben.. 
Das Pestübel dauert gleichmäßig fort. Selbst vom Ge­
folge de6 Großveziers sind mehrere Personen und vor we­
nig Tagen auch seine Schwester daran gestorben. 
Am löten begab sich der Großherr nach der Admiralität 
i nt) verweilte lange in vertraulichem Gesvräche mit dem 
Kapudan Pascha, um sich von" seiner leytern Seeexpedi­
tion mündlich Bericht abstatten zu lassen. Beym Weg-
gehen empfing dieser Großadmiral einen reich besetzten 
Dolch aus den Händen Sr. Hoheit, als ein besonderes 
Merkmal seiner Zufriedenheit. 
Der Großherr bat ferner zum Beweise seiner Zufrie-
denheit mit der Wendung der Angelegenheiten in Orsowa, 
tind der daraus erfolgten unbedingten Unterwerfung der 
rebellischen Brüder des Rugub Aga / den dagegen verwen-
beten Befehlshabern öffentliche Merkmale feiner Huld ge-
den wollen, und deshalb dem Vely Pascha, welchem sich 
die Rebellen eigentlich ergeben hatten, dem Ayan von 
Verkosdscha, Jussuf Aga-, dem neuen Gouverneur der 
Festung Orsowa, Derwisch Bey, und dem Fürsten der 
Wallachey, großherrliche Boten mit schmeichelhaften Schrei­
ben und Geschenken zugesandt. Die beyden Erstem erbiet-
ten einen Zobelvelz, nebst einem mit Juwelen besetzten 
Dolch, und einen reich geschmückten arabischen Hengst. 
Fürst Caradgea und Derwisch Bey erhielten dieselben Ge­
schenke , mit Ausnahme des Dolchs, und zwar weil sie 
nicht im Felde, sondern nur durch Unterhandlungen mit-
gewirkt hatten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der zu Prefiburq im 44fielt Jahre kürzlich verstorbene 
jüdische Handelsmann Biedermann begann mit.Kleinhan-
del, und hinterläßt 16 Millionen Gulden (Papier.) 
* » * 
K u r z e  N a c h r i c h t - v o n  d e r  E n t s t e h u n g  u n d  
d e n  F o r t s c h r i t t e n  d e r  b r  m i s c h e »  u n d  
A u s l ä n d i s c h e n  B i b e l g e s e I l s c h a f t  i n  
l o n d o n .  
(Beschluß.) 
Eben so kräftig wirkte der vor einigen Jahren qeaus-
serte Wunsch des verehrten Monarchen der brtttiichett 
Nation, daß jedes arme Kind in seinen Staaten eine 
B i b e l  b e s i t z e n ,  u n d  z u g U - i d )  i m  S t a n d e  f e i n t  m o c h t e ,  s i e  
lesen z» können. An Gegnern der Bibelsache Hut es 
zwar auch nicht gefehlt, und manche Schriften sind im 
Drucke gegen sie erschienen; aber weit entfernt, ihr zu 
fchaden, haben sie dazu gedient, die edle nnschulde'volle 
Einfachheit der Gesellschaft in ein desto helleres Licht zu 
stellen, und die Masse der Nation noch mehr zu ihrem 
Vortheile zu stimmen. Daß dies wirklich der Fall gewe-
fen fei), erhellt auö folgender Angabe der jährlichen Ein-
fünfte der Societät. 
e i n n a h m e  
mit Einschluß deS für verkaufte Bibeln A u s  gäbe. 
und Testamente Gelösten. 
Pf. St. Sch. Den. Pf. St. Sch. Den. 
Erstes Jahr 5,5 9  2  10 5 6 9 1  10 2  
Zw.'ytes Jahr 8 , 8 2 7  1 0  3 1  4 2,63? 1 7  5§ 
Drittes Jahr 6 , 9 9 8  * 9  7 5,0 53 1 8  3 
Viertes Iah? io,o3g 12 2 1 2 , 2 0 6  1 0  3 \  
Fünftes Jahr 11, 2 8 9  15 3 14,565 1 9  l \  
Sechstes Jahr 23,337 — 25 18,543 17 1 
Siebentes Jahr 25, 9 9 8  3 1  2 8 ,302 i3 7 
Achtes Jahr \ 43,53a 12 5| 32, 4 1 9  19 l h  
Neuntes Jahr 7 6 , 4 5 5  1  — 6 9 / 4 9 6  13 8 
Zehntes Jahr 8 7 , 2 1 6  6  9 84,652 1  5 
2 9 9 , 2 8 7  11 1  2 6 7 , 5 7 1  1 1 — *4-
Im nten und letzten Gesellschaftsjahr vom März 1814 
bis März 1815 nahm die Gesellschaft über 99,000 Pfund 
Sterling ein, und legte über 80,000 aus. 
Unter die wichtigsten Werke, deren Druck die Gesell-
schaft jetzt befördert, gehören: 
Ein syrisches Neues Testament, daS der berühmte Dr. 
Buch an an bis zur Apostelgefchichte vollendete. Er wurde 
der Welt durch einen frühzeitigen Tod entrissen. 
Der ethiopifche Psalter. 
Ein persisches Neues Testament, von einem der vortreff-
l i c h s t e n  e n g l i s c h e n  G e l e h r t e n ,  N a m e n s  H e n r y  M a r -
tyn, übersetzt, der sich die Mühe nicht verdrießen ließ, 
nach der Hauptstadt Penlens zu reisen, um daselbst sei-
nein Werke die möglichst größeste Vollkommenheit zu geben, 
auch seinen Zweck so völlig erreichte, daß seine Übersetzung 
den Beyfcill des Königs von Persien und mehrerer mahy-
medtitiijchen Gelehrten erhielt, der aber nach Gottes un-
(rechlichem Ruthe aut der Rückreise nach, Konstantino-
pel seine Laufbahn zu früh für die gekehrte und christliche 
Welt endigte. 
Die türkische Bibel, die, unter der Aufsicht deS 
preussischen Herrn LegntionSratU von Dietz in Berlin, 
von einem Manuskript des berühmten Ali Bey ab-
gedruckt wird, das sich auf der Universität Leeden be­
fand. 
Die chinesische Bibel, davon daS ganze Neue Testament 
bereits zu ontört im Drucr erschienen ist, von einem 
englischen protestantischen Miisionär üd. rsetzt, welcher sich 
8 Äahre lang in Kanton aufgehalten hat. 
i o 8  
Vieles andere Interessante könnte angeführt werden, 
wenn die Kürze der Zeit  und deS Raumes es erlauben 
würden. 
Bil l ig läßt sich aber noch die Frage aufwerfen: wenn 
denn fo viele tausend Bibeln und Neue Testamente ge-
druckt worden sind, und noch gedruckt werden, zeigt sich 
auch ein Verlangen unter denjenigen Völkern und Men-
scheu, für die sie bestimmt sind, zu ihrem Besitz zu ge­
langen? Werden sie auch gelesen? Hat ihr Lesen Frucht 
gebracht? Ist  eö mit  wohlthatigen sitt l ichen Folgen be-
gleitet gewesen? 
Die jährl ichen gedruckten Berichte der brittmben und 
ausländischen Bibelgesellschaft beantworten diese Fragen 
auf eine höchsibefriedigende Weise. Unter Protestanten und 
Katholiken, unter Griechen und Juden, unter Mahome-
danern und Heiden hat sich in sehr vielen Fällen ein auf-
fal lend lebhaftes Verlangen nach dem Besitze der heil igen 
Sctir i f ten gezeigt.  In St.  Petersburg haben mehrere 
Russen nicdt nur das volle Kaufgeld für russisch-ft lavoni^ 
sche Bibeln wil l ig dargebracht,  sondern sogar den Leuten 
im Buchladen noch ein Trinkgeld angeboten, um ihnen 
ein Exemvlar zukommen zu lassen. In Finnland kamen 
mehrere Landleute Tagereisen weit  nach der Hauptstadt 
Abo, um sich eine sinnische Bibel zu kaufen, und mußten 
nicht selten unverrichteter Dinge zurückkehren, bis die 
f innische Bibelgesellschaft dem ausserordentl ichen Mangel 
durch den Druck vieler tausend Exemplare abhalf .  Die 
Freude bey>ihrem Emvfang war unbeschreiblich. In Se-
ramvore sind taut den neuesten Nachrichten von Ostindien 
10 Pressen »naufhörl ich mit dem Druck der heil igen Schrift  
in 2 5 oriental ischen Sprachen beschäftiget,  und können sie 
nicht schnell  genug drucken. Die Anfrage selbst von Sei-
ten heidnischer Jndier ist über al le Erwartung groß. Meh-
rere Braminen sind durch das Lesen der Evangelien in ih­
rer Muttersvrache vom Dienste stummer Götzen zu dem 
wahren lebendigen Gott bekehrt worden. In dem Briefe 
«ines Predigers von Batavia (datirt  den 4ten Februar 
z8i5) findet sich folgende merkwürdige Stel le:  
„Sie können nickt glauben, mit welchem Eifer einige 
arabische Kaufleute die Bibeln, die ich ihnen gab, lesen; 
ganze Nächte sitzen sie,  und lesen in Gesellschaft in diesem 
Buche der Bücher.  Noch muß ich Ihnen melden, daß 
viele Chinesen al lhier das Neue Testament eifr ig lesen. 
Ich gehe absichtl ich umher,  und habe manche Hausväter 
des Morgens angetroffen, wie sie ihren Famil ien aus dem 
Neuen Testament vorlesen." 
Aber auch davon bat die Societät viele Thatbeweise, 
baß die sti l le,  aufmerksame Betrachtung der Schrift  die 
wohlthätigsten sitt l ichen Folgen hatte.  Ein angesehener 
Prediger der englisch-bischöfl ichen Kirche legte letztes Jahr 
daS freymüthige Bekenntniß ab, daß er anfänglich Vor-
urtheile gegen die Gesellschaft gehegt,  und gezweifelt  
habe/ ob eS auch zweckmäßig sey, dem gemeinen Mann 
die Bibel in die Hände zu geben. Er sey aber durch Er-
fahrung in seinem Kirchspiele eines Bessern belehrt worden. 
Seitdem die Bibel unter seiner Gemeinde allgemein ver-
.breitet worden sey, stehe es weit  besser um diefelbige. Die 
Leute betragen sich sitt l icher,  kommen viel  fleißiger in W 
Kirche, und erzeigen ihm mehr Achtung, Liebe und Zu-
trauen als je zuvor.  Nur noch zwey Thatbeweise führe 
ich statt  al ler andern an. Ein Mann, der m einer Bier-
brauerey zu London angestellt  war^ hatte sich dem Trünke 
und allen Arten von Ausschweifungen übergeben. Seine 
Frau und 10 Kinder vernachlässigte und mißhandelte er,  
schwelgte im Wtrthshause, und l ieß sie darben. Die Ge-
sellschaft sandte eine Bibel in's HauS, hauptsächlich auch 
zum Gebrauch der Kinder; der Vater las, fühlte sich 
überzeugt und beschämt, l ieß al lmählig vom Trinken ab, 
blieb zu Haus, wurde ein guter Ebegatre und Pater/ und 
kam endlich ;u dem Verwalter der Bibelgesellschaft mit  der 
Erklärung, er wolle jede Woche einen Schil l ing subskribi-
ren. Ach nein, sagte man ihm, mein l ieber Mann, das 
könnet Ihr nicht.  Ihr habt eine Frau und 10 Kinder.  
Ja,  svrack er,  jetzt kann ich es wohl.  Vormals ver« 
schwendete ich jede t 'oclte 7 Schil l inge im WirthShause; 
nun bleibe ich zu Hause, und wenn ich also auch einen 
Schil l ing zur Bibelsache gcbe, so ist meine Famil ie doch 
wöchentl ich noch 6 Schil l inge reicher als zuvor.  
DaS zweyte Bevspiel  ist von einem Londner Taschen-
diebe (Pick -Pocket).  Mit einem andern Kameraden 
kam er in eine Kirche, wo eine öffentl iche Bidelversamm-
lung gehalten wurde, um da sein unseliges Handwerk zu 
treiben. Was er da hörte,  machte einen t iefen Eindruck 
auf sein Gemüth; sti l l  und nachdenkend ging er nach Hause, 
entzog sich der DiebSbande, kaufte eine Bibel,  las,  sing 
an zu arbeiten, und brachte eö durch Fleiß und Geschick-
l ichkeit  so weit ,  daß er nun ein geachteter Diener in ei-
nein angesehenen HandlungShause ist.  Sein ehemaliger 
DiebSgefährte wurde bald darauf gefangen, und endete 
sein Leben am Galgen. 
Solche Thatsachen sprechen für sich selbst.  Die Gesell-
schaft hat Segen gestiftet,  stiftet jetzt  Segen, und wird 
Segen stiften. Dafür bürgt ihr die Erklärung des heil i -
gen Buches selbst, dessen Verbreitung sie mit unermüde-
tan Eifer befördert.  
„Gleichwie der Regen und Schnee vom Himmel fäl l t ,  
und nicht wieder dahin kommt, sondern feuchtet die Erde 
und macht sie fruchtbar und wachsend, daß sie giebt Sa-
men zu säen und Brot ju essen — also soll  daS Wort,  so 
aus meinem Munde geht,  auch seyn. ES soll  daS Wort 
nicht wieder leer zu mir kommen, sondern thun, waS mir 
gefällt ,  und solle ihm gelingen, dazu ich essende." 
Ist 1« drucken bewilligt worden. Professor D. Lieba». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 23. Mittewoch, den 2. Februar 1816. 
W i e n ,  d e n  2 4 s t e n  J a n u a r .  
Im rheinischen Merkur war Verwunderung darüber 
ge ä u s s e r t  w o r d e n :  d a ß ,  d a  d o c h  a u f  d e n  S c h  l a c h  t f e l -
dern alle Umstände so günstig gewesen, gleich nachher 
beym Unterhandeln über den Frieden der unselige 
W i d e r s t r e i t  z w i s c h e n  M ö g l i c h k e i t e n  u n d  U n m ö g -
li ckk ei ten habe beginnen müssen. Der österreichische 
Beobachter tritt gegen ihn als Vertheidiger deS Friedens 
auf. Ein diplomatisches Geschäft, bemerkt er, könne 
nicht schlag- und sprungweise, sondern nur in gemessenem 
regelmäßigem'Gange gedeihen. So einfach, wie Schlacht-
getümmel, entscheiden politische Kämpfe sich nie. Dürfe 
der Gegner, in welcher Lage er auch sey, den an ihn ge-
richteten Anträgen nicht auszuweichen und sie zu mildern 
suchen, so könne man sich die Mühe sparen, Kanonen-
schüsse mitKabinete'unterhandlungen zu vertauschen. Selbst 
in gewöhnlichen Kriegen lasse sich oft nicht die Hälfte der 
Vortheile erringen, die der Sieger beym Anfang der Un-
terhandlungen sich versprach; wie hätte es bey dem jetzt 
gecndigten Kriege, wo die Sieger sich durch so mannich-
sacke Rücksichten gebunden sahen, so leicht seyn können, 
jede Bedingung, die von einer oder der andern Seite als 
nothwendig oder nützlich geschildert worden, durchzusetzen. 
Die Forderungen mußten nach einem doppelten Maßstabe 
bestimmt werden: 1) daß nicht der Hauptzweck, den 
französischen Thron zu befestigen, verfehlt werde; 
2 )  n a c h  d e n  G r u n d s ä t z e n ,  w o r ü b e r  d i e  H a u p t i n t e r -
e s s e n t e n  e i n i g  w e r d e n  k o n n t e n .  O b  e i n e  e i n ­
zelne Macht auf härtere Bedingungen geholten haben 
würde, sey eine eitle Frage, da eine a-lleiil weder Frank-
reich besiegen, noch Gesetze vorschreiben konnte. Dann 
wird zur Beantwortung der Frage geschritten: 
Od denn das, was in Paris geleistet worden, in der 
That so durchaus unbefriedigend und niederschlagend war, 
daß der deutschen Nation mchtt übrig bleibe, als „in 
Hoffnung besserer Zeiten, und im Vertrauen auf Gott ihr 
abermaliges Unglück zu tragen?" 
Wenn, wird darauf geantwortet, das, was durch die 
bündigsten Verträge aufgegeben, durch oft erneuerte Frie-
deneschlüsse als unabänderlich abgetreten, bestätiget wor-
den, über dessen Verlust sich Jahrhundert lange Verjah-
r u n g  h i n g e w ä l z t  h a t ,  w e n n  d a ö  n o c h  f o r t d a u e r n d  U n -
se r Recht heißen soll, so giebt es in staatsrechtlichem 
Sinne überall keinen gültigen Erwerböntel, keine Sicher-
heit des Besitzes mehr. Nach dieser Lehre ist heute kein 
großer noch kleiner Staat in Europa, der nicht einen 
Theil, oft die Hälfte, oft mehr als die Hälfte seiner Pro-
vinzen als halb verfallenes Gut betrachten,'und jeden 
Augenblick erwarten müßte, daß einer der ehemaligen 
Besitzer dieser Provinzen ihm zumuthe, die „nie abge-
fchlofieite" Rechnung zu berichtigen. 
ES ist genug, daß, sobald Unterhandlungen eingeleitet 
waren, auch Abtretungen verlangt werden konnten, und 
der diplomatische Weg stand offen, um selbst die für Frank-
reich schmerzlichsten Opfer, als nothwendige Bedingungen 
eines gründlichen Desinitivfriedens, als Entschädigung für 
die Vergangenheit, als Garantie für die Zukunft zu for-
dern. Wir wollen es auch nicht für durchaus unmöglich 
erklären, daß die französische Regierung in ihrer damali-
gen Hülflosen Lage sich zuletzt nicht in noch härtere Bedin-
guiigen gefügt hätte, als die, in welche sie gewilligt hat. 
Weder der Geschicklichkeit des französischen Kabinets (die 
unter den obwaltenden Umstänoen von keiner Wirkung 
seyn konnte), noch einer geheimen Vorliebe dieses oder je-
nen verbündeten Hofes für Frankreich, noch der Furcht 
vor einem Nationalaufstande, noch irgend einem ander« 
verborgenen Motiv ist es zuzuschreiben, daß Elsaß und 
Lothringen :c. bey Frankreich geblieben sind. Eben 
so wenig erklärt sich die Sache durch Eifersucht der Alliir-
ten unter einander. Nach gemeinen politischen Maximen 
hätten sie vielmehr sämmtlich darnach streben müssen, die 
Masse der Territorialabtretungen Frankreichs so sehr als 
möglich zu vergrößern, vceil jeder wohl wußte, daß ihm 
auf den bekannten Wegen der Kompensationen, der Thei-
lnngen, der AuStauschungen u. s. f. daS Seinige zuletzt 
nicht entgehen konnte. Wenn dies nun Alles nicht Stich 
hält, was bleibt am Ende übrig, um das Verfahren der 
unterhandelnden Höfe, ihre gemeinschaftliche Mäßigung, 
ihre gemeinschaftliche Genügsamkeit begreiflich zu ma-
chen? — Sie müssen durch Gründl bestimmt worden 
ftyn. Wenn auch einige derselben wohl erst später in ih-
rer ganzen Vollständigkeit möchten entwickelt werden kön-
nen, so gehen doch andere, und gerade die stärksten, f> 
unmittelbar aus "der Sache selbst, auö allgemein bekannten 
Verhältnissen und Begebenheiten hervor, daß man sie ohne 
alle Gefahr darstellen darf. 
Die wichtigsten dcr Provinzen, die Frankreich entrissen 
werden sollten, hatten beym Ausbruch der Revolution seit 
ehr als hundert Jahren zu seinem Gebiet gehört. So 
sehr es auch zur Zeit Ludwigs XIV. Deutschland schmerzen 
mochte, sie verloren zu haben, so hatte doch der Besitz 
derselben das Gleichgewicht der Kräfte nicht in dem Grade 
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gestört,  daß eS je'?em unternehmenden Monarchen gelun-
gen wäre, auch nur einen seiner Hauptplane durchzusetzen, 
die letzten fünfzehn Jahre seines Lebens waren vielmehr 
eine Reihe von Demütbiaungen und Drangsalen für lhn. 
Seit  dem Tode Ludwigs XIV. hatte Frankreich die benach-
harten ©hinten nie wesentl ich bedroht,  neue Eroberungen 
ftmin versucht,  viel  weniger ausgeführt und in den größ­
ten Verhandlungen der Zeit  eine oft  untergeordnete Rolle 
gespielt .  Während deS nämlichen Zeitraums hatten al le 
übrigen europäischen Hauptmächte ihre Besitzungen, ihren 
Mi' . i tärstand, ihren polit ischen Einfluß, in solchen Ver-
Hältnissen gesteigert,  daß Frankreich schon dadurch auf 
der Wagschale merklich leichter werden mußte. Am 
Schlüsse der Regierung Ludwigs XV. war dieser Staat so 
ohnmächtig,  daß er den kühnsten Unternehmungen anderer 
Höfe kaum noch mit einer Protestation zu begegnen wußte. 
Damals und während der fünfzehn ersten Regierungsjahre 
Ludwigs XVI.  würde man den einen Träumer genannt ha-
den, der in der alten so lange bestehenden Vereinigung 
gewisser sonst deutschen Länder auf dem linken Rheinufer 
mit Frankreich eine für die Ruhe und Sicherheit  von 
Deutschland und Europa furchtbare Konstellation zu sehen 
geglaubt hätte.  
Durch den gewalt igen Strom der französischen Revo-
lution und die verheerenden Fluthen der aus ihr ent-
sprungenen eroberungssüchtige» Mil i tärherrschaft konn-
ten höchstens in den ersten Perioden dieser großen Er-
schütterung die Fortschritte der französischen Waffen durch 
eine mehr oder weniger vorwärts l iegende Gränze eint-
germaßen erleichtert  oder erschwert werden. Sine Macht,  
die weder der Rhein, noch die Elbe, noch die Weichsel,  
noch die Alpen, noch die Pyrenäen itt ihrem ungestü­
men Vordringen aufhalten konnten, hätte sich gleich 
Anfangs an den schwachen Schranken einiger Gränz-
Plätze gebrochen? Wir wissen Alle,  daß eS weder die 
eigentümliche und bleibende Stärke Frankreichs, noch 
die notwendige Schwäche der andern Staaten, sondern 
tht beispiel loser Zusammenfluß polit ischer und mil i täri-
scher Vortheile von einer,  polit ischer und mil i tärischer 
Fehler von der andern Seite war,  was so t iefes Ver-
derben über Europa brachte. 
Nachdem durch die Anstrengungen des großen euro­
päischen Bundes das kolossale Gebäude gestürzt war,  
erkannten die Führer,  daß, um die Wurzel des UebelS 
auszurotten, Frankreich in seine alten Gränzen verwie­
sen ,  vor Allem aber neuen Erschütterungen und Revo-
lutionen in diesem Lande wirksam vorgebeugt werden 
mußte. Das Letzte glaubten die verbündeten Höfe durch 
die Wiedereinsetzung des Hauseö Bourbon am Sichersten 
erreichen zu kdunen; und obgleich über die Form und 
die Bedingungen der Aueführung dieser Maßregel die 
Meinungen unter den Verständigen getheilt  waren, und 
eS jetzt noch sind, so fand doch die Maßregel selbst <tU 
lenthalben lauten und einstimmigen Beyfall .  Auf diesen 
Heyden Grundlagen ward der Friede von 1814 geschlossen. 
Die Rückkehr Napoleons hatte den Stand der Dinge in 
Frankreich wesentl ich geändert.  Von einer Seite hatte 
sie diesem unglücklichen Lande in wenig Monaten viel  
t iefere Wunden geschlagen, als es unter dreijährigen 
Niederlagen davon trug) und gewiß ist ,  daß die Nvth-
wendigkeit ,  Frankreich durch eine bedeutende Gebiets-
Verminderung unschädlich zu machen, in keinem Zeit-
punkte weniger einleuchtete,  als nach jener Katastrophe. 
Von der andern Seite hatte die zweyte Hauptbedingung 
eines dauerhaften Friedens, die Wiederherstel lung und 
Aufrechthaltung einer festen Ordnung der Dinge im In-
nern des Landes, jetzt ungleich größere Schwierigkeiten, 
als im Jahre 1814. Die königliche Macht hatte den 
größten Theil  ihres damaligen Ansehens und ihrer da. 
maligen Volksgunst verloren. Der König und seine 
Rathgeber wurden für jedes harte Opfer,  das Frankreich 
zugemuthet werden mußte, verantwortl ich gemacht.  Eine 
Menge der königlichen Partey ungünstige Umstände wa-
ren ans Licht,  eine Menge bedenklicher Fragen zur Er« 
örterung gekommen, welche Gährnng in alle Gemüther 
warfen. Wer Frankreich in diesem Zeitraum gesehen, 
und dessen wahre Lage gekannt hat,  der weiß, wie 
schwierig es war,  unter solchen Umständen den Thron 
zu befestigen. Und dennoch hielten die verbündeten 
Höfe dies schlechterdings für das größte und dringendste 
Geschäft.  
Mit  dieser ihrer vornehmsten Aufgabe aber stand die 
Frage von Territorialabtretungen Frankreichs zur belie-
bigen Vergrößerung Deutschlands in unverkennbarem Wi-
derspruche. Die schwersten Geldopfer werden verschmerzt;  
die empfindlichsten Demüthigungen vergessen; über den 
Verlust einzelner Gränzbezirke und Gränzfestungen l ießen 
sich noch Beruhigungsgründe finden; nie aber wäre dem 
Hause Bourbon die Losreissung beträchtl icher Provinzen 
vom französischen Gebiete verziehen worden. ES hätte 
sich zwischen der regierenden Famil ie und der Nation 
ein unheilbarer Bruch ergeben; und dem Könige nnd 
seinen Nachfolgern wäre nur die Wahl geblieben, sich 
durch gewaltsame und gefahrvolle Mittel  zu behaupten, 
oder auf Kosten der freundschaftl ichen Verhältnisse mit  
den Nachbarn um die Volkegunst zu werben, und im 
ersten günstig scheinenden Augenblick nach Wiedererlan-
gung des Verlornen zu trachten. Die verbündeten Höfe 
strebten nach einem dauerhaften Frieden, Nur was die-
ftn verbürgen konnte, war ihnen wil lkommen; was ihn. 
untergraben, was ihn früher oder später zerreissen mußte, 
daS war die Hauptklippe, der sie aueweichen wollten. 
Sie waren nicht gekornme'n, um Frankreich zu zerstückeln 
oder aufzureiben, sondern, um es mit  Europa gründ­
l ich zu versöhnen. Jenes war einfach und leicht, '  und 
hätte wahrlich weder großer Kunst, noch ausserordentl ichen 
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Mtij5eS bedurft; dieses konnte nur ein Werk der Mäßi­
gung, der Selbstbeherrschung, der Verzichtleistung auf 
scheinbaren Gewinn, eines reifen und durchdachten Ent­
schlusses seyn. 
Nichts t>efto weniger wäre es unbillig/ zu verlangen, 
daß über titfe wichtige Frage überall nur Eine Mei­
nung herrschen, daß daS ganz^e deutsche oder europäi-
(che Publikum den Grundsätzen, nach welchen in Paris 
verfahren worden, ohne Prüfung, ohne Einwenduug, 
blind und unbedingt huldigen sollte. Sie Ironie, mit 
welcher im rheinischen Merkur gesagt wird, „die Mi-
nitter hätten ja nur die Stimmen, die im Namen 
Aller gesprochen, zum Stillschweigen bringen dürfen, 
um deö Beyfalls Aller gewiß zu fern," schlägt sich 
selbst frtt Boden; daß sie den zügellosesten Deklamatio-
nen freyen Lauf gelassen, beweiset eben, wie wenig sie 
sie gefürchtet. Kein aufgeklärter Staatsmann wird sich 
dem Wahne Hingeden, daß vor seinen Beschlüssen alle 
Kritik verstummen müsse. Noch weit weniger wäre es 
uns zu verzeihen gewesen, wenn wir die in öffentlichen 
Blättern ausgesprochenen UrtHeile deshalb „voreilig und 
anmaßend" genannt hätten, weil sie den Resultaten 
der Unterhandlung nicht günstig waren. Wenn sie aber, 
anstatt ruhiger Erörterungen, bescheidener, sey es auch 
s t r e n g e r ,  K r i t i k ,  m o t i v i r t e n  T a d e l s  ( d i e  f r e y l i c h  v o r  
dem Abschluß nicht statt finden konnte), nichts als Un-
mutb, Bitterkeit, Hohn und die feindseligsten Ausle­
gungen vernehmen lassen, wenn von Gründen und Ge-
gengründen gar nicht die Rede ist, wenn man kaum 
voraussetzen oder zugeben will, daß die handelnden 
Personen sich überhaupt nach Gründen bestimmt hätten, 
sondern ihr ganzes Werk als reines Erzeugniß der Ge­
dankenlosigkeit, deS Leichtsinns, der Gleichgültigkeit ge-
gen Nationalehre und Nationalwohl, der äussersten 
Schwäche, Verblendung oder Feigheit verwirft — soll 
<6 auch dann noch nicht erlaubt seyn, über Anmaßung 
zu klagen? 
P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  J a n u a r .  
Der Moniteur und andere Zeitungen geben folgende 
Nachricht von der Trauerfeyerlicbkeit zum Andenken Lud-
ttigg XVI. Der Gottesdienst, welcher jährlich den Ma-
nen König Ludwigs XVI. und der Königin, dessen Gemah-
Iin, gewidmet wird, h«tte am 2osten *) in der Kirche der 
Abtey von St. Denis üatt; demselben wohnten Monsieur, 
die Herzoge von Angouleme und von Berry, der Prinz 
von (Fönte, die verwittwete Herzogin von Orleans, und 
die Herzogin von Bourbon bey. Die Herzogin von Angou^ 
lerne war auch gegenwärtig, verbarg aber ihren Schmerz 
hinter einer mit Gitterwerk verschlossenen Gallerie. In 
*) Eigentlich ist der TodeStag Ludwig deS XVI. den 
21 sten, allein weil dieser auf den Sonntag siel, 
wählte man den 2osten zur Feyer. 
dem Chor der Kirche befanden sich die großen Deputation 
nen der Heyden Kammern und anderer Behörden. In der 
Mitte deö Chors erhob sich das Trauergerüst. — Dieje-
nigen Pairö und Devutirten, welche nicht zu der großen 
Deputation gehörten, mehrere Marschälle und andere 
StabSossiciere nahmen die für sie bestimmten Plätze ein. 
Die noch lebenden und in Paris anwesenden alten Diener 
Ludwigs XVI. waren gegenwärtig, um ihren Thränen 
freyen Lauf zu lassen. Kurz, Alles, was Frankreich Erha-
beneS und dieser Feyer bevzuwoHnendeS Würdiges besitzt, 
war in der Kirche von St. Denis versammelt. In dieser 
in ihrer Art einzigen Versammlung wurde das Testament 
des königl. Märtyrers vorgelesen, welches für die Könige 
ein Gesetz und für die Völker ein Lehrbuch ilL Die Süh-
nungSfeyer, welche der allgemeinen Trauer dieses TageS 
zur Weihe dienen sollte, wurde in Gemäßheit der ertheil-
ten Vorschriften in der Metropolitankirche von Paris und 
in allen übrigen Kirchen der Hauptstadt abgehalten. Alle 
Civil-, Militär- und Justizbehörden waren in der Kirche 
NTicedame versammlet. Ein ungeheurer Zusammenfluß 
füllte alle Kirchen. 
Die größte Wirkung machte daS Ablesen deS Testamen-
tes Ludwigs XVI. DaS Volk zerfloß bey dessen Anhörung 
in Thränen, und viele Priester, die eS vorlafen, mußten, 
von Weinen und Schluchzen ergriffen, ihren Vortrag un-
terbrechen. Zu St. Denis befand sich an der Spitze einer 
der ersten Deputationen deren Präsident, Herr Deseze, 
welcher die übrigen heldenmüthigen Vertheidiger Ludwig? 
XVI. allein überlebt hat. Als fein Name in dem Testa-
ment vorkam, waren Aller Augen auf ihn gerichtet, Jind 
widmeten ihm Thränen des Dankes. Zu Paris war die­
ses Testament an allen Kirchen angefchlagen, und wurde 
nach vollendetem Gottesdienste von vielen guten Franz?-
fen begierig gelefen. 
Kurz, man überzeugte sich, dass es ein kluger und zu­
gleich frommer Gedanke war, an diefem Tage dem königl. 
Märtyrer keine andere Lobrede zu halten, als diejenige, 
welche felbst mit helliger Beredtfamkeit ausgesprochen hatte. 
Alle Schauspielhäuser waren geschlossen, und alle öffent-
lichen Versammlungs- und Vergnügungöorte waren leer 
und einsam. Alle ubrfgen Religionsgemeinden, ohne Un­
terschied, haben in ihren Kirchen und Synagogen Trauer-
gotteedienst begangen, und überall wurde das Testament 
dee könial. Märtyrers abgelesen. 
Der König selbst begab sich in Begleitung aller Minister 
in die Kapelle der Tuillerien, um dafelbst der Todten-
messe beyzuwohnen. Ausserhalb St. Denis waren Kano-
nen aufgepflanzt, welche, so wie jene vor dem Invaliden-
Hause, aUHer alle Viertelstunden einen Schuß thatcn. 
Ein großer Tbeil der Pariser, vorzüglich aber alle Da-
men, erschienen in Trauerkleidern, viele Häuser waren 
mi» fchroarvm Tuch behänat, auf welchem sich das fran-
zösische Wappen und in Silber gestickte Thränen des»»-
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dt„. An dem darauf folgenden Sonntage, den 2 1 sten, 
fand in den Tuillm'en kerne Parade statt, und die 
Schauspielhäuser blieben abermals geschlossen. Am Listen 
erschien von allen hiesigen Zeitungen nur der Moniteur. 
Die königlichen Pagen erschienen in der vor 26 Jahren 
üblichen Tracdt. 
Am Tage vor diesem allgemeinen Trauerfeste hat eine er-
habene Prinzessin für 32 Männer und 5 Weiber, die 
Schulden halber in den Gefängnissen saßen, die schuldi-
gen Summen (20,000 Franke) bezahlt, und sie dadurch 
hefreyt, mit dem Zusätze, daß ihr Name verschwiegen 
bleiben soll. 
Herr Barrot, der als Mitglied de6 Konvents erst für 
Verbannung Ludwigs XVI., hernach gegen den Aufschub 
seiner Hinrichtung stimmte, war zum Richter bey dem hie-
sigcn Civiltribunal ernannt; allein das Obergericht nahm 
seinen Eid nicht an, und er hat nun der Stelle ent-
sagt. 
Im Palais-Royal gerieth ein französischer Eskadronchef 
mit einem Engländer in Streit, und der Engländer schlag 
vor, von 2 Pistolen Eine zu laden, mit welcher der, dem 
daS £»06 sie zutheile, sich selbst erschießen sollte. Sie 
traf ihn f und er bat um andertbalbstündigen Aufschub, 
um sein Haus zu bestellen, da er Frau und Kinder habe. 
Der Franzose erließ ihm sein Versprechen ganz, allein 
der Vritte kehrte sich nicht daran, sondern erschoß 
sich, nachdem er zuvor in einem Schreiben um Verzeihung 
gebeten, daß er 4 Stunden mit Besorgung seiner Ge­
schäfte zugebracht. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Das Friedensfest, welches, mit der Geburstagsfeyev 
der Königin vereinigt, gestern begangen worden ist, war 
gottesdiensilich und militärisch zugleich. Alle Kaufladen 
waren geschlossen, mit allen Glocken ward zum Gottes-
Dienst geläutet, und bey der großen Parade wurden die in 
der Schlacht von Waterloo erbeuteten zwey Adler durch 
ein Detaschement von der Garde (fämmtttch Leute, die in 
jener Schlacht mitgcfochten hatten), auö ihrem bieheri-
gen Verwahrungsort abgeholt, längs der Fronte dcr auf-
marschirten Garde hingetragen, und, als sie bey den 
Fahnen des Gardegrenadierregimentv vorüberzogen, zum 
Zeichen der Besiegung, gesenkt'. Auf den Fahnen der 
Garde blinkten mit goldenen Buchstaben die Namen der 
Siegesorte, in welchen die Garde sich ausgezeichnet hatte: 
„Lincelles, Korogna, Barosa, Waterloo," Von der Pa-
rade aus wurden die beyden Adler nach dcr königl. Kavelle 
Whitehall gebracht, nnd dort zum Andenken aufgehängt. 
Der Bischof von London hielt bey diesem Anlaß eine treff. 
liche Predigt. — Der Prinz-Regent ist von seinem An-
fall von Podagra jetzt völlig hergestellt, und die Königin 
(jetzt im ?2sien Lebensjahre) befindet sich noch in Brigh-
ton. Die Wiedereröffnung der ParlamentSsitzungen ist 
bis zum isten Februar verschoben. — Die beyden öster­
reichischen Erzherzoge haben, am gten dieses, dem be­
rühmten Astronom Herschel, in seinem Wohnorte, 
Slough, einen Besuch abgestattet, seine Sternwarte be-
sichtigt, und sich lange mit ihm unterhalten. — DaS 
Befinden deS Königs ist, was die Geisteszerrüttung be-
trifft, noch immer unverändert, doch ist er jetzt viel ruhi-
ger als ehedem. Von seiner Lebensweise und von der be-
sondern Vorsorge, die für ihn getragen wird, erfährt 
man jetzt Folgendes: In dem Lustschlosse Windsor be-
wohnt er die nach Norden gelegene Seite des unteren 
Stockwerkes, welche i3 Wohnzimmer enthält; von diesen 
sind fünf bloß für die Person des Königs eingerichtet, die 
übrigen für die zur Aufsicht und zur Bedienung bestimm-
ten Personen. Unmittelbar an das letzte Gemach der kb-
niglichen Wohnung sttßt das Zimmer deö Leibarztes John 
Willis. Dieser ist dort unablässig zugegen, und wenn er 
zufällig abwesend seyn sollte, so füllt sein Bruder, Ro-
bert Willis, dessen Stelle auö. 
Nächst dem Doktor Willis hat, der Reihe nach, 
noch ein zweyter öeivarzt den-Dienst bey. Sr. Majestät. 
Jeden Morgen nach dem Frühstück, nm 10 Uhr Vormit­
tags , stattet der Doktor Willis der Königin, und so auch 
den Prinzessinnen, von dem Befinden des Königs, wäh-
rend der zunächst vergangenen 24 Stunden, Bericht ab, 
und dann geht die Königin, in Begleitung des Arztes, 
durch eine kleine Seilentreppe herab zu ihrem Gemahl, 
um ihn zu sehen und zu sprechen. Ausser Ihr und seiner 
Dienerschaft wird der Zutritt Niemanden gestattet. Um 
halb 2 Uhr speiset der König zu Mittage, und pflegt seit 
einiger Zeit jedesmal zu bestellen, worauf er Appetit hat; 
Sonntags darf das Rostbeef nicht fehlen; efce er sich zu 
Tisch setzt, kleidet er sich förmlich an, trägt auch feinen 
Orden. Auf der Terrasse des Gartens konnte er füglich 
spazieren gehen, er verlangt aber nicht darnach; würde 
auch wegen seiner Augenschwäche die Aussicht nicht ge­
nießen. Uebrigens geht Alles seinen Gang, als wenn er 
noch bey vollkommenem Wohlseyn wäre; seine Kammer-
Herren und übrige Hofchargen stellen sich von Zeit zu Zeit 
in seinen ehemaligen Wohnzimmern des Schlosses zu Wind-
sor ein/ als ob sie ihres Amtes zu warten hätten, und 
der Leibjäger, der ehemals alle Tage von Windsor nach 
London abgefertigt wurde, muß auch jetzt noch alle Tage 
diese Reise machen; er bringt nämlich tem Prinzen-Re­
genten täglich Rapport, wie sich der König am vergangenen 
Tage befunden hat. Während der ganzen Zeit, so lange des 
Königs Krankheit dauert, ist im Schlosse zu Windsor un-
ablässig Eine Person von dcr Königl. Familie und ein Mit­
glied von dem der Königin beygeordneten VormundschaftS-
rath für den König zugegen. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. ßUMu, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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•  Wahrend der ganzen Vorlesung des Testaments Lud-
wigs XVI.  blieb der König aus den Knieen. 
Dieses Testament lautet folgendermaßen: 
Im Namen der al lerheil igsten Dreifalt igkeit ,  deS Va­
ters,  deS Sohnes und des heil igen Geistes 1 
Da ich Ludwig XVI.  dieses Namens, König von Frank-
reich, an dem heutigen Tage, den 25sten des Monats De­
cember 1792, schon über 4 Monate lang mit meiner Fa­
mil ie in den Thurm des Tempelgebäudes zu Paris durch 
diejenigen eingesperrt  bin,  welche vormals meine Unter-
thanen twen; da man mich al ler Mittei lungen, und 
seit  dem 1 i ten dieses Monats selbst jener mit  meiner Fa-
mitie beraubt hat;  da ich ausserdem in einem Proceß ver­
wickelt  bin,  dessen Ausgang man wegen der Leidenschaften 
der Menschen nicht vorhersehen kann, und von welchem 
in allen bestehenden Gesetzen kein Vorwand noch Grund 
zu finden ist;  da ich nur Gott zum Zeugen meiner Gedan-
fett  habe und nur noch an ihn mich wenden kann, so er-
klare ich hiermit,  in seiner Gegenwart,  meinen letzten 
Wil len und Gesinnungen dahin: 
Meine Seele überlasse ich Gott,  meinem Schöpfer; ich 
bitte ihn, sie nach seiner Barmherzigkeit  aufzunehmen, 
und sie nicht nach meinen Verdiensten zu r ichten, sondern 
nach jenen unsers Herrn Jesus Christus, welcher sich Gott 
seinem Vater,  für uns Menschen, so unwürdig wir auch 
dessen seyit  mögen, und ich am ersten, zum Sühnopfer 
• dargebracht hat.  
Ich sterbe in Gemeinschaft unserer heil igen Mutter,  der 
römisch katholischen -  apostolischen Kirche, welche ihre Ge-
walt  durch eine ununterbrochene Nachfolge deö heil igen 
Petruö besitzt ,  dem sie Jesus Christus anvertraut hat.  
Ich glaube festigl lch und bekenne mich zu al lem demje-
niqen, was in dem Glaubenebekenntniß und den Geboten 
Gottes und der Kirche enthalten ist;  ich bekenne mich zu 
den Sakramenten und Geheimnissen, so wie solche von 
der katholischen Kirche gelehrt werden, und von jeher ge-
lehrt worden sind. Ich habe nie verlangt,  mich über die 
verschiedene Art und Weise dieReligionßlehren auszulesen, 
wodurch in die Kirche dev Herrn Jesus Christus Trennun-
gen gekommen sind, zum Rickter aufzuwerfen, sondern 
habe mich immer an die Entscheidungen gehalten, welche 
die geistl ichen Vorsteher,  die mit  der heil igen katholischen 
Kirche vereint sind, in Gemaßheit  der.Kirchendiöcipli»,  
die man seit  Jesus Christus beobachtet hat,  ausgesprochen 
haben, und werde mich, wenn mir Gott länger das Le-
den verleiht,  immer daran halten. 
Ich beklage von Grund meines Herzens diejenigen unse-
rer Brüder,  welche auf dem Irrwege seyn mögen: al lein 
ick verlange nicht über sie zu r ichten, und l iebe sie al le 
darum nicht weniger nach den Lehren der christl ichen Liebe 
in unserm Herrn Jesus Christus. Ich bitte Gott,  mit  
meine Sünden zu verzeihen: ich habe sie sorgfält ig zu er-
forschen und zu verabscheuen gesucht,  und mich zu demü-
thigen vor dem Herrn. Da ich mich des BeystandeS eines 
katholischen Priesters nicht bedienen kann *) ,  so bitte ich 
Gott,  meine ihm abgelegte Beichte anzunehmen, und be-
sonderS meine t iefe Neue darüber,  daß ich, obgleich ge-
gen meinen Wil len, meinen Namen unter Aktenstücke ge, 
zeichnet habe, welche der Disciplin und dem Glauben der 
katholischen Kirche, der ich immer aufrichtig und von gan-
zem Herzen zugethan gewesen bin,  zuwider seyn können. 
Ich bitte Gott,  meinen festen Entschluß anzunehmen, 
welcher darin besteht,  daß ich, wenn er mir länger 6"$ 
Leben verleiht,  sobald es mir nur möglich seyn wird, mich 
des BeystandeS eines katholischen Priesters bedienen wil l ,  
um mich al ler meiner Sünden anzuklagen und das Sa-
krament der Buße zu empfangen. 
Ich bitte al le diejenigen, die ich etwa aus Unvorsichtig­
keit  beleidigt habe (denn ich erinnere mich nicht,  irgend 
Jemand wissentl ich eine Beleidigung zugefügt zu haben),  
so wie auch diejenigen, denen ich etwa ein böseS Beispiel  
oder Aergerniß gegeben haben könnte, mir daS Uebel zu 
verzeihen, welches ihnen dadurch zugefügt worden ist;  ich 
bitte al le diejenigen, die von christl icher Liebe beseelt  sind, 
ihr Gebet mit dem meinigen dahin zu vereinigen, daß 
mir Gott die Verzeihung meiner Sünden verleihen möge. 
Ich verzeihe von ganzem Herzen denjenigen, welche sich, 
ohne daß ich ihnen dazu eine Ursache gegeben habe, zu 
meinen Feinden aufgeworfen haben, und bitte Gott,  ihnen 
ebenfalls zu verzeihen, so wie auch al len denjenigen, wel-
che aus falschem oder übelverstandenem Eifer mir viel  Bö-
ses zugefügt haben. 
Ich empfehle Gott meine Gattin,  meine Kinder,  meine 
Schwester und Tanten, mein« Brüder,  und alle diejeni-
gen, welche durch die Bande deö Blutö, oder auf irgend 
eine andere Weise, mir angehört haben; ganz besonders 
bitte ich aber Gott,  meine Gatt in,  meine Kinder und 
meine Schwester mit  den Augen der Barmherzigkeit  anzu­
• *) In der FolKc ward Herr Edgeworth zu ihm gelassen. 
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sehen, und sie auf den Fall ,  wo sie mich verl ieren sollten 
und so lange sie noch in dieser gebrechlichen Welt  leben 
werden, mit  seiner Gnade zu unterstützen. 
Meine Kinder empfehle ich meiner Gatt in,  deren müt-
tcrl iche Zärtl ichkeit  ich nie bezweifelt  habe; ich empfehle 
ihr vor Allem, meine Kinder zu guten Christen und recht-
schaffenen Menschen zu erziehen, ihnen die Größe dieser 
Welt  (wenn sie ja verdammt seyn sollten, dazu zu gelan-
gen) alS ein Gut vorzustellen, welches eben so gefährl ich 
als hinfal l ig ist ,  und ihre Blicke nach der al lein festen und 
dauerhaften Ehre, die in die Ewigfeit  übergeht,  zu rieb» 
ten; ich bitH meine Schwester,  ihre Liebe und Zärtl ich-
keit  meinen Kindern auch in Zukunft zu schenken, und 
sollten sie das Unglück haben, ihre Mutter zu verl ieren, 
an denselben Mutterstel le zu vertreten. 
Ich bitte meine Gattin,  mir al l  das Uebel zu verzei-
hen, welches sie meinetwegen erduldet,  so wie den Kum-
mer, den ich ihr,  während unserer Verbindung, ver-
ursacht haben mag; anch soll  sie davon überzeugt seyn, 
daß ich ihr,  wenn sie glauben sollte,  sich etwas vor­
werfen zu müssen, nichts nachtrage. 
Meinen Kindern empfehle ich auf das Lebhafteste,  ihre 
Pfl ichten gegen Gott,  welche al len übrigen vorangehen, 
getreu zu erfül len, unter sich stets einig zu bleiben, ih-
rer Mutter unterthan und gehorsam, so wie auch dank-
bar für al le die Sorgen und Mühe zu seyn, welche sie 
f iel)  mit  ihnen, zum Andenken an mich, giebt.  Ich 
Litte sie,  meine Schwester als ihre zweyte Mutter zu 
betrachten. Ich empfehle meinem Sohn, wenn er das 
Unglück haben sollte,  König zu .  werden, eingedenk zu 
seyn, daß er sich ausschließend dem Wohl seiner Mit-
bürger widmen und alle Eindrücke deS Hasses und der 
Rache vergessen müsse, besonders in Beziehung auf die 
Leiden und den Kummer, welche ich ertragen muß; daß 
er die Wohlfahrt seiner Völker nur dadurch befördern 
kann, daß er nach den Gesetzen regiert ,  dabey aber 
nicht ju vergessen, daß ein König den Gesetzen nur 
dann Achtung verschaffen und das Gute in Ausübung 
bringen kann, von dem sein Herz durchdrungen ist,  
wenn er die hierzu nöthige Macht besitzt ,  und ausser-
dem, wenn er in feinen Unternehmungen gehemmt wird 
und keinen Respekt mehr einzuflößen vermag, ein mehr 
schädlicher als nützl icher König sey. Ich empfehle mei­
nem Sohn, für al le diejenigen Personen, welche mir 
angehört haben, so viele Sorgfalt  zu tragen als cS ihm 
feine Lage erlaubt; eingedenk zu seyn, daß dieses eine 
heil ige Schuld sey, di:  ich gegen die Kinder und Der-
wandten derjenigen auf mich genommen habe, die ent-
weder für mich das Leben eingebüßt haben, oder in das 
Elend gerathen sind. |  
Ich weiß eS, daß mehrere von den Personen, die 
mir angehörten, sich gegen mich nicht so betrugen, wie 
sie hätten thun sollen, und daß sie ryk sogar mit  Un­
dank gelohnt haben; al lein ich verzeihe ihnen ( in die-
sen Zeiten der Verwirrung und der gahrcnden Leiden-
schaften ist man nicht immer Herr über sich),  und ich 
bitte meinen Sohn, wenn er Gelegenheit  dazu sindet,  
nur an das Unglück dieser Menschen zu denken. Wie 
sehr wün>chte ich, meine Dankbarkeit  denjenigen bezei-
gen gu können, die mir mit wahrer uneigennütziger Er-
gebenheit  zugcthan gewesen sind; wenn eö mich auf der 
einen Seite empfindlich geschmerzt hat,  von Menschen 
mit Undank und Unredlichkeit  behandelt  worden zu seyn, 
denen, oder deren Verwandten nnd Freunden ich nur 
immer Gutes gethan hatte,  so hatte ich auf der andern 
Seite den Trost,  zu sehen, daß viele Menschen mir eine 
aufrichtige Ergebenheit  und freywil l igen Antheil  bezeigt 
haben. Ich bitte sie sammtlich, meinen Dank anzuneh-
men. Die Lage der Dinge ist dermalen von der Be­
schaffenheit  ,  daß ich fürchten müßte, sie zu kompromit-
t iren, wenn ich mich noch deutl icher ausdrücken wollte,  
al lein ich empfehle es meinem Svhne ganz besonders, 
Gelegenheit  zu suchen, diese Manner kennen zu lernen. 
Ich müßte jedoch glauben, die Gesinnungen dcr Nation 
zu beleidigen, wenn ich meinem Sohne hier nicht ganz 
offen die Herren Chamilly und Hue empfehlen würde^ 
deren wahre Anhänglichkeit  an mich, sie vermocht hat,  
sich mit  mir in diesen traurigen Aufenthaltsort einsper-
ren zu lassen, und die nicht gefürchtet haben, die un-
glücklichen Schlachtopfer davon zu werden; ich empfehlt  
meinem Sohne auch den Clery,  er hat mir,  so lange 
er bey mir ist,  eine Sorgfalt  bewiesen, die mein gan-
zes Lob verdient;  da er bis zu meinem Ende bey mir 
ausgeharrt  hat,  so bitte ich die Herren vom Gemeinde-
-  rath, demselben meine Kleider,  meine Bücher,  meine 
Taschenuhr,  meine Börse und alle übrigen Effekten ver­
abfolgen zu lasse», welche bey dem Gemeinderath depo-
nirt  sind. 
Ich verzeihe auch noch sehr gerne denjenigen, die mich 
bewachten, die üble Behandlung und den Zwang, welche 
sie mir anthun zu müssen geglaubt haben; ich fand aber 
auch unter ihnen einige mitleidige und gefühlvolle Men-
schen; mögen diese in ihrem Herzen jene Beruhigung ge-
nießen, welche ihnen ihre Denkungsart gewahren muß.'  
Ich bitte die Herren von MalesherbeS, Tronchet und 
Deseze (Vertheidiger des Monarchen),  hier den vollen 
Ausdruck meines DankeS zu empfangen, so wie jenen meU 
ner Rührung, für al le die Sorgfalt  und Mühe, welche 
sie für mich angewendet haben. 
Ich schließe damit,  daß ich vor Gott,  vor welchem ich 
zu erscheinen bereit  bin,  feyerl ich erkläre,  daß ich mir 
kein einziges der Verbrechen vorzuwerfen habe, die man 
mir zur Last gelegt hat.  
Gegeben in doppelter Ausfertigung in dem Gefängniß-
thurm des Tempels,  den 2ös,en December 1792. 
l u d w i g .  
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Versailles und andere Städte haben, »dach dem Beysviel 
Montpelliers, Abschwörungen deS Königsmordes bekannt 
gemacht. 
Dem Wunsche mehrerer Deputaten gemäß wird in 
dcr Kapelle ihres PaklasteS (Bourbon) alle Mvrgen 
Messe gelesen. — Geistliche, welche nach unfern Kolo­
nien gehen wollen, sollen 600 Franks Reisevergüti-
gung, und für jede Meile bis zum Einschiffungsort 
A Franks erhalten; ferner freve Ueberfahrt und Ta­
fel , und endlich 2000 Franks Gehalt in den Kolo­
nien. 
Die Deyutirten verhandeln dle Frage: ob man er­
lauben soll, der Geistlichkeit Vermächtnisse zu machen? 
Herr de Sacy wollte dies Recht auf keine Weise be-
schrankt wissen, um das Gewissen der Sterbenden nicht 
ju drängen. Herr Colomb aber stritt gegen den gan-
jen Vorschlag: die Geistlichkeit wieder zu Eigenthü-
wern zu erheben; der Staat müsse für ihren anständi-
gen Unterhalt sorgen. Durch Vermachtnisse an die 
Geistlichkeit möchten wieder viele Familien ins Unglück 
gestürzt werden. ' 
Nach dem Budjet sollten 400,000 Morgen Waldun­
gen veräußert werden; da diese aber meistens ehemalige 
Kirchengüter sind, und die Geistlichkeit jetzt großen 
Einfluß hat, so dürfte jener Verkauf nicht statt haben. 
Wodurch aber das Deficit von 20 Millionen gedeckt 
werden soll, welß man noch nicht. 
Der Polizeyminister La Caze ist in den Grafenstand 
erhoben. Die Generale Ornano und Colbert sind ent-
lassen; dagegen ist Genera! Aylair nach der Abtey ge-
bracht, und heute sind 24 Personen, von denen meh-
rere noch nach Bonaparte'S Rückkunft aus Elba eine 
Rolle spielten, verhaftet worden. 
Die Quotidienne spottet der beunruhigenden Gerüchte, 
die umlaufen. In Paris hieß es! die Departementen 
waren in Bewegung; in den Departementern würde 
behauptet: die Ruhe der Hauptstadt sey bedroht. 
Die Nachricht, daß der Herzog von Feltre daS 
Kriegsministerium verlieren werde, bestätigt sich durch 
seine Ernennung zum Chef der 12ten Mililardivision. 
Talleyrand hat neulich für 80,000 Franks feines Sil­
bergeschirrs verkauft. 
Folgendes sind die genauem Umstände der Entweichung 
des Herrn Lavalette: Der englische Kapitän Hutchinson 
hörte in Gesellschaft, die Frau Lavaleltt's, fowohl in 
Rücksicht ihres Geistes als ihres Herzens, ausserordent 
lieb rühmen, und meinte> daß es noch Mittel gebe, den 
Verunheilten zu retten, wozu er selbst beytragen möchte. 
Am folgenden Tage erhielt er einen Brief ohne Unter­
schrift, in welchem man ihm meldete, daß, wenn er 
ernstlich zu helfen gesonnen fev, er au einem bezeichneten 
Orte feinen Mann finden würde. Mir diesem bat er Alles 
verabredet/ so daß Lavaittle selbst, unter dein Namen 
Oberst ßcss,u, bey ihm wohnte, als er seine Haft verlassen 
hatte. Er ist auch in des Kapital Wagen über die Gränze 
gebracht worden. Lavalctte war ohne Paß, deshalb be-
gleitete ihn der Kapitän als Adjutant selbst, nachdem er 
tbin die Uniform eines englischen Generals hatte anziehen 
lassen. Allenthalben, wo diefer nach einem Paß befragt 
werden konnte, mußte er sich fchlasend und krank stellen; 
man durfte ihn nicht wecken und der Adjutant antwortete 
auf  d ie  gemachten Fragen.  Es sol l  sehr  schwer  seyn,  et* 
mt aus der geistreichen Frau Lavalette herauszubringen; 
an ihrer Klugheit scheitert die Geschicklichkeit der inquiri-
renden Richter, und ihre Erwiederungen bringen sie ganfr 
aus dem Koncept. Sie wird noch immer im Arrest ge-
halten. 
Oer Generalmajor R. Wilson, der Lavalette'N fort-
half, hat in verschiedenen Welttheilen und sehr brav ge-
dient; Kapitän Hutchinson steht bey dem ersten Garderegi-
uient und ist ein Verwandter des Grafen Donoughmore; 
Herr Bruce ist der älteste Sohn des Banquiers Crawford 
Bruce Esq. Wilsons Gattin darf ihren Gemahl besuchen. 
Durch einen nach England bestimmten, aber aufgefange-
nen Brief, welcher über das ganze Unternehmen Kund-
schaft gab, soll die Polizey unterrichtet worden seyn. Da-
her geschah auch die Verhaftung der Ofsiciere, wider Ge-
wohnheit, bey Tage. 
Die Herzogin von Angouleme soll alle Gesuche, für 
Lavalette (welcher am 3ten September ihre Hofmeisterin, 
Frau von Courcelles, mit Gefahr seines eigenen Lebens ge--
rettet), sich zu verwenden, mit den Bescheid abgelehnt 
haben: Ich mische mich nicht in Staatsangelegenheiten. 
Die Erzroyalisten können sich über die Entweichung noch 
gar nicht beruhigen. Zu den Männern, die jetzt vorzüg-
lich Strenge empfehlen, gehört auch Marschall Oudi-
not. 
Im vorigen Stück dieser Zeitung ward eines seltsame» 
Duells erwähnt, in welchem sich ein englischer Offi'cier 
selbst erschossen hatte. Die eigentlichen Umstände davoll 
werden folgendermaßen erzählt? 
Verwichenen Sonnabend hatte ein französischer Ritt-
meister Audienz bey dem Kriegsministev erhalten, und wae 
unmittelbar darauf zu einem Gastgeber ins Palais - Royal 
speisen gegangen. Der Zufall führte ihn an einen Tisch 
wo ein englischer Ofsscier sich so eben niedergelassen hatte. 
Der englische Ossicier ließ sich zwey Flaschen Bordeaux-
wein bringen, die er Schlag auf Schlag bis auf das letzte 
Glas ausleerte, weiches tv nicht austrank, sondern ei 
dem französischen Ofsicicr über die Uniform goß. Höchlich 
beleidigt, sprang dieser hastig auf und nahm derbe Rache 
an seinem Gegner, lieber die raschen Prügel des Fran­
zosen erstaunt, verlangte der Engländer Genugtuung,, 
welche der französische Officio auf der Stelle zu leistet* 
versprach; indessen bat der Engländer um eine Viertel-
stunde Zeit, d^mit er seine Waffen holen könne; wirklich 
ging er hinaus, und kam versprochener Weise mit zwey 
Pistolen zurück. Da Ort und Stelle für einen Zweykampf 
ungelegen waren, und e6 schon svdt zu werden anfing, 
so beschloß man, sich in einem anstoßenden Kabinette ein-
zuschließen. Der Engländer schlug vor, nur eine Pistole 
zu laden, unt dieselbe zu losen, und wem sie zufalle, der 
solle sich mit derselben erschießen. Au6? dies ward ange-
ticmmen; die Pistolen wurden in einen Hut gethan, und 
Jeder griff eine davon heraus. Ungeduldig, dem Dinge 
ein Ende zu machen, nahm der Rittmeister die Mündung 
des Laufes zwischen die Zahne, und drückte zuerst los; 
allein tute Schiclsal hatte ihm die u n g e l ad e n e Pistole 
besänedcn. Eben so gelassen wie zuvor nahm der Englän­
der den Ladestock, that ihn in den Lauf seiner Pistole, und 
sagte, als er sah, daß sie geladen war: „Aha! ich habe 
die rechte!" Dann hielt er ein, und fragte den Fran-
zosen, ob er Kinder habe? Als dieser mit Nein antwor-
tete, fetzte er hinzu: „ich aber bade Weib und Kinder, 
und bedarf einer halben Stunde, um meine Angelegenhei-
ten ins Reine zu bringen: gewahren Sie mir diese Frist?" 
Ihr ganzes Leben gebe ich Ihnen dazu, erwiederte der 
Franzose, und wollte die Sache für abgemacht ansehen. 
Allein der Engländer bestand darauf, daß er Wort halten 
müsse, und versprach seinem Gegner, bald wissen zu lassen, 
daß er ihm die Genugthuung nicht schuldig geblieben 
sey. 
Sie schieden von einander, und 4  Stunden darauf er­
hielt der französische Offizier einen Brief vom Engländer, 
die Anzeige enthaltend, daß in dem Augenblicke, wo ihm 
der Brief überreicht würde, er nicht mehr am Leben seyn 
werde; sodann entschuldigte er sich beym Rittmeister, vier 
Stunden statt eine^ halben, wie es verabredet worden war, 
gebraucht zu haben, versicherte aber, daß seine Geschäfte 
diese Verzögerung dringendst erheischt hätten. 
Sobald deö englischen Ofsiciers Sachen in Ordnung 
gebracht waren, hatte er sich daö Bett durchwärmen las. 
seit, sich hineingelegt und sich die Kugel durch den Kvpf 
gejagt. 
L o n d o n ,  d e n  s o f i e n  J a n u a r .  
Durch die amerikanischen Zeitungen ist eine Abschrift 
deö am 3ten July zwischen Amerika und England geschlos-
fetten Korn merztraktats rnitgetheilt. Er enthält 
fünf Artikel. Der erste begreift die Erlaubniß zum völlig 
freyen Handel der amerikanischen Schisse nach England 
und dessen Gebiet, und umgekehrt der Engländer nach dem 
amerikanischen Gebiet. Der zweyte bestimmt, daß die 
Schiffe und Ladungen beyder Nationen keinen höhern Zsll 
bezahlen sollen, als die am meisten begünstigte Nation be-
zahlt. Der dritte Artikel erlaubt den Amerikanern den 
Handel nach Oftindien. Der vierte bestimmt die Ansehung 
der Konsuls in den verschiedenen Häfen gegenseitig. Die 
brirtifchen-westindischen Kolonien sind indessen ausdrück-
lich ausgenommen, und der Handel nach Ostindien ist nur 
in solchen Häfen erlaubt, zu welchen andere fremde Na-
tionen Zutritt haben. Der Traktat ist auf 4 Jahre ge-
schlössen. In einer Scyanueihnition wird bestimmt/ 
daß, da St. Helena von den ciüttrtctt Souveräns zum 
Aufenthalt des Generals Bonaparte bestimmt worden, die 
amerikanischen Schisse nicht auf dieser Insel landen oder 
mit derselben Gemeinschaft haben dürfen, so lange sich 
Bonaparte daselbst befindet. Die obige Konvention, 
welche am 2 2sten December amerikanischer SeitS durch 
Herrn Madison in Folge der Genehmigung des Senats 
ratificirt worden, ward am 3ten July zu London von den 
Herren John Q.Adams, H. Clay, A. Gallatin, ameri-
kanischer, und englischer SeitS von F. I. Robinson, 
H. Goutburn und W. Adams unterzeichnet. 
Im amerikanischen Kongreß ist darauf angetragen wor-
den, die amerikanische Marine jährlich mit einem Linien-
schiff von 74 Kanonen, mit einer Fregatte von 44 und 
mit 2 Korvetten zu vermehren und einen besondern Hafen 
für die Marine zu bestimmen. 
Das Monument zum Andenken der Schlacht von Wa-
terloi) soll zu Blacktownhill errichtet werden, welches mit 
zu den Besitzungen gehört, die für Lord Wellington ge-
kauft sind. 
Der Staatsbote, Mr. Williams, hat die Ratifikation 
unserS HandelStraktatS mit Amerika aus Washington über-
bracht. Er verließ diese Stadt am 23sten December, und 
kam am 1 7ten Januar, also binnen 25 Tagen, zu Lon­
don an; die schnellste Reise, die vielleicht je von Amerika 
hieher gemacht worden. 
Marschall Davoust ist, nach unse-n Blättern, aus Pa-
ris verwiesen worden. Sechs andere Marschälle, worunter 
Augereau, Oudinot und Mortier, sind ebenfalls exilirt 
und sollen ihre Pensionen verloren haben. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  den 28sten Januar. 
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AufLond. 3 Mon. 10 \ Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein 3Tubel Silber 4  Rubel 6  Kov. B. A. 
ImDurchfchn. in vor. Woche 4 Rub. 5^ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 98 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 36 Kov. B. A. 
Ein alter Albertö-ReichSthaler 5 Rub. 20 Kop. B. A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Ptofessot-D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 30. Freytag,  den 4*  Februar  1816.  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i 5 t e t t  J a n u a r .  T r a u u n g  s t a t t e t e n  d i e  N e u v e r m ä h l t e n  I h r e n  K a i s e r l .  
Verwichenen Mittewoch, den 12teil dieses, ward die Majestäten ihren Dank ab. Hiernach wurde Gott 
Vermählung Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Großfür- dem Herrn ein Dankgebet dargebracht, und bei) Anstim-
ftitt Ekaterina Pawlowna, mit Sr. Königl. Ho« mutig des Herr Gott Dich loben wir, wurden vott 
heit, dem Kronprinzen von Würtemberg Friedrich Wilhelm, der St. Petersburgischen Ftiitmg 101 Kanonenschüsse ab-
vollzogen. Um 8 Uhr Morgens verkündigten fünf Kuno« geftuert. Nachdem die Mitglieder des heiligen Synodt 
nenschüsse auö der Ct. Petersburgischen Festung dcr gan- und die angesehene Geistlichkeit Ihren Hoheiten, den 
zen Stadt diese Hockzeilfeyer. Um 11 Uhr versammelten Neuvermählten, ihren Glückwunsch dargebracht hatten, 
sich im Winterpalais die Mitglieder deS heiligen SynodS geruhten Se. Majestät, der Kaiser, mit der Aller-
nnd die angesehene Geistlichkeit, desgleichen die Haftbar- durchlauchtigsten Familie und dem ganzen Hofe sich in der 
gen, die anderen vornehmen Standespersonen beyder- vorigen Ordnung aus der Kirche in die weisse Gallerie zu 
ley Geschlechts, und die übrigen hoföfähigen Personen, begeben, wo die Trauung Sr. Königl. Hoheit, des Krön-
Die Mitglieder des Reichsraths und die ausländischen Mi- prinzen von Würtemberg, nun auch nach den Gebräuchen 
nister wurden vorläufig in die Kirche geführt, um der der protestantischen Kirche vollzogen ward. — An diesem 
Trauung beyzuwohnen. Sodann begaben sich Se. Ma- Tage war bey Hofe glänzende Mittagstafel, an welcher 
jestät, der Kaiser, Ihre Majestäten, die Kai- die Mitglieder der Allerhöchsten Kaiserlichen Fa-
se rinnen, Ihre Kaiserl. Hoheit, die Großfür- milie zu speisen geruheten, und zu welcher die Personen 
ßin Ekaterina Pawlowna, mit dem verlobten der ersten drey Klassen beyderley Geschlechts gezogen wa-
Bräutigam, Ihre Kaiserl. Hoheiten, die Groß- ren. Während der Tafel war Instrumental'und Vokal-
f ü r s t i n  M a r i a  P a w l o w n a ,  d i e  G r o ß f ü r s t i n  A n n a  m u s i k .  D a s  A u s b r i n g e n  d e r  G e s u n d h e i t  I h r e r  K a i -
Pawlowna, Ihre Kaiserl. Hoheiten, die Groß- serlichen Majestäten, dann der Neuvermählten, 
fürsten, der Zesarewitsch Konstantin Pawlowitsch, des ganzen K a i se r l i ch e n Hauses, der Geistlichkeit unb 
Nikolai Pawlowitsch und Michail Pawlo- aller getreuen Unterthanen, begleiteten Kanonenschüsse und 
"witsch, so auch die ausländischen Prinzen, aus den in- Trompeten- und Paukenschall. — Abends war bey Hofe 
nern Zimmern in die Hofkirche unter dem Vortritt der im Georgensaale glänzender Ball. An diesem Tage wur-
Hofchargen nach der bestimmten Ordnung. Die Großfür- den in allen Kirchen Dankgebete gehakten, den ganzen 
fiin Ekaterina Pawlowna trug eine kleine Krone Tag über die Glocken geläutet, und AbeNdS war die Stadt 
und einen karmesinrothen sammetnen, mit Hermelin un- illuminirt. 
terschlagenen Mantel. Den Schleif desselben trugen die Donnerstag, den iSten dieses, als am hohen GeburtS-
vier Kammerherren P. P. Schtsch.ulcpow, !?. A. Narysch- tage Ihrer Kaiserl. Majestät, der Frau und 
kin, Fürst W. W. Doigorukow und P. P. ?uclo»skji, und Kaiserin Elisabeth Alexejewna, versammelten 
das äusserst- Ende de5 Scbleifs der Stallmeister Fürst sich bey Hofe die vornehmen Standespersonen beyderley 
I.A. Gagarin. Beym Eintritt in die Kirche wurden Ih re Geschlechts, um Ihren Kaiserl. Majestäten den 
K a i s e r l .  M a j e s t ä t e n  v o n  d c r  a n g e s e h e n e n  G e i s t l i c h .  G l ü c k w u n s c h  a b z u s t a t t e n ,  u n d  i n  d e n  A p p a r t e m e n t s  Z h -
f e i t  m i t  d e m  K r e u z e  u n d  d e m  H e i l g e n  W e i h w a s s e r  e r n r f a n -  r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  M a r i a  F e o b o ­
gen. Zu Anfang des Gottesdienstes und l^y Anstirnmung -rowria, war Mittagstafel, zu welcher die Mitglieder 
des Gesangs: Herr, Deiner Stärke erfreut sich des Reichsraths, die Generalität und die Personen der 
der Kö.n ig, geruheten Ihre Majestät, die Frau ersten beyden Klassen gezogen waren. Beym AuSdritt-
und Kaiserin Maria Feodorowna, die Verlob- gen der Gesutidheit der Neuvermählten ertöitten 3i Ka­
ten auf den mitten in der Kirche bereiteten Platz zu füh- nonenschüsse, und den ganzen Tag über wurden die 
reit, wornach die Trauung, nach dem Kirchengebrauche Glocken geläutet. Abends war die ganze Stadt illumi-
der griechisch - russischen Kirche, ihren Anfang nahm. Die nirt, und bey Hofe war in der Eremitage Theater. 
Hochzcitkränze hielten, über der Großfürstin Ekate- Freytag, den i4ten dieses, Morgens nach 10 Uhr, 
r i n a  P a w l o w n a  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w l o -  v e r s a m m e l t e n  s i c h  i m  P a l a i s  I h r e r  K a i s e r l .  H o -
witsch, und über dem Kronprinzen von Würtemberg der heit, der Großfürstin Ekaterina Pawlowna, die 
Großfürst Michail Pawlowitsch. Nach beendigter angeschene Geistlichkeit und die angesehensten StandeSper« 
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sotten beyderley Geschlechts, desgleichen die Garde«, Dim Wunsche gemäß, den mehrere Depntirte geäussert 
StabS-und Oberofficiere, und die ausländischen Minister, haben, wird alle Morgen uru halb 12 Uhr eine Messe 
«m den Neuvermählten, Ihrer Kaiserl. Hoheit in dem Pallaste Bourbon gelesen werden. 
«nd Ihrem Gemahl, Sr. Königl. Hoheit, den Glück- Herr Boulai (von der Meurthe), der noch immer in 
wünsch abzustatten. — Auch diesen ganzen Tag über Saarbrücken unter der Aufsicht der Regierung steht/ 
wurden die Glocken geläutet, und Abends war die Stadt wird, sagt man, eine Rechtfertigungöschnft herauSge-' 
illuminirt. den, die bisher unbekannte Thatsachen an den Tag brin-
B e r l i n ,  d e n  3 o s t e n  J a n u a r .  e  g e n  w i r d .  
Am verwichenen Sonnabend erhielt der unlängst hier Gestern ist der General Pire, der sich auf der ersten 
angekommene Prinz Leopold von Sachsen-Koburg einen Liste der königlichen Verordnung vom -4sten July befindet, 
vom Prinz-Regenten eigendS an ihn abgefertigten Kou- zu Paris verhaftet worden. 
rier, der ihn veranlaßte, nach London abzureisen. Die- ES heißt,' die Grafen Gregoire und'SieyeS, wovon 
fer Umstand scheint wohl seine in den englischen Zeitungen sich Letzterer nach Brüssel begeben hat, waren im Begriff, 
ziemlich bestimmt angekündigte Verlobung mit der Prin- nach Amerika abzureisen. x 
Zessin Charlotte von Wallis vollends ausser Zweifel zu Dieser Tage ist Herr Graf Heinrich Tascher de la 
setzen. Pagerie, Marechal de Camp, aus Martinique gebür-
Auch der portugiesisch-brasilische Hof hat beschlossen, tig, in seinem Saften Lebensjahre hier mit Tode abge-
bey dem unsrigen wieder eine bleibende Gesandtschaft zn gangen. 
halten, und es heißt, der Herr von Lobo, der bereits Paris, den 25sten Januar. 
beym Wiener Kongreß als portugiesischer bevollmächtig- 3» der Kontribution von 100 Millionen sind bereits 
ter Gesandter aufgetreten war, sey zu diesem Posten be- gegen 90 Millionen in den königlichen Schatz einge­
stimmt. . x gangen. 
.  H a v e l b e r g ,  d e n  - g s t e n  J a n u a r .  D e r  S e r g e a n t ,  d e r  b e y  d e m  A u f s t ä n d e  d e r  G a r n i s o n  
Gestern starb hier der Veteran aller Feldherren in Eu. zn Straßburg während der Blokade figurirt hat, wird 
ropa, der Generalfeldmarschall von Möllendorff!, jetzt von einem KriegSkonseil in gedachter Festung ge-
im g3sten Jahre seines Alters. Bedarf diese Anzeige richtet. ' 
irgend eines Zu^tzeS in Rücksicht des Helden, dessen Vier französische Marschälle sollen nun abwechselnd in 
Name in der. preussischen Geschichte so unsterblich ge- diesem Jahre den Dienst bey Sr. Majestät versehen. Der 
worden? Marschall Victor hat damit am isten dieses den Anfang' 
'  P a r i s ,  d e n  s 3 s t e n  J a n u a r .  f ü r  d i e  n ä c h s t e n  d r e y  M o n a t e  g e m a c h t .  
Am -osten war keine große Parade im königlichen Wie es jetzt heißt, wird die Lavalettesche Sache vor das 
Schlosse. Hingegen wurden eine große Anzahl hoher Mi- Assisengericht gebracht werden. 1 
litär- und Civilbeamte, worunter man den Fürsten Tal- Die Bosheit einiger Menschen äussert sich noch öfters, 
leyrand bemerkte, von Sr. Majestät aufgenommen. Vorgestern fand man das Brustbild unsers guten Königs, 
' Denselben Tag, Morgens um 10 Uhr, begab sich ein welches bey der Barriere des MartyrS aufgestellt ist, gänz-
KorpS englischer Infanterie, in der auegesuchtesten Hal- lich verunstaltet. Die Wache in dasiger Gegend ist sogleich 
tUng, nach der protestantischen Kirche, wo dasselbe dem arrekirt worden. 
Gottesdienste beywohnte.' Der Chef hatte einen Trauer« Auch Vand^..mc begiebt sich nach Amerika. 
fior um dem Arme. Von Kalais sind in der ersten f iälf te  l iefet  Monats 
Eine königliche Verordnung vom iStett dieses Mo- *44 Packetböte und Transportschiffe mit 1000 Pferden 
,u>ts bestätigt eine Entscheidung der zum öffentlichen Un- und 8 3  0 0  Mann brittischer Truppen nach England abge» 
terrichte vorgesetzten Kommission, wodurch die literari- gangen. 
schen Fakultäten von Amiens, Bordeaux, BourgeS, Ka- Madame Lavalette ist so krank, daß die Aerzte für ihre 
horS, Kletmont, Douay, Grenoble, Limoges, Lyon, Erhaltung nicht einstehen. 
Montpellier, Nancy, NiSmeS, Orleans, Pau, PoiticrS, AuS dem Haa.g, vom 3osten Januar. 
Mennes und Rouen, ferner die Fakultäten der Wissen- Mehrere englische OfficierS wollen zum Andenken ihrer 
schasten von Besan^on, Lyon und Metz, aufgelöset wer- ^ her Schlacht bey Waterloo gefallenen Brüder in der 
*elL ^ , Ä(, dasigen Gegend ein Monument errichten lassen. 
Man versichert, daß Tallien, einer der Theilhaber 
des TodeSurtheilS Ludwigs XVI., einen Aufschub zu sei- Wien, den 2 4sten Januar. 
mr Verbannung, Krankheitshalber, erhalten hat. Da der Graf Kohary keine männliche Erben hat, so 
Cambamös will sich, wie es heißt, zu Florenz nieder- würden, nach ungarischem Recht, seine Güter dem FiS-
lassen» kuS anHeim fallen. Allein der Kaiser hat seine Anwart-
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schaft darauf dem Prinzen Ferdinand von Koburg-Kohary 
ertheilt. 
* * * 
Die politischen Behörden der neu erworbenen Provin­
zen: TYrol und Vorarlberg/ Dalmatien, Venedig und 
Mayland/ sind nunmehr vollkommen organisirt und die 
allerbeste Ernennung der für die (Obernien und die den-
selben unmittelbar untergeordneten Behörden systemistrten 
Beamten ist größtentheilS erfolgt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  J a n u a r .  
DaS Hauptquartier des die in Frankreich gebliebenen 
Preussen kommandirenden Generallieutenants von Ziethen 
kommt nach Bar le Dük (Bar sür Orn.ain), einem ge-
werbreichen und wohlhabenden Stadtchen Lothringens/ wo 
Marschall Oudinot ein schönes Schloß und ansehnliche 
Besitzungen hat. Jetzt läßt die Spannung zwischen den 
Franzosen und Preussen nach. 
Die Nachricht vom Tode der Fürstin von Weilburg hat 
sich nicht bestätigt. 
A u ö  I t a l i e n /  v o m  ! 4 t e n  J a n u a r .  
Der Minister Metternich, welcher zu Mayland von 
einer Augenkrankheit befallen war, befindet sich in der 
Besserung und widmet sich seinen Geschäften wieder. 
Bey der Anwesenheit des Kaisers in Mantua haben 
die dort befindlichen Staatsgefangenen zwar nicht die 
gehoffte Entlassung, aber doch etwas,-mehr Freyheit er-
halten. ,i 
Man liefet jetzt ein Schreiben des sardinischen Ministers 
Grafen Valese vom 5ten Oktober 1814 a« Sir Sidney 
Smith, nach welchem der König die Ideen des englischen 
Admirals in, Betreff der BarbareSken billigt, und sei-
nen Minister beym Kongresse deshalb zu tnstruiren ver­
spricht. 
. Canova ist vom heil. Vater aufS Liebreichste aufgenom-
men, zum Marchese d'Jschia mit 3ooo Skudi (ä ,^THlr.) 
Einkommen ernannt, und sein Name, als hoch verdient 
um dem Adel und das römische Volk, in das goldene 
Buch des KapitolS eingetragen worden. Das Lehngut 
Jschia liegt in der Mark Ankona, unweit Montalto. Ca­
nova hat Sr. Heiligkeit auch sehr verbindliche Schreiben 
von dem Könige von Preussen und dem englischen Regen-
ten mitgebracht, und dem Kardinalstaatsftkretär Briefe 
Von dem Fürsten Hardenberg und Lord Castlereagh. 
Dem ersten Transport der aus Paris heimkehrenden 
Kunstschätze waren eine Menge Kunstfreunde meilenweit 
entgegen gegangen. Sämmtliche Transportkosten trägt 
England. 
Die Bettelmönchsorden ersuchten den König von Nea-
pel um Zurückgabe einiger von der vorigen Regierung 
Verkauften Klöster; es erfolqte aber der eigenhändige Be-
scheide Er sey nicht im Stande, die zurückgeforderte» 
Güter zu kaufen;  sie aber ohne Bezahlung den Käufern 
abzunehmen, würde ungerecht seyn.  
Im Tollhause zu Aversa sind GemüthSkranke beschäf-
tigt/ eine Over einzustudieren. (In Charenton bey Pa-
ris geschah das sonst fast alle Jahre.) 
A u S  I t a l i e n /  vom ?7ten Januar.  
In Genua ist die italienische Landwehr in englischem 
Dienst aufgelöset. Die Officiere erhielten anderthalbjäh-
rigen, die Unterofficiere fünfmonatlichen und die Gemeinen 
Vierteljährigen Sold zum Geschenk. Jeder wird nach sei-
ner Heimath gebracht. Die hannöverschen und englischen 
Truppen gehen von Genua nach Korsu. 
Noch haben die englischen Schiffe "nicht Befehl, die 
Italiener gegen die Barbaresken zu schützen. Ein Algie-
rer Korsar begegnete dem Admiral Exmouth, und bat den« 
selben um Lebensmittel für 200 Italiener, die er an 
der Küste des adriatischen MeereS geraubt hatte, und 
aus Mangel über Bord werfen müsse. Die Bitte ward 
bewilligt. 
In Noja, einem apulischen Dorfe 3 Meilen vom adria­
tischen Meere, ist die Pest ausgebrochen. Schleichhänd­
ler sollen sie aus Dakmatien eingeführt haben. Damit 
das Uebel nicht weiter um sich greife) hat die Regierung 
6000 Mann abgeschickt, einen Pestkordon zu schließen. 
M a y l a n d ,  d e n  » 5 t e n  J a n u a r .  
Der am gten dieses hier angekommene Feldmarschall, 
Fürst von Schwarzenberg, hat Sr. Majestät, dem Kaiser, 
ben Plan vorgelegt, nach welchem die österreichische Ar-
mee auf den Friedensfuß versetzt werden sott. 
M a d r i d ,  d e n  Z t e n  J a n u a r .  
Unser osficieller Almanach hat die Presse verlassen. Sekt 
1808 hat sich in Spanien beynahe Alles erneuert; fast 
alle wichtige Personen unter dir letzten Regierung sind ab-
gegangen; unser Militär, Justiz- und Verwaltungswesen 
ist ganz mit neuen Namen angefüllt. 
Es sind zwey neue militärische Orden gestiftet, deS hei-
ligen Ferdinands und der heiligen Hermenegilde. Dazt» 
noch der königl. amerikanische neue Ritterorden (JsabellK 
der katholischen.) 
Der Militärstand führt 8 Generalkapitäne (Feldmar-
schälle) auf, worunter 4 Ausländer, Marquis de Saint-
Simon, aus Frankreich; Beresford, Wellington, Blake, 
Jrländer; 235 Generallieutenants, 185 Marschaus de 
Camp, 422 Brigadiers der Armeen, 46 Regimenter Li­
nientruppen von 3 Bataillons, 1 italienisches Infanterie­
regiment, 3 Regimenter Schweizer, i3 Regimenter 
leichter Infanterie zu 2 Bataillons, 5 Artillerieregimen­
ter, 5 Bataillone vom Geschützfuhrwesen, 6 Eskadrone« 
reitender Artillerie, 2 Regimenter Kürassiere, i5 Ka­
vallerieregimenter, 5 Dragonerregimenter, 4 Jägerreg.!» 
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mentcr,  4 Hus^renregimenter, und 74 Regiinentcr Mi­
liz, jedes ungefähr y5o Mann stark. Die Seemacht be-
steht -»>s 2 Generalkapitänen, ii Generallieutenaitts, 
21 Chefs d'Eökadre, 5o Brigadiers, io5 Schiffökapj-
täns und 1Z4 Fregaiteiics'ifs. 
M a t v i t• / den, 12Nr  Januar. 
r Die zu Gemahlinnen des Königs und des Infanten 
Don Carlos bestimmten Prinzessinnen von Portugal wer-
bat in Kadix landen. Dort und in Sevilla werden bereits 
Paläste zu ihrem Empfange in Bereitschaft gesetzt. 
L o n d o n ,  d e n  a o f i e n  J a n u a r .  
Die Arretirnil? der drey, Engländer zu Paris maclit 
j)icr luilurlid) groj.ee Aussehen. Kapitän Hutchinson 
diei'.t in der englischen Garde und ist ein Neffe deö 
.Lords Bvnoughmore, und Herr B rnre der Sohn eines 
reichen Bankiers. Sobald unser Ambassadeur Sir C. 
Stuart die Arretirung vernommen hatte, wandte er 
sich sogleich mit lebhaften Vorstellungen an die franzo-
sifd-.e Regierung. Der Herzog von Richelieu begab sich 
oder persönlich zu Sr. Excellenz, und soll solche Be-
weise übergeben haben, daß gedachte Engländer die 
Entweichung von Lavalette besonders befördert hatten, 
daß dieser Gegenstand zu keinen Differenzen zwischen 
den Herden Regierungen Veranlassung geben wird. Sir 
Robert Wilson ist Generalmajor Die ganze Sache ist 
durch ein paar Briefe entdeckt worden, welche zu Paris 
auf die Post gegeben, und an einen Lord in England 
mit umständlichen Nachrichten von der Sache adressirt 
waren. Der Herzog von Wellington hat fiel) in diese 
Angelegenheit nicht mischen wollen, sondern erklärt, 
daß matt den bestehenden Gesetzen ihren Lauf lassen 
müsse. 
ES sind hier, wie matt versschert, zwey französische 
Ossscierö angekommen, welche von Seiten der Regie-
rung zu Paris nähere Erklärungen wegen Arretirung 
der Engländer überbringen. 
Wie es heißt, ist der noch verlängerte Aufenthalt 
deö Lords Wellington zu Paris die Folge eines beson-
dern Ansuchens von Ludwig XVIII. 
Heute oder morgen werden hier die Garderegimen-
tcr aus Frankreich zurückerwartet. 
Nachrichten aus Ostindien zufolge, ist die brittisch-
jtttiifchc Armee, welche dort zum Kriege in Napaul 
gebraucht worden, noch mehr verstärkt worden, und 
man wirbt hier noch immer für die Linienregimenter 
in Ostindien. Die Vermehrung der ostindischen Armee 
wird auf nicht weniger als 27,000 Mann berechnet; 
ausserdem sind noch 17 bis 20,000 Mann irregulärer 
Truppen von der ostindischen Kompagnie in Sold ge-
tiommen. Das G«rücht, daß ein neuer Krieg bereits 
in Ostindien wieder ausgebrochen sey, und daß unsere 
Truppen Poovah eingenommen hätten, ist jedoch unge-
gründet. 
Zu Rio de Janeiro sind mehrere Truppendetasche-
meiits aus Lissabon eingetroffen. 
Ein beträchtlicher Vorrath von Kongreveraketen ist 
nach Ostindien abgeschickt worden. 
L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  J a n u a r .  
Man hatte hier sehr beunruhigende Gerüchte über 
das Befinden des P r in z-Regen ten verbreitet. Sie 
sind aber Gottlob! ungegründet. Se. Königl. Höhnt 
haben allerdings einen starken Anfall vom Podagra ge-
habt; allein bloß an den Füßen bis an ein Knie, und 
Ihr Leben ist nicht einen Augenblick in Gefahr gewe-
fco. Seit 2 Tagen bat sich der Prinz - Regent Bewe-
gung von einem Zimmer nach dem andern machen kön-
nen, und nach dem Zeugnisse der Doktoren Halforb 
und Tierney wird kein Rückfall besorgt. Se. Kdnigl. 
Hobeit haben den beyden Sherifs von London, die zur 
Uederbringung der Dankadresse der Hauptstadt wegen 
deö Friedens nach Brighton gesandt waren, sagen las-
fen, daß Sie bald nach London kommen würden, um 
die Adresse in Empfang zu nehmen. 
Se. Durchlaucht, der Prinz Leopold von Sachsen-
Koburg, der das Glück hat, durch die Vermählung 
mit der liebenswürdigen Prinzessin Tochter Sr. Königs. 
Hoheit, des Prinz -.Regenten , vermuthlich dereinst mit 
zum Throne eines der mächtigsten Reiche der West be­
stimmt zu seyn, wird hier in Kurzem erwartet. 
Die beyden österreichischen Erzherzöge, deren Wißbe­
gierde allgemein in England bewundert wird, sind zu-
letzt von Bath nach Plymouth abgereiset. 
Am 2i sten dieses ward hier das Trauerfest für Ludwig 
XVI. aufs Feyerlichste begangen. 
Die Parlamentsakte, welche einen freyen Handel zwi-
schen unserm Westindien und der Insel Malta erlaubt, 
hat in den Kolonien eine große Freude verursacht. 
Am Bord deS spanischen Linienschiffes San Pedro von 
74 Kanonen, welches bey der Insel Koche in die Luft 
flog, sind auch über 20 spanische Kapuziner verun­
glückt. x 
Der Major Stuart ist mit Depeschen von dem Grafen 
von Moira aus Ostindien hier angekommen. Bey seinem 
Abgange hatten die Feindseligkeiten in dem Lande der Na-
paulesen aufgehört, und obgleich der Definitivtraktat noch 
nicht unterzeichnet war, so litt doch die baldige Unter-
zeichnung keinen Zweifel. In Ostindien herrscht die völ-
ligste Ruhe. Die Gräfin von Moira war im Begriff, 
nach England, zurück,ju kehren. 
Ist i« drucken bewilligt worden. ProfessotO. ßieMw. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. zi. Sonnabend, den 5 -  Februar 1816. 
M i t a u ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
S e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n  g e r u h e t ,  m i t t e l s t  
Al lerhöchsten namentl ichen Befehls vom 2al len Januar,  
Se.  Excel lenz,  den bisherigen Herrn kurländischen Vice-
gouverneur von Stanecke,  zum kurlandischen Civi l -
gouverncur Al lergnabigsi  zu ernennen.  
St. Petersburg/ den igten Januar. 
Vom Hvfe Ihrer  Kaiserl .  Hoheit ' /  der Groß-
fürst in Ekater ina Pawlowna/  sind die Hoffräu-
lein Oi impiada Schischkin und Ekater ina Murawjew Al-
l e r g n ä d i g s t  z u  H o f f r ä u l e i n  b e y  I h r e n  K a i s e r l .  M a -
jestLten, den Frauen und Kaiserinnen/ er-
nannt.  
Vom Hofe Ihrer  Kaiserl .  Hoheit ,  der Groß-
fürst in Ekater ina Pawlowna,  ist  dem Stal lmeister  
Fürsten Gagann,  dem stel lvertretenden Kammerherrn Pa-
wel  Priklonski i ,  und dem Kammerjunker,  Fürsten Obo-
lenskj i ,  Al lergnadigst  befohlen wortm, in diesen Funk­
t ionen beym Hofe Sr .  Kaiserl .  Majestät  zu stehen.  
Au Nit terdamen vom St .  Katharinen -  Orden des klei -
nen Kreuzes sind Al lergnädigst  ernannt:  die Baronessin 
Sophia Petrochna Möl ler  -  Sakowelskj i ,  Gemahlin des 
Generals von der Art i l ler ie;  die Gräf in Daria Christophs-
rowna Lieven,  Gemahlin des Generala 'vjutanten,  ausser-
ordentl ichen und bevol lmächtigten Botschafters in London; 
die Marquife Mina Oßipowna Paulucci ,  Gemahlin des 
Generaladjutauten und Kriegsqvuverneurs zu Riga;  Na-
tal ia  Pawlowna Devreradowitsch,  Gemahlin des Gene-
ral l ieutenants,  und die Gräf in Maria Omitr i jewna Nes­
selrode ,  Gemahlin des GeheimerathS.  
* * V 
Mit  Vergnügen thei len wir  unfern Lesern folgende,  
von der russisch-  amerikanischen Komvagnie über die Fort-
schri t te ihrer  Geschäfte und über den Handel  bei)  Nord­
amerika und an ?;II Orten der Haurtkolonie dieser Kom-
vagnie erhaltenen Nachrichten mit .  Von den dieser Kom-
p a g n i e  z u g e i  b r i g e n  F a h r z e u g e n  k a m  d i e  B r i g g  M a r i a  
am 11 feit (Bepumbw 181 r> an den Küsten des OchotSki-
fchen Poris «n,  und brachte für  die Komvagnie verschie­
denes Raucdwerk/  a ls:  Seeotter ,  Biber,  Füchse von ver-
schiedener Gattung,  Luchse,  Eisfüchse,  junge Seebaren-
fei le  und Fel le von anlern Tbiertn,  zusammen für  den 
Werth von 800,000 Rubel ,  und ausserdem noch an 
Si lbec 15,ooo spanische Piaster  mit .  — Das Schif f  
Otkryt i je  (Entdeckung),  welches im Jahre 1 8 1 3  von 
der Insel  Baranow oder Si tchi  nach Ochotsk mit  
Waaren abgefert igt  ward,  kehrte im Oktober 1814 mit  
einer ansehnl ichen Ladung glückl ich zurück.  — Das Schif f  
Behring war nickt  so glüal ich,  denn es er l i t t  auf  seiner 
Rückkehr mit  vielen Waaren Schif fbruch,  und die Waaren 
raubten die wi lden Bewohner der Sandwichs- Inseln,  bey 
denen es anlegte.  — DaS Schif f  Suwarow ging be-
kanntl ich den 8ten Oktober 1813 von Kronstadt  ab.  ES 
machte die Fahrt  um ganz Afr ika und Asten,  und kam den 
17ten November 1814 glückl ich auf  der Insel  Baranow^ 
an.  Erbrachte seine Ladung unversehrt  dahin,  u^.d die 
ganze Equipage auf  diesem Schif fe bef indet  sich in  gutem 
Zustande.  Auf  seiner Fahrt  von Neuhol land nach dem 
Südmeere entdeckte e6 am 2 7sten Sevtember 1814 fünf  
bis jetzt  noch unbekannt gewesene Inseln.  Der Befehls-
Haber des Schif fs,  Lieutenant Lasarew, fand diese Inseln 
bey Besicht igung mit  andern Offfcieren zwar unbewohnt,  
jedoch kann jetzt  die Entdeckung derselben die Seefahrer 
vor Gefahr schützen,  indem diese sehr f lach gelegene In-
fei« kaum in einer Entfernung von 1 7  Werst  gesehen wer­
den,  und daher zur Nachtzeit  gefährl ich sind.  — Die 
Brigg Finnland ist  von der Insel  Aicha mit Jagern 
nach der Insel  Baranow abgefert igt .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2  2 s t e n  J a n u a r .  
Verwichenen Donnerstag,  den 2osten dieses,  war bey 
I h r e r  K a i s  e r  l .  M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i -
s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  g l ä n z e n d e r  B a l l  u n d  
Abendtafel .  
W a r s c h a u ,  d e n  2 Z s t e n  J a n u a r .  
General  C a r  n 01 ist  noch hier .  Er  ist  unter  dem Na-
men eines Kaufmanns von Lyon angekommen. 
Vom 1 sten July d.  I .  an,  werden die Juden im 
.  Königreich Polen das Schenken der Getränke in den Dör-
fern ausgeben und die Krüge verlassen müssen.  Die Ab-
f icht des Gouvernements geht dahin,  daß die Juden sich 
auch der Landwirtschaft  und dem Feldbau widmen möch-
ten,  wei l  sie keine Mi l i tärdienste thun; ihre Famil ien 
vermehren sich in  großer Zahl ,  indem keiner in  Kriegszei-
ten ums Leben kommt.  
Seit  14 Tagen haben wir  Thauwetter .  Vor 8 Tagen 
ging die Weichsel  bey Krakau durch Ergießung der Gewäs-
ser von den karpat ischen Gebirgen auf .  Man erwartet  
V 
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daher hier nächstens/ wetttt kein starker Frost dazwischen 
kommt/ das Aufbrechen des Eises auf der Weichsel/ wel-
ches beynahe zwey Ellen dick ist. 
P a r i s ,  d e n  23sten Januar. 
In der heutigen Qnotidienne liefet man Folgendes: 
..Seit einigen Tagen sind die lacherlichsten Nachrich-
ten im Umlauf. In den Provinzen heißt es, die Haupt-
stadt sey in ihrer Ruhe bedroht; in Paris versichert 
man / die Departements seyen in Gahrung. . Derglei-
chen vanische Schrecken, durch üble Gesinnungen und 
Unwissenheit verbreitet/ betrüben die guten Bürger/ 
welche, ohne zwar den Muth sinken zu lassen / doch 
die Leichtigkeit beklagen, mit welcher man Leute anfüh-
ren kann ;c." 
P a r i s ,  d e n  2 6sten Januar. 
Hier ist nun das Prevotalgericht, dessen Präsident Ge-
neral Message ist, feyerlich eröffnet worden. 
General Pire ist hier verhaftet, General Bonnaire, 
vormals Kommandant zu Konde, aus Lille als Arrestant 
hier eingebracht worden. General Hendelet, der für den 
Marschall Ney zeugte/ hat das Kommando der vierten 
Division (Nancy) verloren. 
Die in Freyheit gesetzten Generale Ornano und Colbert 
gehen ins Aueland. Erstem ist schon zu Brüssel ange-
kommen. So auch Sieyes/ der nebst Herrn Gregoire/ 
wegen des Ludwig XVI. gesprochenen Todesurtheils/ 
nach Amerika gehen will. Unsere Blätter geben ihnen 
den Rath/ sich nach Hayti zu wenden/ denn da beyde 
Herren sich um die Schwarzen so verdient gemacht/ so 
könnten diese ihnen auch wohl einen Dienst leisten. 
Cambaceres und Merlin von Douay begeben sich eben-
falls ins Ausland und Tallien bleibt Kränklichkeit we-
gen noch in Frankreich. 
Marschall Perignon ist zwar zum Befehlshaber unserer 
Division ernannt/ aber ohne die »erforderliche Ordre, die 
Stelle anzutreten. 
Die Soldaten der Garde, die nicht Wache thun/ müs-
sen täglich 7 Stunden exerciren. 
Zur Erhaltung der Ruhe bey uns, stellt jedb der 12 
Legionen Nationalgarde täglich noch 41 Mann als Re­
serve, die von 8 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens patrouil-
liren. 
Gegen den isten Februar werden nun auch die eng-
tischen Truppen ihre bestimmten Quartiere eingenommen 
haben, da bey dem ruhigern Wetter die Ueberschiffung 
der Heimkehrenden vor sich gegangen ist. Hier sind 
aber noch immer englische Regimenter. 
Eine Proklamation des Präfekts im Departement Kote 
d'or (Dijon), warnt gegen Verbreitung unsinniger Ge-
rüchte. St. Helena sey weiter als Elba entfernt/ und 
2  
läge es auch naher, so wären doch alle Umstände ver. 
ändert. — Zu Beaume, "in demselben Departement/ 
wurde ein Tambour der alten Garde, der wegen Sub-
ordinationvfeyler verhaftet worden/ von 300 zusammen­
gelaufenen Personen in Freyheit gesetzt. Erößern Un-
fug hemmte die Nationalgarde. 
Herr Canuel hat vorgeschlagen, den schwer Verwun-
deten der Vendeer und anderer königlichen Armeen eben-
falls Pensionen zu bewilligen, und zwar höhere, als 
andere Militärs erhalten, weil sie meistens aus Haus-
vätcrn bestanden und seit 20 Jahren den Krieg auö 
eigenen Mitteln geführt hatten. Er meinte/ eine halbe 
Million Franks jährlich werde die Ausgabe decken. 
Die Deputirten sind einig geworden, daß die Geistli-
chen Vermächtnisse unter eintausend Franks mit Er-
laubniß des Bischofs, höhere aber nicht ohne Genehmi-
gung deS Königs annehmen dürfen. 
Herr Michaud hatte bey den Deputirten vorgeschlagen^ 
diejenigen Franzosen, die sich seit dem Einsall des Reichs-
räubers bis zur Rückkehr des Königs, durch Treue gegen 
diesen, ausgezeichnet, mit öffentlichen Erkenntnißzeichen 
zu belohnen. Allein Herr Bonald berichtete im Namen 
der Kommission, alle Franzosen waren treu gewesen, 
mit Ausnahme der wenigen Aufrührer; alle müßten 
also die verlangten Orden erhalten, welches jedoch nicht 
zweckmäßig sey. 
Herr G. d. M. hat in einer Schrift beyde Kammern 
ersucht, Ludwig XVI. heilig sprechen zu lassen/ da der 
Papst ihn schon einen Märtyrer genannt. 
Der Moniteur wird wieder ein offfeielles Blatt. 
Fran Lavalette ist gegen Kaution entlassen. 
B r ü s s e l ,  d e n  28sten  Januar. 
Alle englische Truppen, die sich noch in Belgien U* 
finden, haben Ordre erhalten, über Ostende nach Eng-
land zurückzukehren. Auch die noch hier befindlichen 
Schotten gehen dahin ab. Man kann von diesen bra-
ven Truppen bestätigen, was ein englischer Dichter an-
f ü h r t :  S i e  s i n d  L ö w e n  a u f  d e m  S c h l a c h t f e l d e  
und Lämmer bey ihren W i r t h e n. Die engli-
sche Artillerie und Muuirion wird z» Antwerpen einge-
schifft. ' 
Hier sind im vorigen Jahre 3171 Menschen geboren 
und 3465 gestorben. 
A u s  d  e  m  H a a g ,  v o m  3  o s t e n  J a n u a r .  
Ans den südlichen Provinzen unsers Königreichs kom-
men hier fortdauernd viele hier angestellte Beamte mit 
ihren Familien an. Die Lebhaftigkeit in hiesiger Re-
sidenz, die einst so sehr verschwunden war, hat dadurch 
wieder sehr zugenommen/ und die Micthen sind noch 
einmal so hoch wie vorher. 
1 2 3  
A g r a m /  d e n  3 o f t c n  D e c e m b e r .  
9/m loten d. M. erhielten wir die Nachricht/ daß das 
Pestübel auö der Türkey in unsere Gegenden / nach Du-
bitza, Kostainitza und Jeßenowatz/ eingedrungen sey / und 
sich auch in Petrinia einige Spuren davon zeigten. Im 
türkischen Dnbitza sey schon Alle» ausgestorben; aber in 
dem österreichischen Dubitza und den übrigen genannten 
Orten waren nur sehr Wenige davon befallen worden und 
bl»ß ein paar Hauser wären gesperrt. Die Kranken wer­
den in den Spitälern behandelt. Nach Petrinia hat ein 
ivjäbriqer Knabe dieses Übel gebracht/ welcher aber selbst 
auch nicht daran gestorben ist; doch ist das HanS bis jetzt 
noch geschlossen. Ilm diesem traurigen Uebcl Einhalt jcu 
thun und es ganz auszurotten, sitzt unausgesetzt eine ver-
mischte Kommission/ unter Vorsitzt des Tit. Herrn Ober-
gcspannß, als ernannten königl. Kommissärs, und deS 
kommandircnden Generals in der militärischen Gränze, 
beysarnmen, welche die nöthigen und zweckmäßigsten An-
falten dazu verordnen, weswegen längs deS Sauflusses 
ein militärischer Kordon gezogen und die Kommunikation 
verboten ist; Niemand darf auf der Brücke hin oder her 
gehen. Die nämlichen Vorsichtsmafiregeln sind auch in 
dem Karlstädler Generalat am Fluß Kulpa anbefohlen 
worden/ und so hoffen wir/ daß bey der nun eingetret«-
nen größern Kälte, die diesem Uebel sehr entgegen ist/ und 
bey der rastlosen Sorgfalt der erwähnten Kommission/ wir 
bald von dieser Angst befreyt seyn werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 o s t e n  J a n u a r .  
Am s5sttn ist der Kronprinz von Bayern, in 
B e g l e i t u n g  d e ö  G r a f e n  v o n  R c c h b e r g ,  n a c h  M a y l  a n d  
abgereiset. 
Zu H x t m n g e n  i s t  man jetzt mit dem Ebnen der gespreng-
ten Werke beschäftigt, und mehrere Einwohner beginnen 
schon Gärten anzulegen und Bäume zu pflanzen. 
M ü n s t e r ,  d e n  i  y t e n  J a n u a r .  
Die vom Rhein her in ihr Vaterland zurückkehren-
den königlich - hannoverschen Truppen, von Düsseldorf, 
Duisburg, Wesel:c. kommend/ marschiren über Hamm, 
Münster, Wahrendorf und hiesige Gegend in ihr Va-
terland zurück. Vorgestern rückten hier von der königl. 
deutschen Legion daS 2tc leichte Iägerbataillon und das 
5te Linienbataillon unter Anführung des Obersten von 
dem Busche, Ritters des Guelpheuordens, ein. Diese 
schölicn Truvven sind sämnulich nach englischer Art be-
waffuct und gekleidet. Morgen erwartet man wieder 
hannöversche Truvpendurchmärsche, meistens Infanterie. 
Ueberschwemmunacn und die schlechten Wege verzögern 
sehr den Manch der Truppen. 
D ü s s e l d o r f ,  d e n  2 o s t e n  J a n u a r .  
Der Dr. Benzenberq erließ bey Gelegenheit der 
Übersendung stuner Schrift: „Wurfche und Hoffnungen 
eines' Rheinländers/" folgende Zuschrift an Sc. Majestät/ 
den König von Preussen: 
m e i n  k ö n i g !  
„Mit Ehrfurcht nähere ich mich dem Throne meines 
Herrschers/ und überreiche Ihm das/ was seine Lande 
am Rhein wünschen und hoffen. Die Zeit ist groß; ein 
neuer Abschnitt beginnt in der Geschichte der Völker. Un-
ser Volk ist nicht das zahlreichste, unser Staat nicht der 
größte; aber ein edles Leben bewegt sich in ihm und ein 
Fürst waltet/ den Alle mit herzlicher Liebe verehren. Wer 
den Besten seiner Zeit genug gethan / hat für alle Zeiten 
gelebt. Der Glanz der Kronen verschwindet. Es hat 
größere Reiche gegeben; eö wird größere geben. Das ist 
wenig/ wie einer unserer Weltweisen bemerkt/ daß die 
Sonne in einem Reiche nicht untergehe/ wie man dies 
einst von dem spanischen Pilipp rühmte: aber die Größe 
eines Reichs hänge davon ab/ was die Sonne während 
ihres Laufs in demselben zu sehen bekomme. Die Voll-
kommenheit der gesellschaftlichen Einrichtungen eines Volks 
ist immer für das Höchste gehalten worden/ was die Ge-
schichte aufzuzeichnen gefunden. So wie die häuslichen 
Tugenden den Einzelnen verherrlichen, so verherrlichen 
die bürgerlichen Tugenden die Völker und Fürsten. 
Mensch unter Menschen seyn, dies ist das Höchste, und 
eS wird sich kein Zeitalter, kein Volk, kein Fürst je hier-
über hinausbilden. Die Sonne Homers, sie leuchtet un6 
und wird allen künftigen Geschlechtern leuchten. Unser 
Volk fühlt es, daß ihm Gott gnädig gewesen, als Er 
ihm in einer so verworrenen Zeit eilten Fürsten vott ein­
fachem Sinne und redlichem Gemüthe gab. Wenn jetzt 
ein Theil der europäischen Gesellschaft auf den Punkt ge-
kommen zu seyn scheint, wo sie sich auflöset / wo Gesetz,. 
Ordnung und Obrigkeit aufhört/ wo die Leidenschaften 
erwachen und blind und taub ihr eigenes Verderben be-
reiten / dann fühlt man es doppelt, welche Gnade es ist, 
einem Fürsten cuizugehören, den Alle-vertrauend verehren 
u n d  d e s s e n  r e d l i c h e s  G  e  m  ü  t  h  e i n  M i t t e l -
punft für Millionen ist und ein Anker der Hoff­
nung in einer verwirrten gefährlichen Zeit. Redlichkeit 
und Zutrauen ist das Einzige, was die Gesellschaft, grün-
det, was Gesetz, Ordnung und Recht in dcr Verwirrung 
der Leidenschaften hervorrufen kann. Ich war nie in den 
ästen der Fürsten, ich kenne nicht die Sprache der 
Höfe; viellei-.nt Hube ich gefehlt. Aber als der König irr 
seine»! Patente einfache unL redliche Werte zu UNS sprach^ 
als ihm uiiiere Herzen huktigten und wir mit Thronen der 
ch'iute aen ,5 im Niel sofc«» und Gott dankten, daß er Ihw 
ui:r qeaevei!; da fühi.en irir, daß wir zu diesem Könige 
&u. f reden dürsten, a!e zu den Andern. Gott erhalte 
Ihn Ut,d sein hol es Haut! In Ehrfurcht sich neigend' 
vor vcm Throne v<s Herrscher?. 
(un tevz  )z  benzen  berg , ' 4 "  
\ 
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A n t w o r t  d e s  K ö n i g s .  
„Ich habe die kleine Schrift, welche Sie Mir unterm 
2iften d. M. überreicht haben, mit Wohlgefallen aufge­
nommen, und danke Ihnen für die Mitthcilung derselben, 
indem Ich Ihren Wünschen für das wahre Glück der Na-
tion und den von Ihnen ausgesprochenen Gesinnungen 
Gerechtigkeit wiederfahren lasse. Paris, den Lasten Sep-
t e m b e r  1 8 1 4 .  
(Unterz.) Friedrich Wilhel m." 
Wie erhebend und hoffnungsreich ist es, wenn ein Kö-
mg solche biedere, freymütkiiqe Herzenesprache hört und 
sie so wohlwollend und gnädig erwiedert. 
F r a n k f u r t /  d e n  2 osten Januar. 
Heute wurde auf Veranstaltung Sr. Excellenz, des kö-
nialich - französischen Gesandten, Herrn Grafen von Rein-
hard, in dcr hiesigen Oomkirche ein sehr feyerlicher Trauer-
gomediemi für weiland Sc. Majestät/ den König von 
Frankreich, Ludwig XVI., gehalten, welchem die hiesi­
gen fremden Gesandten, viele Deputirte zum Bundestage, 
mehrere Mitglieder des Senats und andere Personen von 
Dislinttion beywohnten. 
B r a u n s c h w e i g /  d e n  s Z s t e n  J a n u a r .  
Auch in der katholischen Kirche zu Braunschweig wurde 
am 2 2sten d. M. zum Gedächtnisse deö Sterbetages Lud-
wigS XVI. von einigen hier wohnenden emigrirten fran-
zösischen Geistlichen und Familien ein feyerliches Hochamt 
veranstaltet, und Morgens 9 Ul:r unter B^ywobnung vie-
ler Einwohner verschiedener Religionen auf das Feyer-
lichste gehalten. 
H a n n o v e r ,  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  
Das Geburtsfest Ihrer Majestät, der Königin, ist heute 
durch Musiciren von den Thürmen, 21 Kanonenschüsse 
von den Stadtwällen, große Kour, Diner und Kall ben 
Sr. Königl. Hoheit, dem Herzoge von Cambridge, qefeyert 
worden. Einige der Mitglieder des königl. hannoverschen 
Guelphenordens, nämlich der Generalmajor, Graf von 
Kielmannsegge, welcher gestern von der Armee, und die 
Hofrathe und Professoren der Geschichte und Sternkunde, 
Heeren und Gauß, welche gestern von Köttingen hier ein­
getroffen, haben die Ordensinsignien empfangen. 
Wie man vernimmt, dürfte die hannöversche Infante-
rie statt der Schuhe künftig leichte Stiefel, nach Art der 
Hey der russischen Infanterie gebräuchlichen, erhalten. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Lord Castlereagh hat die ministeriellen Mitglieder des 
Unterhauses schriftlich eingeladen, ja gleich bey Wieder­
eröffnung des Parlaments zugegen zu seyn, weil sehr wich-
tige Gegenstande zur Sprache kommen sollen. 
In der Grafschaft Berks ist eine Petition an die Lords 
der Schatzkammer sehr zahlreich unterzeichnet worden, 
worin sie gebeten werden, die Eigenthumötaxe nicht ein-
zufordern, weil das Parlament diese Taxe vermuthlich ab-
schaffen werde. Mr. Wellceley Pole hat, wie mehrere 
reiche englische Grundbesitzer, die Pacht von seinen Gü-
t e r n  h e r a b g e s e t z t .  
Vorigen Monrag ließ man das zu einer Entdeckongs-
reise ins innere Afrika bestimmte Schiff Kongo zu Dept-
fort vom Stapel laufen. Nächstens sollen auf der Themse 
Verbuche dumit angestellt und untersucht werden, ob ?6 
zu dem Zweck, wozu es besonders erbaut und eingerichtet 
worden, ou-ch wirtlich tauglich ist. 
Der neulich erwähnte Handelsvertrag bewilligt den 
Nordamerikanern gastfreve Aufnahme in unserm Ostin-
dien, nämlich zu Kalkutta, Madras, Bombay und 
Prinz - von - Wales. Insel, wo sie nicht höhere Zölle ent-
richten sollen, als die begünstigten europäischen Natio-
nen; nur dürfen sie keine Küstenfahrt treibni, auch zur 
Zeit, wenn Enflland Krieg führt, keine Kriegöbedürfnisse 
und Reiß auötübren. 
L o n d o n ,  d e n  27sten Januar. 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, befinden sich 
viel besser. 
Die hiesige Bank hat sich erboten, die nöthige Summ« 
für die Rückstände des vorig.n Jahrs der Regierung vor-
zuschi^en, wodurch die Nothwendigkeit einer Anleihe 
gehoben werden möchte. Hierauf sind die Fonds gestie-
gen. 
Se. Excellenz, der Graf Münster, wird heute Abend 
in London erwartet. 
Nachrichten von Iele de France zufolge, haben die dor-
tigen Einwohner, sobald sie von Bonapartc'ö Rückkehr 
nach Paris von Elba hörten, sich so unruhig bewiesen, 
daß es nbthig schien, ein Bataillon von 600 Mann wie­
der dahin von Ostindien zutuüzuschtefen, deren Ankunft 
die Ruhe schnell wieder herstellte. 
Man vermuthet, daß die Sitzungen des Parlaments 
am nächsten Donnerstage ;n Abwesenheit des Prinz »Lie« 
genten durch eine Kommission eröffnet werden dürften. 
Camdaceres nimmt aus Frankreich, nach unfern Blät-
tern, ein Vermögen von 600,000 Pfund Sterlings 
mit. 
Generalmajor Lowe, Gonverneur von St. Helena, hat 
den Bathorden erhalten. Er ist vorgestern nach Ports-
mouth abgereiset, um sich von da zu seiner Bestimmung zu 
begeben. 
Stocks  cons .  6 2 .  Omnium 184, Kours auf Ham­
burg 34. 6. Es fehlt keine Post. 
Ist zu drucken bewilligt worden, Professor D. Lieb flu. 
Allgemeine deutsche Zettung für Nußland. 
r> t : • v Vi ; f v- ~ ^ 
No. 32. Montag, den 7. Februar 1816. 
i -  . - . , 
St. Petersburg, den lösten Ja-nuar. ~ Paris, den 2 6sten Januar. 
Der Oberst vom Leidgarderegiment zu Pferde, Lagoda, Se. Majestät haben der Marquife Tour^el, ehemalige» 
ist Allergnädiast zum wirklichen Etatörath erhoben, und Erzieherin der königlichen Kinder, die denselben in das 
zum Civilgouverneur von Tula ernannt. Gefangniß des Tempels folgte, aber mit Gewalt von ih« 
Auf die erledigten Eivifgouverneursvakanzen sind ver- nen gelrennt wurde, den herzoglichen Titel, der auf ihre 
ordnet: im Gouvernement Wologda der wirkliche Etats- Enkel vererbt, ertheilt. Als Madame von der Todten-
ratb Winter; im Gouvernement Kurland der dortige Vice- fever aus St. Denis zurückkam, ließ sie Niemanden vor 
gouverneur, wirkliche Etatörath Stanecke; im Gouver- sieb, erschien auch nicht an der Tafel des Königs. Jede 
itemcnt Grodno der wirkliche Etatsrath, Fürst Druzkoi- unserer großen Städte hat 12,000 Franks' erhalten, um 
Lubezkoi; im Gouvernement Ekaterinoslawl der Vicegou- bedürftigen und würdigen Verschuldeten die Freyheit z» 
verneur zu Cherson, wirkliche Etatörath Kalageorgii, und verschaffen. Die Herzogin soll zu diesem Zweck s5o,000 
im Gouvernement Cherson, der Gouverneur von Podolien, Franks verwandt l>aben. 
wirkliche Etatsrath Graf Saint^-Priest. Privatbriefe aus Paris enthalten folgende Angaben aus 
Bey Gelegenheit des AbsterbenS der Erbprinzefsin von dem Verhör des verhafteten Engländers Bruce. Frage: 
Mecklenburg-Schwerin, ist bey HofeSr. Kaiserl. Ma- Ihr Name? Antwort: Er ist nur der Polizey von Paris 
jestät, voin 24<icn Januar an, auf zwey Wochen, mit unbekannt. F. Aus welchem Lande sind Sie? A. Aus 
der gewöhnlichen Abtheilung, Trauer angelegt. dem, welches Frankreich besiegt hat. F. Sind Sie La-
K o s t r o m a ,  d e n  u t e n  J a n u a r .  V a l e t t e  z u r  E n t w e i c h u n g  b e b ü l f l i c h  g e w e s e n ?  A .  W i r  m ü s -
Am 7ten dieses verstarb hier die Ortensdame, Gemah- fett uns verständigen. Bey dem Entkommen aus dem 
litt de» Herra Generals von der Infanterie und Kriegs- Gefangnisse: nein-; bey der Flucht aus dem französischen 
gouverncnrs von Chersvn, Grafen A. F. Langer»». Sie Reiche: ja. Ich könnte hierauf eben so wohl mit Nein 
ward auf dem Saprudncnskischen T^dtenacker beyaesetzt. antworten, aber ich sage Ja. F. Welche Gründe bewo-
Den Leichnam der Verstorbenen trugen nach dem Tod- gen Sie hierzu? A. Welche Gründe? erstens wollte ich 
tenacker die Invalide^, indem die Verstorbene den Jnva« einen Verfolgten retten zweytens der Menschheit eiltett 
liden, die unter dem Befehl ihres Gemahls gedient ha- Dienst erzeigen; drittens dem Ansprüche der englischen 
den/keine geringe Summ?, vermacht hat. Großmuth genügen, die stets Gehör findet. Lavalette 
. ^ kam zu mir und sagte: „Ich bin Lavalette, ich bin ent- v. 
B e r i t  n ,  d e n  2 7 n e n  J a n u a r .  w i s c h t ;  m a n  v e r f o l g t  m i c h .  U n t e n  i n  d e r  S t r a ß e  s e h e  i c h  
Die gestern eigentlich dem Feldmarschall, Fürsten von einige Genöd'armes: ich darf meinen Weg nicht fortsetzen, 
Blücher, zu Ehren veranstaltete große Parade hatte aus-''weil ich fürchte, aufs Neue gefangen zu werden; ich neh-
serd^m den Zweck, daß Se. Mafffiat, der König, die hie- me meine Zuflucht zu Ihnen. Ich vertraue mich der eng-
sige schöne Garnison noch einmal vollständig mustern woll- tischen Großmuth an; retten Sie mich!" Hierauf habe 
ten, indem jetzt ein Theil der Mannschaft bis zur Exer- ich ihm meine Uniform anziehen lassen und mit einige» 
cierzeit in ihre Heimath beurlaubt wird, ein anderer klei- meiner Freunde Rath gepflogen, was anzufangen sey, um 
ner Theil aber nach vollbrachter erster Dund^it aus der ihn über die Grenze zu schaffen. Endlich habe ich mich 
stehenden Armee ab- und zur Landwehrpsiichtigkeit über- entschlossen, das selbst auszuführen, und ihn in meinem 
geht. eigenen Waqen, mit Hülfe der Verkleidung, glücklich aus 
Der Prinz-Regent hat au6 seinen englischen Stute- Frankreich gebracht. Ob und in wie weit dieses Protokoll 
rcyen dem Fürsten von Blücher ein prächtiges Reitpferd authentisch ist, bleibt dahin gestellt. 
zugeschickt und ihm bey dessen Ankunft allhier überreichen Unter dem Titel: Macedoine  (Mischmasch), ist hier 
lassen. eine kleine Schrift erschienen, in welcher berechnet wird, 
A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  w i e  v i e l  v o n  a l l e n  d e n e n ,  d i e  i n  d e r  R e v o l u t i o n  R e i c h t h ü -
vem 2?stcn Januar. mer zusammengebracht haben, jeder Einzelne erlegen 
Wie es heißt, wird der General von Krusemarck, der könnte, wenn die Summe von siebenhundert Millionen, -
als Eeftndrcr nach Wien bestimmt ist, nächstens nach welche Frankreich den Verbündeten erlegen muß, von jenen 
Moyland abgehcn. allein zusammengebracht werden sollte. 
t  
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Die neulich erzählte Duellgeschichte zwischen einem Eng-
länder und Franzosen im Palais-Royal wird fut' ein 
Mahrchen erklärt. 
R o m ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Der Ritter Canova kam am Sten, Abends, fiter an, 
und sollte von der versammelten Akademie von St. Lukka 
feyerlich komplimentirt werden, was aber die Beschei­
denheit des Künstlers ablehnte. Am 6ten, erhielt Ca-
«ova Audienz beym heiligen Vater, dem er «in Sckrei-
den des Prinz-Regenten von England überreichte. Se. 
Heiligkeit stellte dagegen dem Künstler eine Schrift zu, 
welcher zufolge sein Name, als hochverdient um den 
Ruhm der Stadt Rom, in das goldene Buch des Ka-
pitols eingetragen, und ihm der Titel eines Marchese 
d ' J s c h i a  m i t  e i n e m  j ä h r l i c h e n  E i n k o m m e n  V O N  3 o o o  
römischen Skudi zugesichert ist. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i Z t e n  J a n u a r .  
Die Engländer haben die Arbeiter, welche sie im Ge-
nuesischen zu Anlage neuer Festungswerke gebrauchten, 
entlassen. 
Die schöne Straße, welche Bonaparte längs der genue-
fischen Küste, wo man sonst nur auf den Klippen mit 
Eseln Yassiren konnte, anlegen ließ, ist ganz wieder zu 
Grunde gerichtet. 
- Als der Kaiser die Mayländer Münze besuchte, wurde 
in seiner Gegenwart eine Denkmünze geprägt, welche 
die Aufschrift führt: Jano clauso felicitate pub. ad-
serta. ( Der Kriegstempel ist geschlossen, das allgemeine 
Heil errungen.) Unpäßlichkeit wegen traf der Minister 
Stadion erst am igten zu Mayland ein, wo am i4fen 
Herr Melzi d'Erile (Herzog von Lodi), weiland Präsident 
der italienischen Republik, gestorben ist. Im Genuesi-
schen werben die Engländer steißig, ein Matrose erhält 
\ 3oo Livres Handgeld, ein Soldat 15o. Man hat dort 
mehrere Schriften, welche die Anhänglichkeit an den 
Monarchen zu erschüttern trachteten, weggenommen. 
Der englische Regent läßt dem 1 8 0 1  zu Fraskati 
verstorbenen Kardinal von Borck ein Denkmal errichten. 
(Dieser Kardinal war ein Enkel des i6$o vertriebenen 
Jakob Ii. So verhaßt die katholischen Stewarts auch 
längere Seit Ceti protestantischen Regenten iti England 
waren, so bewilligte doch Georg III. diesem letzten 
Sprößling des alten schottisch-englischen Königshauses 
1799 ein» Pcniion von 4000 Pfund, weil er in der 
Revolution sein übriges Einkommen verloren hatte. 
W i e n ,  d e n  s o f t e n  J a n u a r .  
Auf Veranstaltung der frier anwesenden Geschäftsträger 
der Bourbvnsch n Höfe, Frankreich, Spanien und Nea-
pel, wurde fccuh in der St. Annakirche ein feierliches' 
Tovteriumt für Ludwig XVI. gehalten, bey welchem der 
päpstliche Nuntius das heilige Meßopfer darbrachte. DaS 
gefammte diplomatische Korps war dazu eingeladen. 
Vor einigen Tagen ist ein hiesiger Münzbeamter mit 
beträchtlichen Summen, welche über 70,000 Gulden in 
Silber betragen sollen, entwichen. Das Gerücht, als 
ob er bereits ergriffen wäre, hat sich noch nicht bestätigt. 
V o n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom -4sten Januar. 
Jede Besorgniß von thatlicher Entscheidung der Vec-
Handlungen mit einem benachbarten Staate ist um so 
ungegründeter, als die Territorialauögleichungen auf ei-
nem Gesammtbeschluß aller -großen verbündeten Machte 
beruhen, und das Mißverhaltniß der Kräfte"';» groß ist, 
um nur einen Gedanken daran zu erlauben. 
Was öffentliche Blätter von einer Ällianz zwischen den 
südlichen deutschen Staaten gemeldet haben, ist völlig un-
gegründet. 
K o b l e n z ,  d e n  2 offen Ja»uar. 
Hier ist Folgendes gedruckt erschienen: „Durch eine 
königliche Kabinetsordre, vom 6ten Januar, ist die fer-
nere Herauegabe des Rheinischen Merkurs in den 
preusf,schen Staaten untersagt. Die vorräthigen Exem­
plare find sofort unter Siegel gelegt, und der Drucker 
ist verhaftet worden. Da also das Blatt mit dem 
iote» dieses Monats aufgehört hat, so werden die 
geehrten Abonnenten desselben, die aus den neuen Jahr-
gang vorausbezahlt, sich von den verschiedenen Postäm-
tern den Betrag wieder zurückgeben lassen, nachdem sie 
vorher mit ihnen, für die bloße Versendung der fünf 
erschienenen Blätter, um einen verhältnismäßigen und 
billigen Abzug übereingekommen sind. Diejenigen, die 
eS etwa vorziehen, um das Ganze vollständig. beysammen 
zu haben, für ihre Pränumeration den ersten halben 
Jahrgang von 1814 zu erhalten, werden deswegen ihre 
Erklärung bey den Po«imtern machen und diese die ge-
machten binnen vier Wochen einsenden. Koblenz, den 
iSten Januar 1816." 
K a s s e l ,  d e n  s 8 s t e n  J a n u a r .  
Heute sind die Herren : der Oberappellationsgerichtsprä-
sident Schenk von Schweinvberg, zu? Besitznahme der 
mit den cht rhessischen Staaten vereinigten fuldaischen 
LandeetheilH und der geheime Regicrungsralh Hussenpfiug, 
zur Uebergabe der Stadt Vacha mit Bezirk an 
Sachsen-Weimar, bevoBnnfclninürstliche Kommis-
sarien, -an ihre respektive« B^itumun^örter abgereiset. 
V o m  M a p » ,  v o m  3 o s t e n  J a n u a r .  
Die Schiffbrücke mischen Kedl und Stra5!n'-a ist ttiin 
vollendet. Zu schnellerer ^-frrderung c.r Kouriere sollen 
die Thorschlüßel nuct) deö an den Thoren bleiben. 
1 2 7  
Tu Kanton Wandt hat einen Verbaftsbefehl gegen den 
entlassenen Anführer der ersten Division, von Gady, er-
lassen, als Verfasser einer Denkschrift, welche der Tag-
satzung am 31sten August Übermacht worden. 
Im Kanton Zürich ist die Erhebung einer Vermögen-
sieuer von 200,000 Franks verfügt, um die ausserordent­
lichen Kriegsausgaben vollends zu decken. Bloß die La-
zarethe kosteten 100,000 Franks. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  3 1  s t e n  J a n u a r .  
Die Ausmittelung des Ersatzes für den Verlust der Ham-
bur^er Bank ward bekanntlich von dc« hohen Verbünde« 
ten auf einen Privatvergleich zwischen Frankreich und 
Hamburg verwiesen. Das Resultat desselben war, daß 
Hamburg die eine Hälfte ganz fallen lasse, die andere 
aber in Papieren erhalte. (Dies würde, nach einer 
Angabe in englischen Blättern, nur 23 Procent deö Ver­
lustes ausgemacht haben.) Dieser Vergleich ist aber von 
den Interessenten, als ihnen gar zu nachteilig, verwor-
fett, und eine Deputation nach Pav's geschickt worden, 
um mit Unterstützung der Verbündeten den Grundsatz der 
Unverletzbarkeit der Bank festzustellen. 
DaS hannoversche, im Umfang der Altmark gele--
gelte, Amt Klötze ist nun von Preussen in Besitz ge-
nommeu. 
Die dänische Armee wird bis auf 9 Artilleriekompag-
nien, 10 Kavallerieregimenter zu 4 Eskadrone und 18 In­
fanteriebataillons, jedes zu 800 Mann, vermindert. Doch 
soll die Mannschaft der annektirten Bataillone jährlich zu-
fammentreten und gemustert werden. 
H a n n o v e r ,  d e n  s 3 s t e n  J a n u a r .  
Der Durchmarsch des braunsch'.veigischcn Korps durch 
unsere Stadt ist nun beendigt. Gestern passirten noch 
die sogenannten Oeleschen Husaren, welche in, Jahre 1809 
mit dem Herzoge den Strciftug von Böhmen nach der 
Weser machten und nachher in Spanien und im letzten 
Fcldzuge mit vorzüglicher Auszeichnung gedient haben. 
M ü n s t e r ,  d e n  2  2 s t e n  J a n u a r .  
DeS Königs von Preussen Majestät haben dem Frey-
Herrn Maf. von Drvfte - Hülsbof Hieselbst für das an 
Höchstdenselben übersandte, von ihm in Musik gesetzte 
Te Deum* welches bev der am iSten Okober v. I. 
statt gehabten Erbhuldigmiqeseyer von Westphalen in 
der Kathedralkirche zu Münster mit allgemeinem Beyfall 
aufgeführt worden, die arvße goldene Kunstmedaille, 
ttulche von einem gnädigen Kabinetsschreiden begleitet 
war, als Beweis deS Sllia'hi rhiL'ii Bey falls zu verleihen 
geruht. Diese von den, Künstler Jachmann verfertigte 
Dicdaille traft auf dem Avers das wohigetrostene Brust-
bild Sr. Muji.i"dt, des Königs, ai'f dem Revers besin-
det fTcl itc BoniffrVi mit einer frr ne und den AurivU-
ten des U^ersiusskh und der ^ünik. 
R a h d e n  i m  F ü r s t e n t u m  M i n d e n ,  
den 1 gten Januar. 
Gestern war hier ein Tag voller Freude. Am frü-
hen Morgen weckte das Geläute der Glocken zur Feget 
des Friedensfestes. Kanonenschüsse begrüßten den an-
brechenden Tag, und Freunde, Verwandte und Be-
kannte' eilten mit ihren Glückwünschen einander entge« 
gen, bis die zu ihrem friedlichen Herde hier zurückge-
kehrten Landwehrmänner, beynahe hundert an der Zahl, 
mit Musik empfangen, sich versammelt hatten, und un« 
ter Anführung der hiesigen drey ersten königl. Beamten in 
einem wohlgeordneten Zuge, und von den Angesehensten 
der hiesigen Einwohner zu Heyden Seiten begleitet, von 
der Wohnung des hiesigen OrtSbeamten nach der de? 
ersten hiesigen Predigers geführt waren. Letzterer, die« 
ser würdige mit jugendlicher Kraft beseelte Greis, trat 
dann an die Spitze des Zuges, und vor ihm her die 
Schulknaben und vier Töchter der angesehensten hiesigen 
Einwohner zwey und zwey in weiß und schwarzer dent-
scher Tracht. DaS mit Gott für König und Vater-
land geweihte Kreuz, dieses Panier unserer Landwehr, 
welches sie durch alle Gefahren zum Siege und nun 
zur friedlichen Heimath zurückführte, wurden von den 
beyden Erstern, nebst einem auf weiß seidenem Kissen 
ruhenden Lorbeerkranz, voraufgetragen, und von den 
beyden andern anf einem Waffenschilde die Namen der 
im Kampf fürs Vaterland au» dem hiesigen Bezirke 
gebliebenen Landwehrmänner, nebst einem auf schwarz 
seidenem Kissen getragenen, mit Lorbeer durchwundenen 
Cypressenkranze. Bey dem ferner» Fortschreiten des 
ZugeS in dieser Ordnung erhoben sich die Stimmen 
mit dnn Gesänge: „Nun danket alle Gott :c." zu 
dem Allmächtigen, und so begab sich diese feyerliche 
Procession mit sichtbar tiefer Rührung selbst aller Zn-
schauer tun die Kirche, an dessen Eingange die weibliche 
Jugend der hiesigen Honoratioren, alle weiß gekleidet, 
die hereintretenden Krieger emvfing, ihr Panier, mit je­
nem Lorbeerkranz umwunden zum ewigen Gedächtniß sich 
erhoben, am Altar aufgepflanzt, und den mit dfrn Cy-
prcsscnkranz zuvor umschlungenen Schild zur fernem 
Aufstellung in der Kirche auf dem Altar niederlegte. Nach 
einer mit Kraft und Würde vom hiesigen ersten Prediger 
gehaltenen vortrefflichen und der Fever des Tages ent-
sprechenden Predigt, sangen mit innigem Gefühle, unter 
Begleitung ttr Kirchenmusik und dem Donner der Kano-
nen, jene zwischen der verheilten 9iu'{;e der Landwehr­
männer in deren Mitte sich niedergelassene und von ihren 
Sitzen sich nun wieder erhebende Frauenzimmer das hoch-
herzige Nationollied: dir im Siegerkranz :c.," 
und nach beendigten. Gc.tesdienste begaben sich die tiott 
den husigen Honornticrtn eingeladenen Sieger unter An-
fuhrung einer kriegerischen Musik wieder in die Behau­
sung deS Ortöbeg»men, »vo in Gesellschaft eines muntem 
GrciseS, der den ganzen ^jabr-igen Krieg mitgen^acbt, an 
einer gemeinschaftlichen, großen, mit Speisen und Wem 
wohl ^setzten in bunter Reihe..ein fröhliches,Mit­
tagsmahl ihnen gereicht wurde. Nack beendigter Mahl« 
zeit führte das schöne Geschlecht die Krieger in ein Nach-
Hagaus zum Tanze, wo ein wohlangebrachteS Transpa­
r e n t  d i e  W o r t e :  E S  l  e b e  F r i e d r i c h  W i l h e l m !  
im Sternenglanze zeigte, und so endigte mit Musik und 
Tanz am früh'n Morgen die Feyer dieses uns unvergeß-
lichen Tages. Heute wird nach einem wiederholten Gast-
mahl, zur sorgfältigen Aufbewahrung des Andenkens die-
fer'j frohen Begebenheit in dem Gedächtniß froher jugend-
licher Rückermnerung und zur Uebertragung desselben auf 
die spatere Nachwelt/ den Kindern im Landhorstschen 
Hause ein Ball gegeben werden. 
L o n d o n ,  d e n  s Z s t e n  J a n u a r .  
Wegen Depeschen, die aus Paris eingegangen, ist 
heute ein Kabinetörath gehalten worden. 
Folgendes ist die 
n o t e ,  
w e l c h e  d e m  e n g l i s c h e n  A m b a s s a d e u r  z u P a -
I r t  5 /  S i r  C h a r l  e ö  S t u a r t ,  v o n  d e m  H e r -
z o g  v o n  R i c h e l i e u  ü b e r g e b e n  w o r d e n .  
Den iZten Januar 1816. 
Mit dem tiefsten Schmerz, und Bedauern sieht sich 
Unterzeichneter genöthigt, Sr. Eccellenz, Sir Charles 
Stuart, anzuzeigen, daß, wie eS scheint, verschiedene Un-
terthanen Sr. Brittischen Majestät einen «hängen Antheil 
an den strafbaren Manöuvres genommen haben, welche ge-
gen die Regierung des Königs gerichtet worden. ' £ro. Ex-
cellenz werden aus beyfolgendem Schreiben, welches der 
Unterzeichnete von dem Polizeyminister erhalten hat, er-
sehen, daß Sir R. Wilson, M. Bruce und ein anderes 
Individuum, welches, wie man glaubt, ein englischer 
Gentleman ist, beschuldigt werden, die Entweichung 
von Lavalette begünstigt zu haben. Ihr Proceß wird 
angefangen. Während aber Unterzeichneter dieses Sir 
C. Stuart anzeigt, eilt er, ihm zugleich die Versicherung zu 
geben, daß ihnen unsere Gesetze alle Erleichterungen erthei-
len werden, um sich zu rechtfertigen, und daß die be-
schützenden Formen der Justiz in ihrer Hinsicht genau 
werden beobachtet werden. Indem Unterzeichneter dem 
englischen Ambassadeur, den besonder» Rücksichten gemäß, 
die sein 'Höf bey allen Gelegenheiten der Regierung Sr. 
Brittifchen Majestät bezeugt, diese Mitteilung macht, 
hat er die Ehre 
Folgendes ist die Note, welche der englische Ambassa-
fceur Sir Charles Stuart wegen der arretirten Englan-
der an den Herzog von Richelieu erließ: 
P a r i s ,  d e n  » Z t e n  J a n u a r .  
M e i n  H e r r !  
,Ä?it Erstaunen erfahre ich, daß verschiedene englische 
Gentleman, unter welchen sich der General Sir Wilson, 
M. Crawfurd ̂  Bruce und Herr Hutchinson befinden, die-
sen Margen arretirt, daß ihre Papiere weggenommen, 
und daß sie auf Befehl des Polizeyministers nach den Ge-
sängnissen dieser Stadt gebracht worden. Da ick Ew. 
Excellenz wiederholt versichert habe, daß ich entschlossen 
wäre, die Protektion meines Souveräns auf keine Person 
auszudehnen, deren Betragen die Sicherheit der franzbir-
schen Regierung in Gefahr setzen könnte, so würde eö mir;-| 
schmeichelhaft gewesen seyn, wenn ich als englischer Am- * 
bassadeur am französischen Hofe mit einer Kommunikation 
von Seiten Ewr. Excellenz beehrt worden wäre, welche 
der Notwendigkeit einer offtciellen Auseinandersetzung der 
Beweggründe über ein Verfahren dieser Art gegen Jndi-
viduen vorgebeugt hätte, deren Dienste und Rang die 
Rechtlichkeit ihres Betragens einigermaßen verbürgen. 
Ich habe die Ehre :c. 
C. S t u a r t. 
Sir Charles Stuart hat hernach, wie man anführt, 
solche Beweise erhalten, daß er für dienlich gefunden, sich 
nicht weiter in die Angelegenheiten zu mischen. 
Gestern rückte eine Abtheilung von 500 Mann Garden, 
die sich bey Waterloo so sehr ausgezeichnet, mit Lerbeeren 
bekränzt und den Herzog von Bork an der Spitze, zu Wind-
sor ein, und begrüßten die Königin und die Prinzessinnen 
mit wiederholtem Freudenruf. 
Unsere Blätter behaupten fortdauernd, Lavalette habe 
sich nach Bayern gewandt, um Schutz durch den Prinzen 
Eugen zu erhalten, der ein Anverwandter seiner Gattin 
ist. Zu SenliS wurden Anfangs Lavalette die Postpferde 
verweigert; da er aber in englischer Uniform war , und 
sich mehrere englische Ofsiciers zu Senlis in Garnison be-
fanden, so erhielt er sie endlich. Mehrere Papiere, die 
man bey den arretirten Engländern gefunden, scheinen 
gegen sie zu zeugen. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  3 1  ( l e n  J a n u a r .  
AufAmsterd. 3tt T.n.D. — St.boll.Kvur.x. 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 6_5 T.n.D. 9f St. Holl. Ksur.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. iR. B. A. 
AufHamb.65T. n.D. 8|- Sch.Hb.Bko.V- i R. B. A. 
Auf Land. 3 Mon. 10-^,§1 Pce.Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub.4^ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub.s6Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rüb. 36 Kov. V. A. 
Ein alter AlbertS-RekchSthaler 5 R«b. 20 Kop. V. A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau» 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 33. Dienstag, den 8. Februar 1816. 
P a r i s ,  d e n  2  6 s t e n  Januar. 
Madame Lavalette, deren Gesundheit so sehr gelitten, 
hat unter Leistung der gehörigen Kaution vorläufig ihre 
Freyheit erhalten und letzten Dienstag, um 8 Uhr deS 
AbendS, die Konciergerie verlassen. 
DaS Regiment Marie Therese, welches nach NiS-
meß gesandt war, um daselbst die Ruhe herzustellen, 
ist, nachdem dieses geschehen, wieder zu Toulouse ein-
gerückt. 
Zu Dievpe weheten am Listen dieses aus den meisten 
Fenstern weisse Fahnen, mit einem Trauerflor umgeben. 
Auch zu Rouen sind alle noch vorrätigen Embleme auS 
den Revolutionszeiten verbrannt worden. Das Volk tanzte 
hernach unter dem AuSruf: ES lebe der König! ES leben 
die BourbonS! um den Aschenhaufen. 
Gestern ward der Geburtstag des Herzogs von Berry 
durch ein Fest begangen, welchem auch der Herzog von • 
Wellington beylvohnte. 
Real und Mehee wollen sich, wie eS heißt, nach Kon-
Santinopel, und Benjamin Konstant aus Belgien nach 
London begeben. 
P a r i s ,  d e n  a g s t e t t  J a n u a r .  
General Woronzow hat an den Obersten, Baron von 
Löwenstein, Kommandanten zu Givet, einen Brief ge­
schrieben , worin es unter Anderen heißt: „ES ist die Ab-
ficht deS Kaisers, daß dieses Land, welches schon so viel 
gelitten hat, so wenig als möglich den Aufenthalt der al-
lirten Truppen empfinde te." 
In wenigen Tagen wird sich nur noch der Generalstab 
deS LordS Wellington zu Paris befinden. 
Die Gräfin von GenliS hat unter dem Titel: Jeanne 
de France, einen neuen Roman herausgegeben. 
Wie eines unsrer Journale anführt, ist Lord Welling-
ton bereits nach Kambray abgereiset. 
Gestern stattete der Prinz August von Preussen dem Kb-
«ige einen Besuch ab. 
Den 2osten Januar hatte eine Abtheilung der zwölfen 
Legion der Nationalgarde die Wache im Schlosse der Tuil-
lerien. Da die Grenadiere ihren Posten nicht verlassen 
konnten, so wollten sie doch an der Trauerfeyer des Tages 
Theil nehmen, und ließen sich das Testament Ludwigs deS 
Sechzehnten vorlesen, welches sie mit ehrfurchtsvoller 
Andacht anhörten. Der König, dem dieses berichtet ward, 
konnte nicht umhin seine Rührung darüber zu bezeigen, 
und den Marschall, Herzog von Reggio, zu beauftrage», 
der gesamniten Nationalgarde seine Zufriedenheit über die 
vielfältigen Beweise von Anhänglichkeit an seine Person 
jn erkennen zu geben. 
51m 2?sten veranstalteten die Ritter deS St. Ludwigs-
Ordens in der Kirche St. Roch eine TodeSfeyer Ludwigs 
deS SechSzehnten. Herr von BombclleS, Bischof und 
Ordensritter (ehemals Marechal de Kamp und Gesandter 
zu Venedig, Lissabon ic., hernach Geistlicher in Oberschle-
sien) hielt das Hochamt. Die Wittwe Moreau und die 
Gemahlin des Herzogs von Reggio besorgten nebst viele» 
andern Damen die Sammlungen zum Besten der Waise» 
armer OrdenSglieder. Uebtrull, wo Ludwigsritter vor­
handen sind, sollte eine ähnliche Ceremonie veranstaltet 
werden. 
Am 2 ?sten besuchte de? Herzog von Angouleme, in Be-
gleitung deS Marschalls Victor, die Kaserne der Garde» 
läger. Die herablassende Art, mit welcher er sich nach 
Allem erkundigte, bewog «inen Sapeur, eine Flasche 
Wein zu holen', und auf die Gesundheit deS Prinzen 
zu trinken. Se. Kdnigl. Hoheit ließen sich, selbst ein 
GlaS reiben, und stießen, nebst dem Marschall Victor, 
mit dem Soldaten auf das Wohl des Königs an, und 
das ganze KorpS stimmte durch den Zuruf: es lebe der Kd-
mg! bey. 
Fast alle Garde-dö-Korps, Musketier und Cheveaux-
legerS der unlängst aufgeldsten Kompagnien haben Ofst-
cieröstellen bey den Departementslegionen und der GenS-
d'armerie erhalten. 
Vorgestern hatte der Herzog von Richelieu abermals 
Konferenz mit dem Herzog von Wellington. Letzterer 
gab den 2 7sten einen großen glänzenden Ball, bey wel-
chem mehr als 5oo Gäste zugegen waren. Nächstens 
wird Se. Durchlaucht Paris verlassen, um die Stand-
quartiere der Okkupationsarmee in Augenschein zu neh­
men. 
Die Engländer haben nun beynahe alle Wachen einge-
zogen, welche sie noch hier besetzt hielten, und es heißt 
nustmehr bestimmt, sie würden in der Mitte der nächsten 
Woche Paris verlassen. 
Das Amnestiegesetz ging bekanntlich in der PairSkam-
mer ohne Diskussion mittelst Akklamation durch, und 
nicht mehr als 22 Simmen waren dagegen. Der Her-
zog von Brissac wollte reden; aber ein lautes: Non 
non, abas, ä bas! ließ sich von allen Seiten vernetz-
men; er ließ sich indeß dadurch nicht abhalten, den Red­
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nerstuhl zu besteigen; doch das Haus der Pairs lärmte 
nun gewaltig, man hustete, man klapperte mit den 
Stöcken, man schrie und pfiff, ganz wie im Schauspiel. 
Endlich ward es einen'Augenblick still, und er kam zu 
Worten, um zu sagen: „Meine Herren! Sie mißver-
stehen mich gänzlich. Ich wollte vorschlagen, Keinem 
sollte gestattet seyn, darüber zu reden." Der Herzog 
von Broglio, einer der fähigsten Köpfe deS Königreichs, 
wollte reden, und sich dem Geiste des Gesetzes und 
•jener Klausel entgegensetzen: - allein er konnte nicht zu 
Worten kommen. Seine Rede ist einzeln gedruckt und 
soll sehr interessiren. 
General Rapp ist hier eingetroffen. 
„ Der Herzog von Broglio ist seit einigen Tagen nach 
Moyland abgereiset, wo er sich mit der Tochter der 
Frau von Stael vermählen soll. 
In Lyon fallen wegen mancher Gährungen viele Ver-
Haftungen vor. Der Papierfabrikant Rousset, der schon 
wahrend der Anwesenheit der Oesterreicher, aufrühren-
tscher Gesinnungen halber, festgesetzt wurde, zog sich, als 
die Polizey mit Gewalt in das Haus drang, das er zu 
öffnen verweigerte, in seine Werkstatt, welche viel Arbei-
ter zählt, und goß Scheidewasser auf Die anrückenden 
Beamten. Endlich wurde er doch ergriffen und ins Ge-
fängniß gebracht. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 8 t e n  J a n u a r .  
Einer in der Maylander Zeitung enthaltenen Bekannt­
machung zufolge, soll gegen alle diejenigen, welche sich in 
den Departements Olona, Ober-Po, Mincio, Lario, 
Mella und Serio eines Angriffs oder Mordes schuldig 
machen, durch Standrecht gerichtet und der Proceß 
binnen 24 Stunden nach Erscheinung des Angeklagten 
vor Gericht geschlossen, und falls derselbe schuldig befun-
den wird, daß Todesurtheil gegen ihn ausgesprochen wer^ 
den. Gegen ein solches Urtheil findet weder Appellation 
noch Begnadigung statt. 
R o m ,  d e n  1 7 t e n  J a n u a r .  
Nach einem dreymonatlichen Aufenthalte in hiesiger 
Stadt verließen die Herren Muray, Erzbifchof von Gre-
vepoli und Koadjutor des Erzbiscbofs von Dublin, und 
Murphi, Bischof von Kork, dieselbe wieder, um nach 
Irland zurück zu kehren; sie begleitete der älteste Sohn 
deS Herzogs von Bracciano. Dem jungem Sohn des 
Herzogs ertheilten Se. Heiligkeit zur Belohnung der viel-
fältigen und wichtigen Dienste, welche derselbe dem Staate 
leistete, das Ritterkreuz des militärischen Ordens vom hei-
ligen Johannes von Jerusalem. 
Admtral Lord Exmouth, welcher vor einiger Zeit hier 
angekommen war, hat bey Sr. Heiligkeit Audienz er-
halten. 
Nachrichten aus Neapel vom uten dieses zufolge, 
währt das ansteckende Fieber, welches in der Gemeinde 
von Noza ausbrach, noch stets fort. Den äusserst 
strengen Maßregeln/ welche gegen dessen Verbreitung er-
griffen wurden, verdankt man eö, daß sich dasselbe in kei-
ner einzigen Gegend sonst zeigte. 
B r ü s s e l ,  d e n  s y s t e n  J a n u a r .  
>" Für CambacereS ist hier auf seiner Durchreise nach 
Schlesien bereits Quartier bestellt. 
Zu Ostende sind im vorigen Jahre gegen 700 Kauffahr-
teyschiffe, gegen 5OO Packetböte und über 1400 englische 
Transportschiffe angekommen, die 40 bis 5O,UOO Mann 
Infanterie und Kavallerie landeten. 
Der Oberst Desaix, Neffe deö bekannten Generals, der 
Oberst Ornano und andere auegewanderte französische Mi-
litärS befinden sich'jetzt hier. General Vandamme, der 
sich noch zu Kassel befand, machte sich zur Abreise nach 
Amerika bereit. 
F r a n k f u r t ,  d e n  Z i s t e n  J a n u a r .  
Mit Verwunderung bemerkt man in dem Journal  des  
Debats vom 24sten Januar einen Artikel über den 
deutschen Bundestag, der einen Beweis liefert, wie 
übel unterrichtet diese Zeitschrift über die deutschen An-
gelegenheiten ist, oder von welchen unzuverlässigen Kor-
respondenten sie ihre Nachrichten schöpfen muß. „Die 
Eröffnung deS deutschen Bundestages, heißt e6 daselbst, 
sey noch eben so problematisch, als die Einrichtung ei--
ner landständischen Verfassung in Preussen. ES sey bey-
nahe gewiß, daß die deutschen Staaten vom zweyten 
Range, so wie Bayern und Würtemberg, den Bun-
deStag zu eludiren suchen, da doch die Erhaltung 
der Ruhe in Deutschand taglich nothwendig werde," — 
Was dieses ganze absurde Vorgeben, besonders aber das 
Eludiren der Mächte, welche die Bundeöakte wirklich 
unterzeichnet haben, heißen solle, ist schwer einzusehen. — 
Von den beyden Staaten, welche die Bundesakte zu 
Wien nicht mit unterzeichneten, hat Baden kürzlich 
seine unbedingte Accessio« officiell erklärt; der Freyherr 
von Linden aber, da« er für den deutschen Bundestag 
von königl. würtembergifcher Seite akkreditirt sey, schon 
seit einiger Zeit die Anzeige gemacht. Se. Excellenz sind 
so eben von Hannover wieder hier eingetroffen. 
M ü n c h e n ,  d e n  2 5 s t e n  J a n u a r .  
Die vorkommenden Schwierigkeiten in der Territorial-
Angelegenheit mit Oesterreich sind noch nicht ausgegli­
chen, indem Se. Majestät, der König, sich bewogen ge-
funden, einen Versuch anzustellen, um die Unterhand-
lungen nach MaylM> zu verlegen und zu dem Ende 
den Kronprinzen dorthin zu senden. Se. Königl. Ho« 
heit ist in Begleitung deS bayerschen Gesandten am 
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Wiener Hofe, Grafen von Rechberg, und des Generals, «Ich bezeuge der hannöverschen Armee meinen Glück-
Grafen von Reuß, gestern abgereiset. Der östereichische wünsch zu der Beendigung deS langen und blutigen Kam-
Bevollmächtigte, General von Wacquant, bleibt indessen pfeS, der für die Freyheit der Welt gefochten ist. Der 
hier und hat feine Konferenzen mit dem Grafen von Ruhm, den die königl. deutsche Legion sich in einer Reihe 
Montgelas bisher fortgesetzt. von glänzenden Waffenthaten unter der Anführung deS 
H a n n o v e r ,  d e n  l f l e n  J a n u a r .  g r ö ß t e n  F e l d h e r r n  d e r  Z e i t  e r w o r b e n  h a t ,  i s t  d e r  S t o l z  
Bis jetzt vernimmt man, daß die königl. deutsche Le- ihrer Mitbürger; auch in diesem letzten glücklichen Feld-
gionöartillerie am 4ten, das nie Husarenregiment aber zuge hat ihr wohlerworbener Ruf sich von Neuem bestä-
am 5ten hier einrücken wird. Am Steinthore ist man be- tigt. Es muß ein angenehmes Gefühl in der Brust diese? 
reits beschäftigt, die zu dem Empfange gedachter braven braven Krieger erregt haben, nach dreyzehnjahriger Tren-
und verdienten Krieger bestimmte prachtvolle Ehrenpforte nung vom vaterlandischen Boden in einer der blutigsten 
aufzurichten. Diese Pforte oder dieser Triumphbogen Schlachten an der Seite ihrer jungem Waffenbrüder zu 
wird 17 Schlachtdarstellungen, von der Meisterhand un- kämpfen, und sich selbst zu überzeugen, daß die Truppen, 
fers berühmten Hofmalers, Herrn Ramberg, verfertigt, mit denen sie von jetzt an nur Ein Heer bilden werden, des 
repräsentiren und zuglich die Namen der Orte enthalten, alten hannöverschen Namens würdig sind. 
bey welchen jene von der tapfern Legion mit bestandenen Ich danke der Armee für die Tapferkeit und Diöciplin, 
Schlachten geliefert worden. FestonS, Guirlanden, Laub« die sie bey allen Gelegenheiten gezeigt hat. (sfe gewährt 
werk :c. werden die Ehrenpforte mit verzieren, und mir ein hohes Vergnügen, mit Wahrheit sagen zu können, 
Abends nach dem Einzüge der Truppen wird dieselbe, so daß in einem so langen, unter beständigen Kriegen ver-
wie ein Theil der Stadt, erleuchtet seyn. Unter Glocken- lebten Zeiträume, keinem Regiment, keinem Bataillon, 
gelaute und Kanonendonner wird das Legionsmilitär von keiner Kompagnie der hannöverschen Armee der Vorwurf 
. einer obrigkeitlichen Deputation mit einer Anrede empfangen gemacht werden kann , bey irgend einer Gelegenheit seine 
und bekomplimentirt werden, und die Mannschaft wird, Schuldigkeit nicht gethan zu haben. 
dem Vernehmen nach, im Redoutensaal festlich bewirthet Ich bin fest überzeugt, daß Truppen, die vor dem 
werden. Feinde mit so vieler Auszeichnung gedient haben, jetzt, da 
Mit derLegionöartillerie wird auch, wie man vernimmt, sie in ihre Heimath zurückkehren, die Pflichten, die dem 
ein vom Feinde eroberter Park von etlichen 20 Stück schwe- Krieger im Frieden obliegen, in eben der Vollkommenheit! 
ren Geschützes hier eintreffen. erfüllen werden. Die Hannoveraner aus allen Klasse» 
ES sind jetzt die Patente wegen Besitznahme der Stadt haben bey jeder Gelegenheit einen so lebhaften Antheil an 
Goslar und Uebergabe der an Preussen abgetretenen Dorf- dem Schicksale der Armee genommen, haben freywillig 
schaften RüdigerShagen und Gan,Vreich und deS Amts zum Besten derselben so bedeutende Aufopferungen gemacht, 
Klötze publicirt worden. daß ich glaub«, den Truppen im Voraus die Versicherung 
Zur Endeckung des Straßenräubers, der am Abend des geben zu dürfen, wie sehr die herzliche Aufnahme, die sie 
2 Z s t c n  v .  M .  i n  h i e s i g e r  N ä h e  e i n e m  r e i t e n d e n  P o s t i l l o n  ü b e r a l l  f i n d e n  w e r d e n ,  i h n e n  d i e  E r f ü l l u n g  i h r e r  b ü r g e r -
das Felleisen zu rauben intendirt hat, ist mit Genehmi- lichen Pflichten leicht machen wird. 
gung des königl. Kabinetöministerii eine Prämie von Adolphus Frederick." 
5o Thalern ausgelobt. 
Wegen des Ablebens der Erbgroßherzogin von Mecklen- London, den 2Zsten ^anuar. 
bürg-Schwerin Königl. Hoheit wird hier die Hoftrauer Vermutlich wird die Eröffnung deS Parlaments am 
vom 4ten bis zum loten dieses Monats angelegt. Hielt Februar, wegen Unpäßlichkeit deS Regenten, durch 
Dem Vernehmen nach wird auch eine Gardeinfanterie eine Kommission geschehen. 
aus einem Theile der LegionSbataillonS nach deren nahen Lord Castlereagh hat den Parlamentsgliedern derMt-. 
Auflösung formirt werden. nisterialpartey schriftlich angezeigt, daß auf Fortsetzung 
Von der Legion sind gestern hier eingetroffen: die Her- der EigenthumSabgabe, mit gewissen Ermäßigungen, werde 
ren, General Victor von Alten, Generalmajor von Velt- angetragen werden. Die Notwendigkeit, eine starke 
heim, Major von Uslar und Adjutant von Estorff; vor- Kriegsmacht zu unterhalten, die Unmöglichkeit, die Ar-
gestern trafen ein: der Oberst von Beaulieu von Hildes- tillerie gleich zu vermindern, und die Ausgaben der Civil-
heim und der Oberstlieutenant von Spörcken vom hannö- liste, machten jene Fortsetzung zur Pflicht. Die Sitzung 
verschen Feldjägerkorps. würde nur kurz seyn. — Zugleich erinnert ein ministe-
H a n n o v  e r ,  d e n  2ten Januar. rielles Blatt: daß der erste Zeitpunkt des FriedensgandeS' 
Unterm gestrigen Dato ist von Sr. Königl. Hoheit, kaum weniger kostbar sey, als der des Krieges. Es-sey 
dem Herzog von Cambridge, nachstehende Armee, Ordre unmöglich, Alles unmittelbar wieder auf den Friedensfuß 
erlassen: zu setzen, daher das Mißvergnügen so Vieler, die sich 
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einbildeten, daß mit dem Abschluß deS Friedens auch geeignet ist. Eine kleine Flugschrift (A brief account 
, jd ber @enug jedes FriedenSsegens eintrete. DieS o£ the Jesuits, with bistorical proofs in support 
Sflrfte diesmal noch weniger als sonst der Fall seyn, be- of it, tending to establish the danger of the revi-
fonierö da die auswärtigen Mächte nun wieder den Han- val of that oeder to the world ad large, andio the 
Z\ den wir fast ausschließend geführt, mit uns theilen umted K.ngton m part.cular) har vor Kurzem auf die 
Wie qroß auch die Lasten seyn möchten, so müsse Gefahren hingedeutet, wogegen nun die Volköführer, 
" . „  n i e  v e r g e s s e n ,  d a ß  s i e  n o c h  u n e n d l i c h  g r ö ß e r  s e y n  w e l c h e n  d a s  m ü h s a m  e r r u n g e n e  K l e i n o d  d e s  m e n s c h l i c h e n  
werden wenn wir geringere Anstrengungen gemacht hat- ^Geistes, Freyheit, theuer ,st, und welche ihren eigene» 
.-n Denn der Krieg seit i793 sey kein alltäglicher, son- Vorrheil kennen, kräftigen Schutz zu suchen doch ja nicht 
; "n .in Krieg zur Vertheidigung unsers ganzen DaseynS versäumen mögen. Nachdem der Verfasser eine Uebersicht 
. der Geschichte des Ordens gegeben hat, zeigt er, in wel-
®e ünfete Bank hat sich erboten, die Rückstände des vori- cher Absicht dersUbe ist errichtet worden, und geht dann zu 
^n -Tabres vorzuschießen, wodurch ein neues Anlehn über- allgemeinen Betrachtungen über. Er zeigt, daß die Je-
ff' ff werden dürfte suiten von jeher die eifrigsten Anhänger des römischen HofeS 
D e r  Prinz Leopold von Koburg, der bestimmte Gemahl gewesen sind, und ohne Bedenken alle Mittel, die in 
der Tochter deS Regenten, wird nächstens hier erwartet, ihrer Gewalt waren, Verfolgung in jeder Gestalt selbst 
q c Wot'vung des hohen Paares wird Montagu-House nicht ausgenommen, angewendet haben, um die Trium-
l i t t  an gekauft und eingerichtet werden. pbe und die Besitzungen jener Kirche zu vermehren; daß 
Die Bevölkerung von England, Schottland und Irland die Verfassung und die Regeln des Ordens die Mitglieder 
wird j e t z t  z u  etwas über 17 Millionen angeschlagen; reclv desselben verpflichten, gegen die bestimmtesten Aussprüche 
«et man die europäischen Nebenländer dazu, so könnte die der Religion und deS Gewissens zu handeln, und feint* 
Molkskraft Brittcmnienö in Europa etwa 18 Millionen lich gegen die Sicherheit der Fürsten und der Staaten zu 
e . yn amerikanischen Besitzungen mag sie auf wirken; daß während der zwey Jahrhunderte ihrer Dauer 
anderthalb Millionen sich belaufen. die Jesuiten die Urheber fast aller Drangsale waren, welche 
Wellington hatte wegen der Verhaftung der drey enali- die Welt, und besondere Europa, vorzüglich den protestan« 
officiere, welche Lavalette's Flucht befördert, sich tischen Theil desselben, verheerten; daß sie Lehren von 
1 tu w f *  m .  i  ... t f  J I i . , *  . . .  ,  r. f  1 /?+ ! i , r '  x .  < j  •. . .  01 _ 
seines Souveräns T . 
Wittag-» die Sicherheit der Kamills»«, Regierung ge (lieber der iMboliicheii Sir», m  
forden könne. auf tu von der (MtijWdiert Behörde er, ihnen brauchen liegen- bi, mm iU - °" 
hatten« eiuffldrtmg aber so» er «Oer Einmischung in diese »wischen ben $„,1,» L-rdindung, welche tieti 
Anaelegenhei. entsagt toben. 9 1 L™ "T " b °! L unt »"-> den 
K o v e n h a g e n ,  d e n  2 z s t e n  J a n u a r .  d i e  n e u l i c h  d e n  n n r h  8 n > £ , , r <  d r o h e i  d a ß  
•GS toi (ich beilegt, daß der bisherige hifert. fimol. flau gefundene änfui, ? M%,Zinn 
ilierreidiifd)« Mm.Ser ,u Soiienhogen in gleicher Eigen. Svsteme geiirt, turd, SReiru/m i J 
fchaft nach Dresden geht. 9 *u vollsuhren, was durch 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Gewalt nicht kann erlangt werden; daß der Papst durch 
die Wiederherstellung des vor 40 Jahren aufgehobenen 
Ordens, und durch die gleichzeitige Unterstützung dessel-
ben durch die In q uisit ion, feinen ältesten, treuesten 
Verbündete», felbst nach dem großen Grundfatze des Je. 
fuitenthums, der Entzweck nämlich heilige auch die 
dennoch glücklich Mittel, gehandelt, und da« Wiederaufleben aller Hebel, 
c» f m tl . die von der Benutzung folcher Werkzeuge unzertrennlich 
zu Rom a 3 ^ ^ ¥ find, vorbereitet hat; und endlich, daß das Parlament 
M i s c e l l e n  a u s  E n g l a n d .  z u  f e i n e r  e i g e n e n  S i c h e r h e i t  u n d  u m  d i e  W o h l f a h r t  d e ö  
Die Wiederherstellung des Jefuitenordens hat auch in Volks zu bewahren, sogleich die Jesuiten, welche in Jr-
Enaland schon zu Ende des verflossenen Jahres warnende land und wahrscheinlich auch in England neulich ange-
Stimmen erweckt, und wer könnte leugnen, daß dieses kommen seyen, wegweisen, und die Landung anderer ver-
Ereigniß gerade dort gegründete Besorgnisse zu erwecken hüten müsse. 
Lippe und Waldeck haben sich mit Braunschweig zu Er-
tichtuog eines gemeinschaftlichen Appellatiousgerichts/ in 
Folge der Bundesakte, vereinigt. 
Trotz aller ausgesprengten bösen Nachrichten sind der 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professyrv. Lieh an. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 34. Mittewoch, den 9. Februar 1816. 
P a r i s ,  d e n  2 y s t e n  J a n u a r .  
Die Gemahlin deß wegen Entführung Lavalette'S ver-
hafteten englischen Generals Wilson (welche jetzt Erlaub-
niß hat, ihren Gemahl in seinem Arrest zu besuchen) ist 
stockblind. Sie hat den Advokaten Düpin (der des Marschalls 
Ney Sache vor Gericht führte) zum RechtSbeystande für 
ihren Mann angenommen. Während der beyden ersten 
Tage seines VerhaftS weigerte sich der General durchaus, 
auf die von dem zur Untersuchung bestellten Richter ihm 
vorgelegten Fragen das Mindeste zu antworten, auSgenom-
men seinen Namen, Stand und Alter anzugeben. Zur 
Ursach dieser Weigerung gab er gegen den englischen Ge-
sandten schriftlich an, man wolle ihn durch die vorgeleg­
ten Fragen in einen Kriminalproceß verwickeln ; man habe 
unter Anderem gefragt, was er von des' Marschalls Ney 
Proceß urtheifc, was für Gesellschaften er wahrend feines 
Aufenthalts in Paris besucht habe und dergleichen mehr, 
lauter Sachen, na^fo welchen seines Erachtens Niemand 
zu fragen habe und die auch hier nicht hergehörten. Er hat 
sich indeß seitdem eineS Andern besonnen, die an ihm gerich-
teten Fragen beantwortet, und genießt nun mehr Freyheit 
in seinem Arrest als zuvor. In der künftigen Woche wird er 
vor Gericht gestellt werden. Auf der Landstraße von hier 
nach Möns sind mehrere Postmeister und Officiere von der 
GcnSd'armerie deshalb verhaftet worden, daß sie Lavalet-
ten haben passiren lassen. Ihre Entschuldigung ist, daß 
sie ihn unter der Verkleidung eines englischen Generals 
nimmermehr hätten vermuthen können, und daß sie sich an 
der englischen Uniform zu vergreifen hatten Bedenken tra-
gen müssen. 
Von den drcy gefangen sitzenden englischen Ofsscieren 
hat ein jeder eine, die Erlanaung seiner Freyheit gegen 
eine zu leistende Bürgschaft bezweckende, Bittschrift über-
reicht, in der Voraussetzung, daß daß ihnen angeschul-
digte Verbrechen keine andere als eine bloße korrektionelle 
Strafe verwirken könne. Die Bittschriften sind dem kö-
niglichen Prokurator vorgelegt worden, dessen Entschei-
dung erwartet wird. 
Der Moniteuv '.ündigt an, daß der König entschieden: 
die Gazette olficitlle solle vom lfjeti Februar d. I. an 
nicht mehr erscheinen, sondern Von diesem Tage an der 
M o n i t e u r  j e d e s m a l  t h e i l s  o  f  f i  c  i  e  l  l  e  u n d  t h e i l s  n i c h t -
offici ellc Artikel enthalten, welche durch verschiedene 
Lettern kcnntlich gemacht werden sollen. 
Man hat hier neue Regenschirme erfunden und in Gang 
gebracht, welche den Namen Taschenschirme führe»/ 
weil sie nicht größer als ein Fächer sind und bequem in die 
Tasche gesteckt werden können. Diese neue Erfindung 
scheint vielen Beyfall zu erhalten. 
* * * 
Von den 45o Mitgliedern der Kammer der Depn-
tirten, deren aber höchstens nur 400 zugegen sind, sol­
len 15o überspannte (exageres) Royalisten seyn, die 
a l le  a l te  Pr i v i leg ien  w ieder  hers te l len  wo l len ,  e twa 200  
gemäßigte Royalisten, 3o konstitutionelle und 14 bis 
20 alte Jakobiner. Daß die Royalisten solch groß Ueber-
gewicht haben, mag wohl daher kommen, daß die Präfek-
ten den Auftrag erhielten, die halb zusammengeschmolze­
nen Wahlkollegien zu ergänzen, und daß die alten Mit-
glieder mit den eingeschobenen Royalisten nicht zusam-
men treten wollten, diese also freyes Feld behielten. 
Herrn CanuelS neuUchen Vorschlag : den Vendeern und 
andern königlichen Militärs ein Viertel höhern Gna-
densold als den übrigen zu geben, findet man sehr unklug/ 
'da wir ein solches Herr mißvergnügter Soldaten im Laude 
zerstreut haben, die man billig nicht mehr reizen sollte. 
Sonderbar genug ist hierb'ey, daß Herr Canuel selbst 
gegen die Vendeer :c. und mit Auszeichnung gedient hat. 
Herr Cardannel hat neulich eine nicht minder unvor-
sichtige Behauptung gewagt , welche die Käufer der Na-
tionalgüter beunruhigen muß. Er nannte die Wieder-
erstattung deö vorenthaltenen Eigenthums eine Schev-
kung, welche dem jetzigen Besitzer, wie er auch zu sei-
nen Ansprüchen gekommen seyn möchte, nicht wenig 
Ehre machen werde. Er wolle Jedem, der sich auch 
noch so sehr gegen ihn versündigt, gern verzeihen, wenn 
er ihm nur sein geschmälertes Eigenthum freywillig wie-
dergebe. 
Nach einer königlichen Verordnung sollen die französs-
sehen Militärs, die in auswärtigem Dienst standen, und^ 
der Verfügung vom 16tcii Deeember 1814 zuwider, erst 
nach dem iSten April 1815 nach Frankreich zurückge­
kehrt sind, sich binnen zwey Monaten um Erlassung der 
verdienten Strafe melden. Der Kriegsminister soll Sr. 
Majestät Bericht darüber erstatten, welche dieser Personen 
sich zur Begnadigung oder selbst zur Wiederanstellung eig« 
nen. 
Den 2Zsten dieses haben fast alle zu Saint-DeniS 
liegenden Engländer diese Stadt verlassen, und die zu la 
Chapelle gestandene Artillerie ist vorgestern von dort auf-
gebrochen. Der Generalstab der englischen Truppen, wel-
che westwärts von Paris die Dörfer Marly, Pvnt-Marly, 
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Bougival/ Püraux und LucienneS besehten, stand zu 
Ruell. Dieser Ort war der Sammelplatz aller dieser 
Truppen, die gestern früh um 4 Uhr mit ihrem Ge. 
schütz von da nach Flandern zu aufgebrochen sind. Die 
zu Neuilly liegenden Englander haben beynahe zu glei-
cher Zeit dieselbe Richtung genommen. Vorgestern ist 
ein Theil deö letzten in Paris gestandenen englischen 
Regiments, mit klingendem Spiele, zur Barriere nach 
St. Denis abmarschirt, um ebenfalls den Weg nach 
Flandern einzuschlagen. 
Bis nächsten Sonnabend werden gar keine englische 
Truppen mehr in Paris seyn. 
Konskribirte oder ihre Aeltern, welche ihre zum Be-
sten des Staats eingezogene und verkaufte Güter wie-
der erstanden, haben durch eine königliche Verordnung 
Erlaß des etwa noch nicht entrichteten Kaufschillings er-
halten. 
Da die Kammern das Budjet noch nicht angenom­
men , so hat der König den vorgeschlagenen Abzug von 
den Besoldungen vorläufig verfügt. 
Unter den in Lyon verhafteten Rädelsführern sollen 
sich Personen befinden, die von der jetzigen Regierung 
Anstellung erhalten hatten. Schon vor einiger Zeit be-
merkte Herr de Bonald: daß die künftige Sicherheit 
deö Landes gänzlich von der Wahl der angestellten Beam-
ten, selbst bis zum untersten herab, abhange. 
Zu Lyon ist ein Dragonerregiment eingerückt, und un-
ter Andern der General Lavallee verhaftet worden. Der 
zu Orient verhaftete General Travot ist hierher gebracht 
worden. Er war es, der den braven treuen La Charette 
gefangen nahm und ihn erschießen ließ. 
Die Schrift: „Geschichte Buonaparte'6, seit seiner 
Geburt bis zu feiner letzten Abdankung" erschien unter 
Fouche'6 Ministerium in vier Auflagen. Sie hat, nach 
dem jetzt gefällten Urtheil des Gerichtshofes, den Zweck, 
die Achtung gegen den König zu fchwächen, den Reichs-
räuber zu preisen und den Abfall deö HeereS zu recht­
fertigen. Der Verleger, Vauclin, ist daher zum vier-
monatlichen Haft, einer Geldstrafe von i5oo Franks, 
fünfjähriger Hemmung feines Bürgerrechts und Bürg-
schaft von 1000 Franks während der fünf Jahre, die 
er unter Aufsicht der Polizey steht, verurtheilt worden; 
Colan, der mit daran arbeitete, zu dreymonailichem 93er* 
Haft, zu 5o Franks Buße, und 5oo Franks Bürgschaft 
auf fünf Jahre. 
Im Departement der beyden SevreS ist ein Mensch, der 
d i e  N a c h r i c h t  a u s g e b r e i t e t :  B o n a p a r t e  s e y  m i t  Z o o , o v o  
Mann (!) gelandet, und der König habe ein allgemei­
nes Aufgebot erlassen, nebst mehreren Verbreitern dieser 
groben Lüge, verhaftet worden. 
Für die Armen hat der König im Laufe vorigen 
Jahres aus seinem Privatfchatz über 5 Millionen herge­
geben. 
M a d r i d ,  d e n  i  atett Januar. 
Obgleich die bevorstehenden Vermählungen Sr. Maie-
stät, des Königs, und des Infanten Don KarloS noch 
nicht bekannt geworden, fo sieht man doch auf dein hiesi­
gen Schlosse fortwahrend große Vorkehrungen zum Em-
pfang und zur Aufnahme unsrer künftigen Monarchin tref-
fen, und es sind auch schon mehrere Oberchargen für ih­
ren Hofstaat vorlaufig ernannt worden. 
N e a p e l ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Alle unsere Gesandtschaftsposten waren bisher unbesetzt 
geblieben, und erst jetzt hat der König einige vertheilt. 
Nach Turin geht als ausserordentlicher Gesandter der 
Marchese di Spaccaformo, nach Paris der Marchese del 
Castel Cicala, nach Madrid der Prinz von Scilla, nach 
London der jetzt in Konstantinopel residirende Ritter Ro° 
dolph, und nach Kopenhagen, als Geschäftsführer, der 
Ritter Ambrosio. 
B r ü s s e l ,  d e r  i s t e n  F e b r u a r .  
Auch der Maler David befindet sich jetzt zu Brüssel. 
Vandamme ist zu Gent und Cambaceres noch nicht hier 
angekommen. 
Die hiesige Zeitung sagt: Der berüchtigte Schulmeister 
befinde sich noch immer auf der Citadclle zu Wesel. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  F e b r u a r .  
Nachrichten aus Mayland zufolge, war Herr Melzi 
d'Erile (ehemaliger Präsident der cisalpinischen Re-
publik, nachheriger Herzog von Lodi) am iSten dieses 
Monats an einer zurückgetretenen Gicht daselbst gestor-
ben. 
V o m  M a y n ,  v o m  2ten Februar. 
Am Soften Januar feyertc der Landgraf von Hes-
f e n - H o m b u r g  z u  F r a n k f u r t  d a s  f ü n f z i g j ä h r i g e  
Jubiläum feiner wahrhaft vaterlichen Landesregierung. 
Von feinen Söhnen, die so rühmlich zur Befreyung 
des Vaterlandes mitkämpfen halfen, stehn vier im öster-
reichischen Dienst, einer im preussischen. (Die verehrte 
Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Preussen ist bekannt­
lich die jüngste Tochter des ächt deutsch gesinnten bie­
deren fürstlichen Jubelgreises, der 1748 geboren wurde.) 
Die bayerscheu Truppen haben die Festung Bitsch, als 
zum Moseldepartement gehörig, besetzt. Ein Bataillon 
liegt daselbst in Besatzung. Die Räumung der Voghe-
sen- und Meurthedepartemente ist vor sich gegangen, und 
die Kantonnirungcn der Bayern in den Distrikten der 
Mosel sind festgesetzt. Mit den preussischen Behörden 
wird die Rektifikation der Kränze vorgenommen. Nancy 
und Cvinal erhalten französische Garnison; auch werden 
dort die Legionen dieser Departemente errichtet. 
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Braunsch-1? eig, den 3fen Februar. 
Nachdem fdmiutliche Herzog!, braunschweigische Truppen 
aus dem mit Ruhm bestandenen Kampfe gegen die vor-
Nötigen Unterdrücker auch ihreS Vaterlandes in dasselbe 
zurückgekehrt waren, sollte für das ganze Truppenkorps 
eilt Dank- und Erinnerungsakt der überstandenen Gefah-
ren und Mühseligkeiten deö obgleich kurzen, doch schweren 
Feldzugs, dem ehrenvollen und festlichen Einzüge in ihre 
> Hauptstadt vorhergehen. Demnach versammelten sich aus 
den bis dahin bezogenen benachbarten Dorfschaften am 
sgfiett Januar, nach 1 o Uhr Morgens, alle Truppen auf 
dem großen, hinter dem Exercierplatze vor dem Wenden-
ihore belegenen, sogenannten Bültenanger, und stellten sich 
in Linie auf. Nach 11 Uhr wurden einzelne Kanonen-
schüsse gehört, die sich vervielfältigten, als der Durchl. 
Herzog und Höchstdessen Bruder, wie auch des Herzogs 
August Durchl., den Truppen sich näherten. Als Sie sich 
in deren Mitte befanden, und das ganze Truppenkorps 
einen Kreis gebildet hatte, wurde der Gesang: Nun 
danket alle Gott k., angestimmt und von der ganzen ver-
sammelten Menge mit Andacht und Rührung gesungen. 
Nach Beendigung dieser religiösen Feyerlichkeit gab eine 
abermalige Kanonade das Zeichen zum Aufbruche der Trup-
pen nach der Stadt. Des Herzogs Durchl. und Höchst-
dessen Bruder in einem offenen Wagen, so wie des Her-
zogö August Durchl. mit einem großen Gefolge zu Pferde, 
kehrten dem Zuge der Truppen noran in die Stadt zurück. 
Einige Minuten später folgten diese, und unter lautem 
Jubel zogen die heimgekehrten Krieger, großentheils mit 
Kränzen von Immergrün, Lorbeeren und dergleichen ge-
schmückt, welche Mütter, Schwester und Freundinnen 
ihnen gewunden hatten, durch einen zu ihren Ehren erriet)-
teten Triumphbogen in die Stadt ein. Dieser Triumph-
bogen war sehr künstlich und geschmackvoll von Tannen-
zweigen erbauet, und seine sehr zweckmäßig angebrach-
ten Inschriften und Sinnbilder hießen die annahenden 
Krieger willkommen und zeigten ihnen die Merkmale des 
Sieges über den Feind. So bemerkte man z. B. an den 
zwischen den übrigen Armaturen herabhängenden Patronen-
taschen die Zahl 21, als Anspielung auf das nun zerstreute 
oder vielleicht gänzlich vertilgte 2 i ste französische Jnfan-
terieregiment, das eine geraume Zeit hindurch die Be­
satzung Braunschweigs und Wolfenbüttels bildete, und 
besonders in der letzten Zeit der französischen Unterjochung 
uns zu Drangsalen bestimmt ward. Aus einen erhabenen 
Gegenstand bin wies noch ein Sinnbild des Triumphbo­
gens, ein Sternenkranz, aus welchem ein Lorbeerkranz 
HerabHing. Wer dachte sich nicht in diesem Bilde die Ver­
klärung des heldenmüthigen höchsten Anführers der jul?t 
heimkehrenden, durch Sein Beysviel zum Ausharren im 
härtesten Kampfe ermuthigten Krieger; wen ergriff licht' 
aufs Neue der Schmerz, den von Seiten der Krieger 
schon die schwarz beflorten Fahnen hervorriefen: daß sie 
ohne Ihn zurückkehrten 1- Zu beyden Seiten der Ehre.-
/pforten waren Tribunen erbaut und mit vollstimmiger 
Musik besetzt, welche bey der Ankunft der Truppen ertönte. 
In der Ehrenforte wurden sie von den Stadträten und 
den Deputirten der Stadt empfangen, und in ihrem An­
führer, dem Herrn Generalmajor Olfermann, durch eine 
Anrede bewillkommt. Unter dem freudigen Zurufe der 
Verwandten und Freunde — denn fern her waren Vätc? 
und Mütter ihre Söhne, Schwestern ihre Brüder, Bräute 
den Bräutigam wiederzusehen, nach Braunschweig ge-
kommeir — rückten die Züge der Tapfern in die Stadt 
ein, wo auf den Straßen, durch welche sie zogen, meh-
rere Heuser mit Sinnbildern, mit Kränzen und Blumen 
verziert waren, die man den Vorüberziehenden zum Will-
kommen darreichte. 
Ein Theil der Infanterie ging nach den nahe liegen- w 
den Dorfschaften, das Husarenregiment aber nach seinem 
vormaligen Standquartier Wolfenbüttel ab. Auch hier 
hatte man einen dieser Krieger würdigen Empfang vorbe-
reitet. An einer nahe vor dem Thore errichteten Ehren-
Pforte, welche in ihrem Giebel die Inschrift führte: „dem 
Verdienste feine Krwun," paradirten einige Züge deS 
Schützenkorps mit ihren Fahnen und Musik. DaS Regi-
ment wurde in feinem Kommandeur von den Obern der 
Stadt bewillkommt, und von einer Anzahl junger festlich 
geschmückter Töchter der Stadt überreichte eine derselben, 
auf einem weiß atlassenen, mit Gold gestickten Kissen, 
einen mit Cypressen durchflochtenen Lorbeerkranz, während 
eine andere eine passende Anrede hielt. Nach Beendigung 
der Anrede wurde von dem Anführer der Schützen dem 
braven Regiment ein Lebehoch! angestimmt, in welches 
die Musik von Pauken und Blasinstrumenten und die ver-
sammelte Volksmenge einfiel. Das Regiment, unter 
welchem viele Husaren von ihren Verwandten und Freun-
binnen mit Kränzen geziert waren, rückte nun, unter 
Vorauftretung des Schützenkorps, durch die Ehrenpforte 
in die Stadt ein, wo eine freundschaftliche Aufnahme und 
Bewirthung ihrer wartete. 
* * * 
Wie unser tapferes Truppenkorps empfangen worden, 
besagt vorstehender Artikel. 
Nach dein Einzüge wurde auf dem Schlosse an mehrere 
Tafeln gespeiset. Was von Officieren nur abkommen 
konnte, war eingeladen. Jeder Offieier, der verwundet 
worden, fand auf seinem Teller eine Anweifüng von 5o 
bis zu 3oo Tbalern; natürlich war berechnet, wieviel 
er wohl bedürfe. Gleiche Gratifikationen, doch nicht fa 
hoch, — nur von 6 bis zu 5o Thalern — sind auch den 
Unterofficiers und Gemeinen zu Theil geworden, auch 
den Vätern und Müttern, die ihre Söhne verloren ha-
ben. Hingegen Offieireswittwen oder Arftern, deren 
Söhne Osstciers gewesen, haben / wenn fie es bedurften, 
an diesem Tage 5o bie 3OO Thaler erhalten; gegen 
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6000 Töaler mögen wohl auf diese Art  am aptleti Ja­
nuar vertheilt seyn. Dienstag, denSosten, war Kasino, 
wozu alle Officiers eingeladen waren. Den Sofien anb 
Se. Durchlaucht, der 5?erzog August, sämmtlichen Offieierö 
und Staatsdienern Mittags eine große Fete. Gestern Um 
das Hospital mit den kranken und verwundeten Gemeinen 
hier an, die von dem Verein bewirthet wurden. Frauen 
ut.d Fräulein von den ersten Familien, die Frau Gräsin 
von der Schulenburg, deren Töchter, Frau Obcrjager-
Meisterin von Sierstorff, Frau Oberkammerherriu von 
Münchhausen, Fräulein Amalia Henneberg, und andere 
gleich ausgezeichnete patriotische Frauen und Fräulein, 
machten bey der Mahlzeit der braven Krieger die Hon-
nenrs, warteten auf und unterhielten die Leute, die über 
die schöne Behandlung innigst gerührt waren. Nach dem 
Essen ward jedem Krieger eine neue Pfeife und ein halbes 
Pfund Tabak gereicht, und zuletzt erhielt jeter Soldat 
x Spec. Thaler. Der Herzog August und alle Herrschaft-
itcreii Liener waren Zuschauer. 
Dies Alles hatte unser verewigte treffliche Fürst noch er-
leben müssen, dann wäre die Freude vollkommen gewe-
s«n. 
L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  J a n u a r .  
Der spanische Minister Lardizabal hatte an die aufrüh-
mischen Südamerikaner einen Ausruf erlassen, worin 
er zur Rückkehr zum Gehorsam auffordert und droht, daß 
ausser den 10,000 Mann, die unter Morillo abgegangen, 
noch 20,000 Fußvolk und 15oo Reiter mit verhältniß-
mäßigen grobem Gescdütz in Kadir, zum Einschiffen nach 
Amerika, bereit wären. Hieraufhat der oberste Direktor 
der vereinigten Provinzen des la Platastroms, 
Don Jgnatio Alvarez, geantwortet: daß die Bewaffnung 
der Staaten nie auf einem so glänzenden Fuß gewesen wie 
jetzt, und Spanien werde nie halb so viel Truppen abzu-
senden vermögen, die jene aufbringen können. Das Land 
sey also in Sicherheit. Sollte aber, heißt es am Schluß, 
die Gefahr dringend werden, so wird die ganze Welt 
Zeuge unserer Gtandhastigkeit seyn, obgleich wir von allen 
N a t i o n e n ,  s e l b s t  v o n  d e r j e n i g e n  v e r l a s  f e n  
find, welcher unsere Freundschaft nicht gleichgültig seyn 
k a n n ,  u n d  d i e ,  w a h r e n d  s i e  i n  d e n  b e i ß e n  G e f i l d e : :  A f r i ­
kas den Einfluß ihrer Aufklärung und Menschlichkeit ver-
breitet, um die mit Amerika fieht, unö kalt unserm 
eigenen Schicksale überlaßt. 
L o n d o n ,  d e n  S o f t e n  J a n u a r .  
Ihre Majestät, die Königin, sind heute zur Stadt ge-
kommen. Sc. Exccllenz, der Graf und Staateminister 
von Münster, hatte heute nach seiner Rückkehr in London 
eine Audienz bcy Ihrer Majestät. 
Die Dankadresse im Unterhause wird, wie man hört, 
von zwey Herren angetragen und unterstützt werden, welche 
vormals nicht zur Ministerialpartey gerechnet wurden, 
nämlich von Sir Thomas Akland, Repräsentanten von 
Devonshire, und Herrn P. Methuen, Repräsentanten 
von Wiltsshire. 
Die Mitglieder der Oppositionspartei) werden sich mor­
gen in Kurzon - Street versammeln, um über ihre Maß-
regeln bey der Eröffnung des Parlaments zu berathschla-
gen. 
Die Rede des Prinz - Regenten wurde am letzten Sonn-
tage in Gegenwart aller Mitglieder des Kabinetskonseils 
eniworfen. Lord Castlereagh und Lord Sidmourh sind 
nach Brighton abgereiset, um den Inhalt derselben zur 
Billigung deg Regenten vorzulegen. Es ist ausgemacht, 
daß das Parlament durch eine königl. Kommission von 
3 PairS eröffnet werden wird. 
Die Erzherzoge Johann und Ludwig befinden sich jetzt 
in Ponomoutl), um die dortigen Arsenäle in Augenschein 
zu nehmen. 
Drey Lappländer sind in dem letzten Packetboot von Go­
thenburg mit 5 Schlitten voll lapvländischen Wildes an-
gekommen und auf der Reise nach London, um ihre kleine 
Gabe hier darzubringen. Es ist Schade, daß hier der 
Winter und der Schnee fehlt, um deren Einzug in London 
mit denselben zu halten. Die guten Nordländer werden 
dag lebendige Grün der Wiesen von England in dieser 
Jahrszeit sehr bewundern. 
Die Postkutsche von Dublin nach Ennispillen ist auf ih-
rer Fahrt von einer Bande Spitzdubtn gewaltsam beraubt 
und einer der Schirrmeister ist bey der Verteidigung der 
Kutsche tödtlich verwundet. 
Die Jndigoärndte im Distrikt Jcssore ist durch Uebcr-
fchwemmung fast gänzlich vernichtet worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der König von Sachsen hat den Herzog von Koburg 
zum Feldmarschall ernannt. 
Durch die Gesellschaft für den Elementarunterricht sind 
in Paris bereits 5 Schulen und ein Seminar für Erwach-
fene entstanden, worin nach der englischen Methode (der 
Lankasterschen, bey welcher die Schüler mit unterrichten 
nnd ein Lehrer 1000 Kinder bestreiten soll ) gelehrt wird. 
Wohlfeil ist die Methode wenigstens, denn statt sonst der 
Unterricht eines Kindes in Frankreich jährlich 18 bis So 
Franks kostet, sind nach der neuen, se^st in Paris, nur 
4 Franks (einen Thaler preussisch Kourant) nöthig. 
In der Gesellschaft des Herrn von Buch bestieg im to-
rigen Jahre eine Dame den Pick von Teneriffa; sie ssll 
die Erste ihres Geschlechts seyn, welche diesen Berg er-
klimmt hat (ist aber nicht genannt). 
Ist zu drucken bewilligt worden, Professor D. Lieha». 
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St. Petersburg, den agilen Januar. 
Gestern, am aSfien dieses, ward in der großen Hof-
kirche die Verlobung Ihrer Kaiserl. Hoheit, der 
Großfürstin Anna Pawlowna, mit Sr. Königl. Ho­
heit/ dein Kronprinzen der Niederlande Wilhelm, voll;»-
gen. Wir eilen, unsere Leser heute von dieser crfreuli-
chen Begebenheit zu benachrichtigen, und behalten uns 
vor, 'das Umständlichere darüber nächstens mitzutheilen. 
Der Staatssekretär, wirkliche Etatsratd Fürst Gaga-
rin, ist, auf seine allerunterthänigste Bittschrift, aller 
Geschäfte entlassen, mit der Erlaubniß, sich zur Ver-
besserung seiner Gesundheit ins Ausland begeben zu 
dürfen. 
B e r l i n ,  d e n  l o t e n  Februar. 
Se. Königl. Majestät haben am Friedens- und Krö­
nungsfeste, den i8teti Januar dieses Jahres, allergnä-
digst beschlossen, nach dem Beyspiele Sr. Majestät, des 
Königs Friedrick I., zur Belohnung ausgezeichneter Ver­
d i e n s t e  i m  g e i s t l i c h e n  S t a n d e ,  z w e y  B i s c h ö f e  d e r  
evangelischen Kirche zu ernennen, ohne jedoch da-
durch irgend etwas in der Verfassung dieser Kirche zu 
ändern. Se. Majestät haben, in Eemäßheit dieses Be-
schlusseS, Allerhöchstdero ersten Hofprediger und Oberkonsisto-
rialrath Sack Hierselbst und den Gcneralsuperintenden« 
ten BorowSky zu Königsberg in Preussen zu Bischö-
fen zu ernennen, ihnen das Prädikat „Hochwürdiger" bey-
zulegen, und die Diplome derselben eigenhändig zn voll-
ziehen geruhet. 
C a m b a c e r e s ,  D a v i d ,  T h a t e a u  u n d  C a v a i g n e r ,  d i e  
sdmmtlich Ludwig XVI. das Todesurtheil gesprochen, sind 
zu Brüssel angekommen; Van dämme zu Gent, wird 
aber, wie eö heißt, nach Nordamerika gehn. 
P a r i s ,  d e n  s g s t c t i  J a n u a r .  
Als der Papst das erste Konkordat mit Napoleon 
schloß, weigerten sich mehrere nach England geflüchtete 
Bischöfe, dem verlangen Sr. Heiligkeit gemäß, ihre 
Stellen niederzulegen, um durch diesen Schritt nicht 
treulos gegen den rechtmäßigen Regenten zu handeln. Sie 
erließen deshalb ein Schreiben, dessen Verfasser Herr As-
selines, Bischof von Boulogne, war. Da ihre Bedenk-
lichkeit jetzt nicht mehr statt findet, so sollen sie Willens 
seyn, abzudanken, damit der Friede der Kirche nicht wei-
t«t gestört werde. (Es war freylich'eine starke Zumuthung 
des Papstes, daß rechtmäßig gewählte Bischöfe ohne w e i *  
tern Proceß ihrer Aemter kurz und gut und in Masse ver--
lustig erklärt wurden.) 
Einem öffentlich von ihrem Direktor, dem Banquier 
Lafim, abgestatteten Bericht zufolge, hat die französische 
Nationalbank in Paris im abgewichenen Jahre für ein-
hundert fünfzehn Millionen Franken mehr als im Jahr 
1814 Wechsel eskomptirt, aber, trotz dieses bedeutenden 
Umsatzes und der schwierigen Zeitumstände, dennoch nicht 
die mindeste Einbuße erlitten. Wirklich hat auch die 
Bank  im vor igen  Jahre ,  wenn man d ie  Ak t ien  zu  1200  
Franks rechnet, 5*, wenn sie zu 1000 angeschlagen wird, 
G| Procent an Dividend gezahlt und 180,000 Franks al6 
Ersparniß zurückgelegt. 
Herr Astier bat dem Könige eine Schrift: „Graphodro-
rnie" (Schreibrennen) betitelt, überreicht, welche die 
Kunst lehrt, so schnell zu schreiben, als man spricht. Er 
ist dafür mit dem Titel, königlicher Graphodrome (Schreib-
rentut) begnadigt worden. 
Wildschuren werden jetzt von unsern Damen Lavalette'S 
genannt, weil unter Vermummung in einer Wil?schur, 
Madame Lavalette ihren Mann aus dem Gefängniß hat 
entschlüpfen lassen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  a o f f e n  J a n u a r .  
Der Kaiser laßt 2  venetianische Regimenter errichtest/ 
welche in Venedig liegen, und mancherley Vorrechte ge-
nießen sollen. Man will dadurch die fremden Werbungen 
verhindern; denn nach einer Berechnung sollen 2700 Of« 
ficiere und Soldaten aus dem Venetianische» im Auslande 
Dienste genommen haben. 
Auch der Sultan läßt jetzt ein KorpS Europäer aus 
allen Nationen errichten, und der König von Neapel ein 
Regiment fremder Italiener. 
K a s s e  l ,  d e n  4 f e t t  F e b r u a r .  
Unser Churfürst bat bekannt gemacht: daß er, m 
Folge der Verhandlungen des Wiener Kongresses, zum 
Behuf der nöthigen Ausgleichung im nördlichen Deutsch­
land, mit dem Könige von Preussen übereingekommen 
sey, demselben verschiedene Landestheile abzutreten, und 
als Entschädigung dafür denjenigen Theil des vormali» 
gen (großherzoglich - frankfurtschen) Departements Fulda, 
welcher an Se. Preussische Majestät vom Kongreß über-
geben worden, erhalten habe; ausgenommen die Bezirke 
Dernbach und Geys«. Jene Antheile sind unter dem 
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Namen Groß herzogthum Fulda dem cfiurfuvfHi-
d)cti Staat einverleibt und in Besih genommen, auch 
in den ritterschaftlichen Gerichten LengSfeld, Manns-
dach, Buchenau und Werda, nebst dem Dorfe Wem-
gcntaft, ist der durch kriegerische Ereignisse verlorene 
Besitz wieder ergriffen und sie sind dem Großherzog-
thum Fulda einverleibt. 
S a a r b r ü c k e n ,  d e n  2 8sten Januar. 
Hier ist Folgendes bekannt gemacht: Unterzeichneter 
findet sich nach genommener Einsicht des, in No. 21 
bix allgemeinen Zeitung vom uten Januar dieses Jah­
res , unter der Rubrik, von der Queich, eingerückten 
Artikels, veranlaßt zu dessen Berichtigung folgende Auf-
klarung zur allgemeinen Kenntniß zu bringen: 
„Der Unterzeichnete hat nie von Seiten des königl. 
preussischen Gouvernements einen Auftrag hinsichtlich der 
gefiung Landau erhalten, und derselbe war nie zum 
Generalkommissär von Landau ernannt. Se. Excellenz, 
der königl. preussische StaatSminister Freyherr von Hum-
boldt, hat ihn durch ein Schreiben vom gteit Decem-
ber vorigen Jahres unterrichtet, daß der französische 
Kommandant der Festung Landau die Uebergabe dieses 
^Platzes an den kaiserl. österreichischen Feldmarschalllieu­
tenant von Wimpfen aus dem Grunde verweigert habe, 
Neil er, einem Befehl des französischen Kriegeministers 
Vom 2ten Deccmber zufolge, denselben an den Unter-
zeichneten übergeben solle. Darauf hat Se. Excellenz, 
der Herr Snuuvuiintster Freyherr von Humboldt, ihn 
beauftragt, dem Kommandanten von Landau seinen Irr-
4hum zu benehmen, und demzufolge hat er nun dem 
ihm als Kourier zugesandten kaiserl. österreichischen Of-
ftctcr auf der Stelle die Erklärung mitgegeben, daß sein 
Auftrag gar nicht die Festung Landau betreffe, daß in 
der Ausfertigung de6 französischen Kriegsministers ein 
Jrrthum obwalte, und die Festung Landau nach der 
Übereinkunft der hohen alliirten Mächte an Oesterreich 
übergeben werden müsse. 
Der Oberappellationsrath im Großherzogthum 
Nicderrhein und königl. preussischer Kom-
missarius in Saarbrücken, S i m 0 n." 
D o m  M a y n ,  v o m  2teu Februar. 
Der Magistrat zu Frankfurt hat den verlangten vier-
zehntägigen Aufschub zur Wahl der 56 Bürger bewil­
ligt, jedoch erinnert: daß die verbreitete Nachricht, als 
vb diese Wahl bereits von Entscheidung über Gerecht-
same der Bürgerschaft oder über die Stadtverfassung 
handle, ungegründet sey. Die 56 Bürger sollten, und 
zwar mit mehr als die Hälfte der Stimmen, bloß 7 
Bürger ernennen. Die Kommission der Dreyzehner hat 
bloß ein Gutachten über die Wünsche der einzelnen 
Bürger in Ansehung der Stadtverwaltung zy erstatten/ 
worauf denn der Rath seine Entschließungen bekannt 
machen will, um eine endliche Vereinigung mit eigenen 
zu dieser Handlung zu erwählenden Repräsentanten der 
Bürgerschaft herbeyzuführen. Das Bürgerkollegium hat 
auf die eigne Wahl der aus seiner Mitte zu ernennen-
den 3 Mitglieder der Kommission der Dreyzehner Ver-
zicht gethan. 
Am 2gsten Januar wurde eine von a3oo  stimmfähigen 
Bürgern Frankfurts (einer entschiedenen Majorität) un­
terzeichnete Erklärung dem Magistrat übergeben, worin 
auf die definitive Selbstentscheidung der Bürgerschaft, als 
solcher (nicht durch ausgewählte Kommissionen) angetra-
gen wird. Der Magistrat hat darauf geantwortet: daß, 
da es nicht nur zu den Pstichten der Obrigkeit gehöre, ei-
ner solcher Einleitung ihre Zustimmung zu versagen, son-
dern eö sogar ausser der Befugniß deö Magistrats liege, 
diesem nur von «inigen Bürgern zunächst eigentlich be-
triebenen Verlangen zu willfahren, so erwarte er: daß 
alle Bürger ihre Wahlstimmen an dem anberaumten Tage 
ohne, Einmischung ganz unrlaygreislicher Bedingungen 
oder Verwahrungen ablegen werden. 
In Genf dürfen nach einem BescMuß des Repräsentan-
tenrathS nicht mehr als 12 Kaffeehäuser errichtet, und in 
keinem derselben darf mit Karten gespielt werden. Zu öf­
fentlichen Billards werden Knaben, die noch nicht 16 
Jahre alt sind, nicht zugelassen. 
* * * 
Der Fürst Wrede ist mit seiner Gemahlin wieder zu 
München angekommen. 
In der Salzburger Zeitung wurde bekannt gemacht: 
der König von Bayern habe mit Wohlgefallen die Be­
richte von den Erklärungen mehrerer Landgerichts, Ge-
mcinden und einzelner Personen als eben so viele Be-
weise fester Anhänglichkeit und Unterrhanentreue aufgc-
nommen; er überlasse sich den gerechtesten Erwartungen, 
daß seine getreuen Unterthanen noch ferner mit stand­
hafter Ruhe das Vertrauen bewahren würden, daß er 
auch unter den gegenwartigen Verhältnissen nur das 
Wohl des Vaterlandes als heiligste Richtschnur seiner 
Handlungen vor Augen behalten werde. Siüch das Für­
stenthum Aschaffenburg hat eine Adresse an den König 
von Bayern erlassen, worin gesagt wird: die geogra-
phische Lage macht die Einwohner zwar unbesorgt für 
das Lsas einer möglichen Trennung; dennoch theilten 
sie die Gesinnungen der Bürger dev östlichen Bayerns. 
Die österreichischen Truvpen im Elsaß, welche hier noch 
größtentheilö verpflegt werden müssen, sollen gleichförmi-
ger auseinander gelegt werden. 
Im Elsaß sind viel Leute aufgeboten, um die Trüm-
met der Hüninger Werke fortzuschaffen. 
Fouche hat Erlaubniß, in Böhmen ficb aufhalten zu dür­
fen, und in Prag zu wohnen, wo Thlvaudeau sich bereitö 
befindet. 
V o m  H f l * 1  V /  v o m  i f i e l t  F e b r u a r . .  
Folgendes ist das Patent wegen der königl. Hannöver-
s c h e n  B e s i t z n a h m e  v o n  G o s l a r :  
G e o r g ,  P r i n z  R e g e n t  u .  
Demnach zur Vollziehung der in dem Reichenbacher 
Traktat vom i4ten July 1 Si3 enthaltenen Stipula­
tionen und in Gemaßheit der deöfallö zu Wien von 
den Bevollmächtigten von Großbritannien , Oesterreich, 
Rußland, Preussen und Frankreich abgehaltenen Proto-
koll vom 1 Stfti und 21fielt Februar 18 i 5 , in Betreff 
der Uns zugesicherttn und t>oit Preussen Uns ZU über-
weisen übernommenen Entschädigungen, Sc. Königlich-
Pvcuffndie Majestät in dem desfallö mit Uns unterm 
sgihtt May d. I. zu Wien abgeschlossenen und der 
Akte dcS Wiener Kongresse« vom gten Juny d. I. 
einverleibten Traktat unter andern Uns die Stadt Go6-
lar nebst i-hrem Gebiete abgetreten haben; so haben 
Wi? für gut befunden und beschlossen, gedachte Stadt 
nebst ihrem Gebiet für Uns und Unser Haus nunmehr 
in Besitz nehmen zu lassen, und dazu Unserm gehei-
mcn Kammerrath Karl Friedrich Alexander von Arnß-
waldt, als Unserm bevollmächtigten Kommissario, den 
Auftrag ertbeilt, auch zu solchem Ende ein Detasche-
lnent Unserer Truppen dahin beordert. Wir überneh­
men demnach hiemit und in Kraft dieses Patents die 
Regierung Unserer Stadt Goslar und ihres Gebiets, 
und indem Wir Uns die Ableistung der förmlichen Hul­
digung vorbehalten, wollen und begehren Wir gnädigst 
ton Stn gerammten Bürgern und Einwohnern fctt 
Stadt Goslar und ihres Gebiets, daß sie von nun an 
Uns als ihren alleinigen Landesherr» anerkennen, und 
Uns, Unfern Erben und Nachkommen treu, hold und 
gewärtig seyn . sollen. Wie Wir nutt nicht zweifeln, 
Vitsie inSgesammt nicht nur demjenigen, was in Un­
serm Namen U»ser bevollmächtigte KommissariuS ihnen 
zu erkennen geben wird, sich gehorsamlich fügen, son­
dern auch überhaupt UnS und Unserm Hause mit den­
jenigen beschwornen Psiicl'.ten, womit sie der bisherigen 
Regierung verbunden gewesen, gern zugethan und mit 
aufrichtiger Treue und alier schuldigen Uttterthancnpflicht 
ergeben sevn werden; so können sie auch dagegen Unserer 
Sorgfalt für ihren Wohlstand und Unsere nachdrücklichen 
Schutzes nvtt völligem Zutrauen auf Unsere landesväterliche 
Hu Ii) und Gnade sich versehen. 
Gegeben Hannover, den 16ten December i8i5. 
Auf Sr. Königl. Hoheit, des Prinz-Regenten, 
• . Specialbefehl. 
C .  v .  d .  D e S e n ,  E .  G r a f  v .  M ü n s t e r ,  
v .  B r e m e r .  
H a n n o v e r ,  d e n  2ten Februar. 
Wie es heißt, wird die hannöverschc Armee künftig auch 
zwey Kürassterregimenter enthalten. 
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DaS im Hannöverschen, binnen gewisser, noch nnbe-
fiimmtet Zeit, als Landessilbermünze einzuführende Kon-
ventionsqeld, dürfte nach dem herzogl. braunschweigischei: 
Münzfuße ausgeprägt werden, und der Betrag von 5 Tba-
ler 12 Mgr. solcher Münze als pari mit einem Louivd'or 
bestimmt werden. 
O s n a b r ü c k ,  d e n  2 ö s t e n  J a n u a r .  
Der 2n\le Januar war einer der frühesten, festlichsten 
Tage, die hier je gefeyert worden. Es war der Tag des 
triumphirenden Einzugs unserer heimkehrenden, mit Ruhm 
undEhre gekrönten braven Krieger. Schon von der Granze 
an, überall von Tausenden von Menschen begleitet, durch­
zogen sie die an verschiedenen Orten errichteten Ehrcnbo-
gen, und kamen, nachdem sie bereits eine Stunde vor 
der Stadt von der hohen Regierungskommission bewill-
kommt waren, auf der Stadtgränze an, wo sie von un* 
serer städtischen Landsturmskavallerie und dem Jägerkorps, 
die sich daselbst aufgestellt hatten, empfanden wurden. 
Unter deren Begleitung und unter Läuten aller Glocken 
und tern Donner derKononen ging jetzt der Zug bis durchs 
Stadtthor, wo wieder ein Ehrenbogen errichtet war; hier 
wurde das Bataillon, an dessen Spitze der brave Oberst-
lieutenant, Herr Graf von Münster, sich befand, 
von den Repräsentanten der Bürgerschaft mit einer Anrede 
empfangen, wodurch den braven Kriegern bekannt wurde, 
daß die Bürgerschaft ihnen eine Fahne widme, und daß 
der Vaterlandöfreund, der wackere Bürger, Herr Doktor 
von Gviltch, ihrer Tapferkeit zum dauernden Denkmal 
e i n  n e u e s  S t a d t t h o r ,  t > . \ 6  T h o r  v o n  W a t e r l o o ,  
erbauen lasse. Nun ging der Marsch durch die überall 
mit Grün und Sand bestreuten Straßen (bey der St. 
Jvhannisktrche wurden die Krieger von den Schulkindern 
dieser Gemeinde überrascht, die ihren Einzug besangen 
und dem Chef einen Lorbeerkranz überreichten) bis zum 
grofen Triumphbogen, der, mit schönen Inschriften pran­
gend , am Rathhause errichtet war. Von diesem wurde 
während ihres Durchzugs durch denselben und während 
ihter Aufstellung am Markte von den darauf befindlichen 
patriotischen Mannern, Freuen und Jungfrauen ein auf 
den Einzug sich beziehendes Gedicht abgesungen. Darauf 
näherte sich eine Deputation deö Magistrats, welcher der 
Jungfrauen- und dann der Frauenvereiu folgte, dem Herrn 
Oberstlieutenant, um denselben und das ganze Bataillon 
zu bewillkommen; die Jungfrauen überreichten ihm im 
Namen der Bürgerschaft einen Lorbeerkranz und einige 
Gedichte, wie auch dann vom Frauenverein ein Gedicht 
übergeben wurde, wovon auch nachher ein jeder der ge--
sammten Mannschaft ein Exemplar erhielt. Jetzt trat 
eine allgemeine Stille ein, und nun wurde unter Zu-
jauchzen der ganzen Volksmenge und unter Pauken - und 
Tromyetenschall, im Namen der Bürgerschaft, von deren 
Repräsentanten dem braven Bataillon ein dreymaligeK 
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„Lebehoch!" gebracht; dann wurde unter Lauten aller 
Glocken, u n t e r  dem Donner der Kanonen, durch Abs,n-
aung deS Lobgesanges: „Nun danket alle Gott :c., dem 
Allmächtigen für die Wiederkehr dieser Braven em Dank-
opser gebracht, und hieraus: „Heil unserm König," an-
gestimmt. Wahrend man die QuartierbilletS auötheute, 
tvurde dem OssicierkorpS, welches auf den Friedenssaal 
eingeladen war, der.Willkommensbecher gereicht. Der 
Magistrat wurde dann erfreut durch die Überlieferung 
zweyer Standarten, die das Bataillon dem Feinde abge­
nommen und die zum ewigen Andenken auf dem Friedens-
saal aufgestellt sind. DeS Abendö wurde das ganze Ba­
taillon nebst dem Depot auf drey großen Sälen bewirthet. 
Das ganze OfsicierkorpS, wie auch alle in der Stadt de-
quartirten Ofsicierö, worunter Preussen, Braunschweiger 
und von der hamtiverschen Legion waren, wurden zum 
Ball im Klubbsaale eingeladen, wo man bis zum frühen 
Morgen mit dem herzlichsten Frohsinn versammelt war. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
Der zum dänischen Konsul in Algier ernannte Se-ekapi-
tän von Holsten, Ritter vom Oannebrog und Danne-
brogSmann, hat heute die Reise über Paris nack 
seiner Bestimmung angetreten. Sein Herr Bruder be-
gleitet ihn, und wird über Tunis, Sicilien und Italien 
zurückkehren. 
Der Herr Graf von BombelleS, kaiserl. königl. vster-
reichiscker Minister, wird am ?ten Februar Abschiedöaudienj 
bey Sr. Majestät haben und am gtcn diese Residenz ver­
lassen, um sich auf seinen Posten nach Dresden zu be-
geben. 
Zufolge der letzten Militärverordnung besteht der Ge-
neraladjutantenstab aus folgenden Personen: General-
(Mutanten , von Römeling und von Gcßel; Oberadju-
tanten, von'Brock, Salchow, Baudiß und Qualen, und 
die DivisionSadjutanten von Schotten und Schumacher. 
^  L o n d o n ,  d e n  3 o s t e n  J a n u a r . .  
Nach den Bulletins rückte die Gesundheit des Regenten 
nur langsam fort. 
Die Gratifikations- oder Beutegelder, welche den eng-
tischen Truppen, die in Portugal, in Spanien und in 
Frankreich gegen die Franzosen gefochten haben (oder 
deren Wittwen und Waisen), von der brittischcn Regierung 
bewilligt worden sind, werden nunmehr im Laufe des Mo-
tiatS Februar nach folgenden Sätzen ausgezahlt. Von 
allen denen Mannschaften, welche am 2ten May 1809 
von Koimbra aufbrachen und bis nach dem Uebergange 
über den Dvurv unterm Gewehr blieben, erhalt die erste 
Klasse (kommandirende Generale tc.) ein jeder 106 Pfund 
Sterling; von der zweyten Klasse jeder 63 ; von der drit­
ten 11; von der vierten 4  Pfund 17 Schilling; von der 
fünften 3 Pfund; von der sechsten Klasse jeder 7 Schilling. 
V o n  a l l e n  T r u p p e n ,  w e l c h e  s e i t  d e m  5 t e n  M ä r z  1 8 1 1  
bis zum Rückzug der Franzosen von Santarem oder bis 
zur Schlacht von Albuera unterm Gewehr standen, erhält 
von der ersten Klasse jeder ,32 Pfund; von der zweyten 
62; von der dritten 8 Pfund 16 Schilling; von der vier-
ten 3 Pfund 16 Schilling; von der fünften 2 Pfund 
3 Schilling; von der sechsten 6 Schilling. — Der sechste 
Termin dieser Zahlungen begreift den Zeitraum vom Ein-
marsch in Frankreich am 31 sten D^ember 1813 bis zur 
Schlacht unter den Mauern von Toulouse. Alle diejeni-
gen, welche diesen Theil der Feldzüge mitgemacht haben, 
erhalten: von der ersten Klasse jeder 682 Pfund Sterling; 
von der zweyten 272; von der dritten 5g ; von der vier» 
tat 19; von der fünften 10 ; von der sechsten 1 Pfund 
und 14 Schilling Sterling. Wer so glücklich gewesen 
wäre, die ganze Zeit hindurch, vom 2tett May 1809 bit 
zu der Schlacht bey Toulouse, den Krieg mitgemacht z« 
haben, der würde (für alle sechs Termine, in welche, der 
Dienstzeit nach, die Gratifikationen abgemessen sind) zu-
sammengenommen (nach preussischen» Gelde gerechnet 
erhalten: von der ersten Klasse 7181; von der zweyten 
3385) von der dritten 623 ; von Her vierten 252; von 
der fünften i35; von der sechsten und geringsten Klasse 
ai Thaler. 
Die heutige Hofzeitung enthält die Anzeige, daß fel« 
gende Peers von Irland zu Peers von England ernannt 
sind: Die Grafen Ormonds a Ossory, Londonderry, Co-
nyngham; die Discounte Mountjuy und Bantry; die 33a« 
ronS Cahir, Sheffield, Frankforr, Adare, Enniemore 
und Kiltarton. Doktor Tierney ist zum Leibarzt des Prinz-
Regenten ernannt. 
Stocks  cons .  62 .  Omnium i8f .  Kours auf Ham­
burg 34. 6. Eö fehlt eine Post. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
AufAmSerd. 3 f» T. n. D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B. A. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. 9? St. Holl. Kour. p.iR.B.St. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1R.B.A. 
AufHamb.65 T. n.D.8| Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B. A. 
AufLond.3 Moit. 10 Pce.Stcrl.p. 1 R.B.21. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 6 Kop. B. 2L 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 4 ^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 73 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rnd. Zg Kov. B. A. 
Ein alter Albertö-Reichsthaler 5 Rub. 19 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 36. Freytag, den u. Februar 1816. 
W a r s c h a u ,  t t n  i s t e n  F e b r u a r .  
Zufolge eines Dekrets des Statthalters, Generals Za-
j o n c z e k ,  i s t  d a s  K ö n i g r e i c h  P o l e n  i n  8  W o y w o d s c h a f -
ten getheilt worden, nämlich in die von Krakau, San-
domir, Kalisch, Lublin, Plozk, Masovien, Podlachien 
und Augustow. Die Hauptstadt der Woywodschaft Krakau 
in die Stadt Micchow (weil die Freystadt Krakau mit 
ihrem Bezirk ausgeschlossen ist); die von Sandomir die 
Stadt Radom; von Kalisck die Stadt Kalisch ; von Lublin 
die Stadt Lublin; von Plozk die Stadt Plozk; von Ma-
sovien die Stadt Warschau; von Podlachien die Stadt 
Siedlce, und von Augustow die Stadt Suwalki. In je-
nen Hauptsiädten der Woywodschaften werden die Kommis-
flonen (anstatt der ehemaligen Prafekturen) ihren Sitz 
haben. 
DaS Königreich Polen besteht nach der jetzigen Organi­
sation aus 3g Bezirken, die 77 Distrikte enthalten, in­
dem mit jedem Bezirk mehrere Distrikte vereinigt wur-
den. 
Man bat bereits die Miethsleute im hiesigen sächsischen 
Palais angewiesen, dasselbe für den Generalftab deö Ober-
befehlshabers der polnischen Armee und für den polni-
schen Platzkommandanten unverzüglich zu räumen.' DaS 
Lycaum wird auch aus demselben fortgeschafft, sobald daS 
ehemalige KadettenkorpspalaiS für dasselbe in Stand ge-
fetzt worden. 
. Eine Kommission beschäftigt sich hier jetzt mit der Ent-
werfung eines polnischen Civil- und CriminalgesetzbuchS. 
Der Entwurf wird hernach dem Reichstage vorgelegt 
werden. 
B e r l i n ,  d e n  » Z t e n  F e b r u a r .  
Unsere Zeitung enthalt folgende Erklärung deS Astrono-
nun Bode: „Die seit einiger Zeit sich auswärts und hier 
immer mehr verbreitende sonderbare Sage, als hätte ich 
die Ankunft eines Kometen, der unserer Erd: gefährlich 
werden könne, auf daS Jahr 1821 , durch astromlsche 
Berechnung bestimmt, auch bereits darüber einen Traktat 
d u r c h  d e n  D r u c k  b e k a n n t  g e m a c h t /  e r k l ä r e  i c h  h i e r m i t ,  a l s  
v o n  e i n e m  m ü ß i g e n  K o p f e  e r d i c h t e t .  I c h  
habe im Gegentheil, seit vielen Jahren, durch meine 
astronomischen Schriften, mich bemüht, richtige, und 
der Gottheit würdige Begriffe:vom Weltgebäude zu ver­
breiten , und auch den Ungrund einer abergläubischen 
Furcht vor Kometen |u zeigen. Nach dieser öffentlichen 
Erklärung, verbitte ich mir die fernere Korrespondenz übee 
diesen vermeintlichen UnglücMometen. 
P a r i s ,  d e n  3  i s t e n  J a n u a r .  
Zu den grundlosen Gerüchten gehört, daß die Pest za 
Aix oder zu Marseille ausgebrochen sey. 
Die Herren Andriel und Pajol haben ein fünfzehnjäh­
riges Privilegium für die Errichtung der sogenannten 
Dunstschiffe erhalten, mit welchen man ohne Leinziehe» 
und ohne Wind die reissendsten Ströme hinauf fahren 
kann. 
Unter dem Titel: Les Dimanches, giebt jetzt die Grä--
sin von Genlis eme Zeitung für die Jugend heraus. 
Sir John Sinclair, dessen Schriften über Ackerbau tc. 
so bekannt sind, ist zu Paris angekommen. 
Zu Lyon ist die Ruhe, die einige Föderirte und ihre An-
Hänger ohne alle Aussicht des Gelingens hatten stören wol-
len, bald wieder hergestellt worden. In der Nachbar-
schaft hat man vom Lande ein paar hundert Flinten nach 
Lyon eingebracht. 
Es heißt, daß die drey verhafteten Engländer gegett 
Kaution in Freyheit gesetzt worden. 
B o u c h a i n ,  d e n  2 U s t e n  J a n u a r .  
Das dänische Armeekorps ist nunmehr ganz in seinem 
ihm bestimmten Kantonncment eingetroffen. Dieses Kan-
tonnement erstreckt sich in einer ziemlich geraden Linie von 
Bouchain, welches der linke Flügelpunkt ist, über Arleux, 
l'Ekluse, Vitrv bis gegen Aubigny hin. Der rechte Flü-
gel, welcher also zwischen den beyden von Franzosen be-
setzten Festungen Douay und Arraö durchgeht, besteht au6 
der leichten Brigade des Obersten Waldeck, dessen Briga-
dequartier zu Vitry ist. 'An diese stößt die Brigade de* 
Generalmajors von Bachmann, welche über Arleux bis 
Bouchain kantonnirt. Das Brigadequartier ist auf dem 
Schlosse Brunelmont bey Arleux. In Bouchain ist der 
Oberst, Prinz Wilhelm zu Hessen, Kommandant; der 
Major von Witzendorff Platzmajor: der Premierlienttnant 
von Wickede Kapitanw'achtmeister; der Kapitän von Ger-
stenderg Chef der Artillerie; der Kapitän von Lund 
Jngenieurofsicier. Das Hauptquartier des Prinzen Fctc* 
drich zu Hessen, kommandirenixn Generals, ist zu Le-
varde, einem Kirchdorfe mit einem Schlosse, auf der 
Straße von Bouchain nach Douay. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  22sten Januar. 
Die Aufträge, die der Ritter Canova in London für 
den Prinz-Regenten und für mehrere vornehme Eng­
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länder übernommen hat/ werden ifctt volle 15 Jahre 
beschäftigen. Sein berühmter dänischer Nebenbuhler in 
der Kunst, der Isländer Thorwaldsen, ist nach Kopen-
Hagen berufen, wo er für die dortige Hauptkirche einen 
Christus und du zwölf Apostel in Marmor bilden soll. 
Er wird nächstens seine Reise antreten, dann aber nach 
Rom zurückkehren, und im Sitz der Musen seine Arbeit 
yerfertigen. 
Der Papst hat die Erbauuug einer neuen Gallerie 
im Vatikan aufgegeben, und die a»6 Frankreich zurück-
kehrenden, zum Theil schon unversehrt angekommenen 
Kunstwerke werden ihren alten Platz im Museum wieder 
einnehmen. 
Das Pestübel in Dalmatien nimmt überhand, und auch 
zu Noia in Apulien haben sich epidemische Spuren gezeigt. 
ES werden daher in ganz Italien kräftige Vorkehrungen 
zur Abwendung einer weiter umgreifenden Ansteckung ge« 
troffen. Aue Neapel ist der Befehl ergangen, die Pro-
vinz Bari mit einem Kordon zu umzingeln. Ein zweyter 
Kordon wird längs deö Littorale der päpstlichen Staaten 
vom Po biö an den Tronto gezogen, und alle aus dem 
adriatischen Meere ankommenden Schiffe werden einer 
strengen Quarantäne unterworfen. 
B r ü s s e l ,  d e n  S o f i e n  J a n u a r .  
Der ehemalige Herzog von Parma und Erzkanzler des 
französischen Reiche', CambacereS, bat hier die Wob-
nung bezogen, welche Merlin von Douay vorher inne 
hatte. 
Der rechte Flügel der von Wellington kommandirten 
Okkupationsarmee ist gegenwärtig damit beschäftigt, die 
ihm angewiesenen Garnisonen und Kantonnirungen zu be-
ziehen. 
Die Kontingente von Dänemark und Sachsen besetzen 
eine Linie in der Mitte der Festungen von Französisch-
Flandern und Artoiö; die Hannoveraner sind zu Konde 
und auf diesem Theile der Scheide; die Russen zu Mau-
beuge , AveSneS, Charlemont, Landrecy, und ihre Kan-
tonnirungen erstrecken sich weit über letztere Festung hin-
aus; die Engländer vereinigen beträchtliche Streitkräfte 
zu Peronne, Kambray, Bouchain, Cattau, Valencien-
neö und QueSnot. Bis zum iotett Februar wird derje­
nige ganze Theil der Okkupationsarmee, welcher sich von 
der Maas bis an die Nordsee erstreckt, die durch den Pari-
ser Traktat und die Befehle deS Obergenerals festgesetzten 
Positionen bezogen haben. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  
In Ungarn sind drey Kommissionen angeordnet, welche 
die weitere Verbreitung deö PestübelS verhüten sollen. 
Zu Erziehern des Prinzen Franz Napoleon sind die 
Herren von Collin und Foresti ernannt. Erster er (ein 
Bruder des verstorbenen dramatischen Dichters) ist in 
der literarischen Welt als geschätzter Schriftsteller be-
kannt und bisher alö kaiserl. königl. Hofkoncipnl ange-
stellt gewesen; der zweyte war vormale kaiserl. königl. 
Ofsicier. 
Am verwichenen Sonntage fand die Taufe der sonst 
israelischen Familie Samuel Ruch, jetzt Franz Ritsch, 
aus beyden Aeltern und drey Kindern destehend, fever-
lichst in der.Piaristenkirche vor einer unzählich versam-
melten Menge statt. Taufpalhen waren : die junge Für­
stin Esterhazy und der Graf Ferdinand Palffy. 
M ü n c h e n ,  d e N  2 y s t e n  J a n u a r .  
Daß Salzachkreiöblatt und die Salzburger Zeitung ent-
halten folgende Bekanntmachung: 
Wir Maximilian Joseph te. 
Wir haben mit Wohlgefallen die mit den fortgesetzten 
Berichten UnserS GeneralkommissariatS des SalzachkreiseS 
eingesendeten Erklärungen mehrerer Landgerichte, Städte, 
Landgemeinden, Gutsbesitzer und Privaten als eben so 
viele Beweise fester Anhänglichkeit und Unterthanstrm 
aufgenommen, und überlassen uns der gerechten Erwar-
tung, daß Unsere getreuen Unterthanen noch ferner mit 
standhafter Ruhe daö Vertrauen bewahren, daß Wir auch 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen nur das Wohl deS 
Vaterlandes als heiligste Richtschnur Unserer Handlungen 
vor Augen behalten werden. 
München den i5ten Januar 1816. 
m a x .  j o s e p h .  
Graf von MontgelaS. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  F e b r u a r .  
DaS Fürstenthum Schwarzburg-Rudolstadt erhält eine 
landständische Verfassung von 18 Mitgliedern, ein Drit­
tel den Rittergutsbesitzern, ein Drittel dem Bürger-, und 
ein Drittel dem Bauernstand angehörig. 
Madame Murat soll während der Winterstrenge monat-
lich an 900 Gulden unter die Armen in Haimburg 
vertheilen lassen, und daher sehr beliebt seyn. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 f e i t  F e b r n a r .  
Nach öffentlichen Blättern soll Salzburg in Belage-
rungestand erklärt seyn. ES ist jedoch auf jeden Fall 
vorauszusehen, daß die bayerschen Territorialangelegen-
heften in Güte werden beygelegt werden. DaS Gerücht, 
daß der General Bianchi, Herzog von Casa Lanza, mit 
einer betrachtlichen Armee ins Barersche eingerückt sey, 
hat sich nicht bestätigt, wohl aber ist er dazu bestimmt, 
die neuen Akquisitionen in Besitz zu nehmen. 
L o n d o n ,  d e n  3 o s t e n  J a n u a r .  
Am 27<len Januar starb zu Bath im gasten Lebens­
jahre der Adnnral Hood, der sich, als er die englt-
sche Flotte im mittelländischen Meere kommandirte, 
durch die Einnahme von Toulon und durch die Er-
.oberung von Korsika sehr ausgezeichnet hatte. 
M3 
Die' Morgen - Ch.ronik erinnert an die. Verdienste des 
Generals Wilson,' dcr Lissabon nach General Moors 
Ted errettete, in Spanien viel Dienste leistete, die 
Oesterreicher 1813 zum Sturm der Dresdener Batte­
rien führte, utib bei) Leipzig mit focht/ der aber jetzt 
als Befreier Lavalette'6 zu Paris vor Gericht , ge­
stellt ist. 
Daß unfer Regent an den ritterlichen Planen des 
Sir Sidney Smith gegen die Barbaresken keinen Theil 
nimmt, ergiebt sich auS einem Schreiben, welches Ge­
neral Maitland, Gouvecnenr zu Malta, an die britti-
fchen Konsuls in der Bavbarcp erlassen. Es wird dar-
in gefugt: der General habe das lebhafteste Verlangen, 
die gute Harmonie und die Freundschaft, die feit fo 
langer Zeit zwischen den brittifchen und barbarischen 
Staaten betfeht, zu unterhalten. 
Wie stark der Sklavenhandel noch getrieben wird/ 
erhellt daraus, daß unsere Kreuzer seit dem Verbot 
bis zum July 1814 nicht weniger als 5925 Sklaven 
aufgefangen und nach Sierra Lcona gebracht haben. 
Etwa 2000 davon nehmen bey uns Kriegsdienst/ die 
übrigen siedelt man ein. 
Da der Sklavenhandel nicht ferner betrieben werden 
f o f l /  s o  s i n d  i m  J u l i u s  d e s  v e r g a n g e n e n  J a h r e s  3 8 2  
Verbrecher^ welche in Ostindien zu lebenslänglicher Lan-
tee'verweifung verurteilt worden waren/ von dort nach 
J6le de France transvonirt worden/ um auf diefer In­
sel statt der bisher durch Neger »errichteten Arbeiten 
in den Kaffee- und andern Plantagen gebraucht zu 
werden. 
Bonaparte'S in feinem Wagen gefundene mit 1 4 2  
schönen Diamanten befetzte Tabatiere wird hier feil ge-
boten. 
Nach St. Helena sind 8 Transportschiffe mit dem 
Reste deS 66sten und 53sten Regiments abgegangen. 
Einige wollen fürchten, daß die südamerikanischen Frey-
beuter den Gefangenen zu befreien suchen möchten. 
* « * 
Das ostindifche Obergericht in Kalkutta hat 382 Ver­
brecher, welche zu lebenslanger Deportation verurteilt 
waren, nach Jsle de France gefchieft/ damit diefelben 
statt der bisher dort eingeführten afrikanischen Sklaven 
zur öffentlichen Arbeit gebraucht werden mögen. 
Die Bulletins über die Gesundheit des Prinz-Regen-
ten sind folgende: „Brighton, Freytag: Der Prinz 
hat eine gut* Nackt gehabt. Geschwulst und Spannung 
der Gelenke, die gewö-hnlicken Folgen eines heftigen An-
griff» der Gicht, werden noch bemerkt. Se. Königliche 
Hoheit nähern sich indessen täglich der Wiederherstellung. 
Sonnabend: Der Prinz-Regent hat eine fehr gute Nacht 
gehabt, und Se. Königl. Hoheit sind in jeder Ructlicbt 
heute viel besser. Sonntag: Oer Prinz-Regent hatte 
eitle leichte Wiederkehr der Schmerzen im Fuße gestern 
Nacht erfahren. Se. Königl. Hoheit sind indessen in jeder 
Rücksicht eben so wohl als gestern. Montag: Der 
Prinz-Regent hat eine ruhige Nackt gehabt, und Se. 
Königl. Hoheit hviben heute Morgen weit weniger Schmer-
$eii.14 
V e r m i s c h t e  N  a c k r i c h t e  n .  
R  e v a l .  Z w i s c h e n  N a r v a  u n d  R e v a l /  f a s t  i n  g l e i c h e r  
Entfc-nung von der einen und der andern Stadt/ befln-
det sich bey dem Gute Kunda im finnischen Meerbusen 
eine Bucht mit ausserordentlich gutem Ankergrunde und 
vor allen Winden geschützt/ Kauffahrteyschiffe können da« 
her in derselben sehr sicher liegen. Sie fällt in den Fluß 
Semm/ oder Kunda/ der fast in der Mitte von Esth-
land entspringt/ und dessen Ufern mit dichten Waldun­
gen bedeckt sind. So lange dieser Fluß nicht bequem war 
zum Holzstößen auf demselben/ verblieben tiefe Wal­
dungen ganz unbenutzt. Der Herr Generallieutenant 
F. I. Gerard/ nachdem er mit vier Besitzern von viex 
großen, an diesem Fluße gelegenen Gütern/ zur Lieferung 
von Holz an ihn, Kontrakte abgefchlossen/ hat denselben 
reinigen lassen/ und da/ wo er in die See fallt/ zwey 
große Sägemühlen erbaut/ auf welchen bts 60/000 Bäu­
me zu Brettern gefdgt werden können / welches an Bret-
tern 5o bis 60 Schiffslasten ausmacht. Zur Abfertigung 
der Bretter und anderer Produkte Esthlands zur See hat 
er von der Regierung die Erlaubniß erbeten / in der 
Bucht Kunda einen Hafen errichten zu dürfen/ worauf 
im März des verwichenen i8i5ten Jahres die Allerhöchste 
Genehmigung erfolgte/ unter der Bedingung/ daß nach 
der Erbauung des Hafens dem Besitzer deö Gutes Kunda 
und den übrigen Gutsbesitzern erlaubt werde, ihre Pro­
dukte nach der allgemeinen Grundlage zur See zu verfen-
den. Der Krieg und andere Umstände ließen es jedoch 
bis jetzt nicht zu, diese Erlaubniß in vollem Maße zu be-
nutzen, so daß bis jetzt nur zwey Ladungen Bretter auf 
großen finnischen Schiffen nach England abgefertigt wor­
den sind. Im Jahre 1814 bauete der gegenwärtige Be­
sitzer des Gutes Kunda, Johann Schnackenburg/ nach­
dem er von dem Herrn Generallieutenant Gerard die 
somnitlichen Säqemühlen auf dem Fluße Kunda und die 
erwähnten Waldungen übernommen, einen Hafen von 13 
bis 14 Fuß Tiefe, in welchem bis i5 große Kauffahrtey-
schiffe vor allen Winden geschützt sicher liegen können. Jetzt 
sind aufs Neue Anstalten gemacht, diesen Hafen in der 
Lange noch um 35o Faden zu erweitern, und die Tiefe 
dessUben bis zu 17 Fuß zu bringen. Nach der Meinung 
der Kenner möchte dieser Hafen einer der besten und sicher-
sten für Kausfahrteyschiffe im sinnifchen Meebufen werden» 
Die Einrichtung desselben bietet fowohl für Rußland 
überhaupt, alö auch insbesondere für den größten Theil 
von EsthlanH, verfckiedentlich ansehnliche Vortheile dar. 
Neun äusserst fruchtbare Kirchspiele / welche den vierten 
Theil Von ganz Esthltmd ausmache«/ können, mit großer 
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Abkürzung des Transportes zu Lande, dorthin ihre Pro-
dukte senden, um verschifft zu werden. Ausserdem wird 
der Kundasche Hafen von sich selbst sowohl den Kriege-
schi f fen,  a ls  auch den Kauf fahr teyschi f fen,  d ie den f fnn i -
schett Meerbusen befahren/ im Falle der Roth zu einem 
sichern Zufluchtsort dienen. Auch die Krone kann aus 
diesem Hafen vermittelst des Flußeö Kunda das nöthige 
Bauholz für den Revalschen Port erhalten, und zwar mit 
nicht geringem Vortheil gegen dasjenige, was bis jetzt 
von Narva dorthin geschafft wird, indem der Kundasche 
Hafen nicht so weit davon entfernt ist. Die Verschiffung 
der Holzartikel aus diesem Hafen ins Aueland wird Ruß-
fand mehrere Millionen Rubel verschaffen, ohne daß der 
innere Verbrauch derselben in Ehstland dadurch beeinlräch-
tigtwird; denn zur Abfertigung ins Ausland werden nur 
die allerstä'rksten Baume, die wegen des schwierigen 
Transports zu Laiide sonst auf der Wurzel verloren gehen 
würben, zu Brettern gesägt. 
B e r l i n .  D e r  e h e m a l i g e  P r o f e s s o r  i n  H a l l e ,  h e r n a c h  k b -
thensche Minister, GeHeimeratH von Dabclow, der jetzt zu 
(Döttingen vrivanurt, Hatte eine Schrift über die landen« 
tische Verfassung Herausgegeben. Er erklart darin alle 
Oppositionen gegen die Regierung für unnöthig und 
unnütz, und schlagt daher vor: „bloß beratende, die 
Ehre des Throns und daß Glück des Volks gleichmäßig 
fördernde,  s tändische Einr ichtungen zu t ref fen,  und a u s  
den vorzüglichsten Männern deö landständischen Perso-
nals einen Staatsrath zu bilden, der bey allen 
wichtigen Regierungöangelegenheiten konkurrirt und zu-
gleich nachdrückliche Jntercessionen für das Volk aus-
übet. Diese Schrift mißfiel einigen Studirendcn; sie 
Holten dieselbe auS dem Buchladen, vernichteten sie 
öffentlich und insnltirten den Verfasser in seiner Woh­
nung. Gegen weitere Excesse traf der Prorektor Bauer 
die nöthigen Vorkehrungen. 
Ein zu Paris in drey Bänden in groß Oktav mit 83 
Kupfern nnd Karten erschienenes manches Interessante ent-
haltendes Werk: Voya»es d'Ali Bey El Abassi en Afri-
que et en Asie pendant les annees i 8o3 , 1804,  
18o5, 1806 et 1807, hat vielee Aufsehen erregt, be. 
sonders da der Verfasser sich geradezu als einen arabi­
schen Fürsten aus dem Geblüte der Abbassiden ausrufen 
laßt. Der gelehrte Orientalist, von Hammer, giebt in 
einer Rettnsion des Buches (in der Wiener allgemeinen 
Literaturzeitung) über diesen Abentheuer folgende Aus­
kunft^ „Dieser angebliche Fürst ans der Familie Abbaö 
ist ctn Spanier, den der Friedensfürst, unter dem an-
genommenen Namen Alidey, alö den Sohn eines in 
Spanien verstorbenen vornahmen Arabers nach Marokko 
sandte, wo der Anschein des langen Aufenthalts im Lande 
der Ungläubigen seiner erste« Unbehülflichkeit in Sprache 
und Sitten glücklich zu statten kam, so daß er wirklich 
als edler Movlim die vor ihm von keinem Christen ob.ne 
Lebensgefahr betretenen (den Türken) heiligen Orte frey 
besuchte, auch Empfehlungsschreiben und Vorschub, uni 
noch zu Konstantinopel einen Reisepaß als Alibey (wie-
wohl diesen schon auf Verwendung der spanischen Gesandt-
schaft) erhielt. Herr von Hammer sah ihn da6 Jahr vor 
seiner Reise (1802) zu London bey Sir Joseph BankS, 
bey dein er sich schon damals in arabischer Kleidung zu 
seiner afrikanischen Reise vorbereitete;-er sah ihn wiefcee 
sieben Jahre darnach, als er, nach Vollendung derselben, 
mit ihm zu Wien beym französischen Botschafter, General 
Andreossy, speisete; damals gab er seinen spanischen Na-
men Castillo an, der aber auch nicht der wahre, son-
dern ein erborgter gewesen zu seyn scheint, weil er zwey 
Jahre später als „Badia y Leblich" der Prafektur von 
Placencia in Spanien vorstand. 
R o m .  D e r  F r i e d e n e f ü r s t  h a t  d i e  V i l l a  M a t t h e ! ,  v o n  
welcher aus man Rom übersieht, an sich gekauft, und 
läßt an Vergötterung derselben arbeiten. Bey den Nach-
grabungen, die zu diesem Zweck vorgenommen wurden, 
hat man einen antiken Fußboden von Mosaik, steinerne 
Särge, Bruchstücke von Bildsäulen und eine gut erhal-
tene Büste aufgefunden, auf welcher der Name „Senec . i"  
eingegraben ist. 
Bey Abbrechung eines alten verfallenen Speichers, in 
der Nachbarschaft des Kolyseums zu Rom, hat man auf 
dem alten Gemäuer desselben Freskomalereyen entdeckt, 
die aus dem vierzehnten Jahrhundert herzustammen schei-
nen; imter diese» Malereyen befindet sich das Portrait 
eines Papstes, in welchem man den Pinsel des Glotto zu 
erkennen glaubt. Dieses Kunstwerk wird jetzt in einen 
Rahmen gefaßt. 
Zu Erweiterung des vatikanischen Museums hat der 
Papst 15,000 Thaler angewiesen. Die aus Paris zurück-
erwarteten Meisterstücke der alten Bildhauerkunst sollen 
nicht wieder da, wo sie ehemals standen, aufgestellt wer-
den, sondern vermuthlich in das vatikanische Museum 
kommen. 
L o n d o n .  I n  d e r  M i t t e  J a n u a r s  w a r d  h i e r  d e r  G r u n d ­
stein zu einem neuen Schauspielhause gelegt, welches 
lediglich zur Aufführung von englischen Opern und Ope-
retten errichtet wird. Die Witttue des englischen Kompo­
nisten Arnold, der zuerst Singstücke für die englische 
Schaubühne in Musik gesetzt hat, verrichtete die Ceremo-
nie der Grundsteinlegung. Da alle mögliche Vordere!-
tungen zum Bau dieses neuen Gebäudes bereits getroffen, 
sogar alle Materialien schon an Ort und Stelle aufgekauft 
sind: so wird der Bau dergestalt beschleunigt werden, 
daß man bereits im nächsten Whiter die Bühne eröffnen 
zu können hofft. 
Zst ju drucken hewiüigt worden. Professor D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 37. Sonnabend, den 12. Februar ig-6. 
A u g s b u r g ,  d e n  S i e t t  J a n u a r .  F e s t u n g  S a a r l o u i s  m i t  i n b e g r i f f e n ,  s o f f e n  m i t  d m  S t a a -
Jn öffentlichen Blattern erscheint nun auch nachstehen- ten des Könige von Preussen vercinigr werden. 
der Auszug deö Protokolls über die G ränzb esti rn rn u n g Art. 3. Zuwachs Oesterreichs. Die Gebiete, 
der von Frankreich durch Artikel t., 2.  und 3. des Ver- welche Frankreich im niederrheinischen Departement ab-
tragg vom 2ästen November abgetretenen Gebiete und Fe- tritt/ die Statt und Festung Landau mit inbegriffen, wer-
stungen: den mit den Besitzungen des linken Rheinufers vereinigt, 
„Die Minister der kaiserlichen und königlichen Höfe von welche nach dem Schlußinstrument des Wiener Kongresses 
Oesterreich, Nußland, Großbritannien und Preussen, Sr. Kaiserl. Königl. Apostolischen Majestät als Anteil zu-
nach Erwägung der durch die Ausgleichung mit Frank- gefallen sind. Se. Majestät kann über diese Besitzungen 
reich zur Beendigung des Kriegs notwendig gewordenen des linken Rheinufers bey der Länderausgleichung mit 
Verfügungen, sind übereingekommen, in gegenwärtigem Bayern und andern Staaten deS deutschen Bundes ver-
Protokoll Bestimmungen über die von Frankreich zu »na- fügen. 
chenden Gebietsabtretungen und über die zur Befestigung Art. 4 .  Schweizerische Eidgenossenschaft, 
der Verteidigungslinie der Granzstaaten bestimmten Kon- Versoix und der von Frankreich abgetretene Tbeil der 
tributionen zu treffen. Landschaft Gcx soll mit der Schweiz vereinigt werden, 
Art. 1. Königreich der Niederlande. In und einen Tbeil des Genfer Kantons bilden. Die Neu-
Erwägung, daß Se. Majestät/ der König der Nieder- tralität der Schweiz wird sich bis zu dem Landstrich er-
lande/ in einem richtigen Verhältnisse an den aus der strecken, nördlich von einer Linie liegend, die sich von 
jetzigen Auseinandersetzung mit Frankreich entspringenden ttniga (diese Stadt mit inbegriffen) bis zur Mündung 
Vortheilen Theil nehmen muß, in Erwägung der Lage des See's Annecy, und von da bis zum Sonny mtd zur 
seiner Gränzen auf der Seite dieses Landes, ist man über- Rhone sich erstreckt, auf eben die Art, wie sie durch Art. 92.  
eingekommen, daß die Bezirke, welche zu den belgischen des Schlußinstruments des Wiener Kongresses auf die Pro-
Provinzen, dem Bisthum Lüttich und dem Herzogtum vinzen Chablais und Faucigny ausgedehnt wurde. 
Bouillon gehörten, so wie die Städte Philivveville und Art. 5. Sardinien. Damit Se. Majestät, der 
Marienburg mit ihrem Gebiet, die Frankreich den Ver- König von Sardinien, in einem richtigen Verhältnisse «u 
kündeten abtritt, Sr. Majestät, dem König der Nieder- den ans der gegenwärtigen Auseinandersetzung mit Frank--
lande, zngetheilt werden sollen, um sie mit seinen Staa- reich entspringenden Vorteilen Theil nehmen, ist matt 
ten zu vereinigen. Ausserdem erhält Se. Majestät, der übereingekommen, daß der Theil Savoyens, welcher Kraft 
König der Niederlande, von dem Theil der von Frankreich des Vertrags vom Soften May 1814 bey Frankreich der-
zur Befestigung einer Verteidigungslinie der Gränzstaa- blieben ist, von Neuem mit den Staaten Sr. besagten 
ten zu bezahlenden Kontribution eine Summe von Majestät vereinigt werden soll, mit Ausnahme der Ge-
60,000,000 Franken zur Befestigung der Gränzen der meinbe St. Julie», welche dem Kanton Genf gegeben 
Niederlande, nach den von den Mächten zu diesem Be- wird. Di- Kabinette der verbündeten Höfe werden sich 
hufe zu entwerfenden Planen und Bestimmungen. Man dafür verwenden, Se. Sardinische Majestät zu bewegen,, 
ist überdies übereingekommen/ daß, in Erwägung der dem Kanton Genf die Gemeinden Chcsne. Thour und ei-
Dortheile, welche Se. Majestät, der König der Nieder- »ige andere abzutret.-n, welche notwendig sind, damit 
lande, durch diese Anordnungen erhalt, sowohl hinsichtlich der Kanton Genf das Schweizergediet Jassy nicht wie-
der Vergrößerung, als der Verthcidiqungömittel seines der von dem zwischen der Straß- von Enron und dem 
Gebiets, der Theil der von Frankreich zu bezahlenden See gelegenen Gebiet abtrete, welches von Sr. Sardini-
Geldentschädigung, auf welche Se. besagte Majestät An- sehen Majestät durch das Instrument vom 2ysten März 
spruch machen könnte, dazu dienen soll, die Entschädigung 1813 abgetreten worden war. Da die französische Regie-
Oesterreichs und PreussenS in ein richtiges Verhältnis zu rung eingewilligt hat, ihre Duanenlinie nach dem Jura 
bringen. zu von der Schweizergranze zu entfernen, so werden sich 
Art. 2.  Zuwachs PreussenS. Die durch den die Kabinette der verbündeten Mächte dafür verwenden, 
neuen Vertrag mit Frankreich vom französischen Gebiet Se. Sardinische Majestät zu bewegen, seine Duanenlinic 
getrennten Bezirke im Saar- und Moseldepanement, die nach Sayoyen zu gleichfalls wenigstens um eine Stunde 
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von der Schweizergränze zu entfernen, so wie von der aus-
fem Seite der Heerstraße von Saleve und der Berge Sion 
und Backe. Se. Majestät, der König von Sardinien, er-
hält überdies von dem zur Befestigung einer Vertheidi-
gungölinie der Gränzstaaten Frankreichs bestimmten Thcil 
der französischen Kontribution eine Summe von 1 0 ,000,000 
Franken zur Befestigung seiner Gränzen, nach dem von 
den Mächten zu diesem BeHufe zu entwerfenden Plan und 
den Bestimmungen. Auch ist man übereingekommen, daß, 
in Erwägung der Vortheile, welche Se. Sardinische Ma-
jestät durch diese Anordnungen erhält, sowohl hinsichtlich 
der Vergrößerung, als der Vertheidigungemittel seines 
Gebiets, der Tbeil der von Frankreich zu bezahlenden 
Geldentschädigung, auf welchen Se. Majestät Anspruch 
machen könnte, dazu dienen soll, die Entschädigung 
Oesterreichs und PreussenS in ein richtiges Verhältn»ß zu 
bringen." 
P a r i s ,  d e n  2ten Februar. 
Unter den 338 Königsmördern befinden sich 85 Rechts-
gelehrte, 28 Geistliche, 14 Medikinet, 11 Militärs zc. 
Von jenen 338 sind 70 binnen 23 Jahren eines natür­
lichen TodeS gestorben, 33 wurden guillotinirt, 11 ha­
ben sich selbst umS Leben gebracht, 6 sind ermordet wor­
den, 5 zu Kayenne gestorben, 2 sind wahnsinnig gewor­
d e n  u n d  e i n e r  h a t  s i c h  e r s ä u f t .  E S  s i n d  a l s o  n o c h  2 1 t  
derselben am Leben. 
Als der König am 2gsten Januar mit der Königlichen 
Familie in der großen Oper erschien, war der Zufluß von 
Menschen ausserordentlich stark. Kaum war der erste Akt 
der Oper les Pretendus geendigt, als sich sämmtliche Zu-
schauer von ihren Sitzen erhoben, nach der königlichen 
Loge hinwendeten, und neuerdings in das Jubelgeschrey 
ausbrachen: „e6 lebe der König!" 
L o n d o n ,  d e n  2ten Februar. 
Gestern ward die Sitzung des Parlaments mit fol-
gender Rede des Regenten eröffnet/ welche vom Lord 
Kanzler vorgelesen wurde: 
M y l  0  r d  6  u n d  E d l e !  
Wir sind von Sr. Königl. Hoheit, dem Prinz-Re-
genten, befehligt worden, Ihnen seinen tiefen Kummer 
über die Fortdauer der beklagenöwerthen Krankheit Sr. 
Majestät zu bezeigen.. 
Der Prinz-Regent hat uns angewiesen, Ihnen be­
kannt zu machen, daß er die größte Genugthuung em-
»findet, indem er Sie unter Verhältnissen zusammen­
ruft, welche ihn in Stand setzen, Ihnen die Wieder--
Herstellung deö Friedens in ganz. Europa anzukündigen. 
Die glänzenden und entscheidenden Fortschritte, welche 
durch die Waffen Sr. Majestät unfr Deren Alliirten er-
halten wurden, haben schon bey dem Anfange des Feld-
zuqs zur Wiederherstellung der Autborität Sr. Allerchrist-
lichsten Mautitlt in der Hauptstadt Ihres Reichs geführt, 
und es ist seitdem die ernsthafteste Bemühung Sr. Kö-
niglichen Hoheit gewesen, solche Einrichtungen zu för-
dern, welche ihm am besten zur Erhaltung deö bleu 
benden Friedens und der Sicherheit von Europa geeig-
net zu seyn scheinen. 
Bey der Annahme dieser Einrichtungen mußte man 
natürlich viele Schwierigkeiten erwarten; aber der Prinz-
Regent lebt der Hoffnung, daß man finden werde, daß 
selbige durch Mäßigung und Festigkeit völlig überstiegen 
sind. Die Nationen des festen Landes verdanken der 
innigen Vereinigung, welche glücklicherweise zwischen 
den alliirten Mächten bestand, zwermal ihre Befreiung. 
Se. Königl. Hoheit zweifelt nicht, daß Sic einsehen 
werden, wie wichtig e6 sey, diese Allianz in ihrer vol-
len Kraft zu erhalten, von welcher schon jetzt so viele 
Vorthelle abgeleitet worden sind, und welche für die 
Fortdauer des Friedens die beste Aussicht gewährt. 
Der Prinz-Regent hat befohlen, daß die Abschriften 
der verschiedenen Verträge und Konventionen, welch« 
geschlossen sind, Ihnen vorgelegt werden. Die ausser-
ordentliche Lage, in welche die Mächte Europa'S durch 
die Umstände versetzt wurden, welche die französische Re-
volution begleiteten, und hesondws durch die Folgen der 
Ereignisse des vergangenen Jahrs", haben die Alliirten 
veranlaßt, Vorsichtsmaßregeln zu treffen, welche ihnen 
zur allgemeinen Sicherheit nöthig schienen. Se. Kö­
nigliche Hoheit hat zu diesen Maßregeln konkurrirt, weil 
deren Gerechtigkeit und gute Politik ihm einleuchtete, 
und er hofft auf Ihre Mitwirkung zu solchen Maßre­
geln, welche nöthig seyn möchten, um dieselben in Aus­
übung zu bringen. 
E d l e  v o m  U n t e r h a u s e !  
Der Prinz - Regent hat beordert, daß die Finanzan-
schläge für das nächste Jahr Ihnen vorgelegt werdett 
sollen. Se. Königl. Hoheit fühlt sich glücklich, indem 
er Ihnen anzeigt, daß die Manufakturen, der Handel 
und die Einkünfte der vereinigten Königreiche in einem 
blühenden Zustande sind^ Die großen Anstrengungen, 
welche Sie ihn im letzten Jahre zu machen in Stand 
fetzten, sind das Mittel gewesen, den Kampf, in wel-
chem wir begriffen waren, zu einem ruhmvollen und 
schnellen Ende zu bringen. Der Prinz-Regent beklagt 
den schweren Druck des Landes, welchen diese Anstren-
gungen nothwendig verursachen mußten, und Se. Kvnigl. 
Hoheit hat UNS befohlen, Ihnen die Versicherung, zu 
geben, daß Sie von ihm eine Konkurrenz zu solchen 
Maßregeln der Oekonomie zuversichtlich erwarten dür-
fett, welche mit der Sicherheit dieses Landes und mit 
der Stellung vereinbar sind, die wir in Europa einge-
nommen haben. 
M y l  o r d s  u n d  E d  I e !  
Die Unterhandlungen , von denen der Prinz-Regent 
Ihnen am Ende der letzten Parlamentssitzung anjUgte, 
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daß |Te im Werke wären, um zwischen diesem Lande und 
den vereinigten Staaten von Amerika einen Handels-
«ertrag zu treffen, sind zu einem genugthuenden Schluß 
gebracht. Se. Königl. Hoheit hat befohlen, daß eine 
Abschrift des geschlossenen Vertrage Ihnen vorgelegt würde, 
und er hat das Vertrauen, daß die Bedingungen dessel-
ben für das Interesse beyder Lander vortheilhaft seyn und 
das gute Einverständnis befestigen werden, welches glück-
licherweise obwaltet. Der Prinz-Regent hat uns befoh­
len, Ihnen die Nachricht zu geben, daß die Feindselig-
feiten , in welche wir auf der Insel Ceylon und auf 
dem festen Lande von Indien verwickelt wurden, durch 
entscheidende Vortheile bezeichnet worden sind. Die in 
Ceylon haben zu Einrichtungen geführt, welche für den 
brittischen Charakter höchst ehrenvoll sind, und nicht an-
derS als die Sicherheit und den innern Wohlstand dieser 
schätzbaren Besitzung vermehren können. Die Operationen 
in Indien haben zu einem Waffenstillstands geführt, wel-
<het hoffen läßt, daß ein Friede unter Bedingungen ge-
schlössen worden ist, welche für unser Interesse in jenem 
Welttheil vortheilhaft sind. 
Bey dem Schlüsse eines so weit verbreiteten und wich-
tigen Kampfes in Europa, in welchem wir mit einbe-
griffe 11 waren und in welchem der Charakter und der krie-
gerische Ruhm der britischen Nation über alle vorige Bey-
spiele erhoben worden ist, kann der Prinz-Regent nicht 
umhin, eS zu emvstnden, daß er unter dem Segen der 
Vorsehung diese seine Anstrengungen begleitenden Vor--
tHeUe der Weisheit und Standhaftigkeit des Parlaments 
und der Auedauer, so wie dem Gemeingeiste der Unter-
thanen Sr. Majestät verdankt. 
ES wird das stete Bestreben deS Prinz - Regenten seyn, 
durch Gerechtigkeit und Mäßigung in seinem Verhalten 
den hohen Charakter zu behaupten, welchen dies Land un­
ter den Nationen der Welt errungen hat, und Se. Königl. 
Hoheit haben uns angewiesen, Ihre aufrichtige und ernst-
liche Hoffnung zu bezeugen, daß dieselbe Einigkeit unter 
uns selbst, welche uns in Stand setzte, alle Gefahren zu 
Überwinden und den bedeutungsvollen Kamvf zu einem so 
heilsamen Ende zu bringen, auch im Frieden uns jetzt 
beseelen und UNS veranlassen wird, zu allen Maßregeln 
mitzuwirken, welche unsere Dankbarkeit für den Schutz 
Gotteö am besten offenbaren und am wirksamsten die Wohl­
fahrt und das Glück dieses Landes befördern kann. 
* * * 
Nachdem der Sprecher des Unterhauses, nebst den be-
gleitenden Mitgliedern, den Saal des Oberhauses verlas-
sen hatten, machte der MarqniS Hantly den Antrag zu 
e i n e r  D a n k a d r e s s e  a n  d e n  P r i n z  R e g e n t e n .  L o r d  C a h  
t Horpe unterstützte den Antrag. Die Reden, welche 
von denselben gehalten wurden, waren ein Wiederlall 
der Rede deS Regenten. 
Lord Grenville nahm sogleich daö Wort, und er­
klärte, daß die Rede des Prinz-Regenten seinen vollkom-
menen Beyfall habe. 
Lord LandSdown: Ich kann unmöglich der vorge-
schlagenen Adresse beystimmen, ohne zuvor zu erklären, in 
wie weit ich die Äusserungen der Dankadresse billige. Der 
Ruhm unserer Waffen, der Umsturz jener bloß durch mi-
litärische Stützen gehaltenen Macht, sind für mich Quel-
len der innigsten Freude. Ueber die Folgen kann das Haus 
jetzt noch nicht urtheilen: aber ich freue mich, zu hören, 
daß die Minister durch Mittheilung aller Dokumente uns 
dazu in Stand setzen wollen. Vorzüglich angenehm ist 
mir die Zusage der sorgsamsten Oekonomie, damit die La­
sten erleichtert werden, welche alle Volksklassen jetzt 
drücken. 
Lord Liverpool: Ich betrachte die vorgeschlagene 
Adresse in demselben Lichte, wie die beyden letzten Redner. 
Sie verbindet keinen zu der Billigung irgend eines von 
den Ministern getroffenen Arrangements. Am morgenden 
Tage werde ich indessen mehrere Abschriften von Verträ-
gen dem H-ause vorlegen. 
Lord Holland: Die Worte der Adresse sind sehr vor-
sichtig gewählt. Ich freue mich über die Wiederkehr deS 
Friedens, weil ich gleich Anfangs von der Bösartigkeit 
und Ungerechtigkeit der Grundsätze überzeugt war, welche 
jene Kriege führten. Ich kann zu der Wiedereinsetzung 
deS Königs von Frankreich meinen Glückwunsch abstatten; 
aber ich muß zuvor die Bedingungen hören, unter wel-
chen dies geschehen ist. Ich würde den Heuchler spielen, 
wenn ich den geäusserten Hoffnungen deö fortdauernden 
Friedens sogleich beystimmte, ohne zu wissen, waö für 
Arten von Sicherheitsmaßregeln man getroffen hat. Ich 
kann zu dem Vertrag mit Amerika Glück wünschen; aber 
ich muß überzeugt werden, daß er nicht ein bloßer Was-
fenstillstand ist. Die Dankadresse wurde einmüthig be-
schlössen. 
U n t e r h a u s .  
S i r  T h .  A c k l a n d  m a c h t e  d e n  A n t r a g  z u  e i n e r  D a n k -
adresse. Herr P. Methuen unterstützte denselben. Herr 
Brand: Der geehrte Baronet hat in seiner Rede auf 
die Noth und die Verlegenheit angespielt, welche in ei-
nigen Zweigen deS Handels und deö Ackerbaues empfunden 
wird, ohne in seiner Adresse ein Wort darüber zu sagen, 
daß daö Haus dies untersuchen und nach HülfSmitteln sich-
umsehen will. Er hat ferner mit keiner Sylbe erwähnt,, 
warum man diesem Lande die Mitteilung der geschlosse-
nen Verträge so lange vorenthalten hat. Wir'hören von 
großen militärischen Etablissements auswärts, welche na-
türlich ein beträchtliches En.blissemenf zu Hause erfordern, 
um es zu rekrutiren, aber bis dahin- wissen wir nichts 
über die Notwendigkeit desselben. Ich mache den Antrag, 
zu >iner Verb.sscrunc- der Dankadresse, wodurch'die bal-
diaste Mitthulung der geschlossenen Verträge gesichert wei> 
dt» tonne. 
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Lord Rüssel unterstützte den Antrag zu dieser Ver­
besserung und äusserte Folgendes: Ich kann nicht umhin, 
es sehr zu tadeln, daß die Minister die Eröffnung der 
Sitzungen so lange aufgeschoben und dag Hauö m Unwis­
senheit gehalten haben. Der edle Lord hat sich vielleicht 
an die Gesellschaft von Kaisern und Königen so lehr ge-
wohnt, daß er eö für eine Herablassung halt, sich endlich 
einmal wieder im Parlament einzufinden. Alö der Krieg 
dauerte, da wurden wir auf unsere blühenden Hülfsquel-
len hingewiesen. Jetzt im Frieden wird es eingestanden, 
daß unser Handel und unser Ackerbau in einem traurigen 
Zustande sind. Auswartö sehen wir, daß Frankreich eben 
so viel besitzt, alö eö in jener Periode besaß, wo König 
Wilhelm in gan; Europa gegen dasselbe zu werben suchte. 
An Hause haben wir Verfall der Nahrung und fortdauernde 
Taxen. Ja, eö heißt sogar, daß man die Einkommens-
taxe fortsetze» will. 
Der Kanzler der Schatzkammer: Es ist mir 
lieb, zu hc-ren, daß die Einwendungen bloß auf Unter-
lassungen beschrankt sind, weil ich ankündigen kann, daß 
dasjenige, waö man fordert, phne Zeitverlust dem Hause 
mitgetheilt werden wird. Was die Verlegenheit deöHan-
delö und deö Ackerbaues betrifft, so sind dieselben tbeilö 
die natürlichen Folgen deö Friedens, welcher beym Ne-
berfluß der Hände den Preis der Lebensbedürfnisse noth-
wendig vermindert, theils des großen Abflusses an Kavita-
lien, indem in den letzten drey Jahren durch Anleihen 
und Aufwand im Auslände 143 Millionen Pfund Ster­
ling ausgegeben wurden, wovon ungefähr 43 Millionen 
zurückgekommen seyn mögen. In Rücksicht der Einkorn-
menstaxe habe ich zu erklaren, daß es die Absicht ist, auf 
eine Erneuerung derselben für 5 Procent anzutragen. 
(Hbvt! hört ! von der Opposition.) 
Herr Brongham: Die Minister haben sehr Unrecht 
gethan, daß sie die Erklärungen des blühenden Wohlstan-
deö in den Mund ihres Herrn legen, wahrend sie einge-
stehen müssen, daß der Ackerbau und der Handel, beson-
derö der innere Handel, sehr leidet. Ueberall sieht man 
Waarenläden zu vermieten und die Bücher der Krämer 
mit Schuldcnlisten gefüllt, von denen man nicht ein Pro-
cent erhalten kann. Alle Eroberer und Negociateurö in 
Paris haben dieö Land nicht vor einem Zustande der Ver-
legenheit bewahren können, der alles Vorige übersteigt. 
Waö den Frieden betrifft, so freue ich mich desselben, weil 
dem Sklavenhandel dadurch ein Ende gemacht und die 
Schande, welche der Friede von Utrecht auf uns warf, 
von der Nation nieder weggenommen ist. Ich Hoffe, die 
Minister werden daö Ihrige tfcun, um dem entehrenden 
Handel überall ein Ziel zu setzen. Ich hoffe auch, Spa-
men werde zur Abschaffung des Sklavenhandels beytragen. 
(Hier äusserte sich der Redner sehr weitläuftig über 
Spanien.) 
Lord Castlereagh: Ich hin bereit, alle Angrisse 
abzuwarten; aber ich muß dagegen protestiren, daß augt 
wärtige Souveräns an einem Orte angetastet werden, wo 
sie sich nicht vertheidiaen können. Die Aeusserungen in 
Rücksicht der Verlegenheiten deö Handels und deö Acker-
baute sind höchst übertrieben, und wie wenig der Flor 
dieseö Landes gelitten hat, wird man abnehmen können, 
wenn man bedenkt, daß die Summe der Erportatiatutt 
im vergangenen Jahre nicht weniger als 42,400,000 Pfund 
Sterling betrug, also 5,3oo,ooo Pfund Sterling mehr 
alö die Aurfuhr deö vorhergehenden Jahrs. Die Ver-
legenheit des innern Handels sind temporäre Uffrcf, 
die jedesmal, wie dies beym amerikanischen Kriege 
der Fall war, dem Frieden folgten, und von denen sich 
daö Land lnck't erholt, wenn die auswärtigen frhlUwU 
len unangefochten bleiben; und wer kann in dieser H'N-
sicht anders als mit Stolz und Ruhe auf die Stellung 
Englands hinschauen? Daß die Einkommenöt..?e ftn-
dauert, ist weit besser, alö wenn der Tilgungsfonds anqe-
griffen und dadurch der Kredit des Landes untergraben 
Mehrere Mitglieder sprachen wider die Einkommei??-
und auch wider die Fortdauer der Malzkriegötaxe. 
Herr Tierney: Eö freut mich, zu hören, daß man 
überall Oekonomie gebrauchen und von oben herab d>?ö 
Beispiel geben will. Ich hoffe, man wird diesmal keine 
Rückstände der Civilliste zu bezahlen haben, noch Gehallö-
Vermehrungen vorschlagen. Der edle Lord irrt sich sehr, 
wenn er glaubt, daß eine Konföderation von Prinzen und 
Minister» die Mitglieder dieses Hauseö in der frcyen Aeus- • 
serung ihrer Gesinnungen kontrolliren könne. So lange 
diese Konföderation von^rinzen dauert, welche, wie auö 
einigen neuerlichen Umstanden erhellet, eö zum Zweck hat, 
die Prcßfreyheit und die freye Aeusserung der Gesinnungen 
zu vernichten, so lange werde ich gegen diese Grausam­
keit protestiren, und ich bitte den edlen Lord, bey seiner 
nächsten Zusammenkunft mit auswärtigen Staatsministcrn, 
zu sagen, daß eö noch eine Versammlung giebt, wo die 
Menschen ihre Mehrung frey heraus sagen. 
Sir H. Heath Cote setzte einige Worte hinzu. Bey 
der Stimmung wurden die von Herrn Brand vorgeschla-
genen Zusätze durch 90 Stimmen gegen 23 verworfen und 
die Dankadresse angenommen. 
General Sherbrooke ist zum Gouverneur von Ka­
nada ernannt. 
Sur Hudson Lowe und seine Familie sind auf der 
Fregatte Phaeton von Portömoulh nach St. Helena ahge-
segelt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebg tt. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 38. Montag, den 14. Februar ig 16, 
©t. Petersburg, den -ten Februar. glieder des Synodsund die angesehene Geistlichkeit ihren 
Derwicbencn Frevtag, den 2 8 s t e n  Januar, am hoben Glückwunsch abgestattet hatten, begaben sich 6 c .  Ma-
(Murtstafle Sr Kaiserl. Hoheit, des Großfürsten jestat, der Kaiser, nebst der Allerdurchlauchtigsten Fa-
m i c k a e l  D a w l o w  i t s  c h ,  w a r d  d i e  V e r l o b u n g  I h r  e  r  milie und dem ganzen Hofe, in der vorigen Ordnung wie-
G a i s e r l  ß o b e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n  A n n a  P a w -  d e r  z u r ü c k  a u s  d e r  K i r c h e .  A n  d i e s e m  T a g e  w a r  g r o ß e  
l o w  n a ,  m i t  S r  K v n i g l .  H o h e i t ,  d e m  K r o n p r i n z e n  d e r  u n d  g l ä n z e n d e  M i t t a g s t a f e l  ^  M a r m o r s a a l e ,  an welcher 
Niederlande Wilhelm, feyerlich vollzogen. Morgens nach die Mitglieder der K a . se r l < chen gamilu fptifct«, und zu 
^ Uh versammelten sich im Winterpalais die Mitglieder welcher auch die Mitglieder d-« b-.Ugen ^ynods, d.e Mit-
de« bei i» n SynodS und die übrige angesehene (Seist"*. glieder und d.- Personen t„ ersten dre» 
6 „ „ T L  v o c n e b m c n  gtanbteKtfonen b.yd.r- Klaffen deyderley Geschlecht« g-j°gen wann, lieber bet 
! /» hnf-Mhin? Versonen Die Tafel war Instrumental- und Vokalmusik. Bey Ausbnn-
£«• d» Gelunbb... 3.«« »«#., 
Mitglieder des ^el^ r v der Der- sodann der Neuverlobte, i, des ganzen Kaiserlichen 
«et »erlammelten s.ch »orlaufig m derum bettet . @iili|id,(eit unb „0er treuen Unter. 
lobung Kw«»» ne». ®rt«»>9« u6et<u (äe.JR>• > .- rourt<„ iie Sanon,„ fleUfet, unb e« schmetterten 
B a t ,  b e r  g a i f e r ,  j  b  S t (  K a i s e r l i c h e n  d a r u n t e r  d i e  T r o m p e t e n  m i t  P a u k e n s c h a l l .  —  A b e n d s  u m  
fenttnett, und b.e bolin ?«sot.en »« S.1 if n.«e ^ ^ 6ofc jm gjeorgensa.le großer Ball, ,u 
Famllle, so auch dl- »««> »« IscheP 1 ' nad) welchen, alle hofsfäbige Personen unb bie ausländischen 
Innern Bimmeln, unter dem der v°>-vargen na«, . <in9<[aben waren. Den gan,en Tag Über wur-
der festgesetzten Ordnung ,m '"JL « ?re R a i se r l' den dey allen Kirche» die Glocken geläutet, und Abends 
^?e" Ä *«•.« °N- ««,„ beobe Festungen und die Stadt Muminir. 
^ Sonnabend, den 29ilen Januar, des Morgens, statte­
te"' «a?f?r?« M a?i a Feodorowna, geruheten ten die angesehene. Geistlichkeit und die vornehmsten Stan-
c^hcc Kaiser! Hoheit, die Großfürstin Anna despersonen beyderley Geflechts, so w.e auch die Garde-, 
Pawlowna, und Se. Königl. Hoheit, den Kronprinzen Stabs- und Sberofffctere, uni> 
der Niederlande, auf den mitten in der Kircke erhoheten ^hrer Katserl. Höh i , de Großfürstin Anna 
Platz, bedeckt mit karmesinrothcm und mit goldnen Tres. Pawlowna, und Sr. Komgl. Hoheit, dem verlobten 
s-n besetzten Sammet, zuführen, wornach die Verlobung Bräutigam, m den Zimmern Ihrer Hoheit, den 
«<i,h dem Kirchenqebrauch ihren Anfang nahm. Vor der Glückwunsch ab. 
beiliaen Pforte des Hochaltars war ein Pult hingestellt, Ihre Kaiser!. Majestät, d.e Frau und Kai-
auk welchem das heilige Evangelium und das Kreuz lagen, serin Maria Feodorowna, haben, ausser den schon 
Se Eminenz, der Metrovolit Ambrosius, nahm die ihm früher von der Milde Ihrer Majestät zu Gunsten 
aus dem Altar dargereichten Trauringe entgegen und der Einwohner von Kasan, die-durch den großen Brand 
steckte sie, unter'dem gewöhnlichen Gebet, den Verlobten gelitten, verliehenen 15,000 Rubel, jetzt für eben die-
an die Finger Ihre Majestät^ die Kaiserin sen Gegenstand noch 5ooo Rubel zu verleihen geruhet. 
Maria Feodorowna, näherten sich nun, und wech- Hier ist dieser Tage die zuverlässige Nachricht eingegatt-
selten ^hnen die Ringe, wobey von der St. Petri- Fe- gen, daß daß Schiff Rurik, welches auf Kosten des 
stunq die Kanonen gelöset wurden. N~i) vollendeter Ce- Herrn Reichskanzlers, Grafen Nikolai Petrowitsch Ru-
remonie statteten die Neuverlobten Ihren Kaiserl. mänzow, ausgerüstet und zur Umschiffung um die Welt 
Majestäten ^hre Dankbarkeit ab, und empfingen von abgefertigt worden, am Zosten Oktober n. St. m Seite* 
5en sämmtlicken Allerdurchlauchtigsten Personen der Kai- riffa angekommen, und bereit war, von dort nach den 
serlichen Familie und von den ausländischen Prinzen brasilischen Küsten zu segeln. 
den Glückwunsch. Hiernach wurde Gott dem Herrn un- Warschau, den 2zsten Januar. < 
ter Kniebeugung ein Dankgebet dargebv "t, und bey Der Graf Johann Potocki, Mitglied der hiesigen komz-
Anstimmung des Gebets für das lange Wohl ertönte wie- liehen Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften, welcher 
derum der Donner der Kanonen. Nachdem nun die Mit- sich als Schriftsteller rühmlich bekannt gemacht hat, ,ft 
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unlängst plötzlich zu Tulczyn in der Ukraine mit Tode ab-
gegangen. 
P a r i s ,  d e n  2 6ilett December. 
Folgendes ist der wesentliche Inhalt des Gesetzesent-
Wurfs für das Budget des Jahrs 1816, welches der Fi-
nanzminister am 23sten December der Deputirtenkammer 
überbrachte: 
Art. I. II. Die Einnahmeder neun letzten Monate 
von 1814 ist auf 533/715/940 Franken 4 Cent., die 
Ausgabe auf 637/432,562 Franken 15 Centimen; 
die Einnahme von 1815 auf 814,567,000 Franken, 
die Ausgabe auf 945,000,000 Franken festgesetzt; das 
Deficit beyder Jahre wird durch ausserordentliche Mit-
tel gedeckt. 
Art. Iii. Ausserordentliche Kontributio-
n en für 1815. 1) Das durch die Ordonnanz vom 
i 6 t e n  A u g u s t  1 8 1 5  v e r o r d n e t e  Z w a n g s a n l e h e n  v o n  1 0 0  
Millionen Franken und die örtlichen Steuern; 2) an 
Z u s a t z c e n t i m e n  a l s  a u s s e r o r d e n t l i c h e  B e y s t e u e r  
(Subvention extraordinaire) die Hälfte des ganzen 
Betrages der Grund-, persönlichen, Meubel-, Thüren-
und Fenstersteuer und der Patente. Der Rest dieses Ar-
tikels ordnet die Art der Erhebung «nd folgende Er-
leichterungen an: .die Kapitalisten, Patentirten und 
Grundeigenthümer, die zu dem erzwungenen Anlehen 
beytrugen, können mit den dafür erhaltenen Quittungen 
d e n  s i e  t r e f f e n d e n  A n t h e i l  a n  d e r  a  u s s e  r  o r d  e n t  l  i -
ch en Beysteuer bestreiten. Der Ertrag dieser Steuer 
stießt in den Schatz, und wird verwendet, a. um dieje­
nigen, die mehr an Anlehen gegeben, als sie an 
Beysteuer zu geben angesetzt sind, zu entschädigen; 
b. um die in den Departementern erhobenen Kriegs-
kontributionen aller Art, welche spater den verbündeten 
Machten in Rechnung gebracht und von diesen an Zah-
lungsstatt angenommen wurden, zurück zu erstatten; 
c. um die Departemente zu entschädigen, die am Mei­
ßen durch feindliche Besetzung gelitten. Da gegenwär-
tige ausserordentliche Beysteuer durchaus nicht mit an-
dern direkten Steuern in eine Klasse gesetzt werdnikann, 
so wird sie, bey Landgütern, zur Hälfte vom Eigenthü-
mer, zur Hälfte vom Pachter, unabänderlich geleistet. 
Art. IV. Die Rückstände von 1814 und 1815 wer­
den auf die in der Ordonnanz vom 23sten September 
1814 festgesetzte Art getilgt werden. Die zum Verkauf 
bestimmten Staatswälder können bis auf 400,000 Hek­
taren steigen. An Zahlungsstatt werden für dieselben, 
wie auch für die zu verkaufenden Gemeindegüter, fettig-
liebe Obligationen bis zu vier Fünftheilen des Betrags 
der ganzen Kaufftimme angenommen. 
Art. V. Budget der Einnahme von 1816. Sie 
ist auf 800 Millionen festgesetzt. Die Grund-, persön-
liehe, Meubel-, Thüren- und Fenstersteuern und die 
Abgabe für Patente dauern fort, wie sie 1810 waren; 
die Verfügungen 2., 3., 4. unb 5. der Ordonnanz vom 
23sten September 1814 sind bey Kraft erhalten; die 
G e n e r a l k o n s e i l s  d e r  G e m e i n d e n  k ö n n e n  a u s s e r d e m  f a -
kultative Steuern zu 5 vom Hundert der Grund-, 
persönlichen und Möbelsteuer ausschreiben, die sie der 
Amortisationskasse einliefern, welche sie zu 4 Procent 
verzinst und zur Verfügung des Departements bereit halt. 
Art. VI. E i n r eg i str i ru n g s st e u e r. Ausser den 
alten Verfügungen wurden folgende" neue verordnet: 
Alle gerichtlichen Akten in bürgerlichen Fallen werden 
e i n r e g i s t r i r t .  D i e  v e r m u t l i c h e n  E r b e n  v o n  A b w e s e n ­
den zahlen (in einer Frist von 6 Monaten) die Erb-
Heuer von den Gütern der Abwesenden eben so, als die 
Erben von Gütern wirklich Verstorbener; bcy Rückkehr 
der Abwesenden wird jene Erbsteuer zurückgezahlt. 
Bey Erbfallen in gerader Linie werden (wie bisher 
bey Schenkungen unter Lebenden) 2 Franken 5o Cent. 
Procent von unbeweglichen Gütern, und 1 Frank 5o 
Cent. Procent von beweglichen bezahlt; Kollateralerben 
zahlen auch für Letztere 2 Franken 5o Cent. Procent; 
die Einschreibungsgebühr für hypothecirte Schulden ist 
•25 Cent, für 100 Franken ohne Unterschied, ob die 
Schuld vor oder nach dem Gesetz vom uteri Brum. VII. 
gemacht wurde. 
Art. VII. Abzüge von den Besoldungen aller Beam-
ten, die zu dem Ende in 33 Klassen getheilt werden. 
Nur bis 5oo Franken sind die Besoldungen frcy. Jede 
Klasse zahlt einen Centim mehr als die vorhergehende; die 
Tabelle darüber wurde nachzutragen versprochen. 
Art. VIII. Die Kautionen aller Klasscn von Ein-
nehmern werden vom isten Januar 1816 nach beyfol-
gender Tabelle erhöht werden; jene der Einnehmer 
in den 18 größten Städten des Reichs um ein Vier-
theil des bisherigen Betrages; jene der Gemeindenem-
nehmer auf ein Zehntheil ihrer ganzen Einnahme; jene 
der Schatzbeamten, der niedersten auf 3ozooo Franken, 
der höchsten auf 80,000 Franken; die der Notarien sind 
gesteigert in Orten wo Gerichtehöfe sind, im Minimum, 
von 2667 auf 400o Franken, im Maximum, von 24,000 
auf 5o,ooo Franken, und in geringer» Orten verhält-
nißmäßig; die Schätz- und Sperrkommissäre legen von 
4 bis 20,000 Franken zu :c. :c. 
Art. IX. Amortisationskasse. Die bisherige 
wird liquidirt und mit dem Staatsschatze verschmolzen, 
der ihre Schulden übernimmt. Eine erneuerte Aufsicht 
von sechs Kommissaren, nämlich einem Pair als Präsi-
denten, zwey Deputirten, einem der drey Präsidenten de6 
Rechnungshofes, dem Gouverneur der Bank und dem 
Präsidenten der Handelskammer von Paris, wird errich-
tet. Sie bleiben drey Jahre in ihren Stellen. 
Die Postein«iNfte, 'bis zu einem Betrage von 14 Mil­
lionen Franken, bleiben dieser Kasse angewiesen. Der 
Präsident wird jährlich über den Zustand der Kasse den 
Heyden Kammern Bericht abstatten. Die durch das Gesetz 
vom 5ten December 1814 bey Zurückstellung von Emi­
grantengütern, welche der Amortisationökasse zugetheilt 
innren, zur Pflicht gemachte Bedingung ist aufgehoben; 
jene Guter sollen zurückgegeben werden, sobald die andern 
Förmlichkeiten deS Gesetzes erfüllt sind. 
Nach Endigung der Vorlesung dieses Gesetzentwurfs 
über daS Budget bestieg Herr Barente die Bühne, 
um einen andern über die droits rcunis vorzutragen. 
Nachdem er von der Unmöglichkeit gesprochen/ gegen-
wartig an den Taren selbst, oder an der bisherigen 
Eintreibung (exercice) (einige Milderungen ausgenom­
men) etwas zu ändern, äusserte er, daß die Minister 
, sich in der Lage befänden, wo Ludwig XIV. zu den 
Seinigen sagte: „Wenn Sie eS durchsetzen, so werden 
Sie mir großen Dienst erweisen, und ich will ihn Jh-
nen verdanken; fallen die Ereignisse unglücklich, so 
will ich sie Ihnen nicht anrechnen." Aber die Völker 
fet)ett selten so gerecht als die Könige. Er theilte hier-
auf folgende Daten mit: Die indirekten Auflagen be-
laufen sich auf 147 Millionen Franken, worunter die 
Getränke 56 Millionen eintragen. Die Taxen auf Ei-
sen, Kupfer, Papiere und Oele sind vermindert. Von 
gewebten Zeugen soll eine Abgabe nur dann errichtet 
werden, wenn sie in die Walkmühle kommen. Der 
ganze Gesetzentwurf hat Z78 Artikel. Herr von St. 
Cricq, Direktor der Zollmauthen, las sodann über 
seinen Gegenstand einen Gesetzentwurf, der nur wenig 
von dem von 1814 abweicht. Man hat darin folgende 
Einfuhrzölle bemerkt: von französischem Kaffee (aus den 
Kolonien) 60 Franken vom metrischen Centner (200 
Pfund), von fremdem 100 Franken; von französischem 
Rohzucker 45 Franken, von fremdem 70 bis 80 Fran­
ken ; von französischem Sucre terre uo bis 80 Franken, 
von fremdem 100 bis 120 Franken. Das Verbot der 
Einfuhr raffinirter Zucker nach Frankreich dauert fort. 
Französischer Kakao zahlt 100, fremder 120 Franken5 
Thee 3 Franken das Kilogramm (2 Pfund); französi­
scher Pfeffer und Piment 120, fremder 145 Franken. 
P a r i s ,  d e n  2ten Februar. 
In der gestrigen Sitzung der Deputirten wurde Bericht 
über den Vorschlag zur Verbesserung deö ErziehungSwe-
fens erstattet, und darauf angetragen: daß die Religion 
wesentliche Grundlage der Erziehung seyn, und daß die 
KollegeS und Pensionen wieder der Aufsicht der Bischöfe 
mit unterworfen und von diesen die Vorsteher ernannt 
werden sollen. 
T^er Polizeypräfekt hat ein Kreisschreiben an die Prä-
feftett gegen die Verbreiter böser Gerüchte erlassen. Er 
erinnert sie, ihren Untergebenen die wahre Lage des Staats 
zu schildern: den König, umringt von der Liebe seiner 
Untertanen, von der Treue der beyden Kammern, der 
Verehrung auswärtiger Monarchen/ von einer Garde, die 
täglich zahlreicher wird, und endlich von 40,000 National-
garden, die seit 6 Monaten den Thron so tresslich be-
w a c h t : c .  
Herr Humbert de la Tour du Pin, Lieutenant von der 
Garde, Adjutant des Marschalls, Herzogs von Belluno 
(Victor), und Sohn des Pairö Grafen de la Tour du Pitt, 
wurde am 2gfien Januar von dem Herrn von Malandin, 
ebenfalls Adjutant des Herzogs von Belluno, in einem 
Zweykampf erschossen. Die Veranlassung dazu soll eine 
Dienstsache gewesen seyn. Als der Marschall von Belluno 
von diesem unglücklichen Zweykampfe Nachricht erhielt, 
befahl er dem Herrn von Malandin, feine Adjutantenstelle 
bey ihm fugletel) niederzulegen. Man bemerkte, daß 
7 Personen der Familie la Tour du Pin bey der Armee 
der Prinzen dienten, 4 und unter ihnen Humberts Groß-
vater im Jahre 1793 hingerichtet wurden, 5 auch zu 
Gent bey dem Könige, und 4 im Süden bey dem Herzog 
von Angouleme waren. 
Das Prevotalgericht hat hier feine Sitzung eröffnet, 
und einen abgedankten Soldaten Magaire wegen Raub 
und Mordversuche gegen Engländer auf der Landstraße 
zum Tode verurtheilt. Alö der Mensch das Urtheil ver-
nommen, bat er, daß man ihm statt Schwarzbrot und 
Wasser bis zum Tode Weißbrot und Wein reichen 
möge. 
Wellington ist noch hier, hat aber französische Wache. 
2h!ch der Montmartre ist von unfern Veteranen be-
setzt. 
Das Gesuch der verhafteten Englander: „gegen 
Bürgschaft entlassen zu werden," ist nicht angenom­
men. 
Eine hier erschienene Schrift „Bekenntnisse des Kar-
dinals Fesch" ist untergeschoben. 
Man berechnet, daß der Kardinal Maury als Abbee 
für Reden und Schriften, die er für Bischöfe, Minister 
und andere große Herren gemacht, vor der Revolution 
80,000 Franks an Pension :c. gehabt habe. 
Fast alle unsere Zeitungen sagen Herrn von Kotzebu^ 
todt. (Er lebt indessen in Königsberg.) 
'  A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  J a n u a r .  
'-Das lombardische Gebiet ist in die neuen Provinze» 
Mayland, Mantua, Breöcia, Kremona, Bergamo, Ko-
1110, Sondrio, Pavia und Lodi eingetheilt worden. In 
jedem Hauptorte dieser Provinzen wird eine königl. Dele-
gation (Statthalterherrfchaft) errichtet, welche den Na-
men der Provinz führt. Mit dem isten Februar hören 
die bisherigen Präfekturen auf. 
Nachrichten aus Rom zufolge, waren bereits in Tivoli, 
Terni, Viterbo, Orvieto, Fano, Ferentino und Urbino 
Kollegien deö Jesuitenordens mit Konvikten errichtet; an-
dere sollen nächstens in Fermo, Ankona, Macerata,. 
Faenza und Forli eröffnet werden. 
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Der Pavst hat dem Herrn Durazzo, dessen Pallast er 
zu Genua bewohnte, zum Bewe.se seiner Dankbarkeit alle 
wahrend seiner Regierung geprägten Goldmünzen mit et« 
nem verbindlichen Schreiben übersandt. 
hüo Personen haben die Narbaresken bey lhrer letzten 
Expedition aus Sardinien entführt. Die Greift/ für welche 
sie kein Lösegeld zu hoffen hatten, setzten sie jedoch wieder 
ans Land. 
W i e n ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
(Aus einem Handele|chreiben.) 
Seit langer Zeit herrschte keine solche Stille auf dem 
hiesigen Handelsplätze, als im gegenwärtigen Augenblicke. 
Die Kvsonialwaarengeschafte beschränken sich bloß auf den 
Konsumohandel für das Inland, indem aller Transitohan-
del durch die Wiedereröffnung der Seehäfen der itorvildicn 
Staaten längst aufgehört hat, und in Folge der zunch-
wenden Verarmung des Mittelstandes wird kaum die 
Hälfte von Kaffee und Zucker, so wie von den meisten 
Luxusartikeln, konsumirt, wie vor Ausbruch der Revolu-
tion. Während der hiesige Platz mit ungeheuer« Bör­
nchen von Kolonialwaaren / und vorzüglich Zuckern aller 
Gattungen, überschwemmt ist, wodurch deren Preise sehr 
herabgedrückt, und niedriger als in London und Hamburg 
sind, erhält man mit jeder Post aus Trust Nachricht von 
neu in dortigen Hafen eingelaufenen Schiffen, welche 
theils aus Amerika, theilS aus England, mit Kolonial-
waaren beladen eingehen, und den dortigen Platz gleich-
falls so überschwemmen, daß z. B. den isten Januar gut 
ordinärer Kaffee zu 37 Fl., und fein mittel Kaffee mit 
52 Fl. leicht einzukaufen waren, ein seit 20 Jahren 
nicht erhörter Preis, der wirklich geeignet seyn dürfte, 
die Spekulation der süddeutschen Kaufleute rege zu machen, 
indem von Trieft die Fracht nach Salzburg nur 6| Fl. 
betragt, und in keinem Handelsplatze des europaischen 
Kontinents die Kaffeepreise im gegenwärtigen Augenblick 
so billig zu erhalten wären. Aber diese Nachrichten drücken 
natürlich auch die hiesigen Platzpreise noch mehr herab, so 
daß gut ordinärer Kaffee bereits zu 47, und fein mittel 
zu 60 verkauft werden, und vielleicht noch mehr herabge-
hen. Man sieht mit sehnsuchtsvoller Erwartung den zu 
ergreifenden Maßregeln der Regierung in Betreff der 
Finanzen entgegen, wodurch bey einem etwas sicherern 
Stand der Wiener Wahrung der Handel mit den Provin-
zialstädten lebhafter und sicherer werden würde. Jetzt 
sind alle Geschäfte fast gänzlich eingestellt? bis die Per-
Hältnisse des Papiergeldes fester regulirt sind. 
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  J a n u a r .  
Am isten ist zu Frankfurt die vom Senat angeordnete 
Stimmensammlung für die 56 Wahlmänner ganz ruhig 
vor sich gegangen. 
Die katholische Konferenz in Luzern beschäftigte sich am 
iSfett Januar mit den Verhältnissen des Col legio elve-
t i c o  i n  M a i l a n d ,  w e l c h e s  d e r  K a r d i n a l  K a r l  B o r r o -
me uö 1579 für schweizerische und graubündnerischeJung« 
linge gestiftet hat, und worin diese freyen Unterhalt und 
in den zum geistlichen Stande erforderlichen Wissenschaf-
ten Unterricht empfingen. Achtundvierzig solcher Zöglinge 
waren bis zum Jahre 1797 in diesem Kollegium, als sol-
cheS durch einen Machtspruch Bonavarte'6 aufgehoben, 
und seine Güter dem Spital in Mayland überlassen wur-
den. Die vorigen Eigentümer hoffen von der Gerech-
tigkeitsliebe und Großmuth des österreichischen Kaisers, 
daß ihnen das entrissene Gut zurückgegeben werde. 
H a m b u r g ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Zu Leipzig ist folgende Bekanntmachung erschienen: 
„Es soll in hiesiger Gegend, dem Vernehmen nach, 
e i n  d u r c h  a u s g e s t r e u t e s  G i f t  g e g e n  d i e  F e l d m ä u s e  v e r -
ursachtes Sterben der Hafen zu bemerken feyn. 
Wie nun wegen genauer Untersuchung des Ereignisses 
bereits polizeiliche Verfügungen getroffen worden und der 
Erfolg demnächst bekannt gemacht werden soll: so ergeht 
vor jetzt nur die Warnung an das Publikum, beym Ein-
kaufe dieser Art von Wildpret es nicht an nöthiger Vor-
ficht fehlen zu lassen. Leivzig, den 2 9sten Januar 1816. 
D e r  R a t h  z u  L e i p z i g . "  
L o n d o n ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  
Der Prinz-Regent ist so weit hergestellt, das man 
die Ausgebung von Bülletins unterlassen hat. 
In einer Versammlung des Gemeinderaths der Stad! 
wurde am letzten Mittewochen eine Dankadresse an den 
Regenten wegen Wiederherstellung des Friedens in Europa 
beschlossen. Die Führer der Opposition wandten Alles 
an, um einen Zusatz der Unzufriedenheit der Adresse durch-
zusetzen, wurden aber durch eine große Majorität über-
stimmt. 
Der Inhalt der Rede, womit das Parlament eröffnet 
worden, hat auf die Fonds einen guten Einfluß gehabt; 
sie sind um 1 Procent gestiegen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  7 t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterd. 3 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B. A. 
Au fAmste rd .  65  T .  n .D .  9 i i / f l© t .  Ho l l .  Kou r . x» . lR .B . A .  
Auf Hamb. 36 T.n. D. — Sch. Hb. Bko. x. »R.B.A. 
AufHamb.65T. n.D.84f Sch.Hb.Bko.x. 1 R.B. A. 
Auf Lond. 3 Mon. 1 o Pce. Sterl. p. 1 R. b. A. 
E in  Rube l  S i l be r  4  Rube l  4 \  Kop .  B .  A .  
Im Dnrchschn. in vor. Woche 4  Rub. 5 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 73 Kov.B. A. 
Ein  neuer  Ho l l .  Re ichs tha le r  5  Rub .  39  Kop .  B .  A .  
Ein alter Alberts-ReichSthaler 5 Rub. 19 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 39. Dienstag, den 15. Februar i8>6. 
W a r s c h a u ,  d e n  5 t e i t  F e b r u a r .  
Zu Ehren dcS ehemaligen russischen Generalgouverneurs 
des HerzogthumS Warschau, Senateurs, Herrn Lanökoy, 
der nach St. Petersburg abreiset, bat vorgestern der hie-
sige Adel einen großen Vall und gestern der hiesige Han-
delestand ein Diner von 100 Kouverts gegeben. Jener 
würdige Senateur ist hier allgemein geliebt und verehrt, 
indem er sich gegen die Einwohner stets sehr leutselig, ge­
recht und behülflich in einer kritischen Lage dieses Landes 
bezeigte. 
Gestern haben wir wieder Tbauwetter mit starkem Re­
gen gehabt. Man erinnert sich nicht einer so unbeständi-
gen Winterjeit. 
P a r i s ,  d e n  a t e t t  F e b r u a r .  
Die Kammer der Deputaten wird mit vielen, zuweilen 
sehr albernen Bittschriften geplagt, z. B. ein Herr Sau-
vage verlangt „jeden Journalisten für jede unrichtige 
Nachricht, die er mittheile, mit einer Geldstrafe von 
1000 Franks zu belegen." Beherzigenswerther wäre wohl 
eine andere „wegen Verminderung der gar zu häu­
fig gemißbrauchten Eide." 
Der Chevalier Hennet, erster Finanzkommis, berechnet 
unsere Gesammtschuld auf 2193 Millionen Franks, wo­
von 845 Millionen früher gemacht, die übrigen durch 
den Frieden übernommen worden. Er schlägt vor, sie 
durch Anleihen und einen Tilgungsfonds abzutragen. 
Der Herzog von Reggio hat wieder 4  Mitglieder der 
Nationalgarde entlassen; einer war Officier und hatte für 
Geld Leute vom Dienst freigesprochen, die übrigen hatten 
aufrührerische Reden geführt. 
Als der König neulich die Wittwe deS in der Vendee ge-
bliebenen Generals, Grafen Suzanet, erblickte, redete er 
sie freundlich an, und umarmte ihre unmündige Tochter 
mit den Worten: „Arme Kleine! Gott segne Dich, wie 
ich Dich segne. Ich will Vaterstelle bey Dir vertreten." 
Herr Lafayette ist auf seine Güter zurückgekehrt, um im 
Schooße seiner Familie, entfernt von Geschäften, einer 
Ruhe zu genießen, die hoffentlich keine Umwälzung mehr 
stören wird. G r e g 0 i r e gehört nicht zu den Königsmör-
dern, und wandert auch nicht aus. 
Herr Mobreuil ist von der Anklage, die Kleinodien der 
ehemaligen Königin von Westvhalen mit gcwaffneter Hand 
geraubt zu haben, freygesprochen, jedoch, wegen verwirkten 
Zutrauens, an die Zuchtpvlizey gewiesen worden. 
Das Journal de Paris bemerkt, daß die Decke des 
Saaleö, in welchem der Prevotalhof zu Paris seine Sitzun­
gen hielt, mit einem altcn Gemälde, vorstellend da» 
jüngste Gericht, versehen sey. 
Ein bejahrter Mann spielte neulich in einem öffentli-
chen Hause mit Glück und legte seinen Gewinn in den 
Hut, welchen er unter dem linken Arm hielt. Sein jun-
ger Nachbar benutzte dte Aufmerksamkeit des Alten auf dal 
Spiel, sich ein Goldstück nach dem andern von dem Ge-
winn zuzueignen, bis ein Dritter den Ersteren darauf auf-
merksam machte. Wundern Sie Sich darüber nicht, ver-
setzte der Ehrenmann, wir spielen gemeinschaftlich. Dann 
aber nahm er den jungen Herrn bey Seite: „Ich habe 
eben Ihre Ehre gerettet, setzen Sie selbige ja nicht wie-
der aufs Spiel!" 
Das Journal des Buchhandels kündigt ein neues Werk 
der Gräfin von Genlis an, unter dem Titel: Johanne von 
Frankreich, eine historische Novelle. Johanne von Frank-
reich, die Tochter Ludwigs XI., war die Gemahlin Lud-
wigS XII. Sie war bucklig, lahm und sehr häßlich. Der 
König trennte sich von ihr, und sie zog sich nach Bourget 
zurück, wo sie ein Kloster stiftete. Frau »on GenliS hat 
in diesem Werke die moralische Schönheit der körperlich« 
gegenüber stellen wollen. 
P a r i s ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
Die Königsmörder, die jetzt Frankreich verlassen müs-
feit, wenden Alles an, um ihre alten Jntriguen zu er-
neuern und sich wo möglich zu behaupten. Es wird un-
ter der Hand viel Geld zu Bestechungen angewandt; aber 
Alles ist vergebens. Ist Frankreich erst von den Hauptre-
volutionärs gereinigt, so wird dies nicht wenig zur Befe-
stigung der Ruhe beytragen. 
Die hier im Gefängniß la Force noch sitzenden drey 
Engländer, Wilson, Bruce und Hutchinson, haben auf 
die von ihnen überreichte Bittschrift, daß man sie gegen 
zu leistende Bürgschaft in Freyheit setzen möge, auf einen 
darüber dem königlichen Prokurator gemachten Vor-
trag, eine abschlägige Antwort erhalten. Es heißt, sie 
wären Willens, von dieser Sentenz zu appelliren, und zu 
gleicher Zeit die Dermittelung des hier residirenden eng-
tischen Gesandten dahin zu reklamiren, daß man sie die 
nämlichen Vortheile genießen lassen möge, welche die 
französischen Gesetze den Eingebornen zugestehen. 
Zu Nancy und andern Orten sind alle Maskeraden für 
diesen Winter verboten worden. ' 
Seit einigen Tagen ist hier ein neues Hotel eröffne?, 
welches die Inschrift führt: Aux cinq parties du monde 
(zu den 5 Welttheilen), aus vielen Abtheilungen besteht 
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und eines der ersten in Paris werden dürfte. Die Zim« 
mer find aufs Kostbarste meublirt, die Tafeln von Granit, 
auch sind daselbst Bäder nach orientalischer Art angelegt; 
Alles scheint, sagen hiesige Blätter, mehr einen Pallast 
als ein Kaffehaus zu bezeichnen. 
Vom isten dieses an ist der Moniteur mit dem könig-
lichen Wappen versehen. 
Seit dem November 1815 geht in diesem Winter zum 
Drittenmale Treibeis in der Seine. Seit gestern sind auf 
dem Bassin de la Vilette und auf dem Kanal de l'Oureq 
die Schlittschuhlaufer in Bewegung. 
Der Prinz von Rohan, der vor einigen Tagen von 
Wien angekommen, ist, wie es heißt, zum Oberstallmei-
sier ernannt. 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  F e b r u a r .  
Herr Roux de Laborie hat in der Kammer der Deputir-
ten über den Antrag: „die Lage der Geistlichen zu verbes-
fern" Bericht erstattet, und ein Gesetz folgenden Inhalts 
vorgeschlagen: „Ausser den bestimmten Fonds, sollen noch 
6 Millionen jahrlich ausgesetzt werden, um den Pensionir-
ten 6oö Franks oder 5oo Franks zu sichern, je nachdem 
sie über oder wenigstens 6o Jahr alt sind; ferner noch 
6 Millionen, um jedem Pfarrer 700 Franks Einkommen 
zu schaffen, und noch 6 Millionen für die Pfarrgehülfen, 
die noch nicht 5oo Franks erhalten. Die 55o,000 Franks 
für die Boursm (Freytische), sollen um eine Million ver­
mehrt werden. Ferner soll in jeder Gemeinde für ein 
Pfarrhaus gesorgt werden. Geistliche, die sich verheira-
thet, oder dem Stande entsagt haben, gehen der Pensio-
nen verlustig. 
Gestern war große Musterung der neuen Garde, etwa 
4000 Mann Infanterie, 2000 Mann Kavallerie und 
24 Kanonen. Monsieur führte die Grenadiere, die Her-
zöge vbn Angouleme und von Berry die Kavallerie vor 
Sr. Majestät vorbey. Von der Kavallerie war ein Dra-
gonerregiment und mehrere ESkadrons Husaren und Lan­
zenreuter schon vollständig, und alle Truppen neu und 
schön gekleidet. Die Husaren des Herzogs von Angouleme 
waren mit bey der Musterung. 
Die Kürassiere des ersten Regiments der königlichen 
Garde haben bey ihrem Obersten vier ihrer Kameraden 
angeklagt, welche sich aufrührerische Reden gegen die 
Regierung erlaubt hatten, und zugleich darauf ange-
tragen, daß man dieselben auS dem Regimente aus-
stoßen möge, weil sie keine Soldaten unter sich dulden 
könnten, deren Gesinnungen den ihrigen geradezu ent-
gegengefetzt wären. "Die vier Schuldigen wurden der 
Genvd'armerie übergeben, welche sie vor ein Kriegsge-
richt gestellt hat. 
Die verwittwete Herzogin von Orleans hat der 11 ten 
Legion der Nationalgarde, aus welcher gewöhnlich die 
Wache der Herzogin besteht, 1000 Franken zustellen las­
sen ; vorzüglich zur Ausbesserung und mehrerer Bequem-
lichkeit der Wachthäuser dieses Korps. 
Die Nationalgarde der Departemente du Nord und 
Pas de Kalais haben wegen der dem Könige im voll-
gen Jahre bewiesenen guten Gesinnung die Begünsti-
gung erhalten, dem Könige und den Priti-zessinnen als 
Ehrenwache zu dienen, wenn dieselben in jene Gegend 
kommen. Ferner sollen sie die Lilie an einem beson-
der» Bande tragen, weisse Fahnen mit dem Wappen 
Frankreichs, und Schärpen, von der Herzogin von An-
gouleme überreicht, erhalten; und wenn Mitglieder die-
fer Nationalgarde das Kreuz der Ehrenlegion verdienen, 
es aus den Händen Monsieurs empfangen. 
Alle Laden und Buden auf den Straßen, in denen 
man um eine Kleinigkeit die Zeitungen und Flugschrift 
ten lesen konnte, sind auf Befehl des Polizeyprafekten 
geschlossen worden, und kennen nur mit dessen aus­
drücklicher Erlaubnis wieder geöffnet werden. Alle die 
beunruhigenden und falschen Gerüchte von Besorgnissen 
über die öffentliche Ruhe und Sicherheit in Paris, und 
sogar von einem Angriffe ans die Tuillerien, waren falsch 
oder doch wenigstens ausserordentlich übertrieben. Meh-
rere Officiere und andere Personen hielten in einem Hause 
in der Leitergasse, nicht weit von jenem in der Straße 
St. Honore, in welchem sich täglich der bekannte Klubb 
versammelt, nächtliche Zusammenkünfte, und machten sich 
verdächtig, irgend einen Anschlag gegen die königliche Fa-
milie auszubrüten; sie sind aber fämmtlich eingezogen 
worden. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Herr Pons zu Marfeille hat in der Nacht zum 23sten 
Januar einen Kometen zwischen dem Schweif deö kleinen 
Baren und dem Kopf der Giraffe entdeckt. 
B r ü s s e l /  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
Mehrere in hiesiger Stadt befindliche und il» dem Am-
nestiegesetz begriffene Franzosen, treffen Anstalten, nach 
Rußland abzureisen. Herr Merlin, Sohn, französischer 
Marechal de Kamp, hat seinen Reisepaß nach Riga visi-
ren lassen. 
In einer statistischen Notiz der Niederlande liest man, 
daß die südlichen Provinzen derselben 3,400,000 und die 
nördlichen 1,800/000 Einwohner zählen. 
In Gent haben verschiedene Fabrikarbeiter alle auslän-
dischen Maaren, die sie besaßen, verbrannt, und sich 
untereinander feyerlich verbunden, auf alle andere als 
in dem Vaterlands verfertigte Stoffe gänzlich Verzicht zu 
leisten. 
V e n e d i g ,  d e n  1  o t e t t  J a n u a r .  
Das Gerücht, daß zu Konstantinopel die Errichtung 
eines europäischen Truppenkorps verordnet sey, welches 
aus den Deserteurs von den benachbarten Provinzen und 
andern Ländern bestehen fvll, bedarf näherer Bestäti­
gung. < 
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K a  s s e l ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Der von Preussen an Cburhessen abgetretene Theil des 
vormaligen Departements Fulda ist nunmehr unter dem 
Titel des Großherzogthums Fulda mit den 
ehurhessischen Staaten vereinigt worden. Das Besitz-
ergreifungöpatent ward unterm Zisten Januar erlassen. 
Zugleich erschien folgende Proklamation. 
B e w o h n e r  d e 6  G r o ß h e r z o g t h u m s  F u l d a !  
Durch das von Mir vollzogene Patent habe Ich Euch 
mit Meinen Unterthanen, Euren Nachbaren, vereinigt. 
E6 ist dieses in Folge derjenigen Übereinkunft geschehen, 
welche Ich zur Beförderung der nach den Wiener Kon-
greßverhandlungen nöthig geschienenen Territorialaus-
gleichungen im nördlichen Deutschland mit Sr. Königl. 
Majestät von Preussen geschlossen habe. Ich habe dar-
nach von mehrern Meiner geliebten Unterthanen Mich 
trennen und dadurch höheren Staatszwecken ein Opfer 
bringen müssen, welches Meinem Herfen wehe thut, und 
Mi? nur dadurch erleichtert wird, das Ich in Eurer An-
hanglichkeit, Eurer Treue/ Eurer Unterthanenliebe Ersatz 
dafür zu finden hoffe; eine Hoffnung, welche Ihr gewiß 
nicht unerfüllt lassen werdet! Niedergebeugt durch die 
mit anhaltenden Kriegen stets verbundenen Lasten sehntet 
Ihr Euch schon lange nach einem bessern Zustande. Die 
Wunden, welche die letztverflossenen Jahre Euch schlugen, 
sind zwar zu tief, um alsbaldiger Heilung fähig zu seyn; 
doch unter des 'Allmächtigen Beystand wird es Meine.erste 
Sorge seyn, mit der wieder eintretenden allgemeinen 
Ruhe auch in Eure Hutten Frieden und häuslichen Wohl-
stand zurückzuführen, und eö wird Mir die süßeste Beru« 
higung gewähren, zu sehen z wie Ihr, vereint mit Mei­
nen treuen Hessen, künftighin einen in sich selbst befestig-
v ten, wohlgeordneten Staat bilden werdet! Eure Reli-
gion, Eure kirchlichen und Schulanstalten, rein-christ-
liche Dcukungö- und Handlungsart, auch unter Euch zu 
schützen und zu pflegen, die unparteyischste Gerechtigkeit 
auch bey Euch verwalten zu lassen, Eurem Fleiße und 
Eurer Industrie Hülfsquellen zu eröffen, wird Mein ernst-
liches Bemühen seyn. Mögen Eure Söhne, in die Reihen 
Meiner braven Truppen tretend, eben so sehr zur Erhalt 
tung der innern Ruhe, als, im Fall neuer Gefahr, zu 
des Vaterlandes Rettung beitragen; mögen sie sich wür-
dig zeigen, den bewährten KriegSruhm der Hessen zu th«i-
lei* l E in Sinn belebe Alle, die von nun an den Na-
men Hessen führen, und mit frohen Gefühlen erinnere 
einst noch der späte Enkel sich dieser glücklichen Vereint-
gung. 
Kassel, den 3isten Januar 1816. 
W i l h e l m ,  C h u r f ü r s t .  
V o n ?  M a y n ,  v o m  S t e n  F e b r u a r .  
Die Garnison von Maynz, Kastell mit eingerechnet/ 
beträgt ungefähr 10,000 Mann; es liegen nämlich vier 
Regimenter dort, zwey österreichische, ein preußisches und 
ein bayerscheS. Die Einwohner wünschen zu ihrer Erleich-
terung die baldige Wiederherstellung der sehr geraumigen 
Kasernen. 
Der Prinz Gustav ist am 2 6ßett Januar zu Lausanne 
mit Herrn Polier, seinem Hofmeister, dem Herrn Pro-
fessor Ring, seinem Lehrer, und fünf Bedienten ange-
kommen. 
D r e s d e n ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  
Der Herzog von Otranto (Fauche), welcher sowohl 
als seine Gemahlin vorige Woche vom Hofe Abschied ge-
nommen, befindet sich zwar noch hier, wird sich aber 
nächstens und fürs Erste nach Töplitz begeben. Er steht 
hier mit einem fremden Grafen in Unterhandlung wegen 
drey Standesherrschaften, die derselbe in Böhmen, in 
Schlesien und in Polen besitzt; der Preis ist 10,000 
Stück Louisd'or. 
Der regierende Herzog von Koburg ist zum General-
feldmarfchall vom König von Sachsen ernannt, und, wie 
sein Fürstlicher Bruder, mit dem Orden der Rautenkrone 
beschenkt worden. 
H a n n o v e r ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Heute hatten wir die ausserordentliche Freude, die 
braven Truppen unserer Legion, welche sich als Muster 
treuer Unterthanen, als Muster entschlossener, tapferer 
deutscher Männer einen so unsterblichen Ruhm erworben, 
unter Feyerlichkeiten hier einrücken zu sehen/ die der hel-
d^nmüthigen Krieger so würdig als der dankbaren Empfan-
genden waren. 
H a m b u r g /  d e n  y t e n  F e b r u a r .  
Nachdem die bisherige Winterzeit auf eine ungewöhnliche 
Art durch anhaltenden Regen in hiesigen Gegenden be-
zeichnet gewesen, ist endlich eine Kälte eingetreten, die 
heute Morgen bis auf 11 Grad gestiegen war. Sollte 
sie fortdauern, so wird die Schifffahrt auf der Elb« bald 
völlig gehemmt seyn. 
* * * 
Zuverlässigen Nachrichten zufolge, ist Lavalette im 
strengsten Inkognito durch Frankfurt am Mayn passirt und 
har seinen Weg nach Bayern eingeschlagen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Zwischen Schweden und Norwegen ist eine Reichs-
akte am 6tert August abgeschlossen, über die Art, wie 
i n  b e y d e n  R e i c h e n  d i e  g e m e i n s c h a f t l i c h e n  A n -
gelegenheiten betrieben werden sollen. 
L o n d o n ,  d e n  2  4 s t e n  D e c e m b e r .  
Ein Ministerialblatt macht folgende Betrachtungen über 
die Angelegenheiten in Frankreich: „&eit Ney's Tode se­
hen die Franzosen, daß Aueflüchte nicht gegen die Ver-
folaung der Regierung sichern; und die / welche sie erst 
noch als schwach verlachten, preisen nun laut die erbliche 
Milde der Bourbone. Wir maßen uns nicht an, zu ent-
scheiden, wie weit die Anforderungen der Gerechtigkeit in * 
dem gegenwärtigen Zustünde Frankreichs ausgedehnt wer-
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unb Die Minister haben ein Gesetz vorgeschlagen, »«-
ch.« ti.f unter der D-rÜ.llung «m<S tnsm 
TbeilS der Deputictenkammer rucksichtllch dessen « / 
nal ftt für die künftige Ruhe deö Staate nöthig glau-
den Ein Privatschreiben von Paris in einem Abend­
blatt äussert: „Daö vorgeschlagene Gesetz sei) eine 
turd) den Klubb in der Rue St. Honore von den Ml. 
nistern verlangte politische Bürgschaft. In diesem Falle 
ist es klar, daß der Klubb der Straße St. Honore ine 
dermalige französische Regierung leitet Wie weit diejeö 
mit der konstitutionellen Charte bestehen mag, munen 
wir den französischen Politikern zu bestimmen uberla,-
sen. Unsere englische Politiker würde eS ein wenig be­
fremden, zu hören, daß der Pittklubb, der Wh'gklubb, 
oder irgend eine andere Gesellschaft dieser Art von den 
Ministern ein besonderes Gesetz verlangt hätte. Wir 
haben bey andern Gelegenheiten vor den Gefahren der 
Klubbregierung im Allgemeinen gewarnt; und wir sin-
den in dem angeführten Blatte folgende triftige Be. 
merkung-» über den Klubb der Straße St. Honore: 
„ES ist vergebens, sagt der Herausgeber, daß unser 
Korrespondent seine Partey nimmt, und uns zu bete* 
den trachtet, et habe mit den alten Evolutionären 
KlubbS feine Ähnlichkeit, er habe d.e reinsten Grund-
sStze, und die besten Absichten." Dieses rühmten alle 
KlubbS bei) ihrer Entstehung von sich. Allem er übt 
fin gewisses Ansehen über die Gesetzgebung, er verfugt 
"siebende Fragen, ehe sie der Kammer, m weichet 
all »in sie diökutirt werden sollten, vorgelegt werden; 
d in der That strebt er, aus der Deputirtenkammet 
w nia mehr denn eine Kammer zum Einregistriren der 
Edikte und Entscheidungen deö KlubbS zu machen. Er 
iü im Einklang mit der Regierung, und die Regie­
rung genehmigt ihn vollkommen. ES ist wahr, er kann 
ßanb in Hand mit der Regierung gehen, bis er feuie 
Gräfte geprüft, und Bestand und Achtung erworben 
fcot. Ist eS unnatürlich, zu vetmuthcn, daß er alS-
da„'n streben wird, allein zu stehen, und die zu kon-
ItofliteN/ denen er früher gehorchte und folgte. Ueber 
den Werth des Gesetzes, welches der Klubb der Straße 
St. Honore verlangt hat, ist es um so weniger nöthig, 
umständlich zu sprechen, weil eS bis jetzt noch sub ju-
dice ist. Die Kammern werden eS zu diskutiren, und 
nach aller Wahrscheinlichkeit abzuändern baben, wie sie 
dieses mit beynahe allen, ihnen durch den König vor-
geschlagenen, Gesetzen gethan haben. Indessen dürfen 
wir eine Bemerkung wagen, zu Gunsten eines Individu­
ums, dem man schwerlich je hat Gerechtigkeit wiedersah-
ten lassen. Wir meinen Ludwig Bonaparte, einen sehr 
liebenswürdigen und rechtlichen Mann, den US Land, 
über welches er einst herrschte, noch immer und mit Recht 
liebt, und gegen welches er feine Pflichten auf eine feltene 
und exemplarische Weise erfüllt. Dieser Mann ist durch 
das vorgeschlagene Gesetz in die allgemeine Verbannung 
feiner Familie begriffen, indeß feine Frau, die Rädels-
führerin des Komplotts, welches Elend und Verzweiflung 
über Frankreich brachte, dieses Land unbehelligt verläßt, 
und ihre durch ihren Mann reklamirte Söhne mit sich 
nimmt. Eine andere Bemerkung müssen wir der Erwä-
gung des englischen Publikums überlassen: Soult, Alix, 
Excclmans, Lamarque, Vandamme und zwey andere Ge­
nerale sollen nach tiefem Gefetze verbannt werden. Die 
meisten gehen nach Amerika; und was für Plane sie in 
jener Halbkugel gegen unfer Interesse aushecken mögen, 
steht der Regierung zu, zu erwägen. SoultS Haß gegen 
Alles, was englisch ist, ist unbegränzt; und er ist ausser 
allem Zweifel der geschickteste aller französischen Generale. 
Wäre eS von unserer Seite nicht ein kluger Schritt gewe­
sen , zu verlangen, daß diese Leute nicht nach Amerika 
gehen dürfen? Giebt eS doch eine Menge luftiger und 
gefunder Jnfeln im Mittelmeer, wo man sie hatte eben 
fo gemächlich unterbringen können, wie Savar» und Lalle-
mand in Malta, oder wie Bonavarte und feine Genossen 
in St. Helena. Besser doch sie leben dort, als daß wir 
sie in einem Jahr an der Spitze einer amerikanischen Ar-
mee sehen, um Kanada wegzunehmen." 
Nach dem Morning - Chtonikle bestände zu Paris, zur 
Gegenwirkung gegen den vorerwähnten Klubb der konsti-
tutionell - gesinnten Deputirten in der Honorestraße, in 
der Tberefienstraße ein zweyter Klubb von folchen 
Royalisten, deren Wunfch dahin gehe, Frankreich mit 
Schaffotten zu bedecken. Präsident fey Herr Hyde de Neu-
ville, und die Mitglieder nennten sich die Schrecklichen. 
Hier würden die antikonstitutionellen und terroristischen 
Votfchläge vorbereitet, die nachher in der Deputirten­
kammet vorkämen. . 
K 0 u r s. 
R i g a ,  den liten Februar. 
AufAmsterd. 3f> T. n.D. — St. Holl.Kour. p. i R. B. A. 
Auf Amstetd. 65 T. n.D. — St. Holl. Kour.p. 1R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch. Hb. Bko. p. i R. B. A. 
AufHamb.65T. n.D.— Sch.Hb.Bko.p. i R.B. Ä. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. i R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4!  Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 5 Kop. B. 31. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 73 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3g Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 19 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Profnl»r D. Liehan. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 40. Mittew0ch, den 16. Februar 1816. 
P a r i s ,  d e n  5 f e i t  J a n u a r .  
So oft ehemals Bonaparte das Schauspiel besuchte, so 
überschictte der Polizeyminister dem Maire dev Arrondisse-
mentS, in welchem das Schauspielhaus lag, eine gewisse 
Summe Geldes', , um dafür Eintrittsbillette zu kaufen, 
welche unter solche Menschen auögetheilt wurden, die den 
Auftrag hatten, für die öffentliche Sicherheit zu sorget, 
und wenn Napoleon erschien, auszurufen: „vive l'Empe-
reur!" Als der jetzige Polizeyminister, de CazeS, von 
diesem Gebrauch horte, glaubte 'er bey der Gelegenheit, 
wo der König neulich die Oper besuchte, demselben einen 
bessern Dienst zu thun und die väterlichen Absichten Sr. 
Majestät besser zu erfüllen, wenn er dein Maire des Ar-
rondissementS, in welchem das Opernhaus liegt, die näm-
liehe Summe, jedoch mit dem Auftrag zuschickte, sie unter 
die Bedürftigsten ver dortigen Einwohner zu vertheilen, 
da der König zu seiner Sicherheit weder einer geheimen 
Polizey, noch einer gedungenen Bande bedürfe, um da6 
Volk bey seinem Anblick zum Jubelgeschrey aufzumuntern. 
(.Dieser Artikel befindet 1*n1) in einem Pariser Blatt als of-
fieiell eingerückt.) 
Privatnachrichten aus Lyon gewahren nunmehr die volle 
Ueberzeugung, daß die Ruhe und Sicherheit dieser Stadt 
nicht mehr gefährdet sey. Ein Sergeant und fünf Indi­
viduen , welche von der Möglichkeit träumten, diese Ruh: 
stören zu können, dazu aber feine anderen Mittel als ih-
ren bösen Willen besaßen, sind nebst dem Papicrfabrikan-
ten Rousset zur sichern Haft gebracht, und werden vermuth-
lich schon vor Gericht gestellt seyn. Auch in den umlie-
genden Departementen ist eS eben so ruhig als in Lyon 
selbst. 
In der Stadt BloiS wurde ein dortiger königlicher No-
tariuö zu sechsmonatlichcr Einsperrung, 2000 Franken 
Straft, fünfjähriger Entziehung aller Ausübung seiner 
bürgerlichen und Faniilienrechte und vorzüglich jener sei-
neö Notariats.nntS verurtheilt, weil er eine aufrührerische 
Schrift gegen die bestehende Regierung und die Königliche 
Familie verfaßt, und in dem Anondissement von Jonzak 
ausgestreut hat. 
Die Polize.y von Bordeaux hat bey ihren Nach, forsch im* 
gen unter andern auch die Entdeckung gemacht, daß in 
mehrere'.: Haufe Vit, die ein gewisser LatreiLe verwaltete, 
und die man Hotel des miracles nannte, sich nebst vie-
len Bettlern auch mehrere Verbrecher verborgen hielten. 
Man fand in denselben uciet* pudern eine Bande von 
Räubern und Dieben, welche des Nachts hervorkrochen 
und ihr Unwesen trieben. Diese Häuser sind vor der 
Hand sämnitlich geschlossen worden. 
Eine junge, sehr reiche Frauensperson, Demoiselle 
D estilliereS, hat für die StaatSbedürfnisse 100,000 Franks 
hergegeben, und ausserdem noch 25,000 Franks, um un­
ter die Armcn vertheilt zu werden. 
Dem Maire zu Nantes, Herrn Dufon, ist dev rothe 
Adlerorden, und der Demoiselle Burk, Vorsteherin deS 
Hotel Dieu zu Nantes, das von Sr. Preussischen Maje-
stal ihr bewilligte Ehrenzeichen von dem preussischen Kon-
sul, Herrn Pelloutier, in Gegenwart der bürgerlichen und 
Kriegsbehörden, feyerlich eingehändigt worden. An den 
Maire hatte der König folgendes Schreiben erlassen: 
„Das Betragen, welches die Einwohner vot^NanteS, dem 
Mir erstatteten Bericht zufolge, gegen meine Truppen 
beobachtet, giebt ihnen gegründete Ansprüche auf Meine 
lebhafte Dankbarkeit. Ich ersuche Sie daher, Mein 
Herr, der Dolmetscher der Empfindungen zu seyn, mit 
welchen Ich daS rechtliche Benehmen gegen die 23ste Bri-
gade des 6ten Armeekorps, welches Mir befottiv;-» Theil-
nahme für Ihre Stadt einflößt, zu würdigen weiß. Zu 
eben diesen Gesinnungen fühle ich mich auch wegen Be-
reitwilligkeit verpflichtet, die Meine Truppen von Seite« 
der Behörde, an deren Spitze Sie stehen, erfahren, und 
Ich bitte Sie, Mein Herr, als Beweis davon den rothen 
Adler-Orden dritter Klasse, den Ich Ihnen ertheile, an-
z u n e h m e n .  B e r l i n ,  d e n  5 t e n  D e c e m b e r  1 8 1 5 .  
F r i e d r i c h  W i l h e l  n i . "  
Am 3tcn, des Nachmittags, ist an dem Mörder Ma-
gloire, unter einem ungeheuern Zusammenströmen des 
Volks, das TodeSurthcil auf dem Greveplatz vollzogen 
worden. Er blieb bis zu seinem letzten Augenblicke ver-
stockt und unverschämt. Als er bey dem Schaffst an-
kam, betrachtete er die Euillottine mit kaltem Blute, 
ging hastig die Stufen hinauf und grüßte, während 
man ihn an das Brett band, die Umstehenden rechts 
und links mit Kopfnicken, dann sagte er zu dem Nach-
r i c h t e r :  w i r  w o l l e n  e i l e n !  
* * * 
Vom Justi;niinister ist nun eine Deklaration wegen 
Ausführung des AmnestiegesetzeS erlassen, nach derselben 
sollen Alle, welche wegen Begünstigung Bonaparte'S fest-
gesetzt, und noch nicht gerichtlich in Anspruch genommen 
sind •, wenn sie anders nicht zu den Ausnahmen gehören, 
ihre Freyheir nieder erhalten. Die Verfügungen gegen 
Aufruhrer gehen noch immer fort, ifouer Andern ward zu 
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Bourg ein Geistlicher zum einjährigen Gefängniß und 5o 
Franks Geldbuße verurtheilt/ weil er eine falsche Prokla-
matio» Napoleons noch im vorigen September in seiner 
Gemeinde herumgetragen. Ein Gensd'arme ist verhaftet, 
weil er den Thürwächter des Pallastes la Tremouille, wo« 
selbst die Untersuchungsakten derjenigen Officiere, die dem 
Reichsräuber gedient, liegen, gemißhandelt. 
In Lvon hat der Aufstand nicht länger als sechs Stun-
den gedauert. 
Nach andern Berichten versammelten sich eine Menge 
Bonapartisten, Föderisten und Jakobiner auf einem öffent-
lieben Platze und durchliefen die Straßen mit dem Ge-
schrey, die Königlichen zu ermorden. Sie hatten an ih-
rer Spitze einen verabschiedeten Officier von der Loirear-
mee, der die Büste des Königs von Rom trug und: ES 
lebe der Kaiser und der König von Rom! schrie. Der 
Kommandant von Lvon versammelte sogleich die National-
garde und andere Truppen, und zerstreute den rebellischen 
Haufen. Mehrere Personen kamen ums Leben. Unter 
den Eingezogenen befinden sich selbst mehrere von der ge-
genwärtigen Regierung Angestellte. 
Die neuesten Briefe aus Lyon versichern indcß, i>aß da­
selbst die Ruhe wieder hergestellt sey. Die Gemeinden 
GevoiS, Kondrieux und Revedegier sind entwaffnet, die 
Urheber der Volksaufwiegelungen eingesperrt, und die 
Wachsamkeit der Nationalgarde, sowie die Thätigkeit der 
Linientruppen, verbürgen mehr als je die Handhabung 
der öffentlichen Ruhe. 
Laut Briefen aus Lyon hat sich in der dortigen Gegend 
am 2gsten Januar, des Abends gegen 6 Uhr, eine unge­
heure Steinmasse von dem Felsen Pierre - Seisse losgeris­
sen und die Heerstraße nach Paris völlig verschüttet. Man 
schwebt in der Furcht, es möge sich ein ähnlicher zweyter 
Einsturz dieser Felsenmasse mit nächstem ereignen. Glück-
licherweise ist bey diesem Bergsturz kein weiteres Unglück 
vorgefallen. 
Im Journal de Paris wird gerügt, daß man in dem 
Eingange zu der Kapelle der Pairs einen unbekleideten 
Satyr und einen Bachus stehen lassen. 
In der Bibliothek des Jnvalidenhauses ist die Büste 
Sr. Majestät feyerlich aufgestellt worden, mit der Unter-
schrift: „die alten Vertheidiger des Staats stellen hier den 
Vater desselben auf." 
Zwischen den hiesigen Studenten der Schulen der 
Rechte und der Arzeney ist ein heftiger Kampf gewesen; 
die eine Partey war für die Lilien, die andere aber 
dagegen. 
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Kambray, welches sonst eine stille Landstadt war, hat 
jetzt durch das große Hauptquartier und durch eine Gar­
nison von 8000 Mann eine ausserordentliche Lebhaftigkeit 
erhalten. Aus Paris sind daselbst Schauspieler, Kaffee-
tierö und viele andere Personen angekommen. Lord Wel-
lington ward unverzüglich erwartet. Unter den ver-
schiedenen Ordres, welche an die Korps des rechten Flü-
gelö erlassen worden, befindet sich auch die, daß sie sich 
mit ihrer zahlreichen Artillerie stets marschfertig halten 
müssen. 
Mehrere Einwohner von Konde wurden neulich nach 
Paris geschickt, wo sie als Zeugen in dem Proceß des 
Generals Bonnaire, Exkommandanten von Konde, auf-
treten sollen, der beschuldigt ist, den von Ludwig XVIII. 
als Parlamentär abgeschickten Oberst Gordon ermordet zu 
haben. 
Unter den Mitgliedern des ehemaligen Nationalkon-
vnntS, welche für den Tod Ludwigs XV[. stimmten, und 
hier einen Zufluchtsort suchen, zahlt man den Herrn 
Goupilleau, ehemaligen Advokaten und Mitglied des Ra-
thes der Alten; den Grafen Cochon de l'Apparent, Ex-
minister und Senateur, ehemaligen Präfekten zu Ant-
werpen, und den Herrn Letourneur (de la Manche), der MM 
Mitglied des Direktoriums war, nebst mehreren Andern, 
deren Namen weniger bekannt sind. Der Sohn deö 
Herrn Goupilleau und jener des Herrn Letourneur be-
gleiten ihre Väter. \ 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  22sten Januar. 
Die österreichische Besatzung in der sardinischen Fe-
stung Alessandria wird noch immer durch kleine Deta-
schements verstärkt, und soll sich schon auf 16 ,000 
Mann belaufen. 
Dem Diaxio Romano zufolge ist folgenden Prälaten 
ihre bevorstehende Promotion zur Kardinalswürde noti-
ficirt worden: Mgn. Pelagallo, Cacciapiatti, Zauli, de 
Gregorio, Bardaxy, Guardoqui, della Eenga, Morozzo, 
Malvasia, Arezzo, Naro, Riganti, gante (Alessandro), 
Rnökoni, Vidoni, Sanaichini und Fontana. 
Zu Rom arbeiten die Kongregationen der auswärti-
gen Missionen mit dem größten Eifer daran, ihre Ver­
bindungen mit den andern Weltteilen wieder htrsuilel-
len. Zwölf Jefuiten sollen wieder nach China gehen, 
dessen Regent daS alte Duldungsgesetz wieder erneuert 
und mit seinem rothen Pinsel (dessen er sich bedient, 
wenn eine Verordnung unwandelbar gelten soll) folgen­
dermaßen unterzeichnet habe: „Ee giebt nur Einen Gott, 
und dieser Gott wird nicht durch die verschiedenen Namen/ 
die man ihm beylegt, beleidigt." 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  - l ö s t e n  J a n u a r .  
Es läuft ein Konstitutionsvlan für Neapel und Sicilien 
um. Nach demselben wäre die Verfüqung der vor ei-
nigen Jahren gegebenen sicilianischen Konstitution: daß 
beyde Reiche nicht unter Einem Haupt vereinigt wer-
den sollten, zurückgenommen. 
Tripolis hat mit Dünemark Frieden geschlossen. 
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F r a n k f u r t ,  d e n  ? t e n  F e b r u a r .  
Der prophetische Bauer, Adam Muller, von Wisloch/ 
zwischen Heidelberg und Bruchsal, ist seit verschiedenen 
Tagen hier, und hat in mehrern großen Häusern, wo er 
eingeladen und auch zur Tafel gezogen ward, mitgetheilt, 
was ihm tmr Geist, der ihm in der'Gestalt eines grauen 
Mannes bey Nacht erscheint, ihn aufweckt und ausführ-
liche Gespräche mit ihm hält, vor Kurzem wieder offen-
baret und zu verkündigen geheißen hat. Er weissagt nicht viel 
Gures, vielmehr redet er auf das Bestimmteste von einem 
neuen bevorstehenden Kriege. Auch den einzelnen Herren, 
die ihn befragten, sagte er Manches, was nicht zu ihrem 
System paßte, von dem noch bevorstehenden Verlust neu 
erworbener Provinzen u. s. ro., so daß man ihm wenig­
stens den Vorwurf der Schmeichele? nicht machen kann. 
D»r Gesandte eines auswärtigen Reichs, gegen welches 
er prophezeihet, soll Beschwerden darüber bey den hiesi-
gen Behörden geführt haben, so daß dem Visionär wohl 
schwerlich der längere Aufenthalt hier gestattet werden 
dürfte. Er hatte übrigens ohnehin nicht im Sinne, lange 
hier zu verweilen, da er zu einem großen Monarchen ge-
hen will. Ungeachtet er von dem bevorstehenden Kriege 
als einem sehr blutigen redet, so giebt er doch zugleich 
die tröstliche Versicherung, daß kein Mann über den Rhein 
kommen wird. 
Mehrere Tage hindurch war der Bauer von Wisloch 
der Gegenstand aller Gespräche bey dem Frankfurter Pu-
blikum. Sein Betragen in den vornehmsten Gesellschaf-
ten ist anständig und einfach. 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  F e b r u a r .  
Auch im baperschen Franken übersandten mehrere 
Städte dem Könige Adressen; der König Hut ihnen dafür 
sein Wohlgefallen über die ihm bewiesene Ergebenheit in 
einem Schreiben unter dem 2osten Januar zu erkennen 
gegeben, und versichert: daß er auch in der gegenwärti­
gen Nationaiangelegenheit kein anderes Gesetz vor Au-
gen behalten werde, als das allgemeine Wohl seiner 
Unterthanen. 
Noch hört man nicht, daß die bayerschen Truppen vom 
linke» Rheinufer abziehen. 
Einer in Paris abgeschlossenen Konvention zufolge, wer-
den die Ofst'cicre der Besetzungeannee, so wie auch die 
dazu gehörigen Individuen, die ihrem Grade nach den 
Ofsicieren gleich gesetzt sind, vom ersten Februar an die 
Rationen von Lebensmitteln nicht mehr in natura erhal­
ten. Die Rationen von Lebensmitteln werden von dieser 
Zeit an durch eine Entschädigung ersetzt, deren Betrag 
in Masse jeden Monat von dem königl. Schatz bezahlt, 
und durch die Oberkommandanten unter die Ofticicre ver­
theilt wird. Dieser Geldersatz begreift die Lichte, die 
ihnen zu liefern sind, so , daß sie nichts mehr zu vegeh-
reri haben, als das Holz, das ihnen die Lieferanten ver-
«breichen werden. 
Die von den Frankfurter Bürgern erwählten 56 Bür­
ger haben den Patrizier, Freyherrn von Leonhard!, zu ih-
rem Präsidenten erwählt. Die Beybehaltung des Patri-
ziats (Stadtadelö) ist von einem Mitglieds desselben, Herrn 
von Fichard, den Frankfurtern sehr ans Herz gelegt, 
und selbst auf die Kongreßakte gestützt worden. Allein 
der Patrizier hat an dem Doktor Diez einen sehr starken 
Gegner gefunden. 
Nachrichten aus dem nördlichen Tyrol zufolge, liegt im 
hohen Gebirge ausserordentlich viel Schnee, so daß die 
Felsengeyer, aus Mangel an Nahrung, in das Mittel-
gebirge kommen, und die Hasen und Hunde während de* 
Jagens wegfangen und davon tragen. Auch in dem süd­
lichen Tyrol ist eine so große Menge Schnee gefallen, 
daß sich die ältesten Leute einer ähnlichen Masse nicht zu 
erinnern wissen. 
Genf hat von Sr. Majestät, dem Kaiser von Oester-
reich, zur Entschädigung für den Verlust, den diese Re-
publik an Kanonen und Munition erlitt, die Kanonen 
und 3ooo Stück Flinten verehrt erhalten. 
H a n n o v e r ,  d e n  1  o k n  F e b r u a r .  
Folgendes ist die Adresse, welche der Herr Landrath von 
Meiling im Namen der Stände am 6ten dieses Sr. Kd- ' 
niglichen Hoheit, dem Herzog von Cambridge, über-
reichte; 
D u r c h l a u c h t i g s t e r  H e r z o g !  
G n ä d i g s t e r  F ü r s t  u n d  H e r r !  
„Die versammelten Stände des Königreichs Hannover 
würden ihre heiligste und angenehmste Pflicht zu verletzen 
glauben, wenn sie in einem Augenblick, in welchem die 
siegreiche englisch - hannöversche Legion wieder in daS Va­
terland zurückgekehrt ist und ihren feierlichen Einzug in 
die Residenzstadt desselben hält, nicht derselben die Ge-
fühle der Bewunderung und deS Danks darbrächten. 
Wenn dieselbe durch ihre von der Welt anerkannten so 
glorreichen Thaten und ausdauernde Tapferkeit zu dem 
großen erreichten Zwecke so kräftig mitgewirkt, die Be-
wunderung des jetzigen Zeitalters und der Nachwelt, die 
Zufriedenheit Sr. Königl. Hoheit, des Prinz-Regenten, 
Unsers Herrn, und den Dank der großen englischen Na-
tion eingeärndtet; so verdankt sie einen großen Theil sol­
cher ausgezeichneten Belohnungen Ewr. König!. Hoheit, 
Höchstderen Chef, durch Höchstdessen regen, stets uner-
müdeten Eifer und kräftiges Wohlwollen für dieses auSge-
zeichnete Armeekorps es demselben nur möglich ward, sich 
diesen hohen Grad von Ruhm'in den ewig denkwürdigen 
Feldzügen auf der svanischen Halbinsel zu erwerben und 
wo möglich denselben durch die Schlackt von Waterloo 
annoch zu erhöhen. Tief durchdrungen von Gefühlen der 
Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen Qj*w. Königl. Hoheit, den 
Chef der königl. englisch - hannoverschen Legion, wagen 
die versammelten Stände des Königreichs Hannover daher, 
solche Gesinnungen ehrerbietigst zu wiederholen und Ew. 
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König!. Hoheit unterthanigst zu ersuchen, solche, die der-
sammelten Stände belebenden Gefühle, sämmtlichen Her-
ren Generals, Dffuievd, Unterofficierö und Soldaten 
der königl. englisch - hannöverschen Legion bey der frohen 
Rückkehr in das Vaterland nnd dem fe'yerlichen Einzüge 
in die Residenzstadt huldreichst ausdrücken zu wollen, und 
tie Versicherung hinzuzufügen, daß die versammelten 
Stände des Königreichs' Hannover die großen erworbenen 
Verdienste diese» ausgezeichneten Armeekorps, wodurch 
der hannoversche Name so verherrlicht worden, nie ver-
gessen, und den Augenblick der Rückkehr in daß gemein-
schaftliche Vaterland als eine der gluctmttfcn und frohe-
ftett Epochen in den Annalen unserer Geschichte bezeichnen 
werden. Die Stände deö Königreichs wagen noch, Ew. 
Königl. Hoheit ehrerbietigst zu ersuchen, daß Höchstdiesel-
den gleichfalls geruhen mögen, sämmtlichen königl. han­
növerschen Truppen den Dank der Stände für ihr so auö-
gezeichnet tapferes Benehmen in dem letzten glorreichen 
Feldzu'ge, so wie die lebhaftesten Gefühle der Freude 
über ihre so baldige und glückliche Rückkehr in das Vater­
land zu wiederholen und auszudrücken." 
Se. königl. Hoheit haben in den huldreichsten Au6» 
drucken auf diese Adresse geantwortet, und eS übernom-
men, den darin dargelegten Dank der Ständeverfamm-
lung den sämmtlichen Truppen bekannt zu machen. Sie 
haben daber unter Anderem geäussert, wie e6 Ihnen zu ei-
ncm besondern Vergnügen und Genugthuung gereiche, 
daß, wenn Hannover nie vergessen könne, wie viel Eng-
land für.dasselbe gethan habe, die Hannoveraner dagegen 
auch ihrer SeitS sehr Vieles zu der Erkämpfung der Siege 
beygetragen hatten, durch welche England auf den jetzi-
gen Gipfel seines Glanzes und Glücks gelangt sey. 
H a m b u r g ,  d e n  1 2 t e n  F e b r u a r .  
Gestern Morgen war hier die größte Kalte, die wir in 
diesem Winter gehabt haben. Sie stieg bis auf 1 5 Grad. 
Binnen 3 Tagen ward die Elbe mit einer so dicken Eis-
decke überzogen, daß jetzt Schlitten und Fußgänger nach 
allen Richtungen über sie passiren. 
H a m b u r g ,  d e n  i Z t e n  F e b r u a r .  
Gestern ist die Deputation, welche die Beförderung der 
Hamburgischen Reklamationen an die französische Regie-
rung übernommen hat, von hier nach Paris abgereiftt. 
S e l b i g e  b e s t e h t  a u s  d e m  H e r r n  S e n a t o r  S i l  l e r n ,  
d e n  H e r r e n  D e  C h a p e  a u r o u g  e  u n d  P e h  m ö l l e r ,  
u n d  d e m  H e r r n  S e k r e t ä r  F a a ß .  
L o n d o n ,  d e n  2 t e n  Februar. -
Bit Dover ist ein Schiff von Rouen angekommen ^wel­
ches mehrere eroberte französische Artillerie und militari-
^ sche Altertümer und Maschinen überbracht hat, die vor­
mals von de» Franzose» aus Deutschsand weggeführt 
worden. 
v, R^ert Wilson hat auS dem Eefangniß der Force 
in einem Schreiben an den russisch - kaiserlichen Gesand­
ten^, Grafen Pozzo di Borgo, das Gerücht förmlich wi-
verlegt, als wenn das Memoire, welches unter dessen 
Namen eirkulirte, von gedachtem Gesandten herrühre. — 
Herr Bruce und Herr Hutchinson konnten bisher im Ge-
fängnisse zu Paris Besuche ihrer Freunde annehmen; Sie 
Robert Wilson war aber diese Erlaubniß nicht ertheilt. 
Bloß^ seine Gattin konnte ihn besuchen, die jetzt um so 
unglücklicher ist, da sie vor einiger Zeit ihre Schwester, 
die Frau darleton, auf eine so unglückliche Art bey dem 
Untergange des Pact'etboots bey Ostende verlor. 
In Amerika ist nun auch der mit Algier geschlossene 
Traktat bekannt gemacht worden. 
Die Bevölkerung in unfertt Besitzungen der ostindischen 
Kompagnie betragt über 40 Millionen Menschen, worun­
ter kaum 50,000 Europäer. 
Der Graf von Carlisle, ehemaliger Vicekonig von Jr-
land, ist mit Tode abgegangen. 
Die englischen Zeitungen sind bis weiter in Frankreich 
verboten worden. 
v e r m i s c h t e  n a c h r i c h t e n .  
Gustav IV. (Herzog von Holstein - Gottorp) ist zu Ende 
Novembers, von Korfu kommend, zu Prevessa auf der Küste 
von Albanien angekommen. Er wurde von dem Vezier 
Aly Pascha mit vielen Ehrenbezeigungen und allen Bewei-
sen von Herzlichkeit empfangen. Man glaubt, dieser 
Prinz würde sich auf der Straße von Arta nach Gianina 
begeben. 
In dem kleinen Kreise einer fürstlichen Familie wurde 
im vergangenen Winter der Versuch gemacht, die Sprache 
deS geselligen Umgangs so rein deutsch als möglich zu 
erhalten. Jede» ohne Entschuldigung gebrauchte fremde 
Wort wurde gerügt, angemerkt, und am Ende jeder Woche 
eine Strafrechnung zum Besten der Armen gemacht. Die 
Strafe betrug nur 1 Kreuzer für jedes fremde Wort, 
nichts desto weniger belief sich am Ende der Betrag doch 
auf mehrere Friedriched'or. Ausserdem aber gewahrte die 
aus dieser Bemühung hervorgehend Reibung der Gedan-
ken nicht nur einen unerschovflichen Stoff belebter und 
anziehender Unterhaltung, sondern führte auch oft zu den 
sinnvollsten deutschen Ausdrücken, wenn man schon oft 
dergleichen zu finden verzweifelte. Ein junges Fräulein 
brachte eS dahin, in den letzten Monaten, selbst im leb-
hastesten Gespräch, nicht ein EinzigeSmal mehr ein Wort 
fallen zu lassen, daß nicht schon unbestrittenes' Bürger-
recht hatte. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebaul 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 41. Donnerstag,  den 17. Februar 1816. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Ueber das Budget sind noch keine öffentliche Berath-
schlügungen eröffnet. Dagegen fehlt eS nicht an Schrif-
ten über diesen Gegenstand. Unter Anderen that der vor-
malige erste KommiS der Finanzen, Bricogne, den im 
Journal des Debats hochgevriesenen Dorschlag: 25 Mil­
lionen 'Renten zu einem Kavital von 5oo Millionen, die 
ein Anlehn von 400 Millionen ersetzen sollen, zu errich­
ten ; dagegen aus dem Budget jährlich 100 Millionen ei* 
nerTilgungekasse anzuweisen, so daß an jedem Börsentage 
330,000 Franks Renten aufgekauft werden könnten. Die 
Frage: warum er diesen Vorschlag nicht in der Stille der 
Regierung gethan? beantwortet der erfahrne Finanzmann 
mit den Worten: „diejenigen, die mir darüber einen Vor-
wurf machen, müssen nicht wissen oder nicht wissen wollen, 
mit welcher Verachtung jede Verwaltung Alles, was von 
einem Fremden kommt, zurückstößt; mit welchem Eifer 
sie erstickt, was nicht in ihrem Schooße entsvrossen; und 
wie viele Vorsichtsmaßregeln, Anstrengung und Auödauer 
erforderlich sind, um eine neue Idee, eine nützliche Ver-
defserung einzuführen tc." 
Gestern gaben die Officiere der königlichen Garde den 
ehemaligen Garde-du - KorpS und der Nationalgarde ein 
großes Mahl in der Gallerie des LouvreS. Ein durch-
scheinendes Gemälde: die Büste deö Königs, von einem 
Garde-dü-KoryS und einem Grenadier der National-
garde umgeben, zeigte die Absicht des Festes an. Jede 
der 12 Tafeln zu hundert Gedecken, war mit dem Namen 
emeS ausgezeichneten Franzosen, z. B. Bayard, Heinrich 
der Vierte, Sully, Ludwig der Vierzehnte it., bezeichnet. 
Um halb 7 Uhr ging man zu Tische, um halb 8 Uhr er-
schienen 400 eingeladene Damen, welche um die Tische 
herumgingen, und bald darauf erschien auch der König 
und die Königliche Familie, machten ebenfalls die 
Runde, und blieben etwa eine Stunde gegenwärtig. 
..Es läßt sieb nicht beschreiben, sagt der Moniteur, mit 
welchem Enthusiasmus, mit welcher Offenheit und wie 
einstimmig die edelsten Gesinnungen im Schooße dieser 
glänzenden Versammlung laut wurden; dieser Ver­
sammlung, in welcher die ganze Nation durch Alleö, was 
sie Vorzügliches, Erlauchtes und EhrenwertheS am Hofe, 
unter den Kriegern und den bürgerlichen Behörden besitzt, 
gleichsam reprasentirt wurdet' Wahrend der Mahlzeit 
wurde eine Kantate, verfaßt von Ducaiö, in Musik ge-
setzt von Cherubini, aufgeführt. 
Herr Heron de Villefosse, der neulich den Guelphen-
Orden erhalten, bat bekannt gemacht, erhübe als Auf-
seher der Harzbergwerke nichts weiter Gutes gethan, al« 
das Böse möglichst verhindert. Selbst von der französi-
sehen Regierung sey ihm aber vorgeschrieben worden, da? 
klassische Etablissement möglichst zu erhalten, nnd die Ge? 
nerale Dessoleö und Eblee hätten ihn dabey kräftig unter-
stützt. 
¥ * * 
Der Herzog von Wellington bleibt noch länger hier äff 
man bisher glaubte. 
Nachrichten aus Madrid zufolge, war daselbst der Win-
ter sehr strenge. 
Zu KahorS haben Uebelgesinnte die Büste des König? 
mißhandelt, sind aber sogleich arretirt worden. 
P a r i s ,  d e n  y t e n  F e b r u a r .  
Die gestrige Sitzung der Kammer der Deputirten war 
durch eine Bittschrift merkwürdig, welche viele Bewoh. 
ner deS Departements der Rhonemündungen gegen den 
Marschall Masse na eingegeben haben, und worin sie 
verlangen, daß er als der Strafbarste der Rebellen der 
Justiz des Königs übergeben werde. Der Graf von St. 
Aldegonde zeigte als Berichterstatter der Kommission der 
Bittschriften das Eingehen dieser Petition an, und schlug 
vor, daß sie an den Kriegsminister verwiesen werden 
möchte. 
Mehrere Stimmen: Man verlese die Petition! 
Herr Colomb: Ich widersetze mich dem Verlesen 
der Bittschrift. Ist nicht eine Amnestie erlassen und 
feyerlich verkündet worden, und befindet sich Massen» 
auf irgend einer Liste von dieser Amnestie auögenom-
men? * 
Herr De Terts, Deputirter der Rhonemündungen: 
Die Bittschrift ist verfaßt worden, noch ehe daß Amne-
stiegesetz erlassen war. Hätte derjenige, der den Eifer 
der braven Marseille? gegen den Usurpator nach dessen 
Landung zu leiten bestimmt war, selbige nicht absicht-
lick durch Zögerungen hingehalten, so wäre der Tyrann 
wahrscheinlich nicht vorgedrungen. Wir Alle glauben, 
d a ß  d i e  V e r h ä l t n i s s e  M a s s e n a ' ö  m i r  d e r  I n s e l  E l b a  . . . .  
(Murren.) 
Viele Stimmen: Zur Ordnung! zur Ordnung! 
Viele andre Mitglieder: Fahren Sie fort! fahren Sie 
fort! 
Verschiedene Stimmen: Und daS^lmnestiegesetz! 
Der Redner fuhr darauf fort: Wir Alle glauben, daß 
seine Beziehungen mit der Insel Elba die traurigen Bege-
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benheiten vorbereitet haben, die zu verhindern wir abge-
hatten wurden. Wäre gegen den Exgouverneur Massen« 
vor der Proklamirung des Amnestiegesetzes gar keine ge-
riditlidie Procednr erfolgt, so wissen wir, daß Still-
schweigen unsere Pflicht wäre. Man hatte aber schon frü­
her Instruktionen gegen ihn angefangen. Wie weit diese 
indessen gediehen sind, wissen wir nicht. Der Kriegömi-
nister muß darüber am besten Auskunft geben kennen. 
Alle braven Provenzalen verlangen, durch die Bestrafung 
deö Verräthers gerächt zu werden. Ich trage darauf an, 
daß man die Bittschrift vorlesen möge. 
Herr de Serre, Deputirtee vom Oberrhein: Ich 
will zugeben, daß alle Sachen, die man gegen Massen« 
anführt, wahr sind; mögen sie aber wahr oder falsch seyn, 
so werden sie durch die Amnestie bedeckt. (Einige Stimmen: 
Dem wird widersprochen!) Massen« ist nicht von der 
Amnestie ausgeschlossen. Eine Amnestie hat ja aber zum 
Hauptzweck, daß alles Vorhergegangene vergessen und ver-
Heben seyn soll. Sollen wir denn das eigene Werk, was 
wir eben aufgeführt haben, jetzt wieder niederreissen, und 
siatt Ruhe zu befördern, der Rache und andern Leiden-
schaften die THore öffnen? 
Nach mehrern Debatten ward endlich beschlossen, daß 
die Bittschrift verlesen werden solle. In derselben hieß 
es unter Anderem also: „Ein großer Strafbarer (Ney) 
ist gefallen und der Gerechtigkeit dadurch Genüge ge-
schehen; allein es giebt noch andere Verräther zu be-
strafen. Ihre Ungestraftheit ist ein Skandal der Ge-
setze; sie sind die Hoffnung der Faktionisten und das 
Schrecken aller Freunde des Vaterlandes. Eilen Sie, 
die traurige und strenge Pflicht zu erfüllen, die ein 
Hauptyegenstand Ihrer Sendung ist. Die Einwohner 
der Rhonemündungen, welche Zeugen und Opfer des 
niederträchtigsten/ lange Überdachren Verraths geworden 
sind, beschwören Sie, ihre Sache und die Sache Frank-
reichs zu übernehmen. Sie beschwören Sie bey Allem, 
was feyerlich und erhaben in Ihren Funktionen ist, 
dem Hasse Frankreichs, der Verachtung Eurova's und 
den Vorwürfen der Nachwelt denjenigen zu überliefern, 
der im verwichenen März Gouverneur der Stett Mili­
tärdivision war. Eine Menge unwiderleglicher Thatsa-
chen beweiset sein Verbrechen, und giebt klar zu erken-
nen, daß dieser alte, auf einem auswärtigen Boden 
geborne Krieger, dieser Krieger, dessen berüchtigte Räu-
bereyen alle Heldenthaten befleckt haben (Murren), sich 
des schändlichsten, lauge vorher überdachten Verraths 
schuldig gedacht hat. Als Bonaparte gelandet war und 
Zu Marseille AlleS zu den Waffen eilen wollte, blieb 
Massena allein unbeweglich, machte täuschende Borstel-
lungen, sagt^^xährend er nichts that, daß er schon 
alle Anstalten^efroffen habe, Bonaparte zu arretiren tc. 
Anderer Seite ist es gewiß/ daß Massena schon vorher 
in Verbindung mit der Insel Elba stand. Emissarien 
von Bonaparte kamen nach Marseille; Massena schickte 
im Anfange des Mar; seinen Adjutanten nach Elba, 
u"d die Gattin des Marschalls speisete bev Bonaparte 
am dritten Tage, wie er zu Paris angekommen war. 
Hätte Massena nicht schon lange seinen Verrath befti-los-
sen gehabt, hatte er nicht sein Wort dem Usurpator ae-
geben, würde er denn wohl den rührenden Beweisen des 
edlen Zutrauens des Herzogs von Angouleme, der frü­
heren zu Marseille war, Habel» widerstehen können? 
Er kommt, jener Prinz, das Muster so seltener Tugen-
den; er reicht seine Hand dem Barbaren, und weder 
die Majestät des königlichen Geblüts, noch die Offen-
Heit eines Prinzen, der so viele Niederträchtigkeit sich 
nicht vorstellen konnte, erregen bey Massena Gewissens-
bisse. Er verharret, und indem er die Hand des Her-
zogs von Angouleme an seine meineidigen Lippen drückt, 
sinnt er kaltblütig auf'seinen niedertrachtigen Verrath. 
Er vollendet ihn und eilt nach Toulon, um daselbst 
mit Pomp seine Infamie zu proklamiren. Zu Toulon 
proklamirt er Napoleon als den rechtmäßigsten Souve-
rän, der je gewesen sey! eben der Massen«, der einen 
Monat vorher schwor, seinen letzten Blutstropfen zu 
vergießen, um den Thron Ludwigs XVIIJ. zu vertheidi-
gen! Dort führte er auf einem Wagen im Triumph 
und im Angesicht von 10,000 erstaunten Zuschauern die 
Büste des Usurpators herum. Dort schrieb er an den 
Präfekten: Daß, wenn die dreyfarb'ige Fahne am fol-
genden Tage nicht überall aufgepflanzt sey, er mit Ar-
tilkvic gegen die einzige Stadt marschiren würde, die 
sich, wie er anführte, noch weigere, dem großen Napo-
leon, dem Souverän zu huldigen, den Frankreich gewählt 
habe. — Sollen wir die Massena's, die Miölli's, die 
Chabert'S, die Gardanne, und ihre Nebenbuhler an Treu--
losigkeit, als unsere Brüder behandeln? Nein, meine 
Herren, wenn solche Menschen der Strafe der Gesetze 
und dem Rachegeschrey Frankreichs entgehen könnten, s» 
würde das Blut von Labedoyere und von Ney mit Unrecht 
geflossen seyn." 
Am Ende ward beschlossen, daß diese Bittschrift, von 
der angeführt wurde, daß sie noch vor der Amnestie an 
die Kammer gelangt sey, dem Kriegsminister übergeben 
werden solle. 
A u s  K o r s i k a ,  v o m  i 8 t e n  J a n u a r .  
Ungeachtet des häusigen Schnees und der üblen Wege, 
hat der Marquis von Riviere, der sich von hier nach Kon-
stantinopel begiebt, die ganze Insel bereiset, und ist über-
all mit lebhaftem Jubel empfangen worden. Alle verdäch-
tige Beamte sind abgesetzt, und es wird eine Deputation 
nach Paris geschickt, um die Huldigung der Treue zu den 
Füßen des Throns niederzulegen. 
B r ü s s e l ,  d e n  8 t c n  F e b r u a r .  
Die Garnison von Valenciennes wird bis auf 8000 
Mann verstärkt. 
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V  0  n i  M a y n ,  v o m  8 t e n  F e b r u a r .  
Im österreichischen Beobachter wurde neulich gesagt: 
„Man bemerkt nicht ohne Befremden, daß der neue 
Frankfurter Konstitutionsentwurf, bis auf wenige un­
bedeutende Veränderungen, ganz derselbe sey, der schon 
1S14 im Onick erschien, und von dem Kongreß auf 
die deutlich sie Art (§. 46-) verworfen wurde. Besonders 
flehe der Entwurf auch mit den menschenfreundlichen 
Grundsätzen, die der Kongreß über den Religionspunkt 
für Frankfurt festgestellt hatte, im schneidendsten Wider-
fprud). Der hochedleRath scheine die löbliche Bürgerschaft 
nicht sowohl zur Mitberathung über den Konstitutions-
cntwurf zu ziehen, als vielmehr noch einige Erinnerun-
gen darüber vorzutragen ihr gestatten zu wollen, und da-
bey sich die bestimmte Entscheidung ausschließend vyrzube-
halten zc. Gegen diese Schritte des Magistrats herrsche 
im ganzen Publikum nur Eine Stimme der allgemeinen 
Mißbilligung und des Tadels; jedoch äussere sich diese 
Mißbilligung mit vieler Mäßigung. 
Nach der Aarauer Zeitung hat Lavalette sich einen Tag 
in Mannheim aufgehalten, und mit englischen von der 
Gesandtschaft vinrten Passen seine Reise über Stuttgardt 
nach Bayern fortgesetzt. 
L o n d o n ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  
Al6 die österreichischen Erzherzoge zu Portsmouth wa-
ren, bestiegen sie auch das Linienschiff Viktory, und be­
trachteten mit Rührung die Stelle, auf welcher Nelson 
in der Schlacht von Trafalgar den Todesschuß erhielt 
Mit>_ siel. Sie ist durch eine in dem Boden eingelegte 
Kupferplatte bezeichnet. 
Der durch seine polizeylichen Offenbarungen.berühmte 
Colquhoun Hat nun auch ein statistisches Werk über Eng-
land herausgegeben. Nach demselben hat m 10 J'ahren 
(von 1801 bis 1811) die Volksmenge in Großbritannien 
zugenommen um Eine Million 484,255 Menschen. DaS 
soll mit darin liegen, daß die Engländer enthaltsamer und 
reinlicher geworden sind. Rechnet man alle Besitzungen 
ausser Europa mit, so steigt die Zahl der brittischen Un­
terthanen auf 61,157,4.33 , worunter 1,147,346 Neger. 
Der Gesammtwerth deS GrundeigenthumS deö brittischen 
Reichs in allen Erdtheilen ist berechnet worden zu fast 
5000 Millionen Pfund Sterling; der Gesammtertrag zu 
2736 Milloncn, Dom Ackeroau lernt in Großbritan­
nien und Irland 5\ Millionen Menschen (also fast ^ der 
Bevölkerung), von den Manfakturen über 3 Millionen, 
vom inländischen Handel 4i Millionen, von, auswärtigen 
Handel und Schifffahrt etwas über 400 000 Menschen. 
DaS in London bezahlte und empfangene Geld beträgt im 
Durchschnitt täglich 5 Millionen Pfund Sterling. In 
London allein leben 72 Banquiers. Per öffentlichen und 
P r i v a t b a n k e n  g i e b t  e S  ü b e r h a u p t  i n  G r o ß b r i t a n n i e n  8 7 1  
mit einem Kapital von 40,700,000 Pfund Sf.rfirg Die 
SiMtionaifchulO deirug am Ende deS ftmiijäUtyui Krie­
ges 1 4 6  Millionen, am isten Februar i8i3 war sie auf 
706 Millionen gestiegen, wovon über 22 Millionen In­
teressen zu entrichten waren. (Jetzt wird die Schulden-
masse aber schon zu 900 Millionen Pfund Sterling ange-
geben, und rechnet man die unfundirten mit, so mag die 
Summe von 5400 Millionen Thaler nicht zu groß seyn.) 
Herr Mont-Stuart Elphinston, der 18o3 von dem 
Gouverneur Ostindiens an den König von Kabul (da6 
Land der sogenannten Afgahnen oder Patanen in den 
Berggränzen von Persien und Indien) abgeschickt wurde, 
hat Nachrichten über jene bisher wenig bekannten Gegen-
den bekannt gemacht. Wie bey allen rohen Völkern, ist 
auch dort die Gastfreyheit mit Raubsinn gepaart) doch 
drangt sich schon der Luxus ein, und ein SHawl wurde 
für 200,000 Frank« feil geboten. In Kaschemir solle» 
an 16,000 Wcberstühle beschäftigt seyn, auö Ziegenhaar, 
welches Tibet und die Tatarey liefern, dergleichen Shawls 
anzufertigen, und zum Handel an 80,000 Stück deö 
IahrS liefern. (Die Englander wollen jetzt dergleichen 
Ziegenhaare kommen lassen, und könnten leicht den Jndia-
nern, besonder» im Punkt des Geschmacks, den Rang ab-
gewinnen. Durch die Maschinenspinnerey wird in Eng­
land daS Garn so wohlfeil geliefert, daß cS selbst in Ost­
indien mit Vortheil Absatz findet.) 
S t o c k h o l m ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  
DaS Almana - Journal No. 1. für 1816 enthalt etnetr 
Artikel folgenden Inhalts. Man findet in ausländischen 
Blättern, unter andern in der allgemeinen Zeitung No. 
3 23., Neuigkeiten auS Schweden, von denen man hier 
gar nichts weiß, welche aber in mehrerer Rücksicht zur 
Kunde der Nation zu kommen verdienen. Man spricht 
nicht allein von aufrührerischen Bewegungen, wozu man 
vielleicht durch Lesen der schwedischen Streitschriften der 
letztverflossenen Zeit verleitet werden könnte, sondern auch 
von Vergiftungen, meuchelmörderischer Ermordung de6 
Kronprinzen zc. Der bloße Abdruck eines solchen Artikels 
wird aber in Schweden genug seyn, um den UmwilleN 
der Nation zu erwecken, und kann nicht, ohne den Ge-
fetzen und uns selbst zu schaden, widersprochen werden.. 
Man würde dann eine Ungerechtigkeit gegen den edlen 
Fürsten begehen, welcher doch wohl weiß, daß solche 
Neuigkeiten von Personen herrühren, die Schweden seiner 
Ruhe, Ehre und Glück mißgönnen, und sich darüber 
ärgern, daß wir nicht Arauebusirungen und Schaffotte 
bey uns haben, und daß sie dadurch nur noch mehr das 
Band befestigen, welches die Nation an ihn knüpft. 
V e r ni i s ch t e N a ch r i ch t e tt. 
Die Manufiifturtsten von Manchester haben eine Ver-
sarnmlung gehalten und in derselben beschlossen, dem 
Lord (slancartv, der sich ützr zu Frankfurt befindet, durch 
die britlische Regierung ein Gesuch zui?ellen zu I tsstn, wo­
durch derselbe, angewiesen werde, das Interesse Englands 
in OHucht zu nehmen und d.chin zu arbeilen, daß die. 
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Auflage neuer Zölle auf englischen Manufakturen verbin- Sicilien seufzt, ist, nach der allgemeinen Aussage, die ge-
dert und die möglichste Freyheit deS brittischen Handels ringe Fähigkeit und Zuverlässigkeit der Justizbehörden, 
mit den verschiedenen deutschen Staaten gesichert werde. Die Beamten der Gerechtigkeit wurden bis 1812 großen-
Parjs. Das Journal du LyS erzählt, das neue theilS von den mächtigen Baronen gewählt, und fröhnten 
Werk deö Herrn de Pradt (sur le Congres de Vienne) gegen deren Untergebene meistens ihrem Willen. Um sie 
sey schon von den Englandern übersetzt worden. „Haben noch abhangiger zu machen, hatten jene Barone eine merk-
wir doch auch, setzt eS spottend hinzu/ viele von ihren würdige Procedur auegedacht; sie nötlugten ihre Justiz 
Romanen übersetzt." _ < beamten nämlich gleich bey der Einsetzung, ihnen eine 
P a l e r m o .  U m  e i n e n  B e g r i f f  z u  h a b e n ,  w i e  w e i t  E n t s a g u n g  a u f  d i e  i h n e n  v e r l i e h e n e  S t e l l e  m i t  d e m  D a -
man in politischer und literarischer Bildung in Sicilien tum in blanco einzureichen; benahmen sie sich nun nicht 
zurück ist, lese man die Bemerkungen, welche ein Oppo- nach ihrem Geschmacke, so machten sie jenes Entlassungs-
sitionsblatt, 11 Giomale patriotico qu. Domenico, gesuch gegen sie geltend. . . Sicilien hat eigentlich noch 
mithin ein eifr iger Vertheidiger der Konstitution von 1 812, keinen Pönalkodex (Strafgesetzbuch), und das ehemalige 
über denjenigen Artikel der neuen Basen zur Konstitution Parlament widersetzte sich oder verschob es, so oft von der 
macht, der die jetzige Preßfreyheit auf den Fuß der unter Anfertigung die Rede war; sowie dieses auch im Jahre 
Ludwig XVllf. in Frankreich bewilligten zurückführen 1810 geschah. Die Konstitution Friedrichs, einige Prag-
foß, worüber jenes Blatt zu klagen ein Recht zu haben maticae und dieCirkularc mehrerer Vicekönige dienten den 
glaubt: „In Frankreich, sagt es, ist die Zahl der Schrift- Richtern zur Vorschrift. Das römische Recht supplirte. 
ftellcr unendlich groß, und unendlich zahlreich sind auch Der sogenannte Ritus des Alphouö vertrat die Gerichts-
die Werke, Flugschriften und Taqsblätter, die sie ans ordnung, vom Gerichtsbrauche hin und wider geändert. 
Licht fördern. In jenem Reiche, wie in England, ist Le- Man Hatte eine Art Kerker, Dammusi genannt, Gcständ-
sen eins der Bedürfnisse deS Lebens, es giebt fast keinen Nisse zu erpressen. Es wicd genug seyn, zu erzählen, daß 
Handwerker oder Bauern, der sich nicht einige Augen- ein Advokat des Fiskus Eugini, in seinen Istruzioni. auf 
blicke des TageS damit beschäftigte. Bey uns (in Sici, eine Verbesserung dieser Dammusi am Ende des 1 Stert 
ljen) ist die Zahl der Schriftsteller geringe, und doch bey- Jahrhunderts drang, und zu dem Ende begehrte, sie soll-
nahe der der Leser gleich. Drey Viertheile der Bevölke- ten wenigstens 8 Palmi, im Kubus, und das von Back-
rung sind verdammt, nicht lesen zu können, und das steinen gemauerte Bett 2f Palmi Lange haben. Zwey-
vierte begreift Wenige in sich, die Geschmack daran sin- tenS sollte man den Angeklagten wenigstens innerhalb 
den. Man hat Flugschriften drucken lassen, die in meh- 24 Stunden ein wenig Wasser und 24 Unzen Brot geben; 
rerer Hinsicht geeignet waren, Sicilien zu interessiren, drittens sollten die Handschellen und Fußeisen desselben 
ohne daß man ein einziges Exemplar derselben verkaufen nicht über 40 Rotoli Lder 300 Pfund wiegen dürfen :f. 
konnte. Die am meisten Glück machten, wurden zu 70 Durch die Konstitution von 1812 haben nun zwar die 
bis 80 Exemplaren abgesetzt. Die Zeitungen haben kaum Barone die Jurisdiktionen auf ihren Gütern verloren, 
eine hinreichende Zahl Abnehmer, um die Unkosten zu und es steht zu hoffen, daß man mit Ernst darauf bestehen 
decken, und cirkuliren im Innern des Landes nur wenig, werde, sie ihnen nicht zurückzugeben. Aber die Richter 
Die Franzosen haben eine brennende und elastische (?) Ein- und Justiz gänzlich dem Einflüsse der gerechtern Regie-
bildungökrast, sind lebhaft und fassen leicht; es ist viel rung zu entziehen, dazu hält sie die öffentliche Meinung 
öffentlicher oder Gemeingeist unter ihnen. Niemand un- nicht für selbstständig, unparteyisch und unbestechlich ge-
ter ihnen hält sich für unberechtigt, über Politik zu reden, nug, zumal da die Konstitution nur Biennialrichter (auf 
oder wünscht nicht, von den Vorgängen des Tags unter- 2 Jahre) eingeführt hat :c., die aus der Klasse der Advo-
richtet zu seyn. Unter uns herrscht unglücklicherweise taten genommen sind, und als solche fast sämmtlich von 
eine gewisse Apathie und Schlafsucht; wenige Klassen von den Baronen pensionirt, nach 2 Jahren auch wieder zu 
Staatsbürgern sind im Stande, die politischen und öffent- jener Klasse zurückkehren. Alle diese Mißbrauche und so 
lichen Geschäfte zu begreifen, und unter diesen beschasti- viele andere, die Sicilien niederdrücken, werden hoffenr-
gen sich Wenige damit. Wenn die Regierung wünschte, lich bald unter den weisen Ministern Ferdinands IV., unr. 
hier wirklich dauernd die Konstitution zu begründen, sollte ter denen man Manner wie Vtcdici und Tommasi zählt, 
sie sich bemühen, den öffentlichen Geist zu schaffen, und allmahlig verschwinden, und stufenweise Verbesserungen 
hierzu giebt es kein kräftigeres Mittel als volle Platz machen, die, wenn auch langsamer, doch sicherer 
PreßfreyHeit." (Uns bedünkt/ vorher noch Einfüh- und unfehlbarer durch die Hand guter Regenten und flu-
rung von Volksschulen, damit man häufiger lesen und ger Staatsmänner, als durch stürmische Volksversiunm-
denken lerne!) — Eins der größten Uebel, unter denen lungen oder aufrührerische Barone entstehen. 
Ist zu drucken bewilligt wsrdeu. Professor v. Lieba». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 42. Freytag,  den 18. Februar 1816, 
P a r i s /  d e n  g f e t i  F e b r u a r .  d i e  S t e l l e n  d e r j e n i g e n  e i n z u n e h m e n /  w e l c h e  der Marquis 
Die zur Prüfung des Budgets niedergesetzte Kommis- de Reviere abgesetzt. z 
f?on soll es von 8 0 0  auf Ss5 Millionen erhöhen wollen/ Der Gencrallieutenant und Oberkammerherr deS 66= 
weil die Ausgaben jetzt auf 8 2 7  Millionen steigen. nigs, Prinz Rohan (Jhabot, war noch bei) dem Feste am 
Unter den Deputirten äussern sich mehrere Stimmen Sten zugegen, was die Garde neulich gab, und am 8ten 
dahin, daß die Versorgung der Geistlichen zwar nöthig, starb dieser treue AnHanger des Königs. 
aber, bis zu Verbesserung unserer Finanzen, auszusetzen Unsere Nationalgarde erhalt statt der Lilie, ein silber-
sey; dagegen wird gut geheißen, daß Geistliche, die ge- nes, blau und weiß emaillirteS Ehrenzeichen, welches auf 
heirathet oder i h r e  Verrichtungen eingestellt haben/ keine der einen Seite das Bild des Königs und die Worte: 
Pension erhalte». „Treue und Ergebenheit," und auf der andern eine Lilie 
Herr Roux Laborie berechnet, daß 4 0 0 0  Dorfkirchen zeigt, und das Datum den i2ten April, 3ten May 1 8 1 4 ,  
Frankreichs gar keinen Gottesdienst hätten, weil an i3tooo igten Marz und 8ten July 1 8 1 5 .  
Geistliche fehlten. Da in 1 2  Iahren 2 1 , 0 0 0  Geistliche Eine jetzt erschienene Geschichte des Marschalls Ney er-
sterben, so würden binnen dieser Zeit 34 , 0 0 0  fehlen, und zahlt Folgendes: „In Spanien versicherte Bonaparte 
in 25 Jahren die Geistlichkeit ganz aus Frankreich ver- einst, binnen 3 Monaten wird das Reich erobert seyn/' 
schwunden seyn. Ney aber rieb sich die Stirn und fatife: „Nein, dieser 
Aus.Befehl des Polizeyministers wird in dem Zimmer Krieg nimmt ein übleö Ende. Wir haben keine Armee, 
des KonciergeriegefängnisseS, welches die Königin Marie sondern ein ganzes Volk zu bekämpfen/' Eben so soll er 
Antoinette bewohnte, ein Sühnaltar errichtet. Zum Prie- 2 812 darauf gedrungen haben: die Armee an der Dwina 
ster an dieser neuen Kapelle ist Herr Monte« bestellt, wel- und dem Dnepr aufzustellen, und höchstens Smolensk mit 
cher während des Äieichöraubeö Hofkapellan bey der Herzo- einem starken Vortrab zu besetzen.^ Er konnte aber nicht 
gin von Angouleme war. durchdringen, und sagte erbittert: „Gebe der Himmel, 
Der Baron Puymarin hat in der Kammer der Depu- daß die Schmeicheley jenes Ambassadegenerals (Caulain-
t»rten folgende Inschrift auf das Ludwig dem löten zu eourt) für das Heer nicht noch verderblicher werde, als 
setzende Denkmal vorgeschlagen: Ludovico decimo sexto die blutigste Schlacht." :c. 
a scelestis impie obtruncato, Gallia liberata, rediviva Der verstorbene Herzog V0N Mottfebcllo (LaNNes)/ wav 
moerens hoc luctus monumentum consecrat. (d. h. Lud- erst mit einer Tochter des Banquiers Merik verheirathet, 
wig dem Sechszehnten, von den Bösewichten ruchlos er- ließ sich aber scheiden, und wollte den Sohn, den diese 
mordet, widmet das befreyte wieder auflebende Gallien Frau geboren, nicht anerkennen, weil er wahrend seiner 
trauernd dieses Denkmal seines Schmerzes). Der Kanz- Abwesenheit in Aegypten erzeugt und geboren worden. Sie 
ler hat dem Baron darüber geschrieben: daß der König, aber behauptet dagegen: Ihr Mann sey den 3osten Flo-
der ein so treffender Richter in Sachen dieser Art sey, real (den igten May 1 7 9 8 )  von Toulon abgereiset/ und 
diese Inschrift vortrefflich und dem Gegenstande so ange- sie den 23sten Pluviose (uten Februar 1 7 9 9 )  in die 
messen finde/ daß er ihr vor jeder andern den Vorzug zu Wochen gekommen. Auch beruft sie sich darauf, daß sie 
geben scheine. ~ bis zu seiner Zurückkunft aus Aegypten stets'mit ihm im 
Zu Sable ist Herr Priinaudiere, welcher für den Tod besten Vernehmen gestanden und ihn selbst in mehreren 
Ludwigs des Sechszehnten stimmte, verstorben. Der Feldzügen begleitet habe. Nach der Scheidung heirathete 
Pfarrer wollte ihm mcht eher die Sakramente reichen, als er M. Geusneux, die jetzige verwittwete Herzogin von 
bis er für seinen Königsmord Kirchenbuße gethan, welches Montebello, welche drey Kinder hat. Jetzt tritt der Vor-
denn auch in Gegenwart von vier Zeugen reuemüthig ge« mund des ersteren Sohnes auf, und "nimmt die Rechte 
schah. Dies Beyspiel wird andern großen Sündern zum desselben auf einen Theil des Vermögens und den Herzogs 
Muster aufgestellt. . liehen Titel in Anspruch. Die Sache schwebt schon vor 
Herrn Davids Schüler haben den König gebeten, Gericht, und die noch nicht genau ausgemittelte Haupt-
ihrem Meister den Auftnthalt in Frankreich zu ver- frage ist: ob Lannes von Toulon aus, kurz vor seiner Ab-
statten. reise nach Aegypten, seine Frau, die damals in Lektour 
Nach Korsika werden viele Beamten eingeschifft, um lebte, noch besucht hat oder nicht? 
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Der neue Roman der Madame Genlis/ Johanna von 
Frankreich/ ist Vielen ein Aergerniß, indem sie den dama-
ligen Herzog von Orleans, nachmals Ludwig dem Zwölf-
ten, unter denselben Umstanden aufführt, die den jetzt-
gen sehr ähnlich sind/ z.B. daß der König keine LeibeSerben 
hatte. Madame Genlis, die immer in der Orleanöschen 
Familie lebte, zieht noch von dem jetzigen Herzoge ein 
Jahrgehalt. 
* * ¥ 
Der Herzog von Dalberg, Pair von Frankreich, ist 
zum Ambassadeur zu Turin/ der Herzog von Luxemburg/ 
Pair von Frankreich/ zum ausserordentlichen Ambassa-
deur bey dem Hofe von Brasilien / der Chevalier von 
Dernegnes zum Minister-Residenten zu Florenz/ und 
Herr von Fenelon zum Charge d'Affaires zu Darmstadt 
ernannt. 
Zu TourS hatte neulich/ nach unfern Blättern, ein 
Arzt eine sehr stürmische Woche. MittewochS heirathete 
er vor der Civilbehörde, und machte Besuche, um seine 
Vermählung anzusagen; Donnerstags wurde er in der 
Kirche kopulirt und hielt Hochzeit; Freytags wurde seine 
Frau krank; Sonnabends starb sie; Sonntags begleitete 
er ihren Leichenzug; Montags empfing er die Kondo-
lenzvisiten; Dienstags zog er die Erbschaft ein, und 
Mittwochs/ nämlich zum Beschluß der 8 Tage, fuhr er 
abermals bey seinen guten Freunden herum/ um ihnen 
seine Danksagungen für ihre geäusserte Theilnahme ab-
zustatten» 
Als der König neulich dem Feste der Garden beywohnte/ 
sagte er zu dem Marschall, Herzog von Belluno: „Herr 
Marschall/ ich kann dies Fest nicht verlassen, ohne auf 
die Gesundheit meiner treuen Unterthanen zu trinken. 
Als darauf ein Officier Sr. Majestät Wein präsentirte/ 
bemerkten Sie/ daß daö GlaS nur halb voll sey. „Schen-
ken Sie das Glas ganz voll/ sagte der Monarch; ich 
trinke nicht halb auf die Gesundheit meiner Garde und 
der Nationalgarde." Hierauf stießen Se. Majestät mit 
dcm Marschall ott> und brachten die angekündigte Gesund-
hett aus. Bey dem Banket wurden, nach unfern Blättern/ 
7000 Gläser und 10,000 Teller gebraucht. Auf jedem 
Tische weheten zwey weisse Fabnen. 
Wegen aufrührerischer Aeusserungen sind hier wieder 
mehrere Personen arretirt worden. 
Zu Nantes wollte ein Taubstummer die Rolle des 
Taubstummen in dem Stücke dieses Namens spielen. 
Der letzten Revue hat eine junge Frau. als Gardist 
verkleidet/ beyqewobnt. Sie ist als verdächtig nach der 
Abtey gebracht worden. 
Der Marschall Davoust passirte am 3iflett Januar mit 
seiner Familie durch Bonniere im Euredevartement. Man 
glaubt, daß er sich nach Louviers vcgiebt. -
Der Polizevmiuister bat <m neu-6 Eirwlär an die Prä-
fekten erlassen, worm er ihnen a u p r ä g t ,  Legen die Uebel-
gesinnten/ hie beunruhigende Gerüchte verbreiten und die 
öffentliche Ordnung zu stören suchen, ihre Wachsamkeit zu 
Verdoppeln. 
Die unter den Waffen befindlichen Departementallegio-
nen betragen bereits über 5o,ooo Mann. 
B r ü s s e l ,  d e n  8 t e n  Fevruar. 
Der ehemalige Exkanzler ßambacevee ist hier nunmehr 
angekommen und logirt im Hotel von Wellington. 
B r ü s s e l /  d e n  g t v t t  F e b r u a r .  
So eben ist (Beult in Begleitung seines Sohnes' hier 
angekommen. 
Am 7ten erstattete Herr von Alphen über das Bud-
get dieses Jahres in der 2ten Kammer Bericht. Im 
Anfange des vorigen Jahres waren 10 Millionen Gul­
den im Schatz vvrrathig, und am Schluß dessel-
ben, wegen der ausserordentlichen Ausgaben/ ein AuS-
fall von 40 Millionen. Indessen bemerkt er/ daß das 
Reich in feinem Grundertrage, in dem Handel- und 
Erwerböfleiß der Einwohner, und in den Kolonien viele 
eigene Hülfömittel habe; und die Gcsammtschuld, mit 
Einschluß der von Oesterreich und Rußland übernomme-
nen, betrage nur 3oo Millionen. Auch falle die Ver-
gleichung mit andern Ländern nicht zu unserm Nach-
theil au6. England bezahle jährlich zwanzigmal mehr 
Interessen als die Niederlande, und seine gewöhnlichen 
Einkünfte wären nur zehnmal so groß als die unsrigen. * ' ' ' 
Er empfahl darauf das Budget, nur mit der Ausnahme: 
daß die Abgabe von Pferden und Dienstboten nicht 
durch Erhebung der Thür» und Fenstersteuer ersetzt wer-
den sollte/ weil diese die Armen am meisten drücken 
würden. 
Zur Verbesserung der Landstraßen/ besonders in den 
nörd l i chen  P rov inzen ,  so l l  e in  An lehn  von  4 5 0 , 0 0 0  
Gulden zu 6 Procent eröffnet, und in 10 Terminen 
bis 1825 zurückgezahlt werden. 
Bekanntlich sind die Ansprüche, die unser- Staat an 
Frankreich zu machen hat/ der Entscheidung einer un-
parteiischen neutralen Kommission vorbehalten. Unser 
König hat seiner SeitS den dänischen Gesandten zu Pa-
riö, Generul Walte??dorffv qewäblt. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  i 3 t e n  F e b r u a r .  
In Folge einer königlichen Botschaft werden die Sitzun-
gen der Heyden Kammern der Generalstaaten am Cysten 
April wieder anfangen. Fast alle Mitglieder sind bereits 
nach ihrer Heimath abqereiset. 
Der königl. französische Gesandte, Graf de La-Tour-
du-Pin, wird hier nächstens erwartet. 
Durch einen Beschluß vom 4ten dieses haben Se. 
Majestät erklärt, daß der Grundsatz der französi,chen 
Gesetzgebung, nach welchem administrative Beamte für 
Vergehungen in ihren Funktionen nur Kraft einer Ent­
scheidung des Stuatsratds oder einer andern politischen 
Behörde vor Gericht gezogen werden können, unserm 
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Grundgesetze zuwider sey, und künftig in den Niederlan- schaftSorte zu besuchen/ oder abgeschnittene Haare und 
den nicht mchr angewandt werden könne. runde Hüte zu tragen; Mönche sollen stetS in der Ordenö-
M a d r i d ,  d e n  2  2 s t e n  Junuar. tradit, Weltgeistliche in schwarzen Kleidern gehen. 
Am ißten gerictb ein Gardeofstcier im Theater de Neulich wurde zu Rom ein Almanacb der Freymaurer 
la Kruz mit dem Korregidore, Grafen von Montezuma, konsiöcirt. Man gfauot, er sey von einem Svvtter unter-
der Amtvwegen dort die Auflicht führte, in so lebhaf- geschoben/ denn 17 Kardinale sind mit al6 Freymauree 
ten Streit, daß der Vorhang niedergelassen und daö angeführt. 
Schauspiel geschlossen werden mußte. Wegen dieser Auch die Schrift: „die Geschichte deS Volks Gottes" 
Verletzung der öffentlichen Sittlichkeit hat der König ist mit Beschlag belegt. Dies Werk BerryerS konnten 
den Ossicler zu achtmonallichem strengen Arrest verur- die Jesuiten auch in ihren glänzendsten Zeiten nicht gegen 
theilt. Montezuma fand am folgenden Morgen einen Verbot schützen, und dennoch haben sie jetzt eine neue 
W.igen vor seiner Thür, mit königl. Befehl, abzureisen, Auflage veranstaltet. 
wie man vermutet, nach seinen Gütern in Leon. Wien, den 2ten Februar. 
Daö Ministerium der öffentlichen Sicherheit/ wel- Gestern eilte der Graf Paar, General und erster Flu-
ches erst die Franzosen hier eingeführt halten, ist ab- geladjutant deö Feldmarschalls Schwarzenberg, von May-
geschafft, dagegen für Madrid ein Sicherhcitögericht land hier durch nach Petersburg als Kourier. 
verordnet worden, welches wohl sehr thäng seyn dürfte. Ungeachtet der alle Tage überhand nehmenden Tbeu-
da die Beamten bloß auf Sporteln verwiesen sind. — In rung aller Lebensbedürfnisse, und der noch nie so bäusig 
den Provinzen treiben Rauberbanden, welche PartidaS gewesenen Klagen der Verdienstlosigkeit, laßt sich doch un-
(Parteygauger) genannt werden, und meistens ehema- ftr Fasching so an, als ob Niemanden Noth drücke. ES 
lige Guerillas sind, ihr Unwesen, weil man gegen sie waren noch nie so viele öffentliche Tanzsäle in der Stadt 
kein Militär gebraucht. Siebzig Offfeiere, die mit Porlier errichtet, als gegenwärtig/ und jeder wetteifert mit dem 
gemeinschaftliche Sache machten/ soll der König begna- andern an Pracht und Eleganz in der Einrichtung, so 
digen wollen, nachdem ihnen erst der Proceß gemacht wie in der Vortrefflichkeit der Speisen und Getränke, 
worden, womit jedoch noch fein Anfang gemacht ist. Sonst waren in der Stadt nur 3 Tanzsale mit ihren ver-
Die schwarzen Mützen, welche die Franzosen einführ- schiedenen Speisezimmern und andern Appartements; jetzt 
ten, und die hernach auch bey den Spaniern Beyfall sind deren 9 , wovon 3 oder.4 erst diesen Winter eröffnet 
fanden, sind verboten; ehemals trugen sie nur die Geist- worden. Betrachtet man die Gäste/ aber nur auf den 
lieben, jetzt aber werden sie alö Freymaurertracht ange- ersten Blick, so glaubt man unter den vornehmsten Perso-
sehen. Auch der Name „Patrioten deö Königs Ferdinand" nen zu seyn; bey dem genauern Anschauen erkennt man 
den mehrere treugesinnte Amerikaner sich beygelegt hatten, aber nur Leute aus den niedcrn Klassen und größtenteils 
ist verboten. Sie sollen sich loyale Royalisten nennen; solche Handwerker, die mit der Theurung der Bedürfnisse 
denn der Name Pariot ist verdachtig. (Gaz. de Franfce.) zugleich ihr Einkommen steigern. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 O s t e n  J a n u a r .  D a S  E i n t r e f f e n  v o n  1 6  G e l d w a g e n  i n  W i e n ,  w e l c h e  
Man versichert, Se. Heiligkeit sey Willens, die bisher über 8 0 0 , 0 0 0  Fl. geladen haben sollen/ hat einen günsti-
nicht fundirten Orden de la Mer^i in einen militärisch- gen Eindruck gemacht. 
geistlieben Orden umzuwandeln.*) Dem englischen Re- Aus Franken, den 8ten Februar. 
genten wurden über diesen Gegenstand bereits Vorschlage DaS Jntelligenzblatt deö RezatkreiscS enthält folgendes 
gemacht, und derselbe wird zum Großmeister dieses Or- Publikandum: 
dens erklärt werden. (?) Man glaubt, daß die jonischen Im Namen^Sr. Majestät, deS Königs von 
Inseln provisorisch zum Hauprsitze der-Ordens bestimmt Bayern re. Auf die wegen der Verhältnisse der Zeit 
sind. (Frankf. Zeitung.) an Se. König!, Majestät gerichteten allerunterthanigstell 
Man spricht von einer am 1 yten d. in dem Quirinal-' Anträge und Bitten der Städte Ansbach, Dinkelöbühl, 
pallast statt gehabten geheimen Kongregation, in welcher Erlangen, Fürth . Rotenburg und Schwabach, und der 
Se. fceiliafeit dem heiligen Kollegium die Lage der Ge- Landaerichte Ansvach,.Dinkelöbühl, Erlangen, Neustadt, 
sellschaft Jesu bekannt machte. .Nürnberg, Rothenburg, Schwabach, Uffenheim und 
Der heilige Vater bat aufs Neue den Geistlichen per- WindSheim, welchen seitdem auch die Landgerichte Alt--
boten, Theater, Konzerte und andere öffentliche Gesell- dorf, Mft. Bivart, Kodolzburq, Mt Erlvach, Feucht« 
' wang , Förch he im , Grofenh. rg , HeilSdronn , Herrieden, 
») Er ward im ,3tün Jahrhundert zum Behuf de? L06- Heröbruct, Herzoaen-'ur>.ch, Höchster, Leutershausen, 
kaufung der Gefangenen von dem Franzosen Peter Wassertrübinge^ uni > ie H .rrn; »ttgerichte Burghutzlach, 
de Bonasque gestiftet, und is3o von Gregor iX. Mt. Einerzbeim, S'ckm.r^n^erg, SeehauS und Su4<a* 
bestätigt. I» Spanien H\»Q er die mewuviUW. hei,n beyMrew, flno, haocU Sc. Majestät wnum 
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soffen Januar mit höchst eigener Namensunterschrift er-
wiedert, daß Allerhöchstdenselben dieser reine Ausdruck 
treuer Ergebenheit Ihrer frankischen Städte und Gemein-
den zum besonder» Wohlgefallen gereiche und das königl. 
Pertrauen auf die feste Anhänglichkeit Ihrer geliebten 
Unterthanen erhöbe. Mit gleichem Vertrauen dürften 
aber auch diese Unterthanen sich fortwahrend der beruhi-
genden Ueberzeugung überlassen , daß Se. Königl, Ma;e-
stat auch in der gegenwartigen Nationalangelegenheit kein 
anderes Gesetz vor Augen behalten würden, als das allge­
meine Wohl Ihrer getreuen Unterthanen. 
Ansbach/ den 3isten Januar , 81 6. 
Kvnigl. Generalkommiffariat des Rezatkreises. 
v .  L a n g ,  D i r e k t o r .  
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  F e b r u a r .  
Da die Differenzen zwischen Oesterreich und Bayern 
noch nicht ganz ausgeglichen sind/ so ist es sehr natür-
lich / daß dadurch auch in den Territorialangelegeuhei 
ten nicht vorwärts geschritten werden kann, und die Er-
bffnung des Bundestages bis zur Beendigung derselben 
ausgesetzt bleibt. 
Am 3ten sind wirklich 2600 Bayern, die bey Germers-
heim lagen, über den Rhein heimgekehrt. 
Die 56 Wahlmänner zu Frankfurt/ unter denen sich 
auch die Herren Betbmann und Diez befinden/ waren 
vom Rath zu einer Versammlung auf den Römer beschie-
den; da sie aber daselbst weder ein Mitglied des Raths/ 
noch irgend eine Eröffnung fanden/ schritten sie zur Wahl 
eines Präsidenten. 
Man schreibt von Basel: es hatte sich hier kürzlich 
eine Sekte von Verzuckten gebildet/ der es gelungen war/ 
Weiber und junge Mädchen zu verwirren/ und welche 
den schädlichsten Einfluß auf schwache Gemüther gehabt 
haben würde, wenn die Polizey nicht ihre Versammlungen 
verboten hätte. Die Predigerin dieser neuen Sekte hat 
Basel verlassen müssen. 
L e i p z i g /  d e n  5 t e n  F e b r u a r .  
Unsere Stadt betrauert den Verlust eitles ihrer achtungs-
würdigsten und verdienstvollsten Männer. Herr Christian 
Gottlob Frege, königl. sächsischer geheimer KanuneratH/ 
Ritter des königl. schwedischen Gustav-Wasa-Ordens und 
Banquiers zu Leipzig, starb am 3ten Februar, und hin-
terließ das ehrenvolle, bleibende Andenken an ausge-
zeichnete Verdienste und an einen edlen und liebenswürdi-
gen Charakter. 
A u s  d e m  H a n n o v e r s c h e n /  
vom 5ten Februar. 
Am Siffen v. M. und an den folgenden Tagen wurden 
d i e  b i s h e r  h e s s i s c h e n  S t e i n t e t /  U c h t e ,  F r e n d e n b e r g  
und Auburg, durch den ehurfürstl. hessischen Bevoll-
»nächtigten, Regierungsrath Schräder/ von Rinteln, an 
den zu dem Ende subdelegirten königl. hannoverschen Kom-
mlssarius/ Amtmann Jsenbart/ von Hoya, feyerlichst 
übergeben. 
Diese Aemter, ursprüngliche Pertinenzstücke der alten 
Grafschaften Hoya und Diepholz, roaren früherhin durch 
Lehnsverträge an Hessen gekommen und bisher mit der 
churhessischen Grafschaft Schaumburg vereinigt. Von 
nun an sind diese Gebietstheile, nachdem Se. Königliche 
Hoheit/ der Churfürst, solche nach abgeschlossenen Staats-
vertragen zu Gunsten des Königreichs Hannover abgelte-
ten hat, in ihre ersten und natürlichen Beziehungen zu­
rückgetreten. Jndeß konnte ein so lange und glücklich be-
standenes Band nicht ohne gegenseitige schmerzliche Em-
pfindungen deS bisherigen LandeevaterS und seiner treuen 
Landeekinder aufgelöset werden. Se. Königl. Hoheit, der 
Churfürst, hatte in dem Allerhöchst vollzogenen Entlassungs-
patent den Abschied von geliebten Unterthanen auf das 
Rührendste ausgedrückt, und tief empfunden wurden die 
letzten väterlichen Wünsche des scheidenden ehrwürdigen 
Fürsten für das künftige stete Wohl derselben. 
Der churhessische Bevollmächtigte entwickelte diese Ge-
sinnungen, die eines deutschen Fürsten würdig sind und 
deutsches Volk ehren, in passenden Anreden an die zvr 
Eideeentlassung versammelten Diener und Einwohner na­
her / und der königl. hannöversche Kommissarius achtete, 
willig die Empfindungen, mit denen die biedern Einwoh­
net sich nun von ihren werrhen Verhältnissen lossagten, 
als einer sichern Bürgschaft, dcch sie fernerhin auch ifcrem 
erhabenen nunmehrigen Monarchen und dessen glorreichem 
Hause mit eben solcher Treue angehören würden. 
H a n n o v e r ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
In den Jahren 17<jo und 1 7 9 2  wurden zwey See­
schiffe erbauet, welche die Namen König Georg III. und 
Königin Charlotte erhielten. Ihre nächste Bestimmung 
war der Wallsischfang bey Grönland/ und das Kapital 
wnrde durch Aktien zu 100 Thalern / großtentheils von 
Landeseinwohnern, zusammen gebracht. Der Nebenzweck 
war, einer Anzahl von 100 Mann, als Matrosen und 
Schiffsofsicieren, Nahrnngserwerb zu verschaffen. Wah-
rend der französischen Usurpation mußte diese Unterneh-
m u n g  s t i l l  l i e g e n ; ,  s i e  w u r d e  a b e r  i n  d e n  J a h r e n  1 8 1 4  
und i8i5 wieder fortgesetzte jedoch mit geringem Erfolge, 
»indem es an tüchtigen M»trosen mangelte. In diesem 
Jahre wird die Entreprise mit neuem Eifer wieder unter­
nommen, und da man den Matrosen, welche in der Land-
wehr stehen, Erlaubnis gegeben hat, die Fahrt nach 
Grönland mit diesen beyden Schiffen machen zu dürfen, 
so hofft man auf bessere Auebeute. Die Hannoveraner 
nehmen um so mehr an dieser Unternehmung Interesse, 
indem diese beyden Schiffe bisher die einzigen waren, 
welche mit hannoverscher Flagge den Occan defuhren. 
Ist zu drucken bewilligt worden, Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 43. Sonnabend, den 19» Februar 1816. 
P a r i s ,  d e n  y t c t t  F e b r u a r .  
Die Ofsicierö der hiesigen Nationalgarde wollen nun 
auch ihrer SeitS den Officiers der königlichen Garde ein 
Banket gelten. 
Die Sache der drey arretirten Engländer wird vor das 
Assisengericht gebracht. Die juristischen Proceduren, die, 
den Gesetzen gemäß, vorhergehen müssen, bade» bisher 
noch die Vornahme dieser Angelegenheit verzögert. 
An einein Tage der verflossenen Woche begab sich 
ein Polizeykommissär früh um 5 Uhr zun: Posten deö 
Generalstabs und verlangte eine gewisse Anzahl Soldaten, 
die er in eine Straße der Chaussee d'Autin führte, mit 
dem Besehl, zwey an einander stoßende Hauser, in de« 
nen er mit den Gens'darmes Nachsuchung hielt, einzu-
schließen. Er bedeutete sie zugleich, jedes Individuum 
anzuhalten, welches' aus den Häusern gehen wolle; be-
sonder» aber beschrieb er ihnen einen kleinen, haßlichen, 
aber sehr starken Mann, und gebot ihnen, sich seiner 
in diesem Falle todt oder lebendig zu bemächtigen. Das 
Resultat dieser Nachsuchungen entsprach keinesweges der 
(Erwartung und cS wurde Niemand eirretirt. Man er­
schöpft sich in Muthmaßungen, wer die beschriebene Per-
son wohl gewesen ist. 
Das Institut wird durchaus neu organisirt werden. 
Eine große Anzahl Mitglieder, die wahrend der Revolu-
tion oder nach Bonaparte'6 Willkühr aufgenommen wur-
den, fallen weg. Man sagt, daß alle Glieder der alten 
Academie Francaise von Rechts wegen ihre vorigen Plätze 
wieder einnehmen werden. Ein Prinz von Geblüt soll 
der Ehrenpräsident seyn. 
Zu den Gerüchten gehört, daß der Herzog von Angou-
lerne das Präsidium im Ministerin erhalten dürfte. 
Die Frau von Stael ist auch mit einem großen epischen 
Gedichte: Richard Löwenher;, beschäftigt. 
Es heißt, daß die Zahl der hiesigen Zeitungen auf vier, 
höchstens auf sechs beschränkt roerdor dürste. 
Noch ist der große Staatskalender des Herrn Test», für 
1816, nicsst erschienen; diese Erscheinung mag noch eine 
Beile ausbleiben, indem dieser Buchhändler erst dieser 
2(ige eine Einladlmg an diejenigen Personen, die in sei-
nun Buche einen Platz einnehmen sollen, hat ergehen 
lcssen, ihre Namen und Eigenschaften richtig anzugeben. 
Vorgestern tleüte der Graf von Barruel - Bauvert sei-
nen jüngsten Sohn dem Könige vor, an welchen derselbe 
ein lateinische Anrede hielt. Se. Majestät geruheten, 
tön in derselben Sprache zu antworten. 
S t r a s b u r g ,  d e n  7 t e n  F e b r u a r .  
Die hiesige Zeitung enthält unter Anderem Folgen-
des: „Wir begreifen nicht, wie auswärtige Blätter fo 
leidenschaftlich fortfahren, von den Unruhen im südli-
chen Frankreich zu reden. Ihnen zufolge herrscht da. 
selbst überall die größte Zwietracht. Unsre Nachrichten 
melden dagegen, daß daselbst vollkommene Ruhe Herr-
sche. Allein dieser Friedenszustand paßt nicht für ge-
dachte Blatter; sie wollen etwas Auffallendes und Aus-
serordentliches haben, um den Parteygeist und die Neu-
gierde zu befriedigen:c" 
A  i n s t e r d a m ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  
Da die Gesellschaft für die Protestanten zu London 
jetzt von der Lage der Protestanten im südlichen Frankreich 
besser unterrichtet worden, so hat sie beschlossen, sich nicht 
weiter in diese Sache zu mischen, und wird, wie matt 
glaubt, das für gedachte Protestanten gesammelte Geld 
für die bey Waterloo verwundeten Krieger verwenden. 
B r ü s s e l ,  d e n  1 1  t e n  F e b r u a r .  
Die Kalte ist hier biö auf 13 Grad gestiegen. Der Ein« 
tritt zu den öffentlichen Wärmeanstalten in dem ebemali-
gen Brigittenlloster sieht jetzt Tag und Nacht den Armen 
frey. 
M a d r i d ,  d e n  2 7 , t e n  J a n u a r .  
Von der Belagerungsarmee von Karthagena sind keine 
officielle Nachrichten eingegangen. Obgleich die englischen 
Zeitungen sagen, daß ein Sturm auf diese Stadt abgc-
schlagen worden, so glauben wir doch, daß sie sich bald 
unfern Truppen ergeben werde. Dieser Tage sprach man 
von der Rückkehr oder von der Zuruckberufung des Gene-
rals Morillo. 
Die Kälte ist fortdauernd ausserordentlich. In der Pro-
vinz Mancha ist selbst der Wein gefroren, was in diesem 
Lande fast unerhört ist. 
Der ehemalige Minister BallesteroS hat, wie eS heißt, 
wieder eine große militärische Anstellung erhalten. 
N e a p e l ,  d e n  1  8 t e n  J a n u a r .  
Gestern ist hier ein merkwürdige? Berich} des Ministers 
d e s  I n n e r n ,  M a r c h e s e  T o m m a s i ,  ü b e r  d e n  G e s u n d -
heitszustand in unfmn Königreich erschienen, worin 
Folgendes angeführt wird: 
„Die Maßregeln, welche getroffen worden sind, um 
das Königreich vor der in Noja ausgevrochenen an-
steckenden Krankheit zu bewahren, sind so kräftig und 
zweckmäßig und die Scheidewand fo dicht gezogen, daß 
Alleö hoffen läßt, das Uebel nur auf den Umkreis jener 
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Gemeinden b e s c h r ä n k t 'zu sehen. Der um dieselbe gezo­
gene Kordon ist nufö Strengsie geschlossen. Ausser der 
in Mari niedergesetzten Centralsanitätskommission befin­
det (ich eine andere , vier Mlglien von Noja, ttt Zctg-
ginno/ welcher ein Jntendanturrath vorsteht, um im 
Nothfall bcy Verband zn seyn; eine dritte geht bestan-
big in den benachbarten Gemeinden umher, um sich von 
dem Gesundheitszustände der Einwsbner zu überzeugen. 
21 m i oten d. M. traf der Marechal de Kamp, Mira-
belli, als Kommissär des Königs mit unumschränkter 
Dollmacht (coli' altes ego) für die Sanitatsangelegen-
heiten der Provinzen Apuliens in Bari ein. Freylich 
hat sich diese schreckliche Plage an den unserm König-
reiche gegenüberliegenden Küsten deS adriatischen Meers 
gezeigt, und ist, wie es beißt, in mehrern Gegenden 
von Dalmatien ausgebrochen; allein auf die erste An-
zeige davon ist auch ein strenger Kordon an unfern Kü-
fielt des adriatischen und ionischen Meers angeordnet, 
und unverzüglich alle andere Sanitätsmaßregeln in Be» 
treff der seewärts von verdachtigen Orten herkommenden 
Gegenstände getroffen worden. Neue Maßregeln sind 
weiterhin auf die gewissermaßen authentische Anzeige, 
daß das Nebel in dem an Fiume gränzenden Gebiete 
und auf der Halbinsel von Jstricn ausgebrochen sey, 
vorgeschrieben und allen von daher Kommenden der Zu-
gang verboten worden; eine ganz strenge Kontumaz ist 
in Betreff alles dessen, was von Triest bis zu den 
Gränzen deS Kirchenstaats herabkommt, verordnet, 
und  e ine  andere  m i t  Beobach tungen  von  2 1  b is  2 8  
Tagen für alle Küsten des adriatischen Meers im Kic-
chenstaate. Endlich ist auf die Anzeige von der in 
Korfu ausgebrochenen Krankheit die Abweisung aller 
daher und von den jonschen Inseln kommenden Gegen-
stände verordnet und befohlen worden, daß sogleich aus 
allen Häfen und Rheden des Königreichs alle in Kon-
tu in oz befindliche Schiffe abgehen müssen, da man nicht 
genau den Zeitpunkt des Ausbruchs jenes Nebels auf jener 
Insel kennt. Zur Bewachung des Küstenlandes von Tronto 
bis Scilla sind die schärfsten Befehle ertheilt, und ausser-
dem verordnet, daß vier Skorridojen der königlichen Ma-
rine in der Meerenge von Messina kreuzen, um auf die 
durchfahrenden Schiffe zu achten, und denen, welche ihrer 
Ladung wegen verdächtig seyn könnten, die Durchfahrt zu 
Verb ie ten .  Neape l ,  den  1  y te r t  Januar  1 8 1 6 .  
Der Marchese T 0 mmasi. " 
Nach der neuesten offiziellen Angabe betrug die Bevöl­
kerung der Stadt Neapel am isten December 1815, 
330,468 Einwohner, und hatte gegen das verflossene Iaht 
um 3364 zugenommen. Die Zahl der Fremden betrug 
ohne  das  M i l i t ä r  4 8 6 2 .  
R o m ,  d e n  s o f f e n  J a n u a r .  
Die Engländer haben eine Freimaurerloge in Rom, 
gegen fcfls Verbot der Regierung, eröffnet. Man vcr-
sichert, der Papst habe deswegen ein Breve att den Prinz-
Regenten abgeschickt. 
R o m ,  d e n  2 3 s t e n  J a n u a r .  
Das päpstliche Kabinet soll sich auch niit dem Projekt 
beschäftigen, womöglich einen italienischen Reichstag zn 
Stande zu bringen! 
Don 2111 f0na ist ein Schiff mit Geschenken an den 
Prinz - Regenten und an verschiedene englische Parlaments-
glieder abgesegelt. 
Am St. Antonstage haben alle Postmt'ster im Neapolk 
tanischen dem Kronprinzen von Neapel jeder ein Pferd 
verehrt, welche Huldigung sehr wohl aufgenommen wor-
den. 
Seit Kurzem steigen ans dem Vefuv starke Rauchwol­
ken empor; man will auch einige Erdstöße verspürt ha-
den. 
Wegen der ansteckenden Krankheit zu Nvja werden jetzt 
im Neapolitanischen öffentliche Gebete gehalten. 
G e n u a ,  d e n  3 i s t e n  J a n u a r .  
Am 27sten dieses ging in dem Meerbusen von Svezzia 
die französische Fregatte Nereide, unter dem Befehle des 
Grafen von Charrier- Moissard, vor Anker. Der Zweck 
ihrer Sendung ist, vor den sardinischen Häfen zu kreuzen 
und die französischen Handelsschiffe nötigenfalls gegen die 
Barbareeken zu schützen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  F e b r u a r .  
Der durch die Verteidigung von Gaeta berühmte Fürst 
Von Hessen' Philippsthal lag zu Neapel fast ohne Hoffnung 
krank. Er leidet an einem heftigen mit Krämpfen verbun-
denen Fieber. 
A u S  O e s t e r r e i c h ,  v o m  7 t e n  Februar. 
Das Gerückt, daß sich auch in Böhmen ein Korps un-
ter dem Fürsten Aloys von Lichtenstein zusammenziehe, hat 
sich bis jetzt nicht näher bestätigt. 
Zu Wien war neulich im Hvfoperntbcater ein naiver 
Auftritt. Der Oberst des Husarenregimenls Hessen ^Hom-
bürg nahm sich vor, einer Eskadron seines Regiments 
ein Vergnügen zu machen, indem er sie insgesammt 
ins Theater führte. Um die gewöhnliche Theatcrstunde 
marschirte die Eskadron, 120 Mann stark, auf dem 
Platze vor dem Schauspielhause auf; ein Adjutant ging 
z u r  K a s s e  u n d  b e g e h r t e  v o n  d e m  e r s t a u n t e n  K a s s i r e r  1 2 0  
EintrittsbilletS auf die Gallerie; hierauf verteilte er 
diese unter die Mannschaft. Zugleich trug man ihnen 
auf, sich ruhig zu verhalten und kein Zeichen des Bey-
falls oder Mißfallens zu geben. Bey dem Vonpie' 
ging Alles gut; als aber das Ballet begann, und eine? 
der Tänzer ein ungarisches Solo tanzte, da vergaßet 
die wackern Krieger den Befehl, strichen sich die Bätt: 
und brachen in ein frohes Hurrah aus. 
V o m  M a y n ,  v o m  t o t e n  F e b r u a r .  
Es heißt, Fonche werde Memoires über die letzte.! 
Jahre seines Levens herausgeben. 
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Der großberzogl, badensche Staatsminister, Freyherr von 
Berkheim, ist mit einer awifjion von Karlsruhe nach May-
land abgegangen. 
Der berühmte Generalsuverintendent, Dr. Löffler, ist 
am 4ten Februar zu Gotha plötzlich, als er eben den 
neucn Pfarrer in der Kirche zu Gamstädt installirte, ge­
storben. 
Zu Stutlgardt wird nächstens eine Auktion von ausser-
ordentlich vielen Edelsteinen und Sildergeräth gehal-
ten. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e n  Februar. 
Der zu Paris amtirte Engländer Wilson hatte, nach 
öffentlichen Blättern, die Mittel ausgeschlagen, die ihm 
zum Entkommen angeboten waren. 
/  H a m b u r g ,  d e n  1 5 t e n  F e b r u a r .  
Wenige Winter haben vielleicht solche Extreme der 
Witterung dargeboten als der gegenwärtige. Nach einer 
Kälte von i5 Grad hat sich hier plötzlich wieder anhalten-
XtS Tauwetter eingestellt. 
» * » 
Dem Vernehmen nach ist der König von Frankreich 
dem in Paris am 2 6sten September i8i5 zwischen den 
österreichische»/ ruftischen und preussischen Monarchen 
geschlossenen feyerlichen Bündnisse beigetreten. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
/ (Ueber Frankreich ) 
Die Krankheit unserö verehrten Königs dauert leider 
auf die bisherige Art fort. Neulich befahl Er, wie un-
sere Blätter anführen, daß ihm ein neues schwarzes Kleid 
gemacht werden sollte. „Ich muß doch sagte er, „für 
den König Georg Iii. Trauer anlegen , der jetzt bürgerlich 
todt ist." 
Gestern wurden dem Unterhause die früher geschlossenen 
Traktate vorgelegt. Die Subsidien, die den kleinem 
Machten bewilligt worden, würden gegen 2* Millionen 
Pfund Sterling betragen haben, wenn der Krieg bis zum 
isten Avril dieses Jahrs fortgedauert hatte. So aber find 
nur dieser Summe bezahlt worden. Für die größern 
Anstrengungen, welche die fremden hohen Alliirten ge» 
macht, sind ihnen/ ausser den bestimmten Subsidien, 
41 6,666 Pfund Sterling bewilligt worden. 
Alle Traktaten, Konventionen und Korrespondenzen/ 
d i e  d e m  P a r l a m e n t  v o r g e l e g t  w o r d e n ,  b e t r a g e n  g e g e n  7 0 .  
Die südamerikanischen Freybeuter sollen damit umge-
Hen, den großen Freybeuter von St. Helena zu entführen; 
waö ihnen jedoch nicht gelingen wird. 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  
Die Minister haben nun angefangen, dem Parka-
mente die verschiedenen/ von den verbündeten Mächten 
abgeschlossenen Traktaten mitzutheileu. DieS hat, in 
Heyden Häusern, von Seiten der Mitglieder zn manchen 
Fragen^ und, von Seilen der Minister/ zu ErUärun-
gen Anlaß gegeben, deren Resultate jedoch eben nie't 
bedeutend sind. Im Oberhause fragte der Miu'q s 
Lanödowne, ob bey der letzten Einnahme von Pa 6 
die englischen Minister nicht mit der damaligen e* 
r u n g s k o m m i s s i o n  ( F o u c l i e ,  C a r n o t  u . l d  A n d e r n )  i n  I n -
terhandlung getreten wären? Der Staatssekretär, « raf 
Liverpool, erroiederte: nein, über die in Frank eich 
festzusetzende Regierungsform und deren Oberhaupt habe 
sich weder ein englischer General, noch ein englischer 
Minister, mit der damaligen einstweiligen Regie» ungS-
kommission in Unterhandlung eingelassen. Auf die Frage, 
wie eS mit Verteilung der von Frankreich zu erlegenden 
Kontribution von 700 Millionen Franken stehe? ward 
zur Antwort gegeben: im Laufe dc6 JahrcS 1816 würden 
Oesterreich und Preusten verbaltnißweise mehr bekommen 
als Rußland und England, weil jene beyden mehr als 
die letzteren vom Feinde mitgenommen worden wären, in 
den nachfolgenden Jahren aber würde daS, wag sie jetzt 
mehr erhielten, Rußland und England wieder zu Gute 
kommen. 
Jin Unterlaufe war von einem andern Traktat die 
Rede / der im Januar 1815 zwischen Oesterreich und 
Frankreich und einer dritten Macht, gegen ein viertes hier 
nicht benanntes Reich, geschlossen, und zwar von Seiten 
Frankreichs durch den Prinzen Talleyrand sollte negociirt 
worden seyn. Lord Castlereagh erroiefcerte: daS Parla­
ment habe ein Recht, nach den Traktaten zu fragen, an 
deren Abscdließunq die brittisdie Regierung Theil genom­
men habe; da aber dies vey dem jetzt erwähnten Traktat 
keineSwegeS der Fall sey, so sey er aller Antwort überho­
ben. Im Oberhause forderte der Marquis Lanödowne 
noch, daß, in Betreff der Herabsetzung der Armee auf 
den 'FriedenSsuß, dem Hause Abschriften vorgelegt werden 
m ö c h t e n ,  w i e  d e r  B e s t a n d  d e r  A r m e e  v o n  1 7 8 4  b i s  1 7 9 2  
beschaffen gewesen sey. Man ist nämlich in Sorgen, die 
Minister würden, unter dem Vormund, daß eS in der 
demütigen Lage von Europa und wegen unserer vermehr-
ten auswärtigen Besitzungen nötig sey, ein sehr starkes 
ÜehendeS Heer zu unterhalten, eines TheilS die Abgaben 
ausnehmend erhöhen, antern Tbeile durch ein stehendes 
Heer die Freiheit des Volkes n,ehr als bisher zu beschnitt« 
fett versuchen. Der Friedensiiand der Arm^e, wie er voll 
17^4 bis 1792 gewesen, 10Ü also zu einer Art von Maß-
stab gebraucht werden, das gegenwärtige Bedürfniß zu 
reguliren. 
In Hinsicht der Finanzen ist beschlossen und von Der 
Direktion der Bank bewlUiat worden, daß die viertehalb 
Mill ionen Psund Sterling, welche die Bank der Regie-
rung obne Interessen voraeschossen hat, noch bis zum 
April 1818 auf eben dkfen Fuß stehen bleiben, für die 
anderthalb Millionen, welche die Bank auf Stf utzhim* 
merfchiine hergegeben hat - derselben b Procent Linien 
Zuzahlt, und daß sie aufö Neue 6 W»llionen zu 4 9l 
auf 2 Jahre vorschießen, nötigenfalls aber die Rückzah­
lung dieser Summe nicht vor dem Jahre 1821 verlangen 
solle. Dagegen ist der Bank nachgegeben, daß sie vor 
dem Julius 1817 nicht gehalten seyn soll, ihre Zahlust-
gen in Metallgeld zu leisten (vermutlich wird auch dann 
wieder dieser Termin verlängert werden). Die Bürger-
schaft von London will, gleich andern Städten, gegen jede 
Erneuerung der Einkommensteuer bey dem Parlament ein-
kommen. 
Im Unterhause ist man auch noch auf die Hinrichtung 
des Marschalls Ney zurückgekommen. Weil dieser sich 
nämlich darauf berufen hat, es sey in der bey der Ueber-
gäbe von Paris geschlossenen Konvention allen damals in 
Paris anwesenden Personen, ohne Ausnahme, zugesichert 
worden^ daß sie, wegen ihrer Meinungen und Handlun-
gen nicht zur Rechenschaft gezogen werden sollten, deshalb 
könne man auch ihm nichts anhaben; so ist jetzt verlangt 
worden, die Minister sollen vorgedachte Konvention, 
desgleichen die Bittschrift des Marschalls Ney, „daß 
die brmische Regierung sich in Beziehung auf jene Kon-
vention für ihn verwenden möchte" dem Parlament zur 
Einsicht vorlegen. 
Lord Caulereagh gab zur Antwort: Herr Bennet, der 
diese Angelegenheit im Unterhause zur Sprache gebracht 
habe, möchte nur förmlich darauf antrage»/ dann wolle 
Er (Lord Casilereagh) die Sache in Ueberlegung neh-
men. 
Auf Lord Castlereagh's Antrag hat das Unterhaus ein-
müthig beschlossen, daß, zu Verewigung der jetzigen glor-
reichen Epoche, und zu Bezeigung ihres unauslöschlichen 
Dankes gegen die See- und Landmacht GroßbrittannierS, 
welche einen so glänzenden Frieden errungen haben, ein 
Nationaldenkmal auf den Sieg bey Trafalgar, und 
ein zweytes auf den Sieg bey Waterloo, auf Kosten 
der Nation errichtet werden soll. Lord Casilereagh schil­
derte den Anteil, den die Marine an unscrm Wassenglück 
gehabt hat, mit den lebhaftesten Farben, und berief sich 
unter Anderm auf die unerhörte Thätigkeit und die Ge-
wandtheit unserer Seeleute. Die Vorwelt, sagte er, hat 
es nicht erlebt, und die Nachwelt wird es kau in glauben, 
daß ein Regiment, welches unter den Mauern von Tou-
lvuse gesiegt hatte, von da nach Amerika übergeschifft war-
den, sich dort geschlagen, und nach Eurova zurückgekehrt 
noch schnell genug wieder in diesem Weltteil angelangt 
ist, um mit den Verbündeten siegreich in Paris einzu-
ziehen! 
Von 28 Transportschiffen, auf welchen englische Trup-
pen ausFrankreich nach Irland übergesetzt wurden, sind am 
Sofien Januar drey an der irlandischen Küste gescheitert, 
und mehr alö 3oo Mann (darunter 16 Offfciere, 3o 
* Weiber und 40 Kinder) sind ertrunken. 
Der Marquis von Anglesea (General Uxbridge) bessn-
det sich bey vollkommenem Wohlseyn in Brighton. (Die 
früher gemeldete Nachricht, daß er auf der Jagd mit dem 
Pferde gestürzt, und nachher auch von der Treppe gefal-
len sey, ist also nicht gegründet. Er hatte in der Schlacht 
von Waterloo ein Bein verloren, und dies war ihm nach 
der Amputation durch ein künstliches Bein von Korkholz 
so gut ersetzt worden, daß er ohne Beyhülfe gehen, ja 
auch reiten kann.) 
Aus Havannah sind Nachrichten vom 1 Sten December 
hier eingegangen; diesen zufolge ist unterm gten Novem­
ber in Mexiko durch ein Extrablatt bekannt gemacht wor-
den, daß der Chef der Insurgenten, Don Moreloß, von 
den königlichgesinnten Truppen am Sten November bey 
dem Flusse Aikuango angegriffen, geschlagen und zum Ge-
fangenen gemacht worden sey. 
Aus Ostindien reichen die Zeitungen bis zum gten Sep-
tember. Das Auffallendste in denselben ist, daß unser 
dortige Generalqouverneur, Lord Moira, am Z isten Au-
gust bey Futtygur die neue auf Kameelen reitende Artille-
rie hat die Musterung passiren lusscn. Dieses Korps 
wird vom Major Lumedaine kommandirt und ist eine ganz 
neue Waffengattung. Jedes Kamee! tragt eine zweypfün-
dige Kanone und die dazu gehörige Munition. Die Ar-
tilleristen, welche darauf reiten, haben Flinten mit Bajo-
netten, und können, wenn sie absitzen, gleich den Dra-
gonern, zu Fuß gebraucht werden; auf ihren Kameekn aber 
führen sie ganz eigene Manöuvres aus, sie marschiren in 
Quarree auf, und geben Artilleriesalven nach allen Stich* 
tungen hin. Gegen die Kavallerie sind sie von ganz be-
sonderen» Effekt. Einzelne Kamecn.rtilleristen haben die 
Mannten schon bey ihrer Armee gebraucht, allein ein 
ganzes Regiment dieser Art ist eine ganz neue Erscheinung 
in der dortigen Kriegskunst. 
Der Admiral Cockburn wird ans St. Helena in London 
zurückerwartet und soll auf der dortigen Station durch den 
21tmiml Popham ersetzt werden. Die neuesten Briefe von 
dorther sind vom 27ficn December. Bonaparte hat sich 
jetzt schon ein wenig besser eingerichtet. Er hält sich 8 Reit-
pferde und reitet Tag für Tag spazieren, auetn der engli­
sche Kapitän Poppleton weicht ihm nicht von der Seite. 
Er darf nach allen Richtungen hin nur bis auf die ihm 
abgesteckten Granzvunkte hinkommen, aber nicht über diese 
hinaus. Weiterhin sind von Distanz zu Distanz Truvpen 
tuter Zelten postirt, so daß der Distrikt, wo er sich aus-
halt, ringsum durch ein siicgcndcs Lager gedeckt und der 
Gefangene in vollkommen sicherem Verwahrsam ist. Er 
gro.lt jetzt mit dem General Bertrand, und hat an dessen 
Stelle den General Momhokon zum Obermarschall, und 
seinen Eeneraladjutantm Gorgaud zum Overstallmeister 
ernannt. 
Ist zn drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb »n. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 44. Montag,  den 21.  Februar 1816.  
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom gten Februar. 
DaS Verbannungsgesetz gegen die Königsmörder wird 
sirenge in Ausführung gebracht. Ein gewisser Mattet/ 
ehemals Mitglied des Konvents, der ebenfalls für den 
Tod deö Königs stimmte, und seit 20 Jahren ruhig und 
still in einer hiesigen Vorstadt lebte, hat auch dieser Tage 
den Befehl bekommen, Frankreich zu verlassen. 
Man beschäftigt sich jetzt, auf dem Bendomeplatz die 
Inschrift der Triumphsäule, die Bonaparte auS «rober-
tem Geschütz zu Ehren der sogenannten großen Armee aus 
der Zeit des Feldzugö von 18o5 errichten ließ, mit einer 
metallenen Platte zu bedecken, wozu auch, dem Vernetz» 
men nach, die Vorstellungen einiger großen Mächte Ver-
anlassung qegeben Hoben sollen. Die bisherige Inschrift 
war nämlich folaende: Napoleo Imp. Aug. Monumen-
tum Belli germanici Anno MDCCCV. Trimestri spatio, 
ductu suo profligati ex aere capto gloriae Exercitus 
maximi dicavil. An dem Monument selbst, welches nach 
dem Modelle der Trajanösäule gearbeitet ist, und sich bey 
einem Durchmesser von 12 Fuß auf die beträchtliche Höhe 
von deynahe 200 Fuß erhebt, wird nichts weiter verän-
dert. Die Statue Bonavarte's, welche er die Unbeschei-
denheit gehabt hatte, selbst auf die Spitze stellen zu lassen, 
ward bereits beym ersten Einzüge der Alliirten abgenom-
men. Das Volk wollte sie bey der anfänglichen Erbitte» 
rung herabstürzen, zu welchem Behuf über 100 Pferde 
vorgespannt wurden, welche die Statüe aber nicht auS 
ihren Fugen brachten. Das Stylobat der Säule ist mit 
Basreliefs umschlungen, welche in chronologischer Ord-
nung den Feldzug von i8o5, nämlich vom Abmarsch der 
Truppen aus Boulogne bis zur Schlecht bey Austerlitz, dar-
stellen. Die Arbeit ist mit vielem Aleiß, aber wenig Ge-
schmack, von den Herren Lepere und Gouduin verfertigt 
und innerhalb dreyer Jahre, den i5ten August 1810, 
beendigt worden. 
Man glaubt, daß die politischen Klubbs in Kurzem 
sämmtlich werden geschlossen werden. 
Die Zeitungen und Briefe, die hier jetzt aus Rom an-
kommen, sind durchstochen und durch Essig gezogen. 
Wie es heißt, will Massena eine Antwort gegen die 
Dcnunciation der Dcputirtenkammer drucken lassen. 
M a d r i d ,  d e n  2 7 Ü e n  J a n u a r .  
Schon wieder ist hier eine Ministerialveränderung, die 
g r o ß e s  A u f s e h e n  e r r e g t ,  v o r g e f a l l e n .  C e v a l l o s ,  V e r s c h o n  
fünfmal Minister der auswärtigen Angelegenheiten war, 
wurde am 2 4ß<n Januar mit einer Pension ti&tt 19,00» 
Franks nach St. Ander verwiesen; der Justizminister 
Moyano nach seinem Geburtsdorfe la Seka, wohin auch 
fein Vorgänger gesandt worden; der Seeminister Salaiac 
nach Vittom, und der vor 3 Wochen ernannt« Finanz» 
ministerJbarra ward wieder zum bloßen Mitglied des Finanz-
raths herabgesetzt. Man erwartete noch größere Verändern«, 
gen, aber plötzlich ist Herr Cevallos nach 3 Tagen wieder m 
seinem Amte zurückgerufen, und zum Sechstenmal zum 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten bestellt worden. 
Zum Justizminister ist Herr Quievo, ein Geistlicher, er-
nannt, zum See- und Finanzminister Männer vom Fach, 
und zum Minister der auswärtigen Angelegenheiten war 
Herr Losano, der sich bisher mit dem Verwaltungswesen 
der Armee beschäftigt, bestimmt worden. 
G. Vanegag verlangt ein Ehrenzeichen für die Truppen, 
die unter ihm gedient. DieS Gesuch wird, wie alle ähn-
liche, der Prüfung deS Publikums unterworfen, doch soll 
jeder darüber eingereichte Aufsatz unterzeichnet seyn. 
In Kadix werden 1 0 , 0 0 0  Mann für eine jweyte Exve-
dition nach Amerika ausgerüstet. Um daö bisher sehr 
starke Ausreisten der Truppen zu verhüten, solle» sie itt 
kleinen Abteilungen nach tot kanarischen Inseln geschickt 
und dort verwahrt werden, bis alle zusammen ahgehn kdn-
nen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  3 t e n  F e b r u a r .  
Am 3 osten Januar traf der Kronprinz von Bayern zu 
Mayland ein. Gleich nach seiner Ankunft begab er sich 
zum österreichischen Kaiser, der bald hernach einen StaatS-
rath hielt, über dessen Beschluß noch nichts bekannt ge-
worden. Am 3isten wohnte der Prinz dem Ball bey, 
welchen die Kaufmannschaft Ihren Majestäten gab. Die 
Ankunft Sr. Kvnigl. Hoheit, sagt der österreichische Beob-
achter, hat die Nachricht von Beendigung der itt 
München eröffneten Unterhandlungen bis zur Gewißheit 
bestätigt. (Dies widerspricht gerade nicht der Behaup--
tung anderer Blatter: daß in München nichts abae-
schlössen sey.) 
Aus Neapel ist ein zweyter Transport der KriegSkontri-
bution hier durch nach Wien gegangen. 
Der österreichische Kaiser hat den auf gesetzliche Weise 
unter der vorigen Regierung erlangten Besitz von Natio-
nalgütern bestätigt; allein zum Verkauf solcher Staatsgü-
ter, die sich in den Händen unrechtmäßiger Vorenthalter 
befinden, soll geschritten werden. 
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Alle lombardische, wegen der neuen Einrichtung ent­
lassene Beamten, behalten bis zur bestimmten Festsetzung 
ihrer Pensionen die Hälfte der bisherigen Besoldung. 
Mit dem heiligen Vater soll einige Spannung Herr-
schen, weil er die von Napoleon ernannten und vom 
Kaiser bestätigten Bischöfe in der Lombardey nicht an-
erkennen will. 
In der römischen Zeitung wird jedoch gemeldet: der 
Freyherr von Lebzeltern habe dem Papst ein Schreiben 
beyder österreichischen Majestäten überreicht, und die tie-
fen Gefühle dieses erhabenen Herrscherpaares für die ge-
Heiligte Person des Papstes ausgedrückt. 
Am i8tett wurde der Jahrestag der Ankunft des Apo­
stels Petrus zu Rom gefeyert, und die Stadt brachte das 
gewöhnliche Opfer, einen Kelch und 4 Fackeln, in der 
Kirche Maria sopra Minerva dar. 
Man liefet jetzt die Rede, welche der heilige Vater in 
dem geheimen Konsistorium am 4ten September über 
die Verhältnisse zu den verschiedenen Mächten Europens 
gehalten. Nachdem er darin gepriesen, daß ein Kardi-
nalkgat, was seit 200 Jahren nicht geschehn, öffent-
lich in London erschienen, mit den glänzenden Zeichen 
seiner Würde, welche ihn in der Hauptstadt der Christ* 
liehen Welt ausgezeichnet haben würden, kommt er auf 
die Verwendung der nicht katholischen Fürsten für den 
römischen Stuhl beym Kongresse. „Wen könnten wir 
hier mit größerer Achtung nennen, als den erhabenen 
Kaiser Alexander von Rußland, einen Fürsten, 
der durch kriegerischen Ruhm und Siege eben so aus-
gezeichnet ist, als durch die Weisheit seiner Regierung? 
Dieser erlauchte Monarch achtete mit besonderer Güte 
auf Unsere Vorstellungen, und unterstützte Unser Jnter-
esse mit seiner ganzen Macht und allem seinem Ansehen. 
Können Wir die Verdienste mit Stillschweigen überge­
h e n ,  w e l c h e  d e r  K ö n i g  F r i e d r i c h  v o n  P r e u s s e n  
sich um Uns erworben hat, der sich beständig zu Unfern 
Gunsten geneigt zeigte? Die nämliche Verbindlichkeit 
h a b e n  W i r  g e g e n  d e n  K ö n i g  K a r l  v o n  S c h w e d e n ,  
der an Unfern Angelegenheiten so bereitwillig Antheil 
vahm, und ihre Regulirung so eifrig wünschte. Aber 
wie könnten Wir Uns enthalten, noch einmal Unsere 
D a n k b a r k e i t  g e g e n  d e n  P r i n z - R e  g  e n  t  e  n  v o n  E n g ­
land auszudrücken, der dergestalt zu Unserm Besten 
wirkte, daß die Befehle, welche er selbst ertheilte, eine 
mächtige Unterstützung Unseres Interesse beym Wiener 
Hofe waren? Wir fühlen, daß Wir diesen Fürsten um 
so mebr verpflichtet sind, da sie weniger dringende Be-
weggründe haben, für das Wohl des apostolischen Stuhls 
thätig zu feyn." 
Die große zu Anfange des März bevorstehende Kar-
dinalspromotion ist für das römische Volk ein angeneh­
mes Ereigniß, weil dadurch eine bedeutende Summe 
Geldes (vielleicht 1 bis 3oo,ooo Skudi) in Umlauf ge­
setzt und vielen Brotlosen, durch den zu vermehrende» 
Hausstand der neuen Kardinäle, geholfen wird. Bloß 
die Sporteln und Trinkgelder, die jeder der Letzteren 
zu erlegen hat, belaufen sich auf 3 bis 4000 Thaler. 
Ehemals machten glanzende Feste eine solche Standes-
erhöhung noch kostspieliger, und zuweilen diente sie den 
Päpsten, das Volk bey theuren Zeiten zu zerstreuen und 
zu trösten. Schon an 25 Prälaten und Geistliche sind 
von der Ehre benachrichtigt worden, die ihrer harrt; 
und das heilige Kollegium, das seit 1801 nicht ergänzt 
und auf 29 Mitglieder geschmolzen war (worunter der 
vierundneunzigjährige Kardinal Caraffa Trajetta noch von 
der Kreation Klemens XIV., und 8 andere von der 
Pius VI.), wird nun, zumal wenn auch die Promotio-
nen der Kronen nach altem Gebrauche später statt sin-
den *), beynahe keine volle Zahl erreichen. Da viele 
von den neuen Kardinälen weder eigenes betrachtliches 
Vermögen besitzen, noch von reichen Hausern appana-
girt sind, so wird man sie mit Biethümern versorgen/ 
um aus deren Ertrage zu leben. Ausser dem Padre 
Fontana, Barnabiten (also nicht einmal eigentlich Mönch, 
sondern nur Clerico regolare), ist kein Fratre oder Klo-
stergeistlicher unter den neuen Kardinälen; und unter 
den alten nur ein Einziger, der Kardinal Caselli, vom 
Serviten-Orden. Dieses ist um so merkwürdiger, da 
Se. Heiligkeit selbst dem Benediktiner-Orden angehört 
hatte, und sogar eine (zwar wenig geachtete) Bulle 
Sixtus V. festsetzt, daß vier Regolari unter die Kardi-
näle aufgenommen werden sollen. Aber der Papst, wel-
cher mehr auf das wesentliche Wohl der Kirche als auf 
Herkommen sieht, hat wahrscheinlich keine Mönche ge-
funden, die sich durch Tugenden und Talente zugleich 
des Purpurs würdig gemacht. 
Wenn der König von Neapel sich nicht in Sicilien 
aufhält, soll nach der neuen Konstitution ein Prinz vom 
Hause oder ein Eingeborner der Insel Stellvertreter Sr. 
Majestät stytt. 
V o n  d  e  r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  G r ä n z e /  
vom 8ten Februar. 
Die Territorialangelegenheit mit Bayern ist nun, wie 
eS heißt, in der Hauptsache abgemacht. Bayern wird 
durch Entschädigung von einem benachbarten^Gebiet daS 
an einander stoßende Territorum erhalten, auf welches sich 
zuletzt das ganze Begehren reducirte. Der benachbart 
*) Die Kronen, die zur Kardinalswürde vorschlagen, 
sind: Römisches Reich (jetzt Oesterreich ), Ungarn, 
Frankreich, Spanien, Portugal, ehemals die Re« 
publiken Venedig und -Polen. Die Machte, welche 
vorschlagen, sorgen aber auch für die Einkünfte 
ihrer Kardinäle. 
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Staat erhält dagegen auf dem linfett Rheinufer einen 
angemessenen Ersatz. Gedachter Staat hat sich wegen 
dieser Territorialangelegenheit an den österreichischen und 
an den russisch-kaiserlichen Hof gewandt. 
A u g e b u r g ,  d e n  i 8 t e n  J a n n a r .  
Die Allgemeine Zeitung liefert folgenden Artikel: 
Die brittische Nation ehrt sich selbst durch die kräftigen 
Maßregeln und lauten, durch ganz Brittannien ertönen« 
den, Stimmen in Betreff der Blutscencn und Ermordun-
gen, welche politische Reaktion und blinder Fanatismus 
in den letzten Monaten im südlichen Frankreich unter den 
dortigen Protestanten angerichtet haben. Erst jetzt wer-
den durch Privatbriefe diese zwey Monate lang fortdauern-
den Gräuelseenen ganz bekannt. Man erfahrt z. B., 
daß in NiSnieS und der Umgegend an 40 angesehene Pro­
testanten ermordet worden sind, damit keiner von ihnen 
zum Deputirten nach Paris gewählt werden könne. 
Der Präsident des protestantischen Konsistoriums in 
NismeS, der achtzigjährige Prediger I. O. DeS-
rnondS, von welchem in dem merkwürdigen Pamphlet, 
welches Codbin über die Orangsale der Protestanten in 
Frankreich herausgegeben hat, S. g3., ein interessanter 
Brief abgedruckt steht, ist gleichfalls ermordet worden. 
Groß und wirksam sind die Maßregeln, welche in den 
Hauptstädten London, Edinbnrg und Dublin und in allen 
andern volkreichen Städten des brittifchen Reichs durch 
feyerliche Zusammenkünfte gegen diesen Fanatismus er-
griffen worden sind. Am wirksamsten ist eine Kommittee 
gewesen, welche auS den DissenterS der drey Benennun-
gen unter des edlen T. Morgan'S Leitung in William's 
Library Redcrofs - street feit dem Anfang DecemberS sich 
versammelt, und unter der Benennung French Pro­
testant suljscripiion nicht nur mehrere Tausend Pfund 
Sterling zur unmittelbaren Unterstützung derer, welche 
im südlichen Frankreich um ihres Gewissens willen leiden, 
schon zusammengebracht, sondern auch in allen Theilen 
deS Reichs Töchterkommittee'S errichtet haben. Rührend 
ist eS, wie die sämmtlichen Katholiken in Großbrittannien 
und Irland auS allen Kräften dazu wirken, daß diesem 
Fanatismus Einhalt gethan werde, und wie stark und 
laut sie sich dagegen erklären. Freylich wissen sie selbst 
aus eigener Erfahrung, wie unangenehm auch der gerin-
gere Druck schon ist. (Ein eben erschienener Roman: 
The Vietim of Inlolerance, on the Hermit ofKiiiamey, 
by I. Torrens, 4 Vol., enthalt die interessantesten De-
tailS über die gegenwärtige Lage der Katholiken in Jr-
land.) Auch wurde schon am 8ten December in der großen 
Debating Society im sogenannten brittifchen Forum fit 
New " Bond - Street vor einem sehr zahlreichen Audito-
rium die Frage scharf diskutirt: sind die in Ogle'S Pam-
phlet über die Massakre der Protestanten im südlichen 
Frankreich glaubwürdig erzählten Thatschen für »der wider 
die Emancipation der irländischen Katholiken? wobey 
aber die Meinung, daß dieS in gar keine Beziehung mit 
dem irischen KatholiciSmuS stehe, siegreich erwiesen wurde. 
Den größten Eindruck hat wohl die Zufammenberufung 
der Londoner Bürgerschaft am i4ten December zu einem 
Court of Common Council in Betreff der Protestanten 
im südlichen Frankreich gemacht. Hier war nur Eine 
Stimme zu einer höchst feierlichen, einmüthigen Depu­
tation an Ben Prinzen-Regenten, um die zweckdienlich-
fielt Maßregeln zu beschleunigen. Die Antwort des Prin-
zen- Regenten ist vollkommen befriedigend ausgefallen, und 
hat durch die dabey statt gehabten Aeusserungen die Größe 
jenes GräuelS vollkommen bestätigt. Unter den Zeittmgö-
schreibern hat sich eine lebhafte Fehde deswegen angespon-
neu, indem besonders der Kourier und die Times diese 
Einmischung als unzulässig tadeln, und überhaupt die 
Ausbrüche jenes wilden FanatiSmnS, der in England 
allgemein gewissen jesuitischen GewissenSräthen und Beicht-
vätern zugeschrieben wird, zu verkleinern suchen. Dage-
gen kämpft das Morniiig-Chronikle mit gewöhntem Nach-
druck. In dem Blatte vom 16tett December wird sogar 
auS Neal und Burnet ausführlich erzählt, wie Oliver 
Cromwell im Jahre 1655 und i656 sich den Verfolgun­
gen, die theilS der fanatische Herzog von Savoyen gegen 
die Hugenotten in den Tbälern von Piemont, theils dev 
Bischof von NiSmes gegen die dortigen Protestanten ange-
stiftet hatte, so kräftig widersetzt, daß der Kardinal Ma-
zarin selbst in große Angst gerieth, und die schleunigste 
Abstellung aller Bedrückung anbefahl. Denn der Protek-
tor erklärte laut, daß er den protestantischen Glauben in 
keinem Theile der Welt ungeahndet anfechten lassen würde'. 
In andern Blättern erlaubte man sich sogar bittere An-
merkungen gegen die angebliche Lauheit protestantischer 
Könige und ihrer Minister auf dem Kontinent, und wünscht 
zu wissen, ob diese für ihre Glaubenebrüder auch wirklich 
etwas mehr, als diplomatische Phrasen, angewandt hät-
ten. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 4ten Febrnar. 
Bekanntlich hatte der Fürst von Hohenlohe ^Oehrlngen 
als Präsident der würtembergischen Stände angezeigt: er 
habe das in öffentlichen Blättern mitgetheilte und an ihn 
gerichtete Schreiben des Prinzen Paul von Würtemberg 
nicht erhalten. Jetzt erklärt dieser Prinz selbst, von 
Paris aus, unter dem aSsten Januar, das Schreiben 
für ächt. 
Die 56 Wahlherren zu Frankfurt habeff am 5tm mit 
5 t Stimmen einen sehr ernsten Beschluß an den Rath ge-
faßt und zugleich durch den Druck bekannt gemacht. Sie 
sagen darin: daß die Erklärungen deö Magistrats über 
die Befugnisse der Bürgerschaft und deS Raths in Bezie-
hung auf die Festsetzung einer Verfassung zu Besorgnissen 
und Mißverstandnissen Anlaß gegeben, und von einem 
großen Theil der Bürgerschaft teimewegeS mit Beyfalt 
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aufgenommen worden. Da dieselbe erklärt, daß'sie sich 
der in dem Wiener Kongresse begründeten politischen 
Rechte nicht begeben wolle, so dürften auch die Wahlmän-
ner nicht leichtsinnig vorschreiten. Ehe sie daher die Wahl 
der 10 Mitglieder der Kommission der Dreyzehner vor-
nehmen könnten, verlangten sie die bestimmte Versiche­
rung: daß es nie so angesehen werden könne, als habe 
sich die Bürgerschaft durch die Wahlen das Mindeße ihrer 
politischen Gerechtsame vergebe«. Denn wenn die der 
Bürgerschaft von jeher allein zustehende Hoheit erst in 
Frage  ges te l l t  we rden  so l l t e ,  so  würde  d ie  Wah l  de r  1 0  
Bürger nothwendig auf ganz andere Manner fal-
len müssen, als wenn bloß von Ausgleichung der Formen 
die Rede seyn sollte. In der verlangten Erklärung sehen 
die 56 das einzige Mittel, daß die Stadt, wahrend der 
Dauer dcS damaligen Provisorii, eben so gegen anar-
chische Vorgänge, als gegen die verhaßten Folgen dersel-
den, geschützt seyn werde k. Der Magistrat antwortete 
durch ein am yten beschlossenes und ebenfalls abgedrucktes 
Portololl: daß es ihm von der ältesten Zeit zugebdre, die 
Gerechtsame der Stadt und Bürgerschaft zu bewachen; 
daß der Kongreß dies bestätigt, der Magistrat aber erklärt 
habe: er wolle über die dermalige Regulirung der Stadt« 
Verfassung nicht einseitig entscheiden, sondern sich nach 
der Vorschrift des Kongresses richten. Es sey daher zu 
bedauern, daß einzelne Bürger noch immer Zweifel und 
Mißtrauen äusserten. Den 56 liege weiter nichts ob: 
als die 10 Mitglieder der Dreyzehner zu wählen, welcher 
Wahl der Magistrat bis zum 14ten entgegensehe. 
Im Thüringer Wald zwischen der Werre und Saale ist 
so viel Schnee gefallen, daß in den hochgelegenen Orten 
selbsi zweystöckige Hauser bis anSDach verschneyet sind, und 
nach den Hausthüren Eingange, gleich den bergmänni-
schen Stollen, angelegt und mit Brettern bekleidet wer-
den mußten. Wenige Stunden davon, z. B. bey Koburg, 
findet sich gar kein Schnee. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  J a n u a r .  
Gestern sind fünf Transportschiffe mit Truppen von 
PortSmouth nach St. Helena unter Segel gegangen. Nach 
Erzählung der letzten von dort angekommenen Reisenden 
wird auf dieser Insel eine so strenge Militäraufsicht aus-
geübt, daß selbst die Einwohner nach Sonnenuntergang 
ihre Hauser nicht verlassen dürfen; die Kasernenthore 
werden verschlossen. Kein Kauffahrteyschiff, die der ost-
indischen Kompagnie ausgenommen, darf in den Hafen 
einlaufen. — Zu New. Bork war eine amerikanische 
Brigg mit 37 Passagieren, worunter 5 Frauenzimmer, 
#on Havre de Grace angekommen. 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Die Kolonialversammlung von Jamaika hat den 
Vorschlag des Herrn Wilbersorce zu einer Bill in Erwä­
gung gezogen, weichte dahm geht, eine neue Emregistrt-
rung der Sklaven in den Kolonien einzuführen, damit 
man desto strenger jede Verletzung der Gesetze, welche 
den Sklavenhandel abschaffen, bewachen könne. Die 
Versammlung beschloß hierauf: „daß die Engländer, die 
sich in Jamaika niederlassen/ die nämlichen politischen und 
bürgerlichen Rechte hätten, wie die andern Unterthanen 
der Krone; daß folglich, so lange das Volk von Jamaika 
nicht im brittifchen Parlamente durch seine Ritter und 
Bürger, wie die andern Tbeile des brittifchen Volks, ver-
treten werde, es das Recht besitze, eine besondere reprä-
sentative Regierung zu haben; daß diese Regierung aus 
Sr. Majestät, dem Könige von Großbrittannien, als 
Monarchen von Jamaika, dem Regierungsrathe, der vom 
Könige ernannt wird, und aus der Versammlung der 
Volksvertreter, welche die Kolonie zu ernennen hat, be-
stehe; daß es diesen drey gesetzgebenden Zweigen allein 
zukomme, für das Innere der Kolonie gültige Gesetze ab-
zufassen; daß der Vorschlag über die Einregistrirung, der 
auf die innere Verwaltung der Kolonie einen unminel-
baren Einfluß habe, nicht von Seite des brittifchen Par-
laments, in welchem das Volk von Jamaika keine Ver-
tretung hat, als Gesetz aufgedrungen werden könne; daß 
die Versammlung von Jamaika nie das Recht des britti­
fchen Parlaments verkannt habe, Gesetze zu geben, die 
dem allgemeinen Interesse des Reichs und den äussern 
Verhältnissen der Kolonie angemessen sind; daß sie sich im 
Gegentheile Maßregeln unterworfen habe, deren konstitu-
tionellen Charakter man hätte bezweifeln können; daß sie 
treulich über die Vollziehung des Gesetzes gewacht habe, 
welches den Sklavenhandel abschafft, so nachtheilig auch 
immer dies Gesetz dem Privatvermögen mehrerer Einwoh-
ner wäre, und daß sich die Versammlung anheischig mache, 
durch eine öffentliche Untersuchung darzuthun, daß nie-
mals eine verbotene Einfuhr von Sklaven statt gefun-
den habe." 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  i 4 t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterd. 36 T. n.D. — St. holl.Kour. p. 1 R. B. A. 
AusAmstekd.65T.u.D. 9?ISt. Holl.Kour.piR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. iR. B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n. D. Sch. Hb. Bko.p. 1 R.B. L. 
Auf Lond. 3 Mon. 10} Pce. Stert, p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 4I Kop. B. A. ' 
JmDurchschn. in vor. Woche 4  Rub. 4i Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 7 3 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3 g Kop. B. 81. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 19 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
\ 
( Ankündigung eines Werks: 
.  B e m e r k u n g e n  u n d  V o r s c h l ä g e  
z u r  
Verbesserung der Industrie und der Handcls-Valauce 
des Russischen Reichs.  
Bei der wiedergekehrten Ruhe der Welt ist es wohl allgemeine Pflicht der Staatsbürger, und __ 
dem zu Folge die Pflicht des Einzelnen, nach seinen Kräften dazu beizutragen, die Wunden, 
welche der Druck der Zeit und ein zerstörender Krieg seinem Vaterlande ichlug, zu heilen, und 
dahin zu wirken, daß Industrie und Handlung, die Triebräder des Gemein-Wohls, allgemein 
wieder in ihren regelmäßigen Gang gebracht werden, zum Wohl der Volker. 
In Rußland, unserem Vaterlande, ist das Fortschreiten der Industrie und das Leben 
und die Thätigkeit des Handels seit beinahe einem Jahrzehend, durch mehrere vornehmlich von 
Außen nachtheilig darauf einwirkende Umstände, gelähmt wordsn, und hat sich die sonst blühende 
Handels-Balance des Staats außerordentlich zum Nachtheil desselben verändert. Dessen un-
geachtet besitzt Rußland in seiner herrlichen Production, sowohl in Hinsicht der Menge als der 
Mannichfaltigkeit seiner Erzeugnisse, größere Hülssquellen in sich, als irgend ein Staat der 
Erde, und es wäre, wenn jene herrliche ÜXrobucfimt apfotwid ftcmijkf- ims t\erebctt würde, wohl 
nicht schwer, die Handels-Balance dieses Staats mit.Sicherheit und auf die stete Dauer zur 
vorteilhaftesten zu machen und den Wohlstand der Staatsbürger auf eine sehr hohe Stufe zu 
bringen. 
Um Rußland, meinem jetzigen Vaterlande, zu nützen, und um zu beweisen, daß 
jene Behauptung kein leeres Geschwätz sey, sondern eine wohl ausführbare Wahrheit, werde 
ich ein Werk, an welchem ich schon geraume Zeit arbeite,, herausgeben, unter dem oben be­
merkte» Titel: y 
Bemerkungen und Vorschlage zur Verbesserung der Industrie 
und der Handels-Balance des Russischen Reichs. 
Ich werde darin diejenigen Mittel abhandeln, welche zureichend seyn möchten, jenen 
großen Zweck zu erreichen, nämlich: den höchsten Wohlstand der sämmtlichen Staatsbürger 
und 'die vorteilhafteste Handels-Balance deö Staats. 
Diese Mittel sind: 
" a) Vervollkommnung des Landbaus. Cultur des Landes. Angabe derjenigen Gegen-
,. stände, welche mit dem größten Vortheil, und wie sie angebaut werden könnten, 
-'besonders in Bezug auf inländische Maimfacturen und Fabriken. 
d) Verbesserung der Viehzucht, ebenfalls in Bezug auf das Material zu Fabriken, 
c) Beförderungsmittel des Bergbaus. ' 
' d) Handel. - ' 
i. Erleichterungs- und Bereicherungs - Mittel des innern Handels. Dabei: Fest-
Zustellender Werth der Banco-Noten gegen Silber. Leihbankcn in den Provin­
zen. Reinigung und Schiffbarmachung von Flüssen. Graben von Kanälen. 
Chaussee- und Brückenbau. Einrichtung von fahrenden Posten. 
2. Erleichterungs-Mittel des auswärtigen Handels. Handelsfreiheit. Zollfreiheit. 
Handelstractaten. Schifffahrt. 
e) Manufacturen, Fabriken und andere Gewerbe. Angabe derjenigen Manufacturen, 
Fabriken und Gewerbe, welche für Rußland am vorteilhaftsten sind. Nähere Be­
schreibung der neuesten und zweckmäßigsten Verbesserungen bei den Leinen-, Papier-
und Leder-Manufacturen, bei den Tuch-, Farbe-, Glas-, Porcellan-, Fayence-, 
Lackir- und Essigfabriken, bei der Runkelrüben-Zuckersiederei, Färberei, Bleicherei, 
Branntweinbrennerei, Dampfbrennerei, Bierbrauerei :c. — Beschreibung von neu 
erfundenen oder vervollkommneten, in Rußland so nothwendigen, Hunde ersparenden 
Maschinerien, als: Baumwoll-, Woll- und Flachsspinnmaschinen, Dampfmaschinen 
bei Manufacturen und Fabriken, bei Mühlen, beim Wassertransport und bei-andern 
Einrichtungen. Der hydraulische Widder, Wasserpressen, Wasserschöpfer, und andere . 
nutzbare Erfindungen. • 
ilm meinen Zweck, dem Ganzen zu nutzen, früher zu erreichen/ habe ich bereits 
Fragmente, das Wichtigste meines obigen Werks im Auszuge enthaltend, angefertigt, um 
selbige vorlaufig'Seiner Majestät dem Kaiser, unserm allergnädigsten, großgesinnten und für 
das Beste Seines Reichs so thätigen Herrscher, mit der Bitte zu überreichen: Allerhöchst-De-
nenselben das Werk selbst dediciren zu dürfen, und bin jetzt beschäftigt, das Ganze auszuführen 
und eö so Viel uld lufcylist? f"v t. -. .<7„ v »«• »v./»/~1\ort, »S mc\): 
rerer Deutlichkeit mit den nöthigen Kupfern zu versehen und es alsdann in deutscher, russischer 
und französischer Sprache herauszugeben. '• 
Da meine finanziellen Verhaltnisse mir jedoch nicht gestatten, die bedeutenden Kosten 
zur Herausgabe dieses Werks zu bestreiten, so bin ich genöthigt, selbige durch eine Pränume-
ration zu decken. Ich setze zu dem Ende den Pränumerations-Preis jenes Werks, welches 
wegen der Reichhaltigkeit des Stoffes ein bedeutendes Volumen erhalten muß und deshalb aus 
zwei Banden bestehen wird, auf 
Fünf und Zwanzig Rubel -Banco-Assignat. für jedes Exemplar von zwei Bänden 
fest, und ersuche Diejenigen, welche /darauf pränuMeriren wollen, sich hierunter zu verzeichnen, 
und zwar für ein oder mehrere deutsche Exemplare unter der deutschen, für ein oder mehrere 
russische Exemplare unter der russischen, und für ein oder mehrere französische unter der fran-
zösifchen Ankündigung, oder anderweitig mit der Bemerkung der Sprache, in welche^man das 
Werk zu haben wünscht. 
Die Namen der resp. Herren Pränumeranten werden dem Werke vorgedruckt, und der 
spätere Ladenpreis desselben wird verhaltnißmaßig erhöht. 
Wenn die Kosten der Herausgabe durch Pränumeration gedeckt sind, wird das Werk 
sogleich erscheinen, und das Nähere dieserhalb von mir' den Herren Pränumeranten angezeigt 
werden. Riga, den 20. Februar 1816. 
Carl  Harsleben. '  
, Ist zu drucken erlaubt worden.. 
Riga, den 23. Stbmv I816, A. Albanus, 
Livländischer Gouvern.-Schuldirector und 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 45. Dienstag/ den 22. Februar 1816. 
St. Petersb urg, den gten Februar. 
Verwichenen Freytag, den 4ten dieses, war bey Gele-
g e n h e i t  d e ö  h o h e n  N a m e n s t a g e s  I b r e r  K a i s e r l .  H o -
betten, der Großfürstin Anna F e 0 d 0 r 0 w n a und 
der Großfürstin Anna Pawlowna, und des GeburtS-
f e s t e s  I h r e r  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n  M a -
ria Pawlowna, große Versammlung im WinterpalaiS 
zur Anhörung der heiligen Liturgie. An demselben Tage 
war große glänzende Mittagstafel in den Apartments 
I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
roro na. Donnerstag, den 3ten Februar, war bey J h-
rer Kaiserl. Majestät in den innern Zimmern Ball 
und Abendtafel. 
J r k u t ö k ,  d e n  i 5 t e t t  D e c e m b e r .  
Am 8 t e n  dieses ward der 6 0  Werst von hier entfernte 
Baikalsee, auch das' tobte Meer genannt, mit Eis 
belegt. Die Post wird daher nach allen jenseits des Bai-
kal gelegenen Orten vermuthlich bald gerade über den 
Baikal abgefertigt werden. Der Angara-Fluß unweit 
Jrkutsk ward in der Nacht auf den i Zten ganj ruhig mit 
Eis belegt ohne den an den Ufern gelegen Gebäuden den 
geringsten Schaden zuzufügen. 
W a r s c h a u ,  d e n  1 2 t e t t  F e b r u a r .  
In Krakau ist ein Landtag von den 2 6  Gemeinden ge­
halten worden, woraus diese Frevstadt mit ihrem Umkreise 
besteht. Man hat eine Kommission zur Entwerfung eines 
Civil- und Kriminalgesetzbuches :c. ernannt. 
B e r l i n ,  d e n  - 2 2 d e n  F e b r u a r .  
Am Los ten  dieses starb alttzier, zu früh für die Wissen-
schaffen / für seine Familie und für seine zahlreichen 
Freunde, der königl. Erste Bibliothekar und der Akademie 
d e r  W i s s e n s c h a f t e n  M i t g l i e d ,  D o k t o r  J o h a n n  E r i c h  
Biester, an einer Lungenentzündung, im 67sten Jahre 
seines dem Forschen nach Wahrheit und dem freymüthi-
gen Bekenntniß derselben unablässig gewidmeten Lebens. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  
DaS Schild an dem neuen Kaffeehause zu den fünf 
Welttheilen bat abgenommen werden müssen. Der fünfte 
Welttheil war ausnehmend klein vorgestellt, und daneben 
lag ein schlummernder Löwe. 
P a r i s ,  d e n  1 2 t e t t  F e b r u a r .  
Die einzelnen Artikel des Budgets sind mit vieler Hitze 
in den Büreaux debattirt, und e6 ist unter Anderem von 
den Gegnern des Verkaufs der StaatSwaldungen vvrge-
schlage» worden: den Betrag sämmtlicher Rückstände bis 
zum 1  fielt Januar laufenden Jahres durch Jnstriptionett 
auf das große Buch der französischen Staatsschuld zu tiU 
gen. Die vernünftigen Gegner tiefer Maßregel behaup­
ten , daß die Ausführung derselben einem Bankerott ähn-
lich seyn würde, indem die Fonds gegenwärtig zu 60 stän­
den , und bey einer so beträchtlichen Menge neuer Renten 
nothwendig noch mehr fallen müßten, so daß die Staats-
gläubiger buchstäblich 60 oder noch weniger fürs Hundert 
erhielten. Diese Freunde deö öffentlichen Kredits behaup-
tcn ferner: daß ein dergleichen unmoralisches Gesetz mit 
den im verflossenen Jahre erlassenen Verordnungen, worin 
völlige Liquidation der Schuld verheißen wurde, im offen-
baren Widerspruch stehen, auch die übrigen StaatSglän-
biger nicht minder beeinträchtigen würde, da es unfehlbar 
nachtheilig auf die Staatspapiere wirken müßte/ Dieje-
nigen dagegen, welche sich dem Verkaufe der StaatSwal-
düngen auS dem Grunde widersetzen, weil der größte 
Theil derselben als unverkauftes Emigranteneigenthum 
der Geistlichkeit zurück erstattet werden müsse, sagen: die 
Bewahrung deS EigenthumS der Geistlichkeit, eines Ei-
genthumS, dessen sie so lange und so ungerecht beraubt 
gewesen, gehöre zu den heiligsten Grundsätzen, welche, 
ohne daö Interesse der Religion und alles Heil, das dar-
aus für die Bürger sowohl als für die Regierung hervor-
geht, zu gefährden, nicht verletzt werden dürften, und 
wogegen der Vortheil einzelner Individuen gar nicht in 
Anschlag gebracht werden könne. Zudem geben sie unver-
hohlen zu verstehen, daß die Gläubiger, welche Forderun-
gen an den Staat für Schulden, die unter der kaifer-
lichen Regierung kontrahirt wurden, haben, wohl mit 
Allem zufrieden seyn müßten, was sie überhaupt bekä­
men, o5ne der Geistlichkeit ihre unverkauften Besitzun-
gen wegzunehmen. 
In dem Streit über die Erstattung der Aaldungen an 
die Geistlichkeit, äusserte Herr Ribard: Die konstituirende 
Versammlung habe allerdings das Recht gehabt, die Gü-
tec der Kirche einzuziehn, und dabey nicht gegen die Ge-
r e c h t i g k e i t ,  w o h l  a b e r  g e g e n  d i e  K l u g h e i t  g e f e h l t .  D a .  
efhob sich Herr Hyde de Neuville mit den Worten: „Von 
dem Augenblick an, wo die Versammlung das Recht z« 
haben glaubte, den Thron und den Altar anzutasten, war 
sie nur eine Versammlung von Empörern. Anders kann 
ich sie nicht ansehn. Die Rechte der Empörer aber sind 
nicht die Rechte der Nation." 
Die Kommission für das Budget der Kammer der De-
putitten hat gestern den Grundsatz gesetzlich aufgestellt, 
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daß die der Geistlichkeit angehörigen Waldungen nicht 
verkauft werden sollen. 
In der gestrigen Sitzung der PairLkammer wurde der 
Vorschlag gemacht, Se. Majestät zu bitten, daß an dem 
Fuße deö Versühnungsdenkmals, -welches die Protestation 
des französischen Volkes gegen die Frevelchat vom Listen 
Januar auf die Nachwelt bringen soll, die Namen der 
•Pdire' von Frankreich, und ihr Eid, jederzeit dem Könige 
und seiner erlauchten Familie getreu zu seyn, auf die n<htt= 
liche Tafel von Erz neben den Namen dcrHerren Deputaten 
eingegraben werden möge. 1 
Die in der ersten Liste vom 2 /ssten July begriffenen Ge-
.nerale Drouet, Lefebvre, Desnouettes imb Grouchy sind 
vorgefordert, auf den iZten des gegenwärtigen Monats 
vor dem Tribunal, welches sie verurtheilen soll, zu er-
scheinen. Da die Angeklagten kontumacirt sind, so wurde 
die Citation für den General Grouchy durch einen Justiz« 
beamten an dessen Hausthür angeschlagen. 
Am 8tcn, Abends, bat man in der Gegend deS Thea? 
terö FrancviS einen Menschen arretirt, welcher ein auf-
rührerisches Gefchrey erhoben hatte. Am nämlichen Tage 
haben drey böse Buben die königliche Garde auf dem Pont-
roval beleidigt, und ein aufrührerisches Gefchrey erhoben. 
Zwey derselben wurden eingeholt und der Polizeypräfektur 
übergeben. 
Das Gericht erster Instanz zu RenneS hat den 2?sten 
Januar einen dasigen Juristen mit einjähriger Einsper­
rung und angemessener Geldstrafe belegt, weil er unter 
Die Studenten der Rechtsfakultät eine aufrührerische 
Schrift auSgetheilt hatte. 
Marschall Macdonald ist, nachdem er die Auflösung 
der Loirearmee mit eben so viel Festigkeit als Klugheit 
vollendet, wieder hier eingetroffen, und hatte gestern 
Abend eine Audienz bey dem Könige. Ani Morgen hat-
ten Se. Majestät 12,000 Mann der hiesigen National-
garde gemustert. 
Zu NiSmeS ist jetzt wirklich bekannt gemacht: daß, wenn 
der Verkauf der protestantischen Kirche an die Katholiken 
zu Stande kommen würde, der Herzog von Angouleme 
den Protestanten i5,ooo Franken zum Bau einer neuen 
schenken wolle. 
In der Nacht auf den Zten d. stürzte zu ValencienneS 
eine von Engländern besetzte Kaserne zusammen. Zwey 
Stockwerke fielen auf die darunter befindlichen Ställe, 
tvobey von 20 englischen Artilleristen und Fuhrwefensolda-
ten, welche diese Stockwerke bewohnt hatten, sieben daö 
Leben einbüßten uiid dreyzehn verwundet wurden. Von 
den herabstürzenden Steinen und Balken wurden fünf 
Pferde getddtet. Man schreibt dieses Ereigniß der Bau-
fälligkeit deö Gebäudes zu. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  F e b r u a r .  
Der Gencrallieutenant Rapp hat heute den^Könige den 
Eid der Treue geschworen. 
Herr von , General der königlichen Armee in 
der Vendee, ist zu Paris angekommen. 
Die Generals Savary und Lallcmand werden in den 
Gefängnissen auf Malta genau bewacht. 
Ein englischer Astronom, der sich jetzt zu Paris be-
findet, hat sich erboten, 200,000 Franken gqen h„,?oo 
Franken zu wetten, daß morgen die Seine so ;uzes?o-
ren seyn werde, daß man ohne Gefahr darüber gehen 
könne. 
Die ehemaligen CHefS und Haupttheilnebmer der Kon-
föderativ« in Bretagne haben die Stadt RenneS binnen 
24 Stunden verlassen müssen und werden unter Polizey-
(Ulfsicht gestellt. 
B r ü s s e l ,  d e n  l ö t e n  F e b r u a r .  
Unter den ausgewanderten ehemaligen französischen 
Konventsgliedern, die hier angekommen sind, befinden 
sich auch Alquier, vormals Ambassadeur zu Madrid, 
zu Stockholm, zu Kovenhagen:c.; Ramel, ehemaliger 
Finanzminister ?c. Merlin ist am uten nach Amerika 
abgereiset. 
Marschall Soult ist, nach unser» Blattern, von hier 
nach Niedersachsen abgereiset. 
A m s t e r d a m ,  d e n  1  7 t e n  F e b r u a r .  
Unser Konsul zu Kadix, Herr Lobe, berichtet unterm 
-Zsten Januar, daß die ganze algierische Eökadre zu Al-
gier abgetakelt worden, und daß ein spanisches Linienschiff, 
zwey Fregatten und eine Brigg im Begriff waren, von 
Kadix nach Algier abzusegeln. ES heißt, daß sse sich mit 
der holländischen Eokadre unter dem Viceadmiral, Baron 
van de Capelle, vereinigen würde. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  3 t e n  F e b r u a r .  . i  
In Parma sind die direkten Steuern für dieses Jahr, 
im Namen der Erzherzogin, auf 2,641,338 Franks festge­
setzt worden. 
F r a n f u r t ,  d e n  i 4 t e n  J a n u a r .  
Am i sten dieses sind hier die Mitglieder der zur Anhö-
rung aller Beschwerden und Erinnerungen über die biöhe-
rigen Frankfurter Verfassungsprojekte bestimmten Kommis-
siott durch die 56 Wahlmänner der Bürgerstadt wirklich 
erwählt worden. Die 7 aus der Bürgerschaft erwählten 
P e r s o n e n  s i n d  d i e  H e r r e n  v o n  B e t h m a n n ,  M ü l -
henö, Leonhard! (der Vater), dann die Doktoren 
I a s s o i s  ,  K l a u s  u n d  D i e  t z ,  u n d  d e r  P f a r r e r  K i r c h -
ner, bekannt durch sein Werk über die schichte der 
Stadt Frankfurt. Die drey auS dem Bürgerkollegiö 
entnommenen, aber nicht von diesem selbst, sondern 
ebenfalls von den 56 Wahlmänncrn gewählten Mitglie­
d e r  ,  s i n d  d i e  H e r r e n  B e r n h a r d  B r e n t a n o ,  F r a n k  
v o n  L i c h t e n  s t  e i n ,  u n d  d e r  W e i ß b c n d e r m e i s t e r  H e n -
kelmann. Als die 3 vom Senat aus seiner Mitte 
zu der Kommission ernannten Mitglieder werden ge-
n a n n t  d e r  S y n d i k u s  B ü c h n e r ,  d e r  S t a a t s r a t ! )  S t e i t z  
und der Senator von Guaita. Die' erste Sitzung 
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der Kommisston der xiil. soll am.kommenden Montage/ 
dm igten dieses, statt finden. Die sammtlichen Pro-
fofoöe von den der Wahl vorhergegangenen Sitzungen 
der 56 Wahlmanner werden im Druck erscheinen. 
23 o  m  M a y n ,  v o m  1 4 t c n  F e b r u a r .  
Bis zum 14ten März muß die neue Verfassung von 
Frankfurt in Ordnung gebracht seyn. 
Der Geheimerath von Dabelow, vörnials in anhalt-
köthenschen Diensten, welcher sich seit einiger Zeit zu 
Göttingen aufgehalten hatte, wo ihm ein Steil von Stu­
denten wegen einer von ihm herausgegebenen Schrift ein 
Pereat brachte, nachdem die Schrift von ihnen vorher 
öffentlich vernichtet worden, ist v?n Eöttingen abgc-
reiset. 
Auf Verwenden des österreichisch - kaiserlichen Hofes er-
hält nunmehr die Universität Heidelberg alle noch übrigen 
Manuskripte und Werke, in 647 Banden bestehend, zu­
rück, welche vorher nach Rom waren weggeführt worden. 
Der Hvfrath Wittens reiset von Heidelberg nach Rom ab, 
um diese Schatze in Empfang zu nehmen. 
Wegen Mangels an Lebensmitteln sollen die unglück-
lichen Einwohner zn Noja im Neapolitanischen einen Aus' 
fall auf den ersten Kordon gemacht haben, um nicht vor 
Hunger zu sterben. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 6 t e n  F e b r u a r .  
' Zur Feyer des FriedenssesteS, welche die Universität 
Jena veranstaltete, wurde unter andern im Rauthale 
eine Eiche feyerlich gepflanzt, um als Denkmal der 
erkämpften deutschen Freyheit und der neu aufgeblühten 
deutschen Manntzkraft an der Stelle zu dienen, die der 
unglücklichste aller Tage vor einem"Jahrzehend mit Schutt 
und Asche bedeckt, und einer grausenvollen Erinnerung 
geweiht hat. _ 
Auf den 1 stcn Februar werden alle im Elsaß befindliche 
österreichische Truppen Regimentsweise gemustert. Key 
dieser Gelegenheit sollen, wenn die Truppen wieder in 
ihre Quartiere zuruti kehren, neue Dislokationen statt 
haben. 
Der General Alix, der sich im westphalischen Dienst 
eben nicht rühmlich bekannt gemacht hat, zieht sich nach 
Landau zurück. 
Man versichert: Wellington habe es bey der französi-
sehen Regierung ausgewirkt, daß die Städte Lauterburg 
und Weissenburg, welche nach der Konvention vom 201'mi 
November den Franzosen gleich eil-geräunit werten foU= 
ten, wegen ihrer Lage von den Verbündeten besetzt ge-
blieben sind. 
In Ober-Elsaß sind die Manufakturen und Fabriken 
wieder in vollem Gange. 
Zu B.»fel wurden am 3ten zwey angekommene Franzosen 
auf Antrag der französischen Gesandtschaft verhaften Man 
will wissen, sie reiseten unter falschem Namen und waren 
Theilnehmer einer Verschwörung. (Franks. Zeit.) 
Durch Genf reisten mehrere Konigsmörder, die Frank-
reich zu verlassen genöthigt sind. Man nennt unter den-
selben Dubois de Bellegarde, Martineau, Gauthier de 
l'Ain Colovrey $c. 
Auf Beschwerde der französischen Polizey ist das zu Genf 
erschienene Schriftchen: Betrachtungen über den morali-
sehen Zustand Frankreichs, konffscirt worden. Es war, 
wie der Verleger angezeigt, während Ludwig XVIII. sich 
zu Genf befand, geschrieben, und scheint durch einige 
freyrnüthige Rügen zu mißfallen. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  J a n u a r .  
Der von hier nach Rom gereiste portugiesische Bot-
schafter, Graf Funchal, soll den Auftrag haben, bey Sr. 
Heiligkeit Dispensation zur Vermählung der portugiesi-
sehen Prinzessin mit dem Könige von Spanien auszuwir-
ken, da ihre Mutter die Schwester Ferdinands VII. ist. 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Das Morning- Chronitle äusserte kürzlich sehr geheim-
nisivoll: wenn man höre, daß ein erlauchter Reisender--
den Lehrsätzen der katholischen Kirche entsagt Hatte ^ so 
habe man zugleich den Schlüssel zu der großen Familien-
Versammlung, die am ?ten Januar zur Geburtsseyer der 
Prinzessin Charlotte statt haben werde. Inzwischen sind 
die zwey erlauchten Fremden, statt jener GebnrtSfcyer 
bevzuwohnen, nach Wales gereiset, und wir begreifen 
nicht recht, wie das nöthig seyn sollte, um das Irrige 
der Lehrsätze der katholischen Kirche einzusehen und ihnen 
zu entsagen! (Kourier.) — Ein Schreiben aus Dover 
vom 4teil Januar sagt: „Nach Versicherung eines fran-
zösischen Bedienten in einem der hiesigen Wirthshäuser 
wäre Lavalette vor einigen Tagen hier ans Land gestiegen, 
und sogleich nach London weiter gereiset." 
P a l e r m o ,  d e n  Z o s t e n  N o v e m b e r .  
Der Zustand Siciliens in.diesem Augenblicke kann de­
nen wohl zur Lehre dienen, die immer noch Konstitutiv-
nen für Völker Herbeyrusen wollen, die ihnen nicht an­
passen , oder die mit ihrer moralischen Bildung in Miß-
Verhältnisse stehen. Dies Reich ist b.eynahe der Anarchie 
preisgegeben. Die Barone und großen Eigenthümer lei-
sten dem Könige und Staate fast gar nichts, fahren abev 
trotz aller schönen Worte und Formen der. Konstitution 
fort, ihre Unterthanen zu drücken und zu beeinträchtigen. 
Ehe der König Ferdinand IV. im Mau 1H15 Palermo 
Verließ, um nach Messina, und von dort nach Neapel zu 
gehen, verhimmelte er am 28ihn April die beyden Kam-
mern des Parlaments im großen Jesuittükollegium, und 
kündigte ihnen durch den Prztonotar des Reichs, Prinzen 
von Valtina, an, daß er beschlossen, THeil an dem wi­
der das Bonnvnrtische Fvtvifr. ich abermals anSgcbrochenen 
K'cieae zu nehmen, und fni deshalb zu feinem Heere be­
geben werde. Er fordere mityiu das Parlament auf, ihm 
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kräftigen und freigebigen Beystand an Geld zn leisten, 
weshalb er die nöthigm Budgets ihnen vorlegen lassen 
wolle. Er warf bey dieser Gelegenheit dem Unterlaufe 
vor, daß es nicht immer die Gesetze beobachtet, noch die 
königliche Prärogative geschont habe, indem es fr. B. ohne 
zu zahlen sieben Monate lang über das übliche Budget 
debattirt, wodurch nicht allein der Staat einen empfind-
lieben Stoß gelitten, sondern auch die Thronen vieler 
Familien geflossen wären, die hierdurch in Roth und 
Elend gerathen. Er lasse dem Parlament noch eine kurze 
Frist, die nöthigstcn und schwebenden Verhandlungen zu 
beenden, dann werde er dasselbe, da er als integrirender 
Theil sich aus der Hauptstadt entferne, auflösen. 91m 
16ten May versammelten sich die Kammern auf könig-
lichen Befehl von Neuem, und man verlas in jeder der-
selben die verschiedenen Bills, die in dieser Parlaments-
sitzung angenommen waren, nebst dem königlichen Placet 
oder Veto zu denselben. Hierauf wurden der Präsident 
und die Mitglieder des Unterhauses eingeladen, sich in 
den Sitzungssaal der Pairs zu begeben, und nachdem die 
Vollmacht des Prinzen von Kampo franko als königl. Kom-
missar vorgelegt worden war, hielt derselbe eine kräftige 
Anrede, in der er die frühern Ermahnungen, Danksagun-
gen, wie auch Verweise des Königs, an die Kammern wie-
verholte, und nun auch die Absicht des Monarchen kund 
that, die Abänderungen der Konstitution nur nach den 
Grundzügen annehmen zu wollen, die er dem Parlamente 
selbst mitzutheilen gesonnen sey, nach deren Beendigung 
er da6 Parlament auflösete. Hier eine Stelle aus der 
Rede des Prinzen von Kampo franko, die nicht unwürdig 
ist, ausgehoben zu werden: „Was das Verlangen der 
Kammern wegen Bildung neuer Gesetzbücher und Ratiff-
kation der Konstitution betrifft, so erklären Se. Majestät, 
daß Höchstdieselben sogleich einen Aueschuß von Sicilia-
Nern, achtungewerth durch Rechtschaffenheit, Talente und 
die öffentliche Meinung, aus den PairS, aus den würdig-
sten Mitgliedern des Hauses der Gemeinen und aus den 
ausgezeichnetesten Legisten und Gelehrten hierzu auswählen 
werden; Se. Majestät werden diesem Aueschusse auftragen, 
mit der größt-möglichst:» Schnelligkeit an der Abfassung 
der erwähnten Gesetzbücher und Berichtigung der Konsii-
tution zu arbeiten; und um vollständig für die Erfüllung 
des allgemeinen Wunsches zu sorgen, werden Hvchstdicsel-
ben ihnen die Linien selbst vorzeichnen, die nöthig sind, 
damit die Konstitution endlich alle Sicherheit erhalte, die 
die Nation begehrt, daß sie jenen Grad von Festig feit und 
Kraft gewähre, deren die Autorität der Regierung durch-
<tu6 bedarf; daß sie eben sowohl der Fortschritte der Auf-
klärung als der Bedürfnisse und der politischen Lage des 
Staats entspreche; daß sie des heilsamen Einflusses der-
jenigen unter den alten sicilianischen Gesetzen nicht ent-
beh^n, deren Weisheit und Nutzen, auch mitten unter 
den Veränderungen und den neu n Verhältnissen derzeit, 
einleuchte; daß (Te endlich wirklich und wahrhaft geeignet 
seyn, unsere dauerhafte Glückseligkeit zu begründen." 
(Oer Beschluß folgt.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Es ist die höchste Verleumdung, die in jetziger Zeit von 
einigen Tageblattern verbreitet wird/ indem sie den Na-
men des Grafen Gregoire, vormaligen Bischofs von 
Blois, in der Liste der Nationalkonventsmörder Ludwigs 
XVI. aufführen. Dieser edle Mann war in jenen Mord­
tagen in Nationalgeschäften verreiset (m. s. v. Archenhol; 
Minerva, Februar 1793), und folglich in der Versamm-
lung, Die das Todesurtyeil fällte, nicht gegenwärtig. 
Auch hat er sich oft und stark gegen diesen gerichtlichen 
Mord erklärt. Zu allen Zeiten verdankte Frankreich, so 
wie die Künste und Wissenschaften, diesem für alles Schöne, 
Gute und Edle unermüdet tbätigen Mann sehr viel. Seine 
von iehvr und ohne Scheu ausgesprochenen liberalenGrund-
stütze sind bekannt, und wer in Paris war und Gelegenheit 
hatte, seine gemeinnützige Tbätigkeit und die wohlwollende 
Art, womit er jeden ih.u bekannt werdenden Fremden 
nützliche Anleitungen und Nachweisungen zu sonst nicht 
allen zugänglichen und bekannt werdenden Merkwürdigkeit 
ten zu geben pflegt, kennen zu lernen, wird nur mit 
Achtung und Dank sich seiner erinnern. — So hieß auch 
einer jener Königsmörder, wie eben diese Blatter drucken, 
nicht Villers, sondern Vilars, damit jener alle» 
Deutschen verehrungswürdige Name nicht mit dem eines 
Bösewichts verwechselt werde. 
Die Manufakturisten von Manchester haben beschlossen, 
dem Lord Clancarty, der sich jetzt zu Frankfurt befindet, 
ein Gesuch zustellen zu lassen, wodurch derselbe angewie-
fett werde, das Interesse Englands in Obacht zu nehmen 
und dahin zu arbeiten, daß die Auflage neuer Zölle auf 
englischen Manufakturen verhindert und die möglichste 
Freyhcit des -brittifchen Handels mit den verschiedenen 
deutschen Staaten gesichert werde. 
Herr Hofrath Jung redet in seinen Erzählungen von 
einer Bettlervfrau, die große Else genannt. Von ihren: 
Manne, der a ls Dieb gehangt worden, hatte s ie 3  &i t i=  
der, und vermachte in ihrer letzten Krankheit dem Sohn 
daö Fürstenthum Na ssa u - S i e g e n, der einen Tochter 
Nassau-Dillenb u r g, der andern aber die Graf-
schaften Wittgenstein und Berleburg, um näm-
lich darin — zu betteln. Dabev verordnete sie strenge, 
daß keines der Geschwister einen Eingriff in das Gebiet 
des andern thun solle. (In Paris und vielen andern, 
besonders katholischen Orten, sind vorteilhafte Betlel-
posten Erbstücke oder Kaufgut.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lübau, 
\ 
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P a r i s ,  d e n  i3fett Februar. belohnt lassen müßte." So, meint der Redner, müsse 
Folgendes ist der Inhalt einiger der Kammer vorgeleg- man sich durch Demüthigung von seinem Fall erholen, 
teil Bittschriften: 1) Drey Privatleute schlugen vor, als (Dann wird sreylick der Monarch mit Bitten um Gnade 
Mittel zu Frankreichs Heil, 1 0 0 0  Millionen Papiergeld nicht bestürmt werden.) Uebrigenö bewies Herr Roux, 
alfobald zu schaffen. — 2 )  Mehrere verlangen, daß künf- daß die Geistlichkeit Ersatz als Schuldigkeit fordern könnte, 
tig nur diejenigen Ehen, welche kirchlich geschlossen wor- denn im Moniteur vom 2 3 t f e r t  August 1 7 9 0  sey ihr, nach 
den, gültig seyn; — Andere, daß Eheleute bey ihren dem Verlust ihrer Güter, die Summe von 302 Millio-
wechselseüigen Schenkungen sich beständige Wittwenschaft nen Besoldung zugesichert, aber nie gezahlt worden. Er 
auflegen dürfen. — 3) Fräulein Former de la Reuniere versickerte, unsere Geschichte bezeuge: daß unsere groß-
stellt vor, daß wegen der Konskription viel unüberlegte herzigsten Fürsten der Kirche vor andern edel und demü-
Ehen geschlossen worden, um die jungen Leute dem Kriegs- thig unterworfen gewesen; daß kein Scepter weiter über 
dünste zu entziehen. Darum sey sie mit einem jungen die Völker reiche, als der, der sich vorzüglich ehrerbietig 
Mann vermählt worden, den sie seit der Trauungsceremo- vor dem Scepter Gottes neige. 
nie nicht wieder gesehen habe. Sie verlangt die Auflö» Gestern ward die öffentliche Berathuug wegen der neuen 
sung ihrer Ehe, worin auch der Gatte willigt. — 4 )  Ge- Einrichtung der Gahlkollegien eröffnet. 
such mehrerer Städte, den Bevnamen: königliche, ih- Die Vorschläge gehn vorzüglich darauf hinaus: daß die 
nen beyzulegen. — 5) Gesuch einiger Ludwigsritter, die Erneuerung der Kammer nicht theilweise, sondern im 
Privilegien der Ehrenlegion, in Betreff der Mahlkollegiett, Ganzen geschehe; jenes forderte die Vorsichtsmaßregel ei-
auch auf die Ludwigeritter auszudehnen. — 6) Herr nes Tyrannen, dieses verstatte die Milde einer gerechten 
Durricux verlangt, als Belohnung für zweyundzwanzig- Regierung, die das Urtheil des Volks nicht zu scheuen 
jährige Dienste in der Nationalgarde, zum Zwangsbefehls- habe; ferner, daß die Abgeordneten Stellvertreter erhal-
Träger seines Bezirks ernannt zu werden. ten, damit die Regierung nicht durch Beförderung beriet-
Wie sich erwarten ließ, nahm Herr von Chateaubriand ben die Kammer entvölkere; daß die Kammer zu bestimm-
für die Verbesserung des Zustandes der Geistlichen sehr ten Zeiten erneuert werde (wie in England das Parla-
eifrig das Wort. „Wenn die Altäre, meinte er, nir- ment längstens 7  Jahre sitzen darf). Gegen den Antrag 
gendS Schutz erhalten, so müssen sie denselben bey den aber: daß daß in der Verfassungsurkunde bestimmte Alter 
Pairs finden." Bey den Deputaten aber bemerkte Herr der Abgeordneten von wenigstens 4 0  Jahren auf 25 Jahre 
Fabri, der ganze Antrag besagt eigentlich: „Frankreich herabgesetzt werden soll, werden schon starke Einwendun-
war glücklich vor der Revolution, und die Geistlichkeit gen gemacht. Geistesgaben und Kenntniß könne man zwar 
war damals reich. Gebt ihr ihre Schätze und Unabhängig- fünfundzwanzigjährigrn Franzosen zutrauen; ob aber auch 
keit wieder, so wird Frankreich wieder zu seinem Glück zu einem Gesetzgeber nöthige Geisteöruhe, daö sey billig 
gelangen." Es sey aber noch zu untersuchen: „ob das zu bezweifeln:c. 
alte Glück eine Folge dieser Ursach, und nicht vielmehr Seit kurzer Zeit sind gegen 6 0 0  Beamte ihrer antt'roya-
Wirkung der frommen Stimmung des Volkes und der vä- listischen Gesinnungen halber abgesetzt worden. 
terlichen Regierung gewesen?" General Rapp hat gegen sein von Bonaparten erhalte-
Den verheirateten :c. Priestern soll zwar die Pension ncs Grafenpatent eines vom König erhalten. 
mitzogen, jedoch die Gnade des duldsan.ien und varmher- Unter den verhafteten Generalen wird auch Gründler 
zigen Königs, nach vorhergehender Untersuchung ihres genannt, der in dem Neyschen Proceß eine so zweydeutige 
Zustandes Unterstützung zu erhalten, vorbehalten UKrDen. Rolle spielte. 
Mehr, erklärte Herr Roux Laborie, hätten diese Eidbrüchi- Die englischen Zn't-ungen dürfen nur mit großen Be--
gen zu fordern kein Recht. Er verlas zugleich ein Schrei- schränkungen eingeführt werden. Die Morgenchronik aber, 
ben von solch einem Eidbrüchigen/ übrigens ganz reinen wegen ihrer freymüthigen Aeusserungen über auswärtige 
Royalisten, worin es heißtZWehe mir Unglücklichen! Mächte, gar nicht. 
n>enn mein Name mit solchen Verbrechen (des Eidbruchs) Unter dem Titel: wohltätiger Verein der französischen 
belastet, dem Fürsten bekannt wäre, der mich nach mei. Frauen, hat sich eine Gesellschaft von Damen gebildet, 
nen Grundsätzen verachten, und-meine Dienste selbst un- welche den König zum Protektor hat. Sie sammelt alle 
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Gattungen von Hülfömitteln für die Armen und Leiden- meines RerchF t revBve l te t .  Eine meiner heiligten Pflich-
den. Ihr Hauvtsitz ist zu Paris', ihr Wirkungskreis aber ten als Vater deö Volks ist, diesem Zwist ein Ende zu 
erstreckt sich überall hin. Diejenigen Damen, welche machen. Ick verordne daher: daß die Angeber ver-
daran Theil nehmen, tragen vorzugsweise den Namen pflichtet seyn sollen, vor den Gerichten zu erscheinen 
f r a n z ö s i s c h e  F r a u e n .  u n d  d i e  g e s e t z l i c h e  B ü r g s c h a f t  z n  l e i s t e n ,  d a ß  d i e  N a -
Das Asfisengericht hat einen ehemaligen Karabinier, men Freygsinnte und Sklavische auö der Sprache 
Leon, der eine Frau, mit welcher er in unerlaubter Ver« deö gemeinen Lebens verschwinden; und daß während 
bindung lebte, und welche ihn nicht länger ernähren einer sechemonatlichen Frist alle Angelegenheiten diese? 
wollte, ermordete, zum Tode verurtheilt. Der Präss- Art, jedoch mir Rücksicht auf den gewöhnlichen 
dent des Gerichts gab Hey der Verurtheilung zum Tode der Gerichtshöfe, beendigt seyn sollen. 
den zahlreich versammelten Zuhörern gar ernste Erinne- AuS Italien, vom 6ten Februar. 
rungen an die Gefahren, zu denen der Sturm der Leiden- Der französische Botschafter hat diejenigen Franzosen, 
schaft und Abweichung von der Pflicht verleitet. welche sich in Neapel befinden, und keine Mittel be-
M a d r i d ,  d e n  2 8 s t e n  J a n u a r .  s i t z e n ,  u m  n a c h  F r a n k r e i c h  z u r ü c k z u k e h r e n ,  b e n a c h r i c h t i -
Wir sind zwar seit einiger Zeit an Ministerialverände- get, daß nächstens eine französische Brigantine in Nea-
rungen gewöhnt, und halten sie für einen Beweis, daß pel einlaufen würde, um alle Franzosen, welche nach 
der König selbst regieren will; aber dennoch hat die letzte ihrem Vaterlande zurückzukehren wünschen, nach einem 
hier ungemein großes Aufsehn erregt. In Bezug auf die- französischen Hafen zu führen. 
selbe sind hier noch zwey merkwürdige Dekrete von Sr. Die zu Noja ausgebrochen? Seuche zeigte sich nach 
Majestät an Don CevalloS den 2 6sten Januar erlassen, verbürgten Nachrichten am 2Zsten November zuerst, ward 
und in der Hofzeitnng bekannt gemacht worden: für das gewöhnliche in dieser Jahreszeit herrschende Fie« 
l. Da ich die Unrichtigkeit der Bewegungsgründe, die der gehalten, und konnte sich daher unter der ürmeren 
mich bestimmten, Ihnen die Stelle meines ersten Mini- Volksklasse schnell verbreiten. Erst am agjlen Detern* 
sterS zu entziehn, erkannt und von dem Eifer, der Sorg- der ward es von den dahin abgeschickten Aerzten für 
falt und der Anhänglichkeit, mit welchen Sie in den trau- eine pestartige Epidemie erklärt, die besonders tvdtlich 
rigßen Zeitumständen meiner Person und dem Staat ge- für Frauen und Kinder war. Nun wurde sogleich ein 
dient haben, überzeugt bin, so setze ich Sie in das Amt dreyfacher Kordon um die Gegend von Noja gezogen, 
meines ersten Staatesekretärs wieder ein, dessen Porte- und der General Miravelli dahin abgeschickt; den lieber-
feuille Sie sogleich übernehmen sollen. tretern dieses Kordons wurden strenge Strafen ange-
Ii. Die erst« Pflicht der Beherrscher ist, ihren Untertha- droht, die Kranken von den übrigen Einwohnern ge-
iteit Ruhe und Sicherheit zu verschaffen. Wenn dieselben trennt, und zu ihrer Behandlung in einen abgesonder-
von den gesetzmäßig angestellten Rechtshöfen gerichtet wer- ten Ort gebracht; die Mitbewohner der Hauser, worin 
den , ruhen sie unter der Obhut dieses Schutzes; aber Jemand gestorben, sollten vierzehn Tage lang unter Auh-
wenn die Rechtssprüche von Kommissionen *) ertheilt sicht gestellt, und die Kleidungsstücke und das HauSge-
werden, so würde ich im Gewissen nicht frey von aller räthe der Verstorbenen den Flammen Preis gegeben wer-
Verantwortlichkeit seyn; meine Unterthanen können kein den. Zugleich wurde verordnet, daß schlechterdings kein 
Zutrauen g^gen eine Verwaltung der Gerechtigkeit hegen, Schiff von der zunächst an die angesteckte Gemeinde 
shne di.e der Mensch in der gesellschaftlichen Ordnung keine Noja stoßenden Küste zugelassen werden sollte; für alle 
Ruhe findet. Um Uebel von so großer Wichtigkeit zu ver- übrigen Fahrzeuge, die aus der Provinz Bari, worin 
hüten, will ich, daß alle mit dem Verfahren gegen Ver- obgenannte Gemeinde liegt, kommen, ward eine Reini-
breche? beauftragte Kommissionen augenblicklich aufgehoben; gungözeit von 40 Tagen angeordnet, und für alle übri-
daß dieö Verfahren unmittelbar den gehörigen Gericbtshö- gen Provinzen des Königreichs verhältnißmäßige Vor-
fett übertragen, und die Angeber angehalten werden sichtSmaßregeln getroffen. In Folge aller dieser Anstal-
sollen, vor denselben zu erscheinen, um keinen Zweifel ^ten wurde die Seuche auf Noja so beschrankt, daß in 
über den Bewegungegrund des allgemeinen Besten, wel- den zunächst gelegenen Ortschaften nicht die mindeste 
chen sie angeben, zu lassen, indem sie für die Folgen des Spur von Ansteckung zu finden ist. Auch hegt man 
Angebene strenge verantwortlich bleiben. gegründete Hoffnung, daß selbst in Noja durch die be-
Während meiner Abwesenheit aus Spanien haben sich reits mit Erfolg angewendeten ärztlichen Mittel dem 
zwey Parteyen gebildetr die Freygesinnten und die Uebel werde Einhalt gethan werden. Die Zahl der 
S k l a v i s c h e n .  D i e  S p a l t u n g ,  d i e  d a m a l s  z w i s c h e n  T o d t e n  i n  d i e s e r  G e m e i n d e  b e l i e f  s i c h  v o m  e r s t e n  A u S -
Heyden herrschte, hat sich über die meisten Provinzen bruch der Seuche bis zum 16ten Januar auf 147. 
_ An letzrerm Tage waren 70 Kranke in Noja, wovon 
*) Dergleichen bisher in Spanien sehr üblich waren. nur 7 gestorben sind. 
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L o n d o n /  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Die Zeitungen von Hayti enthalten merkwürdige De-
klarationen des sogenannten Königs Heinrich Christoph. 
Dieses Oberhaupt der Schwarzen versichert, man habe 
Beweise von der Existenz einer Unterhandlung zwischen 
dem Präsidenten P e t h i o n und der königlichen Regierung 
von Frankreich erhalten. Zwey Personen, die Bürger 
Garbag und Merona, fegen in Gent gewesen, und hät-
ten der französischen Regierung den Vorschlag gemacht, 
auf gewisse Weise den Schutz von Frankreich anzuerkennen, 
indem sie 5 Procent von der Ausfuhr aller Kolonialwaaren 
zahlten; wogegen Frankreich der innern Administration 
der Kolonie eine Art von Unabhängigkeit zugestehen sollte. 
Der König Heinrich hat eine Adresse an seine Unter-
thanen erlassen, worin er seinen ganzen Unwillen gegen 
Pethion ausläßt, der, wie er sagt, schon lange ge-
sucht habe, sich mit Frankreich auszusöhnen. 
L o n d o n ,  d e n  i  3 t e n  F e b r u a r .  
Nach unfern Blättern sollen die Unruhen in Lyon sehr 
bedeutend und ein Aufstand in mehreren Provinzen auf 
den Listen verabredet, und nur durch zufällige Entdeckung 
vereitelt worden feyn. General Meunier habe das Le-
ben, General Lagrange, als er nach Lyon eilte / die 
Freyheit verloren. 
P a l e r m o ,  d e n ^ 3 o s t e n  N o v e m b e r .  
(Beschluß.) 
Diese Basen der Konstitution nun sind in dreyßiq Ar-
titeln enthalten, und lauten wie folgt: „Das König­
reich Sicilien wird fortfahren, seine Verfassung zu haben, 
und jene Nationalvertretung beizubehalten , die gegen­
wartig mittelst zweyer Kammern der Pairs und der Ge-
meinden statt hat. Die Religion muß ausschließlich die 
katholisch-apostolisch-römische seyn, und der 
König ist verpflichtet, dieselbe Religion zu bekennen. Die 
gesetzgebende Gewalt wird gemeinschaftlich vom Könige 
und den beyden Kammern ausgeübt, aber die Gesetze 
werden vom Könige vorgeschlagen, in jeder der beyden 
Kammern erörtert, und frey nach Stimmenmehrheit be-
schlössen. Der Vorschlag eines Gesetzes kann nach Gut-
dünken des Königs entweder vor die Kammer der PairS 
oder vor jene der Vertreter der Gemeinden gebracht wer-
den. Jede Kammer ist befugt, den König zu bitten, über 
was immer für einen Gegenstand einen Gesetzvorschlag zu 
machen, oder das anzuzeigen, was ihrer Meinung nach das 
Gesetz enthalten soll. ©e. Majestät wird, nach gemach-
ter Prüfung des Vortrags, das Gesetz vorschlagen, wenn 
er es für räthlich hält, und alsdann beginnt die regel-
mafiige Beratschlagung der Kammern. Der König akein 
faiiktionirt die Gesetze und macht sie in seinem Namen be­
kannt. Die Painskammer besteht aus allen gegenwärtigen 
PuirS. Werde» neue Bivihütmr errichtet, so tvmtit 
die neuen Bischöfe und ihre Nachfolger geistliche Pairs 
seyn. Der König ist berechtigt, so viel weltliche PairS zu 
ernennen als ihn gutdünkt, nur müssen sie Sieilianer 
seyn, und ein reines Einkommen von 2000 Unzen haben. 
Auch werden die neuen Pairs, wie die Nachfolger der ge-
genwärtigen, erst mit 25 Jahren Eintritt in die Kammer 
und mit 3o Jahren erst beratschlagende Stimme haben. 
Alle Prinzen der königlichen Familie sind Pairs durch das 
Recht der Geburt, aber erlangen erst mit 2.5 Jahren be­
ratschlagende Stimme, und können in die Kammern 
nicht gehen, ohne am Anfange der Parlamentssitzungen 
die Erlaubniß des Königs erhalten zu haben. In der 
Pairskammer sollen immer, aber nie mehr als sechs, 
RechtSgelehrte sitzen, welche auf Lebenszeit aller Ehre« 
und Vorzüge der Pairs genießen. Der König wählt sie 
aus der Klasse der höchsten Magistratur. Die Kammer 
der Gemeindenvertreter wird fortfahren, nach der eingeführ-
ten Art gebildet zu werden, ohne, daß die Beamten der 
vollziehenden Macht ausgeschlossen werden könnten, wie 
dieö auch im brittifchen Parlamente statt bat. Kein Volks-
Vertreter kann in die Kammern zugelassen werden, der 
nicht 33 Jahre alt ist. Dem König steht es Misschließend 
zn, das Parlament zusammenzurufen, zu erstrecken oder 
aufzulösen. Die vollziehende Gewalt steht nur dem Ko-
nige zu. Der König ist das Oberhaupt des Staates, ober-
fier Befehlshaber der Land- und Seemacht; erklärt die 
Kriege, schließt Bündnisse, Friedens-und Handelsver-
träge; ernennt zu allen politischen, bürgerlichen, gericht? 
lichen und militärischen Aemtern; erläßt die nötige?» 
Verordnungen zur Vollstreckung der Gesetze und zur Sicher-
heit des Staates; übt die apostolische Legation mid alle 
Rechte des königlichen Patronats der Krone aus. Die 
Person des Königs ist heilig und unverletzlich. Die Mi-
nistet und Staatsrate sind verantwortlich. Die Thron-
folge wird wie bisher, nach den Verfügungen der Abtre-
tungsurkunde König Karls deS III. vom 6ten Oktober 
1769, statt haben. Der ausgedehnteste und feste Genuß 
der bürgerlichen Freyheit, der Sicherheit der Personen, 
des Eigenthums und der Rechte der Sieilianer wird voll-
ständig verbürgt. Ein neuer Kodex bürgerlicher Gesetze 
und der Gesetze gegen Verbrechen, deS Gerichtsverfahrens, 
des Handels, der Gesundheiteaufsicht, und eine neue und 
angemessenere Einrichtung der Magistratur sollen die Hand-
habung der Gerechtigkeit sichern, erleichtern, und sie fest, 
rein und unparteyisch machen. Die richterliche Macht 
fließt vom Könige aus, und wird in seinem Namen von 
Magistraten und Richtern, die der König bloß aus Sici-
lianern wählt und einsetzt, geübt. Die immerwährenden 
und die sogenannten zwevjäbrigen Richter sind, nach er-
hallener königlicher Einsexung, unabsetzbar, die ersten 
auf Lebensdaucr, die andern für den Zeitraum der zwey 
Jadre, trit Ausnahme der vom Gesetz zu bestimmenden 
Falle. Die Freytzcu der Gedanken und der Presse wird 
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mit jenen Vorsichtsmaßregeln aufrecht erhalte»/ welche 
im vorigen Jahre von Ludwig XVIII. in Frankreich zur 
Sicherung der öffentlichen Ruhe ergriffen wurden. Sie 
Staateeinkünfte bestehen itt ordentlichen und ausseror­
dentlichen Steuern. Die erster» machen das blei-
bende Staatseinkommen aus, und werben zur Bezah­
lung der Staatögläubiger, der Civilliste, der Land-
und Seemacht, der Magistrate und Beamten verwendet, 
und zur Bestreitung aller nöthigen Ausgaben der Staate-
Verwaltung. Si^d sie einmal mit Einstimmung der 
Kammern festgesetzt und vom König fatiftionirt, so 
kann man in der Folge ihren Betrag nicht mehr ab­
ändern, jedoch müssen sie alle vier Jahre in den er-
flett Sitzungen jedes neuen Parlamente bestätigt werden; 
die allenfalls nöthigen Abänderungen müssen verfassungs-
mäßig eingeleitet werden. Die Steuern der zwevten 
Art bestehen in zeitlieben HülfSgeldern, welche ebenfalls 
in Gesetzeöform vorgebracht werden müssen; sie werden 
fr et) von den Kammern zugestanden, und zwar für die 
von ihnen festgesetzte Zeit. Die Civilliste wird für die 
ganze Dauer der Regierung von dem ersten Parlamente, 
das nach der Thronbesteigung des neuen Königs zusam-
menberufen wird, festgesetzt. Die Verwaltung der 
Staatseinkünfte kommt ganz der vollziehenden Macht 
zu. Der Finanzminister ist verpflichtet, jedes Jahr dem 
Parlamente einen umständlichen Bericht über Einnah-
tuen und Ausgaben vorzulegen, welcher gedruckt und 
bekannt gemacht werden soll. Die Feudalitat, so wie 
tote feudalen Gerichtsbarkeiten und Rechte, bleiben abge-
schafft, in Folge Parlamentsbeschlusses von 1812. Wird 
1>er König wieder in den Besitz seines Reiches von Nea-
pel treten, so wird die Souveränität von Neapel und 
Sicilien (wie vorher) vereinigt bleiben in der Person 
des Königs und der Souveräne seiner Nachfolger. 
Sollte jener Fall eintreten, und der König seine Re-
sidenz nach Neapel verlegen, so wird er, als seiner 
Person Vertreter, einen Prinzen aus seiner Familie, 
und in Ermangelung dessen, einen ausgezeichneten Sici-
lianer zurücklassen, und dem Einen oder Andern die 
Aueübung jenes Theils der SouveranitatSreckte anver-
trauen / den er zur schnelleren Entscheidung der innern 
Angelegenheiten Siciliens zu übertragen für dienlich 
halten wird. Der Stellvertreter deS Königs wird, mit 
Zuratheziehung deS geheimen Raths und in Ueberein-
Himmung mit den Verfassungsanordnungen/ alle jene 
'Rechte der vollziehenden Gewalt ausüben/ die ihm 
vom König übertragen w'.rden. In demselben Falle 
tec Residenzverlegung nach Neapel wird der König in 
Sicilien immer 8000 Mann regulärer Truppen aller 
Waffengattungen, bloß von seinem eigenen Kriegöheer, 
lassen; diese Truppen werden auS dem Schatze Sici-
lienö mittelst besonderer dafür angewiesener Summen 
unterhalten werden. Der König kann sie ablösen las-
fen, nur muß die Zahl von 8000 Mann immer voll 
bleiben. Gleichfalls wird in besagtem Falle in Sici-
lien eine Abtheilung von der königlichen Flotte verblei­
ben, so viel nämlicb zur Bewachung der Küsten erfor­
derlich ist. Sie wird nach Inhalt deö vorigen Artik-'lS 
vom öffentlichen Schatze Si-ilienS unterhalten werden, 
Alle Staaivänuer, von welcher Art immer, auch so die 
bürgerlichen und geistlichen, die zur innern Verwal-
tung Siciliene gehören, müssen ausschließlich Sieilia« 
nern anvertraut, und können nie an Fremde vergeben 
werden; auf dieselbe Art, wie keinem Sieilianer irgend 
eine staatsbürgerliche oder gerichtliche Stelle, die zur 
innern Verwaltung des Königreichs Neapel gehört, 
übertragen werden kann, wenn der König wieder zum 
Besitze desselben gelangt. Die Hofwürden, die Ritter-
orten / die Adelstitel, die militärischen Grade und die 
Stellen deS auswärtigen Ministeriums kann der König 
nach Gutbestnden, und wie er es dem StaarSdesten am 
zuträglichsten halten wird, ohne Unterschied an die Un­
tertanen aller seiner Besitzungen verleihen." — 
die sicilianische, unter Lord William Bentinkö Einflüsse 
im Jahre 1812 entstandene Kon^ilution kennt, weiß, 
daß sie eine fast sklavische Nachahmung der englischen 
ist. Diejenige, deren Grund;üge hier der König Fer-
dinand IV. aufstellt, nähert sich mehr der Charte con-
stitutionelle Ludwigs XVIII. Aber weder die engli-
fche noch französische Konstitution scheint brauchbar für 
Sicilien; wo Bürger- und Bauerstand roh und unge-
bildet sind, und wo die einzigen Verbesserungen, die 
man zu ihrem Heile wünschen kann, nur zum Zwecke 
haben können, den Einfluß der Barone dem der Krone 
unterzuordnen, damit die Regierung endlich ernsthaft daran 
denken könne, durch bessere Ausübung des Rechts daß 
Volk gerechter, durch Schulen und Unterricht es flu» 
ger, durch Theilung des ungeheuren, ganz unter den 
Händen deS hohen Adels sich verkümmernden Landeigen-
thumS, und der Fideikommißgüter unter die acker-
bauende Klasse, cd wohlhabender zu machen. Die nieder-
gefetzte Kommission hat aber bis zu diesem Augenblicke 
ihre Arbeiten nicht beendigt; ja nach den besten Be-
richten sie noch nicht einmal angefangen. Die Kon üb 
tutton ist durch die Auflösung der Parlamente und 
durch mehrere Erklärungen und Thatsachen zwar ausge-
hoben, wenn man will, aber ihre meisten Vorschriften 
und leider Mißbräuche im Fache der Justiz, der Finan­
zen und der Polizey dauern fort, und droben den Zu-
stand dieses vom Himmel so gesegneten/ von den Ein-
wohnern so lange vernachlässigten Landes noch immer 
mehr und mehr zu verschlimmern. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieba it. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 47. Donnerstag, den 24. Februar 18 iß.  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 2 t e t t  F e 6 v u . t r .  
Verwichenen Mittwoch, den grett dieses, ward die 
Vermählung Ihrer Kaiserl. 5?oheit, der Großfür-
stin Anna Pawlowna, mit Sr. Königl. Hoheit, dem 
Kronprinzen der Niederlande Wilhelm, vollzogen. Um 
11 Uhr versammelten sich im Winterpalais die Mitglieder 
M heiligen Synvds, die angesehene Geistlichkeit, die Hof-
chargen, und die vornehmen Standespersonen beyderley 
Geschlechts, wie auch die anderen hofsfähigen Personen. 
Die Mitglieder des RcichsrathS und die ausländischen 
Minister wurden vorläufig in die Kirche geführt, um der 
Trauung beyzuwohnen. Sodann geruheten S e. M aj e-
s t a t ,  d e r  K a i s e r ,  I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d i e  K a i -
fer innen, Ihre Kaiserl. Hoheit, die Großfür-
stin Anna Pawlowna, mit dem verlobten Bräutigam, 
u n d  d i e  ü b r i g e n  M i t g l i e d e r  d e s A l l e r d u r c h l a u c h t i g s t e n  K a i -
serltchen Hauses, so auch die ausländischen Prinzen, 
unter dem Vortritt der Hofchargen nach der bestimmten 
Ordnung, sich aus den innern Zimmern in die Hofkirche 
zu begeben. Die Großfürstin Anna Pawlowna hatte 
eine kleine Krone auf dem Haupte und war im karmesinro-
then sammetnen Mantel mit Hermelin. Beym Eintritt 
i n  d i e  K i r c h e  w u r d e n  I h r e  K a i s e r l .  M a j e s t ä t e n  
von der angesehenen Geistlichkeit mit dem Kreuze und dem 
heiligen Weihwasser empfangen. Als der Gottesdienst be-
gann, geruheten Ihre Majestät, die Frau und 
Kaiserin Maria Feodorowna, die Verlobten auf 
den mitten in der Kirche zubereiteten Platz zu führen, 
worauf nach der griechisch-russischen Kirchenordnung zur 
Trauung geschritten wurde. Die Hochzeitskranze hielten, 
über der Großfürstin Anna Pawlowna der Großfürst 
Nikolai Pawlowitsch, und über dem Kronprinzen 
d e r  N i e d e r l a n d e  d e r  G r o ß f ü r s t  M i c h a i l  P a w l o w i t s c h .  
Nach beendigter Trauung statteten die Neuvermählten 
Ihren Kaiserl. Majestäten Ihre Dankbarkeit ab. 
Hiernach wurde Mott dem Herrn das Dankgebet darge-
b r a c h t ,  u n d  b e y  A n s t i m m u n g  d e s  „ H e r r  G o t t  D i c h  
loben wir" wurden die Kanonen von der St. Petri-
Festung abgefeuert. Nach abgestattetem Glückwunsch von 
den Mitgliedern deö heiligen Synods und der angesehenen 
GeMchfeit an Ihre Hoheiten, die Neuvermählten, 
geruheten Se. Majestät, der Kaiser, mit der Aller-
durchlauchtigsten Kaiserlichen Familie und dem gan-
M Hofe sich in der vorigen Ordnung aus der Kirchs in 
die weisse Gallerie zu begeben, wo die Trauung Sr. Kö-
niglichen Hoheit, deö Kronprinzen der Niederlande, nach 
den Gebrauchen der reformirten Kirche vollzogen ward. —> 
An diesem Tage war bey Hofe glanzende Mittagstafel, 
an welcher die Allerturä lauchtigste Kaiserliche Fami-
lie speisete, und zu welcher auch die Personen der ersten 
drey Rangklassen beydcrley Geschlechts gezogen waren. 
Wahrend der Tafel war Instrumental- und Vokalmusik. 
B e y  A u s b r i n g u n g  d e r  G e s u n d h e i t  I h r e r  K a i s e r s .  
Majestäten, dann der Neuvermählten, des ganzen 
Kaiserlichen Hauses darauf der Geistlichkeit und aller 
getreuen Unterthanen, ertönte der Donner der Kanonen 
begleitet von Trompeten- und Paukenschall. In allen 
Kirchen wurden an diesem Tage Dankgebete gehalten, und 
die Glocken wurden den garten Tag über gelautet. Abend# 
war bey Hofe im Georgensaal glänzender Ball, und die 
Stadt war illuminirt. 
Donnerstag, den ?oten dieses, war bey Ihrer Kai-
s e r l i c h e n  M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  
Maria Feodorowna, Mittagstafel, zu welcher fctt 
ersten beyden Rangklassen und andere von den vornehmsten 
Standesversonen eingeladen waren. Bey Ausbringung 
der Gesundheit der Neuvermählten wurden die Kanonen 
abgefeuert. Auch diesen ganzen Tag über wurden die 
Glocken gelautet, und Abends war in der Heremitage 
Schauspiel, und die Stadt war wiederum illuminirt. 
'  B r ü s s e l ,  d e n  i Z t e n  F e b r u a r .  
Da verschiedene Mitglieder der zwevten Kammer die 
Taxen auf die Pferde und Domestiken nicht angenommen 
hatten, so ließen Se. Majestät der Versammlung vor­
schlagen, statt dieser Taxe eine Vermehrung von 40 Pro­
cent bey der Auflage von Thuren und Fenstern und bey 
der Personal- und Mobiliarsteuer zu bewilligen. Hierauf 
ward das Budget fürs Jahr 1816 einstimmig angenommen. 
Die Versammlung der Gencratmuten, die das schönste Bey-
sviel von Freymüthigkeit und von Patriotismus gegeben, 
ist darauf bis zum sgsten April auseinander gegangen. 
Marschall Soult hielt sich hier nur so lange auf, als 
nöthig war, um die Pferde zu wechseln und setzte dann 
seine Reise nach Hamburg fort. Merlin von Douay hat 
uns ebenfalls wieder verlassen. Er geht nach den Verei-
nigten Staaten. — Vor einigen Tagen erschien bey den 
in den Departements du Nord, Pas de Kalais und de ta 
Svmme vertheilten Truppen der Okkupationsarmee ein 
Tagsbefehl, dem zufolge weder Ofstciere, noch Soldaten, 
das Geringste von den Einwohnern zu fordern haben. Die 
Ofstciere bekommen sogar Quartiergeld. 
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Am agtfett Januar fand man den aus den belgischen 
Unruhen zur Zeit Josephs II. bekannten van der Noot 
hier tobt in seinem Bette. Vier kleine Hunde, seine 
einzigen Gesellschafter, bedeckten den Leichnam, und schie-
nen ihn durch ihre Wärme wieder ins Leben bringen zu 
wollen. Der Zustand des Körpers bewies übrigens, daß 
er schon mehrere Tage tobt gewesen war. Van der Noot 
war übrigens ein sehr frommer oder scheinheiliger und 
bigotter Mann; es vergingen wenige Tage, wo er nicht 
den Tisch des Herrn besuchte; und nie sab man ihn über 
die Gasse gehen, als mit unbedecktem Haupte. 
M a y l a n d ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
Folgendes ist der Inhalt einer Bekanntmachung, die 
von Seiten des Generals Maitland, Gouverneurs von 
Malta, an die brittifchen Konsuls bey den Barbares-
kenstaaten ergangen ist. Man folgert aus den darin 
geäusserten freundschaftlichen Gesinnungen für diese Re-
gierungen, daß die brittifchen Minister wenig geneigt sind, 
dem von Sir Sidney Smith entworfenen Ritterzuge bey-
zutreten. 
V a l e t t a ,  d e n  1 2 t e n  O k t o b e r  1 8 1 5 .  
„Da Se. Excellenz von den Ministern Sr. Majestät den 
Befehl erhalten hat, die verschiedenen englischen Konsuls, 
die bey den Staaten der Barbaresken residiren (den von 
Marokko ausgenommen), unter seine unmittelbare Direk-
tion und Aufsicht zu nehmen, so macht dieses Se. Excel-
lenz bekannt, damit die Personen, die einige Forderun-
gen in dieser Hinsicht zu machen hatten, sich an den ersten 
königlichen Regierungssekretär auf dieser Insel wenden. 
Und da Se. Excellenz aufs Lebhafteste wünscht, das Sy­
stem der Eintracht und Freundschaft, welches 
glücklicher Weise schon so lange zwischen der englischen 
Regierung und den Staaten der Barbaresken besteht, auf-
recht zu erhalten, so laden Sie durch Gegenwartiges die 
englischen Konsuls und andere Personen, die diese Nach-
richt angehen könnte, ein, Ihnen über alle Punkte Auf-
schlösse zn geben, welche diese Staaten und Großbrittan-
nien zugleich interessiren können^ und ertheilt ihnen die 
Versicherung, daß alle Ihre Bemühungen dahin zielen 
werden, daö System von Liberalität, Rechtlichkeit und 
Biedersinn zu erhalten und fortzupflanzen, wodurch sich 
die englische Regierung ganz besonders auszeichnet. 
S t .  G a l l e n ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  
Nachrichten aus dem Kanton Freyburg zufolge sollte am 
-ten Januar die Gemeinde KcrzerS, im Bezirk Mutten, 
ihren Gemeindrath ergänzen. Ohne böse Absicht sagte 
ein Bürger zu einem austretenden Mitglied des Gemeind-
rathS: „ES wäre besser, ihr würdet euch Alle bedanken." 
Wie ein Lauffeuer ging diese Rede herum, und die Ge-
meinde schrie: „Ja, ja, das ist recht; wir wollen und 
brauchen keinen Gemeindrath mehr." Der Gemeindrath 
warnte, aber umsonst; um den Neckereven zu entgehen, 
mußte er abziehen. Am uten begab sich der Regierungs­
statthalter von Murten dahin, und stellte der Gemeinde 
das Pflichtwidrige ihres Betragens vor. Sie verhielt fiel 
orbentlich in seiner Gegenwart; kaum hatte er sich aber 
entfernt, so ging der Unfug wieder los. Der Regie 
rungsstatthawr schickte seinen Weibe! mit bei* Standes 
färbe hin, und gebot, auseinander zu gehn, bem aber 
geantwortet würbe: „Es hat uns hier Niemand zu be-
fehlen." Die schreyendsten Stimmführer würben nun 
8 Tage ins Gefangniß gebracht, und auf drey Jahre 
von allen Gemeinbeversammlungen ausgeschlossen; barauf 
kehrte bie Ruhe wieder zurück. 
W i e n ,  i > e t r  i 4 t e n  F e b r u a r .  
Durch ein Handbillet Sr. Majestät, des Kaisers, ist, 
dem Vernehmen nach, entschieden worden, daß Salz-
bürg künftig in Hinsicht der innern Adn'.inistration in brey 
Theile gesondert werden soll, wovon der eine zu Ober­
österreich, der andere zu Tyrol und der dritte zu Steyer-
mark oder Kärnthen geschlagen würde. 
Am 2gsten vorigen Monats trat in den Theißgebirgen 
des Pesther Komitats eine so heftige Kälte mit Schneege-
stöber und Sturmwind ein, daß mehrere tausend Schafe 
und vieles Hornvieh erfroren sind. Von den Veliten ei-
nes Komitats (Stipsicsschen Regiments), die auf dem 
Marsche von Vesalshaly nach Oroshaza begriffen waren, 
sollen unterweges in der Gegend von Samsen mehrere 
Mann und Pferde erfroren seyn. 
K a s s e l ,  d e n  i S t e n  F e b r u a r .  
Der in der Neuwieder Zeitung unter dem yten Fe, 
bruar d. I. mitgeteilten, angeblich aus guter Quelle 
g e s c h ö p f t e n ,  N a c h r i c h t  v o n  d e r  A b t r e t u n g  H a n a u ' S  a n  
Bayern, können wir hiermit, auö einer bessern, völlig 
authentischen Quelle schöpfend, geradezu widersprechen, 
indem von der Trennung deS Fürstentums Hanau von 
Churhessen weder die Rede ist, noch solche zugegeben n?er-
den wird. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  F e b r u a r .  
Nach erhaltenen Depeschen aus Mayland hat der Hof-
kriegsrath in Wien Befehl erlassen, die angeordneten 
Truppenmärsche einzustellen, und das Armeefuhrwesen auf-
zulösen. Die Irrungen mit Bayern scheinen also beyge-
legt zu seyn. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i  i  t e n  F e b r u a r .  
In Folge Allerhöchster Reskripte wird das Finanzkolle-
gium mit der Rentekammer und das General - Landes-
Oekonomie- und Kommerzkollegium mit der Generalzoll­
kammer vereinigt. Eine sehr bedeutende Summe wird 
jährlich zur Abtragung der Staatsschulden verwandt wer-
den. Ausser den schon früher anderweitig getroffenen Ver-
fügungen sind, nach der in dieser Hinsicht unterm gteit 
dieses erlassenen königlichen Bekanntmachung, jährlich 
anderthalb Millionen Mark Hamburger Banfe von den 
Landeseinkünften zur Abtragung der Staatsschuld be-
stimmt. — Die Kälte ist hier bis auf 15 Grad gestiegen. 
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L o n d o n /  d e n  i 2 t e n  F e b r u a r .  
O b e r h a u s .  
Lord Holland fragte den Lord Liverpool: ob von 
Seiten der französischen Regierung in Rücksicht deö LordS 
Kinnaird einige Erklärungen gemacht wären? und 
wünschte deren Mittheilung. 
Lord L i v e r p o o l :  D i e  b r i t t i s c h e  R e g i e r u n g  k a n n  
unmöglich Erklärungen über eine Sache von einer andern 
Regierung verlangen, welche sie im ähnlichen Falle selbst 
versagt haben würde. Da wir es uns vorbehalten haben, 
einen jeden Ausländer aus unfern Lande fortzuschicken, 
so können wir dies Recht bey andern Machten niemals in 
Anspruch nehmen. Daß eine Korrespondenz über die 
Wegsendung eines Mitgliedes dieses Hauseö auS Paris 
statt gefunden hat, will ich nicht verneinen; aber sie war 
bloß die Privatmeinung einer dort akkreditirten Perfon, 
daß der erwähnte Lord nichts gethan habe, was solche 
Schritte von Seiten der Regierung in Frankreich berech-
tigen könne, und diese Privatkorrespondenz kann unmbg-
lich Grundlage parlamentarischer Maßregeln werden. 
Lord Holland erklarte sich befriedigt, weil erhöre, daß 
dem Lord Kinnaird durchaus nichts zur Last zu legen 
fty. 
U n t e r h a u s .  
Der Kanzler der Schatzkammer trug auf Be-
willigung von 17 Millionen an, um ausstehende 
Schatzkammerscheine zu bezahlen. Bey dieser Gelegenheit 
erklärte sich derselbe über den Zustand der Finanzen und 
seine künftigen Vorschläge. Die Lage dieses Landes, 
sagte er, ist allerdings sehr blühend, wenn man alle HülfS-
quellen betrachtet. Alle Zweige der öffentlichen Einkünfte 
haben im vorigen Jahre mit Ausnahme der Häusertaxe 
einen Ueberschuß ergeben, und die Verringerung der 
Einnahme von dieser Taxe ist bloß den Rückstanden zuzu-
schreiben. Das Ganze des Ertrags von den Taxen be-
trägt im vorigen Jahre 66 Millionen 44.3,000 Pfund 
Sterling, also 1 Million i3,ooo Pfund Sterling mehr 
als im nächstvorhergehenden Jahre. Von den Staats-
schulden sind im vorigen Jahre durch die Bewilligungen, 
welche gemacht wurden, 42 Millionen abgetragen. 
Eö sind für 10 Millionen Maaren im Jahre 1815 mehr 
ausgeführt worden als im vorhergebenden. Bey diese» 
günstigen Verhaltnissen ist eö nicht meine Absicht, eine 
neue Anleihe zu machen, sondern im Gegentheil die Ein-
kommenstaxe zu 5 Procent statt der bisherigen 10 Procent 
unter einigen für den Ackerbau günstigen Ausnahmen fort-
dauern zu lassen, und ich schlage daher deren Ertrag nur 
auf 6 Millionen statt der bisherigen 14 Millionen an. Es 
sind von Bewilligungen, welche im vorigen Jahre gemacht 
wurden, nach Abzahlung der Staateinteressen, noch 
3 Millionen übrig. AuS den bleibenden Taxen ergiebt 
sich ein Ueberschuß von i\ Millionen. Die Land - und 
Malztaxe giebt 3 Millionen. Die Zölle und Accise 6 Mil­
lionen an Kriegstaxen. Die Bank schießt 6 Millionen 
vor. Die Lotterie ergiebt 200,000 Pfund Sterling. ES 
sind in Allem 26 Millionen 700,000 Pfund Sterling 
übrig. Da die gegenwartige Lage der Dinge eine vlvtz-
liche Reduktion der Armee verbietet, so habe ich für das 
laufende Jahr folgenden Militäretat entworfen, nämlich: 
See leute  3 5 , 6 0 0  ,  welche im nächsten Jahre  auf  10 , 0 0 0  
Mann zu reduciren seyn möchten. Armee für Großbrit-
tannien 25,000 Mann; für Irland 25,000; für fremde 
Garnisonen, welche abzulösen sind, 3ooo Mann? für 
Gibraltar, Malta und die ionischen Inseln 11,000 Mann> 
für Amerika 10,000; in Wesundien, dem Kap, Ceylon, 
JS le  de France u .  s .  w .  25 , 0 0 0 .  Dies macht  9 9 , 0 0 0  
Mann. Ausserdem werden noch in Frankreich an britti-
sehen Truppen 3o,ooo Mann bleiben müssen, welche in-
dessen von der französischen Regierung bezahlt werden, 
welche schon 700,000 Pfund Sterling zu diesem 
Zweck bezahlt hat. Die Kosten dieses KriegSetatS werden 
etwas über 19 Millionen betragen, und das Ganze der 
ausserordentlichen Kosten wird zwischen 26 und 27 Millio­
nen für den nächstjährigen Etat ausmachen, wofür, wie 
ich angegeben, die Hülfequellen schon da sind. Die Mit-
glieder der Opposition erklarten sich alle gegen das zu 
große FriedenSetablissement von 99,000 Mann und gegen 
die Einkommenstaxe. Indessen wurden die Vorschläge 
deS Kanzlers ohne Stimmensammlung adoptirt, besonders 
da man ausdrücklich erklärte, daß ein solches Etablisse-
ment nur temporar (für ein Jahr) seyn würde. 
L o n d o n ,  d e n  i 3 t e n  F e b r u a r .  
Briefe aus St. Helena vom 27sten December melden: 
Bonaparte hat nun die ihm bestimmte Wohnung zu Long-
wood in St. Helena bezogen. Sein HauS liegt in der 
einzigen Ebne von St. Helena, welche ungefähr eine 
halbe deutsche Meile im Umkreise enthält. In der Mitte 
dieser Ebne steht sein Haus, welches überall mit Schild-
wachen umgeben ist. Eine halbe Meile davon wohnen 
die Umgebungen Bonaparte 6, und e6 ist hier eine Haupt-
wache für brittische Truppen, welche Niemand ohne Paß 
oder Erlaubnißschetn einläßt. Ganz in der Nähe ist ein 
kleines Lager für 25o Mann Wachttruppen. Die Sicher-
heitsmaßregeln auf der See sind noch viel strenger. Es 
kreuzen bestandig Schaluppen um die Insel, welche mit 
den Telegraphen derselben stets ksmmuniciren und keinem 
einzigen Schiffe die Annäherung oder Landung ohne be-
sondere Erlaubniß verstatten. Bonaparte ist mit seiner 
neuen schönen Wohnung, wo ihn auch Sir G. Cockbur» 
öfters besucht, sehr zufrieden. Er kann sich nun Long-
wood als Residenzpallast oder als StaatSgefängmß denken, 
so wie er es in seiner Einbildungskraft für gut findet. 
Die Lappländer, welche mit einer Ladung von roil* 
dem Geflügel aus Lappland hier angekommen sind, vek-
kaufen dasselbe jetzt zu ziemlich guten Preisen in London; 
indessen ist die Spekulation des Kapitäns, welcher diesem 
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neue Einfuhr unternahm, nicht ganz gelungen. Als die 
Lappländer von Gothenbura abfuhren, glaubten sie, daß 
das Packetboot grade zu London landen würde, und daß 
sie keine Abgaben zu bezahlen hätten. Sie haben aber 
über 5o Pfund Sterling Zoll lind überdies i o Guineen 
Fracht Von Harwich nach London bezahlen müssen. Das 
Geflügel, welches Ite mitgebracht, ist sehr wohl erhalten. 
Sie lassen es, sobald eö getödtet worden, frieren, und 
packen eö dann in Kisten ein, die dicht mit gellen umge­
ben sind, um die Lust abzuhalten. Der Anzug der Läpp-
länder, der größtenteils aus Rennthierhauten verfertigt 
ist, fällt hier natürlich sehr auf, und diese Nordländer 
sind schüchtern, wenn sie auf den Straße» erscheinen, da 
sich gleich so viele Menschen um sie sammeln. 
An der irländischen Küste haben dieser Zeit schreckliche 
Unglücksfälle statt gehabt. Am 3osten Januar scheiterte 
bey Waterford das Transportschiff Sea horse, welches 
von Rani e'gate nach Kork bestimmt war und eine Abtei­
lung des ögsten Infanterieregiments am Bord hatte. Von 
3oo Menschen , worunter i 6 OssicierS, 3o Frauen und 
40 Kinder, wurden nur 24 Personen gerettet, worunter 
3 Lieutenants. 
Auch daS Transportschiff Melville und die Brigg 
Boadieea, die mit Truppen vom Sgileti, 6 2 fien und 
8ssten Regiment angefüllt waren, sind am 31 sten an der 
irländischen Küste unweit Kinsale gescheitert. Von dem 
Transportschiffe Melville fanden 11 Menschen, die sich 
in einem Boot retten wollten, ihr Grab in den Wellen. 
Die Truppen kamen glücklich ans Land. Ans der Boadi-
cea befanden sich 287 UnterofsicierS und Soldaten, 16 
Frauen und 18 Kinder; von diesen sind in Allem nur 4 
OssicierS und 80 Personen gerettet worden. Zu Kinsale 
ward Alles aufgeboten, um den unglücklichen Schiffbrüchi­
gen den möglichsten Beystand zu leisten. 
Wegen der bevorstehenden Vermählung der Prinzessin 
Charlotte von Wallis mit dem Prinzen Leopold von ©ach» 
sen Koburg ist ein großer Kabiuetörath gehalten worden. 
Der Prinz-Regent ist größtenteils hergestellt und malt 
erwartet ihn binnen 8 Tagen zu London zurück. 
Ein indianischer Chef, welcher neulich in England an-
gekommen ist, hatte am 7ten eine Zusammenkunft mit 
dem Minister deS Kriegs tut6 der Kolonien, dem Grafen 
Bathurst. 
Am yten November ist zn Mexiko eine ausserordentliche 
Zeitung' erschienen, worin angezeigt wird, daß der In-
surgentenchef Moreloö geschlagen und gefangen genommen 
sey. 
Ausser der Morning< Chronikle sind alle englische Zei-
tutigtu fortdauernd in Frankreich erlaubt; allein sie sind 
so verteuert worden, daß wenige Personen sie werden 
halten können. Bieber kamen die englischen Zeitungen 
Von KalaiS zu Paris auf einem besondern Wege an, der 
nicht so kostspielig war als mit der Post; für jedes Blatt 
wurden ungefähr 20 Centimen Porto bezahlt. Jetzt aber 
müssen sie alle mit der Post kommen, und für jedes Blatt 
werden 6 Franken 5o Centimen Porto gefordert, so daß 
eine einzige Zeilung bloß übcr 2000 Franken des Jahrö 
an Porto kommen würde. 
Am i3tcti und igten Marz laßt die ostindische Kompag-
nie gegen Bezahlung am 15ten Jnly eine große Auktion 
halten, unter Anderem von 17,01g Stücken Monsselin, 
24g,877 Stücken Kalliko'S, 262,324 Stücken dito, 
13o,654 Stücken von Baumwollen- und andern Seiden-
waaren. 
Auf Vorstellung der Landbesitzer in Irland soll auf 
die Einsuhr fremder Butter ein höherer Zoll gelegt 
werden. 
Am Montage starb am Schlage Lord Fitzwilliam im 
7ofiftt Jahre seines Alters. Er besaß eine der schönsten 
Gemälde - und Musikaiiensammlungen in Europa. 
Die Preise der öffentliche» FondS sind heute in Folge 
der Erklärungen deö Kanzlers der Schatzkammer ansehnlich 
gestiegen. 
Lord Kinnaird ist von Paris hieher zurückgekehrt. Er 
hatte ant Sonnabend eine Audienz beym Lord Liverpool. 
Der Polizeypräfekt zu Paris, Herr Angleö, schickte dem 
Lord Pässe, indem er ihm anzeigte, daß sein Umgang mit 
Personen, die vom Gesetz getroffen wären, seine Aeusse-
rungen gegen die Bourbons ;c, seine Abreise wünschens-
Werth machten. Alle Verwendungen und Vorstellungen 
dagegen halfen nichts. 
Einem Briefe auS Malta vom gten Januar 1816 zu­
folge , herrscht zu Korfu eine Art von Pestsieber, welches 
mit Beulen verbunden ist. 
AuS Südamerika kommen jetzt manche Personen in 
England an, die wegen der dasigen Unruhen auögewan-
dert sind. Von Jökc de France sind schon viele Bona-
partisten weggeschickt worden. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  1 8 t e n  F e b r u a r .  
AnfArnfterd. 3 6 T. n.D. — St. holl.Kour. p. 1 R. B. A. 
AufAtusterd. 65 T.n.D. — St. Holl. Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. 1R. B. A. 
AufHamd. 65 T. n. D. 8|- Sch. Hb.Bko.p. 1 R.B. A. 
AufLond.3 Mon. 105 Pce. Sterl. x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 9 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub.4z Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. g4 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 40 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 2 4 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt werden. Professor D. Liebal». 
'2Uigt"iiieuiC bcatfti)*: ^vUiuig jur yiU|$ianb. 
No. 48. F r e y t a g ,  d e n  25. F e b r u a r  1816. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i Z t e n  F e b r u a r .  
In dem auf dem Gute Kunda in Esthland angelegten 
Hafen, welcher von dem Besitzer dieses Guts/ Herrn Job. 
Schnakenburg, im Jahr 1814 erbaut ist (stehe No. 36 
dieser Zeitung), sind im ersten Jahre nach Anlegung des-
selben, nämlich im Jayr 1 815 , bereite' 23 Schiffe unter 
russischer, englischer, schwedischer und Lübecker Flagge, 
größtenteils mit Ballast, einige mit Salz und gesalzenen 
Fischen, angekommen, und mit Ladungen von Korn, 
Branntwein und Brettern wieder abgegangen. Der 
Werth der Ein- und Ausfuhr betrug über 400,000 Ru­
bel. Die russischen und englischen Schiffer, welche die-
sen Hafen benutzt haben, machen ein großes Lsb sowohl 
von der Sicherheit desselben und des Ankerplatzes, als von 
der Aufnahme, die sie daselbst gefunden haben. Auch ha-
den sich b.reitö zwey HandlungShäuser auf Kunda nieder-
gelassen; und der Bau des Hafens, der mit großem Eifer 
fortgesetzt wird, verspricht für die Zukunft großen Nutzen, 
nicht allein für den Handel überhaupt, sondern auch für 
ton dortigen Landmann, durch die beträchtlichen für Ar­
beitslohn ihm zufließenden Summen, die sich im vergan-
Seiten Jahre schon auf 13-2,000 Rubel beliefen. 
Gr 0 dn 0, den syjlen Januar. 
Vorgestern reiseten Se. Kaiserl. Hoheit, der Ze-
s a r e w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  P a w l o w i t s c h ,  
auf der Straße nach Warschau durch unsere Stadt. 
P a r i s ,  d e n  » 4 t e n  F e b r u a r .  
Der Polizeyminister, Graf von Caze, genießt das be-
sondere Vertrauen Sr. Majestät. Das Gerücht, daß Herr 
von Blacas hier schon wieder angekommen sey, hat sich 
HiS jetzt nicht bestätigt. 
Der jetzige Generalpostdirektor, Marquis d'Herbou-
tiiflc, hat alle diejenigen Zeitungen bis zum 2 osten März des 
vorigen Jahrs, welche die Proklamationen des Könige' :c. 
enthielten und die von den Bonapartisten damals zurück-
gehalten wurden, nun den Abonnenten zuschicken lassen. 
P a r i s ,  d e n  1 6 t e n  F e b r u a r .  
Zur Abschrift der Traktaten, die dem englischen Parla-
ment vorgelegt worden, sind, nach unfern Blättern, über 
a5o,ooo Bogen Papier verbraucht worden. 
Wie eS jetzt heißt, dürfte sich der Herzog von Beert) 
mit einer Prinzessin von Neapel vermählen, wodurch er 
ein Schwager des Herzogs von Orleans würde. 
B o r d e a u x ,  d e n  1  o t e t t  F e b r u a r .  
A u c h  d e m  h i e s i g e n  p r o t e s t a n t i s c h e n  K o n s i s t o r i u m  H a t  d i e  
r e l i g i ö s e  G e s e l l s c h a f t  i n  L o n d o n  d a s  b e k a n n t e  C i r k u l a r e  z u ­
gesandt, worin den in Frankreich verfolgten Protestanten 
Zuflucht, Hülfe und Unterstützung in England zugesichert 
wird. Oer Verfasser der folgenden edlen Antwort deS 
protestantischen Konsistoriums von Bordeaux ist unser wür­
dige Prediger Cheißier. Sie ist, so sehr sie eö auch 
verdient', nicht öffentlich bekannt gemacht. 
„ A u s z u g  d e s  P r o t o k o l l s  d e s  P r o t e s t a n t ! -
f c h e n  K i r c h e n k o n  s t  t i o r i u m s '  v o n  B o r ­
d e a u x ,  v o m  2 8 ß e n  D e c e m b e r  1 8 1 5 .  
D e m  K o n s i s t o r i u m  d e r  p r o t e s t a n t i s c h e n  K i r c h e  v o n  B o r -
d e a u x  i s t  v o n  s e i n e m  P r ä s i d e n t e n  e i n  a n  a l l e  p r o t e s t a n t i s c h e  
F r a n z o s e n  g e r i c h t e t e s  C i r k u l a r s c h r e i b e n  e i n e s  r e l i g i ö s e n  
V e r e i n s ,  d e r  s i c h  d i e  p r o t e s t a n t i s c h e  S o c i e t ä t  v o n  L o n d o n  
n e n n t ,  m i t g e t e i l t  w o r d e n ,  w o r i n  d i e s e  G e s e l l s c h a f t  i h r e  
T b e i l n a h m e  a n  d e m  S c h i c k s a l e  d e r  P r o t e s t a n t e n  i n  F r a n k -
r e i c h  u n d  i h r e n  t i e f e n  K u m m e r  ü b e r  d i e  b e s o n d e r ?  g e g e n  
d i e  P r o t e s t a n t e n  z u  N i s m e s  v e r ü b t e n  G e w a l t t a t e n  a u s ­
d r ü c k t  u n d  i h n e n  i h r e  D i e n s t e  a n b i e t e t ,  f a l l s  d i e s e  v e r m u -
t h e t e n  U n t e r d r ü c k u n g e n  n i c h t  n u f b k e n  w ü r d e n .  
Bei) der aufmerksamsten Lesung dieses Briefes findet 
das Konsistorium darin nur Resultate übertriebener Be-
richte, ungenauer und falscher Nachrichten über den 
Grund und die Ursachen der benannten Excesse: 
1 )  W e i l  d i e  R u h e  u n d  d i e  f r c y e  R e l i g i o n ö ü b u n g ,  d e -
r e n  d i e  P r o t e s t a n t e n  i n  a l l e n  ü b r i g e n  T h e i l e n  v o n  F r a n k -
r e i c h  b e s t ä n d i g  u n d  s e l b s t  w ä h r e n d  j e n e r  b e t r ü b e n d e n  V o r -
f a l l e  i n  L a n g u e d o c  g e n o s s e n  h a b e n ,  e S  h i n l ä n g l i c h  b e w e i ­
s e n ,  d a ß  d i e  l e t z t e r «  k e i n e n  a n d e r n  G r u n d  h a b e n ,  a l s  j e n e  
b e y  e i n e r  h e f t i g e n  K r i s i s  u n v e r m e i d l i c h e n  p o l i t i s c h e n  R ü c k ­
w i r k u n g e n  i n  d e m  A u g e n b l i c k ,  w o  d i e  R e g i e r u n g  n o c h  
n i c h t  i m  S t a n d e  w a r ,  z u r  H e r s t e l l u n g  d e r  O r d n u n g  j e d e  
K r a f t  z u  e n t w i c k e l n .  I n  s o l c h e n  U m s t ä n d e n  b e n u t z t  R a c h e  
und Haß die Gelegenheit/ um unter jedem Vorwand sich zu 
s ä t t i g e n .  
2 )  W e i l  d e r  M o n a r c h  s e l b s t  a u f  d e r  S t e l l e  s e i n e  M i ß -
b i l l i g u n g  u n d  s e i n e n  S c h m e r z  ü b e r  d i e s e  v e r b r e c h e r i s c h e n  
A u e s c h w e i f u n g e n  d u r c h  d i e  E r k l ä r u n g  v o m  2  5 f l e n  N o v e m ­
b e r  l a u t  u n d  s t a r k  a u s g e s p r o c h e n  b a t ,  w e l c h e ,  b e y  d e m  
f r e y w i l l i g e n  u n d  g r o ß m ü t i g e n  E i f e r  u n d  d e n  w i r k s a m e n  
M a ß r e g e l n  d e s  H e r z o g s  v o n  A n g o u l e m e  /  d i e s e  E x c e s s e  s o -
g l e i c h  u n d  v ö l l i g  u n t e r d r ü c k t e .  
W a s  d i e  a u f  j e n e  a n g e b l i c h e  G e f a h r ,  d e r e n  m a n  d i e  
P r o t e s t a n t e n  i n  F r a n k r e i c k  a u s g e s e t z t  g l a u b t /  g e g r ü n d e t e n  
A n e r b i e t u n g e n  v o n  H ü l f e  d e r  L o n d n e r  S o c i e t ä t  b e t r i f f t ,  s o  
a n t w o r t e t  d a S  K o n s i s t o r i u m  d a r a u f :  D a ß ,  d a  e S  n i e  d i e  
geringste Ursache gehabt, die durch die Konstitutionöcharte 
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geheiligten, reinen und redlichen 2l6(Wen feines vielge­
liebten Souveräns in Zweifel zu ziehen, es auf leine 
Weise diese Unruhe für die Zukunft tbeilt. In dem einzi-
gen zulässigen Fall aber, wo durch die verderbliche Rück-
kehr unglücklicher und gefährlicher Umstände die franzö-
fischen Protestanten sich, den örtlichen Verfolgungen zur 
Beute, in der freyen Ausübung ihrer Religionsrechte ge-
Hört sehen würden, dürfen, wollet» und können sie nichts 
Besseres thu t, als sich Ott ihren König wenden, um Ge-
rechtigkeit zu fordern. Und welchen würdigern Dollmet-
scher können sie bey diesem haben, als den weisen Frie-
dcnöstifter des südlichen Frankreichs, welcher, indem er 
auf seinem Wege dahin demüht war, jeden Haß zu er-
flicken und alle Gemüther zu beruhigen, sein eignes Herz 
jene edlen, des Sohns Heinrich IV. würdigen Worte aus­
sprechen ließ: — „wohl bin ich ein guter Katholik, doch 
werde ich auch nie vergessen, daß die Hochberühmteßen 
m e i n e r  A h n h e r r e n  P r o t e s t a n t e n  w a r e n  I "  — "  
L i s s a b o n ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  
In der vergangenen Nacht wurden wir plötzlich durch 
ein Erdbeben aufgeschreckt *)• Die erste Bewegung ge-
schah in der Mitternachtsstunde, zwar nicht sehr stark, 
doch hinreichend, die Einwohner auS dem ersten Schlaf 
aufzuwecken. Die Empfindung dabey war, als ob das 
Bette in die Höhe gehoben und sanft niedergesetzt werde; 
allein gerade um 1 Uhr fand eine sehr heftige anhaltende 
Bewegung statt. Die Mobilien und Alles, was an den 
Wänden hing, bewegte sich hin und her, die Glocken an 
den Thören ertönten und die Balken krachten. Plötzlich 
entstand Tumult in allen Häusern; das Anastgeschrey der 
Weiber und Kinder, das Hin- und Herlaufen in den 
Etagen machte diese Mitternachtsstunde schauerlich. Viele 
verließen halb angekleidet die Wohnungen, und suchten 
unter den kläglichsten Ausrufungen: „Misericordia! Mi-
sericordia!" freye Plätze zu gewinnen. Diese Erschüt-
terung war zwar nicht so stark, als jene im Jahre 1807, 
allein weit länger dauernd; sie wahrte reichlich eine 
Minute — lange genug, da in solcher Angst jede Se-
künde zur Stunde wird, weil man immer größeres Un­
glück fürchten muß. Da man nichts weiter spürte, so ward 
Alles ruhig, und man legte sich wieder zu Bette; al­
lein ungefähr halb 7 Uhr Morgens erfolgte die dritte 
Erschütterung, wenn gleich eben so heftig, doch nicht 
so lange anhaltend, und eben so fühlbar und Furcht 
erregend, weil man sich kaum vom ersten Schrecken er-
holt hatte. Allein die Vorsehung wendete die Gefahr 
ab. Unglücksfälle haben sich nicht ereignet; mehrere 
Mauern sind jedoch geborsten und auch in verschiedenen 
Häusern die Decken der Zimmer eingestürzt. Der heu-
tige Festtag, Mariä Reinigung, ging ohne weitere Er-
*) Bekanntlich wurde Lissabon 1755 durch ein fürchter­
liches Erdheben größtenteils zu Grunde gerichtet. 
fchülterung vorüber. Auf den Schiffen hörten die wacht-
habenden Matrosen ein starkes Brausen im Flusse Die 
Erschütterungen schienen aus Südwesten zu kommen. 
M a d r i d ,  d e n  2 y s t e n  J a n u a r .  
Se. Majestät haben Herrn Vallcjo, der einige Tage 
lang Herrn Jbarra's Stelle versah, auf acht Jahre 
nach Ceuta ins Gefanqniß bringen lassen, weil er durch 
Verleumdungen die neuliche Absetzung mehnrer Muuüer 
veranlaßt hat. Sein Schicksal wird Andern zum Bey-
spiel dienen. Cevallos übt wieder seinen früher» großen 
Einfluß. 
Das zweyte neulich' erlassene Dekret erregt allgemeine 
Zufriedenheit. Drey andere, am 2 7sten erlassene, er-
nennen den vor Kurzem noch zum Finanzniinister be­
stellten Jbarra, der, Alters und Kränklichkeit halber, 
dieses Amts entlassen worden, ferner die ehemaliqen 
Justiz- und Seeminister Moyano und Salaza, sämmt-
lich mit Beybehaltung ihrer Besoldung, zu Mitgliedern 
des Staatsraths, dem jedoch die beyden Letztern nicht 
heywohnen sollen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  F e b r u a r .  
Die in dem südlichen Theile des Königreichs Neapel 
durch eine unglückliche Wolleneinfuhr ausgebrochene Pest 
ist leider ein so höchst wichtiges Ereigniß, daß man sich 
nicht wundern muß, wenn alle aus Neapel und andern 
Gegenden Italiens kommende Briefe posttäglich darüber 
berichten. In Noja und der dortigen Gegend ist die 
Krankheit und die Sterblichkeit noch um nichts vermin« 
dert; aber noch beunruhigender ist die Nachricht, daß 
die nämliche Epidemie auch auf der Seite von Dalma-
tien um sich greift, daß sie auf der Insel Korfu fürch-
terlich wüthet, und ihre Spuren sich auch schon in den 
Vorstädten von Fiume gezeigt haben. Die kräftigsten 
Maßregeln werden überall verdoppelt. Neapel selbst iß 
im besten Gesundheitszustände. Der General Nugent, 
der die österreichischen Truppen befehligt, ist am 27,1?» 
Januar dorthin zurückgereiset. Es ist von der sprechend-
sten Wichtigkeit/ daß sich alle Regierungen, auch die 
entferntesten, bey jener Kalamität, nicht durch gemil-
derte Berichte täuschen lassen. 
Lucian Bonaparte ist beym Papste zur Audienz ge-
lassen worden, und hat sein Haus in Rom, wie ehe­
dem, geöffnet. 
J n s p r u c k ,  d e n  1 4 t c t i  F e b r u a r .  
Die Streitigkeiten zwischen Oesterreich und Bayern 
sind, wie zu erwarten war, in der Hauptsache ausge-
glichen. Der Inn macht künftig die Gränze zwischen 
beyden Staaten, und die beiderseitigen militärischen 
Vorkehrungen sind eingestellt. Alle Kriegsprophezeihun-
gen öffentlicher Blätter bleiben natürlich unerfüllt. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 7 t e n  F e b r u a r .  
Im Kanton-Appenjett ist am 7ten ein Erdbeben verspürt 
worden. 
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V o m  M a y n ,  v o m  i S t e t t  F e b r u a r .  
Dem wieder aufgewärmten Gerücht von der Abtretung 
Hamiu's an Bayern, wird in der Kasseischen Zeitung au-
identisch widersprochen, mit dem Beyfügen: von der Tren­
nung des Ländchens von Hessen-Kassel sey weder die Rede, 
noch werde sie zugegeben werden. 
Unter dem Lösten Januar ersuchten die würtembcrgi-
schen Stande den König, den neuen Steuerexkutionebe-
fehl vom lyten Januar wieder aufzuheben, und den 
Ueberschuß der englischen Subftdien, welche die von den 
Staatskassen bestrittenen Kriegslasten weit übersteigen, 
desgleichen die Entschädigung für die Verpflegung der 
Bayern und Oesterreichs und die französische Kontribution 
zur Erleichterung des Landes anzuwenden. Der Steuer-
exekutionsbefehl, sagen sie, errege die größte Bestürzung; 
der Unterthan würde durch die angedrohte strenge Einfor-
derung völlig zu Grunde gerichtet, besonders die Wein-
gärtner, welche nun schon die fünfte schlechte Lese gehabt 
hatten, und meistens buchstäblich mit der Verzweiflung 
ringen, da viele Familien seit Wochen keinen Bissen Brot 
gesehen. Auch die Obst- und Getreideärndte sey mittel-
mäßig oder schlecht; daS Land durch die Naturallieferun-
gen, die während deS Kriegs eingeführten Abgaben und 
durch die Ausrüstung der Söhne erschöpft. Nothgedrun-
gen müßten viele Steuerpflichtige ihr letztes Stück Vieh 
verkaufen; diejenigen, denen man es wegnehme, würden, 
um e6 zu ersetzen, in die Hände der Wucherer fallen. 
Manche Familien leben nur von Erdtoffeln und der Milch 
Einer Kuh; nehme man ihnen diese, wovon sollten sie le-
ben? ic. Wenn daher auch nicht so entscheidende Rechts-
gründe für die Unterthanen sprachen, so müßte doch ihr 
großes Elend heiliger Grund seyn, sie der Unterstützung 
deS Landesvaters gesichert zu halten. 
L o n d o n ,  d e n  1 3 t e n  F e b r u a r .  
Am 8ten segelte die aus drey Schiffen'bestehende kleine 
Flottille, mit welcher Lord Am Herst als Gesandter nach 
China geht, aus Portemoukh ab. Die Hauptabsicht die-
ser Gesandtschaft ist, dem Kaiser von China von den 
freundschaftlichsten Gesinnunaen der brittifchen Reaierung 
ausdrückliche schriftliche Versicherunaen zu überbringen und 
allen Besorgnissen vorzubeugen, daß durch die von der 
ostindischen Kompagnie bewerkstelligte Eroberung des un-
mittelbar mit China gränzenden Köniareiche Nepaul das 
bisherige gute Vernehmen zwischen unserer und der chi-
tiesischen Nation gefährdet werden möchte. Das Schrei-
hen des Prinzen - Regenten, welches diese Erklärung ent­
halt, ist auf Pergament zierlich geschrieben, in-einer qol-
denen Kapsel vefinNich, und diese letztere mit einem 
Schloß versehen, auf welcl em sich das von Lawrence in 
Miniatur gemalte Bildm'ß des Prinzen - Regenten, mit 
den schönsten Brillanten einacfafit, befindet (und für 
welches den Juwelieren Rundel! un5 Bridge 4000 Gui-
neen befahlt worden sind). Der Sohn des Gesandten, 
der als Gesandtschaftsvage mit geht, wird bey der feyer-
lichen Audienz dies Schreiben überreichen. Ausserdem 
gehen noch folgende Personen mit: Gesandtschaftssekre­
tär ElliS; Privatsekretär Haynes; Prediger Griffiths, 
Gesandtschaftskaplan; Abel!, Naturforscher; Murriage, 
Mineralog; Pole, Zeichner; Dr. Lynn, GefandtschaftS-
arzt. 
Die kostbaren Geschenke, welche der Gesandte mit-
nimmt, bestehen durchgehends aus brittifchen Manufaktur-
waaren; das Angenehmste darunter dürften leicht die ge­
schlissenen Glaswaaren seyn, Gläser, Flaschen, Schüs-
seilt und Körbe, dergleichen die Chinesen zu machen gar 
nicht verstehen, und gleichwohl besonderen Gefallen daran 
finden. In Kanton wird sich noch Sir George Staun-
ton zu der Gesandtschaft gesellen. Da dieser bereits mit 
Lord Macartney nach China gegangen war, und seit einer 
Reihe von Jahren in Makao (dem Hafenorte, in wel-
chem sich die Faktoreyen der Europäer in China befinden) 
aufgehalten hat, anch das Chinesische fertig spricht und 
schreibt; so scheint die jetzige Gesandtschaft mit Allem, 
was zum Gelingen ihrer Absichten erfordert wird, sehr 
reichlich ausgestattet zu seyn. Von Kanton auS, segelt 
die kleine Flotte nach der gelben See, und dort steigt die 
Gesandtschaft ans Land, um im Julius dieses Jahres die 
Reise nach Pecking anzutreten. Da alsdann die stürmi-
sche Jahreszeit einfällt, während welcher unsere Schiffe 
in der gelben Pee nicht verbleiben, folglich die Gesandt-
fchaft nicht an dem Orte, wo sie gelandet, erwarten kön-
nen; so hoffet Lord Amherst, daß ihm gestattet werden 
wird, von Pecking zu Lande nach Kanton zurückzukehren, irr 
welchem Fall die Reisenden durch das Thor der großen 
Mauer, welche China von der Tartarey scheidet, passiren 
und einen Weg von 15oo englischen (3oo deutschen) Mei­
len jenes noch immer nicht genugsam bekannten Landes zu 
sehen bekommen werden. Die ganze Reise wird ungefähr 
zwey Jahre Zeit erfordern, und die Unkosten, welche die 
ostindische Kompagnie trägt, werden vorläufig auf i3o,ooo 
Pfund Sterling angeschlagen. 
In der Nacht vom 8ten zum gteit dieses MonatS hat 
es hier stärker als feit Menschengedenken gefroren; dessel-
ben Morgens um 8 Uhr stand das Thermometer auf 19 
Grad (nach Fahrenden) unter dein Gefrierpunkt; die 
Themse ist dermaßen voller Treideis, daß kleine Boote 
sehr behutsam gesteuert werden müssen. 
Bey Algier ist der einzige noch übrige spanische Drey-
decker Marie Louise gestrandet, und was sich, von der 
70 Mann starken Besatzung (auf einem Dreydecker nur 
70 Mann?) gerettet, von den Algierern gefangen wor--
den.. 
* * * 
Am ßtttt fand eine Versammlung der Direktoren dev 
Bank von England statt. Herr MeUish zeigte an, daß 
die Bank von dem Lord des SchatzratbS, Lord Livervool, 
und dem Kanzler der Schatzkammer durch einen Brief auf-
gefordert worden fei), 3 Millionen, welche von der Bank 
ohne Interessen für die Regierung vorgeschossen wäre», 
noch 2 Jahre lang obne Interessen fortstehen zu lassen, 
und der Reaierung ausserdem nock 6 Millionen für 5 Jahre 
auf 4 Procent als Anleihe vorzuschießen, auch anderthalb 
Millionen Schatzkammerscheine, welche von der Bank für 
5 Procent vorgeschossen waren, «Zuzahlen. Herr Mel-
ht'b bemerkte, baß eö die Absicht der Minister fen , daß 
Gebot zur Bezahlung der Banlnoten in da a rem Gelde 
noch anderthalb Jahre aufzuschieben. Die Anträge des 
Herrn Mcllisb wurden durch eine überwieg.iide Majorität 
angenommen. Nur 5 Stimmen waren dagegen. 
Der Gemeinderath der Stadt London beschloß am Rtcn 
einmüthig eine Bittschrift gegen die Fortdauer der Ein-
kommenstaxe. Die österreichischen Erzherzöge wohntet» 
eine Stunde lang der Sitzung zur Seite i<* Lord MayorS 
mit ihrem Dollmctfcher bev. 
Unter den vielen Aktenstücken, welche dem Parlament 
vorgelegt wurden, befindet sich auch folgende am 2i|ien 
August unterzeichnete Konvention: 
,,Im Namen der heiligen, untheilbaren Dreyeinigkeit.' 
Da sich ^onaparte in der Gewalt der verbündeten Mächte 
befindet, so haben sich Ihre Majestäten von Großbrittan-
nie«, Oesterreich, Rußland und Preussen, in Folge der 
Stipulationen des Traktats vom 2Zsten März i 8 i 5, über 
die zweckdienlichsten Maßregeln vereinigt, um jedes Un-
terneh»nen gegen die Ruhe Europa'6 von seiner Seite un-
möglich zu machen. Se. Majestät, der König von Groß-
brittannien, wie Se. Majestät, der Kaiser von Oester-
reich, haben deshalb zu Ihren Bevollmächtigten ernannt zc., 
welche über nachstehende Punkte und Artikel übereingekom-
nun sind: i) Bonaparte wird von den Mächten, welche 
den Traktat vom letzten Lösten März unterzeichneten, als 
ihr Gefangener betrachtet, a) Die englische Regierung 
hat die Sorge für seine Bewachung, und von Sr. Groß-
hrittannischen Majestät hängen der Ort und die Maßregeln 
ab, wadurch der Zweck gegenwärtiger Stipulation erreicht 
werden kann. 3) Der faiserl. österreichische und der 
kaiserl. russische, so wie der königl. preussische Hof, wer­
den Kommissarien ernennen, die sich an den Ort hin be-
geben sollen, welchen Se. Brittische Majestät zum Auf-
enthalte Napoleon Bonaparte's bestimmt, und werden, 
ohne für seine Bewachung verantwortlich zu seyn, sich 
von seiner Anwesenheit überzeugen. 4) Se. Allercbrist-
liche Majestät sollen im Namen der vier oben benannten 
Höfe eingeladen werden, auch einen französischen Kommis­
sär dahin zu senden, wo Napoleon Bonaparte gefangen 
gehalten wird. 5) Se. Majestät, der König von Groß-
brittannien und Irland, machen Sich anheischig, die Der-
pftichtungen zu erfüllen, die für Sie au6 gegenwärtiger 
Konvention enti'vringen. 6) Die Ratifikationen gegen­
wärtiger Konvention sollen binnen 14 Tagen oder fruber 
ausgewechselt werden. Zur Urkunde dessen haben die resp. 
Bevollmächtigten gegenwärtige Konvention unterzeichnet 
und untersiegelt. 
Unterz. Castlereagh. Oer Fürst v on Metternich. 
W e 11 i n g 10 n." 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  i  o t e n  J a n u a r .  
Am Gtcn d. M. wurde Strafgericht über die vom Ka-
pudan Pascha auf seiner letzten Kreuzfahrt gefänglich ein-
gebrachten Seeräuber gehalten. Fünfzehn derselben wur­
den längs dem Seegestade von Karakoi in Galata bis 
Topchana, an hier und da aufgerichtete Galgen zum 
avschreclenden Beyspiele für Andere ihreS Gleichen ge­
hangen. 
Der Großberr, nachdem er den wider seine aufrühreri-
fchen Unterthanen verwendeten Anführern Merkmale fei* 
ner Zufriedenheit über Bevlegung jener Unruhen und Er-
sparung alles wettern Blutvergießens gegeben, hat nun 
auch dem Ministerium, welches diese Angelegenheiten 
so glücklich geleitet, sein Wohlwollen bewiesen. Der 
Großwesier erhielt ein ausserordentliches Geschenk von 
5OO Beuteln (250,000 Piastern a 12 Gr.), der Kiaja 
Beg oder Minister deö Innern von 400, und der Reis 
Efend i  oder  Min is ter  der  auswär t igen Geschäf te  von 3 0 0  
Beuteln. 
Das Pestübel hat in dieser Hauptstadt merklich nachge-
lassen. In das fränkische Pestspital wurde feit 3 Wochen 
nur ein Kranker gebracht. In Salonichi haben sich, den 
letzten Nachrichten zufolge, die Pestfälle vermindert, in 
Smyrna dagegen leider vermehrt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die dänische Armee wird auS 2 6 , 0 0 0  Mann in 24  Re­
gimentern bestehen, deren jedes im Kriege durch 2 Ba-
taillone Landwehr verstärkt werden soll. 
Die Frau Baronin von Stael erklart öffentlich, daß sie 
die Prinzessin von Wales nur einmal in ihrem Leben gese-
hcn, und nie die Absicht mit ihr zu reisen gehabt habe. 
Sie (Frau von Stael) gedenke diesen Sommer, sobald 
die angenehme Iahrszeit in Italien vorüber sey, nach der 
Schweiz zurückzukehren. 
Dr. Luthers Original-T estament besitzt der Herr 
vonJankovicS zu Pesth. Dieser gelehrte Katholik 
hat aus seiner reichen Sammlung historischer Hand-
schriften alle auf die lutherische Kirche Bezug habende 
Stücke dem neu errichteten Archive der Augsburger 
Konfessioneverwandlen Ungarns in Pesth geschenkt, 
Luthers Testament jedoch sich lebenslang vorbehalten. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
\ 
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M a r s c h  a u / d e m  , 2 t e n  F e b r u a r .  - m i t  l e b h a f t e r  R ü h r u n g  a n n a h m .  I c h  e r i n n e r t e  m i c h  « t t  
Der Großfürst Konstantin ist am 8ten deS Abends hier Freytag, als er Robinson auf seiner wüsten I.isel wieder 
wieder eingetroffen. fand." — „Bonapacte ist nicht müßig in seinem Exile. 
B e r l i n ,  d e n  2 7 s t e n  F e b r u a r .  E r  s i e b t  m i t  T a g e s a n b r u c h  a u f ,  b e s c h ä f t i g t  s i c h  m i t  M a -
Die Nachricht, alö sey Cambaceres bey einem Hambur- thematik bis zum Frühstücke, arbeitet alödann an seinen 
ger Hause mlt.-großen Summen akkreditirt, beruht auf politischen Memoiren, ißt um 2 Uhr zu Mittage, 
einer irrigen Angabe. macht eine lange Promenade, giebt nach seiner Zurück-
Unter dem Titel: „Bonaparte in St. Helena," hat in fünft Demoiselle Sophie'n Unterricht im Italienischen, 
England ein Herr Jameö Tyder, Chirurgus der englischen speiset um 9 Uhr zu Abend, und spielt Bouillote, Bil-
Marine, einen Bericht von dem herausgegeben, was sich lard oder Bataille. Sein ganzer Hofstaat und Demoiselle 
mit Bonaparte auf der Ueberfahrt, bey seiner Landung Sophie werden an seine Tafel gezogen; aber wenn unsere 
und in den ersten Tagen seines Ausenthalts auf jener Insel Ofstciere nach der osficiellen Etiquette ihm nur den Titel 
Merkwürdiges begeben hat. Wir heben einige Anekdoten Excellenz geben, so nennen die Diener ihn immerfort 
auS. „Als wir durch den Kanal von la Manche gingen, Majestät. Madame Bertrand schlägt ihm oft die Karte." 
sagt Herr Tyder, befand sich Bonaparte mit seinem gan- Die Wiederrufung des Edikts von Nantes hatte fran-
zen Gefolge auf dem Verdecke. Als er die Spitze des zösische Flüchtlinge nach St. Helena gebracht, von denett 
Kaps la Hogue erblickte, nahm er seinen Hut ab, streckte noch einige Nachkommen übrig sind. Sie versuchten eS, 
die Hände gegen die Küsten von Frankreich aus, und sagte wiewohl ohne Erfolg, den Weinstock dort einheimisch zu 
mit bewegter Stimme: „Lebewohl, Land der Braven! machen. 
Einige Verräther weniger, und die große Nation wäre Paris, den 1 Gten Februar. 
noch die Herrin der Welt. ..." Seine vier Adjutanten Bey den Deputaten debattirt man jetzt über die Wah-
bezeigten bey diesen Worten die größte Rührung, die len. Einige Mitglieder meinten, man sollte in Ansehung 
Frauen zerflossen in Thränen, und Bonaparte bedeckte mit deö Alters gar nichts bestimmen, sondern es den Depar-
der Hand sein Gesicht, zog sich in seine Kajüte zurück, tements überlassen, zu wählen, welchen Mündigen sie für 
und verließ sie nicht eher wieder, als bis wir die hohe gut fänden. Herr Hyde de Neuville schlug vor, die 
See erreicht hatten." — „Am 1 2ten November gab Bo- Unverheirateten erst im Austen, die Verheirateten aber 
naparte eine Fete, die in einem Gastmahle, einem Kon- schon im Sollen Jabre für wahlfähig zu erklären. Die 
zerte und einem Balle bestand. Madame Bertrand zeich- Verfassungeurkunde hatte 262 Deputirten bestimmt. Diese 
nete sich auf dem Pianosorte aus, Frau von Montholon Zahl schien der Kommission zu gering; sie hat 3S4 vorge-
sang zum Entzücken zur Harfe, und Mademoiselle So- schlagen. 
phie N **, ehemalige Soubrette, trug eine italienische Herr Baron Pasquier erklärte sich: Wie Herr von Bou-
Arie sehr gut vor. Die Generale, der Kammerherr, drey ville eine zahlreiche Kammer will, so wünsche ich eine 
englische Officiere und ich tanzten englische und französi- weise und kluge, immer hinreichend, die Schildwach 
sche Tanze mit den Damen; aber Bonaparte ^anzte gar der Freyheit^u seyn, aber nie so widerspenstig und neue-
nicht. Ick bemerkte mit^Vergnügen, daß die Adjutanten rungssücktig, um das königliche Ansehen zu bedrohen. Ja, 
den Punsch wie wackere Engländer liebten " — „Am der Freyheit selbst wegen, bitte ich, daß die Kammer nie 
loten war ich Zeuge eines interessanten Auftritts. Der der Regierung zu viel Besorgniß erregen möge, weil näm-
Oberste Pistvweki, ein junger und braver Ol'sicier, der lich ein geschickter Minister, dem das Militär zu Ge-
nach den Zeitungen so lebhaft gewünscht hatte, Bonapar- botc steht, sonst veranlaßt werden könnte, sie zu ver-
te'n zu folgen, kam von Plymoutb auf der Brigg Mar- nickten. 
souin an. Nachdem er eine genaue Untersuchung ausge- Ein Herr Nettement führte Klage, daß er schon so lange 
x halten hatte, wurde er seinem Herrn von dem Lieutenant- im VerHaft sitze, und Herr Hyde nahm sich seiner an, 
Gouverneur in dem Augenblicke vorgestellt, da Napoleon und verlangte einen besondern Gesetzvorschlag über den 
mit seinem ganzen Hofstaate spazieren ging. Er stieß bey sei- Fall. Es gebe Bürger, sagte er, die seit langen Jahren, 
nem Anblicke einen Sckrer aus, stammelte einige Worte, und durch die leidige Anwendung des Gesetzes über die persöll-
flog in die Arme des Exkaisers, der seine UmarmMigen liche Sicherheit im Kerker darben. 
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Der Klllbb des Francs regcncrcs , der unter dem 
Schutz des Herzogs von Angouleme zu stehen vorgab/ ist 
geschlossen worden. 
Auf die Einlieferung des Generals Lefebvre-Desnouet-
tes sind in Straßburg 10,000 Franks Preis gesetzt. 
Mit den Auswanderern wandert auch viel Geld auS. 
Hiesige Banquiers haben mehreren derselben großen Kre-
dit in fremden Landern eröffnet. Soult soll 12, Massena 
14 Millionen besitzen. 
Für die Garde soll ein Kadettenkorps/ aus Familien 
von bekannter Anhänglichkeit an das königliche HauS/ er-
richtet werden. Nach zweijährigem Dienst in demselben 
sollen die jungen Leute/ entweder als Unterojsiciere der 
Garde, oder als Lieutenants der Linientruppen/ Anstellung 
erhalten. 
Der Minister des Innern hat die Zurücklieferung aller 
aufgekauften Zeughauseffekten befohlen, jedoch soll den 
redlichen Käufern Ersatz ihrer Auelage und 10 Procent 
Entschädigung gegeben werden. 
AuS Korsika sind Abgeordnete bey Sr. Majestät zur Au-
dien; gewesen/ die ihn versicherten / daß sie das Sklaven-
loch der Tvranney nun abgeschüttelt hätten. 
Aus Bastia werden alle Anbänger Mürats fortgeschafft. 
Am i4ten erschien die Königliche Familie im Schau-
spielhause der komischen Over/ und wurde/ nach der 
Versicherung unserer Blätter/ nirgends mit innigerer 
Freude empfangen. 
Der Anwa.'d der Herzogin von Montebello trug vor-
gestern im Gericht vor/ LanneS sey schon vor seiner 
Abreise aus Frankreich mit seiner ersten Frau unzusrie-
den gewesen, habe sie fast 14 Monate vor ihrer Nie-
derkunft gar nicht gesehen/ könne also nicht Vater des 
Kindes seyn. Auch sey die Ehescheidung keineewegeS 
Folge der despotischen Gewalt gewesen; sondern Ma-
dame Merio (Andere nennen sie Meric) habe die Be-
weise des Ehebruchs selbst nicht zu widerlegen gewagt/ 
und daher auf Appellation Verzicht gethan. 
M a d r i d /  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
In dem königlichen Dekret vom 2  ästen Januar/ we-
gen der Entlassung des Finanzministers Vallejo, heißt 
eS: „Da ich einen feyerlichen Beweis von Meiner Ge-
rechtigkeitsliebe und eine Lektion geben will/ wodurch/ 
während Ich auf dem Throne bin, diejenigen Meiner 
Unterthanen erschreckt werden könnnen, welche Mein 
Zutrauen und Meine eifrigen Wünsche für das Wohl 
Meiner Unterthanen mißbrauchen, und sich unterstehen/ 
sich Meiner Königlichen Person zu nähern, um verleum­
derische Berichte abzustatten, um Mir falsche Nachrich-
ten zu ertheilen/ und um mir unter dem Anschein deS 
öffentlichen Wobls Maßregeln vorzuschlagen, die dem-
selben ganz zuwider sind, wobey sie nur ihrem persön-
liehen Hasse oder andern Gründen Gehör geben; so be-
fehle Ich, daß Don P, G. Vallejo, der strafbar ist/ 
daß er Mein Zutrauen und Meine guten Absichten ge-
mißbraucht Hat/ auf 10 Jahre nach Ceuta verwiesen 
werde ic." 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  F e b r u a r .  
Die Engländer fangen aufs Neue an, den Hafen 
Spezia im Genuesischen zu befestigen, und das Gerücht 
erneuert sich, sie würden den von Bonaparte beabsich-
tigten Plan, dort einen Kriegshafen anzulegen, aus-
fahren. 
Der heilige Vater hat in allen der Jungfrau Maria 
geweihten Kirchen dreytagige Gebete um Befreyung von 
der in Italien ausgebrochenen Seuche angeordnet; den 
Tagelöhnern auf dem Lande, so lange das Regenwetter 
sie hindert, etwas zu verdienen, läßt er täglich 1 Pfd. 
Brot reichen. 
Der König von Neapel hat eine scharfe Rüge erlassen, 
daß seinem Befehl, daß die Geistlichen, welche ihren 
Stand oder ihre Pfründen verlassen, und sich besonders 
in der Hauptstadt aufhalten, zu ihren Kirchen zurüct keh-
ren sollen, noch nicht Genüge geleistet worden. Auch 
die Bischöfe erhalten einen Verweis, weil die verlangte 
Liste der aus ihren Diöcesen abwesenden Geistlichen 
noch nicht eingereicht sey. Der religiöse Sinn Sr. Ma* 
jeflät gestattet es keineswegs, daß dergleichen Unordnun-
gen fortan bestehen. 
Der Kronprinz von Neapel soll nächstens nach Sicilien 
als Regent gehen; man rühmt ihn sehr, und legt ihm 
bey einer Rathsversammlung die Worte in den Mund: 
„Sire, es ist nicht genug, daß die Klagen ihrer Unter-
thanen ungerecht sind, sie müssen ihnen unmöglich wer-
den." (Das möchte der Stein der Weisen der Staats-
Verwaltung seyn.) Auf seinen Vorschlag hat der König 
mehreren Verdächtigen den Zutritt bey Hofe erlaubt, und 
andere in ihre Aemter eingesetzt. 
M ü n s t e r ,  d e n k t e n  F e b r u a r .  
Gestern Abend um 6 Uhr hatten wir hier ein heftiges, 
mit Sturm und Hagel verbundenes Gewitter, wel-
cheS, den eingegangenen Nachrichten zufolge, in Roxel, 
Bocholt, Ahaus und Hamm eingeschlagen hat. Der 
Blitz hat, gleich dem merkwürdigen Gewitter vcm iiten 
Januar vorigen Jahrs, hauptsachlich die Kirchtürme 
getroffen, auch gezündet; der Brand ist jedoch sogleich 
wieder gelöscht worden. Der Barometerstand war von 
dem gewöhnlichen nur um einige Linien verschieden, näm^ 
l ich  u in  2 7 '  2 " .  
V o m  M a y n ,  v o m  1 7 t e n  F e b r u a r .  
Der vrovhetische Bauer Müller ward bisher zu Frank-
furt auch viel von den Gastwirten eingeladen, um voll 
besetzte Tafeln zu bekommen, und die Neugierde, den 
Propheten zu hören, ist so groß/ daß vorher die Plätze 
bestellt werden mußten. -
Der Feldmarschaülieutenant, Graf Nugent, ist in den 
Fürstenstand erhoben. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i 7 t e n  F e b r u a r .  
Nack, unserer Stantfzeitung ist die Pest zu Noja, wo 
viel Schleichhandel getrieben wird, durch Wolle aus Al-
bauten eingeführt worden. Gegen 20 Menschen, die mit 
der Wolle zu tun hatten, wurden balo ein Opfer der Pest. 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Nach Erzählungen eines' Londoner Journals werden zu 
Birmingham für Bonaparte zwey prächtige Jagdflinten 
(Guns, nicht Kanonen, wie einige deutscheZeitungen über-
setzen) verfertigt, welche 600 Pfund Sterling kosten sollen. 
L o n d o n ,  d e n  g t c n  J a n u a r .  
Der National-Jntelligenzer enthält Folgendes: „Mit 
wahrem Leidwesen bitte ich Sie, Ihren Lesern folgenden 
Auszug eines Briefes mitzutheilen, den ich von einem 
meiner Freunde aus Patterson in New-Versey erhalten 
habe. Wenn wir nicht sehr irren, so muß die Regierung 
den Manufakturen der vereinigten Staaten zu Hülfe kom­
men , damit das Schicksal von Patterson nicht das näm-
liche sey, das viele andere Privatanstalten trifft, die zu 
einer großen Ausdehnung gelangt waren. Der Brief 
meldet, daß zwey der angcsehnsten Manufakturen in Pat­
terson fallirt haben. Oer hohe Preis der Baumwolle tjnb 
der Ueberfluß an englischen Waaren sind Schuld daran. 
Die Pächter und Landbewohner geben übrigens keinen Kre­
dit, und nur mit dem Gelde in der Hand kann man sie 
bewege»/ ihre Erzeugnisse zu verkaufen." 
L o n d o n ,  d e n  1  , t e n  F e b r u a r .  
Sämmtliche dem Hofe vorgelegten Traktaten mit den 
auswärtigen Mächten füllen 25,000 Seiten/ und wurden 
auf 2 Karren herbeygefahrcn. 
I m  O b c r h a  u s e  s p r a c h  b e s o n d e r s  L o r d  G r e n v i l l e  g e -
gen den ungeheuren Kriegsetat von 150,000 Mann (die 
in Frankreich bleibenden mitgerechnet)/ und rieth, bey den 
Grundsätzen der Väter zu bleiben, die im Frieden sich mit 
einem kleinen stehenden Heere begnügten. Allein die Mi-
nistet meinten: Irland und die vermehrte Zahl unserer 
Kolonien mache die Vermehrung notwendig. — Auffal­
lend war noch: daß General Mathew das Ausbleiben vie-
ler irländischen Parlamentsglieder mit der a l l g e m e i n e n 
Noth entschuldigte, indem sie in Irland kein Geld zur 
U e b e r f a h r t  h a t t e n .  M a n  l a c h t e .  ( ! ! )  
Am 15fett machte Herr Br 0 ughain im Unterlaufe 
den Antrag, daß der Prinz-Regent in einer Adresse er-
stur.t werden möchte / die Leiden der vormaligen Mitglie-
d e r  d e r  R e g e n t s c h a f t  u n d  d e r K o r t e S  i n  S p a n i e n  i n  
Betrachtung zu ziehen und sich für dieselben ins Mittel 
zu legen. „England/ sagte er, ist das Land der Freyheit 
und die Stütze von Unglücklichen. Wie oft hat sich Brit­
tannien der Unterdrückten auf den festen Lande angettom-
men, zum Beispiel ehenialS der Holländer, der Hugenot­
ten/ der Ittzfen fönial. Familie in Frankreich jc. Auf un-
sern Betrieb kamen die Regentschaft und die Korkes in 
Spanien Rammen; sie wurden unsere Ailiirte, und jetzt/ 
da ihre Mitglieder, die sogenannte« Liberales/ unter* 
drückt/ verfolgt/ verhaftet oder verbannt sind, jetzt las­
sen wir sie itn Stich, und vergessen die Martern, die sie 
ausstehen. Ziemt dies dem hochgepriesenen, großmüthi-
gen Brittannien? (Hier machte Herr Brougham eine 
weitläuftige Schilderung der Vorgänge in Spanien.) 
Lord Castlereagh: Ich wundere mich ganz ausser-
ordentlich über den Antrag des Redners. Warum erkun-
digt er sich nicht erst, was die Regierung in dieser Hin­
sicht getan hat? Ist es denn nur seine Absicht, neue 
Zwietracht zu erregen? Warum bedient er sich gegen ei-
nen Monarchen, mit dem wir in Allianz stehen. Ausdrücke, 
die nur erbittern können? Nichts kann die Grundsätze 
und Gerechtigkeit von gesunder Politik/ nichts kann Tole-
ranz und Freyheit mehr befördern/ als die öffentlichen 
Beratschlagungen des brittifchen Parlaments. Wollten 
wir uns aber in jene At.gelegenheiten zwischen einen 
fremden Souverän und seinen Untertanen mischen/ woll­
ten wir uns anmaßen/ ihnen die Regeln vorzuschreiben, 
die sie zu befolgen hätten, so würde daö brittische Paria-
ment bald alle Achtung verlieren und nicht mehr ein Werk-
zeug seyN/ den rechten Ton des Denkens und Empfindens 
der Welt mitzuteilen. Nur zu oft hat man uns schon, 
und zwar mit Recht, einen übertriebenen Stolz, eine un-
erträgliche Arroganz auf dem festen Lande vorgeworfen. 
Fahren wir auf solche Weise fort, so wird unser Charak­
ter, der jetzt so hoch steht/ bald ein Schattenbild/ und 
die hohe Vorstellung/ die man sich von dem brittifchen 
Parlament macht, dahin seyn. Die Fälle wo wir unS 
vormals der Unterdrückten auf dem festen Lande angenom­
men, passen gar nicht hierher. Auf meine Ehre kann ich 
versichern/ daß unsere Regierung für die Personen in 
Svanien/ von denen die Rede ist, eher zu viel als zu we­
nig getan hat. Die sogenannten Liberales sind eine 
anti - französische Partey, und in so weit können sie eine 
brittische Partey genannt werden. Sie waren von Haß gegen 
den fremden Tyrannen beseelt, legten aber Wellington und 
unfern braven Truppen oft die größten Hindernisse in den 
Weg. Die Liberales sind in politischer Rücksicht eine 
wahre Jakobinerparrer. Sie wollen die S 0u v e-
rä n 6 seyn. Vormals wurden die Kortes und die Libera-
les von dem geehrten Redner und seinen Freunden die 
Don-.Quixotte'S genannt, die gegen Windmühlen fochten, 
und jetzt werden sie als Mutter von Patrioten dargestellt. 
Svanien und die Liberales wollten mit England nichts zn 
tun haben. Portugal überließ sich une ^anj und ward 
durch uns befreyet. Lord Wellington behielt das Ober-
kommando auch der spanischen Armeen nur durch eine Stint* 
menmehrheit von 6 Mitgliedern der Korkes. Alle Libera-
les hatten gegen ihn gestimmt. Sehr ungeqründet ist die 
Angabe, als wenn der spanische Monarch durch brittischeö 
Geld in seinen Mapregeln sey bestärkt worden; Das ein­
zige Geld/ welches von der brittische« Regierung demsel­
i g 6  
ben, als Er von Valencia nach Svanien zurückkehrte/ auf 
eigene Bewegung unserS Ambassadeurs, Sir H. Welleö-
ley, zur Bestreitung der königl. Taselauegaben vorgeschos-
sen worden, betrug 4000 Piaster. Alle andern Geld-
Unterstützungen wurden von England abgeschlagen, bis 
nicht bestimmte Nachrichten eingegangen waren, daß man 
gehörige Maßregeln wegen der bedauernswürdigen ver-
bannten Individuen ergriffen habe, und bis das Verspre-
che» de6 Königs erfüllt sey, dem Lande eine freye Regie-
rung zu geben. König Ferdinand kam allerdiuaS nach 
Svanien in der Absicht, die neue Konilitiitton anzuneh­
men. Allein Hey seiner Ankunft fand er, daß sie der Na-
tiOtt nicht angemessen sey. Selbst eine Deputation von 
mehreren Mitgliedern der Körte6 bat ihn, die Konstitu­
tion nicht anzunehmen. Wie beliebt Ferdinand bey dem 
Volke sey, erhellt unter Anderem aus dem Umstände, daß 
feitt Wagen von Aranjuez mut) Madrid, welches über 
3o englische Meilen sind, vom Volke gezogen wurde. AIS 
die Konstitution der KorteS von ihm vernichtet war, 
herrschte nicht das geringste Murren in Svanien. Allein 
das Volk daselbst setzt qrößern Werth auf manche Eigen-
Heiten der alten Konstitution, die wir für Fehler halten, 
als wir Werth setzen auf den vollkommensten Shell unse­
rer Konstitution. Wa6 in der Welt feit 3u Jahren vor­
gefallen ist, hat übrigens genug bewiesen, daß eö nicht 
gut sey, ein ganzes Gebäude über den Haufen zu werfen, 
um einzelne Mängel zu verbessern. Gern wünschte ich, 
daß der König von Spanien in der Lage wäre, was er 
dieber nicht war, die Deklaration vom 4ten May in Aus­
führung zu bringen, welche die Grundsatze einer freyen 
Regierung enthielt. Ich hoffe jedoch, daß dieses in der 
Folge noch der Fall seyn dürfte. Auf wie lange würde 
aber dieser Zeitpunkt hinaus gerückt werden, wenn wir so 
unsinnig seyn wollten, unS irgend einer Partey in Sva-
«üen auf eine diktatorische Art anzunehmen, und dadm'ch 
Zwietracht und Krieg herbey zu führen. Ist die Herstel-
lung der KorteS mit unbeschrankter Macht zu wünschen? 
Wie manche ihrer Handlungen sind grausam und abscheu­
lich gewesen! General Abißbal, der ein Pamphlet gegen 
die KorteS herausgegeben hakte, ward von ihnen verhaf­
tet und ohne allen Proceß auf immer aus Spanien ver-
bannt. AIS der Rath von Kastilien Vorfteüungen dage­
gen machte, ward ei insgesammt arretirt und verbannt. 
(Hott I £>ott 1) General Palafox, dieser entschlossene, 
patriotische Feldherr, starb in einem Kerker auf Mi-
liorka, wohin ihn die KorteS verbannt hatten. Sie setz-
ten den Bischof von Orense, diesen tresslichen Patrio-
ten, ab, weil er sich geweigert hatte, die Akte zu unter­
zeichnen, worin sie erklärten, daß das Volk allein der 
wahre Souverän sey, und der brave Prälat, der so viel 
zum Besten Spaniens gethan, ward genöthigt, sich nach 
Portugal zu flüchten, um sein Leben zu retten. (Hört! 
Hört!) Und Leute, die so etwas thun, nennt der ge-
ehrte Redner die brittifchen & orte# ? ( Hört! Hort 5) 
Wenn ein Mininer der /Krone dem Parlamente sagt/ daß 
sich die bri l t i fdic Regierung verwandt bat,  und daß l ie 
vier großen Machte von Europa ihre Minister am sranc-
sehen Hofe beauftragt haben, sich ebenfalls, so weit es 
schickliche Weise angehen kann, zu verwenden (»ort 
allen ?<iten: Hört! Hört!), so hieße es, allem glück-
lieben Erfolge vorbeugen, wenn man in den Antrag deS 
geehrten Redners eingehen wollte. ES herrscht ein Geist 
von Würde in Europa, der es natürlicher Weise nicht ver-
tragen könnte, wenn wir unS anmaßen wollten, politi-
sche Lehren zu geben; tiefe Lehren können allein durch die 
Weisheit unserer Ratheversammlungen mitgetheUt werden. 
Wollten wir uns zu politischen Diktatoren gegen andere 
Machte erheben, so würden wir ein Gegenstand des ver-
dientcsten Hasses werden. (Hört! Hört!) Die Unglück-
lichen, für welche der geehrte RedNr. spricht und deren 
Schicksal wir bedauern, würden gerade zum völligen Ruin 
gebracht. AuS diesen und Outn andern Gründen habe 
ich mich daher nie einem Antrage entschiedener und starker 
widersetzt, als dem gegenwärtigen. (Lauter, wiederholter 
Beyfftll.) 
Nach dieser trefflichen Darstellung ward der Antrag des 
Herrn Brougham, der sich äusserte, daß er von der ge-
schehenen Verwendung nichts gewußt habe, mit einer 
Mehrheit von 1 23 gegen 42 Stimmen verworfen. 
Gestern führte der Kanzler der Schatzkammer in einer 
Subsidienkommittee an, daß die ganze Summe für den 
Dienst deS vorigen Jahrs 84 Millionen betragen habe; 
die Hälfte davon sey aber für KriegSauegaben und zur Ab-
tragung der Nationalschuld angewandt worden; dies wäre 
in der brittifchen Geschichte etwas Unerhörtes. Ohne 
eine Anleihe zu machen, waren jetzt Vorschüsse von der 
Bank am dienlichsten. Durch die Operationen, die man 
vorhabe, würde das Kapital des Landes binnen zwey Jah­
ren um 28 Millionen vermehrt werden. Für dar gegen-
wartige Jahr würden etwa nnr 29 Millionen erfordert, 
und im nächsten Jahre hoffentlich noch 9 Millionen wem-
ger. 
* * * 
Die Erklärungen, die gestern der Lord der Schimm-
in er im Unterhause machte, hahen einen gunfrtgeir*?>iv 
fluß auf die Fonds gehabt; das Omni UM ist bis auf 1 8| 
gegangen; Kons. 62^. 
Nach unfern Blattern hat der französische Finanzmi-
nister de Caze erklärt, daß sich nur 311 Personen wegen 
politischer Vergehungen in Frankreich in Gefängnissen bei 
fänden; die Zahl ist aber weit größer. ES wird indessen 
jener Angabe absichtlich nicht widersprochen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor!). Lieb au. 
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B r ü s s e l /  d e n  1 5 t e n  F e b r u a r .  
D a s  B u d g e t  f ü r  1 8 1 6  i s t  n u n m e h r  m i t  E i n s t i m m u n g  
d e r  G e n e r a l s t a a t e n  a u f  8 2  M i l l i o n e n  G u l d e n  f e s t g e s e t z t .  
D a v o n  s i n d  b e s t i m m t  f ü r  d a S H a u s  d e ö  K ö n i g s  2 , 6 0 0 , 0 0 0 ,  
f ü r  d a s  K r i e g s d e p a r t e m e n t  2 9  M i l l i o n e n ,  f ü r  d a s  F i n a n z -
d e p a r t e m e n t  2 3 |  M i l l i o n e n ,  f ü r  d e n  k a t h o l i s c h e n  G o t t e s -
d i e n s t  1 , 6 0 0 , 0 0 0  G u l d e n : c .  
N e a p e l ,  d e n  2 7 l i v i t  J a n u a r .  
A m  1  / t e n  d i e s e s  g i n g  v o n  V e n t o l e n e  a u s  d i e  B a n d e ,  
w e l c h e  M ü r a t  v o n  K o r s i k a  g e f o l g t  w a r ,  u n t e r  S e g e l .  
D i e  U n b e s t ä n d i g k e i t  d e r  W i t t e r u n g  u n d  w i d r i g e  W i n d e  
h a b e n  i h r e  f r ü h e r e  A b s e n d u n g  s o  l a n g e  v e r z ö g e r t .  
A u s  I t a l i e n ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
D a s  G e r ü c h t ,  a l s  w e n n  a l l e  U n t e r h a n d l u n g e n  z w i s c h e n  
d e m  W i e n e r  H o f e  u n d  d e m  p ä p s t l i c h e n  S t u h l e  a b g e b r o c h e n  
w a r e n ,  h a t  s i c h  n i c h t . b e s t ä t i g t .  D e r  G r a f  B o r r o m e o  i s t  
a l s  a u s s e r o r d e n t l i c h e r  ö s t e r r e i c h i s c h e r  B o t s c h a f t e r  z u  R o m  
e i n g e t r o f f e n  u n d  v o n  d e m  P a p s t e ,  d e m  e r  a m  2  6 s t e n  J a -
n u a r  e i n  S c h r e i b e n  d e s  K a i s e r s  u n d  e i n e s  v o n  S e i t e n  d e r  
K a i s e r i n  ü b e r r e i c h t e ,  a u f s  A u s g e z e i c h n e t s t e  e m p f a n g e n  w o r -
d e n .  
D e r  P r i n z - R e g e n t  s o l l  d e n  P a p s t  u m  z w e y  K a r d i n a l s -
h ü t e  f ü r  z w e y  a u s g e z e i c h n e t e  i r l a n d i s c h e  B i s c h ö f e  e r s u c h t  
h a b e n .  
Z u  T u r i n  w a r  d i e  K a l t e  b i s  a u f  1 4  G r a d  g e s t i e g e n .  
K o b l e n z ,  d e n  yten F e b r u a r .  
H e r r  P r o f e s s o r  G ö r r e s ,  v o n  d e m  b e k a n n t l i c h  d e r  R h e i -
n i s c h e  M e r k u r  h e r a u s g e g e b e n  w u r d e ,  i s t  v o n  d e m  G o u v e r -
n e m e n t ö s e k r e t ä r  S a c k ,  a n  w e l c h e n  e r r o r  e i n i g e r  Z e i t  e i -
n e n  s e h r  n a c h d r ü c k l i c h e n  B r i e f  g e s c h r i e b e n  h a t t e ,  a l s  I n -
j u r i a n t  v e r k l a g t  w o r d e n .  D i e  S a c h e  s o l l  d e n  i 6 t e n  d i e s e s  
h i e r  ö f f e n t l i c h  p l a d i r t  w e r d e n ,  w o b e y  d e r  A n g e k l a g t e  s e i n e  
V e r t h e j d i g u n g  s e l b s t  ü b e r n e h m e n  w i l l .  
B a s e l ,  d e n  1  S t e r t  J a n u a r .  
A u  H ü n i n g e n  s c h e i n e n  j e t z t  d i e  S p r e n g u n g e n  a u f g e h ö r t  
z u  h a b e n ;  m a n  a r b e i t e t  n u r  n o c h  a n  E b n u n g  d e s  G r u n -
d e s .  M e h r e r e  E i n w o h n e r  f a n g e n  s c h o n  a n ,  G a r t e n  a n z u -
l e g e n  u n d  B a u  i n  <  z u  p f l a n z e n .  I n  w e n i g e n  J a h r e n  w i r d  
H ü n i n a e n  e i n  f r e u n d l i c h e s  S t ä d t c h e n  s c y n ;  b e s o n d e r s  
w e n n  e s  g e g r ü n d e t  i s t ,  d a ß  s i c h  m e h r e r e  K a u f l e u t e  d o r t  
n i e d e r l a s s e n  w o l l e n .  
F r a n k f u r t ,  d e n  1  4 t e t t  J a n u a r .  
D e r  k a i s c r l .  ö s t e r r e i c h i s c h e  H e r r  M i n i s t e r ,  G r a f  B u o l -
S c h a u e n s t e i n ,  d e r  s e i t  e i n i g e n  T a g e n  h i e r  i s t ,  w i r d ,  
w i e  e s  b e i ß t ,  i n  K u r z e m  d a s  f ü r s t l i c h e  T a x i e s c h e  P a l a i s  
b e w o h n e n .  D e r  k ö n i g l .  w ü r t e m b e r g i s c h e  H e r r  M i n i s t e r ,  
F r e i h e r r  v o n  L i n d e n ,  w i r d  a l s  e r s t e r  G e s a n d t e r  seines 
H o f s  a m  B u n d e s t a g e  b l e i b e n ;  g l e i c h  j e t z t  m a c h t  d e r s e l b e  
n o c h  a u f  s e h r  k u r z e  Z e i t  e i n -  R e i s e  n a c h  H a n n o v e r ,  u m  
d e m  d o r t i g e n  H o f e ,  b e y  w e l c h e m  e r  e b e n f a l l s  b e g l a u b i g t  
i s t ,  s e i n  K r e d i t i v  z u  ü b e r r e i c h e n .  A u c h  e i n i g e n  a n d e r n  
M i n i s t e m  e r l a u b t  d i e  V e r z ö g e r u n g  d e r  f ö r m l i c h e n  E r ö f f -
n u n g  d e s  B u n d e s t a g s  E n t f e r n u n g e n ,  a b e r  n u r  a u f  w e -
nige Tage. Man erwartet die baldige Ankunft des kö­
n i g l i c h  -  b a y e r s c h e n  M i n i s t e r s ,  H e r r n  G r a f e n  R e c h b e r g .  —  
S c h o n  d u r c h  d i e  g e t r o f f e n e  W a h l  i h r e r  B e v o l l m ä c h t i g t e n  
b e w e i s e n ,  s c h e i n t  e s ,  d i e  m e i s t e n  R e g i e r u n g e n  d e n  E r n s t ,  
w e l c h e n  s i e  d e n  w i c h t i g e n  N a t i o n a l a n g e l e g e n h e i t e n  D e u t s c h -
l a n d S  w i d m e n .  D e r  r u h i g e  u n d  v e r n ü n f t i g e  T h e i l  d e s  
V o l k s ,  w e l c h e r  H i n d e r n i s s e  z u  w ü r d i g e n ,  u n d  d i e  E r f a h -
r u n g  z u  h ö r e n  s i c h  - g e w o h n t ,  u n d  ü b e r z e u g t  is t ,  d a ß  d i e  
s c h n e l l e n  E n t w i c k e l u n g e n  k e i n e s w e g s  i m m e r  d i e  b e s t e n  
s i n d ,  g l a u b t  s i c h  d a r u m  u m  s o  m e h r  b e r e c h t i g t ,  v o n  
d e r  O r g a n i s a t i o n  d e s  B u n d e s  s i c h  V i e l e s  v e r s p r e c h e n  z u  
d ü r f e n ,  d a  s i e  F r u c h t  e i n e r  r e i f e n  B e r a t h u n g ,  u n d  i h r e  
m ö g l i c h e  V o l l k o m m e n h e i t  G e g e n s t a n d  d e r  e r l e u c h t e t e n  
S t a a t s k u n s t  u n d  d e s  e d e l n  E h r g e i z e s  d e r  R e g i e r u n g e n  s e y n  
w i r d .  
E i n  n i e d e r r h e i n i s c h e s  B l a t t  s c h r e i b t  a u S  A a c h e n ,  vom 
u t e n  J a n u a r :  „ N a c h  w i e d e r h e r g e s t e l l t e r  R u h e  i n  E u -
r o p a  t r e t e n  d i e  a l t e n  u n d  b e y b e h a l t e n e n  V e r h ä l t n i s s e  i n  
ihren Friedenöstand zurück, während die neuen, als 
F o l g e  d e r  g r o ß e n  W e l t b e g e b e n h e i t e n ,  s i c h  t ä g l i c h  m e h r  
ordnen und konsolidiren. Dies wird auch in Kurzem 
d e r  F a l l  m i t  d e n  G r ä n z e n  z w i s c h e n  d e n  k ö n i g l .  R h e i n p r o -
v i n z e n  u n d  d e m  b e n a c h b a r t e n  K ö n i g r e i c h e  d e r  N i e d e r l a n d e  
s e y n .  Z u f o l g e  a l l e r h ö c h s t e r  V o l l m a c h t  i s t  d e r  H e r r  O b e r -
Präsident Sack beauftragt worden, königl. preussischer 
SeitS über die traktatenmäßige Festsetzung der ganzen 
Gränzlinie zwischen Preussen und den Niederlanden, und 
d e r e n  a l l e n f a l l s i g e ,  d u r c h  ö r t l i c h e  V e r b a l t n i s s e  z u r  w e c h -
s e l s e i t i z e n  K o n v e n i e n z  n o t h w e n d i g  g e w o r d e n e  M o d i f f k a -
t i o n ,  s o  w i e  a u c h  ü b e r  d i e  A u v e i n a n d e r s e t z u n g  w e g e n  
d e r  f i n a n z i e l l e n  V e r h ä l t n i s s e  d i e s e r  P r o v i n z e n ,  z u  u n t e r -
h a n d e l n  u n d  z u  k o n t r a h i r e n .  A u c h  s i n d  d i e  k ö n i g l .  n i e -
d e r l ä n d i s c h e n  K o m m i s s a r i e n  b e r e i t s  h i e r  i n  A a c h e n  a n g e -
k o m m e n ,  u n d  d i e  U n t e r h a n d l u n g e n  h a b e n  n a c h  i h r e m  
Antrage nunmehr begonnen, weshalb also zu erwarten 
s t e h t ,  d a ß  d i e  U n g e w i ß h e i t ,  w e l c h e  b i s h e r  ü b e r  e i n i g e  
w e n i g e  P u n k t e  d e r  G r ä n z e  s t a t t  g e f u n d e n ,  zur  Z u f r i e -
denheit der beiderseitigen Gränzbewohner baldigst auf­
hören werde. Wenn dagegen (vielleicht durch die eben 
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erwähnte Veranlassung) sich das Gerücht verbreitet hat/ als 
ob von bedeutenden Peränderungen, Austauschungen oder 
Cessionen in hiesigen legenden die Rede wäre, so kbn-
ttett wir diesem Gerüchte aus zuverlässiger Quelle wi-
versprechen und dasselbe für völlig grundlos erklären." 
F r a n k f u r t /  d e n  1 8 t e n  F e b r u a r .  
Der Bauernprophet ist nun wieder von hier abgereiset. 
Das fürstliche Taxische Palais wird jetzt zur Aufnahme 
der österreichischen Bundesgesandten und zu den Sitzungen 
des Bundestages / die in demselben gehalten werden sol-
len/ in Stand gesetzt. 
V o m  M a y n ,  v o m  i ? t e n  F e b r u a r .  
ES heißt/ daß vom Kanto-n Basel dieses Frühjahr 2 0 0  
Menschen nach Nordamerika auswandern wollen, um dort 
Bandfabriken anzulegen. 
.  V o m  M a y n ,  v o m  2 1  f i e l t  F e b r u a r .  
Zu München ist der Kronprinz zurückgekommen. Er 
war in Mayland ungemein freundschaftlich behandelt wor-
den. 
Aus Linz meldet manr daß das dort kantonnirende 
KorpS des Generals Bianchi bloß den Befehl erwarte/ 
die von Bayern abgetretenen Lande zu besetzen/ welches 
am iSten geschehen solle. Daß eS geschehN/ verlautet 
aber noch nicht; hingegen wurde zu Salzburg ein am 
6ten erlassenes Schreiben des Königs bekannt gemacht/ 
worin er über die aus allen Theilen des Kreises ein-
gegangenen Erklärungen von Treue und Anhänglichkeit 
fein vorzügliches Wohlgefallen bezeigt. 
Die weimarschen Stände sind zur Abfassung eines 
Verfassungsentwurfs auf den iSten April zusammenbe­
rufen. Der Großherzog hat sich aber das Recht vorbe­
halten, die Versammlung derselben zu vertagen oder zu 
entlassen. 
Am iSten wurden zu Kassel die im vorigen Jahre ver-
tagten Sitzungen der Landsiände wieder eröffnet. 
Im Korrespondent von Deutschland wird die Nach-
richt: „der Herzog von Koburg sey königl. sächsischer 
Feldmarschall geworden," officiell für grundlos erklart. 
Als er im vorigen Jahre das Kommando des im Felde 
stehenden Korps übernahm, ward er General der Ka-
Vallerie. 
Die Göttinger Studenten haben eine Rechtfertigung 
wegen der dem Geheimenrath von Dabelow und seiner 
Schrift über die landstandische Verfassung (siehe No. 36 
tiefer Zeitung) angethanen Beschimpfung bekannt ge-
w.'.cht/ woraus man wenigstens erfährt, was eigentlich 
dort vorgefallen ist. Sie sagen darin: „Die Schrift zu 
vernichten^ daran dachten wir nicht; denn sie war eS 
stlon in sich. Aber ihre Nichtigkeit öffentlich bloß zu 
stellen, ward einmüthig gedacht und gethan. Innere 
Einheit macht die äussere leicht: der Marktplatz füllte 
sich mit Studenten, und plötzlich sah man das leichte 
Werk an dem Pfahl flattern, der/ obschon erhaben, doch 
nicht für Erhabene bestimmt ist." Auf diese stille Hand-
lung folgte eine laute. Alles drängte sich nach Dabe-
lowö Wohnung und die Erbitterung stürmte in kräftigem 
„pereat!" durch die Luft. 
Im Ganzen foll die Schweiz im vorigen Jahre 3 8 ,224 
Mann und 114 Kanonen gestellt/ und zur Sprengung 
Hüningens 197,077 Franken, das Pulver mitgerechnet/ 
geliefert haben. 
Die neulich zu Basel verhafteten zwey Franzosen sind 
wieder in Freyheit gesetzt worden. Einer unter ihnen, 
Namens Mourard, war Intendant des Exkönigs Hiero­
nymus, für dessen Rechnung er nach Frankreich und 
Italien reiste. 
L o n d o n ,  d e n  6ten  Januar. 
Nachdem am 5tett December in Heyden Kammern deß 
nordamerikanischen Kongresses die Botschaft des Präsiden-
ten verlesen worden, vertheilte sich der Kongreß in Aus-
schüsse, um über die darin enthaltenen Gegenstände zu 
berathschlagen. Am 7ten beschäftigte er sich mit einem 
Gesetz, vermöge dessen der Sitz deö Kongresses in daß 
neue, von den Bürgern von Washington errichtete, Ge-
bände auf dem Kapitole verlegt werden soll. In der näm-
lichen Sitzung wurde auch Herr Dallas, Sekretär des Fi-
nanzwesenö, angehört. Um die Auegaben für das Jahr 
1816 zu bestreiten/ schlägt er vor/ man solle wahrend den 
ersten sechs Monaten dieses Jahrs die doppelte Auflage auf 
die Einfuhr beibehalten/ desgleichen die gegenwärtige 
Auflage auf den in den vereinigten Staaten raffinirten 
Zucker/ auf den Stempel/ die Versteigerungen und die 
Posten; ferner schlägt er vor, die direkten Auflagen von 
6 Millionen Dollars auf 3 Millionen zu reduciren; nach 
dem 3osten Juny 1816 die Auflage auf die gebrannten 
Wasser zu unterdrücken,' und nach diesem Zeitraum die 
Auflage auf die Licenzen der Diilitiatoven zu verdoppeln; 
die Auslage auf die Licenzen der Aausleutc, welche im Ein­
zelnen verkaufen, auf dasjenige zu rcduciren, was im 
Jahr 18i3 dafür entrichtet wurde; endlich, die Auflagen 
gänzlich abzuschaffen, womit man die in den bereinigten 
Staaten fadricirten Gegenstände, so wie die Mobilien und 
Uhren, belegt hatte. In Philadelphia soll eine Bank 
errichtet werden, deren Kapitalien zu ^ in Gold oder Sil­
ber, zu | in Staatepapiercn bestehn würden. 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  
Unter den von Ferdinand VII. ncucrdingS gegen die Li-
beraleS gefällten Sentenzen bemerk: man das Unheil, wel­
ches den beredten Arguelleö verurthcilt, als Soldat zehn 
Jahre im Regiment von Ccuta zu dienen. Um sich die 
Natur dieser Verdammung erklären zu können, muß man 
sich erinnern, daß Arguellcy, als die spanische Revolution 
ausbrach, freywillig als Soldat in ein Korps trat, wel-
cheS in Asturien, seinem Geburtsland, errichtet wurde; 
er diente in diesem KorpS so lange, als ee seine Gesund­
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heit erlaubte. Die Provinz Asturien ernannte ihn nachher 
zu ihrem Repräsentanten bey den KorteS. 
L o n d o n  /  d e n  l y t e n  F e b r u a r .  
Gestern wohnten die Heyden hier anwesenden Erzher-
zöge von Oesterreich/ in dem Theater von Drury-Lane, 
einer Vorstellung von Shakespeare's Macbeth bey. Am 
Eingänge deö Schauspielhauses wurden sie von zwey De-
yutirten der Theaterdirektion empfangen, und nach der 
königlichen Loge begleitet. Als der Vorhang aufgezogen 
ward/ standen alle Schauspieler auf dem Theater/ und 
stimmten das Volkslied: „Gott erhalte den König" a«/ 
dann folgte die Parodie desselben: „Gott erhalte den 
Kaiser." Nach Endigung des Trauerspiels ward eine 
Pontomime vorgestellt, und die Erzherzoge wurden/ eben 
so wie sie empfangen worden waren, auch wieder bis an 
ihren Wagen begleitet. Sie bezeigten sich über die ihnen 
wiederfahrne Aufnahme sehr gerührt. 
Die, wegen Forthelfung Lavalette's/ in Paris verhaf-
teten englischen Officiere berufen sich darauf/ daß, wenn 
sie nach den in Frankreich geltenden Gesetzen gerichtet wer-
den sollen, ihnen auch, nach eben diesen Gesetzen, ge-
gen Kaution, vorläufig Entlassung aus dem Arrest bewil-
ligt werden müsse, weil es ja noch nicht erwiesen sey, ob 
sie der Anklage schuldig fr neu oder nicht? Ihr Proceß 
kann indeß nicht eher angehen, als bis alle ihre Papiere, 
die in Beschlag genommen worden sind, für die Richter 
und Advokaten in» Französische übersetzt seyn werden, wel­
ches aber vielleicht noch 4 "28neben Zeit erfordern dürfte. 
Der Major By, vom englischen JngenieurkorvS, hat 
dem Anilleriedepartement das Modell einer Brücke vorge-
leg t ,  d ie  aus  e inem e inz igen Bogen besteht ,  der  1 0 0 0  
Fuß weit und 100 Fuß hoch üb so daß man mit einem 
100 Fuß hohen Mast darunter wegfahren kann. . Der 
Major macht steh anheischig, eine solche Brücke für 
50,000 Pfund Sterling in Zeit von 6 Monaten fertig zu 
schaffen. 
Unsere Zeitungen liefern die Proklamation, welche der 
Kommandant von Karthagena schon int Namen Sr. Brit­
ta nnisclen Majestät erlaben, in dessen S^utz der Staat 
sich ergeben wolle. Am 21 ilvn seil eine Konvoy mit Le­
bensmitteln auf 4 Monate in den Hafen eingelaufen 
sey». 
Ein Dekret des Prinzen Regenten von Portugal'erhebt 
Brasilien zum Königreich. Portugal, die bey-
den Algarvien und Brasilien sollen zusammen ei n König-
r e i c h  u n t e r  d e m  N a m e n :  V e r e i n i g t e s  K ö n i g r e i c h  
v o n  P o r t u g a l  u n d  B r a s i l i e n  u n d  b e y d e r  A l ­
garvien führen. 
Wahrscheinlich wird Rio de Janeiro die Hauptstadt des 
neuen portugiesischen Reiche bleiben, dag in Amerika frey-
Jich ein weit ansehnlicheres und reicheres Gebiet hat, und 
sich noch mehr ausdehnen kann. Man will wissen, daß 
die aus Portugal übergekommenen 5o00  Mann zur Be­
setzung spanischer Provinzen, wahrscheinlich in Ueberein-
stimmung mit dem Madrider Hofe, bestimmt seyn, be-
sonders zu der von Montevideo und des östlichen Ufers des 
La Plata. 
Herr Benjamin konstant, welcher sich gegenwärtig hier 
befindet, erklärt, keinesweges Verfasser der von einem 
Herrn Canstant in Druck gegebenen Memoires secrets 
de Bonaparte zu seyN/ die er selbst nicht einmal gele-
fen habe. 
Es erklärt sich jetzt/ wodurch die Spannung zwischen 
Bonaparte und dem General Bertrand entstanden ist. 
Madame Bertrand besteht darauf, nach Europa zurück-
kehren zu wollen, und ihr Gemahl willigt ein. Ueber-
Haupt erfahrt Bonaparte jetzt Demüthigungen aller Art; 
auch seine Dienerschaft ist seiner Launen oder des Aufent-
Halts in St. Helena überdrüssig und beträgt sich aufsätzig 
gegen ihn, vermuthlich weil sie sich einbildet, man werde 
sie alsdann nach Europa zurückschicken; statt dessen aber 
Hat der Admiral Cockburn ein anderes Mittel ergriffen. 
Er hat den Obersteuermann seines Admiralschiffs hinge-
schickt und ihnen andeuten lassen, daß, bey der ersten 
Widersetzlichkeit, welche sie sich zu Schulden kommen las--
fett würden, sie, nach Matrosenart, mit einem Ende 
Tau durchgeprügelt werden sollten. Seit der Mitte De-
cembers wohnt Bonavarte in seinem neuen Hause, „Long-
wood," welches ehedem der Landsitz des Gouverneurs 
war; dies ist die einzige Ebene auf der ganzen Insel, und 
halt im Umkreise beynahe eine deutsche Meile. Innerhalb 
derselben darf er nur auf eine gewisse Weite gehen und 
reiten. Jenseits dieser abgesteckten Gränze stehen rings-
um Schildwachen; will er über die Gränzen hinaus, fo 
muß ein englischer Officier ihm zur Seite seyn. Fremde, 
die ihn sehen wollen, müssen eine schriftliche Erlaubniß 
vom Admiral Cockburn haben; Bonavarte ist aber über 
diese Strenge des Admirals ss erboßt, daß er in der Re­
gel nicht ausserhalb des Hauses zum Vorschern kommt, 
wenn er hört, daß Fremde in der Absicht, ihn zu sehen, 
nt^Longwood ankommen. Als er auf Balcombe's Gehöft 
wohnte, pflegte er am Abend oftmals mit der Familie 
Whist zu spielen, und gar zu gern im Spiel bald die Hon-
neurs, bald die Stiche falsch anzugeben; Fanny Bäk-
combe, die jüngste der beyden Töchter, kontrollirte ihn 
aber immer sehr genan, und wenn er über einer falschen 
Angabe ertavvt ward, wnßte er sich nicht anders als durch 
unbändiges Lachen aus dem Handel zu ziehen. Seine jetzige 
üble Laune hat indcß noch zur Zeit auf seine Gesundheit 
keinen nachtheiligen Einfluß gehabt; er ißt und trinkt 
gut und wird zusehends stärker. 
S t o c k h o l m ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  
Das hiesige Abniänna Journalen enthält Folgendes: 
„Ausländische Journale enthalten seit einiger Zeit 
Neuigkeiten von Schweden, die m mehrerer Hinsicht ver­
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dienen,  der  Nat ion  bekannt  zu  werden.  Nickt  genug,  
daß  e ines  derse lben von aufrührerischen Bewegungen (uv-
proriSka rörelser)  spricht, die sich im Lande äussern sollen, 
t re ib t  ein anderes  d ie  Ungereimtheit  so  weit ,  den Art ike l  
anzuführen,  den wir unten  mi t the i len  wol len .  Es  is t  
mögl ich ,  daß  die  Zei tungSherausgeber  s ich  von der  Beschaf­
fenheit der Streitschristen, die bev uns herauskommen, 
ver le i ten  lassen ,  und die ,  wenn s ie  in  d ie  Hände der  Auö-
länder  gera then,  entweder  ihnen einen unrichtigen Be-
griff  von der Redlichkeit  und dem Charakter  dcr schwedi-
schen Nat ion  geben,  oder  denienigen,  d ie  uns  schaden 
wol len ,  e inbi lden,  a l s  wäre  c6  mögl ich ,  daß  s ie  bei )  der  
Nat ion  se lbs t  b l inde  Werkzeuge f inden könnten ,  um Zwie­
spal t  und Uneinigkei t  zu  e r regen,  und diejenigen Plane  zu 
befordern ,  welche  ihr  Haß und Neid  gegen Schweden ih .  
«en  einf lößt .  Die  „Al lgemeine  Zei tung"  is t  e s ,  welche  
No.  328 unterm 241IC» vor igen Novembers ,  unter  der  
Rubr ik :  Schweden,  fo lgenden Art ike l  anführ t :  „Ver-
schiedene  Zei tungen,  unter  andern  (um eine  zu  nennen)  
d ie  Maynzer  Zei tungen,  wiederholen  das  a l te  Gerücht  
von Gahrungen,  d ie  in  Schweden herrschen so l len ,  und 
von e iner  Verschwörung,  d ie  gegen den Kronpr inzen ge« 
r ichte t  seyn sol l .  E iner  der  Senateurö ,  erzählen  s ie ,  ha t  
he iml ich  Gif t  in  e ine  Tasse  Thee  geworfen ,  d ie  dem Krön-
pr inzen zugedacht  war ;  e in  Anderer  in  der  Gesel l schaf t  
aber  habe  s ie  ausget runken und sey g le ich  daran  ges torben.  
Ferner  sol l  e in  Ofs ic ier  unter  g länzenden Versprechungen 
e inen Soldaten  vermocht  haben,  bey der  Musterung auf  
den Kronpr inzen zu  schießen;  der  Soldat  sol l  aber  in  der  
Verwir rung fehlgeschossen und deö Kronpr inzen Pferd  ge-
t rof fen  haben :c ."  Einen solchen Art ike l  wider legen zu  
wol len ,  da  se in  Abdruck in  Schweden schon genug is t ,  den  
lebhaf tes ten  Widerwi l len  bey Al len  und Jedem zu er regen,  
würde  heißen:  d ie  Gesetze  und uns  se lbs t  be le id igen;  es  
würde  heißen:  e ine  Ungerecht igkei t  gegen den edlen  Für-
s ten  zu  begehen,  der  uns  kennt ,  und welcher  weiß ,  daß 
Nachr ichten  der  Ar t ,  welche  von Personen herrühren ,  d ie  
Schwedens  Ruhe,  Ehre  und Glück beneiden,  und s ich  
darüber  ärgern ,  daß wir  keine  Arquebusi rungen oder  
Schaffo t te  haben,  nur  dazu d ienen,  das  Band fes ter  zu  
knüpfen,  welches  uns  mi t  Ihm vere in t ,  und,  wenn cS 
mögl ich  wäre ,  d ie  Hei l igkei t  der  Eide  zu  vermehren,  welche  
d ie  Nat ion  dem König  und der  Success ionsordnung geschwo-
re i t  ha t . "  
Gl)  t ' i (Hanta ,  den 6 ten  Februar .  
In  Uebere ins t immung mi t  dem,  was  die  S tände  Schwe­
dens  aufdem zuOerebroe  den :8 ten  August  1812 geschlosse­
nen Reichetage  bes t immt haben,  wurde  von dem ausserordent ­
l ichen Stor th ing Norwegens  unterm 1  yte t t  November  vo­
r igen Jahres  fes tgese tz t ,  daß  Se .  Königl .  Hohei t ,  der  
Kronpr inz  Kar l  Johann,  bis  zum nächs ten  ©for th i t tg  
e ine  nähere  Bes t immung fasse ,  auch im Krankhei ts fa l l  
S r .  Majes tä t  d ie  Regierung in  Norwegen mi t  demselben 
Rechte ,  wie  eß  Sr .  Königl .  Majes tä t ,  den  Grundgesetzen 
zufolge ,  zukömmt,  zu  führen  habe ,  welcher  Beschluß 
darauf  gnadigs t  sankt ioni r t  worden.  Diesen Best immungen 
zufolge ,  ha t  das  gegenwär t ig  versammel te  ordent l iche  
S tor th ing unterm yt t i t  d ieses  Monats  wiederum folgenden 
Beschluß gefaßt :  
„Nachdem du» ausserordent l iche  S tor th ing unterm 
17ten  November  1814 beschlossen ha t ,  daß Se .  Königl .  
Hohei t ,  der  Kronpr inz ,  b is  zum nächsten  S tor th ing naher  
bes t immen mag,  wie  das  Verhal ten  beschaffen  seyn sol l ,  
wahrend e iner  Krankhei t  des  Königs  d ie  Regierung mi t  
demienigen Rechte  zu  führen ,  a ls  es  dem Könige  nach den 
Grundgesetzen zukömmt;  so  wird  h iemi t  näher  fes tgese tz t :  
d a ß  S e .  K ö n i a l  H o h e i t ,  d e r  K r o n p r i n z  K a r l  J o h a n n ,  
im Fal l  e iner  Krankhei t  Sr .  Königl .  Majes tä t ,  h inführo  
mi t  der  Autor i tä t  bekle ide t  seyn so l l ,  d ie  Regierung mit  
a l l  demjenigen Rechte  zu  führen ,  welcyeö,  den  Grund-
gesehen Norwegens  zufolge ,  dem Könige  zukömmt."  
Die  nordische  Nat ion  und ihre  gegenwär t ig  versammel-
ten  Repräsentanten  nähren  keine  wärmere  Wünsche ,  a ls  
daß die  Vorsehung noch in  e iner  langen Reihe  von Jahren  
Sr .  Majes tä t  e ine  dauerhaf te  Gesundhei t  ver le ihen möge;  
doch da  Krankhei tSzufa l le  le ider  Jeden tßdt l ich  t ref fen  tön-
nen,  und da  diese  in  jeder  Hins icht  unglückl ichen Zufä l le ,  
in  so  fern  s ie  Sr .  Majes tä t  be t räfen ,  das  Unglück für  
d ie  nordische  Nat ion  um so mehr  erhöhen würden,  wenn 
die  königl .  Autor i tä t  in  solchen Zufä l len  n icht  dem gegrn-
wär t igen Kronpr inzen des  Reichs  über t ragen worden wäre ,  
so  würden demnach d ie  Repräsentanten  nicht  des  Zutrauens  
würdig  seyn,  welches  d ie  Nat ion  ihnen bewiesen ha t ,  
wenn s ie  n icht ,  so  v ie l  in  ihren  Kräf ten  i s t ,  dazu beyrrü-
gen,  das  Ruder  der  Regierung in  dem von der  Vorsehung 
gegebenen Fal l ,  daß  Se .  Königl .  Majes tä t  Krankhei ts  r tv  
gen eö  se lbs t  zu  führen  nicht  vermögen,  in  d ie  Hände des  
erhabenen Fürs ten  zu  br ingen,  der  dem Throne so  nahe  
s teht  und mi t  so  manchen glänzenden Eigenschaf ten  ge-
z ier t  i s t .  
Das  Stor th ing wagt  daher  mi t  dem bes ten  Zut rauen,  
Se .  Königl .  Majes tä t  um die  gnädigs te  Sankt ion  de» be-
sagten  Beschlusses  zu  ersuchen.  
Chr is t iania ,  auf  dem ausserordent l ichen S tor th ing Nor-
wegens ,  den 20s teu  Dccember  1815.  
Von Sei ten  sammtl icher  Repräsentanten .  
G h r i s t i e ,  p .  t .  P r ä s i d e n t .  
R  0 n lbeck,  p .  t .  Sekre tär ."  
Sanktionirt von Sc. Majestät, den sgsten Januar 
1816. 
Ist i» drucke» bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgem e t ne deutf ch e Z ei tun g fu r Nußland. 
No. 51. Dienstag, den 29. Februar 1816. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i 6 t c n  F e b r u a r .  A s a m .  Die neue Haupt- und Residenzstadt jenes Kaisers 
Zu OrdeNödamen vom Orden der heiligen Ekaterina des der Birmanen ist Ummerapura. Der Prinz ist ein Mann 
kleinen KreuzeS sind Allergnadigst ernannt: Katerina von 25 Jahren und spricht mehrere europäische Sprachen. 
Alexandrowna Archarow, Gemahlin des verstorbenen Ge- Sein Vater schickte denselben ab/ daß er die europaische 
nerals von der Infanterie; Maria Waßiljewna Lanskoi, Kriegskunst erlerne. 
Gemahlin des verstorbenen Hofma^schalls; die Gräfin So- Vorgestern hat der hiesige Municipalitäts- und Polizey-
phia Alexandrowna Golowkin, Gemahlin des Jäqermei- Präsident, HerrWoyta, das Dekret deö Vicekönige vom 
sters; Karerina Alexandrowna Paschkow, Gemahlin des 3ten dieses bekannt gemacht, durch welches neue. Häuser 
Jägermeisters; die Baronesse Elisabeth Dmitrijewna Ro- von Holz in der hiesigen Hauptstadt zu bauen verbo-
sen, Gemahlin des Generallicutenants; die Fürstin So- ten worden. Dagegen werden in Zukunft die Eigenthü-
phia Andrejewna Trubezkoi, Gemahlin des Generaladju- in er der neuen gemauerten oder von Steinen aufgeführten 
kanten; die Gräfin Maria Alexejewna Orlow - Denißow, Häuser von zwey und drey Stockwerken auf acht Jahre/ 
Gemahlin deö Generaladiutanten; und Daria Alexejewna und die von einem Stockwerk auf vier Jahre von der Mi-
S c h i s c h k o w ,  G e m a h l i n  d e s  V i c e a d m i r a l s .  l i t ä r e i n q u a r t i r u n g  u n d  a n d e r n  A b g a b e n  b e f r e y e t .  Z u  d e n  
Zu Rittern vom St. Annen-Orden sind Allergnädigst neuen Anlagen sind 6 7  Gassen nebst Marktplätzen ange-
ernannt: von der isten Klasse, Se. Eminenz Doßifey, wiesen worden. 
. Erzbischof von Telaw und Gnisino - Kaukasien, und der Paris, den iZten Februar. 
stellvertretende Stallmeister und Hofmeister beym Hofstaate Durch eine neue königl. Verordnung ist die Beendigung 
I h r e r  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n  A n n a  d e S  B a u ' s  d e r  M a g d a l e n e n k i r c h e  a n b e f o h l e n  w o r d e n ,  u m  
P a w l o w n a ,  G r a f  M o d e n ;  d e s g l e i c h e n  v o n  d e r  2 t e n  daselbst die Sühnungedenkmäler aufzustellen, welche Lud--
Klasse der Grusische Protohierey Josts Zinamsgwarow. wig XVI., dessen Gemahlin, Ludwig XVII. und Ma« 
• Verwichenen Freytag, den 11 ten dieses, statteten die dame Elisabeth von Frankreich errichtet werden sollen. 
Mitglieder des heiligen Synods, die Mitglieder des Reichs- Das dem Herzoge von Enghien zu errichtende Denkmal 
raths, die ausländischen Minister, die vornehmsten Per- kommt in die Schloßkirche von VincenneS. Alle diese 
sonen beyderley Geschlechts, so auch die Garde-, Stabs- Denkmäler werden aus weissem kararischen Marmor 
und Oberofsiciere und die Stabsofsiciere der übrigen Re- verfertigt. Ausserdem wird die Statüe Ludwigs XIIT. 
.gttnenter, Ihren Hoheiten, den Neuvermählten, auf dem Königeplatze wieder hergestellt, jene Ludwigs XIV. 
der Größfürstin A n n a P a w l 0 w n a und dem Kronprinzen auf dt in Platze Viktoire, und jene Ludwigs XV. auf 
der Niederlande Wilhelm, in den Zimmern Ihrer Kai- dem Platze, welcher den Namen dieses Königs trägt, 
s e r l i c h e n  H o h e i t  d e n  G l ü c k w u n s c h  a b .  B e y  a l l e n  K i r -  D i e  k ö n i g l i c h e  G a r d e  d e r  S t a d t  P a r i s  f ü h r t  i n  Z u k u n f t  
chen wurden an diesem Tage die Glocken gelautet, und den Namen: Gensd'armerie royale de Paris, sie wird 
Abends war die ganze Stadt illuminirt. aus vier Kompagnie bestehen, zusammen 1 0 2 1  Mann stark, 
Sonntag, den iZten dieses, war bey Ihrer Kai» von denen 4 S 6  den Dienst zu Pferde, die übrigen aber zu 
s e r l i c h e n  M a  j  e s t  a  t ,  d e r  F r  a  u  u n d  K  a  i  s e  r  i  n  M  a  -  F u ß  v e r s e h e n .  D i e s e  G e n s d ' a r m e r i e  s t e h t  u n t e r  d e n  u n -
t i a  F e o d o r o w n a ,  g l ä n z e n d e r  B a l l  u n d  A b e n d t a f e l .  m i t t e l b a r e n  B e f e h l e n  d e s  P o l i z e y p r ä f e k t s ,  u n t e r  w e l c h e m  
W a r s c h a u ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  e i n  O b e r s t  k o m m a n d i r t ,  w e l c h e r  d e n  T i t e l :  Colonel de 
Vor etlichen Tagen kam hier ein indianischer Prinz an, la ville de Paris, führt. 
der bereits die Reise nach St. Petersburg angetreten hat. Bey der Fastnacht soll kein Individuum, welches auf 
Er ist ein Sohn und Thronfolger des Kaisers der B ir- den Straßen maskirt erscheint, weder einen Degen, noch 
m a n e n ,  d e s s e n  R e i c h  a u s  d e n  K ö n i g r e i c h e n  A w a ,  Ä r a -  s o n s t  e i n e  a n d e r e  W a f f e  b e y  s i c h  h a b e n .  M a s k e n ,  w e l c h e  
kan und Pegu besteht. Dieses hat sich erst seit 1764 for- zur Störung der öffentlichen'Ruhe dienen könnten, sind 
mirt, ist als eine fünfte starke Macht in Asien, welche 17 strenge verboten. 
Millionen Einwohner enthalten soll, bekannt, und gränzt Zwey verabschiedete Ofsiriere der vormaligen Kaiser-
an das Königreich Thibet, das chinesische Reich, an das garde näherten sich dieser Tage zwey in den Tuillerien 
Königreich Siam, den bengalischen Meerbusen, an die Schildwache stehenden königlichen Gardisten, und mach-
englischen Besitzungen in Bengalen und an das Königreich ten denselben eben so verführerische als empörende An-
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träft* j aber diese braven Soldaten arretirten sie auf 
der Stelle, und führten sie auf die Hauptwache. 
A n t w e r p e n ,  d e n  i  8 t e n  F e b r u a r .  
Im vorigen Jabre sind Hierselbst go3 Schiffe ange­
kommen, wovon 38 2 von englischen, 1 y5 von franzö­
sischen, 22 von portugiesischen, 31 von amerikanischen, 
i von ostiudischen, 47 von nordischen, 2 38 von nie­
derländischen ic. Hafen waren. Unter den nordischen 
Säuffen war eine von Island mit Fischen. Die Zu< 
fuhr von Kolonialwaaren von England wird wahrschein-
lieb in demselben Grade abnehmen, als die direkte Zufuhr 
von Ostindien und Amerika zunehmen wird. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  F e b r u a r .  
Zu Venedig verkündigte am 5ten Februar bog' Lauten 
aller Glocken die von dem Kaiser geschehene Ernennung 
des Bischofs Milisi, eines gedornen Venetianers, zum 
Patriarchen von Venedig. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 5 t e n  F e b r u a r .  
An seinem Geburtetage, den i 2 t c i t , tbeiltc der Kai­
ser zum Erstenmal den Orden der eisernen Krone sehr 
zahlreich aus. Das Zeichen der ersten Klasse erhielten 
unter Anderen der Kronprinz und der Großherzog von 
Toskana, und die Generale,' Fürst Reuß, Bellegarde, 
Bianchi. 
L u c i a n  B o n a v a r t e  b a t  b e y m  P a p s t  w i e d e r  A u -
dienz gehabt, und sein HauS aufe Neue eröffnet. 
Endlich ist denn auch im Kirchenstaat, wo -die Bett-
ler einen recht vrivilegirten Stand auemachten, wenig-
siens wieder eine Verordnung erschienen, um ihnen 
Einhalt zu rhun. Alle nicht durch Alter oder Gebrech-
Iichkeit unfähige Personen sollen nämlich verhaftet und 
' <6 soll nach der Strenge der alten bisher nicht beobach­
teten Gesetze mit ihnen verfahren werden. 
Man glaubt, Karl der Vierte werde, nach den Wün-
schen fernes Sohnes Ferdinand, wieder nach Spanien 
gehen. 
W i e n ,  d e n  l y t e n  F e b r u a r .  
Es scheint nun entschieden zu seyn, daß Se. Maje-
fldt, der Kaiser, dieseSmal die vorgehabte Reise nach 
Rom und Neapel nicht antreten und selbst nicht nach 
Florenz geben wird, sondern mehrere Provinzen, und 
namentlich die voir Neuem mit der Monorchie wieder 
vereinigten, bereisen und solchergestalt nicht vor Anfangs 
Juny in dieser Hauptstadt wieder eintreffen will; dage-
gen wird der Fürst von Metternich, wie es. heißt, unter-
dessen eine Reise nach Rom und Neapel machen. 
O r o S h a z a ,  i n  d e r  B e k e r s c h e n  G e s p a n n s c h a f t  
Ungarns, vom 5ten Februar. 
Der 2 y s t e  und 3oste Januar waren für unsere Gegend 
schreckliche Tage. Schon am 28sten, AbendS, hatte sich 
«in heftiger Wind erhoben; um Mitternacht gesellte sich 
Schnee dazu, mit Tagesanbruch wurde der Schnee dich-
ter und ungestümer, und der Wind ward zum Sturme. 
Dies fürchterliche Schneegestöber fcidt mm fcett gamen 
Tag an. Schnee und Sturm bemäd tiafett sich derge­
stalt der Atmoivbare, daß man nicht zwey Schritte vor 
sich sehen konnte: das kleinste Loch der Oacher reichte hin, 
den ganzen Dachboden in seinem Innern mit Schnee jii 
erfüllen. Viele Hdunr in unserem sehr großen Orte wur-
den gleichsam ganz unter Schnee begraben, gänzlich ver­
sperrt ; die Thore so verrammelt, daß man nur über sie 
hinweg, wie über einen Hügel, in den Hof gelangen kann. 
Der auffallendste Schaden ist an dem Viehstande unserer 
heerdenreichen Gegend sichtbar. Die milden Januar-
tage, und vielleicht auch unbehntsame Wirtschaftlichkeit, 
um die Stallfütterung unterbrechen zu können, hatten 
mehrere Viehwirthe verleitet, ihre Heerden auf die Wer-
den zu treiben. Dort, im Freyen, überraschte diese 
nun jeneS ausserordentliche Frost-, Schnee- und Sturm-
wetter; sie gingen meistens zu Grunde, und bey meh-
reren auch ihre Hirten. Theils erfroren sie an Ort 
lind Stelle, theils wurden sie vom Winde in das Was-
ser getrieben, wo sie entweder ertranken oder erfroren. 
Einem hiesigen Bauer blieben von S40 Schafen nur 
24, einem anderen von 600 Stück nur 12, einem 
dritten von 400 gar keines übrig. Ein Pächter von 
der  Apaczaer  Weide büßte  von 9 0 0  Ochsen über  4 0 0  
ein. Ein anderer vorrder Banhegyeser Weide hatte eben 
am 28sten Januar seine Viehheerde, 56o Stuck stark, von 
der Kapancser Weide, wo sie überwinterte, nach Banhe-
gyeß treiben lassen. Unterwegs ereilte sie der Schnee-
stürm, und nur 3o Stück entrannen demselben. Auch 
viele Menschen sind erfroren; aus unserem Dorfe allein 
3 Viehhirten. Die Bellten des Arader KomitatS, die 
wn 2  8sten h ie r  angekommen waren,  befanden s ich  T a g s  
darauf nach KomloS auf dem Wege. Die Straße wurde 
verfcbneyt; sie irrten von derselben ab, und mehrere (wie 
«6 heißt 25 Mann nnd 5o Pferde) werden Opfer der 
Schreckn isse dcs  Tages.  Von t ; i :  uml iegenden O r t s c h a f ­
ten lauten die Nachrichten gleich schrecklich. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t c n  F e b r u a r .  
Es beißt, daß eine Konvention zwischen Oesterreich und 
Bayern am yten dieses zu Mayland geschlossen worden. 
6 Wochen nach der Ratifikation derselben würden Salz­
burg und Inn- und Hauörücksviertel an Oesterreich abae-
treten. Jndeß giebt eS noch mehrere Anstände zu beseiti-
gen. Die Entschädigungen für Bayern sollen zu Frank-
furt unterhandelt werden. 
Wie es heißt, wird die Berathung der churbessischen 
Stande auch Konstitutionsangelegenheiten betreffen. 
L o n d o n ,  d e n  1  y t e n  F e b r u a r .  
V o r g e s t e r n  w u r d e n  i n  d e m  G e r i c h t e  d e r  KommonPleaS 
( d e m  z w e y t e n  J u s t i z g c r i c h t e  v o n  E n g l a n d )  d i e  E i g n e r  d e r  
Z e i t u n g  J a m e s  C b r o n i k l e  z u  e i n e r  G e l d s t r a f e  v o n  2 0 0 0  
P f u n d  S t e r l i n g  v e r u r t h e i l t ,  w e i l  s i e  m e h r e r e  P a r a a r a -
p h e n  h a t t e n  e i n r ü c k e n  l a s s e n ,  w e l c h e  d i e  E h r e  d e s  H e r z o g s  
2 0 3  
v o n W e l l i n a k s n  n n d  d e r L a d y  W e d d e r S u r n  W e b -
Aer  anzear i f fen  ha t ten .  
U e l u r a ü  i m  L a n d e  u n d  i n  h i e s i g e r  H a u p t s t a d t  l i e g e n  
j e ' - , }  B i t t s c h r i f t e n  u m  A b s c h a f f u n g  d e r  E i n k o m m e n s t a x e  z u r  
U n r e r z e i e b n u n g  o f f e n .  
A m  l e t z t e n  D i e n s t a g e  w u r d e  i m  K o n s e i l  z u  B r i g h t o n  
e i n  a l l g e m e i n e r  W i e d e r r u f  a l l e r  w ä h r e n d  d e s  K r i e g s  g e g e -
d e n e n  n e u e n  H a n d e l s v e r b o t e  b e s c h l o s s e n .  
D i e  l e t z t e n  B r i e f e  a u s  N e w y o r k  e n t h a l t e n  v i e l e  K l a g e n  
ü b e r  M a n g e l  a n  B e r k e h r .  D i e  W a a r e n h a u s e r  s i n d  g e f ü l l t ,  
a t c r  e s  f e h l t  a n  A b n e h m e r n .  
D a s  S c b i f f  M a g i c i e n n e ,  w e l c h e s  n a c h s t s n s  n a c h  B e n -
g a l e n  a b s e g e l t /  n i m m t  7 0 0 , 0 0 0  D o l l a r s  d a h i n  m i t .  
D a  d e r  G e s c h ä f t s k r c i ö  d e s  k ö n i g l .  S t a a t s -  u n d  K a -
b i n e t s m i n i s t e r i u m ö  z u  H a n n o v e r  d u r c h  d i e  n e u e n  A k q u i s i -
t i o n e n  d e ö  K ö n i g r e i c h s  s o  s e h r  e r w e i t e r t  w o r d e n ,  s o  d ü r f t e ,  
w i e  e s  h i e r  h e i ß t ,  d i e  Z a h l  d e r  s o  h o c h v e r d i e n t e n  V \ ' N j l i c -
d e r  d e s s e l b e n  n o c h  m i t  z w e y  w ü r d i g e n  S t a a t s p e r s o n e n  v e r -
m e h r t  w e r d e n .  
D i e  W i t t w e  d e s  M a r s c h a l l s  N e y  h a t ,  n a c h  u n f e r n  
B l ä t t e r n ,  E r l a u b n i s  e r h a l t e n ,  s i c h  i m  O e s t e r r e i c h i s c h e n  
n i e d e r z u l a s s e n ;  a u c h  s o l l  s i e  G ü t e r  z u r ü c k e r h a l t e n ,  d i e  
v o r m a l s  i h r  G a t t e  b e s e s s e n .  
U n s e r e  B l a t t e r  l a s s e n  j e t z t  L a v a l e t t e  n a c h  d e r  T ü r -
k e y  a b r e i s e n .  A u c h  e n t h a l t e n  s i e  b e r e i t s  v o r e i l i g  d i e  a n g e b ­
l i c h e  M u t h m a ß u n g ,  d a ß  d e r  P r i n z  L e o p o l d  v o n  S a c h s e n - K o -
b ü r g  i n  d e r  F o l g e  z u m  V i c e k ö n i g  v o n  H a n n o v e r  e r n a n n t  
w e r d e n  d ü r f t e .  
L o n d o n ,  d e n  2 v s t e n  F e b r u a r .  
A m  S o n n a b e n d  b e s u c h t e n  d i e  E r z h e r z o g e  d i e  A d m i r a l i -
t a t ,  w o  i h n e n  d e r  e r s t e  L o r d  a l l e s  M e r k w ü r d i g e  z e i g t e .  
B e s o n d e r s  e r s t a u n t e n  s i e  ü b e r  d i e  S c h n e l l i g k e i t ,  w o -
m i t  a l l e  u n s e r e  H a f e n  d u r c h  T e l e g r a p h e n  S i g n a l e  e r -
h a l t e n .  
I m  v e r w i c h e n e n  J a h r e  w a r  i n  e n g l i s c h e n  Z e i t u n g e n  a u f  
e i n e  v e r s t e c k t e  W e i s e  z u  v e r s t e h e n  g e g e b e n  w o r d e n ,  „ d e r  
H e r z o g  v o n  W e l l i n g t o n  h a b e  i n  B r ü s s e l  m i t  d e r  G e m a h l i n  
H e r r n  W e b s t e r s  e i n  L i e b e e v e r s t a n d n i ß  g e h a b t ,  u m  d e s s e n  
w i l l e n  e r  b i s  a m  T a g e  v  0  r  d e r  S c h l a c h t  v o n  W a t e r l o o  i n  
B r ü s s e l  v e r b l i e b e n ,  a u c h  g l e i c h  n a c h  d e r  S c h l a c h t ,  a n -
g e b l i c h  u m  f ü r  d i e  d o r t h i n  t r a n o v o r t i r t e n  e n g l i s c h e n  V e r ­
w u n d e t e n  S o r g e  z u  t r a g e n ,  d a h i n  z u r ü c k g e k e h r t  s e y ,  u n d  
d e r  v e r t r a u t e  U m g a n g  d e s  H e r z o g s  m i t  W e b s t e r s  F r a u  
h a b e  a u c h  i n  P a r i s  f o r t g e d a u e r t ,  a l s  w o h i n  i h m  M a d a m  
W e b s t e r  a u s  B r ü s s e l  n a c h g e r e i s t  s e y . "  D i e s e  B e s c h u l d i ­
g u n g  w i r d  j e t z t  v o n  H e r r n  W e b s t e r  f ü r  e i n e  b o s h a f t e  V e r *  
l e u m d u n g  e r k l ä r t ,  u n d  d e r  E i g e n t h ü m e r  j e n e r  Z e i t u n g  H e r r  
B a l d w i n ,  w i r d  a u f a e f o r f c e r t ,  s e i n e  A n g a b e  z u  h t t v c i i e n  
o d e r  a b e r  5 o , o o o  P n i n d  S t e r l i n g  z u  e r l e b e n .  D a  i m  
L a u f e  tes  P r o c e s s e s  n i c h t  e i n  S c h a t t e n  v o n  B e w e i s  g e f ü h r t  
w e r d e n  k o n n t e ,  d e r  H e r z o g  v o n  R i c h m o n d  a u c h  e i d l i c h  
bekräftigte, daß Mabmn Wevster i^n» genau bekannt sey, 
d a ß  S i e ,  w ä h r e n d  i h r e s  M a n n e s  A b w e s e n h e i t  a u ö  B r ü s -
s e l ,  b e y  i h r e m  V a t e r ,  d e m  G r a f e n  M o u n t n o r r i s ,  g e w o h n t ,  
den  Herzog  von  Wel l i ng ton  n i e  ande r s  a l s  i n  Gesel lschaf t ,  
a u c h  b e y  i h m ,  d e m  H e r z o g e ,  g e s e h e n  h a b e ,  d a ß  e r ,  ( d e r  
H e r z o g  v o n  R i c h m o n d )  d e n  U m g a n g  s e i n e r  T ö c h t e r  m i t  
M a d a m  W e b s t e r  ü b r i g e n s  g t f r . ' t  g e s e h e n  h a b e  ( w e l c h e s  
s i c h e r l i c h  n i c h t  d e r  F a l l  g e w e s e n  s e y n  w ü r d e ,  w e n n  e r  s i e  
n u r  a u f  d i e  e n t f e r n t e s t e  W e i s e  i n  j e n e m ' V e r d a c h t  h a t t e  
b a b e n  k ö n n e n ) ,  e n d l i c h  d e r  Z e i t n n g s e i g e n t h ü m e r ,  H e r r  
B a l d w i n ,  d u r c h  f e i n e n  A d v o k a t e n  a u c h  d e m  G e r i c h t e  e r ­
k l a r t  :  e r  h a b e  j e n e  v e r d e c k t e n  A n g a b e n  b l o ß  e i n e r  a n d e r n  
Z e i t u n g  n a c h g e s c h r i e b e n ,  u n d  s e y  w e d e r  g e s o n n e n ,  n o c h  
i m  S t a n d e ,  d e r  M a d a m  W e b s t e r  d a s  m i n d e s t e  U e b l e  n a c h -
z u s a g e n :  S o  w a r d  v o n  d e n  G e s c h w o r n e n  s t a t t  d e r  v o m  
K l ä g e r  g e f o r d e r t e n  5 o , o o o  P f u n d  d i e  G e l d b u ß e  d e s  V e r -
k l a g t e n  a u f  2 0 0 0  P f u n d  S t e r l i n g  h e r a b g e f e t z t .  
L o r d  K i n n a i r d ,  d e m  u n l ä n g s t  v o n  d e m  P o l i z e y y r ä f e k t e n  
i n  P a r i s  d i e  W e i s u n g  g e g e b e n  w a r d ,  a u s  F r a n k r e i c h  a b z u ­
r e i s e n  :  „ w e i l  e r  s i c h  ü b e r  d i e  R e g i e r u n g  d e s  K ö n i g s  f e i n d -
s e l i g e  A e u s s e r u n g e n  e r l a u b t  u n d  m i t  P e r s o n e n ,  w e l c h e  d e r  
K ö n i g  ö f f e n t l i c h  f ü r  s e i n e  W i d e r s a c h e r  e r k l ä r t ,  U m g a n g  g e -
p s i o g e n  h a b e , "  h a t  s e i t  s e i n e r  R ü c k k e h r  t n f c h  L o n d o n  d e n  
V e r l a u f  d e s s e n ,  w a ö  i h m  i n  P a r i s  w i d e r f a h r e n  i s t ,  i n  G e s t a l t  
e i n e s  B r i e f e s  a n  d e n  S t a a t s s e k r e t ä r  L o r d  L i v e r p o o l ,  d u r c h  
d e n  D r u c k  b e k a n n t  g e m a c h t .  L o r d  K i n n a i r d  g i e b t  i n  d i e -
f e m  B r i e f e  a n ,  e s  w ä r e n  j e t z t  i n  F r a n k r e i c h  g e g e n  1  9 , 0 0 0  
P e r s o n e n  a l s  d e s  U n r u h e s t l f t e n S  v e r d ä c h t i g  e i n g e k e r k e r t .  
I n  e i n e r  U n t e r r e d u n g ,  w e l c h e  L o r d  K i n n a i r d ,  a u f  A n l a ß  
s e i n e r  V e r w e i s u n g  a u 6  P a r i s  m i t  d e m  d o r t i g e n  P o l i z e y -
p r ä f e k t e n ,  S i n g l e s ,  g e h a b t  h a t ,  b e s c h w e r t e  s i c h  d i e s e r ,  d a ß ,  
i m  G a n z e n  g e n o m m e n ,  d i e  i n  F r a n k r e i c h  a n w e s e n d e n  
E n g l ä n d e r ,  s o w o h l  v o m  C i v i l  a l s  v o m  M i l i t ä r ,  s i c h  ü b e r  
d i e  R e g i e r u n g  d e s  K ö n i g s  u n d  ü b e r  d e s s e n  F a m i l i e  u n a n *  
s t ä n d i g  ä u s s e r t e n ;  w e n n  i c h ,  s a g t e  d e r  P r ä s e k t ^  I h n e n  
d i e  P r o t o k o l l e  v o r l e g e n  k ö n n t e ,  w e l c h e  ü b e r  d e r g l e i c h e n  
A e u s s e r u n g e n  s o w o h l  h i e r  a l s  i n  d e n  P r o v i n z e n  a u f q e n o m -
m e n  w o r d e n  s i n d ,  f o  w ü r d e n  S i e  e r s t a u n e n ,  w i e  w e i t  
i h r e  L a n d s l e u t e  d i e s e  U n a n s t ä n d i g k e i t  t r e i b e n !  S i e  t a n -
f e n  N a p o l e o n ' s  B i l d n i ß  u n d  A l l e s ,  w a s  a u f  i h n  B e z u g  h a t ,  
m i t  s i c h t b a r e m  W o h l g e f a l l e n  a u f ,  j a  s i e  e r l a u b e n  s i c h  s o -
g a r ,  w e n n  s i e  a u f  i ! ; r e n  R e i s e n  u n t e r w e g e s  a n g e b e t t e l t  
w e r d e n ,  d e n  B e t t l e r n ,  A l m o s e n  z u  v e r s p r e c h e n ,  w e n n  
d i e s e  d a f ü r  r u f e n  w o l l e n :  E s  l e b e  d e r  K a i s e r !  D i e  e n g ­
l i s c h e n  Z e i t u n g e n  e n t h i e l t e n  f a s t  t ä g l i c h  g i f t i g e  A u s f ä l l e  
a u f  L u d w i g  X V 1 1 I . ,  a u f  s e i n e  R e g i e r u n g  u n d  a u f  s e i n e  
F a m i l i e ,  u n d  e s  w ü r d e  d a h e r  n i c h t  z u  v e r w u n d e r n  s e y n ,  
w e n n  d i e  e n g l i s c h e n  Z e i t u n g e n  i n  F r a n k r e i c h  v e r b o t e n  w ü r -
d e n .  A u c h  d a s  e n a l i s c h e  M i l i t ä r  h a b e  s i c h  G e w a l t t h ä t i g -
k e i t e n  a l l e r  A r t  e r l a u b t .  L o r d  K i n n a i r d  e r w i e d e r t e  a u f  
d i e i e  B e s c h u l d i g u n g e n :  e ö  g e b e  i n  F r a n k r e i c h  k ^ i n e  P r e ß -
f r e r h e i t ,  d i e  S t r a f g e s e t z e  w a r e n  j e t z t  d o r t  s o  w i l l k ü h r l i c h  
a l s  z u r  Z e i t  d e s  ä r g s t e n  D e s p o t i s m u s ,  d e r  a l l g e m e i n  a u s -
g e b r o c h e n e  P a t t o n  w t f d e  ^ t z r  n a c h  B e l i e b e n  j u r ü t t ^ e n o m -
' -2 t) ̂  
ittetty und matt könne mit Sicherheit einem abwesenden 
Freunde nicht seine Gedanken mittheilett, denn die Briefe 
würden auf der Poft erbrochen. Schließlich fügt der Lord 
hinzu, ich erinnerte mich indeß, daß sowohl der jetzige 
Polizeyprafekt, als der jetzige Polizeyminister, ehemals 
auch bey Bonaparte in ihren jetzigen V?rwaltungsjweigen, 
obi'chon nicht auf so hohen Stufen, angestellt gewesen 
waren. 
An der Spitze der OppositionSpartey steht jetzt im Ober-
Hause Lord Grey, im Unterhause Herr Tierney, und nächst 
diesem Letzteren die Herren Ponsonbn Brougham, Horner 
Mackintosh undRomilly; von allen diesen ist aber Keiner 
»reder ein Burfe, noch ein Fox , noch ein Wbitoread, 
und es wird den Minister» nicht schwer gemacht, den Sieg 
davon zu tragen. 
Aus unseren westindischen Inseln reichen die Nachrich-
ten bis zum ersten Januar. In Jamaika hat die Verwal-
tungskammer der Insel beschlossen, bey dem Prinz-
Regenten um Abberufung deS bisherigen Gouverneurs, 
John Lewiß, einzukommen, und der Gouverneur hat 
versprochen, dieses Bittschreiben mit seiner nächsten De-
pesche nach England zu befördern! Weil auch der Ver-
sammZung Schuld gegeben worden ist, daß sie, dem er-
gangenen Verbot zuwider, die Einfuhr von Negersklaven 
begünstigt habe; so hat sie beschlossen , daß die wegen des 
Verkaufs von Sklaven, wegen Behandlung derselben von 
den Eigenthümern, und ob diese nicht noch mehr zu miU 
dern seyn möchte, endlich wegen Ausbreitung der cbrist-
liehen Religion unter ihnen bestehenden Gesetze nochmals 
durchgesehen, und, falls thunlich, verbessert werden 
sollen. 
Aus den vereinigten Staaten von Amerika wird unterm 
Listen Januar gemeldet: das Unterhaus deS Kongresses 
ist mit dem zwischen Amerika und England abgeschlossenen 
Handelstraktat nicht zufrieden, weil es denselben gar nicht 
vorteilhaft findet; es will ihn also verwerfen, doch wa-
ren, bey Abgang des letzten hier angekommenen Schiffes, 
die Debatten noch nicht zu Ende. Der Senat behauptet, 
wenn Er den Traktat gebilligt, so habe das Unterhaus 
nichts mehr darin zu sagen, denn das Recht, Traktaten 
zu schließen, stehe dem Oberhause (dem Senat) allein zu. 
Es ist im Unterhause auf Errichtung einer Nationalbsnk 
angetragen. Das Kapital derselben ist -vorläufig auf 35 
Millionen Dollars festgesetzt; die Regierung soll eS aber 
bis auf 5o Millionen vermehren können. Uebrigens ist 
man auch in Amerika unzufrieden damit, daß so, wie in 
England, auch in Amerika jetzt, nach hergestelltem Frie-
den, die Armee zahlreicher seyn sokl als ehemals! 1 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n . *  
Den im Großherzogthum Darmstadt bestehenden Ver-
ordnunge» zur Verbreitung und gesetzlichen Einführung 
de^'Scwchblatlern gemäß, 'hat die Remerunq daselbst vor 
4 Monaten einen Bürger in der Stadt H , in dessen 
Familie die Men>chenpocken ausbrachen, mit vierzehntaqi-
ger Zuchthausstrafe bestraft, mit besonderer Berücksichti­
gung seiner Umstände, welche die gesetzliche vierwöchent-
liche Zuchthausstrafe zu drückend für denselben gemacht 
haben würden. 
Unter die neuen Erscheinungen für die Länder- und 
Völkerkunde, wohin Ricv's Babylon, Lord Elphingfton's 
Cadoul, Mülcolm's Gescluchte von Persien mit zuerst ge-
zahlt werden müssen, sind die von dm gelehrten I?.me6 
Fordes redigirten Oriental Memoirs * die vor Kurzem bey 
Murray erschienen, wohl das vorzüglichste und kostbarste 
Werk, welches seit langer Zeit die englische Presse verließ. 
Es sind die Früchte einer sicbenzehmährigen Korrespondenz 
aus und in Ostindien, enthalten vier Reisen nach Indien, 
berühren auch in vielen Punkten Afrika und Südamerika, 
und sind mit g3 prächtigen Kupfertafeln geschmückt. Aber 
diese 5 Quandande in Royalquart kosten auch zusammen 
l 6 Pfund i 6 Sch. 
Das brittische Museum besitzt jetzt ein zwar nicht 
ganz vollständiges, aber doch vollkommen deutliches mensch-
liches Gerippe, welches auf der Insel Guadeloupe, in 
einer festen Kalksteinmasse, die viel Gerippe enthalten 
soll, gefunden, und vom Admiral Cochrane mit dem ge-
gen 4000 Pfund schweren Block nach England gebracht 
w u r d e .  S o  v i e l  b e k a n n t ,  i s t  d i e s  d a s  e i n z i g e  M e n «  
schengerippe, das man in einer harten Steinmasse 
gefunden, die nicht zu den gewöhnlichen Kalktropfstein-
Niederschlagen gehört. Leider fehlt der Schädel, sonst 
würde man leicht bestimmen können, ob das Gerippe das 
eines der Karaiben sey, welche die Sitte haben, dem 
Stirnbein eine eigene Gestalt durch Zusammendrücken zu 
geben. Die Frage: ob das menschliche Geschlecht spatern 
Ursprungs sey als die übrige Thierwelt, von der man so 
viel Reste in alten Steinmassen sindet, scheint indessen 
durch diesen Fund noch nicht entschieden zu seyn. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  s S s t e n  F e b r u a r .  
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B e r l i n ,  d e n  2 t e n  M a r ; .  
S l u ö  K ö n i g s b e r g  i s t  d i e  N a c h r i c h t  e i n g e g a n g e n ,  d a ß  
d a s e l b s t  d e r  G e n e r a l  G r a f  B ü l o w  v o n  D e n n e w i t z  
m i t  2 5 s t e n  F e b r u a r ,  n a c h  e i n e m  d r e i M t c c h c i i t l t e b e n  K r a n ­
k e n l a g e r ,  a n  e i n e r  L u n g e n »  u n d  L e b e c e n t z ü n d u n g  v e r -
s t o r b e n  i s t .  
P a r i s ,  d e n  G t t n  F e b r u a r .  
D a s  k ü r z l i c h  e r s c h i e n e n e  n n d  s o g l e i c h  v o n  d e r  P o l i z e y  
a u f g e g r i f f e n e  W e r k :  D i e  B e k e n n t n i s s e  N a p o l e o n s  b e t i t e l t ,  
f ü h r t  z u m  M o t t o :  „ E i n  M a n n  u n d  g a n z  E u r o p a "  u n d  
d e r  H e r a u s g e b e r ,  i n  s e i n e r  V o r e r i n n e r u n g  b e h a u p t e t ,  
d e r  V e r f a s s e r  d a v o n  s e y  w i r k l i c h  B u o n a x a r t e ,  d e r  e s  g r ö ß -
t e n t h c i l S  a u f  d e r  I n s e l  E l b a  g e s c h r i e b e n ,  d a n n  z u  P a r i s ,  
d a n n  z u  R o c h e f o r t ,  f o r t g e s e t z t  u n d  e n d l i c h  a u f  d e m  S c h i f f e  
B e l l c r o p h o n  m i t  e i n i g e n  a u s f ü h r l i c h e n  N o t e n  v o l l s t ä n d i g  
g e m a c h t  h ä t t e ;  s e i n  V o r h a b e n  w ä r e  g e w e s e n ,  e s  i n  d e n  
v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  a u s z u a r b e i t e n  u n d  z u  p u b l i e i r e n ;  d i e  
W e n d u n g  s e i n e s  S c h i c k s a l s  h a t t e  i h n  a b e r  b e w o g e n ,  d i e s e s  
P o r t e f e u i l l e  e i n e m  s e i n e r  g e t r e u e n  D i e n e r  a n z u v e r t r a u e n ,  
d e r  h i e r a u f ,  d a  e r  s e i n e m  H e r r n  n i c h t  f o l g e n  d u r f t e ,  n a c h  
F r a n k r e i c h  z u r ü c k g e k o m m e n  u .  f .  w .  D a s  W e r k  s e l b s t ,  
w e l c h e s  m i t  e i n e r  E i n l e i t u n g  a n f ä n g t ,  h a t  s o  z i e m l i c h  d e n  
S t y l  d e s  e h e m a l i g e n  K a i s e r s  u n d  d a s  A b g e r i s s e n e  i n  s e i -
t u m  J d e e n g a n g .  I n  d e r  E i n l e i t u n g  h e b e n  w i r  z u m  M u -
f l e r  f o l g e n d e  S t e l l e n  a u s :  „ D i e  p o l i t i s c h e n  E r e i g n i s s e ,  d i e  
b e s o n d e r s  s e i t  f ü n f z e h n  J a h r e n  a l l e  T h e i l e  E u r o p e n s  b e -
t r o f f e n  h a b e n ,  s i n d  u n r i c h t i g  b e u r t h e i l t  w o r d e n ;  m a n  h a t  
n u r  i h r e  j e t z i g e n  R e s u l t a t e  d a r i n  g e s e h e n .  D i e  K e n n t n i ß  
i h r e r  w a h r e n  U r s a c h e n  u n d  d e s  Z w e c k e s ,  w o h i n  s i e  z i e l t e n ,  
g e h ö r t  i n  d a s  F e l d  d e r  Z u k u n f t .  D e r  g e g e n w ä r t i g e  Z u s t a n d  
v o n  E u r o p a  g l e i c h t  k e i n e r  a n d e r n  E p o c h e  d e r  G e s c h i c h t e .  
E i n e  m e h r  g e w a l t s a m e  a l s  b e s t i m m t e  B e w e g u n g  h a t t e  s i c h  
a l l e n  s e i n e n  L a n d e r n  m i t g e t e i l t .  I c h  w o l l t e  m i c h  i h r e r  
b e m e i s t e r n ,  u m  d a s  g a n z e  p o l i t i s c h e  S r t t e i u  z u  v e r ä n d e r n .  
I c h  d u r f t e  a n  d e n  g l ü c k l i c h e n  E r f o l g  g l a u b e n .  E s  f i n d e n  
s i c h  i n  m e i n e m  L e b e n  D i n g e ,  d i e  k e i n e m  A n d e r n  e i n g e -
k o m m e n  w a r e n ,  d i e  i c h  a u s g e f ü h r t  h a b e ,  u n d  w o v o n  i c h  
a l l e i n  d i e  U r s a c h e  u n d  d e n  H e r g a n g  a u f d e c k e n  k a n n .  H e b e r  
i i e  g e w ö h n l i c h e  L i n i e  h i n a u s g e z v g e n ,  k o n n t e  m e i n  G a n g  
u n f o n i V q u f i i t ,  t h ö r i c b t  u n d  w i d e r s p r e c h e n d  s c h e i n e n .  G e i -
z i g  m i t  d e r  Z e i t ,  w o l l t e  i c h  i h r e  A n w e n d u n g  d u r c h  e i n e  u n -
O t i f V ö r l i c h e  T ä t i g k e i t  v e r v i e l f ä l t i g e n ,  o p f e r t e  w e n i g  d a v o n  
d e m  G e b r a u c h ,  w e n i g  d e n  B e d ü r f n i s s e n  d e s  L e b e n s ,  w e -
N i g e r  n o c h  d e n e n  d e s  H e r z e n s .  D i e s e s  S y s t e m  u n a b h ä n ­
giger Wirkung vaie&tifachte zugleich mein Daseyn, meine. 
M i t t e l  u n d  i h r  G e l i n g e n .  I c h  h a t t e  n i e  e i g e n t l i c h e  M i -
n i s t e r ,  e s  w a r e n  b l o ß  S e k r e t ä r s / '  
P a r i s ,  d e n  i  g t e n  F e b r u a r .  
U e b e r  d i e  W a h l e n  s e t z e n  d i e  D e p u t i r t e n  n o c h  d i e  B e -
r a t h s c h l a g n n g e n  f o r t .  D i e  K o m m i s s i o n  v e r w i r f t  S t e l l v e r -
t r e t e r  ^ f o r d e r t ,  d a ß  e i n  D e p u t i r t e r  4 0  J a h r e  z ä h l e ,  u n d  
w e n i g s t e n s  1 0 0 0  F r a n k e  S t e u e r n  z a h l e ;  d a ß  d i e  g a n z e  
K a m m e r  a l l e  5  J a h r e  e r n e u e r t  w e r d e ,  d a r a u s  G e t r e t e n e  
a b e r  w i e d e r  g e w ä h l t  w e r d e n  k ö n n e n .  D i e  j e t z i g e n  D e -
p u t i r t e n  e r h a l t e n  k e i n e  B e s o l d u n g .  D e r  B e r i c h t e r s t a t t e r  
V i l l e l e  b e m e r k t e :  F ü r  d i e  J u g e l i d  p a s s e  d i e  L a u f b a h n  d e r  
W a f f e n  b e s s e r ;  i h r  s o l l e  m a n  d a s  r a s c h e  H a n d e l n ,  d e m  A l -
t e r  d a s  r e i f e  B e r a t s c h l a g e n  ü b e r l a s s e n .  I n  A n s e h u n g  d e r  
Z a h l  d e r  D e p u t i r t e n  s t i m m t e  e r  b e y ,  d i e  j e t z i g e  Z a h l  v o n  
4 0 2  b e s t e h e n  z u  l a s s e n ,  u n d  i n  s o f e r n  v o n  d e r  V e r f a s s u n g s -
u r k u n d e ,  d i e  n u r  2 6 2  a n g e n o m m e n  h a t ,  a b z u w e i c h e n .  
H i n g e g e n  d r a n g  e r  a u f - d i e  E r n e u e r u n g  i m  G a n z e n ;  n u r  
b e y  d i e s e r  k ö n n e  d a s  k ö n i g l i e b e  V o r r e c h t  d e S  A u f l ö f e n s  g e -
h a n d h a b t  w e r d e n .  E i n e  N e b e n s e e n e  m a c h t e  d i e  V e r h a n d ­
l u n g  l e b e n d i g .  H e r r  d e  l a  C h e z e  M ü r e l  b e m e r k t e  n ä m -
l i c h ,  d a ß , " e h e  d e r  B e r i c h t e r s t a t t e r  s e i n e n  B e r i c h t  n o c h  
v o l l e n d e t ,  m e h r e r e  M i t g l i e d e r ,  m i t  V e r l e t z u n g  d e s  R e g l e -
m e n t s ,  d i e  T r i b ü n e  b e l a g e r t  h a t t e n ,  u m  s i c h  z u e r s t  a l S  
R e d n e r  e i n s c h r e i b e n  z u  l a s s e n .  H e r r  d e  L a m a r e  n a n n t e  
d i e s  e i n e n  w a h r e n  M i ß b r a u c h .  D i e ,  w e l c h e  a u f  d e n  h o c h -
s t e n  h i n t e r n  B a n k e n  s a ß e n ,  k ä m e n  z u l e t z t ,  u n d  d i e  f l i n k -
s t e n  e r h i e l t e n  d a s  W o r t .  ( M a n  l a c h t e . )  J a ,  m a n  s e h e  
s p e k u l i r e n d e  R e d n e r ,  w e l c h e  d i e  S t u f e n  d e r  T r i b ü n e  b e l a -
g e r t e n ,  u n d  n u r  a u f  d a s  l e t z t e  W o r t  h a r r t e n ,  u m  z u r  E i n -
s c h r e i b e l i s t e  z u  f p r i n g e n .  D i e s e  W s t e  a b e r  s e y  e i n  G e m e i n -
g u t ;  m a n  s o l l e  a n n e h m e n ,  A l l e  s e y e n  e i n g e s c h r i e b e n ,  
u n d  u m  d e n  M i ß b r a u c h  z u  h e b e n ,  d a s  L 0 0 6  e n t s c h e i d e n  
l a s s e n .  D i e  S a c h e  w i r d  i n  E r w ä g u n g  g e z o g e n  w e r d e n .  
B e y  d e r  D e b a t t e  ü b e r  d i e  A u s s t a t t u n g  d e r  G e i s t l i c h e n ,  
g i n g  e s  i n  d e r  D e p l t t i r t e n k a m m e r  a m  1  G t e n  s o  h e f t i g  z u ,  
daß man ein Handgemenge besorgte. Man fürchtet, der 
E i f e r  f ü r  d i e  G e i s t l i c h e n  b e r u h e  n o c h  a u f , . ' . . d r e n  A n t r a g e n ,  
die bald nachfolgen würden. Der Protestanten war in 
den gemachten Vorschlagen gar nicht gedacht. Jetzt ha-
b e n  d i e  P r ä s i d e n t e n  d e r  r e s v r m i r t e n  u n d  l u t h e r i s c h e »  K o n -
s i s t o r i e n ,  M a r r o n  u n d  G o e s ,  e i n e  B i t t s c h r i f t  e i n g e r e i c h t ,  
w o r i n  s i e  v e r l a n g e n ,  d e n  K o n s i s t o r i e n  d i e  A u f s i c h t  ü b e r  
d i e  p r o t e s t a n t i s c h e n  L e h r a n s t a l t e n  a n z u v e r t r a u e n ,  d i e  d e r  
U n i v e r s i t ä t  e i n v e r l e i b t e n  w i e d e r  h e r z u s t e l l e n ,  s i e  e b e n  s o -
wohl nrn die katholischen auf Kosten des Staats zu unter-
stützen/ und da, wo die Protestanten nicht zahlreich genug 
QO6 
sind, eigene Anstalten zu unterhalten, bey den katholischen 
Ansialten wenigstens einen protestantischen Lehrer oder 
Geistlichen zu bestellen:c. 
Man merkt an, daß am i3ten Februar 1816 die Kam. 
mer der Deputirten sich mit Verbesserung deS ZustandeS 
d e r  G e i s t l i c h e n  b e s c h ä f t i g t ,  u n d  a m  i 3 t e n  F e b r u a r  1 7 9 0  
die konstituirende Versammlung sämmtliche Klöster, 4500 
A» der Zahl, aufhob. 
In der Kammer der Pairs ist nun ein Plan vorgelegt, 
um ihr Verfahren als Gerichtshof zu bestimmen. Alle 
Unternehmungen gegen den König, die Königin und den 
muthmaßlichen Thronerben sollen vor diese Behörde gezo-
gen, werden; ferner alle Prinzen, Pairs, Marschälle, 
Größbeomten der Krone, Erzbischöfe, Minister, Gesand-
ten. Generale en Chef und Gouverneurs der Divisio­
nen, wenn sie wegen eines Verbrechens angeklagt sind. 
Verfügen andere Gerichte gegen diese Personen wegen 
geringer Vergehen Verhaft, so muß zur Vollziehung die 
Genehmigung (exequatur) des Präsidenten der Pairs 
eingeholt werden. Das Amt eines Fiskals versieht der 
Generalprokurator. Die Pairs stimmen laut, in gehei­
men Sitzungen. Fünf Achtel Stimmen sind zu einem 
Verdammungöurtheil erforderlich. Tod, Deportation, 
ewiger oder vorübergehender Arrest, oder Verbannung, 
sind Strafen, welche die Pairs verhangen sollen. Dies 
Allee aber ist erst Vorschlag. 
In einer hiesigen Zeitung wird die Nachricht, daß 
der König zwey durch Kenntniß und Mvralitat auege-
zeichnete deutsche Israeliten, Cologna und Deuz, die 
Mitglieder des Konsistoriums sind, das Bürgerrecht er« 
theilt habe, mit der Bemerkung angeführt: „Wahrend 
in andern Staaten der Toleranz mit Schriften so sehr, 
und mit Werken so wenig gehuldigt wird, giebt Frank-
reiche Monarch Beweise derjenigen, die ihn beseelt.'!" 
Die Kanzelvorträge deS Abbe FrayssinouS, welche durch 
28onaparte'6 Ankunft unterbrochen worden waren (er 
nennt sie conferences), sind wieder in der Kirche St. 
Sulpice unter unglaublichem Zulauf eröffnet. Wer sollte 
eS denken, sagte er unter Anderm, daß, nach iSoojäbri* 
ger Verkündigung des Christentbums, die Diener deS 
Gottes des Evangeliums in dem neuern Alben, wie 
t ^ t .  P a u l u S  i m  a l t e n  A t h e n ,  n o c h  d e n  u n b e k a n n t e n  
Gott zu predigen ndthig haben würden. 
Herr Emcry, Bvnaparte'S Arzt auf Elba, ist gefangen 
flach Besannen gebracht. 
Den drev verhafteten Engländern wird Schuld gege-
ben, daß sie nicht troß Lavalene's Flucht befördert, son> 
dern auch an unruhigen Anschlägen Tbeil genommen. 
Unter 45oo Personen, welche die hiesigen Gefängnisse 
füllen, sind i5oo wegen politischer Vergehungen ver-
hostet. 
Ans der Brücke Ludwigs XVI. sollen zwölf kolossale 
Statüen berühmter Kriegs- und Staatsmanner Frankreichs 
aufgestellt werden. 
Für die hiesigen Armen hat der König 12,000 Fran-
ken angewiesen, für verhaftete Schuldner auch 12,000 
und für die Seeleute in Marseille und Brest zusammen 
ebenfalls 12,000. 
Zu Mans sind 12 Räuber, welche sich Bonaparte'6 
Geyer nannten, eingebracht. 
Die Werke auf dem Monmartre werden zwar noch nicht 
abgetragen, fallen aber zum Tbeil zusammen; an anlern 
Orten unserer Umgegend ab«r schleifen die Landeigenthü-
mer die Schanzen:c. 
Die Nachricht, das Gardekadetten errichtet werden, ist 
falsch. 
A u 6  d e  m  H a a g ,  v o m  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Gestern ist der Hof auf einige Tage nach Amsterdam ab-
gereiset, wo am 28sten der Geburtstag des Prinzen Frie-
deich gefeyert wird. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Hier ist eine königl. schwebische Verordnung vom 
23sten December deö vorigen Jahres bekannt gemacht, 
worin erklärt wird: daß, da die ausländischen Schul-
den der Krone Schweden liauidirt werden solle», alle 
diejenigen Personen in Holland, die Theilnehmer an 
Anleihen für gedachte Krone sind, sich bey Strafe deS 
Ausschlusses vor den Bisten December 1816 mit ihren 
Dokumenten zu melden und einzufinden haben, um ihre 
Bezahlung zu erhalten. 
D u i s b u r g ,  d e n  2 o s t e n  F e b r u a r .  
Der gelehrte Dr. Günther, ein Sohn des hiesigen 
Professors Günther, welcher auf einer wissenschaftlichen 
Reife nach Ostindien begriffen war, hat das Unglück 
gehabt, nahe am Vorgebirge der guten Hoffnunq wah­
rend eines heftigen Sturms mit seinem Schiff«, zu Grunde 
zu geben. Der Verlust dieses jungen deutschen Gelehr-
ten für die Wissenschaften ist unverkennbar. Nicht min­
der ist es der Tod deö berühmten Reisenden, Dr. Set­
zen, welcher ein Opfer seiner vielversprechenden Bemü-
Hungen um die genauere Kenntniß deö vordern Asiens 
geworden ist .  Die Nachr icht  von seinem Tode und e in  
Tbeil seiner Effekten und Papiere ist mit einer Kara-
vane nach Aleppo gekommen, wo jene Verlassenschaft 
versteigert und von einem Engländer gekauft seyn, sich 
jetzt aber in den Händen seiner Angehörigen in Jever 
befinden soll. Hinmachst ist von Rosette durch ein 
Schreiben des Herrn von Richter, eines jungen livlän-
dischen Gelehrten, der sich in Heidelberg und Wien 
gebildet, und eine Reise nach den Umgebungen deS 
schwarzen Meere unternommen bat, leider die bestimmte 
Nachricht eingegangen: daß der Sheriff von Sennar 
den Dr. Setzen hat veraitten lassen, und daß dieser 
eines qualvollen Todes gestorben ist. 
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S t u t t g a r d i ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  
Unsere ipofzeituug enthält Folgendes aus Ebingen: Am 
7ttn Februar starb zu Mocheinhal, in der Pfarrey Kirchen, 
Peter Hüdner, geboren den iSten Januar 1709, in 
einem Alter von 107 Jahren und 21 Tagen. Mit Recht-
schaffenheit stand er viele Jahre lang dem Amte eines 
Schultheißen vor, wahrend welcher Zeit er einen Studen-
ten, der beynahe ertrunken wäre, und einen im Schnee 
erstarrten Bauern mit der größten Anstrengung rettete und 
Hey Leben erhielt. Seine erste Ehe war mit 16 Kindern, 
wovon vor 2 Jahren noch ein Greis von 80 Jahren am 
Leben war, gesegnet. In der zwevten Ehe, in welche 
er im yoilett Jahre trat, zeugte er noch 9 Kinder, das 
jüngste im 83sten Jahre ftines Alters. In seiner Lebens­
art war er äusserst mäßig, konnte bis in das hundertste 
Jahr ohne Brille lesen, und wurde nie von einer Krank-
heit befallen. Nur 5 Tage vor seinem Tode sank die Le-
henökraft. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nicht der berüchtigte van der Noot (der schon längst 
todt ist), sondern ein ehemaliger Gerichiöscvövve, van 
der Nort, ein redlicher, uneigennütziger Mann, ward in 
Brüssel vermißt und beym Einbruch der Thüre todt ge-
funden. 
Es ist schon einmal in diesen Blättern von der Verstei-
gerung der Koxburg sehen Bibliothek in London und 
der darauf erfolgten Errichtung eines Bibliomanenklubbs 
die Rede gewesen. Hier $. B. der Preis eines der ver­
steigerten Bücher: II Decamerone di ßoccacio, Venet., 
bei) Valdarfer, 1471 , in Fol. Von diesem seltenen 
Werke ist fein anderes vollständigesZxemvlar als dieses be-
kannt; wenigstens hat man seit den 300 Jahren, daß 
in an darnach sucht, fein anderes gefunden. Es wurde 
vom Marquis von Blandford für 2260 Pfund Ster­
ling gekauft . T^ies ist wohl der theuerste Preis, der je 
f ü r  e i n e n  e i n z e l n e n  B a n d  b e z a h l t  w o r d e n  i s t  L o r d  S v e n -
cer war bei) der Versteigerung der Nebenbuhler des Mar­
quis. Als der Marquis die letzten 10 Pfund Sterling 
aufbot, sagte Lord Spencer: Nun überlade ich eö 
Ihnen. Bey'm Zuschlagen ertönte ein allgemeines Freu-
dengeschrey. Darauf bot der Marquis dem Lord die 
Hand mit den Worten: Wir bleiben doch gute Freunde! 
Der Lord antwortete! Gewiß. — Ich bin Ihnen wahr­
lich verbunden — „Und ich Ihnen " antwortete der 
Marquiß. Er sagte hierauf, seine Absicht wäre gewesen, 
big 5ooo Pfund Sterling aufzubieten. Er besaß schon 
ein Exemplar derselben Ausgabe, allein es fehlten 5 Blät­
ter darin, so daß der Marquis um 5 Blätter willen 
2260 Pfund Sterling ausaeleqt hat Goldblatter würden 
vielleicht nicht so theuer zu stehen gekommen seyn. 
Die Hamburger Zeituno liefert aus einer zu Frankfurt, 
unter dem Titel: Der neue Prophet, erjajunenen 
Schrift folgenden Auszug, welcher das enthält, was der 
Schwärmer Müller von sich selbst erzählt: 
„Ich heiße Johann Adam Müller, bin geboren iit 
Meckesheim und jetzt Bauer auf dem Meißbacher Hofe 
bey Heidelberg, 46 Jahre alt und reformirter Religion, 
bin verheirathet und habe jetzt 5 Kinder. Ich wurde Christ-
lich und gottesfürchtig erzogen, und schon in einem Wer 
von 13 Jahren hatte ich die Bibel ganz durchlesen, da 
wir Kinder von unfern Vater stets angehalten wurden, 
in den Winterabenden und des Sonntags zwey Kapitel 
aus der heiligen Schrift abwechselnd in der Familie vor-
zulesen. In meinem igten Jahre, eö war ein Psingst-
dienstag, war ich auf dem Felde, als ein Bote zu mir 
kam und mich eiligst zu Hause rief, und sagte, mein Va­
ter sey gestorben, der schon beynahe ein ganzes Jahr ge« 
kränkelt hatte. Ich eilte, was ich konnte, und schon 
waren die Leute beschäftigt, den Tobten umzukleiden, als 
ich sie wegdrängte, mich über meinen Vater hinwarf, ihn 
rüttelte und Gott innigst bat, ihn doch nur noch 4 Jahre 
leben zu lassen. Auf dies schlug mein Vater die Augen 
empor und neueS Leben kam in feine Glieder. Ich fragte 
ihn: was er denn gemacht habe? Da sagte er, er sey 
an einem guten Orte gewesen; doch mehr sprach er nie 
darüber. Mein Vater lebte gerade noch 4 Jahre. Nach 
meines Vaters Tode ging ich als Knecht zu meiner Mutter 
Schwester, wo ich 8 Jahr diente, mich dann verheirathete 
und des Sonntags fleißig in der Bibel las. Die erste 
meiner Erscheinungen Hatte ich in der Nacht des neuen 
Jahrs von 1804 auf 18o5. Die Gestalt, die mir er» 
schien , sagte zu mir r Dies Jahr entsteht ein Krieg zwi-
sehen Frankreich und Oesterreich, und wenn letzteres nicht 
Fr iede  macht ,  so  w i rd  eö  sehr  V ie les  ver l ie ren .  1 8 0 6  
hatte ich die nämliche Erscheinung, und der Krieg zwi-
scheu Preussen und Frankreich ward mir eben so verkündet. 
Im Jahr 1 807 erschien mir ein bejahrter Mann in glän­
zender lichter Gestalt, dessen Gesichtszüge aber ganz deut-
. Heb zu erkennen waren, und befahl mir, eilends zu dem 
Kaiser von Rußland und dem Könige von Preussen zu ge-
hen. Ich wußte gar nicht, wo diese Länder lagen und 
was ich da machen sollte, und sagte dies der Erscheinung, 
die mir erwiederte: Gott würde mir schon die Worte ilt 
den Mund legen, worauf sie verschwand. 
Deö andern Tags fragte ich meine Frau: was sie dann 
machen würde, wenn ich ein Vierteljahr nicht bey ihr 
wäre? worauf sie mir sagte: sie wisse sich dann nicht zu 
helfen, der kleinen Kinder wegen; und ich entschloß mich, 
nicht fortzugehen, und Alles geschehen zu lassen, wie eS 
wolle. Da kam mir in der 7ten Nacht die Erscheinung 
wieder vor und rief mir zu, wenn ich nicht ginge, so 
solle alles Blut über mich kommen und Alles von meinen 
Händen gefordert werden. Nun dachte ich, daß ich doch 
gehen müsse, und als ich den März hierzu abwarten wollte, 
hatte ich keine Ruhe und Rast, und wo ich ging und 
stand überfiel mich Bangigkeit. Ich sagte dies meiner 
grau , die mich hierauf in Gottes Namen gehen hieß, und 
nachdem ich einen andern Bauern gebeten hatte, für 
mein Weib und Kinder wahrend meiner Abwesenheit be-
sorgt zu sevn, steckte ich eine Semmel, etwas Fleisch 
und 24 Kreuzer zu mir, nahm thränend Abschied und 
trat so im Vertrauen auf Gott meine weite Reise an. 
Ale ich zu Prenzlau ankam, wo die Franzosen stallten, 
ward ick um meinen Paß befragt; da ich keinen Hatte, so 
wurde ich als verdächtig zum Kommandanten gebracht, je-
doch wieder frey gelassen. In Stolpe ward ich von den 
Preussen als Svion arretirt und nach langen Berathfchla» 
gungen und Hin - und Herschleppen nach Pillan gebracht. 
Ich hatte Vieles auszustehen; doch da ich Alles vorher 
sah, daß mir fein Haar gekrümmt wurde, war ich gutes 
Muthes. In Pillau wurde ich verhört und zu Schisse 
nach Königsberg gebracht, wohin mein Protokoll voraus-
gegangen war. In Königsberg kam ich in das Hau6, das 
der General Nüchel bewohnte. Bei? diesem waren der 
General Blücher und eine Menge Generals, die mich 
umringten. Da ich in meiner schon zu Pillau aufgesetzten 
Aussage dies Haus und diesen Garten beschrieben hatte, so 
staunten Alle darüber, und ich wurd nun wieder verhört. 
Ich erzählte die Umstände meiner Sendung, und daß ich 
den König und den Kaiser sprechen müsse, wo sie dann 
auch jene Worte hören könnten, die ich ihnen jetzt nicht 
sagen dürfte, und nur dem König zu sagen hätte, wobey 
sie aber gegenwärtig fem sollten. Deö Abends wurde ich 
noch der Königin vorgestellt und blieb hierauf bis zur An­
kunft deö Königs im Hause des Generals Nüchel, wo ich 
auf Befehl der Königin Quartier und Kost und täglich 
einen Gulden erhielt, und mir im Hause Beschäftigung 
machte. Als der König kam, der sich in Heiligenbeil auf­
hielt, wurde ich demselben vorgestellt, der schon meine 
schriftlichen Angaben und Verhöre erhalten Hatte. Die 
Bibel lag auf dem Tische, und ich mußte dem Könige nun 
alle angezeigten Kapitel auslegen. Ich offenbarte ihm nun 
Alles: daßFrankreich in vier Stücke getheilt werden müsse, 
daß die Franzosen im Norden zu Grunde gehen würden, 
und P reu (Ten würde so groß werden, als es noch nie ge-
Wesen und habe die allertreuesten Unterthanen. Der Kö-
nig sagte mir, daß er ja keinen Krieg mehr fortsetzen und 
dies Alles also nicht eintreffen könne; worauf ich ihm 
sagte, er möge machen t was er wolle, es würde doch 
geschehen. 
Beynahe ein Jahr hielt ich mich in Memel und in der 
Gegend, erst bey General Nüchel, und als dieser seinen 
Abschied erkalten hatte, bey dem General Knobloch auf. 
Während dem wurde ich in viele vornehme Häuser geholt, 
wo ich Auslegungen in der Bibel machen mußte. Bey 
meinem Aufenthalte in Memel hatte ich nun noch mehrere 
Erscheinungen, die mir die Zukunft deutlicher erleuchteten. 
So erschien mir eine große Versammlung der Völker, ein 
großes Feuer gegen E onnenaufganq von Memel (der Brand 
von Moskau) und mehrere Vorbedeutungen. Ich reifetc 
nach dieser Zeit mit dem General Knobloch nach Königs­
berg , dem ich diese Steife 8 Wochen zuvor gesagt hatte, 
die auch auf den Tag , isen er notirt harte, eintraf. Hier 
waren die Großfürsten von Rußland mit ihrem Oberhof-
meisterndem ich alles Vorhergehende erzählen mußte. Doch 
mit jedem Tage wuchs meine Sehnsucht nach Hause, und 
nachdem ich einen freyen Posipaß erhalten hatte, reifere 
ich nach einer Abwesenheit von anderthalb Iahren meiner 
Heimath zu. Den Kdniq von Preussen besuchte ich in 
Heidelberg, wo er sich lange mit Nur unterhielt und ich 
ihm Glücr wünschte, und daß nun Alles eintreffe, waS 
ich ihm damals in Königsberg gesagt hätte. 
Vor dein Ausbruche des letzten Krieges kamen mir im 
Geiste zwey große Schlachtet? vor, die eine bey Brüssel 
und die andere zwischen Elsaß und Lothringen, welche 
aber noch viel schrecklicher und blutiger als die erste scyn 
würde. Arn iSten Juno sagte ich dies ejnem Adjutanten 
des Feldmarschalls Blücher, und bezeichnete il;m genau 
die Stellen der ersten Schlacht, obschon ich nie in jenen 
Gegenden war. Doch da am i5tcn die Schlacht schon 
begann, kam der Bote zu spät, der die glückliche Beendi-
gung vorher sagen sollte. 
. Folgendes sind die Beantwortungen auf die an Se. 
Majestät, den König von Preussen,. von Müller ein-
gesandten Schreiben, von dem König selbst unterschrie-
ben: 
i)~ Se. Königl. Majestät von Preussen machen dem Jo­
hann Adam Müller hierdurch nartmchtüch bekannt, daß 
Sie seine unter dem Zten d. M. eingereichte Eingabe wohl 
erhalten haben, und die von ihm dabei) gehabte gure Ab­
sicht nicht verkennen wollen. 
Memel, den sten Januar i  8 i  5. 
F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
z) Ich schätze den religiösen Sinn, welcher den 
I. 91 Müller seine Erbauung in der heiligen Schrift sin-
den laßt, und lasse auf seine Eingabe vom 12ten dieses 
Monats seinen guten Gesinnungen Gerechtigkeit wtter-
fahren. 
Wien, den 2 9sten März i8i5. 
F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
3) Dem Johann Müller gebe ich für den in seiner 
Eingabe vom 4ten d. M. erhaltenen Glückwunsch hier-
durch meinen Dank zu erkennen. 
Paris, den i5ten August i 8 i 5 .  
F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
' In Kurzem wird auch das Portrait des Propheten Mül-
ler zu Frankfurt erscheinen.. 
Jft I» drutten bewilligt worden. Professor D. LieHAu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 53. Donnerstag, den 2. Marz 1816. 
St. Petersburg, den igten Februar. brucbs der Franzosen in Rußland formirt wurde. Der 
ES ist Allerhöchst befohlen worden: auf die erledigten Sohn des Herrn Tutnimow blieb in der Schlacht dey Leip-
Archihiereyvakanzen zu versetzen: zu Kasan, den Bischof zig, fast zu gleicher Zeit starb auch dessen Tochter, 
von Tula, Amwroßji; zu Pskow, den Bischof von Ka- und kurz darauf auch dessen Mutter. Oer äusserst in Kurn« 
luga, Jewgenii; zu Minsk, den Bischof von Poltawa, mer versetzte Vater aber ward durch folgendes gnädigstes 
A n a t o k j i ,  m i t  E r h e b u n g  d e r s e l b e n  z u  A r c h i h i e r e y e n ;  —  S c h r e i b e n ,  d a s  e r  d a s  G l ü c k  h a t t e ,  v o n  I h r e r  K a i -
zu Kaluga, den Bischof von Worouesh, Antonji; zu Pol- se r l i ch e n H o h e it aus Frankfurt am Mayn vom iflett 
tawa, den Vikar der Nowgorodschen Metrovolie, Bischof Iuly i8i5 zu erhalten, erfreut. „Da Ich das traurige 
von Staraja Rußa, Mefodji; — zu Bischöfen zu erhe- Andenken an den Verlust Ihres würdigen Sohnes, der 
den: in der Tulaschen Evarcbie den ArcLumandriten des mit so vielem Ruhm für das Vaterland am 4?en Oktober 
unmitteloar unter den Befehlen des heiligen Synods ste- i8i3 auf dem Schlachtfelde bey der Stadt Leipzig gefak-
hendcn Douschen Klosters zu Moskau, und Rektor der len ist, nicht erneuern wollte, so hielt Ich bis jetzt an, 
'geistlichen Akademie, Simeon; in der Woroneshischen den Ihnen zu sagen, wie sehr Ich an Ihrem Kummer Antheil 
Rektor der Akademie zu Kasan, Archimandriten Jepifanu; genommen habe, und wie sehr Mir die auggezeichneten 
in der Vikarey der Nowgorodschen Metrovolie, den Archi- Eigenschaften Ihres Sohneö, sowohl im Militärfache als 
mandriten des unmittelbar unter den Befehlen des heili- auch in allen Beziehungen, bekannt gewesen sind. Em-
gen Synods stehenden NowofvasklosterS, Amwroßji. pfangen Sie dies zum Zeichen der Gerechtigkeit, die Ich 
Se. Kaiserl. Majestät haben Allergnädigst zu stets seinen Verdiensten habe wiederfahren lassen, und zu-
verleihen geruhet: den Synodalmitgliedern, dem Erzbi- gleich auch zur Versicherung Meiner'besondern Achtung 
schof von Tschernigow Michail, und dem von Troer Sera- und Meiner Wohlgewogenheit gegen Sie." 
fin, den St. Alexander -NewSki- Orden; den in den Epar- Paris, den 2ästen Februar. 
chien sich befindenden Eminenzen, in der Orelschen Doßi- Auch der Moniteur ist nunmehr im Preise gestiegen und 
fei, den St. Wladimir ̂  Orden 2ter Klasse; in der Mogi- wird hier auf der Stelle vom 1 sten März an 112 Franken 
lettischen Daniil, in der Kostromaschen Sergii, in der des Jahrs kosten. 
Minekischen Anatom,„ in der Jrkutekiscken Michail, in Herr Boze hatte vormals Ludwig XVI. auf das Aehn-
der Pensaschen Afanaßii, und in der Poltawafchen Me- lichste gezeichnet. _llm das Porträt auszuliefern, war 
fodjt, den St. Annen-Orden ister Klasse; in Grusien er in den Revolutionszeiten eilf Monat verhaftet. Nach-
Sr. Eminenz Dawid zu Chinozmindsk ein mit Diamanten her hat, er eö dem Könige übergeben und auch ein besonde-
und Amethysten geziertes Jesuöbild; den Grusischen Archi- res Danksagungsschreiben darüber von den beyden Kam-
mandriten, dem Mitglied« im Grusisch - Jmeretischen Sy- mern erhalten. 
nodalkomptoir, Afanaßii, die mit Diamanten gezierten In- Der Moniteur enthalt folgende Anzeige': „Es wird der 
signien deö St. Annen-Ordens, und Sacharji ein mit Person, die am i6tenFebruar einen der ersten öffentlichen 
Brillanten geziertes Archimandriten - Brustkreuz. Beamten um eine Zusammenkunft am Sonntage um 2 Uhr 
Zum Direktor der Äanzley des Chefs des Generalstabs ersucht hat, angezeigt, daß das Schreiben derselben 
Sr. Kaiserl. Majestät ist Allergnädigst bestellt, der durch den Doinestikn, der es übergeben uni> die Antwort 
Flügeladjutant, Oberst vom Leibaarde - Preodrashinöki- zurückbringen sollte, auf die Fußbotenpost gegeben worden, 
schcn Regiment, Fürst Menschtschikow. I Die Entscheidung konnte nur bejahend ausfallen. Auch 
T i s c h  w  i n ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  i v a r d  d i e  P e r s o n  l e b h a f t  e r w a r t e t .  S i e  w ü r d e  d i e  A n t w o r t  
Der hiesige Krcisrentmcister Tutrumow betrauerte fast gleich erhalten haben, wäre der Domestik getreu gewesen, 
zu einer und derselben Zeit den Verlust seines Sohnes, oder wenn man die Address« kennen würde." 
seiner Gattin und seiner Enkelin. Sein einziger Sohn, Der päpstliche Hof will ' jetzt allgemeine Grundsätze 
brennend vor Eifer, mit unter der Zahl der tapfer« Strei- wegen der Katholiken in allen protestantischen Ländern 
ter zur Verteidigung des Vaterlandes zu seyn, verließ aufstellen. 
feine Aeltern, Gattin und Tochter, und ging zum Ba- Bey dem ehemaligen KonventSgliede Courtois hat man 
Millen Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Großfürstin das Testament gefunden, welches die Königin Maria An-
Etaterina Pawlowna, weiches während des Ein- toinette 4 Tage vor ihrem Tode aufgesetzt, so wie auch 
q i o  
ein Schreiben an die Prinzessin Elisabeth, welches sie ein 
paar Stunden vor ihrem Ende erlassen hatte. Beyde sol-
len gedruckt werden. 
Luxembourg wird, nach unfern Blättern, von den 
Preussen stark verproviantirt. 
Röderer und Boulay de la Meurthe befinden sich nicht 
unter den Personen, die für den Tod Ludwigs XVI. ge­
stimmt haben. 
Der Minister des Innern hat eine Bekanntmachung er-
l a s s e n ,  w o r i n  e r  a n z e i g t ,  d a ß  m a n  d i e  h o l l ä n d i s c h e  
Flagge von 3 Farben, die aber anders gestellt sind, nickt 
mit der dreyfardigen französischen Revolutionsflagge ver-
wechseln möge. 
Zu Marseille war die Kälte bis auf i5 Grad gestiegen. 
Der König hat unter die dasigen dürftigen Marinearbeiter 
6000 Franken vertheilen lassen. 
Unter dem Titel: Sauvp le Roi, ist ein neuer Natio­
nalgesang erschienen, der vielen Beyfall findet. 
M a d r i d ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
Wegen der Pest zu Noja ist eine Quarantäneanstalt zu 
Mahon errichtet. 
Der König hat wegen der Schleichhändler, die sich in 
den Gefängnissen befinden, und deren Hauptsitze Gibrais 
tat und die portugiesische Gränze sind, einige mildere 
Verfügungen erlassen. 
Nach Amerika fvll noch eine neue Expedition abgehen. 
M a y l a n d ,  d e n  6 t e n  F e b r v a r .  
Hier befinden sich jetzt gegen hundert ausgewanderte 
Revolutionärs, worunter Lakanal, Cointre. Puyravaux, 
Robert Lindet, Matthe, Quinette, Ysabeau :c. 
Die Königin von Hetrurien wird hier erwartet. 
Auf Korfu ist daß Dorf, worin sich zuerst die Pest 
geäussert hatte, in Brand gesteckt worden. 
Zu Rom ist auch ein türkischer Abgeordneter angekom-
men, welcher über die Angelegenheiten der christlichen 
Gemeinden in der Türkey unterhandeln soll. 
A u 6  I t a l i e n ,  v o m  1 4 t e n  F e b r u a r .  
Die Zahl der Ritter der eisernen Krone ist auf 100  
beschränkt; 20 für die erste, 3o für die zweyte und 
5o für die dritte Klasse. Ueber der Krone steht jetzt 
der österreichische Adler, der Buchstabe F. und 1815. 
General Bellegarde ist Kanzler J>eö Ordens. Die Groß­
meisterwürde bleibt dem Landesherrn vorbehalten. Die 
erste Vertheilung geschab mit vieler Feyerlichkeit. Nach-
dem die Ritter mit gebeugtem Knie den vom Kanzler 
vorgelesenen Eid geleistet, ertbeilte Se-. Majestät jedem 
selbst dag Zeichen, und den Rittern von der ersten Klasse 
auch die Akkolade (Umarmung). Personen die von der 
vorigen Regierung den Orden erhielten, sollen sich um 
Eintauschung der neuen Zeichen melden, und zwar die 
Aueländer vermittelst ihrer Regierungen. 
Der Bischof Milisi ist zum Patriarchen von Venedig 
bestellt. 
Bis die Angelegenheit des Leihhauses zu Mayland, 
worüber alle Staaten, die zum ehemaligen Königreich 
Italien gehörten, sich zu vereiyigen haben, geordnet 
ist, hat der Kaiser vorläufig verordnet: daß österreichi-
sche Unterthanen von allen konsolidirten Staatsschulden, 
die vor dem ersten Januar 1816 auf ihren Namen ein-
geschrieben sind, die Zinsen erhalten sollen; eben so 
auch die Gemeinden für die au6 dem gezwungenen Ver-
-kauf ihrer Güter gelöseten und in die Staatskasse 
abgelieferten Gelder. 
Auch zu Bologna habe» sich Spuren der ansteckenden 
Krankheit geäussert. 
Aus Neapel sind vier Undankbare, die in einer Schenke 
aufrührerische Gespräche geführt hatten, verbannt wor-
den. Künftig dürfte der König ähnliche Ruhestörer nicht 
so gnädig davon kommen lassen. 
Der Sturm hat bey der Insel Favignana vier algie-
rifche Kriegsschiffe an den Strand geworfen; zur Be-
sitznahme derselben sind von Palermo bewaffnete Fahr--
zeuge abgegangen. 
Zu Madrid sollen die Jesuiten von anderen Mönchs-
erden feyerlich eingeholt worden seyn. 
W ü r z b u r g ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  
Da Salzburg an Oesterreich abgetreten wird, so 
schmeichelt man sich hier mit der Hoffnung, daß Se. 
Königl. Hoheit, der Kronprinz von Bayern, welcher 
sich jetzt wieder zu München befindet, in der Folge 
hier residiren werde. Auch in Aschaffenburg hofft man, 
Höchstdieselben einige Zeit des JahrS zu besitzen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  L i s t e n  Februar. 
In wenigen Tagen wird der königl. bayersche Mini-
ster, Graf von Rechberg, hier erwartet. Da die Ter-
ritorialangelegenheiten noch nicht ganz beendigt sind, so 
werden die Verhandlungen darüber nunmehr hier wei-
ter fortgesetzt werden. Dem Vernehmen nach ist Bayern 
vorzüglich daran gelegen, eine Kontinuität zwischen den 
ihm anzuweisenden Entschadigungeländern und der übri-
gen Masse seiner Provinzen zu erlangen. Man spricht 
daher von einer Abtretung von Mergentheim, Kon­
stanz it., und glaubt, daß vorzüglich Baden an der 
linken Rheinseite entschädigt werden dürfte. Der groß-
herzoglich -badensche Minister, Baron von Berkheim, 
war zu Mayland eingetroffen. 
V o m  M a y n ,  v o m  L i s t e n  F e b r u a r .  
Die Hamburgischen Deputirten, die sich wegen der 
Reklamation nach Paris begeben, sind durch Frankfurt 
passirt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 3 s t e n  F e b r u a r .  
Am 17ten ging Soult nebst seinem Sohn durch 
Di'.sstldorff; er will sich vor der Hand zu Barmen (im 
Belgischen) aufhalten. 
I 
q u  
L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  F e b r u a r .  e r h a l t e n  w o r d e n ,  d i e  i c h  v o r h e r  v e r a b r e d e t  h a t t e ,  s o  w i e  
(lieber Holland.) durch die Tapferkeit der Truppen, die ick die Ehre habe 
Gestern trug Lord Liverpool im Oberhause darauf zu kommandiren, und durch die Entschlossenheit, womit 
an, daß dem Prinz - Regenten eine Adresse überreicht wer- sie allen Gefahren getrotzt, wird, wie ich hoffe, von 
den möchte, um ihm für die Mittheilung der verschiede- Sr. Majestät großmüthig belohnt werden. Besonders 
nen Traktaten zu dan/en, um ihm die Versicherung zu empfehle ich den Lieutenant Carasco, der das Unge-
gcben, daß daß Haus den Haupttraktat vollkommen billige, heuer Morello in Sicherheit gebracht hat. Gott 
daß es der Weisheit der Maßregeln bevstimme, die dies erhalte :c. 
Land in seinen jetzigen Zustand von Wohlfahrt und Größe _ Eugenia de Villa S an o." 
und den Friedenszustand versetzt haben, der auf Grund« Wie eS scheint, ist Karthagena erst am 6ten De-
lagen beruhe, die nur die Dauer desselben sichern können, cember von den Rebellen geräumt worden, da die Ein-
und zugleich die Hoffnung zu erkennen zu geben, daß der wohner erklärt hatten, daß aller weitere Widerstand un-
Kampf gegen Revoluttonsgrundsätze auf immer geendigt nütz seyn würde. 
sey. Der bekannte französische General Clause! ist am 
Lord Grenville gab in einer langen Rede seinen iZten Januar von la Rochelle zu Newyork angekom-
Beyfall über die Maßregeln zu erkennen, welche den men. 
Krieg beendigt hätten, und deren Erfolg ihm um so ange- Der Aufenthalt des Prinz-Regenten zu Brighton dürfte 
nehmer wäre, da er alle seine Erwartungen übertroffen sich noch länger verzögern. 
habe. Alles dieses, sagte er, ist schön. Die Feindselig- Gestern starben hier die Herzogin von St. Albans 
feiten haben aufgehört, und doch genießt die Nation nicht und der Herzog, ihr Sohn, beyde zusammen in drey 
die Wohlthaten des Friedens. Wir erhalten einen so Stunden. 
großen Militäretat, der mit unserer Konstitution und mit * *- * 
unfern Finanzen um so unverträglicher und um so weni- Am ljten dieses trug sich hier, in London, im Thea-
ger zu entschuldigen ist, da wir zum Tbeil von Frankreich ter von Drury Lane, ein Vorfall zu, der alle Anwesende 
für die Kosten desselben entschädigt werden." Lord Gren- in großes Schrecken setzte. Das erste Stück der Borstel-
Dille trug alsdann auf eine Verbesserung des Antrags an, lung war beendigt und der Vorhang eben aufgezogen, wo 
die aber mit 204 gegen 4« Stimmen verworfen wurde, eine Posse: „die lustigen Leidtragenden," gegeben werden 
Das Oberhaus Hing um Uhr des Morgens aus ein- sollte. Eine sehr beliebte junge Schauspielerin, Miß 
ander. Kelly, machte die Rolle eineö zur Stadr gekommenen 
Im Unterhause trug Lord Castlereagh auf eine ähn- Bauermädchens, und Herr Knight die Rolle eines jungen 
liche Adresse in Folge einer trefflichen Rede an, in wel- Burschen aus ihrem Dorfe, der sich kürzlich in der Stadt 
eher er die Grundsätze entwickelte, .die bey den Unterband- vermiethet hatte. In der ersten Scene des Stückes be-
lungen geherrscht haben , zu deren glücklichen Erfolg der gegnen diese beyde einander unvermuthet auf der Straße 
edle Lord persönlich so viel beigetragen hat. Lord Mil» und umarmen sich als Bekannte recht herzlich. Indem 
ton trug auf eine ähnliche Verbesserung wie Lord Gren- dies auf dem Theater vorging, ward aus der Mitte deS 
ville an. Um halb 2 Uhr schlug Herr Tierney vor, Parterres her mit einer Pistole nach Miß Kelly geschossen, 
daß die Debatten bis auf heute vertagt werden möchten, Darüber gerieth das ganze Haus in Aufruhr; die Damen 
was auch angenommen wurde. flüchteten aus den Logen und die Männer in denselben lie-
Eine Goclette, die von Kuba zu Jamaika angekommen fen nach dem Parterre herunter, um zu sehen> was eS 
ist, hak die Nachricht überbracht, daß Karthagena mit dem Schusse für eine Bewandniß habe. Da eine 
von den Truppen des Königs von Spanien ringe- Menge Menschen aus dem Hause nach der Straße heraus 
nonin.cn worden. Die Zeitung von Boston enthält wollte, der wachthabende Offfcier aber schon gehört hatte, 
folgenden Bericht an den Vicekönig von Neu-Spa- daß ein Schuß gefallen sey, so ließ er den Ausgang nach 
nien; der Straße sperren, damit, im Gedränge der Thäter 
Atarigo del Riqo, den 6ten November, nicht etwa entwischen, möchte. Dieser war indeß gleich 
„So eben, mein Herr, erhalte ich von dem Obersten nach dem Losdrücken der Pistole von seineir nächsten Nach-
Don Manuel de la Concha die angenehme Nachricht, daß barn ergriffen und den heroeyeilenden PolizeyofstcianteN 
die Armee von Morello völlig qcfcbla«cn , und daß er (Kvnstablee) überliefert worden, die ihn, mit Handschellen 
selbst mit einem andern der Hauplchefö mir atini ihren gefesselt, zum Richter führten, und die Nachbaren, welche 
Waffen, Artillerie, Munition uud einer beträcMliuten ihn zuerst festgenommen hatten, ale Zeugen mitnahmen. 
Beute zum Gefangenen gemacht worden. Die An.iubl Man fand in seiner Rocktasche eine kleine Pistole'mit sie-
der Getödteten und Gefangenen ist sebr groß Dieser den Zoll langt tu Lauf und ein Federnvennal voll Schieß­
glorreiche und wichtige Sieg/ der durch die Mufcccfcdu pulver. Bor d»,m Richter wollte er weiter nichts als seinen 
Namen und Wohnort sagen — er heiße Barnet/ sey 
21 Jahr alt, ein Buchhändler und wohne in der Prin­
zenstraße; daS Uebrige würde Miß Kelly wohl sacken. 
Wahrend daß dies bey dem Richter vorging, war die 
Versammlung im Schausvielhause wieder beruhigt worden, 
und die Posse ward zu Ende gespielt, jedoch von Seiten 
der jungen Schauspielerin mit sichtbarer Anstrengung. 
Sie ist seitdem von diesem Schrecken erkrankt. Sie er-
zählte den Direktoren des Schauspiels, als sie die Nach-
riebt von dem ersten Verhör hinter den Koulissen erfuhr: 
Sie habe mit der Unterschrift „B.'.rnet" mehrere Liebes-
briefe erhalten, aber keinen derselben beantwortet, noch 
auch nur beachtet, weil sie keinen Herrn Barnet je n.it 
Augen gesehen habe. Noch an demselben Morgen habe 
sie zwey solcher Zettel bekommen, in deren letzteren es ge­
heißen : Wofern der Schreiber nicht erhört werde, so 
soll es ihr nicht gut ergehen. Einer der Direktoren, Herr 
Lambe, dem Ue dies eröffnet, habe aber gesagt, darauf 
solle sie nicht achten, das habe irgend ein verrückter Mensch 
geschrieben, und wirklich glaubt man auch, daß der junge 
Mann nicht ganz bey Sinnen sey. Bey Untersuchung 
der Koulissen bat ftdt ergeben, daß die Pistole mit grobem 
S c h r o o t  g e l a d e n  g e w e s e n  i s t ,  v o n  d e n e n  a u c h  e i n i g e  K ö r -
tur in die Rückwand des Orchesters eingedrungen gefurn 
den worden sind. DaS Publikum hat der Miß Kelly die 
ausgezeichnetste Theilnahme an diesem Vorfall bewiesen, 
und ihre Wohnung ist seitdem von einer Menge von Per-
sonen belagert, die sich nach ihrem Befinden erkundi-
gen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
D a s  S t r a ß e n p f l a s t e r  i n  L o n d o n  s o l l  j e t z t  
verbessert werden, jedoch nicht, welches lehrreich seyn 
könnte, der Methode nach, sondern bloß was die 
Aufsteht und Verwaltung betrifft. Die englischen Zeitun-
gen enthalten bey diesem Anlaß mehrere Angaben, die 
fftt. Jeden, dem die Staatswirthschaft nicht gleichgültig 
ist, Interesse haben. Die Bevölkerung von London wird 
zu 900,000 Seelen angeschlagen; von diesen wohnen in 
dem eigentlichen Stadtviertel von London (der City) 
120,000, die jenseits der Themse, gegen Süden hin, 
belegene Vorlädt (Southwark) zählt ungefähr eben so 
viel Einwohner; Westminster, ein anderer Distrikt 
von London, in welchem das Schloß und das Parlaments-
Haus belegen sind, enthalt 180,000 Einwohner; der öst­
liche Distrikt von London (die sogenannten Tower-Harn­
es) eben so viel; der nördlich von der eigentlichen Stadt 
belegene Distrikt, und ein zweyter, der gegen Nordwesten 
angebaute, jeder 15o,ooo. Wenn die Miethsabgabe zum 
Maßstab deö WertheS aller Hausmiethen angenommen 
werden kann; so betragen die Hauemiethen von ganz Lon­
don jährlich cttic Summe vott 4* Millionen Pfund Ster-
ling (ungefähr 27 Millionen Thaler preussisch Kourant.) 
Die Hauptstadt von Irland (Dublin) kann sich rüh-
men, das beste Stempftaster in der ganzen Welt zu haben. 
Nun nimmt Dublin einen Flächenraum von 1120 engli-
sehen Morgen Landes ein (ungefähr 1700 kleiner Berliner 
Morgen) , und die Bevölkerung wird zu 180,000 gitt= 
wohnern angenommen; es wohnen also dort 160 Men-
schen auf einem Flächenraum von Elnem englischen Mor-
gen. Die Unterhaltung des Straßenpflasters kostet in 
Dublin jährlich 18,000 Pfund Sterling (108,000 Tha­
ler) ; dies beträgt für jeden einzelnen Einwohner jährlich 
2 Schillinge (oder 16 Groschen). Sollte, nach gleichem 
Maßstabe, in London die Last auf alle Einwohner gleich-
maßig vertheilt werden; so dürften von jedem Pfund 
Sterling des MiethezinseS „vier Pence" (2 Groschen 
und 6 Pfenniae) für die Unterhaltung deS Straßenpsiasterö 
zu erlegen scyn. 
H er sch e l 6 Landhaus, wo er seine astronomischen Be-
obachtungen macht, liegt am Ende des Windsor - Parke'/ 
etliche und zwanzig (englische) Meilen von London. Seine 
Schwester, Miß Karolina Herschel, steht ihm in sei-
nen Beobachtungen bey. Sein Observatorium ist weder 
auf einer Anhöhe/ noch auf einem hohen Gebäude ange-
legt; es steht auf einem schönen Rasenplatz unter freyem 
Himmel. Unten ist ein Zimmerchen angebracht, in wel-
cheiti ein Mensch das Teleskop und den Beobachter in dem 
Zirkel einer allmähligen Bewegung dreht, welche mit den 
Bewegungen der Erde übereinkommt, und daß Gestirn, 
welches man beobachtet, immer im Felde des Metallspie-
gelö erhält. Das Teleskop, womit Herschel den achten 
Planeten entdeckte/ in nur 7 Fuß lang, und hat nur 
6 Zoll und 6 Linien im Durchmesser. Herschel hat mehr 
als 140 Spiegel gegossen und bearbeitet, ehe er dieses 
Instrument zum höchsten Grad der Vollkommenheit brin-
gen konnte. Mit einem zwanzigfüßigen Teleskop sieht 
man in dem entferntesten und blassesten Tbeil der Milch-
straße eine ungeheure Menge von glänzenden und deutlich 
von einander unterschiedenen Sternen. Die D.or^lstcrne, 
welche die stärksten agronomischen Ferngläser nicht errci-
chen können, sind hier deutlich und getränt, tvettn man 
sie mit diesem Teleskop untersucht. Durch dasselbe sieht 
man auch, daß einige Sterne von blaulichter, blauer, 
andere von orangengelber Farbe sind. Jupiter erscheint 
„durch dieses Teleskop viel größer als der ganze Voll­
mond: seine Parallelstreifen sind sehr deutlich und 
seine Trabanten erstaunend groß. Herschel hat ein Te-
leökop von 40 Fuß in der Lange und verhaltnißmäßig 
im Durchesser verfertigt. Der Spiegel hat 4 Fuß im 
Durchmesser und wiegt 2000, daö Ganze 40,000 Pfund. 
Jß t» drucken bewilligt norden. Professor D. Li ed au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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W a r s c h a u ,  d e n  2  2 s t e n  g H r t u v r .  
Der indianische Prinz, der vor etlichen Tagen von 
hier abreisetc, und sich hier als einen Sohn und Thron-
folger des Kaisers' von Arakan und als Herzog von Indien 
legitimirte, hkißt Solomon Justin Balfamin. Sein Va­
ter, Namens David, führt folgende Titel: „Oer geseg-
trete Freund und Konsin des allmächtigen Gottes, Bruder 
de? Sonne, Verwandter des Mondes, des Morgen-
sierns und aller Sterne, Kaiser von Arakan oder der Bir­
manen , K'onig von Pegu, Awa, Großherzog von Indien, 
regierender 5?err der Seen, Großhcrr des goldenen Pal-
lasteS, Ritter des silbernen Pallastes, König t»cc Elephan-
ten, Tyger, Löwen, Leoparden und des fürchterlichen 
Drachen tc." 
B e r l i n ,  d e n  S t e n  M a r z .  
Se. Majestät, der König, haben auf die hier eingegan-
gene Anzeige von dem Tode des Generals der Infanterie, 
Grafen Bülow von Dennewitz, durch eine Kabi-
nerSordre vom isten Marz c. zu befehlen geruhet, daß 
fämmtliche Officiere der Armee wegen dieses für Aller-
hvchstdiesdben und für das Vaterland so schmerzhaften 
Verlustes, auf drey Tage die Trauer durch einen Flor um 
den Arm, und ».war überall vom Tage des Empfangs deö 
Befehls ab, anlegen sollen. 
P a r i s ,  d e n  2 3 t i e f t  F e b r u a r .  
In der gestrigen Sitzung legten die Minister den PairS 
das Schreiben vor, welches die unglückliche Marie An-
totnette, 5 Stunden vor ihrer Hinrichtung, an die Prin-
zessin Elisabeth erlassen, weil Sr. Majestät Wille sey, daß 
dies interessante Stück zuerst den PairS mitgetheilt werde. 
Es wird davon ein f.ic simile gestochen und jedem Pair 
und Abgeordneten ein Exemplar zugestellt. Auf Herrn 
ChateaubriandS Vorschlag ward eine ausserordentliche 
Kommission ernannt, um dem König für die Mitteilung 
zu danken. 
In der Kammer der Abgeordneten las der Dunister le 
Caze den Brief vor und bemerkte, daß er nicht unterzeich-
netz aber durch ein Grauen einflößendes Zeugniß beglau­
bigt sey. DaS Testament deS Schlachtopfers, sagte er, 
ist von dessen Henkern unterzeichnet. DiescS Testament 
athmet die Zärtlichkeit einer Mutter, einer Gattin, einer 
Schwester, einer Freundin, die Würde einer Königin, .die 
Festigkeit eineS Weisen. 
Den löten Oktober, um halb 5 Uhr Morgens. 
An Sie, meine Schwester, schreibe ich zum Letztenmal. 
Eben bin ich zum Tode veruttheilt worden; nicht zu einem 
schimpflichen, denn das ist er nur Verbrechern, sondern 
nur zu Ihrem Bruder zu gehn; unschuldig wie Er, hoffe 
ich auch wie Er Festigkeit in diesen letzten Augenblicken zu 
zeigen. Ich bin ruhig, wie man eS ist, wenn das Ge-
wissen uns keinen Vorwurf macht. ES schmerzt mich sehr, 
meine ar;nen Kinder verlassen zu müssen; Sie wissen, daß 
ich für diese und für Sie, meine gute und zärtliche Schwe-
ster, lebte, Sie, die Sie auö Freundschaft AlleS aufopfer-
ten, um bey uns zu bleiben. In welcher Lage verlasse 
ich Siel Durch die Gerichtsverhandlung selbst habe ich 
erfahren, daß meine Tochter von Ihnen getrennt worden. 
Ach, das arme Kind! ich wage nicht, ihr zu schreiben, 
denn sie wird meinen Brief doch nicht erhalten. Ich weiß 
selbst nicht, ob dieser an Sie gelangen wird. Empfangen 
Sie für beyde Kinder hier meinen Segen; ich hoffe, daß 
wenn sie einst größer seyn werden, man ihnen erlaube» 
wird, sich zu Ihnen zu begeben und Ihrer zärtlichen 
Sorgfalt sich ganz zu erfreuen. Mögen sie beyde dessen 
nur eingedenk seyn, was ich unaufhörlich ihnen einzuflößen 
strebte; daß die Grundsätze und die genaue Erfüllung der 
Pflicht die ersten Grundlagen des Lebens sind; daß Freund-
schaft und gegenseitiges Zutrauen das Glück desselben auS-
machen werden; daß meine Tochter bedenke, in dem Alter, 
worin, sie sich befindet, müsse sie ihrem Bruder stets den 
Rath ertheilen, den die Erfahrung, die sie vor ihm 
voraus hat*), und ihre Freundschaft ihr einflößen kann; 
daß mein Sohn feiner SeitS meiner Tochter alle die Sorg-
falt und Dienste erzeige, welche Freundschaft einflößen 
kann; daß sie beyde endlich einsehen, daß, in welcher Lage 
sie sich auch befinden möchten, sie'nur durch Eintracht 
glücklich seyn können. Mögen sie ein Beyspiel an uns 
nehmen. Wie viel Trost hat uns unsre Freundschaft in 
unserm Unglück gegeben! Im Glück hat man doppelten 
Genuß, wenn man es mit einem Freunde theilen kann; 
wo sollte man aber einen zärtlicheren und theureren finden, 
als in seiner eigenen Familie? Vergesse mein Sohn der 
letzten Worte seines Vaters nicht, die ich ihm auSdrück-
l i e b  w i e d e r h o l e :  v e r s u c h e  n i c h t ,  u n s e r n  T o d  z u  
rächen. 
Noch habe ich von einer meinem Herzen sehr peinlichen 
Sache zu reden. Ich weiß, wie viel Sorge Ihnen dies 
Kind gemacht haben wird. Verzeihen Sie ihm, meine 
liebe Schwester! bedenken Sie sein Alter, uyd wie leicht 
*) Die Prinzessin war damals »5, der Prinz 8 Jahr 
alt. 
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«s ist, ein Kind sagen zu lassen, was man will, und was 
es selbst nicht versteht. Einst wird, hoffe ick, ein Tag 
kommen, wo er den ganzen Werth Ihrer Güte und Zärt­
lichkeit für bellte nur um so besser anerkennen wird. 
Noch muß ich Ihnen meine letzten Gedanken anvertrauen. 
Ich wollte sie gleich bei)in Anfange des Processes nieder-
schreiben; allein, ungerechnet, daß man mich nicht schrei-
den ließ, war der Gang desselben auch so schnell, daß ich 
in der That keine Zeit übrig hatte. 
Ich sterbe in der katholisch - apostolischen römischen Ne-
ligion, in der meine Väter lebten, in der ich erzogen 
wurde, und die ich stets bekannt habe. Geistlichen Bey-
stand darf ich hier nicht erwarten, da ich nicht einmal 
weiß, ob es hier noch Priester dieser Religion giebt, und 
da selbst der Ort, wo ich mich befinde, sie zu sehr bloß 
geben würde, wenn sie ihn betreten sollten. 
Ich bitte Gen aufrichtig um Verzeihung für alle Feh-
ler, die ich wahrend meines ganzen Lebens begangen ha-
den mag. Ich hoffe, er werde in seiner Güte meine letz-
ten Wünsche gnädig annehmen, so wie auch den lange 
gehegten Wunsch, daß er meiner Seele nach seiner Barm-
Herzigkeit und Güte gnädig seyn möge. Ick bitte alle 
meine Bekannt^ um Verzeihung, besonders Sie, meine 
Schwester, wegen alles Kummers, den ich Ihnen, ohne 
zu wollen, habe veranlassen mögen. Ich verzeihe allen 
Feinden die mir angethane Beleidigung. Ich sage biet 
meinen Tanten und allen meinen Brüdern Lebewohl! Ich 
hatte Freunde; der Gedanke, auf immer von ihnen ge-
trennt zu seyn, und ihr Kummer ist der größte Schmerz, 
den ich sterbend empfinde. Mögen sie wenigstens erfahren, 
daß ich bis zum letzten Augenblick ihrer eingedenk war. 
Leben Sie wohl, meine zärtliche, gute Schwester. Möge 
dieser Brief an Sie gelangen! denken Sie stets an mich. 
Ich umarme Sie von ganzem Herzen, so wie meine ar-
men, lieben Kinder. Mein Gott! wie herzzerreissend ist 
es, sich auf immer von ihnen zu trennen. Leben Sie 
wohl! Leben Sie wohl! Ich will mich jetzt bloß mit mei-
tun geistigen Pflichten beschäftigen. Da meine Handlun-
gen nicht frey sind, so bringt man mir vielleicht einen (ge* 
schivornen) Priester; aber ick betheure hier, daß ich kein 
Wort mit ihm reden, und ihn wie ein ganz fremdes We-
sen behandeln werde. 
Diese Abschrift ist dem von Ihro Majestät, der Köni-
gitt Marie Antoinette, ganz mit eigener Hand geschriebe-
tun Original gleichlautend. 
Der Minister der Generalvolizey d«S Königreichs, 
G r a f  d  e  C a z e  6 .  
Auf Verlesung dieses Testaments folgte eine lang« 
Pause, da eigne Tbränen und die Rührung der Ver-
fiiminlutig dem Minister nicht weiter zu reden verstatte-
ten. Endlich erholte er sich und zeigte noch an: der 
König wümche, die Kammer mochte diese Mittheilung 
als seines Bedürfnisses beachten, alle feine 
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Empfindungen mit denen seines Volks zu vermiscb-n, 
und mit ihnen die Tröstungen, die er erhalten, zu tbei-
len, wie eö an dessen Hoffnungen und Leiden Theil 
nimmt. Die ganze Versammlung" erhob sich mit dem 
Ruf: es lebe der König! — D-6 Präsidenten Lame 
Vorschlag, dem Könige durch eine Deputation von 25 
Personen eine Dankadresse zu überreichen, wurde ein-
mütbig mit großem Enthusiasmus angenommen. 
Dies Testament hatte Courtois unter Robcöpierrcß Pa-
pieren gefunden. Das Original vom Testamente Lud-
wigs XVI. besaß bisher Herr Mcjean, Sekretär des Vice-
kvnigs von Italien. Vermuthlich wird es (tue!; ans Archiv 
abgeliefert werden. 
Unsere Blätter reden noch von einem andern Testament 
der Königin vom Sten September 1792. Sie setzt darin 
den Abbe Edgeworth zum Vollstrecker ein, und verordnet: 
ob sie gleich frie Verheirathung ihrer Tochter mit einem Erz-
Herzoge lieber sähe, so verlange sie doch nach dem Willen ih-
res Gemahls, daß dieselbe mit dem Herzog von Angouleme 
verbunden werden möchte. Jedoch scheint dies Testament 
unächt zu fem, da die Königin in dem für <5cht ausgegebe­
nen auedrück'ich sagt, es habe ihr an Zeit gefehlt, ihre 
letzten Wünsche niederzuschreiben. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  F e b r u a r .  
Die vor Venedig gelegene Insel St. Georg (auf der 
sich das berühmte Kloster St. Giorgio Maggiore, in wel-
diein Pius VII. gewählt wurde, befindet) ist zum Freyha-
fen erklärt. 
In Rom ist der Kardinal Doria, und der Duca Luigi 
Braschi Onesti (Neffe Pius VI.), Oberbefehlshaber Der 
Adelgarde Sr. Heiligkeit, gestorben. 
Der Papst hat eine Steuer von anderthalb Millionen 
Skudi ausgeschrieben, um die Ausgaben für den Post-
kordon zu bestreiten. 
In Neapel werden auch 2 Jesuitenkollegien eröffnet, 
denen der König Mürats Bibliothek (die ehemals den 
Jesuiten gehörte), zurückzieht. 
Die Nachricht von dem Toleranzedikt, welches der 
chinesische Kasser kürzlid) erlassen haben soll, bestätigt 
sieh nid)f. Vielmehr meldet ein chinesischer Priester, 
der bey der französischen Mission in Makao angestellt 
ist, unter dem sten Iuly 1815: daß, nach den letzten 
aus Peking erhaltenen Nachrichten, die Verfolgung mit 
der äusserst?» Wuth fortdauere, der Kaiser unterm 3osten 
Januar 1815 das gegen einen Christen gesprochene To-
desurtheil und alle gegen Europäer, welche China be-
treten, um das Christentum zu predigen, erlassene 
strenge Edikte bestätigt, und Nachsuchungen gegen einen 
chinesischen Priester verfügt habe. 
W i e n ,  d e n  2 1  s t e n  F e b r u a r .  
Vor einigen Nächten hakten wir in diesem Winter zum 




V  o  m  M a y n ,  v o m  z l f t e n  F e b r u a r .  
gilt Bewilligung der österreichischen Gesandtschaft ist zu 
Frankfurt der erste authentische Abdruck der Bundes-
Affe erschienen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 o f i e n  F e b r n a r .  
Die neulich erlassene königliche Bekanntmachung in 
Betreff 'oer künftigen Administration der Finanzen giebt 
auf $ Neue einen Beweis, wie dringend die hiesige 
Regierung es sich angelegen seyn läßt, die Finanzen 
und den Kredit zu beben. Die richtige Bezahlung 
der Zinsen und der successive Abtrag der Staatsschuld 
sind dadurch für die Zukunft ausö Kräftigste gesichert. 
Unter einer Staatsschuldendirektion, wie die, die jetzt 
ernannt ist, und worin unser tätiger Finanzminister 
daß Präsidium führt, kann eö nicht fehlen, daß der 
Kredit sich heben muß, und man verspürt schon die 
Wirkung in dem Steigen unserer Staatvpapiere und 
dem Verbessern d?6 GeldkourscS. 
v e r m i s c h t e  n a c h r i c h t e n .  
Ein in Ostindien geborner Naturforscher erzählt im 
Londner Philos. Maj. (Auglist 1815 ) eine neuer­
liche Erscheinung von Meteorsteinen folgendermaßen: E6 
sind mir von einem kürzlich in Doab stattgefundenen selt-
filmen Phänomen die näheren Umstände durch mehrere 
Personen übereinstimmend also berichtet worden: Am 
Sten Wintermonat 1814, gegen 4? Ubr Nachmittags, 
vernahm man einen heftigen Donner'«# lag, dem ein von 
den Einwohnern beobachteter Steinregen folgte. Jeder 
Stein war 13 bis 14 See? schwer (ein bengalischer 
Seer wiegt 2 Pfund 2 Drachmen); da, wo sie niederste-
len, sah man zuerst vielen Staub aussteigen, nachher fand 
man den Stein selbst mitten in einem kleinen Haufen 
Staubsand. Es wurden sieden solche Steine im Bezirk Lapk 
gefunden; vier andere im Bezirk Bhaweri, der zu Bezum-
Sumroo gehört; fünf in dem zu Pergunnals de Shawlif 
gehörigen Bezirk Chal, und fünf in dem auch dorthin ge-
hörenden Bezirk ftabout, insgesammt 25 Stücre. 
L o n d o n .  M a n  b a t  m m  N a c h r i c h t  e r h a l t e n ,  w i e  d e r  
König von Persien den prächtigen Wagen aufgenommen 
hat, den ihm der König von England durch seinen Ge-
sandten, Herrn Gore Oufclcn, überschickt bat. Als 
er im Hof des königliche» Pullastes angekommen war, kam 
der König herab , um ihn zu besehen ; er bewunderte vor­
züglich die Federn, auf denen der Kasten ruht. Endlich 
bat ihn der Gesandte, denselben zu besteigen; der König 
that es, nachdem er vorher die Schübe aus Hochachtung 
für das Geschenk des Königs von England ausgezogen 
h a t t e .  D i e s e r  W a g e n  w u r d e  v o n  I r w i n  u n d  K i v p 6  
in London gemacht; dieselben, die einen Landauer für den 
Gesandten selbst verfertigt bauen, womit dieser nicht nur. 
durch Persien qcreifer, sondern euch den weiten Weg von 
Teheran nach St. Petersburg über den Kaukasus gemacht) 
eine Reise von 3000 englischen Meilen, ohne daß ein 
Nagel gebrochen wäre. 
Aus dem Markte von Dewsbury verkaufte letzthin ein 
Ehemann seine Frau um ein Sechöpfennigstück. 
Unter den zuletzt zum Tode verurteilten Personen be­
d a u e r t e  m a n  a l l g e m e i n  e i n  j u n g e s  F r a u e n z i m m e r ,  E l i s a  
Frn n in g. Sie war angeklagt worden, ihrer Herrschaft 
Arsenik in Speisen beigebracht zu haben, und obgleich 
weder Zeugen noch ihr eigenes Gestandniß das Verbrechen 
bestätigten, so waren doch die Anzeigen so stark, daß sie 
zu Tode verurteilt wurde. Sie war aus einer guten 
aber armen Familie; eine zahllose Menge Freunde und 
Fremde verwendeten sich für das interessante Mädchen, 
aber vergebens. Im Kerker ließ sich noch ihre Dienstherr­
schaft zu sich bitten, und befchwor sie, für sie zu sprechen, 
indem sie gewiß sey, daß der wahre Schuldige bald ent« 
deckt werden würde. Von ihren Aeltei'n und Freunden 
nahm sie auss Rührendste Abschied, und zu ihrer Mutter 
sagte sie: „Ich umarme Sie zum Letztenmal*, meine 
teure Mutter! Nehmen Sie mit dieser Umarmung den 
einzigen Trost hin, den ich Ihnen geben kann, die seyer-
liche Versicherung: daß ich unschuldig bin!" Dieselbe 
Versicherung wiederholte sie schwörend „bey dem allmäch-
tigen Gott und bey' dem heiligen Sakramente, das sie 
eben empfangen" ihrem Beichtvater auf dem Schaffotte, 
das sie mit vieler Festigkeit bestieg. Bis zu dem fatalen 
Momente blieb sie sich gleich, und betete andachtig. Ei-
ner der Mitverurtbetlten (ein?6 andern Verbrechens wegen) 
bat sie, ihn in ihr Gebet einzuschließen. Der Strang, 
daS gewöhnliche Hinrichtungsmittel in England, endete ihr 
Leben. Man hatte zwar durch die Zeitungen bekannt ge-
macht, daß man ihretwegen zwey Versammlungen beyin 
Lord Kanzler gehalten habe, und die Entscheidung beyder 
dahin ausgefallen fey, daß an dem gegen sie gefällten Ur-
teil nichts zu ändern wäre. Dessen ungeachtet erhob sich 
im Publikum nur eine Meinung, und die war zum Vor-
tbeil der unglücklichen Elisa. Am lautesten sprach sie 
sich durch die Art aus, wie ihr LeichenbeLängniß gefeyert 
wurde. Man hatte es den letzten Juli) um 5 Uhr AbendS 
angesagt; um die Volksmenge abzuhalten, Theil daran 
zu nehmen, ging der Zug schon um 3\ Uhr aus. Voran 
schritten, aus weiser Vorsicht, 12 Friedensossiciere und 
bey 3o KonstableS; dann kamen die Trauerwagen und die 
Leiche d#r Unglücklichen. Sechs weißgekleidete junge 
Mädchen hielten die Enden des Bartuches. Ihnen folg­
ten die Aeltern und sechs der nächsten Freunde als erste 
Leidtragende; sodann mehrere hundert Freunde und Be-
kannte, je zwey und zwey, Alle in Trauer gekleidet. Den 
Schluß machte eine Anzakl FrlVdeneofftciere. Viele tau-
send Menschen folgten dem Zuge; alle Fenster und Dächer 
der Straßen, wodurch der Zug aing, waren voll Zuschauer 
und das Gedränge auf dem Kirchhofe so groß, daß man' 
die Anzahl der Anwesenden auf 10,000 schätzte. Ein jun-
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ger Kausmansdiener," der unedel von der Verstorbeilen diesen Winter dadurch neuen Reiz zu geben gesucht, 
sprach, wurde derb geprügelt, und nur mit Mühe aus daß fie zwey derbe Borer aus London verschrieben H-
den Händen deö Volks befreyt. Elisens Lebenögeschichte den, die sich alle Abend zur Belustigung der Zuschauer 
und Verurteilung wird nun allenthalben seilgeboten, aus ihrem Theater Rippen und Schultern zerklopfen' 
Eine Menge Urlhe'le und Meinungen über ihren sollen. Allein der feine Pariser findet an dieser gro-
Proceß sind, selbst von Magistratspersonen, erschienen, den Lustbarkeit wenig Behagen, und nur der Neu-
die eben keine Lobreden auf die freylich äusserst mangel- gierde wegen geht man einmal hin, um auch zu wis-
haften, n o c h  a u s  e i n e m  barbarischen Zeitalter herstammen- sen, was es denn mit dem berühmten Boxen für ein 
den, Kriminalgesetze Englands sind. In den Zeitungen Bewenden hat. Auch indische Taschenspieler sind von 
hat man bereits zu verstehen gegeben, daß man besser London angekommen, die wirklich eine ungemeine Fer-
daran thun würde, den ganzem Fall in Vergessenheit tigkeit in ihrem Handwerke besitzen sollen. Mit der 
zu begraben, als die Gemüther immer mehr aufzurei- hottentottiscken Venus ist es aus; sie ist vor einigen 
jen Tagen nach einer dreytagigen Krankheit des Todes ver-
P a r i s .  S t a t t l i c h  f i n g  d a s  n e u e  J a h r  h i e r a n ;  H o f -  b l i c h e n ;  a l l e i n  i h r  A n d e n k e n  w i r d  b l e i b e n ,  d e n n  d i e  
fentlich war es ein Vorbote eines so heitern Jahres, wie »nedicinische Fakultät läßt sie abmodeln, und ihren 
es dieser Tag war. Die Sonne glänzte schön am Firma- Körper, besonders aber ihren ungeheuren Steiß, in 
mente, die Witterung war sanft; Alles, was Geschmack, Gvvs abgießen, welker dann zur Bewunderung der 
Mode und Luxus neu ausersonnen hatte, prangte zu Ge- Nachwelt im mcdicinischen Kabinette wird aufgellt 
schenken in den Buden. Die Volksmenge wogte in den werden. 
Straßen hin und her, um Freunden und Verwandten Die Vorlesungen an der juristischen Fakultät haben 
die üblichen Glückwünschungsformen h-erzusagen, und vor einiget' Zeit angefangen. Die Zahl der Studiren-
in der Gegend der Tuillerien folgte eine Kutsche auf den ist immer sehr beträchtlich, obschon über die Pro-
die andere, und Militärpersonen begaben sich von allen fessoren häufig geklagt wird. Sie bringen einen Tbeil 
Seiten mit ihren neuen Uniformen hinzu. Denn heute der Vorlesung mit Diktiren zu, wodurch viele Zeit 
sing eben der Dienst der Königsgarde an, die sich deß- aufgeht. Daher denn auch in dem ersten und zweyten 
halb auf dem Tuillerienplatze versammelte.' Als sie ge- Jahre des akademischen Kurses die Schüler großenteils 
hörig gereihet waren, fuhr der König in einem offenen ausbleiben, oder doch nur von Zeit zu Zeit erscheinen. 
Wagen, von den Prinzen und den StabSoffieieren begleitet, Was im ersten Jt »:e deS Kurses geschieht, können sie, 
durch die Reihen, und ein freudiges Vivat erscholl in wie sie behaupten, in einem jweymonatlichen Studium 
die Lüfte. Es war, als ob die Soldaten mit dem völlig nachholen. Zudem macht es ihnen der Pförtner 
neuen Kleide neue Gesinnungen angelegt und ihre al- an der Fakultät ziemlich bequem. Dieser spekulative 
ten Neigungen vergessen hätten. Die Konditoren hat- Kopf wohnt den Vorlesungen bey, schreibt das Diktirte 
ten allen ihren Witz aufgeboten, um durch neue Er- auf, und verkauft die Abschrift den Schülern für die 
findungen die Leckermäuler anzuziehen, und da die die- Kleinigkeit von 5 Sols. Da manche Schüler eine 
b i s c h e  E l f t e r  i m  v o r i g e n  J a h r e  e i n  L i e b l i n g s s t ü c k  f ü r  h a l b e  S t u n d e ,  u n d  s o g a r  d r e y  V i e r t e l s t u n d e n  z u  g e h e n  
die Pariser Zuschauer gewesen ist, so hatten sie Bon- haben, so ersparen sie durch den Ankauf der Abschrift 
bons a la pie voleuse gemacht, wie auch Lait ä la wirklich viele Zeit .und Mühe. An den Athenäum be-
Henri IV. Und diese Milch ist — ein leckerer Liqueur. soldet die Administration diesen Winter mehrere gute 
Der Großvater jenes populären Königs gab nämlich Professoren zum Vorlesen für die Weltleute, als Herrn 
seinem Enkel schon in der Wiege Branntwein zu tritt* L a c r e t e l l e  für die Geschichte, Herrn Say für die 
ken, damit er stark werden möge. Auch Bonbons in politische Oekonomie. Von Lacretelle wird gesagt, 
der Form des HuteS Heinrichs IV. waren verfertigt er sey zu trage, und bereite nichts vor; er selbst ge-
»vorden. Merkwürdig ist es zu sehen, wie hoch daS steht, daß er es leichter finde, aus dem Stegreife zu 
Andenken dieses Königs besonders feit Banaparte's reden. Zuweilen sind seine Reden sehr gut, oft aber 
Sturz in Paris gehalten wird. Fast in jeder öffent- auch, des Extemporirens wegen, ziemlich mittelmaßig. 
liche Rede wird der jetzige König mit Heinrich IV. Die Administration wollte auch den Dr. Gall für die-
verglichen. Schauspielsiücke und Lebensbeschreibungen sen Winter haben; aber leider hat dieser geschickte Arzt 
über Heinrich IV. giebt es eine große Menge. Selbst- seit Kurzem einen Anfall von Schlagfiuß gehabt, und 
auf den Kanzeln wird sein Name manchmal ausge- wendet daher seine Lebenszeit, f',r deren Dauer er be-
sprachen. " sorgt zu seyn scheint, lieber auf die Vollendung seines 
Die Bereiter Franconi haben ihrem Schauspiele großen kranologischen Werks. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 55. Sonnabend, den 4. Marz 1816. 
M i t a u ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
In Folge einer von Sr. Erlaucht, dem Herrn Kriegs-
gouverneur zu Riga, Marquis Paylucci, gemachten Vor-
stellung, haben S e. Kaiserl. Majestät Allergnädigst 
zu befehlen geruhet, daß m den Städten des livländilchen 
Gouvernements Walck und Wenden, mit Aufhebung der 
xeither bestandenen besondern Poiizeymeisterstelle, die Po-
lizeyverwaltung, früherer Ordnung gemäß, dem Stadt-
Magistrat zugeteilt, denen ihres Amtes entlassenen Herren 
Polizeymeistern aber die Hälfte der bezogenen Gage, bis 
zu einer künftigen Anstellung, verabfolgt werden soll. 
P a r i s ,  d e n  2 i s t ^ n  F e b r u a r .  
Gestern war von dem hiesigen Assisengericht ein merk-
würdiges Urtheil gefällt. Ein gewisser James, Intendant 
des HauseS von Joseph Bonaparte, hatte früherhin als 
Generaleinnehmer der vereinigten Rechte die Kasse um 
2 Millionen 538/635 Franken bcstohlen. Er ist nun zur 
Ausstellung am Pranger, zu zehnjähriger Kettenstrafe, zur 
Erstattung der obigen Summe, zu einer Strafe von 
60,000 Franken und zu einer Bürgschaft von 5oo Fran­
ken verurteilt, um Zeitlebens unter Aufjtcht der hohen 
Polizey zu stehen. 
Gestern gab die Nationalgarde im Odeon der königlichen 
Garde ein prächtiges Fest, welchem auch die königliche Fa-
sn&e mit beywohnte. Der Herzog von Berry tanzte in 
einer Quadrille. 
B o r d e a u x ,  d e n  1 4 U »  F e b r u a r .  
Ruhig ist es noch in diesen Gegenden so wenig als in 
mehrcrn andern Tbeilen Frankreichs. Bonaparte scheint 
zwar vergessen zu seyn, wenigstens ist von ihm nicht mehr 
die Rede; aber die Meuterer, jetzt eigentliche Anarchisten, 
erfinden andere Namen, die zur Loosung ihrer schändlichen 
Unternehmungen dienen. So wurden hier neulich einige 
Kerls eingezogen, die eine sogenannte L^ion Beauhar-
noise errichten wollten, um, wie man sagt, gegen ver-
schieden« königliche Beamte einen Streich auszuführen; 
aber eö soll ihnen nicht gelingen. Wir haben nicht mehr, 
wie im vorigen Jahre, einen Verräther, sondern einen 
Edlen und Tapfern zum Kommandanten, den General-
lieutenant Loverdo, aus Ith a k a gebürtig, ur-d werth 
der Ehre, aus diesem Lande griechischer Helden abzustam-
men. Er ist ein Freund und Waffengefährte des Herzogs 
von Angouleme. Als im vorigen Jahre der Korse den 
französischen Boden wieder betrat, war er in Marseille, 
t#nb zog sich, da er die Verratherey deS Militärs' inne 
ward, mit einer Abteilung Natiottalgarden- in die Ge­
birge der Dauvhine zurück. Hier behauptete er damals 
mit seinen Getreuen einen unüberwindlichen Posten so 
lange, bis der König zurückkehrte. Unter der Anführung 
dieses trefflichen Mannes fürchten wir nichts. 
Nächstens wird die edle Herzogin von Angouleme hier 
wieder erwartet. Sie zieht den Aufenthalt ihres gelieb-
ten Bordeaux dem von Paris vor, wo die alten schrecktt-
chen Revolutionsscenen ihr immer noch vorschweben. Ihr 
Aufenthalt wird unsre Stadt wieder etwas beleben, wo 
es jetzt, in merkantilischer, wie in geselliger Hinsicht, 
sehr todt und still ist. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Neulich nahmen zu London die österreichischen Erz-
herzöge die Druckerey der Zeitung the Times in Augen­
schein, welche mittelst einer Dampfmaschine in Bewegung 
gesetzt wird. 
In der Rede, womit Lord Liverpool am igten im 
brittischen Oberhause auf eine Adresse an den Prinz - Re-
genten für die Mitteilung der Traktat-», antrug, bemerkte 
er, daß es in mancher Hinsicht sehr unpolitisch gewesen 
seyn würde, wenn man Frankreich nach der Schlacht bey 
Waterloo hätte zerstückeln wollen. In dieser Schlacht hät-
ten Britten und Franzosen sich gegen einander gemessen, 
wobey der edle Lord im Eifer seiner Rede vergaß, die hel-
denmütbigen Alliirten zu erwähnen, die einen so unsterb-
lichen Antheil an dem Siege genommen haben. Lud-
wig XVIII. habe nun Zeit, Fehler wieder gut zu machen, 
die er augenblicklich begangen; die Okkupationsarmee sey 
für Frankreich so wohltätig als für Europa, da unter dem 
zahlreichen ehemals französischen Militär sich noch so viele 
Anhänger von Bonaparte befänden; gegen 3o,ooo Ofß-
cierö wären entlassen, die natürlich den Keim der- Unzü-
friedenheit in sich nährten; bey den großen Aufopferungen, 
die England gemacht, fty die Oberherrschaft.'üker jdie jo-
nischen Inseln unter Anderm mir <tn geringer Epsatz; Kei­
ner könnte übrigens besser Aufsicht über selbige ^apen,.wie 
E.ngland. Lord Grenville war gar nicht, damit zufrieden, 
daß man Frankreich nicht zerstückelt und ga,,z ausser Stand 
gesetzt habe, jemals wieder schaden zu können. Viele 
Maßregeln, welche die Minister ergriffen, wären ganz un-
politisch, und nach feiner Meinung würde die Okkupa-
tionsarmee zuerst wieder Veranlassung zum Kriege geben. 
Alles Rasonniren der Opposition gegen den Antrag deS 
Lord Liverpool war vergeblich. 
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Mav land ,  den  > • jUn  Feb rua r .  
Gestern ist Se. Majestät, der Kaiser, auf einige Zeit 
von hier nach Lodi abgereist!; die Kaiserin befindet sich 
fortdauernd noch hier. Der Kaiser wird mehrere lombar­
dische Städte bereisen. 
Wien ,  den  L i s t en  Feb rua r .  
Die Bekanntmachung der neuen Finanzverfügungen 
jvird nun mit immer größerer Spannung und Vertrauen 
erwartet. Gewiß ist eS, daß das Papiergeld unfehlbar 
«inen weit döhern Werth auf der Stelle erlangen wird; 
ftie in den nieder« Volksklassen so leicht wurzelnden Vor-
spiegelungen verschwinden mehr und mehr, und schon seit 
dem neuen Jahre sieht man die bis dahin selten gewordene 
Kupfermünze wieder im Ueberfluß. 
Madame Mürat verliert, wie es heißt, 24,000 Du-
Iaten bey dem Sturz des hiesigen BanquierhauseS Fell­
ner, welches mit wenigstens 2 Millionen Gulden fallirt 
hat^ 
V o m  M a y n ,  v o m  s Z s t e n  F e b r u a r .  
Das Hauptquartier des Generals Ziethen ist nicht nach 
Bar le Dük abgegangen, sondern noch zu Sedan. 
General Gneisenau, welcher den Mittelpunkt der Be« 
fetzungSarmee, namentlich die preussischen und norddeut-
fchen Truppen, befehligt, und sein Hauptquartier noch zu 
Koblenz hat, läßt die Kantonnirungen an der Mosel und 
Saar ausdehnen; einige Regimenter werden an den Rhein 
Dttftg*-. Die CfappenftTHfje für da» Ztetvensckc KvrpS 
gebt über Luxemburg, Trier, Koblenz, Weilburg, 
Gießen tt. 
Die das ehemalige Großherzogthum Frankfurt be-
ätzenden Mächte (Oesterreich, Preussen, Bayern, Chur-
Hessen und die Stadt Frankfurt) haben die Beamten der 
Centralverwaltung des Landes aufgefordert, ihre An-
fprüche auf Besoldungen «. einzureichen. 
In der Geyend von Frankfurt wollen sich mehrere 
«us dem südlichen Frankreich entfiohene Protestanten nie-
verlassen. 
Soults Schwiegerältern wohnen zu Barmen, wohin 
<uch er sich begeben hat. 
Auf'wessen Kosten die Schleifung von Hüningen ge-
fchehen sollte, war nicht bestimmt, da aber den Base-
lern so viel daran gelegen war, holten sie nicht erst 
Bas Mutachten ihrer Mitstände ein, sondern legten gleich 
Hand ans Werk, und lieferten 1400 Arbeiter auf sechs 
Wochen, und machten wöchentlich einen Vorschuß von 
19 bis 1200 Gulden. 
Vom Mayn ,  vom s5s ten  Feb rua r - .  
Der Papst ist, wie man sagt, mit einem Gegenstände 
Beschäftigt, der schon die Aufmerksamkeit des Papstes 
Clemens Xiv., auf sich zog, nämlich: die Blaseinstru-
nuntc aus ux Kirchenmusik z» verbannen. 
H a n n o v e r ,  t t n  2 k s t e n F e b r u a r .  
Im Jahre 1814 hatte der ReichSprovst, Frevbfkt 
von Beroldingen, zu HildeSheim, eine Prämie von 1» 
FriedrichSdo'r für die beste lateinische Ode über die 
hrittische Mildthätigkeit und die Darstellung Englands, 
als GeniuS deutscher Freyheit, ausgesetzt. Unter 43 
eingegangenen Gedichten hat nunmehr die Ode deö Pro-
fessors Messerfchmidt zu Altenburg, und die deS 
Direktors Wagner zu Lüneburg, den Preis gemein-
schaftlich erhalten. 
L ü n e b u r g ,  d e n  L ö s t e n  F e b r u a r .  
Heute Nachmittag um 5 Uhr wurde bey hellem Himmel 
die Luft plötzlich verfinstert, und eS erfolgte bey einem 
heftigen Nordwestwind» und starkem Schn-egestöber, zum 
Zweytenmale in diesem Monat, ein heftiger Blitz, von 
anhaltenden Donnerschlägen begleitet. Dies Phänomen 
dauerte 10 Minuten; dann wurde der Himmel hell und 
das Schneegestöber hört« gänzlich auf. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  s4sten Februar. 
Die dänische Schifffahrt ist jetzt im mittelländischen 
Meere gegen die BarbareSken völlig gesichert. Der 
Friede mit Tripolis ward am soften December durch 
den Legationsrath Nissen unter brittischer Verwendung 
in der Wohnung des englischen Konsuls zu Tripolis ge-
schlössen, und unser Konsul Carstens von dem Pascha 
anerkannt. Der Legationsrath Nissen nahm auf der 
Brigg Bornholm 40 Seeleute entgegen, welche mit den 
6 von tripolitanischen Korsaren aufgebrachten dänischen 
Schiffen genommen waren. Gedachte Brigg hat hernach 
von Livorno die Reise nach den dänisch-ostindlschen In-
feilt fortgesetzt. 
Die Abtretung deS Lauenburgschen steht nun in Kur-
zem bevor. 
London ,  den  sZs ten  Feb rua r .  
(Ueber Holland.) 
Vorgestern besuchten die österreichischen Erzherzöge die 
Bureaux deS Ministeriums des Innern. Lord Sidmouth 
empfing sie, und zeigte ihnen die Art ,  wie die Sachen in 
seinem Departement betrieben würden. 
* * » 
Die Sitzung deS Unterhauses am igten ist weqen de, 
Erklärungen, die darin über die letzten großen Begeben-
heiten von einem Haupttheilnehmer derselben gemacht 
worden eine der merkwürdigsten gewesen. Als an jenem 
Taqe Lord Castlereagh im Unterhause auf ein« Dank­
adresse an den Prinz-Regenten, wegen Mitteilung der 
Traktaten, antrug, sagte er: „Unter andern Umstän­
den würde ich das Geschäft, auf die Dankadnsse anzutra-
gen, gerne jedem Andern überlassen; allein bey den vi«-
len Sachen , die verhandelt worden, finde ich es für nd» 
thig, ttm eint vblkg« Übersicht der Grund­
s  
fFh« mitzuteilen, welche die Minister Sr. Majestät in 
den letzten wichtigen Zeiten geleitet habe». Was man 
auch von dem Wiener K ongreß gesagt haben mag, 
so sebe ich die Maßregeln desselben, die zur Vollziehung 
deö Pariser Traktats vom May 1814 genommen wurden, 
als sehr weise und beilsam an. Der Wiener Traktat war 
die Entwicklung der Ordnung der Dinge, nach welcher 
sich alle Mächte vereinigen mußten, um nach gemein« 
schaftlicher Uebereinstimmung zu agiren. Ehemals war es 
Mode, sich auf frühere Traktaten zu beziehen; allein bey 
den letzten Unterhandlungen zu Paris ward vernünftiger 
Weife der Traktat des Wiener Kongresses zur einzigen 
Grundlage gebraucht. Bey dem WiederauSbruch deS 
Kriegs ward sogleich auf eine Hauptsache, auf die Finan­
zen, Rücksicht genommen. Man stellie sich das Schlimmste 
vor, nämlich daß der Krieg einer der heftigsten und lang-
wierigsten werden könne. Die Alliirten »mimten mit die­
sem Grundsatz ifoerein, und ee wurden demnach von allen 
Seiten die kräftigsten Maßregeln aufgeboten. Die Kon-
föderation war so allgemein, daß es im Osten von Frank-
reich keine einzige Macht gab, die nicht zu derselben ge-
hörte, ausser Schweden, welches bereit war, sich mit 
ten Alliirten zu vereinigen, das aber durch Gründe der 
Oekonomie daran verhindert wurde, die von den Alliirten 
gebilligt worden. Auf der westlichen Seite von Frank-
reich konnte Portugal nicht agiren, weit sich der Sou­
verän in Brasilien befand Nmi> nicht zeitig genug von der 
L a g e  d e r  D i n g e  b e n a c h r i c h t i g t  w e r d e n  k o n n t e .  S p a n i e n  
unterzeichnete den Traktat nicht, aber bloß wegen der Eti-
quette, da es keinen Hauptteil bey der Akte vom 2 5 ihn 
Marz ausmachte. Allein es erklärte, daß es an dem Ge-
genstande der Allianz Theil nehmen würde, und dies ist 
Von ihm sehr tätig geschehen. 
Die Subsidien wurden so berechnet, daß die Anstren­
gungen von Europa aufs Kränigste unterstützt werden muß-
ten. Wir hatten uns verpflichtet, ,60,00c» Mann zu 
stellen. Da wir nur 90,000 Mann stellten, so wurden 
die übrigen 60,000 Mann mit Subsidien zu 11 Pfund 
für den Mann bezahlt. Ausserdem hatten wir 5 Millio­
nen Pfund Sterling Subsidien an die Mächte und über-
Haupt über 8 Millionen zu bezahlen. 
ES ward eine so ungeheure Macht ins Feld gestellt 
daß, wenn auch die alliirten Armeen im Anfange Nieder-
lagen erlitten hätten, der endliche Erfolg doch sicher war. 
W ä r e  d e r  A u s g a n g  d e r  S c h l a c h t  v o n  W a t e r l o o  a u c h  
eben fo nachteilig gewesen, wie er glänzend war, so 
würde doch der Ausgang deS Feldzuqs gleich sicher und 
glorreich gewesen seyn. (Hört! Hört!) ES kam darauf 
an, der französischen Nation zu. zeigen , daß alle Änstren-
gungen eines Bonapartischen Heeres vergebens seyn wür-
den. Die Schlacht von Waterloo hat d»< Frage gel61 et, 
und ihre Folgen baven Frankreich gezeigt, was es zu er-
twttn hflix, wenn e» sich je tiiifAlltn ei» 
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System herzufteffm, welches mit der Sicherheit seiner 
Nachbaren unverträglich ist. ES laßt sich nicht verhehlen, 
daß die Franzosen im Jahre 1814 die Handlungen der 
Großmut unserer Schwäche zugeschrieben hatten. Es 
war daher um so nötiger, ihnen eine Lektion zu erthei-
ten, und ihnen durch Ueberschwemmung ihres Landes mit 
fremdem Militär begreiflich zu machen, daß die Mächte, 
die sie umgeben, sowohl den Mllen als die Macht haben, 
alle Revolutionsversuche zu unterdrücken und zu bestrafen, 
wenn sie darauf von Neuem verfallen wollten. Nie 
hatte Frankreich eine so schöne, eine so zahlreiche und 
discivlinirtere Armee im Felde, als die bey Waterlos. 
(Hört! Hört!) Nie war «ine Armee entschlossener, zu 
siegen oder zu sterben; nie hatte eilte Armee von dem 
Siege so viel zu hoffen, als die, welche Bonaparte kom-
mandirte. Allein, ungeachtet aller ihrer Tapferkeit — 
und nie zeigten Truppen eine größere Tapferkeit — ward 
sie von dem Herzog von Wellington und dem Feld-
Marschall Blücher besiegt und in die Flucht geschlagen. 
Welcher einzige Sieg hat jemals so unermeßliche politische 
und militärische Resultate gehabt? Die Franzosen et* 
schienen nicht wieder vor den siegreichen Armeen, welche 
i3 oder 14 Tage- hernach vor den Thoren der Hauptstadt 
ankamen und durch Kapitulation in selbige einrückten, und 
zwar in Gegenwart von 70 bis 80,000 Soldaten, die 
sich noch unter den Fahnen von Bonaparte befanden. 
Diese einzige Schlacht entschied Alles, und nötigt« Bs-
napart«, bey derjenigen Macht persönliche Sicherheit ztt 
suchen, deren Untergang er so oft geschworen hatte. Kant» 
und muß Brittannien nicht stolz seyn auf solche Begeben-
heiten? 
Natürlich war ei schwer, gute Ordnung und DiSeipttt» 
unter einer so ungeheuren Masse von Truppen zu erhalten, 
wie diejenige war, die in Frankreich einrückte. Ausser 
bey dem ersten Einrücken sind indeß im Ganzen wenig 
Unregelmäßigkeiten begangen worden, und es macht unsern» 
Jahrhundert Ehre, daß 11 bis 1200,000 Mann vow 
allen Nationen, die als Feinde in Frankreich einrücktet» 
und über die Gräuel der Franzosen in ihren eigenen Län­
dern höchst erbittert waren, sich so ordentlich, s» groß^ 
mutig, so menschlich betragen haben. 
DaS Benehmen der Alliirten gegen Frankreich im Jahr 
3 814 war so großmütig, weil man Begebenheiten, wie 
diejenigen, die hernach gefolgt sind, keineöweqeS voraus-
sehen konnte. Unsinnig aber wäre eS nach den neuen 
Erfubrungen gewesen, wenn man jetzt den Frieden nicht 
auf dauerhaftem Grundlagen hätte errichten wollen. Die 
Herstellung der BourbonS schien das beste Mittel', di» 
Ruhe Frankreichs auch auswärts zu (1 therm Mr wollet» 
uns nicht in die innern Angelegenheiten fremder Länder 
mischen, können aber Grundsätze und Einrichtungen nicht 
warben, t-ie gefährlich für auswärtige Länder sind. Hätte: 
Luvivtg XY11L jeldp Macht gehabt, sich ttuf seinem 
»u behauvten, oder wäre er von der Nation selbst auf den-
selben zurück geführt worden, und wäre diese dem schönen 
Beysviel der Hollander gefolgt, so hätten sich die Alliir-
ten an den Traktat von Paris gehalten und manche Schritte 
nicht gethan. Allein die Sachen standen ganz anders. 
Der König von Frankreich war kein abschließender Theil-
nehmer des Traktats vom 25sten März. Als dieser unter 
den vier alliirten Machten geschlossen wurde, wußte man 
nicht, daß dieser Monarch Paris verlassen-habe. Der 
französische Minister erklarte freylich den Beytritt seines 
Monarchen; allein ein wirklicher Beytritt ist nie erfolgt.' 
Jndeß fanden es die Alliirten billig, von Frankreich nur 
diejenigen Entschädigungen und Sicherheiten zu verlangen, 
welche die dringendste Notwendigkeit verlangte, und das 
Interesse deS Königs von Frankreich und der Nation mit 
den Mäßregeln zu vereinigen, die für die Ruhe von Eu-
ropa unumgänglich erforderlich sind. 
Man kann Frankreich ansehen, als wenn es aus drey 
großen wesentlichen Theilen besteht. Die Alliirten muß-
ten erstlich bedenken, was sie dem Könige schuldig wa-
reit, der sich immer so versöhnend bewiesen hat; zweytenö 
mußten sie auf die große Masse der Nation Rücksicht neh-
men, die sich treu und wohlgesinnt bewiesen, obgleich 
einige niedere Klassen sich für Bonavarte erklärt hatten; 
drittens mußten sie sich mit demjenigen Theile der Nation 
beschäftigen, welcher sich stets als ein Feind der Ruhe 
von Europa gezeigt hatte, und den man ganzlich ausser 
•Kraft setzen mußte, damit Hoffnung zu einem dauerhaften 
Frieden mit Frankreick entweder unter.seinem Könige oder 
unter irgend einer andern Dynastie sey. Die Alliirten 
waren überzeugt, daß, wenn die französische Armee, von 
den Grundsätzen dcS militärischen IakobiniSmuS be-
seelt, forldauernd existirte, die Feindseligkeiten auf irgend 
eine Art bald wieder anfangen würden. Die Auflösung 
dieser Armee ist mithin ein Hauptgegenstand der Alliirten 
gewesen. Obgleich sie aber nicht mehr existirt, so ist'6 
doch nöthig, auf seiner Hut zu seyn. Ich trage kein Bc-
'denken, selbst mit einigem Stolze anzuführen, daß Lud-
toig XVIII. förmlich erklärt worden, daß, wenn er die 
französische Armee nicht auflösete, die Alliirten genöthigt 
s e y n  w ü r d e n ,  d i e s e s  u n u m g ä n g l i c h e  G e s c h ä f t  s e l b s t  z u  
übernehmen. Um diese Erklärung zu unterstützen, 
wurden 3OO,OOO Mann au der Loire versammelt, die den 
Waffenstillstand aufkündigen sollten, wenn man die Armee 
nicht auflösete, was auch hernach geschah. Ich fragte 
jeden wohldenkendcn Englander, ob es unter solchen Um-
ständen nicht recht war, sich in die Angelegenheiten von 
Frankreich zu mischen, und ob es nicht unsere Pflicht 
sey, den König gegen die Verschwörer oder Rebellen zu 
s c h ü t z e n ,  o b g l e i c h  s i e  n i c k t  m e h r ^ n n t e r  d e n  W a f f e n  s i n d ?  
Die Auflösung der Loirearmee ist in Frankreich keineswegs 
unvovulär gewesen. Ein jeder Wobldenkende freuet sich 
daselbst, von der schrecklichen Militärtyranney befreyet 
seyn. 
Einige glauben, daß die Gelegenheit günstig gewesen 
Ware, Frankreich dasjenige wieder zu nehmen, was c4 
unter Ludwig XVI. erworben hatte, und cd in feine alten 
Gränzen wieder zu deschränken. Diese Meinung aber be-
ruhet auf falschen Grundlagen. Hat sich Frankreich seit 
dieser Zeit vergrößert, so ist dieses eben so der Fall mit 
andern Staaten gewesen. Die Macht Brittannienö hat 
zum Beysviel seit einigen Jahren so zugenommen, daß 
es weniger genöthigt ist, die Macht von Frankreich zu 
verrinaern; Frankreich mußte sein Rang als Nation 
erhalten werden. Hätten die Alliirten ein anderes 
System befclgt, so würden sich die Franzosen vom 
Bauer bis zum Könige gegen sie vereinigt haben. Die 
Alliirten wollten die Welt beruhigen und nickt nach ein-
zelnen Privatabsichten die verschiedenen Staaten zerstückeln, 
wodurch sie von dem großen Endzweck der Allianz wären 
abgebracht worden. Die gesammten Kosten der Invasion 
werden für Frankreich gegen 2000 Millonen Franken be­
tragen, und auch diese Zahlung wird es ausser Stand 
setzen, so bald wieder schaden zu können. 
Die Debatte über den Antrag des Lordö Castle reagh 
zu einer Dankadresse ward am 2osten bis um 4 Uhr des 
Morgens fortgesetzt. Lord Milton hatte eine Verbesserung 
der Adresse vorgeschlagen; diese Verbesserung ward aber 
mit 244 gegen 73 Stimmen verworfen, und die von Lord 
Castlereagh vorgeschlagene Adresse ohne Stimmensammcln 
genehmigt. 
V e r m i s c h t e N a c h r i c h t e n .  
Zweyundsiebzig französische Donatarien waren im Han-
növerschen mit 2,323,161 Franks jährlicher Einkünfte 
ausgestattet. (Eine Liste sämmtlicher Btnaoartischer Au6-
stattungen im Auslande würde interessant seyn.) 
L o n d o n .  James Cavanah Murphy's Prachtwerk 
über die Ueberreste Maurischer Baukunst in Spa-
nie» ist erschienen Es führt den Titel: The Arabian An-
tiquities of Spam. Lontl. 1816. fol. max., enthält 
97 Kuvfertafeln und kostet 40 Guineen. ES ist ein für 
jede größere Bibliothek durchaus unentbehrliches Werk 
wegen der Grundrisse der größeren Gebäude, der vielen 
mitgetheilten kusischen Inschriften und der einzelnen archi-
tektonisclien Details, die sich nirgend so finden. Le Keux 
und Landseer, zwey der berühmtesten Londoner Kupfer-
stecher im architektonischen und LandsckaftSfack, Haben die 
meisten Platten gestochen. Die Ausführung ist meistet-
Haft und das Ganze ein würdiges Nebenstück zu Stuarts 
Athen und den Ionian Antiquities. 
ZA |u drucken bewilligt worden. Professor D. Llebau. 
/ 
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P a r i s /  d e n  2 1  s t e n  F e b r u a r .  
In der Sitzung der zwenten Kammer ist darauf ange-
tragen worden, daß der König die Zeit seiner Salbung 
beschleunigen möchte. Auch soll eine Medaille auf seine 
Rückkunft geprägt werden. 
Eine Stunde von Paris ist dieser Tage eine ausser-
ordentliche Menge von Insekten auf den Schnee niederge-
fallen. 
* '* * 
Die Belgischen, die Lütticher und Augsburger Zeitun-
gen werden hier nicht mehr ausgegeben. 
Uebcr 3ooo Steuereinnehmer sittd ihrer Dienste ent-
setzt worden. 
P a r i s ,  d e n  2 3 s t e n  F e b r u a r .  
Auf Befehl des Königs sollen nun auch den Generalen 
Moreau und Pichegrü Denkmäler errichtet werden. 
Das im Schauspielsaal des Odeon von der National-
garde der königlichen Garde gegebene Fest war mit ans-
nehmend großer Pracht. Für den König, der mit seiner 
Familie um 9 Uhr kam, war eine besondere Loge einge-
richtet, die Banken an den Seiten des.Theaters waren 
mit 400 Damen besetzt, 5oo saßen in den Logen. Im 
Ganzen waren 3ooo Personen zugegen, und die Officiere 
der Garde und Nationalgarde saßen unter einander. Nach 
der Ankunft Sr. Majestät wurde ein Gelegenheirsstück: 
„das Echo von Paris", gegeben, und um 10 Uhr auf 
Verlangen des Königs ein Ball eröffnet durch eine Qua-
drille, bey welcher der Herzog von Berry mit der Mar­
sch-Sin Victor tanzte. 
Die Ratifikationen der österreichischen und preussischen 
Friedenötraktate und Konventionen sind hier ausgewechselt 
forden. 
Den igten ist die Fürstin Berthier von einer Tochter 
entbunden worden. x 
Das Zuknöpfen der Nocke von der rechten zur linken 
Seite wird jetzt als ein Zeichen neuer Föderirten ange-
sehen. 
Marschall Davoust sucht jetzt alle seine Besitzungen zu 
verkaufen. Für das Hotel nebst Zudehkrungen, welches 
er hier besitzt, bot ihm ein reicher Amerikaner 1 Mil­
lion 3oo,ooo Franks. Er hat es aber dafür nicht losge-
schlagen. 
In Nie'mes sollen die Verfolgungen wieder beginnen. 
Man hat die Protestanten von der Nationalgarde ausge-
schlössen, und zwingt sie, statt der Dienste, Geldzahlung 
zu. leisten. 
Der Sohn eines Generallieulenanis, welcher auf Hai-
den Sold als Lieutenant steht, hat einem englischen 
Officier, der mit ihm in einem Hause wohnte, einen 
Kasten mit Kostbarkeiten geraubt. Sein Vater wollte 
zwar den Verlust ersetzen, allein die Gerichte hatten 
'den Dieb schon in Anspruch genommen, und haben ihn 
zu achtjähriger Zwangsarbeit verurtheilt. Vom Könige 
ist jedoch diese Strafe in einfache achtjährige Haft ver-
wandelt worden. 
Im Journal des DeTiats wird versichert: c6 sey hier 
ein ganzes Haus aus Pompeji befindlich, nämlich abge-
krochen, doch die Steine numerirt, so daß man es wie-
der aufstellen könne. Es wird der Rath gegeben: dcks-
selbe für das Museum anzukaufen, und mit allen ztt 
Pompeji gefundenen Gerätschaften, welche 'wir besitzen, 
zu meubliren. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 3 i h n  F e b r u a r .  
In der Nacht auf den -osten ist unsre Lieben Frauen-
Kirche zu Löwen xmfS Schändlichste bestohlen worden. 
Der Jungfrau Maria und dem Kinde Jesus find die 
kostbaren Kronen geraubt, die sich auf ihren Häupter» 
befanden, und auch alle Altargefaße entwandt worden. ' 
AuS der Schweiz, vom sosten Februar. 
ES ist nunmehr entschieden, daß die vier Schweizer-
Bataillons, die bey der Wiedererscheinu'ng Napoleons 
dem Könige Ludwig XVIII. treu blieben, in dessen Dien-
ste zurückkehren und den Kern der zu errichtenden zwch 
Schweizer-Garderegimenter bilden werden. Zugleich ist 
aber auch beschlossen worden, daß die auswärtigen M<t<M, 
denen die Republik Subfidialtruppen überläßt, künftig 
mit jedem Kanton Scparatkapitulationen eingehen sollen, 
und diese Bedingung wird sich Frankreich ebenfalls gefal­
l e n  l a s s e n  m ü s s e n .  - -  • -
Stuttgardt, den 21 sten Januar. ; 
Aus Veranlassung der Vermählung Sr. Königl. Hoheit, 
des Kronprinzen von Würtemberg, und Ihrer Kaiserl. 
Hoheit, der Großfürstin Katharina, verwittweten Prin-
zessin von Oldenburg, welche heute in St. Petersburg ge-
feyert werden soll, wohnten Se. Königl. Majestät, sammt-
liche Mitglieder deö königlichen Hauses, Ihre Majestät, 
die Königin, allein durch Unpäßlichkeit abgehalten, mit 
dem Hofstaat, nebst sammtlichen Departements und Kolle-
gien und der Ständeversammlung, dem Gottesdienst in der 
königlichen Schloßkirche und dem daselbst abgesungenen 
Te Deum bey. Beym Lever empfingen Se. Königl. Ma-
jestät die Glückwünsche des in Galla versammelten Hofes, 
des diplomatischen Korps/ der obersten C'vtl« und Militär­
behörden , und einer Deputation der Ständeversammlung, 
an deren Spitze sich der Präsident derselben, Fürst von 
Hohenlohe--Oehringen, befand. Mittags war große Ta-
fei, während welcher, als Se. Königl. Majestät die Ge-
sundheit des Kronprinzen und der Kronprinzessin Kaisers. 
Königl. Hoheiten ausbrachten, 5o Kanonenschüsse abge­
feuert wurden. Im königlichen Hoftheater, woselbst Fer-
dinand Cortez mit allem Aufwand gegeben wurde, fo 
. wie in dem königlichen Redoutensaale, war der Zutritt 
.frey. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 6 s t e n  F e b r u a r .  
Ein rheinisches Blatt vergleicht den Bundestag mit 
dem jüngsten Tage; denn Niemand wisse, wenn er ei-
gentlich kommen werde. 
Die Frankfurter Oberpostamtszeitnng soll jetzt unter der 
Leitung des Legationsraths von Schlegel erscheinen. 
Auf einem der letzten Kasinobälle in Frankfurt erschien 
ein angesehener Fremder mit Kamaschen, wie es an an­
dern Orten nicht ungebräuchlich ist. Dort fiel es aber 
auf, und man gab dies zu verstehen. Er entschuldigte 
sich, die Stadtsitte nicht genau gekannt zu haben, ent-
fernte sich aber trotz aller ihm gemachten Vorstellungen 
und Bitten. Der Vorgang wird übel aufgenommen. 
Dem Gerücht, daß unter den Papieren der im vorigen 
November zu Wien verhafteten Personen Briefe der Prin-
zefsin von Wales an Madame Mürat gefunden, und 
jene dadurch bestimmt worden fey, Mayland plötzlich zu 
verlassen, widerspricht der Korrespondent von Deutschland 
n a c h  e i n e m  a u s  W i e n  e r h a l t e n e n  S c h r e i b e n .  K e i n e  
Zeile von der Prinzessin sey gefunden worden. 
Genf erhalt durch die neuen Gebiete einen Zuschuß 
von 14 bis 15,000 Seelen, nämlich 11,000 mit Ka­
rauge , 800 mit St. Julien (beydes Theile von Sa-
voyen); und in dem von Frankreich abgetretenen Theile 
v o n  G e x  3 i o o .  
D u b l i n ,  d e n  1 6 t e n  F e b r u a r .  
Am iiten dieses ereignete sich zu Mitchelstown, in der 
Grafschaft Kork, ein schreckliches Unglück. Ein wohlha­
bender Landmann, dessen Tochter des Abends vorher ge-
trauet war, hatte eine Anzahl Freunde bey sich zu Gaste 
geladen. Nach dem Abendessen begaben sich die jungen 
Leute nach einer großen Scheune, um darin zu tanzen. 
Weil es sehr kalt war, hatte man Feuer darin angelegt. 
Nachdem man jedoch einige Zeit getanzt hatte, ward es 
in der Scheune zu warm. Man wollte das Feuer auslö-
schen, und einer der jungen Leute lief nach dem Wohn-
Hause, um Wasser zu holen, er stieß auf eine große Kruke, 
Von der er glaubte, jboß sie voll Wasser wäre, die aber 
wit starken (SWönftn angefüllt war. Diese goß er ins 
Feuer. Die ganze Scheune gerieth darauf durch den S»t* 
ritus sogleich in Brand, und ehe die Tbüre, die, um 
Zug zu verhindern, zugeschlossen worden war, geöffnet 
werden konnte, war ein Tbeil der in der Scheune befind-
lichen Personen in Asche verwandelt und der übrige Thcil 
jammerlich beschädigt. Zwanzig Personen waren nach den 
letzten Nachrichten bereits begraben, und noch einmal so 
viel, worunter die junge Frau, in einem hülflosei, Zu-
stände. Der junge Ehemann war ebenfalls schrecklich 
verbrannt, doch hoffte man noch, ihn am Leben zu er-
halten. 
L o n d o n ,  d e n  s Z s t e n  F e b r u a r .  
Am igten d., um Mitternacht, ist der Herzog Leopold 
von Sachsen - Koburg über Kalais in Dov^r angelangt, 
und von da am Losten hier eingetroffen. Lord Castlereagh 
bewillkommte ihn bald nachher und fertigte sodann einen 
Expressen an den Prinz-Regenten nach Brighton ab. Am 
2 nie 11 überbrachte hierauf der General Bloomfield dem 
Herzoge ein Schreiben vom Prinz-Regenten; am 2asten 
meldete der Herzog der Herzogin von Bork in Oatlands 
seine Ankunft, stattete hierauf den österreichischen Erzher-
zogen einen Besuch ab, speiste bey Lord Castlereagh zu 
Mittage, und ist nun heute in Gesellschaft Lord Castle-
reaghs nach Brighton abgereifet. An diesem letztern 
Orte wird auch die Königin erwartet, um wegen der 
nahe bevorstehenden Vermählung des Herzogs mit der 
Prinzessin Charlotte von Wales das Erforderliche zu ver-
fügen. Erst nach vollzogener Vermählung wird das Par-
lament aufgefordert werden, die zu Einrichtung des Hof-
staats und Hausstandes deS hohen Paares erforderliche 
Summe festzusetzen und zu bewilligen. 
Die Bittschrift, welche die Katholiken in Irland bey 
dem Parlament einreichen wollen, um in Großbrittan-
nien zum vollen Genuß der ihnen bisher verweigerten 
bürgerlichen Rechte zugelassen zu werden, ist nun schon 
in den irländischen Zeitungen abgedruckt zu lesen, und 
es stehet daher bald eine Verhandlung darüber im Par­
lament zu erwarten. 
Die Fregatte Newkastle, welche jetzt ausgerüstet wird, 
s e g e l t  i m  L a u f  d e s  M o n a t s  M a r ;  n a c h  S t .  H e l e n a  a b ;  
auf derselben werden der kaiserl. österreichische Kommis--
sarius, Herr von Stürmer, der kaiserl. russische, Herr 
Graf Billemann, und der königl. französische, Herr von 
Montchenü, die Reise dortbin machen. 
Der in London bestehende Militarklubb, der gegen-
wärtig nahe an 2000 Mitglieder zahlt, laßt jetzt für 
seine Zusammenkünfte ein eigenes großes Haus bauen, 
welches jedoch erst zu Ausgang des Jahres 1818 in be­
wohnbarem Stande seyn wird. 
Der unlängst verstorbene Lord Fitzwilliam hat der Uni-
versitat Kambridge seine aueerlesene Kupferstichsammlung, 
die aus nicht weniger als 10,000 Stück Probeabdrücken 
besteht, und die auf 40,000 Pfund Sterling geschätzt 
wird, hiernächst seine sehr beträchtliche Bildergallerie und 
100,000 Pfd. Sterl. vermacht, für welches ein eigenes Ge-
bände zu Aufstellung dieser Kunstschätze in Kamhridge er­
richtet und eine Professorstelle für den Unterricht in den 
zeichnenden Künsten bey der dortigen Universität gestiftet 
werden soll 
Privatbriefe auS den vereinigten Staaten von Nord-
amerika versichern, daß im Senat durch eine geringe 
Stimmenmehrheit entschieden worden sey, der zwischen 
England und Nordamerika abgeschlossene Handelstraktat 
solle nicht zur Ausführung kommen. 
Karthagena im spanischen Südamerika hat sich den kö­
niglich gesinnten Truppen bloß auö Hunger ergeben. E6 
sind während der Belagerung 4000 Personen vor Hun­
ger gestorben. Ney der Uebergabe war kein lebendiges 
Thier mehr in der Stadt. Von 1700 Personen, die 
sich auf Fahrzeugen flüchteten, verhungerten unterwegs 
«och 60. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e  n .  
Auf einem norwegischen Dorfkirchhofe hat man 2  El-
len tief unter der Erde eine wohlerhaltene Silbermünze 
gefunden, die im Jahre 944 zu Samarkand in der Bucha-
rey, unter demBagdadschenKalifen Al-Mokalti-BillachS/ 
geprägt worden. Sie mag durch Kreuzfahrer nach Europa 
gebracht seyn. 
F r a n k f u r t .  F o l g e n d e s  i s t  d i e  b e r e i t s  i n  d i e s e r  Z e i ­
tung erwähnte Vorstellung der hiesigen Advokaten an den 
S e n a t  d e r  f r e y e n  S t a d t  F r a n k f u r t :  „ G e h o r s a m s t e  
Vorstellung und Bitte von Seiten der inwendig un-
terzeichneten hiesigen Bürger und Doktoren der Rechte in 
e i g e n e m  u n d  m e h r e r e r  i h r e r  K o l l e g e n  N a m e n ,  d i e  h i e -
si», e S tad tv e rf assu n g d e t re ffe n d. Hochpreiölicher 
Senat! Der Artikel 46 fccS Wiener Kongreßinstruments, 
und der der Stadt Frankfurt allergnadigst ertheilte Selbst-
stäildiakeiteakt vom gten Juny 1815, bestimmen unab­
änderlich die allgemeinen Grundsatz?/ aufweiche unsere 
künftige Staateverfassung gebaut werden soll. Der §. 46. 
des Kongreßinstrumerns lautet wörtlich: „La ville de 
Francfort avec son territoire, tel qu'il s-e trouvoit en 
i8o3, est deelaree libre, et fera partie de la ligue 
germanique. Ses inslitulions seront basees sur le.prin­
cipe d'une parfaite ogalitc des droits civils et politi-
ques. Celle egalitc s'elendra ä lons J^s droits des diffe-
rens culles de Ja religion chrelienne, et sera observce 
dans touts les rapports du gouvernement et de l'admi-
xiislration. Les discussions qni pourront s'elever sur 
l'etablissement de la Constitution , et de son 
maintien, sont du ressort de la diete germanique , et 
ne pourront etre deeidees que par eile." Der wört­
liche Inhalt der hierauf Bezug nehmenden Selbständig-
keitsakte ist nicht minder wesentlich: „Se. Kaiserl. Königl. 
A p o s t o l i s c h e  M a j e s t ä t  H u b e n ,  i m  E i n v e r s t ä n d n i s  m i t A l l e r -
höchstihren AlliirteN/ die Selbstständigkeit und Freiheit 
der Stadt Frankfurt neuerdings bestätigt, und ich beeile 
mich/ dem städtischen Herrn Bevollmächtigten den dies-
falls gefaßten Entschluß mittelst Extrakts de6 betreffenden 
Konferenzprotokolls »n der Anlage mitzutheilen. Bey 
dem großen Interesse, welches die hohen Mächte für das 
Wohl der Stadt Frankfurt an den Tag gelegt haben, sind 
sie berechtigt, von dem Senate und der Bürgerschaft die-
ser Stadt dasjenige Benehmen zu erwarten, welches so-
wohl ihren künftigen Verhaltnissen zu dem neuen deutschen 
Bunde, als den gegenwärtigen Umständen angemessen ist. 
Indem Sie dem Senate und der Bürgerschaft die voll-
kommenste Eintracht und Unpartevlichkeit bey Festsetzung 
ihrer Verfassung empfehlen, müssen sie auf Erhaltung 
aller wohlerworbenen Rechte jeder Klasse von Einwohnern 
fest bestehen, damit jede zurückwirkende Maßregel vermie-
den wird." Weder durch die eine, noch durch die andere 
dieser, unserer neuen polirischen Wiedergeburt zum Grund 
liegenden Urkunden, ist ein bestimmter Konstitutionvplai! 
zur Einführung vorgeschrieben, wohl aber ist darin als 
Grundbedingung bestimmt worden, daß 1) eine Verfas­
sung mit Unparteilichkeit und Beseitigung rückwirkender 
Maßregeln festgesetzt werden; und daß dieses 2) durch 
den Senat und die Bürgerschaft geschehen solle. Nach 
dieser Entscheidung des hohen Kongresses, in welcher 
weder dasjenige/ was von dem ehemaligen obersten Ver-
waltungörath und Generalgouvernement in Ansehung der 
hiesigen Staatsform geschehen/ noch die sehr verschiedenen 
Arbeiten der einzelnen niedergesetzten Deputationen be* 
rücksichtigt, oder auch nur erwähnt worden sind, leben 
wir, vom November 18i3 an gerechnet/ bis auf den 
jetzigen Augenblick, in fortdauerndem Provisorio, und ge-
hören alle bisherige Einrichtungen, Ansichten, Meinun-
gen und Entwürfe in Betreff der hiesigen Staatsverfassung 
entweder in das Reich eben dieses Proviforii, oder in das 
Gebiete der Projekte einzelner und mehrerer Bürger. — 
Indem nun aber der Selbstständigkeitsakt vom gten Juny 
d. I. eine neue Epoche eröffnet, die Festsetzung einer Ver-
fassung geboten/ und sie dem Rath und der Bürgerschaft, 
die in dieser Beziehung ausdrücklich von einander unter-
schieden werden, überlassen hat/ so ist zugleich daö Recht 
der Bürgerschaft/ bey Festsetzung dieser Verfassung mit-
zuwirkeu, laut und deutlich ausgesprochen. Alle zur Aus-
Übung politischer Rechte auf gleiche Weise berufene Bür-
ger der drey christlichen Konfessionen haben an dieser 
wichtigen Befugniß Antheil, die als Grundbedingung in 
das Geschenk unserer Selbstständigkeit und Freyheit wohl-
thätig verflochten worden, und auf welche daher daö Au-
genmerk der Bürgerschaft wesentlich gerichtet ist. Auf 
welche Art aber könnte die Bürgerschaft zur Ausübung 
dieses ihr zustehenden Rechts anders gelangen, als durch 
den von der öffentlichen Gewalt ausgehenden Aufruf zuv' 
Bildung einer von dieser Bürgerschaft selbst unmittelbar 
und vollkommen unabhängig zu wählenden Repräsentation?" 
Nur eine solche Repräsentation, aus allen Ständen und 
Klassen der Bürger, und durch sie selbst aus ihrem Scbooße 
zahlreich erkvhren, ist der gesunden Vernunft, nach wel­
cher hin Bevollmächtigter ohne Vollmacht denkbar ist, so 
wie den Bedingungen des SelbstständigkeitSaktS, über-
Haupt aber dem Geist der Bundesakte «nd dem Bevspiel 
der übrigen deutschen Staaten, besonders jenem unserer 
Schwesterstädte, angemessen / und es b<bavf kaum der Er­
wähnung, daß für diese Wahlen nur Formen vovgcfcbric« 
fcert werden können / wodurch das Recht selbst weder verei-
tclt noch beschrankt wird. Indem die gehorsamst Unter-
zeichneten als Bürger, und zugleich aufgefordert von ihren 
Amtskollegen, sich für berechtigt und verpflichtet halten, 
diese ihre frepmüthige Gesinnungen eherbietig auszudrücken, 
glauben sie nicht mehr zu thun, als was nach dem alten 
und neuen Staatsrecht jedem hiesigen Bürger erlaubt ist, 
dem sein und seiner Nachkommen Bestes und das Wohl 
der ganzen Stadt am Herzen liegt. Sie sind weit ent-
fernt, in gegenwärtigem Vortrag Verfassungsvorschläge 
zu machen, oder einem oder dem andern der verschiedenen 
hisherigen Projekte, die ohnehin nicht zur allgemeinen 
Keuntniß gekommen, noch auf die deutsche Bundesakte ge-
taut sind, ettrett Vorzug einräumen zu wollen; sie be-
(dwanfen sich vielmehr auf die gewiß von Jedem gefühlte 
Wahrheit: daß eine wahre Repräsentation der Bürger-
schaft nothwendig sey, welcher alsdann daö Recht, einen 
Vorschlag zur künftigen Verfassung zu genehmigen, auö-
schließlich zukommen wird. Am wenigsten aber fürchten 
sie die Einwendung: daß diese wirkliche Repräsentation 
durch daö noch immer aus der ehemaligen reichestädtischen 
Verfassung her vorhandene Kollegium der Herren Einund-
fünfziger entbehrlich werde. Dieses in vieler Hinsicht 
sehr achtbare Kollegium, daö als StaatswirthschaftS- und 
Rechnungöbehörde nützliche Dienste leistet, und ehemals 
die vormundschaftliche Aufsicht des kaiserlichen Reichehof-
raths, von dem es einzig abhinge, erleichtert hat, ist 
weder von der Bürgerschaft gewählt, noch ist demselben 
Hey gegenwärtiger neuen und wichtigen Veranlassung von 
Seiten der Bürgerschaft irgend eine Vollmacht zur Ge-
tiehmigiing eines Verfassungsvorschlags errheilt worden, 
mithin haben, von dem Standpunkt des neuen Staats-
rechts aus betrachtet, alle Fragen in Betreff der ehemali-
gen Befugnisse der Herren Einundfunfziger nur noch histo-
tische" Werth. Wenn nun nach der Bundesakte selbst 
in allen zum deutschen Bunde gehörigen Staaten eine Re-
Präsentation nach Ständen eingeführt werden soll, so 
muß um so mehr in einem Freystaate, wie Frankfurt, in 
welchem die Hoheit der Bürgerschaft zusteht, diese Stell-
Vertretung alle in ihr befindlichen Stande in einer zahlrci-
cheti Versammlung umfassen. Damit nun aber der schad-
liehe bisherige Zustand der Ungewißheit der politischen, 
sinanciellen und rechtlichen Verhältnisse der Bürgerschaft 
aufhören, und nicht der hohe Bundestag die hiesige Stadt 
Nach zwey immitrelst verflossenen Jahren noch im traurig­
sten Zustande eines Provisorii finden, und daraus de» 
Schluß auf die politische Unmündigkeit ihrer Einwohner 
ableiten möge, glauben die Unterzeichneten Einen hoch-
preislichen Senat aufmerksam machen zu müssen, d.lsi es 
Gottlob! unter Frankfurts Bürgern keinen Pöbel giebt, 
dessen schädliche Einwirkung bey den Wahlen zu fürchten 
wäre , vielmehr überall da, wo die Bürgerschaft irgend 
einem Werke ihre unmittelbare Thatigkeit widmen tonnte, 
dieselbe, wie z. B. bey Errichtung des Landsturms, imir,et 
mit Verstand und in dem wahren Geist der Ordnung und 
des bürgerlichen Gehorsams, bloß durch die moralische 
Gewalt der Aufklärung und Liberalität, zur Zufriedenheit 
aller Unparteiischen gehandelt hat. Eine nähere Prüfung 
deS Inhalts geaenwärügcr Darstellung kann die Weisheit 
Eines hochpreisiicheu Senats im Resultat gewißlich nur 
zur nämlichen Ansicht der Notwendigkeit einer wahren, 
auö der Bürgerschaft gewählten Repräsentation führen. 
In dieser gerechten Erwartung, in diesem ersten und wich-
tigsten Erforderniß für die Bürger einer Freystadt, verei-
nigen sich alle ihre Wünsche und Hoffnungen auf eine 
bessere ehrenvolle Zukunft, und in zweckmäßiger Einrich-
tung einer Repräsentation finden sie auch das einzige Pal-
ladium ihrer Frepheit und ihres Wohlstandes. Die Unter-
zeichneten glauben daher, in dieser wichtigen und dringen-
den Angelegenheit die gehorsamste Bitte stellen zu dürfen: 
Ein hochpreiölicher Senat wolle, zur Beendigung des 
unglücklichen provisorischen ZustandeS in der Staatsver­
fassung, die hiesige Bürgerschaft, ohne weiter» Zeitverlust, 
zur Wahl einer wahren Repräsentation aufzurufen <v"u= 
hen. — Die wir mit schuldiger Ehrerbietung verharre» 
Eines hochpreiölichen Senats gehorsamste: Johann Gott-
l i e b  D i e t z ,  d .  R .  D .  A b r a r a m  B r a c k ,  d .  R .  L .  
Ernst Michael Häberlin, d. R. D. Ludwig Daniel 
I a s s o y ,  d .  R .  D .  J o h a n n  G e o r g  C l a u s ,  d .  R .  D .  
J o h a n n  K a y p e ö ,  d .  R .  D .  J o h a n n  K o n r a d  B e b -
rendö, d. R. D. Frankfurt am Mayn, den 7ten Ok-
tober 1815." 
K o n r 6. 
R i g a ,  d e n  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
AufAmKerd. 3f> T. n.D. — St. holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. 9 ̂  St. Holl. Kvur.p.iR.B.L. . 
Slttf Hamb. 36 T. n.D. — Sch. Hb. Bko. p. 1R. B. 21. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8 Sch. Hb. Bko.p. 1 St. B. L. 
AufLond. 3 Mon. io/j, -?92 Pce. Sterl. p. 1 R,B.A. 
An Rubel Silber 4 Rudel 11 Kop. B. A. 
JmDurchschn. in vor. Woche 4 Rub. io| Kop.B.A. 
Ein neuer hoÄ. Dukaten 12 Ruh. — Kov.B. 5!. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. /,3 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 26 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieba ti. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 57. Dienstag, den 7. März 1816t 
W a r s c h a u ,  d e n  i s f e n  F e b r u a r .  
S  e .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  Z e s a r e w u s c h  u n d  G r o ß -
fürst Konstantin P a w l o w i tsch, sind am 8teii dieses, 
des Abends, von St. Petersburg hier wieder eingetroffen. 
$lm 1 oteil besichtigten Sie die auö Frankreich angekomme-
nen polnischen Truppen, die bisher zu Gora standen. Sie 
haben verschiedene Uniformen, weil sie zu verschiedenen 
Regimentern gehörten. Die Diensttauglichen werden bct) 
den Regimentern angestellt, und die Uedrigen entlassen. 
B e r l i n ,  d e n  ? t e n  M ä r z .  
Zu Posen wurde unter dem 1 gtcn Februar eine Be­
kanntmachung wegen Einführung der Landwehr im Groß-
herzogthum erlassen. Sie wird auö 6400 Mann Infan­
terie und 690 Mann Kavallerie bestehn, und in 20 Ba­
taillone venheilt, wovon i3 auf das Posensche, 7 auf 
daö Bromberger Departement kommen. 
M a y l a n d ,  d e n  2 2\uti Februar. 
Eine aus Rom hingegangene Nachricht erregt hier gro-
ßes Aufsehen. L u c i a n B u 0 n a v a r t e, der sich so eben 
anließ, in Rom sein Leben in häuslicher Ruhe zuzubrin-
gen, hat sich davon gemacht. Er fuhr mit seiner Fami­
lie in eigener Equipage aus der Stadt, erreichte so 
die zweyte Station, erzwang hier Postvferde, und eilte 
n a c h  C i v i t a  -  V e c c h i a ,  w o  i h n  e i n  a m e r i k a n i s c h e s  
Schiff erwartete, das mit ihm davon segelte. E6 ist un­
begreiflich , wie die vielen Vorkehrungen, die eine solche 
Flucht erheischte, geheim bleiben und einem Manne ge< 
lmgen konnten, den die päpstliche Regierung unter Auf-
ficht gestellt hatte, und der mit Recht ihr Mißtrauen ver-
diente. 
B r ü s s e l ,  d e n  a S s t e n  F e b r u a r .  
Dis auswärtigen Truppen, welche sich noch in unserm 
Königreich befinden, fangen nun an, dasselbe nach und 
nach zu räumen. Die preusstschen Truppen, die ver-
schiedene Orte in dem Lüttichsä'en besetzt hielten, Haben 
ftch am 16ten, 1 yten und 18ten in Marich geseht, 
um sich nach dem Rhein zu begeben.. Das Nämliche 
war der Fall in den Ardennen, wo sich auch noch ei­
nige Detaschementö befanden, die den Weg nach Luxem­
burg einschlugen. Die Truppenzahl, welche diese Btm* 
desfestung besetzen soll, ist, wie man versichert, einer 
derjenigen Punkte, die auf dem Bundestag zu Frank-
furt erörtert werden sollen. Die enalische Garnison von 
Antwerpen Hat sich dieser Tage in Marjch gesetzt; ein 
THeil der Truppen derselben begiebt sich zur Okkuva-
tionöarmee, die meisten aber werden zu Ostende einge-
schifft. 
P a r i s ,  d e n  24f fen  Februar. 
Die Vermahlung des Herzogs von Bcrrn mit der älte­
sten Tochter deö Kronprinzen von Neapel wird nicht mehr 
bezweifelt. Es ist bey Hofe kein Geheimniß, daß der 
Herzog von Bl acaö beauftragt worden, um die Hand 
der Prinzessin anzuhalten. 
Lord Wellington wird nächster Tage von hier abreisen 
und die verschiedenen Stellungen der Okkupationsarmee 
in Augenschein nehmen. 
Unter dem Titel: Le Nain tricolore, ist eine äusserst 
heftige Schmähschrift erschienen, deren Verfasser bis jetzt 
nicht entdeckt ist. 
Cambaceres, Röderer, Marek, Sieyes, Lucian Bo-
«aparte, Kardinal Maury und 5 andere Personen sind 
aus der Liste der Mitglieder des Nationalinstitutö ausge-
strichen, und der Herzog von Richelieu, der Graf Lally-
Tolendal, Herr de Seze :c. :c. vom Könige an ihrer 
Stelle ernannt worden. 
Unter die jetzt unbeschäftigten Matrosen läßt der König 
200,000 Franken vertheilen. 
Unsere Gesandtschaft nach Brasilien hat besonders die 
Rückgabe von Kayenne und vom französischen Guyana, 
welches jetzt die Portugiesen besitzen, zum Endzweck. 
Der König soll nicht ungeneigt gewesen seyn, den Ma-
ler David von der Amnestie auszunehmen, aber eine front» 
me Prinzessin soll ihm davon abgerathen hab'en. 
P a r i s ,  d e n  s ö s t e n  F e b r u a r .  
Der Berichterstatter über den Vorschlag wegen der 
Wahlen, Herr Becquey, bemerkte: daß, der Berfas-
sungsurkunde zufolge, die alten Versammlungen des Kö-
niareichs, und nicht die durch die Revolution ge schaff« nett 
Nationalversammlungen, zum Muster dtenen sollten. Man 
müsse der demokratischen Meinung entsagen: daß ein von 
der Wahlversammlung ernannter Deputirte Abgeordneter 
derer sev, die ihn erwählten; die Wahlherren übertrügen 
keine Vollmacht, aber sie ertfceilen dem von ihnen Ernann­
ten daö Recht, mit seinen Genossen die der Gesellschaft, 
deren Mitglieder sie sind, anvertraute Gerechtsame aus-
zuüden. Daö Recht, Wahlherren zu ernennen, sey keitt 
in der Verfassungsurkunde alö Eigenthum der Franzosen 
aufgeführtes Recht; damit jedoch die Zulassung der Beam-
ten zu den Wahlversammlungen die Freyheit der Wahlen 
nicht hindere, schlug die tiomnuisiwi vor, nur solche 
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Beamte«/ die 5o Franks direkte Steuer zahlten, zu den 
Wahlrersammlungen hinzu zu lassen; so wurden sie noch 
nicht i der Versammlung (zu welcher alle, .die Zoo 
Frankö zahlen, Autritt haben) ausmachen. 2tu<b sey 
ja ein eintragliches Amt ebenfalls ein wichtiges Eigen-
thum. Sklavensinn der Kammer sey ein großes üiu 
glück, aber doch nicht das einzige zu fürchtende. Auch 
Habe die Versammlung der Notabeln, die Ludwig XVI. 
selbst im Jahre 1787 auS den vornehmsten Standen 
erwählte, FreyheitSsinn genug bewiesen. Herr St. Au-
laire erklärte, die Theorien wären die Quelle all un-' 
serö Unglücks. - Auch sey die öffentliche Meinung in 
Frankreich jetzt ganz königlich; nur unter sich waren die 
Franzosen nicht einig. 
In Gemäßheit der von Heyden Kammern genommenen 
Beschlüsse erschien am 23sten, halb 9 Uhr Abends, die 
große Deputation der Pairö zur Audienz bey Sr. Ma­
jestät. Der Kanzler führte daö Wort, und nachdem dev 
König seine Rede beantwortet hatte, wurde dieselbe De-
putation auch auf erhaltene Erlaubniß von Sr. Maje­
stät bey der Frau Herzogin von Angouleme eingeführt. 
Die Deputation der Kammer der Deputirten wurde in 
der nämlichen Absicht zur Audienz zugelassen. 
Am 24steN besuchte der König daß Thcatre fran<;ais, 
von der Herzogin von Angouleme und den Prinzen be-
gleitet. Man gab Manliuö und die drey Sultaninnen. 
Alle Logen, ausser denjenigen, welche das kleine Gefolge 
des Königs besetzt hatte, blieben dem Publikum überlas-
scn, und waren schon mehrere Tage vorher gemiethet 
worden. Der Zufluß von Menschen und der Jubel war 
ausserordentlich. 
Eine große Anzahl der Grenadiere von der königli-
chen Garde tragen auf ihrer Brust ein anderthalb Zok 
breites weisses Band, auf welchem sich das wohlgetrof-
Lene Brustbild des Königs befindet. Der Erfinder die-
ser Dekoration ist ein Unterofficier der königlichen Garde, 
welcher als ein geschickter Zeichner bekannt ist. 
Em« königliche Verordnung kündigt an: daß zu Ta-. 
»aSkon (Provence) die Gesetze verletzt, die Obrigkeiten 
»01t Aufrührern zu einem gesetzwidrigen Urtheil gezwun-
gen, Verhaftete den Händen der Gerechtigkeit entrissen 
worden, ohne daß die zur Handhabung der Ordnung 
aufgerufene Nationalgarde sich regte; so daß der Unter-
präfekt sich den ihm selbst angedrohten Gewaltthätigkei-
ten entziehen mußte. Solche Verbrechen erfordern schnelle 
«nd strenge Abndung; daher sollen die Unterpräfektur und 
daö Tribunal der ersten Instanz von Tj»raskon nach Arles 
verlegt, die dem Gefängniß Entrissenen nach Orleans ge-
bracht, die Vollziehung des erzwungenen Urtbeilö, nach 
welchem ein gewisser Gouvernet und Aubert nicht weiter 
zu belangen sind, auöaesetzt werden. Auch soll über alle 
Mitschuldigen, del» Gesetzen gemäß, Untersuchung ange-
stellt werden. 
Bey Herrn Courtois hat man noch mehrere der un-
glücklichen Familie Ludwig XVI. gehörige Gegenstände 
gefunden; z. B. einen angefangene?» Stricklirumpf der 
Königin, und einen Handschuh Ludwigs XVII. — Cour-
toiö hatte daS ehemals Malesherbe gehörige Gut Mont-
boisfier gekauft; und waS man von dem Königömörder 
nickt erwarten sollte, dem edlen Vertheidiger Lud-
wigS XVI. daselbst ein Denkmal, mit folgender dem 
Verdienst Malesherbe'S huldigenden Inschrift errichte:. 
Le crime heureux dans son marlyrologe, 
Nouveau Socrate, a donc inscrit ton nom ? 
Sans le vouloir, il tracoit ton eloge. 
Pour la vertu quel plus beau Pantheon l 
Que ce nom, cite d'age en age, 
Alteste ä la postente, 
Qu'au milien de ces temps d'orage, 
En France il existoit un sage 
Qui pensoit avec dignite, 
Et le prouvoit par son courage. *) 
M a d r i d ,  d e n  i 3 t e n  F e b r u a r .  
Mit Karthagena ist eine der Hauptsäulen, auf welche 
die Freyheit der neuen Staaten ruht, gefallen **). Un­
ter den Gefangenen befinden sich viele Engländer, die 
von dem in Jamaika kommandirenden Admiral zurück-
gefordert werden. 
Dem in Mexiko geschlagenen Anführer, Exvriester 
Morelloö, sind ausser der Artillerie auch ansehnliche Geld-
summen abgenommen worden.- Am 2osten November 
wurden davon fast 8 Millionen Piaster auf 1324 Maul-
thieren durch Xalapa gebracht. 
*') Deinen Namen, neuer SokrateS, trägt das glück-
liche Laster in sein Märtyrerverzeichniß ein? Ohne 
eS zu wollen, zollt eö Dir einen Lobspruch. Für die 
Tugend das schönste Pantheon! Dieser Name, »Ott 
einem Geschlecht dem andern genannt, bekunde der 
Nachwelt, daß mitten in diesen stürmischen Zeiten- itt 
Frankreich ein Weiser lebte, der würdevoll dachte 
und es durch seinen Muth bewies. (Wann mag 
Courtois dies Denkmal errichtet haben?) 
w) Karthagena in der sogenannten Terra Ferma deS 
spanischen Südamerika, ist, Trotz des ungesunde^ 
KlimaS, durch seinen guten Hafen, eine bedeu­
tend« Handelsstadt von 25,000 Einwohnern. Iis 
frühern Zeiten fiel sie selbst Freybeutern in die 
Hände, allein 174t widerstand sie, oder vielmehr 
daö menschenfressende Klima, einem mächtigen An-
griff des englischen AdmiralS Virnon. Man war 
in England der Sache^ so gewiß, daß man dit 
Medaille zur Verherrlichung des Eroberers bereits 
in Voraus geschlagen hatte. 
L o n d o n /  d e n  i i t e n  J a n u a r .  
In einer am 2 2sten December zu Dublin gehaltenen 
Versammlung de? Katholiken ward ein Brief verlesen, 
den der Kardinal Litta, im Namen des PapsteS, als Ant-
wort auf die Vorstellungen schrieb, welche man Sr. Hei-
ligkeit gemacht, um eine Verständigung herbeyzuführen, 
Kraft deren die englische Regierung bewogen werden 
möchte, den Katholiken alle Rechte englischer Unterthanen 
einzuräumen: „Die Punkte, auf welche eS Hauvtsäch-
lich ankommt, schreibt der Kardinal/ sind i) der von 
den Katholiken zu leistende Unterthaneneid, 2) die Akt 
Ser Ernennung der Bischöfe, 3) die Revision aller pävst-
liehen Reftripte, Breve's und Verfügungen vor Vollzie­
hung derselben." In Hinsicht des erster» schmeichelt sich 
Se. Heiligkeit, daß die englische Regierung keinen Eid 
fordern wird, der sich nicht mit den Grundsätzen der 
katholischen Religion verträgt Wenn die Emandpation 
ganz günstig für die Katholiken verfügt wird, so erlaubt 
Se. Heiligkeit ihnen, diejenige von den beigefügten drey 
Eidesformeln zu schwören, welche der Regierung am pas-
sendsten scheint. (Diese Formeln enthalten die Gelobung 
6eS Gehorsams und der Treue gegen den König Georg III., 
mit dem Versprechen, an nichts Theil zu nehmen, was 
gegen die öffentliche Ruhe oder gegen die Thronfolge gerichtet 
fevn könnte, und Alles zu entdecken, was man über der-
gleichen Komplotte irgend erfahre.) In Betreff der Er-
nennung der Bischöfe befiehlt Se. Heiligkeit denen, die 
dem heiligen Stuhle die Personen in Vorschlag zu brin­
gen haben, streng dafür zu sorgen, das unter die Kandi-
baten nur solche aufgenommen werden/ welche ausser den 
übrigen geistlichen Tugenden sich auch durch ihre Treue 
gegen den Konig auszeichnen. Auch kann die Liste der 
Kandidaten jedesmal den königlichen Ministern vorgelegt 
werden, damit diese die ihnen etwa nicht anstandigen Per-
sonen ausstreichen. „Das Recht aber, die römischen Re-
flnpte zu sehen, um sie zu genehmigen oder zu verwerfen, 
kann Se. Heiligkeit der Regierung nicht zuerkennen, und 
wßnn es auch wirklich ausgeübt wird, so ist das ein Miß, 
brauch, de«1 der heilige Stuhl, um größere Uebel zu ver-
meiden, dulden muß, aber keinesweges ausdrücklich be-
flatigen kann :c." In Hinsicht des letzter» Punktes wer-
den jedoch unter andern Formen Zusicherungen gegeben, 
welche, wie man glaubt/ der englischen Regierung genü-
«en werden. 
¥ * ¥ 
Die Zeitung von Sidney in Neu-Südwales lieferte im 
Iunius vorigen Jahrs einen umständlichen Bericht über 
daö hinter den blauen Bergen neuerlich in dieser Kolonie 
entdeckte Land. Nach der Rückkehr des Herrn Evans, wel­
c h e r  d e r  E r s t e  w a r /  d e r  d i e s e s  n e u e  L a n d  i m  J a h r e  1 8 1 3  
und 1814 besuchte, beschloß der Gouverneur einen Weg 
dahin anlegen zu lassen. Man bediente sich hierzu der 
Verbannten, denen man die Frcyheit versprach, sobald 
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sie dieses große Unternehmen ausgeführt haben würden. 
In sechs Monaten war die Straße über die bisher unzn-
gänglichen Gebirge durch die Bemühungen deö Herrn Cox 
zu Stande gebracht. Im Monat April 18i5 nahm der 
Gouverneur, in Begleitung eines ansehnlichen Gefolges, 
dieselbe in Augenschein. Er sah ein fruchtbares und ma­
lerisches Land/ wo fürchterliche Berge den reizendsten 
Ebenen Platz machten, und mehrere Gegenden die Erin-
nerung an England zurückriefen. An verschiedenen Orten 
wächst der Flachs freywillig. Die Bevölkerung ist nicht 
beträchtlich, und die Gingebornen haben viel Ähnlichkeit 
mit denen aus der Gegend von Sidney Kove/ obgleich 
ihre Sprache sehr verschieden ist. Auch unterscheiden sie 
sich durch ihre Tracht; sie bekleiden sich mit Fellen vom 
Känguru/ die sie künstlich mit Fäden an einander nähe»/ 
die sie aus den Nerven eines Thieres verfertigen, welches 
sie Cum nennen; das Pelzwerk ist inwendig, und der 
äussere Theil dieser Kleidung ist regelmäßig mit Figuren 
verziert/ unter welchen man Kreuze unterscheidet. Äieses 
Volk/ welches sehr heiter und gutmüthig scheint/ zeigt 
auch nicht den kriegerischen und wilden Sinn der Einge-
dornen in den Gegenden von Sidney Kove. Sie Habel» 
zahme Hunde bey sich/ die im Lande erzeugt sind; die 
Reisenden vermutben, daß sie sich derselben bedienen, mit 
die Kängurus zu fangen. Ihre Wurfspieße sind stark und 
schwer; auch werfen sie selbige bloß auf eine geringe Ent-
fernung, und, wie die Einwohner von Neu- Seeland, bloff 
mit Hülfe der Hand. An dem Tage/ sagt einer der Ret* 
senden / wo wir die Ebenen von Bathurst verließen, 
schickte der Gouverneur Herrn EvanS/ den Adjunkt deS 
Oberfeldmessers/ nebst zwey Mann und zwey Pferden/ mit 
dem Befehle ab, westlich so weit vorzudringen, als eS 
ihm möglich wäre. Herr Evans kam zurück/ nachdem et 
>i5 Meilen westlich von Bathurst in das Land eingedrun-
gen war, und berichtete, daß das Land, daö er durch-
strichen, weit mehr bevölkert wäre, als das, was seine 
Vorgänger untersucht hatten; er schrieb dieses den be-
träctulichen Heerden von Kängurus und EumS zu, dentit 
er allenthalben begegnet war; diese Thiers dienen del? 
Einwohnern zur Nahrung, welche auch sonst noch vo»k 
Fischen leben, die ihnei ein in der westlichen Gegend 
fließender Strom in Menge liefert. Dieser Fluß scheint 
ungefähr so groß wie der Fluß Hawkesbury, und matt 
kann ihn auf einem Kahn längst den Ufern, die von einer 
lachenden und fruchtbaren Ebene begränzt sind,'leicht be* 
schiffen. Herr Evans hat eine Menge schöner Manna mit-
gebracht, die er auf dem Grase und auf den Haiden/ 
welche in Brand gesteckt worden, und wo sie sich in klei-
neu Stücken befand, gesammelt hatte; erschloß, daß 
diese Manna die Erzeugniß einer Art von Heuschrecke» 
wäre. Ein bl.iuer .«ulffkin ist n'e Grundlage aller Berge 
in diesem neu/n Lande; Herr Evans fand auch daselbst 
Kieselsteine, Toppen u,ld gemeine Krystalle. Daö Land 
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ist sehr roalbigt; man sieht citte Menge Fichte» / deren 
Stamm, ohne einen einzigen Zweig zu Häven, 40 Fuß 
hoch ist. Der Boden ist ausserordentlich fruchtbar und 
die Weiden sehr fett. Als der Gouverneur auf dem süd­
lichen Ufer deö Flusseö Maquarie angekommen war, wurde 
et durch den reizenden Anblick, der sich ihm darbot, so 
entzückt, daß er beschloß, diesen Ort jti wählen, um eine 
Stadt anzulegen, der er im Voraus den Namen Bathurst, 
dem gegenwartigen Staatssekretär deö Marinvininisttriumö 
zu Ehren, gab. Sie ist unter dem 33° 24' 3o" südlicher 
Breite und unterm 1 490 37' 4V östlicher Lange von Green-
wich telegen, und 27I Meilen von der Wohnung deö 
Gouverneurs von Sidney. Die Gegenden umher wim-
nullt von Kängurus, Kasuarö, Schwänen, wilden Gän-
sen, Enten, Tauben u. s. w. Der Fluß ist mit einer 
einzige» Art Fischen angefüllt, die den Barschen gleichen. 
Die künftigen Einwohner der neuen Stadt werden einen 
L^oden finden, der zum Anbau aller nützlichen Erzeugnisse 
deö Pflanzenreiche tauglich ist. Aber man hat noch keine 
Steinkohlen und keine Steine zum Bauen entdeckt. Am 
igten May war der Gouverneur in Sldney zurück. Er 
hat über dieseö neue Land einen Gericht nach England 
geschickt; bevor er Antwort von den Ministern erteilt, 
kann er über keinen Tbeil deö Bodenö verfügen. Dieje­
nigen Personen, welche daö Land in Augenschein nehmen 
wollen, können biezu die Erlaubniß vom Gouverneur in 
Sidney erhalten; ohne diese Erlaubniß darf Niemand, er 
sey vom Bürger- oder Militärstande, über die blauen 
Berge gehen. Der Militärposten, der den Eingang in 
daö Gebirge bewacht, hat Befehl, Niemanden ohne Er-
laudniß weiter reisen zu lassen. 
L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  F e b r u a r .  
Der Kutscher, der Bonaparn'ö Wagen fuhr, als dieser 
von den Preussen erbeutet ward, befindet sich letzt hier; 
er bat damals 13 Wunden erhalten und ist für todt am 
Wege liegen geblieben, hat sich aber am folgenden Mor­
gen so weit erholt, daß er nach einem Dorfe in der Ge-
gend von Genarve hinkriechen konnte; dort ist er von ei­
nem englischen Ofß'cier, dem er sich zu erkennen aegeben, 
nach Brüssel geschafft, und durch einen englischen Wundarzt, 
der ihm den rechten Arm dicht unter der Schulter abge-
ttornraeit hat, so weit hergestellt worden, daß er sich hat 
hieher begeben können. Er ist ein Niederländer, NamenS 
Horn. 
Verschiedene Kaper, welche die Insurgenten zu Kar-
ausgerüstet hatten, sind von unfern Kriegs­
schiffen genommen und nach Jamaika aufgebracht wer-
den. 
* * * 
Mehrere Versammlungen der Einwohner dieses Landes, 
welche Bittschriften gegen die Einkommenötaye aufgesetzt 
haben, beschlossen zu ctlei&cv Zeit seht* starke Erklärungen 
gegen die Erhaltung eines sogenannten Friedeneetats der 
Armee von 149,000 Mann. Die Reden im Parlamente von 
Seiten der Opposition haben auf diejenigen Menschen, 
welche nur die Gegenwart betrachten, einen großen Ein-
druck gemacht, und eei ist kein Kirchsviel vielleicht, in 
welchem nicht schon Bittschriften gegen die EinkcmmenS-
taxe betrieben werden. Die ministeriellen Zeitungen be­
mühen sich, diesen Bewegungen entgegen zu arbeiten, 
indem sie die Einkommenötare und den Militarctat als 
eine bloß temporäre Maßregel für ein Jahr darstellen. 
Der kommandirende Admiral zu Jamaika hat einen 
schnell segelnden Schooner nach Karthagena gesandt, um 
die britrifclun Unterthanett, welche bey der Eroberung 
von Karthagena dem svanischen General Murißo in die 
Hände sielen, zu reklamiren. 
Man glaubt, daß Lord Eldon, der Graßkanzler von 
England, resigniren und Herr Leach sein Nachfolger 
seyn werde. 
Se. Excellenz, der Graf von Münster, welcher den! 
Prinzen von Sachsen -Koburg bald nach seiner Ankunft 
ein Besuch abstattete, ist heute nach Brighton abge-
reiset. 
Zu Livorno haben 47 Kapitäns von englischen Kauf-
fahrtheyschiffen dem Lord Exmouth eine Vorstellung 
übergeben, worin sie sich beschweren, daß Aueländer 
mit fremden Matrosen unter brittischer Flagge überall 
im mittelländischen Meere führen und der englischen 
Kauffahrteyfahrt großen Eintrag thäten. 
Zu Karthagena war die Hunqerenoth so weit gegan--
gen, daß man Esel, Hunde, Katzen, Rahen, Leder :c. 
-gegessen hatte. 
Der Buchhändler Barnett, der neulich eine Pistole 
gegen Miß Kelly auf dem Tbeater abschoß, hatte He 
in seinem ersten Briefe zum Zwevkampf herausgefordert, 
mit der Anführung, daß, da sie kürzlich auf dem Theater 
eine Flinte abgeschoßen, sie auch eine Pistole werde 
abfeuern können. " * 
Der 271k dieses wird zu Hereford, wo der brittiftfie 
Roecjuö, David Garrick, vor 100 Jahren geboren 
wurde, aufs Festlichste begangen werden. Daö Andenken 
ausgezeichneter Verstorbenen wird bekanntlich in England 
weit mehr gefeyert, alö sonst irgendwo. 
Nächstens erscheint hier daö Portrait der Madame L a-
va l ette, deren entschlossene That überall Bewunderung 
findet. ' 
Ungeachtet des lange verheerenden Kriegs hat die Be­
völkerung deö vereinigten Königreiche von Großbritannien 
"uni) Irland die - auf j7,208,918 Menschen zugenom­
men» 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb gu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 53. Mittew 0 ch, den 8» Mar z 1816. 
M i  t a u ,  d e n  7 t e n  M ä r ; .  
Gestern/ Nachmittags um 3 Uhr, trafen Ihre K a i -
s e r l i c h e  H ö h  e i t ,  d i e  G r o ß f ü r s t i i i -  K a t h a r i n a  P a w  -
lowna, mit Ihrem Gemahl, Sr. Ksnigl. Hoheit, dem 
Kronprinzen von Würtcmberg, hier ein. Höchstdiesclben 
geruhetcn, in dem Hause Sr. Ercellenz, deö Herrn Gehet-
menr.ithS von Ossenberg, abzusteigen und heute frühe um 
9 Uhr die Reife auf der Straße nach Wilna weiter fortzu-
setzen. 
P a r i s ,  d e n  2 7 1 ! * «  F e b r u a r .  '  
Die Generals d'Erlon, Lefevre DeenouetteS und 
Grouchy sollen jetzt, alö Bettler verkleidet/ in den Py-
renäen h?rumwandern; die Polizey verfolgt sie. 
Die kostbare Tabatiere von Bonaparte / die mit 142  
der schönsten Diamanten besetzt war, und die man in 
feinem Wagen nach der Schlacht von Waterloo fand/ 
ist nach England geschickt/ um daselbst verkauft zu wer-
den. 
Zu Tours trieben, nach unfern Blättern, Kinder die 
Posse, daß sie einen ihrer Kameraden alö FastuachteochsrN 
herumführten und ihn hernach nach der Schlächterei) 
brachten. Derjenige, der die Keule führte, war von 
seinem Amte so ergriffen, daß er zuschlug und das ver-
kleidete Kind auf der Stelle tödtete. 
Das Testament dejf Königin Marie Antoinette ward 
vormalö an Robesvierre gebracht. Dieser wohnte da-
male bey dem Tischler Duplcix, dessen Tochter einen 
Vertrauten Umgang mit ihm hatte. Am Ende seiner Lauf-
babn übergab et dieser seine wichtigsten Papiere; und ehe 
die Mamsell Dupleix, in Folge der Katastrophe vom gten 
Thermidor, auf dem Schaffst starb, gab st'e die Papiere 
an, die ihr übergeben worden. Der Exkouventionnel 
Courtois hatte den Auftrag, die Papiere von. Robespierre 
zu untersuchen, und behielt dies Testament für sieh. Bey 
ihm ist eS, nebst andern Sachen der königlichen Familie, 
gefunden worden. 
Pelißier, ehemaliger-KabinetS. Hussser von Bonaparte, 
und sein Sohn, ehemaliger Kammerdiener desselben, sind 
wegen strafbarer Reden verhaftet worden. 
M a d r i d ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
Unsere Hofzeitung enthält die offiziellen Berichte übex 
die Niederlage von Moreloö, welcher der Hauptanfübrer 
der mexikanischen Rebellen war. Am 6ten November stieß 
der General Don Mannet de la Concha 4 Stunden von 
Altenango del Rio auf Mordo$\ scl'lua ihn gänzlich und 
nahm ihn, nebst einem andern Insurgentengeneral, Na« 
mcns MoraleS, zum Gefangenen. Zwölf Kanonen, eine 
Menge Flinten und alle Bagage wurden erbeutet. Da6 
Ungeheuer Moreloö hatte unter Andern vormals den bra-
ven Generallieutenant DeSarabia ermordet. General Mo-
reloS, den man nicht mit dem königlichen General Mu-
rillo verwechseln muß, der Karthagena genommen, war 
vormals ein Priester. 
Mit Begierde erwartet man in Spanien die glückliche 
Ankunft jener reichen Konvoi), die gegen 40 Millionen 
Franken an Werth beträgt. 
Am lote» November kam von Mexiko zu Zkalapa, un-
t e r  E s k o r t e  v o n  i 5 o o  M a n n ,  e i n  T r a n s p o r t  v o n  1 3 2 4  
Maulthieren an, die mit 7 Millionen 25o,ooo Stücken 
von Achten in Silber, mit einer Summe Gold und mit 
vielem Korn beladen waren. 
Seit 40  Tagen sind hier alle Gewässer gefroren gewe-
sen, und eö fiel tiefer Schnee. 
Auch hier hat man, so wie zu Lissabon, ein leichtes 
Erdbeben verspürt. 
A u ö  d e m  H a a g ,  v o m  2ten  März. 
Der Hof ist hier jetzt von Amsterdam wieder einqetrof-
fett. Dem Ball, der daselbst gegeben wurde, wohnten 
gegen 1000 Personen bey. 
A u ö  I t a l i e n ,  v o m  s o f t e n  F e b r u a r .  
Zu Rom ist eine Sanitätekongregation errichtet worden. 
Sie besteht aus den Prälaten Riganti/ Locatelli, Barberi 
und Leardi, und dem Medikinet Egidi. — Die Epidemie 
im Neapolitanischen dauert noch fort. Die Krankheit ilt 
Bologna ist aber ein bloßes Hospitalfieber. 
Die Erzherzogin Marie Louise wird nun im künftigen 
Monat zu Parma erwartet. Ihr ganzer französischer Hof-
staat wird entlassen und der junge Napoleon bleibt zu 
Schönbrunn. 
O f e n /  d e n  24sten  Februar. 
Die Nachrichten aus dem Bekeser Imitat über 
das schreckliche Wetter zu Ende vorigen Monats sind 
einstimmig voll herzzerreissender Klagen. Der Schade» 
im Viehstande geht in die vielen tausend Stück, die 
Zahl der erfrornen Menschen in die Hunderte. Auch 
in die unteren Gegenden erstreckte sich dieses tödtliche 
Wetter. Auö Panksova meldet man unterm 2ten d. M. 
Folaendes: „Der in unserer Gegend am 2 8sten v.M., 
Nachts um 10 Jlbr, eingetretene, hier und da zwey 
Klafter hoch aufgethürmte Schnee, mit einem unbe-
sckreiblich furchtbaren Sturm und Frost verbunden, hat 
hier in den zweymal 24 Stunden, die er anhielt, na­
menloseS Unglück angerichtet. Fast citfe Hirten sind er­
froren. Hochzeitleute, welche, von Wein berauscht/ sich 
auf den Weg wagten, ließen Pferde und Wagen im 
Stich, und suchten Rettung zu Fuß; viele blieben todt, 
und noch heute werden erfrorne Menschen verschiedenen 
Geschlechts und Standes hier eingebracht. Pferde und 
Hornvieh verunglückten nur stückweise; unter den Scha-
fen aber ist der Schaden größer." 
H a » a u /  d e n  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
In Bayern sind alle Adressen und Schriften, die gegen 
eine benachbarte große Macht und die Alliirten heransge-
kommen sind, strenge verboten worden. 
K o b l e n z ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  
Der Generalgouvernementskommissar Sack hat den Pro-
fester Görres/ wegen eines bey Gelegenheit der Unter-
drückung des Rheinischen Merkurs von demselben erhalte-
nen Schreibens, bey dem Zuchtgericht oder Korrektions-
tvibunal belangt / und, wie es heißt/ auf eine sechsmo­
natliche Zuchthausstrafe angetragen. Als diese Sache vor-
gestern bey dem gedachten Tribunal vorgenommen wurde, 
war der Zulauf so groß, daß der Saal nur einen kleinen 
Tbeil der Neugierigen fassen konnte. Endlich erschien 
Eörres mit seinem Advokaten, Herrn Korbach. Der Sach-
Walter bewies gleich zu Anfang, daß die Klage gar nicht 
vor das Zuchtgericht gehöre, sondern vor dem Polizey-
oder Civilgericht verhandelt werden müsse, wohin das Ge­
setz alle Klagen, die aus etwanigen schriftlichen, d. h. 
brieflichen Verunglimpfungen, herrühren, ausdrücklich v r-
weise. Das Tribunal hätte also, wenn es seine Pflicht 
thun wollen/ die Klage gleich alö ungesetzmäßig abweisen 
müssen, und ertrage jetzt/ da dies nicht^geschehen, dar­
auf an, daß sich das Gericht in dieser Sache für inkom-
Petent erkläre. Er begäbe sich zwar, sagte er ferner, durch 
diesen Antrag eines großen VortheilS über die Gegner, 
indem es ihm sehr leicht seyn würde, die Klage in ihrer 
ganzen Richtigkeit siegend darzustellen, und er beraube sich 
zugleich des ehrenvollen Vergnügens, dem Herrn Görreö/ 
der die Liebe seiner Mitbürger und die Achtung von ganz 
Deutschland besitze, durch die Besiegung seiner Gegner 
eine gänzliche Genugthuung zu verschaffen. Indessen trage 
er dennoch auf die Jnkornpetenzerklärung an, aus Achtung 
vor dem Amte deS Herrn Sack/ denn er würde, wenn die 
Sache gründlich pladirt werden müßte, manche sehr deli-
kate Verhältnisse berühren/ und unter Anderem untersu-
chen mÜWen / ob die ungesetzmäßige willkührliche Einkerke-
rung eines Bürgers durch einen administrativen Beamten 
nicht noch andere Schritte nöthig mache, wobey denn na-
türlich die Autorität des Amt6 weit mtyr würde gefährdet 
werden / als durch den Brief deö Herrn GörreS u. f. w. 
Der Staateprokurator erklärte hierauf, daß der Herr Ober-
Präsident Sack (zu Aachen) befohlen habe, die Sache bis 
zu Ende zu verfolgen, daher müsse er auf der Kompetenz 
bestehen. Die Richter erklärten zuletzt, sie würden sich 
erst in der nächsten Sitzung (am 2 >flen) erklären, ob sie 
kompetent wären oder nicht; und damit war die heutige 
Sitzung beendigt. 
A u s  W e s t p h a l e n ,  v o m  2 g s t e n  F e b r u a r .  
Die Zeitschrift „Herrmann" enthalt folgende Erkla-
rung: 
„Daö verbreitete Gerücht beabsichtigter Vertanschung 
eines Theile des Herzogtums Westphalen gegen die 
Grafschaft Pyrmont ober andere waldeckische Be­
s i t z u n g e n  i s t  d u r c h a u s  g r u n d l o s .  
(Unterz ) Der Oberpräsident von Vinckes 
Frankfurt, den 2 8sten Februar. 
Die Auöqleichung der Territom {Verhandlungen zwi­
schen Oesterreich und Bayern ist noch nicht so ganz ih-
rem Ende nahe/ wie einiqe öffentliche Blätter es ver-
muthen wollen. Die Unterhandlungen haben seit dem 
2 v s t e n  d i e s e s  i n  M ü n c h e n  z w i s c h e n  d e m  G r a f e n  v o n  
Rechberg und dem kaiserl österreichischen General 
von Vacquant wieder ihren Anfang genommen. Von 
bayerscher Seite soll man, wie es heißt, in München 
wieder drey Aemter mehr verlangt haben, als in May-
land stipulirt waren. Die vermittelnden europäischen 
Mächte betrachten das Pariser Konferenzprotokoll vom 
3ftn November als die unveränderliche Grundlage die, 
ser ganzen Verhandlung, woraus sich der Ungrund so 
mancher durch das Gerücht als bevorstehend verbreiteten 
Auetauschungen von selbst erglebt. 
Die Eröffnung des deutschen Bundestages ist noch 
nichts mit Gewißheit bestimmt. Man wünscht allgemein, 
daß 6ie Eröffnung lieber noch bis zur gänzlichen Berte-
gung aller Territorialdiffercnzen ausgesetzt bleiben, dann 
aber der Bundestag desto wirksamer auftreten und in 
ununterbrochner Entwicklung einer gründlichen Bundes-
gesetzgebung dem so tief gefühlten Bedürfnlß des deut-
sehen Vaterlandes entgegenkommen möge. Die Emen-
nung deö Herrn von Hänlein zum königl. preusnschen 
Minister an dcr Bundesversammlung erweckt allgemein 
Vertrauen imd Zufriedenheit. Wck^n der Kaiser von 
Oesterreich, wie es jetzt heißt, für diesesmal nickt nach 
Rom gehen, sondern von Mayland nach Wien zurück­
k e h r e n  s o l l t e ;  s o  h a t  d i e  B e s o r g m ' ß  v o r  d e n  i m  f ü l l U  
chen und mittlem Italien wütbenben, ansteckenden und 
pestartigen Krankheiten einen sehr großen Antheil an 
diesem Beschlüsse, der Rom und Italien einer sehnlich 
erwünschten Hoffnung beraubt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  8sten Februar. 
Die Jesuiten sollen jetzt in Frankreich an einer front» 
men Prinzessin eine erhabene Stütze finden. Ihr Haupt-
sitz ist zu Orleans. 
Am 23sten Februar hat man bey Eppelsheim, unweit 
Alzev, bey dem Graben nach Sand das Gerippe eines 
Rhinoceros gefunden, eines Thiers/ welches jetzt nur 
in den heissen Gegenden von Afrika und Asien einheimisch ist. 
231 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2  7 s i e n  F e b r u a r .  
Die marokkanischen Kaufleute, welche ffch hier einige 
Zeit aufgebalten baden, sind nunmehr wieder von hier ab-
gereifet. Sie waren keineswegs, wie e$ in mehreren 
öffentlichen Blattern geheißen hat, in einer öffentlichen 
diplomatischen Sendung hier, sondern bloß wegen einiger 
Handelsunternehmuttgen. Dänemark steht übrigens auch 
mit der marokkanischen Regierung in dem besten Verneh-
men. 
Den 15ten September v. I. ist der Admiral Bille, 
Gouverneur der dänisch - ostindischen Besitzungen , auf 
dem Schiffe Elisabeth zu Tranquebar angekommen, per 
dorn'ge englische Kommissär unterrichtete sogleich den Eon-
verneur davon, daß 2 brimsche Kommissärs von dem Gou­
vernement in Madras ernannt waren, um das' Etablisse­
ment mit den darunter sortirenden Logen zu überliefern. 
Sie wurden den folgenden Tag zu Tranquebar er» 
wartet. 
In dem hiesigen Blatte der Skilderie wird, nach der 
norwegischen Reichszeitung, angeführt, daß der Baron 
Ludwig Jobannsson Boye und der Oberdirektor Greves-
»nöhlen auf Requisition des königlichen Svea-HofgerichtS 
zu Stockholm gefänglich eingezogen worden. Ihre lite* 
rarischcn Fehden sind bekannt. Da in dem Gefängniß 
zufällig nur ein Zimmer leer war, so mußten die beyden 
Antagonisten mehrere Stunden mit einander zubrin­
gen. 
In Norwegen wird eine neue Bank/ unter dem Na-
men: Norwegische Be.nk, errichtet. 
L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  J a n u a r .  
Nächst dem schon mitgetheilten Briefe des Herzogs von 
Wellington publuttt der Kourier nun auch nachstehende 
Zuschrift des Herrn Marten, Präsidenten des vrotestan-
tischen Konsistoriums zu Paris, vom 7ten December, an 
die Ksmmittee für die Angelegenheiten der französischen 
Protestanten zu London: „Meine Herren! Ich habe 
es mir zur Pflicht gemacht, jedem Vorschlag, der dahin 
zielt, eine Dazwischenkunft der Fremden in den Angele-
genheiten der französischen Protestanten zu bewirken, mich 
zu widersetzen. Ich kann also nicht anders, als mit Ver­
gnügen dasjenige betrachten, was über diesen Gegenstand 
in England geschieht, aber ich kann auch dabey nicht mit-
wirken. Wenn der Eifer Ihrer vaterlichen Liebe mich er-
baut und rührt, so scheint eS mir jedoch, daß er dabey 
die Gränzlinie, ja selbst den Geist der wahren Christen-
liebe, überschreitet. Die letzte dieser Tugenden posaunt 
nicht auf diese Weise ihre Hülfe auS, besonders wenn sie 
dadurch daS Interesse derjenigen Sache, welche sie zu un-
terstützen und zu vertheidigen unternimmt, aufs Spiel 
setzt. Ich bin weit entfernt zu behaupten, daß etwas 
Feindseliges, wie Sie wohl glauben mögen, in dem Be-
tragen oder in den Absichten der französifchen Regierung 
gegen die Protestanten zu Grunde liege. Groß waren 
allerdings die Leiden, welche dieselben in Nionies zu er­
dulden hatten; aber diese Leiden sind örtlich, und örtliche 
Ursachen, obzwar ohne allen Grund, können zu ihrer 
Verlängerung beygetragen haben. Die französische Regie-
rung beweint dieselben so gut alö Sie und ich. Der Kö­
nig hat auf die unzweydeutigfte Weise seinen Unwillen 
und seinen Abscheu, rücksichtlich der letzten Ereignisse, zu 
erkennen gegeben. Sein Wunsch und feine Anstrengungen, 
um dem Uebel abzuhelfen, die beweinuugSwürdiqe Erbit-
terung der öffentlichen Meinungen zu stillen, sind durch 
feine königliche Befehle hinlänglich bewiesen, durch das'je-
nige, was der Herzog von Angouleme den Deputirten 
des Konsistoriums gesagt hat, und durch die schmeichel­
hafte Auszeichnung, mit welcher Einer der protestantischen 
Geistlichen aus den Cevennes (MalineS) aufgenommen 
wurde, indem er die Dekoration der Ehrenlegion erhielt. 
Ich weiß nicht, meine Herren, wer unter Ihnen es un-
ternebmen wollte, das Mitleiden rege zu machen über 
den Aufschub, welchen die Diener der reformirten Reli-
gion in der Bezahlung ihres Jahrgehalts erdulden. DaS, 
was wir in dieser Rücksicht auszustehen haben, ist mit 
allen denjenigen, welche in öffentlichen Aemtern stehen, 
gemein, und sie schreiben dieses, so gut wie wir, keiner 
andern Ursache, als der beweinungöwürdigen Lage, in 
welche wir versetzt sind, zu. Wir sollten vielmehr der 
Regierung danken für das, was sie gethan hat, statt sie zu 
tadeln für das, was sie nicht gethan hat; und ich muß hier 
abermals aufs Feyerlichste jede Berufung auf fremdes Mit* 
leiden mißbilligen. Ich bitte Sie mitbin, mir nicht mehr 
in dein Styl, den Sie angenommen haben, zu schreiben. 
Ich schätze und ehre die Unterschrift Ihres Briefes; ich 
lasse den Bewegungsgründen alle* derjenigen, die densel­
ben unterschrieben haben, Gerechtigkeit wiederfahren, und 
ich wage es zu hoffen, daß Sie sich über die Aufrichtigkeit 
meiner Mißbilligung nicht beleidigt finden werden. 
Ihr k. le." 
Auf diese Anklage richteten die Sekretäre Ver protestan-
tischen Gesellschaft folgende Gegenerklärung an die Re-
dakteurs mehrerer Journale: „In Ihrer Zeitung vom 
heutigen Tage werden wir beschuldigt, einen Brief erhal-
teilzuhaben, der nachdem französischen Original, wel-
cheS Herr Marron, Präsident des Konsistoriums der Pro-
testanten in Paris, geschrieben haben soll, von Ihnen be-
f 11 mit gemacht wird. Unsere Antwort foll kurz, aber be-
stimmt seyn. Wir kennen den Namen dieses Herrn. Wir 
haben ihn in dem Werke, Erzählung der neuesten Ereig­
nisse, welches Miß Helena Maria Williams herauSgeaebetr 
hat, und im Lexikon der Wetterfahnen (des Girouettes)) 
gesehen. Wir haben gebort, daß er der Reibe nach der 
Lobredner jeder Macht war, die in Paris herrschte, und 
daß er während dem Besuche, den er vor Kurzem Eng-
land abstattete, sich bmrrlt* über die wenige Tbeilnahme 
der vornehmsten Glieder der brittischen Regierung an dem. 
Interesse der Protestanten in Frankreich beklagte. Aber scheut religiöse Verfolgung; aber ist er ftefier, daß cZ 
die protestantische Gesellschaft hat weder auf eine indivi- nicht andere Leute giebt, die sie lieben? Hörte er nicht» 
duelle noch officielle 2Seiie den Brief von Herrn Marron von grünen Kokarden und geheimen Verbindungen im 
erhalten, den Sie nach dem französischen Original publi- Süden? . . . Der Herzog sagt auch: eS sey nicht wahr, 
cirt haben. Auch hat sie nie in irgend einer andern Ge- daß den protestantischen Geistlichen ihr Jahrgehalt zurück-
meinschaft mit ihm gestanden; auch haben wir nicht ge- gehalten werde. Wir aber wagen-neuerdings zu behaup-
hört, daß irgend Jemand andere einen ähnlichen Brief von ten, daß seit drey Vierteljahren diese Geistlichen nichts 
ihm erhalten hatte. _ . ausbezahlt erhalten haben." 
Ueber das neulich (Allg. Zeitung No. 21.) mitgeteilte London, den s8sten Februar. 
Schreiben deö Herzogs von Wellington hat sich die Der Prinz von Koburg ist von dem Regenten sehr freund-
Gesel lschaf t  zum Schutz der protestantischen Religion noch schaftl ich aufgenommen worden. Nach unfern Bettungen 
nicht erklärt. Das Morning - Chronikle antwortet in sei- ist er groß und wohl gewachsen, etwas pockennarbig, aber 
tiem eigenen Namen mit solcher Bitterkeit darauf, daß von einem schönen offenen und männlichen Ansehen Vor-
wir den Artikel vollständig zu übersetzen Bedenken tragen, gestern sind auch die Königin und die Prinzessin Charlotte 
Im Wesentlichen sagt es': Die Gesellschaft habe aller- zu Brighton angek<m,»nen. Letztere sah ihren Bräutiaam 
dingv des Herzogs merkwürdige Zuschrift erhalten, aber zum Erstenmal im Sommer 1814, wo er ihr ein Scbrei-
aus Schonung für seinen Ruhm nur auszugsweise bekannt ben von ihrem Onkel, dem verstorbenen Herzog von Braun-
gemacht. Der edle Herzog sey bekanntlich immer glück- schweig, überbrachte. 
lich, ausser wenn er die Feder ansetze. Sein Brief sey In mehreren unfern Manufakturstädten die zuviel 
lediglich auf die sogenannte authentische, aber höchst ein- Waaren nach Amerika geschickt, häufen sich die Banke-
seitige und unrichtige Erzählung der Vorgange im Süden rotte. 
gegründet, welche der französische Hof zu Paris bekannt Nach Briefen aus Karolina soll Spanien bevde Flori-
machen ließ. „Wir wissen (fährt sodann das Morning- das an England abgetreten haben — zum großen Schrecken 
Chronikle fort) den tapfern Herzog zu schätzen, und seinen der Amerikaner. 
HeldemnutH zu würdigen, wenn Gefahr und Vaterland In Amerika drohet der Krieg zwischen den vereinigten 
*itfen; aber wir kennen auch feine Auslegung der Parifer Staaten und der Krone Spaniens förmlich auszubrechen. 
Konvention und feine Aeusserungen über die Verfolgung. Der Präsident hat dem Kongreß Eröffnungen dieser Art 
Fechten Sie, möchten wir fagen, und krönen Sie sich gemacht, von welchen man bald das Nähere wird ange-
mit Lorbeeren, edler Herzog, aber werfen Sie sich nie ben können. 
zum Kommentator oder Advokaten auf. Sitzend im Pallast In der Gegend der azorifchen Inseln ist ein heftiges 
Elysce-Bourbon, mit dem Bande deö heiligen Geist- Erdbeben verspürt worden. Der Kapitän Welsh, der 
Ordens geziert, ist e6 kein Wunder, daß Ew. Gnaden von mit dem Schiff Klaudine vorgestern aus Bakavia in Lon-
Jhren Freunden und Wohlthätern gut denken und zu de- don angelangt ist, meldet davon Folgendes: Am xotett 
re'n Bellen reden. . . . Der Herzog gesteht in seinem Briese dieses , als ich auf meiner Fahrt ungefähr 3 5 Seemeilen 
ein, daß Gewalthätigkeiten und Ungerechtigkeiten von den von der Insel St Michael war, erfolgte ein so heftiges 
Katholiken begangen worden seyen, aber, meint er denn Erdbeben, daß die Wellen Häuser hoch über unser Schiff 
ju behaupten, daß dies Verfahren allein aus der Politik weggingen und dermaßen in alle Räume eindrangen, daß 
floß? Meint er zu leugnen, daß religiöser Groll, wü der größte Theil unserer Ladung dadurch verdorben ward 
thender Aberglaube, heillose Bigotterie hauptsächlich und und über Bord geworfen werden mußte. Die Erdstöße 
fast ganz allein die Ursache dieser Gewaltbaten waren? schienen ans Süden her zu kommen. 
Wenn der Herzog dies meint, warum wurden denn nicht * * * 
die katholischen Bonapartisten von den katholischen Rova- Die holländische ESkadre unter dem Admiral Kikkert ist 
listen angegriffen? Waren nicht fast alle Unterstützet und zu St. Eustach angekommen. 
Agenten Bonaparte'6 Katholiken? Wurden sie ermordet, Die Amerikaner geben das Eigenthum, welches ihnen 
geplündert? Wurden ihre Kirchen geschlossen? Wenn vormals zu Neapel genommen worden, über 7 Millionen 
nicht religiöse Bigotterie im Spiele war, warum wurden Dollars an, und wollen es reklamiren. 
dieHeiligthümer der Protestanten vernichtet und verbrannt, Zwischen St. Helena und dem Vorgebirge der guten 
die Geistlichen mißhandelt und ermordet? Warum ruften Hoffnung werden nicht weniger als 60 Transportschiffe ge-
die Fanatiker: Nieder mit den Hugenotten? Warum braucht, um erstereö niit allem Röthigen zu versehen. Un-
ruften sie den heiligen Bartholomäus und nicht einen po- fere Blätter fragen, welchen Theil von dieser großen 
litischen Dämon an? . . Des Herzogs große Seele verab- Ausgabe die Alliirten bezahlen? 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieban. 
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P a r i s ,  d e n  2  6 s t c n  F e b r u a r .  
Herr Bonald bat noch einen neuen Vorschlag gethan, 
ndmlich die Wahlen einer einzigen Versammlung der am 
stärkten besteuerten Personen bleibend zu übertragen, und 
diesen wechselnd einen Ii)ei( der andern Steuerpflichtigen 
zuzugesellen , worüber man sich jedoch zuvor mit den 97«U 
nilicrn vereinigen solle. „Wir wissen selbst nicht/ erklarte 
er bey dieser Gelegenheit, was wir sind? Wir sind nicht 
Louis, die Ehre gehabt, in Gegenwart des Königs am 
2ten dieses seinen Hut aufzusetzen *). Sein Pathe bey 
dieser feyerlichen Veranlassung war der Herzog Don Hyar, 
welcher ihn auch zu dieser Ceremonie einführte. 
P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  F e b r u a r .  
Gestern zeigte der Finanzminister Corvetto den Depu-
tirten an: daß der König, um die Verhandlungen über 
das Budget nicht noch mehr aufzuhalten, die Artikel we-
Stellvertreter, noch weniger Bevollmächtigte; denn nichts gen der seit den letzten 9 Monaten im Jahr 1814 geblie 
benen Rückstände zurücknehme, und daß diese Summe erst 
üquidirt werden sollte. Zugleich stellte er vor, wie drin-
gend es sey, die Entscheidung über das Budget zu be-
schleunigen, da jeder Tag die Verlegenheit und Angst ver« 
größere, und die Notwendigkeit, die Regierung in den 
Stand zu sehen, ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen, in 
die Äugen springe. Viele Mitglieder waren der Meinung 
die gemachte Abänderung gleich an die Kommission zu wei-
sen; allein andere drangen darauf, daß sie, dem Regle-
ment gemäß, erst in den Büreaux untersucht werden müsse. 
Nach sehr lebhaften Debatten erklarte sich selbst der Prä-
sident Laine für die letzte Meinung schon aus dem Grunde, 
weil der Gang der Sache dadurch nicht gehemmt, sondern 
«her beordert werde. Dies ward angenommen. 
Herr Arnsult, der auch geachtet ist, hat von seinen 
Kollegen am Institut in einem freundlichen Schreiben 
Abschied genommen. Ich bin, sagte er unter Anderem, 
ohne Vermögen und verbannt, aber dennoch reich, und 
hoffe, überall ein Vaterland wieder zu finden, wo der Name 
Institut von Frankreich bekannt ist. 
* 
3" Perigueutz ist ein bekannter KönigSmdrder, welcher 
ist uns strenger untersagt, als Vollmachten zu geben oder 
zu empfangen. Freylich sind wir Abgeordnete, aber mehr 
um die Macht zu berathen, als zu theilen. Zwar verstat­
tet unS der Freybrief (Charte), Vorschlage zu thun; wenn 
wir aber dergleichen thun, so sind wir Unbedachtsame, oder 
vielleicht Ehrgeizige. Wir sind abgesandt, um Abgaben 
gut zu heißen; wollen wir aber darüber berathschlagen, 
so heißt es, wir wollen den Gang der Regierung hemmen. 
Bey den Pairö wirft man uns vor, königsgesinnter zu seyn 
als der König selbst; hier legt man uns Volksherrschen 
und Streben nach Unabhängigkeit zur Last. So sind wir 
Stellvertreter, die nichts vertreten, Bevollmächtigte, die 
keine Vollmacht haben, mehr als Rathgeber des Königs, 
weniger als Gesetzgeber; kurz, wir sind ziemlich zweydeu-
tige politische Wesen, und unsere Geschäfte darauf be-
schränkt, Reden zu halten, die Niemand hört, und Glos-
sen zu machen, die Niemand liefet. ^ 
Herr Laborie, der neulich die Rede fut die Geistlich­
keit gehalten, soll den Auftrag Habens den Kardinal 
Cambaceres zu bewegen, das ErzbiSthum Rouen nieder;»-
legen. 
Ueber das Budget für das laufende Jahr ist öffent-
lief) noch gar nichts verhandelt, doch fallen in den ge- Unruhen hatte erregen wollen, nebst 11 seiner Mitschul-
heimen Sitzungen alle Vorschlage deS königlichen Ge- digen arretirt worden. 
setzentwurfs verworfen worden feyn, namentlich der Ver- Das Karneval ist hier diesmal sehr zahlreich und fröh-
kauf der Nativnalgüter, besonders der Waldungen; da, lich gewesen. Vormals wurden Menschen bezahlt, um 
gegen will man die Staatsgläubiger in das große Schuld- sich zu maSkiren und sich lustig zu zeigen. 
buch eintragen. Dabey dürfte aber der Staatskredit sehr Als man den König fragte, ob Er dem Feste der Na-
leiden. 
Der bekannte Mehee ist, als er 
widerfetzte, erschossen worden. x 
Die Wittwe Jeune Homme ist in Untersuchung, weil 
sie falsche Diplome gedruckt, und damit eigenmächtig 
Doktoren der Medicin geschaffen hat. 
Der französische Botschafter zu Madrid, Herr von 
Montmorency, hat in seiner Eigenschaft als Grand von 
Spanien ister Klasse, und als Herzog von San Fernando 
tionalgarde beywohnen würde, so antworteten Se. Maje-
sich den Eensd'armen stät: Ja wohl, wenn ich dazu eingeladen werde. 
*) Auch die erblichen Grandes müssen von dein Könige 
Einmal aufgefordert werden, den Hut aufzusetzen, 
ehe sie von diesem ihrer Würde anhängenden Vor-
recht, in Gegenwart Sr. Majestät, des Königs, sich 
bedecken zu dürfen, Gebrauch machen können. Der 
sie einführende ältere Pair heißt ihr Pathe. 
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A u S  I t a l i e n ,  v o m  2vsten Februar. 
Ein am i3ten erlassenes kaiserl. königl. Dekret besagt: 
„die Austauschung der etwas veränderten, und an dem 
alten Bande zu tragenden OrdenSzeichen an die alten Rit-
tcr des Ordens der eisernen Krone, solle erfolgen, um 
Personen, die sich durch geleistete Dienste einer ausgezeich­
neteren Ehre würdig gemacht/ derselben nickt zu berau-
ben; auck würde die Unttausckung nickt gefordert werden, 
wenn nicht die Tragung deö frühern Ordenszeichens mit 
der letzten Staatöveranderung unvereinbar wäre. Da je-
dock der österreichische Orden der eisernen Krone mit dem 
vorigen nur den Namen gemein habe, so gebe die von 
der vorigen Regierung geschehene Verleihung Nieman-
d e n  d a s  R e c h t ,  n u d )  d e n  k a i s e r l .  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
Orden der eisernen Krone zu erhalten. Doch dürfen 
Ritter des letztern, wenn sie schon den alten Orden 
hatten, auch daö für diesen bestimmte neue Zeichen tra-
gcn. Militärs unter Officierrang, die den alten Orden 
hatten, bekommen dafür eine Medaille mit dem Schwert 
auf der einen Seite, und auf der andern mit der In-
fchrift: pro virtule militari. 
Die venetianiscken Kaufleute, die i8o5 zu dem Dar-
lehn der 2/800,000 Lire Beytrage gaben, sollen ihre 
Ansprüche vorlegen. 
Nackrichten auö Messina, vom 2osten Januar, mel­
den, daß zwischen den dort liegenden, auS der Kriegs-
gefangenschaft zurückgekehrten ehemaligen Müratischen 
Soldaten, vom Volke Müratini genannt, aus welchen 
ein paar Regimenter gebildet werden sollen, und den 
Einwohnern bedeutende Streitigkeiten entstanden waren, 
die zu einem förmlichen Volksauflauf anwuchsen. Durch 
das kluge Benehmen deö Gouverneurs wurde jedoch die 
Ruhe bald wieder hergestellt. Die Müratini mußten 
alle Posten verlassen, welche durch sicilianische National-
truppen besetzt wurden. 
Der Aufenthalt der Prinzessin von Wallis in Messina 
dauerte bis zum 6ten Januar. Sie besuchte darauf die 
ganze östliche und südöstliche Küste von Sicilien, und 
setzte von da ihre Reise nach Griechenland und der 
Türkey fort. 
W i e n ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Unser Kaiser soll den Finanzplan de6 Grafen Stadion 
in seinen hauptsächlichsten Ansichten genehmigt haben. 
Seine Grundlage ist eine Grundsteuer von 10 Procent, 
die auf 5 oder 10 Jahre repartirt, und dadurch nach 
und nach zu Verminderung der unverzinslichen Staats-
papiere angewendet werden soll. — Es wird versichert, 
daß Se. Majestät die Verminderung der Armee auf den 
Stand von 1810 beschlossen Häven, wonach z. B. eine 
Kompagnie Musketiere, die gegenwärtig über 200 Feuer­
gewehre zählt, auf 120 heruntergesetzt wird Auf die 
Kavallerie und Artillerie soll aber die Reduktion keinen 
Einfluß haben» 
Folgender unglückliche Fall hat sich fiMcft in Ofen 
zugetragen: Ein junger Mann, der vor weniger 
Zeit als Kanzlist bey dem Erzherzog Palatinos angestellt 
gewesen und zum Stuhlrickter zu Ofen befördert wo?-
den war, litt oft an der Kolik. Sein Arzt verschrieb 
eine Dosis Opium, die der Kranke einnahm, ohne je-
doch Linderung der Schmerzen zu verspüren. Eigen-
mächtig schickt er seinen Bedienten in die Apotheke, um 
die Dosiö verdoppeln zu lassen. Auel) hierauf wurden 
seine Schmerzen nicht gehoben; ungeduldig verlangte er 
eine Verdreyfachung der Dosis, die ihm aber in dieser 
Apotheke, unter der Angabe: das wäre eine Arzncy für 
ein Pferd, abgeschlagen wurde. Mit diesem Berichte 
kam der Bediente wieder zu seinem Herrn, der ihm be-
fahl, in eine andere Apotheke zu gehen, und die drey-
fache Dosis, unter dem Vorwande, sie gehöre für eilt 
Pferd, zu verlangen. Der Herr nahm sie schnell ein, 
und fiel bald darauf in Schlaf. Da er gar nicht mehr 
aufwachte, lief der Bediente zu dem Arzte, dem er den 
Tod seines Herrn meldete. Sogleich eilt dieser in des­
sen Wohnung, und erkannte ihn ebenfalls für todt. Neu-
gierig, die eigentliche Ursache deö schnellen Hintritts zu 
erfahren, beschloß er die Leichenöffnung, und siehe da! 
als die Brust und die Bauchhöhle geöffnet waren, lebte 
der Todte wieder auf, um nach Verfluß einer halben 
Stunde wirklich zu sterben. Der Bediente hatte dem 
Arzte nichts von der Verdoppelung und Verdreyfachung 
der von ihm verschriebenen Dosis Opium gemeldet. Der 
Name des Unglücklichen ist Goöztony. 
M ü n c h e n ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  
Die Territorialangelegenheiten haben abermals eine 
andere Wendung genommen. (Man sehe daS gestrige 
Stück dieser Zeitung unter Frankfurt.) Nach einem auS 
Mayland beym General von Vacquant eingetroffenen Kou-
rier und den darauf abgehaltenen Konferenzen sind der 
Staatöminister, Graf von MontgelaS, und der königl. 
bayersche Gesandte am Wiener Hofe, Graf von Rechberg, 
ernannt worden, mit dem österreichischen Bevollmacktigten 
die Verhandlungen hier in München zu beendigen, und 
der Definitivtraktat wird wahrscheinlich nun bald zu Stande 
kommen. 
V o m  M a  y n ,  vom 26sten Februar. 
Bekanntlich befahl Bonaparte im März i8i3, die mei­
sten Güter der Gemeinden einzuziehen und sie zum Besten 
der Amortisationskasse zu veräussern. In den am linken 
Rheinufer gelegenen jetzigen preussischen Provinzen wurde 
gleich bey der Besitznahme jene Verordnung aufgehoben. 
Jetzt ist darüber noch eine nähere Erklärung erfolgt: nach 
derselben erhalten die Gemeinven die nock nickt veräusserten 
Güter oder daß noch rückständige Kaufgeld zurück; die ge-
setzlich veräussertev Güter aber bleibe» den rechtmäßigen 
Käufern. 
2 3 5  
Nach einer zwischen dem päpstlichen Nuntius und den 
betreffenden Kantons geschlossenen Übereinkunft wird der 
Sitz des Bisthums Basel nach S o l o t h u r n verlegt, und 
die Kircbe des heiligen Ursus und Viktor werden zur Ka-
thedrale bestimmt, welche i o Kanoniker und 14 Kapelane 
erhält. Kantons/ die der Stiftung beitreten, haben das 
Stecht, noch vier Kanonikate zu errichten. Das Kapitel 
erwählt deu Bischof, der wenigstens 8000 Schweizer Fr. 
(ä 8 (ijr.) Einkünfte erhalten soll. 
In Bern ist jetzt die Wahl des souveränen Raths vor 
sich gegangen, nämlich 90 Mitglieder aus den kleinen 
Städten und dem platten Lande, und 200 aus der Stadt, 
so das 80 bürgerliche Geschlechter stets im großen Rathe 
sitzen müssen. Die Wahlbehörde bestand auö den Mitglie-
dcrn des kleinen Raths, und aus 16 durchs Loos erwähl­
ten Mitgliedern des großen, mit Ausschluß der Glieder 
von Städten und Landschaften. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
Ausser 21 französischen Familien, die sich in Frankfurt 
niederlassen wollen, denken sich auch 35 derselben, mei­
stens aus dem südlichen Frankreich, und die größtentheiK 
ans Fabrikanten bestehen, zu Offenbach nieder zu lassen. 
Da sie viel Geld mitbringen und manchem Bedürftigen 
Nahrungezweige eröffnen werden, so ist nicht zu zweifeln, 
daß ihnen ihr Aufenthalt werde gestattet werden. 
Man spricht von einem interessanten Cirkular des eng-
tischen Ministers an alle auf dem Kontinent angestellten 
Minister und Geschäftsführer dieser Macht. 
L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  F e b r u a r .  
Zufolge des Antrags vom Kanzler wurde am 2vsten im 
Unterhause die Debatte über die Friedenstraktaten fort-
gesetzt. 
Herr Law: Man hat viel Gewicht auf die Vereini-
gung Belgiens mit Holland in ein Königreich qeleqt und 
dieses Königreich nun als gute Vormauer Deutschlands ge-
rühmt. Ich bin ganz anderer Meinung. Belgien unter 
österreichischer Herrschaft und Holland als Vorland der 
Nördlichen Staaten inte reftme die Hauptmächte Deutsch­
lands vormals weit mehr als jetzt. Die gerühmte Abtre­
tung der 1 8 französischen Festungen ist für den König der 
Niederlande und für dies Land ein Hebel Sie verschlingt 
oder beschäftigt nämlich die 100,000 Mann, welche der 
König der Niederlande etwa halten kann. Es bleibt ihm 
kein Mann übrig, den er ins Feld stellen könnte, und 
England muß daher immer eine große Armee für den Kö­
nig der Niederlande mit großen Kosten auf den Beinen ha-
ben. Oesterreich sollte den Elsaß erhalten haben und die 
Länder vom Rhein bis an die alten Grannen Frankreichs, 
Preussen alle seinen deutschen Landen vorliegenden Pro­
vinzen, und Holland die nördlichen Departements, so wäre 
alle Furcht am Ende und aller Kostenaufwano unnöthig 
gewesen. Daß Ludwig XVIII. nicht duzu eingewilligt ha-
ben würde, dies ist eine Behauptung, welche Niemand 
glauben wird, der da weiß, daß derselbe nur durch die. 
Alliirten auf dem Throne existirt. 
Herr Douglas: Wer es empssehlt, daß man Elsaß und 
Lothringen abreissen sollte, hat vergessen, wie theteer diese 
Länder den Franzosen sind; eine solche Maßregel würde 
alle Franzosen empört und neue Kriege veranlaßt haben. 
Daß man durch Mäßigung den künftigen Kriegen vorbeugt, 
ist eilte allgemein erprobte Staatsmaxime. 
Sir S. Romilly: Während des ganzen Kriegs ha-
ben die Minister beständig behauptet, daß sie nicht Krieg 
führten, um eine besondere Familie auf den Thron zu 
setzen, und wenn Jemand im Parlament ihnen eine solche 
Absicht aufbürdete, so nannten sie e6 eine Verleumdung. 
Wie viel von diesen Worten zu halten sey, sieht man jetzt. 
Herr R. Ward: ES ist ein falscher Grundsatz, daß 
eine ausländische Armee von dem Könige von Frankreich 
gegen die Nation erhalten werde. Diese Armee wird nicht 
gegen die Nation, fondern gegen die jakobinischen Grund-
fätze gebraucht. Sie dient dazu, um die Nation gegen 
zukünftige UsurpateurS und Wiederkehr der traurigen Ue-
bei zu sichern, welche so viel Elend gebracht haben. Man 
tadelt eS, daß wir die Siege nicht zur Zerstückelung 
Frankreichs benutzt haben; aber wer kann eS tadeln, daß 
wir nicht gleichsam mit der Pistole am Kopfe den König 
von Frankreich gezwungen haben, Abtretungen zu machen, 
gegen welche sein Herz sich empörte? Man tadelt die 
Abweichung von dem bisherigen System in Rücksicht der 
Niederlande. Ich freue mich derselben; denn wir haben 
die Erfahrung gemacht, daß Belgien alö Besitz Spaniens 
und Oesterreichs in jedem Kriege eine Beute Frank-
reichs geworden ist. 
Herr Horner: Nichts kann sonderbarer seyn, als 
die geäusserte Hoffnung mehrerer Herren gegen mir übetrz 
daß eine Armee von 1 So,000 Mann von verschiedenen 
Sprachen und verschiedenen Nationen dazu diene, die 
Regierung Ludwigs XVIII. in Frankreich recht populär zu 
machen. Die Nation wird dies als einen offenen Scha-
den stets betrachten, und auf die Urheber desselben nie-
mals mit Liebe zurücksehen. Wenn man dazu die fort-
dauernden Kontributionen nimmt, welche mit jedem Jahr 
daö Gefühl der Erniedriqung Frankreichs erneuern, so 
kann man unmöglich auf woblthatige Eindrücke rechnen. 
Warum hat man nicht auf einmal sich erklärt, und die 
nöthigen Aufopferungen für die Sicherheit Europa's ge-
fordert? Das erste Gtfuhl der Notwendigkeit und die 
schnelle Beendigung der Aufopferungen würde weniger 
Grimm erregt haben, alö daö beständige Quälen eines 
Landes welches genug gelitten hat. Bey der Stimmung 
fanden sich 240 Stimmen für die Dankadresse, und 77 da­
gegen. 
Gestern ward im Parlament eine Kommission nieder-
gesetzt, um über den Antrag unsers ehemaligen Ambassa-
\ 
deurs zu Ksnstantinopel, Lord Elgin, zu berichten, wel­
cher seine Sammlung von Statuen und andern Kunstwer-
ken gegen gehörigen Ersatz an die Nation abtrete« will. 
Herr Brougham äusserte bey dieser Gelegenheit seine Ver-
wunderung/ daß man, wahrend unsere Matrosen kein 
Brot hätten, Tausende von Pfund Sterlings auf den An-
kauf von Steinen verwenden wolle. 
L o n d o n ,  d e n  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
Vier verwiesene Franzosen, welche für die Ermordung 
Ludwigs XVI. gestimmt hatten, sind in Portemouth an-
gekommen. Der dortige Kommissur der Alien-Ofssce hat 
dieselben unter Arrest gesetzt, um die weitern Befehle 
über deren Einlassung in England abzuwarten. 
Die Prinzessin Charlotte von Wallis halt so viel von 
ihrem Vaterlande, daß sie, wie the Times anführt, sich 
nie entschließen würde, mit ihrem künftigen Gemahl auf 
dem festen Lande zu residiren. Es ist das Gerücht gegan-
gen, daß die Absicht sey, den Prinzen Leovold von Sach-
sen-Koburg in der Folge zum Vicekönig von Hannover zu 
bestimmen; allein Ihre Königl. Hoheit, die Prinzessin, 
hat einen entschiedenen Widerwillen dagegen, und die 
englische Nation muß an den Empfindungen einen warmen 
Antheil nehmen, welche in ihrem künftigen Souverän eine 
Abneigung zu erkennen geben, von englischer Gesellschaft, 
von englischen Sitten und englischer Zuneigung, wenn 
auch nur auf eine kurze Zeit, entfernt zu werden. Sollten 
einige parlamentarische Maßregeln erforderlich seyn, um 
Ihre Königl. Hoheit über diesen Punkt völlig zu beruht* 
gen, so zweifeln wir nicht, daß sie von beyden Hausern 
aufS Bereitwilligste werden angenommen werden. Aller« 
dings war obige Anführung wegen des Vicekönigs um 
so mehr nichts weiter als ein Gerücht, da die Sucres-
sion von Hannover nicht auf die weibliche Linie übergehen 
kann, sondern dereinst nach Ableben des Prinzen von 
Wallis auf den Herzog von Vork fallen würde. 
Dieser Tage ward in einem benachbarten Kirchspiele 
e i n e  z a h l r e i c h e  Z u s a m m e n k u n f t  w e g e n  d e r  E i n k o m m e n s -
taxe gehalten, worin sich ein Herr Thompson unter An-
dern also vernehmen ließ: „Strafbare Minister hinter-
gehen uns mit den gröbsten Lügen. Vormals erklärten 
sie, die Einkommenstaxe sey bloß eingeführt, um sie in 
Stand zu setzen, Bonaparte zu stürzen. Und nun, da 
Bonaparte gestürzt ist, soll die Taxe fortdauern, um das 
Volk zu unterjochen. Man will eine große Militärmacht 
behalten, um so dem Volke das Geld mit der Spitze deS 
Bajonnets abzunehmen. Als neulich ein Gentleman im 
Unterhause sagte, daß der Prinz-Regent jetzt Oekonomie 
einführen müsse, ward er von den Ministern ausgelacht. 
In allen Departements, vom Souverän an bis zum letz­
teil Beamten, müssen indeß jetzt Einschränkungen gemacht 
werden, und ich hoffe, daß die Königen wenigstens eine 
halbe Million zu den öffentlichen Bedürfnissen hergeben 
wird." 
Diejenigen, die jetzt so heftig gegen die Einkommens-
taxe schreyen , bedenken nicht, sagt ein Ministerialblatt, 
daß diese Taxe, wenn sie abgeschafft würde, auf irgend 
eine andere Art ersetzt werden müßte. Indem jene Leute 
gegen die Taxe einkommen, erklären sie sich für neue La­
sten , die ihnen auferlegt werden müssen. Bey dem Ge-
fchrey gegen den großen Militäretat in Friedenszeiten de-
denkt man nicht, daß die größere Truppenzahl, die für 
England bestimmt worden, nur 8000 Mann mehr beträgt, 
als bey dem Friedensetablissement von 1791, wo der 
Friede schon sieben Jahre bestanden hatte. Und diese kleine 
Vermehrung soll die Freyheiten einer Nation vernichten, 
deren Bevölkerung seit 1791 um 2 Millionen zugenom­
men hat! Wie sehr sind zugleich unsere auswärtigen Be-
sitzungeil in neuern Zeiten vergrößert worden. Ist eS 
nicht natürlich, daß auch die Militärmacht im Verhält-
niß daselbst verstärkt werden muß? Was die Einkommens-
taxe betrifft, so erklärte Herr Vansittart gestern im Unter-
Hause, daß nach 2 Jahren ihre Erneuerung wahrschein-
lich nicht mehr nöthig seyn würde. 
Dieser Tage kam daS Schiff, General Stewart, wel-
ches am 8ten Oktober Bombay und am 4ten Januar St. 
Helena verlassen, und von da Depeschen dem Admiral 
Cockdurn mit überbracht hatte, zu Portsmouth an. Beym 
Aussteigen hatte der Lieutenant Turnour das Unglück, in 
die See zu fallen und zu ertrinken. 
Die Bill in Betreff der Handelskonvention zwischen 
England und Amerika, ist vom Senat wieder an daS HauS 
der Repräsentanten gegangen; man zweifelt nicht, daß sie 
durchgehen werde. 
Die Kornpreise fangen jetzt an zu steigen; aber man 
kann bald Zufuhr auch von Dänemark und den Herzog-
thümern Schleswig und Holstein erwarten. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
AufAmsterd. 36 T. n.D. — St. holl.Kour.x. 1 R. B.A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. 95 St. Holl. Kour.x.iR.B.B. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. 8-^ Sch. Hb. Bko. x. 1R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D. 8|£ 6d).Hb.Bfo.p. 15R.B. A. 
AufLond. 3 Mon. 1 o| Pce.Sterl. p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 8 Kop. B. A. 
JmDurchschn. in vor. Woche 4  Rub. io| Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 92 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3g Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 22Kop. B.A. 
Ist j» drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 60. Freytag, den iot Marz 1816. 
M i t a u ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
Der russische Invalide giebt folgenden Artikel: 
l i e b e r  d  e  n  T a r i f  v o n  1 8 1 1 .  
i .  
F e s t s t e l l u n g  d  e S  s t r e i t i g e n  P u n k t e s .  
Wenn man fragt: „Ob tti nothwendig und nützlich sey, 
den Tarif von 1811 zu ändern, und, statt des dadurch 
in Rußland angenommenen Prohibitivsystems, wieder das 
vorhergehende, liberale Handelssystem einzuführen?" — 
so fragt man nicht, ob e6 nützlicher sey, daß Rußland 
bloß den Acker baue, alö daß es zugleich auch Manufaktu-
ren treibe? — Man muß sich wundern, Schriftsteller 
auftreten zu sehen, welche die erstere Frage damit beant-
mottet zu haben glauben, daß sie weitläuftig beweisen, 
daß Rußland sich unmöglich auf die Erzeugung roher Pro-
dukte beschränken könne, daß Manufakturen demselben 
großen Nutzen bringen zc. — Wo ist wohl je ein Mensch 
gewesen, der hieran gezweifelt hätte? Wer hat die Nütz-
Uchkeit der schon seit vielen Jahren bestehenden Manufak-
turen von Leinwand, Segeltüchern, Tauwerk, Wollen-
und Eisenwaaren zc. verkannt? Wer hat e6 nicht geprie-
sen, wenn die Regierung keine Kosten scheute, um ge-
schickte Ausländer ins Land zu rufen, damit durch sie 
fremde Geschicklichkeiten in Rußland einheimisch wür-
den? — Nach einigen öffentlichen Schriften zu urtheilen, 
sollte man glauben, es gäbe wirklich in Rußland eine 
Meinung, die allen Manufakturen Gefahr und Unter-
gang drohte. Aber eine solche existirt nirgends, und 
jene Schriftsteller fechten daher bloß mit ihren eigenen 
Chimären. 
Die Frage ist vielmehr bloß" die: „Ob e6 für 
R u ß l a n d  n ü t z l i c h  s e y ,  d a ß  d u r c h  V e r b o t e  
f r e m d e r  M a a r e n ,  u n d  d u r c h  d i e s e  V e r b o t e  
e r z e u g t e  h o h e  P r e i s e  d i e s e r  M a a r e n ,  s o l c h e  
M a n u f a k t u r e n  h e r v o r g e r u f e n  w e r d e n ,  w e l -
c h e  o h n e  j e n e  V e r b o t e ,  u n d  o h n e  j e n e  M o -
n o v o !  p r e i s e ,  e n t w e d e r  g a r  n i c h t ,  o d e r  
d o c h  n i c h t  s o  s c h n e l l  e n t s t a n d e n  s e y n  w ü r -
d e n ? "  
Diese Frage wird dadurch am Besten beantwortet wer-
den, daß man die Wirkungen des Tarifs in ihrer gan­
zen Ausdehnung genau erforscht, und deutlich vor Au­
gen legt. . 
II. 
W i r k u n g e n  d  e  g  T a r i f s  v o n  1 8 1 1 .  
E r s t e  W i r k u n g .  
E r h ö h u n g  d e r  P r e i s e  v i e l e r  W a a r e n .  
Die nächste Wirkung des Tarifs war, daß die Preise 
aller, durch denselben verbotenen Waaren, um 3o, 5o 
und mehrere Procente im Lande erhöht wurden. Diese 
Preiserhöhung erstreckte sich nicht nur auf die, noch im 
Lande vorräthigen, oder als Kontrebande hereinkommen-
den, ausländischen Waaren, sondern auch auf alle Waa-
ren dieser Art, welche in russischen Manufakturen verfer-
tigt wurden. Denn sobald z. B. das englische oder preus-
sische Tuch nicht mehr zu haben war, oder die hohen 
Preise die Liebhaber verhinderten, es zu kaufen: so mußte 
nothwendig die Nachfrage nach den geringer» Sorten von 
Tüchern, welche schon vorher in Rußland waren fabricirt 
worden, stärker werden; und da die Vorräthe nicht so 
schnell vermehrt werden konnten, daß dadurch der unver-
muthet vermehrten Nachfrage hätte Genüge geleistet wer-
den können: so konnten die russischen Tuchhändler und 
Tuchfabrikanten die Preise ihrer Waaren steigern. 
Aber die Erhöhung der Preise schränkte sich nicht ein-
mal auf solche Waaren «in, die durch den Tarif Verbote» 
waren, sondern sie dehnte sich auch auf andere russische 
Waaren aus. Denn weil das Steigen des Preises der 
verbotenen Waaren eine Menge Kapitale und Arbeiter 
von andern Gewerben zu den Manufakturen hinzog, die 
sich mit der Verfertigung jener Waaren im Lande beschäf-
tigten, so wurden die Gewerbe, von welchen die Kapitale 
und Hände weggezogen wurden, vermindert. Da nun 
aber die Zahl der Konsumenten der Waaren, die jene Ge-
werbe lieferten, sich nicht verminderte, und also die Nach-
frage nach denselben die nämliche blieb: so mußten die 
Preise davon nothwendig steigen. 
Die Konsumenten mußten also wegen dcS Tarifs theu-
rer bezahlen: 
1) Alle ausländische, im Lande noch vorräthige, Waa-
ren, die ferner nicht mehr hereinkommen durften; 
2)  Alle auständische Waaren, die durch den Schleich. 
Handel heimlich hereingebracht wurden; 
3) Alle inländische Fabrikate, welche die Stelle der 
ausländischen ersetzen sollten, oder sonst mit jenen 
zugleich verkauft wurden; 
4) Alle inlandische Waaren und Arbeiten, deren Preis 
dadurch gesteigert worden war, daß ihre Produktion 
sich vermindert hatte, indem sich Kapitale und Arbei« 
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ter von ihnen weggezogen hatten, und zu solchen 
Manufakturen übergegangen waren, die einen grö-
ßern Gewinn versprachen, weil ihnen der Tarif ei-
itett Monopolpreis verschafft hatte. 
Das, was die Konsumenten für alle diese Artikel mehr 
ausgeben mußten, läßt sich nicht genau bestimmen; allein 
man kann die Summe ohne Bedenken auf mehr als 100 
Millionen anschlagen. Wir wollen nur einen einzigen 
Artikel,, deö BeyspiclS wegen, etwas näher betrachten.— 
Jeder Sachkundige wird einräumen, daß in folgender Be-
rechnung eher zu niedrige als zu hohe Satze angenommen 
worden sind. Man kann ohne Übertreibung.annehmen, 
daß Rußland vor dem Tarif von 1811 den Ausländern 
jährlich für 3o Millionen Rubel Tuch und andere Wol-
lenwaaren zur eigenen Konsumtion abkaufte. Wir wollen 
setzen, daß die Hälfte davon in der Zeit deS Tarifs noch 
durch Schleichhandel geliefert, aber eben deshalb 5o Pro-
cent theurer, als sonst, verkauft wurde. Also bezahlt die 
russische Nation für die Hälfte dieses Artikels 7I Millio­
nen mehr als sonst; das Tuch und alle übrige Wollenwaa-
ren im Lande waren um des Tarifs willen ebenfalls we-
tiigfteNö um 25 Procent gestiegen. Nun kann man aber 
annehmen, daß in Rußland wenigstens 15 Millionen 
Menschen sind, die im Durchschnitt jährlich jeder 3 Ar­
schin Tuch oder deren Werth in andern Wollenwaaren ver-
brauchen. DieS macht 45 Millionen Arschinen, und be-
trägt, nur zu 4 Rubel die 21 vfet) in berechnet, 180 Mil­
lionen Rubel. Wenn nun der Preis deö russischen Tu-
ches, durch das Verbot des ausländischen, um 2b Pro­
cent erhöht wurde (wie dieses', der Erfahrung zu Folge, 
wirklich geschah), so mußten die Konsumenten für daS 
inländische Tuch 45 Millionen mehr bezahlen, alö sonst. 
Der Tarif verursacht also den Einwohnern Rußlands, al-
lein in Tuch und Wollenwaaren, eine Mehrauegabe von 
So Millionen. 
Von diesen 5o Millionen erhielten zuerst die Schleich--
Händler, Kontrebandierö und die unredlichen Mitwirket, 
welche diesen unerlaubten Handel begünstigten — 71 Mil­
lionen; daS Uebrige siel den russischen Tuchmanufakturen 
zu, die daher auf Kosten der Konsumenten bereichert wur-
den. Denn was jene gewannen, mußten nothwendig 
diese verlieren. Eine Nation wird aber nie dadurch rei-
cher, daß der Eine das erhält, was der Andere verliert. 
Sie wird nur dann wohlhabender, wenn ibre Produkte 
oder ihre GenUßmittel vermehrt werden. Daß aber dieseS 
durch die Manufakturen, welche um des Tarifs willen 
entstanden, nicht geschehen ist, daß soll im Folgenden klar 
und deutlich bewiesen werden. 
Z w e y t e  W i r k u n g  d e s  T a r i f s .  
V e r m i n d e r u n g  d e r  E i n n a h m e  u n d  B e r m e l ) -
r u n g  d e r  A u s g a b e  d e ö  S t a a t s .  
D e r  S t a a t ^ ü ß t  e i n :  —  d  i  e  g a n z e  Z o l l e i n  n a h -
m e ,  d i e  e r ' f 0 t t j i  f ü r  d e n  E i n g a n g  d e r  j e t z t  
v e r b o t e n e n  A r t i k e l  e r h i e l t .  D a  n a c h  d e m  V e r -
bot immer noch wenigstens die Hälfte der verbotenen Waa-
ren durch Schleichhandel hereingeführt wird, so verliert 
d e r  S t a a t  d i e  A b g a b e  v o n  d i e s e n  W a a r e n  g ä n z l i c h .  
Und dieser Verlust kommt nicht der Nation, sondern 
bloß der schlechtesten Klasse der St<hU6buvaa', nämlich 
den Schleichhändlern, zu Gute. Di- Konsumen-
tett müssen also nicht bloß den Betrag dieser A'ogaden 
(obgleich nicht in die Staatskasse, sondern an die Schleich-
Händler und ihre Konsorten, eben so wie vorher und 
noch mehr) zahlen, sondern sie müssen auch dem Staate 
daö Deficit ersetzen, welches daraus entsteht, daß er kei-
nen Zoll mehr für die fremden Waaren erhebt. Da 
f l t e r  d e r  S t a a t  z u g l e i c h  e i n e r  d  e r  g r ö ß t e n  
Konsumenten ist, indem er viel Tuck und andere 
Bedürfnisse für die Armee und andere Institute kaufen 
muß, und alle diese Artikel viel theurer geworden sind, 
so müssen durch den Tarif seine Ausgaben ausserordent-
lich vermehrt worden seyn. Und da diese Vermehrung 
der Ausgaben wieder nicht anders bestritten werden kann, 
als von den Abgaben der Unterthanen, — so muß die 
Vermehrung der Staatöausgaben nothwendig eine Ver-
Mehrung der Abgaben nach sich ziehen. 
Wenn eS Jemand einfallen sollte, gegen daS, waS 
hier von der Verminderung der Solleinnahme gesagt 
worden, einzuwenden, daß diese niemals stärker gewe-
sen, als in den Jahren des Tarifs, so ist ihm zu ant-
Worten: 1) daß die Zölle auch nie so hoch gewesen, 
und 2) daß die Vermehrung der Zolleinnahme in den 
Jahren 1S11 und 1812 vorzüglich von dem Transitohan-
del herrührte, der durch das Kontinentalsvstem Bonapar-
te'S nach Rußland gezogen ivurde — und sogleich auf­
hörte, als Europa das Joch jenes verderblichen Systems 
und seines Schöpfers abgeschüttelt hatte. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
P a r i s ,  d e n  2  8 s t e n  F e b r u a r .  
Der Kronprinz von Neapel wird, wie eS heißt, mit 
der Prinzessin Marie Karoline, seiner Tochter, die jetzt 
18 Jahre alt ist, gegen Ende Aprils zu P-^iS ankommen. 
Man bestimmt sie bekanntlich zur Gemahlin des' Herzogs 
von Berry. 
Heirathen unter den ersten und meisten fürstlichen Fa-
Milien sind jetzt die glücklichen Folgen des hergestellten 
Friedens. So in Portugal-Brasilien, irr Spanien, in 
Frankreich, in den Niederlanden, in Würtemberg, in 
Prei/ssen, Oesterreich, Rußland, Neapel, Danemark, 
England 11. s. w. 
Der Graf von Blacas, welcher zu Neapel um'bie Hand 
der Tochter des Kronprinzen für den Herzog von Berry 
angehalten hatte, begicdt sich von da nach Rom, um die 
daselbst angefangenen kirchlichen Unterhandlungen wo 
möglich zum Schluß zu bringen. Erst wenn dies gesche-
hen ist, wird er, wie eS heißt, nach Paris zurückkehren. 
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B  r ü s s e l ,  d e n  S t e i t  M a r z .  
Das Schiff, mit welchem Merlin und sein Sohn nach 
Amerika abgehen wellten-, ist bey Vließingen an einer 
Sandbank gesduitm, indcß die Mannschaft gerettet war-
den. Merlin will nun von Antwerpen seine Reise nach 
Amerika fortsetzen. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  5 t e n  M ä r z .  
Nächsten Freytag reiset unser Monarch nach Brüssel ab. 
Ihre Majestät, die Königin, kommt unserm Kronprinzen 
und seiner Durchlauchtigen Gemahlin, Kaiserl. Hoheit, 
biö nach Berlin entgegen. 
Am igten Januar ist der Admiral Kikkert am Bord 
des Linienschiffs' Prinz von Oranien von St. Eustach nach 
St. Martin und Kuracao abgesegelt. Am loten Januar 
hatte der Vieeadmiral van Braam von Suriname, wo er 
mit den Fregatten van der Werff und Irene angekommen 
war, wieder Besitz genommen. Der General von Pan-
Luid traf auf der Fregatte Eutidice 5 Tage hernach da­
selbst ein. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t c n  M a r ; .  
Um die freye Rheinschifffahrt, dem Beschluß de6 Wie-
liev Kongresses gemäß, einzuleiten, treten in diesen Ta-
gen die Kommissarien der verschiedenen Staaten zu Maynz 
zusammen. Der österreichische ist der Hofrakb von Hendel, 
der preussssche ist der vormalige Konsistorialprälidcnt Jakobi. 
Sie werden sich vorzüglich mit Festsetzung der Zolle:c. be-
schuftigen. 
Der Großherzog von Hessen hat bekannt gemacht: da 
der Zollverfassung in Deutschland nächstens eine allge-
meine Veränderung bevorzustehen scheine, und vorauszu-
sehen sey, daß der gegen Baden angelegte Vergeltung»-
jo'J »icbt lange fortbestehen werde, so habe er denselben 
schon sofort aufgehoben. , 
Die churhesiischen Stände werden sich zuvörderst mit 
Prüfung der von einer Kommission entworfenen Verfas­
sung beschäftigen, mit Vorschlägen, die Besoldungen zu 
verbessern, und die Steuern, welche höher sind als in 
westvhalischen Zeiten, zu vermindern. 
Die ehemalige Königin von Schweden hat von Darm-
stadt aus eine kurze Reise nach Frankfurt gemacht. 
Marschall Augereal» soll sich bey Frankfurt am Mayn 
ankaufen wollen. 
10,000 Mann Oesterrekher, die bey dem in Frankreich 
gebliebenen Kontingent zu viel waren, gehen zurück, wie 
es heißt durch die Schweiz nach Italien. 
Der Vorort Zürich hat die übrigen Kantone erinnert: 
daß man es nicht bloß beym Unterbandeln wegen Regt-
menter und Geld bewenden lassen, sondern auch auf Wie-
dererhaltung der ehemaligen Handelsvortheile für das ge-
sammte Vaterland denken solle. Nicht der Soldatendienst, 
sondern die ehemals genossene, jetzt entrissene, Handels-
freyheit war der wichtige Nutzen der Schweiz aus der 
Verbindung mit Frankreich. — Dieö rühmt sich zwar, der 
Schweiz seit 5oo Iahren über 96 Millionen Gulden für 
den Kriegsdienst gegeben zu haben, ob aber die Schweiz, 
welche 600,000 unverdorbene und kräftige Menschen 
stellte, bey dem Tausch gewonnen habe? das sey eine an­
dere Frage. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2ten März. 
Nach einem Aufsatz im Februarstück von Odin Wolfs 
J o u r n a l  b e s t a n d  d i e  t u n e s i s c h e  S e e m a c h t  i m  J a h r e  1  8 0 7  
aus 4 Fregatten mit 36 bis 44 Kanonen und einer Be-
mannung von 35o bis 400 Mann; 7 Korvetten mit 16 
bis 20 Kanonen und zwischen 120 und 140 Mann; 27 
Schebecken mit 2 bis36 Kanonen von 3o bis 400 Mann; 
doch haben die meisten Schebecken nur 1 6 bis 3 6 Kanonen 
und eine darnach provortionirte Bemannung; 5 Kirdan-
gis mit 22 bis 26 Kanonen, 160 bis 200 Mann; 4 
Briggs mit 12 bis 18 Kanonen, 60 bis 100 Mann > 
5 Kuttern mit 12 bis 16 Kanonen, 70 bis 80 Mann; 
10 Felouquen mit 2 bis 12 Kanonen, 18 bis 15o Mann; 
1 Pinqiie mit 22 Kanonen, 140 Mann; 7 Bombardier­
schi ffen mit 2 bis 10 Kanonen, 18 bis 60 Mann; 43 
Gallioten mit 2 bis 8 Kanonen, 40 bis 80 Mann; in 
Allem 120 Kriegsschiffen. Ausserdem noch 25 Kanonen­
böte mit 1 bis 2 Kanonen bey der Festung Golette, und 
bey Porto Farino ei^e gleiche Anzahl. Seit der gedach-
ten Zeit, 1807, hat sich die Anzahl der Schiffe gewiß 
nicht unbedeutend vermehrt, da schon damals 5 Schiffe 
von verschiedener Größe auf dem Stapel lagen. 
Die königl. Quarantänedirektion hat folgende Bekannt-
machung. erlassen: Nach offtciellen Nachrichten ist die 
Pest in Noja, einer Stadt in Terra di Bari, im KS* 
nigreich Neapel, in der Gegend von Spalatro in Dal-
matien, auf der Insel Sabionello, in der Nähe von 
Ragusa und in Dubiza, einem Dorfe in Kroatien am 
Ufer des Flusses Unna, ausgebrochen. ES werden da-
her folgende Länder und Städte bis weiter als an-
steckende erklärt: Noja in der Provinz Bari im Kö-
nigreich Neapel, Spalatro in Dalmntien, die Insel 
Sabionello, Dubiza auf der Gränze von Kroatien und 
Bosnien, beym Flusse Unna, Konstantinopel, Smyrna, 
in der Provin; Natalien, die Insel Korfu. Für ver-
dächtig sind bis weiter folgende Länder und Städte er-
klärt: die Insel Malta, die Häfen im Königreich Nea­
pel , so wie auf der östlichen Seite deS adriatischen 
Meers, die Hafen am schwarzen Meer, alle türkischen 
Häfen, die westindischen Inseln. Doch sollen die von 
dänisch - westindischen Inseln kommenden Schiffe davon 
befreyet seyn, Quarantäne zu halten, sobald sie die 
gehörigen Gesundheitsatteste von dortigen Beamten mit-
bringen, und endlich die afrikanisch - barbarischen Häfen 
und Städte. 
L o n d o n ,  d e n  2 8sten Februar. 
Am 25sten wohnte der Prinz Leopold von Sachsen-Ky-
burg zu Brighton dem Gottesdienste Hey. Am folgenden 
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Tage ward er der Königin und der Prinzessin Charlotte 
vorgestellt. Alle Einrichtungen in Betreff der VermLb-
lung werden, wie man glaubt, in der Hauptsache noch 
diese Woche beschlossen seyn. Diese Vermahlung erweckt 
hier in der königl. Familie viele Freude. Auch der königl. 
Vater würde nie zugeben, daß seine Durchlauchtige Toch-
tcv, die er so sehr liebt, im geringsten auf einige Zeit aus 
seiner Nahe getrennt würde. 
Ihre Majestät, die Königin, werden am Donnerstage 
über 8 Tage einen Gallatag in London haben, bey wel-
cher Gelegenheit der Prinz von Koburg zum Erstenmal 
öffentlich bey Hofe als künftiger Gemahl der Prinzessin 
Charlotte erscheinen wird. 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, wird mit An-
fange nächster Woche in London erwartet. Er ist so weit 
wieder hergestellt, daß er vorgestern zu Brighton bey ei-
tum zu Ehren der Königin und des Prinzen von Koburg 
und der Prinzessin Charlotte angestellten Mittagsmahls 
zugegen seyn konnte. 
Dänemark hat seinen Frieden mit Tripolis auf 7 Jahre 
abgeschlossen. Es verbleibt bey dem bisherigen jährlichen 
Geschenk, und die in der Gefangenschaft gewesenen Dä­
nen sind nun ohne weiteres Lösegeld in Freyheit gesetzt. 
Die letzten amerikanischen Zeitungen ahnen den Aus-
bruch von Feindseligkeiten zwischen Amerika und Spanien; 
d'er Sprecher des Hauses der Repräsentanten, Herr Clay, 
äusserte sich bey einer Debatte über die diesjährigen ame-
rikanischen Taxen in folgenden Worten: „Man sagt, 
daß wir glücklicherweise mit allen Mächten Friede haben; 
aber ich weiß nicht, wie lange dieS so bleiben wird. Man 
glaubt, daß unsere Verhältnisse mit Alt-Spanien von der 
Art sind, daß der Friede sehr ungewiß zu seyn scheint. 
Wer kann jetzt sagen, in wie weit es rathsam seyn wird, 
den Einwohnern von Südamerika beyzustehen? Ich habe 
neulich gehört, daß durch den Minister der spanischen Re-
gierung die Abtretung eines TheilS vom Gebiet dieses 
Landes gefordert wird; ich meine nämlich den Theil un-
fers Gebiets, der sonst West-Florida genannt wird. In 
Mücksicht der Angelegenheiten in Europa kann man sich 
auf nichts verlassen." Das Gerücht, daß die Zlorida's 
von Spanien an England abgetreten waren., bedarf Be-
stätigung. . , 
Gestern ging hier das Gerücht, daß von dem Präsiden-
ten Madisson eine Botschaft an den Kongreß der vereinig-
te« Staaten in Betreff der Lage der Angelegenheiten mit 
Spanien gesandt worden sey. Man fügte hinzu, daß der 
Inhalt der Botschaft feindselig wäre. So viel ist gewiß, 
daß im Hause der Repräsentanten am 2 4sten darauf ange-
tragen worden, daß der Präsident nähere Mittheilungen 
wegen der Forderungen machen möchte, welche die spani-
sche Regierung wegen Abtretung eines Theils von Loui­
siana angebracht hat. Der Antrag ward auch angenom-
men. 
Der M il itarklu bb , der schon seit 2 Jahren in 
London exstirt und der besonders zum Versammlungsort 
für Officierv dient, die aus den Provinzen zur Hauptstadt 
kommen, hat unter den jetzigen Umständen Allarm erregt. 
Man hat ausgestreut, daß man politische Zwecke beabsich­
tige, daß die entlassenen Officiers sich nicht umsonst so 
fleißig versammelten ic. Auch der Graf St. Vincent hatte 
seine Besorgnisse in dieser Hinsicht geäussert. Diese sind 
ihm aber durch den Lord Lynedoch (Grafen Graham), der 
selbst ein Vorsteher des KlubbS ist, benommen worden, 
und der Graf St, Vincent hat am Ende erklärt: das, 
wenn alle Mitglieder des Klubbs von einem so guten Geist 
beseelt waren, wie Graf Lynedoch, für unsere Konsutu-
tion natürlich nichts zu besorgen sey. Lord Lynedoch hatte 
dem Grafen St. Vincent, der Präsident des SeeklubbS 
ist, vorgeschlagen, Letztern mit dem Militarklubb zu ver-
einigen. Lord St. Vincent gab aber seine besondere Miß-
billigung gegen den Militärklubb zu erkennen, und dies 
veranlaßte die öffentliche Fehde in dieser Sache. 
Der amerikanische Kongreß hat nun auch die Stelle ei-
nes Admirals freier. 
Man macht jetzt Wetten, daß die Minister die Einkom-
menstaxe nicht durchsetzen werden; schwerlich aber dürften 
diese Wetten gewonnen werden. 
Wir haben hier jetzt vollkommenes Frühlingswetter. 
Der Buchhändler Barnett, welcher mit einer scharf 
geladenen Pistole auf die Miß Kelly schoß, indeß glück-
licherweise die Kugel durch die Koulissen fuhr, wehrte 
sich, als man ihn arretiren wollte, wie ein Verzweifelter, 
und schlug demjenigen, der ihn ergreifen wollte, mit ge-
ballter Faust die beyden Vorderzähne ein. 
M a d e r a , den 8ten Februar. 
Am 2ten dieses verspürte?: wir hier (so wie zu Lissabon) 
ein sehr heftiges Erdbeben, welches gegen 5 Minuten 
dauerte. Von einer der hiesigen Kirchen siel das Krcu; 
herunter, und die Mauern bekamen Risse. Auch andere 
Kirchen und Gebäude wurden beschädigt. Am 5ten dieses 
kam hier ein amerikanisches Schiff an, dessen Kapitän aus-
sagte, daß sein Schiff um 1 Uhr des Morgens, wie er-
3oo englische Meilen von den azorischen Inseln und 
700 Meilen von hier war, einen solchen Stoß erfahren 
habe, als wenn eS an einer Klippe gescheitert wäre. Die-
Mannschaft ward sehr erschrocken. Man ließ sogleich das 
Senkbley herunter; konnte aber keinen Grund finden. 
Erst nach seiner Ankunft allhier konnte er sich dieses aus--
serordentliche Phänomen erklären. Man vtmmthct daher, 
daß auf den azorischen Inseln ofllr sonst wo eine Katastro-
phe erfolgt sey. 
Ist zu drucken dewilligt worden. Professor D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 61. Sonnabend, den 11. Marz 1816. 
M i  t a u ,  d e n  y t e n  M a r z .  
U e b e r  d e n  T a r i f  v o n  1 8 1 1 .  
(Fortsetzung.) 
D  r i t t e  W i r k u n g  d e s  T a r i f s .  
S y s t e m a t i s c h e  O r g a n i s a t i o n  d e s  S c h l e i c h -
h a n d e l s .  
Wenn man auch nicht aus andern Quellen wüßte / daß 
der Schleichhandel seit dem Jahre 1811 eine vollkommene 
Organisation erhalten, daß er sich in tausendfachen Zwei-
gen von allen Punkten der Eranzcn bis in das Herz des 
Reichs verbreitet hat, so könnte man schon einen sichern 
Schluß auf seine Ausdehnung und Größe aus den Jeder­
mann sichtbaren Wirkungen desselben ziehen. In allen 
Buden, bey allen Schneidern und Putzmacherinnen, sind 
ausländische Tücher, Kasimire und Shawls, Spitzen, 
Zitze, kurz verbotene Waaren aller Art zu haben. Man 
.mustere einmal unsere Bälle, Maskeraden, Tanzklubbs 
und Prunkgesellschaften der gebildeten Stände in den 
Haupt- und Gouvernementsstädten, und sehe zu, wie viel 
von den Kleidungsstücken und Putzsachen in russischen 
Werkstätten seinen Ursprung genommen haben mag. Es 
ist possirlich, Patrioten, in englichen Fracks, das Prodi-
bitivsystem preisen zu hören. Diese warmen Vertheidiger 
deS Tarifs tragen indessen kein Bedenken, ihre Zimmer 
mit französischen Bronzen zu schmücken und ein neues 
Fayenceservice aus England zu verschreiben, weil ein Pa-
triot von feinem Geschmack unmöglich sich entschließen 
kann, von Kiewscher Waare zu essen. 
Wenn nian nun aber sieht, daß Alles ausländische Pro« 
dukte kauft, daß sich Niemand ein Gewissen daraus macht, 
zu kontrebandiren, und daß selbst die sogenannten Patrio­
ten sich auf allen Wegen die fremden Waaren zu verschaf-
fen suchen, sobald die inländischen nichts taugen oder 
nicht zu haben sind: so wurzelt sich nach und nach eine 
allgemeine Gleichgültigkeit gegen den Schleichhandel in 
den Charakter der Nation ein. Eine verbotene Handlungs-
weise wird zur Gewohnheit, und begründet dadurch eine 
unmoralische Denkuna.sart. Eine Regierung, die so viel 
reinen Eifer für Religion und Sittlichkeit bezeigt, als die 
unsrige, darf nur diese Folge bemerken, um auf die 
Schädlichkeit eines Systems aufmerksam zu werden, das 
die Jmmoralität im höchsten Grade befördert, indem es 
die Bürger gleichgültig gegen die heiligsten Psiichten 
macht, die sie dem Staate schuldig sind. 
Ist das System des Schleichhandels nur erst für die 
verbotenen Waaren organisirr, so dehnt es sich leicht auch 
auf die aus, welche gegen Zoll eingeführt werden dürfen; 
denn warum soll der Schleichhändler nicht auch etwas mit 
herein bringen, das er verzollen müßte, wenn er eö dffent-
lich einführte? Der Zoll büßt daher die Einnahme nicht 
bloß für die verbotenen, sondern auch einen großen Theil 
der Einnahme für die erlaubten Waaren ein. 
Man wird frcylich sagen, daß der Scheichhandel im-
mer bleiben werde, wenn auch Alles g?gen Zoll einzufüh-
ren erlaubt sey. Dies ist richtig; allein 1) kann er nie 
die Wichtigkeit und den Umfang gewinnen, wo 
es keine verbotenen Waaren giebt; denn wenn man sagt, 
daß verbotene Waaren deshalb schwer im Lande abzusetzen 
wären, weil sie keinen Stempel erlangen könnten, so be-
deutet dies nicht viel, da nicht nur viele Waaren ohne 
Stempel kursiren, sondern es auch nicht schwer hält, sol-
chen, die eines Stempels bedürfen, einen Stempel inlän­
discher Manufakturwaaren zu verschaffen, indem der 
Schleichhändler überhaupt tausend Wege findet, sich sicher 
zu stellen. Aber 2) wo Alles gegen Zoll einzuführen 
erlaubt ist, da läßt sich ein solches Zollsystem ersinnen, 
w e l c h e s  d e n  S c h l e i c h h a n d e l ,  w o  n i c h t  g a n z  
vernichtet, doch höchst unbedeutend macht. 
aber verbotene Waaren sind, da ist dieses völlig unmög-
lich. Einem solchen Grade von Vollkommenheit näherte 
sich das Zollsystem in Preussen unter der Administration 
von Struensee und von Stein; und es in Rußland dahin 
zu bringen, wäre noch viel eher möglich. 
V i e r t e  W i r k u n g  d e s  T a r i f s .  
E r  h a t  v i e l e  i n l o n d i s c h e  M a n u f a k t u r e n  e r ­
w e i t e r t  u n d  m e h r e r e  g a n z  n e u e  e r z e u g t .  
„Durch den Tarif sind die vorhandenen Tuch-, Sei-
den-, Baumwollen- und mehrere andere Manufakturen 
ausserordentlich erweitert worden, und ausserdem sind noch 
eine Menge neuer Fabriken und Industrieanlagen aller 
Art entstanden. In diesen Anstalten arbeiten eine Menge 
Menschen; selbst Greise, Weiber und Kinder, die sonst 
müßig gehen mußten, werden hier beschäftigt und verdie-
nen ihr Brot durch nützliche Arbeit. Alles, was diese 
Manufakturen für ihre Erzeugnisse erhalten, ging sonst 
ins Ausland und ernährte Fremde; jetzt werden dadurch 
russische Arbeiter unterhalten und russische Unternehmer 
bereichert. Daß die russische Industrie noch nicht mehr 
zugenommen, und noch nicht mehr von den Produkten 
liefert, die wir sonst aus dem Auslände zogen, rührt 
bloß daher, daß der Tarif immer nur auf ein Jahr gege-
6eit wucde, und daher Niemand wissen konnte, wie lange 
er dauern würde. Dieser Umstand mußte nothwendig die 
Kapitalisten und Unternehmer abhalten, Manufakturen 
anzulegen, die viele Auslagen erfordern, und daher nur 
vortheilhaft werden können, wenn man darauf rechnen 
kann, daß sie viele Jahre bestehen werden. Macht man 
daher daS Prohibitivsystem zum beständigen Reichsgesetz, 
so werden bald auch viel mehr Manufakturen entstehen, 
und ee wird nicht lange dauern, so werden die Waaren, 
welche wir bisher vom Auslage bezogen, in solcher Menge 
«nd selbst zu solchen Preisen von den inländischen Fabri-
ken geliefert werden, daß wir ausländische Waaren gar 
nicht mehr nöthig haben, und der Schleichhandel damit 
von selbst eingehen wird, wenn die russischen Waaren 
eben so gut und eben so wohlfeil sind, al6 diejenigen, 
welche daö Ausland liefert." 
Diese Worte fassen daö Stärkste in sich, was für da6 
Derbotfystem gesagt werden kann. Wollen wir daher die 
Sache naher betrachten: ES ist erstlich wohl zu merken, 
daß keine Manufaktur entstehen kann, wenn nicht ein Ka-
pital vorhanden ist, um die Anlage zu begründen, die nö-
thigen Gebäude aufzuführen und Materialien anzuschaf-
sen; sodann den Arbeitslohn und Alles, was sonst zur 
Vollendung der Fabrikate erfordert wird, vorzuschießen. 
Eben so kann keine schon vorhandene Manufaktur erwei-
tert werden, ohne daß daö Kapital, womit dieselbe bisher 
betrieben worden, proportionirlich vermehrt werde. End-
lich fordert sowohl die Erweiterung als die Begründung 
einer Mannfaktur auch neue arbeitende Hände, wenn 
d i e  f c h  o n  v o r h a n d e n e n  A n l a g e n  d u r c h  d i e  n e u e n  
nicht leiden sollen. Wenn nun in einem Lande neue Ma­
nufakturen dadurch entstehn oder alte sich dadurch vergrö-
Hern, daß sich die Kapitale durch Ersparniß und Gewinnste 
in den Händen der GewerbSleute'anhäufen, und die Klasse 
der Arbeiter sich vermehrt, müßige Kapitale alfo Anwen­
dung und müßige Hände Beschäftigung und Brot fuchen; 
so leidet eö keinen Zweifel, daß die Erweiterung und Ver-
inehrung der Manufakturen dem Lande zum größten Nutzen 
gereicht: denn die Produktion wird dadurch wahrhaftig 
vermehrt und der Nationalreichthum wirklich vergrößert. 
DiefeS ist aber ganz anders, wenn die neuen Mann-
fakturen plötzlich durch Monopolpreis ihrer Produkte 
hervorgetrieben werden, und wenn sich die schon vor-
handenen Anlagen auS dieser Ursache erweitern. Der 
Tarif nämlich, oder das Verbot der ausländischen Waa-
ren, bringt keine neue Kapitale hervor, bat auch 
keine Kraft, die Bevölkerung oder die arbeitenden 
Hände zu vermehren. ES sind alfo hier nicht müßige 
Kapitale, nicht nach Brot fchreyende Arbeiter, welche 
die Veranlassung zur Errichtung oder Erweiterung der 
Manufakturen geben, fondern eS reizt bloß der Umstand 
dazu, daß einige Waaren plötzlich so im Preise steigen, 
daß eS Dielen viel'vorteilhafter zu seyn scheint, diese 
statt anderer zu verfertigen. 
Wo werden also die Kapitale und Arbeiter für diese 
Manufakturen herkommen? — Sie tbnneit nirgends 
hergenommen werden als von denen, die fchon im Sanbe 
mit andern Gewerben beschäftigt sind. ES werden also 
die Spekulanten den älteren, schon im Gange seyenden 
Gewerben so viel Kapitale und so viel Arbeiter entzle-
hen, als sie nöthig haben, um die neuen Gewerde zu 
begründen. Sie entziehen sie ihnen dadurch, daß sie 
höhere Zinsen und höheren Arbeitslohn bieten, und sie 
dadu»ch zu ihren neuen Unternehmungen herüberlocken. 
Wa6 also an neuer Industrie gewonnen wird, das 
wird an älterer verloren gehen, denn es ist nicht mög-
lich, daß eine Industrie bestehe, wenn ihr das Kapital 
und die Arbeiter entzogen werden, wodurch sie bisher 
unterhalten wurde. 
Der Tarif hat also nichts als eine Vertauschung der 
Gewerbe, und noch dazu eine sehr schädliche Vertäu-
schung, bewirkt. Die alten Gewerbe ernährten ihre 
Arbeiter, bezahlten die Zinsen der Kapitale und die 
Gewinnste der Unternehmer, ohne daß die Nation nö-
t h i g  h a t t e ,  e i n e n  K o p e k e n  m e h r ,  a l s  d i e  n a t ü r l i «  
chen Preise, für ihre Waaren zu bezahlen. Damit 
aber die neuen Gewerbe bestehen, muß die Nation ihre 
Produkte 20, 3o, 50, ja manche wohl 100 Procent 
über ihren natürlichen Preis, wofür sie uns die Auölän-
der lieferten, bezahlen. Die Nation hat also bey diesem 
Tausche ganz offenbar verloren. Gemeiniglich, ja man 
kann sagen allemal, leiden bey solchen Gelegenheiten durch 
die neuen Gewerbe vorzüglich diejenigen unter den älteren, 
welche zugleich für das Ausland arbeiten; denn die Pro-
dukte, welche das Ausland uns abkauft, sind jedesmal im 
Lande die wohlfeilsten, sie werden in größter Menge ver-
fertigt und die Gewinnste sind dabey am kleinsten. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
B r ü s s e l ,  d e n  3ten März. 
Unter dem Titel: The Cosmopollie, wird hier nun 
auch eine englische Zeitung erscheinen. 
Der bekannte Real geht von hier nach Preussen, und 
Hulin nach Mähren ab. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2ten März. 
Herr Gerrit van der Poll, Mitglied des Handelsratbs 
und der Kolonien dieses Königreichs, ist von Stockholm 
zurückgekehrt, wohin derselbe mit einer Sendung von 
Seiten der Interessenten in den verschiedenen von Sckwe-
den in Holland genuichten Anleihen geschickt worden war. 
Er hat seinen Kommittenten über das Resultat seiner Ope-
rationen einen befriedigenden Bericht abgestattet und ih-
nen die Aktenstücke, Dokumente und die mit dem schwedi-
schen Ministerium in Betreff der Liquidation dieser Anlei­
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hen abgefcl'lossene Konvention mitgetheilt> unter den zu 
ihrer Bewerkstelligung angenommenen Mitteln befinden 
sich auch die Abtretung von Seiten Schwedens auf gewisse 
Ansprüche an das Königreich Frankreich, die sich zusam-
men auf die Summe von 2,995,937 Livree Tournoiö be­
laufen , welche man durch alle zweckmäßige Mittel und 
Wege geltend machen wird. 
P a r i s ,  d e n  2 8 f i ( »  F e b r u a r .  
Das heutige Journal des Debats enthalt Folgendes: 
„Wir zeigen unfern Lesern alö authentisch nachstehendem 
Vorfall an: Am 2östen deöAbends begab sich der Prepöt 
deö Seinedepartementö nach einem Orte von aufrühren-
schen Versammlungen. Unter 40 Personen arretirte er 
daselbst 6 Individuen, wovon ein gewisser Oulcs folgen-
deö Certifikat bey sich hatte: „Wir Unterzeichnete, Oberst/ 
Major, Bataillonöehefö und andere Stabeosficierö, bezeu­
gen hiedurch, daß der Sieur Oules (Franz Philipp), Un-
terlieutenant beym 86sten Linienregiment, einer von 
denjenigen ist, welcher sich am 2osten Marz 1815 um 
8 Uhr deö Morgenö zu St. Denis befand, und auö Her-
zensantrieb und unter dem tausendfach wiederholten Auö-
ruf: ES lebe der Kaiser! geschworen hat, im Dienst 
seiner heiligen Person zu sterben; daß er sich mit unö ver­
einigt und dazu beigetragen hat, die mit dem (Silber* 
gerätb und andern kostbaren Effekten beladenen Wagen 
deö Herzogs von Berry nach Pariö zurückzuführen, so 
wie die Artillerie und Pulverwagen nach dem Schlosse der 
Tuillerien, und daß sein Name auf die Liste gesetzt wor-
den, die Sr. Majestät, dem Kaiser und Könige der Fran-
josen, übergeben ist. Zu Urkunde dessen haben wir ihm 
Gegenwärtiges ausgefertigt, um ihm zu dienen und zu 
1 gelten, waö Rechts ist. 
Paris, den 2 2sten März 181 5.'* 
Dieses gedruckte Certifikat war unterzeichnet von Jaus-
sens, Simon, Latapie, Duguez, Moreau, Stabsoffi-
cierS. 
In einem der Ausschüsse, welche von der Deputirten-
k a m m e r  w e g e n  d e s  B u d g e t s  a n g e s e t z t  w o r d e n ,  i s t  e i n  L a -
Valette Präsident. 
Die Karten, durch welche in Paris die Entbindung^ 
der Marschallin Berthier angezeigt ist, lauten folgender-
\ maßen: 
„Der Herzog Wilhelm von Bayern und die Herzogin, 
Seine Gemahlin, haben die Ehre, Ihnen anzuzeigen, 
daß die vcrwittwete Fürstin von Wagram, Ihre Toch-
ter, von einer Prinzessin glücklich entbunden ist." 
Professor Mieg aus Basel, der früher Professor zu 
Blois war und den der König von Spanien zu Valencay 
kennen lernte, ist jetzt als Direktor des königl. physikali-
schen Kadinets zu Madrid angestellt, hält Vorlesungen in 
spanischer Sprache und gkbt auch in selbiger ein Kompen­
dium über die Chemie heraus. 
Madame Chelli, eitle geborne Römerin, gab unlängst 
ein Fechtschauspiel in einem großen Saale, wo sie mit 
den geübtesten Fechtmeistern von Paris focht; unter den 
Zuschauern befanden sich viele fremde Officiers. 
-Bekanntlich sind zu London die Herausgeber der St. 
James Cdronikle zu einer Strafe von 2000 Pfund verur-
theilt worden, weil sie anstößige verleumderische Anfüh-
rungen über unerlaubte Verhältnisse des Herzogs von Wel-
linaton mit der Gattin des Herrn WeWer gemacht hatten. 
Unter Andern war von ihnen angesWMt: „Zu Brüssel 
behauptete man, daß, als der Herzog von Wellington 
nach seinem Siege zurück kam, um die Verwundeten zu 
besuchen, er eigentlich nur ein verwundetes Her; besuchen 
wollte:c." 
S t r a ß b u r g ,  d e n  2 2 s t e n  F e b r u a r .  
Seit 8 Tagen sind hier mehrere vormalige Deputirte 
beym französischen Nationalkonvent eingetroffen, die von 
der Amnestie ausgenommen sind und Frankreich verlassen 
müssen, weil sie für den Tod des Königs stimmten und 
die Bonaparteste Konstitution von 18i5 angenommen hat­
ten. Der Bedeutendste unter den hier Durchpassirten war 
bivher Roger-DucoS, ehemaliges Mitglied deö Direk-
toriumS und dann provisorischer Konsul und Senator. 
Sie begeben sich sämmtlich ins Großherzogthum Baden. 
Man weiß aber noch nicht, ob ihnen dort der Aufenthalt 
gestattet werden wird. 
K o b l e n z ,  d e n  2 g s t e n  F e b r u a r .  
DaS Zuchtgericht, woben der Gouvernementskommissär 
Sack unfern Görreö bekanntlich hart angeklagt hatte, weil 
er ihn gewarnt, „sich aus Uebermaß des Diensteifers keine 
fernere Willkührlichkeiten zu erlauben," hat den Professor 
GörreS völlig freygesprochen und den Gouvernernentskom--
missär Sack mit feiner Klage abgewiefen. 
M a y n z ,  d e n  2 9 s t e n  F e b r u a r  
Die Stipulationen der Kongreßakte, die freye Schiff-
fahrt der Flüsse betreffend, fallen nächstens in Vollziehung 
gesetzt werden, und die Centralkonnnission, welche mit 
der Abfassung einer neuen definitiven Anordnung der 
Rheinschifffahrt beauftragt ist, wird sich in den ersten Ta-
gen des März in Maynz versammeln. Die Kommissärs, 
welche die Staaten, die an den Strom angränzen, er-
nannt haben, um diese Kommission zu bilden, sind: für 
Oesterreich, der Hofrath von Handel; für Preussen, der 
ehemalige Präsident des Konsistoriums von Aachen, Herr 
Iakobi; für Frankreich, Herr von Hirsingen; für die 
-Niederlande, der Rath von Bourkourd; für Baden, der 
geheime Rath Kim> für Nassau, der DvmänenratH 
Roeeier. 
B a f e l ,  d e n  2  4 s t e n  F e b r u a r ;  
Man kündiat uns den Durchmorfd) von 8 bis 10,000 
Mann österreichischer Truppen an, welche Frankreich ver-
lassen sollen, wo sie bisher beym kaiserl. österreichischen 
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Kontingent als überzählig standen. Dem Gerüchte nach 
ziehen sie durch die Schweiz nach Italien. 
P a v i a ,  d e n  2 3 s t e n  F e b r u a r .  
Verflossenen Freytag hielt Se. Majestät/ der Kaiser, 
unter unbeschreiblichem Jubel der hiesigen 6inrool?tuty 
seinen feierlichen Einzug in unsere Stadt und stieg in 
dem Pallaste des Marquis Botta ab. Ihre Majestät/ die 
Kaiserin, war ein Stunde früher in demselben Pallaste 
abgetreten. % 
Gestern wurde in allen hiesigen Kirchen ein feyerlicheS 
Te Deuni wegen der glücklichen Ankunft unferer erHabe-
nen Souveräns gesungen. 
Um 9 Uhr des Mvrgens besuchte der Monarch das hie­
sige Uttivcrsitätsgebattde. Nachdem ©r. Majestät von dem 
Rektor Magnisikus alle Professoren der Universität vorge-
stellt worden waren, nahmen Allerhöchstdieselben die Loka­
litäten in Augenschein; als der Kaiser in den großen Hör-
ftitil kam / woselbst die Bildnisse der Kaiserin Maria The-
rena und Kaiser Josephs II. aufgestellt sind / welche sich 
als vorzügliche Wohlthäter der hiesigen Universität bewie-
sen, wurde derselbe dringend gebeten, zu erlauben, sein 
Bild und jenes seiner erlauchten Gemahlin gleichfalls da­
selbst aufstellen zu lassen/ welche Bitte der Monarch gnä-
digst gewährte. 
F r a n k f u r t /  d e n  3 t e n  M ä r z .  
In dem fürstlichen thurn - und taxischen Palais ist man 
in diesem Augenblick sehr thätig mit Ausbesserung und 
Einrichtung der Zimmer beschäftigt/ welche theils zur 
Wohnung deö österreichisch - kaiserlichen Gesandten / Herrn 
Grafen von Buol- Schauenstem, theils zur Kanzelley des 
Bundestages eingerichtet werden. 
V o m  M a y N /  vom Zten März. 
Pariser Blätter wollen wissen, die beträchtliche Menge 
Silbergeräth / Edelgesteine und andere Kostbarkeiten/ 
welche im März d. I. zu Stuttgardt versteigert werden 
sollen/ hätten vor einigen Jahren zu Kassel geglänzt. DaS 
kostbare Silbergeräth in jener Sammlung von Prätiosen 
dürste in einem nv-rdlichen deutschen Lande angekauft 
werden. 
Die Nachrichten aus Unter-Italien beschränken sich 
fortdauernd auf zwey Gegenstände: Jefuiten und Pest. 
Gegen das erstgenannte Uebel, das mit reissender Schnei-
ligkeit bis gegen den Po vorgedrungen ist/ scheinen spiri-
tuelle Maßregeln am wirksamsten ; gegen das zweyte müs-
sen uns materielle schützen. 
H a n n o v e r ,  d e n  4ten März. 
Vorgestern ist von der königlichen Polizeydirektion dem 
Publif'o angezeigt/ daß das vor einigen Monaten von ei-
n c m  F r a c d t w a g e n  v e r l o r n e /  m e h r e r e  h u n d e r t  P f u n d e  A r -
senik enthaltene Faß/ im Amte Wölpe an der Chaussee 
u n v e r s e h r t  w i e b e r  g e f u n d e n  u n d  i n  g e r i c h t l i c h e  V « r -
Währung genommen sey. 
Das hiesige alte Ressdenzsckloß wird nun gänzlich aus-
gebessert und mit einem neuen Ameublement versehen 
werden. Der Bau eines neuen Schlosses unterbleibt. 
A u s  d e m  B r a u n s c h w e i g i s c h e n ,  
vom 4ten März. 
Folgender Charakterzug eines edle» Nachkömmlings 
der Gnelphen verdient erwähnt zu werden. 
„Als Braunschweigs ritterlicher Herzog des Helden­
todes gestorben war / kam in der dritten darauf folgenden 
Nacht und in aller Stille diese traurige Botschaft in seine 
Hauvtstadt. Der Hofmeister der beyden Prinzen/ feiner 
Söhne/ eröffnete am folgenden Morgen die Unterrichts-
stunden mit einem Gespräch über Trennung und Tod. 
D e r  ä l t e s t e  j u n g e  P r i n z ,  K a r l  W i l h e l m  F e r d i n a n d ,  
nach einigen Minuten: „Wie kommen Sie gerade darauf? 
Bey diesem Gegenstand sind wir ja nicht stehen geblieben." 
Das ist allerdings war, antwortete jener; aber der Va-
ter hat sich von seinen / ihm so lieben Söhnen, trennen 
müssen 1 — „Dafür ist er Soldat," erwiederte der Prinz. 
Und wie leicht könnte er verwundet/ schwer verwundet 
werden! „Freylich, aber auch dafür ist er Soldat/" war 
die Antwort. Und wenn er gar gelobtet würde, bey der 
Unerfchrockenheit/ mit der er sich jeder Gefahr aussetzt. 
Der Prinz stutzte und fragte fchnell: „Ist der Vater viel« 
leicht geblieben ?" Der Hofmeister bejahte es mit beben« 
der Stimme. Der Prinz deckte mit der Hand die Augen, 
fchwieg einige Sekunden; dann fragte er gefaßter: „Hat 
Vater vor feinem Ende gewußt, daß die Schlacht gewon­
nen war?" Auch dies ward bejahet. „So ist.er wenig-
stenS froh gestorben," entgegnete der Prinz; aber nun 
behauptete das Gefühl sevn Recht, Thränen brachen der-
vor/ doch ein schöner Stolz leuchtete hindurch. Möge 
d e r  G e i s t  d e s  g r o ß e n  A h n h e r r n ,  H e i n r i c h s  d e s  L ö -
wen, wie er mit dem Vater war, auch in den Söhnen 
fortleben ! 
K o u r S. 
R i g a ,  d e n  6 t e n  M a r z .  
AufAmsterd.Zf'T.n.D. — ©t.&oü.fiour.p.i R.B.A. 
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Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb an. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 62. Montag, den 13. Marz 1816. 
St, Petersburg, den 2Zsten Februar. 
Verwichenen Freytag, den iSten dieses, war im Tau­
rischen Palais Maskerade. Die' getroffenen vorlaufigen 
Verfügungen, von denen jede das Siegel der Ordnung 
trug, verschafften diesem Feste einen solchen Glan;, und 
der ausserordentlich zahlreichen Versammlung der Gäste 
auf demselben nn solches Vergnügen, wie eS nur ;u er­
warten stand, da der große Monarch des Nordens, mit 
Ruhm bedeckt zu Seinen Unterthanen zurück gekehrt und 
auf den von Ihm eingearndteten Lorbeern ruhend, 
wünschte, dabey auch Seine Freude über die mit Sei­
nem Allerdurchlauchtigsten Hause statt gefundenen glückli-
chen Ereignisse zu bezeichnen. Auf diesem Feste befanden 
sich auf Billets die Personen der ersten sechs Klassen bey-
derley Geschlechts und die angesehenste Kaufmannschaft, 
und ungeachtet der großen Menge von Equipagen war die 
Einrichtung so getroffen, daß beym Vorfahren Niemand 
die geringste Schwierigkeit oder Unannehmlichkeit erfuhr. 
Die prachtvoll? Verzierung und Erleuchtung in den Zim-
mern des Taurischen Palais, der erhabene Geschmack und 
die Ordnung in Allem, der Wintergarten mit prangendem 
natürlichen Grün und Blumen, und im hohen Feuer-
glänze, wie bey hellem Sonnenschein, erregten bey den 
staunenden Gästen eine Art von bezauberndem Entzücken, 
indem sie sich auf das Allertäuschendste plötzlich aus dem 
kalten Norden mitten im Winter in das warme Klima deS 
Süden versetzt sahen. Und wirklich sagte einer von den 
daselbst anwesenden vornehmen Ausländern bey dieser Ge-
legenheit, daß, wenn man eine genaue Beschreibung die-
seS Festes in seinem Vaterlande lesen sollte, man sicher 
glauben werde, daß der Berichterstatter seiner Feder zu 
freyen Lauf gelassen habe. Das glänzende, auf vielen 
Tischen in verschiedenen Zimmern servirte Abendmahl, die 
Tänze, das allgemeine Vergnügen, noch mehr erweckt 
d u r c h  d i e  G e g e n w a r t  d e s  v o n  A l l e n  g e l i e b t e n  M o n a r -
chen, Seiner Kaiserlichen Familie und der zu derselben 
durch Verwandtschaftebande gehörigen ausländischen Prin« 
jen, Alles war an diesem Abend vereinigt, um ihn über-
aus feyerlich zu machen. Ein großes herrliches Feuc-'werk, 
welches abgebrannt \x><>.<*> r erhyhte die vielfältigen Ver-
gnügungen. Unzählige Haufen von Neugierigen bedeckten 
die Umgegenden des Taurischen Palais an diesem Orte.' Die 
Tänze dauerten bis nach Mitternacht, und dies Fest reizte 
Jeden, der es gesehen, und Jeder war verwundert, sowohl 
über die Kenntniß und den Geschmack des Anordners, als 
auch über die Pünktlichkeit und den Eifer der Vollzieher. 
Verwichenen Donnerstag, den ,7ten dieses, gab der 
hiessge englische ausserordentliche Botschafter, Lord Cath-
c a r t ,  e i n e n  B a l l ,  d e n  a u c h  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i -
s e r ,  n e b s t  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  E l i -
s a b e t h  A l e x e j e w n a ,  I h r e n  K a i s e r l .  H o h e i -
t e n ,  d e n  G r o ß f ü r s t e n ,  u n d  I h r e n  K a i s e r l .  H o -
heiten, den Großfürstinnen und deren Gemahlen, mit 
Ihrer Allerhöchsten Gegenwart zu beehren geruhten. 
Die verwichene Fastnachtswoche beging das hiessge Publi-
kum mit ausnehmendem Vergnügen. Schlittenfahrten, 
Promenaden nnd andere Belustigungen wurden auch durch 
das die ganze Woche über anhaltende schöne Wetter be-
günstigt. Die Volksbelustigungen bestanden, wie gewöhn-
lich, in Eisbergen, die mit vorzüglichem Geschmack auf 
der Newa, der eine gegen über dem Winterpalais, und 
der andere gegen über dem SenatSgebäude erbauet, und 
bey denen Bretterschauer zur Belustigung des Volks mit 
verschiedenen Vorstellungen sich befanden. Dort war, be-
sonders in den drey letzten Tagen, der Zulauf deö VolkS 
von jedem Geschlecht und Alter ausserordentlich groß, 
lieber dies gewährten die verschiedenen Equipagen, die am 
letzten Tage in großer Menge um daS Winterpalais und 
längs dem Kai bis zum Marmorpalais fuhren, den ver-
sammelten ausserordentlich zahlreichen Zuschauern abwech-
selndes Vergnügen, und ungeachtet dieser übermäßigen 
Menge ward dennoch überall die gewünschte Ordnung er-
halten, zur Ehre der hiesigen Polizey. 
ES ist Allergnädigst befohlen, im dirigirenden Senat 
als Senatoren Sitz zu nehmen: dem General von der In-
fanterie Fensch, dem Admiral Täte, den Veceadmiralen 
Kolokolzow und Scheschukow, und den Generallieutenants 
Repin, Fürsten Wolkonekji 1., Axakow, Sukin und Bro-
sin, und zwar dem Generallieutenant Sukin mit Beybe-
Haltung seiner frühern Posten, und allen insgesammt mit 
Beybehaltung des Militärcharakters und mit Tragung der 
Militäruniform. 
St. Petersburg, den isten März. 
Verwichenen Sonnabend, den Lösten Februar, geru-
beten Ihre Kaiserl. Majestäten, der Herr und 
K a i s e r  u n d  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o -
d o r o w n a ,  d e s g l e i c h e n  I h r e  K a i s e r l .  H o h e i t e n ,  
d i e  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h  u n d  M i -
d )  a i l  P a w l o w i t s c h ,  u n d  d i e  G r o ß f ü r s t i n n e n  M a r i a  
P a w l o w n a ,  E k a t e r i n a  P a w l o w n a  u n d  A n n a  
Pawlowna, nach christlicher Pflicht, in der Hofkirche 
daö heilige Abendmahl zu empfangen. 
\ 
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P a r i s ,  d e n  l t f c t t  M ä r z .  
Die Gazette de France vom sgfiett Februar enthält 
Folgendes aus 
A n k o n a ,  v o m  i S t e n  F e b r u a r .  
„Gestern schiffte sich eiligst auf ein Schiff unter ameri-
kanischer Flagge eine von Rom kommende Person ein, die 
7 Personen in ihrem Gefolge hatte. Sie hielt sich nicht 
in der Stadt auf, und schickte ihre Passe zum Visiren erst 
an den Gouverneur, nachdem sie sich auf der Rhede be-
fand. Die Pässe waren unter den Namen Don Andrea 
Romino und Matthia Barbrabine, reformirte Franciska-
nermönche. Man hat über diese Abreise viele Vermu-
thungen. Das Schiff war nicht auf lange Zeit verpro-
viantirt, und man glaubt nicht, daß es nach Amerika 
segelt." 
Und in der heutigen Gazette de France liefet man 
Folgendes: 
„Eine Herumreise von Lucia« B on aya rte in den 
päpstlichen Staaten hatte den Glauben veranlaßt, daß er 
Rom und Italien verließe, um nach Amerika abzugehen; 
allein diese Meinung war nicht gegründet. Lucinn ist 
nach Rom zurückgekommen, und nichts verkündigt seine 
Abreise nach dem andern Welttheile." 
Das heutige Journal des Debals sagt ebenfalls: 
„Lucian Bonaparte ist fortdauernd zu Rom. Das Ge-
rud)t von seiner Einschiffung nach Amerika rührte bloß 
Von einer Reise her, die er einige Tage hindurch machte, 
ohne jedoch die römischen Staaten zu verlassen." 
Zwischen der Kammer der Deputirten und dem Mi­
nisterium herrschen jetzt über verschiedene Punkte strei-
tige Ansichten. 
Der Proceß des Generals Debelle wird nun unver-
züglich anfangen. Auch der Buchhändler Babeuf ist 
«rretirt worden. 
Briefe aus Newvork melden, daß ein Exvrinz viele 
Landereyen am St. Lorenzfluß gekauft habe. Auch ein ge­
wisser Herzog, der vormals in Frankreich eine Rolle spielte, 
und andere Revolutionärs haben sich in der Nackbarschaft 
angekauft. Diese neuen Kolonisten wollen eine Hauptstadt 
bauen und ein Institut errichten, zu dessen Präsidenten 
man den Herrn Lacanal bestimmt. Man verspricht den 
neuen Kolonisten goldne Berge. 
Nach den neuesten Nachrichten aus Madrid hat der Kö-
nig dem Rathe von Kastilien seine bevorstehende Vermäh-
lung mit einer Prinzessin von Portugal und Brasilien of-
ficiell anzeigen lassen. 
Das Fac simile des letzten Schreibens der unglückli-
chen Königin, welches an die Deputirten vertheilt worden, 
ist äussers gut getroffen. 
Auö dem Kriegeministerium, welches jetzt neu organisirt 
Wird, sind über 200 Personen entlassen. 
Für alle königliche PaUäste und Schlösser und deren 
Umgebungen sind Fxiedensgerichte angeordnet worden. 
Nach langen Debatten haben die Deputirten beschlos-
sen: die Kammer soll alle 5 Jahre vollständig erneuert 
werden; Verheiratbete oder Wittwer im Sollen, Hage­
stolze im 35ften wählbar, und die Zahl der Deputirten, 
so wie es der König im vorigen Jahre verordnet, auf 
402 Personen festgesetzt seyn. Herr de la Rochesaucould 
nahm sich im Laufe der Debatten besonders der jetzt 
unter den Deputirten befindlichen jungen Mitglieder an, 
und suchte sie gegen den Ausdruck eines Redners: „daß 
Viele reden ohne zu denken" zu rechtfertigen. Es sey 
auch keine Kleinigkeit, „zu denken und nicht zu reden"; 
und er nehme keinen Anstand, zu versichern, daß diese 
jungen Leute, die man unbedingt Männer nennen könne, 
stets ein gutes Beyspiel darin gegeben. Graf.Marcel­
lus drang vornehmlich darauf, verheirathete Personen 
früher zuzulassen, weil die Ehe durch ihre Würde und 
mannichfaltige Rücksichten die Reife beschleunige. 
Die Pairs debattiren noch üb^r das Gesetz wegen 
Gehaltsverbesserung der Geistlichkeit. Der Abbe Mon-
teequiou schilderte, wie nöthig der Besitz von Ländereyen 
den Landgeistlichen sey, um wahrhaft Nutzen zu stiften, 
und vertrauter mtt ihrer Gemeine zu reden; Herr de 
Seze, der Vertheidiger Ludwigs XVI. aber, stellte den 
Satz auf: „Wo Gott keinen Altar hat, da hat der 
König auch keinen Thron." 
Der Marquis de BombelleS, welcher ehemals 
General, Gesandter und zuletzt Geistlicher im preussi-
schen Schlesien war, ist zum Bischof von Straßburg 
bestimmt. Daunon hat die Stelle eines Reichsarchivars 
niedergelegt; sie ist dem Herrn Larune, röelcher nach 
Guiana deportirt war, anvertraut. 
Vor einigen Tagen fand man hier den Maire Ad, 
joint von Montdidier tödtlich verwundet auf der Straße 
liegen. Nach seiner Aussage hat er selbst, des Lebens 
überdrüßig, einen jungen ihm unbekannten Soldaten 
für 60 Franks erkauft, ihn mit einem Stilet zu er-
stechen. 
V o m  R h e i n ,  v o m  5 t e n  M ä r z .  
Nach Briefen aus München wäre der Vergleich mit 
Oesterreich noch nicht abgefchlossen, sondern würde erst 
unter Vermittlung der drey andern verbündeten Mächte 
zu München unterhandelt werden. 
Der würtembergische Geheimerath, Gras Waldeck, 
macht bekannt: Die in der Zeitschrift: „der Fürsten-
und Volksfreund" gegebene Nachricht, im Würtcmber-
gischen fey ein Aufstand ausgebrochen, ein Bataillon 
aufgewiegelt, und Er, der Graf, feines Dienstes ent-
fetzt worden, fey unwahr. 
General Stoffel, der die Schweizer Truppen für Bo-
naparte zu gewinnen hoffte, hat eine Verteidigung 
eingefandt. 
Mehrere Zeitungen, die aus Paris verbannt worden, 
e r s c h e i n e n  j e t z t  z u  B r ü s s e l ,  z .  B .  d e r  d r e y f a r b i g e  
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z w e r g ,  d e r  s i c h  d e n  S o h n  u n d  e i n z i g e n  E r b e n  d e s  g e l b e n  
Zwerges nennt. 
L o n d o n ,  d e n  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
Alle Schiffe, die jetzt aus dem mittelländischen Meere 
jn unfern Häfen ankommen, müssen Quarantäne halten. 
P a r l a m e n t 6 n a ch r  i  ch te n. 
°i\x der Sitzung deö Unterhauses am 2 6sten trug der 
Kanzler der Schatzkammer auf die Tagesordnung 
zur Betrachtung des diesjährigen Militäretats an. 
Lord Russell: Die vielen eingegebenen Bittschriften 
beweisen, wie sehr die Nation das Aufhören der Einkom-
menötaxe wünscht. Die Minister scheinen indeß entschlos-
sen zu seyn, ihre Ohren gegen die Stimme der Nation 
zu verstopfen. Die Erhaltung einer Armee von i5o,ooo 
Mann ist in meinen Augen ein bedeutendes Uebel. Man 
sollte bedenken, daß bey dem Frieden von AmienS Frank­
reich viel gefährlicher war, -als e6 jetzt ist, weil die 
Schweiz und Italien sich damals unter dessen Scepter 
beugten. Ich erinnere mich einer Rede deS Königs nach 
dem amerikanischen Frieden, in welcher Se. Majestät er-
klärten, daß die Reduktion aller Lasten folgen solle, daß 
a b e r  d i e  E r h a l t u n g  e i n e r  b e t r ä c h t l i c h e n  S e e m a c h t  n o c h  
vor der Hand nbthig wäre, weil darin die beste Vormauer 
Englands bestände. Jetzt sollen wir aus einer Seemacht 
in eine unbedeutende Landmacht verwandelt werden. 
Herr Frankland Lewis sprach gleichfalls gegen die 
Beybehaltung einer großen Armee. Ich erinnere mich, 
sagte er, mit Freuden an die Zeiten Wilhelms, des Be-
kraftigerö unserer Frevheiten, wo die Majorität ihn zwang, 
selbst seine lieben Garden, seine Begleiter bey allen Sie-
gen, zu entlassen. Ich erinnere mich mit gleicher Freude an 
die Zeit, wo Herrn Pitts Antrag zur Verwendung von 
400,000 Pfund Sterling zur Ausbesserung der briltischen 
Festungen durch die independenten Mitglieder deS HauseS 
überstimmt wurde. Die Miliz des Landes bietet genug 
Sicherheitßmittel dar. 
Herr B o r k e :  E S  i s t  b l o ß  d i e  F r a g e ,  o b  w i r  a u f  e i n  
Jahr noch eine ansehnliche Armee aufrecht erhalten müs-
sen, und ich wünschte, daß man statt aller Deklinationen 
gegen Armeen sich bloß auf diese Frage bezogen hatte. Ich 
ehre den Eifer für die Konstitution; aber hat man eS ver-
gessen, daß in den Zeiten Jakobs II. auch eine große Ar-
»nee vorhanden war, dic<e aber zu dem Volk sich schlug 
und den König vom Throne stieß? Wae ist den letzt in 
der Stimmung der brittischen Armee, welches zu einem 
solchen Verdacht den Grund bieten könnte, welcher schon 
oft geäussert ist. (Hört'.) Verdient die Armee noch im-
mer unser Vertrauen, so sehe ich nicht ein, mit welchem 
Grunde man gegen deren Beibehaltung auf ein Jahr so 
heftig seyn kann. Glaubt man, daß die Ausgaben sehr 
vermindert seyn werden, wenn man die brittischen Gre­
nadiers in Straßenfeger und Kothfabrer verwandelt. 
(Hört' von der Opposition.) Eine betrachtliche Armee ist 
nbthig, um die loyalen Unterthanen Sr. Majestät zu ver-
theidigen (Hört!) und die königlichen Schlösser zu be-
wachen. (Ein Lachen.) Jede gewaltsame übereilte Ver-
nichtung unserer VertherdigungSmittel ist höchst unvoli-
tisch, besonders wenn wir auf die militärische Stimmung 
in Europa und auf Süd- und Nordamerika unsere Auf-
merksamkeit wenden. 
H e r r . B r o u g h a m :  D e r  h o c h g e e h r t e  H e r r  h a t  u n s  
gesagt, daß wir unsere alten friedlichen Gewohnheiten 
ablegen und ganz militärisch werden müssen, weil AlleS 
in Europa einen militärischen Geist angenommen. Aber 
ich denke, dies sollte der erste Grund seyn, warum Eng­
land als leitender Stern dieser krankhaften Stimmung der 
Nationen zuvörderst durch scyn Beyspiel entgegen zu ar-
beiten strebte. Wir haben der militärischen Stimmung 
schon mehr als zu viel, militärische KlubbS, welche debat-
tiren, und von welchen ein großer Seebefehlöhaber (Lord 
St. Vincent) bey eincrAufforderung zum Beytritt erklarte, 
daß sie ganz unbrittisch und mir dem Geiste einer freyen 
Konstitution unvereinbar wären. Man wirft uns vor, daß 
wir inkonsequent sind, indem wir die Verdienste der Ar-
mee laut und dankbar erbeben, und doch auf deren Ab-
dankung dringen. Aber sollen die alten geehrten Grund-
satze dieses Landes an die Seite gesetzt werden? soll man 
vergessen, daß die Ossscierö der Armee der exekutiven Ge-
walt Treue und Gehorsam vor Allem schuldig sind? Jn 
Zeiten deS Friedens sollte kein Mann mehr gehalten wer-
den, als nörhig ist. Jn jenen Zeiten, wo Amerika sich 
losgemacht hatte, wo die nordische bewaffnete Neutralität 
sich bildete, wo, ausser Frankreich, noch Holland wider 
nnö war, nämlich im Jahre 1784, rieth Herr Fox zu 
einem Etat von 5o,ooo Mann. Wie können jetzt bey 
ganz veränderten Umständen 100,000 mehr nöthig seyn? 
Ein hochgeehrter Herr, der die Verdienste deS edlen LordS 
gegen mir über so laut rühmte, hat von schwarzen Flecken 
gesprochen, die zu Wolken sich sammeln und auf uns loS-
brechen können; wenn dem so ist, so verdient die Paciff-
kation Eurova'S N:rch den edlen Lord wenig Lob. Wenn 
von Inkonsequenz die Rede ist, so kann nichts inkonse­
quenter seyn, als das Deklamiren über die Wiederkehr 
der guten Zeiten, und dann zur Probe derselben eine 
große Armee und eine KriegSeinkommenStaxe. Unsere 
Kolonien werden am besten durch unsere Flotten beschützt, 
und wenn in Frankreich 100,000 Mann nöthig sind, so 
will ich lieber, daß man auslandische Truppen dort hält, 
denn deren Erhaltung ist wohlfeiler, und man hat für daS 
Verderben ihrer Stimmung nichts zu fürchten. 
Die Debatten über die Einkommenstaxe dauerten auch 
gestern im Unterhause fort. Herr Vrougham und andere 
Mitglieder wandten unter Anderem ein, daß die Fortdauer 
der Taxe zu spät angekündigt worden sey. Der Kanzler der 
Schatzkammer erwiederte, daß er wissen werde, allen Ein-
würfen zu begegnen und seine eigene Würde zu behaupten. 
2 4 8  
(Hört! Hört!) „Die abscheuliche Taxe vom Einkommen, 
sagte Sir Francis Burdett/ muß durchaus abgeschafft wer-
den, sie ist der höchste Gräuel, der sich denken läßt. Ist 
eS nicht entsetzlich, daß unter andern ein Geistlicher, der 
sonst 1000 Pfund Einnahme hatte, aber voriges Jahr 
auf 128 Pfund reducirt wurde, jetzt 100 Pfund Einkom-
menstaxe bezahlen muß?" Eben so dauerten die Borstel-
lungen gegen den hohen Militaretat fort. Jndeß zeigte 
Herr Pelee, daß der Militäretat von 26,000 Mann für 
Zrlnid in den jetzigen Zeiten nicht zu viel für dasselbe sey, 
und seine Rede ward mit allgemeinem Bevfall aufgenom-
men. Die Debatten über die Einkommenstaxe und den 
Militaretat wurden in dieser Sitzung noch nicht been­
digt. 
25a sich Frankreich vormals vom Raube genährt und 
s e i n e  S c h u l d e n  v e r n i c h t e t  h a t t e ,  s a g t e  L o r d  C a s t l e -
reagh noch in seiner Rede am igten Februar, so befindet 
eS sich in einem weit bessern Finanzzustande, als irgend 
ein Land von Europa; in einem weit bessern, als Preussen 
und Oesterreich. Was die beyden letzten Länder betrifft, 
so hielt es die brittische Regierung nicht für dienlich, auf 
die Erstattung der kaiserl. Anleihe zu dringen. In den 
beyden Feldzügen hatte Preussen 1200 Millionen Li-
vres oder 5o Millionen Pfund Sterling angewandt, und 
die Ausgaben Oesterreichs waren noch stärker gewesen. 
Bey den rühmlichen großen Anstrengungen, welche diese 
Staaten machten, wäre es daher sehr unpolitisch gewesen, 
ihre Lasten zu vermehren. Frankreich einen großen Theil 
seines Gebiets zu nehmen, wäre eine bedenkliche Sache 
gewesen, da die Nation so einstimmig dagegen war, und 
da man den König dazu schwerlich würde haben bringen 
können. Auch muß man bedenken, daß man einer andern 
Nation dasjenige hätte geben müssen, was man Frank-
reich nahm, und daß es gefährlich war, eine Macht zu 
schwächen, um eine andere zu verstärken. Hätte man 
nicht wenigstens Frankreich ein Drittel oder die Hälfte 
seines Gebiets genommen, so würde die Zerstückelung 
wenige Folgen gehabt haben, und hätte man diese Zer-
stückelung des Gebiets versucht, konnte man da die Folgen 
berechnen, welche die Demüthigung des Nationalstolzes 
und die Empfindung der beleidigten Ehre gehabt hätten? 
Wer ist der Engländer, der nicht zum Kampfe auftreten 
würde, um der brittischen Krone ihre alten Besitzungen 
zu behaupten? Aus eben dem Grunde würde man denje-
m'gen Franzosen wenig achten, der nicht überzeugt wäre, 
daß der Zustand seines Landes vor der Revolution der je-
nige ist, welchen ihm seine Ehre befiehlt zu erhalten, und 
den er nicht ohne e».ne Demüthigung verringern lassen darf, 
die arger ist, als der-Tod. Bräche Frankreich wieder los, 
so würde das ganze Gericht seiner Macht zunächst auf die 
Niederlande und au/ uns fallen. Daher hat man 
Vorsorge getroffen, die Niederlande so viel als möglich 
vor den Angriffen Frankreichs zu sichern, die man jedoch 
keine Ursache hat zu erwarten. Wir haben daselbst 1 5o,ooo 
.Mann der besten Truppen der Welt, unter den Befehlen 
e i n e s  M a n n e s ,  d e r  a l l g e m e i n  a l s  d e r  e r s t e  F e l d h e r r  
von Europa anerkannt wird; und weil Frankreich die Ge-
fahr erzeugt hat, so ist es sehr billig , daß e6 die Kosten 
für diejenigen bezahle, die für seine Sicherheit wachen. 
Man hat alle Ursache zu glauben, daß der Friede datier-
Haft seyn werde, selbst wenn Frankreich feindliche Demvn-
strationen in der langen Zeit von fünf. Jahren machte. 
Der künftige Zustand von Europa hängt voll dem Bestände 
des jetzigen Zustandes der Dinge in Frankreich ab, und er 
wird von Dauer seyn, wenn man nicht zugiebt, daß die 
Regierung desselben, so wie es geschehen ist, vor- und 
rückwärts geworfen werde. Die Alliirten haben die Re-
gierung des Königs vorgezogen. Sie wollen die einge-
räumten Festungen nach 5 Jahren wieder abtreten, aber 
bloß an den König oder dessen rechtmäßigen Nachfolger. 
Wir haben uns keinesweges verpfiichtet, die Tollheit zu 
begehen, die Festungen an irgend einen andern abzugeben, 
welcher sich an der Spitze der Regierung befinden möchte. 
Wir haben uns verpflichtet, die Könige von Frankreich zu 
unterstützen, aber keinesweges eine revolutionäre Regie-
rung. Wäre der König von Frankreich nicht wieder auf 
den Thron gekommen, so würde die Dauer des Friedens 
bey der Gahrung der Gemüther in Frankreich sehr zwei-
felhaft gewesen seyn. Von den 700 Millionen, die Frank­
reich bezahlen muß, sind 3oo dazu bestimmt, Festungen 
zur Vertheidigung der Niederlande zu errichten. Die Geld-
zahlungen waren das beste Mittel gegen Frankreich. Sie 
sind nicht beleidigend, und zugleich diejenigen, welche 
am besten schwächen; und Frankreich kann diese Kontri-
bution recht wohl bezahlen, und wenn die militärische 
Gahrung in 5 Jahren abgenommen und die bürgerliche 
Kraft zugenommen hat, so wird dieS eben so nützlich für 
Frankreich als für dessen Nachbarn seyn. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2  4 s t e n  J a n u a r .  
Am 12ten d. M. brach in Adrianopel eine so heftige 
FeuerSbrunst aus, daß ein beträchtlicher Theil dieser 
ansehnlichen Stadt, und namentlich der kürzlich neu er-
bauete und.mit vielem Aufwände eingerichtete Pallast des 
dortigen Bostandschi Pascha c«.r Gouverneurs Dadiviren-
Oglu, in Schutt und Asche versank. 
Die jener unglücklichen Stadt zum Hafen dienende 
Bucht von EnoS ward am i5ten December von einem 
wüthenden Sturm befallen, und 19 in dem Hafen vor 
"Anker liegende große und kleine Kauffahrteyschiffe wurden 
dabey zertrümmert. Der durch diesen-Unfall verursachte 
Schade betrifft mehrere europäische Häuser, deren Waaren 
dabey zu Grunde gegangen sind. 
zu drucken bewilligt worden. Professor D. Sic Nu. 
allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 63. Dienstag, den 14, Marz 1816. 
Mi t a u ,  d e n  y t e n  M a r z .  f ü r  S p i t z e n  ins Ausland zu schicken, so haben sie durch 
U e b e r  d e n  T a r i f  v o n  1 8 1 1 .  i h r e n  E i n f l u ß  a u f  d i e  V e r m i n d e r u n g  u n s e r e r  L e i n w a n d m a -
Vierte Wirkung des Tarifs. nusakturen zugleich bewirkt, daß wir eben so viel wem« 
Er hat viele inländische Manufakturen er- 9er Geld vom Auslände erhalten. Wenn wir nun die bey-
weitert und mehrere ganz neue erzeugt. den Zustande der Nation vor und nach dem Tarif mit ein-
(Fortsetzung.) ander vergleichen, so ergiebt sich folgendes Resultat: 
Indem nun diese Gewerbe vermindert werden, ver- 1) Vor dem Tarif schickten wir jährlich den AuSlän-
mindert sich auch ihre Produktion. Hierdurch aber wer- der» 60,000 Gtück Dukaten für Spitzen, und diese 
den die Preise der Produkte gesteigert, und dieses vermin- 60,000 Stück Dukaten erhielten wir von einer Seite 
dert zuerst den Absatz derselben ins Ausland. Od wir also von den Ausländern wieder für Leinwand, Zwirn und 
gleich daö Geld im Lande behalten, de,6 wir vorher für Band. 
die jetzt verbotenen Waaren hinausschickten, so bekommen 2) Vor dem Tarif wurde so viel Leinwand und Band 
wir dagegen auch nichts mehr von den Ausländern für das, im Lande verfertigt, daß wir davon den Auslandern für 
was sonst unsere ältere, nun verminderte Industrie ihnen 60,000 Stück Dukaten ablassen konnten. Nach dem Ta-
lieferte. Also auch von dieser Seite ist schwerlich Gewinn rif wird kaum so.viel von dieser Waare verfertigt, daß sie 
für das Land. zum eigenen Verbrauch hinreicht. Statt deS fehlenden 
Wir wollen annehmen, daß Rußland sonst für 60,000 TheilS der Leinwand liefern aber die neuen Fabriken 
Stück Dukaten Spitzen vom Auslände kaufte; wir wollen Spitzen. 
ferner annehmen, der Tarif, der den Eingang der Spitzen 3) Sonst bezahlte Rußland die Spitzen mit den 
verbietet, habe bewirkt, daß gleich im ersten Jahre sich so 60,000 Dukaten, die es für seine Leinwand, Band 
viel Spitzenmanufakturen in Rußland bildeten, daß sie und Zwirn vom Auslande bekam. Jetzt muß es für 
alle Spitzen, welche man in Rußland bedurfte, liefern dieselben Spitzen über 200,000 Rubel mehr bezahlen, 
konnten; so mußten dennoch die russischen Damen ihren und damit es dieselben im Lande verfertigen könne, muß 
Landsleuten die Spitzen um 33f Procent theurer bezah- es noch 20 Millionen Rubel mehr für den Bedarf 
len, also statt 60,000 Stück Dukat-n, 80,000 dafür seiner Leinwand geben. Damit also Rußland sich jähr-
geben. Da dergleichen Manufakturen gemeiniglich durch lich für 600,000 Rubel Spitzen selber machen könne, muß 
solche Personen besetzt werden, die ähnliche Gewerbe ge- die Nation für ihre Bedürfnisse 20,200,000 Rubel 
trieben haben, so wollen wir annehmen, die Kapitale mehr ausgeben, als vorher. — So. viel kosten ihr also 
und Arbeiter seyen aus den bisherigen Leinwand-, Zwirn- ihre eigenen Spitzen mehr! — 
und Bandmanufakturen genommen worden, durch diesen Man wird sagen: die angeführten Wirkungen sind bloß 
Abgang sey der Preis der Leinwand, des Zwirns und des erdichtet. Ich gebe es zu, in Ansehung dessen, was das 
Zwirnbandes nur um 10 Rubel im Innern des Landes Detail und die einzelnen Zahlen betrifft. ES war 
gestiegen. Da nun der Leinwandbedarf in Rußland ge- auch nicht meine Absicht, ein historisches Faktum anzufüh-
wiß über 400 Millionen Arschin betragt, so wollen wir reit, sondern bloß das, was allgemein geschieht, in 
nur schlechtweg annehmen, daß die Nation, nach dem einem Beyspiele klar zu machen. Die Sache selbst aber, 
alten Preise, 200 Millionen Rubel jahrlich dafür ausgab, ist gar nicht erdichtet, sondern im Allgemeinen wahr und 
Da nun aber die Errichtung der Spitzenmanufakturen den wohl gegründet. Die Wirkungen erfolgen allemal 
Preis der Leinwand um 10 Procent erhöht hat, so wird so, wie sie in den -angeführten Beyspielen beschrieben sind, 
das Volk 20 Millionen jährlich mehr für seine Leinwand nämlich: 
bezahlen müssen. Ausserdem wird diese Preiserhöhung Erstlich: Jede neue, durch Verbot und Monopol-
den auswärtigen Absatz der Leinwand, der sonst statt fand, preise hervorgetriebene Manufaktur, nimmt irgend einem 
vernichten. Wenn wir also nun bloß annehmen, daß die alten Industriezweige seine Nahrung und sein Lebee. 
Ausländer uns für 60,000 Stück Dukaten abgekauft ha- Was durch die neue Manufaktur gewonnen wird, er-
den, so werden diese nicht mehr inö Land kommen, und setzt nicht, waö in den alten Gewerben oft vielfach zu 
wenn die neuentstandenen Spitzenmanufakturen bewirken, Grunde geht. Zwar sind die letzteren Wirkungen nicht so 
daß wir nicht mehr nbthig haben, 60,000 Stück Dukaten in die Augen fallend, alö die Wirkungen der neuen Ma-
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nufaffuMtt, aber sie ssnd deshalb nicht minder gewiß. Die 
neuen Manufakturen werden gewöhnlich mit großem Eklat 
errichtet. Der Unternehmer bringt ein großes Kapital zu-
sammen, das vorher vielleicht unter tausend kleine Un-
terthanen vertheilt war, und diesen ihr Brot im Verhör-
genen verschaffte. Es werden große machtige Gebäude er-
richtet/ und eine Menge Arbeiter an Einem Ort versam­
melt. Der Unternehmer führt die angesehensten Personen 
in sein Etablissement und zeigt eS ihnen von der glänzend­
sten Seite. Er sorgt fleißig dafür, daß Alles in den Zei­
tungen beschrieben werde, und setzt die Vortheile seiner 
Anlage in hesondern Broschüren ans Sicht. Aller Augen 
sind also auf diese Werke der Nationaleitelkeit gerichtet, 
während die armen Menschen, denen ihr kleines Kapital 
dadurch entzogen wurde, an tausend verschiedenen Orten 
deS Reichs zerstreut, im Dunkeln schmachten. Die Thrä-
nen, welche über die, durch jene glänzenden Etablisse­
ments verursachte, Nahrungslosigkeit fließen, bemerkt 
Niemand, weil von ihnen in keinen Broschüren die Rede 
ist, feine vornehmen Staatsbeamten die Hütte besuchen, 
in welchen der Gram die Nothleidenden verzehrt. 
Z w e y t e n S :  D a s  V e r b o t  u n d  d e r  d a d u r c h  e n t s t a n d e n e  
Monopolpreis der verbotenen Maaren, erhöht nicht bloß 
den Preis dieser Maaren, sondern auch zunächst den Preis 
derjenigen Dinge, deren Verfertigung dadurch vermin-
dert wird, daß ihnen Kapitale und Arbeiter entzogen wer-
den, um zu den neuen Manufakturen gebraucht zu wer-
den. ES wird also der Nation allemal eine viel größere 
Ausgabe, nicht nur für die verbotenen Maaren, sondern 
<wd) für andere Bedürfnisse verursacht. 
D r i t t e n s :  G e m e i n i g l i c h  e n t z i e h e n  d i e  n e u e n  A n l a -
gen die Kapitale und Arbeiter denjenigen älteren Ge-
werben, die zugleich fürs Ausland arbeiten (aus Grün-
den, die schon oben angegeben sind). Indem nun hier-
durch der Preis der Produkte dieser Gewerbe in die Höbe 
getrieben wird, läßt der ausländische Absatz nach, und das 
Reich verliert oft doppelt so viel und mehr uoit seiner 
Einnahme vom Auslande, als es durch das Vcrbstsy-
A e m  a n  s e m e r  A u s g a b e  a n  F r e m d e  g e w a n n .  
• (Die Fortsetzung folgt.) 
M i t a u ,  d e n  i 3 t e n  M ä r z .  
Am loten gingen Ihre Hochfürstliche Durchsuchten, 
die Prinzen von Schleswig - Holstein Oldenburg, Alexan-
der und Peter, Söhne Ihrer Kaiserl. Hoheit, der 
Großfürstin Katharina Pawlowna, aus der ersten 
Ehe, auf der Reise nach dem Auslande hier durch. 
St. Petersburg, den lösten Februar. 
Zu Vicegouverneurs sind Allergnädigst ernannt: im 
Gouvernement Wolhynien der Kolleqienratb Snarskii, im 
Gouvernement Kurland der Eta^rath Batalle, im Gouver­
nement Cherson der Kollegienrath Timonowitsch, und im 
Gouvernement Tula der Hofrath Kolupanow. 
Dem Geheimerath Kawerin ist befohlen, als Senator 
im dirigirenden Senat Sitz zu nehmen; an Stelle dessel­
ben ist Allergnädigst zum (5ivilgonverneur von Kaluga er­
nannt , der beym Generalfeldmarschall, Fürsten Barclai 
de Tolly, sich befindende wirkliche Etatsrath Omeljanen-
kow. 
Der Generalgouverneur von Kleinrußtand, wirkliche 
Geheimerath Fürst Lobanow - Rostowskji, ist von diesem 
Posten entlassen, und ihm befohlen, im Reichörathe und 
im dirigirenden Senate Sitz zu nehmen. 
In diesen Tagen ist durch einen Uka6 aus dem dirigi­
renden Senat, in Bezug auf die Erlaubniß für die Perso-
nen weiblichen Geschlechts, die Bronzemedaille tragen zu 
dürfen, Folgendes bekannt gemacht worden: 
„Im dirigirenden Senat entstanden, bey Vollziehung 
des Allerhöchsten Manifestes vom Soften August 1814, 
in Betreff der zum Andenken des Jahrs 1 Si 2 errichte­
ten, von dem Adel anzulegenden Medaillen einige Fra-
gen, auf welche auch schon von der Komikät der Herren 
Minister die gehörigen, in dem Vortrage deS Herrn 
Just izministers an den dir igirenden Senat vom 1 yter t  
Marz.i8z5 erörterten Entscheidungen erfolgt ssnd, mit 
Ausnahme der Frage in Bezug auf die Erlaubniß für 
die ältesten Frauen im adelichen Geschlechte, die Kin-
der haben oder nicht, Wörter die Komi tat der Herren 
Minister Sr. Majestät, dem Kaiser, zur Entschei-
d u n g  v o r g e s t e l l t  h a t .  S  e .  K a i s e r l i c h e  M a j e s t ä t  
haben Allerhöchst zu befehlen geruhet, den ältesten Frauen, 
im adelichen Geschlechts, sie mögen Kinder H.Iben oder 
nicht, zu erlauben, wenn sie es wünschen, die zum 
Andenken des Jahrs 1812 errichtete Rronzemedaille auf 
die gewöhnliche Art zu tragen, ohne es zu verwehren, 
sie auch in kleinerer Form als die gegenwärtigen zu 
gebrauchen. Ueber diesen Allerhöchsten Willen hat er, 
der Herr Justizminister, dem dirigirenden Senat vorge-
legt, damit er, um denselben in gehörige Vollziehung 
zu bringen, derjenigen Ordnung gemäß vorzuschreiten 
belieben wolle, welche er bey Gelegenheit der Verthei-
lung dieser nämlichen'Medaille an die Adelichen, nach 
G r u n d l a g e  d e s  A l l e r g n a d i g s t e n  M a n i f e s t e s  v o m  Z o s t e n A u -
gust 1S14, zur Leitung genommen, nachdem er von 
wo gehörig die Verzeichnisse bloß derjenigen ältesten 
Frauen im adclichen Geschlechte eingefordert haben wird, 
die ein Recht haben, diese Medaille zu erhalten und 
dazu ihren Wunsch zu erkennen geben^ Was die Er-
laubniß betrifft, dieselben in kleinerer Form zu tra-
gen so bezieht sich dieselbe auf Adeliche, sowohl 
vom männlichen als vom weiblichen Geschlechts, insge« 
famrnt." 
M a i l a n d ,  d e n  2 5sten Februar. 
Wir erwarte» Se. Majestät, de» Kaiser, m zwey bis 
t»rcD Tagen wieder in unfern Mauern zurück/ wo derselbe, 
sichern Vernehmen nach, Im6 jir.it 6ten oder loten näch­
sten Monats verweilen wird. Se. Majestät werden einige 
nördliche Theile des Königreichs besuchen und gegen den 
i8ten oder 2osten Mär; in Verona eintreffen, wohin 
Ihre Majestät, die Kaiserin Marie Luise, Herzogin von 
Parma, Piaeenza und Guastalla, zn einer Zusammen-
fünft mit Ihrem erlauchten Vater beschiede!! ist. Sie 
begiebt |T* sodann nach Parma. Ihr Sohn bleibt in 
Wien zurück, wo dessen Erziehung ausschließlich deut-
scheu Händen anvertraut ist. Gegen Ende März gedenkt 
der Kaiser wieder in Venedig zu seyn, sich daselbst 1 4 Tage 
oder 3 Wochen zu verweikn, und sich dann nach Trust zu 
begeben und die ehemaligen illyrischen Provinzen zu berei-
sen. Se. Majestät kehren dann über Jnsvruck durch Salz-
bürg und das Innvicrtel nach Wien zurück, wo der Mon-
arch nicht vor Mitte Juny erwartet wird. 
Daß Gerücht in französischen Blättern, als wenn die 
Engländer zu Rom, ungeachtet des Verbots der päpst-
Itcben Regierung, daselbst eine Freymaurerloge errichtet 
hätte»/ ist ungegründet. 
W i e n ,  d e n  28sten Februar. 
Wir haben uns hier schon öfters darüber wundern 
müssen, mit welcher Leichtgläubigkeit in auswärtigen 
Blättern leere und abgeschmackte Gerüchte, nicht bloß 
über geringfügige Ereignisse, sondern sogar über die 
wichtigsten Verhältnisse in den Staaten und der Staa-
ten unter einander aufgenommen wurden. Mit beson» 
derer Geschäftigkeit scheinen es sich sehr viele Korrespon-
deuten, namentlich aus unserer Kaiserstadt, angelegen 
seyn zu lassen von großen Mißhelligkeiten zwischen un-
serm Hofe und dem päpstlichen Stuhle zu sprechen, 
welche hauptsächlich durch die Anmaßungen deS letztern 
veranlaßt worden waren. Es ist uns nur zu wohl be-
kannt, daß selbst in unserer Mitte hierüber die lächer-
liebste» Gerüchte von angeblichen Exkommunikationen, 
verweigerter Investitur der vom Kaiser ernannten Bi-
schöfe u. f. w. im Umlaufe waren; namentlich wurde 
Letzteres in Betreff des vor einiger Zeit zum Bischof 
von Laybach ernannten Herrn Augustin Gruber mit un-
begreiflicher Zuversicht behauptet. Wir wissen aber aus 
authentischer Quelle, daß alle diese in feindseliger Ab-
ficht ausgestreueten und in gleich.? Gesinnung verbrei-
teten Behauptungen (wohin ouci> die von unserm Mon-
archen begehrte Zurückberusuna des hier akkreditirten 
päpstlichen Nuntius gehört) durchaus qrundlos sind. 
Diesem würdigen Prälaten (bekanntlich Bischof von 
Virerbo) ist bei) der nächsten Promotion am 4tcn März, 
die Kardinalswürde zugedacht, und rs ist allerdings mög­
lich/ daß er sodann von seinem Posten, den er in den 
schwierigsten Zeiten mit so viel Ruhm bekleidete, abbcru-
fett und durch einen andern erseht werde; aber ganz sicher 
ist keine von den oben angeführten Ursachen die Veranlas-
sung dieses Ereignisses. 
Eben so wenig darf aus 'der, wie es heißt, nicht 
statt findenden Reise unsers Kaisers nach Rom der 
Schluß gezogen werden, daß solche wegen irgend eines 
Mißverständnisses zwischen unserm und dem päpstlichen 
Hofe aufgegeben worden sey. Der Kaiser, welcher 
gerne sämmtliche von ihm noch nicht bereisete Staaten 
seines weiten Reichs besuchen und doch auch nicht zu 
lange von der gewissermaßen gemeinsamen Hauptstadt 
d e s s e l b e n  a b w e s e n d  s e y n  m ö c h t e ,  h a t  a u S  d i e s e m  
Grunde die Anfangs projektive Reise nach Rom und 
Neapel für dietmal aufgegeben und geht, wie eS heißt, 
nicht einmal nach Floren;, um seinem Durchlauchtig-
sten Bruder einen Besuch abzustatten. 
WaS übrigens in auswärtigen Blättern von einer 
nahe bevorstehenden Veränderung des Ministeriums ge-
sprechen wird, gehört zu den Fabeln, welche der Tag­
gebärt und auch begräbt, und deren Nachhall jetzt 
erst auS der Ferne vernommen wird. Es scheint über-
Haupt eine der Lieblinzsideen unser» zu Neuerungen ge-
neigten Zeitalters zu seyn, vom Ministerialwechscl, sey 
eS in England oder Oesterreich, zu sprechen. Wir 
glauben übrigens, daß trotz dieser Neuerungssüchtigen 
und immer Unzufriedenen in keinem Zeitpunkte den Mi-
nisterien beyder Länder, die sich mit Rühm gekrönt 
und auf den Dank ihrer Nationen die gerechtesten An-
sprüche erworben haben, mit mehr Zuversicht eine län-
gere Daner voraussehen ließe. 
Wir können auch nicht verhehlen, daß eS ans im­
mer albern und lächerlich vorgekommen, in auswärti-
gen Blattern von einem nahe bevorstehenden Bruche 
zwischen Oesterreich und Bayern zu lesen.' ES bedarf 
durchaus einer Seiis der Schadenfreude deö bösen Wil-
lens, anderer Seits der gutmüthigeü Leichtgläubigkeit 
un>ers Zeitalter?/ um dergleichen Nachrichten Gehör zu 
geben. 
V o m  M a y n ,  v o m  6ten Marz. 
Nach Briefen aus Wien war die erste Abweisung 
der Equipage der Erzherzogin Maria Louise bereits am 
28sten Februar nach Italien ausgebrochen; der starke 
Marstall sollte den ygfien folgen, und die Prinzessin 
jelbst wollte den 7ten Mar;/ inkognito, unter dem 
Namen einer Gräfin, doch vou 180 Kürasneren beglei­
tet, abreisen. Nach manchen besonders in Ansehung 
ihrer Kostbarkeiten getroffenen Anstalten erwartet man 
sie im Sommer wieder zu Sctiöndrunn. Ihr Sohn 
bleibt und wird nun die Burg beziehen. 
Das Bianchische an der "bawerfchen Gränze aufge­
stellte Korps ist grcFtentt'vile <m schwui der gegangen 5 
bloß vier Regimenter, zur Lesiymchme der von Bayern­
abzutretenden Provinzen bestimmt, sind stehen geblie-
den. 
Eine zu Kassel erschienene Schrift: „Beurkundete 
Darstellung der churhessischen Landtagsvcrhandlungen, 
mit Blicken auf die Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft," wird mit grrßer Begierde gelesen. 
Do die Eröffnung des Bundestage sich noch verzö-
gert, so sollen niedrere Abgeordnete, besonders der min-
der mächtigen Fürsten, in einem Klubb, gcs».'rächweise 
Ün Voraug ihre Ideen einander mittheilen wollen. 
Hier, in Frankfurt, sind alle Bürger aufgefordert wor-
den, ihre Erinnerungen wegen Verfassung der Stadt mit 
Namensunterschrift der Kommission der Dreyzehner ein-
zureichen. 
H a m b u r g ,  d e n  y t e n  M ä r z .  
Den neuesten Nachrichten auö Stockholm zufolge war 
die glänzende ausserordentliche Ambassade des Grafen 
Gustav von Löwenhjelm am 24sten Februar nach 
St. Petersburg abgegangen. Sie bestand, ausser dem 
Ambassadeur, aus dem Botschafterath Herrn Brandet, 
welcher von Pariö direkte nach St. Petersburg abge-
gangen, auö den Grafen Karl und Axel Wachtmeister, 
dem Grafen Rosen, dem Oberstlieutenant Stjernschanz 
und dem Gardelieutenant Eduard Gustav Peyron. Die 
Bestimmung dieser feyerlichen Gesandtschaft scheint zu 
seyn, Sr. Majestät, dem Kaiser Alexander, über den 
glorreichen Antheil Glück zu wünschen, den dieser er-
habene Monarch an der Wiederherstellung der Ordnung 
und Ruhe der Welt genommen hat. Schweden will 
sich, wie es scheint, nicht den Ruhm nehmen lassen, 
die erste Macht gewesen zu seyn, dies unsterbliche Ver-
dienst öffentlich und feyerlich anerkannt zu haben. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  S t e n  M ä r z .  
Dem Vernehmen nach werden Se. Hoheit, der Prinz 
Christian, die hiesige Akademie der schönen Künste für 
dieses Jahr als Präses derselben selbst eröffnen und zu 
dem Ende von Odense hieher kommen. Die desfallsige 
Feyerlichkeit wird am 31 sten d. M. statt haben, und 
werden dann auch wie gewöhnlich die Medaillen für 
eingelieferte Kunstarbeiten an die Konkurrenten von Sr. 
Hoheit ausgetheilt werden. 
Die niederländische Kolonie, welche die Insel Amack, 
worauf der Theil der Residenz sich befindet, der Chri-
siianehavn genannt wird und durch zwey Brücken mit 
derselben verbunden ist, bewohnt, hat ein seltenes 
Volksfest für den Fastnachtsmontag unter sich konservirt, 
welches auch in diesem Jahre auf die gewöhnliche 
Weise begangen worden ist. Die unverheirathete Mann-
fchaft jeden Dorfes versammelt sich nämlich wohlberit­
ten, in 5 Rotten getheilt, nämlich ©chultnaben, kon-
firmirte Knaben und Dienstjungen, Handwerkeleute, die 
Sohne der Hofbesitzer und die der Dienstknechte,  um 
"de Rotte für sich eine aufgehängte Tonne, worin sich 
eme lebende Katze befindet, reitend zu zerschlagen und 
d.ese zu befreyen. Derjenige, welcher die Tonne zer-
schlagt, heißt Katzenkvnig, und hat das Recht, sich tinc 
Königin zu wählen, die zur Unterscheidung von an-
dern Mädcken eine mit Steinen desetzte Haube trägt. 
Jeder Zug wird durch zwey Violinspieler, 'und Einen, 
der die dänische Flagge trägt, eröffnet. Reiter und 
Pferde sind geschmückt mit vielfarbigen Bändern v.ni) 
Goldtressen, und jeder Zug drängt im Triumph durch 
das Dorf, wo nach einer Tonne geritten werden soll, 
und dort sind denn auch viele Bauerhöfe mit der däni-
sehen Flagge geziert. Die Nacht wird mit Tanz zugebracht. 
Wegen der unmenschlichen Behandlung der armen Katzen 
bey diesem Feste ist es seit ein paar Jahren von der 
Regierung untersagt, lebende Katzen in die zu zerschla-
genden Tonnen zu setzen; es wird daher auch jetzt bloß 
nach einer leeren Tonne geschlagen, und derjenige, 
welcher das Glück hat, ihr den Gnadenstoß zu geben, 
wird nunmehr auch nicht wie sonst Katzen- sondern 
Tonnenkönig genannt. 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  M ä r z .  
(Ueber Holland.) 
Hier hatte man die Nachricht, daß Lucian Bona-
parte seine Haupteffekten zu Rom verkaust und sich zu 
Civita-Vecchia nach Amerika eingeschifft hatte. Nach an-
dern Berichten war er nach Florenz gereiset und von da 
nach Rom zurückgekehrt. 
Morgen begiebt sich der Prinz Leopold von Sachsen-
Koburg von BrigHton nach Weymouth. Wenn der Prinz-
Regent wieder in London angekommen ist, wird der Prinz 
Leopold im Pallast der Königin abtreten. 
Aus Lissabon wird unterm Sten Februar gemeldet, daß 
das Erdbeben am 2ten glücklicherweise keine weitere Fol» 
gen gehabt hat. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  den loten März. 
AufAmsterd. 3f> T. n.D. — St. Holl.Kour. x. 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. gf| St. Holl. Kour.x.iR.B.B. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. 8 ̂  Sch. Hb. Bko. x. iR. S.A. 
AufHamb. 6S T. n.D. 8&, ji Sch.Hb.Bko.x. 1 R.B. Z. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pee. Sterl. p. 1 R.B.St. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 12 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 8§ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 7 Kov. B. A. 
Em neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 40 Kov. B. A. 
Ein alte? Albertö-Reichsthaler 5 Rub. 24K0V. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 64. Mittew 0 ch, den 15, Marz 1816. 
. Mi tau, den gten Mar;. system streng beobachtet, und allen fremden Manufaktur-
U e b e r  d e n  T a r i f  v o n  1 8 1 1 .  w a a r e n  d e n  E i n g a n g ,  e n t w e d e r  v d l U g  v e r s a g t ,  o d e r  d o c h  
Vierte Wirkung d e 6 Tarifs. durch hohe Zölle erschwert hatte? Würden Frankreichs 
Er hat viele inländische Manufakturen er- Tuchmanufakturcn je empor gekommen seyn, wenn die 
weitert und mehrere ganz neue erzeugt. Einfuhr der fremden Tücher nicht verboten worden wäre? 
(Fortsetzung.) Wird nicht Friedrichs I I .  Politik allgemein gerühmt, daß 
V i e r t e n s  i s t  c S  g a n z  k l a r ,  d a ß  d i e  h ö h e r e n  P r e i s e ,  e r  d u r c h  e i n  s t r e n g e s  P r o h i b i t i v s y s t e m  d i e  M a n u f a k t u r e n  
welche für die im Lande verfertigten Waaren bezahlt wer- seines LandeS so sehr beförderte? Haben wir nicht selbst 
den muffen, obgleich das Geld im Lande bleibt, doch den in Rußland ein auffallendes Beyspiel an unseren Wagen-
Nationalreichthum ganz und gar nicht vermehr«',. Der fabrifen und Hutmanufakturen? Würden wir nicht noch 
Natisnalreichth'.un tvivfc nur dann vermehrt, wenn die immer fremde Wagen und fremde Hüte kaufen, wenn Ka-
Produkte und die Gcmißmütd im Lande vermehrt werden, tharina II. nicht deren Einfuhr verboten, und dadurch unS 
DieS geschieht ader keineewegeS durch die neuen Manu« genöthigt hätte, russische Wagen und russische Hute zu 
fakturen deS Tarifs. Denn, ob sie gleich etwas hervor- kaufen? — Hierauf ist die Antwort folgende ^ Man de-
bringen, was vorher im Lande nicht hervorgebracht wurde, zweifelt nicht, daß Verbale Manufakturen hervortreiben, 
fo wird dennoch um ihretwillen eben so viel, ja gemeinig- und daß, wenn die Verbote fortdauern, einige dieser Ma­
lich noch mehr, als sie selbst werth sind, von Produkten nufakturen nach und nach sich vervollkommnen können, 
anderer Art vernichtet. Sie liefern der Nation für das- Allein: ist cS der Mühe, der Kosten und des Drucks werth, 
selbe Geld weniger Produkte, und was sie dafür mehr dergleichen Manufakturen durch dergleichen gewaltsame 
erhalten, büßen die andern ein; mit einem Worte: Iva6 Mittel zu begründen? WaS würde es denn geschadet ha-
die neuen Manufakturen deS Tarifs gewinnen, verlieren ben, wenn Rußland noch ferner jährlich den Ausländern 
die andern. Hier ist also so wenig wahre Vermehrung einige Hüte und Wagen abgekauft hätte? und wenn, statt 
des NationalreichthumS, als an einer Pharaobank; je rei- der erzwungenen Hüte- und Wagenmanufaktnren, die Ka-
cher der Eine davon geht, mit desto leereren Taschen zie- pitale und Hände mit etwas anderm Nützlichen in Ruß-
hen die Anderen ad. land beschäftigt gewesen wären?' — Die Wagen- und 
Nur dann wächst der Nationalwohlstand, wenn sich die Hutfabriken würden sich nach und nach schon von selbst er­
Gewerbe durch Kapitale, die aus Ersparnissen oder Ge- weitert und vervollkommnet haben, sobald man bemerkt 
winnsten entstanden sind, erweitern oder vermehren; wenn, hatte, daß größerer Vortheil bey diesen als bey andern 
um der neuen Industrie Willen, kein alter Erwerbzweig Gewerben stattfand. — In Warschau werden die schön-
zu Grunde geht, sondern wenn neue hinzukommende Ka. sten Wagen gemacht und weit und breit verschickt, ohne 
pitale und eine vermehrte Arbeiterzahl die neuen Ge- daß je die Einfuhr fremder Wagen verboten gewesen ist. 
werbe gründen, und also fcü Genußmittel wirklich ver- Eben so sind die Warschauer Schuhe berühmt und werden 
mehren; wo daS Vermögen, zu kaufen, durch Vermehrung auswärts gesucht, ohne daß ein Verbot fremder Schuhe 
der Produkte vergrößert wird. Dieses aber kann kein Ta- dazu nöthig gewesen wäre. In St. Petersburg wurden 
rif und kein Verbot bewirken. Dies ist nur das Werk der schon vor dem Tarif die schönsten Fortepiano'S verfertigt 
Zeit, der langsam und auf natürlichen Wegen fortschrei- und selbst ausser Landes versandt. Diese Fabrik hat sich 
tenden Vermehrung dcS Wohlstandes, der allniahlig zu- ohne alles Verbot gebildet. — Es wird also nicht ge-
nehmenden Kultur und Industrie, und deranhaltenden leugnet, daß die Gewalt gute Fabriken hervortreiben kann; 
Sorgfalt für Erhaltung und Vermehrung der Bevölke- aber e6 wird behauptet, daß dergleichen Operationen dem 
n i n g .  L a n d e  g r ö ß e r e n  S c h a d e n  a l s  N u t z e n  b r i n g e n .  A d a m  
Man wende nicht ein, daß ja die Erfahrung lehre, daß S m i.t h hat klar bewiesen, und alle aufgeklarte Staats-
in vielen Ländern, und selbst in Rußland, viele Fabriken männer in England stimmen ihm bey, daß das Prohidi-
allein durch Verbote in einen blühenden Zustand gekom- tivsystem weit mehr Schaden als Nutzen für England her-
i n e n  s i n d .  W ü r d e  E n g l a n d ,  s a g t  m a n  g e w ö h n l i c h ,  s o  v o r g e b r a c h t  h a t ;  d a ß  E n g l a n d s  R e i c h t h u m  n i c h t  d u r c h  
viele glanzende und vollkommene Manufakturen besitzen, dieses System, sondern trotz demselben vermehrt wor-
wen» e6 nicht feit der Königin Elisabeth da» Prohibitiv- den ist, weil andere Institutionen und Gesetze dieses Lan-
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des der Erhöhung des Nationalwohlstandes so günstig 
waren, daß der Schade, den das Prohibitivsystem hervor-
brachte, wieder gut gemacht, und nicht allzu sehr empfun-
den wurde. — Jn Preussen ist jetzt nur eine Stimme un-
ter den Staatsmannern, daß Friedrichs II. Monopolsvstem 
nicht die glänzendste Seite der Administration dieses sonst 
so großen Monarchen war; und man sucht Von Jahr zu 
Jahr die eingeführten Einschränkungen des Handels im-
nier mehr und mehr aufzuheben. Denn wo das Prohibi-
tivsystem seit vielen Jahren einmal Wurzel gefaßt hat, 
da laßt sich dasselbe nicht plötzlich wieder ausrotten/ ohne 
deni Lande eben so großen Schaden zuzufügen, als durch 
eine plötzliche Einführung desselben. Kapital und Arbeit 
hat nun einmal eine gewisse Richtung genommen, und 
wird auf gewisse bestimmte Gewerbe, die ohne das Verbot-
system zu Grunde gehen würden, gewandt. Wollte man 
die Verbote plötzlich aufheben, so würden jene Gewerbe 
zu Grunde gerichtet werden, und es würde lange Zeit 
dauern, ehe neue deren Stelle einnähmen. Dieses ist 
also die Antwort auf die Frage, weshalb Staaten, wie 
z.B. England, die einmal seit Jahrhunderten dem ver-
verblichen Prohibitiv- und Monopolsystem zngethan sind, 
dasselbe nicht plötzlich verlassen können — obgleich die 
Staatsmänner von der Schädlichkeit desselben überzeugt 
sind. — Wo aber dieses System noch nicht eingeführt ist, 
oder noch keine so tiefe Wurzel gefaßt hat, daß es nicht 
ausgerottet werden könnte, da muß die Politik alle Macht 
anwenden, um die Freyheit deS Handels und des Ver-
kehrs mit dem Auslande wieder herzustellen und zu er-
halten. 
Was insbesondere Rußland betrifft, so fehlt es diesem 
Reiche nirgends an Stoff und Materialien, um noch 
zwey- bis dreymal so viel Hände zu beschäftigen, als 
jetzt beschäftigt sind. Die Kapitale reichen bey Weitem 
noch nicht hin, um denjenigen Gewerben, die vor dem 
Tarif im Gange waren, die gehörige Ausdehnung und 
Vollkommenheit zu verschaffen. Unendliche Schatze ru* 
hen noch unter der Erde; die Kultur des Bodens ver-
langt noch unermeßliche Summen und unzählige Hände, 
um zur Vollkommenheit zu gelangen. Die Fabrikation 
unserer rohen Materialien ist noch lange nicht erschöpft. 
Nirgends fehlt eS an Gelegenheit, ein Kapital vortheil-
Haft anzulegen und arbeitsame Hände nützlich zu be-
s c h ä f t i g e n .  H a b e n  d e n n  d i e  K a p i t a l e  d e n  g e w a l t s a -
men Antrieb nöthig, um nicht müßig zu liegen? Aber 
w o  g i e b t  e s  d e n n  m ü ß i g e  K a p i t a l e  i n  R u ß -
l a n d ?  —  W O  m a n  m i t  L e i c h t i g k e i t  z e h n  P r o c e n t  
f ü r  s e i n  K a p i t a l  v o n  s o l i d e n  K a u f l e u t e n  u n d  r e i -
chen Fabrikanten erhalten kann, da kann es keine 
müßige Kapitale geben! 
Wenn man sagt, daß es doch gut sey, daß Rußland 
unabhängig von den Ausländern werde, indem es sich 
seine Bedürfnisse selber verschafft; so ist dieses wohlder 
schwächste Grund, der f ü r  das Prohiditivsystem aufs 
Tapet gebracht^ werden kann. Daß ein Staat seine ei-
genen Pulvermuhlen, Gewehrfabriken, S chiffswerft? u.s. w. 
habe, dasur muß er ohne Zweifel Sorge tragen, weil er 
sonst wirklich in den Fall gerathen konnte, daß ihm die 
Mittel, sich zu verteidigen, von Auelandern vorenthal­
ten würden. Dergleichen Fabriken muß der Staat errich-
ten, wenn er gleich dabey etwas aufzuopfern genvthigt ist. 
Wenn man aber behaupten wollte, Rußland hänge vom 
Auslande ab, weil uns England Rockknöpfe, Tuch und 
Nähnadeln liefert; weil uns Deutschland mit Batist und 
feiner Leinwand versieht; weil Frankreich unsern Damen 
Florence, seidene Bänder, Masken, Schminke und an-
dern Tand liefert, — so wäre das eben so viel, als wenn 
man behaupten wollte, ein General oder ein Staatsmi-
nister hänge von seinem Schuster, Schneider, Tischler, 
Schuhputzer und Ofenheitzer ab , und cr müsse daher, um 
unabhängig zu werden, Alles das, was diese Perso-
nen für ihn machen, selbst verrichten! Es ist übrigens 
lächerlich, davon Abhängigkeit zu reden, wo, wenn der 
Eine nicht mehr dienen^will, tausend Andere emsig her-
beyeilen, um mir für mein Geld dieselben Dienste zu 
leisten. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
K u r s k ,  d e n  2 g s t e n  J a n u a r .  
Vorgestern hatten wir hier eine ausserordentlich auf-
fallende Veränderung des Wetters. Von 7 Uhr Mor­
gens bis 4 Uhr Nachmittags nämlich war bey heftigem 
Winde die Kalte 20 bis 2Z Grad stark; und nach 
4 Uhr bekamen wir bey starkem Regen 2 Grad Wärme. 
K a  m  e  n  i  e c - P  o d  0 l  s  k ,  d e n  2 6 s t e n  J a n u a r .  
Am 1 yten dieses fiel, nach warmem und regnigem Wet­
ter, Schnee, und auf den 18ten bekamen wir mit mäßi-
gem Frost ein schreckliches Schneegestöber, das über 34 
Stunden anhielt. Den folgenden Tag nach dem Schnee-
gestöber wurden an einigen Orten erfrorne Menschen 
und Pferde gefunden. Ein solches schreckliches Schnee-
gestöber können sich auch die ältesten Leute hier nicht 
erinnern. 
B r ü s s e l ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
C h a r l e r  0  y  s o l l  n u n  z u  e i n e r  s t a r k e n  F e s t u n g  g e -
macht werden, um die Sambre zu decken. Gegen 
8000 Leute sollen an den neuen Festungswerken arbei-
ten. Die Wohnungen und das Grundeigenthum von 
mehr als 40 Einwohnern sind von der Regierung für 
ansehnliche Preise gekauft worden, da das Terrain zu 
den Festungswerken verwandt werden soll. 
Für die Prinzessin Charlotte von Wallis ist von hier 
eine äusserst prächtige Robe von Spitzen nach London 
abgesandt worden. Eine ähnliche Robe wird jetzt für 
die Durchlauchtige Gemahlin unsers Kronprinzen verfer­
tigt. 
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P a r i s ,  d e n  ö t e n  M ä r z .  a l l e i n  s c h o n  a m  5 t e n  w a r  B o n a p a r t e  v o n  S i s i e r o n ,  w e l -
Sämmtliche Friedensratifikationen ssnd ausgewechselt ches ungefähr gseich weit von KanneS/ wo er landete/ und 
worden. von Marseille liegt/ abgegangen/ und hatte daher einen 
Herrn Royer Collard, der neulich behauptet: daß die Vorsprung von mehr als 38 Lieues; Massena beruft lieb 
Deputirf n gar nicht Bevollmächtigte zc. waren, setzt man überdem auf das Vertraue»/ welches ihm der Herzog von 
jetzt die Abstimmung des Vifomte Montmorency/ in der Angouleme bewiesen/ und auf den Umstand/ daß er Bo-
Pairfammec, bey Gelegenheit der Debatten über die naparten erst am loten April anerkannt/ nachdem ganz 
Geistlichen entgegen: „Wenn, laßt sich der Pair verneh- Frankreich sich unterworfen, und der Herzog von Angou-
men, eS auf den Wunsch, auf ein dringendes Bedürfniß lerne sich zwey Tage entfernt hatte, und Widerstand nur 
g a n z  F r a n k r e i c h s ,  o d e r  v i e l e r  D e p a r t e m e n t s  a n k o m m t ,  u n g l ü c k l i c h e n  b ü r g e r l i c h e n  K r i e g  e r r e g e n  k o n n t e .  E r b e -
wer kann dann besser der Dolmetscher seyn als die Kam- ruft sich ferner darauf: daß Bonaparte's Kriegsmini,ler 
mer der Abgeordneten? Wer den Abgeordneten dieses ihm unter dem 3! sten März geschrieben: „der Kaiser zwei-
Recht streitig machen wollte, würde sie den Stummen, felt nicht, daß, sobald Sie von den hiesigen Ereignissen 
d.r tyrannischen Regierung des Reichsräubers gleich stel- und der Abreise der Bourbons unterrichtet worden, e>ie 
jen " die Unternehmungen des Herzogs von Angouleme zu hin-
Herr Vvlsius, konstitutioneller Exbischof von Dijon, hat dern suchen werden;" ferner darauf/ daß er gar kein Kom-
seinen in dieser Eigenschaft ehemals geleisteten Eid förm- mando im Kriege gehabt:c. Diese Vertheidigung finden 
lich widerrufen. unsere Blätter sehr seicht. Massena selbst gebe zu, daß 
Vom Minister des Innern ist sammtlichen Prdfeftett Verkehr mit Elba statt gefunden, und habe doch nicht die 
aufgegeben, die abgenommenen dreyfarbigen Fahnen ver- geringsten Sicherheitsmaßregeln an den Landungsplatzen 
nichten zu lassen. seines Gouvernements getroffen. Er wolle erst am 3ten 
Massena'S Vertheidigungsscbrift zieht jetzt die Aufmerk- vom General Moranger Nachricht von der neuen am isten 
samkeit des Publikums auf sich. „Nie, so erklart sich das erfolgten Landung erhalten haben; glaube denn der Herr 
Scbooßkind des Sieges, werde ich mich hinter ein Am- Marschall, daß das Publikum nicht wisse: an der ganzen 
nesticgesetz verstecken. Frey von Vorwurf, kann ich solch Küste der Provence befänden sich Telegraphen, um mit der 
einen Schlupfwinkel nicht annehmen. Was liegt mir auch Schnelligkeit eines Gedanken die geringsten Vorfalle zu 
daran, daß die Gesetze mir Leben und Freyheit sichern; berichten? Am Abend des 3ten erhielt er durch den Prä-
für mich giebt es ein weit schätzbareres Gut — die E h r e. feft bestimmte Nachricht von der dringenden Gefahr, und 
Ein öffentlicher Schimpf bedroht sie; ich eile, sie zu ver- erst am andern Morgen ließ er die Truppen marschiren, 
theidigen u." Die Hauptbeschuldigung gegen den Mar- und zwar 6 Kompagnien mehrere Stunden später! Er 
schall war: daß er Bonaparten zwar aufhalten können, schreibe dem General Miollis vor: „wenn eS nöthig sey/ 
aber nicht aufhalten wollen, und daß er vornehmlich den die Nationalgarde aufzubieten," und er veranstaltet eil» 
Eifer der Marseille? in dem entscheidenden Augenblick ge- solches Aufgebot nicht selbst in Marseille/ und wartet ab, 
lahmt habe. Dagegen führt er an: Am isten März, ob und wie viel Freywillige sich stellen würden! Wie be-
um i Uhr Mittags, landete Bonavarte 5 i Lieues von schäme ihn der treue Maire von Greoux, Herr Gravier/ 
Marseille, und erst am Zten, früh um 9 Uhr, erfuhr ich, (jetzt Deputirter) der, sobald er Nachricht erhalten, mit-
daß 5o Mann der alten Garde gelandet waren, derglei- ten in der Nacht die Nationalgarden versammelte, und 
chen Entlassene waren schon mehrere Transporte ange- nach Sisteron eilte, aber zu spät kam. Er berufe sich auf 
kommen; erst am Abend um 9 Uhr erhielt ich Nachricht, das Schreiben des Herzogs von Angouleme, der ihm daS 
daß jooo Mann gelandet wären, und Bonaparte sich bey Kommando der Armee anbot; allein dies verdamme den 
i h n e n  b e f i n d e ,  u n d  z u  D i g n e  ü b e r n a c h t e n  w o l l e .  E i n e  M a r s c h a l l ,  w e i l  e r  d a s  A n e r b i e t e n  w e g e n  s e i n e r  s c h w a -
Stunde später gab der Marschall die Proklamationen, die chen Gesundheit ablehnte, und sich dennoch stark 
er zu Gunsten des Königs erlassen hatte, den in Marseille genug fühlte, das Kommando der 8ten Division zu behalt 
stehenden Regimentern, mit dem Befehl zum Aufbruche ten, die damals so wichtig und der Mittelpunkt aller Un-
nach Aix, der am 4ten, um 4 Uhr früh, unter dem Ge- ternehmungen des Herzogs war. Freylick mußte der Herr 
neral MioUiS, mit dem Befehl, in Eilmärschen vorzu- Marschall an der Spitze derselben bleiben, um sie dem 
rücken, erfolgte, weil Massena felbst durch Kränklichkeit Reichsräuber zu überliefern. Er berufe sich auf Zeugnisse 
verhindert wurde. Am 4ten erboten sich Officiere der Na- der Behörden in der Zwischenregieruna; er hätte sich lie-
tionalgarde, mit 2000 Mann die Linientruppen zu unter- der auf gereinigte Behörden berufen sollen; aber freylick) 
stützen; der Marschall nahm das Erbieten freudig an und dürfte er unter ihnen wohl nicht Leute gefunden haben, 
befahl, den Leuten Patronen zu reichen Weil aber die frech genug, gewissenlos zu lügen. Er habe sehr Unrecht, 
Befehlshaber nur Frevwillige aufforderten/ fo kamen am zu behaupten: „Ich erfüllte meine Pflicht." Denn feine 
Sten erst 600 Mann zusammen, die am 6ten abgingen5 Pflicht erforderte: die ihm und seiner Ehre vom Kö» 
nige anvertraute Provinz Sr. Majestät zu erhalten/ um 
seinem Eid getreu zu bleiben. Daß er mit Bonaparte 
gar nicht im Einverständniß gewesen/ würde man ihm 
eher glauben/ wenn er das Kommando der Pariser Na-
tionalgarde abgelehnt hätte; die Uebernahme desselben aber 
mögen wohl nur wenige mit den» Herrn Marschall für ein 
großes Opfer halte»/ welches ihm auf die Achtung seiner 
Mitbürger Anspruch gebe. 
Ein anderes Blatt erklärt es für unwahr, daß die Mar-
feiüer Nationalgarde sich erst am 4ten zum Dienst erbo-
ten. Oöffentlich habe man bereits am Sten des Mor­
gens die Nachricht von Bonaparte's Einfall gehabt/ und 
sogleich waren alle Stände zur Wohnung des Marschalls 
geströmt, und hatten verlangt, in Masse zu marschiren. 
Die Nationalgarde hatte die Absicht, nach Sisteron zu ei-
leN/ wohin sie auf der schönen Chaussee eher kommen 
konnte/ als Honaparte über rauhe Berge weg. Allein 
Massena habe Alles abgelehnt und gethan/ als ob er die 
Nachricht erst am 3t?n erhalten, ungeachtet man ihm zu 
verstehen gegeben, das ja von Nizza, welches doch mehrere 
Meilen entfernter liegt, als Bonaparte's Landungsplatz 
„Kanneö," binnen 24 Stunden zu Marseille Nachricht 
einzugehen pflege. Die öffentliche Meinung sey auch auf 
Her Stelle gegen den Marschall gewesen, und man habe 
ihn gleich bey dem Herzog von Angouleme verklagt, und 
werde auch noch die Aktenstücke über seine Schuld sam­
meln und vorlegen. Vorläufig wird an seinen, dem Bo-
n a p a r t i s c k e n  K r i e g S m i n i s t e r  ü b e r s a n d t e n ,  u n d  i m  M o n i -
teur abgedruxkten BerichtauS Toulon vom 14ten 
April erinnert. Er rühmt sich darin, daß er nach Tou-
lon gegangen, um diesen wichtigen Posten Sr. Kaiserl. 
Majestät gegen den Prafeft des VardepartementS zu er-
halten; daß er verboten/ den im Namen des Königs er-
lassenen Befehlen Gehorsam zu leisten; daß er den Prä-
fekt Bouthillier/ der für den König war/ verhaften, durch 
einen andern ersetzen/ und alle Verordnungen im Namen 
des Kaisers ergehen lassen; daß er den ihm verdachtigen 
Kontreadmiral Gourdon und andere Seeoffiziere von den 
Schiffen abberufen; daß er der Stadt Marseille einen 
Termin, sich zu unterwerfen, gesetzt; daß er, nach genauer 
Kenntniß dcs Landes, tüchtige und dem Kaiser ergebene 
Beamten angestellt, um deren Bestätigung er bitte :c. 
Der Marschall scheint entschlossene Gegner zu haben. 
A u s  I t a l i e n /  v o m  2 3 s t e n  F e b r u a r .  
Am 20 sten traf der körn gl. preussische Gesandte, Ge­
nerallieutenant von Krusemark/ in Mayland ein, von 
wo auch die Kaiserin zu ihrem Gemahl nach Pavia abge-
gangen ist. Die Erzherzogin Marie Louise wird nächstens 
in Parma erwartet, und, wie es heißt, am 1 Sten oder 
20sten März mit ihrem Vater eine Zusammenkunft in 
Verona haben. Ihr französisches Gefolge aber, auch der 
bisherige Pallasiprafekt Bausset/ werden, auf ausdrück­
lichen Befehl des Kaisers, nach Frankreich zurückgeschickt. 
Die Erzherzogin wird zu ihrem Unterhalte monatlich 
100,000 Gulden beziehen, die Verwaltung des Landeö 
aber in österreichischen Händen bleiben. 
Den Mönchen und Nonnen im sardinischen Staate 
sollen ihre Kirchen, Klöster und dazu gehörige Gärten und 
Landereyen wiedergegeben werden. Ausserdem sollen den-
selben noch Grundstücke von 215,888 Franks jährlichen 
Ertrag, Zinsen und Naturallieferung von 401,088 Fran­
ken angewiesen werden / die früher bewilligten 254,100 
Franks ungerechnet. 
Das Farnesinische Archiv und 2 Kisten mit Kunstgegen­
ständen sind aus Paris nach Parma zurückgebracht. 
Der Herzog von Modena hat die vom Kongreß ihm 
zugewiesenen kaiserlichen Lehne in der Luginiana in Besitz 
genommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  y t e n  März. 
Bey dem churhessiscben Landtage führt der Erbmarschall 
den Vorsitz? die übrigen Glieder sind: der erste Geistliche 
jeder der drey Konfessionen, der Bürgermeister von Kassel; 
noch 2 Prälaten, 7 vom Ritter-/ 8 vom Bürger- und 9 
vom Bauerstand als abgeordnete Personen. Keiner reprä-
sentirt seinen Stand, sondern Jeder das Ganze. Die 
Abgeordneten können immer wieder gewählt werden. Es 
sollen neue Gesetzbücher entworfen, die Justiz unabhängig 
erklärt, die befrevtcn Gerichtsstände vermindert, und die 
Militärverpflichtung allgemein werde»/ doch mit Schonung 
für Gewerbe und Wissenschaften 
Im Würtembergischen ist bekannt gemacht: Oesterreich 
habe für die Militärverpflegung erst 35 j/34o Gulden be­
zahlt. Die weiteren Austheilungen müßten also auf die 
in ungleich größern Betrage noch zu erwartenden künfti-
gen Zahlungen ausgesetzt bleiben. 
L o n d o n ,  d e n  1  s t e n  M ä r z .  
(Ueber Holland.) 
Die Braut von Neapel wird von dem Herrn von Bla-
cas nach Paris geführt werden. 
Bey dem Feste, welches neulich zu Paris die National­
garde gab, unterhielt sich der König längere Zeit mit dem 
Fürsten von Talleyrand. Jndeß ist der Schluß / den un­
sere Blatter daraus auf eine Veränderung im französischen 
Ministerio machen / ungegründet. 
Zu Brighton dauern die Feste fort, welche zu Ebren 
der Prinzessin Charlotte und ihres Durchlauchtigen Bräu­
tigams gegeben werden. 
A l g i e r ,  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
Die Ladung des dänischen PräsentschiffeS, die Seeblume, 
ist hier mit vieler Zufriedenheit entgegen genommen wor-
den, und der Dey hat nunmehr die treuesie Freundschaft 
gegen Dänemark versichert. 
Ist zu drucken bewilligt worden« Professor D. Liebau. 
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M i t ft u / den gten Marz. 
U e b e r  d e n  T a r i f  v o n  1 8 1 1 .  
(Fortsetzung.) 
F ü n f t e  W  i  r !  u n  g  d  e  6  T a r i f s .  
j?iit der Tarif das' Geld im Lande er-
h a l t e n ?  
Es ist doch offenbar, sagt man, daß durch den Tarif/ 
der einer so großen Menge ausländischer Waaren den Ein-
gang versperrt hat, alles da6 Geld, was dafür in die 
Fremde gegangen wäre, im Lande geblieben seyn und in-
ländischen Fleiß belohnt haben muß, statt daß eö sonst 
fremde Fabrikanten und Arbeiter bereicherte. Ist aber, 
fahrt man fort, weniger Geld ins Ausland geflossen, so 
haben wir desto mehr von den Ausländern erhalten, waS 
aber auf unfern Kours vortheilhaft einwirken mußte; und 
daß derselbe noch auf der Höhe geblieben ist, auf welcher 
wir ihn in den Jahren 1811 bis 1815 gesehen haben, 
verdanken wir^allein dem Tarif. Ohue diesen würde der 
Kours noch viel tiefer gesunken seyn. 
Gesetzt, aber nicht zugegeben, daß durch den 
Tarif von 1811 eine Menge fremder Maaren nicht mehr 
nach Rußland kommen konnte, und daß daher für die 
W a a r e n ,  d i e  n i c h t  m e h r  —  h ä t t e n  h e r e i n k o m m e n  s o l l e n ,  
auch kein Geld mehr auö dem Lande ging, so wollen wir, 
in dieser Voraussetzung, eisten Ueberschlag machen, wie­
viel wohl ungefähr dadurch Geld im Lande mag erhalten' 
worden seyn. 
Wenn man annimmt, daß für die, durch den Tarif 
von 1811 verbotenen Waaren, als: Raffinade, Tuch 
und andere Wollenwaaren, seidene und baumwollene Zeuge, 
Papier, Stahlwaaren und alle andere ausländische Sachen, 
60 Millionen aus dem Lande gingen, so ist dieses gewiß 
die höchste Summe, die man annehmen kann. Jeder un-
parteyische Beobachter wird einräumen, daß von den ver-
botenen Waaren wenigstens die Hälfte auch nach dem 
Tarif noch in'S Land kommt und folglich die Bezahlung 
dafür hinausgeht. Die andere Hälfte der, vor dem Ta-
rif hinaus remittirten, Summe bleibt aber auch nicht ganz 
im Lande, weil die wichtigsten der verbotenen Waaren 
solche sind, die von ausländischem Material gemacht wer­
den, wie Raffinaden, seidene, baumwollene Waaren und 
dergleichen. Ferner müssen eine Menge Instrumente, 
Künstler, Arbeiter und so weiter dazu verschrieben wer-
den, und man rechnet gewiß nicht zu viel, wenn man 
annimmt, daß für die rohen Zucker, rohe Baumwolle, 
Twiste/ weissen baumwollenen Zeuge/ Farbewaare», Jn-
strumente, von den 30 Millionen noch zwey Drittel ins 
Ausland wandern. Wir wollen aber nur die Hälfte, das 
ist i5 Millionen, annehmen, und somit hätte denn der 
Tarif höchstens 1 5 Millionen Rubel jährlich im Lande er-
halten. Doch dürfen wir hierbey die Rückwirkungen des 
Tarifs nickt vergessen, und den Umstand, wie er die Ur-
fache wurde, daß vieles Geld nicht mehr ins Land kam/ 
das früher hereingezogen wurde. 
E r s t l i c h  i s t  e S  g a n z  e v i d e n t ,  d a ß  j e t z t  w e n i g e r  v o n  u n -
fern rohen Produkten ins Ausland gehen. Schlagen wir 
den ganzen Werth dieser rohen Produkte, die uns sonst 
die Ausländer abkauften, nur zu 2 Millionen Rubel an, 
so wird dadurch der vermeinte Vortheil schon wieder be-
trächtlich vermindert. 
Z w e y t e n 6. Der Tarif von 1811 zerstörte den Tran-
sitohandel auS Deutschland und England nach Asten, und 
entzog dadurch Rußland mehrere Millionen, die das Aus-
land an dasselbe bezahlte. Eine große Menge schlesischer, 
sächsischer, böhmischer Tücher und anderer deutscher Waa-
ren bezahlten den ganzen Zoll in Rußland, wurden meh* 
rere tausend Werst weit, nach Makariew, Troitzk tc. f  ge­
führt und dort an die Asiaten verkauft. Da diefer Han­
del nicht bloß Transitohandel, sondern Zwischenhandel war, 
so daß die Waare erst von Russen gekauft und von diesen 
wieder an die Chinesin ?c. verkauft wurde, so blieben von 
dem, was die Asiaten dafür bezahlten, mehr als 3o Pro­
cent in Rußland, an Zoll, Fracht, Kommission, Spedi-
tivn und Handelsprofit. ES ist schwer zu bestimmen, wie 
hoch sich dieser Zwischenhandel belaufen habe; ich kenne 
aber ein deutsches Handelebaus in Breslau, das jährlich 
allein für feinen Theil über 400,ovo ReichSthaler (gegen 
2 Millionen Rubel) an Werth zu diesem Handel lieferte. 
Und diefes war nur eine mittelmäßige Tuchhandlnng. Utt-
terrichtete Personen versichern, daß sich dieser Handel auf 
20 Millionen belaufen habe, wovon wir, um jeden 
Schein der Übertreibung zu vermeiden, hier nur die 
Hälfte annehmen wollen. Durch Zerstörung dieses Han-
dels entzog also der Tarif den Russen abermals ein Ein-
kommen von wenigstens 3 Millionen Rubeln. 
Der Transitohandel im südlichen Rußland, aus der 
Türkey und der Levante übe? Odessa und Taganrog, wurde 
zwar durch die Vorsicht der Regierung zum Tb«l erhal-
ten, aber der größte Theil ging doch auch, wegen der 
strengeren eingeführten Formen und manchen anderen, mit 
dem Tarif verbundenen Einschränkungen, verloren. Ruß-
land büßte dadurch wenigstens eine Million jährlich ein. 
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In den Jahren 1811 und !2 hatte der Tarif noch eine 
andere nachthcilige Wirkung für das Land. Denn das 
seltsame Kontinentalsystem, welches Bonaparte damals 
mit aller Macht durchzusetzen suchte, hatte die Wirkung, 
daß die englischen Waaren ihren Weg durch Rußland nach 
Deutschland, Italien, und selbst nach Frankreich nahmen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
P a r i s ,  den 5ten März. 
Da, wie der heutige Moniteur ofsiciell anzeigt, der 
Pariser Traktat vom 2osten Novxmber v. I., nebst den 
hinzugefügten Konventionen von allen Mächten, die daran 
Theil genommen, ratificirt worden, so ist die A u sw e ch -
selung der Ratifikationen zu Paris auf gewöhn-
liche Art erfolgt, zwischen dem Herzog von Richelieu, Mi-
Nister und Staatssekretär der auswärtigen Angelegenhei-
ten, und Sr. Excellenz, dem englischen Ambassadeur, 
Herrn Chevalier Stuart, am i?ten Januar 1816; 
mit dem königl. preussischen Gesandten, Herrn Grafen 
von Goltz, am i4ten Februar; mit dem bevollmächtig« 
t e n  G e s a n d t e n  v o n  O e s t e r r e i c h ,  H e r r n  B a r o n  v o n  B i n -
eent, am i6ten Februar, und mit dem Herrn General 
Pozzo di B0rg0, ausserordentlichem Gesandten und 
bevollmächtigtem Minister von Rußland, am 2Zsten Fe-
bruar. 
Unterm 2ten dieses haben Se. Majestät den Grafen 
von Caraman, Pair von Frankreich, zu Ihrem Ambas-
sadeur bey dem Wiener Hofe^ und den Marquis de 
Bonnay, Pair von Frankreich, zu Ihrem ausserordent­
lichen Gesandten und bevollmächtigten Minister am Hofe 
ZU Berlin ernannt. 
Auf Befehl der englischen Regierung werden auf An-
suchen des Herzogs Wellington zu KalaiS alle Weiber vom 
englischen Militär wieder eingeschifft, die sich nach Frank-
reich begeben wollten, um bey ihren Männern in den 
KantonnementS zu seyn. Seit 5 Monaten sind über 
1700 derselben wieder eingeschifft. Die Kinder waren 
in verhältnißmäßiger Anzahl. 
Da bey dem Feste, welches hier die Nationalgarde 
im Odeon gegeben hatte, 6000 Franken übrig geblie­
ben waren, so sind diese, in Portionen von 5oo Fran­
ken getheilt, an die MaireS von Paris gesandt worden, 
um die Armen damit zu unterstützen. ' 
Von der Kammer der Deputaten ist als Prtttcip die 
Abscha ffu n gder Ebefcheidung angenommen, und 
bestimmt worden, den König zu erfuchen, einen Gesetz­
entwurf in diefer Hinsicht übergeben zu lassen. 
Die Verhaftebefehle, welche die Kammer des KonseilS 
gegen die arretinen.Engländer erlassen, lauten dabin, daß 
Wilson arretirt sey, weil er eines Komplotts beschul­
digt wäre, und Bruce und Hutchinson, weil sie 
beschuldigt sind, Theilnehmer eines Komvlotts zu seyn, 
welches überhaupt gegen das politische System von Eu­
ropa gerichtet sey, und zum besondern Entzwec? habt/ 
die französische Regierung zu vernichten oder zu verän-
dern und die Bürger gegen die Autorität deS Königs 
zu bewaffnen, wobey man Lavalette, der wegen Hoch-
verraths verurteilt worden, zu seiner Entweichung be-
hülflich gewesen sey. 
Morgen fängt der Proceß deS Kontreadmirals LinoiS 
an. General Lauriston wird bey dem Kriegsgericht den 
Vorsitz führen. 
Der Graf Just von NoailleS/ welcher zu unserm Am-
bassadeur nach St. Petersburg ernannt worden/ hat bey 
Sr. Majestät Abschiedsaudienz gehabt. 
Seitdem i5ten Februar ist bereits über eine Million 
neuer goldner Vierzigfrankenstücke geprägt worden. 
Bey den Linientruppen sind wieder Stellvertreter er-
laubt. 
Wegen des Nain Tricolore waren von der Polizey 
mehrere Buchdrucker, Schriftgießer und Papierhändler 
belangt worden, um den Verfasser und Buchdrucker zu 
entdecken. Es ward erwiesen, daß daö Libell nur mit 
gewöhnlichen Pressen und nicht mit Instrumenten ge-
druckt worden, die man TaquoirS nennt und deren man 
sich wohl in solchen Fällen zu bedienen pflegt. Die 
Polizey sandte indeß sogleich 2 bis 3 Agenten nach ver­
schiedenen Gegenden ab, und von Troyeö ist hier ein 
verdächtiger Buchdrucker eingebracht worden. Man hatte 
diesen Buchdrucker arretirt, grade wie er die zweyte 
Nummer des Libells druckte. Einer der Herausgeber iß 
ein gewisser Dufay. Der hier arretirte Buchhändler 
Babeuf, Sohn des bekannten Revolutionärs, sandte von 
hier das Manuskript nach Troyeö und hatte die gedruck-
ten Exemplare hier in Depot. Unsere jetzige Polizey 
ist durch ihre Wachsamkeit sehr ausgezeichnet. Von der 
ersten Nummer jenes Libells waren gegen 3ooo Exem­
plare gedruckt und an viele Personen verschickt worden, 
welche keinesweges Anhänger von Bonavarte sind. Da6 
Prevotalgericht wird diese Sache vornehmen, bey wel-
cher manche merkwürdige Entdeckungen vorkommen dürf­
ten. Der arretirte Buchdrucker zu Troyeö hatte gerade 
auf die besten Zeugnisse in Hinsicht feiner patriotifchen 
Gesinnungen, von Seiten der dasigen Obrigkeit, von 
der Regierung sein Brevet als BuS>drucker erhalten, 
wie er mit dem Druck der zweyten Nummer des Libells 
beschäftigt war. Die Strafbaren werden wahrscheinlich 
deportirt werden. 
Die Vertheidigungsschrift des Marschalls M a f f e n a  
hat hier feinen günstigen Eindruck gemacht. Wir wün-
schen, sagt eineö unserer Blätter, daß wir nicht zum 
Zweytenmale zu bedauern haben mögen, daß einer un-
ferer berühmten Feldherren nicht während seiner Trium-
phe den Tod der Dugommier und der Montebello ge-
funden habe. 
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V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  M ä r z .  
Am 6ten traf der preusnsche Gesandte am Bundestage/ 
Freyherr von Hanlein, zu Frankfurt ein. 
Zu Konstanz finden sich viele Franzosen ein, die nicht 
Verbannte, sondern aus dem Süden Geflüchtete zu seyn 
scheinen. 
Die Straßburger Zeitung äussert die Hoffnung: daß 
auch an einigen Journalisten Deutschlands, die sich AuS< 
f ä l l e  g e g e n  F r a n k r e i c h  u n d  d e s s e n  i n n e r n  Z u s t a n d  
erlauben, Gerechtigkeit geübt werden möge. 
L o n d o n ,  d e n  l s t e n  M ä r z .  
Was eS mit dem neulich gemeldeten kriegerischen An-
schein zwischen Spanien und den vereinigten Staaten von 
Amerika für eine nähere Bewandniß habe, ist durch Briefe 
von dorther vom Soften Januar aufgeklärt worden. Am 
Listen Januar trug Herr Robertson im Unterhause des 
Kongresses darauf an, daß, zu Beruhigung der Gemüther, 
der Präsident daö, was der spanische Gesandte von der 
amerikanischen Regierung gefordert, und was diese darauf 
geantwortet habe, so weit dies thunlich sey, zu Jeder-
mannS Kenntniß gelangen lassen möchte. Hierauf theilte 
der Präsident dem Unterhause Abschriften der zwischen dem 
spanischen Gesandten und dem Staatssekretär für die aus-
wäm'gen Angelegenheiten gewechselten Noten mit, im 
Wesentlichen folgenden Inhalts: Don Onis beschwert 
sich 1) daß von Nordamerika auS die Jnfurgenten mit 
Waffen und mit Munition unterstützt worden wären, wel-
ch-s zu einem Bruch führen müsse; 2) verlange Spanien, 
daß namentlich ein benannter Bürger des amerikanischen 
Freyftaates, der den Insurgenten Wehr und Waffen gelte-
fert, den königlich-spanischen Generalen ausgeantwortet 
werde; ferner, daß aus den rebellischen Provinzen keine 
Schiffe in die Häsen der vereinigten Staaten zugelassen, 
und endlich, daß ein Strich Landes, westwärts vom Flusse 
Perdidi, als zu Florida gehörig, von den vereinigten 
Staaten an Spanien zurückgegeben werden foDe. Auf 
diese Anfragen hat der amerikanische Staatssekretär geant-
wortet: der Präsident habe durch eine gedruckte Prokla-
mation verboten, daß den spanischen Unterthanen keine 
Unterstützung geleistet werden solle, daß dies dessen unge^ 
achtet geschehen, sey der amerikanischen Regierung nicht 
bekannt; nach den bestehenden Gesetzen müsse jedes Schiff, 
welcher Nation es ayeh angehöre, in den Häfen der ver-
einigten Staaten aufgenommen werden, Seeräuber allein 
ausgenommen; an den Landstrich jenseits des Perdidi habe 
Spanien kein Recht. — Wahrscheinlich wird nun , auf 
tiefe Antwort hin, Amerika sich rüsten, um durch kriege-
rischen Anschein dem Kriege selbst zuvorzukommen und 
Spanien zum Nachgeben zu bewegen. 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  M ä r ; .  
Im Oberhause erkundiate fich Marquis Landedown am 
isten dieses nach den Rechnungen der Civilliste, welche, 
einer Parlamentsakte zufolge, den 2 8stt(t Februar hätten 
vorgelegt werden follen. Als Lord Liverpool erklärte: 
man arbeite noch daran; erinnerte ihn Lord Holland: es 
sey nicht genug, Parlamentsakten zu erlangen, fondern 
man müsse auch darüber halten. — Lord King fragte: 
wie es denn mit dem österreichischen 1 yg5 und 17g? ge­
machten Anlehn stehe, das von achtehalb Millionen durch 
die aufgelaufenen Zinfen schon auf 14 Millionen ange-
fchwollen fey. Diese Summe, verbunden mit den letz-
ten Subsidien und dem russischen Anlehn in Holland, und 
den goo,ooo Pfund Sterling, welche Portugal geliehen 
worden, machten zufammen 28 Millionen, folglich mehr 
als Frankreich fämmtlichen Verbündeten zu zahlen habe. 
Lord Liverpool erwiederte: die Umstände hätten es nie ver-
stattet, strenge auf Zahlung von Oesterreich zu dringen, 
weil Oesterreich dieses Geld immer zum Kriege gegen 
Frankreich, der es erschöpfte, gebraucht. Selbst Fox 
habe daö Geld nicht zurückgefordert, obgleich Oesterreich 
18o5 einen Partikularfrieden fchloß. Würde es nicht un-
verzeihlich feyn, wenn ein Minister in Augenblicken, wo 
man Oesterreich in den allgemeinen Bund zu ziehen 
wünschte, mit Mahnen um Bezahlung in die Queere ge-
kommen wäre? Lord Holland gab zu, daß es sehr unpo- ^ 
litisch und unedel gewesen seyn würde, meinte aber, bey 
dem jetzigen Frieden könnte die Forderung wohl geltend 
gemacht worden seyn. 
I m  U n t e r  h a u s e  m a c h t e  H e r r  R o m i l l y  d e n  M i n i -
stern am 27ilen Februar den Vorwurf: sie hätten das 
Haus absichtlich erst den ijieit Februar versammelt, um 
die Einkommenstaxe unter dem Vorwand: daß sie am 5ten 
April passirt seyn müsse, schnell durchzutreiben. Es sey 
empörend, dem Volke so ungeheure Lasten aufzulegen, und 
eine Regierung zu unterstützen, unter welcher folche Greuel 
gegen Protestanten stntt fanden. Im Garddepartement 
wären wenigstens 200 Personen ermordet und über 200 
Häuser geplündert und verbrannt. — ES wurden mehrere 
Bittschriften gegen die Taxe vorgelegt und gefragt: ob eS 
Recht fey, Gutsbesitzern, welche keine Pacht erhalten, 
und Pächtern, welche nichts geärndtet, die Einkommens-
taxe abzufordern? Ja eS wurde ein Fall vorgelegt: daß 
einem Pfarrer, dessen Einkommen auf 128 Pfund Ster-
ling geschmälert fey, 100 Pfund abgefordert worden. Herr 
Baring meinte, die Minister fernen den Zustand des Lan-
des nicht, und i^aren wahrscheinlich nur von London bis 
Brighton gereiset, wo freylich Jubel und Freude die Hülle 
und Fülle wären. Am 2 8sten disputirte man über den 
Truppenbestand und Lord Folfestone behauptete: man habe / 
im Sinne, eine niilitärische Regierung einzuführen; die 
Officiere fchieden fich immer mehr von der bürgerlichen 
Geielljchaft ab; der Regent erscheine selbst im Parlament 
in Uniform, und wo man sonst die Polizey zu Erhaltung 
der Ordnung qebraucht, werden jetzt Soldaten angewen-
det. Herr Bürden versicherte: Selbst Tyrannen hätten 
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nie int Frieden verhälttiißmaßig eine solche Militärmacht 
u n t e r h a l t e n / a l s  j e t z t  E n g l a n d .  C r o m w e l l  h a b e  m i t  2 5 , 0 0 0  
Mann die drey Reiche gczügelt. Die Garde der römi-
schen Imperatoren habe nur aus 12,000, die des Sul­
tans aus 1 2/000 Ianitscharen und Bonaparte's Garde 
nur aus 40/000 Mann bestanden. Er denke wie Lord 
Eolingbroke: daß hundert Soldaten innerhalb dieser 
Mauern schädlicher wären als 1 00,000 ausser denselben, 
und sehe überhaupt nicht ab, warum es ndtlng sey, Eng-
land in Sklavenfesseln zu schlagen, aus Furcht vor einem 
Kriege, der ihm doch nicht gefährlich werden könne. End-
(ich ward der Ausschuß zur Berichterstattung genehmigt. 
Am 1 fielt lhaten einige Mitglieder den Vorschlag, statt 
der Einkommenstaxe ein Anlehn zu machen, oder den HiU 
gungsfond anzugreifen. Gegen letzteres eiferte Herr Ham-
mersley mit größer Heftigkeit. Der Fond sey heilig; das 
Parlament bade seyn Wort darauf gegeben, ihn nicht zn 
berühren, und dürfe sein Wert nicht brechen. Herr Ben-
tut rügte, daß bey solch einer wichtigen Verhandlung 
kein einziger Minister zugegen war; eine solche Nichtach-
tung des Hauses hätte sich selbst Pitt auf dem Gipfel sei-
ntr Macht jiicht erlaubt. Herr Goulborn entschuldigte 
sie mit Krankheit und dringenden Geschäften, worauf Herr 
Brougham sich erkundigte, was ihnen denn eigentlich 
fehle? Ob die von allen Seiten eingehenden Bittschrif-
rrn "y "fiy* ( »bntn ttrvn tsl btll Lcib 
getreten, oder die Debatten ihnen übel bekommen trä­
ten ? 
Am 4ten erschien Lord Castlereagh wieder, und der 
Oberst Folly reichte eine Bittschrift gegen die Taxe ein, 
in welcher zugleich auf die militäcifcben KlubbS aufmerk­
sam gemacht wurde. Dies veranlaßt lebhafte Debatten, 
zumal da einige Mitglieder versicherten, NichtmilitärS 
wären ausgeschlossen. Als die Minister Rose und Pcilmer-
ston dies leugneten, denn sie selbst wären Mitglieder, 
meinte Herr Brougham: das sey um so schlimmer! und 
Herr Wynne erklärte: Ein solcher Verein lasse sich bey 
Gelegenheit gebrauchen. Man brauche ihm ja nur zu be* 
ordern. Sollte z. B. das Unterhaus nöthig finden, den 
Militäretat zu beschranken, und den Sold diesen Heeren 
zu kürzen, oder wolle da? Haus den Minister« Geld ab­
schlagen , so möchte das ein gewagtes Unternehmen seyn. 
(Hört! Hort!) Oberst Wyom versicherte: es sey bloß 
eine Privatgesellschaft für freundschaftliche gesellschaftliche 
Zwecke, dergleichen die Marineofficiere und die Rechtsze-
lehrten ebenfalls hätten. Der K!ubb dcr letztern, erin-
tiert Herr Rose, drohe der Gesellschaft mehr Gefahr als 
der der Officiere. Als Einige sich wunderten, daß man 
über solche Kleinigkeit so viel Wesens mache, erwiederte 
Herr Western: Wenn der Regent für den Klr.bb wirbt, 
und der Herzog von Bork dessen Mitglied ist, dann sey e6 
doch wohl hohe Zeit, einige Besorgnisse zu zeigen. End-
lich kam man auf den Militäretat, und Lord Palmerston 
trug vor: Der vorgeschlagene sey ein Mittelstand zwi-
schen dem Kriegs- und Friedensfuß, und bereits eine 
Macht von 75,000 Mann, t>ie"3o,ooo in Frankreich ein­
gerechnet , mit 5 Millionen Kosten reducirt worden, dabey 
9000 Mann Kavallerie. Er schlug dann vor, daß die 
Landmacht mit der in Frankreich nicht mehr als 176,613 
Mann betragen, und von diesen 30,480 Mann entlassen 
werden sollten. Herr Bancs bemerkte: Von allen Mäch-
ten sey keine so sicher als Brittannien; es solle daher mit 
den Entwaffnungen den Anfang machen, und seine Trup-
pen auf 65,977 Mann herabsetzen; drohe Gefahr, so 
könne man sie leicht vermehren. Lord Castlereagh ver-
sicherte: Die Minister wünschten die größte Sparsamkeit, 
aber sie hätten auch nicht einen Mann zu viel vorgeschla-
g e n .  B l o ß  u m  d e m  S c h l e i c h h a n d e l  z u  s t e u e r n ,  
brauche man 12 Kavallerieregimenter! Die Mi­
nister wollten dem Lande ein Geschenk mit 8 Millionen 
T a x e n  m a c h e n ,  a b e r  d i e  E  i n  k  o m m  e  n 6 t  a x  e  m ü s s e  
bleiben. Die Debatte ward verschoben. 
Der Bruder des verstorbenen Lord Fitzwilliam ist gegen 
das große Vermächtniß eingekommen, welches dieser an 
die Universstat zu Kambridge gemacht hat. 
Der letzte König von Kandy und seine Familie werden 
auf dem Linienschiffe Welleslcy von 64 Kanonen nach Ma­
dras abgeführt. 
Bonaparte beschäftigt sich (als ein Diokletian wider 
Willen) mit Gartenarbeit, führte auch neulich eiiutt 
Pstug. 
M a d r i d ,  d e n  1 7 t e t t  F e b r u a r .  
Um den Räudereyen der Korsaren der amerikanischen 
Insurgenten Einhalt zu thun, hat der König alle seine 
Untertanen aufgefordert, gegen dieselben Kaper auszu-
rüsten; diese sind von allen Abgaben befreyt, auch alle 
Waaren, die sie nur immer am Bord haben mögen, selbst 
Verbotene Waaren, sind steuerfrey. 
Unsere künftige Königin, Maria Isabella Franziska, 
Prinzessin von Portugal, ist am igten May 1 797 gebo­
ren. Ihre Schwester Maria Franziska, am 22sten April 
1800 geboren, heirathet den Bruder Sr. Majestät, Don 
Carlos, und beyde Prinzessinnen sind Schwestertöchter 
ihrer künftigen Gemahle. Beyde werden in der Mitte 
des Aprils erwartet, da sie in den ersten Tagen des Marz« 
monats Hilter Segel gehen werden. — Herr von Cevallos 
hat den Orden vom goldenen Vließe erhalten, und wird 
zum Grand von Spanien erhoben. 
Die in Mexilo gefangenen Insurgenten, der Erptie-
ster Marillo und dessen Gefolge, sind hingerichtet wor-
den. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 66. Freytag/ den 17. Marz 1816. 
M i  t a u ,  d e n  g t e n  M a r z .  d . h .  s e i n e  P r o d u k t e  m i t t e l b a r ,  z a h l t ;  d e n n  w e n n  e t  
U e b e r  d e n  T a r i f  v o n  1 8 1 1 .  w i e d e r  G o l d  u n d  S i l b e r  n ö t h i g  h a t ,  s o  k a n n  e s  d a s s e l b e  
Fünfte Wirkung des Tarifs. immer wieder für seine Produkte kaufen, weil Gold und 
Hat der Tarif daö Geld im Lande erhalten? Silber unter allen möglichen Waaren am allerleichtesten 
(Fortsetzung.) zu haben ist/ sobald man etwas Nützliches dafür anzubie-
E6 entstand daher ein ganz neuer , nie erhörter Transit ten hat. 
tohandcl durch Rußland. Die englischen Wuarcn bezahl- Rußland muß den größten Theil von dem Silber und 
ten an Rußland den ganzen Zoll und gingen dann zu Golde, was es zu seinem Gebrauche nöthig hat, mit sei« 
Lande durch dieses weitläuftige Reich in die entlegensten nen Produkten kaufen, und wenn eS daher fremde Natis-
fremden Länder. Wäre nun in diesen Jahren der Tarif nen mit Gold und Silber bezahlt, so müssen diese eS wie-
nicht gewesen, so hätten auch alle Manufakiurwaaren Eng- der für denselben Werth von ihm annehmen, was es ihn 
landü denselben Weg nehmen können. ES wäre der ganze cu-- gekostet hat. Rußland büßt also nichts dabey ein, wenn 
ropäische Bedarf englischer Fabrikwaren durch Rußland ge- eS die Ausländer mit Gold und Silber bezahlt; gemeiuig-
gangen, und dieses hätte dafür Zoll, Fracht, Speditionö- lich hat es Vortheil dabey. Daher kommt auch der Fall 
und KommissionSgebühren gezogen. Wer diesen Handel äusserst selten vor, daß die Ausländer von Rußland Gold 
kennt, wird finden, daß ich ihn sehr gering anschlage, oder Silber verlangen, denn sie fahren besser dabey, wen» 
wenn ich annehme, daß um des Tarifs Willen, für 3o sie mit russischen Produkten bezahlt werden. Rußland hat 
biö 40 Millionen Waaren weniger durch Rußland gehen sein Gold- und Silbergeld nicht durch den ausländischen 
konnten, als durchgegangen seyn würden, wenn der Han- Handel, sondern durch auswärtige Kriege verloren, was 
del frey gewesen wäre. Rußland verlor also in diesen übrigens gar kein Unglück ist. Die Regierung hat, statt 
Heyden Jahren an äusserer Einnahme wenigsten 20 Millio- des Gold - und Silbergeldes, das' sonst im Umlauf war, 
nen (10 Millionen jährlich). Assignationen gegeben. Da diese nun statt der Gold- und 
D r i t t e n s  i s t  s c h o n  o b e n  ( s i e h e  v i e r t e  W i r k u n g  d e S  S i l b e r m ü n z e  d i e n e n ,  s o  h a b e n  w i r  l e t z t e r e  z u  d e m  i n n e r e n  
Tarifs) gezeigt worden, wie die Entstehung der neuen Verkehr nicht mehr nöthig; und dieses ist die wahre Ur-
Manufakturen die Exvortation vieler unserer Produkte fache, weßhalb kein Gold und Silbergeld mehr in Ruß-
verminderte, und daß, wenn auch um deS Tarifs Willen land ist. Würde man die Assignationen vernichten, so 
einige Millionen Rubel weniger inS Ausland gingen/ wir würde bald wieder Silbermünze zum Vorschein kommen; 
dagegen eine weit größere Summe einbüßten, die sonst denn, da Geld zur Betreibung deö Verkehrs unentbehr-
das Ausland uns bezahlte. Hieraus ist demnach klar, daß lich ist, so müßten wir uns wieder Silbermünze kaufen, 
«6 nur so scheint, als ob der Tarif das Geld im Lande wenn kein Papiergeld mehr da wäre. Jetzt hat Rußland 
erhalten habe. Ueberhaupt aber ist eS nur ein blinder sehr wenig Silbergeld, und dieses ist in Rußland theurer 
Lärm, wenn man schreyt, daß der auswärtige Handel als in irgend einem andern Lande. Daher sind fremde 
Rußland von seinem baaren Gelde entblöße, und diesem Nationen gar nicht begierig nach unserer Silbermünze; 
Reiche eine nachtheilige Handelsbilanz verursache. Geht sie haben immer mchr Vortheil davon, wenn sie sich mit 
man diesem Gespenste, nacht heilige Handelsbi- russischen Produkten als mit russischer Münze bezahlen 
lanz genannt, näher auf den Leib, und nimmt ihm die lassen. Tritt der Fall ein, daß wir fremde Nationen 
Maske ab/ so sieht man, daß es, wie alle Gespenster in nicht anders als mit baarem Gelde bezahlen müssen, so 
der Wclt, nichts als ein leeres Phantom ist Kein Land, wenden wir dazu fremde Münzen, Dukaten oder Pi.ister 
das mit einem anderen Handel treibt, kann dasselbe an- an, die wir für unsere Produkte zu diesem Behufe ge-
ders bezahlen als mit seinen Produkten, es sey nun, daß kauft haben. 
es ihm dieselben unmittelbar zuschickt und dafür fremde Gemeiniglich bekommt Rußland von dem Auslände jähr-
Waaren eintauscht, oder es sey, daß cS ihm fremde Waa- lich noch eine gewisse Quantität Gold und Silber ausser 
ren dafür giebt, die e6 selbst erst mit seinen Produkten ein- den übrigen Waaren heraus, weil es dasselbe für seine 
getauscht hat, z. B. Gold und Silber. Dem Lande kann Gold- und Silberfabriken, oder auch zu seiner Silber, 
es ganz einerley seyn, ob es für fremde Waaren seine ei- münze bedarf. Daß dieses der Fall wirklich sey, erhellet: 
fltntn Produkte unmittelbar/ oder Gold und Silber/ 1) daraus, daß es uns nie an Gold und Silber fehlt) 
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obgleich jährlich genug davon verbraucht wird. Es muß 
also nothwendig jährlich etwas Neues hinzukommen; 
2) daraus, daß der Wechselkurs, mit höchst seltenen, 
kurzen Ausnahmen, kontinuirlich zu Rußlands Vortheil 
steht. Der Kours nämlich steht allemal zum Vortheil 
Rußlands, wen» die Ausländer uns für unfern Asfigna-
tionenrubel mehr Silber bezahlen, als wir im Lande felbst 
dafür erhalten können. Hamburg hat uns sehr lange 11, 
ja sogar 14 Schilling Banko für unfern Asstgnationsrubel 
bezahlt, wo wir im Lande nicht mehr als 8| Schilling 
Banko an Silderwerth dafür erhielten; denn, unser Sil-
berrubel enthalt an feinem Silber 34 Schilling Hambur­
ger Banko, Wenn uns also Hamburg 11 Schilling Banko 
für unsern Asstgnationsrubel bezahlt, so gi?bt es uns mehr 
als 32 Kopeken Silber dafür. Jn Rußland gab man da-
mals nirgends mehr als 25 Kopeken Silber für den Siffig* 
nationerubel. Selbst in diefem Augenblicke — Februar 
1816 — gilt der Asstgnationsrubel in St. Petersburg 
nur 23{ Kopeken Silber, und Hamburg bezahlt uns bey-
nahe 26 Kopeken (8| Schilling) dafür. 
Dieses ist, nach Gründen, die Jedem, der in dieser 
Sache einige Einsicht hat, bekannt sind, der sicherste 
und untrüglichste Beweis, daß Rußland mehr baares 
Geld vom Auslande empfängt, als es an dasselbe zahlt. 
Für wen also dieses ein besonderer Trost ist, der kann 
denselben in reichem Maße aus der Geschichte des rus-
sischen Kourses schöpfen. 
Wollte etwa Jemand dieses aus dem Grunde bezwei-
feln, weil uns seit langer Zeit die Ausländer weniger 
für unfern Assignationenrubel bezahlen als sonst, so ist 
zu bemerken, daß sie dieses bloß deswegen thun, weil 
wir uns selbst weniger dafür bezahlen. Denn eS ist 
doch wohl nicht zu verlangen, daß die Ausländer un-
fern Rubel höher schätzen sollen, als wir selbst es thun? 
Das Mittel, vom Auelande mehr für unsern Assigna-
tionenrubel zu erhalten als jetzt, ist sehr bald gefunden. 
Wir dürfen nur in Rußland allgemein mehr dafür be-
zahlen. Das Ausland wird unserm Beyspiele bald fol-' 
getr, und uns sogar immer einige Kopeken Silber mehr 
dafür geben, als wir selbst im Lande bezahlen. 
Es ist ein grober Jrrthum, wenn man glaubt, der 
auswärtige Handel sey daran schuld, daß unser Assig­
nationenrubel so tief unter dem Werthe des Silberru-
bels gefallen fey. Dieses Fallen würde erfolgt seyn, 
wenn auch gar kein auswärtiger Handel existirt hätte, 
und zwar alsdann in noch größerer Proportion. Die 
Ursachen davon liegen im Innern, nicht im Aeussern 
des Reichs. 
Aber überhaupt genommen, ist e6 kindisch, sich dar-
über zu freuen, wenn reckt viele blanke Dukaten ins 
Land kommen, und zu erschrecken, wen»? die schöne 
Gold- und Silbermünze aus dem Lande geht. Oft ist 
es viel vortheilhafter, statt der Dukaten, fremde Waa-
ren zu erhalten, und, statt unserer Waaren, den Au6-
ländern Gold und Silber an Zahlungöstatt zu schicken. — 
Vor dem Tarif von 1811 bezahlten uns die Ausländer 
einen Theil unserer Produkte mit Tüchern, und wir 
bezahlten damit den Chinesen ihren Thee. An jeder 
Arschin Tuch, die z. B. 12 Rubel iu Schlesien kostete, 
gewann Rußland durch den Transttozoll u. s. w. 3 bis 4 
Rubel. Seitdem die Einfuhr fremder Tücher verboten 
ist, müssen uns die Schlesier unsere Produkte mit Du­
katen bezahlen, und für diese kaufen wir dann von den 
Chinesen Thee. Diese leichten, blanken Dinger aber 
schleichen sich durch Rußland bis nach Makarjew durch, 
indem sie beynahe nichts für das Land abwerfen. Denn 
die Post führt sie für 1 Procent von Radsiwilow bis 
Makarjew, und wir müssen froh seyn, wenn sie die 
Chinesen zu 5 oder 10 Kopeken höher annehmen, als 
wir sie in Radsiwilow empfingen. Wir bezahlen also 
das Vergnügen, die schönen Dukaten statt der Tücher 
eine Zeitlang bey.uns zu sehen, mit 3 bis 4 Rubel 
für jeden Dukaten! denn so viel geht uns wegen Zer-
störung des TransitohandelS durch deu Tarif verloren. — 
Wenn ein Kaufmann baares Geld auS dem Lande schickt, 
fo thut er es doch gewiß nie anders, als wenn der Werth 
dafür in Waaren ins Land gekommen ist, oder noch 
kömmt; denn umfonst wird er doch fein Geld nicht wegge-
den. Hat aber Rußland denfelben Werth empfangen, den 
es weggegeben hat, fo ist es ja durch diefen Tausch nicht 
ärmer geworden. Wenn man aber fagt: Das baare Geld 
ist ein bleibender Bestandtheil des ReichthumS; die Waa-
ren hingegen sind vergänglich und werden verzehrt: fo ist 
dieses nichts gesagt. Denn das, was für Geld gekauft 
wird, wird fast immer verzehrt, es mag eine inländische 
oder ausländische Waare seyn. Wer aber diese Waare 
regelmäßig verzehren will, muß eine Quelle haben, wor-
aus er jährlich so viel Einnahme zieht, daß er die Waare, 
wenn sie verzehrt ist, wieder kaufen kamt. Kann nun die 
Waare vom Ausländer nicht anders als für baares Geld 
gekauft werden, so muß dieses, wenn eS im Lande nicht 
zu finden ist, mit russischen Produkten von Ausländern, 
die Ueberfluß daran haben, eingetauscht werden. Eben 
darum, weil das baare Geld nicht verzehrt werden kann, 
läßt es sich auch leicht wieder kaufen, und der Ausländer 
ist eben fo geneigt, als der Jnnländer, es uns für unsere 
Waaren abzulassen. 
Das baare Geld steslt immer nur einen Theil unsrer 
Produkte vor; es ist dafür angefchafft, und kann immer 
wieder dafür angefchafft werden, fobald eS daran fehlt. 
Rußland giebt sein Gold und Silber nur dann den Aus-
ländern, wenn es mehr dafür erhalten kann als für die 
russischen Produkte, welche es im Lande für diese Summe 
kaufen könnte; es nimmt von Ausländern nur dann Gold 
und Silber in Zahlung an., wenn ihm dieses mehr werth 
2 6 3  
ist, «U die ausländischen Waaren, die es für dieses Gold 
und Silber haben könnte. 
(Der Beschluß folgt.) 
P a r i ö ,  d e n  4ten März. 
Am 2ten th'.t Herr Piet bey den Deputirten den Vor-
schlag, daß Frankreich dem heiligen Bündniß zwischen 
Heyden Kaisern und Preussen beitreten möchte. 
Gegen Herrn Bonalds Vorschlag wegen Abschaf-
fung der Ehescheidung hatte sich kein einziger Red-
tut eingeschrieben, und er wurde mit 1 g5 weissen Kugeln 
gegen 22 schwarze angenommen und den Pairs zugesandt. 
Alle Redner, die in der Sache auftraten, drangen auf 
Unterdrückung des Gesetzes', das gleichsam Vielmännerey 
und Vielweiberey genehmige. 
In der Stadt Angouleme wird eine allgemeine königl. 
Marineschule errichtet, und dagegen werden die verschie-
denen Svecialschulen dieser Art in den Seehafen zu Brest 
und Toulon aufgehoben. Sammtliche Eleven der Marine 
kommen unter den Herzog von Angouleme, als Admiral 
von Frankreich, zu stehen, welcher Kraft dieser Würde 
daß RcÄt hat, aus der ersten Klasse dieser Eleven eine 
Kompagnie von 60 Flaggengardisten zu bilden, die, 
wenn sich der Admiral von Frankreich entweder in ei-
item Seehafen^ oder auf der See selbst befindet, bey 
demselben den Dienst regelmäßig als Ordonnanzen zu ver-
sehen haben. 
P a r i s ,  d e n  S t e n  M a r z .  
Man geht damit um, unter dem Schutz des Herzogs 
von Richelieu hier eine akademische Anstalt der verbünde-
ten Nationen zu errichten, in welcher 100 Aueländer der 
angesehensten Familien von unsern vorzüglichsten Gelehr-
ten unterrichtet werden sollen. (Sollten angesehene fremde 
Familien wohl Lust haben, ihre Söhne den Parisern zur 
Erziehung anzuvertrauen?) 
Jn dem Trappistenkloster zu Soligny befinden sich bereits 
30 Geistliche, die ihres Ordens alte Zucht wo möglich 
noch an Strenge übertreffen. Man hat demselben ein 
Kollegium beygefügt, welches bloß durch öffentliche Wohl-
thaten erhalten wird. Auch die Prinzessin Conde, der 
zu ihrer Benediktinerinnenstiftung das Tempelgebäude ein-
geräumt worden, führt daselbst harte Zucht ein , und laßt 
z. B. in den Zellen und Schlafzimmern, selbst in ihren 
eigenen Zimmern, die Kamine wegschaffen. 
Aus einer Stelle des letzten Schreibens der Königin 
hatte man geschlossen, daß sie des Trostes der Religion 
in ihren letzten Stunden entbehren müssen, weil sie fei­
nen konstitutionellen Geistlichen annehmen wollen. In 
der Gazette de France wird aber, aus einem Schreiben 
der Prinzessin Chimay, der Beweis geführt, daß Herr 
Magnan, ein unbeeidigter Geistlicher, welcher jetzt bey 
der Kirche St. Roche steht, mehrmals in die Kontier-
gerie heimlich eingeführt sey, und der Königin Messe ge-
lesen habe. Krankheitshalber ^konnte er am letzten Tage 
nicht erscheinen, allein e6 kam ein anderer, Namens 
Chollet. Das Einführen besorgte Demoiselle, Foucher, 
ein frommes Frauenzimmer, daß sich Zutraf zu der Köni­
gin zu verschaffen wußte, und sie mit Wasche, Kleider :c. 
versorgte. Einst wurden zwey Gensd'armen, die in dem 
Zimmer Wache hatten, so gerührt über die Frömmig-
feit der Königin, daß sie selbst an der heiligen Handlung 
Theil nahmen. 
* * * 
Zu Lyon ist eine Schrift konfiscirt worden, die daselbst 
unter dem Titel erschienen war: „Neue Weissagungen 
von Nostradamus auf 8 Jahre, von 1816 an bis zu 1824," 
wodurch schwachglaubige Personen leicht hätten beunru-
higt werden können. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 7 sten Februar. 
Daö Wappen des lombardisch - venetianischen König-
reichs führt den doppelköpfigen Adler im goldenen Felde 
mit der österreichischen Kaiserkrone; der Adler hat auf der 
Brust für die Lombardei) im ersten und vierten Feld eine 
azurne Schlange, und für Venedig im zweyten und drit-
ten Feld den Löwen mit den Worten Fax tibi, Maice 
Evangelista raeus. (Friede sey mit dir, mein Evangelist 
Markus!) 
Auö Genua sind nun die meisten englischen Truppen 
abgegangen, und dagegen sardinische eingerückt. Da das 
Genuesische bisher kaum die Verwaltungskosten einträgt, 
so hat der König eine Abgabe auf die Ausfuhr des OelS 
(das beste Landesprodukt) gelegt und den Salzhandel an 
sich genommen. 
Zu Rom machte der Kommissariuö der Inquisition, 
B r u d e r  M e r e n d a ,  d e n  1 4 t e n  F e H r u a r  b e k a n n t :  d i e  4 2 -
jährige Franziskanernonne Marie Auguste Ferrao habe 
sich durch lange fortgesetzte und erkünstelte List, durch vor-
gebliche Wundmahle, Gesichte, Offenbarungen, Ver-
zuckungen, Erscheinungen und andere von Gott empfan-
gelte Gaben und Wohlthaten, in den Ruf der Heiligkeit 
zu setzen getrachtet. Bey angestellter Prüfung sey jedoch 
erwiesen, daß Alles nur Betrug, Prahlerei) und Erdich­
tung gewesen. Deswegen werde die verstellte Heilige zur 
strengen lebenslänglichen Haft in einem Kloster der streng-
sten Observanz verurtheilt. Sie soll Bußkleider ohne dm 
schwarzen Schleyer tragen, sich bey Strafe den Gittern, 
Thüren oder dem Srrachzimmer nicht nähern, ohne Er-
laubniß der Oberin Briefe weder schreiben noch annehmen, 
5 Jahre lang alle Freytage bey Wasser und Brot faste«? 
und lebenslang jeden Sonnabend den Rosenkranz der hei-
Ilgen Jungfrau beten. Niemand, heißt es am Ende, 
wage es daher,, zu behaupten, daß gedachte Schwester 
heilig sey, oder sie dafür zu halten. 
Der heilige Vater läßt den Theil deS Koliftumö, der 
den Einsturz drohte, mit Strebepfeilern unterstützen, und 
die Nachgrabungen anf dem Kampo Vaecino (das alte Fo--
rum) fortsetzen. 
2t 
W i e n ,  d e n  2  6 stell Februar. 
Die Abreise der Erzherzogin Marie Louise ist noch 
verschoben, weil der Kaiser erst später in Verona ein­
trifft. 
Der Kaiser hat beschlossen, in den Hauptstädten des 
lombardisch - venetianischen Königreichs keine mit diploma­
tischem Charakter bekleidete, Gesandte fremder Staaten für 
bleibenden Aufenthalt zuzulassen; dagegen mögen für die 
Besorgung von kominerzieiien und Partikularangelegenhei-
feil Konsuln und Agenten des Auslandes in Mayland 
sowohl als in Venedig aufgestellt werden. 
Der Fricdensetat unseres Heeres soll auf 180,000 
Mann Infanterie und 18,000 Manu Kavallerie bestimmt 
seyn. 
Ein merkwürdiger schon seit G Iahren schwebender Pro-
ceß ist endlich entschieden worden. Ein hiesiges griechi­
s c h e s  H a n d e l s h a u s  h a t t e  e i n e m  f r e m d e n  H e r r : ,  S o , 0 0 0  
Gulden auf einen Schmuck geliehen, der wohl lomal so 
viel werth war, aber ausgemacht, daß es den Schmuck 
verkaufen dürfe, wenn er nicht zur bestimmten Zeit ein-
gelöset werde. Dieö geschah nicht, und das Haus gab 
vor, daö Pfand verkauft zu haben, worauf der Fremde 
über die ungeheure Verletzung klagte, und als er endlich, 
mit vieler Mühe, den Werth des nicht mehr vorhandenen 
Schmucks bewiesen, den Procefi gewann. 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  M ä r z .  
P a r l a m e n t 6 n a ch r i ch t e n. 
In der Sitzung des Unterhauses vom 2 8sten Februar 
ward darauf angetragen, einen Ausschuß niederzusetzen, 
um die Nothwendigkeit.^s neuen großen Militäretats zu 
untersuchen und fccuub^fU berichten. Die Debatte die-
serwegen dauerte bis 4 Uhr des Morgens. ,,Ich sehe, 
sagte unter andern Herr Law, den Frieden keineswegs 
für fo sicher und fest gegründet an, als man von verschie-
denen Seiten vorstellt. Es sind der Gährungen und der 
Keime zu neuen Kriegen so viele ! Manches hat der Kon-
greß in Wien gethan; aber wie Manches ist auch von ihm 
unterlassen worden! 
Da England öfters von seiner Höhe auf die Ebne der 
europaischen Politik herabsehen muß, so bin ich der Mei-
nung, daß der größere Militaretat wenigstens noch auf 
ein Jahr beybehalten werden müsse. 
Lord F 0 lkst 0 ne: Ich bin überzeugt, daß man ent-
schlössen ist, eine militärische Regierung in diesem Lande 
einzuführen. (Hört! Hört!) Die Militärklubbs, die 
m a n  j e t z t  e r r i c h t e t ,  u n d  d e r e n  A b s i c h t  m a n  a n f a l l e s t  
zu beschönigen sucht, sind wahrlich nicht aus der Acht zu 
lassen. Statt Bedienten, haben jetzt die Generals Husa-
ren auf den Straßen in ihrem Gesolge. (frort! Heft!) 
Bey den Levers in Karlton. House braucht man in den 
Umgebungen nicht Polizeyleute, sondern Soldaten. (Hort! 
Hört!) Als Se. Majestät vormals ins Parlament fuhren, 
wurden Sie von 20 bis 3o Mann Kavallerie begleitet, 
und jetzt, wenn der Prinz - Regent ins Parlament fährt, 
sind die Straßen mit Truppen besetzt, was in England 
ganz unerhört ist. 
Auch ist es auffallend, daß der Prinz - Regent bloß in 
Militäruiuform im Parlament erscheint. (Hört! Hört!) 
Man lächle immer über meine Anführungen. Vor iSJah-
ren sah man aber all dergleichen in England nicht, und 
es wäre sehr gut, wenn wir beym Alten blieben. 
Nachdem noch viele Redner schon öfters gesagte Sachen 
wiederholt hatten, ward der Ausschuß zur Berichterstat-
tung über den Militaretat mit 241 gegen 121 Stimmen 
genehmigt. 
O b e r h a u s ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
Nach Eingabe mehrerer Bittschriften gegen die Einkom-
menstaxe machte Lord King den Antrag zu einem Be-
schlusse, wodurch die Minister aufgefordert werden, zu 
erklären, welche Maßregeln sie genommen hätten, um 
die Wiederbezahlung der an Oesterreich im Jahre 1796 
gemachten Anleihe zu erhalten. 
Lord Liverpool: Ich kann nicht umhin, meine 
Verwunderung zu bezeigen, wenn der edle Lord die Mi-
nister tadelt, daß sie eine Forderung an Oesterreich von 
13 Millionen nicht eingetrieben haben, welche kein Mini-
stcrium, selbst dasjenige nicht aufzufordern für gut hielt, 
zu welchem ein edler Lord gegen mir über gehörte (Lord 
Holland). Welche neue und stärkere Gründe konnten vor-
Händen seyn, um einer Abweichung von der vorigen Maxime 
auszuweichen? Die Gründe zur gänzlichen Beseitigung 
dieser Frage sind vielmehr noch stärker gewesen. Die 
großen Aufopferungen zur Rettung des festen Landes, 
welche Oesterreich seit dem Frieden von Kampo - Formio 
machte; seine vormaligen und seine gegenwärtigen Anstren-
guiige» waren ausserordentlich und haben völlige Genug-
thuung gegeben. 
Lord Holland behauptete, daß Oesterreich für alle 
seine Aufopferungen in dem letzten Frieden durch die ge-
machten Abtretungen hinlänglich bezahlt sey, und deswe-
gen seine Schuld an England abtragen müsse, welche» 
nichts erhalten habe. Der Antrag des Lords King wurde 
ohne Stimmensammlung verworfen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  g t e i j .  M ä r z .  
Se. Majestät haben geruhet, eine Verminderung der 
Abgaben auf Landereyen im Königreiche Dänemark anzu-
befehlen und die Verordnungen deshalb sind schon abge­
faßt. Binnen Kurzem wird ein Gleiches für die Herzog-
thumer erfolgen, fo wie auch noch einige andere Anord­
nungen in Bezug auf diese letzteren dem Publiko werben 
bekannt gemacht werden. 
Ist zu drucken bewilligt worden« Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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M i t a u ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
U e b e r  d e n  T a r i f  v o n  1 8 1 1 .  
f ü n f t e  w i r k u n g  d e s  t a r i f s .  
£ a t  d e r  T a r i f  d a s  G e l d  i m  L a n d e  e r h a l t e n ?  
(Beschluß.) 
Gold und Silber in felbfi nichts nls eine Waare/ die 
für einen Tfcetl russischer Produkte eingetauscht wurde. 
Die Frage: ob cd vorteilhaft oder nachtheilig für Ruß-
land ist, Gold und Silber auö dem Lande zu schicken, ist 
daher völlig einerley mit der Frage: ob es vorteilhaft 
oder nacktheilig für Rußland ist, russische Produkte auS 
dem Lande zu schicken? — Bekommt es dafür nichts zu­
rück, wie dieses der Fall ist, tver.it das Geld oder die Pro-
Dufte zu Führung auswärtiger Kriege, zur Bezahlung al-
ter Staatsschulden zc. verwandt werden, so leidet Ruß­
land natürlich dabey, es mag Geld oder Produkte Hinaus* 
senden. Bekamt es aber einen gleichen Werth dafür 
zurück/ so kann daraus unmöglich ein Verlust für dasselbe 
entstehen. 
Einige Leute ssnd der Meinung/ cS könne endlich dahin 
kommen, daß Rußland fo viele fremde Waaren kaufe, daß 
es solche zuletzt gar nicht mehr bezahlen könne. Sie glau-
den , Rußlands Produkte reichen nicht mehr hin, um das 
damit zu bezahlen was es von.Fremden verlangt, und es 
müsse daher zu seinem Intamt Gelde greifen, besitze aber 
keine Mittel, sich dasselbe wieder anzuschaffen. Und so 
werde es jährlich ärmer an baarem Gelde und müsse end-
lic!) gänzlich davon entblößt werden. — Eine solche Mei­
nung ist ganz grundlos. Einzelne Menschen können zwar 
so unsinnige Verschwender seyn, daß sie mehr ausgeben 
iils sie einnehmen und so ihr ganzes Vermögen verprassen; 
aber eine ganze Nation geht mit ihrem Vermögen nie fo 
zu Werke. Sie bringt im Allgemeinen immer das Jahr 
hindurch mehr wieder hervor als sie verzehrt/ und er-
wirbt also die Mittel, daö, was sie im vorigen Jahre ver-
zehrt hat, iricder für das folgende Jahr -u kaufen. Wenn 
es ihr an Mitteln zu kaufen fehlt, fc fchrankt sie ihre 
Bedürfnisse ein und i^tuft weniger. Niemand wird be-
hauptni / daß die durch den Feind im Jahr 1S12 zerstör­
ten Provinzen nach diesem Unglück eben so viele Waaren 
gekauft haben, als seilst. Wenn daher Rußland im Ver-
lauf eines Jahres für eine gewisse Summe ausländische 
Waaren gekauft Hat, so haben die Käufer derselben ihren 
Werth schon erworben; und wenn baares Geld zum An-
kauf derselben nöjhig ist, so müssen sie denen, welche ih-
nen die ausländischen Waarcn verschaffen/ cQvas geben. 
wofür sie das baare Geld anschaffen können. Nehmen sie 
das vorräthig: Geld im Lande weg, so werden die, welche 
es deichen, es ihnen zu keinem andern Preise überlassen/ 
als wofür sie es mit einigem Gewinn wieder kaufen zu kön-
neu glauben. 
Es ist Thorheit, zu meinen, daß es Rußland je an Waa-
ren und Produkten fehlen könne, tun sich dafür das nöthl'ge 
baare Geld anzuschaffen. Wo nützliche Dinge gemacht 
werde«/ da findet sich immer das Geld ein, weil es im-
mer die Waaren aufsucht. Rußland aber ist unerschöpf-
lich an Produkten, die andere Nationen gebrauchen. Wenn 
das eine Produkt nicht mehr verlangt wird, so wird die 
Industrie, wenn man ihr nur Frcyheit laßt/ bald andere 
erfinden/ welche den Ausländern gefallen. Jn den letz-
ten zwanzig Jahren vermehrte sich die Nachfrage nach 
Hanf, Talg, Pottasche und anderen Bedürfnissen für den 
Krieg sehr, und die Produktion diese? Waaren wuchs 
in Rußland von Jahr zu Jahr, um die zunehmende 
Nachfrage zu befriedigen. Kann man in Zukunft nicht so 
viel von diesen Produkten mehr absetzen, so wird der Fleiß 
etwas Anderes an deren Stelle schaffen/ was dem Auslän-
der willkommen seyn, und uns in den Stand setzen wird, 
dafür das von ihm einzutauschen/ waö wir bisher für 
Häuf/ Talg je. kauften. Wenn Rußland in den letzten 
20 Jahren mehr ausländische Waaren als sonst gekauft 
hat/ so ist dieses ein Zeichen / daß es mehr als sonst kau-
fei» konnte/ daß es also reicher und wohlhabender ge-
worden ist. Auch lehrt die Geschichte/ daß sich mit der 
Einfuhr jedes Jahr die Ausfuhr vermehrt/ und letztere im 
Allgemeinen immer einen größeren Geldwert!) gehabt hat 
als erstere. Wir brauchen daher die sich vergrößernde Ein-
fuhr nicht zu fürchten, sondern können sie vielmehr als ein 
sicheres Zeichen unseres zunehmenden Wohlstandes und 
Reichthums ansehen. 
Bey der Frage aber: ,.ob eS besser sey, daß wir uns 
eine Waare, die wir nöthig haben, selber machen, oder 
sirvom Ausländer für unsere Produkte oder baares Geld 
k a u f e n ? "  —  k o m m t  A l l e s  d a r a u f  a n :  O b  u n s  d a s ,  
w a s  u n s  d i e  A u s l ä n d e r  l i e f e r n ,  t h e u r e r  z u  
s t e h e n  k o m m e n  w ü r d e /  w e n n  w  i  r  e S  u n s  
s e l b s t  m a c h t . * « ?  o b  e  6  u n s  m e h r  A r b e i t /  K a -
p i t a l  u n d  Z e i t  k o s t e n  w ü r d e /  a l s  d a S /  w a s  
w i r  d e m  a u s l ä n d e r  d a f ü r  g e b e n ?  
Um 100 der besten Mastbäume auf den Markt nach 
Riga zu schaffen, wird der Eigenthümer des Waldes hoch-
stenS 25 bis 3o,ooo Rubel Arbeitslohn bezahlen. Dafür 
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geben ißtti die Englände? 60/000 Rubel S3flitfoafitgnötio« 
ttctt , oder, wenn er lieber will, 100,000 Arschinen Ka-
linfort. Um und aber dieses Zeug selbst zu machen, wür-
den die Unkosten folgende seyn: 1) Für 40,000 Rubel 
Twist; 2) um diesen Twist zu weben, würden in Ruß-
land nötbig seyn 100 Stühle. Auf jeden Stuhl 2 Arbei­
ter gerechnet, giebt 200 Arbeiter. Wenn auf jeden der-
selben nur 25o Rubel jährlich Lohn gerechnet wird, so 
macht dieses 50,000 Rubel. An Kapital und Unterneh-
mergewinn verlangt der Unternehmer wenigstens 25 Pro-
c«nt. E6 fallen also noch über 10,000 Rubel auf den 
Preis deö russischen KalinkortS. Also kostet der Kalinkort, 
den wir von den Englandern für 60,000 Rubel kaufen 
können, unS, wenn wir ihn selbst machen, wenigstens 
100,000 Rubel. Ware cS unter solchen Umständen nicht 
thöricht, ihn selbst machen zu wollen? da wir statt dessen 
etwas machen können, das uns bey weitem nicht so hoch 
zu stehen kommt, und das wir daher den Ausländern wohl-
f e i l  v e r k a u f e n  k ö n n e n ,  u m  u n s  d a f ü r  d a s  v o n  i h r e n  
Waaren zu kaufen, was sie wohlfeiler zu machen verste­
hen als wir? 
So wie die Tischler, Schneider, Schuhmacher u. f. w. 
besser thun, wenn sie ausschließlich daö treiben, wag sse 
am Vollkommensten und Schnellsten zu machen verstehen, 
und mit ihrer Arbeit die Arbeit anderer Handwerker 
eintauschen; eben so thut auch eine Nation wohl, wenn 
sie sich in ihrer Industrie auf das beschränkt, was sie 
am Vollkommensten, Besten und Wohlfeilsten liefern 
kann, und mit dem Ueberflusse ihrer Arbeit das von 
anderen Nationen eintauscht, waS diese vollkommner, 
besser und wohlfeiler zu machen verstehen, als sie. Lernt 
sie nach und nach dieses eben so gut und eben so wohlfeil 
hervorbringen, so ist'6 desto bester. Aber zu diesem Ziele 
führt nur vermehrter Wohlstand und die damit verbundene 
Vermehrung der Menschenzahl, Freyheit der Gewerbe 
und deS Handels und fortschreitende Kultur der Nation. 
Hat nun der Tarif unsere Handelsbilanz nicht verbes-
sert, hat er sie vielmehr, wie gezeigt, verschlimmert, 
indem er die Produktion und folglich den Umsatz der 
Waaren, und sowohl den inneren als äusseren Verkehr 
vermindert hat; so kann er auch unmöglich den Kours 
verbessert oder erhalten haben. Der Tarif hat also 
keine einzige vortheilhafte Wirkung für den National-
reichthum gehabt, und die Vorthcile, welche er Einzel-
nen gewährte, verschwinden vor den tausendfältigen Nach-
theilen, welche er der Mehrzahl und dem Ganzen zu-
gefügt hat. Man hört freylich den Vortheil preisen, 
daß, wenn auch die inländischen Manufakturwaaren 
theurer sind als die ausländischen, das Geld doch In-
ländern zu gute komme. Allein dieser Vortheil erscheint 
bald als Nachtheil, wenn man erwägt: 1) daß die 
Manufakturen (die das Verbotsystem erzeugte), bloß 
auf Kosten Anderer gewinnen) 2) daß/ wenn die mono­
polistischen Manufakturen nicht existirten, mit den auf 
sie verwandten Kapitalien und Händen so viele andere 
Produkte hätten können hervorgebracht werden, daß man 
dafür die Waaren, welche jene Manufakturen hervor-
bringen, von Ausländern hätte kaufen können, ohne sie 
so theuer zu bezahlen, als sie uns die Monopolisten ver-
kaufen. Sie zehren bloß von dem Marke Anderer, denen 
es eben keinen großen Trost gewährt, daß, während das 
schwere Geld, daö sie für ihre notwendigsten Bedürf­
nisse bezahlen müssen, im Lande bleibt, ihre Taschen, 
die doch auch im Lande sind, immer leerer werden, 
und nur eine gewisse Klasse von Taschen immer voller 
wird. Wäre e6 nicht sonderbar, wenn man die Spiel-
Häuser deshalb für nützliche Jnstitlite erklären wollte, 
weil doch alles verlorne Geld immer unter der Gesell-
schaft der Spieler bleibt, die davon ein splendides Lo-
kal, eine schöne Erleuchtung, und eine glänzende Die-
nerschaft u. s. w. reichlich bezahlen? oder, wenn man 
die Krämer, die ihre Kunden überteuern, für unschäd­
liche Leute halten wollte, weil daS Geld, daß sie An­
deren zu viel abgenommen, doch im Lande bleibt und 
von ihnen zu allerley nützlichen Dingen angewandt 
wird? — 
Wie kann e6 uns also trösten, daß durch die Mil-
lionen, die wir unseren LandSkeuten mehr bezahlen müs-
sen als an die Ausländer, und weßhalb der größere 
Theil sich soviel abdarben muß, einige unserer Mitbür-
ger, und zwar der allerkleinste Tbeil, in kurzer Zeit 
so reich wird, wie man eS sonst nur im Verlaufe einer 
ganzen und angestrengt tätigen Lebenszeit werden 
konnte. Mögen sie aber immer steinreich werden; wir 
wünschen eS ihnen von Herzen. Nur sey uns auch der 
Wunsch vergönnt, daß eS geschehen möge, ohne daS wir 
nötbig haben, die Kosten dazu herzugeben. Nur da ent-
steht wahre Vermehrung des NationalreichthumS, wo der 
Eine gewinnt, ohne daß der Andere dadurch verliert. 
* * * 
Und damit uns Niemand den Vorwurf mache, daß wir 
den Manufakturen und Fabriken abhold sind, so erklären 
wir hiermit nochmals feyerlich, daß wir ihren Nutzen voll-
kommen anerkennen: 
1 )  Da, wo sse die Zeit, daS Bedürfm'ß und eine freye 
Industrie hervorbringt. 
2) Da, wo 3 bis 4000 Menschen und mehr auf einer 
Quadratmeile leben, und folglich die heilige Mutter 
Erde, die zu bearbeiten und zu vervollkommnen so­
gar eine religiöse Pflicht ist, nicht mehr zu ihrem 
Unterhalte hinreicht. Dort sinden sich die Fabriken 
und Manufakturen eben so leicht ein, als ihre Er-
richtung da schwer wird, wo ein üpcrsiüingee und 
g e s e g n e t e s  E r d r e i c h  n u r  d i e  a t f  e r  b a u e n d e  
Hand erwartet, um ihr mit den schönsten, reichsten 
Segen zu lohnen, und wo dieser Hände noch langt 
nicht genug vorhanden ssnd. Wer würde nicht la-
chen, wenn wir in Rußland die Dächer der Häuser 
besäen und bepsianzen wollten, weil man eö in 
China tbut? Wird erst bey uns die Bevölkerung fo 
groß seyn, als sie es in China ist, so wird sich daö 
Säen aus den Dächern wohl von selbst finden. 
3) Da endlich, wo Fabriken und Manufakturen nicht 
d u r c h  P r o h i b i t i v s y s t e m e  e n t s t e h e n ,  u n d  n i c h t  s e l -
ten nur zum Ausbängeschilde dienen, unterdessen 
Schutze, trotz des Verbotes, ein Monopolhandel mit 
verbotenen Waaren getrieben wird, wobey nur der 
Kontrebandier gewinnt, die hohe Krone aber einen 
dreyfachen Verlust erleidet: dadurch, daß sie die 
Zollabgaben einbüßt; daß sse durch das Verarmen 
des größeren rechtlicheren Theils ihrer Unterthanen 
selbst immer ärmer wird, und daß die Hauptstütze 
j e d e s  S t a a t e s ,  M o r a l i t ä t  u n d  R e c h t l i c h -
keitssinn der Staatsbürger, systematisch 
untergraben werden. 
B r ü s s e l ,  d e n  i  s t e n  M ä r ; .  
Briefe aus Paris schreiben den fortdauernden Aufent­
halt des Herzogs von Wellington daselbst dem Processe 
gegen die drey wegen Lavalette'6 Entweichung verhafteten 
Engländer zu. Dieselben Briefe melden, daß der Her-
zog an dem Schicksal dieser drey Personen gießen Antheil 
nimmt, und daß es scheint, er werde wohl noch so lange 
verweilen, bis in dieser Sache irgend ein Beschluß ge* 
faßt ist. 
Seitdem sich der ehemalige Erzkanzler Cambaceres in 
hiesiger Gtadt befindet, ist ihm bereits eine Summe von 
1,200,000 Franken aus Paris Übermacht worden; er lebt 
sehr eingezogen und sieht deynahe Niemanden. 
Die Archive der ehemaligen Regierung der Niederlande, 
die bis diesen Augenblick in Oesterreich aufbewahrt worden 
waren, sind nun von da abgegangen, um hieher gebracht 
zu werden; einige Beamten, geborne Belgier, die bis 
auf den heutigen Tag in Diensten deg deutschen Kaisers 
geblieben waren, begleiten dieselben. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  S t e n  M ä r z .  
Zu Brüssel erscheint jetzt eine englische Zeitung, und 
die dafiqe Hofzeitung, welche ein paar Tage lang bloß 
französisch ausgegeben wurde, wieder auch in holländischer 
Sprache. 
Surinam hat Admiral Braam am roten Januar wie-
der in Befitz genommen. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  g t e n  M ä r z .  
Die Vermählung unserö Kronprinzen zu St. Peters-
hurg wird hier auf mancherley Art gefeyert werden. 
Der Prinz Friedrich von Oranien wird tYtzt seine durch 
den Krieg unterbrochenen N nversitätsstuoien wieder an-
knüpfen und wöchentlich zweymal den akademischen Vörie-
sungen zu Leyden bewohnen. 
Die Heyden jetzt in England befindlichen österreichi­
schen Erzherzoge werden auf ihrer Rückkehr auch Belgien 
und Holland besuchen. Es ist hier bereits ein angemesse-
»es Logis für Ihre Kaiserl. Hobeiken bestellt worden. 
Zu Brüssel ist das diesjährige Karnaval eines der frobe­
sten und glänzendsten seit langer Zeit gewesen. 
V o n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 2tcn Marz. 
Neulich hatte ein verabschiedeter französischer Officier 
die Kühnheit, der Kaiserin Marie Louise, als sie ans hie-
siger Residenz nach Schönbrunn zurückfuhr, eine Vor-
stellung zu übergeben, worin er bemerkte, daß, wenn 
Sie einen Auftrag an Ihren vorigen Gemahl nach St. 
Helena zu bestellen hätte, er ihn besorgen würde. Ge-
dachter zudringliche Officier ward sogleich festgehalten und 
hernach über die Gränze gebracht. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  M ä r z .  
An den vorzüglichsten Schwierigkeiten der bayerschetr 
Territorialunterhandlungen scheint noch die Forderung ei-
ner Entschädigung des Prinzen Eugen von So,000 Seelen 
zu gehören, welche von einer gewissen Macht sehr unter-
stützt werden soll. 
Jn einem englischen Hafen wird jetzt, nach öffentliche« 
Blättern, ein Schiff erbauet, welches nicht, wie die ge-
wöhnlichen, von länglichter, sondern von dreyeckigter 
Form seyn soll. (?) 
K o p e n h a g e n ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
Dem Vernehmen nach haben Se. Hochfürstliche Durch-
laucht, der Statthalter, Prinz Karl zu Hessen, Ihren 
Schwiegersohn, Se. Majestät den König, und Ihre Ma-
jestät, die Königin, eingeladen, zum Zosten August d. I. 
wo möglich nach Gottorff zu kommen, um die goldene 
Hochzeit des Herrn Statthalters mit Ihrer hohen Gegen­
wart zu verherrlichen. 
Der Sund ist voll von Treibeis, so daß selbst alle Fi-
scherey aufgehört hat. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  M ä r z .  
Wegen der abscheulichen Einkommenstaxe sind die Mi-
nister, sagt The Times, offenbar in der schwankendstem 
L a g e .  D e r  K a n z l e r  d e r  S c h a t z k a m m e r ,  H e r r V a n s i t -
ta r t, weih sicher nicht, was er in der Verlegenheit thnt 
oder sagt. Seine Lage ist wie die des Turnus im letzten 
Buch der Aeneide. Die stärksten Freunde des Ministe-
riums fallen ab; die Opposition nimmt zu, und der Kanz-
ler der Schatzkammer sucht veraebens nur Zeit zu qewin-
nen. SDte Mehrheit der Minister will auf Vorstellung 
des Herrn Vansiltart, dessen wichtiger Posten jetzt auf dem 
Spiele steht, noch immer nicht nachgeben. 
Unsere Blätter enthalten jetzt Bulletins über unsere 
kranken Minister, die von den vier Aerjten „Johtr 
Bull, Andrew Scott, Patrick Patrick und David Welch'6' 
unrcnchritben find. Eial.niden, heißt es in einem 
solchen Aufsatze, daß '?>, n^r am ffichoi' leiden; denir 
obgleich das, schreck > '•*- um sie Herum gemacht 
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worden/ so scheinen sse doch ganz taub und unempssndlich. 
Andere glauben, dag die Krankheit von nervöser Art sey, 
da man oft Herzklopfen/ Zittern und kalten Schweiß be-
merkt. Man hat eine Stuhlkur an^crathen; allein daö 
Uebel ist dadurch nur verschlimmert worden, und durfte, 
wenn man sie fortbranchtc, todtlich werden. Die Symp­
tome der Krankheit sind: Abneigung, im Hause zu sitzen, 
gallichte Reizbarkeit, die Seeluft zu Brightoi. nicht län­
ger wirksam, unruhige Nächte, ausserordentliche Schwache, 
zunehmende Blindheit :c. . 
* * * 
Ein Kourier aus Italien hatte die Nachricht HieHer 
überdracht, daß Lurian Bon aparte aus Rom ent-
wischt sey. Eö ward sogleich e in  f i ab in t t i va tb  geha l t en ,  
und als dieser noch versammelt war, traf ein zweyter 
Kourier mir der Nachricht ein, daß gedachter Lucian nach 
Rom zurückgekehrt sey. 
Briefe auö St. Helena vom i2ten Januar gehen dahin, 
daß sieh Bonaxarte ganz wobl befindet, sich taglich Bewe­
gung zu Pferde macht, gut ißt und trinkt und zu Zeiten 
mit seinem vormaligen Staaterath sich einschließt, welcher 
damit beschäftigt ist, eine vollständige Geschichte des Ex-
kaiserö zu schreiben. 
Man erwartet nächstens eine Botschaft an das Parla-
ment, wodurch die bevorstehende Vermählung des Prinzen 
von Koburg mit der Prinzessin Charlotte von Wallis dem-
selben angekündigt und dasselbe aufgefordert wird, ein ge-
hörigeö Etablissement für das hohe Paar zu bewilligen. 
ES foU eine reichliche Versorgung auf Lebenszeit für diese 
erlauchten Personen und ihre Nachkommen für den Fall, 
daß Ihre Königl. Hoheit nicht zur Regierung auf diesen 
Thron kommen mochte, in Vorschlag gebracht werd^i, 
und die Bill zugleich die Klausel enthalten, daß sie, ohne 
eigene Einwilligung, oder die dcS Königs oder Prinz-
Regenten und deS Geheimenrathv, nicht ausser Landes ge­
hen darf. ES heißt, daß Ihre Hoheiten zu Gloucestec-
Lodge in Weymouth residiren wollen. 
Die Charlestown Zeitungen vom Losten Januar melden, 
daß die Insel Porto - Riko von der spanischen Regierung 
auf 15 Jahre lang zu einem Freyhafen für alle Nationen 
erklärt worden sey. 
Es ist ausserordentlich, wie sehr man daran arbeitet, 
das Publikum gegen die Einkommenstaxe und den Militär-
etat von i5o,ooo Mann zu reizen. Die erste wird in den 
Gesellschaften der Mittelklassen und der nielmt Stände 
häusiF die In q u i s i t i o n S t a x e genannt. Einige öffent­
liche Blatter, welche bisher für die Maßregeln der Regie-
rung gestimmt schienen, erklären sich laut und heftig ge-
gen diese Lnflage. Jn Rücksicht des Militäretats Herrscht 
eine gleiche Erbitterung, und man vergleicht die Prall-
denten des MilitärklubbS, welcher seit mehren; Jahren 
schon existirle, ungescheut mit den Vorstehern deS Militär-
klubbS zu Cromwells Zeiten. Da indessen der Kanzler der 
Schatzkammer sich zu jeder möglichen Modisskation bereit 
erklärt, fo glaubt man, daß dadurch beyde Maßregeln 
Popularität erhalten werden. 
Im Jahre j  8q 8 zahlte man in Großbritannien 4375  
K r i m i n a l v e r b r e c h e r ,  > 3 3 o  i m  J a h r e  1 8 0 g ,  5 1 4 6 , 1 m  
.Jahre 1810 , 3 53" im Jahre 1811, 6576 im Jahre 
1812, 7164 im J^hre 1813, 73go im Jahre 1614, 
in 7 Jahren zusammen also 41,31 8 Kriminalverbreche?. 
Da fast alle zum Tode verurtheilt werden, wenn sie auch 
nur geringes Geld L Uhren :c. stehlen, so kann man den 
dritten Theil der Verorecher in Diebstählen einnehmen, 
wovon in der Regel gewiß ein Drittheil gehenkt wird, so 
daß mithin i \ \  7 Jahren über 2000 Personen hingerichtet 
oder nach der berüchtigten Diebeökolonie Botany-Bay 
transportirt und dorthin auf Lebengzeit verbannt werden. 
Die Jagd, mit Falken, die seit langer Zeit ganzau5 
der Mode gekommen war, haben Lord Rivers, Majsr 
Wilson und einige andere Landedelleute wieder in Schwung 
gebracht und sich zu dem Ende deutsche Zalkonierß ver-
schrieben. 
Bey einer Hofkour ;u Paris war e6, nach unsern Bläi-
tern, neulich so voll, daß die Gemahlin unserS Ambassa­
deurs, Milady Stuart, dabey einen Schuh und ihren 
Halsschmuck verlor. 
Die österreichischen Erzherzoge, welche schon von meh­
rern Mitgliedern der königlichen Familie Abschied genom-
men haben, treten nächstens ihre Rückreise nach dem festen 
Lande auf der Macht Royal Charlotte an, die yi Deptford 
ausgerüstet worden. 
Von der hiesigen sranzvilschen Ambassade wird jetzt eine 
strenge Vorsicht bey Erthcilung von Pässen nach Frankreich 
beobachtet. Eben so wird über die Englander in Frank­
reich eine scharfe Aufsicht geführt. 
Herr Wilberforce will nun auch über die unglückliche 
Lage der Christensrlaven in der Barbarey einen Antrag im 
Parlamente machen. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  i 3 t e n  M ä r z .  
9$iv Slmßerfc. 3 G T-n. D.„— St.holl.Kv'.-r.x. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T. n.D. gf| St. hsll. Kour. p. 1R. B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Seh. Hb. Bks. p. i R. B.?!. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8-^, «ch.Hd.Bkv.p. 1 R. B. A. 
Auf LWd. 3 Mon. 1 0 i€ Pce. Sterl. p, 1 N. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Ruhe! 12 Koy. B. A. 
Im Durchschn. ut ver. Woci e 4 Rub. 11 Kov.B.A. 
Ein neuer hell. Dukaten 12 Rub. 7 Kc). B. A. 
Ein neuer Holl. R^ichsthaZer 5  Rub. 4 0  B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 24 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb an. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 63. Montag,  den 20. Marz 1816. 
W a r s c h a u ,  d e n  4tett Marz. pfang dieses Briefes und versschert seine Treue und Erge-
Heute sind die letzten Bataillons der russischen Truppen benheit gegen Se. Majestät. Am iSten Juny läßt der 
»Ott hier nach Rußland abmarschirt. Es sind hier nur Oberst Boy er, zweyter Kommandant, den General-
2 Bataillons russischer Garde zurückgeblieben, die hier marsch schlagen, pflanzt die Fahne des Usurpators auf 
noch ferner bleiben sollen. und versetzt sich in Empörung gegen seinen Chef. Am 
Durch ein Dekret des Statthalters, vom 2osten v. M., igten Juny erlaßt der Kontreadmiral Linois, der seine 
ist eine Erz. und Bergwerksdirektion ernannt worden, wel- Pflichten und seine Eidschwüre vergißt, eine Proklama< 
che ihren Sitz zu Kielce haben wird. '' tion im Namen des Usurpators, und begiebt sich unter 
P a r t s ,  d e n  6 t c u  M ä r z .  d e s s e n  P a n i e r .  A n  d e m s e l b e n  T a g e  v e r w e i g e r t  e r  d e n  
Der König hat den ehemaligen Tempel der sich dem Beystand, den ihm der englische General Durham, in 
geistlichen Stand: gewidmet habenden Frau von Eon de Uebereinstimmung mit dem Grafen von Vaugirand, zur 
als Hotel geschenkt,welches sie mit einigen andern ehemaligen^ Erhaltung der königlichen Autorität anbietet. Am 2gsten 
Nonnen, welche die klösterliche Zucht beybehalten haben, Juny machte dieser Generalgouverneur die Absetzung de6 
bewohnen wird. Der Saal, worin die unglückliche Familie KontreadmiralS Linois und des Obersten Boyer bekannt; 
Ludwigs XVI. gefangen saß, ehe mansie indem Thurm seine Autorität wird aber verkannt, und Linois erläßt 
einsperrte, ist grade so geblieben, wie er vor a3 Jahren eine Proklamation gegen seinen Chef, den Grafen von 
war, und wird jetzt zu einem Betsaal eingerichtet. Der Vaugirand. Die Engländer hatten sich erboten, Gua-
Platz, worauf der Thurm stand, ist nun ein wüster Gar- deloupe mit ihren Truppen besetzen zu lassen; allein Li-
ten, indem der Thurm «uf Bonaparte'g Befehl niederge- noiS verweigerte dieses, weil er von dem König Befehl 
tissen wurde, womit eS folgende Bewandtniß gehabt haben hatte, keine fremde Macht ohne besondere Anweisung 
soll: DaS alte Tempelgebäude war von unrechtem Gut daselbst zuzulassen. Inzwischen kam daS Schiff l'Agile, 
erbauet und hatte vier Eckthürme, auf denen, der Sage auf Befehl von Bonaparte abgesandt, unter dreyfarbi-
nach, die Strafe Gottes ruhte. Denn erstlich war der ger Flagge zu Guadeloupe an. ES war von den Eng-
Erbauer elend umgekommen, nachher waren die Tempel- ländern angehalten, aber frevgelassen worden und seine 
Herren in Paris verbrannt und in dem dritten Thurms Depeschen nicht eröffnet. LinoiS, der lange geschwankt 
saß die Bourbonische Familie bis zu ihrem Ende. DaS hatte, erklärte sich nun für Bonaparte und erließ am 
Gerücht ging, für den vierten Thurm stehe noch ein Un- igten Juny eine Proklamation in dein Sinn desselben, 
glück bevor, und er würde einen großen Gefangenen be- Oberst Boyer war derjenige, der die En'.pörung entschied, 
Herbergen. Bonaparte, der bekanntlich abergläubisch war, und der LinoiS, wenn er sich ferner widersetzte, im Au-
und gleich Wallenstein auf einen Glücksstern hielt, fürch- genblick zum Gefangnen gemacht hätte. Der Intendant 
tete, eS möchte ihn selbst treffen, und ließ sämmtliche von Guadeloupe, Herr von Guillermy, erklärt, daß 
Thürme niederreissen. ohne Boyer die königliche Regierung auf Guadeloupe 
ES heißt, daß der Zoll auf einzuführende Kolonialpro- gehörig würde erhalten worden seyn. Boyer behauptet 
Ufte um 2 5 Procent verringert werden soll. dagegen, daß er so habe handeln müssen, weil sonst 
Auch Felix Lepelletier befindet sich jetzt zu Brüssel. der Bürgerkrieg 'in der Kolonie ausgebrochen wäre. Er 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  b e s c h u l d i g t  d i e  E n g l ä n d e r ,  d a ß  d i e s e  d a s  S c h i f f  
vorgestern sing der Proceß des' KontreadmiralS Linois l'Agile, welches die Depeschen von Bonaparte über-
Mü deS Obersten Boyer vor dem Kriegsgericht an. brachte, absichtlich hätten ankommen lassen, um hernach 
Zue'st wurden die Anklagestücke verlesen. Unter diesen zu ihrem Profit zu agiren, und die Ankunft dieses 
Befind sich der Bericht des Vikomte du Bouchage an den Schiffs sey allein die Ursache von dem Verlust der Ko-
Köng vom 2gsten December 1815, worin es heißt: lon'ie. Die Engländer hatten Martinique mit 1200 
24ficn März i8i5 sandte der Graf de la Chatte, Mann besetzt und die dassgen Gefängnisse mit Einwoh-
frar.vsifcher Ambassadeur in England, an den Kontread- nern angefüllt. Dasselbe wäre auf Guadeloupe ohne 
mirl Linois, Gouverneur von Guadeloupe, den förmli- die Standhaftigkeit von Boyer geschehen. Als LinoiS 
che, Befehl, diese Kolonie Sr. Majestät zu erhalten. Am drey Stunden lang unemschlüssig war, sich für Bona-
2tc May bescheinigt der Kontreadmiral ßinvte den Em- parte zu erklären, so ward er für unfähig ausgegeben, 
<zyo 
das Gouvernement zu führen. Hierauf entschloß er sich 
zu Allem und ging über. Die Ernennung deS Grafen 
Vaugirand zum Generalgouverneur der Antillen kam am 
igten Juny zu Guadeloupe an, wo schon die dreyfar. 
bige Fahne aufgepflanzt war, und LinoiS wollte ihn 
nicht anerkennen. Die Politik und die Kreuzzüge der 
Engländer wurden auf Guadeloupe verabscheut. Li-
ttois hatte am Lösten July dem Marineminister De-
creS angezeigt, daß die Schwarzen auf Guadeloupe Bo­
naparte sehr ergeben wären. Er verbot den Einwoh­
nern auf Guadeloupe, den Befehlen deS Grafen von 
Vaugirand Folge zu leisten, und ließ dem Kaiser den 
Eid schwören. 
Gestern Morgen ward die Sitzung deS KriegskonseilS, 
Sem eine Menge Personen in der gespanntesten Erwartung 
b e y w o h n t e n ,  u n t e r  d e m  P r ä s i d i o  d e s  G e n e r a l s  L a u r i -
Aon, fortgesetzt. DaS Konseil besteht auS den General-
lieutenantS, Grafen Claparede, Bordesoult, Digeon, und 
ßuj de» Marechaux de KampS, Montesquieu-Fezensac, 
Movtbrun, Davoville :c. Der Graf SeSmaisonS ist Rap-
porteur. Admiral Linois und Oberst Boyer wurden 
hereingeführt. Die GenSd'armeS präfentirten vor ihnen 
das Gewehr. LinoiS machte eine Verbeugung vor dem 
Konseil. Er war, so wie Boyer, in seiner Uniform und 
mit seinen Orden versehen. 
Der Präsident, Graf Lauriston: Herr Admiral, 
welches sind Ihre Namen, Vornamen, Geburtsort tc. ? 
LinoiS: Ich heiße Karl Alexander Durand, Graf von 
LinoiS, bin Kontreadmiral der Seearmeen Sr. Majestät, 
bin am 25sten Januar 1761 zu Brest geboren, und Rit-
ter des St. Ludwigs-Ordens, Kommandant der Ehrenle. 
gion und Besitzer der Liliendekoration. Der Präsident that 
ä h n l i c h e  F r a g e n  a n  d e n  O b e r s t e n  B o y e r .  H e r r  B o y e r :  
Ich heiße Eugen Eduard Boyer, Baron von Peyreleau, 
bin 1774 zu Alais im Departement du Gard geboren, 
bin Adjutantkommandant tc. Herr Boyer nahm darauf 
das Wort und sagte: Durch Begebenheiten hingerissen, 
die über alle menschliche Berechnung vorsielen, und über 
1800 LieueS von der Hauptstadt entfernt, in einem Klima, 
welches die Gemüther so leicht erhitzt, habe ich den Um-
Händen nachgegeben. Herr Legouix, der Sachwalter 
v o n  B o y e r ,  s a g t e :  „ E S  k o m m t  n o c h  s e h r  d a r a u f  a n ,  o b  
Oberst Boyer von einem französischen KriegSkonseil gerich-
tet werden kann, da er, zufolge der Kapitulation von 
Guadeloupe, ein Kriegsgefangener der Engländer ist; auch 
ist die königliche Amnestie in jedem Falle auf ihn anwend-
bar. Als sich der König auS der Hauptstadt entferne, 
gaben Se. Majestät da nicht selbst das Beyspiel, daß man 
sich einstweilen dem Usurpator unterwerfen müsse? (Mur-
ren.) 
Die Sitzungen deS Kriegsgerichts in dieser merkwürdi-
gen Sache werden fortgesetzt» 
DaS Manifest Sr. Majestät, des Kaisers Alex a u -
der, an die russische Nation, ist hier bey le Normant 
in einem besondern Abdruck erschienen. 
Die Jnsignien Karls des Großen und des Usurpa-
torS, die sich bisher im Tresor der Hauptstadt befanden, 
sind nun nach dem Gardemeuble der Krone gebracht 
worden. 
Nach den Angaben, welche man hat, schlägt die Kom-
Mission das ordentliche Budget auf 545 DUllio-
nen an, worunter die öffentliche Schuld, Leibrenten 
und Pensionen 125f Millionen; die Civilliste und die Kö­
nigliche Familie 33;  die beyden Kammern 2^; die aus-
wärtigen Angelegenheiten 7; die innern Angelegenheiten 
mit 5 Millionen. Zuschuß für die Geistlichkeit 75 ; das 
Kriegsdepartement 180; die Marine 48; die Polizey eine 
Million tc. erfordern. Unter den ordentlichen Einnah» 
men, welche diese Ausgaben decken, schlägt man die di­
rekten Kontributionen auf 220 , das Enregistrement und 
die Domänen auf 114/ die Abgaben von Tabak auf 38, 
die Einnahme von den Douanen auf 20 Millionen an tc. 
Das a u s s e r o r d e n t l i c h e  B u d g e t  w i r d  a u f  
280,800,000 Franken angeschlagen, worunter Kriegs-
kontributionen 140, Unterhalt von i5o,ooo Mann der 
fremden Okkupationsarmee i3o,  verschiedene Ausgaben 
10 Millionen, und das Haus Bentheim 800,000 Fran­
ken. Diese ausserordentlichen Ausgaben sollen durch Er-
höhungen der Grund-, Mobiliar-, Thüren-, Fenster-
und Patentsteuer tc. gedeckt werden. Von den Gehalten 
werden zurückbehalten i3  Millionen; der König giebt her 
10 Millionen; die Duanenabgaben werden erhöhet um 20 
und die Stempel- und Registrirungögebühren um 26 Mit-
lionen. 
Die kurze Reise, die Lucian Bonaparte gemacht hat, 
so l l  e in ige  Geldangelegenhei ten,  auch in  Beziehung a u f  
daS Leihhaus zu Mayland, zum Zweck gehabt haben. 
M a d r i d ,  d e n  2 2Ihn Februar. 
ES war am Gten dieses, als Se. Majestät ofsiciell be­
kannt machen ließen, daß Sie Sich mit der zweyten Toch-
ter deS Prinz-Regenten von Portugal-Brasilien, Ihre: 
Nichte, der Jnfantin Donna Maria Jsabella Franeiöka, 
und der Infant Don Karloö mit der dritten Tochter d s 
gedachten Prinzen, der Jnfantin Donna Maria Francicka 
de AsiS, vermählen werde. „Ich benachrichtige das Km» 
seil hiervon (heißt eS in dem königlichen Reskript), dceS 
Theil an dem Vergnügen nehmen wird, welches Verön-
düngen veranlassen, von denen Ich Mir für die kathli-
sche Religion, für Meine Krone und für Meine treten 
und geliebten Unterthanen die glücklichsten Folgen »er-
spreche/' 
Wegen dieser bevorstehenden Vermählungen ist Ny 
Tage hindurch Galla bey Hofe gewesen. 
Der Staateminister, Herr von Cevalloö, hat >cn 
Orden deS goldnen Vließes erhalten. 
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23 o m Mayn, vom ,2ten März. 
Die Wiener Hofjeitung meldet: daß Jhro Majestät, 
die Frau Erzherzogin Marie Louise, Herzogin von Parma, 
am ?ten von Schönbrunn vorläufig nach Verona abgerei-
set sey, wo sie mit dem Kaiser zusammentreffen wird, und 
dann nach Parma geht. Jn ihrem Gefolge befinden sich 
die oberste Hofmeisterin Gräfin Scarampi, der General, 
feldmarschalllieutenant Neipperg, als Oberstallmeister, der 
Oberstwachtmeister und Kämmerer Graf Scarampi, und 
der Leibarzt Frank. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  M ä r z .  
Privatnachrichten aus Paris zufolge, kam neulich einer 
der Königemörder, die Frankreich verlassen müssen, Na-
mens B.../ zu dem Polizeyminister de Caze, um sich ei-
nen Paß zu erbitten. Sein Anzug verrieth Armuth. „Nicht 
Boöbeit, sondern Schwäche, sagte er, hat mich zu dem 
so bedauerten Schritt verleitet, für den Tod des Königs 
gestimmt zu haben. Unglück aller Art hat mich seitdem 
verfolgt. Ich habe eine treffliche Gattin und zwey Kinder 
verloren, und bin in solcher Armuth, daß ich nicht ein-
mal Reisegeld habe." Herr von Caze erstattete von die-
fem Vorgange dem Könige Bericht, und gab am folgenden 
Tage, auf Befehl desselben, gedachtem Königsmörder nebst 
den verlangten Pässen 25 Louisd'or zum Reisegelde. 
Nach dem Utrechter Frieden im Jahre 1714 betrug das 
Militäretablissement von Großbritannien nur 22,054, 
und nach dem 7jährigen Kriege, 1764, 31,777 Mann; 
jetzt soll es über i5o,ooo Mann betragen. 
„ES ist eine Freude zu sehen, sagt ein hiesiges Blatt, 
wie fast überall die englische Nation, im Gefühl ihres 
Rechts, sich gegen die Fortdauer der Einkommenstaxe er-
klärt. Nie hat sich die britische Preßfreyheit fm Ganzen 
schöner gezeigt, als bey dem jetzigen Kampfe zwischen den 
Ministern der Krone und dem Volke von England. Von 
den Tagsblättern und periodischen Schriften feuern über 
neun Zehntel den Nationalgeist gegen die Beybehaltung 
der Taxe an, die ein Abscheu der Nation geworden. Un-
ter den hiesigen Blattern sieht man mit Verwunderung, 
daß the Kourier einer Steuer das Wort redet, deren Fort-
dauer auf keine Art gehörig vertheidigt werden kann." 
Zufolge einer unterm 12ten Februar erlassenen Kabi-
netsordre ist die Ausfuhr aus brittischen Häfen von 
Schießpulver, Salpeter, Waffen und Ammunition jeder 
Art, nach der Küste von Afrika, Westindien und dem festen 
Lande von Amerika, vorläufig auf sechs Monate verboten 
worden, jedoch mit Ausnahme der brittischen Besitzungen 
in Nordamerika und de« Gebiets der vereinigten Staa-
ten. 
Eine andere Kabinetsordre vom i4ten Februar 
enthält Verfügungen in Beziehung auf die unterm 5ten 
A p r i l  1 8 o 5  e r l a s s e n e n  Q u a r a n t ä n e v e r o r d n u n g e n .  
Dem zufolge sollen alle Schiffe, welche aus dem mittel-
ländischen Meere innerhalb der Straße von Gibraltar 
kommen (wenn selbige gleich mit den gehörigen Gesund-
heitscertifikaten versehen sind), Hey ihrer Ankunft in ir­
gend einem Hafen des vereinigten Königreichs eben so be-
handelt werden, als wären dieselben mit verdächtigen Ge­
sundheitspässen angelangt, und eS werden auf solche Schiffe 
alle Gesetze, Verordnungen, Strafen und Konfiskationen 
anwendbar gemacht, welche in der frühern Kabinetsordre 
vorgeschrieben sind. Die Aufseher der Quarantäneanstal-
ten des Königreichs haben bereits Befehl erhalten, unter 
den gegenwärtigen Umständen mit der äussersten Strenge 
und Behutsamkeit zu verfahren. 
* * » 
Unsere Blätter sprechen fortdauernd von bevorstehende» 
Ministerialveränderungen zu Paris, und bestimmen Herr« 
von Chateaubriand zum StaatSminister, Herrn de Bel-
boeuf zum Justiz -, Herrn Rubichon zum Finanzminister, 
Herrn de Bourille zum Minister deS Innern zc. 
Bey dem Erdbeben zu Lissabon am 2ten Februar 
war die Stadt *iit einem dicken Nebel bedeckt; plötzlich 
ward eS ganz hell; man sah ein glänzendes Meteor, wel-
cheS bald verschwand, worauf die vorige Dunkelheit wie-
der eintrat. Schwärme von Vögeln bedeckten die Luft und 
gaben gräßliche Töne von sich. Viele Einwohner eilten 
auf die Schiffe. 
* * ¥ 
Die neuesten Nachrichten aus Madrid reichen bis zum 
12tett Februar, und melden Folgendes: DaS Dekret deS 
Königs vom 2 7sten Januar — nach welchem der König 
die bisherigen Benennungen von Freygesinnten und Skla-
vifchgesinnten abgeschafft wissen, auch eS nicht länger ge­
statten wollte, daß die Untersuchung der Angeklagten durch 
einstweilige Kommissionen, sondern, im gewöhnliche!? 
Gange Rechtens, vor den bestellten Gerichtshöfen deSLan-
des geführt werden sollte — ist leider schon wieder aufge-
hoben, und warum? weil der zu zehnjähriger Verbannung 
nach Ceuta verurteilte Minister Vallejo sich darauf beru-
fen hat, daß, eben wegen jener Deklaration deS Königs, 
auch seine Sache vsr ein Landesgericht, und nicht nach 
einer bloßen Ordre des Königs, entschieden werden könne. 
Solchergestalt hat der König lieber seine frühere Berfü-
gung ganz zurücknehmen, als sein Urtheil gegen den Mi­
nister Vallejo der Revision eines Gerichtshofes unterwer-
fen wollen. 
Die Madrider Zeitung bestätigt die günstigen Nachrieft* 
ten von dem Siege der Königlichgesinnten über den vor* 
nehmsten Anführer der Insurgenten, den Priester Morel-
log; eö sind dem letzteren 12 Stüss Kanonen abgenom­
men, und eine von Mexiko kommende Karavane ist aufge--
fangen worden, die, auf 1Z24 Mauleseln, an auSge-
münztem Gold und Silber zusammen mehr als 8 Mil­
lionen Piaster nebst 400 Mauleselladungen an Getreide 
bracdte. 
Daö ziemlich allgemeine Sträuben der englischen 
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tiott gtgett eine längere Fortdauer der Einkommenssteuer 
gründet"sicb, Ttneb öffentlichen Angaben, 'Uf folgende An-
ficht: England hat 22 Jahre lang ununterbrochen Krieg 
geführt, hat die großen Lasten, welche hiczu erfordert wur­
den, n'cht bloß um seiner eigenen Verteidigung willen, 
sondern auch zu Unterstützung fremder Nationen getragen, 
und große Geldsummen anfänglich vorgestreckt, hinter-
drein aber deren Erstattung gänzlich aufgegeben. Jene 
Kriegslasten haben unter andern auch die Landeigenthünicr 
so hart gedrückt, daß, der Abgaben wegen, die vom Grund 
und Boden entrichtet werden mußten, die Landgüter, so-
wohl bei) Verkanfungen als bey Verpachtungen, bedeutend 
an Werth verloren haben. Durch die gänzlich eingetretene 
Handelssperre ist daö Verkehr mit dem übrigen Europa 
ganzlich abgeschnitten gewesen; dadurch haben sich ivwohl 
die Kclomalprodukt?/ als unsere eigenen Fabrikwaaren, un-
endlich augehäuft. Als hierauf im Jahre 1814 der Friede 
eintrat, trafen unsere Kaufleute sich auf einmal Luft 
machen, und da vom festen Lande nicht Bestellungen genug 
einliefen, so schickten sie, einer immer ärger als der an-
dere, für ihre eigene Rechnung Kolonialprodukte und ei-
gette Fabrikwaren fremden Kaufleuten in Kommission zu. 
Dadurch ward der auswärtige Markt dermaßen überfüllt, 
und die fremden Kaufleute, als sie sahen, daß wir ihnen 
unsere Maaren unbegehrr ins HauS sandten, hielten mit 
ihrem Ankauf so sehr zurück, daß die unsrigen ihre Waare 
um ein Viertel unter dem Preise losschlagen mußten. Noch 
Dato sind englische Waaren auf dem festen Lande von Eu-
ropa um 20 Procent wohlfeiler als hier in England zu 
haben. Das hat Bankerotte zur Folge gehabt und wird 
deren noch mehr veranlassen. Was uns der Friede gehol­
fen hat> besteht in Folgendem: Spanien hat die Einfuhr 
unserer Manufakturwaaren so hoch besteuert, daß man es 
einem Verbote gleichstellen kann; Frankreich will von un-
fem Maaren nichts ins Land hereinlassen, in Holland soll 
die Einfuhr nur bis zum isten Julius gestattet seyn, und 
Preussen so gut als Rußland werden mit ähnlichen Verbo­
ten nicht zurückbleiben. Wollten wir bey unserm Mini-
fierio ansuchen, daß eS sich bey den fremden Machten zu 
Ennsten unserer Waaren verwenden solle; so würde der 
Bescheid wahrscheinlich dahin lauten: „Ein - und Aus-
fuhrgesetze gehörten zur innern Landesverwaltung, und 
darin lasse sich eine Nation von der andern nichts vor-
schreiben." Lassen endlich die fremden Nationen unsere 
Waaren auch in ihren Landen zu: so werden sie doch un­
erschwingliche Abgaben darauflegen, und daS können wir 
- i h n e n  n i c h t  v e r g e l t e n ,  „ d e n n  b e y  u n s  g i e b t  e s  f a s t  
g a r  k e i n e  E i n f u h r  v o n  f r e m d e n  W a a r e n  
mehr." (Hier ist wohl Anlaß, zurufen: Hort! HBrtJ) 
Wo will das nun hinaus! /Vor Ausbruch des jetzt been-
digten Krieges bedurften wir, zur Bestreitung unserer 
Verwaltungsausgaben und zur Verzinsung der Landes-
schulden, jährlich 21 Millionen Pfund Sterling, jetzt 
werden deren 65 erfordert; — wo will das hinaus? Wenn 
jetzt nicht gespart werden kann, wozu hat uns der Krieg 
geholfen? Wenn die Handelsstockung anhält, und mit 
ihr auch die Stockung in der Fabrikation, wo sollen un-
sere Bürger dann das Geld zu Entrichtung der Abgaben 
hernehmen? Werden wir nicht wieder Krieg anfangin, 
und uns gleichsam mit gewaffneter Hand auswärts Absatz 
verschaffen müssen? und wenn hiezu ein neuer Krieg er-
fordert wird, wo soll, zu Führung desselben, daö immer 
von Neuem erforderliche Geld hergenommen werden? 
N e w y o r k ,  d e n  Z o s t e n  J a n u a r .  
Der Präsident hat an den Kongreß eine Botschaft-«?-
lassen, die sich auf Spanien bezieht. Sie ist die Antwort 
auf eine desfallsige Anfrage von Seiten der Kammer 
der Repräsentanten. Die Botschaft war von einer Kor­
respondenz beqleitet, die zwischen dem Staatssekretär, 
Herrn Monroe, und dem spanischen Gesandten in 
Amerika, Herrn OniS, statt gehabt hat. Letzterer 
hatte sich darüber beschwert, daß die Amerikaner den In-
surgenten in den spanischen Kolonien Beystand geleistet 
hätten, welches mit  dem freundschaftlichen Verhaltnisse 
nicht bestehen könne, das zwischen Spanien und Amerik« 
obwaltete. Herr Monroe führt in seiner Antwort eint 
Proklamation an, wodurch der Präsident den Bürgern 
von Amerika verboten hat, sich in die Angelegenheiten der 
Insurgenten zu mischen, mit dem Beyfügen, daß auch 
eine solche Einmischung nicht zur Kenntniß der Regierung 
gekommen sey. Der spanische Gesandte verlangt, daß den 
Schiffen, welche den Insurgenten gehören, das Einlaufe» 
in den amerikanischen Häfen verboten werde. Der ameri­
kanische Minister bemerkte hierauf, daß nach den Gesetzen, 
die von allen Seemächten anerkannt wären, feine andere 
Schiffe von amerikanischen Häfen ausgeschlossen werden 
könnten, als Seeräuber. Auch verlangt Herr OniS, daß 
an Spanien namentlich ein amerikanischer Bürger ausge--
liefert werde, der den Insurgenten viele Waffen und Mu-
nition habe zukommen lassen. UeberdieS stellt gedachter 
Minister vor, daß das Land, welches im Westen des Flus-
seS Perdidi läge, zu Florida und an Spanien gehöre, und 
daß es mithin an dasselbe ausgeliefert werden müsse. Herr 
Monroe hat alle diese Reklamationen bestritten, und bc« 
hauptet, daß seine Regierung Recht auf dies Gebiet hätte. 
Man glaubt, daß die Absicht Spaniens bey dieser Rekla-
mation dahin ging, sich eine Kommunikation mit dem Mis-
sisippi bis nach Narches zu eröffnen. Die Amerikaner aber 
scheinen entschlossen, die Schifffahrt auf diesem Flusse aus-
schließlich zu behaupten, und man hat alle Ursache zu er-
warten, daß der Kongreß in keine der spanischen Ansuchun-
gen willigen werde. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liehan. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 69. Dienstag, den 21. März 1816t 
W a r s c h a u ,  d e n  u t e n  M a r z .  
Zufolge eines Dekrets des Vicekönigs vom 2feit dieses, 
werden die Ausländer, tidmliil.i die Profession isten, Fabri­
kanten und Ackersleute, wnn sie sich in dem Königreiche 
P o l e n  n i e d e r l a s s e n  r o c l l a i ,  a u f  G  J a h r e  v o n  a l l e n  
Abgaben befreit. Für die letztern werden Grund-
stücke in den Nanonalgütern angewiesen. Diese Fremden 
und ihre Sohne sind auch vom Militärdienst srev/ und tön-
tun zu jeder Zeit zur Rückkehr nach ihrem Vaterlande 
von dem Gouvernement Reisepässe verlangen. Die Ein^ 
führung ihres Viehs und ihrer Effekten über die Granze 
in Polen ist zollfrcy. Sie haben sich nur bey der näch­
sten Polizeybehör^e zu melden, und sich auszuweisen, daß 
sie keine verdächtige Leute sind. Vermöge jenes Dekrets 
sind die ausländischen Juden davon ausgeschlossen. 
Nach dem allgemeinen Wunsch der Einwohner und der 
polnischen Armee wird hier mit Einwilligung Sr. Maje-
stät, des Kaisers und Königs, ein Monument zu Ehren 
des ehemaligen'Oberbefehlshabers der polnischen Arm^, 
Fürsten Joseph Poniatowski, errichtet. Zur Sie«. 
sireitung der dazu nöthigen Kosten wird der General Mo-
kronoski die freywilligen Beytrage annehmen. 
Zu Krakau ist eine gelehrte Gesellsclxift gestiftet, und zu 
deren Präses der Rektor der dortigen Universität, Herr 
Litwineki, und zum Sekretär der Professor der Literatur, 
Herr Czaykowski, ernannt worden. Die Gesellschaft hielt 
ihre erste Sitzung am 25sien v, M., in welcher ihre an-
genommenen Statuten bekannt gemacht worden. 
Die diesjährigen Kontraktengeschäfte zu Kiow waren 
vorteilhafter, als in andern Jahren. Es war genug 
haar Geld im Umlauf, wozu der Handel mit Odessa viel 
beytragt. 
Wie es heifit, wird der Kronprinz von Birmanien zu 
St. Petersburg die Nachrichten und Reisegelder von sei-
nem Vater abwarten. Das neue birmanische Kaiserreich 
kann mit der Zeit in Ostindien äusserst machtig werden, 
wenn dasselbe seine Herrschaft auch über die Königreiche 
Siam, Laos und Kamboge erstreckt, da schon ohnehin 
durch den letzten Fricdenstraktat von 1793 ein Tbeil 
von giuttr mit den gegen Westen liegenden Seestädten 
bis nach Merghi an Birmanien abgetreten worden. Nur 
die vereinigten Königreiche Tonquin und Kochincbir.a, 
die ostwärts an der See liegen, sind vor EroberungS-
anfallen der Birmanen sicher, indem selbige durch große 
Wüstcneyen und Gebirge unzugänglich sind. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  
Zur Verstärkung der hiesigen Besatzung ist die Legion 
des Jndre- und Loiredepartements hier eingerückt. 
Von den Pairs ist der Vorschlag wegen Verbesserung 
des Zustande der Geistlichen genehmigt, jedoch mit ei-
nigen kleinen Veränderungen. Abbe Montesquieu, der 
den Bericht erstattete, nannte es Unsinn, wenn das 
Gesetz Jedem erlaube: sein Vermögen feinen Verwandten 
zu andern Zwecken zu entgehen, es ihm verbieten wolle, 
denjenigen etwas zu schenken, welche die Lehrer und er-
sten Stützen der öffentlichen Ordnung sind. Bemerkens-
Werth ist, daß im Lauf der Verhandlungen der Bischof 
von Langres eifrig den Vorschlag unterstützte: ,,daß diese 
Verordnung für alle christliche Glaubensgenossen gültig 
seyn soll." Der Präsident bemerkte ober: das verstände 
sich von selbst, weil das Gegentheil nicht ausdrücklich fest-
gesetzt sey. 
Die Deputirten haben den Vorschlag de6 Generals Ca-
nuel, auch die Soldaten bey der Vendeearmee zu beloh-
nen, angenommen, weil dieselben nie die Sache deS Va-
terlandes von der des Königs getrennt hätten. Auch der 
Vorschlag wegen der Wahlen ist bey ihnen mit 180 gegen 
i32 Stimmen durchgegangen. Das Budget wird in die-
sen Tagen zum Vortrag kommen. Wie es heißt, sind die 
ordentlichen Ausgaben auf 545, und die ausserordentlichen 
auf 281 Millionen angeschlagen. 
Dem Marschall Massen« wird besonders zur Last gelegt: 
er behaupte, dem General MiolliS Befehl gegeben zu ha-
ben, in Eilmärschen nach Sisteron zu gehen; warum habe 
er denn das von ihm in andern Fällen, wo es auf Eil an-
kam, so oft gebrauchte Requiriren nicht angewendet, und 
Transportmittel requirirt, um die Truppen fchnell auf 
den entscheidenden Punkt zu bringen. Hätte Bonaparte 
die Brücke bey Sisteron besetzt gefunden, so würde er in 
einem Winkel der Provinz eingesperrt geblieben seyn. 
Im Jahr 9 der Republik ließ Bonaparte mehrere Per-
fönen aus allen Ständen unter Aufsicht ausserhalb de6 
europaischen Gebiets der Republik stellen, und 71 davon 
zu Rochefort einschiffen. Man hat lange nicht gewußt, 
wohin sie eigentlich gebracht worden; jetzt erfährt man, 
daß sie nach einer der Sechellen (an der Südostseite von 
Afrika gelegene, und durch Franzosen von Bourbon und 
von Jsle de France aus angebaute Inseln) gebracht wor­
den, wo ein großer Tbeil von ihnen verkümmert ist. Der 
Mann, der sie nach der Oßseite von Afrika verbannt hat, 
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befindet sich jetzt selbst an der Westseite als Verbannter 
und Gefangener. 
Mehrere Einwohner der Gemeinde Grand-LempS, De-
partement Jsere, widersetzten sich der Verhaftung des 
Herrn Emery, der als Bonaparte'S Arzt in Elba gewesen 
war. 21(6 aber zur Strafe 100 Soldaten eingelegt wur­
den , verhafteten andere die Urheber der Unruhen, und 
überlieferten sie der Obrigkeit. 
Henriette Lüchet, eine öffentliche Dirne, wurde neu-
kick wegen aufrührerischer Reden zur halbjährigen Haft 
und 5o Franken Buße verurtheilt. Als sie den Spruch 
vernommen/ rief sie wieder: ,,Es lebe der Kaiser!" und 
ihre Strafe ward sogleich in fünfjährige Haft, 200 Fran­
ken Buße und nachherige fünfjährige Polizeiaufsicht mit 
5oo Franken Kaution verwandelt, dennoch fuhr sie fort, 
beleidigende Worte auszustoßen. 
P a r i s ,  d e n  1  i t e n  M a r z .  
Wegen eines leichten Anfalls von Podagra wohnten Se. 
Majestät gestern der Messe nicht bey. 
Der König hat den von Bonaparte, als er Holland 
raubsüchtig seinem Kaiserreich einverleibt, gestifteten Or-
den der Wiedervereinigung aufgehoben, das Trugen des 
Ordens beyder ©teilten allen Franzofen verboten, und 
die vom Reicheräuber während der Zwtsch-trregierung 
verfügten Ernennungen zur Ehrenlegion für ungültig 
erklärt. 
An allen Wachthäusern der Hauptstadt ist ein Tagsbe-
fehl angeschlagen, durch welchen die wachthabenden Of^ 
fixiere angewiesen werden, zu sorgen, daß von denen auf 
her Wache befindlichen Soldaten jedesmal jwey Drittheil 
auf ihrem Posten gegenwärtig feyn sollen. Die Officiere 
werden bey Uebertretung diefeöBefehls mit einem 48stün-
digen engen Arreste bedroht. 
Der Hauptredakteur der Zeitschrift, genannt der gelbe 
Zwerg, beißt Dirat, und gehört zu den 38 Individuen, 
welche in der Verordnung vom 24ftcn July begriffen sind. 
Er hat sich von seinen Mitarbeitern, welche diese Zeit­
schrift in Brüssel fortsetzen, getrennt, und gegen Ende 
Februars zu Bordeaux auf ein amerikanisches (Schiff von 
Philadelphia nach den vereinten Staaten eingeschifft. 
B r ü s s e l ,  d e n  l o t e n  M ä r z .  
Zum Besten der Rentner und der frommen 
Stiftungen, die in den vorigen Zeiten fo sehr gelit­
ten, haben Se. Majestät beschlossen, daß die eingeschrie­
bene Nationalschuld in eine neue Schuld verwandelt wer­
ten soll, nämlich in aktive Schuld, welche Interessen 
trägt, und in aufgeschobene Schuld. Die aktive 
trägt vom isten Januar 1 8i5 an 25 Procent Interessen, 
und mit der aufgeschobenen Schuld wird dies allmählig 
fluch der FaU seyn. Alle Jahre sollen von der aktiven 
Schuld für 4 Millionen vernichtet werden, und an deren 
Stelle 4 Millionen der aufgeschobenen Schuld treten, für 
welche die Interessen bezahlt werden. 
Privatnachrichten au6 Paris wiederholen die schon so 
oft verbreitete Sage, e6 dürften im Ministerio daselbst erst 
Veränderungen vorfallen, wenn der Graf von Blacaö aus 
Neapel dahin zurückgekommen ist. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  1  s t e n  M ä r z .  
Letzten Sonnabend ward hier die Vermahlung unser» 
theuren Kronprinzen mit Ihrer Katserl. Hoheit, der Groß-
fürstin Anna Pawlowna, durch den Donner der Kanonen 
verkündigt. Von allen Tbürmen, von allen öffentliche« 
und auch von mehrern Privatgebäuden wehete die Natio-
nalflagge. Gestern Abend ward die ganze Stadt illumi-
nirt, und alle Tage sind seit dieser glücklichen Nachricht 
mit Festlichkeiten bezeichnet gewesen. 
Die Nachricht von der Vermahlung des Kronprinzen, 
welche der Adjutant desselben, Oberst Knvff, überbrachte, 
ward am gten auch durch eine ausserordentliche Hofzeitung 
bekannt gemacht. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  M a r z .  
Den zu Mantua (von Mürats Zuge nach Oberitalien 
her) verhafteten Staatsgefangenen ist nun verstattet wor­
den , Besuche ihrer Verwandten anzunehmen. Auch die 
nach Mähren und Ungarn gebrachten fotien jetzt mil­
der behandelt werden, und hoffen auf baldige Entlaf-
sung. 
In Pifa ist die Vermäblung des Herzogs von Broalio 
mit dem Fräulein von Stael vor sich gegangen. Die 
zweyte (protestantische) Trauung verrichtete ein englischer 
Geistlicher. 
Toskana soll eine neue Verfassung erhalten. In allen 
Städten sind die bürgerlichen Behörden, nach altem 
Brauche, durch freye Wahlen erneuert worden. Am 
löten Februar zog der Großherzog die Magistrate der 
vornehmsten Städte zur Tafel. 
Im ToSkanischen werden 72 Klöster wieder hergestellt. .  
Der Graf von St. Leu (Ludwig Bonaparte) darf 
sich, zur Wiederherstellung feiner Gesundheit, in ToS-
kana aufhalten. 
Die Barbareien, wird aus Livorno unter dem 12fett 
Februar gemeldet, haben ibre Streitmacht vermehrt, und 
die Verheerungen, welche sie anrichten, vervielfältiaen 
sich. Zwölf algierische Schiffe sind auf mehreren Punk-
ten an unferer Küste erschienen, Haben gelandet, und 
Männer, Weiber, Kinder, Vieh, kurz Alles, was sie 
wegschleppen konnten, mitgenommen. An mehreren Or­
ten wurde Sturm gelautet. Zu St Andreas hat sich 
das Volk in Masse aufgewacht, sich den Räubern wi­
dersetzt , und sie genökhigt, den Raub fahren zu lasset!, 
und sich eiligst einzuschiffen. Sie haben 2 Schiffe mit 
der Mannschaft verloren, welche in den Grund gtbohrt 
wurden. 
Unser Handel liegt ganz darnieder und unsere Schiffe 
verfaulen in den Häfen 5 die große Menge englischer Watt* 
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ren, welche biet zu den niedrigsten Preisen loSgeschla-
gen werden, setzet die übrigen Verkaufer in Nachtbeil. 
Zu Neapel ist der heldenmüthige Vertheidiger von 
Gaeta, Landgraf von Hessen - Philippöthal, am i5ten 
Februar verstorben. 
H a m b u r g ,  d e n  i ' i t e n  M ä r z .  
Von Sir Sidney Sinitb (President des Che­
valiers Liberaleurs des Esclaves Blancs en Afiique) 
sind uns auö Paris Berichte über die unglückliche Lage, 
die schleckte Behandlung und die Leiden der weissen 
Sklaven in Afrika zugesandt worden. Diese Berichte, 
welche schreckliche Schilderungen enthalten, vermehren 
ßiif '6 Lebhafteste den Wunsch, daß e6 jenem edlen Manne, 
der ficb durch seine ausgezeichneten, kühnen Thaten 
lange die Achtung und Bewunderung der Welt erworben, 
und den die Geschichte alö Menschenfreund neben Wil-
berforce stellt, auf irgend eine Art gelingen möchte, auö 
der Gewalt der afrikanischen Unholde die Unglücklichen 
zu befreiten, für die sich nie eine Stimme lauter und 
rühmlicher erhoben hat. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 2 t e n  M ä r z .  
Gestern wurde der verstorbene Schauspieler Knud-
se n sehr feyerlich begraben. Rührend war der Anblick 
der Verwundeten, die ihrem Wo?lthäter die letzte Ebre 
erwiesen und feiner Leiche folgten. Er hat aber auch 
väterlich für sie gesorgt und durch seine Talente und 
seine unermüdlichen Anstrengungen eine höchst bedeutende 
Summe, durch frevwillige Geschenke gutthätiger Men-
schen, zu ihrer Unterstützung zusammen gebracht. Die 
Halde Bevölkerung der Reüdenz war vielleicht in Bewe-
gnng, um der Beerdigung beyzuwohnen und theilS um 
die deöfallsige Feyerlichkeit zu fehen. Die Leiche ward 
zuerst nach der Trinitätßkirche getragen, wo der Hof-
proptt Livenberg und der Bischof Balle Reden zu Ehren 
deS edlen Verstorbenen hielten. Darauf ging der Zug 
nach dem Kirchhofe der Assistenzkircbe, wo Propst Gut« 
felot eine Leichenrede hielt. In dem zahlreichen Gefolge 
befanden sich viele der ersten Männer DännemarkS. 
L o n d o n ,  d e n  y t e n  M ä r z .  
In der Versammlung der Kaufleute, BanquierS und 
Handelsleute von London am Mittewochen wurden sehr 
heftige Erklärungen gegen die Einkommeuetaxe gemacht, 
und e6 ward beschlossen, deren Bittschrift gegen diese 
Taxe im Oberbause durch den Herzog von Sussex Königl. 
Hoheit und ini Unterhaus? durch die deputirten Parla-
mentereprasentanten der Stadt London überreichen zu 
lassen. Diese Bittschriften sind bereits von mehr als 
2o,ooo Personen , worunter die reichsten Kaufleute, un-
terzeichnet worden. 
Lord Castlereagh zeiate gestern im Unterhaufe an, daß 
tr am Montage einen Antrag machen würde, um Bo-
naparte noch in sicherere Verwahrung auf St. Helena zu 
bringen. 
Bonaparte wird auf St. Helena ein fehr theurer Gast 
für England. Man denke an die Garnison, die gehal-
ten werden muß, an die vielen Wachschiffe, an die Pro-
viantfahrzeuge :c. Der Gehalt des dasigen Gouverneurs 
ist von 4000 jährlich auf 12000 Pfund Sterling erhöhet. 
So auch der Gehalt de6 dasigen Seekommandeurs. 
Aus Dover wird unterm 4ten gemeldet, daß der Her-
zog von Kent an diesem Tage auf dem Packetboot Chiche-
ster nach Calais abgegangen ist, von da sich Se. Königl. 
Hoheit nach Brüssel begeben werden, wo eine Wohnung 
für ihn auf kurze Zeit gemietbet ist. 
Die österreichischen Erzherzöge reiseteit gestern von Lon­
don ab, und werden noch zu Wo »Im ich die dasigen Merk­
würdigkeiten in Augenschein nehmen. 
Gestern wurden 3o Kisten mit Büchern und mancher-
ley andern Sachen, die, wie man glaubt, für Bona-
parte bestimmt sind, auf Befehl deö Kriegs- und Kols-
nienministerö nach Portemouth abgesandt, um auf dem 
Linienschiffe Newkastle nach St. Helena abzugehen. 
Die Maßregeln, welche Lord Moira in Ostindien 
wegen deS verdächtigen Betragens des Nizam und des 
Peishwa ergriffen hatte, haben den befriedigendsten Erfolg 
gehabt. Als die englischen Truppen gegen ihre Haupt-
städte anrückten, erboten sie sich, gehörige Sicherheit für 
die Zukunft zu geben. Es ist demnach eine Konvention 
gefchlossen worden, wodurch sich der Nizam verbindlich 
macht, seinen Bruder, auszuliefern, durch dessen Rath-
scbläge er zu kriegerischen Rüstungen verleitet worden. 
Dieser, sein Bruder, soll nach einer Festung gebracht 
werden, die einer dritten Macht gehört. Der Peisbwa 
hat seinen Premierminister ausgeliefert, der ihm die 
feindlichen Zurüstungen gerathen hatte; er ist nach Bom-
bay in gehörige Verwahrung gebracht. 
Ihre Majestät, die Königin, sind von Windsor mit de» 
Prinzessinnen wieder zu London eingetroffen. 
Unsere Blätter verkündigen fortdauernd Veränderun-
gen in dem französischen Ministem, die indeß bis jetzt 
noch nicht eingetreten sind. Den Herzog von Angouleme 
bestimmt man fortdauernd zum Präsidenten des Ministe-
rialkonseils; Herrn von Chateaubriand zum Ministee 
des Innern. Eine Veränderung, sagen unsere Blätter/ 
sey durchaus nothwendig, da Zwietracht und Eifersucht 
unter den jetzigen Ministem herrfche ic. 
Da die drey in  Paris verhafteten Englander auch deS 
Hochverrats angeklagt sind, fo dürfte ihr Proceß vor 
die Kammer der Pairs gebracht werden Nach ander» 
Angaben verlangen die arretirten Engländer von einer 
Jury gerichtet zu werden, die zur Hälfte aus sluelän-
dern bestehe, auch haben sie sich einen englischen Advo-
taten erbeten. 
Das Courthonse, welches einst die Prinzessin Amalia, 
Tante des Königs bewohnte, ist nunmehr zu der St^dt-
residcnj der Prinzessin Charlotte und des Prinzen Leopold 
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bestimmt. Gegen 1 0 0  Arbeitslente werden' diese Woh. 
nung repariren und verschönern. Prinz Leopold von 
Koburg ist von der Unpäßlichkeit, womit er befallen war, 
wieder hergestellt. Er hatte auf den Rath des Doktors 
Tierney warine Bader gebraucht. 
Der Prinz - Regent hat mehrere kostbare Pferde, einige 
wilde Thiere und seltene Vögel über Frankreich als Ge-
schenk an den König von Würtemberg absenden lassen. 
Briefen aus Jamaika zufolge, ist die Fregatte Juno, 
welche von dem brittischen Admiral der Janiaikastation 
nach Karthagena gesandt war, um einige Englander zu 
reklamiren, welche bey der Eroberung von Karthagena 
am ßteti December durch die Royalisten in Verhaft ge­
setzt w^rcn, unverrichteter Sache wieder zurückgekehrt. 
Alle englische Schiffe, welche in Karthagena eingelaufen 
waren, sind zugleich in Beschlag genommen. 
Der französische Marschall Grouchy ist in Baltimore 
angekommen. Die Zahl der nach Amerika emigrirten 
Revolutionsfreunde auö Frankreich wächst mit jedem 
Tage. 
Zu KalaiS werden jetzt keine Reisende nach Paris fort-
gelassen, die nicht mit den gültigsten Pässen versehen sind. 
Der hiesige Militärklubb hat sich nun mit dem Ma-
rineklubb vereinigt, unter dem Titel: „Der vereinigte 
Dienstklubb." Die Zahl der Direktoren betragt nicht 
weniger als 46, die au6 den ersten Officiers und Befehls-
habern bestehen. 
Die Einkommenstaxe hat den Mund sehr vieler Per-
sonen geöffnet, die bisher ganz stille geschwiegen hatten, 
und andere zum Verstummen gebracht, die bisher am 
geschwätzigsten waren. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t .  H e l e n a ,  
vom 1 sten Januar. 
" Bonaparte steht es gar nicht an, daß er so genau be« 
wacht wird. Kapitän Poplewell begleitete ihn bisher 
immer in Uniform. Bonaparte sagte, daß dies ganz 
unndthig sey, und daß, wenn dieser Offieier Civilklei-
dung trüge, es weniger das Ansehen haben würden daß 
man ihn als einen Staatsgefangenen behandle. Um ein-
»nal zu versuchen, welche Wirkung etwas weniger 
Strenge auf ihn machen würde, ward sein Ansuchen 
vom Admiral Cockburn zugestanden, und der Kapitän 
begleitete ihn auf den Spazierritten in bürgerlicher Klei-
duna. Bald darauf nahm Bonaparte einen stolzen Ton 
an, und ging eines Tages so weit, dem Kapitän zu be-
fehlen, mit dem übrigen Gefolge hinter ihm zu reiten, 
da er ihn keineswegeö als Gefährten ansehen könne. Am 
folgenden Tage ließ er dem Kapitän anzeigen, daß er 
auSreiten wolle; der Kapitän ließ darauf zurücksagen, 
daß es ihm (dem Kapitän) heute nicht gefiele, auszurei-
ten, und daß mithin Bonaparte auch zu Hause bleiben 
müsse. Am Tage nachher ritt Kapitän Poplewell mit 
ihm aus; aber, wie vorher, in Uniform und ihm zur 
Seite, Der Kapitän schläft in einem Zimmer, welches 
an das Zimmer von Bonaparte stößt, und dieser muß 
jedesmal durch erstereS passiren, wenn er nach seinem 
Zimmer will. 
Neulich kam der polnische Officier Panalowsky von 
Plymouth hier an, der bekanntlich Bonavarte aus be-
sonderer Ergebenheit nachgereiset war. In Polen führte 
er den Titel eines Grafen. Er hatte lange unter Bona-
parte gedient, war bey allen kritischen Vorfällen um 
ihn gewesen, und ihn.» nach der Insel Elba aus bloßer 
Anhänglichkeit als gemeiner Soldat gefolgt. Nach sei­
ner Ankunft allhier eilte er nach Longwood, und was 
geschah? Mit dem alten Kaisertone fraate Bonaparte, 
wer der Mensch sey, er kenne ihn ja gar nicht. Aus 
Mitleiden haben (Ich die englischen OfficierS des Herrn 
Panalowsky, der sich in nicht geringer Verlegenheit be­
findet , angenommen; er ißt bey ihnen, und wird wohl 
nach Enaland zurückgeschickt werden. 
Die Missionären, die sich auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung befinden, haben auf die Nachricht,  daß 
Bonaparte auf St. Helena angekommen sey, ein Schrei-
ben nebst einer Bibel an ihn gesandt, worin sie ihm em-
pfehlen, selbige fleißig zu lesen, sich zu bekehren und 
die Grundsätze der heiligen Schrift zu befolgen, so daß 
sich die göttliche Barmherzigkeit selbst auf ihn erstrecken 
möge. Admiral Cockburn ließ ihm des Paket direkte zu-
kommen. Bonaparte las das Schreiben der Missionarien, 
und warf die Bibel mit den Worten weg: „das weiß 
ich Alles." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Darmstadt ist der Oberhvfvrediger und Konsistorial-
rath Vvn Starck (von 1777  bis 1781  Professor der 
Philosophie am Gymnasium zu Mitau), als Schriftsteller 
und wegen seiner ehemaligen vielen Streitigkeiten bekannt, 
den 5ten März verstorben. 
Im Journal Bel&ique zeigen zwey unbekannte Herren, 
Bellemanns und Cuypers de Terhalen, an: das Königl. 
Haus Stuart sey mit dem Kardinal von Bork nicht aus-
gestorben, denn es lebten in Belgien noch Abkömmlinge 
von Jakob II., die ihre Abkunft authentisch beweisen 
können. (Wenigstens haben sie dann inkognito gelebt, 
wenn sie .eheliche Nachkommen sind; uneheliche sind noch 
vorhanden, die Herzoge von Fitzjameö (Jakobssohn) in 
Frankreich.) 
Schweden hält nach Verhältniß der Bevölkerung die 
stärkste Armee, nämlich auf die Volkszahl von 2 , 6 4 0 , 0 0 0  
Menschen an 60 ,000  Mann, folglich ist der 44ste Mensch 
Soldat (doch nicht immer im Dienst); in Norwegen, 
welches 12 ,000  stehend unterhält, der 73sie. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n /  d e n  2 i s t e n  M a r z .  
Sonntag, den , ?ten dieses/ gegen 2 Uhr, war auf 
dem königlichen Schlosse/ in den Zimmern Friedrichs deS 
Ersten, im Beyseyn Sr. Majestät, des Königs, des ver-
sammelten königlichen Hauses/ der Generale/ Minister 
und sämmtlicher Hofstaaten , die feyerliche Verlobung Ih­
r e r  K ö n i g l .  H o h e i t /  d e r  P r i n z e s s i n  F r i e d e r i k e  W i k -
helmine Louise Amalie von Preussen, Tochter deS 
hochseligen Prinzen Ludwig, Bruders Sr. Königl. Ma-
j e s t ä t ,  m i t  S r .  D u r c h l a u c h t ,  d e m  E r b p r i n z e n  L e o p o l d  
Friedrich von Anhalt Dessau. Um 5 Uhr geru-
heten Jhro Kvnigl. Hoheit die Gratulationskour anzuneh­
men. Montag Abend war bey dieser hoben Veranlassung 
großer Hofball im Rittersaale auf dem königlichen Schlosse. 
A m s t e r d a m /  d e n  i 2 t e n  M ä r z .  
Privatnachrichten aus Paris zufolge, dürften im Mini-
sterio daselbst erst Veränderungen vorfallen, wann der 
Graf von Blacas aus Neapel dahin zurückgekommen 
ist. Man behauptet, daß er eine eben so wichtige Rolle 
spielen dürfte, als der Kardinal Mazarin nach seiner 
Rückkunft, wie er von dem Parlamente von Paris war 
verbannt gewesen. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
Nachrichten aus Madrid zufolge, waren die Prinzessin-
nen von Brasilien, welche sich mit dem Könige von Spa-
nien und Infanten Don Karlos vermählen werden/ zu 
Madera angekommen / und wurden nächstens zu Kadix er-
wartet. 
Der berühmte Verteidiger der Königin Marie Antoi-
nette/ Herr Chaveau Lagarde, wird nächstens eine Schrift 
über die unglücklichen Merkwürdigkeiten seiner damaligen 
Amtsverwaltung herausgeben. 
Ausser dem Testamente Ludwigs XVI. hat man auch 
seine eigenhändige Abschrift der letzten Rede gefunden, die 
er an den Konvent gehalten hat. 
Von Herrn de Pradt erscheint nächstens eine nette 
Schrift unter dem Titel: Du 3i. May, und von dem 
Herrn La Baume, der die Campagne de Russie geschrie­
ben, wovon in einem Jahre 8 Auflagen vergriffen worden, 
ein neues Werk, unter dem Titel: Campagnes de la Bel-
gique. 
P a r i s ,  d e n  1 2  f e t t  M ä r z .  
Gestern Abend gegen 10 Uhr ward der Kontreadmiral 
Lin vis von dem Kriegsgericht unterm General Lauriston 
für nicht schuldig erklart und jreygesprochen; der 
Oberst Boyer aber wegen Insubordination und Empö­
rung auf Guadeloupe zum Tode verurtheilt. Man 
nahm ihm darauf seine Dekoration der Ehrenlegion. In 
verwichener Nacht ward dem Obersten Boyer sein Todes-
urtheil bekannt gemacht; er vernahm es mit vieler Ent-
schlossenheit. Admiral Linois, der seit 41 Jahren Frank­
reich bey manchen Gelegenheiten mit Auszeichnung gedient 
hatte, der auf Guadeloupe bloß den Umstanden hatte nach-
geben müssen, auch einige Zeit Kriegsgefangener in Eng-
land war, ist in Freyheit gesetzt worden. „Ich habe/ 
sagte der Oberst Boyer/ ehe er zum Tode verurtheilt 
wurde, einen Fehler gegen den Admiral (Linois) began-
gen; ich habe noch einen größern Fehler gegen meittt* 
rechtmäßigen Souverän begangen; allein, habe ich die 
Strafe verdient, auf deren Anwendung man dringt? Große 
Strafbare, selbst die Königsmörder, werden nur verbannt; 
und ich, der ich treu meinem Könige und meinem Vater-
lande bis zu dem Augenblicke diente, wo mich ein fataler 
Jrrthum hinriß/ ich soll mit dem Tode bestraft werden? 
Ich fürchte den Tod nicht. Nein, meine Herren, kalt-
blutig habe ich oft dem Tode Trotz geboten; der Herr Prä­
sident kann mir dies Zeugniß geben; aber ich liebe die 
Ehre, und ich würde höchst glücklich seyn, wenn ich einst 
Gelegenheit hätte, einen augenblicklichen Jrrthum wieder 
gut zu machen und meinem Könige zu beweisen/ daß ich 
in meinem Herzen immer die Gesinnungen eines treuen 
Unterthanen bewährt habe." Alle diese Vorstellungen 
halfen aber nichts, und Boyer ward als der Urheber free 
Empörung auf Guadeloupe zum Tode verurtheilt. 
Die Kolonie Kayenne befindet sich fortdauernd im Be-
sitz der Portugiesen, die sich daselbst der Güter aller ab-
wesenden Franzosen bemächtigt haben. Man hatte daselbst 
das »«gegründete Gerücht verbreitet, daß Kayenne für 
18 Millionen an Portugal verkauft sey, um dadurch die 
Summen zn ersetzen, welche von dem Herzoge von Abran-
tes und von andern Bonaparteschen Generals vormals in 
Portugal erpreßt worden. Die freyen Einwohner von 
Kayenne, die an i5oo betrugen, ausser 12,000 Sklaven/ 
wünschten aber unter königl. französische Herrschaft zurück-
zukehren. 
Nie sind abgeschmacktere Gerüchte in Frankreich ver-
breitet worden als bisher. Bald läßt man die Erzherzo-
gin Marie Louise mit ihrem Sohne im südlichen Frank-
reich ankommen und mit vielen französischen Truppen uu« 
ter dem General Lefebre - Desnouettes und mit einer star-
ken österreichischen Macht gegen Paris vorrücken; bald 
läßt «ifttt eine auswärtige Residenz in völligem Aufruhr-
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seyn und einen großen Staatsminister im Pallaste seines 
Souveräns ermorden:c. 
Gestern ist der Graf von Montchenu mit.seinem Adiu» 
tanten nach' E'-aland abgereiset, um sich mit den Kom-
missaricn der andern fremden Eöiüvtjte tuich S't. Helena 
zu begeben. 
Gestern ward General Belliard, ehemals unter andern 
Kommandant zu Kairo und zu Madrid, der bisher in der 
Abtey saß, wieder in Freiheit gesetzt. 
Vor einigen Tagen ist daö Schloß zu Viiicennes mit 
1200 Mann königlicher Garden besetzt. 
Die Personen, die wegen.deS Nain Tricolore arretirt 
worden / sind nach der Konciergerie gebracht und werden 
ihr Urtheil von dem Prevotalgericht erhalten. 
Der Minister des Innern hat gestern ein Zirkulär an 
die Präfekten erlassen/ worin er ihnen für den Eifer dankt, 
den sie bisher gegen die Fakiionisten bewiesen. „Die 
F.iktionisten (sagt der Minister) haben indeß weder ihre 
Hoffnung noch ihre Kühnheit aufgegeben. Sie verbreiten, 
daß an diesem und jenem Tage Unruhen ausbrechen wür-
den. Sehr löblich ist es, daß die Militärkommandanten 
und Präfekten ihre Departements bereisen und Alles selbst 
in Augenschein nehmen. Vereinigen Sie Sich mit den 
Militärbehörden und sichern Sie die Resultate der Ruhe, 
welche das Vaterland von Ihnen erwartet." 
In der Deputirtenkamnier ist darauf angetragen wor-
den, diejenigen Personen verfolgen zu lassen, die während 
der letzten Zwischenregierung 3| Millionen Renten an sich 
gerissen oder verschleudert haben, die sich in der Amorti-
sationskasse befanden. 
M a d r i d ,  d e n  i s t e n  M a r z .  
Am igten Februar hatten die Mitglieder des Staats-
raths die Ehre, Sr. Majestät und dem Infanten Don 
Karlos die Hand zu küssen wegen der bevorstehenden er-
wünschten Vermählung derselben mit den Prinzessinnen 
von Portugal-Brasilien. 
Die Vermählungspakten sind von dem Staatssekretär 
Don Pedro de Cevallos und dem hiesigen portugiesischen 
Gesandten unterzeichnet worden. 
K a d i x ,  d e n  6ten Februar. 
Auf der Insel Barataria, in der Nähe einer der 
Mündungen des Misssssipi'6, haben sich die Korsaren 
mehrerer Nationen versammelt, um daselbst ihre Beute 
zu verkaufen und sich zu neuen Zügen vorzubereiten. 
Nachrichten aus Havannah zufolge, haben diese neuen 
Flibustiers 2000 Mann mit einer großen Anzahl von 
Schissen und Munition versammelt, um bey dem Kriege 
der spanischen Insurgenten Raiibereyen und Streifzüge 
zu unternehmen. 
R o m ,  d e n  2 i s t e n  F e b r u a r .  
Neulich präsidirttn Se. Heiligkeit in der Kongrega* 
tion der Finanzen und hörten den Bericht des apostoli­
schen Schatzmeisters an. Der heilige Vater vernahm 
die Eingeschranktheit der HülfSqlnLen mit bei? u^derns-
würdiger Resignation, und sagte wie Klemens XII.: ,,G5 
ist dies nicht das Erstemal, daß bcr heilige Vater ärmer 
ist als der Kardinal." 
W i e n ,  d e n  2ten März. 
Mehrere aus Italien nach Frankreich, England und 
Deutschland eigends abgefertigte Staatskouriers hatten 
auch hier die Nachricht von Lucian Bonavarle's ver-
meintlicher Flucht überbracht. Sie war officiell und 
schien untrüglich, und doch ist die ganze Geschichtser-
Zählung eine bloße Fabel, die entweder von übelgesinn-
ten Allarmisten, oder von einem leichtgläubigen Berichts-
erstatter herrührt. Lucian hatte sich mit seiner Familie 
zum Besuch bey einem Freunde nach einem nahen Land-
Hause begeben und ist am dritten Tage ruhig nach Rom 
zurückgekehrt, wo er sich auch jetzt befindet/ ohne, wie 
e6 scheint, eine weitere Reise zu beabsichtigen. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  M ä r z .  
Es ist nicht General Lavalette, sondern der Generat 
Drouet, der sich in Bayreuth aufhält. 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  M ä r z .  
D?r Regierungerath Sack, der sich mit dem Aus­
spruch des Korrektionetribunals zu Koblenz in der Sache 
mit Dem Professor Görres nicht begnügt, hat sich an 
den Appellationshof in Trier gewandt. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e n  M ä r z .  
In einer Druckschrift wird Nürnberg zum Sitz 
des Bundestages empfohlen, weil Frankfurt zu arm an 
schicklichen Wohnungen, zu theuer, und wegen der Nähe 
Frankreichs im Kriege nicht sicher genug sey. (??) 
Der österreichische und vreussische Gesandte sind von 
Frankfurt auf kurze Zeit abgereiset. 
In Frankfurt ist der von dem Prinz-Regenten un-
terzeichnete Subsidientraktat mit der Stadt angekommen. 
Madam Hortense Bonaparte wird so wenig wie die 
übrigen französischen Verbannten in Kostanz bleiben, son-
dern nach dem Oesterreichischen gehn. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  M a r z .  
Nach offiziellen Berichten aus Wien ist, wegen der 
konsolidirten friedlichen Verhältnisse, die 
Beurlaubung bey der deutschen Infanterie von 160 
Mann per Kompagnie auf 80 Mann verstattet, und 
auch auf die Jäger ausgedehnt worden. Ackerbau und 
Gewerbe erhalten dadurch viele nützliche Hände. 
Das ganze französische Dienstpersonal/ welches sich 
bisher bey der Erzherzogin Marie Louise befunden, ae-
gen 50 Personen, kehrt nunmehr nach Frankreich zu« 
rück; sie sind Alle reichlich beschenkt worden. Der Mar-
quis de Bausset/ welcher den Titel eines ^armesanischen 
Oberhofmeisters bekommen, hat eine Dose, über drey-
tausend Dukaten an Werth, und ein sehr verbindliches 
Schreiben erhalten. Einige Franzosen gehen jedoch über 
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Parma nach ihrer Heimath. Der Abschied von ihrem 
Sohne soll der Erzherzogin sehr schwer gefallen seyn. 
Der Präfekt des Niederrheins hat am 12ten zu Straß­
burg eine Kundmachung erlassen, worin er gegen die von 
Übelgesinnten verbreiteten Gerüchte warnt: daß Bona-
parte gelandet, ein allgemeiner Aufstand in Frankreich er-
folgt, die königlichen Autoritäten auf die Flucht bedacht/ 
und die Verbündeten dem Thronräuber günstig wären. 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  M a r z .  
P a r l a m e n t 6 n a ch r i ch t e n. 
U n t e r h a u s .  V o m  5 t e n  M ä r z .  E s  w u r d e n  
wieder viele Bittschriften gegen die Einkommenstaxe 
überreicht, und viele Mitglieder benutzten diese Gele-
genheit, um sich gegen diese Maßregel zu erklären. 
Lord Castlereagh: Wenn es die Absicht wäre, über 
die Maßregel einer Einkommenstaxe mit Ueberlegung zu 
entscheiden , so würde man bis zu dem Augenblick war-
ten , wo diese Maßregel wirklich zum Antrage kommt; 
aber dies ist nicht der Zweck; man wünscht im Gegen-
iheil nur ein Geschrey zu erheben. Doch dus Geschrey 
sollte am wenigsten von den Herren kommen, welche es 
für gut fanden, die Einkommenetaxe zu verdoppeln. Es 
ist ein falscher Gesichtspunkt, wenn man annimmt; daß 
diese Taxe im Frieden fortdauern solle > sie soll nur dazu 
dienen/ die Rückstände abzutragen. 
Herr Horner: Was Rückstände abzutragen? Dies 
ist bloß ein Vorwand der Minister. Mit dem Kriege 
muß die Einkommenstaxe aufhören. Ihre Fortbauer bis 
jetzt ist die schöne Frucht bes gerühmte» Friebens, wel­
chen der edle Lorb geschlossen hat. 
Der Kanzler ber Schatzkammer (Vansittart) zeigte 
darauf an, baß die Einkommenstaxe sebr gemäßigt und 
verringert werben sollte. Sie würde, sagte tr ;  auf die 
Hälfte herabgesetzt und eine Million davon zu Gunsten 
der Landleute erlassen werben. Diese sollten nur 2 * Pro­
teus bezahlen, unb alle Pächter, die nur i5o Pfund 
Sterling jahrlich Pacht bezahlten, gänzlich davon be-
freyet seyn. Auch wegen Bezahlung der Taxe würde 
man den nöthigen Aufschub bewilligen. Auf die gerin-
gere Klasse von Kaufleuten werde eine gleiche Rücksicht 
genommen werden. 
Herr W. Pole erklärte im Namen fetr Minister, 
daß dieselben entschlossen wären, mit der Maaßregel der 
Einkommenstaxe zu stehen oder zu fallen. (Lord Castle-
reagh rief: Hört! Hört!) 
Lord Cochrane machte nicht weniger als dreyzehn 
Anklagen gegen den Lord Ellenborough als Oberrichter 
bey dem Processe gegen Lord Cochrane wegen eines Be-
trüge auf der Stockbörse. 
•  U n t e r h a u s .  V o m  G t e n  M a r z .  N a c h  e i n i ­
gen Diskussionen über die einströmende Menge von Büt» 
schristen gegen die Einkommenötaxe wurde das HauS in 
eine Kommittee verwandelt/ um über den diesjährigen 
Militäretat zu entscheiden. Lvrd Palmerstone trug 
die dem schon mitgeteilten Plane zur Erhaltung von 
i  1 i ,oco Mann in Großbrittannien und dessen Gebiet 
entsprechenden Resolutionen vor. (Die brittischen Trup­
pen  in  Frankre i ch ,  3 o /ü o o  an  der  Zah l ,  und  2 0 , 0 0 0  
alliirte in englische,» oder vielmehr im französischem 
S o l d e /  s i n d  n i c h t  h i e r  e i n g e s c h l o s s e n . )  H e r r  S t u a r t  
W 0 rtley trug auf eine Verminderung dieser Anzahl 
um 1 ö/ooo Mann an. Bey der Stimmung fanden iiu) 
für den Antrag des Kriegeministers 202, gegen dens.'l-
ben 13o. 
O b e r h a u s .  V o m  7 1  e  n  M ä r z .  L o r d  L a n d s -
downe: Es sind feit einigen Tagen mehrere Gerüchte 
über dasjenige verbreitet worden, was ich vormals an-
d e r S w o  ( a l s  K a n z l e r  d e r  S c h a t z k a m m e r  L o r b  H .  P e t t y )  
in Rücksicht ber Einkommenstaxe geäussert habe. Es ist 
bekannt, daß unter d;r Administration, deren Mitglied 
ich damals war, die Einkommenstaxe von 6$ Procent 
auf 10 Procent vermehrt wurde. Man hat indessen be-
hauptet, daß es meine Absicht und die Absicht bes eblen 
LordS, der an der Spitze dieser Administration stand 
(Lord Grenville)/ gewesen fern müsse, bie Einkommens­
taxe auch im Frieden fortdauern zu lassen. Ich muß 
aber burchauS baS Gegentheil behaupten. (Hört!) 
Herr Vansittart unb Lorb Castlereagh erklärten 
vormals selbst, baß biese Taxe in Friedenszeiten aufho-
ren müsse. Alles dient zum Beweise, daß es nie der 
Glaube war, daß bie Minister die Absicht hätten, die 
Einkommenstare als Friedenstaxe zu benutzen, und wenn 
man jetzt daö Gegentheil behauptet, so geschieht dieS 
nur, um Täuschung zu erwecken. 
Lord Liverpool: Ich überlasse es dem Hause, zu 
entscheiden/ auf welche Personen der Vorwurf der Täu-
schung paßt/ unb begnüge mich/ zu erklären, daß nie-
mals ein Ministerium sich zur Aufhebung der Einkorn« 
menstaxe im Frieben ausdrücklich verpflichtet hat. 
Lord Grenville: Ob nach zehn Iahren eine An-
klage gegen eine vormalige Administration vorzubringen 
sey/ dies wird das Haus entscheiden. Die Taxe selbst 
empört jedes Gefühl/ und der edle Lord gegen mir über 
(Lord Sidmomh) war davon so sehr überzeugt/ daß er 
beym Frieden dieselbe sogleich aufhob. Nachher im Kriege 
entstand die Notwendigkeit derselben; aber eö wurde 
ausdrücklich bemerkt, daß biese Taxe nur während deS 
Kriegs und nicht langer dauern sollte; Worte/ welche 
sich indessen heimlich verloren haben. 
Der Herzog von Bebforb machte hierauf, der Ta­
gesordnung zufolge/ einen Antrag zu einer Kommittee/ um 
den Zustand der Nation zu prüfen. Die Debatte 
über diesen Vorschlag wurde adjournirt. 
Gestern, um 8ten, ward unter andern dem Unter-
hause eine Bittschrift der Einwohner zu Ashburton über-
gehen, worin sie ersuchten; daß, wenn die Einkommens­
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tage zu 5 Pcucent fortdaumt solle, man sie gehörig mo-
tiftciren mochte. ,,Eine schöne Bittschrift, sagte Herr 
Brougham / die gegen alle Bittschriften so sehr ab-
sticht' Wollen indeß die guten Leute zu Ashburton die 
Taxe so gern bezahlen, so mag eine eigne Akte für sie 
erlassen werden. (Man lachte; hört I) Bey dieser 
Bittschrift fällt mir eine Anekdote auö den Zeiten Jakobs I. 
bey. Da dieser Monarch Geld ohne Einstimmung des 
Parlaments erheben wollte, so fragte er darüber zwey 
Bischöfe um Rath. Der Bischof von Linkoln sagte: 
Ja, Gott behüte, daß nicht unser Geld zur Disposi­
tion Ewr. Majestät seyn sollte, welche der Athen, unsrer 
Nasenlöcher sind." Der Bischof von Norwich wollte 
keine Antwort ertheilen, sagte aber/ da man durchaus 
in ihn drang, am Ende: „Nun, wenn es denn so seyn 
muß, so möge Ew. Majestät das Geld meines Bruders 
von Linkoln nehmen/ da er sich zur Ablieferung desselben 
erbietet." (Hört! Hört!) 
Nun fingen die Debatten über das Militäreta-
b l i f s e m e n t  w i e d e r  a n .  W i e  i r r i g ,  s a g t e  H e r r  G r a n t ,  
sind- die Vergleichungen, die man mit den vorigen Zeiten 
mach:! 1792, zur Zeit deS Herrn Pitt, waren keine 
500/000 Mann / auf dem festen Lande unter den Waf-
fett, und jetzt über 1 Million 400,000. Die Segnun-
gen, die wir errungen haben, müssen jetzt gesichert wer-
den. Der Jakobinergeist ist überwältigt, aber nicht aus-
gerottet, und treibt noch im Stillen sein Wesen. (Hört! 
hört!) Wenn sich unsere Herrschaft nach allen Enden 
der Welt, nach allen Gewässern erstreckt, wo ein Schiff 
fahren kann, so muß auch daran gedacht werden, die 
Herrschaft eines so großen Reichs gehörig zu behaupten. 
Man hat angeführt, daß die Konstitution freyer Staaten 
öfters durch die inlandischen Truppen über den Haufen 
geworfen worden. Dies geschah aber bloß da, wo die 
Summe der freyen Bürger zu schwach gegen das Militär 
war. Unter 3oo,ooo Einwohnern von Athen waren 
nur 3o,ooo freye Bürger und die übrigen Sklaven. Un-
sere Armee wird von dem Könige kommandirt, existirt 
aber bloß durch das Parlament. Jeder brittische Soldat 
trägt die Empfindungen des Patriotismus und dessen, 
was er der Freyheit deS Vaterlandes schuldig ist, im 
Busen. Von unfern braven Kriegern müssen wir sagen 
können, was von einem Helden im Alterthum angeführt 
wurde, daß sie gegen beleidigende Vermuthungen durch 
die Größe der Triumphe gedeckt sind, die sie errungen 
haben. 
Das Militäretablissement wird vorerst nur für dies 
Jahr fortdauern. 
Die Majorität der Minister für da6 Militäretablisse-
ment hat von 120 bereits auf 68 abgenommen. 
Hevc 28unn e: Unfere Armee verdient allerdings 
völlige Achtung; aber wozu die öftere Veränderung der 
Uniform, womit man die Officiers in unnöthige Kosten 
setzt? 1792 betrug die königliche Leibgarde 758 Man», 
u n d  j e t z t  1 7 4 0 .  ( H ö r t !  h ö r t ! )  F ü r  S t .  H e l e n a  s i n d  
1200 Mann bestimmt, um den dasigen Staatsgefange-
nen zu bewachen. Auch die andern großen Mächte be-
trachten ihn als ihren Gefangenen; wir aber haben die 
Ehre und die Kosten,.seine Wächter zu seyn.. Warum 
bezahlen die anderen Mächte nicht auch zu dieser Be-
wachung? 
Herr Wilberforce: Ich bin durchaus geg<n eine 
große stehende Armee. Das wahre große Bollwerk un-
ferer Verteidigung ist. die Marine, und diefe kann un­
serer Konstitution nicht gefährlich werden. (Hört! hört!) 
Lord Palmerstone: Man hat über die veränderten 
Uniformen und Waffen unserer Truppen gesprochen. 
Hat man aber nicht in der Schlacht von Waterloo er-
fahren, daß Helme wesentlichere Dienste gegen die An-
griffe der französischen Kürassiers leisteten, als aufge-
stutzte Hüte? (Hört! hört!) Die Behauptung, daß die 
Minister die Konstitution untergraben wollten, ist eitles 
Geschwätz; welchem Minister könnte so etwas einfallen? 
Welcher brave Britte würde sich nicht gleich dagegen er-
klären? Hat England jemals eine größere Freyheit ge-
nossen, als grade jetzt? Und würden sich nicht die Trup-
pen selbst für die Erhaltung der Konstituten erklären? 
Die Debatten über das Militäretablissement und über 
die Einkommenstaxe werden in der künftigen Woche fort-
gesetzt. 
* * * 
Die Aufmerksamkeit des Publikums ist auf's Höchste 
gespannt, um den Ausgang der Debatte über die Ein-
kommenstaxe zu vernehmen. Der Kanzler erklärte, 
daß diese Frage am nächsten Montage noch nicht entschie-
den werden könne/ und aus diesem fortdauernden Ver-
s c h i e b e n  s c h l i e ß t  m a n ,  d a ß  d i e  g a n z e  M a ß r e g e l  a u f g e -
geben werden möchte. Herr T i e r n e y äusserte sich 
vorgestern im Hause der Gemeinden, daß er hoffe, Je-
mand von den unabhängigen Mitgliedern würde einen 
Antrag zur Aufhebung der Einkommenötaxe machen. Daß 
von dem Schicksal dieser Debatte eine Ministerialver-
änderung abhängen werde, wird sehr bezweifelt. 
* * * 
Die Gesellschaft der Wissenschaften zu Philadelphia 
hatte folgende Preisfrage aufgegeben. In wiefern hat 
die Wiedererscheinung Napoleon Bonaparte's in Frank-
reich, und der darauf folgende Krieg, das Schicksal der 
Völker Europa'6 verbessert oder verschlimmert? und wel-
ches werden die wahrscheinlichen künftigen Resultate die-
ser politischen Begebenheit seyn?" Der Preis ist eine 
goldene Medaille, 5o Guiueen an Werth. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. ß i e H tu 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 7 ' .  Donnerstag,  den 23.  Mär;  1816,  
P a r i s /  d e n  1 2 f o r t  M ä r z .  
Se. Majestät haben die vergangene Nacht gut gmtfcf, 
befinden sich etwas erleichtert, und hörten tie Messe in 
ihrem Zimmer. 
Für dieses Jahr soll die Departementslegion nur auf 
402 Köpfe gebracht werden. 
Aus dem Blindcnhospital werden jetzt die jungen Blin-
den geschieden und in einer eigenen Ansialt, welcher der 
König 10,000 Franken geschenkt bat, untergebracht. 
Fünfhundert Töchter der Ehrenlegion wird das Erzie-
Pungshaus zu St. Denis aufnehmen, davon 400 der 
Staat (zu 800 Franks) erhalten wird, 100 aber voll 
ihren Familien zu 1000 Franken Pensionen untergebracht 
werden. Die Mädchen werden vom 6ten bis i2ten Jahre 
aufgenommen, müssen täglich die Messe hören, und ihn 
.Kleider und die Wäsche des Hauses selbst anfertigen. 
Aus dem königlichen Schatz sind das Kreuz und die Kry-
stallleuchter, welche aus der Kapelle des Königs von Sar-
minien geraubt waren, zurückgegeben worden. 
Die Leiche deS Herzogs von Enghicn, der in dem 
Schloßgarten von Vincennes erschossen wurde, soll am 
2isten dieses aus der Erde genommen, und in dem ihm 
zu errichtenden Denkmal beygesetzt, die Stelle aber, wo 
er erschossen wurde, auch durch ein Monument bezeich-
tut werden. 
In Nancy haben mehrere bekannte Aeltern ihre Kinder 
ausgesetzt, diese sind aber von der Polizey wieder zurückge« 
geben worden. 
In Nantes sind über See zwey Abteilungen russischer 
und preussischer Soldaten aus Spanien (wohin sie wahr-
scheinlich Bonaparte deportirt hat) angekommen, im Na-
Ilten der Stadt mit einem Gastmahl bewirthet und mit 
Kleidungsbedürfnissen beschenkt worden. 
Der König von Spanien hat verschiedene geistliche Stif-
ter aufgefordert, die Summen, die sie dem Schatz, der 
sich jetzt in der größten Verlegenheit befinde, schuldig sind, 
ohne Ausflüchte zu zahle::, und dadurch ihre Anhänglich. 
Kit gegen seine Person zu beweisen. 
N e a p e l ,  d e n  1 4 t e n  F e b r u a r .  
Da6 königliche Theater St. Karlo exisiirt 
nicht mehr; dieses ungeheure Gebäude, unter Karl III. 
aufgeführt, wurde in wenigen Augenblicken gänzlich von 
den Flammen verzehrt. Gestern Abend war in demselben 
Generalprobe eines kleinen Ballets, daß in einigen Ta-
gen aufgeführt werden sollte. Die bey der Beleuchtung 
angestellten Arbeiter bereiteten in einem Magazin die für 
die heutige Beleuchtung nöthigen Lampen und liefen eine 
derselben, mit welcher der Saal gewöhnlich beleuchtet 
wird, brennend stehen. Durch die offen gelassenen Fen-
ster drang ein heftiger Nordostwind; das Unalück wollte, 
daß von dem heftiger angefachten Lichte^iir Funke in eine 
große Menge brennbarer Stoffe fiel, und im nächsten Au-
genblicke stand auch schon der ganze Saal im Brand. Die 
Balken, an welchen die Lampen von der Scette herabhin-
gen, dienten den Flammen zum Leitfaden und hatten die-
selben schon bis an den Gipfel des Daches geleitet, als 
durch die hervorqualmenden Rauchwolken erst die be? der 
Probe Anwesenden die Gefahr gewahr wurden, in welcher 
sie sich befanden. Allgemeine Bestürzung verbreitete sich: 
Alles ergriff die Flucht, und noch waren nicht Alle gebor-
gen, als die Flammen durch das Dach dieses ungeheuer» 
Gebäudes himmelan schlugen. Der Vesuv stellte selbst 
in seinen fürchterlichsten Ausbrüchen kein so schauer-
liches Schauspiel dar.' Ungeachtet deS bellen MondlichtS 
glühte der Horizont vom Widerschein der Flamme. 
AIS das Dach einstürzte, waren der königliche Pal-
last, die nahe stehenden Gebäude, der große Platz in 
einem Augenblick mit Fcuerbranden bedeckt. Solch' un-
geheure Verwüstung war das Werk weniger Minuten. 
Der Enthusiasmus, der Eifer, die Emsigkeit und BlitzeS-
schnelle, mit welcher man von allen Seiten herbeyströmte, 
um dieses herrliche Gebäude zu retten und den Pallast de? 
Königs zu schützen, war bewunderungswürdig. Wenn eS 
der Nationalliebe auch nicht gelang, daö erste Theater in 
der Welt zu retten, so gelang eS doch der Unterthanen-
liebe, welche die Herzen aller Neapolitaner in einem so 
hohen Grade beseelt, die Flammen zu dämpfen und auf 
diese Weise die Wohnung ihres Königs zu retten. Die 
kaiserl. königl. österreichischen Truppen haben sich bey die-
ser Gelegenheit neue Ansprüche auf die Dankbarkeit deS 
K ö n i g s  u n d  d e r  N e a p o l i t a n e r  e r w o r b e n .  G e n e r a l  N u -
geitt bedeckte sich mit Ruhm; alle übrigen Generals, 
alle Officiers und Soldaten haben gewetteifert, sich den 
Anstrengungen ihres Chefs würdig zu zeigen. Die Trup. 
pen unsers Königs leisteten gleichfalls Alles, was Muth, 
Ergebenheit für die Person des Königs und Vaterlands­
liebe erheischen, in einem hohen Grade. Wahrend dieser 
schrecklichen Verwirrung hat die innere Sicherheitsgarde 
ihren Ruhm bewährt; wo die Gefahr am größten war, 
war auch sie; bestimmt, die öffentliche Ruhe zu erhalten, 
hat sie bewiesen, wie werth sie deS Vertrauens ihres Kö­
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nigs sey. Dieses Korps, aus den ausgezeichnetsten Man-
nern der hiesigen Einwohner gebildet/ hat (Ich bey dieser 
Gelegenheit eine zweyte Bürgerkrone erworben. Der 
König und seine Minister wareit bemüht, Anordnungen 
und Vorkehrungen treffen zu lassen, im Falle die Gefahr 
u m  s i c h  g r i f f e ,  u n d  S e .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e r  P r i n z  L e o -
pold, war mitten in den Flammen und gab das erste 
Beyspiel von Entschlossenheit. Unermüdet besorgt für das 
öffentliche Wohl und den Dienst deS Königs, war er über-
all gegenwärtig, feuerte die Soldaten, Arbeiter und Bür-
ger an, daö allgemeine Gut zu retten. Dieses Alles be-
wirkte den besten Erfolg. Um 4 Uhr des Morgens war 
Alles in Sicherheit, und nur in dem Innern des Theaters 
wüthete noch daS Feuer, welches den Anblick deS Kraters 
eineS feuerspeyenden Berges im Ausbruche darstellte. — 
Die öffentliche Ruhe war nicht einen Augenblick gefährdet; 
der Minister der Generalpolizey, so wie der Polizeyprä-
fekt, Don Francesco Patrizi, ließen die besten Anstalten 
treffen, um dieselbe aufrecht zu erhalten, und durchgin-
gen die ganze Stadt. Kein Individuum hat bey dem 
Brande das Leben eingebüßt. 
R o m ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Am löten ertheilte Se. Heiligkeit dem englischen Prie-
ster Abbate Gandalphi Audienz. Derselbe überbrachte au6 
London eine sehr schöne goldene Medaille, welche die Ka-
thöliken von Großbrittannien und Irland bey Gelegenheit 
der Rückkehr des Papstes auf den heiligen Stuhl hatten 
prägen lassen, 
G e n u a ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Die hiesige CentralgefundheitSkommlssion hat bekannt 
gemacht, daß alle Spuren von Krankheit, die sich in meh-
rern Gegenden dieses Herzogthums gezeigt hatten, er-
stickt und alle dadurch verbreiteten Besorgnisse verschwun-
den sind. 
M a y l a n d ,  d e n  2 Z s t e n  F e b r u a r .  
Vorgestern wurde hier der Kontrakt mit der neuen 
Theaterdirektion geschlossen. Die hiesige Regierung zahlt 
derselben jährlich die Summe von 200,000 Franken, 
damit unser berühmtes Theater (eines der ersten in Eu-
ropa) in seinem Glänze erhalten werde. Jedermann 
bewundert darin die Großmuth uiiserS erhabenen Monar-
che« / welcher auch dem Denetianer Theater eine reich­
liche Summe angewiesen hat. 
Seit der zweyte» Hälfte Februars haben wir nun 
Frühlings'hige. 
A u  6  I t a l i e n ,  v o m  2 t e n  März. 
Der bey dem heiligen Stuhle atkreditirte kaiserl. ruf« 
sitche Munster, Generalmajor, Baron de Thuyll, hat 
dem Obersten und Chevalier Celli zu Bologna, nebst 
einem äusserst schmeichelhaften Schreiben des russischen 
MirthlerS, Grafen Capo d'Iitria, einen kostbaren Bril­
lantring von Seiten Sr. Majestät, des Kaisers, zustellen 
lassen, da der Herr Chevalier der Erste war, welcher 
Italien durch Ueberfetzungen aus der russischen Sprache 
mit der Literatur dieses Reichs bekannt machte. Näch-
stenS wird derselbe auf Befehl Sr. Majestät den ersten 
Band der klafsifchen russischen Schriftsteller, von ihm 
ins Italienische übersetzt, herausgeben. Das Werk ist 
Sr. Majestät, dem Kaiser Alexander, zugeeignet. 
Eine Seltenheit in Italien ist der viele Schnee die-
seS Winters. Die große Straße zwischen Modena und 
Florenz war zweymal geraume Zeit deshalb gesperrt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  5 t t n  März. 
ES heißt, der Marschall Augereau, welcher sich zu 
Offenbach niederzulassen Willens ist, habe daselbst das 
Hotel gemiethet, welches ehemals der französische Gene-
ral Albert bewohnte. 
V o m  M a y n ,  v o m  L t e n  M ä r z .  
Die Prevotalgerichte sollen im Oesterreichischen aufge­
hoben werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  M ä r z .  
Die Gazette de Lausanne läßt den Herrn von Kotze-
bue abermals zu*Königsberg mit Tode abgehen, und 
zwar im ?5sten Jahre seines Alters! 
D r e s d e n ,  d e n  2 g s t e n  F e b r u a r .  
In dem Königreiche Sachsen cirkulirten bis zn dessen 
Theilung 5 Millionen Thaler in KassenbilletS von 1, 
2 und 5 Thalern. Hiervon wurden 1,810,000 Tha­
ler auf das preufsifche Herzogthum Sachsen übernom­
men, und den königl. fächsifchen Landen verblieben 
3 ,190,000 Thaler. Neuerlich ist von Sr. Majestät, 
unfern Könige, beschlossen worden, diese Summe bis 
auf 23 Millionen Thaler herabzusetzen. Die übrigen 
690,000 Thaler sollen nach und nach ausser Umlauf 
gesetzt und vernichtet werden. Heute wurde damit der 
Anfang gemacht, und eine Summe von 100,000 Tha-
lern auf einem öffentlichen Platze unter Aufsicht des 
hiesigen Magistrats verbrannt. 
Da alle einthalerige KassenbilletS auf den preusüschen 
Antheil übergegangen sind, so werden jetzt, um den 
'Mangel an kleinem Papiergelde abzuhelfen, sogenannte 
JnterimSkassenscheine vom Werthe Eines ThalerS auSge-
geben. Durch diese JnterimSscheine soll jedoch die 
Masse deS Papiergeldes nicht vermehrt, sondern gegen 
selbige eine gleiche Summe KassenbilletS eingezogen und 
vernichtet werden. Von den fl'jf diese Weise eingewech­
se l ten  Kassenbi l le tS  wurden schon am Zten dieses  5O , U O O  
Thal?t allhier öffentlich verbrannt. 
A u S  S c h w e d e n ,  v o m  2 t e n  M a r z .  
Die königl. französische Regierung hat die Forderungen 
anerkannt, welche Schweden feinen holländischen Gläu-
bigern zum Schadenersatz deö reducirten OrittheilS ce-
dirt hat, und ist bereit, gegen diese dafür gerecht zu 
werden. Der Domänenrath Oerevald geht zur Konfoli-
dirung dieses Geschäfts nach Amsterdam. 
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L o n d o n /  d e n  8 t e n  M ä r z .  
( N a c h t r a g . )  
In Betreff der Einkommenssteuer hat der Kanzler der 
Schatzkammer (Finanzminister) folgende Erleichterungen 
festgesetzt: 1) Handwerksgesellen, die nicht 3c> Schilling 
Wochenlohn verdienen, bezahlen gar nichts; 2) eben so 
bezahlen alle die nichts, deren feststehende Einnahme 
nicht wenigstens 5o Pfund Sterling des Jahrs beträgt. 
Bey Landpachtungen soll nach folgenden ermäßigten Sätzen 
verfahren werden: Wer nicht mehr als i5o Pfund 
Sterling (900 Thaler) Pacht giebt, bleibt von der Ein-
kommenesteuer gänzlich frey. Alle Andere, die mehr 
geben, entrichten die Steuer nur von dem Drittel der 
Pachtsuni,ue; wer zum Beyspiel (nach deutschem Gelde 
gerechnet) dreytausend Thaler Packt giebt, der entrich-
tet die Steuer nur von Eintausend Thaler mit fünf Pro-
cent, er erlegt folglich nicht mehr als 60 Thaler. Aus 
den Steuerregistern ergiebt sich, daß, wenn vorstehende 
Ausnahmen statt finden, gegen Einen Steuerpflichtigen 
immer sechs Landeseinwohner steuerfrey bleiben. Ue-
berdieS verlangt der Finanzminister bloß, daß diese Ein-
kommenSsteuer nur noch zwey Jahre bestehe, und er will 
mit Hülfe derselben von den jetzt vorhandenen Landes-
schulden zwölf Millionen Pfund Sterling abtragen. 
Nach den jährlichen, dem Parlament vorzeigten An-
gaben haben im vergangenen Jährt 1815 in England 
zur Unterstützung der Armeen sieben Millionen Pfund 
Sterling (42 Mill. Thlr.), aufgebracht werden müssen. 
Unter den aus Frankreich in die Fremde gewanderten 
Anhängern Bonaparte's, die sich jetzt hier in London 
a u f h a l t e n ,  s i n d :  F l a h a u t  u n d  d e r  G e n e r a l  S e b a -
stiani, die bedeutendsten. Der Letztere wohnte in ver­
gangener Woche auf der Universität Kambridge einer 
Doktorpromotion bey. 
Am 4ten dieses ist der Herzog von Kent, des Königs 
vierter Sohn, von Dover nach KalaiS abgegangen, um 
sich nach Brüssel zu begeben. Se. Königliche Hoheit ha-
den "dort ein Palais gemiethet, und gedenken eine ge-
räume Zeit daselbst zu wohnen. Da es hiebet) auf Er­
sparung angesehen ist, so hat der Prinz einen großen 
Tbeil seines Hofstaats iind Hausstandes verabschiede. 
Von dem, was durch diese Verminderung erspart wird, 
sollen die Schulden des Prinzen bezahlt werden. 
In Hayti (San Domingo) hat der Präsident Pethion 
bekannt machen lassen, daß die erhöbete Grundsteuer bis 
zum 3 isten December 1 81 7 fortdauern und daß von allem 
ausgehenden Kaffee und Baumwolle anderthalb Thaler 
vom Centner entrichtet werden sollen; auch der Ausfuhr-
zoll auf Kakao, auf raffinirten und auf gelben Farinzuk-
ker und auf Gelbholz ist erhöhet worden. 
Das Testament des reichen Braueigen und trefflichen 
Parlamentsredners/ Herrn Whitbreads (der sich 
im vergangenen Jahre auö Lebensüberdruß den Hals ab-
schnitt), ist jetzt publicirt und in Kraft getreten. Seine 
Wittwe behält lebenslang das Wohnhaus ihres Eheman-
neS in London, wie es steht und liegt, und viertehalb-
tausend Pfund Sterling jährlicher Einkünfte. Die ge-
stimmte Verlassenschaft beträgt, nach eidlicher Abschätzung, 
zweymalhunderttausend Pfund (für welche der ErbschaftS-
stempel mit 2700 Pfund erlegt worden ist). Dem älte-
sten Sohne verbleibt die große Brauerey; zur Erziehung 
dieses Sohnes sind, bis zu der Zeit, wo er auf Reisen 
gthen kann, 400 Pfund jährlich ausgesetzt. Die bey-
den Töchter erhalten jede dreyßigtausend Pfund Sterling 
und, sobald sie 19 Jahre alt sind, jährlich 3oo Pfund 
als Taschengeld. Der jüngste Sohn bekömmt 3i,ooo 
Pfund, hiernächst noch jährlich 5oo Pfund Sterling 
und, wofern er die von seinem Oheim Howard ihm 
zugedachten Einkünfte von dessen Gütern nicht bezie. 
hen sollte, noch ein Kapital von fünftausend Pfund Ster-
ling, auch darf er sich die drey besten Pferde auS dem 
Stalle wählen. Herrn WhirbreadS Landgütchen Southill 
soll zum Vergnügen seiner Wittwe, so lange sie lebt, 
in demselben Zustande, worin eö sich jetzt befindet, er-
halten, und allen denjenigen von seinen und ihren Freun-
den, welche sie , nach Belieben, namhaf t  machen kann, 
sollen zum Andenken Ringe geschenkt werden, nam^nt-
lich allen seinen Komptoir)ienern. Dem ersten Komv-
toirdiener sind eintausend, dem zweyten fünfhundert, 
allen übrigen Jedem zweyhundert Pfund Sterling ver-
macht. Mehreren von diesen Letzteren ist, nach ihrem 
Absterben, noch für die hinterbleibenden Wittwen und 
Waisen,, biß zur Volljährigkeit der Letzteren, eine le-
benslängliche Pension von 75 Pfund jährlich ausgesetzt. 
Seiner Köchin ein Legat von 60 Pfund Sterling, und 
überdies noch jährlich 5o Pfund auf Lebenslang. Einem 
gewissen Thompson soll der Garten und Acker, den er 
jetzt inne hat, so lange er lebt, in seinem jetzigen Zu« 
stände verbleiben; auch daö Pferd, welches er zu reiten 
pflegt, soll an sein Ende gefuttert werden; stirbt der 
Herr eher als das Pferd, sosoll Letzteres todtgefchossel! 
werden.^ Auch die beyden alten Diener Thompsons fol» 
len zu seinem Dienst verbleiben, und nach seinem Abster-
den soll Jeder von ihnen lebenslang 25 Pfund Sterling 
jährlicher Pension erhalten. 
Eine ganz neue Erscheinung im englischen Militär ist 
folgende: Ein Anführer der nordamerikanischen Wilden, 
der dort bey den sogenannten „fünf Nationen " in gro­
ßem Ansehen steht, und dessen Name in der Landessvrache: 
Teyonichokarawen lautet, war bisher, als Bundesgenosse 
der Engländer, bey ihren dort agirenden Armeekorps 
unter dem den Engländern geläufiger» Namen „Kapi-
tän Norton" bekannt. Jetzt ist ihm dieser letztere acht 
englische Namen vfficiell beygelegt, und er, mit Avan­
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cement im Militäralmanach, als: „Major John Nor-
ton" aufgeführt worden. 
Privatbriefe auö Paris verlern, unsre dort verhaf­
teten Landsleute, die Osficiere Wilson, Bruce tc., sollen 
von der Pairekammcr gerichtet werden, und der Proceß 
werde muthmaßlich Ausgangs Marz angehen. 
Eben diese Privatbricfe sprechen von einer im franzö­
sischen Ministerio bevorstehenden Veränderung. Der 
Herzog von Richelieu werde nämlich nach Rußland zu-
rückkehren und der Herzog von Angouleme werde im Rath 
des neuen Ministeriums den Vorsitz führen. 
L o n d o n ,  d e n  g t e i t  M a r z .  
Heute Morgen schnitt sich eine junge Dame von 24 
Jahrcn die Zunge mit einem Federmesser aus; man 
glaubt, daß sie nicht bis morgen am Leben bleiben kann; 
sie war noch gestern Abend bis ein Uhr in Gesellschaft, 
und soll nie Spuren von Wahnsinn geäussert haben. 
Sechs Processe wc^"N Ehebruch beschäftigen jetzt unter 
andern die hiesigen Gerichtshöfe; sie betreffen angcse-
hene Damen. In der einen Sache wurden i5,o00 Pfd. 
Sterling Schadenersatz zuerkannt. 
Der Kapitän eines OstindienfahrerS sitzt in Newgate, 
weil er die 25ste Frau geheirathet hat und feine i5te 
noch lebt. Diese seine s5ste Fran ist mit Gewalt zu ihm 
ins Gefangmß gedrungen und ist nicht wegzubringen. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  
Um die Streitigkeiten näher beurtheilen zu können, die 
jetzt zwischen Amerika und Spanien obwalten, kann daö 
Schreiben dienen, welches der spanische Gesandte, Che-
valier von Oni6, unterm Zossen December deö vo-
r i g e n  J a h r e S ,  a n  d e n  S t a a t s s e k r e t ä r ,  H e r r n  M o n r o e ,  
erließ und welches im Wesentlichen also lautet: 
S i r !  
Da die diplomatischen Verhältnisse zwischen dem Kö-
»ige, meinem Herrn, und den vereinigten Staaten jetzt 
glücklich hergestellt sind, so ist es meine Pflicht, den 
Präsidenten von allem demjenigen zu benachrichtigen, was 
zur Befestigung der gegenseitigen Freundschaft beytragen 
kann. Da seit dem Jahre 1808 die direkten und offi-
ciellen Verbaltnisse abgebrochen wurden, so wäre erstlich 
zu wünschen, daß die respektiven Gränzen in eben dem 
Zw:aitde hergestellt würden, worin sie sich, vor jener 
Periode befanden. Dem zufolge müßte derjenige Theil 
von West-Flo rid a, den d,e vereinigten Staaten wah-
rcnd der glorreichen Insurrektion von Spanien in Besitz 
nahmen und bis jetzt behielten, an Se. Katholische Ma­
jestät zurückgegeben werden. Durch diese Zurückgabe 
würden übrigens die Ansprüche keineswegeö geschwächt 
werden, welche Amerika auf das Ganze oder einen Theil 
dcö jetzt besetzten Gebiets zu haben glaubt. So wie vor 
der Besetzung würde dies Gebiet den Gegenstand einer 
f r e u n d s c h a f t l i c h e n  D i s k u s s i o n  a u s m a c h e n .  Z w e y t e n S  
ist es allgemein bekannt, daß eine Bande von Insurgen-
t e n  u n d  M o r d b r e n n e r n  u n g e s t r a f t  i n  d e r  P r o v i n z  L o u i ­
siana und besonders in New - Orleans fortfährt, 
Truppen zu sammeln und zu bewaffnen, um die Flamme 
d e r  R e v o l u t i o n  i n  d e m  K ö n i g r e i c h e  N e u - . S p a n i e n  
noch mehr zu verbreiten. Weder Drohungen noch die 
Proklamation des Präsidenten vom isten September, ~ 
welche diesen Räuber«yen von Highwayman Einhalt thutt 
sollte, haben ihren ruchlosen Planen und räuberischen 
Streifzügen von dem amerikanischen in das spanische Ge-
biet ein Ende gemacht. Vielmehr habe ich erfahren, daß 
zu New-Orleans unter der Leitung der Rädelsführer 
Alvarez de Toledo und Manuel de Harrera, wel-
cher zu New-Orleans angekommen ist und (ich für einen 
Minister des sich fo. nennenden mexikanischen Kon-
gresses ausgiebt, neue Expeditionen ausgerüstet werden. 
Toledo hat 15oo Patente in blanco bey sich, die er 
an Officiers vertheilt, welche er auf dem Gebiet der 
Union anwirbt. Ohne einmal die Auslieferung dieser 
schändlichen Friedensstörer zu verlangen, trage ich bloß 
darauf an, daß der Präsident Toledo, Harrera und die 
andern Rädelsführer gehörig bestrafen, und die Truppen 
die sie angeworben, entwaffnen und auS einander geben 
lasse. Der Präsident hat gesehen, wie wenig die gelin-
den Maßregeln, die er gegen jene Bavde von Aben-
theuern ergriffen, bisher gefruchtet haben. Sie sind nur 
noch immer kühner geworden und erhalten selbst von den 
B e h ö r d e n  z u  N e w - O r l e a n s  U n t e r s t ü t z u n g .  D a ö  d r i t t e  
Ansuchen geht endlich dahin, daß in den amerikanischen 
Häfen keine Schiffe mit der Jnfurrektions-Flagge von 
Karthagena oder mit der Flagge des mexikanischen Kon-
gresseö von Buenos «AyreS mögen zugelassen werden und 
daß die Insurgenten noch weniger daselbst Kaper gegen 
spanische Schiffe ausrüsten können. Da die Rebellen 
von keiner Macht anerkannt worden, so ist es mithin 
eine Beleidigung gegen den spanischen Monarchen, solche 
Jnsurgentenschiffe in amerikanischen Hafen zuzulassen, be-
sonders da sie alle Seeräuber sind. Diese drey so billigen 
und gerechten Punkte bin ich zu verlangen ausdrücklich 
beauftragt, und da ich mir schmeichle, daß man diesen 
Ansuchungen Gehör geben wird, so kann ich andrer Seits 
versichern, daß der König, mein Herr, Alles für die 
vereinigten Staaten thun werde, was mit seiner Würde 
und dem Interesse der Unterthanen nur bestehen kann. 
Ich erneure die Versicherung meiner besondern Hoch-
schätzung, meines beständigen Wunsches, Ihnen gefällig 
zu feyn, und bitte Gott, daß er Sie viele Jahre erhal-
ten möge. 
L o u i s  d e  O n i  6 .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb AU. 
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P a r i s /  d e n  i s t e n M ä r z .  
Vorgestern wurden in der Kammer der Deputaten drei) 
Berichte wegen des Budgets abgestattet. Der erste 
Berichterstatter war Herr von Cordicres; „Sie ha­
ben/ meine Herren/ sagte er, über die Hülfsquellen zu 
berathsmlagen/ die jetzt unsre Finanzen erfordern/ um dem 
Zutrauen zu entsprachen/ welches der Klmuj hegte/ indem 
«r sagte/ daß er mit Franzosen an dem Wohl des Vaterlan-
des nicht verzweifle. 21 tu 2 osten März deS vorigen Jahrs 
fand der Usurpator 5o Millionen Franken im Schatz. Vor 
A l l e m  m u ß  d i e  Z a h l u n g  d e r  r ü c k s t ä n d i g e n  S c h u l d  
bestimmt werdet/. Man hatte darauf angetragen, diese 
Schuld durch Verkaufungen von Hölzungen und von Ge-
meindegü>ern zu tilgen. Dies geht aber in keiner Rücksicht 
an. Auch'ist es nicht möglich/ die Schuld jetzt baar zu be-
zahlen. Die Gläubiger können eS weder hoffen noch Verlan-
gen. Es bleibt daher kein anderes Mittel übrig 7 als die 
rückständige Schuld zu ko n so li d i r e n. Auf diese Art 
wird das Schicksal der Gläubiger mit dem öffentlichen 
Wohl vereinigt; sie sind, so wie alle Franzosen, bey dem 
Staatskredit i t i teressir t .  Die ganze rückständige Schuld 
wird nickt über 5oo Millionen betragen / und es sollen 
dafür 6 Millionen neuer Renten frei« werden. Zugleich 
wird matt die nöthigen Einschränkungen machen. Im Nk= 
niglichen Hausstande ist keine Reduktion möglich/ da der 
König schon i o Millionen zu den Staalsbedürfnissen her-
g i eb t .  B i sher  erh ie l t  j eder  der  2 7  Staat smin i s t er  2 0 , 0 0 0  
Franken) jeder der neuen Staatßrathe im ausserordentli-
chen Dienst 12,000 Franken/ und das Staatssekretariat 
kostete gg/ooo Franken. Alle diese Gehalte solien be-
schränkt werden; so auch das Gehalt der Präfekten / der 
Professoren der Rechte und der Medi.cin, die zum Theil 
auf 20 bis 40,000  Franken gingen. Auch findet man eS 
sehr unnitfctg, 36,000 Franken für Musikschulen in den 
Vornehmsten Städten des Königreichs anzuwenden. Was 
aber die Geistlichkeit betrifft/ fo muß ihre Lage verbes­
sert werden, und e6 sind sür sie 5 Millionen mehr in dem 
diesjährigen Budqet angesetzt. Im Jnstizministerio wer-
den die Einschränkungen gegen 2 Millionen betragen. Bey 
der Armee kostete der Generalstab bisher j  9 Millionen; 
dieser soll beschrankt werden. Um die Ausgaben zu decken, 
wird die Patcntsteuer verdoppelt, und die Grund-, Per-
sonal-, Mobiliar-/ 2Hurer. - und Fenstersteuer wird erhöht 
werden." Es ward darauf verlangt, daß die Vorschlage 
des Herrn veu Cord leres gedruckt und zu 12 Exemplaren 
a u  j e d e s  M i t g l i e d  v e r t h e i l t  w e r d e n  m o c h t e n .  D e r  P r ä ­
s i d e n t :  „ B e y  e i n e m  B u d g e t ,  w o r i n  v o n  E r s v a r u n g  d i e  
Re d e  i s t /  s c h e i n t  e - s  m i r  n i c h t  s c h i c k l i c h  z u  s e y n ,  z w ö l f  
Exemplare au jedcs Mitglied vertheilen zu lassen." Es 
ward darauf die Berjheilunq von drey Exemplaren be-
schlössen. Hierauf stattete Herr Feuillant den ;t?r;y= 
ten Bericht über die indirekten Steuern ab. „Das Ta-
bakemonovol, sagte er unter Anderem, muß noch/ so wie 
die Abgabe von Karten / beibehalten werden." Herr 
Morgan Develloy machte endlich drittens Vorschläge 
wegen der Douanen. lieber alle diese Vorschläge soll 
in der Folge debflttirt werden. Da die Debatten über 
das neue Budget etttfv lange dauern dürften, so werden, 
um keine Stockung eintreten zu lassen, zwey Zwölftel de? 
direkten Kontributionen dieses Jahrs im Voraus erhoben 
werden. 
P a r i s /  d e n  1 3 t e n  M ä r z .  
Alle Personen, die jetzt ausserhalb Paris spazieren 
gehen oder sich nach benachbarten Dörfern begeben wol-
len, miiiicn sich mit Erlaubnißscheinen versehen, weil 
sie sonst von den Gencdarmen angehalten we^en. 
Das Testamettt der unglücklichen Königin Maria An-
toinette war auf sehr feinem Papier geschrieben. Nach 
dem Fac simile,  welches auf Befehl Sr. Majestät davon 
verfertigt worden, ist die Handschrift ungemein deutlich 
und mit fester Hand geschrieben. "In der Uebersckrift ist 
die Zahl i5ten Oktober von der-Wnigin in 16 korrigirN 
„Meine gute, theure Scdwe.stev (heißt es bekantttlich itt 
dem Testament)/ Sie/ die bey Ihrer Freundschaft Alles 
aufgeopfert haben, um bey uns zu bleiben, in welcher 
Lage (hier floß eine Thräne auf das Papier, die in dem 
Fnc simile bemerkt ist und wegen welcher die Königin das 
folgende Wort weiter vorwärts schreiben mußte) verlasse 
ich Sie!" Man sieht deutlich, daß die unglückliche 
Monarchin das Schreiben noch wieder nachgelesen hat, 
indem ott drey Stellen ausgelassene Worte überschrieben 
worden. Dieses Fac simile ist trefflich gestochen von 
Herrn Pierre Picquet. 
„Uebelgesinnte/ sagt ein hiesiges Blatt, haben ver-
breitet/ daß das Testament der Königin verstümmelt sey 
und daß mehrere Stellen darin ausgelassen worden, un-
ter andern eine Ermahnung an den Sohn der verstor­
benen Monarchiii: daß er einsehen möge,, daß Güte 
nicht allein hinreichend s?y, zu regieren:c. Diese An-
führungen abcr/ deren Deutung sich leicht errathen läßt/ 
sind völlig ungegründet." z  
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In Spanien sind alle Katechismen , die von revolutio­
nären Köpfen in den Schulen eingeführt waren, verboten 
worden. 
Vormals war der Volksausruf, sagt die Gazette de 
France, <£a ira (ES wird gehen), und jetzt sagen die 
Uebelgesinnten :  Cela n' ira pas! (ES wird nicht gehen), 
wobey dargestellt wird, wie ungerecht jene letzte Be-
hauptung sey. 
P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  M ä r z .  
Der zum Tode verurtheilte Oberst Boy er hat den 
König um Begnadigung ersucht. 
Zu ©renoble waren Aufruhrzettel angeschlagen. Da 
die Urheber nicht herausgebracht werden 'onnten, so 
ließ der Präfekt, Graf Montlivault, einen der vor-
nehmsten Uebelgesinnten zu sich kommen und befahl ihm, 
binnen 2 \  Stunden die Stadt zu verlassen. 
Einige Officiers der Nationalgarde sollen tun die Ab­
änderung ihrer neuen Dekoration gebeten haben, weil 
unter Joseph Bonaparte eine ähnliche in Spanien ein-
geführt worden sey, worauf aber die königliche Antwort 
erfolgte: Soll man etwa keine Beinkleider mehr tra-
gen, weil man sie unter Bonaparte trug? 
Heutige Blätter widerrufen die vorgestern gegebene 
Nachricht, als wenn man Erlaubnißfcheine nöthig hätte, 
um in der Nachbarschaft von Paris spazieren zu gehen. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  1 6 t e n  M ä r z .  
Se. Königl. Majestät sind im Begriff, nach Brüssel 
abzureisen, wo Sie bis Ostern verweilen werden. 
Hier ist ein Weib arretirt worden, welches im Ver-
dacht steht, zu den Dieben zu gehören, die neulich ei. 
nett unserer reichsten Bankiers bestohlen haben; und 
diese Diebe stehen in genauer Verbindung mit der 
Bande von 20 Leuten, welche kürzlich die Kirche zu 
Löwen beraubt haben und von denen bereits 5 arretirt 
sind. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  M ä r z .  
Bey Gelegenheit des Theaterbrandes in Neapel soU 
len die Lazzaroni nicht übel zum Plündern selbst des 
benachbarten königlichen Pallastes geneigt gewesen, ntxer 
vorn österreichischen Militär in Zaum gehalten worden 
seyn. Der König hat die schnelle Wiederherstellung des 
Theaters anbefohlen, und dem Fürsten Metternich, für 
dessen um sein Reich erworbene Verdienste, nicht bloß 
seine Orden, sondern auch den Titel eines Herzogs mit 
Ausstattung von 60,000 Dukati jährlicher Einkünfte ver-
liehen. 
W i e n ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
Zuverlässigen Nachrichten zufolge wird Monsignor 
Leardi Nachfolger des an unfern Hofe akkreditirten papst­
lichen Nuntiuö, der, wie bereits bekannt ist, zur Kar-
dinalswürde erhoben wird, aber seinen hiesigen Posten 
nichts destowemger erst in mehrern Monaten verlassen 
dürfte. 
Die^ in öffentlichen Blättern befindliche Nachricht, 
als wären in Mayland über hundert der aus Frank-
reich verbannten KonigSmörder anwesend,"ist völlig un-
gegründet. 
Man sagt, daß die Salzwerke von Reichenball der 
einzige Punkt sind, über welchen noch Unterhandlungen 
von unsrer Seite mit Bayern gepflogen werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e t t  M ä r z .  
Der Prinz Eugen wird künftig mit seiner Gemahlin 
seinen Aufenthalt zu Augsburg nehmen. 
Nachdem Professor Görres vor dem Zuchtgericht in 
Koblenz von der Anklage des Gouvernementskommissäre 
Sack freygesprochen worden, sind zugleich die Siegel 
auf die ihm zugehörigen Exemplare des Rheinischen Mer-
kurs abgenommen, und der Drucker ist auf freyen Fuß 
gestellt worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  i G t e t t  M ä r z .  
Um die Ungereimtheit der in Straßburg verbreiteten 
Gerüchte zu beweisen, „daß Bonaparte mit Genehmi-
gung und unter dem Schutz der Verbündeten aus St. 
Helena zurückkomme," beruft sich der Präfekt auf die 
Erklärungen des Lords Castlereagh im Parlament, die 
doch wohl mehr Glauben finden müßten, als die boS-
haften Aussagen einiger deutschen Zeitungsschreiber. Je-
der, der solche läppische Fabeln ausbreitet, solle von 
jedem guten Bürger angehalten und den Gerichten über-
geben werden. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e t t  M ä r z .  
Der Geist der Kriegslust und der Spekulation hat 
durch die letzten Nachrichten aus Amerika einen neuen 
Schwung erhalten. Krieg zwischen Amerika und Spa-
nien, so spricht man, ist unvermeidlich, und zu welchen 
Resultaten derselbe in Rücksicht der unruhigen südame-
rikanischen Provinzen führen würde, ist kaum abzusehen. 
Das Faktum, welches durch die amerikanischen Seitun* 
gen angekündigt wird, ist folgendes: „Der spanische Ge­
sandte in Amerika, Chevalier OniS, ist am yten Fe-
bruar von Washington abgereiset, weil er auf seine 
Forderungen zur Auslieferung von einem Theil West-Flo-
ridaS, und auf fein Verlangen zur Bestrafung der Men­
schen, welche bey Orleans und Natche; öffentlich für die 
mexikanischen Rebellentruppen geworben und Waffen und 
Muniton nach Mexiko geschickt haben, durchaus keine 
befriedigende Antwort erhielt. Der spanische Gesandte 
beschwert sich auch über die Unanständigkeit, womit er 
in seinem offiziellen Charakter behandUt worden sey. 
Die Konferenzen, die er vorher mit dem amerikanischen 
Staatssekretär, Herrn Monroe, hatte, waren sehr leb-
Haft und endigten sich mit zwieträchtigen, trotzigen Aeus-
serungen." 
Bei) allen feindseligen Aussichten zwischen Spanien 
und Amerika glaubt man doch, daß es unter t>*n jetzigen 
Umständen schwerlich zu einem Kriege zwischen denselben 
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kommen dürste, wenn es anders nicht der absichtliche 
Wunsch von der einen Seite ist. 
Am vergangenen Sonntag wurde zu Brighton ein Ka-
binetskonfeil gehalten. Se. Königliche Hoheit, der Prinz 
Regent, gaben in demselben Dero feyerliche Beystim-
niung zu der Vermählung der Prinzessin Charlotte von 
Wallis mit dem Prinzen Leopold von Sachsen - Koburg. 
Der Großkanzler von England, Lord Eldon, untersie-
gelte mit dem Siegel von England das Instrument, wel-
cheö diese feyerliche Bestimmung erklärt, und zu der 
Trauung des erlauchten Paares bevollmächtigt. Es war 
der Staatöbote M. Vick, welcher dem Prinzen die erste 
Nachricht überbrachte, daß die Prinzessin ihm ihr Herz 
geschenkt habe. Er war von Sir Charles Stuart von 
Paris nach Koburg abgefertigt worden, und da er den 
Prinzen daselbst nicht traf, so folgte er ihm nach Berlin, 
von da er darauf daö Zusageantwortschreiben mitnahm. 
Man hat ein besonderes Gewicht daraufgelegt, daß 
sehr viele Repräsentanten sich während der Debatte über 
den Militäretat nicht im Unterhause eingefunden haben. 
Herr Lambton, ein Mitglied von der Oppositionspartei 
drang am letzten Freytage darauf, daß Herr Bragge Ba-
thurst, ein Bruder des Lords Bathurst, welcher nebst 
vielen Andern an diesem Tage nicht im Unterhause er-
schien, obgleich ein ausdrücklicher Aufruf (call of the 
h o u s e )  b e s c h l o s s e n  w o r d e n ,  i n  V e r h a f t  g e n o m m e n  
werden möge, weil er dem Aufruf nicht gehorcht habe. 
Dies wmde indessen abgelehnt/ weil so viele Andere ein 
Gleiches gethan hatten. 
Schon vor der Vereinigung mit dem Marineklubb war 
der Mili.^arklubb zu London 4500 Mitglieder stark. 
Der Marschall Bertrand hat in den hiesigen Fünf-
Procent-Stocks neuerlich 16,000 Pfund Sterling einge­
kauft, und Cambaccrös 15>ooo Pfund Sterling. 
A u c h  z u  S e v i l l a  i s t  a m  i i t e n  F e b r u a r  e i n  s t a r k e s  
Erdbeben verspürt worden, welches sechs Minuten dauerte 
und von einem donnerahnlichen Getöse begleitet war. 
Die Einwohner flohen aus ihren Häusern. £>oö Ferdi­
nandethor stürzte ein; auf dem Marktplatze ward viel 
Schaden angerichtet; kein Mensch aber büßte das Leben 
ein. Ausser dem St. FerdinandSthore hat kein anderes 
von den 14 Thoren zu Sevilla gelitten. 
Auf Lloyds Kaffeehause ist folgendes Schreiben ange-
schlagen worden: 
N e w y o r k ,  d e n  ? t e n  F e b r u a r .  
„Hier, so wie in den andern amerikanischen Häfen, 
haben nunmehr die Zollempfanger von dem Schatzdepar-
tement die Anweisung erhalten, die englischen Schiffe, 
die aus Großbrittannien und Irland ankommen, in Be­
treff der Tonnettgelder und anderer Abgaben, eben so 
wie die amerikanischen Schiffe zu behandeln, und gleiche 
Abgaben von briltischen Waaren, die auf englischen 
Schiffen ankommen, zu erheben, als wenn sie mit ame-
rikanifchen Schiffen eingeführt würden." 
Diese nunmehrige Vollziehung unserö letzten Kommerz-
traktatS mit Amerika hat in London einen angenehmen 
Eindruck gemacht. 
Gestern sind die beyden österreichischen Erzherzöge auf 
der Yacht Royal Charlotte unter Artilleriesalutirung von 
Dover nach KalaiS abgesegelt. 
Obgleich die Minister das große Militäretablissement 
durchzusetzen suchen, so werden doch beym Militär alle 
mögliche Einschränkungen gemacht. Fünfzig Generalma-
iors kommen auf halben Sold, und sieben Regimenter, 
die erst späterhin aufgelöfet werden sollten, sind schon 
jetzt rednrirt. 
Gegen den Viceadmiral Cochrane war unter dem 
Titel von geheimen MemoireS von einem gewissen Macken-
rot schon ver einiger Zeit eine Schrift erschienen, worin 
der gedachte Admiral als eine feige Memme dargestellt 
wurde, weil er als Kommandeur en Chef bey den Lee-
wardinseln vormals die französische Flotte unter dem Ad-
miral Villaumez und Hieronymus Bonaparte nicht an-
gegriffen habe. Ferner ward ihm darin vorgeworfen, 
daß er ehemals in Westindien einen Schmuggelhandel 
mit Maulthieren getrieben, die er nicht verzollt habe; 
daß er Enten und andere Sachen für sich eingekauft und 
unter dem Vorgeben von frischem Fleisch der Marine in 
Rechnung gebracht habe; ferner, daß er sich 200 Prisen-
Neger zugeeignet und nach seinen eigenen Plantagen ge-
schickt habe «. Da der Verfasser, Herr Mackenrot, 
kürzlich in der Old - Bailey gesessen hatte und für wahn-
sinnig erklärt war, so ward am ?ten der Drucker deS 
erwähnten Pamphlets zu 20 Pfund Sterling Schaden­
ersatz an Admiral Cochrane verurtheilt. 
Die Subsidien, die Spanien an Geld, Waffen und 
Kriegöbedürfnissen seit r8i 1 von England erhalten hat, 
betragen zusammen 4.,357,838 Pfund. 
Ihre Majestät, die Königin, die nach Windsor zu-
rückgekehrt ist, hat während ihres hiesigen Aufenthalts 
kostbare Kleidungen und Zuwelenschmucke für ihre En-
kelin, die Prinzessin Charlotte, bey ihrer Vermählung, 
bestellt. 
Fouche und Maret erhalten, nach unfern Blättern, 
sehr ausgebreitete Verbindungen in Frankreich. Man 
fügt hinzu, daß die ehemalige Konföderation von Bre-
tagne wieder errichtet sey und viele Einverständnisse unc 
terhalte, welche Anführungen jedoch unverbürgt sind. 
Die endliche Entscheidung über die Einkommenstaxe 
steht noch bevor. Der Kanzler der Schatzkammer, Herr' 
Vansittart, verschiebt die Sache von einem Montage 
und von einem Mittewochen zum andern. Jndeß erhebt 
sich die Stimme der Nation noch immer lauter gegen 
diese Steuer, die Herr Pitt vor 17 Iahren einführte, 
und die damals als Kriegötaxe für notHwendig anerkannt 
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wurde, aber jetzt verübscheuet wird. Sowohl Herr Van-
sittart, als Lord Castlereagh hatten in früher» Zeiten 
erklärt, daß die Einkommenötaxe in Friedenszeitcn nicht 
fortdauern müsse. 
Herr Reinbold, der mit Händel als Knabe vonDeuts^h-
land hier angekommen war und kürzlich gestorben ist/ M-
terließ feinen Liebliugöring mit dem Bilde jenes großen 
Komponisten dem Herrn Kurtis/ und vermachte ausdrück­
lich fünf Pfund Sterling, daß vor feiner Beerdigung, 
damit er nicht lebendig begraben würde, feine Luftröhre 
durchschnitten werden mochte, was auch geschehen ist. 
Zu Kanterbuni und Sheerneß hat letzten Montag ein 
so fürchterlicher Orkan gennitbet, das; Häuser erbebten, 
Dächer abgerissen wurden und viele Einwohner die Flucht 
ergriffen. Man hörte zugleich ein unterirdisches Getöse. 
Unsere Blatter enthalten Folgendes: 
D e r  k r a n k e  M  i  n i s t e  r .  
„ Da die Krankheit des' hochachtbaren Patienten noch 
ein Gegenstand tur öffentlichen Beforgniß ist, so sind 
wir so glücklich, tinfern Lesern die Untersuchung des Arz­
tes tot' ter Kcmmitfce des Hauses mitthetlcn zu kön­
nen , der für den Kranken besonders bestimmt worden. 
Hauptfragen der Untersuchung: Wie oft haben Sie 
ihren Patienten in der letzten Woche besucht? — Re­
gelmäßig jeden Abend. — Ist e6 gebräuchlich, Patien-
ten des Abends zu besuchen? — Im gegenwartigen Fall 
ist cd nolhwendig, da e6 der einzige Zeitpunkt ist, 
wo man ihn, obgleich schwach und oft unverständ­
lich , teven horeit kann. — In welchem Zustande be­
fand er sich gewöhnlich? — In einem sehr schlech­
ten , obgleich er es selbst nie glaubt. — Erlangt 
er einige Stärke? — Gerade daö Gegentheil; er wird 
täglich schwächer und kann sich selbst nicht helfen. — 
Glauben Sie, daß bey dieser Krankheit etwas Schlagar­
tiges statt findet? — Die eine Seite ist, wie ich bemerke, 
ganz gelähmt, und auch an der andern ist wenig Empfin-
dung. — Haben Sie von ihm oder von feinen Utr.ge-
bmigen etwas über die Ursache seiner K.'.uikheit erfahren 
können? — Ein altes Weib, welches ihm kürzlich et-
nige Blntigelu fetzte, sagte, daß feine Krankheit bey 
einem Bade in ^usscx entstanden sey, wo er mit je. irr 
Gesellschaft gcricth^ (Hier mußte sich der Arzt entfer­
nen , tind .lach, seiner SRucffehr fing tue  Untersuchung auf 
folgende Art wieder an:) Glauben Sie, daß seine Ein-
gewetde angegriffen sind? — Nein, nicht viel, sie aus-
fern indefi eine starke Neigung zum Kneipen. — Hat der 
Patient einen gesunden Schlaf? — Eben nicht sehr. 
Sehr oft spricht er im Schlafe. — Unzusammenhän­
gend ? — Iii wohl unzusammenhängend; bald ravpelt 
er vom Montag, dann vom Mittewochen, dann wieder 
vom Montag und dann wieder vom Mittewochen, als 
von Tagen, wenn er Alles besiegen werde. — Wann 
dürfte die Krifts eintreten ? — Dies läßt sich bey so 
einer unregelmäßigen Krankheit fchwerlich bestimmen; 
allein tritt dir KritTs ein, so wird der Patient schwerlich 
durchkommen. — Sollte denn gar keine Kur statt fin-
den können? — O ja, unS die kennte nyf zweyerle? 
Art geschehen, nämlich daß man den Patienten von sei-
nein jetzigen Platze entfernte, weil er zu fchwach ist, um 
aufrecht stehen zu können, und zweytens, daß man die 
Krankheit im Ganzen auf ganz andere Art behandelte." 
Kapitän Manbn hat den Kommissärs des Kafernende« 
partements eine neue von ihm erfundene Maschine vor-
gezeigt, um Feuers brünste zu loschen: ein kleiner 
Kasten, den ein Mensch tragen kann, der einen Fuß tief, 
zwey breit und drey lang ist, enthalt, wie der Erfinder 
behauptet, Löschmittel, deren Wirksamkeit eben so gr?ß 
als die Wirksamkeit von 720 Gallonen Wasser ist, welche 
durch Feuerspritzen verbreitet werden. 
S i n y r n a ,  d e n  S o f t e n  D e c e m b e r .  
Ungeachtet der Iahrszeit find verschiedene Pestzufalle 
in der Stadt gewesen und wir fürchten sehr für die Her-
annähernng des Frühjahrs und Sommers. Der Handel 
ist hier ziemlich ledhaft. 
A n z e i g e .  
Die im vorigen Jahre im aSgften Stück der Allgemeinen deutschen Zeitung für Rußland er-
lassene Anzeige, daß dieselbe aus Mangel an In teressenten würde aufhören müssen, ist nach eingegangenen münd-
liehen und schriftlichen Acusserungen mit allgemeinem Bedauern aufgenommen worden. Ehrerbietige Hochachtung 
für diesen Berfall, besonders für die Uher« Orts gemachte Aufmunterung, bestimmen uns zu der Erklärung: 
diese Zeitung werde, bey der schmeichelhaften Ueberzeugung des Beyfalls und der hebern Protektion, nicht mir 
in diesemsondern auch in dem folgenden Jahre, in der Visher bestandenen Ordnung, fortgesetzt werden. — 
Von den seit einiger Zeit eingesandten gutgemeinten Vorschlagen: durch eine kleinere Anzahl Blatter, oder an-
dere Beschränkungen, den Aufwand der Druckkosten zu mindern, kann kein Gebrauch gemacht werden, indem die 
allgemeine Zufriedenheit mit der bis jetzt bestehenden Einrichtung laut erklärt ist. Auch nur diese Ueberzeugung 
k a n n  u n s  d e n  e t w a n i g e n  V e r l u s t  w e n i g e r  e m p f i n d l i c h  m a c h e n .  M i t t u t ,  d e n  2 4 f l c n  M a r z  1 8 1 6 .  
I .  F .  S t e f f e n b a g e n  u n d  S o h n .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb an. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 73. Sonnaöend, den 25, Marz 1816. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1  f r e i t  M a r ; .  
In der Generalversammlung des ReichsratbS am ver-
wichenen aStfen Februar wurden unter anderen /olgende 
Allerhöchste Befehle verlesen: 
„Den wirklichen Gcheimeratl), Fürsten Lobanow-Ro-
stowvkii, und den Geheimerath Pesiel ernennen Wir Aller-
gnadigst zu-Mitglicdern des Rcichsraths." 
„Den Mitgliedern deS ReichsrathV, dem wirklichen Ge-
heimerath Lanskoi und dem Greimerath Pestel, befehlen 
Wir, im Gesetzdepartement Sitz zu nehmen; dem Mit-
gliede, wirklichen Geheimerarh, Fürsten Lobanow-Ro-
stowskji, aber im Departement für die Civil- und geist-
lichen Sachen." 
Nach Prüfung der Memoriale de6 dirigirenden Senats 
und auf die Beschlüsse der Ministerkomitckt, sind folgende 
vom Adel des Gouvernements Kurland gewählte Kandida-
ten Allergnädigst bestätigt/ und zwar zu Rathen in den 
kurlandischen Oberhofgerichtcn/ der gewesene Selburgsche 
Oberhauptmann von Engelhardt/ und der gewesene Win-
dausche Hauptmann, nachmalige Sekretär deS kurlandi-
schen Adels, von Rutenberg; zum Landrath im Pilten-
sehen Lanvrathskollegio, der gewesene Assessor im Mitau-
sehen Oberhauptmannsgericht von Behr; zu Assessoren, im 
Goldingschen Oberhauptmannsgericht, der gewesene As-
sessor im Goldingschen Oberhauptmannsgericht von Tiede-
witz; in den Hauptmannsgerichten, im Goldingschen von 
Saß und von Hahn; im Friedrichstadtschen von Seifeld; 
im Kandauschen von Engelhardt, und im Jlluxtschen 
der gewesene Assessor substitutiv im Kandauschen Haupt-
mannsgericht vom Stempel. Ueber di/6 sind bestellt: zum 
Oberburggrafen im kurländischen Oberhcfgerichte, der 
Landmarschall desselben HofgerichtS von Manteuffcl, und 
an dessen Stelle zum Landmarschall der Mitausche Ober-
Hauptmann von Bolschwing; zum Obcrbauptmann im 
Tuckumschen Oberhauptmannsgerichte der Friedrichstädtscbe 
Hauptmann von Mirbach, an dessen Stelle zum Haupt-
mann der Assessor im Mitauschen Oberhauvtmannsgerichte 
von Holtet), an dessen Stelle der Assessor im Bauskischen 
Hauptmannsgenchte von Klopmann, und an Stelle deS 
von Klovmann zum Assessor der verabschiedete Lieutenant 
von ß^rotbuß. 
Di^e Hofrathe, der kurlandische Gouvernementsproku--
reur Schrötter, ind beym Pupillenrath zu St. PeterS-
bürg Popow/ sind Allergnädigst zu Kollegienräthen er-
hoben. 
St. Petersburg, den 4ten März. 
Der Civilgouverneur von Woronesh, wirkliche Etats-
rath Brawin, ist Allergnadigst zum Ritter vom St. An-
nen-Orden ister Klasse ernannt. 
Der Vicegouverneur von Enhland, wirkliche Etarsrath 
Baron Saltza, ist, auf feine Bittschrift, von seinem Amte 
mit lebenslänglicher Pension der halben Gage entlassen, 
und an feine Stelle Allergnädigst zum dortigen Vicegou-
verneur ernannt, der beym Finanzministerio stehende Hof-
rath Löwenstern. \ 
P a r i s ,  d e n  1 5 t e n  M ä r z .  
Gestern hat der König wieder im Ministerkonfeil den 
Vorfitz führen können. 
Die Herzogin von Angouleme ist von einer nach Sen§ 
zu den Gräbern ihrer Großaltern gemachten Reise zurück-
gekommen. 
In auswärtigen Zeitungen war behauptet: der größte 
Theil der Deputirten wolle weder Verfassungsurkunde-
noch neue Einrichtungen, sondern nur königlichen und 
priesterlichen Despotismus, und Einziehung der veräusser-
ten Nationalgüter, oder Ersatz dafür. Hiesige Blatter 
enthalten dagegen eine Erklärung der Grundsätze der 
Mehrheit der Kammer, worin ihre Anhänglichkeit an die 
Verfassung und ihr Wunsch, die neue Einrichtung auf 
die alten Grundlagen der Religion und der Moral zu 
bauen, und Entsagung des' EroberungssvstemS betheuert 
werden. Uni dem MinisterialdeöpotismuS zu steuern, 
müßten viele Verwaltungsangelegenheiten örtlichen Be-
Hörden der Departements und der Gemeinden anvertraut 
werden. 
Die Kammer hat zwey Berichte „über Veränderung 
der Behörden" und „Verantwortlichkeit der Minister" 
angehört, den Vorschlag wegen Unterstützung der Ven-
teer und wegen Erhebung ter bisherigen mittelbaren 
Steuern, bis zum ästen July angenommen. Letzteres 
ist durchaus nöthig, da die Annahme des Budgets wohl 
noch große Schwierigkeiten finden dürfte. In der gestri-
gen Sitzung erhob sich der königliche KommissariuS PaS-
quier gegen den Bericht der Kommission. Diese wolle die 
b e r e i t s  d u r c h  d a s  G e s e t z  v o m  s S f l e t t  S e p t e m b e r  1 8 1 4  
geordneten Rückstände einer neuen Verfügung unterwer­
fen , und sie mit den spätem Rückständen zusammenmi­
schen. Das sey ein Eingriff in die Verfassung, und ein 
sehr gefährlicher; denn wie unsicher würde der Zustand, 
wenn jedes neue Budget die bereits durch ein Gesetz be-
stimmten Ausgaben aufs Neue zweifelhaft machen dürste. 
QQ(  
Dies würde dem Staatekredit verderblichen Nachtheil 
bringen. Man widerspreche ferner dem Verkauf der 
Waldungen, weil diese verschleudert werden würden; aber 
er könne ja auf 2,3k. Jahre, wie man es am vor-
theilhaftesten finde, verschoben werden. Kurz, PaSquier 
versicherte: der Plan der Kommission, welcher alle neuen, 
von den Ministern vorgeschlagenen Abgaben verwirft, bloß 
alte erhöht und neue Schuldbucheinschreibungcn verfügt, 
sichere weder die Ausgaben für dieses/ noch für das künf-
tl'ge Jahr, und schade dem Kredit. 
Dagegen verthcidigte Herr Bouriettne die Kommissa-
rien; den Verkauf der Nationalgüter hatten Leute verord-
net, die dem Reichsräubcr dienten; Waldungen, welche 
man die Hektare (2 große Morgen) zu 800 Franks ange­
schlagen , würben kaum für 500 veräussert werden, weil 
Frankreich indessen der Lagerplatz des gesammten Europa'6 
geworden, und ungeheurer Waldschaden verursacht wor-
den. Unsre Enkel würden eher Renten tilge»/ als neue 
Walbungen schaffen können. 
Herr Keugnot und Andere widersprachen lebhaft. Jener 
besonders zeigte, das neue Rentenmachen vermindere den 
Kredit der alten, und die Tilgungckasse habe noch nie die 
gemachten Hoffnungen erfüllt. Welches Vertrauen dürfe 
man auch auf diese Kasse setzen, wenn wieder das Ge-
setz vom September i8i5 über den Haufen gestoßen 
würde. 
Ein Finanzplan/ bemerkt eins unserer Journale/ müsse 
nicht bloß darauf berechnet seyn, die Regierung auf jedem 
Preise einer vorübergehenden Verlegenheit zu entziehn, 
und daher dürfte auch der Verkauf von 400,000 Hek­
taren, wie die Minister vorgeschlagen, unverzeihlich seyn. 
Das sey ein Flacheninhalt, der mehr als ein Departe-
ment betrage. Was würde man sagen, wenn Jemand 
darauf antrüge, ein ganzes Departement zu verkaufen. 
Einige Spekulanten würden sich bey solchen großen Ver-
kaufen auf Kosten des Publikums bereichern; es würbe 
gehn, wie mit den veräusserten 4000 Millionen Natio­
nalgütern , die verschleudert und zum Theil gar nicht 
dezahlt wurden. Neberdem solle man an den Einfluß 
henken, den das Niederhauen so beträchtlicher Waldun-
gen auf den Preis eines so unentbehrlichen Lebensbe-
dürfnisscs, ja auf daö Klima und die Fruchtbarkeit des 
Landes haben dürfte! 
Noch ist der Kammer vorgeschlagen, diejenigen Per-
sonen zu belangen, welche während der Zwischenregie-
rung vicrtehalb Millionen Renten, welche sich in der 
Tilgungskasse befanden, verschleudert haben.. Das Haus 
Ouvrai bat davon 3,3OO,OOO erhalten, und das Haus 
Lafitte 200,000. Die Kommission war jedoch der Mei-
vung, daß man über diese Operation/ welche der Drang 
der Umstände geboten, höchstens nur Rechenschaft for-
dern dürfte. 
Von einer Kommission der Pairs, welche über den 
Vorschlag der Depntirten, den verehelichten Geistlichen 
die Pensionen zu entziehen, Bericht erstatteten, waren 
4 dagegen; allein der fünfte, Herr Chateaubriand, be-
stimmte die Pairs, denselben dennoch anzunehmen. Ein 
Hauptgrund war, daß die verheirateten Priester nicht 
mehr Geistliche, also auch die bloß den Geistlichen bewillig-
te Pension zu fordern nicht berechtigt waren; und wie ge-
fährlich das Beyspiel seyn würde, Priester, die ihren 
Eid gebrochen, zu pensioniren, während so vie le Pflicht-
treue hülfloS gelassen würden. Die geistlichen Pairö 
hatten sich während der Beratschlagung entfernt. 
Herr Five schlägt ein eigenes Finanzmittel vor: man 
solle einen Orden der Krone stiften, und ihn in 
Silber oder Gold denjenigen geben, die in den Schatz 
S5OO oder 5OOO Franks zahlen würden. (1!) 
Unsere Reiterregimenter werden nur zwey- bis drey-
hundert Pferde stark. 
Man findet, daß durch die fremden Truppen in un-
sern nördlichen Provinzen ungewöhnlicher Geldumlauf 
bewirkt wird. 
In Bordeaux blüht der Handel wieder auf. Wah-
rend des Februars sind daselbst 341 Fahrzeuge ange­
kommen ; 295 liefen aus. 
Der Minister des Innern hat unsere Kanfleute zu 
Unternehmungen nach den russischen Häfen im schwar­
zen Meere aufgefordert. 
Viele mit der Perseverance nach Nordamerika geflüch­
tete Franzosen sind im Schiffbruch umgekommen. 
B r ü s s e l ,  d e n  l ö t e n  M ä r z .  
Die österreichischen Erzherzoge sind, wie man ver­
nimmt, aus England zu Ostende eingetroffen. 
Ein hiesiges Blatt bestimmt jetzt den Herzog von 
Berry zum PräsidelNen des Ministeriums zu Paris. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  M ä r z .  
ES heißt, der Ort Noja solle ganz abgebrannt wer-
den. 
Ein Theil der englischen Truppen ist von Ge» 
nua in Kal abrien angekommen, und wird die Scadte 
Otravte und Scylla besetzt halten. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  M a r z ,  
Am L o s t e n  Februar besuchte der heilige Vater, in 
Begleitung des Kardinals Konsalvi, des Marchese d'Jshia 
(Canova), daö sehr erweiterte Museum des Vatikans 
und nahm die aus Paris heimgekehrten Kunstwerke in 
Augenschein.  Am Laokoon war der alte Bruch (Com-
mei'itura) auf der Reise auseinandergegangen, ist aber 
ohne Schwierigkeit wieder zusammengesetzt. Der zweyt« 
Transport kommt von Antwerpen aus zur See. 
In Rom sind Franziekanermönche mit der Nachricht 
ans Abyssl'nien angekommen, daß in diesem Laude eine 
heftige Verfolgung über die katholische Geistlichkeit ver-
hängt worden, uui) daß sie nur dem Thronerben ihre 
Entlassung zu verdanken haben. Vielen dieser braven 
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Männer waren Gouvernements anvertraut gewesen (waS 
vielleicht die CliieQe des Uebels ist). 
Der Papst bat den König von Neapel ersucht, den Zu-
flfnid der Klöster in seinem Lande zu bestimmen. Er üer< 
lange, sagt er in seinem Schreiben, nicht die unermeß­
lichen denselben entzogenen Güter, denn er hibe nicht 
vergessen, wie gefährlich Reichtümer der Kirche sind, in-
dem sie die Habsucht der Fürsten reizen. Sie hätten den 
Fall der Tempelherren veranlaßt, dem auch die Johanniter 
kaum entgangen waren. Wäre die Geistlichkeit zur Zeit 
des von Luther erregten Ausstandes weniger mit zeitlichen 
Gütern gesegnet gewesen, so würden die deutschen Für-
fiel! wahrscheinlich jene gefährliche Lehre zurückgewiesen 
und die Kirche weniger Verlust zn bedauern haben. Der 
Geist der Liebe und der Demnth sey der wahre Schatz 
der Kirche, und mäßige Pensionen können einem from­
men König nicht zur Last fallen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  5 t e n  M a r z .  
Zu Anfang der Revolution hielt sich hier eine vor-
nehme französische Emigrantenfamilie auf. Die Frau 
kam eben in die Wochen, als die Nachricht erscholl, die 
Neufranken wären über den Rhein gegangen und seyen 
mit schnellen Schritten im Anmärsche. Die Familie 
war genötigt, sich schleunigst zu flüchten. Das neuge-
borne Kind, ein Mädchen, konnte nicht mitgenommen 
werden; man übergab also dasselbe einer armen Familie 
in dem Dorfe F...f, wo sich eine französische Kolonie 
befindet, zur Pflege, zahlte 200 Gulden für zwey Jahre 
Kostgeld, und lebte der Hoffnung, daö Kind bis dahin 
wieder in Empfang nehmen zu können. Das Schicksal 
wollte es^andei's. Von der Emigrantenfamilie hört man 
nicht mehr. So blieb das Mädchen in dem Hause ihrer 
Pflegeeltern bis in'6 zehnte Jahr. Nun erbot sich ein 
wohlhabender Müller, es mit feinen Kindern erziehen 
zu lassen. Im mannbaren Alter heirathete das Mädchen 
einen jungen armen und braven Tischler. Zu Ende 
des vorigen Jahres erhielt ein hiesiges Handelshaus aus 
Frankreich den Auftrag, sich nach jenem Maochen zu er-
erkundigen, und man erfuhr obiges Resultat. Es dauerte 
nicht lange, so kam ein Wechsel von 100 Louiöd'or 
und späterhin ein zweyter von 40,000 Franken. In 
der Nähe des Dorfes B...l wurde ein Gut angeschafft, 
und das deglückte Paar erfreute sich einer glücklichern 
Zukunft. Allein nun erging an das Weib von Seiten 
der Leitern die Zumutung, sich von ihrem Manne zu 
trennen und nach Frankreich zurückzukommen, da sie von 
einem hohen Stande sey. Das edle Weib aber, wel-
ches in Deutschland deutsche Treue und Redlichkeit er-
lernt hatte, gab zur Antwort, ihr Mann habe sie ge-
nomine!» ̂ -La sie arm gewesen, sie habe mit ihm ein ar­
beitsames, beglücktes Leben geführt, und werde ihn nun, 
da ihr einige irdische Glücksgüter zu Theil geworden, 
auch nicht verlassen, und l ieber wolle ftr dieselben mit 
Freuden zurückgeben, als ohne ihren treuen deutschen 
Gatten leben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 3 t e n  M ä r z .  
Das gute Einverständmß, welches gegenwärtig zwi­
schen den meisten Bundesstaaten, vorzüglich aber zwischen 
den beyden Hauptmächten von Deutschland herrscht, er-
regt die günstigsten Erwartungen für die noch bevorste­
hende Eröffnung des deutschen Bundestags. 
Der den Bewohnern von Kassel einst so furchtbare 
General Alix, der jetzt zufolge der königlichen Verord-
itung vom 2 4sten July 1 815 aus Frankreich verbannt ist, 
befindet sich hier in großer Dürftigkeit. 
Bey der Kommission der Dreyzehner für die Stadt 
Frankfurter Verfassungsangelegenheiten ist der Termin, 
um Monita über die Verfassung einzureichen, der eigent­
lich schon am i5t<tt März zu Ende gehen sollte, noch 
auf 14  Tage verlängert worden. 
Vom Mayn, vom i6teti März. 
Obgleich Frankfurt an allen Seiten erweitert wird, s» 
ist der Werth der Häuser doch seit Kurzem um das Dop-
pelte gestiegen: ja es giebt Platze auf dem Walle, die 
um das Vierzigfache ihres Einkaufprcises bezahlt werden. 
Man zweifelt daher sehr, daß protestantische Flüchtlinge 
des südlichen Frankreichs, die ihr Vermögen dort wohl 
meistens verschleudern müssen, sich hier ansiedeln werden. 
In Wien wird unaufhörlich an Zehn - und Fünfkreuzer-
siücken geprägt, und das im Marz 1815 eröffnete An-
lehn von 5o Millionen ist geschlossen. Mit Bayern sol» 
len auch einige kleine Geldangelegenheiten noch auszu-
gleichen seyn. 
Man schätzt die Geschenke der Erzherzogin an das 
österreichische und französische Hofpersonale, welches in 
Schönbrunn die Aufwartung hatte, auf eine halbe Mil-
Hon Gulden. Oer Oberhofmeister Trautmannsdorff er-
hielt eine Dose mit I5OO Dukaten, — Bey dem Hof­
staate des jungen Prinzen, der künftig: Son Altesse se-
renissime le prince Francois Charles genannt werden 
soll, sind auch einige Personen entlassen. 
S a ch s e 11, den 12teil Marz. 
Der bekannte polnische General KosciuSko hat an 
den Herausgeber des „Konversationslexikons" in Alten-
burg, der seines Aufrufs an die Polen, als Napoleon 
nach Polen (1807) vordrang, erwähnte, (aus Solo-
thurn vom 2isten Januar 1816) geschrieben, daß die­
ser Aufruf falsch und ein Machwerk Fouchc'S sey. Er 
schreibt: „als N. mit seiner Armee nach Polen zog, wollte 
er mich durch seinen Minister bewegen, auch dahin zu 
gehen. Ich antwortete schriftlich, daß, wenn Napoleon 
uns die alten Gränzen des Königreichs, dessen Unabhän-
gigfeit und eine, der englischen sich annähernde, libe­
rale Konstitution zusicherte, so würde ich auf der Stelle 
nach Polen gehen. Einen Monat nachher, als Napo­
leon schon in Warschau war, erhielt der Minister Fouche 
von ihm den Befehl/ mich durch jedes beliebige Mittel/ 
welches es auch sey, dahin zu bringen, daß ich nach 
Polen ginge, sogar, wenn ich mich weigerte, durch 
Gensd 'armcn dahin mich führen zu lassen. Ich gab zur 
A n t w o r t ,  d a g  e r  m i t  m i r  m a c h e n  k ö n n e  w a s  e r  w o l l e ;  
wenn man mich aber nach Polen schaffte, würde ich mich 
daselbst ganz leidend verhalten, und in seiner Gegenwart 
den Polen sagen, daß ich nicht frey wäre. „Wohlan! 
sagte Fouche zu mir, wir werden ohne Sie handeln!" 
Einige Tage darauf erschien e'ne mit meinem Namen 
unterzeichnete Proklamation von mir an die Polen. Ich 
wollte ihr sogleich in allen Journalen widersprechen, al-
le in  »ran er laubte  es  mir  nicht .  Hierauf  schrieb ich  a n  
den Minister Fouche in folgenden Ausdrücken: „Ich habe 
in den öffentlichen Blättern eine Proklamaton an die 
Polen gelesen, die mit meinem Namen unterzeichnet ist, 
die aber nicht von mir herrührt: ich halte es für meine 
Pflicht, dieselbe gegen Sie, als französischen Reichs, 
minister, förmlich abzuleugnen." Zugleich bat ich ihn, 
dies an Napoleon selbst zu berichten." « 
L o n d o n ,  d e n  g t e t t  M ä r z .  
Lord Cochrane legte i3 Anklagepunkte gegen den Lord 
Oberrichter (EllenborougH) vor, der durch ein ungerech-
teö Urtheil im vorigen Jahre seine (Cochrane'6) Aussto-
ßung auö dem Hause, und den Verlust des Bathor-
dene verursacht habe. 
Ein Kaufmann, der aus Engsand geflohen war, um 
seinen Gläubigern zu entgehen, ist in New-Bork ver-
haftet worden. Diese sonst so häufige Ausflucht ist also 
nun verschlossen, da die Flüchtlinge von der amerikani-
schen Regierung nicht mehr geschützt werden. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e t t  M ä r z .  
P a r l a m e n t .  
Lord Ca stiere ag h hat den Antrag zur bessern Si­
cherung von Bona parte bis auf heute Abend auSge-
setzt. Man glaubt, daß die Kosten für diese Sicherung 
noch werden vergrößert werden. Wie theuer in dieser 
Hinsicht Alles zu stehen kommt, mag auch aus der Klei-
nigkeit erhellen, daß für einen Kalekuten auf St. Helena 
ein Guinee und für die Zimmer von Bertrand wöchent-
lich 56 Euineen an Miethe bezahlt wurden. ' 
Gestern wurden im Unterhause die Debatten über da6 
Militäretablissement unter Wiederholung mancher schon 
bekannter Anführungen fortgesetzt. Es ward darauf an-
getragen, jährlich 325,27g Pfund Sterling für die 
königlichen Haustruppen zu bewilligen. Wozu, rief 
Herr Calcraft, eine so große Summe? Die Fuß-
garden sind ja bloß Paradetruppen. 1791 betrugen die 
Garden 3765 Mann und jetzt 88o3. Ich schlage vor, 
ihre Anzahl auf 4050 und die jährlichen Kosten auf 
192/638 Pfund Sterling zu verringern. Lord Ca st-
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l e r ea g h :  W i e  u n g e g r ü n d e t  i s t  es, daß die Garden 
bloß Paradetruppen wären; noch jetzt befindet sich ein 
beträchtlicher Theil derselben in Frankreich. Giebt eS 
schönere KorpS, als die Kavallerie der Garde? Wo 
könnten wir Leute finden, die so vortrefflich, wie diese, 
gefochten haben? ES giebt keine schönere Militärs in 
der Welt. Würde es nicht unpolitisch seyn, solche 
brave Leute zu entlassen? Nach einer langern Debatte 
ward der Antrag deS Herrn Calcraft mit 210 gegen 128 
Stimmen verworfen. Bey einer Stimmung über zwey 
andere Militärresolutionen waren bey der ersten 201 
gegen 122, und bey der zweytcn 126 gegen 62 Stimmen. 
K  0  n  s t  a  n  t i n  0  p  e  1 ,  d e n  1  o t e t t  F e b r u a r .  
In Erzerum, der Hauptstadt von Groß-Armenien, 
brach unlängst eine Empörung auö, deren Veranlassnng 
zunächst die ungestrafte Mißhandlung einiger türkischen 
Weiber war. Die Einwohner waren darüber so erbittert) 
daß sie zu den Waffen griffen und den Statthalter Baba 
Pascha auS seiner Residenz vertrieben. Dieser knüpfte 
jedoch bald Unterhandlungen mit den vornehmsten Ein­
wohnern an, und besänftigte die tobende Menge durch 
die Hinrichtung seines Kyaya, welcher die Schuld dieses 
Vorfalls büßen mußte. Hiermit war die Ruhe bald wie-
der hergestellt, und es wurde dem Pascha verstattet, mit 
allen Ehren in seine Residenz zurückzukehren. 
Die kaum jährige Tochter des Großherrn, Prinzessin 
Seineb Sultane, starb vor einigen Tagen, und ward 
mit allen bei) den Leichenbegängnissen der ottomannischen 
Prinzessinnen üblichen Feierlichkeiten beerdigt. 
Vor einigen Wochen wurde der armenische Patriarch 
A b r a h a m  w e g e n  B e s c h u l d i g u n g  v o n  F a n a t i s m u s  
entsetzt und nach Ekmiasin verwiesen. 
Daö Pestübel zeigt sich in unsrer Hauptstadt immer 
selmer; eben so günstig lauten die Nachrichten aus 
Smyrna und Salonichi; doch soll das Uebcl in den Um-
gedungen von letzterer Stadt noch öftere bemerkt werden 
und in Kanea sogar weiter um sich greifen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  L o s t e n  M ä r z .  
AufAmßerd. 36 T. n.D. — St.holl.Kour.x. 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. 95 St. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
Aus Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. 1R. B. 21. 
AufHamb.65 T. n. D. 8f, •§.§ Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B. L. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 12 Koy. B. A. 
Im Durchfchn. in vor. Woche 4 Rub. 12 Kop.B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 7 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 44 Kov. V»A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 2 5 Kov. 95. 21. 
Äst zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nuß 
No. 74. Montag, den 27. Marz 1816. 
M it a u / den 2 6sten März. 
Am saßen dieses Monats verlor unsre Geistlichkeit ih-
reit würdigen Repräsentanten/ unser Vaterland einen sei-
ner kenntnißreichsten Gelehrten, die Theologen unsrer Zeit 
einen trefflichen Schriftsteller *), die gelehrte Welt einen 
s c h a r f s i n n i g e n  D e n k e r  u n d  F o r s c h e r ,  H e r r n  E r n s t  F r i  e -
drich Ockel, Doktor der Theologie, Superintendent 
der Herzogtümer Kurland und Semgallen, Konsistorial-
ratb, Propst der Mitauschen Diöccse und Frühprediger 
der deutschen Kirche und Gemeinde allhier. Er war 
auö Mengeringhausen im Fürstenthum Waldeck gebür-
tig, kam 1768 nach Kurland, wurde 1773 Prediger 
zu Nerst, 1780 Propst zu Kandau/ 1785 Pastor auch 
bald darauf Superintendent zu Mitau/ 1792 Doktor 
der Theologie und 1806 Konsistorialrath der perma­
nent konstiuiirten geistlichen Behörde. Ein aufgekla» 
ter Verehrer der Religion/ wie er in seinen gedruckten 
Abhandlungen/ Reden und Predigten, ein Vertheidiger 
des Christenthumö, wie er in seinem Buche: Ucber Geist 
und Wahrheit der Religion, ein Herold der Unsterblich-
feit, wie er in seiner Palingeucsie erscheint, ging, er, 
deö irdischen Lebens satt und müde, im 74sten Jahre sei-
nes Alters, mit festem Glauben an Gott und an des Gei-
stes ewige Fortdauer, freudig hinüber in höhere Regio-
nen, um dort mit gestärkter und geübter Kraft seine 
Thätigkcit zu erneuern und zu erweitern, ohne dennoch 
die Erde ganz zu verlassen, auf welcher er in seinen Leh-
rcn und Schriften ein unvergängliches Denkmal seines 
Daseyns und Wirkens zurückgelassen hat. 
P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  M a r z .  
Boyer hat um Revision seines Processes nachgesucht, 
mit der Erklärung: er erkenne die Gerechtigkeit des über 
ihn gefällten Urtheilg', wünsche jedoch durch dies Gesuch 
Zeit zu gewinnen, die Gnade Sr. Majestät anzuflehen. 
Vorgestern ließ er den Pfarrer von St, Germain des Pres 
zu sich rufen. Eins unserer Blätter sagt bey Gelegenheit 
dieses ProcesseS: „Die erste Pflicht der Militärchefs ist Ge-
horsam und Treue. Das Waffenglück kann ihnen entge-
gen seyn, ohne sie zu entehren, aber nie dürfen sie sich 
*) In dem Werke: „die Aufhellungen der neuern Got-
tesgekehrten in der christlichen Glaubenslehre, Leip-
zig 1807, Bande I. S. 353" ist seiner ehrenvoll 
erwähnt und er, neben einem Teller, Spalding, Leß 
und Anderen, unter den freymüthigen Zeugen der 
Wahrheit aufgestellt. 
in die Untersuchung der Rechte der Souveräne mischen, 
ohne sich des Verraths und deck Aufruhrs schuldig zu ma-
che»." — Nach dem Admiral Linois sehnt sich Guade­
loupe sehr zurück. Die vornehmsten Einwohner haben den 
Generalgouverneur in Westindien, Grafen Vaugirard, er-
sucht, den König zu bewegen, ihnen ihren vorigen Statt­
halter wieder zu schenken. 
Massena hatte dem General Lcverdo den Vorwurf ge-
macht, Bonaparte'n nicht gleich bey seiner Landung be-
kämpft zu haben. Allein Loverdo erwiederte darauf: er 
habe zu Digna ja nur 136 Mann, jeden mit einer Pa-
trotte, gehabt, weil oer Marschall zuvor die 2$ Batail­
lons des 87i]en Regiments abgerufen; wie Halle er da 
angreifet! können? 
Ungeachtet eine gewisse Partey sich viel Mühe gegeben, 
den Prinzen Talleyrand zur Auswanderung zu bewegen, 
so bleibt er doch und erscheint selbst Häufiger als sonst bcy 
Hofe. Dem Könige, der ihn gefragt: wie er es angefan­
gen, allen Revolutionsstürmtn, die seit 25 Jahren 10 
Viele verschlungen, zu entgeht! ? soll er geantwortet haben: 
Meine Rettung ist das Werk der Vorsehung; und ich habe 
bemerkt, daß diese nicht nur mich schützt, sondern auch, 
daß der Haß, den man gegen mich hegte, stets meinen 
Feinden Verderben brachte. 
B r ü s s e l ,  d e n  1 7 f e t t  M ä r z .  
Nach Privatbriefen aus Paris dürste der Oberst Boy ev 
von dem Kdnige begnadigt werden. 
General Frimont, der die österreichischen Truppen im 
südlichen Frankreich kommandirt, hat einen strengen Tags-
befehl wegen der abgeschmackten Gerüchte erlassen, die itt 
Hinsicht der französischen Verhältnisse und Angclegenhei-
ten verbreitet worden. 
A u ö  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  M ä r z .  
Wie es heißt, wird die ehemalige Königin uott Hefru» 
rien mit ihrem Vater, Karl IV., nach Spanien gehn, da 
ihr Versuch, wegen Zurückgabe von Parma und Piacenza 
an ihren Sohn, ohne Erfolg geblieben. 
Man glaubt zu Neapel, daö Theater werde auf einem 
andern, von dem königlichen Schlosse entfernten, Platze 
wieder aufgebaut werden, da die beabsichtigte hohe Schutz-
mauer eben keine Zierde seyn dürfte. Der König hat meh-
reren Personen, fcte beym Brande ihr Eigenthunt verlo­
ren, Unterstützung bewilligt; der Schauspielunternehmer 
Barbaja soll einen Schaden von 160,000 Dukaten erlit­
ten haben, allein unter dem Schutt, den 5oo Arbeiter 
rasch wegräumen, hat man einzelne Theile des Kostümes 
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unversehrt gefunden. Nack» der angestellten genauen Un­
tersuchung scheint daö Unglück nid)t itt boshafter A bftdif, 
sondern nur durch Nachlässigkeit  der Arbeiter veranlaßt zu 
seyn , und man vermuthet , daß eine Funke, der in die 
große mit Bley ausgelegte Oelgrube (worin die Vorräthe 
für daö Theater aufbewahrt werden) gefallen, eS veran-
laßt habe. ^ 
Ein Theil der englischen, bisher im Genuesischen gele­
genen Truppen, ist in Kalabrien gelandet worden, und 
wird unter andern die Städte Otranto und Scylla besetzen, 
und bis zu ihrer Aufnahme daselbst Anstalt getroffen ist, in 
Barraken untergebracht. Da noch so viele Oesterreicher 
im Lande liegen, wunderte man sich sehr über die An-
fünft dieser neuen Kriegegäste. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  8 l e n  M a r z .  
Der Erzherzog Anton, nunmehriger Vicekönig des 
lombardo - venetianischen Reichs (geboren am gtett Mar; 
1779), wird in dieser Eigenschaft seine Residenz zwi-
schen den Hauvtstädten Mayland und Venedig theilen. 
Sowohl der Kaiser von Oesterreich, als auch der Papst, 
haben den in beyden Staaten auf die Domänen des Prin-
zen Eugen Beauharnois gelegten einstweiligen Beschlag 
ganzlich aufgehoben und ihm die weitere Disposition wie-
der freygegeben. 
* * * 
Am igten Februar war zu Neapel daö seyerliche Lei-
chenbegängniß des Prinzen Ludwig von Hessen - Philippö-
thal. Seine Gebeine werden nach Gaeta gebracht wer-
den, welches' er einst so tapfer vertheidigte. 
K o b u r g ,  d e n  i 3 t e n  M a r z .  
Vor einigen Tagen überbrachte ein englischer Kou-
rier eigenhändige Schreiben der Königin von England 
und der Prinzessin Charlotte von Wallis an die Durch-
lauchtigste Frau Herzogin von Sachsen - Koburg, welche 
sich auf die Vermählung ihres Herrn Sohnes, des Prin-
zen Leopold, beziehen. 
D a r m s t a d t ,  d e n  1 5 t e n  M ä r z .  
Ein hier eingetroffener Kourier soll, dem Vernehmen 
nach, Ueberbringer von Depeschen seyn, welche sich auf 
d i e  A b t r e t u n g  d e S H e r z o g t h u m S  W e s t p h a l e n  a n  P r e u s -
sen beziehen; seitdem verlautet, daß jene Abtretung 
sehr nahe bevorsteht. Von hier auS, heißt es, sind be-
reite die Anordnungen zur schleunigen Aufnahme der Mi-
litarbejiände k . getroffcn / und preussischer Seitö werden 
auf indirektem Wege gleichfalls Nachrichten über den 
Zustand des Landes, die besonders reichhaltigen Salinen, 
die Chausseen und Militärstraßen eingezogen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i L t e n M ä r z .  
CambaeereS lebt zu Brüssel sehr eingezogen und weicht 
den meisten dort befindlichen Franzosen aus. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 7 t e n  M a r z .  
Maffeita sagt in dem Memoire, welches er zu seiner 
Rechtfertigung hat drucken lassen, daß er gegen 5oo 
Schlachten oder Gefechten bevgewohnt habe, daß t t  als 
Greis wohl nicht mehr von Ehrsucht habe verleitet wer-
den können, sondern nichts mehr als Ruhe wünsche. 
Von kaijerl. österreichischer Seite ward auch der Baron 
von Puffeudorf zu Frankfurt erwartet. 
L o n d o n ,  d e n  1 5 t e n  M ä r z .  
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n  v o m  1  2  t e t t  M ä r z .  
O b e r h a u s .  
Z u s t a n d  d  e r  N a t i o n .  
Der Herzog von Bedford machte den Antrag 
z u  e i n e r  K o m m i t t e e ,  u m  f r e i t  Z u s t a n d  d e r  N a t i o n  
zu untersuchen. Der ausserordentlich große Etat für 
das Militär im Frieden (sagte er); die schweren Lasten, 
welche der Nation auferlegt werden müssen, um den-
selben zu bezahlen; die allgemeine Noth und Verlegen-
heit, welche das Land zur Ertragung solcher Lasten völ-
lig unfähig macht, und der Zustand von Irland, dieS 
sind Gegenstände, welche unsere Aufmerksamkeit verdie­
nen. Daß man den Militäretat vermindern und so das 
Hauptübel heben kann. Dies muß Jedem einleuchten, der 
einen Blick auf Europa wirft, und wenn dennoch be? 
dem Anblick allgemeiner Ruhe, nach dem völligen Um-
stürz der Tyranney, jetzt viel zu besorgen ist, so liegt 
die Schuld in dem Frieden, welchen man geschlossen 
hat. Wer kann eö beweisen, daß, ausser der Miliz, 
welche augenblicklich versammelt werden kann, 55,ooo 
Mann Linientruppen für die innere Ruhe von England 
nöthig wären; auch können die 3o,ooo Mar.» der am 
Besten exercirten Truppen, welche in Frankreich sind, 
als JnlandStruppen betrachtet und gleich herbeygerufen 
werden. Wer kann eS tadeln, wenn der Verehrer der 
brittiscken Konstitution bey einem so ungeheuern Mili-
t&retcit vor den möglichen Folgen für brittische Frey­
heit zittert? Zu unserer Verteidigung gegen fremde 
Feinde brauchen wir dieselben nicht; unsere Flotte ist 
unser bestes Bollwerk und unsere insularische Lage un-
sere vorzüglichste Sicherheit. Wer kann die Erhaltung 
von 2p,000  Mann in Irland billigen? Wir haben 
dies schwesterli^e Land leider schon zu lange als eine 
Eroberung behandelt. Wir haben die Erfuhrung ge-
macht, daß wir dadurch nicht obsiegen, sondern die Her-
zen nur immer mehr entfremden. Warum sollten wir 
daö System der'Milde verachten? Die Zulassung der 
Katholiken zu den Wohltaten der Konstitution Eng­
lands , oder in andern Worten, deren vcüige Emanci-
pation, würde viele Gemüther schlTn gewinnen, obgleich 
noch andere Ursachen der Unruhe in diesem Lande vor­
handen sind. Wer kann das fortdauernde hohe Taxa-
tivnösystem billigen? Unsere Auflagen verschlingen schon 
die Hälfte des ganzen Einkommens von Großbritannien, 
und doch will man von diesem Einkommen noch mehr 
abnehmen? Wenn man alle Ländercyen in ganz 
England verkaufte, so würde der Ertrag kaum hinläng-
« 9 5  
lieft seyn, um die Staatsschulden bezahlen zu kön-
ncn, und doch sollen die Eiqenthümer des Landes noch 
immer den zehnten Tbeil abgeben. Kann dies auf die 
Länge bestehen? Ich kann mich über den Eigensinn nicht 
genug verwundern, mit welchem die Minister auf der Ein-
kommcnetaxe bestehen, obgleich die ganze Nation dawider 
ist. Unter der Regierung Heinrichs IV, wurde eine ähn­
liche Taxe auferlegt; aber die Urheber dieser Taxe waren 
so besorgt, daß man dies nicht als ein Beyspiel für die 
Z u k u n f t  g e b r a u c h e n  m ö c h t e ,  d a ß  ü e  a l l e  P a p i e r e  v e r ­
brannten, welche auf diese Taxe Bezug hatten. Wenn 
in jenen Seiten,  wo die Konstitution und die Freyheiten 
des Landes noch so unbestimmt waren, jene Auflage so 
verhaßt war, kann man da glauben, daß die Nation sich 
jetzt in Zeiten des Friedens derselben unterwerfen werde? 
Ist es nickt empörend, daß die Soldaten in Irland als 
Konstables gebraucht werden? Mit unfern Abgaben 
find wir zu dem Non plus ultra gekommen / und diese 
haben die Landleute in die unglücklichste Lage versetzt. 
Unsere Gefängnisse sind mit Pächtern angefüllt, die man 
Schulden halber verfolgt, und mit Bauern, die Spitz-
Huben und Straßenräuber geworden. Vieles Land bleibt 
unter solchen Umständen, da die Abgaben größer sind als 
der Ertrag, unbebauet. In Norfolk sind Strecken von 
3ooo und 5ooo Akres von Land ohne alle sonstige Ab-
gäbe angeboten worden, bloß um sie zu bebauen; fein 
Mensch aber hat sie haben wollen. 
Der Herzog von Sussex (Königliche Hoheit) un-
terstützte den Antrag des Herzogs von Bedford. Zwey 
Gegenstände, sagte er, müssen die Aufmerksamkeit deS 
Hauses besonders beschäftigen, nämlich unsere auswär­
tigen Verbältnisse und unsere innere Verwaltung. Wo-
her rühren alle unsere jetzigen Leiden? Sie sind die 
Folgen des dreyundzwanzigjährigen Krieges, den wir 
mit einem so mächtigen Feinde geführt haben. Bey 
allem Stolz auf unsere Siege, bey allem Ruhm, den 
sich unsere Truppen erworben haben, müssen wir uns 
doch über die Folgen unserer großen Anstrengungen nicht 
v e r b l e n d e n  l a s s e n .  S e l b s t  d i e  S c h l a c h t  v o n  W a t e r l o o ,  
so glorreich wie sie gewesen, was hat sie gefruchtet? 
Haben wir einen dauerhaften Frieden und Erleichterung 
der Lasten erhalten? Als vormals das feste Land unfern 
Manufakturen verschlossen war, so fanden wir bettächh 
lichen Ersatz für die Ausfuhr in den zahlreichen fremden 
Kolonien, die uns in die Hände fielen. Jetzt aber h^ven 
viele derselben zurückgegeben werden müssen, und der 
Handel ist dadurch wieder in andere Kanäle gekommen. 
Roth lehrt Künste — ist ein altes Sprichwort. 
Dies hat sich auch in neuern Zeiten bewährt. Viele 
Manufakturen werden jetzt auf dem festen Lande verfer 
tigt, die man sonst von uns nahm, und zwar zum Tbeil 
eben so gut, ja vielleicht noch besser und wohlfeiler, 
weil der Arbeitslohn fo geringe/ in England aber so groß 
wegen der drückenden Abgaben ist. Der Traktat, der 
mit Frankreich geschlossen worden, ist kein Traktat zwi-
schen den vier alliirten Mächten und Frankreich, son-
dern ein Traktat zwischen den vier Alliirten und Lud-
wig XVIII. gegen Frankreich. Als der Traktat geschlos-
sen wurde, war der französische Souverän von fremden 
Truppen umgeben und hatte keine sreye Wahl. Jetzt 
muß die französische Nation 15o,ooo Mann fremder 
Truppen zur Unterstützung einer Regierung unterhalten, 
der sie vielleicht entsagen würde, wenn sie freye Wahl 
hätte. So wird ein Gouvernement von Fremden dik-
tirt, die Truppen halten müssen, um ihre anmaßende 
Zwischenkunft in Ausführung zu bringen. Statt so viele 
Soldaten zu halten, hätte man unsere Matrosen nicht 
in solcher Menge entlassen sollen. Wollen wir aber 
unsere Marine im gehörig respektablen Stande erhal-
ten, so mimen wir die Armee reduciren; denn beyde 
Lasten zugleich katin das>Land nicht tragen. Ich bin 
stolz auf die Heldenthaten unserer Truppen. Allein als 
freyer Engländer bin ich zugleich eifersüchtig auf unsere 
Konstitution und sehe die große stehende Armee nicht 
gerne. Unsere Bcomanry und Miliz sind unsere konsti-
tutionelle Armee. Ich tadle die Landgier, welche ver« 
schiedeile auf dem Kongreß versammelt gewesenen Mächte 
gegen Schwächere an den Tag gelegt haben, und werde 
mich immer frey gegen die Minister erklären, wenn ich 
ihre Absicht nicht billigen kann. 
Der Graf A b e r d e e n: Wenn der Antrag des edlen 
Herzogs angenommen würde, so würde dies Haus da­
durch das System verdammen, welches die Administra-
tion dieses Landes befolgt hat. Warum sollte dies ge-
schehen! Ist die Erhaltung deS Etats der Armee so 
tadelnswert und unnöthig? Napoleon ist freylich in 
unfern Händen; aber der unruhige Geist, welcher durch 
ihn erregt worden ist, scheint noch nicht ganz gewichen 
zu sel)n. Die friedlichen Neigungen und Tugenden 
haben noch nicht überall die Oberhand erhalten. Eu» 
ropa ist noch immer und allenthalben mit bewaffneten 
Männern überdeckt. Sollen wir uns den Souveräns, 
die überall noch an der Spitze ihrer Armee stehen, auf 
Gnade und Ungnade ergeben, und die Waffen aus den 
Händen legen, mit welchen wir das Gleichgewicht Eu-
ropa'6 errungen haben? Die Göttin der Gerechtigkeit 
wird uns als mit einem Schwerte bewaffnet dargestellt. 
Sollten wir die Mittel zur Erhaltung dieses schönen 
Gebäudes, welches so eben errichtet worden ist, weg-
werfen? Sollen wir unfern Einfluß auf das System 
Europa'», welches bisher so wohltätig gewesen ist , da-
durch ganz vernichten, daß wir unsere Armeen auflösen? 
Fordert die Lage dieses Landes etwa dasselbe? Die Herr-
schende Notb und Verlegenheit ist nicht die Folge des 
für dies Jahr vorgeschlagenen Militäretats, sondern 
die Folgen der mit dem Frieden beständig verbundenen 
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ersten Umstände; aber diese Folgen ssnd nur temporär. 
D i e  A b s c h a f f u n g  d e r  E i n k o m m e n ö t a x e  w ü r d e  e i n e  A n -
leihe nötbig machen und durch die Vermehrung der 
Staatsschuld würde daö Elend des Landes noch mehr 
vergrößert werden. Was die Lage Irlands betrifft, so 
hin ich gleichfalls für die Emancipation; aber ich glaube, 
daß die Unruhen in Irland ihren einzigen Grund in 
der Armut und der Unwissenheit der Einwohner haben, 
welchen nicht durch Emancipation abgeholfen werden 
kann, sondern durch Erziehung. 
Nach mehrern Äusserungen, welche besonders Irland 
und den Generalstaab der brittischen Armee und dessen 
Unkosten betrafen, wurde gestimmt und der Antrag deS 
Herzogs von Bedfo rd durch 140 gegen 71 Stimmen 
v e r w o r f e n .  
' Hermich trug Lord Castlereagh auf zwey Bills wegen 
Bewachung Bonaparte'S und Ausschließung der 
Fremden von St. Helena an. Er habe zwar an der Recht-
Mäßigkeit  der Gcfangenhaltung Bonaparte'S nie gezwei-
feit; indcß sey die Bill doch nöthig, um alle Bedenk-
lichkeiten zu heben. Als Fürst habe Bonaparte alle Trat» 
täte gebrochen; alö Privatmann sey er Untertan deö 
Königs Von Frankreich, der ihn auö der Kriegsgefan-
genschaft nicht zurückfordere. Sein Festhalten sey, der 
allgemeinen Sicherheit wegen, nöthig, doch gedenke 
man ihn als Kriegsgefangenen äusserst liberal zu behan-
deln. Die übrigen ihn begleitenden Ofsiciere aber wür-
den nicht als Gefangene angesehn. Herr Brougham 
warf auch noch die interessanten Fragen auf: Wie lange 
Bonaparte als Gefangener behandelt werden, und ob 
man unter Veränderten Umständen ihn nicht entlassen 
werde? Diese Frage soll in der Folge noch erörtert 
werden. — St. Helena, meinte Lord Castlereagh, werde 
durch verweigerte Zulassung der Fremden eher gewin-
nett alö verlieren, und wir wären zu den Ausgaben (an 
3 0 0 , 0 0 0  P f u n d )  v e r p f l i c h t e t ,  w e i l  B o n a p a r t e  u n s e r  
Kriegsgefangener ist. — In der Sitzung am iZten 
stritten sich die beyden Parteyen: vb eine Bittschrift 
der Stadt Southampton gegen die Einkommenssteuer, 
gestohlen, oder ob sie, wie die Ministeriellen behaupte-
ten, von den wenigen Personen, die sie unterschrieben, 
auö Beschämung, selbst über die Seite gebracht sey? 
Herr Philipp äusserte: die Steuer sey nicht für das Land 
nötbig, fondern znr Verschwendung. Trotz der unge-
heuren Summen, die man im vorigen Jahre für die 
Civilliste bezahlt, waren fchon wieder 277,000 Pfund 
rückständig. Der Schatzkanzler versicherte: bloß die 
Ausgabe für daö diplomatische Korps sey vermehrt, die 
für die königliche Familie nicht größer als gewöhnlich. 
Die Einkommenssteuer sey die vorteilhafteste, weil sie 
alle Klassen nach Verhältnis treffe; jede andere würde 
die Armen stärker drücken. Man möchte sie überhaupt 
auf 12 Millionen oder auf zwey Jahre beschranken Lord 
Folkston tadelte diese Trennung der Armen und Reichen, 
und meinte, daß sich der Einfluß der Taxe auf erstere 
Klasse sehr durch Arbeitslosigkeit, und Vermehrung der - - -
Diebstähle und Kriminalverbrecher zeige. Herr Gren-
fell behauptete: die Regierung habe feit i0 Jahren nicht 
weniger als 12 Millionen in der Bank liegen. Herr 
Moore wolle dieö selbst aus Briefen der Minister berotU 
feit und sagte: er schäme sich in die Seele derselben, daß 
sie, statt diese tobte Masse zu benutzen, lieber die er-
schöpften Einwohner bedrücken. Auch über Verminde-
rung der starken Besoldungen und Pensionen ward Ver-
schiedeneö vorgebracht, besonders, daß man gar noch 
neue Erhöhungen bewillige. Lord Castlereagh erwiederte: 
daß es zweckmäßig und politisch sey, geleistete Dienste 
gebührend zu bezahlen. 
* * * 
Gestern wurde beyden Häusern die Erklärung de6 Re« 
genten, wegen der Vermählung seiner Tochter bekannt ge-
macht, worin die Hoffnung geäussert ist, daß man ihn 
in den Stand setzen werde, in Rüttsicht dieser Vermäh-
lung solche Anstalten zu treffen, welche der Ehre und 
Würde deö Landes angemessen sind. Lord Liverpool 
rühmte im Oberl ause dem Prinzen Leopold nach: 
nes Gleichen und seine Untergebenen schätzen ihn alle 
hoch, und bezeuqten die Güte seines Charakters, wie 
die Klugheit seines Benehmens, weswegen der Nation 
zu dieser Verbindung besonders Glück zu wünschen sey. 
Dabey machte er aber bemerklich: daß die dem hohen 
Paar zu bewilligende Summe -unbeschrankt in dessen 
eigenem Besitz bleiben müsse, weil die Erfahrung ge-
lehrt, zu welchen Unannehmlichkeiten Bewilligungen 
'Anlaß geben, über die eine Art von Aufsicht geführt 
wird. Auch Lord Castlereagh erklärte im Unterhause: 
daß über die Verdienste deS Prinzen nur Eine Stimme 
herrsche; daß seine Grundsätze und Eigenschaften Be-
wundcrnng gebieten , und ihn zum angemessenen Gatten 
der Thronerbin machten. Er empfahl darauf, bey den 
Bewilligungen für die Erlauchten zwar Oekonomie, aber 
zugleich auch Liberalität zu beweisen, damit sie nicht ge-
zwungen werden, künftig wieder daö Parlament behclli-
gen zu müssen. Von beyden Häusern ward die Dank-
adresse einstimmig gut geheißen. Einö unserer Blatter 
preiset besonders die Sparsamkeit deö Prinzen, welche 
bey den jetzigen Umständen keine geringe Tugend sey. 
König wird er übrigens nicht, auch wenn seine Gemahlin 
zur Regierung kommen sollte, sondern er bleibt ihr Unter-
than, in eben der Art, als der Prinz Georg von Däne-
mark der Untertan der Königin Anna blieb, die diesen 
ihren Gemahl jedoch zum Großadmiral ernannte. 
Ist zu drucken bewilligt werden. Professor D. Lieb au. 
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W a r s c h a u ,  l < t t  1 8 t e n  M a r z .  
Am 14  ten dieses brach hier die Weichsel auf/ und am 
iZten wurde sie durch ritte große Ucberschwemm!<ng von 
der Eisdecke gänzlich befreyt. Ein Thcit dcr Vorstadt 
Praga jenseits der Weichsel und die nahe am Ufer lie-
genden Häuser diesscttS jcnes Flusscs stehe»! im Äasser. 
Die Einwohner mußten sich aus denselben eiligst flüchten 
und sich durch die Kahne retten, mit welchen die Schisser 
zur Hülfe herbeikamen. Der Eisgang, der noch bis 
heute ziemlich stark ist, hat vielen Schaden angerichtet. 
Man erwartet noch alle Augenblicke das Eis von dem San-
fiusse aus Oesterreichisch - Gallizien. 
x Ungeachtet, die Ausfuhr des Getreides aus dem König-
^ . reich Polen erlaubt worden, so ist der Handel doch noch 
im Stocken/ weil in Danzig und in andern Handelsstäd-
ten an der Ostsee keine Bestellungen von Getreide ein-
gehen. 
P a r i s ,  d e n  i 6 t e n  M ä r ; .  
Hiesige Blätter lassen die Haderschen Lander in Fran-
ken, durch andere Entschädigungen vergrößert, in ein 
fränkische? Königreich erheben. 
Cambcicetts roitl sich von Brüssel nach Rotterdam be­
geben und sich daselbst niederlassen. 
Zn Brüssel ist eine umständliche Lebensbeschreibung von 
Fonche erschienen. 
Das bekannte. Mitglied der Deputirtenkammer, Herr 
Roux de Laborie, ist der Eigenthümer des Joural des De­
hrns. 
Der ehemalige Kammerdiener des Herzogs von Enghien 
wird auf den Wunsch des Königs eine Erzählung der letz-
ten Leiden dieses unglücklichen Prinzen herausgeben. 
P a r i s /  d e n  1 8 t e n  M a r ; .  
Unsere Papiere schwanken und sind wegen der Debatten 
über das Budget etwas gefallen. Diese sind sehr lebhaft 
und gehen selbst in Persönlichkeiten über. Herr Ganilh 
stellte am i5ten den Say auf: Das Budget sey mehr ein 
politischer als ein ökonomischer Gegenstand, und man 
müsse d/ibet) mehr auf Staatsgründe als auf strenges Recht 
Rücksicht nehme:,. Die Minister hatten alle Anschläge 
dcr Abgaben übertrieben/ welches leicht einen Ausfall von 
200 Millionen verursachen könne. Wenn das Volk Rück-
stände bezahle/ so könne eS nicht laufende Abgaben ent-
richten / und die neuen vorgeschlagenen Steuern würden 
nicht einen Heller mehr einbringen. Er schlug jedoch 
selbst eine von den Wohlhabender» zu, erlegende Einkom-
nienssteuer zu i o Procent vor/ und vierjährigen Aufschub 
in Bezahlung der Rückstände. 
Herr Barthe de la Bastide nannte das Gesetz vom 
sSsten September 1814, Kraft dessen die damaligen 
Rückstände durch Obligationen / auf Waldungen, Ge-
meindegüter :c. lautend, getilgt werden sollten, eine 
der Ursachen deö Unheils vo^n 2vsten Marz. Ohne je-
neS Gesetz würde der König mehr Stütze!? / und dcr 
Reichsräuber geringem Beystand gefunden haben. 
Herr Royer Collard eiferte gegen die Rücknahme de6 
Gesetzes vom 2 3sten September/ als ein Verfahren, 
wodurch gleichsam ein anderes ohne Zustimmung des Kö­
nigs geschaffen würde. „Wie/ rief er/ die erste Kam-
mer der Deputirten, Kraft der Verfassungsurkunde bcru--
fen, aus den dem Königthuin treu ergebensten Männern 
bestehend, will zuerst das Vorrecht des Königs antasten, 
und seine Kommission die königliche Macht ausüben?" 
Gemurre — und mit Mehrheit Einer Stimme, wurde 
d e r  A n t r a g ,  d i e s e  R e d e  z u  d r u c k e n ,  z u m  E r s t e n m a l  
verworfen. — Am lyten griff Herr Brenet Herrn 
Royer Collard an: WaS bedeuten, fragte er, jene An-
klagen von Eingriffen in das königliche Ansehn! UnS, 
die wir die Kk-a.ft der Regierung vermehren wollen, 
klagt man an / auf Verminderung derselben zu sinnen? 
Uns macht'man so elende Vorwürfe/ weil der Minister 
nicht gern sieht, das wir ein Gesetz zurückweisen, daS 
wir zurückweisen müssen. Es ist traurig, wenn die Met-
nung gewisser Leute nicht obsiegt, sogleich den Ruf: 
Tvranney, hören zu tt;uffen. Aber tun unsern Genos­
sen zu beruhigen, können wir ihm versichern: unsere 
Kommission habe nicht Worte verdreht, sondern bloß 
Vernunft, den gesunden Menschenverstand, und die un-
bezwingliche Kraft der Notwendigkeit zu Rathe gezo-
gen. Freylich wird man uns (wegen Zurücknahme des 
Gesetzes vom 2Zsten September) Veränderlichkeit Schuld 
geben; allein diese Veränderlichkeit ist ehrenvoll, denn 
sie ist Rückkehr zu festen und unwandelbaren Grund-
satzen. Aker man legt uns Wortbruch zur Last! Wie, 
nicht dem Einen das Seine nehmen, um dem Andern 
die Schuld zu bezahlen, heißt das sein Wort brechen? 
Mit 260/000 Hektaren lasse sich ein Rückwand von 
460 Millionen nicht abzahlen; baar Geld fehle/ es 
müsse also bey dem Vorschlag der Kommission bleiben, 
Renten ins Schuldbuch einzutragen. 
Als der Druck dieser Rede gefordert wurde/ verlangte 
Herr St. Aulaire auch den Tagö zuvor verweigerten 
2Q8 
Druck der Rede des Herrn Royer Collard/ und diesmal 
wurde er bewilligt. . 
Gegen Herrn Brennot erhob sich der Fmanzmmlster 
Corvetto. Er bezeichnet, sagte «r, die Fehler der Der-
waltung; wir sind nur Menschen, und ungeachtet wir 
das allgemeine Beste beabsichtigen, können wir uns ir-
ren. Nur unerbittliche Notwendigkeit könne von Er-
füllung der eingegangenen heiligen Versprechen loSzäh-
len; diese Notwendigkeit sey aber nicht vorhanden. 
Endlich ersuchte er die Kammer, ihre Untersuchungen 
nicht zu verlangern, und dem Staate auch um einige 
Tage früher Hülse zu leisten. — Die Verhandlungen 
dauern indessen noch fort. 
Herr Feuillant, der dm Beweis zu führen suchte, 
die Kammer habe das Recht, das Gesetz vom aSflen 
September zu widerrufen, und die Kommission habe 
keinen Eingriff in das Vorschlagsrecht des Königs ge-
than, bediente sich unter andern des Ausdrucks: „Die 
Kommission sey aus der Mehrheit der Kammer ge-
wählt, welche nur treue, dem Könige ganz ergebene 
Untertanen enthalte." Diese Worte erregten große Un-
Z u f r i e d e n h e i t ,  u n d  v i e l e  S t i m m e n  r i e f e n :  D i e  g a n z e  
K a m m e r  i s t  d e m  K ö n i g e  e r g e b e n ,  n i c h t  d i e  M e h r -
he it. Herr Feuillant erklärte sich endlich: Die Kom-
Mission sey ja notwendig von der Mehrheit erwählt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  g t e n  M ä r z .  
Am 8ten ist der Kaiser, nachdem er den obersten Behör-
den AbschiedSaudienz erteilt, von Moyland über Komo 
abgereiset. Zum Vieekönig des lombardisch-venetia-
nischen Reichs hat er seinen dritten Bruder, den Erzher­
zog Anton, ernannt, und den bisherigen Stellvertreter 
des Vicekönigs, Generalfeldmarschall Grafen Bellegarde, 
zum Oberhofmeister des Kronprinzen. 
Am 27sten Februar besuchte der heilige Vater daS Koli-
feum und die Nachgrabungen am Kampo Vaccino; über­
all drängte sich das Volk, seinen Segen zu empfangen. 
Während der Fastenzeit beziehen viele erha'oene Personen 
Zimmer im Novizhause der Jesuiten. Das Verfahren ge. 
gen die rügbaren (censurables, die sich unter der Napo-
leonischen Herrschaft gegen die Kirchensatzungen versün-
digt hatten) Geistlichen ist nun geendigt, nnd der Papst 
hat mehrere derselben aufgefordert, sich selbst Bußübun-
gen aufzulegen; andere ziehen sich in Klöster zurück. Das 
Volk ist über die bewiesene Milde sehr froh. 
Die Judenschast hat dem römischen Staat 800,000 
Skudi gezollt. 
Die Pest soll zu Noia schon 2- Jahre verborgen ge» 
Wesen seyn, in einem Ballen, der aus Malta, wo sie 
damals herrschte, gebracht, und aus Vorsicht so lange 
uneröffnet gelassen worden, Hm September vorigen Iah-
res glaubte man endlich zur Oeffnung sicher schreiten 
zu können, und sogleich zeigte daS verborgene Gift seine 
Kraft. 
Ueber daS Pestübel sind folgende amtliche Berichte 
erstattet worden: „Die von der Krankheit ergriffene 
Stadt Naja, von ungefähr i| italienischen Miglien im 
Umfange, und beynahe 6voo Seelen, ist durch einen 
doppelten Kordon auf das Engste eingeschlossen. Den 
ersteren bilden zwey, auf 30 Schritte Zwischenraum und 
auf 60 Schritte von der Stadtmauer entfernt aufge-
worfene, Gräben, jeder von 10 Schritt Breite und 
8 Fuß Tiefe, hinter welchen ein Bataillon mit zwey 
Kanonen eine enge Kette bildet. Ueber jeden der Grä-
ben führt eine Zugbrücke, welche den Zugang zur Stadt 
auf einen einzigen durch ein mit doppelten Gittern ver-
seheneS Thor beschränken. Eine an demselben aufgehan-
gene Tafel verbietet Hey Todesstrafe, sich aus Noja dem 
Graben zu nähern. Zur Aufrechthaltung der innern 
Ordnung ist in der Stadt selbst ein Detaschement von 
24 Mann mit einem Ofsicier und Kommandanten auf-
gestellt. Ein Regiment Infanterie und ein Zug Kaval­
lerie bilden auf 5 Miglien von Noja den zweyten Kor­
don in einer Ausdehnung von s5 Miglien, der mit 
der Einschließung zu? See in der genauesten Verbindung 
ist. Alle Orte, welche diese Truppen besetzen, und durch 
sehr nahe Pikette verbinden, sind in dem besten Gesund« 
heitszustande. Niemand darf sich jedoch ohne eine vorzu-
weisende Sicherheitskarte von hier entfernen, so wie jede 
Art von Maaren mit sich^u führen auf das Strengste vcr-
boten ist. Der Seekordon hat eine Ausdehnung von bey-
nahe 5oo Miglien, und erfordert täglich zur Bestreitung 
d e r  P o s t e n  i o , 5 o o  M a n n .  V o m  2 3 s t e n  N o v e m b e r  1 8 i 5  
bis 2Zsten Januar 1816 starben an dem Pestübel 203, 
ohne Symptome der Pest 37, zusammen 240 Menschen. 
Der Krankenstand war am 26sten Januar: im Pestspital 
mit dem Pestübel behaftet 87, im Beobachtungssvitale 
248, in Privathäusern 3, zusammen 338 Kranke. Nach 
später« Berichten vom 26sten Januar bis 8ten Februar 
waren in diesem Zeiträume 119 gestorben, 211 erkrankt, 
681 beobachtet und 38 genesen. Alle Gemeinschaft zwi-
sehen den Einwohnern und dem Militär der verschiedenen 
Kordons ist auf das Strengste untersagt, dergestalt, daß 
ein Geistlicher aus Noja, der einem neapolitanischen Sol-
daten vom ersten Kordon ein Spiel Karten übergeben 
hatte, nebst diesem, Ersterer, nachdem er seiner Priester-
würde entsetzt, Letzterer aber auf der Stelle erschossen 
wurde. Dieselben strengen Maßregeln werden bey Korfu 
angewendet.  Drey englische Soldaten, welche sich von 
ihrem Kordon zu einem andern, um ihre Kameraden zu 
sehen, entfernten, wurden arkebustrt. Das Uebel soll 
im Abnehmen scyn. Im Durchschnitt sterben dort taglich 
7 bis 8 Menschen *). 
*) Die Leipziger Zeitung meldet als sich er, daß die im 
Oesterreicbischen gegen die Pest getroffenen Anstalten 
wegen verminderter Gefahr wieder eingestellt worden. 
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N u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i 6 t e t t  M ä r z .  
Ein Schweizer Blatt giebt folgenden Aufschluß über 
den neulich erwähnten Jnsektenregen, der im Jura-De-
partement gefallen war: „Diese Insekten sind kein 
Wunder; sie gehören zu der Gattung, welche Reaumur 
Processions- oder Evolutionsinsekten nennt. Sie leben 
in Gesellschaft. Ihre Eyer bringen bis 700 Junge her. 
vor. Verständiger als die Menschen, gerathen sie nie 
in Uneinigkeit. Sie spinnen in Gemeinschaft ein Ge-
webe, das ihnen zum Aufenthalt dient. In demselben 
l e b e n  s i e ,  a r b e i t e n  u n d  g e h e n  n u r  i n  d e r  N a c h t ,  u m  
auf den benachbarten Eichen Futter zu holen. Auf die-
fett Reisen beobachten sie die genaue Ordnung eines keil­
förmigen Angriff Zuerst kommt eins, alsdann zwey, 
endlich drey u. f. w., so daß die ganze Kolonne ein 
Dreyeck bildet. Daher haben sie den Namen Evolu-
tihnöinsekten erhalten. Wenn nun auf einem solchen 
Marsch plötzlich ein Sturm oder heftiger Wind entsteht, 
dann wird die ganze Masse fort- und herabgeschleudert, 
und — siehe da einen Jnsektenregen. Besonders ist 
die Sache auffallend, wenn sich ein solcher im Winter 
bey Schnee ereignet, auf dem die Insekten mehr sichtlich 
sind, al6 auf dem grünen Felde. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 9  t e n  M ä r z .  
In den Churhessischen Landen soll jetzt, dem Vernetz-
men nach, auch die Geistlichkeit, sowohl die protestan-
tische alft die katholische, zu den Ständen mit herbeyge-
zogen werden und die beyden vornehmsten Mitglieder 
der Geistlichkeit beyder Konfessionen in der Ständever-
sanunlung Sitz und Stimme einnehmen. ES erregt die 
günstigsten Hoffnungen und kann nicht anders als die 
besten Folgen haben, wenn die ständischen Versammlun-
gen in den deutschen Staaten nicht allein aus bloßen Ei-
genthümern gebildet werden, sondern wenn zugleich auch 
daS Interesse der Religion, der Volksbildung und aller 
kirchlichen Anstalten persönlich darin vertreten wird. 
Die Territorialangelegenheit ist, dem Vernehmen 
nach, in München so gut als ausgeglichen, ganz den 
Verfügungen des Pariser KonferenzprotokollS vom 3ten 
November gemäß. 
Von der für die Stadt Frankfurter VerfassungSangel.'-
genheiten niedergesetzten Kommission der Dreyzehn ig 
nun ebenfalls ein Verfassungsprojekt entworfen worden, 
worin besonders auch die Rechte der zum Frankfurter' 
Gebiet gehörenden Landbewohner berücksichtigt sind und 
ihnen ein Ant&eil an der Repräsentation gesichert blei-
den soll. 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  M ä r z ;  
In Kurhesscn ist eine neue Zunftordnung erlas-
fett .  Als Gründe werden angegeben: daß die Zünfte 
1) die Ausbildung der Handwerker befördern, 2) daö 
Eingreifen in nicht gründlich erlernte Arbeiten verhüten, 
3) die Unterordnung der Gehülfett unter ihre Meister 
befestigen, 4)  die städtische Nahrung erhalten, und die 
Landleute bey der Urproduktion lassen, 5) die Über­
setzung einzelner Gewerbe erschweren, 6) Anhänglich­
keit an daS Vaterland, gute Erziehung künftiger Bür-
ger und Ehre des Gewerbes befördern, und der Sit-
tenlosigkeit und Betrügerey der Handwerker einen Damm 
s e t z e n .  N a c h  d i e s e r  n e u e n  O r d n u n g  w i r d  K r ä m e r e y  
(von Kaufmannschaft unterschieden) vornehmlich nur sol-
chen Personen verstattet, deren körperliche Beschaffenheit 
sie an Betreibung eines andern Gewerbes hindert; und 
auf dem Lande nur mit den dem Landmann unentbehrli-
chen Waaren; in der Regel ist also daselbst der Handel 
mit Kaffee und Zucker verboten. (Von Handwerken dür-
feit auf Dörfern nur Schmiede, Stellmacher, Maurer 
und Zimmerleute, Töpfer, Ziegelbrenner, Schuhflicker, 
Bauernschneider und Weber geduldet werden. Frauen-
putz und Frauenkleider dürfen Frauenzimmer verfertigen.) 
In Straßburg sind mehrere Ofsiciere verhaftet und zwey 
Kaffeehäuser geschlossen worden; dadurch wurde der Der-
breitung beunruhigender Gerüchte ein Ende gemacht. 
Neulich war von Schwärmern in Appenzell die Rede. 
Einer derselben, Namens Schäpfer, zeigte dem Pfarrer 
Schieß an: der 1799 verstorbene (sehr rechtschaffene) 
Landamman sey ihm auS dem Reiche der Finsterniß er­
schienen 5- und habe ihm bekannt: er könne nicht eher 
erlöset werden, als bis er das Geständniß abgelegt, daß 
er den Schoch (einen Schwärmer) betrogen, zweytenL 
einen falschen Eid gethan und drittens unschuldig Blut 
vergossen habe. Schäpfer verlangte, der Pfarrer sollte 
dies der Gemeinde bekannt machen; dieser zeigte eS der 
Obrigkeit an, und Schäpfer mußte Abbitte thun. Die 
Appenzellischen Schwärmer sollen Schwedenborgs und 
Jung - Stillingsche Anhänger seyn, sich für inspirirte 
Christen halten, die keines äussern Gottesdienstes bedür-
fett, und auch Andere abreden, die Kirche zu besuchen. 
V o m  M a y n ,  v o m  Losten März. 
Auch die amerikanischen Blätter werden, wenn weicht 
ankommen, zu Paris nicht mehr öffentlich ausgegeben. 
L o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  M ä r z .  
Im Juny sollen alle Linienregimenter im Lande auf 
400 Mann vermindert werden. 
Die Generalin Wilson ist hier angekommen^ die Ver-
Wendung des Regenten für ihren zu Paris verhafteten' 
Gemahl zu erbitten. 
Zwey Engländer, die neulich zu Paris unmittelbar 
nach einer Hinrichtung die Guillotine bestiegen,- um diese, 
näher zu Unteraichen, eingingen mit Noth dem Grimm 
des über ihre gefühllose Neugier erbitterten Pöbels.. 
• ' *• * 
Die Bevölkerung' von Nord » Amerika beträgt jetzt 
7 Millionen 289,000 Einwohner. 
Der Generalstab der' brittischen Armee ist schon be­
trachtlich rcducirt. Alle EenerallieutcnantS, welche 
bisher Distr iktkommandeurs waren und dafür ansehnliche 
Emolumente hatten/ verlieren dieselben. 
Se. Königliche Hoheit, der Prinz Regent, wird mit 
Anfange nächster Wllche nach London zurückkehren, um 
bey der Vermählung des Prinzen von Koburg und der 
Prinzesssn Charlotte zugegen zu seyn. ^ x 
Zwischen Algier und Amerika haben sich neue Zwistig-
leiten erhoben. Der Dey' behauptet, Kommodore De-
c o t u r  h a b e  d e n  g e s c h l o s s e n e n  V e r t r a g  g e b r o c h e n ,  w e i t e r  
die den Algierern abgenommene Kriegsbrigg nicht zurück­
gegeben habe. Die Brigg befindet sich noch in einem 
spanischen Hafen. 
K o p e n h a g e n /  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
R e i ch s a k t e , 
e r r i c h t e t  z w i s c h e n  d e m  S  t  o  r  t  h  i  d  e  6  t t  o  v  =  
- r e e g i f e b e n  R e i c h e '  u  n  d  d e n  S t a n d e n  d e s  
f  ( b  \ x t  e  t >  i  f  c h  e  n  L H  e  i  c h  6 " ,  e n f h a l t e n d  d  i  e  n a -
h  e  r  n  B  e  f t  i  m  n >  u  n  g  e  n  ü b e r  d a s  z w i s c h e n  
b  e  y  d  e  n  R  e  i  c h  c  n  e n t s t a n d e n e  k o n s t i t u t i v -
n e l l e  V e r h a l t n i ß .  
( F o r t s e t z u n g .  —  M .  s .  N o .  1 5 .  d i e s e r  Z e i t u n g . )  
Der Ausruf bey dieser Votirung soll so geschehen, baß 
trenn der Wortführer der vereinten Kommifteen ein Nor­
weger ist/ die schwedischen Kommittirten zuerst aufgeru-
fc« werden / und iHre Stimmen geben, und darauf die 
norwegischen, und umgekehrt,, wenn dcr Wortführer 
ein Schwede ist. Daß Stimmengeben geschieht durch 
Zettel, die alle einander gänzlich gleich sind, und wor-
auf der Name eines jeden T^ronkandidaten mit gleichen 
Buchstaben gedruckt ist. Der Wortführer, welcher nicht 
dem Geschäfte vorsteht, versieht die Zettel mit seinem 
Namen , bevor sie den Kommittirten überliefert werden. 
Itm gültig zu seyn, sollen diese Zetteln einzeln, unbezcich-
riet, zugemacht und zusammengerollt seyn. Einzelne 
Pluralität giebt den .Ausschlag. Bevor die Zettel er-
öffnet werden, soll der Wortführer einen herausnehmen, 
und versiegelt bey Seite legen. Wenn, nach geschehe-
rem Aufruf, bey Eröffnung der Zettel einer gefunden 
wird, welcher zufolge obiger Bestimmung nicht ange­
nommen werden kann, so soll er auf der Stelle Vernich-
tet werden. Sollte die Folge davon seyn, daß gleich« 
viele Stimmen wären, so soll der bei) Seite gelegte Zet­
tel eröffnet werden, welcher alsdann den Ausschlag giebt, 
wenn er die angeführten Eigenschaften hat; 'kann er 
aber nicht angenommen werden, so wird das Geschehene 
als ungültig angesehen, und gleich zu einer neuen Stim-
mengebung geschritten. Ist die Mehrheit ohne dieses 
schon bestimmt, soll der bey Seite gelegte Zettel gleich 
uneröffnet vernichtet werden. Das Protokoll über das 
Stimmengeben soll von einigen der Kommittirten geführt 
werden; in norwegischer Sprache, wenn der Wortfüh-
rer ein Norweger; in schwedischer, wenn er ein Schwede 
ist. Dies Protokoll soll gleich nach Abschluß der Stirn» 
mengebung deutlich vorgelegen und angenommen werden, 
worauf zwey gleichlautende Exemplare verfaßt, von der 
ganzen WahUommittce, bevor sie auseinander geht, un-
terschrieben, tu ihrem Beyseyn versiegelt, und durch 
Veranstaltung der Wortführer der Kommittirten deyder 
Reiche desselben Tags abgesandt werden, das eine an 
das Norweger Storthing, unter Adresse an dessen Pra-
sidenten, das andere an Schwedens Reichsstaude unter 
Adresse an den Landmarschall und die Redner. Diese 
Protokolle sollen so unterschrieben werden, daß das Exem­
plar, welches an Norwegens Storthing geht, erst von 
Norwegens und tarunter von Schwedens Kommittirten 
unterschrieven wird, wogegen das, welches an Schwe-
dens Stande geht, erst von Schwedens und darauf von 
Norwegens Kommittirten unterschrieben wird. Nach Em-
pfang dieser Wahlakte an Heyden Orren soll sie sogleich, 
oder spätestens am folgenden Tage, dem Storthing in 
Norwegen und ten Reicheständen in Schweden vorge­
tragen werden. Und sollen dann Norwegens Storthing 
und Schwedens Reichsstände gleich das Notwendige beob­
achten , um dem Könige, oder im F/>ll Se. Majestät 
mit Tod abgegangen, der rechtmäßigen Jnterimsregie-
rung diesen Entschluß der Repräsentanten beyder Reiche 
mitzuteilen. §. 4. Der König soll berechtigt seyn, die 
Truppe« zusammen zu rufen, Krieg und Frieden zu be» 
schließen, Bündnisse einzugehen und zu lösen, Gesandte 
zu schicken und zu empfangen. Wenn der König einen 
Krieg anfangen will, so soll er der Regierung in Nor-
wegen feine Gedanken mitteilen , und sich ihr Beden-
fert darüber, nebst einem vollständigen Bericht über den 
Zustand des Reichs in Hinsicht der Finanzen, VertHeidi-
gungsmittel derselben u f. w. vorlegen lassen. Wenn 
dies geschehen, ruft der König sowohl die norwegischen 
Staateminister und die norwegischen Staatsrate als die 
schwedischen zusammen, bildet einen ausserordentlichen 
Staaterath, und tragt die Gründe und Umstände, welche 
bey diesem Ereigniß in Erwägung gezogen werden kön-
nen, vor, wobey zugleich die Erklärung der norwegi-
schen Regierung über den Zustand des .norwegischen 
Reichs, so nzie ein gleichmäßiger Bericht über Schweden, 
vorzulegen sind. Ueber diese Gegenstände fordert der 
König dann ihr Gutachten, welcher Jeder für sich und 
unter der Verantwortlichkeit, welche in den Grundsatz 
bestimmt ist, zu Protokoll giebt; der König hat dann 
das Recht, den Entschluß, welchen er für den Staat 
dienli.ch erachtet, zu nehmen und auszuführen. 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieh au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 76. Mittewoch, den 29. Marz 1816. 
P a r i s ,  d e n  i 8 t e n M ä r z .  g e n .  I h r e  K a i s e r s .  H o h e i t e n  w e r d e n  n u r  w e n i g e  T a g e  
Da der Herzog von Richmond, Pair Vutt England, das in Paris verweilen. (Sie werden auch in Brüssel er-
in Frankreich g-lcgene jpcnegtfjum Aubigny, welches zu wartet) 
Gunsten der Herzog!» vvn Porfönioutb •) ;u dieser Würde Paris, den igten März. 
erhoben worden war, durcb Erbschaft an sich gebracht hat, Die große Frage, die Nationalfrage, das Budget (sagt 
so hat d?r König diesem englischen Herzoge nunmehr auch das loumal de Paris) wird mit Heftigkeit verhandelt, 
alle die Vorzüge veUiehen, weiche in Frankreich mit der und die Streitrcden sind durch jene parlamentarische Frey-
herzoglichen Würde verknüpft sind, und dessen Gemahlin beit belebt, die unerläßliche Bedingung einer Regierung 
genoß schon Hey der Ceremonientafel vom isten Januar ist, welche ihrer Natur und Form nach das Bedürsniß har, 
dieses Jahres in den Tuillcrien der Ehre dev TabouretS. ^aß jede Wahrheit ansgesprocben werde, oder nach andern 
Der Prinz von Koude hat von dem Könige die Erlaub- Worten,' daß Jeder, was ihm Wahrheit scheint, ausspreche, 
niß erhalten, nachstehende in dem Museum der französi- Kleinmüthige Geister mögen ud) einbilden, daß diese Frey-
schen Denkmaler befindlichen Gegenstände, welche ehe- mütlgkcit, diese Hoheit (hautenr) der Meinungen ge-
»nals dessen Eigenthum waren, wieder zurückzunehmen: fahrlich sey, und mehr geeignet Unruhen zu erregen als 
1) Ein Denkmal vom Grabe Heinrichs von Bourbon, zu verhüten. Sie ist dessen ungeachtet notwendige Zube-
Prinzen von Konde, 2) die Büste des großen Konde, und hör ein;\' repräsentativen Regierung, und wenn sie auch 
ein GlaSgemälde mit der Fabel v^n Amor und Psyche. 111 i2» der höchsten Kraft geübt würde, so könnte sie doch 
Am i3ten dieses, wurde in dcr Straße St. Honore ein für Talent und Redlichkeit nie gefahrlich werden. Uebri-
junges Mdfrchen ermordet. Einige Stunden darauf hat gcns kommt es ja hier gar nicht auf die mehr oder wem-
man den Mörder in einem benachbarten Wirthshause ent- ger leichte, mehr oder weniger gerechte Verteidigung ei­
deckt und verhaftet. mger durch die Wahl des Monarchen zu ausgezeichneten 
General Becker, der Bonaparte'n nach Rochefort be- und beneideten Aemtern berufenen Manner, sondern auf 
gleitete, ist nach Poitieres verwiesen. daS Vertrauen und die Sicherheit deö Staats an. In 
Madam Lavalctte ist völlig entlassen **). Ihre Dome- diesen Verbandlungen über daS Budget erklarte es Herr 
stiken aber werden vor das Assisengericht gestellt, an wel- Roux Laborie für unrecht, daß man sich immer auf den 
chcS auch die drey Engländer gewiesen sind. König und dessen Absicht berufe, da man ihn doch besser 
Scult, von dem eö Anfangs hieß, er wurde in Zukunft ausser dem Kampfe lassen, und bloß als Kampfrichter be-
bey der Familie feintv Gattin im Herzogtum Berg woh- trachten sollte. Gegen die Verausserung dcr Waldungen 
nen, oder sich nach Hamburg begeben, hat nunmehr den führte er Colberts Ausspruch an: „Ohne Waldungen 
Entschluß gefaßt, nach England überzuschiffen. werde Frankreich zu Grunde gehen/' Herr Pasquier, kö-
Der General Lauriston soll, nachdem er'als Präsident niglicher Kommissar, beantwortete den Einwurf: ,,daß viele 
des Kriegsgerichts seine Pflicht streng erfüllt hatte, den Staatsgläubiger unter Bonaparte'S Regierung sich glück-
König um die Begnadigung des Oberftttt von Boyer an- lich gepriesen haben würden, wenn sie auf die von der 
gefleht haben. Kommission vorgeschlagene Art, durch Eintragung in das 
Am 11 ten dieses Monats sind die Erzherzöge Johann große Schuldbuch, befriedigt worden waren," durch die 
und Ludwigs von Oesterreich zu Kalaiö ans Land gcstie- Versicherung: „Bonaparte habe schon damit prunken kön-
n e n ,  w e n n  e r  e t w a s  w e n i g e r  B ö s e ö  g e t h a n  a l s  e r v e r -
0 Sie war Maitresse Karls II. und eine geborne, Lud« mocht. Das rechtmäßige Königthum aber würde sich ge-
wig XIV. in England sehr nützliche, Französin; des- kränkt fühlen, wenn es nicht so viel Gutes wirke als 
wegen schenkte er ihr das Herzogtum, welches sie möglich. Auf die Autorität des Königs müsse man sich 
auf ihren Sohn, den Herzog von Richmond, ver- berufen, weil er ja seine Absicht durch den Vorschlag des 
erbte. Gesetzes deutlich erklärt habe. Verkauf.der Waldungen 
") Nach den französischen Gesetzen ist sie gär nicht straf- an Privatpersonen schließe ja nicht notwendig die Ausrot-
bar, detm sie nehmen es nicht für ein Verbrechen tung derselben in sich." Herr Colomb erinnerteWenn 
an, dem nächsten Verwandten, selbst einem geschie- man das Budget des Jahrs 1 8 1 6  nicht etwa erst im 
. denen Gatten, zur Flucht behülflich zu seyn. Jahr 1817 bewilligen «olle, so müsse man bey der 
• 
Hauptsache bleib-». Herr Aill-t- nannte de» Plan »er 
Minister unausführbar/ weil er die letzten Hulfsqueuett 
Frankreichs verschleudere, und den gefahrlichen Versuch 
mit sechs neuen Abgaben machen wolle. 
Bey den neu angeworbenen Truppen giebt es viele Aus-
reisser. 
Gegen die Verbreitung lügenhafter Gerüchte wählte 
ein Präfekt in Bretagne ein eignes Mittel. Unter dem 
Titel: „Journal der »edelgesinnten" Idpt er alle lächer­
lichen, seit drey Monaten verbreiteten, und hintennach 
als falsch befundenen Gerüchte abdrucken/ um dadurch 
den Glauben an andere ähnliche, die aufs Neue in Um-
lauf gebracht werden, zu schwächen. 
General Mouton Oüvernet stellte sich selbst, weil er 
die Unmöglichkeit einsah, zu entkommen. Er wird zu 
Lyon gerichtet werden und einen harten Stand haben; 
denn er zeigte 1815 die größte Anhänglichkeit an Napo-
leon, und unterstützte am LZsten Juny den Vorschlag, 
Napoleons Sohn zum Kaiser auszurufen; dann würden 
alle Franzosen die Waffen ergreifen. Unter Ludwig dem 
Achtzehnten sey die Nationalarmce tief erniedrigt, und 
Jeder, der seit 25 Jahren dem Vaterlande gedient, als 
ein Räuber behandelt worden. 
General Grouchy soll nicht nach Amerika entkommen, 
sondern noch in Süd-Frankreich versteckt seyn, undCamba-
(eres auf den Titel: Herzog von Parma, dem öster--
reichischen Kaiser eine Verzichtleistung eingesandt haben. 
Aus Madrid wird vom 3tett dieses geschrieben, vor ei-
«igen Tagen hätte man ein Komplott entdeckt und viele 
Verhaftungen vorgenommen. Ein Soldat, der ehemals 
unter einer der Guerillas diente, soll sich in Mvnchsklei-
dern in den königlichen Pallast eingeschlichen haben. Un-
ter den Verhafteten nennt man den General O'Donoihu 
(Odonell?), dessen Bruder zur Zeit der KorteS Kriegsmi-
nister gewesen ist. 
B r ü s s e l ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  
Wie eS heißt, wird unser verehrter Kronprinz mit seiner 
Gemahlin, Kaiserl. Hoheit, am 1 8ten Juny seinen Ein­
zug zu Brüssel halten; gerade an dem Tage, n>o er so 
glorreich fürs Vaterland blutete, und wo die Erinnerun-
gen an Waterloo uns so lebhaft seyn werden. 
Am 15ten dieses kamen die österreichischen Erzherzöge 
von London über Kalais, Lille und Dornyck zu Kour-
tray an, wo sie von der Garnison unter den Waffen 
und von allen Behörden feyerlich empfangen wurden. 
Des Nachmittags trafen diese Prinzen zu Brügge ein, 
wo sie das schöne Gradmal ihrer berühmten Vorfahren, 
Karls des Kühnen, und Maria von Burgund, seiner 
Tocbtcr, und andere Merkwürdigkeiten in Augenschein 
nahmen. Am folgenden Tage besahen sie bey der aus-
serori. entliehen Wißbegierde, die sie auszeichnet, die Merk­
würdigkeiten zu Gent. 
Gegen 1000 reiche Engländer wollen sich nach Brüssel 
begebe»/ oder sind daselbst schon angekommen. 
A n t w e r p e n ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  
Gestern Abend trafen die österreichischen Erzherzöge 
Johann und Ludwig hier ein, und heute verkündigte 
der Donner der Kanonen und das Geläute aller Glocken 
die Ankunft unsers geliebten Souveräns. Diese höchsten 
Personen nehmen alle hiesigen Merkwürdigkeiten in Au-
genschein. 
A u 6  d e m  H a a g ,  v o m  2 Z s t e n  M ä r z .  
Die österreichischen Erzherzoge Johann und Ludwig 
werden hier ehestens erwartet. Ihre Majestät, die Kö-
nigin, und der Prinz Friedrich befinden sich noch hier. 
Gestern ist unser Monarch von Antwerpen nach Brüssel 
abgereiset. 
A u ö  I t a l i e n ,  d e n  l o t e n  M ä r z .  
Am Sten fand in einem geheimen Konsistorium die 
große Kardinalspromotion statt. ES wurden in Allem 
21 (18 Priester und 3 Diakonen) Kardinäle ernannt, 
nämlich unter den Priestern: della Genga, Gravina, 
Nuntius in Madrid, Spinucci, Galeppi, Nuntius am 
Hofe von Lissabon, Severoli, Nuntius in Wien, Mtb 
rozzo, Arrejo, Castigli:ne, Pelagallo, Naro, Gardoqui, 
Bardaxide jlzara, Rusconi, Gregorio, Zauli, Riganti, 
Malvasia, Pater Fontana, General der Barnabiten. 
Diakonen: die Monsignore Caccia Piatti, Lunte und 
Pietro Vidoni. UeberdieS haben Se. Heiligkeit 10 Kar­
dinäle in petto behalten. An die drey apostolischen Nun» 
tien sind sogleich drey Nobelgardisten Sr. Heiligkeit, die 
Marquis Ceva, Nunez und Longhi, nach Wien, Ma-
drid und Rio Janeiro mit den Kardinalsbarreten abge-
schickt worden. 
In der nämlichen Sitzung sind zugleich t g  Erzbis» 
thümer und Bisthümer in allen vier Welttheilen besetzt 
worden, unter anderen das Biöthum Jmola, welches 
der Papst ehemals selbst besaß, und bisher noch nicht 
verliehen hatte. Der Domherr Simiensky zu Gnesen 
(im Grsßherzogthum Posen) hat das Bisthum Cyrene 
(in Nord'Afrika, also in partibus infidelium) erhalten. 
Der Kardinal Maury soll die nachgesuchte Erlaubniß 
erhalten haben, seine Sünden in einem Kloster zu büßen. 
Die Kleidungsstücke der neulich wegen Übertretung 
des Pcstkordonv bey Noja erschossenen Personen wurden 
sogleich verbrannt, und die Leichen in die Pestbegrab-
ttisse gebracht. Man spricht von- Niederbrennung der 
ganzen Stadt, um die Weitmerbrettuitg der Seuche zu 
hemmen. 
L e i p z i g ,  d e n  i S t e i t  M ä r z .  
Es hat sich das Gerückt verbreitet, daß in Leipzig 
wegen dcr in Italien sich angeblich weiter verbreitenden 
ansteckenden Krankheiten Vorkehrungen getroffen worden 
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wären. Dies ist völlig ungegründet/ und war um so we­
n i g e r  n ö t i g ,  d a ,  n a c h  e i n g e g a n g e n e n  s i c h e r n  N a c h -
richten, die in den benachbarten südlicher gelegenen Staa-
Un bereits' getroffenen Maßregeln, wegen verminderter 
Gefahr, wieder aufgehoben worden sind. 
H a n a u ,  v o m  i g t e n  M ä r z .  
Dieser Tage ist Folgendes gedruckt erschienen:' 
Schreiben und Bitte der Standeöherren im Groß-
Herzogtum Hessen an Se. Königl. Hoheit, den Groß-
herzog, um Zusammenberufung einer Ständeversamm-
lung.  Im Marz 1 8 1 6 .  
D u r c h l a u c h t i g s t e r  G r o ß h e r z o g !  
G-nd digster Herr! 
Wenn die Unterzeichneten Ewr. Königl. Hoheit mit 
gegenwärtiger untertanigsten Vorstellung beschwerlich 
fallen, so sehen sie sich dazu aus den wichtigsten Beweg-
gründen veranlaßt. Zeugen des taglich zunehmenden 
Elends der Einwohner, können wir uns ihren oft wieder-
holten Aufforderungen nicht entziehen, Ew. Königl. 
Hoheit davon nur im Allgemeinen in Kenntniß zu setzen. 
Um nicht ungegrülidete Klagen vorzubringen, haben wir 
durch unsere Beamten über den Zustand der Untertanen 
in unfern Besitzungen genaue Erkundigungen einziehen 
lassen, und der untertänigst beygeschlossene Aufsatz ent­
hält die auf pflichtmäßige Berichte gegründete getreue 
Schilderung ihrer Lage. Allgemein ist die Ueberzeugung, 
daß diesem Zustande nur auf einem Wege gründlich 
abgeholfen werden könne, nämlich durch die Zusammen-
berufung einer Ständeversammlung. Ew. Königl. Ho-
heit um diese Verfügung zu bitten, dazu veranlaßt uns 
der mündlich und schriftlich ausgedrückte Wunsch der 
Eingesessenen unserer Besitzungen, ja selbst alter Unter-
thanen Ewr. Königl. Hoheit. Wir können ohne Ver-
letzung angeborner Pflichten die Erfüllung dieses Wun-
fcheö nickt verweigern, und obgleich wir in der deutschen 
BundeSakte, so viel unsre staatsrechtlichen Verhältnisse 
betrifft, eine Herstellung des Rechtszuständig nickt er­
kennen können, und deswegen dagegen eine Verwah-
rung eingelegt haben, welche wir bey dem bevorstehen-
d e n  B u n d e s t a g e  w e i t e r  z u  v e r f o l g e n  g e s o n n e n  s i n d ,  s o  
werden wir dock den Antheil an der Volksvertretung bey 
versammelten Ständen in Anspruch nehmen, zu welchem 
unö die deutsche BundeSakte und der Umfang unsrer Be-
sitzungen berechtigt. Da Ew. Königl. Hoheit nicht allein 
dem deutschen Bunde beygetreten sind, sondern auch 
früher schon am i6ten November 1814 mit andern 
Fürsten die Rechte näher bezeichnet haben, welche we-
fentlich zur Landstandsckaft gehören', so sehen die Unter-
zeichneten zuversichtlich der Gewährung ihrer ehrfurchtS-
vollen Bitte, der baldigen Einberufung der Ständever-
fammlung, entgegen. Es wird unser eifrigstes Bestreben 
seyn , bey dieser Versammlung nach bestem Wissen und 
und Gewissen zum Wohl des Ganzen zu wirken, und 
Ewr. Königl. Hoheit Beweise der verehrungsvollen Ge-
sinnungen zu geben, mit welchen wir zu seyn die Gnade 
haben, 
E w r .  K ö n i g l .  H o h e i t  
untertänigste: 
W i l h e l m ,  F ü r s t  z u  S o l m s - Braunfels. 
V o l r a t  G r a f  z u  S o l m S - R ö d e l h e i m .  
F r i e d r i c h ,  G r a f  z u  S o l m S - L a u b a c h ,  
u n d  f ü r  d i e  F ü r s t i n  V o r m ü n d e r n »  
zu SolmS-Lich. August, Graf zu 
Stollberg-Ortenberg, und im Na-
men meines Herrn Vetters, des Grafen 
H e i n r i c h  z u  S t o l l b e r g -  G e d e r n .  
F r i e d r i c h ,  G r a f  z u  L e i n i n g e n  W e -
sterburg. Friedrich Magnus, Graf 
zu Solms - WildenfelS. Karl Graf 
von Schlitz, genannt Görz. Graf 
von W e sttfha11 n, Burggraf von Fried-
b e r g .  C a r l ,  G r a f  z u  E r b a c h .  F r a n z ,  
Graf zu Erbach. Albert, Graf zu 
E r b a c h .  
Dann folgt auf drey Bogen in Folio „eine Zusammen-
^ellung der Ursachen, welche die Verarmung der Grund-
besitzet in den durch den Rheinischen Bundesvertrag unter 
großherzoglich - hessische Oberhoheit gekommenen Lan-
deötheilen bewirkt haben," worin e6 am Ende heißt: 
„Wie sehr der gedrückte Landmann seine traurige 
Lage selbst fühlte, davon reden manche Beweise; so er-
ging am 14ten August i8i5 zugleich von neun Ge-
meinden in der Grafschaft Erbach-Schönberg an Se. 
Königl. Hoheit, den Grvßherzog, die dringende Bitte, 
wenn alle ihre Sollicitationen vergeblich seyn würden, um 
Versteigerung ihres Grundeigentums, welches weniger 
ertrüge, als darauf Steuern^ und Abgaben hafteten, und 
dessen Besitz mehr eine schwere Last sey, als daß man sich 
davon noch irgend einen Ertrag versprechen könne. Möge 
nun der Zeitpunkt nicht ferne mehr seyn, wo dem er-
schöpften Lande, in welchem der Werth der Güter seit 
1806 auf die Hälfte herabgesunken ist, endlich Erleich-
terung zu Theil werde und Befteyung von den in diesem 
Aufsatze geschilderten Drangsalen) Möge durch Be­
gründung einer ständischen Verfassung der Willkühr und 
den gewaltsamen Vorsckreitungen der Behörden gegen 
den Grundbesitzer ein baldiges Ziel gesetzt werden! Als-
dann würden die Bewohner der neuen Lande deS Groß-
herzogthums Hessen sich nicht ferner unglücklich fühlen, 
Untertanen eines" Fürsten zu seyn, dessen Gerechtigkeit 
ihnen Milderung der Lasten und Ersatz für die frühem 
Opfer gewährte!" 
L o n d o n ,  d e n  1 6 t e n  J a n u a r .  
In hiesigen Blättern las man neulich folgendes Schrei­
ben aus St. Helena, vom 5»en November; „Wir, 
die wir mit SBoitiWte nach dem abscheulichst!, einsam-
sie« Fleck der bewohnten Welt in die Verbannung ge-
schickt sind, haben guten Grund, seinen Namen zu ver-
fluchen; hier leiden wir, im buchstäblichen Sinn des 
Worts, Hunger, oder leben von hartem irländischen 
Pökelfleische, welches wir Rationsweise ein Pfund täg-
lich bekommen, und das so hart ist, daß eö gleich Ma-
hagonyholz polirt werden könnte. Der Mangel, den wir 
leiden, ist sehr groß, und fingen wir nicht zuweilen 
Fische (denn sie zu kaufen ist unmöglich), so wüßte ich 
nicht, was.ans uns werden sollte; fünf oder sechs ge-
wohnliche Fische taglich zum Mittagessen und Frühstück, 
und vielleicht «ine oder zwey Makrelen für jede Mahl-
zei t .  Aber Sie müssen nicht glauben, daß diese gleich 
denen in England sind, denn sie sind kaum halb so groß. 
Es war lustig, die Officiersdamen des 53 |itn Regiments, 
welche int Schiffe Kanton io Tage nach uns anlangten, 
nach dem Markte fragen zu hören; sie erstaunten nicht 
wenig, daß dieser gar nicht vorhanden sey. Sie sind 
übler daran als wir selbst: die Ofsiciere haben nur drey 
Marketenderinnen bey sich, und diese liegen vier Meilen 
von der Stadt. Napoleon befindet sich in einem Land-
Hause oder vielmehr in einer Hütte, denn er hat nur eine 
Stube, welche ihm als Schlafkammer, Besuchzimmer 
Küche und Vorzimmer dient. In Longwood, ungefähr 
vier Meilen von der Stadt, wird ein Haus für ihn ein­
gerichtet. Die Generale und ihre Frauen sind jetzt in 
einem Hause in der Stadt, bis das für Napoleon in 
Longwood fertig wird, wo sie dann fämmtlich hinziehen. 
Kapitän Mackey lebt bey Napoleon; Letzterer darf nie 
von der Stelle, ohne zwey Sergeanten neben sich zu 
haben, so daß seine Entweichung nicht zu fürchten ist. 
Jedes Boot der Insel/ selbst jedes Fischerboot, wird 
von einem Flottenofficier bey Sonnenuntergang festge-
legt , und dem Kommandeur darüber Bericht erstattet. 
Alle Truppen sind vom Sonnenuntergänge bis zum an-
brechenden Tage unter den Waffen, Zugbrücken aufgezo-
gen, und so viele Vorkehrungen getroffen, als ob wirk-
lich ein Feind sich im Angesicht der Insel befände; kein 
Kauffahrteischiff irgend^ einer Art darf vor Anker gehen, 
und der Platz scheint im engsten Blokadezustand. Es ist mo-
ralijch unmöglich, daß er entfliehen kann, ohne ein Schiff 
zu haben, das ihn in einer kleinen Entfernung vom 
Platze aufnimmt; und jedes Segel kann bey einigerma-
ßcn Hellem Wetter 60 Meilen weit gesehen werden. Zwey 
Schiffe sind 'wegen Vorräthen nach dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung gesandt; deren Ankunft sehnlichst erwar-
tet wird. Die Insel bringt nur einige Gemüse hervor, 
und hangt also bloß von Zufuhren ab. Ohne^allen Ver-
kehr, der den Mangel der Einwohner in etwas abhel-
fen könnte, als was sie aus den öffentlichen Magazinen 
kaufen können (welches nur gleich einer Ration für die 
Truppen ist), dürfen die Fischerböte nicht bey Nacht 
auf den Fang ausgehen, welches die Lage der unvermß-
genden Einwohner noch schlimmer macht als die unsrige,' 
auch murren sie nicht wenig. Ich glaube, daß die 
Volksmenge mit Inbegriff von 5 00 Mann Kompagnietruv-
pen sich aufZöoo Menschen beläuft. Der gesellige Umgang 
ist bey weitem das nicht, was man von einer englischen 
Kolonie erwarten sollte. Man findet fast keine Gesell-
schaft, als die Töchter der Kompagniebeamten, und diese 
wissen nur Ja und Nein zu sagen. Sie sind was wir 
UamstockS nennen. Es giebt ein Theater, welches aber 
lange vor unserer Ankunft geschlossen wurde. Wir bau-
ten uns zuerst eine Barake und nun ein Hospital. Eine 
Buchdruckerey werden sie, wie sie sagen, in sechs Mo-
naten bekommen. Wir sind auf den 8ten beym Gouver-
neur zu Mittage eingeladen, man schätzt ihn 76,000 
Pfund Sterling reich; er hat einen Sohn uny eine Toch-
ter. Sir George Cockburn wird nächste Woche im 
Schlosse, wo er wohnt, einen Ball geben; wenn er 
Damen finden kann, werden wir vielleicht hingehen. 
Sir George ist bey seiner alten Lieblingsarbeit, der Be­
festigung , die er viele Jahre- in Amerika betrieb. Er 
baut eine Redoute auf Egg-Island, eine halbe-Meile 
von St. Helena, um die Bay oder Bucht zu verthei-
digen, in welcher bey sehr stillem Wetter Leute landen 
und sich in einer Höhle verbergen könnten, an welch«? 
Bucht die Artilleristen wegen der über sie hinschlagenden 
Brandung beynahe ertrinken, weil sie derselben nicht 
entweichen können, indem das Felsgefiade viel zu steil 
i s t  k . "  
V o m  V o r g e b i r g e  d e r  g u t e n  H o f f n u n g ,  
v o m  2 1  s t e n  N o v e m b e r  1 8 1 5 .  
Von St. Helena kommen hier viele Schiffe an, um 
Lebensmittel abzuholen. Neulich wurden hier sechs schone 
Pferde für B 0 n a p a r t e gekauft. 
Offizielle Nachrichten haben einer Insurrektion er-
wähnt, die in der Stadt Graaf-Meinet, in dem Haupt« 
quartier ^er Armee, ausgebrochen, welche Krieg gegen 
die Kaffern führt. Diese Empörung ist seitdem" unter-
drückt worden. Ein Gleiches ist nicht der Fall mir den 
Unruhen, die von Neuem zu Grahams-Town ausge­
brochen ; denn man hat gestern 200 Mann dahin einge-
schifft. Die starken Auflagen auf die Landleute scheinen diese 
Bewegung veranlaßt zu haben. Die Kaffern haben neue 
Insurrektionen gemacht und viele Landleute ermordet. 
N. S. Die kleine Armee an den Granzen besteht auS 
1 ooo Hottentottelt, ausser 5oo Mann der Garnison von 
Grahams-Town und 200 bewaffneten Einwohnern, Ka-
v a l l e r i e  u n d  A r t i l l e r i e .  S i e  w i r d  v o m  G e n e r a l  E r a -
ham kommandirt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
No. 77. Donnerstag, den 30, Marz 1816. 
P a r i s ,  t c . i  1 5 t e n  F e b r u a r .  
Die Quolidicmic, ii\ö Journal <1 es I) eh als ttV.b fit t« 
dere französische Blatter Und) dcr Menitcur) enthielten 
vor Kurzem folgende Betrachtungen: „volitit*e Mücken­
finger (gobemouchcs) lassen sicli in ernste Erörterungen 
über abgeschmackte Gier nebte ein. Der (xute, wie der 
Slbbe Trenie - miile -l icmmes, tofvfutjt über alle Streit­
kräfte deS festcn Landes, errat iic Vorsätze derjenigen 
Macht, welcher er zugetan ist, schließt Verträge ab, ver-
artstaltet feindliche Einbrüche, und vertheilt Königreiche. 
In seinen Ansichten minder erhaben, wird ein Anderer 
über die Schritte bestürzt, tränkt Verschwörungen, und 
hält den geringsten Lärm für ein Angstgeschrey. . . . Be­
ruhigt Euch/ um Gotteöwillen, Ihr Herren, in Frank-
reich verschmort sich Niemand, oder besser gesagt, kann 
sich Niemand verschwören, uni was Europa betrifft, so 
bedarf dasselbe wenigstens eben so sehr der Ruhe «16 wir 
selbst. Der Gang der Regierung ist fett uhfc stätig; die 
Civilbehördenw'erden geläutertdas königliche Heer schrei-
tet nach seiner vollständigen Einrichtung; die Wirksamkeit 
der Verordnungen erlangt ihre ganze Kraft wieder, und 
der vollkommenste Einklang herrscht unter den drry'Zwei-
gen der Gesetzgebung. Unzufriedene giebt e6, daö mag 
seyn; allein eigennützige Klagen müssen verschmäht wer­
den. Nach einer allgemeinen Umwälzung muß wohl Alles 
in seine alte Stelle wieder treten. Aemter, Reichtümer 
und Würden erbeutet haben, ist noch kein Reckt, dieselben 
ewig zu behalten. Die Monarchie ist auf immer durch 
ihre eigene Schwere befestigt. Um ihren Pfeiler schließen 
sich diejenigen an, welche ohne zu crröthen in die Ver-
gangenheit rückblicken dürfen; diejenigen, denen es fein 
Nutzen seyn kann, von vorne wieder anzufangen; diejeni-
gen endlich, die noch etwas zu verlieren haben. Des 
Schutzes bedarf der Eigentümer; der Sicherheit der 
Kaufmann; der öffentlichen Wohlfahrt der Handwerker; 
des Friedens der Landwirt. Allein Schutz, Sicherheit, 
Friede und Wohlfahrt, werden nicht von Revolutionen 
erzeugt; dicS hat uns eine nur zu blutige Erfahrung ge« 
lehrt. Der Revolutionsfrcund ist der Feind de6 Men­
schengeschlechts ; Drangsale sind seine Helfer; Irrtum ist 
feilt Führer; Verbrechen sind sein Gefolge. Indessen siif-
tet man Revolutionen, indem man die Besorgnisse über-
treibt,, die der Regierungen verleumdet, und bisweilen 
in den entscheidenden Augenblicken zli sehr auf die Seite 
gebt. Nicht allein Vermögen und Leben ist ein Bürger 
dcm Staate schuldig, auch Beyspiel und Mut, Der 
Freund der gesellschaftlichen Ordnung, des Throns also, 
muß demjenigen sagen, der Bestürzung ausstreuet: Eure 
Besorgnisse sind ungegründet, und man kann sie verscheu­
chen , wenn Ihr es redlich meint; ein wahres Verbrechen 
sind sie, wenn Ihr dieselben mit Vorsatz zu vergrößern 
sucht. . . . Eine fcyerliche BundeSakte vereinigt Europas 
Fürsten; sie haben sich gegenseitig den Frieden der Welt 
zugeschworen; und nicht minder für die Sicherheit ihrer 
Staaten, als für die Erhaltung unsrer iimern Ruhe, ha­
ben sie iutf unfern Gränzen zahlreiche Truppen zurückge-
lassen. Man bürdet ihnen entgegengesetzte Absichten auf, 
man eignet ihnen einander in Widerspruch stehende Inter-
essen zu, und doch war diplomatische Einheit in ihren Be-
rathungcn. Die geringsten Auskünfte über den letzte» 
Friedensvertrag beweisen, daß die Erlangung der allge-
meinen Ruhe, mit wahrer Hintansetzung der einzelnen 
Privatabsichten, zur einzigen Richtschnur gedient hat. Sind 
wir denn nicht Richter über das, was um uns vorgeht? 
Ist der leichteste Grund zu Besorgnissen vorhanden? 'Ist 
die Ordnung nicht vollkommen? die Ruhe völlig ungestört?-
Ergeht eS uns denn, wie jenen verstoßenen Völkern, die 
mit Augen nichts sehen, die mit Ohren nichts hören? Die 
Uebelgesinnten sind leicht an ihren Reden zu kennen. Wir 
müssen, während wir die Uebertreibung würdigen, mit 
der sie von den Ereignissen sprechen, die um unS vorge-
hen, ein gerechtes Mißtrauen in die Farben setzen, mit 
welchen sie uns die Gährung der Völker Deutschlands und 
die Vorsätze ihrer Regenten vormalen. Ist auch unser 
Horizont nicht ganz wolkenrein, so müssen wir deswegen 
doch nicht immer an Gewitter glauben; klug ist eS indessen, 
sich gegen ihre baldige Rückkehr vorzusehen. Im Hafen 
selbst kann man noch daS Andenken der bestandenen Gefahr 
behalten; allein Kleinmut ist ein Gefühl, der Franzosen 
unwürdig, und für ihren Charakter eben so als für den 
Menarchen beschimpfend, der sie so weise regiert." 
P a r i s ,  d e n  i g t e t !  M a r z .  
Unsere Blätter sagen, daß Landau an Bayern fallen 
und eine Festung deS deutschen Bundes werden dürfte. 
Madame Catalani erklärt, daß sie sich in diesem 
Sommer auf einige Zeit nach den Höfen begeben werde, 
die sie berufen haben, daß sie aber nach Paris zurückkeh­
ren würde, wo die Ausgaben für ihr Theater beträchtlich 
wären, die sie indeß nicht bedaure. 
Zu Rom wehet jetzt von t)enj Pallafi des Königs Karl I V. 




tJnfer dem Tltel! Panorama d'Angleterre, erscheint 
hier nächstens ein neneS Journal, welches sich nur mit 
England beschäftigen will. 
Der Friedensfürst ist zu Rom von einem Schlagfluß ge-
troffen worden. 
Im Monat Januar ist, nach unfern Blattern, ein spa-
I i i f r f )eti Schiff, welches anderthalb Millionen Piaster für 
Rechnung des Königs am Bord hatte, bey Rio Janeiro 
in Flammen aufgegangen. 
A u  6  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom igten Marz. 
Der Vikomte von Burgeö, welcher zum Kommissär für 
die Answechselungsangelegenheiten der KriegSgefangnen 
ernannt werden, wird in einigen Tagen nach Berlin ab-
reife». Wie es heifit, hat er noch andre Aufträge. DaS 
Vernehmen unftrs HofeS mit dem Hofe von Berlin ist 
äusserü freundschaftlich und vertraut. 
Dem General DeSpinoyS, Platzkommandanten zu Pa-
ris, ist eS zu verdanken, daß das hiesige Straßenpflaster 
von jenen Leuten mit Schurrbärten gereinigt worden, die 
uns, mit dem Degen in der Hand, nötigten, sie die 
Verteidiger des Vaterlandes zu nennen, während sie die 
Henker desselben waren. 
Geheime Agenten, welche an Pethion auf St. Do-
mingo abgesandt waren, sind sehr zufrieden mit ihrer 
Sendung hier zurückgekommen. Nach ihrer Versiche-
rung hat Pethion die weisse Fahne in dem Gebiete von 
St. Domingo, welches er beherrscht, aufpflanzen lassen. 
Man setzt hinzu, daß seine Forderungen sehr gemäßigt sind. 
Der Herzog von Wellington befindet sich Unpäßlichkeit 
halber noch zu Paris. 
Herr von Pradt will auch ein Werk über Spanien 
und über die Unterhandlungen herausgeben, womit er 
daselbst von Bonaparte beauftragt war. Dieses und 
seine beyden vorhergehenden Werke: Ueber die Ambas-
sade zu Warschau und über den Kongreß zu Wien, brin-
gen ihm über 120,000 Franken ein. Das ganze Ho-
norar, welches Jean Jaqueö Rousseau von seinem 
Emilie bezog, betrug 100 Thaler. 
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  vom L i s t e n  März. 
Ein niederländisches Blatt enthält Folgendes: 
„Auf den soften März verkündigten Uebelgesinnte eine 
allgemeine große Bewegung in Frankreich. Dies war 
der Ttiq, an welchem Bonaparte nach feiner Jnva-
sion nach Paris zurückkam. Eben dieses ist auch der 
Tag, an welchem Co tumbu 6 vor Z24 Jahren (am 
soften März 1492) die neue Welt entdeckte. * Der Eine 
war ein Genueser, der Ändere ein Korse; beyde 
waren mithin Landeleute. Der Eine hat die Gestalt 
der neuen Welt und der Andere die Gestalt der alten 
Welt, wiewohl auf sehr verschiedene Art, verändert. 
Cvlumbuö war unwillkührlich der Urheber vieles Un-
Llüas, welches die neue Welt betraf, und Bonaparte 
>6 
verursachte alles Unglück, bloß um den unersättlichsten 
Ehrgeiz eines Menschen zu befriedigen, dem eS an an-
dern menschlichen Empfindungen fehlt. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  2  3  s t e n  M ä r z .  
AlS Lavalette auf feiner Flucht beynahe die nie-
derländifche Gränze erreicht hatte, erkannte ihn ein 
Postmeister, und befahl, keine Pferde verabfolgen zu 
lassen, bis er wiederkomme, und ging weg. Unsere 
Reisenden glaubten sich entdeckt, sahen in einer Gegend, 
wo sie ganz unbekannt waren, kein Mittel, zu entkörn-
men, beschlossen aber, sich zu verteidigen und ihr Le-
den teuer zu verkaufen. Endlich kommt der Postmei-
ster wieder, geht in sein HauS, läßt Pferde vorspannen, 
und als sie eben fortfahren wollen, kommt er an den 
Schlag und redet Herrn von Lavalette folgendermaßen 
an: „Sie sehen aus, wie ein ehrlicher Mann; Sie rei-
fett nach Brüssel; Sie werden dort Herrn von Lavalette 
finden; geben Sie ihm diese 200 Louiöd'or, welche ich 
ihm schuldig bin, und die er jetzt ohne Zweifel brau-
chen kann." Er wirft ihm daß Geld in den Wagen, 
und geht, ohne Antwort abzuwarten, während der Po-
stillon schnell davon fährt. 
V o m  M  a  y  n ,  v o m  2  o f t e n  M ä r z .  
Das Gerücht von der Flucht von Lueian Bonaparte ist, 
wie man auö Rom schreibt, aus dem Umstände hervorge-
gangen, daß er, um ein Landgut in der Nahe von Ter-
racina zu kaufen, von Rom dahin abgereiset war, aber 
unterwegs, durch seinen vorausgeschickten Haushosmeis^v 
von der -Nichtannehmlichkeit deS GutS benachrichtigt, wic-
der umkehrte und nach Rom zurückkam. 
V o m  M a y n ,  v o m  L i s t e n  M ä r z .  
Offieielle Blätter liefern ein von 108 Gemeindevor­
stehern deS DiemeldepartementS unterzeichnetes, und id-
ren Deputaten zum ehurhessischen Landtage ans Herz 
gelegtes Promemoria. Es wird darin gesagt: die Ad-
gaben wären schwerer als zur Franzosenzeit und doch 
sey kein Handel und Gewerbe, und das einmal aus 
den Händen gegebene Geld kehre nie wieder zurück. 
Wäre e.S nicht unser lieber Churfürst, der ein Hesse ist, 
so gut wie wir, so hätte das Land nicht fo lange ge-
schwiegen. Den Deputaten wird aufgegeben, inv' Reine 
zu bringen, was von den Abgaben dem Lande, und was 
dem Landesfürsten gehört; in welche Kasse die Gelder 
fließen, u:?d durch welche Mittel die Abgaben auf einen 
-ertraglicheren Fuß gesetzt werden können, und dahin zu 
sehen, daß eine feste Verfassung eingeführt, werde, und 
ohne Genehmigung der Stände nichts gefordert werden 
dürfe. Die Deputirten möchten die Wahrheit sagen, 
und nicht hinter dem Berg halten, denn wir sind Hes-
sen, meinen es ehrlich mit Fürst und Vaterland. 
L o n d o n ,  d e n  1 5 t e n  M ä r z .  
Bey dem Antrage, den neulich der Herzog von Bed^ 
ford wegen Untersuchunng des Zustandeö der Nation im 
3°7 
O b e r h a u s e  m a c h t e ,  v e r s i c h e r t e  e r  u n t e r  A n d e r e m :  A u f  
zwey Gütern der Grafschaft Norfolk lagen 8000 Mor­
gen Acker unbebaut, weil kein Pächter sie, selbst un­
entgeltlich nicht, wolle. Pächter würden wegen rück-
ständiger Zinsen verhaftet, und ärmere Leute gedrungen, 
zu Taschendieberey und Raub ihre Zuflucht zu nehmen. 
Geistliche wären in Verzweiflung, weil sie beym Ausfall 
an den Zehnten fast vor Hunger umkommen müßten. 
Der Herzog gab dies Alles als Folge der EinkommenS-
taxe an. — Im Unterh ause machte Herr Wersten 
von den Leiden der Landleute eine ähnliche Schilderung. 
In der Grafschaft Worcester betrug die Zahl der Äoit= 
f u r f e  u n d  A u s p f ä n d u n g e n  v o m  F e b r u a r  1 8 1 4  b i s  i 8 i 5  
640 / von da bis 1816 aber 892. In 182 Fallen 
wurden wegen rückständiger Steuern Exekutionen ver-
hangt. In der fruchtbaren Grafschaft Suffolk stieg in 
derselben Zeit die Zahl der Konkurse und Pfändungen 
von 450 auf 807; in einem Distrikt (hundred) der 
Grafschaft Sussex (von welcher der neulich erwähnte 
fünfte Bruder deS Regenten den Namen führt) wären 
von 32  vorhandenen Kirchspie len n icht  weniger  a ls  2 6  
von der Schatzkammer gerichtlich in Anspruch genommen, 
und in der Insel Ely sey der Rückstand an die Schatz-
kammer, binnen Jahresfrist, von 765 Pfund Sterling 
auf j 8,450 gediegen. Zu dieser Steuernoth komme 
nun noch die Noth der niedrigen Getreidepreise, Folge 
de? starkern Anbaus und des ehemaligen Kreditsystems, 
wodurch alle Preise übertrieben worden. Jetzt könne 
man gar nichts für'S Getreide erhalten, und die Mei-
n u n g :  „ E n g l a n d  b r i n g e  n i c h t  h i n l ä n g l i c h  
G e t r e i d e  h e r v o r ,  s e y  v ö l l i g  w i d e r l e g t . "  
Trotz der wachsenden Bevölkerung wären die Märkte 
mit unfern eigenen Erzeugnissen überfüllt. Ja, das Korn 
werde jetzt auf dem Markte so wohlfeil verkauft wie 
Dünger; das Quarter (38 Scheffel) zu 40 Schilling 
(d 8 Gr.). Durch diese Wohlfeilheit, welche Segen 
scheine, laufe daß Volk Gefahr, Hungers zu sterben. 
Als Mittel, dem Ackerbau zu helfen, schlug er dann 
vor, M.ilz- Bier- und- Branntweintaxen und andere 
Taxen aufzuheben (würde aber dann die Wohlfeilheit, 
worüber er klagt; nicht noch größer werden?) , aue'wär-
t i g e S  G e t r e i d e  n i c h t  m e h r  z o l l f r e y  l a g e r n  z u  l a s s e n ,  A u s -
f u h r  d e S  i n ,  L a n d e  e r z e u g t e » »  G e t r e i d e s  
durch Prämien zu ermuntern, Einfuhr von Er-
Zeugnissen, die wir selbst gewinnen können, zu verbieten. 
— Die Minister versprachen, diese Anträge zu unterstützen. 
Gegen die Behauptung des Lord Castlereagh: „Schon 
Burcke habe sich des Ausdrucks housebold troops be­
dient," erinnerte Lord Folkston, jaJ aber nicht von Sol. 
datcn, die in Schlachten kämpfen, sondern von geschnie-
gelten Höflingen, die in zierlichen Redensarten fechten. 
Die jtiimimrfrerren, Kammerjunker und Kammerdiener, 
die sich sogar in das Haus der Gemeinen einnisten und für 
die Minister fmtimen, nenne Burcke HauStruppen; jetzt 
aber wolle man die Soldaten so nennen, welche die Ein-
komlnenSstcuer beytreiben sollen. 
Herr Wynne erklärte sich gegen den Truppenkordon, 
der längs der Küste gezogen und zur Verhütung der 
Kontrebande angewandt werden solle. ES sey Herab-
Würdigung der braven Truppen, sie gleich französischen 
GenSd'armen zu gebrauchen, Schleichhändler auözusvüren, 
Branntweinbrennereyen zu wittern, die Taschen zu visi-
tiren:c. ES sey besser, sie zu entlassen, als sie nach solch 
einem Heldenzuge zu erniedrigen. UebrigenS sey eS auch 
in England ungewöhnlich, daß Soldaten mit dem De-
gen in der Faust untersuchen dürften. Ob sie übrigens 
gegen goldene Kugeln immer probefest seyn würden, sey 
noch eine Frage. Lord Castlereagh war damit einverstan« 
den, daß eS angenehmer seyn würde, den Zweck auf an-
dere Weise erreichen zu können. Es gebe aber nur zwey 
Mittel, dem Kontebandiren vorzubeugen. Man müsse 
entweder, wie Pitt 1792, die Zölle so herabsetzen, daß 
daS Kontrebandiren gar keinen Vortheil bringt, was aber 
jetzt unmöglich ist, weil man nicht 8 Millionen Einkommen 
aufopfern kann; oder man müsse daS Militär dazu ver» 
wenden. Die zum Unterhalt desselben nöthigen Ausgaben 
belaufen sich auf 400,000 Pfund Sterling, und wenn 
das Kontrebandiren im Gange ist, gehen wenigstens ein, 
zwey, drey bis vier Millionen verloren. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
R e i c h s a k t e ,  
e r r i c h t e t  z w i s c h e n  d e m  S t o r t h i n g  d e S  n  0  r -
w e g i s c h e n  R e i c h s  u n d  d e n  S t ä n d e n  d e S  
s c h w e d i s c h e n  R e i c h s ,  e n t h a l t e n d  d i e  n ä »  
H e r n  B e s t i m m u n g e n  ü b e r  d a s  z w i s c h e n  
b e y d e n  R e i c h e n  e n t s t a n d e n e  k o n s t i t u t i v -
» e i l e  V e r h a l t n i ß .  
( B e s c h l u ß .  —  M .  f .  N o .  7 6 .  d i e s e r  Z e i t u n g . )  
§. 5. Sowohl der norwegische Staatsminister als die 
beyden norwegischen Staatsräte, welche dem Könige 
folgen, haben Sitz und deliberative Stimme im schwe-
dischen Staatsrath, wenn Gegenstände zur Verhandlultg 
kommen, die beyde Reiche angehen. In solchen Sachen 
muß auch die Meinung der norwegischen Regierung ein-
geholt werden, es sey denn, daß die Sachen eine so 
schleunige Entscheidung erforderen, daß keine Zeit dazu 
wäre. So oft beym Könige im norwegischen Staats-
rate., wann und wo er auch versammelt,seyn mag, 
Sachen verhandelt werden, die beyde Reiche angehen, 
so sollen auch drey Mitglieder des schwedischen Staats­
rats Sitz und Stimme darin haben. §. 6. Wenn der 
König stirbt, und der Thronfolger no,ch unmündig ist, 
so soll der norwegische und schwedische Staatsrat ver­
eint sogleich die Einberufung zum Storthing in Norwegen 
und zum Reichstag in Schweden anordnen. §, 7. Bis 
die Repräsentanten beydcr Reiche versammelt sind, und 
die Regierung wahrend der Minderjährigkeit des Königs 
angeordnet ha'-en, soll ein aus einer gleichen Anzahl 
von norwegischen und schwedischen Mitgliedern zusam­
mengesetzter Staatsrat, unter dem Namen einer In-
terimcregiernng für Norwegen und Schweden, die Ver-
waltung der Reiche mit Beobachtung der beyderseitigen 
Grundgesehe besorgen. Dieser zusammengesetzte Staats-
rath soll au6 zehn Mitgliedern von jedem Reiche bestehen, 
nämlich für Norwegen: aus dem norwegischen Staats-
minister und den beyden Staatsräten, welche in Stock-
Holm sind, sechs entweder gewöhnlichen oder besonders 
dazu verordneten Staatsrätben — welche im Fall dcr 
Tbronerledigung, oder während dcr Minderjährigkeit 
des Königs, von der in Norwegen befindlichen Regie-
rung aus ihren eignen Mitgliedern erwählt werden — 
in deren Stelle wenigstens drey Staatsräte in Nor­
wegen zuverordnct werden, so wie aus einem Staats-
sekretär, welcher in den oben angeführten Fällen gleich­
falls von der Regierung ernannt wird; und von Seite 
Schwedens: aus den beyden Staatsministern, sechs 
Staatsräten und dem Hofkanzlcr, und bey Verhand-
lung von schwedischen Sachen dem vortragenden Staats-
sekretär, oder wenn norwegische Sachen vorkommen, 
einem von den schwedischen Staatssekretären Wechsels-
weise nach ihrem Dienstalter. Sowohl bey der Vorbe-
reitung als beym Untersuchen norwegischer sowohl als 
schwedischer Angelegenheiten wird nach den in jedem 
Reiche geltenden Vorschriften verfahren. Wahrend der 
Interimsregierung werden die norwegischen Sachen von 
dem norwegischen Staatssekretär vorgetragen, in der 
norwegischen Sprache protokollirt und expedirt, wogegen 
die schwedischen Sachen von dem schwedischen Staats< 
sekretär, zu dessen Amt sie gehören, vorgetragen, und 
in der schwedischen Sprache protokollirt und expedirt 
werden. Sachen, welche beyde Reiche angehen, und 
nicht zufolge ihrer Natur zu den Vernchtlpigen einer 
besondern StaatSexyedit ion oder eines besonder» Depar-
tements gehören, werden vom Staatekanzler vorgetra-
gen, und an jedes der Reiche in dessen Sprache und 
durch den Staatssekretär desselben expedirt. Diploma-
tische Sachen werden auch vom Hoftanzler vorgetragen, 
und in ein besonderes Protokoll eingeführt. Die Sachen 
werden durch Stimmenmehrheit abgetan, und, wenn 
die Stimmen gleich sind, giebt der Wortführer den.Aus-
schlag. Alle ausgefertigte Expeditionen (Resolutionen) 
werden von sämmtlichen Mitgliedern unterschrieben. 
Der zusammengesetzte Staatsrath (die Interimsregie-
rung) soll seinen Sitz in Stockholm haben. Der nor-
wegische Staatsminister und der schwedische Iustiz-Staats-
minister sollen bey der ersten Zusammenkunft beyder 
Staatsrate darum loosen, wer von b e t ) t e t t  f u e t f t  ixt* 
Wort führen soll. Nach dieser durch's Loosen bestimm-
ten Ordnung sollen die Wortführer nachher jeden achten 
Tag abwechseln, so das jeder dcr Staatsminister, einer 
nach'dem andern, doch nur in Einer Woche jedesmal, 
das Wort führt. In allen Fällen, wo, nach den Grund-
gesehen Norwegens und Schwedens, die Neichsver-
waltung vom Staatsrate geführt wird, sollen sich die 
Staatsräthe beyde» Reiche in gleicher Anzahl und nach 
den vereinigten Grundsätzen vereinigen. §. 8. Die 
Wahl der Vormünder, welche die Regierung für den 
unmündigen König verwalten sollen, geschieht nach den-
selben Regeln, und auf dieselbe Art, wie oben in §. 3. 
für die Wahl der Thronfolger bestimmt ist. §. 9. Die, 
welche unter obenbenannten Umständen der Regierung 
vorstehen, sollen, die norwegischen für das norwegische 
Storthing folgenden Eid ablegen: „Ich gelobe und 
schwöre, die Regierung in Übereinstimmung mit der 
Konstitution und den Gesetzen zu verwalten; so wahr 
mir Gott helfe und st in heiliges Wort!" Die schwedi­
schen legen den Eid vor den schwedischen Reichsständen 
ab. Wird eben kein Storthing oder Reichetag gehalten, 
so wird dcr Eid schriftlich in dem Staatsrate nieder-
gelegt, und nachher auf dem nächsten Storthing oder 
Reichetag wiederholt. §. 10. Die Aufsicht auf die Er-
ziehung des unmündigen Königs wird auf die t'111 §. 8. 
vorgeschriebene Art bestimmt. Es muß eine unabweich-
bare Regel seyn, daß dem unmündigen Könige hin-
länglicher UnterrKf' in dcr norwegischen Sprache er-
teilt wird. §.11. Ist der männliche Königsstamm aus-
gestorben, und kein Thronfolger ernannt, so soll ein 
neues Königsgeschlecht auf die im §. 2. vorgeschriebene 
Art erwählt werden. §. 12. Da die Bestimmungen/ 
welche in dieser Reichsakte enthalten sind, teils Wie­
derholungen des Grundgesetzes des Königreichs Norwe« 
gen, teils Verlagen zu demselben sind, welche sich auf 
die diesem Storthing im Grundgesetz dazu gegebene 
Vollmacht gründen, so sollen sie, in Rücksicht auf Nor-
wegen, dieselbe Kraft haben und behalten, welche daS 
Grundgesetz dieses Reichs hat, und nicht anders als 
auf die im §. 112.  desselben festgestellte Art verändert 
werden können. Zu noch mehrerer Bekräftigung, daß 
wir Alles dies so für gut befunden und beschlossen haben, 
haben Wir, des Reichs Norwegens Storthing und Wir 
sammtllche schwedische Reichsstar.de, diese Reichsakte mit 
Unterschriften und Unfern Siegeln bestätigt und betraf« 
tigt; welches geschehen in Christiania am Montag den 
einunddreyßigsten Tag im Monat Julius, und in Stock-
Holm den sechsten Tag im Monat August im Jahre nach 
Christi Geburt Eintausendachthundertuudfunfzehn. (Fol­
gen die Unterschriften.) 
Zsi zu drucken bewilligt worden. Prozessor D. Liebatt. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 78. Freytag, den zi. Marz 18.16. 
S c h r e i b e n  a u S  M a r i e n b u r g ,  
Vom 21 fielt Marz. 
- Durch den Durchbruch des' Dammes und die darauf er-
folgte Ueberschwemmung ist unsere Gegend in die größte 
Roth gerathen und der ganze Werder in eine Wasserfläche 
verwandelt. Von unfern Nogatufern herab sehen wir jetzt, 
so weit das Auge reicht, nur eine Wasserfläch«, auS 
welcher Baume, HauSdächer und Thurrnsvitzen her­
vorragen. Schon am Dienstage, um n Uhr Mittags, 
fing bey uns das Eis an zu brechen. Das Eis aber, das 
von oben herab heranfluthete, verursachte eine Stopfung, 
die bey der Stadt anfing und eine gute halbe Meile hin-
aufreicht, in der Nähe des Dorfes Schönau, wo eS sich 
zu einer gewaltigen Höhe bis über den Damm hinaus 
quer über den Fluß auftbürmte. Am Dienstage, um 
2 Uhr NachtS, geschah das Unglück. Zuerst brachen die 
Flutben oberhalb Schönau durch; zugleich aber zeigte sich 
eine gleiche Gefahr an zwey Stellen beym Dorfe Werners-
dorf, welches eine Meile von hier dicht am Damm liegt. 
Um das Dorf zu retten, wurde der Damm unterhalb des 
Dorfs, da wo die Fluth auch schon überströmte, durch-
stachen' -— und dieses wurde nun der Hauptdurchbruch. 
Mit tobender Gewalt fluthete die ganze Wasser- und Eis-
nwffe in den Werder hinein, und dieser ist vom Montau-
schen Walde ab bis zu zum Haff nun eine Wasserfläche. 
In manchen Dörfern, z. B. in Altmünsterberg, besonders 
in Milenz, Heubuden :c., die vorzüglich niedrig liegen, 
stehen die Scheunen und Häuser bis üntr< das Dach im 
Wasser, von manchen niedrigen Kathen ragen nur die 
Dachspitzen hervor. Ich übersah gestern durch ein guteö 
Fernrohr den Werder, wo ich Kahne, in denen Menschen 
sich retteten, und Eisschollen gemischt zwischen den Bäu-
men und Häusern herumschwimmen sah. Das verarmte 
Marienburg thut, was für den ersten Augenblick zur Ret-
ittng der Nothleidenden möglich ist. Alle hier vorhandene 
Kähne sind schon heute mit Tagesanbruch in den Werder 
hinüber gebracht, um beyzusteben, wo die Noth am größ-
ten ist und die Menschen zu retten, die vielleicht auf den 
Böden ihrer Häuser nicht mehr volle Sicherheit haben — 
auch ist zugleich ein Brotvorrath hinüber gebracht, um 
auSzutheilen an die, die hungern. Die Menschen, welche 
in ihren Häusern nicht mehr bleiben können, sollen hier-
her gebracht und hier eistquartirt werden. Doch ver-
laßt der Landmann nicht so leicht sein Vieh; wo dieses 
noch nicht ersoffen ist, da bleibt auch der Landmann na-
türlich zurück, um für dasselbe zu sorgen. An mehrern 
Orten ist daS Vieh euS den Ställen in die Stuben gebracht, 
da die Häuser doch in der Regel etwas höher liegen, und 
die Menschen selbst wohnen auf dem Boden — daS Uebel-
ste ist dabey, daß die Menschen keine Kähne haben, um 
daS Futter für ihr Vieh aus den Scheunen herbey zu 
schaffen, das denn doch in den obern Räumen noch trocken 
liegt. 
Unterdessen ist das Wasser in der Nogat hier bey der 
Stadt ganz gefallen und das Eis mit hinabgesunken, so 
daß nun bey uns an keinen Eisgang zu denken ist. Da, 
wo das Eis unterhalb der Stadt sich fortgeschoben hat, 
steht das Wasser ganz ruhig, da durch die Dammbrüche 
alles Wasser in den Werder strömt und von da feine 
Richtung vorzüglich über Neuteich und Tiegenhoff in 
das Haff nimmt. 
Auch im Königreich Polen hat die Weichsel viel Scha-
den gethan, und einen Theil der Warschauer Vorstadt 
Praga unter Wasser gesetzt. — (Von der Elbe, dem 
Mayn und Rhein her, gehen ebenfalls Klagen über Ueber-
schwemmungen ein.) 
*  P a r i s ,  d e n  2 0 s t e n  M a r z .  
Unsere Blätter bringen cS in Erinnerung, daß «S 
heute vor einem Jahre war, wo der Usurpator wieder 
in Paris einzog. „Zwanzigster März, sagt unter An-
devem das Journal de Paris, Tag der Trauer und bit-
terer Erinnerungen, welcher Franzose kann ohne Seuf-
zen an all das Unglück denken, welches du über unser 
Vaterland gebracht hast! Dir müssen wir zuschreiben 
den Tod von 5o,ooo Kriegern, die Erschöpfung deS 
Schatzes, den Verlust der Kunstdenkmäler, welche das 
bewaffnete Europa vorher respektirt hatte, und die Er-
kaufung deö Friedens." 
P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  M ä r z .  
Vorgestern versammelte sich in der Frühe unter den 
Fenstern der Herzogin von Angouleme eine beträchtliche 
Menge von Menschen, welche länger als eine Stunde 
ausriefen: „ES lebe der König! ES lebe die Frau Her-
zogin! ES leben die BourbonS!" Auch sah man Grup­
pen junger Leute durch die Straßen ziehen, welche Lor-
beerzweige in der Hand trugen, und den nämlichen 
Ausruf erschallen ließen. Auf diese Weise suchten gut-
gesinnte Pariser dem Könige und der königlichen Fami-
lie daö Andenken an den unglücklichen soften März 
1815 zu versüßen. 
Der König hat, um die Einwohner von AntibeS für 
ihr schönes Betragen in den Monaten MSrj und August 
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i 8 i 5  zu belohnen7 die Stadt Mtibes zu U m  Range 
ejner der guten Städte des Königreichs erhoben. 
Dem Vernehmen nach hat der Fürst von Talleyrand 
den König um eine angemessene Pension ersucht, die man 
auf 20,000 Franken angiebt. Es heißt, daß er sich nach 
Wien begeben wolle. 
Ueber die Generals Lallemand, Clause!, ExelmanS :c., 
die sich entfernt haben, wird von den Kriegsgerichten in 
contumaciam verfahren werden. 
Nach unfern Blättern dürften die Herzogtümer Par­
ma, Piacenza und Guastalla nach dem Ableben dcr jetzigen 
durchlauchtigen Besitzerin mir dem lombardisch - venetia-
nischen Königreiche vereinigt werden. 
Die Kammer der PairS hat die Resolution der Kammer 
der Deputirten wegen Abschaffung der Ehescheidung mit 
113 Stimmen gegen 9 Stimmen angenommen. 
H a v r e ,  d e n  i g t e n  M a r z .  
Gestern kam hier zum Erstenmale das Dampfschiff 
Elise von London an. Herr Andreil, der Unternehmer, 
der alle Schwierigkeiten und das schlechte Wetter zur 
See, dem die Schiffe mit Segeln nicht hatten wider« 
stehen können, glücklich bestanden hatte, ward mit gro-
ßem Jubel empfangen. Herr Andreil will nun mit die-
fem Packetboot nach Paris fahren. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i 2 t e n  März. 
Wegen ansteckender Krankheiten, welche sich in der 
Grafschaft Worms gezeigt, sind sowohl von graubündi-
scher als von italienischer Seite Sperranstalten verfügt 
worden. 
Am 4ten dieses hatte zu Neufchatel die feyerliche 
Eröffnung der Landstände statt. Nach Ablesung der Ver« 
fassungsakte und der Landständeverordnung hielt der Gou-
verneur, Baron von Chambrier, eine Rede, worin er 
sagte: der König habe die Rückkehr einer so geliebten 
Herrschaft durch «ine Verfassung bezeichnen wollen, die 
den Wünschen des Volks entspreche/ und dessen Glück 
sichere; Se. Majestät hätten sich bey der Wiederein-
sehung der Landstände nur deswegen von ihrer alten 
Form entfernt, um eine dem Zuwachs der Bevölkerung 
und der Industrie verschiedener Distrikte dieses Landes 
angemessene Zahl von Deputirten zu berufen; dem Kö-
„ig hätten sie es zu verdanken, daß ihr Wunsch, mit 
der Schweiz noch enger verknüpft zu werden, erfüllt 
worden sey; zudem wären sie versichert, daß, obschon 
nun dieser Staat mit der Schweiz vereinigt sey, der-
selbe dennoch fortwährend der Gegenstand der väterlichen 
Fürsorge Sr. Majestät seyn werde. Vor Allem sey eS 
notwendig, daß die Landstande sich mit der Verthei-
lung der Abgaben, die durch den Durchmarsch der alliir-
ten Truppen durch dieses Land im Jahr 1814 verur­
sacht worden, beschäftigten. 
W i e n ,  d e n  1 7 t e n  M ä r z .  
Die Erzherzogin Marie Louise hat vor ihrer Abreise au6 
Wien den kaiserlichen Titel niedergelegt und wird 
sich künftig Erzherzogin Marie Louise, Herzogin von Par« 
ma und Piacenza, nennen, das Prädikat Majestät f i b e t  
beybehalten. Ihr Sohn, der junge Napoleon, wird 
P r i n z  F r a n z  K a r l  h e i ß e n  u n d  d a s  P r ä d i k a t  D u r c h -
laucht (Altesse Sercnissime) führen. 
Der österreichische Beobachter enthält Folgendes: „Der 
Zweifel, welchen wir in einem unserer letztern Blatter 
über die Aecktheit des asiatischen Prinzen, der sich für ei-
nen Sohn und Thronfolger des Kaisers der Birmanen aus-
gegeben, an den Tag legten, wird durch ein Schreiben 
vom Januar dieses Jahres, welches wir so eben von einem 
unserer Korrespondenten aus Bucharest (wo sich dieser an-
gebliche Prinz einige Zeit aufgehalten hatte) erhalten, hin-
länglich gerechtfertigt. Zum Unglück dieses „Neffen der 
Sonne und Verwandten des Mondes, dcs LuciferS und aller 
Sterne," mußte sich gerade damals der englische Major Ste-
wart, Adjutant des GeneralgouverneurS von Ostindien, 
Lord Moira, auf seiner Reise nach London in Buchareg 
befinden. Besagter Major, der durch einen zehnjährige» 
Aufenthalt in Indien mit der Sprache, den Gebräuchen 
und Sitten jener Länder so vertraut ist, wie mit denen 
seines eigenen Vaterlandes, war sehr begierig, diesen Ab-
kömmling deS „gesegneten Freundes und KousinS des all-
mächtigen Gottes" kennen zu lernen. Er fand um so 
leichter Gelegenheit dazu, als ihn der regierende Fürst der 
Wallachey, dem bereits Bedenklichkeiten über diesen an-
geblichen Sprößling deö birmanischen Kaiserhauses aufge-
stiegen waren, ersuchte, sich zu demselben zu begeben, weil 
Niemand besser als er geeignet seyn könnte, der Wahrheit 
oder vielmehr der Lüge auf die Spur zu kommen. Herr 
Stewart erfüllte den Wunsch deö Fürsten und begab sich 
mit dem zu Buchtest residirenden englischen Konsul zu 
jenem Abentheuer, dessen lügenhafte Behauptungen er 
nicht nur alle sonnenklar widerlegte, sondern ihn auch da-
durch, daß er ihn in indianischer Sprache, wovon jener 
Betrüger keine Sylbe verstand, anredete, dergestalt in 
Verwirrung und Verlegenheit setzte, daß er für das Rath-
samste hielt, sich aus dem Staube zu machen, und Bucha-
rest noch in derselben Nacht verließ, um sein Glück an-
derswo zu versuchen." 
A u g s b u r g ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Die Kasseler Zeitung vom 3isten Januar enthalt 
Folgendes: 5, Nachstehender Artikel ist uns zum Einrücken 
in unser Blatt zugesandt worden. Wir haben um so 
weniger ihm einen Platz in demselben versagen zu dür-
fen geglaubt, da wir keinerley Berufung auf die öffent-
liche Meinung hindern mögen, welcher allein, nachdem 
sie das Für und das Wider vernommen, der letzte Aus-
spruch zukommt. „„Göttingen. Eine in den Au-
nalen der deutschen Universitäten unerhörte Begebenheit 
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hat sich hier in diesen Tagen ereignet. Der Geheime-
rat von Dabelow, welcher sich seit Michaelis vorigen 
Jahrcö hier aufhält, um die Bibliothek für seine lite-
rauschen Unternehmungen zu benutzen, hatte am Schlüsse 
des vorigen JahreS eine Piece, betitelt: „Ueber den 
dreyzehnten Artikel der deutschen BnndeSakte, die land-
ständische Verfassungen betreffend," drucken lassen, worin 
gezeigt wird, daß die projektirten landständischen Ver-
fassuugen wohl schwerlich die ehemaligen Landstände, 
noch viel weniger aber die sogenannten Volkörepräsenta-
tionen der neuern Zeit seyn dürften (indem, wie die Ge-
schichte lehre, die erstern dem Volke gar nichts genutzt, 
sondern nur immer das eigne Interesse berücksichtigt, und 
die letztern zu Revolutionen geführt), sondern daß man 
nach dem Geiste der BundeSakte eine ganz neue den Völ-
kern wahres Heil bringende Institution anzunehmen habe. 
Herr von D. sindet alle Opposition gegen die Regierung 
eben so unnatürlich utS zweckwidrig, und schlägt daher 
vor, bloß beratende, die Ebre deS Throns und das 
Glück deö Volks gleichmäßig fordernde, auf die BftsiS 
der ältern deutschen Verfassung gegründete, ständische 
Einrichtungen &u treffen, und aus den vorzüglichsten 
Männern des landständischen Personale einen (eigent-
liehen) Staatsrat zu bilden, der bey allen wichtigen 
RegierungSangelegenheiten konkurrirt, und zugleich eine 
nachdrückliche Jntercession für das Volk aueütt. Dabey 
war nun die Frage, ob die Herrscher befugt seyen, so 
ganz frey zu handeln, besonders ob ihnen daß Recht 
zustehe, die bisherigen Landstände aufzuheben oder zu re-
formiren? Herr von D. nimmt an, daß ans der Bun-
deSafte (als einem bloß unter den Souveränen abge-
schlössen«» Vertrag) die Volker keine Rechte erworben 
hatten, den Herrschern über die zu errichtenden ständl-
schen Verfassungen etwas vorzuschreiben, die alten Land-
stände sich auch nicht mehr auf die ehemaligen Vorzüge 
und Privilegien bey dem ganz veränderten Rechtözustande 
und der erworbenen Souveränität berufen könnten. 
Daraus schließt er, daß die Herrscher völlig freye Hand 
hätten, eine dem VolkSglück möglichst angemessene Ein-
richtnng zu treffen. Die Schrift, welche mit Censur 
der Juristenfakultät war gedruckt worden, und in den 
Rechtöprincipien nichts weiter enthalt, als was in unfern 
Tagen von den Regierungen allgemein angenommen 
wird, mißfiel einigen jungen Brauseköpfen unter den 
Studierenden, welche sie in Procession aus dem Diet-
richschen Buchladen holten, öffentlich vernichteten, und 
Herrn von D. in feiner Wohnung insultirten. Alles 
das geschah am hellen Mittage gegen einen fremden, 
hier in ruhiger Zurückgezogenheit lebenden Gelehrten, 
und auf eine so gemeine Weise, als nur der Auswurf 
des Pöbels ;u bandeln vermag. Der energische, zeitige 
Prorektor Bauer traf die nötigen Vorkehrungen gegen 
weitere Excesse, auch wird die Rädelsführer der Schlech­
tigkeit gewiß die verdiente Strafe treffen". Herr von D. 
soll einige Tage vor dem Auflauf einen Brief zugeschickt 
erhalten haben, worin ihm vorgeworfen worden: „er sey 
ein niedriger Fürstenknecht", auch soll an ihn eine form-
liche Proskription von dem Bunde für Volkssouveränität 
und Volkstümlichkeit ergangen seyn, woraus zwar von 
ihm ein Scherz gemacht worden, deren Bekanntmachung 
aber doch für die Regierung von Wichtigkeit seyn dürfte. 
Uebrigens meint man noch immer, der Handel sey mehr 
von hiesigen literarischen Feinden deö Herrn von D>, als 
von den Studierenden selbst, ausgegangen: denn offenbar 
will Herr von D. der Landesrepräsentation mehr Rechte 
beygelegt wissen, als ihr je eine Regierung einräume» 
dürfte. Das würden auch die jungen Brauseköpfe bald 
gefunden haben, wenn ihnen das Ding nicht absichtlich 
wäre verdreht worden; überall dürften sie wohl auf die 
Piece nicht aufmerksam geworden seyn, wenn sie nicht 
darauf hingeleitet wären; auch soll Herr von D. darüber 
schon Papiere io Händen haben, die er bekannt zu ma-
chen wohl nicht unterlassen wird."" 
V o m  M a y n ,  d e n  l f i e l t  F e b r u a r .  
Ein Patrizier zu Frankfurt, Herr von Fichard', hatte 
eine kleine Schrift drucken lassen, worin er seinen Mit-
bürgern dringend die Beybehaltung des Patriziats an das 
Herz legt, und dessen Vorrechte sogar auö der Kongreß-
akte stützen will; den in dieser enthaltenen Artikel, Frank-
fürt betreffend, giebt er in einer andern, angeblich be-
glaubigtern, Lesart, als die in der Petition der siebet? 
Rechtsgelehrten gelieferte seyn soll, und leitet aus die-
fem Unterschiede die wichtigsten Folgerungen ab. Darauf 
hat nun einer jener Rechtsgelehrten, Doktor Dietz, ge-
antwortet, nur mit 14 Druckseiten, aber eS möchte 
schwer seyn, auch in dem weitesten Spielraum mehr sie--
gendeS Uebergewicht, mehr treffendes Talent zu ent-
wickeln, als auf diesen wenigen Blättern geschehen ist, 
die vorzüglich auch deshalb merkwürdig sind, weil sie 
zeigen, welch' immer zahlreichere und rüstigere politische 
Fähigkeit in Deutschland kund wird, und welch' eine» 
Schatz von hellen Einsichten, freyem Mute und wirksa­
mer Geschicklichkeit dieses in jedem Winkel hegt. Dok-
tor Dietz thut siegreich dar, daß, obgleich noch nicht 
ausgemacht sey, welche von den beyden Lesarten in dem 
obigem Artikel der Kongreßakte für die richtige geltt» 
müsse ^ doch für die daraus zu entlehnende Folgerung 
der Gleichheit der Rechte kein Unterschied erwachse, daß 
von dem Patriziat, als einem bereits feit Jahren einge­
gangenen, durch den Zeitgeist verworfenen und der Bür-
gerschaft längst zuwider gewordenen Vorrechte, durchaus 
nicht die Rede seyn könne.. Er verweist seinen Gegner' 
sodann mit seinen Wünschen und Klagen an die zu er-
wartende Repräsentation der Bürgerschaft , wo alle kon­
stitutionelle Fragen entschieden werden müssen. ttebev 
Z I 2  
den AriswkratiSmus überhaupt und über seine einzelnen 
Arten, über die von dem Gegner herbeygezogene Er-
wähnung deS Königsmordes in Frankreich, wovon der 
Frankfurter allerdings nicht begreifen mag, wie so Un-
glheureö in die Streitigkeiten seines kleinen Staats ver-
flöchten werden könne, über Ue Hinwcisung auf die 
Schweiz !c., kommen die geistvollen Züge vor, welche die 
kleins Schrift einer grbßern Bekanntwerdung vollkom­
men Werth machen. 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  
In hiesigen Blättern liest man folgendes Schreiben 
eines Officiers, der mit Bonaparte die Ucberfahrt ge-
macht, datirt St. Helena, vom 2c>sten November: 
„Das beym Annähern an diese schreckliche Insel erregte 
Interesse kann besser empfunden als beschrieben werden. 
Ich bewachte mir großer Aufmerksamkeit die Blicke jedes 
Individuums, das feine Tage hier müsst'g verleben soll. 
Madame Bertrand bat mich mit thranenden Augen, sie 
mit Mitleiden zu betrachten; sie richtete ihre Blicke auf 
ihren Mann, dann auf ihre Kinder, welche unschuldig 
auf dem Verdeck spielten. Napoleon betrachtete den Ort 
mit Seclenstärke; er schien mehr Angenehmes zu hoffen, 
als er vorher erwartet hatte. Ich hielt es für meine 
Pflicht, dem gestürzten Kaiser in seiner Wohnung Briar 
meine Aufwartung zu machen, vorzüglich da die Besuche 
von Fremden ihm unangenehm und zum Theil von Sir 
G. Cockburn verboten waren. Aus der Leichtigkeit, mit 
der ich Zutritt bekam, zu schließen, schien ihm diese 
Aufmerksamkeit nicht unwillkommen. Er ist stundenlang 
mit Las Cafes, einem Manne von ungewöhnlichen Fä-
higkeiteu, eingeschlossen; man glaubt, daß er sich ent-
weder mit einer Vorstellung an die brittische Regierung, 
oder mit seiner Lebensgeschichte beschäftigt. Longwood, 
fünf Meilen vom Dorfe, ist 2000 Fuß über die Meeres-
fläche erhaben, und das Klima genau 10 Thermometer-
grade von dem am Ocean verschieden. Das Innere der 
Insel bietet dem Auge weniger dar, als das Aeussere 
verspricht; Napoleon äusserte sich bey seinem ersten Spa« 
zierritt in sehr ungünstigen Ausdrücken darüber. Beym 
Hinabsteigen des Berges hielt er bey einem kleinen Haufe, 
Briar genannt, an, hier bat er um Erlaubniß, bleiben 
zu dürfen, und hat sich feitdem nicht 5oo Schritte davon 
entfernt. Natur und Kunst haben den Boden etwas ver-
bessert. Die Lava ist fruchtbares Erdreich geworden, und 
das Auge wird durch ein angenehmes Grün ergötzt. Es 
giebt hier einen Garten mit Fruchtbäumen, der von 
einem riefelnden Bache durchflössen wird, wo Bonaparte 
mit feinem Freunde Las CafeS fein einsames Leben zu­
bringt. Er ist den Blicken des Publikums gänzlich ent-
zogen, weshalb er wahrscheinlich diesen Aufenthalt wählte, 
bis seine Wohnung in Longwood vollendet ist. General 
Bertrand, die Gräsin, General Montholon und Gou-
vier wohnen in einem Hause in der Stadt, wo ich fit 
täglich besuche. Sie sind fehr unruhig. Nach ihrer Ge-
wobnheit möchten sie gerne im Ueberfluß schwelgen; aber 
der Admiral ist fehr fparfam, und feine Einschränkungen 
fcheinen ihnen nicht zu behagen. Napoleon nimmt Alle? 
fo an, wie er eS findet; dennoch haben die Klagen feiner 
Begleiter fein Ohr erreicht, und er hat nm Erlaubniß 
gebeten, sie verforgen zu dürfen. Er will nicht, daß 
sie der brittifchen Regierung zur Last fallen. Er hat eine 
kleine Reibung am Vorderarm, welche bedeutend ent-
zündet ist. Er nimmt Salzwasser und wäscht sich damit; 
andere Mittel will er nicht gebrauchen. Er speist immer 
mit Las Cafes in seiner Schlafkammer. Ein Kapitän 
vom 53fien Regiment, der mit ihm in einem Haufe ist, 
und zwey gemeine Sergeanten, erlauben ihm nie aus der 
Hütte zu gehen, ohne ihre Begleitung; daß hält er für 
zu streng, und gestern, fugte man mir, habe er darum 
angehalten, daß doch wenigstens die Unterofficiere von 
ihm entfernt werden möchten, weil sie ihn immer an fein 
Unglück erinnerten. Sollte das nicht angehen, so möchte 
man sie wenigstens anders kleiden. So weit muß sich 
der vormalige Alleinherrfcher herablassen!" 
A I 
Die im vorigen Jahre im 2 8gsten Stück der Allgemeinen deutschen Zeitung für Rußland er-
lassene Anzeige, daß dieselbe auS Mangel an Interessenten würde aufhören müssen, ist nach eingegangenen münd-
lichen und schriftlichen Aeusserungen mit allgemeinem Bedauern aufgenommen worden. Ehrerbietige Hochachtung 
für diesen Beyfall, befonders für die höhern Orts gemachte Aufmunterung, bestimmen uns zu der Erklärung: 
tiefe Zeitung werde, bey der fchmeichelhaften Neberzeugung deS 93et)fall6 und der höhern Protektion, nicht nur 
in diesem, fondern avch in dem folgenden Jahre, in der bisher bestandenen Ordnung, fortgefetzt werden. — 
Von den feit einiger Zeit eingefandten gutgemeinten Vorfchlägen: durch eine kleinere Anzahl Blätter, oder an-
dere Befchränkungen, den Aufwand der Druckkosten zu mindern, kann kein Gebrauch gemacht werden, indem die 
allgemeine Zufriedenheit mit der bis jetzt bestehenden Einrichtung laut erklärt ist. Auch nur tiefe Überzeugung 
k a n n  u n s  d e n  e t w a n i g e n  V e r l u s t  w e n i g e r  e m p f i n d l i c h  m a c h e n .  M i t a u ,  d e n  3  4 ( l e t i  M ä r z  1 8 1 6 .  
I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
Zß i« drucken bewilligt worden. Professor O. Lieb an. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 79. Sonnabend, den 1. April 1816. 
P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  M ä r z .  d e n  P r i n z e n  g e h a l t e n  w a r ,  u n d  a u f  e i n  T r a n e r g e r ü ä  
Am 2vsten schritt man in dem Graben deö Schlosses gestellt. Dort wird er bleiben, bis daß von Sr. Majestät 
von VincenneS zur Ausgrabung der sterblichen Hülle deö verordnete Denkmal »ollendet seyn wird. Dem Trauer-
Herzogs von Enghien. Man hatte sich vorher durch Ab» gottesdienst wohnten Devutirte der Kammern und viele 
hörung mehrerer Zeugen, welche genau unterrichtet waren, Vornehme, auch Sir Sidney 'smith, bey. In der Lei-
von der Begräbnißstätte des unglücklichen Prinzen hin- chenrede, welche der Pfarrer von Vincennes, der selbst 
länglich überzeugt. Unter Anderen wurde ein achtzigjäh- als Emigrant mit dem Prinzen in Deutschland lebte, am 
riger Bauer aus dem Dorfe VincenneS, welcher auf Be- Todestage desselben hielt, waren viel rühmliche Züge des-
fehl des damaligen Schloßkommandanten Harel, zwey selben eingewebt, z. B. als die Konvention die Emigran-
Stunden nach der Ankunft des unglücklichen Prinzen, in ten ohne Schonung niederzuhauen verordnet hatte, woll-
dem nördlichen Theile des Schloßgrabens an dem Fuße ten diese an den gefangenen Republikanern das Vergel-
eines Thurmeö ein Grab graben mußte, abgehört und tungsrecht ausüben. Allein der Prinz hinderte eS mieden 
von demselben Alles bestimmt angegeben. Die Aushebung Worten: „Sie sind Franzosen, sie sind unglücklich, ich 
geschah in Gegenwart eines königlichen Kommissärs, nich- stelle sie unter den Schuy Eurer Ehre." 
rerer Mitglieder der Kammer der Deputirten und anderer Oer Redner sagte ferner unter Anderem: „Am 21 fielt 
Standespersonen, des Ritters Iaques, eines getreuen März fragte dcr Prinz, der mitten in der Nacht geweckt 
Freundes und Gefährten deö erhabenen Schlachtopfers, wurde, um zum Tode geführt zu werden, den Ofsicier, der 
des Schloßkommandanten de Beaumont und vieler anderer ihm den Befehl überbrachte: „Was will man denn?" Tie-
Personen nebst mehreren Chirurgen. Die Gliedmaßen fe6 Stillschweigen. „WaS rf. die Glocke?" — „ ES ist 
waren meistens schon von dem Körper getrennt; auf dem Mitternacht," erwiederte der Ofsicier mit bebender Stirn« 
Kvvf, das Gesicht untetmdrts gekehrt, lag ein schwerer vne. — „Mitternacht!" rief der Prinz. Diese Stunde 
Stein, den man mit Gewalt auf denselben geworfen zu ist mir fatal. Um Mitternacht ward ich auS meiner 
»u haben schien, weil die Hirnschale zertrümmert war. Wohnung zu Ettenheim Entführt; um Mitternacht bff-
Ein Schulterblatt war von einer Kugel durchlöchert, auch nete sich der Kerker der Citadelle von Straßburg für 
das Kaekett, von dem aber nur noch Trümmer vorhanden mich; um Mitternacht ward ich aus demselben entrissen, 
s i n d ;  d i e  S t i e f e l n  a b e r ,  s o g e n a n n t e  H u s a r e n s t i e f e l n ,  w a -  u m  h i e r h e r  g e f ü h r t  z u  w e r d e n . —  E s  i s t  M i t t e r n a c h t  —  
ren gut erhalten. Die Gebeine wurden, sorgfältig ge- ich habe genug gelebt, um zu sterben zu wissen." Bey 
sammelt, auf einem Bartuche niedergelegt. Ausserdem dieser Rede wurden viele Thränen vergossen. 
fand man mehrere deutsche Dukaten, eine lederne Börse, ^ 
in welcher sich 1 Louiöd'or und einige Silberstücke besan- Italien, vom i2ten März. 
den, einen goldenen Ring und eine goldene Kette, welche Um die Anwesenheit der Kaiserin zu Mayland (ihrer 
der Prinz um den Hals zu tragen pflegte. Der Ritter Geburtöstadt) zu verewigen, soll auf Befehl deS Kaisers 
Iaques hatte vorausgesagt, daß man alle diese Dinge vor- eine Medaille, mit dem Bildniß der Kaiserin, geprägt 
finden müsse, wenn man den ern,orderen Prinzen nicht werden, die nebst ihrem Namen die Worte: Uxori ad la-
vorher geplündert haben sollte. Sammtliche Ueberreste res reduci Franciscus, enthält. („Franz seiner zu ihrer 
des Verblichenen wurden in einem bleyerncn- Sarge ge- Heimath kehrenden Gattin." Der Vater der Monarchin, 
gesammelt, und sodann in einen Sarg von Eichenholz ge, der Erzherzog Ferdinand, war Statthalter in Mayland.) 
setzt, auf dessen Deckel sich eine vergoldete Kupferplatte Die am 8ten ernannten Kardinäle wurden, so weit sie 
befindet, mit folgender Inschrift: „In diesem Sarge be- in Rom gegenwärtig waren, an demselben Tage dem hei-
findet sich der Leichnam des durchlauchtigsten und groß- ligen Vater vorgestellt, und erhielten auö dessen Händen 
mächtigsten Prinzen Ludwig Anton Heinrich von Bourbon. die rothen (Kardinals ) Hüte. 
Konde, Herzogs von Enghien, Prinz vom Geblüte, Pair Der König von Neapel läßt alle feine Antiken, die 
von Frankreich, gestorben zu VincenneS dcn 2iüett Marz von den französischen Regenten zum Theil nach dem 
3 $04 in einem Alter von 31 Iah ren 7 Monaten und 19 Pallast geschafft waren, nach dem Gebäude der Univer-
Tagen." Gestern wurde der Sarg mit vieler Feyerlich- sität bringen. Alle dergleichen Sachen, auch dje noch 
keit nach dem Saal gebracht, wo daö Kriegegericht über ausgegraben oder erkauft werden, sollen nach diesem 
M u s e u m  B o u r b o n  k o m m e n ,  w e l c h e s  f ü r  f r e y e S  A l -
lodialeigenthum und für unabhängig vom Krongut er­
klärt ist. _ 
Die Zeitung Von Neapel widerspricht offtcteu der «age: 
„daß die Einwohner von Pizzo MüratS Leichnam auöge-
graben und verbrannt hätten." 
Der vorige König von Schweden war tairfhch auf tür­
kischem Boden gewesen und am ySflen Oecember in Pa-
trasso mit 21 Kanonenschüssen begrüßt worden. Auch die 
dasigen europäischen Konsuls gingen ihm bis an den Hafen 
entgegen und begleiteten ihn, unter Vortretung ihrer Ja-
tiitscharen, nach dem Hau se des französischen Konsuls, wo 
er abtrat. Was ihn zur Rückkehr bewogen, weiß man 
noch nicht. 
A u s  O e s t e r r e i c h ,  v o m  i 8 f e n  M ä r z .  
(Se i t  b i e  Anleihe der 5o Millionen in Papier, mit 
Procent in Silbergeld verzinslich, geschlossen ist, haben 
diese Obligationen ausserordentlich Glück gemacht. Sie 
hatten gestern bereits 15 Procent Aufgeld. Die ver-
schiedenen Staatskassen sind bereits beauftragt, sich zum 
Abschlüsse bereit zu halten, welches schließen laßt, daß 
-Sie Ausführung der neuen Operationen ganz nahe be-
vorsteht. 
Zu Maittua hat der Kaiser das Grab des dort er-
fchossenen Andreas Hofer besucht, und befohlen, die 
Gebeine desselben nach Tyrol zu bringen, wo sie in hei-
mathlicher Erde feyerlich bestattet werden sollen, <53e-
kanntlich sorgen Se. Majestät immer noch für die Hin-
Zerlassenen des braven Hofers. 
M ü n s t e r ,  d e n  2 v s t e n  M a r z .  
Die Provinz WestpHalen ist nunmehr die einzige der 
Monarchie, welche sich noch im vrovisorischen Zustande 
befindet, und welcher nunmehr zunächst- die definitive 
Organisation bevorsteht, da solche letztlich für die Rhein-
Provinzen bereits eingetreten ist. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i g t e n  M a r z .  
Die öffentliche Meinung über den Bundestag fängt 
•n, sich zu berichtigen und fester zu werden. DaS von 
vielen Seiten geäusserte Mißtrauen dagegen verschwindet 
immer mehr, je deutlicher sich der Ernst und die gra-
den Absichten der ersten deutscheu Mächte über diesen 
Gegenstand entwickeln, und mit neubegründeter Hoff­
nung sieht man der baldigen Eröffnung der Bundesver-
sammlung entgegen, die, wenn nicht noch vor Ostern, 
doch wohl unfehlbar gleich nach Ostern statt finden wird. 
Auf den Wiener Kours, der sich in den letzten Post-
tagen so bedeutend verbessert hat, wird auch hier viel 
spekulirt, da man überzeugt ist, daß er fortdauernd des-
ser werden uni) die Verbesserung diesmal von Dauer 
seyn dürfte. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  M ä r z .  
Endlich ist auch der bayersche Gesandte auf dem Bnn-
deStage, Graf Luxburg , zu Frankfurt angekommen. 
Von den im Moieldepartement befindlichen bacerifchett 
Truppen werden keine nach Deutschland zurückkehren, 
wie es vor einiger Zeit hieß. Dagegen ist jetzt daS 
Zweybrückifche Pirmasens und die Gebirgsgegend im süd-
lichsten Theil deS DonnersbergS von den bis dahin dort 
gestandenen Truppen beynahe ganz verlassen, so wie 
überhaupt eine starke Abtheilung deS Korps, das bisher 
die Linie von Kaiserslautern nach Germersheim besetzt 
hielt, auf daS rechte -Rheinufer zurückgegangen ist. Ger-
merSheim, beym Ausfluß der Queich in den Rhein, ist 
eine ansehnliche Festung geworden, und die sehr starken 
und weitläuftigen Werke werden noch immer ausgedehnt. 
Die Garnison besteht aus bayerischen Truppen. Der 
Brückenkopf von FortlouiS bleibt im bisherigen Stande; 
an den dortigen Werken wird nicht ferner gearbeitet. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 3 s t e n  M a r z .  
In den Rheingegenden fängt man an, die durch den 
Krieg beschädigten Weinberge wieder herzustellen. Einige 
hunderttausend in Frankreich gearbeitete Weinpfahle gin-
gen neulich den Rhein hinab. 
Die zur Mitbearbeitung der Frankfurter Konstitution 
bestimmte Kommission der Dreyzehner hat ihre Sitzungen 
um 14  Tage verlängert, weil sie die vielen eingegart-
getten Bedenken in der früher festgesetzten Zeitfrist nicht 
gehörig prüfen konnten. 
Der Frankfurter Rath hat die Bälle, welche den 
Sonnabend Abend beginnen und in- den Sonntag hin­
ein dauern, untersagt. 
Das neulich erwähnte Promemoria der 108 Gemeinden 
des churhessischen DiemeldepartementS trägt nicht darauf 
an, wie viel von den Abgaben, sondern wie viel von 
dem StaatSvermögen, und von dem vielen Gelde, 
welches Hessen ausstehen haben soll, dem Lande oder 
dem Landesfürsten gehöre. Noch viele Bittschriften glci-
chen Inhalts sind dem Churfürsten überreicht. 
Der Großherzog von Baden hat bekannt gemacht: 
daß er die Rechte seiner Unterthanen nid)f dauerhafter 
zu begründen, und sie über ihre Verhältnisse gegen die 
Regierung nicht mit beruhigenderem Zutrauen zu erfül- _ 
ten hoffe, als durch Einführung einer lcNldstän-
bischen Verfassung. Die erste ständische Versamm­
lung soll den 1 sten August zusammentreten. 
Der Professor Martin zu Heidelberg und Andere, die 
wegen Bittschriften um - eint solche Verfassung vor das 
Hofgericht zu Manheim gestellt waren, sind von dem-
felben gar nicht in Anspruch genommen worden. 
Nach niederländischen Blättern soll man entdeckt ha-
ben, daß der bekannte Spion Schulmeister mit fehr 
schändlichen Sendungen nach Deutfchland und ftN den 
Hof Ludwigs XV1IL beauftragt gewesen sey. 
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L o n d o n /  v o m  1 9 t e n  M a r z .  
(Ueber Holland.) 
Der wichtige Antrag wegen Verlängerung der Ein-
k o m m e n s t a x e  i s t  g e s t e r n  i m  U n t e r h a u s e  v e r w o r f e n  
worden. Der Tagsordnung zufolge bildete sich das Haus 
in einen Ausschuß der Mittel und Wege, und der Kauz-
ler der Schatzkammer (Hcrr Vansittart) machte den An. 
trag, jene Taxe in dem verminderten Maße zu fünf 
Procent zu erneuern. In einer weitläufigen Rede ent­
wickelte er die Gründe, die ihn bewogen hfttor, bey 
dieser Maßregel zu verharren, wobey er zugleich die 
verschiedenen Modifikationen anzeigte, wodurch diese 
Steuer weniger drückend, besonders für die Landleute, 
sryn würde.„ In den Bittschriften, die dem Parlamente 
gegen die Taxe übergeben wären, sähe er nur den Aus-
druck des Wunsches eines kleinen Tbeils der Nation. Die 
Einkommenstaxe schiene ibm für jetzt das beste Mittel 
zu seyn, den öffentlichen Kredit zu erhalten, und der 
Nation Zeit zu geben, wieder zu Athem zu kommen. In 
dem gegenwärtigen Augenblick könne man nicht ohne 
große Verlegenheit zu einer Anleihe schreiten, ohne den 
Schulden Tilgungsfonds zu einer andern Bestimmung 
anzuwenden. 
Sir W. Curtis, Smith, Keane, Baring, Brougham 
und Wilberforce hielten lebhafte Reden gegen die Er-
Neuerung der Taxe. 
Herr Rose und Lord Castlereagh sprachen weit-
läufig für dieselbe. Se. Herrlichkeit bemerkten, daß, 
welche Rücksicht man auch auf die Bittschriften nehmen 
müßte, sie doch keinen solchen Einfluß auf das Parka-
ment haben dürften, um es zu verhindern, mit Ruhe 
und Gelassenheit über die zunehmenden Maßregeln zu 
derathschlagen. Er bemerkte, daß, obgleich die Vitt-
schritten zahlreich wären, sie doch nicht die wahren Ge-
sinnungen des Volks ausdrückten. (Hört! Hört! rief 
man von allen Seiten) Ein Drittbeil dieser Bittschrif­
ten käme bloß von zwey Grafschaften her, nämlich von 
Devonshire und Middlesex, und ein Viertheil der Graf­
schaften habe gar keine Bittschriften übergeben. Der 
edle Lord behauptete, daß die vorgeschlagene Taxe nicht 
bloß eine vorteilhafte Maßregel wäre, sondern daß sie 
auch für die Sicherheit und das Wohl des Reichs un-
umgänglich nöthig sey. 
Nachdem der Antrag zum Stimmen kam, waren für 
denselben 201 und gegen denselben 238 Stimmen. Die 
Dd Position hatte also eine Mehrheit von 3y 
Stimmen. . 
Als dieses Resultat bekannt wurde, feyerten die Mit-
glieder der Opposition ihren Triumph Durch wiederholte 
Freudensbezeigungen. 
Der Eindruck, den diese Entscheidung gemacht hat, 
ist ausserordentlich,. Die Minister, sagt ein hiesiges 
Blött/ nahmen bey dieser wichtigen Angelegenheit/ die 
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alle Engländer so unmittelbar intcressirt, zu wenig Rück-
ficht; sie waren verwöhnt worden durch alles bisherige 
unerschwerte Bewilligen, und dachten nicht daran, daß 
die Zeiten geändert sind. Heute sind, um den Triumph 
der Opposition zu feyern, viele Gastmähler veranstaltet. 
Seit langer Zeit hat die Opposition keinen solchen Triumph 
im Parlament gehabt. Man ist neugierig auf die Fol-
gen, welche diese Sache im Ministerio haben wird. 
Am 15ten trug Lord Castlereagh im Unterhause 
auf die Bewilligung einer jährlichen Summe von 60,000 
Pfund Sterling für den Prinzen von Sachfen- Koburg 
und dessen künftige Gemahlin an, wovo'3 10,000 Pfund 
Sterling zur besondern Disposition der Prinzessin blei-
den sollen. Falls die Prinzessin eher stürbe, müßten 
dein Prinzen von Koburg jährlich So,000 Pfund Ster-
ling bewilligt werden. Da die bisherigen Gelder für 
die Prinzessin und deren Umgebungen wegsielen, so wür-
den dadurch jährlich 3o,ooo Pfund Sterling von der 
Civilliste erspart. Ueberdies- müsse zur Aussteuer ein-
für allemal das jährliche Einkommen von 6o,oo5 Pfund 
Sterling bewilligt werden. Das Ameublement, die 
Wagen, Weinvorräthe und andere Anschaffungen könn-
ten 40,000 Pfund Sterling betragen; für Kleidungen 
rechne man xo,ooo Pfund Sterling und für Edelsteine 
eben so viel. Bis jetzt habe man noch keine schickliche 
Wohnung für das neue Paar treffen können; er hoffe 
jedoch, daß daS Parlament demnächst auch das Nvthige 
in dieser Hinsicht bewilligen werde. 
Herr Tierney äusserte die Hoffnung, daß das durchl. 
Paar seine Ausgaben so einrichten würde, daß eS fernere 
Ansprüche auf das Wohlwollen des Parlaments haben 
könnte. Der Prinz von Sachsen - Koburg gefalle allge-
mein und scheine ein recht braver Mann zu seyn. Die 
Summe, welche für das durchlauchtige Paar bestimmt sey, 
wäre derjenigen, die sie empfingen, eben so angemessen 
und würdig, als der Nation, die sie bewillige. 
Herr Brougham gab zu, daß die Bewilligung 
liberal sey; er hoffe aber, daß das Geld im Lande ver-
zehrt werden würde. Die Prinzessin/ sagte er, ist jetzt 
die muthmaßliche Erbin der Krone, und wird, so wie 
jede verheiratete Frau, ihrem Manne unterthan seyn; 
indeß hoffe ich, daß man die nöthigcn Maßregeln wird 
ergriffen haben, die Rechte der Thronfolge für Ihre 
Königl. Hoheit zu sichern. Wird sie je wünfchen, da5 
Vaterland ihres Gemahls zu besuchen, so muß kein Hin-
derniß in den Weg gelegt werden, allein es muß ihr durch 
eine Parlamenteakte zugesichert werden, daß sie in die-
s«m Lande bleiben kann, wenn eS ihr gefällig ist. Auch 
ist noch auf eine andere Sache zu denken, von der wir 
Alle wünschen, daß sie sehr lange entfernt seyn möge; 
ich nieine das Ableben des Prinz-Regenten, oder wenn 
Se. Königl. Hoheit ausser Stand seyn sollten, die Funk-
tionen der Königewürde zu versehen. Bis jetzt ist- «tr 
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diesen Fall gar nicht gedacht worden. Als die Regent-
schaft errichtet wurde, schlug man vor, sie permanent 
zu machen; das Parlament aber entschied, daß stetem-
v v r ä r  s e y n  s o l l e .  W a s  b e y  d e n  L e i d e n s c h a f t e n ,  d i e  1 8 1 0  
in Bewegung waren, nicht ausgemacht werden konnte, 
könnte jetzt mit Ruhe und Gelassenheit bestimmt werden. 
Ich habe es für nöthig gehalten, diese Idee auf's Tapet 
zu bringen. 
Lord Castlereagh bemerkte, daß der vorausgesetzte 
Fall, daß der Prinz-Regent die Regierung nicht weiter 
führen könne, kein schicklicher Gegenstand der Diskus-
sionen in diesem Augenblicke sey. Was übrigens den 
künftigen Aufenthalt der Prinzessin betreffe, ko könne 
«r anführen, daß die interessirten Parteyen darüber 
vollkommen einverstanden wären, imd daß die Ehevak-
itn AlleS bestimmten, was sich auf den künftigen Aufent­
halt der Prinzefsin bezöge. 
Herr Brougham emittierte: eS fey »hm fehr lieb, 
daß eine Klausel in diesen Rücksichten in den Ehepak-
ten angebracht sey; allein sie könne noch eher keine 
Kraft haben, als bis sie durch eine Parlamentsakte fank-
tionirt wäre. 
Lord Castlereagh antwortete hierauf, daß die Ehe-
pakten alles Nvthige enthielten. Oer Aufenthalt ihrer 
Königl. Hoheit ausser Landes würde durch den Willen 
des Königs und des Prinz-Regenten beschränkt, oder so 
bestimmt, wie es die Prinzessin selbst wünsche. 
Die Bewilligungen für die Prinzessin wurden darauf 
einstimmig angenommen. 
Hierauf war eine lange Debatte über das Geschenk 
einer Million, welche der Armee von Waterloo bewilligt 
worden. Herr Tierney, Brougham und andere behaup-
teten, daß diese Donation nicht ohne Bewilligung des 
Parlaments habe geschehen müssen, von welchem die 
Armee besoldet werde. Lord Castlereagh und Vansittart 
erwiederten, .daß diese Summe in Folge einer besondern 
Konvention zwischen den vier großen alliirten Machten 
bestimmt worden, welche unstreitig das Recht hatten, 
darüber zu disponiren. Die vorgeschlagene Bewilligung 
ward darauf angenommen. 
* * » 
Ihre Majestät, die Königin, sind zu London angekom-
wen, und beschäftigen sich jetzt mit der Aussteuer ihrer 
geliebten Enkelin, der Prinzessin Charlotte. 
Der Prinz von Sachsen - Koburg ist von feiner Un-
päßlichkeit hergestellt. Da er die Reife von Wien nach 
England in einem offeyen Wagen machte, fo hatte er 
sich rheumatische Schmerzen zugezogen. 
Nachrichten ans Amerika bis zum 2osten Februar ent-
halten einen Tai'if von neuen Einfuhrtaxen, die dem 
Kongreß von der Regierung vorgeschlagen worden, und 
widersprechen dem Gerücht von einem Bruch zwischen 
den Vereinigten Staaten und Spanien. 
Die fechö Millionen Pfund Sterling, welche die 
Einkommenvtaxe eintragen follte, müssen nun auf eine 
andere Art herbeygefchafft werden. f  
Die Vermählung der Prinzessin Charlotte wird in der 
ersten Osterwoche gefeyert werden, und das durchlauchtige 
Paar wird Kamelford-Houfe bewohnen. Um Harkourt-
Houfe in Stand zu fetzen, waren wenigstens 100,000 
Pfund Sterling erforderlich gewefen. Man hat daher 
diefem Entwurf entsagt, und mit Lord Grenville ein 
Arrangement wegen Kamelford - Houfe getroffen. 
Die Zucker von Guadeloupe follen zum Verbrauch in 
Großbritannien bis zum ersten July zugelassen werden, 
wenn sie diefelben Abgaben wie die Zucker bezahlen, die 
aus den englischen Kolonien aus Westindien kommen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Briefe auS München vom loten dieses enthalten die 
Nachricht, daß der Incidentpunkt wegen einer in Deutsch-
laut) für den Prinzen Eugen BeauharnoiS auözumit-
telnden Dotation mit So,000 Seelen befeitigt worden 
und der Desinitivtraktat nunmehr dem Abschlüsse nahe 
fey. 
Die Nachrichten aus Noja werden immer beruhigen-
der. Vom 8ten bis »?ten Februar waren nur noch 
sechs Menschen gestorben, und die ganze benachbarte 
Gegend befand sich im besten Gesundheitszustände. 
Fouche lebt noch in Dresden, aber sehr eingezogen, 
und ist, wie man sagt, mit Abfassung einer Denkschrift 
über die neuesten Ereignisse beschäftigt. 
In Schottland ist der berühmte Schriftsteller Fergu-
fon, 98 Jahre alt, verstorben. 
Am Oblo hat sich eine bedeutende Kolonie von ausge-
wanderten Schweizern, Neu - Schweizerland, gebildet, 
deren Hauptort Vevay fchon 400 Häufer zählt. Vor­
züglich treiben sie Weinbau. 
Eine Frau, die bey Reichenburg in Steiermark am 
loten Februar Schafe weidete, traf auf einem Fußsteig 
ein großes Thier. Sie hielt es für einen Hund, und 
da es nicht aus dem Wege ging, wollte sie demfelben 
(inen Stoß versetzen, als es wüthend auf sie los stürzte, 
Sie hatte gerade ein Beil, um Holz zu hauen, in Hän­
den, gab damit dem Thier einen tüchtigen Schlag auf 
den Kopf, und als es von Neuem aufsprang, einen zwey-
ten, von dem es todt liegen blieb. Bey näherer Untev-
suchung fand sich, daß der vermeinte Hund ein großer 
Wolf, und, wie fein leerer Magen bewies, ein ganz 
ausgehungerter Wolf war. Erst bey dieser Entdeckung 
erschrak die muthige Frau so, daß sie jetzt kränkelt. 
Ist zu drucken bewilligt wslden. Professor D. Litb an. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. so. Montag, den z. April 18 16* 
M i t a u ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  
Die Feverlichkeit, mit welcher am 29sten vorigen Mo-
natS die Hülle unsers verewigten Superintendenten bellet-
tet wurde, verdient/ in sofern sich dabey Anerkennung deS 
ächten Verdienstes, Achtung und Dankbarkeit aussprach/ 
eine Erwähnung in diesen Blattern. Es waren dazu Se. 
Erlaucht, der Herr Graf von Wittgenstein, Ihre Excel« 
lenzen, der Herr Civilgvuverneur, der Herr Vicegonver-
neur, der Herr Prokureur, die Palaten des Gouverne­
ments, die Chefs der Behörden, der Herr Landesbevoll-
mächtigte, das Kirchspiel, der in der Stadt anwesende 
Adel, die Geistlichen aller christlichen Konfessionen, und 
mehrere Honoratioren der Stadt eingeladen worden. Als 
um 7 Uhr Abends zur öffentlichen Gotteöverehrung einge-
läutet wurde, verfügte sich die aus mehr als hundert Per-
sotten bestehende Versammlung aus dem Trauerhanfe paar-
weise in die geschmackvoll beleuchtete, und mit Menschen 
aller Klassen gedrangt angefüllte Kirche. Unter Orgclge-
ton begann die Feyer mit einem Gesänge. Dann hielt, 
mit Anwendung auf den Verstorbenen, der bisfcei'iae Vi-
karius desselben, Herr Dr. Bitterling, die Leichenpredigt, 
Herr Professor Gruse vor dem im Hauptgange aufgefüllte«/ 
von Predigern umschlossenen Sarge, die Standrede, und 
zuletzt ehrte noch Herr Pastor Grüner daö Andenken des 
Vollendeten mit einigen herzlichen Schlußworten. Mit 
tem Klopstockschen Stete: Siufenlefcit, ja aufcrstehn wirst 
du u. s. w., wurde der Sarg von den Herren Pastoren ge­
hoben, und unter Vorlretung der Marschälle? denen 
sämmtliche Geistlichen unsrer Stadtrirchen paarweise, mit 
dem einzigen Sohne des Verewigtet»/ folgten / hinausge­
tragen. Die Herren des Kirchspiels und die übrige Ver-
fammlung schlössen die lange Reihe/ welche nun, unter 
dem Geläute aller Glocken und unter Fackelschein, nach 
dem sogenannten Literatenkirchhofe fuhren. Diesen Platz 
hatten die von dem seligen Superintendenten im" Leben vä-
terlich unterstützten und nach seinem Tode noch beschenkten 
Kirchendiener bis an dem Gewölbe des verstorbenen Gou-
Verneurs von Brieskorn, wo die körperlichen Ueberreste des 
Superintendenten neben denen seiner Gattin niedergelegt 
wurden, mit Verzierungen von Nadelgestränch und einer 
doppelten Reihe von Lampen freundlich ausgeschmückt. 
Hier entließ der Herr Konsistorialrath Kupffer endlich die 
Versammlung mit einem kurzen, auf die ewige Fortdauer 
hinweisenden Sinnspruche. 
P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  M a r z .  
In der Kammer der Deputirten scheint man nun über 
das Budget einiger zu werden. Man glaubte, die neuen 
Staatsglaubiger würden nach beendigter Liquidation 5 
Procent baar, und den Rest ihrer Forderung im Jahr 
1821 erhalten, wo der Schatz besser im Stande seyn 
wird, ihnen Genüge zu leisten. Doch soll es ihnen 
freystehen / Eintragungen jtt das große Schuldbuch zu 
wählen. 
Ein neuer Finanzvorschlaq geht darauf hinaus, den L06-
kauf der Grundsteuer gegen fünfzehnjährigen Betrag der-
selben zu verstatten.: eine ähnliche Maßregel, wie Pitt in 
England glücklich durchgeführt hat. 
Am isteil Februar zahlte unfere Nationalgarde 89,719 
Mann, wovon 32 ,484 motitirt waren. 
Der Prafekt zu Lyon macht bckannt: alle Nachrichten 
'von Unruhen in dieser Stadt waren falsch. 
Auch auf die Schulen erstreckt sich der Parteygeist. Zu 
Montpellier mißhandelten 60 bis 70 Schüler des dasigeil 
Lyceums 6 andere Schüler aus demselben Institut, wel-
che zur royalistischen Partcy gehörten; die übrigen alle 
nannten sich Napoleonisten. Die Sache wurde dem Stadt-
Magistrat  angezeigt, und jeder der Napoleonisten, von de­
nen keiner i5 Jahr alt ist/ wurde auf 14 Tage zur Ge-
fängmßstrafe verurtheilt. 
Boyers Todesurtheil ist nicht, wie man fürchtete, in 
Landesverweisung, sondern bloß in zwanzigjähriges Staats, 
gefängniß, das nicht entehrt, verwandele worden. Er 
verdankt diese Gnade theils der Achtung, die er stets, 
felbst während des Aufstandes, gegen die königliche Fami-
lie bewiefen, theils feinem reuevollen Betragen vor Ge-
richt, vornehmlich aber wohl feinem Bruder, der alle 
Feldzüge in der Kondeifchen Armee mitgemacht hat. 
Der Arzt Gilles steht vor Gericht/ weil er die Demoi-
feile Soyeourt auf dem Sterbebette überredet, ihn zu 
heirathen und zum Erben ihres bedeutenden Vermögens 
einzufetzen und ihre altere Schwester ganz zu überge-
hen/ mit dcr sie stets in guten Verhältnissen gestanden. 
N e a p e l /  d e n  2 9 s t c n  F e b r u a r .  
. In der Nacht vom 1 Sten auf den 14ten Februar hat 
man in tieft beyden AbruzzoS, besonders zu Chieti, eil? 
heftiges Erdbeben verspürt. 
R o m ,  d e n  9ten Marz. 
Briefe aus Ankona enthalten die Nachricht von der 
Ankunft des Grafen von Gottorp - Holstein in dem dor-
ltgen Hafen; derselbe kömmt von den ionischen Inseln. 
Das Schiff/ womit er angekommen, muß Quarantäne 
halten. 
G  e n u a ,  d e n  1 3 t e t t  M a r z .  
Am 5te»t dieses lief in unserm Hasen eine Eskadre 
Sr. Brittischen Majestät, unter Kommando des Admi-
rals, Lord Exmouth, ein; sie besteht aus dem Drey-
decker Boyne, auf welchem sich der Admiral befand, 
den Zweydeckern Atax und Leviatdan, der Korvette £>er= 
mes und aus 2 Briggs. Diese Eskadre ging verflösse-
nen Montag, nachdem sie durch das Linienschiff Ber-
wick noch verstärkt worden, wieder unter Segel. Sie 
scheint zu einer Expedition bestimmt zu seyn, deren Ge-
genstand jedoch noch unbekannt ist. 
W i e n ,  d e n  2 0 s t e n  M a r z .  
Dem Vernehmen nach ist am 12tett dieses das von 
unserm und dem königl. bayerschen Bevollmächtigten in 
München, in Betreff der Territorialausgleichung ent-
worfene Projekt, von ihnen unterzeichnet, an Se. Ma-
jestät, den Kaiser, zur Allerhöchsten Genehmigung nach 
Mayland abgegangen. 
Se. Durchlaucht, der Fürst von Metternich, wollten 
bis zur völligen Beendigung dieser Angelegenheit in May-
laud verweilen, den 17ten, oder 18ten, wie es heißt, 
sich zu Sr. Mcjestät, dem Kaiser, nach Verona begaben, 
und von hier aus die Reise nach Floren;, Rom und Nea­
pel antreten. Der Fürst litt noch urcas an Äugen­
schmerzen ; befand sich jedoch bereits in zunehmender Bes-
ftt'uttg. 
A u s  O e s t e r r e i c h ,  v o m  2  o s t e n  M ä r z .  
R e i s e  d  e  L  K a i s e r s :  A m  3  o s t e n  M a r z  n a c h  V e ­
nedig, Trieft, dann nach Dalmatien und über Laybach 
nach Jnspruck, wo Se. Majestät am loten May ein-
treffen, und sich am i^ten May huldig«! lassen. Dar-
auf reisen Allerhöchstdieselben nach Salzburg, und wer­
den vor dem Fronleichnamsfeste, den 13ten Juny, zu 
Wien eintreffen. Der Monarch wird hernach noch diese 
Kaiserstadt verlassen, nach Baden -gehen, wo Se. Ma-
jestät 6 Wochen verweilen, und dann noch eine Reise 
nach Gallizien machen wollen. 
A u s  d e r  S c h w e i z  v o m  so f t en  Marz. 
Zu Genf sind 2 neue Behörden errichtet worden. Die 
eine davon führt den Titel: Chambre de Nettete, die 
auf alles dasjenige zu sehen bat, was sich auf die Rein-
lichkeit in der Stadt bezieht. Die andere führt den Titel: 
Chambre des Etrangers, »Nd hat die Aufsicht über dle 
ankommenden Fremden. 
M ü n c h e n ,  d e n  i 8 t e n  M a r z .  
Der Entwurf ztrm Desinitivtraktat mit Oesterreich ist 
glucklich zu Stande gebracht, und bereits vom^ General 
eon Va.^quant durch einen Kourier, von Seiten unferö 
Hofes aber durch den (hiernächst als Gefandten bcym Kö-
nige der Niederlande bestimmten) Baron von Giefe, nach 
Verona, reo er Se. Msjestat, den Kaiser, anzutreffen 
hoffte, abgeschickt worden. Die Antwort wird in 10 oder 
12 Tagen zurück erwartet. 
D r e ö d c n ,  d e n  1  s t e n  M ä r z .  
Gestern langte das von dem Generalgouvernement zur 
Aushülse des Landes im Jahre 1814 verpfändete königliche 
Silberfervice hier wieder an. 
Ein hiesiger praktischer Wundarzt von einigem Rufe 
ist wegen eines Diebstahls von 5oo Thalern, die er 
bey Gelegenheit eines Krankenbesuch» in einem Hause, 
wo er Arzt war, unter dem Vorwande, über ein SU* 
cept ruhiger nachdenken zu können, und deswegen aU 
lein gelassen werden zu müssen, au5 einem Schreibe-
schrank vermittelst Nachschlüssels entwendet, zur Unter/ 
suchung gezogen worden. Die Polizey hat den Schlos-
ser aufgefunden, der den Nachschlüssel gefeilt hatte und 
ihn wieder erkannte. Bey dieser Gelegenheit sind meh-
rere von derselben Person in vornehmen Hausern frü-
her begangene Diebstähle ans Licht gekommen. Der 
Thäter genoß in den größten Häusern Zutritt und Ver-
trauen. 
Nach eingegangenen Nachrichten soll in einigen Gegen-
den des Erzgebirges der Schnee 20 Fuß hoch liegen. 
V o m  M a y n ,  v o m  s Z s t e n  M a r z .  
Im Rhonedepartement hat man neulich einige Perfo-
nen arretirt, die sich für Dintenhandler ausgaben und 
Pässe aus Parma hatten, die im Namen der Erzherzogin 
Marie Louise, Großherzogin diefeö Landes, unterzeich-
net waren. Die Pässe hat man falfch befunden und die 
Dintenhandler fchienen einen andern Zweck der Reise zu 
haben. 
* * * 
In mehreren Provinzen Frankreichs herrfcht noch Un-
ruhe; felbst in der dem Könige so treuen Pikardie hat 
man zu mehreren Verhaftungen sich gezwungen gesehen. 
Furcht der Käufer der Nationalgüter, daß man sie im 
Besitz derselben stören werde, sott die Quelle deö UebelS 
seyn. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  6 s t e n  M ä r z .  
Am 2Zsten starb der regierende Herzog von Nassau, 
u n d  m i t  i h m  e r l o s c h  d i e  l u t h e r i s c h e  L i n i e  U s i n g e n  i m  
Mannsstamm. Das Land fällt nun dem Fürsten Georg 
Wilhelm von Weilburg zu, der vor einigen Wochen sei-
nem Herrn Vater in der Regierung folgte. Er nimmt 
nun den herzoglichen Titel an. Der verstorbene Herzog 
ward 78 Jahre alt und hinterlaßt vier Töchter. 
-Ueber den von der churhessischen Regierung vorgelegten 
Verfassungsentwurf sollen die Stande schon etliche 40 Be-
merkungen eingegeben haben. 
Der Verfasser der neulich erwähnten Vorstellung der 
Anwohner deS Diemelstroms foll ausgemittelt werden. 
Zu Erleichterung feiner Unter:! anen hat der Churfürst 
von Hessen ein Drittel der Truvvenvervflegungssteucrn 
erlassen und zum Ersatz 40,000 Thaler aus feiner Kasse 
angewiesen. 
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H a n n o v e r ,  d e n  2 2 s t e n  M ä r z .  
Vor 8 Tagen lag der Schnee auf dem Harze zu St. 
Andreasberg und in dessen Umgebung noch an 18 Fuß 
hoch. Viele Häuser sind ganz zugefchneyet. An einigen 
Stellen lag der Schnee so hoch, daß Schlittenbahnen 
über die Dacher fortliefen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  
Vierzehn Tage nach dem an der Westküste Jütland's ge-
spürten Erdbeben zeigten sich daselbst auf dem Schnee viele 
ledende Insekten, die man sonst nur im Frühling sieht. 
Man vermuthet daher, daß sowohl durch die Erschüt-
terung jenes' Erdbebens', als die dabey im Innern der 
Erte vielleicht entwickelte Warme, gedachte Thiers aus 
ihrem Winterschlafe erweckt, und, den Frühling ahnend, 
zu frühzeitig aus ihren unterirdischen Wohnungen hervor 
zu kriechen veranlaßt wurden. 
Der letzte Donnerstag ist wegen der vielen Unglücks-
falle, die an diesem Tage in hiesiger Residenz sich er-
eigneten, merkwürdig, und wird daher von den Danen 
«in Tövge-Brahes-Tag genannt. Der Thurmwächter 
bey der Petrikirche siel vom Thurm herunter; ein Frauen-, 
zimmer legte mörderische Hand an ein kleines Mädchen; 
Einer erschoß sich und ein Anderer ersäufte sich. 
A l t o n a ,  d e n  2  7 s t e n  M ä r z .  
Am s5sten d. M., Morgens 4 Uhr, starb zu Wel-
l ingßbuttel ,  an einem Nervenschlage, im 5ysten Jahre 
s e i n e s  A l t e r s ,  d e r  H e r z o g  F r i e d r i c h  K a r l  L u d w i g  
zu Holstein - Beck, königl. dänischer General. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Da jetzt Pferde, Hunde :c. auf dem Theater den Reiz 
dcr Neuheit verloren haben, fo bringt man in Paris 
Riesen und Zwerge auf die Bühne. Gulliver tritt auf 
der Rieseninsel auf, und zwar, um den Kontrast auf, 
fallender zu machen, bat er fünf Lilliputier bey sich, 
die er aus ihrem Lande mitgenommen hat. Etwas Aben-
lheuerlicheres läßt sich kaum denken, als dieses Stück, 
und man muß es gesehen haben, um es zu glauben. 
Die Lilliputier sind wirklich nur zwey Fuß hoch, reden 
und singen dabey sehr hübsch. Man hat dazu Kinder 
ton drey Jahren genommen, und sie in der Tracht un-
screr Altvater und Altmutter aufgestellt, nämlich mit 
Perücken, Frisuren, langen Westen, weiten Röcken, 
und die Frauenzimmer mit Reifröcken. Da diese Klei--
dung sehr niedlich angepaßt ist, so ist die Täuschung 
sehr groß und man sollte schwören, man sehe alte Zwerge. 
Während Gulliver, sein Bedienter und die Zwerge sich 
mit einander unterhalten, lassen sich die Riesen Horetr, 
die kleine Reisegesellschaft versteckt sich, und es tritt 
eine wilde Riesenfamilie in fantastischer Kleidung auf.. 
Jeder ist 7 bis 8 Schub hoch,; sie speisen an einein 
6 Fuß hohen Tisch, aus einem Napfe, der so geräumig 
ist, wie ein Waschkessel. Diese hohen Fiauren, welche 
Hi6 (in die Decke reichte.'?, machten einen ganz unge­
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wöhnlichen Eindruck. Wahrscheinlich wird sich diese 
Riesen - und Zwerggesellschaft auch bald auf den deutschen 
Brettern sehen lassen?! 
* * * 
P a r i s e r  A b e r g l a u b e .  
Die Menschen haben einen angebornen Hang zum 
Wunderbaren. Am meisten Spielraum gewinnt der Aber-
glaube mit allen seinen Schrecknissen in Zeiten deS Un-
glücks, der Unruhe, wenn wichtige politische Ereignisse 
heran nähern und eine dumpfe Gahrung sich im Lande 
zu verbreiten ansängt. 
Auch den neuesten denkwürdigen Begebenheiten in 
Frankreich sind eine Menge von Volkssaqen und fa­
belhaften Erzählungen aller Art vorausgelaufen. Die 
m e i s t e n  d e r s e l b e n  s c h r i e b e n  s i c h  a u S  d e n  V o r s t ä d t e n  
von Paris her, und verdienen auch wieder dahin ver-
wiesen zu werden; indeß kommen bey einigen derselben 
so sonderbare Umstände und Details vor, daß sie dem 
Leser gar wohl eine augenblickliche Unterhaltung gewäh-
ren dürften. Obenan unter jenen abentheuerlichen Volks-
erzahlungen steht die Wundergeschichte vom r 01 b e tr 
Manne, die im März 1814 in vielen Pariser Gesell-
s c h a f t e n  i m  U m l a u f e  w a r .  D e r  r o t h e  M a n n ,  s o  
ging die Sage, erschien dem damals sich in Aegypten 
besindenden General Napoleon zum Erstenmale am 
A b e n d  v o ?  d e r  S c h l a c h t  b e y  d e n  P y r a m i d e n .  I n  
B e g l e i t u n g  e i n i g e r  O f s i c i c r e  r i t t  n ä m l i c h  N a p o l e o n  
bey einem jener Denkmäler aus der Vorwelt vorbey, 
als ein in einen rothen Mantel eingehüllter Mann auS 
der Pyramide herauskam, und ihm bedeutete, abzustei-
gen und ihm zu folgen. Bon aparte gehorchte dem , 
Wink, und sie gingen zusammen in das Innere der Py­
ramide hinein. Nach Verfluß einer Stunde wurden die 
begleitenden Ossiciere über das lange Ausbleiben ihreS 
Gebieters unruhig , und eben standen sie im Begriffe, in 
dem Monumente selbst nachzusehen, wo er wäre, al6 
er allein und ir.it sehr zufriedener Miene wieder zum 
Vorschein kam. Vor seinem Zusammentreffen mit dem 
rothen Manne hatte er sich beharrlich geweigert, 
eine Schlacht zu liefern; jetzt aber ertheilte er den Be­
fehl , sich unverzüglich zu einer folchen zu rüsten, und 
Tags darauf erfocht er den Sieg bey den Pyramiden. 
V o n a p a r t e ,  f o  l a u t e t  d i e  W u n d e r e r z ä h l n n g ,  h a t t e  
mit dem rothen Mann einen Vertrag auf zehn Jahre 
geschlossen. Die Frist ging wenige Tage vor der Schlacht 
bey Wagram zu Ende. Er suchte nun bey dem rothen 
Manne um eine Verlängerung an; dieser gab den drin-
genden Bitten seines Schützlings nach, und schloß einen 
zwevten Handel mit ihm auf fünf Jahre. . Freylich 
thnt er, während der zwey letzten derselben^ seinen Ver-
Pachtungen ein schlechtes Genüge, aber das tbut ja 
mancher sonst gute Zahler auf die Letzte auch, und mit 
solchen höllischen Abentheuer» darf man es überhaupt fo 
1  
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genau nicht nehme». Uebrigens sollte jener zweyte Trak-
tat mit dem , sten April 181 4 S" Ende gehen, und siebe, 
schon im Januar/ einige Tage vor Napoleons Ab-
reise, erschien der rothe Mann am Eingange der Tuil-
lerien, und verlangte den Kaiser zu sprechen. Wie «6 
scheint, wollte er seinen Kommittenten mit äußerster 
Pünktlichkeit von dem nahen Ablaufe jener zweyten, ihm 
zugestandenen Frist benachrichtigen. Allein die Schild-
wache verweigerte ihm den Durchpaß, tub er streckte 
seine Hand nach ihr aus, worauf der Soldat, wie die 
Einen erzählen, sogleich zu Asche verbrannte, nach an­
dern Berichten aber bloß kein Glied mehr rühren, und 
dcr rothe Mann ungehindert hinein gehen konnte. Ein 
Kammerherr, an den er sich im Pallaste wandte, fragte 
ihn, ob er zur Unterstützung seines Gesuches mit einem 
Schreiben versehen sey? „Nein, untwortete er, aber 
geht und sagt eurem Herrn, daß ihn ein roth gekleide-
ter Mann unverzüglich zu sprechen verlange!" Der Kam-
merhcrr, in der Meinung, seinem Gebieter durch diese 
Geschichte Spaß zu machen, beeilte sich, ihm den Be-
such anzusagen. Man denke sich sein Erstaunen, als 
Napoleon mit finsterer, des Hofschranzen fröhliche 
Laune schnell bis auf die letzte Spur ertödtender Stirn 
befahl, den rothen Mann sogleich einznführen, und sich 
dann mit ihm in ein Zimmer verschloß. Neugierig wie 
ein andrer Mensch blieb der Kammerherr abwechselnd, 
jetzt mit dem Auge und dann mit dem Ohre, an dem 
Schlüsselloch, und war in dieser Stellung Zeuge eines 
lebhasten Gesprächs zwischen dem Monarchen und dem 
Manne des Geheimnisses, in welchem dieser Letztere sich 
unter Anderm also vernehmen ließ: „Denken Sie daran! 
Vom iften April an werde ich mit Ihren Angelegenheiten 
nichts mehr zu thun haben; denn dahin lautet unsre 
längst getroffene Übereinkunft, an welche ich mich un­
widerruflich zu halten gedenke. Demnach müssen Sic, 
vor dem besagten Termine, Ihre Feinde entweder ge-
schlagen, oder mit ihnen Friede gemacht haben: denn, 
wie gesagt, mit dem isten April werde ich meine Hand 
von Ihnen abziehen, und was hieraus erfolgen wird, 
das wissen Sie." ... Umsonst schützte der Kaiser die 
Unmöglichkeit vor, seine Angelegenheiten mit ganz Eu-
rova in so kurzer Zeit beendigen zu können; umsonst 
flehte er um noch eine Verlängerung des Traktates. Der 
Rothe, wie denn solche Wesen zuweilen wirklich Charak-
ter zeigen, blieb unerbittlich, und verschwand, und 
zwar, wie Einige behaupten, durch den Fußboden. 
Dieser Besuch soll, wie in Paris allgemein behaup-
tet wird, die Abreise des Kaisers beschleunigt haben, der 
wohl wußte, daß er von nun an keine Zeit mehr zu ver-
lieren habe. Jndeß traf die Prophezeiung des rothen 
Mannes auf's Pünktlichste ein. Arn 31 sten März hielten 
die Verbündeten ihren Einzug in Paris, und von die-
fem Augenblick fah auch Jedermann, der um diese Ge-
schichte wußte, und es wußten sie sehr viele Leute, ein, 
daß der Rothe sein letztlich gegebenes Wort noch un-
gleich treuer als seinen Kontrakt gehalten hatte 
Eine andre Wundergeschichte, die zu Paris ebenfalls 
nicht wenig Aufsehen machte, ereignete sich mit einem 
Mönche aus dem Minimenorden. Dieser Mann, 
der zu Paris wohnte, und in seinem Quartier seiner 
Wohlthätigkeit wegen in nicht geringer Achtung stand, 
sagte in den ersten Tagen des Märzmonats Jedem, der 
auf feine Worte hören wollte, vorher, der Kaiser werde 
zwischen dem 2 4sten und 3osten Mär; vom Throne ge-
stürzt werden. Der Polizeyminister, zu dessen Departe-
ment, wie es scheint, die Propheten gehörten, ließ den 
Ordensbruder vorfordern, und bedrohte ihn mit Einfper« 
rnng in ein Staatsgefängniß. „Immerhin," antwortete 
dieser, „da ich ohnedem am löten März sterben muß, 
fo liegt mir nicht viel daran, wo ich die wenigen mir 
noch übrigen Lebenstage zubringen werde." Auf diese 
Aeusserung hin erklarte man den Minimen für einen 
alten albernen Schwätzer und entließ ihn. Am lytcn 
März foll sich der Polizeyminister feiner plötzuch wieder 
erinnert und aus Neugierde nach feiner Wohnung ge-
fchieft haben, um sich zu erkundigen, ob der Prophet 
wirklich den Tag zuvor gestorben fey? Er war es, und 
lag bereits auf der Bare. Natürlicherweife mußte diefe 
Erfüllung des ersten Theils feiner Vorhersagnng für eine 
unglückliche Vorbedeutung für den zweyten gelten", der 
aber durch die Kapitulation vom 3osten März ebenfalls 
in Erfüllung ging. 
Was den beyden angeführten Erzählungen etwa» Pi-
kantes giebt, ist, daß eine Menge Leute es bezeugen 
können, daß dieselben nicht erst nach der Hand verfertigt 
worden, sondern die eine über einen Monat, die andre 
w e n i g s t e n s  a c h t  T a g e  v o r  j e n e n  E r e i g n i s s e n  z u  P a r i s  i m  
Umlaufe gewesen, und daß die darin vorkommenden Zeit-
angaben ganz genau eingetroffen sind. l. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2  7 s t e n  M a r z .  
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P a r i s ,  d e n  2 5 f f e i t  M ä r z .  
Am 2osten zeigte ba' Herzog von Richelieu den Kam-
mern an: daß der König beschlossen, den Herzog von 
Berryzu vermählen, und zwar ir.it dcr Prinzessin Karo­
line von Sicilien, einer Urenkelin Marien ThercsicnS, 
welche unter den erhabensten Weibern erhaben, und unter 
den großen Herrscherinnen groß gewesen. Er las darauf 
den Gesetzentwurf vor, nach welchem die 1814 fü* die 
Prinzen bewilligte Avanage um eine Million vermehrt, 
jedoch in den ersten 5 Jahren nur die Hälfte derselben 
gezahlt werde, für das laufende Jahr aber eine Mil« 
lion bewilligt werden feCe, um die Vernählungskosten, 
die erste Einrichtung und den Ankauf der Kleinodien zu 
bestreiten. Die Kammern stimmten freudig ein, und 
einige Mitglieder äusserten Unzufriedenheit: daß die Mil-
lion nicht gleich ganz bezahlt werden solle. Eine Depu-
tation wird dem König Dank sagen. Ein zweyter Ent-
Wurf bestimmt, wie die Ehen und Geburten der Personen 
vom königlichen Hause bescheinigt werden sollen. Der 
Kanzler wird dabey die Verrichtung der gewöhnlichen Ci-
vilbeamten übernehmen und dcr Staatssekretär ein doppel« 
tes Regler darüber ausfertigen, deren eins in dem Ar-
«biv des Staats, das andere in dem der Pairs aufbewahrt 
werden solle. 
Deputationen beyder Kammern haben nicht nur dem 
König, sondern auch Monsieur und dem Herzog von 
Berry ihren Glückwunsch dargebracht. Se. Majestät 
äusserten: „Indem ich die Zahl der Kinder meiner Fa-
tnilte vermehre, vermehre ich die Zahl der Freunde meines 
Volks. — Der Herzog von Berry erklärte: „daß wenn 
er, wie er hoffe, Kinder erhalte, Liebe zu den Franzosen, 
die allen Bourbons angeboren sey, ihnen nicht fehlen 
werde." Monsieur sagte unter Anderem: „Wenn wir 
unser Geschlecht vermehrt zu sehen wünschen, so ge-
schiebt eS bloß aus der gewissen Überzeugung, daß die 
Bourbons, nach dem Beyspiel ihrer Ahnen, nicht aufhören 
werden, sich dem Ruhm und dem Glück Frankreichs zu 
widmen. »)" 
Die Hoffnung, daß die Schwierigkeiten, welche der 
Abfassung des Budgets entgegen standen, gehoben wer­
*) Unter allen jetzt lebenden und erwachsenen französi-
schen Prinzen hatte bisher bloß der Herzog von Or-
leans Kinder, welche Fortpflanzung des Geschlechts 
versprachen. Der Herzog von Berry ist 1778 ge­
h ö r e n ,  f e i n e  B r a u t  1 7 9 S ,  
den würden, ist in Erfüllung gegangen. Am 2 2sten 
erschien der Finanzminister Corvetto, und trug einige 
von Sr. Majestät genehmigte und von der Kammer ge-
wünschte Veränderungen des Entwurfs vor. Nach den-
selben sollen sämnttliche Rückstände unter dem Namen: 
Rückstände vor dem 1 sten Januar 1816, vereinigt, und 
darüber, so weit eS noch nicht geschehen ist, Obligationen, 
die 5 Procent Zinsen tragen, gegeben werden. Doch steht 
es Jedem frey, Eintragungen in das große Schuldbuch 
zu wählen. Auf diese Art ist die Gefahr, die Gemein-
degüter und Waldungen verschleudert zu sehen, vermie-
den, und der so veränderte Entwurf wurde auf der 
Stelle, ohne alle weiteren Beratschlagungen, unter dem 
Ruf: es lebe der König' angenommen. Alle Verleum-
düngen, daß in den Kammern Parteyen herrschen, sind, 
wie eine unserer Zeitungen bemerkt, dttrch diese Ent­
scheidung widerlegt. Ein einziges Mitglied, Herr Co-
lomb, war dagegen. 
Gestern machte dcr königliche Gerichtshof deS Königs 
offenen Brief, durch' den die Todesstrafe des Ober-
sten von Boyer in eine andere Strafe verwandelt'wird, 
bekannt. Bsyer erschien dabey in Uniform und trug 
seine Ordcnszeichen. Nach geschlossenem Protokolle wen-
dete er sich an den Gerichtehof mit folgenden Worten i 
„Meine Herren, ich bin von dcr Gnade des Königs 
lebhast durchdrungen; ich finde keine Worte für die 
Empfindungen, welche mich in diesem Augenblicke durch-
f.römen. Keine Zeit und keine Umstände vermögen in 
mir den heißen Wunsch zu ersticken, dem Dienste des 
Königs ein Leben zu opfern, welches ich feiner Gnade 
verdanke. Ich ersuche den Herrn Präsidenten, zu den 
Füßen Sr. Majestät die Huldigung meiner lebensläng-
lichcn Dankbarkeit und meiner unerschütterlichen Trene 
niederzulegen." 
Am 22sten Mär; versammelte sich das zweyte perma­
nente Kriegsgericht, um über den Marschall de Kamp, 
Baron Casar Alexander Debelle, der sich bekanntlich selbst 
gestellt hat, zu richten. Die Anklage gegen denselben be-
steht darin, daß er sich in, Märzmonat i8i5 rechtswidrig 
des Kommando's in dem Departement der Drome bemäch-
tigt, imb an den Operationen Zfreit genommen babe, 
welche damals im südlichen Frankreich gegen die dem Kö-
nige treu gebliebenen Truppen gerichtet worden sind. Den 
Vorsitz bey diesem Gericht führt der Marschall de Kam?, 
Baron Guerin -d'Esioquigny. Der Richter sind'sechs, 
fammtlich Generale oder Stabsofstciere. Der Rapporteur 
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begann die Ablesung der Beylagen zu den UntersuchungS. 
offen/ deren Anzahl sich auf Zoo beläuft. Debelle befand 
s i c h  z u  G r e n o b l e ,  u n d  z e i g t e  v i e l  G e n e i g t h e i t  f ü r  d e n  K ö ­
nig; als er aber einen Befehl vom Kaiser erhielt, 
nach Valence zu gehn und das Kommando des Drome-
departementS zu übernehmen, reiste er gleich ab und 
«heilte unterwegeö Bonapartische Proklamationen aus. 
Die Behörden von Valence wollten ihn nicht anerken-
nett, allein da der Kommandant Baron Quillau sich 
zurückzog, griff Debelle durch, und beschäftigte sich, die 
königlichen Truppen zu zerstreuen. Unter dem Lösten 
März schrieb er unter Anderen dem Kriegöminister Da« 
voust. In diesem Schreiben giebt derselbe davon Nach-
richt, daß er alle Befehle deS Kaisers vollzogen und dem-
selben davon persönlich Bericht abgestattet habe. Die 
Insurgenten (so nennt er die Königlichgesinnten) hätten 
Pont St. ESprit k. besetzt. Die Linienregimenter im 
südlichen Frankreich seyen alle dem Kaiser ergeben» 
allein sie könnten nichts vornehmen, da sie von 
Insurgenten umringt seyen. Der Präfekt seines Depar-
tements unterstützte ihn in dem Dienst für den Kaiser, 
die übrigcn Autoritäten hätten sich jbcl betragen. Er 
hätte Emissärs nach dem Süden abgeschickt, um den 
Einzug des Kaisers in Paris verkündigen zu lassen, sie 
hätten aber durch den gezogenen Kordon nicht durch» 
dringen können. Würde er angegriffen, so müßte er 
sich zurückziehn, weil er sich auf die Nationalgarde von 
Valence nicht verlassen könnte, indem deren Anführer 
geschworne Feinde des Kaisers und dessen RegierunK 
seyen :c. Ein Hauptzeuge gegen Debelle war General 
d'Escar, der zu Montelimart für den Herzog von An-
gouleme kommandirte, und von Debelle aufgefordert 
wurde, dem Wunsche Frankreichs zu folgen, und die 
Herrschaft des Kaisers anzuerkennen. Auch griff er kö-
nigliche Truppen an und verfühtte mehrere Regimenter. 
Die Zeugen von Valence sprechen jedoch von dessen Be-
nehmen gegen die dortigen Royalisten ganz zu seinen 
Gunsten. Er hätte mehreren Beamten das Leben ge-
rettet und dem Bürgerkrieg überall Widerstand geleistet, 
dabey öffentlich ausgesagt: Wenn ihm der König daS 
Ludwigskreuz gegeben hätte, so würde er sein Betragen 
ganz anders eingerichtet haben, weil ihm der damit ver­
bundene Eid nicht erlaubt haben würde,, die Sache deS 
Königs zu verlassen. Auch hätte er nicht alle ihm von 
dem Tbronräuber zugekommenen strengen Befehle genau 
vollzogen. — In der zweyten Sitzung am 23steil er­
schien Debelle selbst, erklärte, daß er 1770 zu Pavaret im 
Jseredepartement geboren sey, und habe nur darum das 
Kommando im Dromedepartement übernommen, um eS 
gegen den Bürgerkrieg zu schützen und der Sache deS 
Königs, der er, ungeachtet des aus Noth Bonaparte'n 
erstatteten Berichts, treu geblieben sey, zu dienen. Er 
sey am 6ten nach Grenoble gekommen, wo Bonaparts 
den ?ten erwartet wurde, um gegen denselben dem Ge-
neral Marchand seine Dienste anzubieten; da dieser ihn 
aber nicht gebrauchen wollen, weil Debelle vom Könige 
nicht angestellt gewesen, sey er nach seinem Dorfe Vo-
rep zurückgekehrt. Mit Bonaparte'n habe er nicht die 
mindeste Verbindung unterhalten, und den Befehl des-
selben zu Grenoble bekommen,^ wohin er am gten zu­
rückgekehrt , um Geld zu holen. 
Am 24sten hielt Debelle eine VertheidigungSrede, worin 
er unter Anderem sagt: Er sey bloß in der Absicht, dem 
Könige zu dienen, und eine Stütze daselbst zu erhalten, 
nach Valence gegangen, habe das Glück gehabt, viel Un-
heil zu verhüten, und sein eignes Leben mehrmals gewagt, 
um Freunde des Königs zu retten. Verrathe es Schwäche, 
daß er dem Befehl des Reicheräubers gehorcht, so habe ee 
diese wohl durch sein Verhalten und die Dienste, die er 
der königlichen Sache geleistet, gut gemacht, und über-
lasse sich ganz der Gnade Sr. Majestät. Um halb 5 Uhr 
entfernten sich die Richter, um zu berathschlagen, und 
k ü n d i g t e n  u m  8  U h r  a n ,  d a ß  G e n e r a l  D e b e l l e  z u m  T o d e  
und Ausstoßung aus der Ehrenlegion und zum Ersatz der 
Kosten verurtheilt sey. 
Als die Schwester des Generals, die in der Nähe der 
Richter saß, diesen Ausspruch vernahm, stieß sie ein Angst-
gesckrey aus, stürzte dann nach der entgegen gesetzten 
Seite und siel, von Krämpfen befallen, nieder; man lek-
stete ihr allen möglichen Beystand. Wie eS heißt, wollen 
die Richter den Verbrecher Sr. Majestät zur Begnadigung 
empfehlen. 
» * * 
Nach hiesigen Blättern ist ein Theil der Stadt Quebec? 
in der Nacht auf den 2östen Januar durch eine Feuers-
brunst in Asche gelegt worden. Auch das Zeughaus ist ab-
gebrannt. 
Als der Herzog von Enghien zum Tode geführt ward, 
sagte er: „Ich fürchte den Tod nicht; aber ich bedaure, 
ihn auS der Hand von Franzosen zu erhalten." 
A u 6  B a y e r n ,  v o m  2 o s t e n  M a r z .  
Wie es heißt, erhält unsere Regierung, als Entschädi-
gung für das abgetretene Salzburg, das Jnviertel und 
Berchtesgaden, Mergentheim, Ulm, Ellwangen, Krails-
heim, Zweybrücken, und überbaust 600,000 Seelen mit 
600,000 Gulden jahrlicher Einkünfte. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  v o m  2  2 s t e n  M ä r z .  
Die Zurückkui.ft Ihrer Majestäten ist bestimmt auf die 
Mitte Juny angesagt. Beyde Majestäten wollen ungefähr 
den 17ten Juny zu Wien eintreffen, und sich dann sogleich 
nach dem benachbarten Baden begeben, wo der Kaiser 
seine gewöhnliche Badekur zu brauchen denkt. Die Kai-
serliche Familie wird im künftigen Monat ihren Som-
meraufenthalt in Schönbrunn nehmen, wo sich der kleine 
Prinz Franz Karl schon befindet. 
3 2 3  
Man spricht hier von einer Vermählung der zweyten 
Tochter unserS Monarchen mit dem Prinzen Leopold von 
Neapel. 
Madame Mürat, die sich fortwährend auf dem Schlosse 
zu Haimburg befindet, das sie von dessen Eigenthümer, 
dem Freyherrn von Fellner, gemiethet hat, soll neuerlich 
um die Erlaubniß bey unfern Kaiser angehalten haben, 
dieses Schloß käuflich an sich zu bringen. Des Fellner-
sche HauS hat kürzlich seine Zahlungen eingestellt, und 
obgleich man Anfangs glaubte, e6 werde sich die Sache 
beylegen lassen, so ist man doch jetzt in der gegründeten 
Furcht, es werde zu einem großen Bankerot kommen, 
der viele arme Leute unglücklich machen werde, da man 
auf den Chef des Hauses das größte Zutrauen hatte, und 
ihm noch kurze Zeit, ja noch wenige Tage zuvor, sehr 
große Summen anvertraute, die er gewissenlos erborgte 
oder annahm. — Es werden dieser Tage große Geld-
transporte aus Frankreich erwartet. 
Fouche, dessen Vermögen vierzehn Millionen Franken 
betragen soll, ist zu Prag angekommen, und hat für das 
Asspassische Haus 80,000 Gulden Silbergeld geboten; 
der Eigenthümer will es aber nicht unter 90,000 Gulden 
ablassen. 
K ö l l n ,  d e n  2 2 s t e n  M ä r z .  
Die hiesige Zeitung enthält Folgendes: 
„Sehnlich harrten die Gemüther dem Augenblick ent-
gegen, der das Peinliche, was die Ungewißheit eines 
provisorischen Auslandes auch bey den besten Anordnun-
gen haben muß, durch den klaren Ausspruch, wie eS 
künftig seyn soll, beendigen würde. Er ist erfolgt, die-
ser königliche Ausspruch, und den preusfischen Rheinpro^ 
vinzen taget die Aussicht in eine bessere Zukunft, wo der 
vaterländische Strom, nachdem er Zeuge so bedrängniß-
voller Zeiten gewesen, endlich wieder beglückte Einwoh­
ner in denselben begrüßen, wo sein Wellenschlag nicht 
wehmüthig in ihre Klagen ertönen wird. Die Gewißheit 
eines Vaterlandes ist ihnen nun gewährt durch entschie-
dene Festsetzung der Verhältnisse einer Verwaltung, 
welche, in ungehemmtem Wirken für die Vernarbung 
ihrer Wunden, sie bald das freudige Gefühl, ein Va­
terland zu haben, nach langer Verwaisung wieder in 
seiner ganzen Wohllhatigkeit empfinden lassen kann. Be-
sondere leuchtet auch der Stadt Kölln in der neuen Be­
stimmung ein Strahl der vaterlichen Fürsorge ihres 
«onigS entgegen, indem sie sich zu der Würde erhoben 
sieht, wozu sowohl die Erinnerungen aus der Vorzeit, 
als der Umfang ihres Handels und GewerbfleißeS sie be-
rufen, zu der Würde, der Sitz der obersten Provinzial 
behörde zu seyn, wodurch ihr tie sicherste Gewahr ihres 
WiedcraufblübenS und der Wiederkehr ihr»,; alten Glan-
zes zu Thcil wirb," 
V o m  M a y n ,  v o m  L a s t e n  M ä r z .  
Im Würtembergischen dauern die Uneinigkeiten zwi--
schen der Regierung und den Ständen noch fort. In 
einem königlichen Reskript 00m 1 Steit dieses wird er­
klärt: daß die Ersparungen, welche der Hof eingeführt, 
bereits über 590,741 Gulden, ausser andern Erlassun-
gen und Vorschüssen, betrügen. So lange der proviso-
rische Zustand fortbaute / könnten die Ansprüche auf ein 
landständisches Mitwirkungsrecht, welches bloß durch 
eine Konstitution gegeben werden könne, nur als unbe-
fügte Anmaßungen erscheinen, die man mit dem erfor-
derlichen Nachdruck werde zurückzuweisen wissen. AuS 
eben dem Grunde fände sich der König nicht verbunden, 
über die Bestimmung und Verwendung der ausserordent« 
lichen Geldzuflüsse, ausser demjenigen, was geschehen 
sey, nähern Aufschluß zu ertheilen. Auch hat der König 
in einem Reskript vom i8ten an die Landstände sein Be-
fremden darüber erklärt, daß der Graf zu Waldeck-Pyr-
rnont statt drey, fünf Stimmen führe, welches Beneh-
men gesetzwidrig sey, wobey der König erklärt: „Wir 
wollen euch auf das Ernstlichste ermahnt haben, kein 
ferneres Heraustreten aus den Schranken eures dermali-
gen provisorischen Znstandes euch zu erlauben, um Uns 
nicht in die Notwendigkeit zu setzen, gegen eine fort-
gesetzte Renitenz der Einzelnen das Richteramt zur Be-
strafung der Schuldigen anrufen zu lassen." In einer 
Vorstellung vom 12ten Marz hatten die Stände die ein-
seifige Ausschreibung der Steuern für einen mit der 
Verfassung unvereinbaren Schritt erklart, und angeführt, 
daß der größte Tbeil der Unterthanen in Folge jener 
Maßregel am Rande der Verzweiflung stehe. Um daS 
Brttragen deS Finanzministers, Grafen von Mandelslohe, 
zu untersuchen, hat der König eine Kommission von 12 
Mitgliedern ernannt. 
V o m  M a y n ,  v o m  Lösten März. 
Von der Kommission der Dreyzehner zu Frankfurt ist 
nun ebenfalls ein Verfassungsprojekt entworfen worden, 
worin besonders auch die Rechte der zum Frankfurter Ge-
biet gehörenden Landbewohner berücksichtigt sind und ihnen 
an Antheil an der Repräsentation gesichert bleiben soll. 
L o n d o n ,  d - n  1 9 t e n  M ä r z .  
(Nachtrag.) 
Die heftigen Stürme aus Südwesten, welche seit eini­
ger Zeit herrschen, verursachten am i5fen dieses an un­
fern Küsten eine unerhört hohe Meeresfluth. In Brigh-
ton schlugen die Meereswogen über den Balkon von 
Williams - Seebad hinweg, ja selbst Strand einwärts 
gingen sie über das Dach von Heynes Waarennieder-
läge, dergestalt, daß das Seewasser oben in den Schorn-
stein eindrang, wodurch ein Tbeil der im Magazin la-
gernden Waaren verdorben ward. Ein Mann, der bey 
Rottingdean längs der Bay.ging, sah sich plötzlich von 
den anprellenden Wogen umringt, und ward beym Zu-
1 
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rückschsagen der Wellen in die See gerissen; zum Glück 
war er des SchwimmenS nicht unkundig, und da ihm 
gleich Leute aus der Nachbarschaft ein Tau zuwarfen, so 
band er (ich diesen tun den Leib, und ward solcherge-
sialt wieder auf's Trockne gebracht. Von einem ähnlichen 
so urplötzlichen und gewaltsamen Eindringen der See auf's 
Ufer hin weiß sich hier auch der älteste Matrose kein Bey-
spiel zu erinnern. 
S a l t o  m o r t a l e !  Am i4teti dieses setzte ein ganz 
vorzügliches, Herrn Powley von Kirby - Stephan in 
Westmoreland zugehöriges Iagdpferd, als sein Herr eö 
auf einer Haasenhetze ritt, über die Mauer des Ravens-
tonedaler Parke', die nicht weniger als sechs Fuß hoch 
und vier Fuß dick ist, und kam mit sammt dem Reiter 
vhne Anstoß jenseits der Mauer zur Erde. 
L o n d o n ,  d e n  2  2 s t e n  M a r z .  
Vorgestern ist der Prinz Regent in Brihgton zum 
Erstenmal wieder ausgeritten; am i8ten hatte die Ge-
mahlin des, wegen Lavalette'S Flucht zu Paris in Arrest 
befindlichen, Generals Wilson eine Privataudienz bey 
dem Prinzen, in welcher sie ihn um seine Verwendung 
zu Gunsten ihres Gemahls ersuchen wollte. Sie kam 
indeß mit so niedergeschlagener Miene aus des Prinzen 
Zimmer, daß man fürchtet, sie habe ihre Absicht nicht 
erreicht. Der gute Erfolg, den die beym Parlament ein-
gereichten Bittschriften gehabt haben, „daß die Einkom-
menssieuer aufg^hob^n werden mochte," hat die Bürger­
schaft vsn Londou veranlaßt, noch ferner beym Parla-
ment darauf anzutragen, daß die stehende Armee verrin-
gert und daß überhaupt in der gesammten Staatsverwal-
tung mehr Sparsamkeit als bisher eingeführt werden 
u',vge. Zu Abfassung dieser Vorstellungen war die hiesige 
Bürgerschaft, unter dem Vorsitz des Oberbürgermeisters 
(Lord Maror's) gestern versammlet. Die Bürgerschaft 
verengt ferner, daß die vor drey Iahren erlassene Ver-
fügung, „vermöge welcher unvermögende Schuldner von 
ihren Gläubigern nicht unter fortwährendem Arrest ge-
halten, sondern, wenn ihre Zahlungsunfähigkeit erwie-
sen ist, nach Ablauf einer gewissen Frist entlassen werden 
sollen, um auf neuen Wegen für ihre Familien sorgen 
zu können," — jetzt wieder zurück genommen werden 
solle. Seit den jetzt abgelaufenen drey Jahren jener 
Vergünstigung betragen die Gcsammtscdullei! aller seit-
dem Verhafteten und wieder Entlassenen fünf Mil-
lionen- und fünfmal hundert und sieben und neunzig 
tausend Pfund Sterling; dagegeu die ganze Summe des-
sen, was die aus dem Arrest Entlassenen seitdem erwor-
den und ihren Gläubigern abgetragen haben, sich auf 
nicht mehr als 1429 Pfund Sterling belauft, folglich 
für jedes Pfund Sterling, welches sie schuldig waren, 
nicht mehr als ettun Fünftel - Pfennig (furthing) Ersatz 
giebt, und solchergestalt beweiset, daß ein leichtsinniger 
Bankeruttirer, auch wenn er aus dem Schuldgefängniß 
entlassen wird, doch entweder nicht die Mittel oder den 
Willen hat, feinen Gläubigern gerecht zu werden, mithin 
der Zweck, um dessen Willen ihm Gnade erwiesen wird, 
nicht erreicht worden ist. 
Am 2osten zeigte der Kanzler der Schatzkammer (Fi-
nanzminister) dem Unterhaus? an, daß, obgleich die Ein-
kommenssteuer verworfen worden fey, sogleich auf Ersatz 
dafür gesorgt werden müsse, die Regierung dessen ungeach-
tet gesonnen sey, den Landbewohnern dadurch zu Hülfe 
zu kommen, daß auch die um deS Kriegs willen bisher 
erhöhete Abgabe vom Malz jetzt aufhören, und daß auch 
die Abgabe von Ackerpferden bedeutend vermindert wer-
den solle; alle übrige Steuern müßten aber in ihrem bis-
herigen Ertrage verbleiben. Lord Castlereagh äusserte 
sich bey dieser Gelegenheit folgendermaßen: Ich betheure 
bey meiner Seele und Seligkeit, daß ich die Maßregel: 
„die Einkommenssteuer zu verwerfen," für übereilt und 
dem Besten deS Staats für zuwiderlaufend halte; indeß 
muß jetzt auf andre Weise Rath geschafft werden, und 
auch Rath geschafft werden für das, was die Abgabe 
auf das Malz weniger einbringen wird. Matt spricht 
von Ersparungen in den Verwaltungekosten. Im Kriegs-
departement sind jetzt schon 600,000 Pfund Sterling 
gestrichen; bey andern Departements wird ebenfalls 
Veränderung statt finden, so viel als thunlich ist. Im 
Aeeise - Departement allein ist eine Erhöhung mehrerer 
Gehalte für nöthig erachtet worden. Die Aeeise erhebt 
jährlich 40 Millionen Pfund Sterling; alle Gehaltser-
Hebungen, welche hiebey statt gefunden haben, betragen 
zusammen genommen nicht mehr als achtehalbtausend 
Pfund Sterling; ist es der Mühe werth, von dieser 
Summe Aufhebens zu machen und sie für Verschwendung 
auszugeben? Ich kann versichern, daß sie nicht eher als 
nach sehr reiflicher Ueberlegung genehmigt worden ist. 
Im Departement des Seewesens ist der Gehalt der bey-
den ersten SecretärS ebenfalls erhöhet worden, und da 
diese Stellen zu den allerwichtigsten im Staate gehören, 
so kann man sich darauf verlassen, daß jene Zulagen nicht 
ohne wichtige Gründe ertheilt  worden sind. Beym B t i n u  
mensammeln wurden die von den Ministern genommenen 
Maßregeln durch eine Stimmenmehrheit von 29 Stirn-
men gebilligt. 
Der Ausfall in der Staatseinnahme, der durch die 
Verwerfung der Einkommenssteuer und durch Vermin# 
derung der Malzsteuer entsteht, beträgt zusammen acht 
Millionen Pfund Sterling, die nun durch eine Anleihe 
und für diese letztere auch die Zinsen von der Nation her-
heygeschafft werden müssen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb an. 
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St. Peter bürg, den 2 2sten Marz. 
Verwichenen Sonnabend, den iStcn dieses, geruhten 
I h r e  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e ­
rin Elisabeth Alexejew na, nach christlicher Pflicht, 
in der großen Kirche dc6 Winterpalais das heilige Abend-
mahl zu empfangen. 
U f a s  a n  d e n  d i r i g i r e n d e n  S e n a t .  
Den Historiographen dcö russischen Reichs, Kollegien-
rath Karamsin, erheben Wir Allergnädigst zum Etatsrath. 
St. Petersburg, den löten März 1816. 
- A l e x a n d e r .  
U k a ß  a n  d a s  K a b i n e t .  
Zum Druck der Geschichte des russischen Reichs/ die 
Mir von dem Historiographen, Etatsrath Karamsin,. dar-
gestellt worden, befehle Ich, sechzigtausend Rubel zu 
verabfolgen, die ihm auch nach dem Maße seiner Forde-
rungen auszuzahlen sind. 
St. Petersburg/ den löten März 1816. 
A l e x a n d e r .  
G n a d e n  b r i e f  a n  d e n  E t a t s r a t h  K a r a m f i n .  
U m  U n s e r  a u s g e z e i c h n e t e s  W o h l w o l l e n  g e g e n  I h r e  
zwölfjährigen Arbeiten bey der Verfassung der Geschichte 
des russischen Reichs zu bezeichnen, haben Wir für ge-
recht gefunden, Sie Allergnädigst zum Ritter vom Orden 
der cheiligen Anna ister Klasse zu ernennen, dessen hier 
beyfolgende Jnsignien Wir Ihnen befehlen anzulegen 
und nach der Verordnung zu tragen. Wir sind überzeugt, 
daß dies Ihnen zur Aufmunterung dienen wird, Ihre Ar-
beit zu vollenden, die Ihren Namen, zufammt mit den 
ruhmvollen Thaten der Vorfahren/ der Nachwelt überge-
den wird. 
Den lyten März 1S16. 
A l e x a n d e r .  
Am verwichenenSonntag, den igten März, wurde hier 
1 dasAndenken an den, am igten März 1814 erfolgten, sieg­
reichen Einzug der russischen und der verbündeten Truppen 
in Paris gefeyert. An diesem unvergeßlichen Tage legten die 
russischen und verbündeten^Truppen, durch die Vorsehung 
und den Arm des Allerhöchiten geleitet, in dem erschütterten 
Europa den-Grund zu der für die ganze Menschheit wohl« 
tharigen Ruhe und zum Frieden. Zur Feyer deS so große.? 
Ereignisses' an diesem Tage, versammelten sich um 10 Uhr 
Morgens die vornehmen Standespersonen beyderley Ge-
schlechtS im Winterpalais, um Gott dem Allerhöchsten ein 
Dankgebct darzubringen. E6 ward auf einem erhöhten 
Gerüste, das in Verbindung mit dem Balkon, der in der 
Mitte der Fa^ade deS WinterpalaiS über der Pforte sich 
befindet, angebracht war, von dem Obcrpriester deS Ge-
tieralstabcS 6 c. Kaiserl, Majestät, nebst sechs Prie-
stern, die sämmtlich im Jahre 1814 ein ähnliches Dan?« 
gebet in Paris geholten hatten, verrichtet. Auf dem 
Schloßplatze und in den angränzenden Straßen waren die 
Truppen in Parade aufgestellt. Keine Feder kann das ent-
zückende Gemälde, was sich den Augen darstellte, und das 
Ganze dieser prächtigen und in allen Hinsichten glorreichen 
F e y e r  b e s c h r e i b e n .  B e y  A n s t i m m u n g  d e s  H e r r  G o t t  
Dich loben wir ertönten die Kanonen von der Fe-
s t u n g  ;  s o d a n n  w a r  i m  P a l a i s  b e y  S  r .  K a i s e r l .  M a -
jestät große Mittagstafel von m.'hr als 800 Gedecken, 
zu welcher die Garde- und Armeegenerale, Stabs- und 
Oberofficiere gezogen waren. Die Tische waren im Geor-
gensaale und in andern nahen Zimmern gedeckt. Ge-
s u n d h e i t e n  w u r d e n  a u s g e b r a c h t :  a u s  d i e  s i e g r e i c h e  
r u s s i s c h e  A r m e e ,  a u f  d i e  t a p f e r e  k a i s e r l i c h e  
r u s s i s c h e  G a r d e ,  u n d  a u f  d i e  v e r b ü n d e t e n  
Armeen. Abends war die Stadt prächtig illuminirt. 
F e o d o ß i a ,  d e n  i 5 t e t t  F e b r u a r .  
In den letzten Decembcrtagen trat, bey stiller Suft— 
und Sonnenschein, vortreffliches Frühlingöwetter ein. Auf . 
mehrern Baumen zeigten sich Knospen, und die Pfirsich-
bäume fingen bereits an zu blühen. Wie man sagt, soll 
vor ungefähr dreyßig Jahren im Januarmonat ähnliches 
Wetter gewefen feyn. Die hiesigen Griechen beschäftigten 
sich diese ganze Zeit über mit dem HeringSfange, deren 
sie in einem Zuge bis 100,000 ans Ufer zogen. Anfangs 
zahlten ihnen die Heringshändler i5, hernach 10, und 
zuletzt 3 Rubel 5o Kopeken fürs Taufend. 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  M ä r z .  
Von dem Kriegsgericht zn RenneS ist Hem General 
Travot daS TodeSurtheil gesprochen, weil er Bür-
ger aufgewiegelt/"gegen den rechtmäßigen Regenten die 
Waffen zu ergreifen. 
Nu\'b unsern Blättern hat der fpanische Infant Don 
KarloS für die Königin, seine Mutter, einen Gürtel, 
60,000 Piaster an Werth, gestickt, und der König selbst 
an dessen Verfertigung Tbeil genommen. 
A u S  J t a l  i e n ,  v o m  1  o t e n  M ä r z .  
Der Großherzog von Toskana verließ am löten Märj 
seine Hauptstadt, um mit Ihren Majestäten in Verona 
zusammenzutreffen. 
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A u s  I t a l i e n ,  d e n  i 8 t e n  März. 
Nachdem die neuen Kardinäle den Hut und die Jnstal-
lation erhalten hatte»/ dankte der Kardinal della Genga, 
im Namen derselben. Der Papst antwortete: „Daß er eS 
zum Wohle der Kirche nöthig gefunden/ sich mit Männern 
zu umgeben/ die deren Stütze werden könnten, und tiott 
denen er hoffe, daß sie, ihrem Eide getreu, immer bereit 
ftyn würden, ihr Blut für sie zu vergießen. Er selbst 
habe ihnen Beyspiele der Schwäche gegeben, und wenn 
er später mehr Festigkeit gezeigt, so sey dieses ganz als 
das Werk Gottes zu betrachten, welcher oft die schwächsten 
Werkzeuge zu dem größten Zwecke auserwähle." 
Der Graf von Gottorp befindet sich noch immer unter 
Quarantäne zu Ankona. Der französische Botschafter zu 
Rom hat sich um Abkürzung derselben verwendet. Der 
Graf von Gottorp steht als Pilger nach Jerusalem unter 
besonderm Schutze Seiner Allerchristlichsten Majestät. Auf 
frühern Reisen legitimirte er sich zuweilen als dänischer 
Unterthan bey den verschiedenen Repräsentanten dieses 
Hofes, indem er nach seiner Entsagung der schwedischen 
Krone den König von Danemark als Haupt seiner Familie 
betrachtet. 
Lucian Bonaparte ist nebst seiner Familie auf sein 
Landgut bey Fraskati, Ruflnella, gegangen. Erscheint 
dort lange bleiben zu wollen, denn die besten Gemälde 
seines PallasteS in der Stadt sind hingeschafft worden. 
Er will die Nachgrabungen in Cicero'6 Villa, Tusku-
lanum, jetzt nachdrücklich fortsetzen. Dagegen vernimmt 
man andrer SeitS, er wolle aus Geldverlegenheit die 
schöne Minerva Giustiniani veräussern. 
Z ü r i c h ,  d e n  2 3 s t e n  M ä r z .  
DaS königliche Konvokationsedikt der Landstände des 
Fürstenthums Neuenburg enthält folgende merkwürdige 
Anordnung: Es soll die durch das Reglement aufgestellte 
Bestimmung, der zufolge zwey Drittheile der Stimmen 
erforderlich sind, um ein Mitglied der Landstände (wegen 
Immoralit) seiner Stelle zu entsetzen, auch auf Gesetze 
jeder Art anwendbar seyn. Demzufolge darf kein Gesetz, 
das nicht mit zwey Drittbeilen der Stimmen genehmigt ist, 
unserer Sanktion vorgelegt werden. Ferner soll jedes von 
einem Drittheil der Stimmen unterstützte Begehren (re-
clamation) uns, Nebst der Entwickelung der Beweggründe 
für und wider, Übermacht werden, damit wir jeder-
zeit für das Glück unserer lieben und getreuen U.-.tertha-
nen die zweckmäßigsten Maßnahmen treffen können. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 4 - ß c n  M ä r z .  
In dem von dem apostolischen Generalvikar des scbwei-
zerischen Theils vom Bisthum Konstanz, Göldlin, neu-
lich erlassenen Fasten Mandat heißt es: „Zugleich hat 
Sc. Päpstliche Heiligkeit uns aufgetragen, die Beobach­
t u n g  d e s  u r a l t c n  K i r c h e n g e b o t s :  D u  s o l l s t  a m  F r e y -
t a g  u n d  S o n n a b e n d  v o m  F l e i s c h e s s e n  d  i  c h  
enthalten, ernstlich einzuschärfen und in seinem Namen 
zu erklären: Alle und.jede Auslegungen und Erlaubnisse, 
welche der Beobachtung dieses Kirchengebots entgegenlau-
fen, seyen als ungültig und unzuverlässig von HHchstdem-
selben erkannt, worüber denn auch das Gewissen der Ueber-
treter beschwert seyn soll." — Hinwieder drückt sich das 
diesjährige Fastenmandat des Bischofs von Konstanz (Dal-
berg, zuvor Großherzog von Frankfurt) also aus: „Der 
Sohn Gottes, der als Lehrer und Muster ächter, reiner k 
Tugend vom Himmel herabgekommen war, äusserte bey 
jedem Anlasse den tiefsten Abscheu vor Gleißnern, welche 
sich durch Fasten den tauschenden Anstrich einer religiösen 
Strengheit gaben; er forderte: seine Jünger sollten wirk­
l i c h  t u g e n d h a f t  s e y n ,  n i c h t  b l o ß  s c h e i n e n .  D a s  w a h r e  
Fasten besteht in der Enthaltung von der Pflege deS Lei-
des nach den Gelüsten des Fleisches, und überhaupt von 
jener Liebe der Welt und ihrer vergänglichen Güter, mit 
welcher die Liebe des himmlischen VaterS, der sich durch 
die Erfüllung seines Willens zu erkennen giebt, nicht be-
stehen kann." 
Die im Nachlasse deS Pfarrers' Sange zu Matron 
gefundenen Schriften I. I. Rousseau'6 sind mit Be­
w i l l i g u n g  d e r  O b r i g k e i t  a l s  u n s i t t l i c h  u n d  g e f ä h r ?  
lich verbrannt worden. 
K a s s e l ,  d e n  2 8 s t e n  M ä r z .  
Die hiesige Zeitung enthält Folgendes: 
„Wahr ist die Einreichung eines Promemoria mehre-
rer Gemeinden des DiemelstromS. Unverzüglich wurden 
zwey Geschäftsmänner abgeschickt, um die speciellen Kla-
gen anzuhören und zu untersuchen. Das Resultat dieser 
Untersuchung lieferte den Beweis: wie leichtsinnig oft bey 
der Unterschrift solcher gemeinschaftlichen Vorstellungen 
verfahren wird. Alle bekannten sich zwar zu ihrer Hand-
schrift, behaupteten aber, selbige von sich gestellt zu ha-
den, ohne den Inhalt vorher gehörig durchgesehen und 
geprüft zu haben. Ausserordentliche, in den beyden letzt-
verflossenen Jahren als Folgen der beyden Kriege gegen 
Frankreich unvermeidliche Lasten, welche gleichwohl die 
an den Militärstraßen liegenden hessischen Ortschaften 
bey weitem mehr als die Gegend an der Diemel drück-
ten, gaben Anlaß zu der Klage, konnten aber, zufolge 
der kräftigsten Betheurungen der Ortsvorstände und ein-
zelner Landleute, die feste Anhänglichkeit und die treue 
Liebe nicht schwächen, welche die Hessen stets an ihr 
uraltes Fürstenhaus kettete, und diese so oft ihrem jetzU 
gen erhabensten Regenten bewiesen." 
Ueber den von Cburhessen angenommenen Titel eines 
Großherzogs von Fulda hatten sich einige Blätter ta-
delnd vernehmen lassen; allein diese Annahme ist / wie 
das Besitzergreifungspatent von Fulda besagt, im Ein» 
verständniß mit den hohen alliirteti Mächten geschehen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 6 s t e n  M ä r z .  
Madame Hortensie Bonaparte hat Erlaubniß, sich zu 
Bregenz (im Oesterreichischen) aufzuhalten» 
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V o m  M a y n ,  v o m  S o f f e n  M ä r z .  
Zu Frankfurt hatten am 2 6sten die Abgeordneten der 
freyen Städte Zusammenkunft,  um sich über die Art und 
Weise, wie die iytc Kurialstimme für die vier freyen 
Städte in der engern Bundesversammlung geführt werden 
soll ,  zu berathen. 
L o n d o n ,  d e n  2  o s t e n  M ä r z .  
Unsere Blätter enthalten folgende Todesanzeige: 
„Gestern starb zu Westminster in der St.  Stephans-
gemeinde, aufrichtig von den Ministern bedauert,  die 
Einkommenstaxe im 12ten Jahre ihres Alters.  Die 
Verblichene hatte bey der abzehrenden Krankheit ,  die 
von heft igen Angriffen der öffentl ichen Antipathie her-
rührte,  die Herren C. V.  und den ganzen medicinischen 
Stab des Ministeriums zu Doktoren. Unter solchen 
Händen hegte man die lebhafteste Hoffnung, daß sie zu 
völl iger Gesundheit  werde hergestel l t  werden; al lein die 
Krankheit  nahm auf einmal so heft ig zu, daß al le Kunst 
und alle Bemühungen nichts halfen. Die Patientin 
starb gestern Morgen um 2 Uhr unter dem lauten Jubel 
ihrer Feinde und unter dem innigen Wehklagen ihrer 
Freunde." 
Allerdings ist der Jubel in London seit  der Nachricht 
von dem Siege von Waterloo nicht größer gewesen, als 
bey diesem Siege, den die Opposit ion über daß Ministe-
riurn erhalten hat.  Mit  Stolz bemerkt man/ sagt ein 
hiesiges Blatt ,  daß, welche Gefahren auch von Seiten 
der Krone oder einer verdorbenen Majorität unfern Rech-
ten und Freiheiten drohen möchten, es noch ein Mittel  
ßtcbt ,  welches al len solchen Gefahren vorbeugt.  DieS 
ist die öffentl iche Meinung des britt ischen Volks, die als 
die edelste und stärkste Schutzwehr unsrer Frcyheit  zu be­
trachten ist.  Die Einkommenötaxe verdient nicht einmal 
die Wohlthat der Vergessenheit;  sie muß in ewigem Ab-
scheu erhalten, und der Minister,  der sich einfal len las-
sen wollte,  sie je wieder in-Gang zu bringen, als ein 
Verräther gegen König und Vaterland angesehen werden. 
Mochten Herr Bansittart  und Lord Castlereagh am 18ten 
im Unterhause noch so viel  behaupten, daß die Einkom-
menötaxe noch auf ein Jahr für das Wohl von Groß-
brittannien unumgänglich nöthig sey; daß die Abgaben, 
die man sonst einführen müsse, noch weit  drückender seyn 
würden; daß man sich durch das Geschrey deö Augen­
blicks nicht verblenden lassen möge — alles Demonstri-
ren half  nichts.  Die Redner,  die sie unterstützen woll-
ten, wurden auegelacht,  und von al len Seiten ertönte 
der Ausruf:  Zum Stimmen! zum Stimmen' wo dann 
bekanntl ich die Einkommenstaxe durch Du Majorität ver­
worfen wurde:c. 
Eine Folge des Ganzen werden, wie man hofft ,  öko-
nomische Reformen seyn. Unter andern, faat che TimeS, 
sind unsre diplomatischen Außtwbert biß(; ir  viel  zu groß 
gewesen. UnS dünkt/  sagt dieses Blatt /  daß eben keine 
große Talente dazu gehören/ 100 kleine Fürsten zu über­
reden^ unsre Subsidien in die Tasche zu stecken. Auch 
braucht es der Weisheit  Salomo'S und der Beredsam-
keit  eines Cicero'S eben wohl nicht,  um unsre hohen 
All i irten zu bewegen, uns die jährl iche Zahlung von 
300,000 Pfund Sterl ing für die Ehre zu erlauben, die 
Gefangenwärter von Bonaparte zu seyn. Die diploma-
tischen Ausgaben betrugen im letzten Jahre 374,496 
Pfund, so« daß die Civi l l iste jetzt mit  277,627 Pfund 
Sterl ing im Rückstände ist.  
Da mehrere Minister erklärt  haben, daß sie mit  der 
Einkommenstaxe stehen oder fal len würden, so ist man 
neugierig,  zu sehen, was der Erfolg seyn werde. Bis 
jetzt ist  darüber n&ch nichts beschlossen. Im Fall  eines 
neuen Ministeriums dürfte auch der Mil i täretat,  obgleich 
er für dieses Jahr angenommen worden, noch reducirt  
werden. 
Die Zeitung the Kourier,  welche sich immer für die Ein« 
kommenStaxe erklärt  hatte,  kondolirt  jetzt  dem Vaterlande 
über die Abschaffung einer Taxe, welche das größte Mit*  
tel  gewesen sey, unsre Freyheiten zu erhalten und die 
Tyranney zu stürzen. Auch enthält  gedachtes Blatt  unter 
der Rubrik: Person, die gesucht wird/ Folgen-» 
deS: „ES wird sogleich ein Minister gesucht,  der 
im Stande ist,  al len Parteyen zu gefal len. Er muß 
alle jetzt bestehenden Taxen aufheben und die National-
schuld ohne Geld bezahlen. Neue Taxen muß er nicht 
vorschlagen. Er muß Jedermann Stel len und Pensio-
nen und zwar auf ihr erstes Ansuchen ertheilen. Er muß 
keine neue Bil ls in'6 Parlament bringen, und sich ker-
ner widersetzen, die Andere vorschlagen. UeberdieS 
muß er das Land reich und blühend zu machen verstehen, 
den auswärtigen Feinden Schrecken einflößen, im Lands 
Alles zufrieden stel len und unsre Kolonien ohne Truppelt  
vertheidigen. Nota bene T eine vorzügliche Empfehlung 
wird es seyn, wenn er Krieg ohne Geld und ohne Ver-
tust von Soldaten führen kann." 
Da eS schon häufig der Fall  gewesen ist/  daß solche 
Maßregeln/ welche das T^xationösystem betreffen, im 
Unterhause verworfen wurden, ohne daß eine Resignas 
t ion der Minister gefolgt wäre, wie z.  B.  bey der Leder-
taxe, welche Lord Landödown, damals Lord Henry H5etty,  
vorschlug, und im vergangenen Jahre bey der Manu-
faktur- und Fenstertaxe, welche der gegenwärtige Kanz-
ler bezweckte, so glaubt man, daß die Minister de»s 
Fonds zur Deckung der Rückstände statt  der Einkom-
menötaxe gebrauchen werden, weUher durch die unein-
geforderten Dividenden in der Bank und durch die strei-
t igen oder uneingesorderten Depositengelder in dem Ober* 
kanzleracricht gcsammlet sind. Dieser Fond* beträgt 
mehr als 10 Mil l ionen. 
Am Schlüsse dcr Stimmung im Parlament über die 
Einlommenötaxe am vocgcsirigen Abend äusserte die Op<° 
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vosit ionspartey ihre Freude über den erhaltenen Sieg 
durch ein lautes Rufen welches von den vielen Neugie­
rigen, die ausserhalb der Thüren und in der Straße 
standen, wiederholt  wurde. 
* * * 
Die Lloyd'el iste enthält  Folgendes aus 
J a m a i k a ,  v o m  2 v s t e n  J a n u a r .  
. .Acht britt ische und sieben amerikanische Schiffe sind 
zu Karthagena weggenommen und ihre Mannschaft ist 
in's Gefangniß geführt worden. Das Schiff  The Dos 
Amigoö ward am 2 Sstett  December v.  I .  von zwey Kapern 
Von Karthagena angehalten, welche zwey spanische 
Schiffe,  die mit  Seide und andern schätzbaren Gütern 
von Kadix nach Havannah bestimmt waren, als Prisen 
bey sich hatten." 
Am letzten Sonnabend machten einige Leute den Der-
such/ eine Gegenpetit ion in der Stadt London zu be-
'»oirfctT, welche um die Fortdauer der EinkommenStaxe 
unter gewissen Modif ikationen nachsuchte. Die Bitt­
schrift  lag den ganzen Tag in der London-Taverne zur 
Unterschrift /  erhielt  aber nur 17 Namen und wurde 
gegen Abend wieder von Jemanden in die Tasche gesteckt 
und verschand. 
Der sogenannte indianische Taschenspieler/  der vor 
ein paar Jahren in London das gefährl iche Kunststück 
zeigte/  ein kleines Schwert zu verschlucken/ ist bey 
einer Vorstel lung in Schottland ein Opfer seines Kunst-
siückv geworden, indem das Instrument eine unrechte 
Richtung nahm/ wodurch er unter schrecklichen Konvul-
sionen auf der Stel le starb. 
* * * 
Da sich die afrikanischen Raubstaaten auch an der 
englischen Flagge vergriffen hatte»/ so ist der Gouver-
neur von Malta,  General Mait land, auf dem Linien-
schiffe Bombay/ in Person nach Tripolis gesegelt ,  und 
der dortige Bey hat sogleich in Alles eingewil l igt,  was 
der General von ihm verlangte. Von da ist er nach Tu-
ms gesegelt ,  und auch dort ist die Unterhandlung mir dem 
Bey ganz zur Zufriedenheit  des Generals ausgefallen. 
Nachdem Alles beygelegt war,  stattete der Bey dem Ge-
neral,  am Bord seines Schiffes, einen Besuch ab. Er 
war bey diesem Besuch über die Maßen reich gekleidet,  
und hatte einen ungeheuren Schmuck von Edelgesteinen '  
an sich. Als er einige Erfrischungen zu sich genommen 
hatte,  verl ieß er das Schiff ,  schickte den Matrosen dessel-
den tausend Piaster (1Z00 Thater) zum Geschenk, nebst 
so viel  Schlachtvieh, Reiß, Zucker,  Kaffee und andern 
Lebensmitteln zu, daß die gestimmte Mannschaft eine 
volle Woche daran zu zehren hatte.  Dem General Mait .  
land machte e? insbesondere einen Löwen, etl iche Strauß-
Vögel,  mehrere der schönsten arabischen Pferde, eine 
Fl inte und ein Paar Pistolen von vorzüglicher Arbeit  zum 
Geschenk. Als General Mait land von diesem Kreuzzuge 
nach Malta zurück kam, fand er dort Ordre vor,  den 
Sold der in Korfu stationirten Truppen dorthin zu schik-
ken; das Schiff ,  welches diesen Auftrag ausführen sollte,  
ist  aber unverrichteter Sache zurückgekommen, weil  es 
der Pest wegen, die in Korfu ausgebrochen war,  sich dem 
dortigen Hafen gar nicht hat nähern wollen. Zur Stzue-
rung derselben ist ein Dorf in der Nachbarschaft von 
Korfu, wo die Krankheit  herrschte, in Brand gesteckt 
worden und eS sollten noch mehr angesteckte Ortschaften 
daß nämliche Schicksal haben. 
Aus den vereinigten Staaten von Amerika und aus 
unfern westindischen Inseln reichen die Nachrichten bis 
zum sosten Februar.  Der spanische Gesandte beym Kon-
greß, der Ritter Onis,  hat sich bloß dahin geäussert,  
die Regierung habe ihm nicht unverhohlen gesagt,  was von 
Seiten der Unterthanen zu Gunsten der spanischen In-
surgenten geschehen sey; er ist übrigens aus Washing­
ton nur deshalb nach Philadelphia gegangen, weil  an 
diesem letztern Orte seine Famil ie befindlich ist.  Un-
leugbar wünschen viele Amerikaner,  daß zwischen ihrem 
Vaterlande und den spanischen Besitzungen förmlich Krieg 
ausbreche, weil  sie dabey von den Schätzen Peru'6 und 
Mexiko'S nicht wenig zu erbeuten hoffen, doch kann die 
Klugheit  des spanischen Gesandten einen wirkl ichen Bruch 
dennoch wohl verhüten. Joseph Bonaparte wil l  an den 
Ufern des Lorenzfl^sseS eine Kolonie von ansgewanderten 
Franzosen anlegen; eS ist aber in der gesetzgebenden Ver-
sammlung von Nieder-Kanada schon darauf angetragen 
worden, daß man auf die jetzt einwandernden Franzose« 
ein wachsames Auge haben, und ihretwegen viel leicht be-
sondere Verfügungen treffen müsse. Der französische Ge-
neral Grouchy ist in Washington angekommen. 
AuS dem spanischen Amerika hat man in Jamaika 
Nachrichten erhalten, denen zufolge, nachdem die Jnsur-
genten die Stadt Karthagena geräumt haben, die Cita-
delle, .  welche noch Gegenwehr leistete,  von königl.  spa-
Nischen Truppen mit Sturm genommen worden ist;  die 
Garnison derselben hat über die Klinge springen, müssen, 
den Einwohnern der Stadt ist aber nicht das mindeste 
Leid zugefügt worden. Der spanische General ManraloS 
hat daselbst unterm isten December eine Proklamation 
erlassen, in welcher er sich auf die gute MannSzuchr be­
ruft  ,  welche seine Truppen beobachten, und um deren 
Wil len er die Einwohner auch #1 gegenseit ig gutem Be­
tragen auffordert,  diejenigen aber,  welche bey der Re-
bell ion beharrten, mit  dem Schaffst bedrohet.  Gleich 
Karthagena hat sich auch die Stadt Santa Fe den königl.  
spanischen Truppen ergeben müssen. 
Iß zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 83« Donnerstag, den 6. April 1816. 
P a r i s /  d e n  2 6sten Mar;. 
Am 2 4tUtt wurde das eheliche Aufgebot deS Herzogs 
von Berti) und der Prinzessin Marie Karoline von Sici-
lien in der Pfarrkirche St. Germain l'Aurerrois verkün­
digt. — Gestern erstattete der Graf Castel Bagat Bericht 
über die vom Könige wsgen Vermahlung deS Herzogs von 
Berry verlangten Geldsummen. Er ging darauf hinauö: 
daß die eine Million jährliche Zulage in den ersten 5 Jah­
ren nicht zur Hälfte, sondern gleich vollständig gezahlt/ 
und die chic Million zur Einrichtung auf anderthalb Mil-
lionen erhöht werden ' solle. Die Kammer wollte diesen 
Vorschlag eintlitmmg sogleich dewilligen; auf Erinnerung 
des Präsidenten aber: dasReglement zu beobachten, wurde 
die Entscheidung auf morgen ausgesetzt. 
Aus der vollständigen Sammlung unsrer Münzen, im 
Münzgebäude, sind die während der Revolution geschlage-
Ben weggenommen worden; hingegen hat die Statue Lud-
wigS XIVv die in der stürmischen Zeit die Perücke verlor, 
tiefen Hauptschmuck wieder erhalten/ vor der Hand aber 
nur von Gips. 
Unter den in Debelle'S Proceß vorgelesenen Aktenstücken 
befand sich auch ein Schreiben des Generals Lasalcette, 
der im Namen des Neichsrauhers die 7te Division kom-
mandirte, von so wüihendem Haß gegen die königliche Fa-
nülie, und so rasendem Eifer für den Korsen zeugend, 
und d^bey so undeutlich geschrieben, daß der Beruhter-
s t a t t e r  e s  k a u m  l e , e n  k o n n t e ;  t i e f e r  s a g t e  d a h e r :  D e r  
M e n s c h  s c h r e i b t ,  w i e  e r d e n k t .  
Als dem General Debelle das Todesurtheil vorgelesen 
wurde, sagte er zu den anwesenden Soldaten: Meine 
Züge bleiben unverändert/ denn mein Gewissen ist rein; 
und wenn der König einem irregeführten Unterthan 
Gnade erweisen will/ so werde ich mein ganzes Leben 
dazu anwenden/ den begangenen Fehler wieder gut zu 
machen; kann ich ihn aber nur durch den Tod sühnen, so 
bin ich au6) zum Sterben bereit. Es lebe der König/ es 
lebe der König! 
Es war hier ein von Bonaparte entlassener Domestik 
angekommen; er ist aber nur einige Tage hier gewesen/ 
und jetzt in einer kleinen Stadt entfernt von hier. 
Die Bonapartisten oder die Liberales erkennen sich jetzt 
' an rethem Futter in den Hüten. 
A u s  d e m  B  a  d  e  n  s  c h  e  n /  v o m  2 2sten Marz. 
Dem Vernehmen nach ist unser Hof mit dem Resultat 
ter Mission des Frevherrn von Beckhcim, der von Mayland 
zurückgekommen ist/ seh? zufrieden. Eö heißt, daß die 
jenseits des Rheins gelegenen provisorisch an Oesterreich 
überlassenen Distrikte großentheilö, das heißt/ mit Aus­
nahme dessen, was an Hessen - Darmstadt fällt, mit un-
serm Großherzogthum vereinigt werden sollen, und daß iit 
dieser Vergrößerung auch der zwischen der Lauter und 
Queich gelegene Landestheil begriffen seyn wird, wobey 
jedoch wegen der Festung Landau in Ansehung deS Pro-
tektoratF und der militärischen Wichtigkeit dieses Platzes 
besondere Verfügungen eintreten werden. Was die Ab-
tretungen betrifft, welche unser Hof machen soll, so sagt 
man, daß dessen Besitzungen in Ober-Schwaben auf der 
östlichen Seite tes Schwarzwaldes, mit Inbegriff des Für-
stenbergschen, so wie die unö jeyt zugehörigen Parcelea 
von Franken , an der Taube und am Mayn, abgetreten 
werden. . 
W i e n ,  d e n ' 2  3 s t e t t  M ä r z .  
Se. Durchlaucht, der Feldmarschall, Fürst von Schwar­
zenberg, wird in Kurzem hier erwartet. Der Fürst will 
sich in Venedig einige Tage aufhalten, um daö dortige 
Mariueetablissement, welches, wie es heißt, auf einen 
den gegenwärtigen Verhältnissen des österreichischen Staa« 
tes angemessenen Fuß erhalten werden soll, zu besich-
tigeti. 
Noch weiß man nicht/ wer die am i5ten hier aus­
gespielten Güter Proseth und Poschen, die auf 65o,35o 
Fl. W. W. geschätzt sind, auf die zuerst gerufene Nummer 
8263 gewonnen hat. Einige Tage nach der Ziehung prä« 
sentirte Jemand dem Banquier, der die Geldgewinne auS» 
zuzahlen hat, daS L006, auf welches 3o,oo0 Fl. gefallen 
waren. Bey genauer Untersuchung fand sich, daß der 
Ausschnitt des Looses nicht paßte und die Zahlen auSge-
kratzt und geändert waren. 
A  u S  O e s t e r r e i c h ,  v o m  24sten März. 
Se. Majestät, der Kaiser, haben vor Ihrer Abreise 
aus Mayland die Zurückgabe der Festung Alessandria an 
den König von Sardinien beschlossen, und den General-
major von Fiquemont ernannt, der Räumung und Ueb<r-
licferung als diesseitiger Kommissarius vorzustehen. 
V o m  M a y N /  v o m  L g s t e n  M ä r z .  
Wie man aus Frankfurt vernimmt, wird in den Rhein-
und Mayngegenden viel Getreide gekauft und verbacken, 
und dies Brot, wahrscheinlich auf französische Rechnung, 
zu den in Frankreich siationlrten Armeekorps versandt; die 
dadurch bewirkte Erhöhung des Getreidepreises kommt dem 
erschöpften Landmanne sehr zu statten. 
X-
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V o m  M a y n ,  v o m  Z o s t e n  M a r z .  
Es sollen Kommissarien ernannt werden, um die Gränz-
»erichtigungen zwischen Deutschland und Frankreich zu be-
stimmen. 
H a n n o v e r ,  d e n s g s t e n  M ä r z .  
Unterm i8ten d. M. ist folgende, von Sr. Königl. Ho-
heit, dem Prinz-Regenten, erlassene Verordnung publi-
cirt 
G e o r g ,  P r i n z - R e g e n t .  
„Da Wir Uns zu dem Entschluß bewogen finden, daß 
Unsere hannöverschen Unterthanen, die ihr Forum perso­
nale in Unfern deutschen Staaten haben, StandeSerhöhun-
gen von fremden Potentaten überall nicht annehmen sollen, 
so geben Wir solches zur schuldigsten Nachachtung hier-
durch öffentlich zu erkennen." 
L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  M ä r z .  
(Ueber Holland.) 
^Seit langer Zeit ist keine Sitzung des Unterhauses mit 
einer solchen Heftigkeit und Animosität bez^.chnet gewesen, 
als die vorgestrige. Folgendes sind die nähern Umstände 
darüber:^ 
P a r l a m e n t s  n a c h  r i c h t e n .  
V o m  2 v s t e n  M ä r z .  U n t e r h a u s .  D e r  K a n z -
ler der Schatzkammer, Herr Vansittart, erklärte, 
daß er für nöthig halten würde, auch auf die Nachlas-
sung der Kriegsmalztaxe anzutragen, damit der Acker-
bau gleichfalls einige Erleichterung erhalte; dadurch 
würde freylich eine Einnahme von 2 Millionen verlo-
ren gehen. 
Lord Castlereagh erklärte, daß eS nBffiig seyn 
würde, eine Anleihe zu machen. Die Mitglieder der 
Opposition benutzten diese Veranlassung, um sich und 
dem Lande zu den glücklichen Folgen ihrer nenlichen 
Entscheidung auf die Geschmeidigkeit der Minister Glück 
zu wünschen, wobey einige Personalitäten gegen Lord 
Castlereagh statt fanden,/ welche lebhaft zurückgewiesen 
wurden. 
Lord. Milton trug auf die Mittheilung des Bestal-
lungöbriefeS eines Knaben (Master George) zum Sekretär 
von Ober-Kanada, und eines andern Knaben (gleich-
falls eines Master George) an, und auf Anzeige ihres 
Alters zur Zdit ihrer Bestallung. Herr Brougham schlug 
vor, daß auch die Schule angegeben werden möchte, in 
welcher diese beyden Knaben sich befunden hätten. Zu. 
gestanden^. 
Herr Methuen trug' auf Annahme von zwey Be-
schlössen an, wodurch die Vermehrung des Gehalts der 
beyden Admiralitätssekretäre im Frieden, welche, neuer-
lich statt fand , getadelt wurde: 
Lord Sastlereagh bemerkte, daß die vermehrten Ge-
schäfte der Admiralität die Arbeiten der. beyden Sekre-
täre sehr erschwere hatten, und man daher- eine Erhö­
h u n g  i h r e s  S a l ä r s  u m  e i n - V i e r t h e i l ,  n ä m l i c h  v o n  3 0 0 0  
auf 4000 Pfund Sterling für den ersten Sekretär und 
von 2000 auf 25oo Pfund Sterling für den zweyten, 
nicht unbillig finden könne. Der edle Lord trug als-
dann auf die Tagesordnung an. 
Herr Brougham: Der edle Lord hat uns weiter 
nichts gesagt, als dieses, daß die Minister es für gut 
gehabten hätten, das Salarium zweyer Sekretäre zu ei-
ner Zeit zu erhöhen, wo bey der allgemeinen Noth der 
Zeiten durchaus keine Erhöhungen solcher Salare statt 
finden können, deren Ertrag zum anstandigen Leben völ­
lig hinreicht. Der edle Lord hat uns zu gleicher Zeit 
mit einer Liste der Ersparungen und Reduktionen unter-
halten, welche in vielen Ofsscen statt gefunden haben. 
Aber eS ist nicht der edle Lord, sondern es ist der 
Friede, welcher die Entlassung vieler überflüssigen Hände 
nothwendig machte. Wo die Minister nur irgend konn-
ten, da haben sie die Saläre vermehrt, um sich Freunde 
zu machen. Warum soll Herr Croker als Sekretär 
jetzt mehr erhalten, als S.ir Evan Nepean, welcher 
so viele Jahre diesen Posten in den bedenklichsten Zei-
ten unserer Marine rühmlich bekleidete? Warum sollen 
wir der Geldverschwendung der Minister nachsehen? Ist 
nicht jetzt Alles wohlfeiler? Ich bemerke, der Kanzler 
zuckt die Achseln ; wenn es dann auch wieder theurer 
werden sollte, warum wartet man nicht bis dahin? 
Die Augen der Nation, welche uns für unsere Ent-
scheidung am Montage innigst dankt, sind fortdauernd 
ans uns gerichtet. Sie erwartet, daß wir unsere Pflicht 1 
thun, und darauf bestehen werden, daß kein Schilling 
unnöthig ausgegeben werde. ES ist nicht die Verfchwen-
dung einer kleinen Summe, sondern vielmehr die über-
legte und systematische Verhöhnung aller Zusagen von 
Oekonomie und aller Bitten um dieselbe, welche den 
Unwillen der Nation gereizt hat. Es ist Zeit, daß da6 
Ohr der Minister sich für die armLen Stämme des Volks 
öffne. Ich will es denen, welche mit dem Hofe zu 
thun haben, empfehlen, lieber sich etwas einzuschränken, 
als der Heucheley und den Opfern einer verstoßenen Le-
gitimität Monumente errichten zu lassen. ES würde 
besser seyn, an dem Schicksale der Stuarts eine War-
nung zu nehmen, welche vom Throne dieses Reichs ge-
stoßen wurden, weil sie die Empfindungen des Volks zu 
sehr mit Füßen traten. Sie hatten vielleicht noch miß­
verstandenen ReligionSeifer zur Entschuldigung anzufüh-
ren. Ganz anders würde es mit denen seyn, die keine 
Zartheit des Gewissens besitzen, von einem Lasier zum 
andern fortgehen möchten; die ihre Häuser mit allen 
Acten von Ueberflüssigkeiten füllen, jeder Wollust und 
jedem Luxus fröhnen, während das Volk nicht einmal 
die Notwendigkeiten des Lebens hat; die sich weigern, 
ihre Aufmerksamkeit von ihren schwelgerischen Genüssen 
auf diejenigen- zu richten, welche im Gefängniß ängstlich 
ihr Schicksal erwarten; die sich mit mercenären Trup- , 
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pen umgeben; die vom Parlament beständig Geld zur Be-
z.ihlung ihrer Verschwendung verlangen; die dasjenige, 
was sie nicht selbst verzehren können, was aber aus den 
Taschen eines gedrückten Volks kommen muß, mit ihren 
Favoriten verschwenden. 
Herr Peel: Ich glaube, daß in diesem Hause nur 
ein Gefühl des Unwillens in Rücksicht der grundlosen 
Vorwürfe herrschet, die so eben gehört wurden. (Lau-
ter Ruf: Hort! hört!) Ungerecht und boöhaft ist die 
Vergleichung deS Redners mir Sir^Evan Nepean. Un-
gerecht sind seine Behauptungen^ daß bloße Hofgunst 
die Vermehrung dieser Salarien veranlaßt habe, da mein 
Freund diese Zulage nicht gesucht hat, sondern ihm die-
selbe wegen der vermehrten Geschäfte beigelegt wurde. 
Herr Tierney: Der edle Lord (Castlereagh) hat 
seine Rede damit angefangen, daß er gegen alles Geschrey 
deklamirte, in der Hoffnung, daß seine Freunde für ihn 
auftreten würden? aber bis jetzt haben dieselben noch 
kein Wort zur Vertheidigung ihres Meisters gesprochen. 
Ich habe oft in der Old-Bailey den Kriminalpro-
cesscn beygewohnt, und es kommt mir vor, als ob der 
edle Lord in der Lage eines dort angeklagten armen Teu-
fels sei?. Er fordert seine Freunde auf; aber sie schwei» 
gen. Er tritt dann mit einer Liste hervor, wem er ge« 
dient, wie viel er erspart habe und wie viel er noch spa­
ren wolle; abef auch da6 will nicht helfen. Bi6 dahin 
ist durchaus kein haltbarer Grund angegeben worden, 
warum das Salär des Sekretars der Admiralität erhöht 
werden mußte, und es ist noch sonderbarer, daß man 
««gesucht eine Zulage von 1000 Pfund Sterling auf­
dringen sollte. Wahrlich, Jedermann sollte bey einer 
solchen absichtlichen Hintansetzung der ndthigen Oekono-
mie ernstlich svrechen. 
Herr Weilesley Pole: Ich halte es für Pflicht) 
mich an das Haus zu wenden, um einige Bemerkungen 
über dasjenige zu machen, was ein geehrter Repräsen-
tant sich hat einfallen lassen. (Brougham.) Er hat 
völlig die Maöke abgeworfen. Nachdem er der beyden 
Sekretäre der Admiralität unanständig erwähnt hatte, 
erklärte er-, daß er die höchste Verachtung gegen den 
edlen Lord Castlereagh und gegen den Kanzler der 
Schatzkammer, Herrn Vansittart, hege. Nach einer 
solchen Erklärung ist eS unmöglich, von irgend einem 
Manne weiter Gerechtigkeit zu erwarten. (Ruf der Ord­
nung-.) . 
Herr Wynne behauptet, daß Herr. Pole wider die 
Ordnung verstoßen habe. 
Herr W. Pole: Wenn irgend ein Mitglied sagt, daß 
«r meine Kollegen mit Verachtung behandeln will, so 
habe ich das Recht, zu behaupten, daß von einem sol-
chen Manne keine Gerechtigkeit zu erwarten ist. 
Herr Wynne: Ich fordere den Sprecher auf, zu 
entscheiden, ob eS erlaubt sey, zu sagen, man dürfe 
keine Gerechtigkeit von einem Mitglieds dieses H'auseS 
erwarten. 
Der Sprecher: Ich bin verpflichtet, zu erklären, 
daß solche Aeusserungen wider die Ordnung sind. 
Herr W. Pole: Ich würde in der That mich über 
die Erklärung des geehrten Herrn nicht so viel beküm­
mert haben, weil ich überzeugt bin, daß seine Absicht 
meine edlen Freunde wenig afssciren wird, da sie die 
Geduld, Mästung und Gerechtigkeit deS geehrten 
Herrn schon oft zu beobachten Gelegenheit hatten; aber 
der geehrte Repräsentant ist noch weiter gegangen, und 
hat sich der gehässigsten Insinuationen gegen den hoch-
sten Charakter in diesem Lande schuldig gemacht. 
Anklagen der Minister sind in der Ordnung; aber ich 
danke Gott, daß eS ganz etwas Neues ist, solche Beschul-
diguugen zu hören; (lautes Rufen) daß ohne einen.Schat-
ten von Grund, in Worten, die noch niemals innerhalb 
des Parlamentsaals gehört wurden, (lautes Rufen und 
Verwirrimg) Jemand, der ein Freund deS Hauses 
Braunschweig seyn will, sich kann beygehen lassen, so 
etwas zu sagen, das empört mich. (Ordnung! Ord-
nung! Tumult und Rufen: Still! Still!) Er hat be-
hauptet, daß ein lasterhaftes System am> Hofe herrsche; 
daß die Vergehungen der St uartS dagegen harmlos 
gewesen sind; daß Letztere bloß bigot und verführt waren; 
daß Jemand in diesem Lande sey, man könne wohl den-
ken, wer gemeint ward, welcher kein Gefühl für die 
Nation, kein Gewissen hätte, sondern in Schwelgereyen 
.und Ueppigkeiten sich begrabe. (Rufen von allen Seiten.) 
Ob das anstandige Sprache ist, darüber wird das Haus 
entscheiden. (Hört! Hort!) Aber ich hoffe, daß nach 
dieser Probe die Nation erkennen wird, was von den An­
griffen und Vorwürfen dieses Repräsentanten zu> hal-
ten se?. 
Herr Brougham: (welcher abwesend gewesen war 
und jetzt eintrat, erhob sich) Ich habe so eben die An-
zeige erhalten, daß ein hochgeehrter Herr auf meinen 
Charakter einen Angriff gemacht und mich beschuldigt 
habe, daß ich das erlauchte HauS Braun schweig an-
gegriffen hatte, daß ich Gesinnungen geäussert, welche' 
von Feindseligkeit gegen dieses HauS zeigten. So etwas 
kann nicht unbemerkt vorüber gelassen werden, und ich 
setze mich nieder, um den hochgeehrten Redner aufzufor­
dern, sich zu erklären. 
Herr W. Pole: Ich habe- solche' Ausdrücke' nicht1 
gebraucht. 
Herr Brougham: Hat der hochgeehrte Herr nicht 
eine Anklage in Rücksicht meiner Grundsätze gemacht? 
Herr W. Pole: Ich habe gesagt,- daß es mir sehr' 
leid seyn. würde, wenn die Grundsätze de» geehrten 
Herrn mir den Grundsätzen der Minister. Sr.'- Majestät' 
übereinstimmten. 
Herr Brougham: Das Einzige,- was mir jetzt' 
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übrig bleibt, ist das/ H ich ein eben so aufrichtiger 
Freund der erlauchten Familie von Braunschweig zu seyn 
glaube, und die unschätzbaren Vortheile, welche diesem 
Lande durch dieselbe zu Theil worden sind, eben so sehr 
zu würdigen weiß, als irgend Jemand in diesem Hause. 
Meine einzige Hoffnung ist, daß sie bessere Rathgeber er-
halten werde, damit sie desto sicherer auf den Thron blei-
den möge. 
Herr Banks: Ich bin überzeugt, öaß mein geehr-
ter Freund diese Äusserungen gegen das Haus Braun-
schweig nicht gemacht haben würde, wenn deren ganzer 
Umfang ihm eingeleuchtet hätte. (Hört! hört!) Ich habe 
einige dieser Aeusserungen mit Mißvergnügen, ja mit 
Unwillen gehört, und kann nicht umhin, zu erklären, 
daß dieselben wider alle Regeln des Parlaments sind. 
(Hört! hört!) Was die eigentliche Frage betrifft, so 
kann ich die Gehaltserhöhung der beyden Sekretars nicht 
billigen. Es wurde nun über die Tagesordnung gestimmt 
und der Antrag des Lords Castlereagh dazu durch 
i5g gegen i3o angenommen. Majorität für 
die Minister 29.-
V o m  2 , s t e n  M ä r z .  K e i n e  P a r l a m e n t s g e ­
schäfte wegen Uuvollzähligkeit beyder Häuser. 
* * * 
Es ist unmöglich, die Resultate zu errathen, welche 
die entscheidende Verwerfung der Einkommenstaxe haben 
wird. DaS Aufhören der KriegSmalztaxe, welches der 
Kanzler ankündigte, und welche nach der Erklärung deS 
Lords Castlereagh beschlossen ward, damit die geringer» 
Klassen auch eine Erleichterung fanden, nachdem die 
höhern Klassen die Einkommenötaxe abgeschüttelt, hat 
die Popularität der Minister nicht so gehoben, als man 
erwartet hatte. Da Lord Castlereagh bey dieser Gele-
genheit erklärte, daß seine Behauptung, als ob eine un-
wissende Ungeduld nach Aufhebung der Taxe die Gemü-
ther ergriffen habe, nur auf die Gemüther der Opvosi-
tion anzuwenden sey, so sind die gegen ihn Stimmenden 
noch mehr gereizt worden. Wenn man bedenkt, wie 
leicht ein Sieg die Volksideen zu weitern Forderungen 
bringt, so kann man nicht umhin, zu glauben, daß es 
den Ministern schwer werden wird, gegen das Ueberftie-
der Siegegefühle Stand zu halten. 
Die Indiskretion der Redner von der Opposition, und 
namentlich des Advokaten, Herrn Broughams, ist indes­
sen , wie ein hiesiges Blatt sagt, dem Ministem seh? 
Vortheilhaft gewesen. Seine so grundlose Lästerung 
gegen den erhabenen Prinzen, dessen erster und bestan-
diger Wunsch auf Popularität und Glück der Unterthanen 
gerichtet war; der von Allen, die der Ehre genießen, 
ihm näher zu seyn, wegen der Güte, Milde und Libe­
ralität, die jede seiner Handlungen offenbart, auf's 
Höchste und Innigste geliebt und verehrt wird, konnte 
des Eindrucks auf den ruhigen und unparteyischen Eng-
länder nicht verfehlen. Wenn schon so frühe eine solche 
Sprache geführt wird, so spricht der Unbefangene, was 
läßt sich späterhin erwarten? Er steht an, diese zügel-
lose Heftigkeit weiter zu unterstützen, so sehr es ihm auch 
mißfallen mag, in seinem freyen Lande so viele militä­
rische Formen vorzufinden. Unerwartet war der Sieg 
der Opposition. Nock bis zum Augenblicke der Stim-
mung über die Einkommenstaxe rechneten die Minister 
auf eine Majorität von 15 bis 3o Stimmen; aber die 
independenten Landrepräsentanten und diejenigen, welche 
in den Zeitungen oft unanständig Frömmler genannt 
werden, an deren Spitze der rechtschaffene Wilbersorce 
steht, nahmen diesmal die Parthie der Opposition. 
* * * 
Aus Drommore in Irland wird geschrieben, daß da« 
selbst eine Partey von Nivelleurs oder Gleichmachern 
entstanden ist. Sie schreiben an alle Leute, welche Pacht-
güter haben, daß, wenn sie die Pacht nicht verringern, 
sie ihnen Besuche abstatten werden. Bey diesen Besuchen 
werden Fenster eingeschlagen, Häuser verbrannt und 
Menschen getödtet. 
- Admiral Graham hat dem Parlament eine Bitt­
schrift übergeben lassen, worin er um eine Entschädigung 
für einen sechsten Theil der 'Einkünfte der Bahama« 
Inseln ersucht, worauf er Souveränitätsansprüche besitze, 
und zwar durch seine Gattin, deren Vorfahren eine solche 
Bewilligung von Karl Ii. erhalten hatte. 
Der Preis der Baumwolle ist in Amerika und hier in 
England um einen englischen Penny das Pfund gestiegen. 
Der Kapitän Tuckey ist nun endlich nach Afrika 
unter Segel gegangen. Während er den Kongofluß hin-
aufsteuert, geht eine andere Expedition, tie aus drey 
Personen, dem Major Paddie, dem Kapitän Campbell 
und dem Wundarzt Coudry, besteht, auf königliche Kosten 
und auf dem Wege, dem Mungo Park gefolgt ist, zu 
Lande, in das Innerste von Afrika, und hofft, mit dem 
Kapitän Tuckey an einem Punkt zusammen zu stoßen. 
In Irland sind vier Baronien in Aufruhrstand erklärt. 
Ein Kommando von 34 Soldaten wollte die verbotenen 
Branntweinbrennereyen im Schlosse Belkelly zerstören, 
mußte aber unverrichteter Sache abziehen, ungeachtet es 
das Schloß mit einer Haubitze beschossen. 
In einem unserer Blätter geschieht der Vorschlag, die 
3oo,ooo abgedankten Land und Seetruppen als Kolo-
nisten anzusetzen: die Seeleute vorzüglich an den Küsten 
von Kanada und Neufchottlaud, um den Fischfang zu frei* 
den; die Soldaten theilö in Ober--Kanada als Schutzwehr 
gegen Nordamerika, theilS am Vorgebirge der guten Hoff­
nung. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 84. Freytag, den 7. April 1816. 
P a r i s ,  txn 27Sen Mä?;. 
Auch die sterblichen Ueberreile deS Dauphins, SohnS 
Ludwigs XVI./ sollen auf den: Margarethen-Kirchhofe aus-
gegraben und neben den Sargen seiner Aeltern beygesetzt 
werden. 
Der Herzog von Enghien wäre, wie unsre Blätter an­
führen , beynahe schon am Zöge seiner Geburt verbrannt. 
Spiritus, der in seiner Nähe war, entzündete fiel), und 
mit genauer Noch ward das Kind gerettet. Bonaparte 
fragte tinti Moreau> was er von dem Herzog von Enghien 
halte? Dieser rühmte ftine Talente so sehr, daß Bona-
parte sehr eifersüchtig und erbittert wurde. Moreau soll 
fceniiich öfters bedauert haben, daß er den Prinzen gegen 
Bonaparte so gelobt habe. 
21 m 24fren ward zu Nancy das ThronbesteigungSfest Sr. 
Majestät/ de6 Kaisers Alexander, gefeyert. Neben der 
weissen Fahne vor dem Stadkhause war zugleich datf russi­
sche Wappen angebracht. Des Adends waren viele Häu-
ser illuminirt, und der russische Kommandant, Baron von 
Saß, gab einen glänzenden Ball. 
Wie eö heißt, sollen auch alle Beamte, welche die Ad-
ditionalakte von Bonaparte unterzeichneten, aus Frank-
reich verwiesen werden. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 g s t e n  M ä r z .  
Die hiesige Zeitung 1'Oracle enthalt Auszüge aus einem 
neuen Werfe über Bonaparte, worin unter Anderem Fol-
gendes vorkommt: 
„Als Napoleon nach der Militärschule zu Paris ge­
s c h i c k t  w u r d e ,  s c h r i e b  s e i n e  M u t t e r  a n  d e n  G r a f e n  v o n  
Brienne, um ihn zu bitten, die Stelle, welche er in 
Brienne gehabt hatte, seinem Bruder Ludwig (nachher!-
gen König von Holland) zu verleiben. Dieser Brief lau-
tet so: „Monseigneur! Wen könnte ich besser mit den 
Seufzern einer unglücklichen Mutter bekannt machen, als 
denjenigen, dessen Herz so voll Güte ist? Karl Bona-
parte, mein Mann, ist in ein ein Alter von 34 Jähren 
gestorben und hat mir eine Familie von 8 Kindern hinter­
lassen. -Der König hat die Güte gehabt, meinen zweyten 
Sohn Napoleon auf Kosten des Staats erziehen zu lassen. 
Aber es sind mir noch vier übrig, welchen eine ihrem 
Stande angemessene Erziehung zu geben mir unmöglich ist. 
Dürfte ich es wagen, Eure Excellenz zu bitten, auf mei-
nen Sohn Ludwig einen Theil des Wohlwollens zu über-
tragen, welches Sie meinem Sohne Napoleon zu beweisen 
die Gnade gehabt haben? Niemals werden wir die Wohl-
thaten vergessen, womit der König uns überhäuft hat, und 
wenn ich jetzt um ihre Beförderung anhalte, so geschieht 
es in der Hoffnung, daß sie sich der Güte des besten der 
Souveräne würdig zeigen werden, indem sie sich auf im-
tu er seinem Dienste widmen. Sie, Monseigneur, sind 
einer unserer Wohlthäter, Sie werden Theil nehmen att 
dem Schmerze einer Mutter, deren Lage Ihr Interesse, 
vielleicht Ihr Mitleiden verdient." — Der Graf von 
Brienne konnte das Gesuch der Mutter Bonaparte's nicht 
bewilligen; aber er ließ sie nicht ohne Trost und ohne 
Hülfe." 
M a d r i d ,  d e n  i 5 t e n  M ä r z .  
Einer unserer angesehenen Männer, man sagt fctr Her­
zog von Jnfantado, werde der Braut des Königs entgegen 
fahren, und auf dem Linienschiffe, auf welchem sie die 
Reife macht, das Ceremonielbeylager halten, damit sie 
überall gleich als Königin empfangen werden könne. (Dies 
möchte wohl das erste Beyspiel von Vermählung eines tö-
niglichen Paars am Bord eines Kriegsschiffs seyn.> 
Der König hat allen für seine amerikanischen Staaten 
ernannten Beamten aufgegeben, mit ihren Familien so­
gleich die Hauptstadt zu verlassen, und einen andern Auf-
enthalt zu wählen, bis die ihnen bestimmten Fahrzeuge 
ausgerüstet seyn werden. Diejenigen jedoch, denen Po-
sien in den noch unruhigen Provinzen angewiesen sind, 
dürfen die Herstellung der Ruhe an den ihnen bezeichne­
ten Orten abwarten. 
Nach einem Vorschlag des Finanzkonseils über die mit 
Beschlag belegten Güter der Geflüchteten, sollen diesel-
ben nur in Folge eines Urtheils ihren Besitzern entzo-
gen, und selbst dann (besonders was die Majorate be-
trifft) den nächsten Erben übergeben werden. Das Kon-
seil soll einen Unterschied zwischen Flüchtlingen und 
Verräthern gemacht haben. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l y t e n  M a r z .  
Der Papst hat an den Kaiser von Oesterreich'ein eigen-
händiges Schreiben erlassen, um Sr. Majestät über Jh-
ren veränderten Entschluß, Rom zu besuchen, sein Be­
dauern zu bezeigen. . 
An Wiedererbauung des Theaters von S. Karlo zu 
Neapel arbeiten täglich über 5oo Personen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 2 s t e n  M ä r z .  
Am 2«sten ist der Kaiser von Oesterreich mit seiner 
Gemahlin zu Verona eingetroffen, wo auch die Gräsin 
von Kolorno (Erzherzogin Marie Louise) auS Venedig 
-erwartet wird. 
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I n  P a r m a  i s t  e i n  H a n d s c h r e i b e n  d e r  E r z h e r z o g i n  M a -
rie Louise an den Minister Magawli bekannt gemacht, 
w o r i n  s i e  d e n  l ebhaf tes ten  S c h m e r z  ü b e r  d i e  L e i d e n  a u s -
ser t ,  we lche n o c h  a u f  i h ren  U n t e r t h a n e n  l a s t e n ,  u n d  a l l e  
Empfangsfeyerlichkeiten verbittet. 
K a i s e r  F r a n ;  h a t  i n  K o m o  d i e  p r ä c h t i g e  V i l l a  d e r  
P r i n z e s s i n  v o n  W a l e ö  b e s u c h t ,  w e l c h e  n ä c h s t e n s  d a s e l b s t  
a u s '  P a l e r m o  z u r ü c k  e r w a r t e t  w i r d ,  u n d  a n  d e r  V i l l a  
n o c h  e i n i g e  h u n d e r t  A r b e i t e r  m i t  v e r s c h i e d e n e n  A n l a g e n  
b e s c h ä f t i g t .  
D e r  H e r z o g  v o n  P a d u a  ( A r r i g h i ) ,  d e r  s i c h  z - r r s t  i n  
N i z z a  u n d  n a c h h e r  i n  T u r i n  n i e d e r l a s s e n  w o l l t e ,  h a t  
h i e r  k e i n e  A u f n a h m e  g e f u n d e n ,  u n d  w i l l  n u n  s e i n  H e i l  
i n  M a y l a n d  v e r s u c h e n .  
M a y n z ,  d e n  S o ß e n  M a r z .  
D i e  h i e s i g e  Z e i t u n g  e n t h ä l t  u n t e r  A n d e r e m  F o l g e n d e s :  
„ D e r  D e u t s c h e ,  d e m  d a s  W o h l  d e s  V a t e r l a n d e s  a m  
H e r z e n  l i e g t ,  m u ß  m i t  Z u f r i e d e n h e i t  a u f  d i e  g e g e n w ä r -
t i g e  L a g e  d e r  ö f f e n t l i c h e n  A n g e l e g e n h e i t e n  s e h e n ,  d i e  
e i n e  g l ü c k l i c h e  Z u k u n f t  v e r h e i ß e n .  N o c h  s i n d  f r e y l i c h  d i e  
t i e f e n  W u n d e n  n i c h t  a l l e  g e h e i l t ,  d i e  d e n  V ö l k e r n  e i n e  
v e r h a n g n i ß v o l l e  Z e i t  u n d  s c h w e r e  K r i e g e  g e s c h l a g e n  h a -
d e n ;  a b e r  d e r  G e i s t ,  w e l c h e r  d i e  e r s t e n  d e u t s c h e n  F ü r -
s t e n  b e s e e l t ,  d i e  S t i m m u n g  d e S  V o l k s ,  d a s  s i c h  i m  
K a m p f e  u m  s e i n e  S e l b s t s t ä n d i g k e i t  m u t h i g  b e n a h m ,  m i t  
e d l e r  H i n g e b u n g  g r o ß e  O p f e r  b r a c h t e ,  u n d  n u n  i m  F r i e -
d e n  m i t  B e s c h e i d e n h e i t ,  a b e r  b e s t i m m t e m  W i l l e n ,  e i n e  
O r d n u n g  d e r  D i n g e  e r w a r t e t ,  d i e  i h m  e i n e  g e s e t z m ä ß i g e  
F r e y h e i t  u n t e r  s e i n e n  g e l i e b t e n  F ü r s t e n  s i c h e r t ,  b e r e c h -
t i g e n  z u  g r o ß e n  H o f f n u n g e n .  A l l e n t h a l b e n  k ü n d i g e n  d i e  
R e g i e r u n g e n  d e n  E n t s c h l u ß  a n ,  i h r e  e i g n e  M a c h t  u n d  
d a s  G l ü c k  d e s  V o l k s  d u r c h  s t ä n d i s c h e  V e r f a s s u n g e n  z u  
b e g r ü n d e n .  D i e  U e b e r z e u g u n g  h a t  E i n g a n g  g e f u n d e n ,  
d a ß  d i e  u m g e s t a l t e t e  Z e i t  s i c h  m i t  d e n  h e r g e b r a c h t e n  a l «  
t e n  F o r m e n  n i c h t  m e h r  a b s i n k e n  l a ß t ;  d a ß  d i e  K r a f t  
d e s  F ü r s t e n  i n  d e r  d e s  V o l k s  l i e g t ,  u n d  e i n e  v e r n ü n f -
t i g e  F r e y h e i t  n i c h t  d a s  W o h l s e y n  u n d  d i e  D a u e r  d e r  
S t a a t e n  b e d r o h t ,  s o n d e r n  b e f e s t i g t .  A u f  d e r  a n d e r n  
S e i t e  i s t  e s  n i c h t  z u  v e r k e n n e n ,  w i e  d e r  B ü r g e r  m i t  
A c h t u n g  g e g e n  f e i n e  R e g e n t e n ,  m i t  s t i l l e r  E r g e b u n g  i n  
d i e  N o t h  d e r  Z e i t  u n d  v o l l  V e r t r a u e n  e i n e r  E r l e i c h t e -
r u n g  f e i n e s  S c h i c k s a l s  e n t g e g e n  s i e h t .  S e l b s t  i n  d e n  
J a h r e n ,  w o  e s  i n  D e u t s c h l a n d  a m  W i l d e s t e n  d u r c h  e i n -
a n d e r  g o h r ,  k a m  e s  z u  k e i n e m  ö f f e n t l i c h e n  u n r u h i g e n  
A u f t r i t t ,  z u  k e i n e r  A e u s s e r u n g  d e r  E i g e n m a c h t  u n d  z ü -
g e l l o s e r  W i l l k ü h r .  I m  K a m p f e  d e r  S t ä n d e  g e g e n  e i -
n i g e  ü b e r e i l t e  V e r s u c h e  d e ö  H o f s  z e i g t e n  s i c h  j e n e  s o  
m a n n l i c h  f e s t ,  s o  m ä ß i g  u n d  b e s c h e i d e n ,  a l S  d i e s e r  s i c h  
a m  E n d e  g e r e c h t  u n d  b e s o n n e n  b e n a h m .  D i e  V e r ­
s a m m l u n g  d e r  S t ä n d e  i n  W ü r t e m b e r g  u n d  i n  C h u r h e s -
s e n  b i l d e t  e i n e n  s c h ö n e n  A b s c h n i t t  i n  d e r  n e u e s t e n  G e -
s c h i c h t e  u n s e r s  V a t e r l a n d e s ,  e b e n  s o  e h r e n v o l l  f ü r  d a s  
V o l k  u n d  f e i n e  S t e l l v e r t r e t e r ,  a l ö  a m  E n d e  r ü h m l i c h  
f ü r  d i e  F ü r s t e n ;  d e n n  w e r  e r k e n n t  n i c h t  i n  d e n  v o n  
i h n e n  v o r g e l e g t e n  V e r f a s s u n g s e n t w ü r f e n  j e n e  G r u n d s ä t z e  
v o n  p o l i t i s c h e r  u n d  b ü r g e r l i c h e r  F r e y h e i t ,  w e l c h e  d i e  Z e i t  
a l s  i h r e n  s c h ö n s t e n  B e s i t z ,  a l s  i h r e n  e r s t e n  V o r z u g  a n «  
s i e h t ?  E i n e  g u t e  V o r b e d e u t u n g  f ü r  d i e  Z u k u n f t  s c h e i n t  
a u c h  z u  s e y n ,  d a ß  i n  m a n c h e n  G e g e n d e n  d a s  l e i d e n -
s c h a f t l i c h e  T r e i b e n ,  w e l c h e s  d a s  V o l k  b e w e g t e ,  s i c h  n a c h  
u n d  n a c h  v e r l i e r t .  D i e  t o l l e  W u t h ,  d i e  o f t  d i e  
s ü d l i c h e n  M e n s c h e n  t r e i b t ,  i s t  d e m  d e u t s c h e n  C h a r a k t e r  
f r e m d .  U n s e r  V o r z u g  i s t  M ä ß i g u n g ,  s t r e n g e  B e r e c h t i g -
f e i t  u n d  m i l d e  H u m a n i t ä t .  W i r  e r k e n n e n  a l l e n t h a l b e n  
d a s ' G u t e  a n ,  w o  e s  s i c h  f i n d e t ,  v e r w e r f e n  k e i n e  G a b e ,  
w e i l  s i e  e i n  f r e m d e s  L a n d  e r z e u g t  u n d  s i n d  n i c h t  d e r  
l a c h e r l i c h e n  M e i n u n g ,  d a ß  d e r  - W e l t  H e r r l i c h k e i t  n o t h -
w e n d i g  z w i s c h e n  d e m  R h e i n  u n d  d e r  W e i c h s e l  s i c h  w e n -
d e n  m ü s s e .  M i t  R e c h t  m a g  a u c h  m a n c h e  R e g i e r u n g  g e -
z ö g e r t  h a b e n ,  b e y  d e r  b e w e g l i c h e n  R e i z b a r k e i t  e i n e s  
T h e i l S  d e S  V o l k s  u n d  b e y  s e i n e r  k r ä n k l i c h e n  U e b e r s p a n -
n u n g  e i l t e  n e u e  O r d n u n g  d e r  D i n g e  v o r z u b e r e i t e n .  
W e i s e  V e r f ü g u n g e n ,  w o h l t h a t i g e  I n s t i t u t i o n e n  s i n d  d i e  
m i l d e  F r u c h t  d e r  r u h i g e n  U e b e r l e g u n g  u n d  d e r  n ü c h t e r -
n e t t  B e s o n n e n h e i t .  I n  d e m  s t i l l e n  H a i n e  e m p f i n g  N u m a  
d i e  G e s e t z e ,  w e l c h e  R o m S  G r ö ß e ,  g r ü n d e t e n ,  w e i l  s i e  
i h m  S i t t e n  u n d  R e l i g i o n  g a b e n .  M i t  V e r t r a u e n  d ü r -
f e t t  w i r  a l s o  d e n  R e s u l t a t e n  e n t g e g e n  s e h e n ,  f r i e  d e r  
m e i s t e n  d e u t s c h e n  F ü r s t e n  G e i s t  u n d  C h a r a k t e r  u n d  d e r  
G e i s t  u n d  C h a r a k t e r  d e r  V ö l k e r  u n s  v e r k ü n d e n .  D i e  
h u n d e r t  F ö r m l i c h k e i t e n  d e r  d i p l o m a t i s c h e n  V e r h a n d l u n -
g e n ,  d i e  e i g n e  d e u t s c h e  A r t ,  a u c h  d a s  G u t e  n i c h .  z u  
ü b e r e i l e n , ' u n d  d i e  ä n g s t l i c h e  V o r s i c h t ,  d i e  s o  o f t  n i c h t s  
t h u t ,  u m  A l l e s  r e c h t  z u  t h u n ,  z i e h e n  m a n c h e r  G e g e n d  
d i e  E n t s c h e i d u n g  i h r e s  S c h i c k s a l s  e t w a s  z u  s e h r  i n  d i e  
L ä n g e .  W i r  m ü s s e n  d i e  G r ü n d e  a c h t e n ,  w e l c h e  d i e  K a b i -
n e t t e  z u  d e m  b e s t i m m e n ,  w a s  s i e  t h u n  u n d  u n t e r l a s s e n ;  
a b e r  d e r  W u n s c h  i s t  w o h l  k e i n e m  M e n s c h e n  z u  v e r a r g e n ,  
d a s  G u t e ,  w e l c h e s  m a n  i h n  e r w a r t e n  l ä ß t ,  s o b a l d  a l s  
m ö g l i c h  z u  g e n i e ß e n . "  
V o m  N e c k a r ,  v o m  2 8 s t e n  M ä r z .  
A u f  d i e  V o r s t e l l u n g ,  w e l c h e  d i e  w ü r t e m b e r g i s c h e n  
S t ä n d e  w e g e n  d e r  S t r e n g e ,  m i t  d e r  d i e  S t e u e r n ,  t r o t z  
d e r  g r o ß e n  N o t h ,  w o r i n  s i c h  v i e l e  E i n w o h n e r  b e f a n d e n ,  
b e y g e t r i e b e n  w ü r d e n ,  a n  d e n  K ö n i g  e r l a s s e n  h a t t e n ,  e r «  
t h e i l t e  d i e s e r  a m  i 8 t e n  e i n e  A n t w o r t .  E r  r ü g t  d a r i n  
d i e  g a n z e  T e n d e n z  j e n e r  E i n g a b e ,  w o d u r c h  d i e  M a ß r e ­
g e l n  d e r  S t a a t s b e h ö r d e n  i n  e i n  g e h ä s s i g e s  
L i c h t  g e s t e l l t ,  d i e j e n i g e n  S t e u e r p f i i c h t i g c n ,  w e l c h e  
m i t  e i n i g e r  A n s t r e n g u n g  i h r e r  S c h u l d i g k e i t  n o c h  h a t t e n  
G e n ü g e  l e i s t e n  k ö n n e n ,  i n  i h r e r  M o r o s i t a t  b e s t ä r k t ,  u n d  
z u g l e i c h  G r u n d s ä t z e  u n d  A n m a ß u n g e n  w i e d e r h o l t  w ü r d e n ,  
w e l c h e  a m  E n d e  z u  g a n z l i c h e r  A n a r c h i e  f ü h r e n  w ü r -
d e n .  S c h o n  f r ü h e r  h a b e  d e r  K ö n i g  d e n  d u r c h  d e n  F r o s t  
v e r u n g l ü c k t e n  W e i n g ä r t n e r n  e i n e n  S t e u c r n a c h l a ß  v o n  
8 0 , 0 0 0  G u l d e n  b e w i l l i g t ,  u n d  v o n  d e n  F o r d e r u n g e n  d e r  
\ 
S t ä d t e  u n d  A e m t e r  a n  d e r  C h a u s s e e b a u k a s s e  3 7 5 , 0 0 0  
G u l d e n  a n  d e n  S t e u e r n  i n  A b z u g  b r i n g e n  l a s s e n ,  u n d  
e i n e  s c h o n e n d e  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  K r a f t  d e r  K o n t r i b u e n -
t e n  e m p f o h l e n .  O h n e  s e i n  V o r w i s s e n  s e y  i n  d e m  F i n a n z -
Min is te r ia ldekre t  v o m  1 y t e n  J a n u a r  j e n e  B ; " 1 i m n i t m g  
( w e g e n  S c h o n u n g )  n i c h t ,  w i e  e s  h a t t e  g e s c h e h e n  s o l l e n ,  
w ö r t l i c h  w i e d e r h o l t ,  u n d  d i e  B e s c h w e r d e  gegründet /  d a ß  
s e i n  B e f e h l ,  d e n  B e a m t e n  e i n e  n ä h e r e  I n s t r u k t i o n  z u  s c h o ­
n e n d e r  Berücks ich t igung d e r  K r a f t  d e r  K o n t i n e n t e n  z u  g e -
d e n ,  n i c h t  v o l l z o g e n  w o r d e n ;  a l l e i n  e r  h a b e  d e n  F i n a n z -
b e  H ö r d e n  s e i n  M i ß f a l l e n  d a r ü b e r  z u  e r k e n n e n  g e -
g e b e n ,  j a  a u c h  e i n e  b e s o n d e r e  U n t e r s u c h u n g  d e s -
h a l b  v e r f ü g t .  D i e  Z a h l u n g s f ä h i g e n  a b e r  k ö n n t e n  v o n  d e r  
P f l i c h t  z u  z a h l e n  n ich t  f r e y g e s p r o c h e n  w e r d e n .  D e r  K ö n i g  
h a b e  b e r e i t s  e i n e  E r s p a r n i ß  v o n  590,741 G u l d e n  b e y  
H o f e  u n d  d e m  M i l i t ä r  ( b e y  l e t z t e r « ,  477,142 M . )  v e r o r d ­
n e t ,  d e r  S t a a t s k a s s e  98,000 a u s  d e r  H o f k a s s e  z u g e w a n d t ,  
u n d  600,000 v o r g e s c h o s s e n ;  w e g e n  d e r  u n v e r m e i d l i c h e n  
A u s g a b e n  a b e r  m ü ß t e n  d i e  S t e u e r n ,  v o n  d e n e n ,  d i e  s i e  
a u s  N a c h l ä s s i g k e i t  o d e r  b ö s e m  W i l l e n  n i c h t  b e z a h l t ,  s t r e n g e  
b e y g e t r i e b e n  w e r d e n .  D i e  B e h a u p t u n g  d e r  S t ä n d e :  d a ß  
a u c h  o h n e  d i e  a u s g e s c h r i e b e n e n  S t e u e r n  z u r  D e c k u n g  d e r  
S t a a t ö b e d ü r f n i s s e  e i n  h i n l ä n g l i c h e r  G e l d v o r r a t h  v o r h a n -
d e n  s e y ,  w ä r e ,  n a c h  d e r  g e l i n d e s t e n  A u s l e g u n g ,  e i n e  u n -
v e r z e i h l i c h e  U n v o r s i c h t i g k e i t ,  d i e  d a s  V o l k  z u  s t r a f b a r e r  
W i d e r s e t z l i c h k e i t  v e r l e i t e n  k ö n n t e .  D a S  A n s i n n e n ,  d i e  
b a y e r i s c h e n  u n d  ö s t e r r e i c h i s c h e n  V e r g ü t i g u n g e n  f ü r  d i e  v o n  
d e n  W ü r t e m b e r g e r n  ü b e r n o m m e n e n  K r i e g ö l e i s t u n g e n  b e y  
d e n  S t e u e r n  i n  A b z u g  z u  b r i n g e n ,  e r w e c k e  d i e  h ö c h s t  
b e l e i d i g e n d e  V e r m u t h u n g ,  a l ö  w e n n  d i e s e  G e l d e r  j e  i h r e n  
r e c h t m ä ß i g e n  E i g e n t ü m e r n  e n t z o g e n  w e r d e n  k ö n n t e n .  
V o n  B a y e r n  s e y  n o c h  g a r  n i c h t s  e i n g e g a n g e n ,  u n d  d a s  
v o n  O e s t e r r e i c h  B e z a h l t e  n a c h  ö f f e n t l i c h e r  B e r e c h n u n g  
v e r w e n d e t .  A u f  d i e  e n g l i s c h e n  S u b s i d i e n  u n d  d i e  s ö g e -
n a n n t e n  R e l u i t i o n S g e l d e r  s e y  k e i n  A n s p r u c h  z u  m a c h e n ,  
w e i l  v o n  d e n  S t ä n d e n  z u r  A u s r ü s t u n g  d e r  T r u p p e n  g e g e n  
F r a n k r e i c h  g a r  n i c h t s  g e s c h e h e n  s e y ,  j a  v i e l m e h r  e i n  g r o -
ß e r  T h e i l  d e r  l a u f e n d e n  S t e u e r n  i m  R ü c k s t a u e  g e b l i e b e n  
w ä r e ;  a u f  d i e  f r a n z ö s i s c h e  K o n t r i b u t i o n  n i c h t ,  w e i l  v o n  
d e r  1806 a u f  W ü r t e m b c r g  g e l e g t e n  K o n t r i b u t i o n  d e r  
L a n d e s h e r r  2,200,000 ü b e r n o m m e n .  Z w a r  w o l l e  d e r  
K ö n i g  s e i n e m  V e r s p r e c h e n ,  d i e s e  G e l d e r  z u m  B e s t e n  d e 6  
S t a a t s  z u  v e r w e n d e n ,  g e t r e u  b l e i b e n ,  a b e r  s i e  n i c h t  a n  
die trv.lle der in Rückstand gebliebenen Steuern gebe». 
E n d l i c h  w i r d  b e m e r k t :  s o  l a n g e  d i e  V e r s a m m l u n g  s i c h  
b l o ß  a l s  z u r  U n t e r h a n d l u n g  ü b e r  e i n e  V e r f a s s u n g  b e r u f e n  
a n z u s e h e n  h a b e ,  s o  l a n g e  w ü r d e  i h r  A n s p r u c h  « u f  e i n  l a n d -
ständifcheS MitwirkungSrecht,  welches nur durch die fütifV 
t i g e  K o n s t i t u t i o n  g e g e b e n  w e r d e n  k ö n n e ,  a l ö  u n b e f u g t e  
A n m a ß u n g  e r s c h e i n e n ,  w e l c h e  d e r  K ö n i g  m i t  e r f o r d e r -
l i c h e m  N a c h d r u c k  z u r ü c k z u w e i s e n  w i s s e n  w e r d e .  A u c h  
f i n d e  e r  s i c h  n i c h t  v e r b u n d e n ,  i h r  ü b e r  d i e  V e r w e n d u n g  
jener ausserordentlichen Geldzuflüsse nähere Auskunft zu 
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e r t h e i l e n ,  s o  w e n i g  e r  a u c h  A n s t a n d  n e h m e n  w ü r d e ,  s e i -
n e n  g  e s a m m t e n  t r e u e n  U n t e r t h a n e n  d a g  W e i t e r e  d a r ­
ü b e r  b e k a n n t  i «  m a c h e n .  
A n  d i e  S t e l l e  d e s  a u f  e i n i g e  Z e i t  a b w e s e n d e n  F ü r s t e n  
v o n  O e t t i n g e n  -  W a l l e r s t e i n  w a r d  d e r  G r a f  z u  W a l -
d e c k - P y r m o n t  z u m  s t a n d i s c h e n  M i t g l i e d s  d e r  V e r -
g l e i c h s k o m m i s s i o n  e r w ä h l t ,  d i e  W a h l  v o n  i h m  a b e r  n i c h t  
a n g e n o m m e n .  A l e  b e y d e S  d e m  K ö n i g e  a n g e z e i g t  w u r d e ,  
a n t w o r t e t e  e r  d e n  S t ä n d e n :  „ E r  k ö n n e  n i c h t  l e u g n e n ,  
d a ß  i h m  d i e  W a h l  i n  m e h r  a l s  e i n e r  H i n s i c h t  a l s  e i n e  u n -
g l ü c k l i c h e  u n d  f ü r  d e n  g u t e n  F o r t g a n g  d e r  U n t e r h a n d -
j u n g e n  w e n i g  e n t s p r e c h e n d  e r s c h e i n e .  I n  d e r  L a n d e s -
V e r s a m m l u n g  m ö g e  s i c h  j e d e  a u c h  n o c h  s o  e i n s e i t i g e  u n d  
e x c e n t r i s c h e  S t i m m e  h ö r e n  l a s s e n ;  a l l e i n  b e y  d e m  
G e s c h ä f t ,  v e r s c h i e d e n e  A n s i c h t e n  a u f  d e m  k ü r z e s t e n  W e g e  
d u r c h  g e g e n s e i t i g e s  A n n ä h e r n  z u  e i n e m  g e m e i n s c h a f t l i c h e n  
S c h l u ß  z u  v e r e i n i g e n ,  w i r k t e n  d i e  e x c e n t r i s c h e n  z e r s t ö r e n d .  
A u c h  z u r  A u s s c h l i e ß u n g  d e S  G r a f e n "  w ä r e  d e r  K ö n i g  b e -
r e c h t i g t  g e w e s e n ,  d a  e S  i h m  f r e y s t e h e n  m ü s s e ,  m i t  w e m  
e r  u n t e r h a n d e l n  l a s s e n  w o l l e .  J a  e S  h ä t t e  i n  f e i n e r  M a c h t  
g e s t a n d e n ,  e i n e  T h a t s a c h e  g e g e n  d e n  G r a f e n  a n z u f ü h r e n ,  
w e l c h e  d i e  V e r s a m m l u n g  b e s t i m m t  h a b e n  w ü r d e ,  i h n  a u s -
z u s c h l i e ß e n .  E r  h a b e  n ä m l i c h  f ü r  s i c h  u n d  e i n e n  T h e i l  
s e i n e r  S t a n d e s g e n o s s e n  e i n e  E r k l ä r u n g  e i n g e r e i c h t ,  w o r i n  
o f f e n b a r  d i e  B e h a u p t u n g  l i e g e :  d i e  M e d i a t i s i r t e n  
s i n d  w i e d e r  S o u v e r ä n e  g e w o r d e n ;  s i e  w o l l e n  s i c h  z w a r  
i n  e i n e  v e r t r a g s m ä ß i g e  V e r b i n d u n g  m i t  W ü r t e m b e r g  e i n -
l a s s e n ;  d a z u  g e h ö r e  a b e r  d i e  E i n w i l l i g u n g  a l l e r  d e u t s c h e t ?  
S t a n d e s g e n o s s e n  u .  s .  w .  S o l c h e  A u f f o r d e r u n g  r e i m e  
s i c h  n i c h t  m i t  e i n e r  S t i m m e n f ü h r u n g  i n  d e r  S t ä n d : v e r -
s a m m l u n g ,  u n d  d e r  K ö n i g  b e h a l t e  s i c h  n o c h  v o r ,  d e s h a l b  
z u  v e r f ü g e n .  
E n d l i c h  b e z e i g t e  a u c h  d e r  K ö n i g  '  s e i n  W o h l g e f a l l e n ,  
d a ß  d i e  S t ä n d e  a m  i t e n  M ä r z  ! i > e t t  i r r  H i n s i c h t  a u f  I n ­
h a l t  u n d  F o r m  h  ö  c h  s t v  e  r w  e  r f l  i  c h  e  n  A n t r a g  d e S  G r a ­
f e n  v o n  S c h ä ß b e r g  g e m i ß b i l l i g t  h a b e n * ) ,  u n d  s e h e  e S  a l s  
B e w e i s  a n ,  d a ß  d i e  V e r s a m m l u n g  e i n g e s e h e n ,  z u  w e l -
c h e m  u n w ü r d i g e n  S p i e l  d e r  E i t e l k e i t  E i n z e l n e r  
m a n  s i e  g e m i ß b r a u c h t .  D e r  K ö n i g  h a b e  b e s c h l o s s e n ,  d a s  
B e t r a g e n  d e s  G r a f e n  v o n  S c h ä ß b e r g  z u r  
U n t e r s u c h u n g  u n d  B e s t r a f u n g  a n  d a s  T r i b u n a l  
z u  E ß l i n g e n  z u  v e r w e i s e n ,  w e n n  d i e  V e r s a m m l u n g  u n d  
d e r  B e k l a g t e  n i c h t  e i n e  K o m m i s s i o n  v o r z i e h e n  s o l l t e n ,  w o z u  
d e r  K ö n i g  d e n  P r ä s i d e n t e n  u n d  s e c h s  R i c h t e r ,  d i e  V e r - -
s a m m l u n g  e b e n f a l l s  s e c h s  R i c h t e r  a u s s e r  d e m  S c h o o ß e  i h r e r  
V e r s a m m l u n g  w ä h l e n  w ü r d e n .  
E i n  d r i t t e s  R e s k r i p t  u n t e r s a g t  d e m  G r a f e l r  W a l d e c k /  
s t a t t  d r e y  S t i m w e n ,  f ü n f  i n  d e r  V e r s a m m l u n g  f ü h r e n  z t r  
l a s s e n ,  w o b e y  d e r  K ö n i g  e r k l a r t :  „ W i r  w o l l e n  e u c h  a u f  
d a s  E n d l i c h s t e  e r m a h n t  h a b e n ,  k e i n  f e r n e r e s  H e r a u s t r e t e n  
* )  U e b e r  d i e s e n  A n t r a g  g e b e n  ö f f e n t l i c h e  B l ä t t e r  n o c h  
k e i n e  A u s k u n f t ^  
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a u s  x < t t  S c h r a n k e n  e u r e s  d e r m a l i g e n  p r o v i s o r i s c h e n  Z u -
s i a n d c s  e u c h  z u  e r l a u b e n ,  u m  u n s  n i c h t  i n  d i e  N o t h w e n -
d i g k e i t  z u  s e t z e n ,  g e g e n  e i n e  f o r t g e s e t z t e  R e n i t e n z  d e r  E i n -
z e l n e n  d a s  R i c h t e r a m t  z u r  B e s t r a f u n g  d e r  S c h u l d i g e n  a n -
r u f e n  z u  l a s s e n . "  
V o m  M a y n ,  v o m  Z o s s e n  M a r z .  
I n  d e r  S c h w e i z  s o l l e n  w e g e n  d e r  e i n w a n d e r n d e n  F r a n -
z o s e n  a l l g e m e i n e  M a ß r e g e l n  e r g r i f f e n  w e r d e n .  
L o n d o n ,  d e n  2  2 f l e i t  M ä r z .  
D i e  A b g a b e n ,  w e l c h e  d i e  v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  a u f  e i n -
g e h e n d e  W a a r e n  j e t z t  f e s t g e s e t z t  h a b e n ,  s i n d  f o l g e n d e .  
G ä n z l i c h  z s l l f r e y  u n d  d ü r f e n  e i n g e f ü h r t  w e r d e n :  B ü c h e r ,  
m a t h e m a t i s c h e  u n d  p h y s i k a l i s c h e  I n s t r u m e n t e ,  G e p ä c k  v o n  
R e i s e n d e n ,  Z u c h t v i e h  a l l e r  A r t ,  e d l e  u n d  a n d r e  M e t a l l e ,  
u n t e r  w e l c h e n  K d o c h  E i s e n  n i c h t  b e n a n n t  i s t ,  R e g u l u S  
A n t i m o n i i ,  Z i n k ,  L e i n e n h a d e r n  ( z u m  P a p i e r m a c h e n ) ,  
B a u m ö l  z u m  G e b r a u c h  i n  M a n u f a k t u r e n ,  r o h e  W o l l e  
u n d  B a u h o l z  ( M a h a g o n y h o l z ,  a l s  e i n  L u x u s a r t i k e l ,  u n d  
F a r b e h o l z  s i n d  a u s g e n o m m e n ,  u n d  e r l e g e n  e i n e  A b g a b e ) .  
A c h t e h a l b  P r o c e n t  v o m  W e r t h  e r l e g e n :  F a r b e w a a -
r e n ,  G u m m i  a r a b i k u m  u n d  S e n e g a l ,  J u w e l i e r a r b e i ­
t e n ,  g o l d e n e  u n d  s i l b e r n e  T a s c h e n u h r e n ,  S t u b e n u h r e n  
o d e r  e i n z e l n e  T h e i l e  d e r s e l b e n ,  d e s g l e i c h e n  U h r g e h ä u s e ,  
K a n t e n  v o n  Z w i r n ,  v o n  S e i d e  u n d  v o n  B a u m w o l l e n -
g c i r t n  F ü n f z e h n  P r o c e n t  m ü s s e n  e n t r i c h t e t  w e r ­
d e n  v o n  A l l e m ,  w a s  n i c h t  e n t w e d e r  g a n z  A b g a b e n f r e y ,  
o d e r  n i c h t  m i t  e i n e r  b e s o n d e r s  v o r g e s c h r i e b e n e n  S t e u e r  
b e l e g t  i s t .  M i t  z w a n z i g  P r o c e n t  m u ß  v e r s t e u e r t  
w e r d e n ,  a l l e s  l e i n e n e  Z e u g ,  n a m e n t l i c h  a l l e  r u s s i s c h e  
u n d  d e u t s c h e  L e i n w a n d ,  h ä n f e n e  L e i n w a n d ,  S e g e l t u c h ,  
K a m b r i k s ,  s e i d e n e  u n d  z w i r n e n e  H a n d s c h u h ,  a l l e  s e i -
d e n e  W a a r e n ,  A t l a s s e ,  ü b e r h a u p t  a l l e  Z e u g e ,  d i e  g a n z  
o d e r  i h r e m  b e d e u t e n d s t e n  T h e i l e  n a c h  a u s  S e i d e  b e s t e h e n .  
Z w e y  u n d  z w a n z i g  P r o c e n t  b e z a h l e n  a l l e  m e -
t a l l e n e  W a a r e n ,  S c h n a l l e n  a l l e r  A r t ,  a l l e  l a k i r t e  W a a -
r e n ,  K a n o n e n ,  F l i n t e n  u n d  S e i t e n g e w e h r e  a l l e r  A c t .  
M i t  a c h t  u n d  z w a n z i g  P r o c e n t  s i n d  i m p o s t i r t  a l l e  
F a b r i k a t e  a u s  W o l l e  o d e r  d i e  d e r  H a u p t s a c h e  n a c h  a u s  
W o l l e  b e s t e h e n .  D r e y  u n d  d r e y ß i g  u n d  e i n  D r i t -
t e l  P r o c e n t  v o n  a l l e n  b a u m w o l l e n e n  W a a r e n ,  S t e i n -
g u t ,  i r d e n e m  G e s c h i r r ,  P o r z e l l a n ,  G l a s w a a r e n ,  g r a u e n «  
p u t z  a l l e r  A r t ,  H ü t e  u n d  M ü t z e n ,  w e l c h e r  A r t  u n d  a u L  
w e l c h e m  M a t e r i a l  s i e  a u c h  s e y n  m ö g e n ,  P a r f ü m e r i e -
w a a r e n ,  S c h ö n h e i t s m i t t e l ,  F u ß d e c k e n  j e d e r  A r t  b i s  a u f  
B a s t -  u n d  S t r o h d c c k e n  h e r a b ,  S p e i s e ö l ,  K a p e r n ,  S a r -
d e l l e n  u n d  K o n d i t o r e y w a a r e n .  F ü n f  u n d  d r e y ß i g  
P r o c e n t  m ü s s e n  e r l e g t  w e r d e n  v o n  a l l e r  f e i n e n  T i s c h -
l e r a v b e i t ,  a l l e n  A r t e n  v o n  K u t s c h e n  u n d  W a g e n ,  a l l e m  
L e d e r z e u g ,  w i e  e s  a u c h  N a m e n  h a b e n  m a g ,  B ü r s t e n ,  P a -
p i e r ,  P e i t s c h e n ,  S v ^ - z i e r s t ö c k e n ,  B u c h d r u c k e r s c h r i f t e n  u n d  
f e r t i g  g e n a h t e n  K l e i d u n g s s t ü c k e n .  A n h a n g s w e i s e  s i n d  
n o c h  e i n e  A n z a h l  A r t i k e l  b e n a n n t ,  f ü r  d e r e n  j e d e n  e i n -
z e l n e n  e i n e  v e r s c h i e d e n t l i c h  b e s t i m m t e  A b g a b e  f e s t g e s e t z t  i s t .  
( V o r s t e h e n d e r  Z o l l t a r i f  i n t e r e s s i c t  n i c h t  b l o ß  d e n  K a u f -
m a n n ,  s o n d e r n  e V  l a ß t  z u g l e i c h  d e n  M a n u f a k t u r s t a u d  d e r  
v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  e r k e n n e n . )  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
U n t e r  d e n  M e r k w ü r d i g k e i t e n ,  w e l c h e  i m  M u s e u m  j «  
B r a u n s c h w e i g  b e t r a c h t e t  w e r d e n ,  s t i c h t  d i e  b l u t i g e  K l e i ­
d u n g  d e s  v e r e w i g t e n  H e r z o g s  h e r v o r ,  m i t  d e m  D e g e n ,  
d e n  e r  a m  S i e g e s  -  u n d  T o d e s t a g e  f ü h r t e .  W i e  d i e  
s c h w a r z e  K l e i d u n g ,  s o  i s t  a u c h  d e r  D e g e n  e i n f a c h ,  u n d  
w i e  d i e  s c h w a r z e  F a r b e  s e i n e r  w e h m ü t h i g e n  E r i n n e r u n g  
a n  d i e  v e r k l ä r t e  G e m a h l i n  z e i g t ,  s o  b e w a h r t  d e r  K n o p f  
d e s  D e g e n s  d a s  l e t z t e  A n d e n k e n  v o n  i h r ,  e i n e  H a a r l o c k e .  
E i n  L a n d m a n n ,  N a m e n s  G i l l a r d ,  d e r  a m  ! ? t e n  I u n y  
v .  I .  e i n e m  p r e u s s i s c h e n  S o l d a t e n  d a s  L e b e n  r e t t e t e ,  
i n d e m  e r  s i c h  ü b e r  i h n  h e r w a r f ,  a l s  f r a n z ö s i s c h e  H u s a r e n  
i h n  n i e d e r h a u e n  w o l l t e n ,  i s t ,  z u r  B e l o h n u n g  d i e s e r  h e l -
d e n m ü t h i g e n  T h a t ,  z u m  B r u d e r  d e ö  b e l g i s c h e n  L ö w e n -
o r d e n s  e r n a n n t  w o r d e n .  
A n z e i g e .  
D i e  i m  v o r i g e n  J a h r e  i m  2 S g t f e n  S t ü c k  d e r  A l l g e m e i n e n  d e u t s c h e n  Z e i t u n g  f ü r  R u ß l a n d  e r -
I n  ( f e i t e  A n z e i g e ,  d a ß  d i e s e l b e  a u s  M a n g e l  a n  I n t e r e s s e n t e n  w ü r d e  a u f h ö r e n  m ü s s e n ,  i s t  n a c h  e i n g e g a n g e n e n  m ü n d -
l i c h c n  u n d  s c h r i f t l i c h e n  A e u s s e r u n g e n  m i t  a l l g e m e i n e m  B e d a u e r n  a u f g e n o m m e n  w o r d e n .  E h r e r b i e t i g e  H o c h a c h t u n g  
f ü r  d i e s e n  B e y f a l l ,  b e s o n d e r s  f ü r  d i e  h o h e m  O r t s  g e m a c h t e  A u f m u n t e r u n g ,  b e s t i m m e n  u n s  z u  d e r  E r M r u i t g  :  
d i e s e  Z e i t u n g  w e r d e ,  b e y  d e r  s c h m e i c h e l h a f t e n  U e b e r z e u g u n g  d e s  B e y f a l l s  u n d  d e r  h ö h e r n  P r o t e k t i o n ,  n i c h t  n u r  
i n  d i e s e m ,  s o n d e r n  a u c h  i n  d e m  f o l g e n d e n  J a h r e ,  i n  d e r  b i s h e r  b e s t a n d e n e n  O r d n u n g ,  f o r t g e s e t z t  w e r d e n .  —  
V o n  d e n  s e i t  e i n i g e r  Z e i t  e i n g e s a n d t e n  g u t g e m e i n t e n  V o r s c h l ä g e n :  d u r c h  e i n e  k l e i n e r e  A n z a h l  B l a t t e r ,  o d e r  a n -
d e r e  B e s c h r ä n k u n g e n ,  d e n  A u f w a n d  d e r  D r u c k k o s t e n  z u  m i n d e r n ,  k a n n  k e i n  G e b r a u c h  g e m a c h t  w e r d e n ,  i n d e m  d i e  
a l l g e m e i n e  Z u f r i e d e n h e i t  m i t  d e r  b i s  j e t z t  b e s t e h e n d e n  E i n r i c h t u n g  l a u t  e r k l ä r t  i s t .  A u c h  n u r  d i e s e  U e b e r z e u g u n g  
k a n n  u n s  d e n  e t w a n i g e n  V e r l u s t  w e n i g e r  e m p f i n d l i c h  m a c h e n .  M i t a u ,  d e n  2  4 s t e n  M a r z  1 8 1 6 .  
I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
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P a r i s ,  d e n  a g i l e n  F e b r u a r .  n e r a l  z u  b e s c h w e r e n  U r s a c h  h a t ,  s o l l  s i c h  f ü r  i h n  v e r w e n -
V e y d e  K a m m e r n  h a b e n  d i e  Z u l a g e  v o n  e i n e r  M i l l i o n  d e t  h a b e n .  N a c h  e i n e m  h e u t i g e n  B l a t t  i s t  D e b e l l e s  T o -
wegen V e r h e i r a t h u n g  d e s  H e r z o g s  v o n  B e r n ? ,  u n d  ä n d e r t -  d e s u r t b e i l  i n  z e h n j ä h r i g e ,  d a s  d e 6  G e n e r a l s  T r a v o t s  a b e r  i n  
d a l b  M i l l i o n e n  z u r  E i n r i c h t u n g ,  e i n s t i m m i g  b e w i l l i g t ,  z w a n z i g j ä h r i g e  G e f ä n g n i ß s t r a f e  v e r w a n d e l t .  B o y e r  i s t  n a c h  
A l s  d i e s  v o n  d e n  D e p u t a t e n  g e s c h e h e n  w a r ,  e r k l a r t e  d e r  d e m  H o t e l  d e  F o r c e ,  d i e  d r e y  E n g l ä n d e r  s i n d  n a c h  d e r  
H e r z o g  v o n  R i c h e l i e u :  d a ß  S e .  M a j e s t ä t  d i e s  e i n s t i m m i g e  K o n c i e r g e r i e  g e b r a c h t .  
A n e r b i e t e n  z w a r  n i c h t  l a n g e r  a b l e h n t e n ,  j e d o c h ,  I h r e m  A u s  „ j t  a l t e n ,  v o m  2  s s t e n  M a r z .  
G r u n d s a t z  v o n  s t r e n g e r  S p a r s a m k e i t  g e m ä ß ,  j c d e n  u n .  D i e  B a r b a r e s k e n  f a n g e n  w i e d e r  a n  d i e  P o s t s c h i f f e  n a c h  
n ü t z e n  P r u n k  a u c h  v e n  d e n  g l ü c k l i c h e n  E r e i g n i s s e n  e n t f e r -  S a r d i n i e n ,  u n g e a c h t e t  d i e s e l b e n  e n g l i s c h e  F l a g g e  z u  f ü h -
n e n  z u  m i n i e n  g l a u b t e n ,  u n d  d a h e r  d i e  5oo , o o o  F r a n k e n  r e n  b e f u g t  s i n d ,  z u  b e u n r u h i g e n ;  j a  s o g a r  e i n e  m a l t h e s i -
Z u l a g e  z u r  A u s s t e u e r ,  z u r  Unterstützung d e r  D e .  s c h e ,  a l s o  u n t e r  e n g l i s c h e m  S c h u t z  s t e h e n d e  B r i g g ,  i s t  v o n  
v a r t e m e n t s ,  d i e  a m  m e i s t e n  v o m  K r i e g e  g e -  e i n e r  t u n e s i s c h e n  S c h e b e c k e  a n g e h a l t e n ,  e i n i g e r  L e b e n s -
l i t t e n ,  a n w i e s e n .  ( L a u t e r  J u b e l  v o n  d e r  V e r s a m m l u n g  m i t t e l  u n d  G e l d e r  b e r a u b t ,  u n d  d i e  B e s a t z u n g  b e l e i d i g e n d  
u n d  d e n  T r i b ü n e n . )  D e r  H e r z o g  v o n  B c r r y  a b e r  h a b e  b e h a n d e l t  w o r d e n .  D i e  N a c h r i c h t  d a v o n  w u r d e  s o g l e i c h  
b e s c h l o s s e n ,  a u c h  e i n e  halbe M i l l i o n  v o n  d e r  V e r m e h r u n g  d e m  L o r d  E x m o u t h  m i t g e t h e i l t ,  u n d  m a n  g l a u b t ,  d a ß  
s e i n e r  A p p a n a g e  f ü n f  J a h r e  l a n g  d e m s e l b e n  w o h l t h a t i g e n  s e i n e  A b f a h r t  a u s  G e n u a  e r f o l g t  s e n ,  u m  d i e  d e r  b r i t t i *  
Z w e c k  z u  w i d m e n .  D i e  W o r t e  d e s  M i n i s t e r s :  „ S e g n e n  s c h e n  F l a g g e  z u g e f u g t e  S c h m a c h  z u  r ä c h e n .  
w i r  d i e  V o r s e h u n g ,  w e l c h e  u n s  s o l c h e  F ü r s t e n  w i e d e r g e -  I n  D a l m a t i e n  h e r r s c h t  d e r  b e s t e  G e s u n d h e i t s z u s t a n d ,  
geben/1  w u r d e n  v o n  d e m  R u f :  eS l e b e  d e r  K ö n i g !  e s  s e l b s t  i n  S R a g u s a  h a b e n  s i c h  w e i t e r  k e i n e  P e s t a n f a l l e  g e -
leben d i e  B o u r b o n s !  u n t e r b r o c h e n .  D a s  B u d g e t  w i r d  z e i g t ,  u n d  d i e  m i t  m e h r e r e n  G e g e n d e n  g e s p e r r t e  G e m e i n -
n u n  A r t i k e l  v o r  A r t i k e l  b e w i l l i g t .  s c h a f t  i s t  w i e d e r  e r ö f f n e t  w o r d e n .  ( A u c h  ,  i n  S k l a v o n i e n  
~  D a s  Gardejägerregimcnt g e h t  n a c h  L y o n ,  w o h i n  s i c h  l ä ß t  d a s  U e b e l  n a c h ,  u n d  d i e  d r e y  g e s p e r r t  g e w e s e n e n  
a u c h  M o n s i e u r  u n d  d e r  H e r z o g  v o n  B e r r y  b e g e b e n ,  u m  D ö r f e r  w e r d e n  n ä c h s t e n s  w i e d e r  f r e y e s  V e r k e h r  e r h a l «  
d e n  K r o n p r i n z e n  v o n  N e a p e l ,  d e r  s e i n e  T o c h t e r  s e l b s t  n a c h  t e n . )  
F r a n k r e i c h  b e g l e i t e t ,  z u  e m p f a n g e n .  D i e  ü b r i g e n  P e r s o -  D e r  R e g e n t  v o n  P o r t u g a l  h a t  d e m  h e i l i g e n  V a t e r  
n e n  d e r  F a m i l i e  w e r d e n  s i e  i n  F o n t a i n e b l e a u  e r w a r t e n ,  s e i n  E r s t a u n e n  ü b e r  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e s  J e -
u n d  A l l e  z u s a m m e n  d a n n  f e y e r l i c h  i n  P a r i s  e i n z i e h n .  s u i t e n - O r d e n S  b e z e i g e n  l a s s e n ,  w o v o n  m a n  i h m  n i c h t  
N a c h  e i n e r  k ö n i g l i c h e n  V e r o r d n u n g  s o l l e n  j ä h r l i c h  a m  e i n m a l  d i e  g e r i n g s t e  V o r a n z e i g e  g e m a c h t ,  o b  e r  g l e i c h  
, 2 t e n  A p r i l ,  z u m  A n d e n k e n  d e s  z w e y t e n  E i n z u g s  S r .  ü b e r  d i e  G e s e l l s c h a f t  J e s u  g e g r ü n d e t e  B e s c h w e r d e n  h a b e .  
M a j e s t ä t ,  1 2  M a n n  d e r  N a t i o n a l g a r d e ,  a u s  j e d e r  L e g i o n  W a s  d a h e r  a u c h  a n d e r e  g e k r ö n t e  H ä u p t e r  ü b e r  d i e s e n  
e i n e r ,  a l l e i n  d i e  W a c h e  d e s '  k ö n i g l i c h e n  H a u s e s  t h u n ,  u n d  O r d e n  f ü r  B e s c h l ü s s e  f a s s e n  m ö c h t e n ,  s o  w i r d  d e r  R e -
d e r  M a r s c h a l l  O u d i n o t  d a b c y  d i e  V e r r i c h t u n g  d e s  K a p i -  g e n t  d o c h  s t r e n g e  b e y  d e r  a m  S t e t t  S e p t e m b e r  1 7 5 9  i n  
t a n 6  ü b e r n e h m e n .  P o r t u g a l  g e g e n  d e n s e l b e n  e r l a s s e n e n  V e r o r d n u n g  b e h a r -
F o l g e n d e  L i s t e  d e r  a u s  d e m  I n s t i t u t  e n t l a s s e n e n  M i t -  r e n .  ( D i e  J e s u i t e n  w u r d e n ,  w i e  e s  h i e ß ,  w e g e n  T h e i l -
g l i e d e r  g e b e n  u n s e r e  Z e i t u n g e n  f ü r  g e n a u  a u s :  „ G a r a t ,  n ä h m e  a n  e i n e m  M o r d v e r s u c h  g e g e n  d e n  K ö n i g  J o s e p h  
C a m b a c e r e ö ,  M e r l i n  v o n  D o u a y ,  R ö d e r e r ,  A r n a u l t ,  L n -  E m a n u e l ,  u n t e r  P o m b a l ,  a u s  d e m  R e i c h e  g e w i e s e n ,  
e i e t t  u n d  J o s e p h  B o n a p a r t e ,  R e g n a u d  d e  S a i n t  J e a n  i h r e  G ü t e r  e i n g e z o g e n ,  u n d  d e r  P a t e r  M a l a g r i d a  h i n -
d ' A n g e l y ,  M a r e k  (Bassano), M a u r y ,  d e r  K a r d i n a l ,  g e r i c h t e t . )  D e r  p o r t u g i e s i s c h e  G e s a n d t e  i n  R o m ,  P i n t o ,  
E t i e n n e ,  L a c a n a l ,  L e b r e t v n ,  G r e g o i r e  ( d e r  E r z b i s c h o f ,  i s t  v o n  d e m  M i n i s t e r  d ' A g u i a r  a n g e w i e s e n /  s i c h  ü b e r  d i e  
d e r  z w a r  n i c h t  s ü r  d e n  T o d  L u d w i g s  X V I .  g e s t i m m t ,  S a c h e  d u r c h a u s  i n  k e i n e  U n t e r h a n d l u n g e n  e i n z u l a s s e n ,  
d e n s e l b e n  a b e r  d o c h  g u t  g e h e i ß e n  h a t t e ) ,  M o n g e z ,  M o n g e ,  F r a n k f u r t ,  d e n  Z i s t e n  M a r z .  
C a r n o t ,  D a v i d ,  ( M e l l o n ,  T b i b a u l t  u n d  V e r t o n . "  E i n e  m i t  v i e l e r  M ä ß i g u n g  a b g e f a ß t e  „ a k t e n m ä ß i g e  D a r -
G e n e r a l  D e b e l l e  h a t  a p p e l l i r t ,  b l o ß  u m  F r i s t  z u  g e w i n -  f l e l l u n g  d e s  B ü r g e r r e c h t s  d e r  I s r a e l i t e n  z u  F r a n k f u r t  
n e n ,  d e n  K ö n i g  u m  G n a d e  z u  b i t t e n .  S e i n e  S c h w e s t e r  a m  M a y n "  s e t z t  d i e  u n t e r  d e m  F ü r s t e n - P r i m a s  e r w o r -
h a t  d e m  M o n a r c h e n  e i n e  B i t t s c h r i f t  ü b e r r e i c h t ,  u n d  d e r  d e n e n  u n d  n a c h g e h e n d s  v o n  d e n  A l l i i r t e n  a n e r k a n n t e »  
H e r z o g  v o n  A n g o u l e m e ,  d e r  s i c h  a m  m e i s t e n  ü b e r  d e n  G e -  u n d  b e s t ä t i g t e n  G e r e c h t s a m e  d e r  j ü d i s c h e n  G e m e i n d e  z u  
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Frankfurt auS einander. Sie enthält mehrere bisher 
ganz unbekannt gewesene Aktenstücke, und hat dadurch 
«uch ein allgemeines politisches Interesse. 
V o m  M a y n ,  v o m  S o ß e n  M ä r z .  
Die Vermählung der Prinzessin Charlotte mit dem 
Prinzen Leopold verspricht England einen neuen Stamm 
von sächsischen Königen. Die sächsische Monarchie be-
stand in England 600 Jahr lang und endigte im Jahre 
1066 zur Zeit der Eroberung der Normannen. 
Die durch Verloosung ausgespielten Güter Prosetsch 
und Poschna in Böhmen, deren Werth auf 63o,35o Fl. 
geschätzt wird, sind von den Gebrüdern Leiner in Prag 
gewonnen worden, wovon der eine als Waarenbescdauer 
bey der Mauth, der andere als Unterkassirer bey der Thea-
terregie angestellt ist. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  April. 
Auch im Bückeburgschen sind Landstände angeordnet; 
<S gehören dazu alle Gutsbesitzer, die Abgeordneten der 
4 Städte und Flecken, und 6 von den 4 Aemtern, welche 
die Bauerngüter vertreten. 
Der Heidelberger Professor Martin, der wegen der 
Bittschrift um Zusammenberufung der badenschen Land-
stände in Anspruch genommen war, hat die gesuchte Ent-
lassung erhalten. 
Die Kommission der Dreyzehner in Frankfurt hat einen 
von dem Senat ihr als Leitfaden für ihre Konstitutions-
arbeiten dargebotenen neuen Verfassungsentwurf abge-
lehnt, um ihre eignen Ansichten und Grundsätze, der auf-
genommenen Verpflichtung gemäß, desto ungehinderter 
entwickeln und darlegen zu können. 
Der Kronprinz von Bayern trifft zu Ende des Mo-
Mit April mit seinem ganzen Hofstaat zu Aschaffenburg ein. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  S t e n  A p r i l .  
Äu6 der deutschen Legion in englischen Dienßen, mei­
stens Hannoveranern, ist eine hannöversche Garde er-
richtet, die aus einem Dragoner- und einem Husaren-
regiment, einem Jäger- und einem Grenadierbataillon, 
und zwey andern Gardeinfanteriebataillons besteht, wozu 
noch ein Leibregiment zu Pferde kommt. Die gefammte 
hannöversche Armee begreift 6 Kavallerie- und 10 Jn-
fanterieregimenter, die zwar nach den Provinzen benannt 
werden, aber nach den ihnen beigelegten Nummern ran-
girt sind. 
L o n d o n ,  v o m  L ö s t e n  u n d  2 g s t e n  M a r z .  
Auch unter den Interessenten der Bank von England 
bat sich der Geist der Nachfrage geäussert. Der Gou­
verneur der Bank erklärte, daß man es dies Jahr bey 
»en alten Dividenden lassen wolle, weil man nicht wisse, 
wie viel man noch gebrauten werde. Mehrere Jnter-
tffenten verlangten indessen ein Ballotement über die 
Frage: Ob die Bank nicht schon jetzt Rechenschaft ge-
den solle. Dies ist aber mit einer Mehrheit vo» 3§3 
gegen 69 Stimmen verworfen worden 
Eine Seiltänzerin, Mab. Sachi, macht hier jetzt itt 
^^^ufpielhaufe von Konventgarden Epoche. Sie 
lauft ein straffes Seil von 120 Pariser Fuß von der Bühne 
bis in die Gallerie hinauf und herunter, und erhält jeden 
Abend 40 Pfund Sterl. für ihre halsbrechende Kühnheit. 
Am letzt«??? Sonntag fand eine Versammlung der Mini-
sterialpersonen im Hause des Lords Liverpool statt, welche 
bis gestern Montag adjournirt wurde. An diesem Tage 
beehrte der Herzog von Bork die Versammlung mit seiner 
Gegenwart. Wie man glaubt, ist in der Versammlung 
die Rede von Einschränkung im Militär gewesen. 
Unire Blätter enthalten folgenden Auszug eines Schrei-
bens, welches der Herzog von Wellington an den König 
von Frankreich gesandt haben soll: „Ew. Majestät ha-
bcn mir erlaubt, mich unter den Umständen an Sie zu 
wenden, die Ihre Aufmerksamkeit auf sich ziehen möch-
feit. ES giebt keine wichtigere Umßände als diejenigen, 
worin wir uns befinden. Europa befindet sich auf mein 
Wort und auf meine Verantwortlichkeit im Frieden; 
indeß braucht eS nur ein 22ort, um dasselbe aus seiner 
Unthatigkeit hervor zu reisscn. Dieses Wort wird auS-
gesprochen werden, wenn es nicht mehrere Festigkeit in 
der Regierung giebt. Die Ruhe dieses Landes hängt 
gänzlich von der Anwesenheit der alliirten Truppen ab; 
ihre Entfernung würde das Signal zu einer neuen un­
vermeidlichen Erschütterung seyn. Die ultra - royalisti-
sche Majorität in der Kammer unterhält Zwietracht und 
Mißtrauen. Ew. Majestät können überzeugt seyn, - daß 
die Quelle des größten UebelS sich in Ihrem eigenen 
Pallast befindet." 
Die französischen Königsmörder, welche zu PortSmouth 
angekommen waren, sind auf dem Schiffe Betty nach Ant-
werten abgesegelt. 
Kürzlich kam der Herzog JnliuS von Polignae zu dem 
Herzog von Wellington und sprach zu demselben lange in 
dem Sinne der überspannten Köpfe. Der Herzog wies ihn 
aber, da er keine offrieüe Antrage hatte, nach einer kur­
zen Unterredung ab. 
Zu den «»gegründeten Gerüchten gehört, als wenn der 
Herzog von Wellington Gift in Speisei: bekommen hätte. 
Se. Herrlichkeit befinden sich ganz wi>l)l. 
In einer Versammlung des Gemeinderaths der Stadt 
London wurde am letzten Freitage nach zwcytägigen De« 
hatten eine Bitischrift um Verringerung des MilitaretatS 
beschlossen. Mehrere der Ratl'männer von London wünsch« 
ten eine Milderung mehrerer starken Ausdrücke in dieser 
Bittschrift, und Herr Weithimtnn, der Urheber derselben, 
erklarte sich dazu bereit. Bey der Stimmung fand sich 
indessen eine große Majorität für die NichtVeränderung 
der ursprünglichen Bittschrift. Da die Stadt London ge-
wöhnlich andern Städten als Signalposten dient, so er-
wartet man ähnliche Bittschriften von den übrigen Städ-
ten und Grafschaften. 
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P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n  v o m  2 2  s t e n  M ä r z .  
O b e r h a u s .  
De? Marquis von L a n d s d 0 w n : Es wird nothwen-
dig seyn, nachdem die Einkommenstaxe verworfen wor-
den, zu einer Anleihe die Zuflucht zu nehmen, um 
die Rückstände zu bezahlen. Aber eine Anleihe in Frie-
denSzeiten sollte nie statt finden, wenn nicht andere HülfS-
mittel ganz fehlen. Ich halte cS daher für Pflicht, das 
HauS aufzufordern, alle Ausgaben in allen Departements 
genau zu untersuchen, alles Unnöthige sogleich auszu­
streichen, und alsdann erst den Umfang der Anleihe zu 
bestimmen. 
Graf Liverpool: Ich beklage eS, daß man das 
Ministerium in die Notwendigkeit gesetzt bat, eine An-
leihe zu machen, weil dadurch der Kredit der Nation 
und der Preis der öffentlichett Fonds notwendig leiden 
muß. Ob diese Anleihe sechs oder acht Millionen be-
tragen wird, dieS hängt von der Beybehaltung der Eta­
blissements im Frieden ab; aber ich kann hier die Ver­
sicherung geben, daß alle Etablissements und alle AuS-
gaben so genau als möglich gemacht werden sollen. 
U n t e r h a u s .  
Lord Palmerston (der KriegSminister) verschob die 
Beratschlagung über den diesjährigen Militäretat auf 
acht Tage. Ticrney fragte: ob einige neue Reduktionen 
:  g e m a c h t  w e r d e n  s o l l t e n ,  w e l c h e s  L o r d  P a l m e r s t o n  b e -
i a h t e .  
Herr Brougham: Ich freue mich, zu vernehmen, 
daß, wenn irgend Jemand zu tadeln sey, dieser Tadel 
nur auf die Minister deS Königs fällt. Ueberhaupt darf, 
nach den Grundsätzen der Konstitution, kein Tadel auf 
die Person des Königs fallen: sondern allein auf dessen 
Rathgeber; und die Proeeduren in vorigen Parlaments-
sitzungen, wo einige der Diener des Regenten die Absicht 
hatten, dem Prinz-Regenten Lobsvrüche wegen der Ver­
waltung seiner Funktionen zu geben, waren h?ch# un-
konstitutionev. 
Lord Castlereagh: Ich freue mich sehr, zuhören, 
daß das Parlament nicht wieder solche niedrige Aeusse-
rungen hören soll, als diejenigen waren, welche der ge-
ehrte Repräsentant sich neulich gegen eine erlauchte Per-
son -bediente; ich wünschte indessen, daß der Widerruf 
desselben ein wenig vollständiger gewesen wäre. 
Herr Brougham erwiederte, daß er sein« Grund-
sähe nicht widerrufen habe. DieS gab zu einer Debatte 
Anlaß, ob eine solche Aeusserung wider oder in der Ord-
nung sey. Bey der Appellation an den Sprecher deS 
HauseS erklärte derselbe, daß die Fortsetzung dieser Un-
terredung wider alle Ordnung seyn werde. Herr Broug-
ham wünschte, daß die besondern Rechnungen aller Hof-
Arbeiter angegeben würden, damit man sähe, ob die 
Rückwände der Civilliste von 53o,3o-o Pfund Sterling,. 
deren Bezahlung das Parlament beschlossen habe, neue 
oder alte Schulden wären. Der Kanzler erklärte sich 
dazu bereit. 
V o m  2 5  s t e n  M ä r z .  I m  O b e r h a u s e  r e i c h t e  d e r  
M a r q u i s  L a n d S d o w n e  e i n e  B i t t s c h r i f t  d e r  Q u ä k e r  
gegen die Einkommenstaxe ein. Er bemerkte zu gleicher 
Zeit, daß die Quäker dem Hause den gewöhnlichen Titel 
nicht gegeben hätten, nämlich: „an die weltlichen und 
geistlichen Herren" (the Lords temporal and spiritual) ,  
weil dieser Titel nur allein dem höchsten Wesen nach ihrer 
Meinung zukomme, und daß sie dagegen den Ausdruck 
^.Oberhaus" (upper-house) gebrauchten. Der Lord 
Kanzler erklärte, daß das HauS sich zwar selbst Ober-
HauS nenne, aber daß bis dahin keine Bittschriften unter 
diesem Titel angenommen wären. ES wurde nun über 
die Annahme der Bittschrift gestimmt und dieselbe durch 
36 Stimmen gegen 9 verweigert. 
U n t e r h a u s .  
Auf eine Anfrage von Sir R. Freele erklärte der 
Kanzler der Schatzkammer, daß das ganze Etablissement 
d e r  E i n k o m m e n s t a x e ,  K o m m i s s ä r s  u n d  E i n n e h m e r ,  e  i t t *  
lassen werden würde. 
Der Kanzler der Schatzkammer machte den Antrag, 
zu einem Beschlüsse, wodurch die Erhöhung der Wasser-
und Landzölle, welche nur als KriegStaxe auferlegt wären, 
zu permanenten Taxen gemacht würden. Er bemerkte, 
daß deren Ertrag etwa 6| Willionen sey, und eS nicht 
feine Absicht wäre, wenn dieS bewilligt würde, auf neue 
T a x e n  a n z u t r a g e n .  A u f  d i e  A n f r a g e  d e s  H e r r n  T i e r -
ney erwiederte der Kanzler, daß erden Tilgungsfonds 
n i c h t  a n g r e i f e n ,  s o n d e r n  d i e  Z i n s e n  d e r  n d t h i g e n  A n -
leihe durch eine Modifikation der altett Taxen decken 
walle. 
Lord Castlereagh erklärte, daß Oekonvmie der 
erste und einzige Grundsatz seyn würde, welchen man 
b e f o l g t e ;  d a ß  m a n  a b e r  d i e s  J a h r  a l s  e i n e n  M i t t e l -
punkt zwischen Krieg und Frieden ansehen 
.müsse, weil die Folgen des Kriegs dasselbe noch afsscir-
ten. Herr Tierney erklärte, daß er gar nicht ge* 
neigt fey, den Versprechungen des edlen LordS in Rück-
sicht der Oekonomie glauben beyzumessen, weil die ganz 
unerklarbare Erhöhung der Galaxien gewisser Beamten 
in Friedenözeiten ihm zu deutlich das Gegentheil bereit* 
sen habe. Sir G. Warrevder machte den Antrag, 
daß die Ausgaben für die Manne und Seemacht in Be-
tracht gezogen werden möchten. Herr Tierney er-
klärte sich wider den gemachten Anschlag , und nachdem 
ev alle Rechnungen für das Admiralitätsdepartement 
durchgegangen und verglichen hatte, sagte er, daß die 
ganze gerühmte Ersparung im Admiralitätsamt jetzt, wo> 
nur 33,ooo Seeleute statt 145,000 gebraucht würden, 
nicht mehr als 923 Pfund Sterling betrage. (Hört!) 
Sir G. Warren der erwiederte, daß mehrere Erspa-
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klingen im 2tbmitati tät tamte im Werke wären, welche, 
wie er nicht zweifle/ den vollkommensten Beyfall des 
HaufeS erhalten würden. (Lauter Zuruf des Beyfalls.) 
E6 wurde bey dieser Gelegenheit erklart/ daß die Sekre-
tärs der Admiralität die ihnen zugedachte Gehaltserhöhung 
abgelehnt hätten. 
Lord Castlereagh machte am Lösten die Anzeige 
einer Bill/ wodurch die Bezahlungen von der Civilliste 
auf eine solche Art regulirt werden sollten/ daß hinführo 
keine Rückstände mehr statt finden könnten. -^Er be-
'merkte/ daß die diesmaligen Rückstände, welche 277,000 
Pfund Sterling betrügen, aus den Fonds der königlichen 
Prisengelder bezahlt werden sollten. 
Auf Herrn Wilberforce'6 Anfrage erklärte der Lord 
Castlereagh, daß Rußland/ Oesterreich, Preussen und 
England auf dem Kongreß zu Wien einen Vertrag zur 
Abschaffung des Sklavenhandels gemacht hätten; daß 
Frankreich diesem Vertrage beygetreten sey, und Spanien 
sich zu Wien anheischig gemacht habe, innerhalb acht 
Jahren dem Sklavenhandel ein Ende zu machen, und 
er hoffe, daß Spanien diesem nachleben werde. 
Sir G. Warrender erklärte, daß man zu dem Be, 
schlusse gekommen sey, niemals wieder Kriegsschiffe auf 
Privatwerften bauen zu lassen, weil der Versuch 
voriger Jahre so äusserst schlecht ausgefallen sey. Herr 
Brougham ergriff diese Gelegenheit, um dem Ad-
miral, Lord St. Vincent, eine Lobrede zu halten, weil 
er diesen Bauten sich beständig widersetzte, so sehr er 
auch darin getadelt werde. 
A m  u y s t c n  M ä r z  s t a t t e t e  H e r r  W a r r e n d e r  e i n e n  
weitlauftigen Bericht über die diesjährigen Ausgaben 
der Admiralität ab. Man hat, sagte er, wunder-
bar gefunden, daß in dem ersten Friedensjahr die AuS-
gaben für das Admiralitätsamt größer sind, als in dem 
vorhergehenden Kriegsiahr. Man scheint es indeß ab-
sichtlich vergessen zu haben, daß dies in vorigen Zeiten 
fast immer der Fall gewesen ist und seyn mußte, weil 
fast überall kleine Rückstände nachzutragen sind. Ich 
hoffe daher, daß das HauS mich in Stand setzen wird, 
diese Rückstände abzutragen. 
Herr Tierney: Meine Einwürfe sind nur gegen die 
Gehaltsvermehrungen der Schreiber in der Admiralität 
gerichtet. ES ist unverzeihlich, daß an eine um 24 Per­
sonen verminderte Anzahl von Schreibern 10,000 Pfund 
Sterling jetzt in Friedenszeiten mehr bezahlt werden sol­
len, als im Kriege. (Hört! hört!) Ich hoffe, daß diese 
Angabe durch Ziffern und nicht durch Reden beantwortet 
werden wird, in welchen ein feiner Kopf uns am Ende 
zu überreden sucht, daß zweymal zwev fünf ausmachen. 
Das Entlassuttgssyßem mit Pensionen wegen langer 
Dienste verdient auch eine Beleuchtung. Sieben Schrei-
der sind wegen langer Dienste und Altere entlassen. Un-
ter diesen ist einer von 55 Jahren der älteste und einer 
von 44. Freylich kann eS seyn, daß man schon in dem 
44sten Jahre undienstfähig ist, und daß auch icl> daher 
zu den Ausgedienten gerechnet werden mag; (Lächeln) 
aber unmöglich kann doch ein junger Mensch von 2ZJah-
ren in diese Rubrik gebracht werden. Ich verlange 
daher, daß die Ausgaben für die Admiralität nur auf 
sechs Monate bewilligt werden. 
Herr Croker/ Herr Brougham und Andere spra-
chen über den Gehalt der Admiralitätsschreiber. Am Ende 
wurden die Anträge des Barons Warrender mit 168 
gegen 85 Stimmen angenommen. 
Gestern/ am 28sten Marz, verwandelte sich das Un-
terhauö auf Antrag des Herrn Western in eine Korn« 
m i t t e e ,  u m  d i e  g e g e n w ä r t i g e  t r a u r i g e  L a g e  d e s  A c k e r -
baues in Betrachtung zu ziehen. „Welches sind (sagte 
er) die »Ursachen des Elendes unter den Landeigenthü-
mern und Landleuten? Ich leite dasselbe einzig von den 
Uebertreibungen des Ackerbaues ab; man hat mehr Land 
bearbeitet und Mehrere Produkte hervorgebracht, als man 
wirklich brauchte. Dadurch sind alle Dinge so wohlfeil 
geworden, daß die Eigner nicht ihre Pacht bezahlen 
können. So lange der Krieg dauerte und große Nach-
frage statt fand, waren auch Land und dessen Produkte 
theuer. Der Pachter hatte Kredit nach dem Maßstäbe 
dieser theuern Preise. Nun, da Alles so wohlfeil ist, 
ist auch sein Kredit gesunken, sein Land im Werth gcfal-
len. Ein Auöweg bleibt übrig; wir müssen versuchen, 
das Ueberflüssige der inländischen Produkte auszuführen. 
Herr Brand: Ich halte es für meine Pflicht, ei-
nige Tbatfachen über das Elend der geringem Landleute 
zur Kenntniß zu bringen. In dem reichsten Theile von 
Kambridgefhire erhält der beste Tagelöhner nur acht 
Pence. In dem Distrikt, welchen Camden den Garten 
Englands nennt, ist jetzt nur ein einziger Pachter noch 
übrig, welcher allein alle Kirchspielstaxen bezahlen muß. 
Die übrigen Pächter sind davon gelaufen, weil sie die 
Pacht und Abgaben nicht bezahlen konnten. 
Herr Franzland Lewis: Jetzt mit dem Frieden und 
den verminderten Staateausgaben ist daS Papiergeld wie­
d e r  r a r  g e w o r d e n .  D e r  P a c h t e r ,  d e r  v o r m a l s  i o q  
Pfund bezahlte, bezahlt jetzt 200 Pfund in Produkten. 
Er wird ruinirt und der Aktieninhaber hat den Vortheil. 
Ein anderer Redner schlug vor, daß die Regierung 
12 Millionen zur Unterstützung der verarmten Landleute 
bewilligen möchte. Die Debatte ward adjournirt. 
M a d r i d ,  d e n  i 7 t e n  M a r z .  '  
Hier wird jetzt der Proceß mehrerer Personen instruirt, 
die angeblich wegen einer Verschwörung verhaftet sind. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 86. Montag, den io, April 1816t 
Paris, den 2 gircit März. 
Dem Vernehmen nach ist der Graf von Blaca 6 zum 
ausserordentlichen Ambassadeur bey dem römischen Hofe er-
iiflnnt/"" um ein neues Kcnkordat mit dem Papste abzu­
schließen. 
Der Graf von ehoiscul-Goufiersoll zu einer bedeuten-
den Ministcrstc.!e befiimmt seyn. 
Nach einer Anzeige des Ministers des Innern fangt der 
Handel in unfern Seehafen wieder an, mehrere Lebhaf­
tigkeit zu bekommen. 
Hier ist jctzt eine merkwürdige Scbrift über die letz-
ten Augenblicke der Königin Marie Antoinette und der 
Prinzessin Elisabeth, von ihrem S«*w<t(tet, dem be­
kannten Herrn Chauveau-Lagarde, erschienen. 
Gestern wurde der Proceß der Gattin des Herzogs von 
Montebello zu Gunsten der zweyten Gattin und ihrer Kin-
der entschieden. x 
Aus dem südlichen Frankreich wandern viele Pretest««-
teti nach Amerika. 
Das Gerücht, daß die drey hier verhafteten Englander 
«achter Konciergerie und daß der Oberst Bayer nach dem 
Gefängniß la Force gebracht wäre, ist"ungegründet. 
B r ü s s e l ,  d e n  B i s t e n  M ä r z .  
Die beyden österreichischen Erzherzöge haben auch die 
Schlachtfelder von Fleurus und Ligny besucht, und sind 
von da durch Charleroy nach Namur abgegangen. 
Bey den heftigen Stürmen ist das bekannte Observa-
tortum bey Waterloo, welches der Herzog von Welling-
ton kurz vor der Schlacht hat errichten lassen, umge­
stürzt. Auch hat der Eigenthümer des Schlosses von 
Hougoumont alle Baume in der Nachbarschaft umhauen 
lassen/ 'die von so vielen tausend Kugeln gestreift oder 
durchschossen waren. Die Gegend von Waterloo hat 
dadurch ihre ganze bisherige Physiognomie verloren; al-
lein" das Andenken an den dasigen Sieg, wer könnte 
dies vertilgen? 
V o m  M a y n ,  v o m  3 1  s t e n  M a r z .  
Wahrscheinlich durfte der Bundestag zu Frankfurt/ aller 
erregten Zweifel ungeachtet, baß zu dessen Eröffnung noch 
nicht sobald der Anschein sey, gleich nach Ostern eröffnet 
und in Aktivität gesetzt werden. 
Es heißt abermals, daß die deutsche Kaiserwürde werde 
hergestellt werden. 
Herr Görres hat (ich nach Trier begeben, um vor dem 
dortigen Gericht seine Sache gegen dem Gouvernements-
sekretär Sack zu vertreten. Wie es heißt, dürfte Görre^ 
eine neue Anstellung auf der in Köln zu errichtenden neuen 
Universität erhalten. 
V o m  M a y n ,  v o m  2ten Avril. 
Der Schutzvertrag zwischen Genf und Sardinien ist 
nun abgeschlossen. Sardinien erhält die Gemeinde St. 
Julien zurück und 100,000 Livres. 
V o n  d  c  r  N i e d e r e l b e ,  v o m  5 t e n  A p r i l .  
Wie man vernimmt, hat sich kürzlich in einer hannö­
versche» Landstadt folgender, fast unglaublich scheinender, 
Vorfall ereignet: Eine Mutter von drey kleinen Kin-
dern bedrohet das eine wegen einer angenommenen Übeln 
Gewohnheit, im Beyfeyn- deS andern Kindes, scherz-
weise mit Abschneiden der Nase. Bald darauf ist sie 
unten im Haufe beschäftigt, das jüngste krankliche Kind 
zu baden, eilt aber, während sie dasselbe im Bade läßt, 
auf ein fürchterliches Gefchrcy im obern Theile deS 
HaufeS hinauf, und trifft das älteste Kind an der Treppe, 
welches ihr sagt, daß t$ jene, dem fehlenden Kinde 
angedrohte Strafe, weil es wieder in feinen Fehler 
verfallen sey, so eben selbst vollzogen habe. Hierüber 
in Zorn gesetzt, stößt sie das Kind so heftig zurück, daß 
eS die Treppe hinabstürzt, findet daö verstümmelte Kind 
im Blute und mit dem Tode ringend, eilt ausser sich 
wieder hinunter, sieht das andere Kind entseelt am 
Fuße der Treppe liegen, schwankt noch in das Bade-
zimmer, findet das jüngste Kind im Bade erstickt, und 
erhenkt sich bald darauf tu der äußersten Verzweiflung. 
K o p e n h a g e n ,  den Lösten Marz. 
Am Hofe zu Odenfe ist die Vermählung Sr. Excellenz, 
des Gcnerallieutenants, Grafen Ahlefeld-Laurvig, Groß-
kreuzcs vom Dannebrog :c.," mit dem Fraulein Leth von 
Alykkegaard deklarirt worden. 
Die feit 1802 in Dänemark angeordnete Grund- und 
Benntzungssteuer, welche nach einer Verordnung vom 
Jahr I8I3 mit einer bestimmten Quantität Korn von 
3O6,OOO Tonnen Roggen und 3O6,OOO Tonnen Gerste, 
deren Preis jährlich nach einem Durchschnittspreise deS 
vorhergegangenen Jahrs bestimmt wurde, entrichtet ward, 
ist nach einem in diesen Tagen erschienenen Plakat auf 
256,000 Tonnen resp. Roggen und Gerste für das lau-
fende Jahr herunter gesetzt, und der Preis des Roggens 
zu i5 Rbthlr. Nennwerth per Tonne, und der der Gerste 
zu 7 Rbthlr. 72 ßl Nennwerth per Tonne für 1816 fest­
gesetzt. Auch ist ein Tbeil der für Dänemark angeordne-
ten sogenannten i,Jldstedffat," so weit sie von Ländereyen 
bezahlt und In Korn berechnet wurde, aufgehoben. 
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C h r i s t i a n i a ,  d e n  1 7 f e t t  M ä r z .  
Eine Meile von Trondhjem hat am 7ten d. M., des 
Abendö gegen 6 Übt/ ein bedeutender Erdfall statt gehabt. 
Man hat darüber folgende nähere Nachrichten 2 „An der 
südlichen Seite des Nidflusses erstreckt sich der Erdfall be-
reits | Meile weit ins Land und hat die Annexrirche von 
Tiller fortgerissen. Der Erdfall ging mit einer solchen 
Heftigkeit vor sich, daß die Erde nach der andern Seite 
deS Flusses geworfen wurde, und daselbst zwey unter dem 
Hofe Randlie liegende Stellen vernichtete, wobey 8 Men­
schen um6 Leben kamen. Die in den Nidfluß gedachter­
maßen gestürzte Erdmasse wurde mit Hülfe des in dem 
Flusse befindlichen Wassers hinunter nach dem Hofe Leren 
getrieben, wo die gesammelten Erd-, Schnee- und Eis-
Massen mehrere in dem dortigen bekannten Wasserfall be-
findlichen Schleusen und Anlagen wegrissen, worauf die 
gesammelte Masse sich jetzt unterhalb des Leerwasserfalls, 
ungefähr 5 Meile von Trondhjem, aufgedammt hat. Da 
wegen der starken Kalte dicken Augenblick keine große 
Menge Wasser in dem Nidfluß ist, so ist auch für jetzt 
eben nichts Bedeutendes für die Stadt zu fürchten; wenn 
aber die Wasscrfluth eintrifft, so ist es möglich, daß die 
aufgedämmte Masse sich auf die sogenannte Stadtbrücke 
werfen wird. Indeß sind Anstalten getroffen, diese, so 
wie die Schiffe und Packhäuser, zu sichern." — Ueber die 
eigentliche Ursache und Veranlassung deS gedachten Erd-
falls ist kein hinreichender Grund angegeben, ausgenorn-
men daß Erdfälle im Kleinen schon seit längerer Zeit bey 
Tiller statt gefunden haben, wo die Gegend jetzt mit 
Schreckenscenen bedeckt ist und ein schwefelartiger Geruch 
sich verbreitet hat. Aus den Dörfern Saelboe und Klae-
boe sollen mehrere Einwohner, welche von der Stadt nach 
ihrer Heimath zurückkehrten, mit Pferden und Wagen uih 
ter dem Erdfall begraben seyn. (Da sowohl in Jütland, 
alö in entferntem Gegenden, vor einiger Zeit ein Erdbe-
ten verspürt worden, und nach dem erwähnten Erdfall 
sich ein schwefelartiger Geruch gezeigt hat, so entsteht die 
Vermuthung, daß selbiger damit in Verbindung steht und 
Vulkanischer Art ist.) 
L o n d o n ,  d e n  2 g s t e n  M a r z .  
Gestern ist der Prinz-Regent aus Brighton, desglei-
chen die Königin mit ihren Prinzessinnen aus Windsor, 
Hier in London'eingetroffen; der Herzog von Sachsen-
Koburg aber verweilt noch in Brighton. Am 2 6sten ist 
im Parlament der Antrag, „daß dem Prinzen von Sflch-
sen - Koburg die Rechte eines gebornen Engländers ver-
liehen werden sollen," einstimmig angenommen, die dazu 
entworfene Bill sogleich dreymal nach einander verlesen, 
von beyden Häusern deS Parlaments genehmigt, und 
gestern vom Prinz-Regenten bestätigt worden. Letzterer 
hat verfügt, daß, eben so wie es in Hinsicht der Her-
zegin von Braunschweig gehalten worden ist, der Prin-
zessin Charlotte fernerhin kein der Königl. Englischen 
Familie zukommendes äusseres Abzeichen gestattet seyn, 
demzufolge auch ihre Dienerschaft in herzogl. fachsen-
koburgfche Livree gekleidet erscheinen soll. Der Prinz 
wird zum Herzog von Kendal ernannt werden, und seine 
Gemahlin den Titel einer Herzogin von Kendal anneh-
men, welchen die Gemahlin König Georg deS Ersten 
(eine deutsche Prinzessin) zu ihrer Zeit ebenfalls geführt 
hat. Die Vermählung ist auf den 1 6ten April festgesetzt, 
und wird im Pallast deS Prinz' Regenten vor sich gehen. 
Am Sonntag, den 2 4Ücn dieses, Mittags gegen 1 Uhr, 
ist hier in England an sehr vielen Orten, namentlich in 
Linkoln, Newarck, Leicester, Loughborongh, Gainebo-
rough, Nottingham, Manöfield, Jnkley und Newstead 
ein Erdbeben verspürt worden. An letztgenanntem Orte 
stürzte die Decke eines Zimmers ein, und in Jnkley 
ward die Kirche bedeutend beschädigt. Die Erschütte-
i'ung dauerte gegen 2 Minuten lang. Die Witterung 
war kalt und regnigt. 
S c h r e i b e n  a u S  S t .  H e l e n a ,  v o m  G t e t t  J a n u a r .  
St. Helena (schreibt eine Dame von da her) hak 
mehrere reizende prächtige Gegenden. Seitdem Bona-
parte hier angekommen ist, sind eine Menge Bälle und 
andere Festlichkeiten gegeben worden. Ein Fest, wel-
cheö gestern ein englischer Oberst unter Zehen gab, ko­
stete^ ihm 25O Pfund Sterling. Bonaparte hat die Ge-
wohnheit, auch alle Mannspersonen am Ohr zu zupfen, 
wenn sie ihm etwas Gefälliges sagen. Ich wurde dem 
little Bony (Bonaparte) vorgestellt, als er gerade mit 
seinen Generals, die alle den Hut unterm Arm hat-
ten, im Garten spazieren ging. Er ersuchte mich, ifcm 
eine italienische Arie vorzusingen. Ich gestehe, daß ich 
etwag bestürzt war, als ich den ehemaligen Beherrscher 
der Welt hinter meinem Stuhl sah, der jetzt freylich nur 
ein Staatsgefangner ist. Am 2tcn Januar speisete ich bey 
ihm. Am Hofe zu Longwood herrscht die größte Etikette. 
Alle Marschälle und Personen seines Gefolges beobachte-
ten ein ehrfurchtvolleß Stillschweigen. Ich aber schwatzte 
unumwunden mit Sr. Majestät, welches alle Andere in 
Erstaunen setzte. Sein silbernes Tafelservice ist äusserst 
kostbar. Jede Tasse kostet unter Anderem wenigstens 25 
Pfund. Es befinden sich darauf Ansichten in Aegyp-
ten ic. :c. Die Stadt Paris hatte ihm dieses Service zum 
Geschenk gemacht. Auch mußte ich Trik-Trak mit ihm 
spielen. Er ist äusserst lebhaft und singt beym Spiel. Her-
nach sandte er an eine Mamsell Backwerk von seiner Ta­
fel und bot mir auch dergleichen an. Las CasaS sagte 
mir, daß Königinnen vorher nie eine solche Gunst-
bezeigung von ihm erhalten hätten, und daß bisweilen 
7 Könige und Fürsten in der Antichambre gewartet hätten, 
um Audienz zu erhalten, ohne sie zu bekommen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ueber die Gränzstreitigkeiten zwischen Spanien und 
den nordamerikanischen Freystaaten hier eine kurze Erläu­
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terung. Zu Anfange des 16ten Jahrhunderts entdeckten 
die Spanier die nördliche Küste des mexikanischen Meer-
busenS, nannten sie, wegen ihres blühenden Anfe-
hens, Florida — die zweyte Srlbc lang gefpro-
chen — und sahen sie dann als ihr Eigenthum an. We-
gen ihrer vielen andern und an efclen Metallen reichen 
Provinzen, vernachlässigten sie dieS Land, besonders den 
westlichen Theil desselben, so daß nach der Mitte dessel-
den Jahrhunderts Franzosen sich dort niederließen. Weil 
diese'aber mit den Eingebornen gutes Vernehmen an-
knüpften, wurden sie von den Spaniern vertrieben, der 
Anbau aber eben nicht viel mehr befördert. Als daher 
nach Verlauf eines Jahrhunderts die Franzosen von Ka-
nada auö, den Mississippi hinab, inS Meer schifften, und 
daö neu entdeckte Land, Ludwig dem Vierzehnten zu Eh-
ren, Luisiana nannten, rechneten sie dazu auch die von 
' der östlichen Mündung desselben an gelegenen und noch 
wüste gefundenen Lander. Ja sie errichteten eben hier, 
der Bay von Mobile (in West - Florida) gegenüber, ihre 
ersten Niederlassungen, und rückten nachher weiter westlich 
in den Mississippi, und weiter stromaufwärts vor. Zwar 
thaten die Spanier Einspruch gegen Verletzung des von 
ihi.en in Anspruch genommenen Gebiets, aber nicht 
mit bewaffneter Hand; und die Franzosen blieben im 
ruhigen Besitz, so lange sie überhaupt Luissana behaup-
teten. 1762 traten sie es ab; den größern in Westen 
fammtlicher Ausflüsse deS Mississippi gelegenen Theil an 
Svanien; den östlichen an England, welches denselben 
zu dem damals von Svanien c haltenen Florida schlug, 
und daraus meist die Provinz West-Florida bildete. 
1783 mußte England Florida an Spanien zurückgeben, 
und 20 Jahre später trat Spanien Luisiana an Bona« 
parte ab, der eö sogleich für 5o Millionen Franks an 
die Nordamerikaner verkaufte. In diesem Tausch *) und 
Kaufvertrag, der vermuthlich nicht genaue Bestimmung 
der Gränzen enthält, liegt nun der Streitpunkt. Spa-
tuen scheint anzunehmen, er habe nur den früher von 
Frankreich unmittelbar erhaltenen Antheil Luisianas ab-
getreten; die Amerikaner aber verlangen das gefammte 
Luisiana, ̂ fo wie eö ehemals die Franzosen ungestört be-
sessen, und fordern den Fluß Perdido als Gränze. 
Dieser ergießt sich zwischen Mobile und Pensakola in den 
mexikanischen Busen, und sonach würde bey weitem der 
größte Theil des ehemaligen englischen West-FloridaS den 
Freystaaten zufallen. In Besitz dieses Landes haben sie sich 
wirklich gesetzt; das erfuhr man vor ein paar Jahren 
durch dunkle Angaben, die aber vollkommen bestätigt wur-
den, als die Engländer im letzten Kriege die Amerikaner 
in Mobile angriffen. Für Spanien hat übrigens daö 
*) Spanien gab nämlich Luissana und Parma und Pia-
cenza hin, um dem Erbprinzen dieses Landes Toskana, 
unter dem Titel Königreich Hetrurien, zu verschaffen. 
von seinen andern Besitzungen getrennte Florida keinen 
vorzüglichen Werth, wohl aber für die Nordamerikaner, 
deren Gebiet eö völlig abrundet. Dennoch würden Letztere 
eö den Spaniern, als unschädliche Nachbaren, wohl noch 
gönnen, allein sie besorgen, daß eS den Engländern ab-
getreten, und solchergestalt an ihrer schwächsten Seite 
ihrem furchtbarsten Feinde eine Trutz- und Schutzwehr 
eingeräumt nxrden dürfte. 
Der Oesterreichische Beobachter hatte im November 
v. I. die Nachricht geqeben, „daß der englische Arzt Ma-
clean, nachdem er seine Heilungsversuche in dem großen 
Pestsvitale zu Konstantinopel angestellt hatte, selbst von 
der Seuche ergriffen worden sey, sich zwar wieder auf 
dem Wege der Besserung befände, aber, wie man versi-
chere, durch dieses erste Probestück alle Lust zu weiterer 
Fortsetzung seiner beabsichtigten Versuche gänzlich verlo-
ren habe." Herr Maclean hat hierauf von Wien aus 
dieser Angabe, als habe er die Lust zu fernern Versuchen 
dieser Art verloren, in einem Schreiben an die Redaktion 
deö Journal de Francfort auf folgende Art widersprochen: 
„ W e i t  e n t f e r t ,  d i e s e  L u s t  v e r l o r e n  z u  h a b e n ,  m a c h t e i c h  
alsogleich nach meiner Wiederherstellung den Behörden 
in der Levante den förmlichen Antrag, meine Uittersu-
chungen fortzusetzen, unter der Bedingung, daß man 
die Kosten einer zu jenem Endzweck geeigneten Anstalt 
übernehme, indem ich mich hinlänglich überzeugt hatte, 
daß die sogenannten griechischen Pestspitäler mit den Mit-
teilt, die Behandlung dieser Krankheit zu vervollkommnen, 
durchaus unvereinbar sind. Trotz allen niederschlagenden 
Hindernissen, die mir entgegen standen, kann ich ver-
sichern, daß die Methode, welche ich mehrere Jahre hin-
durch mit Erfolg bey der Behandlung bösartiger Fieber 
in andern Ländern angewendet habe, gleichmäßig an-
wendbar auf die Pest der Levante sey. Diese Ueberzeu­
gung , so befriedigend sie für mich seyn mag , kann daS 
Publikum jedoch nur interessiren, wenn die Anwendung 
derselben allgemein wird. Mein Hauptzweck in diesem 
Augenblicke, den ich bey meiner Rückkehr in mein Va-
terland auszuführen hoffe, ist, die Mittel aufzufinden, 
auch Andern diese Ueberzeugung einzuflößen, und ihre 
Nutzbarkeit auszubreiten. Bis dahin erkläre ich, daß ich, 
voll Vertrauen in den Erfolg, mit einer mitten unter 
Kranken erworbenen Erfahrung, bereit bin, den Pest-
kranken in jeglichem Theile der Erde beyzufpringen, vor-
ausgesetzt, daß ich der thatigen Mitwirkung der respekti-
ven Regierungen, welche allein meine Arbeiten unter-
stützen kann, versichert bin. Ich habe mir vorgesetzt, zu 
seiner Zeit daö Resultat meiner in der Türkey gemachten 
Beobachtungen bekannt zu machen, die Ursachen anzu-
zeigen, welche in jenem Lande die Untersuchungen in 
Hinsicht der Pest verhindern, und die Mittel, diesem 
Uebel abzuhelfen, anzudeuten. Ein Werk dieser Art er-
fordert aber viel Zeit und neue Arbeiten. Um dieses Ziel 
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zu erreichen, ersuche ich alle Aerzte deS Kontinents, mir 
die Bemerkungen mitzutheilen, welche sie in Betreff die­
ses Gegenstandes zu machen Gelegenheit hatten, wenn 
'fit anders dieselben nicht selbst bekannt machen wollen. 
Mein gewöhnlicher Aufenthalt ist zu Greenwich bey Lon­
don. Charles Maclean, Dr. Med." 
Als eines der nützlichsten Meisterstücke der Mechanik 
wird die vom Herrn Didot zu London (?) neu erfundene 
Papiermühle gerühmt. Das Papier wird durch diese 
Maschine von den Lumpen an, ohneZuthun einer einzigen 
menschlichen Hand, gefertigt, und ist dabey dem auf 
gewöhnliche Art fabricirten weit vorzuziehn. ES wird 
nicht in Bogen, sondern in einem Kontinuo gemacht, 
und <uif diese Art kann man ein Stück Papier von zehn 
und mehr Meilen lang haben; eö rollt sich selbst auf 
Rollen und wird alodann in einer sinnreichen Maschi-
nerie zu Blättern geschnitten. So geht die Maschine 
Tag und Nacht fort; das Papier kann feiner und glei-
cher als auf irgend eine andere Art gemacht werden, da 
es durch zwey Walzcn passirt, die man beliebig nähern 
kann. Das Ganze ist das Resultat i jähriger unzähliger 
Versuche. 
In Millin'S Magazin Encyclopedique war vor eini­
gen Jahren ein Aufsatz über deS berühmten Dichters 
Delille politische Verhältnisse während der Revolution 
aus einer deutschen Zeitschrift übersetzt, und darin die 
Rede von dem WohlsahrtSauöschusse. Der Ueberfetzer 
mit dem Worte Ausschuß unbekannt, hatte ein unvollstan-
d i g e S  W ö r t e r b u c h  n a c h g e s c h l a g e n ,  d e n  A u s d r u c k  A u s -
schuß in dem Sinne von Auewurf, Geschmeiß, durch 
rebul,  canail le übersetzt gefunden, und darauf das Co-
mitc de salut public in canaille de salut public Ver­
wandelt. Man glaube nicht etwa, daß ein Spötter dem 
revolutionären Heilwesen Eins versetzen wollen; denn in 
einer Note ward mit vielem Angrimm gegen die deutsche 
Parteylichkeit losgezogen, welche selbst das Gute aus der 
französischen Revolution in ein gehässiges Licht zu stellen 
suche. / 
,  B a n g t .  D i e  g e g e n w ä r t i g e  Z e i t  h a t  z w a r  s c h o n  s o  
manchen Beweis gegeben, wie leicht der Eigennutz und 
die Liebe zum Gewinn bey den Menschen die heiligsten 
Bande der Natur vernichtet, und ihn zu Handlungen 
verleitet, die man selbst unter den wildesten Thieren der 
heißen Zotte vergebens suchen würde. Allein nachstehende 
Begebenheit dürfte wohl beynahe Alles übertreffen, was 
man bisher selbst im rauhen Mittelalter von aller Ver-
lcugnung des menschlichen Gefühle in Erfahrung gebracht 
hat. Sie soll hier kurz ohne alle Schminke stehen, und 
wir überlassen eö Jedem selbst, seine Bemerkungen zu 
machen. — Vor einigen Jahren starb ein gewisser Herr 
v o n  L a z a r ,  e i n e r  d e r  r e i c h s t e n  G ü i e r b e s t t z e r  i m  B a n a l .  
Dieser machte aus seinen Gütern ein Fideikommiß für 
den ältesten Sohn mit dem Beding, daß dieser gehalten 
seyn sollte, Jedem seiner jüngern Brüder 100,000 Gul-
den als Erbe zu bezahlen. Kaum war der Vater todt, 
als das Finanzpatent und mit ihm die Skala erschien, 
wodurch das Kapital der jüngern Herren von Lazar auf 
einige 20,000 Gulden herabgesetzt wurde, wahrend der 
Majoratßherr mehr als 3oo,ooo Gulden in Einlösungs­
scheinen jährlicher Einkünfte von seinen Gütern bezog.— 
Nachdem die jüngern Herren von Lazar ihren ältesten 
Bruder von der Unbilligkeit der Verfügung ihres Vaterö 
vergeblich zu überzeugen gesucht hatten, so verlangten 
sie, daß er ihnen 100,000 Fl. in Werth an Gütern, so 
wie diese in Werth bey ihres Vaters Tod waren, verabfol-
gen lassen sollte, und leiteten einen Proceß ein, den sie 
damit anfingen, sich von einem der Dörfer deS Majorats-
Herrn nach dein ungarischen, noch von FaustrechtSzeiten 
herrührenden Rechte in Besitz zu setzen. So wie der al-
teste Herr von Lazar dieses erfahren hatte, verfam-
melte er alle feine Jäger, Hayducken und bewaffnete Un-
terthanen, und eilte an ihrer Spitze dein Dorf, indes-
feit HerrschaftöhauS sich feine Brüder eingeschlossen hat-
ten, zu, um diese auS dem Besitz wieder zu vertreiben. 
Einer von diesen rief ihm zwar zu: Bruder! was hast 
Du vor, Du wirst doch kein Blut vergießen wollen? Al. 
lein der MajoratSherr ließ sich nicht stören; er eiferte 
feine Leute an, das Haus zu stürmen, stieg selbst auf 
eine Leiter, riß einem Hayducken die Flinte auS der 
Hand, schoß damit zum Fenster hinein auf einen seiner 
Brüder, den er tödtlich verwundete, so daß dieser in 
einigen Tagen an dieser erhaltenen Wunde starb. — Der 
Sieg war nun entschieden, der Majoratöherr okkupirte 
wieder sein Dorf; wie er sich bey Gericht verantworten, 
und was seine That überhaupt für Folgen für ihn haben 
wird, steht zu erwarten. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  3 i s t e n  M ä r z .  
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M o s k a u /  d e n  Josten  März. 
Eins der hiesigen bekannten Handlungshäuser hat von 
seinem Korrespondenten auS Kopenhagen die Nachricht er-
halten, daß dort im diesjährigen Sommer über eine Mil­
lion Pud Sandzucker ans Wcsiindien erwartet werden; 
auch an andern Orten wird die Zufuhr desselben sehr be-
trachtlich seyn, so daß in allen auswärtigen Staaten der 
Preis des Sandzuckerö jetzt fällt. Auf äbnliche Nachrich-
ten > die mehrere andere erhalten haben, sind auch bey 
uns die Preise des Zuckers gefallen. Man glaubt/ die 
Ursache hierzu ist, daß die Kolonien der Zuckerplantagen in 
Westindicn, die sich bloß in Abhängigkeit der Engländer 
befunden, seit der Beendigung des Kriegs mit Frankreich 
wieder in den Besitz derjenigen Machte, denen sie früher 
zugehört haben/ alö in den Besitz von Frankreich, Hol-
land, Dänemark und andern, gekommen sind/ und sich 
folglich in den Händen mehrerer Regenten befinden. 
A s t r a c h a n ,  d e n  i  6 l e n  F e b r u a r .  
- Vom Septembermonat biö zum 1 fiett diefeö Februars 
sind im hiesigen Port angekommen/ 7 Handelvfabrzeuge, 
3 Kriegsfahrzeuge/ und zu Lande eine Karawane aus 
Chiwa. Nadi dem Auslande sind von hier abgegangen/ 
3 9 Handelsfahrzeuge, und 4 Landkarawanen nach Chiwa. 
Wahrend dieser Zeit sind im hiesigen Zollamte an auslän» 
dischen Waaren einklarirt für 332,395 Rubel, und an 
einheimischen Waaren ins Ausland abgegefertigt für 
818,126 Rubel. 
Kachtfl, den i3ten Januar. 
Vom 4ten Februar des verwickenen 18i5fett Jahres 
bis zum 1 sten July sahen wir hier fast weder Schnee noch 
Regen. Die der Erde anvertrauten Saamen von ver-
schiedcnem Getreide zeigten zwar, von der schwachen 
Feuchtigkeit der Erde genährt, welche von dem geschmol-
zenen Schnee nach dem Winter herrührte, kaum zu be-
merkendes Grün auf der Oberfläche des Erdreichs, allein 
mit Eintritt der Sommerhitze verschwand auch dieses, und 
auch Gras und Weide wurden völlig von der Sonne ver-
brü;.nt. Am 1 sten July, des Morgens, thaten sich, so 
zu sagen, die Fenster des Himmels auf, der Regen goß 
Stromweise, überschwemmte alle hiesige Gegenden, und 
der Bach Kächta schwoll von den Regenströmen, die von 
den Gebirgen herabschössen, zu einem reissenden Strome 
an. Dieser Regen, der fast jeden Tag den ganzen Juliuö 
hindurch anhielt, belebte die Natur wieder; neueö Grün, 
Halme und sogar Aehren kamen zum Vorschein, und der 
Landmann harrte mit Ungeduld auf die Tage, deren nur 
sehr wenig übrig blieben, um seine Hand mit der Sichel 
zu bewaffnen; aber vergebliche Hoffnung: es trat die spate 
Jahreszeit ein, es fielen kalte Thaue, da das Getreide 
entweder noch in der Blüthe stand oder sich zu füllen an-
fing. Nach diesen Umständen gerieth der Kornhandel auf 
dem Markte in der Troizko-Sawskischen Festung gänzlich 
inö Stocken, und besonders im November^ und Detern« 
bermonat. Um die Habsucht einiger Kornhändler/ die be-
veits angefangen hatten/ das Korn sehr theuer zu ver­
kaufen / in Gränzen zu halten / und das Schicksal der 
dürftigen Familien zu erleichtern/ traf der Herr Civilgou-
verneur zu Jrkutsk die gehörige Verfügung über den Ver« 
kauf der erforderlichen Quantität Getreides für sehr bil-
lige Preise aus den Vorrathsmagazinen. Ueber dies brach-
ten, um die Versorgung besonders der dürftigen Familien 
mit Korn zu sichern/ die hiesigen und die Beamten der 
Troizko - Sawskischen Festung und die Bürger durch frey-
willige Subskription gegen 2400 Rubel zusammen. Sie 
beschlossen, den Herrn Civilgouverneur zu bitten, für 
dies Geld Mehl aus Jrkutsk verabfolgen zu lassen, wel-
chcs, nebst einiger Quantität auf Subskription eingekom-
menes Mehl, unter die allerärmsten Familien auszuthei-
len beschlossen ward. 
W a r s c h a u ,  d e n  i s t e n  A p r i l .  
^.Jhre Kaiserl. Hoheit, die Großfürstin Katharina, 
u n d  I h r  G e m a h l ,  d e r  K r o n p r i n z  v o n  W ü r t e m b e r g ,  
siiiu am 28sten vorigen Monats, Abends um 9 Uhr, von 
St. Petersburg hier eingetroffen. Höchstdiefelben waren 
zu Nieporent, einer Poststation von hier, von dem hiesigen 
Präfekten, Herrn Nakwaski, und in der Vorstadt Praga, 
jenseits dcr Weichsel, am Ufer beym Einschiffen von dem 
Slaatsrefcrendar, dem hiesigen MunicipalitätS- und Stadt-
polizeypräsidenten, Herrn Woyda, bewillkommt worden. 
Weil die Schiffbrücke noch nicht fertig war/ so befand 
sich ein schön ausgerüstetes Schiff zur Ueberfahrt!n Be-
reitschaft/ in welchem die hohen Gaste unter einer Fackel-
beleuchtung die Weichsel hierher pafsirten. Am-hiesigen 
Ufer warteten die königlichen Equipagen/ in welchen sich 
dieselben in Begleitung des Großfürsten Konstantin, deS 
Präfekten und des Municipalitätspräsidenten nach dem 
S^losse begaben. Se. Kaiserl. Hoheit/ der Großfürst, 
,tw Seiner Durchlauchtigsten Schwester/ Ihrer Kaiserl. 
Hoheit/ der Großfürstin/ etliche Meilen von hier entge-
gen gefahren. 
Gestern wohnte der Kronprinz von Würtemberg der 
Militärparade bey, vor welchem die ganze hiesige Garni­
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son defilirte und ihn mit den Standarten salutirte. Die 
hiesigen Autoritäten, Generals und Ofsiciers wurden Ih­
rer Kaiser!. Hoheit, der Großfürstin, vorgestellt. Die vor-
nehmstcn hiesigen Damen haben derselben auch ihre Auf-
Wartung gemacht. Die Durchlauchtigsten Reisenden wer-
den sich hier noch einige Tage aufhalten. 
In Kurzem wtrd das Tabaksmonopol hier einge-
führt werden. ES hat bereits ein russischer Kaufmann 
dasselbe übernommen und einen Pachtkontrakt itt-tier Ruck-
ficht auf 6 Jahre geschlossen. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  A p r i l .  
Die Prinzessin Maria Karolina von Sicilien wird am 
^7sten d. Palermo verlassen haben, um sich nach Neapel 
zu begeben. Am löten April wird der Prinz Leopold im 
Namen des Herzogs von Berry das Ceremonialbeylager 
halten, und Tags darauf wird die Reise nach Frankreich 
angetreten werden. 
Die Deputirten haben nun auch den Artikel desBudjetS 
wegen der Schuldentilgungskasse angenommen, doch aus-
serdem noch eine besondere Depotkasse. Bey dieser Gele-
genheit äusserte sich Herr Bourdonnale über verschiedene 
Abgaben, welche derPolizeyminister von den Spielhäusern, 
Lohnkutsckern und Zeitungen erhebt, und behauptete, sie 
würden benutzt, um den Eigenthümern gewisser begünstig-
ter Blätter Prämien zu ertheilen. Daher komme eö, daß die 
Kammer in manchen Zeitungen mit Verleumdungen über-
schüttet, daö Ministerium aber mit sehr aufrichtigen und be-
sondere' höchst uneigennützigen Lobsprüchen überhäuft wor-
den ic, gute entschiedene Mehrheit gab ihr Mißfallen 
über diese Rede dadurch zu erkennen, daß sie den Druck 
derselben untersagte. Herr Ligot erklärte besonders: die 
Kammer habe das Recht, die Minister anzuklagen, aber 
nicht zu verleumden; und Herr Puymarin bezeugte: daß 
«in Theil jener Gelder zur Unterstützung armer Gelehrten 
verwandt sey. 
Ein an die PairS gebrachter Gesehvorschlag bestimmt 
die Art der Aufnahme der durch Erbrecht eintretenden 
PairS. Sie sollen sich, nach 'eingeholter königlicher Er-
laubniß, an die Kammer wenden, welche eine Kommis­
sion von 6 Gliedern ernennt, um die vorgelegten An-
spruche zu untersuchen. Der Präsident fordert jene her-
«ach auf, auf ihre Ehre zu erklären: ob der neue Pair . , , V.. w.,.v 8» «.muitii ; ÖV o  Nl 
Würdig sey, aufgenommen und zum Eid gelassen tu wer. 
? Ist ihre Erklärung nicht einstimmig, so wird die 
"Sache der Kammer vorgetragen, und die Aufnahme des 
n e u e n  P a i r S  k a n n ,  f e i n e r  E r b r e c h t e  u n b e s c h a d e t ,  v e r -
tagt werden. (Wie eS scheint, ist dies eine Maßregel, 
.me einzelne mißfällige Person zu entfernen, ohie i/* * 
>em Recht seiner Erben Eintrag zu thun) 6 ' * , , 5" IV 
N<va) einer Verordnung wird der f & n; * r; ~ 
MiVl' KiZI To" 
«mmmIim, ,6» Gnß.fkm« m» «. 
®,e tteberzähligen sollen nach und nach aussterben. 
Fremde werden im Orden nur zugelassen (admis), nicht 
aufgenommen (re^us). Das Ordenszeichen besteht aus 
einem Stern mit 5 Strahlen und der königlichen Krone. 
In der Mitte des Sterns sieht man das Bild Hein-
richö IVv mit einem Eichen- und Lorbeerkranz und den 
Worten: Heinrich IV., König von Frankreich; auf der 
andern 3 Lilien mit der Umschrift: Ehre und Vater-
land! Die Vorschläge zu den Ernennungen sind dcu 
Ministerien nach bestimmten Verhältnissen vorbehalten, 
z. B. die Hälfte dem Kriegs-, ein Achtel dem Seemi­
nister. 
Auch der Moniteur kündigt nun die Begnadigung de6 
Generals Debelle an. Den herkömmlichen Bericht der 
Minister darüber lehnten Se. Majestät mit den Wor-
ten ab: „Ich brauche keinen Bericht; mein Neffe hat 
um Begnadigung des Herrn Debelle gebeten, ich habe 
sie bewilligt, das ist genug." 
L ü t t i c h  d e n  2 8sten März. 
In Brüssel ist der Adjutant des Herzogs von Wel-
lington von Paris angekommen. Er scheint besondere 
Aufträge an unfern Hof zu haben, und seine Sendung 
wird als a u sf e r o rd ent li ch angekündiget. 
Gestern sind die Erzherzöge von Oesterreich auf ihrer 
Reise hier angekommen. 
W i e n ,  d e n  s t e n  A p r i l .  
Die GefundheitSumstände Ihrer Majestät, der Kaiserin, 
welche bereits feit geraumer Zeit zur Beunruhigung Sr. 
Majestät, deS Kaisers, der Allerhöchsten Familie und 
deS HofeS Anlaß gegeben haben, erlitten feit der Ab­
reife Ihrer Majestät von Moyland eine Verfchlimme-
rung, welche Allerhöchstdiefelbe bewogen haben, in De-
rona am 28sten Marz, in Gegenwart des gefammten 
Hofes, sich die heiligen Sakramente reichen zu lassen. 
ES sind öffentliche Gebete auf drey Tage veranstaltet, 
und während derselben die kaiserlichen Hoftheater ge-
schlössen worden. 
Man sagt, der Erzherzog Rudolph werde in den 
geistlichen Stand treten und Primas von Ungarn wer-
den. 
A u g s b u r g ,  d e n  s t e n  M ä r z .  
Gegen den neulich aus der Kasseler Zeitung entlehnten 
Artikel über den Vorfall zu Göttin gen, liest man 
jetzt eben daselbst folgende Erwiederung: „Es ist von 
einer unS wohlbekannten Stimme eine bittere Klage er­
hoben worden, und zwar in doppeltem Sinne. Gegen 
die erste rührende Bedeutung haben wir nichts zu fugen; 
die zweyte aber, der theils einige Unrichtigkeiten, tbeils 
giftige Schmähungen mit untergelaufen si«d, nöthigt 
uns zu einer Gegenrede. Der durch seine Arbeiten im 
Felde der Rechtswissenschaft, so wie durch seine Organi­
sation und Regierung deö Köthenschen Landes, bekannte 
Etatsrath von Dabelow hat uns Göttingcrn, in deren 
3 M 
Mitte er eine Zeitlang lebte, und dem ganzen deutschen 
Vaterlande ein schönes Neujahrsgeschenk verehrt/ näm-
lich eine Erklärung deS i3ten Artikels der VundeSakte, 
worin er dem deutschen Volke, sowohl aus diesem Artikel, 
als auch abgesehn von ihm, alle Rechte auf landständische 
Verfassung abspricht. Die freundliche Gesinnung deS 
Schenkerö wurde nicht sobald kund, als sich in Jedem 
von UNS, dem sein Vaterland nächst Gott das Liebste ist, 
ein ähnliches Gefühl zu regen begann; die Regung der 
Einzelnen theilte sich, wie mit elektrischer Kraft , bald 
Allen mit, und in KurZem war die Gesammtheit der Stu-
dierenden vom edelsten Unwillen und vorn Drange, ihn 
öffentlich auszusprechen, erfüllt. Die Schrift zu ver-
Nichten, daran dachten wir nicht; denn sie war es schon 
in sich. Aber ihre Nichtigkeit öffentlich bloß zu stellen, 
ward einmüthig gedacht und gethan. Innere Einheit 
machte die äussere leicht; der Marktplatz füllte sich mit 
Studenten, und plötzlich sah man das leichte Werk an dem 
Pfahle flattern, der, vbsckon erhaben, doch nicht sür's 
Erhabene bestimmt ist. — Auf diese stille Handlung folgte 
eine laute. Alles drängte sich nach Dabelows Wohnung, 
und die Erbitterung stürmte in kräftigem „pereat" in die 
Lüfte, während vom Thurme, wo gerade das Geburtsfest 
der. Königin in patriotischen Tönen gefeyert wurde, durch 
ein bedeutungsvolles Mißverständniß die Posaunen darein 
schmetterten. — So war die Sache. Wie treu jene An-
zeige den Inhalt der Schrift entfernt hat, darüber kann 
diese selbst den besten Aufschluß geben. Nur sey es uns 
vergönnte ein Paar kleine Exkreecenzen der gleich nach 
ihrem Erscheinen gestorbenen Mißgeburt hier mitzutheilen. 
Seite 8 in der Note sagt der Verfasser: „In dem könig-
lieb preussischen Patent, über die Einrichtung einer stän-
dischen Verfassung in der preussischen Monarchie, kömmt 
z w a r  d e r  A u s d r u c k :  „ „ V o l k s r e v r ä s e n t a t i o n " "  
v o r >  a l l e i n  e s  i s t  u n b e z w e i f e l t  e i n  D r u c k f e h l e r . "  
und Seite 3 6 krönt er sein Werk mit den letzten Worten 
der Note: „Da der Regent selbst als Landstand wegen 
seiner Domänen eintritt, so ist diese Bildung (nämlich 
eines landständischen Ausschusses) um so leichter, als 
ein sehr großer Theil der Repräsentanten ihm angehört." 
Jene Anzeige nöthigt uns nun noch zu einigen Bemer­
kungen. Zuvörderst müssen wir auf's Feyerlichste dagegen 
»rotestiren, daß wir der persönlichen Feindschaft Anderer 
nur als Werkzeug gedient haben sollen. ES ist leider 
nur zu sehr an der Tagesordnung/ in der allgemeinen 
Begeisterung für oder gegen eine Sache die Verfolgung 
kleinlicher persönlicher Absichten, oder die Hand einzel-
»er Unruhestifter zu erblicken. Wir halten dies etwa für 
die Anzeige eines engen und unedeln Gemüths, das in 
allem wahrhaft Lebendigen und Großen nur sein eignes 
kleines Bild sieht. Was hindert uns in dem Bilde, das 
uns Jener darlegt, ihn selbst wiederum zu erkennen! 
Wenn der Verfasser jenes Aufsatzes uns ferner Brause­
köpfe nennt, so sind wir damit gar wohl zufrieden; giebt 
eS doch der unächten, schaalen und abgestandenen nur 
zu viel. Nennt er die Art unserS Verfahrens aber gemein, 
und vergleicht er uns dem Auswurfe deS Pöbels, so sind 
wir erstlich der Meinung, daß eS gut wäre, wenn man 
immer und überall das Gemeine nach Würden stempelte 
und nicht wie das Kupfer vergoldete und für gute Münze 
ausgäbe; fürs Zweyte aber, daß dieser Auswurf doch 
gut genug war, den Herrn Etatsrath von sich auSzuwer-
fen. Wirklich hat derselbe uns gleich darauf verlassen, 
weshalb auch jener Aufsatz wohl falsch datirt ist." 
L o n d o n ,  d e n  -Zys ten März. 
Am Listen hielten die Wohlthäter deS hiesigen Ju-
denhospitals (in welchem alte hülfsbedürftige Jsrae-
liten beyderley Geschlechts, desgleichen arme Waisen die-
ser Nation, mit Wohnung, Kleidung und Kost versorgt 
werden, die Kinder auch den nöthigen Unterricht erhal-
ten), ihre jährliche allgemeine Versammlung, in welcher 
gemeinschaftlich gespeiset, und eine Kollekte für die An-
stalt gesammelt ward. Der Herzog von Sussex (deS Kö­
nigs sechster Sohn) war, als Beschützer des Hospitals, . 
in dieser Versammlung zugegen. Um halb 6 Uhr setzte 
sich die Gesellschaft zur Tafel. Wahrend der Mahlzeit 
wurden dir Anwesenden von einem auserlesenen Sanger-
chor mit vierstimmig gesetzten Liedern unterhalten. Nach-
dem das Tischtuch abgenommen war (wo nach englischer 
Sitte die Gäste noch eine Zeitlang bey einem Glase Wein 
sitzen bleiben), brachte der Herzog die Gesundheiten deS 
Königs, des Regenten, der Königin und der königlichen 
Familie aus. Nunmehro traten sämmtliche jüdische Wai­
senkinder in den Speisesaal ein, und gingen, unter An-' 
führung der Vorsteher dieses Festes und mit vorauftre-
tendem Musikchol, paarweise, in Procession um de» 
Tisch, wobey die Knaben Werkzeuge oder Arbeiten ihres 
erlernten Handwerks (Tischler, Schuhmacher und Korb-
flechter) in der Hand trugen. Eine der Waisenmädchen 
deklamirte sodann eine von Herrn Gumperz gedichtete 
Ode, die großen Beyfall fand. Als die Kinder abgetre-
ten waren, hielt der Herzog eine Anrede an die Versamm-
lung, in welcher er dies wohlthätige Institut zu fernerer 
Unterstützung empfahl; er hoffe, sagte er, daß da die 
Einkommenssteuer aufgehoben sey, die Wohlthäter sich 
desto freygebiger gegen diese milde Anstalt beweisen wür-
den. Hierauf aing das Einsammlungsbecken herum, und 
eS kamen 8g5 Pfund und 3 Schilling Sterling zusam­
men Der Präsident der Gesellschaft, Samuel, brachte 
hierauf die Gesundheit des Herzogs von Sussex auF/ 
welche mit dreymaliqem Vivat getrunken ward. Der 
Herzog dankte für die ihm wiederfahrene AchtungSbezei-
gutig, und brachte nun, Seiner Seits, die Gesundheit 
deS Präsidenten Samuel, aus welche ebenfalls mit drey-
maligem Vivat getrunken ward. Jetzt stattete Isaak 
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Weser von dem gegenwärtigen Zustande der Anstalt Be-
richt ab, der sehr befriedigend lautete. Der Herzog 
brachte hierauf die Gesundheit der Prinzessin Charlotte 
auS. Ick bringe diese Gesundheit auö/ sagte der Herzog, 
weil die Prinzessin eine geborne Engländerin ist, weil ich 
an ihrem Wohlergehen ganz besondern Antheil nehme 
und weil ich überzeugt bin, daß der Prinzessin die Wohl-
fahrt deS Landes eben so sehr, als ihr persönliches Glück 
allen guten Engländern am Herzen liegt. Der beste Rath, 
den man der Prinzessin geben könnte, ist ohne Zweifel 
eben der, welcher der Königin Elisabe/h ertheilt ward: 
„Halt es mit dem Volke, so wird das Volk, von Allein 
was eS vermag, dir nichts verweigern." Ich bin innig 
überzeugt, daß Niemand vaterlandischer gesinnt sevn, an 
dem Wohlstande und an dem Ansehen des vereinigten 
. Reiches von Großbrittannien ein lebendigeres Interesse 
w nimmt und nehmen kann, als meine erlauchte Nichte, 
deshalb wollen wir jetzt auf ihr Wohlseyn trinken. 
Die Versammlung stimmte mit lautem Jubel ein. Zum 
Schluß trank der Herzog noch: „ Mögen freyer Verkehr, 
Sicherheit deö Eigenthums und thätige Menschenliebe in 
der ganzen Welt herrschend werden! Diesem Trinksvruch 
ward, unter dreymaligem Zujauchzen aller Anwesen-
den, Bescheid gethan. Um 1 o Uhr verließ der Herzog 
die Gesellschaft, um noch bey einem Feste zu erscheinen, 
welches der Oberbürgermeister von London gab, der Rest 
der Anwesenden hingegen blieb noch bis spat in die Nacht 
beysammen. 
Auf Anfrage deS Herrn Dupin, Sachwalters des 
Herrn Wilson, und auf ein Anschreiben von Sir C. 
Stuart, unscrm Ambassadeur zu Paris, haben drey un. 
serer vorzüglichsten Rechtögelehrten, die Herren Robin-
son, Garrow und Shepherd, erklärt, daß nach den eng-
lischen Gesehen arretirte Ausländer das Recht Härten, eine 
Jury zu verlangen, die zur Hälfte aus Engländern und 
zur Hälfte aus Ausländern bestünde; in Fällen von Hoch-
verrath aber wäre das Privilegium einer solchen gemisch-
ten Jury aufgehoben. 
Bey Bonavarte'S Wagen, der hier noch immer gezeigt 
wird, erscheint nun auch der Kutscher in StaatSuniform. 
Er ist, bis auf den Verlust des rechten ArmS, völlig 
wieder hergestellt, und hatte große Freude, die Pferde 
in so gutem Zustande zu finden, welche ihrer Seits ihn 
gleich wieder an der Stimme erkannten. 
Die Amerikaner hatten auf einer der MarquesaSinseln, 
von ihnen Maddisonsinsel genannt, eine kleine Nieder-
lassung zlrm Behuf ihres Verkehrs in der Südsee an-
gelegt, sie ist aber durch einen Aufstand eines Theils 
der Besatzung, welche mit den Eingebornen gemeine Sache 
machte, zerstört worden. Der Befehlehaber, Kapitän 
Gamble, flüchtete im vorigen May mit 7 treu gebliebe­
nen Leuten nach den Sandwichsinseln, wo er in eng-
tische Gefangenschaft gerieth, hart behandelt, nach Ris 
de Janeiro gebracht, doch erst nach Kundmachung des 
Friedens entlassen wurde. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der heilige Vater hat bey derJudenschaft die 800,000 
Skudi geborgt, und ausserdem noch eine Anleihe er-
öffnet, wozu der ehemalige Banquier Torlonia (jetzt Duca 
di Bracciano) 100,000 Skudi unterzeichnet hat. 
In No. 5o des Hamburgischen Korrespondenten steht 
eine Anfrage: Ob ein Schwede oder ein Deutscher daS 
Denkmal von Lützen habe erneuern lassen? Der Erneuerer 
ist ein Deutscher, aus Wolgast im ehemaligen Scdwe-
disch-, jetziqen Neu-Pommern, der sonstige schwedische Feld-
z c u g m e i s t e r ,  j e t z i g e  p r e u s s i s c h e  G e n e r a l  v o n  H e l w i g ,  
dem das schwedische Geschütz viele wesentliche Verbesse-
rungen verdankt. Seine Gemahlin ist die als Sckriftstel-
l e r i n  r ü h m l i c h  b e k a n n t e  F r a u ,  g e b o r n e  A m a l i e  v o n  
I m h 0 f. 
K o p e n h a g e n .  N a c h  e i n e r  v o n  d e m  K ö n i g  K n u d  
im Jahre 1086 gegen England ausgerüsteten Flotte von 
1000 Schiffen berechnet man die damalige Bevölkerung 
Dänemarks auf 1 Million 125,960 Menschen. Nach 
Ausgleichung der Volkszahl in den abgetretenen Provin­
zen Schonen, Halland und Bleking an Schweden, mit 
der in dem erworbenen Herzoglhum Holstein, will man 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit berechnen, daß die 
Volkszahl vom Jahre 1086 bis 1769 sich um 260,000, 
dagegen vom letztgedachtem Jahre aber bis 1801 um 
21 2,625 Seelen vermehrt hat. Daß Danemarks Wohl-
stand und Handel zur Zeit des Königs Knud blühender 
gewesen seyn muß, als man es sich im Allgemeinen vor-
stellt, erhellt aus jener Ausrüstung im Jahre 10-86 von 
1000 Schiffen. Bloß die Besoldung der Steuerleute 
und Ruderer jener Flotte belief sich auf 89,760 Pfund 
Silber oder fast i§ Millionen Reichöthaler. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  
AufAmsterd.3 6 T. n.D. 9,5 St.holl.Konr.x. 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T.N.D. gf Bt. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1R. B. A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8^-,-^^ Sch. Hb. Bko. x. 1 R.B. A. 
Auf Lond. 3 Aon. gf Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 14K0P. B. A. 
JmDurchschn. in vor. Woche 4 Rub. i3^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 18 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 45 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 29 Kov. 93.21. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D* Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 83» Mittewoch, den 12. April igi6# 
A u s z u g  A u 5  e i n e m  S c h r e i b e n  v  c n  M a r i e n ­
burg, ucit 51 tlen Mär;. 
Da6 Unglück, das unsere benachbarte Gegend durch 
den Ausbruch deS Wassers' erlitten bat, übertrifft die har-
teilen 11 ebei des Kriegs. In der Nacht geschah bekannt-
lich der DiimnibuvuUmtch an zwey Stellen. Der eine war 
etwa 20, dcr andere aber 70 Ruthen breit. In der gro­
ßen Dunkelheit dieser Nacht wurde es den Unglücklichen 
unmöglich, mehr als (ich selbst auf die Böden ihrer Häu-
serzu retten. An Vieh, Lebensmittel und Futter konnte 
in Wernerödorf Keiner selbst im ersten Augenblick denken. 
Ein 5?auö, worin 4 Familien wohnten, würde fortgeris­
sen und hinweggetrieben. Die Menschen retteten sich; 
nur eilt Kind, das fein Vater, um die Mutter zu retten, 
fallen ließ, wurde in den Fluthen begraben. Als der 
Strom das ganze Dorf zu verschlingen drohte, zeigte sich 
der Allmacht Hülfe in einer großen Eisscholle, die diese 
(erste) Ocffnung stopfte, und nun entstand unterhalb Wer-
nersdorf der Durchbruch an zwey Orten. Ein Distrikt 
von 17 Quadratmeilen des fruchtbarsten Lande» war nun 
ein Wasserspiegel. Ueberall sah man weisse Leinentücher 
und Hemden als Nothzeichen auf den Dächern aufgesteckt, 
und von jedem Dache schrieen die Verlassenen nach Ret-
tung. -93ott Seiten unserer Stadt wurden sogleich An-
stalten getroffen, alle diesseits der Nogat befindlichen Kähne 
ttacb dem Wasser zu führen, dann über den Damm zu 
schleppen und sie den Hülfe bedürftigen zuzuschicken. Allein 
ein neues Hinderniß stellte sich hier entgegen. Die Kähne 
m u ß t e n  v o m  D a m m  a b  b e y  K a l d o w e  w i e d e r  e t w a  5 o o  
Schritt weit geschleppt werden, ehe sie so viel Wasser er-
reichten, um gebraucht werden zu können. Die Bürger-
schaft der Stadt trat iudeß zusammen, und Jeder gab hin, 
lvaö zur Linderung der Aermsten gereichte. Mehrere Bür­
ger übernahmen die Ueberbringung der Lebensmittel. Die 
Menschen saßen mehrcntheils auf den Dächern und daS 
Vieh brüllte fürchterlich. - Mehrere Büdner versuchten 
dasselbe zu ihren Beden hinaufzuwinden. Besonders war 
die Noth in Simonsdorf groß, und wir konnten nur auf 
Rettung der Menschen, nicht aber de6 Viehes Bedacht 
nehmen. Obgleich in vielen Haufcrtt das 'Wasser die Fä-
eher bereits ausgespült hatte und der Strom durch die 
Häuser stoß, so wollte sich'doch Keiner entschließen, fein 
Hab und Gut zu verlassen und aufs trockne Land hinüber 
fahren. Die Hoffnung, daß das Wasser bald fallen werde 
und die Liebe zu ihrem Vieh und ihrer wenigen Habe, 
gab diesen armen LeiKett Stärke/ mit ihren "Kindern in 
dieser augenscheinlichen Gefahr zu verweile». Nur 2 Per-
sonen brachte ich Abends 8 Uhr zurück, nachdem ich alle 
mitgenommenen Lebensmittel vertheilt hatte. — Die Noth 
der Unglücklichen wird mit jedem Tage, an dem das Was-
ser abnimmt, wachsen, denn ihre Augen werten die zerstör­
ten Saatfelder, die versandeten Aecker erblicken. Sie 
werden erkranken von der lange ausgestandenen Angst, der 
Entbehrung der kräftigen Nahrungsmittel und jeder Be­
quemlichkeit beraubt. Ihr Vieh, das sie zum Theil der 
Fluth gerettet wähnen, wird ihnen erkranken und sterben, 
da eS sowohl lange im Wasser bey der Kälte hat stehen 
und sein Futter zum Theil entbehren müssen. Von Was-
serfluthen umgeben, ahnet selten einer von ihnen seine 
traurige Zukunft, da das gefahrvolle Heute ihre ganze 
Seele beschäftigt und allein noch ängstigt. Helft, ihr Be-
guterten, mit eurem Gelde dem Elende steuern, die Noth 
mindern! Und was ihr 4hun wollt, thut bald, daß nicht 
Verzweiflung sich mancher Herzen bemeistere, denen eure ^ 
Hülse Trost und Aussicht auf eine erträgliche Zukunft gtebt! 
N. S. Bis zum Lösten März waren in Milenz über 
200 Stück Vieh ertrunken. Durch Hunger und Wasser 
wird das übrig gebliebene auch wohl umkommen. Auf dem 
Simonsdorser Feld war eine Frau am Tage deS Damm-
durchdruchS niedergekommen. Sie wurde am folgenden 
Tage, bey schneidendem kalten Winde, aus dem den Um-
stürz drohenden Hause gerettet. Auf Heubuden mußte eine 
Frau einen Tag nach ihrer Niederkunft bis an den Leib im 
Wasser waten, um sich und ihr Kind zu retten. Sie wurde 
hierher gebracht und leidet jetzt fortwährend an Krämpfen. 
Bey dem fortwährenden Nordwinde fällt das Wasser durch-
aus nicht, und Mancher, der fein Vieh auf den Boden sei-
neö HauseS gebracht hat, muß es vielleicht bald verhungern 
sehen. Die anhaltende Kälte macht das Elend gränzenlos. 
Taglich sieht man von hier aus, mitten in den Wasserflu-
then, Flammen auflodern. Die Menschen, die auf den 
Böden ihrer Häuser, von Kälte erstarrt, durch angemach-
tes Fetter sich zu erwärmen und ihr Leben zu retten suchen, 
sind freylich an diesem neuen Unglück selbst Schuld. Aber 
man erwäge ihren Zustand, ihre durchnäßten Kleider, die 
jetzige Kälte und den Wunsch, sich eine warme Suppe zu 
bereiten! Wie Mancher von den Unglücklichen mag nur 
die Wahl haben, in den Fluthen oder in den Flammen 
seinen Tod zu finden. 
P a r i s ,  d e n  l s t e n  A p r i l .  
Der merkwürdige Proceß, in welchem Herr Keller-
mann der jüngere/ Graf von Valmy, Sohn des Mar-
\ 
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schallt Herzogs von Valmy, und dessen Gattitt zugleich 
darauf angetragen, ihre Ehe als ungültig zu trennen, 
wird am Uten April bey dem Tribunal erster Instanz 
eröffnet werden. 
Den agilen früh ist Lady Wilson wieder von London in 
Paris eingetroffen. 
In einer Beschreibung der Reise Bonaparte's von Elba 
nach St. Helena kommen manche noch unbekannte wich-
tige Nachrichten vor. Als z. B. General Sebastian» durch 
viel Ranke ein Regiment verleitete, sich für den Reichs-
räuber zu erklären, trat ein junger Offfcier, Herr Negre 
de MassaS, aus den Gliedern, riß seine Epaulets ab, 
rief: es lebe der König I warf den Soldaten ihren Eid-
bruch vor und schrie: „wer unter Euch sich durch mein 
Jetziges Verfahren beleidigt fühlt, der trete her.' hier bin 
id)!" Keiner regte sich, aber Keiner hatte auch den Muth, 
dem Beyspiel des jungen Qfst'cierS zu folgen, der allein 
nach Paris zurückkehrte. — Noch merkwürdiger ist ein 
Schreiben des Chevalier Garat, der eine der zwey in den 
Gewässern von Elba kreuzenden Fregatten, die Lys, kom-
mandirte und unter Anderem sagte: „Ein ausserordent-
licher Glücksfall wäre erforderlich gewesen, wenn man 
ohne kleine Fahrzeuge, und ohne alle Kundschaft vom 
Lande, Bonaparte's Brigg hätte auch erblicken sollen. Hatte 
i c h  s i e  g e t r o f f e n ,  s o  w ü r d e  i c h  s i e ,  o h n e  a l l e  R ü c k -
ficht auf die erhaltene Instruktion, angegriffen 
haben." Welcher königliche Beamte, fragt man mit 
Recht, hatte eine solche Instruktion gegeben? 
Herrn von Pradts Denkwürdigkeiten der spanischen Re-
Volution sind erschienen. Hier eine Anekdote daraus: der 
portugiesische Graf Lima gab auf die Frage Napoleons, 
der die Absicht hatte, Portugal Spanien einzuverlei-
den: „Wollt ihr Spanier seyn?" trocken zur Antwort: 
N e i n !  
Der hiesige Assisenhof hat sich dieser Tage mit einem 
schrecklichen Processe beschäftigt. Zwey junge Leute, Pi-
chon und Goguet, der Eine 20, der Andere 22 Jahre alt, 
haben vor einiger Zeit einen siebzigjährigen Greis, Herrn 
Audry, einen Beamten am hiesigen Pfandhause, um 
ihn zu bestehlen, ermordet. Am 18ten December vori-
gen Jahres kam er des Abends nach Hause und zündete 
sein Licht an. Als er sein Zimmer aufschloß, wurde er 
von den beyden Mördern tödtlich verwundet. Auf sein 
Geschrey entstand Lärm; die Mörder flüchteten sich über 
einige Dächer in eine benachbarte Straße zu einer Lust-
dirne, mit welcher Pichon lebte, wo sie aber bald durch 
die Polizey entdeckt und ergriffen wurden. Im Ver-
höre betrugen sich diese Bösewichter mit einer so küh-
neu Unverschämtheit, daß selbst die Zuschauer laut murr-
ten, und es zeigte sich an ihnen ein Sittenverderden, 
welches man bis zu diesem Grade selbst in Paris nicht 
erwartet hätte. Sie wurden einstimmig zum Tode ver-
urtheilt, betrugen sich aber beyde bey Anhörung ihres 
Urtheils mit einer noch nie gesehenen Frechheit, indem 
sie mit dem Ausdrucke: sie seyen unschuldig, an das 
Revisionsgericht appellirten. 
In Rochefort hat ein zu den Galeeren verurtheilter 
Uhrmacher DuboiS, unter dem Vorwande, sich mit Er-
findung einer sinnreichen Maschine zu beschäftigen, fast 
vor den Augen der Aufseber falsche Münzen geschlagen. 
Man fand beyn°. Suchen 3OOO Stück vorrathig. 
Die Herren Castellan, Thibault und Berton sind nicht 
aus dem Institut gestoßen, sondern sie waren noch 
nicht eingeführt (obgleich ernannt oder bestimmt), und 
der Minister hat ausdrücklich erklart, sie verdienten noch, 
Mitglieder der Anstalt zu werden. 
Den 2 8sten ist das Schiff Elisa, welches durch eine 
Dampfmaschine getrieben wird, um 2 Uhr des Nach­
mittags mit weisser Fahne zu Paris von Rouen ange-
kommen. Eine ungeheure Menge von Menschen drängte 
sich, dasselbe zu sehen, und Jedermann erstaunte, ein 
Schiff gegen den Strom der Seine mit einer solchen 
Schnelligkeit andringen zu sehen (denn die Räder, durch 
die es getrieben wird, sind verdeckt). Das Schloß der 
Tuillerien wurde von der Elisa mit 21 Schüssen aus 
zwey Steinstücken begrüßt, und landete sodann bey dem 
Quai Voltaire unter dein lebhaftesten Geschrey: Es lebe 
der König! Dieses Schiff ist 63 Fuß lang und 1 9 Fuß 
breit, gleicht einem Fischerboot, und kann wegen seines 
flachen Bodens auch Unuefen passiren. In der Mitte, 
wo gewöhnlich der Mastbaum sich befindet, sind die Röb-
ren des Ofens und des WarmkesselS angebracht, die un­
gefähr 18 Fuß über dag Verdeck hervorragen und ab-
genommen werden können, wenn das Schiff durch eine 
Brücke pflssirt. Der große Rauchfang, durch welchen 
die Dünste ausdampfen, giebt dem Schiffe ein sonder« 
bares Ansehn. Auf beyden Seiten liegt ein Rad, das 
durch den Dampf in Bewegung gesetzt wird; das rüder-
artige in das Wasser eingreifende Herumdrehen beyder 
Rader treibt das Schiff stromaufwärts. Sein Gang auch 
stromaufwärts geschieht mit der Geschwindigkeit- eines 
Pferdes, welches Trab läuft. Es hat den Weg von 
Reuen nach Paris, einen Weg von 100 Stunden, in 
60 Stunden zurückgelegt. Alle übrigen Schiffe, welche 
bisher diesen Weg machten, bedurften dazu 20 Pferde 
Vorspann und eben so viel Tage Zeit. Kaum war die-
ses Schiff an dem Ufer angekommen, als sich der Her-
zog von Angouleme an Bord desselben begab und mit 
Zuziehung mehrerer Sachverständigen Alles genau besich-
tigte. Weil das Schiff bey der Ueberfahrt durch den 
Aequinoktialsturm gelitten hat, so muß eS erst auege« 
bessert werden. Das Verlangen des Publikums, es auf 
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der Seine manöuvriren zu sehn, wird also noch 5 bis 
6 Tage aufgeschoben bleiben. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2  4 s t e n  M ä r z .  
Um sich einen Begriff von dem nun abgebrannten Thea-
ter zu Neapel, welches Karl III. im Jahre 17Z7 binnen 
acht Monaten erbauen ließ, zu machen, muß man wissen, 
daß 55 Sänger und Sangerinnen, 91 Tänzer, 160 Mu­
siker tc., und überhaupt an 800 Personen bey demselben 
angestellt waren. 
Kommissarien durchreisen alle neapolitanischen Provin-
zen, um den Zustand der Gefängnisse und Armenanstalten, 
und die Ursachen, weshalb Personen verhaftet sind, zu un-
tersuchen. Bey Gelegenheit der Vermählung sollten viele 
Verhaftete entlassen werden. 
In Verona wurde dem österreichischen Kaiser in der be-
rühmten Arena (dem alten römischen Theater) ein Fest 
gegeben. 
D r e s d e n ,  d e n  i s t ? «  A p r i l .  
Hier ist so eben ein unerhörtes Verbrechen begangen 
worden. Ein, seiner Verworfenheit wegen, berüchtigter 
Zimmermann, Namens Reichel, kommt diesen Morgen 
zu einem Tagelöhner unter dem Vorwande, etwaö aus-
zumessen, und legt auf dem Boden des Hauseö Feuer an, 
welches sich auch wirklich entzündete und eine Dachstube 
ausbrannte. Von da geht er zu einem andern etwas 
abstehenden Hause, und war im Begriff, ein angeleg­
tes Bund Strich mit Schwefelfaden anzuzünden, als 
er gestört wurde. Jetzt kehrte er nach Hause zurück, 
worin er folgende Brandanstalten machte: An den Fen-
stern hing er französische Kanonenschläge auf; auf einen 
Tisch mitten in der Stube legte er einen Beutel mit 
Pulver, nebst einer gefüllten Granate; durch das Dach 
schob er zwey geladene Flintenläufe; schlich sich hierauf 
in das 10 Schritt davon gelegene Haus seines Schwie­
gervaters, welches er mit Feuerbränden anzündete. Noch 
nicht genug: das Ungeheuer verbindet Mord mit Brand-
legung, verwundet seinen Schwiegervater mit Degen-
hieben in den Arm und in die rechte Hand; haut der 
Schwiegermutter in den Schädel, verletzt ihr Augen uftd 
Wangen, haut ihr den Rücken, die Achseln blutig, versetzt 
der ihm sich in den Arm stürzenden eigenen Hochschwan-
gern Ehefrau mehrere Stiche, und ermordet sie. Nach-
dem er endlich sein Pferd durchbohrt, erschießt er sich mit 
einer Doppelpistole dergestalt, daß der ganze Kopf weg-
gerissen ist. Obiges HauS ist ganz abgebrannt; zum 
Glück zündete die Granate im eigenen Zimmer nicht. 
Daß der Bösewicht (bey welchem man doch wohl Geistes-
Zerrüttung bey so unerhörten Gräueln annehmen muß) 
die Thal mit allem Anschein kalter Besonnenheit gethan, 
beweiset der Umstand, daß er Tags zuvor in einem Bier 
Hause sich geäussert, er wolle am lflen April die ganze 
Gemeinde April schicken. — Die alten Schwieger-
ältern sind zwar noch am Leben; doch zweifelt man an 
ihrem Aufkommen. (Wäre dieses Schreiben nicht von 
sicherer Hand, wir würden es als ein Mährchen vom 
iften April ansehen und verworfen haben.) 
(Hamburger Zeitung.) 
L o n d o n ,  d e n  2ysten Marz. 
Jetzt ist auch das Testament der Einkommenstaxe 
erschienen, worin eS unter Anderm also heißt: „Da ich 
Endesunterzeichneter, Property Taxatum, ESq., mein 
Ende herannahen sehe, so finde ich eS für dienlich, unter 
andern folgende Bestimmungen zu machen: Zuerst ver-
lange ich, unmittelbar nach meinem Tode begraben zu 
werden, und trage meinen Exekutoren auf, alle infamen 
Versuche zu vereiteln, mich noch im Grabe beunruhigen 
zu wollen. Alle Statuten, die sich auf mich selbst be-
ziehen, nebst den Noten, welche die Mittel enthalten, die 
die Steuereinnehmer ic. angewandt haben, bitte ich in 
einen Band zu sammeln und schön gebunden der Jnqui-
sition in einem fremden Lande zu übergeben. Ich bin 
nicht eitel genug, zu glauben, daß mein Leben ohne 
Fehler gewesen sey; vielmehr gestehe ich frey, daß manche 
meiner Handlungen sehr drückend waren. Ich bereue 
sie aufrichtig, und hoffe, daß die Welt sie nie wieder 
erlebeir werde. Gerne hätte ich gewünscht, in der St. 
Stephanökapelle begraben zu werden; da aber dies« dis-
sentirende Gemeinde Alles gethan hat, um mich nicht 
in Frieden sterben zu lassen, so wünsche ich bey Hallo-
way-Mount beerdigt zu werden, welches der allgemeine 
Begräbnißplatz nach Beendigung der großen Pest im 
Jahre 1665 war. Da ich der Regierung sehr wichtige 
Dienste geleistet habe, so hoffe ich, daß eine große Hof-
trauer, die aufrichtiger, wie die gewöhnlichen ist, werde 
angelegt werden. Der Tod ist eine Taxe, die wir Alle 
bezahlen müssen, und ich hoffe, daß die Herren der 
Schatzkammer mich als Hauptleidtragende zu Grabe be-
gleiten werden. Dem Kaplan des Unterhauses vermache 
ich fünf Guttuen, um die Leichenrede auf mich über fol-
genden Text zu halten: Svrüchw. Sal. 16. V. 8. „ES 
ist besser, wenig mit Gerechtigkeit, denn viel Einkom-
mens mit Unrecht." 
P .  T a x a t u m .  
J o h n  B u l l ,  a l s  Z e u g e .  
„Dem Herrn Vansittart vermache ich noch in 
diesem Kodicill eine Schnupftabaksdose von Chagrin, 
in der Erwartung, daß er bey jeder Prise sich meiner 
erinnern werde." 
Für das Mittageessen der GardeoisscierS, welche beym 
PaLast St James die Wache kommandiren, sind gegen-
wärtlg jährlich 1 O;OUO Pfimfc bestimmt. Unsere Blätter 
fragen: Ob eS ferner nöthig sey, täglich 27 Pfund für 
ein solches Diner für ein paar Offfciere zu bezahlen? 
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d e ,  d e r  g e r a d e  w e h t e ,  d i e  w e i s s e  F l a g g e  v o n  d e r  S p i t z e  
der Thuillerien herunter. Uebelgesinnte verbreiteten, 
nach unfern Blättern, wegen dieses zufälligen Um statte 
de6 allerlei) abgeschmackte Gerüchte, die sich aber durch 
Wiederaufpflanzen dieser Fahne sogleich widerlegten. 
Unter der Angabe von Kongreveschen Raketen, die 
aus dem Felde zurückkamen, von Kriegsequipagen, Ar­
tillerie tc., sind bisher zu Woolwich eine Menge kostba-
rer Güter eingeschmuggelt worden. In den Mörsern 
befanden sich feine Spitzen, Seidenzeuge tc., in den 
Brotwagen Klaret, Champagner tc .  
Unter den diplomatischen Ausgaben des vorigen Jahrs 
b e f i n d e n  s i c h  1 5 , 3 1 0  P f u n d  1 1  S h i l l i n g  f ü r  T a b a k s ­
dosen, welche die fremden Minister von Frankreich, 
Oeilerreich, Bayern, Holland, Belgien, Persien und 
Portugal erhalten haben. 
Es scheint bis jetzt Keineswegs, daß eine Veränderung 
im Ministerium vorgehen werde. 
Unsre Blatter führen über den Prinzen Georg von 
Danemark, welcher zugleich der Gemahl und Unterthan 
der Königin Annanzar, Folgendes an: „Der Prinz kam 
im Jahre 1683 in England att, und wurde einige Tage 
nachher in der königlichen Kapelle mit der Prinzessin 
Anna, Tochter Jakobs, Herzogs von Vork, nachher 
Jakob II., vermählt. Karl II. regierte noch zwei? Jahre, 
u n d  J a k o b ,  d e r  i h m  f o l g t e ,  d a n k t e  i m  J a h r e  1  6 8 8  a b ;  
aber während dieser ganzen Zeit wurde der Prinz Georg 
nicht Pair und nicht einmal naturalisirt. Diese Natura-
lisatiott erfolgte, als Wilhelm und Marie den Thron be« 
fliegen, im Marz 1689, und der Prinz wurde zum 
Herzog von Knmberland, Grafen von Kendal und 
Baron von Oatingham ernannt. Als Anna auf den 
Thron kam, machte sie ihn zum Lord Großadmiral." 
Vor der Vermahlung des Prinzen Georg von Dane-
mark mit der Prinzessin Anna ward keine Bothschaft an 
das Parlament gesandt. Die Hofzeitung vom Soften 
Juli) 1683 enthalt bloß Folgendes: 
W h i t e h  a  l l ,  d e n  Z o s t e n  J u l y .  
„Da Se. Majestät auf Ansuchen, welches im Namen 
des Königs von Dänemark gemacht worden, einzuwilligen 
geruht haben, daß dessen Bruder, der Prinz Georg, 
herüber kommen, sich att Lady Anna, Sr. Majestät 
N i c h t e ,  w e n d e n ,  u n d  u m  d i e  V e r m ä h l u n g  m i t  i h r e r -
suchen möchte, so ward selbige heute Abend im Pallast 
ä)on St. James durch den Bischof von London in Gegen­
wart Ihrer Majestäten, Ihrer Königl. Hoheiten und des 
vornehmsten Adels vollzogen." 
Lord Russell will, wie Herr Tierney angezeigt 
hat, nächsten Donnerstag darauf antragen, daß dem Un-
terhause die Korrespondenz vorgelegt werde, die zwischen 
Lord Castlereagh und der französischen Regierung wegen 
der Hamburgischen Bank statt gehabt hat. 
Am 2vsten dieses, att welchem Tage vormals Bona-
parte nach Paris zurückkehrte, siel bey dem heftigen Win­
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
So wie der Herzog von Enghien, sollte auch der ehe­
malige König von Schweden, wahrend seines Aufenthalts 
im südlichen Deutschland, auf Befehl von Bonaparte ver-
haftet werden; er entkam aber den Nachstellungen durch 
frühzeitige Benachrichtigung. 
A u c h  H e r r s c h e !  h a t  d e n  n e u e r r i c h t e t e n  H a n n ö v e r -
sehen Guelphen- Orden erhalten. 
Ein Deutscher, Namens Egg, ist mit Ausführung 
eines großen Planes, die Direktion eines Luftballons be-
treffend, angelegentlich beschäftigt. Sein Luftfuhrwerk 
wird die Gestalt eines Fisches erhalten, achtzig Fuß lang, 
vier und dreyßig Fuß hoch und vier und zwanzig Fuß 
breit seyn. Das Haus, worin das Gestell zusammenge-
zimmert wird, über welches alsdann die Goldschlager-
iautchett auegespannt werden sollen, ist hundert Fuß 
lang und'fünfzig Fuß hoch. 
Am gten März stellte Kapitän Manby vor einer 
Kommission mit seiner neuerfundenen FeuerlöschungSan-
stalt einen Versuch an. Sie besteht in einem Kasten, 
der zwölf Zoll hoch, zwey Fuß breit und gegen 3 Fuß 
lang ist. In diesem Behältniß ist eine feuerlöschende 
Flüssigkeit enthalten, die, der Wirkung nach, so viel 
ausrichtet, als wenn 480 Quart Wasser auf einmal in's 
Feuer gestürzt werden. Sie ist vorzüglich darauf berech­
net , bey einem in Brand geratenen Magazin der 
Flamme augenblicklich Einhalt zu thun. Ein Mann 
kann sie ohne Anstrengung tragen und handhaben; drcy 
solcher Kasten gehören z:t einem vollständigen Apparat, 
nebst einem Faßchcn, in welchem so viel löschende Flüs-
sigkeit vorhandenem, daß jene drey Kasten zum zweytcn 
Male damit angefüllt werden können. Zusammen ge­
nommen wären es also gegen Eintausend Quart Wasser, 
die, vermittelst zweymaligen Anfüllens aller drey Kasten, 
tn's Feuer gegossen werden können, und da sich dies in-
nerhalb weniger Minuten bewerkstelligen laßt, so darf 
matt, zumal wenn diese Hülfe zu rechter Zeit und gegen 
den Hauptpunkt des Feuers angewendet werden kann, 
augenblickliches Erlöschen des Brandes davon erwarten. 
(Kapitän Manby hat übrigens schon dadurch ein 
günstiges Zeugniß für sich, daß er auch in früherer 
Zeit einen anwendbaren Apparat erfunden hat, verrnit-
telst dessen, durch eine vom Lande her geworfene Bombe, 
der Mannschaft eines gestrandeten Schiffes ein Tau zu-
geführt wird, att welchem sich die Leute retten können.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieh« 11, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 89- Donnerstag, den 13,  Äpnl  1816.  
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  M a r ; .  
In der Note historique, welche Herr Chauveau-
Lngarde, der ehemalige Sachwalter der unglücklichen 
Königin, über den Proceß derselben und der Prinzessin 
Elisabeth vor dem Revolutionstribunal, herausgegeben 
Hat, wird unter Anderem Folgendes angeführt: „Ich be-
fand mich am 14tcn Oktober 1793 auf dem Lande, als 
ich die Nachricht erhielt, daß ich nebst dem Herrn Tron-
^on«Ducoudray ernannt wäre, um die Königin vor dem 
Revolutionetribunal zu vertheidigen, und daß die Debat-
ten am folgenden Tage, um 8 Uhr des Morgens, 
ihren Anfang nehmen würden. Sogleich reisete ich nach 
dem Gefängnisse ab, durchdrungen von einer so heiligen 
Pflicht, als von dem tiefsten Kummer. Die kleine Ab-
theilung des Kerkers, worin sich die Königin befand, tw 
mit einem Schirm versehen. In der einen Abtheilung 
befand sich ein Gensd'arme mit geschultertem Gewehr, 
und in der andern Abteilung, worin sich die Königin be-
fand, ein Bett, ein Tisch und zwcy Stühle.' Ihre Ma­
testat waren weiß angekleidet. Als ich die Königin mit ei­
ner heiligen Ehrfurcht anredete, zitterten meine Knie; 
weine Augen waren voller Thränen; ich konnte die Unruhe 
nicht verbergen, die meine Seele in Bewegung setzte, und 
nie wäre meine Verlegenheit so groß gewesen, wenn ich 
vor der Königin auf ihrem Throne im Glänze aller ihrer 
Herrlichkeit erschienen wäre. Sie empfing mich mit der äus-
sersten Güte, und flößte mir Zutrauen ein. Nachdem ich 
die Anklageakte durchgelesen und die vielen Aktenstücke an-
gesehen hatte, bemerkte ich, daß ich um die ncthige Zeit 
anhalten müsse, sie naher durchzugehen. An wen, fragte 
die Königin, muß trän sich deösalls wenden? An den 
Nationalkonvent, antwortete ich mit leiser Stimme. Nie, 
erwiederte die Königin, und wandte das Gesicht weg. 
Um ihren Widerwillen zu besiegen, sagte ich, daß ich nicht 
bloß die Königin von Frankreich, sondern die Wittwe Lud-
wigs XVI., die Mutter ihrer Kinder, die Schwiegerin :c. 
zu vertheidigen habe. Bey den Worten von Schwester, 
Gattin und Mutter, behielt das tz tfuhl der Natur das 
Übergewicht über die Souveränität, und die Königin, 
ohne ein Wort zu sagen, ergriff mit einem Seufzer die 
Feder und schrieb: „An die Versammlung." Schon im 
Tempel hatte die Königin einen Beweis gegeben, wie 
sehr sie ihre Kinder liebte. Ein getreuer königlicher Un-
ierthan, Herr de Iaraaycs, hatte der Königin alle Mit-
tel bereitet, ans vem Tempel zu entkommen. Die Köni-
gin war im Begriff, sich von vli ju entfernen; und 'sie 
würde aus dem Temvelgefängnisse entkommen seyn, hätte 
sie Madame Elisabeth und ihre beyden Kinder mitnehmen 
können, was aber nicht möglich war. Sie schrieb darauf 
einen Brief an den Herrn von Iargayes, worin sie sagte: 
„Das Glück meines Sohnes leitet mich allein; so seht 
ich wünschte, von hier entfernt zu seyn, so kann ich mich 
doch nicht von ihm trennen; ich kann nichts ohne meine 
Kinder genießen, und dieser Gedanke allein läßt mir kein 
Bedauern übrig." Am i5teii sprach ich 2 Stunden lang 
vor dem Revolutionstribunal und war ermüdet. Die 
Königin bemerkte dies und sagte: „Wie müde müssen Sie 
seyn! Ich bin Ihnen sehr dankbar für alle Ihre Sorg-
f<t.(t." Diese Worte waren für die Henker nicht verloren. 
Die Sachwalter der Königin wurden vor ihren Augen 
wahrend der Beratschlagung der Geschwornen arretirt, 
und alsdann das schreckliche Todesurtheil ausgesprochen. 
Wir Alle hörten es nicht ohne Bestürzung. Die Königin 
allein hörte es gelassen an, und man bemerkte, daß in 
ihrer Seele eine besondere Veränderung vorging. Sie 
gab nicht das geringste Zeichen, weder von Furcht, noch 
von Unwillen oder Schwäche. Sie stieg die Stufen im 
Tribunal herab, ohne ein Wort zu sagen, ohne eine 
Miene zu ziehen; ging durch den Saal, als wenn sie 
nichts sähe oder hörte, und als sie vor der Barriere ange-
kommen war, wo sich das Volk befand, erhob sie wieder 
majestätisch ihr Haupt. Diese Ruhe verließ sie anch 
bis zum' letzten Augenblick nicht. Als sie nach dem Ge-
fängniß zurückgekommen war, schrieb sie, ehe sie sich zum 
Schlafen niederlegte, an Madame Elisabeth den Brief, 
der als ihr Testament bekannt gemacht worden. Jndeß 
waren wir Sachwalter nach dem Todesurtheil nach bet 
Koneiergerie gebracht worden, wo wir an zwey verschiede-
nen Orten saßen. Am folgenden Tage, den i7ten Ok-
tober, wurden wir von einem Emissar des RevolutionS-
tribunals, der von Ecned'armen begleitet war, gefragt, 
ob uns die Königin irgend einige Verschwörer entdeckt 
habe? und ungeachtet alles im ser 6 aufrichtigen ProteFi-
rens, daß wir von nichts wüßten und keine Papiere bey 
uns hätten, wurden wir am ganzen Leibe durchfucht. 
Als man uns in Freyheit setzte, war die Königin nicht 
mehr. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  
Gestern hat Marschall Macdonald den Oberbefehl über 
die königliche': Haustruppen übernommen. 
Zwölf Mann unserer Nationalgarde werden bis an die 
Granze des Reichs der Prinzessin Karoline entgegenreisen, 
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fcrt/ roi< unsere SPfJtter versichern , die StaM Neapel ei-
vtn Schmuck, anderthalb Millionen . Franks an Werth, 
schenken triff. 
Bey den PairS eiferte der Herzog von Monchy ge-
gen den Mißbrauch: daß Zeitungen von dem, was in 
ten geheimen Kommitteen der Kammer vorgegangen, 
Bericht erstatten. Bey den Deputirten trug Herr Si-
rieux auf Abschaffung der vereinigten Abgaben (Accise tc.) 
ort, die den Bürgern überschwenglich lästig sind, und 
dennoch dem Staat, wegen der starken Erhebungokosten, 
wenig einbringen. Ein Mitglied hatte bemerkt: daß 
Institut leiste im Verhältniß zu dem großen Aufwand, 
den eS erfordert, sehr wenig. Unsere Journale, auch 
der Moniteur, stellen ihm die Namen la Place, De-
lambre, Bouvart, Biot k. entgegen, und fragen: ob 
diese Männer nicht den Wissenschaften und dem Staat 
Nutzen gestiftet haben? 
Am 28stc'ii hat sich die französifthe Akademie seit ihrer 
neuen Organisation zum Erstenmal versammelt. Zum er-
flen Präsidenten wurde der Herzog von Richelieu und zum 
zweiten der Graf von Fontanes erwählt. 
Als Anerkennungszeichen der Bonapanisten giebt man 
jetzt die ungefähr em N darstellende Bewegung mit der 
linken Hand ans. 
Die unruhigen Köpfe in den nördlichen Departements 
werden nach den südlichen, und die Friedensstörer in den 
südlichen werden, umgekehrt, nach den nördlichen Depar-
tementS gebracht. 
Der Maire der Gemeine MaillyS ist fuSpendirt, weil 
er die Unverletzlichkeit des Verkaufs der Nationalgüter als 
zweifelhaft geschildert. 
In Dijon schnitt in der Nacht auf den 5ten März em 
angeblicher Ossicier, der in Spanien gedient, Namens 
Robin, und seit einigen Monaten mit einer Frau lebte, 
derselben, während er bey ihr im Bette lag, mit einem 
Scheermesser den Kopf ab. Der Mörder ging nach dieser 
That noch einige Tage lang in dem Hause und in dem 
Zimmer, in welchem die Leiche lag, ohne Gewissensbisse 
aus und ein, um nach und nach der Ermordeten ganze 
Habseligkeiten an Gold, Silber, Wäsche, Kleidung tc. 
davon zu tragen und zu verkaufen, worauf er die Flucht 
ergriff und jetzt mit Steckbriefen verfolgt wird. 
2Uif unfern Theatern werden schon mehrere Stücke ein-
ßudirt, die sich auf die Vermahlung, des Herzogs von 
Bern) beziehen. 
Mehrere Personen tragen hier jetzt als Abzeichen den 
Orden des heiligen Grabes (du St, Scpulcre), der seit 
der Vereinigung mit dem Maltheser- Orden in der Mitte 
deö sechzehnten Jahrhunderts nicht mehr als ein beson-
*«m Orden angesehen wurde. 
M a d r i d ,  d e n  a o f f e n  M ä r z .  
Die Einnahme von Karthagena in Südamerika if? hier 
durch ein Te Deum gefeyert worden. Man hatte zu Kar-
thagena 36o Kanonen, 3460 Centner Pulver tc. gefun­
den. 
Die Güter des Friedensfürsten werden jetzt in Spanien 
meistbietend verkauft. 
A u s  I t a l i e n ,  d e n  24sten Marz. 
Nach einein Bericht der Bekehrnngskongregation wird 
der (lharfreytag bey dem heiligen Vater einen sehr herz-
erfreuenden Anblick gewähren, nämlich 42 Juden, 10 
Lutheraner, meistens Polen und Deutsche, 5 Englän­
der :c., werden ihrem bisherigen Glaubensbegriffe fever-
lich entsagen.— Einer Vorstellung wegen rügbarer Geist-
lichen fügte der Papst die Randschrift bey: Richte uns 
Gott nicht nach unfern Sünden, sondern nach deiner 
Barmherzigkeit. 
ES bestätigt sich, daß der Prinz Leopold an die Stelle 
des verstorbenen Prinzen von Hessen-PhilippSthal zum 
Generalkapitän der neapolitanischen Truppen erkannt ist. 
Man schreibt auS Rom unterm 241hl! d. M.: Vor 
einigen Tagen ist der Kardinal Maury seines Gefängnisses 
in der Engelsburg entlassen worden, und befindet sich in 
einem Priesterhause zu Rom, um geistliche Bußübungen 
zu machen, nach deren Vollendung ihm der Großpvniten-
ziar iuS die Absolut ion erthei len wird, wodurch Herr Abb5 
Maury in den Stand gesetzt wird, von dem heiligen Va-
ter wieder in Gnaden aufgenommen, und in daß Biöthum 
von Monte-Fiaökone, welches bisher erledigt geblieben 
war, eingesetzt zu werden. 
.  A u s  I t a l i e n ,  v o m  Lösten März. 
Der Feldmarschall, Graf Bellegarde, verließ mit sei-
ner Gattin am 2 4sten März Mayland, um eine Lustreise 
durch Frankreich und England zu machen. Schon früher 
waren die Minister Metternich/ Stahremberg und Sta-
dion und General Bubna nach Verona abgereist. 
A u ö  d e m  H a a g ,  v o m  - t e n  A p r i l .  
Gestern geschah die erste Ziehung der Nummern unfe-
rer aufgeschobenen Schuld. Sie betrifft sechs Millionen, 
welche hernach in wirkliche Schuld zu drittehalb Procent 
Interessen verwandelt werden. Unsere aufgeschobene Schuld 
beträgt 1,131,000,137 Gulden. Die wirkliche belauft sich 
beynahe auf die Hälfte derselben. 
K ö l n ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  
Ihre Kaiserl. Hoheiten, die Erzherzoge Johann und 
Ludwig von Oesterreich, trafen gestern Abend hier ein, 
übernachteten mt Gasthofe zum Geist, und setzten heute, 
nachdem sie den Dom, das PetruSbild von Rubens und 
einige andere Merkwürdigkeiten der Stadt in Augenschein 
genommen hatten, ihre Reise weiter fort. 
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A u s  e i n e m  o f f i  c i e l l e n  S c h r e i b e n  a u s  T r i e f t ,  
vom 16ten März. 
Zur Berichtigung der man durfte theils allarmirenden, 
theils irrigen Gerüchte über den jetzigen wahren Zustand 
des in einigen Provinzen Ungarns und angranzenden Oer-
lern |Tch gezeigten Pcflubcts dürfte es dem handelnden Pu­
blikum nicht unwillkommen seyn, davon eine eben so genaue 
als zu verbürgende Kenntniß zu erhalten. Es hat sich 
jwar schon vor längerer Zeit in den den türkischen Grän-
zen nächst liegenden Oettern Kroatiens, Skochaj, Jesseno-
roatz und Raksa, dann auch in einigen gedachten Grän-
zen nahen Bezirken Dalmatlrn« das Pestübel gezeigt; 
aber, laut des von dem Ottochaner Gränzregimente ein­
gegangenen Berichts, hat solches gänzlich aufgehört/ und 
ist bereits die gesetzliche Reinigung vorgenommen wor­
den. Nach den hier mitgeteilten ämtlichen Raporten 
vom 2ten Marz befanden sich in den beyden Hospitalern 
zu Iessenowatz und Raksa nur 5 Kranke, welche auf dem 
Wege der Besserung waren. In den Bezirken von Na-
renta und Sign in Dalmatien wird zwar noch vor der 
Hand Kontumaz beybchalten, aber die Seuche ist daselbst 
in.völliger Abnahme, so wie solche in den Bezirken von 
Trau und Sebeniko und in der Stadt Spalatro mit der 
Borstadt Luffa tz ganz und gar aufgehört "hat, dergestalt, 
daß kein Bedenken weiter gefunden worden ist, die Ge­
meinschaft mit dem untern Theile Dalmatiens und seinen 
westlichen Inseln zuzulassen. 
Sobald sich nur in den vbgenannten Ortschaften Kroa­
tiens die geringste Svur der Seuche offenbarte, so wur-
den solche sogleich von den betreffenden Granzregimen-
tern mit einem dreyfachen Kordon so eng eingeschlossen, 
daß es nicht einmal ndthig war, einen zweyten Sani-
tätekordon auf den Gränzen des Triester Gouvernements 
aufzustellen. Was aber die aus Dalmatien gedrohete 
Gefahr betrifft, so wird die Küste nicht nur noch jetzt 
durch einen hinlänglichen Sanitätekovdon, sondern oud) 
durch bewaffnete Kriegsfahrzeuge so gedeckt, daß keine 
heimliche Landung möglich ist. 
Die in einigen öffentlichen Blättern enthaltene Nach-
richt, daß sich die Spuren der Pest auch schon in den Vor» 
fläzen von Fiume gezeigt hätten, ist durchaus falsch und 
ungegründct. 
V o m  M a y n ,  v o m  5 f e n  S J p r i f .  
In Weinheim ist ein Schlossergeselle, der an dem bey 
dem Bankier Reichenbach :c. in Leipzig verübten großen 
Diebstahl Theil genommen, verhaftet worden. Er ver-
rieth sich durch die vielen Goldstücke, die er im Wirths-
hause sehen ließ. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Frankfurter Oberpostamtszeitung meldet: der Kar-
dinal Consalvi habe auf die Verwendung Prenssenö, wegen-
der Rückgabe der Heidelberger Bibliothek, dem Fürsten 
Staatekanzler folgende verbindliche Anzeige gemacht: 
„Daß der Papst zu Bezeigung seiner dem Könige 
schuldige Dankbarkeit und Erkenntlichkeit, die im Va-
tikan annoch vorratigen und zur palatinische« Biblio-
thek gehörigen Handschriften, 847 an der Zahl, zu-
rückzugeben einwillige. Er stelle Sr. Königlichen Ma-
jestät anheim, entweder die Universität Heidelberg, 
oder eine Ihtten sonst gefällige Korporation, mit die-
sen literarischen Schätzen in seinem Namen zu be­
schenken." 
Der Köllig hat keinen Anstand genommen, zu Gunsten 
des ursprünglichen rechtmäßigen Eigentümers zu entschei­
den, zumal da die Vorsteher der Universität Heidelberz 
erklärten, daß der wiedererlangte wissenschaftliche Schatz, 
der größtenteils in Denkmälern der alten deutschen 
Sprache und Dichtkunst bestehet, und also auch durch 
Sprache und Ursprung dem gemeinschaftlichen deutschen 
Vatcrlande angehört, bey der dortigen Universität treu-
licl> aufbewahrt, und sowohl zur Bildung deutscher Jüng-
linge, als für das Studiinn unserer Altertümer und 
Literatur benutzt werden solle. 
* * v 
S c h w e i z .  S e i t  m e h r e r e n  M o n a t e n  t r e i b t  z u  I f e n -
bergscbwcil bey Mury im Kanton Aargau ein neuer Wun-
derdokter sein Wesen, der, bey zwar unendlich schwä-
chern natürlichen Anlagen als weiland der berühmte 
Michel Schuppach-, doch in andern Rücksichten sehs 
lebhaft an die blühendsten Zeiten jenes in der Schweiz 
a u c h  i < t z o  n o c h  n i c h t  v e r g e s s e n e n  A e f f u l a p S  e r i n n e r t .  K o n -
rad Kunz heißt der Ehrenmann, ist 64 Jahre alt, 
kann nicht schreiben und kümmerlich lesen. Unglaublich 
der Zulauf zu diesem Wasserbeschauer; selbst aus den 
entferntesten Theilen der Schweiz, am häufigsten aber 
aus den Kantonen Luzcrn, Zug, und dem, wie man biS 
dahin geglaubt hatte, ganz besonders aufgeklärten Zürich. 
Sehr irren würde man sich aber, wenn angenommen 
würde, nur etwa so der ärmere, in seiner Erziehung ver­
wahrlostere Theil des Landvolks nehm« zu diesem Ret-
ter seine Zuflucht. Nein! mit Erstaunen bemerkt malt 
unter den Schaaken der zu ihm Wallenden Leute vokt 
Stand und Erziehung, die es dem hoch anrechnen wür-
den, der sie des Aberglaubens zu xiihen sich unterfangen 
wollte. Und doch sollte Jeder, wäre er auch noch so 
blind, es wenigstens füblen, daß er es hier mit dem ein-
faltigsten, unwissendsten Tropfe zu thun hat, der jemals 
die Marktschreyerbübne betrat. Aber, recht als mußte efr 
so seyn, je handgreiflichere Albernheiten er sagt, fe 
dummdreister er handelt, je derbere Unwahrheiten er 
auftischt, desto mehr verarößert sich die Zahl des zu ihm 
hinströmenden Pöbels Täglich wird sein Haus von 2 
bis 300 Hülfesuchenden belagert; an die Ankommen en 
werden Nummern ausgeteilt, nach welchen sie vo»ge as» 
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fen werden/ und wer früher vorgelassen zu werden wünscht, 
der muß sich diese Gunst durch ein Heines' Geschenk an 
eine mit diesem Geschäft, beauftragte Person bezahlen. 
Sonst laßt man in der Regel die Leute 24 Stunden und 
auch noch langer warten: absichtlich, wie wir vermuthen. 
Denn so wird viel bey dem Wirrhe verzehrt, und die 
Helfershelfer des Herrn Doktors gewinnen unterdessen 
Zeit, sich nach den Krankheiten der Hülfesuchenden zu 
erkundigen, damit der Wunder,nann sie desto zuversicht­
licher errathen könne. Etwa im Oktober oder Novem­
ber wurde er, auf Betreiben des Sanitätsrathes des 
Kantons Aargau, von seinem Bezirksgerichte, aber frey-
lich sehr gelinde, und gleichsam als fürchtete es sich davor, 
bestraft. Er meldete sich hierauf zum Examen, und wir 
wissen nicht, was wir mehr bewundern sollen, ob die 
Unverschämtheit des Petenten, oder die Geduld und Nach-
sieht der Behörde; das Examen wurde ihm bewilligt. Es 
wäre zu weiiläuftig, hier Alles zu erzählen, was in die-
fem Examen zu Tage gefördert wurde. Einiges möge 
genügen: Schon 44 Jahre treibe er Arzeney, und 
diese Kunst habe er von seinem Herrn Vetter, Dr. S üß 
in Luzern, erlernt, der ihm ein russisches Buch ge­
geben habe, aus welchem er seine meisten Arzeneyvor-
schriften nehme. Mit Gott fange er seine Kunst an , und 
habe immer Gott vor Augen. Er doktere nicht mit 
menschlichen Kentnissen, sondern durch die Hand GotteS 
und durch die Eingebung des heiligen Geistes. Er habe 
von allen Orten feu' starken Zulauf, sogar aus dem Wal­
lis , und wirklich warten von dorther zu Hanse zwanzig 
auf ihn; auch von Glarus und Appenzell. Die gnädigen 
Herren werden ja aus diesem ersehen, welch' ein Vortheil 
dies' für das Aargau sey, indem dadurch viel Geld in 
den Kanton komme. Würde ihm das Prakticiren verbo-
ten, so Iiiufte er sich an den Landammann der Schweiz 
wenden, oder in einem andern Kantone Zuflucht suchen; 
er müßte sich zu Tode schreyen, und sein Her; müßte sich 
zu Tode weinen, wenn er tue Kranken immer rufen hörte: 
Herr Dokter, helfet doch, um Gotteswillen! ihm aber 
dieses nicht erlaubt würde. Es ist dem Referenten noch nicht 
sicher bekannt, was auf diese Prüfung hin erfolgte. Nur 
so viel wekß er, daß dtr Mann wieder zu Hause ist. 
Gerüchte sagen, es sey ihm alles fernere Prakticiren ver-
boten, sein Arzneye^orrath weggenommen und auf die 
Gasse geschüttet worden, Landjäger haben vor seinem 
Hause Wacht, um zu beobachten, was vorgeht. Ob die-
scs hinlänglich sey, wird die Zeit lehren. Sein Hans 
soll jetzo noch täglich von Hülfesuchenden bestürmt werden, 
die er aber, wenigstens dem äussern Anscheine nach, stand-
Haft verweigere, was denn großes Murren unter der 
Menge und mancherlei) interessantes Gerede verursacht. 
Wahrscheinlich wird er wohl den Staub seiner Schuhe 
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abschütteln und in ein besseres Land ziehen. Im Zürich--
see steht die Insel Uffenau unter Landeshoheit des Stan« 
des Schwyz, und unterm Schuh derer von Einsiedeln. 
Dort wäre vielleicht das gelobte Land für unfern Mann. 
* * * 
P a r i s .  I n  d e r  S i t z u n g  i m  J a n u a r  i n  d e r  m a t h e m a t i s c h -
physikalischen Klasse des königlichen Instituts sollte auch die 
gelehrte Demoiselle Germain den Preis der gekrönten 
S c h r i f t  ü b e r  d i e  V i b r a t i o n e n  d e r  e l a s t i s c h e n  
Oberflächen erhalten. Allein aus Bescheidenheit ist 
sie nicht hervorgetreten. Diese Mathematiken» erregt 
Aufsehen in Paris; sie soll 3o Jahre alt seyn und mit 
mehrern auswärtigen Gelehrten, besonders Sternkundi­
g e n  ,  i m  B r i e f w e c h s e l  s t e h e n .  S c h o n  f c ' A n s e  V  i  l -
l 0 is 0 n hatte lateinische Verse auf |7* gedichtet. Als 
eine Eigenheit hat mau bemerkt, daß im Laufe des Jah­
res iyi5 zwey Damen den Preis im königlichen Institut 
davon getragen haben, Mad. Dufresnoy für das 
beste Gedicht, und Madmoiftlle Genna in für die beste 
mathematische Schrift. 
Mit der Lancaster schen Lehrmethode hat eS Hieselbst 
einen sehr guten Fortgang; schon mehrere Schulen sind 
in vollem Gange, und selbst auf dem Lande errichtet man 
derselben viele. Gestern hielt die Vereinigung der Ju-
gendfreunde eine Sitzung, worin ein Bericht über die 
Lage der Schulen erstattet wurde. Der Hauptschule in 
Paris steht ein junger Lehrer aus Bordeaux, Namens 
Martin, vor, welcher die neue Lehrmethode eigens in 
England studiert hat. Verständige Leute finden an der­
selben auszusetzen, daß die Religion nicht genug dabey 
b e a b s i c h t i g t  w i r d .  Z w a r  s u c h t e  s i e  H e r r  D e g e r a n d o  
in der gestrigen Sitzung von diesem Vorwurfe zu befreyen; 
allein ich fürchte, es ist ihm nicht recht gelungen. In 
einem andern Berichte wurden die heilsamen Folgen der 
Strafmethode in den neuen Schulen aus einander gesetzt. 
Es wird nämlich ein kleiner Knabenjury, aus. den Mit-
schul evtl des Schuldigen bestehend, errichtet. Dieses 
Gericht verhört den jungen Schelm, man sammelt die 
Stimmen, man spricht das Urtheil über ihn nach den 
bestehenden Gesehen, und diese VerfahrungSart, versi-
cherte Herr De la Borde, habe bey einem Knaben 
einen so tiefen Eindruck gemacht, daß er sich in Tht'a* 
nen ergossen und nie wieder eineS Fehlers schuldig ge­
macht habe. Auch die kleinen Monitoren, die an der 
Spitze der Klasse oder der Bank stehen, sollen auf ihre 
Mitschüler einen großen Eindruck machen, und sie sogar 
ohne Lehrer zum Stillschweigen und zzzm Studieren nöthi-
gen. Allein auch hier läuft, wie ich fürchte, Spielerey 
mit unter. Die Basedow sche Methode war einiger-
maßen von solcher Gattung, und wir wissen, was daraus 
geworden ist. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. ßiebau. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i f i e l t  A p r i l .  
V e r w i c h e n e n  F r e y t a g ,  d e n  2 8 s t e n  M a r z ,  g a b  d e r  g r o ß -
b r i t t a n n i s c h e  B o t s c h a f t e r  a m  h i e s i g e n  H o f e /  L o r d  C a t h c a r t ,  
z u r  F e y e r  d e s  g ä n z l i c h e n  S t u r z e s  N a p o l e o n  B u o n a p a r t e ' S  
i m  J a h r e  1 8 1 4  u n d  s e i n e r  E n t s a g u n g  v o m  T h r o n ,  e i n  
g l ä n z e n d e s  M i t t a g s m a h l .  A u c h  S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  
K a i s e r ,  d i e  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w l  » w i t s c h  
u n d  M i c h a i l  P a w l o w i t s c h  u n d  d i e  s i c h  h i e r  a u f h a l -
t e n d e n  a u s l ä n d i s c h e n  P r i n z e n ,  g e r u h e t e n ,  s i c h  z u m  M i t -
t a g s m a h l e  e i n z u f i n d e n ,  z u  w e l c h e m  a l l e  G e n e r a l e ,  d i e  d i e -
f e t t  d e n k w ü r d i g e n  F e l d z u g  m i t g e m a c h t  h a b e n ,  e i n g e l a d e n  
w a r e n .  
P a r i s ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  
D e r  p o r t u g i e s i s c h e  H o f  h a t  d e n  P a p s t  u m  d i e  A u f h e -
b u n g  d e r  I n q u i s i t i o n  i n  d e n  p o r t u g i e s i s c h e n  S t a a t e n  
e r s u c h t .  
D e r  G e n e r a l  M o u t o n  -  D u v e r n e t  b e s c h ä f t i g t - j T c h  i n  
s e i n e m  G e f ä n g n i s s e  z u  L y o n  v i e l  m i t  s e i n e r  V e r t h e i d i -
g u n g s f c h r i f t ,  u n d  d i e  Z e i t ,  d i e  i h m  ü b r i g  b l e i b t ,  w i d -
m c t  e r  d e m  G e b e t e .  E r  h a t  m e h r e r e  A n d a c h t s b ü c h e r  
k a u f e n  l a s s e n .  E r  e r b a u e t  s e l b s t  s e i n e  G e f a n g e n w ä r t e r .  
P a r i s ,  d e n  S t e n  A p r i l .  
M i t  d e r  G e s u n d h e i t  d e s  K ö n i g s  g e h t  e s  v i e l  b e s s e r ;  
S e .  M a j e s t ä t  s a n g e n  b e r e i t s  a n  w i e d e r  z u  g e h e n ,  j e d o c h  
f ä l l t  e s  I h n e n  n o c h  e i n i g e r m a ß e n  b e s c h w e r l i c h .  
A m  s 8 s t e n  M ä r z  i s t  d i e  H e r z o g i n  v o n  O r l e a n s  z u  
T w i c k e n h a m  ( d e m  e h e m a l i g e n  L a n d h a u s e  d e s  D i c h t e r s  
P o p e )  v o n  e i n e r  T o c h t e r  e n t b u n d e n  w o r d e n .  D e r  H e r z o g  
v o n  B o u r b o n  u n d  d e r  f r a n z ö s i s c h e  G e s a n d t e  w a r e n  d a b e y  
z u g e g e n .  D e r  H e r z o g  v o n  O r l e a n s  w i r d  n u n  a u s  E n g -
l a n d  h i e r h e r  z u r ü c k k o m m e n .  
Z u  G r ä n z k o m m i s s a r i e n  d e s  K ö n i g r e i c h s  s i n d  e r n a n n t :  
f ü r  d e n  n o r d ö s t l i c h e n  T h e i l  d e r  G e n e r a l l i e u t e n a n t  P o i t h e -
v i n  v o n  M a u r e i l h a n ;  f ü r  d e n  ö s t l i c h e n  T h e i l  d e r  G e n e r a l -
l i e u t e n a n t  G r a f  G u i l l e m i n o t .  
D e r  K ö n i g  h a t  d i e  n ö t h i g e n  S u m m e n  a u s g e s e t z t ,  d e n  
e n t l a s s e n e n  O f f i c i e r e n  d e n  h a l b e n  S o l d  f ü r  d a s  v o r i g e  
J a h r  u n d  d a s  e r s t e  Q u a r t a l  d e s  j e t z i g e n  z u  b e z a h l e n .  
D i e  P a i r s  h a b e n  d e n  G e s e t z v o r s c h l a g  d e r  D e p u t i r t e n  
w e g e n  d e r  W a h l e n  m i t  1 4 6  S t i m m e n  g e g e n  8 9  v e r w o r ­
f e n ;  v o r z ü g l i c h  w e i l ,  g e g e n  d e n  I n h a l t  d e r  K o n s t i t u t i o n ,  
d i e  v ö l l i g e  E r n e u e r u n g  d e r  K a m m e r  s t a t t  d e r  a l l m ä h l i g e n  
z u  e i n e m  F ü n f t e l  b e s c h l o s s e n  w a r .  
V o n  d e n  D e p u t i r t e n  s i n d  d i e  6  n e u e n ,  d u r c h  d i e  M i -
n i s t e r  i n  V o r s c h l a g  g e b r a c h t e n  A b g a b e n  a u f  E i s e n ,  L e d e r ,  
P a p i e r ,  O e l /  T a l g  u n d  L e i n w a n d  n i c h t  g e n e h m i g t .  
D i e  M i t g l i e d e r  d e r  E h r e n l e g i o n  w e r d e n  i n  c h r e m  E i d e  
a u s d r ü c k l i c h  v e r p f l i c h t e t :  A l l e s ,  w a s  S r .  M a j e s t ä t  z u m  
N a c h t h e i l  g e r e i c h e n  u n d  z u  i h r e r  K u n d e  k o m m e n  d ü r s t e ,  
s o g l e i c h  a n z u z e i g e n .  
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v e r o r d n e t ,  a l l e  M i t g l i e d e r  d e r  E h r e n l e g i o n ,  d i e  d a s  O r -
d e n s z e i c h e n  n i c h t  t r a g e n ,  z u r  V e r a n t w o r t u n g  z u  z i e h e n  
u n d  s i e  a u s z u s t o ß e n .  
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K a i s e r !  g e r u f e n ,  z u r  D e p o r t a t i o n  v e r u r t h e i l t .  
D a s  h i e s i g e  T r i b u n a l  d e r  e r s t e n  I n s t a n z  h a t  d e n  P r o c e ß ,  
d e r  f ü r  d e n  a n g e b l i c h e n  ä l t e s t e n  S o h n  d e s  H e r z o g s  v o n  
M o n t e b e l l o  e r h o b e n  w o r d e n ,  a n  e i n e  a n d e r e  B e h ö r d e  v e r -
w i e s e n ,  w e i l  e ö  v o r  d e m  G e r i c h t s h o f  i n  A g e n  k e i n e  A p -
p e l l a t i o n  a n n e h m e n  k ö n n e .  E i n  a n d e r e r  w i c h t i g e r  R e c h t s -
s t r e i t  w i r d  e r ö f f n e t .  M i ß  P a t e r s o n ,  e r s t e  G c t t i n  d e S  H i e -
r o n y m u s  B y n a p a r t e ,  n i m m t  f ü r  i h r e n  S o h n  d i e  i n  
F r a n k r e i c h  g e l e g e n e n  n o c h  b e d e u t e n d e n  G ü t e r  d e S  V a t e r s  
i n  A n s p r u c h ,  ( i ^ - a n n t l i c h  s c h i e d  N a p o l e o n  d i e  E h e  d u r c h  
e i n  M a c h t g e b o t ,  w e i l  i h m ,  a l s  K a i s e r ,  d i e  V e r b i n d u n g ,  
d i e  s e i n  B r u d e r  a l s  S c h i f f s f ä h n r i c h  m i t  e i n e r  r e i c h e n  K a u f ­
m a n n s t o c h t e r  g e s c h l o s s e n ,  n i c h t  s t a n d e s m ä ß i g  z u  s e y n  
s c h i e n . )  E i n  a n d e r e r  P r o c e ß  e r h e b t  s i c h  ü b e r  d a S  i n  
e i n e m  Z w i r n k n a u e l  u n t e r  d e m  N a c h l a ß  d e r  S c h a u s p i e l e -
r i t t  R a u c o u r t  g e f u n d e n e  T e s t a m e n t  d e s  P r i n z e n  d ' H e n i n  
v o m  3 1  s t e n  J a n u a r  1 7 8 5 .  D i e  n a t ü r l i c h e n  E r b e n  g e -
b e n  e ö  f ü r  e i n e n  b l o ß e n  E n t w u r f  a u s ,  d e r  T e s t a m e n t s -
e r b e  a b e r ,  d e r  G r a f  A l s a c e ,  s t r e i t e t  f ü r  d i e  G ü l t i g k e i t .  
D e r  T r a u e r s p i e l d i c h t e r  D u c i s  i s t  i m  L ö s t e n  J a h r e  g e «  
s t o r b e n .  
D i e  f r a n z ö s i s c h e n  A k a d e m i e n  d e r  s c h ö n e n  W i s s e n s c h a f t e n  
d ü r f e n  j e d e  n o c h  1 0  n e u e  M i t g l i e d e r  w ä h l e n ,  d i e  A k a d e m i e  
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S c h u l e n  B e s o r g n i s s e  e r r e g e n ,  s o  i s t  i m  N a m e n  d e s  K ö n i g s  
b e k a n n t  g e m a c h t :  I n  a l l e n  s o l c h e n  h i e s i g e n  S c h u l e n  s o l l e  
a u s s c h l i e ß e n d  d i e  k a t h o l i s c h e  R e l i g i o n  g e l e h r t ,  u n d  k e i n  
n i c h t -  k a t h o l i s c h e r  L e h r e r  d a b e y  a n g e s t e l l t  w e r d e n .  
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h e r i g e .  
I n  d e r  N a c h t  z u m  2 t e n  b r a c h e n  2  D i e b e  b e y  H e r r n  
T h o r i l l o n  e i n ,  z w a n g e n  i h n ,  s e i n  S c h r e i b s p i n d e  z u  ö f f n e n ,  
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u n d ,  w e i l  s i e  m i t  d e n  d a r i n  g e f u n d e n e n  1 0 0 0  T h a l e r n  
n i c h t  z u f r i e d e n  w a r e n ,  v e r l a n g t e n  s i e  a u c h ,  d a ß  e r  d i e  K o m -
m o d e  a u f s c h l i e ß e n  s ö f f e .  E r  m a c h t e  e i n e  S c h u b l a d e  a u f ,  
n a h m  d a r a u s  z w e y  P i s t o l e n ,  g a b  F e u e r  u n d  t r a f  d e n  e i n e n  
R ä u b e r ,  d e r  v e r w u n d e t  d i e  F l u c h t  n a h m .  D e r  a n d e r e  
a b e r  h a t t e  d i e  K e c k h e i t ,  d e n n o c h  z u  b l e i b e n ,  u n d  H e r r n  
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f o l g t e  d e r  S p u r  d e s  B l u t e S  u m  d e n  E n t f l o h e n e n  z u  e n t -
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t i e f e  i n  d e r  E h a r i t e ,  w o  e r  s i c h  v e r b i n d e n  l a s s e n  w o l l t e /  
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P e r s o n e n  d e r  e r s t e n  F a m i l i e n  R o m s  d e r  B ü r g c r g a r d e  b e y -
g e t r e t e n .  D i e  v o n  N e a p e l  a u s g e l a u f e n e n  F r e g a t t e n  h o l e n  
d e n  K r o n p r i n z e n  u n d  d e s s e n  F a m i l i e  a u s  P a l e r m o  a b .  E i n  
n e u e s  z u  N e a p e l  g e b a u t e s  L i n i e n s c h i f f  e r h a l t  d e n  N a -
m e n:  Royal  Bourbon uni .  ( B o u r b o n S  v e r e i n t e r  K ö ­
n i g s s t a m m . )  
P a r m a ,  d e n  a S f i e t t  M a r z .  
H i e r  s i n d  f o l g e n d e  A k t e n s t ü c k e  e r s c h i e n e n :  
W i r  F r a n z  I .  v o n  G o t t e s  G n a d e n  z c .  
„ D u r c h  u n s e r  P a t e n t  v o m  2 t e n  A p r i l  v .  I .  h a b e n  W i r  
b e k a n n t  g e m a c h t ,  d a ß  W i r  a u f  A n s u c h e n  U n s e r e r  g e l i e b -
t e n  T o c h t e r ,  d e r  E r z h e r z o g i n  M a r i e  L o u i s e ,  H e r z o g i n  
v o n  P a r m a ,  P i a c e n z a  u n d  G u a s t a l l a ,  d i e  p r o v i s o r i s c h e  
R e g i e r u n g  d i e s e r  S t a a t e n  ü b e r n o m m e n  h ä t t e n .  D a  n u n  
a b e r  d i e  U m s t ä n d e ,  w e l c h e  e i n e  s o l c h e  E n t s c h l i e ß u n g  
r a t h s a m  m a c h t e n ,  g l ü c k l i c h  b e s e i t i g e t  *  d ,  s o  ü b e r g e b e n  
W i r  i n  d i e  H ä n d e  U n s e r e r  v i e l g e l i e b t !  T o c h t e r  w i e d e r  
d i e  U n s  a n v e r t r a u t e  V e r w a l t u n g .  G e g e b e n  z u  M a y -
l a n d ,  d e n  7 t e n  M ä r z  1 8 1 6 .  
F  r  a  n  z . "  
W i r  M a r i e  L o u i s e ,  K a i s e r l .  P r i n z e s s i n  u n d  E r z h e r -
z o g i n  v o n  O e s t e r r e i c h ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n ,  H e r -
z o g i n  v o n  P a r m a ,  P i a c e n z a  u n d  G u a s t a l l a  : c .  
„ S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r  u n d  K ö n i g ,  U n s e r  e r h a -
b e n e r  g e l i e b t e s t c r  V a t e r ,  w o l l t e ,  i n d e m  W i r  U n s  i n  
U n s e r e  H e r z o g t ü m e r  P a r m a ,  P i a c e n z a  u n d  G u a s t a l l a  
b e g e b e n ,  U n s  d i e  V e r w a l t u n g  d e r s e l b e n  w i e d e r  ü b e r t r a -
g e n ,  w e l c h e  E r  b i s h e r  g n ä d i g s t  p r o v i s o r i s c h  v o n  U n s  
ü b e r n o m m e n  h a t t e ,  w i e  W i r  d i e s e s  i n  U n f e r n  a m  Z  i  s t e n  
M ä r z  1 8 1 5  i n  d e m  k a i s e r l i c h e n  L u s t s c h l o s s e  z u  S c h ö n -
b r u n n  e r l a s s e n e n  P a t e n t e  b e k a n n t  m a c h t e n ;  e b e n  s o  g l a u -
b e n  W i r  e ö  a n g e m e s s e n ,  d u r c h  G e g e n w ä r t i g e s  ö f f e n t l i c h  
z u  p u b l i c i r e n ,  d a ß  W i r  d i e  V e r w a l t u n g  d e r  o b g e d a c h -
t e t t  U n s e r e r  H e r z o g t ü m e r  v o n  n u n  a n  w i e d e r  ü b c r n e h -
m e n ,  u n d  z u  g l e i c h e r  Z e i t  U n s e r e  D a n k b a r k e i t  u n d  E r -
k e n n t l i c h k e i t  f ü r  d i e  S o r g f a l t ,  w e l c h e  U n s e r  g e l i e b t e s t e r  
V a t e r  f ü r  d a s  W o h l  U n s e r e r  g e t r e u e n  U n t e r t a n e n  w i d ­
m e t e  ,  l a u t  a u s z u s p r e c h e n .  W i r  e r k l ä r e n  a u s s e r d e m ,  z i r  
b e s t ä t i g e n ,  u n d  b e s t ä t i g e n  h i e r m i t  a l l e  V e r f ü g u n g e n ,  
welche Unser erhabener und geliebter Vater wahrend 
d e r  p r o v i s o r i s c h e n  V e r w a l t u n g  z u  t r e f f e n  g e r u h e t  h a t ,  
u n d  b e f e h l e n  a l l e n  U n f e r n  g e t r e u e n  U n t e r t a n e n  u n d  d e n  
B e w o h n e r n  d e r  H e r z o g t ü m e r  P a r m a ,  P i a c e n z a  u n d  
G u a s t a l l a ,  f o r t z u f a h r e n ,  s i c h  a n  d i e s e l b e n  z u  h a l t e n .  
G e g e b e n  z u  V e n e d i g ,  a m  1 7 t e n  M a r z  1 8 1 6 .  
M a r i e  L o u i s  e . "  
A u s  d  e  m  O  e s t  e  r r  e  i  c h  i s c h  e  n ,  v o m  S t e n  A p r i l .  
N a c h  B e r i c h t e n  a u s  V e r o n a  v o m  l o s t e n  M ä r z  s c h e i n t  
s i c h  d i e  K r a n k h e i t  d e r  K a i s e r i n  z u r  B e s s e r u n g  z u  n e i g e n .  
W e g e n  d e S  s c h w ä c h l i c h e n  G e s u n d h e i t s z u s t a n d e s  I h r e r  M a -
j e s t a t  h a t t e n  d i e  A e r z t e  d i e  g a n z e  R e i s e  n a c h  I t a l i e n  
w i d e r r a t e n ,  a l l e i n  d i e  S e h n s u c h t  n a c h  d e m  g e l i e b t e n  
V a t e r l a n d e  s i e g t e  ü b e r  a l l e  V o r s t e l l u n g e n .  —  A n  d e r  
A u s s t a t t u n g  d e r  E r z h e r z o g i n  K l e m e n t i u e ,  d i e  d e m  P r i n -
z e n  L e o p o l d  v o n  N e a p e l  b e s t i m m t  i s t ,  w i r d  b e r e i t s  g e a r -
b e i t e t ,  u n d  z w a r  d a s  N a d e l w e r k ,  d e m  W u n s c h e  d e r  K a i -
s e r i n  g e m ä ß ,  v o n  d e n  M ä d c h e n  a n g e f e r t i g t ,  d i e  d u r c h  
U n t e r s t ü t z u n g  d e r  G e s e l l s c h a f t  a d l i c h e r  F r a u e n  M e i s t e ­
r i n n e n  i n  i h r e m  F a c h  g e w o r d e n .  
W i e  e S  h e i ß t ,  w i r d  K r o a t i e n  v o n  U n g a r n  g e t r e n n t  u n d  
m i t  I l l y r i e n  v e r e i n i g t  w e r d e n .  
D e r  H e r z o g  v o n  V a s s a n o  ( M a r e t )  l e b t  r u h i g  z u  
© r a t z .  
D i e  P r a g e r  Z e i t u n g  e r k l ä r t  d i e  N a c h r i c h t ,  d a ß . F o  u »  
c h e  s i c h  z u  P r a g  b e f ä n d e ,  u n d  f ü r  d a s  A ö b a c h s s c h e  H a u s  
8 0 , 0 0 0  G u l d e n  g e b o t e n  h a b e ,  f ü r  g r u n d l o s .  
U n s e r e  g r o ß e m  K r i e g s s c h i f f e  w e r d e n  a b g e t a k e l t ,  u n d  
n u r  K o r v e t t e n ,  B r i g g S  tc .  s o l l e n  d e n  Küs tenhande l  schü tzen .  
D e m  V e r n e h m e n  n a c h  s o l l  a u c h  m i t  d e n  B a r b a r e S k e n  
u n m i t t e l b a r  w e g e n  S i c h e r h e i t  u n s e r e r  F l a g g e  u n t c r h a n -
d e l t  w e r d e n .  D e n n  o b w o h l  d i e  P f o r t e  z u m  E r s a t z  d e s  
v o n  j e n e n  a n g e r i c h t e t e n  S c h a d e n s  d e n  T r a k t a t e n  z u f o l g e  
v e r p f l i c h t e t  i s t ,  s o  s i n d  d o c h  d i e  U n t e r h a n d l u n g e n  ü b e r  
j e d e n  e i n z e l n e n  F a l l  z u  w e i t l ä u f t i g .  
P r a g ,  d e n  S o f i e n  M ä r z .  
U n s e r e  Z e i t u n g  e n t h ä l t  f o l g e n d e  e i n g e f a n d t e  N o t i z :  
„ W e n i g e n  w i r d  e S  b e k a n n t  s e y n ,  d a ß  d e r  F e l d m a r s c h a l l  
v o n  M ö l l e n d o r f ,  d e r  r e i c h s t e  P r i v a t m a n n  i m  p r e u s -
f i s c h e n  S t a a t e ,  d e r  a m  2  8 s t e n  J a n u a r  l .  I .  z u  H a v e l -
b e r g  s e i n  r u h m v o l l e s  L e b e n  b e s c h l o ß ,  B ö h m e n  a n g e h ö r t .  
S e i n  G e b u r t s o r t  i s t  S m o l n i t z ,  e i n  K i r c h d o r f  i m  R a k o -
n i t z e r  K r e i s e  a u f  d e m  F ü r s t  v o n  S c h w a r z e n b e r g s c h e n  
G u t e  T ä n z e r i n .  S e i n  ä l t e r e r  l e i b l i c h e r  B r u d e r  T h o ­
m a s  ,  e i n  f e f c f ,  d ü r f t i g e r  M a n n ,  s t a r b  e r s t  i m  v o r i g e n  
J a h r e ,  u n d  d a S  S t s m m g u t  b e s i t z t  d e r  S o h n  s e i n e s  j ü n -
g e r n  f r ü h e r  v e r s t o r b e n e n  B r u d e r s .  S e i n  e i g e n t l i c l . r  F a «  
m i l i e n n a m e  i s t  M ü h l d o r f ,  d e n  E r  z u r  H a l s t e  p l a t t -
d e u t s c h  z u  M ö l l e n d o r f  u m ä n d e r t e . "  
A u g s b u r g ,  d e n  8 t e t t  F e b r u a r .  
F o l g e n d e s  i s t  d e r  b e r e i t s  m i t  L o b  e r w ä h n t e ,  v o m  G t «  
r f i c h t  d e m  H e r r n  H o f r a t h  v o n  G e n z  z u g e s c h r i e b e n e  A u f -
f n t z  ü b e r  d e n  P a r i s e r  F r i e d e n ,  i m  O e s t e r r e i c h i s c h e n  B e ­
o b a c h t e r :  
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„ D i e  B e m e r k u n g e n  ü b e r  t i e  F r i e d e n S u n t e r h a n d l u n g e n  
z u  P a r i s  i m  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B e o b a c h t e r  v o m  S t e n  D e -
c e m b e r  v .  I .  * )  h a b e n  d e n  r h e i n i s c h e n  M e r k u r  z u  s c h a r -
f e n  G e g e n b e m e r k u n g e n  A n l a ß  g e g e b e n .  M i t  d e m  H e r -
a u S g e b e r  d i e s e r  Z e i t s c h r i f t  t r e t e n  w i r  u n g e r n  i n  e i n e n  
f ö r m l i c h e n  K a m p f /  w e n i g e r  n o c h  w e g e n  d e r  S c h w i e r i g -
k e i t  d e S  U n t e r n e h m e n s ,  a l s  w e i l  i n  s e i n e n  m e r k w ü r d i g e n  
A r b e i t e n  d a s  F a l s c h e  u n d  G e w a g t e  m i t  d e m  W a h r e n  u n d  
G r o ß e n  s o  w u n d e r b a r  g e m i s c h t  h l  t  d a ß  b e s o n d e r e  G e ­
s c h i c k l i c h k e i t  d a z u  g e h ö r t ,  j e n e s  h e r a u s z u h e b e n ,  o h n e  s i c h  
a n  d i e s e m  z n  v e r s ü n d i g e n .  W i r  d e n k e n  v o n  i h n » ,  w i e  
e i n s t  G o l d s m i t h  v o n  B u r k e  s a g t e :  
His genius is such, 
We never can praise liirn nor blame him too mach. 
G l e i c h w o h l  d ü r f e n  w i r  d i e  M e i n u n g ,  a l s  h ä t t e n  w i r  
i n  j e n e m  A u f s a t z e  d a s  P u b l i k u m  m i t  e i n e m  l e e r e n  G a u -
k e l s p i e l  g e t ä u s c h t ,  n i c h t  u n g e r ü g t  l a s s e n ;  u n d  ü b e r d i e s  
i s t  d e r  G e g e n s t a n d  s o  w i c h t i g ,  d a ß  j e d e  n ä h e r e  E r l a u t e -
r u n g  d e s s e l b e n  i h r e n  W e r t h  h a b e n  m u ß .  D e r  V e r f a s s e r  
d e 6  A u f s a t z e s  i m  R h e i n i s c h e n  M e r k u r  k a n n  s i c h  n i c h t  g e ­
n u g s a m  d a r ü b e r  w u n d e r n ,  d a ß ,  d a  d o c h  a u f  d e n  S c h l a c h t -
f e l d e r n  a l l e  U m s t ä n d e  f o  g ü n s t i g  g e w e s e n ,  d i e  F e l d h e r r e n  
n i c h t  e i n m a l  g e f r a g t ,  o b  e ö  a u c h  m ö g l i c h  s e y ,  N a p o l e o n  
z u  b e s i e g e n ,  s o n d e r n  „ i n  G o t t e s  N a m e n  d a r a u f  l o ö g e -
s c h l a g e n  h ä t t e n , "  g l e i c h  n a c h h e r ,  a l s  e ö  z u m  U n t e r h a n -
d e l n  g e k o m m e n ,  d e r  ^ u n s e l i g e  W i d e r s t r e i t z w i s c h e n  d e n  
M ö g l i c h k e i t e n  u n d  U n m ö g l i c h k e i t e n  w i e d e r  h a b e  b e g i n n e n  
m ü s s e n .  W i r  v e r w u n d e r n  U N S  n u r ,  w i e  e i n e n  e r f a h r ­
n e n  u n d  e i n s i c h t s v o l l e n  M a n n  d i e s e r  K o n t r a s t  s o  b e f r e m -
d e n  k o n n t e ;  e r  i s t  s o  a l t  w i e  d i e  G e s c h i c h t e ,  u n d  g e h t  
u n m i t t e l b a r  a u s  d e r  u n g l e i c h a r t i g e n  N a t u r  d e s  K r i e g e s  
u n d  d e r  D i p l o m a t i k  h e r v o r .  Z w a r  b e f i n d e n  s i c h  a u c h  
g r o ß e  F e l d h e r r e n  s e h r  o f t  i n  d e m  F a l l ,  d i e  M ö g l i c h k e i t e n  
u n d  U n m ö g l i c h k e i t e n  s o r g f ä l t i g  g e g e n  e i n a n d e r  a b w ä g e n  
z u  m ü s s e n ;  e S  g i e b t  a b e r  A u g e n b l i c k e  i m  K r i e g e ,  w o  
e i n  r ^ c h e r ,  s e l b s t  e i n  v e r w e g e n e r  E n t s c h l u ß  a l l e i n  o d e r  
a m  s i c h e r s t e n  z u m  Z i e l e  f ü h r t .  D a g e g e n  l i e g t  e s  i m  W e -
s e n  e i n e s  d i p l o m a t i s c h e n  G e s c h ä f t e s ,  d a ß  e S  n i c h t  S c h l a g -
n i c h t  S p r u n g w e i s e ,  n u r  i n  g e m e s s e n e m  u n d  r e g e l m ä ß i g e m  
G a n g e  g e d e i h e n  k a n n .  W e n n  z w e y  H e e r e  e i n a n d e r  g e ­
g e n ü b e r  s t e h e n ,  u n d  d e r  F e l d h e r r  d e s  e i n e n  d a ß  S i g n a l  
z u m  A n g r i f f e  g i e b t ,  m u ß  d e r  a n d e r e  d i e  S c h l a c h t  a n n e h -
m e n  o d e r  f l i e h e n .  S o  e i n f a c h  e n t s c h e i d e n  p o l i t i s c h e  
K a m p f e  s i c h  n i e .  D e r  G e g n e r ,  m i t  w e l c h e m  m a n  u n -
t e r h a n d e l t ,  m u ß ,  i n  w e l c h e r  L a g e  e r  a u c h  s e y ,  d a s -
R e c h t  b e h a l t e n ,  d e n  a n  i h n  g e r i c h t e t e n  A n t r a g e n  a u s z u -
w e i c h e n ,  s i ^ d u r c h  G e g e n a n t r ä g e  z u  w i l d e r n ,  i n  e n g e r e  
S c h r a n k e n  z u r ü c k z u f ü h r e n .  W ä r e ,  d i e s  i h . n  v e r s a g t ,  b l i e b e  
i h m  n u r  d i e  W a h l  z w i s c h e n  u n b e d i n g t e r  U n t e r w e r f u n g  
u n d  o f f e n e m  W i d e r s t ä n d e ,  s o  k ö n n t e  m a n  s i c h  d i e  M ü h e  
e r s p a r e n ,  K a n o n e n s c h ü s s e  m i t  K a d i n e t ö v e r h a i > o l u n g e t t  z u  
*) Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland No. 28, 
v e r t a u s c h e n ;  denn bey jener D i p l o m a t i k  w ü r d e  w a h r -
s c h e i n l i c h  j e d e r  F r i e d e n s k o n g r e ß  n a c h  w e n i g  S i t z u n g e n  
m i t  n e u e m  B l u t v e r g i e ß e n  e n d e n .  S e l b s t  i n  g e w ö h n l i -
c h e n  K r i e g e n ,  w o  e ö  b l o ß  a u f  g e g e n s e i t i g e  E n t k r ä f t u n g  
o d e r  Z e r s t ö r u n g  a b g e s e h e n  i s t ,  k a n n  d e r  S i e g e r  o f t ,  n a c h  
g r o ß e n  m i l i t ä r i s c h e n  E r f o l g e n ,  n i c h t  d i e  H ä l f t e  d e r  V o r -
t h e i l e  e r z w i n g e n ,  d i e  e r  v o r  d e r  U n t e r h a n d l u n g  i n  A n -
s p r u c h  n a h m ,  o d e r  d i e  d e r  m ü s s i g e  Z u s c h a u e r  i h m  g e s i -
c h e r t  g l a u b t e .  U n d  i n  e i n e m  K r i e g e  v o n  s o  a u s s e r o r d e n t -
l i c h e r  A r t ,  w o  d i e  S i e g e r  d u r c h  e i n e  M a n n i c h f a l t i g k e i t  
v o n  R ü c k s i c h t e n  —  a u f  d a s  b e s i e g t e  L a n d ,  a u f  i h r  V e r -
h ä l t y i ß  z u r  R e g i e r u n g  d e s s e l b e n ,  a u f  d e n  Z u s t a n d  v o n  
E u r o p a ,  a u f  i h r e  e i g e n e  w e c h s e l s e i t i g e  S t e l l u n g  g e h e m m t  
u n d  g e b u n d e n  w a r e n ,  s o l l t e  e s  s o  l e i c h t  g e w e s e n  s e y n ,  
j e d e  B e d i n g u n g ,  d i e  v o n  e i n e r  o d e r  d e r  a n d e r n  S e i t e  
a l s  n o t w e n d i g  o d e r  n ü t z l i c h  g e s c h i l d e r t  w e r d e n  m o c h t e ,  
d u r c h z u s e t z e n ?  I n  d i e s e m  K r i e g e  h a t t e n  d i e  g e s a m m t e n  
e u r o p ä i s c h e n  M ä c h t e  s i c h  v e r e i n i g t ,  n i c h t  u m  E r o b e r u n -
g e n  g e g e n  F r a n k r e i c h  a u s z u f ü h r e n ,  s o n d e r n  u m  d o r t  d i e  
l e t z t e  N a c h g e b u r t  d e r  U e b e l ,  d i e  u n s  s o  l a n g e  g e d r ü c k t  
h a b e n ,  z u  v e r t i l g e n .  I n  d e m  F r i e d e n s s c h l ü s s e ,  d e r  d i e -
s e r  U n t e r n e h m u n g  f o l g t e ,  k a m  e s  n i c h t ,  w i e  m i c h  e i n e m  
g e m e i n e n  K r i e g e ,  d a r a u f  a n ,  F r a n k r e i c h  s o  v i e l  L a n d ,  
o d e r  s o  v i e l  G e l d  a b z u d r i n g e n ,  a l s  a l l e n f a l l s  g e f o r d e r t  
w e r d e n  k o n n t e ,  o h n e  d e n  K r i e g  s e l b s t  b i s  z u  v e r z w e i f e l -
t e n  E x t r e m i t ä t e n  z u  v e r l ä n g e r n .  E i n e  h ö h e r e  P o l i t i k  
m u ß t e  j e d e n  S c h r i t t  d e r  U n t e r h a n d l u n g e n  l e i t e n .  D i e  
F o r d e r u n g e n  m u ß t e n  n a c h  e i n e m  d o p p e l t e n  M a ß s t a b e  b e -
s t i m m t  w e r d e n .  E i n m a l  s o ,  d a ß  n i c h t  ü b e r  d i e  O p f e r ,  
d i e  m a n  v e r l a n g t e  ,  d e r  g r o ß e  H a u p t z w e c k ,  d e n  f r a n z ö s i -
s c h e n  T h r o n  z u  b e f e s t i g e n ,  u n d  n e u e n  E r s c h ü t t e r u n g e n ,  
v o n  d e n e n  d e r  R ü c k s c h l a g  u n s  a l l e  t r e f f e n  m u ß t e ,  v o r z u -
b e u g e n ,  v e r f e h l t  w a r d .  U n d  d a n n  n a c h  G r u n d s ä t z e n ,  
ü b e r  w e l c h e  d i e  H a u p t i n t e r e s s e n t e n ,  d e r e n  J e d e r  w o h l  
g l e i c h  b e f u g t  w a r ,  s e i n e  A n s i c h t  g e l t e n d  z u  m a c h e n ,  v e r -
n ü n f t i g e r w e i s e  e i n i g  w e r d e n  k o n n t e n .  E S  i s t  k e i n  W i d e r -
s p r u c h ,  w e n n  w i r  g e s a g t ,  „ b e y  j e d e m  P u n k t e  s e y  d a S  
A e u s s e r s t e  v e r s u c h t  w o r d e n , "  u n d  z u g l e i c h  v e r s i c h e r t  h a b e n ,  
^ „ d ? r  G a n g  d e r  K a b i n e t t e  s e y  d u r c h a u s  ü b e r e i n s t i m m e n d  
g e w e s e n . "  D e n n  d a r i n  e b e n  b e s t a n d  d i e  W e i s h e i t  d e r  
v e r b ü n d e t e n  H ö f e ,  d a ß  d a s  A e u s s e r s t e ,  w a s  s i e  v e r s u c h t e n ,  
n u r  i m m e r  d a s  w a r ,  w a s  s i e  g e m e i n s c h a f t l i c h  f ü r  d a S  
B e s t e  e r k a n n t  h a b e n .  O b  e i n e  o d e r  d i e  a n d e r e  M a c h t ,  
w e n n  s i e  e i n z e l n  u n t e r h a n d e l t  h ä t t e ,  a u f  h ä r t e r e  B e d i n -
g u n g e n  g e h a l t e n  h a b e n  w ü r d e ,  i s t  e i n e  e i t l e  F r a g e  ,  m i t  
d e r  w i r  u n s  g a r  n i c h t  b e f a s s e n  w o l l e n .  E i n e  e i n z e l n e  
f . # . ' n d ) t  k o n n t e  F r a n k r e i c h  w e d e r  b e s i e g e n ,  n o c h  G e s e t z e  
v o r s c h r e i b e n .  S o b a l d  a b e r  e i n  U n t e r n e h m e n  d u r c h  v e r -
e i n t e  K r ä f t e  v o l l b r a c h t  w e r d e n  m u ß ,  k a n n  d a s  E n d r e s u l -
t a t  n i c h t  n a c h  d e r  W i l l k ü h r  o d e r  d e m  I n t e r r e s s e  e i n e s  
e i n z e l n e n  T b e i l h a b e r s ,  a u c h  n i c h t  e i n e r  e i n z e l n e n  m i t -
w i r k e n d e n  N a t i o n ,  w i e  z a h l r e i c h  u n d  a c h r u n g s w e r t h  s i e  
seyn m a g /  ausfal len.  G e f e t z t  also/ es s e y  in den P a r i s e r  
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Verhandlungen nicht Alles geschehe«/ was „den Wun-
schcn urd Erwartungen deS deutschen Volkes" Genüge 
leisten konnte, so wäre das allein noch kein Grund zu 
bittern Vorwürfen gegen die, welche an der Spitze der 
Geschäfte standen. ES müßte nun erst noch gründlich 
untersucht werden, ob jene Wünsche und Erwartungen 
nicht etwa mit andern, durchaus nicht abzulehnenden 
Rücksichten unvereinbar waren, uns ob die deutschen 
Höfe wohl gethan hätten, wenn sie gewisse Vortheile 
für Deutschland, unbedingt, um jeden Preis, selbst auf 
die Gefahr eines endlosen Krieges, einer abermaligen 
Revolution in Frankreich, oder einer Trennung von 
ihren eigenen Bundesgenossen hatten verfolgen wollen. 
Hiermit hangt die Frage von der praktischen Möglichkeit 
der Saclie augenscheinlich zusammen. Ob diese Frage 
nun durch Autoritäten und Machtsprüche, ob sie durch 
das persönliche Gewicht deS geistreichsten und beredtesten 
Schriftstellers, wenn er den Geschäften selbst gänzlich 
fremd war, ob sie anders als mit der vollständigsten 
Kenntniß aller Umstände, und des ganzen Zusammen-
Hanges der Unterhandlung in allen ihren Haupt- und 
Nebenzweigen entschieden werden kann, das stellen wir 
dem Ausspruch aller kompetenten Richter, und selbst un-
serer Gegner, in sofern sie zu dieser Klasse gehören, an-
heim. Wir schreiten jetzt aber zu einer andern, weit 
wichtigern Frage; nämlich, ob denn das, waö in Paris 
geleistet worden, in der That so tief unter aller gerech-
ten Erwartung, so durchaus unbefriedigend und nieder-
schlagend war, daß der deutschen Nation nichts übrig 
bleibt, als „in Hoffnung besserer Zeiten, und im Ver-
trauen auf Gott ihr abermaliges Unglück zu tragen?" 
Wenn wir das, was über die vorgebliche Unzulänglich-
feit oder Gebrechlichkeit der letzten Pariser Verhandlung 
gen im Rheinischen Merkur und in andern deutschenBlät-
tern gesagt worden ist, zusammenfassen, so ergeben sich 
zwey Hauptbeschwerden als Anfangs- und Endpunkte 
aller Kritik. Die eine, daß man nicht verschiedene, in 
früher« Zeiten mit Deutschland verbundene Provinzen, 
besonders Elsaß und Lothringen, von Frankreich getrennt; 
die andere, daß man abermals Deutschland ohne eine 
Verfassung gelassen babe. Hin und wieder liest man auch 
wohl noch, die großen Zahlungen, die Frankreich aufge-
legt worden, waren höchstens als „mäßige Zinsen" der 
uns früher abgenommenen Summen zu betrachten; doch 
scheint es, daß seit Bekanntmachung der Traktate über 
diesen Punkt milder geurtheilt wird. In der Anklage 
wegen Elsaß und Lothringen (denen Andere noch einen 
viel beträchtlicher» Landstrich beygefügt wissen wollten) 
wird den Ministern nicht bloß Verblendung und Schwache, 
sondern offenbar Pflichtvergessenheit zur Last gelegt; sie 
haben uns um unser heiligstes Recht gebracht. Jene 
Provinzen gehörten in frühern Jahrhunderten zu Deutsch-
land; viele ihrer Einwohner sprechen heute noch deutsch; 
folglich ist es sonnenklar, daß wir sie diesmal wieder 
einziehen mußten. „Vernichtet ist — sagt der Rheini­
sche Merkur — was seit der Revolution vom Raub de? 
Auslandes gestiftet worden; alle Eroberungen wieder weg-
genommen; nur was unter den Lilien gesündigt worden, 
ist noch in keiner Weise abgeschlossen; was unter diesem 
Zeichen geraubt und gestohlen wurde, ist noch nicht zu-
rückerstattet." Wer sollte glauben, daß ein Mann, wie 
der Herausgeber des Rheinischen Merkurs, solchen arm« 
seligen Argumenten seine Feder leihen, und dabey von 
den wechselnden Schicksalen der Staaten und Völker in 
Ausdrücken sprechen würde, womit man sonst nur die 
Thaten der gemeinsten Verbrecher zu bezeichnen pflegte? 
Wenn das, was durch die bündigsten Verträge aufgege-
den, durch oft erneuerte Friedensschlüsse als unabänder-
lich abgetreten, bestätigt worden, über dessen Verlust 
sich Jahrhundert lange Verjährung hingewalzt hat, noch 
fortdauernd Unser Recht heißen •soll, so giebt es in staats-
rechtlichem Sinne überall keinen gültigen Erwerbstitel, 
keine Sicherheit des Besitzes mehr. Nach dieser Lehre 
ist beute kein großer und kleiner Staat in Europa, der 
nicht einen Theil, oft die Hälfte, oft mehr als die 
Hälfte seiner Provdizen als halb verfallenes Gut betrach-
ten, und jeden Augenblick erwarten müßte, daß einer 
der ehemaligen Besitzer dieser Provinzen ihm zumuthe, 
die „nie abgeschlossene" Rechnung zu berichtigen. ES 
war nicht möglich, den Anspruch an die vormals beut-
schen Besitzungen Frankreichs, wenn er einmal versucht 
werden sollte, auf eine schlechtere Grundlage zu stellen; 
und doch wurde dies Lieblingsargument der Zeit mit 
solcher Schonung behandelt, daß, ob eS gleich täglich 
in allen Gassen, und in hundert ZeitungSblättern und 
Flugschriften gepredigt ward, keine namhafte Stimme 
sich erhob, um die deutsche Rechtlichkeit darüber zu ver-
ständigen, wie eS sich mit diesem eingebildeten Rechte 
deS deutschen Volks verhielt. (Die Fortsetzung folgt.) 
K  0  u  r  S .  
R i g a /  den yten April. 
AufAmAerd. 3 fi T. n. D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B. A. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. — St. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
AufHamb. 36 T.n.D.—Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8§, ff Sch. Hb. Bio. x. 1 R. B. 8. 
AufLond.3 Mon.— Pce. Sterl. x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 16 Ksy. B. A. 
ImDurchschn. in vor. Woche 4 Rub. Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 15 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 49 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 2 4 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
N o .  g i .  S o n n a b e n d ,  d e n  1 5 ,  A p r i l  1 8 1 6 .  
P a r i ö ,  d e n  5 ( c t t  A p r i l .  a n g e s e h e n ,  k a m  z u  s p ä t  z u  H ü l f e .  D i e  v i e r  U n g l ü c k l i c h e n  
V i e l e  f a l s c h e  o d e r  ü b e r t r i e b e n e  N a c h r i c h t e n  v o n  d e m  s i n d  a u s  d e m  B r u n n e n  h e r v o r g e z o g e n ;  a l l e  B e m ü h u n g e n .  
Z u s t a n d e  d c r  D i n g e  i n  F r a n k r e i c h ,  s a g t  e i n  h i e s i g e s  B l a t t ,  s i e  w i e d e r  i n s  L e b e n  z u  b r i n g e n ,  w a r e n  v e r g e b e n s ,  u n d  
r ü h r e n  v o n  d e n  K o r r e s p o n d e n t e n  h e r ,  d i e  s i c h  h i e r  f ü r  e n g -  s i e  s i n d  g e s t e r n  A b e n d  u m  8  U h r  s ä m m t l i c h  b e g r a b e n  w a r -
l i s c h e  B l ä t t e r  b e f i n d e n  u n d  d i e  p o s t t ä g l i c h  e t w a s  A u s s e r o r -  d e n .  A m  T a g e  v o r  d e r  s c h e u ß l i c h e n  T h a t  w a r  d i e  s a t a n i -
d e u t l i c h e s  s c h r e i b e n  w o l l e n ,  w o v o n  s i c h  h e r n a c h  d e r  g r ö ß t e  s c h e ,  w a h r s c h e i n l i c h  v e r r ü c k t e ,  f a n a t i s c h e  M u t t e r ,  z u m  
T h e i l  n i c h t  b e s t ä t i g t .  A b e n d m a h l  g e g a n g e n ,  u n d  h a t t e  r e i c h l i c h e  A l m o s e n  v e r -
D e m  H e r r n  v o n  P r a d t  w a r  A n f a t t g s  d i e  E r l a u b n i ß  t h e i l t .  
.verweigert worden, hier sein Werk über Spanien Brü><el, den 7ten April. 
f c r u c k e n  z u  l a s s e n ;  h e r n a c h  e r h i e l t  e r  s i e .  „ S p a n i e n ,  s a g t  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g ,  s i n d  v o n  d e r  R e i s e ,  d i e  S i e  
e r  u n t e r  A n d e r e m  d a r i n ,  g e h ö r t  e i g e n t l i c h  z u  A f r i k a .  K a V -  n a c h  n i e d r e m  n e u e n  B e s i t z u n g e n  g e m a c h t  h a b e n ,  h i e r  w i e -
t h a g i n e n s e r ,  M a u r e n  t c .  H a l e n  s i c h  7 0 0  J a h r e  h i n d u r c h  d e r  e i n g e t r o f f e n ,  u n d  w e r d e n  g e g e n  O s t e r n  n a c h  d e m  H a a g  
i n  S p a n i e n  a u f g e h a l t e n  u n d  b l o ß  d i e  R e l i g i o n  h a t  S p a -  z u r ü c k k e h r e n ,  v o n  d a  u n s r e  M o n a r c h i n  i h r e m  D u r c h l a u c h »  
n i e t t  E u r o p a  e r h a l t e n .  W i e  v e r s c h i e d e n  i s t  d e r  S o l d a t  d e s  t i g e n  S o h n e  u n d  d e s s e n  G e m a h l i n ,  K a i s e r l .  H o h e i t ,  n a c h  
w e s t l i c h e n  E u r o v a ' s  v o n  d e m  S o l d a t e n  d e s  e s t l i c h e n .  E r -  B e r l i n  e n t g e g e n  r e i s e t .  
s t c r e r  h i e l t  a u f  P r ä c i s i o n  d e r  M a n ö u v r e ö  u n d  a u f  R e g e l -  I n  B e t r e f f  d e r  Z w a n z i g f r a n k e n s t ü c k e ,  a u f  w e l c h e m  s i c k »  
M ä ß i g k e i t  i i t  d e n  m i l i t ä r i s c h e n  B e w e g u n g e n .  D e r  S o l d a t  e i n e  L i l i e  b e f i n d e t ,  e n t h ä l t  e i n e  h u | » g e  Z e i t u n g  F o l g e n d e s :  
d e s  O r i e n t s  u n d  S p a n i e n s  a c h t e t  n i c h t  d a r a u s ;  für i h n  „ A l s  s i c h  d e r  K ö n i g  v o n  F r a n k r e i c h  z u  G e n t  b e f a n d ,  m a n «  
g i e b t  e s  k e i n e  L i n i e .  D e n  F e i n d  v e r n i c h t e n ,  i s t  s i e g e n  g e l t e  e s  a n  G e l d e .  H e r r  v « n  L o u i s  m a c h t e  S r .  M a j e s t ä t  
f ü r  i h n ,  g l e i c h v i e l  a u f  w e l c h e  A r t .  D e r  S p a n i e r  i s t  d e r  d e n  A n t r a g ,  5o,ooo S t ü c k  v o n  2 0  F r a n k e n  z u  L o n d o n  
P a r t e r  » d u  E u r o p a .  S p a n i e n  e i n e  f r e m d e  H e r r s c h a f t  p r ä g e n  u n d  s i e  m i t  d e r  U n t e r i c h r i s t  d e s  S t e m p e l s c h n e i d e r s  
a u f d r i n g e n  w o l l e n ,  w ä r e  g a n z  g e g e n  d a s  G e f ü h l  d e r  T h i o l i e r  v e r s e h e n  z u  l a s s e n .  S e .  M a i e s i ä t  w i d e r s e t z t e n  
N a t i o n .  D e r  S v a n i e r  g e h t  n i c h t  a u s  s e i n e m  L a n d e ,  u m  s i c h  d i e s e m  V o r s c h l a g e ,  m i t  d e r  A e u s s e r u n g :  d a ß  T h i o l i e r  
a n d e r e  N a t i o n e n  b e k r i e g e n  z u  w o l l e n .  A l l e i n ,  k o m m t  e i n e  i n  d i e s e m  A u g e n b l i c k  v i e l l e i c h t  M ü n z e n  f ü r  B o n a p a r t e  
f r e m d e  M a c h t  i n  s e i n  L a n d ,  s o  h a t  s i e  A l l e s  z u m  F e i n d e ,  b e a r b e i t e .  D i e s  w a r  w i r t l i c h  d e r  F a l l .  E s  w a r d  d e m «  
M ö n c h e  u n d  P r i e s t e r  n e h m e n  a l s  B ü r g e r  T h e i l  a n  d e n '  n a c h ,  s t a t t  d e s  N a m e n s  T h i o l i e r ,  e i n e  L i l i e  a u f  d i e  Z w a n -
F e h d e n  d e r  N a t i o n ,  weil ihre Existenz d a r i n  s o  s e h r  v e r -  z i g f r a n k e n s t ü c k e  g e s e t z t .  S t a t t  5O , O O O  s o l l e n  h e r n a c h  
w e b t  ist. N a p o l e o n  g l a u b t e  i n  d e n  v i e l e n  M ö n c h e n  i n  2 5 0 , 0 0 0  S t ü c k e  d i e s e r  M ü n z e  g e p r ä g t  w o r d e n  s e y n .  U m  
S p a n i e n  d a s  M i t t e l  z u m  S i e g e  z u  f i n d e n ,  u n d  g r a d e  i n  d a s  A n d e n k e n  d i e s e r  M ü n z e  z u  v e r n i c h t e n ,  h a t  i n d e ß  d i e  
i h n e n  f a n d  e r  d i e  g r ö ß t e  S c h w i e r i g k e i t .  D i e  s p a n i s c h e  N a -  R e g i e r u n g  d e n  W e r t h  d e r s e l b e n  h e r a b s e t z e n  l a s s e n ,  u m  
t i o n  w i l l  s i c h  a u s  e d l e m  S t o l z e  a l l e i n  A l l e s  s e l b s t  v e r d a n -  s i e  a u s s e r  C i r k u l a t i o n  z u  b r i n g e n .  
f e i t .  I h r  L a n d  i s t  v e r w ü s t e t  w o r d e n ,  h a t  s i c h  a b e r  J a h r -  V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  A p r i l .  
h u n d e r t e  v o n  F r e y h e i t  g e s i c h e r t  u n d  K e i n e r  w i r d  e s  s o  l e i c h t  I n  d e r  S t u t t g a r t e r  Z e i t u n g  w i r d  d i e  i n  a u s w ä r t i g e n  
w i e d e r  a n g r e i f e n . "  B l ä t t e r n  m i t g e t e i l t e  N a c h r i c h t  v o n  b e v o r s t e h e n d e n  A b t r e -
M ö n s ,  d e n  5 t e n  A p r i l .  t u n g e n ,  s o  w e i t  s i e  W ü r t t m b e r g  b e t r i f f t ,  f ü r  g r u n d l o s  e r »  
V o r g e s t e r n  e r e i g n e t e  s i c h  h i e r  e i n  t r a u r i g e r ,  s c h r e c k l i c h e r  k l ä r t .  
V o r f a l l .  E i n e  w o h l h a b e n d e  F a m i l i e n m n t t e r ,  M a d a m e  D i e  G r ä n z e  d e s  G e n f e r  G e b i e t s  g e h t  n a c h  d e m  n e u e n  
P a p i l l i o n ,  d i e  s i c h  i n  V e r z w e i f l u n g  o d e r  i n  W a h n s i n n  b e »  G r a u z -  ( n i c h t  S c h u t z - )  V e r t r a g e  m i t  S a r d i n i e n  v o n  
f a n d ,  n a h m  i h r e  3  K i n d e r ,  2  M ä d c h e n ,  e i n s  v o n  8  u n d  S t .  J u l i e n  d u r c h  d e n  A y r e s i u ß ,  d i e  F ü r s t e n s t r a ß e  b i s  V e r y  
£ a s  a n d e r e  v o n  5  J a h r e n ,  u n d  e i n e n  K n a b e n  v o n  4 I a h -  ( w e l c h e s  g e t e i l t  w i r d ) ,  v o n  d a  e i n  w e n i g  o b e r h a l b  S i e r n e ,  
r e u ,  m i t  n a c h  e i n e m  B r u n n e n ,  u n d  s t ü r z t e  d i e  b e y d e n  j ü n g -  w o  e i n e  B r ü c k e  e r b a u t  w i r d ,  d i e  A r v e  h e r a u f ,  u n d  d a n n  
s t e n  K i n d e r  b a r b a r i s c h  i n  d e n s e l b e n  h i n e i n .  D a s  ä l t e s t e  i n  g e r a d e r  L i n i e  l ä n g s  d e m  F o r o n  b i s  z u r  Q u e l l e  d e r  H e r -
K i n d  w e h r t e  s i c h  l a n g e  u n t e r  S c h r e y e n  u n d  W e i n e n ,  a U  m a n c e  f o r t ,  u n d  f o l g t  d i e s e r  b i s  z u r  M ü n d u n g .  
lein vergebens; die teuflische Mutter ergriff es wütend, Vom Mayn, vom öten April. 
stürzte es in den Brunnen und warf sich hernach selbst hin- Ein zu Wien erschienenes Werkchen: „Was fordert 
ein. Jemand, der die schreckliche Scene in der Ferne Oesterreichs Politik?" empfiehlt. zur Verbesserung der 
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F i n a n z e n  v o r z ü g l i c h  E r h ö h u n g  d e r  G r u n d s t e u e r  n a c h  d e m  
j e t z i g e n  w a r e n  W e r t h  d i e s e r  G ü t e r .  D i e  A u S m t t t e l u n g  
d e s s e l b e n  d ü r f t e  n u r  g r o ß e  S c h w i e r i g k e i t  h a b e n .  
I n  M a y n z  f a l l e n  d i e  H a u s e r  s e h r  i m  P r e i s e ;  m a n  h o f f t  
a b e r  f i t  w i e d e r  s t e i g e n  z u  s e h n  ,  s o b a l d  d i e  s e h r  g e r a u m i -
g e n  K a s e r n e n  i n  d e n  S t a n d  g e s e t z t  w o r d e n ,  d i e  s t a r k e  E i n -
q u a r t i r u n g ,  d i e  b i s h e r  d e n  H a u S e i g e n t h ü m e r n  z u f i e l ,  a u f -
z u n e h m e n .  
D i e  i n  d e r  k ö n i g l .  f r a n z ö s i s c h e n  V e r o r d n u n g  v o m  2  4 s t e n  
I u l y  b e g r i f f e n e n  P e r s o n e n ,  a u c h  G e n e r a l  E x c e l m a n S /  h a -
d e n  s i c h  n u n  s ä m m t l i c h  v o n  B r ü s s e l  e n t f e r n e n  m ü s s e n .  H a -
rel und Bory St..Vincent, Mitarbeiter am Nain jaune, 
s i n d  d t i r c h  d i e  P o l i z e y  a u ö  d e r  S t a d t  g e b r a c h t  w o r d e n .  
S o u l t  i s t  a u s  B a r m e n  /  w o  e r  b e y  d e r  F a m i l i e  s e i n e r  
F r a u  e i n i g e  W o c h e n  g e l e b t /  x U  D ü s s e l d o r f  a n g e k o m m e n ,  
u n d  h a t  i n  d e n  R h e i n z e i t u n g e n  a n g e k ü n d i g t ,  d a ß ,  d a  i h m  
d e r  A u f e n t h a l t  i m  P r e u s s i s c h e n  v e r s t a t t e t  w o r d e n ,  e r  d a -
s e l b s t  v o r  d e r  H a n d  b l e i b e n  w e r d e .  
G e n f  e r h ä l t  d u r c h  d e n  n e u e n  V e r t r a g  n i c h t  n u r  e i n  d e s »  
s e r  a b g e r u n d e t e s  G e b i e t /  s o n d e r n  a u c h  n o c h  m a n c h e  V o r -
t h e i l e  i n  R ü c k s i c h t  d e r  B e s i t z u n g e n  s e i n e r  B ü r g e r  i n  S a -
v o y e n ,  s o  w i e  d e ö  D u r c h g a n g s  d e r  W a a r e n  u n d  d e r  A u s «  
f u h r  d e r  L e b e n s m i t t e l .  D i e  1 0 0 / 0 0 0  L i v r e S  z a h l t  e s  f ü r  
die vom Könige am Berge Saleve anzulegende Kunststraße. 
B e y d e  T h e i l e  e r h a l t e n  K o m m u n i k a t i o n s s t r a ß e n /  d e r  K ö n i g  
M i t  A m e c y  u n d  G e n f  m i t  J u s s y .  
V o n  d e r  N i e d e r e l b e  /  v o m  g t e n  A p r i l .  
D i e  bekann ten  V e r h ä l t n i s s e  h a t t e n  e S  b i s h e r  u n t h u n l i c h  
g e m a c h t /  d e n  b e y m  S t i f t  S t .  B l a s i i  z u  B r a u n s c h w e i g  n i e -
d e r g e l e g t e n  l e t z t e n  W i l l e n  d e S  i m  N o v e m b e r  1 8 0 6  z u  O t ­
t e n s e n  a n  d e n  F o l g e n  d e r  b e y  A u e r s t e d t  e r h a l t e n e n  W u n d e  
v e r s t o r b e n e n  H e r z o g s  K a r l  W i l h e l m  F e r d i n a n d  z u  e r ö f f n e n .  
D i e s e s  i s t  n u n m e h r  g e s c h e h e n /  u n d  a u s s e r  e i n i g e n  L e g a -
t e n  a n  d i e  D i e n e r s c h a f t  d e s  V e r s t o r b e n e n ,  e n t h ä l t  d a s  
T e s t a m e n t  d i e  f ü r  d a s  b r a u n s c h w e i g s c h e  L a n d  s o  s c h m e r z -
h a f t e  B e s t i m m u n g /  d a ß  d e r  e n t s e e l t e  K ö r p e r  d e S  H e r z o g s  
d a  r u h e n  s o l l e /  w o  e r  s e i n  L e b e n  e n d i g e n  w e r d e .  
I n  d i e s e m  S o m m e r  w i r d  a u c h  v o n  H a m b u r g  r e g e l m ä ß i g  
e i n  D a m p f s c h i f f  a u f  d e r  E l b e  n a c h  M a g d e b u r g  t c .  a b g e ­
h e n ,  i n  w e l c h e m  P a s s a g i e r s  a l l e  B e q u e m l i c h k e i t e n  f i n d e »  
s o l l e n .  
D e r  b e r ü c h t i g t e  f r a n z ö s i s c h e  G e n e r a l  A m e i l ,  d e r  a u f  
d e r  P r o s t r i v t i o n e l i s t e  v o m  2 4 , t e n  I u l y  s t e h t ,  i s t ,  n a c h d e m  
e r  l a n g e  i n  D e u t s c h l a n d  u m h e r g e i r r t /  n a h e  a m  Z i e l e  s e i n e r  
R e i s e  ü b e r s  M e e r ,  d u r c h  d i e  P o l i z e y  z u  L ü n e b u r g  e n t -
d e c k t ,  u n d  n a c h  H a n n o v e r  e i n g e b r a c h t .  E r  w a r  als  P f e r -
d e H ä n d l e r  v e r k l e i d e t  g e w e s e n .  
L o n d o n ,  d e n  - y s t e n  M ä r z .  
( N a c h t r a g . )  
D a S  i n  d e n  n ö r d l i c h e n  G e g e n d e n  E n g l a n d s  v e r s p ü r t e  
E r d b e b e n  h a t  a m  l y t t n  M ä r z  s t a t t  g e f u n d e n  ( n i c h t  a m  
2 4 s t e n ,  w i e  i m  8 6 s t e n  S t ü c k  d i e s e r  Z e i t u n g  u n r i c h t i g  a n -
g e g e b e n  w o r d e n  w a r ) .  E ö  i s t  i n  D e r b y  u n d  u n g e f ä h r  2 0  
e n g l i s c h e  ( 4  d e u t s c h e )  M e i l e n  ö s t w ä r t s  u n d  w e s t w ä r t s  v o n  
d i e s e r  S t a d t  b e m e r k t  w o r d e n ,  u n d  d i e  E r s c h ü t t e r u n g  s o  
b e d e u t e n d  g e w e s e n /  d a ß  a n  m e h r e r e n  O r t e n  d i e  T h u r m -
g l o c k e n  v o n  s e l b s t  z u  l a u t e n  a n g e f a n g e n  H a b e n ,  i n  d e n  
K i r c h e n  K a l k  v o n  d e r  D e c k e  h e r a b g e f a l l e n  i s t /  u n d  l e i c h t  
b e w e g l i c h e s  H a u s g e r ä t h ,  n a m e n t l i c h  g l ä s e r n e  K r o n l e u c h ­
t e r /  d a d u r c h  s i c h t b a r l i c h  g e s c h a u k e l t  w o r d e n  s i n d .  W e l c h e  
V e r b i n d u n g  m a g  d a s  u n t e r i r d i s c h e  F e u e r  h a b e n ,  w e l c h e s  
s e i n  D a s e y n  v o n  d e n  a z o r i s c h e n  I n s e l n  h e r /  i n  L i s s a b o n ,  
i n  S e v i l l a ,  i n  E n g l a n d  u n d  i n  N o r w e g e n  z u  e r k e n n e n  
g i e b t ?  
L o n d o n /  d e n  3 t e n  A p r i l .  
N o c h  b e f i n d e t  s i c h  d e r  P r i n ?  v o n  K o b u r g  z u  B r i g h t o N /  
u n d  b e s c h ä f t i g t  s i c h  u n t e r  A n w e i s u n g  d e s  P r e d i g e r s  C l a r k e  
m i t  d e m  L e s e n  s o l c h e r  W e r k e ,  w e l c h e  ü b e r  E n g l a n d  L i c h t  
v e r b r e i t e n .  D i e  V e r m ä h l u n g  w i r d  a m  1 6 t e n  s t a t t  f i n d e n /  
u n d  v i e l e  a n d e r e  P a a r e  h a b e n  i h r e  H o c h z e i t  b i s  a u f  d i e -
s e n  T a g  a u s g e s e t z t .  F ü r  K a m e l f o r d S h o u s e  w i r d  j ä h r l i c h  
2  5  0  o  P f u n d  M i e t h e  g e z a h l t .  U n s e r e  Z e i t u n g e n  t a d e l n  
e S /  d a ß  d a ß  j u n g e  P a a r  d e n  T i t e l  K e n d a l  e r h ä l t .  D i e -
s e n  h a b e  d i e  G e l i e b t e  G e o r g s  l . y  E v e n g a r t  M e l u s i n e ,  
g e f ü h r t /  u n d . e r  s e y  n a c h  i h r e m  T o d e /  1 7 4 3, n i c h t  
w i e d e r  v e r l i e h e n  w o r d e n .  A u c h  p a s s e  d a s  S t ä d t c h e n  
K e n d a l  n i c h t  f ü r  d i e  T h r o n e r b i n ,  d a  a l l e  ü b r i g e n  P r i n -
z e n  v o m  H a u s e  n a c h  a n s e h n l i c h e n  G r a f s c h a f t e n  b e n a n n t  
w ü r d e n .  
A m  i s t e n  F e b r u a r  b e t r u g e n  d i e  S t a a t s s c h u l d e n  792  
M i l l i o n e n  P f u n d ;  a n d r e  3 2 0  M i l l i o n e n  s i n d  d u r c h  d e n  
T i l g u n g s f o n d s  a b g e t r a g e n  w o r d e n .  
D e r  a m e r i k a n i s c h e  K o n g r e ß  w i l l  d e m  G e n e r a l  W a S H i n g -
t o n  e i n  D e n k m a l  e r r i c h t e n ,  u n d  d i e  W i t t w e  w i l l i g t  e i n ,  
d a ß  d i e  G e b e i n e  d e ö  F r e y h e i t S h e l d e n  v o n  s e i n e m  L a n d ­
g u t e  M s n t  V e r n o n  n a c h  d e m  M o n u m e n t  v e r s e t z t  w e r -
d e n .  „ D a s  g r o ß e  B e y s p i e l ,  s a g t  s i e  i n  i h r e m  B r i e f ,  
w e l c h e s  i c h  s o  l a n g e  v o r  A u g e n  g e h a b t /  h a t  m i c h  g e -
l e h r t ,  m e i n e  e i g e n e n  W ü n s c h e  s t e t ö  d e m  W i l l e n  d e S  V o l k s  
u n t e r z u o r d n e n .  
D i e  v i e l e n  n e u e r l i c h  i n  M a d r i d  v o r g e f a l l e n e n  V e r h a f -
t u n g e n  s o l l e n  F o l g e n  d e ?  E n t d e c k u n g  e i n e r  V e r s c h w ö -
r u n g  s e y n ,  w e l c h e  v i e l e  G u e r i l l a s ,  d i e  s i c h  z u r ü c k g e s e t z t  
f a n d e n ,  u n d  n a c h  M a d r i d  g e k o m m e n  w a r e n ,  a n g e z e t ­
t e l t .  D u r c h  d i e  T o r t u r  s o l l e n  w i c h t i g e  G e s t ä n d n i s s e  
e r p r e ß t  s e y n .  M e h r e r e  a n g e s e h e n e  P e r s o n e n ,  z .  B. G e -
n e r a l  R e n o v a l e S ,  h a b e n  s i c h  g e f l ü c h t e t .  
L o n d o n ,  d e n  ö t e n  A p r i l .  
N a c h d e m  d i e  E i n k o m m e n s t a x e  v e r w o r f e n  w o r d e n ,  g l a u b t e  
d i e  O p p o s i t i o n  w e t t e r e  S i e g e  ü b e r  d i e  M i n i s t e r  z u  e r h a l -
t e n ;  a l l e i n  d i e s e  i h r e  E r w a r t u n g  i s t  f e h l g e s c h l a g e n .  D i e  
M i n i s t e r  b e h a u p t e n  s i c h ,  u n d  a l l e  A n t r a g e ,  d i e  b i s h e r  d i e  
O p p o s i t i o n  ü b e r  v e r s c h i e d e n e  G e g e n s t ä n d e  g e m a c h t  h a t ,  
s i n d  m i t  b e t r ä c h t l i c h e r  S t i m m e n m e h r h e i t  v e r w o r f e n  
worden. ES ist noch nicht bestimmt, auf welche Art die 
Einkommenstaxe ersetzt werden soll/ und wegen der An-
l e i h e ,  w o v o n  d i e  R e d e  i s t ,  s i n d  u n s e r e  F o n d s  e t w a ö  g e -
f a l l e n .  
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n .  
O b e r h a u s .  V o m  3 t e  t t  A p r i l .  
D e r .  M a r q u i s  v o n  B u c k i n g h a m  m a c h t e  d e n  A n -
t r a g  z u  e i n e r  K o m m i t t e e ,  u m  d i e  L a g e  I r l a n d s  z u  
u n t e r s u c h e n .  D i e  s c h l e c h t e  R e g i e r u n g  m e h r e r e r  M e n -
s c h e u a l t c r  ( s a g t e  e r )  h a t  j e t z t  i h r e  t r a u r i g e n  F o l g e n  f ü r  
d i e  i r l a n d i s c h e  N a t i o n .  D i e  h o h e m  K l a s s e n  ® i i d  d o r t  
v e r a r m t  u n d  d i e  Niedern  £ t i i )  z u r  V e r z w e i f l u n g  g e b r a c h t  
u n d  n ä h r e n  s i c h  v o m  R a u b  u n d  P l ü n d e r n .  A d e r  i c h  w i l l  
d i e  U r h e b e r  d i e s e s  h e i l l o s e n  S y s t e m s  v e r g e s s e n ,  u n d  n u r  
M i t t e l  s u c h e n ,  u m  d i e  W u n d e  z u  h e i l e n .  L a n g e  s c h o n  
i s t  e s  g e s a g t  w o r d e n  /  d a ß  d i e  Z e i t  d e s  K r i e g e s  n i c h t  z u  
d e r  U n t e r s u c h u n g  d e r  U e b e l  i n  I r l a n d  g e e i g n e t  w ä r e .  
J e t z t  i s t  d e r  F r i e d e  w i e d e r g e k e h r t .  J e n e  E i n w ü r f e  f a l -
l e n  a l s o  w e g .  D e r  e r s t e  P u n k t ,  d e r  s i c h  z l ^ r  V e r s ö h n u n g  
d a r b i e t e t ,  i s t  d i e  E m a n c i p a t i o n  d e r  K a t h o l i k e n .  
M a n  b e h a u p t e t  f r e y l i c h ,  d a ß  m a n  n i e m a l s  a n  d i e s e l b e  
d e n k e n  k ö n n e ,  s o  l a n g e  n o c h  d i e  K a t h o l i k e n  u n t e r  s i c h  
s e l b s t  ü b e r  i h r e  F o r d e r u n g e n  u n e i n i g  b l e i b e n ;  a b e r  i c h  
g l a u b e ,  d a ß  d i e  G e s e t z g e b u n g  s i c h  u m  s o  f r ü h e r  i n ' s  M i t -
t e l  l e g e n  m ü s s e .  W a s  m i c h  b e t r i f f t ,  s o  w ü r d e  i c h  d e n  
K a t h o l i k e n  d i e  W a h l f a h i g k e i t  z u  a l l e n  E h r e n s t e l l e n  m i t  
A u s n a h m e  e i n i g e r  w e n i g e n ,  n ä m l i c h  d e r  K a n z l e r -  u n d  
V i c e k ö n i g s t e l l e  v o n  I r l a n d ,  e i n r ä u m e n .  D a s  K ö n i g -
r e i c h  U n g a r n  i s t  e i n  B e w e i s  d e s  g u t e n  E r f o l g e s  d e r  
T o l e r a n z . ^  B i s  z u m  J a h r e  1 7 9 1  w a r e n  d o r t  f a s t  a l l e  
g u t e n  P l ä t z e  i n  d e n  H ä n d e n  d e r  K a t h o l i k e n ,  o b g l e i c h  
d a s  L a n d  g r ö ß t e n t e i l s  p r o t e s t a n t i s c h  w a r .  D i e  N a t i o n ,  
u n w i l l i g  d a r ü b e r /  s u c h t e  s i c h  v o n  O e s t e r r e i c h  z u  t r e n n e n .  
L e o p o l d  f ü h r t e  e i n  b e s s e r e s  S y s t e m  e i n .  P r o t e s t a n t e n  u n d  
K a t h o l i k e n  w u r d e n  z u  S t a a t ß ä m t e r n  o h n e  U n t e r s c h i e d  z u -
g e l a s s e n ,  u n d  s e i t d e m  i s t  U n g a r n ,  v o r m a l s  S o r g e  u n d  
F u r c h t  e r r e g e n d ,  d i e  S t ü t z e  u n d  d e r  R e t t u n g s a n k e r  d e S  
ö s t e r r e i c h i s c h e n  T h r o n s  g e w o r d e n .  D i e  E m a n c i p a t i o n  
w i r d  i n d e ß  a l l e i n  n i c h t  h e l f e n .  E i n e  R e v i s i o n  d e s  Z e h n t -
s y s t  e m s  i s t  u n u m g ä n g l i c h  n o t h w e n d i g .  D i e  r e i c h s t e n  
E i n w o h n e r  g e b e n  k e i n e n  Z e h n t e n ;  a b e r  d e r  a r m e  B a u e r ,  
d e r  s e i n e  K a r t o f f e l n  b a u e t  u n d  s e i n  S t ü c k c h e n  F l a c h e l a n d ,  
m u ß  a l l e i n  n a c h  d e r  S t r e n g e  s e i n e n  Z e h n t e n  e n t r i c h t e n .  
J e d e r  P f a r r e r  o d e r  Z e h n t e i g n e r  h a t  s e i n e n  Z e h n t e u i n e h -
n u r ,  d e r  s o g l e i c h  E x e k u t i o n  e i n l e g t /  w e i l  d i e s  E x e q u i r e n  
i h m  a l s  A d v o k a r e n  z u g l e i c h  S p o r t e l n  b r i n g t .  I s t ' s  z u  
v e r w u n d e r n ,  d a ß  e i n  s o l c h e s  S y s t e m  e m p ö r t ?  
L o r d  L i v e r p o o l :  I c h  zweifle, d a ß  d u :  A n n a h m e  
der vorgeschlagenen Mittel ihren Zweck erreichen werde. 
D i e  U n r u h e n  i n  I r l a n d  H ä v e n  a l l e i n  i h ren  G r u n d  i n  d e r  
S i t t e n l v s i g k e i t  und G e s e t z l o s i g k e i t  d e r  Niedern  K l a s s e n  u n d  
nicht,  i n  Rc l ig ionsb i f fe renzen.  D i e  W u t h  u n d  der  F r e -
vel sind gegen die begüterten Katholiken und Protestanten 
o h n e  U n t e r s c h i e d  g e r i c h t e t .  E m a n c i p a l i o n  w i r d  n i c h t  
h e l f e n ,  w e n n  m a n  d e m  V o l k e  i n  I r l a n d  n i c h t  a u c h  d e n  
G e i s t  d e r  O r d n u n g  u n d  B e t r i e b s a m k e i t  u n d  b e s s e r e  S i t -
t e n  b e y b r i n g t .  V o r m a l s  w a s  S c h o t t l a n d  i n  d e r s e l ­
b e n  L a g e .  F l e t s h e r  z ä h l t e  d o r t  i m  J a h r e  1 6 9 8  2 0 0 , 0 0 0  
B e t t l e r ,  w e l c h e  w e d e r  g ö t t l i c h e ' n o c b  m e n s c h l i c h e  G e s e t z e  
r e s p e k t i r t e n !  e r  s a g t ,  d a ß  V a t e r  m i t  i h r e n  T ö c h t e r n ,  
B r ü d e r  m i t  S c h w e s t e r n  i n  u n r e i n e r  V e r b i n d u n g  s c h w e » g -
t e n ,  u n d  T r u n k e n h e i t  u n d  F l u c h e n  a l l e n t h a l b e n  h e r r s c h -
t e n .  W i e  s e h r  h a t  s i c h  d o c h  d i e s  v o r t h e i l h a f t  v e r ä n d e r t ;  
e i n z i g  d u r c h  d i e  H ü l f s m i t t e l  b e s s e r e r  E r z i e h u n g .  I n  d e r  
T h a t ,  G e s e t z g e b u n g e n  h e l f e n  n i c h t s ,  w e n n  d e r  C h a r a k t e r  
n i c h t  z u r  A n n a h m e  d e r  G e s e t z e  z u v o r  g e b i l d e t  w o r d e n .  
I c h  k a n n  i n d e s s e n  d i e  V e r s i c h e r u n g  g e b e n ,  d a ß  d a s  Z e h n t -
s y s t e m  s c h o n  l a n g e  e i n  G e g e n s t a n d  d e r  A u f m e r k s a m k e i t  
g e w e s e n  i s t ,  u n d  d a ß  d i e  R e g i e r u n g  i n  R ü c k s i c h t  a u f  d i e  
E m a n c i p a t i o n  j e d e  B e w i l l i g u n g  z u m a c h e n  b e r e i t  i s t ,  d i e  
m i t  d e r  S i c h e r u n g  d e s  S t a a t s g e b ä u d e s  b e s t e h e n  k a n n .  
E i n e  z u  f r ü h z e i t i g e  A n r e g u n g  d i e s e r  F r a g e n  w ü r d e  m e i ­
n e s  D ü n k e n s  d e r  g u t e n  S a c h e  m e h r  s c h a d e n  a l s  n ü t z « »  
u n d  d a r u m  w i e d e r s e t z e  i c h  m i c h  d e m  g e m a c h t e n  A n t r a g e .  
D e r  G r a f  R o ß l y n :  I c h  w i l l  d e m  e d l e n  G r a f e n  e S  
z u g e b e n ,  d a ß  F l e t s h e r  v o n  S a l t o u n  S c h o t t l a n d  t r e u l i c h  
g e s c h i l d e r t  h a t  u n d  s e i t d e m  e i n e  g r o ß e  V e r ä n d e r u n g  v o r -
g e g a n g e n  i s t ;  a b e r  i c h  f r a g e :  w e r  b r a c h t e  S c h o t t l a n d  
v o r m a l s  z u  d i e s e m  E l e n d e ?  E s  w a r  d i e  F o l g e  d e r  t y r a n -
n i s c h e n  R e g i e r u n g  E n g l a n d s ,  w e l c h e s  d i e  R e l i g i o n  e i n e s  
b r a v e n  V o l k s  i n s u l t i r t e  u n d  d i e s e l b e  d u r c h  d i e  g r a u s a m -
s t e n  V e r f o l g u n g e n  z u  u n t e r d r ü c k e n  s u c h t e .  D e r  S c h o t t -
l ä n d e r  k o n n t e  d e m  G o t t e s d i e n s t e  n i c h t  s i c h e r  b e y w o h n e n ;  
w ä h r e n d  e i n  T h e i l  b e t e t e ,  w a r  d e r  a n d e r e  g e w a f f n e t  u n d  
w a c h t e  g e g e n  U e b e r f a l l  d e r  S t ö r e r  s e i n e r  G o t t e s v e r e h r u n g »  
W o d u r c h  w a r d  e s  b e s s e r  i n  S c h o t t l a n d ?  D i e  R e l i g i o n  
w u r d e  g r ö ß t e n t h e i l s  w i e d e r  h e r g e s t e l l t , '  d i e  P r e d i g e r  d e r  
P r e s b y t e r i a n e r  w u r d e n  w i e d e r  e i n g e s e t z t .  A u f  s i e  s a h  
d i e  N a t i o n  m i t  V e r t r a u e n  u n d  d u r c h  s i e  w e r d e n  d i e  S i t -
t e n  w i e d e r  h e r g e s t e l l t .  B e y  d e r  S t i m m u n g  w u r d e  d e r  
A n t r a g  d e s  M a r q u i s  v o n  B u c k i n g h a m  d u r c h  i 3 j  S t i m ­
m e n  g e g e n  6 7  v e r w o r f e n .  
U n t e r h a u s .  
Herr Brougham b e s c h w e r t e  s i c h  d a r ü b e r ,  Laß die 
A c c i s e g e s e t z e  s o  s c h l e c h t  b e o b a c h t e t  w ü r d e n ,  u n d  v e r l a n g t e ,  
d a ß  d i e  S t r a f e n  w e g e n  ^ Ü b e r t r e t u n g  j e n e r  G e s e t z e  g e ­
nauer befolgt würden. „ Ich will hier, sagte er, unter 
A n d e r n  n u r  d e s  B i e r b r a u e r s  A b b o t t  z u  K a n t e r b n r y  e r w ä h ­
n e n .  G e g e n  d e n s e l b e n  w a r d  s c h o n  v o r  e i n e m  J a h r e  d i e  
A n z e i g e  g e m a c h t ,  d a ß  e r  u n g e s u n d e  S a c h e n  i n  s e i n e m  
P o r t e r b i e r  g e b r a u c h e ;  a b e r  e s  w a r e n  n i c h t  b l o ß  u n g e -
s u n d e ,  s o n d e r n  w ü r k l i c h  g i f t i g e  S a c h e n ,  d i e  w i e  s c h l e i -
c h e n d e s  G i f t  a u f  d i e  G e s u n d h e i t  w i r k e n ,  n ä m l i c h  V i -
triol und Grünspan. Dieser Mann mag freylich nicht 
d i e  A b s i c h t  g e h a b t  h a b e n ,  zu v e r g i f t e n ;  d e n n  e r  h a t  s o  
viele Zeugnisse für die Rechtschaffenheit seines Charak-
3^4 
i a ' v  u n d  i s t  d a h e r  d e ö  v o r s ä t z l i c h e n  V e r g i f t e n s  n i c h t  a n z u -
y  k l a g e n ;  a b e r  i c h  s e h e  n i c h t  e i n ,  w a r u m  e r  d i e  v e r w i r k t e n  
G e l d s t r a f e n  n i c h t  e r l e g e n  s o l l ,  d i e  b l o ß  a u f  d e n  G e b r a u c h  
u n g e s u n d e r  S a c h e n  g e s e h t  s i n d .  D e r  w ü r d i g e  A l d c r m a n  
< S i r  W .  C u r t i s )  g e g e n  m i r  ü b e r  s a g t  f r e y l i c h  i n  s e i n e r  
V o r b i t t e  b e y m  S c h a t z r a t h d a ß  d e r  g u t e  M a n n  n u r  e i n e  
b e s c h r a n k t e  E r z i e h u n g  g e h a b t  h a b e ,  u n d  d e s w e g e n  s i c h  
a u f  A n d e r e  v e r l a s s e n  m ü s s e .  E r  s p r i c h t  i n  s e i n e m  M e -
_  m o r i a l e  a n  d e n  S c h a t z r a t h  v o n  d r e y  P f u n d  V i t r i o l /  w e l c h e  
i n  d e r  B r a n e r e y  g e f u n d e n  w o r d e n ;  a b e r  e r  s c h e i n t  d a s  
u n g l ü c k l i c h s t e  G e d ä c h t n i s  z u  h a b e n ;  d e n n  e ö  h a b e n  s i c h  
n i c h t  b l o ß  v i e r z e h n  P f u n d  V i t r i o l  g e f u n d e n ,  s o n d e r n  
e i n e  V i t r i o l k i s t e ,  d i e  u n g e f ä h r  5 o  P f u n d  h ä l t .  D e n n o c h  
h a t  m a n  A b b o t t  d i e  G e l d s t r a f e  v o n  9 0 0 0  b i s  a u f  5 0 0  
P f u n d  e r l a s s e n .  W e i t  s t r e n g e r  h a t  m a n  i n d e s s e n  g e g e n  
e i n e n  a r m e n  B u c h d r u c k e r  v e r f a h r e n ,  w e l c h e r  e i n  k l e i n e ö  
B ü c h e l c h c n  d r u c k t ,  w e l c h e s  e r  a l s  e i n e n  K o m m e n t a r  
ü b e r  e i n e n  g r i e c h i s c h e n  V o k a l  v o n  H e r r n  W a c k e f i e l d  a n -
n i m m t .  D i e s  w a r d  n a c h h e r  f ü r  e i n e  S c h m ä h s c h r i f t  e r -
k l ä r t  u n d  d e r  D r u c k e r  1 8  M o n a t e  i n ' S  G e f ä n g n i ß  g e s t e c k t .  
4  o b g l e i c h  d e r s e l b e  w ä h r e n d  d e S  D r u c k s  i n  F r a n k r e i c h  s i c h  
a u f h i e l t .  N o c h  m e h r e r e  F a l l e ,  w o  P a r t e y g e i s t  i m  
S p i e l e  z u  s e y n  s c h e i n t ,  k ö n n t e  i c h  r ü g e n ;  a b e r  i c h  b e - -
g n ü g e  m i c h  v o r l ä u f i g  h i e r m i t .  
D e r  K a n z l e r  d e r  S c h a t z k a m m e r :  B e y  A b b o t t  
i s t  z u  b e d e n k e n ,  d a ß  d e r  H a u p t z e u g e  g e g e n  i h n  e i n  M e n s c h  
w a r ,  d e r  s c h o n  a l s  A n g e b e r  b e y  a n d e r n  G e l e g e n h e i t e n  
b e k a n n t  g e w o r d e n  i s t ,  u n d  d a ß  e i n e  G e l d s t r a f e  v o n  5 o o  
P f u n d  s c h o n  a n s e h n l i c h  g e n u g  i s t ,  w e n n  m a n  d i e  K o s t e n  
d e ö  P r o c c s s e S  h i n z u r e c h n e t .  —  H e r r n  B r o u g h a m s  A n ­
t r a g  w a r d  a m  E n d e  d u r c h  124  S t i m m e n  g e g e n  48  v e r ­
w o r f e n .  
U n t e r h a u s .  ,  V  0  m  4  t e n  A p r i l .  
L o r d  M i l t o n :  I c h  h a l t e  e s  f ü r  n ö t h i g ,  d e m  H a u s e  
a n z u z e i g e n ,  d a ß  i c h  h e u t e  a u f  ö f f e n t l i c h e r  S t r a ß e ,  n a m -
l i c h  i n  P i k k a d i l l y ,  v o n  L e i b g a r d e n  ( i n  m e i n e r  K u t s c h e  a n ­
g e h a l t e n  w u r d e .  I c h  f r a g t e  d e n  D r a g o n e r  n a c h  s e i n e m  
N a m e n  u n d  w e r  i h m  B e f e h l  g e g e b e n ,  S r .  M a j e s t ä t  U n -
t e r t h a n e n  a u f  o f f e n e r  S t r a ß e  a n z u h a l t e n ?  E r  g a b  m i r  
k e i n e  A n t w o r t ,  s o n d e r n  s c h l u g  m e i n e  P f e r d e  m i t  d e m  
b l o ß e n  S ä b e l  z u r ü c k .  I c h  m e c h t e  w o h l  w i s s e n ,  o b  d i e S  
h e i ß t ,  d e n  F r i e d e n  i n  d e r  H a u p t s t a d t  e r h a l t e n ?  I c h  
d e n k e ,  e ö  i s t  Z e i t ,  d a ß  w i r  d e r  n e u e n  M e t h o d e ,  d i e  
ü b e r a l l  S o l d a t e n  s t a t t  K o n s t a b l e ö  e i n f ü h r t ,  u n s e r e  A u f ­
m e r k s a m k e i t  s c h e n k e n .  
L o r d  C a s t l e r e a g h :  D i e  S o l d a t e n  w e r d e n  g e w ö h n -
l i c h  a n  H o f r a g e n ,  i n  d e r  G e g e n d  d e s  P a l l a s t e s  a u f g e s t e l l t ,  
u m  f i . e t t  Z u g a n g  o f f e n  z u  e r h a l t e n . «  E s  w ü r d e  m i r  l e i d  
t h u n ,  w e n n  i r g e n d  e i n  S o l d a t  s e i n e  P f l i c h t  ü b e r s c h r i t t e n  
h a b e n  s o l l t e .  I c h  g l a u b e ,  d i e  g a n z e  S t a d t  w i r d  d e n  
G a r d e n  e i n  g u t e ö  Z c u g n i ß  g e b e n .  ( N e i n !  N e i n !  v o n  
L o r d  M t f f ö n . )  D e r  B e f e h l  z u r  A u f s t e l l u n g  d e r s e l b e n  i s t  
b l o ß  g e g e b e n ,  u m  R u h e  z u  e r h a l t e n .  
L o r d  M i  l  t o n :  E s  b r a u c h t  d a z u  k e i n e r  S o l d a t e n .  
H e r r  T i e r n e y :  I c h  b e g r e i f e  n i c h t ,  w o z u  S o l d a t e n  
i n  P i k k a d i l l y  n ö t h i g  s i n d ,  d a  d o c h  d e r  H o f  i m  P a l l a s t  
d e r  K ö n i g i n  i m  P a r k  g e h a l t e n  w i r d .  E ö  k o m m t  m i r  v o r ,  
a l s  o b  d e m  V o l k e  d u r c h  d i e  b e s t ä n d i g e  A u f s t e l l u n g  d e ö  
M i l i t ä r s '  d e r  G l a u b e  b e y g e b r a c h t  w e r d e n  s o l l e ,  o h n e  M i -
l i t ä r  s e y  k e i n e  R u h e  u n d  O r d n u n g  m ö g l i c h .  S o l d a t e n  
s o l l t e n  n i e  a n d e r s  a l s  b l o ß  z u r  U n t e r s t ü t z u n g  d e r  C i v i l -
b e a m t e n ^ g e b r a u c h t  w e r d e n .  M a n  b r a u c h t  i h r e r  b e y  s o l -
c h e »  G e l e g e n h e i t e n  g a r  n i c h t .  E i n  B e y s p i e l  g i e b t  d e r  
P a l l a s t  d e ö  L o r d  M a y o r s  v o n  L o n d o n  a m  O s t e r m o n t a g e .  
D a s  A n d r ä n g e n  i s t  d o r t  g r ö ß e r  a l ö  j e  H e y  H o f e ,  a b e r  e 6  
w i r d  k e i n  S o l d a t  g e b r a u c h t .  
D e r  K a n z l e r  d e r  S c h a t z k a m m e r :  S c h o n  s e i t  
d e r  K ö n i g i n  A n n a  Z e i t e n  h a t  m a n  i m m e r  S o l d a t e n  a n  
H o f t a g e n  g e b r a u c h t ,  u n d  i c h  h o f f e ,  d e r  e d l e  L o r d  w i r d  
d i e s e  a l t e n  G e b r ä u c h e  d e s  H o f s  n i c h t  b e k r i e g e n .  
L o r d  N u g e n t  m a c h t e  d e n  A n t r a g  z u r  M i t t h e i l u n g  
d e r  O r d r e s ,  w e l c h e  d e r  L e i b g a r d e  g e g e b e n  w ä r e n .  D i e -
s e r  A n t r a g  w u r d e  d u r c h  4 8  S t i m m e n  g e g e n  3 1  v e r ­
w o r f e n .  V o n  S e i l e n  d e r  M i n i s t e r  w u r d e  i n d e s s e n  
e r k l ä r t ,  d a ß  m a n  A l l e s  t h u n  w ü r d e ,  d a m i t  K e i n e r  b e l ä s t i g t  
w ü r d e .  
H e r r  T i e r n e v  t r u g  d a r a u f  a n ,  d ö ß  d i e  S t e l l e  e i n e s  
d r i t t e n  S t a a t s s e k r e t ä r s  f ü r  d a s  K r i e g s  -  u n d  K o l o n i a l d e -
p a r t e m e n t ,  w e l c h e s  1794  e r r i c h t e t  w o r d e n  u n d  ü b e r  
13,ooo  P f u n d  S t e r l i n g  k o s t e t ,  a u f g e h o b e n  w e r d e n  m ö c h t e .  
D i e s e r  V o r s c h l a g  a b e r  w a r d  m i t  182  g e g e n  100  S t i m ­
m e n  v e r w o r f e n ,  d a  d i e  G e s c h ä f t e  b e s o n d e r s  i n  R ü c k -
f i c h t  u n s e r e r  K o l o n i e n  s o  s e h r  z u g e n o m m e n .  
D i e s e r  T a g e  f r a g t e  H e r r  B r o u g h a m  i m  U n t e r h a u s e ,  
w a r u m  L o r d  C l a n e a r t y ,  u n s e r  b i s h e r i g e r  G e s a n d t e r  
i m  H a a g ,  Ä e  n  e  r  a  l  p  0  s t m  e  i  s t  e  r  g e w o r d e n  s e y ,  o b  
e r  e t w a ö  v o m  P o s t w e s e n  v e r s t ü n d e ,  u n d  o b  e r  s i c h  i m  
g e r i n g s t e n  z u  e i n e r  S t e l l e  p a s s e ,  d i e  s o  v i e l e  K e n n t n i s s e  
u n d  E r f a h r u n g e n  e r f o r d r e ?  L o r d  C a s t l e r e a g h  e r w i e d e r t e ,  
d a ß  d e r s e l b e  a l s  G e s a n d t e r  k e i n e  B e s o l d u n g  g e h a b t  h a b e ,  
u n d  d a ß  m a n  i h m  d a r u m ,  s t a t t  B e s o l d u n g ,  d i e  G e n e r a l -
p o s t m e i s t e r s t e l l e  g e g e b e n ,  w e l c h e  k e i n e n  D i e n s t  e r f o r d e r e .  
„ N u n ,  d a s  i s t  s c h ö n ,  r i e f  H e r r  B r o u g h a m ,  S t e l l e n  z u  g e -
d e n ,  w e l c h e  k e i n e n  D i e n s t  e r f o r d e r n !  I n  w e l c h e r  a n d e r n  
W e l t g e g e n d  m a g  d i e s  s t a t t  f i n d e n ,  a l ö  i n  E n g l a n d ! "  
H e r r  F o r d e s  ü b e r r e i c h t e  e i n e  B i t t s c h r i f t  d e s  S e e k a p i -
t ä n S  W .  L a t h a m ,  u m  e i n e  U n t e r s u c h u n g  ü b e r  d i e  v o n  
d e m  L e t z t e r n  g e m a c h t e  E n t d e c k u n g ,  w o d u r c h  g r ü n c ö  H o l z  
s o g l e i c h  z u m  S c h i f f b a u  b r a u c h b a r  g e m a c h t  w e r d e n  k ö n n e ,  
u n d  w e l c h e  v o n  d e r  A c k e r b a u s o e i e t ä t  e r p r o b t  g e f u n d e n  
w o r d e n  s e y .  D i e  B i t t s c h r i f t  w u r d e  w e g e n  d e r  W i c h t i g -
f e i t  d i e s e r  E n t d e c k u n g  s o g l e i c h  a n g e n o m m e n .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
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L o n d o n /  d e n  3 f e i t  A p r i l .  
I m  G e n e r a l s t a b  s i n d  b e r e i t s  3 3 4  O f s t c i e r e  u n d  ̂ B e a m t e  
e n t l a s s e n .  
Z u  P o r t s m o u t h  w e r d e n  So  K r i e g s s c h i f f e  v e r k a u f t  o d e r  
z u s a m m e n g e s c h l a g e n .  
D e r  Z o l l  a u f  f r e m d e  B u t t e r  u n d  K ä s e  i s t '  u m  d a s  V i e r -
f a c h e /  d e r  a u f  B u t t e r  v o n  5  S c h i l l i n g  p r o  C e n t n e r  a u f  
2 0  S c h i l l i n g  e r h ö b t  w o r d e n .  D i e  H o l l ä n d e r  w e r d e n  v o r -
z ü g l i c h  d a b e y  l e i d e n .  
I m  O b  e r  h a u s e  k l a g t e  a m  3 t e n  L o r d  E s s e x /  d a ß  
e r  i n  P a l l m a l  v o n  e i n e m  L e i b g a r d i s t e n ,  u n g e a c h t e t  g a r  
k e i n  G e d r ä n g e  o d e r  A u f l a u f  w a r ,  a n g e h a l t e n  u n d  s e i n e  
P f e r d e  g e s c h l a g e n  w o r d e n ,  m i t  d e m  B e y s a t z :  „ E r  ( d e r  
S o l d a t )  w o l l e  d e n  H e r r n  b a l d  v o m  W a g e n  h e r u n t e r  h e l -
f e i t /  w e n n  e r  n i c h t  g l e i c h  u m l e n k e . "  D e r  L o r d  w o l l t e  
d i e s  a l s  e i n e  a l l e n  B ü r g e r n  z u g e f ü g t e  B e l e i d i g u n g  a n g e -
s e h e n  w i s s e n .  
A m  O s t e r t a g e ,  s a g t e  e r ,  p f l e g t  b e y m  L o r d  M a y o r  e i n  
w e i t  g r ö ß e r e s  G e d r ä n g e  z u  s c y n ,  a l s  j e  b e y  H o f e  /  u n d  
d o c h  b r a u c h e  m a n  d o r t  k e i n e  S o l d a t e n .  D i e  M i n i s t e r  
e r w i e d e r t e n :  S e i t  d e r  K ö n i g i n  A n n a  Z e i t e n  h ä t t e  m a n  
s i c h  b e y  H o f e  s t e t s  d e r  S o l d a t e n  b e d i e n t ;  s i e  v e r s p r a c h e n  
j e d o c h ,  S o r g e  z u  t r a g e n ,  d a ß  k ü n f t i g  d i e  S t r a ß e n  a u f  
a n d e r e  W e i s e  f r e y  g e h a l t e n  w ü r d e n .  
A l s  A d m i r a l  T y l e ' r  v o m  V o r g e b i r g e  d e r  g u t e n  H o f f -
n u n g  z u  S t .  H e l e n a  a n k a m ,  w o l l t e  e r  B o n a p a r t e ' n  f e h l t /  
d i e s e r  l e h n t e  a b e r  d e n  B e s u c h  m i t  d e n  W o r t e n  a b :  E r  
w o l l e  s i c h  n i c h t  v o n  d e n  e n g l i s c h e n  A d m i r a l e n  b e g a f f e n  
l a s s e n ,  u n d  b e f i n d e  s i e b  n i c h t  w o h l .  A d m i r a l  C o c k b u r n  
e r s c h e i n t  a b e r  w ö c h e n t l i c h  z w e y m a l /  u n d  s i e h t  n a c h :  o b  
d e r  G e f a n g e n e  n o c h  d a  s e y .  
L o n d o n /  d e n  5 t e n  A p r i l .  
E i n i g e  u n s r e r  M o r g e n b l a t t e r  h a l t e n  d e n  n e u l i c h e n  g e o -
g r a p h i s c h e n  F e h l e r  i n  f r a n z ö s i s c h e n  B l ä t t e r n  f ü r  v ö l l i g e n  
E r n s t  u n d  s a g e n :  „ D i e  D e u t s c h e n  w ä r e n  s e h r  a u f g e b r a c h t  
ü b e r  d i e  E n g l ä n d e r /  d a ß  d i e s e  d e m  k ü n f t i g e n  G e m a h l  i h -
r e r K r o n p r i n z e s s i n  d e n  f r a n z ö s i s c h e n  S p i t z n a m e n  K o b  o u r g  
g a b e n ,  d a  e r  d o c h  e i g e n t l i c h  K o b e r g h  h e i ß e . "  
B  0  n  a  p  a  r  t  e  i s t  v o n  S t .  H e l e n a  e n t w i s c h t  —  s o  h i e ß  
e s  h e u t e .  —  D i e s  G e r ü c h t  v e r d i e n t  a b e r  k e i n e n  G l a u b e n .  
Z u  P a r i s  s o l l  e i n  m e r k w ü r d i g e r  B r i e f  a u f g e f a n g e n  s e y n ,  
d e r  v o n  i h m  v o n  S t .  H e l e n a  g e s c h r i e b e n  w o r d e n .  O b  
d i e s  i n d e ß  w a h r  s e y ,  s t e h t  n o c h  d a h i n .  , ,  
" " P r e u s s e n  s c h i c k t  j c h t ,  n a c h  u n f e r n  B l ä t t e r n /  k e i n e n  b e -
s o n d e r n  K o m m i s s ä r  n a c h  S t .  H e l e n a  /  s o n d e r n  h a t  d i e  
S o r g f a l t  d e s h a l b  a n  G r o ' p b r i t t a n n i e n  ü b e r t r a g e n .  D e r  
K o n t r e a d m i r a l  S i r  P u l t n e y  M a l c o l m  w t r d  d e n  A d m i r a l  
C o c k b u r n  b e y  S t .  H e l e n a  a b l ö s e n .  E r  h a t  b e r e i t s  z u  
P o r t s m o u t h  s e i n e  F l a g g e  a u f  d e m  N e w k a s t l e  v o n  5 o  K a ­
n o n e n  a u f g e p f l a n z t  u n d  w i r d  i n  1 0  T a g e n  a b s e g e l n .  D e r  
r u s s i s c h e  u n d  f r a n z ö s i s c h e  K o m m i s s ä r  g e h e n  a m  B o r d  d e s  
N e w k a s t l e  a b ,  u n d  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e  K o m m i s s ä r /  B a r o n  
v o n  S t ü r m e r /  s e g e l t  a u f  d e m  O r o n t e s .  
D i e  G e r ü c h t e  v o n  e i n e r  b e d e n k l i c h e n  K r a n k h e i t  d e s  
P r i n z - R e g e n t e n  s i n d  g o t t l o b  s o  w e n i g  g e g r ü n d e t /  d a ß  
S e .  K ö u i g l .  H o h e i t  z u  K a r l t o n h o u s e  s c h o n  m e h r e r e  H o f -
t a g e  u n d  K o n s c i l s  g e h a l t e l ^ h a b e n .  
D a m p f  w i r d  i m m e r  m e h r  d i e  T r i e b f e d e r  v o n  K ü n s t e n ,  
G e w e r b e n  u n d  H a n d a r b e i t e n .  I n  E x e t e r  h a t  J e m a n d  n u n  
a u c h  e i n  M i t t e l  e r f u n d e n  /  s c h m u t z i g e  W a s c h e  m i t t e l s t  
D a m p f  z u  r e i n i g e n ,  w o d u r c h  z w e y  D r i t t h e i l e  d e r  b i s h e r i -
g e n  A r b e i t e n  u n d  K o s t e n  e r s p a r t  w e r d e n  s o l l e n .  E i n e r  u n -
s e r e r  D i c h t e r  b e s c h ä f t i g t  s i c h  j e t z t  m i t  e i n e m  g r o ß e n  L o b g e -
d i c h t e  —  a u f  d e n  D a m p f .  
D i e  i m  J a h r e  i 8 i 3  H i e r s e l b s t  e r r i c h t e t e ,  s o g e n a n n t e  
S c h w e d i s c h e  K o m m i t t c e ,  w i r d ,  w i e  e s  h e i ß t ,  n u n  b a l d  i h r e  
E n d s c h a f t  e r r e i c h t  h a b e n  u n d  i h r e  B e r e c h n u n g  v o r l e g e n .  
D i e s e  S a c h e  i s t  d e n  d a m a l s  o b w a l t e n d e n  U m s t ä n d e n  n a c h  
s e h r  m e r k w ü r d i g ,  u n d  e s  v e r d i e n t  d i e  g r o ß m ü t h i g e  V e r w e n -
d u n g  u n s e r e r  R e g i e r u n g  i n  d e r s e l b e n  g e w i ß  d e n  D a n k  
v i e l e r  a u s w ä r t i g e r  u n d  n a m e n t l i c h  m a n c h e r  O s t s e e h ä u s e r ;  
d e n n  1 7 5 -  P r o c e n t  v o m  F a k t u r a w e r t h e  w u r d e n  b e r e i t s  i m  
v o r i g e n  F r ü h j a h r  a u s g e z a h l t ,  u n d  n u n  i s t  n o c h  z u  2  b i s  3  
P r o c e n t  H o f f n u n g ,  m i t h i n  r e t t e t  e i n  j e d e r  E i g n e r  d o c h  u n -
g c f ä h r  2 0  P r o c e n t  v o n  e i n e m  s c h o n  g a n z  v e r l o r e n  g e g l a u b -
t e n  K a p i t a l .  
N a c h  u n f e r n  B l a t t e r n  s o l l e n  n u n  a u c h  d i e  G ü t e r  d e r j e -
n i g e n  P e r s o n e n  i n  F r a n k r e i c h  s e q u e s t r i r t  w e r d e n ,  d i e  d u r c h  
d i e  O r d o n n a n z  v o m  2 4 s t e n  J u l i u s  p r o f f r i b i r t  w o r d e n .  E i n  
N e f f e  v o n  C a r n o t  w a r  e i n i g e  Z e i t  z u  P a r i s  a r r e t i r t .  
D u r c h  d e n  D i e n s t  i n  d e n  B a r a c k e n  h a b e n  g e g e n  200  
M a n n  u n s r e r  b r a v e n  K v l d s t r e a m g a r d e n  i n  F r a n k r e i c h  d i e  
f a t a l e  ä g y p t i s c h e  K r a n k h e i t ,  n ä m l i c h  d i e  A u g e n k r a n k h e i t /  
b e k o m m e n .  
F r a n k f u r t /  d e n  7 t e n  A p r i l .  
I h r e  K a i s e r l .  H o H e f t e n ,  d i e  E r z h e r z ö g e  J o h a n n  u n d  
L u d w i g ,  w e l c h e  g e s t e r n  A b ^ n d  v o n  M a y n z  h i e r  e i n t r a f e n ,  
h a b e n  h e u t e  v e r s c h i e d e n e  M e r k w ü r d i g k e i t e n  d e r  h i e s i g e n  
S t a d t  i n  A u g e n s c h e i n  g e n o m m e n /  w o l l e n  d i e s e n  A b . e n d  
d a s . S c h a u s p i e l  b e s u c h e n  u n d  w e r d e n  m o r g e n  i h r e  R e i s e  
w e i t e r  f o r t s e t z e n .  
In Darmstadt werden Anstalten getroffen / die Stadt 
Maynz bald in Civilbesitz zu nehmen. 
V o m  M a y n ,  v o m  y t e n  A p r i l .  
D e r  e i g e n t l i c h e  B u n d e s t a g  d ü r f t e ,  w i e  m a n  j e t z t  v e r -
s i c h e r t /  e r s t  g e g e n  E n d e  d i e s e s  J a h r »  s e i n e n  A n f a n g  n e h -
m e n ,  i n d e m  d i e  v o r h e r g e h e n d e n  S i t z u n g e n  f i e l )  n u r  a u f  
d i e  T e r r i t o r i a l a u s g l e i c h u n g e n  b e z i e h e n  b ü r d e n ,  d i e  w o h l  
e i n  h a l b e s  J a h r  Z e i t  e r f o r d e r n  d ü r f t e n .  
* * * 
S c h w e i z e r  B l a t t e r  m a c h e n  J o s e p h  B o n a p a r t e  b e r e i t s  
z u m  S t i f t e r  e i n e r  n e u e n  R e p u b l i k  a m  S t .  L o r e n z s i u ß  i n  
A m e r i k a .  D i e s e  n e u e  R e p u b l i k ,  w e l c h e  a l ö  S t a a t  m i t  
d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  A m e r i k a  v e r e i n i g t  w ü r d e ,  
s o l l t e  d e n  N a m e n  N e u  -  F r a n k r e i c h ,  u n d  d i e  H a u p t s t a d t  d e n  
N a m e n ' N e n - P a r i s  e r h a l t e n .  
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  A p r i l .  
A m  l i n k e n  R h e i n u f e r  i s t  m a n  d e u t s c h e r  u n d  f r a n z ö s i s c h e r  
S e i t s  ü b e r  d e n  H a u p t s t r o m ,  d i e  L a u t e r ,  w e l c h e  d i e  G r ä n z e  
m a c h e n  s o l l ,  n i c h t  e i n i g ,  u n d  d a h e r  n o c h  u n g e w i ß ,  w o h i n  
N e u b u r g  g e r e c h n e t  w e r d e n  w i r d .  
D a s  w ü r t e m b e r g i s c h e  M i n i s t e r i u m  h a t  d e n  m c d i a t i s i r -
t e n  S t ä n d e n  u n t e r m  a y f l t n  M ä r z  a u f g e g e b e n :  „ d e n  a n -
m o t z e n d e n  G r u n d s ä t z e n  ( w e g e n  d e r  V o r r e c h t e ,  w e l c h e  s i e  
b e h a u p t e n  w o l l e n ,  s e h e  m a n  N o .  8 4  d i e s e r  Z e i t u n g  A r t i k e l  
N e c k a r )  z u  e n t s a g e n ,  u n d  i h r  d u r c h  v ö l k e r r e c h t l i c h e n  V e r -
t r a g  b e g r ü n d e t e s  u n d  d u r c h  d e n  H u l d i g u n g s e i d  a n e r k a n n -
t c s  U n t e r t h a n e n v e r h ä l t n i ß  b i n n e n  8  T a g e n  f t r m -
l i c h  a n z u e r k e n n e n ,  o d e r  z u  g e w ä r t i g e n ,  a l s  W i d e r s v e n -
f i t  g  c  b e h a n d e l t  u n d  v o n  d e n  B e r a t u n g e n  d e r  L a n d e s v e r -
s a m m l u n g  ü b e r  e i n e  k ü n f t i g e  V e r f a s s u n g  a u s g e s c h l o s s e n  
z u  w e r d e n . "  E i n  a n  d e m s e l b e n  T a g e  a n  d i e  S t a n d e  
e r l a s s e n e s  k ö n i g l i c h e s  N e f k r i p t  r ü g t  e S :  „ d a ß  i n  d e r  S i t z u n g  
a m  6 f e i t  e i n e r  e i g e n e n  S e k t i o n  d i e  B e r a t h u n g  d e r  R e c h t e  
u n d  V e r h ä l t n i s s e  d e r  S u b j i c i r t e n ,  v o r m a l s  R e i c h s u n m i t -
t e l d a r e n ,  u n d  i h r e r  e h e m a l i g e n  U n  t  e  r t  h  a  n  e  n  ü b e r -
t r a g e n ,  m i t h i n  e i n  T h e i l  d e r  k ö n i g l i c h e n  U n t e r t h a n e n  v o n  
d e n  ü b r i g e n  U n t e r t h a n e n  u n t e r s c h i e d e n  w o r d e n  i s t ,  g l e i c h  
a l s  w e n n  v o n  e n t e r n  b e s o n d e r n  V e r t r a g  d e r  E r s t e r «  d u r c h  
i h r e  e h e m a l i g e  L a n d e s h e r r e n  n o c h  d i e  R e d e  s e y n  k ö n n e ,  
w ä h r e n d  s i e ,  w i e  d i e  ü b r i g e n  U n t e r t h a n e n ,  d u r c h  i h r e  
R e p r ä s e n t a n t e n  v e r t r e t e n  w e r d e n .  D e r  K ö n i g  e r w a r t e ,  
d a ß  d i e s e ,  o h n e  Z w e i f e l  a u f  e i n e m  M i ß v e r s t ä n d n i ß  b e -
r t ' h e n d e ,  U n z i e m l i c h k e i t  b e s e i t i g t  w e r d e . "  
D i e  K a n t o n s  Z ü r i c h ,  S t .  G a l l e n ,  B a s e l ,  S c h a f h a u -
s e n  u n d  T b u r g a u  s t e l l e n  e i n  R e g i m e n t  v o n  3  B a t a i l l o n s  
f ü r  d e n . f r a n z ö s i s c h e n  D i e n s t ;  e i n  a n d e r e s  g l e i c h  s t a r k e s  
u n d  e i n  v e r h a l t n i ß m ä ß i g e r  T h e i l  v o m  G a r d e r e g i m e n t  
w i r d  v o n  B ü n d e n ,  A a r g a u  u n d  W a a d t  g e s t e l l t .  D i e  
M a n n s c h a f t  d i e s e r  S t ä n d e  b e y  d e n  v o r m a l i g e n  f r a n z ö s i -
s c h c n  R e g i m e n t e r n  e r h ä l t  i h r e n  R ü c k s t a n d  u n d  s t e h t  v o m  
i s t e n  A p r i l  w i e d e r  i n  f r a n z ö s i s c h e m  S o l d .  F ü r  d i e  M u c k -
s t ä n d e  h a t  L u d w i g  X V I I I .  b e r e i t s  7 0 0 , 0 0 6 ' a n g e ­
w i e s e n ,  w o v o n  1 4 0 , 0 0 0  s o g l e i c h  d e n  a l t e i s  S o l d a t e n  
g e z a h l t  w e r d e n ,  w e l c h e  w i e d e r  D i e n s t e  n e h m e n ,  o b g l e i c h  
i h r e  K a p i t u l a t i o n s z e i t  a b g e l a u f e n  i s t .  B e f a n c o n  i s t  d e n  
n e u e n  T r u v p e n  z u m  S a m m e l p l a t z  a n g e w i e s e n .  D a g e g e n  
h a t  d e r  K ö n i g  v o n  S a r d i n i e n  d a s  k ü r z l i c h  a n g e w o r b e n e  
G r a u b ü n d e n s c h e  R e g i m e n t  d e s  O b e r s t  C h r i s t  w i e d e r  e n t -
l a s s e n ,  w i e  e s  h e i ß t ,  w e i l  s o  v i e l  f r e m d e  D e s e r t e u r e  
d a r i n  a u f g e n o m m e n ;  d i e  H a u p t l e u t e  s o l l e n  j e d o c h  f ü r  
d e n  n e u n z e h n j ä h r i g e n  U e b e r r e s t  d e r  K a p i t u l a t i o n s z e i t  j ä h r -
l i c h  5 0 0  L i r e  e r h a l t e n ,  d i e  S u b a l t e r n o f f l c i e r e  a b e r  a c h t -
z e h n -  u n d  d i e  S o l d a t e n  z w c y m o t t a t l i c h e n  S o l d  b e k o m -
m e n .  D i e s e  A b d a n k u n g  b e w o g  d e n  g r o ß e n  R a t h  v o n  
G r a u b ü n d e n ,  e i n  g a n z e s  B a t a i l l o n  u n d  n o c h  3  G r e n a ­
d i e r k o m p a g n i e n  f ü r  F r a n k r e i c h ,  u n d  f ü r  H o l l a n d  a u c h  3  
K o m p a g n i e n  z u  s t e l l e n .  
G o t h e n b u r g ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  
A u s  W a l d a - S o k e n  w i r d  u n t e r m  3 o s t e n  M ä r z  g e ­
s c h r i e b e n  ,  d a ß  m a n  d a s e l b s t  a n  d i e s e m  T a g e  e i n  s t a r k e s  
E r d b e b e n  v e r s p ü r t  h a b e ,  w e l c h e s  s e i l t e  R i c h t u n g  v o n  
S ü d o s t  n a c h  N o r d w e s t  n a h m ,  u n d  w o d u r c h  d i e  W o  I n ­
n u n g e n  h e f t i g  e r s c h ü t t e r t  w u r d e n .  K u r z  v o r  u n d  n a c h  
d e m  E r d b e b e n  h ö r t e  m a n  e i n  s t a r k e s  G e t ö s e  - i n  d e r  L u s t .  
M a n  h a t  g o t t l o b  v o n  a n g e r i c h t e t e m  S c h a d e n  b i s  j e t z t  
n i c h t s  e r f a h r e n .  
C h r i s t i a n ! a ,  d e n  2  8 s t e n  M ä r z .  
I n  d i e  R e i c h s z e i t u n g  i s t  d a s  v o n  d e m  R e i c h s g e r i c h t '  u n «  
t e r m  s 3 s t e n  d .  M .  a b g e s p r o c h e n e  U r t h a l  i n  d e r  w i d e r  d e n  
S t a a t s r a t h ,  G e n e r a l l i e u t e n a n t  v o n  H a x t h a u s e n , -  a n h ä n g i g  
g e m a c h t e n  S a c h e  e i n g e r ü c k t  u n d  e n t h ä l t  i m  W e s e n t l i c h e n  
F o l g e n d e s :  „ D e r  S t a a t s r a t h ,  G e n e r a l l i c u t e n a n t  H a x t -
h a u s e n ,  w i r d  v o n  w e i t e r e r  g e r i c h t l i c h e r  A n s p r a c h e  i n  d i e -
s e r  S a c h e  f r e y  e r k a n n t ;  d o c h  h a t  d e r s e l b e ,  d a  e r  d u r c h  
s e i n e  w e n i g e r  r i c h t i g e n  u n d  i t n u  b e r e i n  s t i m m e n d e ; !  B e r i c h t e  
u n d  R e f e r a t e  i m  S t a a t s r a t ! )  s e l b s t  A n l e i t u n g  z u  d e r  g e g e n  
i h n  e i n g e l e i t e t e n  A k t i o n  g e g e b e n ,  a l l e  d i e  d u r c h  d i e s e l b e  
e n t s t a n d e n e n  g e s e h m ä ß i g e n  K o s t e n  a b z u h a l t e n . "  
K o n s i a n t i n o p c l ,  d e n  2 g s t e n  F e b r u a r .  
A m  i 3 t e n  d i e s e s  w a r d  d a s  G e b u r t - f e s t  M a h o m e d s  m i t  
d e m  g e b r a u c h l i c h e n  C e r e m o n i e l l  i n  d e r  g r o ß e n  M o s c h e e  
S u l t a n  A c h m e d  a u f  d e m  H i p p o d r o m e  b e g a n g e n .  D e r  
E ' r o ß h e r v  u n d  d i e  v o r n e h m s t e n  R e i c h s b e a m t e n  w a r e n  d a -
b e y  z u g e g e n .  D e r  R e i s - E f f e n d i  ü b e r r e i c h t e  S r .  H o h e i t  
b e y  d i e s e r  F e y e r l i c h k e i t  - d a s  S c h r e i b e n  d e s  H h e r i f s  v o n  
M e k k a  ü b e r  d i e  g l ü c k l i c h e  A n k u n f t  d e r ' W a l l f a h r t - k . ' . r a -
w a n e n  d a s e l b s t .  D e r  K i s l a r  A g a  b e w i r t b e t e  d e y  d e i n  
F e s t e  ü b l i c h e r i n a ß e n  a l l e  A n w e s e n d e n  n a c h  R a n g  u n d  
W ü r d e n ,  l i n d  w a r d  v o m  G r o ß h e r r n  m i t  e i n e m  E h r e n -
p e l z  d a f ü r  b e s c h e n k t .  M a n  v e r r n u t h e t ,  d a ß  e i n  ö e y  d i e -
s e r  G e l e g e n h e i t  s t a t t  g e h a b t e r  R a n g s t r e i t  u n t e r  d e n  G r o -
ß e n ,  o d e r  i r g e n d  e i n e  a n d e r e ,  d e m  G r o ß h e r r n  m i ß f ä l l i g e  
U r s a c h e  i h n  b e w o g ,  j e n e n  f e s t l i c h e n  T a g  m i t  e i n e m  A k t  d e r  
S t r e n g e  z u  b e s c h l i e ß e n .  '  D e r  K a d i l e s k i e r  v o n  R u m e l i e n ,  
V z z e t  B e y ,  d e r  O b e r s t e  d e r  E m i r e  u n d  e i n i g e  a n d e r e  v o r -
n e h m e  L e g i s t e n  w u r d e n  a u s  d e r  H a u p t s t a d t  v e r b a n n t .  
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A u g s b u r g ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
( F o r t s e t z u n g  d e S  A u f s a t z . e s  ü b e r  d e n  
Pariser Friede n.) 
I n  w i e f e r n  m i t  d e m  U r s p r u n g  u n d  l a u t  v e r k ü n d i g t e n  
Z w e c k  d t ' 6  l e t z t e n  K r i e g e s  e i n  E r o b e r u n g s r e c h t  i m  s t r e n g e -
r e n  S i n n e  s i c h  v e r t r u g ,  w o l l e n  w i r  h i e r  n i c h t  u n t e r s u -
d i e n .  E -  i s t  g e n u g ,  d a ß ,  s o b a l d  U n t e r h a n d l u n g e n  e i n -
g e l e i t e t  w a r e n ,  a u c h  A b t r e t u n g e n  v e r l a n g t  w e r d e n  k o n n -
t e n ,  u n d  o h n e  a l l e  B e r u f u n g  a u f  j e n e s ,  a l l e  R e c h t ö b e -
g r i f f e  z e r s t ö r e n d e  u n v e r ä u s s e r l i c h e  R e c h t ,  o d e r  a u f  e i n  
d u r c h  E r o b e r u n g  b e g r ü n d e t e s ,  d a s  m i t  m a n c h e r l e i )  E i n -
w ü r f e n  z u  k ä m p f e n  g e h a b t  h ä t t e ,  s t a n d  d e r  d i p l o m a t i s c h e  
W e g  o f f e n ,  u m  s e l b s t  d i e  f ü r  F r a n k r e i c h  s c h m e r z l i c h s t e n  
O p f e r  a l s  n o t w e n d i g e  B e d i n g u n g e n  e i n e s  g r ü n d l i c h e n  
D e s i n i t i v f r i e d e n ö ,  a l ö  E n t s c h ä d i g u n g  f ü r  d i e  V e r g a n g e n -
h e i t ,  a l s  G a r a n t i e  f ü r  d i e  Z u k u n f t  z u  f o r d e r n .  W i r  
w o l l e n  e S  a u c h  n i c h t  f ü r  d u r c h a u s  u n m ö g l i c h  e r k l ä r e n ,  
d a ß  d i e  f r a n z ö s i s c h e  R e g i e r u n g  i n  i h r e r  d a m a l i g e n  h ü l s -
l o s e n  L a g e  s i c h  z u l e t z t  n i c h t  i n  n o c h  h ä r t e r e  B e d i n g u n g e n  
g e f ü g t  h ä t t e ,  a l s  d i e ,  i n  w e l c h e  s i e  g e w i l l i g t  h a t .  W e -
d e r  d e r  G e s c h i c k l i c h k e i t  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  K a b i n e t S  ( d i e  
u n t e r  d e n  o b w a l t e n d e n  U m s t ä n d e n  v o n  k e i n e r  W i r k u n g  
s e y n  k o n n t e ) , - n o c h -  e i n e r  g e h e i m e n  V o r l i e b e  d i e s e s  o d e r  
j e n e n  v e r b ü n d e t e n  H o f e s  f ü r  F r a n k r e i c h ,  n o c h  d e r  F u r c h t  
v o r  e i n e m  N a t i o n a l m i f s i a n d e ,  -  n o c h  i r g e n d  e i n e m  a n d e r n  
v e r b o r g e n e n  M o t i v . i s t  z u z u s c h r e i b e n ,  d a ß  E l s a ß  u n d  
L o t h r i n g e n  H e y  F r a n k r e i c h  g e b l i e b e n  s i n d .  E b e n  s o  w e -
m g  e r k l ä r t  - s i c h  d i e  S a c h e  d u r c h  E i f e r s u c h t  d e r  A l l i i r t e n  
u n t e r  e i n a n d e r .  N a c h  g e m e i n e n  p o l i t i s c h e n  M a x i m e n  h ä t -
f e n  s i e  v i e l m e h r  s ä m m t l i c b  d a r n a c h  s t r e b e n  m ü s s e n ,  d i e  
M a s s e  d e r  T e r r i t o r i a l a b t r e t u n g e n  F r a n k r e i c h s  s o  s e h r  a l s  
m ö g l i c h  z u  v e r g r ö ß e r n ,  w e i l  j e d e r  w o h l  w u ß t e ,  d a ß  i h m  
a u f  d e n  b e k a n n t e n  W e g e n  d e r  K o m p e n s a t i o n e n ,  d e r  T h e i -
l u n g c n ,  d e r  A u ö t a u s c h u n g e n  u .  s .  f . ,  d a ß  S e i n i g e  z u l e t z t  
n i c h t  e n t g e h e n  k o n n t e .  W e n n  d i e ö  n u n  A l l e s  n i c h t  S t i c h  
h a l t ,  w a s  b l e i b t  a m  E n d e  ü b r i g ,  u m  d a s  V e r f a h r e n  
d e r  u n t e r h a n d e l n d e n  H ö f e ,  i h r e  g e m e i n s c h a f t l i c h e  G e ­
n ü g s a m k e i t  b e g r e i f l i c h  z u  m a c h e n ? * )  —  S i e  m ü s s e n  
" )  I n  d e m  A r t i k e l  d e S  R h e i n i s c h e n  M e r k u r s ,  a u f  w e l c h e n  
w i r  u n s  h i e r  z u n ä c h s t  b e z i e h e n ,  w i r d  v o n  u n f e r n  f r ü =  
H e r n  A e u s s e r u n g e n  ü b e r  d i e  E i n s t i m m i g k e i t  d e r  M ä c h t e  
i n  d i e s e r  F r a g e  g e s a g t :  „ D e u t s c h l a n d  s e y  u r k u n d l i c h  
d e s  G e g e n t h e i l S  v e r s i c h e r t . "  W e n n  d a s '  i s t ,  s o  h a b e n  
w i r  d a S  P u b l i k u m  a u S  U n w i s s e n h e i t  » d e r  g e f l i s s e n t l i c h  
f a l s c h  b e r i c h t e t .  E h e  w i r  n n S  a b e r  e i n e s  s o  s c h w e r e n  
V e r g e h e n s  s c h u l d i g  b e k e n n e n ,  w o l l e n  w i r  d i e  B e -
k a n n t m a c h u n g  d e r  U r k u n d e n  e r w a r t e n ,  w e l c h e  d i e  
v o n  u n S  b e h a u p t e t e  T h a t s a c h e  w i d e r l e g e n .  E S ^ v e r -
s t e h t  s i c h  v o n  s e l b s t ,  d a ß  m a n  u n s  n i c h t  v e r f ä l s c h t e  
u n d  v e r s t ü m m e l t e  A u s z ü g e  a u s  P r i v a t g u t a c ^ t e n ,  d i e  
n i e  d e r  G e g e n s t a n d  e i n e r  m i n i s t e r i e l l e n  V e r h a n d l u n g  
geworden s ind,  a ls  Urkunden w i r d  a u f d r i n g e n  w o l l e » .  
d u r c h  G r ü n d e  b e s t i m m t  w o r d e n  s e y n .  D i e s e  G r ü n d e  
s i n d  n i c h t  e i n m a l  S t a a t s g e h e i m n i s s e .  W e n n  a u c h  e i n i g e  
d e r s e l b e n  w o h l  e r s t  s p ä t e r  i n  i h r e r  g a n z e n  V o l l s t ä n d i g k e i t  
m ö c h t e n  e n t w i c k e l t  w e r d e n  k ö n n e n ,  s o  g e h e n  d a c h  a n d e r e ,  
u n d  g e r a d e  d i e  s t ä r k s t e n ,  s o  u n m i t t e l b a r  a u s  d e r  S a c h e  
s e l b s t ,  a u s  a l l g e m e i n  b e k a n n t e n  V e r h ä l t n i s s e n  u n d  B e -
g e b e n h e i t e n  h e r v o r ,  d a ß  m a n  s i e  o h n e  a l l e  G e f a h r  d a r -
s t e l l e n  d a r f .  D i e  w i c h t i g s t e n  d e r  P r o v i n z e n ,  d i e  F r a n k -
r e i c h  e n t r i s s e n  w e r d e n  s o l l t e n ,  h a t t e n  b e y m  A u e b r u c h  d e r  
R e v o l u t i o n  s e i t  m e h r  a l s  h u n d e r t  J a h r e n  z u  s e i n e m  G e -
b i e t  g e h ö r t .  S o  s e h r  e ö  a u c h  z u r  Z e i t  L u d w i g s  X I V .  
D e u t s c h l a n o  s c h m e r z e n ,  u n d  m i t  R e c h t  s c h m e r z e n  m o c h t e ,  
s i e  v e r l o r e n  z u  h a b e n ,  s o  h a t t e  d o c h  d e r  B e s i t z  d e r s e l b e n  
d a s  G l e i c h g e w i c h t  d e r  K r ä f t e  n i c h t  i n  d e m  G r a d e  g e s t ö r t ,  
d a ß  e ö -  j e n e m  u n t e r n e h m e n d e n  M o n a r c h e n  g e l u n g e n  w ä r e ,  
a u c h  n u r  e i n e n  s e i n e r  H a u p t p l a n e  d u r c h z u s e t z e n ;  d i e  l e t z -
t e n  f ü n f z e h n  J a h r e  s e i n e s  L e b e n s  w a r e n  v i e l m e h r  e i n e  
R e i h e  v o n  D e m ü t h i g u n g e n  u n d  D r a n g s a l e n  f ü r  i h n .  
S e i t  d e m  T o d e  L u d w i g  X I V .  h a t t e  F r a n k r e i c h ,  w e n n  
a u c h  g e l e g e n t l i c h  T h e i l n e h m e r  a n  K r i e g e n ,  v o n  w e l c h e n  
D e u t s c h l a n d ,  d i e  N i e d e r l a n d e  o d e r  I t a l i e n  d e r  S c h a u -
p l a t z  w u r d e n ,  d i e  b e n a c h b a r t e n  S t a a t e n  n i e  w e s e n t l i c h  
b e d r o h t ,  n e u e  E r o b e r u n g e n  k a u m  v e r s u c h t ,  v i e l  w e n i g e r  
a u s g e f ü h r t ,  u n d  i n  d e n  g r ö ß t e n  V e r h a n d l u n g e n  d e r  Z e i t  
e i n e  u n e n t s c h e i d e n d e ,  o f t  u n t e r g e o r d n e t e  R o l l e  g e z i e l t .  
W ä h r e n d  d e ö  n ä m l i c h e n  Z e i t r a u m s  h a t t e n  a l l e  ü b r i g e n  
e u r o p ä i s c h e n  H a u p t m ä c h t e  i h r e  B e s i t z u n g e n ,  i h r e n  M i l i -
t ä r s t a n d ,  i h r e n  p o l i t i s c h e n  E i n f l u ß  i n  f o l d t e t r  V e r h ä l t ­
n i s s e n  g e s t e i g e r t ,  d a ß  F r a n k r e i c h  s c h o n  d a d u r c h  a u f  d e r  
W a g s c h a l e  r e l a t i v e r  M a c h t  m e r k l i c h  l e i c h t e r  w e r d e n  
m u ß t e .  A m  S c h l ü s s e  d e r  R e g i e r u n g  L u d w i g s  X V .  r o t t e  
d i e s e r  S t a a t  s o  o h n m ä c h t i g ,  d a ß  e r  d e n  k ü h n s t e n  U n t e r -
n e h m u n g e n  a n d e r e r  H ö f e  k a u m  n o c h  m i t  e i n e r  P r o t e s t a -
t i o n  z u  b e g e g n e n  w u ß t e .  D a m a l s  u n d  w ä h r e n d  d e r  f ü n f -
z e h n  e r s t e n  R e g i e r u n g s j a h r e  L u d w i g s  X V I .  w ü r d e  m a n  
d e n  e i n e n  T r a u m e r  g e n a n n t  h a b e n ,  d e r  t u  d e r  a l t e n ,  
s o  l a n g e  b e s t e h e n d e n  V e r e i n i g u n g  g e w i s s e r ,  s o n s t  d e u t s c h e n  
L ä n d e r  a u f  d e m '  l i n k e n  R h e i n u f e r  m i t  F r a u k r e i c h ,  e i n e  
^ f ü r  d i e  R u h e  u n d  S i c h e r h e i t  v o n  D e u t s c h l a n d  u n d  E u -
r o p a  f u r c h t b a r e  K o n s t e l l a t i o n  z u  s e h e n  g e g l a u b t  h ä t t e .  
W ä r e  s i e  a n  u n d  f ü r  s i c h  s o  g e f a h r v o l l  g e w e s e n ,  a l s  s i e  i n  
d e n  l e t z t e n  Z e i t e n  g e s c h i l d e r t  w o r d e n  i s t ,  w i e  h ä t t e  s i e  
e i n  J a h r h u n d e r t  l a n g  u n s c h ä d l i c h ,  u n g e f ü r c h t e t ,  j a  u n -
b e a c h t e t  b l e i b e n  k ö n n e n ?  A l s  v e r g e w a l t i g e  S t r o m  d e r  
f r a n z ö s i s c h e n  R e v o l u t i o n ,  1 1 1 1 )  s p ä t e r  d i e  v e r h e e r e n d e n  
F l u t h e n  d e r  a u s  i h r  e n t s p r u n g e n e n  e r o b e r u n g s s ü c h t i g e n  
M i l i t ä r h e r r s c h a f t ,  s i c h  ü b e r  a l l e  b e n a c h b a r t e  L ä n d e r  e r -
g ö s s e n ,  k o n n t e n  h ö c h s t e n s  i n  d e n  e r s t e n  P e r i o d e n  d i e s e r  
g r o ß e n  E r s c h ü t t e r u n g  d i e  F o r t s c h r i t t e  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  
W a f f e n  d u r c h  e i n e  m e h r  o d e r  w e n i g e r  v o r w ä r t s  l i e g e n d e  
G r ä n z e  e i n i g e r m a ß e n  e r l e i c h t e r t  o d e r  e r s c h w e r t  w e r d e n .  
W e r  a b e r ,  d e r  i n  d e r  G e s c h i c h t e  d i e s e r  Z e i t  n u r  m i t  
h a l b '  of fenen Augen gelesen h a t ,  w i r d  j e t z t  noch g l a u b e n ,  
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das G e s c h e h e n e  w ä r e  a b g e w e n d e t  w o r d e n ,  wenn Frank- m i t  einem sinnreichen, von einem seiner Söhne a u s g e f ü h r -
r e i c h  e i n i g e  bequeme  A n g r i f f s p u n k t e  w e n i g e r  b e s e s s e n  t e n ,  A p p a r a t  a n g e s t e l l t  h a t ,  w o r a u s  n i c h t  n u r  a u g e n s c h e i n -
h ä t t e ?  E i n e  M a c h t ,  d i e  w e d e r  d e n  R h e i n ,  n o c h  d i e  l i c h  e r w i e s e n  w i r d ,  d a ß  d a s  Z i e h e n  e i n e 6  W a g e n s  e r l e i c h -
E l b e ,  n o c h  d i e  W e i c h s e l ,  n o c h  d i e  A l p e n ,  n o c h  d i e  P y -  t e r t  i s t ,  w e n n  m a n  d i e  Last i n  S t a h l f e d e r n  h ä n g t ,  s o n -
r e n a e n  i n  i h r e m  u n g e s t ü m e n  V o r d r i n g e n  a u f h a l t e n  k o n n -  d e r »  sie b e l e h r e n  u n s  a u c h ,  d a ß  d i e  S t a h l f e d e r n  b e y n a h e  
t e n ,  h ä t t e  s i c h  g l e i c h  A n f a n g s  a n  d e n  s c h w a c h e n  S c h r a n -  d e n  g a n z e n  W i d e r s t a n d  v e r n i c h t e n ,  w e l c h e n  d e r  T h e i l  d e r  
f e i t  e i n i g e r  G r ä n z p l ä t z e  g e b r o c h e n ?  D i e  w a h r e n  U r s a -  L a s t ,  d e r  a u f  i h n e n  r u h t ,  a u f  s t e i n i g e n  S t r a ß e n  o d e r  h o l -
c h e n  d e ö  U n h e i l s ,  s o w o h l  d i e ,  w e l c h e  d e n  A n g r e i f e n d e n  p e r i g e m  P f l a s t e r  z u  ü b e r w i n d e n  h a b e n  w ü r d e ,  w e n n  k e i n e  
i h r e  u n n a t ü r l i c h e n  K r ä f t e  v e r l i e h e n ,  a l s  d i e ,  w e l c h e  a u f  S t a h l f e d e r n  v o r h a n d e n  w ä r e n .  D e n n  e s  w u r d e ,  u m  d e m  
a l l e n  P u n k t e n  d e n  W i d e r s t a n d  h e m m t e n ,  s i n d  h e u t e  f o  M o d e l l  d e s  W a g e n s  e i n e  G e s c h w i n d i g k e i t  v o n  5 \  e n g l i -
v o l l k o m m e n  b e k a n n t ,  d a ß  e S  ü b e r f l ü s s i g  w ä r e ,  d a b e y  z u  s c h e n  M e i l e n  i n  e i n e  S t u n d e  z u  g e b e n ,  a u f  e i n e r  E b e n e  
v e r w e i l e n .  o h n e > H i n d e r n i s s e ,  a l s  d i e  L a s t  n i c h t  i n  S t a h l f e d e r n  h i n g ,  
( D i e  F o r t s e t z u n g  f o l g t . )  e i n e  G e w i c h t s v e r m e h r u n g  v o n  6  P f u n d e n  e r f o r d e r t ,  u n d  
a l s  d i e  L a s t  i n  S t a h l f e d e r n  h i n g ,  r e i c h t e  d i e s e l b e  V e r m e H -
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  rung d e ö  G e w i c h t s  h i n ,  d e n  W a g e n  m i t  e b e n  d e r  G e -
D e r  J e s u i t  P e t r u c c i  z u  R o m  b e h a u p t e t e  k ü r z l i c h  i n  e i -  s c h w i n d i g k e i t  ü b e r  3 o  H i n d e r n i s s e  f o r t z u b r i n g e n .  
n e r  d e m  h e i l i g e n  I g n a t i u s  z u  E h r e n  g e h a l t e n e n  R e d e :  W a t e r l o o  w i r d  n o c h  l a n g e  d i e  L o s u n g  d e r  S c h a u l u s t  
o h n e  d i e  J e s u i t e n  k ö n n e  d i e  K i r c h e  g a r  n i c h t  b e s t e h n ;  j a  u n d  d e S  N a t i o n a l s t o l z e s  b l e i b e n .  I n  E g m o t t S  _Military 
e r  v e r g l i c h  j e n e  m i t  H i o b ,  w o b e i )  n a t ü r l i c h  K l e m e n s  XIV. Library, W h i t e h a l l ,  z ä h l t e  J e m a n d  v o r  K u r z e m  5 o  
d i e  R o l l e  d e ö  L e i d i g e n  z u f i e l .  D o c h  h a t  d i e  C e n s u r  d e n  S c h r i f t e n  u n d  P a m p h l e t s  ü b e r  d i e s e n  G e g e n s t a n d .  D a S  
D r u c k  d i e s e r  P r e d i g t  z u  v e r s t a t t e n  n i c h t  g e w a g t .  V o l l s t ä n d i g s t e  b l e i b t  i m m e r ,  w a s  u n t e r  d e m  T i t e l :  The 
A m  A m p h i t h e a t e r  z u  N i S m e S  s i n d  d i e  A u s g r a b u n g e n  battle of Waterloo, by a near Observer ,  m i t  e i n e m  
f o r t g e s e t z t ;  m a n  s i e h t  n u n  6  R e i h e n  S t u f e n ,  d i e  b i s h e r  S c h l a c h t p l a n  u n d  K u p f e r ,  b e y  B o o t h  f ü r  1 2  S c h i l l i n g  
i m  S c h u t t  b e g r a b e n  l a g e n ,  d a s  a l t e  P o d i u m ,  d i e  d e n  v e r k a u f t  w i r d .  J o h n  B u l l ' 6  S c h a u l u s t  w i r d  a m  m e i -
O b r i g k e i t l i c h e n  v o r b e h a l t e n e n  P l ä t z e ,  M o s a i k p f l a s t e r ,  s t e n  d u r c h  d a s  s o g e n a n n t e  W a t e r l o o m u s e u m  i n  P a l l i n a l ,  
B a s r e l i e f s ,  A l t ä r e  u n d  I n s c h r i f t e n ,  d i e  s e l b s t  h i s t o r i s c h e  u n d  d u r c h  N a p o l e o n s  W a g e n  i m  L o n d o n  -  M u s e u m  a n g e -
A u f k l ä r u n g e n  v e r s p r e c h e n .  V o r  d e r  gegenwär t igen  F a -  z o g e n .  E r s t e r e e  e n t h ä l t  a u s s e r  e ine r  g e w a l t i g  g r o ß e n  Pin -
^ a d e  d e S  s o g e n a n n t e n  D i a n e n t e m p e l s  h a t  m a n  n o c h  S p u -  s e l e y ,  d i e  S c h l a c h t  s e l b s t  v o r s t e l l e n d ,  w o r a u f  4 0 , 0 0 0  
r e n  e i n e r  a n d e r n  e n t d e c k t .  K ö p f e  z u  z a h l e n  s i n d ,  u n d  d e m  f a m ö s e n  K r ö n u n g ö b i l d  
P a r i s .  Z w i s c h e n  L a n g l e S  u n d  J u l i u s  v  0  n  v o n  N a p o l e o n ,  e i n e  z a h l l o s e  M e n g e  v o n  s o g e n a n n t e n  
K - l a p r o t h  w ä r e  e S  b e y n a h e  z u  e i n e m  D u e l l e  g e k o m m e n .  T r o p h ä e n  u n d  e r b e u t e t e n  H a b s e l i g k e i t e n ,  d e r e n  A e c h t h e i t  
H e r r  v o n  K l a p r o t h  h a t  i n  z w e y  B r o c h ü r e n  m e h r e r e  f r e y l i c h  g r o ß e n  Z w e i f e l n ,  w e n i g s t e n s  z u m  T h e i l ,  u n t e r -
a n g e s e h e n e  G e l e h r t e  a n g e g r i f f e n ,  u n t e r  A n d e r n  a u c h  / l i e g e n  m ö c h t e .  B a r o n  v o n  K e l l e r  h a t  d e n  v i e l b e s p r o c h e -
H e r r n  L a n g l e S ,  d e n  b e k a n n t e n  P r o f e s s o r  d e r  p e r s i s c h e n  n e n  W a g e n  N a p o l e o n s ,  the military Carriage g e m e i n h i n  
S p r a c h e .  H i e r d u r c h  beleidigt ,  f o r d e r t e  L a n g l e S  s e i -  g e n a n n t ,  i n  w e l c h e n  d e r  E i n s i e d l e r  v o n  S t .  H e l e n a  s e i n e  
n e n  G e g n e r .  A l l e i n  H e r r  v o n  K l a p r o t h  l i e ß  H e r r n  r u s s i s c h e  K a m p a g n e ,  s e i n e  R e i s e  n a c h  E l b a  u n d  s e i n e  
L  a n g l e '  6  B r i e f  d r u c k e n ,  u n d  e r k l ä r t e ,  e r  n e h m e  d i e  l e t z t e  F l u c h t  v o n  W a t e r l o o  g e m a c h t  h a b e n  s o l l ,  n e b s t a l l e n  
A u f f o r d e r u n g  a n ,  b ä t e  a b e r  d a s  g e s t i m m t e  P u b l i k u m  z u  B e q u e m l i c h k e i t e n ,  u n d  N e c e s s ä r e S  d a r i n  n a c h  L o n d o n  g e -
Z e u g e n .  —  A u f  H e r r n  G u y t o n  M o r v e a u ' S  G r a b e  b r a c h t ,  w o  d i e  R e g i e r u n g  d i e s  K u r i o s u m  g e k a u f t  u n d  
h a t  H e r r  B e r t h o l l e t  e i n e  R e d e  g e h a l t e n ,  d i e  i m  n u n  v o n  f r ü h  b i s  s p ä t  i n  d e r  N a c h t  d e r  S c h a u l u s t  f ü r  
M o n i t e u r  a b g e d r u c k t  w o r d e n  i s t .  V o n  G .  M ' s  B e t r a -  1  S c h i l l i n g  P r e i s  g e g e b e n  h a b e n  s o l l .  M a n  v e r k a u f t  e ine  
g e n  i m  N a t i o n a l k o n v e n t e  h a t  H e r r  B e r t h o l l e t  w e i s -  e i g e n e  B e f c h r e i b n n g  d a z u .  U n s ä g l i c h e  F r e u d e  m a c h t e  
l i ch  s t i l l  g e s c h w i e g e n ,  d a  e ö  f ü r  d e n  b e r ü h m t e n  C h e m i k e r  d i e s e  B e s c h a u u n g  d e n  v o n  d e n  E r z i e h u n g s a n s t a l t e n  u n d  
n i c h t  s e h r  e h r e n v o l l  i s t .  G .  M . .  s t a m m t e  a u s  D i j o n  h e r ,  S c h u l e n  z u  d e n  W e i h n a c h t s f e y e r t a g e n  n a c h  L o n d o n  z u s a m -
u n d  w a r  l a n g e  P r ä s i d e n t  d e r  D i j o n e r  A k a d e m i e .  S e i n e  m e n s t r ö m e n d e n  K i n d e r n  b e y d e r  Gesch lech te .  S i e  v e r -
M i t t e l ,  d i e  L u f t  z u  r e i n i g e n ,  h a b e n  s e i n e n  N a m e n  i n  s ä u m t e n  e h e r  d i e  z u  d i e s e r  J a h r ö z e i t  s t e i s  a u f  d e n  T h e a -
ganz E u r o p a  v e r b r e i t e t .  t e r n  a u f g e f ü h r t e  T r a g ö d i e  v o n  B a r n w e l l ,  u n d  d i e  P a n -
L o n d o n .  H e r r  E d g e w  o r t h ,  M i t g l i e d  d e r  L o n d n e r  t o m i m e n  v o n  K o v e n t g a r d e n  u n d  D r u r y l a n e ,  w o v o n  
S o c i e t ä t ,  h a t  i n  e i n e m  W e r k e :  V e r s u c h  ü b e r  d i e  d i e  e r s t e  a l l e i n  22  V e r ä n d e r u n g e n  d e r  S c e n e  h a t t e ,  
K o n s t r u k t i o n  d e r  W a g e n  u  A  R ä d e r  f u h r -  n u r  u m  d i e s  W a t e r l o o w e s e n  r e c h t  n a c h  H e r z e n s l u s t  z u  
w e r k e  a l l e r  A r t ,  V e r s u c h e  b e k a n n t  g e m a c h t ,  d i e  e r  g e n i e ß e n .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 93. Dienstag, den 18. April 1816. 
St. Petersburg / den Sten April. 
V e r w i c h e n e n  S o n n t a g ,  d e n  2 t e n  d i e s e s ,  v o r  d e r  L i -
t u r g i e ,  h a t t e n  d a s  G l ü c k ,  S  r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  
d e m  H e r r n  u n d  K a i s e r ,  I h r e n  K a :  s e r l .  M a -
j e s t ä t e n ,  d e n  F r a u e n  u n d  K a i s e r i n n e n ,  u n d  d e r  
g a n z e n  K a i s e r l i c h e n  F a m i l i e  v o r g e s t e l l t  z u  w e r d e n ,  d e r  
a n  d e n  A l l e r h ö c h s t e n  H o s  v o n  d e m  b u c h a r i s c h e n  C h a n  a b -
g e f e r t i g t e  G e s a n d t e  A s i m s h a n  M u m i n s h a n o w ,  n e b s t  
d e m  g a n z e n  G e f o l g e ,  w e l c h e s  a u s  d e n  s i c h  b e y  i h m  b e f i n -
d e n d e n  B e a m t e n  B a b a s b a n  A d s h i ß a f e r o w ,  M u h a m e d  
C h o d s h a  I b r a h i m  C h a d s h i n ,  M i l l a  H a r i f  M u l l a  A c h m e t e w ,  
u n d  d e m  P r i s t a w  b e y  i h n e n ,  d e m  H o f r a t h  T s c h e k a l o w ,  b e -
s t a n d .  
A n  d e m s e l b e n  T a g e  n a c h  d e r  L i t u r g i e  w a r  e s  S r .  
M a j e s t ä t ,  d e m  K a i s e r ,  g e f ä l l i g ,  d e n  p e r s i s c h e n  B o t -
s c h a f t e r  v o r  S i c h  z u  l a s s e n ,  d e r ,  z u f o l g e  A u f t r a g s  v o n  s e i -
n e m  H o f e ,  d a s  G l ü c k  h a t t e ,  S r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
d i e  P o r t r ä t s  d e s  S c h a c h s  v o n  P e r s i e n  u n d  d e s s e n  F a m i l i e  
z u  ü b e r r e i c h e n .  
B e y  d e r  V o r s t e l l u n g  s o w o h l  d e s  p e r s i s c h e n  B o t s c h a f t e r s ,  
a l s  a u c h  d e s  b u c h a r i s c h e n  G e s a n d t e n  n e b s t  G e f o l g e ,  b e f a n d  
s i c h  i n  d e r  E i g e n s c h a f t  a l s  U e b e r s e t z e r  d e r  a s i a t i s c h e n  S p r a -
c h e n ,  d e r  b e y m  R e i c h s k o l l e g i o  d e r  a u s w ä r t i g e n  A n g e l e g e n -
h e i t e n  s t e h e n d e  w i r k l i c h e  E t a t s r a t h  N e g r i .  
W a r s c h a u ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
I h r e  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d i e  G r o ß f ü r s t i n  K a t h a r i n a ,  
i s t  m i t  I h r e m  G e m a h l ,  d e m  K r o n p r i n z e n  v o n  W ü r t e m -
b e r g ,  a m  3 t e n  d i e s e s ,  d e ö  M o r g e n s  u m  8  U h r ,  v o n  h i e r  
n a c h  S t u t t g a r d t  a b g e r e i s e t .  S e .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  
G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n ,  b e g l e i t e t e  d i e s e l b e n  n a c h  R a w a ,  
e t l i c h e  M e i l e n  v o n  h i e r ,  w o  d a s  N a c h t l a g e r  g e h a l t e n  w u r d e .  
D e n  a n d e r n  T a g  s e t z t e n  s i e  i h r e  R e i s e  ü b e r  P e t r i k a u ,  B r e S -
l a u  u n d  L e i p z i g  f o r t .  S e .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß -
f ü r s t ,  k a m  d e n  4 t e n  d i e s e s ,  N a c h m i t t a g s ,  h i e r h e r  z u r ü c k .  
I h r e  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d i e  G r o ß f ü r s t i n ,  g a b  b e y  I h r e r  
2 1 1 . e i s e  d e m  k ö n i g l i c h e n  H o f m a r s c h a l l ,  H e r r n  B r o n i c e ,  z u m  
G e s c h e n k  e i n e  g o l d e n e  D o s e ,  m i t  i h r e m  M o n o g r a m m  m i t  
B r i l l a n t e n  v e r s e h e n ,  u n d  d e m  k ö n i g l i c h e n  S c h l o ß i n t e n d a n -
t e n ,  H e r r n  H a l m a n ,  a u c h  e i n e  e m a i l l i r t e  g o l d e n e  D o s e ;  
d i e  ü b r i g e n  H o f l e u t e  a b e r  w u r d e n  m i t  b a a r e m  G e l d e  b e -
s c h e n k t .  
D r e s d e n ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
Heute sind Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz von 
Würtemberg, mit Ihrer Kaiserl Hoheit, der Großfürstin, 
Semer Gemahlin, hier durchgereist. 
L e i p z i g ,  d e n  l o t e n  A p r i l .  
Gestern, Nachmittags um 3 Uhr, trafen Se. Königl. 
Hoheit, der Kronprinz von Würtemberg, nebst Jhro Frau 
Gemahlin, der Kronprinzessin Kaiserl. Hoheit, in unserer 
Stadt ein und setzten heute Morgen um 7 Uhr Ihre wei­
tere Reise fort. Bey Ihrer Ankunft zu Breslau am 6ten 
dieses waren gedachte hohe Personen in dem königlichen 
Regierungsgebaude, vor welchem eine zahlreiche Ehren-
wache paradirte, von den dassgen Militär- und Civilbe-
Hörden mit allen Ihrem erhabenen Range gebührenden 
Ehrenbezeigungen empfangen worden, und hatten nach 
Einnahme eineö Dejeuner Ihre Reife fortgesetzt. 
V e r o n a ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Unsere Hoffnung, daß Jhro Majestät, die Kaiserin, ge-
tiefen werde, ist leider nicht in Erfüllung gegangen^. Sie 
starb gestern Abend um 7 Uhr, in ihrem 28sten Lebens-
jähre, und weder die Kunst der Aerzte, noch das Fle-
hen ihrer durchlauchtigen Familie, noch die Gebete 
des Volkes, vermochten das Leben einer Fürstin zu retten, 
deren Vorzüge des Geistes und deS Herzens Sie des läng-
sten irdischen DaseynS hätten würdig machen können. 
Die verstorbene Kaiserin Marie Ludovike 23eW"* 
Antonie, geboren den i4ten December 1787 und . 
wählt den 6ten Januar 1808, war die Tochter deS 
Erzherzogs Ferdinand, Generalgouverneurs in May-
land und Vaterbruders des Kaisers Franz. Dieser ist 
nun zum Drittenmale Wittwer; denn 1790 verlor er seine 
ers te  Gemah l in ,  E l i sabe th  von  Wür temberg ,  un f»  1 8 0 7  
die zweyte, Maria Theresia von Neapel, die Mutter aller 
seiner noch lebenden Kinder. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 t e n  A p r i l .  
Der Friedenssürst will sich in ein Iesuiterkollegium auf-
nehmen lassen. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  A p r i l .  
Der Herzog von Wellington erklärt, daß das angebliche 
Schreiben desselben an Ludwig XVIII., welches englische 
Blätter enthalte«, durchaus falsch sey, indem es nicht 
seine Sache wäre, -den Königen Rathschläge zu ertheilen 
oder sich persönlich in fremde Angelegenheiten zu mischen. 
Dieser Tage sind hier Herr G. Sue, Professor der Me-
dicin," Mitglied vieler gelehrten Gesellschaften, und Herr 
Montjoie, ehemaliger Herausgeber des Journals l'Ami 
du Roi, welcher vom Könige eine Pension von 3ooo 
Franken erhalten hatte, deyde in einem hohen Alter ge-
storben. 
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So, wie Deutschland, haben auch wir Provheicn und Vi--
sionärö. In der Gegend von Revers gaben sich zwey 
Landleute, Merigot und Lucas, für die ersten Diener 
Gottes aus, sagten, daß sie von den Engeln besucht wür-
den und hielten abergläubische Versammlungen von Per-
fönen beyderley Geschlechts. Diese wurden ihnen unter-
sagt. Da sie nun aber wieder Besuche von Engeln ge-
habt und von Neuem anstößige Versammlungen gehalten 
haben, so sind sie beyde eingesperrt worden. 
Englische Blätter erzählen die Art und Weise, wie Se. 
Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, bey seinem neulichen 
ersten Wiederausreiten zu Brighton aufs Pferd kam. ES 
wurde nämlich cht schräg anlaufender Bretterboden , un-
gefähr 2^ Fuß hoch, gegen eine Terrasse von Brettern 
angelehnt, der Regent auf einem Rollstuhl die Flacke bis 
zur Terrasse hinaufgeschoben, die Terrasse vermittelst an-
gebrachter Schrauben dergestalt in die Höhe gewunden, 
daß das Pferd darunter zu stehen kam und der Regent 
langsam und ohne Mühe auf den Sattel herabgelassen 
werden konnte. Bekanntlich sind Se. Königl. Hoheit'jetzt 
gottlob fast gänzlich hergestellt. 
Das Kirchengehen ist in England häufiger als in an-
dern Ländern. Dies beweiset der große Preis der Kir-
chensitze. Zu Hull wurden kürzlich 70 Sitze in der 
Dreyfaltigkeitskirche versteigert und für 520 Pfd. Sterl., 
d. i. 3120 Thlr., zugeschlagen, also der einzelne Sitz zu 
44 Pfund Sterling. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
Die Regierung hat dem Grafen von Choiseul Goufffer 
dae' Hotel Choiseul, welches von Bonaparte dem Exsena-
tor SieyeS geschenkt worden war, zurück erstattet. 
Der Herzog und die Herzogin von Angouleme haben der 
Herzogin von Reggio nach ihrer Entbindung einen Besuch 
abgestattet. 
Graf von Blacas hat dem Prinzen Leopold die Ver-
mählung pr. Prokuration für den Herzog von Verry über-
tragen. 
Die Kammer setzt die Berathschlagungen über das Bud-
get noch fort. ES wurde bemerkt, daß die Tabaksadmini-
stration 3o Millionen einbringe, der Staat aber davon 
nur 12 Millionen erhalte, weil die Kosten 18 Millionen 
verschlingen. 
Da die Pairs den von den Deputirten gemachten Ent-
wurf wegen der Wahlen verworfen, so hat der König der 
Deputirtenkammer vorgeschlagen, die Verordnungen, die 
er am i3ten und 21 sten Iuly wegen der Wahlen erlassen, 
so lange zu befolgen, bis durch ein Gefetz darüber anders 
verfügt feyn wird. 
Die Engländer führen jetzt wirklich Getreide aus. Neu-
lich kamen zu Havre mehrere Schiffsladungen Mehl aus 
Liverpool an. 
Nach einem Bericht des Moniteurs nimmt Frankreich 
uyt auch an dem Handel nach Brasilien Theil, und schon 
mehrere Schiffsladungen sind dahin abgefandt. Auch 
gehn aus Spanien und Portugal viele Auftrage für 
Amerika ein. Die Schiffe der vereinigten Staaten ho-
len regelmäßig gegen Baumwolle und Kolonialwaaren 
unsere Weine und Seidenwaaren, daher auch unsere 
Fabriken sich merklich heben. Avignon hat im letzten 
Vierteljahr seine Seidenweberstühle um 200 vermehrt, 
und zu Rouen werden die baumwollenen Zeuge stark ge-
sucht. 
Vorgestern hat der königliche Gerichtshof zu Paris 
den Begnadigungsbrief des Generals Debelle bestätigt. 
Der Generalprokurator, Herr Bellart, sagte bey dieser 
Gelegenheit in Beziehung auf den Herzog von Angou« 
leme: „Dieser erlauchte Beleidigte begab sich selbst an 
die Stufen des Throns, um die Begnadigung zu be-
wirken." Der Marechal de Kamp Debelle sprach hier-
auf Folgendes: „Meine Herren, ich habe mich gegen 
den besten der Könige strafbar gemacht; wenn ich mei-
nem Urteilsspruch hätte Genüge leisten müssen, so hätte 
ich gewünscht, daß mein Tod, indem er zu einem gro-
ßen Beyspiele gedient hätte, der Ruhe deö Staates nütz-
lich geworden wäre. Se. Majestät hat geruhet, mir 
Gnade wiederfahren zu lassen; ich flehe den Himmel 
an, daß dieses Beyspiel der väterlichen Güte des Kö-
nigS um seinen Thron alle verirrte Franzosen versammle, 
und daß, wenn jemals die Frankreich versprochene Ruhe 
gestört werden würde, eö mir vergönnt werden möge, 
für den Dienst unsers Königs das mir durch seine Gnade 
allein erhaltene Leben zu opfern. Haben Sie die Güte, 
Herr Präsident, zu den Füßen Sr. Majestät die Aus-
drücke meiner tiefen Dankbarkeit und meinen Schwur"der 
Treue bis in den Tod niederzulegen." General Debelle 
wurde Nachmittags nach dem Gefängnisse La Force ge-
bracht. 
Zu Rennes haben i3 Advokaten ein Gutachten auSge-
stellt: daß General Travot, der Amnestie zufolge, gar 
nicht vor Gericht gestellt werden, und am wenigsten von 
dem General Canüel gerichtet werden dürfe; denn die-
ser fey sein persönlicher Feind, auch Gegner im Felde 
gewesen, und könne also nicht zugleich Partey und Rich« 
ter seyn. 
M  o n S ,  d e n  6 t e n  A p r i l .  
Die höllische Mutter, Madame Papillen, die drey 
ihrer Kinder in einen Brunnen warf, in welchen sie 
sich hernach selbö stürzte, hatte in allem 5 Kinder, wo­
von sich das eine in einer Pensionsanstalt, und daS 
jüngste bey einer Amme befand. Sie hatte ihren teuf-
lischen Anschlag so weit getrieben, daß sie auch das 
Kind von der Amme haben wollte, um es ebenfalls um­
zubringen. Die Amme aber wollte eS nicht abgeben. 
An das Kind in der Pensionsanstalt hatte sie einen ver-
gifteten Kuchen geschickt/ der zum Glück noch nicht ge-
gessen war, als die Gräuelthat bekannt wurde. 
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T r i e r ,  d e n  ß t e n  A p r i l .  
Heute ward hier die Sache des Reqierungskommissärs 
6 o cf gegen den Professor G ö r r e 6 vor dem AppellationS-
geriebt öffentlich verbandelt. DaS Resultat war, daß die 
Appellation deö Crstern verworfen/ der Ausspruch des Tri-
bunale;u Koblenz bestätigt und GörreS definitiv völlig frey. 
gesprochen wurde. . 
A u g s b u r g /  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
( F o r t s e t z u n g  d e s  A u f s a t z e s  ü b e r  d e n  
P a r i s e r  F r i e d e n .  
„Nachdem durch die Anstrengungen des großen europäi-
schen Bundes das kolossale Gebäude gestürzt war, er-
kannten die Führer/ daß/ um die Wurzel des Uebels 
auszurotten/ Frankreich in seine alten Gränzen verwie-
feil/ vor Allem aber neuen Erschütterungen und Revolu-
tionen in diesem Lande wirksam vorgebeugt werden 
mußte. Das Letzte glaubten die verbündeten Höfe durch 
die Wiedereinsetzung des Hauses Bourbon am sichersten. 
erreichen zu können; und obgleich über die Form und 
die Bedingungen der Ausführung dieser Maßregel die 
Meinungen unter den Verständigen getheilt waren, und 
eS jetzt noch sind/ fo fand doch die Maßregel selbst allent-
halben lauten und einstimmigen Beyfall. Auf diesen 
beyden Grundlagen ward der Friede von 1814 geschlos­
sen/ an welchem allcrley geringfügige Nebensachen mit 
unverdienter Bitterkeit getadelt worden sind/ während 
der einzige Vorwurf/ der ihn vielleicht treffen konnte, 
kaum je zur Sprache gekommen ist. Die Rückkehr Napo-
levnß, obgleich nichts als eine vorübergehende blutige Er-
scheinung, die ein einziger entscheidender Tag vernichtete/ 
hatte doch den Stand der Dinge in Frankreich wesentlich 
geändert. Von einer Seite hatte sie diesem unglückli­
chen Lande in wenig Monaten viel tiefere Wunden ge-
schlagen, als es unter dreyjährigen Niederlagen davon 
trug; und gewiß ist/ daß die Notwendigkeit/ Frank­
reich durch eine bedeutende Gebictsverminderung unschäd-
lich zu machen/ in keinem Zeitpunkte weniger einleuchtete/ 
als nach jener Katastrophe. Von der andern Seite hatte 
die zweyte/ dem Range nach die erste Hauptbedingung 
eines dauerhaften Friedens/ die Wiederherstellung und 
Aufrechthaltung einer festen Ordnung der Dinge im In-
nern des Landes *) jetzt ungleich größere Schwierigkeiten, 
als im Jahre 1814. Die königliche Macht hatte den 
*) Dies allein verstanden wir unter der politischen Wie-
dergeburt Frankreichs, worüber im Rheinischen Mer-
kur eben so unpassend als bitter gespottet wird. Nicht 
aus falscher Zärtlichkeit für Frankreich (einem Motiv/ 
welches den Mächten nur aus reinem Muthwillen an-
gedichtet werden kann), sondern auS wohlverstandener 
Selbstliebe, aus Sorge für das gemeine Wohl von 
Europa mußten wir alle an dieser Wiedergeburt ar-
beiten. 
größten Tbeil ihres damaligen Ansehens und ihrer dama-
ligen Volkegunst verloren. Die öffentliche Meinung 
schrieb dem Hofe (mit Recht oder mit Unrecht, ist hier 
nicht der Ort zu prüfen) die Hauptschuld der unseligen 
Unternehmung Napoleons und aller daraus entsprun-
genen Wiederwärtigkeiten zu. Der König und seine 
Rathgeber wurden für jedes harte Opfer, das Frankreich 
zugemuthet werden mußte, verantwortlich gemacht. Eine 
Menge der königlichen Partey ungünstige Umstände waren 
während der letzten Krisis an's Licht/ eine Menge bedenk-
licher Fragen zur Erörterung gekommen/ welche Unruhe 
und Gährung in alle Gemüther warfen. Wer Frankreich 
in diesem Zeitraum gesehen/ und dessen wahre Lage ge-
kannt hat/ der weiß/ wie schwierig es war/ unter sol-
chen Umständen den Thron zu befestigen. Und dennoch-
hielten die verbündeten Höfe dies schlechterdings für das 
größte und dringendste Geschäft. Wenn sie hierin irrten, 
so irrten sie wenigstens mit vollem BewußtseyN/ mit 
Selbstständigkeit und Konsequenz; daß sie irrten, müßte 
durch Tbatsachen und Argumente/ nicht durch die Kraft-
Worte und Epigramme bewiesen werden. Mit dieser 
ihrer vornehmsten Aufgabe^>ber stand die Frage von Ter-
ritorialabtretungen Frankreichs ,ur beliebigen Vergröße-
rung Deutschlands nicht nur in keiner Gemeinschaft, son-
dern in unverkennbarem Widerspruche. Die schwersten 
Geldopfer werden verschmerzt; die empfindlichsten Demü-
thigungen vergessen; über den Verlust einzelner Gränzbe-
zirke und Gränzfestungen ließen sich noch Beruhigungsgrün-
de finden; nie aber wäre dem Hause Bourbon die Loöreis-
sung beträchtlicher Provinzen vom französischen Gebiet ver-
ziehen worden. Es hätte sich zwischen der regierenden Fa-
milie und der Nation ein unheilbarer Bruch ergeben; und 
dem Könige und seinen Nachfolgern wäre nur die Wahl ge-
blieben, sich durch gewaltsame und gefahrvolle Mittel zu 
behaupten / oder auf Kosten der freundschaftlichen Ver-
Hältnisse mit den Nachbarn um die Volksgunst zu wer-
ben, und in? ersten günstig scheinenden Augenblick nach 
Wiedererlangung des Verlornen zu trachten. Von die-
ser Wahrheit waren diejenigen nicht am w<nigsten über­
zeugt/ die am heftigsten darauf drangen/ daß die vortheil-
hafte Gelegenheit (alö wenn diese allein die Stelle aller 
rechtlichen und politischen Gründe vertreten könnte!) nicht 
unbenutzt bleiben/ und alles Land zurückgefordert wer-
den müßte / das jemals deutsche Stämme bewohnt hatten. 
Gerade diese sprachen von einem abermaligen Kriege, 
von einem dritten und letzten Kriege, wie von einem 
ganz natürlichen Ereigniß, ungefähr wie von der Rück-
kehr des Sommers nach dem Winter; belebt von der 
Hoffnung, daß es dann vielleicht gelingen möchte, „ein 
Volk/ das für Deutschland besser nicht geboren wäre/" ganz 
zu vertilgen, oder wenigstens dessen Land unter die Nach-
barn zu vertheilen. So aber dachten und rechneten die 
verbündeten Höse nicht. Sie strebten nach einem daner-
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h a f t e n  F r i e d e n .  N u r  m i  d i e s e n  v e r b ü r g e n  k o n n t e ,  w a r  
i h n e n  w i l l k o m m e n )  w a s  i h n  u n t e r g r a b e n ,  w a s  , h n  f r ü ­
h e r  o d e r  s p ä t e r  z e r r e i s s e n  m u ß t e ,  d i e  H a u v t k l . p p e ,  d e r  
s i e  a u s w e i c h e n  w o l l t e n .  S i e  w a r e n  n i c h t  g e k o m m e n ,  u m  
F r a n k r e i c h  z u  z e r s t ü c k e l n  o d e r  a u f z u r e i b e n ,  j o n d e r n ,  u m  
e s  m i t  E u r o p a  g r ü n d l i c h  z u  v e r s ö h n e n .  J e n e s  w a r  e i n -
f a c h  u n d  l e i c h t ,  u n d  h a t t e  w a h r l i c h  w e d e r  g r o ß e r  K u n s t  
n o c h  a u s s e r o r d e n t l i c h e n  M u t h e s  b e d u r f t ;  d i e s e s  k o n n t e  n u r  
e i n  W e r k  d e r  M ä ß i g u n g ,  d e r  S e l b s t b e h e r r s c h u n g ,  d e r  
V e r z i c h t l e i s t u n g  a u f  s c h e i n b a r e n  G e w i n n ,  e i n e s  r e i f e n  
u n d  d u r c h d a c h t e n  E n t s c h l u s s e s  s e y n .  N i c h t s  d e s t o  w e n i g e r  
w ä r e  e s  u n b i l l i g ,  z u  v e r l a n g e n ,  d a ß  ü b e r  d i e s e  w i c h t i g e  
F r a g e  ü b e r a l l  n u r  e i n e  M e i n u n g  h e r r s c h e n ,  d a ß  d a s  g a n z e  
d e u t s c h e  o d e r  e u r o p ä i s c h e  P u b l i k u m  d e n  G r u n d s ä t z e n ,  n a c h  
w e l c h e n  i n  P a r i s  v e r f a h r e n  w o r d e n ,  o h n e  P r ü f u n g ,  o h n e  
E i n w e n d u n g ,  b l i n d  u n d  u n b e d i n g t  h u l d i g e n  s o l l t e .  D i e  
I r o n i e ,  m i t  w e l c h e r  i m  R h e i n i s c h e n  M e r k u r  g e s a g t  w i r d ,  
„ d i e  M i n i s t e r  h ä t t e n  j a  n u r  d i e  S t i m m e n ,  d i e  i m  N a -
m e n  A l l e r  g e s p r o c h e n ,  z u m  S t i l l s c h w e i g e n  b r i n g e n  d ü r -
f e n ,  u m  d e s  B e y f a l l s  A l l e r  g e w i ß  z u  s e y n , "  s c h l ä g t  s i c h  
s e l b s t  z u  B o d e n ;  d a ß  s i e  d e n  z ü g e l l o s e s t e n  D e k l a m a t i o n e n  
f r e y e n  L a u f  g e l a s s e n ,  b e w e i s e t  e b e n ,  w i e  w e n i g  s i e  s i e  g e -
f ü r c h t e t .  K e i n  a u f g e k l ä r t e r  S t a a t s m a n n  w i r d  s i c h  d e m  
W a h n e  h i n g e b e n ,  d a ß  v o r  s e i n e n  B e s c h l ü s s e n  a l l e  K r i t i k  
v e r s t u m m e n  m ü s s e .  N o c h  w e i t  w e n i g e r  w ä r e  e s  u n s  z u  
v e r z e i h e n  g e w e s e n ,  w e n n  w i r  d i e  i n  ö f f e n t l i c h e n  B l ä t t e r n  
a u s g e s p r o c h e n e n  U r t h e i l e  d e s h a l b  v o r e i l i g  u n d  a n m a ß e n d  
g e n a n n t  h ä t t e n ,  w e i l  s i e  d e n  R e s u l t a t e n  d e r  U n t e r h a n d -
l u n g  n i c h t  g ü n s t i g  w a r e n .  W e n n  s i c h  a b e r ,  a n s t a t t  r u -
h i g e r  E r ö r t e r u u g e n ,  b e s c h e i d e n e r ,  s e y  e s  a u c h  s t r e n g e r ,  
K r i t i k ,  m o t i v i r t e n  T a d e l s  ( d i e  f r e y l i c h  v o r  d e m  A b s c h l u ß  
n i c h t  s t a t t  f i n d e n  k o n n t e n ) ,  n i c h t s  a l s  U n m u t h ,  B i t t e r -
f e i t ,  H o h n ,  u n d  d i e  f e i n d s e l i g s t e n  A u s l e g u n g e n  v e r n e h -
m e n  l a s s e n ,  w e n n  v o n  G r ü n d e n  u n d  G e g e n g r ü n d e n  g a r  
n i c h t  d i e  R e d e  i s t ,  w e n n  m a n  k a u m  v o r a u s s e t z e n  o d e r  
z u g e b e n  w i l l ,  d a ß  d i e  h a n d e l n d e n  P e r s o n e n  s i c h  ü b e r «  
H a u p t  n a c h  G r ü n d e n  b e s t i m m t  h a t t e n ,  s o n d e r n  i h r  g a n -
z e s  W e r k  a l s  r e i n e s  E r z e u g m ß  d e r  G e d a n k e n l o s i g k e i t ,  d e S  
L e i c h t s i n n s ,  d e r  G l e i c h g ü l t i g k e i t  g e g e n  N a t i o n a l e h r e  u n d  
N a t i o n a l w o h l ,  d e r  a u s s e r s t e n  S c h w a c h e ,  V e r b l e n d u n g  
v d e r  F e i g h e i t  v e r w i r f t ,  —  s o l l  e ö  a u c h  d a n n  n o c h  n i c h t  
e r l a u b t  s e y n ,  ü b e r  A n m a ß u n g  z u  k l a g e n ?  D i e  V e r -
n a c h M s i g u n g  d e r  w i c h t i g s t e n  A n g e l e g e n h e i t e n  D e u t s c h l a n d s  
i s t  e i n  a n d e r e r  H a u p t t e x t  z u  h e f t i g e n  B e s c h w e r d e n ,  d e r e n  
G e w i c h « ,  w e n n  s i e  i r g e n d  g e g r ü n d e t  w ä r e n ,  a u s s c h l i e f -
s e n d  a u f  d i e  M i n i s t e r  d e r  d e u t s c h e u  H ö f e  f a l l e n  m u ß t e .  
(Der Beschluß folgt.) 
L o n d o n ,  d e n  U t e n  A p r i l  
. Bonaparte soll unter die Malayensklaven'auf St Helena 
v.el Gold verthe.lt haben, um sie für sich zu gewinnen 
nndzum Aufstande zu bewegen. Dies Gerücht ist jedoch 
nichts wenigere als verbürgt. Die nenliche Angabe, daß 
e r  h a b e  e n t w i s c h e n  w o l l e n ,  w i r d  n u n  a u f  f o l g e n d e  A r t  
e r z ä h l t :  A l s  e r  b e y  e i n e m  S p a z i e r g a n g e  ü b e r  d i e  v o r -
g e s c h r i e b e n e  G r ä n z e  g i n g ,  e i l t e  i h m  e i n e  S c h i l d w a c h e  
e n t g e g e n ,  f i e l  i n  d e r  E i l e  n i e d e r ,  v e r l o r  den L a d e s t o c k  
d e s  G e w e h r s  u n d  s t e c k t e  h e r n a c h  d e n s e l b e n  w i e d e r  e i n .  
A l s  B o n a p a r t e  d i e s  s a h ,  g l a u b t e  e r ,  d a ß  d i e  S c h i l d w a c h e  
auf ihn habe schießen wollen, fefcvte zurück und be­
s c h w e r t e  s i c h  h e r n a c h  b e y  d e m  G o u v e r n e u r .  E s  w a r d  
d a r a u f  e i n e  U n t e r s u c h u n g  a n g e s t e l l t ,  u n d  e s  e r h e l l t e ,  d a ß  
d a s  G e w e h r  n i c h t  g e l a d e n  g e w e s e n .  A l s  m a n  d e n  S o l -
d a t e n  f r a g t e ,  o b  e r  w i r k l i c h  a u f  B o n a p a r t e  w ü r d e  g e -
s c h ö s s e n  h a b e n ,  s o  w a r  s e i n e  A n t w o r t :  G a n z  s i c h e r  h a t t e  
i c h  g e s c h o s s e n .  
D i e  p e r m a n e n t e n  T a x e n  h a b e n  i m  l e t z t e n  V i e r t e l j a h r e ,  
v o n ' W e i h n a c h t e n  1 8 1 5  b i s  O s t e r n  » 6 i 6 ,  1 0  M i l l i o n e n  
6 1 6 , 0 0 0  P f u n d  S t e r l i n g  e i n g e t r a g e n ,  a l s o  1  M i l l i o n  
346 , 0 0 0  P f u n d  S t e r l i n g  m e h r ,  a l s  d a r a u f  a n g e w i e s e n  
s i n d .  
B e y  d e n  D e b a t t e n  i m  U n t e r h a u s e  a m  8 t e n  e r k l ä r t e  
d e r  K a n z l e r  d e r  S c h a t z k a m m e r  a u f  e i n e  A n f r a g e  d e s  
H e r r n  G r e n f e l l ,  d a ß  d i e  R e s t r i k t i o n  d e r  B e z a h l u n g e n  
i n  b a a r e m  G e l d e  v o n  d e r  B a n k  n o c h  b i s  z u m  J a h r e  1818  
d a u e r n  m ö c h t e .  
V o n  p r e u s s i s c h e n  T r u p p e n  s t a r b e n  n a c h  u n f e r n  f B I ä t *  
t e r n  i n  P a r i s  i m  J a h r e  i 8 i 5  154, v o n  d e n  R u s s e n  2  3 ,  
v o n  d e n  O e s t e r r e i c h e r n  1 5  u n d  v o n  d e r  e n g l i s c h e n  A r -
m e e  1027 .  
L o r d  L a s c e l l e s ,  H e r r  E l l i s o n  u n d  e i n i g e  b n d e r e  P a r <  
l a m e n t S m i t g l i e d e r  s i n d  n o c h  j e t z t  v o n  d e r  V o r t r e f f l i c h k e i t  
d e r  E i n k o n u n e n s t a x e  s o  ü b e r z e u g t ,  d a ß  s i e  s i c h  f r e y w i l ­
l i g  e r b o t e n  h a b e n ,  n o c h  f o r t d a u e r n d  i h r e  j ä h r l i c h e n  B e y -
t r ä g e  z u  d i e s e r  T a x e  z u  g e b e n !  
E s  i s t  v o n  e i n e r  A b g a b e  v o n  20  P r o c e n t  d i e  R e d e ,  
w e l c h e  a u f  d a s  V e r m ö g e n  a l l e r  P e r s o n e n  g e l e g t  w e r d e n  
s o l l ,  d i e  a u s  G r o ß b r i t a n n i e n  n a c h  a n d e r n  L ä n d e r n  a b r e i -
f e i t  u n d  n i c h t  b i n n e n  e i n e r  g e w i s s e n  Z e i t  z u r ü c k k e h r e n .  
'  E i n  L a n d m a n n ,  N a m e n s  B r a d b u r y ,  i s t  j e t z t  v o r  G e -
V i c h t  g e s t e l l t ,  w e i l  e r  a n g e k l a g t  i s t ,  s e i n e  v i e r  K i n d e r  
v e r g i f t e t  z u  h a b e n .  D e r  U n g l ü c k l i c h e  h a t t e  j e d e m  v e r -
s e l b e n  e i n e  D o s e  A r s e n i k  e i n g e g e b e n ,  i n  d e r  M e i n u n g ,  
w i e  m a n  g l a u b t ,  d a ß  e s  K r e m o r t a r t a r i  w ä r e .  D a  a l l e  
H ü l f s m i t t e l  v e r g e b e n s  w a r e n ,  s o  n a h m  d e r  V a t e r  s e l b s t  
G i f t ,  w a r d  a b e r  a m  L e b e n  e r h a l t e n .  S o n d e r b a r  s i n d  
d i e  g r ä u l i c h e n  M o r d g e s c h i c h t e n ,  d i e  b i s h e r  a n  m e h r e r n  
G e g e n d e n  v o r g e f a l l e n  s i n d .  
U n t e r  d e n  h i e s i g e n  m u s i k a l i s c h e n  N e u i g k e i t e n  b e f i n d e t  
s i c h  d e r  M a r s c h  d e s  P r i n z e n  v o n  K o b u r g  u n d  d e r  W a l z e r  
v o n  S t .  H e l e n a .  
J e t z t  v e r k a u f t  m a n  h i e r  e i n  P u l v e r ,  w e l c h e s ,  i n  W a s s e r  
a u f g e l ö s e t ,  e i n  g u t e s  B i e r  g i e b t .  
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P a r i s ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
D e n  6 t c n  w u r d e  i n  d e m  p e r m a n e n t e n  K r i e g s g e r i c h t  d e v  
e r s t e n  M i l i t ä r d i v i s i o n  d e r  P r o c e ß  d e s  G e n e r a l l i e u t e n a n t s  
D r o u o t  * )  e n t s c h i e d e n .  U m  h a l b  1 0  U h r  A b e n d s  s p r a c h  
daö Kriegsgericht  das  Urthei l  mit  e iner  Mehrhei t  von 4 
S t i m m e n  g e g e n  3  a u s .  D e r  G e n e r a l  D r o u o t  w u r d e  
f ü r  n i c h t  s c h u l d i g  e r k l ä r t ,  F r a n k r e i c h  o d e r  d i e  N e g i e -
r u n g  m i t  b e w a f f n e t e r  5 ? a n d  a n g e g r i f f e n  z u  h a b e n .  D e r  
k ö n i g l i c h e  K o m m i s s ä r  v e r l a n g t e  e i n e  24s tünd ige  F r i s t ,  e h e  
d e r  A n g e k l a g t e  i n  F r e y h e i t  g e s e t z t  w e r d e n  s o l l e .  
D r o n o t  s e l b s t  l a s  e i n e  V c r t h e i d i g u n g  a b ,  w o r i n  e r b e -
m e r k t e :  e r  s e y  b e y  d e r  A b d a n k u n g  N a p o l e o n s  d e s s e n  A d j u -
t a n t  g e w e s e n ,  h a b e  i h m  i n  g u t e n  T a g e n  g e d i e n t ,  u n d  i h n  
i n  b ö s e n  n o c h  l i e b e r  g e w o n n e n .  A l s  G o u v e r n e u r  v o n  E l b a  
h a b e  e r  j e d o c h  n i e  d i e  d e m  K ö n i g e  s c h u l d i g e  A c h t u n g  a u s  
d e n  A u g e n  g e s e h t ,  u n d  d i e  g e g e n  d e n s e l b e n  e r s c h i e n e n e n  
S c h m ä h s c h r i f t e n  : c .  g l e i c h  u n t e r d r ü c k t .  D i e  R ü c k k e h r  
B o n a p a r t e ' s  h a b e  e r  z w a r  g e t a d e l t ,  a b e r  s e i n e m  F ü r s t e n  
g e h o r c h e n  m ü s s e n ,  u n d  a u f  d e s s e n  B e f e h l  d i e  P r o k l a m a t i o n ,  
w e l c h e  B o n a p a r t e  a u f  d e r  U e ö e r f a h r r  s e l b s t  e n t w e r f e n ,  u n -
t e r z e i c h n e t .  S i e  s e y  a b e r  n a c h h e r  s e h r ,  u n d  z w a r  z u m  
N a c h t h e i l  d e s  K ö n i g s ,  v e r ä n d e r t  w o r d e n .  N a c h  d e r  z w e y -
t e n  A b d a n k u n g  h a b e  e r  s i c h  s o g l e i c h  d e m  K ö n i g  u n t e r w o r -
f e n ,  u n d  s e i n e n  E i d  t r e u  g e h a l t e n .  
E i n  h i e s i g e s  B l a t t  d e u t e t  e S  d e n  R i c h t e r n  d e s  G e n e r a l s  
D r o u o t  ü b e l :  d a ß  s i e  n i c h t  w e n i g s t e n s  i n  i h r e m  U r t h e i l  
d i e  G r ü n d e ,  d i e  d e n  K ö n i g  z u r  B e t r e i b u n g  d e S  P r o c e s s e S  
B e w o g e n ,  a u s e i n a n d e r g e s e t z t .  D e r  K ö n i g  s e y  n ä m l i c h  d e m  
V e r t r a g  d e r  V e r b ü n d e t e n  m i t  3 3 e m * p n r t c  n i c h t  b e i g e t r e ­
t e n  ,  u n d  h a b e  d i e  F r a n z o s e n ,  d i e .  B o n a p a r t e ' n  b e g l e i t e -
t e n ,  n i c h t  v o n  i h r e m  n a t ü r l i c h e n  G e h o r s a m  g e g e n  d i e  
L
¥ )  G e n e r a l  D r o u o t ,  a u s  N a n c y  g e b ü r t i g ,  t r a t  1 7 9 3  
a l s  A r t i l l e r i e l i e u t e n a n t  i n  D i e n s t e ,  u n d  m a c h t e  a l l e  
F e l d z ü g e  d e r  R e v o l u t i o n  m i t .  B e y  L ü t z e n  f ü h r t e  e r  
e i n e n  G a l o p p a n g r i f f  d e r  l e i c h t e n  A r t i l l e r i e  a n ,  u n d  
n a h m  a n  d e n  G e f e c h t e n  b e y  W u r s c h e n ,  D r e s d e n ,  
L e i p z i g  u n d  H a n a u  T h e i l .  D e n  2 t e n  I u n i u ö  w u r d e  
e r  z u m  P a i c  e r h o b e n ,  g i n g  z u r  A r m e e  a b ,  z e i c h n e t e  
s i c h  b e y  W a t e r l o o  a u s ,  u n d  t r u g  s e h r  v i e l  d a z u  b e y ,  
d i e  z e r s t r e u t e n  T r u p p e n  u n t e r  d e n  M a u e r n  v o n  L a v n  
z u  s a m m e l n .  B e y  s e i n e r  R ü c k k e h r  n a c h  P a r i s  r e c h t -
f e r t i g t e  e r  d i e  A r m e e  g e g e n  d i e  A n s c h u l d i g u n g e n  d e S  
M a r s c h a l l s  N e y ,  w u r d e  v o n  d e r  p r o v i s o r i s c h e n  R e -
g i e r u n g  z u m  C h e f  d e r  k a i s e r l i c h e n  G a r d e n  e r n a n n t ,  
u n d  s p a t e r  a u f  B e f e h l  d c S  K ö n i g s  v e r h a f t e t .  
K r o n e  l o S g e z ä h l t .  W e n n  s i e  d a h e r  m i c h  i n  a l l e n  a n d e r n  
F ä l l e n  i h r e m  s o g e n a n n t e n  S o u v e r ä n  v o n  E l b a  g e h o r c h e n  
m ü s s e n ,  s o  h ä t t e n  s i e  i h m  d o c h  b e y  e i n e m  A n g r i f f  a u f  
F r a n k r e i c h  v o r h a l t e n  s o l l e n :  d a ß ,  d a  e r  v o n  d i e s e m  n i c h t  
a n e r k a n n t  w ä r e ,  s i e  G e f a h r  l i e f e n ,  a l s  R ä u b e r  b e h a n d e l t  
z u  w e r d e n .  A u c h  h a b e  B o n a p a r t e  s e i n e n  E i n f a l l  o h n e  a l l e  
K r i e g s e r k l ä r u n g  g e t h a n ,  u n d  d i e  U n t e r t b a n e n  z u r  E m p ö -
r u n g  a u f g e w i e g e l t ;  e r  s c y  n i c h t  g e k o m m e n  z u  k ä m p f e n ,  
s o n d e r n  z u  r e v o l u t i o m r e n ;  e r  s e y  n i c h t  a l s  K r i e g e r  e r f c h i e -
n e n ,  s o n d e r n  a l s  V e r s c h w ö r e r .  
M a r s c h a l l  M a c d o n a l d  g a b  d e m  G e n e r a l  e i n  s e h r  v o r -
t h e i l h a f t e S  Z e u g n i ß  ü b e r  d a s  B e t r a g e n ,  w e l c h e s  d e r s e l b e  
n a c h  d e m  A b z u g  d e r  A r m e e  a u s  P a r i s  h i n t e r  d i e  L o i r e  
b e o b a c h t e t .  S e i n e r  K l u g h e i t ,  M ä ß i g u n g  u n d  F e s t i g k e i t ,  
u n d  d e m  B e y s p i e l  d e r  s t r e n g e n  M a n n s z u c h t ,  w e l c h e s  e r  
i m  K o m m a n d o  d e r  G a r d e  g e g e b e n ,  v e r d a n k e  m a n  H a u p t -
s ä c h l i c h  d i e  r u h i g e  U n t e r w e r f u n g  d e s  H e e r e s ,  a l s o  a u c h  
d a s  G l ü c k ,  d a ß  d i e  H ä l f t e  F r a n k r e i c h s  v o n  d e r  G e i s s e !  
d e s  K r i e g e s  n i c h t  g e t r o f f e n  w o r d e n .  
D r o u o t  w a r  b e k a n n t l i c h  m i t  n a c h  E l b a  g e g a n g e n  K r a f t  
d e s  V e r t r a g s  v o n  F o n t a i n e b l e a u ,  w o r i n  B o n a p a r t e ' n  e r -
l a u b t  w a r d ,  4 0 0  M a n n  m i t z u n e h m e n ;  e r  h a t t e  d e m  
K e n i g e  k e i n e n  E i d  g e l e i s t e t  u n d  s e i t  d e m  1  o t e n  A p r i l  
k e i n e  B e s o l d u n g  v o n  F r a n k r e i c h  g e z o g e n ,  u n d  a l s  B o -
n a  p a r t e  a m  2  6 s t c n  F e b r u a r  1  S i  5  s i c h  z u  P o r t o  -  F e r r a j o  
e i n s c h i f f t e ,  d e m  K r i e g s k o m m i s s ä r  L a c o u r ,  d e r  b e d a u e r t e ,  
z u r ü c k b l e i b e n  z u  m ü s s e n ,  g e s a g t :  H a i  b t k l a g e n  S i e  S i c h  
d a r ü b e r  n i c h t .  W i r  m a c h e n  e i n e n  g r o ß e n  d u m m e n  S t r e i c h ;  
w e n n  m a n  m i r  g l a u b t e ,  s o  w ü r d e  m a n  d a  b l e i b e n .  M a -
d a m e  D e s c h a m p e s ,  G a t t i n  v o n  N a p o l e o n s  H o f f o u r i e r ,  
w ü n s c h t e  a m  L ö s t e n  F e b r u a r  d e m  G e n e r a l  D r o u o t  e i n e  
g l ü c k l i c h ?  R e i s e ;  d i e s e r  s a g t e  z u  i h r :  B o n a p a r t e  u n t e r -
n i m m t  d i e s e  E x p e d i t i o n  g e g e n  m e i n e  M e i n u n g ,  w i r  w e r -
d e n  d i e s e  I n s e l  v e r m i s s e n .  
D e r  B a r o n  P e r s u l ,  E m p f ä n g e r  u n d  Z a h l m e i s t e r  a u f  
d e r  I n s e l  E l b p ,  h ö r t e  d e n  A n g e k l a g t e n  a u s s a g e n :  I c h  
h a b e  A l l e s  g e t h a n ,  w a s  i c h  k o n n t e ,  u m  d e n  K a i s e r  v o n  
s e i n e m  V o r h a b e n  a b z u b r i n g e n ,  u n d  s e l b s t  a u f  d e m  V e r -
d e c k e  d e r  K o r v e t t e ,  w e l c h e  i h n  n a c h  d e n  K ü s t e n  v o n  F r a n k -
r e i c h  b r a c h t e ,  s a g t e  B o n a p a r t e :  W e n n  i c h  d e m  K l u -
g e n  d a  ( a u f  d e m  G e n e r a l  D r o u o t  z e i g e n d )  h ä t t e  g l a u -
b e n  w o l l e n ,  s o  w ä r e  i c h  n i c h t  a b g e r e i s t ,  a l l e i n  e S  w a r  
n o c h  m e h r  G e f a h r  d a b e y ,  z u  P o r t o  - F e r r a j o  z u  v e r b l e i b e n .  
D a s  O a m p f f c h i f f  m a n ö u v r i r t e  g e s t e r n  e i n e  h a l b e  S t u n d e .  
A m  m e i s t e n  w u n d e r t e n  s i c h  d i e  z a h l r e i c h e n  Z u s c h a u e r  d a r -
ü b e r ,  d a ß  e s  i m  s c h n e l l s t e n  L a u f  p l ö t z l i c h  s t i l l  h i e l t .  
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D l e  R ä u b e r ,  d i e  n e u l i c h  b e y  H e r r n  T h o r i l l o n  e i n b r a -
c h e n ,  s i n d  v e r h a f t e t ;  d e r  s c h w e r  v e r w u n d e t e  i s t  e i n  e h e m a -
l i g e r  M a y i e l u c k e  B o n a p a r t e ' s .  
D i e  Z a h l  d e r  i m  J a h r e  1 8 1 5  z u  P a r i s  G e b o r n e n  
b e l a u f t  s i c h  a u f  2 2 , 6 1 2 ,  u n d  ü b e r s c h r e i t e t  j e n e  i m  J a h r e  
1 8 1 4  b e y n a h e  u m  1 2 0 0 .  G e t r a u t  w u r d e n  55j5 /  g e ­
s c h i e d e n  3 2  P a a r ,  g e r a d e  s o  v i e l  w i e  i m  v o r h e r g e h e n ­
d e n  J a h r e ,  u n d  g e s t o r b e n  s i n d  1 9 , 9 9 2  I n d i v i d u e n ,  u n ­
t e r  d e n e n  4 1 6  a n  d e n  n a t ü r l i c h e n  B l a t t e r n .  I m  J a h r e  
1 8 1 4  b e l i e f  s i c h  d i e  Z a h l  d e r  T o d t e n  a u f  3 3 ,1 6 0 ,  u n ­
t e r  d e n e n  s i c h  3 o o o  v o r  S c h r e c k e n  g e s t o r b e n e  F r a u e n  
b e f a n d e n .  
B e k a n n t l i c h  s c h l o ß  V o n a p a r t e  i m  J a h r e  1807  e i n e n  
V e r t r a g  m i t  S p a n i e n ,  K r a f t  d e s s e n  d e r  K ö n i g  v o n  H e -
ü ' u r i e n  f ü r  d i e s e s  L a n d  N o r d p o r t u g a l  u n d  d e r  F r i e d e n s -
f ü r s t  A l g a r b i e n  e r h a l t e n  s o l l t e .  H e r r  d e  P r a d t  e r z ä h l t  
i n  s e i n e n  D e n k w ü r d i g k e i t e n  d e r  s p a n i s c h e n  R e v o l u t i o n :  
D e r  F r i e d e n s s ü r s t  h a b e  d i e s e n  V e r t r a g  g a n z  e i g e n m ä c h t i g  
g e s c h l o s s e n ,  u n d  e r s t  h i n t e n n a c h  d e m  K ö n i g e  d a v o n  N a c h -
r i c h t  g e g e b e n  u n d  d e s s e n  E i n w i l l i g u n g  b e w i r k t .  F e r n e r :  
i n d e m  B s n a p a r t e  m i »  S p a n i e n  d e n  R a u b v e r t r a g  ü b e r  P o r -
t u g a l  e i n g i n g ,  b e a b s i c h t i g t e  e r  s c h o n ,  a u c h  d e n  K ö n i g  v o n  
S p a n i e n  a b z u s e t z e n ,  u n d  e b e n  f ü r  d i e s e n  h a t t e  e r  d a n n  
H e t r u r i e n  b e s t i m m t !  H i n t e n n a c h  d ü n k t  i h m  a u c h  d i e s  z u  
v i e l  u n d  e r  f e r t i g t  d i e  A n s p r ü c h e  d e s  s p a n i s c h e n  K ö n i g s -
H a u s e s  m i t  d e m  L a n d g u t  V a l a n k a i  a b .  E i n e  v o n  H e r r n  
G l e y  u n t e r  d e m  T i t e l :  R e i s e  n a c h  D e u t s c h l a n d  u n d  P o -
l e n  h e r a u s g e g e b e n e  S c h r i f t ,  b e t r i f f t  v o r z ü g l i c h  d a ß  d e  
P r a d t s c h e  W e r k  ü b e r  d i e  S e n d u n g  n a c h  W a r s c h a u /  u n d  
l i e f e r t  e i n e  M e n g e  d i e s e m  v o r m a l i g e n  K i r c h e n h a u p t  e b e n  
n i c h t  E h r e  b r i n g e n d e  A n e k d o t e n .  D o c h  k o m m e n  a u c h  
a n d e r e  S a c h e n  z u r  S p r a c h e ,  z .  B .  K ö n i g  H i e r o n y m u s  r e -
q u i r i r t e  i n  W a r s c h a u  e i n e  F ü l l e  s e i n e r  L e b e n s b e d ü r f n i s s e  
z u  s e i n e m  M a r s c h  n a c h  R u ß l a n d ;  d i e s e n  V o r r a t h  b o t  
e r  d e m  E r z b i s c h o f  d e  P r a d t  f ü r  2 5 , 0 0 0  F r a n k s  z u m  
K a u f  a n ,  u n d  s c h e u t e  s i c h  a u c h  n i c h t ,  i n  d e m  v e r b ü n d e -
t e n ,  d u r c h  d i e  f r a n z ö s i s c h e  A r m e e  g a n z  e r s c h ö p f t e n  L a n d e ,  
s o g l e i c h  e i n e  R e q u i s i t i o n  z u r  W i e d e r a n f ü l l u n g  s e i n e r  P r o -
v i a n t w a g e n  z u  m a c h e n .  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  A p r i l .  
E i n  E d i k t  d e s  K ö n i g s  v o n  S a r d i n i e n  b e s t i m m t  d i e  
m i l i t ä r i s c h e n  E i n r i c h t u n g e n .  U m  d i e  V o l l z ä h l i g k e i t  a l -
l e r  A r m e e k o r p s  z u  e r h a l t e n ,  f i n d e n  d i e  A u s h e b u n g e n  
j ä h r l i c h ,  o h n e  i r g e n d  e i n e  A u s n a h m e ,  s t a t t ,  d e r g e s t a l t ,  
d a ß  j e d e s  I n d i v i d u u m  v o n  1 8  b i s  2 4  J a h r e n  d e r  A u s ­
ü b u n g  u n t e r w o r f e n  i s t  u n d  z u r  R e k r u t i r u n g  d e r  A r m e e  
g e z o g e n  w e r d e n  k a n n .  D i e  e r s t e  A u s h e b u n g  b e g r e i f t  d i e  
K l a s s e n  d e r  I n d i v i d u e n ,  w e l c h e  a m  i s t e n  J a n u a r  1792  
e i n s c h l i e ß l i c h  b i s  z u m  3  i s t e n  D e c e m b e r  1 7 9 8  g e b o r e n  
t t ) o r i ) e n  s i n d .  I n d i v i d u e n ,  w e l c h e  i n  d e n  6  K l a s s e n  b e -
f l r i f f e n  s i n d  u n d  b e w e i s e n  k ö n n e n ,  d a ß  s i e  v o r  B e k a n n t m a ­
c h u n g  d i e s e s  E d i k t s  s i c h  v e r h e i r a t h e t  h a b e n ,  w e r d e n  n i c h t  
m e h r  z u m  D i e n s t e  b e r u f e n .  F e r n e r  d i e j e n i g e n ,  w e l c h e  
s i c h  s t r ä u b t e n ,  s i c h  z u r  Z i e h u n g  z u  s t e l l e n ,  u n t e r  d e m  
V o r w a n d e ,  s c h o n  m i l i t ä r i s c h e  D i e n s t e  g e l e i s t e t  z u  h a b e n ,  
s o l l e n  d e n n o c h  z u r  A u s h e b u n g  b e r u f e n  w e r d e n ,  u n d  i h -
n e n ,  w e n n  s i e  d a s  L o o s  t r i f f t ,  d e r  Z e i t r a u m  i h r e r  g e -
l e i s t e t e n  D i e n s t e  n a c h g e l a s s e n  s e y n .  
A c h t  o d e r  z e h n  w o h l b e k a n n t e  U e b e l g e s i n n t e  h a t t e n  s i c h  
a m  s o f t e n  M a r z ,  a l s  a m  S t .  J o a c h i m s t a g e ,  v e r -
e i n i g t ,  u m  e i n  F e s t  z u  f e y e r n ,  s i e  w u r d e n  a b e r  v o n  d e m  
W i r t h e  a n g e g e b e n .  D e r  g r ö ß t e  T h e i l  d e r s e l b e n  w u r d e  b e ­
r e i t s  d e r  P o l i z e y  ü b e r l i e f e r t .  
M ü n c h e n ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
D i e  K o n f e r e n z e n  z w i s c h e n  d e m  G e n e r a l l i e u t e n a n t  v o n  
V a c q u a n t  u n d  d e m  G r a f e n  v o n  M o n t g e l a S  h a b e n /  n a c h  
A n k u n f t  m e h r e r e r  K o u r i e r e  a u s  M a y l a n d  u . l d  V e r o n a ,  a m  
2 9 s t e n  M ä r z  w i e d e r  a n g e f a n g e n ;  e S  s c h e i n t  a b e r  d o c h ,  d a S  
s i c h  d e r  A b s c h l u ß  d e s  D e s i n i t i v t r a k t a t S  n o c h  e t w a s  v e r z ö -
g e r n  w e r d e .  
D r e s d e n ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
I n  V e r f o l g  d e r  a m  i s t e n  A p r i l  d .  I .  e r f o l g t e n  M o r d -
t h a t ,  B r a n d s t i f t u n g  u n d  S e l b s t m o r d e s  ( m a n  s e h e  N o .  8 8  
d i e s e r  Z e i t u n g )  i s t  n o c h  F o l g e n d e s  z u r  m e h r e r n  E r l a u t e -
r u n g  n a c h z u h o l e n :  
D e r  Z i m m e r m a n n  R e i c h e l  w a r  v e r h e i r a t h e t ,  V a t e r  v o n  
e i n e m  K i n d e  u n d  E r z i e h e r  v o n  z w e y  P f l e g e k i n d e r n ,  w e -
g e n  H o l z -  u n d  W i l d d i e b s t a h l  m e h r e r e m a l e  i n  U n t e r s u «  
c h u n g  b e f a n g e n ,  u n d  l e b t e  m i t  s e i n e n  S c h w i e g e r e l t e r n ,  
w e l c h e  u n w e i t  v o n  i h m  i n  e i n e m  v o n  R e i c h e l  e r b a u e t e n  
H ä u s c h e n  w o h n t e n ,  i n  s t e t e r  U n e i n i g k e i t ;  t h e i l s  w a r e n  
s i e ,  t h e i l ö  e r  d i e  S c h u l d .  E S  g e s c h a h  d a h e r  ö f -
t e r s ,  d a ß  e S  z u  T ä t l i c h k e i t e n  u n t e r  i h n e n  k a m .  E i n e  
s o l c h e  M i ß h a n d l u n g ,  w e l c h e  R e i c h e l  a n  s e i n e r  S c h w i e -
g e r m u t t e r  e i n i g e  W o c h e n  z u v o r  v e r ü b t  h a t t e ,  w a r  b e y  
d e m  J u s t i z a m t e  z u r  U n t e r s u c h u n g  g e k o m m e n  u n d  n u r  
e i n i g e  T a g e  v o r  A u s f ü h r u n g  f e i n e r  V e r b r e c h e n  h a t t e  e r  
e i n e  A n w e i s u n g  z u r  S t e l l u n g  b e k o m m e n .  M a n  h a t t e  
h i e r a u f  b e m e r k t ,  d a ß  e r  s e h r  t h a t i g  i n  s e i n e m  H a u s e  
w a r ;  u n t e r  A n d e r e m  h a t t e  e r  e i n e  V e r z a u n u n g  u m  s e i n  
H a u S ,  w e l c h e  ü b e r  1 0 0  T h a l e r  g e k o s t e t  u n d  n o c h  g a n z  
n e u  w a r ,  a b g e b r e ^ e n  u n d  h i n t e r  d e m  H a u s e  a u f g e h ä u f t .  
T a g S  v o r h e r  h a t t e  e r  D r o h u n g e n  a u s g e s t o ß e n ,  u n d  a m  
M o r g e n  s e l b s t ,  k u r z  z u v o r  c h e  e r  a n  s e i n  H ö l l e n w e r k  g i n g ,  
r u h i g  g e f r ü h s t ü c k t .  N o c h  s i n d  d i e  S c h w i e g e r ä l t e r n  n i c h t  
t o d t ;  a b e r  s i e  e r w a r t e n  u n t e r  d e n  g r ö ß t e n  S c h m e r z e n  i h r  
E n d e .  
R e i c h e l s  K ö r v e r  w u r d e  d u r c h  d e n  S c h a r f r i c h t e r s k n e c h t  
a u f  d e m  K a r r e n  f r ü h  d e s  a n d e r n  T a g e s  a u f  d e n  R i c h t p l a t z  
g e b r a c h t  u n d  d a s e l b s t  v e r s c h a r r t ,  s e i n e  g e m o r d e t e  h o c h -
s c h w a n g e r e  F r a u  f e y e r l i c h  b e e r d i g t  u n d  d i e  G r u n d s t ü c k e  
g e s c h l e i f t .  
I  3 7 5  
V o m  M a y n ,  v o m  u t e n  A p r i l .  
D a s  B e y s p u l  d e v  p r o p h e t i s c h e n  A d a m  M ü l l e r  s c h e i n t  
m e h r e r e  N a c h a h m e r  z u  r e i z e n .  W i e  m a n  v e r n i m m t ,  
h a b e n  s i c h  m e h r e r e  B a u e r n  a m  R h e i n ,  M a y n  u n d  N e c k a r  
a u f  d i e  B e i n e  g e m a c h t ,  u m  d e m  A p o s t e l b e r u f e  n a c h z u -
g e h e n .  E i n z e l n  z i e h e n  s i e  a u s ,  u m  G l ä u b i g e  z u  s u c h e n ,  
b e y  w e l c h e n  s i e  s i c h  z u  m ä s t e n  h o f f e n ;  e s  s c h e i n t  i h n e n  
w e i t  g e m ä c h l i c h e r ,  d u r c h  N i c h t s t h u n  i m  W e i n b e r g e  d e S  
H e r r n  z u  a r b e i t e n ,  a l s  d i e  H ä n d e  m ü h s a m  a n  d e n  P f l u g  
z u  l e g e n .  J e d e r  g l a u b t  s e i n e n  h e i l i g e n  B e r u f  a m  B e s t e n  
d a d u r c h  z u  b e u r k u n d e n ,  d a ß  e r  d i e  a n d e r n  f ü r  U n w i s s e n d e  
u n d  B e t r ü g e r  a u e s c h r e y t ;  a l l e  a b e r  l a s s e n  s i c h  i h r e  O r a k e l -
s p r ä c h e  m i t  G e l d  u n d  V i k t u a l i e n  b e z a h l e n .  
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e n  A p r i l .  
M a n  v e r s i c h e r t ,  d i e  U n t e r h a n d l u n g e n  d e r  k ö n i g l i c h e n  
u n d  d e r  s t ä n d i s c h e n  K o m m i s s a r i e n -  i n  W ü r t e m b e r g  h ä t t e n  
^ u t e n  F o r t g a n g ,  u n d  n ä c h s t e n s  w e r d e  e i n e  n e u e  a u s  d e r  
a l t e n  g e f l o s s e n e  V e r f a s s u n g  z u  S t a n d e  k o m m e n .  
L  o n d  o  n , _ d e i i  i  i t e n  A p r i l .  
D e r  P r o c e ß  d e r  b r e y  z u  P a r i s  v e r h a f t e t e n  E n g l a n d e r  
w i r d  n u n  z u g l e i c h  m i t  d e r  S a c h e  d e r  D i e n e r s c h a f t  u n d  
d e r  G e f a n g e n w a r t e r  v o n  L a v a l e t t e  e n t s c h i e d e n  w e r d e n .  
D e r  f r a n z ö s i s c h e  G e n e r a l p r o k u r e u r  w i r f t  d e n  E n g l ä n d e r n  
n o c h  v o r ,  d a ß  s i e  z u  d e n  u n r u h i g e n  K ö p f e n  i n  F r a n k r e i c h ,  
z u  d e n  F e i n d e n  d e r  B o u r b o n s  g e h ö r t e n ,  d a ß  s i e  b e s o n d e r s  
F r e u n d e  v o n  N e y  g e w e s e n  w ä r e n  i c .  
D i e  V e r m ä h l u n g  d e s  P r i n z e n  v o n  K o b u r g  w i r d  n u n  a m  
L ö s t e n  d i e s e s  i n  d e r  S t i l l e  g e f e y e r t .  Z u m  L a n d h a u s e  i s t  
B o d l e y  z u  1 2 0 0  P f u n d  S t e r l i n g  d e S  J a h r s  g e m i e t h e t .  
D e r  P r i n z  l a ß t  5 o  s c h o n e  P f e r d e  f ü r  s e i n e n  M a r s t a l l  a u f -
k a u f e n .  Z u r  L i v r e e  i s t  d u n k e l g r ü n e  F a r b e  g e w ä h l t ,  m i t  
w e i s s e n  U n t e r k l e i d e r n .  A m  V e r m ä h l u n g ö t a g e  w i l l  d i e  
K ö n i g i n  n a c h  a l t e m  G e b r a u c h  e i n e  M e n g e  H o c h z e i t ö k u -
c h e n  v e r t h e i l e n  l a s s e n .  F ü r  K a m e l f v r d h v u s e ,  w e l c h e s  
v o m  L o r d  G r e n v i l l e  z u r  S t a d t r e s i d e n z  g e m i e t h e t  w o r d e n ,  
w e r d e n  j ä h r l i c h  2 5 0 0  P f u n d  S t e r l i n g  b e z a h l t .  
Z u f o l g e  e i n e s  R e g l e m e n t s ,  w e l c h e s  m a n  z u  W i e n  v e r -
a b r e d e t  h a t t e ,  s i n d  b i s  z u  d e n  l e t z t e n  Z e i t e n  i n  P a r i s  4 5  
T r a k t a t e  u n d  K o n v e n t i o n e n  g e s c h l o s s e n  w o r d e n ,  o h n e  
d a ß  d i e  s o n s t  g e w ö h n l i c h e n  G e s c h e n k e  a n  d i e  r e s p e k t i v e n  
G e s a n d t e n  v e r t h e i l t  w u r d e n ,  K a n z e l l c y g e b ü h r e n  a u s g e -
n o m i n c n *  B e y  d e r  U n t e r z e i c h n u n g  v o n  T r a k t a t e n  m i t  
k l e i n e n  d e u t s c h e n  F ü r s t e n  w u r d e n  s e l b s t  d i e  K a n z e l l e y p r a -
s e n t e  a b g e l e h n t .  U n s e r e  M i n i s t e r  h a b e n  n u r  e i n z e l n e  
d i p l o m a t i s c h e  G e s c h e n k e  e r h a l t e n ;  s o  L o r d  C a s t l e r e a g h  
e i n  P v r z e l l ä n s e r v i c e  v o m  K ö n i g  v o n  F r a n k r e i c h  t c ,  
*  *  *  
P a r l a m e n t  6  n a c h r i c h t e n .  
A m  S t e i l  w a r d  i m  O b e r h a u s e  d i e  B i l l  z u r  V e r w a h r u n g  
B o n a p a r t e ' s  a u f  S t .  H . ' l e n a  v o r g e n o m m e n .  L o r d  
H  0  l t a n d :  W a r u m  h a t  s i c h  G r o ß b r i t a n n i e n  d u r c h  e i n e n  
V e r t r a g  p e r p f l i c h t e t ,  B o n a p a r t e  a l s  G e f a n g e n e n  z u  v e r ­
w a h r e n ,  o h n e  s i c h  i m  g e r i n g s t e n  e t w a s  d a f ü r  a u s z u b e -
d i n g e n ?  W a r u m  h a t  e s  s i c h  a n  f r e m d e  M ä c h t e  ü b e r -
H a u p t  v e r b i n d l i c h  g e m a c h t ,  w e n n  e S  n a c h  V ö l k e r r e c h t  u n d  
L a n d e s g e s e t z  e i n e  B e f u g n i ß  h a t t e ,  B o n a p a r t e  a l s  G e f a n -
g e n e n  z u  b e h a n d e l n ?  W e n n  O e s t e r r e i c h  u n d  a n d e r e  
M ä c h t e  e s  f ü r  E u r o p a ' s  R u h e  n ö t h i g  h i e l t e n ,  d a ß  B o n a -
p a r t e  g e f a n g e n  b l e i b e ,  w a r u m  s o l l t e  d i e s  v o n  u n s  u m -
s o n s t  g e s c h e h e n ?  W a r u m  b ü r d e n  w i r  u n s  F e s s e l n  a u f ?  
K a n n  s i c h  d i e  P o l i t i k  E n g l a n d s  n i c h t  ä n d e r n  u n d  d e r  P o -
l i t i k  R u ß l a n d s  u n d  P r e u s s e n s  e i n m a l  g a n z  e n t g e g e n  l a u -
f e n ?  M a n  w ü r d e  b e s s e r  g e t h a n  h a b e n ,  w e n n  m a n  b l o ß  
e i n e  J n d e m n i t ä t ö b i l l  f ü r  d i e  V e r w a h r u n g  B o n a p a r t e ' s  
e i n g e b r a c h t  h ä t t e ,  u n d  i c h  w ü n s c h e ,  d a ß  e i n e  s o l c h e  V e r -
ä n d e r u n g  i n  R ü c k s i c h t  d e r  g e g e n w ä r t i g e n  B i l l  s t a t t  f i n d e ,  
u n d  m a c h e  d i e s e n  A n t r a g .  
L o r d  B a t h u r s t :  B o n a p a r t e  b e f a n d  s i c h  als 
K r i e g s g e f a n g e n e r  i n  u n s r e r  M a c h t ;  a b e r  d a  w i r  m i t  
f r e m d e n  M ä c h t e n  i n  V e r b i n d u n g  s t a n d e n ,  s o  w a r  e s  
a u c h  i h r  K r i e g s g e f a n g e n e r ,  u n d  e i n  T r a k t a t  w a r d  d a r -
ü b e r  n ö t h i g .  D a ß  m a n  u m s o n s t  s e i n e  V e r w a h r u n g  ü b e r -
n o m m e n ,  g e s c h a h ,  w e i l  d i e  ü b r i g e n  M ä c h t e  s i c h  z u  d e r -
s e l b e n  a l l e  a u c h  u m s o n s t  e r b o t e n  h a b e n ,  d i e  V e r w a h r u n g  
d e s s e l b e n  d u r c h  G r o ß b r i t a n n i e n  a b e r  a m  r a t h s a m s t e n  g e -
h a l t e n  w a r d .  W i r  b r a u c h e n  i n  d e r  T h a t  k e i n e  w e i t e r e  
r e c h t l i c h e  B e d e n k e n  ü b e r  d i e s e n  F a l l .  D i e s e  B i l l  e r k l ä r t  
B o n a p a r t e  z u m  K r i e g s g e f a n g e n e n ,  u n d  d a s  i s t  f ü r  d e n  
g e g e n w ä r t i g e n  Z w e c k  g e n u g .  D a  u n s e r e  P o l i t i k  s i c h  ä n -
d e r n  k a n n ,  s o  k o n n t e n  d i e  ü b r i g e n  M ä c h t e  m i t  R e c h t  
e i n i g e  S i c h e r h e i t  f ü r  d i e s e n  F a l l  v e r l a n g e n .  
L o r d  H o l l a n d :  I c h  t a d l e  d i e s  e b e n ,  d a ß  m a n  s i c h  
a n h e i s c h i g  g e m a c h t  h a t ,  B o n a p a r t e  n a c h  d e m  W u n s c h e  
d e r  f r e m d e n  M ä c h t e  z u  b e h a n d e l n .  I c h  w i l l  e i n m a l  d e n  
f r e y l i c h  ä u ß e r s t e n  F a l l  a n n e h m e n ,  d a ß  O e s t e r r e i c h  d e n  
S o h n  N a p o l e o n s  a u f  d e n  T h r o n  F r a n k r e i c h s  z u  s e t z e n  
g e n e i g t  w ä r e  u n d  e i n e  R e v o l u t i o n  i n  F r a n k r e i c h  d i e s e s  
b e g ü n s t i g t e .  I c h  w i l l  a n n e h m e n ,  d a ß  w i r  n a c h h e r  d e n  
B e y s t a n d  O e s t e r r e i c h s  u n d  F r a n k r e i c h s  g e g e n  g e w i s s e  
M ä c h t e  d e s  f e s t e n  L a n d e s  w ü n s c h t e n .  D e r  S o h n  N a p o -  1  
l e o n s  k ö n n t e  d a n n  v i e l l e i c h t  d i e  F r e y h e i t  s e i n e s  V a t e r s  
z u r  B e d i n g u n g  m a c h e n ,  u n d  w i r  w ä r e n  d a n n ,  w e g e n  
u n s e r s  V e r t r a g s  m i t  R u ß l a n d  u n d  P r e u s s e n  i n  g r o ß e r  
V e r l e g e n h e i t .  S o  e t w a s  k ö n n t e  s i c h  s e l b s t  n o c h  u n t e r  
d e n  g e g e n w ä r t i g e n  M i n i s t e r n  z u t r a g e n .  
D e r  L o r d  K a n z l e r :  B o n a p a r t e ' s  V e r h a f t u n g  b l e i b t  
e i n e  n o t w e n d i g e  S a c h e .  D e r  A n t r a g  v o n  L o r d  H o l l a n d  
w a r d  v e r w o r f e n  u n d  d i e  B i l l  z u m  Z w e y t e n m a l e  v e r l e s e n .  
A b g e s c h r e c k t  d u r c h  d a s  V e r w e r f e n  d e r  E i n k o m m e n s -
t a x e ,  h a b e n  d i e  M i n i s t e r  n u n  a u c h  e i n e n  n e u e n  P l a n  
z u r  R e d u k t i o n  d e s  M i l i t ä r e t a t s  i n ' s  U n t e r h a u s  
g e b r a c h t .  M e h r e r e  M i t g l i e d e r  v o n  d e r  O p p o s i t i o n  n a h -
m e n  G e l e g e n h e i t ,  d i e  M i n i s t e r  d e r  I n k o n s e q u e n z  z u  b e -
s c h u l d i g e n ;  i n d e m  s i e  v o r h e r  j e n e r  R e d u k t i o n  s i c h  a u ö  
a l l e n  K r ä f t e n  w i d e r s e t z t  h ä t t e n ,  j e t z t  a b e r  d i e s e l b e  s e h r  
/ '  
w e i s e  f ä n d e n .  D i e  M i n i s t e r  a n t w o r t e t e n  d a r a u f ,  d a ß  d e r  
f r ü h e r e  P l a n  n u r  t e m p o r ä r  g e w e s e n  s e y ,  d a ß  d i e  j e t z i g e  
R e d u k t i o n  n u r  d i e  O f s i c i e r s  b e t r ä f e ,  d a ß  a b e r  i n  K u r z e m  
e i n e  w e i t e r e  R e d u k t i o n  e r f o l g e n  w e r d e .  H e r r  T i e r n e y  
b e h a u p t e t e ,  d a ß  d i e  b r i t i s c h e n  T r u p p e n  i n  F r a n k r e i c h  
E n g l a n d  j ä h r l i c h  2 0 0 , 0 0 0  P f u n d  S t e r l i n g  k o s t e n  w ü r -
d e n ,  o b g l e i c h  e s  h i e ß e ,  d a ß  F r a n k r e i c h  s i e  b e z a h l e n  s o l l e .  
L o r d  C a s t l e r e a g h  g a b  d i e s  f ü r  d a s  e r s t e  u n d  z w e y t e  
J a h r  v i e l l e i c h t  z u .  H e r r  T i e r n e y  e r w i e d e r t e ,  d a ß  d i e  
T r u p p e n  n a c h h e r  n o c h  m e h r  k o s t e n  w ü r d e n ,  n ä m l i c h  
j ä h r l i c h  6 5 o , o o o  P f u n d  S t e r l i n g ,  w e i l  F r a n k r e i c h  n i c h t  
b e z a h l e n  k ö n n e .  L o r d  C a s t l e r e a g h  a n t w o r t e t e ,  d a ß  
n a c h  V e r l a u f  v o n  d r e y  J a h r e n  F r a n k r e i c h  f e i n e  K r i e g s -
k o n t r i b u t i o n  a b t r a g e n  w e r d e ,  u n d  k e i n e  s o l c h e  S m n m e n  
a l s d a n n  e r f o r d e r l i c h  w ä r e n .  H e r r  T i e r n e y  e r k l ä r t e ,  
d a ß  e r  a u f  e i n e n  d r e y j a h r i g c n  F r i e d e n  e b e n  s o  w e n i g  a l s  
a u f  B e z a h l u n g  d e r  K o n t r i b u . n o n e n  b a u e n  w o l l e .  
I m  O b e r h a u s e  b e s c h w e r t e  s i c h  a m  S t e n  a u c h  L o r d  
E s s e x  d a r ü b e r ,  d a ß ,  w i e  e r  n e u l i c h  m i t  s e i n e m  F r e u n -
d e ,  L o r d  M  i  U  0  »  d u r c h  P a l m a l l  g e f a h r e n ,  e r  d u r c h  
e i n e n  S o l d a t e n  d e r  L e i b g a r d e  s e y  a n g e h a l t e n  w o r d e n ,  
d e r  i h m  g e d r o h t  h ä t t e ,  d a ß  e r  n i c h t  b l o ß  s e i n e  P f e r d e ,  
s o n d e r n  a u c h  i h n  s e l b s t  n i e d e r h a u e n  w ü r d e ,  w e n n  e r  
w e i t e r  f a h r e n  w o l l e .  D i e  S a c h e ,  s a g t e e r ,  i s t  k l a r ;  e i n  
S o l d a t  h a t  a u f  o f f e n e r  S t r a ß e  e i n e n  A n g r i f f  a u f  m i c h  
g e m a c h t  (Assau l i ) .  D a s  H a u ö  w i r d  w i s s e n ,  w a s  e s  z u  
t h u n  h a t .  L o r d  G r e n v i l l e  s p r a c h  h e f t i g  ü b e r  d a s  
i m p e r t i n e n t e .  B e t r a g e n  d e s  S o l d a t e n  u n d  ü b e r  d i e s e  u n -
v e r s c h ä m t e  V e r l e t z u n g  d e r  G e s e t z e .  „ W i e ,  w e n n  m e i n  
F r e u n d  h e f t i g  g e w e s e n  u n d  v o r g e d r u n g e n  w ä r e  u n d  d e r  
S o l d a t  i h n  g e t ö d t e t ,  o d e r  m e i n  F r e u n d  d e n  S o l d a t e n  
u m ' s  L e b e n  g e b r a c h t  h & t e ,  w ü r d e  n i c h t  d e r  E r s t e  a l s  
M ö r d e r  s c h u l d i g  b e f u n d e n  u n d  m e i n  F r e u n d  d e s  r e c h t m ä ­
ß i g e n  T o d t s c h l ^ g s  e r k a n n t  u n d  l o s g e s p r o c h e n  w o r d e n  s e y n ?  
M u ß  n i c h t  s o l c h e n  m ö g l i c h e n  F ä l l e n  a u f  a l l e  A r t  v o r g e ­
b e u g t  w e r d e n ? "  N a c h  e i n e r  l a n g e n  U n t e r r e d u n g  ü b e r  
d i e s e n  V o r f a l l ,  w o r ü b e r  s i c h  s c h o n  n e u l i c h  L o r d  M i l t o n  
b e s c h w e r t  h a t t e ,  e r k l ä r t e  L o r d  S i d m o n t h :  E r  w e r d e  
d e n  B e f e h l  g e b e n ,  d a ß  k ü n f t i g  b e y  H o f t a g e n  u n d  a n d e r n  
G e l e g e n h e i t e n  C i v i l v e a m t e  i n  j e d e r  G e g e n d  d e r  S t a d t ,  
w o  e s  n ö t h i g  w ä r e ,  g e g e n w ä r t i g  s e y n  s o l l t e n .  M i t  d i e -
s e r  E r k l ä r u n g  w a r  m a n  d e n n  a u c h  z u f r i e d e n .  
* 
D i e  V e r m ä h l u n g  d e r  P r i n z e s s i n  C h a r l o t t e  i s t  b i s  z u m  
2 ö s i e n  v e r s c h o b e n .  L a d y  E m e l y  M a n n e r ,  T o c h t e r  d e s  
H e r z o g s  v o n  N o r t h u m b e r l a n d ,  u n d  L a d y  J a n e  T h y n n e ,  
s i n d  z u  K a m m e  r d a m e n  J h r o  K ö n i g l .  H o h e i t  b e s t i m m t .  
D i e  S t a a t s l i v r e  i s t  d u n k e l g r ü n  m i t  G o l d  ( d i e  B o n a v a r t i »  
s c h e )  u n d  w e i s s e  U n t e r k l e i d e r .  G e s t e r n  n a h m  d e r  O b e r -
H o f m e i s t e r  P h i l i p p s  v o n  K a m e l s o r d s h o u s e  B e s i t z .  I m  
P a r l a n ' n t t  v o u r d e  b e m e r k t ,  d a ß  d i e s e s  z u  k l e i n  s e y ,  u n d  
w e n n  d i e  P r i n z e s s i n  k e i n e n  g r ö ß e r n  H o f s t a a t  f ü h r e n  s o l l e /  
a l s  d i e s e r  P a l l a s t  e r l a u b t ,  s i e  f ü g l i c h ,  w i e .  d i e  T ö c h t e r  
d e s  K ö n i g s ,  m i t  2 0 , 0 0 0  P f u n d  S t e r l i n g  w e r d e  r e i c h e n  
k ö n n e n .  D a  d i e  P r i n z e s s i n  e i n e  g r o ß e  L i e b h a b e r i n  d e r  
J a g d  i s t ,  s o  e r h ä l t  s i e  b e y  i h r e r  A u s s t a t t u n g  a u c h  e i n e  
t r e f f l i c h e  K u p p e l  W i n d h u n d e .  
G e s t e r n  b e r i c h t e t e n  d i e  M i n i s t e r :  d a ß  d i e  3 o , 0 0 0  
P f u n d  S t e r l i n g ,  w e l c h e  d i e  P r i n z e s s i n  C h a r l o t t e  b i s h e r  
g e n o s s e n ,  w i e d e r  a n  d i e  F o n d s ,  a u s  w e l c h e n  s i e  g e z o g e n ,  
z u r ü c k f a l l e n  s o l l t e n ;  n ä m l i c h  6 , 5 0 0  P f u n d  S t e r l i n g  a n  
d i e  k o n s o l i d i r t e n  F o n d s  u n d  d e r  R e s t  a n  d e n  R e g e n t e n ,  
d e r  i h n  b i s h e r  a u s  d e r  C i v i l l i s t e  g e g e r e n .  
D e r  S p r e c h e r  d e s  U n t e r h a u s e s  i s t  v o n  d e n  l a n g e n  h e f -
t i g e n  D e b a t t e n  e r s c h ö p f t  u n d  k r a n k  g e w o r d e n .  
N a c h  u n f e r n  B l ä t t e r n  h a t  F r a n k r e i c h  u n S  b e r e i t s  1 7  
M i l l i o n e n  F r a n k s  b e z a h l t ,  d a v o n  s i n d  2 0 2 / 1 8 0  F r a n k s  
z u m  R ü c k t r a n s p o r t  d e r  K u n s t w e r k e  n a c h  R o m  u n d  5O , O O O  
z u  e i n e m  D e n k m a l  f ü r  d e n  K a r d i n a l  v o n  B o r k  a n  C a -
n o v a  g e z a h l t  w o r d e n .  
D a s  G u t a c h t e n  z u  G u n s t e n  u n s e r e r  d r e y  G e f a n g e n e n  
i n  P a r i s  s t e l l t  d e n  S a t z  a u f :  W i l s o n s  B r i e f e  w ä r e n  n i c h t  
a u f r ü h r e r i s c h e  S c h r i f t e n ,  u m  d a s  V o l k  a u f z u w i e g e l n ;  
E n g l ä n d e r  h ä t t e n  d a s  R e c h t ,  i h r e  M e i n u n g e n  ö f f e n t l i c h  
d r u c k e n  z u  l a s s e n ;  e n g l i s c h e  F r e y h e i t  d ü r f e  n i c h t  d e m  U r -
t h e i l  e i n e s  f r a n z ö s i s c h e n  T r i b u n a l s  u n t e r w o r f e n  w e r d e n .  
I n  j e n e n  d r e y  M ä n n e r n  w ü r d e  E n g l a n d s  O p p o s i t i o n s -
p a r t e y  v e r f o l g t ,  u n d  s i e  a n g e k l a g t ,  w e i f  s i e  d e r  M e n s c h ­
h e i t  G e h ö r  g e g e b e n .  R e t t u n g  e i n e s  S t a a t s g e f a n g e n e n  
s e y  ü b e r h a u p t  k e i n  S t a a t s v e r b r e c h e n ,  u n d  d u r c h  L a v a l e t -
t e ' s  F l u c h t  i n s b e s o n d e r e  s e y  d i e  S i c h e r h e i t  k e i n e s  S t a a t s  
g e f ä h r d e t  w o r d e n .  B a y e r n ,  d e r  H e r z o g  v o n  R i c h e l i e u  
u n d  M a r s c h a l l  V i c t o r  h ä t t e n  s i c h  s e l b s t  f ü r  d e n  M a n n  
v e r w a n d t .  ^  
D i e  S t a d t  K a n t o n  s o l l  1 0 0 , 0 0 0  E x e m p l a r e  d e r  c h i n e ­
s i s c h e n  B i b e l  v e r l a n g t  h a b e n  ( ? )  
A u ü  A m e r i k a ,  v o m  6 t e n  M a r z .  
D i e  F e u e r s b r u n s t ,  w o d u r c h  d i e  S t a d t  S t .  J o h n  
a u f  N e w f o u n d l a n d  g r ö ß t e n t h e i l S  i n  A s c h e  g e l e g t  w o r d e n ,  
e n t s t a n d  a m  i 2 t e n  F e b r u a r ,  d e s  A b e n d s  u m  8  U h r ,  
b e y  e i n e m  s c h r e c k l i c h e n  S t u r m e ,  d e r  v o n  S c h n e e  b e g l e i ­
t e t  w a r .  D a  a l l e  H ä u f e r  d a s e l b s i  v o n  H o l z  e r b a u e t  s i n d ,  
s o  g r i f f  d a s  F e u e r  m i t  e i n e r  f ü r c h t e r l i c h e n  W u t h  u m  s i c h .  
V i e l e  M e n s c h e n  k o n n t e n  s i c h  n u r  m i t  g e n a u e r  N v t h  a u s  
i h r e n  H ä u s e r n  r e t t e n .  M a n c h e n  w a r d  d a s  S e i n i g e  v o n  
B ö s e w i c h t e n  g e s t o h l e n .  Z u m  b e s o n d e r »  U n g l ü c k  w a r  
d e r  H a f e n  m i t  E i s  b e d e c k t ,  s o  d a ß  k e i n e  Z u f u h r  a n k o m -
m e n  k o n n t e .  
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2 9  f i e l t  F e b r u a r .  
S e i t  K u r z e m  z e i g e n  s i c h  w i e d e r  m e h r e r e  P e s t f ä l l e  i n  
d i e s e r  H a u p t s t a d t ,  u n d  b e s o n d e r s  i n  d e n  a m  K a n a l  d e s  
s c h w a r z e n  M e e r e s  b e l e g e n e n  D ö r f e r n .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
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P a r i s /  d e n  g t e t t  A p r i l .  
D i e  g e s t r i g e  S i t z u n g  d e r  D e p u t a t e n  z e i c h n e t e  s i c h  d u r c h  
g r o ß e  G ä h r u n g  a u s .  H e r r  V i l l e l e  w o l l t e  i m  N a m e n  d e r  
K o m m i s s t o n  B e r i c h t  ü b e r  d a s  n e u e  W a h l g e s e t z  e r s t a t t e n .  
D e r  P r ä s i d e n t  L a i n e  b e m e r k t e :  N a c h  d e m  R e g l e m e n t  h ä t t e  
d i e s  i h m  z u v o r  a n g e z e i g t  w e r d e n  s o l l e n ,  d a m i t  e r  e S  a u f  
d i e  T a g e s o r d n u n g  s e t z e n  k ö n n e n .  E r  h a b e  z w a r  i n  d e n  Z e t -
t u n g t n  g e l e s e n :  e s  s o l l e  h e u t e  B e r i c h t  e r s t a t t e t  w e r d e n ,  e s  
a b e r  f ü r  e i n e n  I r r t h u m  g e h a l t e n ;  d i e s  a u c h ,  d e n  M i -
n i s t e r n ,  a u f  i h r e  A n f r a g e ,  b e r i c h t e t .  —  H e r r  F o r b i n  d e s  
x J s s a r t s  r i e f  v o n  s e i n e m  P l a t z :  d e r  P r ä s i d e n t  s e y  d a v o n  u n -
. t e r r i c h t e t  w o r d e n .  H e r r  L a i n e  l e u g n e t e  d a s ,  u n d  n a n n t e  
H e r r n  F o r b i n ß  B e h a u p t u n g :  V e r l e t z u n g  d e r  d e m  P r ä s i ­
d e n t e n  u n d  d e r  K a m m e r  s c h u l d i g e n  A c h t u n g .  E s  w u r d e  
u n r u h i g ,  u n d  H e r r  V i l l e l e  v e r s i c h e r t e ,  d e n  P r ä s i d e n t e n  
a l l e r d i n g s  b e n a c h r i c h t i g t  z u  h a b e n ,  d o c h  n i c h t  o f s i c i e l l ,  
w e i l  e r  n o c h  n i c h t  z u m  B e r i c h t e r s t a t t e r  e r n a n n t  w o r d e n  
s e y .  H e r r  L a i n e  h a b e  i h m  g e a n t w o r t e t :  e r  w e r d e  s i c h  d i e -
s e r  B e r i c h t e r s t a t t u n g ,  v o r  B e e n d i g u n g  d e r  V e r h a n d l u n g  
g e n  ü b e r  d a s  B u d g e t ,  a u f s  E i f r i g s t e  w i d e r s e t z e n .  ( D i e  
U n r u h e  v e r d o p p e l t e  s i c h ,  m a n  h ö r t e  l a u t e s  M u r r e n . )  H e r r  
L a i n e  e r w i e d e r t e :  w ä r e  d i e s e  E r z ä h l u n g  r i c h l ? z ,  s o  s e y  
s e i n  G e d ä c h t n i ß  s e h r  u n t r e u .  E r  h a b e  g e s a g t :  B e r i c h t  
k ö n n e  z w a r  v o r  A b s c h l u ß  d e r  B u d g e t s a c h e  e r s t a t t e t  w e r d e n ,  
a b e r  d i e  V e r h a n d l u n g e n  ü b e r  j e n e n  m ü ß t e n  b i s  z u r  V o l l -
e n d u n g  d i e s e r  v e r s c h o b e n  w e r d e n .  E r  v e r l a n g e  V o l l z i e -
h u n g  d e s  R e g l e m e n t s .  H e r r  F o r b i n :  d e r  P r ä s i d e n t  g e -
s t e h e  s e l b s t ,  d a ß  e r  b e n a c h r i c h t i g t  w o r d e n ,  e r  ( F o r b i n )  
b a b e  a l s o  d i e  i h m  s c h u l d i g e  A c h t u n g  n i c h t  v e r l e t z t .  W a s  
H e r r  L a i n e  a u c h  s a g e ,  e r  h ä t t e  e s  s e h r  w o h l  g e w u ß t .  H i e r  
e r s c h o l l  e s :  Z u r  O r d n u n g !  z u r  O r d n u n g !  H e r r  L a i n e  r i e f  
i h n  z u r  O r d n u n g .  F o r b i n  e r w i e d e r t e :  d i e  K a m m e r  h a b e  
n o c h  n i c h t  e n t s c h i e d e n .  D e r  P r ä s i d e n t  v e r s e t z t e :  N i c h t  
d i e  K a m m e r ,  t  c h f  r u f e  S i e  z u r  O r d n u n g .  F o r b i n  e r w i e -
d e r t e :  d e r  P r ä s i d e n t  h a t  n i c h t  d a s  R e c h t .  ( H i e r  e r r e i c h t e  
d e r  T u m u l t  d e n  h ö c h s t e n  G r a d . )  H e r r  B o u v i l l e  b e m e r k t e :  
o f f e n b a r  l i e g e  e i n  M i ß v e r s t a n d n i ß  z u m  G r u n d e ,  u n d  e s  
k o m m e  b l o ß  d a r a u f  a n ,  z u  w i s s e n :  o b  d i e  K a m m e r  d e n  
B e r i c h t  f ü r  d r i n g e n d  h a l t e ,  u m  i h n  g l e i c h  a n z u h ö r e n .  E r  
s e y  d i e s e r  M e i n u n g  u n d  v e r l a n g e  d a s  W o r t .  H e r r  L a i n e  
w i d e r s p r a c h :  e r  e r w a r t e ,  s a g t e  e r ,  d a ß  e i n  f ü r  d a s  H e i l  
F r a n k r e i c h s  d r i n g e n d e r  B e r i c h t  d e r  K o m m i s s i o n  ü b e r  e i ­
n i g e  z u r ü c k g e w i e s e n e  A r t i k e l  d e s  B u d g e t s  m ö c h t e  e r s t a t t e t  
w e r d e n .  —  E s  w u r d e  z w e y m a l  g e s t i m m t  u n d  d i e  K a m m e r  
e r k l a r t e :  d a ß  s i e  d e n  B e r i c h t  ü b e r  d i e  W a h  l e n  a n h ö r e n  
w o l l e .  N u n  v e r s i c h e r t e  H e r r  L a i n e :  d a ß  s e i n e  G e s u n d h e i t  
i h m  n i c h t  v e r s t a t t e ,  i n  d i e s e r  S i t z u n g  d e n  V o r s i t z  z u  f ü h r e n ;  
ü b e r t r u g  i h n  d e m  V i c e p r ä s i d e n t e n ,  H e r r n  B o u v i l l e ,  u n d  
e n t f e r n t e  s i c h .  H e r r  L a m a r r e  v e r s u c h t e  z w a r  n o c h m a l s  d i e  G e -
f a h r  „ d a s  B u d g e t  z u  u n t e r b r e c h e n "  v o r z u s t e l l e n ,  a b e r  H e r r  
B o u v i l l e  v e r w i e s  i h n  z u r  O r d n u n g  u n d  g a b  H e r r n  V i l l e l e  
d a s  W o r t .  N a c h  d e m  B e r i c h t ,  d e n  d i e s e r  e r s t a t t e t e ,  s t i m m t e  
d i e  K o m m i s s i o n  d e m  n e u e n  G e s e t z v o r s c h l a g  d e r  M i n i s t e r  b i s  
a u f  e i n  p a a r  K l e i n i g k e i t e n  b e y ,  u n d  e s  w u r d e  v e r l a n g t ,  a m  
M i t t w o c h  d i e  V e r h a n d l u n g e n  d a r ü b e r  z u  e r ö f f n e n ^  D a -
g e g e n  s e t z t e n  s i c h  m e h r e r e  M i t g l i e d e r  u n d  v e r l a n g t e n  i m  
N a m e n  F r a n k r e i c h s ,  e r s t  d a s  B u d g e t  a b z u m a c h e n ,  w e i l  
d e r  G a n g  d e r  R e g i e r u n g  u n d  d e r  K r e d i t  s o n s t  g e h e m m t  
w e r d e .  H e r r  D e l a m a r r e  e r i n n e r t e :  d a ß  m a n  s i c h  s c h o n  
s e i t  3  W o c h e n  m i t  d e m  B u d g e t  b e s c h ä f t i g e .  D a  H e r r  
L a i n e  v o n  d e m  G a n g  d e r  S a c h e  a m  B e s t e n  u n t e r r i c h t e t  s e y ,  
s o  m ö c h t e  m a n  i h n  d a h e r  e i n l a d e n ,  d e n  S i t z  w i e d e r u m  
e i n z u n e h m e n .  I n  z w e y  o d e r  d r e y  S i t z u n g e n  k ö n n e  m a n  
m i t  d e r  S a c h e  z u  E n d e  k o m m e n .  
H e r r  B o u v i l l e  g a b  z u :  d a ß  e r  H e r r n  L a i n e  ü b e r h a u p t  
n i c h t ,  a m  w e n i g s t e n  d e y m  B u d g e t  z u  e r s e t z e n  i m  S t a n d e  
s e y ;  e r  h a b e  i h n  s c h o n  b i t t e n  l a s s e n ,  w i e d e r  z u r ü c k  z u  
k o m m e n ,  a b e r  z u r  A n t w o r t  e r h a l t e n :  i n  d i e s e m  A u g e n -
b l i c k  s e y  i h m  d i e s  u n m ö g l i c h .  H o f f e n t l i c h  w e r d e  e r  m o r -
g e n  e r s c h e i n e n .  U e b r i g e n »  w a r  e r  d e r  M e i n u n g :  d a ß  
b e y m  V e r h a n d e l n  d e r  f r ü h e r  a u f  d i e  B a h n  g e b r a c h t e  G e -
g e n s t a n d  v o r g e h e n  m ü s s e .  D a  m a n  H e r r n  B o u v i l l e  e r i n -
n e r t e :  e r  s e y  s e l b s t  a l s  R e d n e r  a u f g e t r e t e n ,  k ö n n e  a l s s  
n i c h t  d e n  V o r s i t z  f ü h r e n ,  s o  w u r d e  d i e s e r  v o n  H e r r n  F a -
g e t  d e  B a u r e  ü b e r n o m m e n ,  d o c h  m i t  d e m  V o r b e h a l t ,  i h n  
a b z u g e b e n ,  s o b a l d  d i e  R e i h e  z u m  S p r e c h e n ,  w o z u  e r  s i c h  
g e m e l d e t  h a t ,  a n  i h n  k ä m e .  
B e y  d e n - V e r h a n d l u n g e n  über d i e  W a h l k o l l e g i e n  ä u s s e r t e  
s i c h  d e r  j e t z t  z u m  G e s a n d t e n  i n  B e r l i n  e r n a n n t e  M a r -
q u i s  d e  B o n n a y  ü b e r  d i e  B e s t r e b u n g e n  d e r  d i e  G e w a l t  
d e s  K ö n i g s  s o w o h l ,  a l s  d e r  ä c h t e n  V o l k s f r e u n d e  a l l m ä h -
l i g  ü b e r m a n n e n d e n  u l t r a r o y a l i s t i s c h e n  P a r t e y  a u f  f o l g e n d e  
W e i s e :  I c h  s u c h e  d i e  m o n a r c h i s c h e n  F o r m e n ,  u n d  i c h  
f i n d e  s i e  g l e i c h s a m  e r s t i c k t  u n t e r  a n d e r n  F o r m e n ,  d i e  
u n b e w u ß t  u n d  s e l b s t  w i d e r  d e n  W i l l e n  d e r e r ,  d i e  s i e  
a n w e n d e n  o d e r  z u l a s s e n ,  u n s  u n v e r m e r k t ,  a b e r  u n v e r -
m e i d l i c h  z u r  D e m o k r a t i e  f ü h r e n  m ü ß t e n .  M e i n e r  A n -
f i c h t  n a c h  i s t  d i e  k ö n i g l i c h e  G e w a l t  g e f ä h r d e t ,  s o  
l a n g e  m a n  i h r e  S c h r i t t e  d e r g e s t a l t  h e m m t ;  s o  l a n g e  m a n  
ihr  n i c h t  e i n m a l  d i e  Z e i t  läßt zu r e g i e r e n ;  s o  l a n g e  
man sich dazu drängen wird/ für He Alles vorher zu 
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s e h e n  u n d  s o g a r  f ü r  s i e  z u  w o l l e n ;  s o  l a n g e  n i c h t  b l o ß  
d i e  W o h l g e s i n n t e n /  s o n d e r n  d i e  t r e f f l i c h s t e n  M ä n n e r  n o c h  
m e h r  A n s p r ü c h e  a u f  d i e  ö f f e n t l i c h e  A c h t u n g  z u  e r w e r b e n  
g l a u b e n ,  w e n n  s i e  e r k l ä r e n  u n d  v o n  s i c h  r ü h m e n ,  s i e  
s e y e n  „ r o y a l i s t i s c h e r  a l s  d e r  K ö n i g  s e l b s t . "  D i e S  i s t  e s ,  
m e i n e  H e r r e n ,  w a s  m i c h  z i t t e r n  m a c h t ;  i c h  f ü r c h t e  n i c h t s  
w e d e r  v o n  d e n  A n a r c h i s t e n ,  n o c h  v o n  d e n  B o n a p a r t i s t e n ,  
n o c h  v o n  d e n  A n h ä n g e r n  s e i n e s  S o b n e S ,  n o c h  v o n  d e n  
A n h ä n g e r n  i r g e n d  e i n e s  a n d e r n  U s u r p a t o r s ;  s i e  s i n d  A l l e  
e n t w a f f n e t ,  A l l e  v e r a c h t e t ,  A l l e  i n  g e r i n g e r  Z a h l .  W a s  
i c h  a b e r  f ü r c h t e ,  d a s  i s t  d e r  W i d e r s t r e i t  d e r  A u t o r i t ä t  
u n d  d i e  H i n d e r n i s s e ,  d i e  m a n  d e r  R e g i e r u n g  i n  d e n  
W e g  l e g t .  
S e i t  d e r  V o r s c h l a g  g e s c h e h e n ,  d i e  E h e s c h e i d u n g e n  g a n z  
z u  v e r b i e t e n ,  h ä u f e n  s i c h  d i e  G e s u c h e  u m  E h e s c h e i d u n g ,  
u m  n o c h  v o r  T h o r s c h l u ß  z u  e n t k o m m e n .  
D a s  Journal des Debats e r k l ä r t  e ö  f ü r  g r u n d l o s ,  d a ß  
d a s  A n g o u l e m e s c h e  E h e p a a r  d i e  M a r s c h ä l l i n  O u d i n o t  b e ­
s u c h t  h a b e ;  d i e  s t r e n g e n  G e s e t z e  d e r  E t i k e t t e  v e r h i n d e r t e n  
o f t  f ü r s t l i c h e  P e r s o n e n ,  d e n  G e f ü h l e n  i h r e s  H e r z e n s  z u  
f o l g e n .  B e y d e  h o h e  G a t t e n  h ä t t e n  s i c h  a b e r  n a c h  d e m  
B e f i n d e n  d e r  M a r s c h a l l i n  e r k u n d i g e n  l a s s e n .  
D e r  M o n i t e u r  n e n n t  e S  e i n e n  J r r t h u m ,  d a ß  d e r  M a r -
s c h a l l  O u d i n o t  a m  i s t e n  d a s  K o m m a n d o  d e r  H a u s t r u p p e n  
ü b e r n o m m e n ;  d i e S  g e l t e  v o n  M a c d o n a l d .  A l s  d i e s e r  d e m  
G e n e r a l  D r o u o t  d a S  v o r t h e i l h a f t e  Z e u g n i ß  e r t h e i l t  h a t t e ,  
f o n r t f e  L e t z t e r e r  v o r  R ü h r u n g  n i c h t  s p r e c h e n ,  s o n d e r n  
s c h r i e b  f o l g e n d e  W o r t e  n i e d e r ,  w e l c h e  e r  s e i n e m  S a c h w a l «  
t e r  G i r o d  z u m  V o r l e s e n  g a b :  „ I c h  v e r m a g  n i c h t  a u ö z u -
s p r e c h e n ,  w i e  s e h r  m i c h  d e S  M a r s c h a l l s  A u s s a g e  g e r ü h r t  
h a t .  A l l e  m e i n e  W ü n s c h e  s i n d  e r f ü l l t ,  d a  i c h  m i r  d i e  
A c h t u n g  e i n e s  d e r  t a p f e r s t e n  R i t t e r  F r a n k r e i c h s  e r w o r b e n . "  
D i e  e r s t e n  B e s u c h e ,  d i e  D r o u o t  n a c h  s e i n e r  E n t l a s s u n g  
m a c h t e ,  w a r e n  b e y  d e m  O b e r k a m m e r h e r r n ,  H e r z o g  v o n  
D u r a S ,  u m  S r .  M a j e s t ä t  D a n k  z u  f a g e u ,  u n d  b e y  M a c -
d o n a l d .  
D i e  L o S s p r e c h u n g  d e s  G e n e r a l s  D r o u o t  s i e h t  m a n  a l s  
e i n e n  S i e g  d e r  g e m ä ß i g t e n  P a r t e y ,  o d e r  v i e l m e h r  d e r  
M i n i s t e r  ü b e r  d i e  U e b e r s p a n n t e n  a n .  
D i e  R e c h n u n g ö k a m m e r  h a t  B o n a p a r t e ' s  i n  i h r e m  S a a l  
a u f g e s t e l l t e s  B i l d n i ß  ö f f e n t l i c h  v e r b r e n n e n ,  u n d  a n d e r e  
D e n k m a l e  s e i n e r  H e r r s c h a f t  v e r n i c h t e n  l a s s e n .  
M a n  h a t  n o c h  e i n e  P r o t e s t a t i o n  L u d w i g «  X V I .  v o m  
J a h r  1 7 9 1  u n d  e i n  v o n  i h m  g e f ü h r t e s  T a g e b u c h ,  w e l c h e s  
b i s  z u m  J u l y  1 7 9 2  r e i c h t ,  g e f u n d e n .  
H e r r  G a u d i n ,  H e r z o g  v o n  G a e t a  u n d  d e r  G r a f  M o l -
l i e n ,  s i n d  w e g e n  V e r w e n d u n g  v o n  5  M i l l i o n e n  P a p i e r e ,  
» e i c h e  s i e ,  w ä h r e n d  B o n a p a r t e ' s  h u n d e r t t ä g i g e r  R e g i e -
n n i g  z u  S o  P r o c e n t  v e r ä u s s e r t ,  v o n  d e r  D e p u t i r t e n k a m -
m e r  a n g e k l a g t ,  u n d  d e r  K ö n i g  h a t  e i n e  K o m m i s s i o n  z u r  
U n t e r s u c h u n g  a n g e o r d n e t .  D e r  H e r z o g  v o n  G a e t a  i s t  j e t z t  
M i t g l i e d  d e r  D e p u t i r t e n k a m m e r ;  e r  b l i e b  b e y  d e r  e r s t e n  
Rückkehr deö Königs ohne Anstellung, Hey Bonaparte's 
W i e d e r k u n s t  a b e r  w a r d  e r  z u m  F i n a n z m i n i s t e r  u n d  P a i r  
e r n a n n t .  
M i t  B e r e c h n u n g  d e r  R e k l a m a t i o n e n  f r e m d e r  U n t e r t h a -
n e n  a n  F r a n k r e i c h  g e h t  e S  s e h r  l a n g s a m .  
D i e  V e r h a f t u n g e n  w ä h r e n  u n u n t e r b r o c h e n  f o r t .  I n  
d e m  D e p a r t e m e n t  F i n i s t c r r e  w a g t e  m a n  e S  s o g a r ,  ö f f e n t -
l i c h  W e r b u n g e n  g e g e n  d e n  K ö n i g  a n z u s t e l l e n .  D r e y  
M e n s c h e n ,  N a m e n s  A r n o u l d ,  B l a n c h a r d  u n d  L e b a i l ,  
s t a n d e n  a n  d e r  S p i t z e  d i e s e r  v e r w e g e n e n  U n t e r n e h m u n g  
u n d  h a t t e n  K a r h a i x  z u m  M i t t e l p u n k :  d e r s e l b e n  g e m a c h t .  
D i e  B e h ö r d e n  w e t t e i f e r t e n ,  u m  d i e  g e f ä h r l i c h e  B e w e -
g u n g  i n  i h r e r  G e b u r t  z u  e r s t i c k e n .  A r n o u l d  f i e l ,  m i t  
d e n  W a f f e n  i n  d e r  H a n d ,  u n d  B l a n c h a r d  w u r d e  g e f a n -
g e n  u n d  n a c h  Q u i m p e r  g e f ü h r t ,  w o  i h n  s e i n  U n h e i l s -
s p r u c h  e r w a r t e t ;  n u r  L e b a i l  e n t k a m  b i s  j e t z t  n o t i »  d e n  
V e r f o l g u n g e n .  
G e s t e r n  n i a n ö u v r i r t e .  d a s  D a m p f s c h i f f  v o n  N e u e m  u n d  
e i n e m  m i t  W e i n  b e f r a c h t e t e n  u n d  v o n  8  P f e r d e n  g e z o ­
g e n e n  S c h i f f e  e i l t e  e s  l e i c h t  z u v o r ,  u n g e a c h t e t  ü b e r  6 0  
P e r s o n e n  a m  B o r d  w a r e n .  M a n  b e r e c h n e t ,  d a ß  e s  g e ­
g e n  d e n  S t r o m  m i t  d e r  S c h n e l l i g k e i t  e i n e s  s t a r k e n  
M a n n ö s c h r i t t S ,  s t r o m a b w ä r t s  m i t  d e r  e i n e s  P f e r d e t r a b e S  
g e h e .  
D i e  H e r r e n  A n d r i e l ,  P a j o t  : c .  w o l l e n  e i n e  D a m p f -
s c h i f f f a h r t  z w i s c h e n  P a r i s  u n d  L o n d o n  e i n f ü h r e n ;  e ö  s o l l e n  
z u  d i e s e m  B e h u f  2 4 0 0  A k t i e n  z u  1 0 0 0  F r a n k S  a u s g e g e ­
b e n  w e r d e n .  
» * » 
D e r  H'»'oceß d e s  N a i n  T r i c o l o r e  w i r d  n u n  n i c h t  v o n  
d e m  P r e v o t a l - ,  s o n d e r n  v o n  d e m  A s s i s e n h o f e  g e r i c h t e t  w e r -
d e n .  
N a c h  d e r  Gazette de France s o l l  e i n e  e n g l i s c h e  E S k a d r e  
T r u p p e n  i n  d e n  s ü d l i c h e n  G e g e n d e n  v o n  N e a p e l  g e l a n d e t  
h a b e n ;  e i n e  A n f ü h r u n g ,  d i e  j e d o c h  n i c h t  z u  v e r b ü r g e n  i s t .  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  A p r i l .  
I n  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  V e r o n a  v o m  3 t e i t  h e i ß t  e S :  
D i e  V e r s e h u n g  d e r  K a i s e r i n  m i t  d e n  h e i l i g e n  S t e r b e s a -
k r a m e n t e n  a m  2  8 s t e n  M ä r z  w a r  e i n e  s e h r  t r a u r i g e  S c e n e .  
D e r  K a i s e r  u n d  d i e  E r z h e r z o g i n  M a r i e  L o u i s e ,  s o  w i e  
d i e  d u r c h l a u c h t i g s t e  F a m i l i e  E s t e ,  f o l g t e n  d e m  l a n g e n  Z u g e  
d e r  h o b e n  G e i s t l i c h k e i t ,  w e l c h e  m i t  d e m  g r ö ß t e n  P o m v  
d e n  h o h e n  D i e n s t  v e r s a h ,  w o b e y  d i e  ä u s s e r n  T h ö r e n  d e S  
P a l l a s t e ß  g e ö f f n e t  w u r d e n ,  u m  d a S  h e r b e y g e s t r ö m t e  u n d  
f ü r  d a s  L e b e n  d e r  K a i s e r i n  s e h r  b e s o r g t e  V o l k  g l e i c h -
s a m  Z e u g e  d e r  h e i l i g e n  H a n d l u n g  s e y n  z u  l a s s e n .  D i e  
E r z h e r z o g i n n e n  M a r i e  L o u i s e  u n d  B e a t r i x ,  s o  w i e  d e r  
K a i s e r ,  v e r l a s s e n  s e i t d e m  n u r  s e l t e n  d i e  Z i m m e r  d e r  h o -
h e n  K r a n k e n ,  w o b e y  v o r z ü g l i c h  d i e  E r z h e r z o g i n  M a r i e  
L o u i s e  d i e  z ä r t l i c h s t e n  G e f ü h l e  f ü r  i h r e  e r l a u c h t e  M u t t e r  4  
a n  d e n  T a g  l e g t .  
G e n u a ,  d e n  1  a t t t t  M ä r z .  
D e r  Z u f u h r h a n d e l  i s t  h i e r  i n  a u s s e r o r d e n t l i c h e r  T ä ­
t i g k e i t .  E S  s i n d  h i e r  j e t z t  s o  v i e l e  K o l v n i a l w a a r e n  a u f ­
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g e h ä u f t /  d a ß  d i e j e n i g e n ,  w e l c h e  h i e r  f ü r  m e h r e r e  M i l l i o ­
n e n  d a v o n  b e s i t z e n ,  n i c h t  w i s s e n ,  w a s  s i e  d a m i t  a n f a n g e n  
s o l l e n .  E i n i g e  h a b e n  s c h o n  a n g e f a n g e n ,  K o l o n i a l w a a r e n  
m i t  2 0  b i s  2 5  P r o c e n t  V e r l u s t  z u  v e r k a u f e n .  
A u g  s b u r g ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
( B e s c h l u ß  d e 6  A u f s a t z e s  ü b e r  d e n  
P a r i s e r  F r i e d e n . )  
A U  T a d e l  d e r  K o n f e r e n z e n  z u  P a r i s ,  i s t  e S  k a u m  d e r  
M ü h e  w e r r h ,  f f e  z u  b e a n t w o r t e n ;  d e n n ,  w e r  h ä t t e  e r -
w a r t e t ,  d a ß  m a n  s i c h  i n  d i e s e n  K o n f e r e n z e n  m i t  d e u t -
s c h e r t  K o n s t i t u t i o n S v r o b l e m e n  b e s c h ä f t i g e n  s o l l t e ?  D a  
d i e s e r  G e g e n s t a n d  a b e r  d e r  g r o ß e  V e r e i n i g u n g s v u n k t  a l l e r  
M i ß v e r g n ü g t e n  i s t ,  d a  e r  b e s o n d e r s  i m  R h e i n i s c h e n  M e r -
k u r  a l l e n  a n d e r n  K l a g e n  z u m  G r u n d t o n  u n d  z u r  f o r t l a u -
s e n d e n  B e g l e i t u n g  d i e n t ,  u n d  d a  e r  s e l b s t  i n  d e m  g e g e n  
u n s  g e r i c h t e t e n  A u f s a t z  d i e  e r s t e  R o l l e  s p i e l t ,  s o  k ö n n e n  
w i r ,  o h n e  i n  d i e  F r a g e  v o n  d e r  p o l i t i s c h e n  E i n h e i t  D e u t s c h -
l a n d S  w e i t e r  e i n z u g e h e n ,  a l s  s c h l e c h t e r d i n g s  n o t w e n d i g  
i s t ,  w e n i g s t e n s  d i e  A r t ,  w i e  s i e  h i e r  m i t  d e n  l e t z t e n  
F r i e d e n s u n t e r h a n d l u n g e n  v e r f l o c h t e n  w i r d ,  n i c h t  u n b e -
m e r k t  u n d  u n g e r ü g t  l a s s e n .  D i e  S t e l l e ,  w e l c h e  h i e r -
ü b e r  d i e  h ä r t e s t e n  A e u s s e r u n g e n  e n t h ä l t ,  i s t  w ö r t l i c h  f o l -
g e n d e :  „ D i e s e  z a r t e ,  f e i n s i n n i g e  P o l i t i k ,  d i e  n e b e n  
d e r  W i e d e r g e b u r t  A f r i k a ' s  s o  e m s i g  f ü r  d i e  d e s  b e n a c h -
h a r t e n  V o l k e s  s o r g t ,  d a s  f ü r  D e u t s c h l a n d  b e s s e r  n i c h t  
g e b o r e n  w ä r e ,  h a t  a b e r  g a r  n i c h t  n a c h g e f r a g t ,  o b  d e n n  
d i e  W i e d e r g e b u r t  d e S  e i g n e n  V a t e r l a n d e s  m ö g l i c h  s e y ,  
s o n d e r n  h a t  v i e l m e h r ,  n a c h d e m  s t «  n o t h d ü r f t i g  u n S  e i n e  
A n a r c h i e  s t a t t  e i n e r  V e r f a s s u n g  b e r e i t e t  u n d  ü b e r g e w o r f e n ,  
s i c h  o h n e  u m z u s e h e n  d a v o n  g e m a c h t . "  W a S  u n t e r  d e r  W  i  e -
d e r g e b u r t  F r a n k r e i c h s  z u  v e r s t e h e n  f e y ,  g l a u b e n  
w i r  h i n r e i c h e n d  e r k l ä r t  z u  h a b e n .  M i t  d i e s e r  f i n d e t  s i c h  
h i e r  d i e  W i e d e r g e b u r t  D e u t s c h l a n d s  a u f  e i n e  u n d  d i e s e l b e  
L i n i e  g e s t e l l t ;  s o  d a ß  e S  d e n  S c h e i n  g e w i n n t ,  a l s  s e y  
D e u t s c h l a n d  u n g e f ä h r  i n  e b e n  d e m  Z u s t a n d e  d e r  Z c r r ü t -
t u n g  u n d  A n a r c h i e ,  a u s  w e l c h e r  d i e  v e r b ü n d e t e n  M ä c h t e  
F r a n k r e i c h  r i s s e n .  D i e  e i n z e l n e n  d e u t s c h e n  S t a a t e n  f ö n *  
n e n  d a m i t  u n m ö g l i c h  g e m e i n t  s e y n ;  d e n n ,  w a s  a u c h  
» O t t  i h r e n  G e b r e c h e n  z u  s a g e n  s e y n  m a g ,  d e r  i n n e r e  
F r i e d e ,  u n d  d i e  g e s e t z l i c h e  O r d n u n g  s i n d  b i s  j e t z t ,  g o t t -
l o b ,  i n  k e i n e m  g e s t ö r t .  F o l g l i c h  k a n n  s i c h  d i e  P a r a l l e l e  
v u r  a u f  D e u t s c h l a n d  a k S  e i n  G a n z e s  b e z i e h e n ;  s i e  h a t  
n u r  e i n e n  S i n n ,  i n  s o f e r n  s i e  d i e  A b w e s e n h e i t  e i n e r  d e u t -
s c h e n  F ö d e r a t i v v e r f a s s u n g  a n d e u t e n  s o l l ,  u n d  n i c h t  e i n -
m a l  e i n e r  F ö d e r a t i v v e r f a s s u n g  ü b e r h a u p t  —  d e n n  d e r  
G r u n d  d a z u  i s t  i n  d e r  B u n d e e a k t e  g e l e g t  —  s o n d e r n  n u r  
e i n e r  s o l c h e n ,  d i e  a l l e n  F o r d e r u n g e n  k l e i n e r  u n d  g r o -
ß e r  S c h r i f t s t e l l e r  g e r e c h t  w e r d e n ,  u n d  a l l e n  w a h r e n  u n d  
e i n g e b i l d e t e n  B e d ü r f n i s s e n  G e n ü g e  l e i s t e n  k ö n n t e .  A n a r ­
c h i e  b e i ß t  a l s o  i m  S p r a c h g e b r a u c h  d e s  R h e i n i s c h e n  M e r -
kurs d e r  Zustand, in w e l c h e m  Deutschland d i e s e r  i d e a l i ­
s c h e u  V e r f a s s u n g  b e r a u b t  i s t ;  u n d  W i e d e r g e b u r t  d e S  e i z -
n e n  V a t e r l a n d e s  d e r  w u n d e r v o l l e  A k t ,  d e r  e i n e  s o l c h e  
a u s  t a u s e n d  u n g l e i c h a r t i g e n  E l e m e n t e n  u n d  e b e n  f »  
v i e l  m i t  e i n a n d e r  s t r e i t e n d e n  T h e o r i e n  p l ö t z l i c h  h e r v o r -
s p r i n g e n  h i e ß e .  E S  i s t  g r a m m a t i s c h  u n d  l o g i s c h  u n m ö g -
l i e b ,  m i t  j e n e n  A u s d r ü c k e n  e i n e n  a n d e r n  S i n n  z u  v e r ­
b i n d e n .  N u n  a b e r  s c h r e i t e n  w i r  z u  e i n e r  G e w i s s e n s s r a g e :  
h a t  e i n  p o l i t i s c h e r  S c h r i f t s t e l l e r  d a s  R e c h t  —  w i r  m e i ­
n e n  n i c h t  d a s  ä u s s e r e  R e c h t ,  w e l c h e s  w i r  i n  k e i n e m  F a l l e  
b e s c h r ä n k t  w i s s e n  w o l l e n ,  s o n d e r n  —  d a S  i n n e r e ,  d i e  
m o r a l i s c h e  B e f u g n i ß ,  d u r c h  w i l l k ü h r l i c h e  V e r w e c h s e l u n g  
u n d  V e r m i s c h u n g  d e r  W o r t e  u n d  B e g r i f f e  e i n e  g r u n d -
f a l s c h e  A n s i c h t  d e r  D i n g e  z u  v e r b r e i t e n ,  a u S  w e l c h e r  
n i c h t s  a l s  U n z u f r i e d e n h e i t  m i t  d e r  G e g e n w a r t ,  ü b e r -
s p a n n t e  F o r d e r u n g e n  a n  d i e  Z u k u n f t ,  H e r a b w ü r d i g u n g  
u n d  G e r i n g s c h ä t z u n g  d e s s e n ,  w a s  f ü r  d a s  ö f f e n t l i c h e  
W o h l  u n t e r n o m m e n ,  u n d  w i r k l i c h  g e l e i s t e t  w o r d e n ,  u n d  
e i n e  f e i n d s e l i g e  S t i m m e  g e g e n  A l l e s ,  w a s  u n s  u m g i e b t ,  
h e r v o r g e h e n  k a n n ?  O d e r  i s t  e S  e t w a s  A n d e r s ,  a l s  g e -
w a l t s a m e  S p r u c h -  u n d  J d e e n v e r m i s c h u n g ,  w e n n  m a n  
W o r t e ,  w i e  Z e r r ü t t u n g ,  A n a r c h i e ,  W i e d e r g e b u r t ,  n a c h -
d e m  m a n  s i e  v o n  e i n e m  S t a a t e ,  d e r  s i c h  s o  e b e n  i n  e i n e r  
w a h r e n  p o l i t i s c h e n  A u f l ö s u n g  b e f a n d ,  g e b r a u c h t  h a t ,  i n  
d e m s e l b e n  R e d e s a t z e  a u f  D e u t s c h l a n d  a n w e n d e t ,  b l o ß  
w e i l  e S  d i e s e m  n o c h  a n  e i n e m  F ö d e r a t i v s y s t e m e  m a n g e l t ,  
d a s  a l l e  d e u t s c h e  S t a a t s k ü n s t l e r  b e f r i e d i g t e ?  W e n n  m a n  
i n  e i n e m  T o n e ,  a l s  w ä r e  d i e  d e u t s c h e  N a t i o n  m  d e n  
U n t e r h a n d l u n g e n  z u  P a r i s  a u f ' s  G r ö b s t e  g e m i ß h a n d e l t  
w o r d e n ,  v o n  i h r  r ü h m t ,  „ s i e  w e r d e  i m  V e r t r a u e n  a u f  
G o t t  i h r  a b e r m a l i g e s  U n g l ü c k  e r t r a g e n ? "  I s t  D e u t s c h -
l a n d  i n  e i n e m  A u s t a n d e  d e r  A n a r c h i e ,  w e i l  d i e  M a s s e  
v o n  s e l b s t s t ä n d i g e n  u n d  g e s c h l o s s e n e n  S t a a t e n ,  d i e  D e u t s c h -
l a n d  g e n a n n t  w i r d ,  k e i n  g e m e i n s c h a f t l i c h e s  O b e r h a u p t ,  
o d e r  k e i n e  g e m e i n s c h a f t l i c h e  G e s e t z g e b u n g  o d e r  G e r i c h t s -
V e r w a l t u n g  h a t ,  s o  k a n n  m a n  m i t  g l e i c h e m  R e c h t e  s a g e n ,  
d a ß  a u c h  E u r o p a  s i c h  i n  d e r  A n a r c h i e  b e f i n d e t ,  s o  l a n g e  
e S  e i n  b l o ß e s  A g g r e g a t  u n a b h ä n g i g e r  S t a a t e n . o h n e  e i n  
o b e r s t e s  T r i b u n a l  u n d  e i n e  o b e r s t e  v o l l z i e h e n d e  G e w a l t  
d a r b i e t e t .  O f t  g e n u g  h a t  m a n  s i c h  i n  i n ü s s i g e n  S p e k u ­
l a t i o n e n  d a m i t  b e s c h ä f t i g t ,  w i e  e i n e  e u r o p ä i s c h «  B u n -
d e s v e r f a s s u n g  z u  s t i f t e n  w ä r e ;  d i e  N a t u r  d e r  D i n g e ,  g e -
w a l t i g e r  a l s  a l l e  e i t l e n  V e r s u c h e  p o l i t i s c h e r  G o l d m a c h e -
r e y ,  h a t  s i c h  d a g e g e n  a u f g e l e h n t .  O b  s i e  e i n e  d e u t s c h e  
B u n d e s e i n h e i t  i m  S i n n e  d e s  R h e i n i s c h e n  M e r k u r S  e h e r  
a u f k o m m e n  l a s s e n  s o l l t e ,  a l s  j e n e  e u r o p ä i s c h e ,  m a g  d i e  
Z u k u n f t  l e h r e n .  H ö c h s t  a u f f a l l e n d  i s t  e s  f e r n e r ,  b e h a u p - -
t e n  z u  h ö r e n ,  d a ß  d i e  A u f g a b e  s c h w i e r i g e r  g e w o r d e n  s e y n  
s o l l ,  s e i t d e m  „ R u ß l a n d  i n  P o l e n ,  u n d  E n g l a n d  i n  H a n «  
n o v e r  u n d  B e l g i e n  d e n  s c h a r f e n  K e i l  h i n e i n g e t r i e b e n "  
h ä t t e n !  W i e  v i e l  l i e ß e  s i c h  ü b e r  d i e s e  Z u f a m m e n s t e l l u n K  
s a g e n  i  H a n n o v e r  u n d  B e l g i e n ,  j e n e s  e i n  u r a l t e r  d e u t ­
s c h e r  S t a a t  u n d  e i n e  Z i e r d e  d e S  d e u t s c h e n  N a m e n s ,  d i e -
ses, eine für Deutschland weit mehr noch als für Eng­
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l a n d  e r r i c h t e t e  V o r m a u e r  g e g e n  F r a n k r e i c h ,  s o l l t e n  u n -
s e r e  L a g e  s o  v e r s c h l i m m e r t  h a b e n ,  d a ß  e 6  d e s h a l b  z w e i -
f e l h a f t  g e w o r d e n  w ä r e ,  o b  e i n e  d e u t s c h e  B u n d e e v e r f a s -
s u n g  b e s t e h e n  k a n n ?  D o c h ,  w o z u  l ä n g e r  b e y  s o l c h e n  
r ä t s e l h a f t e n  A e u s s e r u n g e n  v e r w e i l e n ?  E s  i s t  f a k t i s c h  g e «  
r e i ß ,  x > a ß  w e d e r  d i e  V e r g r ö ß e r u n g  R u ß l a n d s  i n  P o l e n ,  
n o c k  d i e  u n b e d e u t e n d e  E r w e i t e r u n g  d e s  K ö n i g r e i c h s  H a n -
n o v e r ,  n o c h  d i e  E r r i c h t u n g  d e s  K ö n i g r e i c h s  d e r  N i e d e r -
l a n d e ,  a u f  d i e  R e g u l i r u n g  d e r  I n n e r n  p o l i t i s c h e n  A n -
g e l e g e n h e i t e n  D e u t s c h l a n d s  E i n f l u ß  g e h a b t ,  u n d  d a ß  R u ß -
l a n d  s o  w e n i g  a l s  E n g l a n d  d e r  S t i f t u n g  e i n e s  d e u t s c h e n  
F ö d e r a t i v s y s i e m s  j e  i r g e n d  e i n  H i n d e r n i ß  i n  d e n  W e g  g e .  
l e g t  h a t .  D i e s e r  e i n z i g e  s t r e n g  h i s t o r i s c h e  U m s t a n d  g i e b t  
d e n  M a ß s t a b  z u r  B e u r t h e i l u n g  e i n e r  g r o ß e n  M e t i g e  u n -
n u t z e r  D e k l a m a t i o n e n ,  w o m i t  d a s  d e u t s c h e  P u b l i k u m  
s e i t  J a h r  u n d  T a g  b e u n r u h i g t  w o r d e n  i s t .  W e r ,  d e r  
d i e  G e s c h i c h t e  d e r  p o l i t i s c h e n  U n t e r h a n d l u n g e n  d e r  l e t z -
t e n  Z e i t  n u r  a u s  d e m  R h e i n i s c h e n  M e r k u r  g e l e r n t  h ä t t e ,  
m ü ß t e  n i c h t  g l a u b e n ,  i n  a l l e n  d i e s e n  V e r h a n d l u n g e n  s e y  
d a s  g u t m ü t h i g e ,  a r g l o s e ,  v e r l a s s e n e  d e u t s c h e  V o l k  i m m e r  
w e c h s e l s w e i s e  F r a n z o s e n ,  E n g l ä n d e r n  u n d  R u s s e n  z u m  
S p i e l  u n d  S p o t t  ü b e r l i e f e r t  w o r d e n .  W a s  b l e i b t  a b e r  
v o n  d e r g l e i c h e n  S c h i l d e r u n g e n ,  w e n n  m a n  s i e  m i t  d e m  
w a h r e n  V e r l a u f  d e r  S a c h e n  v e r g l e i c h t ?  N i c h t  b l o ß  d i e  
H a u p t u i n r i s s e ,  i m 2 )  d i e  h e r v o r t r e t e n d e n  F i g u r e n  d e s  G e -
m ä l d e s ,  a u c h  d a s  L i c h t ,  i n  w e l c h e s  d a s  G a n z e  g e s t e l l t  
i s t ,  a u c h  d e r  C h a r a k t e r ,  d e r  T o n ,  d a s  K o l o r i t ,  A l l e s  
i s t  a n d e r s ,  a l s  e s  i n  d e r  W i r k l i c h k e i t  w a r .  W i r  s i n d  
w e i t  e n t f e r n t ,  d e n  H e r a u s g e b e r  d e s  R h e i n i s c h e n  M e r k u r s  
z u  b e s c h u l d i g e n ,  d a ß  e r  s e i n e  L e s e r  j e  a b s i c h t l i c h  g e t ä u s c h t  
h ä t t e .  W i r  g l a u b e n ,  d a ß  e r  g r ö ß t e n t h e i l s  a u s  u n s i c h e r »  
Q u e l l e n  g e s c h ö p f t ,  a u f  P r ü f u n g  u n d  B e r i c h t i g u n g  d e r  
T h a j s a c h e n  v i e l  z u  w e n i g  W e r t h  g e l e g t ,  u n d  i n  d e r  D a r -
f l e ü u n g  f c t t  R e s u l t a t e  s e i n e r  E i n b i l d u n g s k r a f t  o f t  m e h r  
z u g e s t a n d e n  h a t ,  a l s  i m  h i s t o r i s c h e n  u n d  p r a k t i s c h e n  F e l d e  
e r l a u b t  i s t .  D e n  V o r w u r f ,  d e n  e r  d e m  V e r f a s s e r  d e s  
A r t i k e l s  i m  B e o b a c h t e r  g e m a c h t  h a t ,  n ä m l i c h ,  g e g e n  
s e i n e  U e b e r z e u g u n g  g e s c h r i e b e n  z u  h a b e n ,  g e b e n  w i r  i h m  
n i c h t  z u r ü c k .  D e r g l e i c h e n  A n k l a g e n  s o l l t e n  S c h r i f t s t e l l e r  
v o n  g e w i s s e m  G e h a l t ,  w a s  a u c h  d i e  V e r s c h i e d e n h e i t  i h r e r  
A n s i c h t e n  s e y n  m a g ,  d e s  g e m e i n s c h a f t l i c h e n  I n t e r e s s e s  
d e r  A u f r e c h t h a l t u n g  i h r e s  A n s e h e n s  i m 6  i h r e r  W ü r d e  e i n ­
g e d e n k ,  n i e  g e g e n  e i n a n d e r  a u s s p r e c h e n .  —  D i e  H e r ­
a u s f o r d e r u n g  „ ü b e r  f ü n f  J a h r e "  n e h m e n  w i r ,  w e n n  d a s  
b e y d e r s e i t i g e  L e b e n  s o  w e i t  r e i c h t ,  o h n e  d i e  m i n d e s t e  B e -
s o r g n i ß  a n .  E s  k ö n n e n  b i s  d a h i n  n e u e  S t o f f e  z u  g e -
f a h r l i c h e n  K r a n k h e i t e n  s i c h  e n t w i c k e l t ,  n e u e ,  j e t z t  n o c h  
n n g e a h n e t e  P l a g e n  d i e  M e n s c h h e i t  h e i m g e s u c h t  h a b e n ;  
d a ß  a b e r  k e i n s  d e r  U e b e l ,  w o m i t  d e r  R h n n i s c h e  M e r k u r  
i n  s e i n e n  e r s c h ü t t e r n d e n  W e i s s a g u n g e n  u n s  b e d r o h t ,  e i n -
t r e f f e n  w e r d e ,  d a v o n  s i n t i  w i r  j e t z t  w i e  z u v o r ,  o b g l e i c h  
i m m e r  b e r e i t ,  d i e  G r ü n d e  u n s e r e r . H a r t n ä c k i g k e i t  d n r z u -
l e g e n ,  ü b e r z e u g t . .  Z u m  S c h l ü s s e  m ü s s e n  w i r  n o c h  a u f  
e i n e  S t e l l e  d e s  f r ü h e r n  A r t i k e l s  z u r ü c k k o m m e n ,  w o r a n  
v i e l e  L e s e r  A n s t o ß  g e n o m m e n  z u  h a b e n  s c h e i n e n ;  d i e ,  w o  
v o n  e i n e m  g o l d e n e n  Z e i t a l t e r ,  o d e r  v i e l m e h r ,  v o n  d e r  
A u s s i c h t  a u f  e i n  g o l d n e ö  Z e i t a l t e r  d i e  R e d e  w a r .  D e r  
g a n z e  Z u s a m m e n h a n g  l e h r t ,  d a ß  w i r  d a s  W o r t  i n  k e i n e m  
a n d e r n  S i n n e  g e b r a u c h t  h a b e n ,  a l s ,  i n  s o f e r n  d a m i t  e i n  
l a n g e r  u n g e s t ö r t e r  ä u s s e r e r  F r i e d e n s s t a n d  b e z e i c h n e t  w i r d .  
W e r m e s s e n h e i t  w ä r e  e ö ,  a u c h  n u r  d i e s e n  b e s t i m m t  v e r -
b ü r g e n  z u  w o l l e n .  D a  w i r  a b e r  d e r  f e s t e n  M e i n u n g  
w a r e n  u n d  s i n d ,  d a ß  b e y  d e n  h e u t i g e n  V e r h ä l t n i s s e n  d e r  
g r o ß e n  M ä c h t e  u n t e r  e i n a n d e r ,  u n d  n a c h  A l l e m ,  w a s  
i n  d e n  z w e y  l e t z t e n  J a h r e n  g e s c h e h e n  i s t ,  e i n  H a u p t k r i e g  
i n  E u r o p a  n u r  d u r c h  e i n e  d e r  g e w a l t s a m s t e n  R e v o l u t i o -
n e n ,  d i e  z u  b e s o r g e n  w i r  k e i n e n  G r u n d  s e h e n ,  v e r a n l a ß t  
w e r d e n  k ö n n t e ,  s o  s c h e i n t  u n s  a l l e r d i n g s  d e r  F r i e d e  d e r  
W e l t  i m  G a n z e n  b e s s e r  g e s i c h e r t ,  a l s  e r  e s  v i e l l e i c h t  s e i t  
e i n e m  J a h r h u n d e r t  w a r .  D i e s  n a n n t e n  w i r  d i e  A u s s i c h t  
a u f  e i n e  g o l d e n e  Z e i t .  S e l b s t  s o  w e r d e n  f r e y l i c h  V i e l e  
s i e  n u r  f ü r  e i n e n  g o l d e n e n  T r a u m  g e l t e n  l a s s e n ;  a m  E n d e  
i s t  j a  a u c h  w o h l  d i e s e r  n o c h  s o  v i e l  W e r t h ,  a l s  e i n e  l e e r e  
u n d  f i n s t e r e  P r o p h e z e i u n g .  
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  A p r i l .  
E i n  V e r s t e i g e r e r  ( A u k t i o n a t o r ) ,  S p r u c e r ,  h a t t e  d e n  
A u f t r a g ,  e i n  L a n d g u t  ö f f e n t l i c h  z u  v e r k a u f e n ,  e h e  e S  a b e r  
d a z u  k a m ,  ü b e r l i e ß  e S  d e r  E i g e n t h ü m e r  e i n e m  s e i n e r  
F r e u n d e ;  d e n n o c h  f o r d e r t e  d e r  A u k t i o n a t o r  s e i n e  G e b ü h -
r e n  m i t  2 Z 0  P f u n d  S t e r l i n g  u n d  k l a g t e  s i e  e i n .  H e r r  
E r e S k i n  v e r t h e i d i g t e  d e n  V e r k l a g t e n  u n d  s t e l l t e  b e y  d i e s e r  
G e l e g e n h e i t  f o l g e n d e  V e r g l e i c h u n g  a n :  V e r s t e i g e -
r u n g s r e c h n u n g :  F ü r  e i n e  a n g e n e h m e  R e i s e  n a c h  S u s -
s e x ,  w o  i c h  z w e y  T a g e  h e r r l i c h  b e w i r t h e t  w u r d e ,  u n d  
d e n  3 t e n  s c h o n  w i e d e r  z u  H a u s e  w a r ,  2 Z 0  P f u n d  ( i 3 8 o  
T h a l e r ) .  S a c h w a l t e r r e c h n u n g :  F ü r  g a n z  e r s c h ö ­
p f e n d e s  R e d e n  i m  G e r i c h t s h ö f e ,  v o n  M o r g e n s  9  b i s  N a c h ­
m i t t a g s  u m  4 U h r ,  1 0  G u i n e e n  ( 7 0  T h a l e r )  : c .  D e r  
K l ä g e r  w a r d  a b g e w i e s e n .  
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B e r l i n ,  d e n  i 6 t e n  A v n l -
D i e  K ö n i g i n  d e r  N i e d e r l a n d e  w i r d  d e n  S t e n  M a y  i n  
B e r l i n  e r w a r t e t  u n d  z w c y  M o n a t e  b e y  u n s  b l e i b e n .  I h r  
H e r r  S o h n ,  d e r  P r i n z  v o n  C r e m t e n ,  u n d  d e s s e n  j u n g e  
G e m a h l i n ,  d i e  ( G r o ß f ü r s t i n  A n n a  K a i s e r l i c h e  H o h e i t ,  
w e r d e n  w a h r s c h e i n l i c h  g e g e n  M i t t e  I n n i i  h i e r  e i n t r e f f e n  
u n d  b i s  A n f a n g s  Z u l i i  v e r w e i l e n .  Z w i s c h e n  d e n  l o t e n  
u n d  1 2 t e n  b e g i e b t  s i c h  a l s d a n n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g ,  
n a c h  d e m  K a r l s  b a d e ,  w o  b e r e i t s  d e r  k a i s e r l .  H o f  z u  
H ö c h s t d c s s e n  A u f n a h m e  d i e  e r f o r d e r l i c h e n  V o r k e h r u n g e n  
t r e f f e n  l ä ß t .  
W i e n ,  d e n  1 4 t e n  A p r i l .  
D a s  f e y e r l i c h e  B e g r ä b n i s !  d e r  K a i s e r i n  w i r d  h i e r  v o l l -
z o g e n ^ w e r d c n .  N a c h  P r i v a t n a c h r i c h t e n  s o l l  d e r  A u s b r u c h  
m e h r e r e r  L u n g e n g e s c h w ü r e  d i e  u n m i t t e l b a r e  U r s a c h  d e S  
Todes d e r  v e r e h r t e n  F ü r s t i n  g a x f e n ,  u n d  a u c h  i n  d e r  
M i l z  e i n  o r g a n i s c h e r  F e h l e r  b e f u n d e n  w o r d e n  s e y n .  
I n  S t e y e r m a r k  w u r d e  a m  Z  i s t e n  M a r z  e i n  E r d b e b e n  
v e r s p ü r t .  D i e  z w e y t e  E r s c h ü t t e r u n g  w a r  s o  h e f t i g ,  d a ß  
s i e  z u  J u d e n b c r q  P e r s o n e n ,  d i e  a m  T i s c h e  s a ß e n ,  s a m m t  
i h r e n  S e s s e l n ,  i n  d r e y  a u f e i n a n d e r  f o l g e n d e n  s e n k r e c h t e n ,  
s c h n e l l  w i e d e r h o l t e n  S t ö ß e n ,  i n  d i e  H l h e  h o b ;  s i e  w a r e n  
m i t  s c h n e l l  w i e d e r k e h r e n d e m  G e t ö s e  b e g l e i t e t .  F r ü h  M o r -
g e n s  a m  i s t e n  A p r i l  e r f o l g t e n  d r e y  n o c h  s t ä r k e r e  S t ö ß e ,  
w o b e y  T h ö r e n  u n d  F e n s t e r  k l i r r t e n  u n d  d i e  G l a e s c h r ä n k e  
l e b e n d i g  t u  w e r d e n  s c h i e n e n .  A u c h  i n  K ä r n t h e n  f a n d e n  
z u r  n ä m l i c h e n  Z e i t  E r s c h ü t t e r u n g e n  s t a t t ;  d a s  V o l k  h ä l t  
s i e  f ü r  V o r z e i c h e n  e i n e s  g e s e g n e t e n  J a h r e s .  
P a r i s ,  d e n  i 2 t e n  A p r i l .  
M a n  w a r  n e u g i e r i g  a u f  d i e  F o l g e n ,  w e l c h e  d i e  S i t z u n g  
d e r  D e p u t a t e n  a m  8 t e n ,  d i e  h i t z i g s t e ,  w e l c h e  s i e  g e h a b t ,  
z u r  F o l g e  h a b e n  w e r d e .  A m  g t e n  e r s c h i e n  z w a r  H e r r  
L a i n e  w i e d e r  a u f  d e m  P r ä s i d e n t t n s t u h l ,  a l l e i n  e r  s e t z t e  d i e  
K a m m e r  s o g l e i c h  i n  K e n n t m ß  ü b e r  d i e  V e r a n l a s s u n g  f e i «  
n e r  W i e d e r e r s c h e i n u n g ,  i n d e m  e r  f o l g e n d e s  S c h r e i b e n ,  
w e l c h e s  d e r  H e r z o g  v o n  R i c h e l i e u  a n  i h n  e r l a s s e n ,  v o r l a s :  
„ I c h  h a b e  d e m  K ö n i g e  I h r e  A b s i c h t ,  d i e  P r ä s i d e n t e n s t e l l e  
n i e d e r z u l e g e n ,  b e r i c h t e t .  S e .  M a j e s t ä t  h a b e n  m i r  a u f g e ­
t r a g e n  ,  S i e  z u  b i t t e n  u n d  n ö t i g e n f a l l s  I h n e n  b e s t i m m t  
z u  b e f e h l e n ,  n o c h  s o  l a n g e  d e n  V o r s i t z  i n  d e r  K a m m e r  z u  
f ü h r e n ,  b i s  w e n i g s t e n s  d i e  B e r a t s c h l a g u n g e n  w e g e n  d e s  
B u d g e t s  b e e n d i g t  s i n d .  I c h  h o f f e ,  d a ß  S i e  d i e s e n  W ü n -
s c h e n  d e S  K ö n i g s  n i c h t  e n t g e g e n  s t r e b e n  w e r d e n . "  D i e s e r  
B r i e f ,  s a g t e  H e r r  L a i n e ,  e r k l ä r t  m e i n e  G e g e n w a r t  a u f  
d e m  P r ä s i d e n t e n s t u h l .  M e h r e r e  S t i m m e n  v e r l a n g t e »  d e n  
Abdruck des Schreibens, allein der Präsident bat, nicht 
d a r a u f  z u  d r i n g e n ,  w e i l  h i e r  b l o ß  v o n  e i n e r  P r i v a t a n g e l e -
g e n h e i t  d i e  R e d e  s e y ,  u n d  d e r  B r i e f  d o c h  i m  D r u c k  e r -
s c h e i n e n  w e r d e .  M a n  f u h r  d a r a u f  m i t  V e r h a n d l u n g e n  
ü b e r  d e n  Z o l l  f o r t .  
D i e  V e r o r d n u n g e n  g e g e n  d i e  K o n t r e b a n d e  s i n d  s e h r  
s t r e n g ,  u n d  b e s t e h e n  i )  i n  K o n f i s k a t i o n  d e r  W a a r e n  u n d  
d e s  F u h r w e r k s ;  2)  e i n e r  S t r a f e  v o n  1 0 0 0  F r a n k e n ,  w e n n  
d e r  W e r t h  d e s  k o n f i ö c i r t e n  G e g e n s t a n d e s  d i e s e  S u m m e  
n i c h t  ü b e r s t e i g t ;  d e n  d o p p e l t e n  W e r t h  a b e r ,  w e n n  d i e  
W a a r e  m e h r  a l s  1000 F r a n k e n  w e r t h  i s t ;  u n d  3 )  i n  G e -
f ä n g n i ß s t r a f e  a u f  n i c h t  w e n i g e r  a l s  e i n  u n d  n i c h t  m e h r  a l s  
d r e y  J a h r e .  D i e ,  w e l c h e  s i c h  a l s  A s s e k u r a d e u r S  o d e r  U n -
t e r n e h m e r  d e r  T h e i l n a h n i e  a n  d e r  K o n t r e b a n d e  s c h u l d i g  
m a c h t e n ,  s i n d  s o w o h l  d e r  G e l d -  a l s  G e f ä n g n i ß s t r a f e  u n ­
t e r w o r f e n  u n d  w e r d e n  f ü r  u n f ä h i g  e r k l ä r t ,  d i e  B ö r s e  z u  
b e s u c h e n .  
A m  l o t e n  s t a n d  n u n  d a s  W a h l g e s e t z  a n  d e r  T a g S -
O r d n u n g ,  u n d  n i c h t  H e r r  L a i n e ,  s o n d e r n  H e r r  B o u ­
v i l l e  f ü h r t  d e n  V o r s i t z .  D i e  K o m m i s s i o n  h a t  i n  d e m  
e r s t e n  A r t i k e l  b l o ß  d i e  W o r t e  s t e h e n  l a s s e n :  „ D i e  B e f e h l e  
v o m  i S t e t t  u n d  1 4 t e n  J u l y  h a b e n  G e s e t z e s k r a f t , "  h i n g e -
g e n  d a s  F o l g e n d e  g e s t r i c h e n :  —  „ i n  A l l e m ,  w a s  d i e  
Z u s a m m e n s e t z u n g  d e r  W a h l k o l l e g i e n ,  d i e  A r t  u n d  F o r m  
d e r  W a h l e n ,  d i e  Z a h l  u n d  d a S  A l t e r  d e r  A b g e o r d n e t e n  
b e t r i f f t . "  D e m  2ten A r t i k e l  a b e r  h a t  s i e  d i e  W o r t e  
d e y g e f ü g t :  „ D i e  W a h l v e r s a m m l u n g e n  k ö n n e n  z u  k e i n e r  
a n d e r n  W a h l  b e r u f e n  w e r d e n ,  a l s  z u  e i n e r  s o l c h e n ,  w e l ­
c h e  d u r c h  A u s l ö s u n g  d e r  K a m m e r  n ö t h i g  w i r d . "  H e r r  
B e c q u e y  w a n d t e  h i n g e g e n  e i n :  W e n n  d i e  V e r s a m m l u n g  
d i e  g a n z e  K a m m e r  w ä h l e n  d a r f ,  w a r u m  n i c h t  a u c h  
e i n z e l n e  A b t h e i l u n g e n ?  D e r  P o l i z e y m i n i s t e r  e r i n n e r t e :  
E S  k ä m e  h i e r  e i g e n t l i c h  a u f  A n w e n d u n g  d e r  V e r f a s s u n g S -
Urkunde u n d  A u s ü b u n g  d e r  k ö n i g l i c h e n  M a c h t ,  b e s o n -
d e r s  a b e r  d a r a u f  a n ,  zu w i s s e n :  o b  d i e  K a m m e r  d a s  
R e c h t  h a b e ,  d u r c h  e i n e  V e r b e s s e r u n g  d i e  SPtacht d e S  K ö ­
n i g s  z u  b e f c h r ä n k e n  u n d  i h m  e i n  R e c h t ,  d e m  e r  n i c h t  
e n t s a g t ,  z u  e n t z i e h e n .  D e r  K ö n i g  h a b e  e n t w e d e r  
d a s  R e c h t  a l l e i n ,  d i e  W a b l k o l l e g i e n  z u  b e r u f e n ,  t t m  
e i n e  t h e i l w e i s e  E r n e u e r u n g  d e r  W a h l k o l l e g i e n  z u  b e w i r -
f e t t ,  u n d  d a n n  s e y  d i e  K a m m e r  n i c h t  b e f u g t ,  i h n  d a r a n  
z u  h i n d e r n ;  o d e r  e r  h a b e  e S  n i c h t ,  u n d  d a n n  d a r f  
m a n  n i c h t  f ü r c h t e n ,  d a ß  e r  s i c h  d e r g l e i c h e n  a n m a ß e n  
w e r d e .  —  H e r r  R o u x -  D u c h a t e l e t  erk lä r te t  U m  d e n  
T h r o n ,  d i e  V e r f a s s u n g s u r k u n d e  u n d  d e n  F r i e d e n  d e r  
M o n a r c h i e  z u  s i c h e r n ,  m ü ß t e n  e r s t  d i e  s c h a m l o s e n  A n -
Hänger des Reichsräubcrs, welche sich auf die strafbarste 
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W e i s e  v e r s o r g t /  u n d  d i e  i m m e r  n u r  a n  s i c h  g e d a c h t  h a -
d e n ,  a u s  d e n  H a u p t p o s t e n  e n t f e r n t ,  h i n g e g e n  a n d e r e  
d u r c h  j e n e  M ä n n e r ,  d i e  i n  d e n  h ä r t e s t e n  P r ü f u n g e n  
R e d l i c h k e i t ,  E h r g e f ü h l ,  U n e i g e n n ü t z i g k e i t  u n d  L i e b e  f ö c  
K ö n i g  u n d  V a t e r l a n d  b e w a h r t /  n i c h t  m e h r  v e r d r ä n g t  
w e r d e n .  S o n s t  w ü r d e n  d i e  W a h l v e r s a m m l u n g e n  n u r  
G e s c h ö p f e  j e n e r  A u s g e a r t e t e n  e n t h a l t e n .  A m  E n d e  k l a g t e  
e r  n o c h :  d a ß  d i e  E m p f e h l u n g e n  d e r  D e p u t a t e n  v o n  d e n  
M i n i s t e r n  u n d  P r a f e k t e n  n i c h t  b e a c h t e t  w e r d e n .  —  
N u n  n a h m  d e r  M i n i s t e r  d e s  I n n e r n ,  V a u b l a n c ,  d a s  
W o r t ,  g e s t a n d ,  d a ß  e r  s t e t s  E r n e u e r u n g  i m  G a n z e n  
g e w ü n s c h t  h a b e  ( l a u t e r  B e y  f a l l ) ,  w i e d e r h o l t e  a b e r  
g e g e n  d i e  A e n d e r u n g e n  d e r  K o m m i s s i o n  d i e  G r ü n d e  s e i -
n e s  K o l l e g e n :  I c h  w e r d e ,  s a g t e  e r  n o c h ,  s t e t s  b e r e i t  
s e y n ,  A n g r i f f e ,  d i e  g e g e n  m i c h  g e m a c h t  w o r d e n ,  z u  b e -
s t e h e n ,  d e n n  m i r  i s t  e s  w o h l  b e k a n n t ,  d a ß  e i n e  r e p r ä ­
s e n t a t i v e  R e g i e r u n g  n i c h t  z u r  B e q u e m l i c h k e i t  d e r  M i n i -
s i e r  e r d a c h t  i s t ;  a b e r  b a l d  w e r d e n  S i e  i n  I h r e  P r o v i n -
z e n  z u r ü c k k e h r e n ;  d a  e r w a r t e  i c h  I h r  U r t h e i l  ü b e r  m e i n e  
V e r w a l t u n g .  E n d l i c h  s c h l o ß  e r  m i t  d e n  W o r t e n :  „ I m  
A u g e n b l i c k  I h r e s  Z u s a » y m e n t r i t t 6  b r a c h t e n  S i e  a l l e  P a r -
t a i e n  z u m  S c h w e i g e n ,  u n d  g a n z  E u r o p a  l e r n t e  d i e  
G r u n d s ä t z e  d e r  K a m m e r  k e n n e n .  G e s e t z m ä ß i g e  R e g i e -
r u n g  i s t  W u n s c h  d e s  g e s a m m t e n  F r a n k r e i c h s  ( j a l  j a !  
e r s c h o l l  e s  b e y s ä l l i g ) ,  u n d  d i e s e  G e s i n n u n g  h e r r s c h t  a u c h  
i n  a l l e n  W a h l v e r s a m m l u n g e n . "  
H e r r  C o r b i c r e  s p r a c h  n u n  n o c h  i m  N a m e n  d e r  K o m ­
m i s s i o n  u n d  f r a g t e :  H a t  m a n  d i e  A b s i c h t ,  d i e  K a m m e r  
v o n  e i n e r  S i t z u n g  z u r  a n d e r n  v o l l s t ä n d i g  b e i z u b e h a l t e n ?  
W i r  g l a u b t e n  e S ,  u n d  s c h l u g e n  v o r ,  d i e s  g e r a d e  h e r a u s  
z u  s a g e n .  H a t  m a n  d i e  A b s i c h t ,  s i e  i n  d i e s e m  J a h r e  
z u  e r n e u e r n ?  d a n n  m ü ß t e  m a n  s i c h  d e r  a l t e n  u n t e r  B o -
n a p a r t e ' n  g e s c h a f f e n e n  W a h l r e i b e n  ( S e r i e n )  b e d i e n e n ,  o d e r  
n e u e  b e s t i m m e n ;  d a s  E r s t e  i s t  u n m ö g l i c h ,  w e i l  s i e  d u r c h  
d i e  v i e l e n  G e b i e t s a b t r e t u n g e n  u n v o l l s t ä n d i g  g e w o r d e n  
s i n d ;  d e r  z w e y t e  F a l l  k a n n  n u r  K r a f t  e i n e s  G e s e t z e s ,  a l s o  
d u r c h  u n s r e  M i t w i r k u n g  s t a t t  f i n d e n .  H i e r a u f  w u r d e  
g e s t i m m t ,  u n d  d i e  V e r b e s s e r u n g  d e r  K o m m i s s i o n  m i t  
2 o 5  S t i m m e n  g e g e n  116  a n g e n o m m e n .  O b  d i e s e r  
S i e g  ü b e r  d i e  m i n i s t e r i e l l e  P a r t e y  d u r c h g r e i f e n d  s e y n  
w i r d ,  h a n g t  z u n ä c h s t  v o n  E n t s c h e i d u n g  d e r  P a i r s  a b .  
D i e s e  v e r w a r f e n  d i e  e r s t e n  V e r b e s s e r u n g e n  d e r  D e p u t i r ­
t e n ,  u n d  z w a r  a u s  d e m  G r u n d e ,  w e i l  d i e s e  i n  d e m  
u r s p r ü n g l i c h e n  E n t w u r f  d e s  K ö n i g s  s o  v i e l  A b ä n d e r u n -
g e n  g e m a c h t ,  d a ß  s i e  g l e i c h s a m  e i n  n e u e s  G e s e t z  g e l i e -
f e r t ,  u n d  f o l g l i c h  i h r e  B e f u g n i h  ü b e r s c h r i t t e n  h a t t e n .  
D i e s  V e r f a h r e n  d e r  P a i r s  v e r d i e n t  u m  s o  m e h r  b e a c h ­
t e t  z u  w e r d e n ,  d a  e s  d e m  E i n f l u ß  d e r  Ü b e r s p a n n t e n  
K ö n i g l i c h g e s i n n t e n  e i n  G l e i c h g e w i c h t  h ä l t ,  u n d  d e n  M i -
n i s t e r n  e i n e  S t ü t z e  d a r b i e t e t .  
H e r r  C h a t e a u b r i a n d  h a t  i n  d e r  K a m m e r  d e r  P a i r S  
d e n  V o r s c h l a g  g e t h a n ,  S e .  M a j e s t ä t  z u  b i t t e n ,  b e y  d e n  
a n d e r n  M ä c h t e n  s i c h  d a h i n  z u  v e r w e n d e n ,  daß d e r  S k l a ­
v e r e i )  d e r  W e i s s e n  i n  d e r  B a r b a r e i )  g e s t e u e r t  w e r d e .  
E r  b e r i e f  s i c h  a u f  s e i n e  e i g e n e n  E r f a h r u n g e n ,  d i e  e r  i t t  
d e n  R u i n e n  v o n  K a r t h a g o  g e m a c h t ,  u n d  n a n n t e  e s  d e n  
s c h ö n s t e n  T r i u m p h ,  d e n  w i r  n o c h  e r r i n g e n  k ö n n t e n ,  n a c h -
d e m  d i e  E n g l ä n d e r  m i t  A b s c h a f f u n g  d e r  S k l a v e r e y  d e r  
S c h w a r z e n  e i n  B e y s p i e l  g e g e b e n .  D e r  V o r s c h l a g  s o l l  
i n  E r w ä g u n g  g e z o g e n  w e r d e n .  
M ö n s ,  d e n  ? t e n  A p r i l .  v  
D e r  S o h n ,  d e n  d i e  t e u f l i s c h e  P a p i l l o n  i n  e i n e r  P e n s i o n s -
a n s t a t t  h a t t e ,  u n d  d e n  s i e  a u c h  v e r g i f t e n  w o l l t e ,  b e f a n d  
s i c h  z u  S t .  G h i e l a i n .  S i e  h a t t e  e i n  B i l l e t  a n  i h n  g e -
s c h r i e b e n ,  w o r i n  s i e  i h n  e r s u c h t e ,  d e n  ( v e r g i f t e t e n )  K u ­
c h e n ,  d e n  s i e  i h m  d u r c h  e i n e n  B o t e n  s c h i c k t e ,  a l l e i n  z u  
e s s e n ,  o h n e  d a v o n  s e i n e n  K a m m e r a d e n  e t w a s  m i t z u t h e i l e n .  
U n t e r w e g s  g i n g  d e r  K u c h e n  e n t z w e y  u n d  d e r  B o t e  w a r f  
i h n  w e g ,  u m  a n d e r e  S a c h e n ,  d i e  e r  r r n g ,  n i c h t  d a d u r c h  
z u  b e s c h m u t z e n .  D a s . K i n d  b c y  d e r  A m m e  w a r  a u f  d e m  
L a n d e  u n d  d i e  A m m e  f a n d  s i c h  n i c h t  a m  b e s t i m m t e n  T a g e  
e i n .  N o c h  w i r d  a n g e f ü h r t ,  d a ß  d i e  P a p i l l o n  i m  5 t e n  
M o n a t e  s c h w a n g e r  w a r .  A l s  d i e  G r ä u e l t h a t  v o r g i n g ,  w a r  
i h r  M a n n  a u f  e i n e m  K a f f e e h a u s e .  W i e  e r  z u  H a u s e  k a m ,  
f a n d  e r  a u f  d e m  T i s c h e  e i n  B i l l e t ,  w o r i n  i h m  d e r  B r u n -
n e n  a n g e z e i g t  w u r d e ,  w c r i n  e r  s e i n e  t o b t e  F a m i l i e  f i n d e n  
k ö n n e .  
V o m  M a y n ,  v o m  1 1  t e n  A p r i l .  
D e r  H o f > ' p o t h e k e r  i n  W i e n ,  H e r r  W i l l ,  h a t  e i n  V e r -
m ö g e n  v o n  m e h r  a l s  e i n e r  M i l l i o n  G u l d e n  h i n t e r l a s s e n .  
D i e s e  B e g e b e n h e i t  f ü h r t  u n ö ,  s a g t  e i n  ö f f e n t l i c h e s  B l a t t ,  
a u f  z w e y  B e t r a c h t u n g e n ,  e r s t e n s ,  d a ß  d i e  e d l e  P h a r m a -
z i e ,  w e n n  a u c h  n i c h t  f ü r  a l l e  A p o t h e k e r ,  d o c h  w e n i g s t e n s  
f ü r  d e n  ö s t e r r e i c h i s c h e n  H o f a p o t h e k e r ,  w a h r s c h e i n l i c h  e i n e n  
N u t z e n  v o n  99  P r o c e n t  a b g e w o r f e n  h a t ,  u n d  z w e y t e n S ,  
d a ß  s e l b s t  i n  d e r  H o f a p o r h e k e  k e i n  K r a u t  f ü r  d e n  T o d  z u  
f i n d e n  i s t .  
*  5  *  
D e n  G e d a n k e n ,  M a s c h i n e n  d u r c h  D a m p f  i n  B e w e -
g u n g  z u  s e t z e n ,  m a c h t e  d e r  E n g l ä n d e r  W o r c e s U r  z u e r s t  
1  6 g 3  i n  s e i n e n  H u n d e r t  E r f i n d u n g e n  b e k a n n t .  N a c h  m e h -
r e r n  w e i t e r n  V e r b e s s e r u n g e n  k a m  e n d l i c h  H e r r  W a t t  a u S  
G l a s g o w  i m  J a h r e  1 7 8 1  a u f  d i e  w e s e n t l i c h e ,  e i n e  k r e i s -
f ö r m i g e  B e w e g u n g  u m  e i n e  A c h s e  z u  b e w i r k e n .  D e n  e r -
s t e n  V e r s u c h ,  d i e  s c h o n  a u f  m a n c h e r l e i ?  A r t  b e n u t z t e  D a m p f -
M a s c h i n e  a u f  d i e  S c h i f f f a h r t  a n z u w e n d e n ,  m a c h t e  v e r -
m u t h l i c h  d e r  M a r q u i s  d e  J o u f f r o y  1782  z u  L y o n ;  i h n  
a b e r  ü b e r t r a f  b a l d ,  s o w o h l  w a s  d i e  A n s t e l l u n g  d e r  M a -
s c b i n e  u n d  d i e  G r ö ß e  d e r  F a h r z e u g e ,  a l s  d i e  p r a k t i s c h e  
A u s f ü h r u n g  a u f  w i r k l i c h e  S c l n f f f a h r t  b e t r i f f t ,  d e r  A m e r i -
f a n e r  F u l t o n ,  d e r  b e r e i t s  1  802  z u  P a r i s  e i n e n  V e r s u c h  
m i t  s e i n e m  D a m p f b o o t e  a n s t e l l t e ,  d c w  e r  n a c h h e r  i n  N o r d -
a m e r i k a  v e r v o l l k o m m n e t e .  
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  A p ^ i l .  
B e y  d e n  g e g e n w ä r t i g e n  U n t e r s u c h u n g e n  d e S  P a r l a ­
m e n t s ,  ü b e r  d i e  V e r m i n d e r u n g  d e r  ö f f e n t l i c h e n  A u S g a ­
ben, s i n d  d i e  Etats u n d  Rechnungen von mehreren V e r -
w a l t u n g s z w e i g e n ,  u n d  u n t e r  a n d e r n  a u c h  d i e  A u s g a b e n  
f ü r ^ d i e  H a u s h a l t u n g  d e s  P r i n z  -  R e g e n t e n ,  i n  Druck e r ­
s c h i e n e n  ,  u n d  l a u t e n ,  d e n  H a u p t r u b r i k e n  n a c h ,  f o l g e n -
d e r m a ß e n :  I n  d e m  V i e r t e l j a h r  v o m  1  f i e l t  O k t o b e r  
b i ß  z u m  l e t z t e n  O e c e m b e r  i 8 i 5  b e t r u g  d i e  A u s g a b e  f ü r  
B r o t ,  B u t t e r ,  S c h i n k e n ,  K ä s e  i m D  G a r t e n g e w ä c h s  i n  
S u m m a :  s e c h s t a u s e n d  u n d  a c h t h u n d e r t  T h a l e r  ( 1 1 2 2  
P f u n d  S t e r l i n g ) ;  f ü r  F l e i s c h ,  G e f l ü g e l  u n d  F i s c h e :  
z w a n z i g t a u s c n d  u n d  f ü n f h u n d e r t  T h a l e r  ( 3 4 1 1  P f a n d  
S t e r l i n g ) ;  f ü r  B i e r  u n d  C y d e r w e i n  —  a u 6  O b s t  g e ­
m a c h t  —  :  v i e r t e h a l b t a u s e n d  T h a l e r  ( 5 8 6  P f u n d  S t e r ­
l i n g ) ;  f ü r  W a c h s  -  u n d  f ü r  T a l g l i c h t e :  n e u n t a u s e n d  T h a -
l c r  (1461  P f u n d  S t e r l i n g ) ;  f ü r  H a u S l a m p e n  z c . :  f ü n f ­
t a u s e n d  T h a l e r  (818 .  P f u n d  S t e r l i n g ) ;  f ü r  M a t e r i a l -
w a a r e n ,  G e w ü r z ,  S p e i s e ö l ,  C i t r o n e n ,  T h e e ,  S a h n e  
u n d  M i l c h :  z w a n z i g t a u s e n d  u n d  f ü n f h u n d e r t  T h a l e r  
( 3 2 3 5  P f u n d  S t e r l i n g ) ;  f ü r  A e i n :  d r e y z e h n t a u s e n d  
u n d  f ü n f h u n d e r t  T h a l c r  (2120  P f u n d  S t e r l i n g ) ;  f ü r  
W a s c h  Unkos ten :  f ü n f z e h n h u n d e r t  T h a l e r  ( 2 1  o  P f u n d  
S t e r l i n g ) ;  f ü r  H o l z  u n d  K o h l e n :  s i e b e n t e h a l b t a u s e n d  
T h a l e r  (1090  P f u n d  S t e r l i n g ) ;  f ü r  S c h r e i b m a t e r i a l i e n :  
s e c h s h u n d e r t  T h a l c r  (97  P f u n d  S t e r l i n g ) ;  f ü r  K ü c h e n -
g e s c h i r r  u n d  H a u s h a l t u n g s g - r a t h :  d r i t t e h a l b t a u s e n d  T h a -
l c r  ( . 3 7 5  P f u n d  S t e r l i n g )  ;  f ü r  P o r z e l l a n  u n d  g l ä s e r n  G e -
s c h i r r :  f e c h s z e h n h u n d e r t  T h a l e r  (260  P f u n d  S t e r l i n g ) ;  
f ü r  W a s c h e :  s s e b e n t e h a l b h u n d e r t  T h a l e r  (101  P f u n d  
S t e r l i n g ) ;  U n t e r h a l t u n g s k o s t e n  d e s  L a n d h a u s e s  i n  W i n d -
s o r :  a c h t h u n d e r t  T b a l e r  ( 1 3  3  P f u n d  S t e r l i n g ) ;  f ü r  A u s -
l a g e n  u n d  V e r g n ü g u n g e n :  v i e r z i g t a u f e n d  T h a l e r  ( 6 2 2 0  
P f u n d  S t e r l i n g ) ;  f ü r  d i e  P r i n z e s s i n  C h a r l o t t e :  s i e b z e h n  
t a u s e n d  T b a l e r  (2614  P f u n d  S t e r l i n g ) ;  f ü r  U n t e r h a l -
t u n g  d e r  G a r t e n :  d r e y ß i g t a u s e n d  T h a l e r  ( 4 5 7 5  P f u n d  
S t e r l i n g ) ;  f ü r  S p o r t e l n  a n  d a s  S c h a t z a m t :  e i n h u n d e r t  
u n d  a c h t z i g  T h a l e r  ( 2 9  P f u n d  S t e r l i n g )  ;  f ü r  G e h a l t e  u n d  
L o h n e :  d r e n ß i g t a u s e n d  u n d  f ü n f h u n d e r t  T h a l e r  ( 4 8 0 0  
P f u n d  S t e r l i n g ) ;  f ü r  K o s t g e l d  a n  d i e j e n i g e n  U n t e r b e d i e n -
t c n ,  d i e  n i c h t  f r e v e  T a f e l  h a b e n :  f u n f z e h n t a u f e n d  T h a -
ler (2245 Pfund Sterling); Kostgeld für invalide,ge-
w o r d e n e  D i e n e r s c h a f t :  a c h t t a u s e n d  T b a l e r  ( 1 1  92  P f u n d  
S t e r l i n g ) ;  f ü r  G r a t i f i k a t i o n e n  a n  g a n z  a r m e  o d e r  m i t  
s t a r k e r  F a m i l i e  g e s e g n e t e  D i e n e r  u n d  a u  W i t t w e n  u n d  W a i -
f e t t  d e r s e l b e n :  s e c h s  u n d  z w a n z i g t a u s e n d  t c .  T h a l e r  ( 4 2 0 6  
P f u n d  S t e r l i n g ) .  S u m m a  S u m m a r u m :  z w e r m a l h u n -
d m  u n d  f u n f z i g t a u s e n d  T h a l e r  (40 .942  P f u n d  S t e r l i n g ) .  
K a p i t ä n  L a t h h a m s  E n t d e c k u n g ,  g r ü n e s  H o l z  s o f o r t  z u m  
S c h i s s b a u  a n z u w e n d e n ,  i s t  v o n  d e r  L a n d w i r t h e g e s c l l s c h a f t  
b e w a h r t  g e s u n d e n ,  u n d  d e m  P a r l a m e n t  v o r g e l e g t  w o r d e n .  
D e n  v o n  J o s e p h  B o n a v a r t e  u n d  a n d e r n  d a s e l b s t  a n -
w e s c n d e n  r e i c h e n  F r a n z o s e n  e n t w o r f e n e n  P l a n  z u r  G r ü n -
d ü n g  e i n e s  n e u e n  F r e v s t a a t s  i n  A m e r i k a  s c h r e i b t  m a n  
N a p o l e o n  z u .  G l e i c h  n a c h  d e r  S c h l a c h t  b e y  W a t e r l o o  
s o l l  e r  d i e  I d e e  g e h a b t  h a b e n m i t  s e i n e r  F a m i l i e  u n d  
einem großen Theil seiner Anhänger sich in den vereinig-
ten Staaten niederzulassen und dort eine eigene freye Ko-
lonie zu stiften. New-Bork wurde zum allgemeinen 
Sammelplatz ausersehen, und in diesem Hafen langte 
auch Joseph mit seinen Schätzen und einer großen An-
zahl Getreuen glücklich an, wahrend seine Brüder zu 
lange gezaudert hatten, die See zu gewinnen. Man 
weiß übrigens, daß schon zu der Zeit, als Napoleon 
noch Souverän der Insel Elba war, Fouche ihm in 
einem auch durch die Zeitungen nachher öffentlich bekannt 
gewordenen Briefe den Rath ertheilte, seinen künftigen 
Aufenthaltsort im freyen Amerika zu nehmen. „Dort, 
schrieb er ihm, würde er, ruhig und ohne den Argwohn 
der europaischen Machte auf sich zu ziehen, als freyer 
Bürger unter einem edlen freyen Volke leben, das sei-
ner Geistesgröße, seinen vollbrachten Thaten und hohen 
Eigenschaften die gerechte Bewunderung verleihen werde, 
ohne sich in dem Fall zu befinden, daß sein Ruhm oder 
Ehrgeiz ihm je Besorgnisse errege." Wenn indessen er-
zählt wird, daß diese neue Kolonie am St. Lorenzflusse ;c., 
unter dem Namen Neu - Frankreich , bald ein Glied des 
großen amerikanischen Bundesvereins seyn werde, so ist 
das wohl zu voreilig gesprochen; denn die Gegend, wo 
die Franzosen sich ankaufen, gehört schon zum Staat 
Neu-Bork. Daß die Niederlassungen ein besonderer 
Distrikt (fhire) dieses Staats werden möchten/ ist wahr-
scheinlicher. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der im Hannöverschen verhaftete General Ameil soll-
sehr die wahrscheinliche Auslieferung nach Frankreich 
fürchten, weil er sich gleich bey der Landung Bonapar-
te'6 zu diesem schlug, dessen Vortrab er bey Lyon führte, 
von der königlichen Partey gefangen genommen und vom 
Könige begnadigt wurde, und dennoch, sobald Bonaparte 
nach Paris kam, wieder bey ihm Dienste nahm. Er soll 
Willens gewesen seyn, nach Schweden zu gehen, weil 
er ehemals unter dem Kronprinzen gedient hat. Seine 
Frau ist die Tochter eines hannöverschen Beamten, und 
wohnt mit ihren Kindern schon lange zu Koppenbrügge. 
Aus dem zu Paris herausgekommenen Bericht eines 
Augenzeugen über die Schlacht vom i3ten Juny, hier 
noch einige weniger bekannte Umstände. Bonaparte's-
Freude, als er die Wellingtonsche Armee, die er im vol-
len Rückzüge wähnte, am 18ten noch vor dem Gehölz 
von Soignie aufgestellt fand, rührte daher, weil ihm 
der Nachtheil dieser Stellung, die nur einen Weg 
zum Rückzug, die Chaussee, darbot, gleich in die Augen 
fiel. Gelang es ihm daher, das Centrum zu durchbre­
chet?/ so wäre der Feind nicht nur geschlagen, sondern 
fast vernichtet gewesen. Daher blieb er, obgleich sein 
Angriff viermal zurückgeschlagen worden, doch immer 
bey der alten Verfügung: eii avant! en avani! Schon 
war es 7 Uhr/ die QuarreeS der Verbündeten wurden-
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i n i t i i e r  b u t i i t e V /  A u g e n b a d 1  f c ß i e t t  n a ß ? /  w o  f i t  t t c d ) t  
l ä n g e r  w i d e r s t e h e n  j u  k ö n n e n  s c h i e n e n .  S e l b s t  W e l l i n g -
t o n ,  d e s s e n  e i s e r n e r  M u t h  d i e  T r u p p e n  a u f  i h r e m  F l e c k e  
f e s t h i e l t ,  r i e f  u n g e d u l d i g  a u s :  „ W o l l t e  G o t t ,  d i e  P r e u s -
s e n  k ä m e n  e n d l i c h ,  o d e r  e 6  w ä r e  N a c h t ! "  E r s t  a l s  B o -
n a p a r t e  d i e  A n k u n f t  d e r  P r e u s s e n  e r f u h r ,  s e t z t e  e r  s i c h  a n  
d i e  S p i t z e  d e r  G a r d e ,  u m  d e n  M o n t  J e a n  a n z u g r e i f e n ,  
b e s s e r  w ü r d e  e r  g e t h a n  h a b e n ,  j e n e n  e n t g e g e n  j u  g e h e n  
o d e r  d e n  R ü c k z u g  g l e i c h  a n z u t r e t e n ;  d e n n  w e n n  a u c h ,  w i e  
w i r k l i c h  g e s c h a h ,  s e i n  A n g r i f f  g e l a n g ,  s o  m u ß t e  d o c h  d i e  
B e w e g u n g  d e r  P r e u s s e n  i n  s e i n e m  R ü c k e n  a l l e s  e n t s c h e i -
d e n .  I n  d e m  A u g e n b l i c k ,  d a  d i e  l e t z t e n  B a t a i l l o n e  d e r  
G a r d e  g e s p r e n g t  w a r e n ,  h a t t e  e r  s i c h  m  e i n e m  G a r t e n  
b e i )  d e m  P a c h t h o f e  C a i l l o u  v e r s t e c k t ;  h i e r  f a n d e n  i h n  z w e y ,  
d o r t  e b e n f a l l s  v e r s t e c k t e  G a r d i s t e n ,  f ü h r t e n  i h n  z u  
F u ß  d u r c h  d i e  p r e u s s i s c h e n  S t r e i f w a c h e n ,  u n d  b r a c h t e n  
i h n  n a c h  C b a r l e r o i .  D e S  S i e q S  w a r  e r  s o  g e w i ß  g e w e s e n ,  
d a ß  e r  a u f  d e n  F n l l  d e S  M i ß l i n q e n s  g a r  k e i n e  V o r k e h r u n -
g e n  g e t r o f f e n ,  n i c h t  e i n m a l  e i n e n  S a m m e l p l a t z  b e s t i m m t  
h a t t e .  
D e r  e n g l i s c h e  R e g e n t  h a t  d e r  U n i v e r s i t ä t  G ö t t i n g e n  
« i n e  f a s t  v i e r t e h a l b h u n d e r t  A r t e n  e n t h a l t e n e  S a m m l u n g  
- A u s l ä n d i s c h e r  G e w ä c h s e  u n d  S ä m e r e y e n  g e s c h e n k t .  
3 i t  t e n  m e r k w ü r d i g s t e n  u n d  a u ö d a u e r n s t e n  R e i s e n d e n  
g e h ö r t  j e t z t  u n s t r e i t i g  e i n e  e n g l i s c h e  D a m e  a u S  e i n e m  d e r  
e r s t e n  G e s c h l e c h t e r ,  L a d y  E s t h e r  S t a n h o p e ,  d e S  
g r o ß e n  P i t t S  N i c h t e  u n d  t ä g l i c h e  G e s e l l s c h a f t e r i n .  S i e  
g e n i e ß t  e i n e  P e n s i o n  v o n  d e r  e n g l i s c h e n  N a t i o n ,  d a  P i t t  
b e k a n n t l i c h  g a n z  o h n e  V e r m ö g e n  s t a r b ,  u n d  s e i n e  N i c h t e  
a u c h  n u r  a u f  e i n e m  B l ä t t c h e n  P a p i e r  d e r  G r o ß m u t h  d e S  
b r i t i s c h e n  V o l k s  e m p f o h l e n  h a t t e .  N a c h  d e m  T o d e  i h r e s  
O h e i m S  e n t s c h l o ß  s i e  s i c h  z u  e i n e r  R e i s e  i n  d i e  L e v a n t e ,  
s c h i f f t e  m i t  m e h r e r e n  B e d i e n t e n  u n d  e i n e m  j u n g e n  A r z t e  
z u e r s t  n a c h  M a l t a ,  u n d  v o n  d a  n a c h  K o n s t a n t i n o p e l ,  w o  
s i e  e i n e  Z e i t l a n g  e i n  L a n d h a u s  a m  B o S p h v r u S  b e w o h n t e .  
N u »  ü b e r f i e l  s i e  e i n  u n w i d e r s t e h l i c h e s  G e l ü s t ,  n a c h  P a l ä -
s l i n a  z u  p i l g e r n .  A u f  d e r  H ö h e  v o n  R b o d u S  l i t t  s i e  S c h i f f -
t r u d ) ,  u n d  e n t k a m  n u r  m i t  g e n a u e r  N o t h  a u f  e i n e m  
B o o t  a u f  e i n e  d ü r r e  K l i p p e ,  w o  s i e  d e m  H u n g e r S t o d e  
P r e i s  g e g e b e n  s c h i e n .  D o c h  s c h o n  a m  a n d e r n  T a g e  e r -
s c h i e n  e i n  e n g l i s c h e s  S c h i f f ,  w e l c h e s  s i e  n a c h  S y r i e n  
b r a c h t e .  H i e r  u n t e r n a h m  s i e  n a c h  a l l e n  R i c h t u n g e n  R e t -
s e n ,  z u m  T H e i l  i n  G e s e l l s c h a f t  d e ö  H e r r n  B r u c e ,  d e r  
l e t z t  z u  P a r i s  i m  G e f a n g n i ß  s i t z t .  M e h r e r e  J a h r e  w a n -
d e l t e  s i e  b a l d  i n  d e n  R u i n e n  v o n  T a d m o r  u n d  B a l b e k  
( P a l m y r a  u n d  H i e r o p o l i ö ) ,  b a l d  i n  d e n  T h ä l e r n  d e ö  L i -
b a n o n  h e r u m .  D a  s i e  M o n a t e  l a n g  n u r  v o n  R e i ß  u n d  
W a s s e r  l e b t e ,  u n d  s i c h  g a n z  a n  d i e  f r u g a l e  L e b e n s a r t  d e r  
O r i e n t a l e r  g e w ö h n t e ,  s o  w u r d e  s i e  a u s  e i n e r  d e r  s c h w ä c h -
s t e n  i h r e s  G e s c h l e c h t s  e i n e  d - r  g e s ü n d e s t e n  u n d  e i n e  w a h r e  
A m a z o n e .  D e n  n e u e s t e n  N a c h r i c h t e n  z u f o l g e ,  d i e  s i e  
s e l b s t  i n  B r i e f e n  a n  i h r e  F a m i l i e  t r i  E n g l a n d  g e g e b e n  
h a t ,  s t e h t  s i e  j e t z t  a l s  B e f e h l s h a b e r i n  a n  d e r  S p i t z e  v o n  
d r e y  S t ä m m e n  d e r  B e d u i n e n - A r a b e r ,  d i e  i h r  a l s  e i n e m  
W e s e n  h ö h e r e r  A r t  —  s i e  i s t  s c h l a n k e n  K ö r p e r b a u e s  u n d  
d i e  f e r t i g s t e  R e i t e r i n  —  d i e  v o l l k o m m e n s t e  H u l d i g u n g  b e -
w e i s e n  u n d  o f t  v e r s i c h e r n ,  s i e  s e y  w e r t h ,  S u l t a n i n  z u  
s e y n .  S i e  l a d e t  e i n i g e  L i e b l i n g e  a u s  i h r e m  f r ü h e r »  
K r e i s e  i n  E n g l a n d  d r i n g e n d  z u  s i c h  i n  d i e  T h ä l e r  d e s  L i -
b a n o n  e i n ,  u n d  v e r s i c h e r t ,  d a ß  s i e  n i e  a u s  j e n e m  S o n «  
n e n l i c h t  i n  d e n  m i t  K o h l e n d a m p f  u n d  N e b e l n  g e s c h w a n »  
g e r t e n  D u n s t k r e i s  E n g l a n d s  z u r ü c k k e h r e n  w e r d e . ^  W e n n  
s i e  s c h r e i b e n  w o l l t e ,  o d e r  a u c h  n u r  J e m a n d  u m  s i c h  h ä t t e ,  
d e r  i h r e  E r f a h r u n g e n  u n d  B e o b a c h t u n g e n  n i e d e r s c h r e i b e n  
k ö n n t e ,  w i r  w ü r d e n  D i n g e  ü b e r  A r a b i e n  u n d  S y r i e n  
e r f a h r e n ,  v o n  d e n e n  s i c h  k e i n  C a s s a s  u n d  k e i n  V o l -
N e y  j e m a l s  e t w a s  t r ä u m e n  l i e ß e n .  
N i c h e l s o n  i n  L o n d o n  h a t  e i n e  m e r k w ü r d i g e  E r s c h e i n u n g  
b e k a n n t  g e m a c h t .  I m  N o v e m b e r  1 8 1 2  e r t r ä n k t e  s i c h  e i n  
M a n n  i n  e i n e r  P f ü t z e  a u f  e i n e m  P a c h t h o f e ,  d i e  e t w a  
20  F u ß  i m  D u r c h m e s s e r  u n d  5  F u ß  T i e f e  h a t t e .  N i e -
m a n d  h a t t e  e ö  b e m e r k t .  A l s  a b e r  a m  u t e n  D e c e m b e r  
F r o s t w e t t e r  e i n t r a t ,  g e f r o r  a u c h  d i e  P f ü t z e ,  u n d  s i e h e ,  
d a  z e i g t e  s i c h  a u f  d e r  O b e r f l ä c h e  d e s  E i s e s  d i e  G e s t a l t  
d e s  M e n s c h e n ,  d e r  5  F u ß  t i e f  d a r u n t e r  l a g .  D a s  P h ä -
n o m e n  i s t  d u r c h  v i e l e  g e l e h r t e  A u g e n z e u g e n  a u s s e r  Z w e i f e l  
g e s e t z t ,  u n d  G i l b e r t s  A n n a l e n  l i e f e r n  e i n e  A b b i l d u n g  d e r  
E i S g e s t a l t ,  a u f  w e l c h e r  d e r  S c h n e e  n i c h t  l i e g e n  g e b l i e b e n  
w a r ,  i n d e s s e n  e r  r i n g s  u m h e r  l a g .  A u c h  w a r  d i e s e s  
E i s  k l a r ,  a l l e s  ü b r i g e  d u n k e l .  M a n  n a h m  d i e  E i S r i n d e  
w e g ,  s p ü r t e  m i t  e i n e r  Heugabe l  a u f  d e m  G r u n d e ,  u n d  
f a n d  d e n  L e i c h n a m ,  d e r  g e r a d e  s o  l a g /  w i e  s e i n  B i l d  
a u f  d e r  O b e r f l ä c h e  z e i g t e .  N a t ü r l i c h  g e r i e t h e n  d a d u r c h  
d i e  P h y s i k e r  i n  B e w e g u n g ,  u n d  s u c h t e n  d a s  W u n d e r  z u  
e r k l ä r e n .  D i e  V e r n ü n f t i g s t e n  h a l t e n  d i e  d u r c h  F ä u l n i ß  
o d e r  c h e m i s c h e  V e r ä n d e r u n g e n  s i c h  e n t w i c k e l n d e  W ä r m e  f ü r  
d i e  U r s a c h e  d i e s e r  E r s c h e i n u n g .  
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P a r i s ,  d e n  l a t e t t  A p r i l .  
*  G e n e r a l  T r a v o t  w i r d  z u H a m ,  w o  s e h r  v i e l e  O s f i c i e r e  
s i t z e n ,  s e h r  s t r e n g e  b e w a c h t .  
Z u  R e n n e s  w u r d e  e i n  O f f i e i e r ,  d e r  « l S  Z e u g e  v o r  G e ­
r i c h t  a u f t r a t ,  w e i l  e r  K n ö p f e  m i t  d e m  B o n a p a r t i i c h e n  A d ­
l e r  t r u g ,  a u f  d e r  S t e l l e  v o n  d e m  P r ä s i d e n t e n  z u  d r e y m o -
t t t ä t l i c h e r  H a f t ,  5 o  F r a n k e n  B u ß e ,  B e z a h l u n g  d e r  P r o -
c e ß k o s t e n ,  u n d  A b z u g  d e r  H a l d e n  P e n s i o n  a u f  f ü n f  J a h r e  
verurteilt. Nach der Versicherung der Gazette de France 
b e z e i g t e  d a s  P u b l i k u m  l a u t e n  B e y f a l l .  
D a s  D a m p f , c h i f f  i s t  n a c h  R o u e n  z u r ü c k g e k e h r t .  H e r r  
E t i e n n e  k ü n d i g t  a n ,  d a ß  e r  s c h o n  1 8 1 1  e i n e  V e r b e s s e r u n g  
d e s s e l b e n  z u  L y o n  a u s g e f ü h r t  h a b e .  J e t z t  s i n d  d i e  R ä d e r  
a u s s e r h a l b  a n g e b r a c h t .  D a s  h a b e  d e n  N a c h t h e i l ,  d a ß  s i e  
a n  a n d e r e  S c h i f f e  o d e r  B a l k e n  z f .  a n s t o ß e n  u n d  l e i c h t  v e r -
l e t z t  w e r d e n ,  o d e r  w e n n  d e r  W i n d  d a s  e i n e  R a d  t r i f f t ,  
d a s  a n d e r e  a u f  d e r  e n t g e g e n g e s e t z t e n  S e i t e  u n t e r g e t a u c h t  
w e r d e .  S e i n e  E i n r i c h t u n g  s v l l  v o l l k o m m e n  g e g e n  d e r -
g l e i c h e n  U n f ä l l e  g e s c h ü t z t  s e y n .  
G e s t e r n . r e i s t e  L o r d  W e l l i n g t o n  v o n  P a r i s  n a c h  d e n  N i e -
d e r l a n d e n  a b .  N a c h  b e e n d i g t e r  M u s t e r u n g  s e i n e r  T r u p -
v e n  k e h r t  e r  a b e r  h i e r h e r ,  d e m  M i t t e l p u n k t  s e i n e r  S e n -
d u n g ,  z u r ü c k .  A u f  V e r l a n g e n  d e s  G r a f e n  J u l i u s  P o -
l i g n a c  h a t  e r  ö f f e n t l i c h  b e z e u g t :  d a ß  d i e s e r  n e u l i c h  n i c h t  
m i t  e i n e m  p o l i t i s c h e n  A u f t r a g e ,  w i e  e n g l i s c h e  
1  B l ä t t e r  b e h a u p t e t ,  s o n d e r n  b l o ß  H ö f l i c h k e i t s w e g e n  b e y  i h m  
g e w e s e n  s e y .  
I n  d e r  G a l l e r i e  d e  D i a n e  w o h n t e  d e r  K ö n i g  g e s t e r n  d e r  
F u ß w a s c h u n g  b e y ,  w e l c h e  M o n s i e u r  i n  s e i n e m  N a m e n  v e r -
r i c h t e t e .  Z w ö l f  K i n d e r  a r m e r  e h r b a r e r  L e u t e  s t e l l t e n  d i e  
A p o s t e l  v o r ,  w a r e n  i n  r o t h e n  T u n i k c n  g e k l e i d e t  u n d  s a ß e n  
a u f  s o  h o h e n  B ä n k e n ,  s o  d a ß  M o n s i e u r  s i c h  n i c h t  z u  b ü c k e n  
b r a u c h t e ,  w e n n  e r  i h n e n  d i e  F ü ß e  w u s c h ,  s i e  a b t r o c k n e t ^  
u n d  k ü ß t e .  D i e  H e r z o g e  v o n  A n g o u l e z n e  u n d  B e r r y  w a r -
t e t e n  m i t  a u f .  J e d e s  K i n d  e r h i e l t  e i n  B r o t ,  e i n e n  k l e i -
n e n  K r u g  W e i n ,  i 3  S p e i s e n  u n d  i 3  F ü n f f r a n k e n s t ü c k e .  
D e r  P r i n z  A u g u s t  v o n  P r e u s s e n  w a r  g e g e n w ä r t i g .  
H e r r  d e  P r a d t  b a t  s o  e b e n  e i n  v i e r t e s  W e r k :  d e r  
3  1  s i e  M ä r z  b e t i t e l t ,  h e r a u s g e g e b e n ,  u n d  n o c h  e i n  a n -
d e r e S ,  d a s  a u f  d e n  g e g e n w ä r t i g e n  A u g e n b l i c k  B e z u g  
n i m m t ,  u n t e r  d e r  F e d e r .  I n  l e t z t e r e m  s o l l  e r  d i e  j e t z t  
a u s  F r a n k r e i c h  v e r b a n n t e n  u n d  d i e  h e i m g e k e h r t e n  A u S g e -
w a n d e r t e n  e i n a n d e r  g e g e n ü b e r  s t e l l e n .  t  
D e m  g r o ß e n  S c h i n k e n m a r k t ,  d e r  h i e r  i n  d e r  E h a r -
r v o c h e  w i e  g e w ö h n l i c h  g e h a l t e n  w u r d e ,  w a r e n  d i e  s t ä r k -
s t e n  L i e f e r u n g e n  a u 6  d e m  E l s a ß  u n d ' a u ö  L o t h r i n g e n  z u g e ­
k o m m e n ,  d i e  a l s o  w o h l  s o  g a r  s e h r  n i c h t  v e r w ü s t e t  s e y n  
k ö n n e n .  
A u S  I t a l i e n ,  v o m  Ste t i  A p r i l .  
A m  3 1  s t e n  w u r d e  d i e  C i t a d e l l e  v o n  A l e s s a n d r i a  d e n  
s a r d i n i s c h e n  T r u p p e n  ü b e r l i e f e r t ,  u n d  a m  f o l g e n d e n  T a g e  
z o g  a l l e s  n o c h  d o r t  b e f i n d l i c h e  ö s t e r r e i c h i s c h e  M i l i t ä r ,  u n -
t e r  d e m  G e n e r a l  P f a n n h e r ,  n a c h  P a v i a  a b .  
D e r  P a p s t  h a t  e i n  G e n e r a l i n s t i t u t  v e r o r d n e t ,  w e l c h e s  
s i c h  m i t  A b s c h a f f u n g  d e r  B e t t e l e y  b e s c h ä f t i g e n  s o l l ,  o h n e  
z u m  E i n s p e r r e n  s e i n e  Z u f l u c h t  z u  n e h m e n .  D e r  K a r d i n a l  
C o n s a l v i  s c h ä r f t  i n  d e r  d e s h a l b  ' e r l a s s e n e n  K u n d m a c h u n g ,  
d i e  i n  d e n  p ä p s t l i c h e n  S t a a t e n  n u r  z u  l a n g e  v e r n a c h l ä s s i g t e  
W a h r h e i t  e i n :  d a ß  m a n  g e s u n d e ,  r ü s t i g e ,  a r b e i t s f ä h i g e  
L e u t e ,  d i e  a u 6  d e m  B e t t e l n  c h t  H a n d w e r k  m a c h e n ,  u n d  
e i n e  S c h a n d e  d e r  R e l i g i o n  u n d  e i n e  G e i s s e !  d e r  G e s e l l -
s c h a f t  s i n d ,  v o n  d e n  w a h r h a f t " h ü l f s b e d ü r f t i g e n  u n t e r s c h e i -
d e n  m ü s s e .  
D e r  p a p s t l i c h e  M a g i o r  D o m o  G i a n i s i  h a t  a l l e  G e -
s c h e n k e ,  d i e  e r  d e m  H e r k o m m e n  n a c h  v o n  d e n  n e u e n  K a r -
d i n ä l e n  e r h a l t e n  ,  d e r  a p o s t o l i s c h e n  K a m m e r  ü b e r l a s s e n .  
„ I c h  w ü r d e ,  a n t w o r t e t e  i h m  d e r  h e i l i g e  V a t e r ,  i h r e  G a b e  
n i c h t  a b l e h n e n ,  w e n n  d e r  S t a a t  i h r e r  a u c h  e n t b e h r e n  
k ö n n t e  ,  d e n n  e 6  m a c h t  m i r  F r e u d e ,  I h n e n  e i n e  V e r b i n d -
l i c h k e i t  m e h r  s c h u l d i g  z u  s e y n . "  
W i e  e ö  h e i ß t ,  w e r d e n  d i e  E n g l a n d e r  u n d  O e s t e r r e i c h e r  
g r ö ß t e n t h e i l S  N e a p e l  v e r l a s s e n ,  h i n g e g e n  s o l l e n  s i e  d i e  
U f e r  d e s  K i r c h e n s t a a t s  g e g e n  S t r e i f z ü g e  d e r  B a r b a r e ö k e n  
s i c h e r n d  
P a e ' g u i n o  u n d  M a r f o r i o  m a c h e n  j e t z t  d i e  C h r o n i k  v o n  
R o m ,  u n d  ü b e r  P e r s o n e n  a l l e r  S t ä n d e  d i e  b i t t e r s t e n  A n -
m e r k u n g e n .  N o c h  h a t  e ö  d e r  P o l i z e y  n i c h t  g e l i n g e n  i v v l -
l e n ,  d e n  S a t y r i k e r n  a u f  d i e  S p u r  z u  k o m m e n .  
B r ü s s e l ,  d e n  l o t e n  A p r i l .  
I n  N a m u r  b r a u c h t  d i e  R e g i e r u n g  s o  v i e l  Arbeiter z u  
d e n  F e s t u n g s w e r k e n ,  d a ß  P r i v a t p e r s o n e n  M ü h e  h a b e n ,  s i c h  
A r b e i t e r  z u  v e r s c h a f f e n .  
D i e  B e s e t z u n g S a r m e e  i n  F r a n k r e i c h  s o l l  m e h r  a l s  v o l l -
s t ä n d i g  s e y n ,  u n d  z .  B .  d i e  e n g l i s c h e  s t a t t  3 o , o o o  M a n n  
3 2 , 0 0 0  z ä h l e n .  
L u x e m  b ü r g ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
A u c h  h i e r  i s t  i n  d e r  N a c h t  a u s  d e n  7 ten  e i n  s c h r e c k l i c h e s  
V e r b r e c h e n  b e g a n g e n  w o r d e n .  A m  ? t c n ,  d e S  M o r g e n s ,  
b e m e r k t e  m a n ,  d a ß  d i e  T b ü r e  e i n e s  H a u s e S  b e y  d e m  T h o r e  
v o n  T r i e r  o f f e n  s t a n d ,  w ä h r e n d  d i e  F e n s t e r l a d e n  z u g e m a c h t  
w a r e n  D a  b i s  1 0  U h r  d c S  M o r g e n s  k e i n  M e n s c h  a u S  
d e m  H a u s e  z u m  V o r s c h e i n  k a m ,  s o  s c h ö p f t e n  d i e  N a c h b a -
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reit V e r d a c h t  u n d  g i n g e n  in  d a s  H a u S  W i e  |7e h e r e m -
t r a t e n ,  s a n d e n  s i e  d i e  B e s i t z e r i n  d e s s e l b e n  e r m o r d e t ,  u n d  
e ine t  K a m m e r  w a r  d i e  M u t t e r  d i e s e r  U n g l ü c k ,  
l i c h e n  i m  B e t t e  u m g e b r a c h t ,  u n d  z w e y  j u n g e  K ' u d e r  in  
e i n e r  b e n a c h b a r t e n  S t u b e  e b e n f a l l s  e r m o r d e t .  D i e s e  
s c h r e c k l i c h e  G r a u e l t h a t  h a t  h i e r  d e n  s c h a u d e r h a f t e s t e n  E l n -
d r u c k  e r r e g t ;  b i s  j e t z t  a b e r  s i n d  d i e  T h ä t e r  n i c h t  e n t -
d e c k t .  
H a n a u ,  d e n  r o t e n  A p r i l .  
D e r  e h e d e m  u n m i t t e l b a r e  R e i c h s a d e l  i m  G r o ß h e r z o g -
t h u m  B a d e n  h a t  a n  S e .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e n  G r o ß h e r z o g  
v o n  B a d e n ,  n a c h s t e h e n d e  V o r s t e l l u n g  e r l a s s e n :  
D u r c h l a u c h t i g s t e r  G r o ß h e r z o g !  
G n ä d i g s t e r  H e r r !  
E w .  K ö n i g l .  H o h e i t  g e r u h e t e n ,  d u r c h  z w e y  i n  d e m  R e -
g i e r u n g s b l a t t  d .  I .  N o .  3  a b g e d r u c k t e  h ö c h s t e  E d i k t e  v o m  
2 8 s t e n  D e c e m b e r  v .  I .  d e n  v o r m a l i g e n  R e i c h s s t ä n d e n  u n d  
R e i c h S a d e l  d i e  i h n e n  g e b ü h r e n d e n ,  a b e r  d u r c h  d e n  K a b i -
N e t e b e f e h l  v o m  i S t e t t  M a y  i 8 i 3  e n t z o g e n e n  P a t r o n a t -
r e c h t e  u n d  d e n  v r i v i l e g i r t e n  G e r i c h t s s t a n d  z u r ü c k z u g e b e n .  
Z w a r  w a r d  d i e s e  Z u r ü c k g a b e  u n t e r  B e s c h r ä n k u n g e n  a u s -
g e s p r o c h e n ,  w e l c h e  k e i n e S w e g e S  d i e  g e r e c h t e n  E r w a r t u n g e n  
d e r  U n t e r z e i c h n e t e n  b e f r i e d i g e n  k o n n t e n ;  a l l e i n  d e n n o c h  e r -
k a n n t e n  d i e s e l b e n  i n  i h n e n  m i t  e h r e r b i e t i g e m  D a n k e  d e n  
E n t s c h l u ß  E w .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e n  u n v e r d r ä n g b a r e n  W e r t h  
d e s  R e c h t S  i n  a l l e n  s e i n e n  T h e i l e n  j e t z t  w i e d e r  h e r z u s t e l l e n ,  
w o  d i e  S t ü r m e  d e ö  l e t z t e n  I a h r z e h e n d ö  s i c h  z u  l e g e n  b e -
g i n n e n ;  d e n n o c h  f ü h l t e n  s i e  s i c h  i n  d e r  E r w a r t u n g  a u f  
H ö c h s t d e r o  G e r e c h t i g k e i t s l i e b e  b e f e s t i g t ,  w e l c h e r  G r u n d -
p f e i l e r  d e r  V a t e r l a n d s l i e b e  z u r  W o h l f a h r t  d e S  S t a a t s  u n -
u m g ä n g l i c h  n o t h w e n d i g  i s t ;  d e n n o c h  g e w ä h r t e  d i e s e r  e r s t e  
S c h r i t t  i h n e n  d i e  s i e  a u f r i c h t e n d e  H o f f n u n g ,  d a ß  i h r e  g r ä n -
z e n l o s e n  L e i d e n  e n d l i c h  e r k a n n t  w o r d e n  s e y e n .  
A l l e i n  s o  f e s t  d i e  U e b e r z e u g u n g  d e r  U n t e r z e i c h n e t e n  i s t ,  
d a ß  d i e  M o r g e n r ö t h e  e i n e r  m i n d e r  u n g l ü c k l i c h e n  L a g e  a l - -
l e r  T b e i t e  m i t  d e m  A u g e n b l i c k  b e g i n n e n  m u ß ,  w o  E w .  
K ö n i g l .  H o h e i t  d a s  E l e n d  H ö c h s t d e r o  g e t r e u e r  U n t e r t h a -
n e n  i n  s e i n e m  v o l l e n  U m f a n g e  k e n n e n  g e l e r n t  h a b e n ,  u n d  
s o  a u f r i c h t i g  i h r  B e s t r e b e n  s t e t s  d a h i n  g e r i c h t e t  s e y n  w i r d ,  
a u f  H e r s t e l l u n g  u n d  B e f e s t i g u n g  e i n e s  ö f f e n t l i c h e n  Z u s t a n -
d e S  h i n z u w i r k e n ,  w o d u r c h  d a s  R e c h t  d e r  E i n z e l n e n  g e -
s i c h e r t ,  d a s  W o h l  d e s  G a n z e n  g e g r ü n d e t  u n d  G e r e c h t i g -
k e i r  g e h e i l i g t  w e r d e ,  s o  g r o ß  i s t  a u c h  i h r e  V e r p f l i c h t u n g ,  
E w r .  K ö n i g l i c h e n  H o h e i t  m i t  e h r e r b i e t i g e m  V e r t r a u e n  u n d  
d e r j e n i g e n  O f f e n h e i t ,  w e l c h e  d e r  W a h r h e i t  a l l e i n  e n t -
s p r i c h t ,  z u  b e k e n n e n ,  d a ß  d i e s e r  h e i l i g e  Z w e c k  a u f  d e m  
b i s h e r i g e n  W e g e  n i c h t  z u  e r r e i c h e n ,  u n d  d a ß  n a m e n t l i c h  
s i e  u n v e r m ö g e n d  s e y e n ,  d i e  R ü c k g a b e  i h r e r  R e c h t e  d u r c h  
« i n s e i t i g e  L a n d e s h e r r l i c h e  D e k l a r a t i o n e n ,  u n d  w e n n  s i e  
auch das Resultat einer staateräthlichen Berathuna wären, 
anzunehmen. 
D i e  U n t e r z e i c h n e t e n ,  i h r e r  s e i t  J a h r h u n d e r t e n  b e s e s s e -
n e n  R e c h t e  b e r a u b t ,  v e r m ö g e n  n u r  e i n  s o l c h e s  V e r h a l t -
n i ß  a l s  g e s e t z l i c h  z u  b e t r a c h t e n ,  w e l c h e s  d u r c h  i h r e  f r e y e  
E i n w i l l i g u n g  b e g r ü n d e t  w a r d ;  | i e  s i n d  a u s s e r  S t a n d /  s i e  
v e r m ö g e n  m i t  i h r e n  h e i l i g  ü b e r n o m m e n e n  P f l i c h t e n  g e g e n  
i h r e  H ä u s e r  u n d  A n g e h ö r i g e  n i c h t  z u  v e r e i n i g e n ,  i h r e  E x i -
s i e n z  V e r h ä l t n i s s e n  a n z u v e r t r a u e n ,  w e l c h e  d u r c h  e i n z e l n e  
U m s t ä n d e ,  i n d i v i d u e l l e  A n s i c h t e n  o d e r  P e r s ö n l i c h k e i t e n  
h i e  R e c h t e  d e r  E i n z e l n e n ,  j a  o f t  d e ö  g a n z e n  S t a a t S v e r -
h a n d s ,  d e r  U n s i c h e r h e i t  ü b e r l i e f e r n .  
S i e  erkennen d a h e r  i n  d e r  d u r c h  d a s  R e g i e r u n g s b l a t t  
N o .  8 .  a u s g e s p r o c h e n e n  h ö c h s t e n  Z u s i c h e r u n g  d e r  d e r e i n -
s t i g e n  E i n b e r u f u n g  v o n  L a n d s t ä n d e n  m i t  d e m  e h r e r ­
b i e t i g s t e n  D a n k  d e n  e r f r e u l i c h e n  B e w e i s ,  d a ß  a u c h  E w r .  
K ö n i g l .  H o h e i t  d i e  t r a u r i g e n  F o l g e n  n i c h t  e n t g a n g e n  
s i n d ,  w e l c h e  e i n e  s o l c h e  f e r n e r e  U n g e w i ß h e i t  i m  S t a a t s ­
h a u s h a l t  f ü r  d a s  H ö c h s t d e n s e l b e n  a n v e r t r a u t e  V o l k  h a -
b e n  m ü ß t e ,  u n d  d a ß  H ö c h s t s i e  d a s  o f f e n e  B e k e n n t n i ß  
n i c h t  m i ß d e u t e n  w e r d e n ,  d a ß  d i e  U n t e r z e i c h n e t e n  d i e  
V e r b i n d u n g  d e s  R e g e n t e n  u n d  d e r  U n t e r t h a n e n  n u r  a l s ­
d a n n  a l s  gesichert  b e t r a c h t e n  k ö n n e n ,  w e n n  e i n  m i t  
H ö c h s t d e n s e l b e n  a b g e s c h l o s s e n e r  f r e y w i l l i g e r  S t a a t S v e r t r a g -
d . ' e  g e g e n s e i t i g e n  R e c h t e  u n d  P f l i c h t e n  f e s t s e t z t ,  u n d  w e n n  
e i n e  V e r e i n i g u n g  d e S  e r h a b e n e n  R e g e n t e n  m i t  d e n  R e -
Präsentanten S e i n e S ^ Z Z o l k S  u n d  d i e  G a r a n t i e  d e S  d e u t -
s c h e n  B u n d e s  d i e  S t a a t s v e r f a s s u n g  d e r  Z u k u n f t  ü b e r l i e -
f e r t .  
B e s e e l t  v o n  d e r  U e b e r z e u g u n g ,  d a ß  n u r  a u f  d i e s e m  
W e g e  d a s  j e t z i g e  U n g l ü c k  g e m i l d e r t ,  d e m  k ü n f t i g e n  v o r -
g e b e u g t  w e r d e n  k ö n n e ,  t r e t e n  d e m n a c h  d i e  U n t e r z e i c h n e -
t e n  e h r e r b i e t i g  v o r  d e n  T h r o n  E w r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  u n d  
l e g e n  v o r  d e m s e l b e n  j e n e  e h r e r b i e t i g e  E r k l ä r u n g ,  i h r e  
a l l e n  ü b r i g e n  S t a a t s b ü r g e r n  g l e i c h e ,  a u f r i c h t i g s t e  D a n -
k e ö b e z e i g u n g  f ü r  d i e  g e g e b e n e  Z u s i c h e r u n g ,  u n d  d i e  B i t t e  
n i e d e r ,  d a ß  e ö  H ö c h s t d e n s e l b e n  g n ä d i g s t  g e f ä l l i g  s e y n  
m ö g e ,  d i e  S t e l l v e r t r e t e r  I h r e s  V o l k s  s o  s c h l e u n i g  a l S  
m ö g l i c h  u m  H ö c h s t d e r o  e r h a b e n e  P e r s o n  z u  v e r s a m m e l n ,  
d a m i t  d u r c h  s i e  d i e  V e r h ä l t n i s s e  a l l e r  S t a a t s a n g e h ö r i g e n  
b e r a t h e n ,  m i t  i h n e n  g e o r d n e t  u n d  d e r  T h r o n  d e s  R e -
g e i l t e n  d u r c h  G r u n d p f e i l e r  g e s t ü t z t  w e r d e ,  w e l c h e ,  ä u s .  
s e r e m  S t u r m e  t r o t z e n d ,  d a s  G l ü c k  d e r  j e t z i g e n  u n d  k o m -
Menden  G e n e r a t i o n e n  s i c h e r n .  
I n  t i e f s t e r  E h r f u r c h t  e r s t e r b e n d ,  
E w r .  K ö n i g l .  H o h e i t .  
( F o l g e n  d i e  U n t e r s c h r i f t e n . )  
V o m  M a y n ,  v o n  3 t e n  M ä r z .  
D e r  a u f g e s c h o b e n e  B u n d e s t a g  i s t  b e y n a h e  e b e n  s o  s e h »  
G e g e n s t a n d  d e ö  ö f f e n t l i c h e n  G e r e d e S  g e w o r d e n ,  a l s  e S  
d e r  a n g e f a n g e n e  s e y n  w ü r d e ;  d i e  u n z u f r i e d e n e n  A e u s s e .  
r u i t g t n  h a b e n  s i c h  i n  m a n c h e r l e i )  G e s t a l t e n ,  z u m  T b e i l  
a l s  f ö r m l i c h e  B e s c h u l d i g u n g e n  g e g e n  d i e  F ü h r e r  d e r  K a -
b i n e t t e ,  v e r n e h m e n  l a s s e n .  D i e s e  l a u t g e w o r d e n e  ' ^ n z u f r i e -
tenbeitTlr t  sofern ganz erfreul ich,  a ls sie wemgstenS zeigt ,  
daß unter  den Deutschen der rege Eifer  für  al lgemein va­
ter landische Angelegenheiten nicht  erkaltet ,  beruht nichts­
destoweniger auf  zum Thei l  sehr sonderbaren Vorstel lun­
gen,  welche sich die Leute in der Dämmerung wil lkühr-
l ich gebi ldet  haben,  und nun auf  die Tagserscheinun-
gen gewaltsam anwenden.  Ein unbefangener Bl ick auf  
die deutsche Bundesakte,  und eine aufmerksame Prüfung 
der Wirkl ichkeit  r ingS umher,  müßten längst  belehrt  ha-
den,  do§ es eben so thöricht  a ls ungerecht ist ,  von dem 
Bundestage nun unbedingt das Hei l  und die Wohlfahrt  
Deutschlands zu fordern,  als wenn derselbe eine Art  von 
Wob/fahrtsausschuß wäre!  Einer solchen übertr iebenen 
Erwartung entspricht  auf  der andern Seite wieder gar 
nicht ,  daß manche so weit  gehen,  den Bundestag selbst  
unter  die Schwächen der Zeit  zu rechnen,  denen er  doch 
hinwiederum abhelfen sol l ' .  Der  Bundestag als Mit tel  
gegen den Bundestag? Aber so geht  es,  wenn Ununter-
r ichtete mit  ihren wi lden Vorstel lungen in solchen Gebie-
ten schwärmen,  die selbst  der  Eingeweihte nicht  immer 
ohne Furcht  betr i t t !  Man hat unter  Anderem gesagt,  der  
Bundestag verzögerte sich deswegen,  wei l  die Mächte 
noch unentschieden wären,  wie eine Menge schwieriger 
Sachen,  die ohne Zweifel  gleich in dem Bundestage ihre 
Behörde suchen würden,  zu nehmen wären,  oder welche 
Sachen überhaupt zuzulassen wärcn oder abzuweisen.  Aber 
ist  dies wohl  ein gegründeter  Vorwurf? Ist  diese Zart -
heit  nicht  gerade lobenswerth,  daß man Bedenken trägt ,  
wenn auch nur aus Jrrthum und mit  guter  Absicht  in  Dinge 
einzugreifen,  die besser der  Freyheit  der einzelnen Staa-
ten überlassen bleiben? Gerade daß Manches,  was jetzt  
im Werden begri f fen ist ,  sich unabhängig gestal tet  und 
ausbi ldet ,  ist  wünschenswert! )  und gut;  und mit  ent­
fernt  ,  dieses von dem Bundestage zu fordern,  möchte» 
wir  im Gegenthei l  behaupten,  daß er  es vorf inden,  ja  
soqar daraus warten müsse,  und nicht  eher in rechte 
Wirksamkeit  t reten könne,  als bis überal l  die nöthigen 
Vorschri l te  unabhängig von ihm geschehen,  und die gäh-
renden Massen fruchtbar gewesen sind.  Wenn Deutsch-
land verbunden seyn sol l ,  so ist  doch die diplomatische 
Form nur das äusserl iche Band,  welches den innern Ver-
ein nicht  schaffen,  sondern nur den vorhandenen ausspre-
chen kann.  Suchen wir  also durch Gesinnung und Geist ,  
durch Si t te,  Sprache und jede Art  von Bi ldung von 
Innen heraus,  uns nur immer einiger und verbundener 
zu machui ,  so wird al les Uebrige bald nachfolgen.  
V o m  M a y n ,  v o m  l 2 t e n  A p r i l .  
Der Exdirektor Roger-Oucos,  der vermöge 
dee Amnestiegesetzes Frankreich Hatte verlassen müssen,  fand 
in der Gegend von Ulm, in den ersten Tagen des Apri ls ,  
seinen Tod,  indem er au6 seiner (£l;aife Heraus sprang,  
deren Pferde ausrissen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Um dem Major Paddie und seinen Beglei tern,  welche,  
auf  eben dem Landwege,  den Mungo Park in Afr ika ge­
nommen Hatte,  in  das Innere dieses Welt tHei ls zu ge-
langen versuchen sol len,  daS Fortkommen zu er leichtern,  
hat  die Regierung eine Anzahl  gedruckter  Proklamationen,  
die in arabischer und engl ischer Sprache abgefaßt  sind,  
durch Karawanen und durch einzelne Sklavenhändler  im 
voraus dort  ausstreuen lassen.  In  dieser Proklamation 
heißt  es:  Vorbenannte drey Personen sol len vom Sene-
gal  aus so weit  a ls mögl ich in Afr ika vordringen,  den 
Niger bis zu seinen Quel len hinaufgehen und überal l  
Handelsverbindungen anknüpfen;  dies ist  der  Zweck ihrer  
Sendung,  und zur Beförderung desselben werden sie Al l  
und Jedem bestens empfohlen.  Wer ein Schreiben von 
ihnen an eine der engl ischen Faktoreyen auf  der Gold-
fül le  r icht ig abl iefert ,  sol l  e ine Belohnung von fünf  Un-
zen Goldes (ungefähr vierzig Stück Dukaten)  erhalten 
und noch besonders belohnt werden- wenn aus diesem 
Schreiben hervorgeht,  daß cr  jenen Abgeordneten zu Er-
reichung ihrer  Absichten besonders behülf l ich gewesen ist .  
Par is.  (Februar) .  CS geht hier  Al les ruhig feinen 
Gang fort .  Paris ist  in  ganz Frankreich wohl  der ein-
zige Ort ,  wo man den Druck der vorigen Kriegslasten 
nicht  fühlt .  Zwar haften sie auch auf  dem Pariser Bür­
ger.  Al le in da stets e ine Menge Geltes zu Paris im 
Umlaufe ist ,  fo erholt  man sich bald,  und was dem 
Staate gegeben wird,  kommt bald wieder ein.  Auf  dem 
Lande ist  es le ider nicht  so,  und dort  mag wohl  viel  ge-
klagt  werden.  Doch dies verleidet  dem Pariser seine 
Vergnügen nicht ,  und die Lustbarkeiten werden diesen 
Winter  so gut  mitgemacht,  a ls im vorigen,  fo daß Je­
mand,  der nach einer Abwesenheit  von einem Jahre 
gerade jetzt  wieder nach Paris käme, sich wohl  schwer-
l ich wird einbi lden können,  daß unterdessen zwey große 
und schreckl iche Begebenheiten Statt  gehabt,  die Paris 
an den Rand des Abgrundes gebracht,  und Armeen von 
fast  a l len Seiten ELropa'g herbeygeführt  haben.  DeS 
Sonntags laden wenigstens 20 Anschlagzettel  zu al ler lei )  
Unterhaltungen ein,  und auch an den Werktagen ist  d ie 
Zahl  derselben nicht  v iel  minder.  Zu bemerken ist  eS,  
daß die meisten dieser Unterhaltungen einen geistreichen 
Genuß gewähren.  Diese Verfeinerung deS Lebensge­
nusses macht,  daß der ausgezeichneter« Thei l  deS Publ i -
kumS in feinen Unterhaltungen nicht  le icht  zu befr iedigen 
ist ;  daher denn auch manche Theaterstücke,  die an andern 
Orten wohl  beklatscht  würden,  hier  durchfal len.  So ist  
es in  den letzten Tagen einem neuen Trauerspiel  und 
einem neuen Lust ipiel  im Theatre fran^ais ergangen.  
Die Aufführung eines neuen Trauerspiels macht immer 
Epoche in der Pariser  Taqesgefchichte,  Schon wenn der 
Ausschuß der Schauspieler  das Stück im Manuskripte 
aufnimmt,  wird eö in den Zeitungen angekündigt;  dann 
wird zuwei len davon gesprochen, wahrend eS einstudiert  
wird.  Dann wird die erste Aufführung angekündigt ,  
aber nach der Regel einHaarmal aufgeschoben, doch so, 
daß der Ti tel  immer vor den Augen deS Publ ikums 
schwebt.  Zuletzt  br icht  der verhängnißvol le Tag an.  
Schon frühzeit ig werden die Tbüren deS Schauspielbau-
seS -belagert  und die Logen vermietbet .  Die elegante 
Welt  versäumt ungern eine erste Aufführung; besonders 
f inden sich Kunstkenner und Richter  in großer Menge ein,  
und an solchen Tagen ist  das Schauspielhaus wirkl ich 
eine achtungöwerthe Versammlung.  Freyl ich schleicht  sich 
f l iKt)  Neid und Kabale mit  dem Kunstsinne hinein,  und 
dem Aufbruche derselben vorzubeugen,  muß der Berfas-
scr heut zu Tage seine Vertheidigungöanstal ten treffen,  
das beißt ,  er  muß eine Anzahl  handfester  Leute miethen,  
die an zuvor best immten Stel len im neuen Stücke,  oder,  
wenn der Verfasser al lzu ei tel  ist ,  nach Wil lkühr an al len 
bel iebige.? Stel len klatschen.  Gewöhnl ich haben diese 
gemietheten Klatscher einen Anführer,  der daö Zeichen 
zum Klatschen giebt ,  und zwar nach der einstudierten 
Vorschri f t  zum starkern oder schwacher» Klatschen.  Kein 
Journalist ,  der fcrö Theaterdepartement in der Zeitung 
zu besorgen hat ,  versäumt einen solchen feyerl ichen Abend.  
Ist  das Stück auch erst  um ei l f  Uhr zu Ende,  so wird 
doch noch an demselben Abend ein kleiner Aufsatz hinge,  
schrieben,  und in die Zeitung eingerückt ,  damit  ja  am 
folgenden Morgen ganz Paris erfährt ,  was es von dem 
neuen Stücke zu hakten hat ,  und was dessen Schicksal  
bcy der ersten Aufführung gewesen ist .  Tagö darauf  er-
folgt  dann in al len Pariser TageSblättern eine ausführ» 
l iebe Recension deS Stückes,  und wenn es Beyfal l  ge-
funden hat ,  so wird auch wohl  -mehrere Tage lang daran 
recensirt  und kr i t is ir t ,  und zwar nicht  al le in in den Zxi .  
tungen,  sondern auch in Gesel lschaften.  Natürl ich 
müssen dergleichen Abhandlungen viel  zur Bi ldung deS 
Geistes und Geschmacks beytragen,  zumal da man bey 
d e r  V e r g l c i c h u n g  i m m e r  d i e  h o h e n  M u s t e r  R a e  i n e ' 6 ,  
Cornei l le 'S,  Voltaire 'S u.  s.  w.  vor Augen hat ,  
und zum Müßstabe nimmt.  Eine gute Tragödie ist  daher 
auch in Paris nach dem epischen Gedichte das Meister-
stück der Kunst,  und eine Art  von Phönix.  Al leS,  waS 
ich hier  sage,  gi l t  auch von der neul ich statt  gehabten 
Aufführung eines neuen Trauerspiels,  das bet i tel t  war:  
Arthur von Bretagne.  Man hat  dasselbe schon 
lange mit  Sehnsucht erwartet ,  und viel  davon gespro-
chen; a l le in e6 hatte das Looö so mancher andern Trauer-
spiele,  eS siel  durch,  und wurde kaum zu Ende gespiel t ,  
obschon die besten Schauspieler ,  a ls Talma,  Mademoi-
sel le Du ch e6nvi6 u.  A.  die Hauptrol len darm über-
Rommen hatten.  Nicht  besser ging eö einige Tage darauf ,  
ebenfal ls  im TJieatre francais ,  Sem neuen Lustspiele:  
D a S G u t e n n d d a S  S c h l e c h t e ,  o d e r  H e i n r i c h  I V .  
und Mayenne.  Auch dies wurde auegezischt;  a l le in 
da der König Heinrich IV.  der Liebl ing des Vol-
keS ist ,  so wurde hier  fe in der König von der Rol le ab-
gesonder t ,  und  man r ie f  zu  g le icher  Ze i t :  ä bas  la  piece  t  
v i v e  H e n r i  I V !  ( W e g  m i t  d e m  S t ü c k e !  e ö  l e b e  H e i n -
r ich IV. ! )  Bey dieser Aufführung kam noch etwas Ps-
l i t ischeS mit  in 6 Spiel .  Es waren nämlich dem Könige 
einige pol i t ische Grundsätze über die Notwendigkeit ,  auf  
die Verräther und Verschwörer ein wachsames Auge zu 
haben u.  dgl . ,  in  den Mund gelegt  worden.  Dieses 
wurde von einem Tbei le des Publ ikums, der wohl  aus 
Leuten bestehen mochte,  deren Gewissen hierdurch in Auf-
rühr gebracht wurde,  übel  genommen und ausgepsif fen.  
Der andere Thei l ,  der sich nichts vorzuwerfen hatte,  
merkte dies,  klatschte,  und r ief  dabey:  Fort  mit  den 
Jakobinern!  
In  einigen Schauspielhäusern ist  eS zur Mode gewsr-
den,  daß al le  Abende nach dem ersten oder zweyten Auf­
zuge das bel iebte Volksl ied:  Vive Henri IV.,  und deffen 
LiebeSl ied:  Charmante Gabrielle,  vom Orchester  ver­
langt wird.  Geben nun einige Zuschauer von der Gegen-
partey ihre Mißbi l l igung zu verstehen,  so geht  der Lärm 
loS,  und es wird nicht  eher geruht,  a ls bis das Orchester  
die beyden Liebl ingsstücke spiel t ,  wozu dann auch wohl  
die gesammten Zuschauer einst immen, oder doch die Mehr-
zahl .  Fast  al le  Woche besucht jetzt  die königl iche Famil ie  
eins der großen Schauspiele.  An diesen Tagen ist  eS 
äusserst  schwer,  für  Geld und gute Worte Einlaß zu be-
kommen; wer sich alvdann nicht  zwey oder vier  Stunden 
vorher darnach umsieht ,  muß sich gewärt igen,  vor der 
Thür zu bleiben.  Die Pracht im Schmucke der Frauen,  
daS Gedränge der Menschen und der Jubel  der Zu-
schauer ist  an solchen Abenden unbeschreibl ich,  und wer 
nichts von den Begebenheiten deö vorigen Jahres wüßte,  
würde schwerl ich daS Geringste davon bey solch einer Ge-
legenheit  ahnen.  Der Jubel  ist  a l lzu groß,  als daß 
man ihn für  falsch erklären könnte,  und dennoch wie 
Manche mögen unter  diesen Zuschauern seyn,  die auch 
Bonaparte in den drey Monaten deS JahrS 1815 so 
begrüßten!  
Herr  B tot  hat  dem Inst i tut  ein Schreiben des Herrn 
Blayden,  Sekretärs" der königl ichen Gesel lschaft  in  
London,  vorgelesen,  worin dieser ihm berichtet ,  daß bey 
Versuchen mit  lebenden Thieren,  denen al le  zum Magen 
führende Nerven abgeschnit ten wurden,  doch,  wenn man 
diese Eingeweide nun von einem galvanischen Strom 
durchdringen l ieß,  die Verdauung so vol lkommen statt  
gehabt habe,  als wenn noch al le  Nerven unversehrt  waren 
gelassen werden.  
^Jst ju drucken bewilligt worde«. Professor v. L i e b a u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 98. Montag,  den 24. Apri l  1816. 
W a r s c h a u ,  d e n  l o t e n  A p r i l .  
Der Finanzminister  hat  nunmehr die Anzeige er lassen,  
daß daö Schnupf--  und Rauchtabaksmonopol ium in dem 
Königreich Polen vom isten August l .  I .  eingeführt  werde,  
und mit  dein Kaufmann zu St .  Petersburg,  Herrn No-
wachowicz,  'e in Pachtkontrakt  auf  6  Jahre in t ic ler  Hin­
sicht  geschlossen scy.  Letzterer  verpf l ichtet  sich demnach,  
^Schnupf-  und Rauchtabaksfabriket i ,  in  ten Woywod-
schaften,  wo die Tabaksplantag^n bereits eingeführt  sind,  
anzulegen,  wozu er  aus dem Auslände die besten Fabrik-
Arbeitet  verschrieben hat .  
Der sächsische Garten wird hier  jetzt  zum Vergnügen 
deS Publ ikums auf  kaiserl iche Kosten durch Herrn S. ' .nvage,  
Hofgartner des Fürsten Cbartoryeki  zu Pulawy,  erweitert  
und aufs Geschmackvol lst:  e ingerichtet .  
B e r l i n ,  d e n  1 6 t e n  A p r i l .  
Unsere schon so schöne Residenzstadt  erhalt  neue Ver-
b e s s e r u n g e n  u n d  Z i e r d e ? .  D i e  g r o ß e  S t r a ß e ,  u n t e r  d e n  
Landen,  hat  bekanntl ich in der Mit te,  vom Opernplatz 
biö ans Brandenburger Thor,  einen mit  steinernen Pfei ­
lern und eisernen Geländern eingefaßten und mit  Baumen 
besetzten anmuthigen Spaziergang.  Auf jeder Seite lau-
fen üderdem zwey Reihen Bäume, und von diesen wird 
jetzt  die Aussenreihe,  welche ziemlich nahe an die Häuser 
stößt  und selbige zum Thei l  versteckt  oder >-ersinstert ,  auf  
königl ichen Bese' . !  ausgerottet .  Eben so werden die Auf-
fahrten vor den Häusern und die zu weit  hervorspringen-
den Bal lons der untern Stockwerke fortgeschaff t ,  und zur 
Bequemlichkeit  der Fußgänger wird auf  bevden Seiten ein 
mit  Fl iesen ausgelegter  Bürgersteig geschassen,  und neben-
her bleiben noch zwey brei te Fahrwege,  die ebenfal ls  neu 
gepflastert  werden.  Die Baumvsianzungcn sol len über dem 
Zwischenraum vom Ende der Lindenal lee bis an die Opern-
brücke fortgeführt ,  der daran stoßende Graben thei lweise 
zugedammt werden,  und auf  selbigen l inks Gartenanla- /  
gen,  rechts aber ein geschmackvol les Wachthaus zu stehen 
kommen, wogegen die jetz ige Wache und die zum Gieß-
Hause gehörigen Werkstatte wegfal len.  Al le  diese Banken 
und Arbeiten werden auf  königl iche «tosten bestr i t ten;  sie 
sind schon in vol lem Gange und werden im künft igen 
Jahre ihre Endschaft  erreichen.  
P a r i s ,  d e n  i  2 t e n  A p r i l .  
Nächstens erscheint  hier  auch ein Manuel  du dcnoncia-
ieur,  ou de l'art de denoncer. (Handbuch des Ange­
bers,  oder die Art  zu denunci ireni  zum Gebrauch der 
Leute,  die keine Stel len haben.)  
Herr  Corvisart ,  ehemaliger Leibarzt  von Bonaparte,  
besindet  sich in  dem traurigsten Zui iande.  Er  ist  am 
halben Körper gelähmt und hatte diesen unglückl ichen Zu-
stand lange vorausgesagt.  
Eö heißt ,  daß die engl ischen Truppen,  die noch ver-
schiedene Thei le des Königreichs der Niederlande besetzt  
hal ten,  unverzügl ich nach England zurückkehren werden.  
Zu den grundlosen Bemerkungen in einigen engl ischen 
Blattern gehört  die Anführung: Die Prinzessin von Wal-
I is  erhalte deswegen einen so kleinett  Hofstaat ,  wei l  ihr  
Durchlauchtiger Herr  Vater  Wil lens sey,  sich zum Zwey-
tenmale zu vermählen JC. 
B r ü s s e l /  d e n  i o t e n  A p r i l .  -
Eine eben erschienene Schri f t :  „Geheime Liebschaften 
der vier  Brüder Napoleons" von dem Baron B .  .  . ,  
enthalt  besonders mehrere charakter ist ische Züge von Lu-
cian Bonaparte.  Niemand nahm sich mit  mehr Wärme 
des unglückl ichen Herzogs von Enghien an.  Als er  e in-
mal  dem ersten Konsul  die Gefahr eines Versuches gegen 
das .  Leben desselben vorstel l te ,  bediente er  sich so harter  
und ungemessener Ausdrücke,  daß der Senator Gregoire,  
der dabey gegenwärt ig war,  h'nansgehen mußte,  wei l  
er  die Folgen seiner Hitze fürchtete.  Lueian l ieß in je­
ner Epoche seine Thür vor Mürat  und Savary ver­
schl ießen.  Er  speisete eines Tages bey dem General  
Bessures zu Mit tage,  wo sich auch Hül l in befand.  Das 
Gespräch kam auf  den Herzog von Enghien.  Hül l in 
sagte:  „Aber er  ist  ja  verurthei l t !"  „Sage doch,  ge-
mordet ,  Unglückl icher!"  erwiederte Lueian.  — Als die 
Kammern Bonaparte 'n den Vorschlag machten,  abzudan-
fett ,  sagte Lucian zu ihm: „Thue daS ja  nicht .  Setze dich 
zu Pferde,  rei te durch die Hauptstadt ,  hunderttausend 
Mann werden dir  folgen,  laß sie zu deiner Armee ßo* 
ßen,  marschire gegen die AQiir ien,  wirf  sie über de» 
Haufen oder st irb im Handgemenge." Als er  erfuhr,  
daß Napoleon seine Abdankung unterzeichnet habe,  machte 
er  ihm lebhafte Vorwürfe.  „Du bist ,  fügte er  hinzu,  
von einem Extreme zum andern übergegangen. '  Eben 
noch Herr  eines großen Reichs,  hast  du jetzt  keinen 
Daumen breit  Land.  Von al ler  deiner Mi l i tärgewalt  ist  
d ir  in  diesem Augenbl icke nicht  das Recht gebl ieben,  
eine Korporalschaft  Inval iden marfchiren zu lassen." 
Diese Srene siel  in  Gegenwart  seiner Schwägerin Hör-
tensia,  des Generals Bertrand,  des Herzogs von Bassans 
und Savary'6 vor.  Napoleon ging mit  großen Schri t -
ten umher, und sagte bloß: «Paris ist nicht, waö ich 
) 
glaubte;  die Departements regen sich nicht;  die Um-
stände sind dr ingend,  man muß zugreifen."  Seit  die-
fem Tage sahen Napoleon und Lucia« sich nicht  wieder.  
B r ü s s e l ,  d e n  i 4 t e n  Apri l .  
Bey den Truppen in erster  Linie auf  dem rechten Flü-
gel  der Besetzungsarmee haben einige Bewegungen statt  
gehabt,  die mit  der nahen Ankunft  des Herzogs von Wel-
l ington in Verbindung stehen.  Diese Bewegungen hatten 
wieder zur Verbrei tung von al lerhand Gerüchten Anlaß ge-
geben,  die aber gänzl ich falsch sind.  
Man hat  wieder einige Bal len Waaren auf  der franzö-
sischen Gränze in Beschlag genommen, worin sich eine 
Menge verbotener Schri f ten befand.  Dem Vernehmen 
nach sol len die französischen Gränzzol lämter durch einige 
Abthei lungen Husaren aus Li l le  verstärkt  werden.  
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e n  A p r i l .  
Zur  Centralverwaltung der österreichischen Finanzen ist  
nun ein eigenes Minister ium err ichtet  und dem Grafen 
Stadion wirkl ich übertragen worden.  
V o n «  M a y u ,  v o m  1 4 t e n  A p r i l .  
Oeffent l iche Blätter  enthalten folgende Anekdote zur 
Zeitgeschichte:  „Oer bekannte Major von Schi l l  hatte 
im vorletzten Kriege der Preussen gegen die Franzo-
sen mit  seinem Freykorvs vier  ungemein schöne Pferde 
aufgefangen,  die für  Napoleon best immt waren.  
Als dieser es erfuhr,  l ieß er  an den Major schreiben 
und bot ihm für  jedes dieser Pferde xooo Thaler  Ver­
gütung.  Der Brief  aber war überschrieben: „An den 
Rauberhauptmann Schi l l ."  Schi l l  antwortete ihm fol-
gendergestal t :  „Herr  Bruder!"  Daß ich Ihnen vier  
Pferde abgenommen, macht mir  um so mehr Vergnü-
gen,  als ich aus Ihrem Briefe ersehen habe,  wie Sie 
einen hohen Werth auf  diese Pferde setzen.  Gegen die 
angebotenen 1000 Thaler  für  das Stück kann ich sie 
Ihnen nicht  zurück geben.  Wollen Sie aber die v ier  
Pferde,  die Sie von dem Brandenburgischen Thore in 
Berl in weggestohlen haben,  wieder dort  aufstel len las-
sen,  so stehen Ihnen die von mir  in Beschlag genom-
menen vier  Pferde ganz unentgelt l ich zu Diensten.  
S c h i l l "  
Der Graf  von Gottorp ist  auf  seiner Rückreise aus 
Griechenland und I ta l ien am loten dieses zu Augsburg 
angelangt.  
Die österreichischen Erzherzöge,  Johann und Ludwig,  
sind auf  ihrer  Rückreise nach Wien am loten durch Nürn­
berg paff tet .  
Die Maynzer Zeitung scheint jetzt, nach mehrern Auf-
sätzen zu schließen, den Rheinischen Merkur ersetzen zu 
wollen. 
In  öffent l ichen Blättern wird jetzt  statt  des Worts Ci-
garren der Ausdruck Gl immstengel  als deutsche Be-
nennung vorgeschlagen.  
Ein niederländisches Blatt  sagt:  „Neul ich begegneten 
sich 2  Di l igencen und hiel ten am nämlichen Orte;  eine 
war mit  exi l i r ten Jesuiten,  die nach Frankreich zurück-
kehrten,  und die andere mit  amnestir ten Königsmördern,  
d i e  e s  v e r l i e ß e n ,  a n g e f ü l l t .  S o  k o m p e n s i r t  s i c h  A l l e s ! "  
V o m  M a y n ,  v o m  , 6 t e n  A p r i l .  
Die churhessischen Landstände haben den für  Staats-
gläubiger so wicht igen Beschluß gefaßt ,  die al te von den 
Ständen kontrahirte Staatsschuld von 1,200,000 Tha­
lern,  welche die westphäl ische Regierung auf  ein Dri t -
tel  niedergeschlagen hatte,  wieder zu 1  vol lem Nominal­
werth anzuerkennen.  
Der Großherzog von Baden hat  nach öffent l ichen Blät-
tern die vom Adel  eingereichte Bit tschri f t  mit  Mißfal len 
aufgenommen, und mehrere Personen,  die sie unterzeich-
net ,  aus seinem Kriegsdienst  ent lassen.  
Der Herzog von Sachsen-Hi ldburghaufen >t  feinen 
Anthei l  von der französifchen Kontr ibut ion halb der 
Steuer- ,  halb der Domanenkasse zur Schuldenti lgung 
angewiefen.  
L o n d o n ,  d e n  i S t e t t  A p r i l .  
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n .  
O b e r h a u s .  V o m  9 t e n  M ä r z .  L o r d  H o l l a n d :  
Ich habe mich fehr gewundert ,  daß ein edler  Lord 
(Bathurst)  behauptete,  Bonavarte sey e in Kriegsgefan­
gener al ler  verbündeten Mächte geworden,  wei l  e in Ver-
trag zwischen ihnen und Großbri tannien exist ire,  ob­
gleich er  sich bloß als Kriegsgefangener an letzteres er-
gab.  Eine solche Maxime wirf t  al les Völkerrecht,  a l le  
Unabhängigkeit  e iner Nat ion und endl ich al le  Freyheit  un» 
Rechte eines Unterthanen einer besonder« Macht über 
den Haufen.  Die Gesetze eines Landes,  Üe Richterstuhle 
einer Nat ion würden dann nichts mehr zu sagen haben,  
und der Machtspruch einer mil i tär ischen Associat ion würde 
eine Regel ,  und jeder einzelne Bürger könnte nach dieser 
Maxime von einer fremden Macht bestraft  werden.  Der 
edle Lord würde weit  besser gethan haben,  wenn er ganz 
einfach gesagt hätte:  „Da man es für  nöthig gehalten,  
die gewöhnl ichen Gesetze in  Rücksicht  Bonaparte 's zu 
suSpendiren und ihn in St .  Helena als Kriegsgefangenen 
zu behalten,  fo u.  f .  w." ,  anstatt  e inen langen unoerständ-
l ichen Eingang zu der Bi l l  über Bonaparte 's Verwahrung 
hinzuzufetzen.  
Lord Bathurst:  Ich habe es nicht  behauptet ,  daß 
es al lgemeine Regel  fey,  einen Kriegsgefangenen,  der sich 
einer Macht ergiebt ,  a ls den Kriegsgefangenen ihrer  Ver-
kündeten anzusehen,  eben so wenig als eine von einer 
Macht eroberte Stadt  und Gegend das Eigenthum oder 
die Eroberung der Verbündeten ist ,  fondern daß nur die 
befondem Verhältnisse der Al l ianz dies best immt hat-
ten,  wei l  diese ledigl ich und einzig gegen die Person Bo­
naparte 's gerichtet  war.  Ueberhaupt hat  aber diese Sache 
mit dem gewöhnlichen Völkerrechte nichts zu thun, son-
dern ist die Folge besonderer Vertrage. 
Lord Holland wünschte, daß alle Vorschriften über 
die Behandlung Bonavartes ausgelassen würden, und 
es bloß bestimmt werde, daß er als Kriegsgefangener be-
handelt werden solle. Der Antrag dazu wurde indessen 
verworfen. 
I m  U n t e r h a u s e  w a r d  d i e  B i l l  z u r  B e s t i m m u n g  d e s  
Hofstaats und HauöhaltS der Prinzessin von Wallis vor-
genommen. Herr Tierney: Ich glaubte, daß man 
die 60,000 Pfund Sterling der Prinzessin bewilligt habe, 
um sie in Stand zu setzen, sich ihrem hohen Range 
gemäß zu verhalten und einen kleinen Hof um sich zu bil­
den. Ich würde noch mehr zu diesem Zweck bewilligt 
haben, wenn eö nöthig wäre; aber ich sehe, eö ist Alles 
bloß auf ein Privatetablissement derechnet. Man hat 
Absichtlich ein kleines HauS in London (Kamelfordhouse) 
und ein kleines Landhaus in Surr (Khrimount) für die 
Prinzessin genommen, in welchen kein ftof gehalten wer» 
den kann. Ich bin nicht gesonnen, eine so große Summe 
zu einem solchen Zweck wegzugeben. Ich frage an, ob 
die Prinzessin, wie das sonst überall gewöhnlich, ordent-
liche Kourtage haben wird; ob man dieselbe alö künftige 
Thronerbin anerkennen und behandeln will? (Hört!) 
Will man ihr die Gelegenheit abschneiden, ihre vielleicht 
künftigen Untertanen zu sehen, oder soll sie eingemauert 
werden? 
Lord Castlereagh: Es ist mir nicht möglich, über 
die Art etwas zu sagen, welche Ihre Königliche Hoheit 
in Rücksicht ihres Haushalts einzuführen belieben wer­
den. Ich habe gar keine Instruktionen erhalten, über 
den künftigen Haushalt der Prinzessin etwas mitzntheilen, 
und beklage nur, daß man ohne allen Grund Insinua-
tion ynubt, als od der Glanz und die Ehre der Prinzes-
sin nicht die gehörige Aufmerksamkeit erregt ydtte. 
Herr Tierney: Ich sehe wohl, daß der edle Lord 
mit der A.Uworr nicht heraus will, und warne daher daö 
HauS gegen diese Bewilligung. ES ist wahrlich eine Ver-
höhnung der Nation, zu behaupten, daß man unter den 
vielen königlichen Schlössern im Lande nicht ein einziges 
finden konnte, welches sich für das hohe Paar schicke, 
und ein elender Landsitz und eine kleine Stadtwohnung 
daher genommen werden müßten. 
Herr Abercromby: Es sind einige besondere Um-
stände in der Familie vorhanden, welche eS'nöthig ma» 
chen, daß.der edle Lord eine bestimmte Antwort gebe, ob 
die Prinzessin als zukünftige Thronerbin oder bloß als 
ein Mltqlied der Königlichen Familie behandelt werden 
soll. Ist Letzteres der Fall, so sehe ich nicht ein, warum 
man mehr aussetzen sollte, als für den Herzog und die 
Herzogin von Kumberland. 
Lord Castlereaabr Nach dem Gesetz ist die Prin-
Zessin eine muthmaßliche Thronerbin. Was ihren Hof-
1 / 
st tut betrifft, so hängt derselbe von ihrer künftigen Be-
stimmung ab. Ich bin keiner von den Räthen der Prin-
Zessin. 
Herr Brougham machte den Antrag zum Aufschub 
dieser Bill. Die Bill ist hernach passirt und hat bereits 
die königliche Zustimmung erhalten. 
Nachdem noch über die Mittel, dem Ackerbau aufzu­
helfen , war berathschlagt worden, wurden am liten 
die Sitzungen beyder Häuser wegen deö Osterfestes bis 
zum 2 4sten und Lösten April ausgesetzt. 
* * * 
Aus den Eingaben der Rückstände von der Civilliste 
erhellet, daß die Kosten der Gesandtschaft des Lords Ca st-
lereagh im letzten Jahre 68,000 Pfund Sterling be­
trugen. Die Ovvositionözeitungen haben sich bemüht, 
das Publikum zu überreden, daß ein Theil dieser Summe 
dem Lord Castlereagh selbst zugefallen sey, aber keinen 
Glauben gefunden, weil man wohl weiß, daß der edle 
Lord der letzte Mann seyn wird, der auf Privatvortheile 
für sich denkt. 
Herr Brougham zeigte vorgestern im Unterhause an. 
daß er eine Bill zur größern Sicherheit der Preßfreyheit 
in England einbringen wolle. 
Nach unfern Blättern sucht man jetzt in Frankreich 
drey Leute habhaft zu werden, die mit englischen Passen 
im Lande herum reisen, vorgebend, daß sie eben von 
St. Helena angekommen wären. 
Zu Hoffcäulein der Prinzessin Charlotte haben sich 
nicht weniger als 574 Personen gemeldet. 
George Barnett, welcher im Theater auf die Schau-
svielerin Miß Kelly ein Pistol abschoß, ist für wahnsinnig 
erklärt und in gehörige Verwahrung gebracht worden. 
DaS zu Brüssel zur Vermahlung der Prinzessin Char-
lotte von Wallis verfertigte Spitzenkleid ist, wie ein hie­
siges Blatt sagt, zu Dover in Beschlag genommen wor-
den. y 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 2osten Marz, Nachmittags, stürzte zu Erünberg in 
der Wetteran der hohe Glockenthurm, ein ehrwürdiges 
Denkmal deö uten (?) Jahrhunderts, mit den vier gro-
ßen Glocken in sich selbst zusammen. Zum Glück that 
er weiter keinen Schaden, als daß er das Dach der 
prächtigen gothischen Kirche mitnahm. 
Paris. (Februar.) Da auf den Theatern fast alle 
Wochen ein neues Stück gegeben wird, fo muß das Pu­
blikum zuweilen durch etwas Starkes aufgeweckt und 
herbeygezogen werden. Manche Mittel sind schon er-
schöpft; eö müssen also neue erfunden werden. DaS zu-
letzt in Uebung gebrachte Mittel ist, Riesen auf die 
Bühne zu bringen, welches freylich bisher wohl Niemand 
mag eingefallen feyn. Der erste Versuch wurde mit den 
Bayonnner Schäfern gemacht, die bekanntlich mit 
hohen Stelzen zwischen ihren Heerde» einherschreiten. 
Diese hohen Figuren, die bis an die Decke reichten, 
machten einen ganz ungewöhnlichen Eindruck, und nun 
folgte Gargantua, ein auö Rabelais bekannter Rieft/ 
welcher ganze Kapaunen, Ferkel und Weinflaschen ver-
s c h l i n g t .  K ü r z l i c h  i n  a u c h  s o g a r  G u l l i v e r  a u f  d e r  
Riesen in sel aufgetreten, und zwar, um den Kon­
trast auffallender zu machen, hat er fünf Lilliputier bey 
sich, die er aus ihrem Lande mitgenommen Hut. Etwas 
Abenteuerlicheres laßt sich kaum denken, als dieses Stück, 
und man muß es gesehen haben, um es zu glauben. 
Die fünf Lilliputier, mit denen G u l l i v e r die Riesen-
insel betritt, sind wirklich nur zwey Fuß hoch, reden und 
singen da bey sehr hübsch.- Man hat dazu Kinder von 
drey Jahren genommen, und sie in der Tracht unsrer 
Altvater und Altmütter aufgestellt, nämlich mit Perücken, 
Frisuren, langen Westen, weiten Röcken, und die 
Frauenzimmer mit Reifröcken. Da diese Kleidung sehr 
Niedlich angepaßt ist, so ist die Tauschung sehr groß, und 
man sollte schwören, man sähe alte Zwerge. Wahrend 
Gulliver, sein Bedienter und die Zwerge sich mit ein-
ander unterhalten, lassen sich die Riesen hören, die kleine 
Reisegesellschaft versteckt sich, und eS tritt eine wilde Rie-
senfamilie in phantastischer Kleidung auf. Jeder ist 7 bis 8 
Echuh hoch; sie speisen an einen 6 Fuß hoben Tisch, 
aus einem Napfe, der so geräumig ist, wie ein Wasch-
wanne. Darauf gehen sie fort, um das Korn zu schneiden. 
Gulliver hat sich unglücklicher Weise in'S Korn ver­
steckt. Sie fangen ihn, und da sie ihn für ein fremdes 
Thier halten, so trägt ihn einer auf den Schultern jtach 
HiUlse, um ihm dort zu füttern. Der Bediente, dessen 
Rolle Brunei spielt, weiß nicht, wohin er sich ver-
stecken soll. Anfangs kriecht er in den Breynapf, der 
noch auf dem Tische steht; da ihm aber dieser Aufenthalt 
zu gefährlich dünkt, so klettert er auf einen Baum in 
der Nähe. Es kommt einer der Riesen wieder, sieht 
ihn, und hält ihn für das Weibchen des gefangenen 
fremden Thiers, lockt ihn mit Vorzeigen einer guten 
Speise herib, und sperrt ihn in einen Käsig, welcher 
neben der Hütte aufgehangen wird. Es versteht sich von 
selbst, daß jede dieser Handlungen vom allgemeinen Ge-
lächter des ungebildeter» Theiles des Publikums beglei­
tet wird, wozu frcylich Brün ets komisches Spiel Man-
ches beiträgt. Die andern Niesen fangen die Lilliputier 
ebenfalls ein, bringen sie herbey, und diese werden na-
türlicher Weise für die Jungen des unbekannten Paares 
gehalten. Zuletzt kommt es zu Erklärungen. Die Ma, 
trosen, die im Schiffe auf Gulliver vergebens harren, 
eilen herbey, man schießt, man bittet um die Loslassung 
der Fremdlinge gegen gute Geschenke, die Riesen willi-
gen ein, und das Stück endet mit einem dreyfachen 
sehr komischen Tanze. Auf dem Vorderplane stehen die 
kleinen Lilliputier, hinter ihnen die Mannschaft des eu-
ropäischen Schiffs, und hinter diesen ragen die unge-
heuren Riesen hervor. Die erste Reihe kann es nur zu 
kleinen Hüpfern bringen, die zweyte springt schon or-
dentlich, allein die dritte erschüttert mit ihren Sprün-
gen die ganze Buhne. — Da ich eben von Riesen spreche, 
so muß ich eines Mannes erwähnen, der sich hier unter 
d e m  N a m e n  F r a n k ,  o d e r  d e r  n o r d i s c h e  H e r k u l e s ,  
hat sehen lassen, und dessen ganze Stärke in seiner Nase 
ruht, wie die des Samson in den Haaren. Hat £> eu 
kule 6 solch eine Nase gehabt, so verdient er gewiß un-
t e r  d i e  H a l b g ö t t e r  g e z a h l t  z u  w e r d e n .  D i e s e r  F r a n k ,  
welcher ein Deutscher zu seyn scheint, richtet mit seiner 
Nase die unglaublichsten Dinge aus. Er tragt auf der-
selben ein Wagenrad, läßt eine Papierdüte darauf aus-
brennen, balancirt einen bloßen Degen darauf, nimmt 
ein Soldatengewehr mit dem Bajonet, pflanzt es mit 
der Spitze auf die Nase, und geht damit herum. Zuletzt 
läßt er gar einen Jungen oben auf eine Leiter steigen, 
hebt sie auf die Nase, und trägt nun die Leiter sammt 
dem Knaben umher, ohne sie zu halten, wobey man 
aber freylich noch mehr für den Fall des armen Knaben, 
als für die Erdrückung der Nase des Herrn Frank be-
sorgt ist. Kurz, auf diese Nase scheint sich Alles auf-
pflanzen zu können, was ihr dargeboten wird. So nimmt 
er eine Pfauenfeder, wirft sie in allen möglichen Lagen 
in die Höhe, und siehe, die Spitze fällt immer richtig 
wieder auf die Nase zurück, und bleibt darauf stehen. 
Dieser Frank ist übrigens ein schöner Mann, und die 
Pariser gestehen, daß er viele Grazie in seinem Anstände 
habe; ein Kompliment, daß sie nicht leicht einem Deut-
schen ertheilen. Seine halebrechenden Künste konnten 
ihm oder einem Andern aber wohl gefährlich werden, wie 
es neulich das Beyspiel des Seiltänzers Davoust be­
wiesen hat, welcher mit den Füßen nach oben, und dem 
Kopfe nach unten, an der Decke des Zimmers spazierte, 
heruntcrsiel, und sich einige Rippen zerbrach. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  den 17ten April. 
AufAmßerd. 3  6  T. n. D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B. A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. g|i St. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n.D. —Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 8§,-& Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.L. 
Auf Lond.Z Mon. — Pce. Sterl.?. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 8  Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. iZ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 11 Kov.V. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 40 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. i5 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieba u, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 99. Dienstag, den 25. April 1816. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  A p r i l .  
Das Gerücht/ daß hier viele Kinder vergiftet worden, 
ist ungegründet. Folgender Vorfall hat dazu Veranlassung 
gegeben: Zur Zeit der Revolution entließ der Arzt Cbo-
mel seinen Kutscher und gab demselben einen beträchtlichen 
Vorrath der von ihm verfertigten Pillen oder Pastillen/ 
nebst Gebranchzettel. Als der Kutscher neulich gestorben 
war, hatte er noch einen großen Theil dieser Pastillen 
hinterlassen. Sein Bruder, bei) dem er gewohnt hatte, 
warf alle diese Pastillen auf die Straße an einen Eckstein. 
Kinder sammelten sie auf und aßen sie, da sie nicht übel 
schmeckten, bekamen aber ein so heftiges Leibweh und 
solche Diarrheen, daß man Anfangs das Gerücht von Ver-
giftungen verbreitete. 
Herr Luce Cocu, Maire zu CourcheletteS bey Douay/ 
hat öffentlich bekannt machen lassen, daß er den ersten Na-
inen als Familiennamen beybehalten, den andern aber 
(Hahnrey) ablegen wolle. Diejenigen, die Einrede da-
wider zu machen hätten, möchten sich deshalb an Se. Ex-
cellenz, den Siegelbewahrer, Minister Staatssekretär im 
Departement der Justiz / wenden. 
Es ist Befehl gegeben, alle öffentlichen Bauten fortzu-
setzen. 
P a r i s ,  d e n  i S t e n  A p r i l .  
Die Kammer der Deputirten hat durch mehrere Mit-
glieder dem Könige ihren Gesetzesentwurf wegen der Wah-
len überreichen lassen, bey welcher Gelegenheit der König 
ihnen seinen Wunsch zu erkennen gab, daß sie auch da6 
Budget bald zu Ende bringen möchten. 
Wegen des Osterfestes ist heute von unfern meisten Zei-
tungen kein Blatt erschienen, wohl aber der Moniteur, 
der eine wichtige Verordnung wegen Organisation der 
p 0 l i t e ch n i sch e n Schule enthält. Die Wichtigkeit 
dieser Anstalt zur Beförderung der Wissenschaften und Künste, 
und Verbesserung )eS öffentliches Dienstes wird anerkannt. 
. „ A b e r ,  h e i ß t  e ö  d a n n ,  d e r  n e u e  u n d  a l l g e m e i n e  
Ungehorsam der Zöglinge (die bekanntlich sich eifrig für 
Bonaparten erklärten und Kriegsdienste nahmen) dieser 
Schule gegen die Befehle ihrer Vorsteher, erheischt auf 
der einen Seite die Notwendigkeit einer schnellen Züchti-
gung und Beyspiel für die Zukunft, und beweist auf der 
andern, daß diese Zöglinge, wenn man sie zu dem Staats-
dienst lassen wollte, den Geist der Jndiöciplin, von dem 
sie tefeelt  sind, einführen würden." Deswegen sind alle 
Zöglinge entlasse»/ und müssen/ auf ihnen vorgeschriebenen 
Wegen, zu iferett Familien sich hegeben, lieber das Ver­
halten der Wenigen jedoch, die an den Unordnungen kei-
ncn Theil genommen/ soll Bericht erstattet werden, um 
Hey Wiederherstellung der Anstalt, deren Organisation 
einer Kommission von 5 Personen aufgetragen werden soll, 
Mücksicht auf dieselben zu nehmen. Die Ofsiciere dey der 
Anstalt sollen sogleich ihre Verrichtung enden, und die 
Befehle deö Kriegsministers erwarten. Die Lehrer ic. er­
halten bis auf weiter die Hälfte ihrer bisherigen Besol-
düng/ der Verwalter/ Bibliothekar/ der Geistliche und 
die Unterbedienten jedoch das Ganze. 
Die Promenade nach Longchamp war am Cbarfreytage 
äusserst glänzend, durch die lange Reihe prächtiger Waget? 
und geputzter Menschen. 
Die Lehrerinnen in dem Erziehungsinstitute zu St. De-
nis sind verabschiedet, und der Befehl dazu ist schon in 
den ersten 24 Stunden vollzogen worden. Die Herzogin 
von Orleans (Mutter) giebt mehreren derselben Schutz, 
und diese errichten jetzt ein eigeneö Institut. 
Herr Gerardin, ehemaliger Maire von Ligny, hat auf 
seinem Sterbebette eine feyerliche Reueerklärung ausge-
stellt, daß er den geistlichen Stand verlassen, und meh-
rere von dem Kirchenhaupt gemißbilligte Eide abgelegt 
habe. Auf sein ausdrückliches Verlangen wird dies be-
kannt gemacht. 
Von den dreyzehn Advokaten, die zu Renneö sich in 
einem öffentlichen Gutachten für den General Travot 
verwendet haben, sollen einige verhaftet worden seyn. 
Man hat seit einigen Tagen mehrere Räuber verhaftet. 
Bey 12 derselben fand man Zusammenrottungvplane. Die 
Anführer stellen Patente auö/ und die Eingeweihten crhal-
ten ihre förmlichen Aufträge. 
Die aus Frankreich verbannten revolutionären Schrift-
tiefler, sagt der fldcle Ami du Roi, haben drey Trompe­
ten/ um die Stimme des Aufruhrs gegen ihr noch von 
dem Blute der Tugend, der Unschuld und der Jugend/ 
daß sie seit so vielen Jahren versvritzt haben, rauchendes 
Vaterland hören zu lassen. Die erstere ist zu Antwerpen 
(Journal der Provinz Antwerven); die zweyte zu Lüttich 
(der Merkure Surveillant); und die dritte in England 
(die Morning - Chronicle). Die Redakteure sind die Trom-
peten der Septembertage, des 2isten Januars und des 
RevolutionötribunalS. 
Jetzt erscheint hier ein neueS Journal unter dem Titel: 
Panorama von England, welches sich mit Nachrichten 
über England beschäftigt. /  
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B a s e l ,  d e n  l o f e t i  A p r i l .  
Am 5fett dieses, Abends, entdeckte man den abscheu-
lichen Plan, in dem Hospital zu Basel Feuer anzulegen, 
Lunten, Schwefel und sonstige brennbare Materialien la-
gen schon zur Ausführung in Bereitschaft. Die Regie-
rung hat auf die Entdeckung des Thäterö eine Belohnung 
von IOO Louied'or gesetzt. 
Gestern früh sahen wir einige Barken mit Auswande­
rern aus dem Kanton Basel, ungefähr 2  bis 3oo an der 
Zahl, welche sich mit etwa 100  Aargauern vereinigten, 
und von hier nach Holland abreisen, wo sie sich nach Ame-
rifrt einschiffen. Sie nehmen viel Effekten und hinlängliche 
Summen zu ihrer Ansiedelung mit. 
. Auch in Appenzell klagt man über die Auswanderung 
vieler fleißigen Weberfamilicn, denen cS im Lande an 
Nahrung gebricht. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t c t t  A p r i l .  
Die Genueser haben dem Papste, als einen Beweis ih« 
rer Verehrung, durch den Kardinal Spina, Erzbischof 
von Genua, einen sehr schön gearbeiteten Armstuhl zustel-
len lassen. 
Die Republik Sf. Marino *), die sich unter allen 
Stürmen erhielt, erwählte an dem römischen Hof wieder 
ihren Kardinalprotektor und einen Agenten. 
Da die Blattern im verflossenen Jahre im Neapolita-
Nischen eine ziemlich große Anzahl Kinder weggerafft ha-
*) Diesen kleinen, im Umfang des Kirchenstaates und 
unter dessen Schutz gelegenen Freystaat hat also Bo-
naparte doch wirklich verschont. Freylich wohl nur, 
weil die Eroberung so wenig Ehre als Vorrheil ge-
bracht haben würde, da sich das ganze Gebiet auf 
einen einzelnen wenig fruchtbaren Berg, und die 
Bevölkerung des Staats, der von einem Rath auö 
40  Personell, halb adlichen, halb bürgerlichen und 
2 Kapitäns, die alle halbe Jahre wechseln, regiert 
wird, auf 5ooo Seelen beschränkt. Die Rechts-
Verwaltung ist einem Kommissarius anvertraut, der 
stets so wie auch der Arzt, ein Ausländer und auf 
3 Jahr gewählt ist. Entschieden ist diese Republik 
die älteste in Europa, da ihr Daseyn von einigen 
bis zum Einsiedler St. Marino, der im siebenten 
Jahrhundert gelebt, nach Andern wahrscheinlicher 
bio zum 12ten, hinaufgeführt wird. Im Jahr 1736 
machte sie der päpstliche Legat zu Ravenna, der 
herrschsüchtige Kardinal Alberoni, dem päpstlichen 
Stuhl unterwürfig, allein der Papst setzte sie wieder 
in Freyheit. Bonaparte bot 1797 ,  wie schon vor 
Kurzen, erinnert worden, dem freyen Völkchen Ver-
grvßerung seines Gebiets an, es war aber so klug, 
von dem Anerbieten nicht Gebrauch zu machen, m$ 
jetzt zu statten kommen wird. 
den, so hat Se. Maiestat allen Bischöfen befohlen, die 
V e r b r e i t u n g  d e r  K u h p o c k e n  z u  p r e d i g e n .  
Die Vaccine, welche seit der Rückkehr des heiligen 
Vaters im Kirchenstaat gänzlich verschwunden war, ist 
durch den patriotischen Doktor Orazio Maceroni wieder 
nach Rom gebracht worden. 
Die englische Flotte unter Lord Exmoutb soll gegen­
wartig vor Algier liegen. — Eine algierische Flottille 
schwärmt gegenwärtig vor Salerno. 
W i e n ,  d e n  1 6 t e n  A p r i l .  
Vermöge Anordnung Sr; Majestät, des Kaisers, wurde 
die Leiche der Kaiserin am gten d. M. zu Verona einbal-
samirt, sodann am loten, uten und 12teit feyerlick aus­
gesetzt ,  endlich am i3ten von Verona, in Begleitung 
des Hofstaats Jl>rer Majestät, weggebracht. Auf t-tm 
Wege durch die Provinzen wird die Höchstverblichene von 
Gouvernementsrathen begleitet, an allen Pfarreyen ein-
gesegnet, und in den Hauptkirchen der Nachtstationen auf 
einem Trauerbette feyerlich aufgestellt. In Folge der vor-
geschriebenen Nachtstation-n wird Ihrer Majestät Leiche 
am 2  6sten in Wien eintreffen und in die Hefburgkirche 
überbracht, wo am 27stcn und sodann am 28sten, Vor­
mittags ,  die Aussetzung, am letztern Tage Abends das 
feyerliche Begräbnis?, endlich in den darauf folgenden 
Tagen die Vigil und die Seelenämter statt haben wer­
den. 
Die Erzherzöge Jobann und Ludwig sind von Ihren 
Reisen in der Nqcht zum 14tcn d. M. in erwünschtem 
Wohlseyn hier eingetroffen. 
Unser KourS hat sich neuerdings, und zwar bedeutend, 
verschlimmert. Theils die Gerüchte von Ausgebung eines 
neuen Papiergeldes (der Kammerscheine), theilS jenes von 
Verlängerung der Gehaltzulagen für die Staatsbeamten, 
mochten hierzu nachtheilig wirken. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  i 3 t c n  A p r i l .  
Diesen Nachmittag um 1 Uhr trafen des Kronprinzen 
und der Koruprinzessin K. H. in höchstem Wohlseyn 
hier ein und überraschten Se. Königl. Majestät auf das 
Angenehmste, daher auch die zu Ihrem Empfange ver-
anstalteten Feyerlichkeiten in ihrem ganzen Umfange 
nicht statt finden konnten. Nichts desto weniger wurden 
bey Ihrer Ankunft die Kanonen gelöset und die Glocken 
geläutet, und Ihre K. £>. bey Erkrankung deö Eou-
verneurs von dem Kommandanten der königlichen Re-
sidenz und dem Stadtmagistrat am Tbore empfangen. 
Höchstdieselben stiegen in dem königlichen Schlosse ab, 
woselbst sich der männliche Hof zu Höchstdero Empfang 
in Galla versammelt hatte, begaben Sich sofort in die 
Appartements Sr. Königl. Majestät, welche etwas NN-
päßlich sind, und nahmen mit Sr. Königl. Majestät, 
und Ihrer Majestät, der Königin, das Mittagsmahl ein. 
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V o m  M . a y n ,  v o m  i 6 f e t t  A p r i l .  
Am 7ten nahm der Großherzog von Weimar die Hul­
digung seiner neuen Untertanen ein, und eröffnete nach-
her die Beratungsversammlung, welche zur Abfassung 
einer Verfassunasurkunde für das Großherzogthum beru-
fen ist. Zugleich erklarte er: daß er diese Verfassung 
unter die Garantie deS deutschen Bundes stellen 
wolle. 
H a n n o v e r ,  d e n  7 t e n  M a r z .  
Der für Norddcutschland ungewöhnlich milde Winter 
hat viele Krankheiten veranlaßt, wozu noch kommt, daß 
der Roggen von der vorigen Aerndte großenteils naß 
eingefahren ist und ein ungesundes Brot liefert. Unter 
diesen Umstanden und bey dem Krankheitsstoff, den der 
Krieg zurückgelassen, würde die Furcht vor der Pest kein 
leerer Schrecken seyn, wenn man sich nicht auf die Vor-
felnmgen von Seite Oesterreichs und der Schwei; gegen 
die Türkey und Italien verlassen konnte. 
G o t t  i n  g e n ,  v o m  4ten April. 
Die mit so vielem Grunde auf der hiesigen Universt-
tat strenge verbotenen geheimen akademischen Verbindun-
gen hatten sich feit  einiger Zeit unter einem Tbeile der 
hiesigen Studierenden von Neuem unter dem Namen von 
KorpS und Landsmannschaften gebildet. Zwar waren sie 
V s n  d e n  a u S  f r ü h e r »  Z e i t e n  b e k a n n t e n  S t u d e n t e n o r -
den dem Namen und Zwecke nach verschieden; auch 
zeigte sich dabey nicht die mindeste Spur einer Beziehung 
<\uf politische oder andere, ausser dem Wirkungskreise 
des akademischen Lebens liegende, Verhältnisse. Indes-
sen hatte sich das Nachteilige und Schädliche solcher 
Verbindungen, wenn auch nicht in Hinsicht ihres beab­
sichtigten Zwecks, doch in ihren Folgen, in so mancher 
wichtigen Rücksicht gezeigt, daß eine genaue Untersuchung 
und ernste Ahndung nöthig war. Nachdem durch die Re-
sultate der Untersuchung daS Innere der Verbindungen 
völlig enthüllt war, wurden diejenigen, welche sich dabey« 
durch besondere Tbätigkeit ausgezeichnet hatten, teils 
durch Relegation, teile' durch cons i l ium abeundi  von 
der Universität entfernt. Die Ruhe der so zahlreich be-
suchten Universität und der fortdauernd ausgezeichnete 
Fleiß der Studierenden ist kaum einen Augenblick unter­
brochen worden; und die wohltätigen Folgen jener 
Maßregel, sowohl für die Theilnehmer an den Verbin-
düngen selbst, als für Alle, denen der Zweck des akade-
mischen Lebens heilig ist/ haben sich schon jetzt gezeigt, 
und werden sich in der Folge immer mehr bewähren. '  
Kopenhagen, den 16 ten  April. 
Da nun die Benutzung der Dampfböte in andern Län­
dern fo allgemein wird und deren Nutzen und Brauch-
barkeit sie bewährt hat, fo läßt siäi erwarten, daß auch 
deren Einführung in Dänemark bereits in Erwägung ge­
nommen worden, zumal sie hier wohl bey der Zerstöre-
lung deö Reichs in fo viele Inseln mit besonderm Nutzen 
würden gebraucht werden können, und die Residenz eine 
sichere und bestimmte Kommunikation, wenigstens f» 
lange das Eis es nicht unmöglich macht, mit dem festen 
Lande erhalten würde. 
Der Odelsthing zu Christian!« hat nach öffentlichen An-
gaben verschiedene Antrage gegen den Adel gemacht, 
worüber die Entscheidung zu erwarten ist. Das Stor-
thing wird bis Ende May'S versammelt bleiben. Die 
norwegische Universität soll fortdauernd den Namen "Uni-
vers i tas  Regia  Frederic iana führen. 
Die Entdeckungsexpedition, welche von England nach 
Kongo abgegegangen, hat auch zur Verteidigung im 
Notfall 12 Kanonen und eine Kompagnie Schützen bey 
sich. Das botanische und geologische Fach ist dem Pro­
fessor (5. Schmith von der norwegischen Universität über-
tragen, der von feiner auslandischen Reise vor einiger 
Zeit von den kanarischen Inseln nach London zurückge-
kommen war. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h  v l m  
vom Sien April. 
Die letzte Hälfte des Kapitals der Dotationen, welche 
den Ofsiciers bewilligt worden, die in der schwedischen 
Armee unter den Befehlen des Kronprinzen in den Feld-
zügen von i8i3 und 1814 dienten, ist ihnen jetzt aus-
gezahlt worden. Jeder Major hat 2000 , der Obrist-
lieutenant 4000  , der Oberst 6000 , die Generaladju-
tanten IO /OOO , die Generalmajors 12 ,000 ,  die Gene­
rallieutenants 20 ,000 ,  die Feldmarschälle und Gene» 
rals en  Chef 60 ,000  Reichsthaler Bank0 erhalten. 
Die wohltätige Sorgfalt der Regierung hat sich auf 
einen Gegenstand von der größten Wichtigkeit für die Zu-
kunft erstreckt. Ein großer Theil der Akkorde der Gene-
rals und Obersten der Regimenter ist abgekauft worden 
und der übrige Theil wird auch bezahlt werden. Die 
Akkorde für die Stellen von Regimentschefs beliefen sich 
auf 12  bis 20 ,000  Reichstaler Banko, welches nach 
einem Kours al  par i  120 ,000  Livree toumois  betragt. 
Wenn man dedenkt, daß auf dem Reichstage des vo-
rigen Jahres die Abgaben um ein Fünftel verringert 
werden, so vereinigt sich das Erstaunen über die Hülfs-
quellen, die sich die Regierung zu verschaffen weiß, mit 
der Dankbarkeit, welche die väterliche Sorgfalt erregt, 
die sich über Alles erstreckt, wa6 das Wohl des Staats 
und der Bürger betrifft. 
L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  A p r i l .  
Die Liverpoler Kaufleute haben Abgeordnete nach Ko-
penhagen geschickt, um die frere Schifffahrt nach Island 
und den Farröer Inseln, welche sie während des Kriegs 
fleißig besucht ,  zu erhalten. 
Seit vier Jahren sind 8000 Verbrecher nach Botani-
bay transportirt, und für jeden wurden 100  Pfund (?) 
auf den Transport, und hernach jährlich 64  Pfund ge­
zahlt. Doch sollen die Kolonisten jetzt moralisch besser 
werden, so daß in  zwey Jahren nur 6 Personen hinge-
richtet worden. 
Aus Portugal sollen noch 6000 Mann Truppen nach 
Brasilien gezogen werden. 
L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n  A p r i l .  
Die Vermahlung der Prinzessin Charlotte ist bis in 
die erste Woche des Maymonats verschoben worden, weil 
es, wie man sagt, unmöglich ist, Kamelfordhouse, die 
künftige Residenz, gehörig einzurichten. Man wird, 
sagt der Kourier, auS dieser zufälligen Verzögerung aU 
lerley traurige Vorbedeutungen weissagen. Es war im-
,ncr die Politik der Opposition, sich in die Angelegenhei­
ten der königlichen Familie zu mischen. Unter der ge-
genwartigen Regierung war es der Hauptzweck, den 
Prinzen zu bewegen, daß er ein politisches System an-
nehme, welches dem seines VaterS entgegengesetzt wäre. 
Da sich die Opposition in  der Hoffnung, des Prinzen 
geheimen Rath zu leiten, als dieser zur Regentschaft ge­
langte, getäuscht sah, Hoffte sie noch die Tochter gegen 
den Vater aufzudringen, und man versuchte durch dreiste 
Anzapfungen die Achtung und Liebe zu schwächen, die 
das Kind dem Vater schuldig ist. Fortwährend suchte 
man sie zu bereden, sie werde vernachlässigt, und statt 
unter guter Aufsicht unterrichtet und erzogen zu werden, 
sollte sie bis spat in die Nacht an rauschenden Freudenfe-
sten Theil nehmen und ein Modeleben ( fashionable  l i fe )  
führen. Man verfolgt sie mit Zuflüsterungen bis an die 
Schwelle des Traualtars, und wünscht gar zu vorlaut, daß 
sie einen eben so glänzenden Hofstaat bilde, als ihr Va-
tet\ Wir glauben nicht, daß die Prinzessin darum eine 
schlechtere Königin abgeben werde, wenn sie sich für'* 
Erste als gutes Weib bewährt; noch daß ein Geschlnack an 
hauslichen Freuden ihre Regierungöfähigkeit über ein 
Volk wie das unsrige vermindert werde. 
M a d r i d ,  d e n  S t e n  A p r i l .  
Am 4ten November des vorigen Jahres kam, nach 
unsrer Hofzeitung, zu Valladolid ein junges Mädchen 
von 18 bis 20  Jahre an. Sie war von gewöhnlichem 
Wuchs, hatte eine braune Gesichtsfarbe, kastanienbranne 
Augen, einen sehr hohen Busen, und trug einen blauen 
Uederrock und einen Kastorhut, sprach halb Portugiesisch 
und halb Gallizisch und konnte kaum lesen. In ihrer 
Begleitung befand sich ein gewisser Romero, der mit ihr 
aus Chaves in Portugal kam, und welchem sie vorgestellt 
hatte, daß sie die Schwester des Königs von Spanien 
wäre, und daß er, wenn er sie nach Madrid begleitete, 
ausgezeichnet belohnt werden sollte. Sobald die Nach-
richt zu Valladolid bekannt geworden war, entstand ein 
allgemeines Aufsehen. Es wurden Polizeybediente und 
«m Notariuö nach dem Wirthshause gesandt, um die 
Sache näher zu untersuchen. Das Mädchen schlief. Der 
Korreggidor glaubte, den Schlaf einer Person nicht stö-
ren zu müssen, welche vorgab, zur königlichen Familie 
zu gehören. Am folgenden Tage begann aber die Unter-
suchung von Neuem, und das Mädchen behauptete fort-
dauernd, daß sie die Schwester oder Nichte Ferdinands Vir. 
sey. Endlich aber, da sie sah, daß die Sache Ernst 
wurde, so erklärte sie, daß sie Marie Fernandez heiße; 
daß sie die Tochter von Don Fr. Arrias, Haupteinneh-
niers zu Opporto in Portugal, sey; daß ihr Vater sie 
habe zwingen wollen, sich wider ihren Willen zu verhei-
rathen, und sie in ein Nonnenkloster zu St. Jago ein-
gesperrt habe; daß sie nach zehnmonatlicher Einsperrung 
mittelst einer Leiter entkommen sey, die ein junger 
Mensch ihr verschafft habe, der ihr weit mehr gefallen, 
als der 'Bräutigam, den ihr Vater ihr bestimmt gehabt; 
daß sie den Unwillen ihrer Aeltern gefürchtet; daß sie sich 
darauf dem Schicksal überlassen, und daß sie unterwegs 
den Romero angetroffen habe, bey welchem sie sich für 
Marie Jsabelle von Bourbon, Schwester Ferdinands VII., 
ausgegeben habe. Don Mitleiden gerührt, haben Se. 
Majestät der Marie Fcrnandez den Mißbrauch vergeben, 
den sie sich unterstanden hat, von den Namen der könig-
lichen Familie zu machen, und da man in der Folge 
befunden hat, daß sie nicht recht bey Sinnen war, so 
ist sie nach dem Jrrenhause zu Valladolid gebracht wor-
den. 
B e r i c h t i g u n g .  
Im Artikel Paris dieser Zeitung No. 97, wo 
b e y  d e r  O s t e r c e r e m o n i e  d e S  F u ß w a s c h e n s  d e r  P r i n z  
A u g u s t  v o n  P r e u s s e n  a l s  g e g e n w ä r t i g  n a c h  
Angabe des Journal  des  Debats  aufgeführt wird, ist 
durch ein Versehen im Druck die ausdrücklich Hinzuge-
setzte Parenthesis ausgelassen worden. (Oer Prinz be-
fand sich aber damals schon langst in Berlin.) 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  e i s t e n  A p r i l .  
AufAmsterd. 3f> T. n. D. — St. Holl. Kvur. p. 1 R. B. A. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. — St. Holl.  Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. i  R. B. A. 
AufHamb.65T.n.D.Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4Rubel 7I Kop. B. A. 
— ImDurchschn. in vor. Woche 4 Rub. i3 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 6 Kvv.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 38 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 21 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B r ü s s e l ,  d e n  1 8 t e n  A p r i l .  g a n z  E u r o p a  m i t  T a b a k  z u  v e r s o r g e n  h a t t e .  D a n n  b e -
D e r  H e r z o g  v o n  W e l l i n g t o n  i s t  a m  12tet t  z u  K a m b r a y  r e c h n e t e  e r  d e n  S c h a d e n ,  d e n  d i e  9 3 e r r o n ( t i m g  d i e s e s  
a n g e k o m m e n ,  a u c h  e i n  s e h r  a n s e h n l i c h e r  G e n e r a l s t ^ b .  D i e  N a h r u u g e z w e i g e s  b r i n g t .  V o n  d e n  28,800,000 E i n -
respektiven B e f e h l e h a b e r  d e r  verschiedenen K o n t i n g e n t e ,  w o h n e r n  F r a n k r e i c h s  w o l l e  e r  n u r  2 5  M i l l i o n e n  u n f e b l a «  
G r a f  W o r o n z o w ,  P r i n z  v o n  H e s s e n  u n d  G e n e r a l  A l t e n  g e n ,  u n d  a u f  j e d e  P e r s o n  i m  D u r c h s c h n i t t  j ä h r l i c h  1  P f u n d  
s i n d  n a c h  K a m b r a y  b e r u f e n  w o r d e n ,  u m  M a ß r e g e l n  w e -  T a b a k ,  w e l c h e s  b e t )  f r e y e m  V e r k e h r  z u  i 5 \  S o u ö  ( 6  G r . )  
g e n  V e r ä n d e r u n g  h «  d e n  f t a n t o n n i r u n g e n  f e s t z u s e t z e n ;  d i e  i m  G a n z e n  g e l i e f e r t  w e r d e ;  d a s  m a c h e  a u f  2 5  M i l l i o n e n  
B e f e h l s h a b e r  d e r  p  r e u  f l u  e b e n  u n d  ö s t e r r e i c h i s c h e n  A r m e e  P f u n d  19,375 ,000 F r a n k e n ;  d i e  R e g i e r u n g  e r h a l t e  a l s  
w e r d e n  e r w a r t e t .  D e r  H e r z o g  h a t  d e n  b e f e h l s h a b e n d e n  A b g a b e  3 8  M i l l i o n e n ,  z u s a m m e n  a l s o  5 7  375 ,000 F r a n *  
G e n e r a l e n  s e i n e  b e s o n d e r e  Z u f r i e d e n h e i t  ü b e r  d i e  a u ö g e -  f e i t .  D e r  A l l e i n h a n d e l  a b e r  v e r k a u f t  j e t z t  d a s  P f u n d  d e r  
z e i c h n e t e  M a n n e z n e h t  z u  e r k e n n e n  g e g e b e n ,  d i e  v o n  i h r e n  M i t t e l s o r t e  z u  3 |  F r a n k e n ,  a l s o  d i e  2 5  M i l l i o n e n  P f u n d  
T r u p v e n  b e o b a c h t e t  w o r d e n  i s t .  D e r  G e n e r a l l i e u t e n a n t  f ü r  90,000,000 F r a n k e n  ;  a u f  d i e  A r t  w ü r d e n  3 2 , 6 2 5 ,000 
M a r q u i s  d e  Z u m i i h a c ,  B e f e h l s h a b e r  d e r  , 6 t e n  M i l i t ä r -  F r a n k e n ,  u n t e r  d e m  V o r w a n d e  d e r  V e r w a l t u n g S k o s t e n ,  
d i v i s t o n ,  w o v o n  L i l l e  d e r  H a u p t o r t  i s t ,  s o  w i e  a u c h  d i e  d e m  f r e y e n  K u n s t s i e i ß  e n t z o g e n ,  o h n e  d a ß  d e r  S t a a t  d e i t  
P r ü f e f t e t t ' t e r  D e p a r t e m e n t e r  d u  N o r d  u n d  P a s  d e  K a l a i s ,  g e r i n g s t e n  V o r t h e i l  d a v o n  h a t .  
s i n d  e b e n f a l l s  z u  K a m b r a y  a n g e k o m m e n ,  u m  m i t  W e l l i n g -  J e d e m  d e r  D e p u t a t e n  i s t  n u n  a u c h  e i n  f a c  s imi le  v o n  
t o n  w e g e n  D e r  K a n t o n n i r u n g e n  z u  u n t e r h a n d e l n .  d e m  T e s t a m e n t  L u d w i g s  X V I .  m i t g e t h e i l t .  
Z u  A a c h e n  t r e f f e n  n a c h  u n d  n a c h  e i n e  g r o ß e  A n z a h l  A m  i s t e n  h a b e n  d i e  V e r b ü n d e t e n  d e n  f ü r  d a s  l a u f e n d e  
K r i e g e g e f a n g e n e r  a u s  R u ß l a n d  e i n ,  d i e  m a n  n i c h t  m e h r  V i e r t e l j a h r  z u  e m p f a n g e n d e n  T b  e i l  d e r  K r i e g s s t e u e r  i l t  
a m  L e b e n  g l a u b t e .  A n w e i s u n g e n  a n  d e n  k ö n i g l i c h e n  S c h a t z  e r h a l t e n .  
P a r i s ,  d e n  1 6 t e n  A v r i l .  E i n e  g r o ß e  A n z a h l  v o n  D e p u t i r t e n  i s t  b e r e i t s  v o n  P a r i s  
I n  d e r  D e p u t i r t e n k a m m e r  w u r d e n  v e r s c h i e d e n e  Z o l l g e -  a b g e r e i s t ,  w e i l  e s  g e w i ß  s c h e i n t ,  d a ß  s i c h  d i e  S i t z u n g  
s e t z e  d i s k u t i r t ;  K o i o n i a l w a a r e n  d ü r f e n  n i c h t  z u  L a n d e  e i n -  i h r e m  E n d e  n a h e ;  n ä c h s t e  W o c h e  r e i s e n  n o c h  m e h r e r e  v o n  
g e f ü h r t  w e r d e n ,  s o n d e r n  b l o ß  z u  W a s s e r ,  u n d  z w a r  i n  h i e r  a b .  
k l e i n e n  Q u a n t i t ä t e n  i m  O c e a n  a u f  S c h i f f e n ,  d i e  ü b e r  60 D a s  Journal  des  Debats  b e m e r k t :  d e r  T r i u m p h b o g e n  
T o n n e n ,  u n d  i m  m i t t e l l ä n d i s c h e n  M e e r e  a u f  S c h i f f e n ,  d i e  L ' E t o i l e  s o l l  n i c h t  a b g e t r a g e n ,  s o n d e r n  s e i n  A u s b a u  n u r  
m e h r  a l s  40 T o n n e n  h a l t e n ,  u n d  n u r  n a c h  s o l c h e n  H ä f e n ,  a u f  b e s s e r e  Z e i t e n  v e r s c h o b e n  w e r d e n .  
w o  s i c h  E n t r e p o t s  b e f i n d e n .  D e r  V o r s c h l a g ,  z u  S t r a ß -  •  V o n  j e d e m  G a r d e r e g i m e n t  i s t  e i n e  F ü s i l i e r k o m p a g n i e ,  
b ü r g ,  L i l l e ,  M e t z  u n d  C h a r l e v i l l e  E n t r e p o t s  a n z u l e g e n ,  a u c h  e i n  D e t a s c h e m e n t  d e r  h u n d e r t  S c h w e i z e r  a u f g e b r o c h e n ,  
w a r d  v e r w o r f e n .  u m  d e r  P r i n z e s s i n  v o n  N e a p e l  u n t e r w e g s  d i e  H o n n e u r s  z u  
E i n e  g a n z  e i g e n e  F i n a n z o p e r a t i o n  i s t  d i e  V e r s e t z u n g  s o l -  m a c h e n .  
c h e r  B e a m t e n ,  d i e  s t a r k e  K a u t i o n e n  l e i s t e n  m ü s s e n ,  n a -  A m  i s t e n  w o h n t e  d e r  K ö n i g  z u m  E r s t e n m a l e  w i e d e r  i n  
m c t i t l i c h  d e r  G e n e r a l e i n n e h m e r ,  d e n n  f ü r  d e n  n e u e n  P o -  d e r  K a p e l l e  d e m  G o t t e s d i e n s t e  b e y .  
s t e n  m u ß  n e u e  B ü r g s c h a f t  g e z a h l t  w e r d e n .  I n  d e r  C h a n v o c h e  w a r e n  d i e  K i r c h e n  a u s n e h m e n d  s t a r k  
D e r  B a r o n  B r i g o d e ,  D e p u t i r t e r  d e s  N o r d d e p a r t e m e n t s ,  b e s u c h t .  -
b e s t r e i t e t  i n ' e i n e r  D r u c k s c h r i f t  d a s  T a b a k s m o n o p o l .  N a c h  Z u  V e r s a i l l e s  i s t  e i n  M e n s c h ,  d e r  a u f  d e m  K i r c h t h u r m  
i h m  w ü r d e n  134 ,000 M o r g e n  L a n d e s  d e n  T a b a k s b e d a r f  z u  M a i s s e  d i e  d r e y f a r b i g e  F a h n e  g e p f l a n z t  h a t t e ,  z u r  D e -
f ü r  g a n z  E u r o p a  l i e f e r n  k ö n n e n .  D i e  F u r c h t  a l s o  s e y  g a n z  p o r t a t i o n  v e r u r t h e i l t  w o r d e n .  
g r u n d l o s ,  d a ß  w e n n  m a n  d e n  T a b a k s b a u  i n  F r a n k r e i c h  G e n e r a l  D r o u o t  v e r s i c h e r t e :  er habe B o n a p a r t e n  a u f  
f r e y l a s s e ,  e s  a n  L a n d  z u  n o t w e n d i g e r e n  G e w ä c h s e n  f e h l e n  E l b a  n i e  v o n  h e i m l i c h e m  B r i e f w e c h s e l  m i t  F r a n k r e i c h  s v r e -
w e r d e .  D e n n  v o n  d e n  108 M i l l i o n e n  2 t e h r ,  w e l c h e  c h e n  H ö r e n ,  u n d  s e y  ü b e r z e u g t ,  d a ß  e i n  s o l c h e r ,  u n d  
F r a n k r e i c h  e n t h a l t ,  b l i e b e n  74 z u m  A n b a u  ü b r i g ,  u n d  ü b e r h a u p t  e i n e  V e r s c h w ö r u n g ,  u m  d i e  R ü c k k e h r  N a p o -
3 i f  M i l l i o n  g e n ü g t e n  z u m  A n b a u  d e r  u n e n t b e h r l i c h e r n  l e o n s  v o r z u b e r e i t e n ,  g a r  n i c h t  s t a t t  g e f u n d e n .  L e t z t e r e r  
L e b e n s b e d ü r f n i s s e ,  d i e  a n d e r n  4 2 5  M i l l i o n  k ö n n t e n  z u  u n -  h a b e  a b e r  f a s t  v o n  a l l e n  R e i s e n d e n ,  d i e  i h n  b e s u c h t ,  e r -
e n t b e h r l i c h e m  D m g e n  v e r w a n d t  w e r d e n .  M a n g e l  a n  L a n d  f a h r e n  :  d a ß  m a n  s i c h  i n  F r a n k r e i c h  n a c h  i h m  s e h n e ,  u n d  
sey a l s o  gar n i c h t  z u  b e f ü r c h t e n ,  s e l b s t  wenn Frankreich s o  habe er die U n t e r n e h m u n g  a u f  g u t  G l ü c k  g e w a g t .  
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 5 f e t t  A p r i l .  
Auf d i e  Genesung d e r  K a i s e r i n  f i n g  m a n  a n  z u  r e c h -
t t e n ,  a l s  e i n  z u  R a t h  g e z o g e n e r  Arz t  a u S  P a v i a ,  d e r  
i h r e  K r a n k h e i t  a n d e r s  b e u r t b e i l t e  a l s  d i e  W i e n e r  M e r z t e ,  
eine entgegengesetzte Kurart einschlug, von der man sich, 
d a  s ie  e i n e  K r i s e  b e w i r k t e ,  g u t e n  A u s g a n g  v e r s p r a c h .  A l -
l e i n  d i e  H a u p t a n l a g e  z u  i h r e m  U e b e l  h a t t e  s i c h  s c h o n  i n  
d e r  J u g e n d  g e z e i g t ,  w e s h a l b  i h r e  M u t t e r  s i e  a u c h  d e m  
g e i s t l i c h e n  S t a n d e  w i d m e n  w o l l t e .  
V e n e d i g  i s t  z u m  F r e y h a f e n  e r k l ä r t .  
D i e  e h e m a l i g e  K ö n i g i n  v o n  H e t r u r i e n  s o l l  n u n  d o c h  
L u k k a  a l s  E r s a t z  f ü r  P a r m a  u n d  P i a c e n z a  a n g e n o m m e n  
h a b e n ,  d a  i h r e  B e m ü h u n g e n ,  d i e s e  L ä n d e r  w i e d e r  z u  e r -
h a l t e n ,  f e h l g e s c h l a g e n .  
E i n  g r o ß e r  T b e i l  d e r  F e s t u n g s w e r k e  v o n  A l e s s a n d r i a ,  h e -
s o n d e r s  d i e  A u s s e n w e r k e ,  w e r d e n  g e s c h l e i f t .  
D i e  H a n d e l s k a m m e r  z u  N e a p e l  h a t  d e n  K ö n i g  g e b e t e n ,  
d i e  E i n f u h r  a l l e r  s o l c h e r  e n g l i s c h e r  M a a r e n  z u  v e r b i e t e n ,  
d i e  i m  L a n d e  s e l b s t  v e r f e r t i g t  w e r d e n  k ö n n e n .  
D i e  P o l i z e y  d a s e l b s t  h a t  m e h r e r e  U e b e l g e s s n n t e ,  w e l c h e  
d e s  N a c h t S  a u f r ü h r e r i s c h e  A n s c h l ä g e  a u s s t r e u t e n  u n d  a n  
d i e  M a u e r  b e f e s t i g t e n ,  v e r h a f t e t ,  a u c h  m e h r e r e  J n d i v i -
d u e n ,  d i e  b e y  d e m  B r a n d e  i m  T h e a t e r  S a n  K a r l o  a l l e r -
H a n d  k o s t b a r e  G e g e n s t ä n d e  a u s  d e m  k ö n i g l i c h e n  P a l l a s t e  
e n t w e n d e t  h a b e n .  
V o m  M a y n ,  v o m  1  y t e n  A p r i l .  
Z u r  M e s s e  i n  F r a n k f u r t  s i n d  a u s  F r a n k r e i c h  s o  v i e l  V e r -
k a u f e r  a n g e k o m m e n ,  d a ß  d i e  K ä u f e r  k a u m  P l a t z  f i n d e n .  
S o u l t  l e b t  z u  D ü s s e l d o r f  s e h r  e i n g e z o g e n ,  o h n e  
E q u i p a g e ,  u n d  b e w o h n t  n u r  7  Z i m m e r  m i t  s e i n e r  F a -
m i l i e .  S e i n  S o h n  b e s u c h t  d a s  G y m n a s i u m .  D e r  M a r -
s c h a l l  h a t  i m  B e r g i s c h e n  g u t e n  R u f ,  w e i l  e r  i n  E l b e r -
f e l d e  i m  J a h r e  1 7 9 Z  a l s  B r i g a d e g e n e r a l  s i c h  s e h r  r e c h t -
l i c k  b e t r u g .  Damals l e r n t e  e r  a u c h  s e i n e  j e t z i g e  F r a u  
k e n n e n .  
* * * 
I m  J a h r e  1812 u n d  1 8 1 3  m u ß t e  e i n  j e d e r  K o p f  z u r  
S t a a t s k a s s e  s t e u e r n ,  i n  W e s t f a l e n :  9  F l .  5 i |  K r . ;  i n  
W ü r t e m b e r g :  1 6  F l .  2 5  K r . ;  i n  F r a n k r e i c h :  14 F l .  
5 6 '  K r . ;  i n  B a d e n :  7  F l .  ;  i n  N o r d a m e r i k a :  a 3  F r a n ­
k e n ;  i n  E n g l a n d :  1 2 0  F r a n k e n .  
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  A p r i l .  
E S  l a u f t  e i n  B e r i c h t  u m ,  w e l c h e n  d e r  w ü r t e m b e r g i -
s c h e  M i n i s t e r  v o n  W a n g e n h e i m  b e y  G e l e g e n h e i t  d e r  B e -
s c h u l d i g u n g :  „ d a ß  i m  W ü r t e r n b e r g i s c h e n  g e h e i m e  B ü n d e  
g e g e n  F ü r s t  u n d  S t a a t  t h d t i g  w ä r e n , "  s e i n e m  K ö n i g  e r -
< w t e t  h a b e n  s o l l .  O e f f e n t l i c h e  B l ä t t e r  e r k l ä r e n  i h n  f ü r  
u n t e r g e s c h o b e n .  
D e r  B e v ö l k e r u n g s s t a n d  d e s  K ö n i g r e i c h s  W ü r t e m b e r g  h e -
t rua  zu  Ende  des  Jahres  1815 höchs tens  1,378 ,000 
S e e l e n .  D i e  Z a h l  d e r  G e b o r n e n  b e t r u g  54 , 8 0 1 ,  d i e  
d e r  V e r s t o r b e n e n  u n d  T o d t g e b o r n e n  44 , 8 4 7 .  N e u e  
E h e n  w u r d e »  g e s c h l o s s e n  1 1 , 6 3 g ;  d i e  G e s a m m t z a h l  d e r  
E h e n  b e t r u g  234,787; d i e  G e s a m m t z a h l  d e r  u n e h e l i -
c h e n  K i n d e r  b e l i e f  s i c h  a u f  5 g 6 3 .  U n t e r  1 0 0  N e u g e -
b o r n e n  k a m e n  i m  D u r c h s c h n i t t  4 t o b t  z u r  W e l t ;  u n t e r  
d e n  e h e l i c h e n  G e b u r t e n  w a r  d a s  2 6 1 k  K i n d ,  u n t e r  d e n  
u n e h e l i c h e n  d a s  24 s t e  K i n d  e i n  t o d t g e b o r n c S .  
W i e  m a n  s a g t ,  w i r d  d e r  p r o v i s o r i s c h e  Z u s t a n d  d e r  a r . i  
l i n k e n  R h e i n u f e r  g e l e g e n e n  P r o v i n z e n  n u n  b a l d  a u f h ö r e n ,  
u n d  d i e  n e u e n  L a n d e s h e r r e n  s o l l e n  a m  i s t e n  M a y  v o n  
d e m  i h n e n  z u g e f a l l e n e n  A n t h e i l  B e s i t z  n e h m e n .  
S e i t  d e m  i s t e n  A p r i l  n i m m t  d i e  K o m m i s s i o n  d e r  D r e y -
Z e h n e r  z u  F r a n k f u r t  k e i n e  V o r s c h l ä g e  w e i t e r  ü b e r  d i e  V e r -
f a s s u n g s u r k u n d e  a n .  E S  w a r e n  s e h r  s e l t s a m e  A n t r ä g e  m i t -
u n t e r  g e m a c h t ,  z .  B .  a u c h  d e n  ö f f e n t l i c h e n  M ä d c h e n  d a s  
H e i m a t h s r e c h t  z u  e r t h e i l e n .  D i e  M e h r h e i t  d e r  K o m m i s -
s i o n  i s t  d e r  M e i n u n g ,  s o  v i e l  a l s  m ö g l i c h  v o n  d e r  a l t e n  
r e i c h s s t ä d t i s c h e n  V e r f a s s u n g  b e y z n b e h a l t e n  u n d  N e u e r u n -
g e n  z u  m e i d e n .  S i e b e n h u n d e r t  j ü d i s c h e  F a m i l i e n  m i t  
E i n e m m a l e  z u  B ü r g e r n  z u  s t e m p e l n ,  w e i l  s i e  d a s  B ü r -
gerrecht  von dem ehemal igen  Großherzog für  440,000 
G u l d e n  g e k a u f t ,  o d e r  e i g e n t l i c h  d i e  j ä h r l i c h e  A b g a b e  
v o n  2 2 , 0 0 0  G u i d e n  m i t  4 4 0 , 0 0 0  G u l d e n ,  w e l c h e  d e r  
F ü r s t  i n  s e i n e  E h a t o u l l e  g e s t e c k t ,  a b g e l ö s e t  h a b e n ,  f i n d e t  
m a n  g l e i c h f a l l s  b e d e n k l i c h .  
D i e  S t r a ß b u r g e r  Z e i t u n g  w i d e r s p r i c h t  d e r  S a g e :  d a ß  
i m  O b e r - E l s a ß  U n r u h e n  a u s g e b r o c h e n ,  u n d  m e h r e r e  v e r -
w u n d e t e  O e s t e r r e i c h e r  n a c h  M ü h l b a u s e n  g e s c h a f f t  w o r d e n  
w ä r e n .  
N a c h  e i n e m  d r e y t ä g i g e n  A u f e n t h a l t  i n  A u g s b u r g  r e i -
s e t e  d e r  v o r i g e  K ö n i g  v o n  S c h w e d e n  n a c h  L e i p z i g  a b .  
Z w e y  D a m e n  u n d  e i n  f r a n z ö s i s c h e r  O s f i c i e r  b e f a n d e n  s i c h  
b e y  i h m .  
S c h r e i b e n  a u s  d e r  P r i e g n i t z ,  
v o m  2osten A p r i l .  
D i e  P r a g e r  Z e i t u n g  h a t  k ü r z l i c h  e i n e n  s o  s o n d e r -
b a r e n ,  a u s f a l l e n d e n  A r t i k e l  ü b e r  d i e  H e r k u n f t  d e S  F e l d -
marschal lS  Möl lend 0rf  mi tge tbe i l t  (man sehe  No.  90 
d i e s e r  Z e i t u n g ) ,  d a ß  m a n  d i e s e  N o t i z  f ü r  e i n e n  B e w e i s  
a n n e h m e n  m u ß ,  d a ß  d e r  f e i t  1 0  J a h r e n  s o  s e h r  v e r -
k a n n t e  u n d  v e r l e u m d e t e  g r o ß e  M a n n  n o c h  n a c h  s e i n e m  
T o d e  F e i n d e  h a t ,  d i e  s e i n e m  A n d e n k e n ,  w e n i g s t e n s  i n  
s o l c h e n  L ä n d e r n ,  w o  e r  w e n i g e r ,  a l s  i n  f e i n e m  V a t e r -
l a n d e ,  g e k a n n t  w a r ,  e t w a s  a n h ä n g e n  w o l l e n .  D a 6  L e t z t e  
w i r d  d a d u r c h  w a h r f c h c i n l i c h ,  d a ß  g e s a g t  w i r d :  d e r  F e l d -
M a r s c h a l l  s e y  d e r  r e i c h s t e  P a r n k u l i e r  i m  p r e u s s i s c h e n  
S t a a t e  g e w e s e n ,  u n d  s e i n  ä l t e r e r  B r u d e r  e i n  s e h r  d ü r f -
t i g e r  M a n n .  D a ö  E r s t e  i s t ,  u n g e a c h t e t  d e r  V e r s t o r b e n e  
e i n  i m  p r e u s s i s c h e n  S t a a t e  s e h r  a n s e h n l i c h e s  V e r m ö g e n  
« a c h g e l a s s e n  h a t ,  d o c h  g a r  n i c h t  g l a u b l i c h ;  d a s  L e t z t e r e  
i s t  e i n e  u n s i n n i g e  L ü g e ,  w e i l  i n  d e n  p r e u s s i s c h e n  L a n d e n  
J e d e r m a n n  w i s s e n  k a n n ,  d a ß  d e r  F e l d m a r s c h a l l ,  n a c h d e m  
s e i n e  b e v d e n  ä l t e r n  B r ü d e r  i n  d e n  s c h l e s i s c h e n  K r i e g e n  
g e b l i e b e n  w a r e n ,  s e i t  l ä n g e r  a l s  5 o  J a h r e n  d e r  e i n z i g e  
m ä n n l i c h e  S p r ö ß l i n g  d e s  L i n d e n b e r g s c h e n  H a u s e s  w a r .  
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L o n d o n ,  d e n  i 2 t e n  A p r r l .  
( N a c h t r a g . )  
A u S  d e n  V e r h a n d l u n g e n ,  w e l c h e  ü b e r  d i e  g e g e n w ä r -
t i g e  L a g e  d e s  A c k e r b a u e s  i n  E n g l a n d  i m  U n t e r h a u s e  s t a t t  
g e s u n d e n  h a b e n ,  v e r d i e n e n  n a c h s t e h e n d e ,  a u ö  H e r r n  
Brvughams V o r t r a g e  e n t n o m m e n e  A n g a b e n  e i n e r  b e s o n ­
d e r e n  E r w ä h n u n g .  S e i t d e m  d i e  L o n d o n e r  B a n k  n i c h t  
m e h r  i n  b a a r c ,  G e l d e  z a h l t ,  h a b e n  s i c h  d i e  P r i v a t b a n k e n  
i n ' S  U n e n d l i c h e  v e r m e h r t ,  d e r g e s t a l t ,  d a ß  j e t z t  n i c h t  n u r  
j e d e  P r o v i n z i a l s t a d t ,  s o n d e r n  s e l b s t  j e d e s  e i n z e l n e  e i n i ­
g e r m a ß e n  b e d e u t e n d e  D o r f  s e i n e  e i g e n e  B a n k  h a t .  D i e s e  
B a n k e n ,  d i e  a u f  d e n  p e r s ö n l i c h e n  K r e d i t  e i n z e l n e r  P r i -
v a t p e r s o n e n  o d e r  g a n z e r  G e s e l l s c h a f t e n  g e g r ü n d e t  s i n d ,  
h a b e n  i n  i h r e n  O r t e n  f a s t  m e h r  Z u t r a u e n  a l s  s e l b s t  d i e  
L o n d o n e r  B a n k ,  w e i l  d i e  U n t e r n e h m e r  d e r s e l b e n  i h r e n  
M i t b ü r g e r n  p e r s ö n l i c h  u n d  i h r e n  h ä u s l i c h e n  U m s t ä n d e n  
n a c h  b e k a n n t  s i n d ;  u n d  d a ,  u m g e k e h r t /  d i e  I n h a b e r  s o l -
c h e r  P r i v a t b a n k e n  a u c h  i h r e r  S e i t S  v o n  d e m  D e r m o «  
g e n  u n d  d e m  C h a r a k t e r  i h r e r  M i t b ü r g e r  g e n a u e  K e n n t -
i t i §  h a t t e n ,  s o  b e w i l l i g t e n  s i e  d i e s e n ,  g e g e n  V e r p f a n d u n g  
i h r e r  L a n d e r e y e n  ,  u n b e d e n k l i c h  b e d e u t e n d e  V o r s c h ü s s e  i n  
i h r e m  s e l b s t  f a b r i c i r t e n ,  b l o ß  d u r c h  g e g e n s e i t i g e s  Z u t r a u e n  
g a r a n t i r t e n  P a p i e r g e l d e .  D a  n u n  e i n e r  S e i t S  w e g e n  
d e r  H a n d e l s s p e r r e ,  a n d e r e r  S e i t S  w e g e n  d e r  g r o ß e n  L i e ,  
f e r u n g e n ,  w e l c h e  d e r  K r i e g  e r f o r d e r t e ,  d a s  G e t r e i d e  i n  
h o h e m  P r e i s e  s t a n d ;  s o  l o h n t e  e S  d a r  M ü h e ,  w ü s t e S  
L a n d  u r b a r  z u  m a c h e n ,  u n d  d a  d i e s  m i t  d e m  a u f  s o  
l e i c h t e  W e i s e  z u  erha l tenden Pap ierge lde  b e w e r k s t e l l i g t  
w e r d e n  konnte ;  s o  s ind  i m  V e r l a u f  d e r  z u n ä c h s t  v e r g a n -
g e n e n  z e h n  J a h r e  i n  E n g l a n d  n i c h t  w e n i g e r  a l s  z w e y  
M i l l i o n e n  M o r g e n  L a n d e s ,  d i e  v o r  d e m  K r i e g e  
a l s  H e i d e l a n d  g ä n z l i c h  b r a c h  l a g e n ,  u r b a r  g e m a c h t  u n d  
g e g e n  z w ö l f b u n d e r t  G e m e i n h e i t e n  s e p a r i r t  n n d  j e d e s  e i n -
j e l n e  E i g e n t h u m  i n  d e n s e l b e n  e i n g e z ä u n t  w o r d e n .  ( N e -
d e n  d e n  N a c h t h e i l e n  d e s  P a p i e r g e l d e s  a l s o  d o c h  a u c h  e i n  
V o r t h e i l ,  w e n n  e S  n ä m l i c h  z u  s o l c h e n  Z w e c k e n  a n g e w e n ­
d e t  w i r d ! ! )  M a n  k a n n  o h n e  U c b e r t r e i b u n g  b e h a u p t e n ,  
d a ß  j e t z t  d r e y m a l  m e h r  K o r n  u n d  m e h r  G r a S  i n  E n g l a n d  
g e b a u t  w i r d ,  a l s  v o r  z w a n z i g  J a h r e n ,  n i c h t  n u r  w e i l  i n  
d i e s e m  Z e i t r a u m  g e g e n  z w e y  M i l l i o n e n  M o r g e n  w ü s t e n  
L a n d e s  u r b a r  g e m a c h t  w o r d e n  s i n d ,  s o n d e r n  w e i l  a u c h  
d e r  E r t r a g  d e s  s c h o n  s e i t  l ä n g e r e r  Z e i t  a n g e b a u t e n ,  d u r c h  
s t ä r k e r e  D ü n g u n g  u n d  v e r b e s s e r t e  K u l t i v a t i o n s n i e t h o d e n  
u m  V i e l e s  e r h ö h e t  w o r d e n  i l i .  A u c h  d i e  B e v ö l k e r u n g  
v o n  E n g l a n d  u n d  S c h o t t l a n d  h a t  v o n  1 8 0 0  bis 1 8 1 1  
u m  z w e y  M i l l i o n e n  S e e l e n  z u g e n o m m e n .  
E S  i s t ,  d e r  V e r g l e i c h u n g  w e g e n ,  i n t e r e s s a n t ,  aus 
H e r r n  B r o u g h a m s  V o r t r a g  ü b e r  d i e  L a g e  d e s  A c k e r b a u e s  
in  E n g l a n d  h i e r  n o c h  a u s z u h e b e n ,  w a s  e r  v o m  V e r h a l t -
niß d e r  A b g a b e n  zu d e n  B e t r i e b s k o s t e n  e i n e r  L a n d w i r t h -
s c h a f t  a n f ü h r e .  E i n e  W i r t b s c h a f t  v o n  4 0 0  M o r g e n  L a n -
d e s ,  v o n  w e l c h e n  2 0 0  M o r g e n  G e t r e i d e - ,  1 0 0  M o r g e n  
Gras- und 100 Morgen Brachland sind/ rnnjj jetzt an 
S t e u e r n  j ä h r l i c h  e r l e g e n  2 2  P f u n d  u n d  8  S c h i l l .  S t e r ­
l i n g  ^ o h n g e f ä h r  1 4 0  T h a l e r ) ,  w e n n  n ä m l i c h ,  w i e  i m  
D u r c h s c h n i t t  a n g e n o m m e n  w e r d e n  k a n n ,  z u r  B e w i r t h -
s c h a f t u n g  e i n e r  s o l c h e n  B e s i t z u n g  e r f o r d e r t  u n d  g e h a l t e n  
w e r d e n ,  9  K n e c h t e  u n d  M ä g d e  u n d  2 8  S t ü c k  P f e r d e .  
N u n  k o s t e t  j e t z t  e i n  K n e c h t  a n  L o h n  u n d  K o s t  j ä h r l i c h  
5o  P f u n d  (3  2  5  T h a l e r )  ( i m  J a h r e  1 7 9 2  k a m  e r  »5 P f d . ,  
o d e r  1 0 0  T h a l e r  w e n i g e r  z u  s t e h e n . )  F ü r  a u s s e r o r d e n t -
l i c h e s  T a g e l o h n  m u ß  n o c h  g e r e c h n e t  w e r d e n  5o  P f u n d  
( 3 2 5  T h a l e r )  u n d  f ü r  d a s  B r a c h l a n d  m ü s s e n  i n  A b z u g  
g e b r a c h t  w e r d e n  75  P f u n d  (5oo  T h a l e r ) ,  z u s a m m e n g e ­
n o m m e n  m ö c h t e  s o l c h e r g e s t a l t  e i n e  L a n d w i r t h s c h a s t  v o n  
v o r g e d a c h t e m  U m f a n g  j e t z t  2 4 2  P f u n d  S t e r l i n g  ( f ü n f z e h n -
h u n d e r t  T h a l e r )  j ä h r l i c h  m e h r  U n k o s t e n  z u  t r a g e n  h a b e n  
a l s  i m  J a h r e  1 7 9 2 .  
B e y  d i e s e m  u n g e f ä h r e n  Ü b e r s c h l a g e  s e y  das n o c h  g a r  
n i c h t  m i t g e r e c h n e t ,  w a s  a n  S c h m i e d e - ,  S a t t l e r -  u n d  
Z i m m e r m a n n ö a r b e i t  j a h r l i c h  e r f o r d e r t  w e r d e .  F e r n e r  s e y  
d e r  D ü n g e r  j e t z t  v i e l  t h e n r e r  a l s  e h e m a l s ,  S a l z ,  L e d e r  
u n d  S e i f e  a b e r ,  w e g e n  d e r  e r h ö h e t e n  A b g a b e n  v o n  d i e ­
s e n  A r t i k e l n ,  l a n g e  n i c h t  s o  w o h l f e i l  a l s  s o n s t ,  u n d  e b e n  
das s e y  d e r  F a l l  m i t  B i e r  u n d  Z u c k e r .  L o r d  C a s t l e r e a g h  
g a b  i n  E r w i e d e r u n g  a u f  d i e s e n  V o r t r a g  z u  v e r s t e h e n ,  d a ß  
o h n e  B e y h ü l f e  v o n  P a p i e r g e l d  e S  ü b e r  E n g l a n d s  
K r ä f t e  g e w e s e n  s e y n  w ü r d e ,  e i n e n  s o  b e y s p i e l l o s e n  K r i e g  
z u  e i n e m  s o  g l o r r e i c h e n  E n d e  z u  b r i n g e n  u n d  ü b e r h a u p t  s o  
g r o ß e  D i n g e  a u s z u r i c h t e n .  E S  h a b e  s o  v i e l  b a a r e S  G e l d  
a u s s e r  L a n d e s  g e s c h i c k t  w e r d e n  m ü s s e n ,  d a ß ,  b e v o r  d i e  
B a n k  i h r e  Z a h l u n g e n  w i e d e r  i n  k l i n g e n d e r  M ü n z e  l e i -
f l e n  k ö n n e ,  d e m  H a n d e l s s t a n d e  Z e i t  g e l a s s e n  w e r d e n  m ü s s e ,  
d a s  M e t a l l g e l d  w i e d e r  i n ' S  L a n d  h e r e i n  z u  z i e h n .  U n s e r  
H a n d e l s v e r k e h r  m i t  S ü d a m e r i k a ,  f u h r  e r  f o r t ,  i s t  j e t z t  
h ö c h s t  a u s g e d e h n t ;  e s  g i e b t  d o r t  k a u m  e i n e n  e i n -
z i g e n  H a f e n ,  n a c h  w e l c h e m  w i r  n i c h t  H a n -
d e l  t r i e b e n ,  u n d  d a s  P a r l a m e n t ,  s o  w i e  d i e  N a t i o n ,  
k a n n  ü b e r z e u g t  f t y n ,  d a ß  v o n  S e i t e n  d e r  R e g i e r u n g  
n i c h t s  v e r a b s ä u m t  w i r d ,  d e n  Z u g ,  d e n  u n s e r e  L a n d e s -
u n d  M a n u f a k t u r e r z e u g n i s s e  d o r t h i n  n e h m e n ,  a u f  f l U <  
W e i s e  z u  b e g ü n s t i g e n  u n d  z u  v e r m e h r e n .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
T a l l e y r a n d  w i r d  i n  e i n e m  ö f f e n t l i c h e n  B l a t t  z w e y d e t t -
t i g  d e r  d r e y f a r b i g e  P o l i t i k e r  g e n a n n t .  
B e y n a h e  a l l e  Z e i t u n g e n  h a b e n  d e n  V o r f a l l  m i t  d e m  
p o l n i i c h e n  O f s i c i e r  P o n a k o w s k y  e r w ä h n t ,  l a u t  w e l c h e m  
d i e s e r ,  f e i n e r  A n h ä n g l i c h k e i t  u n d  t r e u e n  E r g e b e n h e i t  f ü r  
B o n a p a r t e  u n g e a c h t e t ,  n i c h t  n u r  k a l t  u n d  g l e i c h g ü l t i g ,  
s o n d e r n  s o g a r  a u f  e i n e  höchst  b e l e i d i g e n d e  W e i s e  v o n  i h m  
e m p f a n g e n  w u r d e .  W e i ß  m a n  d e n n ,  s a g t  e i n  e n g l i s c h e s  
O v p o s i ' t i o n ö b l a t t ,  d a ß  A l l e s  g e r n  v e r d r e h e t  u n d  ü b e l  a u 6 -
g e l e g t ,  a b e r  n i c h t ,  d a ß  d i e s e r  O s s i c i e r  v o r d e r  i n  F r a n k -
r e i c h ,  i n  E n g l a n d ,  u n d  s o g a r  i n  N o r d a m e r i k a  g e w e s e n  




D i e n e r  g e w i ß  nicht obtte A u f t r ä g e  a n  i h n  h a b e n  a b g e ­
h e n  l a s s e n ,  u n d  d a ß  e r ,  u m  z u r ü c k g e s c h i c k t  z u  w e r b e n /  
u n d  i h n e n  A n t w o r t  b r i n g e n  z u  k ö n n e n ,  d e n  E n g l a n d e r n  
j e d e n  V e r d a c h t  i n  B e t r e f f  d e s  Z w e c k S  s e i n e r  R e i s e  b e -
n e h m e n  m u ß t e ,  w a s  w o h l  d u r c h  n i c h t s  b e s s e r  g e s c h e h e n  
t onn te ,  a l s  d u r c h  d i e  K o m ö d i e /  d i e  e r  m i t  B o n a p a r t e  i n  
Lonawood spielte? 
L o n d o n .  K a p i t ä n  S t a i n e s  b a t  m i t  d e n  S c h i f f e n  
B r i l o n  u n d  T a g u s  e i n e  e u r o p ä i s c h e  K o l o n i e  m i t t e n  i n  
d e r S ü d s e e  c n t d c c r t ,  w o r ü b e r  m a n  N a c h s i e b e n d e s  l i e s t :  I m  
J a h r e  1 7 8 g  b r a c h  b e k a n n t l i c h  a u f  d e m  k ö n i g l i c h e n  S c h i f f e  
B o m n y ,  w e l c h e s  d e n  B r o t f r u c h t b a u m  v o n  O t a h e i t e  n a c h  
W e s i i n d i e n  u b t ' f b r i n q e i t  s o l l t e ,  w ä h r e n d  d e r  R ü c k r e i s e ,  
a u f  A n t r i e b  e i n e s  g e w i s s e n  C h r i s t i a n /  e i n e  M e u t e r e y  a u s .  
D e r  K a p i t ä n  u n d  s e i n e  O f f i c i e r e  w u r d e n  i n  e i n  B o o t  
a u s g e s e t z t /  u n d  l a n g t e n  n a c h  e i n e r  w u n d e r b a r e n  F a h r t  
a u f  e i n e r  d e r  M o l u k k e n  a n /  w o  s i e  e i n e  h o l l ä n d i s c h e  K o ­
l o n i e  f a n d e n .  D i e  M e u t e r  f ü h r t e n  d a s  S c h i f f  z u r ü c k  n a c h  
O t a h e i t e ,  v e r s u c h t e n  m a n c h e r l e i )  U n t e r n e h m u n g e n ,  w u r -
d e n  a b e r  u n e i n s ,  z u m  T h e i l  e r m o r d e t ,  z u m  T b e i l  a u c h  
s p ä t e r  v o n  e i n e m  a n d e r n  e n g l i s c h e n  S c h i f f e  g e f a n g e n  g e -
n o m m e u  u n d  n a c h  E n g l a n d  z u r ü c k g e b r a c h t /  w o  s i e  d i e  
v e r d i e n t e  S t r a f e  e r l i t t e n .  J n d e ß  w a r  C h r i s t i a n  s e l b s t  m i t  
a c h t  s e i n e r  G e f ä h r t e n  n o r d w ä r t s  g e s e g e l t ;  e r  n a h m  v o n  
O t a h e i t e  1 2  W e i b e r  u n d  6  M ä n n e r  m i t ;  a l l e i n  d a  m a n  
n i e  w i e d e r  v o n  d i e s e n  M e n s c h e n  g e h ö r t ,  g l a u b t e  m a n /  
s i e  s e y e n  l a n g s t  v e r u n g l ü c k t .  W i e  g r o ß  w a r  a l s o  d a s  E r -
s t a u n e n ,  a l s  d e r  K a v i t a n  S t a i n e s  m i t  d e n  S c h i f f e n  B r i -
t o n  u n d  T a g u s  a u f  d e r  F a h r t  v o n  d e n  M a r q u e s a s i n s e l n  
n a c h  V a l p a r a i s o  a m  l ' y t e n  S e p t e m b e r  1 8 1 4  a u f  e i n e r  
w ü s t g e g l a u b t e n  I n s e l ,  d i e  a u f  d e n  K a r t e n  P i t k a i r n i n s e l  
g e n a n n t  w i r d /  W a s s e r  e i n n e h m e n  w o l l t e /  u n d  e i n  B o o t  
v o l l  b l ü h e n d e r  i u n g e r  L e u t e  a u f  d i e  S c h i f f e  z u r u d e r t e /  d i e  
E n g l ä n d e r  i n  e n g l i s c h e r  S p r a c h e  b e g r ü ß e n d .  E s  e r g a b  
s i c h  b a l d ,  d a ß  d i e s e  s c h ö n e  J u g e n d  d i e  N a c h k o m m e n s c h a f t  
j e n e r  M e u t e r k o l o n i e  s e y ,  d i e  i n d e ß  w u n d e r b a r e  S c h i c k s a l e  
e r f e c h t e n  h a t t e .  N u r  e i n i g e  J a h r e  h a t t e n  s i e  d o r t  s i c h  
n i e d e r g e l a s s e n ,  a l s  d i e  s e c h s  O t a h e i t e r /  i h r e  S k l a v e n /  
i n  e i n e r  N a c h t  s a m m t l i c h e  E n g l ä n d e r  u m b r a c h t e n /  b i s  
a u f  E i n e n ,  d e r  s c h w e r  v e r w u n d e t  ü b r i g  b l i e b .  I n  d e r *  
s e l b e n  N a c h t  ü b t e n  t i e  W i t t w e n  d e r  E r s c h l a g e n e n  d a s  
V e r g c l t u n g s r e c h t ,  u n d  e r m o r d e t e n  i h r e  L a n d s l e u t e ,  u n d  
j e n e r  e i n e  E n g l ä n d e r ,  J o h n  A d a m s ,  b l i e b  m i t  d e n  W e i -
H e r n  u n d  K i n d e r n  z u r ü c k .  ( E i n e  a n d e r e  E r z ä h l u n g  g i e b t  
d i e s e  V o r g ä n g e  e t w a s  v e r s c h i e d e n  a n . )  K a p i t ä n  S t a i n e S  
f a n d  n a c h  s5 J a h r e n  e i n e  B e v ö l k e r u n g  v o n  4 6  E r w a c h ­
s e n e n  u n d  e i n e  g r o ß e  A n z a h l  K i n d e r .  A l l e  w a r e n  g r o ß  
u n d  s t a r k ,  v o n  b e w u n d e r u n g s w ü r d i g e r  S c h ö n h e i t ,  u n d  
d i e  S e e f a h r e r  f r e u t e n  s i c h ,  i n  d e n  g u t m ü t h i g e n  M i e n e n  
a l l e  Z ü g e  e i n e s  e h r l i c h e n  e n g l i s c h e n  G e s i c h t s  z u  f i n d e n .  
A m  m e i s t e n  z e i c h n e t e  s i c h  a u s  d e r  ä l t e s t e  S o h n  j e n e s  C h r i ­
s t i a n ,  der 'Erstgeborne der I n s e l ,  etwa 2.5 J a h r e  alt, 
d e r  d e n  s o n d e r b a r e n  N a m e n  f ü h r t :  D o n n e r s t a g  O k t o b e r  
C h r i s t i a n .  J o h n  A d a m s ,  e i n  M a n n  z w i s c h e n  5 o  u n d  
6 0  J a h r e n ^  i s t  d e r  P a t r i a r c h  d e s  n e u e n  V ö l k c h e n s /  z u -
g l e i c h  s e i n  L e h r e r  u n d  G e s e t z g e b e r .  E r  h a l t  s t r e n g  a u f  
g u t e  S i t t e n  u n d  h a t  d i e  G e f ü h l e  d e r  R e l i g i o n  b e y  s i c h  
s e l b s t  u n d  b e y  s e i n e r  j u n g e n  K o l o n i e  s e h r  s c h ö n  l e b e n d i g  
z u  e r h a l t e n  g e w u ß t .  D i e  E n g l ä n d e r  w u r d e n  t i e f  g e r ü h r t /  
d a  d i e  z u e r s t  a n  d a s  S c h i f f  g e k o m m e n e n  J ü n g l i n g e  m i t  
e i n e m  k l e i n e n  M a h l e  h e w i r t h e t  w u r d e n ,  u n d  e i n e r  v o n  
i h n e n  a u f s t a n d ,  u n d  m i t  g e f a l t e t e n  H ä n d e n  s t e h e n d  e i n  G e -
b e t  s p r a c h .  W u n d e r b a r  w a r  d a s  E r s t a u n e n  d i e s e r  H a l b w i l -
d e n  ü b e r  e i n e  K u h ,  d i e  s i e  a m  B o r d  d e s  B r i t o n  f a n d e n ;  
s i e  w u ß t e n  n i c h t ,  o b  e s  e i n e  g r o ß e  Z i e g e ,  o d e r  e i n  g e -
h ö r n t e s  S c h w e i n  s e y .  A d a m s  w a r  A n f a n g s  v o l l  F u r c h t ,  
m a n  m ö c h t e  i h n  a r r e t i r e n ;  a l s  i h m  a b e r  v e r s i c h e r t  w u r d e ,  
m a n  w i s s e  n i c h t  e i n m a l  v o n  s e i n e r  E x i s t e n z ,  v i e l w e n i g e r  
h a b e  m a n  e i n e n  s o l c h e n  A u f t r a g ,  s o  w a r  d i e  F r e u d e  d i e -
s e s  V ö l k c h e n s  u n b e s c h r e i b l i c h .  D e r  g a n z e  R e i c h t h u m  d e r  
I n s e l  w u r d e  a u f g e b o t e n ,  d i e  G ä s t e  z u  b e w i r t h e n ,  B a m s ,  
K o k o s n ü s s e ,  a n d e r e  F r ü c h t e  u n d  E y e r ;  A d a m s  w o l l t e  s o g a r  
z u m  F e s t m a h l e  e i n  S c h w e i n  s c h l a c h t e n /  w e l c h e s  m a n  
a b e r  n i c h t  z u l i e ß .  D i e  K u n s t ,  a u s  B a u m r i n d e  K l e i d e r  z u  
m a c h e n ,  h a b e n  s i e  v o n  o t a h e i t i s c h e n  W e i b e r n ,  i h r e n  M ü t -
k e r n ,  g e l e r n t /  d i e  f a s t  a l l e  s c h o n  t o b t  s i n d .  E i s e n  u n d  
m a n c h e r l e y  G e r ä t s c h a f t e n  b e s i t z e n  s i e  n o c h  v o n  d e m  
S c h i f f e /  w e l c h e s  i h r e  V ä t e r  n a c h  d i e s e n  I n s e l n  b r a c h t e ,  
u n d  w e l c h e s  g l e i c h  b e y  d e r  e r s t e n  L a n d u n g  z u r  B e n u t z u n g  
zer legt  wurde .  Im Kunst f le iß  und in  a l len  Unterneh-
m u t i g e n  z e i g t  s i c h  e u r o p ä i s c h e  P l a n m ä ß i g k e i t .  D i e  j u n ­
g e n  M ä d c h e n  d e r  I n s e l  e r h a l t e n  v o n  d e n  R e i s e n d e n  e i l t  
e n t h u s i a t i s c h e S  L o b /  u n d  A d a m s  b e z e u g t e ,  d a ß  s e i t  C h r i -
s t i a n s  T o d e  k e i n  V e r g e h e n  a u f  d e r  I n s e l  w i e d e r  v o r g e f a l -
l e n  s e y .  A l l e  J ü n g l i n g e  u n d  M ä d c h e n  h a t t e n  d u r c h a u s  
e n g l i s c h e  G e s i c h t s b i l d u n g ,  u n d  i n  i h r e r  F a r b e  n i c h t  j e n e  
u n a n g e n e h m e  R o t h e  d e r  I n s e l b e w o h n e r  d e s  s t i l l e n  M e e -
r e s .  D i e  M ä d c h e n  h a t t e n  e i n  R o c k c h e n ,  d a s  b i s  a n  d i e  
K n i e  r e i c h t e  /  u n d  e i n e  A r t  M a n t e l ;  w e n i g e r  z u m  b e s t ä n -
d i g e n  T r a g e n ,  a l s  t u n  s i c h  g e g e n  d i e  S o n n e  z u  s c h ü t z e n .  
D e r  j u n g e  C h r i s t i a n  h a t t e  e i n  T u c h  u m  d i e  H ü f t e n ,  u n d  
e i n e n  S t r o h h u t  m i t  H a h n e n f e d e r n  a u f  d e m  K o p f .  D i e  
I n s e l  i s t  s e h r  f r u c h t b a r ;  e s  f i n d e n  s i c h  S c h w e i n e ,  Z i e g e n ,  
m a n c h e r l e y  G e f l ü g e l ,  K a r t o f f e l n ,  B r o t f r u c h t  : c . ,  u n d  
d i e  K ü s t e  i s t  s e h r  r e i c h  a n  F i s c h e n .  D i e  E i n w o h n e r  r e d e n  
d i e  v t a h e i t i s c h e  S p r a c h e  u n d  d i e  e n g l i s c h e ,  w o r a u f  K a p i -
t ä n  S t a i n e s  i n  s e i n e m  B e r i c h t e  a n  d e n  V i c e a d m i r a l  
D i x o n  d e n  V o r s c h l a g  b a u t ,  m a n  s o l l e  s i e  z u  M i s s i o n ä -
r e n  b e n u t z e n ,  w e l c h e s  a b e r  h o f f e n t l i c h  n i c h t  g e s c h e h e n  
w i r d .  S t a i n e s  g i e b t  d i e  L a g e  d e r  I n s e l  a u f  2  5  G r a d  
4  M i n u t e n  s ü d l i c h e r  B r e i t e  u n d  i 3 o  G r a d  2 5  M i n u t e n  
w e s t l i c h e r  L ä n g e  v o n  G r e e n w i c h  a n .  
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 101. Donnerstag, den 27. April 18 >6. 
St.  Petersburg,  den isten Apri l .  
Der erste Osterfeyertag ward hier  auf  die gewöhnl iche 
Art  gefeyert ,  aber die Versammlung bey Hofe war dies-
mal  ungewöhnl ich zahlreich,  und die Ordnung,  in wel-
c h e r  d i e  G l ü c k w ü n s c h e  a n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e n  K a i s e r ,  
und an Ihre Majestäten,  die Kaiserinnen,  von 
al len in der Hcskirche sich befundenen Mitgl iedern deg 
ReichörathS,  des Senats,  von den Mi l i tärs,  den Hof» 
Chargen und den divi lbecitr . tc i t  nach der getroffenen Ein-
r ichtung abgestattet  wurden,  war vol lkommen und bewun-
dernSwürdig.  Die Ursache einer so ausserordentl ich gro-
ßen Versammlung an diesem Tage bey Hofe war ohne 
Zweifel  die,  daß die Einwohner dieser Residenz seit  v ier  
-  -  J a h r e n  n i c h t  d a s  G l ü c k  g e h a b t  h a t t e n ,  S e .  K a i s e r l .  
Majestät  an diesem großen Festtage zu sehen.  Im 
Jahre 1812 seyerten Se.  Majestät ,  der K a iser ,  die-
fett  Tag in Wilna,  im Jahre i8i3 in  Dresden,  im Jahre 
1814 in Paris,  wo Alexander mit  Seinen tapfern 
Waffengefährten an eben diesem Festtage (2§sten Marz)  
unter  freyem Himmel Gott  ein feyerl icheS Dankgebet dar-
brachte für  die verl iehenen Siege über den al lgemeinen 
Feind Europens,  wo mit  verdoppelter  Freude und Ent-
zücken die Russen innerhalb der Mauern der eroberten 
H a u p t s t a d t  e i n e r  f r e m d e n  N a t i o n  r i e f e n :  G o t t  i s t  a u f -
e r s t a n d e n ,  u n d  S e i n e  F e i n d e  w e r d e n  z e r -
stäubt!  Das Andenken an dies große unvergeßl iche Er-
eigniß machte auch jetzt  h ier  auf  die Herzen der Söhne 
Rußlands einen entzückenden Eindruck,  und die Bl icke 
a u f  i h r e n  m i t  R u h m  u n d  E h r e  g e k r ö n t e n  M o n a r c h e n  
geheftet ,  Der jetzt  in  dem Schooße Seiner eignen Resi­
denz mit  Seinen treuen Unterthanen diesen Tag,  den der 
Herr  segnen möge,  feyerte,  wiederholten sie vol ler  Ent-
z ü c k e n ,  m i t  H e r z  u n d  M u n d e  d a s  S i e g e s l i e d :  G o t t  
i s t  a u f e r s t a n d e n ,  u n d  S e i n e  F e i n d e  w e r d e n  
z e r s t ä u b t !  —  I m  J a h r e  1 8 1 5  f c y e r t e n  S e .  M a j e ­
stät ,  der  Kaiser,  das Osterfest  in  Wien.  
Verwichenen Sonntag,  am ersten Osterfeyertage,  um 
Mit tag,  war auf  dem Palaisplatze,  und auf  dem Petr i -
und JsaakSplatze große Mi l i tärparade.  
P a r i s ,  d e n  i 6 t e t t  A p r i l .  
Am 2ssten dieses kommt hier  vor dem Assisengericht  
die Sache der 3 verhafteten Engländer vor.  Sie sind 
angeklagt ,  die Entweichung von Lüvalette begünstigt  zu 
haben.  Am i8ten fangen die Assisen an und werden 
am 2 7sten beendigt .  Die übrigen Fäl le ,  die vorkom­
men,  betreffen Diebstähle und dergleichen.  Herr  Deseze,  
der Sohn,  ist  Präsident des AssifengerichtS.  
Die bisherige Pol i technische Schule ist  durch 
eine königl iche Verordnung aufgehoben worden.  Die Ur-
fache davon war,  daß die Zögl inge sich unterstanden hat« 
ten,  Gesetze vorschreiben und einige Lehrer vertreiben zu 
wol len.  Da ein solcher Geist  der Jndiscipl in nicht  gedul-
det  werden kann,  und da überhaupt aus dieser Schule 
mehr unruhige Köpfe als geschickte Mathematiker,  Inge-
nieurö ic.  hervorgegangen sind,  so haben Se.  Majestät  
verordnet ,  daß al le  Zögl inge unverzügl ich nach ihrer  Hei-
math entlassen werden; daß über die wenigen Mitgl ieder,  
die sich den Befehlen ihrer  Vorsteher nicht  widersetzt  ha« 
ben,  Bericht  erstattet  werden und daß die Lehrer bis wei-
ter  ihren halben Gehalt  fortgenießen sol len.  Eine Kom-
Mission wird eine neue Einr ichtung der gedachten Schule 
vorschlagen.  
•-  Das Dampfschif f  El ise,  welches am 1 i tet t  dieses,  um 
7 Uhr des Morgens,  von Paris abging,  ist  am i2ten,  
des Abends um 6 Uhr,  folgl ich in 34 Stunden,  zu Rouen 
angekommen. Ein Nebel  nöthigte dasselbe,  während der 
Fahrt  1 o Stunden Halt  zu machen; es hat  mithin die 
Fahrt  von 100 LieueS in 24 Stunden zurückgelegt .  
Gestern Morgen war hier  eine Hand hoch Schnee ge-
fal len.  Es ist  d ies eine um. gegenwärt ige Jahrözeit  hier  
fast  n ie gesehene Erscheinung,  und wird den Bäumen, 
die berei ts blühen,  wahrscheinl ich sehr schädl ich geworden 
seyn.  
Der General l ieutenant,  Grafvon Woronzow, welcher die 
russischen Truppen in Frankreich kommandirt ,  hat  verord-
net ,  daß die Exercit ien derselben nur an solchen Orten 
geschehen sol len,  wo kein Nachthei l  oder Beschädigung des 
Landes verursacht werde,  indem dies schon so v iel  gel i t te» 
habe.  
Nach seiner Rückkehr zu Paris wird Lord Wett ington 
das Hotel  de la  Reyniere bewohnen.  Der Pal last  de l 'El i -
see Bourbon wird die Residenz des Herzogs von Berry 
styn.  
Da6 hiesige Blatt  Le Messager  des  Chambres  ist  vor­
gestern an Entkräftung gestorben.  — Als neul ich der be-
kannte Dichter  Ducis prachtvol l  begraben wurde,  sagte 
ein Pariser ,  der dabey zugegen war,  „das ist  noch ein 
Todter ,  wie er  seyn muß." 
Der Herzog von Escars,  erster  Haushofmeister  des Kö-
nigS,  erhiel t  neul ich,  wie ein hiesiges Blatt  anführt ,  fol -
gendeS Schreiben von Mamsel l  Manguene,  der ersten But-^ 
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t e r h ä n M e r i n  i n  B r e t a g n e :  „ M e i n  H e r r !  I c h  h a b e - d i e  
E h r e ,  S i e  m i t  R e s p e k t  z u  g r ü ß e n .  W i e  i c h  h ö r e ,  , s t  d i e  
B u t t e r ,  d i e  S i e  v o n  m i r  v e r s c h r i e b e n  h a b e n ,  f ü r  u n f e r n  
gu t en  Kön ig  bes t immt .  I n  d ie sem Fa l l  bezah l en  S i e  5 
S o u s  w e n i g e r  f f i r ' t f  P f u n d ,  s o  s e h r  f r e u e t  e 6  m i c h ,  e i n e n  
V o u r b o n  z u m  K ö n i g e  z u  h a b e n .  W a r e  i c h  r e i c h e r ,  s o  
w ü r d e  i c h  I h m  d a s  G a n z e  f c h e n k e n .  I c h  h a b e  d i e  
g ß r e  j e . "  — „Venire-sa int -gr i s ,  w ü r d e  H e i n r i c h  I V .  
g e s a g t  h a b e n ,  d a s  i s t  m e h r  w e r t h  a l s  a l l e  A d r e s s e n  d e r  
W e l t . "  
Z u  L o n d o n  h a t  e i n  B u c h h ä n d l e r  a n z e i g e n  l a s s e n ,  d a ß  
J e d e r ,  d e r  f ü r  1 0  S h i l l i n g  B ü c h e r  b e y  i h m  k a u f e ,  B o -
n a p a r t e ' S  R e i s e w a g e n  u n d  e i n  N a t u r a l i e n k a b i n e t  u n e n t -
g e l d l i c h  z u  f e h e n  b e k o m m e n  s o l l e .  
I n  d e r  V o r s t a d t  S t .  G e r m a i n  w a r  e i n  M a n n  s e i t  
3 I a h r e n  v o n  s e i n e r  F r a u  g e s c h i e d e n .  B e y d e  s u c h t e n  
e i n e  n e u e  W o h n u n g .  Z u f ä l l i g  t r a f  s i c h ' s ,  d a ß  d e r  M a n n  
d i e s e l b e  W o h n u n g  m i e t h e t e ,  w i e  s e i n e  g e t r e n n t e  F r a u ,  
d i e  i h r e n  v o r i g e n  N a m e n  b e h a l t e n  h a t t e .  D e r  V e r m i e -
t h e r  g l a u b t e ,  d a ß  e 6  e i n e  u n d  d i e s e l b e n  P e r s o n e n  w a r e n ,  
u n d  a l s  d i e  b e y d e n  G e s c h i e d e n e n  z u f ä l l i g  s o  w i e d e r  z u «  
s a m m e n t r a f e n ,  e r n e u e r t e n  s i e ,  ü b e r r a s c h t ,  i h r e  a l t e  V e r -
H i n d u n g .  
A u 6  I t a l i e n ,  v o m  g t e n  A v r i l .  
V o n  m e h r e r n  H ö f e n  s i n d  s c h o n  K l a g e n  ü b e r  d i e  S c h w i e -
r i g k e i t e n  e n t s t a n d e n ,  d i e  s i e  b e y m  p ä p s t l i c h e n  S t u h l e  s e i t  
d e s s e n  W i e d e r h e r s t e l l u n g  i n  i h r e n  g e i s t l i c h e n  A n g e l e g e n h e i -
t e n  v o r f i n d e n .  D i e s e  E r f a h r u n g  z e i g t  s i c h  a u c h  j e t z t  i n  
d e n  g e i s t l i c h e n  A n g e l e g e n h e i t e n  B e l g i e n s .  V e r s c h i e d e n e ^  
V o r s t e l l u n g e n ,  d i e  i n  d i e s e r  H i n s i c h t  g e m a c h t  w o r d e n ,  s i n d  
V o n  d e m  P a p s t e  a b g e l e h n t .  
A n S  d e m  B a d e n s c h e n ,  v o m  4 t e n  A p r i l .  
Ueber d e n  b e k a n n t e n  S c h u l m e i s t e r  s i n d  i n  d e n  l e t z t e n  
Z e i t e n  v i e l e  A n g a b e n  i n  U m l a u f  g e k o m m e n ,  u n d  d u r c h  
ö f f e n t l i c h e  B l ä t t e r  w i e d e r h o l t  w o r d e n ,  d i e  n i c h t s  w e n i -
g e r  a l s  r i c h t i g  s i n d .  F o l g e n d e s  h a b e n  w i r  a u s  g l a u b -
w ü r d i g e r  Q u e l l e :  „ S c h u l m e i s t e r  i s t  d e r  S o h n  e i n e s  p r o ­
t e s t a n t i s c h e n  G e i s t l i c h e n  e r s t e r  K l a s s e  ( i n  j e n e r  G e g e n d  
S p e z i a l ,  b e y  u n s  S u p e r i n t e n d e n t  g e n a n n t ) ,  a n s  d e r  
j e t z t  b a d e n s c h e n  G e m e i n d e  N e u - F r e y s t a t t  b e y  B i s c h o s s S -
h e i m  a m  h o h e n  S i e g .  E r  l e r n t e  d e n  H a n d e l ,  w u r d e  
d a n n  E i g e n t h ü m e r  e i n e s  E t a b l i s s e m e n t s  b e y  Kappel ,  z e i c h -
N e t e  s i c h  1 7 9 9  b e y  d e m  O r t e n a u e r  L a n d s t u r m  u n d  m e h -
' r e r e n  G e f e c h t e n  g e g e n  d i e  F r a n z o s e n  a u ö ,  l e g t e  n a c h  
d e m  F r i e d e n  e i t l e  T a b a t ö f a b n k  z u  S t r a ß b u r g  a n ,  u n d  
t r i e b ,  a l s  d i e s e  e i n g i n g ,  Schleichhandel,  w e ß w e g e n  e r  
e n d l i c h  F r a n k r e i c h  r ä u m e n  m u ß t e .  I m  J a h r  1 8 o 5  
w u ß t e  e r '  e s  z u  b e w i r k e n ,  d a ß  er a l s  geheimer A g e n t  
d e s  f r a n z ö s i s c h e n  G e n e r a l s t a b s  a n g e s t e l l t  w u r d e .  A l s  s o l -
d i e r  b e n u t z t e  e r  f e i n e  B e k a n n t s c h a f t e n ,  u m  s i c h  Z u t r i t t  
beym Genera l  Mack zu  verschaffen ,  was  ihm um so 
mehr gelungen zu seyn scheint, da er das Zutrauen ei­
n i g e r  P e r s o n e n  v o n  d e s s e n  G e n e r a l s t a b e  b e s a ß ,  und da-
h e r  z u  v e r s c h i e d e n e n m a l e n  m i t  g e h e i m e n  M i s s i o n e n  v o n  
d i e s e m  F e l d h e r r n  b e a u f t r a g t  w a r d .  H i e r  s o l l  e r  N a p o -
l e o n  w i c h t i g e  D i e n s t e  g e l e i s t e t  h a b e n .  I m  P u b l i k u m  
s c h r e i b t  m a n  i h m  d a s  G e l i n g e n  e i n i g e r  m e r k w ü r d i g e n  
U n t e r n e h m u n g e n  z u ,  w e l c h e  auf  d i e  O p e r a t i o n e n  i n  
S c h w a b e n  u n d  d e n  G a n g  d e s  F e l d z u g s  g r o ß e n  E i n f l u ß  
g e h a b t  h ä t t e n .  B e s o n d e r s  s o l l  E r  e S  g e w e s e n  s e y n ,  d e r  
d e m  G e n e r a l  M a c k  d i e  u n g l ü c k l i c h e  I d e e  b e y b r a c h t e ,  
d a ß  d i e  f r a n z ö s i s c h e  A r m e e  i h r e  H a u p t a n g r i f f e  v o m  K i n -
z i n g e r  T h a l  u n d  d e m  r e c h t e n  U f e r  d e r  D o n a u  h e r  d e -
w e r k s t e l l i g e n  w e r d e ,  u n d  d a ß  a l l e  a u f  d e m  l i n k e n  D o -
n a u - U f e r  g e m a c h t e  B e w e g u n g e n  n u r  D e m o n s t r a t i o n e n  
s e y e n ,  u m  M a c k  d a h i n  z u  b r i n g e n ,  d i e  S t e l l u n g  v o n  
U l m  z u  v e r l a s s e n  u n l )  s i c h  n a c h  B a y e r n  z u r ü c k z u z i e h e n .  
D i e s e s  b e w o g  d a n n  M a c k ,  b e y  U l m  s o  l a n g e  z u  v e r h a r -
r e n ,  b i s  d i e  U m z i n g e l u n g  s e i n e r  A r m e e  z u  S t a n d e  g e -
b r a c h t  w a r .  A l s  s p ä t e r  S c h u l m e i s t e r s  R o l l e  e n t d e c k t  
w a r ,  f i e l  e r  n o c h  d e n  O e s t e r r e i c h e r n  i n  d i e  H ä n d e  u n d  
w u r d e  n a c h  W i e n  t r a n S p o r t i r t ,  w u ß t e  a b e r  d u r c h  b e s o n -
d e r e  G e i s t e s g e g e n w a r t  z u  e n t k o m m e n .  E r  g i n g  a l s d a n n  
m i t  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  A r m e e  n a c h  W i e n ,  w o  e r  b e y  d e r  
m i l i t ä r i s c h e n  P o l i z e y  a n g e s t e l l t  w u r d e .  I m  K r i e g  g e g e n  
P r e u s s e n  w a r  e r  i m  G e f o l g e  d e S  G e n e r a l s  S a v a r y ,  u n d  
l e i s t e t e  d i e s e m  w i c h t i g e  D i e n s t e ,  u m  d i e  K a p i t u l a t i o n e n  
v o n  H a m e l n  u n d  N i e n b u r g  s c h n e l l  z u  b e f ö r d e r n .  Z u r  Z e i t  
d e S  T r e f f e n s  b e y  H e i l s b e r g  i n  O s t p r e u s s e n  ( i8 0 7 )  w a r  e r  
b e y  S a v a r y  a l s  A d j u t a n t  a n g e s t e l l t ,  d a n n  w u r d e  e r  f r a n ­
z ö s i s c h e r  P o l i z e y d i r e k t v r  i n  K ö n i g s b e r g .  I m  F e l d z u g e  v o n  
1 8 0 9  b e g l e i t e t e  e r  a b e r m a l s  d i e  f r a n z ö s i s c h e  A r m e e  n a c h  
O e s t e r r e i c h ,  u n d  w a r  d a n n ,  m e h r e r e  M o n a t e  l a n g ,  f r a n -
z ö s i s c h e r  P o l i z e y d i r e k t v r  i n  W i e n .  I n  d e n  f o l g e n d e n  I a h -
r e n  h a t t e  e r  m e h r e r e  M i s s i o n e n  i n  N o r d d e u t s c h l a n d ,  u n d ,  
w e g e n  L i c e n z g e s c h a f t e n ,  i n  e n g l i s c h e n  H ä f e n .  I n  W e s e l  
w u r d e  e r ,  n a c h  v i e l f a c h e n  I n f o r m a t i o n e n ,  w i e d e r  f r e y q e -
l a s s e n .  S c h u l m e i s t e r  k e h r t e  n a c h  P a r i s ' z u r ü c k ,  u n d  l ? b t  
g e g e n w ä r t i g  a u f  f e i n e m  s c h ö n e n  G u t  i n  d e r  N ä h e  d i e s e r  
H a u p t s t a d t  r u h i g ,  w i e w o h l ,  d e m  V e r n e h m e n  n a c h ,  u n t e r  
A u s s i c h t  d e r  P o l i z e y .  E r  s o l l  d a s e l b s t  b e d e u t e n d e  E t a b l i s s e -
m e n t S  e r r i c h t e t  h a b e n ,  u n d  s i c h  v i e l  m i t  L a n d b a u  b e s c h ä f -
t i g e n .  P e r s o n e n ,  d i e  a u ö  S t r a s b u r g  k o m m e n ,  v e r t i e f t e m ,  
e r  h a b e  s e i t  K u r z e m  d i e  m e i s t e n  f e i n e r  d o r t i g e n  G ü t e r  v e r -
k a u f t ,  u n d  a u c h  d e r  s c h ö n e  L a n d s i t z ,  d e n  e r  i n  d e r  d o r t i -
g e n  G e g e n d  u n t e r  L e i t u n g  u n s e r S  W e i n b r e n n e r S  e r b a u e n  
l i e ß ,  s e y  z n m  V e r k a u f  a u S g e f e t z t .  
K a s f e l »  d e n  i 8 t e n  A p r i l .  
E S  w i r d  e i n e  neue C e n s u r s t e l l e  f ü r  das ganze Cbur-
f ü r s t e n t h u m  h i e r  e r r i c h t e t ,  b e s t e h e n d  a u S  d e m  H e r r n  
G e n e r a l s u p e r i n t e n d e n t e n  R o m m e l ,  d e m  R e g i e r u n g S r a k h L  
v o n  P o r b e c k  u n d  e i n e m  M i t g l i e d e  d e s  A u s t i z k o l l e g i i .  D i e ­
s e r  C e n s u r k o m m i s s i o n  s o l l e n  n i c h t  p u r  a l l e  e i n h e i m i s c h e  
Drucksachen, sondern auch die auö dem Auslände ein« 
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g e b e n d e n  S c h r i f t e n  z u v o r  z u r  P r ü f u n g  v o r g e l e g t  w e r d e n ,  
e h e  s i e  d u r c h  d e n  B u c h h a n d e l  D e b t t i r t  w e r d e n  d ü r f e n .  
V o m  M a y n ,  v o m  i  g t e n  A p r i l .  
D e r  C h u r f ü r s t  v o n  H e s s e n  h a t ,  d u r c h  e i n e  a m  S o f f e n  
M ä r z  d i e s e s  J a h r e S  z u  F r a n k f u r t  a b g e s c h l o s s e n e  U e b e r e i n -
f ü n f t ,  d a s  b i s h e r i g e  ö s t e r r e i c h i s c h e  O t s t r i k t a m t  S a l m ü n .  
s t e r  n e b s t  S o n n e r z ,  N e r z e l  u n d  d e m  h u t t i s c h e n  G r u n d e  
e r h a l t e n ,  d a g e g e n  a b e r  d a s  f u l d i s c h e  O i s t r i k t a m t  W e i .  
h e r ö  m i t  A u s n a h m e  t e r  D ö r f e r  M e l t e r s  u n d  H a t t e n -
r o d t  a b g e t r e t e n .  ( B e k a n n t l i c h  w a r e n  b e y  d e r  T h e i l u n g  
.  .  v o n  F u l d a  j e n e  O r t s c h a f t e n  O e s t e r r e i c h  v o r b e h a l t e n . )  D e r  
C h u r f ü r s t  l ä ß t  i m  F u l d a s c h e n  d i e  B e s o l d u n g e n  u n d  P e n -
s i o n e n  f ß r  d a s  e r s t e  d i e s j ä h r i g e  Q u a r t a l ,  d u r c h  e i n e n  a n -
s e h n l i c h e n  V o r s c h u ß  a u s  K a s s e l  ,  a l l e n  O r t ö b e a m t e n  g a n z ,  
d i e  n o c h  u n g e t h e i l t e n  C e n t r a l b e s o l d u n g e n  u n d  P e n s i o n e n  
a b e r ,  u m  d r i n g e n d e n  B e d ü r f n i s s e n  a b z u h e l f e n ,  z u r  H ä l f t e  
b e z a h l e n .  
L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n  A v r i l .  
I n  d e r  v e r g a n g e n e n  W o c h e  i s t  d i e  K o r v e t t e ,  d e r  N o r d -
A e r n ,  a u s  J a m a i k a  z u  P o r t S m o u t h  a n g e k o m m e n ;  s i e  
b r i n g t  v o n  d o r t h e r  e i l f m a l h u n d e r t t a u s e n d  S t ü c k  P i a s t e r .  
G e s t e r n  ( f a n i )  z u  N e w m a r k e t  e i n  W e t t l a u f  z w i s c h e n  
d e n  b e y d e n  j e t z t  b e r ü h m t e s t e n  R e n n p f e r d e n  i n  E n g l a n d  
s t a t t ;  d i e  P f e r d e  h e i ß e n :  S i r  J o s u a  ( n a c h  d e m  v e r s t o r -
d e n e n  P r ä s i d e n t e n  d e r  M a l e r a k a d e m i e  S i r  J o s u a  R e y -
n o l d ö ) ,  u n d  F l l h o  d a  P u t a .  D i e  W e t t e  g a l t  t a u s e n d  
S t ü c k  G u i n e e n  ( o b n g e f ä h r  s i e b e n t e h a l b t a u s e n d  T h a l e r )  
u n d  S i r  J o s u a  g e w a n n  s i e ,  w e i l  e r ,  a l s  e r  a n s  Z i e l  
g e l a n g t e ,  s e i n e m  M i t b e w e r b e r ,  F i l h o  d a  P u t a ,  u m  e i n e  
P f e r d e e l ä n g «  v o r a u s  w a r .  D i e  W i t t e r u n g  w a r  d e m  
S c h a u s p i e l  s e h r  g ü n s t i g ,  u n d  d e r  Z u l a u f  v o n  Z u s c h a u e r n  
u n e r m e ß l i c h .  E i n e  s o  a n s e h n l i c h e  W e t t e ,  d i e  n ä c h s t  d e r  
H a u v t s u m m e  d u r c h  d i e  v i e l e n  N e b e n w e t t e n  z w i s c h e n  e i f l -
z e l n e n  Z u s c h a u e r n  n o c h  u n e n d l i c h  b e t r ä c h t l i c h e r  w a r d ,  
h a t  b e y  P f e r d e r e n n e n  h i e r  z u  L a n d e  s e i t  1 6  J a h r e n  n i c h t  
a u f  d e m  S p i e l  g e s t a n d e n .  D a m a l s  t r u g  S i r  T e m p e s t s  
W e t t l a u f e r  H a m b l e t o n i a » ,  ü b e r  C o o k s o n S  b e r ü h m t e s  
M e n n v f e r d  D i a m a n t ,  d e n  S i e g  d a v o n .  
I n  I r l a n d  w a r d  i n  d e r  v e r g a n g e n e n  W o c h e  e i n  B ö -
s e w i c h t ,  N a m e n s  M ä h e r ,  w e g e n  v o r s ä t z l i c h  u n d  n a c h  
'  '  e i n e n «  w e i t  a u S g e s p o n n e n e n  P l a n  v e r ü b t e r  E r m o r d u n g  
e i n e s  g e w i s s e n  H e r r n  B a k e r ,  n a c h  A n h ö r u n g  e i n e r  M e n g e  
v o n  Z e u g e n ,  z u m  T o d e  v e r u r t h e i l t .  A l s  d e r  R i c h t e r  
d i e s e n  A u s s p r u c h  d e r  G e s c h w o r n e n  d e m  M ö r d e r  b e k a n n t  
m a c h t e ,  b r a c h  d i e s e r  i n  d i e  W o r t e  a u s :  „ M ö g e  G o t t  
m e i n e r  S e e l e  d e n  Z u t r i t t  z u m  H i m m e l  v e r s c h l i e ß e n ,  w e n n  
i c h  v o n  d e r  M o r d t h a t ,  d e r e n  i c h  a n g e s c h u l d i g t  b i n ,  i r g e n d  
e t w a s  w e i ß . ' "  D e r  R i c h t e r  w a n d t e  s i c h  a b e r  a n  d i e  Q S a *  
s c h w o r n e n  u n d  s a g t e  d i e s e n :  L a ß t  e u c h  d u r c h  d i e s e n  f r e -
c h e n  A u s r u f .  n i c h t  i r r e  m a c h e n ;  e u e r  G e w i s s e n  k a n n  d a ­
d u r c h  n i c h t  b e s c h w e r t  u n d  d a r f  n i c h t  b e u n r u h i g t  w c r d e n .  
D e r  M ö r d e r  s e l b s t  i s t  d e r  T h a t  g e s t a n d i g  U l i d  h a t  m i r  
n i c h t  n u r  a l l e  U m s t ä n d e  d e S  a b s c h e u l i c h e n  M o r d e s  o f f e n -
b a r e t ,  s o n d e r n  m i c h  a u c h  s e l b s t  n a c h  d e m  F l e c k  h i n g e f ü h r t ,  
w o  e r  i h n  b e g a n g e n  h a t .  N a c h  d i e s e r  E r k l ä r u n g  v e r b l i e b  
e S  b e y  d e m  A u s s p r u c h  d e r  G e s c h w o r n e n .  
A u s  N o r d a m e r i k a  r e i c h e n  d i e  N a c h r i c h t e n  b i s  z u m  z e h n -
t e n  M ä r z .  W i e  u n e r m e ß l i c h  d a s  H a n d e l s v e r k e h r  z w i s c h e n  
E n g l a n d  u n d  d e n  v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  j e t z t  s e v n  m u ß ,  
i s t  a u s  d e m  e i n z i g e n * U m s t a n d  a b z u n e h m e n ,  d a ß  d a s  l e t z t e  
P a k e t b o o t ,  w e l c h e s  a u s  E n g l a n d  n a c h  N e u  -  B o r k  a b g e -
g a n g e n ,  u n d  a m  S t e l l  M ä r z  d a s e l b s t  a n g e l a n g t  i s t ,  f ü r  
N e u - B o r k  a l l e i n  Z 2 7 6  B r i e f e  m i t g e b r a c h t  h a t !  D e r  
H a n d e l s t r a k t a t  z w i s c h e n  E n g l a n d  u n d  d e n  v e r e i n i g t e n  
S t a a t e n  i s t  n u n  v o n  b e y d e n  H ä u s e r n  d e S  K o n g r e s s e s  v o l l -
k o m m e n  b e s t ä t i g t  w o r d e n  u n d  i n  W i r k s a m k e i t  g e t r e t e n .  
N a c h  d e n  n e u e n ,  a m e r i k a n i s c h e r  S e i t S  a n g e n o m m e n e n ,  
Z o l l s ä t z e n  w e r d e n  d i e  A b g a b e n  v o n  d e r  E i n f u h r  5  M i l l i o ­
n e n  m e h r  u n d ,  n a c h  d e m  V e r h ä l t n i ß  d e s  v o r i g e n  I a h -
r e s ,  g e g e n  1 7  M i l l i o n e n  D o l l a r s  e i n b r i n g e n .  E S  i s t  
n o c h  i m m e r  d i e  R e d e  d a v o n ,  d a ß  d i e  a m e r i k a n i s c h e  R e -
g i e r u n g  e i n e  N a t i o n a l b a n k  a n l e g e n  w i r d .  
V o m  K o n g r e ß  i s t  e i n e  K o m m i s s i o n  e r n a n n t  w o r d e n ,  u m  
d a r ü b e r  z u  b e r i c h t e n :  „ a u f  w e l c h e  W e i s e  d i e  V e r H a n d »  
l u n g e n  b e s c h l e u n i g t  u n d  d i e  M i t g l i e d e r  d e S  K o n g r e s s e s  
a n g e h a l t e n  w e r d e n  k ö n n t e n ,  d e n  S i t z u n g e n  r e g e l m ä ß i g e r  
a l s  bisher b e y z u w o b n e n ,  ' d e s g l e i c h e n  o b  e S  n i c h t  r a t h ­
s a m e r  s e y ,  d a ß  d e n  M i t g l i e d e r n  s t a t t  d e r  b i s h e r i g e n  D i ä -
t e n ,  f ü r  d i e  g a n z e  D a u e r  d e r  S i t z u n g e n  e i n e  b e s t i m m t e  
S u m m e  b e w i l l i g t  w e r d e ?  ( A l s o  w i r d  a u c h  i n  N o r d a m e -
r i k a ,  w o  d i e  S t a a t S ä m t e r  a l s  e i n e  O b l i e g e n h e i t  g e g e n  
d a s  V a t e r l a n d  a n g e s e h e n  u n d  d e s h a l b  n u r  m i t  g e r i n g e n  
B e s o l d u n g e n  b e l o h n t  w e r d e n ,  e i n  E r s c h l a f f e n  i m  D i e n s t e  
d e m e r k l l c h ,  d e m  e n t g e g e n  g e a r b e i t e t  w e r d e n  m u ß ! )  
U m  d e n  V e r k e h r  d e r  I n s u r g e n t e n  m i t  d e n e n ,  d i e  i h n e n  
v o n  d e r  S e e  h e r  A m m u n i t i o n  u n d  a n d e r e  H ü l f e  z u f ü h r e n  
m ö c h t e n ,  z u  h e m m e n ,  h a t  d e r  k ö n i g l i c h - s p a n i s c h e  G e n e ­
r a l  M o r i l l o  d i e  g a n z e  K ü s t e  v o n  S t .  M a r t h a  a n  b i s  z u m  
A i r s f l u ß  d e s  A t r a t o  i i r  B l o k a d e s t a n d  e r k l ä r t .  F r e m d e  
S c h i f f e ,  d i e  i n n e r h a l b  d i e s e r  L i n i e  a n g e t r o f f e n  w e r d e n ,  
s o l l e n  w e g g e n o m m e n  u n d  k o n f l s e i r t  w e r d e n .  O b  e s  g e g e n  
S p a n i e n  z u  e i n e m  K r i e g e  k o m m e n  m ö c h t e  ,  i s t  n o c h  n i c h t  
e n t s c h i e d e n ,  d o c h  h a t  d e r  P r ä s i d e n t  M a d i s o n  e i n e n  K o m -
m i s s a r i u s  n a c h  K a r t h a g e n a  g e s c h i c k t ,  u n d  v o n  d e m  d o r t  
k o m m a n d i r e n d e n  s p a n i s c h e n  G e n e r a l  d i e  F r e y l a s s u n g  
a l l e r  a u f  s e i n e m  B e f e h l  v e r h a f t e t e n  a m e r i k a n i s c h e n  U n -
t e r t h a n e n  ( e t l i c h e  u n d  s i e b e n z i g  a n  d e r  Z a h l ) ,  u n d  d i e  H e r -
a u S g a b e  i h r e s  i n  B e s c h l a g  g e n o m m e n e n  V e r m ö g e n s  f o r ­
d e r n . l a s s e n .  E S  w i r d  n u n  d a r a u f  a n k o m m e n ,  w a s  s p a ­
n i s c h e r  S e i t S  h i e r a u f  e r f o l g e n  w i r d .  E S  s o l l e n  m  K a r -
i b a g e n a  m e h r  als 5 o  Insurgenten a u f g e k n ü p f t '  w o r d e n  
seyn. 
* * * 
M e h r e r e  B i t t s c h r i f t e n  u m  e i n e  V e r ä n d e r u n g  n n d  R 4 -
f o r m a t i e r t  d e s  Z e h n t s y s t e m  6  s i n d  u n l ä n g s t  d e m  P » r «  
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l a m e n t e  e i n g e r e i h t .  E S  i s t  v i e l l e i c h t  u n b e k a n n t /  t v i e  
w e i t  d a s  Z e h n t s y s t e m  i n  E n g l a n d  g e h t .  M a n  h a t  h i e r  
e i n e n  g r o ß e n  u n d  k l e i n e n  Z e h n t e n ;  b e y d e  w e r -
d e n  d e m  P f a r r e r  e n t r i c h t e t ,  w e n n  e r  R e k t o r  h e i ß t ;  h e i ß t  
e r  a b e r  V i k a r ,  s o  e r h ä l t  e r  b l o ß  d e n  k l e i n e n  Z e h n t e n .  
D e r  g r o ß e  Z e h n t e  u m f a ß t  A c k e r -  und G r a s l a n d ,  W a l -
d ü n g  u n d  G r u n d z i n s .  D e r  k l e i n e  Z e h n t e  n i m m t  v o n  
A l l e m ,  w a s  i n  i r g e n d  e i n e m  H a u s e ,  G a r t e n  u n d  T r e i b -
h a u s e  w ü c h s e t ,  e n t s i e h t  o d e r  g e b o r e n  w i r d ,  v o n  j e d e m  
H u h n ,  L a m m ,  K a l b e ,  K o h l k o p f ,  A p f e l b a u m ,  v o n  j e d e r  
Frucht  das  zehnte  S tück .  Beyde  Zehnten  müssen  in  na­
t u r a  e n t r i c h t e t  w e r d e n ,  w e n n  d e r  L a n d  -  o d e r  H a u s b e s i t z e r  
s i c h  n i c h t  m i t  d e m  P f a r r e r  ü b e r  e i n e  g e w i s s e  S u m m e  
G e l d e s  a b f i n d e t .  M a n  k a n n  l e i c h t  d e n k e n ,  d a ß  d i e s e  
S u m m e  G e l d e s  n a c h  M a ß g a b e  d e r  h ö h e r n  P r e i s e  s i c h  i n  
d e n  l e t z t e n  Z e i t e n  s e h r  v e r m e h r t  h a t .  S o  h a b e n  z u m  
B e y s p i e l  m e h r e r e  P f a r r e r  v o n  K i r c h s p i e l e n  i n  L o n d o n ,  
w e l c h e  v o n  d e n  H a u s e r n  d e s  K i r c h s p i e l e  e i n e n  Z e h n t e n  z u  
f o r d e r n  h a t t e n ,  d e r  v i e l l e i c h t  v o r  100 J a h r e n  d e m  W e r t h  
d e S  H a u s e s  e n t s p r a c h ,  d i e s e n  n a c h  d e n  g e g e n w ä r t i g e n  
P r e i s e n  e r h ö h t  u n d  o f t  s t a t t  e i n  P f u n d  S t e r l i n g  v i e r  g e -
f o r d e r t .  V e r s a g e n  k a n n  N i e m a n d  d i e s e s  G e l d ,  w e n n  
e S  n i c h t  d e n  Z e h n t t h e i l  d e s  M i e t h g e l d e S  o d e r  d e r  A u f -
f ü n f t e  e i n e s  H a u s e S  u n d  G a r t e n s  ü b e r s t e i g t .  E S  h e r r s c h t  
d a h e r  v i e l  U n z u f r i e d e n h e i t  ü b e r  d i e s e n  Z e h n t e n ;  b e s o n -
d e r S  s i n d  d i e j e n i g e n ,  w e l c h e  z u r  d i s s e n t i r e n d e n  P a r t e y  
g e h ö r e n ,  d a r ü b e r  s e h r  e r b i t t e r t .  I n d e s s e n  w ü r d e  e i n  
g e w a l t s a m e r  E i n g r i f f  i n  d i e  a l t e n  G e s e t z e  d e s  L a n d e s  d a s  
S i g n a l  w e i t e r e r  R i s s e  w e r d e n  u n d  s t e t ö  m i t  d e m  K r ö -
n u n g s e i d e  u n v e r e i n b a r  b l e i b e n . .  E i n e  Z e i t u n g  b e m e r k t  
ü b e r  d i e s e n  G e g e n s t a n d  s e h r  r i c h t i g :  d a ß  e S  e i n e  w e i s e  
u n d  w o h l t h ä t i g e  M a ß r e g e l  u n s r e r  V o r f a h r e n  g e w e s e n ,  
d e n  W o h l s t a n d  d e r  G e i s t l i c h k e i t  v o n  d e m  F l e i ß e  d e r  E i n -
w o h n e r  u n d  d e m  E r t r a g e  d e r  L ä n d e r e y e n  a b h ä n g i g  z u  
m a c h e n ;  d a d u r c h  w ü r d e n  s i e  a n g e t r i e b e n ,  d a h i n  z u  a r ­
b e i t e n  ,  d a ß  K u l t u r  u n d  B e t r i e b s a m k e i t  z u n ä h m e n ,  u n d  
e s  w ü r d e  d i e  h ö c h s t e  U n g e r e c h t i g k e i t  s e y n ,  j e t z t ,  d a  m a n  
d i e  s c h ö n s t e n  F r ü c h t e  d i e s e s  S y s t e m s  g e n i e ß t ,  d e n  U r h e -
b e r n  e i n e n  a n g e m e s s e n e n  L o h n  z u  v e r s a g e n .  
D e r  G e n e r a l  F e r g u s o n  t v . 1 * t e  n e u l i c h  d e n  L o r d  C a s t -
l e r e a g h  i m  U n t e r h a u s e ,  o b  s e i t  d e r  E r r i c h t u n g  d e s  K ö ­
n i g r e i c h s  H a n n o v e r  i n  R ü c k s i c h t  d e r  k ü n f t i g e n  E r b -
f o l g e  u n d  d e s  v o r m a l s  d o r t  g ü l t i g e n  S a l i s c h e n  G e s e t z e s  
e i n e  V e r ä n d e r u n g  g e m a c h t  w o r d e n  s e y ?  L o r d  C a s t l e r e a g h  
v e r n e i n t e  d i e s .  
D i e  l e t z t e n  N e w y o r k z e i t u n g e n  e n t h a l t e n  F o l g e n d e s :  
D i e  A n k u n f t  m e h r e r e r  P e r s o n e n  a u s  F r a n k r e i c h  i n  A u x  
K a v e s  u n d  J a k m e l ,  u m  s i c h  d a n i e d e r z u l a s s e n ,  i s t  d u r c h  
d r e y  B r i e f e  a u s  A u x  K a v e ö  u n s  g e m e l d e t .  I n  d e m  H a -
s e n  v o n  P a l e - T r o u  h a t  e i n  A u f s t a n d  g e g e n  P e t h i o n  s t a t t  
g e f u n d e n ,  u n d  d e r  O b e r s t  L e w e s  M v z a m b i q u e  ( w a h r ­
scheinlich ein Neger von der afrikanischen Küste Mozam-
bique) ist wegen seines Widerstandes gegen die Nieder-
lassung der Weissen erschossen. Sein Kopf wurde nach-
her abgeschlagen und im Hafen auf einen Pfahl gesetzt. 
G e s t e r n  f a n d  i n  d e r  W o h n u n g  d e s  L o r d  M a y o r S  v o n  
L o n d o n  d a s  g e w ö h n l i c h e  O s t e r m a h l  u n d  B a l l  s t a t t .  D e r  
L o r d  M a y o r  h a t t e  e s  f ü r  g u t  g e f u n d e n ,  d i e  B ü s t e n  m e h -
r e r e r  b e r ü h m t e r  M ä n n e r  i n  d e n  N i s c h e n  d e r  g r o ß e n  H a l l e  
b e y m  M i t t a g s m a h l s  a u f z u s t e l l e n ;  a b e r  s e i n e  A u s w a h l  
h a t  i h m  a m  h e u t i g e n  A b e n d  s e h r  b i t t e r e  V o r w ü r f e  ö f f e n t -
l i c h  z u g e z o g e n .  R e c h t s  w a r e n  d i e  B ü s t e n  v o m  K ö n i g e  
G e o r g  l l l . ,  F o x ,  P i t t ,  G r e e n v i l l e ,  C h a t a m ,  B u r k e  
u n d  F r a n k l i n  a u f g e s t e l l t ,  u n d  l i n k s  d i e  B ü s t e n  v o m  P r i n z -
R e g e n t e n ,  L o r d  W e l l i n g t o n ,  N a p o l e o n  B o n a p a r t e ,  B l ü -
e h e r ,  W a s h i n g t o n ,  N e l s o n ,  C r o m w e l l  u n d  A l f r e d .  K e i ­
n e r  d e r  M i n i s t e r  w a r  b e y  d e m  M a h l e  z u g e g e n .  D i e  
H e r z ö g e  v o n  K e n t  u n d  S u s s e x  b e e h r t e n  d a s s e l b e  m i t  i h r e r  
G e g e n w a r t .  
M a n  h a t t e  v o r a u s g e s e t z t ,  d a ß  d e r  M i n i s t e r  g e n ö t h i g t  s e y t t  
w ü r d e ,  z u  e i n e r  A n l e i h e  s e i n e  Z u f l u c h t  z u  n e h m e n ,  u m  
d e n  d u r c h  d a s  V e r w e r f e n  d e r  E i n k o m m e n ö t a x e  u n d  d u r c h  
A u f h e b u n g  d e r  M a l z t a x e  u n d  d e r  T a x e  a u f  A c k e r ,  P f e r d e  
u n d  k l e i n e  P a c h t u n g e n  e n t s t e h e n d e n  A u s f a l l  d e r  S t a a t s -
e i n k ü n f t e  z u  d e c k e n .  D u r c h  d i e s e  M a ß r e g e l  w ü r d e  e r  
d a n n  a u c h  g e z w u n g e n  w o r d e n  s e y n ,  n e u e  T a x e n  z u  e r -
f i n d e n ,  u m  d i e  Z i n s e n  z u  b e z a h l e n ,  w e n n  e r  n i c h t  d e n  X i U  
g u n g e f o n d  z u  d i e s e n  Z i n s e n  v e r w e n d e n  u n d  s o  d i e  m ä c h -
t i g e  K l a s s e  d e r  K a p i t a l i s t e n  u n d  S t o c k h ä n d l e r  g e g e n  s i c h  
r e i z e n  w o l l t e .  E s  s c h e i n t  i n d e s s e n ,  als o b  das M i n i s t e ­
r i u m  d i e  K u n s t  v e r s t e h e ,  d a s  N ö t h i g e  z u r  Z u f r i e d e n -
h e i t  A l l e r  a u f z u f i n d e n .  D i e  B a n k  v o n  E n g l a n d  h a t  n a -
m e n t l i c h  6  M i l l i o n e n  z u  3  P r o c e n t  Z i n s e n  v o r g e s c h o s s e n ,  
u n d  h a t  d a f ü r  d i e  E r l a u b n i ß  e r h a l t e n ,  n o c h  z w e y  J a h r e  
l a n g  d e r e n  N o t e n  o h n e  b a a r e  B e z a h l u n g  i m  U m l a u f  z u  
l a s s e n .  D i e  Z i n s e n  w e r d e n  d u r c h  e i n e  M o d i f i k a t i o n  d e r  
S t e m p e l t a x e  h e r a u s g e b r a c h t ;  w e l c h e  g r ö ß t e n t h e i l s  d e n  
a u s l ä n d i s c h e n  H a n d e l  b e t r i f f t .  D e r  U e b e r r e s t  d e s  B e ­
d ü r f n i s s e s  w i r d  d u r c h  E r s p a r u n g e n  v ö l l i g  b e s e i t i g t ,  u n d  
e s  i s t ,  w i e  m a n  h ö r t ,  z u r  a l l g e m e i n e n  F r e u d e  e i n e  b e -
s o n d e r e  K o m m i s s i o n  n i e d e r g e s e t z t ,  w e l c h e  ü b e r  a l l e  s e i t  
d e m  J a h r e  1 7 9 3  e n t s t a n d e n e  o d e r  n e u  e r r i c h t e t e  A e m t e r  
u n d  S t e l l e n ,  ü b e r  d i e  N o t w e n d i g k e i t  i h r e r  F o r t d a u e r ,  
ü b e r  d i e  M ö g l i c h k e i t  i h r e r  g ä n z l i c h e n  A b s c h a f f u n g  o d e r  
d e r  V e r m i n d e r u n g  d e S  G e h a l t S  u n d  E i n k o m m e n s  i n  
a l l e n  D e p a r t e m e n t s  B e r i c h t  z u  e r s t a t t e n  h a t .  D i e  N a -
m e n  d e r  K o m m i s s a r s  s i n d :  L o r d  W e n n i n g ,  H e r r  S t o u r -
g e ö  B u r n e  u n d  H e r r  R y d e r .  D a  d i e s e  H e r r e n  t ä g l i c h  
i m  S c h a t z k o l l e g i o  ( T r e a s u r y )  s i c h  v e r s a m m e l n  u n d  ü b e r  
i h r e  E n t d e c k u n g e n  d e m  M i n i s t e r i o  B e r i c h t  e r s t a t t e n ,  s o  
d a r f  m a n  e r w a r t e n ,  d a ß  a u c h  a u s s e r  d e m  M i l i t ä r  v i e l e  
R e d u k t i o n e n  e r f o l g e n  w e r d e n .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 102. Freytag, den 28. April 1816. 
W i e n ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Ew gestern aus München hier  eingetroffener Kourier  
bat  die Nachricht  überbracht,  daß daselbst  am Uten 
dieses Monats de**  fe ier l iche Traktat  über die künft igen 
;  j  G r ä n z b e s t i m m u n g e n  u n d  T e r r i t o r i a l v e r -
^  ̂  h a l t » i s s e  z w i s c h e n  O e s t e r r e i c h  u n d  B a y e r n ,  
von den Bevol lmächtigten unterzeichnet worden ist .  
Durch diese Uebereinkunst t r i t t  Oesterreich wieder in  
den Besitz  der durch den Wiener Fr ieden vom Jahre 
1 8 0 9  a b g e t r e t e n e n  T h e i l e  d e s  H a u S r u c k v i e r t e l S ,  s o  
w i e  d e s  I n n v i e r t e l s  u n d  d e S  F ü r s t e n t h u m s  S a l z -
b ü r g ,  m i t  A u s n a h m e  H e r  P f l e g g e r i c h t e  W a g i n g ,  T i t -
maning,  Teisendorf  und Laufen,  in so weit  
s e l b i g e  a u f  d e m  l i n k e n  U f e r  d e r  S a l z  a c h  u n d  S a l e  
gelegen sind,  endl ich deS noch unter  bayerscher Hoheit  
verbl iebenen tyrol ischen Amtes Vi lS,  wogegen jene 
L a n d e S s t r i c h e ,  w e l c h e  O e s t e r r e i c h  d e r m a l e n  a u f  d e m  
l inken und rechten Rheinufer  besitzt ,  an die 
Krone Bayern gelangen * ) .  Die gegenseit igen Rat i ­
f ikat ionen dieses Traktats werden binnen vierzehn Tagen 
in München ausgewechselt ,  und der iste May ist  zur  
Besitznahme sowohl der an Oesterreich zurückgelan­
* )  Der bey Bayern verbleibende nordwestl iche Thei l  
deS ehemaligen ErzbiöthumS Salzburg,  zu dem wahr-
scheinl ich auch das abgesondert ,  im Umfange von 
Oberbayern am Inn,  gelegene Mühldorf  mitgerech-
Net  wird,  ist  etwa ein Zwölf tel  des Landes.  Oester-
reich erhält  die Hauptstadt  und die wicht igen Sal i -
tun bey Hal lein;  doch steht  zu erwarten,  daß über 
diese ein besonderes Abkommen getroffen worden,  da 
Bayern schon seit  Jahrhunderten Vorthei le  aus den-
selben zugesichert  waren.  UebrigenS verbleiben ihm 
die berchtolögadenschen Salzwerke.  Am rechten Rhein-
ufer  hat  Oesterreich mehrere Landstr iche wirkl ich in 
Besitz  genommen, z .V.  vom Fuldaischen und das 
Jsenburgsche; daß dies aber auch am l inken gesche-
hen sey,  ist  noch nicht  angezeigt ,  obwohl der ganze 
nicht  an Preuffen überlassne Landstr ich von Oester­
reich und Bayern gemeinschaft l ich besetzt  und ver-
waltet  ist .  Oesterreich besitzt  nun statt  seiner entfernt  
und einzeln gelegenen frühem Besitzungen (die Nie-
derlande und Vorderösterreich) ,  e in Gebiet ,  daS bis 
auf  einige Stückchen südl ich in Dalmatien ein zusam­
menhangendes,  wenn gleich noch nicht  überal l  abge-
rundeteS Ganze ausmacht. 
genden,  als der an Bayern abgetretenen Länder fest« 
gesetzt .  
Noch ein paar Stunden vor ihrem Tode dikt ir te unsere 
Kaiserin einen Brief  an ihren Bruder,  den Erzherzog 
Maximil ian,  worin sie Hoffnung äusserte,  ihn bald hier  
zu sehen.  Beym Entschlummern drückte sie dem Kaiser 
stark die Hand,  nachdem sie noch zuvor der abwesenden'  
Kinder desselben,  für  deren Erziehung sie mütter l ich Sorge 
trug,  gedacht hatte.  Zum Universalerben hat  sie ihren 
Bruder,  den Erzherzog Ferdinand,  eingesetzt .  
Madame Mürat  hat  sich vonHaimburg nach Brünn be-
geben,  und wol l te daselbst  bey ihrer  Schwester  Baccochi  
bleiben.  
* * * 
Ausserordentl ichen Zulauf  hatte vor einiger Zeit  zu Wien 
die Aufführung deö Stücks:  „Der Wald von Bondy" ver-
ursacht,  worin ein Hund,  der den Mörder seines Herrn 
entdeckt ,  e ine Hauptrol le  spiel t .  Der Theaterzettel  ent« 
hiel t  folgende Erinnerung deS Direktors:  „Ein vereh-
rungswürdigeS Publ ikum wird höfl ichst  ersucht,  sich beym 
Erscheinen des HundeS gefäl l igst  ruhig zu verhalten,  um 
eine mögliche Störung des eignen Vergnügen zu verhü-
ten."  Der Hund kam zu Anfang deS zweyten Aufzugs 
zwar etwas furchtsam, aber kunstgerecht dressirt .  Er  
heulte an der Thür der Wirtbin Gertrude,  zog die Glocke,  
zerrte sie beym Rock auf  der Bühne herum, verfolgte den 
Mörder heft ig im Hintergrunde des Theaters,  nahm spä­
terhin auch eine Laterne zwischen die Zähne und zeigte den 
Weg zum Grabe seines erschlagenen Herrn.  Der Pudel  
that  so sehr seine Schuldigkeit ,  daß einige Spaßvögel  am 
Ende des Stücks den Versuch machten,  ihn heraus zu ru-
fem Er hatte aber noch keinen Dank einstudirt .  
P a r i s ,  d e n  l y t e n  A p r i l .  
In  der kürzl ich erschienenen Reise des Herrn Gley in 
Deutschland und in Polen wird die Unterredung ange-
führt ,  welche Bonaparte nach seiner Flucht von Moskau 
nach Warschau am uten December 1812 des Morgens 
in einem polnischen Dorfe hatte.  Er  unterhiel t  sich da-
selbst  lange mit  einer polnischen Gräf in,  welche ihm solche 
Nachrichten über den Abbe de Pradt ,  damaligen Bot­
schafter  zu Warschau,  erthei l te ,  daß Bonaparte bald nach 
seiner Zurückkunft  zu Paris der Gräf in einen Ring mit  
Bri l lanten zusenden und de Pradt  als Grvßalmosenier  :c.  
absetzen l ieß.  
General  Arr ighi ,  Herzog von Padua,  hat  um die Frey-
heit ersucht, sich zu Turin oder zu Nizza niederlasse/! zu 
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f ö m t e t t ;  a l l e i n  d e r  K ö n i g  v o n  S a r d i n i e n  h a t  i h m  a n z e i g e n  
l a s s e n ,  d a ß  e r  s i c h  a u ö  s e i n e n  S t a a t e n  e n t f e r n e n  m ö c h t e .  
E r  h a t  s i c h  d a r a u f  n a c h  d e r  L o m b a r d e »  b e g e b e n ,  w o  e r  
e b e n f a l l s  n i c h t  g e d u l d e t  w e r d e n  d ü r s t e .  
A u S  A l a n e n  h a b e n  s i c h  m e h r e r e  P e r s o n e n  n a c h  a n -
d e r n  a n g e w i e s e n e n  O e r t e r n  b i n n e n  2 4  S t u n d e n  e n t f e r ­
n e n  m ü s s e n .  
H i e r  i s t  j e t z t  e r s c h i e n e n :  Histoire  de  S .  M .  Loms X V I I I . ,  
surnommc IG Desire ,  depuis  sa  naissan .CE juscjuau 
trai te  de  paix  i8 i5 ,  par A.  Antoine .  
A u s .  d e m  H a a g ,  v o m  2  2 d e n  A p r i l .  
V i e l e  d e r  a u f  h a l b e n  S o l d  g e s e t z t e n  O f f i c i e r e  h a b e n ,  m i t  
E r h ö h u n g  d e s  R a n g c S ,  A n s t e l l u n g e n  i n  I n d i e n  e r h a l t e n ,  
u n d  w e r d e n  m i t  d e r  i m  M a y  n a c h  B a t a v i a  a b g e h e n d e n  
E x p e d i t i o n  e i n g e s c h i f f t  w e r d e n .  
A u g  d e m  H a a g , ^ v o m  2Zsten A p r i l .  
Am Sonnabend,  den 2osten,  hatten wir  unerwartet  
daß Vergnügen,  den Herzog von Wel l ington hier  
eintreffen zu sehen.  Am folgenden Tage,  am 21 ffett ,  
machten Se.  Excel lenz,  in  Beglei tung Ihres ersten Ad-
jutanten,  des Marquis von Alava,  Gesandten Sr .  
Kathol .  Majestät  bey unfern Hofe,  und einiger engl i -
schen Staböoff ic iers,  eine Fahrt  nach Amsterdam, von 
da der Herzog gegen Abend zurückkam und das Diner 
bey dem hiesigen kaiserl .  österreichischen Gesandten,  Ba-
ron von Binder,  einnahm. Gestern Morgen nahm 
er die hiesige Residenz in Augenschein.  Deö Mit tags 
e m p f i n g  e r  i n d e m  H o t e l  d e S  M a r s c h a l l s  v o n  T u r e n n e ,  
wo er  abgetreten war,  die OsficierS unsrer Garnison,  
so wie der Schuttery oder der Bürgergarde,  die ihm 
eine prächtige Mi l i tärmusik brachte.  Hernach begab er  
sich in Beglei tung deö MarqulS von Alava in einem 
simpeln Frack zu Fuß zu Sr .  Majestät ,  um Allerhöchst-
denselben seine Huldigung darzubringen.  Die Anzahl  
der Menschen,  welche den Prinzen von Waterloo über-
al l  beglei tete,  und sich auch bey seinem Absteigequart ier ,  
dem Hotel  deö Marschal ls von Turenne,  einfand,  war 
ausserordentl ich groß.  Man brachte ihm ein wiederhol­
tes Vivat ,  und gab die dankbarste Freude über die An-
Wesenheit  des Helden zu erkennen,  dem unser Land so 
viel  zu verdanken hat .  Gestern speisete der Herzog bey 
Hofe und begab sich deö Abends nach dem französischen 
Schauspiel ,  wo eine Loge mit  dem engl ischen Wappen 
und mit  einer Lorbeerkrone darüber für  den große» 
Feldherrn zubereitet  war.  Auch Ihre Königl .  Hoheiten,  
die verwit tweten Prinzessinnen,  beehrten das Schauspiel  
mit  Ihrer  Gegenwart .  Das Hans war so gedrängt vol l ,  
daß viele Menschen zurückkehren mußten,  wei l  sie kei -
ncn Platz fanden.  21(6 Well ington hereintrat ,  stand Al les 
auf  und das Orchester  spiel te God save the King und 
t) ie  Liebl ingvarien der Niederländer unter  einem Jubel  
al ler  Anwesenden,  der sich nicht  beschreiben läßt .  Der 
russisch-kaiserl iche General  Ojaroweky,  der Marquis von 
Alava und das gesammte diplomatische Korps wohnten 
dem Schauspie le  bey .  ES wurden d ie  Opern  Jean de  
Paris und les Habilans des Landes aufgeführt .  
Noch ehe hier  der Herzog von Wel l ington eintraf ,  
waren am Sonnabend früh Ihre Majestäten,  der König 
und die Königin,  und der Pr inz Fr iedrich,  nebst  der 
Prinzessin Mariane,  über Leydcn und Utrecht nach dem 
Schlosse zu Loo abgereiset .  Am 2isten,  deö Abends.-
kam der König hierher zurück,  während die Königin,  in  
Beglei tung der jungen Prinzessin tc . ,  ihre Reise nach 
Kassel  fortgesetzt  hatte.  Dem Vernehmen nach werden 
Ihre Majestät  bey Ihrer  Durchlauchtigen Schwester ,  der  
Churfürst in von Hessen,  etwas verwei len und sich von 
da nach Berl in begeben,  um ihren Durchlauchtigen 
Sohn,  den Prinzen von Oranien,  mit  seiner Gemahlin,  
der Großfürst in Anna,  zu erwarten.  Ob sich die ver-
wit tweten Prinzessinnen um diese Zeit  auch nach Ber-
l in begeben werden,  ist  noch nicht  bekannt.  
Auf  der Reise nach dem Haag war der Herzog von Wel-
l ington von Kambray am igten zu Brüssel  eingetroffen,  
im Hotel  de Bel le-Vue abgetreten und um 7 Uhr deS 
Abends nach hiesiger Residenz abgereiset .  Auch zu Am-
sterdam ward er ,  a ls einer der größten Männer des Jahr« 
Hunderts,  mit  großem Jubel  empfangen.  » 
Der  Oberbefehlshaber der königl .  dänischen Truppen in 
Frankreich,  ferner der Graf  von Woronzow, General  von 
Alten,  so wie die preussischen und österreichischen Befehls-
Haber,  hatten sich zu Kambray vereinigt  gehabt,  um mit  
den Herzog von Wel l ington verschiedene Dislokat ionen und 
andre Mi l i tärgegenstände zu verabreden.  
Einige engl ische KourierS,  welche neul ich durch Brüs-
fei passirten, hatten daö falsche Gerücht von Unruhen in 
Paris veranlaßt .  
Selbst  in  off ic iel len Bekanntmachungen wird jetzt  in  
unfern südl ichen Provinzen das neue französische Wort:  
Neeriandais (Niederländisch) gebraucht.  
R o t t e r d a m ,  d e n  - Z s t e n  A p r i l .  
Letzten Mit tewochen hatten hier  verschiedene Personen 
das Unglück,  das Opfer eines heft igen Wirbelwindes zu 
werden.  Im hiesigen Hafen schlug ein Schif f  um, wo-
durch der Kommis Ooms und zwey seiner Kinder das 
Leben verloren.  Der von hier  nach Dordrecht abge-
gangene Postwagen ward von dem Windstoß umgewor-
fett ;  der Post i l lon und eine Frau,  die sich al le in in 
demselben befand,  erhiel ten jedoch keine Beschädigung.  
Mehrere Heufchober wurden weit  herum auseinander ge-
streut .  
In  der Gegend von Brügge haben 28 Perfonen das 
Unglück gehabt,  von einem tol len Hunde gebissen zn wer-
den.  
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N e a p e l ,  d e n  S o f f e n  M ä r z .  _  F e d e r  v o r  d e r  W i r k u n g  d e r  D ä m p f e  h i n  u n d  d e r  g e s c h a u -
Es i ß  i m  V o r j c h l a g ,  d i e  g a n z e  n o c h  ü b r i g e  E i n w o h -  k e l t ,  u n d  m i t  e i n e m  S c h w u n g r a d e  v o n  20 F u ß  O u r c h -
n e r s c h a f t  v o n  N o j a  a u s  d e r  S t a d t  z u  l a s s e n ,  ( 7 e  u n t e r  m e s s e t  i n  V e r b i n d u n g  g e s e t z t ,  d e s s e n  ä u s s e r e r  R i n g  b e y -
B e o b a c h t u n g  d e r  g e h ö r i g e n  V o r s i c h t e n  g a n z  n a c k e n d  a u ö z u -  n a h e  e i n e n  F u ß  d i c k  v o n  g e g o s s e n e m  E i s e n  i s t ,  u n d  s e i n e  
z i e h e n ,  i h n e n  n e u e  K l e i d e r  z u  g e b e n ,  u n d  a l l e  i h r e  a l t e n  s t e t e  B e w e g u n g  d e r  g a n z e n  F a b r i k  m i t t h e i l t .  J e d e r  W e -
K l e i d e r  u n d  a n d e r e  H a b s e l i g k e i t e n ,  d i e  d e r  A n s t e c k u n g  f ä h i g  b e r s t u h l  l i e f e r t  t ä g l i c h  i 5  b i ß  21 u n s e r e r  E l l e n .  J e  z u  
s i n d ,  z u  v e r b r e n n e n .  z w e y e n  i s t  e i n  K i n d ,  d a s  e i n  g e r i n g e s  T a g e l o h n  b e k ö m m t ,  
L o n d o n ,  d e n  i 6 t c n  A v r i l .  b e i g e g e b e n ;  s o  d a ß  d i e  E l l e  d i e s e s  s e h r  f e i n e n  a n d e r t h a l b  
W e g e n  d e r  h e f t i g e n  A n f ü h r u n g e n ,  w e l c h e  a u s g e w a n -  E l l e n  b r e i t e n  T u c h e ö  a n d e r t h a l b  K r e u z e r  W e b e r l o h n  k o s t e t ,  
d e r t e  B o n a p a r t i s t e n  b i s h e r  i n  B e l g i e n  g e g e n  d e n  j e t z i g e n  N ä c h s t  f e i n e r  g u t e n  V e r f a s s u n g  f c h e i n t  E n g l a n d  d e n  g r ö ß -
A u s t a n d  d e r  D i n g e  i n  F r a n k r e i c h  h a b e n  d r u c k e n  l a s s e n ,  t e n  T h e i l  s e i n e s  W o h l s t a n d e s  d e n  S t e i n k o h l e n  z u  v e r -
s i n d ,  w i e  eins u n s r e r  B l a t t e r  a n f ü h r t ,  V o r s t e l l u n g e n  i m  d a n k e n ,  d e n n  o h n e  d i e s e  h ä t t e  e ö  n i c h t  d e n  t a u s e n d s t e n  
H a a g  g e m a c h t  w o r d e n .  T h e i l  s e i n e r  F a b r i k e n ;  d i e s e l b e n  s i n d  i n  s o  u n g e h e u r e r  
'  A m  F r e y t a g e  w o h n t e  d e r  P r i n z  v o n  K o b u r g  z u  B r i g h -  M e n g e  v e r b r e i t e t ,  d a ß  m a n  v o r  E r s c h ö p f u n g  d e r  M i n c n  
t o n  d e m  G o t t e s d i e n s t e  b e y ,  u n d  e m p f i n g  d a r a u f  d a ö  h e i -  n i c h t  s o  b a n g e  f e y n  d a r f ,  a l s  v o r  E r s c h ö p f u n g  d e r  W ä l .  
l i g e  A b e n d m a h l .  d e r  a u f  d e m  f e s t e n  L a n d e .  I c h  b e s u c h t e  d i e  S c h a c h t e n  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  e i n e s  s o l c h e n  B e r g w e r k s ;  G r u p p e n  v o n  D a m p f m a s c h i -
A u f  w e l c h e r  h o h e n  S t u f e  d e r  K u n s t f l e i ß  i n  E n g l a n d  n e n  u m g e b e n  e s ;  d i e  e i n e n  p u m p e n  das W a s s e r ,  d i e  a n -
s t e h t ,  i s t  w e l t b e k a n n t .  F o l g e n d e  a u ö  d e m  B r i e f e  e i n e s  d e r n  b r i n g e n  d i e  K o h l e n  h e r a u s .  D u r c h  i h r e  G e w a l t  
R e i s e n d e n ,  d e r  j e n e  I n s e l  i m  J a h r  1 8 1 4  b e s u c h t e ,  e n t -  w e r d e n  d i e  K o h l e n k ö r b e  w i e  l e i c h t e  B a l l e  a u s  d e n  5oo 
l e h n t e  e i n z e l n e  T b a t s a c h e n  w i r d  m a n  j e d o c h  n i c h t  o h n e  F u ß  t i e f e n  S c h a c h t e n  h e r a u s g e s c h l e u d e r t :  m i t  e i n e m  V o r -
J n t e r e s s e  l e s e n :  „ D i e  S v i n n e r e y e n  i n  M a n c h e s t e r  a r b e i -  r a t h  v o n  1 2  b i s  20 C e n t n e r n  b e l a d e n .  I n  d e r  T i e f e  
t e n  j e t z t  d e s  N a c h t s  b i s  8  U h r  m i t  L i c h t ,  u n d  m a n  k a n n  w e r d e n  L ü c k e n  i n  d i e  K o h l e n l a g e r ,  d i e  6  b i s  8  F u ß  m ä c h -
s i c h  k e i n e  V o r s t e l l u n g  v o n  d e m  p r a c h t v o l l e n  A n s e h e n  m a «  t i g  s i n d ,  m i t  z w e y  s p i t z i g e n  H ä m m e r n  e i n g e h a u e n ,  a u f  
d i e n ,  w o  2 5 o  F e n s t e r  a u f  e i n e r  F a c a d e  s o  e r l e u c h t e t  s i n d ,  d e r  e n t g e g e n g e s e t z t e n  S e i t e  L ö c h e r  g e b o h r t ,  u n d  s o  g a n z e  
a l s  ob t>a$ h e l l s t e  S o n n e n l i c h t  i n  d e n  Z i m m e r n  s c h i e n e .  M a s s e n  m i t  P u l v e r  w e g g e s p r e n g t .  S i n d  d i e  K o h l e n  
E s  w i r d  v o n  e i n e r  A r t  b r e n n b a r e r  L u f t  h e r v o r g e b r a c h t ,  ü b e r  d e r  E r d e ,  s o  w e r d e n  s i e  i n  g r ö ß e r e  W a g e n ,  d i e  
d i e  i n  R ö h r e n  i m  g a n z e n  H a u s e  h e r u m g e l e i t e t  w i r d  u n d  b i s  70 C e n t n e r  h a l t e n ,  g e l a d e n ,  20 b i s  3o W a g e n  i n  
v i e l  h e l l e r  l e u c h t e t  a l s  d i e  h e l l s t e  a r g a n d i s c h e  L a m p e ;  e i n e  R e i h e  z u s a m m e n g e k u p p e l t ,  u n d  s t a t t  d e r  P f e r d e  w i r d  
a b e r  e i n  s o l c h e r  E r l e u c h t u n g S a p p a r a t  k o s t e t  a u c h  3o b i s  e i n e  k l e i n e  D a m p f m a s c h i n e  v o r g e s p a n n t ,  d i e  e i n  M a n n  
5o,ooo G u l d e n ,  i n  F a b r i k e n ,  w o  1 4  b i s  i5oo S p i n -  b e s o r g t .  D i e  g a n z e  P r o c e s s i » »  g e h t  s o  a u f  e i s e r n e n  G e -
H e r  a r b e i t e n .  D a f ü r  i s t  a b e r  a u c h  k e i n e  F e u e r s g e f a h r ,  l e i s e n  z w e y  b i s  d r e y  S t u n d e n  W e g e s  f o r t ,  w o  d i e  L a -
n o c h  R a u c h  d a b e y  z u  b e s o r g e n ,  w i e  b e y  d e r  g e v v & h n l i -  d u n g  z u  S c h i f f e  g e b r a c h t  " u n d  n a c h  L o n d o n  o d e r  H o l l a n d  
d j e r t  L a m p e n b e l e u c h t u n g .  D i e  n e u e n  F a b r i k g e b ä u d e ,  g e f ü h r t  w i r d .  E i n e  K o h l e n m i n e  b e l u d  a n  e i n e m  T a g e  
W a a r e n n i e d e r l a g e n  u n d  Z o l l h ä u s e r  s i n d  u n v e r b r e n n l i c h ,  3 2  S c h i f f e .  A u c h  d i e  E i n l a d u n g  g e s c h i e h t  d u r c h  D a m p f -
u n d  w e r d e n  d a h e r  a u c h  n i c h t  m e h r  a s s e k n r i r t .  G e g o s s e n e  m a s c h i n e n .  —  l i e b e r  d e n  F l u ß  W e e r  g e h t  e i n e  B r ü c k e  
S ä u l e n  t r a g e n  e i s e r n e  G e b ä l k e ,  z w i s c h e n  w e l c h e n  f l a c h e  v o n  G u ß e i s e n ,  2 3 o  F u ß  i n  e i n e m  B o g e n  g e s p a n n t .  
B o g e n  v o n  B a c k s t e i n e n  g e s p r e n g t  s i n d .  D a s  g a n z e  D a c h -  100 F u ß  ü b e r  d e m  W a s s e r ,  s o  d a ß  g r o ß e  S c h i f f e  m i t  
w e r k  i s t  v o n  G u ß e i s e n ,  d i e  T h ü r e n  u n d  F e n s t e r g e s i m s e  v o l l e n  S e g e l n  u n g e h i n d e r t  d a r u n t e r  w e g f a h r e n  k ö n n e n ,  
v o n  d e m s e l b e n  M e t a l l .  S e i t  e i n i g e n  J a h r e n  w e r d e n  i n  M a n  w e i ß  n i c h t ,  o b  m a n  d i e  K u n s t  d i e s e s  z i e r l i c h e n  v o l l -
B i r m i n g h a m  K ü c h e n h e e r d e  g e m a c h t ,  w o  m i t  e i n e m  k l e i -  k o m m e n  d u r c h s i c h t i g e n  G e w ö l b e s ,  d a s  S o n d e r b a r e  s e i -
n e n  g a n z  v e r s c h l o s s e n e n  F e u e r  n u r  e i n  K e s s e l  z u m  S i e d e n  n e r  L a g e  ü b e r  d e m  G e w i m m e l  v o n  S c h i f f e n ,  o d e r  d i e  
d e s  F l e i s c h e s  g e b r a u c h t  w i r d ,  a l l e  ü b r i g e n  G e r i c h t e  w e r -  m a l e r i s c h e  W i r k u n g  d e ö  G a n z e n  m e h r  b e w u n d e r n  s o l l ,  
d e n  m i t  d e n  D ä m p f e n  d i e s e s  K e s s e l s  g e k o c h t .  E i n e  e n g -  *  *  *  
lische Küche könnte man für'ein Besuchzimmer halten, Merkwürdige Bekehrung durch die Bibel 
so reinlich ist Alles darin. Nahe bey Hamilton steht eine unter M u h a m e d a n e rn. 
F a b r i k  von m e h r e r e n  h u n d e r t  W e b s t ü h l e n ,  d i e  von In  e i n e r  s e h r  i n t e r e s s a n t e n  e n g l i s c h e n  S c h r i f t :  Chris-
C t n e r  D a m p f m a s c h i n e  g e t r i e b e n  w e r d e n ,  d e r e n  K r a f t  d e r -  t ian researches  in  Asia  o f  Claudius  Buchanan ,  f i n -
j e n i g e n  von 5 3  P f e r d e n  g l e i c h  g e s c h ä t z t  w i r d .  D i e  R e i n -  d e t  s i c h  f o l g e n d e  m e r k w ü r d i g e  G e s c h i c h t e .  A b d a l l a h  
l i c h k e i t  u n d  E l e g a n z  e i n e r  s o l c h e n  r i e s e n m ä ß i g e n  M a  u n d  S a b a t  w a r e n  v e r t r a u t e  F r e u n d e ,  u n d  d a  s i e  j u n g e  
s c h i n e  s t e h t  i n  e i n e m  a u f f a l l e n d e n  G e g e n s a t z  m i t  d e r  M a n n e r  v o n  h o h e r  G e b u r t  i n  A r a b i e n  w a r e n ,  s o  v e r e i -
s c h a u d e r h a f t e n  W i r k u n g  d e r s e l b e n .  M a n  s i e h t  e i n e n  e i -  n i g t e n  s i e  s i c h ,  m i t  e i n a n d e r  z u  r e i f e n  u n d  f r e m d e  L a n d e r  
fernen Hebel  von mehreren tausend Pfunden wie eine zu besuchen.  Beyde waren ei fr ige Mahomedaner;  Sa-
408 
b a t ,  e i n  S o h n  v o n  I b r a h i m  S a b a l ,  e m e r n  e d l e n  
G e s c h l e c h t e  d e r  L i n i e  B e r i - S a b a t ,  d i e  i h r e  S t a m m -
t a f e l  b i s  a u f  M a h o m e d  h i n a u f  f ü h r t .  N a c h d e m  d i e  b e y -
d e n  F r e u n d e  i h r e  A n d a c h t  a m  G r a b e  d e s  P r o p h e t e n  v e r -
r i c h t e t  h a t t e n ,  v e r l i e ß e n  s i e  A r a b i e n ,  u » d  r e i s t e n  d u r c h  
P e r s t ' e n  n a c h  K a b u l .  A b d a l l a h  w u r d e  u n t e r  d e m  K ö -
n i g  v o n  K a b u l ,  S e n i u m  S c h a c h ,  z u  e i n e m  S t a a t S -
a m t e  b e f ö r d e r t ,  u n d  S a b a l  v e r l i e ß  i h n ,  u n d  s e t z t e  
s e i n e  R e i s e  d u r c h  d i e  T a r t a r e y  f o r t .  W a h r e n d  A b d a l -
l a h  s i c h  i n  K a b u l  a u f h i e l t ,  w a r d  e r  z u  d e m  c h r i s t l i c h e n  
G l a u b e n  b e k e h r t ,  i n d e m  e r  e i n e  B i b e l ,  d i e  v e r m u t b l i c h  
e i n e m  a r m e n i a n i s c h e n  C h r i s t e n ,  d e r  d a m a l s  i n  K a b u l  
w o h n t e ,  g e h ö r t e ,  d u r c h l a s .  I n  d e n  m a h o m e d a n i s c h e n  
S t a a t e n  s t e h t  T o d e s s t r a f e  d a r a u f ,  w e n n  e i n  M a n n  v o n  
S t a n d e  e i n  C h r i s t  w i r d .  A b d a l l a h  s u c h t e  e i n i g e  Z e i t  
l a n g  s e i n e  R e l i g i o n e v e r ä n d e r u n g  z u  v e r b e r g e n ;  a l s  e r  
e S  a b e r  n i c h t  l ä n g e r  f ü r  m ö g l i c h  h i e l t ,  b e s c h l o ß  e r ,  z u  
e i n e r  d e r  c h r i s t l i c h e n  G e m e i n d e n  a m  k a S p i s c h e n  M e e r e  z u  
f l ü c h t e n .  E r  v e r l i e ß  d a h e r  v e r k l e i d e t  K a b u l ,  u n d  h a t t e  
s c h o n  d i e  g r o ß e  S t a d t  B o c h a r a  i n  d e r  T a r t a r e y  e r r e i c h t ,  
a l s  e r  s e i n e n  F r e u n d  S a  b a t  d a s e l b s t  a u f  d e r  S t r a ß e  
a n t r a f ,  u n d  s o g l e i c h  v o n  i h m  e r k a n n t  w u r d e .  S a  b a t  
h a t t e  v o n  s e i n e r  B e k e h r u n g  u n d  F l u c h t  g e h ö r t ,  u n d  w a r  
ä u s s e r s t  e r b i t t e r t  a u f  i h n .  A b d a l l a h  k a n n t e  s e i n e  G e -
f a h r  u n d  w a r f  s i c h  z u  S a b a t S  F ü ß e n .  A l l e i n  —  s a g t  
S a b a t ,  i n d e m  e r  s e l b s t  d i e s e  B e g e b e n h e i t  e r z ä h l t —  i c h  
h a t t e  k e i n  M i t l e i d e n  m i t  i h m .  I c h  l i e ß  i h n  d u r c h  m e i n e  
D i e n e r  g r e i f e n ,  u n d  ü b e r l i e f e r t e  i h n  d e m  K ö n i g e  M o -
n a d  S c h a c h  v o n  B o c h a r a .  E r  w a r d  z u m  T o d e  v e r u r -
t h e i l t ,  u n d  e i n  H e r o l d  v e r k ü n d e t e  d i e  Z e i t  s e i n e r  H i n r i c h -
t u n g  i n  d e n  S t r a ß e n  v o n  B o c h a r a .  E i n e  u n z ä h l i c h e  
M e n s c h e n m e n g e  u n d  d i e  v o r n e h m s t e n  M ä n n e r  d e r  S t a d t  
w a r e n  z u g e g e n ;  i c h  k a m  a u c h  d a h i n ,  u n d  s t a n d  n a h e  b e y  
A b d a l l a h .  A l s  d e r  S c h a r f r i c h t e r ,  d a s  S c h w e r t  i n  
d e r  H a n d ,  h i n t e r  i h m  s t a n d ,  b o t  m a n  i h m  d a s  L e b e n  a n ,  
w e n n  e r  C h r i s t u s  a b s c h w ö r e n  w o l l t e .  N e i n ,  s a g t e  e r  —  
a l s  s e y  e s  e i n  u n a n n e h m b a r e r  V o r s c h l a g  —  i c h  k a n n  
n i c h t  C h r i s t u s  a b s c h w ö r e n .  D i e  e i n e  s e i n e r  H ä n d e  w u r d e  
ü b e r  d e m  H a n d g e l e n k e  a b g e h a u e n .  E r  s t a n d  f e s t ;  s e i n  
A r m  h i n g  a n  s e i n e r  S e i t e ,  d o c h  o h n e  g r o ß e  B e w e g u n g .  
A u f  V e r l a n g e n  d e s  K ö n i g s  b o t  s i c h  e i n  A r z t  d a z u  a n ,  
d i e  W u n d e  z u  h e i l e n ,  w e n  e r  s i c h  z u m  I s l a m  b e k e h r e n  
w o l l t e .  E r  e r w i e d e r t e  n i c h t s ,  s o n d e r n  s c h a u e t e  u n v e r -
w a n d t  g e n  H i m m e l  g l e i c h  d e m  e r s t e n  M ä r t y r e r  S  t  e  p  h  a -
t t  u  6 ,  u n d  T h r ä n e n  e n t s t r ö m t e n  s e i n e m  A u g e .  N i c h t  
m i t  Z o r n  s a h  e r  a u f  m i c h ;  e r  b l i c k t e  m i c h  a n ,  d o c h  m i t  
d e m  s a n f t e n  A u s d r u c k  d e r  V e r g e b u n g .  N u n  w u r d e  s e i n e  
a n d r e  H a n d  a b g e h a u e n ,  a b e r  —  f ä h r t  S a b a t  i n  s e i -
n e m  u n v o l l k o m m e n e n  E n g l i s c h e n  f o r t  —  e r  ä n d e r t e  k e i n e  
M i e n e ,  u n d  a l s  e r  s e i n  H a u p t  b e u g t e ,  u m  d e n  t ö d t l i -
c h e n  S t r e i c h  z u  e m p f a n g e n ,  s c h i e n  g a n z  B o c h a r a  a u ö -
z u r u f e n :  W a s  i s t  d a s  f ü r  e i n  n e u e s  D i n g ?  —  S a b a t  
h a t t e  d i e  H o f f n u n g  g e n ä h r t ,  A b d a l l a h  w e r d e  z u r ü c k -
t r e t e n ,  a l s  m a n  i h m  d a s  L e b e n  a n b o t ,  a b e r  d a  e r  s a h ,  
d a ß  s e i n  F r e u n d  g e t ö d t e t  s e y ,  ü b e r l i e ß  e r  s i c h  d e m  K u m -
m e r  u n d  d e r  R e u e .  E r  z o g  v o n  O r t  z u  O r t ,  s u c h t e  
R u h e ,  u n d  f a n d  s i e  n i c h t .  E n d l i c h  b e s c h l o ß  e r ,  I n d i e n  
z u  b e s u c h e n .  E r  k a m  n a c h  M a d r a s .  G l e i c h  n a c h  s e i n e r  
A n k u n f t  w u r d e  e r  v o n  d e r  e n g l i s c h e n  R e g i e r u n g  z u m  
M u f t i  o d e r  D o l m e t s c h e r  d e s  m a h o m e d a n i s c h e n  G e s e t z e s  
e r n a n n t ,  d a  s e i n e  g r o ß e  G e l e h r s a m k e i t  u n d  s e i n e  a n s e h n -
l i c h e n  P o s t e n  i n  s e i n e r  H e i m a t h  i h n  z u  d i e s e m  A m t e  
s e h r  g e s c h i c k t  m a c h t e n .  D o c h  n u n  n a h e t e  s i c h  d i e  Z e i t  
s e i n e r  e i g e n e n  B e k e h r u n g .  A l s  e r  s i c h  i n  d e m  n ö r d l i c h e n  
C i r k a r s  i n  V i s a g a p a m a m  i n  A m t s g e s c h ä f t e n  a u f h i e l t ,  
b r a c h t e  i h m  d e r  Z u f a l l  e i n  n e u e s  T e s t a m e n t  a u f  a r a b i s c h  
i n  d i e  H ä n d e .  E r  l a s  e s  m i t  t i e f e m  N a c h d e n k e n ,  d e n  
K o r a n  d a b e y  a u f g e s c h l a g e n ;  e r  v e r g l i c h  b e y d e  m i t  S o r g ­
f a l t  u n d  G e d u l d ,  u n d  e n d l i c h  f i e l ,  n a c h  s e i n e m  A u s -
d r u c k e ,  d i e  W a h r h e i t  d e r  W o r t e  g l e i c h  e i n e m  L i c h t s t r o m  
i n  s e i n e  S e e l e .  B a l d  d a r a u f  z o g  e r  n a c h  M a d r a s ,  e i n e  
R e i s e  v o n  3 o o  M e i l e n ,  u m  d i e  c h r i s t l i c h e  T a u f e  n a c h -
z u s u c h e n ,  u n d  w u r d e  n a c h  ö f f e n t l i c h e r  A b l e g u n g  s e i n e s  
G l a u b e n s b e k e n n t n i s s e s  i n  s e i n e m  2  7 s t e n  J a h r e  v o n  D r .  
K e r S  i n  d e r  d o r t i g e n  e n g l i s c h e n  K i r c h e  g e t a u f t .  A l s  
s e i n e  F a m i l i e  i n  A r a b i e n  v e r n a h m ,  e r  h a b e  A b d a l -
l a h ' s  B e y s p i e l  b e f o l g t  u n d  s e y  e i n  C h r i s t  g e w o r d e n ,  
s a n d t e  s i e  s e i n e n  B r u d e r  n a c h  I n d i e n  —  e i n e  z w e y m o -
n a t l i c h e  R e i s e  —  u m  i h n  z u  e r m o r d e n .  A l s  S a  b a t  
i n  s e i n e m  H a u s e  i n  V i s a g a p a t n a m  s a ß ,  k a m  s e i n  B r u d e r  
a l s  F a k i r  o d e r  i n d i s c h e r  B e t t e l m ö n c h  v e r k l e i d e t ,  m i t  e i ­
n e m  D o l c h e  u n t e r  d e m  M a n t e l ,  z u  i h m .  E r  s t ü r z t e  a u f  
S a b a t  e i n ,  u n d  v e r w u n d e t e  i h n .  A b e r  S a b a t  f i e l  
i h m  i n  d e n  A r m ,  u n d  s e i n e  D i e n e r  k a m e n  i h m  z u  H ü l f e .  
N u n  e r k a n n t e  e r  s e i n e n  B r u d e r .  D e r  M e u c h e l m ö r d e r  
w ä r e  e i n  O p f e r  d e r  ö f f e n t l i c h e n  G e r e c h t i g k e i t  g e w o r d e n ;  
a b e r  S a b a t  l e g t e  e i n e  F ü r b i t t e  f ü r  i h n  e i n ,  u n d  s a n d t e  
i h n  m i t  G e l d  u n d  G e s c h e n k e n  n a c h  d e m  H a u s e  s e i n e r  
M u t t e r  i n  A r a b i e n .  —  N a c h h e r  z o g  S a b a t  a u f  e i n e  
E i n l a d u n g  n a c h  B e n g a l e n ,  w o  e r  n u n  a n  e i n e r  p e r s i s c h e n  
B i b e l ü b e r s e t z u n g  a r b e i t e t .  S e i n e  H a u p t i d e e  i s t  a b e r ,  
d a s  E v a n g e l i u m  u n t e r  s e i n e n  L a n d s l e u t e n  a u s z u b r e i t e n ,  
z u  w e l c h e m  E n d e  e r  e i n e  S c h r i f t  u n t e r  d e m  N a m e n ,  
g l ü c k l i c h e  N e u i g k e i t  f ü r  A r a b i e n ,  h e r a u s g e g e b e n  h a t ,  d i e  
e i n e  b e r e d t e  u n d  g r ü n d l i c h e  A u f k l ä r u n g  ü b e r  d i e  W a h r -
h e i t  d e s  E v a n g e l i u m s  n a c h  A u t o r i t ä t e n ,  w e l c h e  d i e  M a -
h o m e d a n e r  u n d  s e l b s t  d i e  W e c h a b i t e n  a n e r k e n n e n ,  e n t -
h ä l t :  e i n e  E r z ä h l u n g  s e i n e r  B e k e h r u n g  g e h t  v o r h e r .  E r  
h a t  d i e  E v a n g e l i e n  auf  P e r s i s c h  ü b e r s e t z t ,  u n d  8 0 0  
E x e m p l a r e  v o n  M a t t h ä u s  u n d  L u k a s  s i n d  g e d r u c k t  u n d  
i n  d e r  B i b l i o t h e c a  b i b l i c a  z u  K a l k u t t a  z u m  V e r k a u f  a u s -
g e s t e l l t .  
Ist |u drucken bewilligt worde«. Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 103. Sonnabend, den 29, April 1816. 
W a r s c h a u ,  d e n  i 6 t e n  A p r i l .  
F o l g e n d e s  i s t  d i e  b i s h e r  a u s w ä r t s  n o c h  n i c k t  b e k a n n t ,  
g e w o r d e n e  Rede,  w e l c h e  b e y  d e r  P r o k l a m a t i o n  d e r  v o n  
S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K a i s e r  v o n  R u ß l a n d ,  d e m  K ö n i g r e i c h e  
P o l e n  e r t e i l t e n  V e r f a s s u n g s u r k u n d e  u n d  d e r e n  N i e d e r l e -
g u n g  i m  S e n a t e  v o n  d e m  F ü r s t e n  A d a n l  C z a r t o r v s k i ,  M i t -
g l i e d e  d e s  p r o v i s o r i s c h e n  R a t h s ,  g e h a l t e n  w u r d e :  
R e d e  S r .  D u r c h l a u c h t ,  d e s  F ü r s t e n  A d a m  
C z a r i o r y s k i .  
„ D i e  p r o v i s o r i s c h e  R e g i e r u n g  b e t r i t t  d e n  a l t e r t b ü m l i -
c h e n  T e m p e l  d e r  G e s e t z e ,  u m  i n  B e f o l g u n g  d e r  s o  e b e n  
V o r g e l e s e n e n  A n o r d n u n g e n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i s e r s  u n d  
K ö n i g s ,  d i e  K o n s t i t u t i o n s u r k u n d e  b e k a n n t  z u  m a c h e n  u n d  
s e l b i g e  i n  d e n  A r c h i v e n  d e s  S e n a t s  n i e d e r z u l e g e n .  
M e n s c h e n ,  U m s t ä n d e ,  B e g e b e n h e i t e n ,  w e n n  s i e  a u c h  
n o c h  s o  w i c h t i g  s c h e i n e n ,  v e r s c h w i n d e n  u n a u f h a l t s a m  i m  
S c h o o ß e  d e r  Z e i t .  E i n s  n u r  v e r d i e n t  i m  L a u f e  d e r  m e n s c h ­
l i c h e n  A n g e l e g e n h e i t e n  u n w a n d e l b a r  g e n a n n t  z u  w e r d e n ,  
u n d  d i e s e s  s i n d  d i e  S a t z u n g e n ,  d e n e n  d e r  d i e  Z u k u n f t  e r -
g r ü n d e n d e  G e i s t  d e s  G e s e t z g e b e r s  u n d  d i e  E r g e b e n h e i t  d e r  
V ö l k e r  d a s  G e p r ä g e  d e r  B e s t ä n d i g k e i t  o u f g e d r ü c k t  h a b e n .  
D i e s e  w e r d e n  a l s d a n n  e i n  u n a b l ö s b a r e r  T h e i l  i h r e r  E x U  
f t e n z ,  u n d  i h r  E i n f l u ß  w i r d  d u r c h  d i e  a u f  e i n a n d e r  f o l g e n -
d e n  J a h r h u n d e r t e  n i c h t  g e s c h w ä c h t ,  s o n d e r n  w i r k s a m e r  
g e m a c h t .  I h r e  h e i l s a m e n  F o l g e n  s i n d  n i c h t  e i n  a u s s c h l i e ­
ß e n d e s  V o r r e c h t  w e n i g e r  b e g ü n s t i g t e r  I n d i v i d u e n ,  e i n e r  
K a s t e ,  o d e r  e i n e r  G e n e r a t i o n ;  n e i n ,  w a h r l i c h  n i c h t .  S i n d  
n u r  d i e  S a t z u n g e n  a u f  e w i g  w a h r e  G r u n d s ä t z e  u n d  a u f  
G e r e c h t i g k e i t  g e s t ü t z t ,  a l s d a n n  b e z w e c k e n  s i e  d a s  W o h l  v o n  
M i l l i o n e n  a u f  e i n a n d e r  f o l g e n d e r  G e s c h l e c h t e r ,  b e g r ü n d e n  
d i e  S c h i c k s a l e  d e r  N a t i o n e n  d u r c h  d i e  D a u e r  i h r e s  g a n z e n  
L e b e n s ' ,  b i l d e n  d i e  S i t t e n ,  d e n  C h a r a k t e r ,  d i e  G e f ü h l e ,  
v e r b ü r g e n  i h r  f r e y c s  D a s e y n  u n d  i h r e n  W o h l s t a n d ,  u n d  
d a  s i e  w i e d e r b e l e b e n d e  E l e m e n t e  h i  s i c h  e n t h a l t e n ,  s o  k o n -
n e n  s i e  n i e  v e r a l t e n ,  v i e l m e h r  g e b e n  d i e  u r a l t e n  D c  k m ä -
l e r  d i e  M i t t e l  z u r  V e r j ü n g u n g  u n d  A n r e g u n g  e i n e s  n e u e n  
k r ä f t i g e n  L e b e n s  a n  d i e  H a n d .  
P o l e n :  D i e s e  n i c h t  z u  ü b e r s c h a u e n d e  Z u k u n f t  ö f f n e t  
s i c h  E u r e m  B l i c k ;  d i e s  i s t  d a s  G e s c h e n k ,  w o m i t  E u c h  
E u e r  K ö n i g  b e g l ü c k t .  B e y  I h m  s t a n d  e s ,  n u r  d u r c h  
M a c h t  z u  w a l t e n ,  u n d ,  E u r e  u n g l ü c k l i c h e n  S c / u c k s a l e  u n d  
E u r e  B i t t e n  w e n i g  a c h t e n d ,  E u e r  w e h r l o s e s  L a n d  i n  d i e  
d r ü c k e n d s t e n  F e s s e l n  z u  s c h l a g e n .  D o c h  d e r  M o n a r c h ,  d u r c h  
d i e  W e i s h e i t  u n d  d i e  K r a f t  S e i n e r  h o h e n  T u g e n d e n  s e l b s t -
t h ä t i g  b e s t i m m t ,  h a t  e l v o r g e z o g e n ,  E u c h  n i c h t  b l o ß  d u r c h  
Macht, sondern durch Dankbarkeit und Liebe zu beherr­
s c h e n ;  d u r c h  d i e s e  W u n d e r  w i r k e n d e  K r a f t ,  w e l c h e ,  a n -
s t a t t  d e ö  S c h r e c k e n s ,  V e r p f l i c h t u n g e n ,  a n s t a t t  d e s  Z w a n -
g e s ,  f r c y w i l l i g e  A u f o p f e r u n g  d e s  t h e u e r s t e n  I n t e r e s s e  u n d  
r e g e n  E i f e r  e r z e u g t ,  u n d  d e n  W i l l e n  u n d  d a s  W o h l  A l l e r  
h a r m o n i s c h  v e r w e b t .  
D e m  u n g l ü c k l i c h e n  P o l e n ,  d u r c h  l a n g w i e r i g e  S t ü r m e  
z e r r ü t t e t ,  w a r  l a n g e  k e i n  A u g e n b l i c k  d e r  R u h e  v e r g ö n n t .  
V e r g e b l i c h  h a t  e s  d a s  B e d ü r f n i ß  d e r  B e f e s t i g u n g  u n d  V e r -
v o l l k o n u n n u n g  d e r  i n n e r n  E i n r i c h t u n g e n  g e f ü h l t  u n d  n a c h  
d e r  M ö g l i c h k e i t  d e r  A u s f ü h r u n g  g e s c h m a c h t e t .  F u r c h t ,  U n ­
g e w i ß h e i t  u n d  d i e  s c h m e r z l i c h s t e n  V e r l u s t e  f ü l l t e n  u n a u s g e -
s e t z t  u n s e r e  T a g e .  D i e  a n  e i n a n d e r  s i c h  r e i h e n d e n  v e r -
d e r b l i c h e n  H n f ä l l « *  v e r b i t t e r t e n  d i e  k u r z e n  A u g e n b l i c k e  d e r  
E r h o l u n g .  D i e  W ü n s c h e  d e s  B ü r g e r s  k ä m p f t e n  s t e t s  g e -
g e n  d i e  F ü g u n g e n  t e s  u n e r b i t t l i c h e n  G e s c h i c k s ;  H o f f n u n -
g e n  u n d  W a h r s c h e i n l i c h k e i t e n ,  K r ä f t e  u n d  A n s t r e n g u n g e n ,  
i m  e w i g e n  W i d e r s p r u c h  u n t e r  e i n a n d e r ,  h a b e n  d a s  b e -
d r ä n g t e  L a n d  i m m e r  s i c h  e r n e u e r n d e n  V e r w i r r u n g e n  u n d  
S c h m e r z e n  P r e i s  g e g e b e n .  
H e u t e  s p r i c h t  d a s  a u s g e s ö h n t e  S c h i c k s a l  d u r c h  u n f e r n  
S c h ö p f e r ,  W o h l t h ä t e r  u n d  K ö n i g  z u  u n s ;  w i r  s i n d  m i t  
d e m  s t a m m v e r w a n d t e n  V o l k e  v e r e i n i g t ,  d e s s e n  G r ö ß e  v o n  
n u n  a n  u n s  n i c h t  s c h r e c k e n ,  s o n d e r n  b e s c h ü t z e n  w i r d .  U n -
s e r e  S c h i c k s a l e  l e n k t  h i n f ü h r o  d e r j e n i g e ,  d e r  u n v e r m e i d -
l i c h  d a r ü b e r  b e s c h l i e ß e n  m u ß t e .  D i e  U r k u n d e ,  v o n  d e r  
w i r  u n s e r  k ü n f t i g e s  G l ü c k  e r w a r t e n ,  i s t  d i e  F r u c h t  S c i n c S  
N a c h d e n k e n s ,  S e i n e r  W a h r n e h m u n g e n ,  S e i n e r  A n s t r e n -
g u n g e n .  S e i n  e i g n e s  W e r k  w i r d  E r  n i e  a u f g e b e n  w o l l e n ,  
u n d  S e i n  m ä c h t i g e r  S c h u t z  w i r d  v e r m ö g e n ,  e s  a u f r e c h t  z u  
e r h a l t e n ;  u n d  i s t  e i n e  s i c h e r e  B ü r g s c h a f t  d e r  Z u k u n f t  g e *  
d e n k b a r e r ,  a l s  d i e  U e b e r e i n s t i m m u n g  d e s  W i ß e n s  d e s  G e ­
b e r s  m i t  d e n  W ü n s c h e n  d e s  B e s c h e n k t e n ?  
D i e s e  B l ä t t e r ,  a u f  d e n e n  d i e  B e s c h l ü s s e  v e r z e i c h n e t  s i n d ,  
d i e  P o l e n  i n s  L e b e n  r u f e n ,  b l e i b e n  f ü r  i m m e r  i n  d e n  A n ­
n a l e »  d e r  W e l t b e g e b e n h e i t e n  a l s  e i n  u n v e r g ä n g l i c h e s  
D e n k m a l  d e r  h o h e n  W ü r d e  d e s  M e n s c h e n g e s c h l e c h t s .  I n  
i h n < n  a c h t e t  d e r  m ä c h t i g s t e  M o n a r c h ,  v o n  d e r  F ü l l e  s e i n e r  
M a c h t  u m g e b e n ,  d i e  G e r e c h t s a m e  d e ö  b e s i e g t e n  V o l k e s ,  
u n d  m i l d e r t  w o h l t b a t i g  d u r c h  s i e  d i e  W i r k s a m k e i t  s e i n e s  
S e e p t e r ö .  W a s  s a g e  i c h ,  E r  s c h r ä n k t  s e i n e n  W i l l e n  i m  
W i r k e n  n i c h t  e i n ;  e r  w e i ß  e s  z u  g u t ,  d a ß  d i e s e r  W i l l e  
s i c h  n i e  v o m  W e g e  d e r  G e r e c h t i g k e i t  e n t f e r n e n  u n d  n i c h t s  
a n d e r s  a l s  d a s  W o h l  d e r  U n t e r t h a n e n  b e z w e c k e n  k a n n ,  u n d  
n u n m e h r  v o n  v i e l s e i t i g e n  K e n n t n i s s e n  u n t e r s t ü t z t ,  w i r d  d e r »  
s e l b e  u n f e h l b a r e r  u n d  w i r k s a m e r ,  u n d  a u f  d i e s e  W e i s e  h a t  
e r  s e l b s t  d a r i n  d i e  h ö c h s t  s c h ä t z b a r e n  K e i m e  d e r  b e l e b e n d e n  
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Ordnung der strengen und unbiegsamen Gerechtigkeit nie-
dergdegt. Daraus wird die Regierung Energie, der Re-
gierte (Sicherheit, die Nation Würde und alle Gerecht-
same und Pflichten schöpfen. Dieser Tag, unö doppelt 
heilig, wird mit der größten Gemüthserhebung gegen 
den Wohltbäter und Gesetzgeber auf ewige Zeiten ge-
feyert werden; er wird es, so lange die polnische Spra-
che bey uns ertönt, so lange in den Adern der Ein-
wobner das Blut ihrer Ahnen nicht erkaltet. Mit die-
fem Tage hebt eine neue Epoche für die Nation an. 
Er bringt sie auf den Weg aller gesellschaftlichen Ver-
besserungen, auf welchem zu wandeln ihr das widrige 
Geschick durch mehrere Jahrhunderte untersagt hat. Die-
sen Weg treu verfolgend, sind jetzt erst die Polen ver-
mögend, an ihrem Glück ruhig und sscher zu arbeiten. 
Es ist indeß nickt erlaubt, den Augenblick länger 
aufzuhalten, wo Ihr anhören sollt den Inhalt von Ge-
Wahrungen und Woblthaten, und wenn Ihr werdet den 
ganzen Umfang deö Gnadengeschenks kennen gelernt ha-
den, so wird die Stimme des wärmsten DankgefühlS 
in tiefen Mauern ertönen, und dieser frohe Schall sich 
durch das' ganze Land verbreiten und unfre späten Nach-
kommen, von demselben unvertilgbaren Gefühle noch in-
niger, wenn eö möglich wäre, durchdrungen, werden die-
sen Tag auf immer feyerlich begeben. 
Gleich nach erfolgter Vorlesung der Verfassungsur-
künde werden wir sie, dem höchsten Befehle Sr. Ma-
jestat gemäß, in die Hände deö würdigen Präsidenten 
des Senats übergeben, damit von nun an dieses theure 
Unterpfand des Nationalglückö vom ersten Rath deö Kö­
nigs und der Nation bewacht werde. Daß Se. Maje-
jlot geruht haben, die Mitglieder der provisorischen Re-
gierung zu bezeichnen, um seine geheiligte Person bey 
einer Feyerlichkeit zu vertreten, die für alle Zukunft für 
die wiedergeborne Nation entfcheidend ist, und daß er 
sie beauftragt hat, kund zu thutt die größte Wohlthat, 
die je ein Monarch auf Erden geben und ein Volk em-
pfangen kann, diese Auszeichnung sehen wir als unver-
dienten, aber den ehrenvollsten Lohn für unfre Amtöver-
waltung an." 
Paris, den igten April. 
In der vorgestrigen Sitzung ist das Gesetz über das 
Budget von den Deputaten mit 257 Stimmen gegen 
6 angenommen. Die ordentliche Einnahme wird auf 
570,454/940 Franken berechnet, die Ausgabe auf 
5 4 ^ , 2 5 2 , 5 2 0 .  D e r  U e b e r s c h u ß  d e r  E i n n a h m e  v o n  2 2 ^  
M i l l i o n e n  d i e n t  m i t  z u  d e n  a u s s e r o r d e n t l i c h e n  
Ausgaben von 290,800,000 Franken, zu deren Deckuna 
noch Zuschußcentmien von der Grund-, Personen, Mb-
bel-, Thüren-, Fenster und Patentsteuer verordnet sind" 
Ferner 50,623,000 Franken Kautionsgeld, 13 gftjDio-
nen Abzug von Besoldungen, 10 Millionen, die der 
König von der Civilliste nachläßt, 20 Millionen m 
Erhöhung der Zölle, 26 der Stempel, a n  42 Millio­
nen vom Verkauf von National* und Gemeindegütern, 
und endlich 5 Millionen Renten von.einem Kredit auf 
6 Millionen, der den Minister» eröffnet wird. Diese 
Renten sollen aber nur angewandt werden, um die aus­
serordentlichen Ausgaben für die Zukunft zu vermindern, 
d. h. die Kriegslasten schnell abzutragen. Unsere Blät-
ter preise.« diese Maßregel als sehr weise, weil wir da-
durch in den Stand gesetzt werden würden, unser» Kre­
dit bey den Fremden zu erhalten, und um so zeitiger 
wieder in Besitz unserer Festungen zu kommen. Sechs 
Millionen neue Renten sind freylich eine große Ver-
mehrung der Nationalschuld, allein dessen ungeachtet sind 
die Staatspapiere nicht gefallen. 
Für Schleichhändler ist Gefängnißstrafe von wenigstens 
drey Monat, höchstens ein Jahr, festgesetzt. 
Die Kammern werden bis zum 25sten Oktober vertagt. 
Wir haben bereits erwähnt, daß Herr von Chateau-
briant in der Pairökammer darauf angetragen bat, man 
solle den König ersuchen, sich, gemeinschaftlich mit den 
übrigen europäischen Mächten, dahin zu vereinigen, daß 
die Seeräuberstaaten, auf der Küste der Barbarey, na-
mentlich Tripolis, Tunis, Algier und Marokko, ange-
halten werden möchten, künftighin keinen Europäer mehr 
zum Sklaven zu machen. In der Rede, die er zu Unter-
stüyung feines Vorschlages hielt, sagte er unter Anderem: 
„Gesetzt auch, daß äussere Hindernisse, deren Beseitigung 
ausser unserem Bereich liegen könne, sich dem Gelingen 
jenes Zweckes entgegen stellen sollten; immer wird es uns 
doch zur Ehre gereichen, ein so edles Unternehmen ange-
ruijen zu haben, denn, — setzte er sebr wahr und höchst 
bedeutsam hinzu, — das ist einer von den Hauptvor-
theilen der repräsentativen Verfassungen, „daß jede 
Wahrheit öffentlich laut werden, und Alles was nützlich 
zu sey« verspricht, in Vorschlag gebracht werden darf!II" 
(Hört! hörtI) 
Die Regenten jener Seeräuberstaaten sollen zuvörderst 
aufgefordert werden, diesem ihren bisherigen Handwerk 
gutwillig zu entsagen und ihre Unterthanen zu einem 
friedlichen Verkehr mit den europäischen Mächten auf-
zumuntern; nur dann erst, wenn dieser Schritt frucht« 
loö bleibt, sollen ernstliche Maßregeln ergriffen werden. 
Sir Sidney Smith ist die Haupttriebfeder dieses gan-
zen Unternehmens. Seinem Plan nach sollte von dem 
türkischen Kaiser, als Schutzherrn jener Raubstaaten, 
verlangt werden, daß er ihnen ihr bisheriges Hand-
werk durchaus untersage, widrigenfalls die europäischen 
Mächte sich für allen von den Raubstaaten ihnen zu« 
gefügten Schaden an ihm (dem türkischen Kaiser), 
schadlos halten würden. Um aber jenem Machtwort deS 
Kaisers mehr Nachdruck zu geben, sollen zugleich alle 
Häfen vorbenannter Staaten von einer Flotte, deren 
Oberbefehl Sir Sidney Smith übernehmen will, genau 
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blokirt und solchergestalt ihre Kaper m Auslaufen ver­
hindert werden. Bey der türkischen Regierung muß diese 
(Bache bereits in Anregung gebracht seyn, denn, Nach-
richten auö Algier zufolge, ist dort ein Abgeordneter deö 
türkischen Kaisers, Ad>mct Aga, eingetroffen, auf dessen 
Anforderung i56 Cbristenstl^ven (153 aus den griechi­
sch,, Inseln und drey österreichische Untcrthanen) ohne 
Lösegeld frey gegeben worden sind. Daraus wollen einige 
von den europäischen Konsuln in Algier schon auf einen 
unmittelbaren Erfolg des ganzen Plans schließen, an-
dere hingegen behaupten, der Oey von Algier habe sich 
gegen den türkischen Kommissarius nur deshalb so be-
reitwillig bewiesen, damit et bey dem Anschein, sich zu 
fügen, Zeil gewinne, in Verbindung mit den OeyS der 
übrigen Raubstaaten sich gegen das Ungewitter, wel­
ches ihnen allen drohet, desto sickerer zu schützen. Da 
alle diese Oberhäupter der Raubstaaten stich bloß durch 
das in ihrem Solde stehende türkische Militär auf ihren 
Throneli zu behaupten, und die eingebornen Afrikaner, 
über welche sie sick die Herrschaft angemaßt, im Zaum 
zu halten vermögen; so dürfen sie, ihrer eigenen Si-
cherheit wegen, es mit dem Großsultan nicht verder-
den, und müssen den Gehorsam, den er von ihnen 
fordert, wenigstens heucheln. Achmet Aga wird übri-
gens, aller äussern Achtungsbezeigungen ungeachtet, in 
Algier doch so argwöhnisch, als wäre er ein Staatsge­
fangener, beobachtet und bewacht. 
Am 15ten dieses ist, unter dem Vorsitz des Sir Sid-
ney Smith, hier in Paris, eine Generalversammlung 
aller der achtbaren THeilneHmer an seinem hochherzigen 
Plan gehalten worden. 
Nock am 6ten dieses haben die Seeräuber bey der 
Stadt Alghieri in Sardinien eine Landung gemacht und 
88 Manner, Weiber und Kinder mit sich fort in die 
Sklaverey geschleppt; da sie von der Bürgerschaft von 
Alghieri verfolgt wurden, so haben sie diejenigen ihrer 
Gefangenen, die nicht schnell genug marschiren konnten, 
auf der Stelle niedergemacht und gleich bey ihrer Lan-
dung alle am Ufer vorgefundenen Barken und Kähne 
in Brand gesteckt, damit man ihnen zur See nicht nach« 
setzen könne. 
Cette (in Languedok) ist für eine gute Stadt des 
Reichs erklärt, und mit einem neuen Wappen, welches 
goldene Lilien und die Worte: Vive Je Roi 2 enthält, be­
schenkt worden, zur Belohnung für die Anhänglichkeit, 
die sie der königlichen Sache bewiesen, besonders Artillerie-
vorräthe reffetete und die Abfahrt des Herzogs von An-
gouleme beschleunigte, um ihn den Händen des Reichs-
räubere zu entziehn. 
A u g s b u r g ,  d e n  1 8 t e n  M ä r z .  
Im deutschen Beobachter liefet man ein Schreiben aus 
Paris vom 23fien Februar, worin es unter Anderem 
heißt: Daß ein Theil de? unverkauften Nationalgüter den 
Geistlichen zum Unterhalt angewiesen wird, scheint mir 
keineswegs so widersinnig, wie es wohl Manchem vor-
kömmt. Die vormaligen Besitzer derselben sind entwe-
der verschollen, oder es sind Orden, die für immer auf-
gehoben sind. Und wahrlich nichts thut fo Noth in 
Frankreich, als eine gut dotirte und deswegen wirksa­
mere Geistlichkeit. Die Armuth und das Elend der mei-
sten Stadt- und Landgeistlichen ist unbeschreiblich, und 
hat sehr beygetragen, diesen Stand in Verachtung zu brin-
gen. Nirgend herrscht mehr praktischer Atheismus neben 
dem dümmsten Aberglauben, der selbst zu Hexenmeistern 
und Wahrsagerinnen Zuflucht nimmt, als in Frankreich. 
Siebt man doch selbst hier in Paris die Damen vom 
ersten Range zu den Kaffeesatzguckerinnen fahren, und 
deren Orakel für häusliche und andere Angelegenheiten 
benutzen. Jeder Kosak, jeder gemeine schwedische Sol-
dat beschämt die elegantesten hiesigen jungen Mädchen in 
Rücksicht religiöser Kenntnisse, denn es giebt unter ihnen 
viele, die schon ganz andre Sachen genau kennen, aber 
nicktS vom Cbristenthum wissen. Daher ist öffentliche 
Aufsicht über den Religionsunterricht in Schulen felbst 
in der Hauptstadt ein dringendes Bedürfniß. Nur foll-
ten die Ultraroyalisten mit ihren mitunter gutgemeinten 
Vorschlägen nicht so stürmisch auftreten, indem dadurch 
die Befürchtung entsteht, als wollten sie mit Bigotterie 
in der Religion zugleich wieder politischen Despotismus 
herstellen. Würde Manches langsam und geräuschlos 
eingeführt, fo würde bald der vernünftige Tbeil des 
Volks dadurch gewonnen seyn, der jetzt auch daS Wohl-
thttige verfpottet, weil eS ihm in so grellen Farben er-
scheint. Noch ist fast jeder französische BürgerSmann 
mit seinem Voltaire und Rousseau vertraut, und schöpft 
aus diefen feine Redensarten, wenn er über Gegenstände 
der Art zu schwatzen beginnt. Es ist also leicht einzu-
sehen, mit welcher Anmerkung die salbun^Sreichen Pre-
digtfragmente und Reden in der DeputirteNkammer, welche 
die Zeitungen liefern, begleitet werden, wozu denn noch 
der den Franzofen einmal angeborne Trieb, Alles, auch 
das Ernsthafteste und Heiligste, lächerlich zu machen und 
zu verhöhnen, kömmt und mitwirkt. — Diese National­
neigung findet reichliche Nahrung in der Art, wie die 
Diskufsion in der Kammer der Abgeordneten betrieben -
wird. Ick wohnte am i 6ten einer folcken Sitzung bey, 
und ich muß bekennen, daß eS mir fchwer wird, Ihnen 
von dieser Volksvertreterversammlung einen Begriff zu 
geben. Sobald der Präsident ankündigte, daß der Se-
kretär die Namen der Mitglieder verlesen solle, die an-
gezeigt hatten, daß sie zu reden wünschten, wurden 
beyde Seiten deS Büreau'ö von einem Haufen Herren 
gewaltsam umdrängt. Während dieses Tumults gelang 
•es Herrn Duplessis Grenedan auf die Rednerbühne zu 
hüpfen, und mit derselben pathetischen Stimme, womit 
er neulich vorschlug, die ganze Armee müsse vor ein 
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Kriegsgericht gestellt werden, beklagte er sich, daß, klein 
lind schwach wie er sey, er sich in dem Gedränge verlo-
ren habe und zuletzt angelangt sey; ertrage also darauf 
an, daß alle Einzeichnungen der Redner annullirt wür-
den, und man sie von Neuem beginnen möge, weil er 
zum Zweytenmal hoffe glücklicher zu seyn. Während der 
kleine Mann sprach, verließen bereits alle eingezeichne-
ten Mitglieder ihre Stellen, und rückten von Neuem 
vor — au6 Furcht, diese Motion möchte durchgehen. 
Herr DuplessiS, der sich herumdrehte und unten den an-
dringenden, Haufen bemerkte, gab mit aufgehobenen 
Händen und in Verzweiflung den ungleichen Kampf auf. 
An seine Stelle betrat Herr Lamarre die Bühne, dessen 
tiefe Baßstimme und Riesengestalt wunderlich gegen sei-
nen Vorgänger abstach. Er beklagte sich auch, daß er 
deshalb nicht.zur Einzeichnung gelangt sey, weil er auf 
einer der höchsten und hintersten Bänke sitze, und er deö-
wegen, obgleich eS ihm nicht an Stärke und Muth fehle, 
doch nicht habe zum Büreau hindringen können, wo die 
Naher und tiefer Sitzenden geschwinder hinzuspringen im 
Stande waren. Er berief sich auf die Gerechtigkeiteliebe 
der Kammer, die doch unmöMH solche zufällige Vor-
theile gelten lassen könne. Er schlug daher vor, daß 
man erst auf cih gegebenes Signal von seinen Plätzen 
aufstehen dürfe. Nur mit Mühe gelang es dem Vice-
Präsidenten, diesem gemeinen Gezänk ein Ende zu machen, 
und die Mitglieder zur Tagesordnung zu bringen. Hätte 
Herr Laine, der sich sehr in Achtung zu setzen weiß, 
teil Vorsitz geführt, so würde er gewiß diesen lächerli­
chen Austritt verhindert haben. Sehr benachtheiligt e6 
diese Verhandlung, daß die Mitglieder ihre Reden ge-
schrieben mitbringen und dann ablesen dürfen. Dadurch 
ist auch daö unbedeutendste Männchen im Stqnde, stun-
denlang zu plaudern: er läßt sich für Geld und gute 
Worte einen solchen Aufsatz von irgend einem gewandten 
Schriftsteller machen; ja eö sollen dafür bereits einige 
förmliche Fabriken vorhanden seyn. 
A u g s b u r g ,  d e n  2 7 s t e n  M ä r z .  
Münchener Zeitungen melden: „Allen Freunden der 
bildenden Kunst wird gegenwärtig eine fo hohe und so 
schöne Freude bereitet, wie sie die Gewalt, der rauhe 
Sinn und die Stürme der Zeit jetzt wohl selten zur 
Blüthe und Reife gedeihen lassen. Der Plan Sr. Kö­
niglichen Hoheit unserö Kronprinzen — dessen in 
treuester Liebe zum klassischen Alterthume genährter Kunst-
sinn längst bewährt ist — der Plan, aus Seinen eignen 
Mitteln ein Gebäude auszuführen, in dem Seine reiche 
Sammlung von Antiken würdig aufgestellt werden kann, 
dieses Plane Ausführung ist nun begonnen. Se. König-
l i e b e  H o h e i t  h a b e n  d a s  P r o j e k t  z u  d i e s e r  G l y p t o t h e k ,  
welche Ihnen der erst kürzlich hierher berufene Hofarchi-
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tekt Klenze vorlegte, angenommen, und diesem Künstler 
auch die Ausführung des Baues übertragen, zu dem 
nächstens der Grundstein gelegt werden wird. Dieses 
Gebäude, im edelsten Styl gebaut, wird sich an der 
Nordseite des großen Königeplatzes in der Maxvorstadt 
erheben. Vier Flügel werden einen innern, zum Gar* 
ten benutzten, Hofraum bilden, um welchen sich die Säle 
herumziehen. *>ie nach dem Platze gerichtete Haupt-
fa^ade wird 225 Fuß lang, ganz auö Marmor, und 
hat' in ihrer Mitte ein Peristyl von 22 Marmorsaulen, 
welche in der Breite von drey Zwischenweiten eine freye 
Durchsicht in den innern Hofraum deS Gebäudes gewäh-
ren. Die Antiken werden in zwölf gewölbten Sälen 
von 3o bis 35 Fuß Höhe in historischer Ordnung nach 
den Epochen der plastischen Kunst aufgestellt. Selten 
und glücklich ist der Umstanv, daß ein architektonisches 
Monument dieser Art gleich Anfangs für seine Bestim-
mung gebaut wird, und so von ihr selbst den Stempel 
der Weihe erhält, da fast alle Gebäude dieser Gattung 
erst nach ihrer Vollendung für den später gegebenen 
.Zweck eingerichtet und ihm angepaßt worden sind, ohne 
darum ihren äussern Typus nach der veränderten Bestim? 
mung umzugestalten." 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 7 t e n  A p r i l .  
Eine auch München angefertigte Estafette überbringt 
die Nachricht, daß die in den letzten Konferenzen über 
einige Nebenpunkte noch aufgeworfenen Schwierigkeiten 
ebenfalls glücklich beygelegt worden und die Unterhanv-
lungen nunmehr geschlossen, folglich die ganze Terri-
torialauegleichung zwischen Oesterreich und Bayern als 
abgemacht anzusehen ist. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  A p r i l .  
Der König von Würtemberg hat vor Kurzem einige 
andre deutsche Höfe, unter andern auch den großher-
zoglich - darmstättschen, durch eigne ministerielle Sen-
düngen auffordern lassen, gemeinschaftliche Maßregeln 
gegen die Mediatisirten zu ergreifen. Eine bedeutende 
Anzahl der ehedenz reichsunmittelbaren Fürsten und Her-
ren, besonders in Schwaben, haben sich in einer aber-
maligen Bittschrift an Se. Majestät, den Kaiser von 
Oesterreich, gewandt, und dessen Schutz und Fürsprache 
nachgesucht, damit die in der Bundesakte ihnen zugesi-
Herten und verheißenen Vorrechte auch wirklich in der 
Ausübung beobachtet werden mögen. 
Z u  B u c h a r e s t  i n  d e r  W a l l a c h e y  i s t  j e t z t  d a s  L y c ä u m  
auf eine vortreffliche Arr neu eingerichtet, und mit zwölf 
Lehrern für das Alt-Griechische, Philologie, Mathen,a-
tif/ Philosophie, für lateinische und andere Sprachen 
besetzt worden. Die vornehmsten Bojaren und andere 
Personen wohnten der Eröffnung der neuen Lehranstalt 
bey. 
Zst zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 104. Montag, den 1. May 1816. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Am ersten Tage des heiligen Osterfeste v, deS gten die­
ses , sind Allcrgnadigst zu Ritterdamcn vom Orden der 
heiligen Grfafm'im des kleinen Kreuzes ernannt, die Grä­
fin Warwara Nikvlajewna Golowin, Gemahlin des Ober« 
schenke, und die Fürstin Katerina Feodorowna Dolgoru-
kow, vemittnxte Gemahlin des verstorbenen wirklichen 
GeheimenrathS. 
M o s k a u ,  d e n  S t e r t  A v r i l .  
Nach dem von Alters her herrschenden Gebrauch fand 
h i e r  a m  P a l m s o n n a b e n d  d i e  s o g e n a n n t e  P a l m p r o m e - '  
nade statt. Diese Promenade nahm über drey Werst in 
den Hauptstraßen um den Kreml ein. Ungeachtet des Ko-
thes zählte man gegen Soo Equipagen, und der Zusam­
menfluß der Zuschauer von allen Standen war ausserordent-
lich zahlreich. 
M o s k a u ,  d e n  6 t e n  A p r i l .  
Gestern ging das Eis auf dem Moskwa-Flusse Hey 
uns auf, und das Wasser in demselben hat etwas zuge-
nommen. 
S h i t o m i r ,  d e n  2  2 s t e n  M ä r z .  
Bis zum iSten dieses hatten wir hier anhaltendes hei-
teres und roarmeß Wetter, und die Straßen singen an zu 
trocknen; aber am i8ten siel starker Schnee, der volle 
24 Stunden anhielt. Er bedeckte die Erde fast bis auf 
eine Viertelarschin hoch. Den folgenden Tag, den igten, 
bekamen wir bis 5 Grad Frost, und wir hatten wiederum 
Winterbahn. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Wie es heißt, wird der Prinz von Talleyrand einen 
Theil de? scl'önen Jahrezeit auf seinem Landgute zu Va-
lettont) zubringen. 
Die Prinzessin Karoline von Neapel wird, wie es heißt, 
am i öten May zu Lyon eintreffen. 
Man kann sich, sagt die Gazette  de  Frarice , keinen 
Begriff davon machen, wie, nach der Angabe eines Ret-
senden, der öffentliche Geist und die Ergebenheit gegen 
den König täglich größere Fortschritte in Champagne, 
Bourgogne und im Lyonesischen macht. 
Bey dem hiesigen Handelsgericht kommt nächstens fol­
gende wichtige Sache vor: Am 2osteti Marz hatte Jemand 
im Schlosse der Tuillenen ein Taschenbuch zurückgelassen, 
welches 2 Millionen an Wechseln und andern Papieren 
enthielt. Ale der Usurpator zurückkam, nahm er sie für 
sich selbst zu sich und nahm das Taschenbuch nach Water-
loo mit. Bey seiner Flucht war dasselbe in dem Wagen 
geblieben. Man weiß nicht, in wessen Hände es gefallen; 
so viel ist aber gewiß, daß die Wechsel bey einem Ban-
quierhause in London negociirt worden. Das hiesige Han-
delsgericht soll nun über die Gültigkeit der Negociation 
aussprechen. 
Als sich Ludwig XVIII. zu Mitau befand, setzte er, nach 
unser» Blättern, einem Rosenmädchen eigenhändig eine 
Krone auf, und diese erwiederte ihm prophetisch: „Möge, 
Sire, Gott Ihnen diese Krone wiedergeben." Ein Kupfer-
stich von Tardien stellt jetzt diese Scene dar (deren sich 
jedoch in Mitau Niemand zu erinnern weiß). 
Die letzte Londoner Hofzeitung enthält 19 Bankerotte 
und 25 Trennungen von Handelssocietaten. 
Aus dem Pallast Lux-mbourg sind die Statüen von Mi-
rabeau, Thouret :c. entfernt worden. 
In dem Norddepartement werden jetzt öfters von Böse-
wichtern Häuser in Brand gesteckt. 
Engländer suchen hier, nach unser» Blättern, das 
Privilegium zu erhalten, die hiesigen Haushaltungen mit-
telst eines mäßigen Abonnements mit Wasser zu versorgen. 
Schon vor 20 Jahren matten Pariser Baumeister einen 
solchen Vorschlag gemacht. 
Cambaeeres und General Excellmans werden, wie e6 
heißt, von den Franzosen, die in der Verordnung deS 
24sten Julii begriffen sind, allein zu Brüssel bleiben kön-
nen. 
Unsere Regierung hat einem unserer ersten Künstler den 
Auftrag gegeben, ein Gemälde zu verfertigen, welches 
Franz I. vorstellt, scklasend auf der Lavette einer Kanone 
am Abend vor der Schlacht von Pavia. 
Schon der Marschall von Sachen hatte 1 7 2 9  ein Pri­
vilegium erhalten, mit Galeeren von seiner Erfindung^ 
ohne Ruder und-Segel binnen 25 Stunden von Paris 
nach Ronen zu fahren; allein die Versuche, die gemacht 
wurden, scheiterten gänzlich. Mamsell Lecouvreur, Ge--
liebte des Marschalls, sagte bey dieser Gelegenheit: Mais  
diable  ,  qu'al la i t  -  i l  fa ire  dans  "cette  maudite  galere  ?  
( A b e r ,  w a s  T e u f e U  h a t t e  e r  i n  d e r  v e r d a m m t e n  G a l e e r e  
zu thun?) 
Bey der jetzigen Theuerung des Getreides ist das 
Branntweinbrcnnen aus Korn einstweilen verboten wor-
den. 
Die Frau von Genlis, die sich bereits im 7 v s t e n  Jahre 
ihres Alters befindet, hat die Fastenzeit in einem Kloster 
der Vorstadt St. Germain mit Andachtsübungen juge-
bracht. ' 
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So wie zu der Zeit der Revolution jeder seinen Bürger-
sinn beweisen mußte, so müssen jetzt von den Personen, 
die Stellen suchen, Beweise und Zeugnisse ihres ächten 
RoyaliSmuS mittelst angesehener kompetenter Personen 
heygebracht werden. 
Zufolge einer vertheilten gedruckten Note soll nach dem 
Budget zunächst über die Erlöschung der geistlichen Pensio-
nen uiii) über die Anstellung von Friedensgerichten in den 
königlichen Residenzen berathschlagt werden. 
* * * 
Das älteste literarisch - kritische Blatt, das Journal  des  
savans, welches von 1665 bis 1792 fortgedauert hat, 
wird auf Befehl Sr. Majestät nach dem alten Plan fort-
gesetzt. ' ' 
Bey der Legion in Ronen weigerte sich ein Soldat, Sr. 
Majestät den Eid zu leisten; er ward verhaftet. 
Der Gerber Dubetteul, Nationalgardist zu Douay, 
war wegen Beschimpfung eines Kameraden degradirt wor-
den, erschien darauf in dem Sitzungssaal des Kriegsge­
richts, und erschoß erst den Präsidenten, Ritter Warechin, 
dann sich selbst. 
Der verstorbene Dichter Ducis ging alle 1 4  Tage zum 
heiligen Abendmahl. Man bemerkt, daß er verbessern 
wollte,.was sein Vorgänger in der Akademie, Voltaire, 
versäumt hatte. 
In Spanien wird die Hoffnung, Amerika zu unter-
werfen, durch die neuen Fortschritte sehr belebt. Es 
sollen noch 14,000 Mann Trupp«n abgeschickt werden. 
M a d r i d ,  d e n  4 t e n  April. 
Kürzlich besuchten Se. Majestät unerwartet die Käser-
nen des ersten königlichen Marineregiments. Ale hernach 
der Prinz, Generaladmiral, mit s/inem Stabe eintraf, 
wurden die Ofsiciere zum Handkuß Sr. Majestät gelassen. 
Alle Gefängnisse wurden geöffnet, ausgenommen die der 
Mörder, und auch ihre Strafen wurden gelindert. 
N e a p e l ,  d e n  S o ß e n  M ä r z .  
Die Prinzessin Braut des Herzogs von Bern) war von 
Palermo in Begleitung, zweyer französischer Kriegsschiffe 
abgesegelt. Als die Flottille auf der Höhe von Neapel 
erschien, mußte sie bekanntlich widriger Winde wegen 
zurücksegeln. ES ist darauf ein Advissckiff abgesandt 
worden, um nähere Nachrichten von der Flottille einzu-
ziehen. 
V e r o n a ,  d e n  1  i t e i t  A p r i l .  
Die Herzogin von Parma hat zur Unterstützung der Be-
dürftigsten Ihrer Unterthanen 5O,OOO Franken auf Ihre 
Privatkasse angewiesen. 
Zu Parma sind unter Anderem i5 Equipagen nebst 
54 Zug- und Reitpferden für die Herzogin von Parma 
angekommen. 
Von der parmesanischen Staatsschuld soll jährlich 
wenigstens eine halbe Million Franken abgetragen wer-
den. 
A n s  I t a l i e n ,  v o m  i 4 t e n  A p r i l .  
Am gten trafen der Kaiser, die Herzogin von Parma 
und der Herzog von Modena zu Venedig ein; sie wohn-
ten dem Gottesdienst in der Markuökirche während der 
Charwoche bey. 
In Italien klagt man über Kalte; zu Neapel fielen 
am Sollen Marz Schneeflocken, dergleichen sonst mitten 
im Winter zu den Seltenheiten gehört. 
Kardinal Maury hat mit Beybehaltung seiner Würde 
und 4000 Skudi Pension auf sein BiLthum Monte 
Fiaökone Verzicht gethan. 
In der römischen Zeitung wird die Nachricht, daß 
zu Civita - Vecchia ein Schiff ausgerüstet werde, um 
Karl IV. nach Spanien zu dringen, für falsch erklärt. 
Auf Beschwerde dieses Königs ist ein aus dem Deut-
schert übersetztes Werk über die Abdankung desselben weg-
genommen. 
T r i e r ,  d e n  1  o t e t t  A v r i l .  
Das von dem hiesigen Appellationshofe, in der Sache 
des Herrn GeneralgouvernementSkommissarS Sack und 
deö Herrn Professors Görres, in zweyter Instanz am 
6ten dieses gefällte Urtheil ist wörtlich folgendes: 
„In Erwägung, daß die gegenwärtige Klage sich auf 
die Anwendung der Artikel 222 und 223 deö Straf­
gesetzbuchs von i 810 gründet; daß eben diese Artikel, 
sowohl nach dem wörtlichen als dem logischen Sinne 
derselben, wie auch die bestehende Jurisprudenz, vor-
aussetzen, daß einem Beamten während dessen Amtßver-
richtung oder bey Gelegenheit derselben durch Worte/ 
Geberden oder Drohungen ein Unbild zugefügt womit 
sey; daß die von der Staatsbehörde als beleidigend an-
gegriffenen Ausdrücke nur als eine von dem Beamten 
versiegelt übergebene schriftliche Vertheidigung anzuse-
hen sind, welche weder zur Anwendung dieser Artikel, 
noch zu einer sonstigen Polizeystrafe geeignet sind; aus 
diesen Gründen verwirft der OberappellationShof die 
gegen das Urtheil des KreiSgerichtS zu Koblenz vom 
2 3sten Februar letzthin eingelegte Berufung (Appella­
tion)." 
M  u  n c h e n ,  d e n  1 6 t c n  A v r i l .  
Der vom General von Vacquant am 4ten nach Ve-
rona abgefertigte Kourier kam schon am uten zurück. 
Am 12ttn wurden die Konferenzen wieder angeknüpft 
und am i4ten erfolgte die glüclliche Vollziehung des 
DesinitivtraktatS. TagS darauf ist der Graf Rechberg 
zur Beendigung der übrigen Territorialausgleichungen 
nach Frankfurt abgereiset. 
M ü n s t e r ,  d e n  23sten April. 
Gestern Abend kam Ihre Majestät, die Königin der 
Niederlande, Schwester Sr. Majestät, deS Königs von 
Prenssen, nebst Gefolge, hier durch. Ihre Majestät 
beobachtete das Inkognito und empsing deshalb auch 
nicht die öffentlichen Behörden. Gleich nach der Um-
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sMliung, welche vor dem St. Mauritzthore auf der Zeitungen/ die man feit der Revolution in Frankreich 
Chaussee statthatte, und zu deren Behuf 36 Pferde be- mit Recht les  grands  lev iers  de  l 'opinio i i  publ ique,  
reit standen, setzten Ihre Maiestat die Reife nach Verlin (die großen Hebel der Volkömeinung) nennt. Von den 
fremden Zeitungen dürfen mehrere deutfche und englische 
Vom Mayn, vom Listen April. gar nicht hereinkommen. Unter andern ist daö Monim^ 
Die Prinzen Alexander und Peter von Oldenburg sind, Chronicle ganz aus Frankreich ausgeschlossen. Die Pa-
von St. Petersburg kommend, durch Frankfurt nach riser Journalisten, die doch eigentlich alle Zeitungen ha-
Siuttgardt yassirt. ben sollten, können sie nicht mehr bekommen, und sogar 
V o m  M a y n ,  vom 23sten April. auf die geduldeten Londner Zeitungen, als den 
Die würtembergische Regierung hat eine gegen den Times , den Courrier,  ist bey der Post eine so ungeheure 
G"asen Schönberg wegen der letzten ständischen Beschwer- Portotaxe gelegt worden, daß den Meisten die Lust ver-
den verhängte Klage zurückgenommen. geht, die Räsonnements d.r Londner Politiker zu lesen. 
Nach einer vom Oberamt Maulbronn den würtember- Doch soll letztere Maßregel ein willkürlicher Ver,uch 
gis^n Standen übergebenen aktcnmaßigcn Berechnung, der Post seyn, ihre Einnahme zu erhöhen. 21 »f diein-
foüte bey der jetzigen Steuerverfassung jeder Einwohner, ländischen Zeitungen wird ebenfalls ein wachsames Auge 
auf den eiitt Einnahme von 4 Gulden kommt, doch gehalten. Eine derselben, l'Arisiarque, die schon lange 
7 Gulden 26 Kr. an Regierungskoßen zahlen, Straf- verdachtig war, ist plötzlich unterdrückt worden, weil sie 
gelder, Vorspann, Frobn-, Naturallieferungen :c. unge- einen Aufsatz über die indischen Jongleurs eingeruckt 
rechnet. — Bey einem Feste, welches die VolkSvertre- hatte, worin die verbündeten Mächte unter anagramma-
ter den i5ten März (am Namenstage deS noch immer tisirten Namen vorkamen. DaS Journal de Paris wurde 
hochverehrten Herzogs Christoph, dem Würtemberg seine einen Tag auf der Post aufgehalten, bloß weil eS nach 
a l t e  V e r f a s s u n g  d a n k t )  g a b e n ,  s o l l  e S  n i c h t  s e h r  f r i e d l i c h  b r a b a n t i s c h e n  Z e i t u n g e n  g e s a g t  h a t t e ,  d e r  P r i n z  E u g e n  
hergegangen seyn. von BeanharnviS sey zumGeneralissiinuv der bayer-
Der badensche Major von Gemmingen und der KreiS- fchen Truppen ernannt worden. Selbst das geistliche 
rath und Kauimerherr von Berlicdingen sind wegen Mit- Memorial, das mehrere sehr fromme Aufsätze über die 
Unterzeichnung deS Gesuchs um landständische Verfassung Geistlichkeit geliefert hatte, durfte vier Tage lang nicht 
aller Fürsprache ungeachtet, entlassen worden. abgehen. Alle diese Maßregeln mögen noth.vendig seyn, 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  u n d  v i e l l e i c h t  w ä r e  e s  i m  A n f a n g e  v o r i g e n  I a h r e S  n i c h t  
Im Weimarscken sind, mit Ausnahme der Almanache so weit gekommen, wenn man sie fo wie jetzt angewandt 
und Wochendlatter, alle Schriften eensursrey erklärt; hätte; allein leider wird die süße Freyheit dadurch sehr 
doch müssen Verfasser und Drucker, wenigstens Letztere, beschränkt, und der freye Gedankenumlauf überall ausser-
auf dem Titel sich nennen und bleiben für den Inhalt ordentlich gehemmt. Es heißt nun, die Zahl der Zei-
verantwortlich. tungen soll wie unter Bonaparte reducirt werden, 
Paris. (Februar.) Vor einigen Monaten hatte es und jeder Zeitungsiuhaber soll eine starke Bürgschaft lei-
wohl nicht den Anschein, als ob eS so bald wieder in sien. Die.vielen Buden, die sich seit einem Jahre in 
Paris ruhig werden würde, und doch ist eS im Allge- den lebhaftesten Quartieren der Stadt zum ZeitungSver-
meinen hier ziemlich stille, wenigstens weit stiller, als miethen eingerichtet hatten, sind ganz zugeschlossen wor-
man eS vermuthen sollte. Freylich zieht stoch wohl hier den. Somit wendet man alle mögliche Mittel an, um 
und da ein schwarzes Wölkchen über den Horizont; allein die Volksmenge von der Politik abzuziehen. Die Absicht 
zu Gewitterwolken sammeln sich diese LLölkchen nicht/ ist gewiß löblich; nur ist zu bedauern, daß die Mittel 
und sie trüben den Himmel nur augenblicklich. Von der leicht gemißbraucht werden können. 
Art war z. B. der neulich zu Lyon erregte unbedeutende Aus dem Badenschen. Seit dem Ende deö ver-
Aufruhr einiges Gesindels,^ woraus fremde Zeitungen eine flossenen Jahres verbreiteten sich sonderbare Sagen über 
förmliche Verschwörung gemacht haben. Dahin gehört den Wiederauezug des Ritters von Roden st ein, des 
auch das fanatische Geschrey, daß hier und da ein abge- sogenannten LindenschmidS. So enthält z. B. eine fran-
dankter Ofsicier oder Soldat von Bonaparte' 6 Garde zösische Zeitung folgende abentheuerlich«! Nachricht: „Man 
ausstößt. Dergleichen Unbesonnene werden gleich auf- spricht seit einigen Tagen (Ende Decemberö) in Heidel-
gefangen und vor Gericht gezogen. Haben sie einiges berg von nichts als dem, was sich kürzlich an der äusser-
Vermögen, fo werden sie ausser der Verhaftung noch sten Gränze des Großherzogthums Baden, einige ©tun* 
mit einer Geldstrafe belegt. DieS doppelte Mittel ist den oberhalb unsrer Stadt, am Neckar zugetragen« hat. 
wohl daS wirksamste, dem aufrul)reri|chen Geichrey ein Nach einer alten Sage, welche indessen schon ansing, in 
Ende zu machen. Die Polizey ist äusserst wachsam. Sie Vergessenheit zu gerathen, will man zu Rothenburg (Ro-
richtet seit Kurzem besonders einen scharfen Blick auf die denstein) ein dumpfes Geräusch vernommen haben, wel-
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'ches (am Vorabende ungewöhnlicher Begebenheiten) in 
fttivferm oder schwacher» Grade anhielte Das Schloß, 
worin sich das Geräusch hören läßt, liegt an der baden-
scheu Gränze, wo dieses Land mit dem Darmstädtischen 
und Würtembergischen zusammenhangt, eine Stunde von 
Seckhcim aus der Landstraße nach Heilbronn. Der Lar-
nun ist vier Tage nach einander vernommen worden. 
Gleich nach dem ersten Entstehen hat man die Karlsruher 
Regierung durch einen Kourier davon in Kenntniß gesetzt. 
Der Großherzog ernannte sogleich eine Kommission unter 
der Direktion des bekannten Hofraths Böckmann, Pro-
fcssors der Naturlehre, zur Untersuchung der Sache. 
Diese Kommission kam noch zu rechter Zeit an, um von 
einer Begebenheit, welche das Wunderbare aller arabi-
schen Mahrchen übersteigt, Zeuge zu seyn. Man hörte 
ganz deutlich den Marsch einer Armee, das Klirren der 
Waffen, daö Wirbeln der Trommeln und den Schall von 
militärischer Musik, den Marsch des Fuhrwerks und 
einer zahlreichen Artillerie, endlich ein starkes Kanoncn-
und MuSquetenfeuer. Das Geräusch dauerte Tag und 
Nacht ohne Unterbrechung. Es ging aus dem Rothen» 
burger Schlosse aus, und nahm seine Richtung von 
Osten nach Westen, in einer Strecke von vier Stunden 
lang uni) 5 Stunde breit. Alle Einwohner von Seck-
heim und der Gegend, eine Menge Neugieriger von Heil-
bronn, Neckargemünd, und selbst von Heidelberg, sind 
i>afcm gegangen, und Zeugen der Begebenheit gewesen. 
Die durch die Kommission aufgenommene Beschreibung 
ist von allen bürgerlichen Verwaltungsbehörden, so wie 
von den Chefs der in der Nachbarschaft der Scene besind-
tieften Truppen, unterzeichnet worden." — Herr Hofrath 
Böckmann erklärte hierauf in verschiedenen Zeitungen, 
daß niemals von einer solchen Kommission die Rede war, 
und daß er überhaupt seit 9 Jahren nicht mehr in dem 
Odenwalds war; daß auch sein Bruder, Leibarzt bey 
dem Grafen von Erbach - Erbach, bey keiner solchen Kom-
Mission war. — Ein geachteter Staatediener aus der 
Gegend ven Weinheim, an der Bergstraße, berichtete 
inzwischen an seine oberste Behörde Folgendes am igten 
Januar: Wirklich, aber dock erst seit einigen Tagen, 
verbreiten leicht- und abergläubige Bauern des Oden-
w a l d e s  e i n e n  w i e d e r  e r f o l g t e n  A u e z u g  d e s  R i t t e r s  v o n  
R 0 denstein, oder wilden Jägers, was aber in hie-
sigcr Gegend Niemand, selbst auch im Odenwalds der 
etwas heller denkende Bauer, nicht mehr achtet." — Ein 
vorheriger Rückzug muß im Jahr 1 8i5 (er soll angeblich 
im 5?erbst 1814 ausgezogen sevn) im Stillen geschehen 
sey IT . — „Was mir als 29jähr igen Nachbar der Sitze 
des vormaligen Ritters von Roden st ein, da ich frü-
her denselben als Beamter zu Umstedt näher wohnte, von 
dem ganzen Nolkemahrchen bekannt ist, besteht darin: 
„Ungefähr 6 Stunden von Weinheim, seitwärts von 
Darmstadt im Odenwalde, sind die Ruinen von zwey 
alten, sich in bedeutender Entfernung gegenüber liegenden 
Burgen, Rodenstein und Schnellertö. Nach alter, 
von Generation auf Generation geleiteter, Volkssage zieht 
der Kobolt nächtlich aus jener in diese, einen bevorstehen­
den Krieg ankündigend, und verschiebt bis zum eintreten-
den Frieden seinen Rückzug. Besonders hatte eine in der 
Linie des jedesmaligen Zuges liegende Bauernhofraithe 
d a s  g l ü c k l i c h e ,  o d e r  u n g l ü c k l i c h e  V o r r e c h t  v o n  j e h e r ,  
daß der nächtliche Zug durch solche und durch die dazu 
gehörige Scheuer mit einem Getöse geht, wie ihn alle 
Besitzvorfahrer bis in's graue Alterthum vernehmen und 
beschreiben; daher auch vorzüglich aus dem Umfange die-
ser Hofraithe das jeweilige Gerücht seine Entstehung er-
hält.  Charakteristisch ist es aber, das derley Züge bloß 
in ungewöhnlichen, allgemein stürmischen Herbst - oder 
Winternächten eintreten, wo die ängstliche Phantasie 
ihren Spielraum hat. Wird nun diese gereizt, so muß 
auf einen solchen Auszug, sey es auch in dem entfernte­
sten Erdstrich, immer Krieg entstehen, oder wenn sich 
dieser zu lange verzögert, so begnügt sich der Kobolt, 
auch die bloßen Rüstungen zu einem Kriege angedeutet zu 
haben, und ziehr dann bey irgend einer schicklichen Ge-
legenheit wieder zurück. Wirklich wurden in altern Zei-
ten, und noch in den ersten Decennien des vorigen Jahr-
Hunderts, über jedes entstandene Gerücht des sogcnaun-
ten Auö- und Rückzuges ämtliche Protokolle abgehalten. 
Derer Hab' ich einige während meiner Dienstzeit zu Um-
stedt in dasiger Registratur gelesen, wo Baucreknechte, 
Tagelöhner und Nachbarn abgehört wurden, deren, nach 
den Zeitumständen kombinirte, Aussagen ganz das Ge-
präge einer exaltirten Phantasie tragen. Damals be-
strebte sich jedes benachbarte Amt von dem Einschlägigen 
des dortigen Bezirkes zeitige Abschrift des Protokolls zu 
erhalten, um davon seiner Regierung die Vorlage machen 
zu können." 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 4 s t e n  A p r i l .  
A u f A m ß e r d .  3 C> T .  n .  D .  —  S t .  H o l l .  K o u r .  x .  1  R .  B . A .  
A u f A m s t e r d .  6 . 5  T .  n . D .  9 5 S t .  H o l l .  K o u r . x . i  R . B . A .  
A u f  H a m b .  3 6  T . n . D . — S c h .  H b . B k o .  x .  i R . B . A .  
A u f  H a m b .  6 5  T .  n .  D .  8 |  S c k . H b . B k o . p - 1  R . B . A .  
A u f  L o n d . 3  M o n .  9 !  P c e . S t e r l . ? .  1  R . B . A .  
E i n  R u b e l  S i l b e r  4  R u b e l  7  Koy. B. A .  
I m  Durchschn. i n  vor. Woche 4 RU'J. 7 ^Kop.B.A. 
E i n  n e u e r  H o l l .  D u k a t e n  12 R u b .  4 K 0 V .  B .  A .  
E i n  n e u e r  H o l l .  R e i c h s t h a l e r  5  R u b .  3 6  K o v .  B .  2 1 .  
E i n  a l t e r  A l b e r t S - R e i c h S t h a l e r  5  R u b .  1 9  K o v .  B . A .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 105. Dienstag, den 2. May 1816/ 
B e r l i n ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Gestern/  Freytag,  in  der  Frühe,  t rafen mit  e inem 
k l e i n e n  G e f o l g e /  a n s  d e m  l e t z t e n  N a c h t q u a r t i e r  L e i p z i g  
k o m m e n d ,  Z h r o  M a j e s t ä t ,  d i e  K ö n i g i n  d e r  N i e -
Ver lande (Schwester  Sr .  Majestät ,  unsers Königs) ,  in  
Begle i tung deö Al lerhöchstdenenselben von Sr .  Majestät ,  
dem Könige,  Ihnen entgegengeschickten SchloßhauptmannS,  
H e r r n  v o n  B u c h ,  i n  e r w ü n s c h t e m  W o h l s e y n  i n  P o t s -
dam ein,  und st iegen auf  dem königl ichen Schlosse daselbst  
in  dem zu Ihrem Empfange berei t  gehal tenen ApartementS 
ab.  Se.  Majestät ,  unser  König,  hat ten sich schon Tags 
zuvor  nach Potsdam begeben und gestern Morgen fo lgten 
dahin sämmtl iche Pr inzen und Pr inzessinnen deö könig-
l iehen Hauses,  so wie  Se.  Königl .  Hohei t ,  der  Pr inz  
Fr iedr ich von den Nieder landen,  der  bere i ts  am Soften 
Apr i l  h ier  e ingetrof fen war ,  zur  feyer l ichen Bewi l lkom-
mung.  
D e s s a u ,  d e n  i ? t e n  A p r i l .  
Vorgestern,  den 15ten dieses Monats ,  wurde hier  d ie  
Vermählung Ihrer  Hochfürst l .  Durchlaucht ,  der  Pr inzes-
sin  Auguste  zu Anhal t^Dessau,  mit  des regieren-
" d e n  F ü r s t e n  v o n  S c h w a r z b u r g - R u d o l s t a d t  H o c h -
fürst l ichen Durchlaucht  vol lzogen.  
M a u b e u g e ,  d e n  l y t e i t  A p r i l .  
In  dem Hauptquart ier  des Generals ,  Grafen von 
Woronzow,  Oberbefehlshabers der  russischen Armee in  
Frankreich,  ist  nachstehender  Tagesbefehl  bekannt  gemacht  
worden:  „Einige Einwohner  der  gegenwärt ig  von uns be-
setzten Länder ,  Hab*n sich bey mir  beklagt ,  daß verschie .  
te i le  unserer  Mi l i tärs  dem Bonaparte  Lobeserhebungen 
beylcgen,  und von dcr  gegenwärt igen Regierung verächt -
I ich sprechen.  Ich habe ihnen geantwortet ,  daß unsere 
Mi l i tärs  wahrscheinl ich dergle ichen Redensarten an Jndi -
v iduen,  d ie  dem Könige ergeben sind/  aus dem Grunde 
r ichten,  um sich e in igermaßen für  d ie  schlechte  Weise zu 
rächen,  womit  v ie l le icht  d iese Indiv iduen sie  behandeln,  
und daß übr igens kein  Russe den Verwüster  von Moekau 
dem ehrwürdigen und wohlwol lenden Könige,  der  gegen-
wärt ig  über  Frankreich regier t ,  wird  vorz iehen wol len.  
Ich muß indessen bemerken,  daß es uns auch n icht  e inmal  
zukommt,  über  diesen Gegenstand Scherz  zu t re iben;  
denn nebst  dem ausdrückl ichen Befehl  Sr .  Majestät ,  deö 
Kaisers ,  muß die  L iebe des Vater landes a l le in ,  welche un» 
sere  Herzen er fü l l t ,  uns stets  Haß gegen e in  Ungeheuer  
e inf lößen,  das Rußland zu Grunde r ichten wol l te ,  und 
welchem, unterstützt von ganz Europa, sein Unternehmen 
gelungen wäre,  wäre e6 nicht  auf  e inen Monarchen und 
auf  e in  Volk  gestoßen,  dem Schrecken und Verführung 
f remd sind."  
P a r i s ,  d e n  s o f t e n  A v r i l .  
D ie  Freundschaf tsbande zwischen Frankreich und Preusi -
sen werden immer enger  geknüpft .  D ie  sechs Mi l l ionen 
Renten auf  das große Buch /  welche d ie  Kammer der  De-
vut i r ten bewi l l igt  hat ,  s ind großenthei lS  zu Zahlungen an 
Preussen best immt.  Dieses er läßt  unS e inen Thei l  der  
ihm schuldigen Kr iegskontr ibut ionen/  und erhäl t  d ie  an-
dern Zahlungen unverzügl ich.  
D ie  hier  arret i r ten drey Engländer  haben die  mi t  ihnen 
angeste l l ten Verhöre in  e inem großen Bande drucken las-
sen.  D ie  Antworten,  d ie  s ie  er thei l ten,  s ind engl isch 
f reymüthig und äusserst  kräf t ig /  besonders d ie  von Wi lson.  
Als  man ihn unter  Anderem fragte /  warum er  daS St i l l -
schweigen über  den Br ief  beobachtet  habe,  den er  an Lord 
Grey geschr ieben,  so antwortete  er :  „wei l  ich wol l te ,  daß 
e ine f remde Regierung die  besondere Auszeichnung hat te ,  
von diesem Br iefe  zuerst  zu  reden."  Al le  seine Antwor-
ten sind in  e inem beissenden Tone.  
An unserer  Gränze sind wieder  mehrere  Bal len von 
Waaren angehal ten worden,  wor in  sich verbotene Schr i f -
ten ans Belgien befanden.  
D ie  Et iquet te  wi l l ,  sagt  ver  F idele  ami  du Roi ,  daß 
e ine f remde Pr inzessin,  wenn sie  e inen französischen Pr in­
zen heirathet ,  ohne andern Schmuck,  a ls  ihre  Tugend,  
das Königre ich betrete .  
Nach dem Journal de Lot et de Carotine wurden am 
loten Apr i l  von den Schlächter»  zu Agen 2 ausserordent-
l ich große Oster -  oder  Pf ingstochsen mi t  Musik  in  der  Stadt  
herumgeführt ;  s ie  waren mit  Lorbeeren gekrönt  und mit  
L i l ien gezier t ,  und t rugen an ihrem Kopf  e ine weisse Fahne 
mit  der  goldnen Inschr i f t :  ES lebe der  König!  Es lebe 
Frankreich:  
P a r i s ,  d e n  22ften Apri l .  
DaS Budget  ist  nun den Pairs  vorgelegt .  
Unsere Blät ter  geben die  Bewi l l igung der  Deput i r ten 
von 6  Mi l l ionen Renten,  zur  schnel tern Abfer t igung un-
serer  Kr iegsgäste ,  a ls  den vol ls tändigsten Beweis  an,  daß 
jene mi t  der  Regierung zum al lgemeinen Besten e iust im-
in  ig  sind;  der  Widerspruch der  Kammer aber  gegen e in-
zelne Punkte  deS Budgets  bezeuge:  daß die  Volksvertreter  
n icht  b l indl ings der  Regierung ergeben,  oder  gar  erkauf t  
wären.  In  der  geheimen Kommit tee sol len nur  drey 
Mitglieder, Bourdonnaye, Bourienne und Bouviile, ge­
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gen die  6  Mi l l ionen Renten Einwendungen gemacht  ha-
den,  und zwar  der  Form wegen,  wei l  der  Antrag nicht  
vom Könige ausging,  sondern,  reglementewidr ig ,  von 
der  Kammer.  
Oer  Finanzminister  (sorvet to  hat  den Deputaten einen 
für  iL i  7  ausgearbei teten F inanzplan empfohlen.  
Am i  gten wurde über  den Zustand der  Geist l ichkei t  Be-
r ickt  erstat tet .  Von 8o,ooo Pfarrerste l len waren jetz t  aus 
Mangel  nur  33,ooo besetzt ;  nach 10  Jahren würden doch 
immer noch 27 ,000 unbesetzt  seyn,  wei l  d ie  Seminar ien 
jähr l ich höchstens 6000 junge Geist l iche l ie fern könnten.  
D ie  konst i tu i rende Versammlung habe e igent l ich 80  Mi l ­
l ionen für  d ie  Geist l ichen best immt;  je tz t  würden für  d ie  
kathol ische Geist l ichkei t  ver langt  28 ,1  64 ,307 Franks,  
wovon 14 ,580,307 Pensionen waren,  die  nach a l lmah-
l ieber  Er löschung vornehml ich zur  Verbesserung des Zu-
standeö der  untern Geist l ichen angewandt  werden sol len.  
Auch die  noch n icht  veräusserten Güter  sol l ten zurückgel ie -
fer t  werden.  
Im Jahr  1782 wurde die  Baronie  Fenestrange dem 
Herzog von Pol ignac für  1 ,200,000 Franks über lassen.  
D ie  konst i tu i rende Versammlung erk lär te  diese Veräusse-
rung von Staatsgütern für  gesetzwidr ig ,  und zog d ie  
Baronie  e in .  E in  Antrag des Königs '  an die  Deput i r -
ten geht  dahin,  das Dekret  für  ungül t ig  zu erk lären,  
wei l  jene Versammlung gar  kein  Recht  hat te ,  dergle i -
cheu Verfügungen zu t ref fen,  und die  Fami l ie  Pol ignac 
überdem mit  ihren Ansprüchen gar  n ickt  gehört  worden 
ist .  — Dagegen hat  der  König mehrere  von der  kaiser ­
l ichen Regierung,  ohne Zust immung der  Gesetzgeber ,  
ver fügte  Tauschplane zur  Genehmigung empfohlen.  Es 
bef inden sich darunter  auch zwey,  wobey der  Marschal l  
Oudinot  und der  Enkel  des verstorbenen Berth ier  inter -
essir t  s ind.  
Der  Moni teur  erk lär t  d ie  Nachr icht :  daß der  Garten 
zu Chant i l ly  wieder  hergeste l l t  werde,  für  grundlos.  E in  
Thei l  der  Grundstücke ist  verkauf t ,  der  andere fast  ganz 
verwüster  worden.  
Herr  Paer ,  bisher  Pr ivatkomvonist  des Königs,  ist  
zum Direktor  der  königl .  i ta l ienischen Oper  ernannt  wor-
den.  
Dem mit  dem Papst  geschlossenen Vert rage zufolge,  
sol len mehrere  Mönchsorden i t . ,  doch mi t  etwas 
veränderter  Verfassung,  bey uns wieder  e ingeführt  wer-
den.  
D ie  Wit twe Gouvio,  d ie  sei t  25  Jahren sich a ls  e ine 
e i f r ige Anhänger in  der  königl icken Partey -bewiesen,  war  
aus Bretagne nach Par is  gekommen,  um den König zu 
sehn.  Wegen dessen Kränkl ichkei t  konnte  s ie  erst  am Oster -
taqc vorgelassen werden.  Se.  Majestät  re ichten ihr  d ie  
Hand mit  den Worte»:  „Gute Frau,  arme gute  Frau,  
kommt so wei t  her ,  um mich zu sehn!  Nun hier  b in  ick ."  
Der  Herzog von Angouleme Hat  ihr  e in  Tabaksbürea» zu 
Saint  Br ieux verschaf f t ,  und seine Gemahl in  die  dazu er -
forder l iche Bürgschaf t  für  s ie  gele istet .  
In  dem Departement  des Niederrheins sind aus der  
Pfa lz  sehe betracht l iche Traneporte  von Getre ide angekom-
mcn.  Auch zu Marsei l le  laßt  d ie  Regierung große Vor-
räthe e inbr ingen und die  Pre ise fa l len daher .  
Der  Graf  Düpuis ,  Pair  von Frankreich,  ist  zum Ge-
neralgouverncur  unserer  Besi tzungen in  Ost indien zu Pon-
dichery ernannt .  Er  war  schon vormals  Gouverneur  auf  
Je le  de France gewesen.  
Durch e in  königl iches Dekret  s ind d ie  Minister  Napo-
leons,  der  Herzog von Gaeta  und Graf  Mol l ieu,  so 
wie  die  Handelshäuser  Ouvrard und Lasi t te ,  wegen Ver-
äusserung von 3§ Mil l ion Renten völ l ig  f reygesprochen.  
Wegen der  in  Blmaparte 's  Wagen gefundenen 2  Mi l l io ­
nen in  Wechselbr iefen hat  d ie  Krone die  Häuser  Baran-
don zu London und Cott ie  zu Par is  wirk l ich bey dem Han-
delsger icht  belangt .  (Wir  wissen darüber  i tocl )  n ichts  Nä­
heres,  wahrscheinl ich aber  mögen jene f ranzösische Han« 
delöhäuser  jene i i t  Feindes Hand gefa l lene Papiere  an sich 
gekauft  haben. )  
Bey Maubeuge wurde e ine Bande Schle ichhändler  von 
Zol lbeamten angegr i f fen,  ihr  Anführer  getödtet ,  1  8  Mi t ­
gl ieder  schwer  verwundet  und 40  Bal len Waaren erbeutet .  
Auch zu Guise er tappte  d ie  Pol izey 5o Bal len,  die  eben 
über  die  Gränze gekommen waren.  
Jetzt  besteht  zu  Rouen eine e igene Gesel lschaf t ,  un­
ter dem Namen: „Administration der schuellseqelnben 
Schi f fe ."  welche s ich beei fer t ,  auf  verschiedenen Punkt : ! !  
der  Seine -  Ufer  Dampffchi f fe  erbauen zu lassen.  
Bey der  e intretenden günst igen Frühl ingswit terung 
re isen so v ie le  Engländer  nach dem festen Lande ab,  
daß sei t  e in igen Tagen zu Kaia is  of t  deren 100 in  e i ­
nem Tage angekommen sind.  
Neul ich stürzte  s ich e in  junger  in  Pol izeyarrest  ge­
krackter  Mann,  3o Fuß hoch,  auö dem Fenster  heraus,  
nachdem er  zuvor  dem Genöd'armen,  der  ihn bewachte,  
e ine Hand vol l  Sand in  die  Augen geworfen.  Da er  
s ich aber  sehr  am Knie  beschädigt ,  ward er  g le ich wie­
der  ergr i f fen.  
Der  Herzog von Jnfantado wird e ine Doppelbeirath  
hal ten;  denn er  hat  n icht  nur  vom Könige von Sva-
r . ien,  sondern auch von dessen Bruder  Don Kar los den 
Auft rag,  s ich im Namen derselben d ie  beyden portugie-
sischen Pr inzessinnen antrauen zu lassen.  Daß dies aber  
zur  See geschehen sol l ,  is t  n icht  bemerkt .  
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 3 s t e n  A p r i l .  
Am 2 4sten wohnte der  Pr inz  von Water loo,  Herzog 
von Wel l ington,  e inem Diner  bey,  welches d ie  verwi t t -
wete  Pr inzessin Mut ier  gab,  und darauf  e inem Tbeebal l ,  
welchen auch unser  Monarch mit  seiner  Gegenwart  beehrte .  
Am 25sten besuchte  der  Herzog den Kanal  von Katwyk und 
die  Univers i tät  zu Leyden,  wo er  d ie  Hauptrnerkwürdigkei -
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ten in Augenschein nahm. Gestern Morgen verließ der 
große Feldherr wieder unsere Residenz. 
V o m  M  t i t )  n ,  v o m  2 osten Avril. 
In verschiedenen Gegenden Deutschlands sind Bil­
derkrämer auf dem Lande herumgezogen und Huben heim­
l i c h  v o l i t i U ' b e  P r o p h e z e y u n g e n ,  n a m e n t l i c h  d i e  d e ö  1 7 7 3  
verstorbenen Jesuitengeneralö Ricci, verbreitet. Die-
sen Betrügern, welche die Leichtgläubigkeit der Landleute 
mißbrauchen und beunruhigende Besorgnisse verbreiten, 
sind die Polizeibehörden auf der Spur, um solche im 
Betretungefall der ganzen Strenge der Gesetze zu über-
liefern. 
Bekanntlich reisen seit der Wiederherstellung der Kon­
tinentalverbindungen verschiedene englische Agenten in 
Sachsen, Franken und Westphalen, auch den Rheinge-
genden, umher und kaufen Gemälde, Kunstsachen, Mün-
zen und alte Manuskripte für die brittischen Privatum» 
seen auf, wobey sie Anfangs alle Einkäufe gleich baar 
oder in guten Wechseln bezahlten. -  Einige dieser Agenten 
haben hierauf eine beträchtliche Svekulation gegründet, 
und nachdem sie bey einigen Verkäufern durch die ersten 
haaren Zahlungen sich einen bedeutenden Kredit gemacht, 
kauften sie eine Menge Kunstsachen auf Borg und reiseten 
nach der Absendung selbst schnell ab, so daß die hinter-
gangenen Käufer, bey der Unerfahrenheit in dem eng-
lischen Justizgang und meistens bey dem Mangel an Be-
tveie 'mit te ln  wegen deS Preises des auf Treu und Glau-
den abgeschlossenen Geschäfts, nicht zu den schuldigen 
Zahlungen gelangen können und namhaften Verlust er-
leiden. '  
V o m  M a y n ,  v o m  2 3 s t e n  A p r i l .  
Oesterreich hat aufs Neue 100,000 Gulden auf Ab-
fchlag der ikriegskostenforderung an Würtemberg gezahlt, 
welche fofort vertheilt wurden. 
Im preufsifchen Westphalen ist bekannt gemacht: daß 
d i e  i n  R ü c k s i c h t  a u f  d a s  S t e u e r s y s t e m ,  d i e  b ä u e r l i -
c h e n  V e r h ä l t n i s s e  u n d  d i e  s t ä n d i s c h e  V e r f a f f u n g  
erregten Besorgnisse völlig grundloö wären. Unmittelbar 
nach vollendeter Organifation der Provinzialbehörden 
werde man sich mit jenen Gegenständen angelegentlich 
beschäftigen. 
Der wohlfeile Absatz der englischen Waaren auf der 
Frankfurter Messe bringt auch diesmal die deutschen Fa­
brikanten um diit gehofften Gewinn. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 5 s t e n  A p r i l .  
Napoleon schreibt, wie es heißt, an einer Abhandlung 
über die Abdikation (Abdankung). Schon der Eroberer 
Solla hatte dies Werk begonnen, und nun will es jener in 
seiner Einsamkeit auf St. Helena vollenden. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
(Nachtrag.) 
Als im Parlament Bonaparte'S Verhaftbill zum Zwey-
tenmale verlesen ward/ stand Lord Holland von seinem 
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Sitz auf und gab nachstehende Mißbilligung zu Proto-
koll: „Ohne weder den Mann, gegen den diese Verfü-
gung gerichtet ist, noch sein vorheriges Betragen im min-
besten in Schutz zu nehmen, bin ich dennoch mit der 
Maßregel, welche diese Bill gegen ihn versügt und fort­
dauern läßt, ganz und gar nicht einverstanden. Einen 
fremden, in Gefangenschaft gerathenen, Anführer, der 
seiner Oberherrschaft entsagt und sich nachher, im Zu-
trauen auf die Großmuth der englischen Nation, dieser 
Nation lieber als irgend einer andern, mit welcher er in 
Krieg begriffen war, als Gefangenen überliefert hat, in 
einem abgeschiedenen Winkel des Erdbodens in VerHaft 
halten — daS dünkt mich der englischen Großmuth 
nicht zu geziemen, und eben so dünken mich die Trak-
taten, Kraft deren wir uns gegen andere Mächte an-
heischig gemacht haben, diesen Gefangenen, der sich 
nicht ihnen, sondern uns ergeben hat, nach dem Gut-
dünken jener Mächte in Verwahrsam zu halten — nicht 
nur aller Billigkeit widerstreitend, sondern auch nicht 
.einmal durch irgend ein Bedürfniß zu rechtfertigen." Un-
terzeichnet: Vassal Holland. — Als die Bill zum Dritten-
mal verlesen ward, ließ auch der Herzog von Sussex 
(deö Königs sechster Sohn) seinen eigenen Namen dieser 
Protestation mit hinzufügen. 
Nach einer dem Parlament vorgelegten Berechnung 
kostet die Ausbesserung der Heerstraßen im Durchschnitt 
jährlich 3 Pfund Sterling ( 19  Thaler) für jede englische 
Meile (deren 5 auf eine deutsche gehen), für eine Mi-
litärstraße wird ein Drittel mehr gerechnet. 
New-Pork arbeitet daran, durch Kanäle die großen 
Landseen in Kanada mit dem Hudsonfluß in Verbindung 
zu sehen; wenn dies zu Stande gebracht ist, so werden 
alle Produkte aus den westlichen Gegenden von Nord-
Amerika,  die man jetzt über Quebek bezieht, schneller und 
wohlfeiler von New-Bork aus nach Europa verschifft wer-
den können, und in dem Maße, in  welchem Quebek 
an seinem bisherigen Verkehr verlieren wird, in eben 
dem Maße wird New- Bork gewinnen, folglich ganz Ka-
nada den vereinigten Staaten viel entbehrlicher werden 
als bisher. 
Die amerikanischen Zeitungen liefern jetzt eine Ueber-
ficht des englischen Handels mit roher Baumwolle. Eng­
l a n d  b e z i e h t  j ä h r l i c h ,  i m  D u r c h s c h n i t t ,  a u s  A m e r i k a  1 2 5  
b i s  1 3 0 , 0 0 0  B a l l e n ,  a n s  B r a s i l i e n  u n d  P o r t u g a l  1 2 0  
bis 145/000 , aus Ostindien muthmaßiich 50 , 000 ,  und 
auö der Türkey jd/ooo Ballen. Am Schluß des Ja-
nuars des gegenwärtigen Jahres befanden sich in den 
vereinigten Staaren überhaupt vorräthig, zwischen 3g5 
und 420 ,000  Ballen; im abgewichenen Jahre verbrauch­
ten die amerikanischen Fabriken für den eigenen Landes-
bedarf dreymaihunderttausend Ballen. Aus den Zollre­
gistern ist erwiesen, daß England von Jahr zu Jahr 
immer weniger amerikanische Baumwolle kauft) deshalb 
muß Amerika dahin streben von Jahr zu Jahr mehr 
baumwollene Maaren zu fabriciren, damit/ auö Mangel 
an Absatz, der Anbau der Baumwollenstaude sich ja nicht 
vermindere. 
gondo.lt/ den 2often April. 
Am iGttil dieses kam zu Falmouth das Paketboot l'Hin-
chinbrooke von Hallifax an. E6 brachte Briese von New-
Bork, wo daö Gerücht verbreitet war, daß Bonaparte 
auf einem amerikanischen Schiffe von St. Helena ent-
wischt sey; ein Gerücht welches indeß keinen Glauben 
fand, und durch die neuesten direkten Nachrichten von 
St. Helena widerlegt wird. ' 
Auf Befehl deö Prinz-Regenten ist jetzt eine Kommis­
sion ernannt worden, um die Civilliste gehörig zu regit* 
liren. Bisher war es die Gewohnheit, alle unerwar-
te te  Ausgaben in diplomatischen Angelegenheiten auf die 
Civilliste anzuweisen. Da die Civilliste dazu nicht reich 
genug war, so mußten die königlichen Bedienten, welche 
ihre Solarien von dieser Liste erhalten, oft ein Jahr 
lang warten, ehe sie eine vierteljährige Bezahlung et«, 
pfinqen, und Mancher legte die Schuld des Mangels an 
Bestimmtheit in den Ausgaben von der Civilliste auf 
Rechnung der Vernachlässigung seiner Obern. Die Kom­
mission besteht auö den Herren Ch. Long, Arbuthnot und 
Huskisson. 
Eine Abendzeitung, the Sun, zeigt an, daß in die-
fem Jahre keine weitere Anleihe statt finden, sondern 
die Bank von England das Nöthige vorschießen werde. 
Canova hat 5ooo Pfund Sterling von der hiesigen 
Regierung erhalten, um eine Schule für brittische junge 
Künstler in Rom zu eröffnen. 
Die föderalistischen Zeitungen in Amerika nehmen ein 
großes Aergerniß daran, daß der Präsident des Kongres-. 
ses den Exmarschall Grouchy zu einem Geburtötagsfeste 
öffentlich eingeladen habe, da doch der Präsident Jef-
fersou dem edlen Moreau die Aufnahme versagte und 
ihn sogar von Washington verbannte. z  
Ilster die sonderbaren Selbstmörder in diesem Lande 
muß auch ein alter Invalide von Chelsea gerechnet wer-
den, welcher sich am letzten Dienstage in St. James 
Park von der neuen Pagodabrücke in den darunter befind-
lichen Kanal stürzte. Glücklicher Weise ging grade ein 
Mann mit einem Strick vorüber. Dieser machte sogleich 
eine Schlinge, warf sie über den Kopf deö Ertrinkenden, 
als der Druck des Wassers ihn hob, zog ihn anH Land, 
hätte ihn aber beynahe erdrosselt. Der alte Knabe wurde 
wieder zur Besinnung gebracht, und bekannte, daß ver-
schmähte Liebe die Ursache seiner raschen Entschließung 
gewesen sey. 
Von der Angabe in französischen Blättern, daß die 
Prinzessinnen von Brasilien bereits zu Kadix ange­
kommen waren, erwähnen die direkten Nachrichten noch 
nichts. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  n  t e n  M ä r z .  
In den letzten Tagen des Februarö brach in  dem so 
»st von Feueröbrünsteu heimgesuchten Pera wieder ein 
Feuer, und zwar in der Nähe der amerikanischen Kirche, 
aus. Die Gegenwart deö Großherrn, welcher herbeyeilte, 
uns die dadurch verdoppelte Anstrengung der mit den 
Lvschanstalten beauftragten Behörden, so wie das^schleu-
nige Einreissen der nahe gelegenen Baracken, hemmten 
das Feuer bald, und eS wurden nur einige Häuser in 
Asche gelegt. Der Großvezier und der Kapitän Pascha 
bestiegen selbst daö Dach eines der Feuerstätte zunächst 
gelegenen Hauseö, um die Anstalten besser leiten zu tön-
nen. Daö Dach stürzte unter ihnen ein; beyde kamen 
jedoch glücklich mit einigen Kontusionen davon. 
Seit dem Anfange dieses Monats sind wieder mehrere 
Veränderungen in den höhern Aemtern der innern Vcr-
waltung eingetreten. Eö scheint, daß der Blick des Mo-
narchen auf alle Zweige der Verwaltung mit der streng-
sten Wachsamkeit gerichtet sey. 
Auf dem Archipelaguö hat ein heftiger Sturm mehrere 
Schiffbrüche verursacht. Bey Tschesme strandete eine 
englische Fregatte; der größte Theil der Bemannung ret­
tete sich ^.glücklich, und man hoffte, noch die Artillerie 
und das Tauwerk größtentheilö zu bergen. 
Den Nachrichten auö Aegypten zufolge, scheint die 
Ruhe dort wieder vollkommen hergestellt zu seyn. Der 
unternehmende Geist des Mehmet Aly Pascha beschäftigte 
sich mit der Ausführung zweyer für den dortigen Handel 
sehr wichtigen Plänen, nämlich mit der Anlegung einer 
Handelsstraße zwischen Alexandrien und Rosette, und 
mit einer Kommunikation deö alten und neuen Hafens 
von Alexandrien. 
Ende Novembers traf der neue französische Konsuls« 1  
Alexandrien, Herr Tbcdenot, auf einem Kauffahrtey-
schiffe, von Marseille kommend, ein. Um den Empfang 
desselben feycrlicher zu machen, hatte sein Vorgänger, 
Herr Dropetti, von Mehmet Pascha ein Korps Truppen 
erbeten, und die Festung begrüßte den Neuangekomme-
nen mit 21  Kanonenschüssen. Mit Herrn Tbedenot ist 
der nach Bassora bestimmte französische f^tisul gekommen. 
Der französische Generalkonsul in Aegypten, Herr Rous-
set, befindet sich dermalen in Smyrna. Der bisherige 
französische Konsul in Alexandrien, Herr Drovetti, hält 
sich noch daselbst auf; man sagt, daß Mehmet Pascha 
ihm die Oberintendantur des Pallastes, welche er in der 
Nähe des Meeres bey Alexandrien zu haben wünscht, an­
getragen habe. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb an. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 106. Mittewoch, den z. May 1816. 
P a r i s ,  d e n  a S t f e n  A p r i l .  s c h l a g n n g  e r k l ä r t e  a u c h  d e r  P r ä s t d e n t ,  d a s ; ,  d a  ü b e r  d i e -
Eestern nahm hier der Proceß gegen die drey verhafte- seit Fall in dem französischen Strafgesetzbuch nichts be* 
ten Engländer und andere Personen, die wegen der Ent- stimmt sey, man von der Protestation teine weitere Notiz 
weichung von Lavalette angeklagt sind, bey dem As- nehmen könne, sondern gleich zu den Debatten übergehen 
sisengericht seinen Anfang. Schon seit des Morgens früh müsse. 
fmtre man sich gedrängt, um Platz zu bekommen. Die Hierauf ward die Anklageakte verlesen. Die An-
Gesandten von England, von Spanien, von Dänemark geklagten sind, ausser den drey Engländern: Roquette, 
und andere; der Herzog von Reggio, mehrere franzvsi- Gefangenwärter in der Konciergerie; Eberls, Wächter 
sche Pairö, der Fürst Wolkoneky, Generaladjutant Sr. in demselben Gefängniß; Guerin, genannt Marengo, 
Majestät, des Kaisers von Rußland, und viele andere Cbaisenträger, und der Kammerdiener von Lavalette, 
ausgezeichnete Personen, wohnten der Sitzung bey. Die Be noit- B onn evil l e. Die Hinrichtung von Lava-
Bank, welche General Wilson und seine beyden Landö- lette war bekanntlich auf den 2isten Deceinber festgesetzt, 
leute einnahmen, war mit blauem Tuch beschlagen. Sie ES war dem Gefangenwärter verboten, mehrere Personen 
waren nicht durch GenSd'armen von einander getrennt, auf einmal, zu Lavalctte kommen zu lassen; dessen ungeach-
wie dies bey gewöhnlichen Angeklagten bey dem Asnsenge« tet ließ er am Losten, um 3 Uhr Nachmittagsdie Gat-
richt der Fall ist. Michel Bruce trug einen blauen Frack, tin und die Tochter des Verurteilten, in Begleitung der 
Hutchinson, so wie dieser, 2 6  Jahre alt, aber weit Wittwe Dutoit, die bey Mamsell Lavalette angestellt war, 
jünger von Ansehen, trug Kavallerieuniform; Sir Wilson in daS Gefängniß. Madame Lavalette ließ sich durch den 
38 Jahre alt, zeichnete sich durch seine ernsthafte Phy- gewöhnlichen Chcusenträger Guerin, genannt Marengo, 
siognomie und durch die Dekorationen auö, die er trug, und einen gewissen Brigaud nach dem Gefängniß fuhren, 
unter anderen den Maria - Thercsien-, den Bath-Orden, Ein großes Packet, welches Weinbouteillen zu enthalten 
zwey Kricgsmedaillen :e. schien, ward auS der Portchaise inS Gefängniß gebracht. 
Um 11 Uhr eröffnete Herr de Seze, der Sohn, als Um 5 Uhr speisete Lavalette mit den angekommenen Per-
Präsident die Sitzung, mit der Erklärung, daß bey die- sonen; der Wächter Eberle trug Kaffee auf, und sollte in 
ser wichtigen Sache, worin verschiedene Franzosen und daS Zimmer nicht eher zurückkehren, als bis geklingelt 
einige Ausländer kompromittirt wären, die Zuhörer die würde. Inzwischen hatte der Kammerdiener von Lavalette, 
Stille beobachten würden, die das Gesetz erfordere. Bey Benoit-Bonneville, in der Nähe gewartet, wußte um 
der Konstatirung der Angeklagten nannte sich Wilson bloß das Geheimniß und wollte sich der Sänftenträger ver-
Militär, und Bruce englischer Bürger. Der Präsident er- sichern. Er lud sie zum Trinken ein. Guerin ließ sich 
klärte darauf, daß, obgleiui die angeklagten Engländer nicht lange bitten; aber Brigand machte Schwierigkeiten, 
die französische Sprache vollkommen verständen, das Ge- Kameraden, sagte Bonneville, eS giebt 25 Louied'or zu 
fetz doch erfordere, ihnen einen Dolmetscher zu geben/ verdienen, und dafür habt ihr bloß ein Bischen geschwin-
wozu Sir John Roberts ernannt wurde. der zu gehen und eine etwas größere Last zu tragen. — 
Hierauf  ver las  Bruce mit  fester  St imme eine Protesta-  Sol len wir  a lso den Herrn von Lavalet te  wegführen? 
t ion,  wor in  er  erk lär te ,  daß,  obgle ich d ie  angeklagten f ragte  Br igaud.  — DaS geht  unS nichts  an und eS ist  
Engländer  das Recht  hät ten,  so wie  die  angeklagten bey der  Sache nichts  zu besorgen.  Br igaud aber  b l ieb 
Franzosen in  England,  e ine Jury  zu ver langen,  d ie  zur  für  d ie  Folge immer bedenkl ich,  kehrte  nach Hause zurück,  
e inen Häl f te  aus Eingebornen und zur  andern Häl f te  und erzähl te  seiner  Frau,  was passir t  fey .  Guer in  ver-
aus Fremden bcstunde,  s ie  s ich doch den der  Gerecht ig-  lor  indeß keine Ze i t ,  engagir te  e inen Kohlenträger ,  Na-
fe i t ,  d ie  ihnen berei ts  von der  Anklagekammer großen-  menö Chopy,  der  grade mi t  seinen Kameraden im Tr inken 
•x  t fce iU wiedersakren sey,  auf  d ie  Recluschassenhei t  e iner  begr i f fen war ,  um die  Sänf te  mi t  zu t ragen.  Eö war  
Jury  ver l ießen,  d ie  b loß ans Franzosen bestehe.  Jndeß damals  7 .  Uhr  des Abends.  Chopy sol l te  d ie  Portchaise 
konnten sie  da§ Recht  der  Engländer  für  künft ige Fäl le  von hinten und Guer in  von vorne t ragen.  Gegen 7  Uhr  
nicht  vergeben.  ward in  der  Kvncierger ie  gekl ingel t .  Eberle ging in  daS 
£)er  Generaladvokat ,  Herr  Hua,  widersetzte  s ich der  Z immer von Lavalet te .  Bald  darauf  t raten drey Franen-
Aufnahme dieter  Protestat io«,  und nach einiger  Berath-  zimmer heraus. Die Dame, die er für Madame Lttva-
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Jeff« hielt, trug schwarze Kleidung, weisse Handschuhe, Antwort erschreckte Wilson nicht wenig, und er ließ 
einen Hut mit schwarzen Federn, kurz grade so wie Ma- durch Hutchinson dem Schneider sagen, daß der Quar-
dame Lavalette ins Gefängniß gegangen war. Ein weis- tiermeister nicht länger warten könne, und daß da6 
ses Schnupftuch bedeckte das Gesicht dieser Person, und Kleid nachgeschickt werden möchte. 
Mamsell Lavalette ging zur Seite und schluchzte unaufhör- Es rour, sagt Wilson in einem vertrauten Schreiben an 
lich. Kurz, man hielt sie für die Personen, die Lavalette einen Freund in England, welches aufgefangen worden^ 
das letzte Lebewohl gesagt hatten. Der Gefangenwärter bestimmt, daß sich Lavalette am yten Januar bey Hut-
fiahm den verkleideten Lavalette, welchen er für dessen chinson des Abends gegen io Uhr einfinden sollte/ wo 
Gattin hielt, wie gewöhnlich beym Arm und führte sie wir uns zu einer Punschgesellschaft versammeln würben, 
aus dem Gefängniß heraus. Die Chaisenträger wurden Dies geschah. Lavalette war recht gut verkleidet. Der 
von Eberle gerufen und die Portchaise ging von dannen. Freund, der ihn herbrachte, trat nicht ins Zimmer, 
Lavalette ward aus derselben ausgesetzt und an seine Stelle sondern übergab Hutchinson eine doppeltläufige Pistole 
stieg seine Tochter hinein. für Lavalette. Dieser schien sehr bewegt; wir geboten 
Jndcß begab sich Roquette in die Kammer von Lava- ihm aber, sich nickt zu äussern. Am folgenden Mor-
lette, und wie groß war seine Bestürzung, als er statt La- gen um 7  Uhr fand ich mich vor der Wohnung von 
Valette Madame fandDiese faßte ihn beym Kleide, um Hutchinson ein, und wir fuhren mit Lavalette davon, 
ihn zurückzuhalten und um einige Zeit zu gewinnen. Er Gensd'armen schienen bey der Barriere von Glicht) sehr 
niad'te Lärm und schickte seinen Sohn nach, der die Port- aufmerksam zu seyn, da aber das Gewehr vor uns pra-
chaise einholte, allein nur Mamsell Lavalette darin fand. sentirt wurde, so achteten sie nicht weiter darauf. La-
Der Gefangenwächter Eberle, der auch bey Ney ge- Valette hat so auffallende Züge, und seine Figur ist den 
dient hatte, sagt, daß er von Lavalette 1 0 0  Franken er- Postillons und Postmeistern so bekannt, daß die größte 
halten habe; in seiner Wohnung hat man jedoch 1 7 0 0  Vorsicht nöthig war. Als wir zu La Chapelle umspann« 
Franken gefunden. Diese gab er für eine Erbschaft seiner ten, strichen 4  Gened'armes um uns herum, die das 
Frau aus und sagte, daß er von Lavalette und Ney nur Signalement von Lavalette hatten. Hutchinson aber ant-
3oo Franken erhalten habe. Madame Lavalette schrieb wortete ihnen, daß wir ein anderes Kantonnement für 
sich in den Verhören den ganzen Plan der Entweichung die englische Division auswählen wollten. Als wir uns 
ihres Gatten allein zu, und behauptete, daß sie keinen Kompiegne näherten, bemerkte ich, daß einige weisse 
Menschen zur Mitauefül rung desselben beredet oder ir- Haare aus der Perücke von Lavalette hervor standen, 
gend Jemanden etwas davon anvertrauet habe; sie hätte Da ich eine Schern bey mir hatte, so machte ich ihm 
ihren Mann mit ihrem Anzug bekleidet. Die Tochter unterwegs die Toilette. Ellister war mit einem Wagen 
von Lavalette sprach eben so. Lavalette hatte sich 1 4  aus Paris nach Kompiegne nachgekommen. Da eS 
Tage lang verborgen gehalten; allein er sah ein, daß er Abend war, so ließ ich die Lampen am Wagen an-
sich den Nachsuchungen der Polizei) nicht würde entziehen stecken und wir setzten wohl bewaffnet unsre Reise fort, 
können, wenn er sich nicht auS Frankreich entfernte. Er Unterwegs wurden wir oft befragt. Allein der Oberst 
vertraute sich nun den Engländern Bruce, Hutchinson und Losnecka hielt sich immer rückwärts im Wagen. Ein 
Wilson an, die revolutionär gesinnt warcn, und sich schon englischer Wagen und ein englischer General, die sich 
für Ney sehr verwandt hatten. Wilson wurde der Chef immer in dem Munde mei; • Bedienten befanden, tha-
des Anschlags; er ließ sich von dem englischen Gesandten then gute Wirkung. Wir hatten nur 3 Pferde und einen 
Stewart Pässe für den General Wallis und den Obersten Vorreitet, denn 4  Pferde würden zu viel Aufsehen ge-
Losnecka (Lavalette) geben. Wilson, auf AlleS bedacht, macht haben. So kamen wir glücklich über Kambray und 
hatte Jemanden nach Kompiegne mit einem zweyten Wa* Valeneiennes nach Möns/ wo ich Lavalette die nöthigen 
gen vorauegesandt. Der Paß war von dem Ministe der Empfehlungsschreiben mitgab, und dann nach einer Ab-
auswärtigen Angelegenheiten kontrasignirt; als man ihn Wesenheit v o n  6 0  Stunden nach Paris zurückkehrte. 
aber zur weitern Unterschrift darreichte, fragte einer der Wilson hat dieses Schreiben anerkannt. 
Sekretärs Hutchinson, der die Pässe besorgte: Wer denn Demnach sind angeklagt: Eberle, daß er Lavalette, der 
der Oberst Losnecka wäre? Dieser antwortete auf der zum Tode verurtheilt war, nachgesehen und leine Ent-
Stelle: es wäre ein Bruder des Generals. Bruce ver- wuchung erleichtert habe; Roquette, daß er sich bey die-
schaffte sich daS Kleidermaß von Lavalette, und Hut- s e r  Gelegenheit der Nachlässigkeit schuldig gemacht; Be-
chinson gab dasselbe 011 einen Schneider als für seinen noit und Guerin, daß sie dem Verurteilten mit Dorwis« 
RegimentSquartiermeister, der die Uniform sogleich nö- sen die Mittel zur Einweichung verschafft, und Willon, 
thig hätte. Der Schneider bemerkte, daß dieS daß Bruce und Hutchinson, tufc sie Lavalktte, von dem sie 
Maß von einem großen Manne sey, und von einem wußten , daß er zum Tor? verurtheilt war, versorgen und 
Schneider nicht schiene abgenommen zu seyn. Diese seine Entweichung vollendet haben. 
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Nach Verlesung dieser Anklage-Akte wurden die 
Angeklagten einzeln verhört; unter den Engländern zuerst 
M i c h e l  B r u c e .  
Der Präsident: Zu welcher Zeit befanden Sie 
s i c h  z u  P a r i s ?  
B r u c e :  A c h  b e f a n d  m i c h  d a s e l b s t ,  a l s  B o n a v a r t e  
von Elba ankam; wie ich aber erfuhr, daß die Feindselig-
feiten anfangen sollten, glaubte, ich nicht, daß ein eng-
lischer Gentleman langer zu Park bleiben könne. 
P r ä s i d e n t :  K e n n e n  S i e  d e n  H e r z o g  v o n  V i c e n z a  
(Caulaincourt) ? 
B r u c e :  J a ,  m e i n  H e r r .  I c h  s e h e  a b e r  n i c h t  e i n ,  
was die Frage mit der Sache zu thun bat, weshalb man 
mich angeklagt. 
P r ä s i d e n t :  O e r  P r ä s i d e n t  d e s  G e r i c h t s h o f e s  h a t  
eine unbeschrankte Macht, diejenigen Fragen an die An-
geklagten zu machen, die er für ndthig hält. Haben 
Sie Theilnahme für den Marschall Ney bewiesen ? 
B r u c e :  J a ,  m e i n  H e r r ,  e i n e  s e h r  l e b h a f t e  T h e i l -
nähme, und ich glaube, daß ich nicht darüber zu erröthen 
brauche. 
P r ä s i d e n t :  S i n d  S i e  d e r  E r s t e  g e w e s e n ,  a n  d e n  
man sich gewandt hat, um Lavalette zu verstecken und zu 
retten? 
B r u c e :  J a ,  m e i n  H e r r ,  m a n  h a t  s i c h  a n  m i c h  g e -
wandt, um ihn zu retten, und ich habe darin eingewil-
ligt; was aber dag Verstecken betrifft, so glaube ich, 
daß man eö mir nicht vorwerfen kann; denn ich konnte 
Herrn Lavalette nicht bey mir aufnehmen. W»6 vassirte, 
ist Folgendes: Am 31 fien December erhielt ich ein ano« 
nymes Schreiben, worin man mir unter dem Siegel des 
Geheimnisses anvertraute, daß Lavalette zu Paris scy, 
und daß man auf mich rechne, um ihn zu retten. Ich 
dachte viel über diesen Vorschlag noch; endlich glaubte 
ich, daß wenn Jemand sein Leben in meine Hände legte, 
die Ehre es mir zur Pflicht mache, selbiges zu retten. 
Ich wollte dieses Vorhaben allein ausführen, sah aber 
die Unmöglichkeit davon ein. Am folgenden Tage be-
suchte mich einer meiner Freunde, der sich ohne Zweifel 
nennen wird (denn ich selbst will keinen Menschen kom-
promittiren); diesem vertrauete ich mein Geheimniß an. 
„Mein Gott! rief er, Lavalette ist noch zu Paris; welch 
ein Unglück!" Mein Freund überlegte die Sache; wir 
trafen Einrichtungen und ließen sie Lavalette mittheilen, 
dessen Aufenthalt ich übrigens nicht kannte und auch nicht 
wissen wollte. Er ward zn einer bestimmten Stunde 
zu diesem Freunde geführt; ich umarmte ihn, gab ihm 
unsere Abuchten zu erkennen und verließ ihn um Mitter-
nacht. Das, meine Herren, ist der Antheil, den ich 
an dieser Sache genommen habe. 
P r ä s i d e n t :  S i e  e r k l ä r e n  a l s o ,  d a ß  S i e  L a v a l e t t e  
Hey dem Kapitän Hutchinson gesehen haben, wo er ver-
steckt rour? 
B r u c e :  I c h  h a b e  K e i n e n  g e n a n n t ,  H e r r  P r ä s i d e n t :  
(Hierauf wandte sich Hutchinson an Bruce.) Da mich 
aber mein Freund dazu authorisirt, so kann ich Ihnen 
sagen, daß ich bey ihm Lavalette gesehen habe. 
P r ä s i d e n t :  S i e  h a b e n  a l s o  d e m  K a p i t ä n  H u t -
chinson vorgeschlagen, den Angeklagten aufzunehmen ? 
B r u c e :  N e i n ,  H e r r  P r ä s i d e n t .  I c h  e r k l ä r t e ,  d a ß  
ich den ersten Gedanken der Ausführung dieses Projekts 
gehabt, daß ich aber mit dem Kavitan Hutchinson nichts 
über die Aufnahme gesprochen habe. 
Hierauf erhob sich Sir Wilson und sagte: Ich bin 
es gewesen, Herr Präsident, der eS gethan hat. 
P r ä s i d e n t :  H a b e n  S i e  d a s  M a ß  z u  d e r  P e r ü c k e  g e -
geben, die der verurtheilte Lavalette aufhatte? 
W i l s o n :  N e i n ,  H e r r  P r ä s i d e n t ;  a u s  d e n  E r k l ä r u n -
gen, die ich schon gegeben habe, erhellet, daß das Maß 
der Perücke, das man in meinem Portefeuille gefunden, 
für eine Person bey der englischen Gesandtschaft in Kon-
stantinopel bestimmt war. 
P r ä s i d e n t :  H a b e n  S i e  I h r  K a b r i o l e t  h e r g e l i e h e n ,  
um den verurtheilten Lavalette aus Paris zu führen? 
W i l s o n :  J a ,  H e r r  P r ä s i d e n t .  
Der Präsident an Hutchinson: Indem Sie 
Lavalette aufnahmen, haben Sie wahrscheinlich bloß Ihre 
Freunde verpflichten wollen. 
H u t c h i n s o n :  N e i n ,  m e i n  H e r r ,  t o s  G e f ü h l  d e r  
Menschlichkeit betrog mich dazu. 
P r ä s i d e n t :  E s  s c h e i n t ,  d a ß  S i e  i n  d e r  T h a r  k e i n e n  
Theil bey dieser Unternehmung ausmachten; denn Sie 
haben an den General Wilson eine Note der Kosten ge-
sandt, die durch die Reise verursacht worden. 
H u t c h i n s o n :  I c h  h a b e  d i e s e  N o t e  a u f  V e r l a n g e n  
des Generals Wilson aufgesetzt (.was auch von Wilson 
bestätigt wurde.) 
Der Präsident an Sir Wilson: Sie haben in 
Aegypten gedient; sind Sie es nicht, der Europa zuerst 
die willkührlichen, despotischen Handlungen Bvnaparte'6 
in einem Werke zur Schau dargestellt hat? 
W i l s o n :  J a ,  m e i n  H e r r .  I c h  w a r  d a m a l s  A d j u -
tant eines hinreichend berühmten englischen Generals. 
P r ä s i d e n t :  H a b e n  S i e  d i e  E n t w e i c h u n g  v o n  L a -
V a l e t t e  d i r i g i r t ?  —  W i l s o n :  J a .  —  P r ä s i d e n t :  
^ Haben Sie den Plan mit Hutchinson verabredet? — 
Wilson: Ja. Alles, was von diesem Kapitän gesche-
hen ist, geschah unter meinem direkten Einfluß. — Prä­
sident: kannten Sie Lavalette vor dieser Zeit?— W i l-
son: Nein, Herr Präsident. — Präsident: Wußtet? 
S i e ,  d a ß  L a v a l e t t e  z u m  T o d e  v e r u r t h e i l t  w a r ?  —  W  i  l -
son: Ohne Zweifel. — Präsident: Sie wußten 
also, daß er verurtheilt worden, weil er mit Bonavarte 
korrespondirt hatte? — Wilson: Darüber sind wir 
keineswegs einig Nie habe ich gehört, das Lavalette 
nur Bonaparte korrespondirt habe; und ich bin vielmehr 
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überzeugt, daß die Revolution, oljne irgend ein vorhe­
riges Einverständniß Napoleons mit Frankreich, erfolgt 
ist. In politischer Hinsicht hatte ick vielleicht auch zu 
der Rettung Lavalette'S beygetragen; allein unter den 
vorgewesenen Umstanden habe ich bloß dem Gefühl der 
Menschlichkeit nachgegeben. Bruce hat in meinem Her-
zen gelesen, und sich nicht geirrt. 
Noch ward Wilson gefragt, ob er nicht der Herzogin 
von St. Leu den Titel von Kaiserliche Hoheit gegeben 
habe, welches er mit Ja! beantwortete. Auf die Frage, 
ob er eö nicht gewesen, der Bonaparte vorgeworfen hätte, 
daß er die französischen Kranken zu Jaffa habe vergiften 
lassen, erwiederte er: Ja, weil eö wahr gewesen sey. 
Hierauf wurde Madame Lavalette, qeborne Beauhar-
noiS, alt 27 Jahre, verhört. Sie erklarte, daß sie die 
Entweickung ihreö Gatten allein entworfen habe, und 
daß sie die drey angeklagten Englander hier zum Ersten-
male sehe, und sie gar nicht kenne. Mamsell Lavalette, 
die noch jung ist und sehr bewegt war, wurde nickt zum 
Eide zugelassen. ES wurden alsdann mehrere Zeugen 
verhört, unter andern auch ein Gcnsd'arme, der bey 
set Koncicrgerie auf der Wache gewesen war. Der Prä­
sident warf diesem vor, daß er in einem Frack und nicht 
in Uniform erscheine. Der Gened'arme entschuldigte sich 
damit, daß sein Kleid sehr alt sey und sich beym Schnei-
der befinde. „Ein Militärkleid, erwiederte der Präsident, 
ist innner schön." Wilson hatte 200 Franken zu den 
Reisekosten für Lavalette ausgegeben. Brigaud, der als 
Portchaisentrager 25 Louied'or ausgeschlagen und seinen 
Kameraden Guerin von dem Unternehmen abzureden ge-
sucht hatte, vergoß Tbränen vor Gericht und erhielt 
einen Lobspruch von dem Präsidenten. 
R o b e r t  T h o m a s  W i l s o n ,  G e n e r a l m a j o r ,  i s t  
z u  L o n d o n  g e b o r e n ,  s o  w i e  a u c h  M i c h e l  B r u c e ;  
John Ely Hutchinson, Kapitän bey dem ersten 
Regiment Grenadiere' der englischen Garde, ist aus Wex-
fort in Irland gebürtig. 
Diese erste Sitzung des AssisengericktS dauerte bis gegen 
6 Uhr deS Abends und wird heute fortgesetzt. Auch 
viele englische Damen wohnten derselben bey, so wie 
auch scckS englische Geschwindschreibcr, die von London 
angekommen sind, um die Verhandlungen deS ProcesseS 
sogleich durch Estafetten für englische Zeitungen nach 
London zu schicken. 
* * * 
Morgen wird auf 3 Wochen Hoftrauer für die ver-
ewigte Kaiserin von Oesterreich angelegt. 
B r ü s s e l ,  d e n  L a s t e n  A p r i l .  
Die Gränzben'chtigung zwischen Preussen und Belgien 
ist beyncche zu Stande. 
Vor seiner Abreise nach Kambray hat der Herzog vstt 
Wellington die nöthigen Befehle für die Dauer seiner 
Abwesenheit gegeben. Er geht auf kurze Zeit zur Ver-
mählung der Prinzessin Charlotte nach England, und 
die große Heerschau ist dem Vernehmen nach bis zum 
Sommer ausgesetzt worden. Die zu Lille und ArraS 
kantonnirten sächsischen Truppen sollen weiter nach der 
Pikardie verlegt und dusch englische Truppen ersetzt wer« 
den. Auch mehrere Regimenter englische Kavallerie sol-
len ihre Kantonnirungen verändern. Diese Bewegungen 
sind bloß veranlaßt, um einigen sehr mitgenommenen 
Distrikten Erleichterung zu verschaffen. 
Briefe aus Luxemburg melden, daß auch verschiedene 
Regimenter vreussischer Truppen, an den Ufern deS 
Rheins und der Mosel kantonnirt, ehester Tage aufbre-
chen sollen, um eine.gleiche Anzahl Regimenter in den 
französischen Departementern von Saarlouis bis Cbarle-
ville abzulösen. Der Befehlshaber des CentrumS der Be-
satzungsarmee, General Graf von Gneisenau, wird in 
Luxemburg, erwartet, von wo er sich nach Thionville, 
Longwy und Sedan begeben wird. 
In der Pikardie sucht man jetzt auf'6 Neue die Gemü-
ther durch Verbreitung falscher Nachrichten zu beunru-
higen, und eS liegt am Tage, daß noch immer eine starke 
Partey gegen die jetzige Regierung existirt. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  i t a l i e n i s c h e n  G r ä n z e  
vom i2ten April. 
Nachrichten aus Rom zufolge, werden dem Prinzen 
Eugen die im ehemaligen Königreich Italien von ihm be-
sessenen Dotationen von den Machten, welche die Lan­
der besitzen, in denen sie liegen, nach ihrem SckätzungS-
werthe von 20 bis 22 Millionen Franken vergütet. Der 
römische Hof soll, wie eS heißt/ für die in den Legatio-
nen belegenen Dotationen einen Antheil von 16 bis 18 
Millionen Franken leisten und daß Uebrige von Oester-
reick für das lombardisch - venetianische Königreich be-
zahlt werden. 
K 0 u  r  S.  
R i g a ,  den 2  8sten April. 
AufAmsterd.36 T.n.D. — St.holl.Kour.x.i R.B.21. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. 9?? St. Holl. Konr p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch. Hb. Bko. ?. iR. B.A. 
AufHamb. 65X.it.D.8-f,!i Sch.Hd.Bko.p. 1 R.B.A. 
AufLond.3 Mon. g| Pce.Sterl. p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 8 Koy. B. 51. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub.^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 2 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 37 Key. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichöthaler 5 Rub. 21 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieb an. 
Z lllgemnne deutsche Zeitung für 
No. 107. Donnerstag, den 4. Map 1816. 
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St. Petersburg/ teil 21 sten April. 
Se. Kaiserl. Majestät haben Allcrgnädigst zu be­
fehlen geruhet, bey Gelegenheit der eingegangenen trau-
rigen Nachricht von dem Absterben Ihrer Majestät/ der 
Kaiserin Maria Ludovika, Gemahlin des Kaisers von 
Oesterreich, Königs von Ungarn und Böhmen, bey dem 
Allerhöchsten Hofe, mit den gewöhnlichen Abtbeilungen, 
auf zwey Monate/ vom 2psten dieses Monats an, Trauer 
anzulegen. 
St. Petersburg, den 22sten April. 
Dem Enkel des verstorbenen wirklichen GeheimerathF, 
Grafen Jlja Bcsbarodlo, Sohn des Admirals Grafen 
Kuschelew, Grafen Alexander, ist, in Rüc?stcht auf den 
geleisteten ausgezeichneten Dienst des verstorbenen Fürsten 
Alexander Besborodko, der sein ganzes Leben dem Nutzen 
und Ruhme des Vaterlandes'gewidmet bat, Allergnädigst 
befohlen/ den Familiennamen Bcsborsdko anzunehmen, 
und fid) von nun an, nebst seinen Nachkommen, Graf 
Kuschelew-Vesborodko zu nennen. 
Zur Bezeichnung der ausgezeichneten Aufmerksamkeit ge-
gen die Verdienste des verstorbenen Generals von der In-
fantetu Lamb, ist dem Enkel desselben, dem Kapitän 
Iwan WafLvw, Allergnädigst befohlen, den Familiennamen 
Lamb anzunehmen, und sich von nun an, nebst seinen 
Nachkommen, Lamd zu nennen. 
B e r l i n ,  .den 27sten A p r i l .  
Die erwähnte Erfindung, daß man jetzt in London ein 
Pulver verkauft, welches, in Wasser aufgelöset, ein gu-
tes Bier giebt, ist deutsch und nicht mehr neu. Der 
königl. preusstsche Generallazarethdirektor, Dr. Ludwig 
von Voß, hat diese Erfindung bereits im Inny vorigen 
Jahres zum Besten der Armen- und Krankenverflegung und 
frum Nutzen für das bürgerliche Leben gemacht. 
P a r i s ,  d e n  2 2sten April. 
R o t h e  S c h w e i z e r  n e n n t  m a n  j e t z t  d i e  i m  J a h r  
i8i5 dem Könige treu gebliebenen, und erzählt von ih-
rem ehemaligen Befehlshaber, Oberst d'Affry, Folgendes: 
Er wurde am 2 ifkn März vorigen Jahres aufgeboten, am 
folgenden Tage mit seinen Truppen vor Bonaparte zur 
Musterung zu erscheinen. Seine Antwort nnW: ich werde 
meine Pflicht iljtin; und seine Soldaten, die er deshalb 
befragte, stimmten ihm bey. Als Bonaparte die Schwei-
zer am 2ästen nicht erscheinen sah, ließ er den Obersten 
auffordern, seine Leute aufmarschiren zu lassen; allein 
die Antwort war: Nur von: Könige nehme ich Befehle 
an. Auf eine Einladung zn einer persönlichen Ultterre-
dung erschien er, als ihm aber im Marschallsaal 2 Offi­
ziere den Degen abforderten, nahm er diesen unter den 
Arm, trat zwey Schritt zurück und sagte: Wer von Euch 
am meisten Herz hat, der komme und hole ihn! Nun 
ward er mit dem Degen zu Bonapartc'n eingeführt, der, 
von seinem zahlreichen Generalstabe umgeben, ihn fragte: 
„Warum haben Sie meinem Befehl nicht gehorcht?" 
Weil ich nur von dem Könige und den Kantonen Befehle 
zu erhalten habe. „Wissen Sie, mit wem Sie sprechen?" 
Mit dem General Bonaparte. „Sie sprechen mit dem 
Kaiser der Franzosen, und als solcher befehle ich Ihnen, 
mit Ihrem Regiment auf dem Karousselplatz zu erschei-
ncn." General, ich habe Ihnen schon gesagt, daß ich 
nur vom Könige Befehle annehme, dem ich den Eid der 
Treue geleistet. „Vor 5 Jahren hatten Sie auch mir ge-
schworen." Sie haben mich durch Ihre Abdankung von 
diesem Schwur losgesprochen ic. Dabey blieb es, und 
zur allgemeinen Verwunderung ließ Bonaparte den Ober-
sten nicht verhaften. 
P a r i s ,  d e n  2 3 sten April. 
Heute ertheilte der König dem diplomatischen Korp« 
Audienz, und fuhr hernach, unter ausserordentlichem Zu-
strömen und Freudengeschrey des Volks, spazieren. 
Als der Herzog von Richelieu den Pairs das Budget 
mitteilte, sagte er unter Anderem: ES ist weit von dem 
unterschieden, welches im vorigen December aus der 
Hand des FinanzministerS ging; allein jetzt kommt es 
nicht mehr darauf an, zu prüfen: welches von beyden 
das Bessere sey, welches von beyden die Bedürfnisse deS 
Staats am besten berechne und am meisten Hülfömittel 
für die peinlichen, nächst bevorstehenden Jahre bereite? 
nein, darauf kommt es an, den Dienst für das Jahr 
1816, den der lange Aufschub in Verlegenheit bringen 
könnte, so schnell als möglich zn sichern. Den bewil-
ligten Kredit erklärte er indessen für einen großen Be­
weis des Zutrauens, und die Reaierung werde davon 
nur in dem ihnen bekannten Fall Gebrauch machen. 
M a d r i d ,  d e n  4te i t  April. 
Se. Majestät, der König, hat die sonst zu den großen 
Hoffeycrlichkeiten gehörigen Stiergefechts^be» den bevor-
stehenden Vermahlungen auch zu Vermeidung des Kosten-
aufwandeS verboten. 
Unsere Regierung unterhandelt mit dem Dey von Algier 
wegen Befreyung der Mannschaft des an den Küsten der 
Barbarey verunglückten spanischen Schiffs Fernando, wo­
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gegen die Zurückgabe einer noch in unfern Häfen befind­
lichen algierischen Brigg angeboten wird. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i g t e n  A p r i l .  
Ein zu Mayland erschienenes Edikt bestätigt die von 
der vorigen Regierung dem neuen Adel verliehenen Fidei-
kommisse und Majorate, wenn felbiger die gefetzmäßigen 
Patentbriefe fchon erhalten hatte. Venetianische Patri-
zier, welche nicht mehr als 200 Dukat) (d 1 Thlr. 4 Gr.) 
haben, dürfen um die normalmäßige Penston anhalten. 
(Da Venedig eigentlich eine Adelsrepublik, und ein großer 
Tbeil des fehr zahlreichen Adels doch fehr arm war, so 
wurde er von Staate wegen unterstützt.) 
Vermöge eineö königl. neapolitanischen Dekrets werden 
denjenigen freywilligen Emigranten, die unter der von-
gen Regierung ihrer Güter beraubt wurden, diese wieder 
zurückgestellt, wenn sie sich noch unter der königlichen Ad-
ministration befinden. Selbst die darauf noch schuldige 
Grundsteuer führt bis zum Tage deS Dekrets der Zurück-
fiellung die Domänenkasse ab. 
Nach Briefen aus Verona sprach die Kaiserin, die ohn-
mächtig in dieser Stadt angekommen, als sie ihre Besin-
nung wieder erhielt, im Gefühl der bedenklichen Krank-
heit, mit Ruhe von ihrem nahen Tode. Diese Ueberzeu-
gung verlor sie nicht, trotz der Symptome einer anschei-
Stenden Besserung, welche doch groß gewesen seyn müssen, 
da selbst die Mutter der Kaiserin, hiervon getäuscht, am 
Sten Avril nach Mayland abreiste. Die hohe Dulderin 
hatte acht Tage lang fast keine Speise genossen. Sie sen-
dete mehremale, auch zur Nachtzeit, nach dem Beicht-
vater, weil sie ihr Ende nahe fühlte, und sie war unter 
allen Anwesenden diejenige, welche mit größtem Gleich-
muth vom Tode redete. Ihre Vorliebe für Musik zeigte 
sich bis zu ihrem Ende. Sie ließ sich vorspielen und sin-
gen, und dies schien ihr Gemüth sehr zu erheitern. Den 
Armen zu Verona hat sie 80007 den in Wien 12,000 
Gulden vermacht. Triest hatte bereits große Anstalten 
zum Empfang des Kaisers gemacht. Ueberall wurden 
Triumphbogen errichtet, ländliche Feste vorbereitet :c. 
Dies Alles ist nun vergebens. 
Nachrichten aus Venedig zufolge, war der i?te d. M. 
zur feyerlichen Wiederherstellung des St. MarkuS-Löwen 
auf der Piazetta bestimmt. Dieser Löwe (der bekanntlich 
bey der Herabnahm« vom Brunnen des Invalidenhauses 
zu Pariö bedeutend beschädigt wurde) war wieder ganz 
hergestellt). Der Handelestand von Venedig hat, um 
seine Freude über diese Feyer zu bezeichnen, 18 Geschenke, 
jedes von 3oo Lire, bestimmt, welche an 18 arme hei-
rathefähige Mädchen durchs Loos vertheilt werden sollen. 
ES werden zo diesem Ende 40 solche arme Mädchen von 
einer Kommission des Handelsstandes und der Municipa-
lität gewählt, deren Namen auf Zettel gefchrieben und 
in eine Urne geworfen; in einer andern Urne befinden 
$'ch 18 goldene und 22 silberne Kugeln. Ein Mitglied 
der Kommisston zieht nun einen jener Zettel, und liest den 
darauf geschriebenen Namen des Mädchens ab, welches 
nun selbst auS der Urne eine Kugel zieht; ist es eine gol-
dene, so bekommt sie auf der Stelle 300 c.ire. Für die 
übrigen 22 hat der Hanbelsstand noch uoo Lire angewie­
sen , jede 5o. 
Nachrichten aus Bologna zufolge ist der Fürst Metter-
nid) dort angekommen. Man fpriebt immer noch von ei-
ner Reife, die dieser berühmte Staatsmann in das süd-
liehe Italien machen will. 
Die Angelegenheiten des päpstlichen Hofes in Anse-
hnng feiner Verhältnisse zu den übrigen römisch - katho­
lischen Hofen stnd, wie man hört, zur Zufriedenheit 
Aller im Reinen. 
Kardinal Maary will zu Rom in der Stille leben, 
und feinen Bruder, den vormaligen Pfarrer zu St. 
Brice, zu sich kommen lassen. 
Der Kronprinz von Neapel ist am Sten mit feiner 
Tochter auS Palermo zu Neapel angekommen und sehr 
feyerlich empfangen worden. Der Hof erwartete Ihro 
Königl. Hoheit in einem Schiff auf der Rhede, und die 
Engländer begrüßten die Erlauchten mit 100 Kanonen­
schüssen. 
Lord Exmouth ist mit seiner Flotte wirklich vor Algier 
erschienen, und von seinen Unterhandlungen schon so viel 
bekannt geworden: daß er Frieden zwischen dem Dey 
und Sardinien am Sten d. abgeschlossen hat. Vermit-
telst dieses nicht erkauften Friedens fall die sardinische 
Flagge wie die englische geachtet, und zwischen beuten 
Staaten freyer Verkehr verstattet werden. Eine zu Ge-
nua am 4ten angekommene Brigg brachte bereits alle 
in Algier befindliche sardinische Sklaven, 51 an der 
Zahl, zurück, die jedoch vom Könige losgekauft (nach 
Anderen auch unentgeldlich freygegeben) feyn sollen. 
Nach dem Bericht deö Kapitäne wollte Lcrd Ermouth 
nun nach Tunis und Tripolis gehn, um auch da Frie­
den zu stiften. Ob er nicht auch für andere italieni­
sche Staaten unterhandle, weiß man noch nicht. 
W i e n ,  d e n  2 0 s t e l l  A p r i l .  
Die Gräfin O'Donnel ist, als Pallastdame, und noch 
mehr als vertraute Freundin der verewigten Kaiserin, 
mit dem traurigen Geschäfte beauftragt, den entfalten 
Leichnam nach Wien zu führen. Sie hat den Oberhof-
meister, Grafen von Wurmbrandt, zum Begleiter. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 2 s t e n  A p r i l .  
Lord Wellington wird, wie eine hiesige Zeitung an­
führt, nach einem kurzen Aufenthalt im Haag, sich in 
einem hollandischen Hafen nach England einschiffen, und 
nach der Vermählung der Prinzessin Charlotte wieder 
nach Frankreich zurückkehren. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 Z s t e n  A p r i l .  
Zu der Versammlung der Generalstaaten, die hier am 
Zostey dieses eröffnet wird, sind bereits mehrere Deputirte 
/ 
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eingetroffen. Die Sitzung wird fehr wichtig werden, be­
sonders in Rücksicht des neuen DouanentarifS, der am 
isten July eingeführt werden soll. 
Was unsere verschiedenen neuen Gesetzbücher betrifft, 
so werden sie den Gcneralstaaten erst in ihrer gewöhnli-
chen Sitzung, im Herbste dieses Jahrs, vorgelegt wer­
den ; diese Sitzung wird zu Brüssel gehalten, wo 
man bereits an dem Lokal für die Standeversammlung 
arbeitet. 
D o r t r e c h t ,  d e n  2 2 s t e n  A p r i l .  
Vorige Woche passirte CambacereS, von Brüssel kom-
mend, hier durch nach Amsterdam, wo er sich nieder-
lassen will. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  2 v s t e n  A p r i l .  
Von der kaiserlich - königlichen österreichischen Regie­
rung sind auf Abschlag der Kriegekostenforderungen deö 
Königreichs Würtemberg abermals 100,000 Floren an 
die Landes-Konkurrenzienhauptkasse bezahlt worden. Da 
-nun Se. Königliche Majestät schon unterm 1 lttn Januar 
dieses Jahreö allergnädigst verordnet haben, daß die 
Schuldigkeit der Letztern zur königlichen Staatskasse noch 
im Ausstand bleibe, und dagegen die prägravirten Ober-
ämter von den zunächst eingehenden Vergütungsgeldern 
unterstützt werden sollen, so ist dieS unter Zugrundlegung 
eines allerhöchsten Ortö genehmigten RepartitivnemaßstabS 
geschehen. 
Stuttgardt, den 1 oten April 1616. * 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  A p r i l .  
Im Kvburgschen ist eine Verordnung, die Bildung 
der ständischen Verfassung betreffend, erschienen. Die 
Stände sind theils ge dorne (Rittergutsbesitzer), theilS 
gewählte. Es wird die Hoffnung geäussert, daß die 
Stande Gleichheit der Abgaben so viel möglich einzufüh-
ren bedacht seyn werden. Ueber die Vorrechte der Rit-
tergutSbesitzer sollen besondere Gesetze entscheiden. 
Bonaparte'6 bronzene Büste auf dem Stadthause zu 
Straßburg ist eingeschmolzen worden. 
Französischer Seite' ist bisher der dem Kanton Genf 
zuqetheilte Strich des Ländchens Gex noch eben so wenig 
übergeben, als die durch den Wiener Kongreß verordnete 
Rückerstattung des ThaleS von DappeS vollzogen worden. 
Die Schweizerregierung hat deshalb bey der französischen 
Vorstellungen gemacht, und Genf noch besonders gegen 
den von der französischen Amortisationökasse verfügten 
Verkauf von Gemeingütern, in dem abzutretenden Theil 
von Gex, Einspruch qethan. 
Zu Rottweil im Würtembergischen sind zwey Falsch-
münzerbanden in Untersuchung gekommen, die, mit den 
zu Villingen im Badenschen verhafteten, 26 Personen 
stark sind, und schon seit mehreren Jahren Oberdeutsch-
land mit Scheidemünzen und Thalern ihres Gepräges 
-überschwemmen. 
Die Schweizer, welche nach Amerika wandern, schei-
nen mit Effekten und Geld zu ihrer Ansiedelung vollkom-
men versehen zu seyn. 
V o m  M a y N /  vom 24(1*11 April. 
In öffentlichen Blättern wird Folgendes angeführt: 
„Ein Ofsicier von der englisch-deutschen Legion lag 
bey einem Kloster in Spanien im Quartier und erfuhr 
vom Kaplan deS Klosters folgende Geschichte: Am Tage 
vor dem Abmärsche eineö französischen KorpS, das im 
letzten Kriege bey einem spanischen Mönchskloster 14 Ta­
ge gestanden hatte, wurden die vornehmsten OfsicierS von 
dem bejahrten Abt zum Mittagsessen eingeladen. Alle 
erschienen, und der achtzigjährige Greis suchte seine Gäste 
recht heiter zu unterhalten, indem er oft angenehme Ge« 
sundheiten ausbrachte und lustig mit trank. Als der 
Frohsinn auf den höchsten Grad gestiegen war, öffnete sich 
die Thüre des Speisezimmers, und herein trat eine lange 
ehrwürdige Gestalt im Meßgewands, die Monstranz in 
den Händen. Die hohe Gesellschaft wurde von einem 
geheimen Schauder ergriffen und starrte auf die Erschei-
nung hin, die vor der Tafel unbeweglich stehen blieb. 
„Meine Herren, redete der Abt die von Entsetzen gefes-
selten Krieger an, inein von Alter entnervter Arm war 
zu schwach, um im offenen Felde gegen unsere Unter-
drücker zu streiten, daher habe ich zu Gift meine Zuflucht 
genommen, um eine Rotte von Bösewichtern auS dem 
Wege zu schaffen, die mein Vaterland verwüsten. Ich 
genoß von demselben vergifteten Weine, bald werden 
wir also zusammen vor unfern Richter stehen; haben Sie 
noch etwas zu deichten, fo wird mein Kaplan Sie an-
hören." Mit tiefen Worten entfernte sich der Abt und 
ließ die Gesellschaft in düsterer Verzweiflung sitzen. Alle 
starben bald darauf an den Folgen deö GifteS." (??) 
/ 
V  o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  A p r i l .  
Am 24sten traf die Königin der Niederlande, in Be-
gleitung ihres zweyten Sohnes, deö Prinzen Friedrich, 
zu Kassel ein. Sie hatte die Wohnung im Schlosse ab-
gelehnt, um während ihres kurzen Aufenthalts der Kou-
ren überhoben zu feyn, fpeifete jedoch bey Hofe. Nach, 
dem sie die Merkwürdigkeiten, auch die Wilhelmshöhe, 
in Augenfchein genommen, setzte sie den 28sten die Reift 
nach Berlin fort. 
In der Stuttgardter Hofzeitung wird berichtet, daß 
die Sacken deS verstorbenen Royer DucoS bloß in Ver-
Wahrung genommen worden, um sie den Erben desselben 
zuzustellen. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Weil man mit der hauslichen Einrichtung nicht eher 
fertig werden konnte (und keineswegeS aus irgend einem 
andern Grunde), ist die Vermählung der Prinzessin 
Charlotte bis zum 2ten May aufgefchoben. Ihre Die-
nerschaft ist vor der Hand nichts weniger alö zahlreich. 
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Es sind nämlich bey derselben angestellt nicht mehr als 
vier Kutscher, acht Kammerlakayen, unb eine Anzahl ge­
ringerer Diener. Die Livree ist dunkelgrün mit schwar­
zen Kragen und Aufschlägen; auf den Knöpfen sind die 
Anfangsbuchstaben L. C. (Leopold von Coburg) aufgeprägt. 
Die englische Regierung hat fünftausend Pfund Ster-
ling jährlich zur Unterhaltung einer Kunstschule in Rom 
bestimmt, in welcher unter des' Marquis d'Ischia (Ca-
nova'e) Leitung junge englische Künstler studieren sollen. 
In den Verhandlungen über die dermalige bedrängte 
Lage der Ackerwirthe in England ist unter Andern, auch 
vorgeschlagen worden, daß man die Ausfuhr englischer 
Wolle erlauben und die Einfuhr fremder Wolle mit einer 
Abgabe belegen solle. Dieser Vorschlag hat einen Be­
richt veranlaßt, wie hock sich die Einfuhr fremder Wolle 
jährlich wohl belaufen möchte? In den zunächst verflos-
senen 1 4 Iahren hat sie im Durchschnitt betragen: acht 
Millionen und siebenmalhundert und funfzigtausend 
Pfund; in eben diesem Zeitraum hat England allein 
jährlich i öS biv i 15 Millionen Pfund geliefert; Eng-
land ziehe übrigens aus fremden Landen bloß ganz feine 
Wolle, und könne diese nicht entbehren, wenn seine 
Fabriken in ihrer bisherigen Betriebsamkeit erhalten 
werden sollen. 
In der Deputirtenkammer zu Paris eiferte ein Mit-
glitt) gegen das überhand nehmende Theetrinken, durch 
welches viel baareö Geld aus dem Lande gehe und Frank-
reich England zinsbar werde; besser sey eS, wenn man 
so wie ehemals, mit LandeSprodukten, namentlich mit 
Wein und Branntwein, frühstücken wollte. Dieser Mei-
iiung entgegen, nehmen jetzt die englischen Zeitungen 
daS Theetrinken in Schutz, und führen bey diesem Anlaß 
aus der Geschichte deö TheeS nachstehende Angaben an: 
Im Jahre 1664 ward der erste T(ee aus China nach 
London gebracht und zwar ein einziges Packchen von 
2 Pfund und 2 0 Loth, welche die ostindische Kompagnie dem 
Könige, für den sie bestimmt wäre?, zu 4 Pfund und 
5 Schilling (nach jetzigen Kourö 28 Thaler) anrechnete. 
Im Jahre 1669 wurden 143 Pfund eingebracht; doch 
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jahrlich im Durchschnitt schon 37,000 Pfund Thee in 
England verbraucht wurden. In Schottland und Irland 
ward man mit dieser damaligen Seltenheit erst spater 
bekannt. Als im Jahre 1685 die verwittwete Herzogin 
von Mvumsnth einer ihrer Verwandtin ein Pfund Thee 
zum Prasenr schickte, setzte sie voraus, daß die Zuberei-
tungöart desselben dort bereits bekannt sey, und meldete 
deshalb nicht, wie man ihn zu trinken xflege. Die gute 
schottländische Dame gab ihm nun ihrem Koch; dieser 
kochte den Thee ab, goß das Wasser weg und richtete 
die Blätter als ein getrocknetes fremdes Gemüse mit 
einer Brühe zu, eö fand aber nicht sonderlichen Benfall 
an der Tafel. Seit dem Anfang des achtzehnten Jahr­
hunderts bis zu unserer Zeit hat nun der Verbrauch de6 
TheeS so unglaublich zugenommen, daß jetzt in England 
allein fünf und zwanzig Millionen Pfund jahrlich konsu-
mirt werden. 
Der zur Ablösung deS Admirals Cockburn nach St. 
Helena bestimmte Viceadmiral Malcolm segelt in der 
Fregatte OronteS dahin ab. Bey diesem Anlaß erfährt 
mau, durch Privatdriefe, von Bonaparte'S Benehmen, 
als er noch in Herrn Balcombe'6 Gehöft wohnte, einige 
Anekdoten, die ihn als einen kleinlichen und höchst lei-
denschaftlichen Mann darstellen. Er pflegte deS AbendS 
mit den beyden Töchtern deS Herrn Balcombe und mit 
Jemand von seiner eigenen Umgebung Karten zu spielen. 
Als Las Cafes" vier Napoleoned'or statt Whistmarken auf 
den Tisch legte, ergriff Fanny Balcombe eine davon 
und fragte, wessen daö Bildniß sey? Bonaparte nahm 
es ihr etwas unsanft aus der Hand und sagte, halb ver-
drießlich und halb mit selbstgefälligem Stolz: Sehen <Bie 
denn nicht, daß das mein Bildniß ist? ES waren neue 
Spielkarten gegeben und der versiegelte Umschlag derscl-
ben abgerissen unt> auf die Erde geworfen worden. Auf 
diesem war ein in Holz geschnittenes Fratzengesicht abgc-
druckt: mit der Umschrift: Der Großmogul. Herrn Bal-
combe'6 jüngster Sohn, ein sechsjähriger Knabe, raffte 
das Bild von der Erde auf und zeigte es in einiger 
Entfernung mit triumphirender Miene, als ob er etwas 
Rechts erhascht bade, Bonaparte'n 1 Dieser aber mußte 
glauben, der Kleine unterstehe sich, ihn damit zu foppen; 
er winkte ihn also zu sich, riß ihm dies Bild weg und 
zerstückelte es mit einem so finsteren Blick, daß der 
Kleine sich den ganzen Abend hindurch nicht wieder zu 
Bonaparte'n heran wagte. Als die Reihe, Karten zu 
geben, Bonaparte traf, vergab er, und war unwillig, 
daß ihn das Trumpfmachen vorbeygehen folle; man 
bat ihn also, noch einmal zu geben, er vergab aber zum 
Zwcytenmale; nun ward er wirklich grimmig, ward 
blutroth, und seine GesichtSmuekeln geriethen in krampf­
hafte Bewegung. Sind denn keine alte Spielkarten im 
Hause? rief er; man brachte zwey schon gebrauchte 
Spiele herbei), und nun ersuchte er Madame Balcombe, 
an La6 CaseS Stelle zu spielen, und Las Cafes mußte 
sich, auf feinen Befehl, an einen andern Tuch setzen, 
um die beyden Spiele den ganzen Rest des Abends 
hindurch Blatt vor Blatt umzuwenden und sie gleich-
fcim abzufchleifen, daß am folgenden Abend recht glatt 
und schnell damit gegeben werden könne; und Las Ca-
feS leistete diefem Befehl seines Herrn, mit der Folg­
samkeit eines kleinen Knaben, den ganzen Abend hin-
durch Genüge. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor!). Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. log. Frcytag, den 5, May 1816. 
P a r i ö ,  v o n  2  4 » e n  A p r i l .  
Gestern ward das Zeugenverhör wegen der Entweichung 
von Lavalette vor dem Assisengericht fortgesetzt. Die' 
siebzigjährige Wittwe Dutoit, welche Madame Lavalette 
nach dem Gi/angniß begleitet hatte, erklärte, daß sie an 
jenem Tage sehr krank gewesen sey, daß sie sich in dem 
Gefängniß übergeben habe, und daß sie von nichts -wisse, 
von gar nichts. Auf die Frage, wer sie denn inö Gefäng-
mß geführt habe, erwiederte sie, daß sie davon nichts 
wisse. Ein Eeschwsrner: Wie kamen Sie denn in 
das Gefangnißzimmer? — Wittwe Dutoit: So wahr 
ich eine ehrliche Frau bin, ich weiß nichts davon. — Der 
Eeschw 0 rne: Sie können doch nicht durch das Schlüs-
sclloch hinci» gekommen fevtt; Sie müssen doch wissen, ob 
sie durch einen Menschen, oder durch einen Sylphen, oder 
eineir Geilt hinein geführt worden? Wittwe Dutoit: 
Wahrhaftig, ich weiß nichts' davon. — Der Präsi­
dent: Wittwe Dutoit, mau hat bisher auf Ihr Alter, 
auf Ihre Anhänglichkeit an die Familie Lavalette Rück-
ficht genommen, und sie ungestört gelassen und nitf-t einge­
zogen gehabt; jetzt aber sind Sie als Zeuge herbky gern-
fen; Sie haben geschworen, die Wahrheit zu sagen, ganz 
die Wahrheit. Ich fordere Sie im Namen deS Gesetzes 
und der Gerechtigkeit auf, sich zu erklären. — Wittwe 
Dutoit: Ich weiß nichts, ich habe nichts gesehen. — 
Der Präsident: Gehen Sie! Beynahe mochte ich ge­
richtliche Strenge gegen Sie anwenden. Ich weiß nicht, 
wa6 mich davon zurückhält. Doch gehen Sie, setzen Sie 
Sich wieder auf die Zeugenbanb. 
Da aus der Dutoit nichts herauszubringen war, so 
wurden die ncdi übrigen Zeugen vernommen. Einer der 
Sänftenträger wurde gefragt, ob er bey dem Gefängnisse 
nicht gehört habe, daß Madame Lavalette etwas in Be­
ziehung auf die Entweichung gesprochen habe? Nicht das 
Geringste, war die Antwort; Madame sprach immer sehr 
leise; wir hörten sie nur, wenn sie nnS bezahlte. Auch 
hat sie unö tu letzte Reise noch gar nicht bezahlt; die 
ßhaife selbst konnte nicht Heren, waS sie sagte. (Lachen.) 
Nachdem alle Zeugen verhört waren, gab der General-
advokat Hna eine allgemeine Uebersicht deö ProcesseS. 
„Ein Strafbarer, ein Leru-rtheilter, sagte er, ist der 
Gerechtigkeit entkcmmen. Glücklich, wenn er einen Ort 
findet, wo er glaubt, mit Sicherheit eine Stirne zeigen 
zu können, die der Blitz der Gerechtigkeit getroffen hat. 
Eine Gattin hat ihren Gatten gerettet; wie ungetrübt 
würde ihre Freuöe seyn, wenn nicht andere Personen da-
bey kompromittirt wären. Die Theilnahme verschiedener 
Leute an der Entweichung ist ganz erklärbar. Allein wie 
kommt es, daß ein englischer Gentleman, ein General, 
ein Kapitän der englischen Garde, sich zugleich hier auf 
diesen Bänken befinden? Warum suchten sie den Verur-
theilten zu retten? Sie waren weder die Verwandten, 
die Freunde, noch die Bekannten von Lavalette. Han-
delten sie aus Menschlichkeit? WaS soll man aber von 
der Menschlichkeit sagen, die sich nur durch Verachtung 
der öffentlichen Ordnung und der Uebertretung der Ge-
setze äussert? WaS soll man aber von ihren menschen-
freundlichen Absichten denken, wenn ihre aufgcfangnen 
Korrespondenzen beweisen, daß der Haß gegen unsere Ge-
setze in ihrem Herzen ist, und daß sie in der Entweichung 
von Lavalette nur ein Mittel zu Unruhen suchten. Bruce 
und Hutchinson wollen bloß auS Menschenliebe gehandelt 
haben. Sir Rodert Wilson erhebt sich aber zu höhern 
Gedanken. Seiner Meinung nach ist die Ehre seiner Re-
gierung aufs Spiel gefetzt, wenn ein Urtheil deS königl. 
franzosischen Gerichtshofes in Ausführung gebracht wird. 
Die Kapitulation von Paris ist Gesetz für ihn. Sie ist 
verletzt, und er muß feine Regierung vor einer Schmach 
sichern, die auf eine solche Verletzung sie werfen würde. 
Lavalette mußte zur Ehre der Justiz und zur Ehre Englands 
gerettet werden. So rasonnirt Wilson." 
„Die Angeklagten haben Anfangs eine Jury verlangt, 
die zur Hälfte auß Engländern und zur Hälfte aus Fran-
zofen bestünde. Ein Jeder muß wissen, daß, sobald man 
in einem fremden Lande ankommt, man die Gesetze dieses 
Landes respektiren muß. Wird der Angekommene nicht 
selbst« durch eben diese Gesetze beschützt, und man wollte 
einer SeitS sich auf diefe Gesetze berufen und anderer 
ScitS ihnen Trotz bieten? Der gesunde Menschenverstand 
widerlegt diesen Jrrthuin. Man führt an, daß ein Fran-
$ofe, der in England angeklagt wird, daS Recht hat, Rich-
ter zu verlangen, die zur Hälfte aus Franzosen und zur 
andcrn Hälfte aus Engländern bestehen. Nun wohlan^ 
da6 ist ein Privilegium. Jedes Land hat seine Gebrauche. 
Bey unS bedarf eS eines solchen Privilegiums nicht. Die 
Justiz frägt nicht darnach, ob du ein Inländer oder AuS-
länder bist; sie sieht bloß auf den Angeklagten. Bey Pro­
cessen wie von der gegenwärtigen Art muß man auf den 
Grund der Handlungen kommen, und was hat man durch 
eine aufgefangene Korrespondenz erfahren? ES erhellt auS 
derselben, daß sich einige Ausländer ernsthaft damit be-
schäftigten, Frankreich glücklich *u machen, und zwar so 
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glücklich wie im Jahre 1793. Es sey nämllch, wie sie 
glaubten, ein Aufruf an die Freunde der Freyheit zu er-
lassen; es müßten Bewegungen entstehen, und die Ver-
folgung der Protestanten könnte sehr gut zum Mittel ge-
braucht werden, um tödtlichen Haß gegen die neue Dyna­
stie zu erregen und Alles in Flammen zu fetzen. Sir 
Eduard Wilson beurteilte zu London, wohin ihm die 
Revolutionsideen mitgetheilt worden, die Sache besser, 
als sein Bruder zu Paris. Er bemerkte, daß, wenn 
die französische Nation so aufgebracht gegen die Bour-
bons wäre, man doch Beweise davon haben müßte. In 
den Provinzen befände sich keine Militärmacht, und doch 
wären sie ruhig. Ja wohl I sie sind ruhig, obgleich sie 
leiden. Weisheit und Eintracht werden Frankreich den 
hohen Rang wiedergeben, den es immer unter den Na* 
tionen behauptete. Freylich wird den englischen Bruce'6 
und Wilson's eine solche Behauptung nicht gefallen, 
und ihnen eine Chimäre scheinen." Hier machte Bruce 
«ine spöttische Verbeugung gegen den Generaladvokaten. 
Diese zweyte Sitzung war indeß von Seiten der Angeklag-
ten weit anständiger, als die erste. „Möge der Ange-
klagte, mag doch Wilson selbst, fuhr der Generaladvokat 
fort, die Lage bedenken, worin er sich versetzt hat. Es 
ward unruhig und gefährlich zu Paris. Die Polizey 
richtete die Augen auf ihn und seine Mitschuldigen. Die 
Polizey zu London hätte sicherlich dasselbe gethan. Was 
wäre das für eine Regierung, welche die angeblichen 
Rechte und Privilegien derjenigen Perfonen refpektiren 
wollte, welche die Ruhe derfelben nicht refpektiren? 
Hehler sind strafbar nach dem Gefetze. Lavalette brachte 
die Nacht auf den 8ten Januar bey Hutchinfon zu, und 
wie reifet Lavalette ab? Er und feine Begleiter sind 
mit Waffen versehen. Gegen wen waren diese Waffen 
gerichtet? Einzig und allein gegen die Agenten der kö­
niglichen Autorität, gegen diejenigen, welchen die Er-
/ Haltung und Verteidigung der Ordnung übertragen 
war. Kann man nun noch fragen, ob die Angeklagten 
strafbar sind? Der Tag der Gerechtigkeit ist gekommen. 
Diese muß gleich feyn,' sowohl für In- als für Aus-
länder. Tros, Tyriusve mihi nullo discrimine age-
lur." 
Hierauf wurden die Sachwalter der Angeklagten ge-
h ö r t .  H e r r  M a u g u i n  w a r  d e r  A d v o k a t  v o n  B e -
nvit-Bonneville, dem Kammerdiener von Lavalette. 
W a s  g e g e n  d i e s e n  a n g e f ü h r t  w o r d e n ,  s a g t e  e r ,  i s t  h ö c h s t  
ungegründet. Brigaud hat gestern mit lächerlicher 91 f* 
feftatioti Thränen vergossen; offenbar hat er Komödie 
gespielt. Der Präsident: Sie haben Eich nur auf 
Thanachcn zu beschränken; Sie müssen Sich nicht über 
die Absichten eines Zeugen auslassen, und seine Mora-
lität anareifen. — Herr Mauguin: Welch ein Unqe-
heuer wäre Bonneville gewesen, wenn er seinen Herrn 
denunciirt, wenn er denselben dadurch zum Schafott 
geführt hätte, und hernach, mit dem Blute feines 
Herrn bedeckt, vor Madame Lavalette erschienen wäre, 
um von ihr feinen Gehalt zu verlangen. Kurz, der 
Kammerdiener Bonneville ist eben so wenig strafbar, als 
die alte Madame Dutoit, die aussei den Proceß ge-
stellt worden. — Der Präsident: Sie müssen sich 
nicht fotche Ausdrücke erlauben. Der Gerichtshof hatte 
feine Gründe, die Madame Dutoit ausser den Proceß 
zu stellen. Ein Gleiches ist aber nicht der Fall mit 
Bonneville. 
Herr Mauguin: Ich werde mich jetzt zu hohen 
moralischen Betrachtungen erheben. • Verdient nicht der 
Kammerdiener, der zu der Entweichung feines Herrn 
beygetragen, der Frau gleich geachtet zu werden, die 
ihren Gatten gerettet hat? Der Eine ist so wenig straf-
bar, wie die Andre. — Neuer Lärm und Unterbre­
c h u n g .  —  S i e  i r r e n  S i c h  a b e r m a l s ,  s a g t e  d e r  P r ä -
sident. Das Gesetz nimmt von seinen Verfügungen 
die Frau und die nächsten Anverwandten aus, die einen 
Gefangenen haben entwischen lassen; allein bey Bedien-
t e n  i s t  v o n  d i e s e r  A u s n a h m e  k e i n e  R e d e .  H e r r  M a u -
guin: Ich schließe hier meine Vertheidigung, für die 
man mir keinen gehörigen Spielraum laßt, und em-
pfehle meinen Klienten der Weisheit und dem Gewissen 
der Gefchwornen. 
Die Sitzung ward alsdann gegen 6 Uhr aufgehoben. 
Heute erfolgt die Darstellung deS Herrn Dupin, wel-
c h e r  d e r  S a c h w a l t e r  d e r  E n g l ä n d e r  i s t .  
Die Briefe, die Wilfon über die politischen Ange-
legenheiten Frankreichs nach England geschrieben hat, wa-
ren an seinen Bruder und an Lord Grey gerichtet. Man 
war ihrer mittelst Bestechung eines Bedienten habhaft ge-
worden. In den vorhergegangenen Verhören hatte er 
erklärt, daß ihm das jetzige politische System von Europa 
nicht gefalle, daß sich England nicht so mit Frankreich 
vereinigen müsse, daß der jetzige König von Frankreich mit 
Gewalt eingesetzt fey, daß Lord Wellington denfelben 
nicht werde erhalten können, daß noch merkwürdige Ver-
anderungen vorfallen würden, daß er felbst sich nicht im 
Geringsten in die Angelegenheiten fremder Regierungen 
niifche, daß er aber als Menschenfreund, fo wie feine 
beyden Landsleutec'igeglaubt habe, sich des unglücklichen 
Lavalette annehmen zu müssen. 
P a r i s ,  den sksten April. 
Der Proceß der drey verhafteten Engländer und der 
a n d e r n  P e r f o n e n ,  d i e  w e g e n  d e r  E n t w e i c h u n g  v o n  L a v a -
lette angeklagt waren, ist nunmehr entschieden. Ge-
dachte Engländer sind zu dreimonatlichem Gefäng­
n i ß  u n d  d e r  G e f a n g e n w ä c h t e r  E b e r l e  i s t  z u  z w e v j ä h -
riaem Gefängniß verurtheilt; die andern Angeklagten 
sind sreygesprvchen-worden. Folgendes ist das Nähere: 
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„Vorgestern t rat  Herr  Dupin als Sachwal ter  der  
angeklagten Engländer  vor  dein  Assisenger icht  auf .  „Die  
Reise von Lavalet te ,  sagte  er ,  würde noch b is  je tz t  mi t  
dem Schleyer  des Geheimnisses bedeckt  seyn,  wenn Wi l ­
son n icht ,  d ie  Unvorsicht igkei t  gehabt  hät te ,  d ie  Erzählung 
dieses Abentheuers dem Papier  anzuvertrauen,  und 
diese Unvorsicht igkei t  selbst  hat te  auch noch keine Folgen 
g e h a b t ,  w e n n  d e r  B r i e f  a n  d e n  e d l e n  L ? r d  ( G r e y )  
gekommen wäre,  an welchen derselbe ger ichtet  war .  Der  
B r i e f  e n t h i e l t  d i e  A u f s c h r i f t :  G e h e i m  u n d  k o n f i -
denzie l l .  Er  sol l te  unter  dem Kouvert  deg engl ischen 
A m b a s s a d e u r s  a b g e h e n ;  u n d  s i e h e  d a ,  d e r  K a m m e r -
d ien er  von Wi lson war  der  Verräther .  Ich bin,  fuhr  
der  Advokat ,  Herr  Dupin,  for t ,  in  e ine del ikate  Lage 
verseht ,  indem man mir  e iner  Sei tS vorwerfen möchte,  
e in  schlechter  Bürger  zu seyn,  und anderer  Sei tS,  daß 
ich e in  Verte id iger  ohne Muth wäre.  Der  Ger ichtehof  
wird  aber  meine Freymüthigkei t  gut  heißen.  Fremde,  
d ie  unter  uns angeklagt  s ind,  müssen eben so gewissen-
Haf t  und recht l ich ver theid igt  werden,  a ls  es von e inem 
Sachwal ter  ihrer  Nat ion in  ihrem eigenen Lande gesche-
hen würde.  Ich wi l l  d ie  Korrespondenz von Wi lson,  d ie  
Unvorsicht igkei t  se iner  Bemerkungen und die  unüber legte  
Anführung gewisser  Namen kcineSweges recht fer t igen;  
a l le in  ich kann beweisen,  daß,  wenn die  Br iefe  von Wi l -
son unüber legt  waren,  seine Absichten n ie  verbrecher isch 
gewesen s ind.  In  der  Uebersetznng der  Stücke,  d ie  ihm 
zur  Last  gelegt  werden,  s ind mehrere  Fehler  begangen.  
Wi lson ist  n icht  der  Mann,  der  n icht  Rechenschaf t  über  
d ie  Ehrenzeichen geben kann,  die  er  t rägt ,  und von 
denen eS b loß beißen möchte:  „ Ich besi tze  s ie ,  wei l  ich 
s ie  besi tze ."  Er  hat  diese Hieroglyphen der  Ehre durch 
glorre iche Feldzüge in  F landern,  in  Hol land,  in  I r land,  
beym Helder ,  in  Aegypten,  in  Polen,  Portugal ,  in  
Spanien,  in  Rußland,  in  Deutschland und I ta l ien er-
worden.  Seine ausgezeichneten Dienste  erwarben ihm 
den rothen Adler - ,  den St .  Annen- ,  den St .  Georg- , ,  
den Mar ia  -  Theresien -  Orden,  den Orden vom Halden 
Monde und andere.  Im 21 sten Jahre seines Al ters  machte 
Wi lson unter  dem General  Hutchinson den Feldzug 
in  Aegypten mi t ,  und da er  e in  Freund und Kenner  der  
Wissenschaf ten is t ,  so vere in igte  er  mi t  der  Tapferkei t  
e ines Ri t ters  die  Auszeichnung,  der  Geschichtsschreiber  
d ieser  Expedi t ion zu werden.  Bonaparte  haßte  ihn fürch-
tcr l ich.  In  vie len Bul le t ins beklagte  er  s ich b i t ter l ich 
über  den engl ischen Kommissar  Wi lson.  Der  
Sohn von Wi lson hat  Bonaparte  mi t  nach der  Insel  
St .  Helena geführt ,  und e inen solchen Mann behandel t  
man wie  e inen Bonapart is ten? Wi lson war  vor  DreS-
den bey dem Kaiser  A lexander  und dem General  
M  0 r  e a  u ,  a ls  Letzterer  den tödt l ichen Schuß erhie l t .  Er  
hat  von fast  a l len Souveräns in  Europa^Beweise der  
Achtung erhal ten,  auch von dem Könige von Frankreich,  
dem er  Dienste  gele istet  hat .  H ier  ver las  der  Sachwal -
ter  Dupin mehrere  Br iefe ,  welche d ie  Kaiser  von Ruß­
land und von Oesterre ich und der  König von Preussen 
zu verschiedenen Zei ten an Wi lson geschr ieben haben.  
E i n e r  d i e s e r  B r i e f e  b e z i e h t  s i c h  a u f  d a s  J a h r  1 7 9 4 .  3 "  
diesem Feldzuge hat te  Wi lson das Glück,  den Kaiser  
Franz zu befreyen,  der  in  e inem Dorfe  umringt  war ,  
wo ihn die  f ranzösischen Truppen beynahe zum Gefange-
nen gemacht  hät ten.  Wi lson hat  auch Franzosen bey 
mehreren Gelegenhei ten wesent l iche Dienste  gele istet .  
Durch ihn ward e in  Nef fe  des Herzogs von F  e l t re ,  der  
Kr iegsgefangener  war ,  eben so e in  Nef fe  deS Pr inzen 
Ta l leyrand und der  berühmte Arzt  DeSgenet teS be-
f reyet .  Al leS dieses beweiset  se ine menschenfreundl ichen 
Gesinnungen und seinen kühnen S inn.  Der  Areopag 
zu Athen verurthei l te  e inst  e inen jungen Menschen zum 
Tode,  wei l  er  e inem Sperber  e ine Taube über l ie fer te ,  
d ie  s ich in  seinen Schoos gef lüchtet  hat te;  und bey uns 
im neunzehnten Jahrhunderte  sol l te  e in  Mann verurthei l t  
werden,  wei l  er  s ich für  d ie  Ret tung eines andern 
Menschen interessir t ,  der  sein  Leben seinen Händen 
übergab? 
Nun erhob sich Wi lson und bat  um die  Nachsicht  
der  Zuhörer ,  da er  das Französische n ickt  gut  ausspreche.  
Da ich,  sagte  er ,  die  f ranzösischen Gesetze,  d ie  in  v ie lem 
Widerspruch mi t  den engl ischen stehen,  n icht  genug kenne,  
so haben wir  unsere Vertheid igung gänzl ich unfern Ad­
vokaten über lassen,  dem wir  für  fe inen bewiefenen Ei fer  
besonders danken.  Jndeß muß ich noch e in ige Erk lärun-
gen machen und zwar  mi t  a l lem Respekt  für  die  Autor i»  
taten und für  d ie  Majestät  der  Just iz .  Bekannt l ich hat  
e ine noch größere Anklage auf  unfern Häuptern geruht .  
Man hat  uns a ls  d ie  Feinde a l ler  Regierungen,  a ls  d ie  
Feinde der  hei l igsten Grundsätze beschuldigt  und UNS vor  
ganz Europa ver leumdet .  In  einem freyen Lande ge-
boren,  habe ich f rey  meine Meinung in  e inem Schrei -
bcn gesagt ,  welches n icht  für  das Publ ikum best immt 
war;  man f indet  dar in  nnstre i t ig  Anekdoten und Vorher-
sagungen,  d ie  s ich n icht  bestät igt  haben;  a l le in  es f indet  
s ich mehr  der  ger ingste  Beweis  e ines Komplot ts  dar in .  
S ie  werden meine Ergebenhei t  gegen die  engl ische Kon-
st i tut ion ersehen,  wenn Sie  unter  der  Regierung länger  
werden gelebt  haben,  d ie  S ie  jetz t  besi tzen;  e ine wirk l ich 
konst i tut ionel le  Regierung.  Wag die  Entsüh-
rung Lavalet te '6  aus Frankreich betr i f f t ,  fo  habe ich dazu 
keinen andern Beweggrund gehabte  a ls  d ie  Thei lnahme,  
welche mir  die  heldenmüthige Entfchlossenhei t  se iner  tu-
gendhaften Gat t in  einf lößte .  Hat ten wir  nnö geweigert ,  
der  St imme Gehör  zu geben,  d ie  unfer  Mi t le iden anr ief ,  
fo  wären wir  Männer  ohne Mutb und Entfchlossenhei t ,  
ohne Mi tgefühl ,  ohne Menfchl ichkei t  gewesen.  Wir  
über lassen unö vert rauensvol l  den gewissenhaf ten Einsich-
ten der  Geschwornen.  Haben wir  d ie  Gesetze ihres Lan­
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des beleidigt, fo bleibt unS doch immer der Trost, daß 
wir die Gefetze der Natur nicht beleidigt und den Pflich-
ten der Menschlichkeit Genüge geleistet habe». 
Herr  Bruce:  Man bat  mich angeklagt ,  daß ich zu 
der  Entweichung von Lavalet te  beigetragen hät te .  Is t  
dies e in  Verbrechen,  so gestehe ich,  daß ich strafbar  b in .  
Man hat  mir  aber  vorgeworfen,  daß ich d ie  E inwohner  
Frankreichs aufgefordert  hat te ,  s ich gegen den König zu 
bewaffnen.  E ine abgefchmackte  Anführung!  Der  Ge-
neralprokureur  hat  s ich herausgenommen,  anzufüh-
ren .  .  .  Der  Präsident :  Dieser  Ausdruck ist  un-
schickl ich.  Ich  habe,  fuhr  Bruce for t ,  keine andere 
G r u n d s ä t z e  b e k a n n t ,  a l s  d i e j e n i g e n ,  w e l c h e  s e i t  1 6 8 8  
das Glück meines Vater landes ausmachen,  und die  jetz t  
t> ie  andern Regierungen von Europa anzunehmen sich 
beei fern;  und das f ind y  r ie f  er ,  d ie  abfckeul ichen Grund­
sätze jener  Wi lson's  und jener  Bruce '6 ,  von denen 
gestern d^r  Generaladvokat  sprach? S ie  haben aus mei ­
nem Verhör  ersehen,  daß ich Lavalet te  kaum kannte.  
Al lerdi ' . -»? haben die  Güte  seines Charakters ,  d ie  L ie-
benewürdigkei t  se ines Geistes und seine angenehmen E i -
genschaf ten mir  mehr  Freundschaf t  e ingef lößt ,  a ls  man 
gewöhnl ich für  Jemand zu haben pf legt ,  den man fo sel ­
ten gesehen hat .  Ich bin n ie  bey ihm,  noch ist  er  bey 
mir  gewesen.  H ier  a l le in  habe ich zum Erstenmale  das 
Vergnügen gehabt ,  seine tugendhafte ,  interessante  Gat -
t in  zu sthen.  Ich habe nach dem Grundsatz  gehandel t /  
den Ihr  La Fonta ine fo  naiv  ausdrückt :  
Dans ce monde il se faut l'im et l'autre secourir, 
11 se faut enlr'aider, c'est la loi de la nature. 
(Man muß sich in  t ie fer  Wel t  e inander  beistehen und 
helfen; 
das ist die Vorschrift der Natur.) 
Ich bin v ie l  gere i fet ,  ich habe die  Gast f reundfchaf t  in  
Ehren gesehen bey den Bedouinen der  Wüste ,  bey 
den Druf  en auf  dem Berge Libanon;  sie  würden sich 
n icht  weigern,  den größten Verbrecher  und fe lbst  ihren 
Feind aufzunehmen,  der  s ich ihrer  Großmuth anvertraut .  
E in  Volk ,  welches stolz  darauf  is t ,  Heinr ich IV .  zum 
Könige und B  ay a rd  unter  fe inen Ri t tern gehabt  zu 
haben,  kann und wird e inen Engländer  n icht  vcrurthei len,  
wei l  er  das Leben e inem Franzofen geret tet  hat .  Bey 
al lem Respekt ,  den ich d iesem Ger ichtshöfe  schuldig  b in ,  
kann ich doch auch der  Achtung nichts  vergeben,  d ie  ich 
mir  selbst  schuldig  b in ,  und gestehe geradezu/  daß ich 
meine That  nicht  im ger ingsten bereue.  
Diese Rede machte auf  d ie  Zuhörer  v ie len Eindruck.  
Selbst  d ie  f ranzösischen Advokaten lobten die  edle  Ar t ,  
wie  sich d ie  Engländer  ver theid igt  hat ten.  
Nachdem die Geschwornen gegen sechs Ubr des Abends 
eine Stunde lang beratyfcklagt  hat ten,  er fo lgte  darauf  
der  Ausfpruch ihres Präsidenten de Seze,  zufolge dessen 
Wi l fon,  Bruce und Hutchinfon als  Verhehler  
d e s  v e r u r t h e i l t e m  L a v a l e t t e  z u  V r e y m o n a t l i c h e m  G e -
f ä n g n i ß  u n d  d e r  G e f a n g e n w ä r t e r  E b e r l e  z u  z w e y -
jährigem Gefängniß verurthei l t  wurde.  D ie  Strafe ,  
welche d ie  Engländer  erhal ten,  ist  d ie  ger ingste ,  welche 
durch d ie  Art ike l  240 und 248 des Strafgefetzbuchö be­
st immt is t .  D ie  Verurte i l ten müssen überdies a l le  Pro-
ccßkosten bezahlen.  Roquette  und die  andern Angeklag-
ten wurden fre igesprochen und auf  der  Ste l le  i t i Freyhei t  
gesetzt .  Bruce war ,  wie  er  das Urthei l  hörte ,  was er  
für  s ich n icht  erwartete ,  wie  vom Bl i tz  getrof fen.  Eber le ,  
der  auf  zwey Jahre arret i r t  is t ,  wird  auch noch zehn 
Jahr  nachher  unter  Aufs icht  der  Pol izey geste l l t .  Auch 
v ie le  engl ische Damen wohnten dem Schlüsse dieser  merk-
würdigen Si tzung bey.  In  England können die  Damen 
den Si tzungen der  Tr ibunale  nicht  beywohnen und bey 
den Par lamentvdebat ten können sie  nur  bey Eröf fnung 
jeder  ersten königl ichen Si tzung gegenwärt ig  feyn.  
D ie  Verte id igung der  Engländer  hat te  unter  den 
Zuhörern wiederhol t  e in  lebhaf tes Bei fa l lk latschen erregt ,  
welches von dem Präsidenten a ls .höchst  unschickl ich bey 
e inem Afsisenger icht  verwiefen wurde.  
Vorgestern Abend sind Wi lson und seine beyden mi t  
arret i r ten Landsleute  aus der  Koi t r ierget ' ie  nach dem Ge­
fängniß la  Force abgeführt  worden."  
L o n d  o t t ,  d e n  J o s t e n  A p r i l .  
Herr  Pinckney,  Mi tg l ied deS Kongresses für  Bal t i -
more,  ist  zum amerikanischen Gesandten zu St .  Peters-
bürg ernannt ,  und wird zugle ich den Ministerposten bey 
dem Könige beyder  S ic i l ien versehen oder  versehen lassen.  
Er  wird über  Neapel  nach St .  Petersburg abrei fen.  
Bey dem amerikanischen Kongreß war  e6 im Antrage,  
von den Häfen der  vere in igten Staaten al le  Schi f fe  auS» 
zuschl ießen,  d ie  nach br i t t isch -  west indischen Inseln  oder  
nach br i t t isch-amer ikanischen Besi tzungen gehören,  und 
von welchen die  Schi f fe  der  vere in igten Staaten bisher  
ausgeschlossen worden.  
S c h r e i b e n  a u s  N e w  -  B o r k /  
vom loten März .  
Eine hiesige Zei tung enthäl t  Folgendes:  
„Man hat  h ier  das Gerücht ,  und wir  sind geneigt ,  
^demselben Glauben beizumessen,  daß der  famose Lava­
let te  ,  welcher  aus fe inem Gefängnisse in  Par is  entkam,  
in  d^r  Nacht  vom Donnerstage auf  den Fre i tag mit  der  
Br igg Eugene aus Havre in  den Hafen zu New-Bork 
eingelaufen fey .  Andere bezwei fe ln  jedoch fe ine Ankunft . '  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 109. Sonnabend, den 6. May 1816, 
P a r i s /  d e n  2 4sten Avril. 
Unsre Pairs haben nunmehr eine Gallatracht angenom-
men, die aus einem blauen, mit Hermelin besetzten Man­
tel, aus einem Hut und Federbusch ä la Henry IV. tc. 
beliehen soll, welche sie am Vcrmählungötage deö Herzogs 
von Berry zuerst anlegen wollen. 
P a r i s ,  d e n  2  6 s t e n  A v r i l .  
Heute wurde der General Cambrone, der mit Bona-
parte'n auf Elba war, nnd zugleich mit ihm zuruäkam, 
vor Gericht gestellt. Den Vorsitz führte der Marechal de 
Kamp, Froissak Latour. Auf die Fragen: 1) Hat der 
General Cambrone den König vor dem 23sten Marz 
verrathen? ward einstimmig entschieden: Nein. 2) Hat 
er Frankreich und dessen Regierung angegriffen? mit ei-
ner Mehrheit von 6 Stimmen gegen 7: Nein. 3) Hat 
er gemalttbätig sich Macht angem.'ß:? mit einer Mehrheit 
von 5 Stimmen gegen 7: ebenfalls Nein! Der General-
profurafor trug sogleich darauf an: daß der General vor 
Verlauf von 24 Stunden nicht in Freyheit gesetzt werden 
solle, und die Sitzung wurde mit dem Rufe: es lebe der 
König', beschlossen. 
Auf königlichen Befehl soll der 3te May als Tag der 
Zurückkunft Sr. Majestät im Jahre 1814 in allen Kir­
chen durch Gottesdienst gefeyert werden. Am 1 Steti Juny 
vorigen Jahres wurde dem Kriegsminisier untersagt, vor 
nächstem istcn July Vorschläge zur Beförderung in der 
Armee zu zu thun; damit alsdann aber die Unterofficiere 
der Garde nicht gegen die auf halben Sold stehenden Of-
fxcicrc zu sehr zurückgesetzt werden, haben Se. Majestät 
befohlen: eineZahl Unterlieutenantsstellen ausdrücklich für 
tüchtige Gardeunterofsiciere offen zu halten. 
Die Pairö haben das Verbot der Ehescheidung geneh-
migt, und es ist nun den Deyutirtcn vorgelegt. Diese 
nahmen am 241'ien den Gesetzentwurf wegen Unterstützung 
der Geistlichen mit 1 5-j Stimmen gegen 1 7 an; da aber 
die gesetzmäßige Zahl von 185 Mitgliedern nicht vollstän­
dig war, mußte am folgenden Tage noch einmal gestimmt 
werden; 21 4 waren dafür, 5o dagegen. 
Die Herzogin von Berry sollte am loten das Ceremo-
niellbeylager mit ihrem Onkel, dem Prinzen Leopold, hal-
ten, und 8 Tage nachher sich nach Marseille einschiffen, 
so daß sie den joten May zu Fontaineblcau seyn kann. 
Am 24Ücn kiel ten die vier Akademien, welche das In-
liitut bilden, ihre erste feyerliche Versammlung, bey der 
fluch viele tfrtiuen jiugegen waren. Der Minister Vau-
blanc eröffnete die Si^ung, und der Herzog von Richelieu 
hielt, als Präsident, die Antwortsrede. Sowohl Rede» 
als Vorlesungen wurden häufig beklatscht. 
Am i4ten,- um 4 Ubr Nachmittags, flogen die Pulver­
magazine auf der in der Garonne bey Toulouse gelegenen 
Insel Angouleme mit 1200 Centner Pulver, durch Nach-
lässigkeir, in drey fürchterlichen Explosionen in die Luft. 
Toulouse dem südlichen Theil nach und die umliegende 
Gegend wurden erschüttert, und zwar kein Haus ganz zer-
stört, aber doch viele so sehr beschädigt, daß sie nicht be-
wohnt werden können. Auch litten viele Kirchen und öf­
fentliche Gebäude; die Insel selbst aber, mit der darauf 
befindlichen Besatzung von 8 Mann, blieb unbeschädigt. 
So viel man bis jetzt weiß, haben 16 Personen das Le­
ben eingebüßt, unter ihnen Madam Pourville sammt ihrer 
Tochter und deren Bräutigam, die einen Spaziergang 
machten. Die Tochter des Herrn Cardanell, der Präsi-
6etil des köt.iguchen Gerichtshofes und Mitglied der De-
putirten ist, wurde verwundet. Ein Arbeiter trug einen 
Sack mit Pulver, fiel aber, als dieser in die Lust flog, 
bloß zu Boden. An Fenstern und Möbeln soll ungemein 
viel Schaden geschehen seyn. 
Durch die zu Madrid verhafteten Verschwornen gelangt 
man zu wichtigen Entdeckungen. Hier ist der spanische 
General Min« festgefetzt worden. 
* » * 
Es ist hier eine neue geheime Gesellschaft entdeckt wor-
den. Die Mitglieder derfelben tragen einen Ring, auf 
dessen Aussenseite eine Immortelle eingegraben ist; in dem 
Ringe selbst befindet sich das Bild von Bonaparte. 
Der Fürst von Talleyrand, welcher sich nach Valen^ay 
begeben, hat sich nunmehr ganz von den Geschäften zu-
rückgezogen und befindet sich, wie man anführt, in Un-
gnade. 
Auch der Abbe de Pradt, den man hier den Erzbi--
fchof auf halben Sold nennt, und über welchen sich 
der königl. fpanifche Hof nachdrücklich beschwert hatte, 
entfernt sich nach Auvergne, wo er geboren worden. 
Der russisch-kaiserliche General, Graf von Woronzow, 
wird hier dieser Tage erwartet. 
B r ü s s e l ,  d e n  2  8 s t e n  A p r i l .  
Gestern Abend traf Lord Wellington aus dem Haag hier 
wieder ein und wird über Kambray nach Paris zuruck-
kehren. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  2 8 s t e n  A p n l .  
Dem Vernehmen nach sollen in Holland mehrere feste 
Plätze, worunter man auch Herjogendusch nennt, ge­
4 3 4  
schleift werden, indem durch die Vergrößerung des Reichs 
das Kriegötbeater eine gänzliche Veränderung erlitten hat. 
Namur wird, wegen seiner vortheilhaften Lage an der 
Maas, zu einer Festung vom ersten Range erhoben wer­
den. 
W i e n ,  d e n  s o f t e n  A p r i l .  
Der König von Bayern hat, wie man vernimmt, den 
Prinzen Eugen zum Herzog von Leuchtenberg er-
nannt. 
V o n  d e r  i t a l i e n i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom löten April. 
Briese aus Rom melden, es habe der Gesandte deS 
Königs der Niederlande, auf die eingereichten Beschwer-
den über das Betragen der belgischen Bischöfe, eilte 
sehr unbefriedigende Antwortsnote des Staatssekretärs 
erhalten, worin der Papst erklärt: es sey die Toleranz 
der verschiedenen Religionen den Grundsätzen der katho-
tischen Religion zuwider, und der Erzbischof von Me-
cheln habe ein öffentliches Aergerniß gegeben, indem er 
den Grundsätzen dieser Toleranz in der neuen Verfas­
sung deS Königreichs der Niederlande huldigte, woge-
gen die Bischöfe, die ihre Unterschrift verweigerten, 
pflichtmäßig gehandelt haben; auch könne ein protestan-
tischer Fürst keine Bischöfe ernennen, und der König 
der Niederlande möchte die Verfassung in Bezug auf 
die Religionsartikel ändern, oder die Geistlichkeit, solche 
zu beschwören, nicht anhalten. 
Die Turiner Zeitung vom iSteti April meldet, die 
zwey Tage vorher zu Genua eingelaufene englische Bri-
gantine Kalypso habe von Algier die willkommene offi-
cielle Kunde überbracht, daß unter Vermittlung des mit 
seiner Eskadre nach Algier gesegelten großbrittannischcn 
Admirals Lord Exmouth zwischen dem Könige von Sar-
diniert und dem Dey von Algier am 3ttn April ein 
nicht durch Gold erkaufter ewiger Friedens-- und Freund-
schaftsvertrag abgeschlossen worden sey, in Folge dessen 
die sardinische Flagge von den Algierern künftig gleich der 
großbrittannischen respektirt werden müsse. Admiral Ex-
mouth stand im Begriff, zu einer ähnlichen Expedition 
nach Tunis und Tripolis abzugehen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1  S t e i l  A p r i l .  
Ein in Turin ausgegangenes Ediy verbietet den Juden 
den Ankauf von liegenden Gründen in den königl. sardi-
nischen Staaten, und legt ihnen überdem die harte Ver­
bindlichkeit auf, ihre jetzigen früher er'>.ndenen Besitzun-
gen binnen 5 Iahren, bey Konfiskationsstrafe, wieder zu 
veräussern. 
Nach dem diesjährigen Budget für das Königreich Sar-
dmien beträgt die StaatSauegabe 56 Millionen Gulden, 
und die Einnahme 48. 
L o n d o n ,  d e n  2  o f f e n  A v r i l .  
Die amerikanischen Zeitungen melden, daß von 3g 
Landbanken in Pensylvanien nur 2, den verlangten Be­
richt über Vermögen und Zahlungsfähigkeit an die Regie-
rung abgestattet haben. Die Landbanken in Kolumbia 
scheinen in noch schlechterem Zustande zu seyn, und man 
hat deswegen am isten März im Hause der Repräsen­
tanten beschlossen, zu untersuchen, ob eS nicht rathsam 
sey, den Umsatz der Kolumbia. Landbanknoten gänzlich 
zu verbieten und alle neue Bankassociationen dort zu 
untersagen. 
AuS Baltimore wird vom 12ten Februar gemeldet, 
daß der spanische Gesandte, Chevalier OniS, in weni-
gen Tagen von da nach Spanien zurückkehren werde, 
und das Mißverständniß zwischen Spanien und Amerika 
von sehr ernsthafter Art sey. 
AuS St. Thomas wird vom 1 Sten Februar gemeldet, 
daß eine amerikanische Eskadre von zwey amerikanischen 
Linienschiffen von 74 Kanonen, vier Fregatten und an-
dern kleinern Kriegsschiffen, unter Kommando des Kom-
modore Decatur, Befehl erhalten habe, nach Aux Kayet 
abzusegeln, um den Negerchef Christophe zu züchtigen, 
welcher einige amerikanische Schiffskapitäns aufgehenkt 
haben soll. 
Zu Vera-Kruz ist eine Konvoy von 8 Millionen Pia-
ster von Mexiko angekommen; man erwartet eine zweyte 
von eben der Größe. 
Bekanntlich war eS im Werke, eine Abgabe von 20 
Procent auf das Eigenthum derjenigen Engländer zu le-
gen, die auf längere Zeit ihr Vaterland verlassen; al-
lein dieser Vorschlag ist jedoch von der Mehrheit der 
KabinetSminister verworfen worden. 
Das Gerücht, daß die Prinzessin von Wallis von 
ihrer Reise nach Griechenland in Kurzem wieder in 
England erwartet werde und daß bereits eine Wohnung 
für sie auSersehen sey, ist unverbürgt. 
Der Exdirektor Barras und Tallien sind jetzt, wie 
unsere Blätter sagen, zu Paris bey der Direktion der 
Kontrepolizey, unter dem Herzog von Ha vre, einem der 
vertrautesten Diener des Königs, angestellt. Barras ist 
der Onkel deS Herrn von BlacaS, dessen großes Ver-
mögen er einst erben wird. 
Bekanntlich wurden im vorigen Jahre dem Gouver-
neur von Gibraltar im Parlament Vorwürfe darüber 
gemacht, daß et vier verfolgte Spanier, die sich nach 
Gibraltar geflüchtet hatten, ausgeliefert habe. Auf Ver-
wenden unserer Regierung sind sie indeß wieder frey-
gelassen worden und befinden sich jetzt zu Kingston auf 
Jamaika, wo sie die brittische Großmuth preisen. 
Durch anhaltenden, heftigen Regen sind verschiedene 
unserer kleinen Flüsse aus ihren Ufern getreten, und 
mehreres Vieh ist ein Opfer der Überschwemmung ge­
worden , die auch durch das Ueberströmen großer 
Strecken besäeten Landes vielen Schaden angerichtet 
haben. 
K o n s i a n t i n o v e l ,  d e n  2 ? K e n  M ä r ; .  
AuS Bagdad ist die Nachricht eingegangen/ daß die 
beyden aufrührerischen arabischen Horden Abede und 
Semer in der Provinz Negid gezüchtigt worden sind. 
Die Truppen deö Statthalters griffen sie in ihren Ver-
schanzungen an und brachten sie mit einem Verluste von 
i5oo Mann zum Weichen. Vierzig Köpfe der Vornehm-
sten jener Rebellen sind von dem Statthalter hierher 
geschickt und nach türkischer Sitte an dem großen Ein-
gange deö Serails zur Schau ausgestellt worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Mordgeschichte im Hannöverschen (M. s. No. 86 
d. Z.) soll ein Mahrchen seyn. 
* * * 
M a s s e n a ' s  V  e  r t h e i d  i g u n  g 6  s c h r i f t .  
Marschall Masse na hat, wie erwähnt/ feine Ver-
theidigung in einem eignen Memoire übernommen. Er 
theilt die gegen ihn vorgebrachten Beschuldigungen nach 
vier Epochen ab/ wovon die erste die Zeit zwischen der 
Landung Bonaparte'S und dem 6ten März begreift. 
„Ich habe, sagte er, Bonaparte'n bey seiner Landung 
nicht aufhalten können, weil Kannes 5i Stunden von 
Marseille liegt/ und er sich schneller entfernte, als mir 
Kunde zukam; ich habe ihn bey der Brücke von Sisteron 
nicht aufgehalten, weil er, als ich am dritten März die 
Kunde von seiner Landung erhielt, zwey Tagemarsche 
voraus hatte/ uni> von dem einzigcnPunkte, wo ich ihn 
erreichen konnte, nur 10 bis 12 Stunden entfernt war, 
während die königlichen Truppen noch 36 Stunden zu 
machen hatten. Wenn Jemand darüber zur Rede ge-
stellt werden könnte, Bonaparte nicht aufgehalten zu 
haben, so bin ich es nicht, sondern die Beamten und 
Truppenführer, die sich auf feinem Wege befanden. Die 
vom Grafen Bouthillier, Präfekten vom Dar, jetzigen 
Präfektcn von Straßburg, ergriffenen Maßregeln setzten 
ihm kein Hinderniß, weil der Graf mit seiner Macht 
auf einer ganz andern Straße Bonaparte'n erwartete, 
als auf der er wirklich kam; General Loverdo, Kom­
mandant im Departement der Niederalpen,.glaubte eben-
falls nicht mit seinem halben Bataillon vom 83sten Re-
giment weder vor Digne, noch zwischen Digne und Si-
steron," noch bey Sisteron selbst, Widerstand versuchen 
zu können. Man hat das Betragen dieser beyden Män-
ner belobt und belohnt. Wenn sie, wie ich selbst glaube, 
eS verdienten, so sehe ich nicht ein, wie man mir ein 
Verbrechen daraus machen kann, nicht angegriffen zu 
haben, der ich 36 Stunden vom Angriff entfernt war. 
ES ist hier eine physische Unmöglichkeit; denn nehmen 
wir selbst an, daß ich hätte errathen können, daß die 
ßo Grenadiere deren Landung man mir am 3ten um 
9  U h r  d e s  M o r g e n s  v e r k ü n d i g t e ,  e i n e n  H a u f e n  v o n  
1000 Mann bildeten / und das derselbe gegen Sisteron 
zöge; nehmen wir an, daß meine Truppen 3 Stunden 
nach Empfang deS Berichtes hätten aufbrechen können, 
wie hätten sie Bonaparte'n bey Sisteron zuvorkommen 
können, da er im selbigen Augenblicke, nämlich am 3ten 
um Mittag, die Hälfte WegeS dahin zurückgelegt und 
Kastellana erreicht hatte? — Meine Ankläger zeigen, 
daß sie die Oertlichkeiten schlecht kennen, wenn sie der 
Brücke von Sisteron so große Wichtigkeit beylegen; wäre 
selbst diese Brücke gesprengt worden, so hätte Bonaparte, 
der keine Artillerie und Bagage bey sich hatte, ja nur 
die Durance 3 oder 4 Stunden weit hinaufgehen, und 
sie dann durchwaten können, um nach Gap zu kommen; 
er hätte von seinem Vortrab, der immer 7 bis 8 Stun­
den vorauszog, von der Sprengung der Brücke benach-
richtigt, sich gar nicht zur Durance begeben, sondern 
gleich rechts den Weg durch die Berge nach Gap einschla-
gen können, der nicht länger als der längs der Durance, 
und nicht beschwerlicher ist, als den er von Gap her 
schon gemacht hatte. Meine Hülfe hätte demnach nur 
dann von Bedeutung keyn können, wenn Bonaparte sich 
in die untere Provence geworfen, und ich kann nicht 
begreifen, daß mein nachheriges Betragen gegen Bona-
parte nicht jeden Zweifel über meine Treue gegen den 
König löste." — Die zweyte Epoche begreift die Zeit 
vom 6ten März bis zur Ankunft des Herzogs von An« 
gouleme. „Am 6ten März, sagt der Marschall, kam 
Herr Pons, Bergwerksdirektor von Elba, zu mir nach 
Marseille. Ich empfing ihn in Gegenwart deS Vicomte 
de Brügeö und deS Generals Ernouf. Er sagte, daß 
er mit Bonavarte nach Frankreich Lekommen, aber ihn 
zu Digne verlassen habe, weil er gesehen, daß der Marsch 
ein feindseliges Ansehen bekomme, und er sich nicht gegen 
sein Vaterland schlagen wolle. Dieser Versicherung traute 
ich nicht, sondern ließ ihn als einen AuSsendling Bona» 
parte's in das Schloß Jf fetzen. Am Zten Marz erließ 
ich an die Marseille* eine Proklamation, worin ich von 
dem Ereignisse und den Maßregeln Kenntniß gab, die 
ich getroffen, um Bonaparte im Fortschritte aufzuhalten f 
wie ich an den Generalgouverneur von Lyon, an den 
Generallieutenant der 7ten Division, an den Präfekten 
von der Drome geschrieben, und den Feind auch über 
die Gränzen meiner (der 8ten) Division durch einen Ge-
nerallieutenant Verfolgen lassen, der hinreichende Li-
nientruppen und Nationalgarden von Marseille, Aix und 
Arles bey sich habe. Ich schloß mit den Worten: „Mar-
seiller! Ihr könnt auf meinen Eifer rechnen. Ich werde 
nie vom Wege der Ehre abweichen!"' Wir werden sehen, 
ob ich mein Versprechen nicht gehalten! General MiolliS, 
zu Sisteron angelangt, verfolgte den Feind in Eilmär­
schen bis Gap, zufolge meines Briefes vom 5tcii. Er 
lanqte am gten mit dem 83sten Regiment und 6 Kom­
pagnien vom 5 8sten zu Gay an, und traf alle uöthigen 
Vorkehrungen. Nationalgarden bildeten den Nachtrab» 
General Loverdo schrieb mir: ^Die Truppen von Gre-
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noble, jene des Generals Rostollan (Kommandant des 
Departements der Oberalpen), die Kolonne des Grafen 
MiolliS und meine eigenen sind mehr als hinreichend, 
uni Bonaparte'S Truppen zu zerstören, und ihm den Rück-
weg zu versperren." Man mußte aber diese Hoffnung 
aufgeben, als Bonaparte'S Einzug in Grenoble bekannt 
wurde. Er hatte am ?ren statt; aber die Kunde davon 
feint nach Gap erst am loten zugleich mit der Nachricht, 
daß General Rostollan, der mit 600 Mann zwischen 
Gap und Grenoble stand, wegen deö Ausreissens seiner 
Truppen genöthigt sey, in seine Kantonnirung zurückzu-
kehren. Bald darauf fand sich General Miollis genöthigt, 
um derselben Gefahr zu entgehen, auch feine Truppen 
zurückzuziehen, und jede Berührung mit den Truppen 
und dem Land zu vermeiden, die sich Bonaparte'n unter-
worfen. Er verlegte demnach seine Truppen in Kanton-
nirungen rückwärts nach Forkalquier und die Gegend, 
und ließ zu Gap und zu Sisteron nur Nationalgarden, 
deren Abfall nicht zu fürchten, auf deren Standhaftig-
feit aber auch nicht zu rechnen war. Sie lösten sich all-
mählig auf, und jene von Marseille wurden am 12ten 
von Herrn d'Albertas zurückberufen. Ich bestand nicht 
darauf, sie beyfaminenzuhalren, weil bey den Fortfchrit-
ten Bonaparte'S ihre Hülfe unnütz ward. General Lo-
verdo bewachte das Schloß von Sisteron; das 58ste und 
83|ie Regiment kehrten nach Aix zurück, ohne einen 
Mann verloren zu haben; das 8711c betrug sich nicht 
weniger ehrenvoll; es ist also unwahr, was man sagte, 
die Nationalgarde von Marseille fey zur Heimkehr ge­
nöthigt worden, weil die Linientruppen zum Feinde über­
gegangen wären." — Der Marfchall, nachdem er noch 
den moralischen Beweis geführt, daß an Revolutionen 
wobl junge Menschen Antheil nehmen, die nichts zu ver-
lieren haben, aber nicht ein zum höchsten Grade empor-
gestiegener Soldat, dem sein Alter und feine Wunden 
Ruhe nöthig machten, stellt in feinerdritten und vierten 
Epoche einen neuen historischen Beweis auf, nämlich 
Bonaparte'S Betragen felbst gegen ihn. „Am 31 sten 
Marz, fagt er, fchrieb mir fein Kriegsminister: „Fürst! 
Ich empfange fo eben Ihren Bericht vom 21 sten, den 
Sie an den Herzog von Feltre über die Verfügungen 
des Herzogs von Angouleme in der 8ren Division erstat-
t e t e n .  D e r  K a i f e r  z w e i f e l t  n i c h t ,  d a ß ,  f o b a l d  S i e  
v o n  d e n  v o r g e f a l l e n e n  E r e i g n i s s e n  u n d  v o n  
d e r  A b r e i s e  d e r  B o u r b o n s  u n t e r r i c h t e t  w  a  - -
ren, Sie die nöthigcn Maßregeln werden ergriffen 
haben, um jenen Verfügungen Einhalt zu thun, und 
diejenigen in Vollziehung ;u fetzen, die ich Ihnen durch 
mein Schreiben vom 2?sten angezeigt habe, um die Au-
torität Sr. Majestät allenthalben anerkennen zu machen 
u. f. w." Bonaparte zweifelte demnach nicht, daß ich 
den Bourbonen getreu blieb , so lange sie in Frankreich 
sich aufhielten; nur von der Gewißheit ihrer Abreife er-
wartete er meine Unterwerfung; ich war also nicht sein 
Mitschuldiger; ich eilte nicht, ihn anzuerkennen, und 
gab nur nach, als der Herzog von Angouleme selbst schon 
nachgegeben hatte. Mein Lohn war, wie ich ihn vor-
aus sah; ich wurde von meinem Gouvernement abgesetzt 
und nach Paris berufen; Bonaparte warf mir vor, mei-
n<» alten Kaiser und die" wahren Interessen meines Va-
terlands verkannt, und die Ruhe deS Südens und den 
Erfolg seiner Unternehmung auf's Spiel gesetzt zu haben. 
I c h  a n t w o r t e t e  i h m  w i e  j e t z t :  „ d  a ß  i c h  m e i n e  P f l i c h t  
gethan, daß ich im April 1814 der Letzte war, der 
von den Wällen von Toulon die dreyfarbige Fahne her-
abnahm; daß Ludwig XVIII. diesen Schritt richtig beur-
theilte; daß die Menschen, die eine vom Glücke verra-
thene Regierung am ersten verlassen, nicht immer auch 
am ersten des Zutrauens der neuen Regierung würdig 
sind." — So lange Bonaparte herrschte, that ich keine 
Dienste mehr; erst bey der fürchterlichen KrisiS feiner 
zweyten Thronentsagung übernahm ich den Oberbefehl 
über die ^Vionalgarde von Paris aus Fürsorge für die 
Ruhe und Sicherheit der Hauptstadt; eine mühevolle 
Bürde, die mir, nach meiner Ansicht, neue Ansprüche 
auf die Achtung meiner Mitbürger geben sollte. Ich 
dächte, diese Thatsachen, verbunden mit der Erinne-
rung an 5oo Schlachten und Gefechte, in denen ich 
Frankreichs Waffenruhm zu verherrlichen bemüht war, 
sollten mich gegen alle Verleumdung sicher stellen; und 
dennoch habe ich die Angriffe eines Hasses erfahren, der 
vielleicht mehr meinen Würden, vielleicht felbst den 
Diensten, denen ich sie verdankte, als meinem Betragen 
in der letzten Zeit gilt." — Der Marschall schließt mit 
Aeusserung der Hoffnung, daß solche Angriffe unter einem 
gerechten Könige erfolglos bleiben werden, und daß sie 
ihm in keinem Falle den edelsten Lohn eines französischen 
Marschalls rauben sollen: „die Achtung der Guten und 
den Beyfall der Tapfern." 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  i  s t e n  M a y .  
AufAmsterd. 35 T.n.D,— St.holl.Kour.x. 1 R.B.A. 
A u f A m s t e r d .  6 5  T . n . H .  9 ^  S t .  H o l l .  K o u r . 5 1 R . B A .  
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch. Hb. Bko. x. 1 R.B. 51. 
Auf Hamb. 6S T. n. D. 8 Sch. Hb. Bko.?. 1 R. B. A. 
AufLond.3 Mcn. 9ri Pce. Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 7  Kvv. B. A. 
Im Durchfchn. in vor. Woche 4 Rub. 8 \ Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1 2  Rub.— Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichelhaler 5 Rub. 33 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 17K0V. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
f  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 110. Montag, den '8. May 1816, 
St. Petersburg, den aßßen April. 
Der neue Tarif ist nunmehr in Druck erschienen und 
bey einem Allerhöchsten Manifest vom Zisten Marz dieses 
18löten Jahres, folgendes^Inhalts, erlassen. 
„Nack der Wiederherstellung! der freyen politischen und 
merkantilischen Verhältnisse zwischen den europäischen 
Mächten haben Wir, zum allgemeinen Besten, für gut 
befunden, einige Veränderungen in dem verbietenden Han-
d e l ö s y s t e m e  z u z u l a s s e n .  Z u  d i e s e m  E n d e  b e f a h l e n  W i r  z u  
Anfange des verwicher.cn i8i5ten Jahres, eine Komität 
zur Durchsicht des Entwurfs eines neuen Tarifs zu errich« 
ten. Jetzt, nachdem Wir die Meinung deS Reichsraths 
vernommen, haben Wir, nach Erwägung dieser Sache 
i n  a l l e n  i h r e n  T h e i l e n  v o n  d e m s e l b e n ,  u n d  n a c h  U n s r e r  
eignen umständlichen Prüfung aller in den neuen Tarif 
einschlagenden Gegenstände, für nöthig anerkannt, die 
Einfuhr verschiedener, ttach der letzten Festsetzung über 
den Handel verbotener, ausländischer Waaren zu erlauben, 
indem Wir übrigens auf einige noch übrige Gegenstände 
das Verbot in seiner Kraft bestehen lassen. Nach dieser 
Grundlage befehlen W i r, nachdem Wir die allgemeinen 
und einzelnen Vorschriften, so auch die Verzeichnisse und 
T a b e l l e n ,  d i e  d e n  n e u e n  T a r i f  a u s m a c h e n ,  m i t  U n s r e r  
eigenhändigen Bestätigung versehen haben, denselben von 
der in den allgemeinen, diesem Tarif beigefügten, Vor­
schriften bestimmten Zeit an in Ausführung zu bringen." 
Auf Veranlassung der Krankheit des Justizministers, 
wirklichen Geheimeraths Troschtschinskji, ist, vis zu seiner 
Genesung, dem Minister des Innern, Geheimerath Ko-
svdawlew, Allerhöchst befohlen worden, das Justizministe-
rium zu leiten. 
W i e n ,  d e n  s y s t e t t  A p r i l .  
Der Leichnam der Kaiserin traf am Lösten  zu Wiene-
risch - Neustadt ein, wurde in der dortigen Haupttirche 
feyerlich aufgestellt, und gestern, nachdem er um Uhr 
Abends bey der Mätzleinedorfer Linie angekommen, in die 
kaiserl. königl. Hofburgfircbe überbracht. In allen Städ-
ten, wo die Leiche unterwegs feyerlich aufgestellt wurde, 
erhalten, auf Befehl des Kaisers, die Armen 6ov Gul-
den. 
2X$ nämlichen Tags traf auch die verwitwete Fürstin 
von Nassau, Schwiegermutter des Erzherzogs Karl, hier 
ein.  
Am i yfett traf Se. Majestät, der Kaiser, zu Treviso 
«in, und wollte weiter nach Bclluno, Ufcine, Görz und 
Triest gehn. Fürst Metternich befand sich am 21 sten noch 
zu Treviso, stand aber im Begriff, nach Udine zu Ar. 
Majestät zu reisen. Die Erzherzogin Marie Louise war 
am 1 ytett über Padua nach Parma abgegangen. — 
Der getreuen Provinz Tyrol hat der Kaiser, wie es itt 
dem den 2 4sten März erlassenen Patent heißt, mit voll­
kommener Anerkennung der vielfältigen Verdienste und 
der hochherzigen patriotischen Gesinnung ihrer biedern 
Einwohner, die unter der vorigen Regierung aufgeho-
bette ständische Verfassung, auf Grundlage der 
a l t e n  V e r f a s s u n g ,  w i e d e r  v e r l i e h e n ,  u n d  n u r  d i e j e n i ­
gen Verbesserungen vorzunehmen beschlossen, wel-
'che die veränderten Verhältnisse und s Bedürfniß der 
Zeit erheischen. Die vier Stände, die das Land repra-
fetuirett, sind: der Prälaten-, der Adel-, der Bürger« 
und Bauernstand. Alle Stifter, die noch bestehen, 
eder wieder hergestellt werden, treten wieder in ihre 
Rechte ein, und die vormaligen erzbkschöflichen Bezirke 
Trient und Brixen erhalten gleichen Antheil an den 
Rechten der Landstandschaft, wie die übrigen Viertel. 
Das Amt des Landeshauptmanns ist, wie zu Marie» 
Theresienö Zeiten, dem Gouverneur anvertraut. DaS 
Recht der Besteuerung behält der Kaiser sich 
selbst vor, überläßt aber die Repartirung und Erhe-
bung den Ständen. Vorstellungen dürfen diese über-
schicken, aber Deputationen ins Hoflager nur nach er­
haltener Genehmigung einsenden. Nach geschehener Li» 
quldation der Landesschulden wird der Kaiser erklären, 
auf welche Art und in welchem Maße die Stände sie 
zu übernehmen haben. Die Stellung eines Jägerregi-
rnentS von 4 Bataillons hat er bereits gefordert, uud 
wird seine weiteren Entscheidungen über die Landesver-
theidigung noch eröffnen. Die Wahl zu den ständischen 
Versammlungen und den ständischen Beamten ist frey-
gelassen, doch dürfen Letztere nickt zahlreicher noch hö-
her besoldet seyn, als erlaubt worden. Die Beschlüsse 
deS Landtages werden zur Bestätigung vorgelegt. Aus-
ser dem offenen Landtage soll die ständische Ver-
sammlung in einem ständischen Aueschuß und in 
perennirender Aktivität bestehen, und zwar i3 Vokalen 
(Stimmen) aus jedem Stande, zusammen also 52 ent­
h a l t e n .  D e r  L a n d e s h e r r  b e r u f t  u n d  e n t l ä ß t  d i e s e n  A u s -
schußkongreß, der für die gewöhnliche ordent-
liebe Repräsentation erklärt ist. Zur Behandlung kur-
renter Sachen ist eine bleibende, aus einem Vokal je-
den Standes bestehende, Aktivität in Jnsbruck ver-
ordnet. Gegen die Hof- und Landeöstellen haben die 
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stände die Form von Ersucl,schreiben zu beobachten. 
Die ablieben Mitglieder erhalten ihre alte Form und 
Matrikulzeichen. 
M ü n c h e n ,  d e n  2  6 s t e n  A p r i l .  
Zum Ersatz für die an Oesterreich wieder abgetretenen 
Länder erhält Bayern, zufolge deö am i4ten dieses abge-
schlossenen Traktats, 
a u f  d e m  l i n k e n  R h e i n  u f e r :  
im Departement Donnersberg: die Landschaf-
ten Zweybrücken, Kaiserslautern und 
Speyer, mit Ausnahme von Worms und Pfed-
deröheim, und den Kanton Kirchheim-Poland; 
im Saardepartement: die Distrikte Waldmohr, 
Blieskastel und Kussel; 
i m  D e p a r t e m e n t  v o m  N i e d e r r h e i n :  K a n t o n -
stadt und Festung Landau, letztere als Bundesfe-
stung; ferner die Distrikte Bergzabern, Langenkan-
del und sammtliche in diesem Departement auf dem 
linken Lauterufer im Pariser Frieden abgetretene 
Distrikte. 
A u f  d e m  r e c h t e n  R h e i n u f e r :  
die fuldaischcn Aemter Hammelburg, mit Inbegriff von 
Tulba und Saleck, Brückenau, Weyhers und einen 
Theil von Biberstein; 
imgleichen das auf bayerschem Gebiet enklavirte österrei-
dusche Amt Redwitz. 
Bis zur Regulirung der an Bayern noch fernerweit 
zugesagten Territorialbefriedigung hat (Ich Oesterreich zu 
einstweiligen Revenüenentschädigungen verstanden. Auch 
erhalt Bayecn von der französischen Kontribution eine 
Rate von i5 Millionen Franken. Das Manmum des für 
einen Mittelpreis ihm abzulassenden Salzquantums ist auf 
200,000 Centner festgesetzt; hingegen an Oesterreich ein 
sreyer Salztransit bewilligt worden. 
Wegen näherer Bestimmung der Militärrouten, über 
den Besitz eines zwischen Berchtesgaden und Reichenhall 
belegenen Distrikts, auch Benutzung der salzburgschen 
Forsten für die bayerschen Salzwerke, soll noch besonders 
unterhandelt werden. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  2Ssten April. 
Unsre Hofzeitung enthält Folgendes: 
„Wir sind, zu Entfernung möglicher Mißdeutung der 
in französischen Blättern enthaltenen Nachricht, daß die 
Baarschast und Edelsteine, welche der an den Folgen einer 
schweren Verwundung, die er durch einen Sprung aus 
seinem Wagen, an welchem die Pferde scheu wurden, er-
halten, zu Ulm verstorbene Graf Roger-Ducos bey 
sich hatte, unter gerichtliches Siegel gelegt worden seyen, 
zu erklaren ermächtigt/ daß diese Anordnung einzig und 
allein zu Sicherstellung der diesfallsigen Ansprüche der Hin-
terbliebenen deö verunglückten Grafen, welche derselbe 
in Frankreich zurückgelassen hat, von der Justizstelle gc-
troffen worden sey." 
K a s s e l ,  d e n  Z o s s e n  A v r i l .  
Unter dem 1 yten haben die Subalternofsiciere unserer 
sammtlichen Regimenter, mit Ausnahme des zu Marburg 
garnisonirenden Regiments Churfürst, die Stände um 
Verwendung Hey dem Ehurfürsten wegen Verbesserung 
ihrer Lage ersucht; weil die Einnahme eines Subalternes-
ftciers mit seinen notwendigsten Ausgaben in keinem Ver« 
hältnisse stehe, nicht einmal das physische Bedürfnis be-
friedige, vielweniger eine Ausgabe gestatte, welche auf 
geistige Ausbildung abzwecke. Auch auf das Pensionswe-
sen bitten sie Rücksicht zu nehmen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  A p r i l .  
Den Plan, den Mayn mit der Donau vermittelst der 
Rednitz zu verbinden, kömmt von Seiten Bayerns wieder 
in Anregung. Der Geheimerath von Wiebeking wird zu 
diesem großen nützlichen Werke auSersehen. 
V o m  M a « n ,  v o m  2 8sten April. 
Die Stadt Triest läßt Sr. Majestät, dem Kaiser, ein 
Denkmal errichten, wozu schon 200,000 Gulden substri-
birt worden. 
Zu Stuttgardt sind noch 6 8 7  Karat Diamanten zum 
Verkauf angezeigt, da in der bekannten Auktion noch nicht 
Alles verkauft werden konnte. 
V o m  M a y n ,  v o m  Sofien April. 
Zu Frankfurt haben berei ts  hinsichtlich der Territorial­
ausgleichungen mehrere Konferenzen unter den anwesen-
den Ministern statt gefunden. 
Man glaubt, die Erzherzogin Marie Louise werde nur 
kurze Zeit in Parma verweilen/ und dann wieder nach 
Wien zurückgehen. 
Die Güter, welche der Prinz Eugen in verschiedenen 
Staaten Italiens besitzt, werden auf 20 bis 22 Millio­
nen geschätzt; davon würde der Papst etwa 16 bis 18 Mil­
lionen zu ersetzen haben, und Oesterreich den Rest. 
Die in Bonaparte'S Dienst getretenen, jetzt zu Agen 
befindlichen Schweizer, haben sammtlichen Kantonen eine 
Rechtfertigungsschrift übersandt. Sie berufen sich darin 
auf die vielen seit 2 5 Jahren in Frankreich vorgefalle­
nen Regierungsveränderungen, daher ihnen die Revo-
lntion vom 2offen März nicht befremdend gewesen. 
Frankreichs Dienst war ihre Pflicht; wem darin die 
Herrschaft gebühre? daö zu entscheiden zieme ihnen nicht. 
Ueberdem hätte die Tagsatzung ihre Rückkehr nicht be­
fohlen, sondern uur erlaubt, und damit bewiesen, 
daß daö Vaterland für diesen Augenblick ihrer nicht 
bedürfe. Hätte doch das Regiment Wattewyl, das aus 
e n g l i s c h e n  S o l d  1 8 1 2  z u r ü c k g e r u f e n  w a r ,  n o c h  1 8 1 4  
gegen die amerikanische Freyheit gefochten, und die Re­
gierung von diesem ihrem Fehler keine Kundschaft ge-
ttommett. Unwürdig deö Vaterlandes hätten sie sich nicht 
gezeigt, denn das Blutfeld vom i8tett Juny lehre: ob 
sie ehrvergessen gehandelt? 
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L o n d o n /  d e n  2 6 f f e n  A p r i l .  
P a r l a m e n t s  n a c h r i c h t e n  v o m  2  4  s t e n  A p r i l .  
U n t e r h a u s .  
Herr K. Douglas überreichte eine Bittschrift, von 
640 Personen in Dumsries unterschrieben, in welcher 
die Vermittelung des Parlaments in Rücksicht des Herrn 
Hyslop und 70 anderer Personen erbeten ward, welche 
zu Karthagena gefangen und nachher nach Spanien ge-
schickt sind. Lord Custlereagh erklarte, daß die Re« 
gierung über diesen Vorfall Maßregeln genommen habe, 
welche ohne Zweifel die Sicherheit dieser Personen bewir-
ken würden. 
V o m  2 5 sie n April. Herr Finlay machte den An­
trag zur Ernennung eines Ausschusses, um zu untersu-
chen, ob es nicht rathsam sey, die Zolle auf fremde 
Leinwand zu widerrufen, damit England wie vor-
mals der Stapelplatz für alle Arten von Leinwand werden 
möge. 
Herr Fitzgerald erklärte sich wider einen solchen 
_ Ausschuß, weil er besorgte, daß der irländische Lein-
wandhandel durch Aufhebung der Zölle zu Grunde gerich-
tet werden möchte. 
Herr Marogat: Der hochgeehrte Herr hat eine 
falsche Ansicht dieser Sache. Es war Herrn Pitts Ge­
danke, England zum Niederlageplatz für die ganze Welt 
zu machen. Diesen hat man jetzt aufgegeben. Die bey-
den Hquptartikel unsere fremden Handels sind ausländische 
Leinwand und französische Weine. Ob das alte, wäh-
rend des Kriegs angenommene, System noch jetzt paßt, 
muß untersucht werden. Durch unsre Kriegstaxen v?r-
Iure« wir jetzt unfern ausländischen Handel fast ganz. 
Unsre Kauffahrteyschiffe sind ausser Thatigkeit, und in 
zwcy Monaten sind zu Havannah, wo sonst nur britti-
sche Schiffe ankamen, 168 fremde Schiffe und kein ein­
ziges englisches Schiff angekommen. Dies kommt daher, 
daß wir uns selbst des Handels mit fremder Leinwand und 
fremden Weinen beraubt habenf welche dort am meisten 
gesucht sind. 
Lord Castle reagh: Cs ist mir nicht unlieb zu 
hören, daß auch andere als brittische Schiffe in den 
fremden Häfen während des Friedens gesehen werden; 
dies ist ein Zeichen, daß der Krankheitszustand des Han­
dels aufgehört hat. Der Gewinn von dem indirekten 
Handel ist nicht zu verachten, aber er muß der Wohl-
fahrt unsrer Manufakturen nachgesetzt werden. Beson-
ders unrathsam halte ich eS in der gegenwärtigen unru-
higen Lage Irlands, diesen Gegenstand in Anregung zu 
bringen. Der Augenblick zur Veränderung des ganzen 
Systems ist noch nicht gekommen; wir müssen erst den 
Erfolg des noch ganz jungen Friedens etwas abwarten. 
Ich erkläre mich wider den Antrag. Nach einigen wei-
tern Bemerkungen über die Beunruhigung der irlandi­
schen Leinenweber, welche die bloße Erwähnung dieser 
Sache schon hieher vorgebracht habe, wurde der Antrag 
d u r c h  1 0 8  S t i m m e n  g e g e n  3 8  v e r w o r f e n .  
Lord C av endish machte den Antrag zu einer Ad-
dresse an den Prinz-Regenten, wodurch eine weitere Re-
duktion in der Armee und überhaupt eine größere Oeko-
nomie erbeten würde. 
Herr Macdonald: Wenn irgend Jemand unter den 
Anwesenden ein Liebhaber großer Armeen ist; wenn es 
ihn freut, zu sehen, daß seine Mitbürger für eine große 
Armee bezahlen müssen, die bloß für den Pomp und 
Staat des Prinzen gehalten wird; so muß er nicht wider 
die Addresse stimmen. Schon frühe hatten wir die Ver-
sicherung erhalten, daß der Armeeetat auf's Allerniedrigste 
angeschlagen sey. Der edle Lord im blauen Bande, sei-
ner Majorität gewiß, gab wiederholte Ausforderungen zum 
Beweise des Gegentheils. Als er aber mit seinen weilen 
Maßregeln durchgefallen war; als er Warnungen und 
Vorwürfe selbst von denen hörte, die ihn bisher hochge-
priesen, da fand er für nöthig, einen Wink von Reduk-
tionen zu geben. Er war indessen noch nicht gebessert, 
sondern gab nur schöne Versprechungen. WaS er vorher 
für Tollheit erklärt hatte, wurde jetzt auf einmal Weis-
he i t ,  und am Ende ward  es  w i rk l i ch  mögl ich ,  1 4 0 , 0 0 »  
Pfund von den Armeeausgaben zu ersparen. (Hört! hört!) 
Dies ist die Geschichte der ähnlichen Reduktionen, welche 
alle Merkmale der Täuschung tragen. Der Kanzler der 
Schatzkammer sagt mit eben der Gleichgültigkeit, mit 
welcher man vom Wetter zu sprechen pflegt, daß der Fi-
nanzzustand unsrer Nation würklick kritisch sey, gleich­
sam , als ob er einen besondern Talismann besäße, der 
Alles in Geld verwandelt. Aber worin besteht seine 
Universalmedizin? in der Vermehrung der Taxen, wenn 
die Nation fast zur Verzweiflung gebracht ist. Dies ist 
eine Seifenblase, die, trotz des schönen Ansehens, doch 
bald zerplatzen muß. Ein redliches einfaches System ist 
unser einziges Rettungsmittel. Die Minister verlangen, 
daß wir ihnen dazu unser Vertrauen schenken sollen. 
Aber welches Recht hat der edle Lord zu einem solchen 
Vertrauen? Verdient er etwa dasselbe wegen der Vor-
schnelligkeit, mit welcher er die Stimme der Nation ver-
urtheilte? für die Erklärung, daß er mit den Maßre-
geln der Eink'ommenstaxe stehen oder fallen wolle, welche 
er nachher vergessen hat? für den bloßen Schein von 
Oekonomie? für seine Verschwendung? für seine Ge-
schicklichkeit, mit welcher er Summen, welche diesem 
Lande schuldig waren, in die Hände der Krone zu spie­
len wußte? (Hört!) Wenn ja ein Zeitpunkt war, in 
welchem man Recht hatte, über Mißbrauche und Unter­
drückung zu klagen, so ist es der gegenwärtige. Die 
Barleighs und GodolphinS sind nicht mehr; aber ich 
hoffe, der Zeitpunkt wird nicht ferne seyn, wo wir einen 
Minister sehen werden, der sich nicht auf Patronat und 
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Diensteinfluß, sondern allein auf Gerechtigkeit und öffent­
liche Meinung stützt. 
Der K a n z l e r  d e r  S c h a t z k a m m e r :  I c h  h o f f e ,  
das Hauö wird die Minister Sr. Maiestat gegen die oben 
gehörten Anklagen in Schutz nehmen, lieber die ge­
machte Behauptung eines DeficitS von 19 Millionen 
habe ich indessen einige Bemerkungen zu machen. Wir 
haben schon 4\ Millionen von der Bank geliehen; 
8j Millionen sind noch für die aufgehobenen Taxen an-
zusckaffen. Dies ist das ganze Deficit, welches mithin 
nur i3 Millionen beträgt. Ich nehme bey dieser Ver-
anlassung Gelegenheit, zu erklären, daß in diesem Jahre 
keine öffentliche Anleihe statt finden wird. (Hört! 
hört!) Wir haben an Taxen die Summen von 17 Mil­
lionen aufgegeben, und dies ist eine Ersparung ohne 
Beysviel. — Bey der Stimmung fanden sich 102 Stim­
m e n  f ü r  d e n  A n t r a g  d e s  L o r d S  G .  C a v e n d i s h  u n d  1 5 8  
dagegen. Majorität der Minister 58. 
Lord Castlereagh brachte eine neue Alienbill ein. Die 
Krone (sagte er) besitzt schon das Recht, Ausländer ausser 
Landes zu senden, wenn sie dieselben gefährlicher Plane 
gegen den Staat verdächtig hält; indessen ist es seit 
Herrn Pitts Zeiten rathsam gefunden worden, die par-
lementarische Bestätigung dieses Vorrechts der Krone zu 
sichern. Dies ist der einzige Zweck der neuen Alienbill, 
we lche r  de r  B i l l  zum Grunde  l i eg t .  ES  g ieb t  j e t z t  2 0 , 0 0 0  
Aueländer in England. Nach einigen Debatten ward die 
Erlaubniß zur Einbringung der Bill gegeben. 
* * * 
Die königliche Jacht Royal Sovereign wird zu Dept-
fort» in Stand gesetzt, um nach Weymouth abzusegeln, 
wo, wie man 'hört, die Prinzessin Charlotte und der 
Prinz Koburg ihren Sommeraufenthalt nehmen werden. 
Der Herzog von Wellington wird bald in London er-
wartet. 
Aus New-York wird gemeldet, daß ein gewisser Box-
ley einen Aufstand unter den Negern habe erregen wol-
len. Ein kleiner weisser Vogel, der ihm auf die Schul-
ter geflogen sey, habe ihm dieses eingegeben; man hat 
aber auf den kleinen Vogel nicht geachtet und mehrere 
Neger sind bereits gehenkt worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
tünter den vielen Erwerbungen, welche die königliche 
Bibliothek zu Berlin in den letzten Jahren gemacht hat, 
verdient einer besondern Erwähnung eine Sammlung 
von 33 isländischen Sagen in der Ursprache in 
sechs Bänden. ES sind neue Abschriften, die aber mit 
vielem Fleiß und großer Sorgfalt von isländischen Ge-
lehrten gemacht, und von dem durch mehrere Werke über 
seine vaterländische Literatur bekannten Isländer, Pro­
fessor F i n e  Magnussen, kollationirt sind. Es be-
ß'nden sich darunter die wichtigsten historischen Denkmale 
der Isländer, die noch nicht herausgegeben sind, auch 
wohl schwerlich je vollständig an'6 Licht kommen werden: 
namentlich das Hauptwerk über die isländische Geschichte, 
d i e  S t u r l u n g a  S a g a  o d e r  J e l e n d i g a  S a g a  
e n mikla (große Geschichte der Isländer), die in vie-
len Hinsichten belehrend nnd wichtig ist; ferner die Sa-
g e n ,  g e n a n n t  L a x d ä l a ,  R e i k d a l a ,  S v a r f d ä l a ,  
und mehrere andre berühmte Denkmale der altnordischen 
Geschichte. Ferner enthalten diese Bände mehrere auch 
d e r  m y t h i s c h e n  E r z ä h l u n g e n ,  z . B .  d i e  v o m  a l t e n  S t a r -
k 0 d e r, von Hvari Vidfadmi und der B r 0 w a l l a-
Schlacht. Einige wenige sind in Biörnerö nordiffe 
Kempedater, aber sehr nachlässig, abgedruckt. Die kö-
nigliche Bibliothek besitzt daher unstreitig ittzt die wichtig­
sten und bedeutendsten historischen Sagen von der islandi-
sehen Geschichte, die noch vorhanden sind. Das Aeussere 
6er Exemplare bewahrt, unbeschadet ihrer Brauchbarkeit 
und kalligraphischen Deutlichkeit, den ununterbrochenen 
Gebrauch, welchen der gemelne Isländer von diesen sei-
nen vaterländischen Denkmalen macht; und fo sind sie 
dem Beschauer ehrwürdig als non indecoro situ sordida. 
* * * 
K u r r l k l e  a u s  F i s c h b e i n .  
Auf den öffentlichen Spaziergängen von Paris wird 
jetzt eine Kurrifle bewundert, mit welchem drey Englän-
der die Reife von London nach Pans gemacht haben, und 
welches von einem Ende bis zum andern auS Fischbein 
besteht. Der Kasten, die Räder und die Gabel, kurz 
AKeS, was sonst Holz zu seyn pflegt, ist hier Fischbein, 
bloß die Achse und die Büchsen der Räder sind von Eisen. 
Zu den Rädern und zur Gabel sind Wallfischrippen ge. 
nommen und durch eiserne Schrauben unter sich verbun-
den. Die Räder sind unbeschlagen, und dennoch hat 
dies Fuhrwerk den Weg von London nach der Seeküste 
nnd von dem Orte des AnlandenS bis nach Paris ohne 
Schaden ausgehalten. Auf den Druck einer Springfeder 
hebt sich über den Sitz ein Verdeck, dessen Bügel eben-
falls aus Fischbein, und der Ueberzug aus dem feinsten 
WachStaffent gemacht ist, fo daß die darin Sitzenden 
vor Regen und vor Sonne geschützt sind. Nächst der 
ungewöhnlichen Leichtigkeit ist dies Kurrikle auch dadurch 
vor jedem andern ausgezeichnet, daß man ungewöhnlich 
sanft darin fahrt. Datf Fischbein ist nämlich so elastisch, 
daß bey jedem heftigen Stoß deö RadcS die Radspeichen 
sich ein wenig biegen, und durch dieses gelinde Nachge« 
bell die Erschütterung fast unmerklich machen. Bey allen 
diesen eigentümlichen Vorzügen ist zugleich die Form 
und die Arbeit so auffallend schon, daß die Sachverstan-
digen es nicht genug rühmen können. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
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9 3  c  t '  t  i  t t ,  d e n  g t e t t  M a y .  
Am Montage trafen Ihro Majestät, die Königin 
der Niederlande, in Kegleitung Ihres zweyten Soh­
nes, des Prinzen Friedrich Königl. Hoheit, aus Pots-
dam allhicr ein und stiegen in Ihrem unter den Linden 
belegenen Pallaste ab. Desselben Abends kamen auch un-
fers Königs Majestät mit Ihren Durchlauchtigen Kindern, 
aus Potsdam wieder hierher zurück. Dienstag Mittags 
war bey Sr. Majestät auf dem Schlosse, im Rittersaale, 
große Tafel/ bey welcher sich Ihro Majestät, die Koni-
gin der Niederlande/ die gesamntte Königliche Familie 
und die höchsten Militär- und Civilbeamten anwesend be-
fanden. Abends wohnten Ihre Majestäten einer Borstel-
lung der Zauberflöte im Königlichen Opernhause bey, wo-
selbst Allerhöchstdieselben mit der wärmsten Theilnahme 
von dem dort ansehnlich versammelten Publikum ausge-
nommen wurden. 
P a r i s ,  d e n  2 9 s t e n  A p r i l .  
Wilsons Erklärung über seinen Briefwechsel liefern wir 
noch nach: Ohne Zweifel/ fcigte er, kann man darin 
Nachrichten und Anekdoten finden, und Vorhersagungen, 
die nicht in Erfüllung gegangen. Er hätte sie unbedenklich 
nttttheilen können, weil er wußte, daß sie nicht weiter 
verbreitet werden würden. Allein keine einzige moralische 
oder politische Maxime lasse sich darin treffen, die zu ver-
theidigen er sich nicht getrauet Freylich habe er geglaubt, 
om politischen Horizonte neue Stürme sich erheben, neue 
Ungewitter sich zusammenziehen zu sehen; habe geglaubt, 
in Frankreich Spuren eines allgemeinen Mißvergnügens 
zu entdecken, aber nicht e6 befördert. Denn seine poli-
tische Religion verstattet ihm nicht, sich in die innern An­
gelegenheiten eines fremden Volks zu mischen, und die 
Bekanntmachung der mit dem Siegel des Geheimnisses ge-
schriebenen Bemerkungen sey nicht seine Schuld. Wenn 
die Franzosen erst lange unter einer verfassungsmäßigen 
Regierung, wie ihre jetzige, gelebt, so würden sie das 
Verfahren der Britten, die Maßregeln der Regierungen 
zu beurtheilen, und dadurch die Freyheit zu bewahren, 
auch besser würdigen lernen. Der Brief/ worin von Ver-
folgung der Protestanten die Rede war, halte der Bruder 
des Generale in England geschrieben, und, der französi-
scheu Ueberschung zufolge, waren darin „solche Verfol-
gungen anzustiften" empfohlen worden, um desto mehr 
Mißvergnügen zu erregen. Der General dankt daher 
dem Herrn Düpin, daß dieser die gekränkte Ehre seines 
Bruders gerechtfertigt, die. ihm nicht bloß seiner Familie/ 
sondern auch seiner Nation wegen theuer sey. 
Gegen die Anklage deö Advokaten, daß er Lavalette'» 
mit gewaffneter Hand weggeführt! wandte er ein: er 
habe 2 Pistolen, Lavalette eine bey sich gehabt, und laS 
eine Stelle aus seinem Briefe vor, worin er meldet, er 
habe bloß auf seine Geistesgegenwart, nichts auf Gegen-
wehr gerechnet. 
Eberle hat appellirt.. Vielleicht wird seine Strafe noch 
gemildert, da eS erwiesen ist, daß er die 1700 Franks, 
die man bey ihm gefunden, schon vor der Kapitulation 
von Paris besessen; Ney hatte ihm 200 Franks geschenkt/ 
Lavalette 100. Solche Geschenke von vornehmen Ge-
fangenen anzunehmen, ist nicht verboten. — 
General Cambronne, zu Nantes 1 7 7 °  geboren, ist 
von starkem Wnchs und rauhem militärischen Ansehn, 
das durch eine breite kaum vernarbte Wunde, die seine 
Stirn durchfurcht, und die linke Augenbraune spaltet, 
noch furchtbarer wird; und seine Sprache, sein Ton, 
seine Gebehrden, stimmen ganz zu diesem Aeussern. 
Beym Frieden zu Fontainebleau befehligte er die Jäger 
der alten Garde, und wurde Kommandant zu Porto-
Ferrajo. Wahrend feines Aufenthalts daselbst bat er 
den Grafen Curial, ihm, auf den Fall, wenn er 
den Dienst Napoleons verlassen sollte, die Erlaubniß aus-
zuwirken, titch bey seiner alren guten Mutter wohnen zu 
dürfen, erhielt aber keine Antwort. Bey Waterloo blieb 
er auf dem Schlachtfeld- liege», wurde nach England ge-
schickt, unterwarf sich von dort aus den 2osten July dem 
Könige, und stellte sich nachher freywillig zur Untersu-
chnng. Auf die ihm vorgelegten Fragen gab er ächt sol­
datische Antworten. Wer verpflichtete Sie, nach Elba 
zu gehen? „Meine Uniform! Ich war ja Gardemajor/' 
Es hat Sie aber Niemand gezwungen^ „Wird man 
denn nicht durch seine Pflicht gezwungen? Wenn wir 
nicht Pflichten hätten, wir Soldaten, so würden wir 
von Einem zum Andern gelooset (ballotes) werden." 
Er sprach dies sehr heftig, und der Präsident erinnerte 
ihn, mit mehr Ruhe zu antworten. Warum er um Er« 
laubniß, nach Frankreich kommen zu dürfen, nachge-
sucht? „Ich sah mich nicht mehr als Franzosen an. 
Aber Bonaparte konnte sterben, und ich wünschte, sobald 
ich meines Eide6 gegen ihn entledigt seyn würde, itt 
meine Heimath zurückzukehren. Der Wilde sehnt sich 
nach seiner Wüste, und ich, im schönsten Lande Euro-
paS gebore»/ sollte nicht nach demselben und nach mei-
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«er allen Mutter mich sehnen?" Warum er denn ohne 
Erlaubniß gekommen? „Ich mußte meinem Souverän 
gehorchen." Der Maire von Kanes habe ihn, als er 
dort Requisitionen gefordert, gefragt: auf wessen Be-
f e h l ?  u n d  e r  g e a n t w o r t e t :  A u f  B e f e h l  d e ö  K a i s e r s  v o n  
Elba. Als jener erwiederte: Wir haben ja einen Sou-
veran in Frankreich, versetzte Cambronne: „Das will 
ich nicht leugnen; ich kam nicht hierher, politisches Ge-
schwatz zu treiben. Lassen Sie nur 3ooo Portionen ge­
ben . "  V i s  Grenob le  füh r te  e r  d ie  Avan tga rde  von  4 0  
Mann. Vonaparte sagte zu ihm: (dies sprach er sehr 
lebhaft) „Cambronne, ich traue Dir meinen besten Feld-
zug an, und verbiete Dir durchaus einen Schuß zu 
thun. Du wirst überall Freunde finden." Aber Sie 
drangen als Feind in Frankreich ein! „Nicht doch, Ge-
neral! wenn auch nur Ein Schuß gefallen wäre! Man 
ließ uns ganz ruhig ziehn. Unterwegs traf ich auf den 
aus Grasse abgeschickten Spion und sagte zu ihm: du 
läßt dirs sauer werden und kommst hierher, um zu se-
hen, was vorgegangen. Ich will dir die Mühe der 
Rückreise ersparen und deine Leute selbst unterrichten." 
Als nachher sich General du Menge eingefunden, daö 
Kommando der Avantgarde zu übernehmen, sey er von 
Lyon aus als Privatmann immer i5 bis 20 Meisen vor 
Bonaparte hergereiset. Zu welcher Zeit ihn Bonaparte 
zum Pair ernannt, wußte er sich nicht zu erinnern, und, 
befragt: ob er denn sein Patent nicht nachgesehn? er-
klarte er: „Papierkram hebe ich nicht auf." Warum 
Er die Generallieutenantöwürde abgelehnt? „Eine Bri-
gade zu kommandiren, traue ich mir ohne Anmaßung 
zu; allein mit einer Division ist eS ein ander Ding. 
Da könnte ich die ärgsten Schnitzer machen, die ganze. 
Armee in Verlegenheit stürzen und viele Franzosen un-
nütz zur Schlachtbank führen." 
Ob er von Napoleons Entwurf auf Frankreich unter­
richtet gewesen? „Drey Tage vor der Abfahrt gab Na-
poleon mir Befehl, mich zum Einschiffen bereit zu hal-
ten, und fragte mich nachher: Cambrone, wo gehtö hin? 
Ich gab zur Antwort: „Nie habe ich die Geheimnisse 
meines Souveräns zu ergründen gesucht." Erst auf der 
See entdeckte Napoleon den Zweck der Fahrt. Als Sol-
dat und als Unterthan konnte ich meinen Gebieter, ohne 
Niederträchtig zu seyn, nicht verlassen; statt zu grübeln 
that ich mein- Pflicht." Wenn Sie ihn für Ihren Ge-
bieter anerkannten, warum gingen Sie denn nicht mit 
nach St. Helena? „Die Umstände hatten sich geändert. 
Er war nicht mehr Souverän, hatte mich von meinem 
Eide zoe'gezahlt, ich glaubte also mit gutem Gewissen, 
mich Ludwig XVIII. unterwerfen zu können." 
In der ganzen Verhandlung trat kein Zeuge auf, wor-
über der Berichterstatter, Bataillonechef Delon, mit dem 
königlichen Prokureur, DutuiS, in Streit gerieth. Denn 
Letzterer äussert« sein Erstaunen darüber, daß nicht ein­
mal aus Kanes Zeugen über das Ausschreiben der Requi-
sition einberufen worden. Ersterer erwiederte: Ich konnte 
keine berufen, weil mir keine angegeben wurden. Wenn 
aber der Herr Prokureur besser unterrichtet war, warum 
kam er meiner Unwissenheit nicht zu Hülfe? — Der Be­
richt, den Delon erstattete, war eine wahre Vertheidi-
gung Cambrone'ö, und der Sachwalter desselben erinnerte 
bloß: daß man ihn stets auf die gefahrlichsten Posten ge*, 
stellt. Zürich habe er 1799 mit einer Kompagnie er-
stürmt, und als in der Ebene von Jena seine Leute vor 
dem schrecklichen Feuer der Preussen wichen, habe er sie 
wieder zusammengebracht. Gefangene Royalisten vom 
Condeischen Korps und bey Quiberon habe er aus dem 
Blutbade gerettet. 
Es heißt, General Cambrone sey gestern wirklich in 
Freyheit gesetzt, aber der Prokureur deö Königs hat auf 
Revision deö Urtheils angetragen, die noch in dieser Woche 
erfolgen soll. 
P a r i s ,  d e n  Z o s s e n  A p r i l .  
ES ist hier jetzt ein Memoire über die Nützlichkeit er-
s c h i e n e n ,  d e n  O r d c »  d e s  h e i l i g e n  J o h a n n e s  v o n  
Jerusalem herzustellen, der vormals von einem so gro­
ßen Nutzen gegen die BarbareSken war. 
B r ü s s e l ,  d e n  l t f e n  M a y .  
Der Herzog von Kent hat hier auf drey Jahre ein HauS 
gemiethet. 
ES befinden sich hier über 3O O  englische Familien, die 
jährlich wohl 100,000 Pfund Sterling verzehren. 
Vier in der Gegend von Montreul kantonnirende engli-
sche Kavallerieregimenter gehen nach Hause, wie eS heißt 
auch einige Jnfanteriekorvs. 
Am Montag ist der Herzog von Wellington zu Valen-
ciennes angekommen. Am folgenden Tage hat er die jetzt 
in tüchtigen Stand gesetzten und mit zahlreicher Garnison 
versehenen Festungswerke in Augenschein genommen. Heute 
wird er wieder in seinem Hauptquartier zu Kambray eintref-
fen. Gleich nach seiner Ankunft zu ValencienneS erhielt 
er einen Kourier aus Paris mit wichtigen Depeschen. Der 
Kourier reiste bald darauf zurück. Wahrend der Anwesen-
heit des Herzogs in dieser Stadt, am 2 8sten April, er­
hielt derselbe ebenfalls durch einen ausserordentlichen Kou-
rier, dem die größte Eile anbefohlen war, Depeschen 
von Paris, und er reiste darauf am folgenden Tage von 
hier ab. 
Ein neu erschienenes Werk des Herrn de Pradt: „Histo-
tische Erzählung der Herstellung d«S Königthums in Frank­
reich am 31 sten Marz 1814" macht hier viel Aufsehn. 
ES beginnt mit einer Uebersicht der Fehlgriffe Bonaparte'S 
seit seinem Rückzüge auS Moskau, und giebt auch über 
die Eviökopalverhältnisse der belgischen BiSthümer viel 
Aufschlüsse. 
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Inspru'ck, den soften April. 
DaS kaiserliche Patent wegen Herstellung der ständi-
schen Verfassung in Tyrol lautet im Wesentlichen also: 
„Wir Franz der Erste :c. Zum Beweise Unserer va-
tcrlichen Fürsorge für daö Wohl der getreuen Provinz 
Tyrol/ und mit voller Anerkennung der vielfältigen Ver-
dienste, und der hochherzigen, patriotischen Gesinnun-
gen der biedern Bew^ner dieses Landes, haben Wir den 
Beschluß gefaßt, die unter der vorigen Regierung auf* 
gehobene ständische Verfassung auf der Grundlage derje-
nigen Privilegien und FreyheitSbriefe, welche Unsere 
in Gott ruhende Vorfahren und Wir selbst dem Lande 
aus besonderer Gnade erwiesen haben, herzustellen, und 
dabey nur diejenigen Verbesserungen vorzunehmen, welche 
die veränderten Verhältnisse und das Bedürfniß der Zeit 
erheischen. In dieser Absicht finden Wir hiermit fol-
gende Bestimmungen festzusetzen: 1) Das Land Tyrol 
wird durch vier Stände, nfmlich der Prälaten, den 
Herren- und Ritter-, den Bürger- und den Bauern-
siand reprasentirt. 2) Alle jene Stifter und Kavitel, 
nielche noch bestehen oder wieder hergestellt werden, so wie 
alle Mitglieder des Herren-, Ritter- und AdelstandeS, 
«nd die Städte und Gerichte, welche vor Abtretung des 
Landes in der Landeematrikel einverleibt waren, treten 
wieder in ihre Rechte der Theilnahme an der Landstand-
schaff ein. 3) Die vormaligen Bezirke Trient und Bri-
xen werden auch in Absicht auf die ständische Verfassung 
als Landestheile Tvrols erklärt und in die tyrolische Lan-
desmatrikel mit allen Rechten der Landesstandschaft ein-
verleibt. 4) Die Erblandeeämter, insbesondere jenes 
des Erblandmarschalls, treten wieder in ihre Rechte ein. 
5) Die Ernennung deö Landeshauptmanns bleibt für 
immer der Wahl Sr. Majestät vorbehalten und wird dem 
jeweiligen LandeSgouverneur in Tyrol anvertraut. 6) Die 
Evidenthaltung, Repartirung und Einhebung der Grund-
steuern und damit zusammenhängenden Leistungen, nach 
den bestehenden und künftig noch festzusetzenden Vorschrif-
ten, bleibt zwar den Standen übertragen, doch ist ihnen 
nicht gestattet, ohne Landesherrliche Genehmigung 
Steuern auszuschreiben. 7) Das Recht der Besteurung 
selbst behalten sich Se. Majestät seinem ganzen Unv 
fange nach vor, machen jedoch die beschlossene Anöschrei-
bung der Grundsteuer den vier Standen, in Form eigener 
Postulats, jährlich bekannt. 8) Den Ständen bleibt 
das Recht unbenommen, in ihren gesetzmäßigen Ver-
sammlungen Bitten und Vorstellungen an Se. Majestät 
unmittelbar oder mittelst des LandesguberniumS zu über-
reichen; Deputationen an das Hoflager aber dürfen nur 
»ach erhaltener Genehmigung gesandt werden. 9) Zn 
Beziehung auf die Landeeschulden ist zuerst eine ordent­
liche Liquidirung derselben verordnet, um nach Beendi­
gung derselben zu erklaren, auf welche Art und in wel-
chem Maxe die Stände solche zu übernehmen haben» 
10) Zur Verteidigung der Monarchie trägt Tyrol durch 
Stellung eines Jägerregiments von vier Bataillons bey; 
das übrige Landesdefensionswefen wird nachträglich eröff-
net. Art. 11) bis 18) enthalten die nähere Bestimmung 
der freyen Wahl zu den ständischen Versammlungen nach 
den dafür gegebenen Vorschriften. Alle Beschlüsse deS 
Landtags müssen der höchsten Genehmigung vorgelegt 
werden. 19) Uebrigens bewilligen Wir den adelichen 
ständischen Mitgliedern als Merkzeichen Unserer beson-
dern Gnade zu ihrer Auszeichnung dieselbe Uniform 
sammt dem Matrikelzeichen wieder, welche ihnen bereits 
vor der Abtretung des Landes zugestanden war. Da Wir 
durch die obigen Bestimmungen in ihren Hauptzügen 
Unsere Willensmeinung über die hergestellte ständische. 
Verfassung von Tyrol zuerkennen gegeben haben, so er-
klaren Wir zugleich, daß Wir den großen Ausschußkon-
greß, sobald die Wahl der Mitglieder desselben nach den 
gegebenen Vorschriften beendiget seyn wird, deS ehestens 
zur feyerlichen Huldigung und zur Antretung feiner 
Funktionen zusammenberufen, und demselben das Land-
haus und das standische Archiv, so wie dem Land-
marschalle das Matrikelarchiv, gehörig einräumen lassen 
werden. Gegeben Wien, d:n 24sten Marz tc. 
Fra.nz.^ 
Vom Mayn, vom 2/sten April. 
Bey der Flucht des Königs am 2osten Marz des vori-
gen JahreS von Paris waren eine Menge auf die Post 
gegebene Briefe und Pakete liegen geblieben und in der 
Folge vergessen worden. Der jetzige Eeneralpostdirektor 
fand sie auf und befahl, sie abzuschicken. Durch Zufall 
traf diese Versendung gerade wieder in die Zeit deS 
2 asten MarzeS. So kamen eine Menge während der 
Unruhen des soften Märzes 1815 geschriebener Briefe/-
in deren vielen in der Eile die Jahreszahl 18i5 wegge­
lassen war, gerade um dieselbe Zeit des JahreS 1816 itt 
die Departements, und die darin im vorigen Jahre ge-
meldete Nachricht von der Abreise deS Königs aus Paris 
und der Ankunft Napoleons wurde von den Empfängern 
für ein Ereigniß dieses Jahrs gehalten. Viele Perso-
nen glaubten eS wirklich; mehrere Gemeinden steckten 
die dreyfarbige Fahne wieder auf, kurz, man lernte 
dadurch die Freunde und Feinde der jetzigen Regierung 
kennen. (?) 
L o n d o n ,  d e n  2  6 s t e n  A p r i l .  
In einer Versammlung des Gemeinderaths der Stadt 
London wurde gestern beschlossen, Ihren Kömglichen Ho» 
heiten, den Herzögen von Kent und Sussex, wegen ihrer 
wohlihatigen Bemühungen- überhaupt und in der City 
besonders das Bürgerrecht der Stadt London zu über-
reichen. 
In Ostindien soll die Jndigo^rndte durch Überschwem­
mungen verdorben worden seyn. Da jetzt der große In-
digoverkauf auf dem ostiadischen Hause statt findet/ ss-
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Wfett mehrere Leute jene Angaben für sogenannte Puffs 
oder Nothschusse, um die Jndigopreise zu steigern. 
Die Trauung der Prinzessin Charlotte wird am 2ten 
May durch den Erzbischof von Kanterbury im Pallast des 
Prinz - Regenten vollzogen werden. Gleich nachher wird 
sich das Durchlauchtige Paar auf kurze Zeit nach Oat-
lcmds, dem Landsitze der Herzogin von Uork, begeben. 
Zwey Cbinafchiffe sind zu Plymouth angekommen. Die 
Differenzen zwischen der Regierung zu Kanton und den 
Agenten der ostindischen Kompagnien sind beygelegt. * 
Die Dechanten der geistlichen Stifter in Spanien sind 
authorisirt worden, alle Trauer-und Schauspiele, welche 
auf der spanischen Bühne erscheinen, vorlaufig zu prüfen 
und zu recensiren. 
Der Herzog von Orleans hat eine lange Unterredung 
mit dem Prinz - Regenten gehabt. 
* * * 
Die Londner Bürgerschaft will eine Adresse übergeben, 
und den Regenten ersuchen, dem heiligen Bündniß 
der drey Mächte beizutreten. 
Am mosten dieses ist der Admiral Malcolm auf dem 
Linienschiffe Newkastle von 74 Kanonen nach St. Helena 
abgesegelt, um über Bonapurte die Oberaufsicht zu füh-
ren. Die Gemahlin und Familie deö Admirals machen 
die Reise dahin mit; desgleichen der kaiserlich - russische 
Kommissarius Graf Balmin und der königlich - französische 
Marquis de Montchenü. An Bord der Fregatte Orest, 
welche den Newkastle nach St. Helena begleitet, befindet 
sich der kaiserlich - österreichische Kommissarius Baron 
Stürmer mit seiner Familie. 
Briefe aus New Bork melden! Die Bill wegen Er-
richtung einer Nationalbank sey in der Repräsentanten-
kammer mit einer Mehrheit von neun Stimmen durch-
gegangen und an den Senat geschickt worden. 
Auf Befehl des Präsidenten sollen von brittischen Schif-
fen und den Maaren, die sie mitbringen, nicht mehr Ge« 
bühren gefordert werden als von amerikanischen. 
London, den Zosten April. 
Der Prinz von Sachsen-"Koburg und die Prinzessin 
Charlotte sind gestern in London angekommen. Der Er-
siere wurde als künftiger Gemahl der Prinzessin gestern 
förmlich empfangen und eingeholt. Die königlichen Ce-
remonienmeister, Lord I. Murray und Robert Cherter, 
fuhren ihm in königlichen Wagen bis nach Smallberry, 
dem Landsitze des Ritters Sir Joseph Banks, entgegen, 
und brachten ihn nach London, wo er nach seiner An-
kunft, um 3\ Uhr, die Glückwünsche Ihrer Majestät, 
der Königin, und der Königlichen Familie durch deren 
Kammerherren oder Hofbeamte erhielt. Der Prinz hat 
vorerst feine Wohnung in Klarence ^ House im St. James 
Pallast (dies war die ehemalige Wohnung des Hannöver-
schen Staatsministers). Die Vermählung findet Donner-
stag statt. Weisser Atlaß ist die Modefarbe gewor-
den, weil die Prinzessin diese gewählt hat. Als die 
Prinzessin Charlotte in einem offenen Wagen zu London 
ankam, ward sie überall vom Volke mit Jubel em­
pfangen. 
Ein Officier von der brittischen Flotte im mittellän-
fctsclKN Meere meldet, das Lord Exmouth Befehl erhal-
ten habe , die dortige Station nicht eher zu verlassen, 
als bis die Souveränität Englands über die jonischen In-
seln von der Pforte anerkannt ist. 
Gestern überreichte der Lord Mayor und die Alder-
männer von London ihre lange verschobene Bittschrift 
um Schutz und Vermittelung des Regenten für die Pro-
testanten im südlichen Frankreich, und ihre Adresse de6 
Glückwunsches wegen des Friedens mit Frankreich an 
den Prinz-Regenten in dessen Pallaste. Se. Königliche 
Hoheit beantworteten beyde in einer Gegenrede sehr gnä< 
big. Alle Mitglieder des Gemeinderaths, welche gegen-
wartig waren, wurden zum Handkuß gelassen und der 
Sheriff, Herr Thomas Bell, zum Ritter geschlagen. 
Es heißt, daß einige der deutschen Fürsten ihren An-
theil an den rückständigen Kriegöschatzungen Frankreichs 
einem hiesigen Handelshause verkauft haben. 
Als die Holländer im Jahr 1672 0t. Helena den 
Engländern abgenommen hatten, wurden sie bald her­
nach durch den engl ischen Kapitän Monday ver t r ieben.  
Er landete nämlich unbemerkt in einer kleinen Bucht, 
und überfiel jene in ihrem Hauptposten am Hafen, wo 
sie gegen einen Angriff von der Landseite her ganz wehr-
los waren. 
Bey dem letzten Lever der Königin war die Livree 
der Lady Castlereagh die reichste; die man bemerkt hat. 
Sie hatte sechs Bedienten zu Fuße in ihrem Gefolge. 
Die schönen Husaren des Fürsten Esterhazy, österrei­
chischen Botschafters, gewährten einen vortrefflichen 
Anblick. 
K 0 u r e. 
R i g a ,  d e n  5 t e n  M a y .  
AufAmsterd. 3 f> T. n. D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B. A. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. 9|,t| St. Holl. Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. iR. B. A. 
AufHamb.65 T.n.D. 8& Sch.Hb.Bko.x. 1 R.B.A. 
AufLond.3 Mon. 9i£ Pce. Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 8$ Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub.8zKop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub.— Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Neichsthaler 5 Rub. 3 g Kop. B. A. 
Ein alter Albertö-Reichsthaler 5 Rub. 22 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 112. MiLtewoch, den io, May 1816. 
M i t a u ,  d e n  S t e n  M a y .  
S  e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n  A l l e r g n ä d i g f t  g e r n -
hetz auf Unterlegung deö Herrn OberdirektorS der geist-
lidKtt Angelegenheiten fremder Konfessionen, Geheimen-
rathö und Ritters, Fürsten Golitzin, dem Piltenschen 
P r o p s t  u n d  P a s t o r  z u  A n g e r m ü n d e ,  K o n s i s t o r i a l a s s e s s o r  J o -
Hann Samuel Hillner, ingleichen dem Kirchsviels-
p r e d i g e r  z u  M e s o t h e n ,  G e o r g  P h i l i p p  L e o p o l d  
Winkelmann, den Titel e>neö KonsistorialrathS zu 
verleihen. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 g s t e n  A p r i l .  
Daß Mitglied deL ReichSrathö, Verwirkliche Geheime-
rath Fürst Kurakin, ist, auf seine Bittschrift, bis zn seiner 
Genesung Allcrgnadigst beurlaubet, mit der Erlaubniß, 
inö Ausland zu reisen. 
Das Mitglied dcS Reichsraths, der wirkliche Greimerath 
Popow, ist, auf seine Bittschrift, auf ein Jahr Allergna-
digst beurlaubet, mit der Erlaubnis?, auch inö Ausland 
zu reisen. Daö Amt eines Präsidenten der Bittschriftkom-
Mission ist dem Mitglied- deö Rcichsrathö, wirklichen Ge-
heimerath Fürsten Lobanow»Rostowskji, zu verwalten de-
fohlen. 
Unfern Lesern ist bereits bekannt, daß bey einem ALer-
höchsten Manifeste vom 31 liest März der neue Tarif erlas-
sen ist. Wir halt«-» eö nicht für überflüssig, hier noch 
einige Nachrichten über denselben mitzutheilen. Dieser 
Tarif soll überall in Kraft und Wirkung treten von dem 
Tage deö Empfangs in den Zollämtern an. Die Kraft 
desselben soll sich erstrecken auf alle Port- und Gränzzoll-
ömter und Postirungcn, ausser den in den Gouvernements 
Astrachan, Orenburg, Tobolsk und Jrkutsk, in Grüften 
und auf der kaukasischen Linie. Für die Einfuhr auslän­
discher Maaren sind folgende Hafen bestimmt: der zu 
Archangelsk, St. Petersburg, Reval, Riga, Libau, 
O d e s s a ,  F e o d o ß i a  u n d  T a g a n r o g ;  u n d  d i e  Z o l l a m t e r  
zu Korono, Brest in Lilhauen , R^dziwilowsk und Du-
boßary. Nach allen übrigen Port- und Granzzollamtern 
an der europäischen Gränze dürfen bloß die auslandischen 
Waaren gebracht werden, deren Einfuhr auch über die 
Postirungcn erlaubt ist. Alle ausländische Waaren, die 
in Rußland eingeführt, so auch die russischen Produkte, 
die nach dem Auslande ausgeführt werden, werden mit 
zweyerlcy Zoll belegt: a) der, welcher von der Anzahl, 
dem Maaße und Gewicht der Waare erlegt wird, ist in 
russischer Silbermünze bestimmt, wird aber in Reichsbanko-
assignationcn nach einem stehenden Kourö, der zu Ende 
jedes Jahrs bekannt gemacht wird, um die wahre Ein-
nähme der Zollabgaben für das ganze kommende Jabr zu 
berechnen, erhoben; b) die Zollabgabe, die auf den 
Werth *der Waaren gelegt ist, ist in Reichöassignationen 
angesetzt und wird in denselben erhoben, nach den bey 
dem Tarif besonders erlassenen Vorschriften. Daö Verbot 
der Einfuhr der auslandischen Waaren, die in einem be-
sondern Verzeichniß benannt sind, mit Ausnahme deö 
RumS, dessen Einfuhr bis zum isten Januar 1819 ver­
boten bleibt, wird 12 Jahre fortdauern. Nach diesem, 
Tarif ist die Einfuhr von 191 verschiedenen Benennungen 
ausländischer Waaren in Rußland verboten. 
W i l n a, den 1 gteti April. 
Am 2ten dieses, gcgen 4  Uhr Nachmittags, fing in dem 
Flusse Wilenka daö Wasser plötzlich an zu steigen, und 
bedeckte in weniger als einer halben Stunde das ganze mit 
Häusern bebaute, sogenannte S a fi a n n i k a-Ufer. Die 
nachstangranzenden Straßen verwandelten sich, so zu sa-
gen, in einen reissenden Strom, und die Einwohner wa-
ren gezwungen, sich auf die Dacher zu flüchten. Die 
n e b e n  d e r  B r ü c k e  i n  d e r  V o r s t a d t  S a r e t s c h j e  s i c h  
befindende Stadtmühle ward unter Wasser gesetzt, und 
ein Tbeil der Brücke beschädigt. Daö Wasser zerbrach 
Wohngcdaude, warf sie um und führte sie mit sich fort. 
Auf Sir okaschky (ein Theil der Vorstadt), hinter dem 
botanischen Garten, unterwühlte daö Wasser den Beka-
schewberg, der zum Theil einstürzte, erreichte auch den 
botanischen Garten, diese kostbare Anlage, die jedoch, da 
bey Zeiten die nöthigen Maßregeln genommen worden wa-
ren, unbeschädigt blieb. Bey der sogenannten königlichen 
Mühle wühlte daö Wasser zwey tiefe Gruben auö, vermit-
telst welcher eö sich mit dem in den Fluß Wilia fallenden 
Hauptstrome vereinigte. Der Kanal in der Vorstadt Po-
plawv, der der Tifchkewilfchischen Mühle daö Wasser zu-
führt, ward ganz trocken, indem daö Wasser, welches 
den Damm durchbrochen hatte, von demselben einen neuen 
Weg nahm und sich mit dem Wilenka-Flusse vereinigte. 
Die Brücke über die Wilenka, welche Von der Vorstadt 
Poplawy nach Ebenfeld führt, ist zwar ganz geblieben, 
aber so weit von beyden Usern entfernt, daß eö scheint, 
als stünde sie zwischen zwey Flüssen über einen dritten 
ganz besondern. Die ausgetretene Floth des Flusseö Wi­
lia, die sich auf dem linken Ufer desselben hin erstreckte 
zerbrach mehrere Gebäude und riß sie um, schwemmte eine 
beträchtliche Menge Holz, welches die Holzhändler dort 
in Vorrath hatten, fort/ und that eine Menge andern 
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Spaden. Die Zwesten Einwohner Hierselbst erinnern sich 
nicht eines solchen Austretens der Wilenka. Die Rettung 
von größer-,! Umiluck verdanken wir einzig den weisen 
und schleunigen Ansialten und der Wachsamkeit der hie-
sigen Polizey. Auch aus den Umgegenden gehen Nachrich-
ten von den großen Verwüstungen ein / die an verschiede­
nen Orten durch die am 2ten dieses statt gehabte lieber-
schwemmung verursacht worden. 
P a r i s /  d e n  2 g s t e n  A p r i l .  
Die Pairö haben das Budget angenommen/ und die 
Deputirten das Gesetz/ durch welches die Ehescheidung 
nicht mehr gestattet seyn soll. 
ES lautet folgendermaßen: Ludwig tc. Da wir der 
Ehe ihre ganze Würde, dem Vortheil der Religion/ der 
Sitten / der Monarchie und den Familien gemäß/ wie-
dergeqeben/ und suf die von den Kammern uns vorge-
legten Wünsche Rücksicht nehmen wolle«/ so verordnen 
wir: 1) D i e Ehescheidung ist abgeschafft. 2) 
Alle Gesuche und Klagen auf Scheidung aus bestimmten 
Gründen (cause determine) sind in Gesuche und Kla-
gen auf Scheidung von Tisch und Bette zu verwan-
dcln. Die Urtheile und Verfügungen/ die aus Mangel 
der Scheidungserklärung von Seiten des B-ecunten deö 
Civiletats nicht zur Vollziehung gelangt/ haben nur die 
Wirkung einer Scheidung von Tisch und Bette. 3) Alle 
Vertrage / um durch gemeinschaftliche Einwilligung zur 
Scheidung zu gelangen/ sind nichtig. Die in diesem 
Falle gegebenen, aber noch nicht von der Erklärung der ' 
Scheidung begleiteten Urtheile und Verfügungen, sind 
fl!i nicht erlassen anzusehn. 
Bey den Verhandlungen über Verbesserung deö Zu-
Aandes der Geistlichen/ sagte Graf Marcelles: Ohne 
Geistlichkeit giebt £6 keine Religion / und Sie haben er« 
fahre»/ was ein Staat ohne Religion sey. Man muß 
daher die Altäre wieder aufrichten oder gefaßt seyn, die 
Monarchie wieder zusammenstürzen/ und Frankreich auf 
immer in den Abgrund versinken zn sehn. — Man muß 
den Altar wieder aufrichten, folglich Frankreich wieder 
eine Geistlichkeit geben. Wir können nur den Entwurf 
zu diesem Werke machen, dem schönsten, edelsten, nütz-
liebsten/ das Gesetzgeber zu errichten vermögen. Wir 
bieten nur das Scherflein der Wittwe an, aber es wird 
gesegnet seyn. Alles Gute wird uns zu Tbeil werden, 
wenn die Religion uns wiedergegeben ist. Sie, sie 
allein wird den Haß vertilgen, die Bitterkeit mildern, 
die Ansprüche deö Stolzes herabstimmen, zur Verzei-
hung erfahrner Beleidigungen leiten, die Wunden ver-
n a r b e n ,  d i e  z e r r i s s e n e n  H e r z e n  h e i l e n ,  m t d  a u s  a l l e n  
Franzosen Kinder der nämlichen Familie machten, die 
an dem Busen des besten Vaters versammelt sind. — Her? 
Pie und Voisins de Gartems mißbilligten den Ausdruck: 
d a ß  d i e  n o c h  n i c h t  v e r k a u f t e n  G ü t e r  w i e d e r g e g e b e n  
(restituc) werden sollten/ weil man gehässige Erinnerun-' 
gen nicht wieder auffrischen müsse. Allein Herr Puymau-
rin glaubte: ein passenderes Wort gebe eS gar nicht, denn 
wenn man gestohlen, so müsse man wieder heranöge-
den. (BeyfalligeS Murmeln.) 
Nach dem Gesetze behalten diejenigen geistlichen Ge-
bände, welche zum öffentlichen Gebrauch angewiesen sind, 
diese Bestimmung, bis sie durch andere ersetzt worden. 
Die Verkeilung der zurückzugebenden Grundstücke ist Sr. 
Majestät überlassen, da die meisten dieser Güter jetzt nicht 
mehr vorhandenen geistlichen Orden gehörten. 
In der Kammer der Deputirten sind über dem Sitz deS 
Präsidenten die Büsten Ludwigs XVI., XVII. und XVIII. 
aufgestellt werden. 
Heute erhielten beyde Kammern eine Verfügung deS 
K ö n i g s  d e s  I n h a l t S :  D i e  S i t z u n g  d e r  P a i r s  u n d  
D e p u t i r t e w  f ü r  d a s  J a h r  1 8 1 5  i s t  u n d  b l e i b t  g  e -
sch l off e n. Die Sitzung deS Jahr 1816 wird den kom­
menden ljlen Oktober eröffnet. Dem Reglement 
gemäß gingen sie fogleich auseinander. Unter dem Ruf: 
Es lebe der König! der von allen Seiten erfchvö/ 
vernahm man auch ein: „Quand meme!" (Sogar 
wenn ! ) Niemand aber wiederholte diefe Worte. 
Am 2 6sten befuchte der König das Lustfchloß Cboisy; 
am 3ten May wird er sich nebst den übrigen Mitgliedern 
nach Fontainebleau begeben, und erst am 16ten mit der 
Herzogin von Berry zurückkonimen, deren Trauung hier 
in der Kirche Notredame vor sich gehen wird. Eine De-
putation des Ober-Garonnedepartements hat Sr. Maje-
stat Bericht von dem Unglück in Toulouse erstattet/ und 
das Versprechen alles möglichen Beistandes erhalten. D»t 
Herr Cardonel / Präsident deö dortigen Hofgerichts, wel-
cheS gerade an dem UnglückStage eingeführt werden sollte, 
sich unter den Abgeordneten befand, erkundigte sich der 
König sehr freundlich nach dem Befinden der Tochter des-
selben. Sie ist ausser Gefahr. 
DaS Prevotalgericht vom Departement der Garthe 
wird sich nach der Stadt Lude verfügen, um daselbst 
über eine Bande Gericht zu halten, deren Glieder sich 
Bonaparte'S Geyer nannten, und unter dem Vor-
wände, Anhänger des Thronräubers zu seyn, sich in 
mehreren Gemeinden den zügellosesten Ausschweifungen 
überließen, und Verheerungen, Mord und Plünderung 
ausübten. Dreynndzwanzig derselben sind verhaftet und 
werden vor Gericht gestellt werden, auch hat man bereits -
24 Zeugen abgehört. 
Graf Torreno, Mitglied der Kortes und Schwager 
des Hingerichteten Generals Porlier, ist hier verhaftet 
worden. 
T o u l o u s e ,  d e n  2 o s t e n  A p r i l .  
Ware der Wind gegen unsere Stadt gerichtet gewe-
sen, so würde ein großer Theil derselben ein Opfer der 
Pulverexplosion am löten geworden seyn; indeß haben 
die meisten Häuser der Stadt fcoch mehr oder weniger 
1 
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S p u r e n  d e r  fuvd>tnl idnf t  E r s c h ü t t e r u n g e n  e r h a l t e n .  Sluf  
v i c l e  s c h w a n g e r e  F r a u e n z i m m e r  b a t  h e  e i n e n  u n g l ü c k l i c h e n  
E i n d r u c k  g e m a c h t .  S t e i n e  v o n  5 o  u n d  m e h r e r n  P f u n d e n  
s i n d  n a c h  T o u l o u s e  g e s c h l e u d e r t  w o r d e n .  D i e  m e i s t e n  h i e -
s i g e n  K i r c h e n  u n d  a u c h  m e h r e r e  u m l i e g e n d e  D ö r f e r  H a b e n  
s e h r  g e l i t t e n .  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2  2 i i e n  A p r i l .  
D e r  K ö n i g  v o n  S a r d i n i e n  w i l l  k e i n e  A u s l ä n d e r  m e h r  
u n t e r  s e i n e m  M i l i t ä r  d u l d e n ,  u n d  d e s w e g e n  d a s  G r a u -
b ü n d e r  R e g i m e n t  n i c h t  i n  S o l d  n e h m e n .  
N a c k  d e m  d i e s j ä h r i g e n  B u d g e t  f ü r  d a s  K ö n i g r e i c h  S a r -
d i n e n ,  b e t r a g t  d i e  S t a a i s a u e g a b e  5 6  M i l l i o n e n  G u l d e n ,  
und die  Einnahme 48.  
L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  A p r i l .  
( N a c h t r a g . )  
I m  K o n g r e ß  w a r d  a m  1 2 t e n  M a r z  d u r c h  e i n e  M e h r -
h e i t  v o n  s e c h s  S t i m m e n  e n t s c h i e d e n ,  d a ß  n i c h t  P h i l a d e l -
p h i a ,  s o n d e r n  N e w - B o r k  d e r  S i t z  d e r  z u  e r r i c h t e n d e n  
N a t i o n a l d a n k  v o n  N o r d a m e r i k a  s e y n  s o l l .  
B e y  d e n  V o r s c h l ä g e n  z u  V e r m i n d e r u n g  d e r  B e d i e n u n -
g e n  u n d  d e r  d a m i t  v e r k n ü p f t e n  G e h a l t e  k o m m t  j e t z t  i n  
u n f e r n  Z e i t u n g e n  a u c h  d a s  K a p  d e r  g u t e n  H o f f n u n g  a n  
d i e  R e i h e .  D i e  v o r i g e n ^ B e s i t z e r  d i e s e r  K o l o n i e ,  h e i ß t  
e s  i n  j e n e n  V o r s c h l ä g e n ,  d i e  H o l l ä n d e r ,  w a r e n  g u t e  
W i r t h e ,  w i r  d a g e g e n  h a b e n  g l e i c h  b e y  d e r  B e s i t z n a h m e  
e i n e n  g r o ß e n  M a ß s t a b  z u r  H a n d  g e n o m m e n .  D e r  G o u ­
v e r n e u r  b e k o m m t  j ä h r l i c h  z e h n t a u s e n d  P f u n d  S t e r l i n g ;  
d e r  U n t e r g o u v e r n e u r  d r e i t a u s e n d ;  d e r  G e n e r a l s e k r e t ä r  
d e r  K o l o n i e  v i e r t e h a l b t a u s e n d  P f u n d  u n d  z w e i t a u s e n d  
T h a l e r  d u n r t i e r g c l f c e r ;  d e r  V i c e s e k r e t a r  f ü n f z e h n h u n d e r t  
P f u n d ;  d e r  A s s i s t e n t  d r e i t a u s e n d  G u l d e n ;  d e r  g e s c h w o r n e  
W e i n k o s t e r  ( d e r  d i e  A e c h t h e i t  d e s  K a p w e i n s  b e z e u g e n  m u ß )  
d r e i t a u s e n d  G u l d e n ,  s e i n  A s s i s t e n t  f ü n f z e h n h u n d e r t  
G u l d e n ;  b e i )  d e r  e n g l i s c h e n  K i r c h e ,  d i e  a u f  d e m  K a y  
e r b a u e t  w o r d e n  i f r ,  g i e d t  e s  e i n e n  O b e r o r g a n i s t e n  u n d  
e i n e n  a d j u n g i r t e n  O r g a n i s t e n  u n d  s o  w e i t e r  —  w a s  l ä ß t  
s i c h  d a ,  o h n e  d a s  d e r  D i e n s t  d a r u n t e r  l i t t e ,  n i c h t  A l l e s  
s t r e i c h e n  u n d  e r s p a r e n  1  
L o n d o n ,  d e n  2 ä s t e n  A p r i l .  
L u c i a n  B o n a p a r t e ' S  s c h ö n e  G e m ä l d e s a m m l u n g ,  d i e  
e r  e h e m a l s  b e y  s e i n e r  A b r e i s e  i n  E n g l a n d  z u r ü c k g e l a s s e n  
h a t ,  w i r d  j e t z t ,  s e i n e r  V o r s c h r i f t  n a c h ,  h i e r  i n  L o n d o n  
v e r a u k t i o n i r t ;  d i e  A u k t i o n  n i m m t  a m  i 3 t c »  M a y  i h r e n  
A n f a n g .  
D i e  D a m v f b o o t e  k o m m e n  i n  A u f n a h m e ;  e s  h a t  s i c h  
e i n e  G e s e l l s c h a f t  v o n  A k t i o n ä r e n  z u s a m m e n  g e f h a n ,  w e l -
c h e  e i n e  A n z a h l  s o l c h e r  F a h r z e u g e  a l v  P o s t s c h i f f e ,  o d e r  
W a s s e r d i l i a e n z e n ,  e i n r i c h t e n  l a ß t ,  u n d  a u f  d e r  T h e m s e ,  
d e s g l e i c h e n  l ä n g s  d e r  S e e k ü s t e ,  P a s s a g i e r e  u n d  S t ü c k g u t  
t r a n e v o r t i r e n  z u  l a s s e n  g e d e n k t .  E i n s  d i e s e r  P o s t s c h i f f e ,  
w a h r s c h e i n l i c h  d a s  g r ö ß t e  a l l ^ r  t i e  j e t z t  i n  E u r o p a  v o r - ,  
h a n d e n e n  D a m p f b o o t e ,  i s t  s o  e b e n  f e r t i g  g e w o r d e n ;  e s  
hat  den Namen „der  Majestät ische" erhal ten/  und wird 
j e t z t  a u s g e r ü s t e t .  E s  s o l l  z w i s c h e n  L o n d o n  u n d  M a r g a t e  
( e i n e m  b e r ü h m t e n  S e e b a d e o r t e ,  7 1  e n g l i s c h e  o d e r  1 4  d e u t ­
s c h e  M e i l e n  s u d  o s t w ä r t s  v o n  L o n d o n  e n t l e g e n )  r e g e l m ä ­
ß i g  h i n -  u n d  z u r ü c k f a h r e n ,  u n d  A n f a n g s  J u n y  d i e  e r s t e  
R e i s e  d a h i n  m a c h e n ;  e s  i s t  u n g l e i c h  g e r ä u m i g e r  u n d  w e i t  
z i e r l i c h e r  e i n g e r i c h t e t  a l s  d a s  D a m p f b o o t  „ d i e  T h e m s e / '  
w e l c h e s  b i s h e r  z u r  F a h r t  n a c h  M a r g a t e  g e b r a u c h t  w a r d .  
L o n d o n ,  d e n  S o f i e n  A p r i l .  
A m  2  8 s t e n  ü b e r r e i c h t e  d e m  U n t e r h a u s e  S k r  H .  P a r -
n e l l  e i n e  P e t i t i o n  v o n  d e n  i r l ä n d i s c h e n  K a t h o l i k e n ,  a l s  
G e s u c h  s a m m t l i c h e r  k a t h o l i s c h e n  E i n w o h n e r  I r l a n d s ,  
w o r i n  s i e ,  a b g e s e h e n  v o n  a l l e n  g e i s t l i c h e n  A n g e l e g e n h e i -
t e n ,  u m  d i e  G e w ä h r u n g  d e r  w o h l t h ä t i g e n  b r ' t t i s c h e n  
K o n s t i t u t i o n ,  A b h ü l f e  i h r e r  B e s c h w e r d e n  u n d  u n e i n g e -
s c h r ä n k t e n  G e n u ß  d e r  P r i v i l e g i e n ,  d e r e n  s i c h  d i e  a n d e r n  
U n t e r t h a n e n  d e s  R e i c h s  e r f r e u e n ,  a n s u c h e n .  I .  N e w p e r t  
s a g t e :  V o r  d e r  V e r e i n i g u n g  b e t r u g e n  d i e  S t e u e r n ,  w e l c h e  
I r l a n d  z u  b e z a h l e n  h a t t e ,  n i e  m e h r  a l s  i , 5oo , o o o P f u t t b  
S t e r l i n g ,  w a h r e n d  s i c h  s e i t  j e n e r  Z e i t  d i e  j ä h r l i c h e n  A u s -
g a b e n  d e s s e l b e n  i m  D u r c h s c h n i t t  a u f  4 , 5 0 0 , 0 0 0  P f u n d  
S t e r l i n g  b e l a u f e n  u n d  d i e  S c h u l d  v o n  3 4 , 0 0 0 , 0 0 0  P f u n d  
S t e r l i n g  a u f  1 2 0 , 0 0 0 , 0 0 0  a n g e w a c h s e n  i s t .  I r l a n d  h a t  
i n  e i n e m  2 0 j ä h r i g e n  K a m p f e  t r e u l i c h  u n d  w a c k e r  m i t g e -
b l u t e t ,  u n d  j e t z t ,  d a  d i e s e  Z e i t  v o r ü b e r  i s t ,  s i n d  n o c h  
s e c h s  M i l l i o n e n  d e r  E i n w o h n e r  d e s s e l b e n  v o n  d e n  V o r -
t h e i l e n  d e r  K o n s t i t u t i o n  a u s g e s c h l o s s e n ,  u n d  e s  s o l l e n  
2 5 , 0 0 0  M a n n  d o r t  a u f g e s t e l l t  w e r d e n ,  u m  a l l e  u n d  j e d e  
A u f s a t z i g e n  i n  E h r f u r c h t  z u  e r h a l t e n .  W a r u m  g i e b t  e S  
d e n n  i n  I r l a n d  m e h r  W i d e r s p e n s t i g e  a l s  i n  E n g l a n d ?  
W e i l  e s  s c h l e c h t  r e g i e r t  w i r d .  M r .  N e r o p o r t  s c h l o ß  
m i t  d e r  M o t i o n  e i n e r  A d r e s s e  a n  d e n  R e g e n t e n ,  w o r i n  
d i e  N o t w e n d i g k e i t /  2 5 , 0 0 0  M a n n  T r u v p e n  f ü r  I r l a n d  
z u  h a l t e n ,  a l s  g e r e c h t e r  G r u n d  z u r  n ä h e r n  U n t e r s u c h u n g  
d e s  Z u s t a n d e S  d i e s e s  L a n d e s  a u f g e s t e l l t  u n d  S e .  K ö n i g -
l i c h e  H o h e i t  g e b e t e n  w e r d e n  s o l l e ,  d e m  H a u s e  a l l e  z u  
E r r e i c h u n g  d i e s e s  Z w e c k s  n ö t h i g e n  D o k u m e n t e  v o r l e g e n  
z u  l a s s e n .  M r .  P l u n k e t t  m e i n t e ,  d a ß  w e n n  s i c h  d i e  
U n r u h e n  n i c h t  a n d e r s ,  a l s  d u r c h  M i l i t ä r g e w a l t  u n t e r -
d r ü c k e n  l i e ß e n ,  s o  w ü r d e n ,  s t a t t  2 5 , 0 0 0  M a n n ,  s e l b s t  
4 0 , 0 0 0  n i c h t  h i n l ä n g l i c h  s e y n .  E s  h e r r s c h e  i n  J r l - a n d  
e i n  e n t s c h i e d e n e r  H a ß  g e g e n  d i e  G e s e t z e  u n d  d i e  R e g i e -
r u n g ,  u n d  e s  i s t  a u c h  n i c h t  z u  l e u g n e n ,  d a ß  d a s  S y s t e m ,  
w c t c h e s  m a n  b e f o l g t ,  s c h l e c h t  i s t .  D i e  R e g i e r u n g  w e i ß  
i n  d e r  V e r z w e i f l u n g  n i c h t s  A n d e r s '  z u  t h u n ,  a l s  d a ß  s i e  
d i e  L e u t e ,  w e l c h e  V e r b r e c h e n  b e g e h e n ,  v e r w e i s t  o d e r  h ä n -
g e n  l ä ß t ;  d e s t o  m e h r  m u ß  f i c h ' s  d a s  P a r l a m e n t  a n g e l e g e n  
s e y n  l a s s e n ,  d a s  V o l k  v o n  s e i n e m  E l e n d e  z u  b e f r e y e n .  
V o r  A l l e m  m u ß  d i e  E m a n c i v a n o n  d e r  K a t h o l i k e n  v o r  s i c h  
g e h e n .  E i n  g r o ß e r  T h e i l  d e r s e l b e n  i s t  d e r  R e g i e r u n g  z u - -
g e t h a n ,  u n d  d i e s e  m u ß  m a n  b e y  i h r e n  G e s i n n u n g e n  e r -
h a l t e n .  A m  E n d e  w a r d  d e r  A n t r a g  d e s  H e r r n  N e w p o r t  
dahin verbessert ,  den Regenten um «Zuständigen Ber icht  
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über  die  Unruhen in  I r land und die  Mi t te l  dagegen zu 
ersuchen.  
D ie  Kommission,  welche über  d ie  Abänderung der  b is-
her igen Einfuhr-  und Ausfuhrgesetze der  Wol le  Ber icht  
abstat ten sol l te ,  war  der  Meinung,  daß,  da an dem Druck,  
über  welchen die  Ackerwir the k lagen,  d ie  b isher igen Pre ise 
der  Wol le  gar  keinen Anthei l  haben,  in  dem Reglement  
wegen des Wol lverkaufs  k.  gar  keine Abänderungen nö-
th ig  sind.  Im Oberhause kündigte  Lord Grosvenor  an,  
daß er  am 16tc i t  May förml ich darauf  antragen werde,  
daß a l le  Aemter  und Bedienungen,  deren Beybehal tung 
nicht  unentbehr l ich sey,  abgeschaf f t  werden sol l ten.  
D ie  Londner  Bürgerschaf t  hat  dem Pr inz  -  Regenten 
j roet )  Adressen überre icht ,  d ie  e ine,  zum Glückwunsch we­
gen Herste l lung des Fr iedens,  d ie  zweyte ,  um ihn zu 
ersuchen,  daß er  s ich der  Protestanten im südl ichen 
Frankreich,  d ie  von den Kathol iken an der  ihnen be-
wi l l ig ten f reyen Ausübung ihrer  Rel ig ion gehindert  
würden,  nöthigenfa l ls  annehmen möchte.  Auf  diese 
le tz te  Adresse hat  der  Pr inz  geantwortet :  Er  nehme die  
a l lgemeine Rel ig ionsfre ihei t  eben so sehr  zu Herzen,  a ls  
d ie  Londner  Bürgerschaf t  d ies thue,  er  werde sich auch 
nothigenfc .Ls zum Besten derselben gern verwenden,  in  
dem hier  angeregten Fal le  aber  sey er  überzeugt ,  daß 
die  Schuld nicht  an der  f ranzösischen Regierung l iege,  
und daß diese zu Abste l lung der  Beschwerden berei ts  a l les  
Er forder l iche ver fügt  habe.  
D ie  ?!-dresse,  durch welche d ie  Londner  Bürgerschaf t  
den Pr inz-Regenten crfuchen wol l te ,  „dem sogenann-
ten chr ist l ichen Traktat  der  drey großen Machte  beyzutre-
ten"  ist ,  bey der  darüber  gehal tenen Beratschlagung,  
von den Repräsentanten der  Bürgerfchaf t  n icht  gutge-
kei f ten worden.  Dagegen ward der  Beschluß gefaßt ,  daß 
den Herzogen von Kent  und von Sussex das Bürgerrecht  
der  Stadt  London angetragen werde,  wei l  s ie  s ich bey je -
der  Gelegenhei t  a ls  so t reue Anhänger  der  engl ischen 
Konst i tut ion bewiesen,  und nament l ich sich des Besten der  
Stadt  London stets  so that ig  angenommen hät ten.  D ies 
ward e inst immig bewi l l igt .  
D ie  Stadt  London wi l l  dem Herzog von Wel l ington 
eine Vase oder  e in  anderes kostbares S i lbergeräth,  a ls  
e in  Andenken an die  Schlacht  von Water loo,  zum Ge-
schenk machen.  
Um die  großen Ausgaben für  Kanada zu ersparen,  
schlug neul ich Herr  Ludwen vor ,  d iese Provinz  für  f re i )  
zu erk lären.  
Auch in  England werden die  Auswanderungen nach 
Nordamerika jetz t  sehr  häuf ig ,  meist  f le iß ige Landleute ,  
weiche nur  die  a l lerdr ingendste  Roth,  ihr  Vater land zu 
ver lassen,  zwingen konnte.  
Nach Br iefen aus Ost indien scheint  s ich den Br i t ten 
e in  neuer  Handelsweg durch die  Berge von Himmaleh 
nach der  Tar tarey z i ref fnert .  Vorzügl ich Tücher  und Zeuge 
von hel len,  lebhaf ten Farben f inden starken Absatz;  Geld 
ist  in  großer  Menge daselbst  in  Umlauf ,  und die  Rück-
fracht  an Moschus,  Gummi,  Borax und andern kostba-
ren Art ike ln  fehr  vorte i lhaf t .  
Der  spanische General  Odonel  sol l  durch d ie  Fol ter ,  
d ie  ihm al le  F inger  verzog,  den Gebrauch der  Hände,  
und der  Intendant  von Valencia  mit ten in  den Martern 
das Leben ver loren haben.  (?)  
Amtl iche Ber ichte  über  d ie  E innahme von Karthagena 
er fü l len das Gemüth mit  Schauder;  denn es gab kanm 
einen Kr ieg,  der  b lut iger ,  rachsücht iger  und unnatür l i -
cher  gewesen wäre,  wie  dieser .  Mor i l lo  gesteht ,  daß 
er  n icht  d ie  ger ingsten Vorthei le  err ingen konnte,  so lange 
er  d ie  Stadt  belagerte ,  und sich,  nachdem er 'se ine besten 
Truppen aufgeopfer t ,  bey jedem Angr i f f  mi t  Ver lust  zu-
rückgetr ieben,  endl ich darauf  beschranken mußte,  den 
Platz ,  wie  es ihm auch,  aber  nur  mi t  Mühe,  gelang,  
durch Hunger  zu gewinnen.  D ie  ganze Besatzung zog 
im Angesicht  der  Spanier  aus,  nachdem sie  d ie  Kanonen,  
so v ie l  s ie  n icht  mi tnehmen konnten,  vernagel t  hat ten.  
Sechzig  Mann,  mit  zwey Ofstc ieren,  wurden im Kaste l  
Sau Fernando gefunden;  s ie  ergaben sich n icht ,  fondern 
verthcid igten sich b is  auf  den letz ten Tropfen Blutes,  und 
der  Sterbenden letz ter  Ausruf  war:  „das freye Ame­
r ika!"  — Dies meldet  Mor i l lo .  Das Morning Chro-
nik le  vergle icht  d iese Belagerung mit  der  von Leyden ge-
gen den Herzog von Alba;  ob d ie  Folgen,  d ie  es h ieraus 
zu z iehen scheint ,  s ich auch werden vergle ichen lassen,  
l iegt  im Schooße der  Zei t .  
S c h w e r i n ,  d e n  2  6 s t e n  A p r i l .  
Es  hat  der  göt t l ichen Vorsehung gefa l len,  den Hcr-
zog Magnus,  jüngsten Sohn Sr .  Königl ichen Hehei t  
d e s  E r b g r o ß h e r z o g s ,  g e b o r e n  a m  2 t e t t  M a y  1 8 i 5 ,  a m  
gestr igen Tage,  Abends 8 |  Uhr ,  am schweren Zahn-
durchbruch,  zur  Ewigkei t  abzurufen,  und dadurch d ie  
t raur ige Er innerung an den schwerzhaf ten Ver lust  der  
verewigten Erdgroßherzogin Königl iche Hohei t  zu er -
neuern.  
H a n n o v e r ,  d e n  s t e n  M a y .  
Dem Vernehmen nach werden die jenigen ^Stücke,  
welche den Werth der  Kassenmünze haben und in  hiesigen 
Landesmünzansta l ten geprägt  s ind,  wenigstens vor  der  
Hand beybehal ten werden,  wei l  n ickt -nur  die  Harz-
Bergwerksvfs ic ianten herkömmlicher  Weise ihre  Besol -
dung in  Kassenmünze empfangen,  sondern auch in  an-
dern Ländern,  z .  E .  im Preussischen,  Mecklenburgi ­
schen,  Stol lbergischen :c . ,  geprägten ^  Stücken,  welche 
d e n  W e r t h  d e r  h a n n o v e r s c h e n  K a s s e n m ü n z e  h a b e n d e r  
Kours in  den hiesigen Landen gestat tet  is t .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. E i t M u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 113. Donnerstag, den 11. May 1816. 
P a r i s ,  d e n  3 o f i e l t  A p r i l .  
D ie  Aussetzung der  Kammern,  sagt  e in  öf fent l iches 
B lat t ,  sähe man voraus,  ohne s ie  doch-so nahe zu g lau-
den.  D ie  Kammer der  Deputaten hat  große Dienste  ge-
le istet .  Man er innere sich nur  an die  ersten Tage der  
S i tzung;  das Ungewit tcr  ro l l te  noch,  a l le  Leidenschaf ten 
waren in  Gahrung;  man mußte zu gle icher  Zei t  bändigen,  
Versöhnen und wieder  aufbauen.  Mi t ten unter  ungeheu-
ren Trümmern mußte man fest  und schnel l  zum Zie l  der  
a l lgemeinen Wiederherste l lung schrei ten;  Vor  Al lem mußte 
man dem Monarchen und der  öf fent l ichen Meinung Hül fs-
mit te l  darbieten,  kräf t ig  genug die  Ranke der  Parteyen 
und die  Berechnungen des Eigennutzes und der  Eigensucht  
zu Verei te ln .  D ie  erste  Wohl that ,  d ie  man der  Kammer 
verdankt ,  war  d ie  Verungnadigung eines nur  zu derühm-
ten Mannes,  der  a l len Parteyen diente ,  ohne auch nur  
Einer  ehr l ich anzuhangen,  und der  seinem Vater lands 
hat te  nütz l ich werden können,  wenn er  in  seinem Vetra-
gen so v ie l  Recht l ichkei t  bewiesen hät te ,  a ls  sein  Monarch 
Gnade und Großmuth gegen ihn zeigte .  Von ein igen stur*  
mischen Si tzungen,  von e in igen Umformungen verschiede-
ner  Gesetzentwürfe ,  hat  man den Vorwand genommen,  
d e r  K a m m e r  ü b e r s p a n n t e s  K ö n i g ö t h u m  u n d  V o l k s -
H e r r s c h a f t  (ultra Royalismus, Demoeratie) beyzumes-
sen.  Schon die  Zusammenstel lung dieser  Worte  ist  so 
lächer l ich,  daß sie  nur  in  so unglückl ichen Zei ten sich be-
gre i fen laßt ,  wo man jede Ver leumdung ohne Unterschied 
gel tend macht .  Wir  können uns Glück wünschen,  solche 
Abgeordnete  zu haben,  uns Glück wünschen,  daß eben 
diese Männer  berufen sind,  unsre thenersten Angelegenhei -
ten nächstens wieder  in  Erwägung zu stehen.  
D ie  letzte  S i tzung der  Kammer war  der  Wahl  der  Kan-
didaten gewidmet ,  aus welchen der  König drey der  6  
Kommissar icn,  welche über  d ie  neue Ti lgungskasse die  Auf -
f icht  führen sol len,  ernennt .  Bey den Pairs  t raf  d ie  
Wahl  die  Grafen Vi l lemanzy,  Lccoul teulx ,  und Garnier ;  
bey den Deput i r ten,  welche d ie  doppel te  Zahl  zu ste l len 
haben,  d ie  Herren Kergolay,  Pardessus,  P iet ,  Blondel  
d 'Aubert ,  Pr inz  de Tremoui l le  und Dupar l .  Noch ward 
den Deput i r ten angezeigt :  da  ihre  Beschlüsse,  wegen 
Aussteuer  der  Geist l ichkei t ,  den königl ichen Vorschlag we« 
gen der  lebenslängl ichen Renten und Pensionen wesent-
l ich verändert  haben,  der  Vorschlag nicht  a ls  Thei l  des 
Gesetzes angesehen werden kann,  sondern künf t ig  noch 
wei ter  verhandel t  werden muß.  Der  Seeminister  Du-
bauchaze le i te te  das königl iche Schreiben/  wegen Schl ießung 
der  Kammern,  bey den Deput i r ten mi t  fo lgenden Worten 
e in:  Nach 7 Monaten wicht iger  Arbei ten,  zu denen S ie  
berufen waren,  und die  s ie  mi t  der  ruhmwürdigsten Erge-
benh.e i t  betr ieben,  hat  e6 der  König für  dienl ich erachtet ,  
d ie  S i tzung für  das Iahe 1815 zu schl ießen.  
Bey den Verhandlungen über  das Budget  ward die  
Verwal tung der  im September  verordneten Ti lgungskasse 
unglückl ich und ungeschickt  genannt .  Graf  Beugnon,  der  
damals  selbst  bey der  F inanzverwal tung angeste l l t  war ,  
vers icherte  dagegen in  e iner  den Kammern zugefer t igten 
Druckschr i f t ,  daß 78 ,802,035 Franken an Obl igat ionen 
in  Kours gesetzt  worden,  und zwar  Anfangs mi t  20 Pro­
cent  Ver lust ;  durch die  T i lgungskasse aber  wäre es dahin 
gekommen,  daß sie  bere i ts  am 2 6sten Juny pari  gestanden 
und sich b is  nach der  Mi t te  des März  dar in  erhal ten 
hät ten.  Das sey gewiß nicht  wenig,  zumal  bey dem da-
mal igen niedr igen Stande unsere '  Kredi ts  und den we-
nigcn Hül fsmit te ln .  Er  habe dies n icht  f rüher  ange-
zeigt ,  wei l  er  gehoff t ,  der  ernste  und aufgeklär te  Mann,  
der  damals  die  F inanzen le i te te ,  der  Minister  Louis ,  Mi t -
gl ied der  Kammer,  werde das St i l lschweigen,  welches ee 
unter  dem Getümmel  (cohue) seiner  Feinde beobachtet ,  
brechen.  D ies Schweigen sey Wirkung eines gerechten 
Stolzes;  a l le in  Männer ,  die  hohe Staatsämter  verwal te-  -
ten,  müßten sich gewöhnen Tadel  zu er t ragen.  Denn der  
Tadel  sey,  selbst  wenn er  unverdient  t r i f f t ,  doch e in  Zei -
chen der  öf fent l ichen Freyhei t .  
Was von den bis  zum 1  f ie l t  Januar  1815 noch rück­
standigen Abgaben noch e ingeht ,  sol l  zur  Unterstützung der  
vom Kr iege mitgenommenen Departements verwendet  wer-
den.  
Graf  Fonvie l le  hat  mi t  Er laubniß des F inanzministers ,  
der  Budgetkommission e inen P lan mitgethei l t ,  der ,  
wenn er  le istet  waS er  verspr icht ,  fügl ich der  Ste in  der  
Weisen im Finanzfache genannt  werden könnte.  Er  deckt  
näml ich,  der  Vers icherung des Er f inders zufolge,  ohne 
Auf lagen die  Bezahlung der  Kontr ibut ion,  s ichert  untrüg-
l ich d ie  Bezahlung der  sämmtl ichen Staatsschuld b innen 
22 Jahren,  verhindert  das Sinken der  öf fent l ichen Fonds,  
t re ibt  s ie  h ingegen selbst  b is  über  das Par i  und br ingt  a l les  
Geld,  das bisher  unbenutzt  in  den Händen der  Kapi ta l i -
sten lag,  in  Umlauf  tc .  
D ie  2z  Mi l l ion Papiere ,  weswegen das Haus Barag-
non in  Anspruch genommen wird,  s ind n icht  in  Bona-
parte 's  Wagen gefunden (dann wären sie ,  wie  wir  auch 
bemerkt ,  Kr iegsbeute)  sondern Bonaparte  hat te  s ie ,  wei l  
e r  b a a r  G e l d  b r a u c h t e /  m i t  V e r l u s t  v e r k a u f t .  D e r  S c h a t z .  
M e i s t e r  B o u i l l e r i e  b e h a u p t e t e  a b e r ,  d e r  R e i c h s r ä u b e r  s e y  
d a z u  n i c h t  b e r e c h t i g t ,  u n d  d e r  V e r k a u f  d e s  g e s t o h l e n e n  
.  G u t e s  u n g ü l t i g  g e w e s e n .  
I n  e i n e r  d e r  l e t z t e n  S i t z u n g e n  d e r  D e p u t i r t e n  w u r d e  
e i n e  B i t t s c h r i f t  e i n e s  g e w i s s e n  I o u r d a n ,  d e r  T r o t z  d e r  A m ­
n e s t i e  v e r h a f t e t  g e h a l t e n  w i r d ,  v e r l e s e n .  H e r r  C o l o m b  
n a h m  s i c h  d e r  S a c h e  s e h r  a n  u n d  s a g t e :  I c h  w i l l  n i c h t  d i e  
U m s t ä n d e  e i n e r  n e u e n  B e g e b e n h e i t  i n s  G e d ä c h t n i ß  z u r ü c k -
r u f e n ,  g e g e n  d i e  d i e  N a c h w e l t  g l e i c h e  N a c h s i c h t  b e w e i s e n  
m ö g e ,  a l s  i c h ;  e i n e  s c h o n  z u  b e r ü c h t i g t e  B e g e b e n h e i t .  —  
M u r r e n  u n d  G e s c h r e y :  w e l c h e ?  w e l c h e ?  —  I c h  m e i n e  
d i e  e r s t e n  V e r f ü g u n g e n  g e g e n  d e n  G e n e r a l  T r a v o t  ( i h n  
v o r  G e r i c h t  z u  s t e l l e n ) .  N u n  e r h o b  s i c h  e i n  f ü r c h t e r l i c h e r  
T u m u l t ,  s o  d a ß  l a n g e  N i e m a n d  z u  W o r t e  k o m m e n  k o n n t e ;  
e n d l i c h  d r a n g  H e r r  P a r d e s s u s  d u r c h  u n d  e i f e r t e :  d a ß  m a n  
e i n  g e r i c h t l i c h e s ,  d u r c h  d i e  k ö n i g l i c h e  G n a d e  g e m i l d e r t e s  
U r t h e i l  a l s  u n g e r e c h t e  V e r f o l g u n g  a n z u f ü h r e n  w a g e .  V o n  
d e r  e i n e n  S e i t e  w u r d e :  J a !  J a !  v o n  d e r  a n d e r n :  N e i n !  
N e i n !  g e s c h r i e n ;  e n d l i c h  b e w i r k t e n  d i e  V o r s t e l l u n g e n  d e s  
P r ä s i d e n t e n ,  d a ß  d i e  H e r r e n  s i c h  m a ß i g e n  m ö c h t e n ,  d e n  
U e b e r g a n g  z u r  T a g s o r d n u n g .  
D e r  K ö n i g  h a t  f ü r  d i e  u n g l ü c k l i c h e n  E i n w o h n e r  i n  
T o u l o u s e ,  d i e  b e y  d e r  n e u l i c h e n  P u l v e r e x v l o s i o n  v o r z ü g -
l i c h  g e l i t t e n ,  i  oo z ooo ,  M o n s i e u r ,  d e r  H e r z o g  v o n  A n -
g o u l e m e  2 0 , 0 0 0 ,  u n d  d e r  H e r z o g  v o n  B e r r y  1 2 , 0 0 0  F r a n -
f e t t  a n w e i s e n  l a s s e n .  
G r a f  C h a u v i g n y ,  K o m m a n d a n t  i n  B e a r n ,  h a t  d a s  
T r a g e n  d e r  S c h n u r r b ä r t e ,  a l s  e i n e  G e b u r t  d e r  R e v o l u -
t i o i t ,  v e r b o t e n .  A u c h  d i e  F r e y h e i t s b ä u m e ,  d i e  s e l b s t  u n -
t e r  B o n a p a r t e  s t e h e n  b l i e b e n ,  h a u t  m a n  u m .  
Z u  A u c h  h a t  m a n  e i n e n  e n g l i s c h e n  D e s e r t e u r ,  W i l -
l i a m ö ,  v e r h a f t e t ,  d e r  s c h o n  s e i t  2  J a h r e n  d u r c h  R a u b e -
r e y e n  d a s  S c h r e c k e n  d e r  G e g e n d ,  u n d  w e g e n  s e i n e r  
a u s s e r o r d e n t l i c h e n  S t ä r k e  b e r ü h m t  w a r .  M i t  e i n e m  F a u s t -
s c h l a g  s t ü r z t e  e r  M a u e r w e r k  e i n ,  m i t  b l o ß e n  F i n g e r n  z o g  e r  
d i e  g r ö ß t e n  N ä g e l  a u s ,  u n d  i n  e i n e m  s e i n e r  t o l l e n  E i n -
f ä l l e  f a ß t e  e r  e i n s t  e i n e n  B e d i e n t e n  m i t t e n  u m  d e n  L e i b ,  
r a n n t e  5 o  S c h r i t t  m i t  i h m  f o r t ,  u n d  s c h l e u d e r t e  i h n  
d a n n  ü b e r  e i n e  2 0  F u ß  h o h e  M a u e r .  ( ? ? )  D o c k  l i t t  
d e r  M e n s c h  k e i n e n  S c h a d e n ,  w e i l  e r  i n  e i n e m  B a u m  
h ä n g e n  b l i e b .  
U n s e r e  B l ä t t e r  e n t h a l t e n  e i n e n  E i n s v r u c h  d e r  SckiffS-
Z u g p f e r d e  g e g e n  E i n f ü h r u n g  d e r  D a m p f m a s c h i n e .  D i e s e  
N e u e r u n g  b e w e i s e ,  d a ß  d e r  R e v o l u t i o n s g e i s t  n o c h  k e i n e s -
w e g e s  v o r ü b e r  s e y .  M a n  s p r e c h e  v o m  F o r t s c h r e i t e n  d e r  
W i s s e n s c h a f t e n .  D a s  w ä r e  a b e r  e i n  s c h ö n e s  F o r t s c h r e i -
t e n ,  w e l c h e s  i h n e n  i h r e  b i s h e r  m i t  E h r e n  g e f ü h r t e  u n d  
v o n  d e r  N a t u r  a n g e w i e s e n e  B e s c h ä f t i g u n g  r a u b e ;  d e n n  
a l s  d i e  V o r s e h u n g  d e n  F l ü s s e n  S t r ö m u n g  v e r l i e b e n ,  
h a b e  s i e  d a b e y  g e w i ß  a u f  d i e  P f e r d e  R ü c k s i c h t  g e n o m -
m e n ,  u m  S c h i f f e  d e m  S t r o m e  e n t g e g e n  z u  z i e h e n .  
Auch würden, wenn die neue Erfindung allgemeiner 
w e r d e n  s o l l t e ,  a l l e  S t e i n k o h l e n g r u b e n  E u r o p e n s  b i n n e n  
2 5  f ü h r e n  e r s c h ö p f t  u n d  d i e  B e w o h n e r  d i e s e s  W e l t -
t h e i l ö  a u s  M a n g e l  a n  F e u e r u n g  z u m  A u s w a n d e r n  g e -
z w u n g e n  s e y n .  
N a c h  d e r  Gazette de France s o l l e n  d i e  z u  M a n t u a  v e r -
w a h r t e n  S t a a t s g e f a n g e n e n  n a c h  M a y l a n d  g e b r a c h t  s e y n .  
*  *  *  
H e r r  C o u t t o i ö  d e  P r e ß i g n y ,  e h e m a l i g e r  B i s c h o f  v o n  
S t .  M a l o ,  u n s e r  A m b a s s a d e u r  z u  R o m ,  i s t  v o n  S r .  M a -
j e s t ä t  z u m  P a i r  e r n a n n t  w o r d e n .  
D e r  M a r q u i s  d e  B o n n a y ,  w e l c h e r  z u  u n s e r m  G e s a n d - -
t e n  a m  H o f e  z u  B e r l i n  e r n a n n t  w o r d e n ,  w i r d  n ä c h s t e  
W o c h e  d a h i n  a b r e i s e n .  
Mamsell Garnerin hielt hier vorgestern ihre dritte 
Luftfahrt und kam mit dem Fallschirm glücklich wieder 
zur Erde. 
* * * 
D e r  A u f s e h e r  d e s  K i r c h h o f s  v o n  M o n t m a r t r e ,  N a -
m e n s  J o l y ,  w e l c h e r  v o r m a l s  a u f  e i g n e n  A n t r i e b  d i e  
L e i c h n a m e  L u d w i g s  X V I .  u n d  s e i n e r  G e m a h l i n  i n  S a r -
g e n  b e y s e t z t e ,  h a t  v o n  d e m  K ö n i g e  e i n e  P e n s i o n  v o n  
1 0 0  T h a l e r n  e r h a l t e n .  
D e r  S c h a u s p i e l e r  E o u r t o i s  z u  N i S m e S  h a t  e i n  G e -
d i c h t  h e r a u s g e g e b e n ,  w e l c h e s  d e n  T i t e l  f ü h r t :  B u s -
n a p a x t i d e  o d e r  d i e  G r ä u e l t h a t e n  d e s  f r a n z ö s i s c h e n  
A t t i l a .  
Z u  D o u a y  i s t  e i n  S c h w e f e l s t o c k h ä n d l e r ,  w e l c h e r  a l l e r l e y  
a l l a r m i r e n d e  G e r ü c h t e  v e r b r e i t e t  h a t t e ,  u n t e r  a n d e r e n ,  
d a ß  B o n a p a r t e  n ä c h s t e n s  w i e d e r  m i t  z w e y  M i l l i o n e n  T ü r -
k e n  n a c h  F r a n k r e i c h  k o m m e n  w ü r d e /  z u  f ü n f j ä h r i g e m  
G e f ä n g n i ß ,  z u  5o  F r a n k e n  S t r a f e  u n d  d e n  P r o t o k o l l e n  
v e r u r t h e i l t  w o r d e n .  
A m  1 7 t e n  d i e s e s  z e r s c h e l l t e  a u f  d e r  R h o n e  e i n  S c k i f f  
z w i s c h e n  d e n  B r ü c k e n  v o n  L y o n .  D e r  E i g e n t h ü m e r  d e s -
s e l b e n  w a r  i m  W a s s e r  u n t e r g e s u n k e n .  D r e y m a l  h a t t e  
s e i n  t r e u e r  g r o ß e r  H u n d  i h n  v e r g e b e n s  u n t e r  d e m  W a s ­
s e r  g e s u c h t ,  e n d l i c h  h a t t e  e r  i h n  h e r a u f g e h o l t  u n d  z o g  
i h n  g l ü c k l i c h  s c h w i m m e n d  a n s  U f e r .  
Man glaubt, der König werde sich bald nach der Vcr-
mählung des Herzogs von Berry krönen lassen. 
21 US 6cm Haag, vom Zten May. 
G e s t e r n  w a r d  d i e  V e r s a m m l u n g  d e r  G e n e r a l s t a a t e n  
w i e d e r  e r ö f f n e t .  D e r  P r ä s i d e n t  s a g t e  u n t e r  A n d e r e m  i n  
s e i n e r  A n r e d e :  „ I m m e r  w e r d e n  w i r  d e r  V o r s c h r i f t  v o m  
H o r a *  e i n g e d e n k  s e y n :  
Justum ac tenacem propositi virum 
Non civium ardor prava jubentium, 
N011 vultus instantis tyranni 
Mente quatit solida. 
A b e r ,  G o t t  s e y  D a n k !  f ü r  das L e t z t e  h a b e n  w i r  n i c h t s  
z u  f ü r c h t e n .  A l s  d i e  V o r s e h u n g  d a s  K ö n i g r e i c h  d e r  N i e ­
d e r l a n d e  h e r s t e l l t e ,  g a b  s i e  u n s  e i n e n  K ö n i g ,  a b s t a m m e n d  
v o n  e i n e m  d u r c h l a u c h t i g e n  H a u s e ,  w e l c h e s  s e l b s t  u i t f e r  d e n  
45! 
A u g e n  e i n e s  W e l t b e z w i n g e r s  z u  e r k e n n e n  g a b /  d a ß  d a s  
V o l k  n i c h t  f ü r  d e n  F ü r s t e n ,  s o n d e r n  d e r  
F ü r s t  f ü r  d a s  V o l k  d a  s e y . "  D i e  S i t z u n g  e n d i g t e  
mit dem Ausruf: Lang leve de "Nederlandsche natiel 
Lang leve de Koning en het Rijkü 
A m s t e r d a m ,  d e n  3 t e n  M a y .  
V o n  u n s e r m  K o n s u l  z u  A l i k a n t e ,  H e r r n  H a r t s i n k ,  i s t  
u n t e r m  i Z t e n  A p r i l  d i e  N a c h r i c h t  e i n g e g a n g e n ,  d a ß  d e r  
G e n e r a l k a p i t ä n  d e r  M a r i n e  z u  K a r t h a g e n a  d i e  o f f f c i e l l e  
A n z e i g e  e r h a l t e n ,  d a ß  d i e  s p a n i s c h e  D i v i s i o n  u n t e r  d e m  
B r i g a d i e r  A r c i S  d i e  a l g i e r i s c h e  B r i g g ,  w e l c h e  s o  l a n g e  
z u  K a r t h a g e n a  a n g e b a l t e n  g e w e s e n /  n a c h  A l g i e r  z u r ü c k -
g e f ü h r t  h a t /  w o r a u f  d i e  M a n n s c h a f t  d e s  v e r u n g l ü c k t e n  
S c h i f f e s  F e r d i n a n d  V I I .  f r e y g e g e b e n  w o r d e n  u n d  z u  M a -
j o r k a  a n g e k o m m e n  i s t .  
I t a l i e n /  d e n  2  2sten A p r i l .  
M a n  e r i n n e r t  s i c h  s e i t  d e n  J a h r e n  1 7 6 3  u n d  1 7 6 4 ,  
« 5 0 /  v o r n e h m l i c h  i m  K i r c h e n s t a a t e /  g r o ß e  T h e u r u n g  
h e r r s c h t e ,  e i n e s  s o l c h e n  u n d  d u r c h  d a s  g a n z e  L a n d ,  v o n  
K a l a b r i e n  a n  b i s  a n  d i e  T y r o l e r  G r a n z e ,  s i c h  e r s t r e c k e n d e n  
G e t r e i d e m a n g e l s  n i c h t ;  j e  n ö r d l i c h e r  m a n  k o m m t ,  d e s t o  
m e h r  n i m m t  e r  z u ,  s o  d a ß  i n  e n t l e g e n e n  G e b i r g s t h ä l e r n  
w i r k l i c h  s c h o n  L e u t e  v e r h u n g e r t  s i n d .  D a z u  g e s e l l t  s i c h  
M a n g e l  a n  A r b e i t  i n  d e n j e n i g e n  T h e i l e n ,  w e l c h e n  e h e d e m  
e i n i g e r  G e w i n n  d u r c h  F a b r i k e n  z u f l o ß .  Z u  B o l o g n a  m ü s -
s e n  a l l e  G e t r e i d e v e r k a u f e  a n g e z e i g t  u n d  r e g i s t r i r t  w e r d e n .  
I n  d e n  S t a a t e n  d e s  K ö n i g s  v o n  S a r d i n i e n  m u ß  J e d e r  
s c h r i f t l i c h  s e i n e n  V o r r a t h  a n  G e t r e i d e ,  M e h l  k . ,  s o  w i e  
s e i n e n  B e d a r f  b i s  z u m  n ä c h s t e n  A u g u s t ,  a n g e b e n .  D e r  
H e r z o g  v o n  M v d e n a  h a t  e i n e  A n s t a l t  e r r i c h t e t /  w o r i n  
i 3oo  S t a d t a r m e  R n m f v r d s c h e  S u p p e n  u n d  B e s c h ä f t i g u n g  
e r h a l t e n .  I m  l o m b a r d i s c h e n  K ö n i g r e i c h e  w a r d  b e y  d e r  
A n w e s e n h e i t  d e s  K a i s e r s  i n  m e h r e r e n  S t ä d t e n  G e t r e i d e  
u n t e r  d i e  A r m e n  a u s ' g e t h e i l t .  G e r a d e  i n  d e r  L o m b a r d e i ? /  
w o  s o n s t  G e t r e i d e m a n g e l  e t w a s  U n e r h ö r t e s  w a r ,  i s t  e r  g e -
g e n w ä r t i g  a m  d r ü c k e n d s t e n .  D e r  g ä n z l i c h e  M i ß w a c h s  i m  
t ü r k i s c h e n  W a i z e n  h a t  i h n  v e r a n l a ß t .  
N a c h d e m  i n  K a l a b r i e n  e i n e  u n g e w ö h n l i c h e  M a s s e  v o n  
S c h n e e  s e i t  l ä n g e r e r  Z e i t  d i e  U m g e g e n d  b e d e c t t  h a t t e /  u n d  
f ü n f  T a g e  h i n d u r c h  e i n  u n a u f h ö r l i c h e r  P l a t z r e g e n  m i t  
S t u r m w i n d  e i n g e t r e t e n  w a r ,  s e n k t e  s i c h  a m  i s t e n  A p r i l  
b e y  d e r  S t a d t  V a s t o  i n  A b r u z z o ,  e i n e  h a l b e  M i g g l i e  
w e i t ,  d a s  E r d r e i c h  p l ö t z l i c h ,  s p a l t e t e  a n  m e h r e r e n  
P u n k t e n  /  u n d  r i ß  A l l e s  i n  e i n e n  u n g e h e u r e n  S c h l u n d  
m i t  s i c h  h i n a b .  D i e  s o n s t  s o  a n m u t h i g e  /  m i t  L a n d h ä u -
f e r n  u n d  G ä r t e n  b e s ä e t e  G e g e n d /  d i e  s c h o n  g r ü n e n d e n  
u n d  m i t  ü p p i g e n  O e l b ä u m e n  b e s e t z t e n  F e l d e r  b i e t e n  j e t z t  
n u r  d e n  g r a u s e n v v l l e n  A n b l i c k  v o n  T r ü m m e r n ,  g e l i o r s t e -
n e n  o d e r  ü b e r  A b g r ü n d e  h ä n g e n d e n  M a u e r n ,  S c h l ü n d e n ,  
F e l e d l ö c i ' e n  u n d  u n f ö r m l i c h e n  M a s s e n  a u f g e t ü r m t e r  E r d e  
d a r .  D i e  Z a h l  d e r  z u  G r u n d e  g e g a n g e n e n  O e l b ä u m e  
s o l l  a n  1 4 , 0 0 0  b e t r a g e n ;  d i e  m e i s t e n  s i n d  g a n z  v e r s c h ü t -
t e t ,  a n d e r e  m i t  d e n  W u r z e i n  z u  o b e r s t  g e k e h r t .  D e r  
P a l l a s t  d e s  F ü r s t e n  i s t  z u r  H ä l f t e  e i n g e s t ü r z t ;  d i e  M a g a ­
z i n e  d e r  M a r i n e  s i n d  v ö l l i g  z e r s t ö r t .  D a s  M e e r  s t i e g  m i t  
b r ü l l e n d e m  W o g e n g a n g e  s o  h o c h  ü b e r  d a s  U f e r  h i n a u s ,  
d a ß  e s  m e h r  a l s  1 3 o  F u ß  w e i t  l a n d e i n w ä r t s  g e d r u n g e n  
i s t .  M a n  f ü r c h t e t  s e h r ,  d a ß  n o c h  m e h r e r e  v o n  d e n  n a c h  
d e r  S e e  h i n  g e l e g e n e n  G e b ä u d e n  e i n s t ü r z e n  m ö c h t e n .  
B e r i c h t e  a u s  R o m  s a g e n ,  d a ß  m a n  d a s e l b s t  d e n  F ü r -
s t e n  M e t t e r n i c h  e r w a r t e .  
I t a l i e n ,  d e n  2 4 s t e n  A p r i l .  
V o r  e i n i g e r  Z e i t  w u r d e  d e r  K a p e l l a n  d e ?  K a r d i n a l s  
D o r i a  e r m o r d e t .  D e r  T h a t e r  i s t  e n t d e c k t  u n d  i n  R o m  
a u f  e i n e  a b s c h r e c k e n d e  A r t  h i n g e r i c h t e t  w o r d e n .  E r  w u r d e  
n ä m l i c h  m i t  K e u j e n  t o d t g e f t h l a g e n  u n d  n a c h h e r  g e v i e r -
t h e i l t .  D i e s e r  B ö s e w i c h t ,  d e r  e r s t  3 1  J a h r  a l t  w a r /  
h a t  2 7  b e t r ä c h t l i c h e /  u n d  z u m  T h e i l  m i t  M o r d  v e r b u n «  
d e n e  D i e b s t ä h l e  e i n g e s t a n d e n .  
D i e  A n z a h l  d e r  i n  N a j a  s e i t  d e m  N o v e m b e r  1 8 1 5  v e r ­
s t o r b e n e n  P e s t k r a n k e n  b e t r u g  d e n  l ö t e n  M ä r z  5 8 2 .  V o m  
2 2 s t e n  b i s  2 4 s t e n  M ä r z  s i n d  n o c h  2 4  M e n s c h e n  w e g g e .  
r a f f t  w o r d e n .  
V o n  d e r  D o n a u /  v o m  2ten M a y .  
D i e  H e l d e n t h a t e n  d e r  T y r o l e r  s i n d  m i t  u n v e r g ä n g -
l i c h e n  Z ü g e n  i n  d a s  B u c h  d e r  G e s c h i c h t e  e i n g e g r a b e n .  
S c h o n  d e r  N a m e  d i e s e s  f r e y e n  A l p e n l a n d e s  e r r e g t  d e n  
G e d a n k e n  h e r o i s c h e r  V a t e r l a n d s l i e b e .  D i e s e n  H e l d e n -
m u t h  /  d i e s e  g l ü h e n d e  V a t e r l a n d s l i e b e  u n d  t r e u e  A n -
h a n g l i c h k e i t  a n  d a s  a l t e  K a i s e r h a u s ,  v e r d a n k t  T y r v l  v o r ­
z ü g l i c h  d e m  C h a r a k t e r  s e i n e r  k r a f t v o l l e n  B e r g b e w o h n e r .  
Z u m  T h e i l  a b e r  v e r d a n k t  e S  s i e  a u c h  d e r  V o r t r e f f l i c h k e i t  
s e i n e r  a l t e n  l a n d s t ä n d i s c h e n ,  n u n  w i e d e r  h e r g e s t e l l t e n  V e r ­
f a s s u n g ,  d u r c h  w e l c h e  e b e n  d e r  C h a r a k t e r  d i e s e s  t r e u e n  
u n d  f r e y e n  V o l k s  v o r z ü g l i c h  s o  h o c h  g e h o b e n  u n d  i n  a l l e n  
K ä m p f e n  f e s t  e r h a l t e n  w u r d e .  D e r  e i g e n t h ü m l i c h e  V o r -
z u g  d i e s e r  a l t s t ä n d i s c h e n  V e r f a s s u n g  T y r o l s  i m  V e r -
g l e i c h  m i t  d e r  V e r f a s s u n g  a n d e r e r  d e u t s c h e n  L a n d e r  
b e s t e h t  n i c h t  b l o ß  i n  d e r  w e i t e r n  A u s d e h n u n g  d e r  
d e n  S t ä n d e n  z u s t e h e n d e n  R e c h t e  u n d  F r e y H e i t e n ,  s o n d e r n  
v o r z ü g l i c h  a u c h  d a r i n ,  d a ß  d u r c h  d i e  g l e i c h e  B e r e c h t i g u n g  
a l l e r  v i e r  S t ä n d e  d a s  g e s a m m t e  V o l k  w i r k l i c h  u n d  
i n  d e r  T h a t  v o l l s t ä n d i g  z u r  M i t b e r a t h u n g  u n d  M i t -
W i r k u n g  a n  d e n  g e m e i n s a m e n  A n g e l e g e n h e i t e n  d e s  V a t e r -
l a n d e s  g e z o g e n  w i r d .  M ö c h t e  d i e s e s  g r o ß e  B e y s p i e l  r e c h t  
v i e l  N a c h f o l g e  f i n d e n ;  d e n n  a u f  r e c h t e r  F o r m  d e r  L a n d -
s t ä n d e ,  a u f  d e r  v o l l s t ä n d i g e n  Z u s a m m e n w i r k u n g  d i e s e r  
v i e r  S t ä n d e ,  d e r  G e i s t l i c h k e i t ,  d e s  A d e l s ,  d e s  W ü r ­
g e r -  u n d  d e s  B a u e r n s t a n d e s ,  b e r u h t  i n  a l l e n  d e u t s c h e n  
F ü r s t e n s t a a t e n  d a s  G e l i n g e n  o d e r  M i ß l i n g e n  d e r  l a n d -
s t ä n d i s c h e n  M i t w i r k u n g  u n d  d e r  r e c k t e  E i n k l a n g  z w i s c h e n  
d e m  F ü r s t e n  u n d  s e i n e m  V o l k e ,  w i e  e r  d e m  D e u t s c h e n  
B e d ü r f n i ß  i s t .  M ö g e  d a h e r  n i r g e n d s  d i e  G e i s t l i c h k e i t  
v o n  d e n  L a n d s t ä n d e n  a u s g e s c h l o s s e n  b l e i b e n ,  v i e l m e h r  i n  
a l l e n  d e u t s c h e n  S t a a t e n  d i e s e l b e  a l s  e i n  w e s e n t l i c h e r  B e -
s t a n d t h e i l  d e r  l a n d s t a n d i s c h e n  G e s a m n u h e i t  i n  d i e s e l b e  
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m i t  aufgenommen u n d  als  s o l c h e r  anerkannt  werden;  
d e n n ,  w e n n  g l e i c h  d i e  G e i s t l i c h k e i t  m e i s t e n t h e i l ö  k e i n  
G r u n d e i g e n t u m  m e h r  b e s i t z t ,  s o  r u h t  d o c h  d a s  i n  i h r e r  
O b h u t /  W f l 6  d e r  G r u n d  v o n  a l l e m  E i g e n t h u m ,  v o n  a l l e m  
R e c h t  u n d  F r i e d e n  i s t ,  n ä m l i c h  d e r  G l a u b e  u n d  d i e  G e -
s i n n u n g  d c 6  V o l k s ,  v o n  d e s s e n  i n n e r n  u n d  ä u s s e r n  B e -
d ü r f n i s s e n  a u c h  J u c h t  l e i c h t  e i n  a n d r e r  S t a n d  e i n e  s o  g e -
t t a u e  u n d  g r ü n d l i c h e  K e n n t n i ß  g e b e n  k a n n .  G r u n d -  u n d  
L a n d e i g e n t h u m  a b e r  m ö g e ,  i n  s o  f e r n  a l s  d e r  G r u n d  
u n d  B o d e n  f ü r  d a s  g a n z e  S t a a t s g e b ä u d e  a n e r k a n n t  w e r «  
d e n ,  d a ß  n i c h t  b l o ß  d e r  a d l i c h e  G u t s b e s i t z e r ,  s o n d e r n  
a u c h  d e r  e h r w ü r d i g e  B a u e r n s t a n d ,  a l s  f r e y e r  M a n n  a n  
d e m  R e c h t e  d e r  l a n d s t ä n d i s c h e n  B e r a t h u n g  s e i n e n  A n t h e i l  
e r h a l t e ,  u n d ,  o h n e  e i n e n  S t a n d  u n g e r e c h t  a u S z u s c h l i e -
ß e n ,  a u s  d e m  V e r e i n  a l l e r  v i e r  S t ä n d e  e i n e  v o l l -
s t ä n d i g e  u n d  h e i l s a m  k r a f t v o l l e  B e r a t h u n g  d e s  g e m e i n -
f a « K t t  W o h l s  u n t e r  d e r  L e i t u n g  b i e d e r e r  F ü r s t e n  u n d  w e i -
s e r  S t a a t s m ä n n e r  h e r v o r g e h e n .  
W i e n ,  d e n  S o f i e n  A p r i l .  
A m  2 6sien d i e s e s  M o n a t s ,  A b e n d s  u m  h a l b  9 U h r ,  
i s t  a l i b i e r  d i e  U e b e r n a h m e  d e s  ü b e r b r a c h t e n  L e i c h n a m s  d e r  
h o c k s e l i g e n  K a i s e r i n  M a j e s t ä t  f e y e r l i c h  v o r  s i c h  g e g a n g e n .  
D e r  e r s t e  O b e r h o f m e i s t e r  F ü r s t  z u  T r a u t m a n n s d o r f f ,  d e r  
O b c r h o s m a r s c h a l l  G r a f  W i l e z e k ,  d i e  G a r d e k a p i t ä n s  P r i n z  
v o n  L o t h r i n g e n  u n d  F e l d m a r s c h a l l  G r a f  W e n z e l - C o l l o -
r e d o ,  d a n n  v i e r  z u  d i e s e r  T r a u e r f e y e r  g e w ä h l t e  D i e n s t ­
k a m m  c r e r  u n d  z w e y  Dames  du  Pa la i s ,  n e b s t  d e m  ü b r i ­
g e n  H o f d i e n s t p e r s o n a l e ,  h a t t e n  s i c h  u m  7  U h r  i n  d e m  
M a u t h h a u s e  b e y  d e r  M a t z l e i n s d o r f e r  L i n i e  v e r s a m m e l t ,  
u n d  b e y  d e r  A n k u n f t  d e s  L e i c h n a m s  a n  d i e  E i n g a n g s -
t h ü r e  d e r  d o r t i g e n  K a p e l l e  b e g e b e n ,  a n  w e l c h e r  d i e  K e s s e l  
m i t  d e m  H e r z e n  u n d  d e n  E i n g e w e i d e n  u n d  d e r  b l e y e r n e  
S a r g  a u s  d e m  s c h w a r z  d r a p i r t e n  u n d  v e r z i e r t e n  K a m m e r -
w a g e n  g e h o b e n  u n d  i n  d i e  K a p e l l e  ü b e r b r a c h t  w u r d e n ,  
w o  d e r  P f a r r e r  v o n  S t .  F l o r i a n  d i e  E i n s e g n u n g  v e r r i c h -
tete.  H i e r a u f  w u r d e n  D i e  E i n g e w e i d e ,  d a S - H e r z  u n d  
d e r  L e i c h n a m  w i e d e r  i n  d e n  T r a u e r w a g e n  g e s e t z t ,  u n d  
d e r  L e i c h e n z u g  g i n g  i n  d a s  k a i s e r l i c h e  S c h l o ß .  
D i e  O b e r h o f ä m t e r  u n d  L e i b g a r d e k a p i t ä n s ,  w e l c h e  
a u f  k ü r z e r e m  W e g e  v o r a u s g e f a h r e n  w a r e n ,  e m p f i n g e n  u m  
h a l b  1 0  U h r  d e n  L e i c h n a m  a u f  d e r  B o t b s c h a f t e r s t i e g e ,  u n d  
a m  e r s t e n  E i n g a n g e  v e r r i c h t e t e  d e r  H o f b u r g p f a r r e r  d i e  
e r s t e  E i n s e g n u n g .  I n  d e r  K i r c h e  w u r d e  d e r  S a r g  a u f  
d a - s  T r a u e r g e r ü s t  g e s t e l l t ,  u n d  d i e  z w e y t e  E i n s e g n u n g  
v o r g e n o m m e n ,  w o m i t  d i e s e  T r a u e r f e y e r  g e e n d i g t  u n d  
d i e  K i r c h e  v e r s c h l o s s e n  w o r d e n  w a r .  D e n  2 7 s t e n  u m  
8  U h r  f r ü h  w a r  b e r e i t s  d e r  L e i c h n a m  i m  v e r s c h l o s s e n e n  
S a r g e  a u s g e s e t z t ,  w o b e y  d e r  H o f s t a a t  d i e  B e t s t u n d e n  
h i e l t ,  u n d  V o r m i t t a g s  u n u n t e r b r o c h e n  h e i l i g e  M e s s e n  g e -
l e s e n  w u r d e n .  
D e n  2 8sten d ieses,  u m  6 U h r  Abends,  w a r  das f e v e r - -
l i e h e  B e g r ä b n i ß .  U m  1 0  U h r  f r ü h e  w u r d e  d a s  l e t z t e  
M i s e r e r e  v o n  d e r  k a i f t r l .  k ö n i g l .  H o f k a p e l l e  a b g e s u n g e n ,  
u n d  u m  1 2  U h r  d i e  K i r c h e  v e r s c h l o s s e n .  N a c h m i t t a g s  
u m  3  U h r  h a t t e  d i e  U e b e r b r i n g u n g  d e s  H e r z e n s  i n  d i e  
A u g u s t i n e r k i r c h e ,  u n d  d e r  E i n g e w e i d e  i n  d i e  S t .  S t e -
v h a n s k i r c h e  s t a t t .  G e g e n  6  U h r  w u r d e  d e r  L e i c h n a m  
d u r c h  d e n  H o f b u r g p f a r r e r  n o c h m a l s  e i n g e s e g n e t ,  w o r a u f  
d e r  S a r g  v o n  K a m m e r d i e n e r n  i n  d e n  T r a u e r w a g e n  ü b e r ­
b r ü c k t  w u r d e .  
D e r  Z u g ,  d e m  a u c h  d i e  g e s a m m t e n  h i e s i g e n  G e i s t l i c h e n ,  
d i e  S t a d t '  u n d  L a n d e s b e h ö r d e n ,  u n d  d i e  n i e d e r ö s t e r r e i -
c h i s c k e n  S t ä n d e  b e y w o h n t e n g i n g  z u r  K a p u z i n e r k i r c h e ,  
i n  w e l c h e r  d e r  E r z h e r z o g  K r o n p r i n z ,  d i e  ü b r i g e n  E r z h e r -
z ö g e  u n d  d e r  k a i s e r l .  k ö n i g l .  H o f s t a a t ,  n e b s t  d e m  h i e s i g e n  
F ü r s t - E r z b i s c h o f e  u n d  d e n  P r ä l a t e n  v o n  O e s t e r r e i c h ,  v e r -
s a m m e l t  w a r e n  u n d  d i e  L e i c h e  e m p f i n g e n .  D e r  F ü r s t -
E r z b i s c k o f  v e r r i c h t e t e  d i e  E i n s e g n u n g ,  n a c h  w e l c h e r  d e r  
L e i c h n a m  u n t e r  d e m  V o r t r i t t e  d e r  G e i s t l i c h k e i t  u n d  i n  B e ­
g l e i t u n g  d e s  e r s t e n  O b e r h o f m e i s t e r s ,  F ü r s t e n  z u  T r a n k t -
m a n n s d o r f f - W e i n s b e r g ,  u n d  d e s  O b e r h o f m e i s t e r s  -  S t e l l ­
v e r t r e t e r s  w e i l a n d  I h r e r  M a j e s t ä t ,  G r a f e n  v o n  W u r m »  
b r a n d ,  i n  d i e  G r u f t  ü b e r b r a c h t  w u r d e .  D e r  e r s t e  O d e r -
H o f m e i s t e r  l i e ß  d u r c h  d e n  K a m m e r f o u r i e r  d e n  S a r g  e r ö f f -
n e n ,  u n d  n a c h d e m  d e r  F ü r s t - E r z b i s c h o f  d e n  L e i c h n a m  
z u m  L e t z t e n m a l e  e i n g e s e g n e t ,  ü b e r g a b  d e r  e r s t e  O b e r h o f m e i -
s t e r  d i e  L e i c h e  d e m  K a p u z i n e r g u a r d i a n ,  w o r a u f  d e r  K a m -
m e r f o u r i e r  d e n  S a r g  s c h l o ß  u n d  d i e  S c h l ü s s e l  d e m  e r s t e n  
O b e r h o f m e i s t e r  ü b e r r e i c h t e ,  w o v o n  d e r s e l b e  d e n  e i n e n  d e m  
G u a r d i a n ,  d e n  a n d e r n  z u r  A u f b e w a h r u n g  i n  d i e  S c h a t z -
k a m m e r  ü b e r g a b .  
F r a n k f u r t ,  d e n  4ten M a y .  
N o c h  i s t  d i e  K o m m i s s i o n  d e r  D r e y z e h n e r  n i c h t  m i t  d e n  
V e r f a s s u n g s a r b e i t e n  z u  S t a n d e ,  u n d  d i e  D e b a t t e n  d a u e r n  
n o c h  i m m e r  f o r t .  D a s  W i c h t i g s t e ,  w a s  i n  d i e s e n  T a g e n  
b e s c h l o s s e n  w u r d e ,  i s t  d i e  d e n  B e w o h n e r n  d e s  z u r  S t a d t  
F r a n k f u r t  g e h ö r i g e n  G e b i e t s  z u g e s t a n d e n e  T h e i l n a h m e  a n  
d e r  R e p r ä s e n t a t i o n .  
Z w e y  a b g e o r d n e t e  d e r  i s r a e l i t i s c h e n  G e m e i n d e  z u  J e r u -
s a l e m  b e f i n d e n  s i c h  j e t z t  h i e r ,  a u f  i h r e r  R e i f e  d u r c h  E u ­
r o p a ,  u m  b e y  i h r e n  G l a u b e n s g e n o s s e n  m i l d e  G a b e n  f ü r  
i h r e  s e h r  g e d r ü c k t e n  B r ü d e r  i n  P a l ä s t i n a  e i n z u s a m m e l n .  
N a c h  e i n e r  z u  W i e n  v o m  F r e y h e r r n  v o n  L i c h t e n s t e i n  
b e k a n n t  g e m a c h t e n  N a c h r i c h t ,  b e t r a g e n  d i e  v o n  B a y e r n  
e r h a l t e n e n  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B e s i t z u n g e n  1 6 2 %  Q u a d r a t ­
m e i l e n  m i t  1 6 1 , 0 0 0  ( ? )  E i n w o h n e r n ,  u n d  d e r  g a n z e  
ö s t e r r e i c h i s c h e  S t a a t  u m f a ß t ,  1 2 , 0 4 6 !  Q u a d r a t m e i l e n  
m i t  2 7 , 9 5 6 , 0 0 0  E i n w o h n e r n .  A u f  D a l m a t i e n ,  K a t t a r o  
u n d  R a g u s a  s i n d  d a b e y  Z 0 4  Q u a d r a t m e i l e n  u n d  3 i 5 , o o o  
E i n w o h n e r  g e r e c h n e t ,  a u f  d a s  l o m b a r d i s c h - v e n e t i a n i s c h e  
R e i c h  8 3 o f  Q u a d r a t m e i l e n  u n d  4 , 2 9 0 , 0 0 0  E i n w o h n e r .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
ctf gemeine beut i4y 
No. 114. Freytag, den 12. May 1816. 
B e r l i n ,  d e n  1 4 f e j t  M a y .  
Ihro Majestät, die Königin der Niederlande, Ihre 
Königl. Hobelten, der Prinz Friedrich fccjf Niederlande, 
und die Prinzei? Wiibelm und Friedrich von Preussett/ sind 
sämn'.tl ich nach Potsdam von hier abgegangen. 
A  u  6  d e m  B  r  a  n  d  e  n  b  u  r g  i  s  c h  e  n  /  
vom 3ten May. 
Dem vormaligen Gouverneur der Provinzen zwischen 
der Elbe und Weser., geheimen Staatsrat!) von Klewitz, 
ist daö wichtige Geschäft übertragen, bey den Vorarbeiten 
wegen Einführung einer konstitutionellen Izndstandischen 
Verfassung für di^e Monarchie mitzuwirken. 
Durch eine Verfügung des Finanzministeriums ist dem 
Tricrsch cti' PoiTcHdu der Absatz in sämmtlichcn könig-
lichen Provinzen verstautet mit)- dasselbe zugleich von al-
len Konsumti^ns- und Erganzungsabgaben befrcyet wor-
den. 
A m s t e r d a m ,  d e n  y f e t f M a y .  
Eine hier verbreitete Schiffc^nachricht sagt: Dcr In-
surgentenadmiral von Buenos--Ayrcs/ Browne, der mit 
einer Flottil le nach der Südsee gegangen war, um spani­
sche Schisse zu kapern, hatte sich nach St. Helena gewandt 
und Bonaparte von da entführt. Man bezweifelt dies aber 
um so mehr, da die neuesten Nachrichten über England 
nichts hiervon erwähnen, und da auch die englische See-
und Landmacht zu St. Helena so bedeutend ist. 
B  r ü s s e i ,  t e n  4 t e n  M a y .  
Gegen die Herausgeber des nun verbotenen Mercure 
des Pays - Bas UNd Mercure- surveilTant ist wegen Jircret 
S ! u f f a t z e :  D a s  h e i l i g e  B  ü  n  d  n  i  s ;  u n d  p o l i t i s c h e  
Betrachtungen betitelt, Un-tersuchung verfügt, und 
dergleichen Allen angedroht worden, die sich gegen befreun­
dete Machte rergehn. 
P q r i  s, den 3ten May. 
Es ist heute ein Jahr, das? Sc. Majestät nach. Paris' zu-
rück kamen, und unsere Blätter find voll von Bemerlun-
gtll darüber. „Laßt, sagt die Gazette ce France, die 
treuen Franzosen die z'.reyte Jahresfeyer des 3ten May 
durch ihren Zuruf begrüßen. Unter welchen glücklichen 
Vorbedeutungen erscheint er uns! Ordnung ist in allen 
Zweigen der Verwaltung wieder hergestellt. Die Sitzung 
beyder Kammern l;at bewiesen, mit welchem Eifer die 
wahren Bevollmächtigten des Volks stets bereit seyn wer-
den/ d.ie großen zum Heil des Staats entworfenen Plane 
des Monarchen zu unterstützen/ und gewissenhafte Ge-
n a n i g k e i t  h e r r s c h t  i n  d e n  ü b e r n o m m e n e n  V e r p f l i c h t u n g e n .  
W e n n ,  d e m  a l l g e m e i n e n  W u n s c h  g e m ä ß ,  e i n i g e  M a ß r e «  
g e l n  g e t r o f f e n  w u r d e n ,  u m  d i e  g r ö ß t e n  u n t e r  a l l e n  V e r ­
b r e c h e r n  a u s s e r  S t a n d  z u  s e t z e n ,  f e r n e r  S c h a d e n  z u  s t i f -
t e n ,  s o  b e w i e s e n  d i e s e  M u ß r e g e l n  s e l b s t  d e n  U m f a n g  d e r  
k ö n i g l i c h e n  M i l d e .  D i e  V e r l e g e n h e i t  d e s  S c h a t z e s  h i n -
d e r t  n i c h t ,  d i e  a l t e n  D i e n s t e  a n z u e r k e n n e n  u n d  z u  b e l o h -
u e n .  E n d l i c h  w i r d  i n  e b e n  d i e s e m  M o n a t  M a y  e i n e  
f e v e r l i c h e  V e r b i n d u n g  d i e  W ü n s c h e  a l l e r  F r a n z o s e n  e r -
f ü l l e n  i c .  
H e u t e  f r ü h  b e z o g e n  6 0 0  M a n n  d e r  N a t i o n a l g a r d e ,  
5 o  v o n  j e d e r  L e g i o n ,  d i e  W a c h e n  d e r  T u i l l e r i e n , - u n d  a l s  
d i e  H e r z o g i n  v o n  A n g o u l e m e ^ a u s  ' d e n  Z i m m e r n  d e s  K S *  
n i g Z ,  b e y  d e m  s i e  g e f r ü h s t ü c k t  h a t t e ,  g i n g ,  s a g t e  s i e  z u  
d e r  W a c h e :  „ E s  n u ' . c h t  m i r  d i e  g r ö ß t e  F r e u d e ,  u n s  i n  
I h r e r  M i t t e  » u  s e h n . "  D e r  R u f :  E s  l e b e  M a d a m e !  e s  
l e b e n  d i e  B o u r b c n s !  e r w i c d e r t e  d i e s e  H ö f l i c h k e i t .  U m  
M i t l a g  e r h i e l t e n  d i e  G a r d e  -  d u  -  K o r p s  u n d  d i e  1 0 0  
S c h w e i z e r  n e u e  F » h n c n ,  d e n e n  M a d a m e  g a h n e n b ä n d e r  
a n g e k n ü p f t  h a t t e .  D a n n  e r s c h i e n  d e r  K ö n i g  i n  e i n e r  K a -
l e s c h e ,  M a d a m e  i h m  z u r  S e i t e ,  u n d  f u h r  d u r c h  d i e  R e i -
h e n  d e r  T r u p p e n .  N a c h  g e e n d i g t e r  g t o ß e r  A u d i e n z  f u h r  
S e .  M a j e s t ä t ,  v o n  d e r  N a t i o n a l g a r d e  z u  P f e r d e  b e g l e i t e t ,  
d u r c h  m e h r e r e  S t r a ß e n  d e r  S t a d t ,  u n d  w u r d e  ü b e r a l l  m i t  
F r e n d e n g e s c h r e y  b e w i l l k o m m t .  D e r  M a r s c h a l l  O u d i n o t  
s a ß  b e y  i h m  i m  W a g e n .  
A m  i  s t e n  b e s u c h t e  d e r  K ö n i g  S t . ^ K l o u d ,  u n d  k a m  ü b e r  
M a l m a i s o n  z u r ü c k ,  w o  i h m  d e r  G ä r t n e r  a u s l ä n d i s c h e  
B l u m e n  a u s  d e n  G e w ä c h s h ä u s e r n  d e r  K a i s e r i n  I o s e p h i n e  
ü b e r r e i c h t e .  
Gleich nach Schließung der Sitzung eilten viele Dcpu-
tiefe in ihre Heimath.^ 
C a m b r o n e ' S  A d v o k a t ,  B e r r y e r ,  w e n d e t  g e g e n  d i e  R e -
V i s i o n  d e s  P r o c e s s e s  e i n ,  d a ß  s i e  1 5  M i n u t e n  n a c h  A b ­
l a u f  d e r  g e s e t z l i c h e n  F r i s t  n a c h g e s u c h t ,  a l s o  u n g ü l t i g  s e y .  
D a s  J o u r n a l  d e s  Debais  ä u s s e r t  U n z u f r i e d e n h e i t  ü b e r  d i e  
L v c s p r e c h u n g  D r o u o t s  u n d  C a m b r c . n e ' s ;  d a s  L e b e n  s e y  
b e x d e n  z u  g ö n n e n ,  a b e r  m a n  h a t t e  e s  i h n e n  a l s  e i n  G n a -
d e n g e s c h e n k  d e s  K ö n i g s  l a s s e n ,  u n d  n i c h t  d e n  G r u n d s a t z  
e u f s t e l l e n  s o l l e n ,  d a ß  e i n  F r a n z o s e  n a c h  B e l i e b e n  s i c h  e i n e n  
S o u v e r ä n  w ä h l e n  k ö n n e .  D i e  S c h o t t e n ,  d i e  s i c h  1  7 4 5  
z u  d e m  P r ä t e n d e n t e n  g e s c h l a g e n ,  w ä r e n  v o n  d e n  E n g l ä n -
d e r n  o h n e  U m s t ä n d e  z u m  T o d e  v e r u r t h e i l t  w o r d e n .  ( E i n  
k l e i n e r  U n t e r s c h i e d  i s t  e s  d o c h  w o h l ,  d a ß  d i e  n a c h  E l b a  m i t  
B o n a p a r t e  g e h e n d e n  F r a n z o s e n  e s  K r a f t  e i n e s  m i t  d e n  
V e r b ü n d e t e n  a b g e s c h l o s s e n e n  V e r t r a g s  t h a t e n . )  
B e y  d e m  P r o c e ß  v o n  L a v a l e t t e  i s t  d i e  P e r s o n  w e n i g  z u m  
2 3  o t  s c h e i n  gekon imen  >  w e l c h e  i h n  e i g e n t l i c h  b e s o n d e r s  m i t  
g e r e t t e t  u n d  b e h e r b e r g t  h a t .  D i e S  w a r  e i n  g e w i s s e r  O u -
p  u  i  ö  /  R i c h t e r  b e y m  T r i b u n a l  e r s t e r  I n s t a n z .  D i e s e r  
w a r  e S ,  d e r  L a v a l e t t e  i n  e i n  K a b r i o l e t  a u f n a h m  u n d  n a c h  
d e r  V o r s t a d t  P o i s s o n n i e r e  i n  d a s  H a u S  e i n e r  v e r t r a u t e n  
F r e u n d i n  v o n  M a d a m e  L a v a l e t t e  h i n b r a c h t e .  E S  w a r  z u -
g l e i c h  s e i n e  b e s o n d e r e  F r e u n d i n ,  n ä m l i c h  d i e  M a m s e l l  
C r o m o t - D u b o u r g ,  w e l c h e  d i e  E r l a u b n i ß  g e h a b t  h a t t e ,  
L a v a l e t t e  t ä g l i c h  i m  G e f ä n g n i ß  z u  b e s u c h e n ,  u n d  d e r  
R i c h t e r ,  H e r r  D u p u i S ,  l e i t e t e  d e n  P r o c e ß  g e g e n  L a v a -
l e t t e .  
Z u  K a l a i S  k a m e n  n e u l i c h  2 0  P f e r d e  f ü r  M o n s i e u r  u n d  
800  M a n n  E r g ä n z u n q S t r u p p e n  a u ö  E n g l a n d  a n .  
K a p i t ä n  G a u t i e r  i s t  m i t  d e r  K o r v e t t e  l a  C h e v r e t t e  a b «  
g e s c h i c k t ,  u m  d i e  V o r g e b i r g e  u n d  K ü s t e n  d e s  m i t t e l l ä n d i ­
s c h e n  M e e r e s  n o c h  g e n a u e r ,  a l s  b i s h e r  g e s c h e h e n ,  a u f z u -
n e h m e n .  E i n e  ä h n l i c h e  A r b e i t  s o l l  a u c h  a n  d e n  K ü s t e n  
d e S  O c e a n s  v o r g e n o m m e n  w e r d e n .  
V e r s c h i e d e n e  k ö n i g l i c h e  W a l d u n g e n  i m  s ü d l i c h e n  F r a n k -
r e i c h  s i n d  i n  B r a n d  g e r a t h e n ,  u n d  a u g e n s c h e i n l i c h  a b s i c h t -
l i c h  a n g e z ü n d e t ,  w e i l  d a s  F e u e r  z u g l e i c h  a n  m e h r e r e n  
O r t e n  a u s b r a c h .  D e r  S c h a d e n  i s t  j e d o c h  e b e n  n i c h t  b e ­
d e u t e n d .  
I n  U p e r c h e S  ( K o r r e z e )  z e i g t e  s i c h  a m  1 7  t e n  A p r i l ,  w o  
d a s  T h e r m o m e t e r  8 }  G r a d  ü b e r  s t a n d ,  a u f  e i n m a l  
e i n e  s o l c h e  M e n g e  g r a u e r  S c h m e t t e r l i n g e ,  d a ß  d i e  S o n n e  
d a v o n  v e r d u n k e l t  w u r d e .  S i e  b l i e b e n  d r e y  M i n u t e n  l a n g  
s i c h t b a r ,  w u r d e n  a b e r  d a n n  d u r c h  e i n e n  h e f t i g e n ,  m i t  
.meh re ren  s t a r k e n  D o n n e r s c h l ä g e n  b e g l e i t e t e n ,  S t u r m w i n d  
z e r s t r e u t .  
A n s  I t a l i e n ,  v o m  2 7 1 : 0 t  A p r i l .  
D i e  K r o n p r i n z e s s i n  b e y d e r  S i c i l i e n ,  w e l c h e  i h r e  P r i n -
z e s s i n  T o c h t e r ,  d i e  B r a u t  d e s  H e r z o g s  v o n  B e r r y ,  b i s  
Neape l  b e g l e i t e t  b a t ,  b e f i n d e t  s i c h  i n  g e s e g n e t e n  U m s t ä n -
d e n  u n d  w i r d  a l l d a  i h r e  N i e d e r k u n f t  a b w a r t e n .  
D a s  u n g l ü c k l i c h e  N o j a  s c h e i n t  s e i n e m  S c h i c k s a l  n i c h t  
e n t g e h e n  z u  k ö n n e n .  D i e  P e s t  g r e i f t  m i t  n e u e r  W u t h  u m  
s i c h ;  d e n n  i n  d e n  l e t z t e n  7  T a g e n  s i n d  a b e r m a l s  0 4  P e r -
f ö n e n  h i n g e r a f f t  w o r d e n .  J e d e s  a u s g e s t o r b e n e  H a u e  w i r d  
a b g e b r a n n t  u n d  d i e  g a n z e  S t a d t  w a h r s c h e i n l i c h  v e r n i c h t e t  
w e r d e n .  
W i e n ,  d e n  2 7 s t e n  A p r i l .  
D i e  V e r m ä h l u n g  d e r  E r z h e r z o g i n  K l e m c n i i n e  w a r  s c h o n  
. f e s t g e s e t z t ,  b a t  a b e r  w e g e n  d e S  t r a u r i g e n  E r e i g n i s s e s  d e s  
A b s t e r b e n S  d e r  K a i s e r i n  v e r s c h o b e n  w e r d e n  m ü s s e n ,  u n d  
s o l l  n u n  e r s t  n a c h  v o l l e n d e t e r  T r a u e r  v o l l z o g e n  w e n d e n .  
D e r  d u r c h l a u c h t i g e  B r ä u t i g a m ,  P r i n z  L e o p o l d  v o n  S i c i -
l i e n ,  w f t d  s i c h  g e q e n  E n d e  I u l y  i n  W i e n  e i n f i n d e n .  
K u s s e l ,  d e n  i s t e n  M a y .  
Z u f o l g e  e i n e s  c h u r f ü r s t l i c h e n  R e s k r i p t s  i s t  d i e  d i e s j ä h r i g e  
V e r s a m m l u n a  N r  L a n d s t a n d e ,  w e l c h e  d e n  i o t m  M a y  
a u s  e i n a n d e r  g e h e n ,  a u f g e h o b e n .  D a s  R e s u l t a t  i h r e r  
A r b e i t e n  u n d  V o r s c h l ä g e  i s t  n o c h  n i c h t  o f f i e i e l l  b e k a n n t  g e -
w o r d e n ,  w i r d  a b e r  w a h r s c h e i n l i c h  i m  D r u c k  e r s c h e i n e n .  
D i e  S u b a l t e r n o f f i c i e r S  h a t t e n  b e k a n n t l i c h  d e n  L a n d s t a n d e n  
e i n  M e m o i r e  i n  B e t r e f f  d e r  S o l d e r h ö h u n g  ü b e r g e b e n  u n d  
u m  d e r e n  V e r w e n d u n g  n a c h g e s u c h t .  L e t z t e r e  h a b e n  d i e s  
M e m o i r e  z w a r  h ö h e r e n  Dm ü b e r r e i c h t ;  e s  i s t  a b e r ,  
w e i l  d a d u r c h  g e g e n  d i e  m i l i t ä r i s c h e  F o r m  g e f e h l t  w o r -
d e n ,  n i c h s t  g ü n s t i g  a u f g e n o m m e n  w o r d e n .  D e r  C h u r -
f ü r s t  h a t  j e d o c h  m e h r e r n  O f f i c i e r ö  d i e  E q u i p a g e  g e -
s c h e n k t .  
F r a n k f u r t ,  d e n  i s t e n  M a y .  
E i n e  i n  d a s  I n n e r e  d e r  h i e s i g e n  V e r f a s s u n g s e n t w ü r f e  
u n d  V e r h ä l t n i s s e  t i e f  e i n g r e i f e n d e  S c h r i f t :  „ U e b e r  d a s  
V e r h ä l t n i ß  d e r  J u s t i z v e r w a l t u n g  z u  d e m  G a n z e n  d e r  ö f -
. f e n t l i c h t n  V e r w a l t u n g s z w e i g e  i n  F r a n k f u r t ,  v o m  R a t h  
S c h l o s s e r , "  d i e  s o  e b e n  i n  d e r  H e r r m a n n s c h e n  B u c h -
H a n d l u n g  e r s c h i e n e n  i s t ,  e r r e g t  d u r c h  i h r e  R e i c h h a l t i g -
f e i t  u n d  F r e y m ü t h i g k e i t  d i e  a l l g e m e i n e  A u f m e r k s a m k e i t .  
F r a n k f u r t ,  d e n  4ten May. 
A m  A b e n d  d e ß  i s t e n  d i e s e s  h a t  d i e  G r o ß h e r z o g i n  v i m  
B a d e n  e i n e n  E r b p r i n z e n  g e b o r e n .  
D e m  V e r n e h m e n  n a c h  w i r d  d e r  n e u e  H e r z o g  v o n  N a s -
s a u  s e i n e  R e s i d e n z  i n  W e i l b u r g  b e y b e h a l t e n ,  u n d  n i c h t  n a c h  
W i ß b a d e n ,  w o  d e r  k ü r z l i c h  v e r s t o r b e n e  H e r z o g  s i c h  a u f -
h i e l t ,  v e r l e g e n .  
V o n  d e m  h i e r  a n w e s e n d e n  k ö n i g l i c h e n  L e g a t i o n s r a t h  
V a r n h a g e n  v o n  E n s e  i s t  e i n  W e r k  „ G e s c h i c h t e  d e s  W i e -
n e r  K o n g r e s s e s "  i n  z w e y  B ä n d e n  z u  e r w a r t e n .  D e r  
e r s t e  B a n d  s o l l  n ä c h s t e n s  e r s c h e i n e n .  
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  M a y .  
D u r c h  d i e  w ü r t e m b e r g i s c h e  G e n ö d ' a r m e r i e  s i n d  i n  d e n  
e r s t e n  3  M o n a t e n  d i e s e s  J a h r e s  2  R ä u b e r ,  5 8  D i e b e ,  
6  W i l d d i e b e ,  81  a n d e r e  V e r b r e c h e r ,  612  L a n d s t r e i c h e r ,  
640  B e t t l e r ,  3  6  D e s e r t e u r e ,  z u s a m m e n  1235 P e r s o n e n  
e i n g e f a n g e n  w o r d e n .  
S c h o n  s e i t  l a n g e r  Z e i t  h a t  d i e  G e m e i n d e  M e n n i n g e n ,  
i m  K a n t o n  Z u g ,  H a n d e l  m i t  d e m  B ü r g e r r e c h t  g e t r i e -
d e n ;  s i e  v e r k a u f t e  e s  L a n d s t r e i c h e r n ,  u n t e r  d e r  a u e d r ü c k -
l i c h e n  B e d i n g u n g ,  s i c h  n i c h t  i n  i h r  n i e d e r z u l a s s e n .  A b e r  
a l s  S c h w e i z e r  d r ä n g t e n  s i c h  d i e s e  L e u t e  a n d e r n  K a n t o -
n e n  a u f .  L u z e r n  h a t  n u n  a l l e  d e r g l e i c h e n ,  d i e  e r s t  s e i t  
1798  d a s  B ü r g e r r e c h t  i n  W e n z i n g e n  e r h a l t e n ,  a u ö  s e i -
nem Gebiet verwiesen.-. 
* * * 
D e r  J u s t i z r a t b  u n d  P r o f e s s o r  M a r t i n ,  w e l c h e r  b e -
k a n n t l i c h  s e i n e  S t e l l e  z u  H e i d e l b e r g  n i e d e r l e g t e ,  g e h t  
j e t z t  a l s  g e h e i m e r  J u s t m a r b  n a c h  W e i m a r .  
Z u  F r e y b u r g  i s t  d e r  g e w e s e n e  h e l v e t i s c h e  S e n a t o r  
B a r r a s  g e s t o r b e n .  
Der Graf von Gottorp ist am 27sten April in Leip­
zig angekommen und von da weiter gereiset. 
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V o m  M  a  y n ,  v o m  3 t e n  M a y .  
A u f  d i e  V o r s t e l l u n g ,  w e l c h e  m e h r e r e  G e m e i n d e n  d e S  
D i e i i i c l s i r o n i ö  b e y  d e n  L a n d s t ä n d e n  e i n g e r e i c h t ,  h a t t e  
d e r  C b u r f ü r s t  z w e y  K o m m i s s a r i e n  z u r  U n t e r s u c h u n g  d e r  
B e s c h w e r d / n  a b g e o r d n e t .  N a c h d e m  e r  d i e s e l b e n  s e l b s t  
g e p r ü f t ,  e r l i e ß  e r  u n t e r  d e m  2 8 1 m l  e i n e  V e r f ü g u n g ,  
w o r i n  k e i n e  d e r  a n g e b r a c h t e n  K l a g . »  u n b e r ü c k s i c h t i g t  g e -
b l i e b e n  i s t .  1)  W i r d  d e n  O b e r b e h ö r d e n  a u f g e g e b e n ,  e i n  
w a c h s a m e s  A u g e  a u f  d i e  U n t e r b e a m t e n  z u  b a d e n ,  i h r e r  
W i l l k ü h r  z u  s t e u e r n ,  u n d  j e d e n  M i ß b r a u c h  d e r  a n v c r -
t r a u t e n  G e w a l t  i c .  z u  b e s t r a f e n .  D i e  B e s t r a f u n g  e i n i -
g e r  i s t  b e r e i t s  v e r o r d n e t .  2 )  D i e  v o n  d e m  J a h r e  1  8 1 3  
n o c h  r ü c k s t ä n d i g e n  S t e u e r n ,  n a m e n t l i c h  d i e  K r i e g ö v e r -
p f l e g u n g S "  P a t e n t s t e u e r  u n d  d i e  P a t e n t s t e u e r s t r a f e n ,  w e r -
d e n  m i t  a l l e i n i g e r  A u s n a h m e  d e r  G r u n d s t e u e r ,  w e l c h e  
u n t e r  d e r  v e r f ü g t e n  M o d e r a t i o n  * )  f o r t  z u  e r h e b e n  i s t ,  
g ä n z l i c h  e r l a s s e n  u n d  n i e d e r g e s c h l a g e n .  3 )  D i e  A u  6 -
g a n g ö s t e u e r  v o n  V i e h  u n d  G e t r e i d e  w i r d  r ü c k s i c h t l i c h  d e r  
j e n s e i t s  d e r  W e s e r  l i e g e n d e n  G e m e i n d e n  d e S  A m t s  S a -
b a b u r g  a u f g e h o b e n ,  u n d  s o l l e n  g e p r ü f t e  V o r s c h l ä g e  ä l l e r -
h ö c h s t e n  O r t s  e i n g e r i c h t e t  w e r d e n .  4) D e n  S t e u e r e i n ­
n e h m e r n  u n d  d e n  g e r i n g e n  U n t e r b e d i e n t e n  s o l l ,  s t a t t  d e r  
b i e b e r i g e n  S p o r t e l n ,  f e s t e r  G e h a l t  a n g e w i e s e n  w e r d e n .  
5 )  D i e  C h a u s s e e n  s o l l e n  u n t e r s u c h t  u n d  v e r b e s s e r t ,  d i e  
U n t e r t h a n e n  d a b e y  n u r  n a c h  d e m  M a ß s t a b  d e s  J a h r S  
1806  a n g e z o g e n ,  u n d  d e r  T a r i f  s o  v i e l  m ö g l i c h ,  b e s o n -
d e r s  i n  R ü c k s i c h t  a u f  d e n  L a n d m a n n ,  z u  v e r m i n d e r n  g e -
s u c h t  w e r d e n .  6 )  D i e  z u  R e g u l i r u n g  v e r s c h i e d e n e r  
G e g e n s t ä n d e  n i e d e r g e s e t z t e  K o m m i s s i o n  h a t  i h r e  A r b e i t e n  
ü b e r  d i e  E i n r i c h t u n g  d e r  F r o h n e n  u n d  D i e n s t e  z u  b e -
s c h l e u n i g e n ,  d a b e y  a u c h  h a u p t s ä c h l i c h  z u  b e r ü c k s i c h t i g e n ,  
i n  w i e  f e r n  d e r  D r u c k  d e r  u n g e m e s s e n e n  D i e n s t e  
d u r c h  V e r w a n d l u n g  d e r s e l b e n  i n  g e m e s s e n e  v e r m i n d e r t  
w e r d e n  k a n n .  7)  A u c h  w e g e n  d e r  d e r  L a n d e e h e r r s c h a f t  
z u  l e i s t e n d e n  D i e n s t e  u n d  d e r  d a b e y  e t w a  s t a t t h a b e n d e n  
M i ß b r ä u c h e ,  s o l l  g e n a u e  E r k u n d i g u n g  e i n g e z o g e n  u n d  
m ö g l i c h s t e  E i n s c h r ä n k u n g  e i n g e f ü h r t  w e r d e n .  8 )  E s  i s t  
z u  b e r i c h t e n ,  i n  w i e  w e i t  d e r  L a n d t a g s a b s c h i e d  v o n  1 7 7 2 ,  
n a c h  w e l c h e n  d e n  G e m e i n d e n  d e r  K o n t r i v u n o n e ü b e r s c h u ß  
ü b e r l a s s e n  b l i e b ,  i n  d e n  n e u e r n  Z e i t e n  b e f o l g t  w o r d e n  
s e y .  E n d l i c h  9)  w i r d  a u f g e g e b e n :  d i e  z u m  F l o r  d e r  
W a l d u n g e n  n ö t h i g e  E i n s c h r ä n k u n g  d e r  H ü n i n g  u n d  d e s  
L a u b h o l e n S  s o  v i e l  a l s  m ö g l i c h  m i t  d e m  W o h l  d e r  U n -
t e r t b a n e n  i n  U e b e r e i n s t j m m u i i g  z u  b r i n g e n ,  a u c h  g e g e n  
d e n  W i l d s c h a d e n  z w e c k m ä ß i g e  V e r f ü g u n g e n  z u  t r e f f e n " * ) .  
* )  N i e d e r g e s c h l a g e n  s i n d  n ä m l i c h  a l l e  R ü c k s t ä n d e ,  w e l c h e  
„ o h n e  V e r k a u f  d e r  G r u n d s t ü c k e  u n d  s o n s t i g e  m e r k -
l i e h e  Z e r r ü t t u n g  d e s  V e r m ö g e n s  d e r  S c h u l d n e r  n i c h t  
b e n t u t r e i b e i t  s t e h e n . "  
* * )  W e g e n  t u r  i l t m  *  i n q  d e r  L a n d e s s c h u l d e n t i l q u n g s  
s t e u c r ,  w a r  f c h o i .  r u b e r  d e n  L a n d s t ä n d e n  d i e  n v t h i g e  
E r ö f f n u n g  g e s c h e h e n .  
A m  2 i s t e n  v e r l o b t e  s i c h  d e r  H e r z o g  B e r n h a r d  v o n  W e i -
m a r  m i t  d e r  P r i n z e s s i n  I d a  v o n  M e i n i n g e n .  
A m  i s t e n  t r a f  d e r  K r o n p r i n z  v o n  B a y e r n  z u  A s c h a f -
f e n b u r g  e i n .  A l s  e r  a m  2 y s t e n  A p r i l  n a c h  W ü r z b u r g  
k a m ,  w o h n t e  e r  m i t  s e i n e r  G e m a h l i n  a u c h  d e r  S p e i s u n g  
s ä m m t l i c h e r  S t a d t a r m e n ,  2 3 6  a n  d e r  Z a h l ,  b e y .  V o r  
s e i n e r  A b r e i s e  a u s  M ü n c h e n  h a t  e r  n o c h  d e n  G r u n d  z u  
d e m  p r a c h t i g e n  G e b ä u d e  g e l e g t ,  w e l c h e s  s e i n e  k o s t b a r e  
S a m m l u n g  v o n  K u n s t s c h ä t z e n  a u f n e h m e n ,  u n d  d e n  N a m e n  
G l y p t o t h e k  ( S a m m l u n g  v o n  B i l d h a u e r w e r k e n )  f ü h r e n  
s o l l .  
D e r  S i t z  d e s  n e u e n  b a y e r s c h e n  G o u v e r n e m e n t s  a m  
l i n k e n  R h e i n u f e r  w i r d  S p e y e r  s e y n ,  u n d  d i e  G r ä n z e  e i n e  
S t u n d e  v o n  F r a n k e n t h a l  a n f a n g e n .  W o r m s  a b e r  w i r d  
e i n e  h e s s i s c h e  G r ä n z s t a d t .  
K o p e n h a g e n ,  d e n  4 t e n  M a y .  
D i e  V o l k s z a h l  d e r  d ä n i s c h  ^  w e s t i n d i s c h e n  I n s e l n  b e -
l ä u f t  s i c h  a u f  42 ,787  P e r s o n e n ;  d a v o n  s i n d  2923  E u ­
r o p ä e r  ,  2864  F r e y g e g e b e n e  u n d  37 , 0 0 0  S k l a v e n .  A u f  
S t .  K r o i x  2 2 2 3  E u r o p ä e r ,  1164  F r e y g e g e b e n e  u n d  
28 ,000  S k l a v e n ;  S t .  T h o m a s  55o  E u r o p ä e r ,  i 5oo  
F r e y g e g e b e n e  u n d  3ooo  S k l a v e n ,  u n d  S t .  J e a n  15o  
E u r o p ä e r ,  2 0 0  F r e y g e g e b e n e  u n d  6 0 0 0  S k l a v e n .  D e r  
W e r t h  d e s  ö f f e n t l i c h e n  u n d  P r i v a t e i g e n t h u m s  d e r  d r e y  
I n s e l n  b e t r ä g t  5 ,014 ,440  P f d .  S t e r l . ,  n ä m l i c h  S t .  K r o i x  
3 ,728 ,640 ,  S t . T h o m a s  747 ,800  u n d  S t .  J e a n  5 3 8 ,o o o  
P f d .  S t e r l . ,  w o v o n  ö f f e n t l i c h e s  E i g e n t h u m  3oo ,ooo ,  d e r  
W e r t h  d e r  N e g e r  ( ! )  2 ,o35 ,ooo  P f d .  S t e r l .  i f .  D i e  
j ä h r l i c h e n  E i n k ü n f t e  d e r  I n s e l n  b e t r a g e n  899 ,749  P f d .  
S t e r l . ,  n ä m l i c h  S t .  K r o i x  729 ,443 ,  S t .  T h o m a s  2 1 , 9 7 6  
u n d  S t .  J e a n  i 4 8 , 3 " 3 o  P f d .  S t e r l .  
E s  i s t  n o c h  u n e n t s c h i e d e n ,  o b  d e r  H a n d e l  n a c h  I s l a n d  
f ü r  a l l e  N a t i o n e n  f r e y g e g e b e n  w e r d e n  s o l l  o d e r  n i c h t .  
L  0  t f d  0  n ,  d e n  S o f f e n  A p r i k . ,  
A u f  B e f e h l  d e s  U n t e r h a u s e s  i s t  d i e  K o r r e s p o n d e n z  ü b e r  
d i e  K o n f i s k a t i o n  u n d  d e n  S c h l e i c h h a n d e l  d e s  A r t i l l e r i e -
t r a n e p o r t s c h i f f ö  A s s i d n o u s  p u b l i c i r t .  E s  e r h e l l t ,  d a ß  d i e  
b e y  d i e s e m  S c h l e i c h h a n d e l  i n t e r e s s i r t e n  P e r s o n e n  d i e j e n i -
g e n  K i s t e n ,  i n  w e l c h e n  d i e  v e r b o t e n e n  W a a r e n  v e r b o r -
g e n  w a r e n ,  m i t  d e n  A d r e s s e n  v e r s c h i e d e n e r  H e r r e n  v o m  
S t a n d e -  v e r s e h e n  h a t t e n ,  u m  s o  d i e  Z o l l b e a m t e n  a b z u -
s c h r e c k e n .  D i e s e  k e n n e n  i n d e ß  i h r e  L e u t e  u n d  t i e b m e t r  
A l l e ö  o h n e  U m s t ä n d e  w e g .  E s  f a n d  s i c h  u n t e r  A n d e r m  
e i n e  g r o ß e  K i s t e  m i t  G e w e h r e » ,  S ä b e l n  : c . ,  u n d  e i n e  
a n d e r e  g r o ß e  K i s t e  m i t  a l l e r l e i )  f r e m d e n  G e m ä l d e n  u n d  
K u p f e r s t i c h e n ,  w o r a u f  g e s c h r i e b e n  s t ä n d e  A n  d e »  
P  r  i  n  z  ^  R  e  g  e  n  t  e  n .  K e i n  v e r n ü n f t i g e r  M e n s c h  g l a u b t  
i n d c ß ,  d a ß  t > < r  P r i n z  R e g e n t ,  d e r  < u t -  s o l c h e n  D i n g e l !  
m e h r  h a t  a l s  e r l a s s e n  k a n n ,  ganze  K i s t e n  k o m m e n  l a s s e n  
w i r d .  E s  w a r  w a h r s c h e i n l i c h  e i n e  v e r u n g l ü c k t e  S p e ­
k u l a t i o n  e i n e s  A n t i l e n k r a m e r ö  u n d  d e s  S c h i f f s k a p i l ä n S  
z u s a m m e n .  
£ ) i e  A n z a h l  d e r  B e s u c h e n d e n  ,  w e l c h e  h e u t e  N a c h m i t -
t a g  i n  K a r l t o n h o u s e  b e y m  L e v e r  d e S  P r i n z e n  v o n  L o b u r g  
e r s c h i e n e n ,  u m  d e m s e l b e n  i h r e  G l ü c k w ü n s c h e  a b z u s t a t t e n ,  
w a r  s e h r  g r o ß .  D a  d a s  M i l i t ä r  d e n  Z u q c m g  z u  d e n  n a c h  
d e m  P a l . ' a s t  f ü h r e n d e n  S t r a ß e n  n i c h t  b i n d e r t e ,  s o  w a r e n  
a u f  b e r d e n  S e i t e n  v o n  P a l l m a l l  K a r o f f e n  a u f g e f a h r e n ,  
i n  w e l c h e n  s i c h  D a m e n  b e f a n d e n ,  w e l c h e  d i e  N e u g i e r  
d a h i n  g e z o g e n  h a t t e .  A l ! e 6  g i n g  s e h r  o r d e n t l i c h  z u  u n d  
J e d e r  s c h i e n  s i c h  d e s  A n b l i c k s  e i n e r  f r e y e n  T h e i l n a h m e  
a n  H o f f e s t e n  s e h r  z u  f r e u e n .  
D a s  P a r l a m e n t  w i r d  s i c h  a m  D o n n e r s t a g e ,  d e m  9 3 e r »  
n i a h s u n g e t a g e  d c S  e r l a u c h t e n  P a a r s ,  n i c h t  v e r s a m m e l n .  
D i e  C e r e m o n i e  w i r d  m i t  P r a c h t  b e g l e i t e t  s e y n .  A l l e  
H c s b e a m t e  h a b e n  B e f e h l  e r h a l t e n ,  i n  v o l l e m  K o s t ü m e  
z u  e r s c h e i n e n .  A l l e  P r i n z e n  v o n  G e b l ü t ,  d i e  M i n i s t e r ,  
C h e f s  d e r  D e p a r t e m e n t e ,  G e s a n d t e n ,  s i n d  e i n g e l a d e n .  
I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K ö n i g i n ,  w i r d  h e u t e  n a c h  g e e n d i g -
t e m  L e v e r  i m  P a ü a s t  d e s  R e g e n t e n  d e n  P r i n z e n  v o n  
K o b u r g  z u m  E r s t e n  m a l e  a l s  B r ä u t i g a m  i h r e r  G r o ß t o c h -
t c v  f c  p e r l  i c h  e m ö f a n g e n .  
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  M a y .  
P  a  r  l  a  i n  e  n  t  6  n  a  c h  r  i  c h  t  e  n .  
A u f  e i n e  A n f r a g e  d e S  H e r r n  T i e r n e y  i m  U n t e r h a u s e  
a m  S o f i e n  A p r i l  e r w i e d e r t e  der  K a n z l e r  d e r  S c h a t z k a m -
l i i e r ,  d a ß  d i e  K o s t e n  f ü r  e i n  M o n u m e n t  d e r  S c h l a c h t  
v o n  W a t e r l o o  v i e l l e i c h t  i  M i l l i o n  b e t r a g e n  w ü r d e n .  
H e r r  T i e r n e y  e r k l a r t e  d i e s e  S u m m e  f ü r  z u  g r o ß .  H e r r  
Hammer ley  g l a u b t e ,  d a ß  e s  b e s s e r  s e y ,  s t a t t  d e s s e n  e i n e  
Kathedra lk i rche  zu  b a u e n .  L o r d  ^ 5 o c h r a n e  m a c h t e  s e i n e n  
l ange  angekündigten  A n t r a g  z u  e i n e r  K o m m i t t e e  d e s  
H a u s e s ,  u m  vov derse lben d e n  L o r d  O b e r r i c h t e r  v o n  E n g -
land anzuklagen. Dieser Antrag ward aber durch 89 
S t i m m e n  gegen 1  v e r w o r f e n .  
H c r f  H o r n e r  m a c h t e  a m  i s t e n  d i e s e s  d e n  A n t r a g  z u  
e i n e r  Untersuchung,  o b  und w a n n  e S  r a t h s a m  s e y ,  z u  
b e f e h l e n ,  daß d ie  B a n k  i h r e  Z a h l u n g e n  i n  b a a r e m  G e l d s  
w i e d e r  anfange.  E r  b e h a u p t e t e ,  d a ß  d a s  H a u s  s i c h  f ü r  
i m m e r  d i e  H a n d c  binde ,  w e n n  e s  u n t e r  d e n  j e t z i g e n  U m ­
ständen d ie  F o r t d a u e r  d e r  R e s t r i k t i o n  b a a r e r  Z a h l u n g e n  
b i l l i g e .  W i d e r  d i e s e n  G r u n d s a t z  e r k l ä r t e n  s i c h  v i e l e  M i t -
g l i e d e r  u n d  d e r  A n t r a g  w u r d e  a m  E n d e  d u r c h  1  46 S t i m ­
m e n  g e g e n  7 3  v e r w o r f e n .  
H e r r  A d d i n g t o n  t r u g  a u f  d i e  z w e y t e  V o r l e s u n g  d e r  
A l i e n d i l l  a n .  
S i r  S .  R o m i l s y :  E s  t h u t  m i r  l e i d ,  n o c h  s o  s p ä t  
i n  d e r  N a c h t  e i n e n  A n t r a g  z u  e i n e r  A n z e i g e  a l l e r  A u s -
l a n d c r  m a c h e n  z u  m ü s s e n ,  w e l c h e  z u f o l g e  d e r  A l i e n b i l l  
a u s s e r  L a n d e s  g e s c h i c k t  w u r d e n .  E h e  d a s  H a u s  d e n  M i -
n i s t e r n  V o r r e c h t e  e r l h e i l t ,  m u ß  e s  w i s s e n ,  w i e  s i e  d i e -
s e l b e n  v o r m a l s  b e n u t z t  h a b e n ,  u n d  o b  s i e  d i e s e l b e n  g e -
b r a u c h t e n ,  u m  f r e m d e  F ü r s t e n  i n  S t a n d  z u  s e t z e n ,  i h r e n  
D e s p o t i s m u s  a u f  d i e j e n i g e n  f a l l e n  z u  l a s s e n ,  w e l c h e  i n  
d i e s e m  L a n d e  e i n e  F r e y s t a t t  s u c h t e n .  D i e  s c h ö n e n  F r ü c h t e  
d i e s e r  s o g e n a n n t e n  F r i e d e n e a l i e n b i l l  s i e h t  m a n  a u s  d c m  
U m s t ä n d e ,  d a ß  d i e  f r a n z ö s i s c h e  R e g i e r u n g  e i n e n  e d l e n  
L o r d  ( K i n n a i r d )  a u s  P a r i s  v e r w i e s e n  h a t ,  u n d  b e y  d i e -
s e n  e i g e n m ä c h t i g e n  M a ß r e g e l n  u n s e r e  s a u b e r e  A l i e n b i l l  
a l s  B e r e c h t i g u n g s g r u n d  a n f ü h r t .  E S  i s t  m e i n e  M e i n u n g ,  
d a ß  d i e s e  B i l l  b l o ß  d a z u  b e r e c h n e t  i s t ,  d e n  M i n i s t e r n  
f r e m d e r  F ü r s t e n  i n  d e r  V e r f o l g u n g  u n d  U n t e r d r ü c k u n g  
a l l e r  P e r s o n e n  z u  d i e n e n ,  w e l c h e  G r u n d s ä t z e  d e r  F r e y -
h e i t  h e g e n  u n d  d e n  D e s p o t e n  v e r h a ß t  s i n d .  W e n n  k e i n  
e i n z i g e r  A u s l ä n d e r  a u f  A n h a l t e n  e i n e s  f r e m d e n  M i n i s t e r s  
w e g g e s c h i c k t  i s t ,  s o  w ü r d e  m i c h  d i e s  f r e u e n ;  a b e r  i c h  
f ü r c h t e ,  e s  i s t  a n d e r s .  
L o r d  C a s t l e r e a g h :  D e r  h o c h g e e h r t e  H e r r  h a t  s e i t  
1 7 9 3  b e s t ä n d i g  g e g e n  j e d e  A l i e n b i l l  g e s p r o c h e n ;  a b e r  
d a s  H a u S  h a t  s i e  d e n n o c h  g e b i l l i g t .  I c h  h o f f e ,  d a ß  a u c h  
b e y  d i e s e r  G e l e g e n h e i t  d a s s e l b e  g e s c h e h e n  w i r d .  I c h  k a n n  
i n d e ß  i m  N a m e n  d e s  e d l e n  S t a a t s s e k r e t ä r s  ( L o r d  S i d -
n i o u t h )  d i e  V e r s i c h e r u n g  g e b e n ,  d a ß  n i e m a l s  w a h r e n d  
s e i n e r  g a n z e n  P r ä s i d e n , ;  e i n  e i n i g e r  A u s l ä n d e r  a u f  V o r -
s t c l l u n g  e i n e s  f r e m d e n  M i n i s t e r s  a u s s e r  L a n d e s  g e s c h i c k t  
w o r d e n  i s t .  I c h  e r k l ä r e  i n d e s s e n ,  d a ß  e s  u n s c h i c k l i c h  
f e r n  w ü r d e ,  d i e  K o m m u n i k a t i o n e n  f r e m d e r  M i n i s t e r  b c - "  
k a n n t  z u  m a c h e n .  N u r  bt i t t i f chc  P o l i t i k  h a t  b i s h e r  b e y  
d e r  W c g s e n d u n g  v o n  A u e l ä n d e r n  e n t s c h i e d e n .  N i e m a l s  
f r e m d e  P o l i t i k .  
H e r r  A d d i n g t o n :  I c h  h a b e  a l l e  m ö g l i c h e  N a c h -
f r a g e n  g e m a c h t ,  u m  i n  d e r  O f f i c e  d e r  A l i e n s  v o n  d e n  
a l l e r a l t e s t e n  B e a m t e n  z u  e r f a h r e n ,  o b  j e m a l s  a u f  V e r -
Wendung e i n e s  f r e m d e n  M i n i s t e r s  A u s l ä n d e r  f o r t g e s c h i c k t  
s i n d ;  a b e r  k e i n e r . v o n  a l l e n  w e i ß  s i c h  e i n e s  e i n z i g e n  U m -
s i a n d e ö  d i e s e r  A r t  z u  e r i n n e r n .  
H e r r  N a r i n g :  I n d e m  d e r  e d l e  L o r d  s a g t ,  d a ß  
e s  u n s c h i c k l i c h  s e y n  w ü r d e ,  d i e  K o m m u n i k a t i o n e n  f r e m ­
d e r  M i n i s t e r  m i t z u t h c i l e n ,  g i e b t  e r  z u  v e r s t e h e n ,  d a ß  
s o l c h e  g e h e i m e  K o m m u n i k a t i o n e n  s t a t t  f i n d e n .  .  D e r  U n ­
t e r s e k r e t ä r ,  H e r r  A d d i n g t o n ,  w e i ß  v c n  n i c h t s ' ;  e n t w e ­
d e r  w e i ß  d a h e r  d e r  S t a a t s s e k r e t ä r  d e r  a u s w ä r t i g e n  A n -
g e l e g e n h e i t e n  z u  v i e l ,  o d e r  d e r  U n t e r  - S t a a t s s e k r e t ä r  d e s  
I n n e r n  w e i ß  z u  w e n i g .  I c h  r a t h e  d a h e r  d e m  L e t z t e r n ,  
s i c h  b e y  E r s t e r m  e i n  w e n i g  n i e h r  i n  d i e ^ S c h u l e  z u  b e g e b e n  
u n d  n i c h t  b e y  s e i n e n  S c h r e i b e r n  d a ö '  L i c h t  z u  s u c h e n .  
B e y  d e r  S t i m m u n g  w a r d  d e r  A n t r a g  v o n  S i r .  S .  R o -
m i l l y  m i t  8 3  g e g e n  3 1  v e r w o r f e n .  
A u s  d e n  o f f i c i e l l e n  E i n g a b e n  i m  U n t e r h a u s e  ü b e r  d i e  
f o r t g e s c h i c k t e n  A n s l ä n d - r  e r h e l l t ,  d a ß  i n  d e n  J a h r e n  i 8 i 3 ,  
1814  u n d  1 8 1 5  n u r  21  A u s l ä n d e r  i n  A l l e m  a u f  K o s s e n  
/ \ax R e g i e r u n g  w e g g e s c h i c k t  s i n d .  D a S  J a h r  1798  i s t  
d a s  s t ä r k s t e ;  i n  d e m s e l b e n  w u r d e n  118  A u s l ä n d e r  e n t ­
f e r n t .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 115. Sonnabend, den iz. May 1816. 
P a  s ,  d e n  1  s t e n  M a y .  
D i e  E n g l ä n d e r  W i l s o n ,  H u t c h i n s o n  u n d  B r u c e  s i n d  
e n t s c h l o s s e n ,  k e i n e s w e g e S  u m  N a c h l a ß  v o n  d e r  G e f a n q n i ß -
s t r a f e  z u  e r s u c h e n ,  w o z u  f i e  v e r u r t h e i l t  w o r d e n .  A l s  H e r r  
D c s e z e ,  d e r  S o h n ,  P r ä s i d e n t  d e s  A s s i s e n g e r i c h t s ,  a u S  
d e r  l e t z t e n  A u d i e n z  w e g g i n g ,  s a g t e  e r  z u  e i n e m  d e r  G e -
s c h w o r n c n :  „ S i e  w e r d e n  g e w i ß  m i t  d e m  G e r i c h t s h o f e  z u ­
f r i e d e n  s e y n ,  r e d c l ) e r  d e n  F r a n z o s e n  ( E b e r l e )  z u  d e r  
s t ä r k s t e n  S t r a f e  u n d  d i e  E n g l a n d e r  z u  d e r  g e l i n d e s t e n  
v e r u r t h e i l t  h a t . "  „ D a s  b i n  i c h  e b e n  n i c h t ,  H e r r  P r ä s i ­
d e n t  ,  e m i t t i e r t e  d e r  G e s c h w o r n e ,  i c h  s e h e ,  d a ß  e S  b e s s e r  
i s t ,  I h r  F e i n d  a l s  I h r  L a n d s m a n n  z u  s e y n . "  
D e r  K ö n i g  v o n  N e a p e l  w i l l  die P r o v i n z e n  seines R e i c h s  
besuchen u n d  s i c h  von e iner  K o m m i s s i o n  der  5  M a g i s t r a t s »  
Personen z u r  A b h e l f u n g  d e r  ö f f e n t l i c h e n  B e s c h w e r d e n  b e -
gleiten lassen. 
V o r g e s t e r n  s i n d  a u s  B i e e t r e  1 1 2  P e r s o n e n  a b g e g a n g e n ,  
d i e  z u  G a l e e r e n a r b e i t e n  v e r u r t h c i l t  w o r d e n .  S e i t  d e m  
l e t z t e n  O k t o b e r  w a r  k e i n  s o l c h e r  T r a n s p o r t  v o n  d o r t  a b g e -
f u h r t .  
P a r i s ,  d e n  3 t e n  M a y .  
D c m  G e r ü c h t e ,  w e l c h e s  e i n i g e  h i e s i g e  B l a t t e r  e n t b i e l -
t e n ,  a l s  w e n n  5 o  n e u e  R e g i m e n t e r  e r r i c h t e t  w e r d e n  s o l l -
t e n ,  w i r d  j e t z t  w i d e r s p r o c h e n .  
D i e  S a c h e  d e s  Nain Tricolore i s t  n u n m e h r  v o n  d e m  
P r e v o t a l g e r i c h t s h o f e ,  w e l c h e r  s i c h  f ü r  i n k o m p e t e n t  e r k l a r t  
h a t ,  a n  d e n  k ö n i g l i c h e n  G e r i c h t e h o f  v e r w i e s e n .  D i e  A n -
g e k l a g t e n  s i n d :  d e r  A d v o k a t  D u f e y / .  d e r  B u c h h ä n d l e r  B a -
b o e u f ,  d e r  B u c h d r u c k e r  B o t i q u o t  z u  T r o y e s ,  B e n o w i t z ,  
g e n a n n t  C o n s t a n t i n i ,  d e r  s i c h  f ü r  e i n e n  p o l n i s c h e n  G r a f e n  
t i n d  G e n e r a l  a u s g i e b t ,  u n d  B c a u p r e ,  B u c h h ä n d l e r  i m  
P a l a i s  R o y a l .  S i e  s i n d  s ä m m t l i c h  b e s c h u l d i g t ,  e i n e  
S c h r i f t  v e r f e r t i g t ,  g e d r u c k t  u n d  v e r b r e i t e t  z u  h a b e n ,  d e r e n  
A b s i c h t  d a h i n  g i n g ,  d i e  j e t z i g e  O r d n u n g  d e r  D i n g e  i n  
F r a n k r e i c h  ü b e r  d e n  H ä u f e l t  z u  w e r f e n .  
D a s  r e i c h e  F r ä u l e i n ,  w e l c h e s  d e m  K ö n i g e  1 0 0 . 0 0 0  
F r a n k e n  z u  d e n  S t a a t s b e d ü r f n i s s e n  a n g e b o t e n  u n d  u m  
w e l c h e s  s i c h  s o  v i e l e  B r ä u t i g a m s  b e w o r b e n  h a t t e n . ,  h a t  
j e t z t ,  n a c h  u n s e r n  B l a t t e r n ,  i h r  H e r z  e i n e m  O n k e l  g e -
s c h e n k t ,  d e r  i h r  V o r m u n d  w a r .  
D e r  S c h a d e ,  d e n  d i e  P a r t i k u l i c r s  z u  T o u l o u s e  d u r c h  
d a s  A u f s t i e g e n  d e r  P u l v e r m a g a z i n e  i n  d e r  N a c h b a r s c h a f t  
e r l i t t e n  h a b e n ,  w i r d  ü b e r  z w e y  M i l l i o n e n  F r a n k e n  g e -
s c h ä t z t .  
Lord Beutink ist über KalaiS nach England abge-
reiset. 
Z u  d e n  u n g e g r ü n d e t e n  G e r ü c h t e n  i n  d e n  h i e s i g e n  B l a t -
t e r n  g e h ö r t ,  a l s  w e n n  d a s  d ä n i s c h e  A r m e e k o r p s  n ä c h s t e n s  
z u  K a l a i s  w ü r d e  e i n g e s c h i f f t  w e r d e n .  
A l s  d e r  H e r z o g  v o n  A n g o u l e m e  v o n  d e n  T r u p p e n  d e s  
U s u r p a t o r s  a m t i r t  w a r ,  w u r d e  e r  z u e r s t  i n  d e m  H a u s e  
e i n e s  E i n w o h n e r s  v o n  P o n t  S t .  E s p r i t  e i n g e s c h l o s s e n .  A u f  
d e m  K a m i n  d e s  Z i m m e r s ,  w o r i n  e r  s i c h  b e f a n d ,  w a r  e i n e  
S c h l a g u h r ,  w e l c h e  F r a n z  I .  v o r s t e l l t e ,  w i e  e r  n a c h  d e r  
v e r l o r n e n  S c h l a c h t  v o n  P a v i a  a n  s e i n e  M u t t e r  s c h r i e b :  
, , A l l e s  i s t  v e r l o r e n ,  a u s g e n o m m e n  d i e  E h r e . "  D e r  E i -
g e n t h ü m e r  d i e s e s  H a u s e S  h a t  j e t z t  z u m  A n d e n k e n  d e s  V e r -
H a f t s  d e s  H e r z o g s  v o n  A n g o u l e m e  i n  d e m  Z i m m e s  e i «  
D e n k m a l  e r r i c h t e n  l a s s e n .  
D e r  S c h a c h  v o n  P e t i t e n  h a t  e i n e  G e s a n d t s c h a f t  a n  u n ­
s e r n  K ö n i g  a b g e s a n d t ,  d i e  b e r e i t s  d u r c h  M a r s e i l l e  p a f s i r t  
i s t .  S i e  w i r d  n u r  a u f  d r e y  P e r s o n e n  a n g e g e b e n .  
N e a p e l ,  d e n  1 6 t e n  A p r i l .  
I n  u n s e r n  H a f e n  i s t  e i n  e n g l i s c h e s  F a h r z e u g  m i t  3 8 »  
N e a p o l i t a n e r n ,  w e l c h e  z u  v e r s c h i e d e n e n  Z e i t e n  i n  d i e  G e -
w a l t  d e r  B a r b a r e s k e n  g e f a l l e n  w a r e n ,  e i n g e l a u f e n .  M e h -
r e r e  d e r s e l b e n  s c h m a c h t e t e n  s e i t  m e h r  a l s  20  J a h r e n  i i t  
K e t t e n .  I n  K u r z e m  e r w a r t e t  m a t t  n o c h  e i n  F a h r z e u g  m i t  
v i e l e n  u n s e r e r  L a n d s l e u t e ,  w e l c h e  e b e n f a l l s  i n  S k l a v e r e y  
g c r a t h e n  w a r e n .  D i e s e s  i s t  e i n e  F o l g e  d e r  E x p e d i t i o n  d e 6  
A d m i r a l s  E r m o u t h  n a c h  d e n  K ü s t e n  d e r  B a r b a r e s k e n .  
O h n e  d e n  g r o ß m ü t h i g e n  u n d  m ä c h t i g e n  B e y s t a n d  E n g -
l a n d s  w ü r d e n  v i e l l e i c h t  d i e s e  U n g l ü c k l i c h e n  n i e m a l s  i h r e m  
V a t e r l a n d e  z u r ü c k g e g e b e n  w o r d e n  s e y n .  
D e r  S t a d t  V a s t o  d r o h t  e i n  g ä n z l i c h e r  E i n s t u r z .  D i e  
d a / l g e n  E i n w o h n e r  s i n d  u n a u f h ö r l i c h  b e s c h ä f t i g t ,  d e n  A b -
f l u ß  d e r  a u s g e t r e t e n e n  u n d  d u r c h  e i n e n  E r d s t u r z  c m f g e h a l -
t e n e n  G e w ä s s e r  z u  b e w e r k s t e l l i g e n .  
R o m ,  d e n  1 7 t e n  A p r i l .  
D e r  P a p s t  h a t  b e f o h l e n ,  d a ß  s t a t t  d e r  b i s h e r i g e n  I n -
q u i s i t i o t t  e i n  n e u e s  g e i s t l i c h e s  G e s e t z b u c h  e i n g e f ü h r t  w e r d e n  
s o l l ,  w e l c h e s  u n s e r n  Z e i t e n  a n g e m e s s e n  i s t .  P e r s o n e n  v o n  
a l l e n  R e l i g i o n e n  k ö n n e n  a l s  Z e u g e n  z u g e l a s s e n  w e r d e n .  
D i e  V e r h ö r e  s o l l e n  ö f f e n t l i c h  s t a t t  f i n d e n .  B e y  Z e u g e n  
s o l l  a u f  H ö r e n s a g e n  k e i n  G e w i c h t  g r l e g t  w e r d e n .  D e r  
K a r d i n a l  F o n t a n a  u n d  e i n i g e  a n d e r e  P r ä l a t e n  s i n d  m i t  d e r  
A u s a r b e i t u n g  d i e s e s  w i c h t i g e n  G e s e t z b u c h s  b e a u f t r a g t ,  w e l -
c h e s  v o r h e r  a l l e n  H ö f e n  z u g e s c h i c k t  w e r d e n  s o l l .  I n  d e n  
B r e v e n ,  d i e  d e r  P a p s t  a n  d i e  K o n g r e g a t i o n  e r l a s s e n  h a t ,  
d i e  m i t  d i e s e r  A r b e i t  b e a u f t r a g t  i s t ,  s a g t  e r :  „ D a s  b e s t e  
M i t t e l ,  d i e  R e l i g i o n  i n  a l l e n  S t a a t e n  m ä c h t i g  u n d  g e a c h -
t t t  z u  m a c h e n ,  b e s t e h t  d a r i n ,  s i e  a l s  g l ü c k l i c h  u n d  w o h l -
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f h d t i g  d a r z u s t e l l e n ;  d i e  V o r s c h r i f t  d e s  H e i l a n d e s :  „ „ L i e b e t  
e u c h  u n t e r  e i n a n d e r / ' u  s e y  d a S  G e s e t z  d e r  W e l t . "  
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  A p r i l .  
N a c h r i c h t e n  a u s  K o r f u  z u f o l g e  i s t  d e n  E i n w o h n e r n  d e r  
a n g e s t e c k t e n  O r t s c h a f t e n  n e u e r d i n g s  b e y  T o d e s s t r a f e  v e r b o -
t e n  w o r d e n ,  i h r e  W o h n u n g e n  z u  v e r l a s s e n ,  u n d  n e u n  d e r -
s e l b e n  s i n d  w e g e n  Ü b e r t r e t u n g  d i e s e s  G e b o t s  e r s c h o s s e n  
w o r d e n .  
T r i e f t ,  d e n  2 3 s t e n  A v r i l .  
E S  i s t  h i e r  e i n e  D e p u t a t i o n  d e r  S y n a g o g e n  z u  M a n t u a ,  
V e n e d i g  u n d  L i v o r n o  a n g e k o m m e n ,  w e l c h e  S r .  K a i s e r l .  
M a j e s t ä t  u m  I h r e  V e n n i m l u n g  e r s u c h t  h a t ,  d a m i t  d i e  
I s r a e l i t e n ,  d i e  j e t z t  i n  e i n i g e n  G e g e n d e n  v e r f o l g t  w ü r d e n ,  
w ä h r e n d  s i e  z u  R o m ,  i n  d e r  H a u p t s t a d t  d e r  C h r i s t e n h e i t ,  
S c h u t z  f ä n d e n ,  i n  a l l e n  S t a a t e n  v o n  E u r o p a  f r e o e  A u s ­
ü b u n g  i h r e r  R e l i g i o n  e r h a l t e n  m ö c h t e n .  D e r  K a i s e r  h a t  
s i e  g n ä d i g  a u f g e n o m m e n ,  u n d  i h n e n  S c h u t z  i n  s e i n e n  
S t a a t e n  v e r s p r o c h e n .  
W i e n ,  d e n  i s t e n  M a y .  
M a n  s p r i c h t  m i t  v i e l e r  W a h r s c h e i n l i c h k e i t  d a v o n ,  d a ß  
I h r e  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d i e  E r z h e r z o g i n  M a r i e  L o u i s e ,  
b a l d  n a c h  d e r  A n k u n f t  S r .  M a j e s t ä t ,  d e S  K a i s e r s ,  w i e -
d e r  h i e r h e r  k o m m e n  u n d  l ä n g e r e  Z e i t  b e y  i h r e m  D u r c h -
l a u c h t i g s t e n  V a t e r  v e r w e i l e n  w e r d e .  D i e  L ü c k e ,  w e l c h e  
du rch  da s  Abs t e rben  unse re r  unve rgeß l i chen  Ka i se r in  i t t  
d e r  K a i s e r l .  F a m i l i e  e n t s t a n d e n  i s t ,  w ü r d e  d u r c h  d i e  G e -
g e n w a r t  d e r  E r z h e r z o g i n  M a r i e  L o u i s e  g e w i ß  s e h r  w o h l -
t h ä t i g  a u s g e f ü l l t  w e r d e n .  
D e m  V e r n e h m e n  n a c h  i s t  d e r  Z e i t p u n k t  d e r  B e k a n n t -
m a c h u n g  d e r  n e u e n  F i n a n z v ^ e r f ü g u n g e n  b i s  j e t z t  n o c h  g a r  
n i c h t  b e s t i m m t ;  d o c h  s o l l  k e i n e  v o n  d e n  d a r ü b e r  i n  a u S -
w a r t i g e n  B l ä t t e r n  r u c h b a r  g e w o r d e n e n  V o r a r b e i t e n  d e r  
G r u n d  d a v o n  s e y n .  
V o r g e s t e r n  w u r d e  i n  d e r  A u g u s t i n e r k i r c h e  ( w o  d a S  
H e r z  d e r  v e r s t o r b e n e n  K a i s e r i n  a u f b e w a h r t  w i r d ) ,  d i e  
V i g i l ,  u n d  g e s t e r n ,  h e u t e  u n d  m o r g e n  d a s e l b s t  f e i ) e r -
l j c h e  S e e l e n o m t e r  f ü r  w e i l a n d  I h r o  M a j e s t ä t  g e h a l t e n .  
N a c h  B e e n d i g u n g  d e r  r e l i g i ö s e n  F e y e r l i c h k e i t  d r a n g t  s i c h  
d a s  P u b l i k u m  z u  j e n e r  K i r c h e ,  u m  d a S  d a r i n  e r r i c h t e t e  
p r a c h t v o l l e  T r a u e r g e r ü s t  z u  s e h e n .  I n  d e r  T h a t  i s t  e S  
e i n  i m p o s a n t e r  A n b l i c k ,  d i e  g r o ß e  u n d  g e r ä u m i g e  K i r c h e  
v o n  d e m  r i e s e n h a f t e n  K a t a f a l k ,  d e r  m i t  m e h r e r e n  t a u -
s e n d  b r e n n e n d e »  K e r z e n  a u f  K a n d e l a b e r n  u n d  L e u c h t e r n  
u n d  m i t  F e u e r b e c k e n  u m s t e l l t  i s t ,  d e n  r e i c h e n  S a r g  f a s t  
b i s  z u r  M i t t e  d e s  G e w ö l b e s  e m p o r t r ä g t ,  f a s t  b e e n g t  z u  
s e h e n .  V o n  d e m  G e w ö l b e  s e n k t  s i c h  d a n n  w i e d e r  « i n e  
u n g e h e u r e  K r o n e  h e r a b ,  v o n  d e r  s c h w e r e  B a n d e n  v o n  
s c h w a r z e m  T u c h  h e r a b f a l l e n ,  u n d  e i n  T r a u e r z e l t  u m  d a S  
G a n z e  b i l d e n .  A n  d e n  v i e r  S e i t e n  s t e h e n  d i e  S t a t ü e n  
d e r  K r o n e n  O e s t e r r e i c h ,  B ö h m e n ,  U n g a r n  u n d  d e r  L o m -
b a r d e y .  D i e  s c h w a r z  b e d a n g e n ?  K i r c h e  i s t  ü b r i g e n s  m i t  
u n z ä h l i g e n  K e r z e n  u n d  K r i s t a l l k r o n e n  e r l e u c h t e t .  
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  4 t e t t  M a y .  
D e r  G e n e r a l ,  G r a f  v o n  G n e i s e n a u ,  h a t  s e i n e n  A b -
s c h i e d  g e n o m m e n ,  u n d  w i r d  i n  K u r z e m  K o b l e n z  v e r l a s ­
s e n .  A l s  V e r a n l a s s u n g  h i e r z u  w i r d  i n  ö f f e n t l i c h e n  B l ä t -
t e r n  F o l g e n d e s - a n g e f ü h r t :  „ G n e i s e n a u ' 6  N a m e  w a r  i n  
d e n  d u r c h  d i e  S c h m a l z i s c h e  S c h r i f t  v e r a n l a ß t e n  R e i b u n -
g e n  h ä u f i g  a u f  e i n e  W e i s e  g e n a n n t  w o r d e n ,  d i e  i h n  b e -
f i i m m t e ,  u m  e i n e  U n t e r s u c h u n g  w i e d e r h o l t  z u  b i t t e n .  
D a  d i e s e  z u  V e r m e i d u n g  v o n  A u f s e h e n  a b g e l e h n t  w u r d e ;  
s o  h i e l t  e ö  G n e i s e n a u  f ü r  P f l i c h t ,  d u r c h  N i e d e r l c g u n g  
e i n e s  a m t l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e s ,  w e l c h e s  e i n e  s o  g r o ß e  G e ­
w a l t  i n  f e i n e  H ä n d e  g a b ,  d e r  B e u n r u h i g u n g  d e r  G e -
m ü t h e r  v o r z u b e u g e n ,  d i e  h i e r d u r c h  v e r a n l a ß t  w e r d e n  
k o n n t e .  U n t e r  A n f ü h r u n g  d i e s e s  G r u n d e s  s u c h t e  e r  u m  
s e i n e n  A b s c h i e d  n a c h ,  d e r  i h m  a u c h  z u g e s t a n d e n  w u r d e . "  
V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  M a y .  
N a c h  e i n e r  a u t h e n t i s c h e n  U e b e r s i c h t ,  d i e  d e r  v e r d i e n s t -
v o l l e  F r e y h e r r  v o n  L i c h t e n s t e r n  z u  W i e n  i m  A p r i l -
H e f t e  d e s  a l l g e m e i n e n  h i s t o r i s c h  -  p o l i t i s c h e n  s t a t i s t i s c h e n  
A n z e i g e r s  m i t t h e i l t ,  e n t h ä l t  j e t z t  d i e  ö s t e r r e i c h i s c h e  M o n a r -
c h i e  a u f  1 2 , 0 3 4 7 %  g e o g r a p h i s c h e  Q u a d r a t m e i l e n  e i n e  
B e v ö l k e r u n g  v o n  2 7  M i l l i o n e n  9 6 4 , 0 0 0  E i n w  o h ­
n e  r n .  
I n  d e m  T r a k t a t ,  w e l c h e r  a m  i 4 t e n  A p r i l  z w i s c h e n  
O e s t e r r e i c h  u n d  B a y e r n ,  d u r c h  d e n  G e n e r a l ,  G r a f e n  
v o n  V a c q u a n t ,  u n d  d e n  S t a a l s m i n i s t e r ,  G r a f e n  v o n  
M o n t g e l a s ,  u n d  G r a f e n  v o n  R e c h b e r g ,  a b g e s c h l o s s e n  w o r -
d e n ,  u n d  d e s s e n  H a u p t i n h a l t  b e r e i t s  b e k a n n t  i s t ,  w i r d  
n o c h  a n g e f ü h r t :  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r  v o n  O e s t e r -
r e i c h ,  v e r p f l i c h t e t  s i c h  f ü r  s i c h  u n d  i m  E i n v e r s t ä n d n i ß  
m i t  S e i n e n  h o h e n  V e r b ü n d e t e n ,  s i c h  m i t  a l l e n  K r ä f t e n  
d a h i n  z u  v e r w e n d e n ,  u m  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K ö n i g e  
v o n  B a y e r n ,  v o n  S e i t e n  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e ö  G r o ß -
H e r z o g s  v o n  H e s s e n ,  d i e  u n b e s c h r ä n k t e  A b t r e t u n g  d e r  
A e m t e r  A e l z e n a u ,  M i l t e n b e r g ,  A m e r b a c h  u n d  H e u b a c h ,  
und von Seiten Sr. Königl. Hoheit, deö Großherzogs 
v o n  B a d e n ,  e i n e n  T h e i l  d e s  A m t c S  W e r t h h e i m ,  n a c h  
d e n  i n  P a r i s  d e n  S t e n  N o v e m b e r  1 8 1 5  f e s t g e s e t z t e n  
B e s t i m m u n g e n ,  z u  v e r s c h a f f e n .  D a  d i e  K o n t i g u i t ä t  ( Z u -
s a m m e n h a n g )  d e r  v o n  B a y e r n  i m  A u s t a u s c h  g e g e n  d i e  
W i e d e r a b t r e t u n g e n  z u  m a c h e n d e n  E r w e r b u n g e n  s t i p u l i r t  
i s t /  s o  w i r d  v o n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K a i s e r  v o n  O e s t e r -
r e i c h ,  d a S  R e c h t  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K ö n i g s  v o n  B a y e r n ,  
a u f  e i n e  E n t s c h ä d i g u n g  f ü r  d e n  A b s t a n d  v o n  d e m  G r u n d -
s a t z e  d e r  K o n t i g u i t ä t  a n e r k a n n t .  D i e s e  E n t s c h ä d i g u n g  w i r d  
i n  F r a n k f u r t  z u  d e r s e l b e n  Z e i t  u n d  a u f  d i e s e l b e  W e i s e  b e -
s t i m m t  w e r d e n ,  w i e  d i e  a n d e r n  d e u t s c h e n  T e r r i t o r i a l a u s -
g l e i c h u n q e n .  Z u  d i e s e m  E n d e  v e r p f l i c h t e t  s i c h  S e .  M a j e -
s t ä t ,  d e r  K a i s e r  v o n  O e s t e r r e i c h ,  g e g e n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e n  
K ö n i g  v o n  B a y e r n ,  z u  e i n e m  m i t  b e i d e r s e i t i g e r  E i n w i l ­
l i g u n g ,  b i 6  z u m  Z e i t p u n k t e  d e S  i n  K r a f t  t r e t e n d e n  R e ­
s u l t a t e s  d e r  F r a n k f u r t e r  U n t e r h a n d l u n g  u n d  b i s  B a y e r n  
i n  B e s i t z  d e r  E n t s c h ä d i g u n g  f ü r  d a s  E n t s a g e n  a u f  d i e  
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H a m b u r g /  d e n  ? t e n  M a y .  
W i e  w i r  a u s  s i c h e r n  Q u e l l e n  w i s s e n ,  s o  a r b e i t e t  u n s e r  
s i c h  s e i n e r  G e s u n d h e i t  w e g e n  z u  M a n h e i m  a u f h a l t e n d e  
M i t b ü r g e r /  H e r r  D r .  W i g a n d ,  a n  e i n e m  g r o ß e n  
W e r k e  ü b e r  d i e  G e b u r t  d e ö  M e n s c h e n ,  w e l c h e s  
e r  a l s  d a s  R e s u l t a t  s e i n e r  h i e s i g e n ,  m e h r  a l s  z w a n z i g -
j ä h r i g e n  ,  g r o ß e n  P r a x i s  n ä c h s t e n s  h e r a u s z u g e b e n  w i l l e n s  
i s t .  W i r  g l a u b e n ,  d a s  g e l e h r t e  P u b l i k u m  s c h v n  v o r l a u -
f i g  a u f  d i e s e  A r b e i t  m i t  u m  s o  g r ö ß e r m  R e c h t e  a u f m e r k -
s a m  m a c h e n  z u  m ü s s e n ,  d a  d a s  h i e s i g e  P u b l i k u m  e i n e  
l a n g e  R e i b e  v o n  J a h r e n  h i n d u r c h  d e r  A u g e n z e u g e  v o n  
d i e s e s  M a n n e s  g r o ß e r  u n d  i n s t r u k t i v e r  p r a k t i s c h e n  L a u f -
b a h n  u n d  s e i n e n  A n s t r e n g u n g e n  u n d  S t u d i e n  g e w e s e n  
i s t .  
L o n d o n ,  v o m  Z t e n  M a y .  
G e s t e r n  A b e n d  u m  9  U h r  w a r d  d i e  T r a u u n g  d e r  
P r i n z e s s i n  C h a r l o t t e  v o n  W a l l i s  m i t  d e m  P r i n z e n  v o n  
K o b u r g  i m  P a l l a s  d e s  P r i n z .  R e g e n t e n  d u r c h  d e n  E r z «  
. b i s c h o f  v o n  K a n t e r b u r y  v o l l z o g e n .  D i e  H o f v e r f a n n n l u n g  
i m  P a l i a s t  d e s  P r i n z e n  w a r  g l ä n z e n d .  I m  A u d i e n z s a a l  
w a r  e i n  A l t a r  v o n  r o t h e m  S a m m e t  u n d  G o l d  a n g e b r a c h t .  
Z u r  R e c h t e n  d e s  A l t a r s  s t a n d  e i n  S e s s e l ,  a u f  w e l c h e n  
d i e  K ö n i g i n  s i c h  n i e d e r l i e ß .  A l l e  ü b r i g e  P e r s o n e n  s t a n d e n .  
D e r  H e r z o g  v o n  K l a r e n c e  n a h m  d i e  P r i n z e s s i n  C h a r l o t t e  
b e y  d e r  H a n d ,  f ü h r t e  s i e  z u m  A l t a r ,  u n d  ü b e r g a b  s i e  
d e n  H ä n d e n  i h r e s  V a t e r s .  D e r  O b e r k a m m e r h e r r  f ü h r t e  
d e n  P r i n z e n  v o n  K o b u r g .  D a s  g e w ö h n l i c h e  T r a u u n g S -
f o r m u l a r  w u r d e  a l ö d a n n  v o m  E r z b i s c h o f  v o r g e l e s e n .  A l s  
d e r  E r z b i s c h o f  B e y d e n  d i e  F r a g e  v o r g e l e g t  h a t t e :  W i l l s t  
d u  s i e  l i e b e n ,  i h r  b e y s t e h e n ,  s i e  e h r e n ,  i n  k r a n k e n  u n d  
g e s u n d e n  T a g e n  s i e  b e h a l t e n ,  a l l e  A n d e r e  v e r l a s s e n ,  u n d  
d i c h  z u  i h r  a l l e i n  h a l t e n ,  s o  l a n g e  i h r  B e y d e  l e U t t  
w e r d e t ?  —  w i l l s t  d u  i h m  g e h o r c h e n ,  i h m  d i e n e n ,  i h n  
l i e b e n ,  e h r e n ,  i n  k r a n k e n  u n d  g e s u n d e n  T a g e n  b e h a l -
t e n ,  a l l e  A n d e r e  v e r l a s s e n ,  u n d  d i c h  z u  i h m  a l l e i n  h a l -
t e n ,  s o  l a n g e  a l s  i h r  B e y d e  l e b e n  w e r d e t ?  u n d  B e y d e  
d i e s  b e j a h e t  h a t t e n ,  f r a g t e  d e r  E r z b i s c h o f :  w e r  g i e b t  
d i e s e  B r a u t  d i e s e m  i h r e m  B r ä u t i g a m  z u r  E h e ?  D e r  R e -
g e n t  k ü ß t e  s e i n e  T o c h t e r  u n d  l e g r e  i h r e  H ä n d e  i n  d i e  
H ä n d e  d e s  E r z b i s c h o f s .  D e r  E r z b i s c h o f  n a h m  b e y d e  r e c h t e  
H ä n d e  d e r  z u  T r a u e n d e n  u n d  l e g t e  d i e  H a n d  d e « , '  B r a u t  
i n  d i e  d e ö  B r ä u t i g a m s .  D e r  B r ä u t i g a m  w i e d e r h o l t e  
d a n n  f o l g e n d e  W o r t e :  „ I c h  n e h m e  d i c h  z u  m e i n e m  e h e -
l i c h e n  W e i b e .  I c h  w i l l  d i c h  v o n  d i e s e m  T a g e  a n  i n  b e s -
f e r n  o d e r  s c h l e c h t e r «  U m s t a n d e n ,  i n  R e i c h t h u m  u n d  i n  
A r m u t h ,  i n  K r a n k h e i t  u n d  G e s u n d h e i t  b e s t ä n d i g  h a b e n  
u n d  b e h a l t e n -  u n d  l i e b e n  u n d  W e r t h  h a l t e n ,  b i s  d e r  T o d  
u n s  s c h e i d e t  D i e s  v e r s p r e c h e  i c h  V i r  t r e u l i c h . "  D i e  B r a u t ,  
d e r e n  r e c h t e  H a n d  v o r h e r  d e r  B r a u t i a a m  e r g r i f f e n  h a t t e ,  
e r g r i f f  n u n  d i e  r e c h t e  H a n d  d e s  B r ä u t i g a m s ,  u n d  w i e -
d e r b o l t e  n a c h  d e m  E r z b i s c h o f e  f o l g e n d e s  G e l ü b d e :  „ I c h  
n e h m e  d i c h  z u  m e i n e m  e h e l i c h e n  M a n n e .  I c h  w i l l  d i c h  
v o n  d i e s e m  T a g e  a n  i n  b e s s e r n  o d e r  s c h l e c h t e r »  U m s t ä n -
d e n ,  i n  R e i c h t h u m  u n d  A r m u t h ,  i n  K r a n k h e i t  u n d  G e -
s u n d h e i t  b e s t ä n d i g  h a b e n  u n d  b e h a l t e n ,  d i c h  l i e b e n ,  W e r t h  
h a l t e n  u n d  d i r  g e h o r c h e n  n a c h  G o t t e s  h e i l i g e r  O r d n u n g  
b i s  d e r  T o d  u n s  s c h e i d e t .  D i e s  v e r s p r e c h e  i c h  d i r  t r e u -
l i c h . "  H i e r a u f  n a h m  d e r  B r ä u t i g a m  a u S  d e n  H ä n d e n  
d e s  E r z b i s c h o f s  d e n  R i n g  d e r  B r a u t ,  u n d  s t e c k t e  d e n f e l -
d e n  w i e d e r  a n  d e n  F i n g e r  d e r  B r a u t  m i t  f o l g e n d e n  W o r -
t e n :  M i t  d i e s e m  R i n g e  v e r m ä h l e  i c h  d i c h  m i r ;  m i c h  s e l b s t  
w i d m e  i c h  d i r  u n d  g e b e  d i r  e i n  R e c h t  z u  a l l e n  m e i n e n  
z e i t l i c h e n  G ü t e r n  i m  N a m e n  d e S  V a t e r s ,  d e s  S o h n e S  
u n d  d e s  h e i l i g e n  G e i s t e s .  B e y d e  k n i e t e n  d a n n  n i e d e r  
u n d  d e r  E r z b i s c h o f  s p r a c h  ü b e r  s i e  d i e  e h e l i c h e  E i n s e g n u n g ,  
n a h m  d a n n  B e y d e r  H ä n d e ,  f ü g t e  s i e  z u s a m m e n  u n d  s p r a c h  
d i e  W o r t e :  W a s  G o t t  z u s a m m e n f ü g t ,  s o l l  d e r  M e n s c h  
n i c h t  s c h e i d e n ;  n e b s t  d e m  g e w ö h n l i c h e n  S e g e n s w u n s c h e .  
D i e  K a n o n e n  v e r k ü n d i g t e n  d i e  v o l l z o g e n e  T r a u u n g  
u n d  d i e  z a h l l o s e  M e n g e  b e g l e i t e t e  d e n  D o n n e r  d e r  K a «  
n o n e n  d u r c h  u n a u f h ö r l i c h e s  H u r r a h .  S i c h t b a r  g r o ß  u n d  
r ü h r e n d  w a r  d i e  T h e i l n a h m e  d e s  V o l k e s  a n  d i e s e m  H o s -
f e s t e .  D a S  f r e y m ü t h i g e  W e s e n  d e ö  P r i n z e n  K o b u r g ,  
s e i n e  A n s p r u c h l o s i g k e i t ,  s e i n e  B e r e i t w i l l i g k e i t ,  s i c h  d e m  
V o l k e  z u  z e i g e n ,  w e l c h e s  i n  g r o ß e r  M e n g e  s i c h  v o r  K l a -
r e n c e  L o d g e  s c h o n  M o r g e n s  g e s a m m e l t  h a t t e ,  u m  i h n  z u  
s e h e n ;  s e i n  g u t e r  A n s t a n d  u n d  m ä n n l i c h e  S c h ö n h e i t ,  2 1 1 «  
l e S  g e f i e l  d e m  V o l k e .  A l s  d e r  P r i n z  v o n  s e i n e m  A b -
s t e i g e q u a r t i e r  ( d e r  W o h n u n g  d e S  H e r z o g s  v o n  K l a -
r e n c e )  n a c h  K a r l t o n h o u s e  f u h r ,  w o  d i e  e h e l i c h e  E i n -
s e g n u n g  v o r  s i c h  g e h e n  s o l l t e ,  h a t t e  d a s  V o l k  d e n  E i n -
g a n g  z u  f e i n e r  W o h n u n g  d e r m a ß e n  u m l a g e r t ,  d a ß  d e r  
K u t s c h e r  n i c h t  d i c h t  v o r  d i e  T h ü r e  f a h r e n ,  s o n d e r n  e t w a  
10  S c h r i t t e  w e i t  d a v o n  s t i l l  h a l t e n  u n d  d i e  Z u s c h a u e r  
e i n e  G a s s e  m a c h e n  m u ß t e n ,  d u r c h  w e l c h e  d e r  P r i n z ,  i n  
e n g l i s c h e  G e n e r a l e u n i f o r m  g e k l e i d e t ,  b i s  a n  d e n  K u t -
s c h e n s c h l a g  z u  F u ß e  h i n g i n g .  D a s  G e d r ä n g e  b e s t a n d  
a n  d i e s e r  S t e l l e  f a s t  b l o ß  a u s  F r a u e n s p e r s o n e n ,  u n d  d i e  
z u n ä c h s t s t e h e n d e n  k l o p f t e n  i h n ,  i n d e m  e r  v o r ü b e r g i n g ,  z u -
t r a u l i c h  a u f  d e n  R ü c k e n ,  w o b e y  s i e  i h m  z u  s e i n e r  V e r -
m ä h l u n g  a l l e s  e r s i n n l i c h e  G l ü c k  w ü n s c h t e n ;  d i e  e n t f e r n -
t e r  s t e h e n d e n  j a u c h z t e n  ü b e r l a u t  u n d  l i e ß e n ,  z u r  B e g r ü -
ß u n g  d e S  P r i n z e n ,  i h r e  S c h n u p f t ü c h e r  i n  d e r  L u f t  w e h e n .  
A u c h  w o l l t e  d a s  V o l k  m i t  G e w a l t  d i e  P f e r d e  v o n  s e i -
n e m  W a g e n  l o s s p a n n e n  u n d  a n  d e r e n  S t e l l e  d e n  P r i n -
z e n  n a c h  d e m  P a l l a s t  d e s  R e g e n t e n  h i n z i e h e n ;  d e r  
P r i n z  v e r b a t  e 6  » e d o c h ,  u n d  s o  u n t e r b l i e b  e S .  A l s  d i e  
P r i n z e s s i n  d e s  N a c h m i t t a g s  z u  d e r  K ö n i g i n  f u h r ,  d i e  
W a g e n f e n s t e r  n i e d e r g e l a s s e n  h a t t e  u n d  d a s  V o l k  a u f ' S  
f r e u n d l i c h s t e  g r ü ß t e ,  w a r  d a s  G e d r ä n g e  i n  e i n i g e n  S t r a -
ß e n  s o  g r o ß ,  d a ß  d e r  K u t s c h e r  n i c h t  d u r c h k o m m e n  k o n n t e ,  
s o n d e r n  a n d e r e  W e g e  e i n s c h l a g e n  m u ß t e .  D a s  w e i s s e  a t l a s ­
s e n e  B r a u t k l e i d  d e r  P r i n z e s s i n  ü b e r t r a f  a n  P r a c h t  u n d  
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S c h ö n h e i t  A l l e s ,  w a s  m a n  f e i t  l a n g e r  Z e i t  g e s e h e n  h a t t e .  
E 6  w a r  S i l b e r a t l a ß ,  u n t e r  e i n e m  N e t z g e w e d e  v o n  S i l -
b e r g a z e  m i t  S i l b e r l a h n  g e s t i c k t .  D i e  B o r d e  b e s t a n d  a n s  
z a r t e n  B l u m e n g e h ä n g e n ,  u n d  S c h l e p p e  u n d  H a l s  w a r e n  
m i t  d e n  f e i n s t e n  b r ü s s e l e r  S p i t z e n  b e s e t z t .  ( A u s s e r d e m  a b e r  
h a t  d i e  P r i n z e s s i n  n o c h  1  4  a n d e r e  r e i c h e  K l e i d e r  z u r  A u s ­
s t a t t u n g  e r h a l t e n . )  D e r  S c h m u c k  v o n  J u w e l e n ,  d e n  d i e  
P r i n z e s s i n  C h a r l o t t e  a n  i h r e m  V e r m ä h l u n g ö t a g e  t r u g ,  b e -
s i a n d  i )  i n  e i n e r  G u i r l a n d e  v o n  R o s e n k n o S r e n  u n d  B l ä t -
t e r n  v o n  B r i l l a n t e n /  2 )  e i n e r  e i n f a c h e n  S c h n u r  g r o ß e r  
ä  jour  g e f a ß t e r  B r i l l a n t e n  u m  d e n  H a l s ,  3)  i n  O h r r i n ­
g e n ,  d e r e n  j e d e r  a u ö  e i n e m  e i n z i g e n  g r o ß e n  b i r n f ö r m i g c . i  
B r i l l a n t e n  b e s t e h t ,  4 )  i n  e i n e m  L e i b g ü r t e l  v o n  a u s g e s u c h ­
t e n  B r i l l a n t e n /  5 )  A r m b ä n d e r n  v o n  g r o ß e n  P e r l e n  m i t  
S c h l ö s s e r n ,  d i e  m i t  B r i l l a n t e n  b e s e t z t  ( I n t ) ,  6 )  i n  e i n e m  
k o s t a r e n  b r i l l a n t e n e n  A r m b a n d ,  o b e r h a l b  d e 6  E l l b o g e n s  z u  
t r a g e n ,  w e l c h e s  s i e  v o n  d e m  P r i n z e n ,  i h r e m  B r ä u t i g a m ,  
z u m  G e s c h e n k  e r h a l t e n  h a t .  V o n  d e r  K ö n i g i n  h a t  d e r  
P r i n z  e i n e n ,  r e i c h  m i t  D i a m a n t e n  b e s e t z t e n  S t a a t ö d e g e n  
e r h a l t e n .  D i e  K ö n i g i n  l i e ß  H o c h z e i t l i c h e n  v e r t h e i l e n ,  
u n d  d e v  A b e n d s  w a r e n  d i e  H ä u s e r  d e r  H a n d w e r k e r  d e r  
P r i n z e s s i n  e r l e u c h t e t .  D e r  k ö n i g l i c h  -  s ä c h s i s c h e  ( G e s a n d t e ,  
B a r o n  v o n  J u s t ,  b e g l e i t e t e  d e n  P r i n z e n  v o n  K o b u r g  i m  
k ö n i g l i c h e n  W a g e n  n a c h  d e m  P a l l a s t  d e ö  R e g e n t e n .  D e r  
H e r z o g  u n d  d i e  H e r z o g i n  v o n  O r l e a n s  w a r e n  b e y  d e r  
V e r m a h l u n g  z u g e g e n .  E i n e  h a l b e  S t u n d e  n a c h  d e r  
T r a u u n g  u n d  n a c h d e m  a l l e  A n w e s e n d e  d e m  j u n g e n  E h e -
p a a r e  i h r e n  G l ü c k w u n s c h  a b g e s t a t t e t  h a t t e n ,  f u h r  d a s s e l b e ,  
A b e n d »  n a c h  z e h n  U h r ,  n a c h  O a t l a n d S ,  d e m  L a n d s i t z  
d e s  H e r z o g s  u n d  d e v  H e r z o g i n -  v o n  B o r k /  w o  d i e  N e u v e r -
mahl ten  a c h t  b i s  v i e r z e h n  T a g e  i n  l ä n d l i c h e r  S t i l l e  z u z u ­
b r i n g e n  g e d e n k e n . '  
A m  2 9 f r e i t  e r s c h i e n  G e n e r a l  L o r d  S o m m e r s e t t  i m  U n ­
te rhaus?/  u n d  d e r  S p r e c h e r  d a n k t e  i h m  i m  N a m e n  d e S  
H a u s e s  f ü r  f e i n  h c l d e n m ü t h i g e s  B e t r a g e n  i n  d e r  S c h l a c h t  
v o n  W a t e r l o o .  E r  w ü n s c h t  d e m  H a u s e  ( . W i r f  ,  d a ß  e s  
e n d l i c h  d i e  E h r e  h a b e /  d i e  O f s i c i e r e  i n  s e i n e r  M i t t e  z u  
feheN/  w e l c h e  s i c h  i n  j e n e r  e w i g  d e n k w ü r d i g e n  S c h l a c h t  
a u s g e z e i c h n e t  —  e i n e r  S c h l a c h t /  d i e  d e n  G l a n z  a l l e r  f r ü -
H e r n  v e r d u n k l e  u n d  d c m  R u h m e  d e s  H e r z o g s  v o n  W e l -
l i n g t o n  d i e  K r o n e  a u f s e t z e ,  d e s s e n  g r o ß e r  N a m e  u n d  a u s -
g e z e i c h n e t e  m i l i t ä r i s c h e  T a l e n t e  s i c h ,  w i e  i m  F e l d e ,  a n  
d e n  N a m e n  s e i n e s  w a c k e r n  W a f f e n g e f ä h r t e n  B l ü c h e r  
a n g e r e i h t  h ä t t e n .  E r  s c h l o ß  m i t  d e m  D a n k e  d e ö  H a n s e s  
< r n  L o r d  S o m m e r s e t t /  d e r  f ü r  d i e  i h m  e r w i e s e n e  E h r e  
s e i n e  D a n k b a r k e i t  z u  e r k e n n e n  g a b .  
D i e  Z e i t u n g  v o n  K a l k u t t a  v o m  1 2 t e n  S e p t e m b e r  v o ­
r i g e n  J a h r c S  e n t h ä l t  F o l g e n d e s :  E i n e  7 2 j ä h r i g e  H i n d u -
t v i t n v e  w o l l t e  s i c h ,  d e r  G e w o h n h e i t  n a c h ,  m i t  d e m  L e i c h ­
n a m  i h r e s  v e r s t o r b e n e n  G a t t e n  v e r b r e n n e n .  A l s  d e r  
H o l z s t o ß  a n g e z ü n d e t  w u r d e /  r e u t e  s i e  i h r  E n t s c h l u ß /  s i e '  
k ä m p f t e  v e r z w e i f e l t  m i t  d e n  F l a m m e n ,  e n t s p r a n g ,  o b  s i e  
g l e i c h  a n g e b u n d e n  g e w e s e n ,  w a r f  s i c h  d e n  e n g l i s c h e n  P o -
l i z e y b e a m t e n ,  d i e  d e m  O p f e r  b e y w o h n t e n ,  z u  F ü ß e n ,  
u n d  b e s c h w o r  s i e  u m  R e t t u n g .  M a n  f ü h r t e  d i e  U n g l ü c k -
l a i c h e ,  t r o t z  d e s  M u r r e n s  d e s  V o l k s ,  n a c h  H a u f e ;  a b e r  
s i e  s t a r b  i n  z w e y  T a g e n ,  n a c h d e m  s i e  n o c h  f ü r c h t e r l i c h e  
S c h m e r z e n  a u s g e s t a n d e n  h a t t e .  
V  X  
Der Unterhalt der französischen Kriegsgefangenen hat 
u n s  v o n  1 8 o 3  b i s  1 8 1 4  6  M i l l i o n e n  7 9 9 , 6 7 8 ,  u n d  
V o n  1 8 1 4  b i s  1 8 1 5  7 1 , 9 9 5  P f d .  S t e r l .  g e k o s t e t .  
U n s e r  G e s a n d t e ,  H e r r  B a g g o t ,  i s t  z u  W a s h i n g t o n  
a n g e k o m m e n  u n d  h a t  b e y  d e i n  P r ä s i d e n t e n  s e i n e  A n -
t r i t t S a u d i e n z  g e h a b t .  G e n e r a l  W i l s o n  h a t  a n  d i e  S t e l l e  
d e s  G e n e r a l s  D r u m m o n d  d a s  G o u v e r n e m e n t  v o n  K a n a d a  
ü b e r n o m m e n .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
D e r  K ö n i g  v o n  S a c h s e n  h a t  z u r  E r b a u u n g  e i n e r  
K a p e l l e  i n  d e r  N e u s t a d t  D r e s d e n  1 2 , 0 0 0  R e i c h s t h a l e r  
a n g e w i e s e n .  
G o t h a .  ( F e b r u a r . )  V o r  e i n i g e r  Z e i t  h a t t e n  w i r  d a s  
V e r g n ü g e n ,  H o f r a t h  B ö t t i g e r  u n d  B a r o n  B l o c k  
a u s  D r e s d e n  e i n  p a a r  W o c h e n  b e y  u n s  v e r w e i l e n  z u  
s e h e n .  D e r  W u n s c h  d e S  H e r z o g s  h a t t e  s i e  h i e r h e r  g e r u ­
f e n .  H o f r a t h  B ö t t i g e r  h i e l t  v o r  d e r  f ü r s t l i c h e n  F a -
m i t t e  u n d  e i n e n  g u t g e w a h l t e n  Z i r k e l ,  k u r z e  Z e i t  v o r  s e i ­
n e r  A b r e i i e ,  a u f  d e s  H e r z o g s  V e r l a n g e n ,  u n d  g l e i c h s a m  
a u S  d e m  S t c g g r e i f ,  z w e y  V o r l e s u n g e n  ü b e r  d i e  Ä r a -
K e e k e n ,  d i e  v o n  N e u e m ,  w a s  N i e m a n d  b e z w e i f e l t ,  
f e i n e  K e n n t n i s s e  u n d  f e i n e n  u m f a s s e n d e n  G e i s t  b e u r k u n ­
d e t e n .  D a  f e i n e  A n w e s e n h e i t  g e r a d e  i n  d i e  j ä h r l i c h e  
R e t t u n g e f e y e r  ( 2  6 s t e n  N o v b r . )  f e i n e s  F r e u n d e s  D ö r i n g  
aus  de r  Wasse rge fah r  s i e l :  null is  mersabil is  undis ,  — 
f o  v e r d a n k e n  > v i r  d i e s e m  U m s t a n d  z w e y  n i e d l i c h e  l a t c i -
t u s c h e  u n d  d e u t s c h e  D i c h t u n g e n  v o n  i h m .  D e r  H e r z o g  
h a t t e  z u v o r  e i n e n  O r i e n t a l i s t e n  v o n  J e n a  d i e  S c  e t z e n -
s c h e n  o r i e n t a l i s c h e n  M a n u s k r i p t e  s i c h t e n  u n d  o r d n e n  
l a s s e n ;  e r  w i r d  z u  d i e s e r  A r b e i t  b e y  d e r  e r s t e n  M u ß e  
w i e d e r  z u r ü c k  k e h r e n .  O b  d i e  G e g e n w a r t  v o n  B ö t t i ?  
g  e r  u n d  S 9  ( v t f  a u c h  B e z u g  a u f  , d i e ,  n u r  v o n  w e n i ­
g e n  a u ö e r w ä h l t e n  b i e  j e t z t  g e f c h e n e n ,  ü b r i g e n  S  e  e t z  e  n -
f d )  e  n  S e l t e n h e i t e n  u n d  S e n d u n g e n  h a t t e ?  k a n n  i c h  
n i c h t  b e s t i m m e n .  B l o c k  b e r e i c h e r t e  d i e  i n  i h r e r  A r t  
e i n z i g e  S a m m l u n g  d e s  H e r z o g s  v o n  a l t e n  D a m e n -
f ä c h e r n ,  v e r s c h i e d e n e r  V ö l k e r  u n d  Z e i t e n ,  m i t  e i n e m  
D u t z e n d  s e l t e n e n  E x e m p l a r e n ,  u n d  d i e s e  v e r g a l t  e s ,  d a  
B l o c k  b e k a n n t l i c h  e i n e ,  e b e n f a l l s  i n  i h r e r  A r t  e i n z i g e ,  
S a m m l u n g  v o n  S c h u h e n  a l l e r  N a t i o n e n  u n d  Z e i t a l -
t e r  h a t ,  d u r c h  e i n e  S p e n d e  v o n  e i n i g e n  h ö c h s t  m e r k -
w ü r d i g e n  O r i g i n a l e n  d i e s e r  G a t t u n g .  
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W i e n ,  d e n  4 * e n  M a y .  
D i e  z w i s c h e n  d e n  H ö f e n  v o n  W i e n ,  S t .  P e t e r s b u r g ,  
L o n d o n  u n d  B e r l i n /  i n  B e z u g  a u f  d i e  7  i o n i s c h e n  I n s e l n /  
z u  P a r i s  a m  S t e n  N o v e m b e r  v .  I .  z u m  A b s c h l ü s s e  g e -
b r a c h t e , ,  v o n  S r .  K a i s e r l .  K ö n i g l .  M a j e s t ä t  z u  V e n e d i g  
r a t i f i c i r t e  K o n v e n t i o n  i s t  n u n m e h r  /  n a c h d e m  s e i t h e r  d i e  
R a t i f i k a t i o n e n  a u s g e w e c h s e l t  w o r d e n  s i n d /  a u t h e n t i s c h  i n  
d e r  h i e s i g e n  H o f -  u n d  S t a a t s d r u c k e r e y  e r s c h i e n e n /  u n d  f o l -
g e n d c n  I n h a l t s :  
A  r  t .  L t  D i e  I n s e l n  K o r s u ,  C e p h a l o n i a ,  Z a n t e ,  S a n t a  
M a u r a ,  T h e a k i  ( J t h a k a ) ,  C c r i g o  u n d  P a x o ,  n e b s t  i h -
r c r  Z u b e h ö r /  s o  w i e  s o l c h e  i n  d e m  T r a k t a t  z w i s c h e n  
S r .  M a j e s t ä t /  d e m  K a i s e r  a l l e r  R e u s s e n ,  u n d  d e r  O t t o -
» n a n n i s ^ e n  P f o r t e  v o m  2 i s t e n  M ä r z  1 8 0 0  b e z e i c h n e t  s i n d /  
s o l l e n  e i n e n  b e s o n d e r n /  f r e y e n  u n d  u n a b h ä n g i g e n  
S t a a t /  u n t e r  d e r  B e n e n n u n g :  V e r e i n i g t e  S t a a -
t e n  d e r  i o n i s c h e n  I n s e l n ,  b i l d e n .  
A r t .  1 1 .  D i e s e r  S t a a t  s o l l  u n t e r  d e n  a u s s c h l i e ß e n d e n  
S c h u t z  G r o ß b r i t a n n i e n s  g e s t e l l t  w e r d e n .  D i e  ü b r i g e n  
k o n t r a h i r e n d e n  M ä c h t e  l e i s t e n  d e m  z u  F o l g e  V e r z i c h t  a u f  
a l l e  R e c h t e  o d e r  b e s o n d e r n  A n s p r ü c h e ,  w e l c h e  s i e  a u f  b e -
s a g t e  I n s e l n  h a b e n  k ö n n t e n ,  u n d  g a r a n t i r e n  f ö r m l i c h  a l l e  
V e r f ü g u n g e n  d e s  g e g e n w ä r t i g e n  T r a k t a t s .  
A r t .  H l .  D i e  v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  d e r  i o n i s c h e n  I n -
f e h l  w e r d e n  m i t  G e n e h m i g u n g  d e r  s c h ü t z e n d e n  M a c h t  i h r e  
i n n e r e  O r g a n i s a t i o n  a n o r d n e n ;  S e .  B r i t t i s c h e  M a j e s t ä t  
a b e r  d e r  G e s e t z g e b u n g  u n d  A d m i n i s t r a t i o n  d i e s e r  S t a a t e n  
I h r e  b e s o n d e r e  S o r g f a l t  w i d m e n .  
A r t .  I V .  E i n  L o r d - O b e r k o m m i s s ä r  s o l l  d i e  F o r m a l i t ä t e n  
d e r  Z u s a m m e n b e r u f u n g  e i n e r  g e s e t z g e b e n d e n  V e r s a m m l u n g /  
d e r e n  S c h r i t t e  e r  z u  l e i t e n  h a t /  a n o r d n e n ,  u m  e i n e  n e u e  
K o n s t i t u t i o n s u r k u n d e  f ü r  d i e  S t a a t e n  z u  e n t w e r f e n /  w e l c h e  
d e r  e n g l i s c h e  K ö n i g  z u  b e s t ä t i g e n  e r s u c h t  w e r d e n  s o l l .  B i s  
s o l c h e s  g e s c h e h e n ,  k a n n  b e y  d e n  j e t z t  b e s t e h e n d e n  K o n s t i t u -
t i o n e n  k e i n e  A e n d e r u n g  a n d e r s  s t a t t  f i n d e n /  a l s  d u r c h  e i n e n  
v o n  S r .  B r i t t i s c h e n  M a j e s t ä t  a u s  I h r e m  K a b i n e t s r a t h  e r -
l a s s e n e n  B e f e h l .  
A r t .  V .  S e .  B r i t t i s c h e  M a j e s t ä t  s o l l e n  b e f u g t  s e y N /  
i n  d e n  P l ä t z e n  d i e s e r  S t a a t e n  G a r n i s o n e n  z u  h a l t e n /  u n d  
d i e  M i l i t ä r m a c h t  d e r  v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  s o l l  g l e i c h f a l l s  
u n t e r  d a s  K o m m a n d o  d e ö  O b e r b e f e h l s h a b e r s  d e r  b r i t t i -
s c h e n  T r u p p e n  g e s t a l l t  w e r d e n .  
A r t .  V i .  D u r c h  e i n e  b e s o n d e r e  K o n v e n t i o n  s o l l  A l l e s  
r e g u l i r t  w e r d e n  /  w a s  s i c h  a u f  d i e  U n t e r h a l t u n g  d e r  F e -
s i u n g e n  s o w o h l ,  a l e  a u f  d e n  U n t e r h a l t  u n d  d e n  S o l d  d e r  
h r i l t l s c h e n  G a r n i s o n e n ,  u n d  d e r e n  Z a h l  i n  F r i e d e n s z e i t e n  
b e z i e h t /  a u c h  e b e n f a l l s  d i e  V e r h ä l t n i s s e  d i e  z w i s c h e n  b e s a g -
t e r  b e w a f f n e t e r  M a c h t  u n d  d e r  j o n i s c h e n  R e g i e r u n g  b e -
s t e h e n .  
A r t .  V I T .  D i e  H a n d e l s f l a g g e  d e r  v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  
d e r  i o n i s c h e n  I n s e l n  s o l l  n e b s t  d e n  F a r b e n  u n d  ü b e r  d e n  
M a p p e n ,  a u s  d e n e n  s i e  v o r  d ^ m  J a h r e  1 8 0 7  b e s t a n d e n  
h a t /  a u c h  1 1  o c h  j e n e  f ü h r e n ,  w e l c h e  S e .  B r i t t i s c h e  M a j e -
s t ä t  z u  b e w i l l i g e n  f ü r  g u t  f i n d e n  w e r d e n ;  a l l e  H a f e n  u n d  
R h e d e n  b e s a g t e r  S t a a t e n  b e f i n d e n  s i c h  i n  B e t r e f f  d e r  E h -
r e n  u n d  m i l i t ä r i s c h e n  R e c h t e  u n t e r  b r i t t i s c h e r  J u r i s d i k t i o n .  
D e r  H a n d e l  z w i s c h e n  d e n  S t a a t e n  d e r  j o n i s c h e n  I n s e l n  
u n d  d e n  ö s t e r r e i c h i s c h e n  s o l l  d i e s e l b e n  B e g ü n s t i g u n g e n  g e -
m e ß e n ,  w i e  d e r  H a n d e l  G r o ß b r i t a n n i e n s  m i t  b e s a g t e n  
v e r e i n i g t e n  S t a a t e n .  E s  s o l l e n  b l o ß  K o n s u l n  b e y  d e n  
v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  d e r  j o n i s c h e n  I n s e l n  a k k r e d i t i r t  w e r -
d e n .  
A r t .  V I I I .  A l l e  M ä c h t e ,  w e l c h e  d e n  T r a k t a t  v o m  
S o f i e n  M a y  1 8 1 4  u n d  d i e  W i e n e r  K o n g r e ß a k t e  u n t e r z e i c h - -
n e t  h a b e n ,  u n d  ü b e r d i e s  d e r  K ö n i g  b e y d e ?  S i c i l i e n  u n d  
d i e  P f o r t e /  s o l l e n  e i n g e l a d e n  w e r d e n ,  g e g e n w ä r t i g e r  K o n -
v e n t i o n  b e i z u t r e t e n .  
S e .  M a j e s t ä t  h a b e n ,  m i t t e l s t  a l l e r h ö c h s t e r  E n t s c h l i e ß u n g  
v o n  1 4 t e n  M ä r z /  b e y  s c h w e r e n  P o l i z e y ü b e r t r e t u n g e n  d i e  
A n w e n d u n g  d e r  S t o c k  s c h l a g e /  a l s  S t r a f e /  i m  l o m -
b a r d i s c h - v e n e t i a n i s c h e n  K ö n i g r e i c h e  a b z u s c h a f f e n  g e r u h e t .  
A m  2 4 s t e n  b e s u c h t e  d e r  E r z b i s c h o f  v o n  P r a g ,  i n  
B e g l e i t u n g  d e s  O b e r b u r g g r a f e n  : c . ,  d e » r  e h e m a l i g e n  B e -
g r ä b n i ß p l a t z  d e r  I s r a e l i t e n ,  w e l c h e r . s o w o h l  d u r c h  
s e i n e  L a g e  a l s  d u r c h  d i e  R u h e s t ä t t e n  b e r ü h m t e r  M ä n n e r  
m e r k w ü r d i g  i s t .  E r  l i e ß  s i c h  d i e  s c h ö n s t e n  h e b r ä i s c h e n  G r a b -
s c h r i f t e n ,  d e r e n  e i n e  v o m  J a h r e  C h r i s t i  6 1 1  ( ? )  h e r r ü h r t ,  
e r k l ä r e n ,  u n d  b e g a b  s i c h  n a c h h e r  a u c h  i n  d i e  S y n a g o g e  
u n d  i n  d i e  j ü d i s c h e  H a u p t s c h u l e .  U e b e r  e i n e  k l e i n e  v e r -
a n s t a l t e t e  P r ü f u n g  d e r  J u g e n d  b e z e i g t e n  d i e  v o r n e h m e n  
G ä s t e  i h r e n  B e y f a l l .  
I n  D a l m a t i e n  h a t  z w a r  d i e  P e s t  n a c h g e l a s s e n ,  d a  s i c h  
a b e r  i m  R a g u f a n e r  K r e i s e  n o c h  e i n i g e  S p u r e n  z e i g e n ,  s o  
i s t  d i e  S p e r r e  n o c h  n i c h t  a u f g e h o b e n .  ^  
D e r  K o r r e s p o n d e n t  v o n  u n d  f ü r  D e u t s c h l a n d  h a t t e  
g e m e l d e t :  d a ß  d e r  O b e r s t u h l r ^ h t e r  v o n  G o s z t o n y  e i n e  
d r e y f a c h e  D o s i s  O p i u m  z u  s i c h  g e n o m m e n ,  u n d  a l s  m a n  
i h n  f ü r  t o d t  g e h a l t e n  u n d  g e ö f f n e t  h a b e /  a u s  s e i n e m  
S c h l a f  e r w a c h t  s e y /  u m  g l e i c h  w i e d e r  i n  d e n  T o d e s -
s c h l a f  ü b e r z u g e h e n .  U n s e r e  Z e i t u n g e n  e r k l ä r e n  d i e s e  N a c h -
r i c h t  f ü r  e n t e h r e n d  u n d  u n w a h r ;  G o s z t o n y  s e y ,  w i e  v i e r  
/ 
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A e r z t e ,  w e l c h e  d e r  E r ö f f n u n g  d e r  L e i c h e  b e y g e w o h n t ,  a m  
B l u t s c h l a g e  v e r s t o r b e n  g e w e s e n .  
R o m ,  d e n  M t e n  A p r i s .  
H e r r  R i t t e r  v o n  G o u p y ,  w e l c h e r  h i e r h e r  g e k o m m e n  
w a r ,  u m  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e s  ö s t e r r e i c h i s c h e n  K a b i n e t S  
d e r  e h e m a l i g e n  K ö n i g i n  v o n  H e t r u r i e n  A n t r ä g e  w e g e n  d e r  
A n n a h m e  v o n  L u k k a ,  o d e r  e i n e  E n t s c h ä d i g u n g  a n  h y p o t h e -
c i r t e n  E i n k ü n f t e n  z u  m a c h e n ,  h a t  R o m  u n v e r r i c h t e t e r  
S a c h e  v e r l a s s e n .  E 6  h e i ß t ,  d e r  R a t h  v o n  K a s t i l i e n  h a b e  
e r k l ä r t ,  d i e s e  F ü r s t i n  d ü r f e  a l s  R e g e n t i n  u n d  V o r m u n d  
n i c h t  e i n m a l  e i n e n  L ä n d e r t a u s c h  a n n e h m e n ,  d e r  n i c h t  o f f e n -
b a r  z u m  V o r t h e i l  i h r e s  S o h n e s  u n d  M ü n d e l s  g e r e i c h e .  
D a s  G e r ü c h t ,  a l s  w ü r d e  s i e  u n d  i h r  S o h n  n a c h  S p a n i c «  
z u r ü c k k e h r e n ,  w o  m a n  E r s t e r e  a l s  J n f a n t i n  e i n e n  J a b r -
g e h a l t v o l l  7 0 , 0 0 0  P i a s t e r n  a u s g e w o r f e n ,  i s t  w o h l  n i c h t  
l e e r .  D e r  j u n g e  P r i n z ,  d e r  s i c h  s e i n e r  M i n o r e n n i t ä t  n ä -
h e r t ,  z e i g t  A n l a g e n  u n d  L e b h a f t i g k e i t  d e s  G e i s t e s .  S e i n  
E r z i e h e r ,  M o n s i g n o r  M a r c h e t t i ,  B i s c h o f  u n d  n i c h t  u n b e ­
l i e b t e r  K a n z e l r e d n e r ,  h ä l t  i h n  z u  w i s s e n s c h a f t l i c h e n  B e -
s c h a f t i g u n g e n  a n ,  u n d  d e r  P r i n z  h a t  e i n  s p a n i s c h e s  B u c h ,  
b e t i t e l t  E l  P r e n c i p e ,  i n s  I t a l i e n i s c h e  ü b e r s e t z t ,  w e l c h e s  z u  
2 S 0  E x e m p l a r e n ,  z u m  V e r s c h e n k e n ,  n ä c h s t e n s  i n  d e r  
S t a m p e r i a  C a m e r a l e  g e d r u c k t  w e r d e n  s o l l ,  w o z u  m a n  
n e u e  u n d  s e h r  s c h ö n e  T y p e n  a u s  P a r i s  v e r s c h r i e b e n  h a t .  
D e r  P a p s t  h a t  b e r e i t s  d e n  w e g e n  d e s  V e r w a n d t s c h a f t s -
g r a d e s  n ö t h i g e n  D i s p e n s  z u r  V e r m ä h l u n g  d e s  P r i n z e n  L e o -
p o l d ,  z w e v t e n  S o h n e s  d e s  K ö n i g s  v o n  N e a p e l ,  m i t  d e r  
E r z h e r z o g i n  K l e m e n t i n e  e r t h e i l t .  M a n  g l a u b t  z u  N e a p e l ,  
d i e s e r  P r i n z  w e r d e  z u m  V i c e k ö n i g e  v o n  © t e i l t e n  e r n a n n t  
w e r d e n .  
Z u  L u k k a  s e h n t  m a n  s i c h  n a c h  e i n e r  E n t s c h e i d u n g  u n d  
E r l ö s u n g  a u s  d e m  p r o v i s o r i s c h e n  Z u s t a n d e .  M a n  g l a u b t e  
d i e s e  s c h o n  h e r a n n a h e n  z u  s e h e n ,  a l s  v o r  K u r z e m  d i e  t o s -
k a n i s c h e  G a r n i s o n  d a s e l b s t  v e r d o p p e l t  w u r d e .  A b e r  e s  
z e i g t e  s i c h  b a l d ,  d a ß  d i e s e s  n u r  z u f a l l i g  g e s c h e h e n .  E i n  
ö s t e r r e i c h i s c h e r  K o m m i s s ä r  i s t  d o r t ,  s o  w i e  e i n  z w e y t e r  v o n  
M a d a m e  B a c c i o c c h i ,  e i n g e t r p f f e n ,  w e l c h e  L e t z t e r e  n o c h  A n -
s p r ü c h e  a n  j f c n e n  S t a a t  z u  h a b e n  v e r m e i n t .  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 i s t e n  A p r i l .  
A u s  V e n e d i g  i s t  d e r  O b e r s t l i e u t e n a n t  B u r a t e w i c h  n a c h  
A f r i k a  a b g e g a n g e n ,  u m  m i t  d e n  R a u b s t a a t e n  z u  u n t e r h a n -
d e l n .  D a  d i e  g r ö ß t e n  M ä c h t e  s i c h  g e z w u n g e n  s e h n ,  z u  
d i e s e m  H ü l f s m i t t e l  i h r e  Z u f l u c h t  z u  n e h m e n ,  s o  b l e i b t  w e -
m g  H o f f n u n g ,  d e m  U n f u g  m i t  G e w a l t  z u  s t e u e r n ,  ü b r i g .  
S p a n i e n  h a t  e n d l i c h  d i e  a l g i e r i s c h e  B r i g g ,  w e l c h e  n a c h  
d e m  G e f e c h t  m i t  d e n  N o r d a m e r i k a n e r n  d o r t  g e s t r a n d e t  u n d  
i n  B e s c h l a g  g e n o m m e n  w a r ,  z u r ü c k g e g e b e n ,  u n d  d a f ü r  
d i e  R ü c k g a b e  d e r  S p a n i e r ,  d i e  i n  d e m  S c h i f f  F e r d i -
u a n d  V I I .  a n  d e r  a l g i e r i s c h e n  K ü s t e  v e r u n g l ü c k t e n ,  e r -
h a l t e n .  
Z u  P a r m a  t r a f  d i e  E r z h e r z o g i n  M a r i e  L o u i s e  a m  2 o s t e t t  
A p r i l  e i n .  A l s  s i e  d i e  v i e l e n  a n  d e r  P o b r ü c k e  v e r s a m m e l ­
t e n  M e n s c h e n  e r b l i c k t e ,  g i n g  s i e  z u  F u ß  d a r ü b e r ,  u n t e r  
u n b e s c h r e i b l i c h e m  J u b e l  d e s  V o l k s .  
P r o f e s s o r  W i l k e n  a u s  H e i d e l b e r g  i s t  z u  R o m  a n g e k o m «  
m e n ,  u m  d i e  8 0 0  H a n d s c h r i f t e n  d e r  H e i d e l b e r g e r  B i b l i o -
t h e k ,  w e l c h e  L e o  A t t a l i u s  v o r  b e y n a h e  2 0 0  J a h r e n  n a c h  
R o m  g e f ü h r t ,  h e i m z u b r i n g e n .  M a n  v e r m i ß t  a b e r  z w e y  
d e r  b e d e u t e n d s t e n ,  O d e v i c h  u n d  d i e  N i e b e l u n g e n .  
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 t e n  M a y .  
D e r  e h e m a l i g e  S e k r e t ä r  v o n  M a r e t  ( H e r z o g  v o n  
B a s s a n o ) ,  N a m e n s  B e n o i t ,  d e r  a l s  v e r d ä c h t i g  s i g n a l i -
s i r t  w u r d e ,  i s t  a m  2 4 s t e n  A p r i l ,  A b e n d s ,  z u  G e n f  a r -
r e t i r t ,  u n d  v o n  d e n  S c h w e i z e r -  G c n s d ' a r m e n  a n  d i e  
f r a n z ö s i s c h e  G r ä n z e  a b g e f ü h r t  w o r d e n ,  w o  s i c h ,  w i e  m a n  
v e r n i m m t ,  f r a n z ö s i s c h e  G e n s d ' a r m e n  s e i n e r  b e m ä c h t i g e t  
h a b e n .  M a n  h a t  b e y  i h m  P a p i e r e  v o n  g r o ß e r  W i c h -
t i g k e i t  g e f u n d e n .  —  E i n  g e w i s s e r  D e ß q u i t o n ,  d e r  s i c h  
R i t t e r  v o n  S t .  A i g n a n  n a n n t e ,  u n d  f ü r  e i n e n  G e h e i -
m e n r a t h  d e s  G r a f e n  v o n  G o t t o r p  a u s g a b ,  h a t  B e f e h l  
e r h a l t e n ,  G e n f ,  w o  e r  s i c h  m i t  B e n o i t  a u f h i e l t ,  z u  
v e r l a s s e n ,  u n d  w i r d  s i c h  n a c h  K o n s t a n z  b e g e b e n .  E r  
s t a n d  i n  F r a n k r e i c h  u n t e r  d e r  A u f s i c h t  d e r  P o l i z e y ,  w e -
g e n  s e i n e s  p o l i t i s c h e n  B e t r a g e n s  u n d  s e i n e r  V e r h ä l t n i s s e  
m i t  g e f ä h r l i c h e n  M e n s c h e n .  
G e n e r a l  K o S z i u S k o ,  d e r  s i c h  f o r t d a u e r n d  z u  S o l o -
t h u r n  a u f h ä l t ,  i s t  d a s e l b s t  k ü r z l i c h  v o n  P e s t a l o z z i  b e s u c h t  
w o r d e n .  B e y d e  h a t t e n  s i c h  i m  Hahr  i 8o3  z u  P a r i s  
k e n n e n  u n d  s c h ä t z e n  g e l e r n t .  
D i e  S c h w e i z e r - R e k l a m a t i o n e n  i n  F r a n k r e i c h  s i n d  d e m  
B a n k i e r  H a l l e r  z u  P a r i s  ü b e r t r a g e n .  B a s e l ,  Z ü r i c h  
u n d  S t .  G a l l e n  f o r d e r n  b e s o n d e r s  d a s  1 7 9 9  v o n  M a s -
s e n a  e r p r e ß t e  D a r l e h n  v o n  2  M i l l i o n e n  F r a n k s ,  u n d  
G e n f  a u s s e r  a n d e r n  3oo ,ooo  F r a n k e n  K a u t i o n ö g e l d e r .  
B a s e l s  V o r s c h ü s s e  b e y  d e r  S c h l e i f u n g  v o n  H ü n i n g e n  b e -
t r a g e n  1 7 9 - 0 7 7  F r a n k s .  D e r  V o r o r t  h a t  v o r g e s c h l a -
g e n ,  d a ß  d i e  e i n e  H ä l f t e  d i e s e r  S u m m e  v o n  d e r  g a n z e n  
S c h w e i z  v e r g ü t i g t  w e r d e n  s o l l .  
A u s  d e m  B e r n e r  O b e r l a n d e  l a u t e n  d i e  N a c h r i c h t e n  
ü b e r  d i e  M e n g e  d e s  g e f a l l e n e n  S c h n e e ' 6  s e h r  t r a u r i g .  
1 4  T a g e  l a n g  w a r e n  a l l e  K o m m u n i k a t i o n e n  u n t e r b r o -
c h e n ,  u n d  d e r  G o t t e s d i e n s t  i n  d e n  D ö r f e r n  m u ß t e  e i n -
g e s t e l l t  w e r d e n ;  m e h r e r e  W o h n u n g e n  s i n d  v e r s c h ü t t e t .  
E i n  S c h a f h a u s e r  B l a t t  e r z ä h l t :  „ S e i t  d r e y  W o c h e n  
b e f i n d e t  s i c h  d i e  b e r ü h m t e  F r a u  v o n  K r ü d e n e r  i n  A a r a u ,  
w o  v o n  a l l e n  S e i t e n  n i c h t  a l l e i n  d a s  p r o t e s t a n t i s c h e  
L a n d v o l k ,  s o n d e r n  a u c h  d i e  g e b i l d e t e  K l a s s e  i h r  z u s t r ö m t .  
I h r e  A n s i c h t e n ,  d i e  a m  S c h l ü s s e  a u f  V e r e i n i g u n g  a l l e r  
R e l i g i o n s s o c i e t ä t c n  h i n z i e l e n ,  s i n d  a u s  d e n  w e s e n t l i c h e n  
B e s t a n d t e i l e n  a l l e r  c h r i s t l i c h e n  K o n f e s s i o n e n  z u s a m m e n -
g e s e t z t .  
V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  M a y .  
D e r  P r o f e s s o r  A r n d t  v o n  K ö l n  i s t  a u f  e i n e r  R e i s e  
n a c h  S c h w e d i s c h  -  P o m m e r n ,  s e i n e m  V a t e r l a n d e ,  d i e s e r  
T a g e  z u  F r a n k f u r t  e i n g e t r o f f e n .  
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V o m  M a u n ,  v o r u  4 f c t t  M a y .  
D e r  K ö n i g  v o n  W ü r t e m b e r g  h a t  d i e  S o m m e r r e s i d e n z  
z u  L u d w i g s b u r g  b e z o g e n .  
V o m  M a n n ,  v o m  y t e n  M a y .  
5 ( m  i  s t e n  d i e s e s  h a b e n  d i e  d u r c h  d e n  l e t z t e n  V e r t r a g  
z w i s c h e n  O e s t e r r e i c h  u n d  B a y e r n  b e s t i m m t e n  A b t r e t u n g e n  
ü b e r a l l  w i r k l i c h  s t a t t  g e h a b t .  N a c h d e m  i n  S a l z b u r g  a m  
M o r g e n  d e s  T a g c ö  ö s t e r r e i c h i s c h e  T r u p p e n  e i n g e r ü c k t  w a «  
r e n  u n d  m a n  v o n  b e y d e n  S e i t e n  s i c h  d i e  H o n n e u r s  g e -
m a c h t ,  d i e  W a c h e n  u n d  d i e  W a p p e n  g e w e c h s e l t  h a t t e ,  e n t -
l i e ß  d e r  b a y e r s c h e  K o m m i s s ä r  v o n  P r e y s i n g  d i e  B e a m t e n  
i h r e s  E i d e s ,  u n d  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e  v o n  H i n g e i t a u  v e r ­
k ü n d i g t e  d i e  B e s i t z e r g r e i f u n g  d e s  I n n  -  u n d  H a u s r ü c k v i e r -
t e l s  u n d  d e s  S a l z b u r g s c h e n  ( d e m  g r ö ß t e n  T h e i l  n a c h ) ,  u n d  
n a h m  d i e  B e a m t e n  i n  P f l i c h t .  D i e  L a n d e s h u l d i a u n g  i s t  
n o c h  a u s g e s e t z t .  A u f  d e r  a n d e r n  S e i t e  n a h m  B a y e r n  a m  
i s t e n  z u  H a m m e l b u r g  d e n  a b g e t r e t e n e n  T h e i l  v o n  F u l d a  
i n  m i l i t ä r i s c h e n  u n d  a m  Z t e n  i n  C i v i l b e s i t z ;  d a s  N ä m -
l i c h e  g e s c h a h  a m  l i n k e n  R h e i n u f e r .  D a s  b a y e r s c h e  B e s i t z -
n e h m u n g s p a t e n t  g i e b t  h i e r  f o l g e n d e  B e z i r k e  a n :  1 )  v o n  
d e m  D e p a r t e m e n t  d e s  D o n n e r s b e r g s  d i e  K r e i s e  Z w e y -
b r ü c k e n ,  K a i s e r s l a u t e r n  u n d  S v e y c r ,  l e t z t e r e r  j e d o c h  m i t  
A u s n a h m e  d e r  K a n t o n e  W o r m s  u n d  P f e d d e r s h e i m ;  f e r -
n e r  d e r  K a n t o n  K i r c h h e i m  -  B a l a n d e n  v o n  d e m  K r e i s e  
A l z e i ;  2 )  v o n  d e m  S a a r d e p a r t e m e n t ,  d i e  K a n t o n e  
W a l d m o h r ,  B l i e s k a s t e l  u n d  K u s e l ,  l e t z t e r e r  m i t  A u s n a h -
m e  e i n i g e r  O r t e  a u f  d e r  S t r a ß e  v o n  S t .  W e n d e l  n a c h  
B a u m h o l d e n ,  w o f ü r  e i n e  V e r g ü t i g u n g  d u r c h  e i n e  i m  
E i n v e r s t ä n d n i ß  m i t  d e n  z u  F r a n k f u r t  v e r s a m m e l t e n  B e -
v o l l m ä c h t i g t e n  d e r  v e r b ü n d e t e n  H o f e  f e s t z u s e t z e n d e  T e r r i t o ­
r i a l a u s g l e i c h u n g  e r f o l g e n  w i r d ;  3 )  v o n  d e m  D e p a r t e ­
m e n t  d e ö  N i e d e r r h e i n s :  d e r  K a n t o n  u n d  S t a d t  L a n d  a u ,  
d i e s e  a l s  B u n d e s f e s t u n g ,  f e r n e r  d e r  K a n t o n  B e r g -
z a b e r n , ^ L a n g e n k a n d e l  u n d  d e r  g a n z e  T h e i l  a m  l i n k e n  
U f e r  d e r  L a u t e r ,  d e n  F r a n k r e i c h  1 8 1 5  a b g e t r e t e n ;  A l l e s  
d i e s  i s t  d e m  H a u s e  B a y e r n  a u f  e w i g e  Z e i t e n  ü b e r w i e s e n .  
A u c h  b a y e r s c h e r  S e i t e  s i n d  d i e  B e a m t e n  v o r l ä u f i g  b e s t ä -
t i g t ,  u n d ,  b i s  z u r  O r g a n i s a t i o n ,  a u c h  d i e  V e r f a s s u n g .  
I n  R e l i g i o n S -  u n d  K i r c h e n j a c h e n  b e h a l t e n  d i e  b i s h e r i g e n  
G e s e t z e  i h r e  G ü l t i g k e i t .  
A u s  L a n d a u  i s t  d i e  ö s t e r r e i c h i s c h e  B e s a t z u n g  b e r e i t s  
M a n h e i m  p a s s i r t ,  u n d  d i e  ö s t e r r e i c h i s c h e n  A e r i a l e f f e k t e n ,  
u n d  d a s j e n i g e ,  w a s  i m  Z c u g h a u s e  n i c h t  z u r  F e s t u n g  g e ­
h ö r t ,  w i r d  v o n  i h n e n  n a c h g e f ü h r t .  N i c h t  n u r  i n  L a n d a u  
s i n d  B a y e r n  e i n g e r ü c k t ,  s o n d e r n  a u c h  i n  d i e  R b e i n s c h a n z e  
M a n h e i m  g e g e n ü b e r ,  u n d  d i e  R h e i n b r ü c k e  h a l t e n  B a y e r n  
u n d  B a d n e r ,  j e d e r  T b e i l  z u r  H ä l f t e ,  b e s e t z t .  O e r  f ü r  
D a r m s t a d t  b e s t i m m t e  T h e i l  d e s  l i n k e n  R h e i n u f e r s  i s t  n o c h  
n i c h t  ü b e r g e b e n ,  a u c h  d a s  J s e n b u r g s c h e  a m  r e c h t e n  U f e r  
n o c h  i n  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B e l i t z .  
L o n d o n ,  d e n  3 o s t e n  A v r i l .  
A u s s e r d e m  G e n e r a l  M i n a  s i n d ,  n a c h  unser» Blättern, 
«och 14 Spanier zu Pari» arretirt worden. 
D e r  P r i n z  v o n  S a c h s e n - K o b u r g  l ä ß t  f ü r  s i c h  z w e y  p e r -
f c f t e  K ö c h e  a u s  P a r i s  k o m m e n .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
D i e  P a r i s e r  Q u o t i d i e n n e  m a c h t  ü b e r  d i e  n e » t i c h  
a u s g e z o g e n e  V e r t e i d i g u n g s s c h r i f t  d e s  M a r s c h a l l s  M  a ' s s e -
n  a  f o l g e n d e  B e m e r k u n g e n :  „ N i e m a n d  w i r d  s o  u n g e r e c h t  
s e y n ,  d e n  M a r s c h a l l  f ü r  B e g e b e n h e i t e n  v e r a n t w o r t l i c h  z u  
m a c h e n ,  d i e  e r  n i c h t  v e r h i n d e r n  k o n n t e ;  a l l e i n  e S  g e h t  
a u s  s e i n e m  M e m o i r e  h e r v o r ,  d a ß  d i e  K ü s t e n  d e r  P r o -
v c n c e  i n  b e s t ä n d i g e r  V e r b i n d u n g  m i t  F l ü c h t l i n g e n  a u s  
K o r s i k a  w a r e n ;  d a ß  h ä u f i g e  L a n d u n g e n  a n  d i e s e n  K ü -
s t e n  e r f o l g t e n .  W i e  k a m  e s  d e n n ,  d a ß  d i e  A u f m e r k -
s a m k e i t  e i n e s  M a r s c h a l l s  v o n  F r a n k r e i c h ,  d e r  f ü r  d i e  
S i c h e r h e i t  e i n e r  s o  w i c h t i g e n  M i l i t ä r d i v i s i ^ n  v e r a n t w o r t -
l i c h  w a r ,  n i c h t  r e g e  g e m a c h t  w u r d e ?  W i e  k a m  e s ,  
d a ß  e r  n i c h t  d i e  g e h ö r i g e n  A n s t a l t e n  g e t r o f f e n  h a t ,  u m  
v o n  d e r  g e r i n g s t e n  B e w e g u n g  a u f  a l l e n  P u n k t e n  d e r  
K ü s t e  b e n a c h r i c h t i g t  z u  w e r d e n ?  E s  w a r  a m  i s t e n  M ä r z  
u m  1  U h r  N a c h m i t t a g s ,  a l s  B o n a p a r t e  i m  G o l f  v o n  
J u a n  l a n d e t e ,  d e r ,  n a c h  d e s  M a r s c h a l l s  A n g a b e ,  5 i  
L i e u e s  v o n  M a r s e i l l e  e n t f e r n t  i s t .  E r s t  a m  3 ten  e r h i e l t  
e r  d u r c h  e i n e  D e p e s c h e  d e S  G e n e r a l s  M o r a n g i e  M e l ­
d u n g  d a v o n .  H a t  d e r  M a r s c h a l l  v e r g e s s e n ,  o d e r  g l a u b t  
e r ,  d a ß  w i r  v e r g e s s e n  h a b e n ,  d a ß  d u r c h  d i e  f ü r  d i e  
S i c h e r h e i t  d e ö  H a f e n s  v o n  T o u l o n  a l l e n t h a l b e n  a n  d e n  
K ü s t e n  d e r  P r o v e n c e  i n  s e h r  k l e i n e n  E n t f e r n u n g e n  e r -
r i c h t e t e n  T e l e g r a p h e n  u n d  a u f g e s t e l l t e n  W a c h e n  d i e  g e -
r i n g s t e  B e w e g u n g ,  d i e  a n  d e n  K ü s t e n  s t a t t  f i n d e n  w ü r d e ,  
m i t  d e r  S c h n e l l i g k e i t  d e s  G e d a n k e n s  b e r i c h t e t  w e r d e n  
k o n n t e  ?  D i e  S i c h e r h e i t  d e s  S t a a t s  s t a n d  a u f  d e m  S p i e l ,  
u n d  m a n  b r a u c h t e  d r e y  T a g e ,  u m  e i n e n  W e g  v o n  5 i  
L i e u e s  z u r ü c k z u l e g e n !  D e r  K o n t r e a d m i r a l  l ' H e r m i t e ,  
S e e p r ä f e k t  v o n  T o u l o n ,  g a b  a m  2 t e n  d e m  G e n e r a l ­
l i e u t e n a n t  A b b e  K e r n t n i ß  v o n  e i n e r  L a n d u n g ,  u n d  a m  
3 t e n  w u ß t e  d e r  M a r s c h a l l  v o n  F r a n k r e i c h ,  d e r  d i e  8 t e  
D i v i s i o n  k o m m a n d i r t e ,  n o c h  w e i t e r  n i c h t s ,  a l s  d a ß  5 o  
M a n n  g e l a n d e t  s e y e n ! !  U n d  e r  s c h r i e b  g a n z  k a l t b l ü t i g  
an den Kriegsminister bey Gelegenheit eines Berichtes 
Über verschiedene Maßregeln: „Ich meines TheilS bin 
der Meinung des Seepräfekten; es ist weiter nichts, 
a l s  e i n  H a u s e n  L i u t e ,  d i e  a u s  l a n g e r  W e i l e  E l b a  v e r -
l a s s e n  h a b e n . "  E b e n ,  a l s  s e i n e  D e p e s c h e  a b g e h e n  s o l l t e ,  
e r h i e l t  e r  e i n e n  B e r i c h t  m i t  d e r  M e l d u n g :  „ d a ß  m a n  
b e f ü r c h t e ,  d e r  K a i f e r  s e l b s t  s e y  a n  d e r  S p i t z e  d e r  g e -
l a n d e t e n  T r u p p e n , "  u n d  d i e s e r  B e r i c h t  ä n d e r t e  n i c h t s  
i n  d e s  M a r s c h a l l s  M e i n u n g ,  u n d  b e w o g  i h n  n i c h t ,  a n -
d e r e  M a ß r e g e l n  z u  e r g r e i f e n .  A m  3 t e n  e r h i e l t  e r  e i n e  
D e p e s c h e  a u s  F r e i u S ,  d i e  a l l e  U n g e w i ß h e i t  h e b t :  „ D i e  
T r u p p e n ,  a n  d e r e n  S p i t z e  s i c h  B o n a p a r t e  b e f i n d e t ,  
w e r d e n  h e u t e  i n  D i a n e  ü b e r n a c h t e n , "  s c h r i e b  i h m  d e r  
P r a s e k t  d e s  V a r d e p a r t e m e n t s .  O e r  B e r i c h t  d e s s e l b e n  
P r o j e k t e n  v o m  - i t e n  w a r  d e m  M a r s c h a l l  n i c h t  z u  g e h ö r i g e r  
Zeit zugekommen! und doch labt er nur erst am 4ten um 
4 ^ 4  
3  U h r  M o r g e n s  d a s  8 3 s t e  L i n i e n i n f a n t c r i e r e g i m e n t  a u f -
b r e c h e n ;  s e c h s  E l i t e n k o m p a g n i e n ,  w e l c h e  d e n s e l b e n  B e -
f e h l  z u  g l e i c h e r  Z e i t  e r h a l t e n  h a t t e n ,  g e h e n  e r s t  e i n i g e  
K n o d e n  s p ä t e r  a b .  D e r  M a r s c h a l l  e r k l a r t  u n d  r e c h t -
f e r t i g t  d i e s e n  A u f s c h u b  d u r c h  „ d i e  Z e i t ,  d i e  d a z u  e r f o r d e r t  
w i r d ,  T r u p p e n  i n  e i n e r  s o  g r o ß e n  S t a d t ,  w i e  M a r s e i l l e ,  
z u  s a m m e l n . "  E r  g i e b t  d e m  G e n e r a l  M i o l l i S ,  d e r  m i t  
d e m  K o m m a n d o  d i e s e r  T r u p p e n  b e a u f t r a g t  w a r ,  I n s t r u k -
t i o n e n .  I n  e i n e r  d e r s e l b e n  h e i ß t  e s :  „ S i e  m ü s s e n  i m  
N o t h f a l l  d i e  N a t i o n a l g a r d e  a u f b i e t e n , "  u n d  a n  d i e  N a ­
t i o n a l g a r d e  v o n  M a r s e i l l e  l ä ß t  d e r  M a r s c h a l l  s e l b s t  n i c h t  
d e n  m i n d e s t e n  B e f e h l  e r g e h e n !  D i e s e  N a t i o n a l g a r d e  
w u ß t e  s i c h  s e l b s t  a m  3 t e n  ( d e r  M a r s c h a l l  b e h a u p t e t  z w a r  
e r s t  a m  5 t e n )  e r b i e t e n ,  a u f z u b r e c h e n .  E i n  t r e u e r  B e -
a m t e r ,  d e r  M a i r e  v o n  G r e a u x ,  H e r r  G r a v i e r  ( j e t z t  M i t -
g l i e d  d e r  K a m m e r  d e r  D e p u t i r t e n ) ,  s p r e n g t  a u f  d i e  e r s t e  
M e l d u n g ,  d i e  i h m  z u k o m m t ,  i n  v o l l e m  G a l o p p  h e r u m ,  
u m  d i e  N a t i o n a l g a r d e  d e r  G e m e i n d e n  v o n  G r e a u x  u n d  
M o n o S q u e  z u  o r g a n i s i r e n ;  e r  b r i n g t  s i e  n o c h  i n  d e r  N a c h t  
z u s a m m e n ,  u n d  m c i r f d i i r t  a n  i h r e r  S p i t z e  g e g e n  d i e  
B r ü c k e  v c n  S i s t e r o n .  S e c h s  L i e u e s  d a v o n ,  z u  P e r s u y S ,  
e r f ä h r t  e r ,  d a ß  d e r  F e i n d  s c h o n  h i n ü b e r  s e y .  W e n n  
d o c h  d e r  M a r s c h a l l  f f e i n e  S c h u l d i g k e i t  m i t  e b e n  s o l c h e r  
T h a t i g k e i t  g e t h a n  h ä t t e ,  w i e  d i e s e r  w ü r d i g e  M a i r e !  
H ä t t e  e r  a u c h  d e n  M a r s c h  d e s  U s u r p a t o r s  n i c h t  a u f g e h a l -
t e n ,  s o  w ü r d e  e r  i h n  w e n i g s t e n s  i m  R ü c k e n  s e h r  b e u n ­
r u h i g t  ,  e r  w ü r d e  d u r c h  E n t w i c k e l u n g  e i n e r  b e d e u t e n d e n  
M a c h t  d i e  S t i m m u n g  d e s  V o l k s  w i e d e r  a u f g e r i c h t e t  
h a b e n .  L i e f e r t  n i c h t  d i e  K o r r e s p o n d e n z  d e s  G e n e r a l s  
L o v e r d o  d e n  B e w e i s ,  d a ß  m a n  a n d e r s  u n d  b e s s e r  h a n -
d e l n  k o n n t e ,  w e n n  m a n  g e w o l l t  h a t t e ?  H a t t e  d i e s e r  
t r e u e  G e n e r a l  T r u p p e n  z u  s e i n e r  D i s p o s i t i o n  o d e r  i n  s e i -
n e r  N a h e  g e h a b t ,  s o  w ü r d e  s e i n  W i d e r s t a n d  u n d  s e i n e  
T h ä t i g k e i t  i n  d e m s e l b e n  V e r h ä l t n i s s e  z u g e n o m m e n  h a b e n .  
D e r  M a r s c h a l l  f r a g e  s e i n  G e w i s s e n ;  e s  w i r d  i h n  v e r u r -
t h e i l e n ,  s e l b s t  w e n n  d i e  G e s e t z e  n i c h t s  S t r a f w ü r d i g e s  i n  
s e i n e m  B e n e h m e n  f i n d e n  s o l l t e n .  E r  s c h w e i g t  v o n  s e i -
n e r  U n t e r r e d u n g  m i t  H e r r n  P o n ö ,  d e n  B o n a p a r t e  a n  
i h n  abgesch ick t  h a t t e ,  u n d  m a n  h a t  s o g a r  b e h a u p t e t ,  e r  
h a b e  d i e s e n  E m i s s ä r  e i n z i g  u n d  a l l e i n ,  u m  i h n  i n  S i c h e r ­
h e i t  z u  b r i n g e n ,  n a c h  d e m  S c h l o s s e  J f  g e s c h i c k t .  D e r  
M a r s c h a l l  b e r u f t  s i c h  a u f  d i e  s c h r i f t l i c h e n  Z e u g n i s s e  v o n  
A c h t u n g ,  d i e  i h m  e i n  P r i n z  g e g e b e n  h a b e n  f o l l  ,  d e r  
v i e l  z u  e d e l m ü t h i g  i s t ,  u m  m i ß t r a u i s c h  s e y n  z u  k ö n n e n .  
W i r  s e h e n  h i e r i n  n u r  d i e s .  S e .  K ö n i g l i c h e  H o h e i t ,  d e r  
H e r z o g  v o n  A n g o u l e m e ,  t r ä g t  i h m  d a s  K o m m a n d o  s e i n e r  
A r m e e  a n ,  u n d  d e r  H e r r  M a r s c h a l l ,  „ d e s s e n  G e s u n d h e i t  
z u  s c h w a c h  i s t ,  n m  d i e s e  h o h e  G u n s t  a n z u n e h m e n , "  d e -
f i n d e t  s i c h  h i n r e i c h e n d  w o h l ,  u m  d a s  K o m m a n d o  ü b e r  
e i n e  D i v i s i o n  z u  e r h a l t e n ,  w o r i n  d e r  D i e n s t  u m  s o  b e ­
s c h w e r l i c h e r  s e y n  m u ß t e ,  a l s  s i e  d e r  M i t t e l p u n k t  d e r  R e s ­
s o u r c e n  d e s  P r i n z e n  u n d  d e r  P u n k t  s e i n e s  R ü c k z u g e s  w a r .  
A b e r . d e r  M a r s c h a l l  m u ß t e  w o h l  a n  d e r  S p i t z e  d e r  8  t e n  
D i v i s i o n  v e r h a r r e n ,  u m  d e n  U s u r p a t o r  d a f ü r  g u t  z u  
s t e h e n ,  u n d  a u f  s e i n e n  B e f e h l  d i e  d r e y f a r b i g e  F a h n e  
a u f z u p f l a n z e n .  M a g  s i c h  d e r  M a r s c h a l l  i m m e r h i n  g e r e c h t -
f e r t i g t  g l a u b e n ,  B o n a p a r t e  i n  s e i n e m  M a r s c h e  n i c h t  a u f -
g e h a l t e n  z u  h a b e n ;  a b e r  w e n i g s t e n s  s p r e c h e  e r  n i c h t  v o n  
s e i n e r  T r e u e .  S e i n e  M n t e n v e r f u n g ,  w o d u r c h  e r  n a c h -
h e r  s e i n e  D i v i s i o n  ü b e r l i e f e r t e ,  t h a t  d e r  S a c h e  d e s  K ö ­
n i g s  a l l e n  n u r  e r d e n k l i c h e n  S c h a d e n .  D e r  M a r s c h a l l  
m a g  a l l e r d i n g s  Z e u g n i s s e  v o n  d e n  B e h ö r d e n  w a h r e n d  d e S  
I n t e r r e g n u m s  a u f w e i s e n  k ö n n e n ;  w i r  z w e i f e l n  n i c h t  d a r -
a n ,  d a ß  e r  L e u t e  g e f u n d e n  h a b e ,  d i e  g e f ä l l i g  g e n u g  
g e w e s e n  s i n d ,  g e g e n  i h r  b e s s e r e s  W i s s e n  u n d  G e w i s s e n  
d e n  e i n e n  H e l d e n  z u  n e n n e n ,  d e r  i h r e m  E i f e r  u n d  i h r e m  
g u t e n  G e i s t e  G e w a l t  a n g e t h a n  h a t t e .  D e r  M a r s c h a l l  
w a g e  e ö  e n d l i c h  n i c h t ,  u n s  z u  s a g e n :  „ I c h  h a b e  m e i n e  
P f l i c h t  g e t h a n . "  S e i n e  P f l i c h t  w a r ,  d e m  K ö n i g e  d i e  
f e s t e n  P l ä t z e  u n d  d a s  L a n d  z u  b e w a h r e n ,  d i e  S e .  M a j e ­
s t ä t  s e i n e r  E h r e  a n v e r t r a u t  h a t t e n .  S e i n e  P f l i c h t  w a r  
e s ,  s e i n e n  E i d  n i c h t  z u  b r e c h e n .  U n d  f ü r  w e n  h a t  e r  
d a s  V e r t r a u e n ,  d a s  s e i n  K ö n i g  i h m  g e s c h e n k t  h a t t e ,  
v e r r a t h e n ?  F ü r  e i n e n  U n d a n k b a r e n ,  d e r  i h n  m i t  D e r n ü -
t h i g u n g  u n d  S c h i m p f  ü b e r h ä u f t ;  d e r  e i f e r s i c h t i g  a u f  s e i -
n e t t  m i l i t ä r i s c h e n  R u h m ,  i h m  f u v  a l l e  i h m  g e l e i s t e t e n  
D i e n s t e  m i t  U n g n a d e  u n d  E x i l  b e l o h n t  h a t t e !  E i n e  w e i t  
s c h ö n e r e  L a u f b a h n  s t a n d  d e m  M a r s c h a l l  o f f e n ;  e 6  w a r  
d i e  B a h n  d e r  E h r e  u n d  d e s  w a h r e n  R u h m ö ;  e r  h a t t e  
s i e  s i c h  s e l b s t  i n  s e i n e m  A u f r u f e  v o m  i 5 t e n  M a r z  v o r -
g e z e i c h n e t ,  a n  d e s s e n  S c k l u s s e  e r  a u s r i e f :  „ D i e  B ü r g e r  
u n d  d e r  S o l d a t  k e n n e n  n u r  E i n  G e f ü h l ,  n u r  E i n  F e l d -
g e s c h r e y :  M i t  G e f a h r  u n s e r ö  L e b e n s  d e n  T h r o n  u n s e r e  
g u t e n  K ö n i g s  L u d w i g  X V I I I .  z u  v e r t h e i d i g e n .  E S  l e b e  
d e r  K ö n i g ! "  
N a c h  e i n e m  D e k r e t  d e s  S e n a t s  d e r  f r e y e n  S t a d t  L ü -
d e c k  v o m  6 t e n  M ä r z  d i e s e s  J a h r e s  i s t  d e n  d a z u  v e r o r d n e -
t e n  K o m m i s s a r i e n  a u f g e t r a g e n  w o r d e n ,  d e n  d o r t  w o h n e n -
d e n  j ü d i s c h e n  G l a u b e n s g e n o s s e n  a n z u d e u t e n ,  
d a ß  s i e  s p ä t e s t e n s  b i n n e n  v i e r  W o c h e n  n a c h  O s t e r n  d i e  
S t a d t  v e r l a s s e n ,  u n d  s i c h  e n t w e d e r  n a c h  M o i s l i n g  z u r ü c k -
z i e h e n  o d e r  s i c h  i n ' s  A u s l a n d  b e g e b e n  m u f e r t ,  w i d r i g e n ­
f a l l s  s i e  n u r  a l s  F r e m d e  b e h a n d e l t ,  u n d  i h n e n  d e r  B e -
t r i e b  b ü r g e r l i c h e r  N a h r u n g  g ä n z l i c h  v e r b o t e n  w e r d e n  s o l l .  
N a c h  d e m  A r t i k e l  1 6  d e r  d e u t s c h e n  B u n d e S a k t e  s o l l e n  h e -
k a n n t l i c h  d e n  j ü d i s c h e n  G l a u b e n s g e n o s s e n  v o r l ä u f i g  d i e  
i h n e n  i n  d e n  e i n z e l n e n  B u n d e s s t a a t e n  e i n g e r ä u m t e n  R e c h t e  
e r h a l t e n ,  u n d  s p ä t e r b i n  s o l l  i n  B e r a t h u n g  g e z o g e n  w e r -
d e n ,  w i e  d e r s e l b e n  b ü r g e r l i c h e  V e r b e s s e r u n g  ü b e r e i n s t i m ­
m e n d  z u  b e w i r k e n  s e y .  M a n  f i n d e t  e ö  a u f f a l l e n d ,  d a ß  
d u r c h  j e n e  V e r f ü g u n g  d e r  B e s t i m m u n g  d e ö  B u n d e s t a g s  
v o r a n g e e i l t  z u  w e r d e n  s c h e i n t .  
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B e r l i n ,  d e n  i 6 t e t i  M a y .  
A m  V e r w i c h e n e »  S o n n a b e n d ,  d e n  1 1  t e n  d i e s c s ,  t r a -
f e n  J h r o  K ö n i g l .  H o h e i t ,  L i e  C b u r p r i n z e s s i n  v o n  K a s s e l ,  
u n d  d e r e n  b e y d e  P r i n z e s s i n n e n  T ö c h t e r  i n  P o t s d a m  e i n ,  
f l i e g e n  i m  k ö n i g l i c h e n  S c h l o s s e  a d  u n d  w u r d e n  v o n  s a m m t -
l i c h c n  k ö n i g l i c h e n  H e r r s c h a f t e n ,  w e l c h e  s i c h  a u s  B e r l i n  
n a c h  P o t s d a m  e r h o b e n  h a t t e n ,  a u f  d a s  Z ä r t l i c h s t e  b e w i l l -
k o m m t .  A m  A b e n d  w o h n t e n  d i e s e  H t r r s d ) n f t e n  d e m  S c h a u ­
s p i e l  b e y .  A m  S o n n t a g e  w a r  b e y  d e s  K ö n i g s  M a j e s t ä t  
g r o ß e  M i t t a g s t a f e l  u n d  A v c n d S  S c h a u f v i d .  A m  D i e n ü a g  
k a m e n  d i e  C b u r p r i n z e s s i n  v o n  K a s s e l  K ö n i g l .  H o h e i t  m i t  
d e n  P r i n z e s s i n n e n ,  i h r e «  T ö c h t e r n ,  u n d  d e r  E r b p r i n z  v o n  
D e s s a u  h i e r  i n  B e r l i n  a n ,  w o s e l b s t  s i e  d i e  i m  k ö n i g l i c h e n  
S c h l o s s e  f ü r  S i e  b e r e i t e t e n  W o h n u n g e n  b e z o g e n .  A u c h  
d i e  ü b r i g e n  k ö n i g l i c h e n  H c r r s c h a s t c n  s i n d  a u s  P o t s d a m  
h i e r h e r  z u r ü c k g e k e h r t .  
P a r i s ,  d e n  6 t e n  M a y .  
M i t  s e i n e r  F a h r t  d u r c h  P a r i s  a m  3ten w a r  d e r  K ö n i g ,  
w e g e n  d e r  a l l g e m e i n  i h m  b e w i e s e n e n  T b e i l n a h m e ,  s e h r  
z u f r i e d e n .  W ä h r e n d  d e r  T a f e l  l i e ß  e r  d i e  F l ü g e l t h ü r e n  
e r ö f f n e n ,  d a m i t  d i e  w a c h h a b e n d e n  N a t i o n a l g a r d e n  i h n  
s p e i s e n  s e h n  k o n n r e n .  Z u l e t z t  t r a t  e r  s e l b s t  a n  d i e  T h ü r  
u n d  s a g t e  i h n e n :  M e i n e  K i n d e r ,  i c h  h a b e  s o  e b e n  h e r z l i c h  
a u f  E u r e  G e s u n d h e i t  g e t r u n k e n ,  u n d  h o f f e ,  d a ß  I h r  a u c h  
d i e  M e i n i g e  t r i n k e n  w e r d e t .  
A l l e  N a t i o n a l g a r d i s t c n ,  w e t d i e  d i e  W a c h e  i n  d e n  T u i l -
l e r i e n  h a t t e n ,  h a b e n  d a s  n e u e  E h r e n z e i c h » . . !  e r h a l t e n .  
U m  d e n  3 t e n  M a y  n o c h  m e h r  a u s z u z e i c h n e n ,  h a t  d e r  
K ö n i g  A l l e n ,  d i e  v o n  d e r  A r m e e  d e r  L o i r e  d e s e r t i r t ,  o d e r  
d i e  z u  s o l c h e r  D e s e r t i o n  b e h ü l f l i c h  g e w e s e n ,  S t r a f l o s i g k e i t  
b e w i l l i g t .  
M i t t e n  u n t e r  d e m  S r .  M a j e s t ä t  z u j a u c h z e n d e n  V o l k e , ,  
f a n d  s i c h  e i n  e h e m a l i g e r  Z ö g l i n g  d e r  p o l y t e c h n i s c h e n  
S c h u l e ,  u n d  w e i g e r t e  f » d > ,  a l s  d e r  K ö n i g  v o r ü b e r  f u h r ,  
d e n  H u t  a b z u n e h m e n .  N u r  u m  M ü h e  k o n n t e  e r  v o n  d e r  
W a c h e  d e r  h a r t e n  Z ü c h t i g u n g ,  w e l c h e  d i e  Z u s c h a u e r  ü b e r  
i h n  z u  v e r h ä n g e n  b e g o n n e n ,  e n t z o g e n  w e r d e n .  E i n e  Z e i -
t u n g  b e m e r k t  b e y  d i e s e r  G e l e g e n h e i t ,  d a ß  j e n e  S c h u l e  
z w a r  g u t e  M a t h e m a t i k e r  u n d  C h e m i k e r ,  a b e r  s c h l e c h t e  
F r a n z o s e n  g e b i l d e t  h a b e .  Z u  B o r d e a u x  m ü ß t e  a b e r  d i e  
S c h a u s p i e l e r i n  S u ; a n n e ,  d i e  f i d )  i m m e r  a l s  e i f r i g e  A n -
h ä n g e r i n  d e r  V e i l c h e n p a r r e y  z e i g t e ,  a u f  V e r l a n g e n  d e r  
Z u s d i a u e r ,  e s  l e b e  d e r  K ö n i g !  e s  l e b e  M a d a m  1  r u f e n ,  
u n d  e n d l i c h  e i n e  d r e y f a r b i g e  K o k a r d e  a u f  d e r  B ü h n e  
v e r b r e n n e n .  
V o n  d e m  R e v i s i o n s k o n s e i l  i s t  d i e  F r e y s p r e c h u n g  d e s  Ge­
n e r a l s  C a m d r o n e  d i s t a l  i g t  w o r d e n .  
N a c h  B r i e f e n  a u s  M a l t a ,  h a b e n  d i e  G e n e r a l e  S a v a r y  
u n d  L ' A l l e m a n d  d e r  ä l t e r e  E r l a u b n i ß  e r h a l t e n ,  n a c h  N o r d -
a m e r i k a  z u  g e h n ,  w o  d e r  j ü n g e r e  L ' A l l e m a n d  s i c h  b e r e i t !  
b e f i n d e t .  
T a l l e y r a n d  w i r d  i n s  B a d  n a c h  B o u r b o n n e S  z e h n  ;  f e i n e  
G e m a h l i n  i s t  z u  K a l a i s  a n g e k o m m e n .  
D i e  Z a h l  d e r  K o m m a n d e u r s  d e s  L u d w l g S  -  O r d e n s  i s t  
v o n  80  v o r l ä u f i g  a u f  120  e r h ö h t .  Z u  G r o ß k r e u z e n  s i n d  
u n t e r  A n d e r e n  e r n a n n t ,  d i e  M a r s c h ä l l e  O u d i n o t  u n d  G o u -
v i o n  S t .  C y r  u n d  d e r  S e e m i n i s t e r  D o u b o u c h a g e ;  z u  K o m -
m a n d e u r s  d i e  M a r s c h ä l l e  V i c t o r ,  M a c d o n a l d ,  M a r m o n t  
u n d  P e r i g n o n ,  d i e  A d m i r a l e  T r u g u e t ,  G a n t e a u m e ,  S e r -
c e y  u n d  M i s s i e s s y ,  d i e  G e n e r a l e  L a u r i s t o n ,  M a i s o n ,  L o - -
v e r d o  u n d  E r n o u f ,  w e l c h e r  L e t z t e r e  a u c h  z u m  B a r o n  e r -
n a n n t  w o r d e n  i s t .  
U n s e r e  Z e i t u n g e n  l i e f e r n  j e t z t  d e n  v o m  G r a f e n  G a r n i e r ,  
i m  N a m e n  d e r  K o m m i s s i o n  d e r  P a i r s ,  ü b e r  d a s  B u d g e t  
e r s t a t t e t e n  B e r i c h t  n a c h ,  w e i l  e r  a l l e r d i n g s  f e h r  m e r k w ü r ­
d i g  i s t .  „ N a c h  d e r  V e r f a s s u n g s u r k u n d e ,  s a g t e  d e r  G r a f ,  
f o l l  d a s  B u d g e t  v o m  K ö n i g e  v o r g e f c h l a g e n ,  v o n  d e r  K a m -
m e r  a n g e n o m m e n  s e y n ;  w a s  m a n  u n s  a b e r  h i e r  b i e t e t ,  
s i u d  V o r s c h l ä g e  d e r  K a m m e r  d e r  A b g e o r d n e -
t e n ,  d i e  d e r  K ö n i g  g e l t e n  l ä ß t .  H i e r  i s t  a l s o  
d i e  v e r f a s s u n g s m ä ß i g e  O r d n u n g  u m g e k e h r t ,  u n d  z w a r  a u f  
eine, der Würde der Krone und dem Wohl des Volks 
d u r c h a u s  w i d e r s t r e i t e n d e  A r t .  O h n e  d i e  g u t e  A b s i c h t  d e r  
A b g e o r d n e t e n  z u  b e z w e i f e l n ,  m u ß  m a n  d o c h  w o h l  e r w ä -
g e n :  d a ß  w e r  d e n  e r s t e n  S c h r i t t  a u f  d e r  p o l i t i s c h e n  L a u f ­
b a h n  t h u t ,  u n d  e b e n  b e g i n n t ,  s e i n e  M a d ) t  a u s z u ü b e n ,  
E i f e r  u n d  L e i d e n s c h a f t  f ü r  d a s  G u t e  a l s  
d i e  g e f ä h r l i c h s t e  K l i p p e ,  v o r  d e r  e r  s i c h  z u  h ü t e n  
h a t ,  a n f e h n  f o l l ;  w e i l  E i f e r  u n d  L e i d e n f c h a f t  s i c h  n u r  
f d i r o e r  d e m  l a n g s a m e n  u n d  g e m ä ß i g t e n  V e r f a h r e n ,  u n d  
d e r  w e i s e n  u n d  f d i ü c k t e r n e n  V o r s i c h t  f ü g e n ,  o h n e  w e l c h e  
e i n  r e g e l m ä ß i g e s  u n d  d a u e r h a f t e s  S t a a t s g e b ä u d e  n i e  z u  
S t a n d e  k o m m e n  w i r b . "  D a S  R e c h t ,  w e l c h e s  j e d e r  A b -
g e o r d n e t e  h a t ,  V o r s c h l a g e  z u  t h u n ,  g i e b t  w e d e r  i h m ,  n o c h  
d e r  g a n z e n  K a m m e r  B e f u g n i ß ,  G e f e t z v o r f c h l ä g e  d e S  K ö ­
n i g s ,  u n t e r  d e m  V o r w a n d e  e i n e r  V e r b e s s e r u n g ,  w i l l k ü h r -
l i c h  u m z u f d ) m e l z e n .  W i e  g e f a h r l i c h  w ü r d e  d a S  a u c h  f e y n ,  
d a  d i e  A b f a s s u n g  e i n e s  G e s e t z e s ,  b e y  d e m  j e d e r  A u e d r u c k  
g e n a u  a b g e w o g e n  w e r d e n  m u ß ,  u n d  a m  B e s t e n  i n  d e r  
R u h e  u n d  S t i l l e  d e s  K a b i n e t s  v o n  d e m ,  d e r  d i e  A u s f ü h -
r u n g  z u  b e s o r g e n  h a t ,  g e s c h e h e n  kann.  Der  h e f t i g e  S t o ß  
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M 4  V e r b a n d l u n q e n ,  d a g  F e u e r  d e r  S t r e i t r e d e n ,  z ü n d e t  
z w a r  m a n c h e n  L i c b t f u n k e n  < m ,  u n d . l i e f e r t  e i n e  M e n g e  k o s t -
b a r e r  M a t e r i a l i e n ;  a b e r  d i e s e  k ö n n e n  n u r  m i t  r u h i g e r  
u n d  k a l t e r  U e b e r l c g u n g  a n g e w e n d e t  w e r d e n .  W e r  e i n  
n e u e s  G e i c h  g i e b t ,  d e r  m u ß  d a s  g a n z e  G e s e t z g e b u n g s s y ­
s t e m  b e a u U e n ,  d a m i t  E i n ö  z u m  A n d e r n  p a s s e .  S c k o n  i m  
V o r a u s  k ö n n e  m a n  v o r  d e m  H a u f e n  u n z u s a m m e n h a n g e n -
d e r  u n d  w i d e r s p r e c h e n d e r  V e r f ü g u n g e n ,  v o r  d i e s e m  G e »  
w i r r  u n v e r b a u t e r  u n d  a b g e r i s s e n e r  G e s e t z e ,  w e l c h e  i n  w e -
n i g e n  J a h r e n  d i e  f r a n z ö s i s c h e  G e s e t z g e b u n g  b e l a s t e n  w ü r -
d e n ,  e r s c h r e c k e n ,  w e n n  d i e  E n t w e r f u n g  d e r  G e s e t z e  f e r -
n c r f c i n  d e m  G e t ü m m e l  d e r  B e r a t s c h l a g u n g e n  u n d  d e m  
g e f ä h r l i c h e n  S v i c l  d e r  V e r b e s s e r u n g e n  u n d  U n t e r v e r b e s s e -
r u n g e n  ( S O H S  a m e n d e m e n l s )  P r e i s  g e g e b e n  w ü r d e n ,  d e -
r e n  A n n a h m e  o f t  e i n e  a u g e n b l i c k l i c h e  A u f w a l l u n g  e n t s c h e i -
d e t .  W a ö  s o l l e  a u c h  a u s  d e r  V e r a n t w o r t l i c h k e i t  d e s  M i -
n i s t e r s  w e r d e n ,  w e n n  d e r  F i n a n z p l a t t  n i c h t  s e i n  W e r k  i s t ?  
und w e n  f o l l  d a n n  ü b e r h a u p t  d i e  V e r a n t w o r t l i c h k e i t  t r e f -
f e n ?  I m  J a h r  1 8 1 4  b a t  d i e  K a m m e r  a n g e n o m m e n ,  d a ß  
d i e  M i n i s t e r ,  w e i l  s i e  a l l e i n  d i e  U e b e r s i c h t  d e r  e i n z e l n e n  
B e d ü r f n i s s e  h a b e n ,  a u c h  ü b e r  d i e  A u s g a b e  a m  r i c h t i g s t e n  
u r r h e i l e n  können.  I m  J a h r  1 8 1 5  w e i g e r e  s i e  s i c h ,  d i e s e n  
G r u n d s a t z  a n z u e r k e n n e n ,  u n d  s c h e i n e  d a h e r ,  s i c h  v o n  d e r  
R i c h t s c h n u r  d e r  V e r f a s s u n g  z u  e n t f e r n e n ,  u n d  e i n e s  l e i c h -
t e n  W i n k s  d a r ü b e r  v o n  S e i t e n  d e r  P a i r S  b e d ü r f t i g  z u  
f e r n .  —  A u ö  d e m  R e c h t  d e r  K a m m e r  „ A b g a b e n  z u  b e -
w i l l i g e n , "  f o l g t  n o c h  g a r  n i c k t  d i e  B / f u g n i ß ,  d i e  A n -
Wendung d e r f e l b e n  z u  b e s t i m m e n  u n d  R e c h e n s c h a f t  d a r -
ü b e r  z u  f o r d e r n ,  w e l c h e s  g e g e n  d i e  G r u n d s ä t z e  d e r  
M o n a r c h i e  s t r e i t e .  D e r  M o n a r c h ,  a l s  v o l l z i e h e n d e  G e -
w a l t ,  e r k e n n t  a u f  E r d e n  k e i n e  h ö h e r e  ü b e r  i h n  d i e  A u f ­
s i c h t  f ü h r e n d e  M a c h t  a n ,  a l s  n u r  d i e  ö f f e n t l i c h e  
Meinung. Diese ist aber keine tätige (agissant), 
s o n d e r n  n u r  e i n  t r e u e r  S p i e g e l ,  d e r  s e i n e n  A u g e n  d a s  
G u t e  u n d  S c h l e c h t e  f e i n e r  V e r w a l t u n g  d a r s t e l l t ;  e i n  
u n p a r t e y i s c h e r  a u f r i c h t i g e r  S p i e g e l ,  d e n  e r  u n a u f h ö r l i c h  
z u  R a t h e  z i e h e n  m u ß ,  T r o t z  d e r  B e m ü h u n g e n  d e r  i h n  
u m g e b e n d e n  P e r s o n e n ,  d e n  S p i e g e l  t r ü b e  z u  m a c h e n .  
S o l l t e  a b e r  d e r  K ö n i g  R e c h e n s c h a f t  v o n  d e r  A n w e n d u n g  
d e s  S t a a t s e i n k o m m e n s  a b l e g e n ,  s o  i s t  e r  n i c h t s  a l s  b l o -
ß e r  R e c h n u n g ö b e a m t e r ;  a u c h  h a t  e r  s i c h  d a z u  i n  d e r  
V e r f a s s u n g s u r k u n d e  n i c h t  v e r b i n d l i c h  g e m a c h t ,  u n d  f o l g -
l i c h  d i e  G e r e c h t s a m e ,  w e l c h e  f e i n e  V o r f a h r e n  i n  d i e f e m  
P u n k t  s t e t s  g e h a b t ,  b e i b e h a l t e n .  B e y  D u r c h g e h u n g  d e r  
e i n z e l n e n  P u n k t e  d e s  B u d g e t s  ( d a s  w i r  f c h o n  m i t g e ­
t e i l t  h a b e n ) ,  h a t t e  e r  a u c h  n o c h  M a n c h e s  a u s z u s e t z e n ,  
z .  B .  d a ß  m a n  d i e  B e f o l d u n g e n  m a n c h e r  G e l e h r t e n ,  
w e n n  s i e  m e h r  a l s  e i n  A m t  v e r w a l t e n ,  v e r k ü r z t  h a b e ;  
d i e  B e f o l d u n g e n  a n  s i c h ,  s a g r e  e r ,  w a r e n  s o  n i e d r i g ,  
d a ß  e i n  i m  R e i c h e  d e r  W i s s e n s c h a f t  a u s g e z e i c h n e t e r  M a n n  
n u r  d u r c h  U e b e r n a h m e  m e h r e r e r  P o s t e n  e i n  e i n i g e r m a ß e n  
a n s t ä n d i g e s  D ä f e r n  e r h a l t e .  A u c h  n a n n t e  e r  e 6  U n g e ­
r e c h t i g k e i t ,  d e n  G l ä u b i g e r n  f ü r  d i e  n o c h  r ü c k s t ä n d i g e  
S c h u l d  A n w e i s u n g e n  a u f  d a s  g r o ß e  B u c h  n a c h  d e m  
N e n n w e r t h  z u  g e b e n ,  w a h r e n d  d i e  T i l q u n q s k a s s e  b e -
s t i m m t  s e y ,  d i e s e  P a p i e r e  s o  w o h l f e i l  a l s  m ö g l i c h  a u f -
z u k a u f e n ;  e ö  s e y  e i n  u n r e d l i c h e r ,  v o n  S t a a t s -  u n d  v o n  
K i r c h e n g e s c t z e n  v e r b o t e n e r  H a n d e l ,  W a a r e ,  d i e  m a n  J e -
m a n d  a u f d r i n g t ,  i h m  z u  g e r i n g e r e n  P r e i s e n  w i e d e r  a b -
z u n e h m e n  i c ,  S o  v i e l  a b c r  a u c h  d i e  K o m m i s s i o n  g e g e n  
d a s  B u d g e t  e i n z u w e n d e n  h a b e ,  r i e t h  s i e  d o c h  z u r  A n ­
nahme , damit aus längerem Aufschub nicht noch großes 
U n h e i l  e r f o l g e .  A u s  e b e n  d i e s e m  G r u n d e  b l i e b e n  a b e r  
a u c h  m e h r e r e  P a i r s  m i t  d e n  E i n w e n d u n g e n ,  d i e  s i e ,  i h -
r e r  V e r s i c h e r u n g  n a c h ,  g e g e n  m a n c h e  B e h a u p t u n g  d e S  
G r a f e n  G a r n i e r  a u f  d e r  Z u n g e  h a t t e n ,  z u r ü c k .  
D i e  B i b l i o t h e k  d e s  Z e u g h a u s e s ,  w e l c h e  M o n s i e u r  e h e ­
m a l s  v o m  M a r q u i s  d e  P a l m y  k a u f t e ,  i s t  d e m  r e c h t m a ß i -
g e n  E i g e n t ü m e r  w i e d e r g e g e b e n ,  v o n  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t  
a b e r  d e m  G e b r a u c h  d e s  P u b l i k u m s  g e w i d m e t .  
D e m  ö s t e r r e i c h i s c h e n  G e n e r a l  F r i m o n r  h a b e n  S e .  M a -
j e s t ä t ,  z u m  B e w e i s e  i h r e r  Z u f r i e d e n h e i t  m i t  d e r  v o n  i h m  
b e o b a c h t e t e n  g u r e n  M a n n s z u c h t /  d a ß  g r o ß e  W e r k  ü b e r  
A e g y p t e n  g e s a n d t .  
D i e  2,400,000 F r a n k s ,  w e l c h e  d a s  L o n d o n e r  H a u »  
B a r a n d o n  v o n  B o n a p a r t e  e r h a l t e n ,  w e r d e n  d a r u m  i n  
A n s p r u c h  g e n o m m e n ,  w e i l  d e r  H a n d e l  z u m  T h e i l  e r s t  
a m  A b e n d  d e S  2 i s t e n  J u n y ,  a l s  e s  m i t  d e r  H e r r s c h a f t  
d e s  K a i s e r s  z u  E n d e  g i n g ,  g e s c h l o s s e n ,  u n d  d a s  b a a r e  
G e l d  n i c h t  z u  S t a a t S b e d ü r f n i s s e n  v e r w e n d e t ,  s o n d e r n  
J o s e p h  B o n a p a r t e  z u g e w i e s e n  w o r d e n .  
H e r r  L o u j s  F a u c h e - B v r e l ,  B u c h h ä n d l e r  z u  N e u f c h a -
t e l ,  h a t  e i n e  m e r k w ü r d i g e  K l a g e  g e g e n  H e r r n  P e r l e t  
a n g e s t e l l t ,  u n d  i n  e i n e r  D e n k s c h r i f t  s e i n e  S a c h e  v o r g e -
t r a a e n .  E r  s t a n d  i n  V e r h ä l t n i s s e n  m i t  d e r  a u s g e w a n -
d e n e n  K ö n i g l .  F ü m i l i e ,  s a ß  d e s h a l b  3  J a h r e  i m  T e m ­
p e l  ,  e r h i e l t  a b e r  a u f  V e r w e n d u n g  s e i n e s  L a n d e ö h e r r n ,  
d e s  K ö n i g s  v o n  P r e u s s e n ,  d i e  F r e y h e i t  w i e d e r .  N u n  
b e g a b  e r  s i c h  1 8 0 6  n a c h  E n g l a n d ,  u n d  e r h i e l t  v o n  L u d -
w i g  X V I I I .  A n w e i s u n g ,  e i n e n  B r i e f w e c h s e l  m i t  d e n  
F r e u n d e n  d e s  K ö n i g s ,  v e r m i t t e l s t  H e r r n  P e r l e t ,  z u  u n -
t e r h a l t e n .  D i e s e r  r e d e t e  i m m e r  v i e l  v o n  e i n e r  k ö n i g -
l i c h e n  K o m m i t t e e ;  u m  g e n a u e r  z u  e r f a h r e n ,  w a s  e s  
d a m i t  f ü r  e i n e  B e w a n d t m ' ß  h a b e ,  s c h i c k t e  F a u c h e  s e i n e n  
N e f f e n  V i t e l  n a c h  P a r i s ;  a l l e i n  P e r l e t  m e l d e t e  b a l d ,  d a ß  
d e r s e l b e  v e r h a f t e t  s e y ,  u n d  v e r l a n g t e  G e l d ,  u m  i h m  d a S  
L e b e n  z u  r e t t e n .  E r  e r h i e l t  6 0 0  P f u n d  S t e r l i n g ,  a b e r  
e h e  e S  a n k o m m e n  k o n n t e ,  w a r  d e r  j u n g e  M e n s c h  s c h o n  e r -
s c h ö s s e n .  P e r l e t  s c h o b  d i e  S c h u l d  a u f  d e n  P o l i z e y i n s p e k t o r  
V e y r a t ,  d e r  a u c h  d a s  G e l d  s i c h  z u g e e i g n e t  h a b e .  B e y  
d e r  R ü c k k e h r  d e s  K ö n i g s  i m  J a h r  1 8 1 4  s u c h t e  n u n  5 e r r  
F a u c h e  n ä h e r e  A u s k u n f t  h i e r ü b e r ,  u n d  e ö  f a n d  s i c h ,  d a ß  
P e r l e t  e i n  K u n d s c h a f t e r  B o n a p a r t e ' S  s e y ,  d e r  e i n e  d o p -
pel te  Rol le  spiel te ,  von dem Konige nach und nach 21,600 
F r a n k e n  b e z o g e n ,  u n d  d e n  j u n g e n  V i t e l  v e r r a t e n  u n d  
a u f g e o p f e r t  h a b e .  H e r r  F a u c h e  f ü h r t  d e n  B e w e i s  a u S  
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P e r l e t s  e b e n e m ,  i m  P o l i z e v m i n i s t e r i u m  g e f u n d e n e n  B r i e f e ,  
d e r e n  r iucv ,  ü t  e i n e m  f a c  s imi le ,  d e r  S c h r i f t  b e y g e f ü g t  
i s t .  P e r l e t  b o t  j e d o c h  e i n e  W i d e r l e g u n g  a n g e k ü n d i g t ,  
u n d  d i e  G e r ü c k t e  w e r d e n  w o h l  n u e n i i n e l n ,  a u f  w e l c h e r  
S e i t e  W a h r h e i t  t s t .  
I t a l i e n ,  d e n  2 8 s t e n  A v r i l .  
Z u  M a v l a n d  b e s u c h t e  d e ?  ö s t e r r e i c h i s c h e K a i s e r  u n t e r  a n -
d e r n  a u c h  d i e  W e r k s t a t t  d e ö  P r o f e s s o r s  R a f a e l l i ,  d e r ,  v o n  
d e r  v o r i g e n  R e g i e r u n g  a u f g e m u n t e r t ,  d a m i t  b e s c h ä f t i g t  
i s t ,  d a s  b e r ü h m t e  A b e n d m a h l  L e o n a r d o s  d a  D u m  d u r c h  
e i n e  K o p i e  v o n  g l e i c h e r  G r ö ß e  i n  M o s a i k  u n v e r g ä n g l i c h  
z u  m u c k e n .  S e .  M a j e s t ä t  ü b e r s a n d t e n  d e m  K ü n s t l e r  z u m  
Z e i c h e n  i h r e r  Z u f r i e d e n h e i t  e i n e n  k o s t b a r e n  R i n g  m i t  
e i n e m  s c h m e i c h e l h a f t e n  S c h r e i b e n .  
V o m  M a y n ,  v o m  ? t e n  M a y .  
D i e  V e r s a m m l u n g  d e r  L a n d s t a n d e  i s t  v o n  
d e m  C b u r f ü r s t e n  v o n  H e s s e n  a u f g e h o b e n ,  u n d  d a s  R e s u l -
t a t  i h r e r  V e r h a n d l u n g e n  v e r m u t h l i c h  z u m  D r u c k  b e s t i m m t .  
D i e  v o n  d e n  S t ä n d e n  e i n g e r e i c h t e  B i t t s c h r i f t  d e r  S u b a l -
t e r n o f f i ' e i e r e  h a t  d e r  L a n d e s h e r r  z w a r  n i c h t  g ü n s t i g  
a u f g e n o m m e n /  w e i l  d a d u r c h  g e g e n  d i e  m i l i t ä r i s c h e  F o r m  
g e f e h l t  w o r d e n ;  d o c h  h a b e n  S e .  K ö n i g l i c h e  H o h e i t  m e h -
r e r e n  O f f n e r e n  d i e  E q u i p a g e  g e s c h e n k t .  
D e r  p ä p s t l i c h e  G e n e r a l - V i k a r  i n  d e r  S c h w e i z ,  G ö l d -
l i n ,  e m p f i e h l t  i n  e i n e m  H i r t e n b r i e f e  a l s  M i t t e l  z u r  W i e ,  
d e r h e r s t e l l u n g  d e r  R e l i g i o n  d e n  G e i s t l i c h e n  v o r  A l l e m  d i e  
T o n s u r  u n d  d a s  T r a g e n  d e r  g e i s t l i c h e n  K l e i d e r ,  d i e  B e -
v b a c k t u n g  d e r  B r e v i e r b e t s t u n d e n ,  u n d  e n d l i c h  z u r  a l t e n  
L i t u r g i e  u n d  d e n  K i r c h e n g e b r a u c h e n  z u r ü c k z u k e h r e n ,  d e r e n  
V e r a c h t u n g  s o  w e i t  g e g a n g e n ,  d a ß  P f a r r e r  b e y  d e r  
T a u f e  d i e  A n h a u c h u n g  u n d  d i e  B e s c h w ö r u n g  d e ö  S a t a n s  
u n t e r l a s s e n .  
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  M a y .  
D i e  R e g i e r u n g s z e i t u n g  v o n  J a v a  e n t h ä l t  N a c h r i c h t e n  
v o n  e i n e m  f ü r c h t e r l i c h e n  E r d b e b e n ,  w e l c h e s  a u f  d e r  I n -
f e i  S u m b a w a  s t a t t  g e h a b t  h a t .  M a n  s o l l  d a s s e l b e  a u c h  
z u  B a t a v i a ,  w e l c h e s  8 0 0  e n g l i s c h e  M e i l e n  v o n  d a  e n t -
f e r n t  i s t ,  v e r s p ü r t  h a b e n .  D i e  K a p i t ä n s  u n d  P a s s a g i e r s  
z w e y e r  S c h i f f e  s a g e n  a u s ,  d a ß  s i e  a m  4 t e n  A p r i l  E x p l o ­
s i o n e n  z u r  S e e  h ö r t e n ,  d i e  s i e  A n f a n g s  f ü r  A r t i l l e r i e s a l -
v c n  h i e l t e n .  D e r  H i m m e l  w a r d  g a n z  v e r d u n k e l t :  d i e  
S e e  s e h r  u n r u h i g .  E S  v e r b r e i t e t e  f t c b  e i n  s t a r k e r  S c h w e ­
f e l g e r u c h  u n d  e 6  f i e l  e i n e  M e n g e  A s c h e  a u s  d e r  L u f t  
h e r a b .  A l s  d i e  S c h i f f e  a m  f o l g e n d e n  T a g e  a u f  e i n e r  b e -
n a c h b a r t e n  I n s e l  l a n d e t e n ,  f a n d  m a n  d i e  B ä u m e  v o n  
L a u b  e n t b l ö ß t ,  d i e  V ö g e l  w a r e n  z u r  E r d e  g e f a l l e n ,  d i e  
F i s c h e  s c h w a m m e n  t o d t  a u f  d e i n  W a s s e r  u n d  d i e  g a n z e  
N a t u r  h a t t e  e i n e  f c h t v c r l i c b e  G e s t a l t .  
D e r  W e r t h  d e r  a i n c r i k a n i ' c h e n  S c h i f f e ,  w e l c h e  C h r i ­
s t o p h  z u  S r .  D o m i n g o  h a t  f o n f a c i r e n  l a s s e n ,  w i r d  s c h o n  
über i5o,ooo Dollars.angegeben. 
U n s e r e  S e e m a c h t  b e y  S t .  H e l e n a  b e s t e h t  a n ö  d e n  L i -
n i e n s c h i s s e n  N o r t h u m b e r l a n d ,  H a v a n n a ! )  u n d  B u c e v l z a -
l u S ,  u n d  a u s  d e n  F r e g a t t e n  n n d  K o r v e t t e n  F e v r e t ,  L e -
t i e f e t  u n d  P e r u v i a n .  B l o ß  O s t i n d i e n f a h r e r  w e r d e n  b e y  
S t .  H e l e n a  v o r  A n k e r  g e l a s s e n ,  m ü s s e n  a b e r  e r s t  d i e  E r -
l a u b n i ß  d a z u  v o m  A d m i r a l  C o c k b u r n  h a b e n .  
A m  i s t e n  d i e s e »  e n t f ü h r t e  e i n  h i e s i g e r  b e r ü h m t e r  
O p e r n s ä n g e r  e i n  s e h r  r e i c h e s  M ä d c h e n ,  u n d  l i e ß  s i c h  m i t  
i h r  a m  f o l g e n d e n  T a g e ,  a m  H o c h z e i t s t a g e  d e r  P r i n z e s s i n  
C h a r l o t t e ,  a u f  d e m  L a n d e  t r a u e n .  
L o n d o n ,  d e n  y t e n  M a y .  
A l l e  G e r ü c h t e ,  d a ß  B o n a p a r t e  v o n  S t .  H e l e n a  
e n t f ü h r t  w ä r e ,  s i n d  g ä n z l i c h  u n g e g r ü n d e t .  Z u  P o r t s «  
m u t h  i s t  d a s  S c h i f f  C l e n d o w e r  a n g e k o m m e n ,  w e l c h e s  a m  
2  6  s t  e  n  M ä r z  S t .  H e l e n a  v e r l a s s e n  h a t t e .  K a p i t a l ?  
H o d g s o n ,  d e r  d a s s e l b e  k o m m a n d i r t ,  n n d  d e r  O b e r s t  P i g o t ,  
d e r  a u s  O s t i n d i e n  z u r ü c k k a m ,  w u r d e n  B o n a p a r t e  v o r g e -
s t e l l t .  E r  s c h i e n  b e y  g u t e r  G e s u n d h e i t  z u  s e y n .  O b g l e i c h  
e r  a m  T a g e  v o r h e r  d e m  G e n e r a l  B e r t r a n d  a n g e z e i g t  h a t t e ,  
d a ß  e r  j e n e  e n g l i s c h e n  O f f i c i e r ö  e m p f a n g e n  w ü r d e ,  s o  
m u ß t e n  s i e  d o c h  d r e y  V i e r t e l s t u n d e n  w a r t e n ,  e h e  s i e  
d u r c h  d i e s e n  G e n e r a l  e i n g e f ü h r t  w u r d e n .  D i e  U n t e r r e -
d u n g  d a u e r t e  r . - c k t  ü b e r  z w e y  M i n u t e n .  E r  m a c h t e  i h -
n e n  s c h n e l l  e i n i g e  u n b e d e u t e n d e  F r a g e n  ü b e r  i h r e  R e i s e ,  
m a c h t e  d a n n  e i n e  V e r n e i g u n g ,  w e l c h e s  d a ö  Z e i c h e n  w a r ,  
d a ß  s i e  a b t r e t e n  m ö c h t e n .  E r  h a t  e i n  f i n s t e r e s  A n s e h e n .  
B e k a n n t l i c h  h a t  e r  s e i n e  U n z u f r i e d e n h e i t  ü b e r  d i e  v o n  
S i r  G .  C o c k b u r n  g e t r o f f e n e n  V e r f ü g u n g e n  z u  e r k e n n e n  
g e g e b e n .  E r  f a n d  s i e  z u  s t r e n g e .  D i e s  b e w e i s e t  h i n l ä n g ­
l i c h ,  d a ß  m a n  i n  R ü c k s i c h t  d e r  S i c h e r u n g  v o n  B o n a -
p a r t e  n i c h t s  z u  b e s o r g e n  h a t .  
E S  i s t  n u n m e h r  o f f i c i e l l  f o l g e n d e  m e r k w ü r d i g e  A k t e  z u  
d e s t o  w i r k s a m e r »  V e r w a h r u n g  v o n  N a p o l e o n  B o n a p a r t e  
vom Uten April 1816 erschienen (An Act for the more 
effeclually delaining Napoleon Buonaparte) :  
1 )  D a  e s  z u r  E r h a l t u n g  d e r  R u h e  v o n  E u r o p a  u n d  
f ü r  d i e  a l l g e m e i n e  S i c h e r h e i t  n ö t h i g  i s t ,  d a ß  N a p o l e o n  
B o n a p a r t e  g e f a n g e n  g e h a l t e n  w e r d e ,  so ' w i r d  h i e d u r c h  
v o n  S r .  M a j e s t ä t  m i t  E i n s t i m m u n g  d e s  P a r l a m e n t s  b e -
s t i m m t ,  d a ß  e s  f ü r  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r e n  E r v e n  u n d  N a c h -
f o l g e r  g e s e t z m ä ß i g  s e y n  so l l ,  b e s a g t e n  N a p o l e o n  B o n a -
p a r t e  i n  d e r  V e r w a h r u n g  s o l c h e r  P e r s o n  o d e r  P e r s o n e n ,  
i n  s o l c h  e i n e m  P l a t z e  S r .  M a j e s t ä t  B e s i t z u n g e n  u n d  u n t e r  
s o l c h e n  R e s t r i k t i o n e n  g e f a n g e n  z u  h a l t e n ,  a l s  e s  S r .  M a -
j e s t ä t ,  d e r e n  E r b e n  u n d  N a c h f o l g e r n  v o n  Z e i t  z u  Z e i t  
d i e n l i c h  s c h e i n e n  w i r d .  
2 )  F e r n e r  b e s t i m m t ,  d a ß  b e s a g t e r  N a p o l e o n  B o n a -
p a r t e  a l s  K r i e g s g e f a n g e n e r  b e h a n d e l t  w e r d e n  s o l l ,  a u S g e -
n o m m e n  b l o ß  i n  s o  w e i t ,  a l s  e s  v o n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e r e n  
E r b e n  u n d  N a c h f o l g e r n ,  z u  i r g e n d  e i n e r  Z e i t ,  o d e r  v o n  Z e i t  
zu Zelt,  andere bestürmt werden mochte (shall Le other-
w i s  d i r e c t e d ; ;  d a ß  e ö  g e s e t z m ä ß i g  f e y t t  s o l l ,  d i e  B e w a -
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d u f t i g  d e s s e l b e n  b r i t t i s c h e n  U n t e r t a n e n ,  o d e r  s o l c h e n ,  
d i e  d e n  E i d  d e r  T r e u e  g e l e i s t e t ,  z u  ü b e r t r a g e n ,  u n d  v o n  
Z e i t  z u  Z e i t  d e n  P l a t z  z u  v e r a n d e r n ,  u n d  s o l c h  e i n e n  
a n d e r n  P l a t z  z u  b e s t i m m e n ,  w e l c h e n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r e n  
E r b e n  u n d  N a c h f o l g e r  z u r  A u f b e w a h r u n g  v o n  N a p o l e o n  
B o n a p a r t e  f ü r  d i e n l i c h  h a l t e n  w e r d e n ;  d a ß  e S  g e s e t z m ä ­
ß i g  s e y n  s o l l ,  P e r s o n e n  z u  b e v o l l m ä c h t i g e n ,  d e n s e l b e n  
v o n  d e m  P l a t z ,  w o r i n  e r  j e t z t  i s t ,  o d e r  w o  e r  i n  d e r  
F o l g e  v e r h a f t e t  s e y n  m ö c h t e ,  w e g z u f ü h r e n ,  u n d  n a c h  
i r g e n d  e i n e m  a n d e r n  P l a t z  z u  b r i n g e n ,  u n d  d a ß  a l l e  P e r -
f ö n e n ,  d i e  v o n  d e n s e l b e n  z u  H ü l f e  g e r u f e n  w e r d e n ,  v ö l -
l i g  b e r e c h t i g t  s e y n  s o l l e n ,  a l l e  M i t t e l  a n z u w e n d e n ,  b e -
s a g t e n  N a p o l e o n  B o n a p a r t e  i m  G e f ä n g n i s s e  z u r ü c k  z u  h a l -
t e n ,  o d e r  i h n  w i e d e r  e i n z u s a u g e n ,  w e n n  e r  e n t w i s c h t  w ä r e ,  
s o ,  a l s  w e n n  m a n  e i n e n  K r i e g s g e f a n g e n e n  w i e d e r  e i n -
h o l t .  
3 )  F e r n e r  i s t  b e s t i m m t ,  d a ß ,  w e n n  i r g e n d  P e r s o n e n ,  
d i e  U n t e r t h a n e n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e r e n  E r b e n  o d e r  N a c h -
f o l g e r  s i n d ,  b e s a g t e n '  N a p o l e o n  B o n a p a r t e  e n t w e i c h e n  
l i e ß e n ,  o d e r  z u  s e i n e r  E n t w e i c h u n g  a u s  s e i n e m  j e t z i g e n  
o d e r  k ü n f t i g e n  A r r e s t ,  u n d  z u  s e i n e r  E n t f e r n u n g  ü b e r  
d i e  f e s t g e s e t z t e n  G r ä n z e n  a u f  i r g e n d  e i n e r  I n s e l  o d e r  G e -
b i e t ,  a u f  P a r o l e  o d e r  o h n e  P a r o l e ,  i m  g e r i n g s t e n  b e y t r ü -
g e n ,  s i e  a l ö  H o c h v e r r a t h e r  o h n e  B e g n a d i g u n g  s o l l e n  z u m  
T o d e  v e r u r t e i l t  w e r d e n .  
4 )  U e b e r d i e S  i s t  b e s t i m m t ,  d a ß  d i e j e n i g e n  P e r s o n e n ,  
d i e  B o n a p a r t e  i m  g e r i n g s t e n  u n t e r s t ü t z t e n  u n d  i h n  w e i t e r  
f o r t h ü l f e n ,  w e n n  e r  a u S  s e i n e m  A r r e s t p l a t z e  e n t w i c h e n ,  
o d e r  ü b e r  d i e  v o r g e s c h r i e b e n e n  G r ä n z e n  m i t  o d e r  o h n e  
P a r o l e  g e g a n g e n  w ä r e ,  a l s  s c h u l d i g  s o l l e n  a n g e s e h e n  u n d  
ß l e  s o l c l e  b e s t r a f t  w e r d e n .  
5 )  F e r n e r  i s t  b e s t i m m t ,  d a ß ,  i m  F a l l  d e r  E n t w e i c h u n g  
N a p o l c e n  B o n a p a r t e ' 6 ,  i r g e n d  e i n e r  d e r  U n t e r t h a n e n  
S r .  M a j e s t ä t  d e n s e l b e n  a u f  d e r  h o h e n  S e e  u n t e r s t ü t z e n  
u n d  i h n  i m  g e r i n g s t e n  z u m  F o r t k o m m e n  n a c h  i r g e n d  e i n e r  
a n d e r n  G e g e n d  b e h ü l f l i c h  s e y n  s o l l t e ,  d e r s e l b e  a l s  
S t a a t s v e r r ä t h e r  o h n e  B e g n a d i g u n g  z u m  T o d e  v e r u r t h e i l t  
w e r d e n  s o l l .  
G e g e n  d i e  U e b e r t r e t e r  d i e s e r  A k t e  k a n n  g l e i c h  v e r f ü g t ,  
a u c h  k ö n n e n  s e l b i g e  z u r  w e i t e r n  V e r u r t h e i l u n g  n a c h  E n g -
l a n d  g e s a n d t  w e r d e n .  
U n t e r  g l e i c h e m  D a t o  v o n  i n e n  A p r i l  i s t  d i e  A k t e  
w e g e n  d e ö  V e r k e h r s  m i t  d e r  I n s e l  S t .  H e l e n a ,  s o  
l a n g e  s i c h  N a p o l e o n  B o n a p a r t e  d a s e l b s t  b e f i n d e t ,  e r l a s s e n ,  
u n d  j e t z t  o f f i c i e l l  b e k a n n t  g e m a c h t  w o r d e n .  E s  i s t  
d e m n a c h  a l l e n  S c h i f f e n ,  d e n  O s t i n d i e n f a h r e r n  a u s g e n o m -
m e n ,  v e r b o t e n ,  o h n e  b e s o n d e r e  E r l a u b n i ß  n a c h  S t .  H e -
l e n a  z u  s e g e l n  o d e r  z u  b a n d e l n .  A l l e  P e r s o n e n ,  d i e  
d a w i d e r  h a n d e l n ,  s o l l e n  a l s . d e s  H o c h v e r r a t s  s c h u l d i g  
a n g e s e h e n  u n d  z u r  w e i t e r n  V e r u r t h e i l u n g  n a c h  E n g l a n d  
g e s a n d t  w e r d e n .  P e r s o n e n  v o n  O s t i n d i e n f a h r e r n ,  w e l c h e  
a u f  S t .  H e l e n a  l a n d e n ,  m ü s s e n ,  so b a l d  e s  d e r  G o u ­
v e r n e u r  o d e r  V i c e g o u v e r n e u r  b e f i e h l t ,  a u f  i h r e  S c h i f f e  
z u r ü c k  k e h r e n .  B l e i b t  J e m a n d  d e r s e l b e n  a u f  d e r  I n s e l  
z u r ü c k ,  s o  w i r d  e r  d e n  G e s e t z e n  g e m ä ß  b e s t r a f t .  S c h i f f e ,  
d i e  n a c h  S t .  H e l e n a  h a n d e l n ,  o d e r  m i t  d e r  I n s e l  k o m -
m u n i d r e n  w o l l e n ,  o d e r  d i e  8  e n g l i s c h e  M e i l e n  v o n  d a  
e r s c h e i n e n  u n d  a u f  g e g e b e n e  O r d r e  n i c h t  z u r ü c k  s e g e l n ,  
w e r d e n  k o n f i S c i r t .  S c h i f f e ,  d i e  d u r c h  w i d r i g e s  W e t t e r  
o d e r  S e e g e f a h r  n a c h  S t .  H e l e n a  g e t r i e b e n  w e r d e n ,  d ü r -
f e n  s i c h  d a s e l b s t  n u r  s o  l a n g e  a u f h a l t e n ,  a l s  e S  d e r  G o u -
V e r n e u r  f ü r  g u t  f i n d e t .  D a  e s  m ö g l i c h  i s t ,  d a ß  d i e j e n i -
g e n  P e r s o n e n ,  d i e  d a s  K o m m a n d o  a u f  S t .  H e l e n a  h a b e n ,  
u n d  d i e j e n i g e n ,  d i e  u n t e r  i h n e n  d i e n e n ,  w e g e n  d e r  d r i n -
g e n d e n  U m s t ä n d e  B e f e h l e  g e b e n  o d e r  v o l l z i e h e n  k ö n n t e n ,  
d i e  v o n  d e m  G e s e t z e  n i c h t  g e n a u  g e r e c h t f e r t i g t  w ü r d e n ,  
s o  w e r d e n  s i e  f ü r  s o l c h e  F ä l l e  d u r c h  e i n e  P a r l a m e n r s a k t e  
f ü r  s c h u l d l o s  e r k l ä r t .  U e b r i g e n S  s o l l  d e n  R e c h t e n  d e r  
o s t i n d i s c h e n  K o m p a g n i e  a u f  d i e  I n s e l  S t .  H e l e n a  d u r c h  
G e g e n w ä r t i g e s  k e i n  E i n t r a g  g e s c h e h e n .  .  
S t o c k h o l m ,  d e n  3 o s t e n  A p r i l .  
D i e  U n i v e r s i t ä t  l u  C h r i s t i a n i c »  i n  N o r w e g e n  h a t  i h r  
s e c h s t e s  S e m e s t e r  a n g e f a n g e n ;  d i e  A n z a h l  d e r  S t u d i e r e n -
d e n  b e l ä u f t  s i c h  a u f  e t w a s  m e h r  a l s  i 3o  J ü n g l i n g e .  D i e  
U n i v e r s i t ä t  h a t  z e h n  ' P r o f e s s o r e n ,  e i n e n  f ü r  T h e o l o g i e ,  
d r e y  f ü r  d i e  M e d i z i n ,  e i n e n  f ü r  d i e  g r i e c h i s c h e  u n d  l a -
t e i n i s c h e  S p r a c h e ,  e i n e n  f ü r  N a t u r g e s c h i c h t e ,  e i n e n  f ü r  
M a t h e m a t i k ,  e i n e n  f ü r  G e s c h i c h t e ,  e i n e n  f ü r  C h e m i e  
u n d  P h y s i k ,  e i n e n  f ü r  B e r g w e r k ö w i s s e n s c k a f t e n ,  a b e r  b i s  
j e t z t  k e i n e n  f ü r  J u r i s p r u d e n z .  U e b e r d e m  h a t  s i e  s e c h s  
L e k t i n e n  o d e r  A d j u n k t e n ,  n ä m l i c h  e i n e n  f ü r  T h e o l o g i e ,  
e i n e n  f ü r  J u r i s p r u d e n z ,  e i n e n  f ü r  M a t h e m a t i k ,  e i n e n  
f ü r  t h e o r e t i s c h e  P h i l o s o p h i e ,  e i n e n  f ü r  T e c h n o l o g i e  u n d  
e i n e n  f ü r  d i e  f r a n z ö s i s c h e  S p r a c h e .  D i e  a k a d e m i s c h e  B i -
h l i o t h e k  b e s t e h t  a u s  u n g e f ä h r  5o ,ooo  B ä n d e n ,  w o z u  o d e r  
v i e l e  b e d e u t e n d e  G e s c h e n k e  g e k o m m e n  s i n d ;  d e r  v e r d i e n t e  
P r o f e s s o r  S v e r d r u p  i s t  B i b l i o t h e k a r .  
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  8 t e n  M a y .  
A u f A m s t e r d .  3 5  T . n . D .  g f  S t . h o l l . K o u r ^ x .  1  R . B . A .  
A u f A m s t e r d .  6 5  T . n . D .  9 7 g  S t .  H o l l .  K o u r . p . i R . B . A .  
A u f  H a m b .  3 6  T .  n .  D . — S c h .  H b .  B k o .  p .  1 R .  B .  Z l .  
A u f H a m b . 6 5 T . n . D .  8 &  S c h . H b . B k o . p . »  R . B . A .  
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P a r i s ,  d e n  6 t c t t  M a y .  
E i n e  k ü r z l i c h  h i e r  e r s c h i e n e n e  B e s c h r e i b u n g  d e r  R e i s e  
B o n a p a r t e ' s  v o n  E l b a  n a c h  S t .  H e l e n a  e n t h a l t  n o c h  e i -
n i g e  u n b e k a n n t e  T a t s a c h e n ;  z .  B .  s c h i e n  d e r  H e l d  d e s  
E r f o l g e s '  u n d  e i n e r  g ü n s t i g e n  A u f n a h m e  s o  g a n j  g e w i ß  
n i c h t .  B c y  d e m  D o r f e  M o u a n  u n w e i t  G r a s s e  h ö r t e  e r  
G l o c k e n g e l ä u t e  u n d  v e r z a g t e ,  « e i l  e r  g l a u b t e ,  e s  s e y  e i n  
A u f r u f  z u m  L a n d s t u r m .  E n d l i c h  b e r u h i g t e  i h n  e i n  K ä r -
n e r  d u r c h  d i e  N a c h r i c h t ,  d a ß  e i n e  L e i c h e  b e e r d i g t  w e r d e .  
I n  d i e  S t a d t  G r a s s e  s e l b s t  a b e r  w a g t e  e r  s i c h  n i c h t .  A l s  
e r  i n  D i j o n  z u  P f e r d e  s t i e g ,  m u ß t e n  v i e r  B e d i e n t e n  i h n  
h e b e n .  E s  w a r  a u g e n s c h e i n l i c h ,  d a ß  e r  u n t e r  d e n  K l e i ­
d e r n  s c h w e r  g e p a n z e r t  u n d  d a h e r  s o  u n b e h ü l f l i c h  w a r .  
D i e  R i t t e r g e s e l l s c h a f t  z u r  A b s c h a f f u n g  d e r  S Ü a v e r e y  
h i e l t  d i e s e r  T a g e  w i e d e r  e i n e  Z u s a m m e n k u n f t ,  u n d  & e t  
P r ä s i d e n t  S i r  S i d n e y  S m i t h  e r s t a t t e t e  B e r i c h t  v o n  s e i n e m  
B r i e f w e c h s e l ,  d e r  s i c h  v o m  L i b a n o n  b i s  z u m  A t l a s ,  v o n  
J a f f a  b i s  n a c h  T a n g e r  e r s t r e c k t .  E i n  B r i e f  e i n e s  e n g l i -
s c k e n  O f s i c i e r S  a u s  A l g i e r  s c h i l d e r t  d a S  E l e n d  d e r  d o r t i -
g e n  C h r i s t e r . s k l a v e n  u n d  m a c h t  G l o s s e n  ü b e r  d a s  u n p o l i t i ­
s c h e  B e i r a g e n  d e r  V ö l k e r ^  d i e  e s  i n  i h r e r  G e w a l t  h a t t e n ,  
d i e  S e e m a c h t  A . g i e r s  z u  v e r m u t e n ,  u n d  d e n n o c h  n u r  e i -
m n  v o r ü b e r g e h e n d e n  W a f f e n s t i l l s t a n d  s c h l ö s ­
s e n .  D e n n  f ü r  w e i t e r  n i c h t s  k ö n n e  m a n  s o l c h e  F r i e d e n s -
s c h l ü s s e  a n s e h n , , w o r i n  b l o ß  a u f  e i g e n e  H a n d e l s v o r t h e i l e ,  
n i c h t  a b e r  a u f  d i e  E h r e  u n d  d i e  R e c h t e  d e r  M e n s c h h e i t  
R ü c k s i c h t  g e n o m m e n  w ü r d e ,  u n d  d i e  A l g i e r e r  M i t t e l  b e ­
h i e l t e n  ,  i m m e r  v o n  N e u e m  F e i n d s e l i g k e i t e n  z u  b e g i n n e n .  
S a r d i n i e n  h a b e ,  a u s  M a n g e l  e i g e n e r  S e e m a c h t ,  n i c k t  
a n d e r s  h a n d e l n  k ö n n e n ,  m a n  e r w a r t e  a b e r ,  d a ß  d i e  g r o -
ß e n  S t a a t e n  f ü r  d i e  k l e i n e n  u n t e r h a n d e l n ,  u n d  d i e  g a n z e  
v o n  N a z a r e e r n  ( s o  n e n n e n  d i e  M u h a m e d a n e r  d i e  C h r i s t e n )  
b e w o h n t e  K ü s t e  d e s  m i t t e l l ä n d i s c h e n  M e e r e s  i n  S c h u t z  n e b -
m e n  w e r d e n .  —  E b e n  d i e s e  B r i e f e  h a t  S i r  S i d n e y  
S m i t h  d e m  K ö n i g e  v o r g e l e g t .  S e .  M a j e s t ä t  b i l l i g t e n  
t f e n  E i f e r  f ü r  d i e  g e r e c h t e  S a c h e /  u n d  s p r a c h e n  m i t  U n ­
w i l l e n  ü b e r  d e n  n e u l i c h  i n  S a r d i n i e n '  b e g a n g e n e n  M e n -
i c h e n r a u b ,  w o b e n  20  P e r s o n e n  k a l t b l ü t i g  e r m o r d e t ,  u n d  
i h r e  L e i c h e n  a m  U f e r  h i n t e r l a s s e n  w o r d e n .  
A l l e  s p a n i s c h e  F l ü c h t l i n g e ,  d i e  s i c h  n a c h  d e m  2 5 s t e n  
A p r i l  n o c h  z u  B a y o n n e  b e f a n d e n ,  s i n d  d u r c h  G e n s d ' a r -
m e n  v o n  2 > i t  w e g g e f ü h r t  w o r d e n .  
P a r i s ,  d e n  7 t e n  M a y .  
H e u t e  w u r d e ,  u n t e r  d e m  V o r s i t z  d e s  G e n e r a l l i e u t e n a n t s  
T i r l e t ,  d e m  G e n e r a l  B e r t r a u d ,  d e r  s i c h  b e y  B o n a -
p a r t e ' n  a u f  S t .  H e l e n e  h e f f n d e t ,  a b w e s e n d  d e r  P r o c e ß  g e ­
m a c h t .  E r  i s t  a l l e r d i n g s  s c h u l d i g e r  a l s  a l l e  a n d e r e  B e -
g l e i t e r  d e s  E x k a i s e r s ,  d e n n  e h e  e r  n a c h  E l b a  s i c h  e i n -
s c h i f f t e ,  s c h r i e b  e r  d e m  H e r z o g  v o n  F i t z j a m e S :  „ D a  d e r  
K a i s e r  a b g e d a n k t  h a t ,  s o  b i n  i c h  a l l e r  V e r p f l i c h t u n g  g e g e n  
i h n  e n t l e d i g t ,  u n d  b e z a h l e ,  i n d e m  i c h  i h n  b e g l e i t e ,  b l o ß  
d i e  S c h u l d  d e r  D a n k b a r k e i t  u n d  E h r e .  I c h  b l e i b e  
U n t e r t h a n d e ^  K ö n i g s  u n d  w e r d e  f e i n  t r e u e r  
U n t e r t h a n  s e y n .  I c h  b i n  ü b e r z e u g t ,  d a ß  d e r  K a i -
s e r  t e d e m  G e d a n k e n  e n t s a g t  h a t ,  n a c h  F r a n k r e i c h  z u r ü c k -
z u k e h r e n ,  k a n n  a b e r  v e r s i c h e r n ,  d a ß  i c h  m i c h  a u f  k e i n e n  
F a l l  i n  p o l i t i s c h e  A n g e l e g e n h e i t e n  m i s c h e n  w e r d e .  N i e  
w a r  i c h  e i n  M a n n  d e r  R e v o l u t i o n e n  u n d  R ä n k e ,  u n d  w i l l  
s t e r b e n  w i e  i c h  g e l e b t ,  a l s  r e c h t l i c h e r  M a n n  u n d  M a n n  
v o n  E h r e . "  D e n n o c h  s p i e l t e  e r  n a c h h e r  b e y  B o n a p a r t e ' 6  
W i e d e r k e h r  d i e  H a u p t r o l l e .  D e r  B e r i c h t e r s t a t t e r ,  R i t t e r  
D i o t t i ,  g r ü n d e t e  a b e r  n i c h t  g e r a d e  a u f  d i e s e s  U n t e r w e r -
s u n g s s c h r e i b e n  d e s  G e n e r a l s  d a s  V e r g e h e n  d e s s e l b e n ,  s o n -
d c r n  g r i f f  d e n  v o n  d e n  R i c h t e r n  D r o u o t ' s  u n d  C a m b r o n e ' S  
a n g e n o m m e n e n  G r u n d s a t z :  d a ß  d i e  B e g l e i t e r  B o n a p a r -
t e ' ö  a u f g e h ö r t  h ä t t e n  F r a n z o s e n ,  a l s o  d e m  K ö n i g e  G e h ö r -
s i i m  s c h u l d i g  z u  s e y n ,  g e r a d e z u  a n .  E S  s e y  e i n e  f a l s c h ^  
L e h r e ,  d a ß  e i n  F r a n z o s e  s e i n  V a t e r l a n d  v e r l a s s e n ,  u n d  
d a n n  d i e  W a f f e n  g e g e n  d a s s e l b e  f ü h r e n  d ü r f e .  E r  ( V i o t t i )  
z w e i f l e  n i c h t ,  d a ß  d a s  U r t H e i l ,  w e l c h e s  t > U  R i c h t e r  n a c h  
G e w i s s e n  f ä l l e n  w ü r d e n ,  g a n z  F r a n k r e i c h  b e l e h r e n  w e r d e ,  
d a ß  R i c h t e r ,  d i e  i h r e r  P f l i c h t  g e t r e u  b l e i b e n ,  
d u r c h a u s  k e i n e n  F r a n z o s e n  f r e y s p r e c h e n  k ö n n e n ,  d e r  d i e  
W a f f e n  g e g e n  V a t e r l a n d  u n d  r e c h t m ä ß i g e n  K ö n i g  g e t r a -
g e n .  —  N a c h  d e m  B e r i c h t e r s t a t t e r  n a h m  e i n  j u n g e r  M a n n ,  
H e r r  J o u s s e l i n  D e l a s s a l e ,  d e r  s i c h  F r e u n d  u n d  V e r w a n d -
t e r  d e s  G e n e r a l s  B e r t r a n d  n a n n t e ,  d a s  W o r t ,  u n d  v e r -
l a n g t e  A u f s c h u b  d e s  P r o c e s s e s ,  d a m i t  e r  s e i n e m  V e t t e r  
v o n  d e m  g e g e n  i h n  e i n g e l e i t e t e n  P r o c e s s e  N a c h r i c h t  g e b e n  
k ö n n e .  D i e s e  F o r d e r u n g  w u r d e  n a c h  v i e r s t ü n d i g e n  B e -
r a t h s c h l a g u n g e n  m i t  4  S t i m m e n  g e g e n  3  v e r w o r f e n .  D i e  
F r a g e :  o b  G e n e r a l  H e n r y  G r a t t e n  B e r t r a n d  F r a n k r e i c h  
a n g e g r i f f e n  u n d  d e n  R e i c h s r a u b e r  i n  f e i n e m  B e g i n n e n ,  
d i e  R e g i e r u n g  z u  s t ü r z e n ,  u n t e r s t ü t z t  h a b e ?  w a r d  e i n -
s t i m m i g  b e j a h t ,  u n d  B e r t r a n d  d a r a u f  a b w e s e n d  z u m  
T o d e  v e r u r t e i l t .  —  U n s e r e  B l ä t t e r  b e r i c h t e n ,  G e n e r a l  
D r o u o t  s e y  i n  d e r  J u g e n d  z u m  G e i s t l i c h e n  b e s t i m m t  g e w e -
s e n ,  u n d  w o l l e  s i c h  n u n  w i e d e r  d e m  A l t a r  w i d m e n  u n d  i »  
e i n  S e m i n a r i u m  g e h e n .  
G e n e r a l  C a m b r o n e  i s t  n a c h  N a n t e s  a b g e r e i s t .  
Dem Vernehmen nach ist der Fürst Tallevrand deshalb 
nach seinem Landgute Valencay gegangen, weil der Prinz 
v o n  B o n r b o n ,  d e r  b e y  d e r  V e r m a h l u n g  d e s  H e r z o g s  v o n  
Berr y  d ie  Obe rho fme i s te r s te l l e  v e r s e h e n  so l l ,  n i c h t  mi t  i h m  
z u s a m m e n  b e y  H o f e  e r s c h e i n e n  w i l l ,  w e i l  e r  b e y  d e r  V e r -
H a f t u n g  d e ö  H e r z o g s  E n g h i e n  d i e  H a n d  mi t  i m  S p i e l e  g e ­
h a b t .  T a l l e y r a n d  h a t t e  n ä m l i c h ,  a l s  d i e  E x p e d i t i o n  g e -
g e n  d e n  H e r z o g  v o n  E n g h i e n  u n t e r n o m m e n  w u r d e ,  d e r  
b a d e n f c h e n  R e g i e r u n g  g e s c h r i e b e n :  F r a n z ö s i s c h e  S o l d a t e n  
w ü r d e n  d a ö  G e b i e t  d e r s e l b e n  b e t r e t e n ,  u m  e i n i g e  s c h l e c h t e  
L e u t e  z u  v e r h a f t e n .  M a n  l i e ß  a l s o  d i e  f r a n z o s i s c h e n  S o l -
d a t e n  v a s s i r e n ,  u n d  d i e s e  a r r e t i r t e n  n u n  d e n  H e r z o g  u n d  
f ü h r t e n  i h n  a l s  A r r e s t a n t  w e g .  
D i e  P r i n z e s s i n  T a l l e y r a n d  i s t  a u ö  L o n d o n  h i e r h e r  zurück-
g e k o m m e n .  
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r a n z e ,  
v o m  gten M a y .  
B e k a n n t l i c h  h a t t e  d i e  M i l i t ä r p o l i z e y  b e y  e i n e m  S t a b s -
of s sc i e r  e i nen  R ing  ge funden ,  au f  we lchem e ine  Immor­
te l l e  e i n g e g r a b e n  w a r ,  u n d  i n  w e l c h e m  s i c h  e i n  P o r t r ä t  
d e ö  k l e i n e n  N a p o l e o n ,  e i n e  k l e i n e  K a r t e  m i t  e i n e r  N u m ­
m e r ,  u n d  e n d l i c h  e i n  E i d e e f o r m u l a r  b e f a n d .  D i e s e  E n t ­
d e c k u n g  m a c h t e  a u f m e r k s a m ,  u n d  b a l d  k a m  e 6  h e r a u s ,  d a ß  
e i n e  V e r b i n d u n g  u n t e r  d e m  N a m e n  d e r  P h i l a n t r o p i s c h e n  
S o c i e t ä t  e x i s t i r t e ,  d i e  b e s o n d e r e  A b s i c h t e n  h a t t e .  
E S  s i n d  b e r e i t s  3 4 5  M i t g l i e d e r  d e r s e l b e n  v e r h a f t e t  
w o r d e n .  U n t e r  d e n s e l b e n  b e f i n d e t  s i c h  H e r r  H u e t ,  w e l -
c h e r  u n t e r  F o u c h e  D i v i s i o n ö c h e f  w a r ,  n n d  d e r  d i e  b e y -
d e n  b e k a n n t e n  B e r i c h t e  ü b e r  d a s  B e t r a g e n  d e r  f r e m d e n  
T r u p p e n  i n  F r a n k r e i c h  e n t w o r f e n  h a t t e .  D i e s e  b e y d e n  
B e r i c h t e ,  w e l c h e  s o  m a n c h e  h e f t i g e ,  b e l e i d i g e n d e  A n f ü h -
r u n g e n  e n t h i e l t e n ,  h a t t e n  d i e  a l l i i r t e n  S o u v e r ä n s ,  d i e  
s i c h  d a m a l s  z u  P a r i s  b e f a n d e n ,  v e r a n l a ß t ,  u m  d i e  E n i «  
l a s s u n g  v o n  F o u c h e  z u  e r s u c h e n .  H u e t  w a r  v o r m a l s  G e ­
n e r a l s e k r e t ä r  d e s  D e p a r t e m e n t s  d e r  N i e d e r l o i r e  g e w e s e n ,  
i n  w e l c h e r  S t e l l e  s i c h  v i e l e  B e s c h w e r d e n  g e g e n  i h n  e r h o -
b e n  h a t t e n ;  F o u c h e  e r h i e l t  i h n  a b e r .  V o r  d e m  s o f t e n  
M a r z  g e n o ß  e r  d a s  g a n z e  V e r t r a u e n  d e ö  A b b e  v o n  M o n -
t e s q u i o u ,  d a m a l i g e n  M i n i s t e r s  d e s  I n n e r n .  E r  i s t  e i n  
M a n n  v o n  v i e l e m  K o p f ,  w i e  m a n  a u S  d e n  b e y d e n  B e -
r i c h t e n  s c h l i e ß e n  k a n n ,  d i e  F o u c h e  u n t e r  s e i n e m  e i g n e n  
N a m e n  c i r k u l i r e n  l i e ß .  A u S  j e n e r  p h i l a n t r o p i s c h e n  G e -
s e l l s c h a f t  g i n g e n  a l l e  j e n e  N a c h r i c h t e n  u n d  G e r ü c h t e  h e r -
v o r ,  d i e  i n  d e n  l e t z t e n  b e y d e n  M o n a t e n  s o  v i e !  A l l a r m  e r -
r e g t  h a b e n .  
V e r s c h i e d e n e  f r e m d e  M i n i s t e r  z u  P a r i »  h a b e n  S t a f e t t e n  
m i t  d c r  N a c h r i c h t  v o n  d i e s e m  e n t d e c k t e n  K o m p l o t t ,  w e l -
c h e ö  d i e  e i t l e  A b s i c h t  h a t t e ,  d i e  R u h e  z u  s t ö r e n ,  a n  i h r e  
H o f e  g e s a n d t .  
W i e  m a n  v e r n i m m t ,  w a r  e S  b e s o n d e r s  L o r d  W e l l i n g t o n ,  
w e l c h e r  d a r a u f  g e d r u n g e n  h a t ,  d i e  J o u r n a l e  d e r  a u S -
g e w a n d e r t e n  B o n a p a r t i s t e n  i n  B e l g i e n  z u  v e r b i e t e n ,  d a  
i h r e  A b f i c h t  d a h i n  g i n g ,  d i e  R u h e  i n  F r a n k r e i c h  z u  
u n t e r b r e c h e n .  
H a r l e m ,  d e n  u f e t i  M a y .  
D i e  h i e s i g e  Z e i t u n g  e n t h a l t  F o l g e n d e s  a u s  
V e r s a i l l e s ,  v o m  5 t e n  M a y .  
„ A m  3 t e n  u n d  4 t e n  d i e f e S  s i n d  z u  P a r i s  v i e l e  P e r s o n e n  
v e r h a f t e t  w o r d e n ,  d i e  i n  e i n e  V e r s c h w ö r u n g  v e r w i c k e l t  
w a r e n .  W e n i g e  T a g e  v o r h e r  w a r e n  v i e l e  a b g e d a n k t e  M i -
l i t ä r S  n a c h  d e r  H a u p t s t a d t  g e k o m m e n ,  w e i c h e t  U m s t a n d  
m i t  d e r  e n t d e c k t e n  V e r s c h w ö r u n g  i n  V e r b i n d u n g  z u  s e y n  
s c h i e n .  U n t e r  d e n  A r r e t i r t e n  n e n n t  m a n  e i n e n  e h e m a »  
l i g e n  A d j u t a n t e n  d e s  M a r s c h a l l s ,  H e r z o g s  v o n  T a r e n t  
( M a c d o n a l d ) ,  u n d  m a n  v e r s i c h e r t ,  d a ß  a u c h  d e r  G e n e -
r a l  P a j o l  v e r h a f t e t  w o r d e n ;  d o c h  s c h e i n t  L e t z t e r e s  u n -
w a h r  z n  f e y n .  B e y  D r e u x  h a t  m a n  v i e l e  W a f f e n  w e g -
g e n o m m e n ,  d i e  d a s e l b s t  v e r s t e c k t  w a r e n ,  u n d  a u c h  i n  
P a r i s  h a t  m a n  e i n e  S a m m l u n g  v o n  U n i f o r m e n  v o n  d e r  
k ö n i g l i c h e n  G a r d e  i n  B e s c h l a g  g e n o m m e n .  E S  s c h e i n t ,  
d a ß  d i e  A n z a h l  d e r  P e r s o n e n ,  d i e  s i c h  i n  d e m  G e h e i m -
n i ß  d e r  V e r s c h w ö r u n g  b e f a n d e n ,  n i c h t  s o  g r o ß  i s t ,  a l s  
d i e  A n z a h l  d e r j e n i g e n ,  w e l c h e  a n g e n o m m e n  w a r e n ,  u m  
b e y  g u t e m  E r f o l g e  h ü l f r e i c h e  H a n d  z u  l e i s t e n .  A n  L e t z -
t e r e  w a r  e i n  Z e i c h e n  a u S g e t h e i l t ,  w e l c h e s  z u m  S i g n a l  
d i e n e n  s o l l t e ,  n ä m l i c h  e i n e  K a r t e ,  m i t  e i n e m  D r e y e c k  
u n d  d e r  I n s c h r i f t :  „ E h r e ,  V a t e r l a n d  u n d  V e r e i n i g u n g . "  
I n  d e r  M i t t e  d e r  K a r t e  w a r  e i n e  N u m m e r  g e s c h r i e b e n ,  
v e r s c h i e d e n  f ü r  j e d e  P e r s o n ,  u n d  d i e  A n z a h l  d e r  N u m -
m e r n  b e l i e f  s i c h  s e h r  h o c h .  D i e  e i g e n t l i c h e  A b s i c h t  d i e -
f e S  K o m p l o t t s  i s t  n i c h t  b e k a n n t ,  l a ß t  s i c h  i n d e ß  d e n k e n .  
D i e  M e n s c h e n ,  d i e  i n  d e m s e l b e n  v e r w i c k e l t  w a r e n ,  s i n d  
g r ö ß t e n t h e i l S  P e r s o n e n  o h n e  A n s e h e n  u n d  b e s t e h e n  a u ö  
G e g n e r n  v o n  d e r  j e t z i g e n  O r d n u n g  d e r  D i n g e .  E S  i s t  
u n b e g r e i f l i c h ,  w i e  s o l c h e  M e n s c h e n  b e y  d e m  g e g e n w a r t i -
g e n  Z u s t a n d e  d e r  D i n g e  s i c h  m i t  d e m  g e r i n g s t e n  E r f o l g e  
i h r e r  s t r ä f l i c h e n  A b s i c h t e n  f c h m e i c h e l n  k o n n t e n .  A l l e  A n -
f c h l ä g e  f o l c h e r  Ü b e l g e s i n n t e n ,  d i e  R u h e  z u  s t ö r e n ,  s i n d  
u n d  w e r d e n  g a n z l i c h  f r u c h t l o s  f e y n .  S e .  M a j e s t ä t  h a -  *  
b e n  d e n  P o l i z e y p r ä f e k t e n  v o n  P a r i s  a u f s  S c h m e i c h e l h a f t  
t e s t e  e m p f a n g e n  u n d  i h m  I h r e  Z u f r i e d e n h e i t  ü b e r  d e n  „  
E i f e r  z u  e r k e n n e n  g e g e b e n ,  w o m i t  e r  d i e s e  S a c h e  b e t r i e ­
b e n  h a t . "  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  L ö s t e n  A p r i l .  
I n  S c y l l a  u n d  K a l a b r i e n  v e r t r u g e n  s i c h  d i e  ö s t e r r e i c h i -
s c h e n  u n d  d i e  N a t i o n a l t r u p p e n  n i c h t .  E r i l e r e  s i n d  d a r a u f  
g a n z  f o r t g e z o g e n  u n d  n a c h  N e a p e l  v e r l e g t  w o r d e n .  
A m  i 8 t e n  v e r f ü g t e  s i c h  d e r  f r a n z ö s i s c h e  B o t s c h a f t e r  z u  
N e a p e l  i m  f e i e r l i c h e n  Z u g e  n a c h  d e m  k ö n i g l i c h e n  P a l l a s t e ,  
u n d  ü b e r r e i c h t e  d e r  B r a u t  d e S  H e r z o g s  v o n  B e r r y  d a s  m i t  
B r i l l a n t e n  e i n g e f a ß t e  P o r t r ä t  d i e f e S  P r i n z e n ;  d e r  W e r t h  
d e r  D i a m a n t e n  w i r d  a u f  m e h r  a l s  7 0 , 0 0 0  D u k a t i  g e ­
s c h ä t z t .  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  3 t e n  M a y .  
M a n  f a g t ,  e i n e  d e r  Z w i l l i n g S t ö c h t e r  d e S  K ö n i g s  v o n  
S a r d i n i e n  w e r d e  d e n  P n n z e n  v o n .  K a r i g n a n ,  d e n  c i n z i -
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gen lungern P r i n z e n  d e s  k ö n i g l i c h e n  H a u s e s ,  h e i r a t e n ,  
u m  d i e  K r o n e  i n  d e r  D y n a s t i e  z u  e r h a l t e n .  
' D i e  S t a t u e n  a u s  d e r  V i l l a  A l b a n i  H a i d e r  K r o n p r i n z  
v o n  B a y e r n  f ü r  2 0 0 , 0 0 0  F r a n k s  g e k a u f t .  
L o n d o n ,  d e n  y t e i t  M a y .  
I n  d e r  h i e s i g e n  k ö n i g l i c h e n  M ü n z e  i s t  m a n  j e t z t  m i t  
d e m  S c h l a g e n  n e u e r  G o l d  - -  u n d  S i l b e r m ü n z e n  b e s c h ä f ­
t i g t .  D i e  G o l d m ü n z e n  w e r d e n  n i c h t ,  w i e  v o r m a l s ,  
G u i n e a s  s e y n ,  s o n d e r n  Z w a n z i g  S c h i l l i n g s s t ü c k e  o d e r  G o l d -
p f u n d e .  D i e  S i l b e r m ü n z e  w i r d  b e s o n d e r s  n e u e  S c h i l ­
l i n g s s t ü c k e  u m f a s s e n .  D a  h i e r  m e i s t e n t e i l s  s t a t t  d e r  
S c h i l l i n g s s t ü c k e  u n d  S e c h s - P e n c e s t ü c k e  n u r  a l t e  a b g e g r i f -
f e i t e  f r a n z ö s i s c h e  L i v r e s -  u n d  H a l b  -  L i v r e S s t ü c k e ,  o d e r  n o c h  
l e i c h t e r e  i r l a n d i s c h e  S c h i l l i n g s s t ü c k e  i m  U m l a u f  s i n d ,  s o  
m ö c h t e  e i n e  g r o ß e  M e n g e  S i l b e r s  e r f o r d e r l i c h  s e y n ,  u m  
d i e s e  s c h l e c h t e  M ü n z e  a u s s e r  K o u r S  z u  s e t z e n .  
D a S  E r l a u c h t e  n e u e  P a a r  b e f i n d e t  s i c h  f o r t d a u e r n d  a u f  
d e m  L a n d s i t z e  d e s  H e r z o g s  v o n  V o r k  z u  O a t l a n d S .  2 1  i n  
l e t z t e n  S o n n t a g e  v e r f ü g t e n  s i e  s i c h  B e y d e  n a c h  W e y b r i d g e ,  
d e m  K i r c h d o r f e  v o n  O a t l a n d ö ,  w o h i n  e i n e  M e n g e  d e r  
b e n a c h b a r t e n  E i n w o h n e r  g e k o m m e n  w a r ,  u m  d i e s e l b e n  
z u  s e h e n .  M a n  e m p f i n g  s i e  m i t  g r o ß e n  F r e u d e n S b e z c i -
g u n g e n ,  u n d  a u f  d e m  R ü c k w e g e  a u ö  d e r  K i r c h e  ü b e r  
d e n  K i r c b h o f  u n d  d i e  b e n a c h b a r t e n  F e l d e r  b i s  z u r  L a n d ­
s t r a ß e  h a t t e  s i c h  A L l e S  i n  z w e y  L i n i e n  g e s t e l l t ,  d u r c h  
w e l c h e  d e r  P r i n z  v o n  K o b u r g  m i t  e n t b l ö ß t e m  H a u p t e  u n d  
d i e  P r i n z e s s i n  u n t e r  f r e u n d l i c h e r  N e i g u n g  g e g e n  d i e  s i e  
b e g r ü ß e n d e n  L a n d l e u t e  h i n g i n g e n .  
V o r  e i n i g e n  T a g e n  w u r d e  h i e r  d a s  G e r ü c h t  v e r b r e i -
t e t ,  d a ß  i n  d e r  S i e r r a  L e o n e  e i n  A u f s t a n d  d e r  N e g e r  
s t a t t  g e f u n d e n  h a b e ,  u n d  d i e  g a n z e  G a r n i s o n ,  n e b s t  a l l e n  
e u r o p ä i s c h e n  E i n w o h n e r n ,  d u r c h  d i e  R e b e l l e n  n i e d e r g e -
m a c h t  w o r d e n  w ä r e n .  B r i e f e  a u s  S e n e g a l  v o m  l y t e t t  
M ä r z  b e r i c h t i g e n  i n d e s s e n  d a s s e l b e .  M a n  h a t t e  d o r t  u n -
m i t t e l b a r  v o n  S i e r r a  L e o n e  d i e  N a c h r i c h t  e r h a l t e n ,  d a ß  
e i n i g e  » e d e l g e s i n n t e  i n  d e r  d o r t i g e n  N i e d e r l a s s u n g  s o  
v i e l  U n r u h e n  v e r a n l a ß t  h a t t e n ,  d a ß  m a n  g e n ö t h i g t  w a r ,  
d i e  A u f r u h r a k t e  v o r z u l e s e n  u n d  d i e  S o l d a t e n  z u  g e b r a u -
c h e n ,  w o d u r c h  d i e  R u h e  w i e d e r  h e r g e s t e l l t  w o r d e n  i s t .  
D i e  H o f z e i t u n g  v o m  S o n n a b e n d  m e l d e t ,  d a ß  d e r  P r i n z  
v o n  K o b u r g  z u m  G e n e r a l  i n  d e r  b r i t t i s c h e n  A r m e e  e r -
n a n n t  w o r d e n  i s t .  S i e  e n t h ä l t  f e r n e r  d i e  o f f i c i e l l e  A n -
z e i g e  d e ?  a m  D o n n e r s t a g e  v o l l z o g e n e n  T r a u u n g  d e s  P r i n -
z e n  v o n  K o b u r g  u n d  d e r  P r i n z e s s i n  C h a r l o t t e ;  u n g l e i c h e n  
d i e  A n z e i g e  d e ö  A b s t e r b e n S  J h r o  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  
v o n  O e s t e r r e i c h , .  
D a S  l e t z t e  B u l l e t i n  ü b e r  d i e  G e s u n d h e i t  d e s  K ö n i g s  
e n t h ä l t  F o l g e n d e s :  „ > 2 8  i  n  d  f  0  r  K a s t l e ,  d e n  S t e n  M a y .  
S e .  M a j e s t ä t  h a b e n  d e n  l e t z t e n  M o n a t  i n  g u t e r  k ö r p e r -
l i c h e r  G e s u n d h e i t  u n d  b e s t ä n d i . j - r  R u h e  z u g e b r a c h t .  D a S  
H e b e l  S r .  M a j e s t ä t  h a t  s i c h  i n d e s s e n  n i c h t  v e r m i n d e r t .  
D e r  P r i n z  R e g e n t  machte a m  l e t z t e n  S o n n a b e n d  d e m  
neuen Paare zu Oatlandö unerwartet einen Morgende-
s u c h ,  a l s  d e r  P r i n ;  u n d  d i e  P r i n z e s s i n  e b e n  i m  B e g r i f f  
w a r e n ,  a u s z u f a h r e n ,  u m  d i e  G e g e n d  z u  b e s e h e n .  
I n  d e n  D e b a t t e n  d e s  a m e r i k a n i s c h e n  K o n g r e s s e s  e r -
w ä h n t e  n e u l i c h  e i n e r  d e r  R e p r ä s e n t a n t e n ,  d a ß  e i n  K a -
p i t a l  v o n  n i c h t  w e n i g e r  a l s  20  M i l l i o n e n  T b a l e r n  z u  
Z u c k e r p s t a n z u n g e n  i n  L o u i s i a n a  n c n e r d i n g ö  a n g e l e g t  w o r -
d e n  s e y .  
D a S  H a n S  d e r  R e p r ä s e n t a n t e n ,  oder d a S  U n t e r h a u s ,  
h a t t e  e i n e  P r i v a t z u s a m m e n k u n s t  g e h a b t ,  u m  s i c h  ü b e r  d i e  
P e r s o n e n  z u  v e r e i n i g e n ,  w e l c h e  b e y  d e r  n ä c h s t e n  R e s i g «  
N a t i o n  z u  P r ä s i d e n t e n  u n d  V i z e p r ä s i d e n t e n  v o n  A m e r i k a  
g e s c h i c k t  w ä r e n .  B e y  d e m  S t i m m e n  f a n d e n  s i c h  f ü r  
H e r r n  M o n r o e ,  a l s  P r ä s i d e n t e n ,  6 5  g e g e n  5 4 ,  w e l c h e  
H e r r n  C r a w f o r d  z u f i e l e n ,  u n d  f ü r  H e r r n  T o m k i n s ,  a l s  
V i z e p r ä s i d e n t e n ,  8 5  g e g e n  3 0 ,  w e l c h e  H e r r n  S n y d e r  
z u f i e l e n .  
B r i e f e  a u s  M a l t a  m e l d e n ,  d a ß  d i e  E x p e d i t i o n  d e s  
A d m i r a l s ,  L o r d S  E x m o u t h ,  s e h r  g u t e  F o r t s c h r i t t e  g e ­
m a c h t ,  u n d  T a u s e n d e  v o n  C h r i s t e n s k l a v e n  b e f r e y t  H a t .  
S i e  w a r  m i t  d e n  f ü r  d i e  R a u b s t a a t e n  n ö t i g e n  B e g l a u -
b i g u n g o m i t t e l n ,  n ä m l i c h  m i t  K a n o n e n ,  P u l v e r ,  B i e t ) ,  
K a r t ä t s c h e n  u n d  k o n g r e v i s c h e n  R a k e t e n ,  h i n l ä n g l i c h  p e r -
s e h e n .  
B e k a n n t l i c h  w a r  e s  z u  P a r i s  b e s t i m m t ,  d a ß ,  w e n n  
d a S  B u d g e t  b e e n d i g t  w ä r e ,  d i e  b e y d e n  K a m m e r n  a u s «  
e i n a n d e r  g e h e n  s o l l t e n .  D a s  N a t ü r l i c h e  g e n ü g t  d e n  U e -
d e l g e s i n n t e n  n i c h t .  S i e  v e r b r e i t e n  d a h e r  d i e  F a b e l :  I n  
e i n e m  g e h e i m e n  A u s s c h u ß  d e r  K a m m e r n  s e y  e i n  K o m p l o t t  
g e g e n  d i e  j e t z i g e  D y n a s t i e  a n g e g e b e n  w o r d e n ,  w o r a n  
m e h r e r e  P e r s o n e n  T h e i l  h ä t t e n ,  d i e  m e h r  o d e r  w e n i g e r  
m i t  d e n  f r a n z ö s i s c h e n  M i n i s t e m  i n  V e r b i n d u n g  s t ü n d e n .  
U m  v o n  d e r  S a c h e  n i c h t  w e i t e r  z u  s p r e c h e n ,  h a b e  m a n  
d i e  K a m m e r n  a u s e i n a n d e r  g e h e n  l a s s e n  i c .  
U n s e r e  B l ä t t e r  b e m e r k e n  n o c h ,  d a ß  d e r  H e r z o g  v o n  
K o b u r g  b e y  d e r  T r a u u n g  e i n i g e  V e r l e g e n h e i t  u n d  S c h ü c h ­
t e r n h e i t  z e i g t e ;  s e i n e  j e t z i g e  G e m a h l i n  w a r  a b e r  g a n z  
u n b e f a n g e n ,  a n t w o r t e t e  g a n z  e n t s c h l o s s e n  u n d  w a r  s e h e  
v e r g n ü g t .  N a c h  d e r  T r a u u n g  k ü ß t e  d i e  P r i n z e s s i n  d e r  
K ö n i g i n  d i e  H a n d ,  k ü ß t e  i h r e n  B a t e r ,  u m a r m t e  d i e  
P r i n z e s s i n n e n ,  i h r e  T a n t e n ,  u n d  g a b  d e n  P r i n z e n ,  i h r e n  
O n k e l n ,  d i e  H a n d .  
H e r r  S t r a t f o r d  G f a n m n g ,  w e l c h e r  m i t  A u s t r a g e n  a n  
e i n e n  f r e m d e n  H o f  a b g e h t ,  w a r d  v o r g e s t e r n  d e m  P r i n z -
R e g e n t e n  v o r g e s t e l l t .  
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n  v o m  3  t c t r  M a y .  
u n t e r h a u s .  
L o r d  C a s t l e r e a a b  b r a c h t e  e i n e  B i l l  e i n ,  w o d u r c h  
d i e  A u S g a v e  v o n  d e r  C i v > l l i s t e  f ü r  d i e  Z u k u n f t  r e g u l i r t  
w e r d e n  s o l l .  D e r  Z w e c r  d e r s e l b e n  i s t ,  z u  v e r h i n d e r n ,  
d a ß  m a n ,  w i e  d i e s  z u  g e s c h e h e n  v s t e q t e ,  n a c h  d e n  G e l -
d e r n  d e r  C i v i l l i s t e  g r e i f e ,  u m  a u s s e r o r d e n t l i c h e  A u s g a b e n  
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z u  b e z a h l e n .  E s  w i r d  d e s w e g e n  e i n  b e s o n d e r e r  R e v i s o r  
o d e r  A u d i t e u r  z u  e r n e n n e n  s e y n ,  o h n e  d e s s e n  a u s d r ü c k ­
l i c h e  B e w i l l i g u n g  k e i n e  a u s s e r o r d e n t l i c h e  A u s g a b e  g e m a c h t  
w e r d e n  d a r f ,  w e l c h e r  d e m  S c h a t z r a t h  u n d  P a r l a m e n t e  
a b e r  v e r a n t w o r t l i c h  b l e i b t .  H e r r  T i e r n e y  u n d  S i r  F r a n -
c i S  B u r d e t t  e r k l ä r t e n  s i c h  g e g e n  d i e s e  B i l l  u n d  v e r l a n g -
Un e i n e  V e r m i n d e r u n g  d e r  A u s g a b e n  d e r  C i v i l l i s t e .  D i e  
B i l l ,  w o d u r c h  d i e  B e z a h l u n g  d e r  B a n k n o t e n  m i t  b a a -
r e m  G e l d e  u m  z w e y  J a h r e  a u f g e s c h o b e n  w i r d ,  e r h i e l t  
e i n e  a b e r m a l i g e  B i l l i g u n g .  E i n  A n t r a g  d e s  H e r r n  H ö r -
n e r ,  d u r c h  w e l c h e n  e s  p e r e m t o r i s c k  b e f o h l e n  w u r d e ,  d a ß  
d i e  B a n k  a m  5 t e n  J u l y  1 8 1 8  d i e  Z a h l u n g e n  i n  b a a r e m  
G e l d e  a n f a n g e ,  w u r d e ,  d u r c h  1 3 3  g e g e n  5 7  S t i m m e n  
v e r w o r f e n .  
H e r r  T i e r n e y  m a c h t e  a m  6 t e n  d e n  A n t r a g  z u  e i n e r  
n a b e r n  U n t e r s u c h u n g  d e r  A u s g a b e n  v o n  d e r  C i v i l l i s t e  
d u r c h  e i n e  K o m m i t t e e ,  u m  z u  s e h e n ,  w a s  m a n  v o n  d e r -
s e l b e n  a b s c h n e i d e n  k ö n n e .  S e i n  T a d e l  w a r  b e s o n d e r s  
g e g e n  d i e  A u s g a b e n  f ü r  d e n  P a l l a s t  d e s  P r i n z e n  i n  B r i g h -
t o n  g e r i c h t e t ,  f ü r  d e s s e n  E r h a l t u n g ,  A m e u b l e m e n t  u n d  
A u s b e s s e r u n g ,  d i e ,  w i e  e r  g l a u b t e ,  g a n z  a u s s e r o r d e n t l i c h e  
S u m m e  v o n  5o ,ooo  P f u n d  S t e r l i n g  j ä h r l i c h  a n g e w i e s e n  
i s t .  L o r d  C a s t l e r e a g h  b e a n t w o r t e t e  d e n s e l b e n  u n d  d e -
m e r k t e ,  d a ß  d i e  S u m m e ,  w e l c h e  d e m  K ö n i g e  v o n  G r o ß -
b r i t t c m n i e n  v o n  d e r  C i v i l l i s t e  a n g e w i e s e n  s e y ,  d e r j e n i g e n  
n i c h t  g l e i c h  k ä m e ,  w e l c h e  d e r  K ö n i g  v o n  F r a n k r e i c h  j e t z t  
e r h a l t e ,  o b g l e i c h  h i e r  A l l e s  w e i t  t h e u r e r  s e y .  M a n  h a t ,  
s a g t  H e r r  T i e r n e y ,  i m m e r  v o n  E r s p a r u n g e n  g e s p r o c h e n ;  
a b e r  w a r u m  m a c h t  e S  d e r  P r i n z - R e g e n t  n i c h t  e b e n  s o ,  
w i e  d e r  K ö n i g  v o n  F r a n k r e i c h ?  D e r  H e r z o g  v o n  B e r r y  
v e r m a h l t  s i c h ,  u n d  e i n  T h e i l  d e r  b e w i l l i g t e n  S u m m e n  
w i r d  z u m  B e s t e n  d e s  L a n d e s  a n g e w i e s e n .  I s t  e t w a s  
A e h n l i c h e s  b e y  d e r  V e r m ä h l u n g  u n s r e r  P r i n z e s s i n  g e s c h e -
b e n ?  D " s  e n g l i s c h e  V o l k  h a t  A l l e s  g e t h a n ,  d i e  K r o n e  
z u  e r h a l t e n ,  u n d  k a n n  s i c h  j e t z t  k a u m  s e l b s t  e r h a l t e n .  
( H ö r t !  H o l t ! )  D e r  H a u e h a l t  u n s e r s  u n g l ü c k l i c h e n  K ö ­
n i g s  z u  W i n d s o r  k o s t e t  j e t z t  j a h r l i c h  1 0 0 , 0 0 0  P f m i d  S t e r ­
l i n g  ,  d e r  H a u s h a l t  I h r e r  M a j e s t ä t  5 8 , ooo ,  d e r  d e r  
4 P r i n z e s s i n n e n  1 2 2 , 0 0 0 ,  d i e  j ü n g e r n  P r i n z e n  b e k o m -
m e n  238 , 0 0 0  P f u n d  S t e r l i n g ,  u n d  d e r  P r i n z - R e g e n t  
a l l e i n  e r h ä l t  i n  a l l e m  5 1 2 , 0 0 0  P f u n d  S t e r l i n g ,  s o  d a ß  
u n s  d i e  g a n z e  C i v i l l i s t e  j e t z t  1  M i l l i o n  36o ,ooo  P f u n d  
S t e r l i n g  k o s t e t .  G i e b t  e s  h i e r  n i c h t  g r o ß e  M i ß v e r h ä l t -
n i s s e ?  D i e  S e n d u n g  d e s  e d l e n  L o r d s  ( C a s t l e r e a g h )  n a c h  
d e m  f e s t e n  L a n d e  h a t  a l l e i n  57 , 9 0 4  P f u n d  S t e r l i n g  d e s  
J a h r s  g e k o s t e t .  M a n  s a g t ,  d i e s e r  A u f w a n d  s e y  n ö t h i g  
g e w e s e n ,  u m  d e n  b r i t t i s c h e n  G l a n z  z u  e r h a l t e n .  W a r e  
a b e r  d e r  e d l e  L o r d  i n  e i n e m  S a c k  u n d  A s c h e  g e h ü l l t  g e -
W e s e n  u n d  h a t t e  v o n  B r o t  u n d  Z w i e b e l n  g e l e b t ,  s o  
w ü r d e  e r  e b e n  s o  s e h r  r e s p e k t i r t  w o r d e n  s e y n .  D e r  
W e r t h  s e i n e r  D i e n s t e  r ü h r t e  n i c h t  v o m  T r a k t i r e n  u n d  v o m  
Waszcn her, sondern von den g r o ß e n  Summen, die er 
an f r e m d e  M ä c h t e  g e g e b e n  u n d  d i e  d i e  B e w u n d e r u n g  u n d  
d a s  E r s t a u n e n  d e r  W e l t  e r r e g t  h a b e n .  L o r d  C a t h c a r t  
b r a u c h t e  2 4 , 1 4 7  u n d  L o r d  S t e w a r t  2 3 , 0 0 0  P f u n d  S t e r ­
l i n g .  F ü r  d i e  M e u b e f f t ,  d i e  m a n  b e y  d e m  B e s u c h  d e r  
f r e m d e n  S o u v e r ä n s  a n s c h a f f t e ,  s i u d  a l l e i n  3 o , ooo  P f u n d  
S t e r l i n g  i n  R e c h n u n g  g e b r a c h t  D i e  j ü n g e r »  H e r z ö g e  
b e d e n k t  m a n  a m  w e n i g s t e n .  D i e  H e r z ö g e  v o n  K e n t  u n d  
S u s s e x  e r h a l t e n  f ü r  i h r e  R e s i d e n z e n  s o  w e n i g ,  d a ß  s i e  
k a u m  e i n e  F e n s t e r s c h e i b e  d a v o n  b e z a h l e n  k ö n n e n .  
L o r d  C a s t l e r e a g h :  S e i t  l a n g e r  Z e i t  h a b e  i c h  k e i n e  
R e d «  g e h ö r t ,  d i e  s o  m a n c h e  i r r i g e  A n g a b e n  e n t h ä l t ,  
u n d  d i e  i n  s o  p a r t e y i s c h c r  A b s i c h t  g e h a l t e n  i s t ,  a l s  d i e s e .  
I s t  e s  n i c h t  g u t ,  d a ß  u n s e r e  C i v i l l i s t e  w e n i g e r  b e t r ä g t ,  
a l s  d i e  v o n  F r a n k r e i c h ?  D a ß  u n s e r e  j ü n g e r n  H e r z o g e  
u n s  s o  w e n i g  k o s t e n ,  h ä n g t  n i c h t  v o n  d e n  M i n i s t e r n  a b  ;  
e s  i s t  « i n e  D i S v e n s a t i o n  d e r  V o r s e h u n g ,  d a  s i e  u n v e r h e i -
r a t h e t  s i n d .  S o l l e n  w i r  u n f e r n  u n g l ü c k l i c h e n  M o n a r ­
c h e n  n i c h t  A l l e s  g e b e n ,  i m  G e r i n g s t e n  z u  f e i n e m  
B e s t e n  u n d  z u  f e i n e m  V e r g n ü g e n  d i e n t ?  D e r  P r i n z -
R e g e n t  h a t  w e n i g e r  P a l l ä s t e  a l s  i r g e n d  e i n  S o u v e r ä n  i n  
E u r o p a ;  e r  h ä l t  s i c h  b l o ß  z u  B r i g h t o n  u n d  K a r l t o n h o u s e  
a u f .  W a s  s e i n e n  ( L o r d  C a ü l e r e a g h ' S >  A u f e n t h a l t  i n  d e r  
F r e m d e  b e t r ä f e ,  s o  h a b e  e r  n u r  1 4 , 0 0 0  P f u n d  S t e r l i n g  
g e k o s t e t ;  d a s  U e b r i g e  s e y  a u f  s e i n e n  N a m e n  g e s e t z t  w o r -
d e n .  Z w ö l f  G e n t l e m e n  w ä r e n  i m m e r  n o t h w e n d i g e r  
W e i s e  i n  s e i n e m  G e f o l g e  g e w e s e n ,  u n d  e ö  w ä r e  a u s s e r o r -
d e n t l i c h ,  d a ß  s i e  m i t  e i n e m  s o  g e r i n g e n  G e h a l t  v o r l i e b  
g e n o m m e n  h a t t e n .  D e r  A n w a c h s  d e r  C i v i l l i s t e  r ü h r e  
v o n  d e m  u n g ü n s t i g e n  W e c h s e l k o u r s  i n  d e n  H e y d e n  l e t z t e n  
J a h r e n  u n d  v o n  d e n  v e r m e h r t e n  d i v l o m a t i s c h e n  A u s g a b e n  
h e r .  J e t z t  h ä t t e n  w i r  n o c h  e i n m a l  s o  v i e l  G e s a n d t e ,  a l s  
1 8 0 4 .  
A m  E n d e  w a r d  d e r  A n t r a g  d e s  H e r r n  T i e r n e y  m i t  
e i n e r  M e h r h e i t  v o n  2 2 3  g e g e n  1 2 2  S t i m m e n  v e r w o r ­
f e n ,  d a  d i e  M i n i s t e r  j e t z t  v o l l k o m m e n  w i e d e r  d i e  O b e r -
H a n d  h a b e n .  
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  1 2 t e t t  M a y .  
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F ü n f n n d f u n f z i g  S t ä d t e  i n  S p a n i e n  h a b e n  u m  J e s u i t e n  
a n g e h a l t e n ,  w o v o n  T o r t o s a ,  B a r c e l l o n a ,  V a l e n c i a ,  K a -
d i x ,  S e v i l l a  b e r e i t s '  d i e  Z u s i c h e r u n g  e r h i e l t e n .  
1 3 , 4 5 4  g e i s t l i c h e  S t e l l e n  s i n d  j e h t  i n  F r a n k r e i c h  e r -
l e d i g t ,  n ä m l i c h :  6 4 5 4  S t e l l e n  v o n  P r i e s t e r n  u n d  7 0 0 0  
v o n  V i n n e n .  D i e  A n z a h l  d e r  G e i s t l i c h e n  s o l l  k ü n s t i g  
m i t  E i n s c h l u ß  v o n  4 1  B i s c h ö f e n  u n d  E r z b i s c h ö f e n  5 i , 3 o 2  
b e t r a g e n .  
A l s  a m  3 t e i t  M a y  H e r r  d e  S e z e ,  d e r  b e r ü h m t e  V e r -
t h e i d i g e r  L u d w i g s  X V I . ,  a l s  P r ä s i d e n t  d e s  K a s s a t i o n S -
H o f e s ,  e i n e  A n r e d e  a n  d e n  K ö n i g  h i e l t ,  t w  e r  s o  g e ­
r ü h r t ,  d a ß  e r  n i c h t  f o r t s p r e c h e n  k o n n t e .  „ I c h  w u n d e r e  
m i c h  n i c h t ,  H e r r  P r ä s i d e n t ,  s a g t e  d e r  K ö n i g ,  d a ß  L i e b e  
u n d  E r g e b e n h e i t  b e y  e i n e r  G e l e g e n h e i t ,  w i e  d i e  g e g e n -
w a t t i g e ,  S i e  e t w a s  v e r l e g e n  m a c h t .  B e y  e i n e r  a n d e r n  
u n g l ü c k l i c h e n /  s c h r e c k l i c h e n  B e g e b e n h e i t  z i t t e r t e n  S i e  
n i c h t . "  
D e r  H e r z o g  v o n  W e l l i n g t o n  w i r d  b i s  z u r  Z e i t  d e r  
V e r m a h l u n g  d e s  H e r z o g s  v o n  B e r r y  z u  K a m b r a y  b l e i ­
b e n .  -
V e y  G e l e g e n h e i t  d e r  v e r b o t e n e n  E h e s c h e i d u n g  i n  F r a n k -
r e i c h  f u h r t  e i n e s  u n s e r e r  B l a t t e r  F o l g e n d e s  a n :  Z u  Z ü -
r i e b  i s t  d i e  M o d e ,  d a ß  w e n n  s i c h  M a n n  u n d  F r a u  v o n  e i n -
a n d e r  s c h e i d e n  w o l l e n ,  s i e  1 4  T a g e  l a n g  i n  e i n e n  T h u r m  
a u f  d e m  Z ü r c h e r  S e e  e i n g e s p e r r t  w e r d e n .  S i e  h a b e n  n u r  
e i n  Z i m m e r ,  e i n  R u h e b e t t ,  e i n e n  S t u h l ,  e i n  M e s s e r  t c .  
s o  d a ß  s i e ,  u m  z u  s i t z e n ,  z u  e s s e n  i t . ,  g a n z  v o n  d c r  g e g e n -
s e i t i g e n  G e f ä l l i g k e i t  a b h ä n g e n .  E S  i s t  s e l t e n ,  d a ß  s i e  
n i c h t  i n  1 4  T a g e n  v e r s ö h n t  w e r d e n .  
D i e  P r i n z e s s i n  K a r v l i n e ,  d i e  s i c h  a m  7 t c n  z u  N e a p e l  
e i n s c h i f f e n  w o l l t e ,  w i r d  a m  l o f e t t  d i e s e s  z u  M a r s e i l l e  
e r w a r t e t .  
Z u  S m y r n a  s o l l e n  w i e d e r  u n r u h i g e  B e w e g u n g e n  v o r g e -
f a l l e n  s e y n ,  u m  d a g  J o c h  d e r  P f o r t e  a b z u s c h ü t t e l n ,  w o z u  
e s  a b e r  a n  M i t t e l n  f e h l t e .  V e r s c h i e d e n e  d e r  U n r u h e s t i f t e r  
s i n d "  v e r h a f t e t  w o r d e n .  
A n  d i e  S t e l l e  d e ö  H e r r n  D e n o n  i s t  H e r r  P u y m a u r i n ,  
M i t g l i e d  d e r  K a m m e r  d e r  D e p u t i r t e n ,  z u m  D i r e k t o r  d e s  
M e d a i l i e n l a b i n e t S  e r n a n n t .  
R o t t e r d a m ,  d e n  i i t e n  M a y .  
H e u t e  M o r g e n  h a t t e n  w i r  d a s  i n  H o l l a n d  g a n z  n e u e  
S c h a u s p i e l ,  e i n  D a m p f s c h i f f  h i e r  a n k o m m e n  z u  s e h e n .  
E s  w a r  d a s  P n c k e t b o o t  t h e  D e s i ' a n c e ,  K a p i t ä n  M a g e r ,  v o n  
M a r k t e ,  v o n  w e l c h e m  O r t e  e s  a m  M i t t e w o c h e n ,  d e n  g f e t t  
d e s  M o r g e n s  u m  4  U h r /  a b s e g e l t e ,  u n d  a m  s e l b i g e n  T a g e  
d e s  A b e n d s  u m  8  U h r  z u  B e e r e  a n k a m ;  m i t h i n  f i a t t e  e S  
d i e s e  F a h r t  a u s  E n g l a n d  i n  1 6  S t u n d e n  z u r ü c k g e l e g t .  
E i n e  M e n g e  n e u g i e r i g e r  M e n s c h e n  h a t  h i e r  h e u t e  d i e s e s  
m e r k w ü r d i g e  n e u e  P a c k e t b o o t  i n  A u g e n s c h e i n  g e n o m m e n ,  
w e l c h e s  h i e r  P r o b e n  v o n  d e r  S c h n e l l i g k e i t  a b l e g e n  w i r d ,  
w o m i t  e s  g e g e n  W i n d  u n d  S t r ö m e  a n g e h t .  
A m s t e r d a m ,  d e n  7 t e n  M a y .  
Z u  L ü t t i c h  h a l t e n  s i c h  j e t z t  m e h r e r e  h u n d e r t  a u s g e w a n -
d e r t e  F r a n z o s e n  a u f .  
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  l i t e n  M a y .  
G e s t e r n  w a r d  e i n e  B o t s c h a f t  d e s  K ö n i g s  i n  d i e  z w e y t e  
K a m m e r '  g e s a n d t ,  w o r i n  v o r g e s t e l l t  w u r d e :  D a ß  d e r  
j ü n g s t e  S o h n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e r  P r i n z  F r i e d r i c h ,  z u m  
S o u v e r ä n  d e r  n a s s a u i s c h e n  S t a a t e n  b e s t i m m t  g e w e s e n  s e y ;  
d i e s e  w ä r e n  a b e r  i n  F o l g e  d e s  W i e n e r  K o n g r e s s e s  g e g e n  
d a s  G r o ß h e r z o g t b u m  L u x e m b u r g  a b g e t r e t e n  w o r d e n ;  e S  
s e y  d e m n a c h  b i l l i g ,  d e n  P r i n z e n  F r i e d r i c h  z u  e n t s c h ä d i g e n ,  
u n d  S e .  M a j e s t ä t  t r ü g e n  d a r a u f  a n ,  i h m  e i n e  A n z a h l  D o «  
mänen bey Breda zu ver le ihen,  welche jähr l ich 1  90,000 
G u l d e n  e i n t r ü g e n .  U e b e r  d i e s e  B o t s c h a f t  i v i r d  n u n  n a c h -
s i e n s  B e r i c h t  e r s t a t t e t  w e r d e n .  
R o m ,  d e n  1 7 t e n  A p r i l .  
D i e  E r w a r t u n g  d e r  N e u g i e r i g e n ,  d e n  K a r d i n a l  M a u r y  
d e n  F u n k t i o n e n  d e r  C b a r w o c h e  o d e r  a m  O s t e r f e y e r t a g e  
z u  s e h e n ,  i s t  g e t ä u s c h t  w o r d e n .  E r  h a t  a b e r  s c h o n  A u -
d i e n z  b e y m  h e i l i g e n  V a t e r  g e h a b t ,  u n d  i s t  n i c h t  m e h r  a l s  
G e f a n g e n e r  a n z u s e h e n ,  s e i t  e r  s o w o h l  d e m  E r z b i s t h u m  
v o n  P a r i s ,  a l s  s e i n e m  u r s p r ü n g l i c h e n  v o n  M o n t e f i a s k o n e ,  
g e g e n  e i n e  j ä h r l i c h e  P e n s i o n  v o n  4 0 0 0  r ö m i s c h e n  T h a l e r i t  
e n t s a g t .  M a u r y  i s t  u n g e f ä h r  e i n  J a h r  v e r h a f t e t  g e w e s e n ;  
z u e r s t  i n  d e r  E n g e l s b u r g ,  u n d  a l s  d i e s e r  A u f e n t h a l t  s e i n e r  
G e s u n d h e i t  G e f a h r  d r o h t e ,  i m  K l o s t e r  v o n  S .  S i l v e t f r o  
a u f  d e m  Q u i r i n a l .  M a n  e r z ä h l t ,  d a ß ,  a l s  e r  z u e r s t  ü b e r  
d i e  Z u g b r ü c k e  i n  d i e  E n g e l e b u r g  t r a t ,  e r  z u m  K o m m a n ­
d a n t e n  g e s a g t  h a b e n  s o l l :  „ N i c h t  w a h r ,  h i e r  i s t  w o h l  n o c h  
k e i n  K a r d i n a l  g e f a n g e n  g e w e s e n ? "  w o r a u f  d i e s e r  a n t w o r -
t e t e :  „ V e r z e i h e n  E w .  E m i n e n z ,  m a n  z e i g t  n o c h  d a s  Z i m -
m e r ,  i n  w e l c h e m  d e r  K a r d i n a l  C a r a f f a  n a c h  r i c h t e r l i c h e m  
S p r u c h e  e r d r o s s e s t  w o r d e n ! "  
V o r  z w e y  M o n a t e n  i s t  e i n  A d v o k a t  L a m b e r t i ,  u n t e r  d e n  
F r a n z o s e n  a u f  k u r z e  Z e i t  P r ä s i d e n t  d e ö  K r i m i n a l g e r i c h t S  
( a b e r  s c h o n  v o n  i h n e n ,  T r o t z  s e i n e r  T a l e n t e ,  w e g e n  
s c h l e c h t e r  A u f f ü h r u n g  d i e s e r  S t e l l e  w i e d e r  e n t s e t z t ) ,  z u m  
T o d e  v e r u r t h e i l t  w o r d e n ,  w e i l  e r  e i n e  G e s c h i c h t e  R o m S  
i n  d e n  l e t z t e n  J a h r e n  g e s c h r i e b e n  u n d  z u m  D r u c k e  b e -
f ö r d e r n  w o l l e n ,  d i e  n i c h t  a l l e i n  a n s t ö ß i g e  u n d  g e f ä h r l i c h e  
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G r u n d s ä h e ,  s o n d e r n  a u c h  m a j e s t a t s v e r b r e c h e r i s c h e  A e u s -
s e r u n g e n  g e g e n  d e n  P a p s t  u n d  d e n  h e i l i g e n  S t u h l  e n t -
h a l t e n  h a b e n  s o l l .  E r  h a t t e  v o n  d i e s e r  S c h r i f t  m e h ­
r e r e  K o p i e n  v e r f e r t i g e n  l a s s e n  u n d  u n v o r s i c h t i g  g e z e i g t .  
S e .  H e l l i g k e i t  h a b e n  d i e  T o d e s s t r a f e  z u  l e b e n s l ä n g l i c h e r  
H a f t  h e r a b g e s e t z t ,  a u c h  d e r  u n g l ü c k l i c h e n  F a m i l i e  L a m -
b e r t i ' s  m o n a t l i c h  d r e y ß i g  S k u d i  a u s g e w o r f e n .  
O e r  v o r t r e f f l i c h e  L a n d s c h a f t s m a l e r ,  H e r r  V e r s t a p p e n  ( e r  
h a t  n u r  E i n e  H a n d ,  u n d  z w a r  d i e  l i n k e ) ,  h a t  j e t z t  s o  v i e l e  
B e s t e l l u n g e n  e r h a l t e n ,  d a ß  e r  i h n e n  i n  m e h r  a l s  I a h r e ö -
f r i s t  n i c h t  g e n ü g e n  k a n n .  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2« s t e n  A p r i l .  
B e r i c h t e  a u s  N o j a  v o m  1 2 t t n  v . M .  e n t h a l t e n  d i e  t r ö s t -
l i c h e  M e l d u n g ,  d a ß  s e i t  e i l f  T a g e n  k e i n  n e u e r  K r a n k e r  
i n s  P e s t s p i t a l  g e b r a c h t  w u r d e ;  v o n  4 1  I n d i v i d u e n ,  d i e  
s i c h  n o c h  d a r i n  b e f a n d e n ,  w a r e n  n u r  v i e r  s c h w e r  b e f a l -
l e n ,  a l l e  ü b r i g e n  h a t t e n  H o f f n u n g  z u r  G e n e s u n g ;  d i e  
G e s a m m t z a h l  d e r  G e s t o r b e n e n  v o m  A u s b r u c h  d e r  K r a n k -
h e i t  i m  N o v e m b e r  v .  I .  b i s  z u m  1 2 t e n  A p r i l  b e l i e f  s i c h  
auf  63 9.  
D e r  P r i n z  P i g n a t e l l i ,  d e r  M ü r a t  g e f o l g t  u n d  z u l e t z t  
n a c h  R o m  g e f l u c h t e t  w a r ,  i s t  a u c h  v o n  d o r t  a u f  A n s u -
c h e n  d e s  n e a p o l i t a n i s c h e n  H o f e S  v e r w i e s e n  w o r d e n .  
A u c h  f ü r  d e n  K ö n i g  v o n  N e a p e l  h a t  L o r d  E x m o u t h  
e w i g e n  ( ? )  F r i e d e n  m i t  A l g i e r  g e s c h l o s s e n .  D e r  K ö -
t i t g  z a h l t  j ä h r l i c h  2 4 , 0 0 0  P i a s t e r ,  a u s s e r  d e n  g e w ö h n -
l i c h e n  G e s c h e n k e n ,  u n d  f ü r  j e d e n  s e i n e r  j e t z t  l o S z u g e -
b e n d e n  U n t e r t h a n e n  1 0 0 0  P i a s t e r  R a n z i o n .  —  B e d e u ­
t e n d e r  i s t  f o l g e n d e  E r k l ä r u n g ,  w e l c h e  d e r  L o r d  a m  1  y t e t t  
d e n  D e v  v o n  T u n i s ,  M a h m u d  P a s c h a ,  z u  u n t e r z e i c h -
n e t t  v e r a n l a ß t  h a t :  „ I n  B e t r a c h t  d e ö  g r o ß e n  J n t e r e s -
s e S ,  w e l c h e s  d e r  P r i n z  <  R e g e n t  v o n  E n g l a n d  a n  B e e n -
d i g u n g  d e r  S k l a v e r e y  d e r  C h r i s t e n  z u  e r k e n -
n e n  g e g e b e n ,  e r k l ä r t  d e r  D e y  v o n  T u n i s ,  z u m  B e w e i s e  
s e i n e s  a u f r i c h t i g e n  W u n s c h e s ,  d i e  z w i s c h e n  i h m  u n d  
G r o ß b r i t t a n n i e n  b e s t e h e n d e n  f r e u n d s c h a f t l i c h e n  V e r h a l t -
n i s s e  u n v e r b r ü c h l i c h  a u f r e c h t  z u  e r h a l t e n ,  u n d  z u m  Z e i c h e n  
s k i n e r  f r i e d f e r t i g e n  G e s i n n u n g e n  u n d  s e i n e r  h o h e n  A c h t u n g  
f ü r  d i e  e u r o p ä i s c h e n  M ä c h t e  ( m i t  d e n e n  a l l e n  e r  i n  e w i -
g e r n  F r i e d e n  z u  l e b e n  w ü n s c h t ) ,  d a ß  i m  F a l l e  e i n e s  
x k ü n f t i g e n  K r i e g e s  ( d e n  G o t t  v e r h ü t e n  m ö g e )  m i t  w a s  i m ­
m e r  f ü r  e i n e r  v o n  t i e f e n  M ä c h t e n ,  k e i n e r  v o n  d e n  g e -
g e n f e i t i g  g e m a c h t e n  G e f a n g e n e n  j e  w i e d e r  i n  d e n  
Zustand v»n Sklaverey verfetzt, fondern als 
K r i e g s g e f a n g e n e r  m i t  a l l e r  M e n s c h l i c h k e i t  b i s  z u  r e ­
g e l m ä ß i g e r  A u s w e c h s l u n g ,  w i e  f o l c M  i n  E u r o p a  i n  
ä h n l i c h e n  F a l l e n  ü b l i c h  i s t ,  b e h a n d e l t ,  u n d  d i e  G e f a n g e -
n e n ,  n a c h  B e e n d i g u n g  d e r  F e i n d f e l i g k e i t e n ,  i h r e n  r e s p e k -
t i v e n  L ä n d e r n  o h n e  i r g e n d  e i n  L ö s e g e l d  z u r ü c k g e -
g e b e n  w e r d e n  s o l l e n . "  
V o m  M a y n ,  v o m  4tet t  M a y .  
Mehrere Bundesgesandten werden sich, wie man an­
führt, Nock vor der Eröffnung desselben in benachbarte 
Bäder begeben. 
K l o p s t o c k S  M e s s s a d e  e r s c h e i n t  i m  l a u f e n d e n  J a h r e  b e y  
T r a t t n e r  z u  P e s t h  i n  e i n e r  u n g a r i s c h e n  Ü b e r s e t z u n g  v o »  
F r a n z  v o n  C a z i n c z y .  
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  M a y .  
Z w e y  A b g e o r d n e t e  d e r  i s r a e l i t i s c h e n  G e m e i n e  z u  J e -
r u s a l e m  b e f i n d e n  ( i c h  j e t z t  z u  F r a n k f u r t  a u f  i h r e r  R e i s e  
d u r c h  E u r o p a ,  u m  b e y  i h r e n  G l a u b e n s g e n o s s e n  m i l d e  
G a b e n  f ü r  i h r e  s e h r  g e d r ü c k t e n  B r ü d e r  i n  P a l ä s t i n a  
e i n z u s a m m e l n .  
* * * . 
N a c h  d e m  A b l e b e n  d e r  K a i s e r i n  v o n  O e s t e r r e i c h  i s t ,  
w i e  e S  b e i ß t ,  d i e  H e r z o g i n  v o n  P a r m a  v o n  i h r e m  
D u r c h l a u c h t i g s t e n  V a t e r  z u r  o b e r s t e n  S c h u t z f r a u  d e s  
S t e r n k r e u z  -  O r d e n s  e r n a n n t  w o r d e n .  
V o m  M a y n ,  v o m  i o t e n M a y .  
ß u  M a y n z  i s t  e i n  d a r m s t ä d t s c h e r  K o m m i s s ä r  a n g e k o m ­
m e n  ,  u m  V o r b e r e i t u n g e n  z u r  n a h e n  B e s i t z n a h m e  d e r  
S t a d t  z u  m a c h e n ;  d i e s e  h a t  a u c h  b e r e i t s  A b g e o r d n e t e  
a n  d e n  n e u e n  L a n d e s h e r r n  g e s c h i c k t .  
I n  d e n  n e u e n  b a y e r s c h e n  B e s i t z u n g e n  i s t  s c h o n  b e -
k a n n t  g e m a c h t ,  d a ß  a l l e  G ü t e r  g l e i c h e r  G r u n d s t e u e r  
u n t e r w o r f e n  s i n d ,  d a s  E i g e n t h u m  d e r  g e s e t z m ä ß i g  e r w o r -
d e n e n  a b e r  b e s c h ü t z t ,  u n d  w e d e r  d i e  Z e h n t e n ,  n o c h  d i e  
L e h n s r e c h t e  u n d  F r o h n e n  d e n  e h e m a l i g e n  B e r e c h t i g t e n  
w i e d e r  e i n g e r ä u m t  w e r d e n  s o l l e n .  
D i e  R e d u k t i o n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  A r m e e  i s t  g r o ß e n t e i l s  
v o l l z o g e n .  S e i t  2 0  J a h r e n  h a t  s i c h  O e s t e r r e i c h  a u f  k e i n e m  
s o  v o l l s t ä n d i g e n  F r i e d e n s f u ß e  b e f u n d e n .  E e  k a n n  d a h e r  
s e i n e  g a n z e  K r a f t  a u f  d i e  H e i l u n g  d e r  s e i n e n  F i n a n z e n  g e -
s c h l a g e n e n  W u n d e n  v e r w e n d e n .  
D e r  L e i c h n a m  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  K a i s e r i n  w a r  z w a r  
n i c h t  ö f f e n t l i c h  a u s g e s e t z t  w o r d e n ,  d o c h  h a t t e  s i c h ,  m i c h  
d e r  A u s s a g e  d e r  A u g e n z e u g e n ,  b e y  E r ö f f n u n g  d e ö  S a r g e S  
k e i n e  S p u r  v o n  V e r w e s u n g  g e z e i g t ,  v i e l m e h r  s c h i e n  d i e  
V e r s t o r b e n e  n u r  s a n f t  z u  s c h l u m m e r n .  D i e  4 S e i t e n  d e S  
S a r g u n t e r s a t z e s  e n t h i e l t e n  i n  h a l b e r h a b n e r  A r b e i t  4 H a u p t -
g e g e n s t ä n d e  a u s  d e m  L e b e n  d e r  V e r b l i c h e n e n :  w i e  s i e  a l s  
B r a u t  i n  d i e  S t .  S t e p h a n ö k i r c h e  g e f ü h r t  w u r d e ;  w i e  m a n  
i h r  b e y  i h r e r  K r ö n u n g  i n  U n g a r n  B l u m e n k r ä n z e  ü b e r -
r e i c h t e ;  w i e  s i e  i n  B ö h m e n  e i n e  w o h l t h ä t i g e  H a n d l u n g  
v e r r i c h t e t ,  u n d  e n d l i c h  d e r  T r a u e r t a g  i n  V e r o n a ,  i m  H i n -
t e r g r u n d e  d a s  A m p h i t h e a t e r .  
D e r  P r i n z  E u g e n  b r a c h t e  n u r  z w e y  T a g e  b e y  s e i n e r  
S c h w e s t e r  i n  K v s t a n z  z u ;  s o l l t e  d i e s e  i m  B a d e n s c h e n  n i c h t  
b l e i b e n  d ü r f e n ,  s o  w i r d  s i e  i n s  O e s t e r r e i c h s c h e  g e h n .  
F r a n k r e i c h  h a t  B e f e h l  e r t h e i l t ,  d e n  a b g e t r e t e n e n  T h e i l  
d e s  L ä n d c h e n s  G e x  d e n  G e n f e r n  z u  ü b e r l i e f e r n .  
D e n  S t r a ß b u r a e r  T a b a k s f a b r i k a n t e n ,  d i e ,  w e g e n  B e y -
b e H a l t u n g  d e s  M o n o p o l s  i n  F r a n k r e i c h ,  i h r e  a n g e s e h e n e n  
F a b r i k e n  n a c h  O f f e n b u r g  i m  B a d e n s c h e n  ü b e r s e t z e n ,  i ü  
z u r  P f l i c h t  g e m a c h t :  d a b e y  n u r  L a n d e S e i n g e d o r n e ,  n i c h t  
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Ausländer, zu gebrauchen. Eine für die Gegend sehr 
v o r t h e i l h a s t e  B e s c h r ä n k u n g .  
E i n e  F r a n k f u r t e r  O t o t i z  s a g t :  D e r  G r u n d ,  w a r u m  s e i t  
u n g e f ä h r  1  5  I a h r e n  d i e  H a n d e l e m e s s e n  a m  U m f a n g e  d e r  
G e s c h ä f t e  v e r l o r e n  h a b e n ,  i s t  n i c h t  a l l e i n  i n  d e m  K r i e g s -
z u s t a n d e  d e r  l e t z t e n  D e c e n n i e n ,  f i / . i d e m  h a u p t s ä c h l i c h  
d a r i n  z u  s u c h e n ,  d a ß  f e i t  g e r a u m e r  Z e i t  b e y n a h e  j e d e s  
H a u s  e i n e n  o d e r  m e h r e r e  R e i s e n d e  u n t e r h ä l t ,  w e l c h e  
V i c h t  n u r  D e u t s c h l a n d ,  s o n d e r n  h a l b  E u r o p a  d u r c h s t r e i -
f e n ,  u n d  j e d e m  K ä u f e r  M u s t e r  u n d  W a a r e  v o r  d i e  T b ü r e  
s c h a f f e n .  H i e z u  k o m m e n  n u n  n o c h  d i e  E n g l ä n d e r ,  w e l c h e  
t i e f e  M a ß r e g e l  i n ' s  G r o ß e  t r e i b e n .  
W i e n ,  d e n  4 t e n  M a y .  
E i n  G e m ä l d e ,  w e l c h e s  d e r  h i e s i g e  e n g l i f c h e  B o t s c h a f -
t e r ,  L o r d  S t e w a r t ,  i n  V e n e d i g  k a u f t e ,  h a r  z u  e i n e m  
s e l t f a m e n  K u n s t s t r e i t e  z w i s c h e n  d e n  K u n s t a k a d e m i e n  v o n  
V e n e d i g ,  M a y l a n d  u n d  R o m  A n l a ß  g e g e b e n ,  w o d u r c h  
i n  d e r  S a c h e  e i g e n t l i c h  n i c h t s  e n t s c h i e d e n  w o r d e n ,  o b »  
g l e i c h  d e r  e d l e  L o r d  a n  a l l e n  O r t e n  s e i n e  S a c h e  p e r f ö n -
l i c h  p l a d i r t e .  D e r  V o r g a n g  i s t  f o l g e n d e r :  L o r d  S t e »  
w a r t  k a u f t e  i n  V e n e d i g  e i n  f e h r  s c h ö n e s  G e m ä l d e ,  w e l -
c h e g  n a c h  d e m  Z e u g n i s s e  d e r  M i t g l i e d e r  u n d  d e s  P r ä s i »  
d e n t e n  d e r  d o r t i g e n  K u n s t a k a d e m i e ,  G r a f e n  C i c o g n a r a ,  
v o n  T i t i a n  g e m a l t  f e v n  f o l l t e .  E s  K e l l t  A l p h o n s  I .  v o n  
E s t e  m i t  e i n e r  w e i b l i c h e n  F i g u r  v o r ;  e r  b e z a h l t e  e S  m i t  
2 4 , 0 0 0  F r a n k e n .  B e y  f e i n e r  A n k u n f t  i n  M a y l a n d  h o l t e  
e r  d a s  U r t h e i l  d e r  d o r t i g e n  K u n s t u k a d e m i k e r  ü b e r  d i e  
A e c h t b e i t  d e S  B i l d e S  e i n ,  u n d  e r h i e l t  d e n  B e s c h e i d ,  
f o  s c h ö n  e S  s e y ,  w ä r e  e s  d o c h  w o h l  k e i n  T i t i a n .  E n t -
r ü s t e t  s c h r i e b  d e r  L o r d  n a c h  V e n e d i g  u n d  b e g e h r t e ,  s o  
s c h ö n  d a s  B i l d  a u c h  w ä r e ,  s e i n  G e l d  z u r ü c k ,  e r h i e l t  a b e r  
z u r  A n t w o r t :  „ d i e  v e n e t i a n i s c h e n  K u n s t k e n n e r  k ö n n t e n  
i h r e  D e i s t e r  v e r b ü r g e n . "  9 t i m  b e g a b  ( t d >  d e r  e d l e  L o r d  
n a c h  R o m  u n d  t r u g  d e r  K u n s t a k a d e m i e  v o n  S t .  L u k a  d i e  
S a c h e  v o r .  D i e s e  f ä l l t e  d a s  U r t h e i l ,  d a ß ,  s o  s c h ö n  d a s  
B i l d  a u c h  w ä r e ,  d ü r f t e  e s  d o c h  e h e r  v o n  G i ? r g i o n e  a l s  
v o n  T i t i a n  f e y n .  S o q l e i c h  s c h r i e b  d e r  e d l e  L o r d  w i e d e r  
a n  d e n  P r ä s i d e n t e n  C i c o g n a r a  n a c h  V e n e d i g  u n d  f o r d e r t e  
s e i n  G e l d  z u r ü c k ,  w o r a u s  e r  v o n  d i e s e n  n u n  z u r  A n t w o r t  
e r h a l t e n ,  d a ß ,  o b w o h l  d a s  B i l d  v o n  T i t i a n  s e y ,  s o  
t r o l l t e  e r ,  T r o t z  s e i n e s  g e r i n g e n  V e r m ö g e n s ,  a b e r  d a  e S  
seine Ehre angehe,  dem edlen Lord seiner  die  24,000 
F r a n k e n  f ü r  j e n e s  B i l d  z a h l e n .  N o c h  w e i ß  m a n  n i c h t ,  
w e m  d a s  G e m ä l d e  v e r b l e i b e n  w i r d  
A u 6  K o p e n h a g e n ,  v o m  ? t e n  M a y .  
I n  d i e s e m  J a h r e  w e r d e n  e s  g e r a d e  3 o o  J a h r e ,  d a ß  
d i e  h o l l ä n d i s c h e  K o l o n i e ,  w e l c h e  d i e  I n s e l  A m a k  b e w o h n t ,  
a u f  V e r a n s t a l t u u q  d e r  K ö n i g i n  E l i s a b e t h  i n ' s  L a n d  k a m  
u n d  s i c h  a u f  d e r  g e d a c h t e n  I n s e l  n i e d e r l i e ß .  I n  a l l '  d i e -
s e r  Z e i t  h a t  d i e s e  j e t z t  f r e y l i c h  b i s '  a u f  e t w a  6 0 0 0  M e n ­
s c h e n  v e r m e h r t e  K o l o n i e  i m  t ä t l i c h e n  V e r k e h r e  m i t  d e r  
H a u p t s t a d t  d e n n o c h  e i n e n  a r o ß e n  T b e i l  t b t v r  N a t i o n a l i t ä t ,  
ihrer Sitten und Gebräuche, ja ihrer Kleidung, der 
f r i e s i s c h e n , ^  b e w a h r t ;  a u c h  h a b e n  V i e l e  n o c h  i h r e  M u t -
t e r s p r a c h e  e r h a l t e n ,  d i e  s i e  t h e i l s  u n t e r  s i c h  s p r e c h e n ,  
u n d  e s  i s t  n i c h t  g a r  l a n g e ,  d a ß  i n  d e r  K i r c h e  d e s  H a u v t -
o r t s  d e r  k l e i n e n  I n s e l  n o c h  a l l e  1 4  T a g e  i n  d e r  p l a t t d e u t -
f c b e n ,  e i g e n t l i c h  w o h l  f r i e s i s c h e n  S p r a c h e ,  g e p r e d i g t  
w u r d e .  I h r e  O b r i g k e i t  i s t  n o c h  e i n  S c h o u t ,  d e r  i n  g r o -
ß e m  A n f e h e n  b e y  i h n e n  s t e h t .  S i e  h a b e n  n o c h  d i e s e l b e  
F a h n e ,  d i e  s i e  v o n  H o l l a n d  m i t g e b r a c h t  h a b e n ,  u n d  d i e  
v o r m a l s  v o r  i h n e n  h e r  g e t r a g e n  w u r d e ,  w e n n  s i e  b e y m  
R e g i e r u n g s a n t r i t t e  e i n e s  n e u e n  K ö n i g s  n a c h  K o p e n h a g e n  
r i t t e n ,  u m  a u f  d e m  S c h l o ß p l a t z e  d e m  R e g e n t e n  i h r e n  
G l ü c k w u n s c h  z u  b r i n g e n .  
L o n d o n ,  d e n  y t e t t  M a y .  
A u s  d e n  D e b a t t e n  d e S  n o r d a m e r i k a n i s c h e n  K o n g r e s s e s  
e r g i e b t  s i c h ,  d a ß  i n  L u i s i a n a  n e u e r l i c h  e i n  K a p i t a l  v o n  
2 0  M i l l i o n e n  D o l l a r s  z u  Z u c k e r p f l a n z u n g e n  a n g e l e g t  s e y .  
H e r r  R a n d o l p h  h a t  s i c h  s e h r  l e b h a f t  g e g e n  d i e  Z ö l l e ,  d i e  
m a n  z u r  A u f n a h m e  d e s  M a n u f a k t u r w e s e n s  e i n g e f ü h r t ,  
e r k l a r t .  S o l l e  N o r d a m e r i k a  r e c h t  a u f b l ü h e n ,  s o  m ü s s e  
e s  s i c h  v o r  d e r  H a n d  v o r z ü g l i c h  a u f  d e n  A n b a u  b e s c h r ä n -
k e n .  
D i e  B r i g g  F o r e s t e r ,  w e l c h e  a m  2ten F e b r u a r  a u s  V e r a *  
K r u z  a b s e g e l t e ,  h a t  d i e  N a c h r i c h t  m i t g e b r a c h t ,  d c . ß  d e r  
T o d  d e s  J n s u r g e n t e n c h e f s  M o r e l o S  d e n  a u f r ü h r e r i f c h e n  
G e i s t  f e i n e r  P a r t e i )  n o c h  k e i n e s w e g e ö  g e d ä m p f t  h a b e .  
D i e  J n f u r g e n t e n  s i n d  a u f  M e x i k o  m a r f c h i r t ,  u n d  « i n e  
P a r t e y  i s t  f o g a r  b i s  i n  d i e  V o r s t a d t  v o r g e d r u n g e n .  E i n e  
a n d e r e  A b t h e i l u n g  h a t  s i c h  d e n  M a u e r n  v o n  B e r a - K r u j  
g e n ä h e r t ,  d i e  S c h i l d w a c h e n  a n  d e n  T h o r e n  n i e d e r g e m a c h t  
u n d  d a s  L a n d  u m h e r  v e r h e e r t .  D e r  G e n e r a l k o n g r e ß  d e r  
J n f u r g e n t e n  h a t  s i c h  i n  T e c k o u a k a n  v e r s a m m e l t ,  u n d ,  
a n  M o r e l o S  S t e l l e ,  e i n e n  v o n  d e n  G e n e r a l e n ,  D .  F .  
B r a v o ,  z u m  P r ä s i d e n t e n  e r w ä h l t .  M o r e l o S  b e f a n d  s i c h /  
b e v o r  e r  g e f a n g e n  w u r d e ,  i n  d e n  G e f ä n g n i s s e n  d e r  I n -
q u i s i n o n ,  w a r d  h i e r a u f  d e m  k ö n i g l i c h e n  G e r i c h t e  ü b e r g e -
b e n ,  u n d  v o r  d e r  H i n r i c h t u n g  s e i n e r  g e i s t l i c h e n  W ü r d e  
e n t s e t z t .  B e y  d e r  m e x i k a n i s c h e n  R e v o l u t i o n  h a b e n  z w e y  
P r i e s t e r  a l s  G e n e r a l e  s i c h  a u e g e z e i c h n e t .  D a g e g e n  w a r d  
a m  2 o s t e n  N o v e m b e r  i n  O b e r p e r u  d e r  G e n e r a l  R o n d e a u  
g e s c h l a g e n .  D i e  k ö n i g l i c h e n  T r u p p e n  h a t t e n  i h r e  V o r -
t V e i l e  r a s c h  u n d  e r n s t l i c h  v e r f o l g t  u n d  d i e  I n s u r g e n t e n  
s e h r  v i e l  a n  M e n s c h e n ,  W a f f e n  u n d  M u n i t i o n  v e r l o r e n .  
D o c h  h a t  d i e  R e g i e r u n g  v o n  B u e n o s - A y r e s  d e m  G e n e r a l  
R o n d e a u  f r i s c h e  T r u p p e n  z u g e s a n d t ,  u n d  u m  d i e s e  a u f -
b r i n g e n  z u  k ö n n e n ,  e i n e  K o n t r i b u t i o n  v o n  3 0 0 , 0 0 0  D o l ­
l a r s  v o n  d e n  E i n g e b o r n e n  e r h o b e n .  
A u s  L i s s a d o n ,  v o m  2  7 s t e n  M ä r z .  
I m  v o r i g e n  J a h r e  s i n d  h i e r  4 & 1  e n g l i s c h e ,  4 4 1  v o r -
t u g i e t i s c h e  ( w o r u n t e r  6  K r i e g s s c h i f f e ) ,  1 8 6  s c h w e d i s c h e  
u n d  n o r w e g i s c h e ,  » 6 9  f r a n z ö s i s c h e ,  » 6 2  h o l l a n d i s c h e  
( w o r u n t e r  3  K r i e g s s c h i f f e ) ,  1 1 1  s v a n i s c h e ,  6 0  a m e r i k a ­
n i s c h e  ,  5 8  d ä n i s c h e ,  4 1  r u s s i s c h e ,  3 g  p r e u s s i s c h e ,  1 7  
B r e m e r ,  i b  H a m b u r g e r ,  3  k ü b e a t r ,  2  ö s t e r r e i c h i s c h e ,  
4 7 6  
2  h a n n o v e r s c h e ,  2  m e c k l e n b u r g i s c h e /  2 o t t o m a n n i s c h e  
u n d  2  p a p e n b u r g i s c h e ,  z u s a m m e n  1 7 9 8  S c h i f f e  a n g e -
k o m m m e n .  
v e r m i s c h t e  n a c h r i c h t e n .  
F o u c b e  b e s c h ä f t i g t  s i c h  e i f r i g  m i t  D a r s t e l l u n g  d e r  B e ­
g e b e n h e i t e n  ,  w e l c h e  e r  i n  d e n  v i e r  l e h r e n  J a h r e n  e r l e b t e  
o b e r  l e i t e t e .  M a n  s p r i c h t  i n  D r e s d e n  m i t  W ä r m e  v o n  
e i n e m  h ö c h s t  i n t e r e s s a n t e n  B e r i c h t ,  w e l c h e n  F o u c h e  i n  
F o r m  e i n e s  S c h r e i b e n s  a n  W e l l i n g t o n  e r l a s s e n  h a b e n  
s o l l .  
E i n  B e t r ü g e r  f ü h r t e  z u  P a r i s  i n  d e r  S t r a ß e  S t .  H i -
l a i r e  e i n e n  s e l t s a m e n  S t r e i c h  a u s .  U m  1  U h r  d e s  N a c h t S  
k a m  e i n  b ü r g e r l i c h  g e k l e i d e t e r  M a n n  u n d  e i n e  F r a n  v o r  
e i n e  K r a m b u d e ,  a n  w e l c h e r  e b e n  d e r  N a c h t w ä c h t e r  s e i n e  
S t u n d e  r u f e n  w o l l t e .  D e r  M a n n  s t e l l t e  s i c h ,  a l s  w o l l t e  
e r  d a s  L i c h t  i n  s e i n e r  L a t e r n e  p u t z e n ,  u n d  l ö s c h t e  e 6  d a r -
ü b e r  a u s .  E r  b a t  d e n  N a c h t w ä c h t e r ,  e S  a n  d e r  z u n ä c h s t  
s t e h e n d e n  L a t e r n e  w i e d e r  a n z u z ü n d e n ,  u n d  i h m  d a m i t  z u  
l e u c h t e n ,  w e i l  e r  e t w a s  N o t h w e n d i g e s  a u s  s e i n e r  B u d e  
z u  h o l e n  h a b e ,  u n d  k l a g t e  d e , b e i ) ,  d a ß  e r  i n  s e i n e m  H a n -
d e l  n i c h t  e i n m a l  d e S  N a c h t s  N u H e  h a b e n  k ö n n e .  D e r  
N a c h t w ä c h t e r  g i n g  u n d  h o l t e  L i c h t .  A l s  e r  w i e d e r  k a m ,  
f a n d  e r  d a s  G e w ö l b e  o f f e n ,  u n d  e r  l e u c h t e t e  s o  l a n g e ,  
b i s  d e r  M a n n  u n d  d i e  F r a u  d i e  k o s t b a r s t e n  G a l a n t e r i e -
w a a r e n  i n  e i n e n  K o r b  g e p a c k t  h a t t e n .  D i e s e  v e r s c h l o s s e n  
d a s  G e w ö l b e  w i e d e r ,  g a b e n  d e m  W ä c h t e r  e i n  p a a r  S o l s  
T r i n k g e l d ,  w ü n s c h t e n  i h m  g u t e  N a c h t  u n d  g i n g e n  d a v o n .  
D e s  M o r g e n s  k a m  d e r  K a u f m a n n ,  d e m  d a s  G e w ö l b e  g e -
J f c ö r t e ,  u n d  f a n d  s i c h  s e i n e s  E i g e n t h u m s  d u r c h  e i n e n  D i e b -
s t a h l  b e r a u b t ,  b e y  d e s s e n  A u s f ü h r u n g  d e r  N a c h t w ä c h t e r  
g e l e u c h t e t  h a t t e .  
E a n o v a  h a t t e  G e l e g e n h e i t ,  i n  E n g l a n d  d i e  v o n  L o r d  
E l g i n  a u s  A t h e n  e n t f ü h r t e n  K u n s t w e r k e  g e n a u  z u  u n t e r -
s u c h e n ,  u n d  e r k l ä r t e  i n  S t u t t g a r d t  g e g e n  s e i n e n  w a c k e r n  
K t t n s i g e n o s s e n  D a n n e c k e r  d a r ü b e r :  a n  d i e s e n  h e r r l i c h e n  
B i l d e r n  s e y  A l l e s  l a u t e r  r e i n e  N a t u r .  S e i n e r  U e b e r z e u -
g u n g  n a c h  w ä r e n  d a g e g e n  u n s e r e  b e r ü h m t e s t e n  a n d e r n  
A n t i k e n  n u r  a n t i k e  K o p i e n  v i e l  s c h ö n e r e r  K u n s t w e r k e ,  
u n d  W e n i g e s  v o n  d e m ,  w a s  w i r  b e s i t z e n ,  z .  B .  d e r  T o r s o  
u n d  d e r  b o r g h e s i s c h e  F e c h t e r ,  O r i g i n a l e .  A n  j e n e n  W e r -
k e n  d e s  P h i d i a S  u n d  P e r i k l e s  l e r n e  m a n  d a s  H ö c h s t e  
d e r  K u n s t  k e n n e n ,  d a s  d e m  f r e m d  b l e i b e ,  d e r  s i e  n i c h t  
g e s e h n .  W a s  B a s  -  r e l i e f  u n d  R o n d e -  B o s s e  s e i ) ,  u n d  
w i e  d i e  g r o ß e n  M e i s t e r  d a b e y  v e r f u h r e n ,  z e i g t e n  e r s t  d i e s e  
M e i s t e r w e r k e .  
L o n d o n .  D e r  N e g e r f f l a v e n h a n d e l  f i n d e t  n o c h  i m m e r  
t a u s e n d  S c h l u p f w i n k e l ,  u n d  d e r  M a r k t  v o n  M e n s c h e n -
sieisch, wie ihn die wackern Mitglieder der African In­
s t i t u t i o n  n e n n e n ,  n o c h  i m m e r  s e i n e  g o l d d u r s t i g e n  L i e f e -
ranten und Käufer. Unterhalb und oberhab der Sierra 
L e o  n a  t r e i b e n  S p a n i e r  u n d  P o r t u g i e s e n  a n  d e r  a f r i k a n i -
s c h e u  S k l a v e n k ü s t e  noch immer ihren h e i l l o s e n  S k l a v e n -
H a n d e l ,  u n d  w a s  T b o r p e  i n  f e i n e m  f u m ö s e n  P a m p h l e t  
ü b e r  d i e  M a n g e l  d e s  e n g l i s c h e n  E t a b l i s s e m e n t s  s e l b s t  b e -
m e r k t  h a t ,  i s t  n o c h  n i c h t  w i d e r l e g t  w o r d e n .  I n  d e r  j e t z t ' -
g e n  P a r l a m e n t v s t t z u n g  m u ß  e n d l i c h  d i e  z u e r s t  v o n  d e r  
K o m m i t t e e  d e r  a f r i k a n i s c h e n  I n s t i t u t i o n  l e b h a f t  e m v f o h -
l e i t e  S l a v e  R e g i s t r y  B i l l  g a n z  e n t s c h i e d e n  u n d  d u r c h g e -
s e t z t  w e r d e n ,  n a c h  w e l c h e r  d u r c h  e i n e  g e n a u e  Z ä h l u n g  
a l l e r  i n  d e n  w e s t i n d i s c h e n  I n s e l n  n o c h  b e f i n d l i c h e n  S k l a -
V e n  e s  k ü n f t i g  u n m ö g l i c h  w i r d ,  f r i s c h e  N e g e r  a l s  K o n -
t r e b a n d e  e i n z u s c h w o r z e n . —  M a n  k a n n  l e i c h t  e r m e s s e n ,  d a ß  
d i e  e i n e m  v ö l l i g e n  V e r b o t  ä h n l i c h  s e h e n d e  B e l a s t u n g  d e r  
e n g l i s c h e n  Z e i t u n g e n  a u f  d e n  f r a n z ö s i s c h e n  P o s t e n ,  u n d  
d e r  a u s d r ü t t l i c h e  B a n n s t r a h l  g e g e n  d a s  M o r n i n g  -  C h r o -
n i k l e  i n  E n g l a n d  g r o ß e s  A u f s e h e n  e r r e g t e ,  u n d  z u  B e -
m e r k u n g e n  S t o f f  d a r b i e t e t ,  d i e  d e r  P a r i s e r  P o l i z e y  w o h l  
e i n  O h r e n k l i n g e n  v e r u r s a c h e n  k ö n n t e n .  S e l b s t  d e r  K o u r i e r  
u n d  d i e  T i m e s  b l e i b e n  b e y  d i e s e r  G e l e g e n h e i t  n i c h t  o h n e  
V e r d r u ß  g e g e n  e i n e  M a ß r e g e l ,  d i e  d u r c h a u s  m i t  d e m  
K o n t i n e n t a l s y s t e m e  d e s  U s u r p a t o r s  v e r g l i c h e n ,  a b e r  a u c h  
f ü r  e b e n  s o  z w e c k w i d r i g  u n d  f r u c h t l o s  e r k l ä r t  w i r d .  —  
D a s  M o r n i n g  -  C h r o n i k l e  d e d u c i r t  i n  e i n e m  s e i n e r  B l ä t t e r  
g a n z  e r n s t h a f t ,  d a ß  e s  e i g e n t l i c h  R o b e s p i e r r e s  Ü b e r r e s t e  
v o m  M a g d a l e n e n k i r c h h o f e  g e w e s e n ,  w e l c h e n  n e u e r l i c h  i n  
S t .  D e n i s  s o  g r o ß e  E h r e  w i e d e r f a h r e n  s e y  u .  f .  w .  —  
N a c h  A l l e m ,  w a s  s c h o n  z u r  V e r h e r r l i c h u n g  d e r  S c h l a c h t  
b e y  W a t e r l o o  g e t h a n  u n d  z u  t h u n  b e s c h l o s s e n  w o r d e n  i s t ,  
s o l l  n u n  a u c h  e i n  g a n z  v o l l e n d e t e r  K u p f e r s t i c h  i m  g r ö ß t e n  
S t y l ,  a l s  e i n  S e i t e n s t ü c k  z u r  S c h l a c h t  b e y  L a h o g u e ,  
z u m  G e n e r a l  W o l f ,  d e r  S c h l a c h t  b e y  T r a f a l g a r  u .  s . w .  
e r s c h e i n e n .  D i e  a l t e ,  j e t z t  e t w a s  n i e d r i g  s t e h e n d e  F i r m a  
v o n  B o y d e l l  u n d  K o m p .  s i n d  d i e  U n t e r n e h m e r .  E S  v e r -
s t e h t  s i c h ,  d a s  e i g e n e  K ü n s t l e r  d a z u  a u f  R e i s e n  g e s c h i c k t  
w e r d e n  m u ß t e n .  D e r  b e k a n n t e  A t k i n s o n  u n d  d e r  P o e «  
t r ä t m a l e r  D e v i s  g i n g e n  v o r  f ü n f  M o n a t e n  a u f ' s  K o n t t *  
n e n t .  E r s t e r e r  e r f o r s c h t e  d a s  L o k a l  v o n  W a t e r l o o ,  d e r  
Z w e y t e  m a l t e  d i e  P o r t r ä t e  v o n  W e l l i n g t o n ,  d e m  puji -
z e n  v o n  O r a n i e n ,  B l ü c h e r  u .  f .  w .  D a r a u s  s o l l  n u n  
e i n  t r e u e s  u n d  g r o ß e s  S c h l a c h t s t ü c k  m i t  l a u t e r  P o r t t a t -
f i g u r e n  e n t s t e h e n ,  w e l c h e s  d e r  b e k a n n t e  J o h n  B u r n e t  i n  
d e r  L i n i e n m a n i e r  s t i c h t .  M a u  f u b j k r i b i r t  i n  D e u t s c h l a n d  
H e y  A r t a r i a  i n  M a n n h e i m  m i t  2  G u i n e e n  d a r a u f ,  d i e  
a b e r ,  w i e  i n  E n g l a n d  s e l b s t ,  g l e i c h  b e y  d e r  S u d s k r i p -
t i o t t  g e z a h l t  w e r d e n  m ü s s e n .  U n t e r  d e n  M o n u m e n t e n  
a u f  d i e s e n  S i e g ,  d i e  i n  v e r s c h i e d e n e n  G e g e n d e n  d e s  v e r -
e i n i g t e n  b r i t t i s c h e n  R e i c h s  e r r i c h t e t  w e r d e n  s o l l e n ,  i s t  
e i n e s  d e r  v o r z ü g l i c h s t e n  t > n s ,  w a s  i n  S c h o t t l a n d  i n  d e r  
M i t t e  d e r  G r a f s c h a f t  R o x b u r g s h i r e  a u f  d e n  G i p f e l  d e s  
1 0 0 0  F u ß  ü b e r  d e r  S e e  e r h a b e n e n  P e n c i l h u g h  d e r  M a r -
q u i s  v o n  L o t h i a n  e r r i c h t e t ,  d e s s e n  Basis  32 F u ß  i m  G e ­
v i e r t  u n d  d e s s e n  H ö h e  1 0 0  F u ß  h a t .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 120. Freytag/ den 19. May 1816. 
M i t  a u ,  d e n  i S i e t i  M a y .  
Am i4tcn dieses Monats ftarb auf seinem ßandgutc 
A l t - A b g u l d e n  d e r  k c n i g l .  P a n i s c h e  H o f r a t h ,  D r .  F r i e ­
drich Ebreg 0 tt Lindncr, aus Königsberg in Preus-
fen gebürtig, der Cvftcv t«r kurländischen Aerzte, ein 
itm die praktische Heilkunde viel verdienter Mann, dem 
ein chrenvolles 'Andenken in den Annalen der leidenden 
Menschheit gebührt. ?!ls er vov 64 Jahren in Mitau 
seine medicinische Wirksamkeit begann, herrschte bey uns, 
in Absicht auf die Arznerw:ssinschaft, noch ziemlich allge-
mein eine blinde Empirie, welcher er mit zuerst ein gründ-
liches Studium der Nalur entgegensetzte. Sein durch eine 
ausgebreitete Praxis weit eingreifendes Beyspicl half kraf-
tig zur Herbeyführung einer helleren Periode; auch trat 
er der Erste > wacher die Impfung der Kinderblattern in 
Kurland in Gang brachte. Ein heller Blick in Beurthei-
lung der Krankheiten und eine glückliche Anwendung der 
Heilmittel erwarben ihm ein ausgezeichnetes Vertrauen; so 
wie er durch sein sittliches Leben und seinen menschen-
freundlichen Charakter die uneingeschränkte Achtung ver« 
diente, die ihm zu Theil ward. In den letzten Jahren 
hatte er sich in die Stille des Landlebens und in den Kreis 
seiner Familie zurückgezogen, wo er in patriarchalischer, 
rührender Einfalt seine. Tage beschloß. Er erreichte das 
Hobe Alter von 83 Jahren und 6 Monaten, und übte biß 
zuletzt, wenigstens in dem Kreise der Seinigen, mit glück­
lichem Erfolge die heilbringende Kunst aus, der sein gan-
zes Leben geweiht gewesen w^r. 
St. P et e r sb u, den Zten May. 
Vermiedenen 2 4sten April sind die von Sr. Majestät, 
dem. König von Preussen, den Militärs der Garde, wel-
che am 1 yten August 1813 bey Kulm mit ausgezeichnetem 
M u t h  g e f o c h t e n  h a b e n ,  b e s t i m m t e n  e i s e r n e n  K r e u z e  
hier angekommen. 
Nach dem erlassenen neuen Tarif sind, ausser mehrern 
a n d e r n  a u s l ä n d i s c h e n  W a a r e n ,  a l l e  G a t t u n g e n  H ü t e  i n  
Mußland einzuführen, und Felle von grauen und von 
H o l z h a s e n ,  H a s e n h a a r  u n d  B i b e r - -  u n d  O t t e r -
Pelzwerk aus Rußland auszuführen verboten; dagegen ist 
eS erlaubt, dergleichen Pelzwerk in Rußland einzuführen, 
und Kastor- und W ol le n h ü t e ohne Zoll aus Rußland 
auszuführen. Hieraus sieht ein Jeder die thätige Sorg­
falt der Regierung , welche die vaterländischen Fabriken 
aufrecht zu erhalten bemüht ist; denn bey solcher Verfü-
gung der Regierung haben die Hutfabrikanten nicht nur 
keine Ursache, sich zu beklagen/ weder über Mangel deö für 
sie erforderlichen Materials, der durch die Ausfuhr des-
selben ins Ausland entstehen könnte, noch über möglichen 
Abbruch durch die Einfuhr ausländischer Hüte in Rußland, 
indem sie dagegen, da sie ganz und gar keinen Zoll bey 
Versendung ihrer Hüte ins Ausland zahlen, noch auf eine 
merkliche Art aufgemuntert werden. Jetzt ist ihnen ein 
Feld geöffnet, auf welchem sich auszuzeichnen und vollen 
Gewinn zu erhalten, von ihnen selbst abhängt, und wir 
wünschen ihnen, zu ihrem eignen und zum allgemeinen 
Nutzen, vollkommenen Erfolg darin. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  M a y .  
Das gestrige Journal des Debats enthält Folgendes: 
„Depeschen, die aus Gre noble eingegangen siud, 
enthalten die Nachricht von einem unsinnigen Versuch, 
den einige Aufruhrer gemacht haben, und der durch die 
Thätigkeit der Behörden, durch den Muth und die 
Treue der Soldaten und der braven Nationalgarden so-
gleich unterdrückt worden. Seit einigen Tagen cirkulirten 
indem Jseredeparteryent Gerüchte, welche die Aufmerk-
samkeit der Behörden auf sich gezogen hatten. Man er­
fuhr auf eine bestimmte Art, daß «ine Anzahl entlassener 
Militärs Bauern in den Gemeinden von Sizifle und La-
mure zum Aufstande gebracht hatten und einen Coup d« 
mam auf Gren 0 ble versuchen wollten. Die Urheber 
dieses Unternehmens hatten vorausgesetzt, daß die Trup-
pen, welche die Garnison von Grenoble ausmachte.», 
unter dem General Don adieu abmarschirt wären, um 
die perter zu besetzen, durch welche die Herzogin von 
Berry passiren werde. Am 4ten May, um 10 Uhr 
des  Ad  endS ,  e rsch ienen  d i e  Au f rüh re r  1 0 0 0  b i s  1 2 0 0  
Mann stark vor der Stadt. General Donadieu hatte vor 
der Stadt einige Korps aufgestellt, welche die Aufrühret, 
unter dem Ausruf: Es lebe der König! zurücktrieben, 
sie verfolgten und ihnen 200 Gefangne abnahmen. Die­
ser Angriff, der um so bedauernswürdiger ist, weil da-
bey Blut von Landöleuten vergossen worden, ist die 
Folge der Anschläge einiger Elenden, die eine verblen-
dete Menge verleitet haben. Durch die Aussagen der 
Gefangenen, die dem Prevotalgericht überliefert worden, 
bat man erfahren, daß ein gewisser Guillot, Artillerie-
lientenant auf halben Sold, und ein gewisser Didier, 
der schon durch ähnliche Anschläge bekannt ist, an der 
Spitze des Komplotts standen. Uebrigenö ist Allee zer-
streut und wieder zur Ruhe gebracht. Die Strenge der 
Justiz wird dasjenige vollenden, was man mit den Waffen 
hat anfangen müssen. Der Generallieutenant Donadieu, 
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der Präfekt, Graf de Montlivault, und der Polizey-
kommissär haben sich auf das Ruhmwürdigste benommen. 
Der König hat dem Magistrat und den Soldaten feine 
Zufriedenheit bezeigen lassen. Eine Kompagnie Grena­
diers der Nationalgarde wollte an der Ehre deö Kampfs 
Theil nehmen, und focht mit den Linientruvven. Bey 
der Rückkehr nach der Stadt ward die brave Legion des 
JseredepartementS unter dem wiederholten Ausruf: Es 
lebe der König! empfangen. Die letzten Depeschen vom 
6teii melden, daß diese unglückliche Insurrektion ganz» 
lich beendigt ist. Jndeß sind verschiedene Departemen-
tallegionen und ein Kavallerieregiment von 400 Mann 
nach diesem Departement beordert, um die gehörige Be-
strafung der Rebellen zu sichern, und diejenigen Orte 
zu besetzen, wo die Insurrektion entstanden ist. 
Von allen Soldaten der Jserelegion hatte keiner an 
der Rebellion Tbeil genommen. Die Uebelgessnnten 
halten verbreitet, daß auch zu Toulouse und in andern 
Gegenden Unruhen ausgebrochen wären. Diese Nach-
rieht aber hat sich nickt bestätigt. 
Ein Theil der Legion des HeraultdepartementS und 
eine Kompagnie der Dragoner der Seine machten einen 
Tbeil der Truppen aus, welche die Rebellen angriffen. 
Während des Gefechts ward die Ruhe von Grenoble 
nicht gestört. Auch die Einwohner der Vorstädte nah-
nien keinen Tbeil an den Unruhen. Auf Befehl des 
Generals Donadieu waren des' Abends alle Häuser' zu 
Grenoble erleuchtet. 
Die Nachricht von dem blutigen Vorfall bey Gre-
noble war hier zuerst durch eine telegraphische Depesche 
von Lyon eingegangen. 
Die Rebellen hatten ein Cirkular erlassen, wodurch 
sse alle Militärs auf halben Sold nach der Gegend von 
Grenoble einluden. Ein Kourier, den der Graf Mont-
livault nach Lyon absandte, ward von ihnen angchal-
teil. Als die Truppen in kleinen DetaschementS des 
AbendS aus Grenoble ausmarschirt waren, gaben die 
Rebellen sogleich Feuer auf sie. Die Insurgenten bat-
ten Wachtfeuer auf den Anhöhen. Die königlichen Trup-
Pen gaben keinen Pardon. DaS Hauptgcfecht fiel bey 
Ebin vor. Die Rebellen wurden die ganze Nacht ver-
folgt. Auch ei» Lieutenant der Gensd'armerie auf hal-
ben Sold, Namens Jonini, befand sich unter densel­
ben, und war Abends vorher ans Grenoble zu den Re-
bcuen gegangen. Andere Officiers auf halben Sold, 
die sich tu Grenoble befanden, machten gemeinschaft-
licke Sache mit General Donadien. 
Der Mareckal de Kamp, Graf von Rockechouart, 
Platzkommandant von Paris, hat anzeigen lassen, daß, 
da jetzt so viele Generals und Officiers auf Urlaub zu 
Paris ankämen, sie ihre Pässe und tlrlaubfdmne gleich 
/ Vorzeigen müßten, bey Strafe, nach den Gesetzen ver-
folgt zu werden. 
Eine königliche Verordnung entUU Folgendes: „Auf 
den Bericht, der Uns erstattet worden, daß sich seit drey 
Monaten eine geheime Gesellschaft zu AmienS formirt 
bat, ohne daß sich die Behörden derselben widersetzt hätten; 
ferner, daß unser Generalprokureur sogar ein Mitglied der-
selben gewesen, daß der Präfekt, der gleich vom Anfange 
von der Existenz der Gesellschaft benachrichtigt war und 
dem Minister davon keine Rechenschaft abgestattet und sie 
heimlich authodsirt hat, und daß der Oberst Clouet, Befehls-
Hader der Departementallegion, einer der Chefs und Stifter 
dieser Gesellschaft war, haben Wir verordnet und verordnen 
wie folgt: 1) Herr Morgan, Unser Generalprokureur bey 
dem königlichen Gerichtshofe zu Amiens, und Herr Se-
guier, Präfekt des Sommedepartements, sind zurück be-
rufen; 2) Herr Clouet ist ausser Tbätigkeit gesetzt. 
Gestern ist nach Beendigung des Ministerkonseils ein 
ausserordentlicher Kourier nach Gcenoble an den General 
Donadieu abgesandt worden. 
M a d r i d ,  d e n  L ö s t e n  A p r i l .  
Unsere heutige Hofzeitung enthält die Depesche des kö­
niglichen Generals an den Vicekönig von Lima, worin die 
Niederlage deS Rebellengeneralö Rodriguez auf folgende 
Art gemeldet wird: „Excellenz! Der treulose Rodriguez, 
General der Kavallerie und Kommandant en Chef der 
Avantgarde der Rebellenarmee von Buenos-Ayres, der 
die Kühnheit hatte, mich heute Morgen anzugreifen, und 
der aufgeblasen durch das Scharmützel war, welches ge-
stern mit meiner Avantgarde vorsiel, ist so komvlet ge-
schlagen worden, daß wtutr er noch die Infamen, die sei-
nen Fahnen folgen, iiK langer Zeit den Respekt vergessen 
werden, den sie den Waffen Er. Majestät schuldig sind. 
Von der Art ist der Sieg, den die Truppen, welche ich 
die Ehre habe zu kommandiren, nach einer vierstündigen 
Schlacht in der prächtigen Ebne dieser Stadt erfochten ha-
ben. 15o Rebellen blieben auf dem Schlachtfelde. Ich 
habe viele Gefangne gemacht, 32.5 Flinten, 13o Baion-
nets, 6 Trommeln :c. erbeutet. Rodriguez entkam allein 
durch die Schnelligkeit seines Pferdes der allgemeinen Nie­
derlage. 
L o n d o n ,  d e n  1  » t e n  M a y .  
Lord Althorpe machte am ?ten im Unterhause den 
Antrag zur Ernennung einer Kvmmittee, welche über die 
Abschaffung der seit 1793 kreiden neuen Stellen Bericht 
erstatten solle. Ich habe, sagte er, lange gewartet, um 
zu sehen, ob die Minister es mit ihren Versprecvungen der 
Oekonomie ernstlich meinten, habe aber gefunden, daß 
man uns durch Worte hinhält. Zwar haben die Minister 
eine Privatkommission von drey Personen (Lord Binning 
und den Herren Long und Huekisson) niedergesetzt, nach-
dem ick von diesem Antrage eine vorläufige Anzeige ge­
wacht hatte; aber ausser dieser abgezwungenen Ernennung 
ist und wird wohl weiter nichts ge>chehen. Ich hoffe, daS 
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Haue' wird sich der Sacke selbst annehmen und seine Pflich­
ten gegen die Nation dadurch erfüllen. 
Oer Kanzler der Schatzkammer: Der edle 
Lord bat keine Gründe angegeben/ warum das Geschäft 
der Reduktionen aus den Händen der Minister genom­
men werden müsse / weil sie nicht augenblicklich bereit 
sind/ das ganze Administrationssystem über den Haufen 
zu werfen. (Hört! Hört!) Er klagt, daß keine Re-
duitionm statt gefunden haben Es ist aber die General-
Agentenoffice der Miliz abgeschafft. Im KriegSzahlantt 
sind 37,000, im Kommissariat 14,000, in dem Ba» 
rackenwesen die Halste, in der Admiralität 400,000 und 
im Proviantwesen 25,000 Pfund Sterling erspart; das 
Transportwesen hat gänzlich aufgehört. Diese Fakta 
sind widerlegend, und da daS Haus aus denselben sowohl 
die Neigung der Minister, als die Anklagen der Herren 
gegen mir über, genugsam würdigen kann, so hoffe ich 
auf dessen Beyfall bey meinem Antrage zur Tagesord­
nung. 
Herr Brougham: Weil die Minister ihre frühern 
Versprechungen der Einschränkung unerfüllt ließen, da­
rum ist ihnen nicht mehr zu trauen. Die Erhöhung der 
Salarien vieler Zoll - und Accisebeamten, der Admira-
litätsfckretars (welche sie indessen wieder zurückrufen 
mußten), das sind die Proben ihrer Oekonomie. Was 
sind die Reduktionen im Vergleich mit den Gehaltserhö-
Hungen? Nichts anders als die notbwendiqe Folge deS 
Friedens'. Nur solche Platze, welche unmöglich im Frie­
den beibehalten werden konnten / sind eingegangen, und 
dagegen belauft sich die Summe der Gehaltevermehrun-
gen auf 200,000 Pfund Sterling. Es giebt eine Mengt 
von unnörhiqen Stellen, welche reducirt werden können. 
ES sind manche Gehalte ohne allen Grund vermehrt wor-
den (hier ging Herr Brougham in's Detail). In diesen 
Zeiten der Noth muß man das Unnvthige abschneiden. 
Werden die Minister es thun? Drey Wochen hat ihre 
Kommission schon Sitzungen gehalten; aber was hat ,\e 
geleistet? (Hört!) Der edle Lord, ein Mitglied ders?^ 
den (Lord Binning), weiß noch nichts', was dieselve ge­
leistet oder worüber sie Bericht abgestaltet bitte, sonst 
würde er es gewiß erwähnt haben. Die Reduktionen 
der Minister sielen auf Leute ohne Konnexion \ aber es 
ist kein Beyspiel, daß ein Platz reducirr worden sev, 
den ein Höfling oder ein Mann von Konnexion bekleidet 
hätte, und doch verlangen die Minister unser Zutrauen. 
Das HauS muß fei Ml die Hand an'6 Werk legen, wenn 
e* h'ine Pflichten erfüllen will. 
Herr Lamve: Das Haus ist jetzt aufgefordert, zu 
zeigen, ob die Nation sich von uns Bevstand zu verspre­
chen habe. Sie hat sich deutlich erklärt, und weiß recht 
wohl, welcke Ersparungen gemacht werden können, trenn, 
nrnn nur will. Ich warne die Minister/ ich beschwöre 
das Haus, doch ja nicht zu glauben/ daß in der Nauen 
eben die Apathie gegen alle Vorschläge zur Einschrän­
kung herrsche/ die ich leider zu oft an den Mitgliedern 
der Regierung zu bemerken Gelegenheit hatte. In Zei-
teil/ wie die gegenwärtigen/ muß die Oekonomie auf's 
Strengste eingeführt werden; aber die Minister können/ 
vermöge ihrer Verbindungen/ diese Strenge nicht allent­
halben zeigen. ES ist daher nötlng, daß das Parlament 
sie mit seiner Authoritat bewaffne. Es ist unmöglich/ 
alle Wünsche zu befriedigen; aber eben darum sollten 
nicht die Minister/ sondern das ganze Parlament unter­
suchen und entscheiden; denn zu demselben hat natürlich 
die Nation mehr Zutrauen. 
Lord Castlereagh: Ich bin überzeugt, die Nation 
ist zu vernünftig, um sich zum Instrumente einer Partey 
gebrauchen zu lassen. (Hört!) Sie wird nie der Schwie-
rigkeiten vergessen, mit welchen das Ministerium zu käm-
psen hatte/ welche aber von demselben überwunden sind. 
Ich bin daher bereit, entscheiden zu lassen, ob die ge-
genwärtige Administration oder die Partei), zu welcher 
der letzte Redner gehört, mehr das Vertrauen der Na-
tion bat. (Hört!) Ich will an das Parlament und an 
die Nation darüber appelliren. (Hört!) Man führt 
das Publikum irrt/ wenn man eS glauben macht/ daß 
durch ein paar Ersparungen aller Noth abgeholfen weu?-
den könne; aber man arbeitet daran, diesen Glauben zn 
verbreiten. (Hört!) Die Ausgaben deS Staats sind die 
jgulgen des Kriegs und können nur durch. Zeit geheilt und 
vermindert werden. Aber man verlangt, daß die Mini-
ster ein Wettrennen mit der Gegenpartei) anstellen sollen/ 
um durch unüberlegtes schnelles Abschneiden einiger Stel­
len sich ein bischen Popularität zu erwerben. Die Mi-
nister werden das Wohl deö Landes stets im Auge behalte!?/ 
mit Ueberlegung und nach Gewissen handeln/ und dann 
der Nation die Entscheidung überlassen^ 
Herr Tierney: Wenn jemals die Furcht unter Ho* 
ben Werten sich zu verbergen strebte / so geschah es jetzt. 
Der edle Lord hat genug verratden, daß er seinen nahen 
Fall ahnt. (Hört!) Wenn er mir und meinen Freunden 
die Absicht zuschreibt/ als gingen wir damit um / ihn 
beym Publike verhaßr zu machenso kann ich ihn versi­
chern/ daß dies eine zu leichte Arbeit ist, als daß wir 
dieselbe auf uns nehmen sollten. Die Menge der Bitt^ 
fchriften auf der Tafel be» Sprechers' ist ein Zeichen, daß 
die Nation nicht mehr auf den edlen Lord/ sondern auf 
uns Vertrauen setzen will. Der edle Lord will kein Wett-
rennen um Volkegunst anstellen; acer kaum hatte mein 
Freund von seinem Antrage eine Anzeige gemacht, als 
er sogleich durch Ernennung einer ministeriellen Kommis-
sion ihm den Rang abzulaufen sucht, und seinen Klepvev 
sattelt, um meiium Freunde rorzueilen. Eine Kommit-
tee des Hauses ist fr.ylich eine Sache, wofür selbst der 
Minister sich fürchten mnp Es heißt, daß das HanS 
den Mindern chr Vertrauen entzieht/ wen» er für den 
48O 
Antrag meines Freundes stimmt; aber ich bin überzeugt, 
daß die Minister dennoch an ihren Platzen festhalten wer-
den. WaS der edle Lord seinen auSerwahlten Freunden 
bev einer neulichcn Zusammenkunft sagte, daß tad Mi­
nisterium resigniren müsse, wenn sie dasselbe nicht jetzt 
besonders unterstützten , war meines ErachtenS nur ein 
Schreckschuß. Ich mochte wohl behaupten, daß die Ste­
tigkeit und die Auedauer deö edlen Lords und des Kanz­
lers der Schatzkammer von der Art ist, daß sie nicht eher 
resigniren werden, als bis dag HauS sie forttreibt, und 
daß sie gleichsam an ihren Platzen kleben, so lange noch 
ein Korporal mit drey Mann auf ihrer Seite und ein 
Drerschillingstück in ihrer Tasche ist. Was meint der 
edle Lord, wenn er sunt, daß nicht das Parlament, son­
dern die Minister das Geschäft der Reduktionen haben 
müssen? Will er damit zu verstehen geben, daß das 
Parlament bloß Geld anzuschaffen und die Minister allein 
über dessen Derzehrung sich zu bekümmern hätten? Kann 
die von ihm niedergesetzte Kommission Jemanden nöthi-
gen. Rede und Antwort zu geben? Sie hat gar keine 
Autboritat. > Was kann sie also ausrichten? Wer, hat 
je gehört, daß man Privatkommissionen das große Geschäft 
einer Finanzreform anvertraute? Lord North und Herr 
Pitt fanden es Beyde für rathsam, mehreremale auf 
Koinmitteen des HauseS zur Untersuchung der Finanzen 
selbst anzutragen. Herr Pitt Hielt ee nicht für gefährlich, 
daS Parlament zu Hülfe zu rufen, und suchte die mini­
steriellen Mitglieder dieses Hauses nicht durch Drohun-
gen eingebildeter Gefahren zu schrecken. (Hört!) Oer 
edle Lord behauptet, daß eine Kommittee des Hauses zu 
langsam seyn würde. Ick will zugeben, daß die Pri-
vatkommission in ihren Berichten und Vorschlagen schnel-
ler seyn mag; aber, wenn eS auf deren Annahme und 
Ausführung ankömmt, so fürchte ich, ee wird ihr an 
hinlänglicher Kraft fehlen, weiter zu gehen. Kein Mi-
nister wird e6 aber wagen, sich einem Beschlüsse des Par­
lamente entgegen zu stellen. Was haben diese Herren 
von der Schatzkammer gethan? Noch neulich haben sie 
sich und ihren Leuten eine Zulage von 10,000 Pfund 
Sterling gemacht, um der Nation eine Probe zu geben, 
wie aufrichtig sie eS meinen. Wahrlich, daß heißt Wun-
der thun! Wenn das Haus sich dieS gefallen laßt, so 
wird es sich AlleS gefallen lassen. Der edle Lord frägt 
erstaunend: Was, will uns die Nation verlassen, nach-
dem wir so viele Schlachten für sie durchfochten und den 
Frieden gebracht haben? Ich antworte ihm, daß die 
Nation zwischen Leuten, wie der edle Lord und der Her-
zog von Wellington sind, sehr gut zu unterscheiden weiß. 
Der Nimbus, welcher den edlen Lord umgab, hat sich 
verloren; man fängt an, einzusehen, daß er bloß glück-
lich war. Die Gegenwart eines hochgeehrten Herrn 
(Laiming), welcher auf der Rückreise sich befindet, um 
die Trupven der Schatzkammer zu verstärken, wird den 
edlen Lord wahrscheinlich in den Hintergrund wieder zu-
rücksetzen, den er früher einnahm, und ich empfehle ihm, 
daß er sich ruhig dahin begebe und Hott für sein Glück 
danke. 
Lord Castlereagh wollte antworten; aber der laute 
Ruf: Gesprochen! binderte ihn. Nach einigen weite-
ren Bemerkungen, welche oft durch den Ruf, zur Snm-
mutig, unterbrochen wurden, ward der Antrag deS Kanz-
lere durch 169 Stimmen gegen 126 angenommen. Ma­
jor i tät  der Minister 43 .  
V o m  8  t e n  M a y ,  U n t e r h a u s .  H e r r  B r o u g -
b fl 111 brachte die Bill zur Modifikation der Gesetze der 
Preßfreyheit ein. Der Hauptzweck derselben ist, gegrün-
bete und wahre Beschuldigungen nicht als Verbrechen 
oder Libell ansehen zu lassen. Die Rechtögelehr'^n der 
Krone erklärten sich indessen gegen diese Maxime, weil 
nicht Jeder Beruf und Recht haben kann, Alles, was et 
von Jemandem weiß, öffentlich zu dessen Nachtheil be-
kannt zu machen. 
V o m  9 1 e n  M a y .  L o r d  A l t h  o r p e  ( S o h n  d e 6  
LordS Spencer) brachte eine Bill ein, wodurch die Taxe 
auf Leder und Lederzeuge widerrufen würde, weil der 
Ackerbau dadurch sehr litte. Die Minister erklärten sich 
gegen  d i e  Au fhebung  e ine r  Taxe ,  we l che  j äh r l i ch  6 0 0 , 0 0 0  
Pfund Sterling einträgt. Bey der Stimmung wurde 
der Antrag durch 121 gegen 86 verworfen. 
Auch in Rücksicht dieses verworfenen Antrags zur Auf-
Hebung der Ledertaxe hat sich die Bereitwilligkeit des Mi-
nisteriumS zur Erfüllung populärer Wünsche offenbart. 
Der Kanzler der Schatzkammer machte nämlich sogleich 
einen Antrag zu einer Kommittee, welche zu untersuchen 
hat, wie man die Einsammlung dieser Taxe auf eine 
dem Publik» weniger beschwerliche Weise veranstalten 
könne. 
Aus offiziellen Eingaben im Unterhause ergiebt sich, 
daß nicht weniger als für g638 Pfund Sterling nachge­
machte Banknoten feit dem ^sten Januar 1816 biß zum 
2?sten Apri l  der Bank zur Zahlung präsent ir t  s ind. Wa6 
indessen am meisten auffällt, ist dieses, daß die Bank, 
welche allein das Geheimniß besitzt, falsche Banknoten 
zu unterscheiden, den Inhabern dieser falschen Banknoten, 
welche dieselben nicht kennen können, durchaus nichts 
für den Verlust wiedererstattet, obgleich die Bank bey 
ihren Papierverhandlungen allein der gewinnende THeil 
ist. 
* * * 
Malta, und nickt mehr Gibraltar, wird künftig der 
Niederlageplatz für unsere mittelländischen Meersiotten 
seyn. 
Ast zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 121. Sonnabend, den 20. May 1816. 
B e r l i n ,  d e n  L i s t e n  M a y .  
Se. Ercellenz, der kaiserl. russische General von der 
Kavallerie', Graf von Wittgenstein, ist von War-
s c h a u ,  d e r  k ö n i g l .  f r a n z ö s i s c h e  G e s a n d t e ,  M a r q u i s  v o n  
Bonnay, aus Paris, und der großherzogl. badensche 
Generalmajor und Generaladjutant von Franke über 
Leipzig allhier eingetroffen. 
A u 6  d e m  B r a n d e n d n r g i s c h e n ,  
vom 14tcn May. 
Das königliche Ministerium deö Innern bat, zur Ver-
l;utung der Einschleppung deö Pestübels in die preussi-
schen Staaten, verfügt: Daß alle Waaren aus Gegen-
den, wo jetzt die Pestkrankheit herrscht, oder die in dieser 
Hinsicht verdächtig sind, auf dem Transporte zu Lande 
n i c h t  e i n g e l a s s e n  w e r d e n  s o l l e n ,  s o b a l d  s i e  n i c h t  m i t  o s t e r -
reichischen Gesundheitsattesten oder Pässen versehen 
sind. Das handeltreibende Publikum ist von dieser Maß-
regel durch die Amtsblätter der Provinzen in Kenntniß ge-
setzt, und sämmtliche Landräthe, Magistrate, Zoll- und 
Gränzbeamte sind zur strengsten Befolgung angewiesen. 
P a r i s ,  d e n  i v t e n  M a y .  
Der,Kvnig hat den bisherigen Präsidenten der Kammer 
der Abgeordneten, Herrn Lame, zum Minister deö In­
nern ernannt, und >ett aus diesem Posten entlassenen Gra-
fett Vaublanc zum Staatsminister und Mitglied des gehet-
nien Konseils. Wegen der üblen Gesundheitöumstände des 
Grafen MarboiS ist das Siegel und das Portefeuille des 
Just'zministers ad interim dem Kanzler übertragen. Ge-
siern legte bereits Herr Laine den Eid als Minister in die 
Hände Sr. Majestät ab, und wohnte alsdann dem Kon-
seil bey, welches bis 5 Uhr währte. 
Es hatten hier einige Friedcnstörer unter ihre sogenann-
ten Freunde und Brüder eine gedruckte Proklama-
tion und gestempelte Karten, die als Kennzeichen dienen 
sollten, vertheilt; allein die Polizey wachte, und der 
Drucker, der Stempelschneider und die andern Helfers-
Helfer wnrden zu gleicher Zeit verhaftet. Es sind meistens 
Leute aus den Hefen des Volks und in dem alten Revolu-
tionsunfug geübt, aber gar nicht geeignet, wahre Besorg-
tiiß zu erregen. Sie werden nächstens vor Gericht gestellt 
werden. 
Die Pulvermagazine bey Toulouse sollen von Uebelge-
sinnten angezündet seyn. 
Der Marschall Massen« ist tödtlich krank. 
Bekanntlich machte General Lefevre Desnouet-
tes, gleich als die Nachricht von Bonaparte'6 Landung 
im vorigen Jahre einlief, den Versuch, mit Hülfe der Ge-
nerale L'Allemand die Festung und das Munitionsdevot zu 
Lafere zu überrumpeln, und hernach das Jägerregiment 
Berry in Kompiegne zu verführen. Beyde Unternehmen 
mißlangen, und Lefevre hat sich nach Bonavarte's Gefan-
gennahme nach Amerika geflüchtet. Heute ist er durch ein 
Kriegsgericht, bey dem Generallieutenant Valee den Vor­
sitz führte, abwesend, zum Tode verurtheilt worden. 
Die Abreise des Hofes nach Fontainebleau bleibt noch 
ausgesetzt, weil sich die Ankunft der Herzogin von Berry 
noch verzögert. Der Royal-Louis, ein Dreydecker, se­
gelt ihr von Toulon aus entgegen, und sie wird auf dem-
selben die Quarantäne halten, daher alle Anstalten zu ih-
rer Bequemlichkeit getroffen sind. 
Zur Feyer der Vermahlung wollte Paris ein Feuerwerk 
veranstalten. Da der König aber den Wunsch geäussert, 
das Geld nützlicher zu verwenden, so sollen 14 Mädchen, 
jede mit 50 Louied'or, ausgestattet werden. 
Eberle hat nicht avvellirt. 
Eine Kommission der medizinischen Akademie, welche 
beauftragt ist, Vorschläge zur bessern Einrichtung dersel-
ben zu treffen, hat bey dem Könige Audienz gehabt. Sie 
schlagt vor: der leichtsinnigen Ertheilung des Doktorgrads 
zu steuern, und die medicimsche Gesellschaft von dem Kol-
lege der Wundarzney zu trennen. 
Schon seit 14 Tagen haben dic Arbeiten an der Tod-
tenkapelle, in welche das Zimmer verwandelt wird, das 
die Königin Maria Antoinette in der Konciergerie bewohnt 
hatte, begonnen. Die Wände werden mit schwarzem 
Marmor belegt, auf welchem goldene Tropfen angebracht 
sind. Das Gewölbe erhält eine himmelblaue Farbe. In 
die Ostsei?e kömmt ein Denkmal in Form eines Todtenal-
tars von weissem Marmor, auf welchem ein großes Kru-
iifi'x von Marmor ruht, zu stehen. Auf den Betstuhl von 
weissem Marmor wird ein Bruchstück des letzten Schrei-
bens der Königin eingegraben. Ein einziges Fenster von 
gefärbtem Glase wird mattes Licht auf den Altar gießen. 
Nach der Kapelle für die Gefangenen der Konciergerie hin 
wird eine Thür durchgebrochen, und ausserdem eine San-
fristet) erbaut. 
B r ü s s e l ,  d e n  l a t e t t  M a y .  
Die verschiedenen Generale und Oberosffciere der KorpS 
Vom rechten Flügel der Besatzungöarmee, welche sich in 
Kambray eingefunden hatten, um mit Wellington Abreden 
zu nehmen, sind bereits wieder nach ihren Posten abgerei-
fet. Der Herzog hält sich fortwährend in Kambray auf 
und ist sehr beschäftigt; vom ?ten zum 8tett wurden aus 
seinem Hauptquartier mehrere Kouriere nach London, Pa­
ris, Sedan und dem Elsaß abgefertigt. 
Den neuesten Briefen zufolge wird der Herzog ehester 
Tage nach Paris zurückkehren, und im kommenden Mo-
nate die ganze Linie von Givet bis Kolmar in Augen-
schein nehmen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  y t e t t  M a y .  
Der Friede zwischen Nordamerika und Algier enthält 
einige merkwürdige Bestimmungen. Der Dey entschä­
digt die Amerikaner, welche seine Kreuzer genommen, und 
auch jene, welche mit Übertretung de6 Traktats von 
1795, Algier zu räumen und ihr Eigenthum zu hinter-
lassen, gezwungen wurden; Waaren der Feinde deS einen 
Staats sind am Bord der Schiffe des andern gesichert; 
Einwohner beyder Staaten und ihr Eigenthum, am Bord 
eines feindlichen gefunden, werden freygegeben; das Vi-
sitiren der einander begegnenden gegenseitigen Schiffe 
darf nur durch zwey Personen geschehen, die sich gleich 
entfernen müssen, wenn die Pässe richtig sind; Fahr-
zeuge deS einen Tbeilö, die an den Küsten des andern 
stranden, finden alle Unterstützung und dürfen nicht be-
raubt werden. Wird irgend ein Artikel dieses Vertrags 
übertreten, so enthalten beyde Theile sich noch aller Feind-
seligkeiten 365 Tage, um den Streit auszugleichen. Q9e-
lingt dies nicht, so dürfen die Bürger deö einen Staats 
mit ihrer Habe frey aus dem andern abziehn. Kriegs-
gefangene dürfen nicht zu Sklaven gemacht, noch (a la 
Bonaparte) zu öffentlichen Arbeiten gezwungen, noch 
enger, als ihre Obhut erfordert, verwahrt werden. Bin-
nen Jahr und Tag werden sie Rang für Rang ausge-
wechselt. Kein anderer Barbareökenstaat darf zu Algier 
amerikanische Prisen verkaufen, wohl aber dürfen dies 
die Amerikaner mit Barbareskenprisen. Tödtet oder ver­
wundet ein Amerikaner einen Algierer, oder umgekehrt, 
so wird nach den Landesgesetzen, und mit Zuziehung des 
Konsuls entschieden. Ein Amerikaner darf nie strenger 
hestraft werden, als ein Muselmann in gleichem Fall 
bestraft seyn würde. Entflieht der Delinquent, so ist der 
Konsul dafür nickt verantwortlich. Dieser darf keine 
Abgabe für Gegenstände, die er zum Gebrauch seiner 
Familie kommen laßt, zahlen. Stirbt ein Amerikaner 
im Algierischen, so hat der Dey ic. keinen Anspruch 
auf das Vermögen desselben. — Dieser Friede, den eine 
kleine amerikanische Eökadre entschlossen ertrotzte, ist doch 
vortheilhafter als der den italienischen Machten durch 
Englands Vermittelung bewilligte. Denn obgleich der 
Dey auf das englische Admiralsschiff kommen mußte, so 
hat er den Frieden mit Sardinien doch nicht ganz un-
«ntgeldlich geschlossen. Für die entlassenen 5i Gefan­
genen erhält er nämlich 20,000 Piaster Lösegeld, und 
so oft ein neuer sardinischer Generalkonsul zu Algier 
angestellt wird, muß ein mäßiges Geschenk entrichtet 
werden. Neapel hat an alle Barbareökenstaaten zu zah­
len, theils an Tribut, theils an Lösegeld, 2 Millionen 
Dukati (ä i Tblr. 4 Gr.) 
Zu Aekoli hat man Tuchballen, dem Anschein nach 
englische Fabrikwaaren, aufgefangen, in welchen Schrif­
ten und Sinnbilder der Müratschen Partey versteckt wa­
ren. Ebendaselbst wurde die Zollkasse von dem Gesindel 
weggenommen, aber durch daS Militär gerettet. Auf 
den Landstraßen im Neapolitanischen ist es sehr unsicher, 
doch vergreifen sich die Räuber nicht an dem Leben der 
Reisenden, weil, wie sie sagen, sie ihr Handwerk auf 
englische Weise treiben. 
A u 6  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 8ten May. 
Nicht ohne Verwunderung haben wir kürzlich in der 
allgemeinen Zeitung gelesen, daß unser Botschafter am 
Madrider Hofe, Fürst von Kaunitz, keine Audienz 
bey Sr. Majestät, dem Könige von Spanien, erhalten 
habe. Wir können ganz bestimmt versichern, daß diese 
Angabe unrichtig ist, und daß gedachter Botschafter be-
reitS im Monat December ftine Kreditive in einer feyer-
lichen Audienz Ferdinand VII. überreicht habe. Wie 
es heißt, dürfte sich Fürst Kaunitz auf Urlaub, den ihm 
der vor Kurzem über Verona nach Madrid abgegangene 
Hauptmann Maier überbringen sollte, hierher begeben; 
man will wissen, er sey für einen andern Posten bestimmt. 
W i e n ,  d e n  1 itett May. 
Die große Wasserfluth, welche neulich bey Szegedin 
in Ungarn statt fand, hat ausnehmenden Schaden ge-
than. Mehr als 1 5OO Häuser sind in der Stadt zu-
sammengestürzt, weil die Grundfesten durchweicht wor-
den. Zwischen Vasachely und Szegedin muß man zu 
Sckiffe fahren. Das Unglück würde noch weit größer 
geworden seyn, wenn nickt durch allgemeines Aufgebot, 
weswegen eine ganze Wocke lang die Glocken geläutet 
wu rden ,  d i e  Dämme geschü t z t  wo rden  wä ren .  Vo r  4 6  
Jahren stand das Wasser nock vier Zoll höher, that aber 
nicht so viel Schaden, weil es bloß von oben kam. 
Diesmal ist es meistens Grundwasser, und das Erdreich 
wie in einen Sumpf verwandelt. Man fürchtet noch 
ansteckende Krankheiten. 
Die vor Kurzem hier ausgespielten Heyden Landhäuser 
gewann zur Hälfte ein bejahrter, sehr verarmter Künst­
ler, der eine zahlreiche Familie kaum zu ernähren ver-
mochte, durch eine bemerkenSwerthe Fügung. Eine alte 
Bekannte dringt in ihn, ein Loos auf jene Häuser zu 
nehmen, und erbietet sich, ihm das Geld zu borgen. 
DieS lehnt er ab; aber kaum hat er sie verlassen, als 
er unvermuthet so viel geschenkt erhält, als zum Ein-
satz nöthig war. Er eilt zu seiner Freundin zurück; sie 
nehmen zusammen daS L00S, gewinnen beyde Landhäu-
ser und sind nun wohlhabende Leute. 
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A u g s b u r g ,  d e n  ? t e n  M a y .  
Die Nachrichten über den Zustand des Innern von 
Frankreich sind fortwährend so kontrastirend als möglich. 
Zum Beweise wollen wir hier einige davon einander ge-
genüberstellen: 
i) Eine Berliner Zeitung theilt folgendes Schreiben 
aus Paris vom 3ten April mit: „Ob es bey uns un-
rubig ist und kriegerisch auesieht? Ich sage Nein, ob-
schon allenthalben geflissentlich verbreitet wird, daß wir 
kein Jahr, geschweige fünf und zehn, friedfertig bleiben 
werden. Von der Ungewissen Zukunft laßt sich freylich 
nichts mit Bestimmtheit vorhersagen; daß aber, weder 
mit noch ohne Bonaparte, eine jweyte Revolution 
entstehen werde, dafür steht der bey weitem größte Tbeil 
der klug und gesund gewordenen Franzosen. Ohne ganz 
zufrieden zu seyn (ssnd es denn andere Nationen, wie 
z. B. Spanien, England :c. ohne Ausnahme?), ist man 
doch hier im Allgemeinen, im Ganzen, in der Ge-
sammtheit froh, daß eS so weit gekommen ist; daß sich 
der Eroberungsgeist unter uns, der Haß gegen uns 
so ziemlich gelegt hat; daß unsre Hand nicht mehr gegen 
Alle, und die Hand Aller gegen uns ist; daß die Auesicht 
in einen ewig kriegerzeugenden Krieg ohne Ziel, Maß 
und Zweck, verschwunden ist, und wir unfern Weinstock 
und unfern Feigenbaum bauen und dessen Früchte ge-
fließen können. Man ist durch 25jährige Erfahrungen 
gewitzigt worden, und hat gelernt, daß l.^s Volk nicht 
zum Herrschen, sondern zum Gehorchen berufen ist; mö-
gen eS nun andre Länder mit Revolutionen nach neuem 
Zuschnitt versuchen; wir haben ein Haar, ja ein ganzes 
Medusenhauvt von Haaren und Schlangen in der unsrigen 
gefunden. Sie hören freylich viel von Religionsunruhen 
und Verfolgunqen im südlichen Frankreich; von Emvörun-
gen in Lyon, Bordeaux, Nantes, Amienözc; vonGeschrey 
und Aufruhr in Paris; von Guillotinen, Erschießungen, 
überfüllten Gefängnissen, und meinen, wo so viel Rauch ist, 
muß auch Feuer seyn, wenigstens unter der Asche glim-
nien. Sie hören von Royalisten und Ui:rarovatisten, von 
Bonapartisten mit Abdeichen, von Konventionellen tn den 
Kammern, von Ministerialveranderungen, von abgewor­
fenen weissen Fahnen, von Vergiftungsversuchen k. Gut: 
ich höre auch davon, sehe aber nichts. In Paris steht 
man ruhig auf, legt stch ruhig schlafen; Schrever (für 
Geld) werden eingezogen, gezüchtigt, losgelassen; der 
Handwerker geht an seine Arbeit, der Künstler an seine 
Beschäftigung, der Gelehrte an sein Werk, der Kröger 
auf die Parade, der Müsstqqänger auf's Kaffeehaus und in 
das Schauspiel, unt> der König in die Messe und in das 
Konfeil. Die Behörden gehen ihren Gan^, die Abga-
den laufen.ein, die Ausfälle werden durch Anleihen oder 
Vorauvscheine gedeckt, wie in Spanien, England :c. Ich 
sehe weder Empörungen noch Aunvtegfhing, weder den 
Grund noch den Kein», weder den Willen noch die Mög­
lichkeit dazu. Ich sehe nicht ein, wozu sie führen sollten, 
und was sie veranlassen könnten. Sie bleiben aber dabey: 
wo Rauch ist, da suche ich Feuer. Nun ja, wenn Sie 
es durchaus wollen, so mögen Sie wissen: Von Aussen 
wird der Rauch gemacht, wird er uns in die Augc^ ge-
blasen; von Aussen will man Krieg in Frankreich; von 
Aussen wollte man ihn vor zwey Jahren, vor einem Jahr, 
von Aussen will man ihn jetzt. Man hoffte, als Äona-
parte nach Elba ging, die Wiedereinsetzung der Bour-
bons würde nicht ohne Blutvergießen, nicht ohne innere 
Spaltungen und Bürgerkrieg vor ft'ch gehn; aber eS 
rührte sich keine Hand; Alles blieb still, und die Bour-
bons schliefen in den Tuillerien eben so ruhig, als in 
England. Wie man sah, daß Frankreich sich nach Ruhe 
sehnte, und sich die Ruhe wohlschmecken ließ, wurde 
Bonaparte wieder losgegeben (?); die Einzigen, auf 
welche er rechnen konnte, die Soldaten, waren allein 
nicht hinreichend, ihn wieder einzusetzen und auf dem 
Throne zu behaupten; auf die Franzosen, in welchen 
kein Verlangen nach ihm war, ließ sich nicht bauen; nun 
hieß es, England und Oesterreich werden sich anschlie-
ßen, und Napoleons Dynastie in Schutz nehmen. Auf 
diese Weise betrogen, ging ein Tbeil Frankreichs in die 
Schlinge; es wäre beynahe zum Kriege gekommen; so 
aber, weil der Jrrthum bald verschwand, weil Oesterreich 
und England sich nicht für, sondern gegen Frankreich 
erklarten, kam eö nur zur Schlacht, und der Krieg war 
zum Zweytenmale in 12 Tagen beendigt. Bonaparte 
mußte zum Zweytenmale sich flüchten, und sich diesmal 
auf Gnade und Ungnade ergeben. So wie er nach Eng-
land und nach St. Helena absegelte, war auch der letzte 
Kriegefunke in Frankreich erloschen. Blast also so viel 
ihr wollt, ihr Politiker von Aussen; sucht Franzosen 
gegen Franzosen aufzuhetzen; ruft aus, daß, sobald die 
verbündeten Armeen den Rücken werden gewendet haben, 
der Bürgerkrieg wieder auebricht; er wird (so sehr ihr 
eS wünscht, so sehr es Mancher von euch bedürfen mag), 
er wird gewiß sicher und bestimmt nicht wieder ausbre-
chen. Frankreich ist gewitzigt, und ruhig geworden. 
Sey es auch Eurova, zum Heil und Besten der Welt I" 
(Die Fortsetzung folgt.) 
V o n  d e r  s ä c h s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 3ten April. 
Während vom Mayn und Neckar prophetische Bauern-
schwärme ausziehn. um Staaten und Völker» dieNativität 
zu stellen, rumort an der Etiler ein Wundermann anderer 
Art, der sich zwar nur mit Wesen geringerer Gattung 
befaßt, aber an Wunderbarkeit jenen Jnsvirirten nichrö 
nachgiebt. Als „der Herr der Ratten und der Mäuse, 
der Fliegen, Frosche, Wanzen, Läuse "7 citirt er die 
in diese Kategorien gehörigen Bewohner eines HauseS 
oder Grundstückes aus beliebige Flecke, und treibt über-
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Haupt eine bisher nicht sehr geachtete freye Kunst auf 
eine, seit dem berühmten Rattenfänger von Hameln, 
nicht erhörte Art, die, besonders durch Einträglichkeit, 
zur Nachahmung und also auch zur Verbesserung seiner 
Erfindung locken muß; so daß man hoffen darf, in die-
sein bisher wenig bearbeiteten F>'che bald große Fort« 
schritte zu machen. Der Mann übrigens, welcher nebst 
Frau und Sohn, drey mannliche Bediente, und drey 
eigene Pferde hat, mit zwey Wagen fährt, großen Auf­
wand macht, und— was wir am Wunderbarsten finden — 
a u c h  d u r c h a u s  b a a r  b e z a h l t ,  n e n n t  s i c h  A n t o n  F o u r -
naise, und will früher als Rittmeister beym Condeschen 
KorpS, dann aber in der österrreichischen Armee gedient, 
und wegen einer Schußwunde im rechten Fuße seinen Ab« 
schied genommen haben; gegenwärtig ist er in den Pässen 
als badenscher und hessischer Kammeriager charakre-
risirt, beruft sich aber in den Ankündigungen seiner Mit-
tel (denen nur Wanzen hinter Tapeten, so wie seinem 
Köder die Hasen, widerstehn) auf die Zeugnisse von ver-
schiedenen Herren Physiciö, daß „ er nicht unter die ge« 
wöhnlichen Kammerjäger gehöre." Wirklich spricht der 
Mann deutsch, sranzösich, italienisch, russisch, polnisch, 
ja selbst etwas englisch, und besitzt eine große Suada in 
der Gesellschaft. In und um Plauen, wo er sich 14 Tage 
aufhielt, beehrte er mehrere Häufer und Rittergüter mit 
seiner persönlichen Gegenwart, da er sonst auf das Land 
nur seine „Knechte", wie er seine Bediente nennt, ab-
schickt; bey Ungläubigen haben indessen, wie na-
türlich, seine Mittel wenig oder nichts gewirkt, ungeach-
tet der vielen Attestate, die er von badenschen, darmstadti-
sehen, hessenkasselschen, bückeburger, fürstlich - lippeschen, 
Dresdener :c. Behörden vorzeigt. Heber die Jlliberalität 
der preussischen und bayerschen Polizey ist er nicht gut zu 
sprechen. Er ist nun nach Oelenitz gegangen, und will 
sich von da nach Eger, dem Geburtsorte seiner Frau, 
begeben, wo er vielleicht in einer andern Gestalt zu er-
scheinen gedenkt, da er sich vor der Abreise von Plauen 
seinen Schnurbart wegschneiden ließ. Wir aber haben 
geglaubt, nickt bald genug Deutschland auf diese Wun-
dererscheinung eigner Art aufmerksam machen zu kön-
nen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  s t e n  M a y .  
Auf den jungen Herzog von Nassau baut das Land die 
schönsten Hoffnungen; der Geringste seiner Unterthanen 
darf persönlich vor ihm erscheinen, und überzeugt seyn, 
mit herablassender Güte behandelt zu werden. Die Land-
stände werien sich, wie cS heißt, in Wiesbaden versam-
' mein, sobald daS große Gebäude, welches zu diesem Be-
hnfe dort aufgeführt wird/ beendigt ist. 
Wir haben in dieser Messe noch von keinem einzigen 
Fallimente gehört, waö um so erfreulicher ist, da man 
durch das schnelle Umspringen der Waarenpreise Manches 
in dieser Hinsicht fürchten zu müssen glaubte. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e n  M a y .  
Der Traktat zwischen Oesterreich und Bayern ist nun 
ganz bekannt. Nach demselben wird der Großherzög 
von Baden ersucht, die nöthigen Anstalten zu treffen zu 
einer Militärstraße, welche die bayerschen Besitzungen 
am linken und rechten Rheinufer verbindet. Der Preis 
der 200,000 Centner Salz, welche Oesterreich jährlich 
an Bayern liefert, wird alle 10 Jahre nach dem Mittel 
deö Fabrikpreises festgestellt; es darf abgabenfrey aus dem 
Oesterreichischen geführt, aber nichts davon darin abgesetzt 
werden. Dagegen nimmt auch Bayern keine Abgaben 
von dem Salz und Getreide, die auf der Straße auS 
Tyrol durch seine Staaten nach Bregenz geführt wer­
den. Die Landeeschulden bis zum Abtretungstermin haf-
teit auf dem abgetretenen Lande, und Veräusserungen der 
Krongüter bis zu eben diesem Termin sind als gültig an-
erkannt. Die Militärs werden binnen Jahresfrist dem 
neuen Landesherr» übergeben; doch steht es ihnen frey, 
im Dienst ihrer alten Herren zu bleiben. Milde Stif-
tungen behalten in gegenseitigen Ländern ihre Güter. 
Bayern darf auS Salzburg seine Kriegs-, Salz- und 
andere Vorräthe, und letztere frey von Zöllen abführen; 
die streitigen Punkte in den alten Gränzen zwischen Salz-
bürg und dem bey Bayern bleibenden Berchtesgaden 
werden berichtigt durch eine Kommission, die sich in Salz-
bürg versammelt, und überhaupt werden alle gegensem-
gen Forderungen in 6 Monaten auseinandergesetzt. Bey 
Anegleichung der Einkünfte von den Saalforsten, welche 
seit Jahrhunderten zum Bedarf deS bayerschen Salzwerks 
Reichenball angewiesen worden, werden die alten Ver-
Handlungen zwischen Bayern und Salzburg zum Grunde 
gelegt, jedoch mit Rücksicht auf die gegenseitigen Bedürf-
nisse beyder Staaten. 
Als der Kronprinz von Bayern der Speisung der Ar-
nun in Würzburg beywohnte, nahm er dag Glas einer 
der Frauen, schenkte es roll und trank auf das Wohl aU 
ler Würzburger! Man bot der armen Frau hernach einige 
Louied'or für das Glas, aus welchem der Thronerbe ge-
trunken, allein sie schlug eö ab, und gab es nur dann 
her, als sie das Versprechen erhielt, es solle in Gold 
gefaßt, mit einer passenden Inschrift versehen, zum An-
denken auf dem Rathhause aufbewahrt werden. 
Oeffentliche Blätter setzen den Ansprüchen der mediati-
sirten Herren auf ihren ehemaligen Zustand die Frage 
entgegen: ob denn die mediatisirten Reichsstädte und 
Dörfer nicht gleiche Ansprüche hatten, als herrschaftliche 
Personen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D.„£ieV««. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 122. Montag, den 22. May 1816. 
P a r i s /  d e n  i c i l e n  M a y .  
Das Schiff l'Euvhrosine, welches am ultn Februar 
von Hative nach der Havann.'.h absegelte, hat ein trauri-
geS Schicksal gehabt. 25 Tage nach der Abfahrt dessel­
ben entstand Feuer daraus/ welches man nicht auslöschen 
konnte. Kapitän MuilZot, der das Schiff kommandirte, 
ließ darauf alle Orssnungen, wodurch Lust zu dem Feuer 
dringen konnte, aufs Festeste verstopfen, und die gefammte 
Mannschaft mit den Passagiers begab sich mit geringen 
Vorräthen von Sciuffüzwiedack und Wasser aufs Verdeck. 
Auf diesem blieben sie unter tausend Aengsten 16 Tage 
lang, und kamen endlich glücklich zu Martinique an, wo 
das Schiff angebohrt und gesenkt worden. 
In der Antwort, welche der König am 3ten dieses der 
hiesigen Geistlichkeit bey ihrer Aufwartung ertheilte, sagte 
er unter Anderem: „Die Vorsehung weiß mit gleicher 
Güte Strafen und Belohnungen zu vertheilen. Ihr Zorn 
war im April und May 1814 besänftigt, ward aber von 
Neuem in den hundert Tagen vermehrt, wovon Si^ reden. 
Mögen diese verschiedenen Epochen unfern, Andenken im­
mer gegenwartig seyn; lassen Sie uns aber nicht verges-
sen, daß die Hand Gottes, wenn sie uns trifft, stets vä-
terlich ist. Lassen Sie uns oft an Ihn jene schönen Worte 
des Psalms richten, die mein Gebet aue; ächen und die 
auch das Ihrige ausmachen müssen. Confirma hoc,  Dens,  
quod operatus es in nobis. (Bestärke, 0 Herr, das, was 
du an uns gethan hast.) Ich bitte die Herren Gewichen 
von Paris, Gott um diese Gnade mit mir zu bitten." 
AuS dem Eure- und Loiredepartement war hier eine 
Wahrsagerin, Namens Viktoire darre, angekommen, die 
in den Provinzen viele leichtgläubige Anhänger gesunden 
hatte. Sie ist gestern durch Gensd'armeS nach ihrer Hei-
math abgeführt worden. 
N e a p e l ,  d e n  5 t e n  M a y .  
Von den Effekten, die bey dem Brande des St. 
Karlotheaters aus dem königlichen Schlosse gestohlen wur-
Den, hat man unter Anderem das schone Riechkastchen 
wieder gesunden, welches ehemals Madame Mürat be-
saß und welches mit vielen Diamanten besetzt ist. Der 
Großherr hatte dasselbe an einen französischen General 
geschenkt, und es war für 800,000 Franken erhandelt 
worden. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  ? t e n  M a y .  
General Arrighi (Herzog von Padua) ist zu Mayland 
«ngefomipen. 
W i e n ,  d e n  8 t e n  M a y .  
Es heißt nun bestimmt, daß die seit längerer Zeit 
angekündigten Finanzverordnungen im Laufe deö näch-
sten Monats erscheinen werden. An Verfertigung der 
K a »n m e t f ch e i n e, die sogleich gegen baare Konven-
tionsmünze verwechselt werden können, wird aufs Thck-
tigste gearbeitet. Man verspricht sich die ersprießlichsten 
Folgen für die fortdauernde Verbesserung und feste Be-
gründung unsers öffentlichen Kredits. 
B e r n ,  d e n  3 t e n  M a y .  
Der Prinz Eugen BeauharnoiS hat 2  Tage bey sei­
ner Schwester zu Konstanz zugebracht; in seiner Beglei­
tung befanden sich sein Adjutant, der junge Graf Ta-
scher, und ein junger (löchertet, Bruder der Ehrendame 
der Madame Hortensia. Letzterer ist mit dem Prinzen 
nicht zurückgereiset. Man weiß noch nicht/ ob Se. Kö­
nigliche Hoheit, der Großherzog von Baden, der Ma-
dame Hortensia gestatten wird, ihren Aufenthalt in sei-
nen Staaten zu verlängern. Wenn dieses nickt gesche-
hen sollte, so wird sie sich, wie eS heißt, nach Oester-
reich begeben. 
A u g s b u r g ,  d e n  y t e n  M a y .  
F o r t s e t z u n g  d e r  B r i e f e  a u s  F r a n k r e i c h .  
II. In englischen Blättern lese» wir folgendes Schrei­
ben aus Paris, vom 15ten April: „Die Lage der Par-
teyen ist hier ungefähr die alte, ob man gleich mehr als 
je von Veränderungen spricht und ihnen entgegensieht. 
Die Minister, die bey jeder Gelegenheit in die Presse kom­
men , geben täglich nach, wollen sich aber nicht entschlie­
ßen, ihren Abschied zu nehmen. Der König iß ihnen 
nicht aufrichtig geneigt, dankt sie aber auch nicht ab. Die 
Mehrheit der Devutirtenkammer zeigt immer mehr Unge-
duld und denkt jetzt auf einen neuen Angriff gegen dje 
Minister, denen sie den Gnadenstoß zu geben sucht. Die 
Ursache dieses schwierigen Zustandes liegt in der Unent-
schlossenheit des Königs, der in diesem Augenblick wirklich 
mit den Prinzen des Hauses eine Gegenrevolution beab-
sichtigt, nach seiner bekannten Handlungsweise aber, wie 
man sagt, einen Mittelweg einschlagen will, um die Par-
teyen zu beruhigen. Diese Prinzen loben das System Kö­
nig Ferdinands von Spanien als das höchste Muster von 
Regierungekunst; König Ludwig aber soll gesagt haben: 
Mon fröre ü'Espagne se tlepeche trop. Er will daher 
sein Ministerium verändern, weil e6 allgemein gewünscht 
wird; aber «r will die Gewalt nicht der Ultraroyalisten-
partey geben, die ihm selbst gefährlich werden könnte, in­
dem sie tieft den Planen der verbündeten Mäcbte geradezu 
widersetzt. Man sagt ftcfvim Vertrauen, der Monarch 
werde sich ein Ministerium bilden, welches er nach seinem 
Belieben lenken kann, das bey den Verbündeten keinen 
Verdacht erregt, sich bemühen wird, daS gewünschte Ziel 
zu erreichen, und au6 Mannern bestehen soll, die man bey 
erster (Gelegenheit abdanken kann, ohne Murren zu erre-
gen. Dies stimmt mit den politijchen Grundsätzen Sr. 
Majestät vollkommen überein. Als Minister, die alle diese 
Bedingungen in sich vereinigen, nennt man: i) Herrn 
Pasquie?, der Bonaparte gänzlich ergeben und ein Agent 
desselben war. 2) Herrn Mole, von gleichem Schlage 
und ganz eingenommen von dem Grundsatz der willkührli-
chen Gewalt. 3) Herrn Destouches, unter Navoleon 
Präfekt des Juradepartcmcnts, jetzt Präfekt zu Versailles; 
er war bisher in der politischen Welt unbekannt, soll aber 
zu einer untergeordneten Rolle im Kabinet sehr geeignet 
sei) 11. 4) Herr Laine, Präsident der Deputirtenkammer, 
soll Justizminister werden; seitdem das Gerücht ihn dazu 
bestimmt, haben einige seiner Kollegen in der Deputirten-
kammer an ihn geschrieben und sich wegen deS Widerstan­
des und der Beleidigungen, die ihm neulich in der Kam-
mer widerfuhren, entschuldigt. 5) Clarke und Riche­
lieu sollen ihre Stellen behalten. Diese Veränderung 
dürfte jedoch erst erfolgen, wenn der Hof nach Fontaine-
bleau abgereist ist, was im May geschehen wird. Die 
gegenwärtigen Minister halten diese Reise für ominös; 
denn sie erinnern sich, daß es in der alten Monarchie ge-
wohnlich war, vor einer Veränderung des Ministeriums 
eine Reise nach Fontainebleau zu machen. Man glaubt,^ 
der König sey Willens, das Gesetz über die Wahlen, so 
wie es von der Deputirtenkammer abgeändert ist, nicht 
durch die Pairckammer gehen, sondern liegen zu lassen. 
Die Mehrheit der Deputirten besteht jedoch darauf, daß 
das Gesetz durchgehe, weil davon ihre politische Existenz 
auf fünf Jahre abhängt, ein Zeitraum, der ihnen zur 
Wiedergeburt Frankreichs in ihrem Sinne hinlänglich 
scheint. Gefälligkeit in diesem Hauptpunkt wird eine Be-
dingung seyn, ohne welche die Kammer der Deputirten 
das Budget nicht durchgehen laßt. Daß die Majorität so 
kühn ist, und die Minister nichts durchsetzen können, rührt 
davon her, daß der ftönig mit seinen Rathgebcrn hinter 
dem Berge hält. Handelte er aufrichtig, so könnte er den 
gordischen Knoten mit einem Hieb dadurch losen, daß er 
die beyden bekannten Ordonnanzen zurücknähme, und Al-
les auf den ursprünglichen Fuß der Charte zurücksetzte, 
was den Ministern gewiß angenehm seyn würde. In die-
sen, Falle würde sogleich ein Fünftel der Mitglieder der 
Kammer neu gewählt, und es wäre alsdann die Sache der 
Minister, dafür zu sorgen, daß die Wahlen ihren Absich-
ten gemäß ausfielen. Die Kränklichkeit des Königs ver« 
mehrt die Verwirrung, und Einige hegen traurige Ver-
muthungen, wenn, sie bemerken, wie die Augen und Er-
Wartungen des Hofes gänzlich auf Monsieur gerichtet 
Und. Die Verbündeten setzen in diesem Augenblick den 
Hof in Besorgniß und das französische Volk in Hoff-
nnng. Frankreich wird jetzt von zwey Kadinetten re-
giert: von einem alliirten und von dem in den Tuille-
rien. Die verbündeten Minister halten häufige Konfe-
renzen, woraus man viele Vermuthungen schöpft. . . . 
Die regierende Familie bemerkt, daß die Alliirten sich 
von ihr entfernen und sucht ihre Partey zu vergrößern. 
Es sind vertraute Agenten in den Departements ernannt, 
um die Stimmung zu erforschen, und ein Verzeichniß 
derjenigen Personen aufzunehmen, auf welche die Re-
gierung rechnen darf. Die Gesinnungen der Nation ha-
ben sich geändert. Das einzige Geschrey der Franzosen ist: 
Nationalregierung. Das ist der Gegenstand aller Wünsche, 
aller Anstrengungen. Der Verlust aller eroberten Lander, 
die ungeheuern Kontributionen, nichts schiene ihnen lästig, 
wenn sie nur ein von ihnen frey gewähltes Oberhaupt 
haben könnten:c." 
\ (Die Fortsetzung folgt.) 
K a s s e l ,  d e n  g t e n  M a y .  
Die von dem größten Theil der Officiers der chur-
hessischen Armee unterschriebene, hiernächst an die Land-
stände und von diesen an den Churfürsten überreichte 
V o r s t e l l u n g ,  i s t  v o n  L e t z t e r e m  a n  d i e  L a n d s t ä n d e  w i e -
der zurückgegeben, mit der Aeusserung; „Daß man 
solche als nicht empfangen ansehen wolle, weil sonst 
wegen der verletzten Form nach militärischen Grundsätzen 
die Bestrafung der Officiers erfolgen müsse." Die Sache 
blieb daher cu>cheinend ohne Wirkung; jedoch sind be­
reits mehrere Versetzungen und Beförderungen bey den 
verschiedenen Korps vorgefallen, und man vernimmt, 
daß Ochsten Orts eine Besoldungszulage bestimmt ist. 
Die Officiers haben durch eine ihrer Vorstellung beyge-
fügte svecielle Berechnung dargethan, daß ein Jnfante-
rieofficier nicht unter 22 Rthlr. und ein Kavallerieoffi-
cier nicht unter 3o Rthlr. monatlich, selbst bey den 
größten Einschränkungen, würde subsistiren können, wo-
gegen sie jetzt kaum die Hälfte von jenen Summen er-
hielten. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 2 t e n  May. 
Der Geheimerath von Hellwing, Bevollmächtigter beym 
deutschen Bundestage, und der Gebeimerath von Frank, 
Bevollmächtigter von Hohenzollern -Hechingen, reisen von 
hier ab; nachdem zuvor die sammtlichen zur 16ten Ku* 
riatstimme der engern Bundesversammlung gehörigen Für-
ftenhauser, als Hohenzollern - Sigmaringen und Hechin-
gen, die ältere und jüngere Linie von Reuß, Lichtenstein, 
Waldeck; Lippe-Detmold und Schaumdurg Lippe, für 
ihre 16te Gesammtstimme in der engern Bundesversamm-
l u n g  d ^ n  h i e r  w o h n h a f t e n  H e r r n  G e h e i m e r a i h  v o n  L e o n -
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H a r d t  b e v o l l m ä c h t i g t  h a b e n .  D i e  E r ö f f n u n g  d e s  B u n -
deötageS bleibt von dem völligen Abschluß der hier unter-
handelten Territorialausgleichungen abhangig. Nachdem 
aber Oesterreich auf eine so unverkennbare Weise das hohe 
Interesse, welches eS an dem deutschen Bunde nimmt, 
kund gegeben hat, darf man die gerechte Hoffnung hegen, 
daß auch die andern größern deutschen Höfe die gleiche 
Bereitwilligkeit für die gemeinsame Sache durch die That 
bewahren werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  1  i t e n  M a y .  
Auch in Sachsen werden dieS Jahr die Stände zusam-
men berufen werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 2 t e n  M a y .  
Die Bürgerschaft von Kassel hat den Standen eine 
Denkschrift für die patriotischen Bemühungen derselben 
übersandt. 
Oer Graf Georg zu Waldeck erklart den Verfasser eines 
Aufsatzes in dem deutschen Beobachter, welcher den Me-
diansirten in Würtemberg aufrührerische Gesinnungen und 
Absichten ?c. zuschreibt, für einen niederträchtigen Ver-
leumder. Die ehemals Reichsunmittelbarcn hätten auch 
ihr Interesse von dem des Landes nicht getrennt, und 
wollten nicht allein für sich wirken; sie hatten die große 
Angelegenheit deö deutschen und jedes besondern zu jenem 
enthaltenen Vaterlandes im Auge. 
- Der auf die von den Kantonen Zürich und Bern in 
de r  eng l i s chen  Bank  un te rgeb rach ten  Kap i t a l i en  f e t t  1 7 9 8  
gelegte Beschlag ist aufgehoben worden; die davon resti-
renden Zinsen werden, nach dem Beschlüsse deS Kongresses, 
zur Tilgung der eidgenössischen Staatsschuld verwandt. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 4 t e n  M a y .  
Die Mitglieder deö kasselschen Landtags hatten bey dem 
Churfürsten Abschiedsaudienz, und wurden in den gnä-
digsten Auedrücken entlassen. ' 
In dem badenschen Regierungsblatt werden die Anma-
x x Hungen gerügt, welche sich ein Tbeil des Adels in den 
Bezirken des KraichgauS und deö OdenwaldeS und der vo-
eigen pfalzischen Voigtjunker erlaubt, indem sie in 3 Vor­
stellungen behauptet: „ daß sie unvermögend wären, die 
Rückgabe ihrer Rechte durch einzelne landesherrliche Er-
klärungen anzunehmen, und nur ein solches Verhältnis als 
gesetzlich zu betrachten vermöchten, welches durch ibre 
freye Einwilliguug begründet werde; daß sie die Verbin-
dung deS Regenten mit den Unterthanen nur dann als 
gesichert betrachten könnten, wenn ein mit demselben ab­
geschlossener StaatSvertrag die gegenseitigen Rechte und 
Pflichten festsetze." Der Großherzog erinnert dagegen an 
die Wohlthaten, die er dem Lande erzeugt, Herablassung 
eines Viertels der Steuer, Bestimmung der französischen 
Kontribution zur Tilgung der Staateschuld, und Zusage 
einer landstandtschen Verfassung. Zugleich aber trHarf er 
f e i e r l i c h :  e r  w e r d e  d i e  R e c h t e  d e r  G r u n d b e r r e n  a u s  d i e  
Grundlage dir Wiener Bundesafte reg uliren, 
aber mit Einzelnen nicht darüber unterhandeln, nie votr 
der gleichen Verkeilung aller Staatslasten auf alle Un-
terthanen ohne Unterschied deS Standes abweichen, und 
keinem Stande ein vorzügliches Recht auf Mitwirkung 
zur Herstellung einer landständifchen Verfassung einräu-
men, wiederholte Anmaßungen aber nachdrucksamst ahn-
den. 
In den vormals französisch-westfälischen Provinzen 
waren vier Eben geschlossen, ohne die Förmlichkeiten zu 
beobachten, die der Code Napoleon bey Strafe der Nich-
tigkeit vorgeschrieben, weil die Leute sich mit der Priester-
liehen Trauung begnügten. Um alle Zweifel wegen der 
Rechtmäßigkeit solcher Ehen unter den jetzigen preussi-
schen Unterthanen zu heben, sind alle Eben, die bloß durch 
priesterliche Einsegnung vollzogen worden, für gültig, und 
die daraus erzeugten Kinder für rechtmäßig erklärt, vor-
ausgesetzt, daß kein Verbot entgegensteht, welches auch 
nach dem preussischen Landrechte die absolute Nichtigkeit 
nack sich zieht! würde. 
Auch das von Bayern eingeschlossene Amt Redwitz, an 
der böhmischen Granze, ist der Krone Bayern überge-
betr. 
Zur Gewahrleistung des zwischen Oesterreich und 
Bayern abgeschlossenen Vertrags, werden die Höfe vott 
Petersburg, Berlin und London eingeladen. 
H a n n o v e r ,  d e n  i 4 t c n  May. 
Da die Arbeiten in der standischen Versammlung ffr 
weit vorgerückt waren, daß die, von mehreren Mitglie-
dern derselben gewünschte, und bey dem königlichen 
Kabinetsministerio von den Landständen in Antrag ge-
brachte Vertagung ohne Nachtbeil statt finden konnte: so 
sind hierauf gestern die Dimissoriales erfolgt und die 
Sitzungen deö allgemeinen Landtages bis zum i sten Au-
gust adjournirt. Der größte Tbeil der auswärtigen De-
putirten ist bereits heute von hier abgegangen, oder wird 
in diesen Tagen von hier abreisen. 
L o n d o n ,  d e n  i v t e n M a y .  
Wie es heißt , kommt Lord Wbitworth aus Irland 
zurück. Graf Talbot wird als sein Nachfolger in der 
Stelle eines Lord Lieutenants genannt. 
Die hiesigen Kaufleute haben beschlossen, eine 5 Fuß 
hohe Säule von Silber verfertigen zu lassen, auf welcher 
die Namen aller Siege des Herzogs von Wellington an-
gebracht werden sollen, und dieses Denkmal in der Woh-
nung jenes Feldherrn aufstellen zu lassen. 
Aus China ist eine Flotte von 14 reich beladenen 
Schiffen an unfern Küsten angekommen. 
Mit den Napaulesern ist im December des vorigen 
Jahrs ein für uns vvrtheilhaftcr Friede geschloffen wor-
den. 
Unsre Blätter sagen, Talleyrand sey zwar nach Paris 
unter dem Vorgeben zurückgereiset, um Madame Talley-
rand zu empfangen, die aus England angekommen wäre; 
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man glaube aber, daß er bald wieder im Ministerio an-
gestellt werden dürfte. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  l o t e n  A p r i l .  
" Selten kann man von diesem weiten Reiche sage»»/ daß 
im Innern desselben völlige Ruhe herrsche. Theils die große 
Ausdehnung seines Gebiets, mehr über noch die der Na-
tion eigne rohe Gernüthsart, und vornehmlich seine Reli-
gion, die durch Anmaßung eines Kriegers gestiftet/ in 
diesem Sinne fortwirkt/ erklären die öftere Erscheinung 
von Unruhen, die ans Anmaßungen der Befehlshaber 
entstehen. Kaum ist der Aufruhr der Servier und die 
Fehde der Gebrüder Redsched Aga in Orsowa beygelegt, 
a l s  m a n  s c h o n  w i e d e r  v o n  n e u e n  U n r u h e n  i n  B u l g a -
r i e n und in einigen andern Gegenden von R u m e l i e n 
sprechen hört. Den nächsten Anlaß hiezu sollen verschie-
dene gegen den berüchtigten Ghiaur Hassan, Agan von 
Razgrad, eingegangene Beschwerden über verübte Ge-
waltthätigkeiten und Bedrückungen der Einwohner gege-
ben haben, weshalb der Pascha von Schumi« den Befehl 
erhieltsich seiner todt oder lebendig zu beinächtigen. 
Hassan Aga, von einem zahlreichen und kriegelustigen 
Haufen umgeben, rüstet sieh, wie es heißt, zum Wider­
stand, und sucht durch den zu seinem Beystand herbeyge-
rufenen und seiner Räubereven wegen in der Türkey nur 
zu bekannten Cara-Feyzi sich zu verstärken, um wo mög­
lich seiner Strafe zu entgehen. Die Pforte schmeichelt 
sich jedoch, mit diesen Unruhen bald fertig zu werden 
und die Sicherheit der Kommunikationöstraße zwischen 
Konstantinopel und Ruedschuite ungefährdet zu erhalten. 
Der Statthalter von Alevpo hat 2 6  Kopfe aus dem 
empörten Distrikte von Rikka eingeschickt, welche den 3ten 
dieses vor dein Haupteingange des Serails zur Schau 
ausgestellt wurden. Neben diesen waren noch die Köpfe 
zweyer andern Ruhestörer ausgestellt, die der Kommandant 
von Karahissar in Natalien auf Befehl der Pforte hatte 
ergreifen und enthaupten lassen. 
Es lassen sich auch schon wieder neue Seeräuber, Mai-
nvtten und Albaneser, im ArchipelaguS und besonders 
am Eingange der Bucht von Salonich blicken, die auf 
alle Kauffahrcr Jagd machen und vor ganz kurzer Zeit 
z w e y  H a n d e l s s c h i f f e  k a p e r t e n ,  v o n  d e n e n  e i n s  u n t e r  e n g -
lisch er, das andere unter russischer Flagge fuhr. 
Der Kapudan Pascha beschleunigt die Ausrüstung der 
zur diesjährigen Kreuzfahrt bestimmten Flottenabtheilung, 
um den Unfug der Barbareeken zu steuern. Die Eskadre 
wird aus 4 Fregatten, 3 Korvetten, 2 Briggs und 6 Ka­
nonenschaluppen bestehen. Alle diese Schiffe haben sich 
bereits im Angesicht des Arsenals vor Anker gelegt und 
die allmählig eintreffenden Seetruppen werden unverweilt 
darauf eingeschifft. 
Der vor einiger Zeit abgesetzte Finanzminister oder 
Desterdar Sayd Effendi ist zum Seru Emini oder zum 
Anfuhrer der diesjährigen Wallfahrtskaravanen nach Mekka 
ernannt und in dieser Eigenschaft bey Hofe mit dem ge­
wöhnlichen Ehrenpelz bekleidet worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In der Berner Zeitung befindet sich folgende Anzeige, 
die von mehr als einer Seite zu belustigenden und auch 
ernsthaften Betrachtungen Veranlassung geben kann: „Die 
Jugend der Pfarrgemeinde von Böfingen, im Kanton 
Freyburg, nahe bey Leupen, hat die Ehre/ ein vereh-
rungswürdiges Publikum hiemit zu benachrichtigen, daß 
sie den lfien und 5ten May ein Trauerspiel in vier Auf-
zügen über den Tod Lndwig'S des Sechszehnten, zum Besten 
der Armenkasse des Ortö, um 12 Uhr aufführen wird. 
Eine ländliche, zu dergleichen Handlungen nicht ge-
b i l d e t e  J u g e n d ,  d i e  z u m  E r s t e n m a l e  a u f  e i n e r  S c h a u ­
bühne erscheint, und sich erkühnt, einen so erhabenen, 
so rührenden und Schauder im höchsten. Grade erregen-
den Gegenstand darzustellen, glaubt berechtigt zu seyn/ 
auf gütige Nachsicht gelehrter Zuschauer rechnen zu kön-
nen." 
Oeffentliche Blätter bringen jetzt ein ehrenvolles Zeug-
niß in Erinnerung, welches der als Schriftsteller unter 
dem Namen Vetter Jakob, und durch seine Abneigung 
gegen die Revolution bekannte Beffroi-Reigny, wäh-
rend er vor den Revolutionstyrannen sich versteckt hielt, 
in seinem Tessament einem der damaligen Mitglieder 
deS Heilausschusses, nämlich Carnot/ gab. Carnot 
habe die Stelle angenommmen/ um die heillose Regie­
rung zu bekämpfen; sey nicht müde geworden, sich Robes-
pierren entgegen zu setzen, den er oft Despot und 
Machträuber gescholten; sey nicht mude geworden/ 
den scheußlichen Grundsätzen seiner Genossen zu wider-
sieht». Man duldete ihn vor der Hand/ weil man ihn 
brauchte; denn für sein Fach / den Krieg, war er un-
ersetzlich; und gerade dies Fach ging unter allen allein 
gut von Statten. Blutdürstige Beschlüsse habe er un-
terzeichnet; aber wie »väre es möglich gewesen, täglich 
5OO Beschlüsse zu lesen, ohne auf die Arbeit seines eig-
nen Fachs Verzicht zu thun. Unterzeichnet habe er der 
Forin wegen; allein an Collot'S, Barrere's, Billauds 
verhaßten Maßregeln, die er unterschrieb, nicht mehr 
Tbeil gehabt, als jene Wüthrige an Carnot'6 Ruhm, 
wenn sie unter seine Kriegsbefehle ihren Namen setzten. 
Hätte der Ausschuß aus lauter Ungeheuern bestanden, 
welche die Mehrzahl ausmachten, und wäre besonders 
Carnot nicht mit seinem Widerspruch siets bey der Hand 
gewesen, so würde unendlich viel mehr Böses geschehen 
seyn. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
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P a r i s ,  d e n  1 2 t c r t  M a y .  
Die hier verhafteten Verschwornen hatten, nach unfern 
Blättern, zur 2ZbhdU, Anarchie, Räubereyen und die 
ganze heillose Wirtschaft von 1793 wieder einzuführen. 
Die Grenobler Aufruhrer foße» mit denselben Leuten zu­
sammen hangen, die vor Einigen Monaten bey Lyon Un-
ruhen erregten, und Officiere auf halben Sold waren von 
einer Gemeinde zur andern gereiset, um ihren Anhang zu 
bestellen, und ein Kreisschreiben lud alle Militärs auf hal-
den Sold nach der Gegend von Grenoble ein. Von der 
Versammlung derselben erhielt General Donadieu durch 
einen namenlosen Brief die erste Auskunft. Er legte eine 
vevi'cckte Batterie an, und lockte die Aufrührer unter daö 
Feu^r derselben. Merkwürdig ist, daß dieser Aufstand ge-
rade in der Gemeinde Vizile, wo sich auch im vorigen 
Jahre die ersten Anhänger zu Bonaparte'n stellten, statt 
Hatte und unterdrückt wurde. Eine Zeitung bemerkt hier-
bey: dieser Auegang beweise: daß der revolutionäre Geist 
nu r  dann  e rs t i c k t  we rde /  wenn  man  au fhö r t  m i t  i h m  f u  
unterhandeln. Um ihn ju vernichten, sey weiter nichts 
erforderlich, als ihn anzugreifen und öffentlich zu bekam-
pfcn. Hatte der Reichsrauber, als er, im vorigen Jahre 
unser Gebiet entweihte, auf seinem Wege nur Einen 
pflichttreuen General gefunden, und Ein Bataillon, wel­
ches demselben Gehorsam leistete, so würden wir alle den 
Jammer uns erspart haben. Ein Flintenschuß auf der 
Straße von KanneS nach Paris hatte das Schicksal des 
Tyrannen entschieden und ihn, sein Recht wiede^fahren 
lassen. Diesmal wären die angeblichen Freunde der Frey-
heit bey Nacht, wie Diebe und Mörder erschienen, um 
Leute, die sie für wehrlos hieben, zu plündern und zu 
morden. Niemand könne steh also über ihre Absichten 
irren, sondern müsse eingestehen, daß in einer Nacht die 
Revolution besiegt, und die Revolution entlarvt war. 
Als die Nachricht von 'dem Vorgang bey Grenoble nach 
Lyon kam, bot General Damas 200 Mann der Natio­
nalgarde auf, eö stellten heb freywiliig 1200, von denen 
jedoch nur 400 abgeschickt wurden. Der Grenadier, der 
den ersten Schuß auf die Empörer gethan, soll ehemals 
unter Bonaparte auf Elba gedient haben. Zu Greno­
ble hakten die Rädelsführer schon Befehlshaber der 
Stadt, deö Zeughauses und der Division ernannt, und 
man bemerkt, daß viel Häuser durch Rothstift bezeich-
net waren, mit einem B, einem D und einem Kreuz, 
Die Verhaftungen dauern zu PkriS fort. Man spricht 
in diesem Augenblick viel von dem Herzog von Caulain--
court und von dem General Lafayette. 
Der in AmienS entdeckten geheimen Gesellschaft mißt 
man gerade nicht böse Absichten bey, billigt aber doch die 
Unterdrückung derselben, weil eine solche Gesellschaft, 
wenn sie anständige und rechtliche Zwecke habe, de6 
Schleyers der Geheimnisse nicht bedürfe; hülle sie sich 
aber darin, und wolle gleichsam politische Freymaurerey 
einführen, so handle die Regierung weise, wenn sie der-
gleichen Gesellschaften nicht dulde, welche gute Meinung 
sie auch sonst von den Mitgliedern habe. 
Das Journal dp# Debats nennt die in AmienS tut» 
lassenen Personen Männer von ausgezeichneter Treue und 
Anhänglichkeit an der Sache des Königs; aber eben 
du reo diese Strenge gegen sie, beweise der König, wa6 
Andere zu erwarten haben, die mit weniger reinen Ab­
sichten in geheimen Verbindungen Hülfemittel suchen. 
Warum auch für das Gute im Finstern arbeiten? 
Warum sollen die Eiferer für die gute Sache Anstif-
tern der Zwietracht und der Unruhen nachahmen? 
Warum rechtliche Leute Formen der Verfchwornen ge« 
brauchen? Jede £• Heime Verbindung errege natürlich 
Verdacht, und man entweihe gewissermaßen die heilig-
sten Angelegenheiten, wenn man sie auf eine Art be-
handelt, wie gewöhnlich die strafbarsten Plane eingelei-
tet würden. 
Gegen den Tadel, der neulich in der Kammer der 
Pairs über die Abgeordneten ausgegossen worden, nimmt 
eins unserer Blätter die Letzter» in Schutz. Die Kam-
nier der Abgeordneten habe in der letzten Sitzung die 
ausgezeichnetsten Dienste gethan. Nicht Abfassung eini-
ger Gesetze war ihr Hauptgeschäft, sondern Wiederbele-
bung des Volks- und Monarchiegeistes, ohne welchen 
alle Gesetze eitel, und alle Verfassungsurkunden nur 
todte Buchstaben sind. Die Kammer habe diese ihre 
Bestimmung nicht verkannt, sondern beharrlich ihr ein-
zigeS Ziel, Wiedll'hersteKung und Befestigung der Mon-
ot'chie, vor Augen gehabt. Sie sey der Revolu-
tion zu Leibe gegangen, mit dem festen Entschluß, sie 
zu zerschmettern, und das Volk und den Thron auf 
immer davon zu befreyen. Hätte sie in diesem, nicht 
gefahrlosen Kampfe die verfassungsmäßigen (Kränzen 
ihrer Gewalt uberschritten, so würden unparteyische 
Richter darin die Wirkung ausserordentlicher Um-
stände gesehen haben. Allein der Vorwurf sey ganz 
ohne Grund, die Kammer habe nie Eingriffe in daö 
Vorschlagsrecht des Königs gethan, und von dem ihri-
gen nur bescheidenen (fitbrauch gemacht. Die Verbcsse­
rungen bei) dem Budget hatten die Minister angenom-
men. Hatte man sich nicht vereinigen können, so würde 
die Kammer das Budget haben verwerfen, und auf Ab« 
fassung eines neuen haben antragen müssen, worüber 
viel Zeit verloren gegangen seyn würde. Ein einmal 
gegebenes Gesetz noch zu bekritteln, fromme nicht, und 
in diesem Augenblick, wo die Abgeordneten nach ihrer 
Heimath zurückkehren, sey es zum Heil Frankreichs noth-
wendig, daß sie mit dem Enthusiasmus, den sie hergi-
bracht, heimkehrten und ihn bis in die entlegenste Hütte 
des Reichs verbreiteten. Man laufe aber Gefahr, ihn 
zu erkälten, wenn man ihnen vorwerfe, daß sie Eingriffe 
in die Rechte des Königs gethan. Ein solcher Vor-
wurf sey besonders in dem jetzigen Augenblick, wo der 
revolutionäre Geist in einer südlichen Provinz ausbreche, 
sehr übel angebracht. Eben diese Unruhen beweisen, 
wie nöthig eö sey, daö System genauer Aufsicht und 
strenger Gerechtigkeit und deS Mißtrauens gegen die un-
reinen Reste der Revolution aufrecht zu erhalten; ein 
System, welches alle Schritte der Abgeordneten leitete, 
und vielleicht einzelne und in einzelnen Fällen zu weit 
geführt haben möge, aber doch augenscheinlich die Schutz-
wehr des TbronS und aller unserer Hoffnungen sey. 
Zu Lyon sind am 3ten dieses, so wie in mehrern an-
dern Städten, alle Personen in Freyheit gesetzt worden, 
die wegen kleiner Schulden verhaftet waren; auch wurden 
daselbst 1700 Pfandzettel eingelöset.x 
P a 1 U", den i3ten May. 
Nach dem Moniteur ist im Iseredepartement kein einzi­
ger bewaffneter Aufruhrer mehr zu finden, und die Ge-
richte beschäftigen sich, die Gefangenen zur Strafe zu 
jiehn. Am 8ten und gten wurden -3 zum Tode verur­
teilt und 2 sogleich hingerichtet. 
Nach Privatderichten fiel ein Hauptanfüyrer, der ehe­
malige Gensd'armerieosficier Goannini, im Gefecht, Di-
dier ader, ehemaliger Maitre deö Requetes, der als Stif-
ta* der Verschwörung angesehen werden kann, wird noch 
verfolgt. Ein Gastwirth zu Evlens, Robelin, der die 
Anführer beherbergte, ist verhaftet und hat schon wichtige 
Geständnisse gemacht. Mehrere Maires zeigten viele Fe-
stigkeit gegen die Aufruhrer. Einem alten Priester for-
Herten diese den Kirchenschlüssel ab, um die Sturmglocke 
zu lauten; er ermahnte sie, zu ihrer Pflicht zurückzukeh­
ren , und als sie ihm mit gezogenen Säbeln drohten, 
antwortete er entschlossen: Mein Leben könnt ihr um 
ein vaar Tage verkürzen, ader mich nicht zwingen» ein 
Verräther gegen Gott und den König zu werden. Ver-
muthlich werten alle solche Getreuen Belohnungen er-
halten. General Donadieu, zu dessen Ermordung einer 
der jetzigen Gefangenen ausdrücklich abgeordnet war, 
hat das große Band der Ehrenlegion bekommen. Un­
geachtet in dem Jserebevartement AlleS ruhiq ist, und 
die Flüchtigen sich verkriechen, so werden doch mehrere 
Truppen dahin geschickt, z. V. das in Besannen sich 
bildende Schweizer Regiment. 
Das Abendblatt „Messager des Chambres" ist verbo­
ten , weil es die falsche Nachricht mitgetheilt, daß auch 
auf Toulouse ein Versuch von Aufrührern gemacht sey. 
Herr Laine war eben Willens, zur Wiederherstellung 
feiner sehr geschwächten Gesundheit ins Bad zu gehn, als 
er zum Minister des Innern ernannt wurde. 
Der Minister Barbe Marbois, der KrankheitS halber 
das große Siegel niederlegte, übernimmt wieder den Vor-
sitz in der Rechnungßkammer. 
Gilbert, ein ehemaliger Mameluck Bonavarte'S, der 
sich vergeblich um eine Offieierstelle bey der königlichen 
Garde beworben hatte, ist wegen aufrührerischer Reden 
zur zweyjährigen Haft verurtheilt worden. 
Der Generallieutenant Prinz Rohan ist im Zysten Jahre 
verstorben. Im Laufe der Revolution verlor er Dermo-
gen und Gesundheit, aber nicht seinen heitren Muth. 
Der Almanac Royal für 1816 ist erschienen. 
Diesen Morgen ist die Herzogin von Reggio von Paris 
abgereist, um der Herzogin von Berry entgegen zu gehn. 
Die Hochzeitegefchenke für die Herzogin von Berry sind-
indem Holet des Menüs-Plaisirs zur Schau aufgestellt. 
Man bemerkt darunter vorzüglich das Brautkleid von weis-
fem TuU, in Silber gestickt und mit Brillanten geziert $ 
einen Mantel von weissem geschnittenen Sammet, eben so 
gestickt, und gleichfalls mit Brillanten geziert/ und end-
lich ein drittes Kleid in Stahl gestickt. 
Briefe aus Madrid erklaren die Nachrichten, daß der 
österreichische Gesandte, Fürst Kaunitz, wegen der Zwi-
stigkeit über Parma, nicht ;ur Audienz gelassen, und daß 
der spanische Gesandte aus Nordamerika abgereiset sey, 
für falsch. Mit der Regierung zu Washington stehe Spa­
nien im besten Vernehmen. 
A u g s b u r g ,  d e n  g t e n  M a y .  
F o r t s e t z u n g  d  e  r  B  r  i  e  f  e  a u s  F r a n k r e i c h .  
III. Einer unsrer Korrespondenten schrieb uns aus 
Paris unterm ivten April: „Immer mehr wird e6 
hier deutlich, daß alle Wünsche und Hoffnungen derer ge-
täuscht sind, die für Frankreich cu?i der Verbindung einer 
konstitutionellen 'Monarchie mit den Grundsätzen wohl-
verstandener Freyheit sich Heil versprachen, und diese Ver-
einigung durch eine Verfassung erzielt glaubten, die allen 
Bedürfnissen entsprechen und den Meinungen der vor-
herrschenden Klassen der Nation sowohl, als dem eigenen 
Vortheile ihres Urhebers, Genüge leisten sollte. Von 
allen diesen Erwartungen ist keine in Erfüllung gegangen, 
und man kann in Wahrheit sagen, Frankreich befindet 
sich gegenwärtig ohne Regierung und ohne Stctt für eine 
cufte Regierung Eine Gattung Untätigkeit und die 
Furcht vor dem Ausland sind die einzigen vorhandenen 
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Bande des EfivV6fbn?tv6 / die matt in dem traurigen 
Kampfe von Privatinteressen, Leidenschaften und Ver­
kehrtheiten wahrnehmen kann. Fouche'S Machiaveliöm, 
der seine Nolle fortfinden wollte, und glaubte, Alles 
müsse fich seinen Planen fügen; TallevrandS EgoiSm und 
Kurzsichtigkeit, der auf nichtö als auf seine persönliche 
Erhaltung dedacht war, den Herrn von Vitrolles, wel­
cher die Seele des geheimen Ministeriums ist, im könig-
liehen R.Ube behielt, und den Herrn von BlacaS, statt 
sich mit ihm einznversteheu, entfernte, der nicht genug 
ultra - rovalistifche Schreyer in die Deputirtenkammer 
bringen zu können glaubte, und hernach, über sein eigen 
Werk erstaunt, sich mit Ucbereilung zurückzog; die 
Schwache und Uneinigkeit des Ministeriums, das nach 
Abtritt der Tallcyrandschen Klifc auftrat, und sich ab­
wechselnd jeder Art des Einsiusses und der widerspre­
chendsten Systeme zu bedienen versuchte, seine Stütze 
bald in liberalen Ideen und in der repräsentativen Re-
gierung, bald Hinwieder in Theorien zu finden glaubte, 
welche die Grundlagen jener Regierung vollends Vernich-
ten mußten, und die im Munde des Hauptes der Minori-
tat, deS Herrn Royer CoUard, die Kammern in bloße 
konsultative Versammlungen verwandelten; die Verach-
tung, welche dieses Ministerium sich zuzog, als eS für 
die ihm zu Xbeil gewordenen Streiche jedesmal höflich 
dankte; die Unwahrscheinlickkeit, daß endlich ein Mann 
von ausgezeichnetem Cr.n akter (Idi fände, der das erfor* 
derlicde Talent und Ansehen besäße, um mit kräftiger 
Hand die Züqel des Staats zu ergreifen, der ein gleich-
artiges Ministerium bitten und leiten könnte, oder mit 
andern Worten, ein populärer König, der Beydes, die 
großen und schätzbaren Vortheile des erblichen König-
thumö zu benutzen, und die Stellvertreter der Nation 
auf dem richtigen Pfad ihres eigenen wolverstandenetr 
DortHeils zu halten vermögend wäre; die egoistische Koa-
lition der Koblenzer Parten mit dem Nachlaß (la queue) 
der Bonaparteschen, die sich der Staatsgewalt bemäch­
tigt hat, um sie für ihren eignen Vortheil, im Sinne 
der alten Monopole der privilegirten Klassen, zu be-
Nutzen;— Hinc illae lacrimae, dies sind einige derQuel--
len deö wirtlich vorhandenen Chaos, einige Data, die 
wahrlich für die nahe Zukunft weder Ruhe noch Glück 
verheißen, und aus detmi ein Pitt oder Burke allein 
Folgerungen zu ziehen vermögend seyn dürften, die wie» 
der einiges Zutrauen einstdßen und die Entwickelung des 
arg verknüpften Knotens mir einiger Wahrscheinlichkeit 
ahnen lassen könnten. Die Vorgänge der letzten Tage,-
oder die neuesten Auftritte des Drama, worin Unver-
stand, Heucheley und Selbstsucht die Hauptrollen spielen, 
sind keinesweges geeignet. unbefangene Zuschauer zu be« 
ruhigen Nach der unwürdige,' Behandlung, die dem 
sehr genehmen und ir.it aror«m Talent sein Amt bekleb 
denden Präsidenten der Deputirtenkammer in der Sitzung 
vom 8ten April zu Tbeil geworden war, hatte Herr 
Laine sein Entlassung gegeben; alle guten Köpfe billigten 
diesen Schritt und freuten sich, den Mann von Charakter 
darin zu erblicken. Aber Abends ließ ihn der König bit» 
ten oder auch nötigenfalls ihm befehlen, auf seiner 
Stelle zu bleiben. Dies hatte man vorgesehen. Ware 
Herr Laine auf seinem edlen Entschlüsse verharret, so 
zwang er den König, die Würde seines Ministeriums und 
das Ansehen des Thrones zu behaupten, er sicherte sein 
eignes wohlverdientes Ansehen, unver lähmte die In-
triganten und Schreyer, die mit nichtö Anders umgehen, 
als die Quellen deö Wohlstandes eines großen Volks zum 
frusschlicßlichen Vortheil einer kleinen Horde Ueberläufer 
und KamäleonS abzuleiten, und sehr wahrscheinlich hätte 
er eine wohlthätige Krise herbeygerufen, die das Stell-
vertretungösystem retten, den König und die Nation votr 
6er Kammer, die nur Unheil bringen kann, befreyen, 
und die Regierung in Übereinstimmung mit der Denk­
art und den Bedürfnissen der jetzigen Generation bringen 
konnte. Dies war es ober nicht, was jene wollten, de-
tun daran gelegen ist, dieses System in Mißkredit zu 
bringen, und sich desselben zu entledigen, indem sie eS 
auf alle Weise lächerlich und verhaßt machen. Anstatt 
sich mit den wahrhaft dringenden Angelegenheiten zu be-
schäftigen, gefallen sich die Häupter der Majorität in dem 
Weihrauch der Salons, und in dem Lob und Ruhm, die 
ihrtn Siegen über ein schwaches und uneiniges Ministe-
rium, das sie die Regierung nennen, zu Tbeil werden. 
Dieses Ministerium quälen oder necken sie durch Angriffe 
auf Ueberblerbsel des Barras- , Talleyrand- , Bonapar-
te'schen Regime, und durch die Verzögerung des Bud­
gets, daS sie über dem Haupt der Minister und über dem 
eigenen Vaterland unbeendigt aufgehängt halten, gleich 
dem am Seidenfaden hängenden Schwerte, das der 
Wille des Auslandes, durch feyerliche Traktate dazu be-
rechtigt, jeden Augenblick zerschneiden kann. Durch Ver-
zögerung des FinanzgesetzeS hoffen sie ihre Existenz zu 
sichern, und die Minister, so wie die Kammer der Pairö, 
gewissermaßen durch Hunger zu zwingen, ihren Gesetzes-
Vorschlag anzunehmen. Beynebens muß man gestehen, 
daß sie (wenn gleich in keiner guten Äbsicht) in den De-
hatten über daS Wahlsystem ungleich bessere Grundsätze 
behauptet haben, al-ö ihre Gegner, die zur Handhabung 
der Charte Behauptungen vortrugen, welche mit dem 
repräsentativen System völlig unverträglich sitiV 
(Die Fortsetzung folgt.) 
K a s s e l ,  d e n  1 5 t e n  M a y ' .  
P r o t e f f a t i o n  g e g e n  e i n e n  A r t i k e l  i n  d e r  k a s s e l s c h e i r  
a l l g e m e i n e n  Z e i t u n g  N o .  8 8 . ,  v o n  d e n  B a u e r n  
am Die meist com den hessischen Landständen 
übergeben. 
Wir haben uns sehr gewundert über einen Artikel in 
der Kflsstkc Zeitung Nu. 88, werin von uns etwas ge­
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sagt wird, was wir nimmermehr für wahr erkennen, 
und daß uns zugleich sehr verdrießt. Denn find wir 
gleich nur Kauern und verstehen wir auch nicht viel von 
dem Geiste der Zeit und andern Dingen, die in diesem 
Artikel stehen, so haben wir doch die Wahrheit über 
Alles lieb, und können es daher nicht leiden, daß UNS 
Jemand, er sey vornehm oder gering, etwas aufbürdet, 
was gegen die Wahrheit ist. — Wir wissen recht gut, 
daß, wer etwas behaupten will, vorher überlegen muß, 
ob er auch dabey besteben kann, und auch unter uns 
wird der nicht viel geachtet, der erst ein großes Wort 
führt, und zurückgeht, wenn es gilt. Darum ist eS uns 
nicht eintritt), daß es in der Zeitung heißt, wir hätten 
die an unsere Landstände übergebene Vorstellung leichtsin­
nig unterschrieben, und vorder churfürstlichen Kommis-
fion bekannt, daß wir den Inhalt derselben nicht recht 
eingesehen und geprüft hätten. Dies können wir nicht so 
hingehen lassen, und müssen daher abermals be») unfern 
hochverehrten Landständen einkommen und gegen jenen 
Artikel protestiren. Wir erklären hiermit, als wahrheits­
liebende Manner, daß wir die vor Kurzem eingereichte 
Vorstellung selbst gelesen, auch AlleS, was darin enthal-
ten ist, wohl verstanden und mit vollem Vorbedacht un-
terschrieben haben. — So dumm sind wir nicht, daß 
wir den Inhalt dieser Vorstellung nicht hätten begreifen 
sollen. Wir wissen recht gut, wo uns der Schuh drückt, 
und sehen wohl ein, daß uns auf die Art am besten ge-
holfen werden kann, wie in der Vorstellung angegeben 
ist. Vor der churfürstlichen Kommission haben wir auch 
unsere Noth so vorgetragen, wie (Te in der Vorstellung 
beschrieben ist, und ohlir Scheu; denn wir wußten wobl, 
daß unser gnädigster Churfürst es gut mit uns meint, 
und daß er nicht würde die Kommission geschickt baben, 
wenn er nicht hatte die Wahrheit wissen wollen. Darum 
sind auch Viele erschienen, die nicht einmal vorgefordert 
waren, als die Kommission schon wieder abgereiset war. 
Die Anhänglichkeit an unser churfürstlicheS HauS ist des-
halb noch eben so fest als vorher, und darum bedurfte 
es auch der Betheurungen nicht, von denen in der Zei­
tung die Rede ist. Wenn wir auch unsere Noth aufrich-
tig vorgestellt haben, so sind und bleiben wir doch eben 
so getreue Unterthanen wie die andern, und meinen eS 
eben so redlich mit dem Fürsten und dem Lande wie 
diese. 
(Folgen die Unterschriften.) 
S f o cf fr o l n:, den i oten May. 
Ein Schreiben aus Gothenburg enthält Folgendes: 
„Unsre Stadt war wieder mit Zerstörung bedroht, und 
zwar durch einen angelegten Brand. Glücklicherweise 
wurde dieser Plan noch bey Zeiten entdeckt und das Feuer 
gelöscht. In Anleitung dessen hat der Landshauptmantt 
eine Bekanntmachung ergehen lassen, folgenden wesent-
lichen Inhalts: Den 2o»en April ist auf der Nordseite 
der Stadt, in dem Magazine des Kaufmanns P. W Berg, 
des Morgens Feuer ausgekommen, das um so viel fieberet 
und gewisser durch Anlegen entstanden ist, da sich in dem 
ganzen Magazingebäude keine Feuerstelle befindet. Man hat 
aber sowohl im Magazine, als auch in einer nahe dabey 
liegenden Bretterbude, Schwefelhölzer, getheerte alte 
Leinwand, in kleine Splitter geschlagenes Holz und 
Stroh gefunden. Ausserdem ist hiebey noch das Verbre-
brechen verübt, daß die auf Niederlage in dem Magazine 
liegenden Kisten und Ballen, die Manufakturwaaren 
enthalten sollen, und vor kurzer Zeit sehr hoch gegen 
Brandschaden versichert waren ( ausgeleert und die Maa­
ren fortgeschafft find; diese Kisten und Ballen find da-
gegen, ehe daS Haus in Brand gesteckt wurde, mit Holz 
und Stroh angefüllt worden. Einige Kaufleute der 
Stadt, auf's Höchste bestürzt über diese schändliche Hand-
lung, und in gleichen Maße geneigt, zur Entdeckung 
deö Zfiätete beantragen, der dadurch nicht bloß die all-
gemeine Sicherheit gestört, sondern zugleich den schreck-
lichsten Versuch gemacht hat, das Vertrauen redlicher, 
gutgefinnter Mltbürqer zu mißbrauchen, und EinrichtuN-
gen zu verletzen, die zum Besten deö Ganzen gemacht find, 
haben eine Belohnung von 3ooo Rthlrn. Banko für den­
jenigen bestimmt, welcher den Thäter beweiolich angeben 
kann, damit er seine wohlverdiente Strafe erhalte." 
L o n d o n ,  d e n  i  o t e n  M a y .  
Der Prinz von Koburg und die Prinzesfin Charlotte 
werden am Dienstage wieder in London erwartet. 
Eine lungt Dame von Ton erklärte kürzlich, da die 
Reduktionen immer mehr Mode würden, so habe fie 
bereits zwey Liebhaber verabschiedet und wolle sich in Rück-
ficht der schweren Zeiten mit dreyen begnügen. 
K s « r S. 
R i g a ,  d e n  i g t e n  M a y .  
AufAmsterd. 35 T.n.D. — St.holl.Kour.x.i R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. gi St. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D.— Seh. Hb. Bko. ?. iR. B. A. 
AufHamb.6S T.n.D.Sch.Hb.Bko.?. i R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. i o Pcc. Sterl. p. i R. B.21. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2  Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 65 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 7 8  Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 35 Kov. B. A. 
Em alter AlbertS-Reichstbaler 5 Rub. »5 Kov. B.A. 
3st 1« drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
\ 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 124. Mittewoch, den 24. May 1816. 
P a r l s ,  d e n  i 4 t c n  M a y .  
Zu Grenoble sind mehrere strenge Verordnungen er-
schienen. Alle, welche Waffen und Munitionsvorrathe, 
die sie besitzen, oder von denen sie Kundschaft haben, nicht 
binnen 24 Stunden abliefern oder anzeigen, sollen als 
Mitschuldige des Ausstandes angesehn und belangt werden; 
eben so die, welche den auf der Flucht begriffenen Aufrüh-
rern Herberge gewähren. Wer hingegen Anstifter und 
Häupter derselben ausliefert, soll 100 bis 3ooo Franks 
Belohnung erhalten. Auf die Habhaftwerdung des Ar-
tillerieoffieiers Guillot^. dem der Herzog von Angouleme 
schon einmal das Lebeu geschenkt, sind 5oo Franks Be­
lohnung gesetzt; wer Didier den altern, der die Unruhen, 
zu Lyon im vorigen Januar und jvtzt zu Grenoble ein­
leitete, todt oder lebendig liefert, erhält, nach einer be-
sondern Verfügung deS Polizeyministers, 20,000 Franks. 
Nach dem Steckbrief ist Didier 64 Jahr alt. Wer ihn 
aufnimmt, soll erschossen werden. Das Jsercdepartcment 
ist in Velagerungsstand erklärt, den Obrigkeiten und dem 
Militär jedoch die Zufriedenheit deS Königs Lijeigf, und 
bekannt gemacht worden: daß friedliche Bürger ^00u der 
Hemmung des gewöhnlichen Laufs der Gesetze nichts zu 
besorgen, utty nur die Aufruhrer das Schwert der (ye= 
rechtigkcit zu fürchten haben. Die beyden zu Grenoble 
erschossenen Verbrecher hcissen Busson und Drevet, ein 
dritter, zum Tode verurthciitcr, David, ist der Gnade 
Sr. Majestät empfohlen, aber derselben nicht gewür-
digt worden. Von allen Seiten sind Truppen im An-
zuge, um daö Jscredepartement zu besetzen, und die 
Ausrührer zur Strafe zu ziehn, und die Untersuchungen 
werden eifrig fortgesetzt. Zu Grenoble ist alles Zusam­
menlaufen auf den Straßen verboten, bey schwerer 
Strafe; alle Fremden müssen sich stellen, kein Fuhr-
mann darf ohne besondere Erlaubniß einen Passagier 
aufnehmen. Für die entlassenen oder auf halben Sold 
gesetzten Offiziere, die nicht einheimisch in Grenoble 
sind, sollten am 8feil, von 8 bis g Uhr Morgens, die 
Thor- geöffnet werden. Wer zurückbleibt, wird verhaf-
tet. Die Aufwiegler hatten die alten lügenhaften Ge-
rüchte erneuert, daß der Zehnte wieder eingeführt/ 
und der Verkauf der Nationalgüler vernichtet werden 
solle. Zu Lyon war cine kurze Proklamation angeschla-
g e n ,  w o r i n  d a s  V o l k  a u f g e f o r d e r t  w u r d e ,  s e i n e  K e u l e  
w i e d e r  z u  e  r  g  r  e  s f  e  n  u n d  d  a  6  V  a  t  e  r  1  a  n  d  u n d  
die Freyheit zu retten. Drnncch giebt's Leute, 
die fr« meinen, General Donadieu habe zu vorschnell 
angegriffen, er hätte die Empörer ersuchen und H* 
schwören sollen, heimzugehn und nicht gleich losschla-
gen müssen. Zu Lyon zeigte sich besonders, unter den 
rechtlichen Leuten, die etwas zu verlieren hatten, große? 
Eifer, gegen die Aufrührer zu ziehn; man mußte die 
Brücke sperren, um nicht mehr als erforderlich durch-
zulassen, doch fuhren viel in Kähnen über. Unter den 
Abmarschirenden sähe man auch den Obersten ChabriereS, 
mit der Flinte auf der Schulter und dem Tornister auf 
dem Rücken in Reih und Glied. 
Unter den Verbrechern, die hier arretirt worden, be-
findet sich einer, der gestanden hat, daß cr beauftragt 
gewesen, eine hohe Person ums Leben zu bringen. Diese 
Ruchlosen nannten das abscheuliche Verbrechen, welches 
sie entworfen hatten, den „Schlag der Futife," wobei) 
sie auf die Anzahl der Mitglieder einer hohen Familie 
anspielten. — Ein Sohn von Boissy d'Anglas, jetzigen 
Pairs von Frankreich, ist arretirt worden. Dieser junge 
Mann war vormals Unterinspekteur der Revuen.unter 
Bona parte seit dem 2ostcn Marz. Der Vater war als 
ausserordenNtcdcr j?omn;t(Ttir von vem ufutvuiw uucO 
den Departements geschickt worden. Unter den Arretir-
ten befindet sich auch ein Graf von Thiars, einer der 
ehemaligen Kammerherren von Bonaparte, der früher in 
Dresden kommandirte. Uebrigens ist durch diese Vor-
gange die öffentliche Ruhe in Paris nicht einen Augen-
blick gestört worden. Der Plan der Verschwörer war 
höchst einfaltig ausgedacht, da er darauf ausging. Eng-
lan> mit ins'Spiel zu ziehen, und dem Pr<nz-Regen-
ten die Entscheidung über die in Frankreich einzusetzende 
neue Dynastie zu überlassen. Merkwürdig ist der Um-
stand, daß zu gleicher Zeit auch in Dauphine eine Rotte 
von mehr als 2000 Mann zusammengebracht war. 
Das Kennzeichen- welches die hiesigen Verschwöre? au?-
theilten, war ein Her; mit einem Dreyeck und der In-
schrift: „Ehre, Vaterland, Einigkeit!" Zu Grenoble ge-
schah der Angriff unter dem Ruf: Es lebe der Kaiser! 
Doch zweifelt man nicht, daß beyde Unternehmungen zu-
sammenhangen. 
Man erkennt jetzt, wie weise die Vorsicht der alliirten 
Mächte gewesen, wenigstens auf 5 Jahre liite Armee vort 
i5o,ooo Mann zur Sicherung der Ruhe auf französischem 
Gebiet zu erhalten. 
Der bevollmächtigte Minister der nordamerikanischen 
Freystaaten am spanischen Hofe, Mr. Erwing, ist so 
eben in Paris angekommen. Er bezieht sich nach Ma­
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drid, wo er schon früher als amerikanischer General-
konsul lebte. 
Nach der Kapitulation, die am isten dieses zu Zürich 
geschlossen worden, sollen 8 Kantons 2 Regimenter Li-
nieninfanterie stellen zu 24 Kompagnien d i5o Mann; 
ferner  fü r  2  Gardereg imenter  1 8  Kompagn ien  zu  1 2 0  
Mann. Der Oberst eines Garderegiments hat den Rang 
eines Marechal de Kamp und 15,ooo Franken, die andern 
Obers ten  6 0 0 0 ,  e in  Unter l ieu tenant  der  Garde  1 8 0 0 ,  
die der andern Regimenter 15oo. In der Garde, die 
noch einen Marechal de Kamp mit dem Rang als Ge-
nerailieutenant hat, wird kein Ofsicier angestellt, der 
nicht 600 Franken eignes Einkommen best'yt. Die Sol-
daten werden von den Kapitäns geworben, aber lauter 
Schweizer und auf 4 Jahre. Monsieur ist General-
obcrst der Schweizer, und schlagt zu dem Generalstab 
Angehörige der Schweiz vor, ernennt auch die übrigen 
Ofsiciere, aber auf Empfehlung der Kantone, und die 
UnterlieutenantS auf Vorschlag der Obersten. Die Trup-
xen sollen nicht ausser Europa dienen, und so viel mög-
lieb im Kriege nicht Schweizern, im Solde anderer 
Machte, entgegengestellt werden. Wird die Schweiz de-
droht, so werden diese Regimenter 10 Tage nach ge­
schehener Aufforderung zurückgesandt. Fünf junge Schwei-
zer werden in die neu zu organisirende polytechnische 
Schule aufgenommen. 
Zu Lille ist General Chartran, weil er im März 1 8i5 
mtrtt Auftma übpfnomm»«, bie deö Königs 
im südlichen Frankreich zu stürzen/ zum Tode verurtheilt 
worden. Er hat appellirt. 
P a r i s ,  d e n  l ö t e n  M a y .  
Didier, der Dater, war vormals von dem Könige zum 
Maitre des Requetes und zum Mitglieds des Kassa-
tionehofeS ernannt worden, und glaubte, bald höher 
zu steigen. Sein Sohn erhielt eine Unterpräfektur 
im Departement der Jsere, in seinem Taterlande, wel-
ches er zum Theater des Bürgerkriegs hat machen wollen. 
Dieser junge Verrather war es, der dem Usurpator zuerst 
entgegen ging. Bonaparte belohnte seinen Meineid, in-
dem er ihn zum Präfekten der Niederalpen ernannte. Dl-
dier, der Vater, wvbnte zu Paris allen föderalistischen 
ausschweifenden Versammlungen bey. In der Folge war 
eres, der im südlichen Frankreich alle die allarmirenden 
Gerückte verbreitete. General Donadieu sollte unter den 
Streichen von Didier, dem Vater, fallen. 
Die Emissarien, welche in die Landgegend des Jserede-
partements von Rebellen abgesandt waren, verbreiteten, 
daß man den Zehnten wieder einführen wolle, und daß 
400,000 Türken auf dem Marsch waren, die Republik 
herzustellen; daß an verschiedenen Orten merkwürdige Zei­
chen in der Lust wären gesehen worden; daß die Hühner 
an einigen Orten dreyfarbige Eyer gelegt hätten u. 
Alle vormalige Bonaparte'sche Militärs haben Lyon, 
Toulouse, Marseille, Grenoble und Bordeaux verlassen 
müssen, um sich nach dem nördlichen Frankreich zu bege-
ben. 
Die Absicht der Rebellen ging dahin, die jetzige Dyna-
stie auf die Seite zu schaffen, Napoleon II. zu yroflamU 
ren, und, falls Oesterreich dies Kind nicht ausliefern 
wollte, die Republik von 1793 zu pcoklamiren. 
Aus dem Schlosse von Vincennes sind mehrere Vierund, 
zwanzigpfünder nach der Esplanade des Hotels der Jnvali-
den gebracht. 
G r e n o  b l e ,  d e n  7 t e n  May. 
Auf die unruhige Nacht vom 4 t e n  auf den Zten folgte 
hier am Sonntage darauf eine kirchliche Festlichkeit, um 
die ehemalige Rückkehr des Königs nach Paris zu feyern. 
Ueberall ertönte der Ausruf: ES lebe der König! und aus 
den Fenstern wcheten weisse Flaggen. Vorgestern erließ 
der Präfekt, Graf von Montlivault, eine Proklamation, 
worin er den Einwohnern und den Nationalgarden für ih-
ren bewiesenen Eifer während der letzten Insurrektion 
dankte und zugleich die unsinnige Vergeblichst der Men« 
schen erwähnte, die jetzt die Ruhe stören und sich wider 
die gegenwärtige Ordnung der Dinge auflehnen wollten. 
L y o n ,  d e n  g t e n  M a y .  
Bekanntlich sollten 2 0 0  Mann der hiesigen National-
garde nach Grenoble aufbrechen. Es fanden sich aber, 
wie der Moniteur anführt, so viele Freywillige ein, daß 
rmtt Wachen ausstellen mußte, um ihren Abzug auS Lyon 
zu verhindern. Vergebliche Vorsicht'. Sie gingen auf 
entlegenen Wegen ab und des Abends befanden sich zu 
Vienne auf der ersten Marschstation 600 Mann. Eben 
der Eifer zeigte sich bey der Kavallerie der National-
garde. 
L i v o r n o ,  d e n  a g s t e n  A p r i l .  
Wir sind jetzt nebst den päpstljchen Unterthanen die Ein-
zigen in Italien, die den Barbaresken ausgesetzt bleiben, 
welche uns daher um so furchtbarer werden müssen. Das 
römische Gouvernement hat sich schon an Lord Exmouth 
gewendet, und der Admiral hoffte, die Freyheit der rcmi-
schen Sklaven für ein Lösegeld von 3oo Thalern zu er­
langen , aber, wie er schreibt, nicht so bald, da sonst der 
Pallast deö Deys bey der erfolgten Auslieferung der Ge-
nueser und Neapolitaner von europäischen Christenstlaven 
entblößt würde, dessen Bedienung noth ig sind. Es 
steht überdem^zu befürchten, die Barbareöken werden den 
Frieden brechen, wenn es ihnen beliebt; sie sind von 
jeher in Vorwänden erfinderisch gewesen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  7 t e i l  M a y .  
Am 28den nahm die Herzogin von Parma die vornehm-
sten Beamten in Pflicht Sie hat sich zur Großmeisterin 
des Konstantin- und St. Georgen - Ordens erklart, und 
wohn te ,  m i t  den  Ze i chen  desse lben  geschmück t ,  am  2 3 s t e N  
dem Kirchenfeste des Schutzpatrons bey. 
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Die zu grofj'iiotie residircnde ausserordentliche Special­
koni Mission bat am ikten dieses 9 Straßenräuber zum 
Tode und der Konfiskation ihres Eigentums, und einen 
andern zu fünfjähriger Galeerenstrafe verurtheilt. Nach 
vollzogenem Urtheil sollen die Köpfe dieser Misselhaler 
vom Körper getrennt und in eisernen Käfigen über den 
Thoren der Orte, wo die Verbrechen verübt wurden, auf-
gehängt werden. 
Der Marcdese Jschia (Canova) hat vom Kaiser Franz 
den Leopolds-Orden erhalten. 
W i  e n ,  d e n  1 2 t e n  May. 
Se. Kaiser!. Königliche Majestät haben am 6ten dieses 
'Monats Trieft verlassen, um sich nach Pirano zu bege-
ben, dciselbt! sowohl den Hafen von Poso, als die Salz« 
werke bey Grisianano zu besichtigen. Arn yten wollten 
Se. Majestät den Wald von Montona, aus dem das Ar-
senal zu Venedig einen großen Theil seines Holzbedarfs 
. zieher , befahren, und den Porto Qniete in Augenschein 
nehmen, am loten nach Rovigno, und am 11 ten nach 
dem vormals als eine mächtige Hafenstadt, und nun 
noch seiner römischen Alterthümer wegen merkwürdigen 
Orte Pol«/ am 12ten nach Pisino, und am i3ten nach 
Fiume abreisen. Am 16ten sollen Buccari und Portore 
besichtigt, am i 7ten Adelsberg und das Gestütte zu Po-
straneg, am 18tcn Jdria und das dabey gelegene Queck»' 
silberbcrgwcrk besucht werden. Der 19t? dieses Monats 
war zur Ankunft in Laybach bestimmt. Am 2Zsten geht'S 
nach Villach, am lösten nach Lienz, am 2 6stcn nach 
Brixen und am 27sten nach Jnsbruck. 
Zufolge einer Allerhöchsten Resolution sind die ehemals 
Ealzburgische»fLandgerichte Zelle und Hopfgarten, so wie 
das Pfleggericht Lvvers mit einer Bevölkerung von bey-
lausig 10- biö 11,000 Seelen, der Grafschaft Tyrol 
einverleibt worden. Hierdurch ist der alte Wunsch deö 
Salzburger GebirgslandeS in Erfüllung gegangen, daS 
nun sowohl an der neuen ständischen Verfassung, als an 
den mancherley Begünstigungen, welche Tyrol Vorzugs-
weise vor andern österreichischen Provinzen genießt. An-
thcil zu nehmen haben wird. 
Die Hauptzüge des vom Grafen Stadien vorgeschla-
genen Finanzplans bestehen darin: man wird nicht zu 
einer gewaltsamen Reduktion des Papiers Zuflucht neh-
men, sondern die Zettel von 1811 und die Anticipa-
tionsscheine von 1 Si3 als vollkommen gleich an Recht 
und Werth ansehn. Es wird eine Kasse errichtet, welche 
die Tilgungöscbeine gegen eine gewisse Anzahl von Zet-
teln, die bey einem offenen Büreau gegen Geld und »1 
pari umgesetzt werden können, und gegen eine gewisse 
Anzahl verzinslicher Obligationen auswechseln wird. 
D a s  G a n z e  d i e s e r  A u s w e c h s l u n g  b r i n g t  u n g e f ä h r  2 3 o  
für 100 ein, und man wird hiezu eine starke baare 
Summe verwenden, um, mit Inbegriff der Anzahl Obli­
gationen, in Kurzem I 5 O  bis 2 0 0  Millionen Papier 
e inzulösen, so daß das noch übrig bleibende auf 200 bis 
230 Millionen zurückgebracht wird. Sobald die Um-
stände es erlauben, tritt an die Stelle dieser Umwechse« 
lungskasse eine große Bank, die nach den nämlichen 
Grundsätzen, welche man bey der Kasse befolgte, versah-
ren soll, und man wir!) dahin arbeiten, daß das Papier­
geld entweder ganz verschwindet, oder einen bestimmten 
Kours (wenigstens ohne große Veränderungen) annimmt 
und dadurch das Gleichgewicht in dem Geldsystem wieder 
herstellen. 
K a s s e l ,  v o m  g t e n  M a y .  
Der Churfürst wird die neu erworbenen fuldaischen Lan« 
der bereisen , und, wie man glaubt, der Churprinz ihn 
begleiten, um sich von diesen neuen Akquisitionen die nö-
thige Lokalkenntniß zu verschaffen. Der Churfürst widmet 
sich fortdauernd thätigst den Geschäften, besonders im Mi-
litärwesen, und beschäftigt sich zugleich mit mehreren nütz-
lieben Bauten und Verschönerungen, um dadurch unter 
die ärmere Klasse Geld in Umlauf zu bringen, woran es 
bey den nahrungslosen Kriegsze-ten sehr fehlte. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  M a y .  
(Nachtrag.) 
In der Grafschaft Suffolk ist seit Kurzem an so vielen 
Orten und unter so unerklärlichen Umständen Feuer ent-
standen, daß es notwendigerweise durch Brandstifter 
muß angelegt gewesen seyn. Zur Ursach' hiervon läßt 
sich nichts Anders angeben, als daß in jener Gegend 
zwey landwirtschaftliche Maschinen, namentlich „die 
Dreschmaschine und der Maulwurfspflug" bedeutende Ver-
besserungen erfahren haben, und daß die Tagelöhner, 
gleich andern Handarbeitern, noch immer nicht begreifen 
können oder nicht begreifen wollen, daß wenn durch me-
chanische HülfSmittel auf der einen Seite Handarbeit 
erspart wird, der Verkehr doch eben dadurch im Ganzen 
so sehr zunimmt, daß der, welcher nicht mehr als Dre-
scher gebraucht wird, auf zehnerley andere Weise beschäf-
tigt werden kann. Gleichwohl ist dies seit Erfindung der 
Spinnmaschinen und durch die Verbesserung der Weber-
stühle sonnenklar bewiesen. Seit Einführung der Spinn-
mafchinen hat in England die Fabrikation uin das Hun-
dertfache zugenommen und das dabey beschäftigte Perso-
nale nach Verhältniß. Kinder, die sonst ihren unbemit-
telten Aeltern zur Last fielen, können jetzt schon ihr Brot 
verdienen, und wer jetzt nicht mehr in der Scheune Ar-
beit findet, wird bald gedungen werden, wüstes Land 
umzugraben, das vor Einführung der Dreschmaschine 
ungebaut liegen blieb. 
* * * 
Am ?ten May feyerte die Königin den Geburtstag der 
Herzogin von Bork, Mittags durch Familientafel, und 
durch Appartement und Spiel, zu welchem die eingela-
denen Gaste sich Abends um halb 10 Uhr einfanden. 
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mit) um 1 2  Übe von ten Spieltischen aufstanden, bey 
welchen die ausgesuchtesten Erfrischuyaen waren herunige-
reicht worden. Der Herzog von York und seine Gemah-
lin lVflt'cn bei) der Mittagstafel anwesend, das nenver-
mahlte Ehepaar hingegen war ruhig in OatlandS ge­
blieben. 
Am 7fen dieses wurden auf dem Londoner Obstmarkt 
die diesjährigen ersten reifen Kirschen tum Verkauf ge­
bracht und das Pfund mit drtttehalb.Pfund Sterling 
(i 5 Tbaler) bezahlt. 
Unsere Zeitungen meinen, eS sey keine Kunst, daß 
Admiral Exmouth mit den Seeräuberstaaten so vortheil-
haste Traktaten abschließe, denn er habe ^7 Linienschiffe, 
5 Fregatten, einige Bo.nbardiergalliotten und einen voll-
standigen Apparat von kongrevischen Raketen bey sich. 
Mit so stattlichem Handwerkszeuge sey allerdings etwas 
anSzurichten. 
Ein irländischer Geistlicher zu Dublin, Namens Ma-
thtiriii, hat für die englische Schaubühne ein Trauerspiel 
geliefert: Bertram, oder daö Schloß des Grafen Aldo-
brand, welches am Freytage zum Erstenmal und zwar 
mit ungewöhnlichem und einstimmigen« Beyfall auf dem 
Duiry-Laue - Theater aufgeführt worden ist. Die Kunst« 
richtet versichern, daß es, was Situationen und Dik-
tion betreffe, das Ausgezeichnetste, was seit Vielen Iah-
ren ans der englischen Bühne producirt worden, und in 
ittier zwiefachen Hinsicht völlig unübertreffbar sey. 
Nach "einem von dem französischen Seeminister erlas-
fenen Sendschreiben (welches jedoch in dem französischen 
Amtsblatt nicht abgedruckt worden ist) werden Kolonial-
Produkte, welche aus' San Domingo nach französischen 
Hofen gesandt werden (gleichviel ob in französischen 
oder in fremden Schiffen), wenn sie dagegen französische 
Landesv-rodukte oder Manufakturwnaren zur Rückfracht 
nehmen, nach eben so niedrigen Zollsätzen behandelt, alö 
wenn sie aus einer französischen Kolonie herkamen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Das cilfgriechische, dem Zeitalter deS August zuge« 
s c h r i e b e n e  G e m ä l d e ,  w e l c h e s  u n t e r  d e m  N a m e n  d e r  A l -
d 0 br and i n i s ch e n Hochzeit bekannt ist, weil es 
Vrautgemachcr, und darin Braut und Bräutigam nebst 
allen hochzeitlichen Gebrauchen darstellt, ist von dem 
ehemaligen Eigenthün^r, Fürsten Aldobrandini Borghese, 
zwar verkauft, aber doch noch in Rom befindlich und 
einer Reinigung unterworfen worden. Der geschickte 
Maler Dominiks del Frati, hat nämlich nach Canvva'S 
Rath alle Anpinjelungen und Uebermalungen mit dem 
Schwämme fortgeschafft, und das Bild tritt wieder in 
seiner ursprünglichen Klarheit und Farbengebung her» 
vor; denn die ursprüngliche Färbung hängt mit den. 
geglätteten Wü'.ldanwurf (intonaco) /"worauf es gemalt 
ist, so zusammen, daß sie nur durch das Messer zer-
stört, aber nicht abgewischt werden kann. Das Gemäl-
de erscheint nun nicht bloß anders gefärbt, sondern 
auch in vielen Stücken anders gestaltet, weil die Ver-
besserer die willkührlichsten Veränderungen, sogar in An-
sehung der Figuren selbst, aufgekleckert hatten. Der 
jetzige Eigenthümer, Kaufmann Nelli, der es für 3ooo 
Skud i  e rs tanden  haben  w i l l ,  b ie te t  es  zum Verkau f  a u f ,  
aber zu einem Preise, den ihm die jetzt kargenden 
brittischen Kunstliebhaber nicht zahlen wollen. 
Man hat bisher geglaubt, der Ansteckungsstoff in 
Krankheiten könne dem Auge nie sichtbar dargestellt 
werden, allein Herrn Moscati ist eS gelungen, die 
Miasmen der ungesunden Reißfelder in Toskana in 
Wasser aufzufangen, und in flockigter Gestalt darzustel-
len; es laßt sich daher hoffen, daß diese Erfindung 
vielleicht auch in Hospitälern einst anwendbar seyn wer-
de. — Die bekannte Guyton - Morveausche Räucherung 
ist auch ein untrügliches Mittel gegen alles Ungeziefer, 
welches die Beschwerden der Hospitäler so sehr zu ver-
mehren pflegt. (Aber sollte ein auf Thiere so nach-
theilig wirkendes Raucherungemittel für Menschen so 
ganz unschädlich seyn?) 
Paris. (Marz.) Oeffentlich ist der diesjährige Fa­
sching wenig gefeyert worden. Jahrlich nimmt die Ge-
wohnheit deS Verkleidens ab. Seit einigen Jahren be-
schranken sich die öffentlichen Maskeraden nur noch auf 
den Fastnachtsdienstag, und Such dieser war dieses Jahr 
sehr mager, wozu freylich das regnerische Wetter das 
Seinige beytrug. Aber auf den Ballen waren der Mas-
ken viele, nur keine Charaktermasken; denn solche sind 
wohl den Paris-rn zu ernsthaft. Es müssen spaßhafte seyn, 
wie Pierrot, C assander, Polichinel und der 
geschmeidige, galante Harlekin, eine ächtfranzösische 
Maske und dramatische Person, deren Rolle im Van-
devilletheater auch immer mit einer schwarzen HalbmaSke 
gegeben wird. Der Schauspieler Carl in hat sich einen 
Ruf durch diese Rolle erworben, und nach ihm sind die 
Mopse, die zu seiner Zeit in Frankreich eingeführt wnr-
den, wegen deö halb weissen und halbschwarzen Gesichts 
im Französischen Carlins genannt worden. Jetzt spielt 
diese Rolle Herr La porte, ebenfalls mit einer großen 
Gewandtheit, die er nur durch ein langes Studium hat 
erlangen können. Er versichert, er habe sich oft halbe 
Tage lang mit mehrern jungen Katzen eingeschlossen, und 
diese zum Spielen gebracht; um alle ihre graziösen Wen-
tun gen und Drehungen zu bemerken und nachzuahmen. 
Bekanntlich hat die Katze fast unter allen Thieren die 
meiste Anmuth und Grazie in der gelenkigen Wendung 
ihrer Glieder, und diese Geschmeidigkeit liegt auch in 
dem Charakter des französischen Harlekins. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. ßiebfltt. 
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S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  l o t e n  M a y .  D i e  V o r s i c h t  e r f o r d e r t  s o l c h e  M a ß r e g e l n  u m  f o  m e h r ,  
Gestern früh gingen Se. Kaiserl. Hoheit/ der da e6 auf einigen Plätzen der Pikardie nicht ganz ruhig 
Eroxsürst Nikolai Pawlowitsch, aus dieser Rest- ist, und auch zu Amiens viele Personen verhaftet wor­
den; ab zur Bereisung Rußlands. Im Gefolge Sr. Ho- den stnd. Der gewesene Prdfeft von AmienS, Herr 
heit befindet sich der Generaladjutant Sr. Kaiserl. Seguier, bat in 24 Stunden nach seiner Absetzung jene 
Majestät, P.W. Goleniscdtschew - Kutusow. Die Reise Stadt verlassen müssen. In verschiedenen Gemeinden 
geht über Porchow und Welikije-Luki auf Witepök, und auf dem platten Lande hat man Waffen, Pulver und 
von dort nach Smolensk, wo der Großfürst die wegen drevfarbige Kokarden versteckt gefunden. In Lille hat 
der Ereignisse im Jahre 1812 merkwürdigen Um- ftcb ein Theil dex Nationalgarde erboten, dahin zu mar-
gegenden in Augenschein nehmen wird. Hiernach geht schiren und zu dienen, wo der König eö für gut finden 
die Reise über Mogilew und Tschernigow *nch Kiew, möchte. Auch in Arras haben sich die Einwohner frey-
und so weiter. willig zur Bewachung der Stadt erboten, damit die 
Der russische Botschafter in London, Graf Luven, hat Truppen, trenn es nöthig seyn foDtc, sämmtlich zu an-
am 2Zsten April n. St. aus Rio de Janeiro von dem derm Dienst gebrauch, werden könnten. 
russtschen Geschäftsträger, Herrn Swertsckkow, die Nach- Da der aus Frankreich hierher geflüchtete französische 
Vicht erhalten, daß nach der durch ein spanisches, Mit der Oberst Latapie, dem Preussen als Aufenthalt angewiesen 
Insel St. Katharina angekommenes Fahrzeug erhaltenen worden, sich den mehrmaligen Aufforderungen, diese 
Kunde, das russische Schiff Rurik, unter dem Kommando Stadt zu verlassen, nicht hat fügen wollen, fo ist er 
des Herrn von Kotzebue, zu Anfange des Decembers ver- arretirt und l.ach Aachen gebracht worden. 
wl'chenen Jahres an dieser Insel angelegt, und, nach ein- Eine Genter Zeitung enthält folgenden Auszug an6 
genommenen Bedürfnissen, am 24sten desselben Mo- einem Pariser Privatbriefe vom I2ten dieses: „Es hal-
natß in dem besten Zustande von dort seine weitere Reise ten sich hier sehr viele Offfciere auf, von denen man 
fortgesetzt hat. glaubte, sie hätten Frankreich langst verlassen, auch sind 
K a s a n ,  d e n  i 2 t e n  A p r i l .  e i n i g e  d e r s e l b e n  b e r e i t s  f e s t g e n o m m e n  w o r d e n .  I n  d e r  
Den 6ten dieses, am grünen Donnerstage, hielt Se. Vorstadt St. Antoine hat man einige aufrühriscke Zu-
Eminenz, unser neue Erzbischof Amwroßji, hier seinen sammenrottirungen gesehen, und einige reiche Fabrikan-
Einzug. Er ward, bey einer ausserordentlich großen Ver- ten stehen im Verdacht, daß sie diesen Leuten Geld 
sammlung aller Korporationen, die den Kreml auf dem. auögetheilt haben. Im Bezirk der Tuillerien gehen sehr 
Wege nach der großen Kathedrale zu Maria Verkündigung starke Patrouillen. Man ist hier jetzt eben so begierig 
anfüllten, mit angemessener Zeremonie von der Geistlich- auf Nachrichten aus den Departementen!, als vordem 
feit empfangen. Er verrichtete dort an diesem Tage die auf die Bülletins von der Armee; und während man 
heilige Lithurgie, und hielt nach derselben eilte Hirtenrede, befanr macht, daß a u f  allen Punkten die Ruhe wieder 
worauf die Handlung des Fußwaschens erfolgte. hergestellt sey, herrscht nichts desto weniger die größte 
B r ü s s e l ,  d e n  i 5 t e n  M a y .  T h a t i g k e i t  i n  d e n  M i n i s t e r i e n  u n d  i n  d e n  B ü r e a u x  i h -
Im Hauptquartier des Herzogs von Wellington zu rer Agenten. Man verspricht sich viel von der Natio-
Kambray sind nach und nach mehrere Kouriere wegen nalgarde, doch hat man eingesehen, daß e6 npthig s-y, 
der letzten Vorfalle im Iseredepartement:c. angekommen, in jeder Legion ein Perzeichniß der Bürger aufzuneh-
worauf sogleich von dort wieder Instruktionen an die men, auf die man am meisten rechnen kann, und nur 
verschiedenen Befehlshaber der verbündeten Armeen in diesen wird Munition gegeben. Die Kouriere sind Plötz-
Frankreich er?I eilt wurden. Der rechte Flügel dieser Be- lich in Tbätigkeii gekommen, und man hat deren an 
setzungearmee hat einstweilen den Befehl, seinen Dienst einem Tage über 20 gezahlt, die sich in verschiedenen 
mit möglichster Wachsamkeit zu versehen. Die einigen Richtungen durchkreuzten. Gestern ist ein geheimer Rath 
Regimentern gegebenen Befehle, nach England zurück- gehalten worden, der bis Mitternacht dauerte, und wel-
zukehren, sind nicht allein zurückgenommen, sondern auch djern auch Madame und die Prinzen beywohnten. Die-
bereits Maßregeln getroffen worden, um nötigenfalls, sen Morgen erzählte man, es wären sechs gute Städte 
die drittischcn KorpS in sehr kurzer Zeit zu verstärken, in Belagerungsstand erklart worden.' Man hat einen 
neuen Etat über alle zu Vincennes befindliche Kriegs-
vorräthe aufgenommen. Die Soldaten der Garde müs-
fett täglich zweymal exerciren. Deö NachtS werden auf-
rührerische Schriften aller Art unter die Thüren ge-
steckt, die dann des Morgens den Gegenstand des Tags-
gcsprächS ausmachen." Indessen ist doch ausgemacht, 
daß in der Hauptstadt die öffentliche Ruhe keinen Au-
genblick gestört worden. 
Am i2ten find verschiedene französische und englische 
Kouriere von Paris tu KalaiS angekommen und sofort nach 
England weiter befördert worden. 
In der Rede, womit der Präsident die neue Sitzung 
der Generalstaaten zu Haag eröffnete, sagte er: nie dür« 
fen wir vergessen) daß wir die Repräsentanten nicht ei-
n e S  T h e i l e S ,  s o n d e r n  d e r  G e s a m m t h e i t  d e S  n i e -
derländischen Volkes sind. Vergessen wir nie, 
daß unser Eid unö verpflichtet, nach allen Kräften daS 
allgemeine Wohl zu befördern, ohne durch irgend eine 
besondre Rücksicht uns davon abwendig machen zu lassen, 
und daß wir allein verantwortlich sind, Gott, uns sel­
ber und dem Vaterland; daß daher das' Urtheil der Men-
schen uns gleichgültig seyn muß, daß wir nicht streben 
sollen nach der Guust dessen, der mit tadelsüchtigem 
und neidischem Auge uns aufmerksam beobachtet, der 
UNS nur verkehrte und unlautere BewegungSgründe zu-
schreiben möchte, und der da glaubt, in seinem dun-
keln Schlupfwinkel das Licht der Welt allein zu besitzen. 
Was dann auch Aberwitz, böser Wille und Kurzsichtigkeit 
vorbringen mögen, für unS soll eS keine andere Rücksicht 
geben, als die auf daö Allgemeine, und nie soll von unS 
das Wohl deö Ganzen einem Theile desselben aufgeopfert 
werden. 
P a r i s ,  d e n  1 4 t e n  M a y .  
In der Notredamekirche werden Sitze für wenigstens 
34,000 Zuschauer eingerichtet. 
V o n  d e r  S c h  w  e  i  z e  r  -  G  r  ä n  z  e ,  
vom 8ten May. 
Folgender Vorfall aus einem Briefe von Altkirch ist ein 
Beweis von ausserordentlicher Leichtgläubigkeit. Ein El-
sasser Landmann wollte sich am Oster-Sonntage in die 
Kirche nach Blozheim begeben. Unterwegs begegnet er 
einem Manne zu Pferde, der ihn zu sich rief: „Kennst 
du, sagt er zu ihm, dies Gesicht?" indem er ein Gold-
stück zeigte. — ES ist deS Königs. — „Und dies hier?" 
— Das deS Kaisers. — „Und kennst du den Kaiser? " — 
Nein, ich habe ihn nie gesehen. — „Nun wohlan! ich 
bin eS. Alle Maßregeln sind genommen, damit ich mei­
nen Thron wieder besteigen kann." Und hierauf gab der 
Abenrhcurer dem Pftrde die Sporen und verschwand. Oer 
Bauer kam in Blozheim an, erzählte Einigen im Ver-
trauen die Begebenheit, aber bald ging es von Ohr zu 
Ohr, und in zwey Tagen hieß eS allgemein, Bonaparte 
sey wiedergekommen. Die Polijey kam auf die Spur der 
Quelle dieser abgeschmackten Nachricht und ließ mehrere 
Personen verhaften. 
W i e n ,  d e n  1 iten May. 
Die neuen Kammerscheine, an deren baldiger Ausgabe 
Nun nicht mehr zu zweifeln ist, da sie schon die Presse ver-
lassen haben und sich unter den Händen derer befinden, die 
sie mit Nummern versehen und vor der Abgabe an die 
Kassen vormerken, sollen den isten Juny öffentlich ange-
kündigt werben. Sie werden auf lauter größere Summen 
und zugleich auf solche lauten, für die sich bey den Ein« 
löfungö- und Anticipationsfcheinen keine Rubriken befin-
den, nämlich auf i5 , 5o, 5oo und 1000 Gulden; und 
eS sind in den zur neuen Kasse bestimmten Zimmern deS 
alten Bankhauses zwölf Zahltische bereitet worden,.um 
sie, sobald ihrer einmal eine gewisse Menge im Publikum 
seyn wird, beständig für den allgemeinen Bedarf in Gold 
und Silber umzusetzen. Alles Uebrige, was man von 
Einlösung der alten Papiere und von der neuen Bestim-
mutig der Besoldungen sagt, die in der schlechten Zeit um 
i5o Procent, also von 1000 Gulden auf 25oo Gulden 
stiegen, bedarf noch Bestätigung. 
V o m  M a y n ,  v o m  1  ? t e n  M a y .  
Man befürchtet, der schweizerische Kunstfleiß werde 
durch daö neue französische Zollgesetz unvermeidlich großen 
Schaden leiden, indem nicht nur alles Garu und auslan-
dische Gewebe von Leinen, Baumwolle, Wolle, und Seide 
verboten ist, sondern auch daö durch Schleichhandel Ein-
geführte in den Häusern aufgesucht und kvnfiv'cirt wird.— 
ES heißt, die Föderalkommission habe vorgeschlagen, man 
soll sämmtliche drey Millionen, welche Frankreich an die 
Schweiz bezahlen muß, und wovon vorläufig 400,000 
Franken entricht-t worden sind, zu den militärischen AuS-
gaben bestimmen. 
Nach Briefen aus der Schweiz sind daselbst neuerdings 
an 800 Individuen bereit, nach Amerika auszuwandern, 
und unter denselben mehrere sehr geschickte Künstler. Auch 
in Deutschland erwacht der Geist der Auswanderung aufs 
Neue. Aus' der Gegend von Frankfurt sind dieser Tage 
ebenfalls mehrere Familien nach Amerika abgegangen. 
Verbindet man mit diesen Auswanderungen die noch häu-
figern aus Frankreich, von denen die wenigsten vielleicht 
zu unserer Kenntniß kommen, so kann man nicht gleich-
gültig nach einem Staate Hinblicken, der mit Riesenschrit-
ten auö dem Stande der Kindheit in wenigen Jahren 
in den Stand der vollen Jünglingekraft übergegangen 
ist, und durch die letzten Stürme in Europa in die 
Lage versetzt wird, mit eben solchen Schritten seiner 
Mannekraft zuzueilen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  M a y .  
Bey der für die Stadt Frankfurter Verfassungsangele-
genbeiten niedergesetzten Kommission der Oreyzehner ist 
gegenwartig die Meinung obwaltend, daß das Bürger-
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kolleqttim der sogenannten Einundfunfziger aufgelöset und 
ganz neu erwählt, der Senat dagegen durch eine Anzahl 
neu hinzukommender Mitglieder vermehrt werde. 
Herr FeUenberg in Hofwyl empfing am iZten April 
durch den Oberamtmann von Fraubrunn die Anzeige, daß 
nunmehr die Regierung von Bern ihm zu Einführung 
eines für beylaufig dreyßig katholische Zöglinge seiner An-
flott bestimmten' katholischen Gottesdienstes die Bewilli-
gung ertheilt habe. Der Priester Brost aus dem Kanton 
Solothurn ist hierauf als katholischer Religionelchrer tu 
Hofwyl angestellt worden. 
L o n d o n ,  d e n  i v t e n  M a y .  
In der Sitzung am yten griff Herr ßomb die Mini­
ster wegen ihrer Weigerung, Durch eine Kommittee deS 
Hauses die Besoldungen untersuchen zu lassen, sehr hart 
an. Wie vom Meere seiner Schulden- umgeben, sagte 
er, steht der Felsen des Vaterlandes da, und obgleich 
stark davon unterwaschen, trotzt er doch, obwohl man 
kaum begreift, wie ein so kleiner Widerstand einer so 
unendlichen Kraft widerstehen kann. Doch müssen wir 
handeln, obwohl bey der Volkslied« nur wenig zu ge-
Winnen ist, und Fürstengunst reichlich belohnt; denn 
von allen Seiten erschallen Klagen um Erleichterung 
schrecklicher Lasten. Nur die Minister sitzen da mit tauben 
Ohren, sind fühlloö, und lächeln bey dem unsäglichen 
Jammer; sie leben herrlich und in Freuden, und scheinen 
nichts so ernstlich zu erwägen, als wie sie die Taschen 
derjenigen füllen wollen, die mit ihnen genießen, indeß 
Hunderttausende in Verzweiflung darben. Die allge-
meine Stimme im Volk täuscht sie; sie erkennen nicht 
die glühenden Funken unter der Asche, die auszubrechen 
und Verderben dröhn. Die Minister Hatten das öffent­
liche Zutrauen verwirkt. Der edle Lord werde auch zwar 
wenig darnach fragen, aber es könne doch einmal eine 
Zeit kommen, wo der Wunsch in ihm entstände, sie nicht 
zur Zielscheibe öffentlicher Verwünschungen gemacht zu 
haben. 
Lord Castlereaqb emittierte: Auch bin ich der Met-
nung, ohne Sparsamkeit kann keine Regierung auf Zu-
trauen Anspruch machen, oder unserer Reichöverfassung 
entsprechen. Die den Herzen unsere Volks eingepflanzt 
ten Gefühle, welche das Treiben der Minister eifersüch-. 
tig bewachen, sind zu wohl begründet, als daß irg?nd 
ein Minister sie unbestraft verachten dürfte; und weil 
wir noch sicher regieren, so ist dieö der sicherste Beweis, 
daß Englands Volk unsere väterlichen Bemühungen zu 
schätzen weiß. DaS ist keine Weise, dem Paterlande zu 
dienen, daß man die Minister mit Schmach zu bedecken 
sucht. 
Schon aus eigenem Antriebe und ohne Rücksicht auf 
des Volkes Stimmung rathen sie der Krone die Beförde^ 
rung allgemeiner Wohlfahrt und suchen das Beste des 
Reichs für t mm er zu sichern. 0/ daß sich dach Kurzsich-
tigkeit, die daS Einzelne betrachtet, und bey der Be-
schauung der Mücke deö ElepHanten vergißt, nicht vermei-
sen möchte, daS Getriebe, wodurch ein großes Reich weise 
gelenkt wird, bekritteln zu wollen. In den ersten Wochen 
nach der Bestätigung deS Friedens mit Frankreich ist die 
StaatSanögabe von 80 auf 3c» Millionen herabgesetzt. — 
Aber der Kredit deS Landes muß aufrecht erhalten, und 
das Land einem Jeden gerecht werden. Wir wollen spa­
ren, aber daS Vaterland erhalten; wir wollen daS Volk 
schonen, aber nicht für wenig Jahre zu seinem Verderben, 
sondern nach und nach die Lasten heben, und eben durch 
diese Belastung für dessen Privatvortheil sorgen; daS sind 
dem, der nichts von der StaatSwirthschaft und der 
Staatsverwaltung weiß, unglaubliche Dinge — aber 
wir werden sie ausführen, und uns durch daS schwere 
Geschäft einer wahrhaft heilbringenden Regierung deS 
Volkes Liebe erwerben, indeß eS nur zu bald einsehen 
wird, daß die wilden Schreyer eS wahrlich nicht so red­
lich mit dessen Wohlfahrt meinen, als redliche Fürsten 
und Fürstendtener. 
Herr Tierney: Sah ich je Angst vor drohender Ge­
fahr. mit einer anmaßenden lauten Stimme trotzen, so 
wars so eben. Man hält die Naseso hoch, man spreizt 
sich, man thut groß — auS offenbarer Angst vor der 
richterlichen Hand, die strafen kann, strafen muß ; im 
Herzen bange ging der edle Lord auf Stelzen einher, 
und kurz e6 ist ein possierlicher Anblick, einen Minister 
zu sehen, der in der öffentlichen Meinung gesunken ist, 
und dennoch um Volksliebe bittet. (Hört, HörN) Wie 
streben nicht, sie beym Volke in Verachtung zu bringen, 
wir streben nicht, ihnen die Rache des Volkes zuzuziehen. 
Das Vaterland erhebet seine Stimme gegen sie. Mit 
Pergamenten sind die Tische beladen; sie haben stets die 
Aktenstücke vor sich, wie sehr daö Volk sie und ihre 
Maßregeln liebt. Wenn Englands Bürger deS Morgens 
erwacht, so ist sein Morgengebet mit Seufzern gegen 
die Minister untermischt, und legt er sich schlafen, s» 
weint er in seiner Abendandacht über den Druck, den 
er von ihnen erlebet. Das Parlament wird in tausend 
Bittschriften, die von Hunderttausend unterzeichnet sind, 
um Beystand gegen die harten Maßregeln der Minister 
angefleht, und dennoch behaarten sie mit eiserner Stirn, 
sie beförderten deö Volkes Wohlfahrt. Wissen sie kettt 
Mittel gegen daS allgemeine Ungemach, so sind sie eben 
deehalb zum Herrschen unfähig. Sie verdienen daö all­
gemeine Vertrauen nicht, und daher ist eö schlechterdings 
nothwendig, ihnen daö in einer Untersuchungskommis-
sion zu erweisen. — Eine Kommission von Seiten detf 
Schatzamtes, o 1 die laßt man sich gern gefallen. Em 
Rabe Hackt dem andern die Augen nicht auS All.in nue 
durch eine Kommission abseifen des HauseS der ©nnetnett 
ist etwas Zweckdienliches zu bewirken. Die Minister hrü-
\ 
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fielt sich mit lern Ruhm, den das Land unter ihrer Ver­
waltung erworben; möchten sie sich doch nicht brüllen; 
ungeheure Ovfer, und die hochherzige Anstrengung und 
die Gewandtheit unserö 93olN, so wie aller Völker deö 
Kontinents', haben selbst gekämpft, haben gerungen unter 
unendlicher Erduldung gegen die allgemeine Tiranney, 
ihre Erbitterung machte das Unmögliche mißlich. 
Sir Franzis Burdett überreichte die Bittschrift einer 
schottischen Edelfrau, Wittwe des Obersten G. Coulbrook. 
Dieser Hatte ihr, als er 1800 starb, jährlich 1200 Pfd. 
Sterling ausgesetzt, sie zum einzigen Vormund ihrer beyden 
Kinder eingesetzt, und 5oo Pfund Sterling zu deren Er-
ziekuna bestimmt. Der Lord Präsident des AssisengerichtS, 
Karl Hope, hatte sie dennoch der Vormundschaft ihrer 
Kintcr beraubt, sie abgehalten, kundige Manner zu Rath 
zu nehmen, und, bloß weil sie ihre Kinder besucht habe, 
sie zu fünfzehnjähriger Gefängnißstrafe verurteilt, ja, sie 
im Gefängniß noch mit einer höchst grausamen Behand-
lung bedroht. Lord Ossiilston glaubte erfahren zu haben, 
daß die Bittstellerin eine zweyte Heirath eingegangen, 
und daher ihr die Vormundschaft über ihre Kinder ge-
nommen sey; . ferner habe sie vordem Gerichtshöfe nicht 
erscheinen wollen, daher die Strafe, die sie sich auch 
wegen eines Versuchs, sich ihrer Kinder zu bemächtigen, 
und heimlich aus Schottland zu fuhren, mit Recht zuge­
zogen habe. 
Als Lord Althorpe den Widerruf der Ledertaxe vorschlug 
erinnerte Herr Brouqham, daß 5oo,ooo Menschen sich 
mit \)er Lederbearbeitung beschäftigen, und dgß Herr 
Brunei eine Schuhfabrik errichtet habe, woben bloß solche 
Arbeiter angestellt worden, die ein Glied im Dienste deö 
Vaterlandes verloren. Die Taxe drücke daö Verkehr 
ganz nieder, und trage doch, seit sie verdoppelt worden, 
verhaltnißmaßig weniger ein. 
Nach Berichten aus Anapoliö in Maryland hat der 
Kapitän unserer dort liegenden Fregatte Niger bedroht, 
wenn ihm acht entlaufene Matrosen nicht zurückgegeben 
tvürden, dagegegen amerikanische aufzufangen, Kaherrnan 
Gewalttätigkeit, besorgt. (Bekanntlich war eine Haupt-
Ursache deö Kriege zwischen Nordamerika und England, 
daß jeneö die entlaufenen Engländer nicht zurückgab, die 
englischen Schiffe dagegen sich erlaubten, r.üt Gewalt 
von amerikanischen Matrosen zu pressen. Im Frieden ist 
dieser wichtige Punkt mit Stillschweigen übergangen. 
Auch aus Kopenhagen wurde kürzlich gemeldet, daß 
so viel fremde Matrosen wegen des hohen Söldes zu den 
Amerikanern übergehn, und nur diejenigen zurückgelie-
fert werden, die sich durch einen förmlichen Vertrag 
ihrem Schiffe verbindlich gemacht^ daher nach Amerika 
bestimmte Kapitäne gut thun würden, diesen Punkt nicht 
auö der Acht zu lassen. 
V e r m i s c h t e  N a c h  r i c h t e  i t .  
Schweden erhalt nun ein Werk, daö in historische? 
Hinsicht von der größten Wichtigkeit seyn wird. Eine 
zahlreiche Sammlung von Handschriften des verstorbenen 
Bischofs Nvrdin, die nach seinem Tode von Sr. Konig-
liehe» Hoheit, dem Kronprinzen, an die Universität zu 
Upsala geschenkt worden ist, soll in 3 Foliobänden an6 
Licht gestellt werden. Den Anfang machen Scriptores 
rerum Suecicariim medii aevi. "Daö Ganze Umfaßt den 
Zeitraum von 1000 biö 1 521. 
In der diesjährigen Leipziger Ostermesse sind zusam-
men 2523 neue Schriften erschienen, die von 31 2 Buch­
handlungen verlegt worden. Der Musikalienverlag war 
der stärkste, er belief sich auf Z70 Stücke. An ABCBü-
dum und Kinderschriften erschienen 110; an Predigten 
und Andachtebüchern 120 Schriften) Romane 88; 
Schauspiele 5y :c. 
* . * 
E i g e n e  A r t ,  B ü c h e r  a b z u s e t z e n .  
Ein gewisser Herr Sa vage, Verfasser eineö Werkes 
über Druckverzierungen (Ornamental Printing), 
hat unlängst die Holzstöcke, die zu seinen Vignetten ge-
dient haben, in Stücke geschlagen, um seinem Werke, 
das nun nicht mehr kann abgedruckt werden, einen bö-
Hern Werth zu geben. Dieseö Beispiel ist nicht frucht-
los geblieben, und schon hat sich ein anderer Thor ge-
funden, um eine ähnliche Zerstörung vorzunehmen. Die­
ser aber hat die Sache etwas überlegt, und daß Publi-
k u m  v o n  s e i n e m  V o r h a b e n  z u v o r  b e n a c h r i c h t i g t .  D i b -
di n, einer der ersten englischen Bibliomaniacs, ließ 
nämlich vor Kurzem in die Zeitungen einrücken, er sey 
gesonnen, nach Verlauf von zwey Monaten, alle noch 
vorräthigen Exemplarien deö 4ten Tbeilö seiner Biblio-
theca Spenceriana (ein beschreibender Katalog der präch­
tigen Spe n ee r'schen Bibliothek in vier Quartbanden) 
zu verbrennen. Wer also ein vollständiges Exemplar 
dieses kostbaren Werkes haben wolle, dürfe ja die Zeit 
n i c h t  v e r s ä u m e n ,  s o n s t  m ü s s e  e r  e s  b e r e u e n .  H e r r  D i b »  
d i n seht hinzu, erhoffe, man werde ihn nicht zu die-
fer gewaltthatigen Handlung zwingen, sondern ihm hübsch 
die noch übrigen 11 o Exemplarien abnehmen. Diese 
neue Art, feine Bücher an den Mann zu bringen, gleicht 
einigermaßen dem Betragen eines gewissen Bettlers, wcl-
eher drohte, daß er sich erhängen würde, wofern man 
ihm kein Almosen gäbe. Würde diese Methode in Deutich­
land gangbar, wie mancher Schriftsteller würde das Pu-
blikum mit einem Autodafe seiner SChristen bedrohen? 
und wie manchmal würde daö Publikum ihm einen 
Schelmstreich spielen, und daö Autodafe ruhig vollziehen 
lassen? . 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor!). Lieh au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 126. Freytag, den 26. May 1816. 
St. Petersburg/ Ten iZten May. berg, einen Oberpräsidialbezirk formiren, in welchem je-
Der zu St. Petersburg am Titcn März 1801 abge- den ein Konsistorium und Schulkollegium und ein Medici-
schlössen- Freundschafts-, Handele- und SchifffahrtStrak- nalkollegium gebildet worden ist. 
tat, so auch die in dem XVII. Artikel des zu Friedrichs- Paris, den 1 yten May. 
ham am i^ten September 1809 unterzeichneten Friedens- Am löten sprach das Kriegsgericht, unter dem Vorsitz 
trakratS enthaltenen Bestimmungen, die durch den Sepa- deS Marecbtil de Kamp Odert, dem Marechal de Kamp 
ratartikel IV. "der zu St. Petersburg am 2 4sten Marz Rigaud und dem Gened'armerickapitän Thomassin daS 
(5ten April) 1812 unterzeichneten Konvention bis zu Ab- Urtheil. Aus diesem Proceß ergiebt sich unwiderleglich, 
lauf des Jahrs i8i5 verlängert wo.den, sollen, zufolge daß schon lange vor Bonaparte'S Rückkehr nichtswür-
Gr. Kaiserl. Majestät Allerhöchsten UkaseS vom yttn dige Franzosen gegen die rechtmäßige Regierung arbei-
dieses Maymonats, in ihrer Wirkung noch auf ein Jahr, teten, und selbst durch Bestechungen die Wiederkunft 
nämlich bis zu Ablauf deö jetzigen 1816ten Jahrs , fort- des ReichSräubers zu befördern suchten. Rigaud kom-
dauern, indem sie auch auf die Handelöverhältnisse mit mandirte für den König im Marnedepartement, und 
Norwegen ausgedehnt werden. aus seinen eigenen, dem Bonapartischen Kriegsminister 
Vorgestern, den iiten dieses, hatte der persische aus- Davoust vorgelegten, Rechnungen erhellet/ daß er vom 
serordentliche Botschafter, Mirsa Abul Hassan Chan, bey 2 8 ft e n Januar bis zum 8ten Marz 2 7 , 4 0 0  Fran-
Sr. Kaiserl. Majestät im Winterpalai^ seine Ab- ken für die Sache deö Exkaisers ausgegeben hat, z. B. 
schiedsaudienz. Sodann ward er Ihren Majestäten, 4000 Franken dem 12ten leichten Infanterieregiment, 
den Frauen und Kaiserinnen) und Ihren Kai, welches der König aus Paris fortschickte; 2400 für die 
s e r l i c h e n  H o h e i t e n ,  d e m  G r o ß f ü r s t e n  u n d  d e n  G r o ß -  P o l e n  i n  R h e i m s ;  2 0 0 0  f ü r  D r u c k e r k o s t e n ;  3 o o o  f ü r  
fürsnnnen, vorgestellt. einen Ofsicier in Paris, der ihm die Befehle der Ge-
G a t t s c h  i n a  ,  d e n  y t e n  M a y .  n e r a l e  L e f e v r e  -  D e s n o u e t t e S  u n d  l ' A l l e m a n d  z u f e r t i g t e ;  
Heute Mittag nach 1 2  Uhr geruheten Ihre Kaiserl. 5 o o o  zur Bezahlung deS Pöbels, der gebraucht wurde, 
M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o -  e i n e n  v o n  d e n  Gened'armen verhafteten Anhänger Bo-
d  o r  o w  n a ,  m i t  I h r e n  K a i s e r l .  H o h e i t e n ,  d e n  n a p a r t e ' S ,  w e l c h e r  P r o k l a m a t i o n e n  ü b e r b r a c h t e ,  i n  F r e y -
Großfürsten, hier anzukommen. Nach der Mittagstafel, heit zu setzen tc. Diese Auslagen waren auf Bonapar-
um 3 Uhr, begaben sich Ihre Majestät wieder zu- te's Befehl auS den Departemeniskassen ersetzt worden, 
rück nach St. Petersburg, und Se. Kaiserl. Hoheit, Da überdem erwiesen war, daß Rigaud die Truppen 
der Großfürst Nikolai Pawlowitsch, setzten Ihre offenbar zum Aufstande verleitet, so wurde er einstim-
Reise nebst Gefolge auf der Straße nach Luga fort. mig, doch abwesend, zum Tode veriictheilt. Dem an-
L u g a ,  d e n  l o t e n  M a y .  w e s e n d e n  K a p i t ä n  T h o m a s s i n  h i n g e g e n ,  g a b  J e d e r m a n n  
Gestern, nach 9 Uhr Abends, trafen Se. Kaiserl. ein gutes Zeugniß, z. B. der Marschall Viktor sagte 
H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h ,  a u S :  d a ß ,  a l s  e r  d e n  B e f e h l  g e g e b e n ,  d e n  a u s  C h a -
hier ein, und setzten, nach Umwechselung der Pferde, lonS entflohenen Rigaud durch GenSd'armcn verhaften zu 
ungesäumt Ihre weitere Reise auf der Straße nach lassen, habe Thomassin augenblicklich seine Leute abge-
Parchow fort. schickt, die sich aber deS Verbrechers in der Mitte sei« 
B e r l i n ,  d e n  2 8 s t e n  M a y .  n e r  T r u p p e n  n i c h t  b e m ä c h t i g e n  k o n n t e n .  U m g e k e h r t  g e -
Nach den von des Königs Majestät genehmigten Vor- bot Rigaud dem Kapitän, den Marschall festzunehmen, 
schlägen, sind nunmehro auch die Regierungen zu Dan- aber der Kapitän warnte denselben. Nur sein eigenes, 
z i g ,  M a r i e n w e r d e r ,  K ö n i g s b e r g  u n d  G u m -  a m  L t e n  A p r i l  a n  d e n  G e n e r a l  l ' A l l e m a n d  e r l a s s e n e s  
b i n n e n  o r g a n i s i r t ,  u n d  d e r g e s t a l t  a b g e t h e i l t  w o r d e n ,  S c h r e i b e n  k l a g t e  d e n  T h o m a s s i n  a n ;  d e n n  e r  v e r s i c h e r t  
daß die Regierungen zu Dan zig und Marienwer- darin, daß eS ihm die größte Freude gewesen seyn 
d e r  u n t e r  d e m  O b e r p r a s i d e n t e n ,  g e h e i m e n  S t a a t s r a t h  w ü r d e ,  s i c h  m i t  l ' A l l e m a n d ,  s e i n e m  S c h u l f r e u n d e ,  m i t  
v o n  S c h o e n ,  z u  D a n z i g ,  u n d  d i e  R e g i e r u n g e n  z u  d e m  e r  d u r c h  g l - i c h e  G r u n d s ä t z e  d e r  E r g e b e n h e i t  f ü r  
K ö n i g s b e r g  u n d  G u m  b i n n e n  u n t e r  d e m  O b e r p r ä «  N a p o l e o n  v e r b u n d e n  s e y ,  i n  e i n e r  s o  s c h ö n e n  S a c h e  z u  
sidenten, Landhofmeister von Auerswald, zu Königs- vereinigen :c. Allein Thomassin versicherte, daß er die-
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feit Brief nur aus Furcht vor Rigaud, der i6tt wegen 
der versüqten Verhaftung anfeindete, und auf Befehl, in 
dessen Kadinet geschrieben habe. Daß Kriegsgericht l ieß 
x diese Entschuldigung gelten und sprach ihn los. 
Von den bev Mrenoble mit den Waffen in der Hand 
gefangenen Aufrührern wurden am 14tert 3o vor Gericht 
gestellt, und 21 zum Tode verurteilt, jedoch 5 zur Be­
gnadigung empfohlen. Die Appellation der andern 16 
wurde verworfen und 14 lind bereits erschossen. Nach 
tinfern Blattern find seit dem 5fen weiter keine Unruhen 
vorgefallen, und selbst die Dörfer, wo sich die Aufrüh-
rer versammelten, haben ihre Reue erklärt. Von den 
frühern Vorgängen enthält jedoch derMoniteur noch einen 
umständlichem Bericht, der folgende noch nicht bekannte 
Umstände mittheilt: 
Während die einzelnen Banden der Empörer sich zusam-
menschlossen, um (firenoble anzugreifen, hatte ein Theil 
von ihnen sich in die Stadt geschlichen, wo sie schon mit 
Einwohnern im Einverständniß standen. Sie verbanden 
sich mit ihnen, theilten sich einstweilen die Posten und 
Kommando'S aus, und warteten, um im Innern loszu-
brechen, bis von Aussen das Zeichen zum Angriffe gegeben 
wurde. Abends zwischen 9 und 10 Uhr begegnete der 
General Donadieu in der Straße einem Ofsicier, de^ sich 
in einen weiten Ueberrock eingewictelt hatte, und ihm 
auszuweichen schien. Er ging aber auf ihn zu, fragte ihn 
mit Heftigkeit, zwang ihn, sich zu entdecken, und fand, 
daß er mit einer Kavalleriepistole und einem Säbel be-
waffnet war. Diese Entdeckung und noch andere Anzei-
gen gaben ihm über die bereits vorher erhaltenen Nach-
richten noch mehr Licht, und bestimmten ihn, die ganze 
Garnison unter die Waffen treten, und die anrückenden 
Empörer gegen Evbens zu durch zwey Detaschements rekog-
nocciren zu lassen. Ein anderes Detaschement von der 
Legion rückte diesen nach, und so griffen sie den Feind 
mit gefälltem Bajonnctte an :e. Besonders ist das Lob 
merkwürdig, daß der Bataillonoches Pidance mit vier Ka­
nonen die Sicherheit gegen jedes Unternehmen im Inneren 
der Stadt rühmlichst gewahrt habe. — Der Plan war, 
wie sich aus Allem ergiebt, weitläuftig angelegt, und 
sicher nicht das Werk einiger verabschiedeter oder auf hal-
den Sold gesetzter Ofsiciere, sondern seine Wurzel reichte 
tiefer und weiter. 
Von den hier verhafteten sind 21 schon der Justiz über-
geben, um ihnen den Proceß zu machen. General Do-
NiVuieu ist zum Vikomte ernannt, und viele seiner Offfeiere 
Haben Orden erhalten. Stoffel, welcher das 3te Schlvei-
jerretvitunt kommandirte, und zu Bonaparte überging, 
ist verhaftet worden. 
Aomiral Linois ist pensionirt worden. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  1 S t e t t  M a y .  
Se. Majestät haben einen wichtigen Beschluß erlassen, 
um den Mißbrauchen einiger Geistlichen in Belgien ein 
Ende zu machen. Wie man glaubt, ist dieser Beschluß 
eine Folae der Erklärung des Papstes an unfern Gesandte» 
zu Rom, den Herrn Cheval ier von Reinhold, welche i t t  
den Hamburger Korrespondenten unterm 3ten d.M. einge­
rückt worden. 
W i e n ,  d e n  1  i t e n  M a y .  
Es verbreitet sich das Gerücht, daß ein fremder Monarch 
in dem 4 Stunden von hier belegenen Badeorte Baden 
Wohnungen für sich und sein Gefolge für einen Theil die-
ses Sommere habe miethen lassen. 
L e i p z i g ,  d e n  i 3 t e n  M a y . x  
Seit 8 Tagen hat sich die Messe nicht verbessert, sott« 
dem vielmehr verschlimmert. Hierzu hat neben andern 
Ursachen auch das schlechte Wetter bcygetragen. Die An-
zahl der Verkäufer ist unverhältnißmäßig groß, und noch 
nie hat es hier so viele englische Waare gegeben, als dies-
mal. Die Engländer, welche sehr zahlreich sich eingefun-
den, haben den Markt mit ihren Waaren überschwemmt 
und verkaufen sehr wohlfeil, fo daß man bey ihnen Kat-
tune, die gar nickt fchlecht sind, die Elle für drey und 
vier Groschen erhalten kann. Leder ist im Preise gestie-
gen und schnell verkauft worden; mittlere Tücher haben 
ebenfalls outen Absatz gehabt, allein nach feinern ist we-
nig Nachfrage gewesen. Viele Kattunfabr..unten müssen, 
wegen der schlechten Messe, einen großen Theil ihrer Ar-
beiter abdanken, wenn sie nicht zu ihrem Nachtheile wol-
len fortarbeiten lassen. Es fehlt ferner zu sehr an Ein-
känfern auS dem Norden, als daß man sich mit einem gu­
ten Waarenabsatze schmeicheln könnte. Indessen giebt eS 
doch Einzelne, welche gute Geschäfte gemacht haben, 
z.B. Kaufleute auS Fürth mit Spiegeln, aus Bautzen 
mit Strümpfen u. a., allein dies verschafft dem Ganzen 
noch keine andere Physiognomie. 
H a n n o v e r ,  d e n  i ß t e n  M a y .  
Dem Vernehmen nach dürften Se. Königl. Hoheit, der 
Herzog von Kambridge, in Kurzem von hier nach Eng-
land abreisen. Eö heißt zugleich, daß die Ankunft ei-
nes Vicekönigs in hiesiger Residenz nicht sehr fern mehr 
sey. 
Wie man vernimmt, werden die hier bisher beffnd-
lieb gewesenen englischen Kommissariate und Bureautz 
gegen das Ende dieses Monats von hier abgehen und 
aufhören. 
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u s  H a m b u r g ,  
vom 2 4sten May. 
Mit der heute angekommenen danischen Post trifft biet 
die schreckliche Nachricht ein, daß durch ein in See gefun-
denes Schiff, worauf die Mannschaft ausgestorben und 
welches unweit Bergen in Norwegen eingebracht worden, 
sich daselbst eine pestartige Krankheit verbreitet habe, 
woran zuerst die Todtengraber der vom Schiffe ans Land 
gebrachten Leichname gestorben sind. 
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Wir wollen hoffen, daß diese Nachricht ssch nicht in ih-
rem ganzen schrealichen Umfange bestätigen möge, auf 
jeden Fall aber fordert die Menschheit schleunige Sicher-
heitsmaßregeln an allen Küsten. Bey Bergen soll ein 
Kordon gezogen seyn. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  d e n  M a y .  
Die Unterhandlungen, welche Kommissarien des Kö­
nigs von Würtemberg und seine Stände gepflogen haben, 
sollen vollendet seyn und einen günstigen Ausgang genom-
nun haben. 
Der Kanton Unterwalden hat zum Erstenmale 
einem Protestanten das Landrecht ertheilt, Herrn 
Müll inen auö Bern. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Haag. (Auszug auö einem Schreiben vom März.) 
.... Daß A lexander auch in Holland gefeyert wurde, 
nachdem gegen Ende i8i3 das französische Joch gebrochen 
war, dies kann Sie nicht wandern. Scheltema, der 
Geschichtschreiber des Aufenthalts Peters in Holland, 
verfaßte auch mit derselben Genauigkeit die Geschichte der 
kurzen Durchreife Alexanders durch dasselbe Land, 
nachdem er selbst das seltne Glück gehabt hatte, dem Be-
frever vom französischen Uebermutl) die Hütte seines gro-
ß e n  A h n h e r r n  z u  Z a a n d a m  ^ u  z e i g e n ,  u n d  S i m o n s ,  
ein mit Recht gevnesener Dichter der niederländischen 
Zunge, sang Alexanders Siege. Diese beyden Sckrif-
ien sind die vorzüglichsten, welche über diesen Gegenstand 
in Holland an'6 Sicht traten. Beyde sind mit schönen 
Kupfern geschmückt, worunter sich in Heyden das Brust-
bild des Kaisers vvrtheilhaft auszeichnet. Doch will ich 
Ihnen heut nur vom Gedicht sprechen. 
Mit ausserordentlichem Beysalle waren die einzelnen 
Gesänge aufgenommen worden, welche der Dichter selbst — 
vor dem Drucke — in verschiedenen wissenschaftlichen 
Gesellschaften, z B. in Amsterdam und im Haag, vorlas. 
Kein Wunder also, daß das gedruckte Gedicht mit Freu­
den empfangen und allgemein gelesen ward. Es ist — 
wie bey dieser Art niederländischer Gedichte gewöhnlich 
ist — in gereimten Alexandrinern abgefaßt, und besteht 
aus drey Gesängen. Der erste Gesanq schildert, nach 
kurzer (Sittleitung, die Ungereimtheit einer Universalmo­
narchie und ihre heillosen Folgen, vorzüglich unter einer 
Bonapartischen Geißel. Der Dichter hebt dabei) beson­
ders vier Stücke in's Licht, die entvölkernde Konskrip­
tion , das Tyrannische des Zoll - und Accisesystems (droits 
reunis), die Polizey und die Beschränkung der Druck-
presse; und kommt nach kurzem Ueberganqe zum zweyten 
Gesang, in welchem er mit Feuer den Zustand Europas 
fchildert, als Napoleon den Vertilgungetrieg gegen 
Rußland begann. Die Beschreibung des Heeres, das 
gegen Rußland zog, die Schlachten, welche bis Moskau 
gefachten wurden, das Gemälde dieser Stadl, deö Ue-
berwältigers Einzug, die Vertilgung der Stadt, sind 
eben so viel schöne Stellen, welchen nicht minder anzie-
Hende folgen, bis zur völligen Flucht deö zerstäubten Hee-
res. Schrecklich ist die Schilderung der Schlacht an der 
Berestna, charakteristisch die der Kosaken, entsetzend die 
der ausgehungerten Franken. Der dritte Gesang beginnt 
mit dem Gemälde Alexanders des Siegers und Ret-
terö. Europa erhebt tTch unter den verbündeten Fürsten 
die Vorfalle bey Töplitz, in und um Dresden sind Vor-
spiele der großen Völkerschlacht, und besonders anziehend 
ist die Stelle, welche kurz aber herrlich schildert, wie Hol-
land seine Unterdrücker vertrieb ; schrecklich sind die Gräuel 
beschrieben, welche durch die Franzosen zu Woerken verübt 
worden, und nimmer aus dem Gedächtnis schwinden 
werden. Der Einzug der Verbündeten in Paris, der 
Fall Napoleons, die Großmuth Alexanders, vifer» 
den mit Würde dargestellt, und das Gedicht mit einet 
Weihe an Alexander geschlossen. 
D r e s d e n .  ( M ä r z . )  E i n e  " m e r k w ü r d i g e  D i e b e s g e -
schichte hat sich in der Nähe von Dresden zugetragen. 
Zu einem reichen Pachter kommt ein Arbeiter, der sich 
Hey ihm verdingen will, eben gegen die Abendstunde. 
Der Pachter geht hinaus, um mit seiner Frau deshalb 
zu sprechen, und läßt den Arbeiter allein, wahrend schon 
die Suppe aufgetragen ist, um den Knechten und Mag-
den zur Abe^dkost zu dienen. Dies Alleinseyn benutzt 
der Arbeiter, und schüttet ein Pulver in die Suppe, 
wird aber von einem durch die Thürspalte lauschende!? 
Knecht beobachtet, der es feinem Herrn meldet. Dieser 
hält die THat dem Arbeiter vor; als dieser aber leugnet, 
nöthigt er ihn, einen großen Theil der Stippe zu essen, 
indem für die Dienstleute ein anderes Gericht bereitet 
wird. Nach ungefähr 10 Minuten schläft der Arbeitet 
ein, und zwar so fest, daß nichts im Stande ist, ihn 
aufzuwecken. Man untersucht ihn also, und findet ein 
Pfeifchen bcy ihm. Immer deutlicher wird so die Ab-
ficht eines Diebstahls. Der Herr läßt seine Knechte, so-
bald die Nacht einbricht / sich bewaffnen, und still ver-
halten im Hofe. Er selbst aber pfeift auf dem DiebeSin-
strumente nach allen Gegenden zu, und nicht lange währt 
es, als sechs tüchtiqe Kerle über die Gartenmauer sprin-
gen, und, vom Tone der Pfeife gelockt, in daö Gehöft 
eindringen wollen. Die Knechte empfangen sie aber 
tüchtig, und nehmen vier von ihnen gefangen, die dann 
bald den Anschlag entdecken. — 
Paris. (März.) Ein ernsthafter Proreß soll fetzt vor Ge­
richt kommen. Ein bekannter Dichter, Ch enier, hat vor 
feinem Tode seine sämmllichen angedrückten Schriften einer 
Freundin übergeben. Seine Erben behaupten nun, diese 
Schriften gehörten zum Nachlaß, und müßten ihnen volt 
jener Dame verabfolgt werden. Im Allgemeinen fragt 
sich hier, od die Handschriften eines Autors als eilt 
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Gut, eine Waare zu betrachten sind, oder nicht. Der 
Advokat jener Dame verneintes, und will zeigen, daß 
sie eö nur dann werden, wenn sie einem Buchhändler 
zum Drucke überliefert worden sind, oder falls es Schau-
spiele sind, wenn sie aufgeführt werden. So lange dies 
nicht geschieht, haben sie in deS Verfassers Pulte keinen 
nominalen Werth; er kann sie verschenken, und die Per-
son, welcher er sie übcrgiebt, kann damit machen, waö 
sie will/ sie kann sie nach. Willkühr herausgeben oder zer-
nichten. 
Mehrere Schriftsteller haben von dem Könige Pensio-
ncn bekommen; einige derselben haben des Königs Sache 
immer tapfer verfochten, und verdienen diese Gelohnung; 
Andre haben diese Auszeichnung der Intrigue zu verdan-
ken, wie es überall der Fall ist. Eine eigne Art, die 
Gelehrten zu belohnen, die vielleicht nur in Frankreich 
zu Hause ist, ist die, daß man ihnen Pensionen nuf den 
Ertrag der Zeitungen anweist; so soll daS Journal des 
D ebats, daS noch seines alten Rufes wegen 14 bis 
16,000 Abonnenten haben mag, mit mehr als 60,000 
Franken Pensionen belastet seyn, die es an verschiedene 
Gelehrte zahlen muß. Chateaubriand allein soll davon 
20/000 bekommen; indessen weiß ich nicht, ob diese An­
gabe nicht übertrieben ist. Ehemals unter Ludwig X V. 
und'XVI. wurden die Pensionen auf den Mercure de 
France angewiesen, allein mit diesem würden die Pensio-
nisten jetzt sehr übel zurechtkommen, da dieses Journal 
völlig gesunken ist, und nur wenige Abonnenten hat; B o-
na parte theilte unter seine Kreaturen eine Menge 
Pensionen auf das damals so blühende Journal de l'Em-
pire aus, oder er nahm vielmehr mit der größten Unge-
rechtigkeit und ohne Rücksicht auf die rechtmäßigen Ver« 
fasser den Ertrag jenes Blattes ein, behielt den besten 
Theil für sich, und verschenkte den Ueberrest. Das Ei-
genthum deS Journals ist nun freylich den rechtmäßigen 
Herren wieder erstattet worden; allein der Gebrauch der 
Pensionenvertheilung ist zum Theile beibehalten worden. 
So bleibt von dem alten Schmutze immer ein wenig 
hängen. 
* * * 
D i e  P ä c h t e r  d e s  E a r l s  S p e n c e r .  
Am Ende des jüngst verflossenen Jahres vereinigten 
sich die Pächter des Lords Spencer, und beschlossen, 
ihrem Paä'therrn ein Geschenk zu machen, zum Beweise 
ihrer Dankbarkeit für sein beständiges edles Verfahren 
gegen sie. Hundertfunfzig- Personen unterschrieben die 
Bestellung eineö prächtigen Gesäßes von Silber, das drit-
tehalb Fuß hoch ist, und i33o Pfund Sterling gekostet 
bat. Es ruht auf einem runden mit allegorischen Figu-
ren gezierten Fuße, worauf eilte mit Epheu und Wein-
ranken umwundene Säule steht. Das eigentliche Gefäß, 
das von dieser Saale getragen wird, ist eine Vase, mit 
Bacchanten - Masken, nach der marmornen antike» 
Vase, welche Lord Marwick besitzt. Die allegorischen 
und mythologische« Figuren, als Diana mit dem Hunde, 
Ceres mit der Sichel und dem Pfluge u. s. w., beziehen 
sich auf die vier Jahreszeiten. — Als dieses schöne Stück 
nun fertig war, begaben sich die Pachter mit demselben 
nach Earl Svencer's Schlosse Althorpe, 90 an dev 
Zahl, und wurden von der Familie und den Freunden 
desselben in der Gemäldegallerie empfangen. Vier Päch-
ter trugen das kostbare Geschenk, und ein fünfter hielt 
eine Anrede an den Lord. Die sämmtlichen Pachter 
wollten, sagte er, durch dies Geschenk ihrem Pachtherrn 
ihre Hochachtung für seine öffentlichen und Privattugen-
den bezeigen; als Staatsmann sey es unnöthig densel-
den zu preisen, da sein Name rühmlich neben denjeni-
gen der großen Manner glänze, welche nach dem AuS-
bruche der schrecklichen Revolution den Grund zu dem 
weisen politischen System gelegt haben, das endlich den 
Sieg davon getragen hat, durch den Segen Gottes und 
die Hülfe des gesunden Verstandes des englischen Volkes. 
Als Beschützer der schönen Wissenschaften stehe der Name 
Spencer ebenfalls hoch angeschrieben, zumal seit der 
Stiftung der prächtigen Bibliothek zu Althorpe.*) Hiezu 
kommen die häuslichen Tugenden des Lords und sein un-
veränderliches edles Benehmen gegen seine Pächter, he-
sonderö in der Zeit, da die Lage des Staats so manche 
Entbehrungen erforder-te. — Earl Spencer antwor­
tete: bey der Leitung deö Güterwesens, womit ihn Gott 
gesegnet habe, wäre eS immer sein Augenmerk gewesen, 
die Achtung der ehrwürdigen Pachterversammlung zu ver-
dienen, womit er das Glück habe, in Verbindung zu 
stehen. Er betrachte das Verhältniß zwischen Eigenthü-
rncr und Pächter, wenn eö auf gegenseitiges Zutrauen 
gegründet sey, als eins der Mittel, welche dazu wcsent-
lich beigetragen hoben, so manche Uebel, womit andre 
Staaten heimgesucht worden sind, von England abzu» 
halten. Solch ein nützliches Band könne also nicht hoch 
genug geschätzt werden. Er erkenne den hohen Werth 
deS Geschenkes, noch mehr aber das gute Herz der Geber 
und den Zweck der Gabe, und deshalb solle dieselbe stets 
in seiner Familie heilig aufbewahrt werden. — Hierauf 
wurden die sämmtlichen neunzig Pächter $11 einer kalten 
Kollation in der nämlichen Gallerie, wo die Ceremvnie 
vorging, eingeladen, und Nachmittags zogen sie sehr 
zufrieden vom Schlosse ab. Wie manche Landherrschaft 
könnte auch die Liebe ihrer Pächter gewinnen, wenn <6 
ihr ernstlich darum zu thun wäre 1 
*) Diese soll eine der schönsten Privatbibliotheken in 
Europa seyn. 
Ist zu drucken bewilligt worde«. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zettung für Nußland. 
No. 127. Sonnabend, den 27. May 1816. 
L o n d o n ,  d e n  i 4 t e n  M a y .  K ö n i g l .  H o h e i t  e b e n  s o  s t r a f l i c h  a n g e s e h e n ,  a l s  d i e  S a c h e  
Der Prinz von Koburg hat den Titel eines Herzogs von selbst. Denn HBcbstbiefelbeii tonnen nicht zugeben, daß 
K e n d a l  u n d  d i e  W ü r d e  e i n e s  b r i t t i s c h e n  P e e r S ,  n e b s t  i r g e n d  e i n  U m s t a n d  e i n e n  b r i t t i s c h e n  O f s i c i e r  d a r ü b e r  r e c h t -
dem Sitz im Oberhaus , abgelehnt, indem er die Erklä- fertige, daß er unter falschen Vorwanden und erdichteten 
rung gab, daß der Titel eines Prinzen von Koburg, Her- Namen Passe von dem Repräsentanten seines eignen Sou-
zöge von Sachsen und Markgrafen von Meissen, seine veräns sieb verschafft, und daß er solche Passe für sich und 
Wünsche völlig befriedigen könne. Er hat bloß den Rang für einen Untenban Sr. Allerchristlichsten Majestät, der 
eines Generals der britischen Armee gewünscht, erhalten wegen Hochverrats zum Tode verurtheilt worden, ver-
und angenommen. schafft und denselben in eine brittische Uniform habe ver« 
Die heutige Hofzeitung enthält eine offteiefle Anzeige in kleiden lassen, um ihn der Wachsamkeit der französischen 
Rücksicht des künftigen Ranges Sr. Durchlaucht, des R.egierung zu entführen und ihn auf solche Art durch die 
Prinzen von Koburg. Nach derselben hat der Prinz über- brittischen Linien zu bringen. Während der Prinz - Regent 
all den Vorrang vor allen brittischen Herzogen, die Pein- es nur alc eine wesentliche Vermehrung deö Vergehens 
zen vom königlichen Geblüt ausgenommen, und vor den von Sir Robert Wilson ansehen kann, daß er bey der Be-
Großbeamten des Reichs, nämlich dem Erzbischof von kleidung eines so hoben Ranges iti der Armee einen Ofsi-
Kanterbury, dem Lord Kanzler:c. cier von geringerm Range ermuntert hat, seine militäri-
Der Kommandeur en Chef, Se. Königl. Hoheit, der sehe Pflicht auf eine so entschiedene ernsthafte Art zu-über-
Herzog von Bork, hat einen Generalbefehl erlassen, durch treten, so halten es Se. Königl. Hoheit nichts desto we-
welchen auf Anweisung des Prinz - Regenten das Betra- niger gleichfalls für nöthig, Ihr hohes Mißvergnügen 
gen des Generals Sir R. Wilson und des Gardekapi- über das Betragen des KaviränS H ut ch i n so n zu erfett-
täns Herrn Hutchinson für höchst pflichtwidrig und dem nen zu geben, daß er selbst ein thätiges Werkzeug bey ei-
Regenten höchst mißfällig erklärt wird, seiner dieser bey- n«r so strafbaren Unternehmung gewesen, besonders itt 
den Herren ist indessen seiner Würden entsetzt oder gestraft einem mit Sr. Majestät befreundeten Lande, wo das Re* 
worden, weil, wieder Generalbefehl sagt, sie schon in giment, in welchem er diente, einen Tbeil der Armee 1 
Frankreich bestraft worden sind. Folgendes ist der Tags- auemachte, die von den alliirten Souveräns dem Kom-
befehl in Extenso: mando deS Herzogs von WeKington unter Umständen war 
H o r s e - G u a r d s ,  d e n  i  o t e n  M a y .  ü b e r t r a g e n  w o r d e n ,  d i e  e s  j e d e m  O f s i c i e r  d i e s e r  A r m e e  z u  
„So lange sieh der Generalmajor Sir Robert Wilson einer besondern Pflicht machten, sich eines Betragens zu 
und Kapitän I. H. Hutchiyson von dem ersten Gre- enthalten, welches die Ausführung der Gesetze hindern 
nadierregiment der Fufigarde unter gerichtlicher Untersu- konnte. Da Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, 
chung befanden, enthielt sich der Kommandeur en Chef, diesen Ofsiciers das volle Gewicht JhreS Mißvergnügens, 
irgend einige Bemerkungen über ihr Betragen zu machen, welches die Art ihres Vergehens verdient hotte, nicht füh-
Da der Proceß jetzt beendigt ist, so hat der Kommandeur len lassen wollen, und da Sie die Strafe erwägen, welche 
en Chef den Befehl des Prinz-Regenten erhalten, die sie sich durch Verletzung der Gesetze fceö Landes, in wel-
Gesinnungen Sr. Königl. Hoheit über das Betragen die- chem die Sache vorsiel, selbst zugezogen haben: so haben 
ser Ofsiciers zu erkennen zu geben. In Rücksicht des Ge- Sie.dem Kommandeur en (fhef diese Ihre Gesinnung zu 
neralmajors Wilson halt der Prinz - Regent eS für nö- erkennen gegeben, damit sie der Armee überall bekannt 
thig, fein hohes Mißvergnügen darüber zu erkennen zu gemacht werde, um aufs Oessentlichste die ernsthafte Em-
geben, dcrß ein. Ofsscier seines Standes in Sr, Majestät psindung an den Tag zu legen, welche Se. Königl, Hobelt 
Diensten, welcher als Generalmajor besoldet wurde, so über dieses auffallende üble Betragen dieser Ofsiciers und 
wenig daran dachte, was er seinem Stande schuldig war, über die Gefahr hegen, welcher der Ruhm und die Disci/ 
so wie der Regierung, unter deren Schutz er sich selbst plin der brittischen Armee ausgesetzt wären, wenn solche 
gestellt hatte, daß er sich in eine Maßregel einließ, deren Vergehen 6hne eine ausdrückliche Erklärung des strengsten 
erklärter Gegenstand offenbar dahin ging, wider die Ge- Tadels Sr. Königl. Hoheit vassirten. 
setze und Justiz jenes Reichs zu handeln. Die Mittel, Auf Befehl Sr. Königl Hoheit 
wodurch diese Maßregel vollführt wurde, werden von Sr. d e r  K o m m a n d e u r  e n  Chef. 
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nommen. Zu NismeS sind die Herren M.ijon und 
Clouet, ehemals Adjutanten von Ney, arretirt worden. 
P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  M a y .  
In dem hiesigen Saale des Prevotalgerichts ist eitt 
schönes Cbristusbild aufgestellt worden. 
Jetzt schreiben sich auch die Italiener die Erfindung 
oder die zu bewirkende Benutzung der Dampfschiffe zu. 
Es sey, sagen fte, der Mönch, Doktor Seratti, gewesen, 
welcher 1787 zu Florenz darüber dag Nähere mitgeteilt 
habe. 
Zu Madrid ist der zweyte May als ein Trauertag feyer-
lich begangen worden, wo vor 8 Jahren daselbst durch 
Mürat die ersten Opfer des Patriotismus in der Nahe des 
königlichen PallasteS sielen. Zu ihrem Andenken ist eine 
Medaille geprägt. 
Der Kontreadmiral Linoiö, ehemaliger Gouverneur 
von Guadeloupe, der letzthin freigesprochen worden, ist 
jetzt in den Grafenstand erhoben. 
Didier hatte als General einer fremden Macht, von 
der er falschlich vorgab, daß sie sich für ihn erklärt hätte, 
und mit dem Großkreuz der Ehrenlegion in Grenoble ein-
rücken wollen. 
Die Auswanderungen auck» von hier nach Amerika 
sind sehr stark. Nicht weniger als 12 amerikanische 
Sckiffe liegen hier in London jetzt zur Abreise'fertig, 
deren jedes zwischen So und 80 Menschen als Passa­
giers an Bord genommen hat. Das Passagegeld ist nur 
10 Pfund Sterling, und man vermuthet daher, daß die 
amerikanische Regierung den Schiffern für die übrigen 
Kosten eine Schadlosbaltung versprochen habe. 
Zu Bridport in Dorsetshire fand gestern Morgen ein 
Tumult wegen Erhöhung deS BrotpreiseS statt, welcher 
aber bereits wieder gestillt ist. 
Die Hofzeitung vom Sonnabend enthält folgenden 
Auszug eines ofsiciellen Schreibens vom Lord Moire auS 
Kalkutta vom loten Occember 1815; „Die Möglichkeit, 
daß ein jetzt absegelndes Schiff vor unfern regulären De-
peschen England erreichen könnte, würde es unverzeihlich 
machen, wenn ich Ihnen nicht bey dieser Gelegenheit 
meine Glückwünsche über die Beendigung des Gorkha? 
kriegö darbrachte. Der Vertrag ist ohne irgend eine Mo-
Visitation der Artikel, welche ich mich verpflichtet hielt, 
vorzuschreiben, von den Gorkhanegociatoren unterzeich-
im und gestern im Konseit ransicirt worden k." 
Die Prediger der deutschen protestantischen Gemeinden 
in London überreichten am heutigen Tage an Se. Kö-
nigliche Hoheit, den Prinz - Regenten, eine Glückwunsch-
Adresse wegen der-Vermählung der Prinzessin Charlotte 
von Wallis mit einem Erlauchten Abkömmlinge deS stich* 
sischen deutschen HauseS. Auf die Anrede deS SeniorS 
der gegenwärtigen Prediger antwortete der Regent sehr 
gnädig in deutscher Sprache: „Ich wußte, daß Sie 
hier erscheinen würden; eS freut mich, Sie hier zu se-
hen." Die gegenwärtigen Prediger hatten die Ehre, 
zum Handkuß gelassen zu werden. 
Gestern empfing der Prinz von Koburg nebst seiner 
Gemahlin die Glückwünschungsadressen deö Parlaments, 
des hiesigen Gemeinderaths :c. In der Antwort an die 
Deputation des Unterhauses sagte der Prinz unter An-
derem: daß er sich jederzeit bemühen würde, die Freund-
sehnst der Repräsentanten der Nation zu erwerben; und 
die Prinzessin Charlotte erklärte der Deputation deS 
Genieinderaths: daß sie Alles aufbieten werde, um die 
Achtung der Stadt London zu erhalten. 
Hiesige Blatter führen auö Paris an, daß die Arre-
tirung von Benoit und von dem Herrn von St. Aignant 
in der Schweiz ein neues Licht auf die Verschwörung 
zu Paris geworfen habe. Der Plan der Verschwörung, 
der übrigens auf den vertriebenen Usurpator keinen Be­
zug hatte, war sehr ausgedehnt, so daß auch Fouche zu 
Dresden, Gmiot zu Warschau, Exeelmans in den Nie-
verlanden und Soust zu Düsseldorf in denselben ver-
wickelt werden dürften. Man t at zu Paris eine Menge 
abgedankter Ofsiciers, die geleime Zufammenlünfte hiel-
ten, arretirt; auch bereits große Geldsummen wegge­
A u S  I t a l i e n ,  v o m  l o t e t t  M a y .  
Der König von Sardinien hat seine Gränzen gegen 
das französische Jferedepartement genau besetzen lassen, 
und strenge Untersuchung der von dort kommenden Rei-
senden verordnet. Unter den Aufrührern, die den Ver-
such auf Grenoble gemacht, sollen sich viel piemontesi-
sche Soldaten befunden haben. 
Zu Genua hat der König den Ertrag aller Zölle der 
bürgerlichen Verwaltung übergeben, die Proceßkosten auf 
die Hälfte herabgesetzt, den Kapuzinern das Kloster deS 
heiligen Antonius nebst einer Geldsumme zur Wieder-
Herstellung desselben ertheilt, und die Regierung der 
Güter der Bank deS heiligen Georg verordnet. 
Am 2ten wurden zu Moyland vier Männer, die auf der 
Straße mit bewaffneter Hand Leute angefallen hatten, an 
derselben Stelle erhenkt. 
Zu Rona, in der Provinz Komo, gebar die Gattin ei-
n e S  a r m e n  L a n d m a n n S  a m  7 t e n  f ü n f  w o h l g e b i l d e t e  
Kinder, drey Knaben und zwey Madchen, binnen einer 
Stunde. Zwey waren etwas kleiner als die andern, alle 
aber lebten und wurden getauft, starben aber nach-einer 
Stunde. Die Wöchnerin, die schon 5 Kinder, doch 
nicht mit Einemmale, geboren, befindet sich wohl. 
Madame Bacciocchi ist mit ihren Ansprüchen von ei-
nigen Millionen an den Staat von Lukka abgewiesen. 
Die kaiserl. österreichische Kommission hat sie vielmehr 
für schuldig erklärt, dem Staat drey Mittönen ;n er­
statten ; und die Gültigkeit von noch'fünf Millionen, 
welche die Einwohner von ihr fordern, wird noch un-
tersucht. 
507 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o n  1  f i t e n  M a y .  
Die Kapitulationsunterhandlung mit Frankreich hat 
sich deswegen zerschlagen, weil der Gesandte Talleyrand 
verlangte, daß die Kantons die Transportkosten der Xvuv= 
pen tragen sollten; die Republik hingegen (Tcb nicht allein 
dieser Bedingung widersetzte, sondern auch noch überdem 
auf die vorherige Berichtigung des rückständigen Soldes 
bestand. An der Spitze des in holländische Diensie über-
gehenden Regiments steht der Oberst aus der Maur aus 
Swyz. Herr AloyS von Reding ist zum diesjährigen 
Landammann erwählt worden. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 8 t e n  M a y .  
Hier ist das Gerücht verbreitet, daß eine ansteckende 
Krankheit zu Bergen in Norwegen ausgebrochen wäre; ein 
auf offener See bemerktes unbemanntes Schiff wäre von 
einigen Schiffern aus Bergen besucht und von tiefen der 
Krankheitsstoff aug dem Schiffe nach der Stadt gebracht, 
von den Schiffern felbst wären einige gestorben. Diese 
Schiffernachricht an die Quarantänekommission zu Helsin-
gör ist aber gottlob höchst unverbürgt; der Schiffer wollte 
sie in der Berger Zeitung gelesen haben, konnte aber keine 
weitere Auskunft darüber geben. Man hofft daher, daß 
die ganze Angabe ohne Grund sey. 
C h r i st i a n i  a, den 4fen May. 
Die dem Storthing vorgelegte Provosition des KbnigS, 
betreffend die Bestimmung der jährlichen Staatseinnah« 
men und Ausgaben für die Jahre 1816, 1817 und 18187 
wurde am 2 5sten vorigen Monats von demselben in Ue<° 
Verlegung gezogen, und es wurden in Anleitung dersel-
den unter andern folgende Beschlüsse gefaßt: zur Hat« 
tting deS Storthingö werden jährlich bewilligt 15yooo 
Spec.; zur Gagirung der Civiladministration werden be-
willigt 165,000 Spec.; zur Gaqiruug deö Personals des 
höchsten GerichtSund der Stiftsobergerichte 22,260 Spec.; 
zur Gagirung der Beamten des PolizevwesenS 5ooo 
Spec.; der Universität, zur Gagirung, Anschaffung von 
Bücher», Modellsammlung u.s w., vorschußweise 3o,233^ 
Spec.; zu den gelehrten Schulen 8000 Svec.;> dem 
Schul- und Kirchenfonds der Nordländer einen jährlichen 
Vorschuß von 2000 Spec.; zun, Armenwesen und für 
milde Stiftungen 10,910. Svec.; zum Medizinalwesen 
werden folgende Summen bewilligt: zur Gagirung 4299 
und zu einem Fonds für eine Geburtsanstalt 8000 Spec.; 
zur Anlegung einer Stadt auf Hundholmen in den Nord-
ländern 2000 Spec.; zur Gagirung der Beamten beym 
vormaligen Silberwerk zu Kongsberg und andern Ansga-
den bey demselben 10,000 Spec.; zu Pensionen bev die-
fem Silberwerk 7000 Svec ; zu den ausländischen Ange-
legcnheiten werden bewilligt 5o,ooo Spec.; zum Land­
militäretat 53o,oo» Spec.; zum Seeetat 1 5o,ooo Spec.; 
Noch zu andern zufälligen Ansaaben 100,0,10 Svec, 
Das Srorthing authorisirt Se. Majestät den König zu 
einer Anleihe'. Diese wird auf 300,000 Spec. bestimmt. 
Sie wird unter möglichst billigen Bedingungen anfgenom-
men, wenn ausserordentliche Umstände es erfordern, um 
Se. Majestät in den Stand zu fetzen, die Ausgaben zu 
bestreiten, welche durch ausserordentliche Konjunkturen 
veranlaßt werden könnten, bis ein Storthing zusammen-
berufen ist und dazu andre Auswege finden kann. Doch darf 
diefe Anleihe nicht im Auslände negociirt werden; eS sey 
denn, daß sie unter gleichen Bedingungen nicht im Reiche 
zu erhalten wäre. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
L o n d o n .  E i n  A r z t  b e s u c h t e ,  w i e  d i e s  h i e r  ö f t e r s  d e r  
Fall ist, seine Kranken zu Pferde. Bey einem HauS iit 
Westminster gab er sein Pferd einem in der Straße spielen­
den Judenbuben zu halten. Er blieb langer ans, als et 
erwartet hatte, und glaubte sicherlich, den Jungen auf dem 
Pferde sitzend und auf und ab reitend zu erblicken. Al-
lein er hatte sich geirrt. Der gewinnsüchtige Jude hatte 
unterdeß eine kleine Reitschule angelegt, und ließ kleine 
Jungen für einen Penny bis zu dem Horseguardspallast, 
ungefähr 600 Schritte weit, reiten. Der Arzt traf gerade 
den Augenblick, wo einer der Subssribenten seinen Ritt 
machte, und der junge Bereiter die Uebrigen nach der An-
(iennität ordnete, und konnte sich des Lachens nicht ent­
halte». 
» * ¥ 
D i e  P i t k a i r n e r  K o l o n i e .  
Sonderbare Schicksale erleben die Menschen auf die-
fem Erddalle, und die Vorsehung versetzt sie auf die 
wunderlichste Art in die entferntesten Welttheile. Hier­
von liefert jetzt die Pitkairner Kolonie ein Beyspiel. 
Im Jahr 1789, als das englische Schiff, the Bounty, 
Brotfruchtbäume von Otahiti nach den westindischen In-
sein brachte, wiegelte sich ein Theil der Mannschaft 
gegen den kommandirenden Lieutenant auf, setzte ihn mit 
dem thn getreu gebliebenen Matrosen auö, und führte 
daS Schiff nach Otahiti zurück. Der Anführer tiefet 
Aufwiegler war ein g«w isser Christian. Dieser Mann 
ward aber bald von Furcht gequält, hatte auch, wie eS 
scheint, bey seinen Mitschuldigen nicht Ansehen genug, 
entschloß sich daher, mit einigen Wenigen, die ihm an-
hingen, in dein erbeuteten Schiffe wieder zur See zu gehen, 
und sich irgendwo einen heimlichen Winkel aufzusuchen, 
wo fein Verbrechen ungeahndet bliebe. Dies gefchah. 
Mit fechö Engländern, sechs Bedienten und zwölf otahj-
tifchen Weibern ging er wieder unter Segel, und ver­
schwand, ohne daß man in der Folge erfahren konnte, 
was auö diesen Adentheurern geworden sey. Die englische 
Admiralität wollte die Verrakherey der Mannschaft cruf 
dem Schiffe the Bounty exemplarisch bestrafen, und sandte 
daher ein anderes Schiff nach Otahiti, um die Empöret 
aufzusuchen. Vierzehn, die sich noch auf dieser Insel 
befanden, wurden verhaftet, nach England eingeschifft 
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und gerichtet. Allein die Hauptanführer waren nirgends 
zu finden. Zuanzig Jahre verstrichen, ohne daß man 
das Geringste von ihnen gehört/ daher man auch (tilge* 
mein glauben mußte, Christian habe mit seinen Spieß-
gesellen im Meere den Lohn seines Verbrechens gefunden. 
Erst im Jahr 1809, also gerade zwanzig Jahre nach ge-' 
schehener Tbat, bekam Sir Sidney Smith, der 
damals das Geschwader an der brasilischen Küste befeh-
ligte, einen Bericht von einem amerikanischen Seefah-
rer, woraus erhellte, auf einer einsamen Insel im Süd-
meer, auf Pitkairn nämlich , befinde sich eine Kolonie 
von Engländern oder von englischer Abkunft, und bei) 
diesem habe man einen Kompaß gefunden. AuS andern 
beygefüaten Merkmalen erhellte es^-nun, daß diese Kolo­
nisten von dem Steuermann Christian abstammten; in 
den folgenden Jahren ward diese Vermuthung zur Ge-
wißheit, zumal da im Jahr 1814 ein englisches Schiff, 
daS sich auf der Cbilikiste aufhielt, diese Insel, die Pit-
kairn heißt, zufällig besuchte. Beym Aussteigen ward 
die Mannschaft höchlich überrascht, als der erste Insu-
x . lauer, der ihnen aufstieß, sie auf englisch ansprach, und 
auch eine englische Pbvfiognomie hatte, und als dieser sie 
, nun in die Kolonie einführte, fanden sie niedliche Hau-
ser; man setzte ihnen tropische Früchte, Ever und Zie-
gcnmilch vor, betet» dabey auf gut Englisch die Tisch-
gebete, kurz die englische Mannschaft fand sich mitten 
im Südmeere wie zu Hause. Hier nun erfuhr man um­
ständlich die Abentheuer Cristians und seiner Gefähr-
ten. Er hatte schon langst sein Verbrechen gebüßt; sechs 
Jahre nämlich hernach, als er sich mit den englischen 
Matrosen und den otahitischen Weibern auf Pitkairn 
niedergelassen hatte, war es den otahitischen Bedienten 
eingefallen, ihre Herren zu ermorden. Diese Mordthat 
ward auch vollzogen. Nur Einer, der Adame hieß, 
blieb verschont, vermuthlich, weil er auf einem citifa-
men Flecke der Insel leb:.?. Christians Sohn war 
schon drey Jahre vorher ermordet worden. Die Weiber 
rächten sich an den Mördern und brachten sie selbst um; 
so blieb also Adams mit den Weibern und den Kindern 
(denn mehrere waren schon Mütter geworden) allein. Von 
Christian blieb noch ein kleiner Sohn übrig. Diese 
Kinder wuchsen heran. Sie hatten an dem Verbrechen 
ihrer Aeltern keine Schuld ; auf sie hat daher auch die Vor-
sehung ihre Strafe nicht verhängt. Die Kinder der'ersten 
Kolonisten haben sich unter einander geheirathet, und 
schon wieder Kinder erzeugt. Christians Sohn hatte 
bey dem Besuche der englischen Mannschaft 26 Jahre, 
und war ein hübscher Jüngling mit einem gut englischen 
» Gesichte. Alle Uebrigen sind ebenfalls schön gewachsen; 
die Madchen besonders erregten durch ihre Schönheit die 
Bewunderung der Englander. Der alte Adams ist ihr 
gemeinschaftlicher Vater, ibr SRidtev itnb ibr Prediger. 
Jeder muß das Land bauen, und bat er ein Stück Lan-
des urbar gemacht, so sucht er sich eine Gefährtin auf, 
und der alte Matrose giebt sie zusammen. Sobald als 
Christian auf dieser Insel gelandet war, hatte er 
alle brauchbaren Sachen auö dem großen Schiff nehmen 
lassen und es darauf zerstört, so daß er nun gegen Ent-
deckung und Verrath sicher seyn konnte. Denn da die 
Insel rundum mir Klippen und Sandbänken versehen ist, 
so wird sie von Schiffern nicht besucht. Das Eisen auS 
dem Schiffe war den Kolonisten sehr gut zu Statten ge­
kommen , besonders zu den Ackerbaugeräthschaften. Da6 
Klima der Insel ist so heiter und schön, daß man nur 
einer leichten Bedeckung und eines geringen Obdaches 
bedarf; zu dem tri der Boden fruchtbar, und hat meh-
rere herrliche tropische Gewächse. Die Insel ist zwar 
klein; für die Kolonie ist sie aber biö jetzt noch groß 
genug, denn diese bestand im Jahr 1814 aus 46 er­
wachsenen Personen. Sie lebten sehr einig, und ob-
schon he im Naturzustände auferzogen werden, betragen 
sie sich doch sehr keusch. Manches, was ihnen die eng-
tischen Matrosen" zeigten, war ihnen neu; so hatten die 
Jungen nie eine Kuh gesehen (denn auf der Insel giebt 
es nur Ziegen), und meinten Anfangs, dies müsse eine 
Ziege größerer Art seyn. Der alte AdamS freute sich 
ausserordentlich wieder Landsleute zu sehen, und obschon 
er sich wohl seines ehemaligen Verbrechens bewußt war, 
so war er doch willig, sich nach England mit einzuschif-
fen. Allein die jungen Eheleute und die Kinder hingen 
sich um ihn, und flehten ihn, er möge sie ja nicht ver-
lassen. Diesem Flehen und Jammern konnte er nicht 
widerstehen, und entschloß sich daher, seine Tage unter 
dieser jungen Familie zu beschließen. Er erzählte den 
Engländern von Christian, wie dieser seit seiner Em-
pörung immer mißmüthig und traurig gewesen sey, 
ein elendes Leben geführt habe. Seit dessen Tode habe 
er keine Europäer mehr gesehen. Zwar hatte sich in den 
letzten zehn Jahren des achtzehnten Jghrhunderts zu 
zweyen Malen ein Schiff in der Ferne gezeigt, allein eö 
habe nicht gelandet. DaS amerikanische Schiff sey da6 
erste gewesen, das ihnen auf der Insel Fremdlinge zuge-
führt habe. Pitkairn ist also eine englische Pflanzstadt 
im Südm<ere. Kann sie sich weiter entwickeln und bil-
den, so könnte sie leicht der Keim eines neuen Staate» 
werden. Wird sie dereinst zu sehr bevölkert, so wird sie 
gcwiß Kolonien zu den benachbarten Inseln schicken, und 
auf diese kann sie dann die bisher noch erhaltene Bildung 
der Mutterkolonie fortpflanzen. Sollte nun gar Pitkairn 
einige Unterstützung von England bekommen, so kann 
eS vollends ein kleiner blühender und glücklicher Staut 
werden. 
Äst ju drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb«». 
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Allgemeine deutsche Ze für Nußland» 
No. 128. Montag, den 29. May 1816. 
L o n d o n /  d e n  1 4ttn May. 
P a r l a m e n t 6 n a ch r i ch t e n. 
In der Sitzung deö Unterhauses, (hn loten, ward auf 
die zweyte Verlesung der Aliendill oder der Bill wegen 
der Fremden angetragen. Herr Broughan. und 
Andere widersetzten sich dieser Bill und erneuerten die 
Anführungen, die sie bereits früher gemacht haben. 
„Ist diese Bill wirklich nöthig, sagte Sir S. R o m i l l y, 
so gebe man doch die Gründe dazu an. Freylich ha-
den die Minister einen geheimen Wink gegeben, daß 
man nämlich fürchte, in kurzer Zeit würden noch meh-
rere Ausländer hierher kommen. Ich kann dies nicht 
ander» verstehen, als daß ein gewisses hartes Verfcch-
ren, oder wie man es gerne zu nennen vstegt, eine 
Reaktion einer Regierung eine Menge ihrer Bürger aus 
dem Lande treiben wird, und wir bereit seyn sollen, 
diese unglücklichen Flüchtlinge von unfern Küsten weg-
zujagen." (Hört.') 
Lord Castlereagh: Es läßt sich nicht voraussetzen, 
daß die Grundsähe, welche im Jahre i yg'3 den Frie­
den Eurova's erschütterten, jetzt schon gänzlich auege-
Horben sind, und es ist nothwendig, daß die Regierung 
gegen die Gefahren der Verbreitung dieser Grundsätze 
mit der gehörigen Autorität gewaffnet werde. Soll etwa 
dies Land allen desperaten Menschen offen stehen, wel-
che seit Bonaparte'S Rückkehr aus Elba sich um ihn 
sammelten? (Hört!) Würde England weise handeln, 
wenn eS jedem Franzosen ohne Unterschied, der sein 
Vaterland verläßt, hier eine Freystatt öffnete? (Hört!) 
Haben sich nicht alle Mächte gegen die Aufnahme der 
ausgewanderten Franzosen ohne Unterschied erklärt? Wird 
England sie beleidigen, wenn es eben diese Grnndsätze 
befolgt? Worum will man versagen/ waS doch die Zei-
ten nöthig zu machen scheinen? 
Herr Horner: Man sieht deutlich, wohin die Mi-
nister wollen. Die Bill gebt dahin, ihre neuen Grund-
sähe zu unterstützen und einer fremden Nation eine 
Dynastie fortdauernd aufzudringen, in welche sich aus-
wanige Länder nicht mischen sollten. Die Unsicherheit 
dieser Dynastie ist die Ursache aller dieser Maßregeln. 
Sir I. Makintosb: Wenn ich die Verhandlun-
Ken prüfe, welche in Rücksicht der Alienbill statt gefun-
den haben, wenn ich auf die Heimlichkeit der Angeber/ 
die Gefangenschaft des heimlich Angeklagten/ die Art 
seiner Befragung, bey welcher ihm kein Sachwalter er-
{flubt wird/ und die Schnelligkeit/ mit welcher mall ihn 
heimlich fortschafft/ hinsehe/ so Iveiß ich diese Ansialt 
m i t  n i c h t s  A n d e r e m  z u  v e r g l e i c h e n ,  a l s  m i t  d e r  I n -
•q tij si t i 0 n ; wie sie vor Alters war, und nicht ein­
mal , wie sie jetzt durch den Papst reformirt wird. Die 
Idee ist lächerlich, daß die 20 bis 23,000 Auslände?/ 
welche hier etw^ seyn mögen, unsere Konstitution über 
den Haufen werfen und durch Verschwörungen uns zu 
Grunde richten können. Wo ist unsere gerühmte Libe-
ralität, wenn wir ein Jnquisitionsgericht gegen 20,000 
Mensch ein bloß darum errichten, weil sie in diesem 
Lande nicht geboren sind? Wo wird unser Stolz auf 
unsere Freyheit bleiben, wenn 20,000 unschuldige Men­
schen in diesem Lande keine Stunde sicher sind, daß ein 
Minister,  viel leicht gar ein Untergebener desselben, in 
einem Anfall böser Saunt sie bey in Kopfe nimmt,, eine 
Anklage aufstützt und ohne alles Zeugenverhör und Pro-
ccß sie auS dem Lande schafft? Ich bin ganz widee 
diese Bill. Die zweyre Verlesung derselben wurde in-
dessen durch 141 Stimmen gegen 47 beschlossen. 
Gestern beschwerte sich der Graf Essex im Over-
Hause darüber, daß er am letzten Hoftage der Königin 
(gestern) durch Dragoucr der Leibgarde verhindert wor-
den sey, durch Pall-Mall zu fahren. hätte nach 
KonstableS gefragt, eS wären aber keine da gewesen. 
Die Minister hätten bekanntlich daS Versprechen ge-
geben gehabt, daß Civilbeamte bey solchen Gelegenhei-
ten anwesend seyn sollten. „Ist ein solches Betragen 
nicht schändlich? sagte Lord Lauderdale. Offenbar leb'ett 
wir jetzt nicht mehr unter einer Civilregiernng, sondern 
unter MilitärdeopotismuS. Es wird auf Ordnung und 
Gesetze nicht mehr geachtet; man thut willkührlich, .was 
man will." Am Ende ward der Autrag des Grafen 
Essex, nämlich daß die Ordre mitgetheilt werden möchte, 
nach welcher das Militär gestern agirt habe, mit 33 
gegen 16 Stimmen verworfen. Im Unterhaus« machte 
Lord Miltön einen ähnlichen Antrag, wie der Graf 
Essex; aber auch hier ward derselbe nach einer längern 
Debatte mit einer Mehrheit von 112 gegen 54 Stim­
men unter der Bemerkung verworfen, daß eine Debatte 
über das Betragen einzelner Soldaten unter der Würde 
deö Hauses sey. 
P a r i s ,  d e n  i 7 t e n  M a y .  
Gestern suchte ein Unbekannter einen Posten der kö-
niglichen Garde bey den Tuiäerien zu verleiten, indem 
er ihm 600 Franken anbot. Die Schildwache arretirte 




Am 8ten Iuny sollen anclt die Ueberreste deS ehemali-
gen Dauphins, Ludwigs XVIT., ausgegraben und auf 
dem St. Margarethen-Kirchhofe in der Vorstadt St. 
Antoiile beygesetzt werden. 
ES soll hier eine Institution academique des nations 
alliees gebildet uiii) darin 100 Zöglinge auS den verschic-
denen verbündeten Nationen in Allem, waS die Religion, 
Moral und Phllosopie zur Bildung deS menschlichen Her-
zenS darbeut, unterrichtet und geübt werden. Herr St-
card lehrt die Grammatik, Malte-Brun die Geographie/ 
Kreutzer der ältere die Musik tc. 
G e n u a ,  d e n  5 t e n  M a y .  
Am 2isten April ist Lord Exmouth von Tunis nach 
.Tripolis' unter Segel gegangen; eine der wohlthätig-
ßen Expeditionen, die seit langer Zeit gemacht worden. 
Die Herzogin von Parma hat den Eid ihrer Hofbeam-
ten empfangen, und den Vorsitz im Staatörath übernom-
men. 
R o t t e r d a m ,  d e n  L i s t e n  M a y .  
Am Sonnabend kamen Sc. Majestät, der König, hier 
tili, begaben sich auf das Dampfpacketboot, fuhren auf 
demselben, unter dem Inbel der Menge, zweymal der 
Stadt vorbey, und kehrten noch selbigen TageS nach Jh-
rer Residenz zurück. Gestern machte das Dampfboot eine 
Fahrt nach Dortrecht und zurück. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 1  s t e n  M a y .  
Dem Vernehmen nach sind jetzt für die alliirten Trup-
xen in Frankreich unter dem Herzog von Wellington einig« 
neue Dislokationen angeordnet. 
T r i e r ,  d e n  3 o i f e n  A p r i l .  
Als die Streitsache des ehemaligen Gouvernementskom-
missars Sack mit dem Studiendirektor Görreö vor 
dem hiesigen Appellationsgericht am 6tcn d. M. verhandelt 
wurde, sprach zuerst der Vertheidiger des Angeklagten, 
Herr Aldenhoven, und nach ihm nahm dieser selbst da6 
Wort und redete ungefähr in folgender Weise: „Mein 
Vertheidiger hat nach der ruhig verständigen Sinnesart, 
die wir Alle an ihm kennen, über den Grund des vorlie­
genden RechtehandelS Alles ausgesprochen, was die Ge­
ringfügigkeit deö Gegenstandes und die Achtung vor dem 
Gerichtehofe, der damit behelligt worden, irgend erlau-
den wollte. Auch hat daS französische Gesetzbuch, so sehr 
es gerade in den bezüglichen Abschnitten über Kalumnien 
und Injurien die Einwirkung einer mißtrauischen, licht-
scheuen Tyranney sichtbarlich verräth, doch einer so 
grund- und bodenlosen Klage, wie die vorliegende ist, 
keine Hoffnung gelassen , und er sträubt sich, einer frechen 
Willkühr, die, nachdem sie es zuerst gröblich verletzt, 
hinterher seine Hülfe gegen den Mißhandelten in Anspruch 
nimmt, zu Willcn zu seyn. Ich darf also über die Sache 
an sich weiter kein Wort verlieren, da sie sich selbst gerich­
tet und den Stab gebrochen. Nur zwey Bemerkungen 
Habe ich mir erlaubenwolle», die sich als eine Art von 
o 
Nutzanwendung im Verlaufe dargeboten, und füglich die-
sen Streithandel beschließen können, der besser gar nicht 
angefangen Hätte, aber nun das unverdiente Aufsehn, so 
er geweckt, nothwendig mit einer guten Lehre bezahlen 
und beruhigen muß. 
Die Anklage, der ich hier Rede stehen soll, ist nach 
und nach zu einem öffentlichen Aergerniß gediehen, und 
durch die Offenkundigkeit, zu der sie in ihrer ungemeinen 
Abgeschmacktheit gelangt, unbequem, ja beschämend für 
Alle geworden, die daran unmittelbar oder mittelbar, ver-
anlassend oder zulassend Tbeil genommen. DaS ist der 
schon oft gedeutete Fluch, der auf jeder Gewaltthat ruht, 
sey sie auch nicht von arger Meinung ausgegangen, oder 
sogar durch ander«- Gewalt herbeygeführt; doch muß sie 
ihre Strafe sich selbst gebären, und wo die Macht auch 
schonend im halben Recht geboten, da ergänzt die Plump-
heit subalterner Werkzeuge, was noch am vollen Unrecht 
fehlt, und schlägt so lange in emsiger Dienstfertigkeit mit 
Prügeln zu, bis sich das Rechtgefühl in der menschlichen 
Brust empört, und entrüstet Schimpf um Mißhandlung 
giebt. Das ist die eine Bemerkung, die ich mir selbst für 
Alles, was seit geraumer Zeit vorgefallen, zur Genug-
thuung gestatten wollte; die zweyte soll eine freudige Aner­
kennung des wohlthätigen Schutzes seyn, den eine auch an 
sich fehlerhafte Gesetzgebung doch der persönlichen Frey-
heit gewährt, wenn sie von sonst redlichen Männern im 
Angesicht des Volks und unter seiner wachsamen Teil­
nahme gehandhabt wird. Wie auch in meinem Rechts-
streite unter zufällig eintretenden, aber wohl berechneten 
Verhältnissen Menschenfurcht Anfangs gewaltet; sobald 
daö Gericht nur erst versammelt war, hat es nichts als 
Recht und Gerechtigkeit angesehen, und indem eS einmü-
thig die grundlose Klage abgewiesen, dadurch dem übrt-
gen Deutschland ein Zeichen gesetzt, wie die Einwohner 
dieser Länder nicht gesonnen sind, sich irgend einer Art 
von Despotismus, sey er politischer, militärischer oder 
bürgerlicher, der sich einzudrängen versuchen wollte, Preis 
zu geben. In gleichem Sinne wird auch sicherlich das Ge-
richt, vor dem id) gegenwärtig stehe, urteilen; ein An­
deres auch nur vorauszusetzen, würde eine Beleidigung des-
selben seyn, die kein Anwald vertreten und keine Genug-
thuung abbitten könnte." Das Gericht ging sofort zur 
Beratschlagung, und fällte daS schon bekannt gewordene 
UrtHeil (nach welchem Görres wieder freygesprochen wur-
de), und da die Staatsbehörde in der vom Gesetze anbe-
räumten Frist von 3 Tagen keine Opposition einlegte, so 
war hiermit diese ärgerliche Sache abgethan. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  M a y .  
Im Badenschen dauern die Bewegungen unter dem 
Adel fort. Vor Knrzem hat derselbe einen Konvent in 
Wimpfen gehalten, um über das, was jetzt zu thun 
sey, zu beratschlagen. Eö ist dabey ziemlich unruhig 
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hergegangen: die älteren Herren warfen dem aus iünge-
ren Gliedern gewählten Ausschüsse vor, daß er die ihm 
ertheilte Vollmacht überschritten habe; einmal, indem 
er statt sich in seiner Vorstellung auf die Bitte um Orga-
nisirnng der ständischen Verfassung zu befch raufen, auch 
andere petita eingemischt, und diese in zu starken Aus­
drücken vorgetragen; dann aber, indem er nicht abge­
wartet habe, bis auch die Standeeherren die Vollmacht 
unterzeichnet hatten. Die vier Glieder des Ausschusses, 
welche ihre Entlassung auö den großherz^lichen Dien-
sten erhielten, haben nun um Ernennung einer Kommif» 
sion gebeten, welche untersuchen und entscheiden soll, ob 
und wodurch sie ihre Entlassung verdient haben? Kaum 
glaublich, aber doch wahr, und eben darum desto cha­
rakteristischer für die handelnden Personen ist, daß sie zu 
ihrer Rechtfertigung eben die Vollmacht beylegen, welche 
sie verdammt, weil sie den Beweis enthält, daß sie ihren 
Auftrag überschritten haben, und welche zugleich die 
Namen aller Teilnehmer verrath. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die, auf Allerhöchst namentlichen Befehl, von dem 
H e r r n  E t a t S r a t h e  u n d  A k a d e m i k e r  S s e w e r g  i n  i m  
Jahr 1809 untersuchten Andrejapolschen Mineralwässer 
auf den Gütern Sr. Excellenz, des Herrn Generalmajors 
von Kuschelew, im Ostaschkowschen Kreise des Twer-
scheu Gouvernements, sind theils noch zu wenig bekannt, 
theils herrschen auch noch gegen diese Anstalt, wie gegen 
alle neu entstehende Mineralbrunnen, Vvrurtheile. Wir 
thetten daher unfern Lesern über diese Bäder einige Nach« 
richten mit, von denen wir wünschen, daß sie beherzt» 
get werden, da sie eine vaterländische Anstalt betreffen. 
Die Andrejapolschen Stahlwässer enthalten, 
nach einer genau angestellten Analyse, efne nicht ge= 
ringe Quantität kohlensaures Eisen, geschwefeltes Was-
serstvffgaS und verschiedene kalkartige Mittelsalze, und 
äussern im Gebrauch von kalten Bädern sowohl, als von 
warmen, heilsame Wirkungen als Stärkungsmittel bey 
der äussersten Nervenschwäche, Hey der langwierigsten Hy. 
sierie,' bey Krämpfen, verschiedenen Graden der Lähmung, 
bey skrophulösen Zufällen, verschiedenen Weiberkrank-
heiten, bey Schwäche der Verdauungsorgane und bey 
verschiedenen Hautkrankheiten. Diese mineralischen Bä-
der ersetzen völlig die berühmten Sauerbrunnen in Spaa, 
Eger, Pyrmont tc. u., und haben für Inländer noch 
den Borzug vor letzteren, daß der Kranke beyni Gebrauch 
von vaterländischen Bädern fein Recidiv zu befürchten 
hat, welchen wegen Veränderung des Klimas alle die­
jenigen ausgesetzt sind, die von ausländischen Bädern in 
das Vaterland zurückkehren. — Wer von diesen Bädern 
genauer unterrichtet zu seyn wünscht, und sich derselben 
bedienen will, findet nähere Auskunft in einer kleinen 
S c h r i f t ,  w e l c h e  d e r  d a s e l b s t  a n g e s t e l l t e  A r z t /  D r .  K a r l  
Friedeb urg/ herausgegeben hat. 
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A u s  S a c h s e  n .  D a s  S c h i c k s a l  d e r  U n i v e r s i t ä t  W i t -
tenberg ist noch immer nicht entschieden. Die Bürger, 
schuft, die sich mit ihren Bitten um die Fortdauer der 
Universität, sowohl mit Jntercession des Raths an das 
Generalgouvernement zu Merseburg, als durch eine De-
puration aus ihrer Mitte an den König selbst, gewendet 
hat, ist nicht ohne Versicherungen entlassen worden, die 
wenigstens die definitive Verlegung oder Auflösung der 
Universität noch ungewiß lassen. Da dieselbe hinreichend 
dotirt ist, um aus ihren eignen Fonds sich selbst zu er­
halten , ohne den Staatskassen zur Last zu fallen, und 
mithin eine innere Notwendigkeit, dieselbe aufzulösen, 
nicht vorhanden ist, so glaubt man noch immer, daß 
der König, welcher bey vielen Gelegenheiten eine per­
sönliche Anhänglichkeit an diese Wiege der Reformation, 
und besonders an den großen Reformator Luther, bewie-
sen, und dessen Andenken durch öftere Besuche der hier 
vorhandenen Denkmäler desselben geehrt hat, für die 
Fortdauer derselben entscheiden werde. In der Tvat 
kann die bessere Dotirung der altpreussischen Universitäten 
Halle und Berlin nur eine untergeordnete Rücksicht ab-
geben, wenn davon die Frage ist, ein in allen Bezie-
Hungen so ehrwürdiges und nützliches Institut, an dem 
so große Erinnerungen haften, und daS in allen prote­
stantischen Ländern, und auch ausserhalb derselben, Theil-
nähme erweckt, für die Wissenschaften und die gelehrte 
Bildung zu erhalten. Abgesehen davon, daß es allen 
Jünglingen in den abgetretenen sächsischen Provinzen, 
welche sich den Wissenschaften widmen wollen, viel kost« 
spieliger werden würde, auf auswärtigen Universitäten 
zu studiren, würde auch die Zersplitterung und Heber-
tragung der UniversitätefondS auf andere hohe Schulen 
Nachtbeile herbeiführen, die sich in ihren Folgen noch 
gar nicht übersehen lassen. ES giebt Hey der Uni-
versität Wittenberg eine große Menge Stipendien, na-
mentlich auS den nicht abgetretenen Theilen des König-
reichs Sachsen, und zum Tbeil aus Ungarn, deren 
Genuß, vermöge der Stiftungsurkunde, an den Aufent-
halt in Wittenberg geknüpft ist. Auf diese Bedingung 
gestützt, dürften die Meisten, welche Stipendien hierher 
zu zahlen haben, sich weigern, dieselben nach Halle oder 
Berlin verabfolgen zu lassen, und eö unterliegt wohl kei-
nem Zweifel, daß sie rechtlich dazu nicht gezwungen 
werden können. Dadurch aber würden die Mittel, wel­
che d.ie Fonds der Universität zu Unterstützung armer SM-
direnden darbieten,^ bedeutend vermindert werden. ES 
scheint daher selbst die Politik die Fortdauer der Univer-
sität am hiesigen Ort zu erfordern, und man muß von 
vorgefaßten Meinungen ausgehen, wenn man dieses 
verkennen will. Die Ritterschaft und Städte der abge-
tretenen Provinzen des Königreichs Sachsen haben in dem 
Augenblick, als sie dem neuen Landesherrn die ersten 
Huldigungen durch Abgeordnete a»6 ihrer Mitte darge--
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bracht haben, als allgemeinen Wunscb sammtlicher Kreise 
i>eS Herzoqthumö die Bitte für die Fortdauer der Uni-
Versitat Wittenberg, eines Instituts, das seinen Werth 
für die vaterlandische Literatur Jahrhunderte hindurch 
bewahrt bat, vorgetragen, und man rechnet vorzüglich 
viel auf den Erfolg dieses Schrittes, da die Gewährung 
nlö eine der ersten und vorzüglichsten Wohlthaten der 
f neuen Regierung angesehen und allgemein anerkannt 
werden würde. 
* * ¥ 
L o r d  E l g i n 6  g r i e c h i s c h e  B i l d b a u e r w e r k e  
v o m  T e m p e l  d e r  M i n e r v a  z u  A t h e n .  
Lord Elgin, englischer Gesandte in Konstantinopel, 
hat während seines Aufenthalts daselbst, unter dem beson-
dern Schutz deS Großsultans, die Inseln deö ArclupelaguS 
besucht und oiie Athen mehrere Basreliefs und einen gro-
ßen Theil von dem Frieö und von den Metopen deö^m-
pelö abbrechen und nach England traneportlren lassen. Die­
ser Tempel, der zu den größten Meisterwerken Griechen-
landS gezählt, und während der Staatsverwaltung deö 
Perikleö erbauet ward, war durch Bildhauerwerke von 
zweyen vorzüglichen Schülern des PhidiaS, des Kallikra-
tc6 und des Jktinuö geziert; PhidiaS hatte die Zeictinun-
gen dazu entworfen, und bey der Ausführung die Auf-
ficht geführt, von feiner eigenen Arbeit aber bloß die 
B i l d s ä u l e  d e r  M i n e r v a  d a z u  g e l i e f e r t .  W a S  L o r d  E l g i n  
in Athen gleichsam erobert hat, ist durch die LandeSein-
c.ebornen verwahrloset, von einzelnen Reifenden, die daS 
Ganze wegzubringen nicht vermochten, um wenigstens 
ein Fragment davon jtf besitzen, oft um schweres Geld, 
verstümmelt, vielfältig auch wohl durch die unwissende 
Habsucht der Türken zu Baumaterialien herabgewürdigt 
worden. An dem jetzt nach England Geretteten ist Vieleö 
beschädigt, verwittert und verdorben, aber auch daS nur 
thdlweise gut Erhaltene ist, nach dem Ausspruch der 
Kommission, von unschätzbarem Werthe. Diese Kom-
Mission bestand auö englischen Bildhauern, Malern und 
Alterthumskennern, namentlich: Flaxmann, NollekinS, 
Westmakott, Rossi, Lawrence, West, Morris, WilkinS, 
dem Grafen Abcrdeen, Day und einigen andern weniger 
bekannten. In ihrer Würdigung fmd die Beurtheiler, 
wenn sie i>i<se Kunstwerke mit andern ähnlichen verglei­
chen, nicht ganz gleicher Meinung; mehrere von ihnen 
erklären, daß der Avcll von Bnoedere und die Venuö 
von MediciS zwar nach höheren Idealen, diese Basreliefs 
aber der Natur, und zwar der veredelten (jedoch nicht 
der sublimen), getreuer und gleichfam die Natur selbst 
sind; Andre setzen sie geradezu über den Apoll, den 
Torso, den Laokoon und über die medizeische Venuö 
hinweg. Alle aber behaupten, daß der TheseuS und der 
JlissuS, desgleichen ein ganz unversehrter Pferdekopf, fast 
unerreichbar schön wären; auch ein Neptun wird sehr be-
wundert. Canova schrieb dem Lord Elgin, daß wenn 
er auf seiner ganzen Reise von Rom nach England auch 
w e i t e r  n i c h t s  a l S  d i e s e  a l t e n  B i l d c h  a u e r w e r k e  
gesehen hatte, er Zeit  Kosten und Beschwerden der Steife 
dennoch für höchlich vergütet halten würde. Herr Day 
sagt in seinem Unheile: „ich habe mich in Rom 36 Jahre 
lang mit dem Studium der Kunst beschäftigt, und habe 
für den Faun aus der Barbarinischen Sammlung, den 
der Kronprinz von Bayern kaufte, dreytausend Pfund 
Sterling bezahlen sehen — aber diese Bildhauerwerke 
sind von ungleich meisterhafterer Arbeit!" West sagt: 
nach Gelde lassen sich Kunstsachen dieser Art nicht schätzen, 
sie sind ganz eigentlich unschätzbar, denn dergleichen 
wird nicht mehr hervorgebracht; wenn aber meine. Hey­
den neuesten Bilder auS der Geschichte Jesu irgend eini-
gen Werth haben, so gebührt meiner anhaltenden Be-
trachtung dieser Bildhaucrarbetten der größte Antheil 
daran. 
Lord Elgin versichert, daß der Ankauf und die 
Wegschaffung dieser Alterthümer ihm, mit Inbegriff 
der Interessen, nicht weniger als 74,000 Pfund 
Sterling koste. Hamilton schätzte ihren Werth auf 
60,000 Pfund Sterling, der Graf von Aberdeen auf 
35,000, Herr Payne Knight auf 25,000; Herr Pcrce-
val bot dem Lord Elgin 3o,000 Pfund, welche dieser 
aber aueschlug. Die Kommission hat auf 35,000 Pfund 
angetragen, und dieser Preis wird vom - Parlament ge< 
wiß bewilligt werden. Im Jahr 18o5 kaufte daö Par­
lament die Townleysche Sammlung von alten Bildhauer-
werken für 20,000 Pfand, und die in Phygalia in Ar-
kadien ausgegrabenen Bildhauerwerke hat dkö Parlament 
unlängst für 15,ooo Pfund Sterling (die aber wegen 
deö Wechselkourseö auf 19,000 Pfund zu stehen kamen) 
angekauft; aber jene Heyden Sammlungen wiegen, an 
Kunstwerth, die Elginsche bey weitem nicht auf. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 a s t e n  M a y .  
AufAmßerd. 36 T. n.D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B. 9f. 
AufAmsterd. 65 T. N.D. 1 o,g|| St. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch.Hb.Bko.x. 1R.B.A. 
AufHamb. 65 X. n. D. 8 Sch. Hb. Bko. p. 1 R. B. A. 
Au/ Lond. 3 Mon. 1 of Pee. Sterl. p. 1 R.B.A. 
Em Rubel Silber 4 Rubel a Kvy. B. A. 
ImDurchschn. in vor. Woche 4 Rub. 22 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl« Dukaten 11 Rub. 78 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 35 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSrhaler 5 Rub. ;5 Kop. B.A. 
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P a r c h o w ,  d e n  i v t e n  M a y .  
Heut«, nach 10 Uhr deö Morgens, trafen Se. Kai-
s e r l i c h e  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w l o -
witsch, hier ein, besahen sogleich nach ihrer Ankunft die 
hiesigen Hospitäler, und musterten um 4 Uhr Nachmit-
tags das hier in Quartier liegende Gardekürassierregiment 
S r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t .  
'  N o w o t s c h e r k a S k ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Am 2gstttt März ward im Amte Minsk Sysk des Lan-
des des Donschen Kosakenkorps an mehrern Oertern eine 
Erderschütterung mit großem, wie von einem heftigen 
Sturme herrührenden, Geräusch verspürt. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom i/ten May. 
Die Arretirungen dauern fort; die Gefängnisse werden 
immer mehr mit Gefangenen angefüllt, und es scheint, 
daß noch mehrere Fäden der Verschwörung zum Entdecken 
übrig bleiben. 
Noch vorgestern ward hier ein Wagen mit Gewehren 
angehalten. 
Alles ist hier ruhig; indeß kann man den Bösewichtern 
nicht trauen. Die Pferde der Garde-dü - KorvS sind alle 
Nacht gesattelt und gezäumt, und die Nationalgarde xa-
trouillirt aufs Fleißigste. 
Einige Rebellen haben sich in daS Gebirge der Dau-
phine zurückgezogen, wo aber Anstalten zu ihrer Vernich-
tung getroffen sind. -
Noch immer kommen hier Truppen aus den Departe-
ments an. 
B r ü s s e l ,  d e n  1  yten May. 
Diejenigen Personen, die bisher zu Paris arretirt wor-
den, bestehen theils aus abgedankten Militärs, theils und 
besonders aus ehemaligen Terroristen, Sanekulotteö und 
Klubbisten von 1 793. Die Anzahl derer, welche arretirt 
worden, beträgt schon gegen 600. 
Zu Namur ist letzten Sonntag ein Theil deS Schauspiel-
Hauses eingestürzt, wodurch 36 Personen unter dem 
Schutthaufen begraben worden; 16 derselben, worunter 
3 Schauspielerinnen, sind verwundet, und eine andere, 
über 60 Jahre alt, brach ein Bein. 
M a d r i d ,  d e n  2 t e n  M a y .  
Se. Majestät, unser König, hat seinen Bruder, den 
Infanten Franz , der sich beym Könige Karl in Rom be-
1 findet/ als Generalkapitän der spanischen Armee ange-
stellt. 
N e a p e l ,  d e n  2 7 s t « n  A p r i l .  
Nachdem die Verlobung Ihrer Königl. Hoheit, der 
Prinzessin Donna Karolina Ferdinanda Ludovika, Enkelin 
Sr. Majestät, des Königs, unsers Herrn, und erstgeborne 
Tochter Sr. Königl. Hoheit, deS Kronprinzen beyder Si-
cilien, und der verstorbenen Königlichen Prinzessin Maria 
Klementina, Erzherzogin von Oesterreich, mit Sr. Königl. 
Hoheit, dem Prinzen Karl Ferdinand von Frankreich, 
Herzog von Berry, Neffen Sr. Allerehristlichsten Maje» 
stat und Sohn Sr. Königl. Hoheit, des Prinzen Karl Phi-
lip von Frankreich, Monsieur, Grafen von Artois, und 
der verstorbenen Prinzessin Maria Theresia von Savoyen, 
Gräfin von Artois, vollzogen worden, wurde am i5tett 
dieses der Heirathskontrakt von den respektive» Bevoll-
macdtigten, dem Herrn Grafen von Blaccas-AulpS und 
"dem Herrn Marquis von Gircello, unterzeichnet. 
Am 23sten erfolgte darauf unter allen herkömmlichen 
Feyerlichkeiten die Trauung der Prinzessin Korolina mit 
dem Herzog von Berry in der Sckloßkapelle. Die Stelle 
des Herzogs von Berry vertrat durch Prokuration der 
Prinz Leopold. Es ward das Breve des Papstes verlesen, 
welcher mit seiner vollen Gewalt das Hinderniß der Blut-
Verwandtschaft, welches zwischen den Heyden Gatten ob­
waltete, aufhob und davon völlig dispensirte. Der Kar­
dinal, Erzbisckof von Neapel, verrichtete darauf die 
Trauung und wechselte die Ringe. Alsdann ward unter 
dem Donner der Kanonen ein Te Deum gesungen und 
des Abends Neapel illuminirt. Der französische Botschaf-
schafter, Graf von Narbonne, gab ein glänzendes Gast-
mahl. Die Abreise der Prinzessin nach Frankreich wird 
nun nächstens auf unsrer Eskadre erfolgen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i g t e n  M a y .  
Einen merkwürdigen Beweis von einem ganz unerlaub­
ten Mißbrauch der Publicität und Preßfreyheit bietet die 
Denkschrift des Präsidenten von Wangenheim an Se. 
Majestät, den König von Würtemberg, dar, welche man / 
ohne Vorwissen des Verfassers hat abdrucken lassen und 
durch eine hiesige Buchhandlung verbreiten wollte. Man 
suchte zu diesem Ende die gedachte Buchhandlung sogar 
durch einen Brief mit falscher Unterschrift zu täuschen. 
doch wurden, auf eingetretene Vorstellung, die Exem-
plare gleich in Beschlag genommen und verbrannt. Der 
Präsident von Wangenheim ist nun eilends selbst von Stutt-
gardt hierher gekommen, um die Sache an Ort und Stelle 
zu untersuchen und wo möglich dem Urheber dieses Fre° 
vels auf die Spur zu kommen. Der sehr geistvolle und 
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^gehaltreiche Aufsatz selbst war im strengsten Vertrauen und 
'nur für die Person deS Königs geschrieben; einige freye 
Aeusserungen über verschiedene deutsche Nachbarstaaten 
schienen den Feinden deö verdienstvollen Verfassers wahr-
scheinlich eine günstige Gelegenheit, um ihm durch die 
widerrechtliche Bekanntmachung jener vertraulichen Ge-
Heimschrift zu schaden, was ihnen doch bey billigen Beur-
theilern kaum gelingen wird. 
L o n d o n ,  d e n  1 4 t e t t  M a y .  
Unter den kriegführenden Truppen in Südamerika 
herrschten zum Theil Blattern und Ruhr. General Mo-
r i l l o  w a r  i n  d i e  S t a d t  Q u i n t i  e i n g e r ü c k t ,  w o  i 5 o o  
aufrührerische Einwohner, die sich gegen die spanischen 
Truppen vergangen hatten, das Leben sollen eingebüßt 
haben. 
Der General Lcfebre-Desnouettes und der Baron 
Quinette de Rochemont sind zu New-Vorck angekommen. 
Die Sonnabends-Hofzeitung enthält die traurige An-
zeige von nicht weniger als 44 Bankerotten. Sie sind 
eine Folge des stockenden Handels. 
Die Anführung in unfern Blattern, daß neue Gold-
und Silbermünzen geprägt würden, ist ungegründet. 
Bis jetzt hat sich das Gerücht nicht bestätigt, daß 
noch einige tausend Mann Kavallerie nach Frankreich 
abgehen sollen. 
L o n d o n ,  d e n  l y t e n  M a y .  
(Heber Holland.) 
Gestern sind auf 11 Transportschiffen 1100 Mann 
Truppen, Kavallerie und Infanterie, von Dover nach 
Frankreich abgesegelt. TageS vorher waren 20 Trans­
portschisse mit dem 13ten leichten Dragonerregiment und 
einem Theile des i5ten Dragoncrregiments von KalaiS 
zu Dover angekommen. 
Den offieicllen Eingaben im Unterhause zufolge, ko-
stet die Bewachung Bonaparte's in St. Helena durch be-
sondere Truppen und Geschwader zur See, eine Sum-
me von 149,000 Pfd. Sterl. jährlich, nämlich 117,855 
Pfd. Sterl. für die Garnison in St. Helena und 76,712 
Pfd. Sterl. für die Flotten. Vormals kostete St. He-
lena als indische Station für Militär und Garnison 
80,384 Pfd. Stcrl., für die Geschwader 54,562 Pfd. 
Sterl. Es kostet also die Unterhaltung der Truppen 
zur Bewachung Bonaparte's nur ungefähr 60,000 Pfd. 
Stcrl. mehr, lieber die Kosten der Unterhaltung Bo-
miparte's und seines Gefolges hat man noch keine offi-
cicfle Eingaben. 
Der Preis des Brotö ist in dieser und den letzten 
Wochen stufenweise von 10 Penee das Laibbrot bis zu 
1 Shill. 2 Pence, also beynahe um die Hälfte des vo« 
rigen Preises gestiegen, und die Unzufriedenheit der ge-
ringern Klassen, deren Verdienst jetzt nicht mehr so 
groß ist, als in Zeiten des Kriegs, hat dadurch einige 
Nahrung erhalten. Da fast überall das Arbeitslohn, 
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zufolge des geringer» BrotpreiseS/ t>enibgefe$t wurde/ 
so verlangen die Arbeiter jetzt wieder eine Erhöhung. 
Privatnachrichten auS Bengalen zufolge, hat sich'in 
einigen königl. europäischen Regimentern eine solche In-
subordinarion und ein Geist der Zanksucht mit den Kom-
Vagnieregimentern gezeigt, daß man genöthigt ward, 
diese europäischen Regimenter von den Kompagnietrup-
pen zu treunen. 
Am gestrigen Tage fand ein großes Galla bey der Ko« 
nigin Majestät statt, um die Glückwünsche der Nation 
wegen der Vermählung der Prinzessin Charlotte Auguste 
mit dem Prinzen von Sachsen-Koburg anzunehmen. Nie 
war die Zahl der Theilnehrner an dieser Hoffeyerlichkeit 
größer. Dreytausend Damen und Herren, alle in Staar, 
wogten langsam durch die Zugänge des PallasteS, um Jh. 
rer Majestät, der Königin, ihren Respekt zu beweisen. 
Die Königl. Familie bildete einen Halbzirkel, der Regent 
stand gegenüber, und sie empfingen so die Glückwünsche der 
Besuchenden. 
Um dem Gerede über die Versperrung der öffentlichen 
Straßen durch Milita'r an Hoffesten ein Ende zu machen, 
hatte man beschlossen, daß gestern weder in Pall-Mall, 
noch in St. James Street, noch in Pikkadilly, Soldaten 
seyn sollten. Da man die Zugänge von diesen Straßen 
nach dem Park, in welchem der Pallast der Königin sich 
befindet, nur für Fußganger offen ließ und für Wagen 
nur eine Ausfahrt und Einfahrt verstattete, so herrschte 
die größte Ordnung. 
Am letzten Levertage des Regenten, dessen Pallast in 
Pall-Mall liegt, erschien Lord Fitzwilliam mit seiner Kut­
sche , um sich durch die nach Hofe fahrenden Kutschen 
durchzuarbeiten; aber die Kutscher der Höflinge, über 
den zudringlichen Gast unwillig, überzeugten den Kutscher 
des Grafen Fitzwilliam tätlich, wie nöthig es sey, nicht 
zu weit in das Getümmel sich hinein zu wagen. Auch 
die Kutsche empfand die Folgen des Zudringens. Der 
Graf ist indessen ganz unversehrt davon gekommen. 
Die Prediger der deutschen protestantischen Kirchen in 
London (Wiese, Küper, Benthin, Dr. Steinkopf, Dr. 
Schwabe und Hülle) hatten heute eine Privataudienz bey 
der Prinzessin Charlotte und dem Prinzen von Sachsen-
Koburg, um denselben die Glückwunschadressen in deut» 
scher Sprache wegen ihrer Vermahlung zu überreichen. 
Die Prinzessin, auf deren Befehl beyde Adressen vorgele-
seit wurden, äusserte sich in deutscher Sprache sehr gnä-
dig gegen die anwesenden Prediger, und der Prinz be-
kräftigte die gnädigen Versicherungen seiner erlauchten 
Gemahlin. 
Die Iamaika-Zeilung meldet, daß 9 brittische Untertha-
nen, welche zu Karthagena verhaftet und nach spanischen 
Gesetzen verurtheilt wurden/ am 2ten May zu Karthagena 
erschossen worden sind, so wie auch der Oberst Stuart. 
Herr Hyölop, nebst andern brittischen Untcrthanen, btfott' 
5 
den sich noch in den Gefängnissen zu Karthagena. Es ist 
nicht zu zweifeln, daß diese Sache im Parlament vorkom­
men werde. 
Nach unfern Blattern halt sich Lavalette zu München 
btv) seinem Anverwandten, dem Prinzen Eugen Beau-
harnois, aus. 
Sir W. Wraxall, Baronett, ist wegen eines Libells 
gegen den vorigen russischen Ambassadeur, Grafen von 
Woronzow, zu secksmonatlichem Gefängniß in der Kings 
Bench und zu Soo Pfund Sterling Strafe verurteilt 
worden» 
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n .  
Vorgestern machte Herr Makintosh im Unterhause 
einen Antrag zur Annahme mehrerer Beschlüsse, welche 
e i n e  U n t e r s u c h u n g  ü b e r  d i e  A n w e n d u n g  d e r  f r a n z d s i »  
schen Kontribution herbeyführen, und diese Kon-
tribunonsgelder der Inspektion der Krone entnehmen 
sollten. Der Kanzler derSch atzkam m er crwie-
derte, daß die Krone diese Kontributionsgclder für die 
Nation und unter der Bedingung angenommen habe, daß 
dieselben zum Besten der Nation verwandt werden soll-
ten, und die Krone durch die Minister über diese Ver-
Wendung Rechenschaft zu geben bereit sey, wenn einmal 
der Zeitpunkt heran fänu; j(t}t aber, da noch so wenig 
abbezahlt wäre, der gehörige Zeitpunkt gewiß nicht ein-
getreten sey. Herr Tierney behauptete, daß es noth-
wendig wäre, gewisse Grundsätze über die Verwendung 
der Kontributionögelder festzusetzen und jedem Mißbrauch 
vorzubeugen. Es wurde nach einigen weitem Debat­
ten für die Tagesordnung gestimmt und dieselbe deschlos-
sen. 
J a m a i k a ,  d e n  2 5 s t c n  A p r i l .  
Man hat hier Nachricht, daß der Jnsurgentenadmiral 
Brown mit der Evkadre von Buenos-Ayres um Kap 
Horn herum nach der Südsee gesegelt ist, wo er ver­
schiedene spanische Prifep machte. Am Bord der einen 
befand si'd) der Gouverneur von Guyacquil als Passagier. 
Brown segelte darauf am lyfeti Februar nach Puna, und 
nachdem er die Batterien, die den Fluß vertheidigen, 
forcirt hatte, so ließ er seine großen Schiffe zurück und 
segelte mit klemmt Schiffen hinauf, um Guvacquil zu 
bombardiren. Allein sein Schiff gerieth auf den Strand 
und er ward zum Gefangenen gemacht; eS hieß indeß, 
daß er für den Gouverneur von Guyacquil sollte ansge-
wechselt werden. 
V  e  r  m  i  s c h  t  e  N a c h r i c h t e n .  
Im December vorigen Jahres hatten auf der großen 
Kartenbaugher Haide neben dem Zusamnunßusse d 6 Et 
trief und deS Narrow in Schottland eins der größten 
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Ballspiele statt, welche daselbst seit einigen Jahren ge-
spielt, oder vielmehr gekämpft worden sind. Das Volk 
aus dem Narrow-Thale trat hier gegen die Gemeinde 
von Selkirk auf; Ersteres hatte an seiner Spitze den Gra-
sen von Home, und Letztere wurde von ihrem Borge-
setzten, dem Esquire Clarkson, angeführt. Zu bey-
den Parteyen gesellten sich eine Menge Freywillige, und 
mehrere benachbarte Gemeinden zogen mit Schallmeyen 
und mit Jauchzen auf den Kampfplatz, als Hülfstrnppen. 
Leicht hatte die Einbildungskraft dem Geiste die Zeiten 
des Faustrechts wieder in Erinnerung bringen können, 
zumal da dem Spiele eine Ceremonie aus jener alten 
Zeit vorherging. Der Herzog von Buc elend) und 
Quensberry erschien nämlich mit einer zahlreichen 
Gesellschaft auf der Haide. Das alte Pannicr der Bucc-
leucher Familie mit dem Wappen und dem Motto Bellen« 
daine, der alten Kriegslosung des Scvtt'schen Clans, 
-wurde auseinander gewickelt, wie ehemals bey'm Anfange 
eines Feldzuges, wenn der Anführer selbst in's Feld zog. 
DieS Pannier überreichte Lady An n Scott dem Me i = 
Her Walter Scott, welcher gerüstet zu Pferde saß, 
und darauf mit wehender Fahne über das Feld ritt, be­
gleitet von den Kriegspfeifen und von dem Zurufen der 
Zuschauer, deren Anzahl sich gewiß auf dreytausend belief. 
Damit es dieser Feierlichkeit nicht an poetischer Ansicht 
fehle, wurden Gedichte von dem Ettricker Schafer (I. 
Hogg) und Herrn Walter (Scott unter die Zuschauet 
vertheilt. — Als die beyden Parteyen kampffertig waren, 
warf der Herzog von Buccleuch als Neutralperion 
den Ball unter sie, worauf dann das Spiel begann, wel-
ches anderthalb Stunden dauerte, und nach einem hart-
nackigen Kampfe von den Selkirkern gewonnen wurde. 
Das zweyte Spiel war noch hitziger, und erst nach drey 
Stunden gewannen es die Barrower. Das dritte Spiel 
sollte beginnen, als es schon gegen Abend ging ; daher 
denn die Parteyen sich mit gleicher Ehre trennten; allein 
zuvor warf der Sherif seinen Hut in die Höhe, und for-
derte die Uarrower im Namen Lord Dalkeiths auf, 
bey der ersten Gelegenheit mit hundert Mann auf jeder 
Seite ein Kanipfspiel zu beginnen. Lord Home nahm 
die Aufforderung in seinem und seines Sohnes Lord 
John Scott's Namen auf, zur großen Freude der bey-
derseitigen Kämpfer. Die gegenwärtigen Edelleute ver-
sprachen, die eine oder die andere Partey zu ergreifen und 
mitzukämpfen. Nur der Herzog von Buccleuch wollte 
neutral bleiben. Die verlierende Partey soll eine be-
trachtliche Summe bezahlen, welche den Armen der ge-
Winnenden Partey anheim fallen soll. In einer eigens 
dazu errichteten Bude reichten die Bedienten des Her-
zöge den Svielern Erfrischungen dar; Ale oder Brannt-
wein durfte Niemand auf der Hand feil bieten. Abends 
war Ball auf dem Jagdhause iwe Herzogs, zu Boro Hill, 
wozu die adelichen und bürgerlichen Zuschauer des Ball-
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spicls wäre?» eingeladen worde»/ und erst gegen Morgen 
endigte das fröhliche Fest. 
Frankfurt. (Marz.) Das Beyspiel des propheti­
schen Adam Müller scheint unglücklicherweise mehrere 
Nachahmer zr reizen. Wie man vernimmt, haben sich 
eine Menge Bauern am Rhein, Mayn und Neckar auf 
die Reine gemacht, um dem Apostelberufe nachzugehn. 
Einzeln ziehen sie aus, um Gläubige zu suchen, bey 
welchen sie sich zu mästen hoffen; es scheint ihnen weit 
gemächlicher, durch Nichtsthun im Weinberge deS Herrn 
zu arbeiten, als die Hände mühsam an den Pflug zu 
legen. Jeder glaubt seinen heiligen Beruf am besten 
dadurch zu beurkunden, daß er die Andern für Unwissende 
und Betrüger auöschreyt, Alle aber lassen sich ihre Ora-
kelsprüche mit Geld und Viktualien bezahlen. Eine 
schöne Aerndte für unsre Biographen, Kupferstecher und 
Buchhändler. 
A u S  d e r  S c h w e i z .  D i e  S c h r i f t  d e S  Z ü r c h e r i s c h e n  
Professors Schult Heß gegen den Unfug, welchen die 
Traktatengesellschaft in Basel und verschiedene 
Schwestervereine'derselben in andern Kantons durch Heim-
licke Verbreitung pietistischer Schriften und abergläubi-
schen, mystischen Unsinns sich zu Schulden kommen las-
sen, Hat vieles Aufsehen erregt, und bereits sind auch 
e i n i g e ' G e g n e r  a u f g e t r e t e n ,  d i e  d e n  H e r r n  S c h u l t h e ß  
der Intoleranz beschuldigen und denen dieser antworten 
wird. Inzwischen lohnt es sich der Mühe, bey dieser 
Gelegenheit eine Wochenschrift an's Tageslicht zu ziehen, 
die nun schon ihren fünften Jahrgang begonnen 
hat, ohne daß ausser dem Kreis der Sekte, von und für 
welche sie geschrieben ist, für deren Ausbreitung sie dann 
aber auch nach Kräften mitwirkt, viel von ihr wäre ge-
h ö r t  w o r d e n .  E s  i s t  d a s  c h r i s t l i c h e  S o n n t a g s -
blatt, die einzige Zeitschrift, welche ausser dem Avis-
Malt in Basel gedruckt wird. Die ersten Blätter des-
selben vom Jahr 1816 enthalten die Lebensbeschreibung 
der bekannten brittischen Schwärmerin des siebzehnten 
Jahrhunderts, Jane Leade, und sie benutzen solche, 
um über Offenbarungen, Wunder und Zeichen nebst Pro-
phezeihungen der gegenwärtigen Zeit Lehren vorzutragen, 
die wahrlich im höchsten Grad unchristliche Lehren sind. 
„Seine Offenbarungen (heißt es da unter Anderm) theilt 
Gott mit, wem er will, und es kommt dabey gar nicht 
auf den Lebenswandel der Personen an. Man würde sich 
z .  B .  s e h r  i r r e n ,  w e n n  m a n  g l a u b e n  w o l l t e ,  d a ß  J a n e  
Leade die frömmste Person in England gewesen sey, 
weil sie von Gott besondere Mittheilungen erhielt. Be-
dächte man dies jederzeit wohl, so würde mancher Wi-
derspruch gegen solche Personen und mancher Anstoß we-
gen ihrer äussern Verhältnisse wegfallen. Alle Menschen 
sind zur Seligkeit berufen; aber die besondre Auswahl 
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zu einem Avostel, Propheten, Weissager u. f. w. hängt 
allein vom freyen Willen Gottes ab. Nation, Stand, 
Geschlecht, Religionspartey, ja selbst die Frömmigkeit 
der Personen giebt kein Recht dazu. — Ref. will noch 
folgende charakteristische Stelle aus dieser verjüngten Bio-
graphie ausheben: 
„ J a n e  L e a d e  w a r  v o n  d e r  Z e i t  a n ,  d a  s i e  G o t t  
zu einem Werkzeuge seiner Offenbarungen ausersah, gro« 
ßen und schweren Prüfungen und Versuchungen im Geist­
lichen und Leiblichen unterworfen, wodurch sie nach und 
n a c h  z u  d e r  r e i n e n  A b g e z o g e n h e i t  d e ö  G e m ü t h S  v o n  a  l -
I  e ' n  s i n n l i c h e n  u n d  v e r n ü n f t i g e n  D i n g e n ,  
zu einer wachsamen Aufmerksamkeit auf das, was in ihrem 
Innern vorging, und zu einer gänzlichen Willenlosigkeit 
in Ansehung dessen, was ihr geoffenbart wurde, heran­
wuchs. Oft hatte sie einen innert! Kampf zu bestehen, 
da ihr Glaube an diese Offenbarungen angefochten und 
dieselben ihr zweifelhaft gemacht wurden. Werden auch 
die großen und wunderbaren Veränderungen wirklich er-
folgen, Kraft deren ein völlig vollkommner Stand hier 
schon unter den Sterblichen erreicht und erkannt werden 
w i r d ?  S o l c h e  Z w e i f e l ,  w e l c h e  d e r  S a t a n  o d e r  
ihre eigne Vernunft in ihr erregten, mochten zum 
Theil durch die gehegte Meinung verursacht worden seyn, 
als ob die philadelphische Gemeinde, in welcher sich so 
manche wahre Christen befanden, bestimmt sey, diese 
ausserordentliche Kirche abzugeben, da sie wahrnahm, 
daß auch bey den Geforderten derselben sich so man-
ches Unlautere finde, daö der Einigkeit des Geistes roi» 
verstrebe. Gott stockte sie aber jedesmal nach solchen 
Versuchungen, und bestätigte ihr die Weissagungen und 
Verheissungen, die er ihr gegeben hatte. Auf diese vor-
eilige Anwendung derselben auf die Zeiten, in welchen 
sie lebte, und auf die Gesellschaft, zu der sie gehörte, 
scheint ihr Bekenntniß auf dein Todbette zu gehen, worin 
sie sagte: „Sie habe die ihr gegebenen Offenbarungen 
nicht allezeit völlig verstanden; sie habe sich in ihren 
Hoffnungen übereilt, und sey bey der Anwendung oder 
Zueignung zu schnell gewesen." 
Wie hier das christliche Sonntagsblatt von 
Basel die Vernunft zum Satan macht, so oft sie 
in der sich und Andre betrügenden Schwärmerin sich gel-
tend zu machen versucht, so thut ungefähr das Nämliche 
der Professor der Theologie am Institute katholischer Fun. 
d a t i o n  i n  S t .  G a l l e n ,  H e r r  H e r e n a u S  H a i d ,  
wenn er sich in seiner kürzlich gedruckten Schulrede also 
vernehmen läHt: „Der Charakter der Zeit ist uneinge-
schränkte Herrschaft der Vernunft, welche Gott und 
seinem Wort abtrünnig, ohne Licht von oben, im Un­
glauben und also im Labyrinthe des Jrrthumö und der 
Unsittlichfeit sich verlieren muß." 
Iß ju drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland» 
No. 130. Mittewoch, den 31. May ig 16. 
P a r i s /  d e n  L ö s t e n  M a y .  
Nach dem Monitenr ist Didier/ der Anstifter der 
Unruhen zu Grenoble, von der piemontesischen Genöd'ar-
werie bey St. Jean de Maurienne verhaftet worden. 
Die 6 ;um Tode Verurtheilten, die appellirt hatten, wur-
den am i5ten und ibten hingerichtet; von den früher 
Hingerichteten Personen wurden 19 erschossen und 2 guil-
lotinirt. Das Entwaffnen schreitet rasch fort, und die 
Ruhe ist so völlig hergestellt, daß die zu Grenoble ange-
kommenen Lyoner und andere Nationalgarden schon wie-
der entlassen sind. Hingegen treffen noch immer reguläre 
Truppen ein und werden im Departement vertheilt. 
Man hütet sich sehr, alte Soldaten in Dienst zu nehmen, 
weil man ihnen, wie die Erfahrung lehrt, nicht trauen 
darf; jedoch sind mehrere Ofst'ciere auf halben Sold, die 
dem General Donadieu zu Hülfe geeilt, angestellt wor-
den. 
Iacque Deshorö, Voltigeur der Legion des Oberloire-
departementS, ist, wie man bey ihm eine Platte und 
mehrere Knopfe mit dem kaiserlichen Adler, und zwey 
N von Tuch gefunden, für unwürdig erklärt, länger 
in der Legion zu dienen, uhd an das Kvlonialbataillon 
zu Olerott abgegeben. Jene Sachen wurden öffentlich 
vernichtet. 
Ehemalige Zöglinge der politechnischen Schule, die 
gegen das Verbot noch in der alten Uniform erschei-
sten, sollen verhaftet werden. 
Der jetzige Bestand unserer Garde ist nur vorläufig, 
und soll nach und nach noch bedeutend erhöht werden. 
Gegen den 28sten wird die Herzogin von Berry in 
Marftiye erwartet, wo im Lazareth zu ihrer Quaran-
täne die Zimmer aufs Prächtigste eingerichtet sind. Vor 
ihrer Einschiffung auf dem Linienschiff Fernando wurde 
sie von einem Fieber befallen, das aber nichts zu be-
deuten hatte, und nur für eine Folge der schmerzlichen 
Trennung von den Ihrigen ausgegeben wird. Sie ver-
bat sich alle Festlichkeiten mit den Worten: „Wer sein 
Vaterland und feint Lieben verläßt, der darf sich nicht 
belustigen/' 
Zu dem Rrautstaat der Herzogin von Berry hat die 
Spltzenmanufaktur in Alen^on, die der Finanzminister 
Colbert 1675 gestiftet, für 80,000 Franken Waare ge­
liefert. 
Jeder französische Soldat soll an dem Tage vor der 
Vermählung des Herzogs von Berry/ an dem Vermäh­
lungStage selbst, so wie an dem darauf folgenden, eine 
Ration guten Branntwein erhalten. 
Am 1 yteti  hat der König eine Spazierfahrt nach Choisy 
gemacht, ein Weg von mehr als acht Stunden. Als 
zu St. Manda die Pferde gewechselt wurden, hatte sich 
eine Menge Volks versammelt, welches sich jedoch in 
einer ehrfurchtsvollen Entfernung hielt. Se. Majestät 
befahl der um den Wagen haltenden Leibgarde Platz zu 
machen, damit sich das Volk nähern könne, welches mit 
dem lautesten Jubelgeschrey verdankt wurde. 
Admiral Linois hat nur als Gouverneur von Guade-
loupe, dessen Einwohner ihn gern wieder erhalten hät-
ten, den Abschied. Sein Nachfolger ist der Generallieu-
tenant LardenoiS. 
Herr Hyde de NeufviZe ist auf der Fregatte Euridice 
nach Nordamerika abgegangen. Er findet dort eine Menge 
F r a n z o s e n ,  d i e  i h r e  V e r b a n n u n g  z u m  T h e i l  a l s  s e i n  
Werk, betrachten. 
Der Proceß des Herrn Fauche Borel gegen Perlet, 
wird jetzt verhandelt, und der Letztere erscheint als ein 
schamloser Lügner. ES ist ausgemacht, daß die königl. 
Kommittee, zu der auch Fauche gehören sollte, für die 
er Jahre lang Geld auS England zog, gar nicht vor-
handen war, und er selbst muß eingesteht,, daß er de« 
jungen Vitel, den sein Onkel Fauche nach Paris schickte, 
um über die Kommittee nähere Kundschaft einzuziehn, der 
Napolconischen Polizey angegeben habe/ mit dem Bey-
satz: daß derselbe vom Könige (Ludwig XVIII.) ab­
geordnet sey; allein er behauptet/ dies in der Absicht 
gethan zu haben, den unglücklichen Mann/ vermittelst 
deS PolizeyinspektorS Veyrac, zu retten. Vitel brachte 
ein Schreiben, in einem Rohr versteckt, mit; dies Ge-
heimniß traute er Niemanden als Perlet an, und so-
bald er verhört wurde, ließ der Polizeypräfekt dies Rohr 
bringen und aufsägen, um den Brief herauszunehmen, 
worauf Vitel ausrief: „Ich bin verloren, Perlet hat 
mich verratben." Für den bey dieser Gelegenheit ge-
l e i s t e t e n  a u s s e r o r d e n t l i c h e n  D i e n s t  e r h i e l t  P e r l e t  3 6 O O  
Franken ausserordentliche Belohnung, behauptet aber/ 
er habe das Geld nicht empfangen, und die Quittung 
darüber bloß aus Gefälligkeit gegen Veyrac ausgestellt, 
der sich aus den reichen PolizeyfondS manche Summe» 
auf dergleichen untergeschobene Quittungen verschafft/ 
u n d  b e t h e u e r t e  d i e s e  B e h a u p t u n g  b e y  A l l e m  w a s  
ihm heilig sey." (Hier ließ sich Murren hören.) Um 
den Maßregeln des Königs noch besser auf die Spur 
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zu kommen, wurde Perlet von Bonaparte nach London 
geschickt, und er wußte sich als Mitglied der angebli-
chen königlichen Kommittee Vertrauen zu erwerben. 
33ottitparte zahlte ihm für diese Reise 6000 Franks. 
Eben diese doppelte Rolle, welche er gespielt, mißt Per­
let Herrn Fauche bey/ und benutzte dazu eine Aeusse« 
rung von Unzufriedenheit/ die diesem in einem Schrei-
den entfallen war. Gegen diese Klage suchte Herr 
Fauche sich vorzüglich zu rechtfertigen. Er legte ein 
Schreiben deS Prinzen von Konde vor/ worin dieser be. 
zeugte: jener habe für die Sache des Königs selbst sein 
Leben der drohendsten Gefahr/ z. B. bey den Unter-
Handlungen mit Pichegrü, Preis gegeben, weßwegen der 
Prinz ihm zum Direktor der königlichen Buchdruckerey 
empfohlen. Ludwig XVIII. selbst drückte sich in einem 
eigenhändigen Schreiben an den Marquis Maisonfort 
vom Jahre 1799 über Fauche also aus: Sie werden eS 
nicht befremdend finden, daß meine Rührung über sei-
neu Eifer noch größer ist, als über den Ihrigen; allein 
er ist auch nur dem Herzen nach ein F'anzose, Sie 
sind es von Geburt. Aber wenn Gott uns hilft, soll 
eS nur an Louis (Fauche) liegen/ eS auch zu werden. 
Allein 1814 machte Perlet beyrn Minister BlacaS ihn 
als Spion Bonaparte'S verdächtig, und Fauche wurde 
zu Gent verhaftet, als ein Verräther gegen die Bour-
hons/ Preussen und Engländer. Auf Verwendung deS 
preussischen Münsters wurde Fauche in Freyheit gesetzt/ 
und schrieb sogleich, den hosten May, an feinen Lan­
desherrn , den König von Preussen/ der ihn schon aus 
Bonaparte'S Kerker befreyt hatte: „Sire, Sie haben 
mich mit Wohlthaten überhäuft; ich verdanke Ihnen das 
Leben; habe ick Ihren, des Königs von Frankreich und 
Englands Vortheil verrathen, so bin ich der niederträch-
tigste Bösewicht; lassen Sie einem Elenden Gerechtigkeit 
wiederfahren, das ist Ihre Pflicht; oder bin ich aber aufs 
Schrecklichste verleumdet, auch dann Gerechtigkeit, Sire!" 
Unter dem agflen antwortete hierauf der Herr Staats-
kanzler von Hardenberg aus Wien: „Er könne das Ver-
halten, welches Herr Fauche erfahren, nur als Folge 
eines Zrrthumß oder einer Reihe von Ränken ansehn, und 
habe dem preussischcn Minister in den Niederlanden auf­
getragen/ öffentliche Genugthuung für das ihm zugefügte 
Unrecht zu fordern." Auch der alte Prinz Konde sagte 
ihm unter Anderem: „Sie sind das Opfer eines Ränke-
fpielS, aber wir find es Alle." Gleich nach der Rück-
kehr des Königs nach Paris erschien auch Herr Fauche/ 
und forderte öffentliche Untersuchung. Der Polizeyinspek-
tor Veyrac erklärte auf die Frage: ob er in den von Per-
let ihm mitgeteilten Briefen Faucke'S je etwas gefunden/ 
was den geringsten Vcrdackt über die Grundsätze desselben 
erregen könne? -Auf meine Ebre erkläre ich: in den Brie« 
fen des Herrn Fauche nie etwas gelefen zu Nben, was 
feine Ergebenheit für die königliche Sache zweifelhaft ma­
chen könnte. (Allgemeiner Beyfall erscholl.) Am Ende 
tiefer Sitzung wurde Perlet aufgefordert, sich zu verthei-
digeN/ aber weder Er, noch feine Sachwalter, wagten 
es, sich fehen zu lassen. Perlet verlangte auch noch 10,000 
Franken Erfatz für gehabte Kosten. 
Das fchone Landgut zu St. Leu, welches Ludwig Bo-
naparte dem Bankier Torlonia zu Rom überlassen hatte, 
wird jetzt wieder feil geboten. 
Von 200 Personen, die Mürat auf feiner tollen Un­
ternehmung begleiteten und die nach Marseille auf die 
Forts gebracht wurden/ sind diejenigen/ die Wohnungen 
und Unterbültsmittel hatten, in ihre Heimath entlassen 
worden, die Korsen, Aegyter und Karbyten aber noch in 
VerHaft. 
B r ü f f e l ,  d e n  2 Z s t e n  M a y .  
DaS Gerücht, daß 5o,ooo Mann Befehl erhalten 
hätten, sofort nach Paris aufzubrechen, um daselbst die 
Ruhe zu sichern, ist nicht allein völlig grundlos, fon-
dern Wellington, der sich fortwährend zu Kambray be-
findet, hat felbst von der französischen Regierung An­
zeige erhalten, daß die letzten unangenehmen Ereignisse 
beseitigt wären und man keines Beystandes fremder Trup­
pen bedürfe. Auf dem rechten Flügel der BefatzungS-
armee, die auS 70,000 Mann der herrlichsten Truppen, 
mit verhältnißmäßiger Artillerie verfehn, besteht, sind 
durchaus feine Veränderungen in den Kantonnirungen 
vorgefallen. — Ein Theil der preufsifchen Garnisonen 
von Charleville, Sedan, Lvngwy, Montmedy und Thion-
Dille hat sich nach der Geg:nd von Kommercy in Marsch 
gesetzt wo eine große Musterung gehalten werden soll, 
der auch Wellington beywohnen wird. Uebrigens herrschte 
dort, so wie auch in der Champagne, die größte Ruhe, 
und nur in Burgund hat man einige Uebelgesinnte, wel« 
che durch Verbreitung falscher Gerückte leicktglai'bige Ge-
mütber irre zu leiten fuckten , verhaftet. — Unter den 
französischen Generalen, die sich bicher begeben haben, 
befindet sich auch der Gentrai Gerard, ehemaliger Chef 
vom Gcneralstabe des Marschalls Bernadette, jetzigen 
Kronprinzen von Sckweden. Er begiebr sich nc:* Storf* 
Holm, tem Vernehmen nach, um dort eine, bevrutende 
Geldforderung geltend zu machen, die ihm, feiner Mei­
nung nach, zukommt. 
A u g e b u r g ,  d e n  L a s t e n  A p r i l .  
In der Arauer Zeitung liest man Folgendes aus 
dem Wu rte m b er9 ifch en : „Unser König war be­
kanntlich der erste deutsche Fürst, welcher seinem Volke 
wieder eine Verfassung geben wollte. Aus den Erblanden 
und den neuen Landen berief er eine Versammlung der 
Notabeln des Reicks; Fürsten, Grafen, Herren, Geist« 
liche und bürgerliche sind Mitglieder dieser Versammlung, 
Im März vorigen Jahrs gab ihr der ftönig eine Verfaf« 
fungsurkunde. Die Notabeln deS Königreicks nahmen 
diefe Verfassung nicht an. Sie forderten die alte / feit 
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Um Jahr« 1806 aufgehobene/ Verfassung des Herzog- Gebrechlichste für Vollkommenheit/ und den lieben sehr 
thumS Würtemberg zurück, und fie begleiteten ihre Fo» einträglichen Schlendrian von ehedem für Tugend auözu» 
derung mit der Bitte, jene alte Verfassung auch auf geben und geltend zu machen sich bemüheten, und sich 
die neuen Lande auszudehnen. Die Regierung aber, die noch jetzt bemühen. Die gute Sache siegte. Der König 
Möglichkeit bezweifelnd, daß die alte Verfassung, bey den und die Landstände ernannten Unterhandlungökommissäre, 
ganz veränderten inturn und äussern Verhältnissen deg um auf den, aus den unwandelbaren Grundsätzen deS 
Landes, auch nur fuv die Stammlande wieder hergestellt Rechts entnommenen, vierzehn Fundamentalpunkten, und 
werden könnte, schlug diese Bitte ab; sie versicherte je- mit strenger und gewissenhafter Berücksichtigung de* 
hoch, haß sie in Hinsicht auf Alles, was auö der alten alten RechtS, eine dem alten und neuen Lande gemein-
Verfassung als noch anwendbar erkannt werde, die billi« same, den Zeitbedürfnissen entsprechende und volköthüm« 
gen Wünsche der Versammlung gern berücksichtigen wolle, liehe Verfassung zu entwerfen. Die Wahl der Mrtglie-
Man suchte sich nunmehr über Präliminarpunkte tu ver- der dieser Kommission von beyden Seiten laßt nichts zu 
einigen. Diese Vereinigung mißlang, und die Versamm- wünschen übrig. Männer von hohen Einsichten und ge-
lung wurde vertagt. Nack der Wiedereröffnung der- prüftet Redlichkeit, durchdrungen von der Wichtigkeit 
selben erklärte die Regierung in einem merkwürdigen Re- ihres erhabenen Berufes, und ausgestattet mit der durch, 
stripte vom i3ten November 1815, daß sie für die Erb- greifenden Energie deutscher Rechtlichkeit, werden sie 
lande die innere Gültigkeit der alten Landeeverträge, für ein Musterwerk für ganz Deutschland zu Stande bringen» 
die neuen Lande die Gültigkeit ihrer ehemaligen RechtS- und bereits sind sie in ihrer Arbeit so weit vorgeschritten, 
Verhältnisse, nicht aber die Gültigkeit jener Verträge auch daß binnen einigen Wochen der neue Verfassungsentwurf 
für die neuen Lande anerkenne; daß also ein Versuch ge- dem Könige und den. Landständen überreicht, und zur 
macht werden müsse, für beyde Lande eine neue und bey- öffentlichen Prüfung ausgestellt werden wird. Einstwei» 
den gemeinsame Verfassung zu benutzen, und auf dem len sind die Mehrheit der in der Residenz versammelten 
Wege deS Vergleichs herzustellen; zugleich gab sie aber Ständemitglieder gewissermaßen müssige Zuschauer; daS 
auch die bestimmte Zusicherung, daß in diese für dac der- ganze Würtemberger Volk aber um so mehr in gespann» 
malige Königreich gemeinsame Verfassung AlleS, waö noch fester Erwartung auf die Resultate, als das, was bisher 
aus der ehemaligen Verfassung der Erdtande als anwend- von diesen bekannt geworden, hocherfreulich ist, und zu 
dar anerkannt würde, aufgenommen werden sollte. Den der beruhigendsten Augsicht auf eine schöne Zukunft berech-
Begriff der Anwendbarkeit suchte die Regierung auf die tigt. Daß aber der Kakodämon auch bey unS nicht auf-
befriedigendste und beruhigendste Weise durch vierzehn Fun- hört, sein gewöhnliches Spiel zu treiben, und daß seine 
damentalpunkte zu bestimmen, ausweichen allein schon Untergebenen, oder, wenn man lieber will, seine Gesellen, 
eine treffliche Verfassung hätte entwickelt und gebildet wer- nicht in Untätigkeit verharren , vielmehr gar fehr wirf* 
den können. Sie erklärte aber ferner, daß, wenn man sam sind, alldieweil eS noch Nacht ist, wird Keinen 
sich über eine gemeinsame Verfassung nicht würde vereint- wundern, der Geschichte- und Menschenkenntniß besitzt, 
gen können, die Erblande die alte, die )ieuen Lande aber Denn so wie um die Zeit der Tag- und Nachtgleiche 
eine ihre ehemaligen Rechte berücksichtigende, neue Ver- die Stürme heftiger und heftiger zu werden pflegen, fo 
fassmig erhalten würde«. Daß eine folche Trennung der entstehen auch gewöhnlich politische Stürme gerade dam?/ 
Acchtsbestimmungen und Verhältnisse der einem und dem- wenn sich Alleö zur Ausgleichung hinneigt. Darauf muß 
se-lben Monarchen huldigenden Lande immerwährenden man denn auch bey unS gefaßt seyn, und die Vorzeichen 
Widerstreit veranlassen und den Zustand feindseliger Ent- solches vorübergehenden Weiers zeigen sich wirklich schon, 
zweyung herbepführen würde, lag offenbar vor Augen;, doch aber weder in der Masse deö wackern würtembergi-
allein die Regierung, wenn gleich anerkennend den RechtS- schen Volkes, noch in der Regierung; diese schreitet 
Anspruch der alten Lande auf tfcve ehemalige Verfassung, ruhig in der durch Gerechtigkeit ihr vorgezeichneten Bahn 
würde dennoch gewissenlos gehandelt haben, solche in ih- dem schönen Ziele entgegen; jene, vertrauend auf mensch-
rer Wiederherstellung aufdaö dermc'lige ganze Würtemberg. liehe Güte, weiß und fühlt, daß, wenn diese in der 
auszudehnen;, denn diese alte Verfassung ist, selbst nach Regel nur in Wengen sich in Lauterkeit werkthätig be-
dem Eingeständnisse der eifrigsten Verfechter des Alten, weist, diese Wenigen dann aber auch, daS Rechte fotv 
reich an Gebrechen, ia das alte hocl'gefeyerte Recht heili- dernd, eS um fo kräftiger in das Leben einzuführen und 
get fogar mehr als ein offenbares Unrecht. Bekannt ist ihm Dauer und Bestand zu verleihen wissen. Zwtfchen 
es, daß die Ständeverfammlunq der Stimme der Weis- der Regierung und dem Volke stehen die Olener der 
heit und der GmchfUu• if auf dem Throne Gehör gab, Selbstsucht. Ahre ist nirgends, also auch biet'' 
irenn gleich nicht ohne Kampf von Veite der Zeloten für nicht klein; doch Zeichnen sich mehrere unter unfertt 
i>ae Alte und Uralte, die, uue'gefMtti'f mit allen fäümh'tr Selbstsüchtlern dadurch aus daß sie mit einer Artauf-
und Fertigkeiten sophistischer Klopffechterey, auch daö opfernder Hingebung in den Willen des arglistigen D<U 
r >tO 
mens sogar dem eignen Vortbeil entgegenarbeiten. Denn 
trenn überall selbstsüchtige Umtriebe nie in würdiger Ge­
stalt erscheinen können, so suchen sie doch mindesten» 
der Gefahr auszuweichen, mit der unglücklichen Unwür-
digkeit nicht auch noch die Lächerlichkeit darzustellen, was 
die hiesigen Selbstsüchtler aber ganz und gar vernachläs­
sigten/' 
(Oer Beschluß folgt.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
L o n d o n .  D i e  V e r w i r r u n g  u n t e r  d e n  M i n i s t e r i a l m ä n -
«cm und ihren Getreuen, die bisher so ergiebige Gehalte 
bezogen (die underlings, wie man sie in gemeiner Sprache 
nennt) ist groß. Denn mit furchtbarem Nachdruck spricht 
jetzt die ganze Majorität des Vv?ks, die wohl noch in 
mancher Rücksicht von der Majorität, durch welche die 
EinkommenStaxe verworfen wurde, unterschieden werden 
muß, durch schon fertige und noch zu erwartende Petitio-
nett, und in allen öffentlichen Blättern, die Herr Croker 
nicht dirigirt, von unerläßlichen Einschränkungen deS 6f« 
fentlichen Aufwandes, und von Verringerung deS Perso­
nals und GehaltS in allen Zweigen der öffentlichen Ver-
Haltung. Noch nie hat es so viele Staaterechenmeister 
gegeben, als eben jetzt. Denn man möchte gern der 
Einkommenstaxe lvß seyn und auch keine erhöhten asses-
»ed taxes oder andere Steuern bezahlen. Das soll nun 
Alles durch strenge Oekonomie gedeckt werden. No lon­
ger! ist jetzt das tausendfache wiedertönende Wort der 
siegreichen Opposition. In Exeter hat Jemand die Dampf-
Mechanik zu einer Dampfmaschine angewandt, wodurch 
die schmutzigste Wasche ohne alles Zuthun der Wäscherinnen 
rein gewaschen oder — zerwaschen wird. DieS gab einer 
besuchten Karrikaturhandlung im Strand Stoff zu einem 
witzigen Spottbild, wo die alte Wäsche der Minister die-
ser Dampfreinigung unterworfen wird. Man ist nun 
freylich sehr neugierig auf das neue Budget, und wie die 
Minister den großen Ausfall, der durch die Aufhebung 
der Pcoperly tax entsteht, decken wollen. Man spricht 
von sehr erböbeter Bestngerung aller aus England auf 
Reisen Befindlichen (the Absentees), und einer neuen 
Stempeltaxe auf alle in die Fremde gehende Wechsel-
und Kreditbriefe. Ferner sollen den musikalischen In-
strumenten und allen Musikalien, die verkauft werden, 
jährlich zwey Guineen für ein Klavier oder Flügelinstru-
niciit, und drey Pence für jeden Bogen Musikalien, ab-
gefordert werden, welche Taxe 3oo,ooo Pf. eintragen 
würde. Aber immer bleibt das Wort Reduktion die Lo-
futtg. Und da geht es nun am heftigsten gegen die 
stehende Armee und den ungeheuren Generalstab los. 
Schon sind i32 Generale, Odristen und Generaladjutan-
ten auf der Reduktionsliste. Der Feldmarschall Her-
jvg von Bork hat lange Konferenzen mit den Ministern 
gehabt. Das sogenannte Peaee - elablishment wird 
wohl noch starke Aenderungen leiden. Um den Ausfall 
der Kriegsmalztaxe zu decken und dem Agrikultursystem 
aufzuhelfen, hat man sogar Prämien auf die Kornausfuhr 
und eine starke Abgabe auf die fremde Wolle vorgeschla-
gen (wovon jährlich 16 Millionen Pfund in England 
eingehen). Das Zweckwidrige und Verderbliche dieser 
Vorschläge springt in die Augen. 
* * * 
Als Berichtigung eines genealogischen JrrthumS, der 
aus englischen Blattern sich in mehrere deutsche Zeitun­
gen, und aus Diesen in No. 86. der Allgemeinen deut­
schen Zeitung, eingeschlichen hat, jedoch in No. 91. schon 
stillschweigend bemerkt ist, fuhren wir an: Die Herzogin 
von Kendal war nicht Sophia Dorothea, Gemahlin Kö-
nig Georgs I. von Großbritannien, Tochter Herzogs 
Georg Wilhelm von Lünneburg "Zelle. Diese kam nicht 
nach England, sondern starb vor ihrem Gemahle zu Ahl-
den im Fürstenthume Lüneburg, am i3ten November 
1726. Die Herzogin von Kendal war Ermgard Melu-
sina Fräulein von Schulenburg, auö dem Hause Emden 
und Schadeleben (Freundin König Georgs I.)/Schwe-
ster des berühmten sächsischen, nachmals venetianischen 
FeldmarschallS Mathias Johann von Schulenburg, der 
einer der größten Feldherren seiner Zeit war, und sich 
vorzüglich durch die Verfbei&igung von Korfu fo berühmt 
machte, daß ihm die Republik Venedig in Korfu «tue 
Statue errichten ließ. Sie ward 1719 zur Herzogin von 
Kendal in England und von Mounster in Irland kreirt, 
und 1722 vom Kaiser Karl VI. in den Reichsfürstenstand, 
unter dem Namen Fürstin von Eberstein, erhoben. 
Die Herzogin von Kendal starb ohne Kinder den 21 stttt 
May 1743. Ihr ansehnliches Vermögen vertheilte sie 
unter ihre Schwesterkinder. Eine ihrer Schwestern war 
die Stammmutter der Grafen von der Schultnbu-rg j« 
Herden, Wolffsburg, Benzendorff, Hornhausen, Klo-
sterroda; die andere die Stammmutter der Grafen von 
Ovenhausen und Schulenburg - Ovenhausen. Von den 
Nachkommen ihrer ältern Schwester war Adolph Friedrich 
mit seinem Bruder zu Zehlen 1728 Reichögraf geworden, 
und ward als preufsischer Generallieutenant in der ersten 
Schlacht, die der große Friedrich gewann, bey Mollwitz, 
erschossen. Die Sckwester dieser beyden Grafen, Petro-
nella Melusins, erbte einen.großen Theil des Vermögens 
ihrer Tante, der Herzogin von Kendal, ward 1722 zur 
Gräsin Walsingham kreirt, und heirathete den berühmten 
Philipp Dormer Stanhope, Grafen von Chestersield, von 
dem sie aber keine Kinder hinterließ, so daß ihr Vermögen 
auf ihren Neffen, den königl. preussischen Staatsminister 
Grafen Gebhard Werner von der ^chulenburg auf WolffS-
bürg, 1778 durch ein Testament überging. 
Ast zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb««. 
1 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 131. Donnerstag, den 1. Juny 1816, 
P a r i s ,  d e n  i 8 t e t t  M a y .  
Herr Herhan, der durch die Stereotypen bekannt ist, 
fiel gestern, von einem Schlage getroffen, auf dem Platze 
des Justizpallasteö zur Erde, lebt aber bis jetzt noch. 
Das Gerücht, daß zu Kalais ein nach England bestimm-
ter Kourier arretirt wäre, hat sich nicht bestätigt. 
Das Gerücht, als wenn die beyden Kammern ausser-
prdentlich würden zusammen berufen werden, hat sich 
ebenfalls bis jetzt nicht bestätigt. 
P a r i s ,  d e n  2 » ß e n  M a y .  
Laut Privatnachrichten geht die Entwaffnung der Bauern 
in dem Jseredepartement ihren Gang fort) man findet 
weit mehr Waffen, als man erwartet hatte, und erfuhr 
bey dieser Gelegenheit, daß ohne den Muth und die Ta­
pferkeit der Soldaten von Grenoble daselbst Mord, Raub 
und alle Gattungen von Ausschweifungen würden began-
gen worden seyn, weil die Rebellenbäupter die Landleute 
nur dadurch in Bewegung setzen konnten, daß sie ihnen 
die Plünderung dieser Stadt und eine ungeheure Beute 
versprachen. Die meisten Aufruhrer waren Tagelöhner 
und Handlanger, die man leicht überreden konnte, «S 
hinge von ihnen ab, die ihnen mit glänzenden Farben 
vorgespiegelte schöne Zeit der revolutionären Freyheit und 
Gleichheit wieder herbeyzuführen. Dadurch, daß auf den 
Gebirgen, nach welchen viele der Rebellen entflohen sind,, 
noch sehr viel Schnee und Eis liegt, wird das Verfolgen 
und die Habhaftwerdung derselben sehr erleichtert. 
Am vorigen Sonntag wurden zu La Vilette «ine Zahl 
Anhänger Bonaparte'S wegen aufrührerischer Reden ver-
haftet. Von welchem Schlage sie sind, kann man auS 
dem Namen deS WirthShaufeS schließen. Es heißt: der 
springende Floh, und die Flasche Wein gilt darin 3 Gr. 
Im Sarthdepartement ist die sich „Bonaparte's Geyer" 
nennende Bande größtentheils gefänglich eingebracht. 
Die Departementödeputirten sind bey ihrer Heimfahrt 
sehr feyerlich empfangen worden, besonders die zu Tou-
louse und Nismes. 
Marschall Mortier hat bey einem Sturz mit dem 
Pferde eine Rippe gebrochen, und ist auf sein Landgut 
gebracht. 
* * » 
Zu Madrid sind, nach unfern Blättern, ein Advokat 
und ein ehemaliger Kriegökommissär, welche der verbreche-
rischsten Anschläge überwiesen waren., zum Tode verur-
theilt worden. 
Zu Kadix erwartete man nächstens aus Südamerika ei» 
paar Fregatten mit 12 Millionen Piaster. Die Prinzes-
sinnen von Brasilien hatten erst im Mckkj von Rio Ja-
Neiro absegeln wollen. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom 2lßetx May. 
Vor einiger Zeit hatte sich hier ein Ausländer, Namens 
Marshal, Pässe nach der Schweiz geben lassen. Bey 
seiner Rückkunft ist er arretirt worden, weil man die An-
zeige erhalten, daß er sich aus der Schweiz nach Dresden 
zu Fouche begeben hatte. 
Auch ist «in Frachtwagen mit vielem Gelte weggenom­
men worden, den geflüchtete Bonapartisten aus Belgien 
abgesandt hatten, um die Plane der Insurgenten zu be­
fördern. 
G r e n o b l e ,  d e n  u t e n  M a y .  
Die Verschwörer hatten auch Korrespondenz nach Pie« 
mont, und, wie es heißt, selbst nach Kostanz, wo sich 
Madame Louis Bonaparte befindet, unterhalten. Von 
sardinischen Truppen sind bereits über 20 Personen in 
den Gebirgen arretirt worden, die sich am 4ten und 5ten 
dahin geflüchtet hatten. Unter den Bewaffneten gab eS 
bekanntlich viele piemontesische Deserteurs. DaS ganze 
Jseredepartement ist jetzt eingeschlossen; von der Seite der 
Alpen von sardinischen, im Norden von Linientruppen 
und einem Schweizerregiment, und von der Seite der 
Provinz Languedok durch Nationalgarden und 2 Regimen­
ter Kavallerie. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 Z s t e n  M a y .  
Wie eS heißt, wird der Herzog von Wellington der 
großen preussischen Revue bey Kom«erey beywohnen. In 
ganz Champagne herrscht die größte Rnhe. In Bour-
gogne haben Uebelgesinnte schwache Gemütber irre zu füh-
ren gesucht. Mehrere der ersten sind aber arretirt und 
den Gerichten überliefert. 
A u g s b u r g ,  ' d e n  2 3 s t e n  A p r i l .  
( B e s c h l u ß  d e s  A r t i k e l s  a u s  d e r  A a r a u e r  
Z e i t u n g . )  
Solches Unwürdige und zugleich Lächerliche war auch 
am löten März in lTtuttgardt zu schauen, bey einem gro-
ßen Gastmahl sämmtlicher Mitglieder unfrer Volkßvertre-
ter, mit Ausnahme ihres Präsidenten, Fürsten von Ho-
henlohe, und einiger Abwesenden. Veranlassung zu die-
sem schmausenden Vereine war die Feyer des Namensta­
ges Herzogs Christoph/ eines der edelsten Regenten 
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aus dem würtembergischen Fürstenstamme. DeS Königs 
Majestät, schrieb im vorigen Jahre der Verfasser deS treff-
l i e b e n  W e r k e s ' :  D i e  I d e e  d e r  S t a a t s v e r f a s s u n g ,  
hat das Andenken dieses Musterbildes eines trefflichen Re-
genten, und selbst daS Volk, daS diesen Fürsten in ei-
nein dankbaren Herzen trägt, hoch geehrt, daß Sie die 
erste Versammlung der wieder auflebenden Stände ge-
rate auf den heiligen Christophetag bestimmt hat. Konnte 
die Hobe Gesinnung des Königs seinem Volke eine schö­
nere Bürgschaft für die Reinheit seiner landesväterlichen 
Absicht geben? Eben so zweckmäßig war daher auch in 
diesem Jahre das von Seite der Landstände angeord-
tute Fest; es schien Zeugniß abzulegen von einer Für-
sien ehrenden und Volköliebe entsprechenden Gesinnung. 
Nie aber ist wohl eine schöne Absicht unwürdiger ent-
stellt worden. — Unter den Landständen befindet sich 
ein Doktor, welcher besonders in den ersten Sitzungen 
sich hohe Achtung aller Freunde des Vaterlandes erwor-
b e n  h a t ,  u n d  s e i n e  A r b e i t e n ,  d i e  i n  d e n  „ V e r b a n d -
lungen der Würtemberger Land stände" offen-
kundig geworden sind, beweisen, daß diese Achtung eine 
verdiente war. Mit Einsicht und Muth vertheidigte er 
die Rechte der Altwürtemberger auf die alte Berfas-
sung, und auch er unterstützte die Bitte, diese Ver-
fassuuq auf die neuen Lande auszudehnen, vorausgesetzt, 
daß das Gebrechliche des Alten aus der Konstitution 
entfernt werde. Das königliche Reskript vom i3fert 
November erschien. Mit allen Redlichen und Besonne-
nett im Volke und seinen Vertretern fand auch dieser 
wackere Mann den Inhalt der königlichen Erklärung 
beruhigend und befriedigend, und er widersetzte sich den 
Umtrieben der Demagogen, welche dennoch die Unter-
Handlungen nicht zulassen und die heilloseste Anarchie 
herbeyführen wollten. Jene Demagogen ergreifen nun 
seitdem jede Gelegenheit, diesen wackern Patrioten zu 
verschreyen und zu kränken, und auch der heilige dhri« 
stophökag sollte ihnen Mittel seyn für ihre elenden Zwecke. 
Nicht die Fever des in der Volksverehrung unsterblichen 
Fürsten wollten sie begehen, sondern ihrem Rachegefühl 
wollten sie ein Fest geben; aber die Gelegenheit fand 
sich nicht: sie mußte gewaltsam herbeigeführt werden. 
Beym Absingen eines Liedes, das manchen unwürdigen 
Ausfall enthielt, erhob sich die ganze Gesellschaft, so 
oft der Name Christoph vorkam. Als man nun zum 
Zweylenmake den Gesang wiederholte, traf es sich, daß 
heym letzten Verse, welcher mit den Worten „Christophs 
Lehre" beginnt, der angefeindete Dottor nicht sogleich 
aufstand. Im Begriff sich zu erheben, was er übrigens 
bisher, so wie jeder Andere, beobachtet hatte, svrang 
einer der anwesenden Grafen zu ihm hin, klovfte iim 
Mit beleidigender Vornehmthuerey auf die Schulter, und 
befahl ihm auf^ustehn; der Ehrenmann aber wies, 
zwar nicht vornehm/ sondern mit Würde, den Herrn 
/ .  -  /  
Grafen zur Ordnung, indem er ihm erklarte, daß er 
auf seinen Befehl nie aufstehen, und daß er ihn auf 
jede beleidigende Aeufferung zur Rede fordern werde. 
Die Ruhe ward hergestellt und der Vers ausgesungen.' 
Darauf ward die Gesundheit eines andern Grafen aus-
gebracht, welcher sich für die Landesangelegenheit im-
rner, wenn gleich nicht immer mit ruhiger Besonnen-
heit, thatig bewiesen hat. Mehrere Mitglieder erhoben 
sich auch da, andere blieben sitzen. Auch der Doktor 
erhob sich nicht, eben weil jene ungestüme Aufforderung 
vorhergegangen war. Zum Erstaunen der ganzen Ge-
sellschaft sprang nun der begesundheitete Graf ebenfalls 
zu dem Doktor hin, und fragte ihn mit der größten 
Heftigkeit: „Wie, auch wenn man meine Gesundheit 
trinkt, stehen Sie nickt auf? Das ist reine Beleidigung." 
Als der Doktor erwiederte: „Das mögen Sie nehmen/ 
wie Sie wollen, Herr Graf," entstand nun ein so tumul-
tuarischer Lärm, daß man einer unangenehmen Scene ent-
gegensah, die auch gewiß erfolgt wäre, wenn der Doktor 
nicht es seiner Würde angemessen gefunden hätte, sich zu 
entfernen, nachdem er erklärt hatte, daß er in dem Be-
nehmen gegen ihn die ganze Gesellschaft gekränkt glaube, 
und daß, wenn die beyden Herren Grafen Männer vott 
Ehre wären, sie ihn zu finden-wissen würden. Die Be-
sonnenern in der Gesellschaft suchten die Ruhe wieder her-
zustellen, und auf die notwendigen Folgen solches' Skan­
dals aufmerksam zu machen. ES wurden Deputirte att 
den Doktor abgeschickt, um ihn zur Rückkehr zu bestim-
men; er war aber nicht dazu zu bewegen. Darauf ließ 
ihm der erste Graf sagen, wenn er nicht binnen einer hal-
ben Stunde erscheine, so würde er dem Könige anzeigen, 
daß der Doktor einem Sr. Majestät AnHerren die schuldige 
Achtung nickt bezeigt hätte. Der zweyte Graf ließ ihm 
nicktö entbieten, und wollte eö wahrscheinlich großmü-
thigst verzeihen, daß ein Bürgerlicher eS gewagt hatte, die, 
wie er stäkidesmäßig meinte, ihm gebührende Achtung un-
bezeigt zu lassen. Der Doktor erschien auch nach dieser 
kuriosen Drohung nicht. Die Anklage bey dem Könige 
w a r d  w i r k l i c h  g e m a c h t ;  d a ß  d e r  H e r r  G r a f  e i n e  v e r -
diente Antwort erhalten hat, bezweifelt wohl Keiner, 
der diesen Monarchen kennt. In Ansehung deS zwepteit 
Grafen sagte mir mein Schneider: „Es sind kuriose Män-
ner, die Herren vom hohen Adel. Unsereins würde sich 
nur lächerlich machen, wenn er den Einfall hatte, etwa 
bey seinem Nachbar ans Fenster zu klopfen, und ihm zu-
rufen wollte: Nachbar, erzeige mir doch eine Ehre!" 
Der Eindruck, welchen dieser skandalöse Auftritt nicht 
nur in der Residenz, sondern im ganzen Lande hervorge-
bracht hat, ist begreiflich ein sehr bvser. Das Volk ver-
allgemeinert gewohnlich in allen seinen Urtbeilen; Son-
dern, Trennen, Unterscheiden zeichnet nur die Gebildeten 
ans. Wer kann daher dem Volke sein Mißtrauen in alle 
seine Vertreter verargen, wenn mehrere derselben so wc-
5'  
njg Mäßigung besitze«/ einen so seltenen Grad von Un-
Hesonnenheit zur Schau ausstellen. 
H a m b u r g ,  d e n  2 ? s t e n  M a y .  
Ein heute hier eingetroffener und respektabler Reisender 
(Bürger und Einwohner in Bergen) hat berichtet, daß 
die bis jetzt verbreiteten Gerüchte von Pest oder untlecfettr 
her Krankheit in Norwegen völlig ungegrundet befunden 
worden. In einer norwegischen Zeitung sey zwar erwähnt, 
wie etwas tiefet im Lande hinein mehrere Personen an 
einer gefährlichen Krankheit gestorben wären und die Wie. 
derholung jener Anzeige in andern Blättern habe zu des-
fallst'qer Besorgniß die Veranlassung gegeben; allein spä­
terhin hätten die von Bergen nach Ort und Stelle gerei-
seten Aerzte die wegen einer ansteckenden Krankheit geäus­
serten Besorgnisse in,allen Theilen aufs Völligste wider-
legt. 
Die Sage von dem <^chiffswracke sey durchaus falsch. 
Der Reisende hat Bergen den i2ten dieses verlassen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  2 s i e n  M a y .  
Am igten ist Madame Catalani, von Paris kommend, 
durch Frankfurt nach Berlin passirt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  M a y .  
General Mazzuchelli ist in Landau vom Wiener Hofe 
zum Generalkommissar für die Regulirung der Granzen 
ernannt, welche bekanntlich von österreichischen und preus-
fischen mit französischen Kommissaren vorgenommen wer-
den soll. Das österreichische Korps, das sich noch auf 
dem linken Rheinufer befand, ist aufgelöset. Don den 
Truppen der bisherigen Besatzung von Landau itf das Re­
giment Joseph Colloredo auf dem Mars* nach Bödmen, 
das Regiment Knesevich zieht an die türkische Gränze u.s. w. 
Von der jetzigen bayerschen Besatzung von Landau kan-
tonniren die meisten Truppen in der Umgegend. Alles 
was nicht unmittelbar zur Festungsartillerie von Landau 
gehört, ist von den Oesterreichern abgeführt worden, be­
sonders haben sie die starken Munitionsvorräthe mit sich 
genommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  L ö s t e n  M a y .  
Mit Bezug auf die Nachricht: daß der König von 
S a c h s e n ,  a l s  H a u p t  a l l e r  s a c h s i s c h e n  P r i n z e n ,  
den Ehevertrag dee Prinzen Leopold von Koburg mit un-
verzeichnet habe; wird in öffentlichen Blättern bemerkt: 
jene Benennung könne sich nur auf die höhere Würde und 
Macht des Könige beziehen; aber eine oberbauptliche Prä-
roaative des jetzigen königl. sächsischen Stammes haben die 
Zweige der Sachsen - Ernestimschen Linie, welche, dem 
Alter nach, sogar der Albertinisch-Königlichen vorgehen, 
nie anerkannt, vielmehr jenen Auedruct langst widerspro-
chen. 
Die weimarsche Konstitution ist nun beendigt. 
In einen, <u Stuftgtrbt unterm 2 oilen bekannt gemach­
ten Erlaß des Ministeriums des Innern, heißt es: Se. 
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Majestät hatten Beweise, daß mehrere, vormals reich?-
unmittelbare, seiner Unterthanen, ungeachtet des gelei-
steten Huldigungseides, nicht nur mit andern ihrer aus-
wartigen Standesgenossen in Verein getreten waren, 
sondern sich auch an auswärtige Höfe gewandt hätten, 
um die Einwilligung derselben zu der Bestimmung ihrer 
staatsrechtlichen Verhältnisse zu bewirken. Dies Einmi-
sehen einer fremden Regierung sey aber ein in allen 
wohlgeordneten Staaten hochvervöntes Verbrechen. In­
dem daher der König sich vorbehalten, die Urheber und 
Vornehmsten Tbeilnehmer ;ut Untersuchung zu ziehen, 
werde zugleich das Verbot: „sich in Unterthanenver-
hältnissen an auswärtige Mächte zu wenden" in's Ge-
dächtniß zurückgerufen, mit Bedrohung, daß im Ueber-
tretunqefall, nebst, der alödann geschärften Strafe, auch 
Beschlag sammtlich'er Güter des Ungehorsamen eintreten 
werde. Wag aber der vormalige reichsstandische Adel 
irgend erwarten dürfe, wird ihm wiederholt zugesagt. 
Am 21 sten hat dagegen der Fürst von Waldpurg-Zeil 
eine Note übergeben, worin er erklärt: Die ehemals 
Reichsunmittelbaren beabsichtigten vornehmlich die Er« 
Werbung der Kurialstimmen beym Bundestage und ihre 
persönlichen Privilegien, wozu ihnen der Wiener Kongreß 
und der letzte Frieden Grund gegeben. Wenn sie deshalb 
auö mehreren Bundesstaaten sich vereinten, so könne ihnen 
dies von keinem Hundessouverän verargt werden; und 
da der König dem gedachten Bunde noch nicht unbedingt 
beigetreten , so sey es den Mediatisirten nicht zu verden­
ken , wenn sie sich selbst in thätige Wirkung setzen. Ueber-
auS schmerzlich und unerwartet müsse es ihnen daher auf-
fallen, wenn ein so loyales, ehrfurchtsvolles, in den 
staatsrechtlichen Verhältnissen des gesammten deutschen 
Völkerstaats gegründetes Benehmen, als Widerspenstig« 
feit, staatsgefährliches geheimes Bündniß, oder gesetzwi-
drigeg verwerfliches Benehmen, gemißdeutet werden 
solle. 
Oer Bericht des Staatsrats von Mangenheim an den 
König von Würtemberg über den Tugendbund, war vie-
Un Personen zugesandt, und der Andreaischen Buch-
Handlung sogar im Namen des würtembergifchen Gesand-
ten zu Frankfurt, von Linden, nebst einem Schreiben 
deö Herrn von Wangenbein?, worin dieser mit der Der-
sicberung, daß der König die Schrift gebilligt habe, bit-
tet, solche zur Kenntniß der Bundestagsgesandten zu 
bringen. Jenes Schreiben aber ist untergeschoben, und 
dem Drucker der Schrift, oder jedem Andern, der den 
Verfälscher angeben würde, mit Derschweigung deS No# 
mens, eine Belohnung von 5o Dukaten zugesagt. 
L o n d o n ,  d e n  1 4 t e n  M a y .  
(Nachtrag.) 
Bei? der großen (Kratulanonekour', welche gestern bey 
der Königin statt biute, wurden auch eine Menge von 
Herren und Damen vorgestellt, theils wegen erhaltener 
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Beförderung/ wegen erfolgter Vermählung, wegen Rück, 
kehr aus der Fremde tc. So ward z. B. Herr Jackson, 
welcher aus Berlin zurückgekommen war, und der Astro-
Nvm Herschel, weil er den in Hannover neugefiifteten 
Civilorden (den Guelphenorden) erhalten hatte, der Kö­
nigin präsentirt. Drey Tage zuvor, am i3ten, ertheil-
ten der Herzog von Koburg und die Prinzessin, seine Ge-
mahlin, den Deputationen deS Ober - und des Unterhau-
seS, desgleichen der Londner Bürgerschaft/ welche dem 
königlichen Ehepaare zu ihrer Vermählung Glück wünsch-
ten, Audienz, und sowohl die Prinzessin als der Prinz 
beantworteten den ihnen überreichten Glückwunsch münd-
lich. Die Deputation der Bürgerschaft (der Stadtver-
ordneten) war so zahlreich, daß sie nicht auf einmal in 
daß eben nicht große Audienzzimmer der Prinzessin ein-
gelassen werden konnten; da sie aber ohne Ausnahme zum 
Handkuß gelangten, mußte deshalb immer ein Tbeil der 
Anwesend«« abtreten, um den Nachkommenden Platz zu 
machen. Die Prinzessin empfing sie mitten im Zimmer 
stehend; sie war, der Hoftrauer wegen, schwarz gekleidet, 
mit einer schönen Reiberfeder am Kopfputz; der Prinz, 
ihr Gemahl, hatte seine Uniform an, und trug bloß den 
Orden pour le merke. 
Der 3te dieses Monats war ein Tag des Triumphs 
für die englische SteuermannSkunst I denn an diesem Tage 
traf eine Flotte von dreyzehn großen schwerbeladenen 
Ostindienfahrern aus China im britrifchen Kanal ein, 
welche die Reise auS China bis nach der englischen Küste 
in der verhältnißweise sehr kurzen Zeit von einhundert 
und neun Tagen zurückgelegt hatten! Wer vom See-
wesen nur irgend einige Kenntniß hat, wird begreifen, 
wieviel dies sagen will! und nun vollends unter welchen 
Umständen haben sie diese Reise gemacht! Im December 
kam die Nachricht von der glorreichen Schlacht Hey Wa-
terloo in China an; sogleich eilten diese i3 Schiffe, 
jhre Ladungen einzunehmen, damit sie, bey hergestelltem 
Frieden und überall freygcwordencm Handel, auf dem 
europäischen Markte die ersten seyn möchten. Von Kan-
ton segelten sie in drey Divisionen ab, wußten aber Wind 
u n d  W e t t e r  s o  g u t  z u  b e n u t z e n ,  d a ß  s i e  z u  g l e i c h e r  
Zeit in St. Helena eintrafen; natürlich konnten sie hier 
Trinkwasser und Provision nicht alle zu gleicher Zeit ein-
nehmen; sie segelten also, wenn ein Paar von ihnen 
damit zu Stande gekommen waren, also ie zwey und 
zwey, nach einander von dort ab, und trotz dieser unver-
«leidlichen Einschränkungen haben sie e6 doch durchge-
setzt, daß sie alle zugleich und in der unglaublich kurzen 
Zeit von i5 Wochen den weiten Weg zurückgelegt haben. 
Wie genau müssen sie die KurSlinie, welche den kürzesten 
Weg ausmacht, wie genau die Gränzen der unveränder-
lichen Winde inne gehabt, wie scharf den Gang ihrer 
Schiffe, die jedesmalige Kraft des Windes, die Wirkung 
der aufzusetzenden Segel berechnet, und mit wie unab-
lässiger Sorgfalt wahrend der ganzen Dauer der Fahrt, 
sowohl bey Tage als bey Nacht, Zeit und Gelegenheit 
beobachtet und benutzt haben, um zu einem solchen Resul-
t ä t e  z u  g e l a n g e n  l ! !  
L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  M a y .  
Bev den Debatten über die Fremdenbill beriefen sich 
die Minister auf Puffendorfs Werd über das Völkerrecht. 
Herr Brougham aber rief: Puffendorf, ein Schwede, wie 
kann der eine Frage entscheiden, die unser Landrecht 
betrifft? Oder wollen wir den Bonoparte laufen lassen, 
bis wir aus dem Puffendorf ersehen, ob wir ihn wieder 
einfangen dürfen oder nicht? Herr Romilly fragte: 
Ahnen die Minister etwa eine Veränderung im Zustande 
Europens, welche viel Fremde vermögen könnte, die Frey-
heit, deren sie auf heimischen Boden beraubt worden, 
hier zu suchen? Lord Castlereagh erwiederte: ES giebt in 
Frankreich noch eben so viel Grundstoffe des Verder-
benS, als in irgend einer frühern Zeit. Der krampf-
hafte Zustand, der nach Annahme der Fremdenbill 1814 
eintrat, ermahnt uns zur Vorsicht, in einem Zeitpunkt, 
wo man sich schwärmerischen Hoffnungen durchaus nicht 
überlassen kann. 
Unter den dem Parlamente vorgelegten ausserordentli-
chen Ausgaben für die Armee, befindet sich auch eine 
Summe von 1252 Pfund Sterling 2 Schill, für die 
Feldmarschallstäbe der Herzoge von Bork und Wellington. 
In den Verhandlungen über die Klage, daß Graf 
Essex auf's Neue von Soldaten in Pall-Mall angehalten 
worden, erklärte Herr Burrell die Gegenwart der Trup-
pen bey Hoffesten tc. für unerläßlich. Der Pöbel und 
die Kutscher des Adels betrügen sich so ungezogen, daß 
nur Säbelhiebe und Bajonetstöße sie in Zaum halten 
könnten. Man solle eher die Truppen in noch mehr 
Straßen aufstellen, und die KonstableS ganz entlassen, 
(hörtl hört! hört! von Seiten der Opposition) indem 
2 Soldaten mehr ausrichteten als 100 KonstabelS. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  den 26sten May. 
AufAmsterd. 3 f> T. n.D. — St. Holl. Konr. p. 1 R. B.A. 
AufAmsterd. 65 T.N.D. 9t| St. Holl. Kour.p.i R.B.B. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. p. iR. B. A. 
AufHamb. 65 T.n.D.8^z Sch. Hb. Bko. p. 1 R.B. S. 
Auf Lond. 3 Mon. 1 of Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2 Kop. B. A. 
JmDurchschn. in vor. Woche 4 Rub. 2f Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 78 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 35 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 15 Kov. B.A. 
Ist j» drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 132. Freytag, den 2. Juny 1816. 
P a r i s ,  d e n  a a s t e n  M a y .  
Hiesige Blatter sagen, eS scheine nicht gegründet/ daß 
sich Lavalette in München bestnde, wie englische Blatter 
anführten. . 
Als Lord Exmouth bey Algier war, hatte er AlleS m 
Stand gesetzt, die algierischen Kriegsschiffe ndthigenfallS 
in Brand zu stecken. Die Artilleristen standen mit bren­
nenden Lunten bey den Kanonen und Mörsern. Dies 
machte Eindruck. Die Barbaresken sind schlau genug, 
und wissen wohl, wenn sie nachgeben müssen. 
ES ist bereits das Konfekt bestellt, welches die Stadt 
Paris nach altem Herkommen derHerzogin vonBerry nebst 
andern Geschenken zustellen wird. 
P a r i s ,  d e n  a a s t e n  M a y .  
Eine telegrafische Depesche meldet: daß die Herzogin 
von Berry am Listen glücklich zn Marseille gelandet ist. 
$5/6' zum iilen Juny wird sie Quarantäne halten , und 
de» iZten zu Fontainebleau eintreffen. 
Die Legion dcS Jndre- und Loiredepartements ist zur 
Verstärkt, 'g der hiesigen Garnison eingerückt. 
Je weitet t>U Entdeckungen geizen, desto mehr sieht 
man ein, wie wichtig das entschlossene Betragen des Ge­
nerals Donadieu zu Grenoble gcwesen. Er hat, wie aus 
Allem erhellet, einen, Brande vorgebeugt, der nach der 
Einnahme Grenobles von den Rebellen sich vielleicht wei-
ter hätte ausdehnen können. In den Gebirgen von Dau-
xhine ist jetzt Alles ruhig. Die Jnsprgenten, welche sich 
in die Gebirge geflüchtet hatten, haben die Waffen nie-
dergelegt und ihre Chefs ausgeliefert. 
D i d i e r  h a t t e  s i c h  i n s  S a v o y i s c h e  g e f l ü c h t e t .  M c h -
rere Mitschuldige begleiteten ihn. Zwey derselben, Haus-
Vater, sahen ein: cS bleibe für sie kein anderes Ret-
tungsmittel übrig, als die Auslieferung des Unglücks-
stifters. $hre Familie wirkte, für sie auf diesen Fall Be-
gnadigung aus. Nun meldeten sie: daß Didier sich in 
einem einzelnen Hause zu St. Jean d'Arve bey St-. Jean 
Manrienne aufhalte, wo ihn sardinische Karabiniers 
(Gcned'armen) umringten, und Trotz seiner Versuche, zu 
e n t r i n n e n ,  g e f a n g e n  n a h m e n .  M a n  f a n d  b e y  i h m  z w e y  
Rollen Papier, die dem sardinischen Oberbefehlshaber ein-
gebändigt sind und 63 Franks. Didier selbst ist nach Tu­
rin abgeführt, weil man glaubt, daß er über die Einver-
ständnijfe in Picmonl werde Auskunft geben können; dann 
soll er nach Gf?noblc ausgeliefert werden. Nach Privat-
triefen verdankt man die Verhaftung 2 Einwohnern von 
La Mure. Die Frau des cir.cn wirkte die Begnadigung 
beym Präfekt aus, und schickte dann einen Verwandte»/ 
NamenS Serres, damit ins Gebirge an ihren Mann ab. 
Didier trug am meisten dazu bey, das Volk irre zu lei» 
ten. Kurz vor dem Ausbruche der Rebellion machte er 
eine Reise nach den Niederlanden und verweilte bey sei-
ner Zurückkunst einige Tage zu Paris. Er hatte sich 
in verschiedener. Standen und Geschäften versucht; sein 
letztes war die Herausgabe einer Zeitung: Le Diligent. 
Dreitausend Franks Prämie sind noch auf zwey seiner 
Gehülfen, den Obersten Brün, genannt der Dromedar, 
und auf den Bataillonschef Biollis gefetzt. Auch ist 
«in Frachtwagen mit vielem Gelde weggenommen worden, 
den geflüchteten Bonaparnnen aus Belgien abgesandt hat-
ten, um die Plane der Insurgenten zu befördern. 
In Lille ist der neulich zum Tode verurtheilte Ge­
neral Chartrand <?m aasten wirklich erschossen wor­
den. „Haben Sie die Güte, sagte er kurz vor dem 
Tode zu dem Rapporteur, dem Herrn von Jumilhac, 
Präsidenten des Kriegsgerichts, zu versichern, daß ich 
von seinem Wohlwollen und den mir erzeigten Gefäl-
ligkeiten ganz durchdrungen bin." Er war 1779 94* 
boren, 'trat 1795 in Kriegsdienste, wurde erst 1807 
O f s t c i e r ;  d a n n  s t i e g  e r  a b e r  r a s c h  u n d  w u r d e  i 8 i 3  
General. Sein Verbrechen war eigentlich, daß er zu 
gleicher Zeit dem Herzog von Angouleme und Bonaparte'n 
im vorigen Jahre Dienste anbot, dem Letzten sie aber 
wirklich leistete, und auch einen Theil der Equipagen 
des Herzogs wegnehmen ließ. 
Auf Befehl des Kriegsministers sollen alle Ofsieiere^auf 
halben Sold gar nichts mehr ausgezahlt erhalten, wenn 
sie nicht Knöpfe tragen, auf welchen eine Lilie ausgeprägt 
ist. 
A  u s  I t a l i e n ,  v o m  i 3 t e n  M a y .  
Der Kardinal Staatssekretär Consalvi hat unterm 4ten 
d. M. Folgendes öffentlich bekannt gemacht: „Se. Hei« 
ligkeit haben mit großer Betrübniß erfahren, daß ein 
geistliches Gericht (der Kardinal Brancadoro, Erzbischof 
von Fernio, in einem Hirtenbriefe) sich erlaubt, Anord­
nungen durch den Druck bekannt zu maHen, welche denen 
durchaus entgegengesetzt sind, die Se. Heiligkeit 1815, 
in Betreff der unter der vorigen Regierung geschehenen 
Kaufe von sogenannten Nationalgütern, zu treffen für 
nöthig erachtet hatten, und dadurch Besorgnisse unter 
den Käufern zu verbreiten. Um diese Besorgnisse zu 
heben, hat der heilige Vater verordnet, öffentlich zu 
erkennen zu geben, daß obgedachte Druckschriften durch­
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aus ohne feilt Wissen erschienen feyen, und daß er, das 
i n  d i e s e r  H i n s i c h t  G e s c h e h e n e  h ö c h l i c h  m i ß b i l l i g e n d ,  
ausdrücklich erkläre, daß die Anordnungen des Edikts 
vom 5ten Zuly 18i5 fortwährend in voller Kraft blet-
den, und den Käufern den ruhigen Besitz dieser Güter 
sichern." 
Am 2ysten Avril schlössen Se. Heiligkeit den letzthin 
ernannten 17 Kardinälen nach den gewöhnlichen Cere« 
moniert in einem geheimen Konsistorium den Mund, 
öffneten ihnen hernach denselben, übergaben ihnen die 
^ Kardinalsringe, und wiesen ihnen die Titel und Dia« 
konien, wie auch die besondern Kongregationen an, dey 
welchen sie Funktionen haben. 
Ein Gutachten der Rechtssektion des französischen 
StaatSrathS, wegen der Angelegenheit deS Prinzen Ca« 
millo Borghese, in Betreff des von ihm reNamirten 
Nationalguts Lucedio in Piemont, erklärt sich gegen den 
sardinischen FiSkuS, welcher trotz aller Vorstellungen der 
vier alliirten Mächte noch immer dem Prinzen Borghese 
sein titulo oneroso erworbenes Eigenthum zurückhält. 
Der König von Neapel hat zu Bestreitung der Aus-
gaben, welche ihm durch die mit den BarbareSkenmäch-
ten unterzeichneten Traktate zur Last fallen (worunter 
die Ranzion der Sklaven und die ersten FriedenSge-
schenke allein 2 Millionen Dukati betragen), sich gevö-
thigt gesehen, feilten Unterthanen eine neue ausser-
ordentliche Steuer aufzulegen. 
F r a n k f u r t ,  t e n  2 2 f i e n  M a y .  
Die hiesige Obervostamtszeitung enthält Folgendes: 
„Wir sind aufgefordert worden, eine in der litera­
risch - politischen Welt vielleicht einzige Büberey in un-
serrn Blatte öffentlich zur Sprache zu bringen. 
Am loten May überbrachte der Andreäischen Buch­
handlung in Frankfurt, nach protokollarischer Aussage ei-
neö ihrer Inhaber, ein Mensch, der einen hellblauen 
itulirten Frack mit schwarz sammetnem goldbesetzten Kra-
gen und einen runden Hut mit goldenen Borten trug, im 
Namen deS königl. würtembergischen Ministers, Freyherrn 
von Linden, zu Frankfurt, ein Packet. Beym Oeffnen 
desselben fanden sich mehrere Exemplare einer einen Bo-
gen starken Druckschrift, welche den Titel führt: „Be-
riebt deS königl. würtembergischen OberavveLationStribu-
naleprasidenten, dann wirklichen Geheimenraths und 
StaatörathS, Freyherrn von^Wangenheim, an Se. Ma­
jestät, den König von Würtemberg, über den Tugend-
bund." Dabey lag folgendes Billet: 
„ES wird mir angenehm ftyn, wenn Ew. Wohlgeboren 
die anliegende bekannte und von Sr. Majestät, unserm 
AlZergnädigsten Könige, approbirte Schrift zur gefälligen 
Kenntniß der Herren Bundeetagsgesandten bringen 
Die übrigen Exemplare sind Ihr Eigenthum zu freyem 
Verkaufe. Der Ihrige. Stuttgardt, den isten May 1816. 
K a r l  v o n  W a n g e n h e i m . "  
Da diese Druckschrift auch an mehrere Privaten z« 
Frankfurt unter Kouvert gekommen und dadurch ihre 
Existenz bekannt geworden war, fo entstand vek-
fchiedenen Buchhändlern, namentlich auch bey Bernhard 
Körner, lebhafte Nachfrage. Herr Körner hatte kein« 
Exemplare von dieser Schrift erhalten. Weil er aber 
mit dem Freyherrn von Wangenheim in literarischem 
Verkehr stand, erkundigte er sich genauer darnach, und 
brachte bald, durch Vergleichung der Briefe, die er 
selbst von jenem in Händen hatte, mit dem, den 
die Andreäische Buchhandlung erhalten, heraus, daß 
letzterer untergeschoben und vom Freyherrn von Wan-
genheim weder geschrieben noch unterschrieben sey. Bald 
darauf entdeckte es sich auch, daß das Packet an die 
Andreäische Buchhandlung vom Baron von Linden nicht 
geschickt worden war. 
Sobald Se. Majestät, der König von Würtemberg, 
von diesem Ereignisse amtliche Kenntniß und von sei-
nem Geheimenrathe von Wangenheim, unter Beziehung 
auf einen von ihm veranlaßten Artikel in No. 126 der 
Allgemeinen Zeitung, die Erklärung erhalten hatte, „daß 
derselbe weder die frühere handschriftliche Verbreitung, 
noch vielweniger aber den Druck dieses Berichts, den 
er in der vorliegenden Gestalt nicht einmal als den sei« 
»igen anzuerkennen vermöge, veranstaltet, oder auch 
nur auf die entfernteste Weise begünstigt habe," befah-
len Allerhöchstdieselben, daß der Freyherr von Wangen-
heim sogleich selbst nach Frankfurt reisen und an Ort 
und Stelle Alles versuchen solle, um dem Urheber einer 
solchen Schändlichkeit, welche offenbar den Zweck hatte, 
nicht allein den von Wangenheim, sondern auch daS 
königl. würtembergische Gouvernement zu kompromittiren, 
auf die Spur zu kommen. 
Bis jetzt ist e6 dem rühmlichen Bestreben der Frankfur-
ter Polizey zwar noch nickt gelungen, den Verfälscher und 
seine Gesellen zu entdecken; allein dennoch ist gegründete 
Hoffnung vorhanden, daß derselbe noch in der Folge werde 
entdeckt und zur gebührenden Strafe gezogen werden. 
Da eS nicht unwahrscheinlich ist, daß bey dem Drucker 
dieses Berichts das nämliche Mittel angewandt worden 
sey, durch welches man die Andreäische Buchhandlung 
zur Verbreitung desselben verleiten wollte, so sind wir 
von dem Geheimenrath von Wangenheim ermächtigt, 
dem Drucker desselben dafür, daß er sich demselben 
nenne, und dazu mitwirke, den Verfälscher zu entdecken, 
neben Verschweigung seines Namens, eine Belohnung 
von Fünfzig Dufaten rechtsverbindlich zuzusichern. 
Eine gleiche Belohnung hat auch jeder Andere zu er-
warten, der eine zum Ziel führende gegründete Angabe 
machen wird " 
V o m  M a y n ,  v o m  s 6 s t e n  M a y .  
Nach Privatbriefen auS Frankreich sollen die Beam-
ten, Nationalgarden und königl. Truppen im Ganzen 
y 
ihre Pflicht thun, sie folTttt «S aber schwer finden, die 
gegen Geistlichkeit und Adel heftig erbitterten Bauern in 
Zaum zu halten. Zu Befan^on hatten sich StaatSgefan-
gene befreit, und bey den Einwohnern Aufnahme gefun« 
den, mehrere sind jedoch wieder aufgegriffen. 
L o n d o n ,  d e n  s Z s t e n  M a y .  
Der Sheriff von Suffolk und Herr Willet, der Ban-
quier zu Brandon dey Bury, trafen am Sonntage hier 
ein, um Bericht über die Unruhen in Suffolk zu erstat­
ten. Mehrere FeuerSbrünste, das Zerbrechen von Dresch-
Maschinen, das Niederzissen von Scheuern und Heufcho-
Hern waren das Vorspiel von andern Freveln, welche zu 
Ende der vorigen Woche statt fanden. Am letzten Frey­
tage versammelte sich der Pöbel in großen Haufen zu 
Brandon. Es war Markttag. Oer Pöbel forderte, daß 
der Himpten Waizen für eine halbe Krone und das Pfund 
Rindfleisch für 4 Pence verkauft werden solle. Herr 
Willet versprach, daß ihren Forderungen auf 14 Tage 
lang nachgegeben werden solle, und erhielt dadurch einige 
Zeit Ruhe. Am Sonnabend wurden indessen die Un« 
ruhen erneuert. i5oo Menschen zogen in verschiedenen 
Haufen zu Brandon ein, rissen daö HauS eines Flei-
schere', NamenS Willet, der vorzüglich gehässig war, 
ganz nieder,, und zerschlugen Fenster und Thüren 
und Sachen in mehrern andern Häusern. In einem be-
nachbarten Dorfe HaleSworth fielen gleiche Scenen vor, 
und als die oben genannten Herren Sonnabends Abend 
von Brandon adreiseten, sähe in an bey Ely eine Feuers-
brunst. Die Tumultuanten führten eine Fahne mit der 
Inschrift: „Brot oder Blut;" und find mit langen Sta­
ken bewaffnet, an deren Ende eine eiserne Pike befestigt 
ist. Die Regierung hat die nöthigen Befehle zur Wie-
derherstellung der Ruhe gegeben. 
Auch zu Norwich hat sich der Geist deS Aufruhrs offen-
bart. Am letzten Donnerstag, Abends um 9 Uhr, ver-
sammelte sich auf dem Marktplätze der Pöbel, welcher 
damit ansing, Feuerwerk abzubrennen, nachher die Fen-
ster deS RathhaufeS einschlug, von da nach den neuen 
Kornmühlen abzog, alle Lampen der Straße zerstörte, 
Fenster einschlug, dann die Mühlen angriff, eine Menge 
Mehl herausholte und in'6 Wasser warf, mehrere Säcke 
voll mitnahm und auf dem Rückwege gleiche Frevel als 
auf dem Hinwege sich zu Schulden kommen ließ. ES ist 
indessen die Miliz schon dort versammelt, auch sind ein 
paar Kompagnien Dragoner von den benachbarten Bar-
rackcn herdeygerufen und angezeigt worden, daß die Auf-
rubrakte bey Erneuerung deS Tumults sogleich in Kraft 
gesetzt werden soll. — Aue Bideford sollte eine Ladung 
Kartoffeln weggeführt werden. Sogleich versammelte 
sich der Pöbel, auf allerley Art bewaffnet, ward aber aus 
einander getrieben; drey der Rädelsführer wurden in's 
Gefänqttkf. gesetzt. Nun rottirte sich der Pöbel von 
Neuem zusammen, erbrach die Thüre deS Gefängnisses 
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und befreyete die Gefangenen. ES rückte alsdann Kaval« 
lerie herbey, welche die Meuterer auseinander trieb 
und die vorzüglichsten derselben verhaftete. Auch zu 
Vrandon in Suffolk ist, nach den neuesten Nachrichten, 
die Ruhe nun völlig hergestellt, indem das Nähere wegen 
der Kornpreise bestimmt worden. Ein Junge von drey« 
zehn Jahren ist als der Anleger von mehrern Feuersbrün« 
sten verhaftet worden; er hat selbst gestanden, daß et 
feine Mitschuldige habe. 
Gestern Abend besuchten der Prinz und die Prinzessin 
von Sachsen - Koburg das Schauspielhaus in Drury-Lane 
und setzten sich in der Loge des Prinz-Regenten. Da 
indessen das Auditorium die Besuchenden in dieser Loge 
nicht gut sehen konnte, so verlangte eS durch Pochen und 
Rufen, daß das hohe Paar sich in eine der Tbeaterlogen 
begeben möchte. Kein Schauspieler durfte erscheinen. 
Sobald die Prinzessin davon Nachricht erhielt, zeigte sie 
dies ihrem Gemahl an. Beyde standen dann auf und 
blieben eine geraume Zeit an dem Vocdertheile der Loge 
stehen, wo sie von Jedermann gesehen werden konnten. 
Da die Wünsche des Publikums befriedigt wurden, so 
herrschte alsdann der größte Jubel im Hause. 
Der Prinz und die Prinzessin von Sachsen-Koburg 
erscheinen im Publiko ohne alle Begleitung ihrer Hof-
beamten, welches sehr wohl aufgenommen wird. 
700 Arbeiter in den Eisenwerken zu Wolverampton 
haben wegen Mangels an Geschäften in voriger Woche 
entlassen werden müssen. 
Nack Briefen aus St. Helena vom 16ten März wird 
Bonaparte feines dasigen Aufenthalts immer mehr über» 
drüssig. Er nennt St. Helena jetzt die Nebelinsel und 
schilt auf die britische Regierung, weil sie ihn dahin ge-
bracht hat. Einige Zwistigkeiten Bonaparte'6 mit dem 
Admiral Cockburn sind beygelegt. Bonaparte verlangte 
allein zu bestimmen, wer nach Longwood, seinem Auf-
enthaltSort, kommen sollte. Der Admiral wünschte, 
seine Erlaubnißscheine respektirt zu sehen. Man hat sich 
indessen ausgeglichen und beyder Bewilligung als erfor-
derlich anerkannt. Bonaparte ist von dem Tode MuratS 
'unterrichtet; aber man weiß nicht, wie er die Nachricht 
aufgenommen hat. Als man ihm ben Tod des Marschalls 
Ney anzeigte, antwortete er bloß; „Er war ein bra-
ver Mann, ein sehr braver Mann." Ein Chineser und 
mehrere andere Asiaten und Afrikaner, welche in St. 
Helena unrechtmäßiger Weife als Sklaven zurückgehalten 
waren, haben durch Bonaparte'S Vermittelung ihre Frey-
fceit wieder gefunden. Bonaparte genießt fortdauernd 
einer guten Gesundheit. Bey einem neulichen Spazier-
ritt traf er wieder auf einen Landmann, welcher pflügte. 
Bonaparte, deS berühmten pflügenden Römers einge-
denk, der von seiner Hütte zur Diktatur gerufen ward, 
nahm, wie schon früher, auS den Händen deS LandmannS 
den Pflug und trieb ihn eine Strecke, erklärte aber, daß 
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dies schwere Arbeit sey. Vor einigt Zeit bat Bona­
parte den englischen Kapitän, der ihn auf einem Spa-
ziergange begleitete, daß er doch etwas hinter ihm zurück-
bleiben möchte, dies wollte aber der Kapitän nicht, und 
da Bonaparte doch seinen Willen haben wollte, so nahm 
er bald darauf die Gelegenheit wahr und ritt auf einen 
Felsen hinauf, den man unzugänglich für ein Pferd ge-
halten, so daß der Kapitän zurückblieb und ihm stau-
m»d nacl'sah. General Vertrand ist auf St. Helena 
sehr beliebt. 
Letzten Dienstag gab der Prinz «Regent dem neuver-
wählten Paare zu Ehren ein großes Gastmahl, welchem 
beynahe 3oo Personen beywohnten. 
Der Sohn von Sir Robert Wilson ist aus Paris hier 
angekommn'.en. Seinem Vater ist angeboten worden, 
ihm die weitere Gefängnißsirafe zu erlassen. Er hat dies 
aber nicht angenommen. 
Die Ausgaden Irlands iit diesem Jahre sind auf 17 
Millionen 332,913 Pfund Sterling gerechnet. Die 
Zolleinnahme Irlands schlägt man für dieö Jahr auf 
2 Millionen 680,000 Pfund Sterling an. 
Talma, der Kemble der französischen Bühne, ist, wie 
man jetzt anführt, ein Engländer von Geburt. Er war 
schon 20 Jahre alt, als er aus England nach Frank-
reich abreiset?. 
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n .  
Am 17ten trug der Marquis von Buckingham im 
Oberhause abermals darauf an, daß die Ordres mitge-
theilt werden möchten, nach welchen die Leibgarde am 
letzten Hoftage gehandelt habe. Eö sey durchaus noth-
trcndig, daß Konstablcs bey solcher Gelegenheit gebraucht 
würden, denn diese handelten auf eigene Gefahr und 
^ wären verantwortlich; der Soldat aber handle auf Be-
fehl des Ofsiciers und habe blindlings nur diesem Gehör-
sam zu leisten. Nach einigen Debatten Nahm indeß der 
Marquis seinen Antrag zurück. 
Im Unterhause erfolgte die letzte Debatte über die 
Alienbill oder über die Bill wegen der Fremden. „Ty-
ranney, sagte Herr Grant, soll nie in unserm freyen 
Lande geduldet werden, und darum müssen wir auch der 
Tyrannei) gegen Ausländer wehren. Heimliche Angeber 
sollen nie geduldet werden, und doch will man sie gegen 
Ausländer zulassen. Diese Biß ist ein Schandfleck für 
den Nationalcharakter/' 
Lord L 0 u g b 0 r 0 n g h : Es ist nöthig, daß gefährliche 
Personen aus dem Lande geschafft werden. Die Konsti-
111 ti011 Englands ist nicht zu Gunsten der Ausländer, son-
dein der Engländer gemacht. (Hort! Hört 1) Der Aus­
länder, wenn ihm Unrecht geschieht, hat daß Hülfsmit-
tel der Appellation an dies Haus, vor welchem die Mi-
nister Rechenschaft geben müssen. (Hört! Hört!) Aus-
länder sind nicht in der Habcas - KorpuSakte genannt. 
(Geschrey: Hört! Hört!) Die Magna Charta ist für 
Engländer gemacht. (Noch lauteres Rufen.) Diese 
Akte ist auch niemals gemißbraucht. (Hört!) Es ist nicht 
die Politik, eine Heerde von Ausländern in dem Reiche 
zu erhalten. Man braucht ihrer Künste und Manufak-
turen nicht. Die Bevölkerung Englands ist groß genug. 
Herr W. Wvnn: ES war vormals der Stolz des 
Engländers, daß die Fesseln selbst deS Sklaven in dem 
Augenblick zersprengt waren, in welchem er seinen Fuß 
ans Land setzte. Ich beklage eS, daß diese schönen Zei-
ten dahin sind, und der Geist der heimlichen Angabe, 
der Inquisition in unzugänglichen Gemächern, des nacht« 
lichen oder unbekannten FortsckaffenS der durch heimliche 
Ankläger beschuldigten Unglücklichen, zu den Dingen ge-
hören, die dem edlen Lord im blauen Bande und seinen 
Anhängern gefallen. 
ES wurde endlich gestimmt und die Bill durch 148 
Stimmen gegen 48 in der vorletzten Instanz gebilligt. 
Der Antrag, den vorgestern Herr Grattan im Unter-
hause machte, daß iit der nächsten Sitzung die Lage der 
Katholiken in Irland möchte untersucht und durch meh-
rere Rechte verbessert werden, ward mit 172 gegen 141 
Stimmen verworfen. 
'• » * * 
Pikkadilly soll von Anfange von Green-Park bis Hyde-
Parkögate mit gegossenen Eisenplatten gepflastert wer-
den. 
Für das junge königliche Paar ist nun der Landsitz 
Klaremont dem Herrn Ellis für 69,000 Pfund Sterling 
abgekauft worden. Dem Prinzen, so wie dem Herzog 
von Glocester, hat die Stadt London das Bürgerrecht in 
goldenen Kapseln zu überreichen beschlossen. Der Prinz 
und seine Gemahlin nahmen neulich-die Gemaldeausstel-
lung in Augenschein, und als Beyde am Abend svat im 
Schauspiel erschienen, wurde das Stück durch den Ge-
sang: God save the King , unterbrochen. 
C h r i s t i a n  i a ,  d e n  i 2 t e n  M a y .  
Unsere Reichszeitung enthält Folgendes: 
„Nach einer Bekanntmachung des StadtphysikuS, Dr. 
Monrad in Bergen, ist das Gerücht vom Ausbruche 
der Pest in Söndsiord durch eine unüberlegte Bekannt-
machung in der Zeitung Biörgrin entstanden, und hat 
überall eine solche Krankheit nirgends statt gefunden. ES 
ist dabey bemerkt, daß bey der Regicrnng durchaus keine 
Berichte über den Ausbruch einer pestartigen Krankheit 
weder in Söndfford oder an einer andern Stelle in Nor­
wegen eingegangen sind." 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland» 
No. 133. Sonnabend, den 3* Juny 1816.  
P a r i s ,  d e n  2 4 t f e t i  M a y .  
Eine Pariser Zxitung wirft den englischen Zeitungen 
vor: ihre Korrespondenten in Frankreich seyen sammtlich 
Föderirte, indem sie mit einer Art von Wohlgefallen die 
Nachricht verbreiten, dieses Land sey in vollem Aufstande, 
und setzt hinzu: möchten sich diese Herren doch die Mühe 
nehmen, selbst nach Frankreich zu kommen, um sich davon 
zu überzeugen., daß dieser Aufstand nur in ihrer Einbil­
dung und in jener ihrer dortigen Freunde und Mitbrüder 
vorhanden sey. 
Eine hier erschienene Schrift glebt folgende Uebersicht 
von den Wirkungen der Revolution. Etwa 25oo Perso­
nen theilten sich in mehr als 1 ooo Millionen der Staats­
einkünfte , und trugen zur Verschleuderung von mehr als 
7000 Millionen Nationalgüter bey, wovon den Glaubi-
gern der Emigranten nicht das Mindeste gegeben wurde. 
Pon Frankreichs Einwohnern wurden 7 Millionen hin-
geopfert und zwar 5f durch Bonaparte. Dieser bezog 
wahrend seiner funfzehniobrigen Oberherrschaft, nebst 
seinen vornehmsten Helfershelfern, an Besoldung 944 Mil-
lionen Franks. Alle dieses Unheil ward ursprünglich 
dadurch veranlaßt, daß im Jahre 1787 die Sraats-
ausgabe 55 Millionen Franks mehr betrug als die Ein-
nähme!1 
Statt des Dichters DuciS ist der Vertheidiger Lud-
wigs deS Sechszehnten, Deseze, zum Mitglied des In­
stituts gewählt. 
Perlet ist heute für einen Betrüger und Verleumder 
erklärt, und verurtheilt zum fünfjährigen Gefängniß, 
zur Erstattung von 14,000 Franken, um die er Herrn 
Fauche betrogen, zn 10,000 Franken Schadenersatz und 
Interessen, und zum zehnjährigen Verlust seiner bür­
gerlichen Rechte. Perlet war bey der Sitzung nicht er-
schienen, und soll sich aus dem Staube gemacht und 
Nichts wie Schulden hinterlassen haben. 
Der Proccß wegen des in einem Zwirnknaul der 
Schauspielerin Arnauld gefundenen Testaments des Prin-
zen Henin ist gegen die in demselben eingesetzten Er-
den, Graf Alface ic., entschieden. 
Ein durch Perpignan als Gefangener nach Spanien 
geführter General wird von Einigen für Mina, von 
Anderen für Vaeco gehalten. Das spanische Marine-
korvS hat schon einen Sold von 60 bis 62 Monaten 
zu fordern; um ihm Verdienst zn verschaffen, sol len zu 
den Arbeiten in den Arsenalen nicht mehr Verbrecher 
gebraucht werden. 
Zu Madrid ist der Kriegskommissar Richard und ein 
Advokat weqen beabsichtigten Königemordes hingerichtet, 
und eine Menge Personen, worunter verschiedene Gue» 
rillaöofftciere, sind verhaftet worden. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u 6  P a r i s ,  
vom 2 4sten May. 
Es heißt heute, daß der General Lafayette nebst sei-
nem Sohne auf dem Schlosse de la Grange bey Pari» 
arretirt worden wäre; dieses Gerücht bedarf aber Be-
slatigung. 
In der Gemeinde St. Rock sind über 15 Schuster ver­
haftet worden. Besonders ist es, daß die größte Anzahl 
der Mitglieder der ehemaligen Revolutionsausschüsse zu 
Paris — aus Schustern bestand. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2  4 s t e n  M a y .  
Um die Barbareekcn zur Räson zu bringen und unserer 
alten ehrwürdigen Flagge den gebührenden Respekt zu ver-
schaffen, wird unsere Evkadre des Admirals van de Ka-
pellen im mittelländischen Meere noch mit 2 Linienschiffen 
und 2 Fregatten verstärkt. 
A u s  N e a p e l ,  v o m  6 t e n  M a y .  
S c h r e i b e n  d e s  L o r d s  E x m o u t h  a n  S e .  M a ­
j e s t ä t ,  d e n  K ö n i g .  
A u s  d e m  B a g n o  v o n  A l g i e r ,  
am 6ten April 1816 
Sirel Mit großem Vergnügen bringe ich Ewr. Ma­
jestät meine aufrichtigsten Glückwünsche zu den gelun-
genen Anstrengungen meiner Kräfte dar, von dieser 
Regierung das Ziel der Unglückefälle des Kriegs ur.d 
die Rückkehr des Friedens erhalten zu haben. Ich 
schmeichle mir, daß derselbe auf eine Art abgeschlossen 
worden, welche die Genehmigung Ewr. Majestät ver­
dient. Oer Bey gab mir die festeste Zusicherung, daß er 
diesen Traktat treu befolgen werde. Ich gab ihm ge-. 
nug zu erkennen, daß von seinem Worthalten und sei-
n e r  M ä ß i g u n g  s e i n e  f e r n e r e  p o l i t i s c h e  E x i s t e n z  
abhinge, eben so wie durch die Entfernung der Grund-
sätze, reiche in verflossenem Jahr ausgeübt wurden, 
welche in ganz Europa Mißvergnügen erregten, und daS 
bereit sey, sich zu vereinigen, um mit allen seinen 
Kräften den Unternehmungen der Barbareskenstaaten 
sich zu widersetzen. Ew. Majestät werden ans den von 
mir an Herrn A'Court gerichteten Berichten ersehen 
haben, welche große Schwierigkeiten sich mir darboten; 
einige derselben wurden mit Hartnäckigkeit behauptet, 
und ich hielt mich nicht für hinlänglich bevollmächtigt, 
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den Bey zu zwingen, eine geringere Summe für die 
Loskaufung der Sklaven anzunehmen/ nachdem ich mich 
schon geweigert hatte, die große Summe, welche er für 
i den Frieden verlangte, so wie die Lieferungen von 
Schiffs- und KriegSrnunition statt der 24,000 Piaster 
für den Ehrlichen Tribut, zu bewilligen. Ew. Maie-
stat werden für Ihre väterlichen Gesinnungen, indem 
Sie Ihren Unterthanen diesen neuen Beweis Ihrer 
Liebe und stets regen Sorgfalt geben, alle Ihre Unter-
tljanen glücklich zu machen, hohen Lohn empfangen; ich 
bin überzeugt, daß Letztere sich bemühen werden/ die 
Wohlthaten Ewr. Majestät durch Liebe und Treue ge» 
gen Ihre Königl. Person, so wie gegen Ihre Regie-
rung, zu vergelten. ES wird mir zum großen Vergnü-
gen gereichen, erfahren, daß ich mich der Gnade 
Ewr. Majestät nicht unwürdig gemacht habe. Den Herrn 
MarquiS Circello habe ich ersucht, seine besondere Auf-
Wirksamkeit auf die Nothwendigkeit zu richten/ die erste 
B e z a h l u n g  p ü n k t l i c h  z u  l e i s t e n ,  f ü r  w e l c h e  i c h  p e  r s ö n -
lich verantwortlich geworden bin; dadurch wird 
das größte Zutrauen in die Regierung Ewr. Majestät, so 
wie die vollkommene Zufriedenheit des Bey, erreicht wer-
den. Ich habe die Ehre tc. 
E x m  o u t h .  
L i v o r n  0 /  d e t t  8 t e n  M a y .  
In unfern Hafen ist ein von Herrn Nyssen, österreichi­
schem und toökanischem Konsul, eigendS abgeschicktes Fahr-
zeug von Tunis eingelaufen, durch welches man Nachricht 
von der Abschließung eines dreymonatlichen Waffenstill-
standStraktatS folgenden Inhalts erhalten hat: 
W  a  f f e n  s t i  l  l s t a  n  d S t r  a k ' t a t  z w i s c h e n  S r .  H o h e i t /  
Mahmud Bascha, Bey von Tunis, und Sr. 
Kaiserl. Königl. Hoheit/ Ferdinand III., Kai-
serlichen Prinzen von Oesterreich/ Königl. Prinzen 
von Ungarn und Böhmen, Erzherzog von Oester-
reich, Großherzog von Toskana. 
I m  N a m e n  d e s  a l l m ä c h t i g e n  G o t t e S .  
Von dem lebhaften Verlangen beseelt, die Uebel deS 
Krieges zwischen dem Großherzog von Toskana und der 
Regierung von Tunis zu beendigen, sind der hochachtbare 
Herr Mahamed Coggia, Minister und General der Ma-
rine von Tunis, im Namen und von Seiten Sr. Hoheit, 
Mahmud Bascha, Bey, und der Herr Anton Nyssen/ 
kaiserl. königl. apostolischer Generalagent, so wie auch 
Agent Sr. Kaiserl. Königl. Hoheit, Ferdinands III.» 
GroßherzogS von Toskana, über folgende Artikel überein-
gekommen. 
Art. 1. Von dem heutigen Tage, als dem 26sten 
April 1816, an gerechnet, bleiben sowohl zur See als 
zu Lande zwischen beyden Mächten, ihren Unterthanen 
und Staaten, alle Feindseligkeiten eingestellt, und es soll 
sin dreymonarlicher Waffenstillstand bestehen, um, wenn 
eö Gottes Wille ist, während dieses Zeitraums einen de­
händigen und gegenseitig vorteilhaften Frieden zu unter-
handeln und abzuschließen. 
Art. 2. Die tunesischen und toökanischen Fahrzeuge, 
die während dieser Zeit in die beyderseitigen Häfen einzu-
laufen genöthigt sind/ sollen, so wie die Schiffe der be-
freundeten Nationen behandelt werden. 
Art. 3. Die tunesischen und toekanischen Unterthanen, 
welche sich gegenwärtig in beyden Ländern in Sklaverey 
befinde«/ werden unentgeldlich in Freybeit gesetzt. 
Art. 4. Diejenigen Toekaner, die in der Zwischenzeit 
noch vor dem i?ten dieses zu Sklaven gemacht werden, 
Müssen jeder mit 3oo Piastern ranzionirt werden. 
So geschehen Tunis, am 2 8sten deö Mondes Gemeb 
Auel/ in dem Jahre nach der mohamedanischen Zeitrech-
nung i23i, und am Lösten April 1816 nach der christ­
lichen. 
A n t o n  N y s s e n .  
M a h a m e d  C o g g i a .  
A u S  I t a l i e n /  v o m  1 4 t e n  M a y .  
AuS Chiavari in Piemont wird unterm loten May ge­
meldet: Unsere Polizey bat fünf Personen eingefangen, 
unter denen sich auch der berüchtigte Monte-Leone/ An-
führer einer Zigeunerban^e/ und unter dem Namen Bo-
senaschi bekannt/ befindet, welcher unter Vorzeigung vott 
falschen Patenren von Rußland, Preussen / Frankreich 
und dem Papste, die Leichtgläubigkeit deS großen HaufenS 
in Kontribution setzte, indem er vorgab, Beyträge zu der 
Erwerbung von Jerusalem und dessen Gebiet zu sammeln, 
welcheö/ wie er fälschlich aussagte, die Türken bereit 
seyen, gegen einen jährlichen Tribut von 70,000,000 
Franken abzutreten, und wozu diese Betrüger schon be-
reitS 5 Millionen Franken eingesammelt hatten. Bose-
nafebt und seine Hauptanhänger hielten sich in den 
Schluchten der Avvenninen auf. ES waren aber von ib-
ren Kameraden immerfort mehrere auf der Wanderschaft, 
um Geldbeyträge zu sammeln. 
Der heilige Vater ist nach Kastel Gandolpho abgegan-
gen. 
Einem königlichen Dekret vom isten d. M. zufolge/ 
wird dag Königreich Neapel vom isten Januar 181 7 an iti 
folgende 15 Provinzen getheilt: 1) Neapel (Hauptstadt 
gleiches Namens); ^) Terra di Lavoro (Hauptstadt Ka-
pua); 3) Principato Citeriore (Hauptstadt Salerno)^ 
4) Basilikata (Hauptstadt Potenza); 5) Principato Ulte-
riore (Hauptstadt Avellino); 6) Kapitanata (Hauptstadt 
Foggia); 7) Terra di Bari (Hauptstadt Bari) ; 8) Terrä 
d'Otranto (Hauptstadt Lecce); 9) Kalabria Citeriore 
(Hauptstadt Kosenza); 1 o) II. Kalabria Ulteriore (Haupt-
stadt Katanzaro); 11) I. Kalabria Ulteriore (Hauptstadt 
Reggio); 12) Molise (Hauptstadt Kampobasso); 13) 
Abruzzo Citeriore (Hauptstadt Chieti) ; 14) I. Abru<zo Ul-
teriore (Hauptstadt Aquila) ; 15) II. Abru<zo Ulteriore 
(Hauptstadt Teramo). Jede Provinz hat ihre besondere Ad-
toinifiratiott/ unt> wird in Distrikte, diese wieder in Bezirke 
(circondarj) und die Bezirke in Gemeinden eingetheilt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  4 s t e n  M a y .  
Man meldet von Stuttgardt, daß der Verkauf der Dia-
manten eines Hofes, der nicht mehr vorhanden ist, be-
ständig fortdauert. Man hat schon für eine bedeutende 
Summe verkauft und 687 Karat sind noch vorhanden. 
Es fehlt an Käufern, das Geld ist selten, die Juden bie-
ten nicht genug. 
Das würtembergische Staats, und Regierungsblatt 
enthält eine Verordnung über ein gleichförmiges Versah-
ren bey Vollziehung der Todesstrafen. 
Bonden neuen österreichischen Kammerscheinen wer-
den dieser Tage schon Muster ausgegeben, die auf blaues 
Papier gedruckt sind, und nur dazu dienen, vorläufig 
dem Publikum ihre Form und Einrichtung bekannt zu 
machen. 
Das vor Kurzem bey Obersteinbach vorgefallene Ereig-
niß , wo alliirte Soldaten verbotene Waaren auf das fran­
zösische Gebiet einschwärzen wollten, aber von den fron-
zösischen Zollbeamten anaehalten wurden, wobey einige 
Deutsche getödtet oder verwundet sind, bat eine "streit-
ge Untersuchung von Seiten der Militärbehörde und fran-
ztsischen Zollkommissarien veranlaßt. 
Viele Köniasmörder, welche mit Pässen nach der 
Schweiz entlassen waren, sind gar nicht in der Schweiz 
angekommen, und treiben sich wahrscheinlich noch in 
Ftcmfreich ofctr an den (Kränzen herum. 
Die Kapitulanoneunterhandlung mit Frankreick und 
der Schweiz hatte sich zerschlagen, weil der Gesandte Tal-
leyrand verlangte, daß die Kantons die Marschkosten der 
Truvven tragen sollten; die Revuvlik hingegen sich nicht 
allein dieser Bedingung widersetzte, sondern auch noch 
überdem auf die vorherige Berichtigung des rückständigen 
Soldes bestand. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a n s  K o p e n h a g e n /  
' - vom 2Ssten Map. 
Da nunmehr authentische Nachrichten auS Christian-
fand angekommen sind, nach welchen die Maßregeln, die 
dort gegen die Verbreitung einer angeblich sehr gefähr­
liche/! Hrkbeit^ 3en0mmen worden waren, wieder auf-
gehoben" sind', uiid eS sich gezeigt hat/ daß dieselbe nur 
eine solche ist, deren im Frühjahr an den Milien wohl 
zu herrschen pflegt; so sind auch hier wiederum sogleich 
alle getroffenen Maßregeln aufgehoben worden und Gott-
lob die Besorgnisse, denen wir unS zu überlassen hatten, 
wieder verschwunden. 
K ö v e n b  a g e N /  d r n  2 5 s t e n  M a y .  
Unsere Staatezeitung eNthält Folgendes: 
„Da nach offfciellen, von Norwegen eingegangenen 
Nachr ichten,  d ie in Cbris t iansand getrof fenen Veransta ls  
tunken, um die Vervrel'tüng der dem Gerückte mW »Hrd-
lich von Bergen ausgekrochenen pestartigen Krankheit zu 
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verhindern/ als unnochwendig aufgehoben worden, so 
hat die königliche Quarantanedirektion gleichfalls beschlos-
sen, die befohlene Observationsquarantäne von 4 Tagen/ 
welche für Schiffe, die von Bergen oder nördlich von die--
ser Stadt kamen/ angeordnet war/ aufzuheben." 
L o n d o n ,  d e n  1  7 t e n  M a y .  
Der Prinz von Sachsen-Koburg ist gestern von Sr.' 
Königl. Hoheit, dem Regenten, mit dem Orden des 
bleuen Hosenbandes und dem Großkreuz deS BathordenS 
beehrt worden. Bey der feierlichen Installation war 
auch die Prinzessin Charlotte zugegen. 
Joseph Bonaparte, der Marschall Grouchy und Lefe-
bre DesnouetteS, befanden sich in der Mitte des Aprils 
zu Philadelphia. Die Bill zur Errichtung einer ameri­
kanischen Nationalbank ist vom Präsidenten schon unter-
zeichnet. Auf Long Island ist eine Strecke von 3o eng­
lischen Meilen Waldungen nebst 5oo Faden gehauenen 
Holzes abgebrannt. 
Gestern Abend lief bey dem Departement der inländi-
schen Angelegenheiten die Nachricht ein, daß ein zahl» 
reicher Haufen von bewaffneten Moorbauern in der Insel 
Ely/ bey Kambridge/ dag Haus deö Pfarrers zu Klein-
Newport/ Herrn Vashel, welcher zugleich Landrichter 
ist/ angegriffen, geplündert, niedergerissen und seine' 
Familie in der Nacht um 12 Ubr fortgetrieben habe. 
Lord Sidmouth hat sogleich die nöthigen Ordres zur Ein» 
ziehung der Schuldigen und zur Verhinderung weiterer 
Frevelthaten gegeben. 
Auch zu Downham in Norfolk hat sich der Geist des 
Aufruhrs unter den Landleuten gezeigt, und man war 
genöthigt, die Aufruhrakte zu verlesen. ES ist indessen 
Niemand dabey um's Leben gekommen. 
Der amerikanische Freystaat soll durch eine neue Pro-
vinz unter dem Nomen Indiana vermehrt werden. 
* *  * 
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n .  
Auf Herrn Broughams Antrag wurde am 2i(left 
ein Ausschuß deS Unterhauses beauftragt, über die Mit-
tel zur bessern Erziehung der Kinder armer Leute in Lon­
don Bericht zu erstatten. Herr B. bemerkte, daß die 
B e v ö l k e r u n g  v o n  L o n d o n  j e $ t  1  M i l l i o n  5 o , o o o  E i n ­
wohner sey, daß 85,ooo bis 90,000 Kinder fast ohne 
alle Erziehung und Unterricht aufwüchsen und daß in 
Manchester innerhalb 6 Jahren 9756 Personen verhei-
kathet worden wären, von denen keine einzige ihre Namen 
hätte schreiben können, sondern bey der Unterzeichnung 
des Trauscheinregisters bloß ein Kreuz gemacht haben. 
Sir C. Monck trug auf Ernennung einer Kommit-
t e e  a n ,  u m  d e n  Z u s t a n d  d e r  J o n i s c h e n  I n s e l n  z u  
untersuchen und denselben eine ftenere Konstitution zu 
geben. Herr Leölie F oster widersetzte sich diesem An« 
trage. Die Einwohner der Jonischen Inseln, sagteer, 
wissen es wohl, daß die Pforte ihre Inseln zu besetzen 
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wünscht, und daß sie sich durch einen Vertrag aufPerga» 
mein nicht venheidigen und sichern können. England 
scheint ibncn der belle Protektor zu seyn. Wae ihre Re­
ligion betrifft/ so befrachten sie de» Papst und Mabcmet 
olö die bertvn hauptsächlichsten Verführer der Welt, und 
sind dagegen der Meinung, daß ihre 9teliqion6qebrduchc 
den (.Gebräuchen der englischen .Kirche gleichgemacht wer» 
den könnten. Sie Und eilte eigne Menschenklasse. Ein 
hrittischer 5Jrenturizr gab sich für einen brittischcn Ge-
sandten aus, der nach Zanke gekommen wäre, um daran 
Besitz tu nehmen, nls nämlich die Einwohner von Z.mte 
eilt jafcr vor dein Frieden von Amiens sich den Schily 
Englands erbeten hakten. Die Leute glaubten ihm. Er 
war 1 1 Monate lang Regent von Zante. Die (jiiireob-
ner waren mit seiner Regierung sehr zufrieden. $16 tie 
türkischen und rusiTscheit Flotten vor Zanke erschienen, 
machte er lieh in einem Bote davon ftorfu ist eine der 
oüertiärhteti Fetlungen und der Schlüssel deS Levante-
Handels. Diesen unter dem Vorrounhc der Freiheit in 
schwache Hunde zu aeben, die ihn nicht Halten fbnmn, 
würde bichft unratbsam seyn. Der Antrag des Baro-
nets wurde verworfen. 
Am 22sien überreichte Herr Mellish eine Bittschrift 
g e g e n  d i e  n e u l i c h  h i e r  e r ö f f n e t e n  s o g e n a n n t e n  B a z a a r e ,  
in welchen Privatpersonen , besonders Frauenzimmer, die 
von ihnen in ihren Wohnungen gemachten Handarbeiten 
verkaufen können, ohne dafür den gewöhnlichen Ver-
kaufrjoll als Krämer zu bezahlen. Die Bittschrift war 
von I 6oo Krämern in London unterschrieben. 
Vom 2 Zsten. Sir S. Romilly wünschte, daß daS 
Hauö (ich der verfolgten Protestanten im Distrikt Eard 
Annähme und machte einen entsprechenden Antrag. So 
bald man , sagte er, von den Grauelthaten in NiörneS 
hier hörte, sobald erwachte das theilnehrnende Mitge-
fühl; aber den Ministern ist dasselbe ganz fremd geblie-
den. Sie müssen äusserst schlecht unterrichtet gewesen 
seyn; denn wenn sie Menschen gewesen wären und die 
Fakta gehörig gewußt hätten, so würden sie etwas ge-
than haben. Ich weiß nicht, welche Gründe den Brief 
des Herzogs von Wellington veranlagten; aber daS weiß 
ich, daß die Fakta denselben nicht begründen. Der 
Brief des Leite Wellington wurde von den Katholiken 
zu Nismes mit jauchzender Freude empfangen und ver­
breitet. Er nahm ihnen den letzten Zügel hinweg. Man 
hat den Protestanten im südlichen Frankreich Schuld ge-
geben, daß sie Revolun'onisten waren. Man nennt sie 
Bonapartistcn; allein, daß sie c6 sind, muß erst näher 
er&'iesctt werden. Seit dem Deeember i 815 ist freylich 
Fein Mord mehr begangen; aber ich kann dem Hause an-
zeigen, daß nicht weniger gls 19,000 Protestanten in 
Frankreich unter der Angabe aufrührerischer^esinnungcn 
in'S Gefänqniß geworfen find. Ich hoffe, da die Re-
gierung lelbfl für die Afrikaner sich interessirt hat, so wird 
sie gewiß der Protestanten nicht ganz vergessen. 
Lord Castlereagh: Die Schilderung deS hochge-
lahrten Herr» ist äusserst ubertrieben , und das Mittel, 
welches er vorschlägt, völlig unanwendbar. Die Einmi* 
schling eines Staats in tie Regierungsart eines andern 
ist keineswegs zu billigen. Gesetzt, wir machten Vor-
stellungen und man horte nicht darauf, was Haben wir 
dann zu tbun ? Sollen wir etwa zu den Waffen greifen? 
Die Minister sind wahrlich keine VertHeidiger der (Brauel 
von Nismes. Aber sie wissen, daß die Einmischung der 
hiesigen wohltätigen Socittdt mehr Schaden als Nutzen 
gethan hat. Die Toleranz schreitet langsam aber sicher 
fort und wird den Frieden dringen. Daß der König von 
Frankreich mit höchstem Mißfallen die Begebenheiten an-
sieht und den Unordnungen ernstlich zu steuern wünscht, 
kann ich versichern. Wae den Charakter der Protestan­
ten in Niemes betrink, so werden Alle, die diese (ÄegeNd 
k e n n e n ,  d a r i n  ü b e r e i n s t i m m e n ,  d a ß  s i e  v ö l l i g  f ü r  B o -
na parte entschieden sind. Wahrend seiner Regierung 
hatten sie säst alle öffentliche Aemter an sich gerissen. 
Bey feiner Rückkehr aus Elba verstatteten sie ihm allen 
möglichen Vorschuß. Sie waren es, die mit den Waf­
fen in der Hand sich geltend zu machen suchten; sie wur-
den durch die österreichische Armee in den Eevennes ent-
waffaet, wo beynahe 120,000 Menschen sich gesammelt 
hatten. Der Streit der beyden Parteyen ist übrigen» 
lokal. In den benachbarten Provinzen, in Montpellier, 
Lyon, leben Protestanten und Katholiken im Frieden 
mit einander. Ich' sehe keinen Nutzen von unsrer Ein-
mischung und widersetze mich daher dem Antrage. Der 
Antrag ward auch darauf ohne Stimmensammlung ver« 
warfen. 
Herr Vansittart zeigte an, daß er nächsten Mon­
tag die Mittel und Wege zur Bestreitung der Bedürf-
nisse dieses Jahres, ohne eine Anleihe zn machen, vor-
legen würde. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  den agstett May. 
AufAmsterd. 3 f> T. n. D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B. A. 
AufAmsterd 65 T.n.D. 10 St. Holl. Kout.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n. D.^ Sch. Hb. Bko. p. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8^ Sch. Hb. Bko.p. 1 R. B. A. 
Auf Lond.3 Mon. i o^^Pce.Sterl.p.1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2\ Kov. B. A. 
ImDurchschn. in vor. Woche 4 Rud. 2^ Kap.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 83 im. 89. 8. 
Ein neue? Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3 g Kov. B. A. 
Em alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. i5 Kov. B.A. 
Ist ju drucken bereinigt worden. Professor D. Liegau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 134. Montag, den 5. Juny 1816. 
S u r a s h ,  d e n  1  " t e n  M a y .  
Vorgestern, Vormittag nucfe 11 Übt/ trafen ©f. 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  ( f r o t n ' m t  N i k o l a i  P a w l o .  
witsch, in erwünschtem Wohlsern hier ein, stiegen ab 
in dem Hiiusc dtö ^oflfgtenujitiTori Bokschunökji/ und 
speiseten daselbst zu Mittag. 
W  e l i s b /  d e n  i g t e n  M a y .  
Am löten dieses, M mittags um 4 Uhr, trafen Se. 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w l o .  
witsch, in erwünschtem Wohlscvn hier ein, musterten 
das hier in Quartier liegende Elisa!?,lgradschc Husaren«, 
f l i i n e n t ,  u n d  s e t z t e n  u m  8  U b r  A b e n d s  v o n  h i e r  I h r e  
weitere Reise auf der Straße nach Poreticfrie fort. 
K r o n s t a d t ,  d e n  z z s t c n  M a y .  
Vorgestern um Mitrag kam über Cranitniiauni der per» 
sische ausserordentlich, Botschafter Mirsa Apul Hassan Chan 
mit seinem Gefolge hier an. Bev der Anfuhrt selbst ward 
#r emv/angen von dem Herrn KriegSqouverneur und Kom­
mandanten nebi» den übrigen Beamten, mit welchen er 
die Stadt, den Kanal Peter des Großen und die in 
demselben zur Reparatur liegenden Schiffe, so wie auch 
das Arsenal und andere Orte, besah. Hernach ward er in 
dem hiesige»? adelichen Kludb mit einem Frühstück bewir-
thet, worauf er den sich hier befindenden englischen Kon-
sul desuchte. Um 5 Uhr Nachmittags reisete er wieder 
zurück nach St. Petersburg. 
P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  M a y .  
Die Sache von Babeuf und seinen Mitschuldigen, 
welche die Urheber und Verbreiter deS Nain Tricolore 
sind, worunter sich auch eine Frau Picard befindet, wird 
am i vten dieses bey dem Assisengericht vorkommen. 
Am Lis ten  dieses ward die Fürstin Kutusow-
Smolenskoy dem Könige vorgestellt. 
AuS Kalaiö wird unterm 2isten gemeldet, daß Ge-
neral Sebastian! daselbst auö England angekommen 
und nach Paris abgereiset sey. 
Jetzt ist auch die Oeportationöstrafe wj/der 
eingeführt. Von dem Prevotalgerichtehofe deS Herault-
departementS ist ein Schneider zu derselben ve^urtheilt 
worden, weil er eine dreyfarbige Fahne tierfcrtyt und 
an einem öffentlichen Spaziergange aufgehängt - hatte. 
Im Euredepartement ist auch ein Goldschmidt zur De-
portation verurtheilt. 
Zu Venedig sind, nach der Gazette de France, ei­
nige unruhige Köpfe arrctirt worden. Man hatte un-
ter anderen einen Zettel angeschlagen, worauf angeführt 
w a r ,  d a ß  d i e  V e r b i n d u n g  d e r  U n i t a r i c r  d i e  e u r o p ä i s c h e  
Verbindung werden würde. 
In und bey Versailles leben jetzt allein über 1000 
Officier?, die sich auf halben Sold befinden. 
Am 13ttn dieses hat sich hier ein Junagesell von 
79 Jahren, welcher jährlich 15,000 Franken Einkünfte 
hatte, erschossen. AIS ihm deS Morgen» der Bediente 
sein Frühstück bringen wollte, fand er ihn, von 4 Pi­
stolen umgeben, von denen die eine abgeschossen war, 
auf der Erde niedergestreckt. Auf einem Zettel erklärte 
er, daß er deS Lebens überdrüssig gewesen sey. In 
seinem Testament hatte er 40 Franken zu seinem Lei-
chenbeqängniß bestimmt, die 'schuldige Miethe vor« 
her richtig abgezählt, und eine grobe Leinewand zu sei-
ntm Leichentuche bestimmt. Zu den Sonderbarkeiten, 
die der alte Iunggesell besaß, gehörte auch die, daß er 
Winter und Sommer einheiyen ließ und über 15 Faden 
Holz verbrauchte. 
B r ü s s e l ,  d e n  l ö s t e n  M a y .  
Der Graf von Lally Tolendal, Pair von Frankreich 
und Staat5mivlAcr, ist durch hiesige Stadt nach dem Haag 
pasfirt. 
Die ehemalige hiesige Akademie der Wissenschaften un* 
schönen Künste wird hier jetzt hergestellt. 
Das xreussische Uebungslager bey Kommercy besteht 
au» 20,000 Mann. 
V o n  d e r  i t a l i e n i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 14ten May. 
Zwischen Neapel und Rom sollen noch immer Streitig-
feiten obwalten, und Einige wollen wissen, der neapolita-
nische Gesandte, Marchese di FoScaldo (Vater deS Prin-
cipe Caniati), habe Rom deshalb verlassen. 
Das Gerückt von einer in Civitavecchia ausgekrochenen 
ansteckenden Krankheit scheint sich nicht zu bestätigen. 
R o m ,  d e n  g t e n . M a y .  
Der Jude Salomon Moses Viviani war zur katholi­
schen Religion übergegangen und hernach wieder Jude ge-
worden. Der Inquisitor zu Ravenna hatte Strafen ge-
gen ihn verhängt; allein die hiesige Inquisition hat diese 
Strafen zurück genommen, da der Papst erklärte: „Da# 
gött l iche Gesetz ist  n icht,  wie das Gesetz der Menschen; t i  
begreift Sanftmuth und Ueberredung. Verfolgung, Lan-
deeverweisung und Gefängniß sind die Mittel, deren sich 
die falschen Lehrer und Propheten bedienen. Laßt uns 
denjenigen beklagen, der des Lichtö beraubt ist und sich 
desselben selbst derauben will; denn seine Verblendung 
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Faun zu den großen Absichten der Vorsehung gehören H." 
Möchte die Inquisition allenthalben so vernünftig seyn, 
wie zu Rom I 
W i e n ,  d e n  2  2 f i e l t  M a y .  
Der Baillv Miari, der als einer der Abgeordneten 
des Maltheser - Ordens auf dem hiesigen Kongresse anroe« 
send »rar, ist gulrvn wieder hier eingetroffen; es ist den» 
V o r n e h m e n  n a c h  m c h r  a l s  j e  e r n s t l i c h  d i e  R e d e  v o n  W i e «  
f c  c  r  b  e  r  t i  e  l  1 1 1  n  g  d i e s e s  O r d e n s .  
So eben verbreitet ftd) das (Werudit, der berüchtigte 
Grafel fe») in feinem (Gefängnisse gestorben. 
Die tahnatii'che Deputation, welche sich zu Sr. Maie-
ftöt nach Trieft wrtügt, hatte bev der Rüctfabrt beynahe 
das Unglück, von den Welle» verschlungen zu werden; sie 
ward in der stürmii'dien Nacht vom 1 atert auf den 1 3tett 
d. M. an die Külte von Aquileja geworfen, aber doch 
gliutlivttnviife gerettet. 
Die VcrniZdlung der Erzherzogin ßUmentitte wird nun 
im Mcm:t iiugust vollzogen »Verden. 
V c i.t Niederrhe i n , vom 2 Osten May. 
Oefetitliche Blätter bringen jetzt folgenden dlttnt Ka-
biuetc-befebl Sr. Kbnigl. Preussischen Majestät in Rücksicht 
einer «inständigen Publicität in Erinnerung. D^r Befehl 
lautet folgendermaßen: 
Mein lieber ©taatSminitler von Angern! 
Bey der in den Anlagen von dein Regierungsrath 
Mallinkrodt zu Dortmund geführten Beschwerde über 
die Kriegs- und Domanenlammer zu Ham kommt AlleS 
darauf an, ob die in dein eingereichten Stücke des 
westphälischen Anzeigers enthaltene Rüge der gänzlichen 
Vernachlässigung der Reparatur der so gefährlich schad-
Haften RubrLrücfe bey Schwerte gegründet war oder 
nicht. Ersten Falle mußte die Kammer dem Einsender 
und Redakteur vielmehr danken, als demselben Unan-
nchmlichkciten verursachen, »KD im letzt«.:t Fall, wenn 
die Kammer, »tie eö auf alle Fälle anständiger gewesen 
wäre, sich nicht bettoaen fand, die Anzeige berichtiaen 
zu lassen, hätte dieselbe sich darauf beschränken müssen, 
die Unrichtigkeit der Anzeige darzuthun und auf recht« 
vliches Verfahren gegen den Einsender und Verleger an-
zutragen. Eö for.it nicht Jedem zugemuthet werden, in 
solchen Fällen, die eine Rüge verdienen, sich den Un-
annehmlichkeiten, womit offizielle Denuneianonen ver­
bunden sind, aucznsetzen. Sollte nun auch eine anstän­
dige Publicität darüber unterdrückt werden, so würde 
ja gar kein Mittel übrig bleiben, Hinter die Pstichtwi-
drigkeit der untergeordneten Behörden zu kommen, die 
dadurch eine sehr bedenkliche Eigenmacht erhalten wür-
den. In dieser Rücksicht ist eine anständige Publicity 
der Regierung und den Unterthanen die sicherste Bürg-
schaft gegen die Nachlässigkeit und den bösen Willen 
der untergeordneten Oisiciantcn, und verdient auf alle 
Fälle gefördert und beschützt zu werden. Ich Ufehle 
euch daher, die genannte Kammer hiernach für die Zu-
fünft gemessenst anzuweisen. Uebnaens will ich nicht 
hoffen, daß über diesen Disput die Sache selbst, näm-
lich die Reparatur der sdniboafM» Brücke, wird ver-
gessen seyn. Ich verbleibe eu.r woh'.affektionirter König. 
Berlin, den Losten Februar 1804. 
(Gez.) Friedrich W i l h e l rn." 
K a s s e l ,  d e n  s o f t e n  M a y .  
Den aus Frankreich verwiesenen Personen wird, dem 
Vernehmen nach, der Aufenthalt in den churhessischen 
Staaten nicht »erstattet. 
F r a n k f u r t ,  d e n  Z y s t e n  A p r i l .  
Die iiinern Angelegenheiten hiesiger Stadt beschäftigen 
fortwährend die dazu niedergesetzte Kommission. Einige 
der eingereichten Motiita sollen umfassend und sehe 
gründlid), und in dieser Art deS Vortrags, wo mit 
Schärfe der Begriffe aus geschichtlichen und gesetzlichen 
THatsachen und staatsrechtlichen Wahrheiten Folgerungen 
zu j'ehen sind, musterhaft zu nennen seyn. Die Schwie­
rigkeit der Verhandlung, wenn f.ine Einheit des Be­
schlusses gesichert ist, und jeder Einjeltie für sich da6 
Recht der iiio in partes in Anspruch nehmen zu können 
glaubt, begegnet aud? hier auf jedem Schritte; von der 
andern Seite mcd)te jedoch auch selbst das Beispiel der 
hiesigen Verfassung die Vorzüge der deutschen politisdien 
Gesetzgebung bewähren, da aus der Wurzel eiifs ganz 
einfachen Gesetzes das Werk sclbt i  in al len f e i n e n  V e r ­
zweigungen hervorgeht, und die Sad'e erst durch die 
Aueführung den höchsten Grad von Deutlichkeit erhält. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 5 , i e n  M a y .  
Seit der am 2 4tlen dieses erfolgten Rückkehr de6 
kaiserl. österreichischen Gesandten am deutschen Bunde»-
tage, Grafen von Buol Schauenstein, sieht man der 
baldigen Eröffnung deö Bundestages mit erhöhter Zu-
Versieht entgegen. Man erwartet von diesem großen, 
neuen Verein der gesummten deutschen Staatskunst die 
wohltbätigsten Wirkungen für tie deutschen Länder, und 
die ungünstige Meinung, welche Diele Anfangs von dem 
deutschen Bunde und Bundestage hegten verliert sich 
mehr und mehr. 
Der königl. preussische Gesandte am Bundestage, Herr 
roll Hanleilt, wird mit ehestem hi r erwartet. Als erster 
Legationsn'.?h bey dieser Gesandtschaft und zugleich, als 
Resident bey 'der freyen Stadt Frankfurt, ist, wie eS 
heißt, der Herr von Scholz bestimmt. 
Dk^Gesundhcit des Fürsten-Primas soll sehr schwan-
kend sd?n. 
Die neuen österreichischen K a »n m e r sch e i n e sollen 
in 25 Jahren gegen baares Geld eingewechselt »Verden. 
Die Arbeiten der Kommission der Dreyzehner über die 
Stadt Frankfurter Verfassung sind noch bey Weitem nicht 
beendigt. 
V o m ÜJldttti/ vom 26tlett May. 
In Enaland starb vor Kurzem de? letzte Nachkomme deS 
* gtof,cn Newton ; rr verniad'te fein Vermögen dem unter 
dem NflmcttLiterary fund bekannten wissenschaftlichen Ver­
eine , weil cö billig |\r . daß eine Gesellschaft von Freun­
den der Wissenschaften Wn größten Mann beerbe, der 
fte verherrlicht habt. Be? dem JabreemuHlc diefeö Ver» 
eine, den i oten Mar, tranf der Herweg von fr'ent , aU 
Vorsitzer, auf daS Andenken des ersten und (elften New« 
toive, tvaß die Gesellschaft mit Enthuüacm'.i6 erntetem. 
Wie eö beißt, sollen die Jünglinge, iveldie ftd) zu 
SBien in altdeutscher Tracht kleideten, diese Erlaubnis 
mißbraucht haben, indem tie Aufammenkünfte in Gast. 
Häusern dielten und theils durch ihr Betragen, theilö 
durch Proselftenmacherev tu viel Aufleben erregten, und 
. sich sonst verdrießliche Händelziuogen. Jetzt, sagt man, 
sey ihnen diese Tracht Untersaat worden, und dieses Ver-
bot soll sich auf die ganze österreichische 2Hoinm1;ie au6» 
dehnen. 
2 3  o  m  M a y n ,  v o m  Z y s t e n  May. 
X)ic bayerscheit Lande am linken Wbeinufer sind in vier 
Kreise geteilt/ von Sverer, Landau. Zweybrücken und 
Kaiserslautern benannt. Eö beißt man unterhandle, noch 
um andere Abtretungen, um völligen Zusammenhang der 
Haderschen Staaten tu gewinnen. 
Degen der militärischen Besetzung von Mayn; soll man 
Nvd' tie Räcttunfr eines Fouriers ans Wien erwarten. 
Vor Kurzem wurde in fcn<ntlu+tn Blattern erzählt: 
Herr Dcsquiron, ter sich Ritter von St Agnan und 
Eeheimerath des Grafen (Herdas) von Gottorp nenne, 
fey aus Genf verwiesen. Herr Deeauiron bat eine Ver­
teidigung bekannt gemadu, worin er unter Anderem sagt: 
er habe sich stets als ein Anhänger der Bourbons gezeigt, 
an der Verschwörung Mali als gegen Bonaparte Theil 
g e h a b t ,  b e r e i t e '  3  M o n a t  v o r  d e m  z o l l e n  M a r z  I  8 1 5  
den Hof durch einen Almofeniec des Königs von den 
Planen des Exkaisers in Kenntniß gesetzt, er sey von 
diesem wegen Einverständnis: mit Gent eingekerkert, und 
nach der RücNehr des Komas dennoch 70 Tage eng 
gefangen gehalten worden. Uebrigens könne er Briefe 
vorweisen, worin der erlauchte Sohn Gustavs III. ihn 
tucht nur Rath, sondern m'di Freund netyje, und in 
dieser Eigenschaft zu sich berufe. Mit ihm habe er 
<uif lein Grade Christi das Unglück Europens beweinen 
wollen. 
V  e  r  m  i  f  c h  t  c  N a c h r i c h t e n .  
L o n d o n .  G  a  l  l  u n d  S  v  u  r  z  b  e  i  111 haben durch 
ihre Lehre, die fte hier vortragen, ;u mancherlei; Aus­
sätzen für und wider Anlaß qeacben, und Nfonfrcrs das 
Edinburgh - Review stark befd'dftint. Im Mori.ing-. 
C h r o n i k l e  n i m m t  s i c h  e i n  V e r e h r e r  d e r  d r e y  u n d  d r e i ) -
ß i g  F a k u l t ä t e n  d e 6  m e n s c h l i c h e n  H i r n ?  ( d e n n  
so viele Organe soll ein wohlgeordneter Kopf be'ip/n d:e 
Frepheit, einen etwas satirischen Kommentar vi iener£ebre 
zu geben. Die Namen, die Wall gewählt, um tu 
Verschiedenen Anlagen des Vienschcn zu bezctd'nen, sind 
so bizarr, daß ihr bloßer Klang hinreichend gewesen 
wäre, ein ganzes Pariser Auditorium vor die 
Thür hinauSzubannen. Ich liefere eine Probe der Bt= 
»ifrlung-n des Kommentatoiö, wobey ich bloß anmerke, daß 
die Endsrlbe ivfs i:n Englischen eine Eigenschaft anzeige, 
wie bevläusig daS deutsche Wort Artigkeit in Zusam-
incnseyungeu, z. B. Gutartigkeit u. f. w. Der 
Kommentator beginnt mit der Fakultät V h i I o p r o p e n i -
iivenf f- oder der Liebe zu den Seinen, von der er 
behauptet, tsie unter dem Namen Nepotismus schert 
lange beMnt sey, und auch bey den englischen Biühfc» 
fe:; angitfu-en werde. Die I n h a Ii i 1 i r e n e f 5 oder 
die Liebe zur Wchnung äussere siel) besonders in Vorliebe, 
mehrere £. ntUiver u. dgl. zu besitzen, sey besonders 
den Frauen eigen, von denen schon Virgil gesunken: 
uova quaerf-re tecta, und mag füglich bis zu Eva hin« 
aufgeführt werden, von der es bekannt ser , daß sie die 
Luft deS Paradieses zu verändern gesdnnachlct fcf.be, Ü 
angenehm und füllend si: auch gewesen. Die A <> h e -
61 v c 11 f ̂  zeige sid) besonders stark in reichen Per':ncit 
gegen ihre .*nr.e;t Verwantlen, und in diesen gegen ?eue, 
von denen si; Woblthat.11 empsingen: tic (.. -m b.iu-
venefs, eine Eigenschaft lunger Lantwehroinciere und 
Gar'de»du - Ko^r?: die C o I o w ri u <; ne f <- finde* mit 
bey S-chrifttiellern , die in den Vorreden anzeigen, wie 
sie nur von Freunden gezwungen vor'S Publikum träten; 
aber auch faä allgemein bey Theologen, Aerzten und 
Rethtcgelehrten ; die D es t r u rt i  v e n e f s und C o 11* 
s t r u c t i v en ef s seyen zwey königliche Eigenschaften, 
wovon sich Entere in Verwüstung von Städten u -d Dör­
fern, Letztere hingegen in Änferbaunng von Pavtllens iit 
Lustgarten, chinesischen Grotten, Brück.n und M?oS-
Hütten zeige. — Der Kommentator verspricht, die ücrigeit 
Fakultäten in der Folge zu beleuchten; einstweilen versi-
chert er, die Beweise tcö DaseynS einer 34fte 11 beibringest 
zu wollen, namlid) der Cornu livenefs, eter der 
Fähigkeit Hörner zu treiben, die an sehr vielen Mörsen, 
wenn auch nicht immer fühlbar, sid) befänden. 
M ü n c h e n .  D e r  P l a n  d e S  h i e r  z u  e r r i r i . t e n d e n  n e u e n  
Museums der Älterthümer, Glyptothek genannt, wet-
cheS der Kronprinz Ludwig auS eigenen Mitteln erbaut 
und dem dankbaren Vaterlande weiht, ist von dem vor 
Kurzem hierher berufenen Baukünstler L. Klenze. Vier 
Flüael bilden einen tnnern zum Garten benutzten Hofs 
räum, um welchen sich die Säle herumziehen. Die nach 
dem Platze gerichtete Hauptfaeade ist 225 Fuß lang, gan; 
aus Marmor ,  und hat in ihrer Mitte ein Perif tr l  von 
2? Marmorsäulen, welche in der Breite von d-c? Zwi­
5  
schenweiten eine freye Durchsicht in den innern Hofraum 
deS GebäudcS gewähren. 
In dem Einwurfe ist — fo viel uns scheint und be-
fannt ist — das vereinigt, road ein solches Monument 
auszeichnen soll: reine und in klassischen Formen darge-
stellte Charakteristik deS Aeussern, verounden mit einer 
Anordnung des Innern, welche sich der für die Aufstel-
lung elastischer Kunstwerke passendsten Ordnung — der 
historischen — ungezwungen anschließt, und wo AlleS darauf 
berechnet ist, das Interesse des Beschauers zu erwecken 
und zn erhalten. Nach der Anordnung des Plans ist die 
ganze Sammlung für die Beschauer in zwei? Hälften ge« 
theilt, welche nur nach einem die Einbildungekraft und 
Eehelust erfrischenden Richepunkte gesehen werden kön-
nen. Die Skulptur und Architektur stehen immer in 
einem richtigen Verhältnisse. Wo jene durch hohe Vor« 
trefflichkeit vorherrschen niufi, ist diese aufgeopfert, ober 
i h r e n  g a n z e n  R e i z  u n d  R e i c h t h u m  e n t f a l t e t  s i e  d a ,  w o  —  
wie unter den römischen Kaisern — die Kunst schon an-
fing von ihrem Zenith herabzusinken. 
Der erste Saal links, wo man eintritt, ist den Wer, 
ken ägyptischer Kunst bestimmt. Dann folgen im zwey-
ten und dritten Saale die Werke des heiligen griechischen 
oder fälschlich sogenannten hetrurischen StylS, welcher 
in Griechenland bis zum Zeitalter des PhidiaS dauerte. 
Einer dieser Säle ist bloß für die Sammlung bestimmt, 
welche eine Gesellschaft deutsche? und englischer Künstler 
im Tempel des Jupiter Panhellenius auf der Insel Ae-
gina fand, und welche der Epoche des heiligen StylS an­
gehört. — Dann folgen in drey Sälen die Werke grie-
chischer Kunst aus den schönsten Zeiten. 
Hier endigt die erste Abtheilung, und der Raum, wel» 
chen man, um zur zweyten zu gelangen, durchschreiten 
muß,Nist darauf berechnet, die Einbildungekraft für neues 
Beschauen zu reizen und zu stärken. 
Diese zweyte Abtheilung fängt mit einem Saale 
f ür die Werke der Toreutik und Polychromats an, dann 
folgen die griechischen Bildnisse; dann in einem sehr gro-
ßen und mit allem Reichthum: der Architektur außge-
schmückten Saale die Bildnisse römischer Kaiser und 
ihres Zeitalters. Den Cyklus beschließt ein für die Werke 
der neuern Kunst bestimmter Saal, welcher von den Rd-
mern durch vier antike Marmor-Kanophoren getrennt ist. 
Alle diese zwölf Säle haben eine Höhe von 3o bis 
35 Fuß. 
Die Würde des Gegenstandes, der hohe Sinn des Er-
Hauers und der Ruf 'des Künstlers, welcher, dieses Mo-
nument auszuführen, erwählt wurde, lassen uns hoffen, 
daß wir etwas zu erwarten haben, was bis jetzt noch 
nicht geleistet worden ist, und mgn muß gestehen, daß 
unser durch mehrere getauschte Hoffnungen auf Werke der 
Architektur ziemlich fEoptifch gewordenes Publikum diese 
Hoffnung und dies Vertrauen fast allgemein theilt. Wirk-
lich tritt uns aus der edlen Säulenordnung ein Geist 
entgegen, der das Alterthum immer zu fesseln ver-
stand, der aber von der Kunst — wie unsere Zeit und 
unser Leben sie gestaltet — nur selten festgehalten wird. 
Mit Ungeduld sehen wir der Legung des Grundsteins 
entgegen, welche unfehlbar in diesen ersten Tagen vor 
sich gehen wird. 
* 
D  i  e  e n g l i s c h e  M ä h e  M a s c h i n e .  
Dfl6 bedeutende und höchst verdienstliche Kunstwerk, 
das Getreide, welches in England durchgehende mit der 
Sichel abgeschnitten wird, nicht, wie bisher geschehen, 
d u r c h  M e n s c h e n h ä n d e ,  s o n d e r n  „ d u r c h  e i n e n  S e n s e n ­
wagen" abmähen zu lassen, ist, nachdem Briek, Plook-
net, Gladston, Salmon und Andere eS vergebens ver­
sucht hatten, nach Jahre lang fortgesetzten Versuchen im 
abgewichenen Herbst von einem Schottländer, Namens 
Smith, auf die gelungenste Weise zur Wirklichkeit ge-
bracht worden, Herr S m i t.b ist Aufseber einer ansehnli-
chen Baumwollen spinnt reo und Kattunfabrik zu Donstown 
in der Provinz Perth. Er schickte der ökonomischen Societät 
in Edinburg ein Modell seiner Maschine zu, die Gesellschaft 
ließ dasselbe im Großen ausführen, und im Spätsom-
nur deS abgewichenen Jahres, in Beyseyn einer dazu 
ernannten Kommission, einen Versuch damit anstellen, 
der in allen Rücksichten erwünscht ausfiel. In Zeit von 
einer Stunde war daö Getreide von einem englischen 
Morgen Landes (oder anderthalb Berliner Morgen) ab-
gemähet. Die Maschine wird von zwey Pferden nicht 
gezogen, sondern, wie ein Schubkarren, vorwärts 
geschoben; indem sie sich fortbewegt, wird das auf ihrem 
Wege befindliche Getreide, und zwar gleichviel ob auf 
e i n e m  e b e n e n  o d e r  u n e b e n e n  T e r r a i n ,  d u r c h  e i n  r u n -
deö Schneideeisen, dag an dem Rande des untern 
TheilS einer Trommel, oder vielmehr einer umgestürz-
ten abgehauenen Kugel, befestigt ist, leicht und egal vom 
Halme abgeschnitten und seitwärts zusammen (auf den 
Echwadr) gelegt. Da, vorgedachtermaßen, die Pferde 
so angespannt sind, daß die Maschine sich v o r ihnen 
befindet und sie mit dem Kopf nach der Maschine zu ge-
wendet sind, so treten sie im Fortschreiten bereits auf 
abgemähtes Feld, und zertreten folglich kein Korn. Die 
ö k o n o m i s c h e  G e s e l l s c h a f t  i n  E d i n b u r g  h a t  H e r r n  S m i t h  
ein Stück Silbergeschirr, fünfzig Guineen (3oo Thaler) 
an Werth und mit einer passenden Inschrift versehen, 
als einen Beweis ihrer Anerkennung seines Verdienstes, 
überreicht und ihr Bedauern bezeigt, daß sie ihm keine 
der Wichtigkeit der Erfindung angemessene Belohnung an-
bieten könne. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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P a r i s ,  d e n  3 4 Ü i R  M a y .  
Unter den Insurgenten, welche zu Grenoble hingerich­
tet wurden, befand |td> aud) ein Jüngling von 18 Iah. 
re i t ,  der  e in ige Tage zuvor cht  Vermögen von 5oo,ooo 
Franken geerbt Iv.tte. DaS jugendliche Alter und ein 
hoher Grad von Iiiiir.oralitat erklären .illein die ungeheure 
Tborhcit cinco Menschen, der fein Leben und ein glän> 
jetrtes Glück in Gefahr setzte, um das Vergnügen zu ha» 
den, ein Verbrechen gegen sein Vaterland und seinen Kö» 
nig zu begehen. 
Die Rebellen Hotten auch einem armen Bauer ein Kleid 
mit Gold verbrämt angez.'zen, mehrere Ordenszeichen 
darüber gehangt und näherten sich il.m nur respektsvoll 
mit dem Hut in der Hand. Dieser sollte vermutlich 
Vonaparte vorstellen. 
Didier wurde um iLten, des ilbenb um 7 Uhr, verhaf­
tet. Der savorische Karabinicrw..chlmei^er Grosso ver-
folgte mit dr.-Y Karabi Niere 36 Stunlcn lang über Schnee 
und Eis die Spur desselben, und trravvfe ihn endlich in 
einem Stall. Die bev ihm gefundenen Papiere enthalten 
einen von ihm selbst geschriebenen Aufsah über den Plan 
der Revolution zu Grenoble, und die Liste der Tbeiluch-
ttier., auch eine Brandschrift, worin alle Franzosen zum 
Aufstand gegen den König aufgefordert werden. Auf die 
Anfrage unsere GesanltschaftssckretärS in Turin wegen sei. 
ner Auslieferung ist geantwortet werden, daß diese keine 
Schwierigkeiten finden werde, sobald an den Gränzen zur 
Ablieferung die gehörigen Anstalten getroffen worden. 
Nach einigen unsrer Blätter soll er bereits zu Grenoble 
Angekommen seyn. 
Mit dem Bünden de6 Marschalls Mortier auf seinem 
Landguts Plessis -Lalande bessert ei sich. 
Felix Bcaudoin, ist wegen beleidigender Re^en, die er 
am 4fen April gegen den Herzog von Angouleme, als die­
ser in den Wagen stieg, geführt, zu zweijähriger Hüft, 
fünfjähriger Aufsicht und Entrichtung von 300 Franks 
verurtheilt worden. 
Der zum Gouverneur unserer ostindischen Besitzungen 
bestimmte Pair, Graf Ouvuis, ist mit einer Division von 
der Insel Aix nach Poncichery abgegangen. Die nach 
Guadeloupe, und nach Senegal bestimmten Expeditionen 
werden folgen. 
Da Korsika rnbig ist, so ist der Marquis de Riviere 
nun von dort zu seinem Eesandtschaftsposten nach Konstan-
tinopel abgesegelt.-
Bekanntlich hatte.der Generalprokurator Bellet, den 
Advokaten Berryer, den Sohn, wegen der in Vertbeidi-
gung leS G<r;rali3 Cambronne geäusserten Grunlfätze, 
bei? ter AtvcriHiiifuiimier belangt. Die Kummer (eine 
«lrt Familunraih, welche über die sämmtlichen Mitglieder 
deö Stand?« ein gewisses Ehrengericht führt) erklärte dar» 
auf: daß sie d?e Grundsätze, die bey der Verteidigung 
teö Generale J.unbronnc entwickelt zu fern schienen, im 
Vtamen de6 Atrokatenstandes als .streitend mit dem Staats­
recht , verderblich und gesellschaftswidrig verwerfe; ita* 
aber den Herrn »^erc»er betreffe, so sev eS bekannt, daß 
er persönlich sich nur zu den edelsten Grundsätzen bckcnne, 
und slin B«tr:.g«n bekunde auf die unzweydeuti'ste Art 
seine ?i':targli*t(it an die Sache deS Könige; folglich 
könne die rtm tera.nussene Lehre nicht die seine fern. 
Ein P«n>r Blatt fügt der Anzeige, daß eine der 
jüngsten und unschuldigsten Tänzerinnen deS Cpernfcau» 
ftp mit einem Engländer von Rang, ohne Abschied iit 
nehmen, turchgegangen sey, die Bemerkung hinzu: die» 
seS große Ereigniß hätte bey den Mitgliedern der £:et 
ein aussercrlc-tliches Skandal erregt und würde um 1*3 
allgemeiner und lauter getadelt, da die Pariser Cceri« 
sten dermalen ganz ausserordentlich auf die Sittlichkeit 
erpicht feren. 
Der General Gasco, der nach Spanien abgeführt wor­
den , ist ein Sbentbeurer, Namens Vesva, der «ich eigen­
mächtig zum Grafen Garcia, Generallieutenant und Rit­
ter mehrerer Orden gestempelt hat. 
3  u  6  I t a l i e n ,  d e n  1 7 t e n  M a y .  
Die Prinzessin Pauline Borghese zeigt sich jest trüber 
fleißig auf den Spaziergängen und mlter Villa ihres Ge« 
mahls. Bk6 jetzt bewohnt sie noch'ge»neinscha5t!ich mit 
ihrer. Mutter, Madame Lätitia, und dem Kardinal Fesch 
den Pallast Falkoniere, wird aber bald, da die Zwistigkei-
ten ausgeglichen sind, den Pallast Borghese beziehen. Der 
Kardinal Maury hat, nachdem er von Sr. Heiligkeit wie. 
der zu Gnaden aufgenommen worden, allen Kardinälen 
Besuche abgestattet, joß aber von den wenigsten angenom­
men werden fern. 
Diejenigen Tagelöhner, die im Früblinge aus den Mar­
ken nach Rom kommen, um einen Thcil der Feldarbeiten 
zu besorgen, und die man Burrini nennt, sind ss arm, 
daß, falle starkes Regenwetter sie hindert, den Taglohn zu 
gewinnen, die Regierung ihnen Geld oder Brot auethei-
len läßt. Obgleich viele derselben dieses Jahr de? Vcr-
schönerung der Spaziergänge auf dem Pineio und am Ko-
lossco gebraucht worden sind, so haben sie sich dennoch 
4  
Unordnungen zu Schulden kommen lassen, und Bäcker-
läden noch ihrer Gewohnheit geplündert und noch fer-
ner damit gedroht, so daß man die Patrouillen in den 
ärmern (gtaMquarmren und in Trastevere verdoppelt bat. 
E6 ist die Rede von einem Besuche, welchen der Erb-
prinz bcoDer Sicilien seinem Obeim, Karl IV. von Spa­
nien , machen wollte. Rücksichten, unter die man auch 
die Eliquette rechnet, scheinen jedoch den Prinzen abzuhal-
teil, nach Rom zu kommen, weshalb er Vellern zu einer 
Ausammenkunst vorgeschlagen hat. — Karl IV. soll mit 
seiner Tochter. der ehemaligen Königin von Hetrurien, 
eine Unterredung gewünscht Haben, um sie zu vermögen, 
sich in dtn Staaten seines Bruders, deS Königs von Nea­
pel, niederzulassen; eö scheint aber, die Fürstin sey zu 
keinem dieser Vorschläge geneigt. 
Briefe aue Neapel melden, daß der österreichische Feld» 
marschalllieutenant, Graf von NugeNt, die ihm von dem 
Könige beider Sicilien angetragene Stelle eineS General-
lapitäns (Oberbefehlshabers) sämmtlicher neapolitanischer 
Teueren / mit Genehmigung deS Kaisers von Oesterreich, 
nunmehr angenommen habe. 
Zu Genua sind die Verbote gegen die Gesellschaften der 
Karbonari, der Philadelvhen, der freyen Italiener, der 
Schotten, der Freunde der Vereinigung K. erneuert wor­
den. 
Viel Männer, die sich unter dem Vorwande, den Wis« 
senschaften obzuliegen, zu Padua eingefunden hatten, ha-
den Befahl erhalten, sich in ihre Heimath zu verfügen. 
Man hatte bey ihnen alt - italienische Uniformen und an-
dere Kennzeichen gefunden. Oesterreich und Sardinien 
Halten auf die Fremden, die über die Alpen kommen, 
ein genaues Augenmerk. 
Den neuesten Nachrichten aus Tunis vom Soffen April 
zufolge, Hatte der dortige Oey, in Folge des letzten Trak-
tatS, alle italienische Sklaven in FrerHeit gesetzt. Oer 
Dev von Tripolis soll sich weigern, Frieden zu schließen, 
wevhalb Lord Exmouth die nach Malta zurückgeschickten 
Kanonierschaluvven eiligst habe holen lassen, um im Noth-
falle mit Nachdruck verfahren zu können. 
W i e n ,  d e n  ^ S i l e n  M a v .  
Am igten ist der Kaiser zu Laybach angekommen; er 
tttheilte den Abordneten der Kärnter Stände Audienz, 
und reisete am 2Asten nach Villa*. 
Die Reduktionen bey unserer Armee sind fortwährend 
sehr stark, besonders treffen sie die Infant,rie. 
Se. Majestät haben zur Vermehrung der Feldarbeit?? 
allergnädtast bewilligt, daß auch von den unaarischen 
Regimentern sehr viele Soldaten beurlaubt werden tön-
neu 
Der kaiserliche Hofrath Rademacher ist nach Paris ab-
ßefliiivv'N, um Reklamationen vtterreicdlscher Untertha­
nen un die frmWehe Regierung zii besorgen. Die Sum­
men, die gefordert werden < belaufen sich ine Unendliche; 
denn als die Franzosen in Oesterreich und in ben wieder 
zu Oesterreich gekommenen Landern Hausten, ließen sie sich, 
so wie überall, nichts abgehen, es mußte geschafft wer-
den, und der llnterthan glaubte dafür doch Elwaö zu ha. 
ben, wenn man ihm darüber einen Bon ausstellte; diese 
BSNS kommen jetzt zum Vorscheine. 
B r ü s s e l ,  d e n  s g s t e n  M a y .  
Am ?4sten dieses wohnte Wellington zu Lewarde, bey 
Douay, einem prächtigen Gastmahle bey, welches der 
Prinz von Hessen gab, und wozu eine große Anzahl Ge» 
nerale eingeladen war. 
ES chat sich hier eine zahlreiche Gesellschaft, wozu 
mehrere ausgezeichnete Personen gehören, gebildet, um 
am iSten Juny eineS jeden JahreS eine Pilgerschaft 
nach den berühmten Ebenen von Waterloo zu t.Mchen, 
und- daselbst eine Todtenfeyer zum Gedächtniß der fttt 
jenem merkwürdigen Tage gefallenen Krieger mehrerer 
Nationen zu halten. 
Der französische Kriegsminister bat den Präfekten in 
den nördlichen Departementern neue Instruktionen in 
Betreff der Rekrutirungeu der Armee, besonders aber 
der Kavallerie, ertheilt. ES werden jetzt auch junge 
Leute genommen, denen 2 Zoll an dem vorgeschriebe» 
nen Maße fehlen, um eine neue Armee zusammenzu-
bringen, auf welche sich die königliche Regierung ver-
lassen kann. In dem dieserhalb von dem Präfekten er-
lassenen Zirkulär heißt eö: „Alle KorpS verlangen Leute 
auS dem Norddevartement, deren MutH und Anhäng» 
lichkeit an den König daS größte Lob verdienen. Ich 
bin überzeugt, daß sie dieser ehrenden Meinung stetS 
entsprechen werden, und daß sich diejenigen, die nicht 
durch wichtige Ursachen Hey ihrem Heerd zu bleiben ge« 
nöthigt sind, gern unter die Lilienfahnen stellen wer« 
Den." 
O d e n s e ,  d e n  2 ä s t e n  M a y .  
In Sonderburg und dortiger Gegend grassirt ein 
Scharlachfleber, welches einen bösartigen Charakter an-
genommen hat, und da selbiges ansteckend ist, so hat 
die Obrigkeit sich befugt gehalten, zum Gebrauch der 
vothwendigen Vorsicht zu rathen, und eS gleich dem 
Arzte zu melden, wenn ein Zeichen von Krankheit be-
merkt wird. Kein Kind, welches die Krankheit gehabt 
hat, darf zur Schule kommen, trenn :iicht der Arzt be­
zeugt hat, daß keine Gefahr für die andern Kinder vor« 
Händen ist; e6 muß gemeldet werden, wenn ein Dienst-
böte krank wird, und kein Patient darf ohne Erlaubniß 
auS dem Haufe tranövortirr werden. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n ^  a u s  F r a n k f u r t ,  
vom 2ten Juny 
Nun ist auch mit Hessen-Dormstadt die Territo-
rialaueeinanderfetzung zu Stande gekommen. Durch den 
deshalb hier abgeschlossenen, auf den Wiener Traftat vom 
ivten Zuny gegründeten Vertrag, tritt Preussen in den 
Besitz deS H  e r i  ogthumS Westvbalen, und an 
Bayern und Cburhessen werden auch noch einige Aemter 
abgegeben. Dagegen erhält der Großhcrzoq auf dem 
linken Rhrinufer ein Gebiet von 140,000 Einwohnern. 
K a r l s r u h e /  d e n  1  4 t e n  M a y .  
Folgendes ist umständlich daS neulich erwähnte groß, 
herzogliche Edikt: 
- „Wir Carl von GotleS Gnaden, Großherzog tu Ba­
den , Herzog zu Zähringen, Landgraf zu Nellen» 
bürg , Graf zu Hanau:c. tc. 
Die Anmaßungen, welche sich ein Tbeil deS Adels in 
den Bezirken des Kraichgaues und deS OdenwaldeS, wie 
auch ein Theil der vormaligen churvfälzischen VogtS-
junker, in drey Vorstellungen vom 3 isten März-, i^ten 
und 15tvn 3lpril d I. erlaubt haben, veranlassen Un6, Fol. 
gendeö zur öffentlichen Kenntniß zu bringen und zu er­
klaren : Wir haben, verwöge Regierungsblattes No. 3 
vom 2t«n Februar d. I., Unfern Standes. und Grund. 
Herren die Patronatsrcchte zurückgegeben, die Grund» 
Herren zu gleicher Zeit in dem vor dem 2f>itcn Novem« 
der 1 809 genossenen Vorzug der Kanzleyfäfliqkcit wieder 
eingefetzt und diesen dadurch Beweise unsere Wohlwol-
lens gegeve». Wir haben durch Herabsetzung der auS< 
geschriebenen Steuer um ein Viertbeil, Regierungeblatt 
No. 3 vom 8ten November v. A., und durch Bestimmung 
der französischen Kontribution zur Tilgung deS Staate« 
anlebns Unserm Volke die Erleichterung zu verschaf­
fen gesucht, welche die erste Zeil der wieder eingetrete­
nen Stühe nur immer zu geben erlaubte. Wir haben 
unterm löten März d. I., Regierungsblatt No. 8, Un 
fern beßimmten und festen Willen, eine dem'Wohl und 
den Bedürfnissen des Landes entsprechende landstäntische 
Verfassung einzuführen, erklärt, und den Tag bestimmt, 
an dem die lantständische Versammlung eröffnet werden 
solle. Durch alle diese Schritte glaubten Wir, Uns 
neue Rechte auf das Zutrauen und die Dankbarkeit aller 
Klassen Unfrer Unterthanen erworben und allen einseiti-
gen, voreiligen und verfassungswidrigen Petitionen vor-
gebeugt zu haben. Der größere Tbeil der ^tandesher-
reit, der Adel der Ottenau, des Breisgaus und des He-
gaus hat den Erwartungen entsprochen, die Wir von 
dem Stande hegten, der feine Rechte auf verfussungvmä-
ßige Ehrenauszeichnung durch höhere Bürgerkugenten zu 
begründen berufen ist. Nicht minder bat Uns der ge-
fammte Bürgerstand in allen Theilen Unfers Groß Herzog^ 
thums in der letzten Zeit neue Beweise seines Zutrauens 
in Uli sie landesherrliche Anordnungen, neue Beweise 
der Treue und der Anhänglichkeit gegeben, die er auch 
unter dem Druck der vergangenen schweren Zeiten be-
wahrt hatte. Desto mebr mußten die Umtriebe einer 
Gesellschuft irre geleiteter Adelichen im Kraichgau, im 
Odenwald und in der Pfalz, so wie der Geist der aus 
ihren flti Uns gerichteten Vorstellungen spricht, Un-
fer gerechtes Mißfallen erregen. Sie waaken in einer 
Eingabe vom Bisten März auf unfer RefTripf vom atttt 
Februar d. I., Regierungsblatt No. 3, unter leeren 
Worten von Submission, die — den ersten Begriffen 
von Unterwürfigkeit widerstrebenden Sätze auftust llen: 
„Daß sie unvermögend seyen, die Rückgabe ihrer Rechte 
durch einzelne landesherrliche Deklarationen anzuneb« 
nun. — Daß sie nur ein solches VerHältniß als gesetz« 
lich zu befrachten vermöchten, welches durch ihre frere 
Einwilligung begründet werde. — Daß sie die Verbin« 
düng des Regenten mit den Unterthanen nur bann als 
gesichert betrachten könnten, wenn ein mit Höchstdemsel-
bell abgeschlossener freywilliger Staatsvertrag die gegen-
seifigen Rechte und Pflichten fische," Gleichwohl be-
schränkten Wir uns auf eine belehrende Zurückgabe der 
unbescheidenen Vorstellung; glaubten nur gegen diejeni« _ 
gen Tbeilhaber Ahndung eintreten lassen zu müssen, die 
besondere Dienstostichten gegen Unö übernommen hatten/ 
und hofften, daß die Uebrigen bey ruhiger Ueberlegung 
zur Selbsterkenntnis gelangen würden. Allein sie trieben 
unterm 1 ^ten Avril ihre Anmaßung noch weiter und 
entschleierten ihre eigentliche Absicht, indem sie unter 
Wiederanschluß der zurückgegebenen Vorstellung erklärten: 
Sie hätten auf einzelne StandeSangebörige Vollmachten 
ausgestellt, um eine feste und zweckmäßige staatsrecht­
liche Existenz für ihren Stand zu erwirken;" und in 
offenbarem Widerspruch mit dieser Erklärung heuchelten 
ihre BmCir.jchrigttn in einer Vorstellung vom 15ttn: 
„ Daß sie nur die große Angelegenheit deS Vaterlandes 
vor Augen hätten und nichts Ausschließendes für sich 
wünschten." (Der Beschluß folgt.) 
L o n d o n ,  d e n  » 8 s t e n  M a y .  
Die Hofjeitung vom Sonnabend meldet, daß der Her« 
z o g  v o n  G l o u c e s t e r  u n d  d e r  P r i n z  L e o p o l d  v o n  
Sachsen- «oburg zu Feldmarschällen des 
Reichs ernannt worden find. Eö wird in derselben fer« 
ner eine Belohnung von 100 Pfund Sterling für die 
Angeber derer ausgesetzt, welche die neulichen Völkern« 
multe veranlaßt haben. 
Die teefalsige Proklamation lautet also: 
W h i t e h a l l ,  d e n  » S s t e n  M a p .  
„Da Sr. Königl. Hoheit, dem Prinz» Regenten, vor* 
gestellt worden, daß sich seit einiger Zeit ein, große An« 
zahl von Leuten in verschiedenen Gegenden der Graffchaf-
t e n  N o r f o l k .  S u f f o l k ,  H u n t i n g t o n  u n d  K a m -
bridge ungesetzmäkig versammelt, drohende Briefe und 
21ufruHrzettel verbreitet, nächtliche Zufammtnkunfte ge­
halten , verschiedene Wohnhäuser, Scheunen und Korn« 
baufen in Brand gesteckt, Hornvieh, Dr.fchmaschinen 
und andre Werkzeuge der Landwirtschaft vernichtet bft« 
ben. to baveu ct. Königl. Hoheit, welche die traurigen 
Folgen voraussehen, die auö einem fo gesetzwidrigen 
und strafbaren Verfahren für die Ruhe des Reichs, fs 
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me für das Lebe» unb das Eigentbum Sr. Maiestät Un-
fert&flnen, erfolgen würden, wenn dieser Frevel nicht 
schleunig unterdrückt würde, und da sie feil entschlossen 
find, lke (besetze gegen sollte Verbrecher schnell in 21 us« 
fuhrunq zu bringen, bestimmt: das? für tie Uedcrliefc-
run9 e'nt6 )£fcn solchen Verbrechers eine Belohnung von 
»oo Pfund ausgesetzt sey:c. 
S i d m o u 1t." 
Die ministerielle Abendzeitung, the Sun, enthält 
Folgendes: Man hat und inner einer AiitHoritut, der 
wir das bettle Vertiauen zn schenken bereit Und, !ie 
Ndchriclt gegeben, fcnfj eine zweyte Ifcniglirtie Vermäh­
lung in England sehr nabc itl. Der H'vzoa von (bleu* 
«ihr (ein BrudcrsoHn deö Köniqo), dess.n Erhebung j« 
dem Rancze eines Feldmarschallö wir am Sonnabend er-
ttuhntut, wird, wie man glaubt, feilte jtcusinc die 
Primefh» Maria, zum Altar führen." 
Die Regierung bat für nöti'ig gehalten, dem Militär 
zu befehlen, die Landvolktuuiulte, welche neuerlich in 
mcfcrern (Regent ui Englands wegen Herabsetzung des 
Tagelohns und der bobeit Preise ausbrachen, durch 
ernstliche Müßrcgcln zu enden. Dies ist am I.tzten Fr<n-
tage in Newport iit Elv geschehen. Einige der aufrüh. 
rcrifci-.cn Mcorbauern Hatten sich mit Schießgewehr ver-
sehen, und wagten eS, mif die Soldateu zu feuern, von 
denen treo verwundet fern sollen. Da6 Militär erivie« 
dertc tiefen Frevel durch ein paar Schüsse, wodurch zwey 
5'usrf.hrer auf der Stelle getödtet und mehrere verwun-
det wurden. Der Pöbel nahm darauf sogleich die Flucht 
und 104 Tumulluanteu wurden vom Militär nachher 
cingefangen. Man zweifelt nicht, daß tiefe zeitige 
ernsthafte Vorkehrung den Unruhen im Lande bald ein 
Ziel fetzen nud die" verirrten Landleute auf bessere Ge­
danken bringen wird. Die Nachgiebigkeit der Magi. 
siratcrersonen und der (5ivilgewalt liegen die Forderung 
gen deö Ptbcls, um nur Zeit zu gewinnen, mit grißerm 
Nachdruck zu handeln, war für das Landvolk eine zu 
große Reizung, a!ö daß eö derselben hätte widerstehen 
können. Dergleichen Tumulte und deren baldige Been« 
diaung gehören indeß bty dem an seine Gesetze und Ge-
dräuche immerfort anhänglichen Engländer nicht selten 
.zur Tagesordnung und bcunruiigen da» Publikum ganz 
und gar nicht, weil man weiß, daß der Rausch sehr 
bald vorüber ist. Ernsthafter sind Tumulte in Irland, 
weil dort eine Art ron Nationalmißtrauen den Engländer 
und Irländer scheidet und erbittert. 
Die Lord Lieutenants oder Statthalter des Königs 
haben Befehl Erhalten , sich in ihre Grafschaften zu ver-
fügen und tcW das Kommando zu übernehmen. Diese 
Lord-Lieutenants sind feine Militorperfonen, sondern 
die obersten -Livilbeamten, unter deren Kommando die 
Miliz der Grafschaften sieht, und gewöhnlich PeerS des 
Reichs. 
Die Universität Kambridge, in der Nachbarschaft des 
beunruhigten Distrikts der Insel EU) / scheint auch in 
Schrecken gewesen zu seyn Am letzten Diensttage und 
den folgenden Tagen erschienen dort Landleute aus ent-
fernten Geqenden mit großen Knütteln bewaffnet. Der 
Maror der Stadt Hielt dieselben für Vorläufer des Ein­
zugs der Moorbauern von Ely, und bewaffnete sogleich 
mehrere Bürger, um sie alv Konstables zu gebrauchen, 
und der Prorektor der Universität verbrach, im Nvth-
fall die Studenten mit Schießgewehre zu bewaffnen, um 
sie gegen Aufruhrer zu gebrauchen. 
Die heutige Hofzeitunq zeigt an, daß Herr StoockS 
als dänischer Konsul in Gibraltar vom Regenten bestätigt 
worden. 
Herr Cattniitg ist auf der Fregatte GranicuS, die am 
21 stnt von Bordeaux absegelte, zu Plymouth und von 
da zu London einqetrvssen. 
In allen Modehnndlungen giebt es ieht ÄoLurg«J^on-
nets für die Damen; aber die Kendalhüte und Wagen 
sind abgekommen, seitdem der Prinz von Koburg diesen 
Titel nicht angenommen hat. Der Prinz von Koburg 
ist übrigens bis jetzt der Abgott des englischen Publi-
kumö. John Bull und seine Familie finnen sich nicht 
satt an ihm sehen und von ihn» hören Man hatte kaum 
in Erfahrung gebracht, daß er Liebhaber von der Pflan-
zenkunde sey, als auch schon die Kunst- und Blumen-
gärtner daran dachten, t ine noch unqetaufte Pstanze 
aus den Südseeinseln nach seinem Namen zu nennen, 
und darüber mit dem alten ehrwürdigen Sir Joseph 
Banks, dem Präsidenten de: königlichen Societät der 
Wissenschaften, Beratschlagung dielten. Rudolph 
Ackermann, der wackere intd unternehmende deutsche 
Kunsthändler im Strand, reisete mit einem der berühmte­
sten Portaitmaler, einem Mnqliede der königlichen So-
cietät der Künste, spornstreichs nachBrighton, und be-
wog den Prinzen/ der seinen sächsischen Landemann gern 
um sich sieht, sich malen zu lassen. Nachdem das Bild 
den Bevfall des Prinz - Regenten, der Königin und der 
Prinzessinnen in Windso? erhalten hatte,' wurde es dem 
besten Kupferstecher übergeben, der nun mit undefchreib« 
lieber Anstrengung daran arbeitet und in zwey Monaten 
fertig fern will. Es feil auch verkleinert und mit einer 
Biographie deS Prinzen herausgegeben werden, wozu der 
Stoff in Deutschland sorgfaltig gesammelt wird. 
Die Sitzung des Parlaments wird in der letzten Woche 
des nächsten Monats geschlossen werden. 
Die Ausgaben des gegenwärtigen Jahrs werden die 
gewöhnliche Einnahme um mehr als 17 Millionen über­
steigen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liedau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 136. Mittewoch, den 7. Juny 1 8 1 
P a r i S ,  d e n  - S s t e n  M a y .  
Zweyhnndert Mann von der Iserelegion, die (TA bey 
den neulichen Vorfällen in Grenoble so vortrefflich be« 
nomine», sollen in die königliche Garde aufgenommen 
Werden. 
In, Departement der obern Saone wollten einige Leute 
das Glockengeläut wegen Fever der Unterdrückung deö Auf. 
standeS bey Grenoble bindern; ein entschlossener Kapitän 
aber trieb sie mit srintit Leuten auseinander. 
Didier ist am 23wen zu ChaparillaS an die französischen 
Behörden ausgeliefert worden. Er hatte sich General« 
Intendant der Armee der Unabhängigkeit genannt und 2 
bey ihm befindliche Leute gaben sich für die Generale 
Grouchy und Bertrand aus. 
Er war nicht nach Turin gekommen, obgleich er selbst 
dahin gebracht zu werden verlangte, um, wie er vorgab, 
wichtige Entdeckungen zu machen. Man muffte den Wa-
gen, der ihn nach Grenoble führte, mit doppelter Wache 
umringen, damit daö Volk den Gefangenen nicht in 
Stücken risse. Dem Pfarrer ju EcbenS, dcr, mit Le­
bensgefahr , di« Sturmglocke zu ziehn, verweigerte, hat 
d«r König besonders Dank sagen lassen. Die Qfstciere 
auf halben Sold, die zu LangreS leben, überreichten dem 
Grafen^ Damas eine Schrift, worin sie ihren dem Könige 
geleisteten Eid wiederholen und versichern, daß sie Lud» 
wig XV11I. für den einzigen Regenten Frankreichs aner. 
kennen, und für das Haupt der erhabenen Familie, die 
Frankreich zu beherrschen ein Recht hat. 
Indem unsere Blatter dem Eifer deö Königs von Sar­
dinien , der alle KvnigSmörder und verdächtige Franzosen 
aus seilten Staaten fortschafft, und dieser Maßregel zu-
gleich die glückliche Unterdrückung des AnfstandeS bey 
Grenoble beimessen, ergießen sie sich zugleich in Klagen 
darüber: daß in Belgien dergleichen gefährliche Leute 
nicht nur geduldet werden, sondern auch ihre Brandschrif-
ten gegen die französische Regierung ungehindert ausstreuen 
dürfen. Sobald die Verbündeten jene Reisenden, die ihre 
Feuerbrände nach Frankreich schleudern, von Frankreichs 
Gränzen entfernten, so werde dieses, sich selbst und der 
Vorsorge seiner Regierung überlassen, auch der vollkom-
mensten Ruhe genießen. 
In Berry wurde neulich ein Mensch, der wegen meu-
terischer Reden vor Gericht stand, auf die Entschuldigung 
losgesprochen: „daß er berauschende Champignons genos­
sen habe." 
Ein hiesiger Wundarzt, ein unruhiger Kopf, bey dem 
man das Bild Bonaparte'S gefunden, ferner viele mgni* 
(che revolutionäre Zeichen, ja Schrnähgedichte auf die 
königliche Familie, und Proklamationen, die zur Empö­
rung und zum Köniqsrnorb auffordern, ist dennoch freyge-
sprechen worden. Sein Advokat, Peuletier, behauptete, 
die Beweise wären nicht hinlänglich. 
Der Priester Cbarnbart zu Lille macht bekannt, daß der 
General Efcurtran in einer sehr religiösen und reuevollen 
Stimmung gestorben sey. 
Unter den Toilettegerätbschaften für die Herzogin von 
Berrv bewundert man besonders das Besteck zum Behuf 
der Zahnreinigung. Es ist von Perlenmutter mit Gold 
ausgelegt, und das dazu bestimmte Kästchen von Rosen-
holz mit blauem Sammet überzogen. 
Heute wurden in der Kirche St. Sulpice die 10 Fah. 
nett der ticr zur Besatzung eingerückten Departements^* 
gionen in Gegenwart einer sehr zahlreichen Versammlung 
eingeweiht. Auch Monsieur, seine Söhne und General 
Lauriston waren gegenwärtig. Der Abbe Bombelle» bull 
die Weihrede und sagte unter Anderem: „Die Religio« 
ist getröstet, indem sie in dem nämlichen Tempel, den 
Verbrechen entweihte, die schöne, Ehrfurcht gebietende 
Versammlung der Krieger sieht, die am Altare des Herrn 
deö Himmels und der Erde ihre Huldigung darbringen. 
Die sanftesten Gesetze knüpfen nun den Soldaten an sei­
nen natürlichen Boden, dem keine Gewalt sie entreissen 
wird. Statt zu erfahren, daß sie zu Tausenden Schlacht-
opfer deS eisigen oder brennenden Klimas geworden, sehea 
wir sie jetzt an die geweihten Orte eilen, und mit Innig, 
feit dem Höchsten danken, und Segen über die mit Recht 
geliebten Fürsten herabstehn." 
Die öffentlichen Bauten werden fortgesetzt, besonders 
an den Markt» und Schlachthäusern, der St. Gene-
vieve- und Magdalenenkirche und der Börse. 
Den Abgeordneten der Protestanten deö Niederrbein-' 
departemente erklärten Se. Majestät, daß Sie die Frau-
zosen von jedem Religiouöbekenntniß als ihre Kinder bt* 
trachteten. 
Der Adjunkt des Generalprokurators ließ zwar der 
Treue des Herrn Fauche gegen die BourbonS Gerechtigkeit 
widerfahren, tadelte eö aber indessen in seiner Vertheidi» 
gunggschrift, vertraute Neuerungen und Schreiben d«6 
Königs, die nicht für das Publikum bestimmt waren, ab-
drucken zu lassen. Ein Journal behauptet: Herr Fauche 
habe dazu allerdings ein Recht gehabt, um die gehässige 
Verleumdung seines Gegners zu widerlegen. Denn ein 
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treuer Diener sey zwar seinem LandeSherrn alle Opfer 
s c h u l d i g ,  n u r  n i c k t  t u i d  O p f e r  b e r  E h r e .  
Zu Lyon ward Herr von Libry, Graf von Baznano, 
wegen Verbreitung falsches Wechsel zu 10 Jahre Zwangs« 
Arbeit/ Brandmark u»d Pranger verurteilt. 
In der ndStielt Sitzung deS AssisengerichtS kommt 
auch der Proeeß einer Fran vor, die einen Mann, auf 
sein Verlangen, für Geld um6 Leben gebracht hat. 
In Marseille sind an einem Tage 1 o5 Handelsschiffe 
eingelaufen, ein Umstand, dessen man sich bey Menschen-
gedenken nicht zu erinnern weiß. Diese Schisse sind größ. 
teuteils mit rohen Stoffen beladen, deren Werth nach 
ihrer Fahricirung um das Zwanzigfache erhöht seyn wird. 
A u »  I t a l i e n ,  v o m  1 7 t f n  M a y .  
Se. Heiligkeit haben einen neuen Beweis Ihrer Tu. 
gend und Festigkeit bey einer Veranlassung zu Rom ge­
geben, die om Co mehr Anfsehcn macht, da Strenge in 
dieser Hinsicht fast unerhört ist. Sc. Heiligkeit hatten 
pämlich, Trotz allen, Andringen von verschiedenen Sei* 
ten, nie einwilligen wollen, daß Ihr Neffe, der Gras 
(5hiaramcnte, oder andere Verwandt« sich zu Rom aufhiel« 
ten, um jeden Nepotismus zu vermeiden. Der Graf 
Cbiaramonte, welcher zuirauenevoll auf die Nachsicht des 
PavsteS zu Rom eintraf, wurde durch einen allerhöchsten 
Befehl zur Rückkehr nach seiner Vaterstadt genötigt, 
ohne daß man ihm vergönnte, Sr. Heiligkeit zu Kastel 
Gondolfo aufzuwarten. Um wie viel mehr ist eine sol-
che Zartheit des Gewissens zu bewundern, da Jeder« 
mann die Liebe Pius VII. zu seinen Angehörigen und 
zu diesem Neffen kennt, welchen er bey seiner Verniäh-
lung mit einer Fürstin Barberini auö seinen Privater« 
sparnissen ausstattete, und da der Mangel einer solchen 
Enthaltsamkeit sich durch das Beyfpiel so vieler Päpste 
entschuldigen ließe. Fast alle reiche römische Familien 
verdanken ihre Schätze, den Päpsten aus ihrer Mitte, 
durch die sie zum Theil aus dem Staube und bittrer 
Slrmut erhoben wurden. Der Hauestand Pius VII. ist 
sehr gering und übersteigt monatlich nicht 10,000 Pia« 
fier; aber hierin sind alle Beamten und Bedienten deS 
PallastcS, vom Kardinal Staatssekretär an bis zur Li« 
vrce hinab, sammt ihren Salarien eingeschlossen, so wie 
auch die Unterhaltung der Wohngebäude, Garten, deS 
Stallet, Equipagen JC. Die Tafel kostet monatlich 3oo 
Ptaster. Pius VI., Braschi, hingegen hatte den Geruch 
von verbrannten Aepfeln sehr gerne, und man erzählt, 
daß dieser Artikel jährlich sich auf einige hundert Skudi 
belaufen habe, die man im Quirinal und Vatikan ver-
räucherte. 
In der Gegend von Bologna sind am Stett, gten 
und uten dieses unruhige Bewegungen vorgefallen. An 
tausend.Bauern zerstörten unter Läutung der Sturm-
glocken einen Theil der seit 12 bis i5 Jahren ange. 
fegte» Neißfelder, unter dem Verwände, daß sie tie 
Luft verpesteten, wohl.aber mehr aus Anhetzung deS 
Partengeiites. Mehrere Besitzer sind durch diese Ge-
waltthätigkeiten zu Grunde gerichtet worden, und es ge-
hört nicht zu den geringsten Übeln Folgen, daß daS 
Volk immer mehr und mehr erfährt, daß eS aus Man-
gel zureichender Milikärgcwalt in den päpstlichen Staa-
t<» zügellcS und eigenmächtig seyn darf. 
Zu Parma wurde ein Dekret bekannt gemacht, wo-
durch allen denjenigen, welche noch Geldstrafen und Pro-
eeßkosten schuldig sind, dieselben nachgelassen, auch alle 
Polizeyverbrecher, die bereits am sollen April die Hälfte 
oder mehr als die Hälfte ihrer Straf« ausgestanden, be-
gnadigt werden; jenen, deren Strafzeit noch nicht bis 
zur Hälfte abgelaufen, soll die zweyte Hälfte nach Ab-
lauf der ersten gleichfalls erlassen werden. — Ein an­
deres Dekret verordnet den Verkauf der kleinem Staats­
güter bis zum Betrag von 1,568,000 Franken, um 
damit das Anlehen vom 22steu März dieses Jahrs zu 
tilgen. — Am iZten besuchte die Erzherzogin die be* 
rühmte Bodonische Dructerey und Schristgießerey. Ei» 
nige Tage vorher hatte die Wittme Bodoni die Ehre 
gehabt, zur Audienz Ihrer Kaiserl. Hoheit zugelassen zu 
werden, und Ihnen ein neues Prachtwerk ihrer Offüin 
zu überreichen. 
Auf Elba hat man eine Silbermin« entdeckt, die man 
für f«hr reich hält. Gin englischer Chemiker wird das 
Gebirge, worin sie sich befindet, näher untersuchen. Wie 
gut, daß diese Entdeckung nicht voriges Jahr gemacht 
wurde! — Der Großherzog reiset n.ich Porto. Ferrajs 
ab, um sich selbst Von dieser, besonders in uiifern Zeiten 
so erfreulichen, Entdeckung zu überzeugen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 y s t e n  M a y .  
In den preussischen Festungen am Niederrbein soll kei­
nem Ausländer, ohne besondere Erlaubniß, der Aufent­
halt vergönnt, über die bereits ansäßigen aber Bericht er-
stattet werden. 
Der große Rath des KanionS Waat hat dem General 
Cesar Laharpe für die wichtigen, seinem Vaterlande ge* 
leisteten Dienste, seinen Dank durch eine Deputation be-
zeigen lassen. 
Dem St. Galler Erzähler zufolge strömt daß Landvolk 
nach dem Baron Dieöbachschen Schlosse Liebegg in, Kan-
ton Bern, wo Frau von Krüdener ihre begeisterten Reden 
auf einer Wiese halten soll. Ihrem Begleiter, Herrn 
Emvaytaz, einem Geistlichen aus Genf, wollte man 
zu Basel zwar die Kanzel verstatten, aber nicht den 
besonder» HausgotteSdienst.. Er schlug jenen Antrag au6. 
In der Aarauer Zeitung wird die Nachricht, daß der 
Obern d'Affry am 21 ihn März 1815 Bonaparte'n in Pa­
ris Gener.N genannt, und in dcn Tuillerun den Degen ge­
zogen habe, für ein Mährchen erklärt. 
5 4 3  
L o n d o n /  d e n  2 8 s t c n  M a y .  
P  a  r  l  a m  e  n  1 6  n  a  c d  r i  c h  t  e  n  v o m  2 4 ( 1  e  t t  M a y .  
' In, Oberhause machte Lord St an Hove den Antrag 
zu einer Adresse/ wodurch der Reqcnt ersucht wird/ einer 
benannten Anzahl der vornehmsten (belehrten in England 
»011 der philosovhischen Klasse unter dein Beystande der 
Grafen Aberbeett und Rosse den •2Itmrvg zu geden, eine 
Bestimmung aller Maße und Gewichte nach einem Grund-
ge,.'tze der Natur zu versuchen; Lord Stanhope erklärt-/ 
daß nach mehreren Aussagen der französische Meter feh. 
Ierbaft sey/ indem derselbe nicht immer dasselbe Quan­
tum gäbe. Obiger Antrag ward zugestanden. 
U n t e r h a u s .  D i e  E n t s c h e i d u n g  ü b e r  d i e  F r a g e n  
wegen neuer Zölle auf fremde Rüdesaamen und auslän­
dische Wolle wurde bis zur nächsten Parlamentvsitzung 
aufgehoben. Herr Tierney sprach gegen die neue Re. 
gulationebill der Gioillific. Der edle Lord im blauen 
Bande (sagte er) gsbt nur durch diese Bill einen neuen 
Beweis, wie vortrefflich er Alles einzurichten verlieht. 
Es wurde nämlich von ihm ein neuer Generalrevisor der 
Civilliste, ein neues Kronämtchen mit i5oo Pfd. St. 
Gehalt, errichtet. Was hat dieser wichtige Mann zu 
thun? Er soll über die Departemente des Obersammer-
Herrn (Lord Chamderlain), deö Oberhofmeitters (Lord 
Steward) und des OberstallmeisterS (Master of the Horse) 
Wache Halten. Nun hat aber jedes dieser Departements 
schon seinen Revisor, und wenn diese Herren, deren 
guter Name und Ehrlichkeit niemals angefochten ist, ihre 
Pflicht thun / so braucht es feines Superrevisorö und 
eines Assistenten mit 5oo Psd. St. jährlich. Man wird 
mir vielleicht antworten, daß eine Revision nöthig sey; 
aber ich erwiedere, daß es höchst unrecht ist/ dem Hause 
diese Kontrolle zu nehmen, und einem Menschen anzu. 
vertrauen, welcher vom Minister abhängig ist. Ich 
hin indessen bereit/ die Rückstände der Civilliste zu be-
zahlen/ wenn die Krone Rechnung ablegt, wie und 
ob die königlichen Prisengelder verwandt worden sind, 
und trage auf die Eingabe einer solchen Rechnung an. 
Lord Castlereagh antwortete/ daß dag Parlament, 
wenn es diesem Antrage Beyfall gäbe, eines dir ersten 
Privilegien der Krone an sich reiße. Die Vertheilung 
der Prisengelder nach Gefallen sey nämlich das Vorrecht 
der Krone, welche vom Parlament gar nicht in Anspruch 
genmmen werden könne. Mehrere ausländische Mächte, 
z. B. Amerika, Dänemark, die Türkey, hatten jetzt noch 
Anspr-üche auf den Fonds der Prisengelder gemacht, und 
eS sey daher unmöglich, über denselben zu disvoniren, 
ehe diese Ansprüche beseitigt wären. Uebrigens erhi.lte 
daS Parlament immerfort di? Anzeiqen von der Verweu-
duna des Fonds der Priscngelder, und dies sey qewlß 
zur Befriedigung desselben hinlänglich, indem die Mini­
ster verantwortlich wären. 
Sir F. Burdelt tädelte die Wegschenkung gewisser 
Summen deS Prisengeldfondö an die Herzoge von Vor5, 
Clarenec und an den Prinz-Regenten, mit Ausichließung 
der Herzoge von Kent und Sussex, weil dcrcn politische 
Grundsätze den Ministern nicht gefielen. 
Der Antrag des Herrn Tierney wurde durch 2 Z 0  
S t i m m e n  g e g e n  1 1  6  v e r w o r f e n .  
V 0 m 2 7 ft e n M a y. Der Kanzler der Schatzkam-
nur eröffnete das Budget. Die Ausgaben für das 
gegenwärtige Jahr werden folgende seyn: Für die Armee 
sind aufzubringen 9,665,666 Pfd. St., davon bezahlt 
Frankreich für die dortigen englischen Truppen 1,234,396 
Pfd. St. ES bleiben also für uns noch anzuschaffen 
8,431,080 Pfd. St. Die ausserordentlichen Ausgaben 
für die Armee nebst dem Kommissariat, dem Barraken-
und Proviantwesen werden noch 2,133ooo Pfd. St. for­
dern. Die ganze Armee kostet also 10,500,000 Pfd. St. 
Die Marine und Seemacht wird in diesem Jahre kosten 
9,434,440. Die Artillerie erfordert 1,696,000 Pfd. St. 
Die ausserordentlichen Ausgaben der beyden obigen De-
partements belaufen sich dem Anschlage nach jährlich aas 
2,500,000 Pfd. St. Für Ostindien ist aufzubringen 
zur Schadloshaltung der Kompagnie und zur Bezahlung 
der Nat ionalschuld an dieselbe 94,500 Pfd.  St .  219 , 0 0 0  
Pfd. St. werden ferner als Vergütigung für die Znter-
essenten der Loyalty - Anleihe gefordert. 5oo,ooo Pfd. 
St. ferner als Verlust bey dem Einrufen der alten Sil-
dermünze. Für rückständige Schatzkammerscheine/ welche 
in den Hinten der Bank sich befinden i,5oo,ooo Pfd. 
St. Für rückständige Zinsen auf Schatzkammerscheine 
226,000Pfd. St. FürScheinenoch ausstehend i,5oo,000 
Pfd. St. Dadurch würde sich eine ausserordentliche 
jährliche Ausgabe von 30,424,000 Pfd. St. ergeben, 
welche aufgebracht werden müssen (denn für die ordent« 
lichen Ausgaben sorgt der konsolidirte FondS/ auS wel-
chem die Zinsen der Staatsschuld und Civilliste bestritten 
werden). Irland bat von diesen 3o Millionen 3 Millio­
nen zu tragen. Es bleibt daher für England ungefähr 
27 Millionen und 279,000 Pfd. St. übrig. Zur Be-
streitung dieser Ausgabe werden sich folgende Einnahmen 
finden: Layd. und Malztaxe 3 Millionen. Ueberschuß 
der bleibenden Taxen 3 Millionen. KriegSaccise für die 
nächsten fünf Jahre fortdauernd, jährlich 3$ Millionen. 
Vorschuß von der Bank 6 Millionen. Lotterie 200,000 
Pfd. St. Ueberschuß von den im vorigen Jahre bewil­
ligten Summen, welche noch ungebraucht sind, 5,663,755 
Pfd. St. ' Zwerter Vorschuß von der Bank wegen Er-
laubniß *zur Erhöhung ihres Kapitals 3 Millionen. Un-
eingeforderte Dividenden der Sinsen für dieFonds 3oi,3i6 
Pfd. <£>t. Vorrat h von Geldern in der Schatzkammer 
140,000 Pfd. St. Ausstellung neuer Schatzkammer-
scheine, im nächsten Jahr erst zahlbar, 2 £ Millionen Pfd. 
St. In Ali un daher 27,305.071 Psd, St. Da sich, 
sagte Oer Kanzler der Schatzkammer, mehrere neue An­
leiben in der Angabe der Einkünfte befinden und so die 
Nationalschuld vermehrt worden ist, so muß ich dem 
Hause anzeigen, daß ich den größten Ib'il der Zinsen 
für die neuen Schulden auf den Tilgungsfonds angewie-
fett habe. Dieser hat indessen dadurch gar nicht gelitten. 
Er betrug nämlich im Februar 11 Millionen und wird 
zu Ende deS Jahrs 11 { Millionen betragen. 
Herr Fitzgerald eröffnete nun auch dag Budget 
für Irland. Nach seiner Angabe betragen die StaatS-
auSgaben 10,284,000 Pfd. St. Die Einkünfte des 
Staats belaufen sich indessen nur auf 6 Millionen Pfd. 
Der Ueberrest der Ausgaben werde daher theils durch 
Rückstände oder Überschüsse von Anleihen im verberge* 
henden Jahre und durch neue Anleihen Herausgebracht, 
nämlich: Ueberschuß vom vorigen Jahre 991,670 Pfd. 
Anleihe von England durch Auestellung von irländischen 
Schatzkammerfcheinen 1,841,666 Pfd. Durch Ausstel­
lung von Schatzkammerfcheiuen in Irland 1,1 20,000 Pfd. 
Durch Lotterie 100,000 Pfd. Durch Abzüge vom Solde 
der Matrosen 11 1,900 Pfd, wegen des GeldkourseS. 
Die Mitglieder der Opposition beklagten alle den trau« 
rigen Finanzzustand des Landes, das ungeheure Friedens-
etablissement und den Mangel an Hülföquellen. Die 
Mitglieder der Ministerialvartey erroieberten, daß dieser 
Anschlag nur temporär scy. Die weitere Beachtung 
deö Gegenstandes wurde bis zum Freytage verschoben. 
* * * 
Herr Elliston, Eigenthümer deS Schauspielhauses zu 
Birmingham, hat der Miß O'Neill 2000 Guineen für 
ein Engagement von 3 Wochen geboten; sie hat e6 aber 
nicht angenommen. 
Die Prinzessin von Wallis bewohnte wahrend ihres 
Aufenthalts zu Tunis den Pallast des Bey. Dieser 
hatte ihr dasselbe angeboten und sich selbst auf's Land 
begeben. Ihre Königliche Hoheit waren auf einer Fe-
lucfe auS Sicilien zu Tunis angekommen, wollten sich 
von da nach Konstantinopel begeben, und hatten jene 
Fclucke auf 6 Monate gemiethet. In der Begleitung 
der Prinzessin befand sich nur eine einzige Dame, eine 
gebvrne Deutsche. Ihre englischen Begleiterinnen, Lady 
Charlotte Campbell, Lady C. Linsay und Lady Elisa­
beth Fordes :c., sind von ihr nach der Heimath zurück-
geschickt worden. 
General Maitland, welcher zum Oberkommissär er-
nannt worden, um den Vorsitz bey der neuen Organi­
sation der Ionischen Irfseln zu führen, ist überall auf 
tiefen Inseln mit großem Jubel empfangen worden. 
Die Herzöge von Kent und Sussex sind zu Mitgliedern 
der Fischhändlerkompagnie aufgenommen und als solche 
beeidigt worden. Es ward darauf ein prachtiges Gast-
mahl und ein Konzert gegeben. 
Der amerikanische Präsident, Herr Maddison, Hat 
eine Proklamation erlassen, worin er anzeigt, daß die 
Ansprüche der Cherokesen auf einen gewissen Distrikt in 
Nord - Karolina mittelst einer Summe von 5ooo Dol­
lars abgekauft worden. 
Der Fußgänger Wilson, welcher bey Kambridge 10® 
englische Meilen in 24 Stunden zurücklegen wollte, 
hat die gemachte Wette verloren. 
Nach hiesigen Blättern ist Coulaincourt, Her­
zog von Vicenza, am 2isten Mav in dem Hause seiner 
Schwiegerin zu Paris arretirt worden und befindet sich 
jetzt in der Abtey. Dem Gerücht, daß Lafayette arre-
tirt sey, wird widersprochen. Von 46 abgedankten Of-
fteiers, welche die Rebellion von Grenoble leiteten, ist, 
nach unfern Blättern, noch keiner arretirt worden. ES 
ist ein Ingenieurtapiiän arretirt worden, welcher in ein 
Komplott verwickelt war, das zar Absicht hatte, Bin-
cenneS, wo sich bekanntlich ein großer Vorrath vott 
Waffen befindet, durch einen Coup de main zu neh­
men. Der Marquis von Dilleneuve, Präfekt deS Chere-
departements, hat 13 Personen , worunter General De-
yaux, nach bestimmten Plätzen verwiesen. 
Die Prinzessin Charlotte hat den Vorstehern der hie-
sigeii Theater anzeigen lassen, daß sie wünschte, fünf-
tig mit ihrem Gemahl ohne alle (Fcremonie daS Schau» 
spiel zu besuchen. 
Von Lloyd'S Agenten zu Marseille wird unterm 1 Rtett 
May Folgendes gemeldet: „Im Anfange dieses MouatS 
war zu Tunis ein Heftiger Aufstand. Die Insurgen­
ten tbdteten den Bey und boten die Krone seinem Bru-
der an, der sie aber aueschlug, weil er besorgte, ver-
rathen zu seyn. Die Insurgenten bemächtigten sich 
durch List der Forts, vernagelten die Kanonen, nah-
nien von 5 Kaperschiffen von 10 bis 20 Kanonen Be­
sitz und segelten mit einer reichen Beute und mit meh-
rern der vornehmsten Einwohner davon. Man weiß 
nicht, wohin sie gesegelt sind; man glaubt aber, nach 
Konstantiuopel." 
K 0 u r S. 
R i g a /  d e n  2 t e n  J u n y .  
AufAmHerd. 36 T.n.D. — St.holl.Kour.p. 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. lo/g St. Holl. fcour.p.iR.B.Ä. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1R. B. A. 
AufHamb.65 T.n.D.Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 1 otZ5 Pce. Sterl.p. 1 R. 93.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 1 Kov. B. 8. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub.2^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 L^udl8o Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 37 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. »3 Kov. B.A. 
ZA zu drucken bewilligt worden. Professor!). Lied au. . 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 137. Donnerstag, den 8. Juni) 18 -6. 
St. Petersburg, den aytfeti May. 
Vertriebenen Mittwoch, den a4ü;n dieses, in der neun-
ten Stunde Abends, verstarb hier nach einem langen Kran« 
kenlager, allgemein bedauert, der Herr Gencralfeldmar-
schall, Präsident des Reichöraths und der Ministerkonutät, 
Fürst Nikolai Iwanowitsch Saltykow. 
P o r e t s c h j e ,  d c n  l y t e n  M a v .  
Am i6ten dieses, Abends spät, trafen S e. Kaiserl. 
H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h ,  i n  
erwünschtem Wohlseyn hier ein. Heute früh geruheten 
Sie das JrkutSkische Husarenregjmevt und dag Hospital 
desselben in Aug^ischcin zu nebntrn, schenkten den ju 
Grunde gerichteten Einwohnern tausend Rubel, und sey-
ten sodann Ihre weitere Reise von hier auf der Straße 
nach Smolenök fort. 
S m o l e n s k ,  d e n  i g t e n  M a y .  
Gestern ward unsere Stadt durch die Ankunft S r. 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w ­
lowitsch, erfreut. E e. Hoheit kamen in der fünf­
ten Stunde Nachmittags an, begaben Sich gerade in die 
Katbedralkirche zu Maria Himmelfahrt, und von dort in 
das für Sie zubereitete Haus, wo S i e von den Mili­
tär' und Civilbeamten empfangen wurden. Die Straßen 
wimmelten vom Volke. Heute war große Militärparade, 
nach welcher der Großfürst in der Kathedrale zu Ma-
rid Himmelfahrt der heiligen Lithuraic beywohnte, welche 
Se. Eminenz Joaßaf verrichtete. S e. Hoheit besahen 
sodann die Stadt und alle Anlagen in derselben, so auch 
die Orte, die durch die im Jahre 1812 hier statt gehab­
ten Ereignisse merkwürdig geworden sind. 
A r c h a n g e l s k ,  d e n  g t e n  M a y .  
Am verwichenen Sollen April gerieth das Eis auf der 
Dwina in Gang,, blieb aber wegen des niedrigen Wasser-
standes wieder stehen. Am 2ten dieses kam es wieder in 
Gang, und gegenwärtig ist der Strom gänzlich vom Eise 
befreiet. Der Wasserstand ist letzt so niedrig, wie er ge-
wohnlich des Sommer« zu seyn vssegt, und deswegen sind 
die Insel Solomdala und die am Ufer der Dwina gelege-
nen Dörfer von Ueb-rschwemmungen frey. 'Zu eben der 
Zeit, als das Eis auf der Dwina in Gang fatvz, erhob 
sich um 2 Uhr Nachmittags bey 17 Grad Warme ein 
heftiger Sturm aus Süden mit starkem Regen, Blitz und 
Donner, wovon einige Schlage sehr stark waren, jedoch 
keinen Schaden anrichteten. Eines solchen niedrigen Was-
serstandes, wie der gegenwärtige, und eines so frühen 
starken Donners erinnern sich auch die ältesten hiesigen 
Einwohner nicht. 
B e r l i n ,  d e n  8 t e n  J u n y .  
Der Korrespondent von und für Deutschland erklärt: 
daß er von iem Herrn Herzog von Holstein - Gottoro an« 
gewiesen fer, förmlich der Nachricht zu widersprechen: 
daß ein gewisser Herr Deöquion, sich Ritter von St. Aig-
nan nennend, mit ihm, als dessen angeblicher geheimer 
Rath, in Verbindung gestanden. 
A u «  d e m  B  r a  n  d  e  n  b  u  r g  i  s c h  e  n ,  
vom 27ilen May. 
Der Herr Oberpräsident, Freyherr von Vincke, 
aus Münster, welcher seit einigen Wochen wegen Be« 
rathung mit den Ministerialbebörden Behufs der Orga-
nisation in Berlin beschäftigt ist, wird, dem Vernet* 
nun nach, Anfangs künftigen Monats seine Rückreise 
antreten und als königlicher Bevollmächtigter die Besitz-
nähme des ton dem Großherzogthum Hessen an Ureas« 
s e n  a b g e t r e t e n e n  H e r z o g t h u m S  W e s t p h a l e n  z u  
Arensberg vollziehen. 
Die Besoldungen der SRdtfct bey den ittttcrge»«i*u*.«* 
Provinrialregierungen bestehen nach den verschiedenen Ab-
s tu fungen  jäh r l i ch  auS 1 8 0 0 ,  1 5 o o ,  1 2 0 0  und  1 0 0 0  
Tbalern; dagegen sind die Besoldungen der Rätbe b<t 
den Kollegien in einigen geringem Provincialstädten nur 
nach  den  Abs tu fungen  von  1 5 o o  ,  1 2 0 0 ,  1 0 0 0  und  8 0 0  
Ibalern bestimmt. Auf KvmmissivnSreisen werden ausser­
dem für 3 bis 4 Pferde Extrapostgelder und 2 Thaler 
Diäten täglich liquibirt. 
B r ü s s e l ,  d e n  S o f t e n  M a y .  
Fouchc will, wie eS beißt, seine Memoires in Form 
von Briefen herausgeben, die an Lord Wellington gench-
tet sind. 
Hiesige Blatter enthalten das Gerücht, der Prinz-
Regent von England habe Befehl ertheilt, den General 
Ameil zu HildeSheim in Freyheit zu sehen. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  M a y .  
Von der Herzogin von Berry sind bereits aus Marseille 
Briefe an Se. Majestät und an den Herzog von Berry 
eingegangen. 
Es heißt jetzt, daß Lord Whitworth zum englischen Am. 
bassadeur zu Paris an die Stelle von Sir Charles Stuart 
ernannt werten dürfte. 
Die Vermahlung des Herzogs von Berry wird am 
i7ten dieses in der hiesigen Metropoiitankirche vollzogen 
werden. 
Die Zimmer der Häuser in denjenigen Straßen, durch 
tyeldie der z»a bei) per Vermählung deS Herzogs voll 
Berry geben wird, werden bereit» begierig gemietet. 
S t r a ß b u r g ,  d e n  ^ 5 s t e n  M a p .  
Der Herr Prafekt bat so eben an die Unferpräfeftett 
und Maireö ein Umschreiben ergehen lassen, worin er 
ihnen die durch das neue (Gesetz über die Oouanen vor-
geschriebene und zu beobachtende Versahrunqsatt, beson-
derö ber Nachsuchung der verbotenen Waaren, ins Ge-
dachtniß ruft; indem er denselben die Ibdtigleit em­
pfiehlt , bemerkt er ihnen zugleich, das? sie jede Maßre-
gel, die das Ansehen einer Willlübr oder einer Be-
drückung hatte, und daher mit den vaterlichen («e(In* 
Hungen Sr. Majestät im Widerspruch stünde, sorgfältig 
vermeiden sollen. Die Maireg, Municipalbeamten und 
andere mit der Vollziehung dieses Gesetzes beauftragte 
Personen, sagt er, würden demselben eine Absicht bey-
legen, von welcher e6 ferne ist, wenn sie. in bloßeil 
Kkinbandtlbbuden Nachsuchungen anstellen wollten, um 
daselbst einige Stücke Zeug in Beschlag zu nehmen. Hier 
sind weder die Waaren noch die Uebertreter zu finden, 
welche daß Gesetz eigentlich erreichen will; überall kennt 
man aber ziemlich allgemein diejenigen, die sich mit je-
ner Art Handel abgeben, den daß Gesetz zernichten will, 
und vielleicht werden sie von denen selbst angezeigt, de-
tun ihr gesetzwidriges Gewerbe den Vorteil eines eh-
"mröoflen, dem Staate nützlichen Handels entreißt; mit 
einem Worte, e6 sollen weder in den Häusern der Par­
tikularen , noch bey bloßen Kleinhändlern, Nachsuchun» 
gen geicheben, wenn nicht gegen sie starke Anzeigen vor­
handen sind. 
S t u t t g a r t s ,  d e n  2 G f f c t i  M a y .  
Se. Königl. Majestät sind gestern Abend von Lud-
Ivigeburg hier eingetroffen und haben heute Mittag ein 
Lever gehalten. Vor demselben erteilten Allerhrchst-
dieselben dem königl. großbrittannischen Gesandten, Brock 
Taylor, eine Privataudienz, in welcher derselbe das 
Notifikationeschreiben des Prinz-Regeuten von Groß--
brittannien Königl. Hoheit von der Vermählung der 
Prinzessin Charlotte von Wallis, so wie daß Glück-
wunschschreiben der Königin von Großbritannien Ma­
jestät aus Veranlassung der Vermählung dtc Kronprin­
zen Königl. Hoheit, zu überreichen die Ehre hatte. 
W i e n ,  d e n  2 Ä s t e n  M a n .  
Je naher der Zeitpunkt herannaht, wv mehrere Finanz-
verfögungen bekannt gemacht werden sollen, desto gespann-
(er sind unsere Erwartungen; aber wir sehen mit Zuver­
sicht einer bessern Zukunft entgegen. Man versichert be­
stimmt, daß der 4te künftigen Monats zur Bekanntma­
chung der neuen ftinanzmafregeln bestimmt seyn soll Der 
Hofrath von Kubbeck vom Finanzdepartement geht, wie 
eS heißt, morgen oder übermorgen ins kaiserliche Hofla­
ger nach Inspruck, um die diesfallsigen Patente der Aller­
höchsten Unterzeichnung zu unterlegen. 
Der englische Botschafter am hiesigen Hofe steht ge-
genwärtiq im Handel, um da» auf der Straße nach 
Preßburg gelegene Schloß Hannburg (welches -Madame 
Murat, die fielt jetzt in Brünn aufhält, so lange be-
wohnt) zu kaufen, und hat sich deshalb schon selbst nach 
Kittsee, unweit davon, verfügt, um die erforderlichen 
Einleitungen zu treffen. 
Briefen auS Mantua zufolge, sollte daselbst nächster 
Tage dag Urteil über die dort verhafteten Theilnehmer 
an der im vorigen Jahre zu Mayland entdeckten Ver-
schwörung gefällt werden; man glaubt, daß keiner der 
Schuldigen zum Tode verurteilt, oder doch auf jeden 
Fall durch die Milde unser6 Monarchen begnadigt wer­
den würbe. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 y i r e n  M a y .  
DaS vorgestrige Konzert der Madame Catalani ist, 
wie sieh schon im Voraus erwarten ließ, ausserordent-
Iii* zahlreich besucht worden. Kenner und Nichtfcnnet 
fanden sich, ungeachtet des bestimmten, hier ungewöhn­
lich boben Eintrittsgeldes, in so großer Menge ein, 
daß mehrere Personen nicht zugelassen werden konnten. 
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Kambridge, ge­
ruhten , dem Konzerte beyzuwohnen. Nur Eine Em­
pfindung beseelte alle Anwesende, nämlich die deS höch­
sten Enthusiasmus und des entschiedensten BeyfallS. Mor­
gen werden wir hier die Zauberstimme der Sängerin, 
die in Lissabon, Madrid, London und Paris, kurz über-
all so bewundert worden, zum Letztenmal hören; sie wird 
noch vier neue Arien und wiederholt die beliebten bril-
t ischen Nationall ieder: God save  the  King ,  und: Rule  
Britaniiia, finge». Die vorgestrige Einnahme der Ma-
dame Catalani wird auf beynahe 3ooo Rthlr. gefchätzt. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 1  s t e n  M a y .  
Vor acht Tagen bat ein Wolkenbruch im Würtemberg!-
schen großen Schaden auf dem Lande angerichtet, viele 
Häufet zerstört oder beschädigt und noch mehrere Felder 
teile verwüstet, teile mit Sand überdeckt. Auch verlo-
ren 4 Menschen, von den Fluten fortgerissen/ daö Leben. 
Papst Pius VII. hat dem protestantischen Sänger der 
Völkerschlacht bey Leipzig (dem Arzt Wendelstadt) für dag 
Große, welches er in diesem Heldengedicht geleistet, und 
für ")ie Art, wie er des heiligen Vaters darin erwähnt, 
unter dem gfen May aus dem Kardinalskollegio durch den 
Staatssekretär, Kardinal Cvnsalvi, in den huldvollsten 
Ausdrücken gedankt und unter Anderem gesagt: „Er 
habe der ehrenden Erwähnung nicht besser entsprechen 
können, als indem Er dem I l lmo Sgre  ab  Wendels tadt ,  
von dem Geber alles Guten die einstige vollkommenste Sc-
ligkeit, für dieses Leben aber alle Erleuchtung, Gnade 
und Huld gesieht habe, welche ihm nur nötig seyn konn-
ten !c." 
5 1 7  
L o n d o n ,  d e n  2 4 f i e i t  M a y .  
(Nachtrag.) 
Auf das Ueöermrtß eines Uebelö pflegt dessen Beach­
tung u< fr oft nud) dessen Heilung zu folgen. So wird 
hoffentlich auch bey uns daß Ueberhandiiehmen der Ver­
armung die Verbesserung der Armenanstalten zur Folge 
haben. Laut gedruckten amtlichen Berichten betrug die 
Summe, welche im Jahr 1687 zu Unterstützung der 
Arnien in ganz England aufgebracht werden tnufUe, nicht 
mehr al6 sechemalbundert und fünf und sechziglausend 
Pfund Sterling; nach der Analogie zu urteilen, können 
also damals in England etwa dreyinalhundert nnd zwölf-
tausend Arme vorbanden gewesen seyn. Im Jahr 1 776 wur-
den zu? Versorgung der Armen (in runden Summen an-
gegeben) anderthalb Millionen, im Jahr 178? eine 
Million und neunmalhunderttansend, ini Jahr 18o3 
vier Millionen und einmalhundert und drenzehn tausend, 
und im gegenwartiaen Jahre 1816 werden sieben Mil­
lionen viermalhundert und vier und funfzigtausenb Pfund 
Sterling (mehr als fünf und tmrv'tl Millionen Tha­
ler !!!) erfordert. Das enalifchc Volk muß folglich jetzt, 
um seine Armen zu ernähren, doppelt so viel als im 
Jahr 1802, und aar zwölfmal so viel aufbringen als 
im Jahr 1687! Gleichwohl sind in England der öffent­
lichen Wohlthätigkeitsanstalten so viele und so mancher-
ley, das; eine übergroße Anzahl von Hülsebedürftigen 
darin Unterstützung finden, und folglich den öffentlichen 
Armenanstalten nicht zur £afl fällt. Kaum glaublich, doch 
dokumentirt ist cs, daß in der Stadt Leieester, die in 
A l l e m  n i c h t  m e h r  a l s  2 3 , 0 0 0  E i n w o h n e r  z a h l t ,  z e h n *  
tausend derselben von Almosen leben, folglich von 
den übrigen 13,000 ihrer Miteinwobner unterhalten 
werden müssen. Die Arbeitshäuser (sreywilligen Arbeite-
anftalten) sind dermaßen überfüllt, das?, wenn ein Platz 
in denselben offen wird, diejenigen, welche sich hinzu-
drangen, darum loosen müssen! Den vorhandenen Be­
rechnungen nach kann die Anzahl der Dürftigen in Eng-
land, welche von Almosen leben, auf nicht weniger al6 
zwey Millionen Menschen angenommen werden !! 
L o n d o n ,  d e n  3  n u n  M a y .  
Wie groß die Summe ist, welche zu Bestreitung der 
unter dem Namen der Civilliste der bekannten 
Staatsausgaben erfordert wird, «nd rvaS für Artikel diese 
Auegaben betreffen, das ist aus nachstehender jctzt dem 
Parlament voraelegten Nachmessung zu ersehen: 1) An 
sämmtliche Mitglieder der kdn-alichen Familie werden aus­
gezahlt 298,000 Pfund; 2) für den Kanzler und die vom 
Könige zu besoldenden Nichter 3.1,000 Pfund; 3) für die 
eng l .  Gesand 'cn  und  Konsu ls  an  f remden  Hr f vn  2 2 7  0 0 0  
Pfund; 4).für die Lieferanten, welche des königlichen 
Hauses Hüche > Heller, Garderobe, Anicudlcment :e vi 
versehe» haben, im Durchschnitt 209,000 Pfund5 
5) Gehalte für die Beamten des Kammerherrn-, des 
HosmarschallamtS, des Marstalles, deS HofbanamtS und 
der Garderobe zc. 240,000 Pfund: 6) Penfisnen für 
invalide gewordene Beamten, Dienerschaft, Wittwen und 
Waisen 95,000 Pfund; 7) Gehalte und Gr.'.tifik^tio-
nen an Beamte und Unterbediente, die unter keiner der 
Vorhe rgehenden  Rubr i ken  m i t  e inbegr i f f en  f i nd ,  4 1 , 0 0 0  
Pfund; 8) Gehalte für die Schatzkammerbeamten 
13,800 Pfund; 9) Extra - und zufallige Ausgaben 
mancherley Art 26,000 Pfund; — in Summa: eine 
Million und 83,000 Pfund Sterling (|wb<ntehalb Mil­
lionen Thaler). 
35 e r m i f e b t e  N a  ch v  i  ch t  e  n .  
Daß die Verfügung des Magistrats zu Lübeck, wegen 
Entfernung der Inden auS der Stadt, nicht gegen die 
Bundeeakte streite, wird damit bewiesen: Diese setze fest, 
daß die Juden die von (nicht etwa in) den einzelnen 
Bundesstaaten eingeräumten Rechte behalten sollen! v ort 
der Stadt Lüb?ct aber waren die Juden nie geduldet un> 
sind derselben nur durch die französische UsurpationSrc-
gierung aufgedrungen worden. 
Auf dem Leopoldstädter Theater Wiens wurden die 
neuen Altdeutschen auf die Bühne gebracht. AlS 
zuerst ein bucrligter aber sehr beliebter Schauspieler in 
dieser Tracht erschien, die zugleich durch die bepm Spekta­
kel gewöhnliche Uebertreibung noch mehr berauvgchvben 
war, ttml.tnd ein so allgemeine» uno wi-
la'chter, daß dag Spiel eine Pause v o n  mehreren Minu-
ten machen mußte. Die Stellen, wodurch diele Tracht 
in'S Lächerliche geigen wurde, fanden bey einer großen 
Mehrheit der Zuschauer Beyfall und wurden ung^üm 
beklatsch»; toeb Verschiedene äusserten ihr Miellen 
durch Pfeifen, worüber cd bald zu Händeln gekommen 
wäre, wenn sich nicht klügere Dritte in'S Mittel gelegt 
Hätten. 
Der Moniteur liefert Nachrichten ans Kgnitantihoptf, 
worin behauptet wird, der berühmte Reisende, Herr 
Seetzen, sey nicht Vergiftet, sondern nur gefangen 
bey dem Iman von Sana, der große Schätze bey ihm 
zu finden glaubte, und sehr getauscht war, als er bloß 
einige astronomische Instrumente, getrocknete Psian;en, 
und 6 0 0  Piaster fand. 
* * * 
D  e  P r a d t  6  S c h r i f t  ü b e r  S p a n i e n .  
Aucd in diesem Werke giebt der Verfasser besonders 
über Bonaparte'e Denkungeart merkwürdige Aufschlüsse. 
Der Plan, Spanien den BourbonS zu entreissen, war 
ganz Bonaparte's Erfindung, so daß er selbst denen 
Personen, deren er sich zur Ausführung desselben be-
diente, ein GeHeimniß daraus machte, damit sie desto 
unbefangener die köniuliche Familie beschwatzen möchten. 
Erst alö er zu Bayvnne erfuhr, daß Ferdinand VII. 
wirklich auf französischem Boden angekommen sey, ließ 
er die Grandes, welcher dieser an ihm abgeschickt beute, 
vor sich kommen, und enthüllte ihnen seine Abucht. Da 
sie sich soqleich auf de» Weg zu ihrem Regenten machten, 
bereute Napoleon seine Voreiligkeit, und er schickte ihnen 
den Fürsten von Neufcbatel und einen andern Officier 
nach, um tu aufzuhalten Sie kamen aber zu spät. 
Ferdinand indessen, der sich einmal auf französischem 
Boden befand, traf den aoflen April in Bayonne ein, 
und Bonaparte versuchte nochmals, ihn zu betrügen, 
indem er ihn äusserst zärtlich empfing, und ihm bis auf 
die Strafe entgegentrat, eine Ehre, die nur ein König 
vom Kaiser erwarten durfte, und wodurch Ferdinand in 
der Meinung bestätigt war: daß Napoleon ihn als regie­
render Herr anerkenne, und nnr harte Forderungen 
mache, um desto mehr Ponheil zu erhaschen. Indessen 
war e6 mit Abtretung Spaniens voller Ernst, und de 
Pradt erhielt den Auftrag, Ferdinand VII. dagegen Etru« 
rien, und dem fttniqt von Etrurien ein Stück von Por» 
tugal anzubieten Da der Prinz sich weigerte, hierauf 
einzugehen, sagte Napoleon zu de Pradt:, „Gut, so 
mögen sie nur Krieg erklären. Aber wie können sie da6, 
mit 3oo Garde du KorpS und höchstens 3o,ooo Matuf?" 
Als Pradt über die Rechtmäßigkeit der Unternehmung 
-Zweifel äusserte, ward ihm erwiedert: „Ich weiß, daß 
mein Vorhaben nicht gut ifl, allein sie mögen nur Krieg 
erklaren. Aber warum sind sie auch gekommen? junge 
"Trore—trf>n* grrfä^rung, die ohne Pässe hier erscheinen. 
Ich muß die Unternehmung für sehr nothwendig halten, 
denn so nöthig ick auch meine Seemacht brauche, würde 
es mich doch 6 Linienschisse, die zu Kadix liegen, kosten. 
Ja, wenn ich 80,000 Mann daran wenden sollte, so un-
terließ ich's; allein es werden höchstens 12 000 Mann 
se?n; das ist Kinderspiel. Die Leute kennen die franzö-
fischen Truppen nicht. Glauben sie mir, der Handel 
wird schnell ein Ende haben. Ich will Niemand Leid 
thun, allein wenn mein politischer Wagen einmal im 
Schwünge ist, so läßt er sich nicht aufhalten. Wehe 
dem', der unter seine Räder kommt ic." Weil Napo­
leon endlich die Rechtmäßigkeit der Abdankung Karle IV. 
in Zweifel zu ziehen schien, so fingen die Prinzen an 
nachzugeben, und ihr Unterhändler, Escoiquiz, erbot 
sich zum Verzicht auf Spanien, wenn Ferdinand VII. 
die Kolonien behalte. Einen Augenblick schien Bo-
naparte geneigt, darauf einzugehen, allein gleich nach-
her versetzte er: „nein, nein! kommen sie mir damit 
triebt! Jcy habe zwey Fregatten nach jenen Landern ge-
schickt, und denke auch mein Theilchen davon zu erhal-
ten." 
Escoiquiz bot noch einmal in einer Unterredung alle 
Künste der Beredtsamleit auf, dem Kaiser die gerechte 
Sache seines Herrn an's Herz zu legen. Aber er batte 
vergebens auf ein menschliches Herz gerechnet. Einige 
Stunden nachher sagte Bonaparte zu de Pradt: „ Der 
Kanonikus hat mir eine Oratio Cireroms vorgetragen; 
glaubt er, daß ich der Rhetorik bedarf, um zu wissen, 
was ich zu thun habe?" 
Da es mit dem Prinzen von Asturien triebt gelingen 
wollte, ließ sich Bonaparte (der jetzt so milde behan­
delt wird) schon Drohungen von Festungshaft (chaieau 
fort) entfallen, beschloß aber endlich, den alten König 
auftreten zu lassen, an dem er, mit Hülfe des Prinzen 
de la Paz, ein geschmeidiges Werkzeug zu finden hoffte. 
Er besuchte daher jenen gleich nach dessen Ankunft zu 
Baronne, den ulen Mao, und hatte mit ihm eine lange 
Unterredung, in der wahrscheinlich das Benehmen gegen 
Ferdinand festgesetzt ward. Karl ließ seinen Sohn kom­
me n , und erklärte ihm in des Kaisers Gegenwart, daß, 
wenn er nicht bis zum folgenden Morgen um 6 Uhr un« 
bedingt der Krone entsagt«, so würde er und sein Ge-
folge als Ausgewanderte behandelt werden. Um diesem 
Befehl noch mehr Nachdruck zu geben, erklärte Bonaparte: 
er werde sich gezwungen sehn, einen unglücklichen Vater 
und König gegen einen aufrührerischen Sohn, der ihn 
so schwer beleidigt, zu unterstützen. Der Prinz wollt« 
antworten, aber der Dater ließ ihn nicht zu Worte kom­
men , sondern überhäufte ihn mit Vorwürfen und Dro» 
Hungen. — Diese Zusammenkunft mußte Napoleon ho-
hen Genuß gewahren. Er war davon wie begeistert. 
Als er nach dem Schlosse Merac zurückkam, eilte er in 
lebhafter Gemüthsbewegung in den Garten, und nach-
dem er mit großer Lebhaftigkeit ein paar Mal auf und 
nieder gegangen war, tief er alle Personen, die fich in 
der Nahe befanden, zusammen, als ob er das Bedürs-
111p hätte, fich von der Last der Gefühle, die ihn be-
stürmten, zu besreyen , und nun erzählte er in der ihm 
eigenen beseelten, pittoresken originellen Sprache Alles, 
wovon er eben Zeuge gewesen war. Und darauf sprach 
oder vielmehr poetisirte er lange über die Herrlichkeit und 
Unermeßlichkeit jener Reiche von Mexiko und Peru, über 
die Größe ihrer Souveräne, und über die Resultate, die 
eine solche Begebenheit für die Welt haben würde. „Ich 
hatte, sagt de Pradt, ihn oft gehört; aber bey keiner 
Gelegenheit hatte er einen solchen Reichthum an Bil-
dern und ausdrucksvollen Bezeichnungen entwickelt, und, 
sey eS nun Reichhaltigkeit des Stoffs, oder, daß alle 
seine Seelenkräfte durch den Auftritt, dem er beyge-
wohnt, machtig bewegt, alle Saiten deö Instruments 
auf ein Mal in Schwingung gebracht worden waren, nie 
hatte er sich erhabener in der Rede gezeigt; bis zu dieser 
Höhe habe ich ihn nicht wieder kommen sehen." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ast |u drucken bewilligt norde». Professor D. Lieba ». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 138. Freytag, den 9. Juny 1816. 
B r ü s s e l ,  d e n  i s t # «  J u n y .  
Vom*2?sten bis zum ü6ßtn vorigen MonatS haben die 
zur Musterung versammelten 17 bis 18,000 Mann preus-
sischen Truppen in der Ebene von Er. Au bin, in Gegen, 
wart einer Menge Ofstciere verschiedener Nationen matibu« 
vrirt. Man glaubte, daß tiefe* Uebungölager bis Ende 
May'S fortdauern würde. 
Die französischen Generale ExcelmanS und Fressinet, 
nebst einigen anderen auS Frankreich verwiesenen oder 
auSgewcniderten Personen, sind nun endlich von hier ab-
gereiset, dagegen aber treffen wieder täglich neue Emi« 
grünten von dort hier ein. 
Der Pariser Bankier Lasstte, der vom Könige in An. 
svruch genommen wurde, weil er Bonaparte'n Staatspa-
piere versilbern Helsen, soll der jetzigen Regierung i5 
Millionen Franken vorgeschossen haben. 
P a r i s ,  d e n  3  1  s t e n  M a y .  
<- Ein Schreiben aus Marseille vom 21 ihn d. M. giebt 
über die Ankunft der Frau Herzogin von Kerry daselbst 
folgende nähere Nachrichten: Nach achtundvierzigstündi« 
gen ftfct heftigen Stürmen hatten wir heute, das schönste 
Wetter. Um 9 Ubr verkündete das Aussenwerk Nvtre-
dame die Ankunft der Eekadre; wir gingen sogleich zu 
Schiffe und erreichten um 11 Uhr die Fregatte Syrene, 
in welcher sich die Prinzessin befand. Sie erschien an 
einem Fenster der Kajüte in einem lilafarbenen Kleide 
und grüßte un6 auf das Gnädigste. Als unser Kapitän 
durch ein Sprachrohr die Ankunft d-6 Herzogs von Havre 
als ausserordentlichen Kommissariuö gemeldet hatte, näher-
ten wir uns" sogleich der Fregatte, der Herzog von Havre 
bekomplimentirte JhroKönigl, Hoheit und erbat sich deren 
Befehle wegen des AusschiffenS. Die Prinzessin sagte, 
sie sey von der Reise nicht ermüdet, nur die bevden Utz-
ten Tage waren :'br etwas beschwerlich vorgekommen; nach 
zwey Stunden ircOfe sie ein Boot besteigen und damit 
nach Marseiile kommen. Dieses 93ool wurde bcy ihrem 
Einsteigen von beynahe 3o andern Booten, Barken :c. 
begleitet, in welchen sich die Generale, die Hofdamen, 
die Hofofftcintttcn, die Musik der Leaion und der Ratio-
nalgarde, nebst Abheilungen aller KorpS der königlichen 
Garde, befanden. Als man sieh der Stadt näherte, be, 
gann die Kanonade und alle Schiffe in dem Hafen flagg-
ten. Die ganze'Küste, alle Felsen und alle etwas erhöht 
liegende Orte waren mit einer zahllosen Menge von Zu-
schauern bedeckt. Alle Truppen, nebst der prächtigen Na-
tional^arde, standen unter dc;i Waffen. Die Prinzessin 
wurde nach dem Lazareth geführt,' wo AlleS zu ihrem 
Empfang bereit war. Die Gestalt der Prinzessin, ob 
zwar etwas klein, ist fo angenehm, daß sie bep dem er« 
sten Anblick für sich einnimmt Ihre Haut ist von der 
glänzendsten Weisse. Ihre Gesichtszüge haben Aehnlich-
feit mit jenen der unglücklichen Königin Marie Antoi-
nette, und sind durchaus sanft, offen und heiter. Einig« 
Personen wollten auch finden, daß sie Ähnlichkeit mit 
der Frau Herzogin von Angouleme habe. Sie spricht sehr 
schön französisch und benahm sich mit ausserordentliche? 
Leutseligkeit. 
Es sind mehrere wichtige Verordnungen erschienen. Die 
eine seht fett, daß die ausserordentlichen Domänen, welche 
Bonaparte meistens aus Raub gebildet, zur Belohnung 
von Staatediensten und zu Aufmunterung der Künste und 
Wissenschaften bestimmt,'und bis ein Gesetz das Nähere 
verfüge, im bisherigen Stand erhalten werden sollen. 
Eine andere weiset die Güter, welche der Familie Bona-
parte zum Geschenk gemacht worden waren, den verstüm» 
nullen Kriegern an. 
Der UeberschwemmungSkanal, den man im vorigen 
Jahre bcy St. Denis zur Vertheidigung von Paris an« 
legte, wird jetzt ausgefüllt. 
Didiers Proeeß wird eifrig betrieben. In den bcy ihm 
gefundenen Papieren soll er Reue über den Angriff auf 
Grenoble bezeigt haben. Zum Tode ist neuerlich Nie­
mand zu Grenoble verurtheilt worden, mehrere aber zur 
Gefangenschaft. In Mang wurde hingegen 7 der soge­
nannten Gelier Bonaparte'6 daS.Leben abgesprochen, 3 da­
von aber wurden der Gnade des Königs empfohlen, die 
andern zu Galeeren und Gefangniß verdammt. 
Hier stand heut der Lieutenant von den alten Garde-
lagern Leblane vor Gericht, weil er am ygsten Zuny den 
Schmidt Rainfray, der „es lebe der König!" gerufen, 
3 Säbelstöße gegeben und ihn gefährlich verwundet. Er 
leugnete da6, und will bloß einem Menschen, der auf 
die Garde, als diese aus Paris zog, geschimpft, einen 
Schlag mit der stachen Klinge gegeben haben. Er wurde 
aber doch zu lebenswieriger Zwangsarbeit verurtheilt und 
seiner Stelle und des Ordens der Ehrenlegion verlustig er-
klärt. 
Da6 Zuchtgericht hat vorigen Dienstag eine gewisse 
Foucher, 58 Jahre alt, und angebliche Schwester des 
Generals Hocke, zu neunmonatlichem Gefängniß veruc-
theilt, weil sie am 22sten April gerufen: eö lebe dcr 
Kaiser 
5 5 0  
Das Zuchtpolizeygericht bat den Gefanqenaufseher, Ro-
quette de Kerguidu, zu zwevmonatlichem Gefängniß ver, 
urtheilt, weil er einem gewissen Barbier, der fünf Jahre 
eingesperrt werden sollte, daö Entkommen erleichtert hat. 
DerSchließer Eberle, der auch mit in die Sache verwickelt 
war, wurde freigesprochen. 
Der königliche St. Ludwigs« und Verdienst ^ Orden soll 
mit dem der Ehrenlegion nach dem Datum de6 Patents 
rangiren. 
Da6 Haus Barandon bat seinen Proceß gegen den 
Schatzmeister gewonnen, und ist für den rechtmäßigen In-
Haber der durch Bonaparte'n in der Zwischenregierung 
demselben veräusserten Staatsvapiere erklärt worden. 
Zu den 4 0 0 , 0 0 0  Franken, welche die Statüe Hein-
richs IV. kosten soll, find bereits 280,000 eingegangen. 
Die Pariere der hier verhafteten 17 Spanier sind, dem 
Vernehmen nach, an den König Ferdinand geschickt wor-
den. 
M a d r i d ,  d e n  i 7 t e n  M a y .  
Alle gesetzmäßige Schuldforderungen an den Staat sol-
Ten anerkannt werden, diejenigen allein auegenommen, 
die während der Usurpation zur Liquidation eingereicht 
worden sind. 
Der Finanzminister hat ein Cirkular erlassen, worin 
es heißt, daß Se. Maiestat in huldvoller Berüctsschti-
gung des patriotischen Benehmens der Geistlichkeit, es, 
Trotz dem bedrängten Zustande der Staatseinkünfte, den 
geistlichen Korporationen selbst anheim stellen, wie viel 
sie in der Folge mehr zu den Staatebedürfnissen beytra-
gen wollen. Die Kapitel, die jetzt ihre Güter selbst ver-
walten, sollen freywillig auf diese Verwalkung Verzicht 
leisten, damit es möglich ist, alle Einkünfte der Art in 
ein gleichmäßiges, für den Staat günstigeres System zu 
bringen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  M a y .  
Raphaels berühmte Madonna di Foligno, welche au6 
Paris zurückgekommen, hat der Papst durch Venrag an 
sich gebracht. Perugia aber weigerte sich, auf ihre noch in 
Rom befindliche Kunstschätze Verzicht zu thun. 
Dem Vernehmen nach hat der König von Sardinien, 
auf das Gesuch der Einwohner dieser Insel, wegen Zu-
sammenberusung der Stände eine günstige Antwort ge, 
geben. Am Alten soll übrigens nichts verändert werden, 
und die Krone wird bloß mit den Besitzern von Lehn-
güurn über die von ihnen zu leistenden Dienste sich 
gütlich vergleichen, und in streiugen Fällen die dem Lehn-
Herrn zukommende Entschädigung bestimmen. 
Jn Arezzo, im Königreich Neapel, wurde ein Mensch 
ins Irrenhaus gesteckt, da er in seinem Wahnsinn behaup­
tet, er sev Bonaparte, und von Eroberungen, Tfcronent. 
setzui'gen und von Reichöverleihungen an seine Familie 
spricht. 
In dcr Stadt Vasto in Abnizzo, die kürzlich durch 
einen Erdfall sehr gelitten, ssnd nun auch der prinzliche 
Pallast und die Marinemagazine zerstört worden; man 
fürchtet den Untergang der ganzen Stadt. 
W i e n ,  d e n  4 t e n  I u n y .  
Am^2 8sten May ist der Fürst Metternich wieder hier 
angekommen 
In Jnspruck traf d^r Kaiser am 2 7sten ein; den aSstett 
hatte die Beeidigung der Erblandsamter, den Zossen die 
Landeshuldigung statt. 
Die Einwohner der von Bayern uns abgetretenen Län­
der sind gewarnt worden, sich der fernem Verschreibung 
der in Oesterreich verbotenen oder nur gegen Pässe für 
Privatleute einzuführenden Waaren zu enthalten, weil 
diese Waaren bey der bevorstehenden Einführung der 
österreichischen Verfassung klcinweise verkauft »der auS 
dem Lande geschafft werden müßten. Das Verbot der 
Ausfuhr verschiedener Waaren, z. B. rohes Eisen, Stahl, 
Gold, Kupfer ic.,.gii: schon jetzt in den neuen Landern 
wie in den alten. Das Verkehr zwischen Heyden aber 
ist freygegeben. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z , s t e n  M a y .  
Nach einer churfürstlichen Verordnung soll im Kassel-
schen die Landesschuldensteuer von allen Personen, welche 
daß sechszehnte Jahr zurückgelegt, nach i3 Klassen ge­
zahlt werden. In der höchsten Klasse monatlich 2 Tha­
ler, in der letzten 8 Heller. 
Es heißt, die Eröffnung deö deutschen Bundestags 
werde noch vor Ende des Monate Iuny erwartet. Die 
angesehensten Gesandtschaften beym deutschen Bundes-
tage haben ihren dringenden Wunsch nach einer baldi-
gen Eröffnung desselben unverhohlen zu erkennen gegeben. 
Am 21 sten Man, Abends um 6 Uhr, erhob sich übte 
Gerolzheim bey Spi.-lderg ein schreckliches- Unqewnter. 
Die Schloßen fielen in der Größe von Hühnereyern, 
und bedeckten die Erde hin und wieder Schuh hoch. Vö­
gel , mehrere Haasen und Rehe fand man erschlagen, 
sogar Gänse und Schafe auf der Weide, so wie die 
Aclersleute auf den Feldern, wurden verwundet.  Die 
ganze Flur ist wie von Pferden zertreten, und die Bio« 
nie stehen ihrer Blüthe beraubt, entlaubt und zerschla-
peil da. Kein Hat'J im ganzen Orte blieb unbeschädigt, 
und der Schaden beläuft'sich in Gerolzheim allein über 
i5,ooo Gulden. 
V o m  M a y n ,  v o m  1  f i e l t  I u n y .  
Der Cburfürst von Hessen ist denjenigen Eigentü­
mern , welche durch die Schlacht bey Hanau ihre Häu-
ser verloren haben, zu deren Wiederaufbauung 100,000 Fl. 
angewiesen; ausserdem dürfen sie das benötbigte Holz i t t  
den benachbarten Waldungen fällen, und sich der error-
derlichen Stein? von den deniolirten Festungswerken be-
dienen. Seit der Anwesenheit des Churfürsten zu Cattau 
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erscheint das Militär mit Haarztpfen, selche künstlich' 
an den Ohren befestiger werden 
L o n d o n ,  d e n  2  i s t e n  M a y .  
Die Erleuchtung mit brennbarer Luft,. die in London 
i m m e r  a l l g e m e i n e r  w i r d ,  h a t t e  a n f ä n g l i c h  a u c h  d a s  f l o  
gen sich, daß sie, bea der Zubereitung und auch beym 
Gebrauch in Laternen und zur Zimmererleuchtung, als 
übelriechend, noch mehr aber, daß ;Tc auch als lebensge-
fährlich verschrieen war, weil man behauptete, daß wenn 
in einem eingeschlossenen, mit dergleichen Luft angefüll­
ten Räume ein Funke oder ein brennendes Liebt Zugang 
finden seilte, die davon in Brand gesetzte Luft, eben so 
wie Schießvulver, Alles um stch her zerschmettern würde. 
In der zu Untersuchung der Gakerleuchtung vom Parla-
ment niedergesetzten Kommisston kam icne Besorgniß am 
2Zsten dieses zur Sprache. Die Kommistarien legten 
nämlich den Deputinen der Gaeerleuchtungö Kompagnie 
die Frage vor: Gesetzt, daß in einem Hause, welches 
durch Gas erleuchtet wird , der Aufwärt er , der die Be­
sorgung der unterirdischen Röhre, durchweiche das Gas 
in's Haus geleitet wird, auf fich bat, zwar leim Schla­
fengehen die leuchtende Flamme auslöschte, er vergäße 
aber den Hahn der Röhre zuzuschrauben, und das Gas 
strömte also die ganze Nacht hindurch in dae Zimmer auS, 
würde es in dem Fall nicht, weint man, $. B. im Winter, 
am Morgen mit einem brennenden Lichte hereintrate, um 
die Gasstamme wieder anzuzünden, mit einem Knall 
Alles in dem Zimmer vorhandene Hausgerätb in Stücken 
sprengen? Die Deputirten erwiederten hierauf: Otein 1 
daö ist keinesweges zu besorgen. Unser berühmte Chemi­
ker Sir Davy hat den Versuch veranlaßt, daß aus 
einer solchen Röhre das brennbare Gas neun Tage lang 
in ein möglichst dicht verschlossenes Zimmer ausströmte, 
und daß, nach Ablauf dieser Zeit, ein brennendes Wind-
licht hineingeworfen ward. Dieö ist im Bevseyn mehre­
rer Sachverstandigen geschehen, und hat keine Explosion 
veranlaßt. 
L o n d o n ,  d e n  2 8 s t e n  M a y .  
Von dem amerikanischen Kongreß ist beschlossen worden, 
die Marine des Landes mit neun Linienschiffen von 74 
Kanonen, mit 12 Fregatten von 44 Kanonen und mit 
3 Dumpfbatterien zu vermehren, und dafür jährlich 1 Mil­
lion Dollars auszusetzen. 
Der Generalmajor Bvng ist zum Kommandanten der 
Trupven ernannt, die nach den unruhigen Gegenden ab-
gesandt worden. Er wird sein Hauptquartier zu Ely 
oder zu Newmarket nehmen. 
Die öffentlichen Fonds find heute nach dem Budget um 
\ Procent gestiegen, weil keine öffentliche Anleihe die 
ledigen Kapitalien hinwegnehmen wird. 
,  L o n d o n ,  d e n  z  I  s t e n  M a y .  
Nachrichten aus Newkastel an der Tyne zufolge, welche 
vom 28sten May datitt sind/ hat sich auch unter den 
»i 
Arbeitern in den dortigen Steinkohlenbrüchen der Geist 
des Aufruhrs gezeigt. Die Leute forderten hdbern 
gewöhn. Zwey Kampagnien Dragoner, welche zu Hülfe 
gerufen wurden, haben die Ruhe wieder hergestellt. 
Acht der Anführer der Tumultuanten sind in Verpaft. 
Bey dem neulichen Aufruhr in der Insel Ely und meh-
rcre Personen unter den Tumultuanten gesunden und ver-
haftet worden, welche keinesweges unter die Armen oder 
Nothdürftigen gerechnet werden können, sondern bloß um 
des Raubenö und des Plünderns willen fich den lwru-
higen Moorbauern beygesellt hatten. Die Berichte auS 
Kambridge über die dortigen Vorfälle sa^n, daß die 
Stadt Klein Newvort einem von einer Armee ausge-
plünderten Ort völlig gleich sey, und den Einwohnern 
Allee geraubt worden ist, was fortgebracht werden konnte. 
71 der Anführer find schon in Verhaft, und eS ist eine 
besondere Kommission niedergesetzt, um ihnen den Pro-
ceß zu machen. 
Aus Burv und Norwich schreibt man, daß die Land-
leute zwar noch unruhig scheinen, daß aber die Gegen-
wart des Militärs und die Versammlung der Miliz und 
Beomaurv allen fernem Tätlichkeiten vorgebeugt habe. 
Wie man vernimmt, wird der Herzog von Orleans 
fich nach Paris begeben, um bey der Vermählung seiner 
Nichte gegenwärtig zu seyn. 
Herr (sanning, welcher die Prassden; der indischen 
Kontrolle angenommen, ist heute in den OvvofitionS-
blättern angegriffen worden. Man macht es ihm zum 
Vorwurf, daß er wider seine feyerliche Erklärung, nie­
mals wieder mit Lord dastlereagh, oder unter ihm «ine 
Stelle im Min uteri 0 annehmen wolle, dennoch sich jetzt 
zu einer Unterstelle hat bereitwillig finden lassen. 
^ ES ist Befehl an die Armee gegeben worden, dem 
Prinzen von Koburg hinführo alle die Ehrenbezeigungen 
zu erweisen, welche gegen die Mitglieder der königlichen 
Familie gebräuchlich find. v 
Bey dem gestrigen Wettrennen unweit London zu Ev-
som hat ein Füllen oder dreyjähriges Pferd des Herzogs 
von Uork den Preis davon getragen. Man hatte 9 gegen 
1 wider dies Pferd gewettet. Lord Cavendish verlor 
20,000 Guineas durch Wetten, und der Verlust der 
sogenannten Pferdeverständigen beym gestrigen Wettren­
nen war sehr beträchtlich. 
* * * 
Die Türken wollen unsre Schutzherrlichkeit über die 
ionischen Inseln nicht anerkennen, sondern nehmen die-
selbe selbst in Anspruch und verlangen einen jährlichen 
Tribut, wie ehemals Ragusa entrichtete. 
M e x i k o ,  d e n  - g s t e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern ward hier vom heiligen Glaubenstribunal 
der Priester Ioitph Marie Morelos seiner Würden cnt-
setzt, lieber 100 Personen wohnten der seyerlichen Hand-
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!unq bey. Der Strafbare erschien mit einer grünen 
Wachsfackel in der Hand, sehte sieh auf eine schwarze 
Bank vor dem Tribunal, mit dem Gesichte nach einem 
Altar gekehrt. Die Messe ward bis zu Ende des Evan­
gelium» qefeyert, alsdann unterbrochen und darauf der 
Proccß vorgenommen. AuS den Akten erbellte , daß der 
Rebell ein wahrer Kxher, deö Atheismus und Materialis­
mus sehr verdächtig, und ein wollüstiger Heuchler sey, da 
er 3 Kinder habe und vieler andern unzähligen Verbre­
chen schuldig sey. Er ward darauf von seinem Stande 
deqradirt, von zwey Personen der heiligen Inquisition 
mit Ruthen gepeitscht, und es dem Vicekönig über, 
lassen, ob er ihm als Hochverräter das Leben lassen 
rvolle. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr Kommissionerath Slevogt zu Jena bat eine 
H e i r a t h Sa n sta l t errichtet, um Personen, die das 
Ebeioch suchen, aber nicht finden können, dabey hülfreia e 
Hand zu leisten. Gegen 16 Groschen Einschreivegeld 
verspricht er solche delikate Verfahrungöweise, daß j. 5h. 
bey der ersten Zusammenkunft mit der Dame, die ein 
Heiratfctluöifler zu besehen wünscht, sie gar liichtö von 
feinen Absichten errathen solle. 
* * 
X )  c  P r a d t S  S c h r i f t  ü b e r  S v a n i e u » .  
(Fortseyunq.) 
AlleS geschah nun, wie es dem Friedenöfürsten vorqe-
schrieben war. Der alte König entsagte, und zwang 
seinen Sohn zur unbedingten Entsagung. Napoleon soll 
fich selbst deS Ausdrucks bedient haben: Prinz, Entsa­
gung oder Tod! Der neuerwählte König ward nach Ba-
yonne berufen. Bey dieser Gelegenheit zeigte fich wie-
der Der Unguium Napoleons. Er bestand darauf, daß 
die Devutirten der Junta Joseph gleich an den, Tage 
seiner Ankunft huldigen sollten. Sie wurden nrch Stän­
de in vier Klassen, die der Grands von Svanien, des 
Konseils von Kastilien, des Raths der Inquisition, In-
dienS und der Finanzen, und der Deputation der Armee, 
vertheilt, zusaminenderufen. Diese Leute versammelten 
jtd) in dem großem Eaale von Marac,'wo jede Deputa. 
tion ihre Rede ausarbeiten mußte. So wie eine Rede 
fertig war, mußte fie Navoleon im Nebenzimmer vorge­
lesen werden, da dann die Deputation, wenn er sie ge­
billigt, ficfi fofllei* ju Z-s-vb M 
ein stürmischer Auftritt; die Rede des Herzogs von ,n-
fantado im Namen der Grands enthielt keine förnUiche 
Anerkennung, sondern nur Wünsche für das Gluck Sva-
Niens und des Königs. Bonavarte gcrieth »n Zorn. 
"Hier gilt kein Schwanken, sagte er: geradezu anerken­
nen , oder verwerfen! Man muß sich 9 r 0 6 mt e ' 
brechen, wie in der Tugend zeigen. Wollen sie nach 
Svanien zurück, und sich an die Svitze der ^nsuegentttt 
stellen? Wohl! ich gebe Ihnen mein Wort, daß ,ch 
Sie mit völliger Sicherheit hinschicken will. A er ich 
s»ge Ihnen, Sie werden es darnach machen, »-atz Sie 
in 8 Taqen ... nein in 24 Stunden fuülirt werden. 
Der Herzog fand noch Bedenklichseiten; ober ein zwey-
ter Angriff entroafinete ihn , und in der Verwirrung oder 
aus'Unkunde der Sprache gab er mit den Worten nach: 
Ich habe einen unüberlegten Streich gemacht (j'ai fait 
uue bevue). Die Anrede wurde nun nach Bonaparte'S 
Willen aufgesetzt, und ehe man auseinander ging, war 
die Junta dem Kaiser vorgestellt. Der Präsident hielt 
eine Rede. Bonaparte'S Benehmen bey dieser Gelegen-
heit setzte Alle in die peinlichste Lage. Er stand mitten 
im Kreise, den die Deputirten um ihn bilbeten, den 
Kopf  n iedergesenkt ,  den er  nur  dann und wann in bi t  
Höbe tob, um, nach langen Zwischenräumen , einzelne 
Worte auszustoßen, ohne Zusammenhang, und immer 
die nämlichen wiederholend. Man hatte ihn nie so tref« 
fett und glanzlos gesehen. Jedermann war wie auf der 
Folter. Die Scene dauerte drey Viertelstunden. 
Als er auf seine Rückreise den Sieg von BesfiereS 
bey Mcdina del Rio Seeco erfuhr, sagte er: „Das ist 
die Schlacht bey Villaviciosa (die einst Philipp vo» 
Bourbon auf den Thron gesetzt hatte). Bessieres hat 
Joseph auf den Thron gesetzt." Nach einigem Nackden-
ken setzte er verächtlich hinzu: „Es bleiben den Insur­
genten noch etwa 15,ooo, und irgend ein alter Pinsel, 
sie zu kommandiren." Als er den Hof und die vornehm-
sten Spanier in Baronne kennen gelernt hatte, sagte er: 
Ich bin gewiß, daß diese Leute nicht konspiriren werden; 
es giebt nicht zwey unter ihnen, die im Stande waren, 
eine Frau uoTt Maret von einer Frau von Montmorency 
zu unterscheiden." 
(Der Beschluß folgt.) 
A n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den 
respcktiven Postkomptvirs, die für 9>itau aber btr Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom 
i s i e t t  I u l y  b i s  z u m  3 1  s t e n  D e c e m b e r  1 8 1 6  b e t r ä g t  5 j  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i t a u s c h e  I n t e l »  
ligenzblatt 2 Rubel S. M. 
I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
ZA zu drucken bewilligt worden. Professor!). Lied au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 139. Sonnabend, den 10, Iuny 1816. 
P a r i s /  t t n  a g i l e n  M a y .  
Zu den ungegründettn Gerüchten gehört/ als wenn 
hier vor Kurzem auch ein Klubb unter dem Vorsitz des 
Herzogs von Wellington existirt hätte / dessen Mitglieder 
unter andern XaHevrand und de Pradt gewesen wären. 
Kurz vor dem Ausdrucke der Rebellion machte Didier 
eine Reife nach den Niederlanden und verweilte bey seiner 
Zurücttunst einige Tage zu Paris. Er hatte sich in ver-
schiedcnen Ständen und Geschäften versucht; sein letztes 
war die Herausgabe einer Zeitung, die er le Dilzem 
nannte. x ' 
K a m b r a y  /  d e n  2  7 s t e n  M a y .  
Morgen reiset der Herzog v.n Wellington nach Paris 
ab / wo er der Vermählung des Herzogs von Berry bey-
wohnen wird. Man erwartet ihn hier erst im Deceinber 
zurück. Am -Zsten gab er hier einen glänzenden Ball/ 
auf welchem er mit der russischen Fürstin NansHkin 
eine Polonaise tanzte. Zu dem Ball waren auch 24 rus­
sische Miiitärmussci aus Sobre - le * Cbuteau, 24 Stun­
den von hier/ angekommen/ die durch ihre schvne Musik 
sehr überraschten. 
L ü t t i c h ,  d e n  2  8 s t e n  M a y .  
Indem der Nain - jaune refugie sein viertes Heft an-
kündigt/ sagt er: „Wir versprechen nicht, es zu Brüssel 
zu beendigen; allein wir können versichern/ daß man da-
bey nichts verlieren wird." 
W i e n ,  d e n  2 y ' 1 e n  M a y .  
Am 4ten Iuny sollen wir nun / wie ganz bestimmt be-
hanptet wird, die neuen Finanzmaßregeln erfahren, wel­
che unfYv verdiente Finanzminister/ Graf Stadion, zur 
Verbesserung unsers Geldwesens und gründlichen Heilung 
aller uns durch drerundzwanzigjährige Anstrengungen ge-
schlagenen Wunden ergriffen hat. Nach Allem/ was bis-
her darüber verlautet/ dürfte die unmittelbare Folge da-
v o n  d i e  V e r b e s s e r u n a ,  u n s e r s  K o u r s e s  a u f  2 2 0  b i s  2 3 o  
seyn. Schon jetzt neigt sich derselbe zum (Muten, und 
e s  w a r e n  a u f  d e r  g e s t r i g e n  B ö r s e  Z w a n z i g e r  z u  3 2 1  z u  
Haben. 
B u k a r e s t /  d e n  z s i e n  M a y .  
- Vor einigen Tagen wurde Hier glüüliaierweise eine 
Verschwörung entdeckt, welche von einigen Unruhe-
stiftern aus dem gemeinsten olfc gegen das Leben unsers 
mit Recht so allgemein verehrten Fürsten und auf den Um-
vurz der h/tssgen Regierung gerichtet war. Fünf der 
Hi-upträdelöfül'rer sind bereits eingezogen und erwarten 
ihre gerechte Strafe. ^ 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  I u n y .  
Im Würtembergischen sind die Unterhandlungen ttvi» 
f c h e n  d e m  v ö l l i g  u n d  d e n  S t ä n d e n  g e s c h l o s s e n ,  a u f w e i c h e  
nun die neue Verfassung gegründet werden soll. Man 
spricht ungemein viel Gutes davon. 
Die Aarane? Zeitung liefert unter dem harten Titel: 
A r i st 0 k r a t e n a u fr u h r in Deutschland/ einen Auf-
satz, worin fit c.on den Mediatisirten sagt: „WaS fie ihre 
Rechte nennen, find eben so viele Lasten für das Volk, 
eben so viele Unförnilichkeiten deS FeudalgeisteS deS Mit-
telaltifv, das gepriesen wird, weil eS dort nur Herren 
und Knechte gab; der Ritter allein war Mensch, der 
Bauer Vieh, der Bürger gar nichts/ der Fürst nur, roaS 
die Ritter ihm erlaubten zu seyn. Die Leibeigenschaft 
wollen fie behalten/ und die Schmach ficfj loskaufen lassen, 
während der Regent erklärt, eS gebe keine Leibeigene mehr; 
den Abzug auswandernden Vermögens wollen fie fich v»r-
behalten, während der Fürst mit fremden Nachbarstaaten 
Frerzügigkeitvvcrtrage schließt; Jagden und Frohnen 
wollen sie mit ungemessenem Maße pflegen , nnd der 
Staatsbeamte' soll sie nicht mehr zur Gebühr und Schz-
nung ihrer Hintersassen halten dürfen; Steuerfrerheit für 
ihre Güter/ ganz oder doch begünstigend, sprechen fie an, 
und wollen von keiner Gleichheit der Lasten im Staate hö­
ren. So wie ehemals die Landstände bereitwillig Steuern 
und Schulden auf das Land wälzen liegen, wenn nur die 
Rittergüter in wohlhergebrachter Befreyung gelassen wur-
den." 
Der Aufruhr zu Grenoble und Paris soll ausgedehn-
ter gewesen seyn als man geglaubt, und eS scheint, daß 
die Königsmörder an der schweizerischen Gränze zurück-
geblieben waren, um den Erfolg abzuwarten. Ohne 
iie verbündeten Truppen würde der Aufstand vnlle.'cht 
auch in den nördlichen Gegenden zum Ausbruch gekom-
men und über Paris mit den südlichen in Verbindung 
gesetzt worden fem. Den Heusern bey Grenoble, in 
welche.-, man Waffen finden würde, ward Zerstörung an-
gedroht. 
In Straßburg ig eine Verordnung gegen die Zigeu-
ner erlassen, unter deren Maske sich Verdächtige einge-
schlichen. 
Die Schweiz hat 400,000 Franks erhalten, wodurch 
die von Frankreich ihr zu zahlende Kontribution bis zum 
3: sten Iuly berichtigt ist. 
Lausanne Hat dem russischen Minister Capo das 
Bürgerrecht erheilt. 
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Frau von Krüdener bat sich nun nach Bern begeben. 
Die Schweiz bezieht ihre auswärtigen Artikel meistens 
durch Frankreich; die den Rhein heraufkommenden Waa-
reit werden durch die starken Zölle in den Niederlanden 
sehr vertheuert. 
S c h r e i b e n  a u S  L e i p z i g  /  v o m  2 S s t e n  M a y .  
Die von dem hiesigen kaiserl. ffcnigl. österreichischen 
Generalkonsul/ Herrn Adam Müller, wahrscheinlich 
auf höhere Veranlassung, während der verflossenen Oster. 
m e s s e  v e r a n s t a l t e t e  A u s s t e l l u n g  ö s t e r r e i c h i s c h e r  I n -
dustrierrodukte war eine merkwürdige und neue 
Erscheinung. Vortrefflichkeit der mährischen Tuch-
erzeugnisse, die gestrickten Wollwaaren aus Böhmen, die 
Vollkommenheit der Baumwollenfabrikation zu Nawsie 
in Ostgallijien und zu Hirschberg in Böhmen, die glan-
zenden und soliden Erzeugnisse der großen kaiserlichen 
Itvpidh und Tuchmaiiufaktur zu Linz, nebst den auS-
gestellten Uhren, Glas-, vlattirten, Metall- und Eisen» 
waaren, haben große Aufmerksamkeit erregen müssen. 
Solche Ausstellungen auf einem der bedeutendsten Han-
delSplätze des europäischen Kontinents sind ein höchst 
wirksames Mittel, den Geist der Industrie einer Nation 
im Ganzen kenntlich und ehrwürdig zu machen. Was 
sich in dem einzelnen Gewölbe bey der großen Konkur-
renz aller europäischen Fabriken verlieren würde, er-
scheint hier als Glied einer großen Kette eigenthümli-
cher Kunsterscheinungen, und wird, da eS sich dabey 
nicht direkte um den Absatz handelt, um so mehr nur 
von dem denkenden Tbeil deS kommerziellen Publikums 
untersucht und gewürdigt. Der große und aktive Ein-
fluß, den Oesterreich auf die Komme.',ialgeschäfte von 
Deutschland binnen Kurzem gewinnen muß, scheint hier-
nach nicht mehr zweifelhaft. Wie überall, so auch hier, 
gebt die österreichische Regierung mit einer prunklosen 
Liberalitat/ ermunternd, obne vorzugreifen/ unermüdet 
:hätig/ ohne den Privatfleiß meistern und regeln zu 
wolle»/ ihren stillen und erhabenen Gang fort. Wenn 
eine so reiche Monarchie, die so lange bewiesen hat, 
daß sie sich selbst genug seyn kann, nach hergestelltem 
Frieden der Industrie von Deutschland die Hand bietet, 
und ein besonderes Interesse dafür zu zeigen scheint, 
daß sich der kommerzielle und also auch der gesellige 
und sittliche Verkehr mit dem deutschen Vaterlande wie-
der anknüpfe, so dürfte Denjenigen, welche von dem 
aueschließenden Interesse Oesterreichs für die italieni-
schen Angelegenheiten überzeugt sind, eben nicht unbe-
dingter Glanbe beizumessen seyn. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  L e i p z i g ,  
vom 2 7sten May. 
In der laufenden Woche erwarten wir hier die Kom-
Mission, welche über das Schicksal deS HerzogthumS 
Bouillon entscheiden soll. Kaiserl. königl. ößerreichi-
scher SeitS ist hierzu der Gesandte am kvnigl. nieder-
ländischen Hofe, Freyherr von Binder: köniql. preussi-
scher SeitS der Sta.ileminister, Baron Brockhausen, und 
sardinischer Seit» der Graf (T.tstelalfer ernannt. Zu 
gleichem Zweck wird der Prinz Rohan in diesen Tagen 
hier eintreffen. 
H a m b u r g ,  d e n  6 t e n  I u n y .  
Madame C a t a l a n i  ist von Hannover hier einqe-
troffen. Heute Abend haben wir daö Vergnügen/ zum 
Erstenmal diese berühmte Sängerin zu hören, die jetzt 
der Gegenstand der allgemeinen Unterhaltung und der 
höchsten, angenehmsten Neugierde ist. 
S t o c k h o l m ,  d e m  2 8 s t e n  M a y .  
Se. Majestät, der König, und Se. Königl. Hoheit, 
der Kronprinz, haben der Universität zu Christiania meh-
rere bedeutende Stipendien für arme Studierende zu 
schenken geruht. 
L o n d o n ,  d e n  3 1  s t e n  M a y .  
Man wird nunmehr für 2I Millionen Pfd. Sterl. an 
neuen Schillings- und HalbschillingSstücken ausprägen. 
Alle» alte abgegriffene ächt brittische S'lbergeld wird für 
vollen Werth angenommen und gegen neue Schillings-
und SechSpencestücke ohne Verlust ausgewechselt. Die 
sogenannten Banksilberstücke von 1 Schilling 6 Pence, 
3 Schillingen und 5 Schillingen 6 Pence bleiben vor der 
Hand noch im Umlauf. 
Lord Castlereagh wird, wie eS heißt, bey der näch-
sten Parlamentvsitzung ins Oberhaus treten und Herr 
Canning sich an die Spitze der Ministerialparley im Un» 
terhause befinden. 
Die Engländer, sagt ein hiesiges Blatt, beschweren 
sich oft darüber, daß sie Lord Castlereagh im Parlament 
nicht verstünden. Dies ist eine unbillige Beschwerde. 
AuewärtS hat man keinen Minister besser verstanden wie 
Lord Castlereagh. Er war beredter wie irgend ein an-
derer. (?) 
Gestern gaben die Prinzessin Charlotte und der Prinz 
Leopold zum Erstenmal ein großes Diner zu Kamelford-
House, welchem die Königin und andere Mitglieder de«? 
königlichen HauseS beywohnten. 
Die Prinzessin Marie, mit welcher fich, wie eS beißt, 
der Herzog von Gloucester vermählen wird, ist die jüngste 
Schwester des Prinz-Regenten. 
Auch in Amerika stockt der Handel eben so wie in Eng-
land, und eS brechen.eine Menge Bankerotte auS. 
Hiesige Blätter sagen / die Verschwörer von Grenoble 
hätten sich, um Geld zu erhalten, an die Herzogin von 
St. Leu, Madame LouiS, gewandt; diese habe abft AlleS 
an den Polizei)niiniiler zu Paris, den sie von frühern Zei-
ten her kannte, berichtet. Noch Andere behaupten, in 
Paris selbst sey von gar feiner eigentlichen Verschwörung 
die Rtde gewesen; man habe aber indeß bey dieser Gele-
genheit Manches erfahren. 
( 
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. P a r l a m e n t s n a c h  r i c h t e n .  
Im Unterhause trug gestern 5?err Welle Sley Pole 
auf die Dankadresse an den Prinz - Regenten wegen der 
Befehle zu einer neuen Silberrnünze an. Er bemerkte, 
daß man im Jahr i8o5 die Summe des in England vor-
rätbigen Geldes auf 25 Millionen Pfd. St, angeschlagen 
hatte, und daß während der Regierung des jetzigen Kö-
nigS in der Münze für 60 Millionen Gold und Silber 
geschlagen worden wären. Gott allein wisse, wo diese 
S u m m e  g e b l i e b e n  s e y .  ( E i n  L a c h e n . )  H e r r  B a r i n g  
meinte, daß nicht mehr als 5 Million an Gumeen in 
England vorratbig wären. Der Antrag zur Dankudresse 
wurde angenommen. 
Herr Hammersley machte den Antrag zu einer 
Adresse an den Prinz. Regenten, um ihn zu bitten, eine 
Unterhandlung mit Oesterreich zu eröffnen, damit ein 
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vorgeschossenen Gelder wieder zurückzahlt werde. Lord 
Castlereagh erwiederte, daß diese Sache schon durch 
das Stillschweigen aller neuen Verträge darüber als ab» 
gemacht anzusehen sey. Der Antrag wurde durch 43 
gegen 16 Stimmen verworfen. 
V  e r m  i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Schon seit 20  Iahren stnd im Mecklenburgischen bin 
und wieder Versuche gemacht, den noch leibeignen 
Bauern ihre Hufen auf Erbpacht zu übergeben. Der 
glücNiche Erfolg hat nun auch die Stände von der Nütz-
lichkeit dieser Unternehmung überzeugt, so daß es im 
Großen fortgesetzt werden soll. Mit den Ddrfern deS 
Klosters Dobbertin wird bereits der Anfang gemacht. 
Paris. (März.) Das königliche Institut ist bekannt-
lich nun wieder in Academies, wie vormals, abgetheilt, 
docti machen die vier Akademien ein vereinigtes Ganzes 
aus, und behalten gemeinschaftlich ihre Bibliothek. 
Diese Vereinigung der Künste, Wissenschaften und Lite-
rat'ur ist die wichtigste Verbesserung, welche die vier Aka-
demien erfahren haben; sonst wird die Einrichtung wie 
vor der Revolution seyn, woran sich auch nicht viel aus-
setzen läßt. Unter den ausgemerzten Mitgliedern sind 
Leute von großen Talenten; allein sie haben dieselben 
d u r c h  i h r  B e t r a g e n  i n  d e r  R e v o l u t i o n  o d e r  u n t e r  B o -
na parte's Regierung verunehrt. 25erNain rose, ein sa-
tyrisches Blatt, das alle fünf Tage erscheint, macht hier« 
ü b e r  f o l g e n d e n  b e i ß e n d e n  S c h e r z :  „ S a c h e n  z u  v e r k a u -
fe n. Es steht ein Jnstitutskleid zu verkaufen, um einen 
billigen Preis, weil eö schon etwas abgenutzt ist besonders 
am Kragen und vorn, da derjenige, welcher eS besessen, 
sonst den Kopf sehr hoch trug, und ihn seit dem Julius 
vorigen JahreS sehr gebückt hält. Man wende sich an 
Herrn E. in der Trödelstraße." — Eine besondere Auf­
merksamkeit von Seiten der Fremden verdienen in Paris 
\ 
die Kaffeehäuser mit Schauspielen, deren es auf dem 
Boulevard. besonders zwey giebt, welche deS Sonntags 
Abends so vollgepfropft sind, daß kaum noch ein lebeu-
dizes Wesen hineinkommen kann. In diesen Kaffeebäu-
sern besteht das Theaterpersonal aus fünf oder sechs 
Schauspielern, welche kleine Lustspiele, Vaudevilles, Pan» 
tomimen und sogar Operetten aufführen. Das Tbeuter 
ist gerade wie dasjenige eines Schauspielhauses; auch ist 
der Kaffeesaal gerade wie ein Schauspielsaal -eingerichtet, 
nämlich m:t einem Parterre und Logen (im Kaffeehause 
Apollon giebt es zwey Gallerii 'N über einander), nur ist 
hier der Unterschied, daß die Zuschauer alle um kleine 
Tische fitztn und verzehrende Personen lint , die daS 
Schauspiel als Nebensache ansehen, daher denn auch 
unter der Ausführung beständig geschwatzt und gelärmt 
wird. Es wird den ganzen Abend von 6 bis 11 Uhr 
fortgesvielt, so daß die Schauspieler gewiß 6 bis 8 klei­
ne Stücke aufführen müssen. Der Platz ist in diesen 
Sälen so mathematisch richtig berechnet, daß auch nicht 
für einen einzigen Menschen mehr Platz da ist, als sich 
Stühle oder Tadourets vorfinden. Wie gesagt, ist Schau-
spiel hier nur Nebensache, und daö Verzehren der Haupt-
xunkt. So betrachtet es wenigstens der Inhaber des 
Hauses. Damit es nun die verzehrenden Zuschauer nicht 
anders damit halten, und nicht des Schauspieles wegen 
sitzen bleiben, so müssen die Kellner nach jedem Stücke 
sich zwischen die Tischchen durchdrängen, und aus aller 
Kraft schreyen: renouvelle'z, faites rouler vos dames, 
welches ein Spaß seyn soll, aber doch so viel heißt, als: 
Ihr habt nun genug gesehen für daS, was ihr verzehrt 
habt; geht fort und macht Andern Platz! Wirklich war-
tet oft draussen eine große Menge neuer Zuschauer. Mit 
dem Erneuern will eS aber oft nicht recht fort, und die 
Gar^ons müssen manchmal derb schreyen, ehe sich die 
Schaulustigen fortbewegen. Dergleichen Schauspiele sind 
offenbar eine Erniedrigung der Kunst, und besser wäre 
es, wo möglich, dem Volke seinen unbändigen Hang 
zu Schauspielen zu benehmen, als demselben aus diese 
Art Genüge zu leisten. Uebrigens ssnd die Stücke mei-
stens unschuldigen Inhalts; also läuft das Volk wenig-, 
stens von der Seile keine Gefahr. Aber große Leibesge-
fahr würde es geben, wenn zufällig in solch einem Hause 
Feuer auebräche; denn die Kaffeesäle haben nicht AuS-
gänge genug, und die Tischchen stehen so gedrängt neben 
einander, daß nur ganz schmale Gänge die parallelen 
Reihen derselben trennen. Doch darauf achtet daS Pa-
riser Volk wenig. Panem et Circenses ist schon seit 
langer Zeit seine Devise. x 
» * » 
D e  P r a d t S  S c h r i f t  ü b e r  S p a n i e n .  
(Beschluß.) 
Nach Pradts Ueberzeugung würden die Spanier, auch 
ohne Beystand der Engländer, auf die Länge ihre Frey-
fydt behauptet haben. Er berechnet, daß die 6 Feld­
züge den Franzosen 600,000 Mann und 240 Millionen 
fcviar nach Svanien geschickten Geldes gekostet haben, 
wovon höchstens 10 Millionen abzurechnen fern möge?, 
die von Privatperionen nach Frankreich in Sicherheit ge­
bracht worden. 
Merkwürdig ist noch die Verblendung, mit der das 
Ministerium Ferdinand VII. ihn in die Falle führte. Oer 
Sohn deS Marquis d'Alnienara, HervaS, Schwager deS 
Generals j5uroc, hatte (Ich in Paris aufgehalten, und 
war mit dem General Savary, der Ferdinand VII. ein­
laden muste, nach Svanien geschickt worden. Er warnte 
die Minister au'ss Drinqendste, nicht nach Baronne zu 
reisen, und sagte es ihnen muh seiner Kenmniß von 
Bonaparte'6 Charakter voraus, daß die ganze Familie 
werde gefangen gehalten werden. Eben so urtheilre dag 
Volk. Die Einwohner der Grenzstadt 33ittori,i wollten, 
als die Fahrt weiter gehen sollte, die Stränge am ktnig. 
liehen Wagen abschneiden, und man mußte fra uz Büsche 6 
Militär herbeyrufen, um den Weg zu öffnen — Noch 
erfährt man aus diesem in vieler Rücksicht interessanten 
Werk,  daß die Gemahl in des Pr inzen de la Paz, e i n e  
Prinzniu: aus dem königlichen Hanse, (B rar ien nicht 
verlassen Hab-. — Um einen Bonrbon zu sehen, dräng-
ten sich die Franzosen lebhast zu Karl IV.; sie waren 
aber n ickt  wenig überrascht,  a ls s ie fanden, daß d e r  U r ­
enkel Ludwigs XIV. sich nur mühsam in der französischen 
Sprache ausdrücken konnte, ob man in seinem Gesicht 
gleich den Bourbon und Franzosen erkannte. 
Daö derbe Nein, welches Graf Lima auf die Frage: 
ob die Portugiesen Spanier seyn wollten? Bonaparten 
geantwortet hatte, gefiel diesem sehr. Er erklärte am 
folgenden Tage: „Lima Hat mir ein prächtiges Nein! 
gesagt", behandelte ihn seitdem mit Auszeichnung, und 
bewilligte alle Forderungen der Portugiesen. Von einer 
Vereinigung mit Spanien, ob sie gleich in dem Vertrag 
von Font^inebleau ausdrücklich bedungen worden, war 
nun gar nicht weiter die Rede. Ueber die Flucht des 
portugiesischen Regenten nach Brasilien urcheilt Bona-
parte: „Er hat einen einfältigen Streich gemacht, 
den er bereuen wird"; und dennoch erklärte er den Prin-
zen de la Paz für den einigen guten Kopf iif Spanien, 
weil derselbe den (von Andern ihm vorlegten) Plan ge-. 
habt, die königliche Familie nach Amerika zu retten. — 
Dergleichen Widersprüche sind freylich bey diesem Hel­
den keine Seltenheit, der übrigens selbst in Verzweif­
lung gerteth, als er von der Niederlage bey Baylen, der 
ersten bedeutenden, die ihn traf, Nachricht bekam. 
Als Bonaparte Spanien kennen gelernt, gereute es 
ihn, seinem Bruder damit xin Geschenk gemacht zu 
haben; er äusserte sich über die Gefahr, einen so mächti-
gen Nachbar tu haben, der (welch Verbrechen) nach 
Unabhängigkeit streben dürfte, und sprach von fünf 
Vieekön ig reichen, worin er das Land theilen wollte. 
Jllfo das in Italien und Deutschland erprobte System 
wollte er auch dort einführen. 
Die dem Werke bergefügte Unterredung mit Crtviqui; 
verdient noch besondere Aufmerksamkeit. Bonaparte 
sagte gerade Heraue: e6 würde schlechte Politik seyn, 
die BourbonS in Spanien regieren zu lassen, weil er 
ihnen nicht trauen dürfe. Den Vorschlag, durch Ver-
niählunq einer seiner Verwandn'nnen mit Ferdinand sich 
dessen zu versichern, erklärte er für Possen. „Sie wis-
sen, fliihvortete er, laß eine Frau stets ein zu schwache» 
Band ist, um das politische Verhakten eines Fürsten zu 
bestimmen, und daß eS sich mit dem Bande zwischen 
Verwandten aus einem Stamm gar nicht vergleichen 
lafu." Den Widerstand der spanischen Nation? schlug 
er sehr gering an. Die großen und Reichen würden, 
um nicht ihr Vermögen zu verlieren, ruhig bleiben:, auch 
dag Volk in Ruhe lalten; tie Geistlichen hoffte er eben 
dahin zu vermögen, indem er sie für Unordnung ver-
antwortlich machte; nur das Volk möchte hin und wie-
der einige Bewegungen madnti, aber durch einige strenge 
Züchtigungen würde ti schnell zum Gehorsam gebracht 
seyn. „Glauben Sie mir, versicherte er, Länder, wo 
eS viele Mönche giebt, sind leicht zu unterwerfen; tag 
weiß ich aus Erfahrung." Escoiquiz bemerkte: In Opa-
nien dürfte dies nicht zutreffen; denn so weit er die 
Einwohner kenne, würden die Großen und Reichen, die 
Geistlichen und Mönche, dem Volke mit dem Beyspiel 
vorattgefcn, Alles hin zu opfern und sich mir Eifer und 
Aucdauer der Einsetzi'ng eineS fremden Regenten wider« 
setzen. Bonaparte erwiderte: „Nun, wenn dem f» 
wäre, so würde ich doch immer mit Aufopferung von 
200,000 Mann zum Ziel kommen; aLein ich zweifle gar 
sehr, daß die Eroberung Spaniens je so theuer zu stehen 
kommen wird." — Diese Verblendung ist stark, aber 
immer noch sehr unbedeutend gegen eine andere: 
daß er, der von den amerikanischen Spaniern sich gewiß 
nicht mehr Zuneigung als von den europäischen versprechen 
durfte, und aus Mangel an Seemacht durchaus keinen 
Zwang gegen sie anwenden konnte, sie dennoch unter 
seine Herrschaft zu bringen hoffte. Denn, als Escoiquiz 
erinnerte: wenn eö ihm gelänge, Spanien zu unterwer-
fett, so würden England und die andern Mächte we-
nigstenö die Kolonien abreißen, und Spanien also zu 
Grunde gerichtet werden, versetzte er: „denke» Sie 
nur nicht, daß ich geschlummert habe. Ich habe 
einige' Fregatten nach diesen Ländern abgeschickt, und 
H o f f e  A l l e s  v o n  d i e s e *  M a ß r e g e l .  ( ! ! ) "  
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor!). Lied au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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A u S  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n /  
vom 3tett Iuny. 
Durch eine KabinetSordre an den königlichen Staats-
und Finanzminisier, Grafen von Bülow, hat Se. Königl. 
Majestät die Abgabe von fremden Zuckern dabin be-
stimmt: daß alle zur Konsumtion eingebende weisse und 
graue Zucker/ sowohl die rafffriirt-n als die roden, unter 
einen einzigen Steuersatz, und zwar den bisherigen Höchsten 
von 13 Thalern Accise und 4 Thalern ErsatzzoU für den 
Centner, zusammengefaßt; für die gelben und braunen 
Robzucker dagegen die Sätze von 8 Tbalern Accise und 
1 Thaler Ersatzzoll beibehalten werden sollen. Die Ein-
bringung der gestoßenen Lumpenzucker wird den Raffine­
rien gar nickt, und dergleichen in Hüten nur auf besondere 
Passe gestattet. . Wegen deo künftig zu bestimmenden Ver» 
haltnisseS Ser Abgaben von der Fabrikation mit denen, die 
für die Konsumtion zu entrichten sind, werden definitive 
Vorschriften vorbehalten. Durch diese allerhöchsten Be. 
siimmungen ssnd nicht nur die Nachrbeile der bisherigen 
vereinzelten Abgaben gehoben, sondern man zwtifelr auch 
triebt, daß solche auf die einländischc Industrie einen gün-
stigen Einfluß äussern werden. 
Durch ein königliches Patent ist die preusstsche Justiz-
Verfassung in die ebemalö sächsischen Provinzen und Di-
strikte, vom isten dieses Monats an, eingeführt, und die 
Umleitung der nach den Vorschriften der sächsischen Pro-
ceßordnung bereis anhängig gemachten Processe auf die 
möglichst kürzeste und leichteste Act in die Form der preus-
fischen allgemeinen Gerichtsordnung angeordnet. Auch 
die humane» Grundsätze de6 preusssschcn Kriminalver-
fahrenS treten dort mit dem isten Iuny in Wirksam-
kcit. ~ ' 
> Die Vorarbeiten der Organisation der Provinz West-
phalen, zu deren MuberatHung der Herr Oberpraiident 
von Vincke nach Berlin berufen war, ssnd nunmehr voll-
endet; die Pcrsonalvorschlage ssnd, dem Vernehmen nach, 
böchsten Orts genehmigt und das Resultat wird nach-
freue pudlicirt werden. 
P a r i s ,  d e n  3 i s t e n  M a y .  
Am 28sten dieses wurde ein Wagen mit 1000 Pfund 
Pulver, die für den Kunstfeuerwerkcr Ruggieri bestimmt 
waren und die aus einem Staarsmagazin entwandt seyn 
sollen., beym Montmartre angehalten. Aus diesen 1000 
Pfund Pulver hat man gleich viele tausend gemacht und 
sie »ur Ausführung einer großen Verschwörung bestimmt. 
Der Hehler, der Verkäufer und der Fuhrmann ssnd ar« 
retirt. 
Wahrend ihrer Quarantäne wird die Herzogin von 
Berry auch einige Zeit auf den Hierischen Inseln zubrin-
gen, wo Anstalten getroffen ssnd, ihren Aufenthalt auf6 
Angenehmste zu machen. 
Zu Villefranche ssnd die Gebrüder Vidal als Unru-
hestifter arretirt worden. Man fand bey ihnen auch 
Schriften in Chiffren. 
A u s  e i n e m  a n d e r n  S c h r e i b e n  a u  S  P a r i s ,  
vom 3isten May. 
General Lafayette ist bloß verhört worden. Die6 
hatte daS Gerücht veranlaßt, daß er arretirt wäre. Auch 
General Caulaincourt, Herzog von Vincenza, der Graf 
Segur, ehemaliger Oberceremonienmeister, und Monte*» 
guiou, Oberkammerherr von Bonaparte, ssnd ebenfalls 
vernommen worden. 
Das Pulver, welches neulich an der Barriere von 
Neuilly angehalten wurde und welches ssch in Säcken 
zu 35o Pfund befand, war für Mehl ausgegeben wor-
den; ebenfalls hat man vor einigen Tagen Flinren und 
Pistolen angehalten, die in einem Fiakre tranöportirt 
wurden. 
W i e n ,  d e n  s y s t e n  M a y .  
Der FnedenSstand unfrer Armee beläuft ssch, dem 
Vernehmen nach, auf 200,000 Mann; kann aber durch 
ein weise eingerichtetes Reservesystem in kurzer Zeit 
auf 700,000 Mann gebracht werden. 
L o n d o n ,  d e n  3 i s t e n  M a y .  
Herr Canning, der ein Zögling Pitts war, die gegen­
wärtigen Minister für gänzlich unfähig erklärte, nie 
unter ihnen dienen zu wollen äusserte, und mit Lord 
Castlereagh vor einigen Iahren ein anstößiges Duell hatte, 
hat dennoch die Prässdentenstelle der ostindischen Oderauf-
sschtSbchörde angenommen. Unsere Blätter machen ihm 
daS sehr zum Vorwurf. Man glaubt, Lord Castlereagh 
werde inS Oberhaus treten, und Canning an die Svitze 
der Ministerialpartey im Unterhause. In diesem klagte 
General Ferguson, daß die Einkommentaxe in Schott-
land noch bergetrieben werde, und selbst von einer ein-
gegangenen Fischerey Das Letzte, antwortete der Schatz-
kanzler, müsse ein Irrthum seyn, daö Erster? Rück-
stände betreffen. Auf Herrn BroughamS Angabe, daß 
man ins Aueland Reisende zwinge, ihre Wagen zu ver-
zollen, ungeachtet das Gesetz nur als Waare ausgeführte 
Wagen mit Zoll belege, gestand er zu, daß die Zollfor­
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derung ungerecht sey. Herr Ridley bemerkte, der Mar-
quis von Worchester sey zum Lord der Admiralität er-
nannt, und stehe zu gffeitlier Zeit beym 7teii Husaren­
regiment; er diene also zweuen Herren , und eine von 
beyden Stellen müsse nothwendig eine Pfründe (sine 
eure) seyn, tt?elu)e nicht geduldet werden sollte. Lord 
Castlereagh erwiederte: er fco von der ©adie nic!,t un­
terrichtet. Bey den Debatten über die Civilline äus. 
serte Herr Tierney: Will die Krone dem Lande eine 
neue Last auflegen, so habe cd daö Recht zu sagen: 
Krone, tu empfängst keine der Unterstützungen, bis du 
nachweisest, was du wirklich brauchst, und ick kann nickt 
wissen, wie viel du brauchst, wenn ich die Mittel nicht 
kenne, welche du besitzest, um die Ausgaben zu decken. 
Auch rügte er es als Verschwendung, daß die Minister, 
ungeachtet die Civilkasse schon 167,000 Pfund Ster­
ling Schulden gehabt, noch 20,000 Pfnnd zum Bau 
von Landhäusern zu Brighton und 5o,ooo Pfund zu 
Molilien bewilligt. Lord Castlereagh versicherte dage-
gen: der Regent habe 60 Stellen bey seinem Hofstaat 
eingehen Liften. Unt> der Bau von Brighton würde drey-
bis viermal mehr gekostet haben, um es zu einer Resi-
denz einzurichten; auch habe der Regent viel auö sei» 
neu eigenen Mitteln dazu hergeschossen. 
Die Kommittee der dissentirenden Prediger hatte den 
Prediger Perrot nach Süd - Frankreick gesckickt, um über 
die Lage der Protestanten daselbst gerwue Kunde einzu-
ziehn. Nack seinem Bericht erklärt sie nun, aus au-
thentiscken Aktenstücken: daß die Verfolgungen durch 
Bigotterie und Intoleranz eingegeben, und durch mäch-
tige Führer geleitet sind. Auch im Unterhause bestätigte 
Herr Romilly: ein in Paris gedrucktes Werk habe nichts 
von den Beschwerden der Protestanten enthüllen dürfen; 
ja selbst einzelne Deputirte, die in der Kammer davon 
reden wollten, waren mit dem Geschrcy: zur Ordnung! 
zum Schweigen gebracht. 
(Der gehässige Inhalt dieses Artikels' beweiset hin-
länglick, daß er aus tiner Oppositionszeitung genom­
men ist.) 
S c h r e i b e n  a u s  K o n s t a n t i n o p e l ,  
vom 25ihn April. . 
Die Empörung deö geächteten Ayans v o n  R a S g r a d ,  
Ehiaur - Hassan, schien die Ruhe in der Gegend der Do-
nau auf einige Zeit zu bedrohen; allein der Glücksstern, 
welcher bisher alle Unternehmungen des Sultans Mahmud 
begleitete, bewies auch hier seinen günstigen Einfluß, und 
es gelang der vereinigten Thätigkcit der Paschen von 
Schnmna und Rustdschuck, das Uebel gleich beu seinem 
- ersten Entstehen zu ersticken. Der auf seinen Anhang 
stolze Rebell wurde von den Truppen beyder Paschen mu-
thig angegriffen, ungefähr hundert seiner Leute nach ei­
nem verzweifelten Widerstande niedergehauen, vier seiner 
vornehmsten Baluk-Baschiö (Obersten) gefangen und er 
selbst mit etwa fünfzig der Getreuesten sein Heil in der 
Flucht zwischen den Gebirgen deö sogenannten Dc!y-Ur-
man zu Hieben, gezwungen. Die Häupter der besagten Ba-
luk Basckis wurden alldier zur öffentlichen Schau ausge­
setzt, und die Pforte schmeichelt sick, daß die den flückn-
gen Ghiaur-Hassan von allen Seiten verfolgenden Trup-
pen auch ihm selbst bald ein gleiches Schicksal zubereiten 
werden. Hiernach scheint sick die auS Buchare st mitge­
teilte Nachricht, daß der Ayan von Bertofdscha, zu dem 
sich GHiaur Hassan geflüchtet, dessen Kopf nach Konstan-
tinopel geschickt habe, nickt zu bestätigen.) Dieser Mann 
war vormals Baluk-Baschi bey dem berüchtigten Iilik 
Oglu von Silistrien und sammt ihm zur Todesstrafe ver-
urtheilr, durch die Verwendung mächtiger Fürbitter aber 
begnadigt, beym letzten russischen Kriege zum Ayan von 
Rasgrad befördert und selbst zum Range eines Kapidschi 
Baschi erhoben. Allein er vergalt alles dieses mit Un-
dank, und wagte es endlick, in seinen Verblendungen 
fick den Befehlen seines Monarchen sogar mit bewaffneter 
Hand zu widersetzen. 
Auch auf der asiatischen Seite haben die fortwährenden 
Auöfckweifungen und Räubereyen der Kurden den Un-
willen deS Großherrn auf sick gezogen, und der Statt-
Halter von Ritta nebst zwey andern Pascken in jener Ge-
gend erhielten den Auftrag, ssch mit vereinten Kräften zur 
Ausrottung jener Räuberbanden und Sicherstellung der 
Handelskaravanen zu bewaffnen. 
I m  A r c h i p e l a g u s  s o l l ,  m e h r e r n  A n z e i g e n  z u f o l g e ,  
ein mainottischer Seeräuber, Namens Catramatto, und 
anderes Raubgesindel, das, der Sage nach, auf den -
Schutz deS Tepedclenly Aly Pascha rechnet, sich haben 
sehen lassen. Das letzthin erwähnte Gerücht, als wären 
bereits einige Kauffahrteyschiffe unter englischer und ruf-
sischer Flagge von demselben aufgebracht worden, hat sich 
jedock bis jetzt nickt bestätigt. Auch haben die Kapitäns 
von 1 o bis 12 österreichischen Kauffahrteysckiffen, die 
nebst vielen andern von verschiedenen Nationen dieser Tage 
auS dem mittelländischen Meere im hiesigen Hafen einge-
laufen sind, ausgesagt, auf ihrer Fahrt nicht» von sol-
chen Piraten im Archipelagus gesehen noch vernommen zu 
haben. 
Gleichwohl scheint das Daseyn eines solchen Seeräu-
bergesindelS nicht in Zweifel gezogen werden zu können. 
Selbst die Auerüstung einer so zahlreichen Flotten^bthei-
lung, als die zur dies,ährigen Kreuzfahrt bestimmte, 
begründet einigermaßen obiges Gerücht. Eine Abthei-
lung bat sich dieser Tage im Angesicht von Besckutrasch 
vor Anker gelegt; die andern dazu gehörigen Schiffe fol-
gen allmahlig in dieser Stellung nach. Der ganze 
Stand derselben besteht in 21 Segeln verschiedener 
Größe. Ausser den letzthin angezeigten 4 Fregatten, 
3 Korvetten und 2 Briggs, sind noch 12 Kanoniersckaluv-
pen und eine Galeere hinzugekommen. Die 12 Kano-
nierschalupven sind in Begleitung einer Fregatte und 
einer Komlic beute Nachmittag nach dem Archipelagus 
unter Segel gegangen. 
An, i Steit begab ü* der Großberr nach den hiesigen 
Sä'iffswerfften, um der unter der Benennung K 0 d 0 6 -
lama bc bunten Zeremonie der Aussetzung des Kiels 
zum Bau eine» Schiffs von 74 Kanonen beizuwohnen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Landshut ist der Proscssor Milbiller, vorzüg-
lick als Fortsetzer von Schmidts Geschichte der Deutschen 
bekannt, verstorben. 
Bey Reparatur derAgneskirebe in Rom hat man sehr 
schöne Basreliefs gefunden, welche einen Korydantenta»; 
vorstellen. Sie wurden in das Museum Chiaramonti ge-
bracht, ungeachtet Lord Revert iozooo Pfd. Sterl. dafür 
' bot. 
Briefe von der Küste von Afrika melden unterm 15ttn 
Marz, daß Major Paddie zu der Entdeckungsreise, 
w e l c h e  n a c h  d e m  I n n e r n  v o n  A f r i k a  a u f  d e m  L a n d -
Wege vorgenommen werden soll, nicht eher als im Sep-
tember von Senegal aufbrechen wird, weil erst dann die 
Regenzeit (oder der Winter des dortigen Landes) vor-
über ist. 
* * * 
B l i c k e  a u f  n e u e r e  R e i s e n d e .  
E s t h e r  S t a n h o p e .  S e c z e n .  v o n  F r e i g a n g .  
P r i n z  M a x  v o n  N e u w i e d .  G r a ß .  
Zu den merkwürdigsten und ausdauerndsten Reisenden 
gehört jetzt unstreitig eine englische Dame CIUÖ einem 
d e r  e r s t e n  G e f c b l e c b t e r ,  d i e  L a d y  E s t h e r  S t a n h o p e ,  
einst die allgemein geachtete Hauefreundin dcß großen 
Pitt, dessen Nichte und tägliche Gesellschafterin sie war, 
ihm nickt bloß durch Blutsverwandtschaft, sondern noch 
mehr durch den (5 ei st verwandt. Sie genießt eine Pen-
sion von der englischen Nation, da Pitt bekanntlich ganz 
ohne Vermögen starb, und seine Nichten, die auch nicht 
reich sind , nur auf einem Blättchen Papier der Groß-
muth des drittischen Volks empfohlen hatte. Nach dem 
Tode ihres großen Oheims ging sie, um ihre ganz ge-
sunkene Gesundheit wieder herzustellen, einige Zeit in 
die Gebirge von Nordwallis. Dann entschloß sie sich 
zu einer Reise in die Levante, die damals den vom Kon-
tinent ausgeschlossenen Britten fast allein noch offen stand. 
Sie schiffte mit mehreren Bedienten und einem jungen 
Arzte, dem sie ihr ganzes Zutrauen geschenkt hatte, zuerst 
nach Malta und von da ging sie nach jfccnfmntinoixl, 
wo sie eine Zeitlang ein angenehmes Landhaus am B06-
porus bewohnte. Nun überfiel sie eine unwiderstehliche 
Oilufl nach Palästina zu pilgern. Auf der Höbe von 
Rhodos litt sie Schiffbruch, und entkam nur mit ge-
nauer Noth auf einem vom Kapitän ausgesetzten Boot 
auf eine dürre Klippe, wo sie dem Hungertod Preis ge­
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geben schien. Doch schon am andern Tag erschien ein 
enalisches Schiff, welches sie aufnahm und glücklich nach 
Syrien brachte. Hier unternahm sie nach allen Richtun-
gen Reisen, zum Theil in Gesellschaft des Herrn Bruce, 
der ietzt zu Paris im Gefängniß sitzt. Mehrere Jahre 
wanderte sie bald in den Ruinen von Tadmor und Bal-
bek (Palmyra und Hieropolis), bald in den Zbdlerrr 
des Libanon herum. Da sie Monate lang nur von Reiß 
und Wasser lebte, und sich ganz an die frugale Lebens-
ort der Orientaler gewöhnte, so wurde sie aus einer der 
Schwächsten ihres Geschlechts eine der Gesündesten und 
eine wahre Amazone. Den neueste» Nackrichten zufolge, 
die sie selbst in Briefen an ihre Famiiie in England gegeben 
hat, licht sie jetzt als Befehlshabern an der Spitze von 
drey Stämmen der Beduinen - Araber, die ihr als einem 
Wesen höherer Art — sie ist schlanken Körperbaues und 
die fertigste Reiterin — die vollkommenste Huldigung 
beweisen und oft versichern, sie sey werth, Sultanin zu 
seyn. Sie ladet einige Lieblinge aus ihrem frühem 
Kreise in England dringend zu sich in die Thäler deS 
Libanon ein, und versichert, daß sie nie aus jenem 
Sonnenlicht in den mit Kohlendampf und Nebeln ge-
schwängerten Dunstkreis Englands zurückkehren werde, 
werde. Wenn sie schreiben wollte, oder auch nur Je-
mand um sich hätte, der ihre Erfahrungen und Beobach-
tungen niederschreiben könnte, wir würden Dinge über 
Arabien und Syrien erfahren, von denen sich kein Gassa» 
und Volney jemals etwas träumen ließen! Doch dazu 
ist, wenig Hoffnung vorhanden. Eher dürften wir noch 
etwas aus der Feder der Mistreß Rieb erwarten, de? 
liebenswürdigen und geistreichen Gemahlin deö gelehrten 
englischen Residenten Rick) in Bagdad, dessen seltener 
Reichthum in orientalischen Handschriften die Leser der 
Fundgruben des Orients aus dem im dritten und vier-
ten Tbeile derselben oft fortgesetzten Verzeichnisse zur 
Genüge kennen. Sie ist die Tochter des früher als gro« 
ßer Sachwalter, spater als Gouverneur von Bombay 
bekannten Sir James Mackintosh, und wahre Erbin 
des Geistes und der Gelehrsamkeit ihres Vaters, und 
kam von Bombay, wohin sie aus England mit ihrem 
Vater gegangen war, ihrem Gatten folgend, nach Bag-
dad. Von da reiste sie 1814 zu Land über Anadoly und 
Konstantinopel nach England, und ging im Oktober 1 8i5 
wieder über Konstannnovel und Kleinasien nach Bagdad 
zurück, indem sie fast die ganze Landreise zu Pferde 
machte und dabey die interessantesten Beobachtungen an-
stellte. Welchen Genuß würde das ganze europäische 
Publikum haben, wenn auch nur die Briefe durch den 
Druck bekannt gemacht werden könnten, die sie während 
dieser Reife an ihren Vater nach England schrieb! — 
In dem so eben ausgegebenen letzten Heft des vierten 
Bundes der Fundgruben des Orients, durch 
deren muthige Fortsetzung der große Orientalist, Herr 
5f)d* 
v o n  H a m m e r  v o n  W i e n ,  s i c h  l e i c h t  e i n  g r ö ß e r e s  V e r -
dienst erwerben mag, als sein bittrer Gegner in Berlin 
mit gerechter Würdigung je anzuerkennen den Much 
haben wird, steht am Schlüsse auö dem Briefe eineS 
reisenden Britten, I. Buckingham, auS Moch« vi)in 
2ten Februar 1S15 datirt, die vollste Bestätigung vom 
Tode Setzens. Buckingham erhielt sie dort durch das 
Zeugniß des D. 9lifin, Wundarztes der ostindischen fcom-
pagnie in Mocha, und Fordes, Agenten dieser Gesell» 
fchaft, bestätigt, die noch wenige Tage vor dem unglück» 
lieben Ende Seezens mit ihm in Mocha Verkehr hatten. 
Seezen hatte auf seiner Reise nach Mekka durch die 
Htiiüi nach Sana bedeutende Sammlungen von Tbieren, 
Steinen und Pflanzen gemacht. Diese brachte er mit 
nach Mocha. Dort wurden sie auf eben diese Weise 
weggenommen, wie es früher schon mit NiebuhrS äbn« 
lichen Sammlungen auch gegangen war. Doch hatte 
Setzen eine Kwfel mit Papieren vor den Räuberhan--
den gerettet, und sie einem italienischen Kaufmann in 
Mocha, dem auch in Kairo wohlbekannten Benzoni, an-
vertraut. Aber da dieser krank wurde und seinen Tod 
nahe fühlte, übergab er sie einem Hindumäkler, um sie 
mit der ersten Gelegenheit nach Europa zu befördern. 
Allein nach Benzoni'6 Tod bemächtigte man sich auch 
dieser Kaviere, die an den Im am von Sana geschickt 
wurden. Seczen hatte sich beschneiden lassen, und 
glaubte, unter der Aussenseite einet? Derwisch, da er sich 
Hafcju Mufa el Habim nannte, unangetastet von Mocha 
-nack Sana, und von da geradenwegs über Maskat nach 
Bassora zu gelangen. Als cr endlich im Sevteinber 1811 
v o n  M o c h a  a u s r e i s t e ,  b e l u d  e r  s i e b e n z e h n  K  a  m  e  e  l  e
mit feinem ganzen naturhistorischen und ethnologischen 
Aprarat. Zwey Tage nach der Abreise starb er plötzlich 
in dcr Nachbarschaft von Tae'6, und Niemand zweifelt, 
daß er auf Befehl deö Iiname von Sana vergiftet wor-
den sey. Man begreift nicht, schreibt Buckingham, 
woher er die Sachen alle zu einer Ladung von 17 Ka­
meelen bekam; allein die Aussage der Herren A'kin und 
ForbeS laßt darüber keinen Zweifel, gewiß die düsterste 
Unbesonnenheit (which nppears an aqt of extreme im-
prudence) von einem Mann, der doch den Charakter 
der Araber besser kennen mußte, um ihn so in Verüv 
chung zu setzen. ES ist nicht die geringste Hoffnung von 
der Sammlung und den Papieren Seezens, so interessant tie 
auch seyn möchten, das Geringste wieder zu bekommen. 
Sie sind ohne Rettung zerstreut und vernichtet. Dcr 
Einsender dieser Buckinghamschen Briefe an Herrn von 
Hammer, der sich Hady Ibrahim unterschreibt, und 
seinen Brief vom loten Iuly 1815 auS Kairo datirt, 
setzt hinzu, daß damit auch die Aussage eines großen 
arabischen Kaufmanns Dscheylani übereinstimmt, an 
dessen Haus in Mocha Seezen Empfehlungen gehabt batte. 
Auch dieser erzählte in Kairo, Hady Mufa sey auf sei­
ner Reise von Mocha nach Sana ermordet worden. —• 
Demnach ist nicht nur Seezen, sondern auch seine Reije« 
befchreibung auf immer verloren gegangen, und waS 
von seinen Nachrichten und Bemerkungen in Aach'S und 
Lindenaus monatlicher Korrespondenz und in von Ham-
mer'S Fundgruben auSzuqsweise aus Briefen mitgetbetlt 
wurde, und was von seinen Sendungen aus Kairo und 
aus Palästina in 3o bis 40 Kisten nach und nach in 
Gotha angekommen ist (1 4 Ktften werden dort von frü­
hem Transports noch immer erwartet), ist AlleS, waS 
als Resultat dieser langwierigen und kostbaren Reife, 
deren Unkosten der jetzt regierende Herzog von Gotha 
seit langen Jahren mit der größten Liberalität stets ge­
tragen bat, zu unserer Belehrung gerettet worden. 
Der Bestand der frübcrn Sendungen ist in einem zu 
Leipzig bey Breitkovf und Härtel 1810 in Folio gedruck­
ten Katalog : Verzeichnifs der für die orientalische 
Sammhin« in Gotha zu Daniask, Jerusalem u. s. w. 
angekauften Manuscriple und gedruckten Werke, 
Kunst - und Naturprodukte u. s. w. von U. I. Seezen, 
aufgezeichnet, der aber nie auf irgend einem Weg in'ö Pu-
blikum gekommen ist. ES sind darin, die Naturprodukte, 
Menschen-, Ibis *• und Ichnevmon - Mumien, und fast 
unzählbare Antitaglien aue den Mumiengräbern von Sak-
fara u. f. w,, gar nicht zu rechnen, an 5oo orientali­
sche Handschriften und Bücher verzeichnet, die der auf 
Kosten des Herzogs 1815 nach Gotha berufene Pro­
fessor der orientalischen Sprache in Jena, der gelehrte 
LorSbach, genau untersucht, und einen zweckmäßigen 
Katalog darüber zu verfertigen versprochen hat. Auch 
darf man mit Zuversicht hoffen, daß der liberale Sinn 
des Herzogs diese ganze orientalische Sammlung, wenn 
sie erst gehörig geordnet, und in einem angemessenen 
Lokal im herzoglichen Schlosse in Gotha aufgestellt seyn 
wird, zum Besten der Wissenschaften publiciren werde. 
Wohl mag sich auch hier an vielen seltenen Idolen und 
Kunstprodukten, die Seezen in Kabira zu erwerben Ge­
legenheit fand, die Ruchlosigkeit der Araber und Türken 
in Verstümmelung solcher Bilderwerke, damit sie in un-
Versehrtem Zu.?and nicht durch den ihnen inwohnenden 
Geist zu Zanbermittcin geschickt bleiben mögen, nur zu 
oft erproben. Aber auch so soll die SammU?.:g, wie 
einige Augenzeugen versichern, so viel Merkwürdiges in 
Handschriften, Mumien und Mumienzubehor, wohin 
auch die kleinen Idole und Kafersteine gehören, die sich 
in den Mumien selbst häusig befinden, und in Naturkör-
pcrn enthalten, daß sie, geordnet und zugänglich ge-
macht, gewiß eine der Ersten in ihrer Art seyn wird. 
(Dcr Beschluß folgt.) 
Zst zu drucken dewilligt worden. Professor!). Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 141. Dienstag, den 13. Iuny lg'6. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  den 2 7 sten May. 
Folgendes ist das SlDertWe Reftript, welches nm 
12teu Dccembcr des verwichenen 1 81 5ten IahreS, bei) 
Gelegenheit dcr Darbringung der Kirchengefäße für die 
Kathedrale nur Allrveisbeit GotteS in Kiew, an Sc. Emi-
nenz, den Metropoliten von Kiew, Serapion, erlassen 
worden: 
„Hochwürdigstcr Serapion, Metropolit von Kiew. In­
dem I ch die bey Meiner ersten Anwesenheit in dcr 
Hauvtstadt Frankreichs dort auf Meinen Befehl für die 
Kathedrale zur Allweiehcit Gottes in Kiew verfertigten, 
dem erlösenden Sakrament des L^ibcö und BluteS Christi 
angehörigen Gefäße Ihnen jetzt übersende, wünsche I ch, 
daß dieS dem Herrn der Heerschaaren dankbarlich darge-
brachte Geschenk, als Denkmal vor Seinen Augen, nicht 
nur der Rettung dcS Vaterlandes, fondern, nach der wun-
derbaren Vorsehung, auch dcr Rettung selbst Seiner 
Feinde durch dasselbe, die Söhne dcr Kirche zur eifrigsten 
Verherrlichung des allweiscn und allgütigen GotteS und 
zum Emporschicken der allgemeinen Gebete auffordern 
möge: eS wolle die von Seinem Throne ausgehende Weis, 
hcit nicht aufhören, unsere Wege tu erleuchten, zu leiten 
und ju beschützen. Verbleibe Ihnen wohlgewogen." 
A » S  d e m  B r a n d e n b u r g s c h e n ,  
vom 6ten Iuny. 
Unter den kurzlich erschienenen Verordnungen verdient 
eine vorzügliche Erwähnung, weil sie vielen Menschen ei« 
nen Stein vom Herzen wälzt und zugleich einen Beweis 
der tiefsten Einsicht und Gerechngkeitsliebe unserer Regie-
rnng liefert. Der König hat nämlich verordnet, daß in 
seinen neuen jenseits des Rheinö gelegenen Provinzen die 
bereits verkauften Kommunialgutcr nicht wieder eingezogen 
werden sollen; daß aber der Kauffchilling, so weit er 
noch nicht bezahlt ist, den rechtmäßigen Eigenthumern zu-
fallen soll. Hierdurch ist nun wieder einer von den vielen 
Gewaltstreichen, die sich die ehemalige französische Regie-
rung erlaubt hatte, so weit als möglicher Weise geschehen 
konnte, ausgeglichen und unschädlich gemacht. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  I u n y .  
Der Marschall Auge re an ist auf seinem Landsitz an 
der Brußwassersuchl mit Tode abgegangen. 
Leblanc hat appellirt. Die Zeugen waren auch wirklich 
nicht einig, und überhaupt Nicht recht gewiß, ob Lehlanc 
derselbe Oisscier sey, der den Schmidt verwundet hat. 
Der Oberstlieutenant der Gardcjager, Chavange, war 
auf die geschehene Einladung nicht erschienen, und wurde 
deshalb ;u 1 00 Franks Strafe verurtheilt. 
A M  Soften ist TA L L E Y rA nd wieder hier eingetroffen. 
Am isten besuchte die Herzogin von Angouleme zu St. 
Denis die königliche Gruft, und hielt eine halbstündige 
Andacht bey ten Sargen ihrer Aeltern, nachher beehrte 
sie das ErziehungShauö der Ehrenlegion mit ihrer Gegen­
wart. 
ES ist eine Kommission ernannt, um die Vertbeilung 
der 1 o Millionen, welche die königliche Familie den im 
Kriege am meisten beschädigten Departements gewidmet 
hat, nach Verhältnis einzuleiten. 
Graf Garnier hatte in einem Bericht an die PairS be-
hauptet, der Verlust, welchen die Verzögerung deö Bud-
getS verursacht, betrage 100 Millionen, die StaatSschul-
den würden jährlich um 40 Millionen vermehrt, und daS 
große Buch, ein allzu verführerisches Mittel Schulden zu 
machen, müsse geschlossen werden. Herr von Bourienne 
schläft dagegen den alleren nur auf 5 Millionen, die 
andern auf 20 und eine halbe Million an, und erklärt 
das große Schuldduch zu Erleichterung dcr Lasten und Er-
hallung deß Kredits für nothwendig. 
Ale dem Gräfin Lidrv Bagnano das Urtbeil der Brand« 
warkung gesprochen wurde, war er der Ohnmacht nahe. 
Er stammt aus einer alten toekanischen Familie, und hat 
für den Rcichsräuber mehrere Regimenter errichtet. 
Der Maire zu Vigan bey Kahors ist seines AmteS ent-
fefct worden, weil er die in Beziehung auf die Kuhrocken-
einimpfung ihm zugekommenen Befehle nicht in Vollzie­
hung sel)te, und bey dem dadurch veranlagten .Anbruch 
der natürlichen Pocken die Hände in den Schooß legte. 
Da die Staatekassen in Svanien nicht im Stande sind, 
die von der Regierung jehon lange thejlS angefangenen, 
tbcilS entworfenen Bewässerungskanäle anzulegen, so sind 
die Untertanen aufgefordert worden, in dieser Absicht 
zusammenzutreten. Die Regierung thut auf alle unmit­
telbaren Vortheile Verzicht. Um aber dies nützliche Werk 
zu erleichtern, ohne den Landmann seiner gewöhnlichen 
Beschäftigung zu entzieht!, und die Kraft des Soldaten 
durch gemäßigte Arbeit zu stärken, ihn vor dem Laster des 
Müßiggangs zu bewahren, und ihm einen persönlichen 
Vortheil bey diesem Unternehmen zu gewahren, foll daS 
Militär dazu verwandt werden. 
Am Gtcn, dem Geburtstage Corneille'S, wird auf Be-
fehl Er. Majestät für die Ur-Ur-Enkelin deS Dichter^ 
Ieanne Marie Corneille, fein Cid alö Benefiz gegeben, 
und eine ihrer Nichten, die noch nie die Bühne betreten 
hat/ wird dabey die Rolle der Chimene spielen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  3 i s t e n  M a y .  
Sitich Tripolis hat Frieden mit Sardinien ( und wahr­
scheinlich auch mit den andern italienischen Machten) ab» 
geschlossen. Die Bedingungen (wie viel nämlich auch 
dieser Raubstaat verlangt/ um fernere Räubereyen einzu-
stellen!) sind noch nicht bekannt/ indeß, meint die Gazette 
di Gcnova, würden sie so ehrenvoll und günstig wie mit 
Algier und Tunis seyn. Zu Malta sind auch bereite un­
gefähr 3oo bcfreyte Sklaven/ Genueser und Sardinier/ 
aus Tripolis angekommen. 
Der Papst hat zwey öffentliche Spaziergänge in der 
Hauptstadt angelegt. Der eine befindet fich auf dem 
Monte Pincio, und der andere auf der Westseite des Kol-
losseumS. Ersterer hat ausserdem, daß er in dem Theile 
von Rom liegt, welcher von der vornehmsten und ge-
bildetesten Klasse bewohnt ist, noch den Vorzug, daß 
man von demselben aus auch die überraschende Uebersicht 
der ganzen tiefer liegenden Stadt genießt. Der zweyte 
bietet durch die vielen ehrwürdigen Denkmäler der Vor-
zeit, welche denselben umgeben, dem ermüdeten Wanderer 
in seinem Schatten einen herrlichen Genuß dar. Ei» 
Tbeil dieses Svazierqangeö zieht sich längs der Seite 
des Amphitheaters des Flavius hin, der andere wird 
Von den Ueberresten der Wasserleitung deS SeptimiuS 
begränzt, indeß ein dritter in der Ferne mehrere neue 
Wohnungen nebst vielen majestätischen Ruinen zeigt, 
und ein vierter endlich die Aussicht auf den Triumph-
bogen deS Konstantin, den Tempel der Sonne/ auf den 
Tempel des Mondes/ und auf einen Theil deS Frie­
denetempels gewährt. Auf diesem Spaziergange sind 
schon mehr als 700 auelandische Pflanzen angebracht/ 
und man fährt noch immer mit dessen Verschönerung 
fort. 
W  i  e N /  d e n  i s t e n  I u n y .  
Die Territorialansprüche des Prinzen E u g e n  v o n  
Beauharnois im päpstlichen Gebiete sind nunmehr 
durch eine unter Vennittelung des bayerschen Hofes abge-
schlossene Konvention berichtigt worden. Der Prinz er-
hält seine dortigen Domänen in Erbpacht, und zahlt da-
für, ausser einem Laudemium von i5o,ooo Franken, ei­
nen jährlichen Kanon von 20,000 Franken. Das jähr­
liche Einkommen ist auf 85oZooo Franken und der Kapi-
talwerth zu 5 Procent auf 17 Millionen angeschlagen 
worden, wobei) sich der Papst auf neun Jahre gegen Er-
legung dieses Kapitals das Rückkaufsrecht vorbehält. 
Auch Oesterreich wird sich mit dem Prinzen Eugen 
wegen dessen in der Lvmbardey gelegenen Domänen ab­
finden und sclbige zurückkaufen. Rechnet man no* die 
Entschädigungen hinzu, die er von Neapel erwartet, so 
bleibt er gewiß einer der reichsten Partikuliers in Tu-
ropa. 
* 
Unser Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Fürst 
von Metternich, dessen Augenlicht sich nach Versicherung 
englischer Blätter sehr verschlimmert haben soll, bcfin-
det sich im erwünschtesten Wohlseyn, und die leichten 
Spuren seiner Augenkrankheit, worüber so viele über-
triebene Gerüchte ins Publikum gebracht worden waren, 
verschwinden täglich mehr. Er wird lief)/ dem Verneh­
m e n  z u f o l g e ,  z u  A n f a n g e  k ü n f t i g e n  M o n a t s  n a c h  B a -
den begeben, wohin sich auch Se. Majestät, der Kai-
ser, bald nach Ihrer Rückkunft verfügen werden. 
Unser KourS, der die Wirkungen der bevorstehenden 
Finanzverfügungen bereits empfindet, hat sich heute zwi-
schen 325 und 26 gesetzt, und man ist hier allgemein 
überzeugt, daß er bald nach Erscheinung der neuen 
Finanzmaßrcgeln sich noch sehr bedeutend verbessern 
werde. 
Der Prinz Anton von Sachsen wird hier in einige? 
Zeit mit seiner Gemahlin erwartet. 
K a s s e l ,  d e n  4 t e n  I u n y .  "  ,  
Ueber die Verhandlungen der nunmehr aufgeloseten 
churhessischen Versammlung der Landstände ist nichts 
Zuverlässiges öffentlich bekannt geworden; auch zweifelt 
man, ob darüber etwas OfficielleS erscheinen werde. 
Ueber  e ine  Landeskonst i tu t ion  is t  zwar  Manches verhan-
delt worden; man hat sich aber über die Grundsätze 
nicht vereinigen können, und es ist auch keine zu Stande 
gekommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  ? t e n  I u n y .  
Es ist ausfallend/ daß die Waarenzölle an den nörd-
Ii ch e n Gränzen Frankreichs günstiger bestimmt find, 
als an den Granzen der Schweiz. Even so sonderbar 
ist es, daß gefärbte und weisse Leinwand jetzt mehr denn 
daS Doppelte bezahlen müssen, als im Jahre 1813. 
Damals bezahlte erstere 3o und letztere 60 Franken; 
jetzt, die eine sowohl als die andere, i5o Franken. 
Nachrichten von Genf sprechen von weitem Aufschub, 
den die Uebergabe der sechs Gemeinden der Landschaft 
Gex leidet, weil die französischen Kommissarien neue In-
struktionen einholen zu müssen sich erklärt haben. 
Aus Straßburg werden, der Konvention vom Josten 
November gemäß, nur die Artillerievorräthe, welche die 
Bewaffnung der Festung übersteigen, ins Innere Frank-
reiche gebracht. 
General Gruyeres TodeSurtheil hat der König in zwan-
zigjähriae Gefangenschaft verwandelt. Der General wurde 
der Waterloo schwer verwundet und nahm sich seiner zahl-
reiben Neffen und Nichten väterlich an. 
In Savoyen sind die französischen Generale Desaix und 
Favre verhaftet worden. 
Der General Ravv bat von der Aargauischen Re-
giernng das Schloß Wlldenstein für 70,000 Franken er» 
faufr. 
W e i m a r ,  d e n  3 o s t e n  M a y .  
Die Versammlung der ©fände und Abgeordneten hat 
nunmehr die VerfasiungSurkunde vollendet und an Se. 
Königliche Hoheit, den Großherzog, überleben, von 
dem der überreichte Entwurf, mit wenigen nur ausser-
weseiulichcn Abänderungen, genehmigt worden ist. Am 
12tett May ertheilte der Großherzog den Ständen das 
feyerliche Abschiedögehör. Oabey sprach der Oberst und 
Landrath, Freyherr von ßpnfer, treffende Worte der 
Vaterlands- und günienliebe, und der Großherzog cnt-
ließ seine getreuen Stande und Abgeordneten mit einer 
kurzen, kräftigen Erwiederung. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  4 t < n  I u n y .  
Nach einem Befehl des Herzoge von Wellington müs» 
feit die alliirtcn Truppen in Folge einer zwischen dem 
Herzog und der französischen Regierung geschlossenen Kon-
»ention, den französischen Douaniers 'gegen die Kvntre-
bandisten bcysteheu, wofür die Truppen in Verhältniß 
der gegebenen Hülfe gewisse Procente von den konfieeir-
ten Wahren erhalten. Diese Kcntrebandisten treiben be-
sonders ihr Wesen r.n den nördlichen, von den Alliirten 
beseiten Gränzen, wo sie oft in berittenen, bewaffneten 
Truppen, von 20 bis 3o Mann, auf ten Pferden ihre 
Waaren durchzudringen suchen. Kürzlich schlug bey Kar-
vi» eine Abteilung vom königl. Leibregiment eine solche 
Bande von Kontreban'visten zurück, die unter Anderm 
8 bepackte Pferde zurücklassen mußten. Der Mannschaft 
wurden darauf 400 Franken Gratifikation bewilligt, die 
sie aber cdelmüthig den Armen zu Karvin anwies, über 
weiches brave Betragen Se. Königliche Majestät Ihre 
Zufriedenheit zu erkennen gegeben haben. 
L o n d o n ,  d e n  3 i s t e n  M a y .  
(Nachtrag ) 
Herr Hammereley brachte die Anleihe zur Sprache, 
welche Oestreich in England gemacht hat; fie beträgt, 
sagte er, nach dem gegenwärtigen Kourse der Staats-
papiere gerechnet, nicht weniger als 14 Millionen Pfund 
und die jahrlichen Interessen machen sechsmalhundert 
und funfzigtausend Pfund Sterling. Seit dem Iabr 
1797 davon nicht die Rede gewesen. Allerdinas war 
Oesterreichs Lage bisher so bedrängt, daß es unedel gewe-
seit wäre, wenn man demselben durch Mahnen hoffe 
zur Last fallen wollen Allein da Oesterreich jetzt wieder 
Ausficht hat, wohlhabender zu werden als zuvor je, fo 
sind wir es dem Zustande unsers eigenen Landes schul 
big, jene Schuldforderung nicht so geradezu aufzugeben. 
Ich trage deshalb darauf an, daß Der Prinz Reaent 
ersucht wurde, wegen dieser Angelegenheit mit Oeticrrtich 
in Unterhandlung zu treten. Lord Castlereagh emimnt; 
Ich will die Schuld nicht für verloren ausgeben, nur 
kann in diesem gegenwärtigen Zeitpunkt unmöglich von 
Einforderung derselben die Rede seyn Der Kanzlet 
der Schatzkammer setzte hinzu: das österreichische Papier-
geld verliert jetzt 80 Procent; wit müssen daher war­
ten , bis fich Oesterreichs Finanzzustand bessert, und dann 
sehen, was die Rechtlichkeit der dortigen Regierung ihr 
gebieten wird zu thun. Herr Law sagte gar: Oesterreich 
erliegt unter einer Staatsschuld von 400 Millionen Gul­
den , und gleichwohl ist, für die Erhaltung das Gleichge-
wichts von Europa, Oesterreich so bedeutend, daß es uti* 
serer Pjliti! gemäß wäre, ihm nötigenfalls lieber noch 
mehr Geld vorzuschießen, als das bisher vorgestreckte 
zurück zu fordern. Herr Smith versicherte, unter allen 
Mächten deö festen Landes habe Oesterreich am meisten 
gelitten und werde fich am langsamsten erholen. Herr 
Brougham vflichfete dieser Meinung bei), meiitie aber 
d o c h :  d a ß  w e n n  d a s  v o r g e s t r e c k t e  K a p i t a l  a u c h  n i c h t  g a n z  
wieder zurück zu fordern sey, man doch wohl auf dieHälfte, 
und bis zur Zurückzahlung, statt der Zinsen, auf etwa 
i5o,ooo Pfund jährlich antragen könne. Denn irgend 
eine Abrechnung und gütlicher Vergleich müsse doch ver« 
sucht werden. Als es aber zur Entscheidung kam, ward 
Herrn Hammcrelcy's Antrag mit 48 gegen 16 Stimmen 
verworfen.. 
Am 2 7ilen May fiel n Oerbyfhire in England ein tie­
fer Schnee, der den Fuhrwerken auf der Landstraße und 
den Schafen auf der Weide fehr nachtheilig war; zum 
Glück schmolz er indessen nach Verlauf einiger Stunden 
wieder. 
Die Diäten, welche in den vereinigten Staaten von 
Nordamerika die zum Kongreß abgeordneten Deputirten 
ausgezahlt bekommen, betragen jährlich fünfmalhundert 
und fünf und neunzigtausend zweyhundert und fünfzig Dol­
lars. Das Gehalt der Gesandten, welche die vereinig-
ten Staaten von Nordamerika in London und in St. Pe­
tersburg unterhalten, ist von neuntausend auf zwölftau-
send Thaler erhöhet worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Neulich find zu Güstrow die gräflichen von Hahnschen 
Renipliner Güter verkauft. Einige davon fall der bekannte 
reiche jüdische Finanzrath Iakobiodn (Präfident des ehe­
maligen israelitischen Konsistoriums im Königreich Westpha-
len) erstanden haben. 
Ein Italiener, mir Namen Petron i ,  ließ in P a r i s  
e i n e  R e i h e  v o n  O d e n  u n t e r . d e m  T i t e l :  d i e  N a  p o l e  0 -
nide, drucken. Man hatte ihm gerathen, eine pracht-
v o l l e  A u s g a b e  d a v o n  ; u  v e r a n s t a l t e n ,  d a m i t  B o u o n a -
parte aumerklam darauf würde und er eine große Be­
lohnung dafür von ihm erhielte? Petroni lieh dazu 
die nbtfci'ae Summe von einem Handelshause Acr 0 und 
Morgrite. Dle Napoleonide erschien. Man 
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fand Papier, Druck/ Kupferstiche/ Alles vortrefflich, nur 
nicht die Verse. Eö wurden sehr wenige Exemplare 
v a v o n  v e r k a u f t .  D i e  M i n i s t e r  u n d  R a t h e  B o u o n a -
parte'S, denen Petroni sehr sauber eingebundene 
Exemplare von seinem Werke überreichte, dankten ver» 
kindlichst dafür, aber keiner bezahlte die Auslagen. Buo-
» a p a r t e  v e r s c h w a n d  v o n  d e m  S c h a u p l a t z  u n d  P e t r o n i  
verlor alle Hoffnung, von seinem gefederten Helden be-
lohnt zu werden. Er war 32,65o Franken schuldig. 
Da sein Held verschwunden war, so dielt er es für das 
Natbsamste, bey der Unmöglichkeit, diese Schuld adzu. 
tragen, ebenfalls zu verschwinden. Er verließ heimlich 
Paris und ging nach London. Ein kluger Kopf 
weiß ssch in die Zeit zu schicken. Dort ließ er nun wieder 
Verse auf Englande Triumphe zurSee drucken. 
Seine Gläubiger Acro und Morgrite erfuhren sei-
tun Aufenthalt. Sie schickten ihm ein Schreiben durch 
einen Gcrichtsboten, wodurch er in ganz gemeiner Prose 
vor daS königliche Gericht geladen wurde. Die Schuld 
war durch die eigenhändige Unterschrift des Dichters er­
wiesen , als aber der Bevollmächtigte deS Pariser Han­
delshauses zu London vernommen werden sollte, fand 
man, daß in der Klage der Gläubiger ihre Taufnamen 
vergessen worden waren. Da man sich streng an die vor-
geschriebene Form band, wurde die Klage verworfen, bis 
diesem Mangel abgeholfen seyn würde. Petroni wird 
diese Verzögerung unstreitig dazu benutzen, sich der Ver-
fvlgung seiner Glaubiger zu entziehen. 
B e r l i n .  N a c h  z e h n j ä h r i g e r  A b w e s e n h e i t  i s t ,  i m  L a u f e  
dieses Monats, Herl' Dr. Merkel hierher zurückgekehrt 
und gedenkt nun seinen „ F re y m ü t h i g e n " unter dem 
T i t e l :  „ E r n s t  u n d  S c h e r z /  o d e r  V e r a l t e  F r e y -
müthige" mit zeitgemäßen kleinen Aenderunacn wie-
der aufleben zu lassen. Zu diesem Zweck hat er sich mit 
Herrn Professor Gubitz verbunden: der, in dreifacher 
Hinsicht: als Künstler, als Schriftsteller und als Bürger, 
für einen vollkommenen Gehülfen erkannt werden muß. 
Wie der Astronom/ aus deni/ was er gesehen bat/ 
daS zu Erwartende mit Sicherheit erkennt; so läßt 
sich, nach dem schon früher Geleisteten, voraussagen, 
daß beyde jetzt verbundene „Kämpfer für Recht und Wahr-
heit und guten Geschmack" eö an interessanter Behand-
lung deS von der Zeit ihnen dargebotenen reichhaltigen 
Stoffes gewiß nicht fehlen lassen werden. Giück zu 
denn, ihrem Vorhaben. 
Paris. (Mut)) Zum Erstenmal seit der Revolution 
sind in diesem Jahre die großen Theater die Charwoche 
hindurch verschlossen, und auch die kleinern haben nur 
bis Mittwoch gespielt. Doch gab eö noch immer des 
Abends genug zu sehen und zu hören. Robertson und 
Olivier citirten Geister, jedweder auf seine Rechnung; 
die indianischen Gaukler verschluckten regelmäßig jeden 
Abend einen Degen, dornte spielte kleine Bauchredner­
stücke , uud Madame Catal ani gab diese heilige 
Woche hindurch sogenannte Conceris spmtuels, wobei) 
aber der Name beynahe daö einzige Spirituelle und Geist-
l i c h e  i s t .  N u r  h e u t e ,  a m  C b a r f r e y t a g e ,  g a b  s i e  P  e  r g o «  
lese'6 Stahai Maler. Bey den vorigen Konzerten 
w a r e n  d i e  m e i s t e n  S t ü c k e  v o n  H a y d n  u n d  M o z a r t  
entlehnt. Einen großen Beyfall erwirbt sie sich durch 
die niedlichen Variationen, die fu auf kleine Lieder macht 
und singt, woben denn freylich ibre Kehle wie ein BlaS-
inftrummt gebraucht wird. Bey diesen Variationen 
dringt sie alle möglichen Modulationen der Stimmen an, 
und durchläuft mit eben so viel Behendigkeit als Präci-
sion die sämmkliche Tonleiter. Vorgestern variirte sie 
a u f  d i e s e  A r t  M o z a r t s  L i e d :  E S  k l i n g e t  s o  H e r r -
l i c h .  F r ü b e r h i n  l i ^ ' . t  s i e  a u c h  a u S  d e r  M ü l l e r i n :  
„Mich fliehen alle Freuden" variirt. Die Tours de 
force werden aber wohl wenig Nachahmer finden, denn 
eS gehört eine Meisterstimme dazu; sonst müssen fie in'S 
Lacherliche fallen. Das Mufikkonservatorium ist aufge-
hoben, mithin fallen auch die Konzerte desselben weg. 
Sie kosteten dem Staate sehr viel, da sich alle die Ton-
künüler und Sänger, die sick darin hören liefen, sehr 
gut bezahlt machten,, obschon sie dem Konservatorium 
ihre Bildung verdankten. Ueberhaupt war die Unterhal-
tung dieser Anstal/ mit großen Kosten verbunden, und 
e6 entstand dadurch eine zu große Menge von Tonkunst-
lern. Unter Bonaparte's Regierung wurden sie 
größtentbeils bey der Feldmusik angestellt; da dies aber 
jetzt wegfällt, so ist auch das Konservatorium minder 
nützlich. Eine Musikschule irird jedoch beybehaUen; sie 
ist der königlichen Jntcndenz des menus plaisirs unter­
geordnet. Spontini komponirt jetzt die Musik zu einer 
großen Over, dessen Inhalt die Gefangenschuft des bei-
ligen Ludwigs in Aegypten ist. Auch Nicola ver-
fertigt die Mnfik zu einer neuen Oper. 
K o u r S. 
R i g a ,  d e n  5 t t t i  I u n y .  
AufAmßerd. ZK T. n.D.— St. boll.Kour. p. i R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T. n.D. lof,,^ St. Holl. Kour p.iR.50.il. 
Auf Hamb. 36 T.n. D.— Sch. Hb. Bko. p. iR.B.A. 
AufHamb.65T.n.D.8i£ Sch.Hb.Bko.p.i R.B.L. 
Auf Lond. 3 Mon. I of Pce. Stcrl. p. I R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 1 Koy. B. A. 
Im Durchfällt, in vor. Worte 4 Rub. ii Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 83 Kot). S5. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 3g Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. i5 Ksv. B.A. 
$u drucken bewilligt worden. Professor!). Lieba». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 142. Mittewoch, den 14. Iuny 1816. 
R i g a ,  t e n  ? t e n  I u n y .  
Et,lern kehrte unser hochverehrter Herr KriegSgouver-
t i t t i r  u n d  E i v i l o b e r b e f c h l ö b a b e r ,  M a r q u i s  P a u l u c c i  
Erlaucht, nach einem sechömonatlichen GeschäftSaufent-
hatre in der Nabe des Monarchen, zu uns zurück. Dank 
und Freude hatten ihn im Namen von Land und Stadt, 
schon jenseit des Stadtgebietes, bewlllkomint. 
S t r a ß b u r g ,  d e n  i  s t e n  I u n y .  
Wir können nunmehr die Beweggründe jener abge­
schmackten Gerückte, die man im März und April in ganz 
Frankreich tmbreitttt, leicht erklären. Eö schien unde-
greiflich, warum man an etile Entweichung. die ganz un-
möglich ist, und an die Ankunft desjenigen glauben zu ma-
chen suchte, ja dessen Entfernung (ich ganz Europa de-
ttMtfnef iattt, und dcr aus dieser einzigen Ursache schon 
nicht mehr über Frankreich regieren könnte, wenn es auch 
m&giid) wäre, vorauszusetzen, daß er daselbst Anhänger 
genug finden würde, um das Uebergewicht |u erhalten. 
Die Ereignisse von Grenoble geben uns den Schlüssel zu 
diescm Räthsel. Die Namen eines Grouchy, eines Bet» 
trand, und die Rolle, welche man einen Bauern spielen 
ließ, dem man fich nur mit Ehrfurcht nahte und den 
man mit Ordenszeichen behängt hatte, beweisen, was für 
eilte Person man an die Spitze stellen wollte, um die Leicht­
gläubigkeit zu täuschen. Die Anführer dieses strafbaren 
Versuchs bilden fich ein, die Gemuther in Frankreich wZ-
ten hinlänglich vorbereitet, um an Bonaparte'6 Rückkehr 
zu glauben; wäre ihr Unternehmen mit Erfolg gekrönt 
worden, so würden fie unfehlbar, nach der Ermordung 
aller getreuen Diener des Königs zu Grenoble, irr alle 
Departements Fouriers und Proklamationen abgeschickt 
haben, die, unter dem Namen des Usurpators, seine al-
ten Anhänger unter ihre Fahnen gerufen und so Unruhen 
erregt hätten :c. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  I u n y .  
Ausgewanderte Spanier, die fich zu Toulouse aufhiel-
ten, haben Befehl bekommen, sich binnen 24 Stunden 
von da zu entfernen. 
Die hiefige NationZlgarde hat dem Könige durch den 
Marschall Oudinot eine Adresse übergeben lassen, worin 
fie ihre Treue und Anhänglichkeit bezeigt, und worin «6 
heißt: „Sirel der unfinnige Versuch einiger Faktionisten, 
die in ihrem blinden Wahnsinne fich unterstanden haben, 
die Standarte der Empörung zu erheben, hat nur dazu 
gedient, Cwr. Majestät die wahren Gesinnungen der un< 
endlichen Mehrheit der Franzosen zu erkennen zu geben. 
Von allen Seit«! hat fich ein Geschrev deS Unwillens 
gegen jene Menschen erhoben, denen die Ruhe eine 
Marter ist." 
Zu Marseille find an einem Tage nicht weniger als io5 
Schisse angekommen. 
Das Journal de Paris enthält in einer Berlage Nach-
richten aus Pari» vom isten Iuny 1 840, aus welcher Zeit 
Folgendes angeführt wird: „Ungeachtet Ihres hoben Al-
ters, genießen Se. Majestät Ludwig XVIII. fortdauernd 
die beste Gesundheit. Gestern vräfidirten Sie in dem Kon-
seil der Minister, welches fast 3 Stunden dauerte. Wie 
man verheert, sollen die Abgaben, die fich seit einigen 
Jahren nur auf die Hälfte der Abgaben im Jahre 1S16 
belaufen, noch mehr verringert werden, da Se. Majestät 
während Ihrer Reai rung immer gesucht haben, Ihre 
Unterthanen möglichst zu beglücken. — Diese W.che wurde 
von dem Herzog von Berry Revüe über 1 5O,OOO Mann 
Infanterie gehalten. Nichts gleicht der schönen Haltung 
dieser Truppen," welche die am Besten tiseiplinimn in 
Europa find zc." 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  I u n y .  
Talleyrand war gleich nach seiner Ankunft beym jti« 
nige. Man spricht von tiner Veränderung im Ministerio, 
besonders vom Abgang deö Kriegsministers Clarke; Herr 
Laine soll als Minister bey den Prinzen bey weitem so 
viel nicht gelten, wie zuvor als Präsident der Depu» 
tirteit. 
Kürzlich ist eine Anzahl Kartätschen hier angehalten 
worden. 
Didiers Verhöre werden fortgesetzt, und man glaubt 
daß die öffentlichen Verbandlungen bald beginnen wer-
den. Mehrere Verhaftungen fiebt man als Folgen sei-
ner Geständnisse an. Einer seiner Hauptanbänger, Na-
mens Tabare, der fich der Verhaftung durch die Flucht 
über das Dach entziehen wollte, wurde durch eine Flin-
tenkugel getödtet. Auch hier ward ein Unbekannter, den 
die Patrouille auf der Straße anhielt, als er aus dem 
Wachthause wieder entsprang, von einer Schildwache er­
schossen , und tein Leichnam an dem Orte ausgesetzt, WS 
Verunglückte öffentlich zur Schau gelegt werden, um 
Nachweisung über fie einzuziehen. 
Der König hat den Soldaten, die unter dem Herzog 
von Angouleme verwundet wurden, Penfionen bewilligt. 
Ein junger Landmann aus der Gegend von NiemeS er­
hielt 60 Franks. Als der Prafekt daS Brevet darüber 
der Mutter übergab, qjitroortett diese: »Wir sind zwar 
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arm , versangen aber kein Geld. Allein dies Papier 
mochte ich nicht für 1000 Franks missen, weil es be­
weiset , daß mein Sohn sich gut aufführt und der Kö­
nig Co weiß." 
Der ehemalige Polizeyprafekt Real hat fich in Antwer­
pen mit seiner Familie nach Amerika eingeschifft. 
Am Sten 3utu) begann die Amortisationskasse ihre Ope-
rationen. 
Vorgestern waren gegen 5ooo Engländer in Versailles, 
um dort die Fontänen springen zu sehn. 
Auf der Seine werden nächstens mehrere Damvfböte 
angelegt werden, um Waaren und Reisende zu trans-
yortirett. 
Dcr Madrider Hof hat die offfcielle Nachricht von 
einem entscheidenden Siege erhalten/ welche die königliche 
Armee in Buenos-Ayreö über die Insurgenten davon 
getragen. 
Heute brach in der Straße St. Denis Feuer aus, 
und 5 Kinder, welche ihre Aeltern in dem obersten 
Stockwerk, gerade da, wo die Flamme wüthete, einge-
sperrt hatten, schienen verloren, als der "Gardesergeant 
Belliard durch Rauch und Flamme zu ihnen drang, und 
sie eins nach dem andern unter dem Jauchzen der Zu-
schauer rettete. ^ 
B r ü s s e l ,  d e n  5 t e n  I u n y .  
Der Feldmarschall, Fürst Von Waterloo, ist auS Kam-
bray nach Paris adgereiset, nachdem er vorher die nö-
thigen Befehle zu den veränderten Kantonnirungen er-
theilt hatte. — Die preussischen Truppen ssnd Ende 
vorigen Monats wieder nach ihren Standquartieren zu-
rückgekehrt. Weder sie, noch die österreichischen Trup-
pen werden, wie eS geheißen hat, durch andere Korps 
abgcloset werden; auch ist es ungegründet, daß das dä-
nische und sächsische Kontingent von der Besatzungs-
armee in Frankreich zurückberufen werden würde. Bey 
dem russischen Armeekorps sind mehrere neue Ofstciere 
«ingetroffen. 
Aus Lille meldet man, daß bey der französischen Ar-
mee die nöthigen Befehle ertheilt sepen, um daS Jnge^ 
nieurkorps vollständig zu machen. Auch arbeitet man 
fcfcr daran, die Artillerie, welche in den letzten Feld-, 
zögert, und besonders i Si 5, sehr gelitten bat, wieder 
herzustellen. Die königliche Garde soll, wie es heißt, 
auf 24,ovo Mann gebracht werden. 
Die französischen Gränzfestunqen, die nicht durch 
Bundeetruppen besetzt sind, erhalten nun nach und nach 
die in dem letzten Pariser Frieden festgesetzten Garni-
sonen. 
Die Zahl der Arbeiter an den Festungswerken vdn 
Charleroi und Nämür ist Neu.^dings vermehrt worden 
und man hofft, daß selbige dieses Jahr sehr weit vor-
rücken werden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  I u n y .  
Auch in Kagliari auf Sardinien ist eine anstehende 
Krankheit ausgebrochen; sie muß bedenklich seyn, da der 
Bruder des Königs, der Herzog von Genevois, die Insel 
schleunig verlassen und sich nach Neapel eingeschifft hat, 
um zu Lande nach Turin zu gehn. 
In Neavel wird eine adeliche Garde von 60 Köpfen, 
die auf 1 20 vermehrt werden sollen, errichtet. 
In Neapel wird die wegen Befriedigung deS DeyS zu 
Algier ausgeschriebene Steuer rasch bezahlt; verschiedene 
Personen aber haben erklärt, daß lie mehrere Soldaten 
unterhalten und Schiffserfordernisse liefern, ja ganze 
Säuffe ausrüsten wollten, wenn man den Frieden mit 
Räubern nicht erkaufen, sondern erzwingen wollte. 
V o m  M a y n ,  v o m  ? t e n  I u n y .  
Nach amtlichen Berichten durchzieht eine Räuberbande 
die Kantone Zürich und Aargau. Die Räuber sollen mit 
guten Pässen versehen seyn und ihre Diebesstnger nur nach 
Gold, Silberzeug, Edelsteinen, Uhren :c. ausstrecken. 
Ein schon berüchtigter Dieb, Kaspar Meyer, auS dem 
Kanton Zürich, scheint ihr Oberhaupt zu seyn. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  I u n y .  
Nach der weimarschen Verfassung sollen sich die Lan­
desstände an den deutschen Bundestag wenden dür-
fen, wenn einem Erkenntniß des Avpellationsgen'chts zu 
Jena auf eine Klage des Landtags die Vollziehung ver-
weigert würde. Auch der Landmarschall wird von den 
Ständen auS den Rittergutsbesitzern erwablt. Die Rit-
tergutöbesitzer (wozu der wirkliche Besitz ohne Unterschied 
der Geburt oder Religion eignet) haben 11 Abgeordnete, 
wobey einer für die Universität; der Bürger- und Bauern-
stand jeder zehn. Der geistliche Stand wird nicht befon-
ders repräsentirt. 
In einer zu Frankfurt umlaufenden Flugschrift wird ver-
sichert: Kein Vernünftiger werde es der Kommission der 
DreyzeHner zumuthen, die eingegangenen Monita zu prü-
fen, die sammt und föntet»— mit ehrenvollen Ausnah­
men — zu gehaltlos sind, um berücksichtigt zu werden. 
So behauptet z. B. der Eine: daß das Vaterland in Ge­
fahr schwebe, wenn nicht stets 2 Schlächtermeister im 
Rath säßen. Die Kommission hat die Privilegien der pa-
trizischen Familien Limpurg und Frauenstätt, auf eine 
Anzahl Stellen im Senat, verworfen. Dies erregt um 
so mehr Aufsehen, da gerade die ersten Personen des jetzi» 
gen provisorischen Raths jenen Häusern angehören. 
L 0 n d sn , den Sten Iuny. 
Die Königin von Portugal ist am 2offen Marz 
zu Rio Janeiro mit Tode abgegangen und der Re* 
gent hat den Königstitel angenommen. Diese Nachricht 
ist mit dcr Fregatte Judefatigadle eingegangen, welche 
letzten Sonnabend zu Portemoutfc von Rio Janeiro an-
k a m ,  v o n  d a  s i e  a m  2 t e n  A p r i l  a b g e s e g e l t  w a r ,  n a c h -
dem sie 3 Monat lang in den Gewässern von Brasilien 
geduzt hatte. Weiland Ihre Majestät tw am i?ten 
Dcccmber 1734 geboren und hatte sich am 5ten Iuny 
17öo mit dem König Don Pedro III., ihrem Onkel/ 
vermählt, welcher im Jahre 178G starb. Bekanntlich 
hcfanD sich diese Prinzessin lange in einem traurigen Ge-
müthezuftande, weshalb ihr Sohn tie Regentschaft über-
nahm. Dieser Monarch ist am -3ten May 49 Jahre alt 
geworden. Eine beträchtliche Ambl portugiesischer 
Truppen von Lissabon war von Rio Janeiro nach der 
Gränze abmarschirt, um den Infttrsiouen der BuenoS-
AyreS - Truppen Schrank»» zu setzen. 
A u s z u g  e i n e s  B r i e f e s  a u  6  T r i n i d a d ,  
vom 2 4iten April. 
„Am Ostersonntage ward, wie daS gewöhnlich der Fall 
ist, durch Feuersbrünste daö Signal eines AufstandeS 
unter den Negersklaven zu BarbadoeS gegeben. ES 
heißt, daß schon 41 Plantationen abgebrannt wären. 
Mit Ungeduld steht man nähern Nachrichten entgegen." 
Gestern Morgen' sind Nachrichten mit dem Schiffe 
Barton direkte auS Barbadoeö zu London eingetrof-
fen, welches am isten May absegelte. Sie enthalten 
Folgendes: „In dcr Mitte der Nacht am 1 Attw April 
wurden tie Einwohner von Bridgetown aus ihren Bet-
ten durch die Larmtromniel hervorgerufen, indem ein 
Aufstand auf den Plantationen der Herren Bat Iii) und 
SBbitßire statt gefunden hatte. Die Neqcr bemolirtett 
zuerst das HauS des SklavenanffeherS , nachher die Zucker­
pfannen , alle dazu gehörigen Werkzeuge und zuletzt auch 
die Negerhütten. Ben der Erscheinung des Militärs, 
welches sogleich Feuer gab, flohen (7e auf allen Seiten. 
Zwischen 8 und 900 Negersklaven sind getodtet oder ver­
wundet worden und eine ausserordentliche Menge ist ein-
gefangen. Es macht uns glücklich, anzuzeigen, daß nur 
zwey Europäer getödtet und nur wenige verwundet sind. 
Der Schade, welcher auf den Heyden Plantationen und 
in der Nachbarschaft angerichtet worden, beträgt sticht 
über 1 2,000 Pfund. Sterling; aber auch an andern Or-
fen ist vieler Schade angerichtet. Am folgenden Morgen 
war Alles ruhig und eine große Anzahl verleiteter Neger 
flehte in den letzten 6 bis 7 Tagen um Barmherzigkeit 
und Gnade. Täglich finde» Exekutionen unter den Ne­
gern statt, denen der Proceß gemacht worden ist. Ge-
tieral peith war von Guadelouve mit einem Theile eines 
europäischen Regimen te in BarbadoeS angekommen, und 
als daS Schiff Barton absegelte (am isten May) war 
die Ruhe schon völlig heracstellt. Alle Negersklaven auf 
den verschiedenen Plantationett waren zu ihrer Arbeit 
zurückgekehrt. Die Insel Bardadoeö und alle benach-
harte Inseln und in Kriegezustand erklärt worden. Eö 
wird hinzugesetzt, daß die afrifiutifchen Regimenter, 
welche durch Refruriruttg in Afrika er-iitut werden, be-
sondere lhälig zur Stillung deö. Tuinullv gewesen sind. 
S c h r e i b e n  a u S  B a r b a d o e S ,  v o m  3 o f t e n  A p r i l .  
„Die Verbrennung von beynahe 40 Zuckervlantagen 
durch die aufrührerischen Neger in der Nacht vom 1 4ten 
gewährte einen fürchterlichen Anblick. Die Aufruhrer 
wollten Alles durch Feuer vernichten. ES ward sogleich 
daS Kriegsgesky vroklamirt. Die Anführer der Neger 
behauvteten, fit wären vom Könige und Parlament de-
reitS für freye Leute erklärt, die Plantageninhabcr biel-
fett sie aber noch in Fesseln. Die sogenannte Registry-
Hill hat das Unglück veranlaßt. Die Sklaven behaupte-
ten / daß sie wenigstens zufolge dieser im Parlamente 
durchgegangenen Bill 3 Tage in der Woche frey hätten. 
Die Verwüstungen haben nur etwa 24 bis 3o Stunden 
gedauert, aber doch fürchterlichen Schaden angerichtet, 
l l e b e r t r i c b e n  i s t  j e d o c h  d a s  G e r ü c h t ,  d a ß  ü b e r  i o a  
Plantagen abgebrannt und über i5oo Insurgenten ge­
tödtet oder schon gehenkt wären.. 400 derselben befinden 
sich indessen in Gefängnissen auf Schiffen in der Bay. 
Die Stadt und der Hafen haben Gottlob nicht gelitten. 
Alle»Geschäfte lagen darnieder. Die Truppen, welche 
von Bridgetown gegen die Rebellen rückten / unter wel­
chen sich auch Leidgarden befanden, zeichneten sich vor-
trefflich aus. Am 16ten ward an den Generalgouver­
neur James Leitb ein Expresser nach Guadeloupe ge­
sandt, und Se. Ercellenz trafen am 24sten auf einem 
französischen Schooner hier ein, der grade bey Gua^e-^ 
loupe gelegen hatte. Bald nach seiner Ankunft erließ 
der Gouverneur eine Proklamation an die Neger, 
worin er ihnen den Jrrthum benahm, als wenn sie durch 
das Parlament in Freyheit gefetzt waren. „Sklaverey 
habe immer existirt und existire noch sowohl unter Wei­
ßen als Schwärzen in jedem Theile der Erde; in Afrika 
wären sie ebenfalls in Knechtschaft gewesen; Großbrittan-
nien habe den Sklavenhandel abgeschafft; zur Erlcichte-
rung der Sklaven gefchähe alles Mögliche; ihre Frey-
lassuny sey einstweilen unmöglich; fowohl die Eigenthü-
mer als die Sklaven selbst würden dabey verlieren. Gan; 
ungegründet fey dag Gerücht, als wenn er, der Gou­
verneur, den Auftrag habe, die Sklaven in Freyheit za 
fetzen; er werde aber Alles zu ihsem Besten thun :c." 
Der Schade, welchen die Brandstiftungen der Neger 
angerichtet haben, wird jetzt über i3o,ooo Pfund Ster­
ling gefchotzt. Auf die Schiffe in Karlisle - Bay war 
während der Infurrektion ein Embargo gelegt, welches 
aber hernach abgenommen worden. Am 3o|len April 
erließ General Leikh eine zweyte Proklamation, roeriit 
er die Beendigung Der Insurrektion anzeigte." 
ES heißt, daß auch in Havannah Unruhen anSgebro-
chen wären. DaS Schiff Lady Holland, welches von 
Jamaika nach England'segelte, wollte zu Hannah lan-
den, ward aber nicht zugelassen und konnte keine Ge-
meitifchaft mit dem Ufer haben. Eö sind in dieser Hin-
ficht mehrere Eerüchle im Umlauf. 
5 ^ 8  
Ihre Majestät die Königin fubr am Sonnabend nach 
Winbsor, um btyin gewöhnlichen monatlichen Konseil 
über die Gesundheitsumstände deS Königs gegenwärtig 
zu seyn. Dfltf tut diesem Tage publicirte Bulletin: 
ist folgendes: „Windsor, den isten Iuny. <3e. Maje­
stät haben während des letzten Monats einer guten kör-
perlichen Gesundheit genossen und sind beständig ruhig 
gewesen, aber die Krankheit Sr. Majestät ist unvermin-
dert." 
Se. Majestät, der König/ vollendete gestern sein 7Sfictf 
Jahr. Erleuchtungen, andere Festlichkeiten und meh-
rere Aufzüge, besonders die der neugekleideten Kutscher 
des Postamts, brachten uns die Erinnerung dieses einst 
so frohen Tages zurück. Die Gesinnungen der Dereh-
rung dieses geliebten Königs leben in den Herzen der 
Britten unter Wünschen, daß der König »och vor seinem 
Abscheiden von dieser Erde die Stimme des gcmeinschaft-
lichen Danks deutlich vernehmen möge. Der Geburts-
tag deö Königs ward von dcr königlichen Familie in Kern 
gemeinschaftlich, aber privatim gefeyert. Wie gewöhn-
lich ward gestern den ganzen Tag hindurch mit allen 
Glocken geläutet; von den Tbürmen weheten Flaggen; 
eö wurden die Kanonen im Park und vom Tower abge-
feuert; Fässer von Ale ausgetheilt tc. 
Wie man vernimmt, wird die Vermählung der Prin-
zessin Maria und des Herzogs von Gloucester am Sten 
Iuny im Pallast des Regenren statt finden. Es werden 
bereits viele Anstalten zu der Vermählung getroffen, 
welche die Genehmigung der Königin und des Prinz. Re-
genten erhalten hat. 
Es heißt jetzt, daß eine dritte Vermahlung in der 
königlichen Familie erfolgen dürfte, nämlich die eines 
königlichen Herzogs mit der Prinzessin Sophia von Glou-
cester. 
Die Nachrichten auö Nordamerika vereinigen sich da-
hin, daß die demokratische Partey mit leichter Mühe 
des Herrn Monroe'6 Wabl jur Prasidenz der ame-
rikanischen Staaten durchsetzen werde. 
In Amerika ist nun unterm aystett April der neue Zoll-
tarif erschienen. Die Handelegeschäfte stockten sehr, und 
man sah sich genöthigt, für 10 Millionen Schatzkammer­
scheine in Umlauf zu setzen. 
Die Ausfuhr aus Amerika hat im vorigen Jahr über 
52 Millionen Dollars betragen, worunter für 40 Mil­
lionen inlä.^ische Produkte. 
Im November und December waren von Kuba über 
5.0 Schiffe nach Afrika abgesegelt, um Ladungen von 
Menschensteisch zu holen. Man rechnet, daß nach die« 
ser Insel deö Jahrs über 24,000 Sklaven eingeführt 
werden. 
Die Auswanderung der Engländer nach Amerika ist 
auch unter Seeleuten jetzt gewöhnlich. Fast alle mit der 
letzten westindischen Flotte nach unfern Kolonien ausge­
fahrenen Matrosen habe ihre Schiffe verlassen, um ihr 
Heil in Amerika zu versuchen, und die jetzt dahin fah-
rende westindische Kauffahrtel flotte nimmt doppelte Mann-
schart mit, um die entmannten Schiffe wieder zu be­
setzen. 
Zu Vera Krux ist eine Konvoy von 7000 Mauleseln 
mit Gilt1 beladen nad> einem neunmonatlichen aben-
theuerlichen Zuge von Mexiko angekommen. 
Am 18ten dieses versammeln sich alle Truppen in 
und um London bey Wimbledon, um den Sieg bey 
Waterloo zu feyern. Der Prinz - Regent, der Her-
zog von Vork und viele Generals werden dabey anwe-
send seyn. 
Am i iten November ward zu Kalkutta der Sieg 
bey Waterloo durch Artilleriesalven und auf andere Art 
gefeyert. 
Nack Botany, Bay wandern jetzt mehrere Personen 
freywillig aus. Unter andern ist eine fünfundsiebzig-
jährige Wirlhin von Gravesand dahin abgegangen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  D e n  g t e n  I u n y .  
AufAmsterd. 35 T. n. D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B.A. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. xo^ St. Holl. Kour.p.iR.B.Zl. 
AufHamb. 36 T.n.D. —Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
AufHamb.65 T.n.D. 8 ||,f 5,-5- Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.L. 
Auf Lond. 3 Mon. 1 oTJß Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2 Kov. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 1 § Kop. B. A. 
Em neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 66 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 5 Rub. 35 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 15 Kov. B.A. 
A n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den 
tefpettieen PostkomptoirS, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom 
i s t e n  I u l y  b i s  z u m  3 i s t e n  D e c e m b e r  1 8 1 6  b e t r ä g t  5 i  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i t a u s c h e  I n t e l -
l ig e nz b l att 2 Rubel S. M, 
I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
Ist j« drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
i 
No. 143. Donnerstag, den 15. Iuny 1816, 
St. Petersburg, den Sten Iuny. 
Der zu St. Petersburg am i'ßen December 1798 zwi­
schen Rußland und Portugal'abgeschlossene, und durch die 
zu Wien am März 1815 unterzeichnete Deklaration 
bis tum iVc" Auny des laufenden JabreS verlängerte 
Freundschafts-, Handels« und Schifffahrtstraktat, ist durch 
einen, dem dirigirenden Senat am verwichenen 23|lett 
M a y  g e g e b e n e n ,  A l l e r h ö c h s t e n  U k a S  S r .  K a i s e r l .  M a .  
jestät in seiner ganzen Kraft bis zum isten Januar de6 
kommenden 1817tcit IahreS zu verlängern befohlen. 
Der Civilgouverneur von Esthland, wirkliche EtatSrath 
Baron Üxkul, ist, zur Belohnung seines ausgezeichneten 
Dienstes zum Bcsten des Vaterlandes, allcrgnädigst zum 
Eeheimenrath erhoben. 
P a r i s ,  d e n  4 t c «  Inny. 
Marschall Masse na leidet sehr an Blutsiüssen und an 
Engbrüstigkeit, so, daß man sein baldiges Ende erwartet. 
In dcr G a z e t t e  de France wird der Eroßalmos«nier, 
Graf von Bombelles, als der älteste Soldat in Frankreich, 
welcher kürzlich die neuen Fahnen in der Kirche St. Sul-
vice einsegnete, mit Adolph, Grafen von Holstein, ver­
glichen , welcher der Stifter der Hanse gewesen, die nörd-
lichen Feinde schlug, sich darauf als Pilgrim nach Rom 
begab, und dann in ein Kloster des ehemaligen Sie-
gesfeldeS verfügte. 
ES ist ein Packet weggenommen worden, worin sich 
*40 Nummern deS gelben Zwerges befanden, die an 
einen Einwohner der Vorstadt St. Denis adressirt wa-
ren. 
Der Medailleur Tiollier bat auch eine Medaille auf 
Ludwig XVII. geprägt, welche eine zerknickte Lilie mit 
der Umschrift enthält: Cecidit ut flos (er siel wie eine 
Blume). 
Zu St. Heran in dem Walde von Fontainebleau wird 
ein prächtiges Zelt errichtet, worin die Zusammenkunft 
der königlichen Familie mit der Herzogin von Berry 
statt L-iibni wlrd. Am 16ten kommt der Hof nach Pa­
ris zurück und am 1 7ten erfolgt die Vermählung. 
Am 2 8 t »  May ward zu Grenoble gegen 12 Uhr des 
Abends plötzlich Generalmarsck geschlagen. Sogleich ver-
sammelten sich die Nationalgarde und die Truppen der 
Garnison mit musterhaftem Eifer. Es war bloß ein Al­
larm , um die Wachsamkeit der Truppen zu probiren. 
Didier wird zu Grenoble dem Prevotalgericht überliefert. 
In seinen Verhören affektirt er eine ausserordentliche 
Standhaftigkcit. 
Der Kunstfeuerwerker Ruggieri hat anzeigen lassen, 
daß er keineswegs zu den Leuten gehöre, die neulich tet* 
gen eines PulvertranSportS arretirt worden. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u 6  P a r i s ,  
vom 4ten Iuny. 
Ein unsinniger Mensch, Namens le Grand, will einen 
unfrer hohen Staatsbeamten beschuldig-n, falsche Mün-
zen geprägt zu haben, was aber sicher eine sträfliche Der-
lettmdung ist. 
Es ist jetzt auch ein gewisser Angeloni arretirt worden, 
welcher einer der drey Konsuls der ehemaligen römischen 
Republik war. 
B r ü s s e l ,  d e n  7 t e n  I u n y .  
Bey der bevorstehenden Ankunft unserö Kronprinzen 
mit seiner Durchlauchtigsten Gemahlin und wegen der vie-
len Fremden, die man erwartet, werden jetzt viele neue 
Bauten und Häuserverschönerungen unternommen. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  S t e n  I u n y .  
Gestern hielt der Staaßtrath Appeliug in der zweyten 
Kammer den länger erwarteten Antrag über die neuen 
Auflagen. Diese sollen sich auf 11 Gegenstände erstrecken, 
nämlich auf Salz, Seife, Wein, Liqueurs, Bier, Wein­
essig , Torf, Kohlen, Tonnengeld auf innere Schiff-
fahrt ic. Die Diskussionen hierüber dürften sehr interes­
sant werden. 
B o l o g n a ,  d e n  i g t e n  M a y .  
Hier sind durch Henkers Hand mehrere aufrührerische 
Schriften zerrissen worden, die durch Leute aus der 
Schweiz eingebracht waren. 
Die Büste der Frau von Stael wird jetzt zu Florenz in 
Marmor gearbeitet, um in der Folge in dem Saal der 
Akademie zu Philadelphia aufgestellt zu werden. 
N e a p e l ,  d e n  1  S t e n  M a y .  
Auf der kleinen Insel Tremiti hat man verschiedene 
Tage nach einander ein Erdbeben verspürt. Am i5ten 
entstand ein Vulkan auf dieser Insel, welcher 7 Stunden 
lang Steine und eine schwefelichte Lava auswarf. 
G e n u a ,  d e n  2 v s t e n  M a v .  
Ehe di« Prinzessin von Wallis von Tunis nach Alexan-
drien absegelte, speisete sie am Bord des Admiralschiffö deS 
Lords Exmoutb. Der Bey von Tunis benahm sich äusserst 
galant gegen Ihre König!. Hoheit und begleitete selbige 
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W i e n ,  d e n  5 t e n  I u n y .  
Unterm isten sind über die Finani.ingelegenheiten 4 Pa­
tente erfd)ictmt; das erste hat folgenden Eingang: 
Die gewaltsamen Erschütterungen, die in den letzivcr-
flossenen fünfundzwanzig Jahren Europa zerrissen, haben 
Uns seit dem Anfange Unserer Regierung in eine Reihe 
schwerer Kriege verwickelt, bey welchen Li* Erhaltung und 
Selbstständigkeit der Monarchie — Alles — waö Regenten 
und Völkern am Tbeuersten seyn muß, gefährdet war. 
Wir konnten und durften Unfern Vclftm keine Anstren­
gung ersparen. 
Die Entwicklung oller Kräfte deö Staats forderte 
eilten Aufwand, der die Sleuerfähigkeit der Staatsbür­
ger weit überstieg. Wir nahmen das Vertrauen Unse-
rer Völker in Anspruch. Künstliche Geldzeichen sehten 
Uns in den Stand, dem Drange der Bedürfnisse zu 
folgen, und den gefährlichen Kampf zu bestehen, dessen 
siegreiches Ende die Monarchie in den vollen Besitz der 
von ihr abgerissenen Provinzen wieder eingesetzt, und 
ihre Sicherheit und Selbstständigkeit von Neuem begrün-
det hat. 
Unsere erste Sorge war nunmehr darauf gerichtet, die 
Regelmäßigkeit in dem zerrütteten Geldwesen wieder her­
zustellen , und bereits während der letzten Friedeneunter-
Handlungen waren wir darauf bedacht, die Mittel dazu 
vorzubereiten. 
Der Erfolg hat Unfern Bemühungen entsprochen. ES 
gereicht Uns zur ganz besonderen Beruhigung, Uns in den 
Stand gesetzt zu sehen, zu Maßregeln zu schreiten, wel-
che mit sorgsamer Schonung der Rechte und billigen An-
sprüche Unserer getreuen Unterthanen zum Ziele führen 
werde». 
Wir bauen bey den von Uns gewählten Maßregeln auf 
die freye Mitwirkung Unsrer biederen Völker, und zäh-
len auf das Vertrauen, welches durch die nähere Kennt» 
jtiß unfrer Verfügungen von selbst gegründet, und durch 
deren Erfolg vollständig gerechtfertigt werden wird. 
Handelöbriefen zufolge sind die Generale S a v a r y  
und £a11emant) von Malta zu Smyrna angekom-
wen. 
I n  f p r u e f ,  d e n  i s t e n  I u n y .  
Hier das Nähere über die gestern hier abgehaltene 
Huldigung: 
Um 9 Uhr fuhr der Kaiser zum feverlichen Hochamt. 
Als der Zug bey der Pfarrkirche angelangt war, wurden 
Se. Majestät von dem Fürstbischöfe von Brixen, der 
übrigen Geistlichkeit und sämmtlichcn Behörden emvfan-
gen, und zu dem Throne begleitet.' Nach Beendigung 
deö Gottesdienstes kehrte der Zug in die kaiserl. kbnigl. 
Burg und den zum HuldigungSakte eingerichteten Saal 
zurück. Einige Minuten darauf erschienen Se. Maje-
siät, unter Vortretung sämmtlicher Erblandsämter mit 
ihren Jnsignien, in dem Huldigungssaale, und begaben 
o  
sich unter den für Merböch6diesclben bereiteten Tbr?n-
haldachin, um die feyerliche Huldigung anzunehmen. 
Nachdem sich der Kaiser auf den Tbren niedergelas­
sen , eröffnete der Hoskan;!er, Graf Laznneky,^ die^Hand-
lung, und hernach erhob sich der Kaiser selbst. In sei-
n e v  R e d e  k a m  f o l g e n d e  A e u s s e r u n g  V v V :  
,.Heute sehe Ich die Stande und Vertreter Meines 
treuen tyrolischcn und ncvurtb"f31schert Volkes mit Freude 
um Meinen Thron versammelt, um da6 Band zu er? 
neuem, welches dieses Volk feit Jahrhunderten an Mein 
Haus gthiüyft hatte, bis harte Zeitett, unter denen die 
größten Reiche erlügen, auck Euch von Mir trennten. 
Di<se Zeiten ss.id vorüber. Der Herr der Könige und 
Völker hat gewaltet. Jbr steht nun wieder, als die mach-
tige Vormauer der Monarchie, zum Schuhe de» gesamm-
ten Reiche berufen, und seiner Hülfe am Tage der Ge­
fahl' gewiß. Aber nicht allein auf Euren Bergen, in Eu-
ren unzugänglichen Schluchten liegt die Sicherheit der 
Verthetdignng. Auf Euren: Sinn, auf Eurer unerschüt« 
terlichen Anhänglichkeit, auf Eurer Ordnungsliebe ruht 
Mein Vertrauen. Ihr habrMir die rührendsten Beweise 
gegeben, daß in Euch der (still dcr Väter fortlebt; wer-
det diesem Geiste nie fremd, pflegt ihn, und übergebt ihn 
als das thenerste Ervtheil ungetrübt Euren Söhnen." 
Die Tafel für Se. Majestät, an welcher Si? ganz 
allein faßen, wurde unter dem Thronhimmel bereitet, 
und vor demselben, durch die ganze. Länge deö SaaleS 
hinab, wurde nach herkömmlichem Gebrauche die Tafel 
für die Stände gedeckt. Nachdem Alles in Bereitschaft 
war, geruhten Se. Majestät, Sick in den Riesensaal 
zurückzubegeben, und, nachdem Ihr ErblandS- und Haus-
kaplan, der Abt von Wiltau, über die Speisen den 
Segen gesprochen hatte, an der für Allerhöchstste berei­
teten Tafel Platz zu nehmen, wo sodann fämmtliche 
^blandarnter durch die denselben zukommendem Vcrrich-
tungen ihr Amt versahen. Bald darauf ertheilten Se. 
Majestät den gefammten Ständen die Erlaubniß, sich 
ebenfalls zu Tische zu setzen. Wahrend deS Mahleö ge. 
ruhten Se. Majestät, Ihren getreuen Ständen die Ge-
fundheit auszubringen. Worauf der Landeshauptmann 
in tiefer Ehrfurcht im Namen der Stände Sr. Majestät 
gegenseitig die Gesundheit zu trinken die Ehre hatte. 
Nach Aufhebung der Tafel begaben Sc. Majestät Sich 
auf den Rennplatz, und ließen die Mannschaft des Ihren 
Namen führenden Jägerregiments und fämmtliche Landes'-
fchützenkompagnien bey Sich tiorbey fccftltren , welche mit 
einem fortwährenden Vivatgefchrey und dem freudigsten 
Schwenken der Hüte vorüberzogen. 
V o m  M a y n ,  vom 8t<n Iuny. 
Der Churfürst und der Kronprinz von Hessen sind von 
ihrer Reife nach Kassel zurückgekehrt. — Zu Ausnattung 
eines Bischofs in Zulda soll Oer Churfürst jährlich 20,600 
Gulden angewiesen haben. 
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Köln gewinnt unter pmifilfefter Hoheit sehr titt Leühaf, 
und Schöndelt. Die Festunqswerke sollen nieder« 
gcriss. n und in Gartenanlagen verwandelt werden; man 
schmeichelt sich / auch dort eine Universität errichtet zu 
sehcn. 
Mit dem ulen Iuny treten in dein Großherzogtblin, 
Niedcrrhein, an die Stelle der bisherigen tfcunv- und tugi« 
scheu Posten, preuwsche. 
S t r a l s u n d ,  d e n  S t e n  I u n y .  
91 He diejenigen, welche an die Krone Schweden, rück-
sichtlich der von ihr besessenen Provinz Potr.mcm und 
Stilen, Ansprüche, es mögen dieselben aus Leistungen, 
Lieferungen, Vorschüssen oder einem foufiigcn Reckts-
gninde Herrühren, jcdock mit Ausnahme der eigentlichen 
Kammerschuiden, die besonders liquidirt worden, zu 
machen haben, müssen sich binnen 3 Wochen melden. 
S t o c k h o l m ,  d e n  3 i s t e n  M a y .  
Sobald man hier das in Kopenhagen verbreitete (Sc* 
rückt vernommen, daß fiel) eine pestartige Krankheit bey 
Bergen in Norwegen geäussert habe, ließen Se. Maje-
fiät sogleich einen Kourier nach Norwegen abfertigen, um 
nähere Nachrichten einzuziehen; auch wurden alle von 
Norwegen kommende Fahrzeuge au die Quarantanekom-
missson nach Kensö verwiesen Gottlob, jenes Gerücht 
ist lli,.: als völlig unwahr befunden worden. 
L o n d  o n ,  d e n  5 t e n  I u n y .  
Vorigen Freytag sind, wie» man glaubt, alle Ange-
legenheiten in Hinsicht der Vermahlung des Herzogs von 
Gloueester mit der Prinzessin Marie zu Stande gebracht 
worden. (.Beyde sind 1776 geboren, der Prinz den 
15ttit Januar, die Prinzessin den 25sien Avril) Die 
Vermählung soll etwa in vierzehn Zagen gefeyert wer­
den. Der Herzog von Glvuccster fuhr gestern nach sei-
ncm Landsitz Bogsbot, um Anstalten zum Empfange sei-
ncr künftigen Gemahlin treffen zu lassen. Er wird üdri-
gen6 noch heute erwartet und will morgen der Königin 
und andern Mitgliedern der königlichen Familie ein gro-
HeS Gastmahl in Glouceuerhouse geben. 
Noch immer zeigen sich hier und da Spuren von Un. 
ruhen.  Vor igen  Frey tag  zog  e in  Haufe  von  e twa 2 0 0  
Menschen mit Aexten, Sagen, Spaten :c. bewaffnet in 
das Dorf Great Bardsseld in der Grafschaft Essex ein, 
und erklärten, daß sie alle Dreschmaschinen :c. zerschlagen 
wollten Sie machten ihren ersten Angriff auf Mr. Phi­
lip Spicer's Gebäude, der ihnen aber mit Hülfe von 
zwanzig entschlossenen Nachbarn Widerstand leistete, so 
das? sie wieder ihren Rückzug nahmen. — Am Donner­
stag vor acht Tagen befürchtete man in Norwich neue 
Unruhen, weil die dortigen ^Privatbanken angekündigt 
hatten, daß sie keine alte Schillinge ober Sechepencestücke 
mehr nehmen würden. Die Leute suchten sogleich die ver-
botenen Geldstücke anzubringen, aber es wollte sie Nie-
ma»id nehmen. Der Magistrat erließ aber eine Ankündi­
gung, daß an einem Plane gearbeitet würde, fcw ärmere, 
arbeitende Klasse gegen die etwanigen Folgen der Einderu-
fung des schlechten Silbergeldes sicher zu stellen. 
Zu Hanton ist drey verschiedene Male Feuer angelegt 
worden; einmal brannten vier Häuser ab. 
Auch im Oberhausc kam am 28slc;t die Abschaffung un» 
nörhiger Stellen zur Sprache. Graf Groevenor führte 
eine Menge solcher Stellen an. Der jüngere Lord der 
Admiralität, welches er in seiner Jugend selbst gemeiert, 
habe weiter nichts zu thun! als seinen Ninten zu unter­
zeichnen. Da man die Stelle eines Präsidenten der Kon-
trollbehbrden von Oiundien, mehrere Jahre lang, als 
Indien sich in einer bedenklichen Lage befunden, unbe-
setzt gelassen, so hätte sie auch jetzt billig nicht besetzt wer­
den sollen. Der Minister, Lord Liverpool, versicherte da-
gegen: Sch.rffe man die Pfründen ab, fo wlrde daS 
Land dreymal mehr Kosten tragen müssen. Staatsdiener 
müßten besoldet werden, und der König habe das Recht, 
Personen, die über 5 Jahre ausgezeichnet gedient, Pensso-
tun zu crtheilen. Ueber Abschaffung von Aemtern aber 
könne nur die vollziehende Gewalt urtheilen. Marquis 
Landödown wollte es unentschieden lassen, ob durch Pfrün­
den Verdienste auf eine passende Weise belohnt werden 
könnten; gewiß aber würden sie nickt auf eine zweckmä­
ßige Art vertheilt. Bey einem Departement sey zwar 
eine Verminderung von 70,000 Pfund Sterling einge­
führt , bev dem andern aber eine Vermehrung von 
200,000. Dürfe man bcy folckern Leichtsinn frech be­
haupten , daß nur die Minister gehörige Richter -über 
vorzunehmende Einschränkungen sind? Der Bank habe 
man zu viel Vorrechte ertheilt, aus welchen die fürchter-
lichste» Folgen erwachsen könnten. Das Volk Hab« lange 
geduldet, seufze unter schweren Lasten, und hoffe auf Er-
leichterung, und doch dauerten die Beschwerungen fort» 
ja höbnuck läckelnd betrachteten die Machthaber, die im 
Ueberfluß schwelgten, des Landes drückende Armuth. Die 
Leidenschaften wären'gereizt und schon zeigten ssch Spu­
ren, daß das Volk auS feiner Täuschung erwache; glück-
licherweise glaube man noch an dieZahlfahigkeit der Bank. 
Gelegentlich bemerkte er noch, daß unter dem Schutz 
des ProtokoQisten der Anklagekammer in Irland ein Sy­
stem des Betrugs und der Plünderung eingeführt worden, 
das kaum besser fey, als offenbare Srraßenräuberey. Die 
©vorteilt waren von wenigen Schillingen auf 100 Pfand 
Sterling erhöht. Graf Harrowby fetzte ihm die Behaup­
tung entgegen: Nur die Minister wären aus amtlichen 
Einsichten fähig/ über die Abschaffung von Aemtern zn 
entscheiden. Was von Pfründen itni) Volkstäuschung ge­
sagt worden, wären Redensarten, die vermummen müß-
ten, und wogegen hier und in allen Ländern Zwangs­
mittel einzuführen wären, damit endlich der Revolu-
tionstaumel, der die Welt zerrüttet, schwinde, und das 
Volk zur Ruh^ und zum schweigenden Gehorsam zurück-
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kebr«. Der Marquis von Buckingham nannte dies eine 
verfassungswidrige Rede, daß nur die Minister über 
die Aemtcr und Besoldungen entscheiden sollen; allein 
der Antrag gegen die Pfründen ward dennoch mit 6a 
Stimmen gegen 24 verworfen. — Herr Baring meinte, 
die Angaben der Minister von den Staatseinkommen 
wären viel ju hoch. Wer könne denn dafür stehen, daß 
der Ueberfchuß aus den konsolidimn Fonds fünf Millio­
nen betragen werde? ©thon sey die Zolleinnahme sehr 
gesunken. Der Schatzkanzlcr habe ssch geirrt; die AuS-
gaben hätte er einschränken sollen, besonders da gar tun 
Seekrieg geführt, der Landkrieg aber durch eine Schlacht 
beendigt worden. Oer Kanzler antwortete: die funtirte 
Schuld sey im vorigen Jahre um 3 Millionen vermin­
dert, und überdem 20 Millionen von den unfundirren 
Schulden abgetragen; und er wiederhole eö zum Fünfzig-
stenmale, daß der Etat dieses Jahres nicht fortdauern 
werde. 'Herr Tierney wollte, wie auch er zum Funfzig-
stenmale wiederhole, wenig an künftige bedeutende Er-
sparnisse glauben. Der Kanzler spreche von einem blü­
henden Zustande des Landes; aber dieser sey Alles, nur 
nicht blühend; und der Kanzler selbst wisse recht gut, 
daß die angeschlagenen Einkünfte nicht eingehen würden. 
Der Handel liege und das ganze Land leide. Wer könne 
da an Verminderung des Einkommens zweifeln? Sol-
len denn wieder KriegSstcuern bewilligt werden? die 
würden das Land zu offener Empörung bringen. 
Der Kanzler hat nach Herrn BroughamS Antrage be-
willigt, daß alle die EigcnthumSsteuer betreffenden Pa-
piere verbrannt werden sollen. In den Abschriften, wel­
che man aufbewahren will, sollen alle Namen wegbleiben, 
so daß wenn diese Steuer wieder einmal eingeführt wer-
den sollte, man auS den Papieren bloß das, was die 
Form anlangt, ersehen wird. 
DaS Parlament hat die Bill wegen Einregistrirung der 
Sklaven in Westindien aufgegeben, weil es hofft, daß die 
Kolonialversammlungen selbst ihr Augenmerk darauf rich­
ten werden, um nämlich das verbotene Einführen neuer 
Sklaven zu verhüten; allein nach Briefen aus Havannah 
sind im November und December 5o Schiffe für den 
Sklavenhandel ausgerüstet, »,nd man rechnet, daß iäbr-
lich an 24,000Neger eingeführt werden. Auch zu Bahia 
in Brasilien kamen im März 1 2 Schiffe mit Negern an, 
so daß der Markt dort ganz überfüllt war. Niemand 
zweifelt, daß heimlicher Absatz nach tinfern Kolonien statt 
findet. 
In der Sitzung am 3isten May wurde das HauS bis 
zum 4ten Iuny vertagt. 
Nach Papieren aus Philadelphia bis zum ?ten hat die 
vom Hause der Repräsentanten eingebrachte Bill: der 
zufolge die Staatsabgaben nach dem soften Februar 
1817 bloß in Gold und Silbe?, Schatzkammerscheinen 
und Scheinen der Bank der vereinigten Staaten bezahlt 
werden sollen, die Genehmigung des Senats erhalten, 
mit der Ausnahme, daß auch Scheine von allen den Ban­
kin angenommen werden sollen, die auf Verlangen ihre 
Scheine in den gesetzlichen Münzsorten bezahlen. Am 
3osten April vertagten ssch beyde Häuser, nachdem ihnen der 
Präsident angekündigt, daß er ibnen weiter nichts mit-
zutheilen habe. Die (JHarleetorcntr Banken werden 
bald wieder in baarem l) elde zahle»», da die drittehalb 
Millionen Dollars, welche fie damals, als ssch eine eng-
lischc Flotte an der amerikanischen Küste befand, der Si-
cherhcit wenen nach dem Innern Hatte schaffen lassen, 
witder zun'itfgebracht worden ssnd. — Während Kommis­
sionen. abgeordnet worden, um den zu Karthagena gefan-
genen Amerikanern die FrevHeit zu verschaffen, ist Nach-
ficht eingegangen, daß die Spauier noch mehr Schiffe 
weggenommen haben. 
Amerikanischen Blättern zufolge hat eS ein Amerika, 
ner dahin zu bringen gewußt, sich bey Bonaparte als 
Sekretär anstellen zu lassen. 
Viele Spanier wandern jetzt nach Portugal aus. 
Unsre Blätter enthalten wieder manche Gerüche über 
bevorstehende Ministerialveränderungen in Frankreich, die 
ab?r ganz unverbürgt sind. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In einer Sitzung der französischen Akademie drückte 
s i c h  d e r  b e s t ä n d i g e  S e k r e t ä r  d e r s e l b e n ,  H e r r  ( 5 u v i e r ,  
zu seiner kurzgefaßten Uebersicht von dem gegenwartigen 
Zustande der Wissenschaften, über die Dampfboote fol, 
gendermaßen aus: „Von jenseits der See ist ein Schiff 
zu uns herüber gekommen ohne Segel, ohne Ruder, 
ohne Matrosen! Die an Bord desselben vorhandene 
Mannschaft besteht aus mehr nicht als zwey Leuten, von 
denen der Eine das Feuer unter dem Dampfkessel unter-
hält, der Zweyte das Steuerruder lenkt; es bewegt ssch, 
gleich einem lebendigen Geschöpf, auS eigner Kraft; 
Wie ein Seevogel schwimmt eö auf den Wellen einher' 
Wie wichtige Folgen wird diese Erfindung herdeyführen! 
Wie viel Menschen und wie viel Pferde kenn?n nunrnehro 
bey der Stremfchifffahrt erspart werden! und, ton einem 
höheren Standpunkte auS betrachtet, welch eine andere 
Gestalt wird der Krieg zur See dadurch erhalten, wie 
wird das Uebergewicht zur See, welches eine Nation 
gegen die andere bisher gehabt hatte, erschüttert und 
verrückt werden! Wahrlich/ aus dcr Erfindung der 
Dampfschifffahrt kann dereinst eine gänzliche Umgestal-
tung der bisherigen Weltordnung hervorgehen." 
— , 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 144. Freytag, den 16. Juny ig 16. 
P a r i ö ,  d e n  ytttt Juny. 
Der König bat das Lustschloß Marly wieder an sich ge­
kauft. 
Talleyrand bat Pfingstfeste feinen Dienst als Ober« 
Kammerberr wieder verleb«. 
Am Zosten Mav erfolgte zu Marseille, am Stadtbaus, 
platz, mit vielen Feierlichkeiten die Landung der Herzogin 
von Berry, und hernach die förmliche Überlieferung der. 
selben. Zu letzterem Behuf w»«r dar Stadthaus für neu» 
trai erklärt, und die Zimmer rechts vom großen Saal für 
nearolitanischcg, die links für französi'cheS Gebiet. In 
entert, vor denen die ^earo!itaui,che Flagge webte, begab 
sich die Herzogn- mit ihrem (befolge, und trat dann, von 
-diesem und von dem königl. neapolitanis^en ^Vevo^mäch-
tigten, icm Herj!>g von Lt. Nicandro, begleitet, in den 
Eaal/^n dessen Mitte ein Tisch stand. 2116 |Te sich an 
der neapolitanischen Seite MTtlixrt niederließ, trat der 
Herzog d'Havrc, als ausscrvrdeiitlicher Bevollmächtigter 
unsere Königs, mit seinem (gefolgt, worunter sich auch 
die Herzogin von Reggio (Oudinvt) als Ehrendame de-
fand, von der .französischen Seite ein, und na fem Ihrer 
Kvnigl. Hoheit gegenüber Platz. Dann hielt der sitilia» 
nische Bevollmächtigte eine Anrede, und nahm, nachdem 
der Herzog d'Havre geantwortet, die Herzoqin bey der 
Hand und führte sie dnn.französischen BvVllmdclrtigten 
zu, der ihr auf halbem Wege entgegen kam, und sie i«6 
französische Gebiet geleitete. Diesen Augenblick kündigte 
eine ArtiUeriesalve der Stadt an, und die vornehmen an­
wesenden Personen wurden darauf Ihrer Königl. Hoheit 
vorgestellt. Hernach bestieg die Prinzessin wieder ihr fest--
iich geschmücktes Boot, dae zuvor von der königlichen Ma-
rine, jetzt aber von Kapitänen der Kauffahrteyschiffe geru-
tert wurde, landtte nochmals, hielt ihren eigentlichen 
Einzug in die Stadt, und wohnte in der Kirche St. 
Martin dem Te Deum bev. Sie wird erst Toulon besu­
c h e n ,  u n d  a m  3 t e t t  n a c h  A i x  a b g c h n .  A l l e s ,  w a s  b i s z u m  
Zten von der Herzogin vorgenommen wurde, war schon 
früher angeordnet und durch den Druck bekannt gemacht. 
Die Herzogin wird alle ihre mitgebrachten Diener, jedoch 
reich beschenkt/ entlassen, und soll erklart haben: Sie 
sey nun Franzöün, und wolle bloß Personen eines 
Volks Um fid) laben*, welches ihr so viel Tbcilnahme 
beweise, und dessen Liebe zu verdienen sie sich bestreben 
werde. 
Die Ausstattung der Herzogin von Bern? enthalt Al­
les, was Frankreich für die Toilette nur Vollkommenes 
liefern kann. Madam Guerin, welche Alles verannal-
tet, erhält von den Kunstkennerinnen große Lobsprüche, 
wegen des Geschmackes und Erfindungskraft, die sie bey 
tieler Gelegenheit entwickelt. 
Jetzt steht der ehemalige Gouverneur von Kond«, Ma-
rcchal de Kamp, Bonnaire, und dessen Adjutant, Lieu-
teuant Mieton, wegen Ermordung des königlichen Par­
lamentärs, Obersten Gordon, vor dem Kriegsgericht, bey 
dem der Herzog von Maille den Vorsitz führt. Gordon, 
'in geborner Holländer und treuer Anhänger des Königs, 
hatte zwar diesem nicht nach Gent folgen können, und 
gezwungen bey dem Reichsräuber Dienste genommen. 
Allein gleich nach dem 1 Steil Juny meldete er sich beym 
königlichen General Bourmont, und erhielt von ihm den 
Auftrag, das Aufrstanzen der königlichen Fahne in Konde 
zu besorgen. Gordon ließ die Bedeckung, welche der 
Prinz Friedrich von Oranien ihm gegeben hatte, in dem 
Dorfe Freene, und fuhr am 7ten July, Morgens um 
8 Uhr, allein in einer Postkutsche auf die Vorposten der 
Festung zu. lieber seine Uniform trug er einen Ueberroc?, 
und gab auf die Zraqe: Wer da? zur Antwort: frsnzöst-
scher GcneriZladjutaut, Ueberovlngtr vo« O«p«s<d-n an 
den General Bonnaire. Er wurde sogleich von den Artil-
lernten umringt, und erzählte ihnen: daß der König nach 
Paris zurückgekehrt, die. Armee aber niederträchtig von 
Bvnaparte'n verlassen sey, durch welche Aeusserung er 
den Unwillen gegen sich erregte. Suid) geschehener Mel­
dung erschien zuerst der Adjutant Miüfctt, befahl dem 
Obersten, die russische Kokarde abzunehmen, und riß sie, 
da derselbe sich weigerte, selbst weg. Endlich wurde Gor-
don mit verbundenen Augen nach dem Glacis zum Gene-
ral Bonnaire geführt, dem er seine Depeschen übergab. 
Bonnaire i>urdilief sie und sagte dann, die haben Sie 
selbst geschmiedet; wollte auch die Abschrift eines Schrei« 
bens vom Herzog von Feltre nicht anerkennen, und befahl, 
den Obersten 40 bis 00 Schritt über die Vorposten zu 
führen, und dann einen Kanonenschuß nach ihm zu thun, 
( e i n i g e  Z e u g e n  w o l l e n  g e h ö r t  h a b e n ,  m i t  K a r t a t s c h e n ,  
welches aber sowohl der General, als der Adjutant leug-
nen.) Der General besann sich aber und fragte: ob e6 
keinen sichern Kerker für den Menschen gebe? worauf der 
Adjutant antwortete: das Sicherst« wäre, ihn zu erschie-
fen. Als der General sich entfernte, gab er einen Wink, 
den Einige als Bestätigung seines ersten Befehls, Andere 
als Genehmigung des vom Adjutanten gemachten Vor-
schlages deuteten. Man führte den Obersten weg, und 
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Mieten rief zwey anowärtigen N !tionalgardisten, die den-
selben begleiteten, zu: erschießt ihn! erschießt ihn ! Auf 
Gordonö Berufung: auf Ehre und Menschlichkeit, solchen 
Frevel nicht zu begehn! erhielt er erst einen tüchtigen 
Kolbenstoß und ward dann mit zwey Schüssen getödtet und 
geplündert. Der Adjutant bemächtigte sich der reich ge-
spickten Börse und Kleinodien und tbeilte davon den nach, 
sien Soldaten 1200 Franken mit. Der General ver­
sicherte : die That nicht gutgeheißen, ja sie mit dem größ­
ten Abscheu betrachtet zu haben; aber in einem von ihm 
erlassenen Tagsbefehl beißt e6 doch: ,?Einer jener Verrä­
ter, die niederträchtig unsre Fahnen verlassen, zeigte sich 
gestern mit mordbrennerischen Proklamationen bey unfern 
Vorposten, hat aber dag Schicksal, welches er verdiente 
(qu'il mcriioit) erfahren. (Der General behauptet, es 
sey nur ein Irrthnin, er habe geschrieben, welches er sich 
zug«>.cgen — qu'il s'elait altire —.) Dem Municipal-
ratb erklarte er: Man hat so eben einen Verräther, einen 
Spiun erschossen. (Andere lassen ihn sagen: ich habe ihn 
erschiefen lassen, und ich werde gegen alle Royalisten wü-
then.) Diese Darstellung macht der Berichterstatter Va-
taillonöchef Melün. In dem öffentlichen Verhör erklärte 
der General, der 44 Jahre alt, aus dem Aienedevarte-
mein gebürtig, und, in Folge der 1814 bey Bayonne er­
haltenen starken Verwundung, sehr lahm ist: er habe den 
Obersten, der kein Franzose,sey, für einen Spion der 
fremden Truppen gehalten, weil er allein, ohne irgend 
eine Abzeichnung als Parlamentär, gekommen, und um die 
«vilcn Vsrpvflen verum gefahren sey. Wegen der Erbit-
Gerung der Truppen habe er es rathsam erachtet, ihn nicht 
zur Untersuchung in die Stadt zu führen, sondern ihn zu-
rückzuschicten, und, um seine Leute zu befriedigen, habe 
er befohlen, einen Kanonenschuß über den Obersten zu 
thun, wenn dieser ili solcher Enfernung feyn würde, daß 
ihn die Kugel möglicherweise kaum treffen könne, welches 
Mieten bestätigt. Den Tod desselben habe er jedoch nicht 
öffentlich gemißbilligt, aus Rücksicht auf die Stimmung 
der Besatzung und die Sicherheit der Festung. Auch sey 
er durch den in Gordonö Stiefeln versteckt gefundenen Be-
^ fehl, das Kommando in Konde zu übernehmen, in dem 
Glauben, daß er kein Parlamentär, sondern ein Spion 
gewesen, bestärkt worden. Der Adjutant versicherte: er 
habe die Truppen nicht bändigen können, und leugnete 
gegen 12 Zeugen, deren einer von ihm selbst Geld er-
halten haben will, Gordons Börse genommen und dar-
aus Geld vcrtheilt oder den Mord befohlen zu haben. — 
Ein Schreiben des Erbprinzen von Oranien an unfern 
Knegsminister giebt zu, daß Gordon sich unklug benom-
nun, indem er den Trompeter und die Bedeckung, durch 
die er sich als Parlamentär ausweisen konnte, zurück-
ließ. 
Als Se. Majestät geboren wurde, und den Titel 
> Erüf von Provence erhielt, ließen die Stände dieser 
4  
Provinz auf Sie eine Medaille vragen, welche die Auf-
schrift führte: Omen felicitaiis! (glückliche Vorbedeu­
tung !) Dcr neue Aufseher des MnnzkaliinetS, Baron 
Puymarin, hat den Stempel jener Medaille ausgefun-
den, einige Exemplare prägen lassen und sie dem Aö-
Ii ige überreicht. 
Wellington ist am 6kn hier angekommen. 
Die preusstschen aus Schlesien gebürtigen katholischen 
Soldaten erbauen die Einwohner des Maaedepartementv 
durch ihre Andacht. Neulich wurden aber auch sie in 
der Messe zu Euville überrascht, ürdem der Dorfpfarrer 
Moutillard, der in Erbach deutsch gelernt hat, ihnen 
unverniuthet das Evangelium in ihrer Muttersprache rr-
klärte. 
Da die Gesetzgebung in Ansehung der Fevertage noch 
feine Veränderung erlitten, so wird das Frohnleichnamv-
fest auch wieder auf den nächsten Sonntag, den i6ten, 
verlegt, bey dcr Proctflteit wird die Hautelissefabrik 
ihre prächtigen Werke, wie in alten Zeiten gebräuchlich 
war, an diesem Tage wieder zur Sckat, Aushängen. 
Der Baron ChavanneS macht bekannt, daß sein 
Schwiegersohn, der Marschall Augereau, ~r.i meh­
rere unserer Journale eben keine lobpreisende Leichen-
rede gehalten hatten, noch am Le5eu sey. 
Auf die Angabe englischer Zeitungen, daß die Zahl 
der, Kraft des Gesetzes vom sgsten Oktober, in Frank« 
reichs Gefängnissen schmachtenden Personen 80,000 be­
trage , versichert ein hiesiges Blatt, eö waren überhaupt 
nur 1163 verhaftet, und von diesen bloß 125 in Der-
haft behalten worden. Angeloni, Konsul der exrdau-
sehen Republik, ist auch im Arrest. 
Bey Aix in der Provence hftt man an der Stelle, 
wo Marius 102 Jahre vor Christi Geburt die Teu-
tonen schlug, einen marmornen, mit schönen Basreliefs 
gezierten Sarkophag gefunden, und nach dem Schlosse 
Borelli bey Marseille gebracht. Die Antiquarien, die 
ihn untersucht, vermuthen, daß die Asche eincö berühret« 
ten teutonischen Befehlshabers, vielleicht gar die t.» 
Heerführers TeutobochuS, in dem Sarkophag beygefctzt 
sey. (Römer, oder gar der rohe Marius, sollten einem 
verhaßten überwundenen Barbaren ein Ehrendcnkmal 
weihen?.'!) 
Zu Madrid ist bekannt gemacht, die Rebellen deS Kö­
nigreichs Santa Fe hätten eine so vollständige Nidder, 
läge erlitten, baß sie Alle auf dem Platze geblieben; 
nur einige Anführer und 3o Mann retteten sich. Ihre 
sämmtlichen Vorräthe und 4 Fahnen wurden erobert. 
A116 Italien, vom 4ten Juny. 
Die Zeitung von Venedig erklärt die Nachricht, daß 
die dortige Polizei Vieh yenöthigl gesehen, ein Kasino 
zu schließen, wo sich eine Menge Personen unter dem 
Namen Gefellfebaft der Vereine? versammelt 
hätten, für falsch. 
93ojii M avn, vom 9fett Juny. 
e^n nichrern öffentlichen Blättern bat eine aus Liech-
temlcvti8 neuer Statistik der 6iierreid)ifi.ten Monarchie 
entlehnte Notiz über die zum deutschen Bunde gehörigen 
Provinzen Des bllerveidufd-cn KaifertUates gestanden, bey 
ter fieb aber ein Mißverständnis eingeschlichen zu Haben 
scheint. ES wevden nämlich in diesen Angaben bloß 
diejenigen Provinzen, welche das Erzherzogthnm Oester-
reich bilden, als Nieder-Oesterreich, Ober-Oesterreich, 
Steyennark, Kärn:hen und Kram, nebst Tyrol und 
Salzburg, als zum deutschen Bunde gehörig, aufgezahlt, 
als ob Böhmen davon ausgeschlossen wäre. Da aber 
nacb dem Art. 1. der BundeSakte alle „vormals zum 
deutschen Reiche gehörigen Bedungen" deö Kaisers von 
Oesterreich zum deutschen Bunde gerechnet werden sollen, 
so ist klar, daß auch Böhmen dazu gehört. Denn ob-
wohl dieses Königreich nicht eingekreiset war, wie auch 
mehrere andere zum Reiche gehörige Lander und Distrikte, 
und sehr großer Exemtionen genoß, so war es doch un-
llreitia „zum deutschen Reiche gehörig," da die churfürst» 
litte Würde auf der Krone Böhmen Haftete, und es also 
. einen integranten Theil des gestimmten Reicbskörvers 
bildete. Die obgedachten deutschen Erblander zählen 
nach Liechtenstern 5 Millionen 9,86,009 Seelen. Böh­
men aber/ ncbß den zugehörigen Provinzen Mahren u. f. w., 
hat eine Bevölkerung von 4 Millionen 911,000, zufolge 
biefec neuesten statistischen Angaben. Zusammen also 
ficht Oesterreich mit 8 Millionen 897,000 edcr mit bey-
nahe 9 Millionen im deutschen Bunde. 
21m lstett dieses erschien zu Zicgenhain in Chnrhessen 
folgende Jnspektiensordre: „Bey der Allerhöchsten An-
Wesenheit Sr. Königlichen Hoheit, deS Eburfürsten, vom 
Sten bis zum 6tert dieses Monats allhier zu Ziegenhain 
soll sich Niemand vom Landsturm, weder Offfciers, Un-
ttrofftcicrö noch Gemeine in der Montirung (Landsturm-
uniform) öffentlich sehen lassen. Die Herren Feldober-
sten und Feldhauptleute werden für die genaueste Befol-
gung dieser Ordre verantwortlich gemacht und auf das 
(hurfuvftliche Kriegskollegialdekret vom Losten Januar 
laufenden Jahres verwiesen." 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  J u n y .  
Ihre Königliche Hoheit, die Herzogin von Kumber-
land, befindet sich in gesegneten ßeioes'mntidufcen. 
Der Baron von Lagerbjelke, welcher" von Paris ab-
gereiset ist, hatte, nach unfern Blättern, einen un ge­
treuen Bedienten, der Jeine Briefschaften in unrechte 
Hände brachte, 
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  J u n y .  
Die Boston Zeitung vom i4tett May meldet, daß 
flu dt ein Ausstand unter den Ncaerregimentern in New-
ProluDettce auSaebrocheu fei), weil man einen Soldaten, 
der biytn vorigen Aufstande schuldig war, bestrafen 
wollte. v 
Die timerifantfefiett Kongreßredner sprechen von einem 
netten Kriege mit England als von einer tinvermeidlidutt 
Begebenheit. Selbst Herr Randolph, der Führer der 
Föderalpartev, und Herr Rufus King äussern diesen 
Glauben und behaupten, daß Amerika sich bereit hat-
ten müsse. 
Zu Halsted in Essex hat am 28sten des vorigen Mo­
nats das Landvolk tuinultuirt, und matt war genöthigt, 
Truppen zur Stillung des Aufstandes herbeyzurufen. 
Der Pöbel btfreyetc vier Leute, welche wegen Zerstö« 
rung einiger Maschinen zu Sible Hedinghant nach dem 
Halilei) Gefängnisse geführt werden follten, und zer­
schlug die Fenster der Einwohner. Die Ruhe ist indeß 
wieder hergestellt. 
Herr (Jannittg, weldier wegen seiner Ernennung zum 
Präsidenten der indischen Kontrolle seine Stelle als Re-
Präsentant von Liverpool resignircn mußte und jetzt wie­
der erwählt werden muß, hat in einem Herrn Leyland, 
einem erklärten Anti-Piftianer, einen Nebenbuhler er­
halten. 
Die amerikanischen Hafen sind mit englischen Wak­
ren  so  über laden ,  daß v ie le  derse lben  m i t  i 5  b is  2 0  
Procent Verlust verkauft werden. 
Da die Ausfuhr der Eyer aus Frankreich nun wie­
der erlaubt ist, so kamen gegen Ende des Monats 
Mao in Brihgtvn so viele Eyer an, daß der Preis 
des Dutzend auf 6 Souö siel. Ein einziges Packetboot 
hatte über hunderttaufend am Bord. 
V e r m i s c h t »  N a c h r i c h t e n .  
Zu einer Sammlung historischer Merkwürdigkeiten 
auö dem schwedischen Mittelalter, gleich der von Law-
gebet und Suhm herausgegebenen Scripta res reruin Da­
mcarum , ist ein Suvskriptioneplan erschienen. Der 
verdiente Professor Fant wird diese Sammlung ausarbei-
ten und herausgeben. Für den ersten Thcil derselben, 
15o Bogen in Folio, werden die Drucfkotien auf a.55a 
Reichsthaler Banfo berechnet, wozu die ftbwedifchen 
Reid>östände einen Vorschuß von 2000 Rejchethalern 
bewilligt haben. 
* # » 
B l i c k e  a u f  n e u e r e  R e i f e n d e .  
(Beschluß ) 
Ein näheres Interesse für uns haben die Reisebnese 
des russisch- kaiserlichen Hofraths und Legationsfekretarö im 
Ha ici, Wilhelm von Freigang, die zur Ostermetse 
in franzönsdter Svrache bey Perthes und Besser in Ham< 
dura erscheinen. Seit 181t war Herr von Freigang 
russischer Agent in Georgien, wo er mit seiner geistrei­
chen Frau und Familie zwey Jahre verweilte. Von da 
ging er nach T'sttö und dann nach Perssen. Nach 
einem Aufenthalte von mehreren Monaten im Mittel--
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Punkt Persiens kehrte er nach Tisiis zurück, um mit 
seiner Familie die neueingerichteten Bäder am-KaukasuS 
zu braucben, wo er vier Monate verweilte. Von allen 
diesen wird nun in den Lettres sur le Caurasc et la 
Georgie, suivies d'une relalion d'un voyage eu Ferse 
1812. II. Parties, die Rede seyn, Das Werk zerfallt 
in drey Theile. Oer erste enthält die Reisebriefe, 
welche Frau von Freigang an eine Freundin in den 
drey Jahren 1811 bis 13 schrieb, voll interessanter 
Details und Reiseabentheuer, die, so romantisch sie 
klingen mögen, doch buchstäblich w'br sind. Man reist 
mit der Verfasserin von St Petersburg aus, und dringt 
mit ihr in die gähnenden Schlünde deö kaukasischen Ur-
gebirgeS. Da kommt ein furchtbarer Sturz vom Fel-
fett in die Tiefe hinab, wo ein Kind der Verfasserin 
zerschmettert und am Fuße deö Bergeö begraben wurde. 
Diel Neues über die donischcn Kosaken, über Tifiiö, 
über das Feuer von Bacou, über die warmen Gesund-
heitebäder von Tifliö, und bey der Rückkehr über das 
damals noch in seinen Trümmern rauchende Moekau. 
Im zweyten Theil giebt Herr von Freigang Rechen-
schaft von seiner Gesandtschaftsreise nach Tauris, der 
Residenz deS Schach Zada, und von seinem Aufenthalt 
daselbst. Hier die ausführlichste Schilderung von den 
Sitten der Perser in Vergleichung mit denen der Tür-
ken, nebst einer gedrängten Uebersicht der neuesten per-
fischen Geschichte von Nadir = Schah an bis auf unsere 
Tage, die selbst nach dem neuesten Prachtwerke der Brit-
tett Ousely und Malcolm noch eine gute Nachlese die-
ten, und manche irrige Vorstellungen beseitigen dürfte, 
die noch immer über die Sitten deö Oriente in vielen 
Landern Europa's in Umlauf sind. — lieber Brasilien, 
welches als der erste Sitz eines dort residirenden euro-
paischen Königs bald die allgemeinste Aufmerksamkeit 
auf sich ziehen wird, haben wir tbeils von dem kai-
s e r l i c h - r u s s i s c h e n  R e s i d e n t e n  z u  R i o  d e  J a n e i r o  v o n  
Langsdorf, theilS durch die Reiseexvedition des mit 
Intelligenz und Körperlraft gleich ausgerüsteten Prin­
zen Maximilian von Neuwied, neue Aufschlüsse 
zu erwarten. Ein »aich schon in öffentlichen Blattern 
mitgetheilter Brief von ihm , vom Anfang August 1815, 
giebi die Nachricht, daß er, begünstigt durch die Unter-
stützung des Prinz.-Regenten und seiner Minister, Mitte 
Augusts mit zwey deutschen Reisegefährten, gebornen 
Berlinern, Freireiß und Sello, eine Reise in's 
Innere des Landes, in einer aus 10 Begleitern und 19 
Maulthieren bestehenden Karavan-, zu unternehmen im 
Begriff stand. Ein Korovos-Indianer, der vier Spra. 
chen versteht, wird ihnen auf dieser beschwerlichen und 
gefahrvollen Reise sehr nützlich seyn. Sie erhielten an 
alle Gouverneurs Empfehlungen und konnten zum Behuf 
ihrer Reise militärische Bedeckung/ Maulthiere und an« 
dere Bedürfnisse requiriren, um alle gemachte Sammlun-
gen sogleich rückwärts nach Janeiro zu schicken. Schon 
hatte der Prinz bedeutende naturhistorische Sammlungen 
nach Europa abgesandt. Die Reise wird längst der See-
küste nach Karavellos und von da quer durch unbekannte 
Gegenden zu den Völkerstämmen der wilden Korovoe, 
ButokudoS 11. f. ro. geben; von da werden sie auf einem 
ganz nenen Wege nach Villa Rika in Minas Geraes (einer 
der vorzüglichsten Bergwerkeprovinzen) vorzudringen 
suchen. Groß sind die Beschwerden, größer der zu er« 
wartende Lohn in der Beschauunq der prachtvollen brasi-
lianischen Natur und allerlei) Produkte jenes Wunder­
landes. — Wer an des unvergeßlichen Seume genialen 
Spaziergang nach Syrakus Vergnügen fand, wird gern 
auch an der Hand eines genialen Landschaftsmalers, 
Karl Graß aus Liefland (gestorben in Rom 1814), 
eine pittoreske Reise durch Sicilien machen, wobey der 
Griffel Landschaften, die Feder Sitten und Menschen, 
beydeS mit dem glücklichsten Auffassen der Eigenheiten 
jenes in vielen Xbeilen fast zum Naturstand zurückgckehr-
ten Landes, lebendig ftmirte. Diese Reisebeschreibung 
ist mit 26 Landschafteumrissen, als so viel Kuvferstich-
beylagen, erst vor Kurzem unter dem Titel erschienen: 
S i c i l i s c h e  R e i s e ,  o d e r  A u s z ü g e  a u s  d e m  T  a -
g e b u c h e  e i n e s  L a n d s c h a f t m a l e r S ,  v o n  K a r l  
Graß. (Erster Theil, 244 S. Zweyter Theil, 485 S. 
in 8., Stuttgart, Cotta ) Die Reise ist dem Malthe-
serkomthur, Freyherrn von Rechberg, gewidmet. Wie an-
ziehend ist z. B. gleich im ersten Theil die Ansicht der 
Temvel von Girgenti und der festliche Tag unter Agri-
gentö Ruinen? DieS erinnert an eine gelehrte Schrift 
des jetzigen Marchese Haus in Neapel, vormaligen Erzie-
Hers des Kronprinzen von Heyden Sicilien, der seinen 
mehrjährigen Aufenthalt in Neapel zu mancherlei) anti-
quarischer und philologischer Forschung anwandte, undun-
ter Anderem 1802 , unterstützt vom Monsignore Airoldi, 
Generalintendanten der sicilianischen Alterthümer in Val 
di Mazzara, durch den edeln Girgentiner Don Lopresti 
die wichtigsten Skavazionen zur Entdeckung des UmfangS 
deS großen Jupiter- oder GigantentempelS machen ließ, 
wovon er in einer zu Palermo 1814 erschienenen Abhand­
lung , Saggio — sul tempio de Giove Olimpio recen-
temente dissotterrato in Agrigento (86 S. in kl. 4-
mit einem Kupferstich) mit vielen Verbesserungen VitruvS 
drucken ließ, lieber die neueste Beschaffenheit Siciliens 
haben wir in der Reisebeschreibung zweyer gelehrten und 
genau forschenden Reisenden aus Breslau, den Herren 
Forst er und Koronideö, die von ihrer italienischen 
Reise im Spätherbst i8i5 zurückgekehrt sind, viel In-
teressanteS zu erwarten. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau.-
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 145. Sonnabend, den 17. Juny 1816. 
St. Petersburg, den Zten Juny. 
Verwichcnen Donnergag, den nie 11 dieses, fand hier 
das Begräbniß der Leiche deö verstorbenen Herrn General« 
feldmarschallö, Fürsten Nikolai Jwanowitsch Soltykow, 
statt, welches, ausser einer großen Menge vornehmer 
Standespersoncn und Militär- und Civilbeamten, auch 
Se. Majestät, der Kaiser,'mit Ihrer Allerhöch-
sten Gegenwart zu beehren geruhten. Nach Ankunft S r. 
Kaiserl. Majestät in das Stertehaus ging um 10 
Uhr Morgens daö Leichenbegängniß auf folgende Art vor 
sich. Nach dem Polizeykommando folgte, unter dem Vor-
tritt eines Marschalls, da Hauöstaat deö Verstorbenen in 
Trauer gekleidet, und eö wurden Trauer- und Parade» 
reilpferde geführt; nun wurden von Beamten die Wavven 
der adelichen, gräflichen und fürstlichen Würde getragen, 
und hinter diesen trugen andere Beamten die Orden und 
Auözeichnungeinsignien deS Verstorbenen, wobei) ein je­
der derselben seine Assistenten um sich hatte. Hiernach 
folgten: Die Kanzley deS dirigirendcn Senats, die Ober-
prokureurS, die Senatoren, die Kanzley deo Reichsraths, 
die Mitglieder desselben und die Mitglieder der Minister-
fomitSt i dann unter dem Vortritt einer zahlreichen Geist-
lichkeit der sechsspännige Leichenwagen mit dem Sarge un-
ter einem Baldachin, umgeben von Leuten mit schwarzen 
Mänteln, und auf den Seiten 5o Fackelträger; Militär^, 
©titö* und Oberofsiciere hielten die Stangen deS Balda-
chirS und die Schnüre. Unmittelbar hinter dem Leichen-
wagen geruhten S e. Majestät, der Kaiser, zu ge-
hen, und darnach die nächsten Anverwandten des Verstor­
ben» und andere Personen. Nach ihnen folgten Berti-
ter u Pferde, Vorreiter, Läufer, die Trauerkutsche und 
andre Equipagen. Den Zug schlössen Truvpen. So kam 
diese Trauerzug bev der Kafanschen Kathedrale an, in 
welter die heilige Lilhurgie verrichtet, und daö Todten-
amt im Beysevn Sr. Kaiferl. Majestät und bey 
eine« ausserordentlich großen Zusammenfluß von Personen 
alle Stände, gehalten wurde. Das Volk von jedem Al-
ter nd Geschlecht bedeckte in unzähliger Menge den Platz 
untote Straßen um die Kathedrale. Bevm Herabsenken 
7e6varges in den für denselben zubereiteten Ort wurden 
Sonden tu Parade stehenden Truppen die Gewehre und 
Kannen abgefeuert. 
K r a s n o i ,  d e n  m o s t e n  M a y .  
Gstern Abend kamen Se. Kaiserl. Hoheit, der 
Großftrst Nif oUi Pawl owitsch, in unsrer Stadt 
an, und setzten heute früh, nach Musterung deS Ba­
t a i l l o n s  v o m  M o s k o w i s c h e n  G r e n a d i e r r e g i m e n t ,  J b r e  
weitere Reife fort. Bey Ihrer Abreise verliehet S e. 
Hoheit taufend Rubel für die dürftigen Einwohner. 
O r f c h a ,  d e n  2 o s t e n  M a y .  
Heute wurde unsere Stadt durch die Durchreise Sr. 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w «  
l o w i t f c h  e r f r e u t .  N a c h  d e r  M i t t a g s t a f e l  g e r u h t e n  6 t .  
Hobelt das Lazarett) des Willmanstrandfchen Infante­
r i e r e g i m e n t s  z u  b e s e h e n ,  u n d  i n  d e r  d r i t t e n  S t u n d e  I h r e  
weitere Reife von hier fortzusetzen. 
S z k l o w ,  d e n  2 1  s t e n  M a y .  
Gestern Abend trafen Se. Kaiferl. Hoheit, der 
Großfürst Nikolai Pawlowitfch, hier ein, stiegen 
in dem Haufe der hiesigen Gutsbesitzerin, Frau von Tscher-
n o j e w i t f c h  a b ,  u n d  h e u t e  f r ü h  n a c h  5  U h r  f e t z t e n  S i e  
Ihre weitere Reife von hier auf der Straße nach Mogi-
lew fort. 
P a r i s ,  d e n  ? t e n  J u n y .  
Die Jefuiten bekommen hier immer mehr Anbang. 
Ihr Hauptetablissement ist in der Straße Du Bacq. 
Viele Gemeinden verlangen Prediger von ihnen. 
Gestern ist Lord Wellington zu Paris angekommen. Er 
bewohnt hier daö Hotel de la Reigniere. Am 4ten hatte „ 
er zu Kambray das Geburtsfest deS Königs von England 
aufs Glänzendste gefeyert. 
Der Verräther Didier sollte am 6t«n zu Grenoble ge­
richtet werden. 
Wie eS heißt, werden Hey der Vermählung des Her-
zogs von Berry auch 4 neue französische Marschälle er-
nannt werden. 
Am 2ten dieses haben die Mitglieder deS israeliti-
schen Konsistoriums zu Bordeaux die Büste deS Königs 
feyerlich in ihrem Versammlungösaal aufgestellt. 
DaS Gerücht, daß Se. Majestät eine Benesizvorstellnng 
der letzten Nachkßmmlingin von Corneille mit Ihrer Ge-
genwart beehren würde, war, nach unfern Blättern, un-
gegründet. Bey der Aufführung des Meisterstücks von 
Corneille an dessen Geburtstage war daö Hauö kaum halb 
Voll, und die Einnahme betrug etwa 6000 Franken. 
Uebrigenö zeigte die Nachkömmlingin von Corneille, daß 
man von einem großen Tragiker abstammen kann, ohne 
selbst eine große tragische Schauspielerin, zu seyn. 
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Die Nummer des Journal de Paris, worin Artikel vom 
Jahr 1840 enthalten waren, hat neu aufgelegt werden 
müssen. 
V o m  M a y n ,  v o m  y t e n  J u n y .  
Der russische General, Graf Wittgenstein, ist mit seiner 
Familie durch Frankfurt nach^ Paris gereiset. 
Churhessen hat, durch Vergleich, seine Posten dem 
Hause TaxiS überlassen. 
Gegen die Ausländer, die ihre Forderungen in Frank-
reich liquidiren wollen, sollen die königl. französische Kom-
Miliarien ein 180g von dem ReichSräuber erlassenes 
Dekre't geltend machen. Durch einen Federzug strich er 
über 100 Millionen auS, deren Zahlung ihm zu lästig 
geworden seyn würde. 
S c h r e i b e n  a u s  B a r b a d o e s ,  v o m  1  s t e n  M a y .  
Folgendes ist die merkwürdige Proklamation, welche 
hier der Gouverneur, General Leith, an die Neger 
erlassen hat: 
A d r e s s e  
a n  d i e  S k l a v e n  a u f  d  e  r  I n s e l  B a r b a d o e S .  
Es ergabt sich, daß der neuliche Aufstand der Ekla-
ven in den Kirchspielen von St. Philipp, St. Georg, 
Christ-Kirche und St. Johannes besonders durch die 
unruhigen Vorstellungen und Anzettelungen übelge-
finnter Personen veranlaßt ward, welche glauben ma-
d)tn wollten, daß die Sklaven wirklich frey gemacht 
wären und ihre Freyheit ihnen nur unrechtmäßigerweise 
vorenthalten werde. Ich halte cS daher für meine 
Pflicht, allen Mißverstand in einer Sache sogleich weg-
zuräumen, welche für die Ruhe dieser Kolonie und für 
das Wohl der Sklaven selbst wichtig ist. Es ist nicht 
meine Absicht, mich über den Ursprung und die Natur 
der Sklaverey zu äussern, sondern nur die irrige Vor-
stellung zu unterdrücken, als ob Sklaverey euer beson-
deres und ausschließliches Loos sey. Sklaverey ist nicht • 
die Sitte unter Menschen von einer gewissen Farbe oder 
in gewissem Alter oder in gewissen Ländern; sie hat von 
j e h e r  ^ t f l i r t  u n d  e x i s t i r t  n o c h  u n t e r  W e i s s e n  
u n d  u n t e r  S c h w a r z e n  u n d  i n  a l l e n  G e g e n -
den der Erde. Daß die Neger in Afrika die Skla­
verey aufrecht erhalten und mit den Weissen zugleich 
deren Urheber in Westindien sind, ist euch Allen, die 
ihr von Afrika kommt, persönlich bekannt, indem ihr 
durch eure eignen Landeleute, welche euch in eurem 
Vaterlande als Sklaven hielten und als solche euch 
verkauften, gewaltsam übergeben worden feyd. 
Daß unser menschlicher und gerechter Souverän und 
die brittifdie Nation den afrikanischen Sklavenhandel 
mißbillige, und daß derselbe durch Gesetze verboten sey 
und schon lange aufgehört habe, ist euch Allen bekannt. 
Es ist gleichfalls Tbatsache, daß die Neger in Afrika 
nicht bloß den Sklavenhandel unter s!ch festsetzen, son­
dern täglich ihre Landsleute von jedem Alter und Ge-
schlecht an Jeden verkaufen, der sie kaufen will, wäh-
rend daß Großbritannien allein daran arbeitet, dett 
Fortschritten des Sklavenhandels zu wehren, und denen, 
welche unvermeidlich in dem Zustande der Sklaverey sich 
befinden, alle möglichen Wohlthaten zukommen zu las-
feit. Aber die allerweisesten und gerechtesten Manner, 
die menschenfreundlichsten und eifrigsten Vertheidiger der 
Abfchaffung des Sklavenhandels, welche praktische Kennt-
nisse haben, und die aufrichtigsten Freunde derer, wel-
che in der Sklaverey sich befinden, haben deren Frey-
lassung (ausgenommen in einzelnen Fällen zum Lohn 
d e r  T r e u e  u n d  d e s  g u t e n  V e r h a l t e n s )  f ü r  m o r a l i f c h  
unthunlich gehalten, wenn nämlich die allgemeine 
Ordnung oder das allgemeine Beste der Sklaven beför-
dert werden soll. Was würde das L006 der Alten, Schwa­
chen und Kranken, der Hülflosen Kinder und einer großen 
Menge unter euch werden, die dazu auferzogen sind, sich 
einzig auf ihre Herren wegen ihrer Nahrung zu verlassen, 
und deswegen, wie auch wegen Mangels der Kenntniß 
eines Handwerks und in anderer Rücksicht, gar nicht im 
Stande feyn würden, für ihre Bedürfnisse zu forgen, 
wenn die rafche Mußregel einer allgemeinen Freulassung 
die ganze Masse der Slavenbevölkerung auf einmal in ei­
nen neuen gesellschaftlichen Zustand unter dem fchmeichcl-
haften und betrügerischen Titel der Freyheit hinein-
würfe, die in der That aber der allgemeinen Ord-
nung Gefahr und (mit wenigen Ausnahmen) auch Der-
wi r rung und Mangel  droht ,  welche zu V c r d r c c k c n  u n d  
zum Umstürze aller Ordnung und Ruhe führen würden. 
Wenn man diese Gefahren für die öffentliche Ruhe bc--
denkt, so braucht man nicht weiter in den Ursprung der 
Sklaverey und deren Beschaffenheit einzugehen, um die 
Unthunlichkeit der allgemeinen Abschaffung derfelber zu 
beweisen, wo Sklaverey einmal ist, ausser durch ein be-
ständiges System, welches langfam und stufenweise d«ren 
Reformation bewirkt. Dadurch allein und nicht -tird) 
rasche und zerstörende Konvulsionen hat sich die Skdve-
rey von jeher in allen Ländern, wo sie jemals exiitrte, 
unbemerkt, sicher und glücklich geändert und endlich auf-
gehört. 
Ich habe erfahren, daß man boßhafter Weise nfer 
euch den Glauben zu verbreiten suchte, als ob ic im 
Besitz eurer Freylassung wäre, und daß meine Un-
fünft in BarbadoeS euch in Freyheit setzen werde. Zch 
kann euch fmrlich versichern, daß meine Ankunft >ier 
eine der schmerzhaftesten Verhältnisse meines Lebenau 
Wesen ist, weil ich meiner Pflicht gemäß euch nicbtblofe 
den Betrug offenbaren mußte, welchen die Feiud deS 
Staats und eure größern Feinde beyden gespielt haben son-
dern auch genöthigt worden bin, die Schuldigen zi ver-
folgen und zu bestrafen. Eure Lage als Sklaven, be-
sonders in den unglücklichen Umständen, worin fi viele 
5 7 9  
von euch verwickelt sind, und wodurch Bösewichter dieser 
Kolonie so viel Unheil zuzufügen suchten, ist vielleicht eine 
von den allerdelikatesten Sachen, die berührt werden 
können. Aber ich beschwöre euch Alle, freywillig zu euren 
Pst Achten zurückzukehren; denn es wird meinen Wunichen 
well angemessener sevn, zu sehen, daß ihr niit Vernunft, 
als daß ihr bloß aus Zwang handelt. Alles, was die 
vaterliche Sorge des Prinz-Regenten für euer Wohl 
vermag, euer höherer Wohlstand und Glück ist, wird 
mein beständiges Streben seyn. Ich berufe mich auf 
euch selbst, ob eure Herren im Allgemeinen nicht Vieles 
gethan Haben, um eure Lage annehmlich zu machen. 
Was meine Authoritst betrifft, so könnt ihr in Allem, 
was euer Interesse angeht, auf die strengste Erfüllung 
meiner Pstichten rechnen; aber indem ich meine wohl­
wollenden Gesinnungen ausdrücke, will ich keineswegs 
ten Glauben erwecken, daß ich nur einen Augenblick 
länger einen Widerstand gegen die Authorität dulden 
könnte, welche das Gesetz einmal für euch festgesetzt hat. 
Es ist traurig, die Zahl derer zu bedenken, welche bey 
dem letzten Aufstand iit ihrem raschen und gottlosen Wi-
Verstände gegen das Gesetz ihr Leben verlvren, ohne einen 
Schatten von Hoffnung zu haben, daß ihre Anstrengun-
gen gegen die großen Hülfemittel zur Erhaltung der Ord-
ming, die icö besitze, etwas ausrichten würden. Ich kann 
nicht unterlassen, meine Zufriedenheit über das gute Be-
kragen einer Menge von euch zu äussern, welche sich mit 
ihren Herren und deren Familien vereinigten, als eure 
verleiteten Brüder so schändlich die Bande der Pflicht 
und dcr Dankbarkeit vergaßen. Ich hoffe indessen, daß 
das Beyspiel derer, deren Treue ich eben gepriesen habe, 
mehr noch als das Schicksal derer, welche umgekommen 
sind, und dle Wiederkehr der Vernunft mir die unange-
nehme Nothwendigkeit ersparen wird, meine Macht zur 
'Zerstörung aller Widerspenstigen und zur Bestrafung aller 
Schuldigen zu gebrauchen. Es wird mir angenehm seyn, 
gegenseitiges Vertrauen und Arbeitsamkeit, und mit den­
selben eure Zufriedenheit und Bequemlichkeit bald wie-
der zurückkehren zu sehen. Den 2ästen April 1816. 
J a m e s  L e i t h .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c b t e  n .  
In den Rbeingeqenden reifet jetzt eine Madame Cbelly 
herum, und zeigt ihr« Künste im Fechten. Zu Darm­
stadt z. B. machte sie einen Gang mit dem Hoffechtmei-
ster und einem Hauptmann der Garde. Die Pariser 
nannten diese Dame die italienische Amazone. 
» * * 
E r i n n e r u n g e n  a u s  D e m  F e l d z u g e  8  1  5 .  
Man erinnert sich, in Niederländischen Blättern eine 
Anzeige des Wmdmüliers Carpent zu Brie gelesen zu 
haben, worin er die ihm vom Fürsten Blücher erwiese 
nen Wohlthaten rühmt. Die Sache selbst ist in der Ge­
gend von FleuruS sehr bekannt und das tagliche Gespräch. 
Der Fürst kam zu der Mühle, auf der er am löten 
Juni) eine Zeitlang gestanden hatte, nahm die Gegend 
noch einmal in Augenschein und fragte den Müller nach 
seinen Umständen. Dieser sagte ihm, daß er wegen 
rückständiger Abgaben Erekution habe. Der Fürst fragte, 
wie viel sie betrügen, zahlte die Summe an das Exeku-
tionspersonale aus und sagte demselben, es möge sich 
nun wegbegeben. Kurz darauf sandte er dem Müller noch 
eine beträchtliche Summe, womit dieser die Reparaturen 
seiner schadhaft gewordenen Mühle recht gut bestreiken 
konnte. Der Müller und die Bauern der Gegend sind 
ganz entzückt über die Wohlthätigkeit und besonders über 
das populäre Betragen des Fürsten. Sie nennen die 
Mühle von Brie durch eine stillschweigende aber allge­
meine Übereinkunft nicht anders als die Blüchersche 
Mühle (le moulin de Blücher.) Daß der gedachte 
Müller dem Fürsten am 16ten bey feinem Sturze mit 
dem Pferde solle behülflich gewesen seyn, wieder anszu-
kommen, ist eine bloße Erdichtung. Denn damals war 
weder er, noch irgend Jemand von seinen Hausgenossen, 
in der Mühle oder in der Nahe. 
Die schönste und richtigste Benennung der großen 
Schlacht am 1 8ten ist wohl die von: „Belle Alliance,'' 
indem daö diesen Namen führende Wirthshaus auf der 
eigentlichen Wahlstatt liegt, und, durch die Vereinigung 
der Führer beyder vereinigten Heere, als der Vereini-
gungspunkt derselben angesehen werden kann ; die Verei-
nigung beyder Armeen aber war der Hauptmoment dec 
ganzen Schlacht, da solche nur dadurch gewonnen werden 
k o n n t e .  D i e  u n r i c h t i g s t e  B e n e n n u n g  i s t  d i e  v o n  W a t e r -
loo, indem in diesem Marktflecken und nahe bey dem-
selben nichts vorfiel. Jedoch hatte Wellington darin seftt 
Hauptquartier, und der Gasthof, worin er lagirte, führt 
auf seinem Schilde jetzt die Aufschrift: au iiraad Quartier 
General du Duc de V\ ellington. Richtiger schon ist die 
Benennung, die die Franzosen dieser Schlacht geben, 
indem sie dieselbe „ Schlacht von Mont St. Jean" nen­
nen; denn Mont Sr. Jean ist das einzige Dorf, mU 
ches auf dem Wahlvlatz im engern Sinne liegt. Jndeß 
gehört das Dorf Mont St. Je an unter die Kommune 
von Waterloo und ist ein sogenanntes Hameau davon. 
Das Haus Belle Alliance ist nicht, wie mehrere Zeitun­
gen gemeldet haben, ein Landhaus, sondern ein klein-6 
ganz geringes WinhehauS an der großen von Brüssel nach 
Genappe führenden Landstraße, eine sogenant- Fuhr« 
mannskneipe, worin sich nur eine einzige kleine Stube 
befindet. (iVn Namen Belle Alliance soll es, wie matt 
in Brüssel und der Gegend erzählt, vor fünfzig Jahren 
dadurch erhalten haben; daß der Eigenthümer, nach Ab-
sterven feiner Frau/ seine Magd heirakhete, und matt 
dielt Verbindung Uune belle Alliance"" nannte.) Hin« 
UV tem Hause sind die Überbleibsel einer Scheune, die 
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schon vor mehreren Jahren abgebrannt ist. Ueber der 
Thür steht mit schwarzen Buchstaden: ä la belle Alliance. 
In dem nördlichen Giebel des Hauses nach Waterlos 
hin sind noch mehrere Kanonenschüsse sichtbar. In der 
kleinen elenden Stube dieses Hause» befanden (Ich beyde 
große Heerführer bey einander, als die Schlacht t'choit 
entschieden war; ob sie gerade darin zusammentraten, 
ist nicht ausgemacht. ES ist unwahr, daß dieses HauS 
von einem reichen Herrn für einen ungeheuer» Preis ge-
kauft sey. Ein in Brüssel etablirter Jrrlander, 91 amen8 
Ran, say, der eben kein ausserordentlich reicher Mann 
ist und Handelsgeschäfte treibt, hat eö für die Summe 
von 12.000 Franken gekauft, und nach Versicherung 
des jetzigen Pachters soll es ungefähr so viel werth senn, 
da 3 Bonniers de lerre (I 6 Berliner Morgen) sehr 
guten Ackerlandes dabey sind. Jndeß auch in dortiger 
Gegend hat man sich mit dem Gerücht getragen, Ram-
fay habe das Haus für den Lord Wellington gekauft. ES 
ist bewundernswürdig, wie wenig Svuren der Verwü­
stung man auf den Schlachtfeldern in Brabant noch be» 
merkt! Im Dorfe Ligny find alle in der Schlacht am 
J 6ten in Brand gerathene Häuser wieder hergestellt, mit 
Ausnahme des dem Herzoge von Looz gehörigen Schlos-
fcs. Auf dem Schlacktfelde bey Belle Alliance, t>aö am 
I 8ten eher einem Moraste als mit hohem Korn bestanden 
gewesenem Ackerlande glich, stand im November wieder 
schönes grünes Winterkorn. x 
Am löten Juny ließ Napoleon den Landmesser (Ar-
penteu0 zu Fleurus, Herrn Simon, als Wegweiser 
für sich reguiriren. Ein General hatte denselben auS 
seinem Hause geholt, und ihn zwey Grenadieren zur 
'/ Aufsicht übergeben. Simon, der dem vreussischen Ma-
jyr von Kinöky (vom Generalstabe deö Generals Jagow) 
bey der Aufnahme der Gegend von Fleuruö zuweilen zur 
Hand gegangen war, glaubte, dies sey verrathen und 
man werde ihn füsiliren. Er stand deshalb keine geringe 
Angst aus. Einige Zeit nach Beginn der Schlacht wurde 
er zuerst z» Navoleon auf eine Windmühle bey Fleurus 
geführt, und mußte ihm dort mehrere Fragen über das 
Terrain und die von da aus zu übersehenden Dörfer St. 
Amand, Ligny und Brie beantworten. Navoleon sagte 
mehrere Male: er weicht noch nicht, oder vielmehr: er 
rührt sich nicht, der alte Fuchs (Blücher) (il ne de-
busque pas le vieux renard) ; und dann wieder: <r 
heitzt uns ein, der Alte (il nous chaufe le vieux). Nach­
her mußte Simon sich zu Pferde setzen und ihn nach dem 
Dorfe Ligny begleiten. Hier stand Navoleon lange auf 
einem hohen Erdbügel dem Dorfe gegenüber, und sah 
das hihige Gefecht darin mit an. Die preussischen Kano-
nenkugeln flogen mehrmals über ihn hinweg. Geaen 
Abend verlangte er, Simon solle ihn nach der im Dorfe 
Ligny am nördlichen Ende desselben auf dem linken Flü­
gel der Preussen über den Lignyfluß führenden Brücke 
bringen. Bevrn Wec,reiten dahin riefen die Offfeiere 
des Gefolges: Ero. Majestät begeben sich in Gefahr.' 
(Sire vous allez vous ex poser.) Man kann denken, 
daß dem unberufenen und sehr wider seinen Willen ttt 
Bataille mitmachenden Simon dabey eben nicht wohl 
wurde. Als sie nicht weit mehr von dieser Brücke wa­
ren , fragte Navoleon sehr ungeduldig, ob sie denn noch 
nicht bald da wären. Sie befanden sich gerade auf einem 
Stück Acker an dem nach jener Brücke führenden Fahr-
wege, der gerade da auf eine kurze Strecke ein Hohlweg 
ist. Simon antwortete: mit einem Pferde, wie Ew. 
Majestät haben, kann man in einer Minute da seyn. 
(Sire avec un cheval ,  comrae le votre ,  vous y serez 
dans une minute.) In demselben Augenblicke kam von 
der Gegend der Brücke her eine Decharge (ob es Kar-
tatschen- oder Gewehrkugeln waren, kann Simon nicht sa-
gen), welche wobl fünfzehn bis sechszehn Personen von Na-
voleonß Gefolge tbeils tddteten, theile verwundeten. Einer, 
der unmittelbar neben Letzterem ritt, siel an ihn. Simon, 
vor dessen Augen die» geschah, warf unwillkührlich sein 
Pferd herum. Napoleon lächelte und frug: Fürchtest Du 
Dich, Simon? (a tu peur Simon?) Hierauf rief er 
dreymal: die Garde! die Garde! 2lUe Offfeiere seines Ge­
folges schrien : die Garde! die Garde! allein es dauerte noch 
eine ziemliche Zeit bis sie herankam. ES ist bekannt, daß 
das Debouchiren einer ansehnlichen Kolonne, an deren 
Spitze Garden waren, hinter denen viele Kavallerie folgte, 
auf dem linken Flügel der Preussen die Vereinigung des 
von Sombref kommenden vierten Armeekorps' mit der übri­
gen Armee verhinderte, und den Rückzug dieser letzteren 
motivirte. Nach Beendigung der Schlacht war Naxo« 
leon ausserordentlich vergnügt, und die Offfeiere von feiner 
Umgebung sagten mehrercmale: wie vergnügt unser klei­
ner Mann ist 1 (Ah nötre petit liomme qu'il est con­
tent !) 
K o u r S. 
R i g a ,  d e n  l a t e n  J u n y .  
AufAmsterd.36 T. n . D. — St. HoU.Kour.p. I R.B.A. 
Stuf Amsterd. 65 T.n.D. i o St. Holl.Kour p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. i R. B. A. 
AufHamb. 65 X. n. D. 8^ Sch.Hb. Bko.p. i R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. i o Pce. Sterl. p. i R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2 Koy. B. A. 
ImDurchschn. in vor. Woche 4 Rub, 2 Kov.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 66 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichethaler 5 Rub. 35 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. i5 Kov. B.A. 
2ß t» drucken bewilligt worden. Professor D. Lieda ». 
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St. Petersburg, den yten Juny. 
Nack dem Würben des (tfencralMtmarfctniflS, Fürsten 
Saltykow, ist Allergnadlgtt -um Präsidenren des Reichs­
r a t h s ,  h i  A b w e s e n h e i t  S  r .  M a j e s t ä t -  d e s  K a l l e r s ,  
ernannt, der wirkliche Geheimerath erster Klasse Fürst Lo-
puchin. 
Auf Vorstellung des Krieqsgouvcrneurs tu Riga', Mar­
quis Paulucci, sind Allergnädigst zu Rittern ernannt: 
vom St. Wladimir - Orden 3 terKlasse, der Li« 
vilqouverneur von ['ivl.vifc, wiriücve Etatsr.tb Duhamel; 
Dom © t. Wladimir-Orden 4 t e r K lasse, der 
Livländilche Oderflükal Kube, dcr Konststorialrath Provst 
Roth, der St'rciär der rucsiscnterccjicrunq inbn, 
dcr Goldingscbe Ndclcmarschcll im Gctivcrneiiient Kur­
land von girü'e, und der ilvianN'schc GutrbcNtzer von 
I ü r g ? n s o n  ;  v o m  S  t .  A  n  n  e  n  -  O  r  d  e  n  2  t  t  r  K l a n e ,  
der (itvilgouuemvur von Kurland, tvirflid>e Etatsraih 
Stanecfe, der Präsident des iivlandischen Hofgei id'ts, 
Etutörutb Hufme, und der Direktor der livländischcn 
Scl'uien Albanue; von demselben Orden 111 i t 
Dlamante n geziert, der Kiinimerfcm Graf iLRti'vm, 
u n d  d e r  K o m m e r j u n f c r  B a r o n  M a n t e u f e l ;  v o »  d e r n i e l -
den Orden 31 e r Klasse, der Sekretär deö Kriegs-
gouverneure zu Riga Kollegienassessor ßivviue, und bmn 
Stadtmagistrat zu Riga die SRatHcbemn von der gten 
K l a s s e  R e i m e r s  u n d  O V v n n m n .  D i e  d i a m a n i n e n  I n -
s j g n i e n  v o m  S t .  A n n e n  O r d e n  2  t e r  K l a s s e  
sind verlieben, d/m Oberforstweister in Kurland. wirkli­
chen (StatsratH Derscdau; und Allergnädiqst befördert sind: 
bev der ftirläuiifchen (5>ouvmumenm'egti rung, die Räthe, 
Graf Plater - Sicberg und von Wctkbrrg, und die Hof-
rätde, der Vicerraildent des li»!diit|ifchm# Hofgm'dite, 
Sicvers, das Mitglied beym Portzollanit zu diiqa, Tur-
nau, und der livtdtiuifche Gouvernementsarc! itekt, Gou­
vernementssekretär Breitkreuz, die ersterii beyden zu KoUe-
gienassessoren, und die übrigen zum folgenden Range. 
P a r i s ,  d e n  7 f e t t  J u n y .  
Zufolge des ßmnionielts, welches von dem Ceremo-
ttienmeister von Frankreich, Marquis de Rochemore, am 
2?sten May zu Marseille bekannt gemacht worden, erfolgte 
der Einzug der Herzogin daselbst unter Salutirung von 
36 JäüiiotunfctM sseu. Ein Detasd ement der neapolitani-
ftfrn Vvibgtiri'? begleitete £ ie bis zum Stadthause. Bey 
der Fahrt nach der Kirche befand sich die Prinzessin, zu-
folge der Eliquette bey großen Zeremonien, in einem Wa-
gen, der nur mit zwei) Pferden bespannt war; die Her-
zoain von Reggio und die Gräfin von Ferronay saß,« 
ruchrans in demselben. Bey der Ankunft in dem Palla-
fit überreichten 3o junge Mädchen der Herzogin Blumen. 
Sie speisete hernach allein an einem Tische. Am 3istett 
May reisete sie von Marseille nach Toulon ab, und kam 
am isten Juny nach Marseille zurück, von da am 3tett 
die Reise weiter fortgesetzt wurde. 
Am 3len dieses ist die Fregatte la Cybele von Brest 
nach Terre Neuve abgesegelt, wohin zwey Briggs im 
Voraus abgegangen und Diese Schiffe werden daselbst 
während des Fischfanges bleiben. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  1 1  t e n  J u n y .  
Die erste Kammer der Generalstaaten bat den Gesetz-
ettttrurf wegen der fremden Anleihen in unserm Lande, der 
in der zwepteu Kammer durchgegangen war, nicht ange-
nommett. 
Die Gebrüder Maillardet, Schweizer - Maler, welche 
im vorigen Jahre verschiedene ihrer Kunstwerke in un-
serm Königreiche zeigten, haben zwey ibrer Gemälde für 
02,000 Gulden verkauft. Diese Gemälde kommen nach 
Brasilien. 
Der König Christovb auf Havti ladet in seiner Hoszei-
tung alle auslündiideii Professoren und Gelehrte / ohne 
Untersdued der Nationen, ein , zu ihm zu kommen, sich 
um feinen Thron tu verfummeln und die wissenfchaftliche 
Bildung seiner gut.n Utikerthanen zu befördern. Die Be-
soldungen follen glanzrnd seyn. 
W i e n ,  d e n  5 t e n  J u n y .  
Die fo lange mit Ungeduld erwarteten Finanzpatente 
sind nun gestern erschienen, und es berrsd)t nur Eine 
Stimme über die Vortrefflichkeit der darin aufgestellten 
Ideen, Grundsätze und Maßregeln, um den Hauptzweck 
des Ganzen zu erreichen, welcher in dem §. 2. des erste» 
Patents deutlich ausgedrückt ist, und dahin gebt, das ge-
genwariig vorhandene Papiergeld auf dem Wege einer 
f r e yw i l l ig e n Einlösung in einem ununterbrochenen 
Fortgänge gänzlich ausser Umlauf zu ziehen, und die Geld-
cirkulation auf die Grundlage der konventionsmäßig ge-
prägten Metall münze zurück zu führen. 
Der ßours wurde schon in Folge des ersten Eindrucks, 
den diese gewiß von sehr vielen noch nicht gehörig qewür-
d i g t e  M a s r e g e l n  h e r v o r b r a c h t e n ,  h e u t e  3 o g *  u n d  2 9 9  
auf Augsburg 2 Monate netirt, und es ist keinem Zweifel 
unterworfen, daß er nicht noch im Laufe dieses MonatS, 
und besonders, wenn'erst die Operationen unserer Natio-
nalvank begonnen haben werden, sich noch bedeutend ver­
9 
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bessern und dadurch auch die Preise der Dinge in ein be­
scheidneres Verhältnis zurücktreten werden. 
Se. Majestät/ der Kaiser/ werden nickt vor Ende dieses 
Monats hier erwartet. Allerhöchstdieselben wollten am 
Sten in Salzburg eintreffen. 
Se. Königl. Hoheit, der Erzherzog Ferdinand/ sind 
zum Kommandirenden von Ungarn, und Se. Königl. Ho-
heit, der Herzog von Würtemberg, der bekanntlich als 
Gouverneur von Gallizien nach Lemberg gehen sollte/ zum 
Gencralgouverneur von Oesterreich ernannt. 
V o m  M a y n ,  v o m  g t c t t  J u n y .  
Der Bischof von Straßburq hat der Geistlichkeit ei­
nen förmlichen Widerruf des EideS vorgeschrieben, den 
sie auf die sogenannte bürgerliche Konstitution geleistet 
hat. In der Abschwörungsformel wird die Konstitu­
tion für irrig/ schismatisch und ketzerisch erklärt und/ 
als solche/ verdammt. 
Ein Umlaufschreiben des Präfekten Vorn Niederrhein-
departement fordert die Maires zur Wachsamkeit gegen 
die Uebclgesinnten auf, und giebt Kennzeichen der Feinde 
d e s  S t a a t »  a n ,  d i e  z .  B .  d u r c h  v e r a b r e d e t e  G e b  e h r -
den und durch Stellung (par ses gestes 011 son 
attitude) Haß oder Verachtung gegen friedliche Einwoh-
ner zu erkennen geben. Nur durch tiefe Nachforschun-
gen könnten jene schädliche Menschen entdeckt werden. 
Man sprach viel von einer Exvlosion, die am 2Zsten 
May Nachts im Hofe der Tuillerien statt gefunden; es 
soll aber weiter nichts an der Sache seyn, als daß 
ein Unbekannter eine Bouteille mit Pulver über daS 
Gitter geworfen, die weiter keinen Schaden gethan. Die 
meisten Pariser Blatter schweigen darüber. 
Ein Gerücht sagt, Frankreich wolle die Geldansprüche 
der Schweizer durch Abtretung eines Landstrichs, der Hü-
Hingen umfassen soll, tilgen (?); Basel werde densel­
ben erhalten und dagegen die Geldzahlungen überneh-
men. 
* * * 
Am 3asten May ist die Vermählung des Herzogs 
Bernhard von Sachsen - Weimar mit der Prinzessin Ida 
von Sachsen-Meiningen zu Meiningen vollzogen worden. 
Der diesjährige königl. französische Almanach ist bloß 
vfsicicll für die inländischen 'Notizen. Das genealogi­
sche Verzeichnis ist ohne Autorität und voll von Unrich-
tigkeiten. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  2 g s t e n  M a y .  
Se. Majestät haben erlaubt, daß das jetzt versammelte 
Storthing seine Verhandlungen bis Auegang des Juny-
monats fortsetzen möge. 
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  J u n y .  
Die Prinzessin Charlotte ist von einer Erkältung so 
unpäßlich, daß sie daö Zimmer nicht verlassen kann. 
ouch nur tw Mitgliedern der königlichen Familie Be-
such annimmt. Nach einem Aderlaß befindet sie sich 
aber leichter. Ihr Gemahl entfernte sich gestern bald 
von bm glanzenden Gastmahl / welch es der Herzog von 
Gloucester dem königlichen Hause gab. Da dieser Hcr-
zog und seine Braut schon ein reiches Einkommen bt= 
sitzen / so wird wegen ihrer Vermählung die Nation 
nicht in'Anspruch genommen werden. Dem Gerüchte, 
daß auch der Herzog von Kambridge, Bruder des Re-
genten, sich mit der Schwester des Herzogs von Glau-
cester vermählen werde, wird in einigen Blättern wi-
versprochen. Die Herzogin von Kumderland befindet 
sich in gesegneten Umständen. 
Zur Fever des i Stett sind alle in der Nähe Londons 
liegenden Truppen nach Wimdleton zum Manöuvre beor-
tieft. 
Um Unruhen zu verhüten, ließ neulich der Magistrat 
zu Norw'ch für 2000 Pfund alte Silbermünze gegen 
Bankzeichen umwechseln; jede arme Familie konnte 9 
Schilling umtauschen. 
Im Unterhause erstattete Herr Rose am 2 8sten Be-
riebt über das Bettlerwesen in London. Nach demsel-
den leben in einem kleinen Sackgäßchen im Kirchspiele 
Mary le botte, in 24 Häuschen 700 Bettler von Pro­
fession zusammen gedrängt, 20 bis 3o in einer Stube. 
Zweyjährige Kinder werden zu 8 bis 1 o in einem Hau» 
fetr durch die Straßen gescdlepvt, um das Mitleid zu 
erwecten, und eine und dieselbe Bettlerin brachte oft 
Jahre lang Zwillinge, die nie alter wurden, weil sie 
immer andere miethen. Wurden sie größer, so leitete 
man sie zu den scheußlichsten Betrügereyen und Oieb-
stahlen an. Vorläufig schlug er vor/ auf einigen alten 
Kriegsschiffen Matrosenschulcn für solche Kinder zu er-
richten. 
Den Aufstand der Neger in Barbadoes legt man 
Herrn Wilderfonce, wohl mir Unrecht, zur Last, weil 
er darauf gedrungen, daß genaue Zablungslisten über 
die Sklaven gehalten werden sollten, um die heimliche 
Einsuhr derselben zu verhüten. Nach der Proklamakion, 
die General Leith erließ, gab das Gerücht: „die Frey-
heit der Neger wäre vom Parlament beschlossen worden," 
zu den Unruhen Anlaß, Die -Negertruppen, die aus 
freyen (meistens Sklavenhändlern auf der See abgenom-
menen) Leuten bcstehn, haben gegen die Aufruhrer gute 
Dienste gethan. 
Ein uordamerikanischer Schooner hat den berüchtigten 
Seeräuber Mitschcl (einen brinischen Ausreiffer) nach 
Neu Orleans aufgebracht. Am Bord desselben fanden 
sich 160,000 Dolars an Geld und Kleinodien. Der 
Hrieg im spanischen Amerika wird mit der civrßten Grau­
samkeit geführt, die Insurgenten spielen das Spiel der 
Guerillas. 
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Nach unfern Zeitungen sollen die Papiere des ehe­
maligen schwedischen, Gesandten zu Paris, Baron Lager-
bielcke (an dem fein Bedienter zum Verräther geworden), 
p(bplid) von der Polizey untersucht und er selbst schnell 
abgereiset seyn. 
K a d i x ,  d e n  2 2 s t e n  M a y .  ^  
Gestern iil die Fregatte Sabina mit 2 Mittönen Pia­
stern in Kontanten von Vera - Krux und Havannah hitt 
angekommen. 
V e r m i s c h t e  N  a  c h r i c h t e  n .  
AlS^die Franzosen trn Jahre 1 S07 die Stadt Koburg 
wegen Anhänglichkeit deö regierenden Haufe* an Preussen 
plündern wollten, begab sich der alte österreichische Feld-
Marschall Prinz Friedrich Josiao (des jetzigen Herzogs 
und deö Prinzen Leopold Großonkel, denn er war 
der leidliche Bruder ihres Großvaters Ernst Friedrich), 
zu dem feindlichen Oberbefehlshaber und bat um Scho­
nung. Da man feine Bitten nicht achtete, brach er 
endlich in die freymuthitfvn Worte aus: „Wenn ich in 
den Jahren 1792 und 179.3 in Frankreich als Sieger 
so unmenschlich gehandelt hätte, was, mein Herr Mar-
schall, würden die Franzosen sagen?" Diese Kraftworte 
wirkten, tie Stadt blieb veifchont. 
Madame Hendel Schütz giebt jetzt zu Amsterdam 
ihre mimifvfhn Vorstellungen. 
München. (Äpril.) Die Nachricht von der Zurück­
gabe der deutschen Handfchriften der vormaligen Heidel-
berge? Bibliothek, in die der Papst eingewilligt hat, 
wurde auch bier von allen Kennern der Literatur als 
überaus ertreulich aufgenommen. Der Gedanke zwar, 
jene einst so berühmten Sammlungen der pfälzischen Für-
sten wicder nach Deutschland zurück verseht zu sehen, 
ist keinesweges so neu; schon im Jahre 1806, als dies­
falls eine leise Hoffnung sieb zeigte, hat man für jenen 
Zweck die verstanden Schritte gethan. Eine be-
stimmtere Veranlassung hat die Sache jetzt zur Wirk-
lichkeit gebracht; Professor Wilken kam schon vor ein 
paar Monaten auf seiner Hinreise nach Rom durch Mün-
eben; den baldigen Nachrichten über alles Wiedererwor­
bene dürfen wir also demnächst entgegen fehen. Die Zahl 
der deutschen Handschriften besteht ans 610 Bänden, 
über deren Inhalt man zur Ergänzung dessen, was durch 
Fr. Adelungs und Glöckle's Nachrichten bekannt 
ist, hier noch besonders anführen kann, dnß der-Vorrath 
an Werken der altdeutschen Prosa (vom 12ten Jahr­
h u n d e r t  b i s  1  4 5 0 )  v e r h ä l t n i ß m ä ß i g  s c b r g e r i n g  i s t ;  s o  
scheinen z. B. keine Exemplare von Tauber'6, & et? 
gart's u. A Reden und Traktaten dazuseyn, wiewohl 
einige Handschriften von Heinrich Sufo, auch Br. 
Berchtold's (in Regensburg) Sermonen auf Perga--
lnent vorkommen. Indessen ist es mißlich, nach den 
Angaben der alten Kataloge hier etwas Sicheres auszu-
Mitteln; da heifit z. R. dialogi poetici de Mynno et 
Venere, oder libri duo veteris linguae teulonicae, 
u. f. w. Manche dieser Handschriften betreffen noch be-
sonders pfälzische Familiensachen; Jnventarien (worunter 
einige bloß die Bücher der Pfalzgrafen angehen), Stamm­
bücher; Schriften über die Kriegs-, Fecbt- und Reitkunst, 
Jagdbücher, Kochbücher, ßcfebudtcf; ald,ymistische, me­
dizinische Sdiriften u. dgl., die meisten in dieser Reihe 
jedoch auS den später» Jahrhunderten. Desto zahlrei-
cher sind die Handschriften altdeutscher Gedichte aller 
Art, besonders derjenigen, die die öffentliche Literatur 
Deutschlands während des dreizehnten Jahrhunderts bil-
delen, und deren Erhaltung wir unstreitig nicht sowohl 
den Klosterbibliotheken (die damit sich tiidit befaßten), 
als vielmehr der eignen Liebe und rühmlichen sich fort-
erbenden Sorgfalt des pfälzischen Hauses zu verdanken 
haben. — Die gedruckten deutschen Bücher der vatika-
nischen Bibliothek, die von Heidelberg aus dorthin-
wandern mußten, — 2 1 88 Bände — sind fast alle aus 
dem sechzehnten Jahrhundert (daß von 1600 so wenig 
da ist, ist schwer zu erklären); der grvßern Anzahl 
itad) sind es lauter Denkmäler des unseligen damali-
gen, sich abarbeitenden theologischen Gezänks (die po­
litische Kontrovers sollte einem andern Jahrhundert vor-
behalten bleiben); doch fehlt eö, begreiflich, darunter 
nicht an niandun Schriften anderer Ort, die in untern 
Zeiten wieder zu Ehren gekommen sind, und deren Zu-
rückgabe dem römischen Hofe gewiß ein äusserst geringes 
Opfer seyn würde, trentf selbe auch in Hinsicht der aka-
tholischen Bücher dort noch bedenklich scheinen könnte. 
Paris. (April.) Die Cbarwoche wurde dieses Jahr 
in den Kirchen mit den gewöhnlichen Ccremonien gefeycrt, 
und auch am Hofe hatten mehrere Andaditsübungen 
statt; allein in der großen Welt herrschte dieses Jahr nicht 
viel mehr Andacht, als die vorigen Jahre, und nur an 
dem Zuschließen der Schauspielhäuser ließ sich merken, 
daß die Ostertage herannahten. Am Ostermontage gin­
gen die Schausviele wieder an. Um dies--. Zeit kommen 
die meisten Schauspieldir« ktoren aus den Landstädten nach 
Paris und werben neue Subjekte an, daher sich auch die 
ausser Dienst stehenden Schauspieler alsdann hier einsin-
den. Letztere, wie auch Erstere, versammeln sich in einem 
besondern Kaffeehause, wo es um die Osterzeit vom Mor-
gen bis zum Abend von Schauspielern und von Scban-
spielerinnen wimmelt. einen Beobachter giebt eS 
Stoff genug zu allerhand Betrachtungen; besonders aber 
lassen sid) hier Skizzen zu humoristischen Gemälden sam-
mein. Auch gieot es hier manches Quiproquo, indem 
die Schauipieldirektoren auf alle Her eintretenden i br Au­
genmerk richten, und im Falle Ihnen das Aeussere ge-
fällt, ihnen manchmal Vorschläge zu Engagements thun. 
So wurde einmal ein hereinkommender junaer Mensch 
von einem sslchen Direktor gefragtob er Lust habe zu 
\ 
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spielen, und da er dies bejahte, fragte ihn der Direktor 
wieder worin er flu (Vielen , worauf der junge 
Mensch unbefanqen antwortete: im Damenbrett. Dieses 
Z a l  r  h ä l t  e i n  v o r m a l i Z e r  S d i a u s v i e l e r ,  N a m e n S  C l a i r -
ville, das K.'ffeehauö, und zwar auf eine für die drama­
tischen Wanderer bequeme Weise. Sie finden namlht auf 
demselben zu essen, zu trinken, können auch da schlafen, die 
Zeitungen lesen, in besonder« Kabinetten Unterhaltun-
gen pflegen, über Alles , was ihre Kunst betrifft, Nach-
richt und Einsicht bekommen u. f. w. — 
D i e  C b r i s t e n s k l a v e n  b  e y  d e n  B a r b a r e s k e n .  
Nach einer in öffentlichen Blättern enthaltenen Notiz 
schmachten gegenwärtig an 40,000 Cbristensklaven in den 
Bagnio'e und Kerkern der barbarischen Aaubstaaten an 
den nordafrikanischen Küsten. Ee gehört zu den unbe-
greiflichsten Inkonsequenzen, daß während die Abschaffung 
deö Sklavenhandels in Amerika zur europäischen National­
sache gemacht wird, diese seit 400 Iahren fortstinkenden, 
fortfrrssenden Eitterbeulen des gesegneten Länderkre'seS 
am Mittelmecr noch immer ihren gräulichen, die Mensch 
heit enivörenden Einfluß behaupten. Der ritterliche Sir 
Sitnev Smith predigte, ein zwevter Cicero pro lege Ma-
nilia, den Seerauberkriea beym Wiener Kongreß. Ader wie 
viel erklangen schon Stimmen in den Wüsten. Möge dcr un-
erschütterlich redliche Wilbtrforce bey der jetzigen Paria-
mentesitzung in England Wort halten, und seine gewiß 
ächten Nachrichten darüber mit donnerndem Nachdruck dem 
brittischen Volkssenat vorlegen I Nur so mag die Schmach 
von dem so hochherzigen, so viel aepriesenen brittischen 
Volk, das aliein seinen unwiderstehlichen Drevzacr gegen 
jene dtflutneficr mit Erfolg schwingen kann, weggenom­
men werden, daß es aus rnerkantilischer Selbstsucht und 
pumscher Lisi diese Graue! am Mittelmeere dulde, ja 
sogar begünstige; nur so mag das starke, aber de-
HerzigenßwertHe Wort, welches Krug in seiner neuesten 
g e h a l t r e i c h e n  S c h r i f t :  D e n k m a l  d e Z  v o n  O e s t e r -
r e i c h ,  P r e u s s e n  u n d  R u ß l a n d  g e s c h l o s s e n e n  
Heiligen Bundes (Leipzig, KfccMy 1816. 5 a S.), 
am Schlüsse seines n^vrhaft humanen Aufrufs gegen die 
kaltberechnende Politik des brittischen Kabinetö ausgespro­
chen hat, gewiß zur Freude deS redlichen Verfassers selbst 
siegreich widerlegt werden. Bey dieser Gelegenheit ist eS 
Pflicht aller, die das Wohl auch ihrer fernen Brüder im 
Dreyklang der ächtdirifütcheu Kardinaltuaenden in ihrer 
Brust tragen, auf iie mit Sachkunde und Wärme abge­
f a ß t e ,  d e m  W i e n e r  K o n g r e ß  z u g e e i g n e t e ,  S c h r i f t :  H e b e r  
d i e  S e e r ä u b e r  i m  M i t t e l m e c r  u n d  i h r e  V e r ­
tilgung (Lübeck, Michelson, 1 81 5. 4,?8 S. in 8.), 
nochmals nachdrücklich aufmerksam zu machen. Sie wird 
auch ohne ihre wahrhaft Humane Tendenz durch die intete 
«(Tanten Tableany aus der alten und neuen Welt, die 
s i e  m i t  r e i f e r  G e l e h r s a m k e i t  z u  s t e l l e n  w e i ß ,  d i e  a n z i e ­
hen die neue Unterhaltung begehren. Der Verfasser, 
Professor am Gymnal'i'.nii in Lübeck, hatte bey Abfassung 
jener Schrift tunächh freplich die Leiden der hartdtdrück-
ten Hans« stadte selbst itu Auge, allein er erweitert sei-
nen Gesichtskreis nach allen Seiten, und von den 133 
Schriften über diese Materie, die hier mir bibliographi« 
scher Genauigkeit aufgeführt werden, ist seine eigene un« 
streitig die erschöpfendste. Lübeck und Bremen schlössen 
vergeblich und zuletzt noch 1806 Verträge mit Marokko. 
Portugal forderte schon von 1795 an von den Hanse-
stadten eine Beysteuer zur Bewachung der Meerenge, da-
mit die hanseatischen Schiffe an Portugal'* Küsten vor 
den Räubern des innern Meeres (Tchir wären, nachdem 
sie sich schon mit den Marokkanern abgefunden hatten. 
Sie haben also längst auf die Fahrt im innern mittellän-
dischen Meere verzichtet zur großen Freude der Britten. 
Oesterreichs Politik gegen di* Räuberüaaten bestand bis 
jetzt nur darin, daß ee sich bey jenen Barbaresken durch 
die Vermittdung seines Internuntius in Konstantinovel 
vertreten ließ, wodurch wenigstens der fchtmpflichlie Tri­
but , die andere christliche Staaten den Deis zahlen müs-
sen, vermieden , oder qar auf die Türken gtschytvn wird. 
AuS den neuesten Verhandlungen geht hervor, dut lie 
hohe Pforte neuerlich einen äopilschi Bu|cht nud> Aluier 
und Tunis abfertigte, um iort Re'.rekt (Ktvn die öfter-
reichischc Flagge einzuschärfen, und die Freygtvung der 
bstervcichitchcn Unterthanen aus seinen alten und neuen 
Landen zu fordern. Preussen läßt sich durch die sedwe» 
frische Seemacht gegen ieru Korsaren vertreten Ob von 
dem am 2öfttn Decemder 1814 von Sir Sidner in 
Wien zur Abschaffung dee sei.werben und weissen Sklaven­
handels in Afrika gemachten Verein, seit er nach Paris 
verpflanzt und von Ludwig XV»Ii., der als (.< roßmeincr 
des Ludwigeordens Bcytroge urrerschri, b , wirklich autdo-
risirt wurde, eine erscrießlidu Folge zu erwarten üv, 
muß die Zeit lehren. Jetzt bat man in Paris mit AuS-
bannungen zur Befestigung de? gtqirimtfäi, in London 
mit Aufrechthaltung des Peace establishment nvd' (0 viel 
zu tbutt, daß Minister und Volksvertreter die Befrerung 
der armen schmachtenden Meivdtbeit von den Ftvdu 
deS Menschenraubs noch der barmherzigsten alter Brü­
derschaften überlassen müssen. So vi.l ist am Tage, 
daß alle überhaupt anwendbare Eigenschaften eineS 
wahrhaften Krieges, wie sie der zu früh verstummte 
e d l e  F i c h t e  i n  s e i n e m  d e n k w ü r d i g e n  E n t w u r f  ü b e r  
d i e  B e g r i f f e  d e s  w a h r h a f t e n  K r i e g e  ( T ü b i n ­
gen , Cotta 1815. 87 S. in 8.) nur immer (chulgerecht 
bestimmen konnte, Hier vorhanden sind. 
x 
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No. 147. Diens tag /  den  20 ,  Juny  i  8 16 .  
P a r i s ,  d e n  i  o t c t t  J u t i n .  
Aus dem Zeugenverhör in dcr Bonnaireschen Sacke er-
giebt sich, daß die Soldaten gegen Gordon gar keine Er-
bitterung wegen der weissen (nicht, wie neulich aus 
Versehn stehn geblieben war, russischen) Kokarde zeigen, 
sondern ihn für einen Parlamentär hielten. Einige er-
klärten: Hätten sie Befehl erhalten, ihn über die Linie 
zurückzuführen, so würden sie es unbedenklich gethan ha-
den; erschossen sey er bloß auf Befehl des Adjutanten. 
Der Korporal Kordat erklärte unter Anderem mit Abscheu: 
nie thut ein Soldat dergleichen ohne Befehl. Der Kor-
poral Varlet berichtete: Als der Adjutant Mieton befoh-
len: erschießt ihn' so habe der erste Schuß versagt, aber 
der zweyte, den er, Varlet, selbst gethan, habe getroffen, 
und so auch noch dcr eines Andern. Ohne Befehl wür-
den sie ihn nicht erschossen haben. Als der Adjutant die 
Börse genommen, habe sein Kamerad gesagt: Ofsicier, 
Sie sollten mir auch ein Trinkgeld geben! Dies habe ihn, 
Varlet, dreist gemacht ein Gleiches zu fordern, worauf er 
4 Zwanzigfrankenstücke erhalten. Auffallend aber wider-
sprachen sich die Zeugen nickt nur unter einander, son-
dern auch einzelne fielt selbst, z. B. der Lieutenant Lebegue 
wollte zuerst aus dem Munde des Generals Bonnaire selbst 
den Befehl gehört haben, den Obersten zu erschießen; her-
Nack aber bezeugte er, es nur von H'örensagen zu wissen. 
Sein Zeugniß ward daher ganz verworfen. Der Kapitän 
Cboumart bezeugte, er habe vom General Bourmont Be-
fehl erhalten, den General Bonnaire aufzufordern, Konde 
zu übergeben und ihm zu sagen: wenn er an Gordons Tob 
Schuld wäre, so solle er sich aus Frankreich entfernen, 
und dann nicht weiter beunruhigt werden. Bonnaire aber 
erwiederte: er wolle sein Leben nicht mit einer solchen 
Niederträchtigkeit beflecken, sondern im Vertrauen auf 
sein Gewissen sich auf die Billigkeit seiner Richter ver-
lassen. "Der Berichterstatter nannte den Obersten Gordon 
„den braven und pflichttreuen Gorfcon," dessen Andenken 
ehrenwerth auf immer sey, und dem seine Freunde und 
Verwandten mit Stolz das Zeugniß geben können: „er ist 
für den König gestorben." Das der Adjutant Mieton den 
Befehl zum Erschießen gegeben habe, nahm er so gut als 
erwiesen an; aber da er dies als Adjutant gethan 
habe, so müsse man voraussetzen, er habe auf Befehl des 
Generals gebandelt, ob man gleich diesem einen vorbe-
dachten Entschluß nicht beymessen dürfe. Der Hauplver-
theidiger des Generals Chauveau Lagarde hatte sich nach 
einer dreymonatljchen schweren Krankheit noch so wenig 
erholt, daß er am 7feit um Aufschub der Sitzung bitten 
mußte, weil er Besorgniß äusserte, daß die körperliche 
Anstrengung ihm das Leben tosten möqte Am 8ten er-
laubte man ihm, sitzend zu reden. „Ich habe, sagte er, 
die Verteidigung des Generals nur in der Ueberzeugung 
von seiner Unschuld übernommen, und schwöre, die eine 
Hand auf dem Herzen, das bev dem Namen deS Königs 
freudig erbebt, und die andere auf dem Gesetz, daß nie 
eine Ueberzeugung stärker und vollständiger war." Dann 
suchte er zu beweisen, daß Bonnaire den Obersten, der 
ohne Kokarde ohne sichtbares Zeichen eines Abgeordneten, 
und mit verlegner Miene (Folge der von den Soldaten 
erfahrnen Behandlung) erschien, für einen verdächtigen 
Menschen halten konnte. Ohne zu entscheiden, ob 
Gordons Tod Verletzung des Völkerrechts sey, schob er 
doch das Gehässige der That auf die Soldaten, die einen 
Menschen, der nach den bey ihm gefundenen Papieren in 
das feindliche Hauptquartier gehn wollte, nicht anders als 
einen Verräther belichten konnten. Als der Oberst Ma-
leysye dagegen fragte: wie denn die Soldaten den Inhalt 
der Papiere,  w e l c h e  d e r  G e n e r . i l  n i e  a u s  b t t »  j p i n f c t n  h a l t e  
geben sollen, gekannt? erklärte Mißton: sie hätten ihm, 
als er sie durchlaufen, unbemerkt über die Schulter ge-
sehn. Der Vertheidizer erinnerte dann: ein Parlamen-
tär kündige sich entweder durch Trompete oder Trommel, 
oder durch ofsicielle Papiere an. Beyde Kennzeichen hatte 
Gordon nicht, denn ein im Namen des Königs gemachter 
Antrag hätte wenigstens vom Kriegsminister unterzeichnet 
seyn sollen. So traurig übrigens das Mißverstandniß sey, 
so bliebe doch der Haß, den französischen Soldaten gegen 
Verrather und Ueberläufer hegen, ein Grundsatz der Ehre. 
Hier unterbrach der General Makarty den Vertheidiger: 
Soldaten, die einen ihrer Obhut anvertrauten Mann er-
morden, zeigten kein Ehrgefühl, und Gordon sey kein 
Ueberläufer, weil er zum König nicht anders als durch 
die Bonapartische Armee kommen konnte. Der Prokura-
tor des Königs berichtigte das Vertheidigungsgutachten 
über Parlamentars Trommel und Trompete wären nicht 
nöthig, wenn ein Ofstcier auf Gefahr seines Lebens sich 
durch die Stimme verständlich machen zu können glaube; 
auch d>is Aufpflanzen eines weissen Tuchs sey hinlänglich. 
Die Aktenstücke, die er bey sich führe, beglaubigten den 
Parlamentär. Die Unterschrift des KriegsminißerS sey 
gar kein nöthiges Erforderniß, da ja kommandirende Ge-
nerale und selbst Befehlshaber benachbarter feindlicher Fe-
ßungen Parlamentäre abschickten, und sie bloß mit ihrer 
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Unterschrift beglaubigten. Die Unterzeichnung des Gene­
rals Bourmont sev tußev auch für Gordott hinlängliche 
Beglaubigung gewesen. — Nun nahm Herr Lebon, deS 
Generals zweyter Vertheidiger, lad Wort: und berief ftd) 
darauf, daß sein Klient den Tod des Obersten nicht anbe-
fohlen, und wenn er ihn nachher dem Anschein nach gut-
geheißen hätte, so stehe das Urtheil hierüber nicht dem 
Kriegsgericht zu, das bloß über Gordons Tod entscheiden 
dürfe. Herr Chauveau - Lagarde, der sich indessen erholt, 
stellte nun noch den Satz auf: sein Klient habe die Fe-
stung zum Besten der rechtmäßigen Regierung vertheidigt. 
Dagegen wandte der Oberst Maleysye ein: der General 
habe das Vertrauen des Königs gelauscht, ein Kommando 
von dem ReichSräuber angenommen, und man dürfe daher 
nicht sagen, daß er zum Besten der gesetzmäßigen Regie-
rung gebandelt. Hier trat General Bonnaire selbst auf 
und erklärte: Er babe dag Kommando erst übernommen, 
als die Regierungsveränderung vollendet war, und glaube, 
es sey die Pflicht eines rechtlichen Soldaten, der beste-
heuden Regierung zu gehorchen. Er könne sich irren, 
glaube aber nicht, daß dieser Grundsatz den gesellschaft-
lieben Vertrag zernichte: Maleysye erwiederte: darauf 
komme cö hier an: ob ein dem König geleisteter Eid, 
e6 koste was es wolle, gehalten werden müsse. Hierauf 
hat General Bonnaire seinen Sachwalter, wenn die 
Grundsätze, auf welche derselbe seine VenheidiZung grün-
de, dem Gericht mißsielen, lieber ganz zu schweigen; 
er wolle ltever gnr nicht, als nur halb vertheidigt seyn. 
Chauveau Lagarde erklärte: er habe kaum Kraft seinen 
Schützling zu vertbeidiqen , aber nicht einen Richter zu 
bekämpfen. Als der Präsident ab.-r äusserte, es sey hier 
nicht von einem Kampf, sondern von einem bloßen Miß-
verstandniß die Rede, war der Sachwalter damit tm'rte* 
den, und versicherte nur noch: Bonnaire sey ein Fran-
zose im edelsten Sinne des Worts, fei) es so gut, wie 
Er (der Sachwalter) selbst; er habe in seinem ihm 
geöffneten Herzen nur Zuneigung und Wünsche für den 
König gefunden. — Herr Bexon konnte für den Lieu-
tenant Mieton wenig zur Vertheidigung aufbringen, als 
daß er nicht mit Vorbedacht gehandelt. General Bon-
Itaire las dann noch eine Ueberficht der Sache vor; als 
er darin wieder den Grundsatz ausstellte, daß man der 
bestehenden Regierung Gehorsam schuldig sey, wider-
sprach der General Makarty, nach einer solchen Lehre 
ließen sich die niederträchtigsten, gehässigsten Thaten recht-
fertigen. König und Vaterland waren unzertrennlich, 
und man leiste dem Vaterlande einen schlechten Dienst, 
wenn man gegen den Vater desselben, den König, käm-
pfe. Wäre die Armee davon überzeugt gewesen, so 
würde Frankreich nicht 1 ooo Millionen zu zahlen ge-
nöthigt seyn. — General Bonnaire sagte hieraus: Ja 
wohl! 
Um 8 Uhr Abende (den 8ten) begannen die Richter 
ihre Beratbschlagungen und erst am folgenden Tage um 
halb 9 Uhr früh waren sie damit zu Ende. General 
B o n n a i r e  i s t ,  w a g  d i e  M o r d t h a t  b e t r i f f t ,  f r e y -
gesprochen; hingegen für schuldig erklärt: den Mord 
nicht, wie er sollte, gehindert, und das Völkerrecht 
verletzt zu haben, indem er den geheiligten Charakter 
eineö Parlamentärs Sr. Majestät nicht anerkannt, und 
den Obersten Gordon in seiner Gegenwart mißhandeln 
lassen. Da die Gesetze über dieses Vergeben nichts be-
stimmen, so erkannte daß Gericht dem General, wegen 
der unerhörten Verletzung des Völkerrechts, achtjährige 
Deportation aus dem festen Lande Frankreichs zu, bat 
jedoch zugleich Se. Majestät, in Rücksicht deö RangeS 
des Generals, die Strafe in Festungearrest zu verwan-
deln. Doch wird ihm der Präsident ankündigen: „Sie 
haben gegen die Ehre gefehlt, ich erkläre Ihnen daher 
im Namen der Legion, daß Sie ausgehört haben, ihr 
Mitglied zu seyn." Mieton ward, als der Mißhand-
lung und des Mordes schuldig, zum Tode verdammt. 
Beyde tragen die Proceßkosten gemeinschaftlich. Der 
Berichterstatter brachte ihnen daö Urtheil nach der Ab-
tey. Der General, ungeduldig es zu hören, rief dem 
Greffier zu: „Lassen Sie die Formeln weg, so sparen 
Sie eine Viertelstunde." Als er hörte, daß er die Au-
torität eines Parlamentärs verkannt haben solle, rief er: 
„dessen war ich nicht fähig." Nach Beendigung deS 
VerlesenS sagte er mit bebender Stimme: „Gestern bat 
ich daö Gericht, wenn e6 den kümmerlichen Rest meines 
Lebens dem Vaterlande nicht nützlich halte, darüber zu 
verfügen; heute ersuche ich es, als die einzige Gnade, 
die ich verlange, daß ee mir lieber den Tod als die Eb-
renemsetzung zuerkenne. Ich habe mir nicht den gering-
sten Vorwurf zu machen, nicht den geringsten; und in der 
Geschichte dcr Revolution giebt es kein unbilligeres Ur-
tbeil, als das gegen mich gefällte. Der Berichterstatter 
erwiederte: die Richter waren auch Männer von Ebre, 
und hätten nach viertägigen sorgfältigen Verhandlungen 
und zwölfstündigen Beratschlagungen gesprochen.— Miß­
ton hörte Alles ruhig an, und rief bloß: „Ich schwöre, 
auf Ebre, daß der General sich nichts' vorzuwerfen hat." 
Man hielt dem General Bonnaire besonders seinen als 
Ludwigsritter geleisteten Eid vor, worin er gelobt: die 
Ebre, das Ansehn und die Rechte deS Honigs gegen Je-
dermann zu verrbeidigen, und ohne schriftliche Erlaubniß 
Sr. Majestät nie den Dienst zu »verlassen und die eineS 
fremden Fürsten zu nehmen. Mieton soll, doch vergeb-
lieb, Versuche gemacht haben zu entweichen, oder sich auS 
dem Fenster zu stürzen. 
Man sagt, Didier sev am ytett zum Tode verurtheilt und 
am 8ten hingerichtet worden. 
Wellington bewohnt hier das Hotel de la Reigniere. 
Am 7ten hatte er bry dem Könige eine Audienz ge-
habt, welche beynahe zwey Stunden lang wahrte. Er 
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erhält eine Ehrenwache, aus Departementalsoldaten beste-
hend. 
V o m  M a n n ,  v o m  g t e n  J u n y .  
Zu Muri in der Schwei; hat ein Klosterbruder, der 
wegen seines heiligen Rufs besonderes Zutrauen genoß, 
das Kloster um 3o,ooo Dulden bestohlen, und ist, nach-
dem ibm die geistliche Kleidung ausgezogen.worden, der 
öffentlichen Obrigkeit überliefert. 
91nt 29sten May ginq von Bafel abermals ein sehr 
großes Schiff mit ungefähr 3oo Schweizern nach den 
vereinigten Staaten von ZImerika ab. 
L o n d o n ,  d e n  i  » t e n  J u n y .  
Auf Lloyds Kaffee Haufe wurde gestern folgender Brief 
deS brittischen Generalkonsuls in Barcellona, Herrn Tup-
per* datirt Madrid, den ygsten May, angeschlagen: „Icb 
benutze den Abgang eines Kouriers, Herrn Vauqhan, 
um Ihnen anzuzeiaen, daß 3( spanische Schiffe von Oran 
in Karthagena anqekommen sind A und das Folgende ist ein 
Auszug des Berichts von dem Kapitän, welcher in einem 
Briefe stand, den ich selbst gelesen habe und der von 
Karlhagena hier einging: „Am ißten Mr-v wurde eine 
englische Brigg, welche zu Oran landete, von den Mob-
ren besetzt, und der Kapitän nebst der Mannschaft und 
auch der englische Vicekonsul als gefangener nach Algier 
gebracht. Am i yteii oder i 8ten kamen ^wep Gibraltar-
schiffe in oder nahe bey Oran an und hatten dasselbe 
gdWcrfaf. Die Spanier, welche hbrren, daß ein glei­
ches LooS sie vielleicht auch treffen werde, 1 I i an der 
Zahl, verließen augenblicklich mit Hinterlassung aller 
Güter den Hafen. Die dren zu Karthagena angekomme-
nen Schiffe waren unter diesen I I , und die Kapitäns 
berichten ferner, daß man zu Oran erklärt habe, diese 
Maßregeln wären zufolge besonderer Befehle von Algier 
aus genommen worden." Zufolge der obigen Nachrich-
ten glaubt man allgemein, daß die Algierer gegen unfre 
Schiffe kreuzen, und ich habe deswegen alle Details an 
unsre Konsuls an den Küsten mitgetheilt, und sie ange­
wiesen, keine Schiffepaviere ohne uuf weitere Ordre aus­
zufertigen, es sey denn, daß die Kapitäne alle Gefahr 
auf sich nehmen." Die kühnsten Politiker stutzen über 
diesen ganz unerhörten Vorfall , welcher mit der Beug« 
samkeit der Korsaren gegen die brittische Flagge so stark 
kontrastirt Daß von Konstantinopel aus der Befehl zu 
dicem Verfahren gegeben worden, ist der allgemeine 
Glaube, und man ist begierig, die Folgen zu sehen. Aus 
allen Umständen ersteht man, daß man mit den Barba-
reifen nicht mit der Feder, sondern mit dem Schwert 
in der Hand unterhandeln muß. 
Dle Prinzessin Charlotte, welche einem zwevten Ader-
lasse Uch unterwerfen mußte, befindet sich letzt besser. 
Sie darf indeß das Zimmer noch nicht verlassen. / 
Aus .«adix wird unterm - 7ten May «eu-^det, daß der 
neue Gener-ttapitän von Kuba, General FuegoS, mit 
gemessenen Befehlen dahin abgegangen fey, alle Häfen 
dieser Insel gegen alle Ausländer zu verschließen, und 
daß man wohl Gründe angeben könne, warum diese Be-
fehle gegen brittische Schiffe auf's Strengste beobachtet 
werden würden. 
Aus Boston in Amerika schreibt man, daß mehrere 
Privatpersonen dort mit der Ausrüstung einer Expedition 
sich beschäftigen, um den Jndependenten in Chili zu 
Hülfe zu kommen. 
Die Charlestown-Zeitung vom i2ten May enthält Fol-
gendes: „Am 3osten März kam die englische Krieqsbrigg, 
Kapitän Henry, zu St. Martha an, um die Auslieferung 
briltischer Unterthanen von den Spaniern zu fordern. 
Die Mannschaften aller Schiffe wurden sogleich auSge-
liefert, aber nicht die Kapitäns, Ot'sicierö, Suverkar-
goS und Passagiers. Eilf der Letztern wagten eS indessen, 
am 4ten April sich gewaltsam den Weg zu dem Bote der 
Brigg zu öffnen, welches in der Nahelag. Neune er-
reichten dasselbe; einer wurde getvdtet und ein anderer wie-
der zurückgebracht. ES sind in Allem noch I 2 brittische Un­
terthanen in den -Gefängnissen von St. Martha, wo sie 
sehr strenge bebandelt werden " 
Die Parlamentewahl zu Liverpool hat die gewöhnlichen 
Scenen des Tumults erneuert, und man hat in den bey-
den ersten Tagen der Stimmung sich gegenseitig das 
Uebergewicht des Lieblingökandidaten auf eine handgreif-
liehe Weise darzuthun bemüht. Die Vorfeier der Par-
tey deS Herrn Canning sind die Schiffer und Arbeits-
leute in dem H«fen von Liverpool, und die Tuchmacher-
gesellen in den Fabriken der Kontrahenten für die Armee. 
Die Vorfechter der andern Partey des Herrn Leyland 
kommen größtentheils aus der benachbarten Stadt Man-
ehester, welche bekanntlich keinen Repräsentanten erwählt, 
sondern durch Liverpool repräsentirt wird. Ein Prediger 
zu Liverpool, der ehrwürdige Herr Sberherd, hat den 
Herrn Lepland, einen Bankier, dort zur Wahl vorgeschla-
gen. Bey der Menge der ohne Arbeit jetzt umher wan-
dernden Menschen ist diese Parlamentswahl ein Anzie-
bungspunkt der Unruhigen. Es sind indessen Maßregeln 
genommen, um großen Exeessen vorzubeugen. 
Eine hiesige Zeitung bemerkte am letzten Sonntage, 
daß die Lady Castlereagh mit einer Damengesellschaft in 
Bondstreet daran arbeitet, fremde Tänze, nämlich fran-
zbiische Kontretänze und Walzer, hier populär zu machen, 
während Lord Castlereaab im Parlament die Fremdenbill 
in Antrag gebracht habe. 
Mehrere der angesebendsten Handelshäuser in London 
sind durch Nachmachen ihrer Handschrift in falschen Wech* 
fein beträchtlich binterqanqen. Die Summe der falschen 
Wechse l ,  we lche im Umlauf  seyn so l len ,  w i rd  auf  5o ,oo»  
bis -/OO,OÜO Pfund Sterling angegeben. Die Bank selvft 
hat ruf 14 000 Pfund Sterling von diesen falschen Wech-
sein divtonlirt, ohne den geringsten Verdacht zu Häven. 
Ein gut gekleideter Mensch, NamenS Newmann, bey 
welchem man mehrere Banknoten fand, die für diese 
falschen Wechsel bezahlt worden waren und der durchaus 
keine Rede und Antwort darüber geben konnte, ist jetzt 
in Derhaft; aber man hat noch keine Svur der Svitzbu-
benrotte gefunden, welche diesen Betrug so glücklich spie­
len konnte. In dem Verhör dieses Menschen kam es 
heraus, daß ein Haus in London, dessen Firma aus 
Quäkern bestand und dessen Wechsel zu großem Werth 
nachgemacht waren, auf Bezahlung oder nach erhalte-
nein Ersatz das Wort gegeben habe, keine Klage gegen 
die Spirbuben anzustellen. 
Nachrichten aus Edinburg zufolge, bat sich der Pöbel 
cm Geburtstage des Königs mehrere Excesse zu Schulden 
kommen lassen. 
Das gestrige Bulletin über die Gesundheits'umstande 
Ihrer Königlichen Hoheit, der Prinzessin Charlotte, »st 
Folgendes: „Ihre Königliche Hoheit haben eine gute 
Nacht gehabt und befinden sich heute Morgen besser." 
Zu Kadix sind die glänzendsten Anstalten zum Em-
pfange der Königin getroffen worden. Viele Häuser sind 
neu angemalt tc. Die Prinzessinnen wollten sich im An­
fange vom Marz zu Rio Janeiro auf ein portugiesisches 
Linienschiff einschiffen. 
Joseph Bonoparte wohnt jetzt zu LandStown an den 
Ufern deS Schuypill, ungefähr 4 englische Meilen von 
Philadelphia. Er hatte seine Wohnung daselbst auf's 
Prächtigste einrichten lassen. 
V e r m i f ch f e Nachrichten. 
Der Tiefländer von Richter und der Schwede Liedman 
haben im vergangenen Jahre ganz Aegypten und Nubien 
bereiset. Ueber Serien sind sie zurück gereist; Liedman 
hat den Weg nach Konstantinopel eingeschlagen, und von 
Richter wandte sich nordöstlich, und wird suchen, nach 
Baktrien zu kommen. Herr von Haller beschäftigt sich 
fortwährend in Konstantinopel mit Ausarbeitung seiner 
in Attika gesammelten Materialien. 
Berlin. (May.) Menschen, die über Alles räson-
niren, fahren hier fort, nicht allein die Regierung, son-
dern auch einzelne machtige Personen zu verleumden u.id zu 
beböhnen, Dahin gehört unter Anderem der große Lärm, den 
man wegen der hier anwesenden französischen Tänzer an 
öffentlichen Orten hier immer hören muß. Man hat 
nämlich ausgesprengt, der König habe Herrn Anatole 
und Madame Anatole Gosselin mit 40,000 Franken für 
3o Vorstellungen auf dem hiesigen Theater bereits in 
Paris engagirt. Das Wahre an der Sache ist, was wir 
aus der sichersten Quelle wissen^, daß die Generalinten-
dantur des königlichen Theaters den Vorschlag machte, 
beyde Personen hierher kommen zu lassen, um unfern 
Künstlern und Künstlerinnen zu Musterbildern zu dienen. 
Sie erhalten dafür ein Honorar von 3ooo Rei'hsthalern 
und 1000 Reichöthaler Reisekostenersatz Oeö Königs 
Majestät giebt dazu 2000 Reichöthaler aus seiner Cha-
toulle, weil sie, bev Gelegenheit deS Besuchs der Kö­
gin der Niederlande, in m eh rem Opern vor dem sämmtli-
chen königlichen Hof« .auftreten sollen. — Zu der unlängst 
nach Spandow errichteten Journaliere melden sich täg­
lich so viele Passagiere, daß zu deren Aufnahme wahrschein-
lich bald eine zwevte Journaliere etablirt werden wird. 
Das durch Herrn Alex! Mortgen eingeführte Drosckkenfuhr-
werk hat ebenfalls sehr guten Fortgang, so daß der Un-
ternehnier die Anzahl der einspännigen Droschken bald 
wieder wird vermehren müssen. Mehreren hiesigen Fuhr-
leuten, welche vor Kurzem die Absicht hatten, zweysvän-
nigeS Fuhrwerk, in der nämlichen Art und unter ähnli­
chen Bedingungen, flt: verschiedene öffentliche Platze zu 
stellen, und deshalb bep dem hiesiaen Polizeyprasidium 
schriftlich eingekommen waren, konnte ihr Gesuch nicht 
gestattet werden, da jenem Unternehmer des Droschken-
fuhrwerks das ausschließliche Recht auf die Dauer von 
sechs Jahren zugesichert ist. 
L e i p z i g .  S o  s e h r  m a n  b e m ü h t  i s t ,  d a s  S c h ä d l i c h e  
und Unnütze aus dem Wege zu schaffen, so sehr sorgt 
man anderntheilö für das Angenehme und Nützliche über« 
all. Die Börse, welche als solche seit langer Zeit nickt 
mehr im Gebrauche war, wird seit einiger Zeit von hie-
sigen und fremden Kaufleuten von Neuem besucht, und 
soll, wie man sagt, eine bedeutende Verschönerung, sowohl 
in Hinsicht ihres Innern, als in ihren Umgebungen, er-
halten. Eine ähnliche Veränderung erwartet das Thea-
ter, dessen unbequeme und unfreundliche Einrichtung 
manche kleinere Studt Leipzig längst zum Vorwurf machen 
konnte. Die nicht gangbaren Springbrunnen auf den 
Kirchhöfen werden abgetragen — und noch Manches 
wird sich, wenn der theuer erkaufte Friede fortfährt die 
Geschlagenen zu trösten, auS den Trümmern, die der 
Krieg zurückgelassen, neu erheben. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  1 6 t e n  J u n y .  
AufAmsterd. 3 f> T. n. D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B. A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. ioTg- St. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
A u f  H a m b .  3 6  T .  n .  D . —  S c h .  H b .  B k o . ? .  i R . B . A .  
AufHamb. 65 T.n. D. 8^, f Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Land. 3 Mon. g-jj-, 4? Pce. Sterl. p. 1 9t. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. A. 
Im Durchfällt, in vor. Woche 4 Rub. 2  Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 70 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 36 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichethaler 5 Rub. 16 Kov. 35.5t. 
j» drucken bewilligt worden. Professor!). Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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No. 143. Mittewoch, den 21. Juny 1816, 
B e r l i n ,  d e n  2  osten Juny. 
Um das Andenken an den im vergangenen Jahre bey 
Belle-Alliance erfochtenen glorreich entscheidenden 
Sieg z» feyern, war, am JabreStage dieser Schlacht, 
Dienstags, den i8ten dieses, große Parade. Die hiesige 
und die PotSdamsche, hier eingerückte, Garnison, deö-
gleichen das hierher beorderte zweyte Bataillon des 271ICII 
Regiments Infanterie und das erste Bataillon des Leibre-
giments, standen nämlich längs der ganzen Lindenstraße 
über den Platz von Bellt2lGnir.ce, am Hallischen Thore, 
und da längs der Wilhelmöstrafie bis jenseits des Wil-
helmeplatzcS, in haldtuondförnuger Stellung, die Kavalle­
rie auf dein linken, die Infanterie auf dem rechten Flu-
gel, aufgestellt. Nachdem Se. Majestät diese Linie vom 
linken Flügel an hinaufgeritten , rückten die Trup-
pen.zum Brandenburger ^hore heraus auf den im Thier-
garten vorliimiH'trcit Exercierplatz und formirten daselbst 
ein Viereck, in dessen Mitte, vor einem einige Stufen 
e r h ö h e t e n  A l t a r ,  d e r  k ö n i g l i c h e  F e l d p r o p s t ,  H e r r  : c .  O f -
felö »neyec, in Beyseyn der gesarnn.ten Königlichelt 
Familie, eine den Gegenstand und den Zweck dieser Feyer 
bezeichnende kurze Rede hielt. Nach Beendigung deS 
Dankgebetö ließen Se. Majestät die Truppen in Parade 
bey sich vorbey destliren. 
Mittags war bey Allerhöchstdenenselben, auf dem 
Schlosse in der Bildergallerie, große Tafel, bey wel-
eher sich alle Prinzen und Prinzessinnen des königlichen 
HauseS anwesend befanden, und die Generalität, so wie 
alle Stabsofsiciere sommtlicher jetzt hier befindlichen Trup­
pen, eingeladen waren. 
P a r i s ,  d e n  i v t e n  J u n y .  
Die 5 Millionen Zulage, welche der Geistlichkeit be-
willigt worden, hat der König auf folgende Art vertheilt: 
1 Mil l ion zur Errichtung von 1000 Freystellen' (bourses)  
in den Senunarien; 42,000 Franken, um die Besoldung 
der  Kanon ike r  von  1 0 0 0  au f  1 1 0 0  zu  e rhöhen :  2 2 8 , 0 0 0  
zur Vermehrung der Besoldung der Pfarrer zweyter Klasse; 
3,240,000 Franken, um die Besoldung der Hülfspriester 
von 500 auf 600 Franken zu bringen; 85o,ooo um den 
Vifarien in den großen Städten, die bisher gar nichts 
voip Staat erhielten, 200 Franken einem jeden zu zah-
len; 5ozooo für die Kongregationen, und 90,000 Zu­
lage für alte und kranke Geistliche. Eine halbe Million 
bleibt in Reserve. 
21m 12ten wird nach der Leiche Ludwias XVlI. auf 
dem St. Margaretheukirchhof gegraben werden. Man 
wird an mehreren Stellen nachgraben müssen, da nach 
A u s s a g e  e i n i g e r  Z e u g e n  d e r  L e i c h e n f ü h r e r  V o i s i n ,  n a c h  
andern der Todtengräber Bertancourt, jeder für sich den 
Leichnam aus der allgemeinen Gruft weggenommen, und 
an einer andern auch verschieden bezeichneten Stätte wie-
der begraben haben sollen. Voisin lebt noch, doch die 
Aussage der Wittwe Bertancourt wird für wahrscheinlicher 
ausgegeben. 
Den 14ten trifft die Herzogin von Bern) zu Fontainc-
bleau ein, den i5ten ist hier der feyerliche Einzug, aber 
wegen der FrohnleichnamSprocession erst um 4 Uhr, am 
lyten die Vermählung, und den i8ten nehmen die Feste 
ihren Anfang. 
ES beißt, der König habe als Zeugen bey dem 
TrauungSakte des Herzogs von Berry nachstehende Per-
fönen erwählt: den Marschall' Herzog von Belluno für 
die Armee, den Grafen von Ba5thelemy für die PairS-
kammer, den Herrn Bellard für die Kammer der Devu-
tirten, und den Herrn Deseze für den Kassationshof. Die 
Herzöge und PairS, welche der König dazu ernannt hat, 
den Herzog von Berry an seinem Vermahlungstage in die 
Kirche Notredame zu begleiten, sind folgende: Die Her­
zoge von Uzes, von Chevreuse, üctl Brissac, von Rohan, 
von St. Aignan und von Harcourt. Der Herzog von 
Wellington, der Generalintendant Graf von Woronzow, 
dcr dag dänische TruppenkorpS kommandirende Prinz von 
Hessen, und mehrere andere Generale der in Frankreich ste-
henden Truppen der Alliirten, werden dem TrauungSakte 
ebenfalls beywohnen. 
Nach der Gazette  de France  unterzeichnete die Herz0-
gin von Berry die Urkunde ihrer Ueberlieferung mit gen 
Himmel gerichteten, in Thränen schwimmenden Augen, 
erheiterte sich aber bald hernach. Der Abschied von ihre» 
Neapolitanischen Begleitern war sehr rührend. 
AUS I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  J u n y .  
Se. Heiligkeit haben die alte berühmte (von B e n e «  
dikt XIV. gestiftete) Akademie der Archäologie wieder 
hergestellt, den Kardinal Pacca znm Protektor, und" 
den Marchese d'Jschia (Eanova) zum Präsidenten der-
selben für die ersten drey Jahre ernannt. Das papst-
liehe Staatssekretariat hat durch Admiral Exmouth aus 
Tripolis Nachricht, daß der dortige Dey zehn päpstliche 
Unterthancn ohne Lösegeld freygegeben, und sich, sg 
wie die Regierung von Tunis, bereit erklärt habe, un-
ter Lord ExmouthS Vermittdung einen Waffenstillstand 
und Frieden mit der päpstlichen Regierung zu unterjeich-
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nett; man hoffte ein Gleiches auch vom Dey von Algier zu 
erhalten. 
Der ausserordentl iche französische Botschafter, Graf von 
Blacas, war Sr. Heiligkeit vorgestellt worden. 
In Korfu erschien vor einigen Monaten eine Schrift, 
worin behauptet wurde: die 7 ionischen Inseln könnten, 
ihrer Beschaffenheit und Lage wegen, unmöglich einen 
unabhängigen Staat bilden. Sie erregte um so mehr 
Aufsehn, da sie aus dcr Druckerey der Regierung ge-
kommen und dem englischen General Campbell zuge-
schrieben war. ES entstanden darüber Unruhen, und 
selbst der Senat schilderte sie in einer dem neuen eng-
tischen Kommissar, General Maitland, übergebenen Note 
als verleumderisch, und den Charakter und die Auffüh-
rutig des Volks beleidigend. General Maitland hat am 
iSten März eine Proklamation erlassen, in welcher er 
sagt: er sey über das Dokument völlig in Unwissenheit, 
und mißbillige aufs Lebhafteste jeden Versuch solcher Art. 
Spatern Nachrichten zufolge soll der Senat (vielleicht als 
eine provisorische Regierung) aufgelöst worden seyn. 
W i e n ,  d e n  1 1  t e n  J u n y .  
Am 16ten wird der Kaiser nach einer Abwesenheit von 
mehr als einem Jahre wieder hier erwartet. In Salz« 
bürg nimmt er morgen zugleich die Huldigung des wie-
der zurückgefallenen Hausrück- und Jnnviertels an. Zu 
dem Frcyschießen, welches daselbst am i3ten gehalten 
wird, hat er 3ooo Gulden bestimmt. 
Se. Kaiserl. Königl. Majestät haben den Feldmarschall, 
Prinzen von Würtemberg, aus Rücksicht für seine län-
gere Erhaltung und Schonung, von der ihm zugedach-
ten Anstellung als Civil- und Militärgouverneur in Gal-
Üzien enthoben, und ihn, seinem Wunsche gemäß, zum 
Generalgouverneur von Ober- und Nieder - Oesterreich 
in der Art ernannt, daß sich sein neuer Wirkungskreis 
bloß auf das Militär beschränke. Ferner den Feldzeug-
meister, Grafen Kollowrath-Liebsteinsky, kommandiren-
den General in Ungarn, zum Kommandirenden in Böh­
men ; den Erzherzog Ferdinand zum Kammandirenden in 
Ungarn, und den Feldmarschalllientenant, Freyherrn von 
Siegenthal, zum Kommandirenden in Slavonien, Leh-
tern auch zum wirklichen geheimen Rathe ernannt. 
Der vor Kurzem in den Ruhestand gesetzte kommandi-
rende General von Böhmen, Graf Kollowrath, ist am 
7ten verstorben. 
A u ö  d e m  O e s t e r r e i c h  i s c h e n ,  v o m  1 1  t e n  J u n y .  
Die neuen Finanzedikte haben im Oestcrreichischen gute 
Aufnahme gefunden, weil sie dem Agiotiren Einhalt thun. 
Auch zeigt sich der günstige Einfluß schon auf die Staats-
vapiere. Die Bankunternehmer wollen zu Hamburg, 
Frankfurt, Leipzig und Augsburg Filialbanken errichten. 
Man erwartet noch eine neue Verordnung, welche auch 
die Gutsbesitzer den übrigen Unrerthanen, in Ansehung der 
Grundsteuer, gleich stellen soll. 
Ein zu Wien ohne Erben verstorbener niederländischer 
Graf hat sein ganzes Vermögen, über eine Million 
werth, mit Ausnahme weniger Legate, der dösigen Armen-
fasse vermacht. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 8 t e n  J u n y .  
Auch Doornick soll nun, gleich Namur und Charleroi, 
zu einer Festung ersten Ranges gemacht werden. 
Eine Abtheilung englischer Militärs, welche von ih« 
ren Wunden wieder hergestellt worden, und worunter 
sich ein Kavalleriegeneral und zwey Obersten befinden, 
werden nach England eingeschifft. 
General ExcelmanS hat sich am 25sten vorigen Mo« 
nats in Antwerpen einen Paß nach Hamburg geben las-
sen und ist gleich darauf abgereist. 
Von Lille meldet man unterm 1 sten dieses, daß eine 
englische Dame an der französischen Gränze von den 
Zollbeamten visitirt worden sey, und daß man bey ihr 
mehrere Briefe an vornehme Personen in England, so 
wie auch eine Rechtfertigungeschrift von dem Herrn 
Bory de St. Vincent, für die Oppositionsmitglieder deS 
englischen Parlaments bestimmt, gefunden habe, worauf 
diese Dame nach der Prafektur gebracht sey und man 
daselbst die bey ihr gefundenen Briefe, mit Ausnahme 
der an Privatpersonen gerichteten, entsiegelt habe. 
V o m  M a y n ,  v o m  1  a t e n  J u n y .  
Durch Aschaffenburg ist wieder ein Geldtransport aus 
Frankreich, von mehreren Wagen, unter österreichischer 
Bedeckung passirt. 
Mit Einschluß Böhmens, dem 4,911,000 Einwoh­
ner zugeschrieben werden, soll Oesterreich mit 8,847,000 
Einwohnern dem deutschen Bunde angehören. 
Auch eine Menge würtembergscher Auswanderer sollen 
zu Amsterdam auf Gelegenheit nach Amerika warten. In 
der Schweiz werden öffentliche Beiträge zu Ausrüstungen 
nach Amerika gesammelt, und, wie in Deutschland, Nach-
richten von dem großen Glück, das daselbst zu hoffen sey, 
verbreitet. (Wer arbeiten kann, und arbeiten will, wird 
sreylich fein Brot in Amerika wohl verdienen, aber .dazu 
dürfte sich in der Regel auch wohl Gelegenheit in Europa, 
und ohne so großes Wagniß, finden. 
Professor Weitzel, der bisher die interessante Maynzer 
Zeitung herausgab, ist als Hofrath in nassauische Dienste 
g e t r e t e n ,  u n d  g i e b t  n u n  z u  W i s b a d e n  r h e i n i s c h e  
Blatter heraus. 
Am 27sten und 28sten vorigen Monats besuchte der pol-
nische General Kodciuslo das Institut des Herrn Pestalozzi 
zu Uvcrdün. Er besah und erkundigte sich nach Allem anfs 
Genaueste und unterhielt sich mit allen Lehrern aufs Ver-
traulichste. Nach den gewöhnlichen Lehrgegcnstanden ga-
ben die jungen Zöglinge das Schauspiel ihrer kleinen mi-
litärischen Evolutionen in den Alleen hinter dem See und 
ihrer gymnastischen Uebungen in dem Garten des Insti­
tuts. General Koeeiusko sagte dem Herrn Pestalozzi, daß 
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er (Tcfi alücklich schätzen würde/ wenn ein solches Institut 
in Polen eingeführt wäre. 
X L o n d o n ,  d e n  7 t e n  J u n y .  
DaS „um die Wette gehen" ik hier zu Lande noch 
immer an der Tagesordnung. Kaum hat Wilson feine 
Wette von 100 Pfund Sterling verloren, als schon ein 
Anderer wieder den Wanderstab zur Hand nimmt. Ein 
tüchtiger Fußgänger nämlich, Namens Eaton, feines 
Gewerbes ein Bäcker, hat sich anheischig gemacht, in 
Zeit von eilfhundert Stunden hintereinander weg, eilf-
hundert englische Meilen Weges znrückzulegep. Der 
Schauplatz ist auf dcr Ebene zu Blackheath und nach Ad-
rede der wettenden Parteyen wird folgendes Verfahren 
beobachtet. In dem Augenblick, daß die D^rfuhr die 
Stunde geschlagen hat, deqinnt der Wettgänger seine 
gemessene Meile, und muß sie längstens innerhalb '20 
Minuten zurückgelegt haben; (feit Dienstags, wo die 
Wanderschaft anfing, hat er nie mehr als 13 Minuten 
dazu gebraucht;) dann darf er sich ausruhen bis die Uhr 
wieder geschlagen hat, solchergestalt muß er innerhalb 
fünf Stunden eine deutsche Meile -weit gehen und hat 
dazwischen drey und breyviertel Stunden (diese aber in 
fünf Absätzen) Zeit zum Ausruhen. Die Kleidung die-
fes Wettgängerö besteht in einer Jacke von baumwollnem 
Zeug, sogenanntem englischen Leder, einer ledernen 
Müye, tuchenen Beinkleidern, Schuhen mit sehr star-
feil Sohlen und einem Stab in der Hand. 
Am nten November verkündete in Kalkutta der Don­
ner deö Geschützes den Sieg, den Wellington und Blücher 
am i8ten JuniuS desselben Jahreö bey Waterloo erfoch-
ten. 
L o n d o n ,  d e n  1 1  t e n  J u n y .  
Das 23|te leichte Dragonerregiment hat den Na-
men Talavera erhalten, weil ee sich bey dieser Stadt 
am 2jften und 28sten July 1809 sehr ausgezeichnet. — 
Die Strandbrücke wird künftig Waterloobrücke heißen. 
Das Arbeitslohn wird in mehreren Grafschaften um 
2 bis 3 Schilling die Woche herabgesetzt, und in der 
Grafschaft Stafford sollen durch den Frieden an 12,000 
Eisenarbeiter um ihren Unterhalt gekommen seyn. 
Von Tunis aus' hat die Prinzessin von Waleö dem 
österreichischen Kaiser zwey iunge Löwen überschickt, die 
noch von Ziegen gesägt werden. 
Aus Portugal sind noch 10,000 Mann eingeübter 
Truppen nach Brasilien gegangen. 
Unsere Brigg Forrester, welche unsre Gefangenen aus 
St. Martha abholen sollte, erhielt sie, mit Ausnahme 
der Offtciere und Reisenden. Diese fürchten, zu einem 
schlimmen Schicksal aufbewahrt zu werden; 11 suchten 
daher auf die Brigg zu entfliehen; 9 kamen auch glück­
lich durch, 1 wurde getödtet, 1 verhaftet Noch sind 
ia unserer Landsleute dort gefangen. In Chili ist Be­
schlag auf unsre Kaufmannsgüter gelegt. (Vermuthlich 
nach den spanischen Grundsätzen, daß fremde Nationen 
in den spanischen Kolonien nicht freyen Handel treiben 
dürfen, wovon man während der Unruhen zum großen 
Vortheil der Engländer und Amerikaner ganz abgewichen 
ill.) — In Nordamerika soll eine Privatexvedition aui-
gerüstet werden, um den Insurgenten in Chili zu Hülfe 
zu kommen, und man freut sich dort auf einen Krieg 
mit Spanien. 
* * * 
Letzten Donnerstag traf der Staatöbote Brown mit 
Depeschen aus Frankfurt hier ein. 
Am 1 8ten dieses wird hier der große Tag, der zuletzt 
über das Schickscl so vieler Länder entschied, und der 
von dankbaren Nachkommen nicht würdig genug begangen 
werden kann, so wie überall in England, auf's Festlichste 
begangen werden. Wem fallt nicht der Gedanke an alle 
das Unglück ein, welches hätte entstehen können, wenn 
nicht durch die Tapferkeit und die HeldenmütHige Au6-
dauer der Britten, der Preussen, der Niederländer, der 
Hannoveraner, der Braunfchweiger und aller andern 
braven Alliirten der ewig denkwürdig? und in feinen Fol-
gen unzuberechnende Weltsieg erfochten worden wäre! 
Unsere Dichter bestreben sich fortdauernd, diesen großen 
unsterblichen Tag in Liedern zu feyern, die dem britti­
schen Geist Ebre machen und worin sie mit deutschen 
Brüdern wetteifern. 
» * * 
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n .  
V o m  7  t e n  M a y .  O b e r h a u s .  E S  w u r d e  d e -
battirt, ob in einer EhefcheidungSbill deS BaronetS Abdy 
und feiner Frau, welche durch Lord Bentinck zum Ehe-
druch verführt ward, eilte Klaufel hinzugefetzt werden 
solle, wodurch dem Lord Bentinck und der Lady Abdy 
untersagt wird, sich nach der Ehescheidung mit einander 
zu vermählen. Am Ende wurde die Klausel verworfen, 
weil die Majorität e6 nicht für billig hielt, besondere 
Ausnahmen in einzelnen Fällen zu machen. 
U n t e r h a u s .  H e r r  B a n k  e s .  m a c h t e  d e n  A n t r a g  
zur Bewilligung von 35,000 Pfund Sterling, um die 
Sammlung von Statuen zu erkaufen, welche Lorb Elgin 
während feiner Gesandtschaft zu Konstautinovel in Grie-
chenland gesammelt bat. Mehrere Mitglieder rügten eS, 
daß Lord Elgin, für diese Statuen nicht bezahlt habe, 
sondern vermöge eines durch Bestechung erhaltenen Fir-
manö dieselben in und bey Athen zusammenbrachte, und 
e6 eine ewig bleibende Schande für England feyn 
würde, dies Gut im brittifchen Museum öffentlich aus­
zustellen. — Der Antrag wurde indessen durch 82 gegett 
3o Stimmen bewilligt. 
K o n s t a n t i n o v e l ,  d e n  1  o t e t t  M a y .  
Nichts gleicht der Tbäti^keit, mit welcher die dieöiäh-
rigen Anstalten zur Seee^pedilion im Arsenale betrieben 
sind. Die in> Angesicht von Beschuktosch, wohin 
sich der Großherr seit dem 6fen dieses mit seinem ganzen 
Hofilaote ;um Sommeranfenthalte begeben , vor Anker 
gelegene Flotte hat unter dem unmittelbaren Befehle deS 
Großadmirals' Choören Mehmet Pascha gestern Morgen 
die Anker gelichtet, um ihre Fahrt nach dem ArchipelaguS 
anzutreten. ES scheint , duß sie die erste unter dem Korn-
mando deö Reala Bey vor Kurzem abgegangene Division 
eilig erreichen wolle. Es sind die verschiedenartigsten 
Gerüchte über die eigentliche Bestimmung dieser Expedi­
tion im Umlaufe, und sehr Viele glaubten, daß sie be-
stimmt sey, den Dn) von Algier zu zwingen, sich den 
Großherrlichen Befehlen, die er seit langer Zeit nicht 
achfft, zu unterwerfen. 
Den letzten Nachrichten aus Kairo vom Soßen Ja­
nuar zufolge sammelte der Statthalter von Aeavpten, 
Mehemed ?lly Pascha, ausserordentlich viele Truppen 
zwischen Damanhur und Rosette, über welche sein Sohn 
Jussum Pascha das Kommando führt; über den Zweck 
dieser Truvvenvcrsammlungen werden allerley Mut'oma-
Hungen gehegt. — Der ehemalige französische Konsul 
D r ovetti hat eine Reise nach Ober-Aegypten angetreten, 
u,ni) der französische Konsul ut Bassora, Herr Vigoureur, 
ist über Damiette nach seiner Bestimmung abgereiset. 
B u c h a r e s t ,  d e n  i  2 t e r t  M a y .  
Am gten dieses bewirthete unser Fürst den Gesandten 
des Chans von Buchara (in der Tartarey) zu Kolen-
tiim, einem dem Großvezier Ghita zugehörigen Land-
Hause, mit Allem, was das diesige Land an Unterhalt»»-
gen darbieten kann; er brachte in Begleitung seines 
sämmtlichen Hofstaats den ganzen Tag mit seinem Gaste 
in Kolcntina zu und kehrte erst spat in der Nacht zurück. 
Der eigentliche Zweck dieser Gesandtschaft (die über St. 
Petersburg gekommen) ist, dem dermaligen türkischen 
Sultan Mahmud zur Thronbesteigung Glück zu wün-
schen; sie befindet sich seit mehr als 2 Jahren auf der 
Reise von Buchara bis Bukarest und wird wahrscheinlich 
11 od) einige Monate zwischen hier und Konstantinopel zu-
bringen. x 
C h r i s t i a n a ,  v o m  i s t e n  J u n y .  
In den Nachrichten von den Verhandlungen des Nor-
wegischen ordentlichen Storthings findet sich Folgendes: 
„Der Kammerjunker Lowzow, der von dem Könige von 
Dänemark als Amtmann in der Grafschaft Lauervig kon-
stituirt n>ar, hatte, bey Einsendung der von den ihm un­
tergeordneten Beamten abgelegten Eide, den von ihm 
abzulegenden Eid nicht eingesandt, und da die norwe­
gische Regierung es zugleich für unpassend angesehen hat, 
ihm die obrigkeitlichen Geschäfte anzuvertrauen, so ist 
der Amtmann des Amt« Bradöberg beordert worden, die 
Administration der AmtmannSgefchäfte in gedachter Graf-
schaft zu übernehmen. Wegen dieser Veranstaltung hat 
die norwegische Regierung die königliche Approbation 
verlanget, welche auch im Staatsrath in Stockholm er-
theilt worden, und ist der desfallsigen Resolution Sr. 
Majestät, des Königs, die Klausel hinzugefügt, daß die 
norwegische Regierung dein Kammerjunker Lowzow, fall» 
er sich noch in Norwegen befinden sollte, zu erkennen zu 
geben, baß er sich aus dem Reiche zu begeben habe. 
B r a n n s c h w e i g ,  d e n  1 2ten Juny. 
Gerade an dem für ulle Braunschweiger schmerzlichen 
Erinncruwgetage des ruhmvollen TodeS ihres verewigten 
Fürsten ist hier bey Friedrich Vieweg von einem Offi-
cier deS braunschweigischen Generalstabs eine mit ein-
facher Wahrheit geschriebene, sehr instruktive Geschichte 
deS herzoglich - braunschweigischen Armeekorps in dem Feld-
zuqe der alliirten Mächte gegen Napoleon Bonaparte im 
Jahr 1815 — erschienen. Man muß zur richtigen 
Würdigung und Schätzung dessen, was der edle Herzog 
Friedrich Wilhelm für Deutschlands Rettung that, und 
was, mit ihm und durch ihn begeistert, seine tapfern 
Braunschweiger leisteten, diesem Werke recht viele und 
unbefangene Leser wünschen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die von der Regierung und den Ständen Hannovers 
niedergesetzte Kcnimission hat nun einen vorläufigen Ent« 
wurf gemacht, nach welchem Verhältniß die neue allge-
meine durchgehende Grundsteuer, bis Vermessungen 
vorgenommen, vertheilt werden wird. Da die biöheri-
gen Beytragequoten zu wenig den wahren Verhältnissen 
der Provinzen gegen einander angemessen waren, so er­
regt die Sache großes Interesse, und man ist allgemein 
auf den Ausgang gespannt. 
Dem Gerücht zufolge wird der Herzog von Koburg 
sich mit der einjigen Tochter deö He'.zogS von Gotha 
vermählen. 
Im abgewichenem Jahre ist in den Marmorbrüchen zu 
PitSfield in MassachusetS eine elastische Marmorart auf-
gefunden, und zwey bedeutend große Stücke derselben, 
sind von einem deutschen Mineralienhandler, Namens 
Mayer, an den Dokter^Nitchill in Neu-Bork käuf-
lich überlassen worden. Beyde Stücke dieses seltenen 
Marmors sind von schneeweisser Farbe und von körniger 
Substanz; das kleinere^ Stück ist ein Streifen, vier Fuß 
lang, drey Zoll breit, einen Zoll dick, und laßt sich 
biegen; das zweyte größere Stück ist fünf Fuß lang, zwey 
und zwanzig Zoll breit und zwey Zoll dick. Wenn die» 
von seinen beyden Enden her nach aussen, oder auch, um« 
gekehrt, von aussen nach innen gebogen wird, so weicht 
eS in der Mitte seiner Lange um zwey Zoll von der gera-
den Linie ab. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor!). Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 149. Donners tag ,  den  22 .  Juny  1816. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n , o t e n  J u n y .  
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Nikolai 
Pawlv witsch, hat in seinem Schreiben im verwichenen 
Mavmonat an den Herrn Reichskanzler, Grafen Nikolai 
P c t r o w i t s c h  R u m a n z o w ,  z u  e r k l a r e n  g e r u h e t ,  d a ß  e 6  S r .  
Hoheit, nachdem Sie auf den Allerhöchsten Wille!» 
Sr. Kaiserl. Majestät die Kaiserliche Universi-
tat zu Abo unter Ihre ©cneralbhvftiott genommen, 
sehr angenehm gewesen, bey dcr Uebcrluhr der Sachen 
und des Zustandet? derselben, den Namen des Grafen Ru-
manzow unter der Zahl derjenigen Beförderer deö Wohls 
und deö RubmS dieser Anstalt zu sehen, deren Namen 
zum Andenken Der dankbaren Nachwelt in den Annale» der 
Universität aufbewahrt werden; daß die Mitglieder der 
Universität, bewogen durch einhellige Gefühle der Dank­
barkeit für die von ihm auch tiefer Gesellschaft in mehrern 
Fällen gegebenen Beweise dcr Liebe zu den Wissenschaften 
und dcr Freygebigkcit zum Besten dcr Aufklärung, die ihn 
stete' auf dem berühmten Pfade seines langen und fehr 
schwierigen Staatsdienstes' ausgezeichnet haben, es für ihre 
P f l i c h t  g e h a l t e n ,  d i e ö  i n  d e r  V o r s t e l l u n g  a n  S  c .  K a i ­
serliche Hoheit zu erklären. Der Großfürst hält es 
für ein besonderes Vergnügen, dies zu seiner Kenntniß zu 
bringen, - und der Dankbarkeit obiger Mitglieder auch 
Ihre aufrichtige Erkenntlichkeit für die bewährte Gewo-
g e n h e i t  g e g e n  d i e s e  u n t e r  d e m  B e f e h l e  S r .  H o h e i t  s t e -
hende gemeinnützige gelehrte Anstalt beyzufügen. 
Verwichenen Dienstag, den 6ten dieses, war bey Jh-
r e r  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  
Maria Feodorowna, in Pawlowek ein glänzendes 
F e s t ,  d e m  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  d i e  K a i -
serliche Familie, die ausländischen Prinzen, und eine 
ausserordentlich große Versammlung der vornehmsten Stan-
deSpersonen beyderley Geschlechts beywohnten. Man ver­
sammelte sich um 6 Uhr Abends, und erst früh gegen 
3 Ubr fuhr man auseinander. 
D o n n e r s t a g ,  d e n  8 > e n  J u n y ?  w a r  i m  W i n t c r p a ' a i S  
große Versammlung der Mitglieder des heiligen SvnodS, 
dcr vornehmen SrandeSpersoncn beyderley Geschlechts und 
d e r  a u s l ä n d i s c h e n  M i n i s t e r ,  u m  v o n  I h r e r  K a i f e r l .  
Hoheit, dcr Großfürstin A n n a P a w l o w n a , lind 
I h r e  m  G e m a h l ,  b e y  G e l e g e n h e i t  d e r  A b r e i s e  I h r e r  
Hoheiten aus Rußland, Abschied zu nehmen. 
B e r l i n ,  d e n  L a s t e n  J u n y .  
Auf königlichen Befehl wird in sämmtlicken Kirchen der 
p r e u f s i s c h e n  S t a a t e n  a m  4 t t t t  I u l y  ( a n  w e l c h e m  i 8 i 5 Z  
gleich nach dem letzten Gefecht, die Kapitulation von P.I­
ris gescdiossen wurde) ein Gedächtnißfest der in diesem 
Kriege Gebliebenen gefeyert, und über i. Marc. 9, V. 1 0.: 
„Ist unsere Zeit kommen, so wollen wir ritterlich sterben 
um nnjerer Brüder willen," verbunden mitJac. 5, V. 1 1.: 
„Siehe, wir preisen selig die erduldet haben," gepredigt 
werden. Der Gottesdienst soll überall so feyerlich als 
möglich, und der Altar, wenn es die Umstände verstattett, 
schwarz bekleidet, jedoch alles unangemessene und nament­
lich alles mit der Würde christlicher Andacht unverlräg-
lichc, die wahre Andacht und Erbauung störende Gepran-
ge gänzlich vermieden werden. 
B r e s l a u ,  d e n  1 1  t e n  J u n y .  
Ein hier angekommenes Schreiben aus Tunis vom i6ten 
May enthalt Nachstehende»: „Kaum hatten^die Englän-
der, mit welchen der Bey, unser vortrefflicher Fürst, ei-
11 cn Vertrag g-cschlossen hatte, unsere Stadt verlassen, als 
die türkischen Truppen hierselbst in den ersten Tagen die-
feS MonatS einen Aufstand erregten, um einen aus ihrer 
Mitte zum Regenten einzusetzen. Die Stadt blieb eine» 
Tag gesperrt; doch, Gott sey Dank! sie plünderten nicht, 
auch begingen sie keine andere Gewalttätigkeit, wie e» 
sonst ihre schlechte Gewohnheit ist, als daß sie die Vor-
nehmstcn dcr Stadt zwangen, sich schriftlich zur Zahlung 
einer gewissen Summe zu verpflichten. Indessen hatte der 
Bey ausserhalb dcr Stadt eine Menge Truppen versam-
melt. Als die Türken diese Mannschaft sahen, flüchteten 
sie sich in den Hafen, genannt Halkulwad, welcher unge-
fähr 12 Meilen von Tunis entfernt ist, und retteten sich 
auf 5 Korfarenfchisse, nachdem sie Halkulwad geplündert 
und die Kanonen auf den Festungswerken vernagelt hatten. 
Sie segelten ostwärts, doch weiß man nicht wohin. Die 
Anzahl der Geflüchteten ist ungefähr 700; die Uebrigen 
wurden gefangen. Nun ist Gottlob die Ruhe wieder her-
gestellt." 
P a r i s ,  d e n  1  i t e n  J u n y .  
Am 8ten ist die Herzogin von Berry zu Lyon ange-
kommen und den 11 ten abgereiset. Sie ist, sagt einö 
nnsrn Blatter, von einer verdienstvollen, liebcns'wür-
digen französischen Dame erzogen, und bringt alle Ei-
gcnschaften mit, die uns für sie einnehmen können; sie 
wird daher für unfern guten König seyn, waS die Her-
zogin von Büuraoqne für einen feiner erlauchten Ahn-
Herren (Ludwig XIV.) war, deren bloße Gegenwart ihm 
die Lasten der königlichen Würde erleichterte, von fei-
ncr erhabenen Stirn die umlagernden Sorgen ver­
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bannte, und auf die prunkvolle Unlust der Etikette den 
lieblichen Scher; anständiger Zwanglosigkeit folgen ließ. 
Zwischen dem nach Lyon gesandten Detaschement der 
Garde und den Jägern der Pyrenäen sielen am 4ten 
blutige Händel vor, aber durch den Gouverneur ward, 
unter dem Zuruf: es lebe der König! Versöhnung ge-
stiftet. 
In der Proklamation, durch welche General Dona-
dieu der Jserelegion die ihr zugedachten Wohlthaten an? 
kündigt, beißt ce': „Ibr seyd die erste Legion Frank-
reichö geworden; unser geliebter Monarch will Euch sehn 
und bestimmt Euch zum Dienst bey seiner erhabenen 
Person. Zweihundert aus Euch erlefene Braven sollen 
der Garde einverleibt, und die Legion foll ganz voll' 
ständig gemacht werden." General Donadieu felbst ist 
Ott der Stelle des verstorbenen Generals Latour du Pin 
zum Kommandeur des St. Ludwigs-Ordens ernannt. 
Erst am loten wurde Didier erschossen. 
Das i ote Linienregiment, welches fo treu beym Her­
zog von Angouleme auehielt, wird in Fontainebleau bey 
der Herzogin von Berry Wachdienste thun. 
General Bonnaire und fein Adjutant Mieton haben 
appellirt. 
Der Artilleriekapitän Volle, welcher in das Gefang-
niß gebracht war, um wegen eines beträchtlichen, in 
den Staatsmagazinen begangenen, Pulverdiebstahls ge-
richtet zu werden, wollte das über ihn auszusprechende 
Urtheil nicht erwarten, fondern durchbohrte sich mit ei-
nein Messer den Schädel, da, wo eine frühere tiefe 
Wunde nock nicht ganz fest zugeheilt war. 
Seit einigen Tagen führt man im Odeon ein neues 
^ Drama auf, betitelt: Le Chevalier de Canolles, ou 
un Episode de la Fronde. Das Stück handelt von Ofsi-
eieren, welche 'zum Tode verurtheilt werden. Als ein 
Schauspieler feiner Rolle gemäß die Worte fprach : I e 
mehr Blut, desto mehr Schlachtopfer, beei-
ferten sich Uebelgesinnte, tiefen Worten durch BeyfallS-
bezeigungen eine verkehrte Bedeutung beyzulegen. Man 
hat für nothwendig befunden, einzelne Stellen zu strei­
chen; dies genügte aber gewissen Personen noch keines-
wegeS, welche eher gewünscht hotten, das Stück wäre 
ganz unterdrückt worden. Der Verfasser ist ein gewif-
fer Herr Souques, welcher Mitglied der Kammer der 
Deputirten unter dem König und darauf auch Deputir-
ter unter der Zwischenregierung war. 
Die Herausgeber des bittern anti - ropalistifcben Blat-
teS: der dreyfarbige Zwerg, standen dieser Tage vor 
Gericht, nämlich der Advokat Dufey, die Buchhändler 
Babeuf (der Hauptunternehmer, Sohn des Terroristen) 
und Beaupree, der Buchdrucker Bouquot und der Aus-
länder Konstantin Zenowitz, genannt Konstantini. Babeuf 
s c h r e i b t  d i e  E h r e ,  d e n  P l a n  z u  d i e s e r  Z e i l f c h r i f t  e r f u n -
den zu haben, dem Herrn Dufey zu; er habe sich bloß 
als Herausgeber darauf eingelassen, weil bey verbotenen 
Büchern viel Geld zu verdienen fey. Dufey leugnet das, 
und versichert, von dem Journal erst durch ein Exemplar, 
das er zufällig getrogen, Kenntniß erhalten zu haben. 
In Ansehung deS Titels mag das wahr seyn. Konstan-
tiiti Zenowitz, der wirklich polnischer Graf und Oberst-
lieutenant in unfern Diensten ist, trat mit dem Kreuz 
der Ehrenlegion und dem weissen Adler-Orden auf. Er 
versicherte: daß er Babeuf nur zufallig kennen gelernt, 
als er nach militärischen Büchern gefragt. Babeuf habe 
ihm den dreyfarbigen Zwerg gebracht, bey diefer Gelegen­
heit ein Exemplar der Denkschrift des Herrn Fouche Bo-
rel liegen fehlt, zu welchem er (Zenowitz) einige Rand-
glossen geschrieben, und sich dieselben auSgebeten. Gegen 
den König habe er gar nichts, um so weniger, da er so 
eben im Auftrage des MarfchallS Macdonald eine Sen-
dung für denselben ausgerichtet. Hätte er Widerwillen 
gegen den König gehegt, fo würde er, der unlängst ei-
nige taufend Soldaten zu seiner Verfügung gehabt, sich 
gewiß nicht mit einer Schaar von Pedanten vereinigt ha-
den. Auf die Frage: warum er denn einen falschen Na-
men (Konstantin!) und eine falsche Wohnung angegeben, 
erklärte er: erstem fey sein Vorname, wornach man ihn, 
der einheimifchen Sitte gemäß, gewöhnlich nenne, und den 
Franzosen auch geläusiger als der Name Zenowitz; aus sei-
ner Wohnung aber habe er, seiner Schulden wegen, titi 
Geheimniß gemacht .  Ste l len der  ©ct i r i f t  vorzulesen,  fand 
man allzu anstößig. In der Anklage wird das Werk aber 
mit folgenden Zügen gefchildert: Verhöhnung des erhabe­
nen Charakters des Königs und der edelsten Gesinnungen 
in fernen Handlungen; Verleumdung der Regierung, wie-
verholte Anfpielungen auf einen baldigen neuen Umsturz, 
der den rechtmäßigen Regenten zwingen würde, den 
Thron seiner Väter zu verlassen, das ist der Inhalt 
dieser scheußlichen Schmähschrift, durch welche die rein-
ste Tugend abwechselnd zum Gegenstand der schwärzesten 
Verleumdungen und des bittersten Spottes gemacht wird. 
Nach dem Ausspruch des Gerichts ist der Buchdrucker 
B o u q u o t  s c h u l d i g ,  d e n  g e l b e n  Z w e r g  g e d r u c k t ,  B a -
beuf ihn zur Druckerey geliefert, Beaupree ihn 
verkauft, Dufey ihn verfertigt und verbreitet zu ha-
ben. Sie Alle wurden zur Deportation und Er-
stattung der Proceßkosten verurtheilt. Zenowitz wurde, 
weil er Babeuf wissentlich bebülflich gewesen, dcr Eb-
renleqion verlustig erklärt. Mit Ausnahme Bouquots, 
schienen die Angeklagten über ihr Urtheil sehr zufrieden. 
Nun sind 31 der sogenannten Patrioten von I8 i 6  
vor Gericht gezogen. 
Gestern versuchte ein Mann im Garten der Tuille-
rien sich zu erschießen < ward aber daran verhindert. 
Der Almanac Royal für 1816, der die gröbsten 
Schnitzer über das Ausland enthält, wird nun auch 
wegen der vielen Unrichtigkeiten, die er über unsere 
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eigene Armee mittheilt, in unfern Blattern in Anspruch 
genommen; eö sieben z. B. noch viele Ofsiciere angeführt, 
die lange entlassen (nid. 
Der Gesandre deö Schahö von Persien, Dawoud Za-
doud, ist Sr. Majestät vorgestellt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  S t e n  J u n i ) .  
Der Papst hat wieder mehrere wegen politischer Mei-
mingen Verhaftete entlassen, und dabey erklärt: Wir dür-
fen denen das Leben nicht zum Abscheu machen, die eö 
als eine Wohlthat von Gott empfingen; lieber wollen wir 
den heiligen Geist bitten, ihre Herzen zu erweichen. 
Unter den Personen, welche der Paust wegen ihrer 
Anhänglichkeit während der französischen Zwischenre-
gierung zu Rom belohnt hat, bemerkt man den Ritter 
Mengassi, welcher nicht allein den Orden deö goldenen 
Sporns, sondern auch einen einträglichen Tbeil an deV 
Admiuislrazione del maeinalo ( Mahlgeld) erhalten 
hat. Mengassi, von niederer Herkunft, aber unterneh­
mend, wurde zuerst durch verschiedene Dienste dem Mar« 
diese Ercolani bekannt. Dieser übertrug ihm auch das 
gefährliche Geschäft im Sommer 1809, die Bannbulle, 
welche dcr Papst sich gedrungen sah gegen Napoleon zu 
schleudern, an den Basiliken von San Giovanni, S. 
Pietro, Santa-Maria - Maggiore und zu S. Jgnazio 
lind Campo di Fiore anzuheften; obgleich die Franzo-
sen Rom ängstliche bewachten. Mehrere^getrcue Perso-
nen, die aber ungenannt und uubelohnt geblieben, hat-
fen ihm dabey, so wie sie auch gedruckte Exemplare des 
Exkommunikations - Breve geschickt in den Kirchen auö-
flreuten. 
Nach Briefen ans Toskana soll die Zahl der dort wie-
der hergestellten Klöster sogar größer seyn, als die, welche 
daö neueste Konkordat bestimmt. 
5 1  u  e  N e a p e l ,  v o m  1  4 t e n  M a y .  
Der Handel leidet sehr bey dem herrschenden allgemei-
nen Mißtrauen und Geldmangel. Die Oel - und Korn-
preise haben eine fürchterliche Höhe erreicht. Von dem 
erstern ist die Ausfuhr so stark gewesen, daß wir kaum zu 
eigenem Gebrauch genug haben, und wegen deö zweyten 
ist die Aerndte fehlgeschlagen; doch hat starke Zufuhr vom 
schwarzen Meer und aus England die Furcht vor Hungers-
nvth entfernt. Die Regierung hat die weitsten und 
kräftigsten Maßregeln ergriffen und selbst große Aufopfe-
rungen gemacht, um ein solches Uebel abzuhalten. 
A u s  W i e n ,  v o m  8 t f h  J u n y .  
„Zu allen Zeiten (sagt unsere Hofzeitung) hat die Ge-
schichte der Völker jene Tage als die erhabensten und 
wichtigsten in ihren Annalen aufgezeichnet, an denen 
irgend eine Nation den großen Bund schloß oder er-
neuerte, der Fürst und Volk mit unauflöslichen Banden 
vereinigen sollte; denn an solchen Zeitmomenten hängt 
der Segen oder der Fluch ganzer Generationen; darum 
sind sie für die Völker Tage der Höchsten Wichtigkeit und 
des heiligsten Interesse. Wo aber diese heiligen Hand-
lungen durch die Begeisterung einer Nation für ihren 
Fürsten zu einem großen Feste der Liebe geheiliget wird, 
wo der Bund, den Monarch und Unterthan mit einan-
der schließen, ein Bund deö Herzens, nicht der Zunge 
ist, wo die alte, seit Jahrhunderten fortgcwährte, durch 
alle Wechsel der Zeit in Noth und Kampf fortbestandene 
Liebe durch neue Eide verkündet wird, dort werden diese 
Tage ei» Eigenthum der Menschheit, die an ihnen sich 
ihrer erhabenen Bestimmung näher gerückt sieht, und mit 
edlem Stolze auf sie zurückblickt, ihr Andenken der. Nach-
kommen zur heiligen Bewahrung überantwortet. Die-
sen großen und erhabenen Charakter trug der in den An-
nalen Tyrolö und Vorarlbergs ewig unvergeßliche Sofie 
May 1816, an dem die Bewohner dieser Lander ihrem 
heißgeliebten Landesfürsten ewige Treue und unverbrüch-
l ichen Gehorsam schworen, im vollsten Maße an sich :c." 
V o m  N e c k a r ,  v o m  1  G t e n  J u n y .  
Es hat besondres Aufsehen erregt, daß in dem königl. 
würtembergischen Abmahnungsschreiben die Berufung 
der ehemaligen Reichsunmittelbaren auf den deutschen 
Bund ein „Rekurs an auswärtige Mächte" genannt 
wird. — Bereits im vorigen Oktober übergaben die 8 
evangelischen Prälaten von Würtemberg dein König eine 
Vorstellung, worin sie sagten: „die verhängnißvolle Pe-
riode der letzten Zeit, während welcher Würtemberg seine 
alte Verfassung verlor, hat mit dem Wohlstand deö Va» 
terlandeö auch die Ordnung der Kirche, die Wirksamkeit 
der Religion und ihrer Diener :c. auf eine traurige Art 
erschüttert, und einen Zustand der Dinge herbeygeführt, 
welcher bey längerer Dauer Alles fürchten läßt. Nieder-
gedrückt in den Staub der Erde durch Armuth, Kum-
mer und Verzweiflung, vermögen Tausende sich kaum 
mehr zu erheben über das Sichtbare, und sind fühlloS 
geworden für die Stimme der Religion. Die Diener 
der Kirche predigten Ehrfurcht und Gehorsam gegen den 
Regenten, und cö ist wohl nicht ohne ihren Einfluß ge-
schehen, daß die innere Ruhe des Staats unerschüttert 
blieb. Aber nach manchen Zeichen der Zeit befürchten 
sie, e6 könnten leider! vielleicht in Kurzem, ihre Sticn-
men fruchtlos verhallen u." Sie baten dann um Wie-
derherstellung deö Wesentlichen der alten Verfassung, 
welche daö Palladium der Kirche, wie des Staatö war. 
Uiuerm Zosten Oktober wurde nachher, durch ein könig-
licheö Ausschreiben, der würtembergischen Geistlichkeit 
streng untersagt, politische Gegenstände auf der Kan-
zel zu berühren oder darauf anzuspielen. 
Eine ausserordentliche Kommission ist jetzt niedergesetzt, 
um den von der gemeinschaftlichen Kommission der Re-
gierung und den Standen entworfenen Verfassungsvlan 
einer neuen Revision zu unterwerfen. Die Nachricht, 
daß ichon Alles zwischen dem Laudeeherrn und den Stätl-
den ausgeglichen sey, scheint zu voreilig. 
/ 
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Der König von Würtemberg bat ein allgemeines 
Staatsschulden - AmortifationS- Institut unter der Di-
rektion einer eignen Kommmisssou angeordnet und sündigt. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  l o t e n  J u n y .  
Hier ist folgende Bekanntmachung erschienen: 
Se. Königliche Majestät haben durcb die Bemühungen 
mehrerer Allerhöchstdero Souveränität unterworfenen, 
vormals Reichostandischen Fürsten und Grafen, die Ein-
Mischung auswärtiger Regierungen bey Bestimmung der 
staatsrechtlichen Verhältnisse derselben herbei) zu führen, 
Sich bewogen gesunden, daö bcygefügte (schon bekannte) 
Dehoriatorium an dieselben zu erlassen. Da Allerhöchst-
denenselben aber nun der unterm 1 2ten Deeember vori­
gen Jahres zwischen mehreren vormalö Reicheunmittelba-
ivn abgeschlossene Verein zur Kenntniß gekommen ist, worin 
die Kontrahenten unter Anderem sogar heb verbindlich ge­
macht haben, nicht ohne Einwilligung ihrer Standeege-
Nossen im übrigen Deutschland und nicht ohne auswärtige 
Garantie/ eine Uebereiiikunft mit ihrem Souverän ein-
zugeben,- so befehlen Se. Königliche Majestät, daß dieser 
Derein, als mit den Unterthanenpflichten der Einzelnen 
unvereinbarlich, in Beziehung auf die Allerhöchstdero Sou-
veranitat unterworfenen Fürsten und Grafen, kasfirt und 
wirkungslos seyn soll; welches hierdurch mit dem Anhang 
bekannt gemacht wird, daß jeder Versuch, jenen Verein 
fortwährend zu erhalten, oder einen ähnlichen neuen zu 
stiften, als verbrecherisch angesehen, und an den Perso-
neu der Kontravenienten mit den empfindlichsten Strafen 
geahndet werden solle. Stuttgardt, den 6ten Juny 1816. 
Ad Mand. Sarrae Regiae Majeslalis. 
... - ( Königl. Ministerium deö Innern. 
'  "  ' .  ,  G e h e i m e r  R a t h  v o n  O t t o .  
F r a n k f u r t ,  d e n  i2tenJuny. 
Für Se. Majestät, den König von Preussen, ist in 
Karlsbad eine Wohnung zur Badekur vom löten Juny 
bis iSten Iuly bestellt worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e t t  J u n y .  
Als Herr M., ein Wechselmakler zu Paris, in dem 
Journal de Paris vom I sten Juny (ohne das Datum 
3840 zu bemerken) las, daß die Renten zu 91 Fr. 45 Ct. 
ständen, lief er in thörichter Freude und ohne dieses 
Steigen zu untersuchen, nach der Börse. Er kaufte 
Fonds, litt großen Schaden, und wurde vor Aerger fo 
krank, das; feine Familie jetzt für ihn beforgt ist. 
Dcr König von Bayern ward am 19ten dieses auf der 
Reise nach Baden zu Würzburg erwartet. 
Zu Drccden ist der ?te Juny, als Tag der Rückkehr 
des Königs nack der Reiidenz, auf eine angemessene Art 
mit der größten patriotischen Anhänglichkeit gefeyert wor-
den. Eben fo zu Leipzig und in allen Städten des Kö-
nigreichs Sachfen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e n  J u n y .  
Nach Vandamme wurde neulich in einem Gasthofe zu 
Versailles, aber vergeblich, gesucht. 
Daö eideögenösmche Bundeekontingent und die Reserve 
werden, nach dem den Ständen zur Instruktion rnitge-
theilten Organisationöentwurfe, jedes ans 33,758 Mann 
aller Waffen bestehen. Das Artilleriekorps 248.7 Mann 
stark, 1400 Trainsoldaten, 1088 Mann leichter Kaval-
lerie, 1000 ©ebarffebutzen, 2000 Jager, 25,758 Mann 
Infanterie. Die Reserve 586 Mann Artillerie, daS 
TrainkorvS 680 Mann, 2000 Scharfschützen, 1000Jä­
ger , 29,560 Mann Infanterie. Der Kontingentötrain 
erfordert 21 3o Pferde, jener der Reserve g3o, worüber-
hin jeder Kanton feine eigene Munitionswagen und Bat-
terien selbst bespannt. 
H a n n o v e r ,  d e n  1 4 t e n  J u n y .  
Se. Königliche Hoheit, der Herzog von Kambritge, 
werden gleich nach der Feyer des Jahrstags der Schlacht 
von Waterloo, den 1 Sten dieses, von Hier noch Berlin, 
Stuttgardt, Kassel und Holland abreisen, und von da Üd) 
nach England fo zeitig begeben, daö Höchstlie zur Feyer 
des Geburtstages Sr. Königl. Hoheit, des Prinz - Regen-
teil, daselbst eintreffen können. 
H a m b u r g ,  d e n  i ? t e n  J u n y .  
Diesen Nachmittag kam hier daS Dampffchiss: the La­
dy of the Lahe, Kapitän I. Wcttfon Cook, an; es ist erst 
diesen Morgen um 6 Uhr von Kuxbaven abgegangen, und 
in dieser kurzen Zeit gegen den Strom, bloß vom Dampf 
getrieben, herauf gekommen. Es machte darauf mehrere 
Mannöverö, welche über alle Erwartung gut ausfielen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 5 t e n  J u n y .  
Die hiesige königliche Kunstkammer ist durch drey 
merkwürdige Stücke, die von Wien hierher gebracht, be-
reichert worden, nämlich: 1) Friedrichs II. und 2) Sei­
ner Gemahlin, der Königin Ar.r.e Sovhiens, Büsten, aus 
gegossenem Erz in natürlicher Größe, und 3) ein Stück 
vortrefflicher Mosaik. Die bevden Büsten sind von vor­
trefflicher Arbeit, und aller Wahrscheinlichkeit nach im 
I 6 t e r t  J a h r h u n d e r t  v o n  T v c b o  B r a h e ,  d e r  i m  J a h r e  i 5 g g  
vom Kaiser Rudolph II. nach Prag berufen wurde und 
2 Jahre nachher daselbst starb, nach Oestreich gebracht 
worden. 
Ist !» drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 150. Freytag, den 23, Juny  18 1 6. 
M i t a u ,  d e n  L i s t e n  J u n y .  
Am lytend.M., Nachmittage' um halb 4 Uhr, batten wir 
das Glück, Ihre Kaiserl. Hoheit, die Großfürstin 
Anna P a w l 0 w n a, mit Ihrem Durchlauchtigsten Ge-
mahl, dem Kronprinzen der Niederlande Königl. Hoheit, 
hier eintrafen zu sehen. Höch^'dieselben geruheten, nach-
dem Sie von deö Herrn Civilgouverneurö Excellenz und 
dem Herrn Lande6bevo".:iachtigten in St. Olai ehrsurchtö-
voll bcwillkommt waren, im hiesigen Rttterhause, welches 
von der Ritterschaft zum Empfange der höchsten Herrschaf-
ten aufö Beste eingerichtet war, abzusteigen, und sich beym' 
Eintritt in den großen "Saal die daselbst zahlreich Ver-
sarnrnleten vorstellen zu lassen. Gleich darauf setzten Se. 
Königl. Hoheit, dcr Kronprinz, sich zu Pferde und berit­
ten , von der hier anwesenden'Generalität begleitet, die 
Linie des von der grünen bis zur großen Brücke und jen-
seih» der Aa aufgestellten Kalugaschen Infanterieregiments, 
kehrten sodann nach dem Markt zurück und ließen das 
Regiment bey sich vorbey dcsilircn. Hierauf wurde im 
Ritterhause an einer Tafel von 36 Gedecken gespeiset. 
W ä h r e n d  d e r  T a f e l ,  a n  w e l c h e r  j e d o c h  I h r e  K a i s e r l .  
Hoheit, die Großfürstin, wegen Müdigkeit von der 
Reise, keinen Amheil nahm, brachte der Herr Landesbe» 
vollmächtigte die Gesundheit der höchsten Herrschaften auö, 
und Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, hatte die Gnade, 
auf das Wohlsein des Adels der Provinz zu trinken. 
Gleich nach gehobener Tafel begaben sich Se. Königl. 
Hoheit, in daö Schauspiel, wo Hbchüdieselbeu mit 
Trompeten- und Paukenschall und einem freudigen 
Hurrab empfangen wurden-und der Aufführung der 
Oper: Ein Tag in Paris, beywobnten. Gestern, des Mar-
genS gegen 10 Uhr, geruheten die höchsten Herrschaften, 
wieder von hier abzureisen, nachdem Höchstdieselben dem 
Herrn Civilgouvernenr sowohl als dem Herrn LandeSbe-
vollmächtigten die vollkommenste Zufriedenheit mit allen 
wegen JhreS kiesiacn Aufenthalts getroffenen Deranstal-
tungen, in den huldvollsten Ausdrucken, zu erkennen ge­
geben hatten. 
P a r i s ,  d e n  1 1  t e n  J u n y .  
Mit Herrn Laine sind seine alten Freunde sehr nn-
zufrieden, weil er bisher im Departement de6 Innern 
noch keine Äendcrungen vorgenommen, und folglich ih-
ren Wunsch, angestellt zu werden, unbefriedigt gelassen 
hat. 
Daß Wellington noch lange in Paris zu verweilen 
gedenkt, schließt man daraus, daß 8 schwer beladene 
Wagen, deren jeder mit 4 Pferden besvannt war, auS 
den» Hauptquartier zu Kambray angekommen sind. 
ZuPau lebte seit einigen Jahren der Schweizer Kucken-
bäcker Castaigne, ein sehr roher Mann; seilte äusserst lie-
benöwürdige Tochter schien seit einigen Wochen sehr be« 
kümmert und sagte den 24sten: morgen würden ihre Lei­
den ein Ende haben. Am 25sten May wurde der Laden 
gar nicht eröffnet; die Polizey ließ daher die Thür erbte-
chen und fand die Tochter tobt im Berte, und den Vater 
in seinem Blute schwimmend. Er erklärte: seine Tochter 
sey freywillig vorangegangen, und er werde ihr bald fol-
gen. An der Leiche deS Mädchens bemerkte man nur ei-
nen feinen Stich unter der linken Brust, der aber nicht 
bis zum Herzen ging, und nicht für tödtlich erklärt wurde; 
der Vater aber, der sich wirklich vier tiefe Wunden ge­
geben, lebte noch 24 Stunden im völligen Bewußtseyn, 
ohne jedoch über das traurige Ereigniß Aufklärung zu 
ertheilen. 
Demoiselle Corneille, die neulich als Chimene irt 
dem Benestz für ihre arme Tante und Wohlthäterin auf-
trat, war von unfern Zeitungen stark mitgenommen wor-
den. Sie macht jctzt bekannt, daß sie nicht auf ihr 
schwaches Talent, sondern aus die Bewunderung der 
Franzofen für v&ren ersten tragifchen Dichter und auf 
Nationalgroßmuth gerechnet hatte, und schließt mit dem 
Wunsch: „Möchten die grausamen Menschen, die sich nicht 
scheuten, mir den Herzstoß zu geben, gerechter seyn, wenn 
wieder der Fall eintreten sollte, daß eine Unglückliche und 
Erbin eines großen Namens sie anfleht: Ein Almofen dem 
Belifarius l 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  J u n y .  
Vorgestern empfing der König den Prinzen Wilhelm 
von Hessen und den russischen General, Grafen von Witt-
genstein. Um 11 Uhr wurde der österreichische Bot-
schafter eingeführt und verweilte bis um 1 Uhr, wo 
Se. Majestät in den Wagen stieg, um nach Fontaine-
bleau zu fahren. An der Seite des Königs faß der 
Oderkammerherr, Fürst von Talleyrand. Unterwegs 
ließ der König in dem Palais Luxemburg anhalten und 
fprach den dort wohnenden StaatSkanzler, machte einen 
Spaziergang in den Garten, wofelbst sich die National-
garde der iitctt Legion dereit hielt, und ein großer 
Zusammenfluß von Menschen anwesend war, welche Sr. 
Majestät, als sie wieder in den Wagen stiegen, ein 
lautes Lebehoch zujauchzten. Nach des Königs Abreife 




dortige Garde zu Pferde von Fußgarde abgelöst. Mou-
sieur und die Herzogin von Angouleme und Berry wa­
ren scbon früher abgegangen. 
Der Handelsstand von Lyon überreichte der Herzogin 
von Bcrry ein Körbchen mit Lyoner Fabrikwaren zum 
Geschenk; Ibre Königl. Hoheit legten sogleich ihren 
Sbawl ab und banden einen der im Körbchen enthalte-
nen um, wählten auch einen der Seidenstoffe aus, um 
denselben gleich verarbeiten zu lassen, damit sie noch 
darin gekleidet dort das Schauspiel besuchen konnten. 
Die Vermäblungsmedaille zeigt auf der einen Seite das 
Brustbild Gr. Majestät, auf der andern den Genius 
der Ehe, in jeder Hand eine Rosenkrone, die den Na-
wen deö Brautpaars zeigt. Die Iiischrift lautet: Spes 
altera regni. (Zweyte Hoffnung deö Reichs.) 
Am 12ten zog die 2611c Legion vom Departement der 
Eure und Loire zu Paris ein, um unsre Garnison zu 
verstärken. Auf dem Pontneuf, der Statue Heinrichs IV. 
gegenüber, hielt die Legion still und begrüßte sie durch 
Prasentirung des Gewehrs, wobei) der Oberst eine kurze 
und kräftige Rede an die Soldaten hielt. 
Da6 Generalkonseil des IseredepartementS hat dem Ge-
neral Donadieu einen schönen Degen bestimmt, auf dessen 
Knopf die Worte gestochen werden sollen: „Dem General 
Donadieu das in der Nacht zum Sten May gerettete Jsere» 
departement;" einen ahnlichen Degen erhält der Oberst 
der Jserelegion, de Veautre. Dem Prafekten, Grafen 
Montlivant, wird das Anerbieten gethan, daß Hey dem 
Kinde, welches seine Gemahlin nächstens zur Welt brin-
gen wird, daß Departement Pathenstelle vertrete, und 
demselben der NflnVc Jse re gegeben werden solle. — 
Didier hatte verlangt, von den Pair5 gerichtet zu wer-
den, weil sein Verbrechen Hochverrat!) sey; dies ward 
aber, weil er nicht mehr öffentlicher Beamte war, ab-
gewiesen. Reue bezeigte er nicht, gestand aber, daß er 
sich in Ansehung seiner Hülfsmittel verrechnet habe. Wirk-
lich hatte er so wenig Geld, daß er nicht einmal die in El­
bens gemachten Requisitionen bezahlen konnte. Hierdurch 
gewinnt seine an sich unglaubliche Behauptung, daß er 
keinen Obern gehabt habe, einige Wahrscheinlichkeit; auch 
'war der Vornehmste seiner Anhänger, der Bataillonschef 
Violet, nur ein Emporkömmling. Weil die Richter, ob 
sie ihn gleich einstimmig verurtheilten, doch lange berath-
schlagten, so glaubte er: es sey davon die Rede, ihn der 
Gnade Er. Majestät zu empfehlen, und er hatte die Kühn­
heit, dem Präsidenten zu schreiben: er bringe sein Leben 
zum Opfer. Auch seiner Frau, die mit ihren Kindern 
noch am Abend vor der Hinrichtung zu ihm gelassen wurde, 
und den Vorschlag that, sie wolle sich dem Könige zu 
Füßen werfen, erklärte er: e6 sey am Besten, daß sein 
Schicksal vollendet werde; er sterbe in guten Gesinnungen, 
und wenn Se. Majestät ihn begnadigte, möchte er doch 
nicht treu und gut bleiben. Uehrigens sprach er fromm 
und sagte: Ich sehe nur Gott, denke m/r Ott Gott und 
überlasse mich ganz seinem Willen; auch berief er sich auf 
seine eigene Schrift: „Ueber die Wiederkehr der Reli­
gion." General Donadieu hatte auch noch eine lange 
Unterredung mit ihm, die von 10 Uhr Abends bis früh 
um halb 2 Uhr dauerte. Die Hinrichtung ging am loten 
ohne alle Störung vor sich. 
Im Arrondissement von Grenoble hat man überhaupt 
i 954 Flinten, 268 Pistolen und 208 Säbel bey der Ent-
waffnung gefunden. 
Der Streit in Lyon zwischen den Gardesoldaten und 
den Pyrenäenjägern entstand wegen eines Liedes, welches 
die Ersten fleißig sangen, und worin sie sich als die Aus-
schließenden geltend machten. (Nach englischen Blättern 
sollen beyde Truppen auf einander gefeuert haben.) 
DaS Revisionögericht hat einstimmig das Urtheil, durch 
welches der Unterlieutenant Anton Leblanc zur leben»-
länglichen Zwangsarbeit verurtheilt worden ist, bestätigt. 
Da viele Menschen die Strafe der Deportation mit je-
ner der Verbannung verwechseln, und sich wundern, daß 
man Menschen, wie Leblanc und die Urheber und Ver-
breiter deö dreyfarbigen Zwergs mit so leichten Strafen 
belegen könne, ist zu bemerken, das die Verurteilung 
zur Deportation oder zur lebenslänglichen Zwangs-
arbeit den bürgerlichen Tod zur Folge hat. Wer 
dazu verurtheilt ist, verliert das Eigenthumsrecht an al-
lern demjenigen, was er jemals besaß oder noch wirklich 
besitzt. Dessen Erben werden sogleich in sein särnmtlichcS 
Vermögen eingesetzt, als ob er wirklich, und zwar ohne 
Testament, verstorben wäre. kann kein Eigenthum 
mehr erwerben und auch über keines mehr verfügen; auch 
kann er keine Erbschaft mehr antreten. Er ist unfähig, 
eine Ehe zu schließen, welche irgend eine bürgerliche Kraft 
Hat, und das Ebeband, in welchem er sich etwa wirklich 
befindet, wird in Beziehung auf alle bürgerliche Wirkun-
gen sogleich vernichtet. Seine Gattin und seine Erden 
üben unmittelbar nach Bekanntmachung des' UrtheilS alle 
diejenigen Rechte aus, welche sie durch seinen wirklichen 
Tod erlangt haben würden. 
AUS I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  I u n y .  
Der König von Sardinien wird auf einen Theil dieses 
SomnierS seinen Aufenthalt in Chambery nehmen, und 
die auswärtigen Gesandten einladen lassen, Ihm dahin 
zu folgen. 
Es ist nunmehr aurgemacht, daß der bisherige französi-
sche Botschafter beym päpstlichen Stuhl, der Bischof von 
St. Vialo, Courtois von Prcßigny, abberufen ist, und 
der Graf Blaeas an seine Stelle eintritt. (Also zerfallen 
alle von seiner Anstellung als Premierminister verbreiteten 
Nachrichten.) 
Auch ist der in Rom mit einer ausserordentlichen Sen-
düng beauftragt gewesene österreichische Minister, Graf 
von Mier, nach Wien zurückgegangen. 
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S c h r e i b e n  a u S  d e m  C b u r h e s f i s c h e n ,  
vom >4tenIuny. 
Folgendes kurz vor Auflösung der Stande an diesel-
den auf höchsten Befehl erlassene Ministerialrefln'pt giebt 
merkwürdige Aufschlüsse über den Gang der VerHand-
lungen: 
„Se. Königliche Hoheit, der Churfürst, lassen den 
Ständen auf das Promemoria vom zgsten vorigen Mo-
nats Ihre Entschließung dahin bekannt machen, daß 
Alierhöcdsidieselben es mißbilligend bemerkten, wie Stän-
de in ihrer Erklärung auf die in der Konferenz vom 
-osteuvMärz dieses Jahres eröffnete landesherrliche Pro-
yoiitioit dahin nicht gehörige Dinge einmischen und An« 
träge auf Gegenstände richten, die damit in gar keiner 
Verbindung stehen. Die Sache, wovon in jener Konfe-
renz die Rede war, bezieht fich auf die dem Lande ob-
liegende Tragung der Armaturkosten vom Jahre 1814. 
Daß das Land dergleichen Kosten zu übernehmen schul-
dig ist, davon liefern die in frühern Zeiten über Ge­
genstände ahnlicher Art verfaßten Landtagsabsctuede die 
vollständigsten Beweise, und wie genau davon die zur 
Unterhaltung anderer Staatekassen dienenden Einkünfte 
der Kammerkasse getrennt und abgesondert sind, davon 
zeugt unter Anderem das Anerkcnntniß der Stande im 
Landtagsabschiede von i6y3, wegen der zur damaligen 
Seit aus der Kammerkasse zum Militarbehufe geleisteten 
Vorschüsse. 
Indem jedoch Se. Königliche Hoheit stets geneigt sind, 
Allerhöchstdero landesherrliche Befugnisse mit der mög­
lichsten Rücksicht auf das gemeine Landeöwohl zu verei-
nigen / so haben Sie gnädigst beschlossen, daß in Er-
waauna der siebenjährigen Luiden, welche ihre getreuen 
Unterthanen während der Usurpation erfahren haben, 
und um dieselben in den bisher durch die ausserordent-
lichen Ereignisse nothwendig gewesenen Abgaben für die 
Zukunft zu erleichtern, der Ersatz der im Jahre 1814 
vorgefallenen Armaturkosten dermalen vom Lande nicht 
verlangt werden soll, wodurch also dieser Gegenstand 
Hey dem gegenwärtgen Landtage seine vollständige Erle-
digung erhalten hat. 
Zugleich aber hat es bey Sr. Königlichen Hoheit, drra 
Cburfürsten, ein besonderes Mißfallen erregt, daß Stan­
de sich nicht entsehen haben, Vorschläge zur AuSglei-
chung über Dinge zu thun, die eine nicht zulässige 
Ne'gung zur Umkehrung der bis jetzt in Hessen besten-
denen Verfassung an den Tag legen. Es steht den 
Ständen nicht zu, jetzt schon vorauszusetzen, daß ihre 
zu dem K 0 n sti t uti 0 n öe n tw u rfe hinzugefügten und 
als Slattnehmung noch zur Zeit nicht anerkannten Be­
merkungen sie berechtigen können, darauf Anträge zu 
gründen, welche d»n chnrhessischen öffentlichen Einrich 
tungen t>eUig zuwider sind. So ist die vorgetragene 
Bildung eineö de sondern Hausvermögenö eine aus 
der westphälischen Konstitntion (deren Andenken bil-
lig verschwinden sollte) entlehnte Idee vom Kronschatzt 
und Krondomänen, und steht im Widerspruch mit der 
Verfassung des churhessischen Staats und der ursprüng­
lichen Eigenschaft und Bestimmung der Kammergüter. 
So ist ferner wegen der bis zum Jahre 1 8 0 6  bey der 
Kriegs - und Kammerkasse verwalteten Kapitalien durch 
das Dekret vom i Nten März 1815 den Ständen bereits 
das Nöthige bekannt gemacht worden, und eö kann da-
her der anmaßlich verlangten Administration dieser Ka-
pitalien bey der Landesschulden - TilgungSkasse in keine 
Weise st^tt gegeben werden. 
Wenn Se. Königliche Hoheit den Entschluß gefaßt 
haben, hiernächst nach völliger Berichtigung der Terri-
torialausgleichungen eine auf sammtliche Provinzen sich 
erstreckende Konstitution (worin die landstandische Reprä-
sentation auf eine dem dermaligen öffentlichen Zustande 
von Deutschland angemessene Weise bestimmt werden soll) 
als LandeSgesctze bekannt zu machen; so hatte der na-
türliche Zusammenbang der Sachen den zum gegenwär-
tigen engern Landtage erschienenen Standen und Depu-
tirten schon dir Ueberzeugung einflößen müssen, daß hier 
nicht von einer neuen Gründung deö Staats, nicht vott 
einer Vertragsweise einzugehenden Regierungsform die 
Rede ist; daß vielmehr Se. Königliche Hoheit als recht-
mäßiger Regent des thurhessischen Staats auö landeS-
väterlicher Zuneigung für das Wohl ihrer getreuen Un, 
terthanen, die in verschiedenen Provinzen noch gänzlich 
ermangelnde, ständische Repräsentation neu zu gründen, 
und im Nieder - und Oberfürstenthum Hessen dem statt-
dischen Mitwirkungsrecht eine größere Ausdehnung zu 
geben geneigt sind, als dieselbe nach der fürstlichen Re-
solution vom Jahr 1655 und lud) dem Herkommen 
bisher gehabt hat. Aber was der Regent in dieser lan-
deövaterlichen Absicht zu verwilligen und festzuhalten Wil-
lens ist, gehört nicht zu solchen Gegenständen, worüber 
vorerst zu traktiren steht, und die partiellen Stände ein-
zelner Provinzen, seyen e6 auch die volkreichsten des 
StaatS, dürfen sich nicht ihrem Regenten gegenüber 
stellen, nicht mit ihm handeln, nicht verlangen, daß 
zur Schmälerung der Regierungsrechte er noch ein Meh-
rereö, als das Interesse des Staats und die Handhabung 
der Gerechtigkeit und Ordnung, unter Entfernung will- > 
kührlicher Maßregeln, erfordern, einräume» solle. 
WuS hiernach aus eigenem landeSväterlichen Antriebe 
dem standischen Minvirkungsrecht Kraft eines Landgrundge-
f.tzeö unterworfen wird, ist fortdauernd gültig, ohne 
diip es darum einer vorgängigen Unterhandlung, als 
über einen nuzm'chlicßeuviit Vertrag, bedarf, weil, so­
bald die von dem Regenten ausgehende Konstitution mit 
der Kruft eines Landgrundatsetz.S bekannt gemacht und 
darnach verfahren wird, vageren nicht gehandelt werden 
kann, vielmehr sie ou| ewige Zeiten verbindlich iß. 
6oo 
Aber es hat den besonder« Uttwilfeit Sr. Königlichen 
Hoheit veranlassen müssen, daß Status die Gewährleistung 
d e r  z u  e r w a r t e n d e n  K o n s t i t u t i o n  d u r c h  z w e y  d e u t s c h e  
Mächte im voraus fordern mögen, da neben dem hier-
durch ausgesprochenen Mißtrauen gegen das Gerechtig-
keitsgefühl der Regierung auch die nachtheiligen Folgen 
nicht in Erwägung gezogen worden sind, welche nach 
allen geschichtlichen Erfahrungen aus gleichen Garantien 
tu den Verhältnissen zwischen Fürsten und Ständen ge­
wöhnlich entstehen, wie leicht dadurch die Gelegenheit 
zur Einmischung fremder Gouvernements in die inner» 
Landeöangelegenheiten herbeygefübrt und der Same zu 
innern Gährungen und Reibungen ausgestreut, ftirf wie 
sehr dadurch die Unabhängigkeit des Staats gefährdet 
wird. Ein jeder unabhängiger Staat, fen er auch noch 
so minder mächtig, zählt eö zu seiner Nationalehre, nicht 
zu gestatten, daß fremde Mächte sich in seine innern An-
gelegenheiten mischen, und für Se. Königliche Hoheit ist 
es daher eine bittere Erfahrung, daß die zum gegenwär-
tigen engern Landtage versammelten hessischen Stände 
und Deputicte durch ihre Anträge einen Zustand in dem 
churhessischen Staate eintreten lassen wollen, wodurch 
dessen Unabhängigkeit in Gefahr gesetzt wird. 
Allerhöchstdieselben vermögen sich nicht zu erklären, wie 
S t a t u s  w e g e n  E n t h ö r u n g  u n z u l ä s s i g e r  u n d  a u f  
Neuerung gerichteter Anträge sogar die Vermiß 
telung der Allerhöchst verbündeten Mächte in Vorschlag 
zu bringen keinen Anstand genommen haben; ein Vor-
^schlag, eben so unschicklich in der Form, als nicht 
begründet in der Sache. Se. Königliche Hoheit un-
terlassen keine Gelegenheit, Dero landesväterliche Vor-
sorge gegen Ihre getreuen Unterthanen zu bethätigen, und 
jeder Beschwerde, wenn sie nach vorgängigcr Untersu­
chung begründet befunden worden, auf der Stelle abzu-
helfen. Desto mehr muß es Allerhöchstdieselben mit gro-
fem Unwillen erfüllen, Ihre landekvaterlichen Gesinnun-
gen von den gegenwärtig hier versammelten Standen und 
Devutirten in solcher Art mißdeutet und verkannt zu 
s e h e n ,  d a ß  s e l b i g e  s o g a r ,  w e n n  i h r e n  u n s t a t t m ä ß i -
gen, verfassungswidrigen Anträgen aus über-
wiegenden Rücksichten nicht gefügt werden kann, ihre 
vermeintlichen Beschwerden dahin erheben woffm, daß 
sie die Vermittelunq der Allerhöchst Verbündeten als daS 
Mittel zur Erreichung eines freundschaftlichen Einver­
ständnisses mit ihrem Regenten in Vorschlag bringen. 
Se. Königliche Hoheit haben die Anträge und Deside-
rien der Stände, wenn solchen gleich nicht gefügt werden 
konnte, bisher mit Nachsicht aufgenommen; aberALer-
h ö c h s t d i e f e l b e n  w e r d e n  a u c h  w i s s e n ,  d e n  s t e i g e n d e n  
Anmaßungen derselben ein Ziel zu setzen und die zur 
Aufrechthaltung ihrer landesherrlichen Rechte andienen-
den Maßregeln in Aueführung zu bringen. Kassel, den 
2ten May i 816." 
V o m  M a y n ,  v o m  1 4 t e n  I u n y .  
Im Weimarschen soll die ständische Versammlung re-
gelmäßig im dritten Jahre gehalten werden. Abgeord-
nete de6 Bürgerstandee müssen (ausschließlich deS Dienst-
gehaltes) ein unabhängiges Einkommen von 600 Thaler 
besitzen. 
Noch immer hat Hessen-Darmstadt von den ihm zu Tbeil 
gewordenen Entschädigungelaiiden im nördlichen Donners-
berq nicht Besitz ergriffen. Die Ursache der Verzögerung 
scheint in einigen Schwierigkeiten zu liegen, die sich Hof-
femlich bald heben lassen werden. 
Zu Frankfurt am Mayn waren die Juden efcemats cutf 
die Judengasse eingeschränkt; in der Hoffnung, daß sie, 
vermöge der  Bundesakte,  zum Genuß al ler  bürger l ichen 
Rechte gelangen würden, kauften sie aber seit Kurzem 
Häuser und Laden auch in den übrigen Stadttheilen an, 
und erweiterten ihre Handelsgemächlick7eiten sehr. Allein 
wegen Beschwerden der Bürgerschaft hat der Magistrat, 
unter Bezeigung seiner Bereitwilligkeit zur bürgerlichen 
Verbesserung der Juden mitzuwirken, bis zur ausgemach-
ten Sache, die alten Verfügungen erneuert. Es soll 
daher den Juden nicht verstattet seyn, ausserdem ehema-
ligen, und durch den Großberzog noch erweiterten Di-
strikte, sich anzukaufen; alle noch nicht im Bauamt no-
tirte Kaufbriefe sollen ungültig seyn. Auch die dasigen 
Advokaten verweigern die Aufnahme israelitischer Indivi-
duen. Mehrere aus Lübeck verwiesene israelitische Fami-
lien sollen Willens seyn, in Frankfurt sich niederzulassen. 
A n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den 
respektiven Postkomptoirs, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom 
i s t e n  J u l y  b i s  z u m  3 i s t e n  D e c e m b e r  1 8 1 6  b e t r ä g t  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i t a u  s c h e  I n t e l -
ligenzblatt 2 Rudel S. M. Zugleich werden diejenigen respektiven Interessenten, welche noch im Rückstände 
für empfangene Zeitungen und Jmcllicnzdlatter sind, ersucht, denselben gefälligst einzusenden. 
Mitau, den 23ihn Iuny 1816. 
I .  F .  S t e f f e n b a g e n  u n d  S o h n .  
Äst tu drucken bewilligt worden. ProfessorD. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 151. Sonnabend, den 24. Iuny 1816. 
K r o n s t a d t /  d e n  3 ( e n  I u n y .  
Heute früh nach 7 Uhr ward unsere Stadt durch den 
Besuch Sr. Majestät, deö Kaisers, beglückt. Se. 
1  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  k a m e n  h i e r  a n  m i t  S  r .  H o h e i t ,  
dem Großfürsten Michail Pawlowitsch, dem Prinzen 
von Dräniert/ dem Prinzen von Weimar, einigen 
ausländischen Ministem und mit einem zahlreichen Ge­
folge, und geruhten in Augenschein zu nehmen, zuerst 
drey Flotteeqnip-agen, die Admiralität, die Docken, die 
Hospitäler und andere Krvng.bäude, und die Stadt selbst, 
und sodann auch die auf der £rcnf:dt>ter Rhede liegende 
Eskadre, wo Sie Sich auf das Linienschiff von 100 
Kanonen R 0 stisl a w, auf weichem sich der Kommandi-
rcnde dieser Eökadrc, Viccadmiral Krown, befindet, zu 
begeben geruhten. Sowohl le» der Ankunft S r. M a j e -
stat, als auch bey Ihrer Rückkehr von hier Nachmit-
tags nach 1 Uhr auf einer Schaluppe unter Ihrer Flag­
ge , wurden sowohl von allen Festungen, als auch von 
den Schiffen und andern Fahrzeugen, bey einem freudi-
gen Hurrahgescbrey, die Kanonen abgefeuert. 
M o g i l e w ,  d e n  u 5 s t e n  M a y .  
A m  2 i f t e n  d i e s e s  e r f r e u t e n  S e .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  
der Großfürst Nikolai Pawlowitsch, unsere Stadt 
d u r c h  I h r e  A n k u n f t .  I n  d e r  S t a d t  w u r d e n  S e .  5 ?  0  -
heit empfangen von dem ßemt Generalfeldmarschall, 
Fürsten M. B. Barclai de Tolly, nebst der Generalität 
und den Stabs- und Oberossscieren, dem Herrn Civilgou-
verneur mit den Beamten, und von Sr. Eminenz, dem 
hiesigen Erzbischof Daniil, mit der Geistlichkeit. Beym 
Eintritt in die St. Josephs - Kathedralkirche hielt Se. Emi-
n e n z e i n e  a n g e m e s s e n e  B e w i l l k o m m u n g s r e d e  a n  S e .  H y -
heit, und reichte das hcilige Muttergottesbild dar. Nach 
d e r  h e i l i g e n  L i t h u r g i e  u n d  d e m  G e b e t  b e s u c h t e n  d e r  G r o ß -
fürst den Herrn Gencralfeldmarschall, und nahmen da-
selbst das Frühstück und die Mittaasmahlzeit ein, und 
Abends beehrten Sie den glanzenden Ball und die Abend-
tafel, welche der Herr Gencralfeldmarschall gab, mit 
Ihrer Gegenwart. Die Stadt war dabei) iUuminirt. 
D e n  f o l g e n d e n  T a g ,  d e n  2  2 s t e n ,  b e s a h e n  S e .  H o h e i t  
das einstweilige Kriegehospital, das Hauptgesängniß und 
da6 Armenhaus, welchem Sie eine Unterflufeimg an 
G e l d e  v e r l i e h e n .  - D e n  s 3 s t e n  b e g a b e n  S i e  S i c h  n a c h  
dem Klimowezischen Kreise, um das daselbst liegende Ba-
taillon vom Ielezlischen Regiment zu mustern, kamen von 
dort am 2Stielt wieder zurück, und beehrten den Herrn 
gmlgmemtir, Grafen Tolstoi, mit Ihrem Besuch, 
worauf Sie um Mittag Ihre weitere Reife von hier 
auf der Straße nach der Stadt Rogatschew fortsetzten. 
T s c h e r i k o w ,  den 2 4steu May. 
Se. Hoheit, der Großfürst Nikolai Pawlo-
witsch, fuhren, nachdem Sie gestern Nachmittag ge-
gen I Uhr hier eingetroffen waren, von hier auf der 
S m o l e n e k i s c h e n  S t r a ß e  b i s  n a c h  d e m  D o r f e  S a ß e l j e ,  
.und reisten, nach Ihrer beute um 8 Uhr Abends er­
folgten Rückkunft von dort, gleich von hier ab. 
B e r l i n ,  d e n  2  5 f i e n  I u n y .  
Die in No. 72 der Berliner Zeitung (stehe No. 143 
dieser Zeitung) mitgetheilte (aus dem „deutschen Beobach-
ter" No. 344 entlehnte) Nachricht „daß die Festungswerke 
von Köln niedergerissen und in Gartenanlagen verwan-
delt würden," ist gänzlich ungegründet; vielmehr 
wird im Gee. ttbcil an der Befestigung dieses, in so man-
cher Beziehung wichtigen, Punktes mit dem größten Ei­
f e r  f o r t d a u e r n d  g e a r b e i t e t .  
B r ü s s e l ,  d e n  l ö t e n  I u n y .  
Der größte Theil der zum Generalstabe deS Herzogs 
von Wellington gehörenden Offfeiere ist nach Paris abge-
reist. Wahrend der Abwesenheit deS Herzogs führt Gene-
ral Hill de» Oberbefehl über die brittischen Truppen. Man 
hat den Truppen der Besahungsarmee neuerdings strenge-
Befehle gegeben, zur Unterdrückung des starken Schleich-
Handels an den niederländischen Gränzen thäiigst mitzu-
wirken. Aus Lille meldet man , daß den Zollbeamten von 
dem Polizeyminister eine ausserordentliche Belohnung für 
die Entdeckung verbotener Schriften zugesichert sey. Ein 
Fremder, bey dem in einem Koffer mit doppeltem Boden 
eine Menge verbotener Bücher vorgefunden wurde, ist an-
gehalten und nach Lille geführt worden. 
Die 3 bis 400 Personen starke Gesellschaft, welche sich 
hier gebildet hatte, um den crcig unvergeßlichen 1 Stert 
Iuny auf dem Schlachtfelde von Waterloo mit religiösen 
Feierlichkeiten angemessen zu begehen, hat von diesem 
Vorhaben abstehen müssen, weil die erforderliche Erlaub-
niß dazu von dem Dikariat zu Mecheln verweigert wor­
den ist, und muß sich deshalb begnügen, dem Gottes-
dienste an jenem Tage in der Waterloo» Kirche beyzuwoh-
nen. 
P a r i s ,  d e n  i 4 t c n  I u n y .  
Hier sind mehrere Personen wegen beleidigender Reden 
gegen die Garde verhaftet. — Die Wittwe Ney, weil sie 
Bonapanifche Orden feil hatte. 
6oS 
Vorgehet'« Abend wurden in der Straße St. Claude 
wieder mehrere Personen wegen aufrührerischer Reden ver-
haftet. 
Nach dein Journal de Paris ist der Marschall Augereau 
nun wirklich am 12ten gestorben. 
Die in dem Proceß wegen deS Kam tricolore ver­
wickelten Personen haben gegen ihr erhaltenes Urtheil 
appellirt. 
Von dem Triumphbogen auf dem Karousselplatze wer« 
den jetzt der Wagen und die beyden Figuren der Vikto-
ria und Fama heruntergenommen. Die dazu gehörigen 
Pferde sind bekanntlich wieder nach Venedig zurückge-
kommen. 
Ein Weib/ welches zu St. Foy, in der Gegend von 
Lvon, ihren Mann vergiftet hat, ist schon über 60 
Jahre alt. 
Am 1 ytett dieses werden die Statüen, Büsten, Bas­
reliefs, Gemälde u. f. w. deö Kardinals Fesch verkauft. 
* * * \ 
Der russisch-kaiserliche General, Graf von Woronzow, 
ist, wie man versichert, von Paris wieder nach seinem 
Hauptquartier zu Maubeuge abqereiset. 
Die Herzöge von Orleans und Bourbon sind zu Paris 
angekommen. 
A u s  I t a l i e n ,  d e n  8 t e n  I u n y .  
Das sonst so kornreiche Neapel leidet wegen fehlge­
schlagener Aerndte Mangel, so daß die Regierung mit 
großen Kosten aus der Türkey und England Getreide 
kommen läßt. 
Die neue Heerstraße über die Apenninen, von Bo-
logna aus, ist vorzüglich deshalb unternommen, um den 
brotlosen Bergbewohnern Verdienst zu verschaffen. Viele 
junge Militärs gesellen sich zu den Arbeitern, um ihren 
nothleidenden Verwandten hier eine Unterstützung, die 
sie ihnen sonst nicht geben könnten, zu erwerben. 
Die zwischen dem Prinzen Borghese und seiner Gemah-
lin (Pauline Bonaparte) obwaltenden Streitigkeiten sind 
ausgeglichen. 
Auch von christlichen Freybeutern werden die ita-
lienischen Küsten beunruhigt; ein mit 3o Personen ver­
schiedener Nationen, meisteng Korsen, besetzter Korsar 
hat schon mehrere Handelsschiffe, unter andern ein rei-
cheö spanisches, an der römischen Küste weggenommen. 
Als der Dey von Alaier die ersten Eröffnungen des 
Lords Exmouib durch ein vorang<schicktes Schiff erhielt, 
wollte er die Depeschen nicht einmal gleich lesen, weil 
sein Oheim tid) entleibt habe, und er erst in einiger 
Zeit den Divan versammeln könne, um steh mit diesem 
zu bcrathen. Der Admiral ließ ihm bedeuten, solche 
Entschuldigungen nehme er nicht tut; der D«Y habe 
Macht, seinen Röthen die Köpfe abzuschlagen, brauche 
also auf ihre Rathschläge kein (Streicht zu legen. Die 
englische Eokadre bestand nur aus 6 Linienschiffen und 
7 kleineren,Kriegsfahrzeuqen, aber Alles war zum An-
griff auf die dem Meere am nächsten liegende Batterie 
angeordnet, und die brittische Mannschaft zeigte den 
größten Abscheu gegen die Grausamkeit der Barbaresken 
und Eifer sie zu bestrafen; da gab der Dey nach. 
(Mit welcher geringen Macht könnten die europäischen 
Staaten dies- Trotzer im Zaum halten!) 
Die Regierung von Tripolis hat den Nordamerika-
nern ausschließend das Vorrecht bewilligt, Prisen in den 
Hafen von Tripolis aufzubringen; unser Admiral, Lord 
Exmouth, soll jetzt bewirken, daß der Dey von Trivo-
Iis diesen Punkt seines Friedenstraktats mit Nordame­
rika widerrufe. Nach Beendigung der Unterhandlungen 
bleibt von unserer Eskadre bloß ein Linienschiff mit 5 
Fregatten im mittelländischen Meere zurück. 
V o m  M a n n ,  v o m  1 4 t e n  I u n y .  
Der Maire zu Hüningen hat 11 Personen weaen der 
Handel, die sie mit den Baseler Soldaten angefangen, 
verhaften lassen und dem Magistrat zu Basel höflich da-
von Nachricht gegeben. 
Die von Basel zuletzt abgegangenen 200 Schweizer-
Auswanderer hatten sich eine ungeheure, 3 Stockwerk 
hohe Barke bauen lassen; das Geld zu den Reisekosten 
war zum Theil zusammen gebettelt worden. Die Schwei-
zer - Manufakturarbeiter kommen immer mehr in große 
Noth. Frankreich erschwert das Verkehr, ui,5 durch das 
Überhandnehmen der Spinnmaschinen ist Die Svinne-
rey, von der ganze Dorfschaften lebten, zum Nichts 
Herabgesunken, und der Weberey droht ein gleiches 
Schicksal. Aus wahrer Noth wandern die Leute aus. 
Aus einer Gemeine des Kantons Glarus gingen neu-
lich 3o Männer nach Rußland, und vom 1 ihn März 
bis 6ten Iuny wurden in Glarus 400 Passe zum Aus« 
wandern gegeben. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  t  2 t e n  I u n y .  
In Ribe findet noch ein sogenannter Volksmarkt von 
folgender Art statt: Im Iunrmonat nämlich ziehen von 
den Inseln der Westküste Knechte und Madchen zur Stadt 
und stellen sich auf den Markt, wo diejenigen, welche 
Dienstboten nöthig haben, sich einfinden, selbige besehen, 
aussuchen und demnächst mit ihnen akkordiren. Wahrlich 
ein nationeller Gebrauch, der sich in wenigen Landern 
finden mag. 
Don Tbaer's Grundsätzen der LandE.-onomie ist auch 
eine dänische Übersetzung erschienen. 
L o n d o n ,  d e n  1 4 t e n  M a y .  
Beym Verfolgen der aufrührerischen Mger auf Bar-
badoes hat man eine Fahne mit drey Feldern gefunden. 
Auf dekn ersten Filde sah man einen Europäer am Gal-
gen hängend; auf dem zweyten eine Europäerin vor einem 
Neger kniend; auf dem dritten einttt gekrönten Neger 
und an seiner Seite eine Europäerin. Der Aufstand war 
lange vorher verabredet, brach aber 8 Tage vor der Zeit 
6Ü3 
aus, weil einige der Anführer in der Wuth der Trunken-
heit daß Morden zu früh anfingen. 
Einer der ßmtnnfubrer Hey dem Negeraufstande auf 
BarbadoeS, Namens Franklin, welcher votr den 
Schwarzen in Hoffnung des Sieges schon zum Souverän 
der Insel designirt war, ist hingerichtet worden und die 
Ruhe hergestellt. 
Man bemerkt jetzt, daß Madame Fitzherbert nach einer 
langen Abgeschiedenheit von den Zirkeln der großen Welt 
am letzten Montage eine Assemblee, Ball und Souver 
gegeben hat, bey welchen auch die Herzöge von Bork, 
Klaren« und Kent zugegen waren. 
Zu ßpon haben nach unfern Blattern, zwey Regimen-
ter der Garnison auf einander gefeuert, aber sich am fol-
gendey Tage wieder mit einander vertragen. 
lieber den Vorfall zu Dran bey Algier hat man noch 
keine officielle Nachrichten. 
Herr Canning ist zu Liverpool zum Parlamentsmit-
gliede erwählt. Er hatte 1283 und Herr Leyland 738 
Stimmen. 
* 
Die Prinzessin Charlotte ist schon so weit hergestellt, 
daß sie mit ihrem Gemahl eine kurze Spazierfahrt hat an-
stellen können. Die ihr bestimmte Jacht segelt nächstens 
nach Weymouth ab. lieber ihre erste^Bekanntschaft mit 
ihrem Gemahl erzählen unsere Blatter noch Folgendes: 
Im Sommer deö Jahteö 1814 sah der Prinz Leopold sie 
zum Erstenmal?, und machte sogleich einen so günstigen 
Eindruck auf die Prinzessin, daß sie ihn mit Bewilligung 
ihrer Damen einlud, seine Besuche zu wiederholen. So-
bald aber der Prinz bemerkte, daß er der Prinzessin 
nicht gleichgültig sei), so niachte er sogleich den Regenten 
auf die delikateste Weise mit seinem Verbaltnisse bekannt 
und äusserte: er sey bereit, sogleich das Land zu verlassen, 
wenn seine Hoffnungen nicht durch den vollkommensten 
Verfall des Regenten gebilligt wurden. Dieser gab gern 
seine Einwilligung zur Fortsetzung eines Umgangs, der 
auf so strengen und ehrenvollen Grundsätzen beruhte, und 
seit der Zeit wußten beyde ihre Gefühle so gut vor den 
Augen der Welt zu verbergen, daß Niemand, mit Au6-
nähme einiger inniger Vertrauten, noch kurz vor der Rück-
kehr des Prinzen nach England, ihre Existenz ahnete. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Wellington hat vor feiner Abreife aus Kambray das 
englische Kommissariat sehr vermindert und viele Beam-
ten beim geschickt. 
* ¥ V 
H e b e r  d e n  S t r e i t  d e S  M i n i s t e r i u m s  u n d  d e r  
D  e  p  u t  i  r t e  n  k  a  m  m  e r  i n  F r a  n  f  r  e  i c h .  
(AuS der Kasseler Zeitung.) 
Der Widerstr.it der Grundprineipien, welche die Fort­
dauer Frankreichs als Bowrbenifche Monarchie bedingen 
sollen, wird stets heftiger, aber auch klarer und scharfer. 
Ueberzengt von der Volksneigung, kennen die Minister 
kein anderes Mittel, den Thron, dessen Sicherheit ihnen 
am Herzen liegt, das Land, dessen Ruhe zu schirmen 
Ihre Pflicht ist, vor einer schauderhaften Katastrophe zu 
bewahren, als die Aufrechterhaltung der Verfassung 
(cliarte), die der König Frankreich gegeben; als die stelö 
zunehmende Zuversicht in die Treue und Redlichkeit fei-
ner Besprechungen; als die Beruhigung aller Klassen 
von Einwohnern über ihr Schickfal, über den Schutz 
ihrer Personen, die Festigkeit ihres Standes, die Sicher-
heit ihres Eigenthums und jeder erworbenen Freyheit; 
als die allmahlige Jdentificirung jeglichen Nationalster-
esse'6 mit dem noch nicht aus seiner Ausgeschiedenheit 
gehobenen Hauöinteresse der Bourbons. Jene Minder-
zahl der französischen Nation aber, die im Bestehen auf 
Bevorrechlungen, die unwiederruflich verschwunden sind, 
durch den Widerstand nur immer in schärfern beißender» 
Gegensatz getrieben ist, will die Vortheile nimmer aufge-
den, um die sie ebenfalls, ib Jahre gekämpft, konfpirirt, 
auch Haus und Hof und Gut daran gesetzt, und mit Re-
signatio» die Misere in der Fremde getragen, weil sie 
einen endlichen Zweck in der Wiederherstellung der Bour-
bvnS absahe, jetzt aber in der redlichen Erfüllung der 
Verheißungen des Königs die Vernichtung aller Hoffnun-
gen erblicken muß, die feldst in den Zeiten, wo die Re-
volutionsmachte am sichersten begründet zu seyn schienen, 
sie nicht ganz verlassen Hatten. Diese Partey hat durch 
eine sonderbare Verkettung der Umstände eben in einer 
Schöpfung jener Konstitution, die der Gegenstand ihres 
Hasses ist, in der Kammer der Abgeordneten ein Mittel 
sich zu vereinigen, ihre Kräfte zu sammeln und mit Nach-
druck handeln zu können, gefunden; und die Minister, 
welche sich bemühten, sie in diese Vereinigung zu bringen, 
haben den Augenblick, w? man die Effervescenz der ent-
gegengesetzten Leidenschaften zu fehr fürchtete, um nicht 
mit einem gewissen Leichtsinn die von hierher drohende 
Gefahr anzufehen, bereits mit ihrem Falle bezahlt. Im 
Süden ,  zu Nimeß, Montpell ier und in der Vendce, war 
damals bereits eine gewaffnete Gegenrevolution organi-
sirt, die aber bald wieder verschwand, theilö weil dieser 
Weg überhaupt der schwierigere, theilö weil er jetzt über-
flüssig ward. Der Franzose kümmert im Allgemeinen sich 
weniger um die Principlen selbst, als um ihre Anwen. 
dung, darum ergreift er weit leichter jedes Mittel, daS 
zv feinem Zweck sich darbietet, und die Charte, diefe 
Grundlage des Bourbonifchen Throns, sie möge nun mit 
redlichem Herzen, oder mit innerl ichem Vorbehalte ge-
geben feyn, die Charte zu fchwächen, fchienen jetzt ihre 
Feinde sich eben der Mittel, welche sie felbst an die Hand 
giebt, bedienen zu wollen. Durch die Erfahrung von 
der Eitelkeit alles direkten Widerstandes überzeugt, blieb 
ihnen dieses letzte, aber auch, wenn eines, siegreiche 
^Mittel: die Gewalt demokratischer Institutionen für das 
Interesse de r 2fviiiofFiuie anzuwenden. Sie @ache i|i diese. 
Ein Staat wie Frankreich, wie jeder große euroväische 
Staat, bat immer seine Aristokratie. Nur hat in Frank-
reich die Revolution die alte Aristokratie der Geburt von 
der Stelle gerückt, und eine Aristokratie der Intelligenz, 
des Schwertes und des Geldes an ihre Stelle gesetzt. 
Die erstere bedarf, um sich wieder herzustellen, der Vor-
theiles die noch in den Händen der neuen Aristokratie sind, 
ireil das bloße Ansehen der Geburt auch die bloße Erin-
nernng (\n einen nur noch historischen Glanz — nicht 
einmal der mittelmäßige Wohlstand, den etwa die geret-
teten Güter noch gewahren, deren Kraft ers.tzen können, 
und ohne reellere Argumente, all' ihr' Reben in den 
Sälen des SclVoiTcs und der Kotterien verklingt. Die 
Charte aber sichert den Besitzstand, und eben das, mei-
nen die Konstitutionellen, macht sie auch zu Frankreichs 
Schutzvsand. Die andern aber, einige mit Arglist, viele 
aber, weil nie eine große Anzahl Männer ohne einen 
Gehalt guter Gesinnung ist, im Eifer redlicher Meinun-
gen sagen: daß ist vergebens und thöricht, daß ihr in 
dem ruhigen Schlaf der Parvenüs die Sicherheit des 
Reichs finden wollt. Gerade umgekehrt. So lange nur 
die Revolutiousmänner im Besitz sind, hat man sie zu 
fürchten. Jene Domänenkäufer, deren Besorgnisse euch 
bange machen — jener General und jener Minister sind 
gar nicht mehr gefährlich, wenn ihr sie erst aus dem 
Besitz getrieben, und uns hineingesetzt habt. Dann sind 
sie Nichts, wie vorher, und die Volksmeinung huldigt 
nur uns, wenn der blendende Schimmer der politischen 
Wichtigkeit uns umstießt. Schonen hilft hier nichts, ver-
derben ist sicherer. Das alle Adern des bürgerlichen Le-
bens im zartesten Verband mit einander stehen, alle In-
teressen gleichsam durchwachsen sind, fühlen sie weniger 
wegen der Aussonderung der ihrigen, und in diesem 
Sinne haben sie auch immer noch konsequent gehandelt. 
Sie haben gleich das erste (Talleyrandsche) Ministerium, 
dasselbe, das sie doch herbeygerufen, glücklich gestützt. 
Das gegenwärtige sollte ihnen zur Brücke zu einem ganz 
aus ihrer Mitte gewählten dienen. Durch eine successive 
Ausstellung von Gesetzen konnten dann die anstößigen Be-
(limmutige» der Charte einzeln aufgehoben werden und 
keine Aussicht mag zu extravagant sevn, die nicht im Hin­
tergrund dieses Systems sich darböte. Die Minister 
haben nachdrücklich entgegengearbeitet, und sie stehen um 
so kräftiger ihren Widersachern gegenüber, als ihre 
Grundsätze auch die Grundsätze aller derer seyn müssen, 
die nicht die leidenschaftliche Hinreißung eines entgegen-
gesetzten Interesse überwältigt, und welche Ansichten auch 
die auswärtigen Mächte von den Rechten der Völker — 
von denPrincipien ihrer Verfassungen — von dem Nutzen 
der Ideen des iSten Jahrhunderts hegen wogen / — 
diese Ideen haben doch auf ihr eigenes, heimisches, durch 
die Verschiedenheit der örtlichen Umstände modisieirt er-
scheinendes Interesse eine weit indirektere Beziehung, als 
die unberechenbare Kombination von Ereignissen, worin 
eine abermalige Unterbrechung der Ruhe Europa's durch 
frauzösische Volksbewegungen sie versetzen könnte, und 
selbst die anhaltende Dauer des widernatürlichen Verhält-
nisses, worin Frankreich sich befindet, bietet allen für 
die Aufrechterhaltung der Bourbons interessirten Mächten 
eine zu große Folge von Nachtheilen dar, alö daß die 
Princivien der gegenwärtigen französischen Minister nicht, 
insofern sie auf Frankreich anzuwenden, die ihrigen seyN/ 
und diese Minister nicht ihre Unterstützung, so lange ihr 
System hierin sich nicht verändert, haben sollten. So bietet 
Frankreich das seltene Schausviel einer vollziehenden Ge­
walt dar, welche das Dolksinteresse gegen die in der Form 
von Nationalrepräsentanten auftretenden Feinde desselben 
vertreten muß. Zur vollständigen Entwickelung aller 
ihrer Zwecke brdürften letztere aber vor Allem der Zeit; 
und die Verfügung der Charte, daß alle Jahre die Kam-
iner der Deputieren um ein Fünftel erneuert werde, giebt 
den Ministern in einem Lande, wo die Jntrigue allmach-
tig ist, die Mittel, eine stets wachsende Majorita: von 
ihnen ergebenem Männern in die Kammer zu bringen. 
Von diesem einzigen Unistande hängt das Gelingen und 
Mißlingen aller Plane der jetzigen Majorität ab, und eS 
ergeben sich für sie, als notwendige Vorbedingungen, 
die Entfernung der gegenwärtigen Minister und die Bey-
beHaltung der gegenwärtigen Mitglieder Kr Kammer 
durch ganze 5 Jahre, vermittelst eines neuen Gesetzes 
welches an die Stelle der jahrlichen, theilweisen Erneue­
rung (renouvellement partiel) eine alle fünf Jahre ein­
tretende Gesammterneuerung (renouvellement integral) 
setze, welche letztere Bedingung bey der gegenwärtigen 
Lage derDinge schon die erstere zur Folge haben würde. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
K o u r 6. 
R i g a ,  d e n  1  g t e n  I u n y .  
AufAmsterd. 3 6 T. n.D. — St. holl.Kour. x. i 9t.23.2L 
AusAmsterd. 65 T.n.D. lo-j&t. Holl. Kour.p.iR.B.il. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch. Hb. Vko. p. iR.V.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8 Sch.Hb.Bko.?. i R.B.L. 
AufLond.3 Mon. y^?Pce. Sterl.p. i R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. 33. A. 
Im Durchfällt, in vor. Woche 4  Rub. 2^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 7 0  Kov.B. A. • 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3 6 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichStbaler 5 Rub. 16 Kov. B.A. 
I? $u drucken bewilligt werden. Professor D. SicMu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 152. Montag, den 26. Iuny 1816. 
S b i t o r n i r ,  d e n  l o t e n  M a y .  
Am 2feti dieses wurde anderthalb Werst von hier, nicht 
weit vom Teterewßusse, auf einem sehr jch&n gelegenen 
erbebten Platze, im Beyseyn des sich hier aufhaltenden 
Herrn Geheimera:hs und Senators F. F. Sievers, des 
Herrn Civisgouvernenrs, des Herrn Vicegouverneurs, und 
bey einer zahlreichen Versammlung von Personen beyder-
ley Geschlechts, mitten gewöhnlichen g etil Ii (heit Zeremo­
nien der Grundstein gelegt zu einem steinernen Haufe 
f ü r  d i e  N o n n e n  d e t  O r d e n «  d e r  b a r m h e r z i g e n  
Schwestern, nebst einer nicht großen Kirche und allen 
ihren Einrichtungen. Bis jetzt nahmen sie ein HauS ein 
bey der romiut; * ta$f;Mifchcn Kathedrale. Bey ihnen wer­
den arme Waisen, deren Zahl sich bis auf hundert beläuft, 
erzogen, auch werden Kranke und Verkrüppelte von jeb?m 
Stande angenommen, die daselbst Pflege und die gehö-
rige i .iffitöt für sich, besonders r.ber den in ihrer Lage 
nöthigen Trost ffnden. Schon vor der Vereinigung dieses 
Landes mit Rußland waren die Nonnen dieses Ordens 
Hier. Damals war die Frau Kulikowskv Vorsteherin des-
selben. Durch ihre Bemühung wirkte die örtliche Obrig-
feit bcy S r. Majestät, dem Kaiser Paul I., den 
Befehl aus, jährlich 1200 Rubel Silber von der Krone 
zu verabfolgen. Nach ihrem Tode bekam die Frau Wro, 
czinsky tiefe Stelle, bev welcher im Jahr 1804 von Sr. 
Majestät, a ise c Alexander 1.,. zur Er­
bauung eines andern weit größern Zufluchtsorts für Unglück­
liche , noch 10,000 Rubel B. Ass. verliehen wurden. 
Ueberdies brachten Privatpersonen durch ihre frerwilligen 
Bevträqe zusammen: 34,854 Rubel B. Ass., 656o Ru­
bel Silber, und i3o Dukaten. Die Sammlung dieser 
Bevträge dauerte von 1 808 biß 1814; sie gingen in die 
hiesige Kammer der allgemeinen Fürsorge ein, und die 
Zinsen von denselben wurden inzwischen zu den Ausgaben 
dieser Anstalt verwandt. Jetzt haben mehrere vornehme 
Standeepersonen zum Bau deö Gebäudes und zu den 
übrigen Ausgaben tute beträchtliche Summe unterzeichnet. 
P a r i s ,  d e n  1 4 t e n  I u n y .  
Ehe die Herzogin von Berry zu Marseille ankam, 
ward ihr noch zu Neapel ein Packet von Marseille en:qe-
gen geschickt, worin sich ein kleines Bildniß der Notre 
Dame de la Garde befand. Es ward ihr darin angezeigt, 
daß diese die Scinitzputronin der Marseiller Schiffer sey, 
und daß, wenn Ihre Kütiigl. Hoheit dies Bild während 
der Ueberfahrt trügen, Sie vor allen Gefahren gesichert 
seyn würde. Die Prinzessin trug das Bild. Indeß stieß 
die Fregatte unweit der In fei Elba auf Sandbänke, wo-
von indeß dieselbe bald abgebracht wurde. Der Kapitän 
bat die Prinzessin, ihm das kleine Bild zu verehren. Sie 
that es, und hat dafür ein anderes ähnliches Bild mit 
einew] Gebetbuche erhalten. 
Nach der Abreise des Königs ist der Hof dct Tuillerien 
geschlossen worden. 
Bry der Vermahlung deS Herzogs von Berry werden 
im ganzen Königreiche viele Gnadenbezeigungen ertheilt 
werden. 
Zufolge des bekannt gemachten Zeremoniells wird der 
Kö^ig am 1 titen dieses von Fontainebleau mit der Her-
zog in  von Ber ry  nach Par is  zurückkommen.  Am 1  j te t t  
erfolgt die Vermählung. Der König begiebt sich unter 
großem Gefolge nach der Kirche Notredame. Der Her-
zog und die Herzogin von Berry befinden sich in sei-
nen Wagen. — Zwölf Bataillons Nationalgarde gehen 
übermorgen der Herzogin von Berry entgegen. Am 
Tage nach der Vermahlung speiset die ganze Königliche 
Familie zu St. Kloud. 
bermorgen werden hier ungefähr 1 4 , 0 0 0  Mann 
Nationalgarden unter den Waffen seyn. 
Alle Buchhändler müssen jetzt die Brevets, die sie 
während der Regierung des Usurpators erhalten haben, 
ausliefern, um königliche Brevets zu bekommen. 
Jetzt ist, nach *unsern Blättern, Marschall sieicreau, 
Herzog von Castiglione, am ,^ten dieses auf seinem 
Schlosse zu Houssaye, in Folge einer Leberkrankheit, 
wirklich gestorben. Sein Bruder ist Generallieutenant. 
Herr von Pradt bewohnt jetzt ein Schloß, "elcheS 
seiner Anverwandtin, der Grasin von Bion, in Auvergne 
gehört. 
Cherubim, Direktor der Musik deö Könias, hat den 
Auftrag erhalten, die Kantate in Musik zu setzen, wel-
che bey dem Verrnahlungvdanquet aufgeführt werden 
soll. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom i4ten Iuny. 
Die Gattin von Joseph Bonaparte verlaßt nun Ps-
ris und Frankreich. Vor ihrer Abreise suchte sie da6 
schone Landgut Morfontaine zu verkaufen. Sie hat aber 
noch keinen Käufer dazu gefunden, weil sie in dem 
Verkaufekontrakt eine Klausel der Wiederübernahme vie­
les herrlichen Landsitzes für den Fall anbringen will, 
wo eine Veränderung der Dinge statt finden mochte. 
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Man sieht hieraus, welche besondere chimärische Hoff-
nungen noch immer die Mitglieder der Bonaparteschen 
Familie hegen. 
Auch i n  dem Departement des l'Aveyron sind einige 
Insurrektionebewegungen Ausgebrochen, und verschiedene 
Leaionen dahin abmarschirt, um die Ruhe völlig her-
zustellen. 
A m s t e r d a m ,  d e n  i 8 t e n  I u n y .  
Der Viceadmiral van der Cappellen war mit seiner 
Eskadre von 4 Fregatten und 1 Korvette am 1 ytett 
May grade bev Algier angekommen/ als Lord Exmouth 
mit 5 Linienschiffen, 3 Fregatten und 4 Korvetten da­
selbst den Anqriff machen wollte. Unsre Eskadre stieß 
zu der englischen. Als aber die Forderungen des eng-
listen Admir.ils bewilligt waren, ging unsre Eskadre 
nach Palma unter Segel, da sie sich überzeugt hatte, 
daß die Algierer vorerst nicht im Stande waren, aus­
zulaufen.^ 
Hier und zu Antwerpen sind nach der Ankunft von Sta-
fetten aus Wien, welche die Finanzpatente überbrachten, 
die österreichischen Fonds sehr gestiegen. 
Im Oktober begiebt sich unser Hof nach Brüssel. 
W l e n ,  d e n  1 2 t e n  I u n y .  
Bemerkenswerth ist es, daß wir unfern allergnädigsten 
Monarchen gerade an demselben Tage (16ten Iuny) 
wieder in unfern Mauern besitzen werden, an welchem 
er vor zwey Iahren seinen glorreichen Einzug in diese 
Stadt gehalten hat. Wegen der Hoftrauer sverden die-
fesmal alle Festlichkeiten, Beleuchtungen u. f. w. unter-
bleiben. Desto herzlicher aber wird diese Rückkehr des 
Vaters in den Herzen aller feiner liebenden Kinder ge-
feuert werden. 
Die wohltbotiaen Folgen unserer neuen Finanzmafire­
geln tr. lcn taglich mehr hervor. Der üoure ward beute 
in Konventionsmünze 276^ und nach Augsburg Ufo 
2711 notirt. 
Es ist in diesem Augenblick ein Korrs von 800 Mann 
fraulicher Soldaten und etwa 400 Oisiciers unter-
weas, die unter Mürat dienten, und im letzten Kriege 
in Italien zu .Kriegsgefangenen gemacht wurden. Sie 
kehren über Oesterreich und Bayern nach ihrer Heimath 
zurück. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  1  4 t e .1t Iuny. 
In der Einleitung des neuen Ov^anii'uttoiijeiittYurfeS 
für das eidgenössische Bundeekontingent wird 0.eftigt: Eine 
feste Militarverfassung ist, nächst politischer Einigkeit, die 
einzige Gewährleistung, welche unfern mächtigen Nach­
barn genügen kann, und auf welcher folalich die Unab­
hängigkeit der Schweiz, dieses militärisch so wichtigen 
Erenzlandes, ausschließend beruht. 
Die Frau von K rüden er ist auf dem Grenzacher - j?orn, 
einem badenschen Dörnchen, eine Stunde von Bafel, ein-
ßc tVü f t en .  
V o m  N e c k a r ,  v o m  1  y t e i t  I u n y .  
In dem köniql. würtembergfchen Reffript, wegen der 
Staatsfchuldentilgungskasse, wird erklart: Se. Majestät 
erfülle jetzt fein den Standen gegebenes Versprechen, 
die in Folge deS Krieges ihm zugekommenen ausser­
ordentlichen Geldzuftüsse zum Besten deS Staats und 
der Unterthanen verwenden zu lassen; in Erwägung: 
daß auf der Sicherstellung und ungestört fortschreitenden 
Tilgung der Staatsschulden die Wohlfahrt des Staats 
im Ganzen, fo wie jedes einzelnen Staatsangehörigen, 
beruhe. In dem Statut felbst, welches zugleich die 
Nachfolger in der Regierung verbindlich macht, wird 
angegeben, daß durch die bereits erhobenen englifcben 
Subsidien und andere Mittel fammtliche Rückstände der 
Kriegskasse fchon gedeckt sind. Von den gleichfalls ein-
gegangenen französischen Geldern (i,3oo,ooo Gulden) 
sind 800,000 dein Tllgungsfond bestimmt, 5oo,ooo aber 
werden in den Staatsschatz auf dringende Nothfalle nie-
dergelegt, können jedoch als Referve der TilgungSkasse 
geliehen werden, wenn die Fonds derfelben nicht zur 
rechten Zeit eingehen. Die französischen noch «stiren-
den KontributiottSgelder betragen, nach Abzug von etwa 
197,284 Gulden Hebungskosten, noch 3,700,000 Gul­
den. Von diesen erhält die Tilgnngskasse 5 Jahre lang 
jährlich 750,000 Gulden, und ausserdem die bisherigen 
Zingbeyträge auß den Staatekassen;  le tz tere  Bevicäge  
aber sol len von 5 zu 5 Jahren um 5o,ooo verminder t  
werden, fo, daß sich nach 40 Jahren der Zinfenbey-
trag des Staats jährlich um 400,000 vermindert haben 
wird, und nun Hey der bedeutend verminderten Staats-
fchuld, vom 45sten Jahre an, um 100,000 Gulden für 
jede 5 Jahre vermindert werden kann, bis die ganze 
Staatsschuld getilgt ist, die, nach d-i angenommenen 
Staaksverwaltunasarundsatzen, nicht verarößert werden 
darf. Sollte jedvch ein dringender Noth fall Veranlas­
sung zu neuen Staatsschulden geben, so ist zugleich ein 
Fonds zur Deckung der HnUptfuiume und der Zinsen ui 
bestimmen. Die Abzahlung der Schnldkavitale geschieht 
nach der Zeitfolge der aefchchencn ^uffündiaung, doch i a-
be» Kapitale von S00 Gulden, und darunter, den Vorzug 
vor den größern. 
Indessen haben die St^'de unten?* 1 2tcn tiefes', auf 
die königliche Verordnung, daß die direkte Steuer n.ch 
dem vorjahrigen Trvns erhoben werden solle, folgende 
Erklärung eingereicht: 
E r k l ä r u n g  L  e  r  w ü r t e M l '  e r g i s c h e n  S t ä n d e  
D o m  1  2  t  ( t i  t i e f e s .  
E  w  r .  K  ö  n  i  g  l .  M a j e s t ä t  
haben die gehorsamst Unterzeichneten in ihrer allerun-
terlbänigsten Eingabe !vom 3teil Avril d. I. die Rechts« 
gründe wiederholt vorgetragen. aus welchen sie auf einet 
gemeinschaftlichen Steuerveravschiedung zu bestehen nicht 
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umhin können. Sie waren beredutgf, eine entsprechende 
allerhöchste Entschließung darauf zu erwarten. 
Eine solche erfolgte aber nicht. Dagegen haben Aller-
höcbstdieselben unterm 2 4,len April ein Reskript an 
sämmtliche Oberämter erlassen, worin verordneter-): 
„Daß zwar jetzt, wo man der baldigen Abfassung der 
Verfassung mit Grund entgegensehen könne, vor der 
Hand keine neue Steuer ausgeschrieben werden soll, daß 
aber mit der ohnehin in der Kommunordnung vorgeschrie^ 
denen vorläufigen Erbebung der direkten Steuer, und 
zwar nach dem vorjährigen locus", um so mehr fortzu­
fahren sey, als wen» (7d> nach einer neuerlich beföhle-
nen strengen Prüfung des Finanzetats für das Jahr 1S16 
biß 17, nur dessen Grund künftig die Verwilligung der 
Steuern der Versammlung werde augesonnen werden, 
die Möglichkeit einer Herabsetzung der Abgaben jetzt |ch0it 
zeigen sollte, diese doch voraussichtlich nicht bey der direk­
ten Steuer geschehen könne, mithin das eigne Interesse 
der Steuerpflichtigen fordere, daß die Amtevfleger und 
Bürgermeister die neue Steuer nach Möglichkeit, jedoch 
immer das Normativ vom 7ten April d. I. im Auge 
habend, in den gewöhnlichen Terminen einziehen." 
Die gehorsamst Unterzeichneten verkennen das Beruht» 
gende nicht, welches in diesen« allerhöchsten Reslrivt ent-
hatten .'11; denn indem Sc. König!. Majestät dem Volke 
die Versicherung geben, daß man mir Grunde der bal-
di-zen Abschließung d tö Verfas su ng5vertrag6 ent-
gegen sehen könne, sind die Stände, und mit ihnen das 
ganze Land, berechtigt, anzunehmen, daß Allerhöchstdie-
s e l b e n  m i t  d e n  P r i n e i p i e n ,  w e l c h e  d e n  V e r g l e i c h s -
Verhandlungen zum Grunde liegen, einverstanden 
seyn. 
Namentlich geht das Reslrivt von dem Grundsatze aus, 
daß ohne standische Vereinigung teine Steuer ausqeschrie-
ben werden könne. Inzwischen würden sowohl die Stände, 
a l s  i h r e  K o m m i t t e n t e n ,  e i n e  B ü r g s c h a f t  d e r  b a l ­
digen Rüctkehr d e s' R e ch t s zu st a n d e e darin ge-
fundeil haben, wenn diese vorläufige Maßregel in Ge-
ilicinschaft mit den Ständen getroffen worden wäre.'- Es 
wird zwar diese einseitige Anordnung unter Berufung auf 
d i e  K o m n i u n o r d n u n g ,  a l s o  a u f  e i n  v  e  r  f a  s s u  n  g  ö  n .  a  ß  i  g  
errichtetes Gesetz, erlassen. Allein die Stände 
vermögen nicht, sich zu überzeugen, daß dieselbe diesem 
Ges'tze gemäß sey; denn die Kommunordnung, welche 
bey verspäteter Ausschreibung der Steuer zum Einzug 
eire Terze legitimlct, setzt eine Steuer voraus', welche 
im vorhergegangenen Jahre von den Ständen verwiliigf 
worden, die nicht mit der gegenwärtigen Menge indirek­
ter Steuern in Verbindung stand, und darum den Kraf-
len des Landes angemessen war, und zudem in die Lan­
des lasse floß. 
- Alle diese Voraussetzungen fehlen geaerwäni,': Partim 
kann vie vorläufige Erhebung der Steuer einjuiiy nicht 
angeordnet werden. Du aber die Stände überzeugt ffnd, 
daß die durchgreifende Untersuchung des ganzen Staats-
hanShalts, welche einer definitiven Verabschiedung des 
Steuerwesens vorangehen muß, geraume Zeit erfordere, 
und sie nichts für dringender halten, als den Abschluß 
der Vergleichsverhandlungen über den zu erneuenden 
Vcrfassungsvertrag, so glauben sie, e6 mit ihren Pflichten 
gegen das Volk vereinigen zu können, wenn sie zu der 
Anordnung einer vorläufigen Erhebung der Steuer in dem 
Sinne und für den Zweck der Kommunordnung ihre Ein-
willignng geben. 
Nur bev dieser Einwilligung kann das Volk sich beru-
higen, weil es nur dadurch die Ueberzeugung gewinnen 
kann, daß im Augenblick nicht mehr geschehen könne, und 
daß bey der demnächst zu cr.vartenden definitiven Regu-
lirunq des Steuerwesens die Rücksichten entschieden wer-
den, welche man dem Rechte und dem Unglück des Volks 
schuldig ist. 
Indem nun die Stände eine provisorische Verab-
schiedung im gegenwärtigen Augenblick für unvermeidlich 
halten, und daher unter Vorbehalt einiger besondern 
demnächst zu machenden allerunterthänigsten Anträge in 
Steuersachen zum Behuf der Erleichterung deö Stener-
liitjugs in die Anordnung einer vorläufigen Erhebung 
eines Drittels der direkten Steuer der frühern Zeit ein-
willigen, zweifeln sie nicht, daß Ew. Königl. Majestät 
Allerhöchst selbst in der Kommunordnung, welche in dem 
Reskript vom 241*211 Avril zur Rechtfertigung desselben 
angeführt wird , auch den Kestimmungsgrund finden wer-
den, das Steuerwesen in den daselbst vorausgesetzten 
Weg der Verabschiedung allergnädigk einzuleiten. 
Sollte diese Hoffnung nicht erfüllt werden, so wür-
den die Stände „genöthigt seyn, gegen jedes weitere 
Vorschreiten zu protestiren, und das Volk zur Entrichtung 
einer einseitig ausgeschriebenen Steuer nicht für verbun-
den erklären."' 
In allertiesster Ehrerbietung 
Ewr. königl. Majestät 
alleruntershänig treu gehorsamste 
S t ä n d e v e r s a m m l u n g  d e s  K ö n i g r e i c h s .  
V o m  M a y n ,  d e n  i 4 t e n  I u n y .  
Die Zahl der Truppen in der neubayerscben Provinz 
ist nur gering, um dem Lande, das in den letzten Jahren 
so unendlich gelitten, hat, keine neue Lasten aufzuvürven 
Selbst zu Landau ist die Besatzung nicht beträchtlich. 
Bern bat zu Bnnitrut (im ehemaligen Bietbum Basel) 
eine protestantische Pfarre errichtet, und dagegen die Ver-
pstichtung übernommen, den katholischen Pfarrer zu Bern, 
der bisher von tu n österreichischen, französischen und 
bay^rschen Gesandten GrrmcLdt uuiitt als Gesandt sch 
plan erhielt, au» d. r Staate J-'.iss«: z>l oeselden. Der Erb-
pvu.j von HoheNjuluM- Hvchitißtti/ der seit 3 Iahren 
6o8  
die öffentliche Sckule zu Bern Bestickte, bat sick zur Fort, 
setzung seiner Studien nach Lausanne begeben. 
V o m  M a y n ,  v o m  i  8 t e n  I u n y .  
Der König von Bayern wird seine neue Staaten berei-
sen, dann midt Baden ins Bad gehn; zuvor aber den 
neugebornen Erbgroßherzog von Baden aus der Taufe he-
den. 
In der Gegend von Reqensburg hat am loten ein 
Ungewitter, 10 Stunden Weges weit, das Land fdired1* 
lieh verheert. Der Hagel fiel an manchen Orten Fuß hock, 
und ruft von der Größe der Hühnereyer, tödtete auch 
Schafe, Gänse tc. 
V e r m i s  6 )  t e  N a c h r i c h t e n .  
Foucke, der nun wirklich aus Dresden nach Böhmen 
gehl, laßt feine Memoireö Hey Brockhausen zu Altenburg 
in 2 Bänden erscheinen. 
*  ' '  *  *  
l i e b e r  d e n  S t r e i t  d  e  6  M i n i s t e r i u m s  u n d  
d e r  D  e  p  u  t  i  r t  e  n  k  a  m  m  e  r  i n  F r a n k r e i c h .  
(Fortsetzung.) 
In den weitläuftigenDiskussionen über dasWahlengesetz 
äußerte sich diese entschiedene Absicht in allen Reden der 
MajoritätSmänner, und das Resultat war, daß sie dem 
ihnen von den Ministern übergebenen Gesetzeeentwurfe, 
der Verfassung zuwider, die Einführung der Integral-
erneuerung hinzufügten. Die Minister scheinen da erst 
zum vollen Derstälidniß ihrer Lage, einer mächtigen 
durch den Hof unterstützten Partey gegenüber, gekommen 
zu seyn, denn von jetzt an fangt ihr Widerstand an, 
ebenfalls einen nackdrücklickern, entschlossenem, auch 
wohl heftiger» Charakter anzunehmen, und sie würden 
vielleicht noch obsiegen, trenn sie unter sick selbst einig 
wären. Daß Ministerium indeß, daß bey seiner derma* 
ligcn Komvosition auf seinem Princip des Widerstandes 
gegen die Kammer beharren muß, suchte in der Kammer 
der Pairß ein Gegengewicht gegen jene zu finden. Den 
von den Deputirten so wesentlich amendirten (mit Zu-
setzen versehenen) Gesetzesemwurf brachten sie daher in 
dieses StacitekoUegium, ohne ihn erst der Form der königl. 
Zustimmung oder Verwerfung zu unterlegen. Da6 Erste 
hätte ihre Entwürfe vereitelt, daß Letztere war vielleicht 
nicht mehr ausführbar: ein Zeichen ihrer allerdings fal­
lenden Gewalt! Bey den Pars mochten sie sich einer 
günstigen Mehrheit versickert haben, daher auch der ehe-
matige Senateur Pastoret zum Ravvoneur über diesen, 
Frankreichs Schicksal so hoch interessirenden Gegenstand 
gewählt wurde. Das Budget d»r Finanzen, welches noch 
der Kammer der Abgeordneten vorlag, ward von dieser 
solchen Veränderungen unterworfen, daß der Finanzmi-
nister mit Mühe wird bestehen können. Als um dieselbe 
Zeit in England die Opposition durch Verwerfung der 
Eigentbumslaxe einen Sieg gegen das Ministerium errang, 
konnte man deutlich sehen, wie die den Ullrarovulisten 
ergebenen Blätter diesen Unistand benutzten, um die 
Idee, daß die Minister in solchen Fällen abdanken muß-
ten, reckt scharf aufzustellen „Die Könige von England, 
sagte tief Fidfle ami du Roi, so wie das brittische Volk, 
betrachten ihre Minister als die Mitt. lsverson zwischen dem 
Thron, von wo ihre Gewalt o:;eael)t, und dem Urner-
hause, vor dessen Sckranken sie für die Ausübung dieser 
Gewalt verantwortlich sind. Der König ernennt sie 
Kraft der Vorreckte der Krone, laßt ihnen aber die 
Sorge über, die Mehrheit der Kammern für sick ÜU ge­
winnen. ES ist gewissermaßen eine stillschweigende Klau-
sei der ihnen vom König gegebenen Vollmacht: daß jeder 
sich selbst, so wie dem Ministerium, daS er vertritt, die 
Liebe deS Volks möglichst zu erhalten suche. Die eng-
t i s c h e n  M i n i s t e r  m ü s s e n  j e d e n  V o r s c h l a g  i n  i h r e m  e i -
genen Namen thun. Nie ist ihnen erlaubt, bey der-
gleichen Gelegenheiten den Namen des Königs aufö Spiel 
zu setzen, oder sich auf die Ehrfurcht zu stützen, welche 
dieser Name einfloß:. Menschen können irren, aber die 
Person des König muß heilig seyn. Wie könnte mair 
auch, ohne Verletzung der dieser geheiligten Person ge-
bübrenden 'Achtung, Vorschläge erörtern oder gar ver-
werfen, welche die Minister als Willen, als pcn'cnlW 
cken Wunsch dee Königs ankündigen dürften? Die B:ru-
fung auf diesen geheiligten Namen ist daher durchaus ver-
boten und 'verbannt, und man streitet sich oft mit ausser-
ster Bitterkeit selbst über die in der sogenannten Rede 
vom Thron an die Kammern enthaltenen Behauptungen, 
welche man immer nur als das Werk der Minister be-
tra'cktet, wofür sie, fo wie für jede ihrer öffentlichen 
Handlungen, den Volksvertretern verantwortlich sind. 
Besitzen die Minister das besondere Vertrauen deS Kö­
nigs , fo kann ev sie durch jenen geheimen, aber deshalb 
nickt minder mäcktiaen Einfluß unterstützen, welchen 
der Hof auf eine gewisse Anzahl der Mitglieder des Par-
lamentS ausübt. Im Gegentheil, wenn sie nur im 
scheinbaren, so zu sagen bloß amtlichen Be-
sitz seines Vertrauens sind, wenn nickt eigene 
freye Neigung, sondern mehr die Macht der Umstände 
und Politik den König zu ihrer Wahl bestimmte, so setzt 
e r  i h n e n  d e n s e l b e n  g e h e i m e n  E i n f l u ß  e n t g e g e n ,  u n d  v e r -
b i n d e t  s i c k  m i t  d e r  O p p o s i t i o n ,  w o d u r c h  
d e n n  m e i s t e n s  i n  k u r z e r  Z e i t  d i e  M e h r h e i t  
d e s  P a r l a m e n t e  g e g e n  d i e  M i n i s t e r  a u f -
tritt. Der König hat in diesem Falle einen Hinreichte 
den politischen Grund, feine Minister wieder abzudanken, 
so wie bloß politische Gründe ihn zu ihrer Ernennung 
bewogen." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Äst ju drucken bewilligt worden. Professor D. t  i e t> a u. 
/ 
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M i t  a n - ,  d e n  s G s t c t t  I u n y .  
91m 22sten dieses', Morgens um 6 Uhr, trafen Se. 
Erlaucht, unser Herr diviloberbefehtebaber :c., Marquis 
Panlucei, fcicr ein, und setzten, nach geschehenem Nm-
svann, beglritet von btn Wünschen aller Einwohner, Ihre 
Reise nach Italien sogleich weiter fort. 
St. Petersburg, den i 4ten Inny. 
Verwichenen Sonnabend, den 1 oteit dieses, traten 
I h r e  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d i e  G r o ß s ü r s t i n  A n n a  
Pawlowna, mit Sr. Königl. Hoheit, Ihrem Ge-
niiihf, um 10 Uhr Margens, nachdem Sie vorher in 
die Kasansche Kathedrale zu? Verrichtung Ihres GebetS 
um eine glückliche Reise angefahren klaren, Ihre Reise 
von hier an. Sc. Majestät, der Kaiser, begleite-
t e u  I h r e  H o h e i t e n  b i s  K i p e n ,  u n d  I h r e  M a j e ­
s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o  -
rowna, nebst Ihren Hoheiten, dem Großfürsten 
M i c h a i l  P a w l o  w i t s c h ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n  M a r i a  
Pa i? l o wn n und Deren Gemahl, bis zur Station Ka6-
f c t v o .  
B i z a ,  d e n  2  8 s t e n  M a y .  
Gestern um 1 o Uhr Adendö trafen S e. Kaisers. 
Hoheit, der Großsürst Nikolai Pawlowitsch, auf 
Ihrer Reise in dem Flecken H o m e 1 ein, welches dem 
Grafen Nikolai Petrowitsch Äumän^ow zugehört, und 
h e u t e  n a c h  9  U h r  s e t z t e n  S i  e  d u r c h  u n s e r e  S t a d t  I h r e  
weitere Reise fort. ' . , 
T s c h e r n i g o w ,  d e n  Z  o s t e n  M a y .  
Vorgestern, den 2 8sten dieses, ward unsere Stadt durch 
d i e  A n k u n f t  d e ö  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h ,  
w e l c h e  n a c h .  7  U h r  A b e n d s  e r f o l g t e ,  e r f r e u t .  S  e .  K a i -
serliche Hoheit stiegen ab in dem Hause deö Herrn 
Geheimerathe Miloradowitsch, musterten den folgenden 
Tag früh Mevgere die t,r.*v befindlichen Truppen, wohn-
ten sodann in der Preodrashenükischcn Kathedrale der hei-
ligen Liturgie bey, ließen hernach die Civilbearntcn, die 
vorgestellt wurden, vor, besahen darauf in der Stadt die 
Handwerkerschulc, daö Stadlgefängniß, die Gottgefälli­
gen Anlagen, und das Haus zur Erziehung dürftiger Ade-
liehen und Bürgerlichen, und reisten endlich, nach der 
Mittagstafel, von hier über Kcsfltj auf Kiew. 
K  0  s e l e z ,  d e n  S o l l e n  M a y .  
Gestern nach 9 Uhr AdcndS-trafen S e. Hoheit, der 
Groffürst Nikolai Pawlo witsch, hier ein, und 
wurden empfangen und begleitet nach dem zum Nachtla­
ger bestimmten Hause. Heute früh nach 9 Uhr setzten 
S e. Hoheit, die weitere Reise von hier fort. 
P a r i s ,  d e n  1  7 t e i i  J u n i ) .  
Alle unsre Zeitungen sind mit Nachrichten von den in 
diesen Tagen statt gehabten Feierlichkeiten angefüllt. Die 
Reise des Königs nach Fcntaineblfau war eine Reihe von 
Festen; der ganze Weg war überall mit Ehrenpforten ge-
schmückt und mit Zuschauern bedeckt. Se. Majestät wa-
rcn über die Aufnahme im Departement der Seine und 
Marne so vergnügt, daß Sie verordneten: jedesmal, wenn 
Personen dee königlichen Hauses dahin kommen, seil die 
Nationalgarde die Ehre haben, bey ihnen mit der Garde 
gemeinschaftlich Wache zu thnn. Auch soll sie die Lilien-
zeichen und neue Fahnen erhalten, denen die Herzsgin 
von Angonleme Schleifen beyfügen wird. Beym Einzüge 
in For.taineblean wollten junge Leute die Pferde abfvan* 
nen und den Wagen ziehen; dies gab aber der Monarch 
nicht zu. Achtzig Ofstciere auf halben Sold, die sich in Fsn-
taincbleau aufhalten, wurd-n vor den König gelassen und 
sehr gnädig aufgenommen, lieber die erste Zusammenkunft 
ir.it der Herzogin von Berry melden unsre Blatter Felgen-
deS: Sie fuhr am 15tcn um 1 Uhr von Ncmour ab; zu 
Bourvn hielt sie unter einem Triumphbogen still, wo junge 
Mädchen ihr Blumen überreichten. Um halb 3 Uhr 
traf der Zug des Königs ein. De? freye, Play im Walde, 
auf welchem sich die deyden prächtigen Zelte befanden, war 
von den königlichen Hauötruppen und der königlichen 
Garde umgeben. Eine Eökadron Uhlanen, welche dem 
Wagen Sr. Majestät vorauSaing, ritt der Prinzefnn ent­
gegen und die bcyden Wagen kamen zy gleicher Zeit anf 
obigem Platze an; in dem Wagen deS Königs befiVt* tieft 
die ganze Königliche Familie; die Herzogin von Berry 
stieg zuerst aus, und ging dem Könige entgegen, welcher 
ste in feine Arme drückte und sie zu wiederholtenmalen 
umarmte. Die Königliche Familie brachte ungefähr eine 
Viertelstunde mit Bewillkon.mungen zu. Nach dieser er* 
stcri Zuiammenkunft, ,iie auf einem btfiimiriten und yitt 
Taveten belegten Grasplatze mitten im Walde statt hatte, 
und wahrend die Tambours die Trommeln führten, reichte 
Se. Majestät der Prinzessin die rechte Hand ; de? Herzog 
von Berry bot seine Hand auf der and'ern Seite an, und 
d i e  g a n z e  F a m i l i e  k e h r t e  u n t e r  d c m  A u s r u f e :  E s  l e b e  
der König! Es leben die H 0 u r b 0 n -61 in den 
Wagen des Königs zurück. Bey de? Tafel von 70 Ge-
deckcn saß die Herzogin von Angouleme dem Könige zur 
Rechten, die Herzogin ton Berry zur Linken, und jhe 
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Gemahl ihr zur Seite/ beyde stets mit einander beschäf­
tigt und sehr heiter. Von den Personen deö königlichen 
Hauses kannte die Herzogin bloß ihre Großtante, die ver-
wittwete Herzogin von Orleans, die in Sicilien gewesen 
war. Der Herzog von Orleans aber und dessen Gemah-
lin (Vaterschwester der Neuvermählten) sind nicht aus 
England zurückgekommen/ auch nicht der Herzog von 
Bourbon. Uebernachten durfte der Herzog von Berry, 
der Etiguette gemäß, nicht in dem Schlösse zu Fontaine-
bleau. 21 in Morgen deö i 6ten wurde hier erst die Frohn-
leichnamsprocession mit großer Feyerlichkeit und Andacht 
gehalten. Um 12 Uhr aber stürmte Alles schon nach dem 
Thore, um dem Einzug derKöniglichen Famili- beyzuwoh-
nen. Er erfolgte aber erst um 4 Uhr. Se Majestät hat-
fett den Staatewagen verlassen und eine Kalesche bestiegen, 
in welcher die Herzogin von Angoulenie ihm zur Seite, 
das junge Paar gegenüber saß. Monsieur und der Herzog 
von Angouleme ritten an den Schlägen, der Marschall, 
Herzog von Reggio, mit suben Adjutanten voran. Die 
Behörden waren am Thore versammelt, und der Prafekt 
hielt eine Anrede. Von jungen aus allen Bezirken der 
Hauptstadt gewählten Mädchen ward eine Kantate nach 
Cherubini'ö Komvosinon gesungen. Der König hielt an 
mehreren Orten an, z. B. bey der Kirche St. Roch, wo 
die Geistlichkeit ihn bewillkommte, und traf erst um 6 Uhr 
in den Tuillerien ein, immer, wie der Moniteur sich 
auedrückt, „von dem Konzert der Wünsche und Segnung 
gen begleitet," das unausgesetzt von der unermeßlichen 
freudigen Volksmenge sich hören ließ. Um halb 7 Ubr 
ging es zur Tafel, zuvor aber machte die Herzogin von 
Berry dem Volk noch die Freude, sich zwey Minuten auf 
dem Balkon zu zeigen. Die schönste Witterung begünstigte 
die Feyerlichkeit und fast jedes Haus der Straßen, durch 
welche der Zug ging, war mit Taveten :c. geschmückt. 
Des Lobeö der neuen Herzogin sind unsere Blatter voll. 
Jedermann, sagt der Moniteur, ist entzückt über den 
Ausdruck von Milde und Freundlichkeit, welcher die Ge­
sichtszüge Ihrer Königl. Hoheit charakterisirt, tmd über 
die natürliche und rührende AntnutH, mit welcher sie 
die einstimmige Huldigung der Hauptstadt emvfängt. Ein 
anderes Blatt sindet, daß sie ihrer Muuer, der Schwe­
ster des ttaiicrs Franz, sehr ähnlich siebt und sagt, der 
Herzog von Kerry sey entzückt, und ihr ganzer Hof* 
staat iubfle ücer ihr freundliches Benehmen. 
Marschall Augereau ist wirklich in den Armen seiner 
Gattin und sc in es Bruders, des Generallieutenants Au-
ger.au, verstorben. Auf seine Krankheit sollen morali-
sche Leiden starken Einfluß gehabt haben. Seine Be 
dienten waren fast alle alte Soldaten, die er mit Wohl-
thaten überhäufte. 
Die Kommissionen, welche niedergesetzt waren, uir das 
Schi ad der Mitglieder deö ölten Heerte zu entschei­
den , jtnd aufgelöst» 
K a r l s b a d ,  d e n  1 6 f c n  I u n y .  
Die Zahl der Kurgäste vermehrt sich hier täglich. Der 
Fürst Blücher hat sich alle Ehrenbezeigungen verbeten; 
demnach ist die ihm zur Ehrenwache bestimmte Komvagnie 
wieder in ihre Kantonnirung zurückmarschirt. Die hie-
sige Schützenkomvagnie hat am Tage nach seiner An-
fünft vor feinem Hause varadirt und drey Salven ge­
geben. Er war über tiefen Beweis von Achtung fehr 
gerührt und sagte vom Fenster herab den Schützen viel 
Verbindliches. Ueberhaupt ist er äusserst leutselig und 
freundlich; übrigens lebt er hier sehr zurückgezogen. 
Die Fürstin von Tburn und Taxis und die Herzogin 
von Kurland sind auch hier; -bende beobachten noch ein 
Inkognito. Ein hoher fremder Brunnengast wird, wie 
es beißt, vom i5ten Iuly bis 17ten August hier zu­
bringen. 
K a ff e l, den 14ten Iuny. 
Gleich nach der Zurückkunn des Churfürsten sind hier 
auf höhern Befehl mehrere Ossiciers arretirt und auf das 
Kastell gefetzt worden, weil sie die ersten Veranlasser zu 
der bekannten Reklamation der-Subalternofsiciers wegen 
Solderhöhung an die Stande gewefen sind. Man scheint 
diese Sache nun doch ernstlich zu nehmen, und es laßt sich 
nickt leugnen, daß durch jenen Schritt gegen die milila-
rische Ordnung gefehlt worden. Dies scheinen die 
manten auch gleich bey der Abfassung gefühlt zu haben, 
indem sie am Schlüsse jener Schrift bemerkten/ daß sie 
entschlossen wären, die Folgen, welche Einzelne durch die 
Uebergabe treffen iennten, gemeinsam zu tragen; hier­
durch würden Alle für Einen und Einer für ?!lle stehen, 
und die Erwartung ist jetzt gespannt, wie sich die Sache 
künftig ausgleichen wird. 
V o m  M a y n ,  d e n  1 4 t e t i  I u n y .  
Seit die E^/cheidurig in Frankreich verboten worden, 
wissen viel Weiber ihre Männer nicht anders los zu 
werden, als durch die Angabe, daß dieselben Anhänger 
Bonaparte's wären; in Einem Orte waren auf diesem 
Wcge binnen 14 Tagen 5 bis 6 Männer verhaftet. 
Ein Schweizer Blatt erzählt: Die aus den Heidel­
berger Jahrbüchern, unter dem Tit..': „Ucber die Ge­
fährdung des Wohlstandes und Charakters der Deutschen 
durch die Juden," besonders abgedruckte. Recension des 
Professors Fries über Rüls Schrift: „Ansprüche der 
Juden an das deutsche Bürgerrecht." darf vor der Hand 
im Badenschen nicht ausgegeben werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  i S f e n  I u n v .  
Der in Savoyvn verhaftete General Dessaix und der 
Advokat Favre sind nach einer vtemontesischen Festung 
gebracht worden. Sie sollen Theil an der Versckwö-
rung in Frankreich gehabt haben, was an Dessaix um 
fo mehr Rüge verdiente, da er auf Verwendung einer 
Hoden Macht Erlaudniß erhielt, sich in seiner GevurtS-
sladt Thonen aufzuhalten. 
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A u g s b u r g /  d e n  1  y f e t t  May. 
F o r t s e t z u n g  d e r  B r i e f e  a u s  F r a n k r e i c h .  
(Siehe No. 12Z dieser Zeitung.) 
IV. Im deutschen Beobachter lesen wir nachstehendes 
Schreiben aus Paris/ vom 2?sten April: Don den 
Kämpfen der Parteyen und den Ausbrüchen des Partey-
f leiste6 in dieser Stadt und in diesem Lande hat man in 
Deutschland selten eine richtige und genügsame Ansicht, 
deshalb wollen wir hier einige Beobachtungen mittheilen, 
die vielleicht beytragen können, hierüber einiges Licht zu 
verbreiten Vorerst irrt man, wenn man glaubt, die 
ganze Nation sey von diesem leidenschaftlichen Faktions' 
damon besessen. Die Masse des Volks in greßtentheilö 
wie bey uns untheilnehmend und wenig bekümmert um die 
innern Händel des Staats. Nur das können wir ihnen 
billiger Weise nicht in Abrede stellen, daß sie mehr Fran-
zosen sind, als wir, Deutsche; und sicher empfindet der 
geringste Baner oder Tagelöhner in Frankreich fremden 
Einfluß weit herber, als der unsrige. Aber selbst von 
denjenigen, die während der Stürme der letzten 25 Jahre 
den thätigsten Antheil an den öffentlichen Angelegenbei-
ten genommen, und ganz in denselben gelebt haben, sind 
Tausende gleichgültig und neutral geworden, und be­
trachten jetzt die Angelegenheiten ihres Landes als ausser 
ihnen liegend, und sie gänzlich nicht berührend. Ne-
giere Bonaparte oder Bourbon, schaffe man Dircftoren, 
Sltvublif oder Konsuln, durchlaufe man nochmalen alle 
Schatlirungen der Herrschaft von der vollkommensten 
Demokratie bis zum vollkommensten Despotismus; sie 
werden Allen gehorchen, sie werden Alles geschehen lassen, 
und an nichts einigen Theil nehmen. Eö ist traurig für 
Frankreich, daß unter ihnen zum großen Theil gerade 
diejenigen sind, die es in allen Verhältnissen am reinsten, 
treuesten und uneigennützigsten mit ihrem Vaterland mein, 
ten, und nie sich, sondern stets nur dessen Wohl wollten. 
Iw Zutrauen ist vernichtet, und nachdem tausend Ver-
suche verglich gewesen sind, hoffen sie von keinem 
Neuen mehr etwas Ersprießliches. Die Parteyen, die 
jetzt Frankreich zerreißen und es neuen Schrecken Preis 
zu geben drohen-, beschranken sich meist auf die Haupt-
statte und auf verschiedene Stände und Klassen der Na-
tion auf Alles, was zur Regierung im weitesten Um­
fange gehört, auf Adel, Militär, Ausgewanderte, 
ßjluiftrrirrvr .der verschiedenen Revo.'utioneepochen u f. w, 
woran sich die Müssiggänger, Pflastertreter und das her­
renlose Gesindel anschließen. Die beyden Hauptpartevtri, 
wie sie sich in den mit so großer Erbitterung aeführ-
teil Kämpfen darstellen, sind die Royalisten oder Bourbo-
nisten, und die Anti - Bourdonisten. — Unter den Ro-
palisten sind die sogenannten Ultraroyalisten eine merk­
würdige Erscheinung. Der Hauptinhult ihrer Lehre ist 
folgender: der Rrchss^ustand von Frankreich ist derjenige, 
wie er im Jahre 1789 war: Alle», was seitdem gesche­
hen ist, ist Verbrechen, und jedem Einzelnen ist sein An-
theil, den er daran genommen, als Verbrechen anzurechnen. 
In diesem Sinne nannte kürzlich in einer öffentlichen 
Rede ein Ultraroyalist die französische Armee „eine durch 
fünfundzwanzigjabrige Tapferkeit und Siege befleckte Ar-
mce." — Sie wollen Frankreich ganz in den Zustand 
von 1789 zurückführen; oder vielmehr sie sehen dieien 
Zustand als rechtlich noch bestehend, und als nur faktisch 
unterbrochen an. Sie sind erzürnt auf die Regierung, 
daß sie die Fortdauer des Unrechts dulde, indem sie die 
Güterkäufe, die Aufhebung der Zehnten u. s. w. beste­
hen läßt. Diese Ultraroyalisten theilen die Franzosen in 
Klassen ein. Pleinpurs sind ihnen diejenigen, die 
sich nie mit irgend einer Theilnahme an der Revolution 
besudelten, und die bereits Gegner der ersten Konstitu-
tion waren ; sieben - Achttheil - rein heißen die, welche 
zwar für die erste Stäudefammlung waren, aber darin 
fest bey dem Könige hielten. So geht es durch die acht 
Achttheil abwärts; fo daß denen, welche bey Bonaparte 
auöhielten bis zu seiner Abdankung im Jahre 1814, dann 
zn den Bonrbonen übergingen, und ihnen 1815 treu 
blieben, Ein Achttheil dieser Reinheit zugeschrieben wird. 
Allein, fo wie ehemals der Kaiser das Recht hatte, bür-
gerlichen Personen nicht nur den Adel zu ertheilen, fon-
dern ihnen auch Ahnen zu verleihen, fo kann auch in 
diesem Verhältnisse durch eine Fiktion eine Person in eine 
höhere Klasse vorgerückt werden. So haben die Plein-
purs den Herzog von Nagusa wegen seiner Ergebenheit 
an shr System und seinem wüthenden RoyalismuS in 
ihre Mitte aufgenommen. Diefe Grundsätze sind die 
Quelle von unsäqlict'em Hasse und Erbitterung, die sie 
in alle Verhältnisse hineinwerfen. Jede Klasse fühlt Zu-
rücksetzung von den andern, oder will sich über dieselben 
erheben. So entsteht ein Krieg, wo nicht Aller gegen 
Alle, doch Vieler gegen Viele. — Die gemäßigten Ro-
yalisten haben in der Hauptsache mit den Ultra'ö gleiches 
System; nur treiben sie die Sache nicht so auf die Spitze. 
Sie wollen Bourbons, Köniqkhum und theilweise Her-
stellung des alten Zustande?. Allein sie sind mildern Sin-
nes, und sehen auch wohl die Unmöglichkeit der Rücf^ 
führung der Sachen zu dem Normaljahre 1789. DeS-
halb neigen sie sich mehr zu einer Verfchmelzung der 
Parteren und zu einer Ausgleichung auf gelinden und 
versöhnenden Wegen. Zwischen ihnen und den Ultraro-
yalisten hiebt es täglich die erbittertsten Kämpfe, und 
diese berden Partenut, ffn£ in der Tdat die einzige»», die 
in diesem r.blidc emanier entgegenstehen; denn die 
Anti - Bourdonisten. leben nur im Volke und nicht in der 
Staatöverwaltunq. Diefe Letziern, die Ai'ti Bourdonisten, 
mögen durch alle Sckattirunaen der politifchen Meinun­
gen hindurch gehn Ein Theil, der h'hovb nur wenig 
zahlreich »st, hänqr f.st an Bon ,parte. Andre wollen Na­
poleon den Zmyten, wieder Andere Republik, oder Kon» 
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flitutißttctt fctcfetf und leitet' 91 t'f / Mehrere die S^trtlfUNg 
einer auswärtigen Dynastie zum Thron. Doch alle diese 
Verschiedenen Meinungen sind für den Augenblick gleich-
gültig und schweigend. Sicherlich würde in dem Augen­
blicke, in welchem dieses Ziel erreicht wäre, sofort diese 
Partey unter sich in mehrere zerfallen, die sich dann 
feindselig bekämpfen würden. In Deutschland war ja 
ein ahnlicher Fall unter Konaparte'6 Herrschaft/ wo die 
verschiedensten Meinungen durch den Haß gegen ihn zu­
sammenhielten und wirkten. Nachdem der Zweck erreicht 
und die Herrschaft entfernt worden war, da traten jene 
verschiedenen Meinungen wieder in das Leben. Die Anti-
Bourbsnisten schließen etwa so: WaS seit 25 Jahren in 
Frankreich geschah, das war die geschichtliche Entwicke-
lung der Nation, und es war unerläßliche Pflicht jedeö 
Franzosen, in dieser Entwicklung nach seinen Kräften 
zu wirken. Wer in dieser Zeit das Vaterland verlassen, 
wer sich dem Dienste desselben entzogen, ja wer gar gegen 
dasselbe — die Form, welche in dieser oder jener Epoche 
die Regierung gehabt, sie sey gewesen, welche sie gewollt — 
gewirkt und Waffen geführt, der ist ein Verräther an 
dem Vaterlande. Man sieht hieraus, daß es wohl nie 
zwey Parteien gab, die so scharf einander gegenüberstan­
den, als hier Realisten und Antiroyalisten. Jeder die-
fev berden Seiten nennt ihre Sache die der Gerechtigkeit 
und Tugend, und die Sache der andern dagegen die des 
Lasters und VerratheS. Es ist schwer zu begreifen, wie 
je diese Parteyen zusammenfließen können; eS müßte denn 
eine dreyßigjahrige Ruhe die gegenwärtige Generation 
dahin sterben sehn." 
S t o c k h o l m ,  d e n  y f e n  I u n y .  
Die Untersuchungen wegen deö angelegten Brandes 
in Gothenburg werden mit dem größten Eifer fortgesetzt 
und beschäftigen die Aufmerksamkeit jedes Mitbürgers; 
indessen ist bis jetzt noch nichts BestimmttS herausgebracht 
worden. 
L o n d o n ,  d e n  1 4 t e n  I u n y .  
Bey einer abermaligen Unterhandlung über die Frem­
d e n b i l l  i m  O b e r h a u s -  a m  1  i t e n  d i e s e s  s a g t e  L o r d  A b e r -
d e e n : Es kommt nicht bloß darauf an, ob wir im Frie-
den, oder im Kriege begriffen sind, um über die Noth-
wendigkeit dieser Maßregel entscheiden zu können. Im 
Jahre 1802 nach dem Frieden von Amienö hielt man 
dieselbe doch für rathsam; und worin sind die gegenwär-
iiiicn Umstände von den vorige verschieden? Damals 
war die französische Nation unser Freund, obgleich deren 
Chef unser Feind war. Jetzt, wo die Bourbons unsre 
Freunde sind, ist die Nation uAser Feind. (Hört! Hört!) 
Don wem man das Meiste zu fürchten hat, überlasse ich 
Ihrer Entscheidung. 
Der Herzog von S ü s s e r  K ö n i g s .  H o l )eit: Der edle 
Lord hat eine ganz neue, aber gewiß nicht sehr willkom­
mene Nachricht gegeben, der man wegen seiner Verbin-
dunaen mit den Ministern vollkomrnnen Glauben beymes-
sen muß. Wae bis dahin ein Geheimniß war, daß, 
während die gegenwärtigen Mitglieder der französische« 
Regierung unsere Freunde sind, die ganze Nation gegen 
Großbritannien feindselig gesinnt sey, dieS wird jetzt zu­
gegeben. (Hört! Hört!) Wohin es die Minister durch 
ihre Maßregeln gebracht haben, daö liegt am Tage. 
Die gegenwärtige Bill ist nicht bloß als Eingriff in die 
Konstitution verwerflich, sie ist auch thöricht. Der Wech-
selkourö ist in den letzten Zeiten beträchtlich gestiegen, 
und die Ursache ist in der Menge deö eingesandten Gel-
d e s  z u  s u c h e n ,  w e l c h e s  a r b e i t s a m e  P r o t e s t a n t e n ,  
welche die Erneuerung der Verfolgungen Ludwigs XIV. 
und der Dragonaden fürchten, hierher Übermacht haben. 
Statt indessen auch sie aufzunehmen und die Zahl nütz-, 
lieber betriebsamer Bürger zu vermehren, wollen wir die-
selben ausschließen und nach Amerika treiben, worin sie 
Haß gegen uns mitnehmen werden. 
Der Lord Kanzler: In der Magna Charta heißt es, 
daß fremde.Kaufleute und andere in diesem Lande Schutz 
haben sollen; aber e6 steht ausdrücklich dabei) (nisi pu­
blice prohibiti fuerint) , wen» ihnen Nicht der AuftNt-
halt öffentlich verboten worden, und dieser Zusatz bestä­
tigt d«ö Privilegium der Krone zur Entfernung der ÄuS-
länder. Rechtlich kann man also gegen diese Bill nichts 
einwenden. Einige der edlen Lords ahnen indeß große 
Gefahren für die Weiber mancher Eingebornen, welche 
Ausländerinnen sind. Ich für mein Theil würde eS für 
kein großes Unglück ansehen, wenn ein paar Frauen von 
Engländern nach dem festen Lande deportirt würden (all-
gemeines Gelächter), da, der allgemeinen Sage zufolge, 
einige Herren unter strengen Pantoffelgesetzen stehen. 
Die zweyte Verlesung der Bill wurde darauf durch 54 
gegen 1 7 Stimmen bewilligt. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 Z s t e n  I u n y .  
AufAmsterd. 36 T. n.D. — St. Holl.Kour.x. 1 R.B.A. 
Auf'Amsterd. 65 T.n.D.i 0T3g,-§-,Tggt.t)oU.Kour.p.iR.B.2T. 
Auf Hamb. 36 T.n. D.— Scd. Hb. Bko. p. iR.B.A. 
5-ufHamb.65 T.n.D. 8\\Seh.Hb Bko.x. 1 R.B.L. 
AufLond.Z Mon. 10 Pce.Sterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 1 Koy. B. 31. 
ImDurchschn. in vor. Woche 4 Rub. 2^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub 71 Kov B.A. 
Ein neuer Holl. ReichStHaler 5 Rub. 29 Kov. B- A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 15 Kov B.A. 
Ist $u drucken bewilligt worden. Professor O. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 154. Mittewoch, den 28. Iuny 1816. 
R i g a, den i yten Iuny. der Nationalkokarde versicherte mir Jemand, der gut 
Am i6ten Iuny langten Jhro Kaiserl. Hoheit, beobachtet: Wer von gutem Ton sey, trage sie nicht, 
die Großfürstin Anna Pawlowna, mit HödMiihrem Alles das deutet darauf hin, daß bald die letzte Svur der 
Gemahl, dem Erbprinzen von Oranien, allhier an, und patriotischen Exaltation, welche im letzten Kriege waltete, 
beglückten Riga bis zum igten mit Höchstihrer Gegenwart, verschwunden seyn wird, und das ist auch die Meinung 
Freudig begrüßte unsere Stadt da6 edle Paar, in welchem vieler. Jndeß geht die Regierung ihren festen Gang 
sie weibliche Anmuth nnd kaiserliche Milde mit mann Ii« fort, das ganze Volk kriegerisch zu bilden, und Berlin 
chem Muth und königlicher Würde $W schönsten Bunde durch die That zur Hauptstadt Norddeutschlands zu machen, 
vereint sah; und wo ein Jubelruf die geliebte Schwester Zu dem Erstern wirkt eS viel, daß die Dienstzeit der Au6-
deö Allverehrten Monarchen empfing, da ertönte er gehobenen nur auf drey Jahre gesetzt ist, und sie dann iit 
von Neuem beym Anblick des königlichen Helden von ihre Heimath zurückkehren können, aber dann wieder durch 
Waterloo. Um ungestört von den Beschwerden der Som- andre ersetzt werden müssen. Jeder Jüngling muß dienen, 
merreise astsruhen zu können, hatten die hohen Anwesen- in der Armee oder der Landwehr, die alle 6 Wochen 
den alle Festlichkeiten abgelehnt, beehrten aber de 4 am eifrig geübt wird. Als einen Beweis dafür, daß man 
17ten das Artilleriekorps des verdienstvollen Herrn Ge^e- durch Glan; aller Art Berlin zur Hauptstadt Norddeutich-
rals von Staden Excellenz mit einem Besuch im Lager, lands matten will, betrachtet man es, daß fo viel für 
in welchen! ein glänzendes Feuerwerk abgebrannt wurde, feine Verschönerung geschieht, und man durch freygebiz 
Die Herren Ofsiciere dieses KorpS bezeigten sich bey unö ertheilte, zum Thcil sehr bedeutende, Gehalte hier zu-
i m  Frieden eben so human und liebreich, als vormals im sammen zu ziehen sucht, was sich nur durch Wissenschaft 
Lauf des Kriegs tapfer und furchtbar gegen den Feind, oder Kunst auszeichnet. Die Regierung scheint sich in die-
und erwarben sich durch ihr Betragen eben so die Liebe scr Rücksicht ganz von ihrem alten Grundsatz der Spar-
der Einwohner, als sie sich früher deren Bewunderung samkeit zu entfernen; — und wirklich läßt sich ja auch 
durch ruhmvolle Knegsthaten erworben hatten. für jenen großen politischen Zweck mit einem Paar 
B e r l i n ,  d e n  1  6 t c n  I u n y .  M i l l i o n e n  j ä h r l i c h  s e h r  v i e l  t h u n .  
Ton und Leben scheint hier jetzt so leicht und lose, als Das Aeusscre des Militärs ist hier nicht mehr, wie ehe-
es nur in einer Hauptstadt der ernsten Deutschen seyn mal6 wohl, auf den bloßen Schein berechnet, fondern 
.kann. Man freut oder ärgert sich, daß daß Pariser Tan- zeigt, daß den Leuten wohl, daß für ihr« Bedürfnisse mit 
zerpaar, — das an manchen Abenden in zwey BalletS Wohlwollen gesorgt ist; und seit Aufhebung der Prügel-
auftrat, — nun endlin abreisen will. Man schüttelt den strafen herrscht bey ihnen ein hohes Ehrgefühl. Man 
Kovf darüber, oder lobt esV daß der wegen Anschuldi- versichert, es sey jetzt etwas Unerhörtes, einen Soldaten 
gung einer Bestialität nicht so wohl freigesprochene als wegen eines Diebstahls anklagen, oder betrunken zu sehn, 
entlassene Schauspieler Wurm die Dreustigkeit hat / das Wer sich so etwas zur Schuld kommen läßt/ wird fort« 
Publikum zu einem Konzert einzuladen u. f. w. Nur hier gejagt. — 
und dort in vertrauterm Gespräche blitzt einmal eine Erin- Der König hat bey dem ersten Regiment Garde ein 
nerung voll Selbstgefühl auf, an die Leistungen, die man Sangerchor bilden lassen, das aus 72 Mann besteht; und 
dem Vaterlande gebracht, oder ein Seufzer über das Ver- amPflngsttage im Schlosse zu Potsdam seine ersten Proben 
zöaern der versprochenen neuen Konstitution drangt sieh durch Ausführung einiger großen Cborgesänge ablegte, 
hervor, oft auch eine laute Klage über die Beschwerden, Sie sollen künftig bey dem militärischen Gottesdienst ge-
welche die Aushebung der Zünfte veranlaßt: Pfuscherei), braucht werden, und man hofft durch sse, wenn ihre drey-
Betrug, willkührliche Venheurung der einfachsten Arbei- jährige Dienstzeit um ist, auch in ihren Dörfern, die 
ten. Der Trost, daß Alles das sich andern muß, sobald feyerlichen Kirchengefange möglich und gebrauchlich jt» 
die allgemkine Konkurrenz festen Fuß gefaßt, wiü noch machen. (Zuschauer.) 
nicht eingreifen. — ' Paris, den 18ten Iuny. 
Die vielleicht mit zu viel Bereitwilligkeit vertheilten Gestern fanden die Verma'hlungefeyerlichkeiten statt, 
ynrrtotifcheit Ehrenzeichen scheinen von ihrer Bedeutung Um 10 Uhr versammelten sich sämmtliche Glieder der K8-
in den Augen des Publikums viel verloren zu haben. Von niglichen Familie und unterzeichneten den Heirathsvertrag. 
614  
Se. Majestät nahmen das Frühstück nickt mit der Familie, 
sondern mit Großbeamtcn, Manchallett ?c. ein. Schott 
UNI 8 Uhr begaben sich bey der ersten Artilleriesalve die 
Mitglieder der Kammern, des Kassationshofes K„ nach 
der Kirche Notredame, die aufs Geschmackvollste ausge-
ziert war. Guirlanden von Blumen und künstlichen Früch-
ten umschlangen die Säulen, und zwischen diesen waren 
Amphitheater für die Damen errichtet. In den Logen für 
die Fremden sielen Wellington und der persische Gesandte 
am meisten aus Um Mittag setzte sich der Hof in Be-
wegung: Monsieur und der Herzog von Angouleme fuhren 
in Einem Wagen voran. Dann folgten die 3o königli­
chen Wagen, die Marschalle, Minister, die 4 Zeugen 
(Marschall Victor für die Armee, Graf Barthelemi für 
die Pairs, Herr Bellart für die Deputieren, Herr Deseze 
für das Kassationsgericht). Zur Seite des Königs saß die 
Herzogin von Angouleme, rückwärts das Brautpaar. Die 
Herzogin trug ein Kleid von Tüll mit silbernen Flittern 
gestickt, über ein Unterkleid von weissem Atlaß, und ihr 
Kopfputz war ein Diadem von Perlen, Diamanten und 
einem Blumenkranz. Der Herzog erschien, dem Ge­
brauch nach, im Kostüm Heinrichs IV., weissen Atlaß mit 
Gold gestickt, übers Knie aufgewickelten Strümpfen, Hut 
a la Henry IV. Der König und die Prinzen knieten erst 
im Cbor nieder, und gingen dann zum Altar, wo der 
Herzog von Berry zur Rechten und die Herzogin zur Lin-
ken Platz nahm. Die Trauungsceremonie verrichtete der 
Großalmofenier; und ehe der Bräutigam sein Ja! sagte, 
verbeugte er sich erst gegen den König und gegen seinen 
Vater, die Braut alleirr gegen den König, um die Ge-
nehmi'Znng einzuholen. Alsdann setzte der König sich auf 
den Thron tiieder; die Messe ward gelesen und hernach 
eine Wachskerze, mit der gewöhnlichen Anzahl Goldmün­
zen*) besteckt, im Namen des Brautpaars geopfert. In 
den Schlußwunsch: „Erhöre uns!" stimmten alle Gegen» 
wärtige ein. Hierauf wurde die Trauungsurkunde von 
den königlichen Personen und den Zeugen unterschrieben. 
Der Ruf: es lebe der König! den man ausser der Kirche 
hörte, wurde auch an heiliger Stätte von 10,000 Perso­
nen wiederholt. Um halb 3 Uhr kehrte der Hof nach den 
Tuillerien zurück, wobey ein Ofßcier neben dem Wagen 
des Königs den Brautkranz trug. Um 3 Uhr nahm die 
Speisen- und Weinvenheilung auf den elysäischen Feldern 
den Anfang, und die Seiltänzer, Sänger, Musikanten 
begannen nach 4 Uhr ihr Seiet. Die hohen Personen 
zeiatcn sich verschicdenemale auf dem Ballon des Schlosses, 
und  g ingen  um ha lb  1 0  Uhr  zu r  Ta fe l ,  wobey  d ie  1 0 0  
Schweizer, wie ,u Heinrichs IV. Zeiten gekleidet, die 
Thürwachen hatten. Personen, die Einlaßkarten bekom-
¥ )  D r e u z e h n ,  z u r  E r i n n e r u n g  a n  I e s u m  u n d  s e i n e  
Apostel, und ihre Gegenwart auf der Hochzeit zu 
Kana, wie Einige vcrmuthen. 
men, war sö verstattet, um die Tafel herumzugehn. Die 
Herzogin von Angouleme war den ganzen Tag ungewöhn-
lich heiter und gesprächig, nahm selbst alle Bittschriften 
an; eine, die einem Bedienten übergeben war, forderte 
sie gleich ab. Als der König sie der Herzogin von Berry 
zum Erstenmale vorstellte, that er es mit den Worten: 
„Dies hier ist mein Trostengel!" Am Abend war die 
ganze Stadt erleuchtet, am beßten aber nahm sich der 
Tempel des Hymen in dem Garten der Tuillerien aus. 
Es schien ein wahres Feenschloß. Am Findelhause gessel 
vorzüglich die Ausschrift: „Wir sind nicht mehr verwais 
set." In dem Garten der Tuillerien wurde getanzt. 
Heute besuchte die Königliche Familie St. Kloud. Als 
der König am Tage des Einzugs vor der Margarethen^-
che in der Vorstadt Antoine anhielt, machte der Pfarrer 
ihn auf die Fahnen aufmerksam, mit welchen die Einwoh­
ner ihre Häuser geschmückt hatten, und sagte: Sire! Ta­
peten aus dem Louvre sind es nicht, aber wohl Zeichen der 
reinsten und aufrichtigsten Liebe der Einwohner diese» 
Viertels, für Sie und Ihre Familie. Vor dem Hause 
des Mechanikus Robertson wurde Se. Majestät von der 
mechanischen Trompetersigur mit ?inem Trompetenstoß 
empfangen; ein Luftballon aber konnte wegen des Gedrän­
ges nicht losgelassen werden. 
Unsere Zeitungen bemerken: daß Marschall Augereau 
seit 1 815 alle Achtung verloren. Kaum hatte er die Pro-
klamation zu Gunsten Bonaparte'S erlassen, fo kam in sei­
ner Division Bonaparte's Kundmachung an, worin Auge-
reau der Verrätherey im Jahre 1814 beschuldigt wurde. 
Er hatte sich der Gnade des Königs, der ihm ein Korn-
mando anvertraut, unwürdig gemacht, und durch seinen 
niedrigen Schritt d?ch nichts beyin Reichsräuber gewon-
nett. — General Rapp fcrt ein prächtiges Pferd von et* 
nem Engländer zum Geschenk erhalten, der durck Rapp'6 
hartnäckige Vertheidigung Danugg eine gegen die schnelle 
Uebergabe der Festung etugegar;rne Weite gewonnen 
hatte. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 4 t e n  I u n y .  
Auch in Italien ist die Witterung ungewöhnlich feucht 
und kalt, und in Rom sah man noch im April Eiszapfen; 
doch scheint sich die Aerndte gut anzulassen. 
Zu Rom sind zwischen der Bürgergarde (Guardia Ci-
vica) und den Sbirren Handel vorgefallen , wobey einig! 
der Letztern getödiet^ mehrere verwundet wurden. Das 
Volk gab bey dieser Gelegenheit seinen Haß gegen die 
Sbirren unverhohlen zu erkennen. 
Die Messe von Smigaglia, welche man ans Furcht vor 
ansteckenden Krankheiten in diesem Jahre aussetzen wollte, 
wird nun dach gehalten, allein eine besondere Kommission 
soll über die Sicherheitsmaßregeln wachen. 
L o n d o n ,  d e n  l 8 t e n  I u n y .  
Gestern überraschte die Prinzessin Charlotte mit ihrem 
Gemahle ganz unerwartet die Königin. Am Lösten die­
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ses wird die Vermahlung der Prinjesssn Marie mit dem 
Herzoge von @(oucctlet statt ftnden. 
Vorige Woche b«ibert die Zollbeamten in Brihqton eine 
Menge französischer Spitzen konsiscirt, die in Bildern 
und hölzernen Figuren eingeschwärzt wurden. 
Nack Briefen auö BarbadoeS war e6 ein großes Glück, 
daß der Negeraufstand den 14ten April ausbrach, wo 
'  die  Verschworenen ih re  Aus lo ten noch n ick t  vo l lendet  bat*  
ten. DaS Verständniß erstreckte »ch auf mehrere Inseln, 
und in Jamaika gerietb man so in Besorgniß, das Trup-
pen, die abgehen sollten, zurückbehalten wurden. 
Am i6ten v.M. gab der Major Raineford im Lon­
don -Koffeehouse ei.t glänzendes Gastmahl, zu welchem er 
tirte Menge aufgezeichneter Personen, die an der Wob!-
fahrt des Königreichs Hayty Antbeil nehmen, gela-
den hatte. Nack den gewöhnlichen Toasts brachte der 
Major, der in der Versammlung prasidirte, die Gesund-
heit Sr. Majestät Heinrichs / Königs von Hayn, aus, 
welche mit den lebhaftesten BevfallSbe^eigungen aufge-
nommen wurde. Der Major hielt hierauf eine Rede, 
voll Enthusiasmus, worin er sagte: „Ich liebe die 
Hantier; ich habe an ihrer Seite gefochten in dem glor-
reichen Kampf-, den sie für Freyheit und Unabhängigkeit 
bestanden haben; und wenn sse meiner Dienste noch fer-
ner bedürfen sollten, so würden sie in mir immer einen 
treuen Soldaten finden. (Lebhafter Bevfall.) Ich bin 
in meiner frühesten Jugend in ihre Reihen getreten, 
und ihre freygebige Dankbarkeit hat mich für alle ihnen 
r geleistete Dienste reichlich belohnt. (Hier las der Major 
mehrere Schreiben deö Wunders der auswärtigen An-
gelegenheiten dee Königreichs Hayti, Grafen von Limo­
nade, und deS GroßwürdenträgerS, Grafen von St. LouiS, 
vor, worin die von ihm geleisteten Dienste mit höchstem 
Lob und Darrt anerkannt werden.) Indem ick die Sache 
dieser geliebten Insel vertheidigte, habe ick für die dem 
Herzen eineS Engländers stelS theure Sacke der Gerech­
tigkeit und Freyheit gefvckten. (Rauschende BeyfaUöbe-
zeigungen.) Das republikanische Frankreich hatte die 
Havtier frey erklärt; Bonaparte wollte ihnen wieder Fes-
seln anlege.-; aber der Blitz deö Allmächtigen schützte sie 
gegen Ueseö neue Unglück. Ich hatte Ehre, sie in 
den Kampf zu führen; und von 70,000 Mann, welche 
nach und nach von ihren Unterdrückern gegen sie abge-
schickt worden waren, haben nur sehr wenige ihr Vater-
land wieder gesehen. Die Havtier bilden jetzt eine Na» 
tion, die in innigster Eintracht mit Großbrinannien zu 
leben wünscht, und ich schmeichele mir, daß unsere Re» 
gierung nicht säumen werde, die Unabhängigkeit dieses 
edelmüthigen Volkes anzuerkennen. Hayn wird von 
40,000 wvdl bewaffneten und wohl dieeiplinirten Kriegerit 
vertheidigt; die Verrheidiaungsarbeiten im Innern deö 
Landes' macken es unangreifbar, und wenn übermüthige 
Feinde es noch einmal trugen sollten, diese Jusel anzu­
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greifen, so wird keiner von ihnen nach Hauie kehren, 
um die Geschichte dieses Unternehmens zu erzählen." 
Der Redner schloß mit dem Toast: Der Unab-
hängigkeit von Haytj! Möge sse bald von allen 
Machten der Erde anerkannt werden!" Dieser Toast 
ward mit allgemeinem Enthusiasmus aufgenommen, wor-
auf Herr Peltier (Herausgeber der bekannten Zeitlckrift 
L'Ambifiu), Resident Sr. Haytischen Majestät inHngland, 
eine Dankrede hielt, worin er unter Anderem sagte: „Die 
Erhebung Des Majors Rainsford zum Range eineS Gene-
rallieutenantS der haytischen Armee liefert einen sprechen-
den Beweis von der trefflichen Urteilskraft Sr. Ma-
jestat, des Königs von Hayn , und von der Seelengröße, 
womit er treu? Diener zu belohnen weiß. Er sah, wie 
die Haytier in diesem fürchterlichen Kampfe, der Äuth 
blutdürstiger Hetzhunde Preis gegeben, unter den entsetz» 
liebsten Qualen, die ihren Muth nicht zu erschüttern 
vermochten, ihren Geist aufgeben mußten, und die Welt 
weiß, wie sie ihre Feinde vernichteten, und wie jene 
mächtigen, für unüberwindlich gehaltenen Heere, die be­
reits in Asien von Diezzar Pascha'ö Truppen, unter Sir 
Sidney Smilh'6 und einer Handvoll englischer Soldaten 
Beysta^d, geschlagen mordet: waren,, in den Tbalern 
von Hayti unter den Streichen der Generale Cbristovhe 
und DessalincS, mit denen sich die Land- und Seemacht 
Großbrittaniens vereinigt hatte, erliegen mußten. Der 
Generallieutenant Rainsford wird sich dereinst mit Recht 
eineS großen AntheilS an der Unabhängigkeit von Hayti 
rühmen können, welche, obgleich noch nicht officiell ein-
g e s t a n d e n ,  d e n n o c h  d u r c h  D e n  H a n d e l ,  w e l c h e n  a l l e  
Völker gegenwärtig mit dieser schönen Insel, dem Para-
diese der neuen Welt, treiben, in der That anerkannt 
ist. Ick bin stolz darauf, hier, als Geschäftsträger Er. 
Haytischen Majestät in Großbrittannien, beyfügen zu kön-
nen, daß der König Heinrich 1. den Wunsch hegt, mit 
allen benachbarten Nationen, aber ganz besonders mit 
den englischen Kolonien, im besten Einverstandnisse zu 
l e b e n ,  d e n  H a n d e l  i n  s e i n e r  g r ö ß t e n  A u s d e h n u n g ,  s e l b s t  
mit Frankreich, zu ermuntern, und sich auf keine 
Weise in die Angelegenheiten anderer Länder zu mischen. 
Auf diese Rede folgten noch mehrere andere, von ver-
schiedenen Mitgliedern der Versammlung gehalten, und 
alle im günstigsten Sinne für die Sache peö haytischen 
Volkes. 
Der heutige Koun'er enthalt Folgendes: 
„Wir brauchen uusere freur nicht zn erinnern, daß 
heute der Jahrestag des alomichften Triumphs ist, dessen 
sich die Weltgeschichte erinnert; nicht des Triumphs der 
Waffen allein, nickt des blasien Gewinns einer Schlacht, 
fondern des Triumphs arsk-r und guter Grundsätze, des 
Triumphs der Freyheit üocr Tyrauney, der Gerechtig-
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Klrfoet  mwät ie f"* '  b-6 Sieges in einer Schlacht, 
von deren Ausgange Friede/ Sicherheit/ Freiheit und 
Wohlfahrt der Welt abbing. Mit befonderm Befremden 
sehen wir daher, daß bey uns in London gar keine Anstal-
ten getroffen sind, diesen so nnvergeßlichen Tag durch 
Danksagungen in den Tempeln deö Herrn, durch Sam-
tticftt für die Armen und für die Hinterlassenen der glor-
reich Gefallenen oder durch öffentliche Freudensbezeigun-
gen zit feyern. Wenn solch ein Tag nicht gefeyert wer-
den soll, was soll denn gefeyert werden? Heißt das den 
öffentlichen Geist ermuntern und beleben und Nut Dank 
beseelen für die edlen Versechter der Freyheit der Welt? 
Keine Truppenrevüe, keine öffentliche Versammlung, keine 
Illumination — Nichts von Allem! So in London; 
niitt so in den Provinzen deö vereinigtest Königreichs, 
no in vielen Städten der glorreiche Tag gehörig wird 
begangen werden; auch feyert die Kommittce der Wa­
terloo - Subskription diesen Tag auf's Festlichste." 
Aus Jamaika wird gemeldet, daß man eine Korrespon-
den; der Neger zu Barbadoes mit den Negern anderer 
Kolonien entdeckt habe, und die Zeitung von Jamaika, 
Royal Gazette, enthält Folgendes: „Die RegistnrungS-
dill und der Aufstand zu Barbadoes haben in Jamaika die 
größte Unruhe hervorgebracht und auch in allen andern 
Inseln. Eine Diviston des ioisten Regiments, welche 
von Jamaika absegelte, wird zurückkehren, wenn die 
nachgeschickte Schaluppe die Transportschiffe wieder ein-
holen kann. Eine andere DivifToit, welche schon abzu­
segeln Befehl hatte, erhielt Kontreordre. Truppen, 
mehr Truppen, ist das Geschrcy." 
Aus New- Bork erfährt man unterm aSsten May, daß 
gegen 1000 emigrirte Engländer, welche in.Amerika 
keini' Arbeit und Unterkommen finden konnten, sich an 
den dortigen lettischen Konsul gewandt und freye Rück-
passe zur Reife nach England erbeten haben. 
Ein Brief ans Maltha vom 18ten May, welcher über 
Marseille hierher kam, enthält die Nachricht, das; der 
x Dcy von Tunis von seinem eignen Sohne ums Leben 
gebracht worden sev, weil er die Christcnsklaven auölic-
ferte. Der Vatermörder hat die Tuneser Fregatten im 
Hafen und jedes Kriegsschiff sogleich bemannen und in 
See gehen lassen, um'Alles wegzunehmen, was ihnen 
in den Weg kommt. Es geht das Gerücht, als ob ein 
englisches Schiff von ihnen genommen und die ganze 
Mannschaft desselben ermordet sey. (Man vergleiche hier« 
mir die altern Nachrichten.) 
Vor dem Bureau der Abendzeitung the Sun wurde 
I;(tite eimZcttcl mit folgenden Worten aufgesteckt; „Beun­
ruhigender Ausstand zu Wimbledon. Die Wimble-
don-Haide in Flammen, und das Militär hingesandt, 
um den Aufruhr zu stillen." So schrecklich dies klang, 
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so lächerlich tw das Ganze, als man die Hhttn  Um­
stände erfuhr. Es war nämlich vor einigen Tagen ge-
sagt, daß heute auf der Wimbledon ̂  Haide eine grosse 
Revue ficitt finden werde. Schaaken von Menschen zo-
gen dahin; aber man sah weder Soldaten noch Revüe. 
John Bull, drr nicht umsonst gegangen seyn wallte, 
machte sich eine Belustigung, indem er ein Freuden-
feuer veranstaltete. Der Wind trieb einige Funken in 
die trockene Haide, welche Fener fing. Der Pöbel, 
durch das feurige Getränk in den Marquetenderbuden 
innerlich erhitzt, jauchzte bey dem Anblick des seinem 
Gemüthsznstande entsprechenden äussern Brandes. Um 
indeß weitern Excessen vorzubeugen, wurden jwey Kom-
pagnicn Leibgarde von London dahin abgeschickt, und 
man hört, daß Alles sehr friedlich geendet habe. 
Der neue Gouverneur von St. Helena, Sir H. Lowe, 
ist dort angekommen. Die letzten Briefe von der Insel 
sind vom Listen April. Bonaparte war sehr unzusrie-
den, und hat mehrere Remonstranzen an den Prinz-
Regenten wegen der Strenge seiner Bewachung mit 
dem letzten von da her kommenden Schiffe eingesandt. 
Es heißt, daß der neue Gouverneur von St. Helena, 
Sir H. Lowe, bevollmächtigt sey, dem Exkaiser Bona-
parte die Besaitung der. ganzen Insel mit Ausnahme 
de? Batterien zu erlauben/ sobald das 66ste Regiment 
dort eingetroffen ist. 
Das Landgericht über die Aufrührer zu Ely ist ver-
stärkt worden; 71 derselben sind dort in Verhaft. 
Der Marquis von Buckingham und der Admiral Sir 
Th Hardy habcn am Sonntag Nachmittag wegen eines 
Streits am Sonnabend zuvor ein Paar Pistolenschüsse, 
jedoch ohne Schaden, gewechselt. Einer der hiesigen Po« 
lizeydirektoren, welcher Nachricht davon erhielt, aber in 
Rücksicht deö Namens übel unterrichtet wurde, schickte 
einen seiner Konstabels aus Mißverstand an den Mar-
Otits von Abercorn, um ihn nach dem Marlborough-
Polizevam^ zuführen, und die Erhaltung des Friedens 
beschwören zu lassen. Dieser war darüber sehr erzürnt. 
Die beyden obigen Herren benutzten die Zwischenzeit, 
um ihren Streit gtf.Erig zu schlichten, unv am Ende 
ließ sich der Marquis Abercorn durch die Apologie der 
Polizeybeamren beruhten. 
Ein Schiff unter spanischer Flagge, mit Negerskla­
ven ans Afrika' beladen, ist von der dnttischen Scha­
luppe Ferret nach einem kurzen Gefecht genommen und 
zu Sierra Leone aufgebracht worden. 
Briefe ausHavannah vom 8ten May widersprechen dem 
Gerüchte, als ob die Hofen von Kuba gegen englische 
Schiffe geschlossen worden wären. 
Stocks  consols  geschlossen redueeel  63 .  Omnium 2 3  g-
Kours auf Hamburg 36. 1. Es fehlt keine Post. 
zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
/ 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 155. Donnerstag, den 29. Iuny 1816. 
St.  P e t e r s b u r g ,  d e n  i 7 t e n  I u n y .  
Dem Civilgouverneur zu St. Petersburg, Ba,untn, iil 
Allerhöchst befohle», mich seiner Funktion als Senator 
im dirigirende» Senat Sitz ju nehmen; Ott seine Stelle 
nbcr ist zum Eivilgouverneur in St. Petersburg ernannt, 
der Administrator der Provinz Bjalostok, wirkliche Etats-
„ rath Schtscherbiuin. 
P a r i s ,  d e n  1 5 t e n  I u n y .  
Das englische Journal The Courier verkündigt, daß eS, 
wenn das Parlament nicht mehr die öffentliche Ausmerk-
famkeit auf sich zöge, Priese bekannt machen werde, die 
daö größte Erstaunen und den größten Unwillen erregen 
würden. Man glaubt, daß dies Briefe deö Generals Wil-
fo» an Lord Grey sind. 
Die patriotischen Geschenke, welche die Officiertf der 
Armee bisher dem Könige gemacht habe»/ betragen schon 
über 800,000 Fransen. 
23er Kurzen« wurde et» Sohn und ein Neffe deS Adnii-
ralö von iBrittg/ weil sie |»ch aufrührerische Rede» und 
Handlungen erlaubt hatten, von dem Gerichtshöfe zu 
Rambouillet zu sechsmonatlichcr Einkerkerung, 5oo Fran-
ken Geldstrafe und dem einjährigen Verlust ihrer Gage 
verurtheilt; ausserdem wurden sie auf füuf Jahre der 
Oberaufsicht der Polizey übergeben. 
In Kairo sind viele Franzosen, die bey dein Kriege, 
den Bonaparte in Aegypten geführt hatte, dort zurückge-
blieben waren, zur muhamedanischcn Religion übergegan-
gen. 
S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  v o m  1 8 t e n  I u n y .  
Gestern, um 9 Uhr des Morgens, verkündigte eine 
Artillcriesalve den Einwöhnern von Paris die Feyer-
lichkeit der Vermählung de6 Herzogs von Verry mit der 
Prinzessin Karoline beider SiciÜett. Bey dem Einzüge 
des Königs in Paris befand sich der König in den großen 
Ceremvnienwagen, worin man alle Personen, die sich 
darin befinden, bey de» allgemein großen Wagenfenftern 
deutlich scheu kann. Der Wagen war mit 8 Schimmeln 
bespannt, die von Bedienten geführt wurden, wehte die 
Züael in Händen hatten. Der König halte zur linken 
Seite die Herzogin von Angouleme. Die Herzogin und 
der Herzog von Berry befanden sich auf der andern Seite 
im Wagen, llcbcraü erteilte der Ausruf: Es lebe der 
König! ES leben der Herzog und die Herzsgin von Berry! 
Die Zuschauer schwenkten ihre Schnupftücher, und Fah­
nen wchten auö den Fenstern. Die 100 Schweizer und 
' die Nalionalgarde murfchirten neben dem Wagen deö Kö-j 
nig6. Die Herzogin von Berry grüßte mit der einneh-
mendsten Liebenswürdigkeit die versammelte Menge, die 
ihr zujubelte. Den prachtvollsten und feyerlichsten An-
blick gewährte die Ankunft des Königs in der Kirche No-
tredame, D;e königlichen Grenadiers standen am Ein-
gange und im Schiff der Kirche; die 100 Schweizer in 
ihrer alten Tracht standen vor dem Eingange deö (5horS. 
Auf einer Tribüne befanden sich die auswärtigen General» 
und Minister, unter denen man namentlich den Herzog 
von Wellington und den xersischen Gesandten bemerkte. 
Unter den Generals befanden sich ferner der Marschall 
Moncey, General Maison, General DeSpinoiS :c. In 
der Mitte des Chors war besonders ein Schemel für den 
Prinzen von Kontc, den Nestor der französischen Krieaer, 
eingerichtet. Der Herzog von Berry, der a la Henry lVr. 
gekleidet war, trug den heiligen Geist- und den St. Lud-
wigv-Orden und einen Mantel von Drapd'or. Die Her-
zogin von Berry, gekleidet in einer Robe, besetzt mit 
Diamanten, trug ein Diadem ton Diamanten, in fcertrt 
Mitte sich die Hochzeitektone befand. Herr Ialabart hielt 
an der Svitze des Mctrovolitankapitelö eine Anrede an 
Se. Majestät, worauf Allerhvcdstdieselben antworteten: 
„Ich bin über die Gesinnungen der Herren des KavitclS 
von Paris sehr gerührt. Um dag Glück Meines Volks zu 
verherrlichen, habe Ich gewollt, daß eine Meinem Herzen 
fo theure Vereiuiguug in der Hauptkirche geschlossen trur* 
de, unter Anrufung der Mutter GotteS, der erhabenen 
Patronin dieser Kirche, der Beschützerin Frankreichs und 
Meiner Familie/' Hierauf erfolgte am Altar die feyecli-
che Vermahlung. Alsdann ward eine Wachskerze, woran 
sich nach altem Gebrauch Goldstücke befanden, im Namen 
der beyden Gatten übergeben. Nach der Messe ward der 
Heirathskontrakt von allen anwesenden Personen der Kö­
niglichen Familie und von den anwesenden Zeugen unter-
schrieben. Die Kirche und ihre Umgebungen waren mit 
Menschen angefüllt und die Pfeiler mit passenden In-
schritten verfehen. Wahrend der Einfegnung leuchtete/ 
wie unsere Blatter bemerken, die herrlichste Sonne, und 
der Rückzug nach den Tuillerien geschah unter dem Jubel 
deS Volks in der schönsten Ordnung. DeS Abends war 
Paris aufs Herrlichste erleuchtet, unter Anderem nahm sich 
der  Tempe l  deS Hymens  au fs  Tre f f l i chs te  aus .  Um 1 0  .  
Uhr deö Abends ward in den elysäischen Feldern ein Feuer-
werk abgebrannt, und der Tag mit Tänzen, Schauspiele»/ 
Gastmählern und Lustbarkeiten aller Art aufs Vergnügteste 
beschlossen. Ale der König von Fontcnnebleau nach Paris 
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zurückkehrte, hielt der Prafekt des Seinedepartements eine 
Anrede an den Monarchen, worauf dieser Folgendes er-
wiederte: „Mit Vergnügen empfange Ich eure Glückwün-
sche. Meine Ergebenheit für Meine gute Stadt Paris 
ist euch bekannt. Ihr seht eS, Ich kehre, begleitet von 
Meinen Kindern, dahin zurück. Ihr kennt Mein väter­
liches Herz und wißt Mein Glück zu schätzen. Es ist ein 
großer Genuß für Mich, daß Meine getreuen Untertha-
nen dies Glück thcilen." 
Eine Gruppe junger Mädchen übergab der Herzogin 
von Berry Blumen bey Ihrer Ankunft zu Paris. Sechs 
derselben fttugeti eine Kantate, die Cherubinl in Musik ge-
setzt hatte. Vey der Barriere du Trone befand sich ein 
kleiner allerliebster Wagen von antiker Form. Kleine 
hübsche Kinder,»weiß gekleidet) zogen denselben, geziert 
mit Bändern von französischen und neapolitanischen Far-
den. Auf dem Wagen befanden sich die drey allegorischen 
Figuren der Liebe, des Hymens und des Ueberflusses. Die 
Kinder zogen den Wagen fort, üben die Boulevards bis 
nach den Tuillerien. In der Vorstadt St. Antoine stieg 
tili Kind, unter der Form eines Genius, ans einem Laub­
gewölbe herunter, reichte der Herzogin von Berry einen 
Blumenkranz, und kehrte als Engel mit ausgebreiteten 
Flügeln in die Höhe zurück. Au den beyden Thoren von 
St. Martin und ©t. Denis spielten versteckte Orchester die 
LieblingSarien der Franzosen. Vor der Wohnung von 
Robertson blies ein Automat die Trompete, und der Kö­
nig ließ den Wagen stille halten. Kurz, die Freude über 
die Vermahlung der Herzogin von Berry hat sich hier auf 
alle nur mögliche sinnreiche Art zu erkennen' gegeben. 
Kein Bonapartist durfte sich rühren. Bey der Procession 
nacd der Kirche Notredame waren über 3o,ooo frohe 
Menschen anwesend. 
Sir Edward Thornton, königl. grofibrittannischer Ge-
sandter bey dem königl. schwedischen Hofe, ist am Mten 
Iuny zu Kalaiö eingetroffen. 
B r ü s s e l ,  d e n  L o s t e n  I u n y .  
Der Iahrstag der Schlacht, die im vorigen Jahre 
Brüssel und alle rückwärts liegende Gegenden vom Ver­
derben rettete, ward hier des Morgens durch Glockenge-
laute verkündigt. Die Truppen paradirten, es ward Te 
Deum gesungen, die Stadt gab den braven Kriegern ein 
prachtiges Mahl in der grünen Allee und des Abends war 
die Stadt ißuminirt. 
Gestern ward von der Waterloosocietät in der Kirche 
dieses Dorfs ein seyerlicher Gottesdienst gehalten, zu wel­
chem übet 40 Wagen, besonders von Engländern, hin-
aus gefahren waren. 
W i e n ,  d e n  1  y t e n  I u n y .  
Am i^ten reisete der Kaiser von Solzburg ab, über-
nachtete den i5teti auf der Familienherrschaft Perserbeug, 
und kam am 16teit zu Wasser in Nußdorf an. Von da 
begab er sich durch unsere Vorstädte und über das Glatte, 
wo eine unzählbare Menge Menschen versammelt war, um 
s ick  des Anb l icks  des ge l ieb ten Landesvaterö  nach l a n g e r  
Trennung zu erfreuen, nach ©d^nvrunn. Dort erschien 
er auf dein Balkon des Lustschlosses und zeigte sich dem 
im Garten versammelten Publikum. Bey der Ankunft zu 
Salzburg am 8ten überreichte die Schuljugend Sr. Maje­
stät einen Kranz von Myrthen und Lorbeern, auf deren 
Blätter 16 Völker des Kaiserstaats bezeichnet, und die 
durch ein Atlaßband mit folgender Inschrift zusammen 
gebunden waren: „Diese Treuen, und noch mehr, sind 
wie ein Blumenkranz, dauernder jedoch, vereint um ih-
ren Kaiser Franz." Zur Huldigung in Salzburg waren 
die adelichen Familienhäuprer persönlich, der geistliche 
und Bürgerstand durch Abgeordnete erschienen. Die In-
fassen der Städte und Marktflecken, die keinen Magistrat 
haben, und die Dorfgemeinden, legten, der Ersparnis 
halber, den Eid in dem Hauptort der Gemeinde ab. Se. 
Majestät kündigten den Standen selbst an, daß das Her-
zogthum Salzburg die vormalige ständische Verfassung, 
mit den Abänderungen, welche die veränderten Zeitum-
stände erfordern, wieder erhalten; das Inn- und Haus-
ruckviertel aber unter ihre vorige Verfassung zurückgeführt 
werden sollen. Nach Endigung seiner Rede brach die 
Versammlung in abermaliges, oft schallendes Vivat! aus. 
Der Feldmarschalllieutenant, Graf von Hohenfeld, der 
im Namen der Inn- und Hausruckviertelbewohner das 
Wort führte, sagte unter Anderem zum Monarchen: „Ge-
walt siegender Waffen konnte zwar (Kränzen bestimmen, 
Völker unter fremde Gesetze schmiegen,. und zum Gehör-
s a m  z w i n g e n ,  d o c h  n i e  v e r m o c h t e n  s i e  H e r z e n  
z u  t r e n n e n  v o n  d e m  g e l i e b t e n  L a n d e 6 V a t e r ,  
der seiner Völker Glück, selbst unter den ungünstigsten 
Verhältnissen, zu befördern und dauerhafter zu begründen 
u n e r m ü d e t  b e f l i s s e n  w a r .  N u r  v e r m e h r e n  k o n n t e  
eine ungünstige Zeit die Sehnsucht der vom 
geliebten Vater getrennten Kinder nach Wiedervereinigung 
mit dem Innigstgeliebten." 
Der Frohnleichnamsprocession wohnte Se. Majestät in 
Salzburg bey, hier nahmen auch die kaiserlichen Prinzen 
Theil daran. 
Se. Majestät haben dem Fcldmarschall Fürsten Schwar-
zenberg erlaubt, den heiligen Geist - Orden, welchen ihm 
der französische Kriegsminister im Namen,seines Monar­
chen , mir einem verbindlichen Schreiben übersandte, an-
zui'.ehmen. 
Man erwartet noch mehrere wichtige Patente über die 
Grundsteuer, Stempel-, Tabaks- und Salzgefälle, und 
eine Ta^e auf die großen Getreide- und Weinvorrathe, um 
die Wucherer zu zwingen, die unentbehrlichen Lebens­
mittel zu einem billigen Preise loszuschlagen, statt sie auf 
Spekulation aufzuspeichern. 
fil 
F r a n k f u r t ,  d e n  i g t e n  I u n y .  
Nicht ohne Befremden las man hier in einem der neue-
sten Stücke deö Journal des Debats eine.: sehr sonder­
bar abgefaßten Artikel über die Zulassung fremder Ge-
sandten bey dem deutschen Bundeetage. Nach altfran-
jvsischer Sitte mochte das Journal des Debats uns gerne 
glauben machen, daß Mißtrauen und Zwiespalt zwischen 
den beyden deutschen Hauptmächten und den andern beut* 
schen Staaten herrschen, worin sich wenigstens der un­
verkennbare Wunsch verräth, ein solches Mißtrauen und 
Uneinigkeit wo möglich zu erregen. Was den Gegenstand 
selbst betrifft, so kann derselbe offenbar nur von dem 
Bundeetage selbst entschieden werden, wenn dieser erst 
eröffnet seyn wird, sobald alsdann unter den übrigen 
in der Bundeeakte vorläufig angedeuteten Gegenständen 
der Verhandlung die Reihe auch an diesen gekommen 
seyn wird. Bi6 jetzt sind alle Diskussionen dieser Art 
ungemein voreilig. 
Das Gerücht von dem Tode des Fürsten P r i maß, 
welches seit einigen Tagen hier verbreitet ward, ist un­
gegründet. Der leidende Gcsundhestszustand desselben 
hat wahrscheinlich die Veranlassung zu diesem Gerüchte 
gegeben. 
Seit der letzten energischen Erklärung der Würtember-
ger Stande vom i2ten Iuny sieht man Nr fernem Ent­
wicklung der dortigen Angelegenheiten mit der gespann­
ten Erwartung entgegen. Daß fchon alle Anstände 
zwischen der Regierung und den Landständen gehoben wä-
ren, wie einige Zeitungeblatter verbreiten, ist völlig un-
gegründet. 
Die hiesige Kommission derDreyzehner ist aeftern wieder 
zusammen getreten, um sich über den abzufassenden Stadt 
Frankfurter Konstitutionsentwurf schließlich zu vereinigen. 
Ueber die Resultate ist noch nichts Näheres bekannt. 
Der königlich vreussifche Gefandte, Herr von Hänlein, 
wird in den nächsten Tagen hier erwartet. 
V o m  M a y n ,  v o m  ,  8 t e n  I u n y .  
Wahrend man täglich erwartet, daß Darmstadt das 
Fürstenthum Ifenburg in Besitz nehmen werde, erscheint 
ein Franzose, und kündigt sich, Kraft zweyer 1811 und 
1812 geschlossener Kauskontrakte, als Eigenthümer der 
meisten und fchönsten Waldungen, die über 1029 Mor­
gen betragen, an, und lAetet sie theilweife feil. Auch 
den Offenbacher Zehnten, dessen Ertraa er zu 1800 bis 
23oo Gulden anfci'.läat, giebt er für fein Eigenthum aus. 
Bevde Buchungen wurden bisher als eine bedeutende 
Quelle der lande eh errfch.iftlichen Einkünfte angesehen 
Ale die 60 Landesfchützenkomvagnien Von Inebruck 
in it.rr Gcbirae surutffvbren wollten, und der Kai'er noch 
zu ihnen aus den Rennplatz kam, bildeten fie 60 Fah' 
nentraqer um ihn einen Äreis, deckten die Fahnen um 
und über ihn und schwuren: »So wie diese Fahnen, 
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Vater des Landes, Deinen Scheitel decken, so werden nm 
stets Deiner Erbländer Schutz seyn, so wahr uns Gott 
helfe!" Der Monarch war durch diese rührende Hand-
lu.ng so überrascht, daß er nicht sprachen konnte, jedem 
die Hand drückte, und jeder Fahne eine Medaille zum 
ewigen Andenken anheften ließ. 
Hussens Geist erhalt ein kleines Sühn Opfer, denn der 
G r o ß h e r z o g  v o n  B a d e n  h a t  d e n  P r o t e s t a n t e n  z u  K  o  s t a n z  
die 0t. Paulefircbe mit Geläut eingeräumt. 
Nach Schweizerblattern fall General Donadieu, eben 
so wie der zu Nißtnes fo fchwer verwundete General La-
garde, ein Protestant feyn. Sie hätten also den Vor-
wurf: daß die Protestanten unzuverlässige Diener des Kö­
nigs waren, kräftig widerlegt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 c > s t e n  I u n y .  
Gegen die Verfügung deS Raths in Frankfurt, wel-
che den Juden weiter» Ankauf von Haufern zc. unter­
sagt, Hat die Verwaltungsbehörde der israelitischen Ge-
meinde eine scharfe Protestation eingelegt. Sie nennt 
das Verbot offenbaren Eingriff in die wohlerworbenen 
Gerechtsame ihrer Gemeinde, welches um so weniger gül-
tig seyn könne, als die Selbstständigkeit der S.tadt von 
der Erhaltung fämmtlicher Einwohner bey ihren Rechten 
ausdrücklich abhängig gemacht, auch der Rath in dieser 
Sache Partey, und daher keinesweges die Rechte der 
Bürger rnoi'aildyen Glaubens zu beschränken befugt sey. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 1  s t e n  I u n y .  
Der erste Jahrestag der Schlacht bey Waterloo, sagen 
die hiesigen Nachrichten, ist hiermit allcu Gefühlen re-
ligiöser Dankbarbeit und mit dem freudigen Enthusiasmus 
gefeyert worden, den diese welthistorifche Begebenheit itt 
dem Hirzen jedes Deutschen erregen muß. Das Riesen-
werk wieder errungener Völkerfreyheit, begonnen in Spa­
nien und Moskau, den beyden Endpunkten der civilisirten 
Welt, beynahe beendigt in der Mitte Deutfchlands, un-
terbrochen durch eine Treulosigkeit ohne Beyfpiel, wurde, 
nach einem letzten dreytägigen Kampf, allein durch beut-
sehe und brittische Tapferkeit gekrönt. Die VorfeHung 
wollte, daß der große Ring von revolutinären Unthaten 
und von tyrannischen Unterdrückungen, der die ganze 
Welt zu umspannen drohte, nach mehr als 20 Iahren 
auf den blutgedingten Ebenen von Flandern, an eben der 
Stelle endigen und brechen füllte, von wo er auSgegan-
gen war, und daß gerade die durch fremden Druck am 
meisten gepeinigten deutschen Völkerschaften auch Deutsch-
lande Rächer seyn sollten. Neben den ewigen SiegeS-
platzen, Thermoppla, Murten und Lützen, wird künftig das 
kleine Dorf Waterloo in der Weltgeschichte glänzen, und die 
Folgen des dort erkämpften Sieges werden dauern, solange 
sich die Völker desselben durch Sinn und Tbat würdig zu 
erdalten wissen. Wenn der Tag von Waterloo für ganz 
Deutschland ein jährlich wiederkehrender Feyertag seyn 
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r\ri>, so haben wir Hannoveraner, bey dem glänzenden 
Antheil/ den unsere Liinfceleufe an dem dort erfochten«» 
Siege nähme»/ ganz besondere Veranlassung, das An-
denken desselben nie verlöschen zu lassen. 21 ud) war der 
iSre einer ununterbrochenen Reihe von Volksfesten ge-
widmet. Schade, daß der nach 9 Uhr einfallende immer 
mehr zunehmende Regen das Publikum um den vollen 
Genuß dieses Abends brachte. So gab ober selbst die 
Witterung Veranlassung zu einer Reminiscenz an die 
Tage von Waterloo, wo der erzürnte Himmel Regengüsse 
auf die Kämpfenden herabströmte. 
B r a u n s ch w e i g / den 2 i sten Iuny. 
Der 1 6te, der in der Geschichte fo verewigte Tag stol­
zer, wehmütl'.iger Erinnerung/ an welchem wir unfern 
trefflichen Fürsten verloren/ ward hier in allen Kirchen 
auf'y Fcyerlichste begangen. In der Burgkirche/ wo der 
Held ruhet, ward eine Trauermusik aufgeführt/ nämlich 
die ursprünglich von dem Marchese L u c ch) e s i n i verser-
tigte und von dein Kapellmeister Reich a rd t sehr glück-
lich in Musik gesetzte Trauerode auf dcn König Friedrich II. 
Der lateinische Ten dieser Ode ist von dem Herrn Profes-
sor Heusinger zu der gegenwärtigen Absicht überaus 
passend abgeändert/ und von Herrn ©eitel trefflich 
in'ti Deutsche übersetzt worden. Der Vortrag dieser Mu­
sik gewann nicht wenig durch dcn (besang der vorzüglich-
sten hiesigen^ Liebhaberinnen und Liebhaber der Tonkunst, 
und durch die genaue wirksame Begleitung des neuver-
einten Orchesters. Hierauf folgte tmd) der Vorlesung am 
Altare der gedruckte und ausgetheilte, von Herrn ©eitel 
verfaßte Gesang : „Der du nach langem. Sehnen ," von 
der zahlreich versammelten Gemeinde mit aller der tiefen 
Rührung gesungen, welche die so sehr gelungene Ein-
kleidnng hervorbringen mußte. Dann predigte der Herr 
Kirchenrath Wolfs über den Gegenstand dieser Feyer 
in einer sorgfältig ausgearbeiteten Rede. Die Kirchen-
siühle und Priechcn waren mit schwarzem Tuch auoge-
schlagen, und auf dem Hochaltar stand die Büste des Ver-
ewigten. Alle herrschaftliche Bediente, die dem GottcS-
dienst bcywehntcn, erschienen in Trauerkleidungen. 
Am 1 Steti war Gotiesticnst auf dem Exercierplatze und 
nachher Maneuvre des Militärs/ von welchem eine Vor-
sttllnng der Schlachten bey Quatre-Bras und Waterloo 
gegeben wurde. Die braven Krieger wurden auf dem 
Platze bewirthet und tanzten bis zum Abend, wo ein ein-
fallender heftiger Regen die öffentlichen Lustbarkeiten bcen-
Ligte. 
K  a  m  b ü r g ,  M t  2 ^  s t e n  I u n y .  
Die London-Union-Assekuranz-Sveietät f« l t. gmr/ 
Leben und Leibrenten, hat den Herrn Joseph Cony zu 
ihrem Generalagenten für Deutschland ernannt, der über-
all in diesem Lande Komptoirö errichten wird, die mit 
dem hiesigen Hauvtkomptoir in direkter Verbindung stehen 
sollen. Diese Assekuranzsocietät wurde im Jahr 1714 er* 
richtet und bat einen Fond von 3OO,OOO Pfund Sterling. 
Das Regenwetter dauert leider in hiesigen (Äsende» 
fort. Auch der Et. Johannistag war besonders damit 
bezeichnet. 
L o n d o n ,  d e n  1  S t e n  I u n y .  
P a r l a m e n t e n a c h r i c h t e n .  
V  0  i n  1 4  t e n  J u t i i u s .  I m  U n t e r h a u s e  e r k l ä r t e  
Herr Brougham, daß er seinen Antrag in Rucfltcht 
der mehrern Sicherung der Preßfrevbeit in dieser Paria-
mentssitzung nicht machen werde. Auf die Anfrage des 
Herrn Tierney erklärte der Kanzler der Schatzkammer, 
daß es nicht die Absicht sen, in dieser Sitzung auf die 
Bewilligung des ubtfcigett Geldes für die Errichtung von 
zwey Monumenten zum Andenken der ©tischten von 
Trafalgar und Waterloo anzutragen. 
Herr Fi!,gerald, Kanzler der Schatzkammer von Jr-
land, machte den Antrag zur Errichtung eines neuen Po-
stens in dieser Schatzkammer, nämlich eines Vicekanz-
lers, mit einem jährlichen Gehalt von 38oo Pfund 
Sterling. Dieser Antrag ward aber nad) längern Debat­
ten mit 108 gegen 66 Stimmen verworfen. Majorität 
de r  M in i s te r  4 2 .  
©  c h  r e i b e n  a u s  S  t .  H e l e n a /  
vom 21 sten April. 
Vor einigen Tagen kam hier der Gouverneur dieser 
Insel, Sir Hudson Lowe, auf der Fregatte Pbäton an. 
Am Tage nach seiner Ankanft begab er sidi mit Admiral 
Eockburn und seinem Stabe nad) Longwood. Da sie 
sich vorher, wie es heißt, nicht hatten anmelden lassen, 
so weigerte sich Bonaparte, sie zu empfangen. Am fol­
genden Tage ward indeß Sir Hudson Lowe ohne Admiral 
Cockburn bey ihm eingeführt. Nach einer kurzen Unter­
redung ging Sir Hudson ab, und Sir Tbcmas Reid und 
der übrige Stab wurden eingeführt und mit großer Höf­
lichkeit von Bonaparte empfangen. Wie es beißt, ist 
alle» Personen, die sid) in dem Gefolge von Bonaparte 
befinden, freygestellt worden, nach Europa zurückkehren 
zu können, indem sie sidfzuertf nach dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung begeben, wohin Lord Charles Sommerset 
Befehl erhalten hat, sie zu befördern. Diejenigen, die 
bei) Bonaparte bleiben wollen, müssen ein Papier unter-
schreiben, worin ihnen auferlegt wird, sich ähnlichen 
Bedingungen zu unterwerfen, als diejenigen, die man 
für Bonaparte nöthig er ad) ten möchte. Wie man versi-
chert, haben alle erklärt, daß sie bey Bonaparte bleiben 
wollen. Anstatt Lcngwood dürste Bonaparte künftig 
Plantation - House bewohnen. Uebrigens hat man viele 
Mährchen a la Münchhausen über Bonaparte verbreitet, 
daß er bey einer Fuchsjagd in Lebensgefahr gewesen :c. 
3st Zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 156. Frey tag, den 30. Iuny 1816. 
P a r i s ,  d e n  2 1  s t e n  I u n y .  
Der Moniteur zeigt an, daß alle bis jetzt auch von 
ihm über die VermZhlunq dcs Herzogs von Berry gelie­
ferte Nachrichten nicht offtcicü sind, und verspricht, der-
gleichen noch zu geben. — Am Vermahlungötage wurden 
auch die i5 verwaiseten Töchter,^nter ihnen zwey Prote­
stanten, in den verschiedenen Kirchspielen getraut, die 
Paris jede mit 15oo Franken ausstattet; dem Wunsch 
deS Königs und des Herzogs von Berry gemäß, das Geld 
lieber auf diese Weise als zuta Feuerwerk verwandt zu se-
hen. Sie wurden auch in die Kirche Notredame geführt, 
und bey der Rückkehr deö Hofes aus derselben vorgestellt. 
Se. Majestät sagte zu ten jungen Paaren: „Seyd glück« 
lich, meine Freunde, betet oft zu Gott für meine Kinder, 
und seyd meiner stets eingedenk." Zwey der unvcrmahl-
ten Frauen traten hervor und überreichten der Herzogin 
von Angouleme einen Kran; von Orangenblütben, den 
Letztere jedoch freunölia) lächelnd der Herzogin von Berry 
datjubieten winkte. In der Kirche Notredame und auf 
den öffentlichen Plätzen wurden am 1 jten Stühle, als 
Sitzplätze für die Zuschauer vermiethet, und mit 3 bis 10 
Franken bezahlt. Gegen Ende der königlichen Tafel tra-
ten tie Gesandten näher, und der König unterhielt sich 
mit ihnen, besonders mit Wellington, sehr freundlich. 
Um 10 Uhr, als man glaubte, er werde, von den Be­
schwerden des Tages erschöpft, sich nach Ruhe sehnen, fuhr 
er nock mit der Herzogin von Berry durch mehrere Stra-
Hen, um ihr die Erleuchtung zu zeigen. Das junge Paar 
übernachtete in den Tuillerien. *) Erst am igten bezog 
es den Pallast Elysee - Bourbon. Wellington gab am 
Abend deS Vermahlungstages einen großen Ball. Am 
18tcn überbrachten 5o weißgekleidete Töchter der Vorstadt 
St. Marceau der Herzogin von Berry einen Korb mit 
Blume», in dessen Mitte ein Paar Turteltaubchen auf 
einem Bett von Rosen und Vergißmeinnicht ruhten. Al6 
darauf der Hof nach St. Kloud fuhr, stieß der Wagen, in 
welchem die Herzoginnen von Angouleme und Berry saßen, 
durch die Ungeschicklichkeit des Kutschers, so heftig gegen 
*) Nach der Morning - Cbronikle sollte das Beylager 
nach dem alten Zeremoniell eines grand coucher vor 
sich gehn, das hochzeitliche Paar feyerlich zu Bette 
gebracht, und darin von dein vorbeygehenden Könige 
und Hofe begrüßt werden. Pariser Blätter melden 
aber nichts hiervon. 
einen Eckstein, daß die Deichsel brach. Die Prinzessin-
neu litten jedoch keinen Schaden, und der Herzog von 
Bm-y führte sie tn stinen Wagen. In St. Kloud vesich-
tigten die Prinzen und Prinzessinnen den Park und sahen 
die Wasserkünste springen. Zu der Tafel von 40 Perso­
nen ward auch Marschall Macdonald gezogen. Den Hof-
ball zu Paris am Abend deö Tages eröffnete der Herzog 
von Angouleme mit der Herzogin von Berry. Das Volk 
belustigte sich an den Freyschauspielen, meistens Gelegen-
heitestücken. Am igten erhielten die Garden ihre Fah-
neu. Der König, in der Uniform des Kolonelgenerals, 
fuhr in Begleitung der Herzoginnen von Angouleme und 
Verry, welche letztere rückwärts saß, nach dem Mars-
felde, erst vor allen Regimentern, die ihn mit Freudcn-
geschrey bewillkommten, vorbey, und setzte sich dann auf 
den Thron, die Prinzen zu seiner Rechten, zu seiner Lin-
ken die Prinzessinnen Die Obersten der Regimenter nä» 
Herten sich nun, und der Kriegsminister, Herzog von Fel-
tre, überreichte Sr. Majestät die Fahnen und Standar-
ten, deren Spitze der König, mit Hülfe Monsieurs, ab­
wechselnd den Herzoginnen von Angouleme und Berry bin» 
hielt, die daran die Schleifen befestigten; dann übergab 
der König dieselben den Obersten; diese trugen die Fah-
nen nach dem mitten auf dem Felde errichteten Altar, wo 
der Großalmosenier jeder die Weihe ertheilte, und die 
Truppen endlich den Eid der Treue ablegten. Dann zogen, 
der Herzog von Tarent an deren Spitze, die Garden, die auf 
ausdrücklichen Befehl deS Königs sich des VivatrufenS 
enthielten, vor dem König vorbey, der hernach dem Mar-
schall auftrug, den Garden ju melden: Ich bin überzeugt, 
daß sie die auS den Händen ihres Königs und Vaters er-
haltenen Fahnen bis in den Tod vertheidigen werden. 
Sagen Sie ihnen noch, fuhr er fort, daß sie, wie die 
alten Ritter, eingedenk seyn mögen der Hand, welche 
die Schleifen befestigte. — Mittags führte der Herzog 
von Berry seine Gemahlin nach Versailles, 
Aus einer zur Rechtfertigung des vorigen königlichen 
Finanzministers Louis erschienenen Schrift ergiebt sich, 
daß die Verbündeten auch im Jahr 1814, Kraft eines ge­
heimen Vertrages, Geld erhielten, nämlich 25 Millio­
nen. Bonaparte's Auflage auf rohen und rafsinirten 
Zucker von 300 und 400 Franken pro Centner wurde 
1814 auf 65 und 100 Franken erniedrigt, und doch ka-
men auf das Jahr 7! Millionen mehr ein; neuer Be-
weis, wenn es dergleichen bedürfte daß im Finanzfach 
2 mal 2 nicht immer 4 macht. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 4 t e n  I u n y .  
Wahrend das Giornale delle due Sicilie mit vieler 
Freude den am Zysten Avril mit dem Dey von Tripolis 
abgeschlossenen Friedenstraktat verkündiget, meldet die 
Florentiner Zeitung vom Sten dieses MonatS in einem 
Schreiben aus Livorno vom 4ten folgende fürchterliche 
Begebenheit, von der wir hoffen, daß sse denjenigen, in 
deren Macht es steht, dergleichen Gräueln auf immer, 
und nicht durch trügliche Friedensschlüsse und Waffenstill-
stände, ein Ziel zu setzen, die Augen öffnen werde. Herr 
Vilano, Schissepatron der Felucke S. Luigi, ist in i3 
Tagen von der Küste der Barbarey, und gerade von Bona 
(das unter der Regierung von Algier steht) angekommen, 
wo er heb der Korallensischerey halber aufgehalten hatte. 
Seiner Aussage nach waren am 23sten May ungefähr 35o 
Fahrzeuge verschiedener Nationen bey Bona und länge der 
dortigen Küste, wie gewöhnlich, mit Korallensischerey be-
schäfkigt. Bcy Sonnenaufgang hörte man einen Kano­
nenschuß, und gleich darauf stürzten eine Menge bewaff« 
neter Leute,- ungefähr 5ooo an der Zahl, worunter ein 
Theil zu Pferde, auö der Stadt, sielen über die Matro-
fett obgedachter Fahrzeuge, die sich eben am Lande befan-
den, her, und machten sie, ohne Unterschied der Natio-
nett, nieder. Er (der SckiffSvatron) befand sich glück-
licher Weise in einiger Entfernung von der Stadt, und 
hatte daher Zeit genug, sich mit drey Passagieren (die 
mit ihm nach Livorno zurück gekommen sind) einzuschif-
fett, wöbet) sie jedoch alle Fischereygeräthschaften, Vorrä-
the K. im Stich« ließen. So viel er bemerken konnte, 
sind ungefähr 100 von obgedachten Fahrzeugen, nebst dem 
größten Theile ihrer Mannschaft, die Beute der Algierer 
geworden, bis «uf 3oo Matrosen und Fischer, welche bey 
dem plötzlichen Ueberfalle dieser Barbaren niedergemetzelt 
wurden! Der Bruder des englischen VicekonfulS zu Bona 
wurde verwundet und suchte sich durch die Flucht zu ret-
ten; man weiß noch nickt, was aus ihm geworden ist.— 
Es scheint klar zu seyn, daß die Regierung von Algier an 
diesem »nvermutheten Angriffe Tbeil genommen habe, 
weil die Kanonen der Festung von Bona unaufhörlich auf 
die Fahrzeuge feuerten. ») 
*) Wenn auch in dieser Angabe Manches übertrieben 
seyn mag, so leidet doch der Ausbruch von Feindse-
ligkeiten mit den Algierern wohl keinen Zweifel. 
Schon in No. 75 der Berl. Zeit, (siehe No. 147 
dieser Zeitung) wurde auö London gemeldet: daß 
die Algierer bey Oran am i6ten und-i8ten May 
englische Schiffe angegriffen hatten; und der nieder-
ländische Pieeadmiral van der Capellen hat unter 
dem 2 4sten May cuS Majori« einberichtet: er sey 
mit setner Eskadre am 1 ?ten May zum Lord Ex-
moutfc gestoßen, der in der folgenden Nacht gemein-
schafllich einen Angriff auf Algier und die Korsaren-
B r ü s s e l ,  d e n  1  g t e t t  J u n o .  
Der IahrStag der Schlacht bey Waterloo ist Her fefre 
feyerlich begangen worden. Dag in der grünen Allee den 
eingebornen, so wie den in den Hospitälern zurückgedlie-
denen Kriegern gegebene Mittagsmahl gewährte einen im-
ponirenden Anblick. An einen» und demselben Tische saßen 
zwischen unfern Soldaten in bunter Mischung Engländer, 
Schottländcr, Hannoveraner, Preussen und auch einige 
Kosaken, alle mit ehrenvollen Wunden bedeckt. Bey den 
Tifchen waren Trophäen aus Kürassen, KaökettS, Geweh-
ren und Säbeln, die man auf dem Schlachtfelds gesam-
rnelt, aufgestellt. ES sind sehr viel Fremde zur Fever 
dieses Tageö hier angekommen, und die Wallfahrten nach 
Waterloo waren fo hausig, daß man vergebens 3oo Fran­
ken für einen Wagen geboten hat. 
General Chartram, welcher zu Lille erfchossen wurde, 
ließ sich nicht die Augen verbinden, fondern fprach in ei­
nem festen Tone: Kameraden, ich wußte zu leben, ich 
werde auch zu sterben wissen. Ich sah so oft den Tod, 
daß ich ihn immer mit ruhigem Auge betrachtete; mein 
Ende ist eine der Wohlthaten deS Königs. Wohlan, 
hierher müßt ihr zielen (indem er die Hand nach der 
Stirn führte), das Herz war immer rein! — Auf sein 
Kommandowort: Feuer! fiel er. 
K ö l n ,  d e n  i 5 t e n  I u n y .  
Wir sahen heute Nachmittag das gerühmte Wunderschiff 
mit ungemeiner Schnelle wieder herunterfahren, nachdem 
man sich diesen Morgen überzeugt hatte, daß die damit 
vorgehabte Reise nach Frankfurt nicht ohne Pferde fortzu-
setzen sey. Es fuhr weder ohne Ruder noch Mast; ohne 
Erstes würde es zu führen unmöglich gewesen seyn, ohne 
Letzteren sich der von Rotterdam zum Fortkommen ge-
brauchten Segel nicht haben bedienen können. Daß ein 
solches Damvfboot in einem stillen'Wasser oder in einem 
solchen, wo Ebbe und Fluth ist, die Strecke von ib Stun­
den in einem Tage zurücklegen kann, ist möglich, daß 
dieses aber auf dem Rheinstrom nicht thunlich ist, erhel-
let daraus, daß eö zu einer Entfernung von 5o Stun-
flotte machen wollte, aber wieder am 18tett einen 
Vergleich abgeschlossen habe. Was Anlaß zu den 
Feindseligkeiten gegeben habe und wie die Algierer 
nach dem am 3ten April und i8ten May mit dem 
Lord abgeschlossenen Vergleiche am 23sten wieder 
die Waffen ergreifen konnten, läßt sich noch nicht 
bestimmen. Bona, das alte Hippo, westlich von 
Algier, hat eine schlechte Rhede, und wird, deS 
Korallenfangs wegen, von den Italienern und Fran-
zosen, welch« Letztere sonst hier ein, vermuthlich wäh-
rend der Revolution aufgegebenes, Etablissement hat-
ten, besucht. Engländer nahmen sonst an diesem 
Gewerbzweig nicht Theil. 
teit/ mit Hülfe seiner beyden Segel, sieben Tage ge-
braucht ha!. 
W e r d e n  a n  d e r  R u h r ,  d e n  i Z t e n J u n y .  
Der gestrige Tag war für die Bewohner Werdens ein 
Tag des Spreckens. Auf die drückende Hitze folgte gegen 
Abend ein fürchterliches Gewitter, und mit diesem ein 
Regxn, dessen Aehnlichkeit (ich die ältesten Menschen 
nicht entsinnen. In wenigen Augenblicken waren Bäche 
und Teiche au6 ihren Ufern getreten, und die Straßen 
der Stadt in reißende Ströme verwandelt. Baume wur-
den auö ihren Wurzeln gerissen, starke Mauern aus ihrem 
Fundament gehoben. Gärten, Aecker, Wiesen und Wei-
den schienen in einen See verwandelt zu seyn. DieHäu-
ser waren größtenteils bis zu einer bedeutenden Höhe 
mit Wasser angefüllt. Aus den Kellern konnte bey dem 
so schleunigen Andringen des Wassers nur wenig gerettet 
_ werden. Zum Glück ist Niemand umgekommen oder be«. 
schädiget. 
Eine Frau, die nach beendigtem Abendgsttesdienste in 
ihre Wohnung zurückkehren wollte, konnte dem Strome 
nicht widerstehen, und würde ein Raub seiner Fluiden ge-
worden seyn, wenn nicht mehrere Menschen zu ihrer 
Hülfe herbeygeeilt wären. 
Heute zeigt sich ein schauderndes Bild der Verwüstung. 
Ein großer Theil der Hauser ist beschädiget. Gärten, 
Necker, Wiesen und Weiden, die noch an dem Schreckens-
tage eine reiche Aerndte verbrachen, sind zum Theil weg-
gespült, zum Theil mit Grand und Steinen bedeckt» 
P ö t t m e ö ,  d e n  l a t e t t  I u n y .  
Der lote d. M. war für den Markt PöttmeS und die 
Umgebung ein Tag des Unglücks und der Bestürzung. 
Ein von Südwesten herangezogenes Donnerwetter, von 
einem furchtbaren Scblossenregen begleitet, hat alle Hoff-
nungen eines ganzen Jahrs zerstört. Kein Halm vom 
Winterkorn steht mehr auf dem Felde; die Sommersaat 
ist größtentheilö durch die großen Schlössen in den Boden 
hinein geschlagen; alleö Obst und fast alles Laub von den 
Bäumen herabgeschlagen, so daß es den Anschein hatte, 
als ob es Laub schneye; alle Gartengewächse, Klee und 
andres Grünfutter sind von den Steinen zerfetzt; die Fen-
sier von der Seite, von welcher daö Donnerwetter kam, 
eingeschlagen. Man hat bereits angefangen, daß Win-
terfeld abzuräumen, ohne Hoffnung, bey der schon weit 
vorgerückten Jahreszeit mehr etwas anbauen zu können. 
Die Einwohner von Pöttmeö und der Umgebung sehen 
mit Betrübniß einem hoffnungslosen Jahre entgegen. Der 
Schade, der sich üoer i5o,ooo Fl. belaufen muß, kann 
noch nicht bestimmt angegeben werden. 
Osnabrück, den i9tenJuny. 
Der gestrige Tag. wo alle Gmerks ruheten und der 
ganz dem Andenken deö ewig merkwürdigen Sieges Hey 
Waterloo gewidmet war, wurde hier auf das Fcyerlickste 
begangen und durch die an dem Tage vorgenommene 
Weihe der prachtvollen Fahne, die die dankbare Burger-
schaft dem Landwehrbataillon Osnabrück, mit gnädiger 
Bewilligung Sr. Königlichen Hoheit, des Herrn Gene-
ral-Militärgouverneurö, Herzogs von Kambridge, schenkte 
und überreichte, wurde dieser Tage verherrlicht und wird 
Jedem in aller Hinsicht unvergeßlich bleiben. 
D r e s d e n ,  d e n  i 7  t c t i  I u n y .  
Endlich geht der vormalige französische Gesandte 
Fo,uche, welcher bis jetzt sehr eingezogen lebte, den lflm 
July von hier fort nach Prag; das Mobiliar verkauft 
er noch während seines HierseynS. 
Den 13ten dieses zogen hoch über unsre Stadt 2  
Stunden lang in dichten Schwärmen eine zahllose Men-
ge Insekten, die sogenannte Nixiungfer (Libella mi­
grans); ihre Gestalt ist braun und gelb, beynahe drey 
Zoll lang, sie hat einen dicken Kopf,, vier durchsichtige 
Flügel und sechs Füße. Der Schwärm kam von Nordost 
und ging nach Südwest zu. .Viele Menschen versam-
melten sich auf den öffentlichen Plätzen und sprachen ih? 
Urtheil über dieses Naturereignis aus; denn es hatte 
sich das Gerücht verbreitet, als ob eS Heuschrecken wa-
ren. Doch als man dieses Insekt näher betrachtete und 
zugleich von Naturkennern erfuhr, daß eS ein unschäd­
liches, nur wenige Tage lebendes Wesen, eine Folge 
der heftigen, mit Regen und Sturm begleiteten Ge-
witter. sey, beruhigte man sich. Wunderbar ist eS, daß 
man bis jetzt noch nicht weiß, wo sie hingekommen 
sind. 
Die Getreidepreise steigen täglich mehr in die Höhe, 
der (doppelt) Scheffel Roggen steht über 5^ Thaler, der 
Weizen 7 Thaler, die Gerste über 4 Thaler, und der 
Hafer 2 Thaler 16 Groschen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Das Schicksal des Adels in Norwegen ist nun dahin 
entschieden, daß die-jetzt schon Gebornen alle ihre Vor-
rechte behalten, aber nicht weiter vererben, und nach 
dem Abgang dieser Personen die adlichen Familien den 
übrigen Staatsbürgern gleich gesetzt sind. 
*  *  " *  
k l e b e r  d e n  S t r e i t  d e s  M i n i s t e r i u m s  n n d  
d e r  D e p u t i r t e n k a m m e r  i n  F r a n k r e i c h .  
(Fortsetzung.) 
Endlich machte Labourdonnaye in öffentlicher Sitzung 
selbst jenen wüthenden Ausfall auf die Minister, worin 
er sie förmlich aufforderte, ihre Stellen Niederzulegen. 
Die Minister schienen entschlossen, dieser ihren Plan jetzt 
ganz enthüllenden Parte« zu widerstehen. Alle ihre Maß-
regeln bewiesen eg. Das Scbreckensystem, daß ss? jener 
Partey zu Gefallen sonst noch unterstützten, nahm ab. 
Bvyer/ Travot und Dtdelle wurden begnadigt. Der 
6 2 4  
Tlld i t t  ersten Anführer hatte bereits alle Wirkung, die 
man sich vom Strecken versprechen konnte, gethan. 
Andre fallende Häupter würden Interesse. Unwillen, viel-
leicht noch heftigere Bewegungen veranlaßt haben. Weit 
nützlichere Wirkungen durfte man jet)t erwarten, wenn 
man diese gefeyerten Krieger herabwürdigen konnte. Da-
her legte man ihnen um den Preis ihreö Lebens Worte 
in den Mund, die alle Verächtlichkeit der dem verlasse-
iten Parteymann in aller Blöße allein zurückbleibenden 
Todesfurcht auf seine Person zusammenzog, und die po--
IitifdK Bekehrung Debelle'ö in seinen letzten Nöthen hat 
so der königlichen Sache gewiß mehr gefruchtet, als La-
hedoyere'6 standhafter Tod. Jndeß ist nicht zu leugnen, 
daß ausser diesen Betrachtungen, die auch früher schon 
hatten gemacht werden können, eine Milde in dem Ver-
fahren eingetreten war, die nur einer Veränderung in 
dem System der Minister zugeschrieben werden kann. 
Drouot'ö Beyspiel liefert hiervon den Beweis, der noch 
durch das ohnmächtige Auflehnen der Quotidierme und 
des Ami du Roi gegen dessen Freysprechung verstärkt 
wird. — Als die Pairs sich am 4ten April versammele 
ten, machte Graf Pastoret seinen Bericht über das 
Wahlgesetz. Mit scharfer Logik, mit klarem, unbefan-
genen, Alles durchschauenden Sinn faßte erden Gegen» 
stand / und während er, gleichsam rechtfertigend die aus-
gesprochenen Beweggründe der Kammer der Abgeordne-
ten, die ministeriellen Maßregeln, welchen diesen ihre 
Zusammensetzung verdankt — und die Vorschlage tadelte, 
welche dieselben Minister früher, um den ministeriellen 
Einfluß zu sichern, gemacht hatten, griff er auch die 
Frage bei)in reckten Ende an, und stellte in aller 
Nacktheit das System dar, welches die Zusätze der Oepu-
tirten eingegeben hatte. Wir können seine Rede hier 
nicht mittheilen, doch ausgebobene Stellen mögen ihren 
(Seist naher beurtheilen lassen: „Das Wahlrecht er-
schlafft, wenn seine Organe den Ministern untergeordnet 
sind Eine geheime Abhängigkeit entsteht nur 
zu leicht zwischen dem, welcher vermag, und dem, wel-
cher wünscht. Lassen Sie uns diese Bande nicht noch 
fester schnüren In einer repräsentativen Regie-
rung muß die Wahl durchaus unabhängig seyn. Der 
Einfluß der Regierung kann freylich auch oft nützlich 
seyn, ich leugne es nicht. Er wird es leicht bey den Un-
terthanen eines guten Königs; aber nur aus Ehrerbie-
tung, aus Dankbarkeit, aus Liebe!" Dann aber, auf 
die Erneuerung der Kammer zurückkommend, vertheidigte 
er die Erneuerung durch Fünftel: „Wenn die Kammer 
sich täuscht über die Nationalmeinung oder den Wunsch 
der Franzosen, dann drücken neue Abgeordnete ihn besser 
aus — wirken wenigstens mächtiger auf Ideen, die dem 
allgemeinen Besten angemessener sind." Er zeigte dknn, 
daß die Abgeordneten ibr Recht, Zusätze zu machen, über-
schritten, indem sie Zusätze gemacht, die nicht nur die 
Artikel, welche der König vorgeschlagen, aufheben, son-
dern der Verfassung widersprechen. Dann schloß er sei-
nen Vortrag mit folgenden Worten: „Wir sind weit ent« 
fernt von der Zeit, wo ein berühmter Geschichtschreiber 
Königthum und Freyheit für unverträglich erklärte. Nie 
waren Beyde inniger vereint, als jetzt bei) uns. Ja, da6 
Königthum ist selbst zum Schöpfer und Bürgen der Frey-
heit geworden. Die Konstitution ist das gastliche Land, 
wo wir gelandet sind nach so vielen Schiffbrüchen unserer 
Institution, unsrer Sitten, unfrer Religion und unsrer 
öffentlichen Freyheit. Wollt ihr, daß das Vertrauen sich 
mehre, der Kredit sich befestige? Achtet die Konstitution. 
Wollt ihr, daß der Handel Sicherheit, die Industrie 
mehr Thätigkeit erlange, daß die Mittel, durch Arbeit 
Lebensunterhalt zu gewinnen, zahlreicher und fruchtba-
rer werden, daß alles Eigenthum mehr gesichert fco? 
Achtet die Konstitution. Wollt ihr, daß unfre Wunden 
heilen, daß unser Zwiefpalt aufhöre, daß sich alle Fran-
zosen in denselben Meinungen vereinigen? Achtet die Kon-
stitution. — Man glaube ja nicht, daß wir dadurch den 
Wunsch ausdrücken wolle«, daß nie irgend eine Verän-
derung damit vorgenommen werden könne; von einem 
solchen Gedanken sind wir weit entfernt. Aber der Thron 
ist mitten unter uns; der Fürst, der auf diesem Throne 
sitzt, wacht über unfre Rechte und über unsre Bedürf-
nisse; an ihm ist es, den Augenblick zu bestimmen, wo 
einige Modifikationen mit Nutzen vorgeschlagen werden 
können. Die zweyte Sitzung ist nock nicht beendigt, seit 
wir dem Könige die Wob Ith et einer Konstitutionsurkunde 
verdanken. Kein Volk hatte vor der Revolution ältere, 
seinen Sitten anpassendere Institutionen ; alle waren durch 
Jahrhunderte geheiligt, und die meisten derselben ßam-
men aus der Wiege der Monarchie. Und wenn jene 
immer bittern, oft verleumderischen Vorwürfe, womit 
man den französischen Nationalcharakter schmäht, zuwei« 
len nicht ganz ungegründet seyn sollten, so würde gerade 
diese Beweglichkeit, die man uns vorwirft, nach so vie-
len Leiden und so vielen Stürmen, die Unbeweglichkeit 
unsrer Institutionen nur noch notwendiger machen. Fe­
stigkeit ist das Bedürfniß, das Interesse Aller. Wir Inf-
sen jener edelmüthigen Ungeduld rechtschaffener Leute nach 
dem , waö sie für das größte Glück des Vaterlandes hal-
ten, Gerechtigkeit wiederfahren; aber wir glauben, daß 
es für alle menschliche Institutionen zwey große HülfS-
mächte gebe, deren Beystand man nicht entbehren kann, 
die Erfahrung und die Zeit. Die Kommifsion ist daher 
der Meinung, daß der, der Kammer der PairS vorge-
legte, Gefetzentwurf nicht angenommen werden könne." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ast |u drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland-
No. 157. Sonnabend, den 1. Iuly 1816. 
P a r i s ,  d e n  1  g t c n  I u n y .  
Die Samen der Halle, redete bey der-Vermahlung 
ganze Säcke voll Rosenblatter ausgebreitet hatten, woll­
ten ihrer Seits diese Vermählung auf eine ausgezeichnete 
Art feyern. Sie gabelt daher zwey von den jungen Mäd­
chen , die von der Stadt Paris ausgestattet worden, einen 
Ball und ein Gastmahl. Unter den ausgestatteten Braut-
paaren befanden sich sowohl Personen von der katholi>chen 
als von der protestantischen Religion. 
R o m ,  d e n  2 t e n  I u n y .  
Die Frechheit der Rauberbanden zwischen Neapel und 
Terracina geht so weit, daß ein Bataillon österreichischer 
Truppen gegen sie ausrücken mußte. Diese Räuber füh-
ren Kanonen mit ftd) und brandschatzen alle Orte, die sich 
ihren Gräuelthatcn widersetzen. 
A u s  I t a l i e n /  v o m  1  y t e n  I u n y .  
Wahrend mehrere Zeitungen melden, der Aufstand in 
TuNis fey eine Folge des allgcmeinen Mißvergnügens über 
den mit den Gbviften abgcfibloffetitn Friede,?, berichtet die 
Beituns wn Neapel: die von den Algierern bey Bona 
Überfallenen Christen hätten sich tum Theil nach Blserta 
inö Tunesische gcfiüchtet/ die meisten jedoch nach Sinlien 
und Sardinien. Niedergehauen sollen etwa 5o bis 60 
Personen/ gegen 900 gefangen, aber nach angstvollen 24 
Stunden wieder einlassen, und Lebensmittel, Geld und 
Korallen, doch nicht das Fischcrgeräth, geplündert wor-
den feint. Das Haus des englischen Agenten ward auch 
geplündert, seine Person aber geachtet, und er soll sich, 
jedoch vergeblich, bemüht Haben, die Fischer bei) ihrer 
Arbeit zu erhalten, weil Alles wiedet beigelegt sey. Die 
Schuld der Gewaltthäligkeit sollen $iruber und Türken ein­
ander wechselseitig beymcssen. 
Im Neapolitanischen ist das Gebot, daß alle Geistliche, 
die feit 10 Iahren sich andern Berufszweigen, besonders 
auch dem Militär gewidmet haben, sich wieder zu ihren 
Kircben und Klöstern begeben sollen, eingeschärft worden. 
Man schlägt die Zahl solcher Personen, die schwerlich we-
der Neigung, noch Tüchtigkeit zum geistlichen Stand ha-
den, vielleicht etwas zu hoch, auf 10,000 an. 
• *  W i e n ,  d e n  1  g k e n  I u n y .  
Der Prinz Leopold von Siciiien, der im Monat Iuly in 
Wien angekommen ist und sich mit der Erzherzogin Klemen-
tine vermählen wird, ist hiernächst Willens, mit seiner 
jungen Gemahlin einen Besuch bey seiner Nichte, der 
Herzogin von Berry, in Paris abzustatten, und durch 
die Schweiz nach Neapel zurück zu reisen. 
W i e n ,  d e n  2  2sten Iuny. 
Die von Barern neulich zurückgegebenen Provinzen sind 
in 2 Kreisamter vertheilt, welche zu Salzburg und zu 
Jiied ihren Sit) haben. 
In Schönbrunn fob der Kaiser die Gemahlinnen der 
Erzherzoge Karl und Iofeph zum Erstenmal. Als er auf 
den Balkon trat, um sich dem Volke zu zeigen, führte 
er den Prinzen Franz Karl bey der Hand; dieser stimmte 
fr ob in das BeyfallNanchen ein, womit das Volk dem 
Kaiser für einige freundliche Worte dankte. Dem Te 
Deimi wegen der Schlacht 15:y Waterloo wohnte der Kai-
ser in der Augustinerkirche bey, und besuchte nachher den 
kränkelnden Fürsten Metternich. Zu diesem hatte sich auch 
Madame Bacchiochi, die hier durch nach Tricst gereifet 
ist, unangemeldet gedrängt. Madame Mürat ist nach 
Ha im bürg zurückgekehrt, will ober, da dieses Schloß ver-
kauft wird, das Schloß Austerlitz von der Familie Kaunitz 
mitthen. 
E m d e n ,  d e n  1 1  t e n  I u n y .  
Gestern und heute sind aus unferm Hafen zu HeeriilgS-
ftfcberet) ausgesegelt: 5o Heenngsbuisen und 8 schnellse-
gelnde Jagerfchiffe, welche den Jägerdeering, wie ge-
wbhnlich, nach Hamburg an die Herren Joh> Mich. Hütt« 
walcker et Comp, bringen werden. Die Binsen sind föl-
gende: 24 Buiscn für die erneuerte Erste Heeringsstsche-
reykompagnie unter Direktion des Herrn P. I. Abegg; 
11 Buisen für die Gesellschaft: Vischers Hoop, unter 
Direktion des Herrn KlaaS Sholen ;• 9 Bulsen für die Ge-
sellschaft: Harmonie, unter Direktion des Herrn.I. W. 
Rodcwyk,- und 6 Buisen für den Herrn D. T. von Cam-
minga. . 
V  0 m  M a n n ,  v o m  2 o s t e n  I u n y .  
Der ehemalige Prediger zu Bremen, Kirchenrath Dr. 
Ewald in Karlsruhe, kündigt eine Schrift an, in nxfvter 
er die Mittel angeben wird, i>er jüdischen Nation in ih­
rem Verfall aufzuhelfen und sie allmählichen guten Staats­
bürgern zu bilden. 
* * * 
Bey einem Gewitter am iStett Iuny, Abends, in der 
Gegend von Erlangen, verursachte die große hernbstür-
zende Wassermasse, besonders bedeutend im Pfarrdorfe Ut-
tenremh, Schaden. An demselben Abend sind in der Ge-
gend von Buttenheim, in einem kleinen Thale, 20 Men= 
scheu ertrunken und eine gräuliche Verwüstung angerichtet 
worden. 
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V o m  M a y n ,  v o m  2 2sten Iuny. 
Die von den churhessischen Ständen dem Landesherr» 
übergebene Bittschrift der Ofsiciere um Zulage, war ihnen 
mit dem Bedeuten zurückgegeben, wenn sie dieselbe JIK 
y rücknah in e n , so wolle man keine Kunde davon nehmen, 
sonst müßten strenge Maßregeln getroffen werden, da ge­
gen die militari üben Gesetze gefehlt worden. Zwey Offt« 
riefe, welche Unterschriften gesammelt, sollen auch ver-
haftet seyn. 
In der aktenmäßigen Darstellung des Bürgerrechts der 
Israeliten zu Frankfurt, wird der Beweis vorzüglich ans 
der am 281'icn December 1811 vom Grvßherzog erlasse­
nen Verordnung geführt. Es heiße darin: „daß die israe­
litischen Einwohner gleiche bürgerliche Rechte und Be-
fugnisse mit den übrigen christlichen Bürgern genießen 
/ sollten." Daß aber diese Gesetze durch die Umgestaltung 
der Dinge ihre Gültigkeit nicht verleren, habe ja der 
Fürst von Hardenberg in einem Erlasse vom i8ten May 
1815 deutlich erklärt. Endlich sagte die Bundesakte 
Art. 16. mit klaren Worten: daß den Bekenner» des jü-
tisch eil Glaubens der Genuß der bürgerlichen Rechte ge-
gen Uebernahme aller Bürgerpflichten in den Bundesstaaten 
wiedergeschafft und gesichert werden soll. 
In der Nacht auf den 1 yten dieses siel in der Gegend 
von Bamberg ein fürchterlicher Wolkenbruch, i5 Men­
schen fanden ihren Tod in den Fluthen, 17 Dorffluren 
sind mehr oder minder zerstört, eine Menge Vieh ging zu 
Grunde, und mehrere Häuser versanken in den von den 
Bergen in Strömen herabstürzenden Gewässern. 
Noch am 8ten Iuny sie! zu Lindau und in einem be-
trächtlichen Theil Oberschwabens Schnee, der ziemlich 
lange liegen blieb. ' . 
V o m  M a y n ,  v o m  2  4 s t e n  I u n y .  
Die Staat sein »ahme von Würtemberg betrug im 
Jahre 1800 für das alte Land mit 65o,uoo «Beelen auf 
i5o Quadratmeilen die Summe von 1 Million 226,4.37 
G u l d e n .  D a s  j e t z i g e  K ö n i g r e i c h  t r u g  i n  d e n  J a h r e n  1 8 1 4  
und 1815 mit 1 Million 386,668 Seelen auf 380 Qua-
dratmeilen die Summe von 6 Millionen 328,090 Gul­
d e n  ,  a l s o  a u f  d i e  d o p p e l t e  B e v ö l k e r u n g  f ü n f f a c h e  
Einkünfte. Wenn man die übrigen Staatsgefälle an Zehn-
ten, Gülten :c. zn 4 Millionen, nebst den Kommune» 
feuern zu 25 Millionen, dazu rechnet, so kommt auf den 
Kopf mehr als Neun Gulden an Abgaben. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  5 s t e n  I u n y .  
Der Cburfürst von Hessen har den Hauptmann Huth, 
und den Lieutenant von Rotsmann, als Haupturheber 
der bekannten Adresse der Subalternofsiciere an die Stände, 
zum sechömonatlicden Festungsarrest und Dienstentlassung 
verurtheilt, 3 Offfeiere, die nicht unterzeichnet, um ei­
nen Grad weiter befördert, den übrigen Unternehmern 
aber Begnadigung zugesichert. 
Wegen der Verfügung des Oberinspekteurs der Land« 
sturmbcwaffnung der Provinz Ziegenhain, „daß der Land-
stürm sich während der Anwesenheit des LandcSherrn nicht 
in Uniform öffentlich sehen lassen sollte," habcn die Land-
sturmleute Klage beym Ehurfürsten erhoben. „Nack Euer 
Köllig. Hoheit Willen" sagen Sie, „hatten wir uns v>it 
von Ihnen vorgeschriebene Uniform auf eigene Kosten an-
geschafft; wir sehen sie als unser Ehrenkleid an, denn eS 
erinnert uns, daß wir Wehrmänner, daß wir berufen 
sind, in Zeit der Noth des Vaterlands Gränzen zu ver-
theidigen; durch einen solchen Befehl aber, müssen wir 
dies Kleid als Beschimpfung ansehen, und dem Spott und 
Hohn aller derer, die nicht zum Landsturm gehören, aus-
gesetzt seyn; wir bitten daher um Genugthuung." Am 
Schlüsse erbieten sie sich, die Waffsnübungen fortzusetzen, 
um fkl) vorzubereiten, bey künftiger Gefährden vaterlan­
dischen Boden zu beschirmen. 
Zu Leipzig sammelt sich nun die durch den Wiener Kon-
greß angeordnete schiedsrichterliche Kommistton, welche 
über den Besitz des unter Hoheit der Niederlande gelegt-
tun Fürstenrhums Bouillon entscheiden soll. Die Heyden 
Mitbewerber sind: der Fürst Karl Rohan, Herzog von 
Monbazon, als nächster Erbe durch Geburt, Substitution 
und Familienverträge :c. z und der englische Admiral Pbi-
lipp d'Auvergne, der seine Ansprüche nur auf eine, von 
dem Herzog von Bouillon 1791 erklärte und von einer 
damals zusammengetretenen Nationalversammlung 
Herzogthums bestätigte Abortion stützt. Schiedsrichter -
sind: Oesterreich, Preussen und Sardinien, welche den 
Herren von Binder, von Brockhausen und von Eastelaser 
das Geschäft übertragen. 
Die Gräflich. Jsenburgschen Hauser haben gegen die 
Rechtmäßigkeit, der in Paris ohne ihr Vorwisscn gesche-
henen Verkäufe Jsenburger Waldungen, auf welche sie 
als selbststandige Agnaten des fürstlichen Hauses gleiche An-
sprüche haben, Protestation eingelegt. 
Am 2osten ist der König von Bayern mit dem Prinzen 
Karl nach seinen ntiun Starten in Baden abstreifet. 
Während seiner Abwesenheit unterzeichnen die Minister, 
Grafen MontgelaS und Reigeredcrg, die Auefertigungen, 
welche sonst die Unterschrift ©r. Majestät erfordern. Der 
Marschall Wrede wird dem König folgen. 
Der Grvßherzog von Sachsen - Weimar hat sich nach 
Wisbaden ins Bad begeben. 
Zwischen Sardinien und Genf ist die Granze schon be-
richtigt. Der österreichische Kaiser hat dem Fürsten von 
Metternich den wegen des Rheinweins bekannten Julian-
niSberg geschenkt. (Diese, im jetzigen Nassauschen gele-
gene Domäne, gehörte eigentlich zu Fulda, kam dann an 
das Haus Oranien, dem es Napoleon raubte und dem 
Marschall Kellermann schenkte.) 
Die Gränzbesnmmuna mit Frankreich wird, wie für 
die Schweiz, so auch für das südliche Deutschland/ zu 
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Basel statt haben, wo der französische Generalkommissär, 
General Guilleminot, bereits' angekommen ist. 
Auch in der Schweiz und am Niederrhein haben Wül-
kenbrüche großen Schaden gethan. 
A u g s b u r g ,  d e n  2 1  s t e t t  M a p .  
F o r l s e t z u n g  d e r  B r i e f e  a u ö  F r a n k r e i c h .  
V. Kin Schreiben aus Paris' vom gten May in der 
Aarauer Zeitung erzählt: „Nie hat man den König und 
die Herzogin von Angouleme so vergnügt gesehen, als' am 
3ten May. Ihre Svazierfadrt durch die Stadt erregte 
einen eben so großen Enthusiasmus als der Tag ihres 
Einzuges. Dessenungeachtet haben die Polizeykommissare, 
gleichsam als wenn sie dem allgemeinen Eifer der Ein-
wobner nicht trauten, dieselben eingeladen, die Vorder-
seite ihrer Hauser zu beleuchten, wie dieS unter der von« 
gen Regierung üblich war Als die Ofsiciere »er N<uio' 
nalgarde dem König vorqestellt wurden, recitirte Herr 
Cbazet Sr. Majestät einige Verse. Dieser Allerweltö-
dichter verfertigte mehrere auf Bonavane, der ihn dafür 
mit einer Aktie auf eines der Pariser Journale belohnte. 
Um nun seine Ergebenheit gegen den Usurpator vergessen 
zu machen, wirft er sich letzt auf die Seite der reinen 
Royalisten Liese Partey aber scheint kein sonderliches 
Vertäuen auf Dichterlinge zu setzen, welche jedes Ercig-
rn'fü besungen haben, um ft'd) dadurch Stellen oder son­
stige Belohnungen zu erwerben. Indessen ist Herr Cba-
itt tvirtlid) dem Könige wahrend der Zwischcnregierung 
treu geblieben, obgleich er ihm nicht nach Gent gefolgt 
ist. — Am 2ysten Avril hat der Polizeymininer die in 
der katholischen Kirche übliche österliche Andacht verriet)« 
tet, und man hat dem Hofe, wie es sonst gewohnlich, 
am Ostertage Glück gewünscht. Alle Sonntage wohnen 
in allen Kirchen von Paris Piketö der Nationalgarde dem 
Hochamte bey. Nach und nach sucht man das Volk wie-
der auf religiöse Grundsatz? turutfzufütireu. — ES sind 
Abschriften einer Rede Un Umlauf, die Herr von SeS-
maisonS in einem geheimen Ausschusse der Kammer der 
Deputirten gehalten hat, und welche hauptsächlich gegen 
die Herren Garde - MarboiS und Deeaze gerichtet ist. 
Ein englisches Journal hat schon dieser Rede erwähnt 
und Verbrochen, sie nächstens mitzuteilen. — Seit eini­
gen Tagen wurden sehr viele Druckschriften in die Häu­
ser geschickt, welches zu vielen Verhaftungen Anlaß gab; 
unter Andern foü auch der Adjutant des Herzogs von Ta-
rent arretirt worden seyn. — Seit vierzehn Tagen haben 
die Journale wiederholt angeführt, daß der Fürst Talley 
rand abgereist fey oder abreisen werde. Man zweifelt 
nicht, daß dieö Folge einer Jntrigne fey, und fragt sich, 
warum man (ich der Rathschlage eines so ausgezeichneten 
Staatsmannes beraube. — Man hat versichert, der Her-
zog von Orleans werde in der ersten Hälfte des Maymo-
nats nach Frankreich zurückkommen; eS ist aber unbekannt, 
ob er den Vermählungöseiieii des Herzogs von Berry bey-
wohnen wird. — Man hat mit Recht den Proceß gegen 
General Cambrone und besonders die Apvellation gegen 
f e i n e  F r e y s p r e c h u n g  m i ß b i l l i g t .  D i e  V e r w e r f u n g  d e r  A s «  
pellation rechtfertigt die öffentliche Meinung Vor ei­
nigen Tagen wurde die erste Verkeilung der neuen Eh-
renzeichen unter die Nationalgarden von Paris, zu 20 btu 
25 Mann von kder Kompagnie, vorgenommen. Die 
Anzahl der Ehrenzeichen belänft uet) auf 3000. Jene 
N.ttionalgarden, welche auf den Monat August (zum Na-
mensfeste deS Königs) vertröstet wurden, sind unzufrieden 
über den Vorzug ihrer Kameraden, und fragen, ob sie 
ihren Dienst nicht eben fo genau gethan hatten. Die» 
erregt Eifersucht und giedt zu vielen Klagen Anlaß, de-
sonderS von Seite der Royalisten, welche diese Gunst in 
Ansvruch nehmen. Sie fagen, der größte Theil von denen, 
die jetzt das Ehrenzeichen erhalten haben, waren Bona-
panistcn, die man durch einen Eid der Treue an die 
BourbonS fesseln wolle. Allein dem ist nicht fo; unter 
der Menge mögen sich zwar einige Individuen befinden, 
welche der gegenwärtigen Regierung nicht hefonderö er­
geben sind; aber die Anzahl derselben ist nicht groß, und 
mit wenigen Ausnahmen wurde bey der Vertheilung zicm-
lich gerecht verfahren. Indessen hatte man besser gethan, 
die Ehrenzeichen alle auf einmal auSzutheilen, und nur 
jene Individuen davon auszuschließen, die schon durch 
das Discivlingericht irgend einmal bestraft worden sind. 
Um den Klagen derjenigen Individuen zu steuern, welche 
Ansprüche aus die neuen -Ehrenzeichen zu haben glauben 
und leer ausgingen, wird man nnn, wie eS beißt, bey 
Gelegenheit der Vermahlung deS Herzogs von Berry eine 
zweyte Auetheilung vornehmen. — Da die Regierung 
keine große Anzahl Arbeiter bey den öffentlichen Arbeiten 
beschäftigen kann, so werden genaue Untersuchungen bey 
den Hauseic,«nthümern angefüllt und diese Hey Strafe 
dazu angehalten, örtliche Reparaturen vorzunehmen/ 
wodurch viele Leute beschäftigt werden und Brod ver-
dienen." v 
(Die Fortfehung folgt,) 
L o n d o n ,  d e n  ä f f t e n  I u n y .  
Am letzten Montage trug sich zu Maidstone, der Pro-
vinzialstadt von Kent, ein änderbarer Vorfall zu. Man 
hatte eine allgemeine Versammlung ausgeschrieben, um 
eine Gluckwnnschungöadresse wegen der Vermählung der 
Prinzessin Charlotte und des Prinzen Leopold zu beschlie-
ßen. Mehrere Herren vom Adel - und Bücherstande hat-
ten sich eingefunden; aber die Bauern von Kent, welche 
glaubten, daß e6, wie gewöhnlich bey folchen Veranlag 
fungen, darauf abgefehen fey, Abgaben aus ihren Ta-
fcheu zu bewilligen, stellten sid> auch ein und unterbrachen 
i)ie Harmonie durch das Schrcven: „Gebt uns Arbeit! 
&ebt uns Brodt!" Nach mehrern Exvostulationen mußte 
ganze Venammlung unterrichteter Sache auseinander 
gehen, Man kam indessen zu dem Beschluß/ Elückwün-
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fcljrift voriuicflnt. 
«Briefe ai.-v P o i n t - a-Petre in Guadeloupe versickern/ 
dnsT der Domingo Negerkönig Christophe eine Flottille 
mit Zkippen an> Bord in See geschickt habe, deren Kom-
„saiidcur unweit St. Kroir, wo man derselben begegnete/ 
sagte, daß er gegen die Rerublik von h Guira ju kreuzen 
befehle habe. Man glaubt indessen allgemein / daß diese 
Flottille auf die Negerinsurrektion zn Barbadoes und 
Antigua B.zng habe, besonder» da man in Gnade-
loupc ttxif; / daß Christophe mit den Negern der verschie-
denen Inseln in Korrespondenz steht. 
Man hört jcht, daß die Bedingungen, welche Lord 
^xm?'.!th den barbarischen Staaten vorschrieb, durchaus 
nicht gefallen; daß der ungebildete Pöbel, vom Christen-
hasse hingerissen, in allen diesen Raubstaaten heftig über 
tufclbci; schfevt und seine Wuth gegen die Christen aus-
zulassen bereit ist. 
A u f  L l o y d ö  a s s e e H a u s e  l i e f  g e s t e r n  d u r c h  d e r e i t  A g e n t e n  
zu Tunis die Nachricht ein, daß am 23sten Vtay ein 
Aufstand zu Bona, unter algierischer Hoheit, statt gefun-
den habe, und ein Korps von 4000 türkischen Soldaten 
damit beschäftigt gewesen fey , ihre Rache an allen Chri­
sten zu befriedigen, indem sie die Christen, welche dort 
reetnfen oder am L-''Nde sich befanden, selbst den Vice-
fensut / niedermachten. Mehrere Korallenffscherböte, wel-
chg von Bona entkommen sind, brachten diese Nachricht 
nach Tunis. Ein anderer Brief von dem Agenten in 
Genua vom 8ren Iuny enthalt über diesen Vorfall Fol-
gcndes: „Wir haben Ihnen am 6ten dieses Monats 
von dem schrecklichen Aufstande in Bona am 23steh May 
cir.e Nachricht «eaeb.n, welche sich leider bestätigt hat. 
Aus Privatbriefen erhellt, daß 700 Seeleuten und Sol­
daten^ am Himmelfahrtstage an den dort zum Korallenfl-
schen l iegenden Boten unter brittifcher und französischer 
Flügge ans Land gingen, um dem Gottesdienste in der 
Kirche berzuwohnen. Wahrend desselben erschien in der 
Kirche ein Haufe bewaffneter Türken und Beduinen, wel-
che Alles niedermachten, was sich nicht in die Böte ret-
ten konnte. Man^sagt, daß der Gouverneur durch seine 
Truppen den Aufstand zu hindern gesucht habe, und Herr 
Escudreo, welcher dem wilden Haufen zuzureden suchte, 
Mtlich verwendet sei)." 
Der hiesige Münzme ister hat auf Befehl des Lords Sid-
irciitl) an den Lord Mavor von London geschrieben/ und 
demselben erklärt, daß alle alte englische Schillinge, so 
abgegriffen sie auch seyn mögen, gegen neue Silberschis-
linge zu vollem Werth angenommen werden sollen, und 
mir die mit Kupfer vermischten und die ausländischen 
Silbcrschiuinge nicht ausgewechselt werden können. Diese 
Maßregel war sehr nothwendig, um die arbeitenden 
Volksklassett fitt Beneiden, unter denen diese abgegriffe-
nen Schillinge vorzüglich im Umlauf sind, und er-
wartet, daß die.Banquiers und die Regierungssfff^^ 
welche deren Annahmen weigerten, diesen Wink benutzen 
* werden. / 
Ein Brief aus Barcellona vom 8ten Iunn meldet, daß 
die zu Oran mit Beschlag belegten englischen Kauffahrtey-
schiffe und deren Mannschaften wieder freygegeben sind 
und Alles ausgeglichen sey. 
Die letzten Briefe von unfern westindischen Inseln 
gehen bis zum 1 7ten May. Alle Kolonien sind noch fort-
dauernd im Kriegszustände, und die Linientruppen, wie 
die Pflanzermiliz, beständig unter den Waffen. Ueberall 
sind Proklamationen erlassen, um die Neger zu belehren 
und zu beruhigen. 
Die le^en Nachrichten aus Ostindien sind der. Erhal­
tung des Friedens nicht to günstig, crls die vorigen. Un­
ter den Marattenfürsten ist eine Bewegung bemerkt wor­
den, welche $uV Zusammenziehung einer Armee an derel? 
Gra-izen von Seiten der Koinpagnie führte. Der schon 
angezeigte Vertrag mit den Nepaulesern hat noch immer 
seine Rniifrtntijn nicht erhalten. 
Am 1 8tftt dieses gab der hiesige königlich - niederländi-
sche Botschafter dem Lord Castlereagh, den fremde Ge­
sandten und tf rtn Gemahlinnen zur Fey er der Schlacht 
von Waterloo ein glänzendes Fest. Die Ofsieiers der 
drey Glirdereginicnker zu Fuß .: welche in der Schlacht von 
Waterloo gewesen, hattel^ebenfalls ein großes Diner ver-
anstaltet. Zu Ehren des Generals, Grafen von Urbridge, 
jetzigen Marquis von Anglefea, welcher die alliirte Kaval­
lerie in d^r Schlacht von Waterloo kommandirte, ist am 
1 8ten auf einer Anhöhe tun Flusse Menai ein passendes 
Den hihi l erreichtet worden. Zu Windsvr wurden über 
1000 Garden in Gegenwart der Königlichen Familie 
auf's Reichlichste gespeiset. 'Einwohner von Windsor war-
teten Hey Tische auf, und der Herzog von Bork wohnte 
auf's Froheste dem Feste bey. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  a G i l e t i  I u n y .  
AufAmsterd. 36 T. n.D. — St. holl.Kour.p. 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. io,pig- St. holl.Kour.x.lR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. l R.B. A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8^,^ Sch.Hb. Bko.p-1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 1 o Pce. Sterl. p. 1 R. 95. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 11 Kop. B. §1. 
Im Durchfällt, w vor. Woche 4 Rut>. 1 \ Kop.B.A. 
Em neuer hol!. Dukaten 11 Rub. 72 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rnd. 3o Kov- B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 14 Äoe. B.A. 
30 zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
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P a r i s ,  den 2 1  fielt Iuny. 
SJtti iStcn dieses, als am Tage der Edilacfrt von Wa­
terloo, war kein Fest bey Hofe. „ES war, sagt ein 
hiesiges Blatt, die merkwürdigste Erdbegebendeit der Re­
volution, weil dieser Tag daS vorthcilhafteste Resultat für 
daS Interesse aller königlichen Häupter gab, weil er fer­
ner die Lehre von der Gesetzmäßigkeit der Souveräns/ zum 
Besten der Ruhe der Welt, triumvbirend entschied ; es war 
einer der ehrenvollsten Tage für die französische Tapferkeit; 
allein fo wenig er für die Ehre unsrer Krieger verloren 
wurde, fo ward er «Jccti für den Ruhm unsrer Waffen ver-
loten , und unser vortrefflicher König will nicht, daß man 
sich über dasjenige freue, was Freude zu London, zu 
Wien K . i c .  macht. Dieser Tag ist ein Trauertag 
für viele Familien, und der Vater aller unsrer Fami­
lien will nicht, daß seine eigene Familie ohne Theil-
nähme an die Trauer bleibe. Die Sache deö Königs 
triumpbirte am i8ten; allein sein väterliches Herz kann 
bey dem Verlust so mancher Braven nicht ungerührt 
seyn K ." 
Wie natürlich, sind an unserm Hofe, ausser am 1 Stell, 
nichts als Festlichkeiten und Vergnügungen. Am iyten 
war Ball bey Hofe, welchem auch der König beywvhnte, 
so wie der ehrwürdige hochbejahrte Prinz von Conde, der 
sich auf einen Kammerherrn stützte. Oer Herzog von An-
gouleme eröffnete den Ball mit der Herzogin von Berry, 
so wie der Herzog von Berry mit der Herzogin von Bel­
luno (Marschallin Victor). Die Herzogin von Berry ye-
fiel sehr durch ihr einnehmendes Wesen und durch die 
Leichtigkeit, womit sie tanzte. Am 18ten besuchte daS 
neuvermählte Durchlauchtige Paar St. Kloud, wo an ei-
ner Tafel von 40 KouvertS gespeiset wurde, und am fol-
genden Tage das Schloß zu Versailles. Mamsell Garne-
rin hat in einer Gondel, welche die Form eines Blumen-
korbeS hatte, zur Feyer der Vermählung eine glückliche 
Luftfahrt gehalten. Im Garten von Ruggieri ist ein 
prächtiges Feuerwerk abgebrannt worden. 
Gestern wurden auf dem Marsfelde die neuen Fahnen 
feyerlich an öie königliche Garde vcrtheilt. Slrtilleriefal-
ven hatten vorher die Feyerlichkcit verkündigt. Der König, 
welcher die Uniform des Generalobersten der Garde trug, 
fuhr mit den Herzoginnen von Angouleme und von Berry 
in einer Kalesche nach dem Marofelde. Die Herzöge von 
Angouleme und von «erry ritten neben dem Wagen. Im 
Gefolge befand sich unter Anderen auch der Herzog von 
Wellington mit seinem Generalstabe. Auf dem Maröftlde 
waren ein Thron und ein Altar errichtet. Die Herzogin-
nen von Angouleme und Berry hefteten die Fahnentücher 
an ungefähr 20  Fahnen und eben fo viele Standarten. 
Die Einweihung derselben geschah unter dem Donner von 
100  Kanonenschüssen. Hierauf näherte sieb der Herzog 
von Tarente (Marschall Macdonald) dem Könige, zu 
welches dieser sagte: „Daß er mit der vortrefflichen Hal-
tung und dem Geist der Garden zufrieden sey. Daß er 
hoffe, daß sie die Fahnen, die sie von ihrem Vater und 
Könige erhalten hätten, bis zum Tode vertheidigen, und 
daß sie sich auch zugleich der Hände erinnern würden, wel-
che die Fahnen angeheftet hätten." 
DaS Bildniß der .Herzogin von Berry ist bereits von 
Gerard abgenommen. Heute emvfängt und bewirthet die 
Prinzessin den König zu Trianon. Die Stadt Marseille 
will zu Ehren der Prinzessin Karoline ein Denkmal erricb-
ten. Die Vermählung derselben ist in ganz Frankreich 
auf viele Art gefeyert worden. Am igten wurden unter 
Anderen auch Mylady Stuart und die Gräsin von Per«-
ladz, Gemahlinnen der Ambassadeurs von England und 
von Spanien, der Herzogin von Berry unter den her-
kömmlichen Zierlichkeiten vorgestellt. Am »?ten hatten 
die hiesigen Soldaten auf eigene Kosten alle Kasernen er-
leuchtet. Als der König am 1 yten aus der Kirche Notre-
dame zurückkehrte und mit der Königlichen Familie durch 
die Gallerie ging, riefen die Zuschauer daselbst mit Enthn-
siaSmuö: Erlebe der König! Die Hofpersvnen wollten 
bey dieser Gelegenheit daS Geräusch verhindern. Der 
König aber sagte: „Laßt sie doch/ laßt sie doch 1 Ein sol­
ches Rufen macht Mir Vergnügen " 
Da die Vorstadt St. Antoine jetzt den Namen der Kv-
niglichen Vorstadt führt, fo will die Vorstadt St. 
M a r c e a n  n u n m e h r  d e n  N a m e n  a n n e h m e n :  V o r s t a d t  
d' A r 10 i 6. 
Die Vorsteherinnen und Damen deS Jakobiner-
Markts haben um die Erlaubniß erfocht, daß der Markt 
tünftig Karolinen- oder Berry-Markt heißen 
möge. 
Lord Wellington hat hier ausser feinem Stabe auch eilt 
Detaschement englischer UnterofsicierS und Soldaten bey 
sich. 
B  o r d e a u x ,  d e n  i 5 t e n  I u n y .  
Wir wissen wahrlich nickt, woran wir hier sind. Bey 
verschlossenen Fenstern und Thören brennt/ wie im WlN-
ter, Feuer in unfern Kaminen. ES ist eine Kalte/ wie 
im Oktober/ die Luft dunkel und regnigt. Heftige Wmd-
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flöße, mit Platzregen und Hagel begleitet/ »'«stürmen un­
sere Landhäuser» die OticbevuiigeR flehen urttei 5ßaffet • 
einem ertraglich warmen Tage folgen mehrere/ kalt und 
reanigt, wie die vorhergegangenen. Eines ähnlichen 
Sommers erinnern (ich die ältesten Leute nicht in diesem 
Lande. Die ganze Vegetation leidet, besonders der Wein-
flocf. Die Zeit der Blüthe sollte fchon vorüber seyn, und 
noch haben sie zu blühen nicht angefangen. Eine fchlimme 
Vorbedeutung für die diesjährige Weinlese/ da die Trau-
ben unmöglich mehr gehörig reifen können. 
0  c h a f h a u f e n ,  d e n  1 8ten Iuny. 
Letzten Freptag richtete ein fchon früh um 7 Uhr ent-
siandeneS Gewitter in unserer Gegend beträchtliurtN Scba-
den an. Mehrere Weinberge um die Sradr und in andern 
Theilen deö Kantons wurden durch den heftigen Regen fo 
von Erde entblößt/ daß die Wurzeln der Weinstocke ganz 
unbedeckt in den entstandenen Graben lagen und die 
Erde zum Tbeil in die Flüsse geschwemmt wurde. Hier 
wurde ein HauS vom Blitz entzündet. Seit diesem Ge< 
witter leiden die Wein flocke und Feldfrüchte noch mehr als 
vorher von der fortdauernd nassen Witterung ,' welche an 
manchen Orten die Geschäfte des Feldbaues und das Ein-
Iringen des Kleeheues gänzlia, hindert. 
N e a p e l /  d e n  5 t e n  I u n y .  
VerflossenenSonntag hatte die durch äusserst ungünstige 
Witterung bisher verzögerte Fahnenweihe aller Armeekorps 
vor dem königlichen Pallaste statt. Am Zossen May bezog 
die königliche Leibgarde/ in altem Kostüm gekleidet/ die 
Wacke in dem königlichen Palais. Die innere Sicher-
heitögarde/ welche von der Garde-dü KorpS abgelofet 
wurde, ist von Sr. Majestät entlassen worden, und unter 
diejenigen OfsicierS und Soldaten, welche sich vorzüglich 
durch Diensteifer ausgezeichnet hatten, wurden eigendS 
hierzu geprägte goldene und silberne Medaillen ausge-
theilt. 
W i e n / den 1 gten Iuny. 
tinfer Botfchafter am königl. fpanischen Hofe/ Fürst 
von Kaunitz, geht/ dem Vornehmen nach, in gleicher 
Eiaenfchaft nach Rom, und der bisherige Gefandte am 
n i e d e r l ä n d i s c h e n  H o f e ,  F r e y h e r r  v  0  n  B i n d e r ,  n a c h  
Turin, wogegen der Fürst v 0 n "S t a r h e m b e r g, dem 
Vernehmen zufolge, als Botschafter an den spanischen 
Hof, und der Freyherr von Wesse nberg als Gesand-
ter 11 ach dem H a a 5 bestimmt fcun soll. 
L  0  b e n s t e i n  /  d e n  1 Bteti Iuny. 
Unterin 2ten dieses erschien hier Folgendes: 
„ V o n  G o t t e s  G n a d e n ,  W i r  H e i n r i c h  d e r  V i e r -
un d fu n fzigst e/ jüngerer Linie, souveräner Fürst 
R e u ß  : c  /  u n d  W i r ,  S e i n e  G e m a h l i n ,  F r a n c i b k a ,  
Fürstin Reuß, setzen hiermit für Uns und Unfre Nach­
kommen ftst. daß der zweyte Juniue eines jeden IahrS, 
a l s  d a s  G e b i i r t s f e s t  U n s r e r  g e l i e b t e n  M u t t e r ,  F r a u  L o u i s e ,  
gehonten und verwittwelen Fürstin Reuß/ LiebdeN/ durch 
ein Kinderfest gefeyert werden foll, welches Wir b/erdurch 
für die bevden Klassen der hiesigen Mädchenschule ttiften 
und dergestalt anordnen, daß diejenigen Mädchen, mit 
denen die Lehrer zufrieden sind, unter Anführung dersel-
ben, in weissen Kleidern/ auf einen hübschen grünen, ih-
nen jedesmal bestimmt werdenden Platz ziehen^ dort ein 
Lied zu Ehren der allgemein verehrten Mutter singen, als-
dann mit Kuchen und Erfrischungen bewirthet werden und 
sich bis zum Abend mit Spielen, unter Aussicht der Leh­
rer, vergnügen/ die Wahl der Kinder allemal den Lehrern 
allein überlassen bleibt und UnS fchriftlich anzuzeigen ist, 
die Theilnahme an dem Feste nur durch Fleiß und Haupt-
fächlich durch gesittetes LZetragen, ohne Rücksicht auf 
Stand und Vermögen der Aeltern, erlangt werden kann/ 
endlich jedesmal die fechs ärmsten der auserwählten Mäd-
chen von UnS weisse Kleider erhalten. Wir glauben den 
Tag, der Uns die beste Mutter fchenkte/ nicht würdiger 
feyern zu können, als wenn Wir guten Kindern eine Freude 
machen, da sie nickt nur Uns die zärtlichste Mutter / fon-
dern auch die liebevollste Kinderfreundin ist. 
^ Gegeben Schloß Lobensiein, am 2fen Iuny 1816. 
(L. S.) 
H e i n r i c h  L i  V .  j .  ß . ,  F ü r s t  R e u ß .  
F r a n c i s k a ,  F ü r s t i n  R e u  ß . "  
Ganz diefer Stiftungsurkunde gemäß, ward hier diefts 
fürstliche Kinderfest zum Erstenmale am ersten Psingstfeyer-
tage aufsIZroheste begangen. 
V o m  M a y i t ,  v o m  2 Z s t e n  I u n y .  
Der Mercure surveillant zu Lüttich versieht jetzt die 
Insurgenten in der Dauphine mit Geschütz und einem 
furchtbaren Kriegeapparat! 
Ein Bürgerhauptmann zu Frankfurt wollte sich bey der 
Parade des Landsturms durchaus nicht auf den linken Flü-
gel stellen, weil er ehedem immer auf dem rechten gestan-
den habe und jetzt nach Wiederherstellung der alten Ord­
nung denselben Platz fordern könne. 
Auf einem Pachtbofe unweit HerSfeld, wo Se. Königs. 
Hoheit, der Churfürst von Hessen, auf seiner neulichen 
Reise anhalten ließ, und die Leute, die früher nur den 
Ausdruck „Cburfürstl. Durchlaucht" gekannt hatten, durch 
den Titel ,,Königl. Hoheit" auf den Gedanken gebrach/ 
wurden, der Churfürst hahe die königliche Würde ono,e--
nommen, wurde / wie össcnjliche Blatter anführen, aus 
vollem Halse: Eö lebe der König von WestphaltNl ge« 
rufen. 
V o m  M a y n z  v o r n  25sten Iuny. 
Zu Bafel ist ein ausgezeichneter Italiener/ der unter 
der cisalpinifchen und italienischen Regierung eine merk-
würdige Rolle gespielt, verhaftet, und nebst feinen Pa­
pieren unter Bedeckung nach Deutschland geschickt roor* 
den. 
Der große Rath deS KantonS Solvthurn hgt die Auf-
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liubme der Iesuittn n i cb t genehmigt, und Wiederholung 
des Vorschlags untersagt. 
L o n d o n ,  d e n  2 2 f i e n  I u n y .  
Als am I gteii Herr Wilberforce im Unterhause den 
Antrag zur Mitthcilung gewisser Dokumente machte, um 
Darauf die Maßregel einer Registrirung aller Sklaven in 
den westindischen Kolonien zu begründen, sagte er: Wir 
Haben die armen Negersklaven feit 200 Jahren auö ihrem 
Vattrlande in unsere Kolonien verpflanzt, und find, 
wenn wir nicht Unmenschen seyn wollen, ihnen deswegen 
Schutz und Aufmerksamkeit schuldig. Oer Pflanzer ist 
nicht der Mann, dem wir ihr Schicksal allein anver. 
trauen dürfen. Er betrachtet den Sklaven wegen der Ver-
fchiedenheit der Farbe, der unvollkommenen Svrache und 
wegen des Standes der Dienstbarkeit mit Verachtung. 
Aller Unterricht wird dein Neger versagt und fo viel mög­
lich durch Andere gehindert. Die Ebe ist nicht bey ihnen 
eingeführt. Sie leben wie das Vieh mit einander. Der 
Pflanzer spricht von feinen jungen und fetten Sklaven 
wie ein Pachter von feinem Vieh redet. Er braucht bei) 
denselben die Peitsche als Sporn zur Arbeit Die Re-
gistrirungsbill wirb jede Kolonie in gewisse Kirchspiele ab-
theilen und die Ernennung von Aufsehern befehlen, denen 
es aufgetragen wird/ alle Jahre nebreremale die Lage 
- der Sklaven zu untersuchen, die Verstandigsten derselben 
ausheben, damit ihnen besonderer Unterricht ertheilt 
werde und sie wiederum die Lehrer ihrer Landsleute wür-
den. FreyUck hat man das Geschrey erhoben, daß ich 
mit der Registnrungebill auf eine allgemeine Freilassung 
der Sklaven hinarbeite; aber ich bin fchon an solches 
Geschrei) zu sehr gewöhnt, als daß ich mich dadurch ad-
schrecken lassen könnte. Dieses Schreyen hat auch schon 
feine verdiente Strafe erhalten. Die Pflanzer haben die 
Tollheit gehabt, felbst in Gegenwart ihrer Sklaven zu 
sagen, daß ich durch die NegisirirunqebiU die Sklaven in 
Freyheit setzen wolle. Der unaufgeklärte Neger hat dies 
als Wahrheit aufgefangen uud steht auf die Pflanzer nun 
als die Hindernisse seiner Freyheit. Was hat denn der 
Pflanzer gegen die Sttgistrirungsoill einzuwenden? Die 
Gründe dagegen sind höchst sonderbar. Kann ich dafür, 
d a ß  d i e  r e b e l l i s c h e n  N e g e r  z u m  T b e i l  d a s  W o r t  W i l d e r -
force auf ihre Fahnen gefetzt hatten? Man hat mich 
des Fanatismus beschuldigt, und ich räume es meinem 
Ankläger (Herrn Marrgat) ein, daß ich wirklich ein 
Fanatiker bin, wenn festes, unwandelbares streben zur 
Verbesserung des Looses unsrer unterdrückten oder ver 
säumten Mitmenschen diesen Charakter bildet. (Hört!) 
Ich gehöre zu den unheilbaren Fanatikern, M denen gar 
keme Kur anschlagen wird, und mein einziaer Trost ist, 
dafc so viele gute Leute dieselbe Krankheit haben und wir 
uns in fiemlicb guter Gesellschaft befinden. Wenn ich 
Ul'erdem noch hier so viele Männer sehe, welche durch 
ihre großen Talente und Beredsamkeit »uti le Wünsche un» 
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terilutzi'n, fo bin ich überzeugt, daß, wie vormals/ fo auch 
jetzt, die Sache der Menschheit über alles Gefchrey den 
Sieg davon tragen wird. (Hört! Hört! von allen Seiten.) 
Für die neapolitanischen Sklaven, welche der Bei) von 
Tripolis an Lord Exwouth auslieferte, hat dieser im Na-
men deö Königs von Neapel versprochen, daß dem Bey 
am isten Junuar 1817 50,000 Piaster bezahlt werden 
sollen, so wie 4000 Piaster bey jeder Anstellung eines 
neapolitanischen Konsuls zu Tripolis. 
Unsre OvvolltionSblä'tter machen bittere Bemerkungen 
über dergleichen Stipulationen mit solchen Räubern. 
* * * 
Das Gerücht, daß die Prinzessin von Wallis nächstens 
nach England zurückkommen würde, ist ungegründet. 
Die Prinzessin Charlotte und der Prinz Leopold gehen 
am Ende dieses Monats nach WeymoutH ab. 
Seit letztem Montage haben hier 7 Handelsbäufer ihre 
Zahlungen eingestellt. Der größere Theil hatte mit Wein 
und Branntwein Handel qctrieben, deren Ausfuhr durch 
das Wiederaufleben yes französischen unmittelbaren Han-
delS gelitten hat. 
Der Antrag deS Herrn Wilberforce zur Mitteilung 
der Dokumente, um darauf die Maßregel einer Re-
gistrirung aller Sklaven in den westindischen Kolonien zu 
begründen, ist vom Parlamente angenommen; dagegen 
aber der Antrag des Herrn Brougham, al le Papiere un-
fery Unterhandlungen mit Algier mitzutbeilen, verwor­
fen worden, indem Lord Castlercagh erklärte, daß alle 
diese Papiere noch nicht eingegangen waren. 
Die ministeriellen Abendzeitungen The Courier und 
The Sun tadeln Herrn Wilberforce, daß er die Sklaven-
registrirungsbill wieder in -Anregung gebracht; aber dieser 
edle Menschenfreund ist ein Feind halber Maßregeln, wenn 
etwas Gutes gethan werden soll. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Generale Savary und Lallemand sollen von 
Malta nach Smvrna entwichen (?) ferin. 
Zu Berlin war der Eintrittspreis zu dem Konzerte der 
Madame Catalani auf 3 IHaler Kourant fellgefetzt. 
.  * .  * 
W e b e r  d e n  .  S t r e i t  d  e  6  M i n i s t e r i u m s  u n d  
d e r  D e p u t i r t e n k a m m e r  i n  F r a n k r e i c h .  
(Fortfctzung.) 
In der Sitzung vom 8ten Aoril wurde alödann das Ge-
fetz divkutirt. 533ielrf Stimmen fprachen auch hier für die 
Annahme mit den Abänderungen; man kennt sie, wenn 
man die Numen Tclarin, Ceateaubriant, Levis iC.„nertrtt. 
Aber die Mehrheit war für den Antrag der Kommission, 
w e l c h e n  P a s t o r e t  a u s a e f p r o c h e n  O e r  M a r q u i s  d e  B o n -
n av, welcher vorher^ Gesandter in Kopenhagen war, 
drückte ti'ch um originellsten aus: „Seit einiger Zeit 
schon, meine Herren , frage icv mich , wo die regierende 
Macht ihren Sitz habt; und ich erschrecke vor der Antwort. 
6z? 
Ich forsche tttitf) , .warum nickts von der Stelle gebt; ich 
glaube zu entdecken, daß AlleS, was vorwärts gehen 
sollte, unablässig in seiner Bewegung gehemmt wird. 
Ein unbestimmtes Mißtrauen ist fortwährend an der Ta­
gesordnung ; die Liebe zum Guten dient dabey bestandig 
zur Ursache oder zum Verwände; was aber läßt sich mit 
der Liebe zum Guten nicht Alles beschönigen? Zuweilen 
bedient man sich ihrer, Andere zu tauschen, und tauscht 
sich endlich selbst damit. Man ist aus Charakter Herrsch­
süchtig , ehrgeizig / ausschließend; man befindet sich in 
einer Lage, welche die Begierde, Alles zu bereiten, Alles 
zu lenken, Alles vorzusehen, erweckt, und wird unver-
merkt zu der Versuchung geführt, in die Autorität, in 
die Macht, in die Aktion eingreifen zu wollen; und den-
noch rühmt man sich und glaubt, daß es aus lauter Liebe 
zum Guten geschehe! Und wie sollte man auch nickt ge-
täuscht werden! umso mehr, wenn dieser Beweggrund 
aufrichtig im Herzen lebt, und uns aus Aller Munde 
wiedertönt! Wie sollte man nicht geneigt seyn, sich zu 
erheben, wenn man täglich von tausend Schmeicklern 
emporgehoben wird! Die Eigenliebe steigt in unbemerk­
ter Progression; es ist genug, sich einige Wocken oder 
wenige Monate hindurch mit Staatsangelegenheiten be-
schafngt zu haben, um sich für einen Staatsmann zu 
halten; und nickt selten findet man den Eigendünkel ge-
rade im umgekehrten Verhältnisse der Talente. Durch 
diese Bemerkungen, meine Herren, greife ich Jeden, 
und greife Niemanden an. Mag Jeder, wenn er will, 
seinen Theil davon nehmen; ich enthalte mich aller Per-
sönlickkeiten; ich beschränke mich darauf, Ihnen zu sagen, 
daß, meiner Ansicht nach, die königliche Gewalt gefähr-
det sey, so lange man ihre Schritte dergestalt hemmt; 
so lange man ihr nicht einmal die Zeit läßt, zu re-
g i e r e n ;  s o  l a n g e  m a n  s i c h  d a z u  d r ä n g e n  w i r d ,  
f ü r  s i e A l l e s  v o r h e r z  u  s e h e n ,  u n d  s o g a r  f ü r  
sie zu wollen; solange nicht bloß die Wohlgesinnten, 
sondern die trefflichsten Männer noch mehr Ansprüche auf 
die öffentliche Achtung zu erwerben glauben, wenn sie er-
klaren, und von sich rühmen, sie seyen r o y a l ist isck er, 
a l6 der König selbst. Dies ist es, meine Herren, 
wa£ mich zittern macht; und ich erkläre es hier vor Ih­
nen, wie ich es im Angesichte deS gesammten Frankreichs 
erklären würde, daß ich nichts fürchte, weder von den 
Anarchisten, noch von den Anhängern Bonaparte's oder 
seines Sohnes, noch von den Anhängern irgend eines an-
dern Usurpators; sie sind Alle entwaffnet, Alle oerachtet, 
Alle in geringer Zahl. Was ich aber fürchte, das sind 
die Konflikte der Autorität, und die Hindernisse, die man 
der Negierung in den Weg legt. So lassen Sie uns 
denn, meine Herreli, weniger davon sprechen, dem Kö-
niß* mehr Autorität zu verschaffen; lassen wir ihm lieber 
die Freyheit ungeschmälert, diejenige Gewalt auszuüben, 
welche die Konstitutionsurkunde ihm versichert, und die 
durch die Gesetze, zu denen wir am Anfang dieser Sitzung 
mitgewirkt haben, nur noch fester begründet werden sollte." 
Aber auch die UUraroyalisten hatten hier ihren mächtig« 
Wortführer: Chateaubriant. Er sprach unverhohlen 
über den ganzen Gegenstand: „Ich weiß, sagte er, daß 
man dienstfertigerweise gemurmelt hat: die Minister 
wünschten, daß wir das Gesetz abweisen. Es wäre aber 
gar zu sonderbar, daß Staatsmänner ihren eignen Vor-
schlag verworfen sehen möchten. (Und doch verhielt eS 
sich fo in diesen verwickelten Dingen!) Ich glaube nicht 
solchen Reden der U e b e l g e f i n n t e n1 solche Verleum­
dung verdient nicht, widerlegt zu werden. ..... Dann 
sagte er: „Alles ist für du Integral - Erneuerung. Ihr 
habt Recke, sagte man; Ihr habt hundertfach Recht, 
aber wir müssen deck die theilweise Erneuerung haben. 
Und warum? Die Umstände! ! — Aber ist man auch 
überzeugt, daß die austretenden Deputirten nicht wieder 
gewählt werden, oder wenn sie eS werden, daß nicht 
Leute von noch lebhafterem Meinungsfeuer an ihre Stelle 
kommen? — Ich will nicht eingehen hier in Geheimnisse, 
v o n  d e n e n  m a n  d o c k  k l a r  g e n u g  g e s p r o c h e n ,  
a l s  d a ß  i c h  n i c k t  d e n  S c h l e y e r  e t w a s  l ü f t e n  
d ü r f t e  I n  u n s e r »  P r o v i n z e n  g i e b t  e s '  n u r  
Leute von freyer, entschiedener Meinung, oder solche, 
die man so uneigentlich Gemäßigte nennt: blinde Diener 
der Macht, gleichgültig dem Guten und Bösen, wenn 
sie nur in Ruhe bleiben. Diese werden keine Stimme in 
den Wahlen haben. Nach aller Wahrscheinlichkeit wird 
also die nächste Theilerneuerung auch uns entweder Leute 
von derselben — oder von der ganz und gar entgegenge» 
setzten (diarnclralement opposce) Meinung geben. Und 
wenn das auch nicht wäre, fo würden die So neuen Mit­
glieder keine Veränderung der Majorität in dem Sinne 
bewirken, welchen tiefe Majorität jetzt an den Tag 
legt." .... Die Minister, besonders ihr Präsident, 
müssen auch, um ihren Plan vollends durchzusetzen, sich 
auf auswärtigen Einfluß berufen haben, denn Chateau-
briant fügte hinzu: „Ick verweile nickt bey dem, was 
man uns gefagt, von dem auf uns aufmerkfamen Europa. 
WaS mich betrifft, meine Herren, fo danke ich sonder 
Zweifel dem französifchen Blute, daß in meinen Slhttt 
rollt, jene Ungeduld, die ich verspüre, wenn man, 
um meine Meinungsäusserung zu bestimmen (pour deter-
miner mon s uff rage),. von Meinungen ausser meinem 
Vaterlande spricht, und wenn daS eivilisirte Europa mir 
die Verfassungsurkunde als ein Gebot auflegen wollte, 
(voulait m'imposer la chatte), fo würde ich nach KoN-
stantinopel gehn." 
(Die Fortfetzung folgt.) 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 159. Dienstag, den 4. Iuly 1816, 
© t .  P e t e r s b u r g /  d e n  I n l e t t  I u n y .  
Wir thetlen hier unfern Lesern die Beschreibung deS 
prächtigen Schauspiels mit / dav in Pavvlowsf' , l?ey Ge­
l e g e n h e i t  d e s  v o n  I h r e r  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  a m  
6ten dieses' gegebenen F?si(S> statt gehabt hat. 
Die Handlung ging vor auf dem großen Rasenplätze 
vordem Rosen yavillon. ES war dort ein Luger auf-
geschlagen, welches auf Heyden Seiten sich hin erstreckte, 
und in der Mitte zwischen demselben waren ein Dorf und 
flämische Häuschen zu sehen. Int Lager befanden sich 
Trophäen vor den Hauptzelten, von denen sich eine durch 
seine GrM, Verzierungen und Lorbeerkränze auezeich-
«et«. Es erschienen Krieger mit flämischen Bauern und 
Bäuerinnen, und schmückten die Trophäen mit Lor-
beern, besonders die, welche sich vor dem Zelte deS 
Heerführers befanden/ während andere Gruppen von 
Landleuten bevderley Geschlechts von derselben Nation 
tanzten / spielten/ sich dann vereinigten und ein>Chor fan­
gen, durch das sie ihre Liebe zu dem. tapfern Prinzen, dem 
Gegenstande dieses Festes, ausdrüetten. Nach diesem 
Chor wurden KoupletS gesungen zu Ehren seiner'großen 
Thaten bey dem erfochtenen berühmten Siege. Auf ein-
mal ließ sich in der Ferne Kriegsmusik hören, ein Zeichen 
der Nähe der Truppen, die im Walde gelagert waren. 
Die Krieger kamen in abgesonderten Parteyen aus dem 
Walde, vereinigten sich mit den Landleuten, und belu-
fugten sich nun gemeinschaftlich. — Der flämische Walzer 
entzückte die Zuschauer. Plötzlich tönten die Umgegenden 
von dem Laute des russischen Horns wieder, und die sröh-
lecken Haufen drückten in ihrem Gesänge ihren Wunsch 
und die Hoffnung aus/ bald ihre nordischen Freunde zu 
sehen/ die/ nachdem sie früher die Gefahren eines bluti-
gen Kriegs mit ihnen getheilt, bereit sind, auch die Ver-' 
gnügungen zu tbeilen und sie mit neuen Gegenständen der 
Freude zu vermehren. Landmusik folgte dem Chor; aber 
das Horn ließ sich wieder hören, und bald zeigten sich seit-
Worte russische Wagen, mit grünen Zweigen und mannich-
faltigen Blumen gegiert; russische Bauern und Bäuerin­
nen saßen auf den Wagen, und gingen auch zu Fuß. Ruf-
fische und flämische Chöre drückten wechselöweis^ im Na-
tionalgcschmack jeder Nation, die gegenseitige Freude in 
ihrer freundschaftlichen Vereinigung aus; dieselben Ge-
fühle äusserten sich auch durch ihre Pantomimen — es 
begann ein Ge sprach zwischen den Russen, begleitet l^n 
einer vortrefflichen Arie; im Gespräche wurden sie eins 
unter sich/ und sogleich erbauten sie einen Tempel von 
©rutt, und stellten in demselben einen ländlichen, mit 
Blumen geschmückten Altar zum Andenken des unvergeßli-
eben Tages und zu Ehren des jungen Helden auf. 'Die 
Krieger legten Lorbeern auf den Altar, und machten aus 
denselben, schön gewunden, den Buchstaben G, die Weiber 
und Mädchen aber legten aus Rosenkränzen und Guirlan-
den das A zusammen. Auf den meisterhaften Gesang einer 
von den rutsitdien Bäuerinnen folgte russischer Tanz, wor-
auf allgemeine Tänze ausgeführt wurden, zwischen wel-
chen sich unaufhörlich mannichfaltige reizende Gruppen und 
Gemälde bildeten. Dies bezaubernoe Schauspiel ließ die 
Anwesenden vergessen, daß es nur ein« Vorstellung war. 
Alles war dort vereinigt zur Ergötzung des Auges und deS 
Gehörs, aber mehr als Alles versetzte die Anwesenheit der 
Allen theuren Urheber des Festes, und die jede Beschrei­
bung übertreffende huldvolle Herablassung und Bewirtdung 
der Allerdurchlauchtigsten Anordnerin desselben, Alle in 
Entzücken, und goß Freude und Vergnügen unter die 
Gäste aus, die sich auf diesem Feste befanden. 
B e r l i n ,  f c f t i  sollen Iuny. 
Der Herzog von Kambridge ist gestern Nachmittag 
hier eingetroffen, und hat sein Absteigequartier im Hotel 
de Russie unter den Linden genommen Se. Königs. Ho-
heit speisen heute Mittag bey Er. Majestät, dem Könige, 
in Charlottenburg, wo auch am Montage Ball seyn wird. 
Se. Königl. Majestät haben den Altg-rafen Joseph zu 
Salm - Reifferscheid Dyck, und dessen Bruder, den Alt-
grasen Franz^Joseph ?»uaust zu Salm-Reifferscheid-Dyck, 
in den Fürsteustand erhoben. 
Am 2Sften dieses starb zu Halle der verdienstvolle Pro-
fessor Heindorss im 4^»cn Jahre, feines Alters. 
A u ö  d e m  B r a n d e n b u r g i f c h e n ,  
vom sgsten Iuny. 
Des Staatskanzlers Fürsten von Hardenberg Durch-
lauedt werden, dem Vernehmen nach, bey der Rückkehr 
au& dem Karlsbade die neu akquirirten Rheinländer und 
auch die Provinzen zwifchen dem Rhein und der Elbe be-
fliehen. 
Der Oberprasident von Vincke ist nun definitiv, mit der 
Besitznahme des Herzogthums Westphalen beauftragt, wel-
che Anfangs Iuly statt haben wird. Derfelbe ist bereits 
von Berlin abgereifet und hat sich vorläufig nach Kassel 
begeben , wo ebenfalls noch einige Utnerhandlungöpunkte 
abzumachen sind. 
6Z4 
P a r i s ,  d e t t  2  2 s t e n  I u n y .  
Bey der letzten Fahnenweihe ersd'ien ein eitgliscfizr Of-
ftcier vom höchsten Range, als bloßer Partikulier gekleidet, 
zu Pferde auf dem Pont Royal, um durch die Reihen der 
Nationalgarden zu Yassiren, die sich bis nach dem MarS-
selbe erstreckten. Ein Nationalgardist erklärte aber, daß 
er Keinen durchlassen dürfe. Der englische General stutzte, 
stieg indeß gleich darauf vom Pferde und setzte seinen Weg 
zu Fuß fort. Mit Vergnügen bemerkt man, daß auf sol-
che Art fremde Generals selbst daS Beyspiel der Militär-
discivlin geben. -N 
Man bemerkt, daß der Marschall Moncey, welchen 
der König zu fünfmonatlichem Gefängnisse vernrtheilen 
ließ, weil er nicht im Kriegegerichte gegen den Marfchall 
' Ney als Richter sitzen wollte, den Vermählungeceremo-
nien des Herzogs von Berry beywohnte und in der Notre-
Dame-Kirche hinter dem Throne Sr. Majestät stand. 
Der Marschall, Graf Jourdan, der ehemals Gene-
raladministrator zu Piemont war, hat von dem Könige 
von Sardinien dessen reich mit Diamanten besetztes Por­
trät zum Andenken erhalten. 
Dieser Tage starb Ijier Herr D elesf ert, bekanntlich 
einer unserer ersten BanquierS. 
Herr Erwing, welcher zum amerikanischen Gesandten 
zu Madrid ernannt worden, ist gestern von hier dahin ab-
gereiset. 
Vorgestern überreichte das hiesige MunicivalksrpS de.,,, 
Herzoge und d^r Verry in prächtigen Kör-
ven das herkömmliche Geschenk der Stadt Paris, aus 
LLachgfackeln und Konfekt bestehend. 
Die Verwegenheit der Barbaresken geht immer weiter. 
Am 8ten dieses ward das französische Schiff Alexandre, 
welches von Smyrna kam, von einer tripolikanischen 
Schebecke angehalten und seines Pulvers und einigen Pro-
viantö beraubt. Ausser den mahomedanschcn giebt eS jetzt 
(lud) christliche Seeräuber im mittelländischen Meere. 
Die Fregatte Medusa und drey kleinere^ Kriegsschiffe 
sind am i yten dieses von Jöle d'Aix nach dem Senegal 
abgesegelt, um unsere dasigen Etablissements wieder in 
Besitz zu nehmen. Auch ngch Martinique und Guade-
loupe sind Expeditionen mit Truppen abgegangen. 
Die edle Schwester Martha von Befatiroii, ti> durch 
ihre Pflege ven?undeter Krieger von allen Nationen sich fo 
derühmt und verdient gemacht hat, genießt fetzt von dem 
Könige eine Pension von i 200 Franken. Alle Monarchen, 
die in Frankreich waren, haben sie mit verdienten Gnaden­
bezeigungen überhäuft. Sie trägt jetzt 11 Orden und Eh­
renzeichen. Die Orden wurden ihr von verschiedenen 
Monarchen selbst umgehängt. 
A ivi sterda m, den ?4sten Iuny. 
Die Themse bietet jetzt, wie Londoner Blätter anfüh-
ren, das traurigste Schauspiel dar. Man sieht kaum 5o 
fremde Schiffe auf derselben, und die Werfte von London, 
die sonst über i5oc> Menschen beschäftigten, setzen jetzt fauttt 
500 in Thätigkeit. Dabey dauern die Auswanderungen, 
auch vermögender Personen, die lieber wohlfeiler «uSrcirtf 
leben wollen, fort. Die Schiffer begünstigen die Au6-
Wanderungen, indem sie diese als Frachten ansehen. Dttt 
Gesetzen gemäß darf nicht mehr filS eine Person auf zwey 
Tonnen gerechnet an Bord genommen werden. Kürzlich 
ward daher der Kapitän des SduffS Iris arretirt, weil er 
beym Zoll 13i Passagiers nebst der Mannschaft angegeben 
hatte, wogegen man bey der Untersuchung u3i Personen 
auf dem Schiffe fand. 
Da ft'd) bekanntlich Kaper von Buenos -AyreS selbst itt 
den Gewässern von Kadix gezeigt und einige Schiffe ge-
nommen haben, so hat dies auch besondern Einsiuß auf 
die Assekuranz naä) den dasigen Gewässern gehabt. 
Ein englisches Blatt (Leed's Mercury) enthält fol­
gende Anekdote: „Vor 2 Monaten ward ein irlandischer 
Korporal wegen Insubordination zu DirMin zum Tode 
verurtheilt. Der Unglüctliä)e wollte seiner Frau diese 
traurige Botschaft melden. Er schrieb an einem Don-
ners^ge; da er aber erst am folgenden Tage hingerichtet 
werden foüte und feine Frau den Brief erst Sonnabends 
erhalten konnte, fo dachte er, eö wäre besser, ihr lieber 
gleich zu melden, was erst am folgenden Tage in Er-
füllung gehen füllte. Er schrieb ihr daher folgender-
maßen: „Meine liebe Frau! Ich wünsche, daß du 
dich eben so gut befinden mögest, wie ich bis jetzt, 
und melde dir, daß ich gestern zwischen 11 und 12 
Uhr gehangen worden bin. Ich bin, dem Himmel sey 
Dank, recht hübsch gestorben, und hatte das Vergnügen, 
zu sehen, daß mich alle Anwesende bedauerten. Gedenke 
meiner, und lasse unsere armen Kinder mich nicht verges-
fett, die keinen Vater mehr haben. Dein treuer Mann 
bis in den Tod. Bartram." — Der Irlander hatte, 
Trotz aller Vorsicht, feiner Fra'.' die Wahrheit zu fchrei-
ben, dennoch die Unwahrheit gemeldet; denn er wurde 
begnadigt, wovon er jedoch feine theure Ehehälfte nicht 
fo geschwind benachrichtigte. Diese hatte sich bald darauf 
wieder verheirathet, und der Korponl glaubte, als er es 
erfuhr, gegen diese Heirate unmöglich vrotestiren zu dür­
fen , da er feinen Tvdtenschem mit eigener Hand aueqe« 
stellt hatte. (Wir glauben uns zu erinnern, diese Anek-
dote im Spectator gelesen zu haben.) 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2  6 s t e n  I u n y .  
Bekanntlich hat die Schweiz, und vorzüglich der Kan-
ton Bern, große Summen in der Bank ton England be­
legt. Die Zinsen sind seitdem Frieden entrichtet; aber 
die Rückzahlung Der Kapitalien wird noch immer barmäctiz 
verweigert, und es ist nicht abzusehen, auf welchem qiit« 
lichen Wege diese Angelegenheit auszumachen seyn wird. 
Die Tagessatzung wird am lfien Iuly eröffnet werden. 
Es sind der ausgeschriebenen DeliderationSvunkte einige 
vierzig, unter denen die Errichtung einer stehenden Natis-
/ 
nalavmee und die Gränz- und Handelsangeltgettheitett mit 
Frankreich den vorzüglichsten Platz einnehmen. 
A u g s b u r g ,  d e n  2 2 i l e n  M a y .  
F o r t s e t z u n g  D e r  B r i e f e  a u s  F r a n k r e i c h .  
"VI. Ein  u n S  z u g e k o m m e n e s  P r i v i U f d i r e i b e n  a u s  P a r i s  
vom 12ten May lautet so: „Allgemein schien die Freude 
am 3ten May, alö der Jahrestag des ersten Einzugs deS 
Königs in die Stadt gefeyert wurde. Es war herrliches 
Wetter/ wie 1814. Die Natioualgarde hatte an diesem 
Tage allein die Gacke in den Tuillerien. Morgens war 
eine glanzende Parade^ wobei) besonders die Leibgarden 
in die Augen sielen, und Abends war die ganze Stadt 
beleuchtet. Nur wenige Hauser blieben finsterz wie eS 
vielleicht ihre Eigentümer auch waren. DaS Vaudeville-
theater gab ein neues, auf das Fest passendes Stuck/ unter 
dem Titel: Der dritte May; kurz die ganze große 
MmMadt war Wid), und schien nur von Einer Ge-
sinnung beseelt. Aber leider erfuhr man drey Tage darauf 
daß e6 ganz anders damit stehe. Even dieser Festtag soll 
von den Übelgesinnten dazu auserwahlt gewesen seyn, 
um einen insgeheim geschmiedeten Ver>chwörungöplan in 
Ausführung zu bringen. Da nämlich an diesem Tage 
alle Nationalgarden ohne Schwierigkeit in'6 Schloß einge-
lassen wurden/ so sollen mehrere Verrather in der Uni* 
form von Nationasgarden sich haben bis zu den Wohnzim­
mern der Königlichen Familie fchleichen wollen. Andre 
sagen, sie hätten sich auf den Weg von Pans nach Fon» 
tamebleau, mbht sich der Hof bald begehen wird/ legen 
und daselbst den König und die Prinzen überfallen wollen. 
Sogar den Herzog von Orleans, der noch in England ist, 
sollen sie in ihren weitaussehenden Plan mit einbegriffen 
haben. Doch sind die Gerüchte hierüber sehr schwankend, 
wie auch über die Art der Entdeckung. Nach Einigen soll 
ein Freudenmädchen, dessen Liebhaber zu den Verschwvrnen 
gehörte, einem der Minister den Plan entdeckt haben, 
unter der Bedingung, daß ihr Liebhaber begnadigt werde; 
nach Andern soll ein Bauer von einem Unbekannten nach 
Hofe gesandt worden seyn, unter dem Vorwande, er 
Habe eine Erscheinung des ErzengelsGabriel gesehen, und 
was ifc:r. dieser kund gethan, könnte er nur dem Könige 
allein mittheilen, wodurch er dann die Aufmerksamkeit 
der Höflinge gereizt bade, und durch die Sonderbarkeit 
seines Benehmens dazu gelangt fey, vorgelassen zu wer­
den; dem Monarchen habe er alsdann das Geheimniß 
entdeckt, und fey gleich wieder fortgegangen, ohne mit 
Jemand andern zu fprechen. Doch, wie gesagt, dies sind 
nur Gerüchte, und vielleicht ist nichts davon wahr Ge» 
nug, eS war ein Verschwörimgeplan vorhanden. Ein Auf-
ruf ans Volk ttror gedruckt, und gestempelte Kurten soll­
te" als Kennzeichen unter die Verschworenen ausgeteilt 
werden. DiS erzählt der Moniteur. Ein wahrer End-
zw</k steint nicht vorhanden gewesen zu feyn; nur die 
Wiedereuiführung der Republik soll einigen der Witver-
schworncn vor dem Sinn geschwebt haben. So verhalt 
es sich auch mit dem Aufruhr um Grenodle, den die 3d«= 
tm.gen umständlich erzählen, und der cin'blutigfS Ge­
fecht veranlaßt hat, worin glücklicherweife die Aufrührev 
ihren Tod fanden, oder gefangen genommen, oder in 
die Flucht gejagt worden, fo daß sich hoffen läßt, eS 
werde andern Aehnlichgesinnten die Lust vergehn, die öf-
fentliche Ruhe zu stören. Wie viele Mühe eS doch den 
Franzosen kostet, einmal wieder ruhig zu werden! Bey 
einer solchen Stimmung über Frankreich zu herrschen, ist 
wahrlich kein Glück, und gewiß hat die Bourbon'sche Fa-
milie manchen kummervollen Augenblick, wofür sie frey-
lich die treue und aufrichtige Anhänglichkeit ihrer Freunde 
entschädigt. Zu der bevorstehenden Heirath des Herzogs 
von Berry werden fortan noch Anstalten gemacht, und 
man glaubt, daß sie im Anfange JuniuS statt haben wird. 
Der Himmel wolle, daß nichts Unglückliches dazwischen 
komme 1 Die Kirche Notre - Dame wird zu der Feyerlich-
keit prächtig ausgeschmückt werden, und Einige meinen 
auch, die Krönung deö Königs werde zu gleicher Zeit vor 
sich gehn. Zwar war die Rheimser Kathcdralkirche, wie 
vormals üblich, dazu benimmt; allein es wäre wohl mög-
lich, daß man aus' ökonomischen Rücksichten die Parisee 
Kathedralkirche diesmal vorzöge, wobey denn freylich die 
Erinnerung unvermeidlich wäre, daß auch Bonaparte hier 
gekrönt wurde. — Mehrere Processi haben in voriger 
Woche die Aufmerksamkeit tc-3 Publikums beschäftigt.' 
Die Verurteilungen der geflüchteten Generale Bertrand 
und Lcfsijre- DeSnouetteS haben dazu Anlaß gegeben, den 
Grundsatz zu verwerfen, der neulich bey der LoSsprechung 
DrouotS und Canibrone'S aufgestellt worden, daß nämlich 
ein Mensch, der mir den Waffen in sein Vaterland ein-
fällt, nicht als strafbar erklärt werden dürfe, wofern er 
geglaubt hat, er gehöre nicht mehr dem Vaterlande an. 
Der Proceß zwischen Fauche-Borel und Perlet hat erst 
eben angefangen, und wird in dieser Woche fortgesetzt 
werden. Die Verhöre werden einen nicht unwichtigen 
Beytrag zur geheimen ReaieruligSgeschichte Benaparte'S 
abgeben. Die Heyden Parteven gehörten, wie eS scheint, 
zu feiner geheimen Polizey, und taugen wohl beyde nicht 
viel. Aber Fauche Borcl, welcher gewandter ist, als 
der Andre, hat sich stets ein diplomatisches Ansehen zn 
geben gewußt, hat von inttrern Höfen geheime Aufträge 
erhalten und sich allmähliq ein beträchtliches Vermögen 
erworben. Perlet ist hinaegen ein armer Trspf geblieben, 
und foll nun gar noch 14 000 Franken herauSzahlen, 
die er von Fauche Borel bekommen hatte, um dessen 
Neffen ans Bonavarte'ö Klauen zu defreyen, welches er 
aber fo wenig aetban Hat, daß er sogar Schuld feyn soll, 
daß.dieser N>'ffe erschossen wurde Perlet behauptet da-
gegen, dies fey eine baare Verleumdung, und er fordert 
10,000 Franken Entschädigung — Zum Schlüsse muß 
ich Ihnen noch einen Schnitzer deö Herrn von Pradt zum 
6*6 
Besten geben/ der sich wahrscheinlich auck in den deut-
fchejt Uebersetzungen feines Werkes über Spanien vorfin­
det. Er behauptet, dem Friedeuefürsten habe man ganz 
ausserordentliche Vorrechte verstattet, unter andern: flie­
gende Fahnen an feinen Wagen anzustecken. Nun steht 
aber in der spanischen Schrift, aus welcher Herr von 
Pradt dies ausgeschrieben hat: der Friedensfürst bekam 
die Erlaubnis/ fliegende Fahnen in da6 Wappen seiner 
Kutsche malen zu lassen." 
V o m  M a y n ,  v o m  2  5 s t e n I u n y .  
Als Beyspiel, wie sehr manche Personen durch Zer-
trümmerung der Reichöverfassung gelitten haben, stellen 
öffentliche Glatter Folgendes auf: I. P, Braun, Proku-
rator der vormals in Maynz bestandenen Stifter zu U. 
L. F. und zu St. Stephan, 'genoß vorzüglich an Spor-
teln ein sehr gutes Auskommen. Die bestandene Reichs-
Exekutionekowmission hatte demselben ein diesseits Rheins 
zn verzehrendes Fixum von 22 Fl. 5y Kr. jährlich zuer­
kannt , welches er von mehr als 20 Staaten beziehen 
sollte. So entstand der lächerliche und zugleich höchst be-
klagenswerthe Zustand, daß dieser 70jährige Greis z. E. 
von sieben unter badenscher Souveränität vereinigten Regie-
rungen 3o| Kr. jährlich zu beziehen hatte, und dafür im 
Jahr 1812, als der Rückstand bis auf 3 Fl. i| Kr. an­
geschwollen war, 21 verschiedene Quittungen, jede mit 
einem LebenSzeugmß vom Pfarrer des OrtS versehen, aus-
stellen mußte, um das Geld durch den Postwagen zu er-
halten, und daß er von Einem der Kontribuenten jähr-
lich 58 Kr. als Pension erhielt, unter folgenden Bedin­
gungen : 1) deS ferner» Wohnens auf der rechten Rhein­
seite ; 2) des jährlichen ßebensattetfata; 3) des verhält-
nißmäßigen Abzugs tiefer Pension, wenn neue Stifts-
schulden entdeckt würden; 4) eines gleichen Abzugs, 
wenn eine Stiftsrente für unrichtig befunden würde; 
5) einer Quittung, wonach jene Pension quartaleweise 
erhoben werden könne. Der Mann lebt noch, und er-
wartet, nachdem nunmehr unterdessen das linke Rhein-
ufer für Deutschland erobert, und ein neuer deutscher 
Bund gegründet worden ist, mit noch manchen andern 
Unglücksgefährten eine gerechtere Verfügung. 
Frau von Stael, ihr Sodn und ihr Schwiegersohn 
(Duc de Vroglio), und Herr W. A. Schlegel, sind wieder 
in Kopet angekommen. 
S t  0  c k h o l m  ,  d e n  1  4 t e n  I u n y .  
Der Kaufmann Friedrich Meitzer ist von unsrer Regie­
rung als königl. französischer Vicekonsul in Bergen aner-
kannt worden. 
Vom 28ihn Marz bis zum 28sten May dieses Jahrs 
find aus ter bekannten Steinkohlengruve in Schonen 
16,460 Tonnen verkauft worden. In der Grube arbei-
ten taglich 100 Kohlengräber. __ 
Die jährlichen Wassenübungen unsrer Nationalbeweh-
rung sind für dies Jahr geschlossen. In einem billigen 
Blatte liefet man darüber folgendes: „Jünglinge au$ 
allen / felbst der höhern und angesehenem Klassen, sogar 
junge Beamte, haben mit den Uebrigen in den Waffen-
übnngen gewetteifert. Gewiß verlangen diese junge« 
Leute nicht gerühmt zu werden, da sie eine Pflicht gegen 
ihr Vaterland erfüllen, was jeder Schwede mit Vergnü-
gen thut; aber das gute Bevspiel von Eifer und Patrio­
tismus, welches sie gegeben haben, verdient zur Kennt-
niß des Publikums zu kommen. Diefe Truppen haben 
das Glück gehabt, den Beyfall seiner Königlichen Hoheit^ 
des Kronprinzen, aus dessen eigenem Munde ;u verneh­
men, welcher nebst dem eigenen Bewußtfeyn die schönste 
Belohnung für jeden Schweden feyn muß. Bey folchen 
Vaterlandsvertheidigern steht Schweden gesichert da; mö-
gen sie niemals vermißt werden, und des Reiches Selbst-
ständigkeit wird ewig seyn wie seine Klippen." 
L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  I u n y .  
Das Oberhaus hat die Ehe des Sir William Abiy, 
dessen Gemahlin Lord Bentinck verführte, geschieden, 
doch, da die Frau >0,000 Pfund Sterling eingebracht, 
ihr eine Pension von 400 Pfund zugesagt. Bey Gele-
genheit der Klausel, daß sie den Ehebrecher aus mora-
tischen Gründen nicht heirathen dürfe, äusserte Lord 
Carnavan: Gerade das Gegentheil schiene ihm morali­
scher. Denn wäre am Hofe Ludwigs XV. jeder Mann, 
der eine Ehefrau Verfuhrt, gezwungen worden, an die 
Stelle des betrogenen Galten zu treten, fo würde der 
Galanterie dieses wollüstigen Hofes bald gesteuert wor-
den seyn. 
Die Schauspielerin Mardyn am Drurylane - Theater 
wurde neulich vom Publikum sehr übel behandelt, auf 
das, wie es jedoch heißt, ungegründete Gerücht, daß sie 
die Ehescheidung des Lords Byron und seiner Gemahlin 
veranlaßt habe. 
Einen schönen Diamant, den die Marquise Landsdown 
bey der letzten Kour verloren, hat sie von dem Finder, 
in dessen Schuhe der Stein eingetreten war, wieder er-
halten. 
In Blooms - Bury - Square ist die bronzene Statue M 
Herrn Fox der Statue seines Freundes Bedford gegenüber 
errichtet worden, und zwar ans dem Uelnrfchup der fut 
das Foxische Denkmal in der Westminsteradtey unterzeich­
neten Summe. 
Unsere in Oran von den Algierern weggenommenen 
Schiffe sind nebst der Mannschaft zurückgegeben worden, 
aber die Papiere über die Verhandlungen weigerte sich 
der Minister vorzulegen, weil ihn« noch nicht alle zuge­
kommen waren. , 
Ist zu drucket bewilligt worden. Professor O. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n /  d e n  L g s t e n  I u n y .  
Se. Majestät/ der König, baden eine zweyte Kriegs-
denkmünze aus Gußeisen für Nichtkombattanten zu stiften 
und Allerböckst ju bestimmen geruhet, daß diese Denkmünze 
denjenigen Civilbeamten nnd Personen, welche ihrer Dienst-
Verhältnisse wegen in den Feldzügen von i8i3, 1814 und 
i8i5 der Armee, und zwar solchen Truppentheilen, wel-
che die Kriegsdenkmünze aus erobertem Geschütz erhalten 
haben, ins Feld gefolgt sind, ertheilt werden soll. 
A u s  d e m  B  r  a  n  d  e  n  b  u  r  g  i  s c h  e  n ,  
vom 3vsten Iuny. 
Se. Majestät, der König, haben zu erklaren geruhet, 
daß der Gebrauch in einigen mit der Monarchie neu verei-
nigten Provinzen, nach welchem der Vater von sieben ehe-
lichen Söhnen, die von einer Mutter in ununterbrochener 
Folge geboren worden, dem siebenten Sohne in der Taufe 
den N'nnen des Landesherr» beylegen darf und der Täuf­
ling ein Gnadengeschenk erhält, beibehalten und auf 
fämmtlicbe Provinzen der Monarchie erstreckt werden soll. 
Ausserdem ist etf aber der Wille Sr. Majestät, die öffent-
liche Unterstützung folget-dürftigen Aeltern eintreten zu 
lassen, welche sieben oder mehr lebende Söhne, gleichviel, 
ob sie in einer oder in mehrern Eben ununterbrochener 
Folge oder mit Dazwischenkamst von Töchtern geboren 
sind, zu erziehen haben. Die Regierungen der Provin-
zen müssen die Hulfcbefcurftigf'eit der Aeltern ermessen, 
und die zur Erziehung der Söhne zu leistende Unterstützung 
bestimmen. 
B r e s l a u ,  v o m  2  7 s t e n  I u n y .  
Ter Marschall Sonlt hat durch eine begünstigende 
Ausnahme von Sr. Majestät, dem Könige, die Erlaubniß 
erhalten, sich in unsrer Stadt hauslich nieder zu lassen. 
Londoner Blatter lassen diesen Marschall von Bristol nach 
Amerika abreisen. -
H  a l l e ,  d e n  2  4 f i : n  I u n y .  
Durch den schon seit einigen Wichen fast ununterbroche-
nen Regen und durch die in den Gebirgen gefallenen Wol­
kenbrüche ist Lie Sonic dergestalt angeschwollen und ausge-
treten , iuiß man in der Nacht vom 21 sten in vielen b*«> 
nachbarten niedrigen Dörfern Sturm läute» und Noth-
fchüsse hörte, aber von hier aus nickt zu retten vermochte, 
weil die ganze Ilu'gegend unter Wasser steht, fo daß die 
Hebe steinerne Brüclc bey unsrer Stadt einzeln aus dem 
Wasser hervorragt. Mehreres Vieh ist ertrunken. Wahr-
scheinlich finif and) Menschen verunglickt Die Theurung 
des Brots und der ersten Lebensbedürfnisse ist eben fo im 
Steigen bey tfns, als die Anzahl der Armen.. In der 
Gegend von Aschersleben sollen sich Heuschreckenschwärme 
zeigen. 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  I u n y .  
Der Fürst von Talleyrar.d ist nach seinem Gute Valen-
^ay zurückgereiset. 
Der Herzog von Chatre ist zum Staatsminister und zum 
Mitglied des geheime Raths ernannt. 
Die Goelette la^Torche ist von Tonlon gegen die See-
räubcr im mittelländischen Meere abgesegelt. 
Das Todesurtheil von Didier ist hier öffentlich ange­
schlagen worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 y i l e n  I u n y .  
Auch Barrere, so wie Barras, befinden sich jetzt itt 
Belgien. 
Es wird versichert, daß, in Folge einer dem Bischöfe 
von Broglio zugefertigten Bulle, die belgische katholische 
Geistlichkeit eine Deputation nach dem Haag senden wird, 
um sich den Forderungen des Königs zu nähern. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 g f t e n  I u l y .  
Von Herrn Milet, Gouvernementssekretär auf der Küste 
von Guinea, ist ein aus dem Hauptkastel geschriebener 
und vom iSten Marz d. I. datirter Brief folgenden In-
Halts angekommen: 
„Der Krieg zwischen den Ashiantijnen und Fantijnen, 
zwey mächtige» Völkern, die mit Armeen von 5o bis 
60,000 Mann ins Feld ziehen, ist schrecklich. Seit 3 
bis 4 Tagen kommen hier Tausende von flüchtenden Fa-
mitten, Männer, Weiber und Kinder, an. Die Ashian-
tijnen haben sidi bereits dem Kap Kors, einem Fort, das 
uns im Gesicht Ue'gt und den Engländern gehört, mit de-
nen jetu Nation auch in Feindschaft lebt, genähert, und 
man glaubt nicht, daß eS dem Angriffe dieses tapfern und 
kriegslustigen Volks wird widerstehen können." 
A u s  S c h w a b e n ,  v o m  2 S t i e l t  I u n y .  
Der würtembergische Staatsrats» von Bühler begiebt 
sich nach Wien, um die im vorigen Kriege für die Durch­
märsche und Verpflegung der österreichischen Truppen bey 
uns bestrittenen Kosten mit dem kaiserlidmr Hofe zu be* 
rechnen. 
Der nengeborne Erbgroßberzog von Baden ist dem Tode 
fo nahe gewesen, daß er in voriger Woche eiligst die Noth-
taufe erhalten mußte. Er ist aber gerettet,,und der Groß-
herzog hat nun den Generalmajor von Freystädt nach 
München gesandt, um Se. Majestät, den König von 
Bayern, zur Pathenstclle einzuladen. 
x 
S c h r e i b e n  a n s  d e m  5 ? e s s i s c h e n ,  
vom aSOen Iuny. 
Kurz vor der Ankunft des (üburfürstett zu Hanau er­
schoß sich der Cbef eines bort garnifonirenden Infanterie­
regiments, welcher zu den bravsten OfstcierS der Armee 
gehörte. 
Der Cburvrinz ließ nach beendigter Revue über daS Re­
giment Cburprtnz das OfstcierkorpS zusammentreten und 
hielt eine Anrede an dasselbe, worin er unter Anderem 
auch die Form wegen deS bekannten Schreibens an die 
Stände wegen Solderhdbunq tadelte. Diese, wie einige 
öffentliche Blätter erwähnen, bereits bewilligte Soldzu-. 
läge ist übrigens bis jetzt noch nirgends ausgezahlt worden. 
Man lfchuuctit, daß viele 'OfstcierS der hessischen Armee 
die Absicht geäussert haben sollen, in auswärtige Dienste 
zu treten. 
H a n a u ,  d e n  2  4 s t e n  I u n y .  
Zufolge einer von Sr. Königl. Hoheit, dem Cburfürnen 
von Hessen, unterm 2 »nen d. M. erlassenen Ordre, wel-
che die zwey, bis jetzt zu Kassel, wegen der Eingabe eines 
Promemoria an die Landstände festgehaltenen Ofsieiere zu 
sechsmonatlichem Festungöarrest verurtheilt, haben die 
fammtlichen StabSkapitänS und SubalternofsieierS des Re­
giments Cburprinz, in Erwägung ibreS früher gegebenen 
Wons, unter dem gestrigen Datum ihren Abschied ge-
fordert. 
H a n a u ,  d e n  26sten Iuny. 
Mit dem 1 steit dc6 nächstkommenden Monats Iuly 
tritt in dem Herzogthum Nassau eine neue Landesver-
waltungeorganisatisn in Kraft. Nach dieser Organisa. 
tioti ist daS Herzogthum in 25 Aemter eingetheilt, wel­
che zusanimen 78) Städte, Dörfer und Weiler zählen. 
In jedem Amtsbezirk ist ein Amtmann, ein Landober-
schultbeiß, ein Amissekretar, ein Amtöaccessist oder Pri-
vatgehülfe und ein AmtSdiener angestellt. Wae die Be-
soldungen betrifft, so ist dag Minimum der Beamten« 
gehalte auf 15oo Fl.das Maximum auf 1800 Fl., 
das Minimum der Gehalte der Amtsfekretärö auf 600 Fl., 
daS Maximum aufzi 000 Fl. festgesetzt. Die Landober-
schultbeißen beziehen keinen fixen Gehalt, sondern sind 
auf die Gebühren verwiesen, welche ihnen für ihre ein­
zelnen Verrichtungen nach dem besondern Gebührenregle-
luent zukommen. Der Anschlag der Emolumente soll 
für jeden Einzelnen so formirt werden, das ihr reineS 
Einkommen nicht unter 800 Fl. und nicht über 1200 
Fl. berechnet werde, um hiernach künftig die den Witt-
wen und Kindern dieser Staatsdicner gesetzlich zu er-
theilenden Pensionen auSzumitteln. 
Daß Herzoglhum Nassau ist in Hinsicht der reichen Aus­
stattung von der Natur eins der gesegnetesten Lander 
Deutschlands. 
M a n n h e i m ,  d e n  i g t e n  I u n y .  
Heute feyerte die hiesige Stadt einen hohen seltenen 
Tag. im Gebiete herzlicher und herrlicher vereinter Kunst. 
D e r  u n l ä n g s t  a n g e k ü n d i g t e  R h e i n i s c h e  M ' l s i 5 v e r -
ein, bestehend aus den Musikliebhabern von Mannheim 
und der umliegenden Gegend, vorzüglich aus den Städ-
ten Heidelberg, Speyer und WormS, dann aus den Mit-
gliedern des Orchestern- und OpernpcrfonalS des Großher-
zoglichen Hoftheaters, gab seine erste Aufführung in dem 
Schauspielhaus-, und hatte dazu Haydn'S Schöpfung ge-
wählt. Man denke sich eine Versammlung von mehr al6 
200 Sing- und Jnstrumentalöimmen, insges.'.mmt zu ei-
Nem Zweck vereinigt, das Meisterwerk deS unsterblichen 
Haydn in seiner ganzen Kraft und Wirkung auszuführen. 
Man denke sich diese Ausführung in einem auf daß Ge-
schmactvollste zubereiteten Schauspielhause von 1000 Lich­
tern erleuchtet, die herrlich gezierte Bühne stufenweiö von. 
so vielen Kunstfreunden und Freundinnen besetzt, daß 
HauS selbst glänzend voll von Zuhörern aller Stande und 
Würden. Der ewig denkwürdige Gedäcbtnißtag der zwey-
ten Befreyung unserS geliebten deutschen Vaterlandes 
konnte von den biedern Rheinländern uicht höher gefeyert 
werden. In diese schöne Vorstellung verwebte sich auf der 
Bühne, in vollem Lichtglanze, ein erböhetes Monument, 
auf welchem die Namen Wellington und Blücher flamm-
ten. 
L o n d o n ,  d e n  2 2 f i e n  I u n y .  
AuS Havre ist eine marmorne Statue Bonaparte'6, 13 
Fußhoch, angeblich von Canova, zum Geschenk für den 
Regenten angekommen. 
Die Ebene, auf welche Bonaparte jetzt beschränkt ist, 
hält etwa 4 englische Meilen im Umfang; e6 heißt aber, 
wenn das 66ste Regiment auf St. Helena eingetroffen seyn 
wird, so soll ihm gestattet werden, überall auf der ganzen 
Insel, mit Ausnahme der Batterien, umherzugehen. Auch 
soll er, statt Longwood, künftig Plantations Houfe be­
wohnen dürfen. 
Die Freyneger auf St. Domingo sollen mit unfern auf-
rührerischen Sklaven in Emverständniß, und eine Flot-
tille des Königs Christoph in der Näbe von BarbadoeS ge­
wesen seyn. An der afrikanischen Küste ist ein spanisches 
Sklavenschiff von einer königlichen Brigg nach einem leb-
hasten Gefecht genommen, und zu Sierra Leone aufge-
bracht worden. Das Buenos. Ayreefche Geschwader, un­
ter dem Irlander Br^wn, thut den Spaniern in der 
Südsee großen Schaden, und hat allein 6 für Lima be­
stimmte Schiffe weggenommen. 
L o n d o n ,  d e n  2 5 s t e n  I u n y .  
Wahrend die französischen Zeitungen uns mehrere Zu-
gaben in Rüctsisicht der erneuerten Frevel und Seeraube» 
reyen der Barbareeken lieferten, hörte man heute mit all-
gemeinem Erstaunen, daß Lord Exmouth mit seiner ganzen 
Flotte aus dem mittelländischen Meere zurüctgekehrt sey 
6 z ?  
und im Hafen tiott PorlSmoutb hbt rufcig vor Anker liegt. 
Diese Flotte besteht auö 6 Linien,chiffen, 2 Fregatten und 
4 Kriegsschaluvven. ^ 
Die Folgen der geringen Spekulationen und der Ue-
berschwemmung aller Handelsplätze durch brittische Waa-
ren zeigen sich tätlich. ES sind Heute wieder drey an­
sehnliche Handelshäuser als Banquerotte - Firmen ge. 
nannt werden; zwey hatten vorzüglid) mit Nordamerika-
nischcn Versendunqen zu tbuti. Eins ist ein französi­
sches HauS, welches nicht gar lange etablirt ist, aber 
doch in große Unternehmungen ü* einließ. 
Die Sitzungen de»Parlaments werden, wenn e6 wegen 
der vielen gehäuften Sachen möglich ist, ain nächsten Mit-
tewochen, den Zten Iuly, geschlossen werden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n  
In einem Stadtchen obnweit Lcivzig bat ein adlicheS 
Fräulein aus Verliebtheit in Bonaparte Vi Verstand 
verloren. Sie nennt lieb seine Braut, bindet ihm tdg» 
lich Kränze und weint ihm die innigsten Zähren der 
Liebe nach! 
* * * 
U c b e r  d e n  S t r e i t  d  e  6  M i n i s t e r i u m s  u n d  
d e r  D e p u t i r t e n k a m m e r  i n  F r a n k r e i c h .  
(Fortsetzung.) 
Im ttitgegetiQefekten Sinne wie Cbateaubriant, ganz 
im (Binne der Minister, aber auf eine edle, herzliche, 
treue Weise, sprach der berühmte Drrthtidiger der Un­
schuld seines Vaters, der Graf Lall? Tölend al. Die 
Grundsätze, worauf die Devutirtenkammer ihre Zusähe 
f e s t g e s t e l l t ,  s c h i e n e n  i h m  d i e  r i c h t i g e n ,  d i e  g u t e n ,  n u r  
u n a n w e n d b a r  i n  F r a n k r e i c k s  V e r h ä l t n i s s e n ;  
merkwürdiger Worte bediente er sich dabei): „Peinlich ist, 
sagte er, die Lage eines Gesetzgebers, der zwischen theo-
mischen, aber durch Erfahrung bewahrheiteten Grund-
sätzen und gebieterischen Umständen zu wählen hat. Wir 
s i n d  i n  j e n e r  n i c h t  z u  b e s c h r e i b e n d e n  L a g e ,  d i e  a u f z u -
stellen furchtbar ist, aber welche ein Jeder von uns 
ergründen müßte in der Stille des Nachdenkens und vor 
dem innern Richterstuhle des Gewissens. Beherrschten 
wir die Umstände, so müßte die Jntegralerneuerung das 
vorzuziehende Princip seyn. Da aber die Umstände Herr-
schen, so muß es die theilweise Erneuerung seyn, weil 
von ihr nach meiner Ueberzeugung die Dauer der Charte 
selbst , das Däfern einer Zukunft für fie, für uns, für 
Frankreich abdangt! Ich gehe noch weiter. Höchst nö-
thig ist fogar die Erneuerung einer Serie von Departe-
mentsdeputirten für 1816. Diese erste Berufung des 
Monarchen an tie Meinung seines Volks, als ein ver-
fassungö,naßiges Ereigniß, wirf und muß beilfam feyn. 
Zwey einander entgegenlaufende Systeme bestreiten einan­
der in der Kammer der Abaevrdneten. Berte sind vom 
besten Willen beseelt , aber sie wandern auf vermiedenen 
Wegen. Sie setzen die Trennung der Gewalten nicht an 
die gleichen Stellen; erk^nnctt die Pflichten der 
genheit, die Bedürfnisse der Gegenwart, die Bedeutung 
der Zukunft, die Stätigkeit des Gefctzes, die Gewalt der 
adgeurtheilten Sache nicht an denfelben -Zeichen, nassen 
sie nicht mit dem gleichen Gewichte. Und doch wiegen 
bevde Parteyen sich auf. Die Zusätze, die man uns zu­
schickte , hatten 155o Stimmen für, 13 2 Stimmen gegen 
sich. Jeder Theil nennt sich das Organ der öffentlichen 
Meinung: woblan! Solasse man die öffentliche Meinung 
selbst den Ausspruch tbun! sie wird ihn thun, entweder 
durch Wiedererwählung ihrer bisherigen Mandatarien 
oder durch neue Wahlen. Nie hatte eine f«yc Aeusse-
rung der allgemeinen Gesinnungen einen hebern Werth! 
Wenn man aber in Umständen, wie die unfrigen — statt 
einer allmähligen Erneuerung der Repräsentanten, die 
von Jahr zu Jahr alle Arten von Erbitterung tilgen, und 
zuletzt alle Untertbanen zu den Füßen des ThronS und 
alle Bürger im Schoost« des Vaterlandes vereinigen wür-
de, wenn man, sage ich, eine so tiefe Spaltung (uns di-
vision aussi marquee) vier Jahre lang bestehen lassen, 
und dann auf allen Punkten des Reichs, einer Wahl, und 
dem Ueberströmen allerLeidenfchaften, Meinungen, Grund-
fdtze, Charaktere, die bis dahin zurückgehalten waren, 
trotzen wollte — dann könnte ich mich des kraftvollen 
Ausdrucks einer ter ausgezeichnetsten'Abgeordneten bedie­
nen : man wolle das Schiff unker den Schutz der Stürme 
stellen!" Unter denen, die für die Abänderungen frru» 
chen, nennen wir noch Deseze, den berühmten Derthei-
diger Ludwig» XVI.; unter denen aber, die der Meinung 
der Kommission (also für die Verwerfung) waren, den 
Marschall Marment, Herzog von Ragusa. Er sprach 
nachdrucksvoll, bedauerte, daß die Minister zu wenig be-
dacht waren, sich die Majorität in den Kammern zu ver-
schaffen, hielt es aber für eine Anmaßung gegen die Kon-
stitutiott, daß die Abgeordneten, um ein? Veränderung 
derselben zu erlangen, auf eine ganz ungesetzliche Art die 
Initiative ergriffen. „Sie, meine Herren," richtete et 
das Wort andiePairS, „Sie, die Vertheidiger det TöronS 
und der bestehenden Ordnung, Sie werden das verwegene 
Unternehmen zurückweisen — werden die 5?and zurück-
stoßen, die unberufen die Grundlage der gesellschaftlichen 
Ordnung anzutasten wagt — und in ihrer Geburt eine 
Gewaltanmaßung aufhalten, deren Folgen unberechenbar 
sind Lassen Sie uns daher bis auf den nächsten 
Zusammentritt der Gesetzgebung ein Gesetz verschieben, 
das in der Stille der Einsamkeit überdacht werden muß V4 
Der Erfolg war, wie die Minister ihn wünschen mußten. 
Der Antrag der Konimission, oder vielmehr Pastorct'S, 
ging durch; der Vorschlag der Deputirtenkammer wurde 
von den Pairs mit einer Mehrheit von 89 Stimmen »er= 
worfen. Diesen ersten Sieg eilig benutzend, wurde also-
bald ein Gesetzentwurf im Namen des Königs den Ab-
geordneten überreicht, welcher die Aussetzung des ganze» 
I 
Gegenstandes aus deit nächsten Reichstag verfügte, und 
die Bestimmungen der Verordnungen vom 1.3ten und 
sSsten Iuly 1815, wodurch die Minister einen temvord« 
rcn Einstuß den der Zusammensetzung der Wahlkollegien 
durch die Präfekten erhalten, bis dahin provisorisch bey» 
bedielt. Durch dieses Mittel hatten die Minister im lau» 
senden Jahre 80 neue Mitglieder in die ftatiiiuer der 31b» 
geordneten bringen, und fo ihre Partei? bedeutend ver» 
stärken können. Eine Reihe von Vortbeilen hatte die ul« 
toiroralistifchen Deputirten an eine Art von Diktatur in 
der Gesetzgebung gewöhnt, daher kannte ihr Zorn keine 
Grsnzen. Sie fetzten die Berathungen über das Budget 
au$, und die Kommission über den neuen Gesetzeöentwurf 
durfte ohne schließliche Beendigung ifcreö Berichts ten 
Sitzungepallast kaum verlassen. Wie eö scheint, hielt man 
Laine, den Präsidenten, jenen Mann, dem mit Recht 
der Titel: zu allen Zeiten Wächter der verfassungsmäßigen 
Freyheit, gebührt, mit den Ministern einverstanden, und 
er war es sicher, wenn die Minister die Verfassung troll« 
ten, und ein Royalist, wie er ist, hatte er doch nie mit 
den Zeloten etwas gemein. Man benachrichtigte ihn da--
her erst der anfangender Sitzung davon, daß dieser Ge-
genstand alsobald verhandelt werden folle. Kein einziger 
Minister — sie hatten alle fest auf Laines Wort, der 
Bericht soll ausgesetzt werden, gerechnet — war zuge­
gen. Vergebene widerfetzte sich Laine, er wurde belei-
fciflf, und unter einer tumultuarifchen Bewegung verließ 
er den Vorsitz. Herr Bouville, als Vieepräsident, nahm 
den Stuhl ein. Lamarre wollte sprechen, konnte aber 
nickt zu Worte kommen, und Vilelle mochte feinen Be­
richt, worin er sich heftig gegen das ganze Verfah-
reit der Minister ausließ, und den Sinn feiner Par-
tey aan; entfchieden auedrückte. Es ist nicht möglich, 
die Verachtung der Verfassung deutlicher auszufvre-
e b e n ,  a l s  i n  d e n  W o r t e n :  „ V o n  d e n  B e s t a n d -
t h e i l e n ,  d i e  v o r  d e r  R e v o l u t i o n  u n f e r v o -
litifches Wefen ausmachten, haben wir nicht» 
gerettete als den König und die regierende Familie 
Frankreich ist für feine Einrichtungen erst geboren. Alle 
* müssen sie erst gefchaffen werden." Dann entwickelte er 
die Grundsätze, die die Entwerfung des Wahlgesetzes be-
wirkt, und worin-doch Minister und Abgeordnete einver-
stan.den gewesen feren. Eine lange Berathung, länger, 
als alle deS gegenwärtigen Reichstages, hatte es vollen­
det — und die Minister, wenn gleich gegenwärtig, tat* 
ten keinen Antheil daran nehmen wollen — da sey denn 
sichtbar geworden, daß die Unterordnung und 'Abhän­
gigkeit der wählenden Gewalt von ihnen beschlossen 
sey De Vilelle trug also im Namen der 
Kommission darauf an, das Gesetz zwar anzunehmen, aber 
mit dem S3eyfüt;cn; 1) daß die bestätigten Verordnnngen 
O 
vom I3ten und 25sten Julv 1 815 nickt bloß, in sofern 
sie die Wahlen betreffen^ sondern in allen ihren Verfü-
gütigen (eine derselben verordnet die Revision einiger 
Artikel der Verfassung, besonders in der betreffenden Ein­
sicht) Gesctzeökraft'erHalten fallen, und 2) daß die gegen­
wärtigen Wahlkollegien keine neuen theilweiie austretenden 
D e p u t i r t e n ,  s o n d e r n  l e d i g l i c h  n a c h  5  J a h r e n ,  
o d e r  w e n n  d e r  K ö n i g  d i e  g a n z e  K a m m e r  a u f -
löst, neu wählen können. Durch Dufts Mittel war der 
ganze Plan der Minister vereitelt, und die Deputirten. 
kammer, wenn sie nicht von dem Könige aufgelöst wird 
(welches dann eine allaemeine Wahl im ganzen Umfange 
deS Reichs erfordern tvürce, eine in diesen Umständen fo 
gut wie unmögliche Maßregel), würde unverrückt an ihrer 
Stelle bleiben, oder wie die Pariser mit einer Wortan-
fpielung auf die .Krankheit des Königs witzelnd sagen: Ie 
Roi sera r>i»!ige de garder la Chambre pendant cinq 
ans. Durch die berbehaltenen Verordnungen vom lZten 
und 2 Sileit Iuly konnte diese Kammer auch, ohne die 
königliche Initiative abzuwarten, zur Veränderung der 
darin bezeichneten Artikel schreiten. So sonderbar ist der 
Gang mancher Angelegenheiten, daß diese Revision, die 
der König angekündigt, um die mehr von republikanischen 
Formen und frühem VerfassungSgrundfätzen noch anhän­
genden Revolutionemänner zu beruhigen, jetzt mit lei-
denfchaftlichem Feuer von den Aristokraten betrieben wird) 
weil sie ein vortreffliches Mittel zu ihren Absichten ist. 
In rauschendem Toben wurde alsbaldige Abstimmung ver-
langt, und auf den dritten Tag gleich festgesetzt. Laine, 
welchen» der König befahl, den Vorsitz wieder einzunehmen, 
übernahm ihn jedoch nicht in diesem Gegenstand. Bou­
ville präsioirte. Die Minister waren zugegen. DecazeS, 
Vaublanc und Pasquir machten Anstrengungen, um das Ge-
setz, wie sie es wollten, jetzt noch durchzusetzen Vaublanc 
erklärte, der Bericht der Komi.üssion sey eine Anklage 
gegen ihn, den Minister. Man schrie, dem sey nicht so. 
„Ick beklage mich nicht darüber, rief nun Vaublanc Eine 
repräsentative Regierung, daS sehe ich wohl, ist nicht für 
die Ruhe der Minister da — wie die Minister nicht da 
sind für die Ruhe der Parteysüchtigen." Er erklärte, er 
sey stets für die Integralerneuerung gewesen. Die Kam-
mer müßte aber jetzt davon abstehn. Die Kraft sey, wie 
Montaigne sagt, im Innehalten. Sie wünschen eine 
Sache, die nützlich seyn kann. Beschränken Sie sich jetzt 
darauf, sie zu wünschen! Ihr Wunsch ist bekannt — 
Ihr Betragen spricht laut genug. Bleiben Sie stehn, 
meine Herren, bey dieser Betrachtung. Vielleicht er­
hält sie einen wichtigen Einfluß auf die Deliberation." — 
Und doch ging im Sturrti das Gesetz mit einer Mehrheit 
von 89 Stimmen durch. 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. i'tebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 161. Donnerstag, den 6. I»ly 1816. 
B o l o g n a ,  d e n  i S t e n  I u n y .  
Eine schreckliche Neuigkeit setzte ein Professor der Astro­
nomie hier in Umlauf. Nach Jung wäre daS Ende der 
Welt doch noch 20 Jabre entfernt, allein nach diesem 
Professor nur noch 3o Tage. Nach seinen apokalyp-
tischen Berechnungen soll am iSten Iuly dieses JahreS 
(also heute) eine große Sonnenkatastrophe daS Ende 
der Welt herbey führen, und zwar durch einen allge^ 
meinen Brand, dessen Vorzeichen in den Punkten ficht-
lich find, die man gegenwärtig in der Sonnenscheine 
bemerkt. Die päpstliche Regierung bat den Professor, 
der, statt mondsüchtig, sonnensüchtig zu seyn scheint, 
beym Kopfe und unter Verhör genommen, weil fie Gau-
nerey vermuthet. Die Sirretirung deS Propheten geschah 
zu Fermo auf Re^u/fition selbst der Geistlichkeit. 
P a r i s ,  d e m  2 4 t 1 e n  I u n y .  
Der Großalmoftnier Tallerrand Perigord hatte eS da« 
hin gebracht, daß ihm die bürgerliche Verwaltung deS 
fiultuf (folglich auch die Vertbeilung der statt deS Zehn-
ten ausgesetzten Entschädigungen) übertragen worden war; 
allein auf Herrn Laine'S Betrieb ist fie wieder den» Mini-
sterium des Innern zugewiesen. Die Frommen schreyen 
daher laut über den Minister Laine, und schelten ihn ei-
nen Jakobiner, zumal da er auch auf den Punkt dcS Kon-
kordats halt, welcher mehrere Festtage, z. B. das Frohn-
leichnamsfest, auf den Sonntag verlegt. 
An Denonv Stelle ist Graf Forbin zum Direktor des 
Museums ernannt. 
Der englische Herzog von Ricl'mond, welcher das Her-
zogthum Aubigny in Frankreich besitzt, hat seinen für das-
selbe erlegten Antheil zu den vorgeschossenen 100 Millio­
nen Kriegesteuer der Staatskasse geschenkt. 
Die Bibliothek des Arsenals ist von Mcnfieur, der fie 
i785 vom Marquis de Paulmy erkaufte, zurückgegeben. 
Am 22stett sveisete die Königliche Familie zu Bagatelle 
(einem kleinen Landhause, welches einst der Graf von Ar-
tois in der kurzen Zeit von ein raar Wochen aufbaute, 
und das wahrend der Revolution vcn einem Rcstaurateur 
bewohnt wurde). Die Herzogin von Berry machte die 
Wirtbin. Der Hof wird Klein - Trianon und Versailles be-
- suchen, und dann längere Zeit in Rambouillet verweilen. 
Als die Muninpalitat von Paris dem jungen Paar die 
gewöhnlichen Geschenke im Namen der Stadt überreichte,' 
erwicderte der Herzog von Berry auf die Anrede deö Prä-
fektS: Ich bin sehr gerührt über die Aufnahme, die 
meine Gemahlin bey den Parisern gefunden hat, und 
werde derselben stets mit Dank eingedenk seyn. Die all­
gemeine Freude war indessen weniger wegen deS Schmei-
chelhaften, was fie für mich enthält, sondern mehr noch 
als ein neuer Beweis der Anhänglichkeit der Pariser für 
den König und die Monarchie, für mich rührend. 
Unter den Geschenken, die der Herzogin zu Rovanne 
(Departement der Loire) geboten wurde»», bemerkte man 
auch, wie unsere Blätter anführen, mit angenehmen Er-
staunen Bander, welche dem Berliner Tüll vollkom» 
inen ähnlich find, aus der Fabrik deö Herrn Royet. 
In der Fahnenrede des GroßalmosenierS am igten, 
kam folgende Stelle vor: „Allein, meine Herren, «6 ist 
nicht genug, daß die königliche Garde der ganzen Armee 
das Beyspiel kriegerischer Tugenden giebt, fie muß 
auch das Muster religiöser Tugenden seyn. Ein Sol-
d a t  d e r  k ö n i g l i c h e n  G a r d e  m u ß  a u c h  e i n  c h r i s t l i c h e r  
Soldat seyn, nicht weniger eifrig, seinem Gott als sei-
nein König zu dienen; eben so genau, die wesentlichen 
Pflichten der Religion zu erfüllen, als den Befehlen sei-
ner Oberen zu gehorchen; aufmerksam für daö Heil seiner 
Seele zu gleicher Zeit wie für seinen Dienst zu wachen, 
muß er zu der Ueberzeugung gelangen, daß Frömmigkeit 
in den Lagern, weit entfernt den Geist zu verweichlichen, 
ihm vielmehr Haltung und Festigkeit giebt; daß ein reineS 
Gewissen ruhiger den Gefahren Trotz bietet, daß das Ver-
trauen auf den Gott der Heerfchaaren das Herz mit einem 
heiligen und unüberwindlichen Muthe beseelt, und daß 
die Helden, die mitten in Schlachten die Empfindungen 
der Religion bewahsen, in keinem Punkt denen nachstehen, 
welche bloß die W:lt bewundert." 
Auch gestern war die FrohnleichnamSfeyer so glänzend 
fromm, wie vor 8 Tagen. An der Proceffion in der Me-
tropolitankirche nahmen die Prinzen und Prinzessinnen 
Theil, und gingen g:eich nach dem heiligen Sakramente, 
die Prinzen mit Wachsfackeln in der Hand. 
Am iSten Iuly 181 5 hatte der König verordnet, daß 
wegen der unverba'ltnißmäßigen Zahl der Officiere bis zum 
isten Iuly 1816 keine Vorschlage zu Ernennungen und 
Beförderungen gethan werden sollten. Jetzt macht der 
Moniteur bekannt: die Abficht Sr. Majestät sey gewesen, 
einen Zeitpunkt zu bestimmen, von dem an er über die 
Belohnung treuer und verdienter Diener, ans die er nicht 
gleich bey seiner Wiederkehr Rücksicht nehmen konnte, zu 
entscheiden vermocht; nicht aber ohne Norh Grade zu ver-
leihen, die nur ausgezeichneten Verdiensten gebührten. 
Die Militärs dürften also den isten Iuly nicht glö einen 
Tag eine# ausserordentlichen Avancements befrachten, son­
dern als den Termin, von dem an die Vorschläge zur Be« 
förderung nach der gewöhnlichen Regel erfolgen würden. 
ES hatte (Ich eine ungeheure Menge BefördernngSlustiger 
gemeldet, selbst solche, die bey der neuen Organisation 
angestellt wurden, und in ihrem Grade nur kurze Zeit ge­
dient haben. 
Auf der Treppe der St. Ludwigskirche fand man dieser 
Tage die zerstückelte Leiche «int* etwa fünfundvierzigjähri« 
gen Frauenzimmers. 
Das Handelshaus de Roure und Komp bat hier mit 
drittehalb Millionen Franken zu zahlen aufgehört. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l ö t e n  I u n y .  
An verschiedenen Punkten der italienischen Küste haben 
die SarbareSfensetrduber neue Feindseligkeiten ausgeübt. 
Die Tartane, die heilige Dreyfaltigkeit, wurde 
bey Ostia, im römischen Gebiete, sogar unter der Batterie 
weggenommen, bey welcher sie vor Anker gegangen war. 
Die Schiffsmannschaft rettete sich in der Barke. DaS Ka-
perschiff trägt eine schwarze Flagge. Die päpstlichen Bat-
terien von Ostia schössen nach demselben mit Kanonen, 
waren aber unfähig, den Barbareöken Furcht einzujagen, 
sie verfolgten vielmehr gleich darauf ein sardinisches Fahr-
zeug. Die schrecklichen Vorfälle bey Bona erregen an der 
ganzen Küste um so größere Besorgnisse, weil man fürch-
ten muß, daß die Unglücklichen, welche dort dem Tode 
entgingen, auf ihrer Flucht den Barbareöken in die Hände 
gefallen sind. Wie lange noch werden die empörenden 
Mißhandlungen dieser Barbaren fortdauern, die einzig 
und zwar öffentlich und ungestraft, zum Schandflecken der 
bürgerlichen Gesellschaft, von Raube leben! — Indessen 
ist aus Toulon eine Goelette abgeschickt worden, um die-
sen Kaper aufzusuchen. 
Am 7ten machte der Papst der ehemaligen Königin von 
Hetrurien einen Besuch. 
W i e n ,  d e n  a S s t e n  I » , n y .  
Die Feyer deö TageS, an welchem der Kaiser 1814 wie­
der nach Wien zurückkam, und der zu einem immerwäh­
renden Feste der Wohlthätigkeit für die tapfern österreichi­
schen Krieger, die den Frieden erringen halfen, gewid-
met ist, mußte, deS schlechten Wetters wegen, vom 16ten 
hiS zum 23steti aufgeschoben werden. Sie fand in dem 
Jnvalidenhause statt, und aus dem nach dem Hochamt bt? 
kannt gemachten Bericht erhellet, daß der Vereinfonds be­
reits über eine Million Gulden ausmacht. Für dies Jahr 
wurden 37,125 Gulden an Zinsen vertheilt; nämlich an 
216 Officiere ?c>o Gulden jeder, 108 schwer verwundete 
Unterossiciere und Gemeine 5o Gulden jeder, und 685 
Unterossiciere und Gemeine jeder 25 Gulden. 
Ein Beweis, daß die neuen Finanzvatente viel Zufrie-
denheit und Vertrauen erweckt haben, ist auch der Um-
siand, daß von den 5o,000 Aktien der Nationalbank, an 
deren Ausfertigung erst noch gearbeitet wird, bereits jetzt 
an 8000 bestellt sind. Auch aus dem Auslände sind, nach 
den vorläufig eingegangenen Nachrichten, zum Ankauf sol-
cher Aktien, bedeutende Bestellungen tu erwarten. 
Am 1 aten legte die ^«tifrtoqut »••»liine (Gemahlin 
deS Erzherzogs PalatinusV zu Pestv inii Grundstein zu 
dem neuen reformirten Bethaufe. 
In der Pfarre Türnih hatte am isten May ein großer 
Bär 2 Stiere getödtet, den einen verzehrt, den andern 
verscharrt. ES wurde sogleich eine Treibjagd veranstaltet, 
und ein Knecht, der noch nie ein Gewehr abgeschossen 
hatte, bey der eingescharrten Beute mit einer Büchse auf­
gestellt, mit der Anweisung: wenn der Bär dahin kom-
men sollte, auf ihn zu feuern, und, sollte er ihn nicht 
tödten, über die Felsenschluckt zu entspringen. Franz 
Moser, so hieß der Knecht, hatte von der Gefahr keinen 
Begriff, und drückte, als der Bär 10 Schritt von ihm 
erschien, sein Gewehr loS. Sogleich hob sich das Thier 
auf die Hinterfüße, schüttelte ein paarmal den Köpfend 
siel todt zusammen. Die Kugel deS unerfahrnen Schützen 
war ihm 3 Zoll über dem rechten Auge in die Stirn ge-
drungen. Ohne die Eingeweide wog der Bär 367 Pfund 
und hatte 6 Fuß in der Länge und viertehalb Fuß in der 
Höhe. 
F r a n k f u r t ,  d e n  - 6 s t e n  I u n y .  
Am gestrigen Tage hat die Kommission der Drevzehner 
ihre Arbeiten über die hiesige Stadtverfassung beendigt, 
obwohl unter mehrfachem Vorbehalt und Widerspruch ei-
Niger, besonders der katholischen Mitglieder. Der neue 
Konstitutionsentwurf der Dreyzehner, der 6te oder 7te 
von allen bis jetzt schon in Vorschlag gekommenen, wird 
nun unverzüglich in Druck erscheinen. 
Heute Abend wird der königl. preussische Gesandte, Herr 
von Hänlein, hier erwartet. 
V o m  M a y n .  v o m  » 5 s t e n  I u n y .  
Nachrichten aus Wien zufolge, hat der Kaiser dem Für-
s t e n  v o n  M e t t e r n i c h  d e n  b e r ü h m t e n  S t .  J o h a n n i s -
derg im Nassauischen geschenkt. 
Einige nennen den Professor GörreS als Mitarbeiter deS 
vom isten Iuly an zu Offenbach erscheinenden „Neuen 
Rheinischen Merkurs." 
V o m  M a y n ,  v o m  - 8 s t e n  I u n y .  
Der Herzog Wilhelm von fffrtember«*, welcher auS 
der Schweiz zurückkehrt, laßt seinen ältesten Sohn in 
Hofwyl. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 5 s t e n  I u n y .  
Se. Königliche Hoheit, der Kronprinz, und Sc. König-
liche Hoheit, der Herzog von Südermannland, sind am 
z3sten dieses von hier abgereiset, um sich nach Norwegen 
zu begeben. Das erste Nachtquartier sollte in Kdping 
genommen werden. 
L o n d o n ,  d e n  2 2sten Iuny. 
Die von den Algierern der britischen Flagge zugefügte 
Beleidigung erregt überall so viel Erstaunen als Un-
tüiffeit. Eines unserer Blätter macht folgende Bemerkung 
darüber: „Beynahe sollte ma^ sich über die Wegnahme 
der Brigg Maria Anna freuen, da fie hoffentlich die 
Wirkung hervorbringen wird, daß unsere Regierung dar. 
über in Smrnifd) gerath, und alle Unterhandlungen und 
Verkehr mit dieser barbarischen Race aufhebt, welche 
schon seit Jahrhunderten dem Occident zur Schande ge-
reichen Möge sie der Donner unsers Geschützes treffen, 
und diejenigen, welche mit ihnen im Bund sind und ih-
nen Beystand leisten, eben fo schnell zernichten, als un-
sere braven Krieger deS Korsen letzte Hoffnungen zu 
Schanden gemacht baden. Warum zögert matt noch? Eu. 
md/ ja die ganze Welt wird eurer gerechten Rache Bey, 
fall zollen, und e6 für euer edelstes Werk erklären, wenn 
ihr die Eingebornen jener schönen Gegenden von dem Joch 
der Sklaverey befrevt. Fürchtet ihr etwa , man werde 
eifersüchtig auf euch werden? Dies wird unmöglich seyn, 
sobald ihr alle Seehafen des nördlichen Afrika in Freyha-
fen verwandelt, und euch, in Verbindung mit allen übri, 
gen europäischen Machten, für deren immerwährende 
Freyheit verbürgt." 
Ein anderes Blatt sagt: Die Amerikaner haben ganz 
Europa eine ßeftion gegeben, wie man mit diesen Fein­
den der Kultur und der Humanität zu Werke gehen müsse, 
und tofiir den Dank deS ganzen ciriiitlrfen Europa ein-
gedrnNet. Wir müssen aber in Gemeinschaft mit dem 
übrigen Europa noch viel weiter gehen. Diese Tyrannen 
müssen zertreten werden/daß auch feint Spur mehr von 
ihnen übrig bleibt; ihre Unterthatten müssen defreyt und 
die europäischen Gesetze müssen dey ihnen eingeführt wer-
den. 
L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  I u n y .  
Die brittischen Kreuzer an der afrikanischen Seeküste 
haben Z Schiffe mit afrikanischen Sklaven erobert, näm-
lich 3 unter portugiesischer Flagge, welche goo Neger 
am Bord hatten, und eins unter französischer Flagge. 
Der Herzog von Bork befindet sich jetzt viel besser, ist 
aber noch nicht wieder auegegangen. 
Nach amerikanischen Berichten ist zu Philadelphia zts 
ehren deö Marschalls Groucby und des Generals Lesevre. 
De6nouette6 ein Gastmahl angestellt worden, bey welchem 
mehrere anqesehene Bürger der amerikanischen Staaten 
sich eingefunden haben. Bey den Primarversammlungen 
;ur Wahl der Repräsentanten und des Präsidenten hat 
die antiföderalistische oder republikanische Partey in meh-
kern Provinzen den Sieg davon getragen. 
DaS Schiff der russischen Kompagnie, Suwarow, wel­
ches am roten März 1814 aus Rußland zu einer Ent-
-dectungsreise abgesegelt war, ist jetzt wohlbehalten zit 
Svithead zurückgekommen und hat verschiedene kleine In-
sein entdeckt. Da diefe Inseln keinen Namen hatten, s» 
hat der Kavitän Lazar^if sie die Suwarowsmseln benannt. 
Der Suwarow, welcher auch Hey Lima sich aufhielt, hat 
-ine glückliche Reise gemacht, so daß man seine Ladung 
auf 100,000 Pfund Sterling rechnet. Am Bord dessel-
den befinden sich 14 seltene Thiers, die für Se. Majestät, 
den Kaiser von Rußland, bestimmt sind. DaS Schiff 
wird unverzüglich nach St. Petersburg abgehen. 
Zn Amerika liegt der Handel nach allen Nachrichten 
gänzlich darnieder. 
Der General Heinrich Lallemand ist von Hamburg zu 
Philadelphia angekommen. 
Das Landgericht, welches zur Untersuchung der neuli-
chen Tumulte aus der Insel Ely gehalten worden ist, hat 
seine Arbeiten geendet, und folgende Auszüge aus der 
Rede des Richters Abdot geben 'über die Natur dieser Tu-
multe den besten Aufschluß. „Vier und zwanzig von euch 
sind verschiedener Verbrechen gegen das Eigenthum eure? 
Mitbürger und der öffentlichen Ruhe überwiesen worden. 
Den Uebrigen ist aus besonderer Gnade der Proceß nicht 
gemacht worden, und sie werden, wenn sie für ihr künf-
tigeS guteö Verhalten Bürgschaft leisten, frey gelassen. 
Man hat gesagt, daß Mangel und Notb euch zu diesen 
gewaltsamen Handlungen hingerissen habe; aber nach der 
genauesten Abwägung und Erforschung findet eS sich, daß 
nicht ein einziger unter euch gewesen ist, welcher Armuth 
und Mangel als Entschuldigung seines Verbrechens hätte 
anführen können. Es ist indessen dem Gerichte angen-hm, 
eS sagen zu können, daß für den größten Theil von euch 
die Hoffnung deS Ledens übrig bleibt. DaS Gefchwornen-
gericht hat uns diejenigen ausgezeichnet, deren Verbre-
chen im milden Lichte erscheint; Transportation oder Ge-
fän^niß stehen euch indessen bevor. Fünfen unter euch 
kann ich jedoch keine Hoffnung deS Leben? machen. Wil-
Helm Beamiß, bey eurer Wohlhabenheit und eurem An-
sehen unter eurem weniger aufgeklärten Nachbaren (eilt 
Schuhmacher) hättet ihr durch euer Zureden Ruhe wie-
der herstellen können; aber statt dessen erscheint ihr als 
einer der Anführer und nähmet euren 16jährigen Sohn 
mit, um ihn zum Aufruhr anzuleiten. Da euer Sohn 
durch euer böses Bevspiel verführt worden ist, so wird er 
begnadigt, aber ihr müßt sterben. George Kroß, ihr 
seyd in ein Haus während deS Tumults eingebrochen, um 
dessen Einwohner, der euch gehässig war, aber durch die 
Flucht entkam, das Leben zunehmen; ihr habt dort ge« 
raubt und geplündert, für euch ist keine Gnade. John 
Dennis, ihr wäret der Anführer des Haufens, der vom 
Lande hier in Newvort einzog, ihr seyv mit Pistolen be-
waffnet gewesen und habt daS verführte Landvolk zum 
Plündern ermuntert; ihr verdient den Tod. Isaae Har-
ley, ihr habt den Pöbel als Anführer vor daS HauS eures 
bejahrten Predigers geführt, habt dort Einbruch und 
Raub begangen, und die Familie desselben in der Nacht 
weggejagt. TbomaS South der Jüngere, ihr wäret mit 
Schießgewehr bewaffnet, habt euch überall als einen der 
thattgsten Anführer bewies«!?, seyd irc mehrere Häuser «ia-
gebrochen und bal't Geld von den Einwohnern durch Dro-
Hungen erpreßt. Bereitet eud) ihr Fünf« zum Tode und 
©ort sey euren armen Seelen gnädig." 
Im Ohcrhause crMdftc sich am 2 3stcn Lord Har-
rowby wider die Bill, wodurch einer Gesellschaft ein 
besonderes P.'.tent zur Erleuchtung der Stadt London 
durch Gas er'.beilt werden sollte, und nach dem, was bey 
dieser Gelegenheit geäussert ward, scheint die Verweige-
rung eines Patents sehr nahe zu seyn, weil durch den 
Gebrauch des Gas die Grtnlandsfahrer und die Tdran-
und Oelhantler zu sehr leiden würden, wenn eö überall 
gebraucht werden mußte. 
Es heißt letzt, Sir Sidney Smith werde das Kom­
mando einer Eskadre erhalten, die gegen die Barbareö­
ken befrir.iwt ist, wovon tic Bestätigung zu erwarten. 
L o n d o n ,  d e n  2 G l i e n  I u n y .  
Dic Morgrnchronik behauptet, der Regent habe dem 
Tw von Algier wegen Fortdauer des Friedens ein sehr 
bösliches Schreiben, auch Geschenke uberfchicft, und nennt 
es eilte Schande für England, daß eS fith aus diese Weise 
vor den Feinden des Menschengeschlechts geveugt bat. 
Durch nichts lasse sich ihre Freundschaft erkaufen und für 
die Dauer sichern, und eS würde weit fcfonoimfchtr und 
svarfamer fern, ihre Sckiffe auf einmal zu verdreunen 
und ihre Arsenäle zu zerstören. Anders sey kein Heil für 
die Menschheit. Und wir waren jetzt doppelt vervsiichtet, 
uns auf diese Weise ihres fünftigen guten Betragens zu 
versichern, da wir die Traktaten abgeschlossen haben, die 
so nichtewürdig verlebt worden sind. 
Als neulich'im Oberhause wieder Bittschriften der iri-
sehen Katholiken vorgelegt wurden, sagte der Bischof von 
Norwich: Als (?Hri|l und als Mensch halte er sich ver-
pflichtet, zu erklären, daß die geforderten Rechte der an-
erkannten Kirche nicht zum Nachtheil gereichen könnten; 
vielmehr werde sie dadurch noch größere Kraft gewinnen. 
Das einzige Mittel, der protestantischen Kirche Festigkeit 
zu verschaffen, sey, daß man ihr die Liebe und Achtung 
Aller erwerbe. Er unterstütze daher das Gesuch von vier 
Millionen braver Unterthanen, die nur verlangten, was 
sie zu erhalten verdienten. Wolle man nicht friedfertiger 
verfahren, so werde man auf den Ausruf: „kein Papst» 
ihum!" vielleicht e^nst die Antwort: „feineVereinigung!" 
erhalten. . 
Bey Salona in Damianen, wo Diokletian sein Leben 
beschloß, hat man ein schönes, trefflich erhaltenes Bas-
relief gefunden. Es stellt diefcn Kaiser vor, wie er in 
seinem Garten die Kriegstribunen empfängt, die ihn 
im Namen der Armee einladen, den Thron aufs Neue 
zu besteigen. In dem ruhigen würdevollen Antlitz deS 
freywillig abgetretenen Monarchen liefet man die ab­
schlägige Antwort. Man hat dies Kunstwerk in der Ka-
thedralkirche aufgestellt. 
Der Vornehmste unter den Betrügern, welche Papier-
geld nachmachen, ein gewisser Kierner, ist verhaftet. 
K o n st a n t i n o p e l, den Lösten May. 
Zu den fönst hier gewöhnlichen Pest - und FeuerSgefah-
ten hat sich feit ein paar Wochen auch noch eine andre 
Plaqe, nämlich Wassermangel, gesellt, der insbe-
sondere die Vorstadt Pera in große Verlegenheit setzte. 
Der Einsturz eines THeils der unterirdischen gewölbten 
Kanäle, welche das Wasser von den entfernten Behältern 
nach Pera führen, hatte diesen zum Glück nur vorüber-
gehenden empfindlichen Mangel verursacht. Die Regie-
rung hat indessen Alles aufgeboten, um dem Uebel fo 
bald als möglich zu steuern und aus den trockenen Brun-
tun wieder Utberflupqutüen zu machen. 
Einige Beamte, deren Fahrlässigkeit man diese Notb 
zuschreiben zu müssen glaubt, wurden verabschiedet. Vor­
züglich siel der Zorn des Sultans auf den Nasini oder 
Oberaufseher der Wasserleitungen, dem seine straf lieft* 
Rachlässigkeit vom Sultan selbst verwiesen wurde, wel-
cheS ihn dermaßen betraf, daß er darüber vor Schrecken 
starb. 
Vorgestern verlor der Großherr zu Beschuttasch die erste 
seiner Favoritinnen oder sogenannte Bäsch , Kadinn. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In einem, von dem englischen Reisenden Gell be-
k a n n t  g e m a c h t e n ,  T a g e b u c h e  d e s  G r a f e n  A b e r d e e n  s i n -
den wir die interessante Nachricht, daß noch jetzt die 
Ebene von Cerea (in Griechenland) von einer Wasser­
schlange , ahnlich der von Herkules getesteten, mit gro­
ßer Wildheit verwüstet werde, und daß ein neuer Herku-
les gegen sie aufstehen müsse. 
Am 5ten Iuny starb zu Neapel der berühmte Komponist . 
Paesiello im 85 Jahre. 
K o u r <. 
R i g a ,  d e n  Z o s s e n  I u n y .  
AufAmsterd. 3 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. p. i R. OS. 3f. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. i o,T^ St. Holl.Kour.x.iR.B.A, 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch.Hb.Bko.?. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 8^,^ Ech.Hb.Bko.?. i R.B.Ä. 
AufLond.3 Mon. I o Pce. Sterl.?. » R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel |Ko». B. A. 
ImDurchschn. in vor; Woche 4 Rub. 1 \ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 71 Kov.B.A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub.3o Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 14ÄOP. B.A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 162. Freytag, den 7. Iuly 1816. 
P a r i s ,  d e n  2 S t i e l t  I u n y .  
General Bonnaire hat in der RevisionSinstanz auf wei-
tere Verteidigung Verzicht gethan und sich der Gnade 
Sr. Majestät überlassen. 
Jetzt stehen 2 8  Verschwor»«/ die sogenannten Patrio-
ten von 1816, vor dem Assisengerickt. Es sind fast lau-
ter arme und gemeine Leute, so daß man sich kaum ein-
bilden kann, sie in ihrcr Ohnmacht hätten den Plan gehegt, 
die königliche Regierung ju stürzen; sondern man verwu-
thet, daß sie nur Werkzeuge in den Händen unbekannter 
Oberen waren, die, wenn die Unternehmung etwa ge-
lungen wäre, an'6-Licht getreten, und sich das Verdienst 
beygemessen haben würden. Das bis jext bekannte Haupt 
ist ein Lederbereircr Pleignier. Er liefert vorzüglich Stie-
felstulpen für die leichte Kavallerie; eine Veränderung, 
die der König in der Uniform derselben vorgenommen, 
sagt er, habe ihn um sein Brot und zu dem Entschluß ge-
bracht, den zahlreichen Mißbrauchen in der Regierung 
durch Umsturz derselben zu steuern. Sein erster Gehülse 
war der Schreibmeister Carbonneau, ein blutarmer Mensch, 
dem Pleignier nach und nach 200 Franks gab. Der Ci-
seleur Tolleronn stach einen Stempel mit den Worten: 
Einigkeit, Ehre, Vaterland, und mit diesem Stempel 
bezeichnete Pleignier etwa 5OOO Karten, um den Rekru­
ten, die sie meistens in liederlichen Häusern anwarben, 
zum Kennzeichen zu dienen. Die Karten wurden nume-
rirt, und zwar von 2001 an, damit es scheine daß schon 
eine Menge Vertrauter gewonnen wäre. Pleignier und 
Carbenneau fertigten nun eine Proklamation, unter dem 
Titel: „geheime Organisation der Patrioten von 1816" 
an, welche der Buchdrucker CharteS setzte, aber nicht ab-
zudrucken wagfe. Pleignier mußte also selbst den Abdruck 
besorgen, und that dicS, weil er keine Presse hatte, ver-
mittelst zweyer Bretter. Es heißt darin: Wir haben uns 
deeifert, die weisesten und sichersten Maßregeln zum gänz­
lichen Sturz der Bcurbond zu ergreifen. Die Provinzen 
erwarten uns; unser Verhalten wird das ihrige bestim-
nun ; ja, Mehrere haben uns in ihrer eiligen Ungeduld ein 
Beyspiek gegeben. Da ein gewisser Deebauncs, Ofstcier 
auf halben Sold, der 1814 unter der Garde Monsieurs 
stand, Bedenken äusserte, beizutreten, wenn er die Häup-
ter der Verschwörung nicht kenne, ward noch eine Note in 
Umlauf gebracht und darin gesagt: „Zur Antwort auf die 
Frage mehrerer unserer Brüder, welche den Zweck unserer 
Unternehmung und den möglichen Erfolg derselben zu ken-
nen wünsche», melden wir ihnen: Wir haben unsere Au­
gen auf Napoleon den Zweyten geworfen; ihn wollen 
wir auf den Thron berufen, unter der Bedingung, daß 
die Regentschaft in seinem Namen die Konstitution, welche 
die Volksvertreter ihr vorlegen werden, annehme, und 
daß die Verletzung eines einzigen Artikels ihn der Regie-
rung v.rlustig mache." In einer Nachschrift schwören die 
Patrioten noch: daß sie lieber umkommen, als die Sache 
derer verratben wollen, die den Tyrannen und sein 
Geschlecht dem Tode geweiht haben." Die Proklamation 
war mit dem Buchstaben C unterzeichnet, wie beym Ver-
hör behauptet ward, ganz willkübrlich von Carbonnean. 
Zur Verwahrung lagen die Proklamationen bey der Schu-
sterfrau Picard, einer überaus heftigen Patriotin. Be-
sonders thätig zeigte sich der ehemalige Kavallerieof5ci«r, 
jetzige Gastwirtb, Dervin. Er nahm das Schloß der 
Tuillerien genau in Augenschein, zählte alle Eingänge, 
und entwarf selbst einen zwar rohen, aber doch ziemlich 
genauen Plan von demselben. Man beschloß, die Tuillerien 
zu sperren, Kanonen auf die Brücken zu pflanzen, um 
die Flucht der Königlichen Familie zu hindern. Kanonen 
hatte man zwar nicht, aber der Schreiber Ozere, dessen 
Brüder ehemals bey der Armee gedient, hoffte diesen 
Mangel leicht ersetzen zu können. Der Exbataillonschef 
DeScubes Delaseau erbot sich, daS Kommando eines Ba-
taillons oder.Regiments zu übernehmen. Endlich erhielt 
der blutschonende Angriffsentwurf eines gewissen Schel-
tien, der nicht mit vor Gericht steht, allgemeinen Bey-
fall. Man wollte vermittelst der Wasserleitung, die beym 
Pont-Royal auelauft und dicht beym Schlosse aufhört, 
18 biö 20 Faß Pulver einzubringen suchen; würde diese 
Mine gesprengt, so könnte man bey der daraus entstehen-
den Verwirrung leicht zur Ausführung des Verschwörungs-
vlanö schreiten, die Regierung zu stürzen, die provisori-
sche zu bestellen, die Königliche Familie zu vertilgen und 
das Mayfeld zu berufen. Bey den, öffentlichen Verhöre 
entsprach Pleignier den Erwartungen nicht, die sich das 
Publikum von dem Haupte der Verschwörung machte, der 
Nt'ch dem Zeugnlß, welches Carbonneau ihm gab, ein nach 
unsterblichem Ruhm strebender Beg-isterter sey. Ob seine 
Geisteskräfte gelitten haben, oder ob er eine angenommene 
Rolle spielt, laßt sich noch nicht entscheiden > kurz er ant­
wortete wie ein Tropf: Ich weiß von nichts; ich kann 
mich nicht erinnern, was ich damals gethan. Erst Car-
bonneau habe ihn wieder darauf gebracht, daß er die Pro-
klcrnation verfertigte. Auf die Frage, was denn die Worte 
derselben bedeuteten: „Wir würden auf immer das Recht, 
I  '  
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uns über unfre Unterdrücker zu beschweren/ verscherzen, 
wenn wir fo feige wären, nicht die Züchtigung, die ihre 
Frevelthajen verdienen, über fie zu verhängen," gab er 
zur Antwort: Ich weiß nicht, wag ich damit sagen wol­
len. Er blieb dabei), daß Niemand ihn verleitet, und 
.leugnete, mit Carnot und dem Herausgeber deS gelben 
Zwerges (Wourie) in Briefwechsel gestanden zu haben. 
Man hatte dieS vermutbet, weil er gegen Earbonneau 
geäussert: eS tfcue ihm leid, das beyde sich nicht zu Paris 
befänden, denn Männer von solchem St out" würden ihm 
sehr nützlich feyn. Auf die Frage: wen er denn an die 
Stelle der BcurbonS fitzen wollen? etwa sich oder Gar« 
bonntau? erklärte er: er befände sich, was dem Ansehn 
na* auch der Fall war, nicht wohl, lehnte jedoch olle 
Ciarfunggmiml,/ die ihm angeboten wurden, ab. Der 
Präsident de Seze, der Sohn, faßte mit Bezug auf Pleiq» 
nitre frühere Ulefrrdcbe und Schreiben: Sie sind sehr 
schlau. ,.Sehr schlau" (ires im), erwietette der Ange^ 
klagte trocken. Man mußte ihn fortschicken. GarboiHteau 
gab *u, diese Proklametion abgeschrieben zu haben. 
Der Marschall Davoust bat von Sr. Majestät die Er-
laubniß erhalten, sich nach seinem Landgute zu Savigny 
begeben zu dürfen. 
Marschall Suchet soll eine Privataudienz bey dem Ki-
vig, gehabt haben, die über eine Stunde dauerte, und 
wieder eine Anstellung bekommen. 
D e r  KriegSminister, Herzog von Feltre, ist unpäßlich 
und wird, wie man glaubt, zur Herstellung seiner Ge. 
sundheit auf einige Zeit ins Bad gehen. 
auf Befehl Sr. Majestät werden Gemälde von Piche-
grü, Moreau und den berühmtesten Vendeergener^als ver-
fertigt. Der Minister des Innern hat mehreren Malern 
die Ausführung von fünf bis acht Fuß hohen Gemälden 
übertragen, die Wahl des Gegenstandes aber jedem frey. 
gestellt. 
Cherdourq hat gebeten, den dasigen vorzüglich durch 
L u d w i g  X V I .  a n g e l e g t e n  K r i e g s h a f e n  d e n  H a f e n  B o u r -
hon zu nennen, und will an demselben dem Herzoge von 
Berry, der dort bey seiner Rückkehr landete, eine Sta­
tue errichten. 
Als der Hof neulich von Versailles zurückkam, befuch-
ten die Prinzen und die Herzogin von Berry noch einen 
glanzenden Ball bey Wellington./ 
Der Professor Vernars hat den Muth, eine lateinische 
Monatschrift unter dem Titel: Hermes romanus, heraus­
zugeben. „Wer wird dies lesen?" fragen unsere Tags-
bläuer» 
Auch in Frankreich sind die Ueberschwemmunqen jetzt 
leider an der Tagesordnung. Im Departement Ober-
Saone haben sie vielen Schaben angerichtet. Zu Vesoul 
ßand das Wasser 3 Fuß hoch in den Straßen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  , 8 t e n  I u n y .  
In Livorny kamen am loten wieder englische ©dürfe 
mit römischen heimkehrenden Kunstwerken, besonders 10 
Bildsäulen, von Antwerpen an. 
Der heilige Vater hat das Anerbieten der Juden, ihm 
ein Darlehn zu geben, der FinanznotH ungeachtet, mcht 
angenommen, und dem Gutachten der Finanzkommission 
folgende Glosse beigefügt: „Von Leuten, die sich um un-
sern Schutz bewerben, muß man kein Darlehn nehmen, 
damit unsre Feinde nicht ausbreiten, wir hatten unfern 
Schutz verkauft, und einen Entschluß, den wir aus Edel-
muth gefaßtfür Geld zur Ausführung gebracht." 
Mit der Organisation der neapolitanischen Armee wird 
eS noch Anstand nehmen, da durch die Loskaufung der 
Sklaven und die Ausrüstung mehrerer bewaffneten Fahr-
zeuge der Schatz erfchbpft ist. 
Die Korallenfischer waren bey Bona ans Land gestiegen, 
um des HinimelfahrtSfenee wegen die Kirche zu besuchen, 
als sie überfallen wurden. Viele Personen sind bey dem 
übereilten Einschiffen verunglückt, einige auch vor Schreck 
gestorben. 
S c h r e i b  e n  a u s  d e m  H e s s i s c h e n ,  
vom 27Üen Iuny. 
Der Cburfürst von Hessen hat auf die Fürbitte der 
Herrn Generals und Brigadeehefs seiner Armee die zwey 
verurtheilten Officiers Huth und von Rotsniann in fo weit 
begnadigt, daß sie nach ausgestandenem Festungsarrest wie-
der in Dienst aufgenommen werden follen. Sie sind vor­
läufig nach Svangcnberg abgeführt worden; man hofft 
ftber ihre baldige Entlassung. Die drey Bataillons Hai-
ler, Lobberg und Landgraf Karl sind aus ihrer bisherigen 
Garnison Kassel nach Marburg, Ziegenhaln und Kirchhain 
verlegt worden. Bloß die drey Gardebataillons sind m 
der Residenz zurückgeblieben. 
K a s s e l ,  d e n  2 7 s t e n  I u n y .  
Die großes Auffehcn erregende Angelegenheit wegen 
der Reklamation der churhefsifchen SudalternofsscierS ist 
durch die Vermittelung der Generalität und der Stabs-
vffieiers zur Efcre beyder Theile glücklich bcygelegt, und 
es werden nunmehr keine Abschiedsforderungen statt ha« 
hen. Manche übrioens, welche ohne eigenes Vermögen 
oder fonstige Beyhülfe sind, würden einen folchen Schritt 
bald bereuet haben. ES ist baid gesagt, den Adschied neh-
men zu wollen, aber wo gleich wieder ankommen, wovon 
die nöthigen Reisekosten bestreiten und wie mittlerweile 
leben, wenn sich die Wiederanstellung tu die Länge zieht, 
das sind andere Fragen, die das junge Gemüth nur ober-
flächlich berücksichtigt, die Erfahrung aber oft schmerzhaft 
beantwortet. Jedes Land kann bey den jetzigen häufigen 
Reduktionen kaum für feine Eingebornen forgen und alle 
Gouvernements befinden sich mehr oder weniger in der 
Lage, möglichst die Ausgaden einzuschränken. 
S i n t i  g a r d l ,  d e n  s y s t e t t  I u n y .  
DaS Staats * und Regierungsblatt enthalt nunmehr 
die Erklärung der Ständeversammlung nur das StaatS-
Ministerialrestript vom iSten Mar;, die Iahrsstcuer 
von betreffend, voul 3ten April. Die Stände be­
haupten darin ihr Recht, daß ohne Einwilligung deö 
Volks oder dessen Repräsentanten keine Steuern ausge. 
schrieben werden dürfen, danken für die eingeführten Er-
sparungen, ersuchen um Mitteilung aller Notizen und 
Akten, welche sich auf die Gelder von fremden Machten 
bezieben, und erklären tun Ende: „Wie bedeutend die 
Einschränkungen im Verbältniß zu den bleibenden Aus-
gaben sehe», darüber können die Unterzeichneten in Er-
mangelnng der Einsicht der Staatsrechnungen noch nicht 
urteilen; aber doch müssen sie (icb die allerunterthänigste 
Bemerkung erlauben, daß durch diese Aufopferungen, wie 
groß auch solche der Summe nach seyn mögen, dag Volk 
doch noch nicht hinreichend erleichtert werden kann; denn 
in der Tbat übersteigt das Elend der Unterthanen jede 
Beschreibung, und wenn die Stande eS nicht bezweifeln, 
daß Ew. Königliche Maiestat das Aeusserste versuchen wer-
den, um dem allgemeinenIammer abzuhelfen, sobald sof» 
cher Allerhöcbiidenselben in seinem ganzen Umfange de, 
kannt seyn wird, so muß e6 der dringendste Wunsch der 
gehorsamst Unterzeichneten seyn, daß Ew. Königliche 
Majestät über de» Zustand des Landes von den bey ihren 
Pst/chten dazu aufzufordernden Beamten oder durch eigene 
Lommissaricn Berichte einziehen, und dadurch die von 
den Standen zu verschiedenen Zeiten gemachten Schilde-
rungen ergänzen zu lassen allergnädigst geruhen möchten. 
Ferner sind die weitem Noten und Verhandlungen mit 
den Ständen in dem Regierungsblatt abgedruckt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  I u n y .  
Mit Hessen - Darmstadt sind von Seite des Münchner 
Hofes Unterhandlungen wegen der durch das Großher-
zogthum Hessen zu errichtenden Militärstraße eröffnet wor-
den. Die Konvention über diesen Wegenstand soll näch-
Kens zu Stande kommen. Man versichert, diese, Militär« 
straße werde von Aschaffenburq aus quer durch die alt-
darmstädtschen Lande (eine Stunde von Frankfurt vorbey) 
nach Großgerau (gegen Oppenheim über) geben, daselbst 
den Rhein überschreiten, und dann über Worms in die 
neubayerische Provinz gehen. 
L o n d o n ,  d e n  2  8 s t e n  I u n y .  
Herr Sheridan, der bekannte Parlamentsredner 
und Schriftsteller, liegt jetzt ohne Hoffnung danieder. 
Er leidet an einer innerlichen Entzündung Der Prinz-
Regent laßt sich alle Morgen und Abend nach seinem Be-
finden erkundigen. Die Zahl der Nachfragenden ist so 
groß, daß man die Klingel an dem Hause von Sheridan 
hat abnehmen müssen. 
Muti bort, daß zwey Schiffe zu Maltha unter Kom­
mando des Admiralö Penrose zurückgeblieben sind, um 
den Rcfyeft der Barbareien für brittische Kauffahrer zu 
erhalten. Da indessen bie'tienlich angekommenen Linien­
schiffe von Lord Exmouths Flotte alle abbezahlt und avgeta-
feit werden sollen, so möchte wohl die erwünschte Züchti-
gung der Korsaren noch im weiten Felde liegen. 
Gestern wurde in einer Versammlung wohltätige? 
Menschen unter dein Vorsitz der Herren Wilberforce und 
Bntterworth in der neuen London Tavcrn in Cbeapside 
beschlossen, durch Supskription die Summe von 3ooo 
Pfund Sterling zu sammeln, um die Wiederaufbauung 
d e r  d e u t s c h e n  p r o t e s t a n t i s c h e n  P e t e r s k i r c h e  z u  K o p e n h a -
gen und der Predigerwohnungen, Schuld und Armen-
hauser beendigen zu können, welche durch das Bomdarde-
ment dieser Residenz in Asche gelegt waren. 
Seit dem Pariser Frieden hat man hier viele französi-
sehe Tabatieren eingeführt, welche bald auf der äussern, 
bald auf der inner» Seite mit anstößigen Darstellungen 
versehen sind. Um dem Aergerniß zu steuern, ist einem 
Dosenhändler gestern der Proceß gemacht nnd derselbe 
wegen des Verkaufs von 2 Tabaksdosen für 3 und 6Sbill. 
zum monatlichen Gefangniß und zu 10 Pfund Sterling 
Strafe verurtheilt, obgleich er sehr arm war. 
In Irland, besonders in der Grafschaft Klare, wird 
noch immer die öffentliche Ruhe durch einzelne Frevel der 
sogenannten weissen Buben gestört. Diese weissen Bu-
den bestimmen, wie viel Jemand für sein Land an Pacht­
geld geben soll; bezahlt er mehr, so fallen sie Nachts in 
sein Haus und plündern es oder setzen es in Flammen. 
Man vernimmt, daß Kumberland-Haus zur Wohnung 
des Prinzen Leopold und der Prinzessin Charlotte auser-
sehen ist, weil Kamelford - HauS zu enge und unbequem 
befunden worden. 
Das Silberzeug deS Hauses Braunschweig - Lüneburg, 
welches seit dem Eindringen der Franzosen in Hannover 
in den Bankgewölben hier verwahrt wurde, ist am letzten 
Donnerstage wieder von hier nach Hannover zurückgeschickt 
worden. 
Auch in Wiitshire zu Trowbridge, einer Fabrikstadt, 
hat ein kleiner Volksauflauf statt gehabt. Diesmal war 
es aber nicht auf Brot oder Plündern, sondern auf Zer­
störung einiger Uhnverkmaschinen angesehen. Ein De-
taschement Truppen, welches von Bristol nach Trvwdridge 
marschirte, hat die Ruhe bald wieder hergestellt. 
Sir Robert Hall wird sich unverzüglich zu Portsmouth 
in der Fregatte Dee einschiffen und das Oberkommando 
der brittischen Flottillen auf den kanadischen Seen über-
nehmen. 
Vorgestern kam Bonn parte in London an, — näm­
lich die Etatne desselben, die aus den Thuillerien weqge« 
führt worden, und die nun nach dem brittischen Museum 
georucht wird So gut er auch gearbeitet worden, fugt 
ein biete" Blatt, U zeigt doch Alles, daß er so hart 
wie Marmor ift* Das Militär konnte nur mit Mühe die 
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Leute abhalten, Bonayarte beym Landen am Tower zu 
sehen. 
Für den Prinzen von Kobnrg und den Herzog von 
Gloucester werden Tabaksdosen aus dem Eichenholz deck 
Linienschiffs Diktocy verfertigt, welches ehemals Nelson 
foirmantirte. 
Am Mlttewochen wird, wie eö heißt, dag Parlament 
prorogirt werden. 
Die Beraubung deS Hauses eineö FettbändlerS Dunkin 
in AlderSgate - Street, mit Mordbrenneren verbunden, ist 
wegen der sonderbaren dieselben begleitenden Umfidnte 
jetzt da 6 Tagögespräch. Der Hausherr nebst drev hand­
festen mannlichen Domestiken liegen um i 2\ Ubr in der 
vorgestrigen Nacht im »tiefen Schlaf begraben. Zwey 
Menschen erscheinen plötzlich vor dem Bette deö Haue-
Herrn und fordern die Schlüssel zum Schreibpult unv 
Geld^asten und drohen ihm mit einem Messer, werfen 
auch ein Kissen über ihn, damit er nicht schrere. In 
der Herzensangst kann der Hausherr die Schlüssel nicht 
finden; sie schleppen ihn tm-t an die Treppe.und binden 
ihm Hände und Füße an das Geländer und 2 Tücher über 
die Augen. Die Schlüssel werden gesucht und glücklich 
von den Räubern gefunden, welche ruhig offnen, nach-
dem sie ihm den Tod gedroht hatten, sobald er nur einen 
Laut gebe. 400 Napoleons und mehrere Banknoten 
werden dann genommen. Die Räuber gehen nun zur 
Hausthür hinaus. Sobald der gebundene Haueherr die 
Thür zuschlagen hört, fängt er an zu schreyen, und 
wird sogleich losgemacht. Man öffnet die Fcnster, um 
den Dieben nachzusehen. Ein Rauch steigt von den Kel-
lerfenstern empor, in kurzer Zeit ist Alles in Feuer. Da6 
Hauö brennt nieder, und ein benachbartes'Haus eines Kra-
mcrs, welcher Schießpulver im Laden hat, fliegt zum 
Theil in die Luft. Das Wohnhan» des Fetthändler;, ist 
für 5ooo Pfund Sterling assekurirt. Gewöhnliche Lon-
doner Hauediebe brauchen keine Schlüssel des Hausherrn, 
um Kisten und Kasten zu offnen. 
* * * 
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n .  
U n t e r h a u s .  V  0 m  2  5  sten I u n i u 6. Bey Ei/.-
reichung eines Berichts über die L-uge der Katholiken in 
Irland äusserte sich Herr Can ni ng über die Lage der 
Protestanten in Frankreich. Ich hatte viel, sagte er, von 
einer Verfolgung der Protestanten in Frankreich gehört; 
aber wahrend meines Aufenthalts im südlichen Frankreich 
- habe ich davon nichts entdeckt. Im Departement der Gi» 
ronde, welches 5oo,ooo Einwohner zahlt, sind nur 
3o,ooo Protestanten 5 aber von den 7 Repräsentanten ist 
einer ein Protestant. Ein anderer ist ein Präfekt, und 
unter den MagistratSpersonen zu Bordeaux befinden sich 
5 Protestanten. Bey einer öffentlichen Procession zu Bor­
deaux sah Ich , daß ein protestantischer Geistlicher gleich 
nach dem Bischöfe von Bordeaux folqte. Unter vier 
neuen AdelSbriefen der jetzigen Regierung wurden drey 
an Protestanten gegeben. Ich kann daher nicht glauben, 
daß die Katholiken von einem empörenden ZieligionShasse 
ergriffen sind. Herr Horner erwiderte, daß daö Ver­
halten der Katholiken zu Niemeö einen empörenden Kon-
traft zu dem Betragen d»r Katholiken in Bordeaux bilde. 
General Tb 0 rnt 0 n machte den Antrag, daß statt beson-
derer Monumente zum Andenken der Schlachten von Tra-
falgar und Waterloo zwey Kirchen sollten gebauet werden. 
Der Antrag wurde verworfen, weil die Erbauung der 
Kirchen mehr kosten würde als diese Monumente. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der französische (doch nicht ganz ofsicielle) Hofkalender 
(Almaiiac de la Cour) von 1816 wimmelt von unbegreif­
lichen F.dlern. An der Sritze von Deutschlands Fürsten 
steht der ehemalige Fürst Primas, Karl, Erzbischof, und 
Großherzog von Frankfurt, Regeneburg, Asc^'ffenburg 
und Fulda! Die Herzoge von Aldenburg und Braun-
schweig sind weggelassen. Von dem Königreich Hannover 
ist in dem neuen Almanach gar keine Rede, eben so wenig 
von dem lombardisch - venetianischen Staate. DeS Groß-
herzogthumS Toskana ist desgleichen mit keiner Sylve ge-
dacht. Der König der Niederlande heißt darin nur sou-
Veraltet Fürst, nnd die Schweiz hat wieder einen Land-
ammann für das Jahr 1816. Auch von der GinfHet> 
lung nnd Gränzberichtigung Frankreichs selbst scheint die­
ser Kalendermacher nn1;t wohl unterrichtet zu seyn; denn 
man findet das ganze Departement des Montblanc, wel-
che6 bekanntlich ganz an Sardinien zurückgegeben wurde. 
Die ehemalige französische Kaiserin steht nicht als Fürstin 
von Parma, sondern unter der Rubrik von Oesterreich 
mit ihrem bloßen Taufnamen. Die ehemalige Vieelöni-
gin von Italien steht bey Barern als unverheirathete Prin-
zessin. Ganz weggelassen ist die Prinzessin von Würtem-
berg, eh t alige Königin von Westphal.-n; eben so die 
Prinzessin Charlotte, Tochter deö Prinz - Regenten und 
Thronerbin von England. 
Nach dem Bericht des Engländers Holland ist die Ho5-
nung, daß die Insel Sardinien, durch den mehr als 
zehniahrigen Aufenthalts des HofeS, und andere aus Ita­
lien entflohene Ankömmlinge, bedeutende Fortschritte in 
der Kultur gemacht Haben wkrde, nicht erfüllt. Allee 
blieb auf die Hauptstadt Kagliari beschrankt, und bey dem 
Landmann findet sich noch eine Wildheit in Tracht, Sit-
ten und Gewohnheiten, die zu einem civiUsimn Leben 
nicht passen. Ja, die ganze Insel, die an Umfang Sici-
lien wenig nachßeht, ist in vieler Rücksicht noch unbek^"»-
teö Land. 
Zst zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lied au. 
* 
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M i  t a u ,  d e n  ? t e n  J u l y .  A l l e r h ö c h s t e n  R e s k r i p t e  a n  i h n  v o n  S r .  K a i s e r ! .  M a -
Gestern, um 4 Ubr Nachmittags, langten ©e. Burd)- je st dt für diese Kathedrale übersandt worden, und die an 
taucht, der Herr Generalfeldmarschall, Fürst Barklai diesem nämlichen Tage, vor der Liturgie, in die Kathe-
d e  T o l t y ,  h i e r  a n  u n d  s e t z t e n ,  n a c h  e i n e m  A u f e n t h a l t  d r a l e  g e t r a g e n  w a r e n ,  u n d  i m  B e y s e v n  S  r .  K a i s e r l .  
von anderthalb Stunden, die Reise nach dem Gute Autzen- H 0 h e i t eingeweiht wurden. Der Großfürst besuchte 
bürg, zur Revüe über dag in der Gegend versammelte hiernach den Metropoliten in seinen Zimmern, alle mit 
Truppenkorps, fort. Blumen bestreuet, in welchen ein Frühstück aufgetragen 
K i e w ,  d e n  4 t e n  J u n y .  w a r .  V o n  d o r t  b e g a b e n  s i c h  S e .  K a i s e r l .  H o h e i t  
Verwichenen Soßen Ma?, um 7 Uhr Abends, trafen, in das Michailowsche Kloster, wo Sie von Sr. Eminenz, 
zur allgemeinen Freude, S e. Kaiserl. Hoheit, der dem Bischof Jrinei, empfangen und bewillkommt wurden; 
Großfürst Nikolai Pawlowitsch, in erwünschtem um 3 Ubr dielten Sie Mittagetafel bey dem General 
Wohlseyn hier ein. S«. Kaiserl. Hoheit wurden RajewSkli, und fuhren sodann, in Begleitung deS Kom-
indem Flecken Browary, 20 Werst von hier, von dem Mandanten, des CivilgouverneurS und angesehener Mili-
Chef des 3tcn Korps, Herrn General von des Kavallerie taebeamten, aus, um die untere Stadt, die sogenannte 
Rajewökji, und hier in ter Stadt beym Dnieper von dem Podol, taS alte Kiew, und das Arsenal zu besehen. Nach 
Herrn Senator A. U. Bolotnikow, dem Civilgouverneur, 7 Uhr kam der Großfürst in den Kaisergarten, 
dem Kommandanten Masse, und dem Feldpostinspektor, wo bey dieser Gelegenheit «ine große Versammlung von 
Obersten Doliwa-Dobrowolskji, empfangen. Se. Kai- Personen beyderley Geschlechts war nnd Musik er-
serliche Hobeit fuhren mir dem General Rajewekji tdnte. Den folgenden Tag, den isten Iunv, besuchte 
in das Kiewsch« Petscherskische Klostcr, wo Sie von Sr. der Großfürst, nach der Wachparade, wiederum da? 
Eminenz, dem Metropoliten Serapion, im Ornate, nebst Petschersklsche Kloster und die dort ruhenden Reliquien 
vieler Geistlichkeit, mit dem Kreuze und heiligen Weih- der Heiligen, sowohl in den nähern als entfernter» Gruf-
Wasser, und mit einer kurzen BewillkommungSrede empfan- ten. Nachher waren S e. Kaiserl. Hobeit bey dem 
gen wurden. Der G r oß fü r st drückte Seine Lippen auf Kommandanten, Herrn Generalmajor Masse, und besä-
die im Kloster ruhenden heiligen Reliquien, besuchte, nach hen darnach die Waisenabtheilung der Militdrfantonifterf 
v e r r i c h t e t e m  G e b e t e ,  d e n  M e t r o p o l i t e n  i n  d e s s e n  Z i m m e r n ,  u n d  d a s  K r i e g S h o s v i t a l . .  A b e n d s  b e e h r t e n  S e .  K a i s e r ! ,  
beehrte sodann auch den General Rajewökji mit ©einem H»heit mit Ihrer Gegenwart den Ball des Adels von 
Besuch, und fuhr darauf in das zu Seinem Aufenthalt Kiew, der in dem Adelshause von dem Marschall, Gra-
auf PetscherSk zubereitete Haus des wirklichen EtatörathS fen Potozkii, gegeben wurde. Die Erleuchtung des Hau-
Obolenskji. Das Volk in zahlreichen Haufen äusserte seS im Innern und die Illumination desselben von Aus­
seine unaussprechliche Freude beym Anblick S r. Kaiserl. fen war prächtig. Den 2 ten, deS Morgens, zog das Li-
Hoheit; die Stadt war illuminirt, uns insbesondere bausche Infanterieregiment auf die Wackparade, nach 
der Glockentvum des Klosters. Den folgenden Tag in der. welcher der Großfürst Kiewopodol, die unter der Kam-
Frühe war der Großfürst bey der Wachparade, und be- mer der allgemeinen Fürsorge stehenden Gottgefälligen An-
sah hernach das Kiewsche Stadtkorvs mit der Kavallerie stalten, desgleichen das Gefängniß, das Armenhaus, da? 
und Infanterie der 12 Zünfte, kommandirt von ihrem Kommissariatdepot in Augenschein nahm, und darauf im 
Rementar, dem namhaften Bürger Klim Tarnawskji. PetscherSkischen Kloster die Denkmäler, die priesterlichen 
Hierauf wurden Sr. Hoheit die M.litär- und Civil- Gewänder und Kirchengeräthe, und Alles, was der Auf. 
beamten, so auch der Stadt-Woit, nebst den Mitgliedern merksamkeit werth war, besah, und sich dabey auch nach 
des Magistrats, vorgestellt, woxnach sich der hohe Gast den übrigen Merkwürdigkeiten dieser alten Residenz erkun-
n a »  d e r  K i e w s c h e n  S o p h i e n k a t h e d r a l e  z u  b e g e b e n  g e r u h t e ,  d i g t e .  A n  d i e s e m  T a g e  b e s u c h t e n  S e .  K a i s e r l .  H o -
wo Se. Kaiserl. Hoheit in der heiligen Pforte von h eit wiederum den Metropoliten, der Ihnen zur Reise 
der angesehensten Geistlichkeit, und beym Eintritt in die den Segen ertheilte. Sie besuchten nun, nach einem 
Kirche von dem Metropoliten Serapion empfangen wur- Spaziergange in dem sogenannten Kaisergarten, das Thea-
d e n .  S e .  E m i n e n z  v e r r i c h t e t e  s o d a n n  d i e  h e i l i g e  L i t u r g i e  t e r ,  w o  v o n  d e n  p o l n i s c h e n  S c h a u s p i e l e r n  d i e  K r a k a u e r  
zum Erstenmal« auf den kostbaren Gesäßen, die bey einem aufgeführt wurden. Das Hauö war ganz gefüllt von Zu-
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schauern, die ftcfi aber besonders an dem Anblick des ho. 
hen Basics ergötzten. An allen diesen drev Tagen war die 
Stadt iflumitiirt. Endlich am 3ten, um 4 Ubr Morgans, 
reisten S e Kaiserl Hobeit in erwünschtem Wohl» 
fern von hier ab über Waßilkow, Boguslaw, Tschiginn, 
Krylow und Krementschug nach Poltawa. 
B  e  v l  i n ,  d e n  2 t e n  J u l y .  
Freytag, den 2Stic« Juny, wurden ohne allen Prunk, 
und um den Andrang deö Volks und die daraus oft ent-
siebende Verwirrung zu vermeiden, in der ersten Frühe, 
dem westlichen Eingange zum königlichen Zeughause gegen« 
über, auf dem Platze vor dem Gebäude de« Finanzmini-
sienumö, drei) im letzten Kriege eroberte merkwürdige be­
schütze, auf eine eigendS dazu erbauete, mit eisernem Git-
ter versehene, Plattforme gebracht und als Denkmal deS 
ruhmvoll beendigten Kriegs und deS glorreichen Friedens 
aufgestellt. Die Mündungen deS Geschützes sind gegen das 
Zeughaus gerichtet. In der Mitte siebt der unter dem 
Namen der großen Lübecker Kanone bekannte Acht-
undvierzigpfünder, dessen Rohr 78 Centner wiegt. Rechts 
und links befinden sich zwey ungeheure Hauditzkanonen, 
welche zur Beschießung von Kadix von den Franzosen neu 
gegossen und gebraucht worden; erstere ist 1 izöllig, daS 
Rohr wiegt 120 Centner, die metallene Lavette 61 Cent« 
«er; letztere ist g^zöllig vnd wiegt 79 Centner im Rohr, 
und 47 Centner in der Lavette. 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  J u n y .  
Bey Gelegenheit der Vermählung deS Herzogs V3rt 
Berry ist ein Generalpardon für die Deserteurs von der 
Marine erlassen worden. 
Am gten July reifes die Herzogin von Angouleme nach 
Vichy ab, uni daselbst die Bäder zu gebrauchen. 
Korsika war im Ganzen, nach unfern Blättern, schon 
längsi so ruhig wie jede andere Provinz K6 französischen 
Reichs. Nun meldet der Moniteur: Daß der berüchtigte 
Distrikt von Fiumvrbo auf der genannten Insel, wo sich 
die Anhänger Bonaparte'S und MüratS hingeflüchtet, der 
so schwer zu unterwerfen gewesen und so hartnäckig in sei-
ner Vertheihigung behame, sich nun tndlich auch' erge­
ben habe. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  1 8 i e n  J u n y .  
Eine neue Proklamation des Generals Maitland vom 
isten Juny enthalt die günstigsten Nachrichten in Rück-
ficht der Pest auf Korfu. Alle Verdächtige bis auf zwey 
waren in ihre Dörfer entlassen, alle 'Rekonvaleecenten 
begannen ihre l.tzte Kontumaz und alle Angesteckte wa-
rtn in voller Genesung. Der General hoffte, daß bis 
zum 15ten Juny im ganzen Distrikt Leftimo die Korn, 
»nrmikationen im Innern, doch noch nicht mit dem übri­
gen Theile Uv Insel, würden freygegeden werden kön^ 
mn. 
Zu Livorno ging am l'ten Juny daß englische Schiff 
Abundance vor Anker, das eine beträchtliche Menge in 
Paris zurückgenommener Kunstwerke, besonders 3 0 
tuen, von Antwerven nach Civita-Vecchia bringt. Ta-
geö vorher war von Livorno die französische Goelette la 
Tor che, welche einem eurovaischen Seeräuberschiff nach-
spürt, unter Segel gegangen. 
G e n u a ,  d e n  1  g t e n  J u n y .  
Durch die Besatzung eines von Palermo kommenden 
Fahrzeugs, welches kürzlich zu Varignano-einlief, hat 
man erfahren: Zu Moltha habe man die Nachricht crhal-
ten, daß die Flotte des Lorde Ermouth Algier bombardirt, 
und die in diesem Hafen besindlich gewesene Flotte ver-
brannt habe, und fügte noch hinzu, eine Abteilung 
amerikanischer Fahrzeuge habe nach Neapel Depeschen 
überbracht, worauf sogleich alle Kanonierbarken bewaff-
net wurden, welche, wie es heißt, zu einer Expedition 
gegen Tunis bestimmt sind. In der That war gleich-
falls in Palermo der Befehl angekommen, alle daselbst 
befindlichen Kanonierbarken zu bewaffnen. (Bekanntlich 
ist Lord Exmouth mit seiner Flotte wieder zu Portsmouth 
angekommen.) 
N e a p e l ,  d e n  5 t e n  J u n y .  
Vorgestern wurde hier der Trauergottesdienst für den 
berühmten Tonsetzer Jobann Paisiello gehalten. Herr 
Mosen, dessen würdiger Kollege in der königlichen Ka-
pelle, untröstlich über den Verlust dieses großen Mannes, 
von dem er bey Lebzeiten ein beständiger Freund war, vrd-
nete die Musik zu dieser Fever an. Mit weiser Abände­
rung wählte er hierzu das von dem Verblichenen selbst 
komponirte Hochamt nebst Requiem, in der Ueberzeugung, 
daß dieses mehr als die schwachen Strafte der Rede, das 
Lob deS unsterblichen TonsetzerS, und zugleich den durch 
seinen Hintritt erlittenen Verlust ausdrückte. Die Aus­
führung derselben wurde durch die ersten Tonkünßler Nea-
pels bewerkstelligt. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  22sten Juny. 
Die Nachrichten von zahlreichen Auswanderungen iit 
verschiedenen Kantonen vermehren sich immerfort. AuS 
G l a r u S  m e l d e n  s i e  u n t e r  A n d e r e m :  „ N u r  a u s  e i n e r  
Gemeinde unsere Kantons wanderten wegen immer mehr 
überhandnehmender Roth und drückenden Kummers vor 
einigen Wochen 3o Männer nach Rußland; vom istell 
März bis 6ten Juny wurden über 400 Passe an Aus­
wandernde abgegeben, und man sieht dem scpmerzli-hen 
Augenblick entg-egen, wo ein noch größerer Tbeil unsrer 
Armen, von Mangel getrieben, genöthiat fern wird, sei­
nen Tbälery ein herzbeklemmendes Lebewohl zu tagen." 
Und aus Lucern: „Auch in unserm Kanton beainnt die AuS-
Wanderung nach Amerika; ben dem letzten Transvort, der 
von Basel dahin abging, befanden -sich ungefähr 100 Per­
sonen aus demselben." 
K o v e n b a a e n ,  d e n  s t e n  J u l y .  
Seit einigen Tagen und fünf reich beladene Schiffe 
aus St. Kroix hier cimjetrotftn, und es wird noch in 
Kurzem eine ansehnliche Kauffahrteyflotte aus unfern 
Westindischen Kolonien folgen. 
Seit Menschengedenken bat man noch kein Beyspiel ge. 
habt, daß Johannis noch keine einige Erdbeere in unsern 
Gärten reif war, wie es diesen Pommer der Fall iil; 
ein Beweis', wie sehr es uns diesen Sommei an Wärme 
gefehlt hat. . . , 
Verschiedene norwegische Sduner sind in dieser Zeit 
mit norwegischen Heerinaen :c. gerade nach Stett:-'i gefe= 
gelt, wo sie ihre Waar^n für buareS Silber verkauften 
und darauf nach Kopenhagen gingen, um Koni einzukau­
fen , welches man hier zu viel wohlfeilcrn Preisen haben 
kann, als in den Ostseehäfen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In London besteht, neben so vielen andern Wissenschaft-
liehen und gelehrten Vereinen, auch „eine Gesellschaft 
der schottischen Hochländer (Berqschotten)" zu folgenden 
wohltbätigcn Zwecken: „unter den Gebirgsbewohnern von 
Schottland Unterricht, Moralttät und Industrie zu ver-
breiten mit der alten gälischen Sprache, für welche 
Schule» gestiftet sind, auch die ehrenwerthen Ueberbleib-
fei der celtischen Dichtkunst und Literatur, nebst andern 
materiellen Uebeireüen aus jener frühem Zeit, ferner die 
alten, acht schottischen, Sitten und Gebrauche, alte 
Treue und Redlichkeit, aufrecht zu erhalten und solchen 
Bergschotten, die in der Ferne in Bedrängniß gerathen, 
Unterstützung zu gewahren." Diese Gesellschaft hat den 
Prinzen - Regenten zu ihrem Protektor erwählt, und ihm 
für die Annahme dieser Würde am egften May durch 
eine Deputation gedankt; die aus den dr-y Viceprasiden-
ten, Lord Murran, Baronet Maedonald und General 
Bcctwilb, den Herzogen von Argvll und von Athol 
nebst mehrern Andern bestand, die zum Theil in allschot-
tisch er Tracht erschienen. Die Deputation überreichte 
bei) diesem Anlaß dem Prinzen-Regelten ein Exemplar 
der goldenen Denkmünze, welche die Gesellschaft auf den 
C h e f  d e r  B e r g s c h o t t e n ,  G e n e r a l  A b e r c r o m b i e  ( d e r  
bey der Eroberung von Aegypten gegen die Franzosen fiel), 
Hat ausrrägen lassen. Die auf Pergament geschriebene 
Dankadresse an den Prinzen-Regenten war in galischer 
Sprache abgefaßt. 
* * * 
H e b e r  d  e  n  S t r e i t  d e s  M i n i s t e r i u m s  u n ö  
d e r  D e p u t i r t e n k a m m e r  i n  F r a n k r e i c h .  
(Beschluß.) 
Diese Entschließung, worin abermals der belle, scharfe 
Blick, den der Pamygem stets in Betreff der Handlun­
gen des Gegner« bat, sich beurkundete, ward nun dem 
Könige übergeben. Da das besetz nicht in die Pairskam-
mer gebracht, und beyde Kammern seitdem geschlossen 
worden, so ist e6 wahrscheinlich, daß die königliche Zu-
stimmung verweigert wurde. Man weiß vielmehr, daß 
der König den Abgeordneten empfahl, die DiotMiiIcn des 
Budgets zu beschleunigen. Eine solche Aufforderung war 
aber nicht», als der Vorläufer der nahenden Vertagung. 
Da man der Abgeordneten, nachdem sie das Budget ver-
willigt, au» konstitutionellen Erfordernissen nicht mehr 
b?darf, so haben die Minister lUsdann, wenn es anders 
nicht gelingt, sie früher zu entferne?!, die Leichtigkeit, die 
Kammer für das Jahr ganz zu schließen. Das Budgets 
war in der That übergeben und angenommen, und man 
eilte nun noch letzt, einige der hauptsächlichsten Zwecke zu 
erreichen. Dazu gehörte eine reiche Dolirung der Kirche, 
um einstweilen einen beträchtlichen Theil des großen 
Staatskapitals auf diese Art dem konstitutionellen Regi-
m e n t  z u  e n t z i e h e n ,  u n d  d i e  E r o b e r u n g  d e s  a l t e n  
Frankreichs aus den Händen der immernoch, wenn 
auch in Ludwigs Namen, herrschenden Revolution, durch 
die Okkupation eines der wesentlichsten Theile zu beschleu-
nigen. In der That, wenn dergestalt ausser der beschlos-
se.ien Restitution aller noch unverkauften, ehemals geist-
lichen Güter der zu Verfügnngstcllung aller Gebäude, 
Kirchen, Kapitalien, welche zu diesem Zweck noch zer-
streut vorhanden sind, noch an 42 Millionen Franken 
(10$ Millionen Thaler) jährliche Renten gestiftet, und 
aus dem Ganzen ein großer, ewiger, unwandelbarer 
Fond gebildet wird, den die Geistlichkeit als kollektive 
Person nutznirßt, und verwaltet, so entsteht dadurch ein 
politisches Gegengewicht, dessen Einsiuß unberechenbar 
ist, und in dessen Belitz sich zu setzen den Aristokraten ein 
Leichtes wird, indem der Papst selbst ihnen zu Gefallen 
schon sein Konkordat auszuheben willens scyn fcQ. Die­
ses Projekt war an der Ordnung. Kergorlay schlug Co 
vor. Der Staateminister, Graf Beugnot, bestritt e6 
aus allen Kräften. Der Konig schlug, sagte er, eine 
Vermehrung des geistlichen Pensionefonds um jährliche 
600,000 Fr. vor — und sie wollen an 42 Millionen 
jährliche Renten dazu in's große Buch inskribiren! fü? 
wen denn eigentlich? ich sehe deutlich hier die Hand, die 
da geben, aber gar nicht die, welche empfangen soll!'. 
Sie lagen, es werden Administratoren ernannt werden. 
Aber eö hilft nichts, es muß auch ein Eigentümer da 
fem. Wer soll emvfangen? ein Administrator? Man wird 
fragen, wer ihn bevollmächtigt? Der Klerus! Aber der 
Klerus ist nur eine moralische, keine politische Person. 
Die geistlichen'Anstalten! Sie bilden fem vereinigtes 
Korps. Jede Anstalt insbesondere! Wer soll denn die 
Theilung machen? Und wie sollte in die konstitutionelle 
Einheit ein Korps aufgenommen werden können, das 
mäcbtia durch uine Würde, und mächtiger noch durch ein 
unabhängiges Eigenthum wäre, das dem Staate nothwen-
dig, und dem der Staat entbehrlich wäre? . . , De? 
Alt* polnische Staud der Geistlichkeit (clerge) existirt nicht 
6 $ 2  
mebc. Will man ihn etwa wiederherstellen? Die Unter-
nehmung möckte mühsam seyn: Venn die Charte wäre daS 
erste Hint>erniß; und in dem jetzigen Angenblick sollten 
wir um achthundert Millionen Franken die Staatsschuld 
vermehren? .... Dann schloß er so: „Drey Princi-
pien kämpfen bey unS vom Anbeginn mit einander: Die 
Monarchie, Quell und Stütze der Einheit; die Demokrat 
tie, die ebenfalls dem Gedanken der Einheit folgt, ihn 
aber falsch anwendet; und die Oligarchie, die devden 
feind ist, Spaltungen bewirkt, und den Staat eher auf< 
löst, als bindet. Die Oligarchie hat alle Unruhen und 
nCtS politische Unheil Frankreichs vom Anbeginn verur-
sacht .... Sie hat die Losung zur Revolution gegeben . . 
Sie mußte zu Grunde gehen (eile a meriic de pcrir). 
Und sie sollte erstehen aus ihrer Asche, die Elemente der 
Verwirrung in den Schooß der Ordnung werfen, und 
jene monarchische Einheit angreifen, die so einfach ist in 
ihrem Prineip, so fruchtbar an heilsamen Resultaten — 
jene Einheit, nach der unsre Könige stets gestrebt, und 
welche der Weiseste von Allen in der Charte endlich auf­
gefunden?" Ader Lastelbajae und Pardessuö und 
daö Heer der Schreyenden erhoben sich mächtig für die 
Sache; wollte Einer dagegen reden, so wurde er über» 
schrieen. Roy verschaffte sich mit vieler Mühe Stille. 
Er rief: „Wir sollen 42 Millionen jährlich hergeben, 
und wissen nicht, für wen, und wozu? Wir haben keine 
Verzeichnisse der Bedürfnisse deS Klerus, und was man 
uns dafür herumreicht, hat keinen ofsiciellen Charakter, 
keine Unterschrift, kein Minister garantirt eS, und cö be-
ruht einer Organisation deS Kultus, die gar nicht existirt. 
Es' verkündigt z. B. 41 neue Erzbisckbfe und Bischöfe, 
90 Generalvikarien, 681 neue Kanonikate, ZgZy Suk» 
kursalen it." Dessen ungeachtet ward das Gesetz, nach-
dem noch über daß Restitutionsprincip bin und hergestrit-
fen wurde, angenommen; aber die Anzahl der Anwesen-
den Mitglieder war zu schwach, als daß die Annahme ge-
setzlich seyn sollte; eS wurde TagS darauf wieder abge-
stimmt und angenommen. Der Köuig nahm e6 jedoch 
(wie ein Schreiben von Vaublanc an den Präsidenten der 
Kammer zeigt) nicht an, und der weitern Ausführung 
dieses Plans, durch vffieielle Form der ResolutionSmit-
theilung an die PairS, so wie allen fernern Schritten 
gegen das RegierungSsystem, wurde durch die Schliessung 
der Kammern ein Ziel gesetzt. So endigte einstweilen 
und zum Schein diese wichtige Aeusserung der heftigsten 
Reibung, die wohl die Regierung eines Landes in ihren 
Wirkungen hemmen, und ihre Anstrengungen auf nichts 
herabbringen mag. Die Deputirten werden in ihre De-
partementö zurückkehren, ohn? andere Grundsätze zu 
haben, als die mitgebrachten; ihr Parteyhaß wird nur 
durch den gefundenen Widerstand glühender, der Antheil, 
den der königlichen Regierung der Egoismus selbst von 
ihrem Parteyeifer zollt, kleiner geworden seyn, in dem-
selben Maße, wie die Masse der Bürger sie mit verschie-
denen Gefühlen, worin aber wobl der Unwille vorherrscht, 
emvfangen wird. Die vergeblichen, aber zum Nacktbeil 
ihrer Urheber nicht durchaus erfolglosen Versuche, die 
Nation alle Tage zur Abbitte zu nötigen, haben einen 
giftigen Samen in einen Boden gelegt, der wohl reich 
an jeglichen Segen des Himmels, aber auch von jeher 
fruchtbar war an Unheil und Drangsalen, wie sie nur 
immer ungeheuer und schauderhaft seyn mögen. Eö ist 
eine Theilung in Zwey, und wieder eine Spaltung in 
Vier, denn jede Partey hat ihren guten und ihren schlim-
men Tbeil, die beyde aus verschiedenen Gründen auf 
Einen Gegenstand e6 absehen. Der Eine will die Freyhcit 
der Gemeinden, weil er die Freyheit der Bürger, der 
Andere will sie, weil er die Wiederherstellung der Echevins 
und der alten Bockebeuteleyen hofft; der Eine will aufrieft* 
tig die gesunkene Religion herstellen, den Glanz, den sie 
haben muß, um den Gemüthern #u imponiren, und de» 
Wohlstand, von dem ihr Dimer oft einen so schönen Ge-
brauch gemacht, ihnen wiedergeben; dem Andern ist tS 
bloß um Pfründen für sich und die Seinigen zu thun; 
der Eine will Gerechtigkeit, der Andere Rache. WaS 
wir in dieser Darstellung gesagt, war ein Versuch, die 
Stellung bcyder Partenen, nach ofsiciellen Aktenstücken, 
darzustellen und zu würdigen. WaS an beunruhigenden 
Notizen über Frankreichs innere Lage unS bisher unter 
der Form von Privatnachrichten, Briefen, mehrere öf-
fentliche Blätter, das Morning - Chronikle, die wieder-
ländischen französischen Blätter, der Mercure Surveillant, 
die Lüttischer Zeitung lieferte, war zu unperlässig, gab 
zu sehr vom Anfang an die partepische Quelle kund, als 
daß wir hierGerüchte benutzen könnten, wie die von einem 
Plan der verbündeten Monarchen, die Ultraroyalisten 
vollends in ihr Verderben rennen zu sehen, weil sie nun 
einmal erfahren, daß sie sie weder leiten noch aufrecht er­
halten können, und daher sie fallen zu lassen beschlossen 
hätten. Daß aber neben dem offenkundigen Hergang, den 
wir hier zu beleuchten gesucht, noch ein dumpfeS, heil-
l o s e S  T r e i b e n  v o r g e h t ,  u n d  i n  j e n e m  u n t e r i r d i s c h e n  
Tbeil der Revolution (wie sie eS nennen) noch 
Manches sich begiebt, und mancher Zündstoff gelegt wird, 
der Irrwischen gleich in der Finsierniß gaukelt, und enh 
weder ein leerer Schwaden in der Nachtluft erlischt, oder 
in giftige Sümpfe leitet, daran ist wenig Zweifel. Laut 
spricht dafür die stets wachsende Zahl der bekannten Tbat-
fachen, und Blicke in diese Grüfte der Zeitgeschichte geben 
selbst die zerstreueten Notizen, die in Wilsons, des frey-
müthigen Britten, aufgefangenen Papieren vorhanden 
waren. 
Ist |u drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 164. Montag, den 10, July 1816. 
St.. Petersburg/ den 2 8sten Juny. ^ 
Verwichenen Sonntag, Den aSfren dieses, roav, bey 
G e l e g e n h e i t  d e S  G e b u r t s f e s t e S  S  r .  K a i s e r l .  H o b e l t /  
deö Großfürsten Nikolai P a w l o w i t s cf), in Paw-
lowek bey Ihrer K a i se rl. Maje tidt, der Frau und 
Kaiserin -Maria Feodorowna, aüsserordentlich 
große Versammlung zur Abstattung deS Glückwunsches. 
Den vornehmsten Standespersonen deyderley Geschlechts 
wurde eine sehr große.Mittagstafel gegeben, an wel-
e h e r  s i c h  a u c h  S  e .  M a j e s t ä t /  d e r  K a i s e r ,  I h r e  
Majestät, die Kaiserin, Ihre Kaiserl. H.o-
Veiten, der Großfürst Michail Pawlowitsch und 
d i e  G r o ß f ü r s t i n  M a r i a  P a w l o w n a ,  n e b s t  I h r e m  
Gemahl, und eine große Menge vornehmer Hoföchargen, 
Militär- und divilbiiimtc:: befanden. Abends war im 
Rosenpavillon Ball und Abenotafel. 
P  o l t a w  a ,  d e n  S t e i l  J u n y .  
Gestern traf der Ervßfürst Nikolai P a w l o w i t s ch 
Hier ein, mil» ward bey der Einfahrt in die Stadt von 
dem Korpekonimandeur/ General von der Infanterie 
Baron Sacken, nebst der übrigen Generalität, den 
StabS- und Oberofficieren, desgleichen von dem Civil-
gouverneur nebst den Beamten, empfangen. Die Stra» 
ßen waren überall mit Zuschauern angefüllt. Bey d?r 
Kathedrale wurden Se. Kaiserl. Hoheit erwartet 
und empfangen von dem Archimandriten nebst der Geist-
lichkeit. Se. Kaifeist. Hoheit begaben sich, nach 
v e r r i c h t e t e m  G e b e t e ,  i n  d e r  K a t h e d r a l e ,  i n  d a s  z u  J h -
rem Empfang bestimmte HauS des wirklichen EtatSrathS 
M .  S .  K o t s c h u d e i ,  d a ö  n ä m l i c h e ,  i n  w e l c h e m  d i e  K a i -
serin Ekaterina II. einst einzukehren geruhet haben. 
E l i s a w e t a r  a d ,  d e n  1 4 t e n  J u n y .  
Heute, um 6 Uhr Abends, trafen Se. Kaisers. 
Hoheit, der Großfürst Nikolai Pawlowitsch, hier 
ein. Sie werden morgen früh, wie eS heißt, von hier 
weiter reisen, und Ihr Nachtlager in Nikolajew halten. 
N i k o l a j e w ,  d e n  i S t e n  J u n y .  
Heute, um 8 Uhr AbendS, wurde unsere Stadt durch 
die Ankunft Sr. Kaiserl. Hoheit, des Großfürsten 
Nikolai Pawlowitsch, erfreut. 
M o s k a u ,  d e n  i S t e n  J u n y .  
Gestern traf der persische bevollmächtigt« Botschafter, 
auf seiner Rückreife von St. Petersburg, hier ein. Er 
fuhr in die Stadt in ebem sechsspännigen Hofwagen, 
begleitet von dem Herrn Oberpolizeymcister mit einem 
Dttaschement Dragoner, welche vor dem Wagen ritten. 
während ein Detaschement Kosaken den Zug schlössen. 
So fuhr ter Botschafter von der Twerschen Stadtbar-
riere den Wall entlang, auf welchem die Boulevards 
sind, nach der deutschen Slobode, wo er in dem für 
ihn zubereiteten Hause deö Herrn Demidow abstieg. Er 
ward dort empfangen von dem Herrn Civilgouverneur, 
dem GouvernementSadelSmarschall und den übrigen Beam-
ten, desgleichen auch von der Kaufmannschaft. Kur; 
darauf besuchte der hiesige Herr Oberbefehlshaber den 
Botschafter, der, wie cd heißt, sich hier gegen eine 
Woche aufhalten wird. 
N o w o s y b k o w ,  i m  G o u v e r n e m e n t  X s c h e r -
n i g o w ,  d e n  Z o s s e n  M a y .  
Hier und in einigen Orten deS Nowosybkowschen Krei-
seö siel am igten dieses starker Hagel von der Größe 
cineS TaubeneyeS. Im Fclde sind von demselben Vö-
gel, auch einiges Dieb erschlagen worden, und dein 
Winter- und Scmmerkome, fo auch den Eartcngcmü-
feii, hat er Schaden gethan. 
P e r m ,  d e n  2 5 s t e l l  M a y .  
In der Nacht auf den 16t<n dieses siel hier Schnee, 
und es schneyte den ganzen Tag fort. Bis zum 22sten 
hatten wir Mite» und windiges Wetter, wonach nun-
mehr wahrer Frühling eingetreten zu seyn scheint. In 
den Umgegenden von Perm und an -einigen andern Or­
ten hielt ebenfalls die Kalte, begleitet von Winden, an, 
und an manchen Orten siel ziemlich viel Schnee, fo daß 
die Erde davon ganz bedeckt war. 
T o b  o l s k ,  d e n  i S t e n  M a y .  
Wir haben uns noch keines warmen Wetters zu er-
freuen gehabt. Dom uten auf den 12ten diefeS siel 
hier so viel Schnee, daß wir in Schlitten fuhren. Die 
hiesigen alten Einwohner versprechen hiernach, nach frü-
Hern Beyspielen,"cine sehr reiche Aerndte. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e t t  J u n y .  
Der Fürst von Talleyrand ist nicht nach Valencay, 
sondern, wie bisher jeden Sommer gewöhnlich, nach den 
Badern von Bourbon l'Archambauld abgereiset. 
T o u l o u s e ,  v o m  2 v s t e n  J u n y .  
Uebelgessnnte hatten dieser Tage die sonderbarsten Ge-
rüchte über die Lage deS Departements de l'Aveiron 
verbreitet. Das Bulletin de l'Aveiron enthält darüber 
folgende persisiirende Nachrichten: „Aus einem Briefe 
von Toulouse erhellt, daß sich Rodez in Insurrektion 
befinde. Zu bedauern ist, daß unser vortreffliche Maire 
ersäuft worden, wie er bey Rodez ans Land flieg. Man 
versichert selbst, daß sein Leichnam an der Mündung 
des Aveiron wiedergefunden worden; da wir nun aber 
einmal bey dem Aveiron sind, so ist eS nickt undien-
sam, Hinz, w r:gen, daß man die geheime Nachricht ha-
den will, daß ein Komplott existire, um den Fluß zu 
unterminiren, damit er über die Stadt sprenge und die 
Einwohner ersaufe. Diese letztere Angabe ist nicht so 
sicher, wie die andern; da sie indeß wahrscheinlich ist, 
fo werden .alle Beytommende im Vertrauen gewarnt 
und aufgefordert, sich ja mit einem Regenschirm zu ver-
sehen. 
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u s  A g e n  a n  
e i n e n  E i n w o h n e r  v o n  R o d e ; .  
Wie man versichert, sind ja große Unordnungen zu 
Rvdez vorgefallen. Man giebt das Nähere nicht dar-
über an; allein das ist eben um desto schrecklicher. Man 
hat mich versichert, daß es weder Häuser noch Einwoh-
ner mehr zu Rvdez gebe, und daß Sie, mein Freund, 
eben so ermordet wären, wie die Andern. Vergebens 
wandte ich ein, daß ich noch einen Brief am Tage vor-
her von Ihnen erhalten hatte, und daß Sie mir von 
allen den Ermordungen nichts sagten. Ein Wort; ich 
beschwöre Sie darum, wenn Sie mir anders noch schrei-
den können. 
A n t w o r t .  
Man hat Sie, lieber Freund, nicht hintergangen. 
Die Stadt iti vernichtet, und wir Alle sind todt. 
Ihr auf Zeitlebens ergebenster 
P." 
V o m  N i e d e r r h  e i n ,  v o m  i s t e n  I n l y .  
Seit dem i 8ten dieses hat der gelbe Zwerg zu Brüs-
fei Titel und Farbe gewechselt; er heißt nunmehr JNain 
noir. 
W i e n ,  d e n  Lösten Juny. 
Vergangene Woche kam Madame Elise Baeciocchi, 
Schwester Napoleons, auf ihrer Reise von Brünn, wel-
ches sie mit Erlaubniß der Regierung verließ, nach Trieft 
hier durch, und begab sich ungemeldet in den Pallast eines' 
Fürsten, um von demselben eine Audienz zu erhalten, 
worauf sie ihre Reise fortsetzte. Madame Mürat ist mit 
ihrer Familie nach Haimburg zurückgekommen, wird sich 
jedoch daselbst vielleicht nicht lange aufhalten, da der eng» 
lische Botschafter, Lord Stuart, gesonnen fem soll, die­
ses Schloß gtt kaufen. Nach einem verbreiteten Gerüchte 
ist Madame Mürat willens, sich in Mähren niederzulassen, 
und soll in Unterhandlung stehen, um das schöne Schloß 
Austerlitz, welches der Familie Kaunitz gehört, auf einige 
Zeit zu nuethen. 
W i e n ,  d e n  L ö s t e n  J u n y .  
Se. Majestät, der Kaiser, welche fortwahrend das kat-
scrliche Lustschloß zn Schönbrunn bewohnen, aber bereits 
einigemal- zur Ertheilung von Audienzen nach der Hof-
bürg hierhergekommen sind, leiden seit einigen Tagen an 
einem rheumatischen Zustande am Arme, welcher jedoch 
Allerhvchstdieselben nicht hindert, im Schloßgartcn von 
Schönbrunn spazieren zu gehen. 
Man spricht jetzt häufig von dem Testamente Ihrer 
Majestät, unsrer hvchstseligen Kaiserin, welches ganz von 
ihrer eigenen Hand geschrieben, 8 Bogen in Folio stark 
ist, und eine Menge wohltätiger Verfügungen enthält, 
die den menschenfreundlichen Sinn dieser nur leider unS 
zu früh entrissenen Herrscherin neuerdings beurkunden. 
Ihr Bruder, der Herzog von Mode na, ist, wie e6 
heißt, von Ihr zum Universalerben ihres Vermögens, das 
sich ungefähr auf eine halbe Million Gulden in Konven-
tionsgeld belaufen soll, eingesetzt, demselben aber 4 biS 
5oo verschiedene Legate und Pensionen auferlegt. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i 8 t e n  J u n y .  
Zu Genua hat man berm Eröffnen der Kiste daS bei-
lige, aus Paris zurückgebrachte Becken *) :c. zerbrochen 
gefunden. Die übrigen von dort geraubten Kunstsachen 
und die Handschriften sind angekommen. 
V o m  M  a  y  n ,  v o m  a S s t e t t  J u n y .  
Die Vermählung des Herzogs Ferdinand von Würtem-
berg mit der Schwester des Fürsten von Metternich, Ma-
rie Kunigunde (geboren 1771)/ ist dem Vernehmen nach 
»ntschieden, und dürfte nächstens vollzogen werden. 
An der Kapitulation mit Frankreich nehmen die Kan-
tone Neufchatel, Appenzell und Tcsino keinen Theil. 
*) 11 sagro catino, eine sechseckige 14 Zoll im Durch­
messer haltende Schüssel stand schon in großem Ruf, 
weil Smaragde von dieser Größe in uusern Tagen 
nicht mehr vorkommen, doch aber als heilige Antike 
noch in größerer Verehrung; denn die Königin-von 
Saba sollte dies Gesäß dem weisen Salvmo verehrt, 
und der Herr Jesus sein u;,tcö Ostcrlamm aus der­
selben genossen haben. Dieser Glaube herrschte 
schon vor den Zeiten der Krruzzüge; als daher die 
Genucfer 1101 bey der Eroberung von Casare» sich 
vorzüglich tbotig bewiesen, bekamen sie auf. ihren 
Ant.heil von der Beute dies Kleinod, das seitdem als. 
ein besondres Heiligthum in der KathedraUirche vor-
gezeigt und verehrt wurde. Der Glaube daran hielt 
sich noch bey dem genuesischen Volk, obwohl Kenner > 
im vorigen Jahrhundert auirnittelten, daß die Masse 
nidit Smaragd, sondern ein bloßer. Glaestuß, und 
folglich das Gesäß nicht aus König Salomo'6 Zeiten 
sey. Die Genueser fanden sich sehr gekränkt, als 
der schonungslose Napoleon ihnen das Kleincd ent­
rißt auch noch letzt wird r: Viele unter ibnen betrü­
ben, daß man beym Transport des hochverehrte» 
catino so nachlässig zu Werke gegangen. 
H a n n o v e r ,  v o m  i f i e l t  J u l y .  
Se. Königliche Hoheit/ der Herzog von Kambridge 
werden bald nach Höchstihrer Rückkunft von Berlin, ge-
gen den toten d. M. / von hier nach Stuttgardt und 
vvn dort nach England abreisen. Man erwartet Se. 
Königl. Hoheit im November d. I. von London hicher 
zurück. 
Dem Vernehmen zufolge werden die im August wie. 
der anfangenden Ständisa)en Sitzungen etliche Monate 
hindurch fortdauern, in Zukunft aber, wo nicht jähr­
lich, doch in Zeiträumen von etlichen Jahren eintreten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Burgau in Schwaben ward am 23ihn Juny das 
g r o ß e  S c h a u s p i e l :  L e b e n  u n t > ß e i d e n ; J e f u  C h r i s t i ,  
mit Musik vom Domkapellmeister Bubler in Augsburg ge-
geben. Es verschaffte, heißt es, den gegenwärtigen 
2000 Zuschauern «inen so herrlichen berzerhebenden 
Genuß, daß man die ersie Abteilung dieses Drama6 
schon für den 3ostenJuny und den 2ten, 4tett und 14ml 
July wieder angekündigt hat. Sie foli in zw.y Haupt-
abtheilungen von 8 bis 12 Uhr Vormittags und von 
3 bis halb 8 Uhr Nachmittage dargestellt werden. 
* * * 
Madame Catalani ist vi Sinigaqlia im Kirchenstaat ge­
boren, wo ihre Familie einer verdienten Achtung genießt. 
Sie ward im Kloster Gubbio erzogen, wo sie bis jtu ihrem 
i4ten Jahr? blieb. Schon in diesem zarten Alter hatte 
sie eine so Hirmissende , bezaubernde Stimme, daß man 
sich nicht enthalten konnte, sie zu beklatschen, wenn sie 
mit den Nonnen in der Kirche sang, welches zur Folge 
hatte, daß man ihr untersagte, mitzusingen. Schon 
in ihrem 14jährigen Alter, als sie das Kloster verließ, 
entwickelte sie ein so entschiedenes Talent, daß sie in Jta-
licn an der Seite der Marchesi und Creecentini mir dem 
glänzendsten ii!?d beispiellosesten Erfolge antreten konnte.— 
Damals machte der portugiesische Hof den größten 
Aufwand, ausgezeichnete musikalische Talente in Lissabon 
zu vereinigen. Madame Catalani erhielt den Ruf dahin 
unfr nahm ihn mit einem Gehalte von 24,000 Krusaden 
an; eine Einnahme, welche den Gehalt einer Creseentini 
um "das Doppelte überstieg. Madame Catalani blieb 
vier Jahre in Portugal, worauf man ihx ein Engagement 
in England antrug. Jndeß wünschte sie lieber, vorher 
Frankreich und (Evattte» zu sehen. — Die Prinzessill-
Regentin empfahl sie der Königin von Spanien auf da6' 
Dringendste und Schmeichelhafteste, und dttse überhäufte 
die große Künstlerin mit 6kschenken und Beweisen der 
Gnade. Dies' erhabene Beyspief, mehr noch aber das 
bewundernswürdige Talent, reizten Spaniens Große, 
der ersten Sängerin der Welt verdünte Huldigungen dar­
zubringen. Ein Konzen, welches sie gab/ brachte ihr 
3500 Louiöd'or ein j Die Logen waren für 5 Unzen Gol­
des vetmiethet. Schmeichelhafter für Madame Catalani 
war jedoch die ausgezeichnete Aufnahme / die sie überall 
bey den svanischen Grands fand. Von Madrid reiiete 
sie nach Paris, wo sie vier Konzerte gab. Der Platz galt 
einen Louisdo'r. Wie überall ward ihr auch in Pari? der 
ungeteilteste und enthusiastische Beyfall zu Tbeil 
Aus Frankreich begab sich Madame Catalani nach Eng-
land/ wo sie sich neuntehalb Jahre aufgehalten hat. Dies 
waS das Land, wo ein solches Talent die verdiente Be-
wunderung und Anerkennung finden mußte. Nie hat ein 
Künstler oder eine Künstlerin in jeder Hinsicht so reich 
gearntet. Der Ertrag ihrer wahrend ihres Aufenthalts 
in England gegebenen Benesizkonzerte steigt über 90/000 
Guineen. Oabev ward sie von der Nation und ihren 
ersten und gebildetsten Klassen sehr gefeyert; sie verHerr-
lichte alle Feste, und ihr sittliches Leben entsprach der 
strengsten Forderung, welche die Moralität nur machen 
konnte. — Madame Catalani verließ England, um sich 
nach Frankreich zu wenden, wo ihr der König das Pr:vi-
legi um deS italienischen Theaters mit einer Einnahme von 
1 60,000 Franken ertheilte. Sie ist einzige Eigenthürne-
rin und Direktrice dieses Theaters / welches das tnie Or­
chester in Europa besitzt; in ihrer Abwesenheit wirZ^cS von 
dem berühmten Paer geleitet — Jetzt reiset Madame 
Catalani nach Berlin/ vo'> da über Wien nach Italien, 
dessen Zierde sie ist. — Madame Catalani kann 32 Jahre 
alt seyn; aber sie scheint jünger/ da sie mit einem ubr 
edlen römischen Gesicht eine schöne Gestalt vereinigt/ und 
die Kunst ihre Jugend immer erhält. Was ihre Stimme 
und ihr Talent betrifft, so sind diese zu bekannt, zu all-
gemein in Eurova bewundert, als daß eö einer Auseinan­
dersetzung dieser Verdienste bedurfte» Dabey ist Madame 
Catalani durch die beispiellosesten Huldigungen sogar 
nicht verändert, so gut, so bescheiden, daß man sie Ja 
cosa rara nennt. — Seit 11 Jahren ist sie an den Herrn 
von Valadregues, ehemaligen Husarenofficier, verheira-
thet. Jndeß hat Madame Catalani den Namen ihres 
Vaters behalten/ der durch sie so berühmt geworden ist. 
Sie ist mit ihrem Ehegatten übereingekommen/ den Na-
men Catalani fortzuführen/ so lange sie von ihren Taten« 
fen Gebrauch macht. Sie hat drey Kinder/ von dencif 
zwey in England geboren sind und eins in Paris» 
* * *> 
B l i c k e  a u f  n e u e r e  R e i s e n d e .  
E n g l i s c h e  R e i s e -  u n d  L a n d e h a r t e n l i t e r a t u r .  
Ein vori/igllcheö Augenmerk richtet die britkische Re­
gierung jetzt auf die beyden Kanadas. Durch ihren Be. 
sitz sind die nvrdamerikanifchen Freystaaten, deren 21 n» 
svrüche mit ihrer Ei acht täglich wachsen, gleichsam itt 
den Rücken genommen. Mag auch der Handel mit den 
Jäaern und Pvh Händlern bey der immer geringem Zahl 
fc»r cingebornen Stimme, und daS Schifföbaumatcrial, 
Mi von bort bezogen wird, den großen Aufwand nie 
ersehen, den tiefe Kolonne fordert: so betfebt doch die 
Politik dieses Cvfer sehr gebieterisch. Der Landfeldines-
ser von Nieder - Kanada, Joseph Leud>ette, auZ einer 
flltfvnn;oUsd)en Fanulie, die nach Abtretung deö Landes 
frort blieb, bat für die Topographie und Erdbeschrei-
düng jener Gegenden ungemein viel gethan. Von ibm 
ist eine Topographie von Unter. Kanada (topo»raphical 
description of Lower Canada, 1 Vol. 8. mit 17 Ku-
yfmlidun, Planen und Charten), ferner die richtigste 
Generalcbarte von Nordamerika, von Neufundland bis an 
den Mississippi oder vom 3 osten biß 52Üen Gr. N. Br., 
erschienen. Die merkwürdigste Bereicherung der Erd-
künde aber Hat er so eben herausgegeben in einer sehr 
voPttdntigen und genauen topographischen Charte von 
Unter - Kanada : a topograplnoal Map of Lower Canada 
l»v I. Louchette. Man fuim auf die Vollständigkeit 
daraus schließen, daß diese Specialcbarte aus 1 u Blät­
tern auf Kolumbep.ipier bcst.-(;t und Neben Guineen ko-
stet. Der berühmte Faden in London (Charingcross) 
verkauft diese Charte und Alles, was Louchette heraus 
gab, aus der ersten Hand. Zur Kenntniß der dortigen 
Sitte und Lebensweise trägt ein dort gedichtetes Gedicht, 
a year in Canada betitelt, bei), VON Kuthberth Klttght, 
das mit einigen andern poetischen Ergicßuugen in Edin-
durg bey Doig und in London bey Baldwin herausgekom-
tnen ist. (ir Bd. in 8. 5 Sh.) — Für die Kenntniß 
des Innern von Afrika und als ein Pendant zu Mungo 
Parks Leben und Reisen berechnet, erscheint eben jetzt 
in England die Reise eines Matrosen, Robert Adams, 
der an der westlichen Küste im Jahre 1 810 Schiffbruch 
litt, drey Jahre unter den arabischen Stämmen in der 
großen Wüste als Sklave herumgeschleppt wurde, und 
einige Monate in Tombukiu sich aufzuhalten Gelegen-
heit fand. Das Buch liest sich durch seine Abentheuer 
und die interessante Schilderung der Sitten jener Vol­
ker sehr gut. Auch darf in die Aechtheit der Nachrich­
ten kein Zweifel gesetzt werden. Der Titel ist: Narra-
tive of tlie Adventures and Travels in the Interior 
of Africa by Roh. Adams. (London, Murray, mit 
einer Charte und vielen Anmerkungen, in 4.) — Zur 
genauen Ein sieht in die Lage der Dinge im brittifchcii 
Westindien und Ostindien sind zwey Zeitschriften zu em-
pfehlen, die erst neulich ihnn Anfang genommen ha^cn, 
für Westindien: the Colonial Journal bey Baldwitt und 
Liicharlson, und für Ostindien: the Asiatick Journal 
aud Monthly Register for Britisch Tndia and its De-
pendencies b.cy Black und Allen. Hier findet man 
ausser den Verhandlungen im osiindischen Hause in Lon­
don die neuesten Nachrichten, topographische Schilde­
rungen, literarische Anzogen von Allem, was in Bom­
bay und Kalkutta und in dem großen brittiscben In-
dien, dessen Bewohnerzahl jetzt auf 5o Millionen ge­
schätzt wird, erscheint und vorgeht. Auch die Verhand­
lungen der vstindischen Kollegien in Hertfort und Kal« 
kutta werden da zu finden seyn. Eö sind vier Stücf 
davon erschienen. Jedes kostet 2 Sh. 6 P. Die neue. 
Festsetzung von monatlichen Paketvooten zwischen den, 
Mutterlande und Ostindien nuKbt es möglich, das, was 
bisher nur in Autmal Registers geliefert werden konnte, 
nun monatlich zu geben. Der Plan dieses Journals ist 
umfassender, als irgend eine frühere literarische Erschei­
nung in dieser Art. ') Eine neue Entdeckung hat die 
Kolonie der Brüderunitat auf Labrador durch zwey ihrer 
tüchtigsten Missionarien im Jahr t 81 4 mittelst Beman-
nung einiger Bovis und Befahrung der obern Küsten 
gemacht. Durch sie ist im Sommer dieses Jahres zuerst 
die Ungl)ava-Ban befahren und entdeckt worden. Das 
Rcisejournal ist im Lande in englischer Sprache mit ei­
ner Charte, die diese Bay genau darstellt, erschienen, 
und wird von dem ruhmwürdigen Missionar in Herrn-
Hut, Mortfmer, ins Deutsche übersetzt und bekannt 
gemacht werden. — lieber den Seeranberzug des nord-
amerikanischen Schiffskapilans David Porter im großen 
Ocean in den Jahren 1812 bis 1814 ist in Philadelphia 
ein interessantes Tagebuch erschienen: Journal of a Cruize 
made to the Pacific ocean in the IJnited States Fri-
gal Essex, in the years 1812 — 1814 (2 Vol. in 8. 
mit 14 Kupfertafeln). Porter beauftragte den Kapitän 
Gamble, mit den Schissen Seringapatnam, Greemvich 
und Hilarion nicht nur die von ihm im Namen der 
nordamerikanischen Freystaaten in Besitz genommene, 
und nach dem Präsidenten Madison benannte Insel zu 
behaupten, sondern auch weitere Besitzergreifung auf 
den Marquesasinseln zu besorgen. Allein diese Unter-
nehmuug endete fast mit dem Untergange der sämmtli--
chen Mannschaft. Gamble wurde, wie aus einem Brief 
Von ihm im National - Intelligencer hervorgeht, von 
den Meutern seiner eignen Leute den aufgebrachten Ein-
tv ebnem der Marquesas in die Hände geliefert, und 
entkam nur mit wenigen stark verwundeten Begleitern 
auf einem offenen Fahrzeug, statt nach Valparaiso, 
nach einer 17tägtgtn Fahrt auf die Sandwichinseln, wo 
er von dem englischen Schiff Cherub gefangen, und end-
lich an der Küste von Rio Janeiro ausgesetzt wurde. 
Auf einem amerikanischen Schiff Robert Ellsworth ge­
langte er endlich nach Havre in Frankreich, von wo er 
in sein Vaterland zurückgegangen ist. 
*) Man finde ihn ausführlich mitgctheilt in den all-
g e m e i n e n  g e o g r a p h i s c h e n  E p h c m e r i d e n .  
Februarstück 1815. 
Zst zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 165. Dienstag/ den 11. July 1Z16. 
M i t a u ,  d e u  6 t e n  J u l y .  
Gestern Abend trafen Ibra Königl. Hoheit, die Frau 
Herzogin Alexander von Würtemberg, hier ein, 
und reiseten heute, zum Gebrauch des Seebades, nach dem 
Gute Plenen ab. 
Mi ta u, den 8ten July. 
Se. Durchlaucht, der Herr Generalfeldmarschall, Fürst 
Barelai de Tolly, passirten heute, von Autzenburg 
kommend, durch unsere Stadt nach Riga. 
B e r l i n ,  d e n  4 t e i l  J u l y .  
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Kambridge, 
sind nach Dessau von hier abgegangen. 
B r e s l a u ,  d e n  S t c i t  J u l y .  
Der gestrige, nlo der zur allgemeinen religiösen Ge-
dächtnißfeyer der im heiligen Kampfe gegen Frankreich ge-
fallenett vaterländischen Krieger bestimmte Tag wurde hier 
auf eilte rührende, das Gefühl mächtig ergreifende Art 
gefeyert. Eine unermeßliche Menge von Menschen strömte 
den Gotteshäusern zu, so daß der Raum in manchen der 
letztern beynahe zu klein war, um die Zahl der ihnen Zuei-
lenden ganz aufzunehmen. Fast in einer jeden Kirche be-
fand sich vor dem Altare ein mit brennenden Wachskerzen 
umstelltes, auf den Tod der gefallenen Krieger hindeutendes, 
Castrum doloris, auf welchem in mehreren Gottevhäu-
fern, vorzüglich aber in der Domkirche, Helm, Czako, 
Schärpe tc. lagen. In der Kathedralkirche war das schwarze 
Tuch auf dem Hochaltar mit dem eisernen Kreuz, und 
dieses mit dem gekrönten Namenszug des Monarchen 
geziert. 
An eben diesem Tage, Nachmittags 5 Uhr, beging die 
hiesige Universität in der Aula Leopoldina, in Gegenwart 
der hohen Behörden und gedrängter Versammlung aus 
allen Standen, das Gedac^tnih ihrer in dem ruhmvollen 
Kriege fürs Vaterland gefallenen Komilitonen, deren Na-
nun auf 2 dekorirten Tafeln nufgestellet waren, durch ei-
nen feyerlichen Akt. Der königliche Konsistorialrath und 
Professor, Herr Dr. Gaß, hielt eine eben so rührende als 
in Ansehung der Ueberlebenden ermuthigende und kraftige 
religiöse Rede, in welcher derselbe besonders die Pflichten 
der Letzteren im Geiste des wahren Patriotismus mit ei-
gentbümlich'er Beredsamkeit hervorhob. Auch im Schausviel­
hause wurde Abends dieser würdig gefeyerte Tag dadurch 
noch festlich begangen, daß zum Besten- der Wittwcn und 
Waisen der im Kampfe für König und Vaterland gefalle-
nen Krieger ein vom Herrn von der Velde verfaßter Prp-
log von Madame Burmeister gesprochen, hierauf aber 
Momarts Requiem, in zwey Abteilungen, von den Mit-
gliedern des hiesigen Nationaltheaters vorgetragen wurde. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom Zysten Juny. 
Es sind einige Böscwickter arrctirt worden, welche die 
Absicht hatten, das Hotel des Lords Wellington in dein 
Augenblick in die Luft zu sprengen, wo er den Ball zu 
Ehren der Herzogin von Berry gab, auf welchem alle er-
stell Personen versammelt waren. 
Die Wiedereinsetzung des Marschalls Suchet, Herzog? 
von Albufera, und die Begünstigung anderer Marschälle, 
'hat hier Veranlassung zu manchen ungegründeten Ver-
breitungen gegeben. 
Der Papst weigert sich fortdauernd, verschiedene Sachen 
in Frankreich anzuerkennen. 
P a r i s ,  d e n  3 0 s t e t t  J u n y .  
Gestern hatte die cerwittwctc Herzogin von Orleans bey 
Sr. Majestät Audienz, und hernach Wellington. Letzterer 
reisete die Nacht darauf nach England ab, bloß von dre? 
Adjutanten begleitet, daher man seine baldige Rückkehr er-
wartet. 
Die zur Formirung des Budjets von 1 8 1 7  verordnete 
Kommission unter dem Vorsitz des Herzogs von Levis ist 
in Thätigkeit. Die unmittelbaren Steuern werden nach 
dem Fuß von i8i5 eingezogen, bis die l.euen Steuerrol­
len angefertigt seyn werden. 
Der Herzog von Feltre ist bloß unpäßlich und wird nicht 
ins Bad gehn. 
Statt des Marschalls Macdonald übernimmt de? Mar-
schall Oudinot auf ein Vierteljahr den Dienst als Major-
general der Garde. 
Auch bey unserer Armee werden nun Schärpen einzc-
führt, die aber nach den» Rang verschieden Jeyn sollen. 
Bey dem Einzüge der Herzogin von Berry wurden die 
Gewehre de? Natioualgarde visilirt, ob ke'ins geladen sey. 
Das Revisionsgericht hat das Urtheil über den General 
Bonnaire und dessen Adjutanten Mieton bestätigt Mic-
ion hatte sich die Begleitung eines Geistlichen verbeten, 
und ward den agilen zu Grenelle erschossen. General 
Bonnaire wurde von Gcnsd'armen auf den Vendomeplatz 
gebracht, wo aus allen hiesigen Korps, auch von der Na-
tivnalgarde, Abteilungen versammelt waren. Er wollte 
das Wort nehmen, aber ihm ward angedeutet, daß er un­
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ter seinen Umstanden nichts zu sagen habe. Auch weigerte 
er sich / wegen seiner Wunden nicdcruufnieen; doch mußte 
er entlieh, vvn GenSd'armen unterstützt, auf Einem Knie 
den Ausspruch des Herzogs von Maille, als Präsidenten 
des Kriegsgerichts, anhören: „Sie haben gegen die Ehre 
gefehlt, uno können daher nicht mehr Mitglied der Ehren-
legion seyn." Ein Srrom von Thränen floß über seine 
Wangen, als man ihm einen grauen Ueberrock anzog. 
Dann ward er bis zu seiner Deportation ins Gefängniß 
zurück geführt. 
Der Proceß der Patrioten von 1816 wird fortgesetzt, 
aber über die Hauptsache selbst ist dabey nichts Näheres 
bekanntgeworden. Wir begnügen uns daher, hier ein-
zelne Züge mitzutheilen. Nach dem Zeugniß des Arztes 
ist Pleignier bey vollkommenen Geistes- und Leibeskräf­
ten; er fuhr aber fort, die Rolle deS Einfältigen zu 
spielen, und beantwortete die ihm vorgelegten Fragen 
entweder gar nicht, oder mit einem: „Ich weiß nicht." 
Nur einmal schien er sich zu vergessen, als der Präsi­
dent ihn erinnerte, er habe am Lasten geschrieben: 
„daß er dem Könige wichtige, das Heil Frankreichs und 
die geheiligte Person Sr. Majestät betreffende Angele-
genheiten zu entdecken habe." Aufgefordert dies zu thun, 
fuhr er mit den Worten heraus: „Ich will darauf nicht 
antworten, sondern bloß vor dem Könige reden." Der 
Ciseleur Talleron behauptete, den Stempel, ohne dessen 
Bestimmung zu kennen, angefertigt zu haben; als er 
nachher die Proklamation gelesen, habe er geglaubt: 
auswärtige Machte würden zum Sturz der Regierung 
behülflich seyn; auf Carbonneau'6 Versicherung aber: 
Pleignier sey das Haupt- der Verschwörung, habe er 
diesen für einen Tollhäucler gehalten. Auf die Frage: 
Also wenn ein Heer den Plan unterstützt hätte, würden 
Sie beigetreten seyn? antwortete er: „Ich bin 20 Jahr 
alt, beynahe in der Revolution geboren, und von mei­
ner Kindheit an hat man in meiner Familie und in 
den Schulen nicht aufgehört, mir Haß wider die gegen-
wärtige Regierung einzuflößen." Der Präsident warnte 
ihn, im Heiligthum der im Namen Sr. Majestät ver« 
walteten Gerechtigkeit sich aller Lästerungen gegen eine 
Frankreich theure Regierung zu enthalten, und Talleron 
erklärte nun: man habe ihn nicht recht verstanden. Er 
habe gesagt: ihm sey Haß gegen die BcurbonS einge-
flößt worden, aber nicht: er hege noch diesen Haß. 
Doch würde es ihm lieb gewesen seyn, diejenigen, die 
ihn gedemüthigt, wieder gedemüthigt zu sehen. Er habe 
geglaubt, eS käme bloß auf den Umsturz der Regierung 
an; eö werde gehen wie am 2 osten März, eine Regie­
rung fällt, eine ander? erhebt sich- Seit fünfundzwan­
zig Jahren haben wir zwanzig Regierungen gehabt." 
Carbonneaa zeichnete sich dadurch aus, daß er Alles auf sich 
yabm, und wenn andere Angeklagte ihnen Schuld ge-
gebene Thatsachen leugneten, dies, selbst gegen seine 
frühem Aussagen, bestätigte. D-r Exofsicier DeSbau-
neS hingegen suchte Alles auf Andere zu walzen, beson-
ders auf die Schusterfrau Picard, die ihn verleitet. 
Diese aber erwiederte: Ein Ofstcier bedarf keiner Frau, 
die ihm erst MutH einflöße, und ich bin nicht geeignet, 
einen Mann zu begeistern. Zugleich bedauerte sie, dem 
Rath ihres Ehemannes nicht gefolgt zu seyn, der ge-
sagt: „Wenn du den Umgang mit diesem Gesindel fort-
setzest, so werde ich dich mit Fußtritten empfangen." 
Am merkwürdigsten war noch die Entdeckung, daß Schel-
tien, eben der, welcher den Plan, die Tuillerien zu 
sprengen, gemacht, ein Polizeybeamter war, und AlleS 
selbst angab. Er hatte auch den ehemaligen Offfcier, 
jetzigen Schenkwinh, Derwin, in die Gesellschaft ge-
schoben, um durch ihn noch besser unterrichtet zu wer-
den, und ihm dies als ein Mittel, ihrer beyder Glück 
zu machen, geschildert. Derwin schalt ihn daher einen 
Verräther, der ihn ins Unglück gebracht, und den Vor-
theil des VerrathS sich allein vorbehalten, und verlangte, 
auch ihn vorzuladen. Als der Präsident sagte: erkenne 
den Menschen nicht, versetzte Derwin: er nennt sich 
jetzt Duval, und ist beym StraßenreinigungS- und La-
ternenwesen angestellt. Seine Erscheinung vor Gericht 
ward darauf verfügt. Sourdon, ein vormaliger Huis-
sier, ward befragt, ob er nicht Schandlieder angefer-
tigt und im Kaffeehause Montansier gesungen habe? Er 
erwiederte: er habe Lieder, Bonaparte'n, den er be-
wundert und geliebt, zu Ehren verfertigt, auch andre 
gegen den König, aber bloß um versorgt zu werden; 
jetzt aber sey er deS Letztern treuer Unterthan. Als dem 
ExbataillonSchef DeöcubeS eS vorgehalten wurde, wie er, 
ein vom König ernannter StabSofsicier, in eine gemeine 
Schenke gehen, und mit so gemeinen Leuten sich zu schaf-
fen machen können? antwortete er: er habe bürgerliche 
Kleidung getragen, und nicht geglaubt, seinen Rang 
Preis zu geben. Auch er habe die Proklamation von 
S c h e l t i e n  e m p f a n g e n ,  l e u g n e t e  a b e r  a u f  E h r e ,  s i c h  z u  
einem Kommando erboten zu haben. Der Kriegsbeamte 
Bellaguet behauptete, allen Zeugen zum Trotz, daß er 
von Verschwörung, Karten, Proklamationen, kurz von 
der ganzen Sache nichts wisse, und der Perükier Bonasier 
nahm seine frühern Geständnisse zurück, weil sie durch die 
Drohung, ihn lebenslang in den Kerker zu stecken, er« * * 
preßt gewesen wären. 
Ein lange geführter und anstößiger ScheidunqSproceß 
deS Grafen Normont ig endlich dahin entschieden: daß 
Mann und Frau ziemlich in gleicher Schuld sind, und 
von Tisch und Bett geschieden seyn sollen , die Frau aber/ 
die von gemeiner Herkunft ist, 10,000 Franks Renten er­
hält. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 y s t e n  J u n y .  
Gestern, um 4 Uhr Nachmittags, senkte sich bev immer-
Währendem Regen «ine Wolke über unsere Stadt so tief 
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Herab/ daß man befürchtete, sie möchte die Spitze des St. 
Katharinenthurms berühren und sich auf einmal entladen; 
allein glücklicherweise trat ein Windstoß ein, welcher die 
Wolke wieder in die Höbe trieb, die uns nur einen sehr 
starken Platzregen zurückließ. Heute aber erfahren wir 
leider, daß dieses Wetter, von einem fürchterlichen Or-
kan begleitet, in der Gegend von Vibbel, 3 Stunden 
von hier, auf der Straße nach Friedberg zu, schreckliche 
Verwüstungen angerichtet hat. In mehrern Orten wur-
den Dächer von den Häusern abgetragen, verschiedene Ge-
baude ganz zerstört und über 400 Obstbäume mit der Wur« 
zel ausgerissen. Der Hagel lag 2 Schub hoch auf den 
Straßen und Feldern. ES war dabey fo dunkel, daß die 
Leute genöthigt waren, Lichte anzuzünden. Das anhal-
tende Regenwetter verursacht in unfern Gegenden den 
vielfachsten Schaden. Die Flüsse und Bäche find so an­
geschwollen, daß viele Mühlen stille stehen. 
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u s  K a r l s b a d ,  
vom 2?sten Juny. 
Am 24sten dieses, gegen Abend, sind deS Staatskanz-
lerS, Fürsten Hardenberg, Durchlaucht, allhier ein-
getroffen. Se. Durchlaucht, der Fürst Blücher von 
Wahlstadt/ bktbt dem Vernehmen nach bis zum 1 Sten July 
hier und geht, nt'cftf wie eS anfänglich geheißen, nach Wien, 
fonder.i zum Gebrauch de6 ihm angerathenen Seebaades, 
nach Dobberan. Die Zahl der hiesigen Kurgäste ver­
mehrt sich täglich; die Witterung war bisher zwar feucht, 
aber doch warm, und scheint jetzt trottner werden zu 
wollen. 
G o t h e n b u r g ,  d e n  s  2 s t e n  J u n y .  
Nach nnd nach erhält unsere Stadt jene Lebhaftigkeit 
wieder, die ein th*iget Handel mit sich bringt. Einige 
amerikanische Schiffe sind hier schon mit Ladungen, die 
das Bedürfniß fordert/ angekommen, und mehrere wer-
den erwartet. Der spät gekommene Sommer hat sich feit 
einigen Tagen in ungewöhnlich starker Hitze gezeigt, und 
die Auesicht zu einer vortheilhafte,n Aerndte gewinnt immer 
mehr Wahrscheinlichkeit. 
L o n d o n ,  d e n  2 t e n  J u l y .  
Heute Nachmittag um 3 Uhr begab sich der Prinz-Re-
gent nach dem Oberhause und schloß die Sitzungen des 
Parlaments mit folgender Rede vom Throne: 
M y l o r d ö  u n d  E d l e !  
Ich kann die Parlamentssitzungen nicht schließen, ohne 
Ihnen abermals meinen aufrichnacn Kummer über die 
Fortdauer des beklagenswertben Zustandes ^r. Majestät 
auszudrücken. Die herzliche Theilnalime, welche Sie bey 
der frohen Begebenheit der Vermählung Meiner Tochter, 
d e r  P r i n z e s s i n  C h a r l o t t e ,  m i t  d e m  P r i n z e n  L e o p o l d  
von Sachsen - Kobura bezeiqten, und die rechliche Be< 
willigung, welche Sie für deren Etablissement gemacht 
haben, sind Mir ein erneuerter Beweis Ihrer liebevollen 
Anhänglichkeit an die Person Sr. Majestät und Seiner 
Familie und erfordern Meine wärmste Anerkennung. Ich 
ha Ix das Vergnügen, Ihnen anzuzeigen, daß Ich zu ei-
ner Vermählung der Tochter Sr. Majestät, der Prin;es-
sin Maria, und des Herzogs von Gloucester die 
königliche Beystiinmunq gegeben habe, und Ich bin über-
zeugt/ daß dies Ereigniß allen Unterthanen Sr. Majestät 
sehr angenehm seyn wird. 
Die Versicherungen, welche Ich über die friedlichen 
und freundlichen Dispositionen der im letzten Kriege be-
griffenen Mächte, und über deren Entschluß zur unver-
letzlichen Beobachtung der Verträge, welche Ich beym 
Anfange der Sitzungen ankündigte, erhalten habe, ver-
sprechen die Fortdauer des Friedens, der für das Inter-
esse aller Nationen so notbwendig ist. 
E d l e  v o m  H a u s e  d e r  G e m e i n e n !  
Ich danke Ihnen für die Zuschüsse, welche Sie für den 
Dienst dieses Jahrs bewilligt haben, und sehe wohl ein, 
welche wohlthätige Folgen von dem heilsamen Systeme zu 
erwarten sind, welches den öffentlichen Kredit durch die 
Bewilligung dieser Zuschüsse aufrecht erhält. Die Ein-
richtungen, welche Sie getroffen haben, um den Bela-
stungen der Civilliste abzuhelfen und deren künftige Ein-
nähme der Auegabe gleich zu machen, indem Sie mehrere 
darauf angewiesene Ausgaben davon wegnahmen, sind für 
Mich höchst angenehm und befriedigend, und Sie können 
versichert seyn, daß eS von meiner Seite an nicht» fehlen 
wird, um diesen Einrichtungen volle Kraft zu geben. Die 
Maßregeln, welche Sie getroffen haben, um die Einkünfte 
von England und Irland zu konfolidiren, werden ohne 
Zweifel die besten Folgen haben, indem sie das Interesse 
beyder Königreiche vereinigen und befördern, und einen 
neuen Beweis abgeben, daß das Parlament beständig ge-
neigt ist, Schwierigkeiten zu erleichtern und die Wohl» 
fahrt Irlands zu begründen. 
M y l o r d  6  u n d  E d l e !  
Die Maßregeln, welche Ich nothwendig ergreifen 
mußte, um die Tumulte und Unordnungen zu unterdrük-
ken, welche in einigen Tbeilen des Königreichs Unglück-
licherweife statt fanden, haben die heilsamsten Folgen ge-
habt. Ich beklage die Fortdauer deS Drucks und der 
Noth auf's Höchste, welche durch die Lage des Landes am 
Schlüsse eines so langwierigen Kriegs auf viele Unrcr-
thanen Sr. Majestät unvermeidlich sich ausdehnen müssen. 
Ich bin indessen vollkommen überzeugt/ daß Ich nach fo 
vielen fchweren Prüfungen, die Sie während des hefti-
gen Streits ausgestanden haben, und nach einem endlichen 
so glücklichen Erfolge Ihrer ruhmvollen und beharrlichen 
Anstrengungen mit Zuversicht auf Ihren Gemeingelst und 
auf Ihre-Standhaftigkeit bey den Schwierigkeiten rechnen 
darf, die, wte Ich das V«'r?*fttuen habe, nur durch tem­
poräre Ursachen hervorgebracht wurden, und gewiß durch 
t>ie fortschreitende Verbesserung deS öffentlichen Kredits 
und durch die Reduktion, welche schon jetzt in den Volks-
lasten statt gefunden hat/ sehr betrachtlich erleichtert wer-
den müssen. 
Lord Wellington ist hier u Mermuth et am Sonntag 
Abend angekommen. Er wird wegen /einer Gesundheit 
das Bad von Cbeltenham besuchen. Gestern machte er -
tcm Prinz Regenten seine Aufwartung und blieb drcy 
Stunden bey demselben, ging dann zum Staatssekretär 
in Downing-Street und dann zu seinem Bruder. 
Der Herzog von Wellington schloß sich heute Nachmit-
tag der Proccssion p», welche den Prinz - Regenten auf 
der Rückkehr vom Parlament begleitete. Sobald man 
seine Person im Wagen erkannte, war deS Hurrahs kein 
Ende. Das Volk lief bey dem Wagen her, und hielt 
die Hände lautjauchzend in die Höhe. Der Herzog gab 
dem Nächsten am Wagen gutmütbig die Hand, und er-
wiederte die Begrüßung durch brittischen Handschlag,, und 
wer so glücklich gewesen war, seine Hand zu berühren/ 
verkündigte es feinen Freunden im Triumph, indem er 
sagte: I shook hands with Him (er hat mir die Hand 
gegeben). Der Herzog fuhr gegen 4 Ubr inkognito zu 
seinem Banquier, Herrn (Soutte; aber man erkannte ihn 
gleich/ und die Straße war augenblicklich mit Leuten ge« 
füllt/ welche ihn beym Wiedereinsteigen begrüßten. Die 
Freude ist um fo größer, da wir Lord Wellington feit fei-
tum großen Feldzuge in Flandern nicht bey uns gesehen 
haben. Man spricht von einer Illumination. 
Gestern hatte eine Deputation der nach Q.uebek han­
delnden Kaufleute eine Audienz bey dem Lord Melville 
auf der Admiralität. Sie beklagten sich, daß alle Mann-
schaft von den brittifchen Kauffahrtcyfchiffcn defcrtirt 
Wäre/ und auf den königlichen Flottillen der kanadischen 
Landseen Dienste genommen hatte, wo ihnen eine ausseror-
dentlich hohe Bezahlung versprochen worden sey. Sie 
wünfchten zu erfahrend ob man noch mehr Matrofen auf 
tiefe» Landseen brauchen würde und wie viel? Se.Herr­
lichkeit lehnten die Beantwortung einer Frage ab, welche 
die Zwecke der Regierung bey dieser Bemannung der Flot-
tillen betrafen. 
Eine Menge Kohlengraber bey Beloton - Moor, welche 
wegen Mangel an Arbeit entlassen wurden, sind zu dem 
sonderbaren Entschluß gekommen, eine Bittschrift um 
Arbeit persönlich einzureichen. Sie haben drey Wagen 
mit Kohlen beladen, um sie an den Prinz-Regenten als 
Präsident zu überreichen, und haben sich selbst vorge-
spannt, um sie nach London zu ziehen^ Auf ihren Koh-
. lenwagen ist ein Papier aufgesteckt mit. der Inschrift: 
„Besser arbeiten als betteln 1" Sie erhalten indessen über­
all auf ihrer Pilgrimfahrt Unterstützung und Almosen. 
Sie sind jetzt auf dem Wege nach Oxford. 
Die Abendzeitung (Kontier) zeigte gestern Abend dem 
hiesigenPubliko an, daß zuParis eine Verschwörung entdeckt 
worden sey, welche zur Absicht hatte, den Herzog von 
Wellington nebst den vornehmsten Offtcieren der brittischen 
Armee, welche sich damals in Paris befanden, und zu-
gleich die jungem Zweige des königlichen Hauses, welche 
den Feldmarschall am Lösten Juny bey einem Ball und 
Souper mit ihrem Besuche beehrten, in die Luft zu spren-
gen, und eine Menge Verschworner dem zufolge schon 
verhaftet sey und wichtige Entdeckungen gemacht worden 
wären. Eben dieselbe Zeitung wiederholt heute Abend in 
einer zweyten Aufgabe dasselbe Gerücht in folgenden 
Worten: „Wir haben fo eben gehört, daß die Nachricht/ 
welche unser Korrespondent gestern in Rücksicht einer Ver-
fchwdrung einschickte, vollkommen gegründet ist. Indem 
.footel des Herzogs von Wellington hat man 2 Fasser mit 
Pulver und 2 Toniken mit Oel entdeckt. Die Entdeckung 
wurde durch 2 Pagen gemacht." 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2 8 s t e n M a y .  
Am Uten May starb ein Jüngling von 18 Jahren, 
griechischer Nation, eines heldenmütigen Todes. Dieser 
Jüngling/ zu Karutfchesme am Kanal wohnhaft/ hatte 
sich in einem unglücklichen Augenblick zur mahomedani-
fchen Religion bekannt / bereitete aber bald darauf jenen 
Schritt und kehrte wieder in den Schooß der altgriechi-
sehen Kirche zurück. Er wurde zur Pforte geführt und 
von dem Großvezier wegen seines religiösen Meineides zur 
Rede gestellt. Auf feine feste Antwort, er fey als Christ 
geboren und wolle als Christ auch sterben, ward er an den 
Jstambol Effendi (Richter von Konstatttinopel) geschickt/ 
um sich von demselben neuerdings in den mahornedanischen 
Lehren unterrichten zu lassen; allein er schlug den Unter-
ficht aus, und scheuete sich nicht, dem Richter zu rathen, 
daß er sich lieber selbst zum Christenthume bekehren mochte. 
Hierauf wurde er am ntcn enthauptet. 
K 0 a r 6. 
R i g a /  d e n  3 t e n  J u l y .  
AufAmsterd. 35 T.n.D. 10 St. holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T. tt.D. 10^ St. holl.Kour.p.iR.B.A« 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. p. iR.58.2l. 
AufHamb.65 T.n. D..8-^ Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rudel { Kov. B. L. 
In, Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 1 Kov.B.A. 
Ein netier Holl. Dukaten 11 Rub. 71 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsrhaler 5 Rub. 3o Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichs'thaler 5 Rub. 14 Kov. B.A. 
Zst zu drucken bewilligt worden. Professor D. Ljebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 166. Mittewoch, den 12. July 1816. 
P a r i s ,  d e n  2 g f r c n  J u n y .  
Es soll noch ein neues Regiment errichtet werden und 
den Namen K a r o l i n e n r e g i m e n t führen. 
Die Fürstin von Smolenek ist mit ihrer Tochter, der 
Frau von (^itrejr, deren Gemahl russischer Gesandter zu 
Florenz ist, nach Wien abgereiset. 
Zu Bordeaux hatte, nach unfern Blättern, ein gewisser 
Lussac, der erst 20 Jahre alt ist, eine Wette gemacht, daß 
er einen gebratenen jungen dreymonatlichen Wolf zum 
Frühstück verzehren wolle; er gewann die Wette. 
P a r i s ,  d e n  3 o | 1 c n  J u n y .  
Zu ytencon sind Verschwörer verhaftet worden, bey de­
nen man eine dreyfardige Fahne mit den Worten: siegen 
oder sterben! fand. Einer unter ihnen erklarte: ich wollte 
eine Ordnung der Dinge, die für mich behaglicher wäre 
als die jetzige. 
Dr. Williams stellte neulich dem Könige 4  Frauen vor, 
denen er das Gesicht wieder geschafft. Unter ihnen befand 
sich auch die Wittwe Pagouiski, deren Mann, Moreau'6 
Adjutant, 1810 auf Bonaparte'ö Befehl erschossen 
wurde. 
Im Departement PaS de Kalais leben zwey Brüder, 
geboren 1796 und 1797, die bisher als Mädchen sich 
kleideten, nun aber männliche Tracht angelegt haben; 
.wahrscheinlich wurde die Verkleidung der Konskription we-
gen gewählt. 
Auch in Frankreich sind die Überschwemmungen jetzt 
leider an der Tagesordnung. Im Departement Ober-
Saene haben sie vielen Schaden angerichtet. Zu Vesoul 
stand das Wasser.drey Fuß hoch in den Straßen. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  J u l y .  
Vorgestern erschienen der Prinz (Paul) von Würtem-
berg, und die Marschälle Macdonald, Oudinot, Victor, 
Marmont, Suchet, Menccy, Kellermann und Jourdan 
bey Hofe; so viele Marschälle hat man dort lange nicht 
beysammen gesehen, und Manche wollen hierin etwas Be­
sonderes sintert. Hernach hielt der portugiesische Gesandte, 
Marquis de Marialva, seine feyerliche Antrittsaudienz. 
Gestern hielt d^r König den Sohn des'Garde-dü-Korps-
Osficiers, Marquis de Podena-s, und die Herzogin von 
Anqouleme die Tochter des Mü:fd-,alI5 Oudinot in der 
Schloßkapelle über der Taufe. Die eigentliche Taufe war 
schon in den Pfarrkirchen geschehen und der Großalmose-
nier verrichtete'nur die übrigen Ceremonien an di.n Kin­
dern, welche die Namen Louis Charles und Maria Thc-
resia erhielten. Se. Majestät und Ihre Königl. Hoheit 
unterzeichneten das Ki-chenregister. Die Aeltern dankten 
heruach für die ihnen bewiesene Ehre. 
Der Proceß der Patrioten von 1816 wird noch fortge­
setzt. Viele der Angeklagten behaupten jetzt, daß sie sich 
auf die Sache eingelassen, um der Regierung Nachricht 
davon zu geben, was sie jedoch bis auf den Polizeydiener 
und Spion Scheltien unterlassen haben. Dieser ist noch 
nicht aufgetreten. Pleignier erklärte wieder: er müsse den 
König sprechen, um Frankreich zu retten. Auf 
die Vorstellung des Präsidenten und der Geschwornen, sich 
ihnen zu entdecken, oder schriftlich seine Anzeige zu ma« 
chen, wollte er nicht achten. Er und auch Carbonneau 
leugnen jetzt, daß der Buchdrucker Charles die Proklama-
tion gesetzt habe; sie hätten sich eines wandernden Buch-
druckerö, den sie aber nicht zu nennen wüßten, be-
dient. In der letzten Sitzung klagte der Bataillons-
chef Descubes, daß das Journal des Debats dem Bel-
Uiguet die Worte in den Mund gelegt: „Er (Des-
cubee) habe einen Zw;* mit seiner Maitresse gehabt. 
Er sey aber Ehemann und Vater, und habe keine Mai-
treffe, und bitte um Genugthuung. Der Präsident be-
deutete ihn: das Journal habe ihn mit dem Kapitän Osere 
verwechselt; dergleichen Versehen seyen bey einem Blatt, 
das so eilfertig gedruckt wird, leicht möglich. Ein Ande-
rer, Sourdon, führte Beschwerde über die Gazette de 
France, die von den Angeklagten geurtheilt: sie eigneten 
sich weniger zu Verschwörern, als zu einer ZuchtHausge-
sellschaft. Ihm wurde bedeutet, daß er die Redakteurs 
bey ihrer Behörde belangen könne. 
Genera! Ferino, der unter Moreau ausgezeichnet diente, 
ist im 67sten Jahre verstorben. 
General Wilson hat Erlaubniß, sich aus seinem Ver-
Haft zu seiner todtkranken Gattin zu begeben, er hat je­
doch auf sein Ehrenwort versprochen, deren Wohnung bis 
auf Weiteres nicht zu verlassen. 
Eine sehr wichtige Unternehmung ist die Verlegung der 
Schlachthauser vor die Stadt. Abgerechnet die Vortheile, 
welche für Reinlichkeit und Gesundheit aus dieser Ein-
riehtung entspringen, ist sie auch in Hinsicht des Gewinns 
ungemein nützlich, indem in jenen ungeheuren Anstalten 
Alles verarbeitet werden soll, was die darin getödteten 
Thiers, ausser dem Fleische, an Häuten, Knochen, Hör-
nern und Abfall abgeben. So wird man gleich in der 
Nähe Gerbercyen, Drechselbanken, Kraftbrühenkochereyen, 
Kaldaunenbader (neue und in ihrer Art, Kraft und Wir­
66s  
kung ausserordentlich beilsame Gesundheitsmittel), Alkali-
fadriken und Werkstätten, in denen Phosphor, Salmiak 
und andere Dinge bereitet werden, anlegen, und es 
wird auö jenen Gebäuden nichts, als das in die Töpfe, 
Kessel und Pfannen der Pariser wandelnde Fleisch, roh 
oder unverarbeitet herauskommen. Das Ganze, bey 
welchem an 2000 Menschen Beschäftigung finden sollen, 
wird jedoch erst nächstes Jahr in vollem Gange sevn. 
Die Stadt Paris hat diese ungeheure Anstalt auf Aktien 
unternommen, und eS ist noch nicht ausgemacht, ob sie 
dieselbe für ihre Rechnung verwalten lassen, oder an 
eine Gesellschaft verpachten wird. 
ES sind bereits mehrere englische ParlamentSglieder 
hier angekommen, z. B. tk Herren Tierney und Broug« 
ham. 
Der berühmte englische Dichter, Lord Byron, hält 
sich gegenwärtig in der Nähe von Genf auf. 
Ueber Frau von Stael urtheilt eine unserer Zeitun-
gen: wenn sie gleich nicht den Rang einer Prinzessin 
hat, so genießt sie doch gewissermaßen die Ehrenbezei-
911119 einer Fürstin; denn wohin sie geht und woher sie 
forpmt, wird in allen öffentlichen Blättern angezeigt. 
General Marchand, der in Grenoble kommandirte, 
als diese Stadt gegen seinen Willen an Bonaparte'n 
überging, ist vom Kriegsgericht losgesprochen worden. 
Zu Lille sind zwey von der königlichen Garde deser-
tirte Korporale, welche die abgeschmacktesten Gerüchte 
verbreiteten, als Friedensstörer festgesetzt worden. Sie 
sollen beyde auch dcS Diebstahls schuldig seyn. 
* * • 
In Kambray sind zwischen den Einwohnern und der 
englischen Garnison ernstliche Streitigkeiten vorgefallen, 
die den Herzog von Wellington vermocht' haben, am Losten 
Juny die dortige Nationalgarde entwaffnen zu lassen. 
Sir Sidney Smith setzt hier seine menschenfreundlichen 
Bemühungen zur Absetzung der Christensklaverey in Afrika 
- fort. Er hat hier wieder einen Brief von einem Korre-
fpondenten zu Algier drucken lassen, worin unter Anderen: 
angeführt wird, daß sich die ersten Unterhandlungen mit 
dem Kommandeur der holländischen ESkadre zerschlagen 
e hätten, weil der Dey alle Tributrückstände für die Zeit 
verlangte, in welcher Holland mit Frankreich vereinigt 
gewesen; daß der Dey große Geschenke für die Pforte zu-
bereiten lasse, um diese bey guter Laune zu erhalten, daß 
d ie  a lg ie r ische gesammte Mi l i tä rmacht  höchstens 8 0 0 0  
Mann betrage K. ' 
Der Herzog von Angoukeme macht eine Reife nach dem 
Jsere-Departement. 
ES sind jetzt Vorschläge gemacht, den Theebau im süd-
lichen Frankreich und in der Lombardey einzuführen. 
W i e n ,  d e n  Z t e n  J u t w -  .  -  .  
Am-2gasten erhielt der päpstliche NunnuS Se 
vataudicnz, und ersuchte den Kaiser, ihm daS vom cei. 
ligen Vater erhaltene Kardinalsbarctt auf LlC ' 
liche Weise aufzusetzen. Der von Sr. Heilig.". adge-
sandte Kämmerer Severoli, Neffe deS Nuntius, Uder-
reichte das Barett. Am 3osteit ging diese (5-remome 
vor sich, derenwegen ein öffentlicher Kirchgang statt 
fand, zu welchem der Kardinal Se. Majestät begleitete. 
Nach dem Hochamt und der Barettaussetzung am Thron, 
sang Se. Eminenz das Te Deum und crthcuie den 
Segen. 
Hiernach hielt der neapolitanische Gesandte, FürstRuffo, 
für den Prinzen Leopold um die Erzherzogin Marie Kle« 
mentine feyerlich erst bey dem Kaiser, dann bey der 
Prinzessin an. 
Man spricht von einer Kleiderordnung für Dienstboten; 
Viele wünschen eine für alle Stände. < -
ES fehlte der (österreichischen) Lombardey an einet 
Kommunikationsstraße mit der Schweiz, mit welcher doch 
so wichtige Handelsverbindungen bestehen. Dies« feit 
so langer Zeit gewünschte Straße wird nun, da der 
Kaiser die ihm hierüber vorgelegten Plane genehmigt 
und die zu Ausführung derselben erforderlichen bedeu­
tenden Summen anwies, nächstens eröffnet werden. Die 
neue Straße beginnt bey Varese, und zieht sich auf 
einer Strecke von 23,374 MetreS durch die Vallauna 
bis zur Brücke über den Fluß Tresa, wS^daö schweize-
tische Gebiet beginnt. Mittelst dieser Straße wird man 
hinführo nicht mehr nöthig haben, sich auf dem Lago 
di Lugano nach der Schweiz zu begeben; der einzige 
Weg, den man bisher Trotz den Gefahren, welchen die 
Fahrt ausgesetzt war, wählte, um den grbßern Gefah-
rett der fast unfahrbaren Straße zu entgehen, die von 
dem steilen AbHange deS Monte Orsa inS Thal von 
Ganna und von da über Marchirolo zur Brücke über 
die Tresa führte. Die neue Straße soll noch in die-
fem Jahre vollendet werden; über 5oo Arbeiter arbei­
ten täglich daran, welche dadurch sich und ihre Fami-
lien ernähren. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 8 s t e n  J u n y .  
Zu Aarau ist unterm i8ten diefeö folgende Verordnung 
erfchienen: Wir Bürgermeister und Rath deS KantonS 
Aarau verordnen: 1) Die bisher für die öffentlichen Blat­
ter bestandene Censur ist aufgehoben. 2) Jedem öffent­
lichen Blatte, so wie jeder andern Druckschrift, soll der 
Name deS Verfassers oder deS Herausgebers, oder deS 
Verlegers, oder des Druckers bevgesetzt werden. 3) Für 
jede in einer Druckschrift erhaltene Aeusserung gegen die 
Religion, die Sittlichkeit, die öffentliche Ordnung, die 
den bestehenden Staatsverfassungen und Regierungen ge­
bührende Achtung, so wie für jede Ebrverletzung von In­
dividuen oder Gemeinheiten, ist der Verfasser, der Her-
e-
Ausgeber, der Verleger und der Drucker derselben vor den 
Gerichten verantwortlich. 
V o m  M a y N /  v o m  4 t e n  July. 
Bey der Notbtaufe, welche der Erbgroßherzog von 
Baden, Alexander Maximilian Karl/ am iSten Juny 
erhielt/ vertrat der Markgraf Ludwig die Stelle Sr. 
Majestät, deö Kaisers von Rußland. Auch der König 
von Bayern, der jetzt in Baden angekommen ist/ und 
der Erbgroßherzog von Hessen befanden sich unter den 
Pathen. Wegen der Genesung des jungen Prinzen und 
des Hervorgangs der Mutter war am Zosten ein großes 
Fest zu Karlsruh. 
Die Tdalgranze zwischen Baden und Frankreich wird 
zu Neubreysach und Straßburg von französischer Seite 
von den Kapitänen du Menil und Fil berichtigt. 
Auch die französischen Offieiere, die bey Mürat dienten, 
von den Oesterreichcrn gefangen genommen und bisher in 
Ungarn und Mähren aufbewahrt, doch gut behandelt 
wurden^ haben, auf Verwendung der königlichen Regie-
rung, ihre Freyheit erhalten. Sie reisen jetzt durch Süd-
deutschland, auf Kehl und Straßburg. 
In dem Frictthal waren die Überschwemmungen so 
groß und schnell, daß die Einwohner des Dorfes Mnmpf 
nur auf dem Kirchdach Sicherung fanden. Der Rhein 
führt eine Menge Bäume/ Gerächt/ Haustrümmer und 
todter Tbiere mit sich fort. 
L o n d o n /  d e n  s 8 s t e n  J u n y .  
Bey Einreichung eines Berichts über die Lage der Ka­
tholiken in Irland, äusserte sich Herr Canning, daß er 
dey seinem Aufenthalt im südlichen Frankreich von Ver-
folgung der Protestanten nichts bemerkt habe. Im De-
partement der Gironde, welches 5OO,OOO Einwohner 
zählt/ sind nur 3O,OOO Protestanten ; aber von den 7 Re-
Präsentanten ist einer ein Protestant; ein Anderer ist ein 
Präfekt und unter den MngistratSpersonen zu Bordeaux 
'befinden sich 5 Protestanten. Bey einer öffentlichen Pro-
cession zu Bordeaux sah ich, daß ein protestantischer Geist-
licher gleich nach dem Bischöfe von Bordeaux folgte. 
Unter vier neuen Adelsbriefen der jetzigen Regierung wur-
den drey an Protestanten gegeben. Ich kann daher nicht 
glauben/ daß die Katholiken von einem empörenden Re-
ligionehasse ergriffen sind. Herr Horner erwiederte: daß 
das Verhalten der Katholiken zu Nismes einen empören-
den Kontrast zu dem Betragen der Katholiken in Bordeaux 
bilde. — General Tbornton machte den Antrag, daß statt 
besonderer Monumente zum Andenken der Schlachten von 
Trafalgar und Waterloo zwey Kirchen sollten gebauet 
werden. Der Antrag wurde verworfen/ weil die Er-
bauung der Kirchen mehr kosten würde als diese Mo-
numente. 
L o n d o n /  d e n  2 t e n  J u l y .  
Die Hoizeitung vom Sonnabend enthält eine Prokla­
mation des Prinz-Regenten/ worin angezeigt wird/ daß 
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anstatt des Cburhuts nunmehr die königliche Krone 
von Hannover in dag königliche Wappen aufgenom-
men werden soll. Alle bisherigen hannöverschen Münzen 
behalten indcß ihren völligen Werth. 
Als Lord Wellington am Zvsten Juny um 10 Uhr deS 
Morgens zu Dover ankam/ begleiteten ihn die LordS 
Sommerset und Hill/ und die Obersten Fremantle und 
Harvey. Er stieg sogleich in den Wagen, um seinen Bru-
der, den Marquis von Wellesley, auf seinem Landgute 
bey Margate zu besuchen. Da er ihn daselbst nicht fand/ 
so reisete er sogleich nach London. 
Lord Exmouth hatte vorgestern eine Unterredung mit 
den Direktoren der Admiralität, und man versichert, daß 
er Befehle erhalten habe, unverzüglich mit sechs Linien-
schiffen wieder auszulaufen, und, nebstFregatten undScha-
luppen/ auch eine beträchtliche Anzahl von Bomdenschif-
fen mitzunehmen. Der Admiral ist von hier nach Ports-
month abgegangen, und wird seine Flagge auf dem Li-
nienschiffe O.ueen Charlotte von IIO Kanonen aufpflanzen. 
Alle Welt segnet dies Unternehmen/ wenn es ernsthaft 
gegen die schändlichen Seeräuber an der afrikanischen 
Küste gerichtet ist. 
Während der Regierung unftrS Königs sind/ zufolge 
einer dem Parlamente vorgelebten Berechnung/ was bey-
nahe unglaublich scheint/ nicht weniger als 67 Millionen 
Pfund Sterling an Goldmünzen geprägt worden. 
Wie ausserordentlich der Handel hier darnieder liegt/ 
erhellet auö dem unerhörten Umstände/ daß in voriger 
Woche an einem Tage bey dem hiesigen Zollhause weder 
irgend eine Einfuhr noch Ausfuhr deklarirt wurde. 
Herr Sheridan lebt noch/ aber mit weniger Hoif-
nung. Er kann keine Nahrung genießen und weigert sich 
durchaus, eine Geschwulst, die ihm tödtlich werden 
könnte, operiren zu lassen. Die Herzoge von Bork/ Sns-
sex zt. besuchen ihn täglich. Schon gestern hatte mal? 
Sheridan todt gesagt; heute Morgen lebte er noch. 
Mehrere aus Ostindien zurückgekommene Staabsoffi-
ciere sind im April auf St. Helena gewesen/ wo sie von 
Bonaparte auf's Höflichste empfangen wurden. 
Das Gerücht/ daß der Graf Liverpool, als erster Lord 
der Schatzkammer, abgehen, und die Bäder zu Spaa 
gebrauchen werde, scheint eben so absichtlich erfunden, 
als das Gerücht von dem Abgange des Herrn Vansittart. 
Auö Bristol wird jetzt gemeldet, daß Marschall Soult 
nicht dort gewesen sey, sondern daß ein andrer Franzose/ 
NnnenS Didier, unter diesem Namen sich dort aufgehal-
ten habe und nach Amerika abgegangen sey. 
Die öffentlichen Fonds sind heute etwas niedriger. Als 
Ursache wird angegeben, daß die Einnehmer aller Art 
jetzt von der Regierung Befehl erhalten haben, das em­
pfangene Geld direkte in die Schatzkammer zu liefern. 
Ganz grundlos ist, wie auch auö der Rede des Prinz-Re-
genten erhellt/ daö Gerücht, als wenn MißhelUgketten 
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mit der französischen Regierung entstanden wären. Un-
sere Politiker sollten es doch sehr natürlich finden / daß 
Wellington nach so vielen Anstrengungen auf eine kurze 
Zeit Im Bade zu Cheltenhain sich erholen will. Einige 
prophezeihen auch eine partielle Ministerialveränderung, 
wodurch der Marquis von WelleSley, nebst seinen Freun-
den / in'ö Ministerium kommen werde. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Das alte Herzogthum Mayland stand zwar mit der 
Schweiz in bedeutendem Handelsverkehr; allein Oester« 
reich gab die freye Verbindung Maylande mit der Schweiz 
ouf/ als es 1741 , unter andern zu Mayland gehörigen 
Stücken, auch die Grafschaft Anghiera an Sardinien 
abtrat. Vor Kurzem hieß eö, es unterhandle um Zurück-
gäbe dieses Distrikts; da eS aber jetzt eine neue Handels-
straße über den Simplon anlegt, so müssen die Unter-
Handlungen wohl keinen weitern Erfolg gehabt haben. 
In der großherzoglich - badenschen Staatszeitung finden 
sich nachstehende interessante Bemerkungen des Hofraths 
Böckmann: „Oer seit 1811 fortdauernd seltene Gang in 
der Witterung, der mehr oder weniger nachteilig auf 
die organische Natur wirkt, erregt die allgemeine Auf-
merksamkeit der Menschen, wodurch denn mancherley, 
zum Tbeil beunruhigende falsche Ideen, z. B. daß der 
Komet von 1811 Ursache der Veränderung sey, ausge-
streut werden. Aus diesem Grunde hier nur folgende we­
nige Bemerkungen : Wir wissen nun wenigstens so viel 
von der ErwärmungSart der Sonne, daß sie uns nicht 
wie ein brennender oder glühender Körper, etwa wie ein 
ungeheurer Ofen, erwärmt, syndern daß höchst wahr-
fcheinticfo das unsre atmosphärische Luft unaufhörlich 
durchströmende Sonnenlicht durchaus Warme abscheidet, 
sowie, wenn man z. B. kaltes Wasser über gebrannten 
kalten Kalk gießt, sogar Glühhitze entstehen kann. Einige 
Naturforscher glaubten daher, die kalten Jahre daraus 
zu erklären, daß sich in solchen an der Sonne weniger, 
und in warmen, mehr als gewöhnlich Licht entwickelt 
habe. Zur weitern Begründung dieses Glaubens nahm 
man yuch die Sonnenflecken in Anspruch. Allein diese 
Ansichten sind bis jetzt noch keineswegcs erwiesen; denn 
wir hatten beiße Sommer bey vielen, und kalte Winter 
dey wenig Sonnenflecken; z. B. in den Jahren 1779 und 
1795 waren Flecken in der Sonne, die nach genauen Mes-
sungen 3OOO und 6000 Meilen im Durchmesser hatten 
(der Durchmesser unserer Erde beträgt nur 1720), und 
man konnte sogar mit bloßen Augen Flecken in der 
untergehenden Sonne sehen. Im Jahre 1791 beobach­
tete man einen großen Flecken von 200 Millionen Qua-
dratmeilen, also 21 mal größer als die gestimmte Erd­
fläche war; auch sah man schon an 5o Flecken zugleich 
auf der Sonnenscheibe, .und dessen ungeachtet  waren die 
Sommer jener Jahre nicht besonders kühl. Bey dem 
meist bewölkten, oder nur weißlichblauen Himmel im ge-
genwärtigen Jahre, konnten leine befriedigende Messun­
gen über die Lichtstärke der Sonne (durch Photometer) 
angestellt werden; ebenso wenig war eö möglich, die et-
wanigen Sonnenflecken fortgesetzt zu beobachten. Es sind 
gegenwärtig zwey Hauvtparticn von Flecken sichtbar^der 
eine war am 23sten Juny bcynahe in der Mitte der teon-
nc, und wird am 2 gfien oder Sofien am westlichen Son­
nenrande verschwinden; vielleicht wird er gegen den 13ten 
July am östlichen Rande wieder zum Vorschein kommen. 
Der andere Fleck, der, wie jener, aus mehrcrn fleinern 
zusammengesetzt ist, wird noch einige Tage länger sichtbar 
seyn; er ist nicht so dunkel als jener. Von einer andern 
Seite sucht man die seit mehrern Jahren ungewöhnlich 
küble Witterung auch daTaus zu erklären, daß die Erde 
einst sehr kalt war, und jetzt im Erkalten begriffen sey. 
Allein, wenn auch ein solches Erkalten statt hatte, so 
würde unsere mittlere lahrliche Wärme erst nach Ver- 1 
fluß von 10,000 Jahren etwa um einen Grad abgenommen 
haben, wodurch dann unser Klima dem einer um etwa 
70 Stunden nördlicher gelegenen Gegend, in jenem gro-
ßen Zeiträume, nach und nach ähnlich werden könnte. 
Die in BloornSb'urv Square zu London errichtete bron-
z e n e  S t a t ü e  d e s  g r o ß e n  P a r l a m e n t s r e d n e r s ,  K a r l  F o x ,  
ist von kolossaler Große, nämlich neun Fuß hoch. Er ist 
in sitzender Stellung abgebildet! gleich einem römischen 
Konsul, mit einem Mantel umgetban, der in schön ge-
worfenen Falten über den Sitz berabhängr. Der Kopf ist 
ein wenig vorwärts gebogen, das Gesicht sprechend ähn-
lich und hat den Ausdruck eines milden, wohlwollenden, 
aber entschlossenen Mannes. Er hat den rechten Arm 
ausgestreckt, und halt in dieser Hand den Freyheitsbrief, 
die magna charia. Das Piedestal von Granit ruht auf 
etlichen Stufen und ist sieben Fuß hoch. Das Werk macht 
dem Bildhauer Westmacott sehr viel Ehre. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  7 t e n  J u l y .  '  
AufArnsterd.Zs' T.n.D. 10 St. holl.Kour.?. 1 R. B.A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. 10/5 St. holl.Kour.?.»R.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 8^,ßz,^Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.». 
AufLond. 3 Mon. 97g/ir Pce. Sterl. x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel — Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 1 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 ?iud. 68 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 24 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 12 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländjscher-GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 167. Donnerstag, den 13. July 1816. 
St. Petersburg, den Soffen Juny. 
Der Herr Chef des Generalstabs Sr. Äaiserl. Ma­
jestät hat dein Herrn Oberbefehlshaber zu St. Peters-
bürg die Mittheilung gemacht, daß auf den Willen S r. 
Majestät, des Kaisers, bey dem steinernen Gasthofe 
der drey Arme am Zarskoießeloschen Wege, ein Pfahl von 
vier Armen, mit der Aufschrift auf dem ersten: nach St. 
Petersburg, auf dem zweyten: nach Zarskoje S^lo, auf dem 
dritten: nach Peterhof, und auf dem vierten: Winterweg 
n a c h  M o s k a u ,  a u f g e s t e l l t  i s t ,  u n d  d a ß  e s  S  r .  M a j e s t ä t  
g e f ä l l i g  i s t ,  d a ß  d i e s e r  O r t  k ü n f t i g  D i e  v i e r  A r m e  
genannt werde. 
Zu Hemmung der Mißbrauche, die an einigen Orten 
durch die Bereitung ^es sogenannten Kaporfchen oder 
Johannis^Thees, und durch die Zumischung desselben 
zu dem och teil chinesischen Thee entstanden sind, haben 
S e. Kaiserl. Majestät, auf den Beschluß der Mi-
tiisterfomitat, Allerhöchst zu befehlen geruhet, das Nach-
machen des' chinesischen Thees durch die r: -reitung des 
Kavorschen oder Johannis-Thees in allen seinen 
Gestalien streng zu verbieten, und dies zur allgemeinen 
Nachricht in den Zeitungen zu publiciren. 
N i k >: I a j e w, den 2  osten Juny. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Nikolai 
Pawlo witsch, wurden, bey dem Besuch unsrer Stadt 
am i5ten dieses, auf der Granze des Stadtgebiets vom 
Polizeymeister mit einem Kommando Dragoner und Kosa-
fett, bey der Brücke über den Jngul-Flufi von dem 
Oderintendanten nebst dem RatHe, von dem Marinepoli-
zeymeister und andern Flottebeamten, und bey der Vor-
fahrt vor dem Hause des Oderiommandeurs, Viceadmi-
rals Greigh, von dem Oberkommandeur selbst nebst^der 
übrigen Generalität, den Siabs- und Ob^rofsicieren ein! 
pfangen. Den folgenden Tag, den 16tetr, des Morgens, 
s t e l l t e  d e r  O b e r k o m m a n d e u r  S r .  K a i s e r l .  H o h e i t  
die Flotte- und Portgenerale, die Principalmitglieder in 
den Expeditionen, und die Stabsofsiciere verschiedener 
K o m m a n b e n  v o r .  U m  9  U h r  b e s u c h t e n  S  e .  K  a  i s e  r  l .  
Hoheit, der ^Großfürst, die Adnnralitat, wo Sie das 
Linienschiff No. 3 von 74 Kanonen zum Ablassen vom 
Stapel bereit fanden. Dies' Schiff zog die Aufmerk-
samkeit des hohen Reisendcn auf sich, Der, nach Besicht!-
gung desselben mit urnfiantlichen Bemerkungen, Seinen 
Willen zu erkennen gab, auf'demselben vorn Stapel herab 
zu fahren. Diese ungeheure Maschine, als wenn sie die 
Gegenwart einer so hohen Person auf sich gefühlt hätte, 
ging, auf den Wink von dem Schiffsbaumeister Ta-
rußow, bey einem Gebet zu dem Allerhöchsten, bei) dem 
Donner der Kanonen, unter Musik und dreymaligem 
H u r i*a l), feycrlich und langsam herab vom Stapel auf 
das Wasser des Jnquls. Von dem Schiffe kehrten S e. 
Kaiserl. Hoheit, mit unverkennbarer Zufriedenheit, 
auf der Schaluppe nach der Admiralitätsanfurt zurück. 
Hier ließen Sie durch den Oberkommandeur dem Schiffs-
baumeister Tarußow auf einem silbernen Präsentiertellee 
das Kaiserliche, für den Baumeister zu drey Sil-
berrubel von jedem Port bestimmte Geschenk überreichen, 
küßten diesen würdigen Künstler in Gegenwart Aller, 
und versetzten ihn durch diese beyspiellose Herablassung 
in unbeschreibliches Entzücken. Nachher beehrte der hohe 
Reisende die Schiffezeichnungskammer mit Seinem Be-
such, beglückte dort bey einem zubereiteten Frühstück 
den Schifföbaumeister durch die Ausbringung der Ge-
sundheit desselben, und lud ihn gemeinschaftlich mit der 
G e n e r a l i t ä t  z u r  M i t t a g s t a f e l  c m .  S  e .  K a i s e r l .  H o -
heit besahen nun umständlich die Admiralitätsmagazine/ 
Kasernen, die Steuermannsschule und das Kartenderot 
mit dcu Seltenheiten, musterten gegen Abend ein Ba­
taillon vom 4ten Scercgiment, beehrten sodann den im 
Spastischen Admiralitoislandhause mir großer Musik und 
Illumination gegebenen Ball mit Ihrer Gegenwart, 
und fanden bey Ihrer Rückkehr in die Stadt dieselbe 
ebenfalls illuminirt; ein mit vorzüglicher Kunst von dem 
Oberarchitekt Wunsch bereiteter Transparent mit ange-
m^enen Schilderungen und Aufschrift zeichnete sich bey 
dieser Illumination besonders aus. Den dritten Tag, 
den 17ten,. würdigten Se. Kaiserl. Hoheit die 
Nikolajcwsche Admiralität, wo Sie um 7 Uhr Mor­
gens hinkamen, Ihrer besonder» Aufmerksamkeit. Dort 
ward auf den Willen S r. Kaiserl. Hoheit in Dero 
Gegenwart von dem Schiffsbaumeister ein eichenes Schiff-
stück mit allen umständlichen Bemerkungen deS hohen 
Gastes und Besichtigungen des ScMsplans und deS 
praktischen Entwurfs, bearbeitet. Dies Stück soll zum 
Andcnfeii für die Nachkommenschaft bey der Nikolajew» 
scheu Admiralität aufbewahrt und auf demselben eine 
angemessene Inschrift ausgeschnitten werden. Alsdann 
geruhten Sie mit besonderer Aufmerksamkeit alle Ad-
miralitätswerküuben und Maschinen zu besehen. Bey 
I h r e r  A b r e i s e  v o n  N i k o l a j e w  b e g a b e n  s i c h  S e .  K a i -
serliche Hoheit zuvor in die hiesige Kathcdralkirche/ 
wo Sie von der Geistlichkeit empfangen wurden. Der 
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Prolabiere») Saurskii hielt eine Rede an Sie, und 
ertheilte mit dem Heiligenbilde des heiligen Nikolai des 
WunderthaterS den Segen zur Reise. Ans der Kirche 
begaben Sie Sich gerade nach der Ueberfabrt über 
den Bug, von wo Sie unter Begleitung des Ober-
kommandenrs, der Generalität/ der Stabs- und Ober» 
vssiciere auf einer Admiralitätsschaluppe nach dem rech-
ten Ufer des Bugs übersetzten, und von dort/ nachdem 
Sie dem Oberlonirnandeur und dem Departement des 
Schwarzen Meeres Ihr Wohlwollen wiederholt bezeigt 
hatten/ Ihre Reise nach Odessa fortsetzten. 
P o l t a w a ,  d e n  g t e n  J u n y .  
Der s>ohe Reisende/ Se. Kaiserl. Hoheit/ der 
Großfürst Nikolai Pawlowitsch, beehrten/ wäh-
rend Ihres hiesigen Aufenthalts (sirhe No. 164 die­
ser Zeitung) alle diesige Anstalten UND andere merkwür­
dige Orte mit Ihrer Aufmerksamkeit. Den folgenden 
Tag nach Ihrer Ankunft/ den 8ten Juny/ geruhten 
S e. Ka iserl. Hoheit, nachdem die Militär- und 
Civilbeamten und der Abel vorgelassen zu werden ge-
würdigt worden, in der Stadt das Monument/ die 
Kronfabrüendie Gottgefällige Anstalt, das Stadtge-
fänqniß, so auch die Zöglinge deS Hauses zu Erziehung 
Dürftiger u. s. w. in Augenschein zu nehmen. Abends 
beglückten Se. Kaiserl. Hoheit mit Ihrer Ge­
genwart den von dem hiesigen Adel gegebenen Ball/ auf 
welchem Sie polnisch zu tanzen, und bis 11 Ubr zu 
Verweilen geruhten. Hierbey waren nicht nur die Ge-
bäude in der Stadt, sondern auch der vom Adelshause, 
in welchem der Ball gegeben ward, gegen 4 Werst ent« 
fernte sogenannte Schwedische T odtena ck e r, xotU 
(her die Gebeine der Krieger deckt, die bey Poltawa im 
J a h r e  1 7 0 9  i n  d e r  m e r k w ü r d i g e n  S c h l a c h t  d e s  K a i s e r s  
Peter I. mit dem Könige von Schweden Karl XII. ihr 
Leben eingebüßt, erleuchtet. Auf diesem Todtenacker, der 
eine vervendikuläre Höhe von vier Faden und darüber hat, 
war ein Kreuz von 12 Arschin hoch erleuchtet, und die 
Erleuchtung des qanzen Todtenackers stellte sich den Augen 
wie der aufgehende halbe Mond dar, und machte, aus 
dem Adelsbause gesehen, ausserordentlichen Eindruck. In 
dem Saale waren mehrere bell erleuchtete Transparents 
mit angemessenen Schilderungen aufgestellt. Den dritten 
T a g ,  d e n  g t e n ,  b e g a b e n  s i c h  S  e .  K a i s e r l .  H o h e i t  
vor die Stadt, wo Sie mit großer Aufmerksamkeit so­
wohl den erwähnten Todtenacker, als auch die Retran-
schemente und alle vorzügliche Stellen, wo bey der 
Schlacht die russischen und schwedischen Truppen ihre 
Bewegungen gemacht und Position genommen, zu bese-
' den geruhten. An demselben Tage setzte der hohe Rei-
sende, nach eingenommenem Mittagsmahls bev dem Ge­
naal von der Infanterie, Sacken, die weitere Reise 
von hier fort. 
B e r l i n ,  d e n  1  i h ' N  J u l y .  ^  
In einem P r i v a t s c h r e i b e n  ans Karlsbad vom 4f'n 0 
heißt eö: Die Brunnengäste kommen ietzt mit Macht hier 
an, fo daß täglich ein auf berden Seiten bedrucktes 
Quartblatt der neu Angekommenen ausgegeben wird. Die 
Wohnungen sind, gegen frühere Jahre, um das Drey-
fache gestiegen und fast um feinen Preis mehr zu erhalten, 
Pferde sind gar nicht mehr unterzubringen, da lämmtliche 
Ställe von den theils schon hier anwesenden fürstlichen 
Personen benutzt werden, theils von den noch zu erwar-
tenden im Vorauö in Beschlag genommen worden. 
Die Vermählung des Fürsten von Lippe - Bückeburg, 
mit der Prinzessin Ida von Waldeck, ist am 2 3iien in 
Arolsen vollzogen worden. 
A u S  d e m  W ü r t e m b e r g i s c h e n ,  
vom 2ten July. 
Bereits vor einiger Zeit übergaben die 8 evangelischen 
Prälaten von Würtemberg dem Könige eine Vorstellung, 
worin sie sagten: „Die verhängnisvolle Periode der letzten 
Zeit, während welcher Würtemberg seine alte Versayung 
verlor, hat mit dem Wohlstand "des Vaterlandes auck die 
Ordnung der Kirche, die Wirksamkeit der Religion und 
ihrer Diener ze. auf eine traurige Art erschüttert, und ei-
nen Zustand der Dinge herbeygeführt, welcher bey lange-
rer Dauer Alles fürchten läßt. Niedergedrückt in den 
Staub der Erde durch Armuth, Kummer und Verzweif-
lung, vermögen Taufende sich kaum mehr zu erbeben über 
das Sichtbare und sind fühlloS geworden für die Stimme 
der Religion. Die Diener der Kirche predigten Ehrfurcht 
und Gehorsam gegen den Regenten, und es ist wohl nicht 
ohne ihren Einfluß geschehen, daß die innere Ruhe des 
Staats unerschüttert blieb. Aber nach manchen Zeichen 
der Zeit fürchten sie, es könnten leider vielleicht in Kur-
,$em ihre Stimmen fruchtlos verhallen :c." 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  W ü r t e m b e r g i s c h e n ,  
vom 2ten July. 
Die würtembergische Standeversammlung hat unterm 
18fen Juny eine Erklärung an den König über die am 
loten dieses erlassene Anordnung einer zur Tilgung der 
Staatsschulden bestimmten «"gemeinen Staatöschuldenzah-
lungökasse übergeben. Bey aller gerechten Anerkennung 
der wohlmeinenden Absichten der gedachten königlichen 
Amortisationsverordnung werden doch auch manche Man« 
gel in der Einrichtung dieses Instituts offenkundig darae-
legt, besonders aber wird der ganze Vorschlag als eine 
einseitige und als solche verfassungswidrige Maßregel der 
WiUkühr für ganz unhaltbar und mit den Rechten der 
Stande nicht vereinbar erklärt, definitiv verworfen und 
als ungültig betrachtet Von einer Aussöhnung zwischen 
dem Könige und den Standen ist man weiter entfernt 
als je. 
6 6 7  
gtuf 28 Seiten in Oktav ist auch erschienen: „Rela­
tion einer Kommittee der Ständeversammlung des König, 
reichö Würtemberg über das Amortisationestatut vom 
6ren Juny 1816." 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  d e m  W ü r t e m ­
bergischen, vom 2ten July. 
Unterm 2 4sten v. M. ward folgendes Ministerialreskript 
an die Landstände erlassen: 
L i e b e  G e t r e u e !  
Uns ist Eure Eingabe vom i2ten d. M. allerunterthä-
nigst vorgelegt worden, in welcher Ihr von dem aus der 
Steuersektion des Departements der Finanzen unterm 
24sten April d. I. an die Oberamter ergangenen AuS-
s c h r e i b e n ,  d i e  J a h r ö s t e u c r  v o n  G e o r g i i  1 8 1 6  b i s  1 8 1 7  
betreffend, Anlaß genommen habt, UnS deswegen eine 
Vorstellung zu machen. Wir würden Uns darauf befchrän-
ken können, Euch wiederholt auf den Standpunkt zurück-
zuweisen, in welchem Jbr Euch dermalen befindet, und 
UnS auf das diese Verhältnisse ausführlich auö einander 
setzende, den igten d. M. an Euch erlassene Reskript zu 
beziehen, wenn Ihr Euch nicht zu gleicher Zeit erlaubt 
hättet. Eurer allerunterthänigsten Vorstellung eine an-
maßliche Drohung anzufügen, welche, was auch für eine 
Deutung Ihr derselben zu geben Euch vorbehalten haben 
mcgef, eine gegen den Staat auf keine Weise zu ent schul* 
digende Erklärung in sich schließt, und deren Bekannt-
werdung, waö Jbr selbst nicht miifenivn könnt, ganz 
dazu geeignet wäre, jedes andere Volt irre zu leiten und 
zum Ungehorsam aufzureizen. Sie hätte Uns veranlassen 
können, eine Versammlung, die sich erdreistet, eine solche, 
die Schranken der Ordnung so ganz überschreitende und 
im Geiste revolutionärer Versammlungen eingerichtete 
Sprache zu führen, sogleich aufzulösen. Allein die Liebe 
für Unser Volk und die entschiedene Absicht, sein Wohl 
und seine Erwartungen nicht aus den Augen verrücken 
zu lassen, wird Uns von allem d-m zurückhatten, waö 
diese noch weiter entfernen könnte. Wir wollen, und 
Wir haben dies schon am uteri Januar v. I. und durd) 
Unsre ganze Handlungsweise offenkundig und sattsam be-
wiesen, daß in Unserm Königreiche eine, den Bedürfnis-
fen des Staats und des Volks angemessene ständische Ver-
fassung begründet werde. Nur auf dieses Werk habt Ihr, 
die Ihr zwar früher zur Ausübung der in Unserm Edikte 
vom iSten März v. I. den Ständen in Hinsicht auf die 
Staatsverwaltung übertragenen Rechte berufen wäret, in 
t>rm nunmehrigen Standpunkte. auf den Ihr Euch durch 
Eure Erklärungen vom 15ten und 2 2sten Marz v I selbst 
gesetzt Habt, und durch Unser Allerhöchstes Reskript vom 
i3teii November berufen worden seyd, Eure Wirhan feit 
zu richten und zu befchroiife», wenn nicht Störung an 
die Stelle der Ordnung treten, und Euch nicht vor aller 
Welt der Vorwurf, die Gränzen Eurer Befugniß eigen­
mächtig überschritten zu haben, treffen soll. Je angele-
gentlicher ober Unser Wunsch ist, daß eine solche, nicht 
bloß für den Augenblick berechnete, fondern dauerhafte 
Verfassung fest begründet werde, je mehr Wir hierzu auch 
durch Unsere königlichen .Kommissorien zu den Unterhand­
lungen über die Verfassungsangelegenheit Unsere Bereit-
Willigkeit bezeigt haben; desto weniger können Wir Ver-
haltnisse, welche die Erwartung Unserer getreuen Unter-
thanen, und die Erfüllung Unser» festen Willens verzö-
gern, eintreten'lassen, und, ehe durch die Verfassung 
die Art und Formen der Einwirkung der Stände in die 
Staatsverwaltung festgesetzt sind, einer Einmischung in 
Unsere Regierungsgewalt von irgend einer Seite statt ge­
ben. Wir werden deren Ausübung um so mehr zu Hand-
haben wissen, als Wir Uns insonderheit verbunden halten, 
jede in dieselbe eingreifende, zum Ungehorsam führende An-
maßung auf das Nachdrücklichste zurückzuweisen. Indem 
Wir Euch nun dieses hierdurch zu erkennen geben, und 
Euch wiederholt auf Eure dermalige einzige Bestimmung, 
zurBegründung einer Konstitution mit beförderndem Eifer 
mitzuwirken, verweisen: sehen Wir Uns in die Not­
wendigkeit gesetzt, Euch auf das Bestimmteste zu erklären, 
daß keine Eingabe, keine Vorstellung von Eurer Seite, 
welche nicht allein und rein jene Bestimmung zum Gegen-
stände hat, beachtet und beantwortet, sondern Alles auf 
das Werk der Konstitution verwiesen werden wird, weöwe-
gen auch dies die einzige Antwort ist, welche Ihr auf 
Eure Vorstellungen wegen des Salpeterwesens, der 
Stammmnthe und des Staatsschulden-Zahlungsinstituts 
erhalten könnet. 
Gegeben ic.* Stuttgardt im kömglichen StaatSministe-
rium, den 2 4sten Junv 1816. 
Ad Maiid. Sacrae Regiae Majestatis. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 t e n  J u l y .  
Gestern sind Se. Excellenz, der österreichisch-kaiserliche 
Feldmarschalllieutenant, Graf, von Wallmoden, und der 
königlich.- Hannöversche General, Graf von Kielmannöegge, 
hier eingetroffen. 
Durch die ungeheuren Regengüsse und vielen Wolken-
brüche, welche im Oberlande gefallen sind, ist der Mayn 
bey unserer Stadt so Hoch angeschwollen, daß das Was­
ser zu mehrern Thoren Hereingebt; ein in den Annalen 
Frankfurts beynahe unerhörtes Beyspiel in dieser JaHrS-
zeit. 
Der berühmte bisherige Professor Martin zu Heidel-
berg ist nicht nach Weimar oder Koburg, sondern nach 
Jena berufen, wo er, mit dem Titel eines großherzoglich-
N3 ei morschen geheimen Justizraths , eine der ersten Stellen 
benm nenerrichteten gemeinschaftlichen Sachsen-Ernesti-
sehen Oberap.llatlonsgericht einnahmen und zugleich, von 
Michaelis d. I. an, öffentliche Vorlesungen halten wird. 
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F r a n k f u r t /  d e n  Z t e n  J u l y .  
Der Konstitutionsentwurf der Herrn Dreyzehner ist 
nunmehr vollendet und wird nächstens im Druck ausgege-
den werden. Ob man dadurch der Vereinigung der ver-
scluedenen Parteyen etwas näher rücken und den Ansvrü-
chcn so mancher Interessenten, in fo weit sie im Recht 
begründet sind, endlich ein Genüge leisten werde/ steht 
noch zu erwarten. 
Seit der Ankunft des königlich - preussischen Gesandten 
leym deutschen Bundestage, des Herrn von Hänlcin, 
fanden mehrere gesellschaftliche Zusammenkünfte der hier 
anwesenden europäischen und deutschen Gesandten und di­
plomatischen Personen statt. Gestern war ein großes 
Diner ben dem kaiserlich - österreichischen Gesandten/ Gra-
fen von Buol. 
lieber die förmliche Eröffniing des Bundestages ist noch 
nichts Näheres bekannt; der'Anfang der Präliminarkon-
fereuzen scheint indeß nicht mehr entfernt zu seyn. 
Der „Neue Rheinische Merkur," welcher seit dem isten 
July zu Difenbnch erscheint/ erregt durch seinen frcyrnü-
thigen/ aber bescheidenen und rechtlichen Ton / eine gün­
stige Erwartung. 
Die so eben erschienene „Darstellung des Betragens 
der vormals unmittelbaren Reichsfürsten und Reicbegrafen 
im Königreiche Würtemberg, mit dazu gehörigen 28 Ak­
tenstücken. (Erstes Heft/ Mai) 1 81 6.)" enthält eine sehr 
gehaltvolle Entwickelung aller von den Mcdiatisirten in 
Würtemberg erlittenen Benachtheiligungen und zugleich 
auch durch die Tatsachen selbst eine vollkommene Berich-
tigung der in manchen öffentlichen Blättern verbreiteten/ 
aber ganz einseitigen und unrichtigen Ansichten, als hatte 
der hohe Adel sein Interesse von dem des Landes trennen, 
oder auf eine den Gerechtsamen und Wünschen der übri-
gen und überhaupt aller Stande nicht entsprechenden Weise 
verfolgen wollen. 
H a n n o v e r ,  d e n  C f e t i  J u l y .  
Se. Königliche Hoheit, der Herzog von Kambridge 
werden morgen von Berlin hier wieder erwartet, und/ 
dem Vernehmen nach, am 1 oten d. M, nach London ab­
reisen / um daselbst den bis zur Mitte des July verscho-
benen Vermahlungsfeycrlichkeiten Ihrer Königlichen Ho-
heit/ i'n* Prinzessin Maria, noch beyzuwohnen. Se. 
Königliche Hoheit Haben Ihre Rückreise ü? r Görlitz nch-
men wollen, wo Höchstdieselben zwey Tage zu verweilen 
die Absicht hatten. 
L o n d o n ,  d e n  2 t e n  Julv, 
Im Parlament ward neulich noch gerügt, daß in dem 
See-Asyl 400,000 Pfund Sterling ausgegeben werden, 
um 70 Knaben zu Matrose«: zu erziehn. 
Aus Bath hat man über einen am Sonnabend zu Fronte 
ausqebrochenen Aufstand folgende Nachrichten erkalten: 
Nachmittags zeigten sich einige Versammlungen von Leu-
teil, die über dag Steigen der .kartoffelpreise ihre Unzu-
f r iedenhe i t  äusser ten .  Ih re  Zah l  vermehr te  t ie f )  geaen 7  
Ubr auf 2 bis 3ooo, und nun begannen sieGewaltthätig-
feiten zu verüben. Der Magistrat ließ schleunigst die Auf, 
ruhrafte Verlesen und die dortige Kavallerie aufsitzen; al­
lein diese ward mit Steinwürfen empfangen, wodurch 
mehrere Pferde, 7 bis 8 Kavalleristen und der Oberst 
Wickharn verwundet wurden; Letzterer so bedeutend, daß 
er weggetragen werden mußte. Am Sonntag Morgen 
traf ein Detaschement Dragoner aus Brihgton ein, wok-
auf die Ruhe in Etwas wieder hergestellt wurde. 
Der Krone Portugal sind Zoo,000 Pfund Sterling 
Entschädigung für weggenommene Sklavenschiffe bewilligt 
worden. Der Schaden soll t renmal so groß seyn / und 
die Entschädigung nur Privatpersonen zu Gute fotumeit/ 
die ohne Schuld dabey Einbuße gehabt. 
General Berceford hat aegert Lord Bective eine Klage 
wegen unerlaubten Umgangs mit seiner Gemahlin einge­
geben. Sic ist eine geborne Schütz / seit 8 Jahren x>ct= 
heirathet / hat dem Gencral ein ungeheures Vermögen 
zugebracht und ihm 3 Tochter geboren. Nach ihrer ersten 
Entbindung ward sie melancholisch, aber von dieser 
Krankheit geheilt. Als General Bcrcsford im vergange­
nen Winter mit feinem Korps bey Toulouse stand / erhielt 
er Nachricht, daß feine Gemahlin abermals melancholisch 
geworden fey ; er eilte also, sobald der Krieg beendigt 
war, nach London, und fand ihren Gemütszustand fo 
übel/ daß/ auf Anrathen der Aerzte / der General/ tre« 
gen der Vermögensumstände, olle Papiere feiner Gemah­
lin tn feinen eigenen Verwahrsam nahm. Bey Durchsu-
chung dieser Briefschaften fanden sich nun auch Briefe von 
dem Lord Bective, die den strafbaren Umgang desselben 
mit der Generali« so deutlich bewiesen*/ daß es keines 
weitern Zeugnisses bedurfte. Der Beklagte ist auch vor 
Gericht nicht erschienen, und hat dadurch fein Vergehen 
stillschweigend eingestanden. Von Seiten des Klägers 
war auf eine Geldbuße von dreyßigtausend Pfund Sterling 
angetragen. Die Geschwornen haben / nachdem sie zehn 
Minuten lang sich besprochen hatten/ diese Summe auf 
zehntausend Pfund ermäßigt. 
Am 2?sten Juny ward Joseph Hall vor Gericht über­
wiesen/ daß er zwey Frauen gcheirathct habe / die beyde 
noch am Leben, und von deren Keiner er geschieden war. 
Anstatt, der auf Vielweiberey gesetzten Strafe, kam er aber 
mit einer Geldbuße von acht Groschen (einen Schilling) 
ab/ weil bewiesen ward/ daß bey seiner ersten Verhei-
rathung et nicht mehr als siebzehn Jahre, die Frau 6in-, 
gegen/ welche sich ihn hatte antrauen lassen/ nicht weni­
ger als 38 Jahre alt gewesen war: 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig/ kurlandischer Gouvernements-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 163. Freytag, den 14. July 1816. 
B e r l i n ,  d e n  i S t e n  J u k y .  
. Am isten July wurde zu Leipzig die Angelegenheit 
des HerzogthumS Bouillon *) durch die schiedsrichterliche 
Kommission zu Gunsten des Fürsten Karl Alain von 
Rohan Mvndnzon entschieden, und derselbe als »nein-
geschränkter Erde der souveränen Herzoge von Bouillon 
anerkannt. Nach der vom Kongresse festgesetzten Klau-
fei ist die Sache ohne weitere Appellation entschieden. 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  J u l y .  
Der Herzog von Angouleme ist nach Lyon abgereist. 
Als der König neulich in St. Kloud des Vorspanns roc< 
gen anhielt, trat die Schwiegertochter deö Handelslyndi-
f t t S  C a s s a S ,  d i e  a n  d e m s e l b e n  T a g e  v c r h e t r a t h c t  w a r ,  a n  
den Magenschlag, kniete nieder, und bat um den Segen 
deS Monarchen. Sc. Majestät legten zweymal die Hände 
auf das Haupt des jungen Paarö und schienen sehr ge-
rührt. 
Für jeden der 12 Pariser Bezirke ist jetzt ein Wohlthä-
tigkeilsbüreau errichtet, und mit Vertheilung der Unter­
stützung an Hausarme beauftragt worden. 
Um den Mißbräuchen zu steuern, die mit den gericht-
lich zu devonirendcn Geldern getrieben worden, ist verord­
net,' daß diese alle in die durch daS Gesetz vom 2 8sten 
April errichtete Depositenkassc niedergelegt werden sollen. 
Die Tilgungekasse darf freywiUige Deposita annehmen, 
und zu 3 Procent verzinsen. 
Um HantclStonsulS zii bilden, sollen 12 Eleven in ver­
schiedenen Konsulaten angestellt, und 24,000 Franks zu 
Besoldung derselben gezahlt werden. 
Im Juny hat die Tilgungökasse 210,051 Franks Rente, 
fut4 2/5OO,I 91 Franks angekauft. 
*) Das kleine felsig? und waldige und eben nicht frucht-
bare Herzoglhum Bouillon liegt im Luxemburgi-
schen, und hatte schon vor Alters eigene Landesherren,, 
gehörte ober auch lange zum Bisthum Lüttich. Als 
Ludwig XIV. es.gegen Ende des ! 7tcn Jahrhunderts 
eroberte, überließ er es feinem Kammerherrn laTour 
d'Auvergne, unter französischer Hoheit. Der Friede 
von 1 Si 4 übertrug die Landeshoheit dem Könige der 
Niederlande. Die kleine Stadt Bouillon, auf einem 
Felsen am Fluß Semois, ist fest, besonders das 
schloß auf der Spitze des Berges. Von diesem 
Landchen ward der Eroberer Jerusalems in dem er-
sten Krcuzzuge gewöhnlich Gottfried von Bouillon be-
nannt. 
Da Pleignier von wichtigen Entdeckungen, die er zu 
machen habe, gesprochen, so hat ihn der Kanzler selbst 
vernommen; er sprach aber bloß von der Stimmung der 
Leute seines Schlages und wußte von geheimen Obern 
nichts anzugeben. Aus der Abhörunq der Zeugen ergab 
sich noch, daß selbst mehrere aus Elba zurückgekommene 
Grenadiere die beyden Verschwornen Lascaux und Wa-
ritt, weiche sie anwerben wollten, mit Prügeln abwie-
sen. Als der Generaladvokat darauf antrug, Alle, welche 
die öffentliche Ruhe zu stören versuchten, streng zu bestra-
fen, klatschte das zahlreiche Auditorium Beyfall, und der 
Präsident that nicht Einhalt. Die Sachwalter der Ange-
klagten bezogen sich vorzüglich auf die Armseligkeit ihrer 
Klienten, und daß namentlich Pleignier, dem Zeugniß 
mehrerer Personen, auch eines Arztes zufolge, öfters An-
falle von Verrücktheit zu haben scheine. Er krümmte sich, 
heulte und gebehrdete sich wie ein Verzweifelter bey der 
Schilderung, welche sein Sachwalter von der schweren 
Strafe der Deportation machte, und der Präsident unter-
sagte dem Advokaten, Herrn Manguin, durch solch eine 
Schilderung die Gen+tronun zu rühren. — Der Spion 
Scheinen ist gar nicht zum Vorschein gekommen, sondern 
schon seit drey Wochen verreiset. 
General Lagarde, der in Nismes verwundet wurde, 
macht bekannt: er sey kein Protestant, wie man ausge-
breitet, sondern Katholik. 
General Drouot, von dem unsre Zeitungen behaupte-
ten, daß er Kapuziner werden wolle, will, zu Widerle-
gung dieses Gerüchts, in de!? Ehestand treten. 
Sir Sidney Smith hat wieder ein Schreiben aus Algier 
bekannt gemacht. Nach demselben zerschlug sich der Ver-
trag mit den Holländern, weil der Dey die Nachzahlung 
des Tributs, seit Holland mit Frankreich vereinigt war, 
forderte; um die Pforte zu gewinnen, hat er derselbe» 
reiche Geschenke übersandt; seine gesamntte Kriegsmacht 
soll höchstens 8000 Mann (vermuthlich Türken mit Aus-
- schluß der Landeseinwohner)' betragen. 
_  A u s  I t a l i e n ,  v o m  1  s t e n  J u l y .  
Zu Mayland sind Briefe der Prinzessin von Wales aus 
Alexandrien in Aegypten angekommen, denen zufolge sie 
in den ersten Tagen des Julius zu Konstantinopel, im 
Oktober aber auf ihrer schönen Villa am Komersee ein-
treffen würde. (Die Nachricht, daß sie die Reise nach 
Konstaniinopel eingestellt, war also grundlos.) 
Dem Pater Loscht im Kirchenstaate sind auf Befehl der 




mebrern Käufern von Kirchengütern Gewissenöffrupel er­
regt, und den Ausspruch: „Sie werden lebendig zur Hölle 
fahren," auf sie angewendet hatte. 
Der Herzog von Genevois, Generalkapitän von Sar­
dinien, und Bruder deö Königs/ ist mit seiner Gemahlin, 
einer Tochter des Königs von Neapel, zu Neapel ange-
kommen, muß aber Quarantäne halten, weil in Kagliari 
eine ansteckende Krankheit herrscht. 
Der englische General Maitland hat, in Vollmacht ei-
ner Kabinetsordre vom sgsten May, den Senat zu Korfu 
aufgelöset, weil er darauf beharrte, sich in Folge der 
Konstitution von 18o3 irriger Weise als die repräsenti-
rende Behörde aller ionischen Inseln anzusehn. Jede der-
selben soll sich provisorisch selbst verwalten, bis. eine neue 
Verfussungeurkunde angenommen ist. 
Die Generale Savary und Lallemand sind wirklich in 
der Nacht zum 8ten April auf eine noch unbekannte Weife 
aus Maltha entronnen. Beyde waren in dem Thurm 
deö Fortö Manuel eng eingesperrt, durften nur auf der 
Galierie vor ihrem Zimmer und dem Thurmplatze spazie-
ren gebn, und die Schildwachen hatten Befehl, sie nie-
derzuschießcn, wenn sie die vorgeschriebene Granze über-
schritten, und doch entkamen sie aus dem go;t und aus 
der gleich einer Festung bewachten Insel. 
N e a p e l ,  d e n  i k t e n  J u n y .  
Die Aerndte ist auf unsrer Insel gesegnet, und heitert, 
wir denken dem Himmel, den trübe«» Blick, den wir in 
die Zukunft warfen, wieder auf. Die Getreidepreise in 
der Mittelsee sind bedeutend gesunken, und die vielfachen 
Unternehmungen in Korn gerathen in ein gewaltiges 
Stocken. Aegypten hat dieses Jahr seinen alten Ruhm 
behauptet, und Italien reichlich mit Getraide versehen. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  6t<tt July. 
Am 4ten ward den Generalstaaten der Beitritt un­
sere Monarchen zu der heiligen Allianz förmlich bekannt 
gemacht. 
Der belgische Klerus beharrt noch immer in seiner 
Widersetzlichkeit. Neuerlich wurden am FrohnleichnamS-
feste alle geistlichen Beamten, die dem Könige gesckwo-
ren haben, von der an diesem Tage üblichen Proces-
sionsfeyer ausgeschlossen. 
D ü s s e l d o r f s ,  d e n  5 t e n  J u l y .  
Auch die ältesten Bewohner der Rheinlande.entsinnen 
sich nicht eines Sommers, dem heurigen gleich an ver-
wüstender Regenfülle. Der Rhein in seiner reissenden 
Kraft bestraft die Rander der Dämme, welche deS Men­
schen Hand in den Ebenen ihm setzte, um seinen drei-
ten Fluthen fruchtbare Felder abzugewinnen, die hun­
dertfaltig die Aussaat erstatten. Die kleinern Flüsse, 
dem Bette des Rheins zuströmend, sind hier und dort 
schon aus ihren Ufern gewichen und Wiesen, Gärten 
und Aecker mit ihren Gewässern bedeckn Viele Heer-
den müssen eingehalten werden, denn die Weideplätze 
erscheinen als Wasserflächen; die Heuärndte, welche schon 
vollendet seyn sollte, konnte noch nirgend beginnen. K"Mt. 
-wege, sonst wohl der herbstlichen Regenzeit wldernehend, 
sind anfgelöset nnd aufgerissen in unglaublich?^ 
nur die Hohen Räder der Karren können die furchet» 
ergründen, die Achse der Kutschen beschleift den Bo-
den. In die Keller ist kniehoch das Wasser getreten und 
wachst täglich. — Die trockenen fonnenreichen Tage deS 
Aprils erweckten die frühesten Hoffnungen des Winzers. 
Frisch und lustig, singend und klingend, wurde die edle 
Rebe an steilen Felsenwänden gelüftet und aufgerichtet, 
welche den köstlichen deutschen Wein erzeugen und über 
alle Lande auespcnden^ soll. Nur ein erquickender Re-
gen ward erfleht, die treibende Kraft zu gewähren. — 
In den ersten Tagen des MayS siel dieser langersehnte 
milde Regen, die Knospe schloß sich auf u:id Blatt und 
Rebe drang üppig hervor. Nachtfröste hatten den Fel-
dern merklich geschadet, ganze Flachen schienen erster-
den, die Winterfrucht verloren: doch dieser Regen, mit 
belebender Wärme begleitet, entlockte neue Keime dem 
Boden, und frische Halme sproßten hervor. Da ftvh-
lockte der Winzer und der Landmann, jetzt dastehend, 
die Hände ringend. — Denn fast zu viel wurde bald 
deS Wassers, welches von nun an, und oft in Strö­
men , die Wolken ergossen. Doch sorgte noch Keiner. 
A u f  d e n  8 t e t t  J u n y ,  d e n  T a g  d e s  S c h u t z h e i l i g e n ,  M e -
darduS, war das Auge hingerichtet, denn es waltet 
uralter Volksglaube: „wie an diesem Tage die Mit-
terung sieh zeige, so stehe sie fast volle 40 Tage." Ade? 
es regnete nicht minder zu dieser entscheidenden Stunde.— 
An der Aar, deren Trauben, sind sie burgundischer Ab-
fünft, den trefflichen Bleicher, dem Aßmannshäuser 
gleich, bereiten, ist es Volkesitte, den regenreichen Me-
dardus auf ganz eigene Weise zu versöhnen. Ein Ge-
bild des -Heiligen wird bey voller Procession an seinem 
Namenstage, falls es regnet, in den Fluß geworfen, doch 
diesmal vergeblich. — Schon treiben die Wellen deS 
Rheins Menschen und Vieh an die Gestade, durch 
Überschwemmung umgekommen, vielleicht in den Schwei-
zergegenden, wo vermutblich mächtiße Schneemassen durch 
den strömenden Regen mit  Ueberschnel le s ich aufgel&fet 
haben. — Enden nicht bald diese Sündfluth ähnlichen 
Tage, so stehet dem Winzer rot'g dem Landmann eine 
schwere Zukunft bevor; dem Ersteren um so mehr, alö 
schon seit einigen Jahren die Weinlese, sein Einziges 
und Alles, wovon er leben muß, nur sehr dürftig war. 
Die Preise der Lebensbedürfnisse steigen täglich. 
M ü n s t e r ,  d e n  3 t c n  J u l y .  
Heute trafen hier Se. Königl. Hoheit, der Prinz Auaug 
von Preussen, ein und stiegen auf dem Schlosse ab, wo Sie 
bey Sr. Excellenz, dem Generallieutenant, Freyherm 
von Thielemann, das Mittagsmahl einnahmen. Heute 
hat Se. Kbnigl. Hoheit, nach statt gehabter Inspektion 
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i t t  Truppe»/ die Reise nach Wesel fortgesetzt, von wo 
Sie Eich, dem Vernehmen nach, in die Bäder von Spa 
begeben werden. 
L o n d o n ,  d e n  s t e n  J u l y .  
Aus Washington reichen die neuesten Nachrichten bis 
zum 3of:en May. Oer Handel liegt auch in Nordamerika 
gar sehr darnieder und eö brechen dort Bankerotte über 
Bankerotte aus. Da jetzt, von England aus, Sir Ro­
bert Hall nach Quedek geht, um auf den großen Land­
seen „Erie und Ontario" den Oberbefehl über die Dortige 
Seemacht zu übernehmen, und diese Seemacht bedeutend 
vermehrt wird, dergestalt, daß von den im St. Lorenz-
ström vor Anker liegenden Kauffahrteyschiffen alle Matro-
sen für die Kriegsschiffe auf den Seen weggenommen 
worden sind, und ihnen doppelte Löhnung zugesagt wor-
den ist; so fragt sich, wie die Amerikaner dies aufnehmen, 
und was sie dieser Maßregel für eine Auslegung geben 
werden? 
Unsere Zeitungen verbreiten aus eigenem Dünkel, und 
ohne irgend eine authentische Quelle anzugeben, das wun-
derbare Gerücht; „der Regent, jetzige König, von Por-
tugal, wolle dies sein europäisches Königreich dem Könige 
von Spanien überlassen und sich dagegen einen bedeuten, 
den Theil des an Brasilien angrenzenden Tbeils vom spa­
nischen Südamerika abtreten lassen, und mache sich anbei-
fchi'g, eS durch seine Truppen nötigenfalls den Insurgen­
ten mit Gewalt zu entreissen. Portugal soll seine Trup-
pen aus Europa zu dem doppelten Zweck nnch Brasilien 
haben überschiffen 1 äffen, einmalv um sie zur Eroberung 
von Buenos-AyreS zu gebrauchen, und zwevtens, um 
auch Portugal wehrlos zu machen, damit Spanien, selbst 
wenn die Einwohner nicht geneigt waren, sich der spa-
nischen Oberherrschaft zu unterwerfen, sie um desto leich­
ter mit Gewalt bezwingen könne. 
Kapitän Strangways, der auf der bewaffneten Brigg 
Onyx am 2osten Marz aus Vera - Krux abgesegelt und 
zu Anfang dieser Woche in Londen angekommen ist, bringt 
aus Mexiko'vom 3ästen März die Nachricht mit, daß die 
Provinzen Tabasko und Chiapo sich nunmehro ebenfalls 
für unabhängig von Spanien erklärt und daß die Insur­
genten in der Nachbarschaft von Vera-Krux sich der Stadt 
Orizava bemächtigt haben. Der Kapitän behauptet, daß 
die Insurgenten, von den vereinigten Staaten von Nord-
amerika her, mit Mannschaft, mit Waffen und Muni-
tion sehr reichlich und kräftig unterstützt werden. 
L o n d o n ,  d e n  5 t e i l  J u l y .  
lieber die Pulververschwörung in Paris ist folgender 
Brief durch die Abendzeitung The Kourier mitqetlutlt: 
P a r i s ,  d e n  2  9 s t e n  J u n y .  
„Ich zeige Ihnen die Abreise des Herzcae mm Welling­
ton mit seiner ganzen Suite an, welcher uns heute Mor­
gen um 5 Uhr verließ, um nach London zu gehen, und 
theile Ihnen zu gleicher Zeit diejenigen Partikularien mit, 
welche ich in Rücksicht der Verschwörung zum Aussprengen 
oder vielmehr zur Anzündung des Hotels Sr. Herrlichkeit 
bey der Fete am Dienstag Abend, bey welcher die lün-
gern Prinzen des Hauses Vourbon zugegen waren, habe 
sammeln können. Man bemerkte, daß ein Rauch von 
dem Keller aufstieg. Ashton, einer von den Bedienten 
deS Herzogs, welcher vor dem Hotel Acht gab, sah dies 
und gab sogleich den übrigen Bedienten davon Nachricht. 
Ein Kammerdiener, welcher vormals Napoleon gedient 
hatte, war der Erste, der in den Keller hinab^ng; er 
sah, daß der Rauch ucn einem mit Schießpuloer bestriche­
nen Lappen herrührte, bey welchem mehrere Patronen 
mit Kugeln, mehrere Pfund loses Pulver und 2 Fässer 
Oel lagen. Der Zündlappen wurde augenblicklich auSge-
löscht. Die Patronen waren etwas feucht, vermuthlich 
um einen lauten Knall zu verhindern. Sobald der Her-
zog hörte, daß keine weitere Gefahr vorhanden sey, ver-
mied er, die Gesellschaft durch Anzeigen über diesen Vorfall 
zu beunruhigen, aber ich erfuhr von guter Hand, daß dee 
Herzog der Meinung ist, einige Bösewichter hätten die 
schreckliche Scene erneuern wollen, welche bey dem Galla 
des Prinzen von Schwarzenberg zu Ehren der VermZh-
lung der Erzherzogin mit Napoleon statt fand. Es ist 
wahrscheinlich, daß blutgieriger Hochverrath die Verwir-
rung benutzt haben würde, um seine Absichten zu errei-
eben. Der Zündlappen ist, wie man vermuthet, durch 
das eiserne Gitter, welches nach den Elisäischen Feldern 
hinaus liegt, in den Keller geworfen worden. Die 
Schildwachen sind abgehört, und nach deren Aussagen 
hat man Grund, zu vermuthen, daß eine Manneperson 
in weiblicher Verkleidung das Hauptinstrument in dieser 
Sache war. Die Polizey ist äusserst beschäftigt gewesen, 
hat aber noch nichts abgefunden." 
Der Herzog von Wellington ist fast immer in Berat­
schlagung mit den Ministem, und die Gegenstände der­
selben sind so wichtig, daß der Herzog selbst die Einla-
dung der Prinzessin Charlotte und des Prinzen von Koburg 
zu einem Mittagsmahle, bey welchem übrigens der ganze 
Stab deö Herzogs zugegen war, nicht benutzen konnte. 
Lord Exmouth, unser Befehlshaber im Mittelländi­
schen^ Meere , ist noch immer in London und hat häusige 
Konferenzen mit den Rätben der Admiralität. An dee 
Ausrüstung der Eökadre von Lord Exmouth wird fort-
dauernd gearbeitet. Unter ihm wird der Kontreadmiral 
Penrose kommandiren. Sobald man erfahren hatte, daß 
Lord Exmouth gegen die Algierer agiren würde, haben 
sich eine Menge Offfciers gemeldet, utn unter ihm bey 
dieser edlen Bestimmung zu dienen. Die Expedition un-
ter Lord Exmouth wird am 2 osten dieses absegeln. 
Unsre öffentlichen Blatter erwähnen wiederum mehre-
rer Feuersbrünße, welche, dem Vermmhen nach, durch 
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Mordbrenner veranlaßt worden sind/ die eine geheime 
Rache entweder an dem Eigner oder an den Einwohnern 
ganzer Dörfer auszuüben suchen. In derHofzcitnng wer-
den große Belohnungen für die Entdeckung der Urheber die-
ser Feuerebrünste mit Pardon für die Teilnehmer und Ange­
ber ausgeboten^ aber da diese Frevel nur die Tbaten ein-
zelner Bösewichter sind und nicht die Maßregeln einer 
Bande/ so hört man fast nie von der Entdeckung der Ur-
Heber. 
Die Regierung hat Befehle ausgesandt, damit die von 
Kohlengräbern gezogenen Kohlenwagen/ welche nach Lon-
don ot'V dem Wege waren / angehalten werden mögen. 
Einer war schon in Henley an der Thames und ein ande-
rer in St. Albans, der ersten Poststation von London/ an-
gekommen. 
In einer Versammlung der Cigenthümer ostindischer 
Aktien wurde gestern der Antrag gemacht, daß hinfübro 
Niemand zum Direktor der ostindischen Kompagnie erwählt 
werden solle, welcher zugleich eine königliche Stelle be-
säße. Eö wurde indessen nichts darüber beschlossen, weil 
eine so wichtige Frage nicht ohne eine vorgängige allge-
meine Anzeige entschieden werden darf, und von diesem 
Antrage gar keine Notiz gegeben war. 
Mit dem heutigen Tage endet der bisherige hohe Rück-
zoll oder die Prämie für die Ausfuhr rafffnirrer Zucker von 
England. Von morgen an werden 6 Schillinge weniger 
an Prämium für den Centner Zucker zugestanden. Die 
Zuckersiedereyen müssen durch diese Maßregeln der Schatz-
kammer sehr leiden, weil sie nicht im Stande sind, ihre 
Fabrikate zu den alten Preisen auf ausländischen Märkten 
zu verkaufen. Einige behaupten sogar, daß diese Maß-
regeln nichts weiter als eine Prämie für fremde Fabrikate 
sey. 
Da durch die Hrcngen Maßregeln der Regierung der 
Geist des Aufruhrs in den unruhigen Grafschaften Irlands 
unterdrückt worden ist, und kein Irländer Waffen tragen 
oder in seinem Hause hegen darf, so haben die Banditen, 
welche bey den bisherigen Unruhen oftmals die Anführer 
machten, sich wieder in die Wälder zurückgezogen und in 
Banden zum Rauben sich vereinigt. In der Grafschaft 
Wexford erschien am 2östen Juny eine solche Bande von 
29 Personen, alle stark bewaffnet, welche zwey Pachter-
Wohnungen in der Nachbarschaft von Ernuskorty b^-üb­
ten, und darauf in die Walder von Killogham sich zurück-
zogen, wohin sie von den Einwohnern und dem Militär 
verfolgt wurden. Eö kam zu einem Gefecht. Ein Sol-
dat vom 35sten Regiment wurde verwundet und drey 
Banditen wurden angefangen; die übrigen entkamen. 
Depeschen an vfcii' Charles Stuart in Paris und nach 
Maltha und den jonischen Inseln wurden am letzten 
Dienstage durch verschiedene Kourierö von hier abgesandt. 
Die KohlengrZber, welche bey St. Albanö angekommen 
waren, sind schon wieder in ihre Heimath zurückgekehrt, 
nachdem ihnen von dem Herrn Conant, einem Londoner 
Polizeybeamten, ihre Ladung Kohlen abgekauft und Geld 
jur Rückreise gegeben worden. Sie haben sich übrigens 
sehr ruhig verhalten und erklärten sogleich ihre Willigkeit 
zur Rückkehr, alö ihnen die Nutzlosigkeit und die Gefahr 
ihrer weitern Reise vorgestellt war. Man hört indessen, 
daß noch mehrere ähnliche Supplikanten sich auf den Weg 
nach London gemacht haben. 
Die Frau eines Arbeitsmannes ist von drey lebendigen 
Töchtern entbunden worden, welche bey der Taufe die 
Namen: Jemina, Kenna und Keren-Happuch, erhielten, 
zum Andenken an die drey Töchter Hiobö uni> dessen ge­
duldiges Leiden. 
Lloydö Liste erwähnt heute Abend auf Autorität einer 
Nachricht aus Maltha vom lyten May, daß ein engli­
sches Kauffahrteyschiff von einer Eekadre Korsaren bey Na-
varina gesenkt und die ganze Mannschaft massakrirt wor-
den sey, und ein anderes bnttisches, ungleichen ein rus­
sisches Sck'iff, mii Waaren geladen, bey Milo gefunden 
worden, aber keine Mannschaft am Bord gehabt habe. Auf 
dem Verdeck lagen Waffen und Munition umher, und 
man glaubt, daß die Seeräuber auch diese Schiffe geplün­
dert habe». 
Der Admiral, Graf St. Vincent, her sich jetzt im 
SZsten Jahre seines Alterö befindet, ist sehr krank. Als 
Kapitän Bowen kürzlich zu St. Helena ankam, und sich 
mit Bonaparie unterhielt, sprach dieser Vieles zum Lobe 
deö Grafen St. Vincent, und trug ihm auf, die besten 
Komplimente eines alten Soldaten an einen braven eng-
tischen Marinekommandanten zu bestellen. 
Man glaubt, daß Herr Monroe zum Präsidenten in 
Amerika werde erwählt werden. Das prächtige Linien-
schiff Washington wird den Herrn Pinckney mit am Bord 
nehmen. 
Herr Sheridan lebt bis jetzt noch, aber ohne Hoff-
nung; er nimmt keine Nahrung zu sich. 
Im Jahr 1592 lebte nur ein Mensch auf St. Helena, 
ein Engländer von Geburt. 
Der Prinz Leopold wohnte der Ceremonie der Prolon-
gation des Parlaments bey. Se. Königl. Hoheit trugen 
die Windsorunifvrm. 
Mehrmals hatte das Volk hier versucht, die Pferde 
von dem Wagen des Herzoge von Wellington abzuspannen 
und denselben zu ziehen; allein der Herzog lehnte beftütv 
dig diese Ehrenbezeigung ab. 
Nachrichten auß Ostindien zufolge dürfte der Krieg mit 
den Napaulefen bald wieder anfangen. 
Auch in New-Orleans haben Überschwemmungen gro-
ßen Schaden verursacht. 
I s t  zu drucken bewilligt.worden. I .  d .  B r a u n s c h w e i g ,  kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 169. Sonnabend, den 15« July 18>6. 
P a r i s ,  d e n  S t e i l  J u l y .  '  
Der bekannte General Humbert, der ehemals unter 
dem General Hoche diente und in der Bay von Vantry in 
Irland landete, hat, amerikanischen Nachrichten zufolge, 
ungefähr 1000 Mann von verschiedenett Nationen bey 
New-Orleans versammelt, und will mit denselben zu den 
Rebellen in Mexiko stoßen, wo er eine Rolle zu spielen 
gedenkt. 
Der Prinz von Monoko, Herzog von Ventimiglia, 
welcher hier gestorben, ist derselbe, dem Bonaparte nach 
seiner Landung bey Kannes begegnete, und den er bcwe-
gen wollte, ihm nach Paris zu folgert. Der Herzog zeigte 
einen edlen Unwillen, und erhielt von dem Usurpator die 
Erlaubniß, seinen Weg fortzusetzen. 
DaS Verhör wegen der Schuster- und Schneider» :c. 
Verschwörung, oder der Patrioten von 1816, welche die 
Regierung stürzen wollten, dauert fort. Auch ein gewis­
ser Dietrich/ ein Deutscher von Geburt, ward als Ange­
klagter vorgeführt. Da er taub war, sofcfcte er sich dicht 
Hey den Richtern. Man hatte in seinem Hause 25,000 
Franken gesunden; allein er gestand, daß diese mit ver 
Verschwörung nichts zu thun hatten, sondern sein wohl 
erworbenes Vermögen wären. Seinen Sohn habe er mit 
gooo Franken von der Konskription losgekauft. Böse 
Leute hätten ihm Karten zugestellt; er habe dieses aber der 
Polizey in dem Augenblick anzeigen wollen, als er arre-
tirt worden wäre. Als gestern zwey neu Angeklagte vor-
geführt wurden, rief eine Stimme aus den Zuhörern: 
„Das sind noch wieder zwey Sargkandidaten." Mit Un-
willen erhob sich der Präsident Deseze und erklärte: „Daß 
Jeder, der sich im Geringsten ein öffentliches Urtheil über 
das Schicksal der Angeklagten erlaube, sogleich arretirt 
werden solle." Zur Zeit der Unruhen zu Grenoble hat-
ten zwey Militärs, Namcns Warin und Lascaux, einen 
jungen Menschen von der königlichen Garde zu verführen 
gesucht. Sie wurden arretirt und Wann ward von zwey 
Grenadiers der Exgarde von Elba mit 25 Stockschlagen 
begrüßt, indem die Grenadiers sagten: „Schurke, rufe 
doch, es lebe der Kaiserl" 
A l l e s ,  s a g t  e i n  h i e s i g e s  B l a t t ,  v e r g e h t ,  A l l e s  a l t e r t ,  
Moden und Laster.- Bänder und Revolutionen. Ein Hut, 
der sonst Aufsehn machte und bewundert wurde, ist jetzt 
höchstens das Erbtheil von alten Weibern. Die großen 
Grundsätze/ die liberalen Ideen, die ewigen Wahrheiten 
der Revolution, die vormals so viel Geräusch machten, 
erhalten jetzt Schuster und Schneider zu Verfechtern, und 
verlieren sich in elende WirthShäuser, in den Taumel von 
Menschen, die Alles umkehren möchten, und selbst nicht 
wissen, was sie wollen. 
Ein Bruder deS Marschalls Soult läßt im Moniteur 
das Gerücht widerlegen, als wenn Letzterer von Bristol 
nach Amerika abgegangen wäre, da er sich noch immer 
fortdauernd in Düsseldorf befinde. 
Ein hiesiges Blatt sagt, daß Herr d'Aubignosc, der 
nach Südamerika ausgewandert gewesen, sich jetzt wieder 
zu Paris befinde. 
Die Bonapartisten, die sonst ein Veilchen zum Sinn-
bilde hatten, tragen jetzt eine rothe und weisse Rose. 
Der Moniteur enthält Folgendes: ,,Es hat der König 
in Betracht, daß die Fürsten vom Hause Hohenlohe - Wal-
denburg-Vartcnstein und Schillings - Fürst, und narnent­
lieh die Fürsten Ludwig Aloy's von Hohenlohe-Bartcnstein 
und Kurl Joseph Ernst Justus von Hohenlohe - Bartenstein-
Jartberg, feir 1792 nie aufgehört haben, dem Könige 
und dem königlichen Hause ihre Ergebenheit und Anhang-
lichkeit zu bezeigen, in Allem, was von ihnen abhing, die 
königlichen Rechte zu vertheidigen, und in dieser Hinsicht 
die größten Opfer zu bringen; daß sie in ihren Staaten 
die treuen königlichen Truppen zu jener Zeit aufgenommen, 
auch die Zahl Derselben durch Werbung unter ihren Landes-
kindern mit zwey Regimentern vermehrt, die mehrere 
Jahre lang und so lange die Umstände es zuließen, rühm-
lich für die königlichen Rechte gefochten haben, befohlen: 
1) Der Fürst Aloys von Hohenlohe-Bartenstein ist zum 
Ritterkommandeur des St. Michael- und Heiligengeist-
Ordens ernannt; 2) er nimmt den Rang in der Armee 
als Generallieutenant vom 28sten Februar 1806, und 
wird in diesem Jahre als Inspektor der Infanterie ange-
stellt; 3) ein Theil des Schlosses von Lüneville wird ihm 
und seiner Familie auf Lebenszeit zur Wohnung einge-
räumt; 4) die fremde Legion nimmt sogleich den Namen 
Legion von Hohenlohe an." 
Nach Briefen von Teneriffa sind die Heyden englischen 
Schiffe, Newkastlc und OronteS, am lfien May in dem 
Hafen von Orotava angekommen. Erstreö hatte den Ad-
miral Malcolm und die nach St. Helena bestimmten 
Mielchen und französischen Kommissars am Bord; Letz-
teres den österreichischen Kommissär, Baron von Stür-
mer, nebst seiner Gemahlin und Gefolge. Beyde sind 
am Sten längs der Küste von Afrika wieder abgesegelt. 
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N e a p e l ,  d e n  i ? t e n  I u n y .  
Heute, als an dem IahrSkage des Einzugs Sr. Maje­
stät in Neapel, legte der König zu der neu zu erbauen-
den Kirche von St. Franciöko di Paula den Grundstein. 
Se. Maiestat waren von dem Kronprinzen, dessen Ge­
mahlin, dem Prinzen Leopold, den ersten Hofbeamten 
und den Hofkavalieren begleitet; ausserdem wohnten die-
ser Handlung auch das diplomatische Korps, die Generals 
der Land- und Seemacht und die Stadtbehdrden bey. 
R o m ,  d e n  2 1 t l e t t  I u n y .  
Monsignor CouNoiS de Prcßigny, ehemaliger Bischof 
von St. Mala und Botschafter Sr. Allerchristlichsten Ma-
jestat bey dem heiligen Stuhl, hat Rom verlassen/ um 
nach Frankreich zurückzukehren. 
Nächsten Sonnabend wird der Prinz Leopold von Sici-
lien auf seiner Reise nach Wien hier durchpassiren. 
G e n u a ,  d e n  L ö s t e n  I u n y .  
Briefe aus Sardinien fügen zu den bereits bekannten 
Thatsachen über die jüngsten Ereignisse zu Bona noch Nach-
stehendes hinzu: „Der Sohn des Dey von Tunis war eS 
selbst, welcher sich an der Spitze der Empörer befand und 
die Ermordungen leitete. Nach dem Aufruhr zu Tunis 
flüchtete er sich nebst andern Rebellen auf Schisse uns 
kam so zu Bona an, wo er ans Land stieg, seinen An-
hang durch viele raubgierige Türken vermehrte, worauf 
der gräßliche Mord au den Christen verübt wurde." 
Die Regierung deö M a l tb e se r - O rd e n 6 ist jetzt zu 
Katanea in Sicilien. Dieser Orden, der vormals ge­
gen die Barbaresken kämpfte, hosst jetzt durch Untek-
Handlungen seine politische Existenz wieder zu erhalten. 
V o m  O b e r r h e i n ,  vom 2 8sten Iuny. 
Der Rhein hat bisher, — so wie auch zum Tbeil 
die Elbe ̂  der Mayn :c. — ein Gemälde von Unglück 
und Verheerungen dargestellt. Leichen, ertrunkenes Vieh, 
Möbeln und weggeschwemmte Habseligkeiten trieben auf 
seinem Bette herum, und zwar in Folge des gescbmol-
zenen Schnees auf den Schweizer - Alpen und der an-
haltenden Regenwitterung. 
W i e n ,  d e n  Z t e n  I u l y .  
Die vorläufig in mehrern Blattern gemeldete Nach, 
richt, daß Se. Majestät, unser Kaiser, seinen Minister 
d e r  a u s w ä r t i g e n  A n g e l e g e n h e i t e n ,  F ü r s t e n  v o n  M e t -
tern ich, zur Belohnung für seine in der letzten Epoche 
geleisteten Dienste den Johannisberg im Rheingau 
für sich und feine männliche und weibliche Nachkommen, 
schaft als vclliflcs Eigenthum, unter alleinigem Vorbehalt 
der Oberberrlicbkeit, zum Geschenk gemacht habe, hat 
sich vollkommen bestätigt Das von Sr Majestät hier-
über erlassene, in den schmeichelhaftesten Ausdrücken für 
den Fürsten abgefaßte Hanrdillet ist, dem Vernehmen 
nach/ vom isten dieses Monats datirt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  ? t e n  I u l y .  
Der königl. preussische Gesandte beym deutschen Bun-
deStage, Herr von Hänlein, wird morgen noch auf 
einige Zeit nach Kassel zurückgehen, wo sich dessen Fa-
milie dermalen noch befindet, und wird daselbst dem 
Churfürsten sein Adberufungeschreiben übergeben, um se-
dann mit Anfang Augusts hierher zurück zu kehren, als 
zu welcher Zeit die Pra l i m i n a r ko nfe re n z e n des 
d e u t s c h e n  B u n d e s t a g e s  u n f e h l b a r  i h r e n  A n f a n g  
nehmen foEktt. Die Territorialunterhandlungen gehen 
unterdessen auch rasch vorwärts und nähern sich ihrer 
glücklichen Beendigung. Der Hinzutritt des neu ange-
kommenen allgemein verehrten und lange erwarteten ko-
niglich -preussischen Gesandten zu den übrigen schon län-
ger hier vereinten deutschen Bundesgesandtschaften veran-
laßte, wenn gleich unter den dermaligen Umstanden noch 
keine eigentliche Konferenzen statt finden konnten, doch 
mancherley wichtige Mittheilungen, gegenseitige Eröff-
Hungen und freundschaftliche Besprechungen. Der Geist, 
welcher sich hierbey von Seiten der sämmtlichen übrigen 
deutschen Bundesgesandtschaften einmüthig kund gab, so« 
wohl unter sich, als auch in dem unbegranzten Vertrauen 
und besten Einverständnis mit der kaiserl. österreichischen 
^Gesandtschaft, erregt und bestätigt die gerechtesten Erwar-
tungen, daß die deutsche Nation an dem bevorste-
h e n d e n  B u n d e s t a g e  e i n e  w a h r h a f t  V a t e r l a n d s  
sche, allumfassende Vertretung finden und erhalten 
werde. 
V o m  M a y N /  v o m  Z t e n  I u l y .  
Vor einigen Tagen ist in Frankfurt von den Bevoll-
mächtigten der vier großen Mächte, v;:it denen der deut­
schen Fürsten/ denen nach dem Wiener Kongreß 69,000 
Seelen im Saardepartement bestimmt sind, die Sache 
abgemacht. Koburg, Oldenburg, Hessen - Homburg und 
Pappenheim erhalten wirklich Distrikte in jenen Ge-
genden. 
Der Feldmarschalllieutenant Mazucbelly ist zum öster-
reichischen Militärkommissar ernannt, um 'die österreichi-
schen Gränzen in Deutschland zu berichtigen, und über-
Haupt die Gränzen der LandeStheile zu bestimmen/ wel­
che von dieser Macht an andere abgetreten worden find. 
Jetzt halt er sich zu Baden auf, um zur Gra'nzberich« 
tignng in der dortigen Gegend thätig mitzuwirken. 
Am i gten Iuny wurde der Gränzberichtigungstraktat 
zwischen Sardinien und Genf, nebst dem angehängte» 
Plane, unterzeichnet. Die auf denselben Tag festge-
setzte Uebcrgabe der französischen Abtretungen an Genf 
kam nicht zu Stande, weil die französischen Kommissariea 
zwar sechs Gemeinden, aber nicht den ebenfalls abge­
tretenen Theil der Gemeinde von Sauvernay zu über-
geben bevollmächtigt, die Schweizer Kommissäre aber 
nur das Ganze zu übernehmen Willens waren. 
1 
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A u g s b u r g ,  d e n  2 6tlett May. 
F o r t s e t z u n g  d e r  B r i e f e  a u s  F r a n k r e i c h .  
VII Ein von sehr achtungswehrter Hand uns zugekom­
menes Schreiben au6 Paris vom Sofien Avril sagt: 
„Es ist wohl der Mühe werth, auswärtige Zeitnngöle-
ser vor den nachtheiliqen Darstellungen, welche einige 
englische und niederländische Tagblätter über den innern 
Zustand von Frankreich zu verbreiten unaufhörlich de-
müht sind, zu warnen, und sie auf deren Unwahrschein-
lichkeit und Ungrund aufmerksam zu machen. Frank-
reich genießt, der Ausländer darf eö glauben, in sei. 
nem ganzen Umfange die tiefste Ruhe. Der Parteygeist, 
der nach langen politischen Stürmen immer nachbleibt, 
nimmt täglich sichtbar ab, und die Weisheit des Königs, 
die Reinheit seiner Absichten, der Geist ixr Versöhnung 
und Gerechtigkeit, welcher sein Betragen charakterinrt, 
und welchen er seiner ganzen^ Verwaltung mittheilt, ver-
einigen allmählig die Gemüther, stillen die Leidenschaf-
fett, und lassen die Franzosen kein andres Bedürfniß 
fühlen, als das Bedürfniß, nach so vielen Stürmen 
im tröstenden Schooß einer legitimen und vaterlichen 
Regierung auszuruhen. Die neue Armee, die mit der 
vorsichtigen Sangfamfeit organisirt wird, welche die Um-
stände, so wie die furchtbaren Lehren der Vergangen-
hei.? fordern, ist vom besten Geiste beseelt. Besonders 
die königliche Garde, welche schon eine imposante Masse 
bi(a«t / zeichnet sich fall eben so sehr durch ihren En-
thusiasmuö und ihre Ergebenheit für die Person des 
Königs und seine Familie, als durch ihre glänzende 
Haltung und treffliche Mannszuchr aus. Die Finanzen 
sind in bessern; Zustande, als mau es nach so vielen 
Einbußen und Opfern vernünftigerweise hoffen konnte. 
Die Einnahmen des Schatzes gehen schnell ein, und die 
Steuern werden in allen Devartements mit einer bey-
nahe wunderbaren Genauigkeit bezahlt. Die Zwistigkei-
ten der Kammern mit dem Ministerium sind äusserer-
deutlich übertrieben worden, und trotz der Divergenz, 
welche sich zuweilen in ihren Meinungen zeigte, hörten 
sie doch nie einen Augenblick auf, in ihrem Eifer für's 
gemeine Beste, in ihrer Liebe und Ehrfurcht für den 
Monarchen die vollkommenste Übereinstimmung zu zei­
gen. Ohne uns bey der trefflichen Zusammensetzung der 
Pairskammer zu verweilen, welche der König selbst bil­
dete, müssen wir mit vorzüglichem Vergnügen icner Re-
präfentantenkammer Gerechtigkeit nuederfahren lassen, de-
ren Geist und Absichten von der Uebelgesinntheit so sehr 
entstellt, und in dem falschesten nnd boshaftesten Lichte 
dargestellt worden sind. Diese erlauchte Versammlung, 
die aus Frankreichs aufgeklärtesten, reinsten, durch ihr 
Betragen, Meinungen und Lehren achtungewehrtesten 
Männern besteht, gewährt nach so vielen politischen Er-
sctnnterungen ein so schönes Ganzes von Einsichten und 
Tugenden/ daß ihre Biftung unter den damaligen Ver­
bältnissen dereinst als eine Staunen erregende Erschei-
nung in der Weltgeschichte gelten wird. Wie hat man 
doch diese achtungsroürdigen Patrioten, diese Hochgesinn-
ten Franzosen beschuldigen können, sie wollten die Macht 
des Königs begränzen, und seine geheiligten Vorrechte 
einschränken! Sie, die stets nur von Einer Leidenschaft 
beseelt waren, sein Ansehen zu befestigen und zu ver-
mehren! Sie, deren ganze Tendenz unausgesetzt duhin 
ging: des Königs wahre Feinde zu unterdrücken, seiner 
Regierung Kraft und Energie zu verschaffen, und jenes 
gefährliche Erstem der halben Maßregeln, deö Tempo-
risirens, der Gelindiqkeit und der Verschmelzung, diS 
Frankreich schon so viel Thränen gekostet hat, zu besei-
tigen! Wenn man der Depntirtenkannner einen Vor-
wurf machen darf, so ist eS, daß sie einen Eifer gezeigt 
hat, der vielleicht in dem Augenblicke tadelnswürdig zu 
werden ansing, wo er nicht mehr unterstützt ward. Die 
unermeßliche Mehrheit ihrer Mitglieder würde gern ein-
willigen, Nichts zu seyn, unter der Bedingung, daß 
der König Alles wäre. Ihr Unrecht hat seine Quelle 
in einem Uebermaß von Ergebenheit, und ist daher sehr 
verzeihlich. Und durch wie viele Dienste hat sie dasselbe 
nicht vergütet! Dank der Weisheit und Energie dieser 
würdigen Repräsentanten; die Regierung gewinnt jeden 
Tag neue Kräfte. Die Vermählung Sr. Königlichen 
Hoheit, des Herzogs von Bern), wird auch noch zur Be-
fniigung des Thrones und zur Annäherung der Eemü-
ther mächtig beitragen. Wünschen wir uns Glück/ daß 
wir endlich die Revolution eines Landes sich endigen 
sehn, dessen Umwälzung Europa an den Rand deS Un-
tergangs brachte, und dessen Ruhe und politische Eri-
stenz für selbiges von höchster Wichtigkeit sind. Sein 
Uebergewicht ist künftig nicht mehr zu fürchten; die 
Weisheit seines Souveräns, mehr noch als seine Er-
schöpfung und sein Bedürfniß der Ruhe, entfernen alle 
Besorgnisse wegen der Zukunft. Für Jeden, der die 
Dinge aus einem höhern Gesichtspunkte betrachtet als 
die Leidenschaft, und der sich über die engen National-
vorurtheile wegsetzt, hängt von Frankreichs Geschick der-
malen das Geschick aller übrigen Staaten ab. An sei-
nen Untergang oder an seine Rettung ist Europens vo-
linsche Auflösung oder die Herstellung jenes weisen 
Gleichgewichts geknüpft, daß niedrere Jahrhunderte lang 
seine Ruhe und Glück sickerte. "• 
H a m b u r g ,  d e n  8 t e n  I u l y . .  
' Frau Henriette David, unsere talentvolle Mt'tbür* 
(jetin , beschäftigt sich geqenwärtig mit einer neuen Kunst-
stickerey., welche, ihrer Dollendung nahe, schon jetzt die 
Vollkommenheit beweiset, welche die schätzbare Künstlerin 
in ihrer Kunst vor so vielen Andern erreicht hat. Der 
Gegenstand deö Stickgemäldes ist die Versöhnung der 
Römer mit den Sabinern, nach einem englischen Ku-
p f e r s t i c h e ,  w e l c h e s  S i n g l e t o i t  g e m a l t  u n o  G i l l v a n k  
gestochen hat/ Hersilia nach der bekannten Florian-
fdien Dichtung genannt; etil tresslicheS Sujet für eine 
Zeit/ wie die unsrige, wo weibliche Sorgsamkeit und 
Pflege in einem höhern Grade, wie sonst, gewürdigt 
werden. Mehr als fünf und zwanzig Figuren zieren 
daß Kunstwerk, welches, ausser einigen, in alten Sannn-
lungen aufbewahrten Stickereyen deö Mittelalters, schwer-
lich leicht seines Gleichen finden mag. Die Hauptvorzüge 
desselben sind ein bewnnderungcwürdiger Farbenschmelz 
(eignen künstlichen Mischungen verdankt die Künstlerin 
hauptsachlich diese Mannichfaltigkeit deö Kolorite), einspre­
chender Ausdruck in den Gesichtern der alten Kriegshelden 
und ibrer Frauen, die Haltung in den vermiedenen Grup­
pen/ die sonst bei) solchen Stickereyen so schwer zu errei-
chende Sanftheit und Geschmeidigkeit der Formen; aber 
vor Allem das unnachahmliche Hervorheben deö Hauptcha-
rakterö. Die Künstlerin zaubert auf dem einfachsten 
Grunde durch Geduld und Ausdauer jene Wirkungen, 
ohne etwas Anders / als den Plattstich, zu Hülfe zu neh-
nun, welchen -sie freylich mit großer Gewandtheit behan­
delt. Um glauben zu können, wie viel mit dem ein-
fachsten Apparat Talent und Ausdauer zu leisten vermag, 
muß man das Kunstwerk selbst sehen; denn auch hierin 
unterscheidet sich unsere Künstlerin so sehr zu ihrem Vor-
theile/ daß sie gern und bereitwillig den Freunden der 
Kunst ihreÄZerkstatte und die zarten Erzengnisse ihre? Nadel 
zeigt. 
S c h l e s w i g ,  d e n  Z t e n  I u l y .  
Wenn gleich erst-zwischen den ritterschaftlichen und an-
dern Mitgliedern der wegcn Aufhebung der Verbindung der 
Rcichsbank mit den Herzogtümern ernannten, Hieselbst zu­
sammengetretenen Kommission einige, dem Vernehmen nach, 
sehr wesentliche Differenzen statt gefunden haben sollen, die 
leicht die Aufhebung der Kommission zur Folge gehabt 
haben könnten/ so weiß man doch jetzt aus guter Hand/ 
daß die Kommission'im Wesentlichen über die zu verhan-
delnden Gegenstände einig ist. Sie ist fürs Erste ausrin-
ander gegangen, weil einige Mitglieder derselben nach 
Augustenburg mußten, um bey der bevorstehenden Mün-
digkeitöerklärung des jungen Herrn Herzogs' zugegen zu 
seyn , der sein väterliches Erbe in diesen Tagen antreten 
wird. Sämmtliche Mitglieder der Kommission werden 
jedoch zum 2 2sten d. M. hier wieder eintreffen und zur 
Vollendung deö ihnen aufgetragenen Geschäfte zusammen-
treten. 
K o p e n h a g e n /  d e n  g t e n  I u l y .  
Se. Hoheit, der Prinz Ferdinand, und Ihre Höhet« 
ten, die Prinzessinnen Juliane und Charlotte, sind von 
hiernach Augustenburg gereiset, um der Installation deö 
jungen Herzogs von Augustenburg, der in diesen Tagen 
majorenn wird, beyzuwodnen. Auch sind Se. Höhnt, 
der Prinz Christian, mit Höchstihrer Gemahlin von Odense 
bereits dahin abgereiset. Es heißt hier, das sämmtliche 
hohe Herrschaften Anfangs des künftigen MonatS auf dem 
in der Nahe der hiesigen Residenz belegenen Lustschloffc 
Sorgenfrey eintreffen werden. 
C h r i s t i a n i a  ,  d e n  1  s t e n  I u l y .  
Der Beschluß des StonhingS vom yten April d. I., 
in Betreff unsere" Geldwesens, ist nunmehr von Sr. Kö­
niglichen Majestät sanftionirf und die deöfallsige Verorö-
nung erschienen. Dadurch hat unser Geldwesen nunmehr 
die Festigkeit erhalten, !ie hoffentlich bald den lange ge-
fühlten harten Druck des so sehr gesunkenen Papiergeldes 
beben wird. Die nach der Verordnung zu errichtende 
Norwegische Bank soll einen Fonds von nicht unter zwey 
Millionen und nicht über 5 Millionen haben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der monatliche Bericht über den Zustand der Land-
wirthschaft in England, lautet, unter dem lfien Julius, 
folgendermaßen. Seit dem Frühjahre fehlt es noch 
immer an Wärme. In Schottland lag noch im M?.Y 
etliche Zoll hoch Schnee; Alles deutet auf eine späte Aerndt: 
um die eS immer ein mißliches Ding ist. Der Weizen 
steht dünn, hat kein kräftiges Ansehn, in den nördlichen 
Gegenden ist es größtenteils untergepflügt und das Land 
mit Hafer besäet worden. Der Roggen sieht gelb und 
krankend aus. Erbsen und Bohnen hingegen versprechen 
eine reiche Aerndte; auch der Hopfen steht besser als man 
der Witterung nach erwarten konnte. In den südlichen 
Gegenden deS Landes steht es um die Vc.-etation viel 
besser. Die Erdtoffcln und die Turnips versprechen durch­
gehend^ gute Ausbeute, von Letzteren ist in diesem Jahre 
eine ganz ungeheure Menge Rutabaga ausgepflanzt 
worden, weil diese im Ertrage und zur Viehfütterung, 
ganz vorzüglich nutzbar befunden worden ist. Heu ver­
spricht, wo nicht mehr/ wenigstens eine recht gute Mit-
telärndte. 
Wegen des großen Schadens, den die feuchte Witte-
rung den Kornfeldern in so vielen Gegenden ge:han, ̂ wird 
im allgemeinen Anzeiger der beherzigungSwerthe Vor-
s c h l a g  g e t h a n :  d a s  B r e n n e n  d e s  B r a n n t w e i n s  
aus Getreide ganz zu verbieten, bis kein Man-
gel.an Brot- und Saamenkorn für das nächste Jahr zn 
besorgen ist. 
Der Professor Hermann zu Regensburg hat einen 
Spinntisch erfunden, an welchem mehrere Personen zu» 
gleich spinnen können, ohne eine andere Vorrichtung zn 
haben, als den Faden zu ziehn. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig/ kurlandischer Gouvernements-Schulendirkktor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 170. Montag, den 17. Iuly 1816, 
P a r i s ,  d e n  Z t e n  I u l y .  
Die Herzogin von Angouleme ist in Begleitung des Her­
zogs Etienne von Damas nach Lyon abgereiset. 
Alle Prinzen der Königlichen Familie sind zu Großkreu-
zen deö königlichen Orden» der Ehrenlegion ernannt. 
Dieser Tage werden hier 700 Schweizer erwartet, wel­
che den Stamm dcrSchweizer-Garderegimenter ausmachen 
sollen. 
Gesiern erschien Talma wieder auf dem hiesigen franzö-
sehen Theater. 
Vorgestern erfolgte hier ein grauliches Verbrechen. Ein 
junges hübsches Madchen wollte ihren Kousin, der sehr in 
sie vcnicbt war, ungeachttt alle.r Zureden der Mutter, 
nicht Heiratben, und sie ist jetzt das Opfer dieses Unge-
heuers geworden. Er begab sich gestern Morgen gegen 9 
Uhr zu seiner Kousine/ deren Mutter abwesend war, mit 
einem Dolch und 3 Pistolen bewaffnet. Da das Madchen 
feinen Wünschen nicht entsprechen wollte, schoß er ein 
Pistol gegen sie ab und durchbohrte sich selbst mit einem 
Dolch. Der Verbrecher wird seine Schandthat ni4;t über-
leben; allein es ist Hoffnung, daß das Mädchen am Leben 
erhalten werde. 
B r ü s s e l ,  d e n  7 t e n  I u l y .  
Die Heyden von der königl. französischen Garde deser-
tirten Unteroffciere brachten keine geringere Nachricht mit, 
als daß in Paris eine Revolution ausgebrochen, die ganze 
Königliche Familie ermordet, und Napoleon der zweyte 
ausgerufen sey. Hiernach kann man die Glaubhaftigkeit 
anderer Gerüchte beurtheilen, z. B. das Wellingtons Pa-
lais an dem Tage, als der Herzog einen großen Ball gab, 
in die Luft gesprengt werden sollen, um die gegenwärti­
gen jungem Mitglieder der Königlichen Familie zu ermor-
den. Man wollte mehrere Faß Pulver und Oel gefun-
den haben. Das Wahre soll seyn: daß ein Frauenzimmer, 
wahrscheinlich ein verkleideter Mann, ein Pack Patronen 
mit «itift brennenden Lunte durch ein offenes Fenster des 
untern Stockwerks geworfen, wodurch aber kein Schaden 
geschehn. Die Poliz.y hat jedoch den THäter nicht aus-
mitt:ln können. 
*  ' *  *  
25ie es beißt/ wird Lord Wellington nach seiner 
Rüctunft aus England eine Reise nach Lothringen und 
Elsai unternehmen, um mit den preussischen und bster-
reichchen Generals von Ziethen und Frimont eine Zu-
sammtkunft zu halten. An Lord Wellington geht täg-
lief) ne Stafette über Kalais ab. Der Prinz Frie­
drich von Hessen ist aus Paris in seinem Hauptquartier zu-
rück gekommen. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  y t e n  I u l y .  
Auch die Niederlande leiden sehr durch Ueberschwem-
mutigen des Rheins, der Waat und der Maas. Die Le-
benemittel steigen fortdauernd im Preise. 
Zu Amsterdam und hier werden schon viele Anstalten 
zum Empfange des Prinzen von Oranien und seiner Durch-
(fluchtigen Gemahlin getroffen. 
W e s e l ,  d e n  5 t e n  I u l y .  
Der Rhein ist sehr gestiegen. Diesen Nachmittag stand • 
das Wasser 15 Fuß 10 Zoll, und die niedrigen Wiesen 
stehen schon unter Wasser, so daß wir, besonders da die 
Witterung noch immer sehr abwechselnd ist, eine schlechte 
Henärndte haben. 
A u s  d e m  O e s t e r r e  i c h t f c b e n ,  v o m  3 o s t e n  I u n y .  
Die neue österreichische Nationalbank erhielt vor eini-
gen Tagen die ihr zu ihren Operationen vom Staate de-
stimmten sechs Millionen Gulden KonventionSgeld, so daß 
sie im Stande ist zu erfüllen, was die Patente ver-
sprachen. 
Die höchstselige Kaiserin hat in ihrem Testamente ihren 
Bruder, den regierenden Herzog von Moden«, zu ihrem 
Universalerben eingesetzt, ihrer Mutter aber, und ihren 
Heyden übrigen Brüdern, den Erzherzogen Ferdinand und 
Max, nichts vermacht, weil sie schon beträchtliches eige-
neö Vermögen besitzen. Der Kaiser erbt den Garten zu 
Döbling, nahe bey Wien, und die ganze Einrichtung in 
den Hofzimmern der verewigten Kaiserin. Die Oberhof-
Meisterin, Gräfin Althahn, ein ansehnliches Legat an 
Ede ls te inen  nnd  Per len ,  und  so  l ang  s ie  leb t  jäh r l i ch  5 o o  
Dukaten. Auch der Gemahl derselben ist gut bedacht. 
Die von der Kaiserin besonders geliebte Fürstin Nikolaus 
Esterhazy, geborne Fürstin Lichtenstein, erhalt ein Schmuck-
kästchen. Mehr als 60 Personen sind auf Lebenszeit Jahr-
gehalte ausgesetzt, z.B. der Gräfin O'Donell 3oo Du­
katen, der Stiftödame , Grafin Hardegg, 100 Dukaten, 
einer Kammerfrau 200 Dukaten jahrlich. Die von der 
Kaiserin zurückgelassene Herrschaft in Ungarn und die in 
Oesterreich fallen dem Universalerben zu. 
Die Gemahlin von Hieronymus Bonaparte bewirbt sich 
ebenfalls um die Erlaubniß, sich nach den österreichischen 
Staaten begeben zu dürfen. 
Aus Konstantinopel einlaufenden Nachrichten zufolge, 
war der fbltigl. französische Botschafter, Marquis de Ri-
viere, daselbst angekommen. 
6;8 
Aus dem H essi scb en, vom 6ten Iuly. 
Man sieht jetzt folgende Bittschrift, welche die Domä­
nenkäufer in Churhessen an den Landtag erlassen haben: 
V e r e h r u n g S w ü r d i g e  H e r r e n  D e p u t i r t e  
z u m  C h u r h e s s i s c h e n  L a n d t a g e !  
Auf Ihnen,. meine Herren, ruhen in gegenwärtiger 
für Churhessen hochwichtiaer Evoche die Blicke aller äch-
ten Vaterlandsfreunde / und mit Vertrauen erwarten sie 
von Ihren weisen Berathungen des Landes künftiges 
Heil/ der kommenden Generationen dauerndes Glück. 
Die bisherigen Verhandlungen des Landtages haben nur 
dazu beytragen können, dieses innige Vertrauen noch 
mehr zu bekräftigen, und mit lebendiger Freude hat eS 
der Hessen biederes Volk vernommen, wie tief durch-
drungen von patriotischem Pflichtgefühl Sie Sich gezeigt, 
mit welcher Beharrlichkeit Sie auf Aufrechthaltung des 
Rechts bestanden, auf daß dieses fortan nicht mehr er­
scheine als Sklave der Konveniettj und der Willkühr. 
Indem die churhessischen Landstände ihrem ehrenvollen 
Namen durch die That so würdig entsprechen, kommt 
Ihnen zugleich der edle Beruf zu, den Unterthan in 
Fällen, wo das Interesse ganzer Klassen von Staatsbür-
gern in hohem Grade gefährdet ist, bey dem Landesre-
genten kräftig zu vertreten. Ein solcher Fall waltet in 
Ansehung der Aufreclrthaltung der unter der vorigen 
Landesregierung mit Beobachtung aller Förmlichkeiten deö 
Rechts vorgenommenen Oomänenveräusserungen ob; ein 
Gegenstand, bey dem den Ständen mit desto größerm 
Rechte eine Stimme gebührt, da die in Rede stehenden 
Domänen nicht Privateigenthum des Regenten, sondern 
Landeseigenthum waren; eine Eigenschaft, welche sie bey 
keinem Wechsel der Regierung verlieren konnten; (denn, 
was sich aus diesem Umstände klar ergiebt, ist, daß die 
Person des Fürsten hierbey gar nicht in Betrachtung 
kommen kann) vielmehr der jedesmaligen Landesregie-
rung es zukommen muß, über die dem Lande gehörigen 
Domänen zum Besten desselben zu verfügen). 
Die Domänenkäufer in Hessen, welche in gutem Glau-
ben und unter dem Schutze der Gesetze eines von allen 
Mächten des europäischen Kontinents als rechtmäßig an-
erkannten Staats gehandelt, weit entfernt, auf irgend 
eine Art bloßer Schonung oder Billigkeit Anspruch zu 
machen, bestehen als deutsche Männer lediglich auf stren-
ges Recbt, und Gott ist Zeuge der Gerechtigkeit ihrer 
Sache. Umsonst haben sie bey ihrem Fürsten um diese 
Gerechtigkeit gefleht; sie ist ihnen, wie verehrungßwür-
dige Stände aus den Anlagen ersehen werden, verwei­
gert worden; umsonst haben sie des Landes Kollegien 
und Gerichte um ihren Verstand angerufen. So bleibt 
ihnen dann nichts übrig, als in den Hochachtbaren Stän-
den die gesetzmäßigen Vertreter ihrer gerechten Sache 
zu suchen und bey ihnen Schutz im Besitz eines wohl 
und redlich erworbenen Eigenthums zu verlangen. ES 
giebt nur einen möglichen Fall, wo nach allgemein gül-
tigen und hergebrachten Grundsätzen des Staats und 
Völkerrechts der wiedergekehrte Souverän an den Hand­
lungen und Verträgen der Zwischenregierung nicht ge-
bunden seyn könnte: da nämlich/ wo der mit Gewalt 
vertriebene Regent, nachdem er in die Abtretung seine! 
Gebiets nie eingewilligt, als Selbsteroberer, die 
Waffen in der Hand, sein Land wieder in Besitz ge­
nommen hat. Dies Letztere ist bei) Sr. Königl, Hoheit, 
dem Churfürsten, bekanntlich nicht der Fall gewesen. 
Allein schwerlich würde ein Fürst, selbst wenn er sich 
in dieser Lage befände, in unfern Tagen noch ein sol-
ches Verfahren beobachten können. Hochachtbare Her-
ren Landtagsdeputirte werden einer solchen Maxime 
nicht huldigen, und bey ihrer loyalen Denkart muß 
man voraussetzen, daß dieselben zur Basis ihrer Be-
rathungen den gerechten Grundsatz angenommen haben, 
alle unter der vorigen Landesregierung auf gesetzlichem 
Wege geschehenen Eigenthumserwerbungen als zu recht-
beständig anzuerkennen. Mit froher Zuversicht richten 
wir daher an Churhessens Stände die dringende Bitte: 
„Bey Sr. Königl, Hoheit, dem Churfürsten, anzutra­
gen, daß die wahrend der Zwischenregierung in Chur-
Hessen vorgenommen«» Domänenverkäufe, wie es hin-
sichtlich derer im Fürstenthum Hanau bereits gesche-
hen / mögen aufrecht erhalten werden." 
und im Fall besondere Verhältnisse fctr definitiven Auf­
rechthaltung im Wege stehen sollten, dahin wirken zu 
wollen: 
„Daß die Domänenkäufer im ruhigen und ungestör-
ten Besitz ihres gesetzlich erworbenen Eigenthums so 
lange belassen werden, bis die endliche Entscheidung 
dieser Angelegenheit von Seiten deö deutschen Bun-
destages erfolgt seyn wird." 
So hangt es, edle Männer! jetzt von Ihnen ab, durch 
Ihre kräftige Verwendung die Thränen so vieler unver« 
dient und schuldlos Leidenden zu trocknen, den Kummer 
so vieler redlichen Familienvater zu lindern, welche mit 
Weib und Kindern, als Ovfer eines grausamen Ge­
schicks, dem Bettelstabe nahe gebracht zu werden Gefahr 
laufen. Und solchergestalt kann es verhindert wtrbut, 
daß die Zeit, welche für alle Deutsche eine Evcche der 
Freude seyn sollte, nach glücklich ausgeführter Befreiung 
von einer fremden Herrschaft, in den Augen einer zro-
ßen Anzahl derselben als eine Epocke der Trauer er-
scheine. Mit unbegränzter Verehrung beharrend 
d i e  D om ä n e n k ä u f e r  i n  C h u r h e s s t t .  
Kassel, den 23sten April 1816. 
Dem Vernehmen nach wird diese Sache an den Bun­
destag zu Frankfurt gebracht werden. 
K a s s e l /  v o m  4 t e n  I u n y .  
Gestern erließ derChurfürst einen Tagsbefehl, laut wel-
che in die beyden in Svangenberg sitzenden OfficierS, Huth 
und von Rokmann, ihres Arrestes entlassen wurden, und 
Wieder in ihre Regimenter eintreten. Eben so wurde 
ciiuh ein dritter Officier, der wegen verübter Excesse in 
Frankreich zur Kassation und einjährigem Festungsarrest 
Verurtheilt war, gleichfalls begnadigt und in Freyheit ge-
setzt. Dieser huldreiche Entschluß deö Landeeherrn hat 
eine allgemeine Freude erregt, und an keinen Abschieds-
gesuch ist mehr zu denken. 
A u g s b u r g /  d e n  2  7 s t e n  M a y .  
F o r t s e t z u n g  d e r  B r i e f e  a n s  F r a n k r e i c h .  
VIII. Korrespondenznachri5,ten vom 15ten May in der 
Arauer Zeitung sagen: „In Betreff der geheimen Ge-
sellschast zu AmienS erzählt man sich folgende Anekdote: 
Herr Morgan/ königlicher Prokurator, stand im Rufe, 
kein so guter Royalist zu seyn, als er schien; der Obrist 
Clouet nahm sich vor, ihn auf die Probe zu stellen. Mit 
Erlaudniß des Präfekten bildete er eine Gesellschaft, und 
machte Herrn Morgan, nach einer Aufnahme, wie sie in 
der Freymauerey üblich ist, zum Mitaliede. Man er-
schreckte ihn, und forderte von ihm einen Eid, der Leib 
und Leben nichts von dem zu entdecken, was er erfahren 
würde. Hierauf entdeckte man ihm, daß alle Mitglieder 
des Vereine Anhänger des Herzogs von Orleans seyeN/ 
und zwang ihn, ihm ebenfalls Treue zu schwören. Gleich 
des andern Tages begab Morgan sich zum Präfekten, und 
erzählte ihm, trotz seines Eides, Alles, was ihm begegnet 
sey. Herr Seguier versicherte ihm, daß er schon von 
Allem unterrichtet sey , und auch die Minister davon in 
Kennrniß gesetzt habe. Herr Morgan eilte sogleich nach 
Paris, war aber mit aller Mühe, die er sich gab, nicht 
so glücklich, die gegen ihn vorgefaßte Meinung zu besei-
tlgen. Er wurde abgesetzt, mit Recht aber theilen der 
Präfekt und der Obrist das gleiche Schicksal. Die Strenge 
des Königs war hier um so notwendiger, als in vielen 
andern Städten geheime Gesellschaften von sogenannten 
Royalisten existiren, welche vielleicht böse Absichten ver­
bergen. Man mißtraut vielen Individuen, welche unter 
dem Vorwand der Reinheit ihres Rovaliemuö sich in ge-
schlossene Gesellschaften zusammenbegeben und Vereint-
gungszeichen tragen. So hat man z. B. die Gesellschaft 
des Ringes bereits aufgehoben. — Man vernimmt, daß 
ein junger Mensch, welcher in die entdeckte letzte Ver-
schwörung verwickelt war, bey der Demoiselle GeorqcS, 
Schauspielerin deö Theatre francais, arretirt worden 
sev. — Die meisten Royalisten zu Toulouse scheinen die 
Meinung zu hegen, daß die Explosion des dortigen Pul> 
verthurms das Werk UebelgesiüNfer gewesen sey; ce haben 
hierüber einiae Reibunaen statt gefunden. Überhaupt 
sollen/ heißt es, die Unruhestifter den Plan gefaßt habe»/ 
alle Zeughäuser in die Luft zu sprengen, und die königli­
chen Wälder anzuzünden. — Unter den gefangenen Re-
bellen von Grenoble sollen mehrere Individuen die Uni-
form der ehemaligen kaiserlichen Garde tragen. — Es 
wird bey allen Ministerien Unter-Staatssekretäre geben; 
dies wird die Ausgaben sehr vermehren; aber'die Minister 
hatten so viel zu thun, daß sie unmöglich AlleS mit der 
erforderlichen Genauigkeit besorgen konnten, und die Kor-
respondenz Verzögerungen litt, welche dem Dienste nach-
theilig waren. Nach der laut ausgesprochenen Meinung 
dreyer dieser Unter-Staatssekretäre fürchtete man eine 
Aenderung des von den Ministern angenommenen Sy« 
stems; aber man hat mit Vergnügen vernommen, daß 
sie nicht Zurritt in das Konseil haben. — Bey aller Wach­
samkeit über die ehemaligen Officiere machen sich diese 
öffentlich auf eine sehr unschickliche Weise über alle Per-
sonen lustig, welche wegen ihres RoyalismuS bekannt 
sind, und sprechen mit Verachtung von ihnen. Andere 
hingegen benehmen sich klüger; aber die Guten werden 
für die Schlimmen leiden. — Das Morning - Chronikle 
behauptet, die Zahl der wegen politischen Meinungen in 
Frankreich Verhafteten belaufe sich auf 82,000; es ist 
aber höchstens nur der zehnte Theil davon." 
V o m  M  a  y  n ,  v o m  6 t e n  I u l y .  
Auch die Befehlshaber der am Rhein stationirten alliir» 
ten Truppzn haben Befehl erhalten, den französischen 
DouanierS, wo es nöthig seyn sollte, in ihren Amtsver-
richtungen Unterstützung zu leisten und der Kontrebande 
Einhalt zu thun. 
Wie eS heißt, will Herr von Göthe den Rest seiner 
Tage in seiner Vaterstadt zu Frankfurt zubringen. 
Es ist ungegründet, das GörreS mit einem Gehalt »Ott 
4000 Gulden sey nach München berufen worden. 
In öffentlichen Blattern wird angeführt, daß die'drey 
churhesstschen OfficierS, welche die bekannte Addresse 
nicht mit unterzeichneten, und eine Gratifikation erhiel-
ten, von ihren Kollegen die drey Weisen aus dem Hessen-
lande benannt werden. 
Die geistlichen theatralischen Vorstellungen scheinen in 
der Schweiz Mode zu werden. So hört man, daß am 
25sten Iuly zu Tafere im Kanton Freyburg, als am Feste 
des heiligen Apostels Jakob, die Legende dieses Heiligen 
aufgeführt werden soll, in welcher schon gebratene Tau-
den vom Spieße wegfliegen. 
V o m  M a y n ,  d e n  g t e n  I n l y » .  
Unter dem i sten dieses entließ der österreichische Gene-
ralkommissär von Droedick ;u Worms den, vermöge der 
am Zten November 181 5 xu Paris hinsichtlich der Ter-
ritorialausgletchungen getroffenen Uebmtttfuriff, an Pretts-
sen fallenden Landesbezirk im ehemaligen Saardepatts-
ment feines dem österreichischen Kaiser geleisteten Eitefc, 
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(Preussen erhält dadurch, wie freFannf, die Kantone 
Saarburg, Merzig, Wadern, Tholey, Ottweiler, Baum-
holder, Erummbacl, und Stücke mehrerer Kantone.) Der 
Sitz der einstweiligen Verwaltung ist Birkenfeld. 
Der Eroßherzog von Darmstadt hat gegen die Deputa­
ten von Maynz, welches er nächstens in Besitz nehmen 
wird, lieh jeden fcverliehen Emvfang verbeten. 
Der König von Bayern hat einen Ofsieier seiner Armee, 
der bey trunkenem Muthe sich zu Weißen bürg einen allen 
guten Franzosen verhaßten Ausruf erlaubte, gefangen 
nach Bayern abführen lassen. 
Im Badenschen wird den Rechts - und Kameralbeam-
ten, welche bey der Landwehr einen Feldzug ebne Tadel 
mitgemacht haben, und die nöthige Kenntniß besitzen, 
ein Jahr Kriegszeit für zwey Jahre ihrer Anstellungsan-
ciennität angerechnet. Im Altenburgischen dagegen fan-
den Viele, die, um bey der Landwehr zu dienen, ihre 
Aemter verließen, diese bey der Rückkehr vergeben, und 
die Zeir und Aufopferung im Felddicnste wurde ihnen nicht 
angerechnet. 
Der Herzog von Nassan ist nach Wien gereiset. 
Im K ottton Basel soll den Juden keine Niederlassung^-
bewilligung mehr ertheilt werden, und jede schon ertheilte 
in 6 Jahren erloschen seyn. 
Im Kanton Zürich hatte eine Flugschrift den Wahn 
verbreitet: die Blitzableiter wären an der naebthrtligett 
Witterung schuld; das Volk fing daher an mehrern Orten 
an, die Wetterableiter zu bedrohen, oder auch wirklich zu 
zerstören, so daß die Obrigkeit dergleichen Gewalttat 
strenge untersagen mußte. 
H i t z a c k e r ,  i m  L ü n e b u r g i s c h e n ,  
den 5ten Iuly. 
Die letzten 6 Tage waren für die Bewohner der hiesi-
gen Gegenden, und namentlich für die Einwohner der 
Marsch angstvolle Tage. Schon sahen sie durch den an« 
haltenden Regen den größten Theil ihres Sommergetrei-
deö verwüstet, als durch das plötzliche in dieser Jahrezeit 
so ungewöhnliche Anschwellen des Elbstroms auch ihren 
Winterfeldern eine ganzliche Verheerung drohete. Tag 
und Nacht waren daher einige hundert Menschen be­
schäftigt , die Sommerdeiche und Erdaufwürfe, welche i«t_ 
Sommer die Saatfelder gegen' den Andrang des Wassers 
schützen, zu verstärken, und nur durch die muthvollste 
Aufbietung ihrer Kräfte, .f) wie insbesondere durch die 
thätigsten und zweckmäßigsten Vorkehrungen, wurde es 
möglich, den furchtbar drohenden Fluthen zu wehren. 
Wäre dieses ihrer Wachsamkeit und bis zur Erschöpfung 
ausdauernden Anstrengung nicht gelungen, so würden 
mehrere Dorfschaften in den Aemtern Dannenberg und 
Hitzacker an den Bettelstaab gerathen seyn. Indessen 
bleiben diese Dorfschaftett, so wie die Kommunen der 
Städte Hitzacker und Dannenberg K. , noch inimer in 
einen traurigen Zustand versetzt; denn ihre fainmtlidutt 
Weiden, Gärten und Wiesen sind überschwemmt, und 
sie wissen deswegen für ihr Vieh weder für jetzt noch für 
den kommenden Winter Rath zu schaffen. Freudig waren 
unsere Aufsichten zu einer segensreichen Aerndte; diese 
aber sind unerwartet auf eine so betrübende Weiie verdun-
feit worden, und es bleibt uns daher nunmehr nichts wei-
ter übrig, als tie Theilnahme aller derer in Anspruch zu 
nehmen, welche aus eigner Erfahrung wissen, wie 
schmerzhaft es ist, sicb die froheüen Hoffnungen zu einem 
fot'getifvevcn Lebensgenuß mit einemmale ganzlich entris­
sen zu sehen. 
H a n n o v e r ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
Se. KöniglicheHutcit, der Herzog von Kambridge, sind 
gestern Mittag von Berlin zu Mvntbrillant wieder einge-
treffen. Ucbermoracn werden Höchstdieselben über Brüssel 
und Kalais nach Engl.ind von hier abgehen. 
Das Schloß und die sogenannten Pertinenzen der ko-
niglichen Domäne zu Rotenkirchen, unweit Einbeck, 
welche Se Königliche Hoheit, tcr Prinz Regent, dem Her­
zoge von Kambridge ;ur Benutzung eingeräumt Halen, 
werden nunmehr auf das schönste in Stand gesetzt, und 
sind deöfallö die nötyigen Befehle bereits ergangen. DJUtt 
will auch hieraus die baldige Rtictfunft des Herzogs ver-
w u t b e n .  
Die auf den I tten August d. I angesetzte Wiederver» 
sammlung der deputirten Stande des Königreichs Hanno-
ver ist bis auf den 5ten September d. I. prolongirt wor-
den. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  6ten Iuly. 
Wenige Fabrikanlagen haben in Dännemark einen so 
guten und dauerhaften Fortgang gehabt, als die Spitzen-
Manufakturen. Sie wurden zuerst I 646 durch einen 
Kaufmann Steinbock aus Dortmund in Tondern angelegt, 
und haben sich von^dort in einem Umkreise von mehrern 
Meilen auf dem Lande verbreitet. Die Anzahl derer, 
welche sich jetzt davon ernähren, beläuft sich auf 10 bis 
12,000 Personen. 
Die Jahrmesse, oder der Umschlag (Snapsting), in 
Aarhuus siel dieses Jahr nicht sehr gut aus; nur wenige 
Geschäfte wurden gemacht und viele Zahler blieben ganz 
aus, Andere machten sich Plötzlich unsichtbar, ja ein 
Mann, der Sicherheit für 15 0,000 Rbthlr. hatte, konnte 
nicht einmal 12,000 zur Anleihe auftreiben, ungeachtet 
er 20 Procent bot; «in Anderer, der 20,000 Rbthlr. ein-
zukassiren hatte, kam in solche Verlegenheit, daß er weder 
seine Zeche, noch seine Rückreise bestreiten konnte. Doch 
war das Schauspielhaus jeden Tag sehr voll. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig, kurlandischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland.  
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K ö n i g s b e r g ,  d e n  l o t e n  I u l y . -
Gestern, Nachmittags  um ha lb  4  Uhr ,  t r a fen  Se .  K ö ­
nigliche Hoheit, der Kronprinz der Niederlande, mit Höchst, 
dero Gemahlin Kaiserl. Hoheit, in hohem Wohlseyn auf 
Ihrer Reise von St. Petersburg hier ein. Zu Höchstdero 
Empfang waren auf dem königlichen Schloß die hiesigen 
Militär« und Civilautoriläten versammelt, nach der Prä-
sentation war große Tafel. Heule, Vormittags um 11 Uhr, 
stellte sich die hiesige Garnison, Infanterie, Kavallerie 
und Artillerie, auf dem großen Exercierplatz in Parade auf. 
Se. Königl. Hoheit geruhten solche in Augenschein zu neh-
nun und äusserten, indem Sie die Linie herunter ritten, 
Höchstdero Beyfall über die schöne Haltung der Truppen; 
darauf wurde von dein Herrn Brigadegeneral von Zie-
linskv zur höchsten Zufriedenheit ein Manönvr^ ausgeführt. 
Zur Mittagstafel waren ausser den hoben Civilbeamten, 
die Generalität und sämmtliche Stabeofsiciere der Garni-
son eingeladen. Das Durchlauchtigste Paar wird uns 
noch morgen mit Höchstdero Gegenwart beglücken. 
B e r l i n ,  d e n  i 8 t e n J u l y .  
Die königl. sächsische Armee wird, dem Vernehmen nach, 
nochmals, und zwar auf 8000 Mann, vermindert, hin-
gegen eine Landmiliz errichtet, wozu Alle von 16 bis 40 
Jahren gezogen werden sollen. 
Im Jahr 1802 negociirte das Leipziger Handelshaus 
Frege ein Anlehn für die Krone Schweden. Jetzt wird 
in der Leipziger Zeitung bekannt gemocht, daß Schweden 
Kapital und Zinsen zwar mit baarem Gelde nicht bezahlen 
könne, aber mit Produkten vergütigen wolle, weßhalb 
die Gläubiger zu einer Zusammenkunft in Leipzig auf den 
15ten August eingeladen worden. Komme aber bis zum 
1 fielt September kein Übereinkommen zu Stande, so daß 
nicht von der diesjährigen Schifffahrt Gebrauch gemacht 
werden kann, so wollen die schwedischen Bevollmächtigten 
sich auf weiter keine Verhandlungen einlassen. 
Sir Sidney Smith, Präsident der Ritter, die sich zur 
Erlösung der weissen uttd schwarzen Sklaven in Afrika 
vereinigt haben, macht bekannt: er habe" erfahren, daß 
eine Anzahl deutscher Sklaven in den afrikanischen 
Raudstaaten schmachten. Diese Unglücklichen wurden 
größtenteils im mittelländischen Meere, auf Schiffen un-
ter spanischer oder sicilischer Flagge, gefangen und konnten 
von diesen Nationen bey ihren Friedeueschlüssen nicht be-
frcyt werden, weil jene bey ihrer Gefangennehmung 
schriftlich erklärt hatten: sie gehörten nicht den Nationen 
an, unter deren Flagge sie-fuhren, sondern Deutsch-
land. Da aber die Völker deS europäischen Binnen­
landes in keinem ofsiciellen Verkehr mit den Raubstaa-
t e n  s t e h n ,  s o  w ü r d e n  d i e  u n g l ü c k l i c h e n  d e u t s c h e n  
S k l a v e n  v o r  g ä n z l i c h e r  A b s c h a f f u n g  d e s  R a u b -
s y s t e m s  k e i n e  H o f f n u n g  z u  i h r e r  B e f r e y u n g  
h a b e n ;  d e r  C h r i s t e n h e i t  u n d  b e s o n d e r s  i h r e n  L a n d s l e u -
ten liege es daher ob, ihnen zu Hülfe zu kommen, bis 
ihre völlige Befreyung durch den Verein gegen die See-
räuberey (Vinsiitution Anti -pirates) angeregten Maßre­
geln zu Stande gebracht worden. Subskriptionen für die 
zur Abschaffung der Sklaverey in Afrika zu verwendenden 
Gelder, werden bey den Gebrüdern Gaulis zu Genua, 
Lafite zu Paris, Couts zu London, und bey den vornehm-
sten Banquiers von Europa, Afrika und Amerika ange-
nommen. 
P a r i s ,  d e n  S t e n  I u l y .  
Heute ward der Jahrstag der zweyten Wiederkehr Sr. 
Majestät gefeyert. „Ein furchtbares Heersagt das 
Journal des Debats mit Bezug auf unsere Lage im Jahre 
1815, „nahte sich unfern Mauern, und ein frevelhafter 
wahnsinniger Widerstand drohte die erste Stadt der gebil-
deten Welt, dem gereizten Sieger Preis zu geben. Be-
stürzt sahen die Einwohner, daß irregeführte Soldaten 
die Sache einer Handvoll Aufrührer im Namen deö Volks 
vertheidigten, das sie verabscheute; die Einwohner wuß-
ten gar wohl, daß bloß der Ausruf: „Es lebe der König!" 
sie zum Zweytenmal retten könne, aber diesen Ruf, der 
in allen Herzen schwebte, ließ ein rasendes Krieqsgesindel 
noch nicht über die Lippen tönen. »'Endlich redete man von 
einem Waffenstillstände und einer Kapitulation, und er-
fuhr, daß der König zu St. Denis ankommen werde. 
Kaum hatte sich diese Nachricht verbreitet, als die Menge 
sich nicht mehr zu halten vermochte; sie stürzte ausser die 
Mauern, und während die Verbündeten in Paris einrück-
ten, um die Stadt zu besetzen, eilte alle Welt Freude-
trunken hinaus, Ludwig dem Vermißten entgegen tc." — 
Heute musterte der König alle 12 Legionen der National­
garde , 25 bis 3o,ooo Mann. Seine Abfahrt aus den 
Tuillerien und seine Heimkehr kündigten 101 Kanonen­
schüsse an. In den elyseischen Feldern wurden einige, 
aber ganz einfache, Volkelustbarkeiten veranstaltet.' 
Nach einem Journal ftn* nicht weniger als 5 4 ,000 
Gesuche um den Orden der Ehrenlegion eingegangen. 
Man wird künftig mit der Dertheilung wohl etwas spar-
samer umgehn. 
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Als füft die Vendee im vorigen Jahre gegen den Reichs­
räuber erhob, ergriffen auch die Zöglinge deö Colleges zu 
Bannes' für den König die Waffen; sechs derselben star-
den eines rühmlichen Todes und mehrere wurden ver-
wundet. Zum Beweise Ihrer Zufriedenheit mit diesem 
Patriotismus haben Se. Majestät den nächsten Verwand-
ten der gefallenen Pensionen von 400 Franken ausge­
setzt, einige der jungen Männer avancirt, dem Kollege 
den Beynamen das königliche ertheilt, und bey dem­
selben >sechs Freystellen gestiftet, welche vorzugsweise sol-
chen Zöglingen, die i8i5 die Waffen geführt, oder einst 
deren Nachkommen, ertheilt werden sollen. 
Da sich wahrend der letzten Sitzung des Aslisenhofes, 
u m  ü b e r  d i e  s o g e n a n n t e n  2 8  P a t r i o t e n  d e s  J a h r s  1 8 1 6  
Gericht zu halten/ das Zudringen des Voltes ausser-
ordentlich vermehrte, so hat die Gensd'armerie, zu Fuß 
und zu Pferde, sowohl den Justizpallast als dessen Um-
gegend Tag und Nacht mit Patrouillen durchstreift. Als 
die Sitzung sich ihrem Ende nahte, schien die sommt-
lichen Angeklagten ihre bisherige kecke Haltung zu ver-
lassen. Je naher der Augenblick kam, in welchem die 
Richter sich entfernten / um über das zu fassende Unheil 
zu berathschlageN/ desto mehr verließ sie ihre Fassung/ 
ihre Gesichter wurden immer blasser und zerstörter und 
Pleignier fing immer deftiger an zu weinen. Die Jury 
verließ den Sitzungssaal gegen 8 Uhr deS Abends und 
blieb in ihrem Berathschlagungezimmer bis den ander» 
Morgen um 8 Uhr; dann kehrte sie in den Gerichts-
saal zurück, und der Präsident machte folgendes Unheil 
bekannt: Pleignier/ Carbonneau und Tolleron sind zur 
Todesstrafe veruriheilt. Sie sollen im Hemde/ baarfuß, 
den Kopf mit einem schwarzen Schleyer verhüllt, auf 
den Richtplatz geführt, und auf dem dort errichteten 
Blutgerüst so lange dem Volke zur Schau ausgestellt 
werden, als der Huisster diese Sentenz öffentlich pro-
klamiren wird, hierauf soll ihnen die rechte Hand ab-
gehauen und iie sodann durch die Guillotine vom Leben 
zum Tode gebracht werden. (Dies ist eigentlich die 
Strafe der Aelternmörder.) Bey Verlesung des Todes-
Urtheils aber zeigte Pleignier wieder dieselbe Gleich» 
Gültigkeit als im Verhöre; Carbonneau, dessen Ge-
ficht erhitzt war, schien gerührt; Tolleron zeigte Reue. 
Aver Keiner von allen dreyen sprach nach Verlesung 
des Urtheils mehr ein Wort. Zur Deportation find 
verurtheilt: Charles, die Frau deö Piccard, Left^nc, 
Desdaunes, Dervin, Lebrun, Warin, Laecaux Zur 
Zuchthausstrafe: Heinrich Ozere, auf 8 Jahre; Sour-
t>on, auf io Jahre; DescubeS, auf 10 Jahre (wird 
Vorher degradirt); Gonneau, auf 10 Jahre; Bonussier, 
der Vater, auf 8 Jahre; Bonasiier, der Sohn, auf 
6 Jahre; und Philipp, auf 10 Jahre. Ehe diese Ver­
brecher in das Zuchthaus abgegeben werden, sollen tie 
sammtlich eine Stunde lang tm dem Pranger Ausgefüllt 
bleiben. Zur fünfjährigen Gefängnißstrafe ist Carter, 
5>er bloß Karten vertheilte, verurtheilt, soll ausserdem 
eine Geldstrafe von 5o Franken erlegen, und wird ihm 
in Zukunft  ein Dri t thei l  seines Mi l i tartraktamentS auf 
2 Jahre abgezogen. Nach ausgestandener Zuchthausstrafe 
sollen die dazu Verurrheilten eine Kaution von 10,000 
Franken, nach der im Urteilsspruch enthaltenen 51«5-
theilung unter dieselben, erlegen. Sämmtliche V?ru^-
theilte sollen die Proceßkosten solidarisch entrichten. Frey-
gesprochen wurden: Bellaguet, Emanuel Ozere, Dietrich, 
Lejeune, Houzeau, Garn.er und Piancon. Bey Anhö-
rnng ihres Urtheils schrie und weinte die Frau des Ptc-
card unaufhörlich. Ach, mein Mann! rief sie/ wie un­
glücklich bin ich! 
Da sich der Gesundheitszustand der Lady Wilson ge-
bessert hat, so schrieb Sir H. Wilson dem Polizerinini-
stcr, daß er bereit wäre, wieder in das Gefangniß la 
Force zurückzukehren, und hat sich auch wirklich vorge-
stern morgen wieder dahin begeben. Die dreynionatliche 
Gefängnißstrafe der 3 Englander geht am 24sten d. M. 
zu Ende. 
Im Oisedepartement hatte der Prafekt den Gafiroittfoen 
verboten, nach einer, für den Winter und Sommer ver-
schieden bestimmten Stunde, noch Gaste zu dulden. 
Wegen Uebertretung dieser Verordnung wurde im April 
der Linlonadier Potard zu BeauvaiS von der Polizev in 
Anspruch genommen, berief s ich aber darauf:  daß je£t 
Frühling sey, die Verordnung aber nichts über die 
Frühlingszeit bestimmt habe. Das Gericht sprach ihn 
frey, und das Kassationsgericht, an welches appellirt 
wurde, bestätigte das Urtheil. 
In unferm Münzhause sind noch die meisten Stempel 
der>seit Ludwig Xi'I. zu Anfang, des i6ten Jahrhunderts 
geschlagenen Medaillen vorbanden; zum Besten des Pu-
blikumö sollen von allen Abdrücke geprägt werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 2 t e n  J u l t ) .  
Der Großherzvg von Hessen hat sich aller Hoheitsrechte 
auf das landgräfliche Haus Hessen -Ho 111 bürg bege­
ben. . 
Maynz wird den 12ten an Darmstadt übergeben. Dag 
österreichische Regiment Benjowsky und das Bataillon Ker-
pen rücken, vom Elsaß aus, in diese Bundesfestung. Ge-
neral Frimont hat sämmtliche Truppen gemustert und bey 
dieser Gelegenheit auch Straßburg besucht. 
Ueber den, dem Fürsten von Metternich geschenkten 
Johannisberg, hat sich der Kaiser von Oesterreich das Ho« 
heitsrecht vorbehalten. 
Nach Berichten aus Wetterau sind daselbst öffentliche 
Gebete verordnet worden, um Gott zu litten, daß er die 
Schleusen des Himmels verschließe. 
Am i sten Iuly war die erste Sitzung der gemein ^ eid-
genossischen Taqsatznng. Dieselbe eröffnete der Amlsbür-
germeister Reinhard von Zürich. 
A u g s b u r g ,  d e n  2 8 s t e n  M a y .  
F o r t s e t z u n g  d e r  B r i e f e  a u s  F r a n k r e i c h . '  
IX. Im Mo rn in g - Cb r o n i k le und im Mer­
kur e - S ü r v e i l l a n t (deren Nachrichten fretilicl) mit 
großem Mißtrauen zu betrachten Und) las man kürzlich, 
neben vielen andern, folgende Auszüge aus Briefen von 
Paris: „Vom gten M a v. (Aus dem Morning-
Cbronikle.) Es sollen mehr als 3oo Personen wegen 
der neulich entdeckten Verschwörung verhaftet seyn; 
schwerlich aber wird man ihnen sobald den Proccß machen, 
als die Freunde der jetzigen Regierung versichern. Denn 
1) laßt man gewiß nicht gern bekannt werden, daß in 
dem Augenblicke, wo man von Nichts als Ruhe und Ei« 
nigkeit der Einwohner sprach, und alle Nachrichten von 
Unzufriedenheit und Nahrungen für boshafte Erdichtnn« 
gen fremder Zeitungen ausgab, eine so weit sich erstrecken-
de Verschwörung in Frankreich bestand; 2) wird man 
sich nicht gern dem Zufall aussetzen wollen, und heutzu-
tage kann jeder Proceß, den der öffentliche Auwald an-
bringt, als ein Proceß zwischen der Regierung und der 
Nation betrachtet werben, den die Richter nach dem Ein-
fluß der herrschenden Partey entscheiden. Die ctrauliche 
Stimmung nimmt aber jetzt einen Ton an, der die Ent-
scheidung bestochener Richter zurückhält. — Eine Nach­
richt aus Dijon erwähnt eines Befehls des Kriegsmini-
sters, welcher alle entlassene Soldaten im Departement 
der Goldhügel, unter Androhung schwerer Strafen, zum 
Wiedereintritt in den Dienst auffordert. Dieses, und 
der Befehl des Königs, 5o Regimenter zu errichten (die-
ser Befehl ward zwar in einigen Pariser Blattern gemel-
det, sogleich aber widersprochen) scheint zu beweisen, daß 
die Regierung Anstalten zum Krieg trifft. Der Herzog 
von Berry, der sehr thätigen Antheil an diesen Rüstun-
gen nimmt, fragte neulich den Kriegsminister Clarke, ob 
er bald 160,000 Mann ü:'s Feld stellen könnte? der Mi-
nister antwortete, dies sey unmöglich. — „Aber doch 
100,000 Mann?" — Auch dies ist noch zweifelhaft. — 
„Wie, Sie, der Mittel fand, Millionen Soldaten zum 
Dienst des Thronräubers marschiren zu lassen, Sie kön-
nrn nicht eine Handvoll zum Dienst des rechtmäßigen Sou-
veräns finden ?u — Zeit und Umstände haben sich sehr 
geändert, .antwortete der Minister, ich stoße überall, wenn 
auch nicht auf offenbaren Widerstand, doch auf eben so 
hinderliche Unthätigkeit. — „Nun dann, schrie der Prinz, 
wenn Frankreich nicht für uns kämpfen v.\iq, fo überlasse 
es sich der Willkühr derAlliirten."— Überhaupt beweisen 
alle öffentliche Berichte hinlänglich, büß man in Frankreich 
Menschen und Meld zusammentreibt. Man giedr keine 
Ursache davon an; es muß aber doch eine Ursache da urni, 
und sie ist der gegenständ da allgemeinen Besoi'gnifi. 
Sollen wir annehmen, daß unter den AlUirt.n die grohrv 
Eintracht herrsche/ und die französilche Regierung, ein­
verstanden mit der Nation, nur deswegen diese kriegeri-
sche Stellung ergreife, um die Unabhängigkeit Frank-
reichs wieder zu erobern? Sollen wir annehmen, die^e 
Bewaffnung habe die Unterdrückung deö Volkes zur Ab-
sicht? Oder geschieht sie wohl, um die Allürten in ir-
gend einem Unternehmen zu unterstützen? Worin könnte 
dieses Unternehmen bestehen? Gegen wen könnte es ge-
richtet seyn? Oder sollte vielleicht ein unerwartetes Miß-
verständniß, Folge neuer Angelegenheiten, unter den ver-
bündeten Mächten eingetreten, und sollten die französi-
schen Truppen bestimmt senn, eine oder mehrere derselben 
gegen die übrigen zu unterstützen? Wie dem auch sey, 
nach den offenbaren Thatsachen ist es erlaubt zu zweifeln, 
daß Frankreich allgemeine Ruhe genieße, daß die franzö-
sische Nation den Preis der Wiederherstellung gern uud 
dankbar entrichte, und daß das System von Europa, so 
wie es eingerichtet ist, dazu geeignet sey, den Frieden 
und das Glück der Nationen zu fiebern." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
C h r i st t a n i a, den 6ten Iuly. 
Am 2ysten Iuny hatten wir das Vergnügen, Se. Kö-
nigliche Hoheit, den Kronprinzen, in Begleitung Se. 
Königlichen Hoheit, des Herzogs von Südermannland, 
welche am sZsten Iuny von Stockholm abgereiset waren, 
im erwünschtesten Wohlseyn hier eintreffen zu sehen. Ue-
herall waren Hbä-stdieselben unterwegs, sowohl in Schwe-
den als in Norwegen, mit den Freudenbezeignngen und 
dem lebhaften Enthusiasmus empfangen worden, den Ihre 
Gegenwart erregte. Am Tage nach Ihrer Ankunft begab 
sich eine zahlreiche Deputation deö Storthings, mit dem 
Bisckofe Sörensen an der Spitze, zu Sr. Königlichen Ho-
heit, dem Kronprinzen, an welchen der gedachte Chef 
der Deputation folgende Anrede hielt; 
H 0 c h g e b  0 r u e r  F ü r s t ,  N o r w e g e n S  u n d  
S c h w e d e n s  K r o n p r i n z !  
„Mit den wärmsten Gefühlen der Freude werden Ew. 
Königliche Hoheit wieder in Norwegens Gränzen begrüßt. 
Das Storthing hat uns aufgetragen, die Dolmetscher die-
ser Gefühle zu seyn, und wir erfüllen, obgleich unvoll-
kommen, diesen Auftrag. Lcmge ist dieser glückliche Au-
genblick der Gegenstand unsere Wunsches gewesen; aber 
die mannichfaltigen Arbeiten deö Storfings, theils fremd 
für seine Mitglieder, theils verwickelt und durch dieSper-
rung vieler Nahrungszweige noch mehr erschwert — mU 
chi'6 zugleich eine Entschuldigung für die Unvollkommen-
heit dieser Arbelten ist — haben nun erst die Erfüllung 
dieses Wuusches erlaubt." 
„Willkommen denn, edelmr Fürst! einem Volke, wel­
ches, da es das Glück entbehrt, seinen König und Vatev 
zwischen leinen uralten Gevicgen zu sehen die Vorsehung 
vreNet, deren weise Regierung St. Majestät in Ew Rö= 
lugt ich e Hoheit Person dcn jaatichtfen Sohn gab, um 
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seine Ehre zu theilen, so wie jedem Einwohner den Huld-
vollsten Fürsprecher am Throne." 
„Möchte der Gott der Fürsten und der Völker diese 
edlen Bemühungen belohnen I Möchte er die kostbaren 
Tage Ewr. Königlichen Hoheit zum Wohl vieler Tausen-
den verlangern, so das Norwegen oft und lange vou der 
hohen Gegenwart Ihrer Person beglückt wird. Sicher 
wird die Ankunft Ewr. Königlichen Hoheit immer von 
Freudenruf begrüßt, Ihre Abreise von den Gefühlen des 
Schmerzes und von Segenswünschen begleitet seyn." 
Se. Königliche Hoheit geruhete, darauf zu antwor-
ten: 
„ M e i n e  H e r r e n !  I c h  e m p f a n g e  m i t  d e r  l e b h a f t e ­
sten Freude den Ausdruck der Gesinnungen, die Sie Mir 
im Namen des Storthings bezeigen. Mit wahrem Ver-
gnügen befinde Ich Mich wieder unter Ihnen nach einer 
Abwesenheit, die länger gedauert, als Ich es vermutete, 
da Ich Sie vergangenen Herbst verließ. Ich habe wäh-
rend dieser Zeit nicht aufgehört, Mich mit Ihren Ange. 
legenheiten zu beschäftigen, und sobald Ich die Nachricht 
erhielt, daß Ihre Beratschlagungen dem Ende nahe 
wären, eilte Ich hierher, um Sie vor Ihrer Abreise zu 
sehen, und Ihnen die zärtliche Sorge des Königs für 
Norwegens Glück, so wie das väterliche Wohlwollen zu 
schildern, das Er für dieses treue Volk hegt. Se. Ma­
jestät hat Mir aufgetragen, in ©einen Namen Seinen 
Schmerz zu erkennen zu geben, daß Er nicht dieses Jahr 
eine Reise nach diesem Lande hat unternehmen können; 
aber auch Seinen Wunsch, durch alle die Mittel, welche 
Er in Händen hat, zu Ihrem Glücke beizutragen. Ich 
rede nicht von Meinen persönlichen Gesinnungen; Sie 
müssen sie schon seit längerer Zeit kennen. Ich sehe 
es als Meine Pflicht an, sie auf Meinen Sohn zu über-
tragen, und Er wird Ihren gerechten Erwartungen ent­
sprechen. Ihre Kinder werden Sein Andenken ehren, 
wenn sie ihren Nachkommen das Zeugmß überliefern, daß 
es Seine Ehre gewesen ist, nächst seinem Könige der erste 
Bürger und der erste Militär beyder Königreiche zu seyn; 
der erste Bürger, um ein Beyspiel von Vaterlandsliebe 
und des Gehorsams gegen die Gesetze zu geben; der erste 
Militär, um die Ehre und die Rechte Skandinaviens zu 
verteidigen." 
K o n st a n t i n o p e l, den 2  offen Iuny. 
' Die neuesten Nachrichten aus Aegypten erwähnen eines 
traurigen Ereignisses, welche» durch die Roheit und 
Grausamkeit der dortigen unbändigen Miliz veranlaßt 
wurde, und leider neuerdings einen traurigen Beweis von 
den Gefahren liefert, denen die Europaer in den vttoman-
Nischen Staaten nur allzu oft ausgesetzt sind. 
Auf die Gemahlin und die beyden Töchter des schwedi-
sehen VicekonfulS, Herrn Bockty zu Kairo, ward am hel­
len Tage, als sie eben aus dem Bade zurückkehrten, von 
einem Soldaten ein Schuß abgefeuert, welcher ungluck-
licherweise tu älteste Tochter, ein Mädchen von 14 Jah­
ren von blühender Schönheit, so mörderisch traf, daß fit 
nach wenigen Stunden, unter den fürchterlichsten Schmer­
zen , ihren Geist j aufgeben mußte. Obgleich der Tbätec 
sogleich festgenommen und auf Befehl des Statthalters, 
der den lebhaftesten Anthetl an dem ©chmme der tiefbe-
trubten Aeltern nahm, ohne Weiteres öffentlich, Andern 
zum warnenden Beyfptefe, hingerichtet, ja sogar die ver-
schiedenen Truvpenkorpö zu entfernen von Mehmet) Aly 
Pascha versprochen, und die strengsten Maßregeln zur 
künftigen Sicherheit angeordnet worden, so hat dock die-
ser ich reckliehe Vorfall die Gemutber der dortigen Fran­
ken so gewaltig erschüttert, daß sie so viel als möglich, 
jedes Heraustreten aus den von ihnen bewohnten CLirar-
tiefen der Stadt sorgfältig vermeiden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Lübeck ist für dies Jahr eine Einkommenssteuer nach 
10 verschiedenen Klassen auferlegt. Wer unter 5oo Mark 
einnimmt oder verbraucht, zahlt 4 Mark, wer übet 
12,000 Mark einnimmt oder verbraucht, 800 tc. 
Dem Vernehmen nach wird Lauenburg den 2yflen Iuh) 
an Dänemark übergeben. Die deshalb zu Hamburg ge-
pflogenen Konferenzen sind bereits beendigt. 
Man schreibt aus Süddeutschland: Kommendes Jahr 
dürften wir bey uns eine so ungeheure Menge Mayläfer 
bekommen, daß sie für uns leicht beynahe eben so ver­
derblich werden könnten, als den Morgenländern die 
Heuschrecken. Man findet nämlich jetzt einen Schuh tief 
unter der Erdoberfläche eine so unsägliche Zahl von May-
käferpuppen, welche die Grade ihrer animalischen Ver-
Wandlung schon so weit durchlaufen haben, daß sie kom-
tuendes Jahr, wenn ihnen die anderweitigen Umstände 
sonst günstig sind, in ungeheuren Schaaren erscheinen 
müssen. 
K 0 n r S. 
R i g a ,  d e n  l o t e n  I u l y .  
AufAmsterd. 3 5 T. n. D. io/5 St. holl.Kour. x. 1 R. B.A. 
Auf Anister65 T.n.D. 10/? St. Holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 X. n. D. — Sck. Hb. Bko. x. iR.B. A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8^ZSch.Hb.Bko.?. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. 1 o Pce. Sterl. p. 1 3t. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 9 8  Kov. B A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 99? Kvp.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rud. 6 2  Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rud. 21 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 9 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer Gouvernementö-Schulenditektor. 
• 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland.  
No. 172. Mittewoch, den 19. Iuly ig 16. 
, P a r i 6 ,  d e n  g l e i t  I u l y .  
Bey der gestrigen Musterung (nuten die Natl'onasgarden 
ihre Gewehre mit Lilien geschmückt. Monsieur erhielt 
einen Lilienstengel von einer Blumenhändlerin, die den-
s e l b e n  m i t  d e n  W o r t e n  ü b e r r e i c h t e :  E u t e r  F ü r s t l i c h  
wünsche Ihnen noch nach hundert Jahren einen Lilien-
«strauß bieten zu können. Als unsere MaireS Pen, Könige 
zu dem für Paris so freudigen Tag seiner zweyten Rück-
kehr Glück wünschten, antworteten Se. Majestät: „Auch 
mir ist das Andenken an dieftn Tag theuer; denn die 
Freude der Pariser, mich aufs Neue zu sehen, schien mir 
wo möglich noch größer und allgemeiner als am Tage mei-
neS erstcn'Einzugö." — In (Et. Denis hat der Herzog 
von Berry zwey junge Mädchen ausgestaltet, welche zu 
Rosenjungfern erwählt waren. 
Unser Publikum lebte immer in der Hoffnung, daß der 
Proceß der Patrioten von 1816 zu irgend einer wichtigen 
Entdeckung und auf irgend einen angesehenen Mann, der 
die Unternehmung geleitet, führen würde; sah sich aber 
dar/n voßif getäuscht; matt erfuhr nichts als die unbedeu­
tende Rolle, welche die unbedeutendsten Personen gespielt 
h«ben. *) Ihrer Menge wegen war jedoch ein großer Zu-
drang zu der letzten Sitzung; die Zahl der Fragen, welche 
den Geschworncn vorgelegt wurden, belief sich auf 1 78,  
die in sechs Klassen obgethetlt waren. Nach denselben 
wurden dann für schuldig erklärt: 1) drei)**) wegen Ver­
brechen der beleidigten Majestät; 2) fünfzehn ***) w-egen 
0 Englische Blätter nennen daher die ganze Verschwö­
rung eine Farce. 
**) Pleignier, Gerber, 35 Jahr alt; Carbonneau, 
Schreibmetster, 34 Jahr alt; Tolleron, Uhrgehäuse-
macher, 3o Jahr alt. ' 
***) Charles/ Buchdrucker/ 66 Jahr alt; Lefranc, Bau-
meiner, 55 Jahr; Victoria Piccard, Schusterfrau, 
27 Jahr; Deepommieres-Deobaunes, Kavallerie-
officu-r auf halbem Sold, 3o Jahr; Dervin, erst 
Ofsicier, dann Gastwirth, 3g Jahr; Ludwig Hein­
rich Ozere, Praktikant, 3g Jahr; Jakob Ozere, 
Schreiber, 48 Jahr; Sourdon, ehemals Huissier, 
34 Jahr; DescubesBataiUonschcf, 32. Jahr; 
Lascaux, Kandidat der Medicin, 26 Jahr; Gon-
neau, GutebeNtzcr, 5j Jahr; Bonasstcr der Vater/ 
Friseur, 5i Jahr; Bonassier der Sohn, Schuhma-
cher, 22 Jahr; Dietrich, Schneider, 5g Jahr; 
Lcdrun / Weder, 34 Jal;r.. 
Nichtentdeckunc,; 3) acht *) wegen Druck und Verkei­
lung verrätherischer Schriften; 4) zehn **) wegen Ver-
thetlung ungesetzlicher Zeichen; 5) eitler ***) wegen un­
berechtigten Tragens deö Ordens der Ehrenlegion; 6) acht 
freigesprochen. 
In der Uebersicht, welche der Präsident de Seze von 
der Sache gab, legte er cö den Geschwornen anö Herz, 
wegen der Nnbedcutsamkeit der Verbrecher und der Toll-
heit ihres Entwurfs die Sache nicht für gering zij halten, 
und machte bey dieser Gelegenheit von den verschiedenen 
Klassen unserer Mißvergnügten folgende Schilderung: 
„Es gicbt Menschen, die, in den: Traum einer abentheuer-
lichen Gleichheit gewiegt, den Glanz des Ruhmö nur 
an ihren Zeitgenossen dulden können; die sich hinwieder 
gegen alle geschichtliche Erinnerungen sträuben und emvört 
werden, roetm eine Familie Ahnen hat, und sich er-
eifern, wenn ein Stamm feit langer Zeit als geachtet 
oder tapfer gepriesen wird. Andere im Schooße.der Ver­
änderungen, und gleichsam mitten in Staatöstürmen ge­
boren , und zu einer Zeit, wo Kraft das Hauptbedürfniß 
der Völker war, zu den Waffen gerufen, jetzt aber 
eines Ranges verlustig, den allein Kampf mit dem Welt-
a l l  a u f r e c h t  e r h a l t e n  k o n n t e ,  e r r ö t h e n  ü b e r  d a s  d e -
m üthige Gewerbe, welches sie wieder ergreifen müs-
fett, über den niedrigen Stand, worin ihre Geburt sie 
versetzt hat, und ringen, es koste was es wolle, darnach, 
ein Verhältnis abzuschütteln, dessen Gewicht sie demü-
thigt und martert. Andere hingegen, ganz in ihre per­
sönliche Angelegenheiten vertieft, in ihrem Eigentbum ge­
kränkt , oder in den Berechnungen ihrer Handelsentwürfe 
getäuscht, legen alle Fehler oder Unfälle ihrer eigenen 
^Hausverwaltung der Staatsverwaltung zur Last, 
und klagen die Schläge des Unglücks als Verbrechen der 
Regierung an. Nun versuche eine mächtige oder bloß 
verwegene Hand alle diese verschiedenen Interessen zu ver-
einigen, und sie hat den Augenblick eine Menge Gehül-
feit, und schleudert sie in den Kreis der politischen Bewe­
gungen. Doch, schloß er, die Zeiten der Revolution sind 
'*) Charles, Lefranc, Deebaunes/ Lebrun, Warin, 
Handlungedjenek, 22 Jahr; Lascaux, Frau Ptc» 
card, Dervin. 
**) Lefranc, Frau Piccard, Desbaunes, Bonassier Va-
ter und Sohn, Lebrun, Deecubes, Philippe, Car-
tier, vormals Soldat, 44 Jahr. 
***) Lascaux. 
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vorüber; die Völker bewachen wieder die Stufen des' 
Throns; sie haben gelernt, daß ihr Glück von ihrer 
Unterwerfung unter die gesellschaftliche Staatsordnung 
abhängt/ daß der Bürger nach den Gesehen leben, nur 
durch Arbeitöffeiß sich heben, und die Scheidewand der 
Stande und Aemter nur durch Tugend und Geist über-
schreiten soll. Jetzt wollen die Völker nichts mehr von 
jenen politischen Keckheiten wissen, welche die Stände 
verrücken, die Verbaltnisse umstürzen, und nichts hin-
ter stch lassen, als Unordnung und Unheil. Die Völ-
ker werden es eben so wenig dulden, daß ein Gerber 
(Pleignier) den Thron besteige, dtf daß eifr Monarch 
denselben verliere." 
Ehe das Unheil gesprochen wurde, machte Carbonneau 
und Tolleron noch den Milderungsgrund geltend: daß 
sie 5 Minuten nach ihrer Verhaftung die reine Wahr-
heit eingestanden; sie ließen sich jedoch, als sie nach der 
Koncicrgerie gebracht wurden, ruhig ihre bürgerliche Klei-
dung ausziehen und die Hauskleider (Weste und Panta-
lonS von verschiedener Farbe) anlegen. Pleignier aber 
sträubte sich dagegen eine Weile, und wiederholte seinen 
alten Spruch: „Ich will mit dem König reden." Seine 
Gattin, in Trauer gekleidet und von ihren Heyden Kin­
dern begleitet, versuchte gestern bey der Musterung dem 
Könige eine Bittschrift zu überreichen; als Se. Majestät, 
ohne Zweifel von ihrem Namen unterrichtet, durch ei-
tteit Wink andeuteten, sie zu entfernen, warf sie die 
Bittschrift in den Wagen, und ward dann ohnmächtig, 
und in ein benachbartes Haus gebracht. Auch die Frau 
Carbonneau hat einen vergeblichen Versuch gemacht, zu 
dem König, als er in die Messe ging, zu dringen. 
In der Sitzung am 6ten bemerkte der Präsident, daß 
das Journal des Debats eine feiner Aeusserungen (übe? 
einen unbedeutenden Punkt) nicht richtig vorgetragen 
babe, und ersuchte die Redakteure feine Verbesserung an­
zuzeigen. — Kavita'n Didier, Adjutant des Marschalls 
Maedonald, der wegen angeblicher Theilnahme an einer 
geheimen Gesellschaft verhaftet war, hat sich gerechtfer­
tigt und seine Freyheit wieder erhalten. 
Das Tribunal zu Korbettle hat den Kantor an der 
dortigen Kirche zu dreymonatlicher Einsperrung und ei-
ner Geldstrafe von 5o Franken verurtheilt, weil der-
selbe in der Kirche sang: Domine salvum fac impera-
torem. 
Die Nordamerikaner feyerten neulich den Stiftnngs-
tag ihrer Unabhängigleit. Der Gesandte Jackson brachte 
'dabey den Toast aus: „Frankreich, unserm ältesten Bun-
desgenossen! alle unsere Wünsche sind seinem Heil gcwid-
met!" 
Nach. Briefen aus Katanea in Sidlien unterhandelt 
die jetzt dort residirende Regierung des Johanniter - Or­
dens mit Oesterreich und Spanien, und macht sich Hoff-
tttwg / die zu Dalmatien gehörige, fast in der Mitte 
des adriatischen Meeres gelegene Iusel Lissa zum blei-
benden Sitz zu erhalten. 
Im Departement Chers Hot die achtundsiebzigiahrige 
Wittwe grtnotte den fünfundzwanzigjährigen Vilaudi ge* 
heirathet. Eigennutz scheint den Bräutigam nicht ver-
blendet zu haben, wenigstens ist er viel reicher als die 
Braut war. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  i Z t e n  I u l y . ,  
Gestern kam zu Vlaardingen der erste HeerinqSiäger 
an, wovon die erste Tonne füt 900 Culden verkauft 
wurde. 
Der französische Maler David befindet sich jetzt zu 
Gent. 
K a r l s r u h e ,  d e n  g t e n  I u l y .  
Das großherzogliche Regierungsblatt enthalt eine Uebe» 
ficht der Steuereinnahme und Verwendung für das Rech-
nunggjahr 1816 auf 1817. „So sehr Wir gewünscht 
hatten," wird dabey erinnert, „die unmittelbare Steuer 
zu mindern, so wenig war uns dieses nach den in der An-
läge auseinander^ gefetzten Verhältnissen möglich, otme 
nothwendige^und nützliche Lsndeöanstalten vernachläsügcn 
zu lassen, wodurch Unfern Unterthanen ein Schaden zu-
gehen würde, der durch den Vortheil einer Steuermin-
derung nie ausgeglichen werden könnte." — ES sind 
unter diefen Landesanstalten besonders der Straßen- und 
Wasserbau begriffen, deren durch die Krje'gSjahre be-
wirkte Hintansetzung jetzt größere Summen erfordert, 
wenn nicht immer wachsender Nachtheil daraus ernste» 
hen soll. Uebrigens sind die Flußbaufrohnen aufgebo« 
ben, und dagegen den Uferbewobnern wegen Erbauung 
und Unterhaltung der Damme eine mäßige Abgabe, als 
Flußbaugeld, aufgelegt worden. — Zu Baden befindet 
sich jetzt auch der berühmte russische General Tetten» 
born (aus Rastatt gebürtig), wo überhaupt viele militä-
rische Befehlshaber der verbündeten Heere, die zusam-
nun gegen Frankreich dienten, zusammengetroffen sind 
oder, noch zusammentreffen werden. 
Ein Schreiben aus Philivpeburg, vom yten t iefet,  
enthalt Folgendes: „In verflossener Nacht wurde unsere 
Ruhe, deren wir" nach mehrtägigen, angestrengten Arbei-
ten, um den Rhein in seinen Dämmen zu erhalten, so 
sehr bedurften, traurig gestört. Sturmgeläute und Noth-
schüsse von der Seite von Oberhaufen verkündeten un6 
den zu befürchtenden Dammbruch an der östlichen Gränze, 
wo ein Tbeil der Saalbach in den Rhein fallt. Der 
grauende Morgen zeigte einen See von mehrern hundert 
Morgen, wo nun die schönsten Fruchtfelder und Wielen 
ein Raub der Finthen sind; der Jammer der durch Kriegs-
lieferungen und Einquartirunqen im vorigen Jahre zu-
rückgekommenen Einwohner dringt tief zum Herzen; un-
fere benachbarten Orte Ober- uud Rheinhaufen, Hutten­
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heim , Neudorf te. leiden mehr oder weniger vom Aus-
treten der Bäche oder von dem Quellwasser deö hohen 
Rheins." 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  I u l y .  
Die Vorbereitungen zu einer Ervedition gegen die 
Barbareien in Afrika dauern lebhaft fort, und auf den 
hiesigen Straßen sieht man Anschlagzettel, wodurch ge-
diente Seeleute unter Versprechen eines ausserordentlichen 
dreymonatlichen Soldes zum Dienst gegen die Seeräuber 
aufgefordert werden. .Man kann daher schließen, daß 
große Maßregeln genommen werden sollen. Da die Un­
terhandlungen deö Lords Exmouth neuerdings so sehr her-
abgewürdigt Ivorden sind, weil die Raubstaaten dadurch 
so keck geworden zu seyn scheinen, so hat man für nöthig 
geachtet, über dieselben dem Publiko eine Darstellung 
mitzuteilen , welche folgende Angaben enthalt: Sobald 
L o r d  E x m o u t h  m i t  s e i n e r  F l o t t e  v o r  T u n i s  u n d  T r i ­
polis erschien, erklarten sich die Deys willig zu einem 
Vertrage, wodurch die Cbristensklaverev ganz abgeschafft 
und die gewöhnlichen Gesetze der Kriegsgefangenschaft 
- eingeführt würden. Anders war <6 in Rücksicht deö 
Deys vop Algier. Er erklärte, daß eö ibm unmöglich 
sey, ein System abzuschaffen, welches so lange schon de-
standen habe, daß eine Veränderung desselben mit den 
Handelevortheilen der Türken und Mohren unvereinbar 
sey und daß der Divan und die Truppen niemals diesem 
Sklavenhandel entsagen würden.^ Lord Exmouth entschloß 
sich zu Feindseligkeiten. Der Dey ließ den englischen Kon-
sul, Herrn M'Donald/ in Verhaft nehmen und auf alle brit-
tische Schiffe in Oran Beschlag legen Die Eekadre des 
Lords Exmouth lichtete die Anker, um am nächsten Tage 
in den Molo einzulaufen und die ganze algierische Flotte 
zu zerstören; aber ein heftiger Sturmwind vereitelte 
dies. Die Eskadre warf gegen Abend wieder Anker, und 
sandte einen Abgeordneten an den Dey, um die Auslie­
ferung deö Konsuls zu fordern. Der Dey erwiederte, daß 
der Konsul ihm 500,000 Thaler schuldig sey und nicht 
ohne Bezahlung derselben ausgeliefert werden könne. Am 
folgenden Tage kam indeß eine neue Botschaft vorn Dey an 
Lord Exmouth, worin derselbe erklärte, daß er zu einem 
bleibenden Friedensvertrage bereit sey; daß aber die Frage 
w e g e n  A b s c h a f f u n g  d e r  C b r i s t e n s k l a v e r e y  d e m  G r o ß  s u l -
t n n in Konstantinvpel zur Entscheidung innerhalb 6 Mo­
naten unterworfen werden, solle. Lord Exmouth nahm 
diesen Antrag mit der Einschränkung an, daß innerhalb 
3 Monaten die Entscheidung des Großsultans erfolgen 
solle, und schickte die Fregatte Taqus mit dem algerischen 
Gesandten am Bord nach Konstantinopel, worauf Lord 
Exmouth nach England segelte, um auszubessern und sich 
zu verproviantiren. 
Die Lor^e Exmouth und Gambier haben das Großkreuz 
des Bathordens erhalten. Die Eskadre, womit Ersterer 
gegen den Lasten dieses nach Algier absegelt, wird au« 
6 Linienschiffen, 4 Fregatten von 40 Kanonen und auS 
vielen Briggs und Bombardierschiffen bestehen. Die ge-
sammte Mannschaft wird auf den Kriegsfuß gesetzt. Man 
hat eine Menge Botnbott a la Shmpnell, Kongrevesche 
Raketen :c. eingeschifft. Admiral Milne kommandirt un« 
ter Lord Exmouth auf dem Jmpregnable von 98 Kano­
nen. 
Der jetzige Dey von Algier war vormals ein Aga de? 
Janitscharen und ist ein kluger, entschlossener Mann. 
AlS die brittifchen Schiffe sich in den Molo hineinzuar-
Veiten suchten, war er Tag und Nacht in den Batterien 
und untersuchte Alleö. Der briktische Ofsicier, welcher 
die Auslieferung des Konsuls forderte, fand ihn am Ufer. 
Der Dey bat erst ein Jahr regiert. Sein Vorgänger re-
gierte nur ein paar Monate, nach deren Ablauf er erdros-
selt ward, weil er nur als Lückenbüsser diente, bis man 
einen tüchtigen Mann gefunden haben würde. Der Lan-
deögebranch ist, daß Niemand am Leben bleibe, dereit»-
mal Dey gewesen ist. Die Janitscharen sind die ergent-
lieben Regenten von Algier, und ihrer sind dort ungefähr 
15,000. . Sie haben die Mohren ganz unterjocht und be-
handeln sie mit Strenge. Noch härter werden indessen 
die Juden von ihnen behandelt. Drey Juden wurden, 
während die brittische Flott« dort lag, von den Janitscha-
ren lebendig verbrannt, bloß weil sije ihre Schulden nicht 
bezahlt hatten, und während daß diese Grausamkeit an 
ihnen vollzogen ward, ergab eS sich, daß einer ganz un-
schuldig war. Algier hat das Ansehen einer wohl befe* 
stigten Stadt und ist ungefähr mit 1000 Kanonen besetzt, 
von denen indeß nur 3oo von Mjssing sind. Die Stadt 
ist mit einem hohen Walle umgeben, der auf der Süd-
feite überall mit Menschenschädeln besteckt ist. In Algier 
wird der Dey aus der Menge der Janitscharen ausgesucht» 
In Tunis und Tripolis sind hingegen die Regierungen 
e rb l i ch .  De r  P re iö  e ine»  Sk laven  i n  A lg ie r  i s t  1 2 0 0  
Thaler, in Tunis und Tripolis aber nur 65o Thaler. 
Die letzten Nachrichten aus Ostindien lassen einen all-
gemeinen Krieg mit den vornehmsten indifchen Mächten 
erwarten. Die Napauleser tut Norden des Gebiets der 
indischen Kompagnie haben den Anfang gemacht, indem 
sie einige Pässe, welche der Kompagnie unterwürfig sind, 
besetzt haben. Die PindarriS, oder Freybeuterrnaratten, 
sind bis Kondapelly vorgerückt, und man zweifelt nicht, 
daß Scindeah, der alte Gegner der Kompagnie, gleich-
falls in's Feld treten werde. Das Nähere ist in Folgen-
dem enthalten: 
B o m b a y ,  d e n  1  ? t e n  F e b r u a r .  
„Mehrere Berichte stimmen dahin überein, daß in den 
Obern Provinzen große Vorbereitungen zu einem neuen 
Kriege gegen die Navaulefer gemacht werden. Wir hoff-
ten, daß der ruhmvolle Aueaana unsrer letzten Operatio­
nen gegen diese Marodeurs einen längern Frieden gesichert 
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Mb die Uvf i id f )6t t  des Streits entfernt lieben würde; aber Wochen vor seinem Ende nach dem Gefangniß würde ge-
16 fcit'6 ist nicht so. sollte indeß ein zweyter Kampf beginnen, bracht Warden fern, hätten (ich nicht zwey auszeichnete 
so dür fen  wir voraus sehen, daß der Schlag entscheidend Aerzte in'e Mittel gelegt. Von seinen Theaterstücken 
genug seyn wird, »im "die Kühnheit dieser Menschen zu sind „die Lästerschule" und andere in viele Sprachen 
zähmen und sie mit den übrigen eingeborn.n Machten überseht. Der Verewigte war ein guter Patriot und einer 
gleich kraftlos und unschädlich zu iiiachett." der eifrigsten Vertheidiger der Preßsreyhei t .  In der letz-
K a l k u t t a ,  d e n  3  i  s t e n  J a n u a r .  t e n  Z e i t  s e i n e s  L e b e n s  e m p f i n g  e r  t ä g l i c h  d i e  B e s u c h e  d e s  
„Die letzten Nachrichten von Terrasee gehen dahin, Bischofs von London. Seine Werke sollen nun gesamm-
daß die Armee noch vor Ende dieses Monats zum Agiren Jet und zum Besten seiner'Familie gedruckt werden. Als 
fertig fern wird. Der General, Sir David Ochtelong, seine schönste Parlamentsrede wird diejenige betrachtet/ 
der Besieger der Navauleser, marschirt mir seinem Korps die er (ur Zeit des Processus von Listings Hielt. Mit ibrn 
zur Hauxtarmee und war am 2 2 sten d. M. schon in See- Hat unsere jetzige Literatur eine ihrer glänzendsten Zier-
grawlee. Viele Militarpersonen im Lager find der Mei- den verloren. Er war i 753 zu Dublin geboren. Sbe-
rnrng, daß diese ernsten Maßregeln eine schnelle Unter- ridan starb an ganzlicher Magenschwache, da er gar keine 
wersung zur Folge haben werden. Die Arme ist vom Nahrung genießen konnte. 
höchsten Muthe beseelt, und begierig, Mukwawpoor zu er- Unsere Blatter streiten jetzt unter einander über die 
stürmen, wo wahrscheinlich der erste Schlag ausgeführt Wahrheit oder Unwahrheit der Pulververschwörung gegen 
werden wird/' Lord Wellington zu Paris. Mehrere arretirte verdächtige 
B u g w a m p o o r ,  d e n - 2 1  t r e i t  I a n l i a r .  P e r s o n e n  s o l l e n  w i e d e r  i n  F r e i h e i t  g e s e t z t  s e v n .  D e r  B e -
„ES freut mich, Ihnen anzeigen zu können, daß die diente eines Herrn M-lls ward leicht verwundet, und den 
Regierung beschlossen hat, den Krieg gegen die treulosen Pariser Zeitungen ward, wie der Kourier sagt, aufgetra-. 
Bergbewohner mit dein höchsten Nachdruck zu verfolgen, gen . von dieser Sache nichts zu erwähnen. 
ehe die Zeit zun, Agiren verstrichen ist. Sir David Och- Der bisherige Sprecher des Unterhauses wird, wie eS 
terlong wird heute bey Soagullee seyn. Oberst O'Halloran heißt, zum Pair erhoben werden, und den Herrn Man-
hat diese Gränze so eben durch 1000 Mann verstärkt, und tters Surton zum Nachfolger erhalten. 
Alles, was wir noch wünschen können , ist eine reiche Zu- Der Oberstlieutenaut Shelton, ehemaliger Lieutenant-
fuhr an Lebensmitteln. Der letz te Verkauf  in unsern De- Gouverneur von St. Helena, ist auf  dem Hussar m 
potS isosehr zu beklagen; aber es ist nicht Zeit zu Vor- 46 Tagen von da in England angekommen. Bonavarte 
würfen ; wir müssen jetzt Alle Hand anlegen, um die Sache machte sich gegen seine sonstige Gewohnheit wenig Bewe-
wieder in's Gleis zu bringen. Ich hoffe, unter unserm gung, und sah, da er hypochondrisch war, wenig Leute, 
braven Anführer werden die Goorkahs es bald bereue^ Man glaubt , daß dies, zumal bey.dem regnigten Klima, 
die Macht der brittischen Waffen zu Zweytenmale gereizt vielen Einfluß auf sein Befinden haben werde. Damit 
zu haben." nicht viele Schiffe auf einmal bey St. Helena ankern, hat 
Der Regent beehrte am letzten Sonntag den Fürsten Admiral Cockburn verordnet, daß nicht mehr als 2 Schiffe 
Esterbazy mit seiner Gegenwart zum Mittagsmahl. auf einmal vom Vorgebirge der guten Hoffnung absegeln 
Herr S h e r i d a n  i s t  am letzten Sonnabend mit Tode und daß kein Schiff länger als 2 4  Stunden bey St. He-
abgegangen. Er war Mitglied des geheimen Raths und lena bleiben soll. 
Schatzmeister des Herzogthums Kornwallis, und hat sein 
Alter auf 65 Jahre gebracht. Mit seiner ersten Gattin, 
einer Miß Linley, die wegen ihrer Schönheit und ihrer K 0 u r S. 
musikalischen Talente berühmt war, hatte er einen Sohn, Riga, den 14tm Iuly. 
der jetzt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung ange- AufAmsterd.36 T. n.D. — St.holl.Kour. l R.B.A. 
Klellt ist. Mit seiner zweyten Frau, einer gebornen Miß AufAmsterd. 65 T. N .D. i o/?,^St. Holl.Konr.x.iR.B.A. 
' Ogle, die ihn überlebt und selbst sehr freuvf ist , hinter- Auf Hamb. 36 T.n. D.— Sch. Hb. Bko. iR.B.A. 
läßt  er gleichfalls einen Sohn. Was Sheridan seit 40 AufHamb.65 T.n .D.8^Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.Ä. 
Iahren. als einer der ersten ParlamentSredner, als einer AufLond.3 Mon. 10 Pce. Sterl.x. 1 R.B.A. 
der geistreichsten Gesellschafter und als einer der ersten Ein Rubel Silber 3 Rubel 92 Kop. B. A. 
dramatischen Schriftsteller gewesen, ist bekannt. Und Im Durchschn.in vor. Woche 3 Rub. 99z Kop.B.A. 
dieser berühmte Mann, der aber nichts weniger als Oe- Em neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 60 Kov. B. A. 
fütiom war, der Schatzmeister eines Her-ogthums, starb Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 17 Kov. B. A. 
in so dürftigen Umständen, daß er Schulden halber wenige Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rud. 2 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. . I. D. Braunschweig/ kurlandischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
-"7 
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No. 173. Donnerstag, den 20, Iuly 1816. 
P a r i s ,  d e n  6 f e t t  I u l y .  G e i s t l i c h e n  v o n  s e i n e r  G e m e i n d e  z u  s i c h  k o m m e n  u n d  z e i g t e  
?>as Memorial Bcamois enthält folgende!» politische ihnen (in, daß er den Armen 1 0 0 0  Pfd. Sterl. vermachen 
Glaubensbekenntniß der Royalisten: ,.Zch glaube an wolle. Er könne dies aber nicht sogleich thun, weil er 
Ludwig XVI., den Märtyrer und zu gütigen Vater seines den Diskonto darauf verlieren würde; die Geistlichen ga-
Volks, und ai^ Ludwig XVIII., seinen Bruder, der mit den es zu, daß er den Diskonto behalten möchte. Er gab 
ihm von Heinrich IV. abstammt, unter den Tyrannen der alsdann eine Anweisung an seinen Banquier auf 9Zo Pfd.— 
Revolution gelitten hat, nach Frankreich zurückgekehrt, und starb am folgenden Tage. 
von denjenigen verrathen worden ist, die er mit Wohltha- Brüssel, den 11ten Iuly. 
ten überhäuft hatte, u n d  der nach hunderttägiger Landes- Gegenwärtig sind alle Stande der südlichen Provln-
Verweisung den Thron seiner Vorfahren wieder bestiegen zen der Niederlande, ausser'denen von Lüttich, versam-
h a t ,  v o n  d a  e r  k o m m e n  wird zu richten die Verrather und melt, und der Konstitutionseid ist ohne Schwierigkeit 
z u  v e r z e i y e n  s e i n e n  verirrten Unterthanen. I c h  glaube an geleistet worden. Selbst in Ostflandern waren von 8 2  
eine Vereinigung aller Franzosen, an daß Wiederaufblü- Mitgliedern, woraus die Stande bestehen, nur 3 bii 4 
hen des Handels, an eine allgemeine Verzeihung derje- dawider. 
«igen, die aufrichtig zu ihrem Könige zurückkehren, sowie Aus den Niederlanden, vom i3ten Iuly. 
an einen fortdauernden Frieden." Da mehrere in Kambray anwesende französische Ofsi-
Der Herzog von (Tutore (Champagny), Minister der eiere durch beleidigende Reden vier englische Ofsiciere zum 
auswärtigen Angelegenheiten unter Bonavarte, hat bey Zweykampf zu reizen gesucht, so hat der General Mait. 
dem Könige eine abermalige Audienz gehabt. land von der Behörde Genugthuung verlangt, leine eifl-
DerHerzog von Angouleme hat auf der Reise nach Lyon nen Ofsiciere aber in Arrest geschickt. Die Mannszuchr 
und Grenoble ein Detaschement LancierS der königlichen wird unter den brittischen Truppen aufs Strengste gehand« 
Garde zur Eskorte bey sich. habt. 
Die feit einigen Monaten erlassene Verordnung des Kö- Mehrere französische Ausgewanderte haben wieder Brüs-
nigS gegen englische Manufakturen ist mit diesem Monat sel dieser Tage auf hohen Befehl verlassen müssen. 
in Kraft getreten. Die hiesigen Läden, Magazine und Der Präfekt vom Norddepartement hat befohlen, daß 
Buden werden strenge untersucht und die vorgefundenen 'die Ofsiciere auf halben Sold künftig die Gemeinden, 
englischen Sachen weggenommen. Jeder, der deren hat, wo sie ihren Aufenthalt gewählt, nicht ohne Erfaubmß 
sucht dieselben in Sicherheit zu bringen; eS gelingt aber verlassen sollen, nie dieS bisher häusig der Fall war, um 
nicht Atien, weil die Polizey zu wachsam ist. RUsen nach der belgischen Gränze zu machen. 
Da auch in England die Manufakturen von Neuem be- Unser Viceadmiral van der Capellen ist nochmals nach 
sonders begünstigt werden, so ziehen hiesige Blätter dar- Algier gesegelt, und, so weit als es möglich, in die Bay 
aus den falschen Schluß, als wenn das Kontinental- eingelaufen, um den Zustand der algierischen Seemacht 
s y s t e m  w i e d e r  e i n g e f ü h r t  w e r d e n  s o l l t e .  B e k a n n t l i c h  w a r  z u  u n t e r s u c h e n .  D e r  F e i n d  s u c h t e  i h n  m i t t e l s t  e i n e s  h e f -
dieses gegen die Zulassung aller Engländer und aller eng- tigen Feuers aus seinen Batterien und von den Kanonier-
tischen Waaren gerichtet, und eS laßt sich jetzt nicht an böten daran zu hindern, konnte ihm aber nicht den ge-
die Erneuerung dieses so berüchtigten Systems denken! ringsten Schaden zufügen. Der Viceadmiral ist nachher 
Im südlichen Frankreich siel-die Ko^närndte gesegnet am 1 Sten Iuny wieder in Gibraltar angekommen, um 
»tief. In Julien herrschte an mehreren Orten im Iuny sich mit den zu seiner Verstärkung bestimmten Schisien zu 
eine ganz ungewöhnliche Kalte. vereinigen. 
Die Stadt Mühlhausen, wo sich das weibliche Ge- Wien, den 6ten Iuly. 
schlecht vormals so antiroyalistisch zeigte, hat jetzt dem Se. Majestät, unser Kaiser, haben, um die treue 
Könige einen patriotischen Beytrag von beyncche 10,000 Anhänglichkeit, welche die Gräfin Odouell Ihrer Ma-
Franken eingesandt. jestat, der Allerhöchstseligen Kaiserin, bey welcher sie 
* * * die Stelle einer Oderhofmeisterin venrat, bis zum letz-
Kürzlich starb zu London ein Ren'tenirer, der 1 0 0 , 0 0 0  ten Augenblicke ihres Lebens bewiesen bat, zu belohnen, 
Pfd. Sterl. hinterließ. Kurz vor seinem Ende ließ er die derselben das ungemein reich mit Brillanten besetzte 
6go 
Bildniß der verblichenen Monarchin zum Geschenke ge-
macht. 
Wie eS heißt, hat die Hochselige auch Göthe, der 
d-,6 Glück hatte, in Karlsbad sie kennen zu lernen, in 
ihrem Testamente mit einem Andenken bedacht. 
* - * * 
Wohl selten waren, wie man bemerkt, zwey erhabene 
Regentenhäuser durch vielfältigere Bande der Verwandt-
schafr verbunden, als Oesterreich und Neapel. Se. Ma-
jestdt, der König bevder Sicilien, sind Oheim Sr. Ma-
jestat, unserö Allerdurchlauchtigsten Monarchen, von vä-
terlicher sowohl, als mütterlicher Seite, und Allerhöchst-
desselben Schwiegervater; die erste Gemahlin Sr. Kö-
niglichen Hoheit, des künftigen Thronfolgers im König-
reiche beyder Sicilien, war eine Schwester Sr. Maje-
Dt, unsers Kaisers, und Se. Königl. Hoheit, der 
Prinz Leopold, zweytgeborner Sohn Sr. Majestät, des 
Königs bevder Sicilien, welcher sich nun mit der Durch­
lauchtigen Erzherzogin Marie Klementine vermählen wird, 
sind Schwager, und werden nun Schwiegersohn Sr. 
Majestät, deö Kaisers. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  v o m  l o t e n  I u l y .  
Da der neu eröffneten Nationalbank gleich in den 
ersten . Tagen mehrere Millionen dargebracht wurden, 
aber bey den raschen Zahlungen einige falsche Einlö-
sungs- oder Anticipationöscheine unterliefen, die die Ein« 
Nehmer den Kassen ersetzen müssen; so sind diese dadurch 
behutsamer geworden, und prüfen nun jede Nummer 
der vorkommenden Scheine besonders, wodurch denn die 
Zahlungen einen viel langsameren Gang bekommen. 
Dieses macht, daß immer mehrere Personen zur Bank 
kommen, als abgefertigt werden können, und sie daher 
seit einigen Tagen immer von einem Gedränge von 
Menschen umgeben ist. Einen desto schnelleren und 
gleichmäßigeren Gang haben die Zahlungen in Silber« 
gcld. 
Der junge Löwe, den der Dey von Tunis der Prin-
Zessin von Wales, diese dem General Pino (dessen Gut 
am Komersee sie erkaust), der General aber dem Kaiser 
geschenkt hat, ist in der Menagerie zu Wien ana«köm° 
men. Zwey Ziegen säugen ihn. • 
Am ?ten Iuny traf die Prinzessin von Wales' zu 
Konstantinopel auf einem englischen Kauffahrteyschiffe 
auö Athen ein. 
Die nach Dongola (in Nubien) geflüchteten Mame -
Iliefen haben um Anweisung einer Provinz Aegyptens 
zum ruhigen Wohnort gebeten, vom Statthalter aber 
zum Bescheid erhalten: er allein wolle in Aegypten Herr-
schen. Es stehe ihnen jedoch frey, nach Kairo zurück-
zukommen und im Schoos; ihrer Familie ruhig zu leben. 
Den Bejahrten wolle er Gnadengehalt geben, die Rü-
flifitn aber in Dunst nehmen. Dies einst so mächtige 
Truppenksrps iß jetzt auf 5oo Mann zusammengeschmol­
zen. (Dies läßt sich sehr wohl erklären, theils der 
vielen Kriege wegen, worin die Beys seit der Landung 
Bonaparte's verwickelt waren, theilö weil eS ihnen an 
Gelegenheit fehlte, sich durch Ankauf weisser Sklaven, 
meistens vom Kaukasus, zu ergänzen.) 
K a s s e l ,  d e n  i 5 t e n  I u l y .  
Unsere Zeitung enthält nun die Verordnung wegen Ue-
bertragung deS Erb-Land-Postamts an den Fürsten von 
Thum und Taxis. Der Churfürst behält das Postregal 
und alle Hoheitsrechte, auch die Polizey und Gesetzgebung, 
und ohne Genehmigung darf der Fürst keine Taxen erbö-
hen, oder Beamte, welche sämmtlich L««ndeökinder seyn 
und die vom Chursürsten verordnete Uniform tragen müs-
sen, anstellen, auch die Eidesformel nicht verändern. Die 
Wappen und Namen churhesstschcr Postämter bleiben, in 
Kassel ein Oberpostamt, und eine churfürstliche General-
lnspektion führt über das Landeöpostwesen die Aufsicht, 
stellt Untersuchung über Vergehn au, und zieht die schul-
digen Beamten zur Strafe. — Der Churfürst und alle 
Glieder scines'Hauses genießen eine unumschränkte Post-
freyheit auf sämmtliche thurn- und taxische Posten, wie 
auch für die reitende Post die Minister und einige andere 
Beamte; im Lande aber haben alle Behörden und fromme 
Stiftungen in AmtSsache» Postfrevheit. Dem Landgrafen 
von Hessen-Philippsthal ist noch besonders die freye Be« 
förderung von 80 Pfund zwischen Kahla und Vacha zuge­
sichert. Für Pensionen det Wittwen und Waisen der jetzi-
gen hessischen Postossici^nten, die alle in ihren Stellen 
bleiben, trägt der Erb- Land -Postmeister Sorge, auch 
daß die Kleidung der untern Bedienten aus einheimischen 
Fabrikaten und von einheimischen Handwerkern verfer-
tigt werde. 
Was der Fürst von Thurn und Taxis aus den PostttN-
fünften Hessens an den Churfürst zu entrichten habe, ist 
nicht angegeben. 
A  u  6  S a c h s e n ,  v o m  1 1  t e n  I u l y .  
Seit fünf Wochen sind bey Leipzig die Elster und 
Pleiße fast ununterbrochen ausgetreten gewesen und ha-
iiN ungeheuerii Schaden auf Wiesen und Federn an-
gerichtet. An manchen Stellen betrug die Breite des 
überschwemmten Landes dreyviertel Stunde» Weges. Eine 
Menge Seeniövcn und andere Wasscrvögel haben sich 
eingestellt. ' Hasen und Rehe sah man auf dem Wasser 
schwimmen. Auch die Mulde, Elbe und Saale haben 
in Sachsen großes Unheil angerichtet. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1  o t e n  I u l y .  
Man schreibt die ganz ungewöhnliche Witterung, wo-
mit ein großer Theil von Europa gegenwärtig heimge-
sucht wird, irgend einem ausserordentlichen Naturmig* 
niß, vielleicht einem großen Erdbeben oder ungewöhn-
lieben Ausbruch eines Vulkans, aus irgend einem Punkte 
unscrö Erdballs, zu, und befürchtet fcuhatb, bald trau­
rige Berichte zu vernehmen. 
6g i  
V o m  M a  y n ,  v o m  i 2 t e n  I u l y .  
Vermöge Sta.Usvertrags von, Sofien'Jung 1 8 1 6  sind 
dem Großherzog von Hessen am loten dieses von 
dem österreichischen Kommissär von Handel übergeben: die 
unter der Benennung des Fürstenthumö Isenburg verei-
nigt gewesenen Gebietsteile, mit Einschluß 6er gräflich 
Schöndvrnischen Patrimonialherrschaft Heusenslamm, und 
der freyherrlich von Groschlagischen Patrimonialherr-
fcbaft Eppertshausen; ferner der gräflich ingeshcimsche 
Patrimonialort Obererlenbach und der gräflich Solmsche 
halbe Patrimonialort Niederursel; doch die Gerichte Die-
dach, Langenselbold, Meeholj, Lieblos, Wächtersbach, 
Spielberg und Neichenbach, dann der Ort Wolfenborn, 
dem Churfür Sei, von Hessen; — die übrigen 
unter der Benennung des FürstenthumS Isenburg verei­
nigt gewesenen Gebietsteile hingegen, mit Einschluß 
der gräflich Schönborniutu-n Patrimonialherrschnft Heu­
senstamm und freyherrlich von Groschlaqischen Patrimo-
nialherrscdaft Eppertshausen — desgleichen der graflich 
Jnaclheimsche Patrimonialort Obererlrnbach und die 
gräflich Solmsche Hälfte des Orrs Nicternrsef, ebenfalls 
(in den Großherzog von Hessen, alle mit aller 
Souveränität. 
V o m ' M a y n ,  v o m  M f e n  I u l y .  
^ ^fN den am i otttt An Darmstadt wegen der Länderver« 
dnöerung erschienenen Aktenstücken nennt sich der Regent: 
G roßherzog von Hessen und Hey Rhein. Das 
erste Aktenstück betrifft die Abtretung deö Herzcgthumö 
Wcstvhalen *) und der Oberhoheit und Lehnherrl'ch-
feit über die Grafschaften W i 11 g e n st e i n - W i 11g e n -
s t e i n  u n d  W i t t g e n s t e i n  -  B e r l e b u r g  " * )  a n  
P r e u s s e n .  K r a f t  d e s  z w e i t e n  w i r d  d e m  C h u r f ü r -
sten von Hessen überlassen: das in Oberhessen gelegene 
Amt Dornhei.n, bestehend aus 4 Dorfschaften; 3 zum 
Luit Steinheim gehörigen Orte (Großkrotzenburg, Groß-
aukeim und Oberrodenbach), und endlich die Oberhoheit 
über die darmstädlsche Hälfte deö grofli^en Solms - Rö-
delsheimschen Dorfs Praunheim. Nack dem dritten fal­
len an Bayern vier Aemter des Fürstenthumö Star-
kenburg (Alzenau, die Heyden fürstlich Leiningschen Aem­
ter Amorbach und Miltenberg, und das Löwenstein-Wert-
heimsche SImt He Ubach). Das vierte kündigt die neuen 
Erwerbungen an, nämlich die Stadt MayNj mit Kas­
sel und Kostheim, dem Kreise Alzei (ausgenommen de» 
Kanton Kirchheim Bohland) und die Kantone Worms und 
Pfeddersheim, aus dem Kreise Speyer; und das fünfte die 
(stehe oben vom Mayn den 1 2ten Iuly) Besitznahme de? 
Fürstenthumö Isenburg. In dem sechsten wird angezeigt, 
d a ß  d a g  l a n d g r ä f l i c h e  H a u s  H e s s e n - H o m b u r g  * )  i n  
seine frühern Verhältnisse nicht nur wieder eingesetzt, son-
dern auch von darmstädtschen Hoheitsrechten loSgezählt, 
hingegen der Homburgsche Antheil an dem gemeinschaft-
lichen Amte Peterweil dem Großherzog überlassen sen. 
Auch der Graf von Isenburg - PhilippSeich hat gegen den 
Verkauf derIsenburgschen Waldungen protestirt, und schon 
die österreichische Verwaltung denselben biö auf weitere 
Entscheidung untersagt. Für den Eigenthümer dieser 
Waldungen halt sich bekanntlich der Franzose Bondon, 
der zur Zeit des Rheinbundes diese Güter mit Beobach-
tung der Rechtsformalitäten zwar wohlfeil erkauft, aber 
doch keinen Segen dabey gehabt, sondert: nachteilige 
Unterbrechung seiner Geschäfte erfahren haben foD.# 
Auf Antrag der Weimarschen Stände hat der Großher-
zog dem Ienaschen und Weimarschen Kreise, um sie der 
Segnungen des Friedens theilbaftig zu machen, zwey 
Termine der ausserordentlichen Steuer, und die noch zu 
erhebenden zwey Kriegskostendeyträge erlassen. 
Wie die österreichische Regierung zum Besten Franf-
surts die Hasardspiele in Ossenbach verboten, so wird, 
dem Vernehmen nach, auch Churhessen den Kontrakt mit 
den Hasardspielen in Bockenheim unerneuert lassen. 
Joseph Bonaparte's Gemahlin ist zu Frankfurt ange-
kommen, wo sie, dem Vernehmen nach, eine Zeit ver-
weilen wird. 
*) Dieses gebirgige, waldigte, an Hol; und Metall 
reiche, an Viehweide und in den Ebenen auch an Ge-
treide nicht arme Land, gehörte ehemals zum Erz-
stift Köln, und kam in Folge der Säkularisation 
nach dem Lüneviller Frieden an Darmstadt. Für 
Preussen isi es wegen der südliche:: Abrundung sei-
veö Gebiets in Westphalen, besonders wichtig. In 
Ansehung der Größe und der Einwohnerzahl weichen 
die Angaben sehr ab; Einige geben 55 Quadratmei­
len und 100,000 Einwohner an, Andere 72 Qna-
dratmeilen und 134,000 Einwohner. 
**) Diese Grafschaften von etwa 1 2  Quadratmeilen sind 
mi< dem Henoqthum Westvdalen, welches sie beruh-
ren, von ziemlich gleicher Beschaffenheit. 
*) Das Haus He s s e n  -  H o m b u r g  i s t  ein »üngerer, 
Von Friedrich, dem Sohne deö Landgrafen Georg I., 
absiammender Zweig des Hauses Darmstadt, und nach 
seiner Besitzung, der in d.r Wetterau, 2 Meilen 
V o n  F r a n k f u r t  g e l e g e n e n  S t a d t  u n d  A m i  H o m b u r g  
Vor der Höhe (Höhe ist der Name eines Gebir-
gee), benannt. Der Stammvater, Landgraf Fried» 
rich, erhielt diese Besitzung 1622 erb - und eigen-
thümlich^von seinem Bruder, dem Landgrafen Lud-
wig V. zu Darmstadt. Doch hatte dieser sich manche 
Hoheitsrechte vorbehalten, die nun aufgegeben, 
uiii) die Landgrafen von Hessen Homburg als Son-
veräne anerkannt sind. lieber der Stadt Homburg 
liegt das lunlvsfucflliche Schloß, daö eine herrliche 
Aussicht gewährt. 
Durch Frankfurt ist noch der Herzog de la Tremouille 
gereiset/ um seine Ansprüche auf das Herzoathum Bouil-
Ion (dessen Schicksal nun jedoch schon entschieden ist) zu 
Leipzig geltend zu machen. 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  I u l y .  
Mehrere Landbanken , die mit dem Londoner Ban-
quierhaufe in Verbindung standen, haben ihre Zahlun-
gen eingestellt. 
Man verbreitet das Gerücht, als ob die Staatöein-
nähme des letzten Quartals um zwey Millionen geringer 
gewesen sey, als die des entsprechenden Vierteljahres im 
Jahre i8i5. Es ist indessen zu bemerken, daß jenes 
Vierteljahr gerade in die Periode der Wuth der Friedens-
spekulationen fiel. 
Der Preis des Porterbiers ist um \ Pfenning die 
Kanne herabgesetzt worden. 
Nachrichten aus Hallifax zufolge, haben die Kreek-
Indianer die Feindseligkeiten gegen die Nordamerika« 
«er angefangen. In Neuschottland, so wie im südlichen 
Theile von Nordamerika, herrschte eine ganz ungewöhn-
lich kalte, nasse Sommerwitterung. Am uteri Iuny 
war der Hafen von Hallifax noch mit Eis belegt. 
Der königlich-spanische General Morillo hat die Haupt-
siadt Santa Fe und das ganze Königreich dieses NumenS 
unterworfen, und traf Anstalten zu einer Expedition gegen 
Buenos -AvreS. 
Die Anzahl der Engländer, die sich jetzt zu Paris be-
sinden, wird auf 29,000 angegeben. 
Nach amerikanischen Blattern hat Herr Clary, Mit-
glied der Kammer der Repräsentanten zu Washington, 
einem dasigen fremden Gesandten 28,000 Dollars im 
Kartenspiel abgenommen. 
Unsre Korvette Bann, von 20 Kanonen, hat an der 
Küste von Afrika 4 amerikanische, portugiesische und spa-
Nische Schiffe genommen, die Sklavenhandel trieben. 
Privatbriefe aus Kadix melden, daß eine zweyte Expedi­
tion nach Südamerika abgehen wird, bey welcher mehrere 
Engländer, die in spanischen Diensten sind, gebraucht 
werden sollen. 
* * * 
Der jetzige Kaiser von Marokko hat die Raubzüge ganz 
aufgegeben, und beschäftigt seine Schiffe mit Tranepor-
ten der Pilger und Handel. 
Die Prinzessin Charlotte ist wieder unpäßlich, und, 
wie man vermuthet, bereits in gesegneten Umständen. 
Am Sonntag speisete der Regent beym österreichischen 
Gesandten, Fürsten Esterhazy, und am Freytage bewirthet 
er Wellington und dessen 3 Brüder. Am 12ten wird er 
t ein großes Fest geben, wobey alle Gäste in englischen Fa­
brikaten gekleidet erscheinen sollen. Dasselbe wird auch 
bey dem glänzenden Mahle erfordert, durch welches der 
Lord Major die Einweihung der Herzoge von Kcnt, Sus-
sex, Glocester und deö Prinzen Leopold als Bürger von 
London bezeichnen wird. — Wellington ist nun nach 
Cheltenham gereiset und feierlich empfangen worden. Un­
sere Blätter rügen, daß man dies auch nicht hier gethan. 
Ueber die Verschworung gegen ihn in Paris macht man 
sich hier lustig, und ein Blatt berichtet: Wellinaton habe 
von der Explosion in seinem Pallast daselbst, erst durch 
die hiesige Zeitung, der Kourier, die zuerst umständlich von 
der Sache Kunde gab, Kundschaft erhalten. 
In unfern Blättern wird es gerügt, daß man zu der 
Vermählungßfeyer des Herzogs von Berry in Paris das 
Drama : „ Adelaide du Gueeclin" aufführte, und Wel-
lington und viele vornehme Britten dazu einlud, ungeach-
tet eS starke Ausfalle gegen die Engländer enthielt, da 
Stellen, wie die nachstehenden, darin vorkommen: 
Je vois que de 1'Anglais Ia race est peu cherie; 
Que leiir joug est pesant, qu'oii aime la patrie! 
On n'acceptera jamais pour maitre 
L'Allie des Anglais — 
Sous nos lys triomphans succombentles Leopards. 
Je ne veux pas que l'Anglais en ces lieux 
Protecteur insolent, commande sous mes yeux. 
Nachrichten aus Neu - Süd - Wales zufolge, sind die 
Einwohner der Insel Eimeo, unweit Otaheiti, größten-
theils zum Chriüenthum übergegangen. Ueber 600 Man-
ner besuchen die Schulen der Mi,stonärS und die geistliche 
Bildung macht gute Fortschritte. 
A u s  W e s t i n d i e n ,  d e n  l o t e n  I u n y .  
Es ist nunmehr der königliche Almanach von Haytt 
für 1816 auf 12 7 Seiten in Duodez erschienen, woraus man 
sieht, wü glänzend der dasige Hof ist. Der König, der 
im 6ten Jahre regiert, wird am 6ten Oktober 49 Jahre 
alt; tk Königin ist im 39sten Jahre; der Kronprinz Vik-
tor Heinrich hat 2. Schwestern; es giebt 5 Prinzen von 
Geblüte. Der Minister und Großofsicierö der Krone 
sind 20, Herzöge 8, Grafen 19, Barons 34, Kam­
merherren, Pagen und andere Hofbeamten 140 , Hof-
fräulcinS 14, Gardereginienter 6, Ritter des Heinrich-
Ordens 13o, Marschälle 6, GenerallieutenantS 9, Ge­
neralmajors 21, Artillerieregimenter 2 , Jnfanterieregi-
nienter 32 , Kavallerieregimenter 2, Seeofsiciers mit dem 
Großadmiral 29. Die Königin hält jeden Donnerstag 
um 5 Uhr Hoftag; fcvt König empfängt an denselben 
Bittschriften und ertheilt die Antworten darauf am foU 
genden Hoftage. Unter dem Xitel: Code Ileenry, ist 
ein» besonderes Gesetzbuch für daS Königreich gedruckt 
worden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer Gouvcrncments-Schulendircktor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland.  
/ 
No. 174. Freytag, den 27. Iuly 1816. 
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B e r l i n ,  d e n  s o f t e n  I u l y .  
Am 2oSen dieses, gegen Mittag, trafen Ihro Kaiserl. 
Hoheit, die Großfürstin Anna, mit Ihrem Ge­
mahl, den, Prinzen von Dräniert Kknigl. Hoheit/ 
aus dein letzten Nachtquartier Münch eberg in er. 
wünschten; Wohlsern hier ein, unS stiegen auf dem kö­
niglichen Schlosse in der zu Höchstihr.m Emvfang bereit 
gehaltenen Wohnung dcr Königin Frau Mutter Majestät 
und den daran anstoßenden neuen Kammern ab. Ihro 
Kaiserl. Hoheit wurden beym Aussteigen auö dem Wageir 
von dem Kronprinzen Königl. Hoheit und den andern 
Königlichen Kindern empfangen. Se. Majestät, der Kö-
mg, statteten derselben gleich nach ihrer Ankunft einen 
Besuch ab. 
Auf den Mittag war großes Diner bey Sr. Majestät, 
dem Könige, im Pfeilersaal, nnd auf den Abend wohnten 
die hohen ($We und der gesammte Hof der Vorstellung 
der Zauberflöte im königlichen Overnhause bey. 
Am Sonntage war bey Sr. Majestät/ dem Könige, im 
SfHttevfaal großes Diner, nach demselben Kour bey der 
Großfürstin Anna Kaiserl. Hoheit und cu» den Abent 
Ball bey des Prinzen Wilhelm Lönigl. Hoheit (Bru­
der Sr. Majestät). 
Gestern, Montag, speisten die fremden hohen Herr-
s c h a f t e n  b e y  I h r o  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g i n  d e r  N i e -
derl.ande; auf den Abend.war Ball in Cbarlottenburg. 
Preusnschcr Seils haben die Aufwartung bey Ihro Kai-
serliche Hoheit, der Großfürstin 2l n ti et,, als dienst-
thuende Kammerherren: die Grafen von Haak und 
von W a r t e n S l e b e n; bey Er. Königl. Hoheit,, dem 
Kronprinzen der Niederlande, als dienstthuende 
Adjutanten: der Oberstlieutenant von Quadt und der 
K t T p f t i h t  v o n  G ö r s c h e t t .  
P a r i s ,  d e n  1 2 t e n  I u l y .  
Um den Zeitpunkt, wo das Avancement der Arme^-wie--
der den gewöhnlichen Gang nimmt, auszuzeichnen, hat 
der König vier verdiente GenerallieutenantS, nämlich die 
Herzoge von Coiyny und Feltre (Clarke, der Kricgsmini-
ster) und die Grafen von Beurnonville und Viomenil 
zu Marschällen ernannt. Coigny und Viomenil sind Emi-
granten. 
Nach der feyerlichen Messe/ die in der Kirche St. Sul-
pice wegen Rückkehr Sr. Majestät gele>7u ward, predigte 
der Abbe Bombelles, und schilderte die Rückkehr der Kö-
niglichen Familie als den sichersten Be.weis, daß Gott mit 
uns versöhnt sey. Besondere hob er die Eigenschaften deS 
Königs heraus„Diese Weisheit, die unvermerkt das Zer-
störte wieder herstellt; diese notwendige Geduld,, die ab-
zuwarten versteht; diese Seelengröße, die siegreichen und 
mächtigen Monarchen gebietet; diese rührende Gute, die 
auf seinem Gesicht strahlt; diese durch so lange und 
schmerzliche Unfälle bewährte Festigkeit des Geistes, und 
vor Allem diese heilige und ehrwürdige Salbung des Un-
glütts, die ihn geweiht hat, um vorzugsweise der Beherr-
scher eines Reichs zu seyn, das 20 Jahre lang den Stür-
nien Preis gegeben war 
Man berechnet, daß am 8ten im Ganzen für 7600 
Franken Lilien verkauft worden; ein einzelner Stengel galt 
vier Sous (16 Pfennige). 
Bey einem Schmause, den die zweyte Legion der Na-
tionalgarde am loten gab, brachte der Marschall Dudinot 
den Toast aus: „Den ersten Bürgern der Welt, der Na-
tionalgarde, die ich zu konimandiren die Ehre habe!" 
Der Moniteur enthalt noch immer eine Menge Adres­
sen aus den Departements an Se. Majestät. Das Gene-
ralkonseil des Departements der Unter - Seine hat es end-
lich gewagt, heb gegen den Adressenunfug laut zu erklä-
ren. „Adressen," sagt es in einem wegen Feyer des 8ten 
Iuly erlassenen Beschluß, „sind in Zeiten, deren Anden-
ken auf ewig vergessen seyn sollte, zu sehr gehäuft, durch 
Furcht erpreßt oder durch Schmeicheley verschwendet wor-
den, und daher der Majestät des Thrones und der Würde 
des Erben unserer rechtmäßigen Beherrscher nicht ange-
messen." 
Um die Armen von Versailles zu beschäftigen, hat der 
König 6000 Franks angewiesen, und die Herzogin von 
Angouleme 2400 , um kleine Pfander dürftiger Perso-
nett einzulösen. Die Herzogin reiset am gten nach dem 
Bade von Vicky, wird aber, so wie ihr Gemahl, der 
sich jetzt zu Lyon befindet, gegen den Namenstag de6 
Königs, den 25sten, wieder hier eintreffen. Der Fi-
nanzminisser Corvetto geht auf 6 Wochen in das Bad 
von Bourboniie. 
Als der ehemalige Maire von Versailles, de Iouvencel, 
erfuhr,^daß der dortige Municipalrath seine Verdienste 
um die Stadt durch ein Sildergerätb, 4000 Franken an 
Werth, ehren wollte, ersuchte er demselben, das Geld 
denjenigen zu widmen/ die durch die Einquartirung am 
meisten gelitten haben. 
Nach einer königlichen Verordnung soll kein Gemein-
rath, ohne höhere Genehmigung/ Belohnungen bewilli-
gen dürfen. 
6Q4 
Sämmtliche verurtheilte Patrioten von 1816 haben 
auf SRevifion angetragen, bis auf DeebauneS, Dervin, 
Warin itnb Cbartier. Tolleron und Pleignier machen 
Carbonneau bittere Vorwürfe, daß er durch sein Ge-
ständniß sie ins Unglück gebracht. Bey Charles fand 
man ein Messer, woraus man vermuthet, daß er sich 
selbst entleiben wollen. 
General Rigaud, der, abwesend, zum Tode verurtheilt 
worden, ist in Saarburg verhaftet und nach Koblenz ge-
bracht worden, wo er unter Aufsicht bleiben soll. 
Bey Bergerak befanden sich am Sollen v. M. drey 
Schwestern von 1 o bis 16 Jahren im Walde um Erdbee-
ren zu pflücken; plötzlich erschien ein Mensch und befahl 
ihnen durch Zeichen, ohne ein Wort zu sprechen, daß sie 
niederknieen und beten sollten; die Kinder gehorchten; 
dann siel der Unbekannte mit einem Messer über sie her, 
verwundete die Mädchen gefährlich und ließ sie fast tobt 
liegen. Die älteste erholte sich jedoch so weit, daß sie 
4ifld) Hause geben und Nachricht von der Frevelthat ge-
ben konnte. Man vermutbet, daß ein Taubstummer, 
NamcuS Mottteil, das Verbrechen begangen habe, weil 
er überhaupt in schlechtem Ruf steht und nirgends zu 
ßndeli ist. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  S t e n  Iuly. 
Da der König von Sardinien erfahren, daß in.dem 
Golf von Spezjia einige Unruhestifter, die sich falschlich 
deS englischen Schutzes rühmen, in Gesellschaften zu-
sammen treten, die sich bald freye Italiener, bald 
Freunde der Eiligkeit, bald schottische Brüder nennen, 
so hat er den Obrigkeiten aufgegeben, ein scharfes Auge 
auf sie zu haben, und solche Versammlungen auSeinan-
der zu treiben. 
Der Kardinal Maury wohnt jetzt den Konsistorien t( .  
ordentlich dey. 
Auö Neapel schreibt man unterm 24sten Iuny: Die 
Aerndte verspricht in den meisten Theilen unsere Rei-
cheS Segen; aber unglücklicherweise sind nirgends die 
Straßen und Kommunikationen sicher, und Rauberban-
den erpressen Geld von den Eigenthümern, unter An-
drohung, die Sagten in Brand zu stecken, wenn man 
ihre Habsucht nicht alöbald befriedigt. Die Oesterrei-
cher bemühen sich dem Unwesen zu steuern, aber sie 
sind zu diesem Ende nicht zahlreich genug im gante, 
besonders an Kavallerie, und finden nicht immer qehö-
rige Unterstützung bey und von den neapolitanischen 
Truppen. So z. B. kamen kürzlich 18 Männer von 
der berüchtigten Bande der Gebrüder Vardarelli in 
Puglien in die Gegend von Apresina. Die ungarischen 
Truvven zu Pferde zu Ripalto eilten sie anzugreifen, 
'Und man feuerte beynahe 4 Stunden auf einander. Aber 
da die Rauber sich im Gebüsche hielten, und die Un-
gavn in der Ebene waren, so konnten Letztere nicht mit 
dem Säbel wirken. Sie schickten daher um Sutkurö 
von neapolitanischer Infanterie nach S. Aqata, um t)ert 
Wald zu umgehen und die Bande zu fangen, fanden 
aber keinen Gehorsam, und mußten sich demnach un-
verrichteter Sache zurückzieht!, Dieselben Vardarelli 
griffen unlängst bey Serra Kapriola mit 14 Reuter» 
einen Trupp Soldaten von 60 Mann an, die gegen 
sie ausgeschickt worden waren, machten 25 derselben 
mit einem Lieutenant und Sergeanten zu Gefangenen, 
und sperrten sie in ein nahe gelegenes Landhaus ein, 
wo sie ihnen eine gute Abendmahlzeit reichten und sie 
nöthigten: ES lebe der König und Tod den Ministen! 
zu trinken. Hierauf entließen sie dieselben auf ihr Eh-
renwort. Die Soldaten entschuldigten sich, keine Patrg-
nett gehabt zu haben.. . . Mit dem Räuber Giuseppe 
di Furia, der die Brücke bey Vovino, wo die Wege 
nach Kalabrien und Puglien sich trennen, beunruhigte, 
hat man eine Art Verhandlung geschlossen. Die 
Regierung giebt ihm monatlich 300 Dutati, und er 
soll nun die Gegend bewachen, die er als Räuber heim-
gesucht. Der General Cancellieri ist mit einem Korpß 
zur Säuberung deö Landes ausgesendet worden. — Da 
in Sicilien Preßfrcyhcit herrscht, und diese zu Verbrei-
tung von vielen Nachrichten gemißbraucht wird, so sind 
zu Neapel die sicilianischen Zeitungen verboten. — Der 
Priester Cotillo, bekannt durch seine Missions'predigten, 
und Bekehrung vieler öffentlichen Mädchen, mit welchen 
er vor einigen Wochen in Proccssion zur großen Erbauung 
der Andächtigen durch die Straße Toledo zog, hat in der 
Kirche von S. Glakomo daö^Volk zu schleuniger Buße er-
mahnt, indem er den Untergang Neapels auf den 27^6» 
Junv verkündet hat. ES wird nämlich drey bis vier 
Stunden lang Feuer regnen, und was sich hiervon rettet, 
von giftigem Gewürme und Schlangen gebissen werden. 
Diese Prophezeiung hat unter dem Pöbel Tumult bewirkt, 
so daß die Polizei) viele Verhaftungen' hat vornehmen 
müssen. *) Es heißt, der Prediger sey auch von der 
Zahl. Die auf dem Platze Largo di Palazzo zu er-
bauende Kirche, zu der kürzlich der Grundstein mit vie-
kr Feyerlichkeit gelegt worden, soll nach dem Muster 
deS Pantheons aufgeführt werden, mit einem runden 
SäulenportikuS gegen daß königliche Schloß hin, wie der 
vom St. Peteröplatz $ zwischen den Säulen will man Bu-
tiken anlegen. 
*) Seltsam, daß man auch an der ganz entgegengesetz-
ten Seite Italiens, im Venetianiscden, das Ende 
'der Welt erwartete. In Udine entstanden darüber 
am 2Ästen solche Unordnungen, daß das österreichi­
sche Militär auerücken mußte und eS gab blutige 
Kopfe. V.xlleidit wollte Jan Hagel, wie schon an 
andern Orten und zu andern Zeiten unter ähnlichen 
Umstanden geschehen, sich zu guter Letzt noch einmal 
recht etwas gütlich thun. 
t>ZZ 
L o n d o n ,  d e n  t a t e n  I u l y .  
Die Ausrüstung und Bemannung der Flotte unter Lord 
Exmouth findet beträchtliche Schwierigkeiten, weil sich we­
nige Seeleute zum Dienst melden, und das Pressen der-
selben von Kaufsahrteyschisscn, wo der Matrose mehr 
Lohn erhält, im Frieden nicht gebräuchlich ist. 
Wie matt versichert, ist Lord Exmouth bey seiner letz-
ten Expedition gegen Algier in Lebensgefahr gewesen. Als 
er den Traktat mit dem Dey geschlossen Hatte und nach 
feinem Schiffe zurückkehren wollte, berathschlagten die 
Janitscharen der Garde, durch welche er passiren mußte, 
darüber, ob sie ihn nicht niederhauen wollten, da er die 
Ursache sey, daß die sogenannten Christenbunde in Frey-
heit geseht waren. Viele waren für das Niederhauen; 
Andere aber machten auf die Folgen aufmerksam, und 
wahrend dieser glücklichen UnentfeblOffenheit gelangte Lord 
Exmouth wohlbehalten in sein Boot. 
Der Krieg in Omndien scheint unvermeidlich zu seyn. 
Der Mächtigste der Marattensürsten im westlichen Theile 
Hat eine Armee Hey seiner starken Gränzfestung Gwalior 
gesammlet. Der Chef der östlichen Marotten, Per Berar-
Rajah, droht von Raypoor aus, und im Norden sind die 
Navauleser im Begriff, von ihren Gebirgen in die Ebene 
zu fallen. Oer Schaltenkaiscr der Maratten, der Peishwa, 
welcher zu Poonah restdirt, hat indessen mit der indischen 
Kompagnie Partbie gemacht und seine Truppen in brittU 
sehen Sold gegeben, wahrscheinlich, um, mit ihnen ver­
eint, wieder einige Bedeutsamkeit zu erhalten. Der 
Nizam, die dritte Hauptmacht, welche mit der Kompag­
nie und den Maratten die Herrschaft von Jndostan theilt, 
hat ein Gleiches gethtin, weil ihm seine Subaudar-Schafft 
Oder Gouverneurstelle im Dekkan besser gefällt, als die 
Abhängigkeit von den MarattenchefS. Die Erstürmung 
von Gwalior, der Marattenfestung, und von Mokaum-
poor, der Napauleserfestung, dürfte dem Krieg sehr bald 
ein Biel setzen. Man sieht diesen Ereignissen mit Zuver-
sieht entgegen. 
Die Madrasarmee, weiche aus brittifefcen .und Kottt-
pagnietruppen besteht, ist in'ö Feld gerückt, und zählt 
3o,"oo(> Mann, welche mit allem Röthigen wohl versehen 
sind. Auch die Bombayarmee machte sich marschfertig. 
Die Stärke der Maratten besteht vorzüglich in ihrer Ka-
»aOerie. Sie haben gewöhnlich gegen einen Infanterie 
sten drey Mann zu Pferde, welches dem Klima und ihrer 
Art Krieg zu führen mehr entspricht, indem sie auf 
schnelle Bewegungen und Räubereyen ihr vorzüglichstes 
Slugf?tmerk richten. Tippo Saib ward indeß dadurch vor-
züglich. furchtbar, daß er eine zahlreiche Infanterie sam­
melte und viele Europäer zu deren Disciplinirung 
brauchte. x 
Wahrend jetzt in Europa Friede herrscht , ist Krieg ,'n 
allen andern Welttdeilen. Aue jtupe koast Kastle in Afrika 
wird unterm zz\Un April gemeldet Ovii auch schon vor-
läussg über Holland gemeldet worden), daß der König der 
AsHantees mit' 20,000 Mann gegen die Fantees aufge-
brechen war, welche Letztere geschlagen und unter Erle-
gung Don 100 Unzen Gold zum Friedett gezwungen wur-
den. Die AsHantees waren aber hiermit nicht zufrieden, 
sondern wollten die Rädelsführer ihrer Gegner haben, 
indem sie dem Gouverneur der englischen Etablissements 
erklärten, daß sie selbige haben müßten, und daß sie sie 
verfolgen würden, „möchten sie sich in die See werfen, 
in Felsen verbergen, oder unter der Erde begraben." Die 
Engländer gaben ihnen Begleiter mit, um die Entflohenen 
aufzusuchen. 
Noch vor Wiederausbruch des NapauleserkriegeS hatte 
in Ostindien der Oberst Kast eine Expedition gegen den 
Staat von Kutch unternommen und die Festung Anjar 
nach einem zehntägigen Bombardement genommen. Er 
fetzte indeß seinen Zug gegen die Hauptstadt nicht fort, 
und schloß Frieden, da er durch die Bauern erfahren 
hatte, daß alle Brunnen und Seen in der Nachbarschaft 
Vergiftet worden. Man untersuchte die Brunnen und 
fand wirklich ganze Säcke ooll Arsenik darin. 
Gestern fand die Ceremonie der Überreichung deS 
Bürgerrechts von London an die Herzoge von Kent, Sus-
sex, Gloucester und Prinz Leopold auf dem Rathhause der 
City oder Guildhall statt. Das Diplom darüber wurde 
einem Jeden unter ihnen in einer schön gearbeiteten Dose 
überreicht, und die Erlauchten Personen bezeigten ihre 
Dankbarkeit in angemessenen Ausdrücken. Prinz Leopold 
las seine Danksagung sehr gut auf englisch ad. Die Do-
sen oder Kapsel, in welchen die Bürgerdivlome enthalten 
waren, sind aus Eichenholz gearbeitet, welches dem 
Flaggschiffe des LordS Nelson in der Schlacht von Trafal-
gar eins» zum Kiel diente, und schwer mit Gold verziert, 
mit den Wavven der Prinzen und mit entsprechenden 
Inschriften versehen. Eine große Menge Menschen war 
versammelt und gab seinen Beyfall zu erkennen. Keiner 
der Minister war bey der Feyerlichkeit oder beym Mittags* 
mahle gegenwärtig. Der gegenwärtige Lord Mayor ist 
ein eifriger Republikaner und OpvositionSmann. 
Man versichert, daß Lord Wellington feiner Gesund­
heit halber und wegen Familienangelegenheiten nach Eng-
land gekommen sey. Man bemerkt indessen, daß die Mi-
nister fast täglich im geheimen Kabinet zu langen B/rath-
schlagungen versammelt bleiben. Letzten Mittewochen 
ward der Staatsbote Walso mit Depeschen rnicb Paris ab­
gefertigt. Lord WcSington läßt dem Gerücht widerspre-
chcn, als wenn er nach Lenden gekommen wäre, um sei-
nen Bruder, den Marquis von Wellesley, in das Mini» 
ßerium zu befördern. Man spricht jetzt bloß davon, daß 
Herr Huskinion der Nachfolger deö Herrn Vanftttart als 
Kanzler der Schatzkammer werden dürfte. Die Auflöfung 
d e s  P a r l a m e n t s  i s t  n o c h  n i c h t  b e f i i m m r .  A u c h  h a n n ö  -
Wersche Angelegenheiten fallen jetzt sehr das Kabintt he-
fcMftitjcit. Der Gegenstand derselben is: nämlich / sagen 
hiesige Blatter, die Erbfolge zu der Krone dieser neuen 
Monarchie gegen Anstücke zu sichern, die in künftigen 
Zeiten in Folge von Umstanden erhoben werden könnten, 
die man nicht naber anzudeuten braucht. Mehrere Ver-
Haltnisse deö Königreichs Hannover sind letzt anders, 
als die deS C b u r fü r st e n t h u m s. 
Die Prinzessin Charlotte hat beschlossen, hinfübro nur 
brittische Manufakturen zu tragen, und ihren hotbedien-
ten den Wunsch geäussert, daß sie ein Gleiches thun niöch-
ten. Die Unpäßlichkeit der Prinzessin, sagen hiesige 
Blatter/ ist von der Art, daß sich die Nation dazu Glück 
wünschen kann. 
Dokter Watson, der Bischof von Landaff, ein gelehr-
ter Theologe, ist/ 77 Jahr alt, mit Tode abgegan­
gen. 
Die Ausmünzung des neuen Silbcrgeldes geht rasch 
for ; mehrere Millionen Shilling und Sechöpeuce sind 
schon fertig, und gegen Neujahr werden sicbenzig Mil-
lionen Shilling und Sechspence ausaegeden werden. Die 
n e u e n  G o l d m ü n z e n  v o n  2 0  S h i l l i n g  s o l l e n  S o u v e ­
räns heißen. -Es wird deren auch doppelte geben. 
Aus Kanton in China wird unterm isten Januar 1816 
gemeldet, t.-fi der Vicekönig der Provinz Sze-Chuen, 
auf ausdrücklichen Befehl deö Kaisers von China , alle 
diejenigen als Sklaven nach der Tartarey geschickt 
habe, welche die christliche R e l i g i 0 n nicht abschwö­
ren wollten, und daß zwey der vorzüglichsten Personen, 
welche die römisch-katholische Religion angenommen hat-
ten, hingerichtet worden sind. 
Ein Agent von Christoph, dem Negerkönig in St. Do-
mingo oder Hayti, befindet sich letzt in London, um Eu« 
ropaer, welche Gelehrsamkeit und Wissenschaften besitze»/ 
zu den neu errichteten Lehrstühlen für die Neger einzula-
den. Mehrere Gelehrte haben die gemachten Antrage 
angenommen und Kontrakte unter gehöriger Bürgschaft 
geschlossen. Die Vorträge sollen in französischer und eng-
lischer Sprache gehalten werden. Die Verbreitung der. 
englischen Sprache gehört unter die Hauptabsichten Chri-
stvphS. 
Auch hier hat man in den letzten Monaten nur wenige 
Sonnenblicke gehabt und die häufigen Regengüsse haben 
der Heuärndte großen Schaden gethan. Die Sonnen-
fleckenangst scheint an dem Gemüthe der Engländer abge-
glitten zu seyn. Man sieht hier nicht dem jüngsten Tage, 
sondern im Gegentheil bessern irdischen Handeleverhalt-
nissen entgegen. Unser Astronom, Ritter Herschel, stimmt 
damit übereil, und prophezeiht fruchtbare Jahre. 
Der abgesetzte König von Kandy in der Insel Ceylon, 
nebst seiner Familie/ ist von den Engländern zu Madras 
gelandet/ wo er sein Exil ausleben wird. 
Herr Mahon ist an die Stelle de? verewigten Sheridan 
zum Generaleinnehmer des Herzogthume Kornwallis er-
nannt worden. 
Letzten Dienstag hielt der Herzog von Vork R<vüe über 
das neue Korps Lancier«, welches hier unter dem Ka­
pitän Peters errichtet worden. D:c Manöuvres desselben 
fanden ausserordenlichen Beyfall. 
In der letztenParlamentssitzung sind 4°8 Akten erlassen 
worden. 
Bekanntlich hatte unsere Regierung im Jahr 1810 
den Plan entworfen, den König Ferdinand VII. eben so 
zu befreyen, wie es mit dem Korps des Marquis von Ro-
niana geschehen war Die Person, welche damit beauftragt 
wurde, nahm, wie man sich erinnern wird/ den Namen 
Baron von K 0 l l y an. Dieser erhielt- alle nötbigen 
Dokumente, um sich ben Ferdinand Glauben und Eingang 
zu verschaffen. Eine Eökadre unter dem damaligen Kom­
modore Cockb urn ward nach der französischen Küste ge-
sandt, um Ferdinand aufzunehmen. Kvlly nhirt) aber 
bekanntlich arretirt und so der Plan vereitelt. Da die 
eigentlichen Umstände, wie dieser arretirt wurde / bisher 
gar nicht bekannt geworden, so fragte Sir G. (üoctbiirrt, 
der jetzt bey St. Helena konnnandirt, Bonaparte darnach. 
Ganz bereitwillig erklärte dieser, Kölln sey zu Paris an­
gekommen, have qanz einfach gelebt, sey armselig angezo-
gen gewesen und habe in den Vorstädten in elenden Spei« 
febcUtsertr gemeine Gerichte gegessen. Aue dem Essen 
machte er sich liierte , mußte aber sehr guten Wein haben, 
und ließ sich in zwey 'solchen Gasthausern jedesmal die 
Bouteille Bordeauxwein zu 5 Franken geben. Dies siel 
den Bedienten auf, die alle im Solde der Polizey waren. 
Kollv ward angegeben, genau bewacht und bald da-rauf 
mit allen seinen Papieren verhaftet. Um Ferdinand in 
die Falle zu locken, schickte Bonaparte Jemanden, der 
Kollo ähnlich sah, mit allen Dokumenten zu Ferdinand, 
der aber die ganze S»che selbst angab und nickt in die 
Falle gerieth. 
Die Insurgenten - Eskadre des Admirals Brown von 
Buenos -Ayres kreuzte, nach den letzten Nachrichten, bey 
Lima, wo sie daö reiche Kadixer Schiff Konsequencia ge-
nomine» hatte. 
_21 iis Ne w -O r? e a n s, den isten Iuny. 
Ein ehemaliger französischer General hat sich von 
hier mit etwa ^fünfzig Offieiers seiner Nation und ei-
nigen hundert angeworbenen Deserteurs und • andern 
Soldaten nach Mexiko begeben, und ist zu den dasigen 
Insurgenten gestoßen. 
V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n I u l y .  
Zu Kreuznach wohnten neulich über 5oo Personen aus 
dem Badenschen und dem Ober-Elsaß der religiösen Ver» 
sammlung der Frau von Krüdener dey. 
Ist ju drucken bewilligt worden. I. D, B r a u n s c h w e i g ,  kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland.  
No. 175. Sonnabend, den 22. Iuly 1816. 
St. Petersburg/ den 5tctt Iuly. 
In diesen Togen ist an den Herrn Minister des Innern 
ein Allerhöchster Ufas Sr. Kaiserl. Majestät erlas-
sen worden, folgendes Inhalts: 
„Ihre Entwürfe in Bezug, der Errichtung einer großen 
Bitsfabrif in Jambürg ven dem schweizerischen Kaufmann 
Lieb/ und einer Landökonomie in den Umgegenden dieser 
Stadt nach dem Fcllenbcrgschen System, welche Mir von 
der Mimfterfomitct vorgelegt worden, finde I ch, 
dem I ch selbige durchgesehen, für den Staat sehr nütz-
lich und de? Aufmerksamkeit der Regierung würdig. Nach-
dem Ick in Folge dessen den Beschluß der Ministerkomi-
tdt über diesen (Gegenstand in vollem Maße, so auch den 
Entwurf der Bedingungen zur Adschließung eines förmli­
chen Vertrags mit Lieb bestätigt habe / befehle Ich Ih-
nen: 1) Unverzüglich zur Adschließung des erwähnten 
Vertrags mit Lieb nach den Grundsätzen/ die Ihnen von 
Seiten der Ministerkomität gegeben worden/ zu schreiten. 
2) Die Inmburgschen Kron^bäude, die unter dem Mi-
nisterio deö Innern stehen, sollen dem Lieb nach Grund-
läge des im Journale vom 23jkti May dieses Jahres er-
örtertcn Beschlusses der Ministerkomität in Besiy abgege-
ben, und nach genauer Grundlage desselben Beschlusses 
die Kronanlagen und Behörden verlegt, neue Gebäude 
erbaut, und dem Lieb die bestimmten Ländereyen und die 
übrigen Avvertinentien in- und ausserhalb der Stadt ange» 
wiesen werden. 3) Da der im Ja^. 1784 konfirmirte 
Plan der Stadt Jamburg noch nicht ut Ausführung ge­
bracht ist, so genehmige Ich die Veränderung desselben 
dem nämlichen Beschlüsse der Ministerkvmilät gemäß, und 
übertrage Ihnen, bey dem gemeinschaftlich mit dem Di-
rigirenden des Polizeyministenums zu machenden Entwurf 
eines neuen Plans für die Stadt Jamburg, den Platz zum 
Bau für die bisherigen Einwohner derselben besonders 
zu bestimmen; dieser Plan wird heilt ach der Minisserko­
mi tat zur Prüfung vorgelegt. 4) Diese Fabrik mit allen 
dazu gehörigen Leuten und Anlagen steht unter Ihrcni/ als 
Minister des Innern, besondern Befehl." 
Wir halten eo für iiötbig/ hier einige Nachrichten über 
die nützliche Unternehmung des Kaufmanns Lieb zu geben. 
Dieser Schweizer übergab vor einiger Zeit dem Ministmo 
des Innern den ersten Plan zur Einrichtung einer großen 
Zitsfabrik in Jamburg Seine in der Folge umständlich 
erörterten Anträge bestehen darin/ daß er gesonnen ist/ 
für diese Anlage ein beträchtliches eigenes Kapital zu ver-
wenden; aus der Schweiz die erforderliche Anzahl Kunst­
ler/ Handwerker und Mcrtferteufe, zusammen 500 bey-
derley Geschlechts/ zu verschreiben/ und mit ihrer Hülfe 
eine Mafchinenbaumwollenspinnerey einzurichten/ das Ge-
spinnst zu Kattun zu weben, denselben chemisch zu blei-
chen, die Zitse mit Cylindern zu drucken, die Baumwolle 
in allen Farben, und unter Anderem auch in türkisch Roth 
und in Jndigoblau kalt zu färben, desgleichen auch Wol-
lenzeuge in hellrothe Farbe zu färben. Mit dieser Fabrik 
verbindet er noch eine praktische Landokonomie nach Fel-
lenb^rgs Svstem, wozu er auch von der Krone ein Stück 
Land nebst Appertinentien erbeten hat. Ausserdem hat er 
sich erboten, der Regierung eine umständliche Anweisung 
und die Modelle von dem in der S^chweiz neu erfundenen 
Mechanismus zum Spinnen der Wolle mitzutheilen, und 
sowohl im Spinnen» als auch in allen den THeileN/ die 
zu seiner Anlage gehören/ so viel Kronlehrlinge zu unter-
richten/ wie ihm'dazu werden gegeben werden. Die-
ser Plan ist von der Regierung angenommen worden. 
Lieb wird unverzüglich zur Einrichtung der Fabrik schrei-
ten / und er ist verbunden/ dieselbe binnen fünf Jahren 
in volle Wirkung zu bringen. Die Krone giebt ihm auf 
Fabrikantenrecht den Platz und das Gebäude der ehe-
maligen Tuchfabrik zu Jamburg und andere alte Krön-
gebaude ab, so auch danebst ein Stück Land mit Wal-
dung zum Ackerbau. Ohne Zweifel wird der Kaufmann 
Licb, der ein großes Kapital besitzt und geschickte Leute 
hat/ nicht säumen, seine Fabrik auf die Stufe einer An-
läge zu erheben, die andern zum Muster dielten kann. 
Wir erwarten mit Zuversicht wichtigen Vortheil von der­
selben für den Staat: denn sein Kapital und die geschick-
ten Meister und Handwerker/ die auf immer nach Ruß-
land tterfetzt werden / machen schon von selbst einen Zu-
wachs zu dem Reichthume deö Staats aus; die große 
Menge der Fabrikate/ welche die Fabrik nach ihrer Größe 
alljährlich fertigen muß, werden eben eine solche Menge 
Ausländischer Fabrikate ersetzen / und die Summen, die 
dafür ins Aueland gegangen waren, tin Staate verblei­
ben ; das unbearbeitete Land, das ihm abgegeben ist, wird 
fruchtbar werden durch den sorgfältigen Ackerbau, und/ 
indem es d'er Stadt Lebensbedürfnisse liefert/ auch den 
Landleuten in der Umgegend zum Muster dienen/ ihre 
Landarbeiten zu vervollkommnen; die russischen in dieser 
Schule gebildeten Zöglinge können hernach geschickte Mei-
ster werden / und ihre erworbenen Kenntnisse in den ver-
schiedenen Gegenden deS ausgedehnten Reichs verbreiten. 
Selbst die Stadt Jamburg/ welche wegen des gänzlichen 
698 
Mangels an Vrwerbzweiaen Von Jahr zu Jahr in größere 
Armuth und Verfall geräth, wird von dieser Fabrik belebt, 
mit neuen Gebäuden verschönert, mit Kanälen durchschnit« 
ten werden, und die Einwohner werden von dieser großen 
Anlage Miitel zu neuen Erwerbeszweigen erhalten. Mit 
einem Worte, diese Anlage verspricht so viel verschiedent-
lichen Nuyen, daß wir ganz und gar keinen Zweifel hegen, 
daß unsere gutgesinnten Leser, indem sie sich über den ge-
machten Anfang zu der dauerhaften Einrichtung derselben 
freuen, dem Unternehmer daS beste Gelingen in feinem 
Vorhaben wünschen werden. 
G a t t sch i n a, den 2 6sten Iuny. 
Heute früh wurden die hiesigen Gegenden durch die 
A l l e r h ö c h s t e  G e g e n w a r t  I h r e r  K a i s e r l .  M a j e s t ä -
ten, deö Kaisers und der Kaiserinnen, und 
I h r e r  K a i s e r l .  H o h e i t e n ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  M i ­
c h a i l  P a w l  0  w i t s c h  u n d  d e r  G r o ß f ü r s t i n  M a r i a  
Pawlowna, nebst Ihrem Gemahl, erfreut. Die Mit-
tagstafel hielten Sie im hiesigen Palais, und um 
10 Uhr Abends geruhten Sie wieder von hier abzu-
reisen. 
O d e s s a ,  d e n  2 1  f i e l t  I u n y .  
Am 17ten dieses, Nachmittags um 6 Uhr, trafen 
S e .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  
Pawlowitfch, hier ein. 
M o s k a u ,  d e n  2 2 s t e n  I u n y .  
Gestern fand hier eine Bären- und Falkenjagd statt, 
welche auch der persische bevollmächtigte Botschafter mit 
anzusehen kam. Eine Menge Equipagen und ein uit-
zähliger Zusammenfluß von Volk bedeckten die ganze 
Strecke des Feldes zwischen der Twerschen Stadtbarriere 
und dem Petrowschen Palais. 
A m s t e r d a m ,  d e n  1 6 t e n  J u l y .  
DaS Unglück, welches die Überschwemmungen in 
Holländisch - Brabant und in andern Gegenden von Hol-
land bisher angerichtet haben, ist schrecklich. Tausende 
von Menschen haben durch die anhaltendsten Anstrengun­
gen in der Erhaltung der Deiche weiterm Unglücke vor-
gebeugt. Sollten die Anhöhen um daS Land von Altena 
den Flutben weichen, so würden über 10,000 Stück 
Vieh, von denen bisher schon manches aus Mangel an 
Futter verkaust worden, verloren gehen. Viele Gegen-
den sind vom Rhein, von der Leck und der Waal über-
schwemmt. Manche Landstraßen waren nicht zu passi-
ren, und die Ankunft der Posten ward verzögert. Mit 
Freude vernimmt man, daß das Wasser jetzt fallt. 
Einige Londoner Nachrichten sagen, daß der Kapitän 
einer englischen Fregatte den Algierern in die Hände 
gefallen und von ihnen gekreuzigt worden sey. Einige 
Türken, die ihn hatten befreyen wollen, wären erschos­
sen worden. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  J u l y .  
Dieser Tage begab sich der Doktor der Ann-Ygesehr-
samkeit, Herr Mermet, mit einigen seiner Freunde zu 
einem Weinhändler in der Straße du Temvle, um da-
selbst Pfannkuchen zu essen. Diese bekamen ihnen so übel, 
daß gedachter Doktor gestern nach schrecklichen Qualen 
gestorben ist. Man öffnete seinen Körper, und fand, 
daß die Pfannkuchen vergiftet gewesen. Seine beiden 
Freunde, die weniger gegessen hatten, sind gerettet wor­
den. 
Herr Paer ist zum Kapellmeister der Herzogin von 
Berry ernannt. 
Zu Boulogne werden jetzt die Seebader wieder her-
gestellt. Zu Kalaiö machte ein Filch von ganz unge-
wöhnlicher platter Form, 4 Fuß lang, welcher, nach 
unfern Blattern, auch zwey rothe Hände hatte, viel 
Aufsehen. Er ward den Fischern von einem Partikulier 
f ü r  3 o  F r a n k e n  a b g e k a u f t ,  d e r  i h n  d a r a u f  f ü r  3 o o  
Franken an einen Spekulanten verkaufte, welcher ihn 
öffentlich zeigte. Ein Anderer gab dafür 2000 Franken, 
um ihn nach Paris zu bringen und öffentlich zu zeigen. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom i2ten Iuly. 
Durch die neue Bankeinrichtung hatte sich der Kours 
schon so gebessert, daß die Einlosu»gs< und AnticipationS-
scheine von 33o bis auf  240 gekommen waren.  A l l e i n  
es ist wieder eine Verschlimmerung eingetreten, weil die 
Bank nicht mehr so große Summen wie bisher ein-
nimmt. Anfangs schickten mehrere große Wechselhäuser 
auf Wagen ungeheure Summen, und erhielten dafür 
Banknoten und Anweisungen auf Obligationen, die sich 
gleich in baareö Geld umsetzen ließen; aber die einzu-
wechselnden Surfen wurden nach und nach beschränkt 
auf 21,000 und dann auf 7000 Gulden/ Wegen Aus­
wechselung höherer Summen soll man sich unmittelbar 
an die Direktion wenden. Dadurch kam der Kours wie-
der auf 3o8 Gulden. Der Antrag bey der Auewechse-
lungekasse war so groß, daß Leute des Nachts auf der 
Straße vor dem Haufe liegen blieben, um früh bey 
der Hand zu sevn, ihre schlechten und schwankenden 
Papicrscheine gegen Banknoten umzusetzen. Ja e6 muß-
ten neulich Grenadiere Platz machen, wobey eS einige 
blutige Köpfe gab, und am gten wies die Polizei) alle 
Leute, welche nach dem Schluß der Kasse noch dorr ver-
weilen wollten, weg. ES ist unglaublich, ro.is durch 
das neue Schwanken der Wucher wieder gewonnen hat. 
Da das Ausspielen von Gütern und Grundstücken in 
unserm Lande zu sehr überhand nimmt, so soll ee, wie 
es heißt, ganz verboten werden. 
Eine Ofsicierkommission. wird über die Mittel berath« 
schlagen, dem Notbüande des Militärs wegen (tuffet* 
ordentlicher Theurung abzuhelfen. 
6g? 
M a y n z ,  d e n  1 2 f e t t  I u l y .  
Heute erfolgte durch den Herrn Hofrath von Handel 
im Namen Sr. Majestät, des Kaisers von Oesterreich, 
und durck den Herrn Gebeimenrath von Marquardt im 
Namen Sr. Majestät, trce Königs von Pressen, die feyer-
liche Uebergabe unserer Stadt an die Kommissars Sr. 
Königlichen Hoheit, des GroßherzogS von Hessen. Erstere 
erließen dabey folgende Erklärung: 
„Nachdem, vermöge Staatevertrags vom Sofien Iu­
ny 1815 zwischen Sr. Majestät, dem Kaiser von Oester-
reich, ©v. Majestät, dem Könige von Preussen, und Sr. 
Königlichen Hoheit, dein Großt?er<oge von Hessen, die 
Stadt und der bisherige Administratiougbezirk von Maynz 
an Se. Königliche Hoheit, den Großherzog von Hessen, 
'  m i t  S o u v e r ä n i t ä t  u n d  E i g c n t h u m ,  j e d o c h  m i t  A u s ­
n a h m e  d e r  F e s t u n g  u n d  a l l e r  d a z u  g e h ö r e n -
d e n  W e r k e ,  G r u n d  s t  ü  c k  e ,  G e b ä u d e  u n d  i h -
rer Pektine nzen, abgetreten worden ist, fo erklären 
die Unterzeichneten, der kaiserlich - königlich - österreichische 
und der königlich-preusst'sche bevollmächtigte Uebergabskom-
Ntisiär hiermit feyerlick, Kraft erhaltener Allerhöchsten 
Vollmachten und im Namen Ihrer Majestäten, deS Kai-
fers von Oesterreich und des Königs von Preussen, daß 
sämmtliche zur Verwaltung des bisherigen Maynzer Ad-
mmistrationsbezirks gehörigen forool geistlichen als weltli­
chen Staatsdikner, desgleichen sämmtliche Bürger und 
Untertanen, ihrer bisher aufhabenden Pflichten entlassen, 
und daß demnach die Stadt und der AdministrationSbezirk 
von Maynz, mit Ausnahme der Festung, aller da;» gehe-
renden Werke, Grundstücke, Gebäude und ihren Perti-
Neuzeit, mit Souveränität und Eigenthum Sr. Koni Ri­
chen Hoheit, dem Großherzoge von Hessen, übergeben 
werde, und übergeben worden fey. Indem Unterzeich­
nete dieses zur allgemeinen Kenntniß bringen,' bezeigen 
sie sammilichen Staatsdienern , Bürgern und Unterthanen 
die volle Zufriedenheit Ihrer Allerhöchsten Höfe über die 
von ihnen bewiesene Treue und Anhänglichkeit. 
Maynz, den i2fen Iuny 1816. 
P a u l  A n t o n  v .  H a n d e l .  A u g u s t  v .  M a r  q u a r d  t . "  
Beschlüsse eingewilligt haben, folgende «n;it ehemaligen 
Departement Donnersberg gehörig gewesene und bisher 
provisorisch verwaltete Lande, namentlich: 1) die Stadt 
M a y n z  u n d  i h r  G e b i e t ,  m i t  K a s t e l  u n d  K  0  s t h e i m ,  
2) der Kreis Alzey, ausschließlich des Kantons Kirch­
h e i m  B o l a n d ,  u n d  Z )  d i e  K a n t o n s  W o r m s  u n d  P f e d -
deröheim aus dem Kreise Speyer, mit allen Hoheits-
und Eigentumsrechten auf ewige Zeiten förmlich über-
wiesen worden sind; so nehmen Wir nunmehro, in Kraft 
dieses Patents, von vorbenannten Gebietest und Orten, 
sammt allen ihren Zuständigkeiten und Zubehörungen, fever-
lieben Besitz, vereinigen sie mit Unsenn Großherzog-
thnm und treten über dieselben unsere Regierung hierdurch 
an. Indem Wir solches thun, verlangen Wir von allen 
Einwohnern dieser Lande, von den geist- und weltlichen 
Behörden und Beamten, von sämmtlichen Dienern, litt-
terthanen und Insassen, wessen Standes und welcher 
Würde sie seyn mögen, daß sie Uns von nun an als ihren 
rechtmäßigen Regenten und Landesherrn erkennen und an-
sehen, Uns' und Unfern Nachfolgern auf Erfordern die 
Huldigung leisten, und in Treue und Unterthanigkeit Un-
fern Befehlen gehorsamlich nachkommen. Wir ertheileu 
ihnen dagegen die Versicherung, daß sie in Unserer lan-
deevaterlichen Huld und Gnade ruhen, und daß Wir der 
Beförderung ihrer Wohlfahrt Unsere nnermüdete Sorg-
falt widmen werden. Nur besondere Rücksichten deö all-
gemeinen Besten werden Uns zu Aendernngen bestehender 
und durch Erfahrung erprobter Einrichtungen bewegen; 
die Reste des Feudalsystems, die Zehnten und Frohnden, 
sind und bleiben in diesen Landen unterdrückt; daö wahr-
Haft Gute, was Aufklärung.und Zeitverhältnisse herbey-
geführt, wird ferner bestehen; die Wunden aber, welche 
iie verhangnißvolle Zeit geschlagen, die Unvollkommen-
heiten, welche sie mit sich gebracht, werden Wir, zur 
Freude UnscrS Hirzens, zu heilen und zu entfernen UnS 
eifrig bestreben. Der in Unserem Großherzogthum seit 
Jahren bereits ausgesprochene Grundsatz von gleicher Der-
theilung aller StaatSlasten soll auch in dem neuen Be-
standtheil desselben pünktlich beobachtet werden; eine 
sichere Justizverwaltung, die Unverletzlichkeit jedeS erwor-
denen Eigenthums, die Wohlthaten eines gut eingerichte-
ten öffentlichen Unterrichts, die Freyheit des Glau-
bens und die Preßfreyheit haben sich Unsers beson-
dern Schutzes, Unserer vorzüglichen Pflege zu erfreuen. 
Die öffentlichen Diener und Beamten bleiben sämmtlich 
vor der Hand in ihren Stellen und in den bisherigen 
Amteverrichtungen; und gewärtigen Wir, daß sie sich 
durch treue Pflichterfüllung Unserer Fürsorge und Unseres 
gnädigsten Vertrauens würeig zeigen werden. 
Al,o gegeben und geschehen in Unserer Residenz Darm-
ßadt/ am Ltcn July J 816. 
L u d w i g .  
Fklyherr von Lichtenberg. 
Der Herr Geheimerath von Levkam, Präsident der hef-
stschen Kommission, ließ darauffolgende, aller Erwartung 
entsprechende, Erklärung ablesen: 
Wir Ludwig, von Gottes Gnaden Großherzog von 
Hessen und bey Rhein :c. :c. 
Thun kund und bekennen durch Gegenwärtiges: Nach-
dem Wir mit Sr. Majestät, dem Kaiser von Oesterreich, 
und mit Sr. Majestät, dem Könige von Preussen, am 
3osten deS vergangenen Monats Iuny zu Frankfurt am 
Mayn einen Stuatevertrag abgeschlossen haben, vermöge 
dessen Uns und Unterem großherzoglichen Hause, zur Qjnt-
schädl'aung tür Landeöabtretunqen, in welche Wir in Folge 
der am Kongresse zu Wien verhandelten und sestgesevlen 
;oo  
Alsdann Kegelt die Beamten *tt die Sand des Herrn 
Präsidenten den Eid der Treue und Amtspflicht ab , und 
begaben sich sämmtlich in den Dom, um dem Te Deum 
beyzuwohnen. Diesen Abend wird zur Feyer dieses für 
Maynz so merkwürdigen Tages bey vollständiger Beleuch­
tung „der Lorbeerkranz oder die Macht der Gesetze" auf-
geführt. 
Endlich sind also die heißen Wünsche der Einwohner 
unsrer Stadt und der sie umgebenden Gauen erhört. Oer 
unbestimmte Zustand, in welchem die kalte Politik uns 
36 Monate lang stiefmütterlich schmachten ließ, hat sein 
Ende erreicht, und auch wir sollen die Früchte des Frie­
dens schmecken, nachdem der Krieg und Halbkrieg unsre 
besten Kräfte verzehrt hat. Voll Hoffnung blicken* wir in 
die Zukunft, voll MuthS, die väterlichen Gesinnungen 
eineS Fürsten zu verdienen, der uns immer zu nahe war, 
um uns fremd zu seyn. Wer ihn durch seine Werke er-
kennen will/ der gehe in seine Residenz und durchwandere 
sein Gebiet. 
x Das erworbene Land iß gegenwärtig in dem Zustande 
der Krankheit und fordert eine schonende Pflege des ArzteS, 
um neue Kräfte zu sammeln. Wer aber die Industrie und 
den Fleiß seiner Bewohner, die Fruchtbarkeit seines Bo-
dens, den Vortheil seiner Lage kennt, wird an seiner 
Genesung nicht verzweifeln. Weit schwerer wird unsere 
Stadt sich von ihrer gänzlichen Entkräftung erholen, da 
in 24 Jahren endlose Stürme sie heimsuchten, die sie 
ihrer unglücklichen politischen Wichtigkeit Schuld geben 
muß. Gewiß wird aber selbst die Befrachtung dieser 
Wichtigkeit sie im Frieden von Lasten befreyen, denen sie 
im Kriegsstande nicht mehr gewachsen wäre, wenn ihre 
Entschöpfung länger dauern sollte. 
Es wird nicht überflüssig seyn, bey dieser Gelegenheit 
einen Blick auf die Geschichte unserer Stadt zu werfen, 
woraus erhellet, daß dies die eilfte Staatsveränderung ist, 
die Maynz in beyläuffg 2000 Jahren erfuhr, und welche 
meistens das Resultat großer Ereignisse waren. 
Ihr Ursprung fallt wahrscheinlich in die Zeit, da die 
Mediomatriker das linke Rheinufer, von Schlettstadt bis 
Bingen, bewohnten, deren Herrschaft mit dem Jahre 
72.vor Christo endigte. Ihre Nachfolger waren: die 
Vangionen bis zum Jahre 27 vor der christlichen Zeit-
rechnung; die Römer, beylauffg bis zum Jahre 406 nach 
der christlichen Zeitrechnung; der unsichere Besitz der 
Allemannen dauerte beylauffg bis zun« Jahre 496, der 
Franken bis 843, der austrasischen Könige bis 1025, der 
Erzbischöfe unter deutschen Kaisern beylauffg bis 1135, 
sreye Stadt war sie bis 1462, Churfürsten regierten bis 
1 7 9 7  /  d i e  f r a n z ö s i s c h e  H e r r s c h a f t  e n d i g t e  m i t  i 8 i 3 .  
Wahrend dieser letzter»! Epochen und bis zur gegenwär-
tigen Besitznahme war die Stadt fünfmal unter proviso­
risch, et* Verwaltung, nämlich: das P-oviforische der 
-Schweden dauerte von 1631 bis 1 6,35 ; das der Fran;o-
sen von 1644 bis 1648 ; daS der Fran-osen von 1688 
bis 1689: das der Franzosen von 1792 bis i 793; das 
d e r  O e s t e r r e i c h e r  u n d  P r e u s s e n  v o n  >  8 1  4  b i s  1 8 1  6 .  
Da die Provisorien immer durch kriegerische Ereignisse 
veranlaßt wurden, welche die Stadt an den Rand des 
Verderbens brachten, so wollen wir wünschen, daß die-
seö das letzte war. 
V o m  M a y n ,  v o m  i o f « n  J u l y .  
Bey seinem kurzen Aufenthalte in Bergzabern sprach 
der König von Bayern bevm Eintritt in das Haus des 
Friedensrichters, wo er abstieg, zu den Geistlichen der 
drey Religionszweige die merkwürdigen Worte; „Ich bin 
zwar ein guter Katholik, aber ich halte diejenige Religion 
für die beste, die den Menschen zur Erfüllung seiner 
Pflichten leitet. # 
V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  J u l y .  
Die Gesammtbevölkeruiig der Schweiz ist, aber freylich 
ohne genaue Nachweisung, auf 1,687,900 Seelen ange­
nommen ,  und das Kontingent deS Bundestages auf 
33,758 Mann festgesetzt worden. Vor den neuen Erwer-
Hungen betrug es 3 2,688 Mann. 
Als in Basel bekannt wurde, daß der österreichische 
Kaiser den Bürgermeister Wieland in den Freyherrnstand 
erhoben habe, trug ein Ratheglied darauf an: „diese 
Beurkundung der kaiserlichen hohen Huld zwar nach Gebühr 
zu würdigen, aber eS doch in Ansehung der Anwendung 
l , 'elben bey den ?oojährigen Grundsätzen deS FreystaalS 
bewenden zu lassen." Wieland hat darauf erklärt, daß 
cr, so lange er-Standcshaupt sey, von dem Diplom fei-
nen Gebrauch machen werde. 
H a m b u r g ,  d e n  1 4 t e n  J u l y .  
In einer Depesche, welche der hiesige Generalkonsul 
Sr. Maiefidt, des Königs von Portugal und Brasilien, 
D. Pedro Gabe, vom Rio de Janeiro erhalten, wird 
der Tod der hochsdigcn Königin von Portugal folgender-
maßen notisicirt: 
R i  0  d e  J a n e i r o ,  d e n  2  2 s t e n  A p r i l  1 8 1 6 .  
„Ihre Allertreueste Majestät, die Königin Donna Ma-
ria I., starb am 2 osten Merz d. I. in ihrem 82sten Jahre, 
an Altersschwache, die sich zu ihrer vorherigen langwie-
rigen Krankheit gesellte. Tief betrübt über den Verlust 
d e r  b e s t e n  M u t t e r ,  h a t  u n s e r  n u n m e h r i g e  K ö n i g ,  D o m  
Joam VI. (nicht Joseph II., wie französische Blatter 
öffentlich anführen), in 8 Tagen sein Zimmer nicht verlas­
sen und eine jährige Trauer angelegt, wovon 6 Monate 
strenge, die andere Hälfte aber erleichtert zu befolgen ist." 
I s t  zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig/ kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für.Rußland.  
No. 176. Montag, den 24. July 1816. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  8 t e n  J u l y .  
Verwichetten Donnerstag, den 6ten dieses, Abends, 
kamen Se. Kaiserliche Hoheit, der Zesarewitsch 
und Großsürst Konstantin Pawlowitsch hier an. 
O d e s s a ,  d e n  L i s t e n  I u n y .  
S  e .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  
Pawlowitsch, wurden bey der Einfahrt in unsere 
Stadt, am 17ten dieses, von dem Herrn Kommandan-
ten und dem Polizeymeister, und bey dem Hause deS 
Kriegsgouverneurs von dem Kriegsgouverneur, Herrn Ge-
neral von der Infanterie, Grafen Langeron, nebst allen 
hier befindlichen Generalen, empfangen. Den folgenden 
T a g ,  d e n  1 8 t e n  ,  w o h n t e n  S c .  K a i s e r l .  H o h e i t  
der Wachparade bey, nach welcher die Militär-, StabS-
und pberefftctere vorgestellt wurden. Sodann begaben 
Si? (ich in die Kirche zum Gottesdienst, worauf denn 
auch die Civilbeamten vorgestellt wurden, besahen darnach 
die Stadt,-und besuchten daS Stadthospital und daS 
Armenhaus. Der Großfürst zog an diesem Tage zur 
Mittagstafel den Herrn Kricgsgsuverneur, den Komman­
danten, den Generallicutennnt Ru<sewitsch, 'den Kon-
treadnüral Lelly, die Generalma,or6 Achte und Auci.'.ux, 
den Civilgvuverneur zu Cherson, den Vorsitzer des hiesi-
gen Kon'.merzgerichlö und den GouvernkmentöadelSmar-
schall. Abends besuchten Se. Kaiserl. Hoheit das 
hiesige Theater, und hernach den von der Kowmerzgcsell-
schaft geg?benen Ball, auf welchem sich biß 600 Personen 
beyderley Geschlechts befanden. 
C h a r k o w ,  d e n  1  2 t e t t  Iuny. 
Vorgestern um 5 Uhr in der Frühe trafen Se. Kai-
s e r l i c h e  H o h e i t ,  d e r  G r v ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w -
lowitsch, von Poltawa hier ein, musterten um Mittag 
daS Zgste Jägerregiment, besahen sodann das Hospital 
desselben, das Stadtgefangniß, und beehrten darauf das 
von der wohlthätigen.Gesellschaft errichtete Madcheninsti-
tut mit Ihrem Besuch. Um 4 Uhr Nachmittags waren 
Sie in der Universität, besahen in derselben dic Biblio-
thek, das physikalische, astronomische, zoologische und 
Mineralienkabinet, den Saal des Konseils und der Di-
rektion der Universität, das chemische Laboratorium, die 
Buchdruckerey, welche damals in voller Arbeit war, 
das klinische Ininntf, einige Sludentcnzimmer, und 
begann sich alsdann ins Grmttasuim. Abends beehr­
ten Sie mit Ihrer Gegenwart den vom Adelige-
gebenen Ball, wo S i e Antheil an den Tanzen tu neh­
men geruhten, und sowohl dadurch/ als auch durch die 
beispiellose Herablassung gegen die Anwesenden, Alle ttt 
Entzücken versetzte». Die ganze Stadt war inzwischen 
auf das Prachtigste illuminirt. Den folgenden Tag, den 
I l t e n ,  d e s  M o r g e n s ,  w a r e n  S e .  K a i s e r l .  H o h e i t  
bey der Wachparade, sodann in der hiesigen Himmelfahrts-
kathedrale, wo die heilige Liturgie Se. Eminenz, der 
Bischof Apollos, verrichtete, und Nachmittags um 1 Uhr 
setzten Sie von hier Ihre weitere Reise auf Ekateri-
n o s l a w l  f o r t .  S  e .  K a i s e r l .  H o h e i t  h a b e n  I h r e n  
hiesigen Aufenthalt durch eine Wohlthat zu bezeichnen 
geruhet, indem Sie befohlen haben, den Sohn de6 
verabschiedeten Oberstlieutenants Gontfcharow in der Pen-
sion des hiesigen Gymnasiums auf Ihre Kosten aufzu-
nehmen. 7 
E k a t e r i  n o s l a w l ,  d e n  i 3 t c n  I u n y  n .  S t .  
Gestern, um 7 Uhr Nachmittags, wurden wir durch 
die Ankunft Sr. Kaiserl. Hoheit, deö Großfürsten 
Nikolai Paw lowitsch, erfreut. Gleich bey Ih r er 
Ankunft begaben Sie Sich in die Kathedralkirche, und 
aus derselben in das für Sie zubereitete Hau6 des Herrn 
^Senators MiklaschewSkji. Den folgenden Tag in der 
Frühe hatten die Militär- und Civilbeamten das Glück, 
Sr Kaiserl. Hoheit vorgestellt zu werden. Her-
nach geruhte der hohe Reisende die Stelle auf dem hohen 
Berge aia Dnieper, wo die Kaiserin Ekateri na II. 
mit dem Kaiser Joseph II. den Grundstein zu der Käthe-
dralkirche legten, und danebst auch das HauS des Fürsten 
G. 51. Potemfin zu besehen, darauf das Hospital, daS 
Stadtgefängniß, die Krontuchfabrik und den Garten zu 
besuchen, und um 5 Uhr Nachmittags Ihre Reife auf 
Elisabetgrad von hier fortzusetzen. 
M o s k a u ,  d e n  2  6 s t e n  I u n y .  
Vorgestern hat der persische bevollmächtigte Botschafter 
seine weitere Reise auf der Straße nach Astrachan von 
hier fortgesetzt. 
P^a rie, den loten July. 
Zum Schutze unsere Handels in der Levante wird zu 
Toulon eine angemessene Ee^adre ausgerüstet. 
P a r i s ,  d e n  1 2 t e n  J u l y .  
* Carbonneau, einer der Patrioten von 1816, wel-
eher zum Tode verurtheilt worden, hat im Gefailgnifi ein 
Gedicht über die Reue verfertigt, welches sehr schone 
Stellen enthalt. 
Der römische Exkonsul Angeloni wird durch Genöd'ar-
mes aus Frankreich abgeführt. Er hatte auf den Schutz 
der englischen Regierung gehofft; allein Lord Stewart 
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hat ihm angezeigt, daß er t&n nicht schützen könne. 
Die Ursache seiner Verbannung besteht darin, daß er 
eine strafbare Korrespondenz mit den englischen Nevolu-
tionars unterhalten hatte. Da er im vorigen Jahre 
zur Wiederauslieferung der von Rom entführten Kunst-
schätze beygetragen hatte, so bot ihm der Papst die 
Stelle eines Bibliothekars an; allein erschlug dies mit 
der Erklärung aus/ daß er keinem gekrönten Haupte 
dienen wolle. Er gehört zu den wüthendsten Iakobi-
tient, so alt wie er ist. Einer seiner LandSleute, von 
gleichen Gesinnungen, ein Marquis von Gimnasi, zeigte 
kürzlich seinem Freunde Angeloni an, daß er Willens 
fer/ mit 3 bis 4000 Italienern, lauter Freyhcitö-
freunden, nach Amerika abzugehen unt) daselbst am Mis-
sisippi eine Republik zu stiften. „Ums Himmelowillen, 
was willst du machen? rief der alte Angeloni/ womit 
soll ich denn meine Republik stiften/ wenn du mir alle 
meine Unabhängigen wegnimmst?" 
Dieser Tage erhenkte sich ein fünfzehnjähriger Zog« 
ling des LyceumS Heinrichs IV. in dem Arrestplatz, worin 
er wegen leichter Vergehungen eingesperrt war. Er ist 
ein Bruder des Herrif Villemain, Direktors der Buch-
d r u c k e r e y e n .  D i e s e r  u n s i n n i g e  J ü n g l i n g  h i n t e r l i e ß  e i n  
Testament/ worin er sagte: „Ich sterbe glücklich. Mei-
tten Körper vermache ich den Pedanten, meine Seele 
den Manen von Voltaire und Jean Jacques Rousseau, 
die mich lehrten^ allen Aberglauben der Welt und alle 
Spitzfindigkeiten der Priester zu verachten. Dabey ci-
tirte er Stellen aus dem Ovid und vermachte seine 
Bücher verschiedenen Freunden, so wie sein letztes 
Abendessen." Seit zwey Jahren ist dies der dritte 
Jüngling, der sich in den Lycäen von Paris umgebracht 
hat. Man sieht daraus , welcher unselige Geist der 
Unordnung und des Atheismus während den Revolu-
tionSzeiten in dieselben eingeführt worden. 
Herr von Pradt, welcher eine neue Schrift über 
die Herstellung deö Königthums in Frankreich am Zisten 
März herausgegeben hat, ist, wie das Journal des De-
bats sagt, der wichtigste Mann des Jahrhunderts, und 
das Jahrhundert ist das undankbarste aller Jahrhunderte. 
Ward ein wüthender Strom in seinem verheerenden 
Laufe aufgehalten, so war e6 Herr von Pradt, der ihm 
den Damm entgegen stellte. Ward ein rechtmäßiger 
Souverän wieder auf den Thron seiner Väter gesetzt, 
so war es Herr von Pradt, der ihm den Scepter in 
die Hand gab. Wird uns die Durchlauchtige Familie 
unserer Könige wiedergegeben, so verdanken wir dies 
dem Herrn von Pradt. Wir dachten nicht daran; die 
Souveräns von Europa dachten auch nicht daran; allein 
der Herr von Pradt dachte daran, und das ist genug. 
Herr von Pradt, der sich in der Provinz befindet, kann 
«ö nicht vergessen, daß man ihn so ganz vergißt, und 
hat deswegen eine neue Broschüre angefertigt/ die aber 
die jämmerlichste von allen ist, die seine schreibselige 
Feder hervorgebracht hat. 
A u s  J t a  l i e n ,  v o m  4 t e n  J u l y .  
Nachrichten aus Neapel vom 2-2Seit Iuny zufolge, 
ist das unglückliche Noia nunmehr von der schrecklichen 
Seuche bcfreyet. Schon seit dem lsten fiel kein Opfer 
derselben mehr. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i s t e n ^ u l y .  
Am isten dieses ward die helvetische Tagsatzung zu 
Zürich eröffnet. Der anwesenden Gesandten der 22 Kan­
tons sind 54. Auch der preussische Gesandte, Justus 
von Gruner, befand sich zu Zürich. 
Die Alpen gewähren dies Jahr einen traurigen An-
blick. DaS schöne Grün fehlt ihnen, und das Vieh, 
welches sonst schon im May auf denselben weidete, muß 
noch in den Stallen bleiben". In den Thälern nichts 
als Ueberschwemmungen. Im Kanton St. Gallen sind 
durch eine Erdlavine zwey Wohnungen mit 9 Menschen 
verschüttet worden. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  v o m  i 2 t e n J u l y .  
Die zu Wien eingetroffene Wittwe deS Marschalls Bes-
sieres soll sich, wie man sagt, hier in Geldangelegenhei-
teri aufhalten, da sie eine bedeutende Revenue vom Monte 
Napoleons aus Mayland zu beziehen hat. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 4 t e n  J u l y .  
Da mehrere Adeliche, welche von dem Könige in die 
Ritterschaften der verschiedenen Provinzen aufgenommen 
worden, diese Auszeichnungen nicht angenommen haben, 
so sind ihre Namen in den Registern gestrichen worden. 
Fünf derselben haben auch zugleich ihre Würde als Kam-
merherren verloren. 
Man glaubt, daß der zu Kambray statt gehabte Vor-
fall zwischen einigen jungen Leuten und einigen englischen 
Officier?n in Güte geschlichtet werden wird, um die Ge-
müther nicht zu erbittern, und erwartet deshalb die Ent-
scheidung des Herzogs von Wellington. 
Die Magazine für die BesatzungSarmee in Frankreich-
werden stets wohl angefüllt unterhalten. 
A u s  C h u r h e s s e n ,  v o m  8 t e n  J u l y .  
Folgendes ist das Promcmoria, welches, nach öffentli« 
chen Blättern, die churhessischen Stände vor ihrer Ab-
reife höchsten Orts überreicht haben: 
„Se. Königliche Hoheit haben durch die allerhöchste 
Resolution vom 22sten Avril zu verordnen geruhet, daß 
die Ständeversammlung ihre Arbeiten schließen und aus-
einander geben solle. Diese allerhöchste Verfügung 
würde treugehorsamsten Ständen sehr willkommen und an« 
genehm gewesen seyn, wenn-dadurch nicht zugleich aus­
gesprochen worden wäre, daß sie in ihren Hauptantragen 
\ 
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entbört und alle ibre, sowohl. schrist. als mündlich, wie-
dcrholt gcimnDun Versuche durch die Zustimmung ihres 
Lundeeregenten das Wohl des Vaterlandes für immer 
dauerhaft gearündct zu sehen, vereitelt worden wären. 
Diese Entbörunq erfüllt die Kerzen Allerhöchstdero ge-
treuen Unterthanen um so mehr mit Kummer und den 
. bangsten Sorgen für die Zukunft, da die hc;il>clien Alt-
nalen noeb keinen Landtag aufzuweisen vermögen, dessen 
Resultate nach siebenmonatlicher rastloser Arbeit so wenig 
erwünscht und fruchtbringend waren, als gerade die ge­
genwärtigen. Um dieö überzeugend darzulegen, müssen 
treuqehorsamste Stände darauf aufmerksam machen, daß 
i) indem Steuern und Abgaben von ihnen gefordert 
werden, dag Deficit in den Kassen durch die so oft sich 
erbetene Vorlegung der Staatseinnahme und erforderli-
chen Staa:eausgaben nicht dargelegt worden ist; 2) der 
begehrte Ersatz von 1,800,000 Rtbkn. Armaturkosten 
durch die Resolution vom 6ten Avril zwar dermalen, allein 
nicht für immer gänzlich niedergeschlagen wurde, und daher 
die Besorgniß einer um so mehr unplatzgreiflichen Nach-
forderung zurückbleibt, da 3) bedeutende durch die Unter-
thanen in der Vorzeit und im Jahr 1815 durch Subsi-
dien und Kontributionsgelder gewonnene Kapitalien diese 
Forderung übermäßig decken, wovon die Summe leider! 
bis auf diese Stunde für die Stande ein Geheimniß ge-
blieben ist, und 4) daß, dem Accesfionsvertrage vom 2ten 
December 18i3 zuwider, die Verfassung vom Jahr 1806 
nicht wieder hergestellt werden ist. Bey dieser Zusam-
mensiellung dringt sich treugehorsamsten Ston'wt der 
Zweifel auft: ob durch ihre Zusammenberufung und die 
dadurch erwachsenen Kosten die Lasten des verarmten Lan-
des vermehrt oder die seinen Verhältnissen angemessene 
Staateeinrichtungen mit ihnen berathen und realisirt 
werden sollten. Ausser der Bestimmung der Landeöschul-
den, der provisorischen Bewilligung einer zweckmäßigen 
Steuer und der begutachteten Ablösbarkeit der Dienste, 
war gehorsamst Unterzeichneten nur das traurige Loos be-
schieden, gegen die zurückgebliebenen Reste von der usur-
patorischen Zeit, so wie gegen die Truppenverpflegungs-
Steuer und den dadurch erwachsenen Druck der Untertha-
nen, ehrerbietige Vorstellungen zu übergeben, wovon, 
wenn gleich nach vorgängiger Untersuchung Manches ge-
heilt werden soll, dennoch in der Hauptsache alle diejeni-
gen Gegenstände, wodurch eigentlich das Wohl des StaatS 
und der Nachruhm Sr. Königlichen Hoheit, unsers Regen-
ten, für ewige Zeiten festgegründet werden sollen, unbe­
rücksichtigt und unerledigt geblieben find — Wenn nach 
den Grundsätzen des Staatsrechts der hohe Beruf der 
Landstände darin besteht, gemeinschaftlich mit den dele-
girten Kommissarien des Fürsten zu beratben und zu be-
zwecken, was dem Lande und den Untenhanen gut und 
zuträglich scv; so müssen treugehorsamste Stände es in-
tilgst bedauern/ ohne ihr Verschulden/ ja nach Zeugniß 
ihrer Eingaben/ ganz gegen ihre Wünsche und Absinken, 
diesen edlen Zweck verfehlt zu haben. Es bleibt daher 
treugehorsamsten Ständen von Prälaten, Ritter- und 
Landschaft, auch den» Bauernstände, nur der einzige Weg 
übrig, 1) daß sämmtliche Stände nunmehr bey unter-
bliebener Destination eines nur erbetenen Theils des 
Staatsvermögens ihre Ansprüche auf den ganzen Betrag 
und Umfang desselben sich reserviren, auch 2) insbeson­
dere die Berechnungen über die Staatscinnahme und AuS-
gäbe von den Jahren 1 813 bis 1S1 5 fich vorbehalten, 
und hierdurch unumwunden und aus das Bestimmteste er-
klären, daß sie, ohne anderweite Berathung mit ireuge-
horfamsten Ständen, keine andere Steuer als a) dieKon-
tribution und die indirekten Steuern nach dem Fuß von 
18o5, und b) die Personal- und halbe Exemrensteuer zue 
Verzinsung und Amortisation der Landesschulden verwil-
ligt haben und zu deren Erbebung zustimmen können, so 
wie auch c) Prälaten, Ritter - und Landschaften alle ihre. 
Rechte und Befugnisse, so wie fie im Jahre 18o5 bestan­
den, hierdurch reklamiren, womit treugehorsamste Stän-
de zu fortdauerndem Wohlwollen angelegentlich und be-
stens fich empfehlen. 
Kassel, den loten May 1816. 
A n w e s e n d e  S t ä n  d e  u n d D e p n t i r t e  v o n  
P r ä l a t e n ,  R i t t e r -  u n d  L a n d s c h a f t /  
a u c h  d e m  B a u e r n s t a n d e . "  
V o m  M a y n ,  v o m  i S t e t t  J u l y .  
Bey dem Besuch seiner wieder erhaltenen Staaten am 
linken Rbeinufer, soll der König von Bayern die Bemer-
kung gemacht haben: wie vortheilhaft in so mancher 
Hinsicht, selbst wahrend der so harten Zeiten, dem Lande 
eine Verfassung war (die französische konstitutionelle wie 
fie unter dem Kaiserreich seyn sollte>, welche zwar oft 
verletzt und gemißbraucht wurde, aber doch immer ilt 
de» Hauptgrundsätzen, der gleichen Besteurung, des gleU 
chen Rechts und der unangetasteten Gewissensfreyheit, der 
Entwickelung aller Kräfte Spielraum gönnte. Daher 
die auffallende Verbesserung der Kultur, die bedeutende 
Verschönerung und Vergrößerung mehrerer Städte und 
Flecken, und der vermehrte Wohlstand bey schweren und 
immer pünktlich eingetriebenen Abgaben. Sehr glaub-
würdige Personen (meldet selbst eine bayersche Zeitung) 
versichern: daß Se. Majestät, mit dieser Verfassung nur 
solche Abänderungen zu treffen, zugesagt habe, welche 
gleichsam aus dem Wunsche des Landes und der Meinung 
der Einsichtsvollen hervorgehen würden. Die Herablas-
sung deö Monarchen wird sehr gerühmt. Als er in dem 
Dorfe Sempach speisete, durften selbst Bauerkinder M 
daS Tafelzimmer kommen. 
Der Kronprinz von Bauern hat für diejenigen Fami­
lien , die durch den Aolkenbruch am 16ten in der Nahe 
von Bamberg ihre ganze Habe verloren, aus seiner Pri­
vatkasse 3ooo Gulden ausgesetzt. Die Köniqin ist nach 
Bruchsal zu ibrer Mutter gereiset, und wird sich dann 
nach Baden zu ihrem Gemahl begeben. 
Der Cburfürst von Hessen braucht daS Bad in Hofaeis-
mar. Abgeordnete der Einwohner am Diemel^ und We-
ferstom dankten ibm da seil? st sür die weisen und gerechten 
Anordnungen, wodurch mit Rücksicht auf die Lokalum-
stände ihnen manche große Erleichterungen verschafft 
worden. 
Wenn gleich in Oberdeutschland die Regengüsse theil-
weise fruchtbare Felder verheert haben, so find die Hoff­
nungen auf eine gute Aerndte doch noch nicht verloren. 
Dtc schönen Fluren von Nicberbanern, Franken und 
Schwaben geben noch troslvolle Aussichten/ und ein rci-
cher Graewuchö ist dem Viehstand vorteilhaft, dessen 
Zucht feit den letzten Jahren überhaupt wieder beträchtlich 
gewonnen hat. Daher steiaen auch in Süddeutschland 
die Preise der Lebensmittel nickt weiter, sondern geben 
wieder zurück. (Auch aus dem Oesterreichischen und Un-
garn gehen wieder günstige Nachrichten in^Ansehung der 
Aerndtehoffnung ein, und aus Südfrankreich wird gemel-
iet: daß, ungeachtet der trüben und regnerischen Witte­
rung, man sich nach dem Anblick der Felder ungewöhn-
lich reichen Ertrag zu versprechen habe, selbst in Anse-
hung deö WeinS, wenn jetzt eine warme Witterung an-
hält) 
Von den großen Mächten, an welchen (ich die Juden­
schaft wegen der sie beschränkenden Verordnung deö 
Frankfurter Raths gewandt, ist sie an den Bundestag 
gewiesen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  , 3 t e n  J u l y .  
Unsere Kornwaaren finden in dieser Zeit starken Absatz 
in Brabant, Spanien und mehrern andern Ländern. 
Eine Folge davon ist gwesen, daß die Preise derselben, 
welche vor einiger Zeit sehr niedrig waren, ansehnlich ge-
stiegen find. Ein einziges Handelshaus hat auf einmal 
Kommission gehabt, 15oo Tonnen Korn nach einem nie-
derländischen Hafen zu senden. i 
In der vorigen Woche waren htrr die ersten grünen 
Erbsen zu Markte. Der Preis war anfänglich 1 o Rbthlr. 
pr. Scheffel. Jetzt kosten sie 2 Rbthlr. Auch Erdbeeren 
sind endlich zu haben, die mit 25 Rbthlr. die Kanne be-
zahlt werden. x 
A u s  S e e l a n d ,  d e n  g t e n  J u l y .  
Mittelst einer zwischen dem danischen Marinekomistissar 
von Rothe und dem schwedischen Admiral FabriciuS ge-
schlvssenen Konvention überläßt Dänemark an die Krone 
Schweden seine in den norwegischen Häfen zurückgebliebe-
iten Kriegsfahrzeuge für ein Kaufgeld von 95,000 SpecieS-
thalern. 
K o n s t a t t  t i n o p e l ,  d e n  2 o s t e n  I u n y .  
Am 4ten Iuny gegen Mittag war endlich die 
mit dem neuen fran;öfischen Botschafter, Marquis de 
Reviere, am Bord (wie wir bereite vorläufig melveren), 
in den Hafen von Konstantinopel eingelaufen. Der Kom-
Mandant der königlichen, bey Tenedos stationirren Fre-
gatte, mit dem gefammten OfficterkorpS, 3 BotsAaftö-
sekretärs, 2 Adjutanten und eben so viel At.^.^eS, ma« 
eben sein Gefolge auö. Er ist von seiner Gemahlin, de-
ren Mutter und zwep Kindern begleitet. Eine Schaluppe 
mit Feldmusik eröffnete den feierlichen Zug von de» Ga-
bnrre nach der Skala von Tophana; der Botschafter 
folgte im siebenpaarrudrigen Missioneschiffe. Als er an'6 
Land trat, rief er mit lauter Stimme dreymal: „ES lebe 
der Konig!" welches von sämmtlichem Gefolge mit En­
thusiasmus erwiedert wurde. Ein gleicher Ruf erscholl, 
als er vor dem königlichen Wappen am Eingange deS 
Botschaftshauseö stille stand, wo ihm Herr Russin mit 
Mehrern, die stets seine Gesinnungen theilten, bis an 
das Gitter entgegen kam, die sich jedoch, nach Verdienst, 
keiner freundlichen Aufnahme zu erfreuen hatten. (£f 
war gerade der Jahrstag, wo bey der Fever des GebuM-
festeS Sr. Majestät des Könige von England (4ten Iuny) 
die dreyfarbige Kokarde von mehrern dieser und anderer 
Bonapartisten aufgesteckt worden war. Die vorigen Ge-
sandtschaftsindividuen und Daß Korps" der Kaufleute stan­
den im großen Saale zur BevoiBfornimmg bereit, roo den 
Botschafter auch die drr andern Gesandten durch ihre 
ersten Dolmetscher empfingen. Noch am nämlichen Tage 
ließ er seine Ankunft auch bey der Pforte melden. Am 
6ten machten ihm die Gesandten der verschiedenen auö-
wärtigen Mächte ihren Besuch. Arn 8te» empfing er die 
Bewillkommung deö PfortendoLmetschers, und am gten 
verfügte er sich, in Begleitung seines Gefolges, nach 
Bujukdere, um den daselbst anwesenden Gesandten nach 
der Rangordnung seinen feierliche» Gegenbesuch abzu-
statten. 
K o u r s .  
R i g a ,  d e n  1  y t e n  J u l y .  
AufAmsterd. 35, T. n.D. — St. boll.Kour. p. 1 R.B.A. 
AusAmsterd. 65 T. n.D. io| St. Holl. Kour.x.iN.B A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. ?. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 9 Sch.Hb.Bko.p-1 R B.ä. 
AufLond.3 Mon 1 OTQ Pce.Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rudel g5 Kvp. B A. 
Im Durchschn. in vor..Woche 3 Rub. g3^ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rud. 69 Kvv.B. A. 
Ein neuer Holl .  Reichöthaler 5 Rub. 21 Key. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 6 Ksv. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurlandischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine  deutsche Zeitung für Nußland.  
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No. 177. Dienstag, den 25. July 1816, 
B e r l i n /  d e n  2östen July. 
Vorgestern, Dienstag, tMf große Parade, und zu dem 
Ende die hiesige und ein The:l der Potsdamer Garnison, 
welche letztere zu diesem Endzweck Tags zuvor hier einge-
rückt war, vom königlichen Schlosse an bis unter die 
Linden aufgestellt. Bald nach 10 Uhr erschienen Se. 
Majestät, der König, ju Ihrer Rechten Se. Königl. Ho­
heit/ der Kronprinz der Niederlande/ sämmtliche Prinzen 
des königl. Hauses und eine überaus zahlreiche Suite der 
hohen Generalität, und ritten die Linie der Truppen lang-
s a m  h e r u n t e r ;  J h r o  M a j e s t ä t ,  d i e  K ö n i g i n  d e r  N i e ­
d e r l a n d e ,  J h r o  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d i e  G r o ß f ü r s t i n  
Anna, und sämmtliche Prinzessinnen des königlichen 
HauseS folgten in sechsspännigen Staatswagen.H 
Nach Beendigung der Parade war Dejeuner im Corps 
de Logis deö Hochseligen Königs Majestät. 
Desselben TageS, Abends/ haben Se. Majestät, der 
König, Ihre Reise nach Karlsbad, 'itt Begleitung des 
s s l ü g e l a d / u t a n t e n ,  O b e r s t l i e u t e n a n t s  v o n  B r a u c h i t s c h ,  
über Potsdam und Magdeburg angetreten, wohin 
Jhro Königl. Hoheit, die Prinzessin Charlotte, be-
gleitet von Ihren Damen, der Frau Oberhofmeiste-
ritt, Grafin Truchses zu Waldburg, der Gräfin 
T a u e n t z i e n  u n d  d e m  F r ä u l e i n  v o n  W i l d e r  m e t h ,  
ebenfalls abgegangen find, dort Einen Tag, den sSsten, 
verweilen und den 2 6sten hierher wieder zurückkehren wer-
den. Se. Majestät setzen demnächst Ihre Reise über Halle 
fort. 
Allerhochstdieselben werden das zweyte Nachtquartier am 
2ksten in Altenburg nehmen, und gedachten, am 2 7stell 
July Abends in Karlsbad einzutreffen. 
Im Gefolge Sr. Majestät, des Königs, befinden fich: 
d e r  O b e r k a m m e r h e r r  F ü r s t  S a y n  -  W i t t g e n s t e i n  
Durchlaucht, die Flügeladjutanten, der Oberstlieutenant 
von Brauchitsch und der Graf von Canitz, der 
O b e r s t  v o n  T h i e l e ,  d e r  g e h e i m e  K r i e g ö r a t h  S c h e e l ,  
der geheime Kabiuctsrath Albrecht, der geheime Hof-
rath Duncker, der geheime Kämmerier Timm und 
der königliche Leib- und Generalstabsarzt Dr. Wiebel. 
* * * 
Se. Majestät, der König, haben Höchstdero Theilnahme 
<m dem Befinden Sr. Excellenz, des Herrn Feldmarschalls 
Grafen von Kalckreuth, dadurch sehr lebhaft zu er« 
kennen gegeben/ daß Höchstdieselben den Tag vor der Ab-
reise nach Karlsbad dem Herrn Feldmarschall noch einen 
persönlichen Besuch abzustatten die Gnade hatten. 
P a r i s ,  d e n  i S t e t t  J u l y .  
Gestern legten alle hier befindliche und nicht kranke 
Marschälle, alte und neue, den Eid in die HtTitde deS 
Königs ab. Nämlich: Moncen, Jourdan, Mortier/ 
Macdonatd, Oudinot, Suchet, Gouvion St. Cyr, Coigny, 
Bournonville, Clarke/ Kellermann und Perignon. (E6 
fehlen also Massena, Marmont, Viktor,. SerrurierS und 
Davoust, von denen freylich einige nicht mehr im Dienst 
find.) Der Eid, welchen der Kriegsminister Clarke den 
übrigen, ihm selbst aber der Herzog von Richelieu vorlaS/ 
enthalt unter Anderem: daß sie kein Verständniß zum 
Nacktheit des Königs und seines Reichs, eS sey mit wem 
es wolle, unterhalten, und wenn sie etwa dergleichen er-
führen, es entdecken; daß sie gute Mannszucht beobach­
ten und nicht zugeben wollen, daß die Soldaten die Un-
terthanen des Königs bedrücken :c. Jeder einzelne Mar-
schall sprach bloß: Ich schwöre. 
Eine Verordnung enthält Bestimmungen, um das Nach-
forschen nach Kriegern, die seit 1792 bey unfern Heeren 
gedient, und von denen die Ihrigen keine Kunde haben, 
zu erleichtern. Man hat sich mit seinem Gesuche an den 
Kriegsminister zu wenden. 
Bey dem Fest, welches zu Bezieres wegen der Ver-
mählung des Herzogs von Berry gefeyert wurde, wurden 
auch ein paar alte Ceremonien wieder eingeführt. An der 
Spitze einer Procession erschien das alte Kameel des hei-
ligen AvhrodifiuS, des ersten aus Aegypten gekommenen 
Bischofs der Stadt. ES ist von Holz, wird von 5 
oder 6 versteckten Personen getragen, und beugt fich vor 
den Begegnenden nach Rang und Stand derselben, wofür 
eine kleine Spende entrichtet wird. Alle Gewerke nahmen 
a n  d e m  Z u g e  T h e i l ,  d e s s e n  K l e i n o d  j e d o c h  d i e  T r e i l l e S  
waren, eine Schaar junger Leute, als Schäfer und Schä­
ferinnen gekleidet, mit Blumen und Laubwerk geschmückt, 
und Lämmchen führend. 
Wegen der Vermählung des Herzogs von Berry hatte 
der König auch die Strafe zweycr politischer Verbrecher 
zu Nancy gemildert. Der Präsident des Gerichtshofes/ 
Boutoiller/ rühmte, als er dies in feyerlicher Sitzung be-
kannt machte, diesen Charakterzug Sr. Majestät, sich 
gleichsam Anlaß zum Wohlthun zu schassen, als unter-
scheidendes Merkmal (charactere dislinctif) eines recht­
mäßigen Monarchen. „Dieser, sagte er, schmilzt gleich-
sam mit seinem Volke zusammen (s'identifle) und be­
herrscht es durch Liebe. Der Mann hingegen, den die 
Laune des Volks oder ein Zufall zur höchsten Macht erhebt. 
;o6 
kennt weiter keinen Vortheil, als den seiner Größe; das 
Volk ist in seinen Augen nichts als «in sklavisches Werk-
zeug." 
Der Herzog von Angouleme ist von Lyon nach Gre-
noble gereiset. Beym Aussteigen auö dem Wagen zu 
Duon sagte er zu den ihn bewillkommenden Herren: 
„Ich freue mich, in Dijon zu seyn, und darin nur 
Franzosen zu treffen." 
Als der Wagen deS Königs am 8ten d. zu der großen 
Heerschau fuhr, siel in denselben neben die Herzogin 
von Angouleme ein mit seidenen Bändern zugebundenes 
Packet, welches einen sehr schönen Shawl von Kachemir 
enthielt. ES war bis jetzt, aller angewandten Mühe 
ungeachtet, unmöglich zu entdecken, von wem dieses 
Packet in den Wagen geworfen wurde. 
Der jetzt zu Aich kommandirende General Debouzel 
hatte das Gelübde gethan, alle Jahre am 2 4fien Iuny 
30 Minuten nach 10 Uhr, Mittags, also in dem Au. 
genblick, an welchem im vorigen Jahre die königliche 
Armee wieder den französischen Boden betrat, eine feyer« 
liche Messe lefen zu lassen. AlS dies neulich geschah, 
wltrde, wie der Moniteur berichtet, die Büste Sr. Ma-
j e s t ä t  i n  d e r  K i r c h e  u m h e r g e t r a g e n ,  u n d  e m p f i n g  
d o r t  d e n  S c k w u r  d e r  L i e b e  u n d  d e n  E i d  d e r  
Treue. Am Ende der Messe sagte der Präfekt zum 
General: „Pflichttreuer Ritterl Sie waren würdig, je-
nen edlen Zug anzuführen, unter welchem man Gene-
rale erblickte, von Jahren und Diensten gebeugt, den 
geliebten König umringend, mit der Flinte auf der 
Sctmlter und dem Tornister auf den Rücken." 
Herr de CazeS behauptet fortwährend seinen Einfluß. 
Mit kluger Hand halt er einen Theil des Volks, und 
andererseits eine mächtige Partey, die sich gegen ihn 
erhebt, zurück. Sehr wichtig hat er sich dadurch ge-
macht, daß er höchst bedeutende Papiere, in Betreff der 
regierenden Familie, seit dem Anfange der Revolution 
mit gewissenhafter Treue aufbewahrte, welche er zum/ 
Theil aus dem Aktenvorrath des NationalkonventSmit-
gliedeS Cour toi6 in Beschlag nahm. DaS Testament 
der Königin Antoinette, welches zu diesen Reliquien 
gehört und bis jetzt noch nicht in extenso bekannt ge­
macht ist, weil eS höchst merkwürdige Aeusserungen ent-
hält, ward durch ihn theilweise zur Kunde gebracht. 
Unter den nicht bekannt gemachten Aktenstücken befindet 
sich ein Briefwechsel deS berüchtigten Robeöpierre mit 
einer gegenwärtig sehr bedeutenden Person. 
In den Cevennen soll völlige Ruhe herrschen; man be-
merkt, daß zu St. Hypvlite die Protestanten, welche die 
Mehrzahl der Einwohner ausmachen, ihre Däuser am 
Frohnleichnamstage mit Tapeten geschmückt hatten. Hin-
gegen wird gerügt, daß in Paris bey der Proeession auch 
sehr anstößige Gemälde, schlüpfrige Liebeleyen darstellend/ 
selbst in der Nähe von Alkaren, ausgehangen wurden. 
Die drey zur Deportation verurtheilten sogenannten 
Patrioten vom Jahr 1816, Dervin, DesbauneS und 
Varin, welche keine Kassation nachgesucht haben, sind 
schon nach dem Depot zu Klermont gebracht worden, 
wo sie so lange warten, bis sie eingeschifft und an die 
für sie bestimmte Insel geführt werden. Der Buch-
drucker Charles ist bemüht, seinem Sohn das ihm zu-
gehörige Privilegium als Buchdrucker zu verschaffen. Le-
frank, der in der Revolution ergraute, und dessen Le-
den voll der sonderbarsten Abentheuer ist, scheint am 
meisten gefaßt zu seyn, und sucht seinen Kameraden 
Trost zuzusprechen. Seitdem Pleignier sich im Bicetre 
befindet, ist er höchst niedergeschlagen. — 
DaS Gerücht: Korsika solle gegen Nizza an Sardi-
nien abgetreten werden, hatte auf jener Insel Mißver-
gnügen erregt, welches sich jedoch legte, sobald man 
die Falschheit de» Gerüchts erfuhr. 
Nach Briefen aus Toulon herrscht in dem dortigen 
Seehafen die größte Tätigkeit. ES sollen auS demsel« 
den mehrere Kreuzer unter Segel gehen, um den Handel 
in der Levante zu beschützen. 
Vor Kurzem hatte eine Dame die Sehergabe, die ihr 
der magnetische Schlaf verliehn, dazu angewandt, der 
Negierung wichtige Entdeckungen zu machen; lustige Vö-
gel benutzten diese ihre Sucht, ihr allerhand untergescho-
bene Briefe, wodurch mehrere Personen Preis gegeben 
wurden, in die Hand zu spielen; die Polizey bat aber den 
Betrug schon entdeckt. 
Die reizende junge Taverny, welche von ihrem Koussn, 
dessen LiebeSantrag sie zurückwies, schwer verwundet 
wurde, ist gestorben. Der Mörder, der sich selbst eine 
schwere Wunde gab, ist ausser Gefahr. 
Zu Choisy in Klermont lebte ein Bruder und zwey 
Schwestern, die ein bedeutendes Grundstück besaßen, von 
aller Welt abgesondert, auf eine äusserst rauhe und 
schmutzige'Art, ohne Betten oder Möbeln; im Sommer 
grobes Zeug, im Winter noch Felle ihre Kleidung; ein 
hölzernes Kruzifix und ein Eimer ihr einziges Geräth. 
Zu dieser Lebensart verstand sich selbst die eine Schwester, 
ob sie gleich in Paris gew-sen, und top ihrer Rückkehr 
als ein Muster der Eleganz bewundert worden war. Sekt 
einiger Zeit kam der Bruder gar nicht zum Vorschein; 
auf nähere Erkundigung erfuhr man, daß dieser schon vot 
6 Monaten verstorben war, die Schwestern aber den ver-
faulten Leichnam bewahrten, in Hoffnung, ihn durch Ge­
bete und Fasten wieder zu erwecken. Räch aktenmäßigen 
Untersuchungen hatten diese Halbwilden den Grundsatz: 
nichts zu vertilgen, was Gott entstehen lassen; kein ihnen 
zuwachsendes Vieh, weder Obst noch Getreide. (Wovon 
lebten sie denn?) 
Schillers Maria Stuart ist von dem Schweizer Heß in6 
Französische übersetzt. 
Der König vou Spanien hat verordnet, daß höhere 
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bürgerliche und geißliche Stellen nicht mehr nach dem 
Dienstalter/ sondern nach Verdienst, vergeben werden 
sollen. 
A u g s b u r g ,  d e n  L g s s e n  M a y .  
F o r t s e t z u n g  d e r  B r i e f e  a u s  F r a n k r e i c h .  
(Aus dem Merküre-Sürveillant.) „Paris, den lotett 
May. Man spricht Mancherley, und am Ende geht Alles, 
was man sagt, dahinaus', daß irgend eine Veränderung 
unvermeidlich scy. Die Entfernung der Herren Vaublane 
und Mardoiö, die Ernennung des Herrn Laine und die 
Wiedereinsetzung des Kanzlers haben auf einen Augenblick 
zerstreut, aber nicht befriedigt. Man hält allgemein den 
Kanzler für einen unfähigen, schwachen und dadurch 
gefahrlichen Mann; Herr Laine ist kein rechter Staats-
mann, er sieht nur immer um sich, aber nicht über sich: 
voll Eitelkeit wird er einer schönen Rede einen Vorrheil, 
den er nicht begreifen kann, aufopfern; er kann einen 
übereilten Schritt thun, ohne die Folgen vorauszusehen. 
Dennoch rechnen die Helden im Süden sehr auf ihn, aber 
eben deswegen erwartet der vernünftige Theil der Welt 
nichts Gutes von ihm. Herr von Richelieu, der keine 
von allen Hoffnungen erfüllt hat, erregt nur dadurch 
Aufsehen, weil man glaubt, daß er mehr als ie mit einer 
fremden Macht in Verbindung stehe. Herr von Feltre 
hält die Stunden, die erden Mmisterialgeschäften wid-
met, für verloren. Man möchte gern den Gerüchten von 
einem Bruch und Kriege triebt Glauben beymesscn, aber 
die Maßregeln, die er ergreift, erregen Verdacht. Die 
Nachrichten AUS den Departements sind beunruhigend. 
Nicht allein im Süden, auch in andern Gegenden treten 
Mißvergnügte zusammen, und führen eine laute Sprache. 
Man wagt nicht, DetaschementS der königlichen Garde ge-
gen sie zu schicken, aus der gegründeten Furcht, die Gar-
den möchten die Zahl der Mißvergnügten nur noch ver-
mehren. . . . Die Beweise der Liebe werden immer 
kostbarer und die VivatS immer theurer; um 5 Franken 
ist keines mehr zu haben, man muß 20 Fr. für eines bie-
ten K." —(Ebendaher.) „Vom 18ten Map. Briese 
auS Frankreich sprechen fortwährend von Annäherung einer 
politischen Umwälzung. Man behauptet, die LoSfvre-
chunq deS Generals Cambrone habe die Mißvergnügten 
dreister gemacht, die in zwey Parteyen getheilt sind. Die 
eine will den Herzog von Orleans auf den Thron haben; 
die andre erklart sich für eine untheilbare Republik. Nach 
den Pariser Journalen waren eS bloß unbedeutende Per-
soucn, welche, der Verschwörung verdächtig, in den ersten 
Tagen deS MayS zu Paris verhaftet worden; aber ein 
Privatschreiben auS Paris vom 4ten May sagt: „Unter 
den verhafteten Personen bemerkt man einen oder zwey 
G e n e r a l s  u n d  m e h r e r e  a n d r r e  O f f f c i e r e . "  S o  v i e l  i s t  g ^ -
wiß, es existirt eine allgemeine stillschweigende Verschwö­
rung , deren Sitz in der öffentlichen Stinrnung ist, die 
5er Regierung nicht unbekannt seyn kann; aber der ge­
genwärtige Zeitpunkt zum Ausbruch wäre übel gewählt; 
der Erfolg könnte nur unvollständig seyn. DaS Vereini-
gungSzeichen waren dreyeckige Karten mit mystischen Zei-
chen, die nur die Eingeweihten versteh», und mit den 
Worten: „Eintracht, Freyheit, Vaterland." ES ist 
auch eine Proklamation an daS französische Volk in Um-
lauf, die kraftig aber mäßig abgefaßt ist. (Nach andern 
Berichten soll diese Proklamation so schrecklich lauten, als 
die aus der blutigen Z«it von 1793.) Solche Charten 
und Proklamationen wurden mehrern Personen mit Brie­
fen ohne Unterschrift zugeschickt, namentlich auch dem 
Polizeyminister, der dieser großen Unternehmung nicht-
abgeneigt zu seyn scheint. (Diese Verleumdung hat wohl 
offenbar nur zur Absicht, den Polizeyminister verdächtig 
zu machen und zu stürzen, weil er die Verschwörung cnt= 
deckt hat.) Dem Gerücht nach war die Absicht der Ver-
schworenen, die gesammte Königliche Familie aufzuheben, 
alsdann einen Kourier nach Wien zu schicken und dem 
Kaiser von Oesterreich vorzuschlagen, seinen Enkel, Na-
poleon IL, auf den französischen Thron zu setzen , im Fall 
aber Se. Apostolische Majestät diesen Antrag nicht anneh-
nehmen sollte, die französische Republik so, wie sie im 
Jahr 1793 war, auszurufen tc 
V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  J u l y .  
Man bemerkt, daß die Territorialverhandlungen itt 
drey der ersten Handelsstädte Deutschlands betrieben wor* 
den; in Frankfurt wegen der Ländertausche, die sich auf 
daS linke Rheinufer «. bezogen, in Hamburg wegen des 
Herzogthums Lauenburg und in Leipzig wegen des Herzog--
thumö Bouillon. 
V o m  M a y n ,  v o m  i S t e n J u l y .  
Graf Gneisen«» wird, in Begleitung des Professor? 
Benzenberg , einen Theil der sogenanten guten JahrSZeit 
im Karlsbad zubringen. 
An die Stelle des Herrn Hofraths tc. Mahlmann wird 
die „Zeitung für die elegante Welt" jetzt von dem Herrn 
Methusalem Müller herausgegeben. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i g t e n  J u l y .  
In Norwegen wird eine Vermögen - und Erwerbsteuer' 
ausgeschrieben, um 2 Millionen Thaler Bankzettel Nenn» 
Werth einzu;7eb!^ und die Anleihe zu decken, welche die 
neue Bank zur Einlösung der Bankzettel von 1818 ma­
chen soll. 
H a m b n r g ,  d e n  1  g t e n  J u l y .  
Die Abreise des Kaisers von Oesterreich nach Töplitz 
und Karlsbad war auf den i7fen dieses angesetzt Se. 
Kaiserliche Majestät haben den Grafen Moritz O'Donel 
im voraus nach Karlsbad geschickt, um in ihrem Namen 
Se. Majestät, den König von Preussen, zu empfangen. 
Der Sultan hat eine neue Goldmünze von 5o PiasteM 
m Werth schlagen und in Umlauf setzen lassen. 
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K o p e n h  a g e n ,  d e n  2 o s t e n  J u l y .  
Nach einer Bekanntmachung der Vorsteher der hiesigen 
P e t r i l i r c h e  w a r e n  z u r  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e r  i m  J a h r  1 8 0 7  
bey dem Bombardement beschädigten Petrikirche bey der 
unter dem Präsidio des Herrn Wilberforce niedergesetzten 
deöfallsigen Kommittee bis zum 2 8sten Iuny d.Z. zu Lon-
don nur 96 Pfund Sterling gezeichnet, mithin die über-
triebenen Gerüchte über die von England";» dem gedach-
ten Zweck' zu erwartenden, von einigen Blattern auf 
65oo Pfund Sterling angegebenen, Beyträge sehr unge-
gründet. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i K t e n J u l y .  
Unser Generalkonsul zu Algier, Herr Norderling, reisete 
am »8ten April von da ab, nachdem er vorher seinen Nach-
folger, den Herrn Ankerloo, vorgestellt hatte. TagS vorher 
hatte er von dem Dey eine Bescheinigung über die völlige 
Abbezahlung der schwedischen Schuld an die algierische 
Regierung erhalten, Diese Schuld belief sich auf i5,ooo 
Piaster, und der Dey gab einen Ersatz für die im Jahre 
1814 aufgebrachten oder geplünderten schwedischen Schiffe. 
Obgleich diese Summe weit unter dem Werth desjenigen 
ist, was die algierischen Kaper genommen haben, so ist 
doch ein solcher Ersatz ganz ungewöhnlich zu Algier, und 
keine der andern Nationen hat bisher dergleichen erhal­
ten. 
Nunmehr werden auch hier die Kirchhöfe ausserhalb der 
Stadt nach der Gegend von Haga verlegt. Di« nöthigen 
Gelder zur Einrichtung und Verschönerung der Begräb-
nißplätze werden durch Subskriptionen zusammen gebracht. 
Der Oberstatthalter, Graf Karl Mörner, erwirbt sich 
durch diese heilsame Einrichtung ein neues Verdienst um 
hiesige Residenz. 
Se. Königliche Majestät haben Se. Königliche Hoheit, 
den Kronprinzen, bevollmächtigt, während Seines jeyi-
gen Aufenthalts in Norwegen das Präsidium eines Vice-
königs in dem StaatSrarhe zu Christiania zu führen. 
L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  J u l y .  
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, hat dem Re-
genten einen Zug russischer Pferde zum Geschenk gemacht, 
welche auf der russischen Fregatte Merkur ankommen 
werden. 
Nach dem Bericht der Schatzkommission sind durch den 
Tilgungsfonds bis zum i4ten Juny 1816 von unserer Na­
tionalschuld 308,539,730 Pfund Sterling, die jährlich 
9,337,053 Pfund Zinsen erforderten, abgekauft. 
Der Herzog von Bedford hat auf seinem Landsitze aber-
mals ein großes landliches Fest gegeben, welches am isten 
July seinen Anfang nahm und wozu mehr als 100 Per­
sonen eingeladen waren, die der Echaafschur beywohnten, 
sodann mehrere neu erfundene Maschinen zur Erleichte-
rung des Ackerbaues in Äugenschein nahmen und nach und 
nach alle Zweige der Landökonemie, welche auf den 
tern dieses Herzogs in einem Flor steht, dergleichen man 
in England wenig antrifft, besichtigten. 
Als am Sonntag D. Hawker aus Plymouth in der hie­
sigen Antholinskirche predigte, war das Gedränge, den 
beliebten Redner zu hören, so groß, daß viele Unordnun-
gen entstanden. Sitze zerbrochen und Gitter zersprengt 
wurden. 
Daß bey dem Feste, welches der Regent neulich gab, 
Walzer getanzt worden, wird in der Zeitung the Times 
gerügt, und die Hoffnung geäussert, ein so unanständiger 
Tanz möge nie wieder am Hofe, wo er zum Erstenmal 
Eingang gefunden, geduldet werden. Auch gegen die 
leichte Kleidung der Danien wird geeifert: „Seltsam! 
heißt es; ist eine Dame bis ans Kinn eingehüllt, sind ihre 
Arme in Säcke, gleich den Aermeln der bischöflichen Ta-
lare, versteckt, so sagt sie: ich bin nicht angezogen. Er-
scheint sie aber in vollem Anzüge (ful dressed), so ttigt 
sie kaum ein Läppchen, ihre Blöße zu decken." Einige 
Zeitungen rühmen dies als einen Beweis eines ehrlichen 
Gemüths, daß die Kauflustigen nicht durch ein fchmuckcS 
Schauende täuschen will. Andere versuchen dem Uebel 
durch die Drohung zu steuern: daß alte ehrbare Herren 
herumschleichen, und die entblößten Damen durch ein 
Instrument und fast unvertilgbare Schwärze mit den 
Worten: „nackt, aber schaamloS" brandmarken würden. 
Ein Knecht, der neulich Schafe zu Markte trieb, ist 
wegen grober Mißhandlung derselben zu 20 Schilling, 
oder einmonatlicher Haft verurtheilt worden. 
Mandat jetzt hier Wellingtons Thürklopfer, die, 
der Ankündigung davon zufolge, bey jedem Schlage an 
die Siege dieses berühmten Mannes erinnern. (Welling­
tons doorknockers, Every knock bringt home to the 
bousom the recollektion of ihe heroic deeds.) 
In Enneshoven in Irland ist ein Friedensrichter, der 
dem unbefugten Branntweinsbrennern steuern wollte, auf 
öffentlichem Markt niedergeschossen worden, und die ver-
sammelte Menge ließ den Mörder sicher entkommen. 
Ein Schiff, was in dem ostindischen Meere segelte, 
Chatte am isten Oktober v.  I .  i3 Gr 25 M (üblicher 
Länge und 84 Gr. östlicher Breite, mitten auf der See, 
in weiter Entfernung von irgend einer Insel, die sonder-
bare Erscheinung, schwimmende Lava zu erblicken, die 
man Anfangs für Seemoos Hielt, womit sie viele Ähnlich­
keit hatte. Die ganze Fläche war drey Tage nach einander 
mit dieser Masse bedeckt. Am 5ten befand sich das Schiff 
10 Gr. 9 M. südlicher Länge und 84 Gr. 20 M. östlicher 
Breite. Dies Schauspiel klärte sich den verwunderten See-
männern dadurch auf, daß in einer sehr alten am Bord 
befindlichen Karte ein Meervulkan auf dieser Stelle be» 
zeichnet'war, der vermutlich dicse Masse gespieen hatte.' 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer GsuvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 178« Mlttewoch, den 26. July 1816* 
P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  J u l y .  
Nach Briefen aus Spanien dauern die Untersuchungen 
gegen die Freygesinnten und das Flüchten dcrielben noch 
fort. Uandiala und Odonoja haben unter der schrecklich-
sten Folter nichts bekannt. 
P a r i s ,  d e n  i 6 t e n  J u l y .  
Einigen Nachrichten zufolge, sind Savary und Lal-
lern and von ©mynni nach Persien abgereiftt. Der 
Bruder von Lallemand befindet sich bekanntlich in Ame-
rika. 
Die drey zum Tode verurtheilten sogenannten Patrioten 
von 1816 können in dem Hefe von Bicetre eine Stunde 
des Tags spazieren gehen. Tolleren ist ganz munter. 
„Indem ich das Leben verliere, sagt ^er öfters, verliere 
ich nichts. Ich hinterlasse nichts, selbst kein BedauerK." 
Pleignier nimmt wenig Nahrung zu sich und spricht fast 
gar nicht. Carbonneau beschäftigt sich fortwährend mit 
schriftlichen Aufsätzen. 
M a d r i d )  d e n  2 5 s t e n  I u n y .  
Unser Ministerium hat die höchst unangenehme, aber 
leider gewisse Nachricht erhalten, daß ein französischer 
General (Humbcrt) an der Spitze von 40 bis 5o fran­
zösischen Ofsicieren und eines Trupps Ueberlaufer sich über 
New-Orleans mit den mexikanischen Jndependenten ver-
einigt habe, die ihn mit Freuden und Ehren aufnahmen. 
Diese KriegSmanner, welche Frankreich nach dem Um-
stur; der Buonaparteschen Regierung.verließen, sind alle 
tapfer und wohlerfahren. Man wird dah-'r die Verderb-
lieben Folgen,, welche die Wirksamkeit solcher Gegner,in' 
den Reichen der Jndependenten hervorbringen muß, aus 
diesem Gesichtspunkte leicht würdigen können. (Dieser 
General Humbert ist durch seine kühne Landung in Irland 
im Jahre 1797 bekannt; mit etwa 15oo Mann drang er 
von der Nordwestküste fast bis in die Milte der Insel 
vor, wo er der Uebermacht erlog.) 
N e a p e l ,  d e n  a l l e n  J u l y .  
In hiesiger Gegend hat man einige leichte Erdbeben 
verspürt; es scheinen uns neue Vulkane zu drohen. Der 
neue feuersperende Berg auf der Insel Tremiti erregt ei-
nige Besorgnisse; er hat schon öfters Lava ausgeworfen. 
A u s  I t a l i e n ,  d e n  l o t e n  J u l y .  
Die Zeitung von Parma widerspricht förmlich dem Ge-
rüchte von einer Reise der Herzogin von Parma nach 
Wien. 
Der schon lange entworfene Plan, eine Kommunikation 
zu Wasser zwischen Mayland und Pavia zu errichten, und 
dadurch mittelst deS Ticino und des Po, die Hauptstadt 
der Lombardey mit Venedig uiid dem adriatischen Meere 
in Verbindung zu Wasser zu setzen, wird nun. ausgeführt. 
Zu Florenz langte am 5ten July der letzte Traneport 
der in Paris zurück eroberten Kunstwerke an. 
Der Erbprinz von Neapel wollte zu Ende Iuny mit sei-
ner Gemahlin wieder nach Palermo zurückkehren. 
Zu Neapel und in andern italienischen Staaten werden 
eifrigst Seerüstungen betrieben, u*t dem Uebermuth der 
Barbaresken mit Eisen und nicht mehr mit Gold zu be-
gegnen. (Pariser Berichte enthalten die wahrscheinlich 
ungegründete Nachritt, daß eine neapolitanische Flottille 
schon einen Sieg davon getragen habe. 
In allen bischöflichen Städten Neapels soll eine offent-
liche Bibliothek und eine Buchdruckerey angelegt werdet?, 
welche letztere dem Bedürfniß des Volks angemessene 
Schriften, auf Kosten des Staats, liefern soll. 
K a s s e l ,  d e n  1 8 t e n  J u l y .  
Um dem Wucher zu steuern, welchen die jetzigen Kta-
gen über Mangel an Brotsrüchten aufregen, hat der Chur-
fürst verordnet, daß Jeder seine eigene oder in Verwahrung 
habende Vorräthe, mit Bemerkung des eigenen Bedürf-
msses bis zur nächsten Aerndte, gewissenhaft anzeige und 
den Ueberschuß zu marktgängigen Preisen feil biete. 
Beamte :c. sind berechtigt, den Br?tbedürftigen Anwei­
sung auf solche entbehrliche Vorräthe zu ertheilen. Ver-
heimlichte Fracht soll halb dem Angeber, dessen Name 
verschwiegen bleiben kann, halb den Armen zufallen. An-
kauf der Frucht zum Handel ist ganz untersagt, so wie 
auch jeder Kontrakt zu Fruchtlieferungen auf die künftige 
Aerndte. An Ausländer dürfen höchstens acht Metzen, 
und zwar gegen Bescheinigung der Obrigkeit, verkauft 
und nur bey Tage und auf gangbaren Straßen ausgeführt 
werden. Völlige Fruchtsperre findet aber gegen solche 
Länder statt, die selbst dergleichen gegen Hessen verordnen. 
Das Branntwein brennen wird da, wo es ohne 
wesentlichen Nachtheil für das auf Mast stehende Vieh ge-
schehen kann, ganz eingestellt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i g t e n  J u l y .  
Hier ist nun der Entwurf der Verfassung, wie ihn die 
Dreyzehner (doch, wie es h. ißt, mit Aufnahme der ka­
tholischen Mitglieder) abgefaßt haben, ausgetbeilt und 
allen christlichen Bürgern aufgegeben worden, mit 
Ja! oder Nein ! bey den Quartiermeistern ihres Viertels 
ihre Stimme darüber abzulegen. Nach dcm Entwurf sind 
die Senatoren bestätigt, die Rechte der Mtrizischen Ge­
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schlechter aufgelöset, und der Beschluß des Kongresses we-
gen der Gleichheit der drey christlichen Konfessionen ist da-
h i n g e d e u t e t :  d a ß  n i c h t  d i e  p  o  l  i  t i  s c h  e  G  l  e  i c h  s t e  l -
l u n g  d e r  d r e y  c h r i s t l i c h e n  K o n f e s s i o n e n  a l s  
solch er gemeint sey, sondern die Gleichheit der einzel-
nen Bürger. Die bedeutendste neue Schöpfung in diesem 
Entwurf ist der gesetzgebende Körper. Er soll die 
gesammte Bürgerschaft repräfentiren, und für Gefetzge-
bung, Kriegswesen und die Verfassungsbewachung sorgen, 
wie der Senat für die Verwaltung und Rec>spflege, und 
aus 85 Mitgliedern bestehen. Diese sind 20 der 42 Se-
natSglieder, 20 aus der ständigen Bürgerrepräsentation 
(von 5 1 Personen) und 45 auö allen Klassen gewählte 
Bürger. Die 45 werden durch ein Wahlkollegium von 
75 Bürgern, daö aus drey gleichen Abteilungen besteht, 
ernannt. Unsere OberpostamtSzeitung bringt bey dieser 
Gelegenheit die Rede in Erinnerung, die Franklin 1788 
zu Philadelphia hielt, als die Stellvertreter der Provinz 
Pensylvanien eine neue Verfassung angenommen hatten. 
Unter Anderem heißt es darin: 
„Ich gestehe, daß ich die gegenwärtige Konstitution 
nicht ganz billige, doch wage ich nicht zu behaupten, ich 
werde sie nie billigen; denn da ich lange gelebt habe, so 
ist mir oft der Fall vorgekommen, daß bessere Erkundigung 
oder reiferes Nachdenken mich nbthigte, selbst über wich-
jige Gegenstände, die ich Anfangs für Recht hielt, nach--
her aber nicht so fand, meine Meinung zu ändern. Je 
älter ich daher werde, desto mißtrauischer werde ich gegen 
mein eigenes Urtheil, und desto mehr achte ich die Ein-
ficht Anderer." — Die meisten Meeschen halten sich selbst 
für unfehlbar, nur äussern es wenige so naiv, als jene 
junge Dame in Paris, die bey einem kleinen Streit mit 
ihrer Schwester sagte: Ich weiß nicht wie eS zugeht, 
Schwester, aber ich kenne Niemanden, der immer R^cht 
hat, als mich. — Bey jener Ueberzeugung nehme ich 
diese Konstitution, mit allen ihren Fehlern, wenn sie de-
ren hat, an; denn ich glaube, daß uns eine gemein­
schaftliche Regierung unentbehrlich, und daß jede Regie-
rungsform, wenn sie gut verwaltet wird, gut ist; auch 
bin ich der Meinung, daß die unsrige leicht eine Reibe 
von Jahren hindurch gut verwaltet werden kann. Ueber-
Dies zweifle ich, daß irgend eine andre Versammlung, die 
wir Wahlen konnten, im Stande wäre, eine bessere Kon-
siitution zu machen. 
Der Vorstand der hiesigen katholischen Gemeinde 
hatte dem Senat eine pstichtmäßige Erklärunq und Bitte 
übergeben, worin er an die Entscheidung des Wiener Kon-
gresseS erinnerte, welche Gleichheit der verschiedenen 
christlichen Konfessionen in Ansehung aller bürgerlichen 
und politischen Rechte als Grundlage der neu.n Stadt-
Verfassung bestimmt. Er bat daher, ihm den Entwurf zu 
einer definitiven konstitutionellen Anordnung, ehe von Ein-
führung derselben die Rede fei), mitzuteilen, damit er 
o 
sich erkläre: ob er sich nach Pflicht und Gewissen dabey 
beruhigen könne? In StreitigkeitSfällen stehe die Entschei-
dung nicht etwa der Mehrheit der Bürger, sondern dem 
B u n d e s t a g e  z u ,  a n  d e n  e r  s i c h  j e d o c h  n u r  w i d e r  
Willen wenden würde. 
Die Judenschaft hat sowohl gegen ihre Ausschliessung 
vom Abstimmen über die Konstitution, als gegen Vorent-
Haltung d-r durch die Kongreßakte ihr bestimmten Rechte 
Protestation eingelegt. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  J u l y .  
Der berühmte deutsche Schriftsteller, M. Arndt, ist 
jetzt auf einer Reise nach dem Norden begriffen. 
Der Oberlandgerichtsrath Friedrich zu Berlin macht in 
seinem satyrischen Zeitspiegel den Vorschlag, daß 
das Volködenkmal, das man der deutschen Tapferkeit zu 
setzen gedenke, weder von Gold und Silber (denn auS 
diesen Metallen könnte eS nicht bestehen, weil wir erst das 
goldene und silberne Zeitalter erwarten müßten), noch von 
Stein und Eisen (denn z. E. das Eisen brauchten wir in 
diesem eisernen Zeitalter nöthiger zu Geschütz und Kano-
nen), sondern von — Lehm gefertigt werden könnte. 
Der Lehm sey ein sehr wohlfeiles Material, und da in 
Deutschland nur dann ein patriotischer Borschlag Eingang 
fände, wenn er nicht viel koste, so dürften wir um so 
weniger einen Einspruch von Seiten der Staatsvkonvmen 
erwarten; indessen brauche dieses Denkmal nur proviso-
risch zu seyn, da ja Alles noch provisorisch wäre.' 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  J u l y .  
Se. Majestät, der Kaiser von Oesterreich, haben den 
Gr'fen Moritz O'Donel nach Karlsbad geschickt, um in 
Ihrem Namen den König von Preussen zu bewillkommen. 
Die neue Krise im Wiener Kours hat wieder eine glück-
liche Wendung genommen. Leute, die ihren Vortheil in 
dem Schwanken finden, hatten einige Lokalstörungen bey 
der Nationalbank benutzt, um Mißtrauen zu erregen. 
Im Kanton Wallis ist ein Aufwand, der nichts weniger 
als Besitznahme der Kassen und Sturz der Regierung beab-
sichtigt, durch drey nach Brieg geschickte Kompagnien 
Miliz gedampft worden. Die Ursachen dieser Unruhen 
waren folgende: 1) Die Bauern einiger Dörfer glaubten, 
die @rnd)tu;-i eines Landjägerkorps gereiche zur Unter-
drückung vvr Freyheit. (Das L^ndjägerkvrvS ist 18 Mann 
stark.) 2) Es ging daS Gerücht, die Regierung^hade 
schon von Oesterreich Entschädigungsgeider für die Truo-
pendurchzüge erhalten und die Gelder unterschlagen. (Eden 
diese Gelder sollen erst Ende Brachmonats in Lausanne 
angelangt seyn.) 3) Die Regierung, davon fünf Mit-
glieder 3oo Louied'or Gehalt bekommen, sey zu kostspielig. 
Andere gebende Tabakepacht als Hauptgrund des Miß-
Vergnügens an, weil sie, so wie auch die Landjäger (GenS-
d'armerie), zu sehr an die französischen Zeiten erinnern. 
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A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  D r e s d e n ,  
vom löten July. 
Den 12teil dieses, Nachmittags in der sechsten Stunde, 
zog über unsere Stadt ein furchtbares Gewitter, mit so 
eiuer Finsterniß, daß man in den Stuben ohne Licht nicht 
sehen konnte; eine tief herabhängende Wolke drohete 
Dresden ut^ der Umgegend großes Unglück, daS Wasser 
schoß wie ein Strom herab, und schon erwartete man 
einen Wolkenbruch, als auf einmal sich ein wohltätiger 
Sturmwind erhob, welcher das Wetter auseinander trieb; 
dessen ungeachtet aber hat das Wetter, welches in derselben 
Nacht nochmals gekommen, das Getreide ganz darnieder 
geschlagen, Mauern schadhaft gemacht und umgeworfen 
und Bäume aus der Erde gerissen. An mehrern Orten 
hat dieses Gewitter gezündet, In Nieder - Rheinsberg ist 
ein Gut mit allen Wirthschafrsgebäuden, 3OO Stück 
Schafen und mehrerem Rindvieh durch dieses Gewitter 
verbrannt. i 
Durch die diesjährige anscheinende ungünstige Witte-
rung für die Feldfrüchte, aber nicht aus Mangel, sind 
die Getreideprcise bedeutend in die Höhe gegangen, so 
daß der Roggen der Scheffel 6 Thlr. und der Waizen 
7 Thlr. 12 Gr. gilt, und ein Groschenbrot dermalen 
i Pfund wiegt. 
C h r i s t  i a q i a ,  d e n  6 t e n  J u l y .  
Nach der Bewillkommung Sr. Königlichen Hoheit 
des Kronprinzen, am Zogen Iuny, begab sich am fvl-
genden Tage eine andere Deputation des StorthingS zu 
S r .  K ö n i g l i c h e n  H o h e i t ,  d e m  H e r z o g e  v o n  S ü d e r m a n n -
land, an welchen folgende Rede gehalten wurde. 
M o n s e i g n e u r !  
„ Das Storthing deö Königreichs Norwegen hat uns 
aufgetragen, Ihnen die Freude zu bezeugen, welche die 
Repräsentanten der Nation darüber empfinden, daß sie 
Ew. Königliche Hoheit wieder in ihrer Mitte sehen. Die 
gnädige Proposition Sr. Majestät an das Storthing, in 
Betreff einer Verbesserung des i4ten §. der Konstitution, 
giebt der Nation die angenehme Hoffnung, bald auf län-
gere Zeit einen Prinzen in ihrer Mitte zu sehen, welcher 
das Glück und die Freyheit Norwegens befestigen muß. 
Mit Vergnügen sehen wir, Monseigneur, diesem Augen-
blick entgegen, und nie wird das Volk der Normänner 
aufhören, Ewr. Königlichen Hoheit Beweise jener stand-
haften, unerschütterlichen Trede zu geben, womit eS 
seine Prinzen zu lieben weiß." 
Der Herzog von Südermannland ertheilte hier-
auf folgende Antwort: 
„Mit lebhafter Zufriedenheit empfange ich die Versiehe^ 
runa der Gesinnungen, welche mir das Storthing durch 
Sie hat bezeugen lassen. ES macht mir eine besondere 
Freude, mich wieder in Norwegen zu befinden. Ich weiß 
ntcht, ob Se, Maitslät für dienlich halten werden, mich 
l 
an der Verwaltung des Königreichs Norwegen 
Theil nehmen zu lassen; allein, sollte dies geschehen , so 
werde ich den Auftrag mit dem lebhaftesten Vergnügen 
annehmen, und werde meinen Ruhm darin suchen, die 
mir auferl-gten Pflichten zu erfüllen, und die Hossnungen, 
welche die Nation auf mich setzt, zu rechtfertigen." 
Der Reichstag war bis zum 6ten dieses verlängert wor-
den, indem die Versammlung angezeigt hatte, daß ihre Ar-
betten um diese Zeit geendigt seyn würden. Demnach er-
folgte beute der Schluß des Reichstags. Se. Kö-
nigliche Hoheit, der Kronprinz, begaben sich, begleitet 
von Sr. Königlichen Hoheit, dem Herzog von Südermann-
land, in großer Procession nach dem Reichstagssaal, und 
hielten folgende treffliche Rede in französischer Sprache, 
die darauf von dem Herzog von Südermannland in nor-
wegischer Sprache wiederholt wurde : 
M e i n e  H e r r e n  M i t g l i e d e r  d e s  
S t o r t h i n g S !  
„Ein Jahr ist fett dem Tage verflossen, an welchem 
Sie sich zufolge der Konstitution versammelten, um die 
Funktionen zu erfüllen, zu welchen Sie durch die Wahl 
Ihrer Mitbürger berufen worden. Da die norwegische 
Nationalversammlung erklart hat, daß Ihre Arbeiten 
beendigt wären, so erfülle Ich eine Meinem Herzen sehr 
theure Pflicht, indem Ich hier die Gesinnungen deö Kö-
nigs für das biedere Volk der Normänner zu erkennen 
gebe. 
ES ist Mir, Meine Herren, sehr angenehm, Jbnen 
von Seiten Sr. Majestät anzuzeigen, daß, bey der Fort-
dauer des Friedens mit allen Mächten, die freundschaftli-
chen Verhältnisse, die uns mit den benachbartesten Staaten, 
mit Rußland, P reussen und England, verei-
nigen t täglich einen festern Bestand erhalten, ji Sie ken­
nen selbst auf eine nähere Art ihre Verhältnisse mit der 
Regierung , von der Sie vormals abhingen. Mit Ver­
gnügen zeige Ich Ihnen an, daß die Unterhandlungen 
mit Dänemark, in Betreff derKriegSbriggs, der Post-
schiffe und der Paketboote, durch den Admiral Fabritius 
zur Zufriedenheit bevder Regierungen beendigt worden. 
Der dänische Kommissär hat allen Forderungen Däne-
marks wegen besagter Schiffe mittelst einer Geldsumme 
entsagt, deren erste Zahlung am En5e dieses Jahres an-
fängt, und deren ganzer Betrag am Ende des Jahrs 1817 
entrichtet seyn muß. 
Mit besonderm Wohlgefallen hat der König das Ver-
trauen gesehen, womit die Normänner die Bruderhand­
drückten, die ihnen die Schweden entgegen reichten. Un-
geduldige und argwöhnische Seelen hatten geglaubt, daß 
eine völlige Eintracht nicht ein Jahr lang zwischen dem 
Könige und der Versammlung der norwegischen Repräsen­
tanten bestehen könne. Sie haben bewiesen, taß gute 
Treue und Gerechtigkeit immer dauerhafte Vereinigungen 
hervorbringen. 
x 
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Der König hat sich alle die Schwierigkeiten nicht ver-
hehlt, die Sie auf der neuen Bahn angetroffen haben. 
Der Patriotismus' begrüßte mit Wärme die Morgenröthe 
der norwegischen Freiheit; allein nur in den Fortschritten 
der Zeit kann der Patriotismus die weisen Lehren der Er-
fahrung und den Triumph der Vernunft über die Vorur-
iheile damit vereinigen. Sie haben jüngst das Vermögen 
erlangt/ von Ihren Rechten zu reden. Sie haben Ihr 
Interesse und über Ihre gesellschaftlichen Vorrechte be-
rathschlagt/ und wir müssen hoffen, daß glückliche Re-
sultate in der Folge die Frucht Ihrer Arbeiten seyn wer-
den. Es war Mein erster Wunsch/ an diesen Arbeiten 
mit Ihnen Theil zn nehmen; allein meine Abwesenheit, 
die durch den Wunsch veranlaßt wurde, Ihnen einen Be-
weis Meiner Achtung und meines Zutrauens zu geben, 
hat zugleich denjenigen/ die Ihre jetzige Freyheit und 
Ihre künftigen Schictsale beneiden mochten , beweisen 
müssen/ wie weit entfernt die Regierung davon gewesen, 
irgend einen Einfluß auf Ihre Beratschlagungen ausüben 
zu wollen. 
Die erste Pflicht der Repräsentanten eines Volks be-
'sieht darin/ seine wahre Lage zu kenn.:: und gehörig zu 
würdigen. Wir dürfen uns über^nnsere Lage und über 
die Hülfsmittel/ die das Land darbietet/ nicht täuschen. 
Der Ertrag unserer Bergwerke und unsrer Waldungen ist 
beschränkt; Schwierigkeiten stehen unserm Handel im 
Wege, und nur mit Mühe gewinnen wir dem Boden un-
sichere Aerndten ab; und wie viele Sachen sind dabey noch 
einzurichten, welche die Menschheit, die Vaterlandsliebe, 
die Vorsicht und selbst die Roth zur Pflicht machen! Von 
der Art sind milde Stiftungen in den Provinzen ; ein Ho­
spital für die Vaterlandsverthcidiger, für deren alte Tage 
wir sorgen müssen, Magazine, um uns gegen schlechte 
Sierotten zu sichern und um bey auswärtigen Begebenhei­
ten gefaßt zu seyn. Was die Mittel hiezu betrifft, so 
lassen Sie uns auf die Vorsehung hoffen, die in der Ver-
«inigung zwischen den skandinavischen Völkern uns die 
erste Bürgschaft ihres göttlichen Schutzes gab. 
Indem die Natur den Kindern des Nordens die Vor-
teile versagte, welche sie den Bewohnern sanfterer Him­
melsstriche bewilligte, so verlieh sie ihnen die kostbarsten 
G a b e n :  S t ä r k e  d t r  S e e l e  u n d  L i e b e  z u r  F r e y -
heit. Um zu diesem edlen Zweck zu führen, bestimmte 
sie Mäßigkeit, Arbeit und Geschäftigkeit zu Wegweisern, 
und nm ihre Wohltaten zn krönen, ließ sie in den Her­
zen der Kinder des Nordens jene innere Stimme ertönen, 
die tausendfach aus den Gräbern und aus dem Andenken 
ihrer'Vater wiederholt wird, und die ihnen zuruft: 
„Seyd arm, aber unabhängig und geehrt und geachtet!" 
Möge diese Stimme Ihnen immer heilig seyn; dann wird 
die Freyheit stets Erden im Norden finden, dann wird 
der innere Friede und die Achtung der Ausländer immer 
das Erbthcil Ihrer Nachkommen bleiben, lange nachdem 
Ich aufgehört habe zu seyn. 
Leben Sie wohl, meine Herren! Ein Jeder von Ihne» 
kehre in seine Heimat zu seinen alten Berufsgeschaft//l 
zurück; mögen sie von geistlicher, von verwaltender oder 
von gerichtlicher Art seyn. Möge sich der L * -RIÜNN von 
Neuem mit allem demjenigen beschäftigen, was sich auf 
den Ackerbau bezieht, und der Kaufmann mit den Mit-
teln, seinen Handel blühend zu machen. Meine besten 
Wünsche begkilen Sie zu Ihren Geschäften, und Ich 
bitte Gott/ daß er Sie mit der schützenden Hand seiner 
Allmacht auf's Segensreichste leite!" 
L o n d o n /  d e n  i  6 t e n  J u l y .  
Da die öffentliche Meinung, sagt ein hiesiges Blatt, 
noch immer dahin geleitet wird, als ob der Herzog von 
Wellington bloß seiner Gesundheitsumstände wegen nach 
England gekommen sey, so kann folgende Nachricht über 
das Befinden des Herzogs nicht unzweckmäßig seyn: Der 
Herzog von Wellington kam am letzten Freytage Morgen 
von Cheltenham zur Stadt, speisete bey dem Prinz-Re-
genten, blieb bis um 1 Nbr Nachts, gab beym Zuhause? 
kommen Befehl/ daß seine Pferde Morgens um 2^ Uhr 
gesattelt würden, ritt nach Virginia WarerS,-3o Meilen 
von London / um eine Koppel schöner Jagdhunde zu best-
hen, mit welchen der Herzog in Frankreich zu jag:n 
denkt, ritt sogleich wieder nach London zurück, stieg dann 
am Sonnabend Morgen in seinen Wagen und fuhr sogleich 
wieder nach Cheltenham zurück. Also machte der kranke 
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englische Meilen in zweymal 24 Stunden. 
Die letzten Nachrichten aus Amerika melden, daß die 
Stadt New-Orleans durch Überschwemmung ausseror­
dentlich leidet. Einer der Hauptdeiche zur Abdämmung 
der Landseen war gebrochen, und alle Bemühungen, den 
Bruch zu stopfen, vergcbel.6 gewesen. DaS Wasser hatte 
einen Theil der Stadt überschwemmt, und die Ausdün-
stung destelben war so stinkend, daß mehrere Einwohner 
genötigt wurden, wegzuziehen. 
Die Vermählung deö Herzogs von Gloucester und der 
Prinzessin Marie wird in nächster Woche statthaben, in 
welcher zugleich der Herzog von Kambridge hier erwartet 
wird. 
Die gegen Algier bestimmte Eekadre deS Lords Exmout, 
welche aus 7 Linienschiffen und aus einer beträchtlichen 
Anzahl von Kanonier - und Bombardierfahrzeugen besteht, 
wird sich im mittelländischen Meere mit der holländischen 
Eökadre des Viceadmirals van derKapclleu vereinigen und 
so eine bedeutende Flotte ausmachen. Auch in den spani-
schen Häfen wird eine kleine ESkadre gegen die Algierer 
ausgerüstet. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurlandischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 179. Donnerstag, den 27. July 1816«, 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e t t  J u l y .  
Aus St. Mala ward gestern durch den Telegraphen an-
gezeigt, daß eine starke Expedition aus England absegelt, 
um die Stadt und Regierung von Algier zu vernichten, 
da selbige keinen Vorschlägen Gehör geben wolle. 
P a r i s ,  d e n  i 6 t e t t  J u l y .  z  
Monsieur und der Herzog von Berry erhielten gestern 
das Großkreuz der Ehrenlegion aus den Händen Sr. Ma-
jestät. Die Verordnung, wodurch es sämmtlichen Prin-
;en vom Geblüt zugesagt ward, bekundet: es geschehe, 
um dem königlichen Orden der Ehrenlegio" einen neuen 
Glanz zu ertheilen, und das Jahresfest des Ordenspa-
trons, Heinrichs IV., zu verherrlichen. Das einfache Or-
denszeichen hatten die Prinzen schon immer getragen. 
Die Metallmischung zu der Statüe Heinrichs IV. ist 
bereits ausgeprobt, und soll eine Bronze von vorzüglicher 
Güte geben. 
Unter den Marschällen, die den Eid noch nicht abge-
legt, nennen unsre Blatter auch Lefebvre (Herzog von 
Danzig) nnd Viomenil. Kein einziges Blatt aber fuhrt 
den Marschall Marmont an. 
Am i4ten wurden bey Hofe die Medaillen ausgetheilt, 
welche auf die Vermählung des Herzogs von Berry ge-
prägt worden sind. Die königlichen Prinzen, die Bot-
schafter und andere hohe Personen erhielten dieselben in 
Gold, die Uebrigen, unter die sie ausgetheilt wurden, 
empfingen solche in Bronze. Der Stempel zu dieser Me­
daille macht dem Kunstsinn des Herrn Andrieu Ehre. 
Sir Sidney Smith hatte heut Audienz beym Könige. 
Am 2Zsten Iuny organisirte der General Andre de 
Lory die Nationalgarde zu Verdün aufs Neue. Nach ei-
nein Trommelwirbel erklarte er: „der Bann des Königs 
ist eröffnet, im Namen des Königs das Militärkommando 
ausgesetzt, das Daseyn und die Ausübung aller Grade 
beendigt. Alle anwesende Bürger sind für den Augenblick 
bloß der bürgerlichen Obrigkeit zu gehorchen verpflichtet. 
Wer sich aufrührerisches Geschrey erlaubt, soll verhaftet 
und zur Verantwortung gezogen, wer seine Stimme er-
hebt und die Ordnung stört, verhaftet und gestraft wer-
den. ES ist verboten/ in den Gliedern zu reden/ we-
nigstens ohne gefragt zu seyn — Schließt den Bann! — 
Der erste Bann des Königs ist geschlossen. —" Dann 
ließ er den zweyten Bann eröffnen/ machte die neuen 
Off iciere bekannt, welche wieder die Umerofsiciere er­
nannten. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 8 t e n  J u l y .  
Auf hohen Befthl sind in unserer Stadt Nachsuchungen 
angestellt worden, um die französischen Generale Excell-
manne' und Fressinet zu verhaften; doch hat man bis jetzt 
noch keine Spur von ihnen aufgefunden. 
Nach offizieller Anzeige ist nun die Ausbezahlung der 
in französischen Kassen deponirt gewesenen Kautionsgelder 
ehestens zu erwarten. 
Aus Kalais meldet man, daß daselbst wieder mehrere 
Officiere vom Generalstabe aus England angekommen sind, 
deren Versicherung zufolge auch Wellington ehestens zu 
erwarten ist. 
Mehrere Officiere von hohem Range, Niederländer von 
Geburt, die mit Ruhm in österreichischem Dienst gestan-
den haben, wünschen bey unserer Nationalarmee angestellt 
zn werden. 
Briefen aus Lille zufolge, hat der Befehlshaber der 
i6ten Militardivision, General Jumilhac, Befehl gege-
ben, die Wachen besagter Festung zu verdoppeln. Die 
Eile, womit die Kompletirung, der französischen Armee 
fortwährend betrieben wird, giebt zu mancherlei, aber 
keineswegs begründeten Dermuthungen Anlaß. 
A u s  d e m  W ü r t e m b e r g i s c h e n ,  
vom 18teit July. 
Dem Gerücht, daß von einer nahe bevorstehenden Auf-
lösung unserer Stände die Rede sey, wird von Stutt-
gardt aus bestimmt, und mit dem Beysatz widersprochen: 
daß vielmehr der König auf eine mit seinem bisher in den 
ständischen Angelegenheiten beobachteten konsequenten Ver-
fahren ganz übereinstimmende Weise öffentlich erklärt 
habe: „Er werde in keinem Fall vor völliger Beendigung 
des gemeinschaftlich behandelten Verfassungsgeschäfts die 
Auflösung der Ständeversammlung verfügen." 
Zu der, in öffentlichen Blattern vorkommenden, Be-
hauptung: „daß im Würtembe.gischcn auf den Kopf mehr 
als neun Gulden an jährlichen Abgaben kommen," wird 
die Bemerkung gemacht: „daß eine solche, allen staats--
wirtschaftlichen Grundsätzen wiedersprechende, und ledig-
lich nichts beweisende Berechnungsart zwischen den Abga-
ben und der Bevölkerung eines Staats keine Würdigung 
verdiene." 
Eine Erklärung der Ständeversammlung, die Jahres-
steuer von betreffend, enthält Folgendes: „Den 
Vorwurf, daß die Adresse vom 2östen Januar die Maßre-
geln der königlichen Staatsbehörden in ein gehässiges Licht 
stelle, wolle sie hier nur berühren, indem sie in dem alkr-
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höchsten Reskripte selbst/ in der lauten Mißbilligung/ wel­
che Se. Königl. Majestät über das Verfahren der obersten 
Finanzstelle und verschiedener Beamten ausgesprochen ha-
ben/ und in den deshalb getroffenen allerhöchsten Ver-
fügungen ihre beste Rechtfertigung zu finden glauben. 
Wenn es gegen sie als' eine Anmaßung/ welche am Ende 
zur Anarchie führen müsse/ welche aber von Sr. Maje­
stät mit dem gehörigen Nachdruck werde zurückgewiesen 
werden/ gerügt wird: daß sie sich in dem provisorischen 
Zustande/ in welchem sie sich gegenwärtig noch befinden/ 
ein Mitwirkungsrecht bey der Steuerausschreibung zueig-
nen; so könne es keinen Zweifel leiden, daß dem wür-
tembergischen Volke das Recht zustehe/ daß es ohne 
seine Einwilligung/ oder ohne die Einwilligung seiner 
Stellvertreter/ nicht mit Steuern beschwert werden kann; 
und könnte ihm dieses Recht auch nur interimistisch 
entzogen werden? Nicht nur sprechen hierüber die Grund-
Gesetze des alten Landes zu bestimmt/ nicht nur spricht in 
dieser Beziehung das frühere positive Staatsrecht den 
meisten neuen Landeg'theilen gleiche Rechte / wie den 
Erblanden / zu; sondern dieses Recht ist auch die erste 
Bedingung / ohne welche ein verfassungsmäßiger Zustand 
gar nicht denkbar ist; eS ist ein Unrecht, welches nie 
einer Modifikation unterliegen kann, und es wurde in 
der That in Würtemberg nicht erst durch den ersten do-
kumentirten Vertrag, welcher die Rechtsverhältnisse deS 
Regenten und deS Volks ausdrücklich bestimmt/ geschaf-
fen; vielmehr konnte nur die frühere Existenz dieses 
Rechts einen Vertrag, wodurch die Stände eine be« 
deutende Summe von Kammerschulden zur Bezahlung 
übernommen/ erst möglich machen. 
Se. Majestät habe durch die Resolution vom 2?sten 
May, noch mehr a.ber durch das Manifest vom Sten 
August/ den Grundsatz auf das Allerbestimmteste ausge-
sprechen: daß ohne die Bewilligung der Stände weder 
direkte noch indirekte Steuern ausgeschrieben, ja daß 
solche den Ständen nicht einmal früher angesonnen wer-
den können, als bis die Zweckmäßigkeit der Auegaben, 
die Unzulänglichkeit der Kammereinkünfte, und die rich-
tige Verwendung der früher bewilligten und eingegan-
genen Abgaben nachgewiesen werden können. Mögen 
nun die Unterhandlungen zu Herstellung eines dem gan-
jen Königreiche gemeinsamen RechtSzustandes, oder mö­
gen solche doch noch zu einer Trennung des alten Lan-
deS und der neuen Landestheile führen; so kann es nach 
der Erklärung ^r. Majestät Selbst, in dem einen Falle 
so wenig als in dem andern, einen Zweifel leiden, daß 
dasein Frage stehende Recht zu den ersten Volkörcchten 
gehöre; wenigstens bey denjenigen Landeetheilen, welche 
seit Jahrhunderten in unstreitigem Besitze dieses RechtS 
sich befanden, laßt sich kein Grund denken, warum ihnen 
der Genuß desselben auch nur interimistisch entzogen wer-
den sollte." 
Ueber unsere 'Ständcversammlnng fallt man hier fol-
gendeS Urtheil: „Sie besteht nicht bloß auS einigen, 
sondern aus sehr vielen Mitgliedern, die wohl das Gute 
wollen, und sehr wohl das Gute von dem Schlechten 
zu unterscheiden verstehen; allein tili Tb eil der Mitglie­
der will die Regierung und das Volk aus einem hvhern 
Gesichtspunkt betrachtet wissen, als beyde fnh in drni 
Jahrhunderten gestellt haben, und dieser Theil verlaßt 
zuweilen den Faden der Geschichte, und bildet sich eine 
neue Welt. — Ein anderer Tbeil dagegen bleibt strenge 
bey der Geschichte, und bey der Erfahrung, und wenn 
sich diese für das Alte entscheiden, so hält er uner-
schntterlich -sest an dem, was da ist; — und dann ein 
dritter Theil betrachtet die bürgerliche Gesellschaft, nicht 
wie sie nach einer Idee seyn sollte, sondern von dem-
jenigen Standpunkte aus, auf welchem sie ist; er denkt 
sich eine unvollkommene Welt, eine unvollkommene Re« 
gierung, und glaubt, gegen die Möglichkeit einer schlech-
ten, nicht (Vijett eine gute Regierung werden Berfas-
sungen gemacht; und findet er dann in dem Alten ir­
gend eine, wenn auch nicht ganz genügende Stütze, so 
will er sie nicht hingeben, so lange nicht eine bessere 
gegeben wird. Diese zwey letzten Klassen sind es mrt f  
welche vielleicht hier und da gefädelt, doch auch von 
d^t ruhig Prüfenden geachtet werden. — Alles Neue 
und Andere, als es war, darum aufzuschlagen und zu 
verachten, weil es nicht so war; aus den Erfahrungen 
keine Lehre für daß Bessere anzunehmen; und gerade 
nur daS Alte, um des Alten willen, wieder zu begeh- ' 
ren, dies wäre Thorhcit, wo nicht gar höchste Verstockt­
heit. 
F r a n k f u r t /  d e m  1  y t e n  J u l y .  
Der Staatsminister, Freyherr von Stein, hat an 
eineö der Mitglieder der Kommission der Dreyzehncr fol-
gendeö Schreiben gesandt: 
N a s s a u ,  d e n  i Z t e n J u l y  i  S i  6 .  
E w .  H o c h  w o h l g e b o r e n  
bin ich sehr dankbar für die Mittheilung des Berichtes 
der Kommission der Dreyzebner; er hat für mich ein gro­
ßes Interesse, da sein Inhalt  eine Stadt betr i f f t ,  die auf 
den westlichen Theil Deutschlands, seif den frühern Epo­
chen unserer Geschichte, einen großen politischen Einstuß 
behauvtet hat. Mir scheinen die Vorschlage der Kommis-
fi0» Ehrfurcht für das Alte und ßertemmliebe mit weiser 
Rücksicht auf das, was die Ge<)«nwart erfordert, zu ver-
binden , und hoffe ich, der gute Geist der Bewohner der 
Stadt werde so entfernt bleiben vom Streben nach dem 
Aufrechthalten des Veralteten/ als von dem Wunsche, 
das Unerreichbare zu erringen. Frankfurt wird alsdann 
das Glück genießen, eine ihm angemessene Verfassung 
ohne alle fremde Einmischung sich selbst gegeben zu haben, 
und es verdankt dieses unschätzbare Gut zum großen Theile 
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deni Eifer/ der Umficht und d?r Mäßigung der würdigen 
Mitglieder der Kommission der Dreyzehner. 
Mit den Gesinnungen ausgezeichneter Hochachtung habe 
ich zu seyn die Ehre 
E w .  H o c h w o h l g  e b o r e n  
ganz ergebener 
F r e y h e r r  v o n  S t e i n .  
F r a n k f u r t /  d e n  2 v s t e n  J u l y .  
Frani.ms guter Rath: den Konstitutionsentwurf auch 
bey Unvollkommenheiten/ von denen er nickt frey seyn 
»nögte, anzunehmen/ scheint wenig zu fruchten. Selbst 
die Kommission der Dreyzehner war nicht einig. Nur 
7 Mitglieder haben die Bewegungsgründe, welche dem 
Entwurf vorgedruckt sind, unterzeichnet; ein Mitglied 
dagegen hat seine Gründe/ warum,eS nicht unterzeich­
net/ besonders bekannt gemacht. Gegen sich hat derEnt-
wurf die Patrizier, welche ihrer Vorrechte beraubt wor-
den/ da6 Bügerkollegium (der Ziger) und die Räthe 
der ersten Instanz, welche beyde geradezu abgesetzt sind, 
doch neu gewählt werden können, die Katholiken und die 
Juden und noch manche Andere, deren persönliches Jnter--
esse zwar nicht Krade mit im Spiele ist, die aber manche 
Punkte nicht billigen , z. B. daß die Rathsherren sich zu-
rückziehn können/ mit Beybehaltung ihres ganzen Ge-
Halts, wodurch leicht mit der Zeit eine ausserordentliche 
Ausgabe von 20 bis 3o,ooo Gulden veranlaßt werden 
könnte; daß unfre Dorfbewohner, 8 bis 9000, ganz von 
der gesetzgeöcnden Gewalt ausgeschlossen sind, und Fremde 
in den Senat erwählt werden können, aber nicht zu 
Geistlichen :c. Die 5iget hatten den Magistrat durch 
eine Deputation auf die Unausführbarkeit des Entwurfs 
aufmerksam gemacht und gebeten: die Sache nicht zu 
übereilen, sondern erst die Repräsentanten der Bürger--
schaft zusammen zu berufen, ehe man zum Abstimmen der 
einzelnen Bürger schreite; hierauf ist aber nicht geachtet 
worden. 
Noch hat dies Bürgerkollegium einen Protokollauszug 
seiner Sitzung von i3ten July drucken lassen, worin es 
rügte: daß 1) der vormalige Reichehofrath der Schutz 
und die Zuflucht jedes einzelnen Bürgers und jeder Kor-
poration gewesen sen, welche sich durch Verfügungen des 
Senats beeinträchtigt erachtet hätten, während mich dem Ent­
würfe der Herren Dreyzehner nur Verfassungsverletzungen 
bev dem „gesetzgebenden Körver" angebracht werden könnten. 
2) Daß ungeachtet in dem Entwurf das Institut einer siän-
digen Bürgerrepräsentation beybehalten werde, doch diese 
Bürgcrrepräscntation gegen den gesetzqebenden Körper in 
einein Verbällniß stehe, welches der bürgerlichen Freyheit 
in jeder Rücksicht unangemessen sen. 3) Daß wenn bey 
Abänderung organischer Gesetze der ganze gesetzgebende 
Körper oder dessen große Mehrzahl über die ZuläsiTgivit 
der Abänderung bejahend entschieden habe, der Senat 
durch fünfzehn Stimmen die Abänderung hindern tonne. 
Dies hieße dem gesetzgebenden Körper und die freye end-
liche Entscheidung löblicher Bürgerschaft gelähmt, und 
jede dem Rath mißfällige Abänderung in organischen Ge-
setzen unmöglich gemacht. 
Hierauf hat die Konimission der Dreyzehner eine aus-
ferst derbe Antwort ertheilt, und unter Anderm dem Vür-
gerkollegium vorgeworfen, daß eS seit zwey Jahren alle 
Konstitutionsversuche ohne Vollmacht der Bürgerschaft mit-
machte, über die heiligsten Rechte der Bürgerschaft wie 
über sein Eigenthum verfügte, dabey aber nicht einmal 
den Mutb hatte, seine etwas liberale Erklärung vom 
6ten November 1815 der Bürgerschaft öffentlich mitzu-
tbeilen, und nun erst in dem wichtigen Augenblick der 
Entscheidung/ nachdem eS, fast drey Jahre über dem 
verderblichen Provisorio ruhig zugesehen, die absolute 
Unmöglichkeit, nämlich ein vollkommenes Surrogat de6 
ReichShofrathS, verlangt, und auf diese Weise, gleichsam 
in seinem Testament, die Zwietracht allein al6 Legat hin-
terlassen will. 
Der die Juden betreffende Artikel deS Entwurfs lautet: 
„Da es, so viel die hiesigen Einwohner jüdischer Reli-
gion betrifft, keinen Zweifel leidet, daß jeder christliche 
Staat nicht nur die Befugniß, sondern auch die Pflicht 
hat, die bürgerlichen Rechte seiner jüdischen Einwohner 
nach den. eigenen Lokalitäten so zu reguliren, daß der 
Nahrungs- und Gewerbstand der christlichen Bürgerschaft, 
als deS wesentlichsten Bestandteils des christlichen Staa­
tes, daneben bestehen kann, so soll der Senat, durch eine 
aus Gliedern seiner Mitte und aus jener deö beständi-
gen Bürgerausschusses zusammengesetzte Kommission, ein 
dem Zeitgeiste und der Billigkeit entsprechendes Regulativ 
der bürgerlichen Rechte der hiesigen Einwohner jüdischer 
Konfession unverzüglich entwerfen lassen, und solches dem 
gesetzgebenden Körper in seiner ersten Zusammenkunft zur 
Deliberation und Sanktionirung vorlegen." 
In der Protestation der Juden wird hiergegen gesagt: 
„Der Konstitutionsentwurf übersieht ganz, daß die 
Selbstständigkeit hiesiger freyen Stadt, zufolge der von 
dem Fürsten von Metternich, im Einverständniß mit den 
Bevollmächtigten der hohen verbündeten Mächte, unterm 
g t e n  I u n y  1 8 1 5  d a r ü b e r  a u s g e f e r t i g t e n  A k t e ,  v o n  d e r  
E r h a l t u n g  a l l e r  w o h l  e r w o r b e n e n  R e c h t e  
j e d e r  K l a s s e  v o n  E i n w o h n e r n  u n d  V e r m e i -
dung jeder rückwirkenden Maßregel aus-
drücklich bedingt ist, und daß daher der Verfassung hiesi-
ger Stadt diese, ihrer Selbständigkeit gemachte, Bedin­
gung mit als Norm zum Grunde.liegen muß, welches 
rücksichtlich der hiesigen israelitischen Gemeinde um fo we­
niger einem Zweifel unterworfen seyn kann, als sie vom 
hohen Kongresse zu Wien eb/nfalls unterm gten Iuny 
18t 5, ausdrücklich auf diese Selbstständigkeitsakte, und 
daeienige, was in derselben, wie bereits angeführt, „dem 
hiesigen Magistrat auferlegt worden sey," zu ihrer Bern-
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Higung verwiesen worden, „indem durch diese Verfügung 
die Gerechtsame/ welche sie aus einem frübern Vertrage 
geltend zu machen berechtigt ist, vollkommen gesichert 
seyn." Die im Projekte erhaltenen Beeinträchtigungen 
können doch, alö der höchsten, die Selbstständigkeit hiesi-
gcr Stadt bedingenden Norm entgegen, somit diese Selbst­
ständigkeit selbst gefährdend, nicht beachtet werden, und 
wenn auch von der Mehrzahl der hiesigen christlichen 
Bürger genehmigt, gegen die hiesigen Bürger mosaischen 
Glaubens nie Gesetzeskraft erhalten, und zur Anwendung 
gelangen. Die Entscheidung über diesen Gegenstand 
könne irgend einer hiesigen städtschen Behörde nicht über­
lassen werden, da, nach der ausdrücklichen Vorschrift deS 
Artikels 46 der Wiener Kongreßakte, eine solche Entschei-
dung nur dem hohen deutschen Bundestage vorbehalten 
bleiben soll. 
Zum Bundestage sind nun von allen deutschen Staaten 
Abgeordnete ernannt und hier angekommen, ausser von 
Wümmberg, welches der Bundesakte noch nicht beyge-
treten ist. 
V o m  M a y n ,  v o m  L o s t e n  J u l y .  
Statte des^ Generals Gneisenau, der in das Bad von 
Karlsbad gegangen, hat der Generallieutenant von Haak 
das Kommando über die preussischen Truppen am Rhein 
interimistisch übernommen. 
Der Prinz Eugen lebt zu Berg an: StaHremberger 
See, u n d  h a t t e  k ü r z l i c h  a u c h  e i n e n  B e s u c h  v o n  F r a u  L a -
V a l e t t e .  
L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n  J u l y .  
Das BekehrungSfieber hat in England jetzt sogar die 
Geistlichen ergriffen. Der ehrwürdige Herr Snow und 
der ehrwürdige Herr Bevan, deren Taufe (so sagt 6et 
Taunton-Kourier) wir schon vorher anzeigten, iini} welche 
um ihres Gewissen willen die etablirte Kirche verließen, 
haben am l^tcn Iuny unter zween ihrer geistlichen Brü-
der und einem Layen drey Nachahmer erhalten. Der ehr-
würdige Herr G. Naring und der ehrwürdige Herr EpanS, 
nebst Herrn Grange, wurden vermöge völliger Eintau-
chung von dem obbesagten treubekehrten ehrwürdigen 
Herrn Bevan in der achtectigten Kapelle getauft, welche 
für sie Alle zum Predigen angekauft ward. Der Himmel 
gebe, so seht der Herausgeber hinzu, daß die Predigten 
aus den achteckigten Kapellen, bey welchen der eigene 
Geist die Schrist nach Belieben deutet, nicht mehr Hit-
beil stiften, als die Predigten auö dem Tempel der Ver-
rninft! 
Die wandernden Kohlengräber sind wieder in ihre Hei-
math zurückgewiesen worden, weil die MagistratSperfo-
nen sich deren weiteren Reife wiedersetzten. ES ist indeß 
nicht abzuleugnen, daß die Menge der brotlosen Men-
schen in London und in England überhaupt sehr beunru-
higend zu werden ansängt, weil man nicht weiß, wodurch 
ihnen Arbeit zu verschaffen ist/ 
Eine 62jährige Haushälterin und Köchin, welche de» 
am i8ten July verkündigten Untergang der Welt fürch-
tete, hat sich erdenkt, um dieser traurigen Katastrophe zu 
entgehen, die sie erst hätte erwarten können. 
Die amerikanischen Zeitungen melden, daß eine Expe-
ditivn von 16,000 Mann spanischer und portugiesischer 
Truppen bey dem Flusse la Plata angekommen sey, um 
die sogenannten Republikaner von Buenos-Ayro» wieder 
zum Gehorsam zu bringen. 
Unsere Fonds sind um ein Procent gestiegen; seit 12 
Tagen sind hier keine Bankerotte vorgefallen. 
Bey dem Ball, welchen der Prinz-Regent letzten 
Freytag gab, waren gegen 700 Personen, worunter auch 
Lord Wellington, anwesend. Die Königin und alle Per-
sonen erschienen in Kleidung von englischen Fabriken. 
Die Prinzessin Charlotte war Unpäßlichkeit wegen nicht 
zugegen. 
Letzten Sonnabend ward der Leichnam des verewigten 
Sheridan in der Westminsterabtey neben den Grabm&Urn 
von Shakespeare, Händel und Goldsmith beygesetzt. Der 
Herzog von Bebford, die Grafen von Lauderdale und 
Mulgrave, der Lord Bischof von London, Lord Holland 
und Lord Spencer trugen das Leichentuch. In dem Ge-
folge, welches äusserst zahlreich und glänzend war, be-
fanden sich die Herzöge von Bork und Sussex, Lord Wel-
lington ic. 
Seit langer Zeit ist kein Ball zu Cheltenham so glän-
zend gewesen, als der, auf welchem neulich Lord Wel-
lington erschien. So wie er hereintrat, spielte die Mu-
sik: See tee conquering hero comes ! Ueber 600 Per­
sonen waren auf dem Ball anwesend. 
Wegen des bevorstehenden neuen Kriegs in Ostindien 
sind die Jndia-Stocks um 5 Procent gefallen. 
Das Reisen nach Frankreich dauert noch immer so aus-
serordentlich fort, daß man sich in der Kunzley des fran-
zösischen Ambassadeurs 3 Tage vorher melden muß, um 
einen Paß zu bekommen. 
In einem kleinen Kabinet der verstorbenen Gräsin 
Von Conyngham hat man lederne Säcke mit i5o,ooo Gut-
neen gefunden. 
Für die Wittwen und Waisen von Waterloo waren 
bis zum Januar zu Kalkutta 40,000 Sikka-Roupien 
und zu Madras über 10,000 Pagoden gesammlet, die 
demnächst von Lord Wellington werden vertheilt werden. 
Auf verschiedenen unserer Linienschiffe werden letzt Te-
legraphen von der Erfindung des Admirals Popham er-
richtet. 
^st zu drucken bewilligt worden. I. t\  B r a u n s c h w e i g ,  kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. lgo. Freytag, den 28. July 1816. 
P a r i s ' /  d e n  i G t e n  J u l y .  
Daß Museum wird nächstens wiedcr eröffnet werden, 
nachdem man cS mit vielen bisher in verschiedenen Pallä-
sten zerstreut gewesenen Werken, besonders französischer 
Meister, wieder ausgefüllt. Matt bemerkt, daß in Frank­
reich noch viel Kunstwerke zerstreut sind, selbst in Paris. 
Z. B. in einem Garten der Straße ©ante stehen zwey 
schöne acht ägyptische Sarkophagen, der eine auö Marmor, 
der andere au6 Probierstein mit reichen Hieroglyphen. Sie 
wurden aue einer Pyramide in ThebaiS 163i auf Kamee-
Icn nach Kahiro, und i63a nach Marseille gebracht/ und 
für Fouquet, den Vater dcS berühmten Intendanten/ be-
stimmt. 
Gestern wurde in Montmorency das Herz Gretry'S von 
dem Orte, wo eS beygesetzt war, in Prcceffüon nach der 
Eremitage gebracht/ wo ein marmornes Cenotaphium er­
richtet war. Eine große Anzahl Künstler wohnte dieser 
Feyerlichkeil bey. 
Die preussische Regierung hat einen ehemaligen Ober-
f/cn eines Freykorps/ Jung genannt, und einen wohlbe-
fannten Föderirten, Namen Haatz, aus SaarbriUf weg­
geschickt, weil sie sich verdächtig gemacht hatten. 
P a r i s ,  d e n  1  g t e n  J u l y .  
Der Herzog von Angouleme ist zu Grenvdle, seine Ge-
mahlin zu Vicby seyerlich empfangen worden, und der Fürst 
zu Hohenlohe - Waldenburg zu Lüneville. Für diese Stadt 
ist eS allerdings vorteilhaft, auch einen kleinen Hof zu 
besitzen. 
General Donadieu, der zu Grensble femmantivt, Hat 
um ein Schweizer - Regiment angesucht. Er soll verschie-
Vene Drohbriefe erhalten baten. 
Se. Majestät erklären in einer Verordnung: daß Sie 
von dem Uebel, welches Unstotigkeit der Gesetze in einem 
Staat erzeugt, zu sehr überzeugt sind, um eine allge-
mcine Revision der 5 Gesetzbücher zu verfügen, die Sie 
bev Ihrer Rückkehr eingeführt fanden. Nicht passende 
Anordnungen derselben feilen nach und nach durch einzelne 
Gesetze verändert, hingegen Benennungen, Ausdrücke und 
Formel« der Gesetzbücher, welche an die vorhergehende 
Regierung erinnern, abgeschafft, und zu dem Ende soll 
ein neuer Abdruck der 5 Gesetzbücher Veranstaltet werden. 
Dom Kassationshof ist das Unheil des Assisengerichts 
gegen die Verfasser und Verbreiter des gelben Zwergs be­
stätigt worden. 
Da tiv sogenannte „Epuration" der MaireS und ihrer 
AdjvintS im Iuny beendigt worden ist/ so müssen in der 
Folge die Präfekten, wenn sie wollen, daß ein Maire ab-
gesetzt werden soll, ihre Verordnungen, mit rechtfertigen­
den umständlichen Beylagen versehen, an den Minister des . 
Innern einsenden. 
Früherhin waren einige Personen von der Abgabe für 
die Erlaubniß, Jagdwaffen tragen zu dürfen, frey; aU 
lein nach einer neuen königlichen Verordnung findet 
diese Ausnahme in der Folge für Niemand mehr statt. 
Don Romnald Moissonnier, Generalvikar der Karthau-
ser, ein vierundsiebzigjähriger Greis, hat sich aus der 
Schweiz nach der großen Karthause (in der Nähe von 
Grenoble) begeben, um sich in dieser, mit Ausnahme 
der Waldungen, seinem Orden wieder erstatteten Be-
sitzung niederzulassen. Mehrere andere alte Schüler deS 
heiligen Bruno gesellen sich zu ihm. 
Auch hier hatte ein Flugblatt unter dem Titel: „Nd* 
here Nachricht über den bevorstehenden Untergang der 
Welt am i8tcn July," bey manchen Leuten Besorgniß 
erregt. 
Der König von Spanien hat eine ausserordenlliche 
Junta niedergesetzt/ um die Ansprüche der Franzosen, 
deren Güter in Spanien in Beschlag genommen sind / zu 
untersuchen. 
B r ü s s e l ,  d e n  a o f i e t t  J u l y .  
Der Zwist, welcher zwischen einigen englischen Officie-
ren und jungen Leuten aus Kambray entstanden war, und 
woran französische Einwohner und englisches Militär 
Theil genommen hatten, ist nun dlkrch Arrest der Schul? 
digsien auf einige Tage abgemacht worden. 
Einige Liebhaber von Tauben hatten deren mehrere 
nach England geschickt und unter sich eine Preisausthei-
lung von einer silbernen Kaffeekanne, einem Theetopf, 
einem Milchguß und einem Salzfaß für die Eigenthümer 
der zuerst zurückkommenden 4 Tauben verabredet. Am 
Sonntage/ den Mten July/ des Morgens um 9 Uhr, 
licß man diese beflügelten Reisenden in London fliegen, 
und eine derselben kam am 16<cn, um 9^ Uhr, 'mit einem 
Briefchen am Halse, worauf die Zeit und der Platz ihreö 
Ausfluges bemerkt war, in ihrem Taubenschlage an, und 
gewann somit den ersten Preis. Von den übrigen aber 
war bis zum 17ten dieses' noch feine nach Antwerpen zu­
rückgekehrt, und man fürchtete, daß sie sich in dem schlech­
ten Wetter verirrt haben möchten. 
Als die französische Regierung die sogenannte Armee 
von der Loire abdankte, wurde ein großer Theil der Sol-
daten derselben mit unbestimmtem Urlaub entlassen. Dieses 
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waren meistens junge Leute, welche während der zwey 
letzten Jahre von Bonaparte'S Regierung in die Konskrip­
tion gefallen waren. Nach einem Beschlüsse deö Kriegs-
Ministers werden diese Militärs in französisch Flandern, 
ArtoiS und der Pikardie wieder aufgerufen, sich nach Lille, 
ArraS und AmienS zu begeben, um daselbst zu vernehmen, 
in welche Legion sie eingeteilt werden sollen. Die Stra-
fen, womit die Nachlässigen bedrohet werden, sind sehr 
strenge. „ES ist Zeit, sagen die Prafekten in ihren In-
siruktionen, daß man Frankreich wieder die Achtung ver-
schafft, welche man diesem Reiche schuldig ist, und daS 
geeignetste Mittel, dieses ins Werk zu setzen, ist die Ver­
mehrung der Armee." 
A u ö  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t e n  J u l y .  
Kaum sind die Jesuiten wieder eingesetzt, so greifen 
sie auch nach alter Art um sich. So wollten sie neu-
lich zu Modena die Messe deö heiligen Herzens Jesu 
feyern, die nicht allgemein in der Kirche angenommen 
ist; allein der Bischof ließ eS ihnen untersagen. 
In Kalabrien ist der fürchterlichste von den Räubern, 
welche dort ihr Wesen trieben, Namens Boccamorto, ver-
haftet worden. Er ist ausserordentlich stark und das Volk 
erzählt sich von ihm, daß er Menschen fräße und Thier-
blut tränke. 
Eine neulich in Neapel erschienene Broschüre gegen 
die Vortheile einer Konstitution ist sogleich unterdrückt 
worden, weil der König ausdrücklich eine will, und 
man in diesem Augenblicke mit Abfassung derselben be-
schäftigt ist. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  v o m , 8 t e n J u l y .  
Die Beschränkung der Zahlungen in der Bank war 
nothwendig, weil sonst die Reichen den ganzen Vorrath 
baaren Geldes an sich gebracht, und die kleinen Kauf-
leute tc. nichts erhalten hätten. Die bekanntesten Agio-
teurs haben einen Wink erhalten, ihre Wechselstuben zu 
schließen, und sich auf die Geschäfte in der Börse zu 
beschranken. 
Die sämmtliche Müratsche Famille begiebt sich von 
Haimburg nach Mähren. Madam und ihre Kinder, so 
wie ihr Begleiter, General Macdonald, tragen fort-
dauernd tiefe Trauer. Uebrigens spendet die Wittwe 
den Armen noch reichlich Almosen. 
M a n n h e i m ,  d e n  i 4 t e , t  J u l y .  
Durch die seit 10 Wochen anhaltenden Regengüsse 
gleicht unsere Gegend einem See an Heyden Rheinufern 
4 bis 5 Stunden in der Breite. Viele Ortschaften 
und die fruchtbaren Fluren mit dem herrlichsten Ge-
treide am Rhein sind unter Wasser. Die Heuärn^te ist 
von den Wellen verschlungen und verdorben. Die schö-
nen Anlagen um unsere Stadt und alle Gärten sind 
unter Wasser und der Segen für ihre Besitzer für die-
seö Jahr zernichtet. Der Schade ist unmöglich zu be-
Rechnen; man denke sich nur die flachen Rheinufer von 
Basel bis Holland in einer Lange von 200 Stunden. 
Hier und in der ganzen Gegend sind langst schon Kir-
chengebete angeordnet — möge der Himmel sie verneh-
men und der Noth steuern I 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  J u l y .  
Das Frankfurter Militär soll vor der Hand aus 3oo 
Mann gebracht, von welchen 200 ausgehoben und 100 
gegen Handgeld angeworben werden sollen. 
Wegen der Theurung, welche einreißt, ließ der Senat 
neulich Brot für die Armen backen und 4 Pfund für 12 
Kreuzer verkaufen. Doch läßt die Tbeurung, die zum 
Theil Folge der starken Ausfuhr nach Belgien war, über-
all schon nach. Der König von Bayern hat in seinen 
neuen Provinzen die Ausfuhr noch nicht untersagt, son-
dern nur zur Bedingung gemacht: daß Gc:reide und 
Kartoffeln bloß auf dem M^rkt verkauft werden müssen. 
Der Großherzog von Weimar ist auch nach Baden 
gereist. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 v s t e n  J u l y .  
Auch in den neu - bayerischen Staaten darf bie An­
fuhr von Lebensmitteln nur an gewissen Punkten und 
gegen starke Abgaben statt sindcn. 
Zu Wien ist von dem eingelösten Papiergelde bereit« 
eine Summe, die man auf 10 Millionen angiebt, öffent­
lich verbrannt worden. 
Briefe aus Lausanne , versichern, daß es am 28sten 
Iuny dort noch keine junge Erbsen gab, und die Aevfel-
bäume zu Ende deö MvnatS May noch nicht in Blüthe 
standen. 
* * * 
Der preussische Oberpräsident von Vink hat zu ArenS-
berg ein Patent wegen Besitznahme deS HerzogthumS 
Westphalen und der beyden Grafschaften Wittgenstein 
erlassen; sie sind vorläufig der Regierung tc. zu ArenS-
berq untergeordnet; doch ist eine nahe bevorstehende Or-
ganisation der Verwaltungsbehörden, welche diese Länder 
mit den Grafschaften Mark, Dortmund, Limburg und 
Lippstadt zu einem Regierungsbezirk vereinigt, angekün-
digt. Binnen 2 Monaten entläßt Dann statt die Gr/n-
gebornen der abgetretenen Länder aus dem Kriegsdienst, 
und die Unterofficiere und Gemeinen, wenn sie nicht 
bereits 5 Jahre gedient, werden alsdann unter die kö-
n i g l i c h e n  L i n i e n t r u p p e n  o d e r  i n  d a s  z u  e r r i c h t e n d e  i o t e  
westphälische Landwehrregiment treten. ' Den Officieren 
steht die freye Wahl zu, in ihren bisherigen D'^.nnver-
hältnissen zu bleiben, oder in den königlichen Dürft zu 
treten. Die ordnungsmäßigen Pensionen und die 
deöschuld übernimmt Preussen. 
Die Schweizer-Regimenter Watteville und Meuron, 
die in England angekommen waren und entlassen wer-
den sollten, haben wieder Befehl erhalten/ nach Kanada 
zurückzugehen. 
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L ü b e c k ,  d e n  i g t e n  J u l y .  
Herr Sadet hat das von Sr. Majestät, dem Könige 
von Frankreich, ihm als Konsul biefclbft crtheilte Patent 
dem Senate überreicht und ist von demselben in solcher 
Eigenschaft anerkannt worden. 
H a m b u r g ,  d e n  L a s t e n  J u l y .  
Se. Majestät, der König von Würtemberg, hat seinen 
Schwiegersohn, den ehemaligen König von Westphalen, 
zum Herzog von Montfort ernannt. Letzterer begiebt 
sich, nebst seiner Gemahlin, der Tochter Sr. Königlich-
Würtembergischen Majestät, nach Brünn in Mahren, 
wo Beyde von Sr. Majestät, dem Kaiser von Oester-
reich, die Erlaubniß erhalt?» haben, ihren künftigen 
Aufenthalt zu nehmen. Der Kronprinz und die Krön-
Prinzessin von Würtemberg bereisen jetzt die Schweiz. 
H a n n o v e r ,  d e n  i g t e n  J u l y .  
Es sind hier heute drey Personen gefänglich eingezo« 
gen, bey welchen Quantitäten falscher Geldmünzen, nam-
lich Gulden und 2 Ggr. 'Stücke gefunden worden und 
welche den dringenden Verdacht der Falschmünzern) gegen 
sich haben. Wie man vernimmt, ist Einer von ihnen ein 
gemeiner Militär, der Andere Bedienter bey einer hiesigen 
Herrschaft, und der Dritte ist gleichfalls von geringem 
Stande. Die falsche Münze ist, bey der Zusammen-
Haltung mit ächter, an der gelblichen Farbe leicht zu :u 
kennen. 
Folgendes ist eine Ittberiicbt der bisherigen Verhand­
l u n g e n  d e r  k ö n i g l .  h a n n o v e r s c h e n  S t a n d e v e r ­
sammlung big zu ihrer gegenwärtig?» von ihr selbst 
erbetenen Vertagung: 
„Die königliche Proportion , welche bey Eröffnung die-
ses ersten allgemeinen hannoverschen Landtages den ©tan» 
den vorgelegt ist und ihren Beratschlagungen zur Grund-
läge gedient hat, betraf, ausser den Bestimmungen über 
die Organisation des allgemeinen Landtages und über die 
Rechte, welche den Provinziallandschaften fernerhin ver-
bleiben sollen, folgende auf die innere Stuatsverwalnmg 
sich beziehende Gegenstände: 1) die Vereinigung der ge-
sammten Schulden und Lasten der einzelnen Provinzen in 
ein Ganzes; 2) die Aufhebung der verschiedenen Steuer-
Verfassungen in den Provinzen, und Einführung eines all-
gemeinen Auflagesystems, durch welches die Eingesessenen 
der verschiedenen Provinzen in Ansehung ihrer Beyrräge 
zu den allgemeinen StaatSbedürfnissen so weit in Über­
einstimmung gesetzt werden, als geschehen kann, ohne 
den von Natur verschiedenen Umständen Gewalt anzuthun, 
woben insonderheit empfohlen ist, auf die Aufhebung der 
bisherigen Ungleichheiten in der Besteurung des GrundeF 
und BodenS Rücksicht zu nehmen und zu bestimmen, in 
welcher Maße die vormaligen Steuerfreyeu beizutragen 
haben werden. 
Für den Fall dieser Schuldenverciniqung und Einfüh-
rung eineö allgemeinen Auflttgefystemö haben sich Se. Kö-
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niglickie Hoheit, der Prinz-Regent, gnädigst erklärt, vo» 
den landesherrlichen Domänen auf eine demnächst zu be­
stimmende Art zu den. gesammten Bedürfnissen mit bey-
tragen zu wollen; 3) die Konstatirung des Bestandes der 
Landesschuld, insonderheit die Untersuchung der Forderun-
gen auö der Zeit der feindlichen Okkupation; 4) Anord­
nungen , welche sich auf die militärischen Angelegenheiten 
beziehen; 5) Ueberlegung, wie die Verwaltung der Ju-
stiz und Polizey in den Patrimonialgerichten mit den lan­
desherrlichen Anstalten in bessere Übereinstimmung gesetzt, 
und diejenigen Rechte der Patrimonialgerichtsherren, deren 
Aüsübung zu großen Jnkonvenienzen Anlaß gebe, modin-
cirt werden können; und 6) Einrichtungen Behufs Ver­
besserung der höhern Justizverwaltung, besonders durch 
Aufhebung der höchst nachtheiligen Konkurrenz der Hof-
gerichte mit den Justizkanzleyen. 
Wiewohl die Ausführung des in dieser königlichen Pro-
Position entwickelten PlanS einer den Zeitumständen und 
öffentlichen Verhältnissen angemessenen engern Verbindung 
und Vereinigung aller Provinzen zu einem Ganzen einige 
wesentliche Veränderungen in dem vormaligen Zustande 
mit sich bringen mußte und von einzelnen Korporationen 
und Individuen Aufopferungen erheischte, so konnten doch 
die Beratschlagungen darüber in der Ständeversamm­
lung / bey den einzig und allein auf das Gemeinwohl 
aller, seinem Herzen gleich theuren Landeöeingesessenen 
gerichteten gnädigen Absichten unserö verehrten Regenten 
und bey der dankbaren Anhänglichkeit dieser an ihr ange-
stammteS Fürstenhaus, das enge Band zwischen Herrn und 
Ständen nur, wo möglich, noch fester knüpfen. Auch habe» 
diese Beratschlagungen, wenn sie gleich mit großem Zeit-
und Kostenaufwands verbunden gewesen, der unoermeid-
lich war, wenn die vorliegenden wichtigen Gegenstände 
mit einiger Sorgfalt in Ueberlegung genommen und die 
sehr großen Schwierigkeiten bekämpft werden -sollten, wel-
che die Verschiedenheit der Verfassung und des Interesses 
der einzelnen Provinzen entgegenstellten — Schwierigkei­
ten, die bey weniger guten Willen der versammelten 
Stände von aller fernem Untersuchung hätten zurückschrek-
ken können — dennoch endlich Resultate geliefert, die, 
wenigstens in den Hauptmomenten, den höchsten Absich-
ten völlig entsprechen dürften, und die, ohne die Provin-
zialverfassungen, so verschieden sie auch sind, gänzlich 
aufzuheben, ein harmonisches, und nach mehrerer su c -
c essiv e t Ausbildung ein vollkommenes Ganzes erwarten 
lassen. 
Die Stände haben nämlich in Ansehung de6 erstem 
und zweyten PunktödieVereinigung aller und jeder, sowol 
älterer als neuerer, Provinzialschulden in eine Masse, so 
wie die Einführung eines allgemeinen Auflagesystems, als 
zweckmäßig und nothwendig erkannt, um Emheit in die 
Finanzen des Köniqreichs zu bringen und eben dadurch 
eine feste Administration zu begründen. In ersterer Hin­
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sicht haben sie zugleich erklärt, daß zwar die Vereinigung 
der Schulden ohne alle Ausgleichung unter den Provin-
zen geschehen müsse, weil die sorg.'«Utigsten Untersuchun. 
gen keinen zutreffenden Vergleichungömaßstab ergeben hat-
ten, daß es jedoch wünschenswert sey, die Prägravation 
derjenigen Provinzen, welche hierbei) gegen ander- tm* 
verhältnismäßig mit Schulden belastete Landestheile zu 
auffallend leiden dürften, möglichst auszumitteln und ih-
tun eine Erleichterung aus solche Art zu verschaffen, die 
dem Princip der Vereinigung und gleichen Besteurung 
nicht entgegenlaufe; daß ferner die Vereinigung sich 
nicht auf solche besondere ̂ unt> größtenteils ertliche Lasten 
exteudiren dürfe, die als auf den innern Zustand der Pro-
vinzen und ihre theils durch Natur, theile durch Verfas­
sung begründete Lage sich beziehend, frneti Gegenst.uid 
allgemeiner Uebertragung des ganzen Landes abgeben kön-
nen, sondern durch separate, in jeder Provinz aufzubrin-
gende Nebenanlagen gedeckt und bestritten werden müssen, 
und daß endlich zur Aufrechthaltung des öffentlichen Kre-
Vits und durch Befestigung des Vertrauens in die Admini­
stration, so wie zur Beruhigung uud Schonung der 
Staatsgläubiger, der obligativusinäßige Zustand der Lan-
desschuld so wenig als möglich alterirt werden müsse, daß 
mithin auf die obligationsmäßige Verzinsung und allmäh-
lige Abtragung der auf dem Lande ruhenden Kapitalschuld 
möglichst Bedacht zu nehmen sey/' 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  6 t e n  J u l y .  
Die Rede Sr. Königlichen Hoheit, des Kronprinzen, 
( m .  f .  N ö .  1 7 8  d .  Z . )  w a r d  v o n  d e m  H e r r n  C h r i s t i e ,  
Präsidenten des StorthingS, auf folgende Art beantwor­
tet : » 
M o n s e i g n e u r !  
Der Augenblick, der von der Nation und dem Stort­
hing seit so langer Zeit gewünscht ward ,, ist nunmehr ge-
kommen; unsere Beratschlagungen sind beendigt. Mit 
herzlicher Redlichkeit haben wir nnS stets bemüht, solche 
Resultate ui.'er Angelegenheiten hervorzubringen, welche 
den Wünschen des Königs und der Nation entsprächen. 
Das war das Ziel, welches wir bey allen Hindernissen be-
ständig vor Augen hatten, die sich bey der Schwierigkeit 
und verwickelten Beschaffenheit der Gegenstände, bey der 
Neuheit der Umstände und der zu beobachtenden Formen 
so mannichfaltig erhoben. Stolz indeß auf die Reinheit 
unsrer Absichten und auf den Eifer, womit wir unsre 
Pflichten gegen ein teures' Vaterland und gegen eine 
weise und väterliche Regierung erfüllt haben, unterwer-
fen wir unsre Arbeiten dem Urtheile unsrer Zeitgenossen 
und der Nachwelt. Müssen wir selbst bedauern, daß ei-
nige unsrer Beschlüsse, die wir für sehr wichtig hielten, 
nicht in dem Augenblick den gewünschten Erfolg hervor­
bringen, so schmeicheln wir uns jedoch, etwas Gutes für 
das Reich gestiftet zu haben. Die Verfassung, welche uns 
eine gleiche Freiheit verbürgt; die Vereinigung der skan­
dinavischen Halbinsel unter einer weisen Regierung, die 
unser:: politischen Zustand sichert; die Grundlagen, die 
wir zu einem Tbeil der innern Einrichtungen zu legen 
sucht haben, und die Maßregeln, die wir in der Folge 
erwarten dürfen, wann die Nationalversammlungen mehr 
Erfahrungen erlangt haben werden; alle diese Umstände 
lassen nur das. künftige Glück von Norwegen hoffen. Möge 
der Himmel unsre Wünsche erhören! Sie, Monseigneur, 
welcher jetzt, dem Wunsche der Nation gemäß, die Stelle 
eines Vice kön igs bekleidet, und Sie, edler Prinz, 
welcher, zufolge der Hoffnung, die uns Se. Majestät 
d e s h a l b  z n  e r t e i l e n  g e r u h t  h a b e n ,  b a l d  d i e s e n  w i c h -
tigen Posten übernehmen werden, Sie werden in 
Kurzem zu dem Brudervolke zurückkehren. Unser Be-
dauern über Ihren kurzen Aufenthalt in unsrer Mitte 
wird allein durch die Ueberzeugung ersetzt, daß S»e am 
Throne die Dvlimetschcr der Nation und die Beschützer" 
ihrer Rechte seyn werden. Landsleute! Mitglieder !>e5 
StorthingS! Nachdem wir unsre schweren und wichtigen 
Arbeiten geendigt haben, kehren wir nach unserer 
math zurück. Möge sich ein Jeder von uvS bemühen, 
durch ein männliches Betragen und durch verständige Re-
den die Hochachtung gegen die Gesetze und Verordnungen 
des Staats, und das Zutrauen und die Ergebenheit 
geg-n diejenigen, die ihn regieren, um sich herum zu 
verbreiten! Vor Allem aber laßt uns dem Allmächtigen 
für den Frieden und das Glück danken, die wir gerne-
ßen und nach welchen sich so viele andre Lander vcrge-
benS gesehnt haben. Gott erhalte den König und seine 
Reiche!" 
Nach dieser Rede kündigte der Präsident, Herr Chri-
stie, den Schluß des Reichstages an. Se. Königliche 
Hoheit empfingen hierauf in Ihrem Palais die Mitglie-
der des StorthingS, die in corpore ihre ehrerbietigen Hul­
digungen darbrachten und sich vonHöchstdemselben, so wie 
von Ihrem Durchl. Sohn, vor der Rückkehr in ihre 
Heimath beurlaubten. 
L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  J u l y .  
In den Gewässern vonKadix sind am 23sten und 2 4fien 
v. M. abermals 5 Schiffe, worunter zwey von Havar.r.ah 
nach Kadix, durch einem Kaper von Karthageua von 6 Ktw 
nonen und 90 Mann genommen worden. 
Auch die Londoner Käsehändlerkorvoration hat d:n 
Prinzen Leopold vermittelst eines überreichten Patents 
zum Mitglieds aufgenommen, und zugleich zudem Feste 
eingeladen, welches' diese Korporation jährlich zu geben 
pflegt; beydes nahm der Prinz sehr wohl auf. 
zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurlandischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
/ 
No. ißi. Sonnabend, den 29. July 1816. 
St. Petersburg, den uten July. 
Die Kaiserliche Akademie der Künste hat das Glück ge-
habt, von Ihrer Kaiserl. Hoheit/ der Großfürstin 
Anna Pawlowna, an} Tage Syrer Abreise von 
hier, ein Gemälde zu erhalten, bey einem eigenhändigen 
Schreiben folgendes' Inhalts: 
„  G c e h r r e s t e  G e s e l l s c h a f t :  
Mit dem Wunsche, Meine Achtung gegen Sic und ge­
gen die den Gegenstand Ihrer Beschäftigungen au6-
machenden Künste zu erkennen zu geben, bitte Ich Sie, 
zum Zeichen derselben die schwache Frucht Meiner Arbeiten 
tu empfangen. Es wird Mir sehr angenehm seyn, wenn 
Ihnen dieser Versuch der Arbeit, die Mir danebst Ver-
gnügen gewährt hat, zur Erinnerung der Empfindungen 
dienen wird, mit welchen Ich verbleibe Ihre Ihnen wohl» 
gewogene 
St. Petersburg, Anna." 
den 1 oten Iuny 1816. 
Dies' Gemälde von der Arbeit Ihrer Kaiserl. £> e« 
hcit iit eine mit Sorgfalt.gemachte Zeichnung von Ra-
phaelS Gemälde, das die heilige Familie darstellt/ in na» 
türlicher Größe, gezeichnet mit einer Geschicklichkeit, die 
den wahren Künstlern Etre machen würde. Die Akade-
mic, welche dieS Geschenk und diesen Beweis deS Wohl-
woHetiö Ihrer Kflifecl. Hoheit gegen die Akade­
mie mit der tiefsten Ehrfurcht empfangen hat, hat be-
s c h l ö s s e n ,  d a s  S c h r e i b e n  I h r e r  K a i s e r l .  H o h e i t  
z u s a m m t  m i t  d e n  ü b r i g e n  S c h r e i b e n  d e r  K a i s e r l i c h e n  
Familie aufzubewahren, die eingesandte Zeichnung aber 
im Konferenzsaale an einem angemessenen Platze aufzustel-
len/ und Ihrer Kaiserl. Hoheit, zum Zeichen eben 
so sehr der Gefühle ihrer Dankbarkeit, als auch der ge-
rechten Achtung der Arbeit selbst, da6 Diplom eines Eh-
ren-Kunstliebhabers zu prasentircn. 
O d e s s a ,  d e n  2  5 s t e n  I u n y .  
Zur Ergänzung der Nachrichten über den hiesigen Auf-
enthalt S r. K a i s e r l. Hoheit/ des Großfürsten N i -
kolai Pawlowitsch, wird hier noch Folgendes mitge-
theilt. Den dritten Tag nach Ihrer Ankunft, den 
1 gten / wohnten S e. Kaiser l. Hoheit dem Exer--
citio deö hier in Quartier liegenden Galüschischen Infan­
terieregiments bei), und geruheten / zur Bezeigung Ihrer 
Zufriedenheit mit demselben, bey dem nach dem Exer-
citio auf eben demselben Platze zubereiteten Frühstück die 
Gesundheit dieses Regiments zu trinken. Hierauf beehr-
ten- Sie mit Ihrem Besuch daö Haus' deö Chefs deö 
Zollbezirks/ die Quarantäne und den HafeN/ in welchem 
die vor Anker liegenden Schiffe/ gegen 300 an der Zahl, 
geziert mit verschiedenen Flaggen, diesen hohen Rei-
senden mit Kanonenschüssen salutirten, und die auf den 
Masten stehenden Matrosen die Luft mit einem freudigen 
Hurrahgeschrey erfüllten. An diesem Tage zogen S e. 
Kaiser!. Hoheit, der Großfürst/ zur Mittagstafel den 
österreichischen, den großbrütannischen, den französischen, 
den spanischen und den neapolitanischen Generalkonsul. 
Nach der Tafel besuchten Se. Kaiserl. Hoheit daS 
männliche und das weibliche Institut für den Adel, 
wo in dem erstem Reden in verschiedenen Sprachen über-
reicht wurden, besahen die Arbeiten der Zöglinge, und 
begaben sich sodann ins Theater. Den 2osten besahen 
Se. Kaiseri. Hoheit, der Großfürst, das Kriegsho-
spital/ und fuhren von dort zur See nach dem, dem Kom-
° merzienrath Raynaud zugehörigen, an der See belegenen 
L a n d h a u s e .  A b e n d s  w o h n t e n  S e .  K a i s  e r  l .  H o h e i t  
der italienischen Oper bey, nach welcher ein Drama in 
griechischer Sprache gcßcöen ward, und die ganze Stadt 
war illuminirt. Den 2 iitert besuchten S ie ebenfalls das 
Schaaspiel, und hernach den von dem KriegSgouverneur 
zu Cherson gegebenen Ball in dem/ dem Herrn Kriegs-
gouverneurDue de Richelieu zugehörigen, Landhause. Dort 
war im Garten prächtige Illumination und Feuerwerk. 
Am 22stcit, um 6 Uhr in der Frühe, verließen Se. 
Kaiserl. Hoheit/ der Graßfürst/ unsere Stadt, fuh-
ren auf der Straße nach Otschakow nach dem Dorfe Olwio, 
zu den Gütern des verstorbenen Grafen I. A. BeSborodka 
gehörig, und setzten von dort Ihre weitere Reise nach 
der Krimm fort. 
Nach den hier erhaltenen" Nachrichten von der^Te-
l i g u l s c h e n  S t a t i o n ,  h a b e n  S  e .  K a i s e r  f .  H o h e i t ,  
der Großfürst Nikolai Pawlowitsch, dem Gou-
vernementeveterinärarzt Ludwig SalloS darin'willfahrend, 
die dem Herrn EtatSrath Karl Niktet zugehörige Scha-
ferey von Schafen spanischer Raee auf dem Landgute 
Sitschewka, 10 Werst von der Teligulschen Station, 
welche damals 10,000 Schafe zählte, zu besehen geru-
het. Se. Kaiserl. Hoheit besahen jede Heerde be-
sonders, bezeigten für die auf der ganzen Schäferei) gefun-
dene gute Einrichtung und Ordnung dem Herrn Salloö 
Ihr Wohlwollen, und befahlen über dies, Ihnen so-
wohl von diesen Schafen, als auch von den andern Schä-
fcreyen im Chersonschen Gouvernement, Proben von der 
Wolle vorzulegen. 
7 2 2  »  
M o s k a u ,  d e n  3m July. 
Gestern, um 4 Uhr in der Frühe, kam von St. Pe­
tersburg Se. Durchlaucht, der Erbvrinz von Sachsen-
Weimar, hier an, und bezog eine Wohnung in dem Hause 
des Oberbefehlshabers. Um i Uhr Nachmittags geruheten 
Se. Durchlaucht, die hiesigen Beamten anzunehmen. Die 
Mittagstafel hatten Sie bevm Herrn Oberbefehlshaber. 
Abends waren Sie in der großen Mariä -Himmelfahrtö-
Kathedrale, und besahen daselbst die Kirchengewänder und 
Geräthe. Wie eS heißt, werden Se. Durchlaucht nicht 
über 6 Tage hier verweilen. 
P a r i s ,  d e n  i  ? t e n  J u l y .  
Die Exkönigin von Holland hat den Präfekten des Seine-
departementS, Grafen von Chabrol, auffordern lassen, 
und zwar durch einen Hussier, ihr die i6/5oo Franken 
zurückzuzahlen, die «sie zu der Anleihe von ioo Millionen 
h a t  g e b e n  m ü s s e n .  S i e  u n t e r s c h r e i b t  s i c h  d a b e y :  „ H o r ­
tense, geborne BeauharnoiS, Herzogin von St. Leu, 
körperlich getrennte Gattin von Ludwig Bonaparte." 
Auch zu TroveS hat man eine Schuster- und Schneider-
Verschwörung entdeckt, wie die hiesige der sogenannten 
Patrioten von 1816. ES sind, wie man anführt, schon 
io5 Leute, worunter einige Ofsiciers auf halben Sold 
und die übrigen alle von geringem Stande, verhaftet wor-
den. Ihre Anschläge waren besonders gegen die Postwa-
gen und öffentlichen Kassen gerichtet. 
Dem hier verhafteten Engländer, Herrn Bruces ward 
auf die eingegangene Nachricht, daß das Handelshaus 
seines Vaters fallirt habe, sogleich die Erlaubniß ange, 
boten, sich nach London begeben zu können, welche er 
aber nicht annahm. 
A u ö  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K a r l s b a d ,  
vom igten July. 
Die Anzahl der hier von allen Seiten zusammenstrd-
Menden Badegäste beläuft sich, so unglaublich dieses 
auch scheinen mag, auf i38o Familien, und ist noch 
täglich im Zunehmen. Im Verhäktniß giebt eS hier 
vorzüglich viele Preussen und besonders Berliner, wor-
unter wir die Fürsten Hardenberg, Blücher, Hatzfeld, 
die Grafen von Tauentzien und von Krusemark, Se. 
Excellenz, den StaatSminister Freyherrn von Schuck-
mann, und Andere bemerken. Die Fürsten Hardenberg 
und Blücher bleiben bis zur Ankunft Sr. Majestät, des 
Königs. Der Fürst Blücher scheint verjüngt und ist ganz 
hergestellt. Von den weiblichen vornehmen Herrschaften 
befanden sich die Herzoginnen von Gotha, von Kurland 
und die Fürstin von Taxis, Schwester der unvergeßli-
chen Königin von Preussen, hier, sind aber bereits nach 
Franzen-Brunn abgegangen; von fürstlichen Häuptern 
der Erbvrinz von Mecklenburg-Schwerin, die Prinzen 
von Neuwied und von Hessen- Philippsthal. Nächst den 
Preussen sieht man hier viele vornehme Polen, weniqer 
Oesterreich«? und Russen, noch weniger Sachsen. Zwey 
Umstände machen den Aufenthalt von Karlsbad minder 
angenehm: die ungeheure Theurung der Mlethen und 
Lebensmittel, und der unaufhörliche Regen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i g t e n  J u l y .  
Wie eS heißt, wird das Journal: Le Spectateurdu 
Nord, welches ehemals mit vielem Beyfall vom Herrn 
Baudug zu Hamburg herausgegeben wurde, am Rhttn 
oder im Haag wieder erscheinen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 1  s t e n  J u l y .  
Die sehr große Mehrzahl der Bürger aus den drey 
christlichen Bekenntnissen, welche, in Gemäßheit der Auf« 
forderung vom loten July, zu den dem Senat ge» 
schlössen überaebenen, von den Quartiervorständen, den 
Beyständen, Notarien und verpflichteten Aktuarien be-
glaubigten Quartierprotokollen gestimmt haben, hat am 
i 7 t e n  f ü r  d i e  A n n a h m e  d e r  K o n s t i t u t i o n S e r «  
gänzungSakte gestimmt, und zwar mit 2740 Ja! 
gegen 47 Nein! (die Zahl aller stimmfähigen Bürger 
ist etwa 36oo). Die Akte wurde also durch einen Raths-
b e s c h l u ß  v o m  i g t e n  v o n  d e m  S e n a t e  a l s  B e r f a s -
sungsgesetz publicirt, und soll alsübald in Vclhug 
gesetzt werden. Der Senat sagt in diesem Beschluß 
unter Anderem: „In der Geschichte unserer Vatetftato 
bildet die gegenwärtige Handlung eine wichtige Periode. 
Die mächtige Hand deS Schicksals hatte dem hiesigen 
gemeinen Weftn ein hartes L00S bereitet: das gütige 
Geschick endete, durch die Gnade der allerhöchsten ver-
bündeten Mächte, das, worüber man trauerte, und 
schenkte wohlthatig wieder, was man unersetzlich verlo-
ren hielt. Vereinige sich nun die löbliche Bürgerschaft — 
ohne Rücksicht auf den Glauben der verschiedenen christ-
lichen Konfessioneverwandten, der ausser der beschränkte» 
Sphäre deö Weltlichen liegt, und nie einen Unterschied 
der Bürger erzeugen darf, — mit dem Senate, um 
gemeinsam, in festem wechselseitigen Vertrauen, nach 
dem schönen Ziele zu streben, dessen Erreichung, die 
Liebe für das gemeine Wesen, die Sorge für eigenes 
Wohl, das ein Theil des Ganzen ist, und reines Ge-
fühl für Pflicht und Recht, in kraftvoller Sprache vor-
schreiben ic." 
ES lief hier eine Liste der Bundestagsgesandten um, 
sie wird aber jetzt für unrichtig erklärt. 
Die ehemalige Königin von Spanien (Joseph Bona? 
parte'S Frau) bewohnt ein Landhaus in der Vorstadt 
Sachsenhausen, welches sie auf 6 Monat gemiethet hat. 
Sie kommt nur selten in die Stadt, und erwartet, wie 
e6 heißt, ihre Schwester, die Gemahlin deö schwedischen 
Kronprinzen. 
V o m  M  a  v  n ,  v o m  2  o f f e n  J u l y .  
In der Nürnberger Zeitung wird denen, die im Kö-
nigreich Bayern Unterthanen zu verkaufen h-!-
ben, ein Käufer nachgewiesen. 
7 2 3  
H a n n o v e r ,  d e n  a 3 f t e t t  I u l y .  
Vorgestern sind hier Depeschen von London eingetroffen/ 
welche zum Tbeil zahlreiche Dienstbeförderungen im Civil 
und auch im Militär enthalten. 
Folgendes sind die fortgesetzten Nachrichten über die 
V e r h a n d l u n g e n  d e r  h i e s i g e n  S t a n d e v e r s a m m l u n g  
Cm. s. die vorige Zeitung): 
„In Ansehung des zweyten Punkts ist dem königlichen 
Ministem, mit der Bitte, den bisherigen provisorischen 
Zustand des Landessteuerwesens mit dem gegenwärtigen 
Jahre aufhören zu lassen, ein neuer allgemeiner Finanz-
und Steuerplan vorgelegt worden, nach welchem die 
sämmtlichen Bedürfnisse des Staats / so weit sie, nach 
jener Schuldenvereinigung, dem ganzen Lande zur Last 
fallen, durch folgende Steuern beschafft werden sollen: 
1) durch eine Grundsteuer, als die älteste und dau-
erndste Besteurungsart der hiesigen Lande; 2) durch 
einen Mahl- und Schlachtlicent, der von einigen 
Städten als Surrogat der Grund - und Häusersteuer auf» 
gebracht werden, auf dem platten Lande aber, und in 
den kleinen Städten und Flecken, wo er bisher er-
hoben ist, ganz wegfallen sol?.; 3) durch eine Abgabe 
v o n  d e n  « i n l ä n d i s c h e n  B r a n n t w e i n b r e n n e r e y e n  
u n d  B r a u e r e y e n ;  4 )  d u r c h  e i n e  S a l z s t e  u e r ;  
durch eine Steuer von gestempeltem Papier, Spielkarten, 
Lotterieloosen und ausländischen politischen Zeitungen; 
6) durch eine Eingangs st euer von ausländischen 
Maaren, in welcher Hinsicht die Besteurung nach dem 
Bruttogewichte, ohne Unterschied der Maare, vorgeschla-
gen worden, um dem Verkehr mit dem Auslande und 
Durchfuhr- und Sveditionehandelkeinen Eintrag zu than, 
u n d  e n d l i c h  7 )  d u r c h  e i n e  E i n k o m m e n -  u n d  P e r -
sonensteuer. Durch diese Vervielfältigung der Steuer-
arten hoffen die Stände eine dillige und gerechte Verthei-
lung der großen Steuerlast zu erreichen. Dem Steuer-
plane sind die Projekte zu den künftigen Verordnungen 
zugleich beygefügt. Nur über die Vertheilungsart der 
Grundsteuer haben sich die Stände noch nicht bestimmen 
können, da die große Schwierigkeit der Lösung dieser 
wichtigen Aufgabe die dazu niedergesetzt gewesene Kom-
Mission behindert hat, ihren Bericht früher als kurz vor 
der jetzt eingetretenen Vertagung zu erstatten. Dasselbe 
ist auch in Ansehung der Beilimmung der Exemtenbey-
träge zu der Grundsteuer der Fall gewesen, weil es hier-
bey der Berücksichtigung der verschiedenen Verhaltnisse 
und Berechtigungen der Exeniten, und zu dem Ende der 
Einsammlung historischer Notizen bedurfte. 
Was drittens" die Feststellung der Landesschuld be-
trifft, so ist dieses weitläuftige und einigen nicht geringen 
Schwierigkeiten unterworfene Geschäft durch die Bemü-
Hungen der von den Ständen erwählten Liquidationen«!^ 
Mission so weit vorgerückt, als nur immer die Uwstände 
vcrstitten. 
Es ist diesemnach zuerst nicht allein die alte auf den 
ständischen Kassen der einzelnen Provinzen ruhende, vor 
18o3 kontrahirte Schuld; sodann auch zweytenS der Be­
lauf der gesammten, während der feindlichen Okkupation 
sowohl von den einzelnen landschaftlichen Behörden, als 
vom allgemeinen Landesdeputationskollegio, Namens der 
gesammten Landschaften im Lande kontrahirten Schulden, 
deren Anerkennung, nach den von dem Prinz-Regenten 
Königliche Hoheit an die Stände gelangten Erklärungen, 
von wegen der Landesherrschaft, unter Vorbehalt der über 
die künftige Verzinsung und Abtrag aller landschaftlichem 
Schulden anzustellenden Berathungen und unter landeS-
herrlicher Genehmigung zu hoffenden Beschlüsse, weiter 
kein Bedenken entgegen stand; endlich auch der Betrag 
der unverbrieften Forderungen, welche an das Land ge- Z 
macht werden und aus der Zeit der feindlichen Okkupation 
herrühren, untersucht, und ein Verzeichniß derselben, 
unter Vorbehalt einiger nachträglich anzuzeigenden Posten 
und der Rektifikation derer, welche noch einigen unerledig-
ten Zweifeln ausgesetzt senn mögen, aufgestellt, auch von 
den Ständen vorläufig nach angestellter Berathung über 
die einzelnen Posten angenommen und dem königlichen 
Ministerio vorgelegt. Die gesammten Gläubiger des 
Landes, welche demselben wahrend der Okkupation 
durch Darlehne zu Hülfe gekommen sind, haben übrigens 
die vollkommenste Beruhigung über ihre Rechte erhalten, 
indem das königliche Ministerium die Landeskasse mit den 
aus Frankreich eingegangenen Entschädigungsgeldern so 
weit unterstützt hat, daß alle Zinsen auf die neue Schuld, 
welche seit dem isten November 1813 fällig geworden, 
hüllen berichtigt werden können, und diese neue Schuld 
nunmehro mit der alten völlig gleich behandelt werden kann» 
Was endlich die Zinsen der Landesschulden, sowohl der 
alten als neuen (während der Okkupation kontrahirten)^ 
betrifft, so ist die ständische Liquidationskommission annoch 
mit der Konstatirung derselben beschäftigt, und werden 
dieselben zunächst bey der Krone Frankreich, in Beziehung 
auf den unterm 2osten November 18,5 neben dem allgemei-
nen Frieden abgeschlossenen Traktat, eben so wie auch das 
von der französischen Intendantur im Jahre 1807 ausge­
schriebene gezwungene Anlehn, reklamirt, wovon der Er-
folg zu erwarten ist. 
Ihre Vorschläge fünftens, über die PatrimonialgerichtS-
Verfassung, bezwecken nicht die gänzliche Aufhebung die-
ser Verfassung selbst, welches auch nicht begehrt worden, 
sondern nach dem Geiste der königlichen Proposition nue 
eine Modifikation derselben, und die Aufhebung der Män-
gel und Gebrechen, welche sich bey der Verschiedenartig-
keif des bisherigen extensiven UmfangeS und der Befug-
nisse dieser Gerichte, bey dem Personal derselben und in 
den Verhältnissen der Gerichtsverwalter zu den Gerichts-
Herren und Gerichteunterthanen, so wie auch bey der' 
Art der Eerichtsführung, geäussert habe»/ und einer guten 
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unb schnellen Justijvflege int Wege standen. Die Stände 
haben bnbcn auf die möglichste Vereinfachung und 3onfo-
liüirung der Gerichtsbarkeiten Rücksicht genommen, um 
die landesherrliche und oberrichterliche Aufsicht zu erleich­
tern, und daher darauf angetragen, daß nur solche Pa;ri-
monialgerichte beibehalten werden möchten, die alö selbst-
standig angesehen werden können, und sich über den gan­
zen Complexum wenigstens eines Dorfs erstrecken; daß 
den geistlichen und adlichen Gerichten, in Ansehung des 
innern Umfanges ihres Geschäftskreises, eine Gleichför­
migkeit gegeben) mithin der bisherige Unterschied zwischen 
geschlossenen und ungeschlossenen Gerichten wegfallen, 
allen vielmehr die Respicirunq der Regiminal-, Mili­
tär-, kirchlichen, höhern und niedern Polizeyangelegenhei-
ten, gleich den königlichen Aenttern, übertragen, dagegen 
aber die Kriminalgerichtobarkeit genommen, und unter 
die unmittelbare Obhut des Landeshcrrn und seiner nach­
gesetzten Behörden zurückgestellt werden, und daß endlich, 
in Ansehung der städtischen Gerichte, verschiedene nam­
haft gemachte Einrichtungen und andere, die dem könig-
lichen Ministerio überlassen sind, getroffen werden mögen, 
wodurch die Verwaltung der Justiz, so wie die Handha­
bung einer guten Polizey, zugleich aber eine mehrere 
Gleichförmigkeit der Staatöanstalten, klare Begranzung 
jeder Behörde, und eine wohlthätige Oberaufsicht beför­
dert werden könne. 
Endlich fechetenö haben die Stände in die gänzliche 
Aufhebung der Hofgerichte in einigen Provinzen gewilligt, 
mit der Litte jedoch, daß auf das diesen Landschaften ve?-
fassungsmäßig znstehende Präsentationsrecht zu einigen 
Rathsstellen Rücksicht genommen werde. Daneben find 
von ihnen Behufs mehrerer Verbesserung der Justizpflege 
Vorschlage zur Vermeidung und Beseitigung entstandner 
Juriödiktionskonfiikte zwischen Untergerichten, für eine 
neue allgemeine Hypotheken - und Notariatsordnung, und 
für eine neue allgemeine Untergerichtö - Sportelntaxe über-
reicht, so wie die motivirten Anträge auf die Bearbeitung 
und Emanirung eines neuen allgemeinen Kriminalgesetz-
buchs, einer allgemeinen Kriminalvroceßordnung, Civil-
proceßordnung, Konkurs- und Pupillenordnung, und auf 
die Aufhebung der in den Herzogthümern Bremen und 
Verden als Mittelinstanz zwischen Hof- und Untergerich-
ten bestehenden Landgerichtsinstanz gerichtet. 
Mit diesen und andern Antragen und Arbeiten, deren 
Aufzeichnung uns zu weit führen würde, haben sich die 
Stände in ihrer letzten siebenmonatlichen Sitzung — denn 
die erste Sitzung kann nur als eine vorbereitende genannt 
werden — beschäftigt. 
. Wegen^ der so langen Dauer dieser Sitzung ward für 
die auswärtigen Deputirten eine Vertagung zur Besor-
gung ihrer häuslichen Angelegenheiten dringend notwen­
dig, deren Genehmigung kein Bedenken fand, da die 
Hauptgeschäfte beendigt waren. 
Füv'die bevorstehende Sitzung, welche nach einer neuem 
Verfügung am 5ten September d. I. ihren Anfang neh-
men wird, werden mm die bereits erwähnten noch u 
ledigten Punkte, nämlich die Festsetzung der Vertheilmz 
der Grundsteuer, und die Bestimmung der Exemtcnbey-
träge dazu, die Gegenstände der Berathung seyn. Auch 
glauben die Stände, den Eingang der Antworten auf 
ihre bisherigen Antrage erwarten zu dürfen, und daß also, 
nach abgegebener Gegenerklärung hierauf, dieser erste 
Landtag abgeschlossen werden könne." 
H a m b u r g ,  d e n  2  7 s t e n  J u l y .  
Nach den letzten aus Rio Janeiro eingelaufenen Nach-
richten wird es wahrscheinlich , daß die Abreise der In-
fantinnenbraute, die man im May erwartet hatte, ver-
nntthlich wcoen des dazwischen gekommenenen Todesfalle 
der Königin Frau Mutter bis zum künftigen Frühjahr aus­
gesetzt bleiben dürfte. 
L o n d o n ,  d e n  i G t e i t  J u l y .  
Die Unruhen der Neger aufBarbados hatten grosse Bc-
sorgniß in Demerary erregt,  wo 5 Schwee gegen giitctt  
Weissen leben, und überdem nicht einmal ein Wamrwlatz 
vorbanden ist, in welchem die Truppen, 600 Mann, fiü) 
halten könnten. Der Werth des Eigenthums sank daher 
plötzlich auf i und | hinab. *) 
N e w - A o r k ,  d e n  7 t e n  J u n y .  
Ein Brief, der gestern zu Marietta geschrieben wor-
den, enthält Folgendes: „Gestern ereignete sich hier 
eine traurige Begebenheit. Das große zu WHeeling er-
beuiete Damp fsch i ff kam hier vorgestern Abend vor 
Anker. Es war ohne gehörige Vorbereitung abgesegelt, 
und brachte hier die Nacht zu, um sich zu repariren. In 
dem Augenblick, als die Mannschaft die Anker lichten 
wollte, sprang der Dampfkessel. Fast alle Matrosen wur-
den über Bord geworfen und schrecklich verbrannt. Einer 
von ihnen ertrank. i5 bis 16 andere Personen sind so 
gräßlich zugerichtet, daß bereits 6 derselben unter großen 
Martern gestorben sind. 
*) Die in Guiana gelegenen Kolonien Demerary und 
Berbice haben, seit sie unter englischer Hoheit ste­
hen , erstaunliche Fortschritte in der Kultur gemacht, 
weil der äusserst fruchtbare Boden weit reichere 
Aerndttn giebt, als die erschöpften westindischen In-
feht. In Demerary gewann man 1812 Zucker 
28,669,353 Pfund, Rum 1,658,166 Gal., Kaffee 
6,854,423 Pfund, Baumwolle 4,722,164 Pfund. 
Im Jahr 1815 schon 40,472,420 Pfund Zucker, 
1,988,918 Gal. Rum, 7,814,275 Pfund Kai>ee 
und 4,402,528 Pfund Baumwolle. . 
I s t  zu drucken bewilligt worden. I .  D ,  B r a u n s c h w e i g ,  kurlandischer Eouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 182. Montag, den zi. July 1816. 
St. Petersburg/ den iStett July. 
Hier ist vom Wolckow die traurige Nachricht von dem 
in diesen Tagen erfolgten Absterben des wirklichen Gchei-
nierathö Gawrila Romanowitsch Dershawin eingegangen. 
Er starb, allgemein bedauert, auf seinem Gute im Now-
gorodschen Gouvernement. 
N i k o l a j e w ,  d e n  2 3 s t e l l  J u n y .  
Heute um 11 Uhr Vormittags reisten Se. Kaiserl. 
H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P o w l o w i t s c h ,  
durch unsere Stadt von Odessa nach Cherson. 
K i e w ,  d e n  a y s t e t t  J u n y .  
Der Fürst Konstantin Alexandrowitsch Bpsilanti, vor­
maliger Hoöpodar der Moldau und Wallachey, ist nicht 
mehr. Den Lösten dieses kam er vollkommen gesund von 
St. Petersburg hier an, und den folgenden Morgen ver-
starb er plötzlich zum allgemeine»».Leldwesett. 
B  e r l i n /  d e n  2  3 s t c t t  J u l y .  
Madame Catalani, welche den Kennern und Freunden 
des Gesanges sechs Festabende gegeben hat, deren unbe-
schreiblicher Eindruck unvergeßlich ist, will/ nach ihrer 
gewohnten Menschenfreundlichkeit und Güte, durch die 
seltene Gabe des Gesangs, welche ihr der Himmel zur 
Erfrcuung und Erhebung menschlicher Gemüther verliehen, 
auch den Armen unserer Stadt und den Wittwen und 
Waisen der in dem heiligen Vaterlandekampfe Gebliebe­
nen ein schönes Ovfer bringen, und zum Besten derselben 
heute, den 23sten dieses Monats, für das Eintrittsgeld 
von 3 Rtylrn. im untern Raum und von 4 Rthlrn. in 
den Logendes Konzertsaals im königlichen Schauspielhause 
ein Kouzert geben. In dem sechsten Konzert der Madame 
Catalani waren über 1000 Zuhörer in dem heißen Lokal 
zusammen gedrangt. Heute wird sie unter Anderem das 
einfach große God save the King singen. Alsdann ver­
läßt Madame Catalani Berlin, um über Leipzig (wo ihr 
erstes Konzert schon den 3osten d. M. statt sindct), Dres-
den, Prag und Wien ti. s. w. ihr Vaterland Italien und 
ihre Aeltern wieder zu sehen. Welcher ehrende Empfang 
der Regina del canto auch dort wartet, laßt sich schon 
aus der Auszeichnung schließen, daß der regierende Groß-
Herzog von Toskana kürzlich den Vater der Madame Cata-
lani Hey Florenz mit sei :m hohen Besuch beehrt hat, um 
sich bey ihm selbst nach der allbcwunderten Signora Ange­
lina Catalani zu erkundigen. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  J u l y .  
Die Herausgeber und Verbreiter des Nain Tricolore 
sind zur Deportation verurtheilt. Ihre Appellation ist 
verworfen worden. 
Der nächste Zweck des persischen Gesandten, der hier 
angekommen, bestand darin, Ludwig XVIII. zu seiner 
Thronbesteigung Glück zu wünschen. 
So wie in vielen andern Gegenden, haben wir auch zu 
Paris das anhaltendste Regenwetter. Die Seine ist hoch 
angeschwollen und droht mit Überschwemmung. 
B r ü s s e l ,  d e n  a i s t e i t  J u l y .  
Aus England sind hier 21 prächtige Pferde für den 
Prinzen von Oranien angekommen. 
Am iiten dieses bliesen Trompeter eines Kavallerie-
regimentö, welches zu Kortryck angekommen war, den 
Zapfenstrich. Mehrere Einwohner daselbst, welche von 
dem jüngsten Tage gehört hatten, eilten auf die Straße, 
indem sie glaubten, daß es die siebente Trommete wäre, 
die nach der Osstnbarung Johannis den jüngsten Tag 
verkündigte! 
Die Theurung ter Lebensmittel nimmt in mehrern 
niederländischen Provinzen fortdauernd zu. Ein drey-
pfündigeS Brot, welches sonst 3| Stüver kostete, gilt 
jetzt in Prag 5 Stüver. 
A u s  d e m  W  u 1 1 1  m  t > t r i g  i  f c h  e t t ,  
vom 1 Stff-tr July. 
Von den Ständen sind wieder drey Adressen dem Ko-
nig überreicht worden: „Euer Königl. Majestät, heißt 
es i.t der ersten, haben, dem sichern Vernehmen nach, 
eine neue Militäraushebung von 900 Mann anzuord­
nen geruht. Diese Anordnung wurde getroffen ohne 
alle Theilnahme der Stande, mitten im tiefsten Frie-
den; ohne einen in die Augen fallenden Grund, zu ei-
ner Zeit, wo noch kein auf den Krieg berechnetes, die 
Kräfte des Landes nicht übersteigendes stehendes Militär 
vorhanden ist;  wo die dringendster Feldgeschäfte die 
Hände aller Landleute in Anspruch nehmen; wo Alles 
die Beschränkung der Staatsausgaben unabweisbar ge-
bietet; wo ein Jammer unter dem Volk herrscht, der 
nicht zu beschreiben ist; wo es mit Schrecken erfährt, 
daß seine Noth, die den höchsten Gipfel erreicht zu ha-
den schien, noch gesteigert werden könne; wo ihm die 
Elemente mit jedem Tage von Neuem eine Hoffnung, 
womit es sich bisher noch gegen die Verzweif lung be-
waffnet hatte, zerstören, und wo schon dieses namenlose, 
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mit jedem Tage steigende Elend/ das Alleräusserste be-
fürchten laßt. Unter diesen Umständen wenigstens kann-
ten die gehorsamst Unterzeichneten eine solche Anordnung 
nicht erwarten; sie müssen, leider! auch hierin einen 
neuen traurigen Beweis finden, wie wenig sie bey dem 
Volke die Hoffnung auf die Rückkehr eines festen RechtS-
zustandeS und auf Erleichterung zu nähren berechtigt 
waren; denn wenn auch eine gleiche Anzahl von Trup­
pen entlassen wird/ so konnte sich daS Volk doch schon 
deswegen / weil auch nach Abzug /der Entlassenen daS 
noch beybehaltene Militär die Kräfte deö Landes bey 
weitem übersteigt/ mit Zuverlässigkeit versprechen/ daß 
jene Wohlthat durch die Aushebung Anderer nicht werde 
aufgehoben werden; die Stände müssen daher Euer Kb-
nigliche Majestät auf das Dringendste allerunterthänigst 
bitte»/ daß Allerhöchstdieselben von dieser Anordnung ab-
zugehen allergnädigst geruhen möchten. — Der kränkende 
Vorwurf/ daß ein revolutionärer Geist in ihrer Der-
sammlung herrsche, konnte die gehorsamst Unterzeichne-
ten nicht berühren/ weil ihre Gesinnungen so rein wa-
ren/ ja weil solcher durch ihr ganzes öffentliches Leben 
am Bündigsten widerlegt wird; denn Niemand kann we» 
niger revolutionär seyn, als die, welche von tiefer Ach-
t^ng gegen das alte/ von den Vorältern ererbte/ von 
allen Regenten beschworne Recht erfüllt/ die überall 
den faktischen Zustand in einen rechtlichen zu verwan-
dein bemüht sind/ und von denen eben deswegen/ um 
Ruhe und Ordnung in dem Staate zu erhalten/ ein. 
feitige Verfügungen der Regierung, welche in das Recht 
der Selbstbesteuerung eingreifen/ ohne alle Aufforderung 
ausdrücklich gebilligt wurden. Einzig das BewußtseyN/ 
ihre Pflicht gethan zu haben/ wird den gehorsamst Un-
terzeichneten einige Beruhigung geben können, wenn 
auch diese allerunterthänigste Vorstellung das Schicksal 
der frühern haben sollte. — Die zweyte Adresse betrifft 
die Anordnung der Geschäftsführung/ welche der König 
«nter dem ?ten bey dem Ministerio des Innern und 
der Finanzen getroffen; eS wird behauptet: daß dieses 
mit dem vom Könige anerkannten Grundsatz der Her-
Hellung der Kollegialverwaltung streite. — Die dritte 
trägt auf Errichtung einer besonder» Kommission an, 
um der Gefahr einer Hungersnot!) zu steuern, gegen 
Welche man bisher in den Kartoffeln einen ewigen 
Schufr erkalten zu haben glaubte/ die aber nun durch 
die Unfälle/ welche diese Fruchtart getroffen/ sehr ge-
steigert werde. Die Unterstützung von Früchten, welche 
der König an verschiedenen TbeUen deö Landes zu bil-
ligen Preisen gereicht, sey schwerlich hinreichend, der 
großen Roth abzuhelfen. 
V o m  M a y n ,  v o m  l y t e n  J u l y .  
©it Angabe, daß sich die ehemalige Königin von 
Spanien, die Gattin van Joseph Benähme, tu Frank­
furt aufhalte/ scheint noch einer besondern Bestätigung 
zu bedürfen; wenigstens erwähnen manche Briefe nichts 
davon. 
Der König von Sardinien ist zum Gebrauch der Bader 
nach Aix abgereiset. 
General KoociuSko bewöhnt jetzt die angenehme Vi5a 
von Marosini bey Lugano. 
J3fm Jahre 1809 besetzten die Engländer Madera, wU 
man glaubte, um diese Insel gegen Angriffe Frankreichs 
zu schützen / weil die portugiesische Regierung mit ihrer 
Niederlassung in Brasilien zu sehr beschäftigt war. AuS 
einer der neulichen Debatten im englischen Parlament er-
fuhr man/ daß England Madera in Besitz genommen/ um 
sich auS den Einkünften für die dem Lissaboner Hofe ge-
machten Vorschüsse zu entschädigen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  o ß e n  J u l y .  
Nachrichten auS Ut Schweiz zufolge, war im Ober-
lande nock im Julius Alles mit Schnee bedeckt. Vieles 
Vieh mußte aus Mangel an Futter geschlachtet werden, 
und die Kühe bekamen zur Nahrung zum Theil ihre eigne 
Milch. 
DaS Bundeskontingent der Schweiz ist auf 33,758 
Mann und auf eine gleich starke Reserve angesetzt worden. 
Unlängst schalt eine Pariserin einen Soldaten trnttt 
Bonapartisten, weil er sagte, das eine Auge einer un-
langst zu Paris angekommenen Prinzessin sey kleiner als 
das andere. „Im Gegentheil, sagte die Frau, da» eine 
,Auge sey größer." 
Nach Maynz/ welche- bekanntlich als Festung von den 
Oesterreichern und Preussen besetzt bleibt/ wird auch ein 
Bataillon großherzogl. hessischer Truppen in Besatzung 
gelegt. 
Nachrichten aus Maltha sprechen von schreckliche» 
Gräuelscenen / die am 1 fielt Juny zu Tunis aufs Neue 
vorgefallen sind/ und wvbey mehrere Christen/ Englän­
der, Franzosen und Spanier ermordet wurden. 
* * * 
General Rigaud, der nach Wesel gebracht werden 
sollte, ist nach Zweybrück gegangen. 
Auf der Reise durch seine neuen Länder bekümmerte 
sich der König von Bayern vorzüglich um da6 Kirchen-
und Schulwesen/ und sagte unter Anderem: ,.Wo die^ 
Pfarrer daö Zutrauen dcr Gemeinen haben, da kann 
der Landesherr ruhig schlafen." — Daß der Prinz 
Eugen die bayersche Garde kommandire, ist ganz unge-
gründet. Er hat an öffentlichen Geschäften gar keinen 
Tb eil. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2 2 s t e n  J u l y .  
Am loten d. M. wurde im nordwestlichen Tbeile See-
landS ein Bauerhof durch eine Wasserhose aänzlich rui-
nirt; obgleich alle Gebäude plötzlich in Schutt lagen, ka, 
men die Bewohner doch nicht zu Schaden. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  J u l y .  
Dienstag Abends kam der Herzog von Kamdridge in 
London an und stattete am folgenden Tage Sr. Königli­
chen Hsheit,  dem Prinj-Regenten , der Königin:c. feinen 
Besuch ab. 
Gestern kam der Herzog von Orleans mit seiner Ge-
mahlin aus Twickenham zu einem Besuche bey der Köni-
gin an. Es ist dies das Erstenmal, daß die Herzogin von 
Orleans seit ihrer Niederkunft wieder in London war. 
Gestern kam Lord Exmvuth in Portsmouth an, und 
man glaubte, daß er mit der „Königin Charlotte" und 
allen übrigen im dortigen Hafen liegenden Schiffen beute 
absegeln und die in Plymouth befindlichen Schiffe spater 
zu ihm stoßen würden. Dem Vernehmen nach, werden 
auch zwey Linienregimenter eingeschifft. ' Nach den vor-
genommenen Reduktionen bey der Marine bat Groß« 
brittannien in diesem Augenblick kaum 6000 Mann See-
truppen. 
In Boulogne hat am i3ten dieses im Schauspielhause 
ein heftiger Streit zwischen einem englischen Osficier, der 
im Rausche sich unanständig gegen eine Schauspielerin be« 
trug, und der französischen Wache stattgefunden, wobey 
es, weil mehrere an der Sache Theil nahmen, blutige 
Köpfe und Wunden abgegeben hat. 
Der (protestantische) Bischof von Dublin hat dem Pre-
6 ig er Maturin, der das zu London so beliebte Trauer-
spiel „Bertram" schrieb, deshalb eine kleine Pension 
entzogen, wovon er lebte. Man erinnert sich, das vor-
mals auch dix schottische Kirche Herrn Home seiner Pfarre 
entsetzte, weil er Verfasser des Trauerspiels „Douglas" 
war. 
Nachrichten aus BarbadoeS vom iGteit May melden, 
daß dort noch immer das Kriegsgesetz in Kraft sey. Das 
Militär ist immer auf den Beinen, um entwischte In-
(urgenten aufzusuchen, und die zum Galgen Verurtheil-
ten nach den Pflanzungen zu bringen, wo diese Urtheile 
vollzogen werden. Auch erfordern die vielen Neger auf 
den Gefangenschiffen eine fortwährende Wache. Alle In« 
ftln in der Nahe von Barbadoes sind ebenfalls unter 
das KriegSgesey gestellt, weil die dorrigen Sklaven, so 
wie die zu Demerary, nur auf den glücklichen Erfolg 
des AufstandeS in Barbadoes harrten, um sogleich her-
vorzubrechen. Man glaubt, daß unter den Sklaven ein 
geheimer Bund bestehe, sich zu befreien, um ein Reich 
nach Art von Hayri zu gründen. So viel erhellt aus den 
Untersuchungen, daß sie zum Mord der weissen Männer 
einen Eid leisteten, der mit der Vermischung des Bluts 
bessegelt ward. lieber 1000 Insurgenten lknd bereits 
hingerichtet. Sie werden dutzendweise erschossen oder 
gehenkt. Die übrigen Skluven bleiben ruhig bey der Ar-
beif und erweisen Gehorsam, indeß Alles mit fichtbarem 
Ingrimm. 
Bon der Terra Firma ijVdort die Nachricht eingegan­
gen , daß am systen April die Generale Morillo und Mo-
rales die Armee der Jndependenten zwischen Urdanetta 
und TorrinS, nahe bey Okanna, angegriffen; nach einem 
harten Kamvfe wurden die königlichen Truppen gänzlich 
geschlagen und Morillo zog sich auf Mompox zurück, 
lieber 400 von seinen Leuten sind während der Schlacht 
zum Feinde übergegangen, und die Jndependenten sind 
jetzt über 8000 Mann stark. — General Bolivar ist zu 
la Guira nicht weit von St. Martha gelandet tritt) hat die­
sen Ort besetzt. 
lieber die französischen Ausgewanderten in Nordamerika 
geben hiesige Blätter folgende Nachricht: Joseph Buo-
naparte lebt ohne großen Prunk und seine Dienerschaft 
geht ohne Livree einher. Er ist, was ihm freylich bey 
seinem unermeßlichen Reichthum leicht fallt, überaus 
freygebig gegen Jedermann, der seine Unterstützung zu 
einer Niederlassung in Anspruch nimmt; sein Umgang he-
schränkt sich meist auf Franzosen. 
Regnault de St. Jean d'Angely, der ein sehr betracht-
liches Vermögen nach Amerika gebracht hat, ist aus Süd-
Karolina, w>o er während seines Aufenthaltes in Charles-
torott 10,000 Acker Landes zu einer Niederlassung ange-
kauft hat, seit geraumer Zeit ebenfalls in New-Bork an-
gekommen. Es sind durch ihn von Neuem ansehnliche 
Summen zum Ankauf von ausgedehnten Ländereyen am 
St. Lorenzostrom angewiesen worden. Er beschäftigt sich 
viel mit Schriftstellerey, und liefert in den amerikani-
sehen Journälen von Zeit zu Zeit sehr interessante Ar-
tikel. So großer Anhänger er auch von Napoleon ge-' 
wesen, so zeigt er sich doch in Allem, was er jetzt schreibt, 
als einen warmen Vertheidiger der Freyheit und ächtet! 
Republikaner. 
Es werden gegenwärtig europäische kriegserfahrene Of-
ficiere für den amerikanischen Dienst gesucht. Viele fran-
zösische Mtlitärs haben bereits dabey vorteilhafte Anstel­
lungen gefunden. Diese Maßregel wird allgemein gebil-
ligt, da es besonders dem Mangel an guter Anführung 
bey den Milizen im vorigen Kriege zugeschrieben wurde, 
daß der Feind es wagen konnte, Landungen zu unter-
nehmen, was für den Nationalstolz der Amerikaner sehr 
kränkend gewesen ist. Auch hat die Erfahrung damals 
gelehrt, daß e6 zur Zeit eiuer allgemeinen Gefahr in 
den vereinigten Staate«, Hey der herrschenden Liebe 
zum Vaterlande, zur Freyheit und Unabhängigkeit, nicht 
schwer fällt, die reguläre Armee, welche in Friedens­
zeiten äusserst unbedeutend ist, durch bloße freywillige 
Anwerbung auf 100,000 Mann zu bringen, kriegskun-
diae Anführer, die man den Truppen zu Officieren ge-
den könnte, aber dort zu Lande nicht so leicht zu finden 
sind. 
* * * 
Da unsere Hoheitunq bisher öfters später als qewöhtt-
lich ausgegeben worden, so entstand dadurch verschieden!-
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lief) die Erwartung von wichtigen Sache«/ die bekannt 
gemacht werden sollten. Ein Postillon bediente sich neu-
lich dieses Umstandes und verbreitete in der nördlichen 
Gegend von England: die Hofzeitung sey spater ausgege­
ben/ weil sie die Nachricht enthalte/ daß Bonaparte in 
einem Luftballon von St. Helena entkommen sey. So 
unsinnig dies Gerücht war, so verbreitete es doch unter 
den geringen Leuten einen ausserordentlichen Allarm. 
Ucbrigens bestätigt es sich, daß Bonaparte nicht besser 
gemartert werden konnte, als durch seine Verbannung 
nach St Helena. Der dasige isolirte Aufenthalt wird 
ihm. immer unausstehlicher. Als Kapitän Hamilton / der 
die Fregatte Havannah von 36 Kanonen kommandirt, 
kürzlich auf St. Helena war/ schimpfte Bonaparte gewal­
tig auf den Prinz - Regenten. Er trug dem Kapitän auf/ 
demselben zu sagen, daß er ganz und gar sey Hintergan-
gen worden; er hatte sein Zutrauen aLein auf England 
gesetzt gehabt; aber seine Erwartung wäre fehlgeschlagen. 
Der größte Feldherr der Welt hatte doch wohl mehr Rück-
sicht verdient; die Nachwelt solle erfahren/ wie man an 
ihn gehandelt habe :c. 
Obgleich so viele ausgewanderte Engländer sich von 
unfern Konsuls in Amerika Pässe geben lassen, um nach 
ihrer Heimath zurück zu kehren, so dauert doch bey der 
herrschenden Noth und Arbeitslosigkeit die Auslände-
rungssucht in zunehmendem Grade fort. Aus Irland und 
England gehen fortdauernd ganze Ladungen von Auswan­
derern nach Amerika. 
* * * 
Die hiesige Polizey hat unter ihren eigenen Leuten ent-
schliche Verbrecher entdeckt. Ein Polizeydiener/ Namens 
Vaughan / scheint nämlich an der Spitze einer Bande von 
Polizeygehülsen/ Spionen, Angebern und Laurem gewe­
sen zu seyN/ welche es sich zum Handwerk machten/ junge 
liederliche Leute/ wenn sie Geld brauchten/ zum Stehlen/ 
zum falschen Münzen und zu nächtlichen Einbrüchen zu 
überreden/ diese so verführten Menschen dann auf der 
That zu ertappen und den Gerichten zu überliefern. Da 
für jeden überwiesenen Verbrecher eine Belohnung von 
80 Pfund Sterling ausgesetzt ist/ wenn er gestohlen 
oder falsch gemünzt hat, auch überdem noch ein Tyburn-
Ticket oder ein Freybrief von allen lästigen Diensten der 
Bürgerschaft gegeben wird/ welcher ungefähr 20 Pfund 
Sterling werth ist/ also jeder eingefangene und verur­
teilte Dieb 100 Pfund Sterling einträgt/ so war dieser 
Bluthandel nicht ohne Gewinn. Innerhalb dreiviertel 
Jahren weiß man nun schon von 9 Menschen, welche auf 
diese Weise zu Verbrechen verleitet worden sind, unter 
denen einer gehenkt ward. Da die Verführer das Blut-
geld nicht gehörig (heilten, so gab es Streitigkeiten in der 
Bande, welche zur Entdeckung des Ganzen führten. 
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Die unruhigen Auftritte unter den Negersklaven in den 
westindischen Kolonien/ welche neuerdings statt fanden/ 
haben die Aufmerksamkeit auf diesen Theil des brittischen 
Gebiets und dessen Wichtigkeit gerichtet. Folgende stati-
stische Angaben gewahren eilte nähere Uebersicht: Die 
zahl der Negersklaven in allen brittisch - westindischen Ko-
l o n i e n  a l t e n  B e s i t z e s  b e t r a g t  n a c h  H e r r n  C o  l q u h o u n s  
Berechnung 634,096 Köpfe. In den neuerworbenen 
Kolonien wird sie auf 136,000 angeschlagen.' Nimmt 
man nun den Werth eines jeden Sklaven zu 70 Pfund 
Sterling an, so betragt der ganze Werth der Sklavenbe-
völkerung ungefähr 51 Millionen Pfund Sterling. Der 
Preis eines Sklaven ist hier sehr geringe angeschlagen. 
Gewöhnlich wird für einen jungen rüstigen Neger 200 
Pfund Sterling bezahlt. Der Werth deS bebauten und 
unbebauten Landes in ten Kolonien mag ungefähr 3o Mil­
lionen seyn. Der Werth oder der Ertrag von allem be-
bauten Lande in den altbrittischen Kolonien wird auf 
18i Millionen Pfund Sterling jährlich geschätzt. In den 
neucrworbenen Kolonien auf 3 Millionen 980,000 Pfund 
Sterl ing. Es ergiebt sich daher/ daß ein Kapital vott 
100 Millionen Pfund Sterling in diesen Kolonien ange-
legt ist/ welches vielleicht für England und besonders 
die Hauptstadt London/ für Glasgow und Liverpool einen 
Gewinn von 5 Millionen ergeben möchte / weil die Kcwi? 
talisten dieser Städte fast allein dies Geld zum Anbau dtt 
Plantagen gegen Hypothek vorgeschossen haben. 
Die Nachrichten vom Inlands sind in Rücksicht der 
Witterung sehr ungünstig. Die ganze Heuärndte ist Vernich-
tet; der beständige Regen hat Alles unter Wasser gesetzt 
und das Korn auf den Feldern niederlegt. Seit 12 Ta­
gen regnet es fast ununterbrochen in London. 
Ein irländischer Advokat/ welcher sich mit einer Jüdin 
versprochen hatte, die etwas Vermögen besaß, hat sich 
am Sonnabend vor 8 Tagen in Dublin in Gegenwart 
von zwey Rabbinern förmlich beschneiden lassen und ist zur 
jüdischen Religion übergegangen. 
Da man so häusig versichert hat/ daß in diesem Jahre 
der Ertrag der Staatseinkünfte sehr beträchtlich vermin­
dert sey, so ist von der Schatzkammer ein Anschlag über 
die Staatseinkünfte der letzten 4 Jahren bekannt gemacht 
worden/ aus welchem erhellt/ daß in den letzten vier 
Quartalen/ von Johannis i8i5 bjs Johannis 1816, 
64 Millionen 567,533 Pfund Sterling an Staatßein-
nähme aufgebracht wurden; in den vier vorhergehenden 
67 Millionen 403,791 Pfund Sterling; in den alsdann 
vorhergehenden vier Quartalen 62 Millionen 936,097 , 
Pfund Sterling; in den vier Quartalen von 1812 bis 
i8i3 aber nur 58 Millionen 967/864 Pfund Sterling. 
Es läßt sich daher nicht behaupten/ !.aß der Ertrag der 
Staatseinkünfte von Großbritannien im Verfall sey. 
!» drucken bewilligt worden. I. D , Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schnlendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 1S3. Dienstag, den 1. August 1816/ 
B e r l i n ,  d e n  Z t e n  A u g u s t .  
Se. Königs. Holzeit, der Prinz Friedrich von 
Oranien, sind am Zillen July, gegen Mittag, von 
hier iificb dem Haag abgereist, und von Sr. König!..Ho-
heit, dem Kronprinzen von Preussen , über Potsdam, wo 
Sie gemeinschaftlich daS Mittagsmahl eingenommen, bis 
Belitz begleitet worden. Abends zuvor brachte der Kom­
mandeur und das Ofsicierkorps des hier in Garnison sie-
henden zweytcn Garde-Infanterieregiments Sr.Königl. Ho-
heit zum Abschied noch eine Nachtmusik, welches von 
Hochdencnselben sehr gnadig aufgenommen ward. 
Am istcn dieses, gegen Mittag, haben Jhro Kaiser!. 
Hoheit, die Großfürstin Anna, mit Ihrem Gemahl, 
dem Kronprinzen der Niederlande König'. Hoheit, die hie­
sige Residenz verlassen, desselben Mittags auf der Pfauen-
i::sel mit. unsers Kronprinzen Königl. Hoheit und den 
andern Hier anwesenden Königlichen Kindern zu Mittag 
gespeist, den Abend aber in Potsdam geschlafen. 
Am 2tcn haben Jhro Kaisers, und Kknigl. Hof teiten 
Potsdam und dessen Umgebungen, in Begleitung unsers 
Kronprinzen Königl. Hoheit, in Hohen Augenschein genom­
men; Sie gedachten, sich bis zum 4ten noch daselbst aufzu­
halten, -und dann von dort, über Leidig, Erfurt und 
Frankfurt am Mavn, nach dem Haag abzureisen. 
A u s  e i n e m  P  r  i  v  a  t  f  c h  v e i  b  e  t t  a u s  P a r i s ,  
vom i7tcn July. 
Seit einigen Tagen verbreiten die ewigen Friedensstö-
rer, die dem Volke keine Ruhe gönnen, Gerüchte vom 
Wiederauvbruch des Krieges. Aus ihrem Vaterlande, das 
sie auS seinem Schooße vertrieben, gebannt, streuen sie 
diese Gerüchte in auswärtigen Blattern auS, die sie 
dann heimlich in Frankreich einzuführen streben. Die 
vorübergehende Abwesenheit Wellingtons ist ihnen ein 
sicherer Beweis, daß Zwisiigkciten unter mehreren Kabi-
netten statt sindcn, und Vorbote eines Krieges, dessent-
wegen die persönliche Verhandlung des brittischen Feld-
Herrn mit den cnglisä'/tn Miinstern nothwendig ward. 
Diese Meinung, sagcn sie, wird durch den Umstand be-
glaubigt, daß daS russische BesatzungSheer Verstärkung 
erhalte und die russischen zu Nancy liegenden Truppen 
Befehl bekommen hätten, nach Maubeuge zurückzugehn, 
wo die russische Armee sich koncentrircn solle; daß der 
General Woronzow zu seinem Heere aus Paris zurückeilte, 
yhtte die Vtl'nial.lung »eS-HcrzogS von Berry abzuwarten; 
daß eine belgische Zeitung auf den Umstand anspielt: die 
Revolution in Brittannicn sey durch einen Prinzen von 
Oranien lewirkt worden (Wilhelm III., der selbst fcett 
brittischen Thron 1689 bestieg), und eS sey möglich, die 
französische werde auf gleiche Art beendigt werden. Fer-
ner: Bauern habe sein Heer auf 100,000 Mann verstärkt, 
den Prinzen Eugen zum H«rzog von Zweybrück ernannt, 
und der bayerische Gesandte Paris verlassen. Dagegen 
vermehre man auch die französische Armee; mehrere Re-
volutionsgenerale, Davoust an ihrer Spitze, waren in den 
Dienst zurückgerufen, und Süchet und Colbert würden 
unmittelbar ein wichtiges Kommando erhalten. Welling-
ton verließ plötzlich Frankreich; und den Tag nach seiner 
Ankunft zu London hatte der Herzog von Orleans bey dem 
Regenten Audienz. Der Herzog von Angouleme ist nach 
dem Süden abgereist. — Das sind doch wohl beherzt« 
gungSwerthe Dinge!" 
Indem man so erwiesen falsche Thatsachen bekannt 
macht, und die wahren verfälscht, oder im falschen Lichte, 
oder in einem gar nicht vorhandenen Zusammenhang dar-
stellt, streben diese heillosen Menschen Unruhen zu erre-
gen. Allein es wird ihnen nicht gelingen, obgleich man 
diese Herren, ihren zuversichtlichen Behauptungen nach, für 
vollkommen eingeweiht in die Geheimnisse der europäische» 
Kabinette halten sollte. Doch darf man nicht annehmen, 
daß sie allein es sind; und ohne zu behaupten, es in glei-
chem Maße zu seyn, wie sie, und ohne die Mühe zu ver-
lieren, jene falschen Angaben und plumpen Trügereyen 
zu berichtigen, beschränke ich mich auf die einfache Be-
merkung: E6 ist ausgemacht, daß gegenwärtig das beste 
Verständniß unter allen Kabinetten herrscht; daß bloß 
Rücksicht auf die Gesundheit Wellingtons vorübergehende 
Entfernung veranlaßt?; daß die Marschälle und Generale, 
die man wieder in Dienst treten laßt, diesen nie verlassen 
haben; daß der Herzog von Angouleme nicht, wie sie vor­
geben , nachdem Süden reisete, um ernsthafte Unruhen 
beyzulegen, und ein Aufgebot in Masse nach dem Wun-
sche der Regierung zu beschleunigen, sondern daß der 
Zweck seiner Reisen bloß Erfüllung des Versprechens ist, 
welches er verschiedenen aus den südlichen Provinzen nach 
Paris gekommenen Deputationen gegeben, die im Namen 
ihrer Bevollmächtigten den Held ersuchten, ihnen noch 
einige Tage seine Gegenwart zu schenken. Sicher ist eS 
auch nicht auffallend, daß der Prinz die Gegenden wieder 
zu sehen wünscht, die ihn in den kritischen Umständen so 
viele Beweise von Liebe und Ergebenheit gegeben haben. 
Uebcrdem ist mir bekannt, daß die Prinzen die Absicht ha-
ben, nach und nach alle Departements zu bereisen, um 
X 
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den Zustand derselben und das Interesse der Einwohner 
kennen zu lernen. Dies melde ich den Herren im Vor-
auö/ damit/ wenn sie einst erfahren, Monsieur oder der 
Herzog von Berry sey von Paris abgereiset, sie diese 
Reise nicht Unruhen, die in irgend einem Theile deö Kö-
nigreichs ausgebrochen/ zuschreiben mögen. 
P a r i s /  d e n  2 2 f i e n  J u l y .  
Der Herzog von Angouleme ist von Grenoble nach Aix 
in Savoyen gereiset/ um seiner Mutter Bruder/ den Kö-
mg von Sardinien / zu besuchen. 
Der Moniten? enthält eine sehr ausführliche Verord-
nung vom igten dieses Monate, eine ganz neue Orga-
nisation der Nationalgarde betreffend, welche im We-
semlichen folgenden Inhalts ist: Alle Franzosen vom 
2osten bis zum Kosten Jahre, welche zu den direkten 
Steuern beytragen, sind gehalten unter der National-
garde zu dienen, und zwar, einige Ausnahmen abgerech-
net, nur an ihrem Wohnorte. Wer über 5o Jahre 
alt ist/ kann nie gezwungen werden, als Mitglied der 
Nationalgarde seinen Wohnort zu verlassen. Alle Ofsi-
eiere der Nationalgarde in ganz Frankreich, von allen 
Graden / können nur von dem Könige ernannt werden. 
Ihre Dienstzeit erstreckt sich jedesmal auf fünf Jahre. 
Mit jedem Grad der Ofsicierstellen ist auch eine be­
stimmte Amtsverrichtung verbunden. ' 
Der Generalstab der Nationalgarde von Paris hat 
den Befehl ergehen lassen/ von jeder Legion derselben 
soll an jedem Sonntage früh um 6 Uhr ein Bataillon 
unter das Gewehr treten, und sich in den Waffen üben. 
Diese Waffenübungen sollen jedoch nie länger als bis 
um 8 Uhr in der Frühe währen. 
Unter dem Vorsitz des Generallieutenants Darmagnac, 
wird jetzt zu Lyon über den General Mouton Duver-
net/ der sich freywillig gestellt, Kriegsgericht gehalten. 
Alö er 1814 aus österreichischer Gefangenschaft zurück-
kam, suchte und erhielt er von dem Könige Anstellung 
im Süden. Nach seiner Behauptung und der Aussage 
mehrerer Zeugen, bewies er auch den besten Willen/ 
sich Bonaparte'n zu widersetzen, und errheilte deshalb 
die nvthigen Befehle im Dromedepartement; allein als 
er nach Lyon, von Monsieur berufen, reisete, traf er 
unerwartet Grenoble in der Gewalt des Reichsräubers/ 
in dessen Hönde er siel. Hier machte er es wie Viele, 
trat in Dienste desselben und vollzog die ihm übertra-
genen Befehle, und trug das Kommando im Dromede­
partement dem General Debelle auf. Der General 
Bouchü sagt aus: daß Mouton Duvernet selbst in *ie-
s" Zeit stets mit Achtung von dem Könige gesprochen, 
und den Kampf mit den Marseille™ vermieden habe, 
um nicht Bürgerblut zu vergießen. Der Proceß ist noch 
nicht beendigt; Mouton Duvernets Gemahlin hat sich 
bereits Sr. Majestät zu Füßen geworfen und um Gnade 
gebeten, aber zur Antwort erhalte«, daß er den Lauf der 1 
Gerechtigkeit nicht hemmen könne. 
Aus Arras wird unterm iSten July geschrieben: am 
i2ten d. hatte in dem Arrondissement von Bethune ein 
beklagenöwerther Aufruhr gegen die Erhebung der in!/-
reften Steuern statt; man läutete die Sturmglocke uttl 
die Steuereinnehmer wurden genöthiget sich zu entfer» 
nen. Der Präfekt hat jedoch die Haupträdelsführer ar-
retiren und nach St. Omer vor den dortigen Prtvotal-
gerichtshof bringen lassen. 
Zu Nismes standen neulich 20 Personen vor Gericht, 
wegen Mißhandlung der von dem Herzoge von Angou-
leine im vorigen Jahre entlassenen Freywilligen. Beson-
ders hatten sich zwey Weiber, Jeann-. Verdus und die 
Wittwe Boucaire, dabey ausgezeichnet, und eiserne Ga-
beln den Unglücklichen in die Köpfe und Eingeweide 
gestoßen, die eine auch ihre dreyzehniährige Tochter, Ver-
stümmelungen vorzunehmen, aufgemuntert. Beyde Fu-
rien und noch sechs andere Manner wurden zum Tode 
verurtheilt. 
Piccards Frau hat der Appellation entsagt. 
Die Generalvikarien des MetropolitankapitelS zu Pa­
ris erließen bey Anlaß der öffentlichen Gedeie xet^tn 
der bösen Witterung eine Einladung, worin unter An-
derern folgende merkwürdige Stelle vorkommt: „Der 
Herr scheint darauf zu warten, durch allgemeinere und 
feyerlichere Gebete erweicht zu werden, und der König, 
voll Frömmigkeit, und gerührt von den Leiden seines 
Volkes, die seine eignen sind/ hat uns seine desfaUsigen 
Absichten zu erkennen gegeben." 
A u S  I t a l i e n /  v o m  1 6 t e n  J u l y .  
Die Ernennung des Generals Nugent zum Oberbe-
fehlshaber der neapolitanischen Armee / wird als kein un-
bedeutendes Gegengewicht eines etwannigen dortigen fran­
zösischen Einstusses angesehen. Uebrigcns herrscht in den 
italienischen Staaten noch viel Gährungestoff, der sich 
aber nach und nach legen muß, indem die Italiener zur 
Emancipation jetzt eben so wenig reif seyn möchten / wie 
früherhin. 
Die persönlich; Frömmigkeit mehrerer italienischer Re-
genten scheint mit den freyeren Ansichten einzelner Mini-
sterien in einem gewissen Widerspruch zu stehen, sonst 
möchte man in manchen Staaten schon weit mehr Klöster 
und Jesuiten sehen, als cc gegenwärtig der Fall in. Der 
Papst ist ein ehrwürdiger Greis, der seinen Grundsätzen 
nichts veraiebt, und dem die Gewandtheit seines ersten 
Ministers manche Sorge erleichtert. Rom feinst lebt wie­
der etro.vj auf, und fein feit einer langen Reihe von Iah» 
ren begonnener Verfall hält vielleicht für einen gewissen 
Zeitraum inne. 
Die genuesischen Schiffe, welche bisher unter englischer 
Flaage segelten, erhalten nun den Befehl, die sardinijche : 1 
Flagge aufzupflanzen. 
/ 
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V o m  M a y n ,  v o m  2 i s t e n  J u l y .  S o n n t a g s  w i r d  i m  B a l l h a u s e  v o n  6  b i s  1 0  U h r  g e t a n z t  
Bey Gelegenheit deö i8ten July sagt die Nürnberger und alle Mittwochen ist Ball bey Hofe, wozu die Perso-
Zeitung: „Sollte etwa an andern Orten, als hier, der nen, welche sich haben vorstellen lasse»/ eingeladen wer-
jüngste Tag gekommen seyn, so werden wir diese Neuig' den. Unter den Kurgästen befanden sich der Prinz von 
feit, die wir durch Stafette erhalten, in einem Extra- Braunschweig, der Fürst von Bückeburg, der königliche 
bhtt sogleich bekannt machen. Uebrigens wird, da da6 hannoversche General, Graf Kielrnannöegge, der Staats-
bolognesische Weltgericht am iSttit glücklich vorüber ge- rath Dr. Hufeland / der Graf Schimmelmann, der Ge-
gangen und der Iungsche jüngste Tag noch 3o bis 40 neral von Ochs, Graf Schmiesing, Graf Stahrenberg 
Jahre entfernt ist/ diese Zeitung/ wie gewöhnlich, fort und einige angesehene Familien aus dem Mecklenburg!-
ausgegeben." scheu / Hannöverschen/ auS Kurland :c. Auch die Grafin 
Zu den Gerüchten gehört, daß der General, Graf LeczinSka ist hier in Begleitung des Arztes, Lord Griffith, 
Gneifenau/ künftig als Privatmann leben w^de. bekannt durch die in öffentlichen Blättern deö vorigen 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2  2 s t e n  J u l y .  F r ü h j a h r s  e r w ä h n t e  E n t f ü h r u n g s g e s c h i c h t e  e i n e s  j u n g e n  
Die im Jahre 18o5 in Norwegen sequestrirten Schrif- Prinzen. 
ten des religiösen Schwärmers Hans Nielsen Hauge dürfen/ Die Badeliste liefert einen seltsamen / oft lächerlichen 
zufolge königlicher Resolution vom »4ten Juny 1816, Kontrast der weiblichen Titel/ über die man sich noch 
wieder ausgeliefert werden. immer nicht vereinigen kann; Jungfrauen wechseln mit 
Schweden hat dem Dey von Algier i5,ooo Piaster ge- mosaischen Fräuleins und Frauen mit Demoiselles ab/ 
zahlt, dagegen einigen Ersatz für die im Jahre 1814 da mehrere bürgerliche Damen von Ton wieder diese letz­
aufgebrachten oder ausgeplünderten schwedischen Fahrzeuge tere Benennung wählen, um nicht in die überzählige 
erhalten. Obgleich djese Summe weit unter.dem Werthe Fräuleinökathegorie zu gerathen. 
dessen ist, »«(1 »ie_«I8i«ifd»n S«w( jenon,nun Haben, Christi.ma, den 7 «en 5«l». 
t 'tZr?" 2"' " SU8""r" 6e* Mr Di. jur Einlosnng der R-ich«b°n!j.tt.l auf,»bringend-
° '2'  " r~„rn Summe von 2  Millionen ist folgendermaßen von dem 
Der hier relidirende ktnigli». Mwefische Ges.nd.e, S-°"bing vertbeil. - M müi™ 
e>mmlUeuunnt ... Tc,w-». ifi nc,ch den Bädern v°„ ^d'd t. SUnnrnrn», »«« Sml Cdr.wnsand tSjgoo 
R.m.öse l.rwn worden, °°^N>° er fcbnigl. Hobe!., **»««•.' M S"st 362,ooo SMblr., W 
^„npnn.n, an, seiner Aeise in Schonen degiemn '&Ä? Zlu. SS! 
Dem Vernehmen nach wird von Seiten der Finanzen London/ den sZsten July. 
allerhöchsten OrtS darauf angetragen werden, wenigstens Man glaubt/ daß auch der regierende Herzog von Ko-
ein Drittheil der reducirten Gagen hiesiger Beamten in bürg hier einen Besuch abstatten werde. Vorgestern ward 
klingender Münze auszahlen zu dürfen/ wodurch doch die von dem Herzoge und der Herzogin von Kumberland dem 
Lage derselben um etwas verbessert werden würde. Herzoge von Kambridge ein glänzendes Fest gegeben. 
In der westindischen Zeitung findet sich folgende unserm Privatbriefe auS BarbadoeS von 18ten Juny melde», 
Ohr wunderlich klingende Auktionebekanntmachung: Nach daß der Krieg in der Provinz Venezuela mit vielen Grau-
dem Verlangen des TheilungsgerichtS zu Cbristiansted't samkeiten bezeichnet ist. Was gefangen wird, wird nie­
werden am ?ten Juny auf öffentlicher Auktion verkauft dergemacht; ja die Grausamkeit der Insurgenten geht so 
werden: Die Negerinnen Bella, Amelia, mit dem weit, daß sie manche Kriegsgefangene kreuzigen. 
Kinte Elija, Jeimvfte, Maria, Aletta, und der Neger- Briefe auS New-OrleanS vom isten Juny enthalten 
fnale James, etwos altes Sattelzeug, so wie eine alte Folgendes: „Der republikanische General Morales, wel-
Kutsche, ier Obcrtheil einer alten Chaise und Theile cher durch die Royalisten gefangen wurde, ist vor daS In, 
einer alten Kutsche, sammtlich der Fallitbude des George qUisitionSgericht in Mexiko gestellt, zum Tode verurtheilt 
Butts zugehörig. und hingerichtet worden. Die mexikanischen sogenannten 
Pr,rrn ont, den l8ten July. Patrioten haben, zufolge einer öffentlichen Proklamation, 
Das schleckte Wttm* hat bisher wenig gemeinschaftliche sich anheischig gemacht, den Tod dieses Generals zu rä-
Lu'n'urtien gestattet, und die ältesten Leute erinnern sich chen. Die Insurgenten schreiben sich mehrere Siege zu. 
keiner so unfreundlichen Kurzeit, "als die gegenwärtige. Je länger der Krieg dauert, mit desto mehrerm Blutver-
Ditfts, in Verbindung mir dem Aufenthalt der hohen gießen wird er geführt. 
Häupter in ßarieluifc, Töpllh tc. ,  ist die Ursache der ge- Die Anzahl der Engländer, welche theils zu ihrem 
ringen Anzahl der diesjährigen Badegäste, die sich nach Vergnügen/ theils um wohlfeiler zu leben/ nach Frank« 
der letzten Liste, ohne die Landleute, auf 720 belief, reich und andern Ländern abgereiset sind, wird auf we-
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„igstens 50,000 geschätzt. Rechnet matt/ daß im Durch­
schnitt jeder derselben 200 Pfund Sterling des Jahres 
gebraucht, so werden auf solche Art 10 Millionen Pfund 
Sterling deö Jahrs ausser Landes verzehrt. ' 
Am Sonnabend 'gewann der Fußgänger Eaton bey 
Blactheath die von ihm eingegangene Wette, daß er nämlich 
11 00 englische Meilen in 1100 Stunden hintereinander/ 
ohne je mehr als eine Meile in einer Stunde zu machen/ 
zurücllegen würde. Kapitän Wombwell hatte 5oo Gui-
tteen gewettet, daß er in einem sogenannten Tandem/ 
einer Art von Kabriolet, ohne die Pferde zu wechseln/ in 
5 Stunden von Wessmiiifler zu Brihgton/ welche bi eng­
lische Meilen von einander entferpt sind.- ankommen 
würde. Er gewann die Wette, da er nur 4^ Stunden 
zu dieser Reise gebrauchte. 
Auf Jamaika hatte ein Matrose Neger beleidigt. Diese 
begaben sich nach dem Ort, wo das Boot dtsselben lag, 
und schworen den ersten englichen Ofsicier, den sie fabcn, 
umzubringen. Unglücklicher Weise landete Herr Calthorpe 
Lieutenant der Fregatte Junv/ ein Bruder des Lords Cal-
thorpe, und ward ein Opfer der Wuth der Neger. Ein 
Ziegelstein hatte den jungen braven Mann/ der auch ein 
Kousin des Herrn Wilberforce war/ und welcher die Zän-
kereyen mit den Negern hatte beylegen wollen/ so am 
Kopfe verwundet/ daß er bald darauf starb. 
Dieser £age wohnte der Herzog von Dork mit besonde-
rev Zufriedenheit den Experimenten mit dem neuen Tele-
graphcn bey / den Admiral Popham erfunden hat/ und 
den er Semapbore (Zeichengeber) nennt. Er über-
trifft in vielen Stücken die bisherigen Telegraphen. Die 
Zeichen werden weit geschwinder und in größerer Entfer-
nung gegeben. Der Semaphore besteht aus einem hohen 
Mast / der viel weiter gesehen werden kann, hat nur zwey 
Flügel statt der sechs des Telegraphen/ kann 2000 ver­
schiedene Worte ausdrücken statt der 100 des Telegraphen, 
kann in 5 Minuten auf einem Wagen eingepackt und so 
überall hin transportirt und gebraucht werden. 
mit seinem Sohne und mehrere unserer ausgezeichnetste» 
Mitbürger. (Auffallend ist bev dieser Nachricht, daß 
Erouchy als Graf anerkannt wird, da Joseph Buona-
parte nur ganz kurz als Sir I. Buonaparte erscheint.) 
Als neulich die Zollbeamten hier eine Menge Heiir/^ 
eingebrachten Kaffee wegnahmen, kamen die Eiqentbünm 
in vermehrter Anzahl zurück, bemächtigten sich ihrer Waare 
wieder und nahmen selbst einige Beamten gefangen; ia 
mau aber einige der Kontrebandiers erkannt, so wird 
ihnen der Proceß gemacht. 
Einige amerikanische Jndienfahrer haben bedeutenden 
Verlust gehabt, indem sie in mehreren in China gekauf-
ten Kisten Thee bey ihrer Rückkunft nichts alö Sägespäne 
und Kleye gefunden haben. 
Boliwar bar die Insel Margaritha erobert und schickt 
sich an, nach Terra Firma überzugehen. Man will wis-
sen/ daß 16/000 Portugiesen und Spanier zu einem An-
griff auf Buenos - Arreö benimmt sind. 
Oer Distrikt Maine ist durch einen, vom Kongreß be-
reite genehmigten Akt der Regierung von Massachusetö> 
von derselben getrennt, und als unabhängiges M/t-
glied (das igte) der vereinigten Staaten anerkannt. 
In der Repräsentantenkammer waren 107 Stimmen \i\*i 
und 52 gegen den Eintritt diescr jungen Provinz, du 
übrigens für'6 Erste wohl nicht bedeutend wird *). 
* )  M a i n e  i s t  d e r  n ö r d l i c h s t e  D i s t r i k t  v o n  d e n  v e r e i ­
nigten Staaten/ und durch NewHampsHire von 
Massachusetö, zu welchem er bisher gehört, ge-
trennt, weshalb man auch schon seit mehrern Iah-
ren damit umging, es zu einem besondern Staate 
zu erhebendes zahlt noch nicht ' 200,000 Ein­
wohner auf einer Fläche von 1269 Quadratmei-
len, und ist kalt und wenig angebaut, obgleich 
der Boden meist fruchtbar. Walder und Moräste 
sind im Ueberfluß. Die Hauptstadt Portland hat 
einen guten Hafen. 
N e w - B  o r k ,  d e n  l ö t e n  J u n y .  
Der französische Gesandte bey den nordamerikanischen K 0 u r 6. 
Freystaaten, HerrHyde de Neusvill, ist in Begleitung von R i g a ,  den 28fielt Juty. 
vier Konsuln am i5tett hier angelangt. AufAmsterd. 36 T.n.D. — St.holl.Kour. x.i R.B.A. 
Die Washingtoner wöchentliche Zeitung (VTash. weekly Auf Amfterd. 65 T. n.D. 1 o\n\ St. bcQ.Kour.p.idUB.Ä, 
Gaz.) meldet: Eine große Anzahl in Frankreich gebor- Auf Hamb. 36 T.n.D.— Sch.Hb.Bko.?. iR.B.A. 
ner Bürger von Philadelphia, welche dem MarschallGra- AufHamb.65T.n.D.8^,z Sch.H'o.Wo.?. 1 R.B.Ä. 
fen Grouchy, so wie den Generalen Klausel und Lefevre- Auf Lond.3 Mon. 9Pce. Sterl.?., R.B.A. 
Deenouettes/ einen Beweis ihrer Hochachtung zu geben Ein Rubel Silber 3 Rubel 97 Kov. B. A. 
wünschten/ gaben diesen berühmten Kriegsmännern am Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 94 Kop.B.A. 
2tcn May in der Freymaurerlage ein öffentliches Mahl, Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 91 Kov.B. A. 
wöbet) über 80 Perioneu zugegen waren. Unter den Ein neuer hoA. Reichsthaler 5. Rub. 24 Kov. B. A. 
Geladenen waren Graf Regnaud de St. Jean d'Angely Ein alter Alberts-Reichöthaler 5 Rub. 8 Kov. B.A. 
zu drucken bewilligt norden. I. D. Praunschwetg, kurländischer Gonverncmems-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. i84* Mittewoch, den 2. August 1816. 
P a r i s ,  d e n  22s:en July. 
Einige Grenadiere der 11 ten Legion sahen neulich ei-
item Faßbinder/ der Eichenhol; spaltete/ zu/ und bemerk-
lett auf der innern Seite eines vor ihren Augen gespalte­
nen Stücks eine trefflich gezeichnet«/ wohl erhaltene Li-
lic. Sie kauften dies den Franzosen so theure Zeichen, 
welches die Natur an einem so verborgenen Orte gebildet 
hatte/ an, und schenkten es dem Mustum. (Bey Kalais 
wollte man neulich auch einen Fisch gefangen Hubert/ des­
sen Kops mit weissen Fahnen und Lilien geschmückt war ) 
Die französische Akademie hat nun die Bestätigung ih-
rer Statuten und Vorrechte erhalten. Zu den Letztern ge-
hört, daß der Direktor Zutritt bey Sr. Majestät erhält/ 
daß er die gewählten Mitglieder zur Genehmigung an-
zeigt, im Namen der Gesellschaft bey feyerlicher Gelegen-
beit Glück wünscht; daß bey Hofschauspielen 3 Platze für 
Akademiker offen bleiben/ und jedes Mitglied Abdrücke 
von den auf Befehl des' Königs geschlagenen Medaillen be-
kömmt'. 
Die Gazette de France meldet: Zwischen Frankreich 
und dem D:y von Algier bestehen die freundschaftlichsten 
Verhältnisse. Der neue französische Generalkonsul wurde 
auf ausgezeichnete Weise empfangen. Bey der ersten Au-
dien; sprach er den Dey französisch an, welches auf der 
Stelle in das Arabische, aber schlecht, übersetzt wurde. 
Der Generalkonsul, de? die arabische Sprache vollkom­
men versteht, sagte mit Heftigkeit zu dem DoLmctscher: 
„Dieses Wort meiner Sprache muß in der deinigen so ge-
geben werden." In der That war dÄ, was der Konsul 
arabisch sagte, besser, als was der Dollmetscher in seinem 
Namen gesagt hatte. Entzückt darüber, rief der Dey 
aus: „Deine Reden sind den Worten des Propheten gleich. 
Du, du sprichst wie ich und bist doch sonst nicht wie ich. 
Das ist ein Wunder Deines oder meines Gottes. Umarme 
mich; laß uns Freunde seyn, und nie mehr trete «in Doll-
metsdur zwischen uns." Der Dey drückte ihm die Hand, 
umarmte ihn, und seitdem werden die Franzosen in Algier 
sehr gut behandelt: 
Briefe aus Italien melden: die Besatzung der französi-
schen Tartane, St. Moritz genannt, welche einem Kauf-
mann m Marseille zugehört, hätte bey der Annäherung 
eines Seerälibcrs aus Tripolis in der Gegend von Civita-
Veccl'ia ihr Fahrzeug verlassen, worauf der Kvrsar sich 
desselben bemächtigt, und es nach Tripolis geführt habe. 
Sobald der dortige Dey erfuhr, daß es ein französisches 
Fahrzeug sey/ ließ er dasselbe unverzüglich dem königlich­
französische» Geschäftsträger wieder zustellen, und fügte 
hinzu: dies geschehe zum Zeichen seiner großen Achtung und 
aufrichtigen Freundschaft für den Konig von Frankreich. 
In Abwesenheit des Herrn Grafen von Corvetto hat 
der Herzog von Richelieu das Portefeuille des Finanzde-
parteinentS übernommen. 
Nach unser» Zeitungen werden die Kirchenangelegenhei-
teil mit dem Papst hier verhandelt werden, und der Graf 
B lacaS kommt deshalb aus Rom zurück. 
Zu Avignon ist in diesem Jahre die Seidenärndte, so 
wie in dem ganzen mittaglichen Frankreich, über alle Er­
wartung gut ausgefallen. Da, diesem Ueberfluß ungeach-
tet, der Preis der Seide noch immer auf 2 Fr. 15 Cent, 
pr. Pfund steht, welches sonst nur 1 Fr. 5o Cent, kostet/ 
so ist dieses für diejenigen Provinzen/ welche sich mit 
der Seidenwürmerzucht beschäftigen/ eine sehr große Wohl-
that. 
Der Sohn des Herrn Regnault de St. Jean d'Angely 
hat sich nach seiner Zurückkunft auS New - Aork zu sei-
«er Mutter nach Val begeben. Er ist mit verschiedenen 
Auftragen seines Vaters versehen, und bevollmächtigt, 
dessen noch in Frankreich befindliches Vermögen zu ver-
kaufen. 
Man hat nunmehr die officielle Nachricht erhalten/ daß 
zu Philadelphia nachstehende flüchtig gewordene Franzosen 
öftere Versammlungen halten, nämlich Joseph Bonaparte, 
Claüzel, Grouchy/ Lefebvre-DesnouetteS, Quinette, La-
kanal, Hentz, einer der Brüder Lallemand, und Reg-
uault der Vater. 
P a r i s ,  d e n  2 3 s t e n  J u l y .  
I n  S p a n i e n  w a r e n  d i e  A u s s i c h t e n  z u  d e r  A e r n d t e  s o  
gesegnet, daß man nicht wußte, wo man alles Getreide 
und alle Früchte unterbringen sollte. 
Zu Dünkirchen hatte sich ein englischer Officier wieder-
holt damit beschäftigt, den Plan dieses Platzes aufzuneh-
men. Der Kommandant ließ ihn endlich arretiren; er ist 
jedoch auf geschehene Vorstellung wieder in Freyheit gesetzt 
worden. 
Se. Königl. Spanische Mnestat sind auf einige Zeit 
nach den Bädern von Sacedon abgegangen, die sich in 
der Nähe der Hauptstadt befinden. 
Zufolge einer telegraphischen Depesche, ist der General 
Mouton Duvernet am i8ten zu Lyon zum Tode verur-
theilt worden. Er hat gegen das Urtheil appellirt. Zu 
Paris haben seine Gattin und seine Tochter, die schleunig 
von Lyon angekommen waren, vor tem Könige eine» Fuß­
7 
fall gechan. Dieser aber erklärte, daß er der Justiz ihren 
Lauf lassen müßte. Die Schwester von Duvernet hat Er-
laubniß erhalten, ihn im Gefängnisse in Lvon zu besuchen. 
Als er seine Verteidigungsrede hielt, fing er bey den 
Worten: „Ich bin ein alter Soldat; oft habe ich mit euch 
auf dem Felde der Ehre gekämpft," zu schluchzen und zu 
weinen an, und die Zuhörer wurden gerührt. 
Der Maler Tonnav und andere Künstler, die im vo-
rigen Jahre aus Frankreich nach Brasilien abgingen, rüh-
nun sehr die gute Aufnahme, die sie daselbst gefunden ha-
den. Vergoldete kupferne Halsketten und andere Kleinig-
feiten der Art wurden mit 80 bis 100 Procent Vortheil 
von ihnen verlauft. 
Unter den hier angekommenen Engländern befindet sich 
auch der bekannte Reisebeschreiber, Lord Valencia. 
Nie ist, sagt ein hiesiges Blatt, das Wetter hier schö­
ner gewesen, als seit dem jüngsten Tage. Dieser jüngste 
Tag wird hier auf mehrern Theatern aufgeführt werden. 
Herr Robertson ließ am i8ten seinen mechanischen Trom-
peter mit einem Luftballon nicht aufgehen, weil Schwach-
gläubige durch das Erschallen der Trommete in den Lüf­
ten hätten erschreckt werden mögen. 
Nach einem in China erschienenen officielle» Werke er« 
giebt sich aus der im Jahre 1790 unternommenen Volks­
zählung , daß die Bevölkerung von China aus 14Z Mil-
lionen Einwohnern besteht. 
Im Theater Feydeau wird eine neue Treppe für die 
Königliche Familie gebauet. 
Auch der bekannte Billaud de Varennes, Mit-
glied deö Konvents, welcher nach dem Sturze vo» Robes-
pierre deportirt wurde, und den Viele für tobt hielten, 
ist von Kayenne am löten May zu New- Bork angekom-
men. 
L ü t t  i c k ,  d e n  2 2 s i e »  J u l y .  
Hiesige Blätter enthalten Folgendes: 
„Der niederländische Genesal Constant hat Befehl er-
halten, alle seine Arbeiten über die zwischen Frankreich 
und den Niederlanden zu berichtigenden Gränzen eiuzu-
Hellen, welche Beschäftigung ihm von unserm Souve-
ran ausgetragen war. Andererseits haben die französischen 
Kommissarien, welche mit der nämlichen Operation für 
Ludwig XVIII. beauftragt waren, bekannt gemacht, sie 
hätten auf 2 Monate Urlaub erhalten " 
B r ü s s e l ,  d e n  2 k s t e n  J u l y .  
Man halt es für gewiß, daß Wellington binnen 4  Wo-
chen mit einem zahlreichen Generalstabe hierher kommen 
und sich einige Zeit hier aufhalten wird; es sind auch 
schon Befehle gegeben worden, für den erlauchten Feld-
Herrn eine passende Wohnung in Stand zu setzen. Zur 
nämlichen Zeit erwartet man auch den Befehlshaber des 
ruf,ischen Korps, General Woronzow, hier. 
Aus Sedan meldet man, daß die prcussischen Truppen 
unter dem General von Ziethen den Befehl erhalten hat­
ten, sich zu einer allgemeinen Musterung fertig lu halten, 
die in dcn ersten Tagen deö Augusts an den Ufern der 
Maas statt haben sollte. 
Herr CambacereS ist wieder hierher zurückgekehrt. 
In Gent sind am 22ilen dieses mehrere brotlose Arbei-
ter und Handwerker vereinigt durch die Straßen gezogen 
und haben sich laut über die Einführung der englischen 
Waaren beklagt, die an all ihrem Elende Schuld waren. 
Einige vergingen sich an Leute», die in englischen Manu-
fakturartikeln gekleidet waren; die meiste» begnügten sich 
aber damit, Alles, was sie selbst an englischen Waaren 
und Geschirren desaßen, auf einem öffentliche» Platze zu 
verbrennen. 
Durch die neuesten Nachrichten von der Goldküste in 
Afrika erfahrt man, daß der Oberbefehlshaber über die 
dortigen niederländischen FortS, General Daendelv, dcn 
Fluß Ankobar untersucht und empfohlen habe, den Einge-
dornen große Strecken Landes abzukaufen. Man würde 
sie sehr wohlfeil bekommen und vortheilhaft in Baumwol-
len- und Kaffeeplantagen verwandeln können. DaendelS 
hat bereits sehr viel Hol; niederschlagen lassen, uni> ver­
sichert, daß der Ankobar bis mitten in das Land Denkn-a, 
der ersten Provinz dcö Königs der Ashantees, hmetn Wfi» 
bar sey. Die Portugiesen hatten, wie er auß frühem 
Karten darthut, 40 Meilen im Innern des Landes Anfie-
delungen, wobey Klöster und christliche Kirche» waren. 
Wenn sich die Engländer und Niederländer darüber ein-
versahen könnten, auf Heyden Seiten des Flusses, mit 
Zustimmung deö Königs der AfhanteeS, Forts anzulegen, 
so würde man nicht allein den ganzen Hantel des umlie­
genden Landes, sondern auch den des auf dieser Seite der 
Konggebirge gelegenen, an sich ziehen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l ö t e n  J u l y .  
In dem Hasrn von Civita- Vecchia ist man mit dem 
Ausrüsten mehrerer Schisse sehr thatig, und nimmt auf 
Befehl des Papstes so viele Seeofficiere in Dienst, als 
man nur habhaft werben kann. Auf der ganzen italieni­
schen Küste herrscht dermalen eine solche Stimmung gegen 
die Barbaresken, daß, wenn dieselbe nur einigermaßen 
unterstützt wird, man mit Gewißheit voraussagen kann: 
es wird bald eine Zeit kommen, in der es keiner dieser 
Seeräuber mehr wogen wird, in der offenen Sce zn er­
scheinen. 
Im mittelländischen Meere hat man seit Kurzem einige 
von Menschen teure europäische Schisse gefunden, die von 
tunesischen Seeräubern genommen, geplündert, und nach-
dem die Mannschaft entweder als Sklaven mitgenommen, 
oder ermordet und in die See geworfen worden, in die­
sem Zustande auf dem Meere verlassen worden ünd. 
A u S  d e m  O e s t e r r e i c h  i s c h e n ,  v o m  i g t e n  J u l y .  
Die Wahl der ständischen Beamten in Tvrcl ist voll-
endet, doch nicht ganz zur Zufriedenheit dcö Bauern­
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standes, weil sichtlich so viel Adeliche gewählt worden. 
Sämintliche.47 Beamte haben nur 36,ooo Gulden Ge- . 
halt; der wichtigste unter allen, der Generalreser.nt, be. 
zieht davon 2000 Gulden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 Q e n  J u l y .  
Der Landgraf von Hessen - Homburg hat den Titel 
souveräner Landgraf angenommen. Bey Gelegen-
heit der ihm vortheilhaften Staatsverändernngen erhielt 
er mehrere Beweise der Anhänglichkeit und Theilnahme 
seiner Unterthanen. In Betreff seiner öffentlichen Ange­
legenheit wird das erlauchte Hauö sich einer Kuriatftimme 
anschließen. ' 
Oer Großherzog von Hessen - Darmstadt hat der Stadt 
Offenbach am Mavn nicht nur die Erbauung einer Brücke, 
sondern auch die Anlegung einer Heerstraße durch das 
Land bis nach Sprendlingen, wo sie auf die Darmstadter 
Straße stoßt, und, diesseits des Mayns, die Verwendung 
bey Kurhessen, die Hanauer Chaussee bis zu? neuen Brücke 
hinzuführen, versprochen. 
Von Maynz wird berichtet, die Backer hätten den 
sechspfündigen Laib Brod nicht anders, als für 28 Kr. 
verbacken wollen, worauf ein Einwohner bekannt gemacht 
habe, daß er 40,000 Malter Mehl besitze, und 6 Pfund 
Brod zu 1 7 Kr. verbacken wolle; auf Bedeuten 1>er Be­
hörde, daß den Bäckern eine gewisse Zeit die Oefen ver-
schlössen würden, hätten sie sich auch den letzten Preis ge-
fallen lassen. 
Obgleich alleBadeörter, trotz der schlimmen Witterung, 
in diesem Jahre stark besucht werden, so mochten doch 
wohl wenige eine so zahlreiche Liste erhalten, als Wies-
baden. In der Mitte dieses Monats enthielt sie 4157 
Nummern. Aachen hatte 700, Karlsbad 1408 , Baden 
1747 Gäste. 
A u s  R a t z e b n r g ,  v o m ^ 2 8 s t e n  J u l y .  
Gestern erfolgte hier in Gegenwart der Stände, der 
ersten Landcskollegien und anderer Behörden die feyerliche 
Uebergabe unsere Landes, des Lauenburgschen, an Se. 
Majestät, den König von Dänemark. Nachdem zuerst die 
Uebergabe desselben von dem königlich - hannöverschen Be­
vollmächtigten, Sr. Excellenz dem General-Oberforstdirek-
ter, Herrn von Düring, an den königlich-preussischen 
Bevollmächtigten, Se Excellenz, den H*rrn Grafen ic. 
Grote, geschehen war, übergab dieser im Namen sei-
nes allerhöchsten Souvcrans das Land Sr. Excellcnz, dem 
Grafen von Reventlow, als Bevollmächtigten Sr. 
Königlich - Dänischen Majestät. 
Das Landwehrbataillvn war am Tage vorher aufgelöst 
worden: die Landeskindcr sind verabschiedet, und der 
übrige Tbeil des gedachten Bataillons ist unter Anführung 
seines Q>beis, des Herrn Ober??Iiculenattlö von Hammer-
stein, nach Lüneburg abmarschirt. 
L o n d o n ,  d e n  1  g t e n  J u l y .  
Se. Königliche Hoheit, der Herzog von Kambridge, 
werden der Vermahlung Ihrer Schwester, der PcmzetiM 
Maria, beywohnen. Als Ursache der Ueberkunft geben 
unsere Blätter auch die Angelegenheit  der Erbfolge im 
Königreiche Hannover an. Der natürliche Thronerbe 
dieses Königreichs wäre der Herzog von Vork; dieser, 
vermählt mit der Schwester Sr. Königlich-Preussischen 
Majestät, C*U aber bereit seyn, seine Rechte an den Her-
zog von Kambridge abzutreten, dessen neuliche Reise nach 
Berlin unsere Blätter auch auf diese Angelegenheit bejie-
hen. 
L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  J u l y .  
Die Vermählung des Herzogs von Gloucester mit 
der Prinzessin Maria wurde gestern Abend um 7! Uhr 
im Pallaste der Königin vollzogen und die Beendigung der 
Ceremonie dem Publikum durch den Donner der Kanonen 
im Park und vom Tower angekündigt. Der Herzog von 
Kambrjdge, bis zu dessen Ankunft die Vermählung aufge-
schoben tvar, führte die Prinzessin zum Traualtar und legte 
ihre Hand in die des Herzogs von Gloucester; die Prin-
zessin, welche diesen ihren Bruder mit vorzüglicher Liebe 
auszeichnet, hatte dies selbst gewünscht. Der Erzbischof 
von Kanterbury, von den Bischöfen von London und Sa» 
lisbury unterstützt, traute das hohe Paar. Nach geendig-
ter Trauung begab sich die Königin nebst allen Mitglie-
dern des Königlichen Hauses und des Erlauchten Paare in 
ihre Privatzimmer, wahrend den Anwesenden Erfrischun-
gen gereicht wurden. Um 10 Uhr erschien die Königliche 
Familie wieder. Die Prinzessin Maria wurde vom Prinz-
Regenten und dem Herzog von Kambridge in ihren Reiie« 
wagen geführt, und begab sich dann mit ihrem Gemahl 
nach dessen Landsitz in Bagshot, wo sie den Honigmonat 
zubringen werden. Der Herzog von Gloucester hat er-
klärt, daß er zu seiner Avvanage und der Apvanage der 
Prinzessin keine Zulage gebrauche, um anständig leben 
zu können. Der Herzog von Orleans, dessen Gemahlin, 
seine Schwester und der Herzog von Bourbon, nebst den 
Gesandten Verfremden Mächte, die Kabineteminister :c. 
waren bey der Trauung gegenwärtig. Die Brautkleider 
waren, ausser den Svitzen, von englischen Manufaktu-
reit. Die Vermählung der Prinzessin Maria, die sich 
im 4i sten Jahre ihres Alters, wie auch ihr Herr Gemahl, 
befindet, wird sehr gerne gesehen. Sie sowohl als ihr 
Gemahl haben bisher im Stillen viel Gutes gethan. Un-
ter Andern, hat die Prinzessin zu Windsor viele arme Kin-
der auf ihre Kosten erziehen lassen. 
Das Gerücht einer Auflösung des gegenwärtigen Par-
lamentö ii't ießt schon so allgemein geworden, daß man 
überall anfängt, um Stimmen zu werben. Der gegen-
wärtige Repräsentant der Universität Kambridge, Lord 
Palmerston, geaenwartiger Rriegeftfretär, welcher dieö 
Hörte, hat daher in einem besondern Briefe an die Mit-
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glteder der Universität erklärt, daß er eine solche Auflö-
fung des Parlamente für eine Sache halte, wovon er 
keine Idee habe und welche er noch für verhaltnißmäßig 
entfernt glaube. Das gegenwärtige Parlament Ht nur 
vier Sitzungen gehalten, und kann, den Gesetzen zufolge, 
noch drey Sitzungen haben. Es ist indessen nie gebrauch-
lich gewesen, das Parlament eines natürlichen Todes ster-
den zu lassen, wie man sich hier ausdrückt. 
Die Flotte unter Kommando des AdmiralS Exmouth, 
welche zum Bombardement von Algier bestimmt ist, sollte 
om Sonntage schon in See gehen; aber ein heftiger 
Sturm verhinderte ihren Abgang. In diesem Augenblick 
ist sie indeß vermuthlich schon in See. Sie besteht aus den 5 
Linienschiffen: Queen Charlotte von 100 Kanonen, Jm^ 
xregnable von 98 , und Albion, Süperbe und Minden, 
jedes von 74 Kanonen; ferner aus einem Schiffe von 5o 
Kanonen, aus den 4 Fregatten Severn und Glasgow 
von 4o, und HebruS und Granikus von 3 6 Kanonen, 
aus den 5 Korvetten Britomart, Mutine, Hero, Prome­
theus und Kordelia, und aus den Bombaroierschissen 
Beelzebub, Hella, Fury und Infernal. Admiral Pen-
rose läßt von seiner Eskadre im mittelländischen Meere 
3 Fregatten von 35, 2 von 24 und 2 Heinere Fahrzeuge 
dazu stoßen. Das Linienschiff Minden, welches mit dem 
Admiral Sir R. King nach Ostindien bestimmt ist, wird 
erst vorher den Admiral Lord Exmouth bey seiner Exvedi-
fton unterstützen. Am Bord des Minden befindet sich eine 
Kompagnie SappeurS und MineurS. Ueberlieö sind mehr 
als 3ooo Kongrevesche Raketen und eine Menge anderer 
Zerstorungsgerätbe eingeschiffte Unsre Eskadre gegen Al-
gier wird, ausser der hollandischen, zusammeen aus 25 
Schiffen bestehen. Zu den grundlosen Gerüchten gehört, 
als wenn Uneinigkeiten zwischen den Landtruppen und der 
Marine das Absegeln der Flotte von Lord Exmouth bisher 
verhindert hätten. 
Briefe aus New-Berk vom 2 osten Juny versichern, 
daß die Amerikaner abermals daS beste Mittel ergriffen 
Haben, den Dey von Algier zur Vernunft zu bringen. 
Dieser Barbareekenchcf war so eben in Begriff, den Arne-
rikanern wieder Krieg anzukündigen uud ihre Schiffe zu 
kapern. Der amerikanische Kommodore im mittellandi-
schen Meere, Herr Shaw, tw aber gleich bey der Hand, 
erschien mit seinem Geschwader vor Algier, und drohte 
die Stadt in Grund zu schießen, worauf der Dey sogleich 
die besten Worte gab. Vorstehende Nachrichten sind von 
der Freqalle John Adams, die am 17ten May 
von Algier absegelte, nach New-Vork überbracht worden. 
Der Dey hatte sich über die Nichtauslieferung der in 
Spanien zurückgebliebenen Fregatte beschwert, und sich, 
wie er den Ernst der Amerikaner sah , in eins seinerFortS 
geflüchtet. Der amerikanische Konsul Shaler, der sich 
auf die Eskadre des Kommodore Sham begeben hatte, 
ward von dem Dey eingeladen, seine Stelle wieder anzu-
treten , und die amerikanische Schifffahrt ist jetzt im mit­
telländischen Meere wieder sicher vor den Algierern. - Der 
neue französische Konsul ist von dem Dey zu Algier ft^ 
freundschaftlich aufgenommen worden. Die dasige «SU-. 
gierung soll indeß den Traktat mit Amerika nur auf 3 Mv-
mit erneuert haben. 
Am 2gsten Juny ist das Transportschiff Erzherzog Kars, 
von Quebck nach Hallifax bestimmt, verunglückt. Acht 
Menschen verlorcn das Leben. 
Der spanische General O'Donougline ist durch ein 
Kriegsgericht von allem Verdacht der Theilnahme an einer 
Verschwörung wider dcn König Ferdinand freygefprochen 
worden und geniest jetzt ungestört alle seine vorigen Wür-
den. 
General Humbert, nebst mehrern französischen republi­
kanischen Officicrs, ist in Mexiko angekommen. Der Ge-
neral Mina, welcher vorher in Paris angehalten wurde, 
nachher aber in Liverpool sich aufhielt, ist gleichfalls nach 
Mexiko abgesegelt .  Viele ausgewanderte Off ic ier5, bifon-
derö von Mina'S Armee, welche sich seit langer Zeit hier 
in London aufgehalten haben, sind auf einmal verschwun­
den. 
ES heißt, daß das Absterben deö bisherigen Rajah fctt 
Nepauleser die einzige Ursache der Nichtratiffkation deS ge-
schlossern Vertrags fey. Der Bruder des verstorbenen 
Rajah, welcher mit den Maratten in der genauesten 
Freundschafteverbindung stand, weigerte sich, sobald er 
zum Throne kam, und schrieb an die Marattenchefs Sein-
dea und an den Rajah von Berar, daß sie mit ihm ge-
meinschaftliche Sache machen mochten. 
Die Anekdoten, welche in unfern Zeitungen so häufig 
über Bonaparte'6 Verhalten mitgetheilt werden, verdie-
uen wenig Glauben und sind größtenteils Erfindungen. 
Bonaparte änssert sich, nach dem Zeugniß glaubhafter 
Männer, nur im Kreise feiner französischen Umgebung 
freymüthig und ist gegen alle Fremde sehr verschlossen. 
Nur wenige der Leytern erhalten Zutritt, und manche 
rächen sich für die Verweigerung des Zutritte durch Erzäh-
lungen und Erdichtungen von allerley Art. 
Die Prinzessin von Wallis, sagen hiesige Blätter, schien 
bey ihrem Aufenthalt zu Konstantinopel Ausländer den 
Engländern vorzuziehen. Sie hatte einen Kreditbrief von 
40,000 Piastern auf ein griechisches und nicht auf ein 
englisches HauS. In ihrer Begleitung befanden sich ein 
neapolitanischer Graf und zwey neapolitanische Frauleinö. 
Wegen vermiedener Juwelen wandten sich Ihre Kenig-
liche Hoheit zu Konstantinopel an einen franzvssichen 
Kaufmann. Zu Maltha hatte die Prinzessin förmlich 
Quarantäne halten müssen. 
Ist zu Weit bewilligt worden. I. D. Braun schweig, kurländischer EouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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V o n  d e r  f r a n z o s i s . c h  e n  G r ä n z e ,  
vom 2 4-ilcn July. 
Der ruhige Zustand der Dinge ist dcn ausgewanderten 
Bonapaninen unerträglich. Krieg und Unordnung bleibt 
ihre Losung. Welche ungereimte Gerüchte in dieser Hin­
sicht verbreitet werden, mag unter anderen aus folgen-
den Anführungen in Lütticher und Gentner Zeitungen 
erhellen: 
„Der Herzog von Angouleme (heißt eS unter Anderem 
darin in einem Privatbriefe aus Paris) ist nach dem 
südlichen Frankreich adgereiset, um daselbst eine spani-
sche Armee von 3o,ooo Mann zu empfangen, die (ich be­
reits an der (Kränze- befindet und die bestimmt ist, die Aus­
führung gewisser Maßregeln zu erleichtern, über die man 
noch nichts Näheres angeben kann! Die Rede, womit der 
Prinz-Regent das Parlament geschlossen, hat zu Paris 
großen Eindruck gemacht. Man steht daraus, wie wenig 
man auf die Fortdauer des Friedens rechnen tonne! 
5ernte ist jetzt auf der Reife nach Wien, wohin er befen-
bers eingeladen worden." Doch genug dcö Unsinns, den 
man auf solche Art verbreitet. 
P a r i s ,  den 17ten July. 
Die jetzige Anzahl der Schriftsteller zu Paris wird auf 
4997 angegeben. 
Die Juden, sagt ein hiesiges Blatt, scheinen auch in 
Italien die vergangenen unglücklichen Zeiten am Besten 
benutzt zu haben. Sie sind jetzt im Verhaltniß daselbst die 
wohlhabendsten Einwohner, wel-^e die schönsten Palläste 
und Landgüter besitzen. 
Ein hiesiges Blatt kündigt ganz ernsthaft an, daß von 
einer Hcirath zwischen dem Sohne deö Prinz - Regenten 
von England und der Tochter des Königs von Sardinien 
die Rede sey.' 
Mehrere Leute, welche eine panische Furcht vordem 
jüngsten Tage ergrissen hatte, drückten dieselbe dadurch 
aus, daß sie entweder ihr Vermögen durch Testamente 
vermachten, und die Bezahlung ihrer Schulden in Ord-
nung brachten, oder dadurch, daß sie den kleinen Rest 
ihrer ^aarschaft mit Zechen und Schmausen durchbrachten, 
nnd mehrere Geizhälse, die sich ui'.ter den Erster» besin-
den, es' bereuen, ihre Gläubiger so voreilig bezahlt zu 
heben. — Die Kolporteurs schrieen in den Straßen aus: 
Nähere Nachricht über das Ende der Weit/' welche vie­
len Abgang fand. 
P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  J u l y .  
General Mouton Duvernet ist wirklich Kinn Tode ver­
urtheilt, hat aber apvellirt. Dagegen ist der Oberst Der-
vier / der, als Gouverneur in Korsika, Müratö Unter-
nehmen sollte begünstigt haben, freygesprochen worden. 
Nach der Zeugen Aussagen war Mouton Duvernet ge-
wiß einer der gemäßigten Bonapartisten. Er warnte viele 
Personen, die er zu verhaften Befehl erhielt, steuerte dem 
Pöbel, der über die Anhänger des Herzogs von Angouleme 
herfallen wollte, und rettete mit Gefahr seines eigenen 
Lebens das von dem Gesindel in Lyon bedrohte Leben eineS 
österreichischen Parlamentars. Man hofft daher, daß der 
General werde begnadigt werden. 
Die drey Engländer sind heute in Freyheit gesetzt wor-
den. Wilson und Bruce werden in 8 Tagen nach London 
reifen. Hutchinson ist sogleich zu seinem Regiment abge-
gangen. 
Unstreitig wird die Vermahlung des Herzogs von Berry 
ein Großes zur Beruhigung der Gemüther beytragen. 
Die guten Folgen zeigen sich jetzt schon sichtbar unter dem 
Volke. — Bekanntlich fuhr der König am Tage der ent­
deckten Verschwörung in einer offenen Kalesche durch die 
Straßen von Paris, den Beweis gebend, daß er jedem 
Attentate auf sein Leben sich Preis stelle, und nicht feig 
vor demselben zurückbebe. Die Prinzen gehen Abends zu 
Fuße und ganzlich ohne alle Begleitung unter dem Volke 
herum; Jeder naht sich ihnen, und niemals habe ich auch 
nur die leiseste Spur erblickt, daß sie irgend eine Maßrc-
gel zur Sicherheit ihrer eigenen Person getroffen haben. 
Um desto mehr also muß die unselige Sklavendienstfertig-
feit der nieder» Polizeybeamten, mit welcher 'diese ins-
besondere im Innern der Tuillerien bey der Vermäh-
li.'ngsfeyer die kleinsten und revoltirendsten Maßregeln 
zur Handhabung der öffentlichen Sicherheit getroffen 
hatten, in Erstaunen setzen. Es konnte kein Auge 
verwandt, fein Fuß vor dem andern gesetzt, keine Hand 
bewegt werden, ohne in jenen Handlungen der Polizey ei-
nen Verdacht zu erwecken. Der König, der Seelengrdße 
genug besitzt, eine offene muthvolle Hingebung, wäre diese 
selbst mit einiger Gefahr verbunden, der kleinmüthigen 
Furchtsamkeit eines gewöhnlichen Menschen unterzuordnen, 
würde unmöglich die Schritte der Polizey, kämen sie ihm 
zur Kunde, billigen wollen. 
Gestern machte der König eine Fahrt nach St. Denis, 
und besuchte das ErzichungShaus, dessen Zöglinge einen 
Chor zur Feyer seiner Gegenwart absangen. Auf Bitte 
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der Vorsteherin befestigten Se. Majestät die (ScMetfe an 
die Fahne, welche die Töchter der Anstalt für die patrioti­
sche Nationalgarde der Stadt angefertigt hatten. Als die 
Heyden OemoiselleS Capelle und (5laparede Sr. Majestät 
zu trinken reichten, umarmte er sie beyde, trank dann 
aller Gesundheit und schied mit den Worten: „Meine 
Kinder, ich kann nicht langer bey Euch bleiben, denn ich 
habe noch andere Kinder, die auf mich warten. Aber ich 
werde ausdrücklich Eurentwegen wiederkommen, um die 
Anstalt genau zu untersuchen." 
Nach dem neuen Reglement kann die Nationalgarde 
zum thätigen Kriegedienst nur auf auedrücklichen Befehl 
des Könige, oder im Fall eines Aufstandes oder feindli-
chen Einfalls, und wenn die besoldeten Truppen unzuläng-
lieb sind, aufgerufen werden. Geistliche werden gar nicht 
in die Stammlisten eingetragen, und Beamte, welche daS 
Recht haben, Nationalgarden zu requiriren, vom Dienst 
freygesprochen; PairS, Mitglieder der Kammer der De-
putirten, und alle obere Beamten, können sich davon loS-
zählen, und Personen über 5o Jahre gegen eine Entschädi-
gung losgesprochen werde!». — Schon seit einiger Zeit 
HießeS: Herr Laine habe in Vorschlag gebracht/ daß der 
Oberbefehl und die Leitung der Nationalgarde den» Mi-
msterium des Innern wieder zugetheilt werde, und man 
redete von einem Wortwechsel, den er deshalb mit Mon­
sieur gehabt, der dadurch seine Macht als Generaloberst 
der Nationalgarde beschränkt fand. Die neue Ordon­
nanz setzt nun fest: daß Monsieur ale Generaloberst, 
in Gemeinschaft (de concert) Ht dem Minister deö 
Innern, die angemessenen nähern Reglements vorlegen 
soll. 
Ein Proceß wegen Emigrantengüter, die als nickt ver-
kauft, vermöge deö Gesetzes von 1814, den Erben zurück­
gegeben werden sollen, erregt jetzt Aufmerksamkeit. Herr 
Epinay l'Emery starb als Emigrant, und seine Güter, 
größtenteils Waldungen, waren eingezogen. Seine Toch-
ter, Madame Bethune Sully, die 1809 starb, hatte in 
ihrem Testament den Abbe DudoS zu ihrem Erben einge-
setzt, und dieser nahm nun die durch daö Gesetz von 1814 
zurückzugebenden Güter der Verstorbenen in Anspruch. 
DieS will der nächste Verwandte, Graf Epinay St. 
Luc, nicht gelten lassen, weil die Gräfin 1 809, als da6 
Konsiökationsedikt galt, gar diese Güter nicht besaß, 
also darüber nicht verfügen konnte, die späterhin erwie-
sene königliche WoHltHat aber dem jetzigen nächsten na-
türlichen Erben zu Gute kommen müsse. In der ersten 
Instanz gewann der Abbe, der Graf hat aber appellirt. 
Der Bischof von Angouleme fordert in einem Hirten-
briefe seine Gläubigen auf, sich zur Garde zu stellen. 
DaS öffentliche Haznrdspiel wird leider in unfern Lan--
den geduldet, weil die Regierung in den jetzigen Zei-
ten die Abgabe davon und den Antheil an dem Gewinn 
nicht entbehren kann, die ein Einkommen von 10 Mil­
lionen jährlich ausmachen sollen. Allein die  Kornman-
danten der Alliirten haben sich durchaus geweigert, Bank-
Unternehmer, die sich in den von ihnen besetzten Platzen 
ansiedeln wollten, zuzulassen, und ihren W-Uen, auch 
gegen dcn ihnen höhern Ons gemachten Einspruch, durch-
gesetzt. 
Auf die Nachricht: daß mehrere Beamten in die Bur-
ge r  d r i ngen ,  au f  i h ren  An the i l  an  de in  An lehn  von  100 
Millionen Verzicht zu leisten, hat der Fiiianzininuter be-
kannt gemacht: daß Se. Majestät zwar den Eifer ter 
Bürger, den Staat in seinen Bedürfnissen zu unter­
stützen, mit Vergnügen wahrnehmen, aber doch nicht 
wünschen, daß man Leute zu Opfern dränge, die ihnen 
lästig fern möchten. 
Die Versteigerung der von dem Kardinal Fesch hier 
zurückgelassenen Kunstwerke hat eine» ausserordentlichen 
Zusammenfluß von Liebhabern veranlaßt, so, daß diese 
Gemälde nnt> ^ildhauerarbeiten auf eine solche Höhe 
getrieben wurden, daß man selbst mittelmäßige Dinge 
um Summen verkaufte, welche den wahren Werth um 
drey bis viermal überstiegen. 
Savary soll gleich nach seiner Ankunft in Smyrna 
den Marquis von Riviere, unfern Botschafter in Kon-
stantinopel, gebeten haben, ihm die Erlaubniß auözu-
wirken, wieder zu seiner Frau und seinen Kindern zu-
rückkehren zu dürfen. 
Zu Madrid sind vier Ofstcicre wegen Hochverrath ent-
setzt und hingerichtet, der General Odonoju aber ist frey-
gesprochen worden. 
A u S  I t a l i e n ,  Z o m  1 8 t c n  J u l y .  
Der Papst hat dem aus Frankreich verbannten Forbin 
Jansen dcn Aufenthalt in Rom verstattet. 
Im Kirchenstaate giebt eS 8 7 , 0 4 8  einheimische und 
5j5o fremde Bettler und Arme. 
A u e  d e m  O  e  s t  e  r  r  e  i  c h  i  s c h  e n ,  v o m  i g t e n  J u l i ) .  
Se. Majestät sind den 1 yten zu Schönbrunn ange­
kommen, und werden Montag daselbst verweilen, da 
Sonntag Nachmittag in der dortigen Schloßkapelle die 
Vermählung seiner Durchlauchtigen Tochter, der Erz-
Herzogin Klementine, vollzogen werden wird. Der Nun-
tiuö, Kardinal Severoli, wird die Trauung verrichten, 
und sodann großes Appartement und Ceremonientafcl der 
Kaiserlichen Familie statt haben. Alle übrigen Feste 
sind abgesagt werden. 
Ein Hauptgrund, daß man mit den Bankzablungen 
nicht schneller und in größern Summen fortrückt, liegt 
darin, daß die bedeutender» Noten von 100, 5OO und 
1000 Gulden noch nicht ausgegeben werden, trat das 
gehörige Papier noch nicht fertig ist. Die kleineren No-
ten bis auf 5o Gulden werden ohne Widerrede als baar 
Geld angenommen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 o s t e n  J u l y .  
Eine ausserordentlich große Anzahl von Einwohnern 
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hat über die neue Verfassung gar nickt gestimmt, weil 
sie nicht bloß den tiontiitutionecntiturf selbst, sondern 
auch die Art und Form der Abstimmung verwerflich fan-
den. Wie groß die Anzahl der Nichtstimmenden gewesen, 
laßt luit aus dem Umstände ermessen, daß der stimmfähi-
gen Bürger dftbier, nach allgemeinem Dafürhalten, 
zwischen 4 und 5ooo sind; officiell bekannt ist sie nicht; 
man glaubt aber, daß sie eher größer als? geringer seyn 
dürfte. Unter der Anzahl der Nichtstimmenden befinden 
sich alle Katholiken, mit geringer Ausnahme. Auch von 
den Reformirten haben die meisten gar nicht gestimmt, 
andre mit Nein. Von einer sehr großen Anzahl der 
Nichtstimmenden sieht man einer förmlichen Erklärung 
darüber entgegen. Auch viele von denen, die mit Ja ge-
stimmt haben, weil sie, ihrer Behauptung nach, über-
rumpelt wurden, oder sich dem Strome der Mehrheit und 
den dringenden Ermahnungen und Anreden angesehener 
Personen nicht glaubten widersetzen zu dürfen, wollen sich 
nun jener Erklärung anschließen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 5sten July. 
Im Würtembergischen wird, nach einer Erklärung 
des' Königs, die Ständeversammlung nicht eher als bis 
nach gänzlicher Beendigung des gemeinschaftlich beHandel-
ten VerfassungogeschäftS auseinander gehen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 w e n  J u n y .  
Neu beginnende Regengüsse scheinen die wiederbelebte 
Hoffnung auf eine erträgliche Äerndte auf's Neue zu ge­
fährden. Indessen hat man Nachricht, daß zu Amster-
dam eine ziemliche Anzahl mit Korn beladener Schiffe au6 
Danzig angekommen sey, welche den Rhein hinauf nach 
Köln gehen sollen, wo ein großes Magazin errichtet 
wird; die Einwohner $er preusfischeu Staaten haben da-
her die Aussicht, auch wenn die Aerndte mißrathen sollte, 
doch vor Mangel geschützt zu werden. 
R a t z e b u r g ,  d e n  S o f i e n  J u l y .  
Wir sind nunmehr Unterthanen Sr. Königlich-Dani-
schen Majestät. Am 27sten dieses' hielt bey der Uebergabe 
zuerst der königlich- hannöversche Bevollmächtigte eine 
Rede an die versammelten Stände und Behörden, wo-
durch er das Herzogthum dem Bevollmächtigten Sr. Kö-
niglich - Preussischen Majestät übergab, und worin er daS 
Bedauern Sr. Königlichen Hoheit, de? Prinz - Regenten, 
über die Trennung von so treuen, braven Unterthanen 
lebhaft und zweckmäßig schilderte. 
Hierauf ward von dem Bevollmächtigten Sr. Königlich-
Preussischen Majestät eine Rede zur Uebergebe deö 
Landes an den Bevollmächtigten Sr. Königlich - Dänischen 
Majestät gehalten, in welcher trefflichen Rede unter An-
denn angeführt wurde: „Daß eS gewiß unnütz seyn 
würde, die biedern Lauenburgischen Einwohner der Gnade 
eines Monarchen zu empfehlen, der fein Glück in dem 
Glücke feiner Unterthanen finde. Auf das huldreiche gnä-
dige Wohlwollen ihres neuen Beherrschers werde ihnen die 
von ieher ibrer LandeShcrrschaft bewiesen« Treue und »n-
hänglichkeit die gerechtesten Ansprüche geben. Ruhm - und 
ehrenvoll hätten die braven Einwohner des Herzogtbums 
Lanenburg ihre Gesinnungen in jener verhängnisvollen 
Zeit bethätigt, welche Deutschlands und EuropenS Un*b« 
hängigkeit sicherte. Keine Aufopferungen achtend, bät-
ten sie in diesen Jahren rührende Beweise ädu patrioti­
scher deutscher Gesinnungen gegeben und sich dadurch die 
Achtung von ganz Deutschland erworben." 
Diese Rede, wovon man bis jetzt, nur diese wenigen 
Worte kennt, machte sichtbar auf die anwesende Versamm-
lung einen rührenden Eindruck. 
Die dankbaren Empfindungen der Versammlung waren 
gleichfalls nicht zu verkennen, als der königlich»däni-
sche Bevollmächtigte in seiner mit vielem Beyfall aufge-
nommenen Rede den neuen Unterthanen die Beybehal-
tung aller ihrer Rechte und Privilegien zusicherte, und sie 
des huldvollen Schutzes und der Gnade ihreö neuen Mo-
narchen vergewisserte. 
M a r o k k o ,  d e n  2 4 s t e n  M a y .  
Da Se. Majestät, der Kaiser von Marokko, mit dem 
größten Unwillen vernommen haben, daß mehrere seiner 
mahomedanischen Unterthanen, welche sich in Europa be-
finden, um sich dort ein großes Ansehen zu verschaffen, 
sich für Mitglieder oder Perwandte der Kaiserlichen 5*= 
milie ausgeben, und mehrere Excesse dieser oder andere 
Art ausgeübt haben, so haben Se. Kaiserliche Majestät 
sich bewogen gefunden. Folgendes zu verordnen: 
1) Jedem kaiserlich-marokkanischen Unterthanen und 
Bekenner des mahomedanischen Glaubens ist eine Reise 
nach Europa bey Lebensstrafe untersagt. 
2)  Sollte ein sonstiger Ambassadeur, Bevollmächtigter 
oder Mitglied der kaiserlich - marokkanischen Regierung 
nach Europa reisen müssen, so muß erst derselbe mit dem 
gehörigen Kreditiv seines Kaisers und den übrigen nöthi-
gen BeglaubigungSscheinen versehen seyn. 
3) Die isr« elitisch - marokkanischen Unter-
thanen genießen die Erlaubniß, frey nach Europa zu rei-
sen und dort Handel zu treiben, mit Vorbehalt, daß sel-
bl'ge zwey hier Ansässige zu stellen haben, welche sich ver-
bürgen müssen, daß sie in Europa einen rechtmäßigen 
Handel treiben wollen. 
4) Ein jeder sich gegenwärtig in Europa aufhaltender 
marrokkanischer Unterthon ohne Ausnahme, der sich daS 
mindeste Vergehen zu Schulden kommen läßt, dem soll 
sein Vermögen konfiöcirt, dem Statthalter des HafenS 
überliefert und an die Armen vertheilt werden. 
5) Gegenwärtiges Dekret soll allen Gouverneurs Un» 
serer Häfen mitgethei l t  werden, welche darauf mit  der  
größten Strenge zu wachen haben. 
Gegeben in unserer Stadt Fetz, (nach dem christlichen 
Datum) den Listen Januar 1816. 
Se. Excellenz, der Minister Sedy Mahamet Salavy, 
7 4 0  
hatte am i5tett Mar; d. I. (nach dem christlichen Datum) 
eine Abendaudienz bey Sr. Majestät, teilt Kaiser von Ma­
rokko ; dcn andern Morgen um i c> Uhr ward die Nach­
ritt feines plötzlichen Todes verbreitet, welche große Sen-
fntioit erregte! Sein hinterlasseneS Vermögen ist von sehr 
großer Bedeutung, welches dem kaiserlichen Schatze zuqc-
fallen ist. An seine Steife ist seine Erc^e»;, Alba; Abd 
3ißbnmait Hasas, zum Statthalter und Gouverneur über 
oße Inseln von Tctuan bis yitnviUb ernannt worden. 
Ein Kaper von Tunis (Reis Chamit) hatte ein drey-
mastigeö S änff, Dirgine, unter neapolitanischer Flagge, 
Kapitdit Antoni, nach Zassi ausgebracht, um solches dort 
zu verkaufen; der dortige Statthalter, welcher es an Se. 
Majestät, den Kaiser, berichtete, bekam sogleich die Or­
dre, daö Schirr freyzulassen,' den Kaperkapitän (Reis 
Chan.it) auf i 4 Tage einzusperren, und anw^eigen: daß, 
wenn Einer oder der Andere sich nochmals unterstehen 
sollte, in seinen Hafen (Tunis, Tripolis und Algirr) zu 
kapern, er sogleich zum Tode verurtheilt werden sollte. 
Zugleich haben Se. Eccellenz, der Statthalter A!ha; 
Abd Rahaman Hasas, Sr. Majestät, dem Kaiser, die 
Vorstellung gemacht: daß, wenn die in Europa lieh jetzt 
aufhaltenden israelitisch - marokkanischen Unterthanen, 
deren Familien in Marokko noch gegenwärtig wohnhaft 
sind, eine oder andre Nachricht vernehmen sollten, welche 
die Regierung betreffen könnte oder dem Staate nützlich 
seyn möchte, sey e6 in politischer ober merlantilifcherHin-
ficht, sie e6 ihm anzeigen sollen, damit er es ebenfalls 
sogleich seinem Herrn und Kaiser mittheilen könnte; wor-
über Se. Excellenz eine nähere Antwort von Sr. Kaiser­
lichen Majestät erwartet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
S o u l t ,  d e r  s i c h  m i t  p r e u s s i s c h e r  E r l a u b n i s ;  b i s h e r  i n  
Düsseldorfs aufhielt, darf sich nun nach Breslau begeben. 
R o m  ( v o m  M a y ) .  2 1 m  1  i t e n  d i e s e s  i i n p r o v t f m e  
der bekannte Dichter Guido Baldt hier im Theater Valle 
in Gegenwart sehr vieler Zuhörer. Man mußte das feine 
poetische Gefühl selbst der gemeinern und ungebildetem 
blasse bewundern, das" sich in der richtigen Anwendung 
des BeyfallS oder Zischens bey gelungenen oder nnßrathe-
tun Versen aussprach. Einige Individuen im Publikum, 
welche dem Improvisator unanständige Reime aufzugeben 
sich erfrechten, wurden von der Polizey hinausgewiesen 
und verhaftet. . . . Derselbe Guido Baldt zeigte seine 
Geschicklichkeit im Reimen aus dem Steggreife vor einigen 
Jahren zu Ankona, als die Neapolitaner noch im Besitze 
dieser Stadt waren. Man gab ihm als Thema: ,,1'elogio 
degli straccj" (das Lob der Lumpen), auf. Nachdem er 
gezeigt, wie herrliche Dinge sich aus Lumpen verfertigen 
lassen, hatte er den Muth, zwa». ohne Namen, aber sehr 
erkennbar, Mürats Geschichte in seine Strophen zu ver­
flechten. Kaum aber war die Sitzung beendigt, so er-
warteten Gensdarmen de« Dichter und führten ihn über 
die Gränze — Se. Helligkeit haben die berühmte Ma-
donna di Foljgno von Raphael, ehemals dem Kloster delle 
bunteste zu goligno angehörig, hernach von den Franjg-
sen weggenommen, und jetzt aus Paris nach Rem zurück­
gekehrt, durch Vertrag an sich gebracht. Foligno btfyt 
übrigens noch eine sefcr schene, obgleich nur Halb vollen­
dete Heilige Familie von Raphael, in der Privatkapellt 
des öl t liehen Hauses de Greqori. Fremde sehen diese» 
wenig bekannte Gemälde selten, obgleich die Besitzer e6 
ihren gerr.e gestatten. Die Stadt Perugia soll sich wei­
gern , die ihr angehangen Kunftschätze (auch noch zu Rem 
befindlich) zu vcrduss.rn, und man kann cs ihr eigentlich 
wohl nicht verübeln, daß sie sich von diesen Zierden der 
Stadt nicht treninn will, die auch immer mehr oder we­
niger Geldnutzen bringen, indem sie Künstler und Fremde 
'herberziehen. — Es ist schwer die Erlaubnis? zu erhalten, 
die Sfiitiie von (sanova im Pallaste Borghese zu sehen, 
welche die Prinzessin Pauline Borghese nactt als Venu? 
darstellt. Sie wird für .ine der besten Arbeiten des Mei­
sters gehalten, und ist unter der Sammlung seiner Sta-
tuen bey Motialtini am spanischen Platze im Stiche zu ha-
den. Eine fremde Dame, welche die Prinzessin Pauline 
fragte: „Wie sie sich Habe entschließen können, sich so ab-
bi lden zu lassen?' '  — erhie l t  zur  Antwort :  C'es t  que  l a  
chnrubre ctait bien chauffee. (Q >as Zimmer war gut 
durchgehest!) — Der zweyte Band der neuen Edition 
des Dante in £Luarto, enthaltend il Purgatorio, ist bey 
dem Buchhändler de Romanis erschienen. Indessen schei-
nen die Bewunderer und Kenner des Dante in ihren Er-
Wartungen von dieser Ausgabe etwas getauscht zu seyn. 
Als Beweis dafür dient das Faktum, daß sich der Preis 
der Bald, lombardischen Edition, welche die de Roma-
niuschc verbessern wollte, seit deren Erscheinen verdoppelt 
hat. — Die Besucher der St. Petcrekirche fragen off, 
weshalb man in derselben noch ein Denkmal Pius VJ. ver­
misse? Der Grund liegt in dem etwas zerrütteten.Ver­
mögen der Familie Braschi, welche durch die Revolution 
und die Franzosen unglaublich gelitten hat, ju fast zu 
Grunde gerichtet worden ist. Auch m diesem Jahre war 
das Glück dieser Familie nicht hold, da durch unwiL-
kührliche Verspätung einer Vollmacht die nach Paris ge-
führten Kunsischahe für sie nicht reklamirt, mithin nicht 
zurückgegeben worden sind. Pius VI. hat übrigens in 
seinem letzten Willen die Idee seines Monuments zu St. 
Peter angeordnet. Er hatte eine besondere Verehrung 
gegen die heiligen Apostelfürsten Petrus und Paulus, und 
ging fast taglich an ihrem Grabe zu beten. In derselben 
knieenden Stellung nun, und in eben dem Lokale, wünschte 
er seine Marmorstatüe nach seinem Tode aufgestellt. ' 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 186. Freytag, den 4. August 1816* 
B e r l i n ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Das gestern eingefallene GcburtSfest unsers theuersten 
LandeevaterS ward von allen Klassen Seiner Untertha* 
nen hier in der Hauptstadt als ein Nationalfest, dem aber 
die anspruchslose Peise und die innige Herzlichkeit der 
Fever ganz den Charakter eines Familienfestes gab, unter 
den herzlichsten Wünschen für die Erhaltung deg besten 
Königs, für Seine baldige glückliche Rückkehr und den 
' vollkommensten Erfolg der Heilquellen zu Karlsbad und 
Töplitz begangen. 
M a g d e b u r g ,  d e n  Z t e n  A u g u s t .  
Se. Majestät werden morgen, den 4t<n, von hier ab­
reisen, Ihr erstes Nachtquartier in Könnern, das 
zweyte am 5ten in Alten bürg nehmen, und somit am 
6t<N/ Abende, in Karlsbad eintreffen. 
P a r i s ,  d e n  2 6 i h n  J u l y .  
Gestern legte der Graf Viomenil den Eid als Mat-
schall in die Hände des Königs ab: Ick schwöre, sagte er, 
von ganzem Herzen und von ganzer Seele.' Se. Majestät 
zweiflen nicht an der Aufrici tigkeit meines Schwnrö. 
Dem General Mouton Duvernet fallen weniger seine 
Handlungen als seine Proklamationen zur Last, besonders 
aber ein Schreiben vom 2 2st?n May 1815, worin er mit 
den Perdiensten prahlt, die er sich in Lron um die Sache 
Napoleons erworben, zu einer Zeit, wo die Königsgesinn-
teil vor Keckheit strotzten, und die Patrioten bedrängt wa-
ren. Die Truppen des Herzogs von Angouleme nennt 
er ein d esse l v e n würdiges Gefolge! Seine Der-
theidigung schloß er dagegen mit den Worten: die steten 
Empfindungen seines Herz.nS, die ihn noch immer beseel­
ten, wären die: „E? lebe'der König! ES leben die Bour-
bone! ES lebe Frankreich!" Das Schuldig! ward ein-
flimmig über t'bn, ausgesprochen. 
Das Kassai^nsgericht hat »ie Appellation der Patrioten 
von 1816 verworfen. 
Zu KastreS im Departement Tarn entstand am 1 Zten 
ein Auflauf, weil der Pöbel auf dem Markte den Preis 
der Lebensmittel festsetzen wollte. Der Polizeykommissa-
riuS mußte die Flucht nehmen, und als der ^Maire mit 
einer Wache von GenSd'armen und Nationalgarden er-
schien, und die Leute zur Ordnung ermahnte, entfern-
ten steh die Nationalgarden, zogen bürgerliche Kleidung 
an, und mischten sich selbst unter die Aufrührcr, die'ei-
nen Tbcil der Vorräthe ganz unbezahlt wegnahmen. 
Durch die Beharrlichkeit der Gened'armen wurde jedoch 
endlich die Ruhe hergestellt, obwohl ihr Lieutenant ver­
wundet worden war. Der Präfekt de CazeS begab sich 
den 1 4ten selbst nach KastreS, fand die Nationalgarde ver» 
sammelt, redete sie an, und ließ die 12 Grenadiere, die 
am vorigen Tage so pflichtwidrig gehandelt hatten, ver-
haften und am hellen Tage nach Aldi zur Untersuchung 
abführen, und verwarf den Rath der Obrigkeit: „daß er, 
um Unruhe zu verhüten, es erst bey Nacht thun möchte," 
als kleinmüthig. Niemand wagte die Abführung zu bin-
dern. Die Ofsiciere auf halben Sold, und die zu KastreS 
anwesenden Piemonteser, benahmen sich sehr gut bey die-
ser Gelegenheit. 
Die Herzogin von Berrv fängt Ott, durch ihre Lebhaf­
tigkeit und die Annehmlichkeit ihres Betragens die allge-
meine VolkSgunst zu gewinnen. Auch der König ist von 
ihr entzückt: er spielt und scherzt mit wahrer großväter-
licher Zärtlichkeit mir ihr. EineS Morgens sagte er zu 
ihr: „Wenn Sie nicht ruhig sind, so werde ich Sie tu 
Pönitenz setzen." — Das würde nicht das Erstemal fern, 
erwiederte die Prinzessin. — „Und wo waren Sie denn 
schon in Pönitenz?" fragte der König. In Ihrem Laza-
rtth ! (in Marseille) war die Antwort. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  1 9 t e n  J u l y .  ' •  
In der Sitzung der Tagsatzung am 16tcn wurde ein 
Breve de6 heiligen Vaters vorgelesen, worin er um Ver-
Mittelung der Stände wegen Wiederherstellung der Abtey 
St. Gallen ansucht, welche er von dem Kanton schon 
ganz bestimmt gefordert hat. Die Deputirten von Luzern, 
Basel, Appenzell, St. Gallen, Zürich und Genf erklarten 
sich sehr eifrig gegen diesen Eingriff in die Entscheidung 
deö Wiener Kongresses, welcher den Kanton St. Gallen 
anerkannte, und dem Abt nur anständigen Unterhalt zu. 
sicherte; 11 Stimmen verwarfen daher das Gesuch; da 
aber neun eS zur beliebigen Erwägung nahmen, und zwey 
das Protokoll sich offen behielten, ward die Sache noch 
nicht entschieden. 
. 3« der Sitzung vom i2ten July nahm die Tagsatzung 
d'ie schweizerischen Handeleverhältnisse mit Frankreich in 
Berathung. Mannichfaltige Klagen über Hemmung und 
Bedrückung, die, seit die BourbonS wieder auf Frank-
Geichs KönigStbron sitzen, die schweizerische Industrie feind-
seliger behandeln als Bonaparte je that, ertönen von vie-
len Seiten. Mehrere Gesandten klagen laut darüber, 
daß Militärkapitulationen mit Frankreich abgeschlossen 
wurden, ohne jenem feindseligen System ein Ziel gesetzt 
zu haben. Für die Vorberathung dessen, was jetzt zu 
thun seyn möchte, ward eine Kommission ernannt. 
7 4 2  
Herr Brougham, Mitglied des Unterhauses zu London, 
und einer der berühmtesten Oppositionsmänner, befindet 
sich seit einigen Tagen zu Genf. 
V o n  d e r  S c h w e i z e r . G r ä n z e /  
vom sof ten  Ju ly .  
ES ist unerhört, welcher Unfug an den Gränzbüreaux 
von Burglibre, jetzt wieder St. LouiS genannt, von 
Seiten der DouanierS getrieben wird. Nickt genug, 
daß man allen Verkehr zwischen der Schweiz und Frank-
reich sehr erschwert, und durch alle erdenklicke Chikane 
fast unmöglich mackt, man erlaubt sich auch offen-
bare Ungerechtigkeiten. Hier nur wenige Thatsachen 
von den vielen / die fast täglich vorfallen: Eine Ki-
sie, die von Lindau kam, und Militäreffekten für die 
im Elsaß befindlichen Oesterreich er enthalten sollte, in 
Schafhausen aber durch ein Versehen verwechselt wor­
den war, wurde in St. Louis, da sich wollene Strümpfe, 
die nach einem andern Orte bestimmt waren, darin fan­
den , weggenommen, ungeachtet man schon den folgen­
den Tag von Schafhcnisen her die vorgefallene Ver-
weckslung sogleich anzeigte, und die nöthigen Reklama­
tionen machte, auch notorisch bewies, daß Hier nur ein 
leidiger Irrthum vorgefallen sey; aber die jtiste blieb ge­
kapert. Eben so geschah dies kürzlich mit einer Kiste 
mit  Strohhüten, deren Inhal t  zu 5o Dutzend cha-
peaux de paille auf dem Frachtbrief richtig bestimmt 
war; der Kommissionär zu Basel vergaß aber hinzuzu-
setzcn, et autant de tetes (eben so viel Äöpfe), in der 
Meinung, diese teies verstehen sich von selbst zu den 
Hüten, und es sey dies also eine überflüssige Erklärung; 
man achtete aber auch da auf keine Vorstellung, und 
die Kiste ward konfiscirt. Ein ganzer Güterwagen wurde 
ohne Weiteres sequestrirt, weil sich in einem Kasekubel 
einige Psund Berner Pulver befanden, von dem der 
Fuhrmann vielleickt selbst, nicht eirtnwl Kcnntniß hatte. 
Nicht minder wird mit einer wahren Aengstlichkeit auf 
alle literarische deutsche Produkte Jagd gemacht. Einem 
Manne aus der Gegend von ftolmar war ein unschul­
diges Gebetbuch, waS freylich für Protestanten geschrie­
ben war, weggenommen, und ihm bey vielmals wieder-
holten Reklamationen nie zurück gegeben worden, wad-
rend man die von Einsiedel» zurückkehrenden Pilger 
ganze Tascken voll katholische Gcbetbüchlein durchdrin­
gen läßt. Man könnte bezweifeln, daß daS Gouverne-
ment von allem diesem Douanenunfug Kennmiß habe, 
und eö wäre daher wünschenewerrh, daß gerechte Ab-
hülfe erfolgen möge. 
W i e n ,  d e n  Losten July. 
Die Vermählung der Erzherzogin Klementwe mit dem 
Prinzen Leovold von Neapel soll noch auf acht Tage 
Verschoben fern, weil die wegen der nahen Verwandt, 
schuft erforderliche päpstliche Dispensation noch nicht 
angekommen war. 
Gestern hatte der französische Botschafter, Graf Sa-
raman, seine Antrittsauoienz bey Sc. Majestät, dem 
Kaiser. 
Die THeile unserer Festungswerke, die fcttrri) vte Bru­
talität unserer Gaste von Anno i*?ü9 gejvrengt worden 
waren und noch gegenwärtig zum größten Thcil im 
Schutte da liegen, sollen auf ausdrücklichen Befehl deS 
Kaisers aufgeräumt und bloß eire Kouvtint. angelegt 
werden, wie dieses schon an einer Stelle, zwischen dein 
Schotten- und Burgthore, geschehen ist. 
* * 
F o u c k e  w i r d  u n v e r z ü g l i c h  i n  P r i q  e r w a r t e t ;  d i e  v o n  
mehrern Blättern gegebene Nachricht von seiner Ankunft 
daselbst war demnach zu voreilig. 
AuS Ungarn wird gemeldet, daß man im Bannst 
seit vielen Jahren keine so reiche Getreideärndte gese­
hen habe, wie dieses Jahr. Bloß der Graswuchs hat 
durch die frühern Überschwemmungen gelitten. 
Oer Graf von Capo d'Istria ist von hier wieder nach 
der Schweiz abgereiset. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 ? s t e n  J u l y .  
Am Lasten reisete der König von Würteinbcrg nach 
Karlsruhe, um dem Großherzig einen Gegenbesuch zu 
machen. In seiner unterm i5ten erlassenen Verordnung 
erklären Se. Majestät: „daß in dem königlichen Staats-
Ministerium, als der obersten Staatsbehörde, die ganze 
Staateverwaltung sich vereinige, und dasselbe den Ver-
einigungspunkt der verschiedenen, dcr Geschästsadthei-
lung nach abgesonderten, aber noch Einem Geist zu 
führenden Departements- und Staatsverwaltungszweige 
bildet, ohne sich mit dem Detail des Einzelnen zu be-
schäftigen." 
Die neue Konstitution in Frankfurt wird noch fckarf 
angefochten werden, ungeachtet sie bey ihren stark aus. 
gesprochenen Meinungen viele warme Freunde unter den 
Bürgern hat, die das Alte so viel als möglich zu be-
haupten streben. 
Um desto schneller von den Sprüngen des Wiener KourseS 
Nachricht zu erhalten, bat man in Frankfurt vorgeschla-
gen, eine Taubenpost nach Wien zu erri>.l/en. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  3 u s t e n  J u l y .  
Der König von Dänemark ist der heiligen Allianz Hey-
getreten. Der Koukier, .welcher diese Nachricht zu über­
bringen hat, ging am 2Zsten dieses von Kopenhagen ab. 
Bekanntlich hieß es vor einiger Zeit, der König Hein-
rieh I. von Hayli Habe für sein Reich aus England 
Gelehrte gesucht. Auch aus unsrer Gegend werden näch» 
stens einige zwanzig Personen, Militärs, Künstler :c., 
dahin absegeln. Die Bedingungen sind sehr vorUzeil-
Hilft und alle Nachrichten stimmen dahin überein, daß 
der König Heinrick äusserst streng und pünktlich seine 
eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen pflege. 
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L o n d o n /  t e n  i  g f c n  I u T t ) .  
Der Morning- Herald erklärt/ die von ihm mitge­
teilte (auch in unser Blatt aufgenommene) Nachricht, 
tiif; an einem Tage der Woche keine Deklaration von Ein­
öd er Ausfuhr vom Londoner Zollhause vorgenommen wäre, 
fco durch Eiuschiebunq des Worts „bedeutend" zu berich­
tigen. Im Durchschnitt würden tätlich über 5oo Dekla­
rationen dey gedachtem Zollhause gemacht. 
L o n d o n ,  d e n  2  4 t i e n  J u l y .  
Bey der letzten Versammlung der afrikanischen Gesell-
schaft nannte Herr Stephan den König Heinrich von Hayii 
einen der erhabensten Souveräne / den Liebe und Dank-
barkeit der von ihm beglückten Unterthanen auf den Thron 
gehoben, und vertheidigt denselben gegen den ihm gemach-
ten Vorwurf der Prachtliebe, des Stolzes und der Grau-
samkeit; nur auf Künste/ Wissenschaft und Ackerbau sey 
sein Sinn gerichtet. 
Der Krieg im spanischen Amerika wird nach den neue-
sien Nachrichten mit vermehrter Erbitterung geführt. — 
Die mexikanischen Patrioten haben in einer Proklamation 
die Hinrichtung ihres' Generals Morelos schwer zu rächen 
gedroht. 
Eine nordamerikanische Fregatte war nach Karthagena 
geschickt/ um die dort gefangen gehaltenen Nordamerika-
tter zurückzufordern; da der Gouverneur sie verweigerte, 
so dielt die Fregatte spanische Schitsc an. 
Die London (übrotiifle sagt, der Herzog von Jnfantado 
und der Graf von Miranda wären von Kadix wieder nach 
Madrid zurückgekehrt, weil cs jetzt von der Ankunft der 
portugiesischen Prinzessin ganz still sey. 
L o n d o n /  d e n  2  6 f t e n  J u l y .  
Unterm 2osten dieses schrieb ein Seeofsicier vom Bord 
deS Schiffs Albion bey Spithcad Folgendes: „Unser 
Schiff gehört mit zu denen/ welche den heiligen Krieg 
oder den Kreuzzug gegen die Ungläubigen zu Algier un-
ternehmen werden. Ich war im vorigen Sommer zu Al-
gier. Die Straßen dieser großen, über 100,000 Ein­
wohner enthaltenden Stadt, sind sehr enge, die Häuser von 
Höh, und stützende Querbalken zwischen denselben in den 
Straßen angebracht. Können wir die Hauser mit den kon-
grevschen Raketen erreichen / so wird bald Alles in Brand 
sieben. Die Wälle bieten zum Theil das gräßliche Schau-
spiel von Christenköpfen dar, die auf Piken aufgesteckt 
sind. Ben unfern Angriffen werden wir aber wahrschein-
lich lebhaften Widerstand finden; denn die Algierer glau-
den, daß, wenn sie Christen bekämpfen und in dem 
Kampfe bleiben, sie sicher m den Himmel kommen." 
Admiral Exmouth, welcher am Liften von Porte, 
tnotttb absegelte, setzt jetzt seine Fahrt mit günstigem 
Winde fort. 
Es und Depeschen ans Ostindien von 3ten März ein> 
gelaufen , aus welchen erhellet, daß der General Ochter-
lvny gegen die L!apauleser die Feindseligkeiten angefan­
gen hatte. Er war schon vor drey Forts vorbevvassirt, 
um einen Angriff au^ie Hauptfestung der Napauleier ;a 
machen, und hatte ausser einigen Scharmützeln wenigen 
Widerstand gefunden. 
Die Anzahl der arbeitelosen oder ausser Arbeit ge-
setzten Menschen in der Grafschaft Staffordshire wird 
auf 12,000 berechnet. Der größte Theil derselben war 
vormals in dcn Kohlenminen und Eisenhämmern be­
schäftigt. 
Es bestätigt sich, daß die königliche spanischen Truppen 
unter dem Oberste.» Don Miguel de la Torre am 6tttt 
May in Santa - Fe eingerückt sind. 
Die Jnsurgentenexpedition / welche  durch den General 
Bolivar in demjenigen Tbeile von Domingo ausgebrochen 
war / welchen Pethion beherrscht/ ist zu Anfange deö Mo-
natS May bey der Insel Margaretha angekommen. Sie 
besteht aus 21 bewaffneten Transportschiffen und hat 35oo 
Mann am Bord/ nämlich 15oo Negersoldaten von der 
Linie auS PethionS Armee und 2000 südamerikanische Pa­
trioten , welche auS Karthagena und New-Granada nach 
den Siegen der royalistifchen Armee in Domingo ibrvtr 
Zufluchtsort suchten. Nachdem durch diese Expedition die 
Blokade der Insel Margaretha von Seiten der spanisch-
royalistifchen ESkadre aufgehoben worden, segelte der Ge-
neral Bolivar sogleich nach dem festen Lande von Südame-
rika ab/ um seine Expedition fortzusetzen. Seine Flot-
tille war durch genommene Fahrzeuge bis auf 35 Schiffe 
vermehrt/ welche größtenteils Schooner sind und »ort 
denen jedes 2 bis 16 Kanonen und ?5 bis 200 Mann? 
am Bord hat. 
Ihre Majestät/ die Königin/ nebst den Prinzen und 
Prinzessinnen des Königlichen HauseS/ beehrten am letz-
ten Mittwochen den Herzog von Orleans auf feinem Land-
hause zu Twickenham mit ihrem Besuche und spcisctel? 
dorr zu Mittage.. 
Auch hier haben die öffentlichen Gebete ihren Anfang 
genommen, um von dem Himmel eine wärmere, trecke-
nere Witterung zu erflehen. Auch in Westindien, na­
mentlich auf Jamaika, herrschte anhaltendes Regenwet-
»er. In metirerii Gegenden Englands ist durch Hagel­
schlag vieler Schade angerichtet und eine Anzahl Schafe 
getodtet worden. 
Der Prinz-Regent wird eine Reise nach den Graf-
schasten WorCeller und Warwick machen. 
AuS Rio de Janeiro wird unterm 2alten Mai) gemel­
det , daß eine Expedition von 4000 Mann portugiesischer 
Trappen unter Kommando des Generals le Kor in acht 
Tagen von da nach Maldonado absegeln werde, wo schott 
6000 Mann portugiesischer Truppen versammelt sind. 
Man glaubt/ daß die Portugiesen/ in Folge von Unter-
Handlungen mit dem Madrider Hofe, das Land auf dem 
östlichen Plara-Ufer, mit Einjchlnß von Monte - Video, 
besetzen werden. 
Dem Gerüchte, daß-unfre, Armee, yocb.um «»Fünf-
theil reducirt werden sollte/ wird deute Widersprüchen. 
Sir Robert Wilson, Hutchinson und Bruce, deren 
Arrestzeit am 2-jsten dieses zu Paris abgelaufen war, wer-
den nun nächstens in London erwartet. Bruce hat ein 
HauS in Paris und möchte daselbst bleiben; man glaubt 
aber, daß sie die Weisung erhalten dürften, Frankreich 
zu verlassen. In ihren Gefängnissen erUdten sie die 
englischen Zeitungen von der britischen Gesandtschaft, 
durften sie aber an keinen Franzosen verleihen. 
Sheridan starb bekanntlich in u'riinith und wäre kur; 
vor seinem Ende beynahe in'ö Gefängniß gebracht worden. 
Aber kaum war er todt, welche Pracht, welch ein herrli-
ches Leichenbegangniß, welches Gedränge der Großen, 
Ii in im Gefolge zu fern! „Hätte ich dag Glück oder Un-
gluck (sagt ein Pariser Journalist) ein Genie zu seyn, so 
wurde ick in Paris leben und in London sterben." 
Das Gerücht, als wenn Kalte zwischen der Prinzessin 
Charlotte upl) einigen ihrer Anverwandten herrsche, ist 
ungegründct. 
* 5 * 
Nächsten Montag wird sich unter dem Vorsitz eines der 
königlichen Prinzen eine Gesellschaft versammeln, welche 
über die besten Mittel und Wege berathschlagen will, wie 
den armen und brotlosen Handwerkern und Ardeitern auf» 
zuhelfen ist. 
In Deal hat sich eine Gesellschaft „die Fischerfreunde" 
gebildet, welche für das In. und Ausland Heeringe nach 
holländischer Weise einsalzen lassen will, ßoru Liverpool 
und mehrere andere Menschenfreunde haben subskridirt, 
und man will schon nächstes Jahr aooo Fasser Heerings 
einsalzen, um einer Menge brotloser Leute Arbeit zu ver-
schassen. — Vorige Woche, faat die Glasgower Zeitung, 
stahl ein kleines Kind ein vierpfündigee Brot. Begierig 
zu wissen, was eS damit anfangen wurde, ging man ihm 
nach, und fand es mit feinen Geschwistern, hungrig an 
dem Brot nagend, neben einem Bette sitzen, worin die 
Mutter todt lag. —, 3« tarnet fand neulich ein Mann 
von Stande auf dem Marktplatz i^o Heumäher, die fast 
vor Hunger verschmachteten. Er ließ jedem ein halbes 
großes Brot reichen, und bestellte sie zum folgenden Tag 
wieder, wo schon 388, und am Sonnabend 776 Brot 
empfingen, 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Herzog von Oldenburg hetf im Fürstenthum Lübeck 
für einige Accidenzien der Prediger, z. B. das Beichtgeld, 
festes Einkommen eingeführt, zur Erhebung von andern 
aber, vornehmlich Einsammlung von Naturalien, sind 
besondere Provisoren angestellt, welche vierteljahrlich das 
den Predigern Bestimmte auszahlen, ohne daß sie wegen 
ihrer Hebungen je mit einem einzelnen Mitgliede ihrer 
Geme/npe in besondere Berührung kommen. 
Nach öffentlichen Blättern ist von einer neuen Verfas-
sung im Königreich Sachsen, welche mehrere 
angekündigt hatten, gar nicht die Rede; man lege tort 
überhaupt der Verfassung nicht die ihr an andern Orten zu-
geschriebene Wichtigkeit bey. Doch suche man die bestehen-
den Einrichtungen den innern Verhältnissen deS Reicht 
anzupassen. Der nächstens einzuleitende Landtag werde 
ganz nach den alten Formen zusammentreten. 
* . * 
M e r k w ü r d i g e r  B l i t z s t r a h l .  
In einem Berichte aus Grdtz wird von einem merk-
würdigen Naturereigniß Folgendes gemeldet: Ein Mann 
zwischen 3o und 40 Jahren waliderte am 6ten May 
auf der Straße nach Grätz. Ein Gewitter veranlaßt« 
ihn , in ein WirthehauS abzutreten. Auf und niederge-
hend war er eben in der Nähe deö Fensters, als et 
unter einem heftigen Donnerschlag den Blitzstrahl in 
Gestalt eines FeuerballS auf sich zuspringen sah. Er 
fuhr ihm auf den rechten Arm und zündete ihm den 
Aermel an, von da sprang er auf die stählerne UbtUttt; 
und folgte derselben bis an die Uhr, sprang dann auf 
den l inken Schenkel über, wand sich um henfelbett fd)\an= 
genarng hinab, bis zum Knöchel, wo ein leichter Schlag 
erfolgte, und der Blitzstrahl, den Stiefel längs beyden 
Nöthen von oben bis unten spaltend, hinaus fuhr. Der 
Getroffene hatte nicht einen Augenblick das Bewußtsten 
verloren, nur war ihm die Stimme gehemmt, die Brust 
beklommen, und er fühlte sich unwiderstehlich auf die 
Bank niedergelegt. Das Alles wahrte kaum 12 oder 15 
Sekunden. Neben ihm war nur noch ein Knabe im Zim-
nur, dem nichts geschah, und auf dessen Gesckrey die 
Wirthsleute mit Wasser herbeykamen, um den brennen« 
den Aermel zu löschen. Sonst zündete der Blitzstrahl nir-
gends im Hause, beschädigte auch nichts, und es folgte 
ferner keiner, so daß sich daß Gewitter ganz auf diesen 
Wanderer entladen zu haben scheint. Ausser der unbedeu-
tenden Beschädigung durch den Brand des Aermels spürte 
er nur etwas Kreuzschmerzen. Die Glieder der Ubrtette 
sind auf zwey Drittheile ihrer Länge verbrannt (oxidirt); 
Der Bügel der silbernen Uhr ist, wo die Kette daran 
hängt, so wie das silberne GehäuS, an drey Stellen ge-
schmolzen; das Glas mit einer harzigen Substanz über-
zogen; daS Uhrtäsckchen schwarz gefärbt; das Beinkleid 
in der Gegend der Uhr und deö linfcit Knöchels durch­
löchert ; die Schlangenlinie um den linken Schenkel und 
das Bein herab auf der Haut kenntlich, indem diese mit 
eben der harzigen Substanz, wie das UhrglaS, längs jener 
Linie bedeckt wurde. Die Uhr ging fort; der Mann war 
in wenigen Tagen ganz hergestellt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. d, Braunschwetg^ kmländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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No. 137. Sonnabend, den 5» August 1816. 
St. Petersburg, den igte'.zIuly. 
Verwichenen Sonnabend, den i5mt dieses, ward 
liier im Beyseyn Sr. Majestät, des Kaisers, und 
der Durchlauchtigsten Kaiserlichen Familie, die neue 
Et. Pctcrebutjii'che Börse eingeweiht und eröffnet. Um 
Mittag fanden sich, auf vorher geschehene Einladung 
von dem Herrn Finanzminister, die angesehensten geist-
liehen Personen, die Staatedamen und die ersten Hof-
Chargen, die Mitglieder des Reichsraths, darunter auch 
die Herren Minister, ferner die Generalität, die Ge-
n e r a l -  u n d  F l ü g e l a d j u t a n t e n  S r .  K a i s e r l .  M a i e -
stät, und einige andere Militär- und Civilpersonen, 
und die Kaufmannschaft im Börsesaale ein. Nach der 
A n k u n f t  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i s e r s ,  u n d  d e r  K a i -
serlichen Familie, um 1 Uhr Nachmittags, begann 
die Einweihung des Wassers, welche Se. Eminenz, der 
Metropolit von Nowgorod und St. Petersburg, Am-
wroßji, verrichtete und alsdann das Gebäude mit hei­
ligem Weihwasser besprengte. Um 2 Uhr hob im Bör­
sesaale die Mittagstafel, von mehr als 3OO Gedecken, 
an, mit welcher die von dem Befreyer (SurotKite wie­
derum belebte hiesige' Kaufmannschaft die Allerdurch-
lauchtigsten Personen und die eingeladenen Gaste auf 
d a s  E i f r i g s t e ,  u n d  w i e  e s  n u r  v o n  d e r  d u r c h  P e t e r  
geschaffenen und durch Ale ran der belebten Kaufmann-
schaft zu erwarten war, bcwirthcte. Gegen über Sr. ̂ 
Majestät, dem Kaiser, und Dero Allerdurchlauch-
tigsten Familie saß in dcr Mitte an der Tafel der Herr 
Finanzminister, als Oberbefehlshaber über den äussern 
Handel, und zu beyden Seiten desselben in der Reihe 
d i e  K a u f m a n n s c h a f t ;  a u f  b e y d e n  S e i t e n  d e r  K a i s e r -
lichen Familie saßen nach der Ordnung die Geistlich-
feit / die vornehmen Standespersonen beyderley Ge« 
schlechts, und die andern Gäste. Beym Ausbringen der 
Gesundheiten wurden von den gegenüber der Börse 
liegenden Fahrzeugen die Kanonen abgefeuert. Die neue 
St. Peteröburgische Börse gehört ohne allen Zweifel zu 
der Zahl der berühmtesten und prächtigsten Gebäude in 
Europa; sie ist, wahrend d/r Graf Nikolai Petrowitsch 
Aumänzow Kommerzmittister war, unter dessen Leitung 
erbauet. Wir halten es für überflüssig, uns in eine 
wcitlauftige Beschreibung dieses'erhabenen Gebäudes ein-
zulassen, denn es ist sowohl von Aussen als Innen Allen 
schon längst bekannt , und eröffnet wurde diese neue Börse 
bisher nicht wegen der Kriegeumstände, welche dcn Han-
del in Europa unterbrachen. 
C h  e r s o n ,  d e n  ü 5 s t e n  J u n y .  
Am 2Zsten dieses, um 3 Udr Nachmittags, trafen Se. 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w l o -
witsch, hierein, und nahmen das MittagSmahl.bey dem 
Herrn Civilgouverneur, Grafen Saint»Priest, ein. Nach 
der Tafel begaben sich Se. Kaiserl. Hoheit in da« 
über dem Dnieper in der Festung stehende PalaiS, welches 
die Kaiserin Ekaterina II. während Ihrer Reise 
zu bewohnen geruhte, besahen sodann in der <Etodt das 
Hospital, bey dem Dnieper und dem Koschewaflusse die 
Anführten, auf welchen die Handelsfahrzeuge gebauet, 
auch die Fahrzeuge ein- und ausgeladen werden, welche 
Korn, Holzartikel :c. führen. An diesem Abend war die 
ganze Stadt illuminirt. Gestern um 7 Uhr in der Frühe 
hatten das Glück Sr. Kaiserl. Hoheit, dem Groß-
Fürsten, vorgestellt zu werden, die Mitglieder der hiesi-
gen Gerichtsinstanzen, die Beamten, der Adel und tie 
angesehene Kaufmannschaft. Nachher ließen Sie das 
Saratowsche Infanterieregiment die Musterung Yassiren, 
besahen alsdann das Land- und das Seehosvital, die Wai-
senabtheilung, da? Gymnasium, die Stadtschule, daS 
bey der Admiralität vom Stapel gelassene Linienschiff von 
7 4 Kanonen, den Bau dcr Fregatten, die Taufadrik, und 
alle übrige Anlagen, und setzten um 10 Uhr zu Wasser- in 
einer Schaluppe Ihre weitere Reife nach Dneprowsk 
fort. 
O l e f *  e f  ( a u f  d e r  G r ä n z e  d e s  T a u r i s c h e n  
Gouvernements), vom 24sten Juny. 
Heute trafen Se. Kaiferl. Hoheit, der Großfürst 
Nikolai P a w l 0 w i t s ch, in untrer Stadt ein. S i e 
wurden von dem Herrn Taurischen Civilgouverneur em-
pfangen, und geruheten, nach eingenommenem Mittags-
mahle, Ihre weitere Reife nach Perekop fortzusetzen. 
P e r e k o p  ( i m  T a u r i s c h e n  G o u v e r n e m e n t ) ,  
vom 2östen Juny. 
Gestern Abend wurden die hiesigen Einwohner durch die 
A n k u n f t  S r .  K a i f e r l .  H o h e i t ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  N i -
k 0 l a i P a w l 0 w i t f ch , erfreut. Heute früh um 6 Übe 
geruheten Se. Kaiferl. Hoheit Ihre weitere Reife 
von hier fortzusetzen. 
S i m f e r o p o l  ( i m  T a u r i s c h e n  G o u v e r n e m e n t ) ,  
vom 2 5sten Juny. 
Heute reisten Se. Kaiserl. Hoheit, der Großsürst 
Nikolai Pawlowitsch, turch unsere Stadt. 
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B  a  k t s c h  i ß a r a i  ( i m  T a u r i s c h e n  G o u v e r n e m e n t ) ,  
vorn 2 7ften Juny. 
Vorgestern Abend um 6 Uhr ward unsere Stadt be-
glückt durch die Ankunft Sr. Kaiserl. Hoheit, des 
Großfürsten Nikolai Pawlowitsch. Den folgenden 
T a g ,  d e n  ' J ü d i n /  b e g a b e n  s i c h  S e .  K a i s e r l .  H o h e i t  
z u  P f e r d e  i n  d i e  G e b i r g e ,  n a c h  d e m  F l e c k e n  T f c h u f u t -
Kale, in welchem die Karaimen wohnen, die sich 
mit dem Handel beschäftigen. Dieser Flecken liegt an 
dem Saume einer Felsenwand auf einem hohen Felsen, 
von welchem sich das majestätische Gemälde der offenen 
See und der auf derselben fahrenden Schiffe den Augen 
darstellt. Tschufut-Kale ist von ausserordentlich tiefen 
Klüften umgeben, und hat nur zwey Einfahrten. Dort 
ist in dem Felsensteige eine Art von Treppe eingehauen, 
auf welcher man, auf Esel und auf tatarischen Pferden 
reitend, in den Flecken kommt. Man rechnet in diesem 
Flccken gegen I ooo Einwohner, und schätzt die Zeit, die 
e r  b e s t e h t ,  a u f  5 o o  J a h r e .  H e u t e  r e i s t e n  S  e .  K a i -
serliche Hoheit, der Großfürst, aus unsrer Stadt 
nach Sewastopol ab. 
S e w a s t o p o l  ( i m  T a u r i s c h e n  G o u v e r n e m e n t ) ,  
vom 27sten Juny. 
Zur unaussprechlichen Freude der hiesigen Einwohner 
trafen heute S e. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst 
Nikolai Pawlowitfch, hierein. 
B e r l i n ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Erfurt hatte am 2 8sten Juny durch eine Wasserfluth 
viel gelitten. Ausser dem gewöhnlichen Gange eines Ar» 
meß fceö Geraflusses durch die Stadt, stürmte eine Was­
serfluth zu drey Thoren hinein. Mehrere Häuser und Kel» 
ler stürzten ein. Den größten Schaden verursachten viele 
ioo Klafter Flößholz, mitgenommene Brücken und Bäu-
me; viele Menschen verloren das Leben. Eine halbe 
Stunde zuvor hörte man das Brausen des Wassers, dann 
sah man es wie eine vier Ellen hohe Masse sich heranstür-
zen und Alles mit sich fortreissen, was im Wege war. Die 
Dörfer haben noch mehr gelitten. 
Wie man hört, soll auch im Königreich Sachsen ein 
Landsturm organisirt, und die überzähligen Otffciere, um 
denselben zu exerciren, aufs Land gelegt werden. 
P a r i s ,  d e n  - 4 s t e n  J u l y .  
Unter allen Profefsionisten haben jetzt hier, wie in so 
vielen andern Ländern, keine ein günstigeres Jahr als die 
Berfertiger von Regenschirmen. 
Zu den anncipirten Gerüchten gehört, daß die Ein-
tvobner zu Algier aue Furcht vor einem englischen Bom-
dardemeur, von dessen Annäherung sie noch nichts wuß-
ten, bereits ihre Habsellgleiten nach dem Innern des Lan-
des flüchteten. 
B o r d e a u x ,  d e n  i  g t e n  J u l y .  
Die Witterung ist hier fortdauernd so unerhört schlecht, 
daß die ältesten Leute sich nichts AehnlicheS erinnern. Nicht 
allein, daß die Weinärndte darüocr ganz verloren geh,, 
auch die Hälfte der Getrcideärndte, die sonst 2111(6 ver­
sprach , geht yzc Hälfte zu Grunde, wenn eS so fort­
dauert. Schreckliche Unglücksfälle ereignen sich in meh. 
rem Gegenden Frankreichs. So wird aus Tatbe im Py-
renäendepartement geschrieben, d.iß den 8teti dort «in 
fürchterliches, mit Hagelschlag und Platzregen begleite-
teS Gewitter ausbrach. Die reichste Acrndte, die eben 
zu reifen anfing, ward von dem Hagel, der groß wie 
Taubeneyer fiel, zerschlagen; die Vögel stürzten todt 
von den Bäumen; Federvieh, und sogar zwey kleine Km-
der, die auf dem Felde waren, wurden davon getödtet. 
Ein Wollenbruch riß die Häuser auf dem Lande mit 
ihren Bewohnern weg, eine schwere Diligence ward 
umgeworfen und sonst großes Unglück angerichtet. Und 
das alles in einem Lande, das ohnehin schon so viel 
und lange geli t ten hat und noch immer leidet! Die 
Niedergeschlagenheit ist hier sehr groß. Von Gesell-' 
fünften unt> öffentl ichen Vergnügungen ist gar nicht l\t 
Rede. UebrigenS rühren sich die Bonapartisten nicht 
mehr, und was in au6ldnt>ifd)en Blattern von einem 
Lärm am Tage der Schlacht von Waterloo erzahlt ward, 
ist hier kaum bekannt geworden, und eine bloße Wl'rlhg-
hauöanekdote, die sich höchstens auf den Hefen des Volks 
und einige unruhige Köpfe beydcr Parteyen beschränkt. 
K o b l e n z ,  d e n  1 6 t e n  J u l y .  
Der Minister, Frerhcrr von Stein, lebt fortwährend 
zu Nassau und beschäftigt sich mit Gegenständen der Wis-
senschast und Kunst. Seine Lieblingsbeschäftigung ist zur 
Zeit die Erbauung eineö Tempels, der zum Denkmal der 
Begebenheiten in dcn letztverflossenen vier Jahren dienen 
soll. DaS Gebäude wird (wie eS heißt, nach einer Idee 
von Gnthe) im antiken Styl errichtet; die Verzierungen 
sind altgotbischer Art und denen an und in dem berühm­
ten Dorn zu Köln nachgebildet. (?) Der Tempel ist beynahe 
vollendet, lieber der Thüre liefet man die Anfangeworte 
des bekannten Liedes von Luther: „Eine feste Burg ist Un­
ser Gott!" 
Seit zwey Monaten haben wir in unsrer Gegend un-
aufhörlich Regengüsse. Die Theurung des BroteS artet 
bereits in Mangel auS, und doch ist die Aerndte noch ent-
fernt. Die Müller und Bäcker werden auS den königli­
chen Magazinen in diesem Regierungsbezirk wöchentlich 
i5o Malter Roggen erhalten. Auf den Dörfern in un-
serer Näbe giebt eö Familien, die oft in Z bis 4 Tagen 
kein Brot haben und sich unterdessen bloß von Kartoffeln 
nähren. 
W i e n ,  d e n  2 ? s t e n  J u l y .  
Nach einer Hofansage wird die Vermahlung der Erz-
Herzogin morgen Avend zu Schönvrunn statt haben. 
747 
Die Ausfuhr aller Waffen ans dem Oesterreichischen ist 
erlaubt worden. 
Die Personalsteuer soll vom i sten November an auS-
schließend in Banknoten, die Erwerböstcuer darf darin 
entrichtet werden. 
Herr Degen stellte neulich hier wieder Versuche mit sei­
nen Flügeln an. Der erste gelang, beym zwcyten aber 
zerbrach ein Flügel. 
A u S  d e m  W ü r t e m b e r g i s c h e n ,  
vom Losten July. 
Folgendes ist die „Urkunde deS von mehreren mediati-
sirten, vormals reichsständischen Fürsten und Grasen, 
ont 12t<n December i8x5 zu Stuttgardt errichteten 
Vereins," welcher die Veranlassung zu dem königlich-
würtembergischen Dehortatorium vom 2 osten April gege­
ben hat: „Ihre Durchlauchten und Erlauchten, die am 
Ende dieser Urkunde — mit Vorbehalt jedes Ranges 
und anderer Ordnung — unterzeichneten Fürsten und 
Grafen, durchdrungen von der Ueberzeugung, daß eine 
enge und aufrichtige Verbindung aller durch den ehe­
maligen Rheinbund unterworfenen Geschlechter ein sehr 
dringendes Bedürfniß sey, haben für nothwettdig er-
kannt, für sich und Ihre fürstlichen und gräflichen ho-
Hen Häuser eine vollkommene Vereinigung abzuschlie­
ßen, wie folgt: SM. 1. Es soll von fetzt an ein en-
ger Verein zwischen den unterzeichneten hohen Häusern 
unter sich und mit allen etwa noch später durch besondere 
Deklarationen denselben beitretenden Reichelländen statt 
finden. Art. 2. Der Zweck dieses Vereins besteht darin, 
die staatsrechtlichen Verhältnisse und Verbindungen der 
hohen kontrahirenden Theile nach gemeinsamen Grund-
sätzen herzustellen, und durch Verbindung aller Kraft die-
jenigen Rechte zu sichern, welche die Dorfehung Ihnen 
anvertraut hat. Art. 3. Die hoben Kontrahi.enden ver-
sprechen sich wechselseitig bey fürstlichen und graflichen 
Ehren, Treue und Glauben, feine Unterhandlungen in 
Bezug auf die künftige deutsche Verfassung und auf die 
allgemeinen Verhältnisse der unterworfenen ReichSstände 
auf direktem oder indirektem Wege einseitig einzugehen, 
auch durch Privatunterbandlungen, getrennt vom Vereine, 
keine staatsrechtlichen Vortheile nachzusuchen, und entsa-
gen dieserhalb allen dem Zwecke des Vereins entgegenstre-
benden Verbindungen, mit dem Vorbehalt, daß eine 
ganze Korporation der unterworfenen Stände — d, h. 
die Gefammtheit desselben eines Landes — durch Ihre 
Majorität bestimmt werden könne, mit Vorwisscn des 
Vereine, Unterhandlungen mit dem bisherigen Staats 
Oberhaupt einzugehen, in welchem Falle jedoch dieselbe 
erst nach dem Abschluß eines solchen Vertrages von den, 
Vereine und dess.n Unterhandlungen zurücktreten, und 
der atv,»schließende Vettraa nur dann als aüliiq anerkannt 
werben huw, wenn er unter die Garantie des deutschen 
Bundes gestellt wird. Art. 4. Die hoben lontrihircn-
den Tlzeile versprechen Sich die innigste Ausrechth^ltung 
des gegenwärtigen Einverständnisses'und die Vereinigung 
aller Ihrer Kräfte zu dem Einem Zwecke. Art x In 
die Gesammtheit de6 Vereins übertragen Sie alle Ihnen 
von der Vorsehung anvertrauten Mittel zum Zweck, und 
Ihre sämmtlichen Verbindungen, in so fern diese dem 
Ganzen zuträglich werden können. Der Verein über-
nimmt dagegen die Verpflichtung / jeden besondern 
Wunsch und jede specielle Angelegenheit Eines der hohen 
kontrahirenden Tbeile, wenn der Verein zur Verwendung 
aufgefordert und wenn dadurch dem Gesammtzweck nicht 
zuwider gehandelt wird, mit demselben Eiser, wie'die 
allgemeinen Angelegenheiten des Vereins, zu unterstützen 
und zu vertreten. Art. 6. Die kontrahirenden Theile tra-
gen zu den Lasten in dem Verhältniß der Seelenzahl Jh-
rer Gebiete bey. Art. 7. Sie erkennen ein Direktorium 
des Vereins an. Art. 8. Dieses Direktorium soll so lange, 
als der Verein besteht, dieses Jahr, bis die Gesetze det 
deutschen Bundes redigirt und die Kurien der ReichSstände 
völlig geordnet seyn werden, von Sr. Durchlaucht, dem 
Fürsten von Wakdburg - Zeil - Trauchburg, geführt werden. 
Art. 9. Diesem erwählten Direktor werden Adjlmkten 
beygegeben, welche unter seiner Leitung die Angelegenheit 
ten des hohen Adels im Allgemeinen zu besorgen beauftragt 
werden. Art. 10. Sobald die Erklärung sämmtlicher 
zum Verein eingeladen werdender hoher Häuser eingelangt 
und der Verein in allen seinen Mitgliedern bekannt stylt 
wird, soll derselbe in vier Distrikte eingctheilt werden, 
deren jeder seinen Adjunkten wählt. Vorerst aber erbotet? 
die schon unterschriebenen PaciScenten Sich, das Direk-
torium auf alle Weise in seinen Arbeiten zu unterstützen, 
und insbesondere werden die zu Stuttgardt anwesende!? 
hohen Paciscenten gemeinsam mit dem Direktorium unge-
säumt die Bevollmächtigten bey der Bundesversammlung 
mit einer dcn Grundsätzen deS Vereins entsprechenden und 
ausführlichen Instruktion versehen. Art. 11. Zu den 
Zwecken deS Vereins errichten die hohen kontrahirenden 
Theile eine Vereinskasse. Art. 12. Die vereinten hohen 
Häuser ordnen bcy der deutschen Bundesversammlung eine 
gemeinschaftliche Repräsentation zu Wiedererlangung und 
zu dcreinstiger Wahrung ihrer Rechte an. Die zu diesen 
Zwecken von ihnen erwählten Repräsentanten werden sich 
bey der gegenwärtigen besondern Wichtigkeit und Dring-
lichkeit so schnell als möglich, wenigstens abttr noch vor 
der Eröffnung der Bundesversammlung in Frankfurt ein-
finden. Art. i3. Diese Repräsentation wird auö einem 
oder zwey ebenbürtigen, zu den Unterhandlungen geeig-
neten Mitgliedern des Vereins bestehen, welchem oder 
welchen ein der französischen Sprache und der diplomari-
scheu Wissenschaften kundiges Individuum als Sekretär 
tieo^e^efccn wird. Art. 14. Dieser Repräsentation wird 
eine tiornrnittce zu Fravkfurt zur Seite gestellt, welche ve-
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Hebt: 1) aus allen bey dem Bundestage anwesenden 
Vereinsmitgliedern, 2) aus denjenigen Ratben und Ge­
schäftsmännern, .welche ein oder niedrere der unterrvorfe-
nen Reichestände dabin abordnen werden. ItiTvs dieser 
Glieder der Kommitte ist berechtigt, eine Stimme in dem 
Kollegium zu führen. Art. 15. Die Kommitte, Welche bey 
der Bundesversammlung bestehen soll, bildet mit'denBe-
vollmachtigten die Gesaninitreprasentarion des Vereins, in-
dein die Bevollmächtigten zugleich f; im in führen de Mitglieder 
der jfr ommitte sind, vor derselben kein Geheimniß haben, 
täglich mit ihr die Negociationöinstn,ktio»en verabreden 
und »ach dem MajoribuS derKomnntteI.'cschlüsse zu handeln 
Haben. Art 1 6. Die.Kommitlc ist gehulren, den Bestim­
mungen derjenigen Instruktionen nachzuleben, welche die 
Bevollmächtigten in Gemäßheit des §. 9. erhalten. Art 17. 
Dieselbe ist mithin nicht befugt, turcV die Bevollmächtig­
ten eine Uebereinkunft eingehen zu lassen, welche der ge-
gebencn Instruktion nicht entsprechen sollte. Art. 18. Die 
Bevollmächtigten der hohen Kontr^birenden an der Bun­
desversammlung bmcbfri: mit Verrissen der Koinmittc zu 
Frankfurt an das Vereindircktorium. Diese« übersendet 
die eingraangenen Relationen mit seinen Ansichten den 
Adjunkten, und dieses oder dies- tbeilen Berte mir ihren 
(Gutachten aus schleunigem Wege den (Gliedern der Union 
mit. Da» Direktorium wird gleich nach der Unterzeich-
liung des gegenwartigen Vertrage ein Schema für die 
Art entwerfen, wie nach der geographischen Lage der Ge-
biete den hohen Kontrahenten die Mittheilung am schnell-
sien befördert werden könne. Art. 1 9. Der Verein nuri>, 
sobald er geschlossen ist, alle in gleicher Katbegorie ftch 
befindenden Reichestände zum Beytrttt einladen. Das 
Direktorium und die Adjunkten übernehmen daher sodann 
gtgett jeden der beytretenden hoben Reichestande dieselbe 
Verpflichtung, wie gegen die ursprünglichen Pacieeenten; 
und jene treten deshalb auch in dieselbe Verbindlichkeit, 
welche diese durch die gegenwartige Urkunde übernehmen. 
Die Ratifikationen des gegenwärtigen Vertrages sollen 
von Seiten der — in dem Königreiche Würtemberg woh­
nenden Reichende 'innerhalb zehn Tagen, Seitens der 
übrigen hohen Interessenten aber, so schnell als nur im-
mer möglich ist/ vermöge der im Entwurf angebogenen 
Beytritteurkunden, dahier, in Stuttgardt, erfolgen. Ur* 
funt)Iich dessen haben die hohen kontrahirenden Tbeile 
diese aufrichtige Vereineurkunde, unter Verzicht auf jede 
mögliche Einrede, bey fürstlichen und graflichen Ehren, 
Treue und Glauben, als Dero wahren und unverander-
lichen Willen zu halten und halten zu lassen gelobet: deß-
halb diese Urkunde eigenhändig vollzogen und mit ihren 
fürstlichen und gräflichen Instegeln bekräftigen lassen. So 
geschehen zu Stuttgardt, am 12ten December iSIJ. 
(L. 5.) Maximilian Wuntbald, Fürst von Waldburg zu 
Zeil-Trauchburg. •— (L. S.) Ludwig, Rufst von Det­
tingen Wallerstein. — (L. S.) Joseph, Fürst von Wald-
bürg zu Wolfegg - Waldsee. — (L. S.) Karl, Graf Pück-
ler- Limburg. — (L. S.) Georg, Graf zu Äalteck nnb 
Pyrmont, auch Graf zu Limburg. — (L- s-) Franz, 
Graf von Köniqseaq-Aulendorff. — (L- s-) SKicbatt, 
Graf von Schaeverg< Tannheim. — ^-) Wilhelm, 
Graf von Quadt- Isny." 
M a m b u r g ,  d e n  2 g s t e n  I u l y .  
Nachrichten aus der Türkey zufolge, war die Prinzes-
sin von Wallis von Äonstanttnovel, wo sie vott dem 
Gro^herrn mit der grdptkn Auszeichnung aufgenommen 
werden war, nach Jerusalem ahgereiset, von wo sie 
nach ihrem Landgute bey Komo zurückkehren wollte. 
L o n d o n ,  d e n  2 k s t e n  I u l y .  
Dienstag früh wurde auf dem Paradeplatz in St. IameS 
Park der Grundstein zu einer Statue des Herzogs Welling-
ton gelegt. 
Üt-ich Berichten aus St. Helena ist der neue Gouver­
neur noch strenger als der voriae. Bonavarte soll, als 
er erfahren, daß einige Damen sich über seine anqe-
nehme Unterhaltung gewundert, gesagt haben: ,, Ich 
glaube,. sie erwarteten ein seltsames Thier mit gtöfctn 
Hörnern zu sehen." Man hat ihm bekanntlich vorge­
worfen: General Kleber wäre auf seine Veranlassung 
geiiicttchelmordet worden. Allein man legt «hm je$t die 
Aeusserung in den Mund: Klebers Tod Uv für ihv ein 
grosser Verlust gewesen. Ware dieser geschickte Feldherr 
0tn Leben geblieben, so würde es den Engländern nie 
gelungen seyn, mit einem Heere ohne Reiterey Aegyp-
ten zu erobern. Klebers Nachfolger, Menou, habe zwar 
Herz, aber keinen Kopf gehabt. Auch unfern General 
Moore soll er Gerechtigkeit widerfahren lassen, und vou 
ihm mit einem Seufzer gefagt haben: Er starb rühm­
lich , er starb auf dem Schlachtfelde! Eben so werden 
auch andere früher verbreitete Nachrichten für ungegrün-
dct erklärt. Die bey dem Exkaiser bleibenden Franzo-
feit haben sich durch eigene Unterschrift verpflichtet, jede 
Beschränkung, die nothwendig erachtet werden möchte, 
sich gefallen zu lassen. 
Nach Brieftn deS Missionars Peter Martin aus Ostin-
dien wurden bey den« Leichenbegangniß des Roja vonMa-
dura 47 Frauen desselben lebendig mit verbrannt. Fast 
alle bestiegen entschlossen den Scheiterhaufen, aber von 
demselben ließen mehrere ein klägliches Jammergeschrei) 
hören. Eine einzige erschrak, als sie sich den Flammen 
nahte, eilte zu einem christlichen Soldaten, und bat 
ihn, sie zu retten; er stieß sie aber in's Feuer. Auf 
sein Gemüth machte jedoch der Vorfall solchen Eindruck, 
daß er von Sinnen kam und die Nacht darauf selbst 
siarb. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. 2>. Braunschwe tg, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
\ 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
Nö. i§8. Montag, den 7- August 1816. 
St. Petersburg/ den 2 6sten Iuly. 
Sonnabend, den 2 2iten dieses, ward der hohe Na-
m e n s t a g  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  M a r i a  
Feodorowna, und Ihrer Hoheit, der Großfür-
slin Maria Pawlowna, in Peterhof gefeyert. Nach 
d e m  G o t t e s d i e n s t  e m p f i n g e n  I  h r e  M a j e s t ä t  u n d  I h r e  
H 0 h e it die Glückwünschungen. "Hierauf war große Mit-
taaötafel, und Abends große Maskerade. ' Die Gärten 
waren aufs Prächtigste illuminirt. 
Der Generaladjutant, Generallieutenant Fürst Revnin, 
ist Allergnädigst zum Kriegegouverneur von Kleinrußlanb 
ernannt, und zwar mit Leitung auch des Civilfacheö in 
den Gouvernements Tschernigow und Poltawa. 
N o w g o r o d ,  d e n  1 8 t e n  I u l y .  
Der hiesige Gutsbesitzer, Graf Alexei Andrejewitsch 
Araktschejew, wurde in diesen Tagen in seinem Kirchdorfe 
G r u s i n  0  m i t  d e m  B e s u c h  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i -
fers, beehrt. S e. Kaiserl. Maiestat trafen den 
8ten dieses in Grusino ein, verweilten dort den gten, und 
reisten den loten wieder ab. 
S e w a s t o v o l ,  d e n  S o ß e n  I u n y .  
S  e .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  
Pawlowitsch, stiegen nach Ihrer Ankunft, am yyilen 
dieses, in dem für Dero Aufenthalt zubereiteten'Hause 
a b .  A n  d i e s e m  T a g e  w a r e n  z u r  M i t t a g s t a f e l  S  r .  K a i -
scrlichen Hoheit eingeladen, sowohl der hier ange­
nommene Herr KriegSgouvcrneur von Cberson, Graf Lan-
geron, als auch einige andere Generale. Nach der Mit-
tagstafel befahl der Hobe Reisende die Admiralität, wo auch 
' ein Kriegefahr^ug auf dem Stapel gesetzt ward, und be-
gab sich sodann auf eine Schaluppe, um die in der Bucht 
liegenden Schiffe zu besichtigen. Bey Aufziehung der 
Flagge wurden von allen Schiffen, Batterien und Fe-
I l u n g S w e r k e u  d i e  K a n o n e n  g c l l s e t .  S  e .  K a i s e r ! .  H o -
heit, der Großfürst, bestiegen darauf das Kriegsschiff 
Kulm, dann daö Linienschiff Paris von 100 Kanonen, 
d i e  K o r v e t t e  J a s o n ,  u n d  e n d l i c h  d $ 6  F l a g g s c h i f f  B r i e n  -
n e, auf welchem Sie auch zu übernächtigen geruheten. 
Den folgenden Tag, den 28steti Iuny, früh um 5 Uhr, 
ging die aus 4 Linienschiffen und 3 Fregatten bestehende 
Elkadre, die mit dem Besuch eines so hoben Reisenden 
beehrt ward, unter dem Abfeuern der Kanonen in See, 
und segelte 12 Meilen weit von Sewastopol. Die Eeka-
dre machte Excrciticn mit Feuer. AiKNds kehrten S e. 
K a i f e r f. Hoheit von der ESkadre auf einer Schaluppe 
in die Stadt zurück, und gestern setzten Sie Ihre «ei-
tere Reise nack Balaklawa fort. 
T a g a n r o g ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
Heute, um 6 Uhr Abends, trafen Se. Kaiserl. Ho-
heit, der Großfürst Nikolai Pawlowitsch, in Be-
gleitung des Herrn Generaladjutanten Golenischtschew-
Kuhisow und des Viceadmirals Greigh, von Kertsch zur 
See hier ein. 
T a g a n r o g ,  d e n  i 2 t e n  I u l y .  
Die Flottille, auf welcher Se. Kaiserl. Hoheit, 
der Großfürst Nikolai Pawlowitsch, am 8ten die-
seS von Kertsch biet ankamen, bestand aus einer Dacht, 
einer Korvette und zwey Transportfahrzeugen. Auf der 
Rhede wurden Se. Kaiserl. Hoheit von dem Ka. 
pitän über den hiesigen Hafen nebst andern Officieren, 
unter Abfeurung der Kanonen von allen dort liegenden 
Schiffen, und am Ufer von dem stellvertretenden Stadt-
Oberbefehlshaber, wirklichen Etatörath Schaufuß, nebst 
den Beamten und angesehenen Einwohnern,' bey einem 
freudigen Hurrahgeschrey, empfangen. Den folgenden 
T a g ,  d e n  g t e n ,  h a t t e n  d a s  G l ü c k  S r .  K a i s e r l .  H o -
heit vorgestellt zu werden, die sämmtlichen Beamten, 
so auch die russische und griechische Kaufmannschaft. Nach-
her geruheten Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst, 
in der'hiesigen Kathedrale dem Gottesdienst beyzuwohnen, 
dann daß Armenhaus, das Lazareth, das Gefängnißschloß 
und einen Tbeil der Stadt zu besehen. An diesem Tage 
h a t t e n  d a s  G l ü c k  z u r  M i t t a g s t a f e l  S r .  K a i s e r l .  H o -
h.e i t gezogen zu werden, der stellvertretende Stadt - Ober­
befehlshaber und zwey Kommandeurs der Fahrzeuge der 
erwähnten Flottille, nämlich der Kommandeur der Macht, 
Kapitänlieutenant Marquis de Traverse, und der Kom-
mandeur der Korvette, Kapitänlieutenant Sulima, welche 
Letztere auch von Sr. Kaiserl. Hoheit jeder einen 
B r i l l a n t r i n g  e r h i e l t e n .  A b e n d s  f u h r  d e r  G r o ß f ü r s t  
dem hiesigen Stadtgarten vorbey, der ausgezeichnet tllu-
minirt war, und in welchem sich an verschiedenen Or-
ten Musik und Sänger hören ließen. Der Zulauf de5 
Volks war ausserordentlich groß. Vorgestern geruheten 
Se. Kaiserl. Hoheit von hier weiter auf der Straße 
nach Tscherkaek avzureisen. 
T a m b o w ,  d e n  6 t e n  I u l y .  
Verwichenen 28neu Iunn, um 2 Uhr Nachmittags, 
traf der persische bevollmächtigte Botschafter hier ein. Der 
Herr Dirigirende de6 Gouvernements gab für ihn am 
2gsten Mittagstafel, zu welcher die Beamten, der Adel 
uttb die angesehenste ssmkmannschaft eingeladen wurden. 
Abends um 7 Ihr besuchte der Botschafter das hiesige 
Theater, und um 10 Ulir setzte er seine wettere Reise von 
hier auf der Straße nach Astrachan fort. 
P a r i s ,  d e n  2 6ffen Iuly. 
Auch hier noch tagtäglich Regen. Die ältesten Leute 
erinnern sich keines solchen Sommers. 
Don Barcelloua ist zu Madrid eine Deputation an-
gekommen, um Se Königl. Spanische Majestät zu er-
suchen, die Einfuhr englischer Waaren zu verbieten. 
Von der Anleihe von 1 oo Millionen sollen bereits 
g5 Millionen in den königlichen Kassen eingegangen 
ftyn. 
Unsre Blatter fahren fort, zu versichern, daß die 
Algierer die nachdrücklichsten Anstalten treffen, sich den 
Engländern zu widersetzen, und daß sie AlleS auö der 
Stadt entfernen, was die feindlichen Absichten begün­
stigen könnte. 
Man glaubt, daß der Kreuzzug im mittelländischen 
Meere auch gegen Marokko gerichtet werden dürfte. 
In den Lyceen Ludwigs des Großen und Heinrichs IV. 
befinden sich jetzt auch viele englische Zöglinge. 
Ein gewisser Blanchard zu Bourbon- Vendee, ehe-
nials Soldat in der Garbe von Bonaparte, hatte, um 
sich wichtig zu machen und Geld zu erwerben, eine 
ausgedehnte Verschwörung ersonnen, die er selbst bey der 
ObrtHkeit angab. Ein Postillon ward seinetwegen arre-
tirt. Am Ende aber mußte er selbst gestehen, daß AlleS 
von ihm ersonnen sey. Er ist nun arretirt und der Po-
stillon hat 5oo Franks Entschädigung erhalten. 
Mehrere hiesige Blätter lassen in Nachrichten aus 
London die Prinzessin Karo!ine zu früh entbunden 
werden! 
Amerikanische Blätter enthalten Folgendes: 
„Man bemerkt, daß aus Amerika keine glänzender» 
Gesandtschaft abgeganqen, als die deS Herrn Pinkney, 
welcher zum Gesandten an die Höfe von Neapel und 
St. Petersburg ernannt worden. Er segelte am 7ten 
Iuny von Annapolie mit seiner Familie auf dem ersten 
neuen amerikanischen Linienschiffe, dem Washington, von 
74 Kanonen, ab. Herr King begleitet ihn als Lega-
tionefefretar, und Kommodore Cbaunren ist als Befehls-
Haber unserer Eökadre im mittelländischen Meere mit 
abgegangen. Der Minister landet zu Neapel, und rei-
fet, wenn er die dasigen Angelegenheiten in Ordnung 
gebracht hat, zu Lande nach St. Petersburg." — Das 
Linienschiff Washington, welches am 2ten Iuly tu Gi­
braltar angekommen war, hat am Bten die Fahrt von 
da nach Neapel fortgesetzt. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 6sten Iuly. 
Rlle französischen Postmeister auf der Granze haben eine 
Ordre erhalten, keine Zeitung, die in den Nwderlaiti-in 
gedruckt wird, nach Frankreich passiren zu lassen, Hey 
Strafe, sogleich abgesetzt zu werden. 
General Maison ist durch Monö vassirt. Er zieht sich 
aufsein Landgut am Niederrhein zurück. 
Eine hiesige Zeitung läßt irrig den Herzog von Glou-
eester hier ankommen. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 8 t i e f t  I u l y .  
General Excelmans ist zu Breda arretirt worden und 
sollte von einem Polizeybeannen inS Gefängniß geführt 
werden; da aber der dasige Kommandant, General 
Meyer, sein ehemaliger Waffengefährte ist, so ist er 
bis weiter unter Wache in einem WirtHSHauie geblieben. 
Unsere Blätter enthalten nunmehr daS Breve, wel-
ches der Papst unterm lsten May an den Bischof von 
Gent erlassen hat. Se. Heiligkeit danken darin für 
die Glückwünsche zu Ihrer Wiederbesteigung des päpst-
liehen Stuhls, und erklären, daß Sie zur Ausgleichung 
der kirchlichen Streitigkeiten in Belgien einen Legaten 
an den König der Niederlande senden würden, und auch 
den Herrn Bischof nebst seinem Kollegen, deren Eifer 
nicht zu verkennen sey, einlüden, sich ebenfalls in die-
ser Hinsicht an den König zu wenden, um die kirch­
liche Eintracht völlig wieder herzustellen. 
Zu Antwerpen ist eine ganze Ladung Von Schuhen 
aus England angekommmen, wovon das Paar für 14 
Stüver ausgeboten wird. Man vermuthet, sagt ein hie-
s i g e S  B l a t t ,  d a ß  d i e s e  S c h u h e  m i t t e l s t  e i n e r  D a m p f -
Maschine verfertigt worden. 
Ein Bruder von Pethion, welcher in England ange-
kommen, will sich, wie eS heißt, nach Frankreich be« 
geben, um wegen der Uebergabe desjenigen Theils von 
St. Domingo zu unterhandeln, der sich jetzt im Besitz 
seines Bruders befindet. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  Z o s t e n  I u l y .  
Hier, so wie in Amsterdam, werden fortdauernd viele 
Anstalten zu dem glanzenden Empfange deS Prinzen von 
Oranien und Höchstdessen Gemahlin getroffen. Am Ende 
dieser Woche reiset der König seiner Durchlauchtigen 
Gemahlin entgegen, und am 2 4»ert August wird ti<r 
das Geburtsfest unserS Monarchen von der gesammtcn 
Königlichen Familie gefeyert werden. Hernach reiset sie 
nach Brüssel ab. 
Die Lebensmittel steigen bey uns fortdauernd im 
Preise. 
In mchrern Gegenden werden jetzt Magazine von Le-
bensnutteln ^angelegt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 9 s t e n  I u l y .  
Der König von Würtemberg hatte sich in Karlsruhe 
alleS Zeremoniell verbeten, auch nur bey seinem ffitfanb» 
ten Absteigequartier genommen, und am Tage seiner An-
fünft wieder die Rückreise angetreten. 
A n s  d e m  B  a d e n s c h e n ,  v o m  1  U m  I u l y .  
Ausserordentlich stark sind diesen Sommer über die 
Bäder von Baden besucht. Heute steigt die Zahl der 
i n  d i e  B a d e l i s t e  e i n g e t r a g e n e n  F r e m d e n  b e r e i t s  a u f  1 7 4 2 .  
Der König von Bayern, der als Graf von Haag fort-
dauernd Baden mit seiner Gegenwart beglückt, lebt in 
seiner einfachen Wohnung als Privatmann; so auch seine 
benden erlauchten Söhne, der Kronprinz und der Prinz 
Karl, die gleichfalls Privatwohnungen bezogen haben, 
und frey von ieder Etikette die öffentlichen Spazier­
gänge und Zirkel täglich besuchen. Zum Erstenmal be-
merkte man dieses Jahr zu Baden auch eine bedeuten-
de Zahl von angesehenen Engländern. Unter den Frem-
den zählt man den Feldmarschall, Fürsten Wrede, den 
Freyherrn, General von Tettenborn, den österreichischen 
General Mazzucchelli, den Fürsten von der Leyen, die 
Fürsten von Salm und von Thurn und Taxis, die 
Fürstin Demidoff, die Herzogin von Ragusa, die Für-
stin Gagarin, den holländischen Gesandten von Kin-
kel :c. 
H i l d e S h e i m ^  d e n  2  2 s t e n  I u l y .  
Der in Lüneburg vor einigen Monaren verhaftete Ge-
Neral Ameil befindet sich noch immer hier und wird in 
einem Tburme des zum Gefängniß umgeschaffenen ehema­
ligen St. Gotthartklosters in engem Gewahrsam gehalten. 
Wenn gleich Diele behaupten/ er werde hier nur proviso-
risch bis zur Entscheidung des Prinz-Regenten über sein 
ferneres Schicksal eingehalten, so kann man doch als ge-
wiß annehmen, daß diese Entscheidung bereits erfolgt ist, 
und ihm die Wahl zwischen Auslieferung nach Frankreich 
oder lebenslänglichem Gefängniß gelassen worden, wo er 
denn das Letztere gewählt hat> jedoch zugleich bemerkt 
haben soll, daß er nur als Gatte und Vater diese Wahl 
treffe, für seine Person aber, wie eö einem Soldaten ge-
zieme, den Tod allem Andern vorziehen würde, Seine 
Galtin hat mit ihren drey Kindern die Erlaubniß, ihn 
täglich im Gefängniß z» besuchen. — In dem nämlichen 
Gefängniß befindet lieh auch der hannoversche Major von 
Schenk, der jedoch nicht so strenge gehalten wird und das 
eigenes für ihn gebaute Zimmer dem General einräumen 
mußte. Zur Unterhaltung erhält der Major taglich 36 Gr., 
der General aber 2 Rthlr. 
K  o p e n h a g e n ,  d e n  Z o s t e n  I u l y .  
Im Sunde, besonders bey Hveen, soll jetzt eine große 
Menge von Seehunden seyn, die der Fischerey großen 
Abbruch thun. 
H a m b u r g ,  d e n  2 t e n  A u g u s t .  
Zeitungen, welche direkte aus Amerika eingegangen 
sind/ enthalten unter Anderem Folgendes: 
N e w  Y o r k ,  d e n  2 4 s t e n  I u n y .  
„Eine solche Witterung, die wir diesen Sommer haben, 
ist unerhört in Amerika Nach, einer frühem Warme ist 
in mehrern Gegenden plötzlich die empfindlichste Kälte ein-
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getreten. Die Berge waren mit Schnee bedeckt, und zu 
Albany, Hallowel und an andern Orten fror cß in bcr 
Mitte dieses Monats so starkes Eis, daß man darüber 
gehen konnte. Viele Vögel erfroren vor Kälte und die 
meisten Gartenfrüchte wurden vernichtet." 
Ueberall an unfern Küsten und auf unfern Flüssen find 
schon seit längerer Zeit die Dampfböte (Steam - Boats) so­
wohl für Passagiers als zum Transport von Waaren im 
Gange und viele Kompagnieen ihrentwegen errichtet. Man-
nichfaltig find die Namen dieser Dampfböte, z. B. the 
Car of Commerce, the Car of Neptune, the stying Fi|&/ 
the Sea Hotse, the FireFly :c. 
In unsern Zeitungen wird aus Neapel angezeigt, daß 
jedes Schiff, welches daselbst mit Tabak ankommt, stimmt 
der Ladung konfiscirt wird. 
Kürzlich ward zu New-Vork in der St. Paulskirche'ein 
geistliches Konzert von Freunden der Musik aus allen be-
nachbarten Distrikten gegeben; das größte und feyerlichste, 
welches vielleicht bis jetzt in Nordamerika statt gehabt 
hat. Das, Orchester bestand aus mehr als 3oo Personen. 
Der Ertrag deS Konzerts, welches mehrmals wiederholt 
worden, war für das Waisenhaus und zur Wiederauf-
bauung der abgebrannten Zionskirche bestimmt. 
Der Präsident Madison ist mit seiner Familie von Wa-
shington nach Montpeller abgereiset, wo er den Sommer 
zubringen wird. 
S  c b  o n  e n ,  d e n  2 2 s t e n  I u l y .  
Se. Königliche Hoheit, der Kronprinz, verließ in Beglei-
tung des Herzogs von Südermannland Cbristiania am 
i4ten dieses und kam den 18ten zu Uddewalla an, von da 
sich Höchstdieselben auf einige Tage nach Stockholm bega-
den. Oer Herzog von Südermannland aber nahm, in 
Begleitung Sr. Excellenz, des Grafen von Engeström, 
den Weg nach Helsingborg und kam am 2osten desAbendS 
zu Ramlöfa an, wo Se. Königliche Hoheit bis zur An-
fünft Ihres Durchlauchtigen Herrn Vaters verbleiben 
werden, welcher wahrscheinlich in den ersten Tagen de6 
nächsten Monats zu Ramlösa eintreffen wird. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 Z s t e n  I u l y .  
Sonntags, den 2ist?n dieses, hatte unsre Stadt die 
Freude, Se. Königliche Hoheit, den Kronprinzen, wieder 
zu sehen. Nachdem Se. Königliche Hoheit Besuch bey 
Ihren Majestäten, dem Könige und der Königin, abge-
legt hatte, erfolgte Ihre Ankunft in der Stadt zwischen 
11 und 12 Uhr des Abends im erwünschten Wohlseyn. 
Se. Königliche Hoheit gedenken nach einer 8- bis l otägi-
gen Anwesenheit in der Hauptstadt nach Schonen abzuret-
sen, wohin Se. Königliche Hoheit, der Herzog von Sü-
dermannland, bereits von Christiania aus über Gothen-
bürg abgegangen ist. 
S t o c k h o l m ,  d e n ? 6 s t e n  I u l y .  
Die lange angehaltene Dürre hatte hier traurige 
Auöllchlen wegen der Aerndte veranlaßt. Diese verschwin-
fcett aber gottlob; denn nach allen Nachrichten soll der 
Iahrswuchs in den meisten Provinzen, namentlich in Ost-
und Westgothland, herrlich und vielversprechend seyn. 
Die Dürre hat vornehmlich nur um Stockholm geherrscht, 
fluch in Finnland hat es hinlänglich geregnet. Im All-
gemeinen ist also bey uns kein Mißwachs zu befürchten. 
Indeß sind hier in diesen Tagen die Gelreid^preise be--
trachtlich gestiegen. 
K  o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2 5 s t e n  I u n y .  
Die Prinzessin von Wallig Königliche Hoheit schiffte 
sich am i yten dieses ein, und ging, nachdem sie aug den 
Händen des Muhurdars des ReiS-Effendi einige kostbare 
beschenke an Shawlö, Stoffen und Aromen nebst dem 
Namenszug des Großherrn, reich mit Edelsteinen besetzt, 
erhalten hatte, nach Brussa unter Seqel, von wo sie ihre 
Steife nach Jerusalem fortsetzen wird. Ihre König-
liehe Hoheit haben die malerischen Gegenden deS Kanals 
besichtigt, ohne die Stadt Konstantinopel zu betreten. 
Das Pestübel scheint wieder etwas Häufiger einzutreten. 
In das griechische Spital ausserhalb Pera wurden allein 
.24 Pestkranke eingebracht, von denen die Hälfte starben. 
In Alexandrien steigt das Uebel in zunehmendem Grade, 
und die Nachrichten aus Smyrna und Salonichi lauten 
nicht beruhigender. 
In Pera wurde vor einigen Tagen eine Z'nzabl Falsch-
wünzcr entdeckt, die ihr Gewerbe in einem sehr verbor-
genen unterirdischen Aufenthalte trieben. ES sind theilS 
Türken, theils, wie man sagt, von der Insel Zante Ge-
bürtige. Nur vier derselben konnte die Polizey habhaft 
werden; diese sind sofort auf die Galeeren verurtheilt 
worden. 
Die reichen armenischen SarrafS (Wechsler), Manuk 
und Kildschi CglUy welche sich tbeiis sträflicher Monoro-
lien, theils verschiedener Beeinträchtigungen Großherrli-
chcr Gefälle in den von ihnen übernommenen Pachtungen 
schuldig gemacht hatten/ sind, wie es heißt, auf Fürbitte 
einer Sultanin zwar am Leben begnadigt, jedoch Ersterer 
nach Cvpern t^ii> der Zwevte nach der Insel Rhodus auf 
unbestimmte Zeit verbannt worden. Bey dieser Gelegen-
heit erließ der Großvizier eine Verordnung, nach welcher 
die armenischen Wechsler oder SarrafS überhaupt mehr 
Redlichkeit und Treue gegen den Staat beobachten und 
ihren Prunk in Prachtgebauden K. einschränken sollen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e  i t .  
Ueber die Starke des schwedischen HeereS wird folgen-
t e r  A u f s c h l u ß  g e g e b e n :  i i j 3  g e w o r b e n e  R e i t e r ,  3 4 5 6  
Mann Artillerie, 5900 Geworbene zu Fuß, zusammen 
io,,53i Geworbene; 35o5 Mann eingetheilte Reiterey, 
24/144 Mann eingetbeilteö Fußvolk, und 338y Mann 
ausserordentlich Eingeteilte, zusammen 3i,o36 Einge-
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theilte; in Summa 41,567 Mann. Also weniger als 
man gewöhnlich dessen Stärke (zu 56 bis 60,000 Mann) 
anschlägt. (Das sogenannte Eintbeilungswerk entstand 
auf dem Reichstage von 1680 unter Karl XI. Durch 
dasselbe wurde eine beträchtliche Zahl großer und kleiner 
Landgüter Regimenterweise durch daö ganze Reich für 
Soldaten angewiesen, welche diesen im Frieden selbst be-
arbeiten und sich davon nähren; im Kriege aber müssen 
die Nachbarn die Bestellung besorgen. Daß diese Einnch-
tung, wie jetzt öffentliche Blatter berichten, allmählig 
eingehe, ist nicht authentisch bekannt geworden, auch 
nicht einmal wahrscheinlich, da die gegenwärtige Regie-
rung eher das Militär zu verstärken sucht, und eine wohl­
feilere und zweckmäßigere Art, die Soldaten zu unterhal-
ten / schwerlich aufgefunden, und eine Abschaffung ohne 
Bewilligung der Stände gewiß nicht durchgesetzt werde« 
dürfte. Mit dem Verlust von Finnland ist freylich die 
Zahl der Militärgüter, folglich auch die der darauf anzu-
weisenden Krieger, vermindert worden.) 
Wenn Fouche, heißt t6 in einem öffentlichen Blatte, 
noch immer das Augenmerk vieler Beobachter aus der 
Nähe und Ferne ist, so darf dies Niemand Wunder mh-
men. Er brachte den Usurpator nach St. Helena, und 
hätte Eitelkeit und übel berechnete Politik ihm nicht den 
Streich gespielt, ihn dabin zu vermögen, daß er den fa--
mösen Bericht an den König zur allgemeinen Kenntniß 
brachte, Ludwig der XVilJ. bitte vielleicht nicht den 
Mann von sich entfernt, der, wie Wenige neben ihm/ rück-
wärts und vorwärts zu sehen versteht. In den letzten Mo-
naten lebte Fouche in Dresden bloß als Privatmann äus-
ferst eingezogen mit seiner Familie (einer sehr jugendli-
chen Gemahlin, einer Tochter und drey Söhnen, sämmt-
lich tien einer ersten Ehe, und mit einem Privatsekretär). 
Täglich fuhr er vor Tische in den schönen Umgebungen 
mit seiner Frau spazieren, wo sie dann ausstiegen und zu 
Fuß kleine Partieen machten. Nach Tische kamen oft die 
in Dresden befindlichen Gesandten zu ihm, von Einhei-
mischen fast Niemand. Er war in keiner der Listen be-
griffen, die von Frankreich ausgingen, und so hatte er 
volles Recht, sich aufzuhalten, wo er wollte. 
In Dänemark ist eine Kommisston niedergesetzt, um die 
Übersetzung des neuen Testaments mit dem Grundtert zu 
vergleichen, und die Verbesserungen, welche die Grund-
satze einer richtigen Bibelau6legung, so wie die Reinheit 
der Sprache zu verlangen scheinen, zur Benutzung einer 
neuen Ausgabe, in Dorschlag zu bringen. Doch sollen die 
Worte der eingeführten Ausgabe so viel möglich beybehal-
ten, und Alles vermieden werden, weichte der Über­
setzung ein modernes, zum Ganzen nicht passendes Ansehen 
geben und den Eindruck der Bibel auf das Volk schwä-
chen würde. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig, ^irländischer Gouvernememe-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 189. Dienstag, den 8. August 1816/ 
B e r l i n ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
Am Gten, in der Nacht, trafen Ihre Königl. Hobelt, 
die Großherzogin von H e sse n - D ar m st a d t, aus 
Ihrem letzten Nachtquartier Strelitz inkognito unter 
.dem Namen einer Gräfin von Steinau in erwünsch­
tem Wohlseyn hier ein, und traten, da Allerhkchstdieselben 
die auf dem königlichen Schlosse zu Höchstihrcm Empfang 
in Bereitschaft gehaltenen Zimmer nicht anzunehmen ge­
ruhten , im Hötel de Russie, dem ersten Gasthofe unse-. 
rer Stadt, ab. Die hier anwesenden Prinzen und Prin-
zessinnen des königlichen Hauses statteten Jhro Königl. 
Hoheit gestern, als am Morgen nach der Ankunft, Ihren 
Bewillkommungsbesuch ab, welchen unmittelbar darauf 
Jhro Königl. Hoheit bey unfern Prinzessinnen erwiederten. 
Mittags roi>r Jhro Königl. Hoheit zu Ebren großes Di-
ner auf dcm königlichen Schlosse im Pfeilersaal, wo aus-
ser der königlichen Familie die ersten Militär- und Civil-
behörden der Residenz zugegen waren. 
Gestern in der Frühe find Jhro Königl. Hoheiten, der 
P r i n z  u n d  d i e  P r i n z e s s i n  W i l h e l m  v o n  P r e u s s e n ,  
von hier nach Homburg abgereist. 
P a r i s ,  d e n  2 y s t e n  I u l y .  •  
Am 2 7sten ward hier endlich das bereits am 7ten ge­
fällte Todesurtheil (man sehe No. 172 dieser Zei­
tung) an den drey Hauptradelöführern der sogenannten 
P a t r i o t e n  v o n  1 8 1 6  v o l l z o g e n .  
Als Pleignier di,e Anzeige erhielt, daß sein Gesuch 
um Revision des Processes verworfen sehr nie­
dergeschlagen ; Carbonneau aber und Tolleren zeigten glei­
che Fettigkeit wie bcym öffentlichen Verhör, ob sie gleich 
noch immer auf Begnadigung gerechnet, und noch Vitt-
schriften an Monsieur :c. vorräthig hatten. Carbonneau 
drückte dem Schreiber der Conciergerie die Hand, und 
versicherte: er sterbe voll Dank über alle ihm während sei-
nes Verhafts erwiesene Schonung. „Der Tod, sagte er, 
hat nichts Schreckliches für mich; aber meine unglückliche 
Frau! meine armen Kinder!" Carbonneau und Tolleron 
hörten auch die Vorstellungen der Geistlichen sehr aufmerk-
sam an, Pleignier aber mit vieler Zerstreuung, und ver-
langte noch immer, den König zu sprechen. Schon um 
6 Uhr Abends sollte vorgestern die Hinrichtung Dor sich 
gebn, als Pleignier wieder einen Aufschub bewirkte, in­
dem er Entdeckungen von der aussersten Wichtigkeit mit-
thcilen wollte, da er nicht aus eigenem Antriebe gehandelt 
habe. Ungeachtet er noch am Morgen eine Unterredung, 
die zw nichts geführt, auf sein besonderes Verlangen mit 
dem Kanzler gehabt, wurden doch der Präfekt und der 
Generalprokurator nochmals ins Gefängniß berufen und 
blieben etwa 3 Viertelstunden bey ihm. Was er ihnen 
angezeigt, weiß man nicht; allein die Anzeige muß nicht 
von Bedeutung gewesen seyn, denn gegen 8 Uhr wurden 
die Verbrecher nach dem Greveplatz gebracht. Ihr Kopf 
war mit einem schwarzen Schleyer bedeckt, und ein weis­
ser weiter/ am Halse befestigter, Mantel verhüllte den 
ganzen Körper bis auf die Füße, die entblößt waren. 
Pleignier sträubte sich äusserst gegen diese Umkleidung, ss 
wie gegen das Anlegen eines Bandes über der rechten 
Hand, um den Zusiuß des Bluts zu verhindern. Tolleron 
versicherte beym Abscheiden auS dem Gefängniß: er fey 
zwar nicht unschuldig, habe aber den"Tod nicht verdient; 
indessen verzeihe er Ahen, auch Pleignier, der ihn inS 
Unglück gestürzt. Er trank noch ein ganz volles GlaS 
Wasser ohne im Mindesten zu zittern, Pleignier aber 
mußte von den Gehülfen des Nachrichters geführt werden, 
weil er bey jedem Schritte schwankte. Sie wurden alle 
drey auf einen Karren gefetzt, Pleignier voran, dann 
Carbonneau und Tolleren, jeder einen Geistlichen zur 
Seite. Tolleron erklarte dem seinigen noch, als das 
Volk: eö lebe der König! rief und die Hüte schwang: ich 
stimme von Herzen ein. Auf dem Blutgerüste ward das 
Urtheil nochmals verlesen; bann mußten Carbonneau und 
Pleignier wieder herabsteigen, Tolleron blieb; man nahm 
ihm den Mantel und den Schleyer/ welchen letztern er 
ungern sich anlegen lassen, „weil man nun nicht werde 
bemerken können, ob er mit Entschlossenheit sterbe," ab; 
darauf wurde seine Rechte auf den Klotz gelegt, abgehauen, 
und er dann selbst guillotinirt. Die Heyden Anderen hat-
ten hernach das nämliche Schicksal. Daß Zuströmen von 
Menschen war unermeßlich; doch hatte man gute Sicyer-
heitsmaßregeln genommen; das Volk zeigte aber nur Un-
willen gegen die Ruhestörer, und als der dritte Kopf fies, 
ließ es sein: Es lebe der König! wieder fc&mt. 
Auch bei; General Moufon Düvernet hat das T o d e S -
l 0 0 6 getroffen. Unsere Zeitungen liefern den Schluß deS 
Mouton Duvernetschen Processes/ Der Berichterstatter 
griff den General sehr scharf an. Dieser hatte behauptet: 
daß er wider Willen den Kaiserlichgesinnten Hey Lyon in 
die Hände gefallen sey und mit ihnen dem Reichsräuber 
habe entgegen reiten müssen. Der Berichterstatter aber 
hielt ihm vor, daß er sich in einer Proklamation gerade 
daraus ein Verdienst gemacht habe, an jenem Tage an 
der Seite des Befreyerö von Frankreich in Lyon eingezv-
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gen ;u seyn. Ferner, daß er darin gesagt: „Diejenigen, 
welcke die Lyoneser bewaffnen wollten, um sich den Fort­
schritten Napoleons zu widersetzen, und die allein ein In-
tereise dadey hatten, nahmen feigherzig die Flucht." Wer 
waren, fragte der Berichterstatter, diejenigen, denen 
dies zur Last gelegt wird? Es war der beste der Fürsten 
(Monsieur), der Bruder unscrs Königs, welcher den 
Schmerz der treuen Franzosen theiltc, und zu Lyon 
nichts alö eine empörte und verführte Armee gefunden 
halte, und nur herbengeeilt war, ein Zeuge der scheuß­
lichsten Psiichtvergessenheit zu seyn. Der General fügte 
also Hohn zum Verratb, und man ergrimmt, wenn 
man bedenkt, daß der Befehlshaber, der ein Kommando 
zum Dienste des Königs erhalten hat, so der Majestät 
des Thrones Trotz bietet. Mouton Duvernet hatte sich 
damit entschuldigt, daß diese Schriften ihm von dem 
General Bertrand bloß zur Unterzeichnung vorgelegt 
worden; der Berichterstatter hielt ihm daher einen am 
28sten Mörz von ihm eigenhändig geschriebenen Aufsatz 
vor, worin er dem Kriegsminister Bonaparte S aus-
führlich erzählt, welche Maßregeln er ergriffen, um die 
Treue der Anhänger deö Königs zu erschüttern, und 
dem Reichsräuber den Sieg zu verschaffen. Die That-
fachen, welche den Charakter des Generals im vortheil» 
haften Lichte zeigen, und die Dienste, die der Gene-
ral vielen Dienern des Königs, die er geratet, gelei­
stet, leugnete der Berichterstatter nicht ab. behauptete 
aber, daß dadurch das größte Verbrechen, welches Gesetze 
zu strafen haben, nicht getilgt sey: daS Verbrechen deS 
Hochverrats gegen den König, welches schrecklich in Anse-
hung des Zwecks, scheußlich in Ansehung seiner Wirkungen, 
ungeheuer in der Ausführung sey, und indem eS daS 
Am'eHn des rechtmäßigen Regenten antaste, zu gleicher 
Zeit die Grundlagen deS gesellschaftlichen Vereins er« 
schüttere. Der General weigerte sich, die Vorlesung 
deS ganzen UrtHeils zu hören, und umarmte den Be-
richterssatter mit den Worten: „Ich könnte beym Anhö-
»en Ihres Berichts Ungeduld, ja selbst Ingrimm ver-
rathen haben; ich bitte Sie deshalb um Verzeihung, 
und erkenne Sie für einen treuen Diener deö König», 
der sein reinliches Geschäft mit Zartgefühl und dt* 
größten Genauigkeit vollzogen hat." Auch trug er ihm auf, 
den Mitgliedern des Kriegsgerichts für die ihm bewie­
sene Aufmerksamkeit zu danken; (te hätten ihn nach ih-
rem Gewissen gerichtet, und deshalb wolle er mir ihnen 
nicht rechten. Am folgenden Tage apoellirte er jedoch; 
allein diese Avvellation ward verworfen, und der Ge-
n e r a l  a m  2 ? s t e n  h » n  g e r i c h t e t .  
Bruce und Wilson sind auf den Befehl, Frankreich 
zu verlassen, in Begleitung eines Genöd'armenofsieiers, 
nach Kalaiö abaereist. 
In uns. rn Blättern wird von einem gewissen Ber-
/ der sich Oberst nennt, erzählt/ er Hube sich durch 
Entdeckungen bey Hofe wichtig machen wollen, und 
Briefe, die er aus Aachen erhalten, vorgelegt; allein 
aus aufgefangenen Briefen bat sich ergeben, daß u 
selbst die Entwürfe zu den Briefen, mit der Anweisung, 
sie buchstäblich abzuschreiben, aus Paris abgeschickt, iveit 
müssen mir, hieß eS in einen derselben, melden, fit 
hätten nun gewisse Nachricht, daß alle Buchhalter (Mi-
nister) an der Spitze der neuen geheimen Gesellschaft 
des schlummernden Löwen, wie sie genannt wird, 
flehen, daß man dies aus dem Mund^ Lavalette's, 
eelmannS, SoultS und Anderer wisse, und daß alle 
diese Buchhalter Lavalette'S Flucht befördert haben." 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2  4 i l e n  I u l y .  
Die Habsucht der Monopolisten, heißt eS in der Tu-
riner Hofzeitung, findet niemals ein reicheres Feld, al» 
in den Jahren, wo die Aerndte der üblen Witterung we-
gen mißräth. Der Mangel und der Jammer der Ne-
benmenschen rührt den Wu^erer nicht mehr, und die 
Hoffnung, unbestraft zu bleiben, vermehrt nur die Un-
Verschämtheit seiner Schleichwege. Die königliche Kom« 
Mission der Lebensmittel hatte jedoch schon lange ein 
wachsames Auge auf sie, und sammelte nur die Bercetft 
ihres Verfahrens, um sie dann die ganze Schwere der 
strafenden Gerechtigkeit fühlen zu lassen. Drey dieser 
Schelme, Lorenzo Massara, Michele Testa und Derne-
niko Ofella,.welche überwiesen sind, einen schändlichen 
Kornwucher getrieben zu haben, wurden am 18ten die­
ses Monats zu dreymonatlichem,Gcfängnisse und zur ef-
fentlichen Ausstellung auf dem Marktplatze verurteilt, 
wobey sie einen Zettel mit den Worten: Kornwucherer, um 
den Hals tragen sollten. DaS Unheil wurde dcn 2vüen 
vor einer unzähligen Volksmenge vollzogen, und wird 
hoffentlich denjenigen, welche noch fernerhin diesem 
schändlichen Gewerbe fröhnen möchten, zur heilsamen 
Warnung gereichen. 
Nun, da die Seuche zu Noja seit mehrern Wochen 
gdtnltd) aufgehört hatte, war unterm Lösten Juny eine 
aus M4 Artikeln bestehende umständliche Verordnung in 
Betreff der allgemeinen Reinigung dieser Stadt erschic-
mit. 
B r ü s s e l ,  d e n  i ß e n  A u g u s t .  
Unsre Blätter sagen, daß die französische Armee durch 
die neuen Anwerbungen und die alten Generals bin-
nen ein paar Monaten um 100,000 Mann verstärkt 
seyn würde. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  Z t e n  A u g u s t .  
Morgen oder übermorgen reiset unser Monarch mit 
5er jungen Prinzessin Mariane zum Empfange der KB-
nigin ab. Späterhin crfolat der Einzug Ihrer Maje-
ßäten mit ihren Durchlauchtigen Kindern zu Amsterdam. 
F r a n k f u r t ,  d e n  4 t e u  A u g u s t .  
Ueber die Eröffnung des Bundestaqes lauten die Nach­
richten noch wiedersprcchend; doch heißt eö/ daß vu Ge­
t 
sandten t«cf) zuerst mit einigen vorläufigen Erörterungen 
über daS.Ceremoniel:c. beschäftigen, und wenn diese.ab-
gemacht worden, die eigentlichen GeschäftSsitzungen begin« 
neu werde». Man spricht von etlichen und zwanzig Ver-
handlungspunkten, und nennt unter denselben die Regu-
lirung des MilitärkontingentS einzelner Bundesstaaten, 
die Bestimmung deS Verhältnisses der Juden in den Bun­
desstaaten zu ihren cbriiUichen Bewohnern, den sreven 
Abzug auö einem Bundesstaate in den andern, die Fest-
setzung der Zolle u. s w. — Man glaubt, daß mehrere 
Herren Gesandten Willens sind, Häuser zu Frankfurt zu 
kaufen. 
Die ehemalige Königin von Spanien hat ihre zwey 
Töcht:r und vierzehn Domestiken bey sich zu Frankfurt, 
und'will erst im künftigen Frühjahr ihrem Man» (Joseph 
Bonaparte) nach Nordamerika folgen. 
V o m  M a y n ,  v o m  s g s t e n  I u s y .  
Am 8ten Iuly, an welchem vor 3o2 Jahren der Tü­
binger Vertrag (die magna charta der Würtemberger) un­
terzeichnet wurde, überreichten 286 Einwohner Stutt-
gards auö allen Standen, ihrem Repräsentanten, dem 
Bürgermeister Klüpfel, zur Erinnerung an die Verdienste, 
die er sich in der Ständeversamm lung erworben, bey einem 
Gastmahl einen silbernen Becher. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z - i s t e n J u l y .  
Bey der anhaltenden Regenwitterung sind die AuSssch-
ten zur Aerndte hl unsrer (legend die traurigsten. In 
mehreren Gegenden der Schweiz kostet das Pfund Brot 
schon jetzt 9 Kreuzer, und der gewerbtreibenden Klasse da-
selbst sind durch die Überschwemmung mit englischen 
Waaren viele Nahrungsquellen verstopft. Eben so traurig 
lauten die Nachrichten au6 Sachsen. An eine Weinlese 
in unserer Gegend und am Nheinürom ist nicht zu denken, 
da der Weinstock bis jetzt noch nickt einmal in Blüthe ge-
kommen til Reisende, die von Straßburg kommen, sa-
gcn aus, daß der Rhein in dortiger Gegend einer offen-
baren See gleicht; so weit das Auge reicht, erblickt matt 
nichts als überschwemmte Felder und im Wasser stehende 
Dörfer. Diejenigen, welche unnölhigerweise einen neuen 
Krieg befürchten, dürfen deshalb sehr beruhigt seyn; die 
Armeen würden in Deutschland nicht lange bestehen kbn-
neu, ohne Gefahr zu laufen, Hungers zu sterben. 
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Der neue Rheinische Merkur, welcher zu Offenbach er-
scheint, wird von dem großhcrzogl. sachsen,weimarsch,n 
geheimen Justizrath, Dr. Martin, herausgegeben, wel? 
dier sich im nächsten Monat von Heidelberg nach Jena be-
fliebt. 
A u a s b u r a ,  d e n  Z o s t e n  M a y .  
F o r t s e t z u n g  d e r  B r i e f e  a u e  F r a n k r e i c h .  
X. Nachstehenden  Br ie f  e rh ie l ten  wir vor t in igen  Wo­
chen tum unirer Korcesponoeimn. „Paris, den 
j 
s8sten Aoril. Zu Anfang vorigen MsnatSwar hier vo» 
einem neuen Klubb oder politischen Zirkel die Rede, der 
angeblich den Herzog von Wellington zum PrJilöeima 
haben, und auS Engländern und Franzosen bestehen sollte. 
Talleyrand, Hyde de Neuville und de Pradt sollen sich 
unter seinen Mitgliedern befinden. Ersteren kannte man 
schon lqnge als dem engtischen Interesse ergeben, und von 
Hyde ist bekannt, daß er an mehreren Verschwörungen, 
die von England gegen die vorige Regierung Frankreichs 
angelegt wurden, Antheil genommen. WaS de Pradt 
betrifft, so würde sein Beytritt zu diesem Klubb Licht 
ü b e r  m a n c h e  K a p i t e l  s e i n e s  W e r k e s :  d e r  K o n g r e ß  
von Wien, und über manche seiner Bemühung:» 
verbreiten. Wie dem auch sey, dieser Klubb soll dem 
jetzigen Ministerium zur Stütze gedient haben, als der 
König kürzlich auf dem Punkte stand, es den Wün-
sehen der Ultrarovalisten zufolge zu entlassen. — Di« 
Einziehung der Pensionen der verheiratheten Priester hat 
in der Pairskammer zu lebhaften Debatten Veranlassung 
gegeben. Lanjuinais, der religiöse Mann der Kammer, 
suchte ihr fühlbar zu machen, daß diese Einziehung noch 
unmoralischer wäre, als das Vergehen, was sie bestrafe» 
wollte; er fingirte, um seine Behauptung klar zu machen, 
folgende Unterredung zwischen einem Priester, der seine 
Pension zu erbeben käme, und dem KommiS, der sie 
ihm bisher auf Befehl deS Ministeriums auszahlte. 
„Der Priester: Ich komme, um meine Pension zu er-
heben.— Der KommiS: Sie haben mit einem Frauen-
zimmer wie mit einer Gattin gelebt; Ihre Pension ist 
folglich eingezogen. — Der Priester: ES ist wahr, ich 
habe mit einem Frauenzimmer gelebt; aber bloß in einem 
ehrbaren Konkubinate. — Der KommiS: Sie haben 
mehrere Kinder mit ihr erzeugt. — Der Priester: Al­
l e r d i n g s  ,  a b e r  d a s  s i n d  n u r  B a s t a r d e .  —  D e r  K o m ­
miS: Ha! verzeihen Sie mein Herr, ich verwechselt« 
Sie mit einem jener Elenden, welche die Niederträchtigkeit 
hatten , sich zu verheiraten und eheliche Kinder zu erzeu-
gen. Sie betrifft, der Sie bloß Konkubinen unter-
hielten, und nur Bastarde in die Welt setzten, Sie kön-
nen ruhig seyn; Ihre Pension wird ausbezahlt werden. 
Wenn wir das Laster bestraft», so wissen wir die guten Sit-
ten zu belohnen " . . » Hier rief Graf Segnier Zeterüber 
das Aergerniß Die Kammer verwies den Redner zwar 
nicht zur Ordnung, genehmigte aber dennoch den Ge-
setzeSentwurf. — Unsre Privatpolitikcr machen über die 
Erblichkeit der Pairswürde die Bemerkung, daß 
sie nun zum Vierkenmale eine Abänderung erlitten. Im 
Verfassungsentwürfe, welchen der Senat dem Könige im 
April 1814 überreichte, war sie festgesetzt; in der vom 
Könige im Man gegebenen Charte ward sie der Willkühr 
des Königs aiibeittiqet?el.'t, und dadurch zu einem Mittel 
gemacht, die Willfährigkeit der döhern Kammer zu belob-
mn, Alb Lcr König im Julius 1815 von Geut zurück­
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kam, und alle Gemüther in Spannung waren, erklärte 
eine Ordonnanz wieder, daß die Pairewürde von Rechts 
wegen erblich sey. Nachdem aber die erste Aengstlichkeit 
sich gelegt hatte, und der Thron durch die fremden Heere 
gesichert war, erschien am 2.3ihn März eine neue Orden« 
nanz, lautend: 1) Die, welche erblich zur Pairewürde 
berufen werden, werden ben Sr. Majestät birtltch ein 
kommen, um Ihre Bewilligung zu erhalten. 2) Nach 
Erhaltung derselben werden sie eine Liste von zwölf Pairs 
einreichen, welche über ihren Lebenswandel, ihre Sitten 
und Fähigkeiten Zeugniß geben wollen. Oer Kenzier wird 
aus diesen zwölf Pairö sechs auswählen, und ihre schrift­
l i c h e  A u s s a g e  e m p f a n g e n ;  d i e s e  U r k u n d e  w i r d  V e r k a m -
nier vorgelegt werden, welche entweder weitem Aufschub 
(sursis) oder die Zulassung beschließt. Diese Ordonnanz 
zerstört wohl unstreitig die Erblichkeit der ^jirerofirde, 
weil sie dieselbe vom Willen des Monarchen abhängig 
macht; dennoch liest man am Ende in einem Artikel: 
„Daß durch diese Ordonnanz der Erblichkeit der Pairs-
trürde kein Eintrag geschehen solle." Diese Erklärung er­
innert an eine ähnliche tee Ministers vom Innern, der 
rmc!) Aufstellung einer vorläufiaen und willkürlichen Gau 
sur versicherte, daß dadurch der Preßfrevheit kein Eintrag 
geschehen solle. Letztere Ordannar.z fand der König indes-
sen nicht für räthlich, durch den Druck, bekannt machen 
zu lassen. — Die Kammer der Deputirten hat bekannt-
lich in daS Gesetz über die Wahlen einen Artikel einqescho-
ben, welcher ihre vollständige Fortdauer als Volksvertre-
ter für fünf Jahre aussprach, und die durch die Charte 
Verordnete jährliche Erneuerung eines Fünftheils umstieß. 
Die plötzliche Vertagung der Kammern hat ihren Hofnun-
gen, diesen Artikel zum Gesetze erhoben zu sehen, ein 
E>5e gemacht, indem sie früher eintrat, als jener Arti­
kel von der Pairskammer angenommen wurde. Die PairS 
verhehlten sich eS nicht, daß die Annahme dieses Artikels 
ein neues Wahlgesetz überflüssig machen dürste, weil 
während der fünf Jahre die permanente Kammer alle 
Dinge auf den alten Fuß zurückgesetzt haben würde. Die 
Deputirten waren vorher ihrer Sache so gewiß, daß sie 
sich laut sehr übermüthig äusserten. — UebrigenS dient 
jetzt- wieder sehr häufig der Beichtstuhl zum HorchoHr der 
Polizei). Man hat Beyspiele,'daß Schwestern ihre Brü-
der denunciirten, weil Beichtväter ihnen mit der Hölle 
bang machten. Die Protestanten haben in der Haupt-
stadt kein besseres Schicksal als im Süden des Reichs. 
Die Zeitungen haben freylich von der Ernennung eines 
Protestanten zum Präfekten gesprochen, und man rühmt 
diese Ernennung als einen Beweis der Toleranz deS Kö-
nigS, der in allen Franzosen nur seine Kinder sieht; el-
lein man weiß nicht, wie man damit folgende Thatsachen 
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reimen soll/ Herr Martin, den man eigenS aus England 
kommen lassen, um die Lehrmethode von Bell und Lan-
easter in Paris einführen, und ein für die neue Annalt 
von der Gesellschaft deS Elementarunterrichts ernannter 
und besoldeter Prvfrssor, wurden bcyde entlassen, weil 
sie Protestanten sind. Mehrere protestantische Professoren 
an den Lyceen von Paris hatten, bloß ihrer Religion we-
g e n ,  d a s s e l b e  S c h i c k s a l ,  u n d  d i e  s o g e n a n n t e  R e i n i g u n g  
der Gerichtshöfe traf überall vorzüglich solche Personen, 
die keine .«Katholiken sind. An die Stelle der entlassenen 
Professoren bey der englischen Lehrmethode hat man Per-
sonen gesetzt, die sich alle Mühe geben, diese Methode 
fallen zu machen. Schon sind die neuen Schulen nicht 
mehr zu erkennen, und eS scheint Plan, sie ganz einge­
hen zu lassen. Die Umstände machen sich die MaireS 
mancher Ddrfer um Paris zu Nutzen, und jagen die neuen 
Schullehrer fort, um ihre Besoldungen zu ersparen. 
Das Alles hindert nicht, das recht schöne Ordonnanzen 
über den öffentlichen Unterricht erscheinen. — Briefe von 
Protestanten im südlichen Frankreich beschweren sich bitter 
über den bekannten, von Lord Wellington, auf fremde Zu-
sicherungen hin, ohne alle eigne Untersuchung geschricde-
nen Brief, und noch mehr über daS heuchlerische Schrei­
ben des Herrn Marron, den sie ein Chamäleon nennen. 
Sie berufen sich auf die an den Folgen erlittener Mißband-
kungen noch darnieder liegenden, auf die noch in den 
Gefängnissen von NimeS schmachtenden Opfer deS Fana­
tismus ; auf ihre durch Mord entweihten Kirchen, ihre 
geplünderten Wohnungen, ihre verwüsteten Landhäuser. 
Noch könne man die Zahl der Unglücklichen nicht be-
stimmen, die vor Kummer und Elend in den Ceven-
nen oder auf der Flucht nach der Schweiz umgekom-
men. DaS Traurigste Hey der Sache sey, fügen sie 
hinzu, daß die forldauernde Straflosigkeit der Verfol-
ger durchaus schließen lasse, sie standen unter einem be-
sondern und mächtigen Schutze. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  S o f t e n  I u l y .  
Für die Herzogtümer Schleswig und Holstein werden 
jetzt in der Münze zu Altona 8 und 16 Rcichsbank-
schillingsstücke geprägt, Sie sollen in den Herzogthümern 
als gangbare Landesmünze nach ihrem bestimmten Werthe 
unweigerlich koursiren und gelten; jedoch ist Niemand ver-
pflichtet, eine größere Summe als 2 $ Rbthlr. auf einmal 
anzunehmen. Auf der einen Seite der Münze befindet 
sich der königliche. Namenezug und auf der andern der 
Bierth angegeben. 
Nach einer zu Christiama erschienenen Verordnung 
svll.die norwegische Bank einen Fonds haben, der nicht 
unter zwey und nicht über drey Millionen Reichsthaler be-
tragt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. d. Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 190. Mittewoch, den 9. August 1816. 
B e r l i n ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  
Ihre Königl. Hoheit, die Großherzogin von 
H e sse n - D a rm st a d t, wohnten am yten dieses d^r 
Vorstellung der Zauderover Und ine im königlichtn Schau­
spielhause bei), am 8tcn war grosses Diner in Ckarlvtten-
burgT"und den Abend beehrten Ihre Königl. Hoheit, so 
wie der gesummte Hcf, das Opernhaus mit Hc;hfiifcrer 
G e g e n w a r t ,  w o  a u f  h ö c h s t e n  B e f e h l  d i e  O p e r :  I p h i -
genia in Tauris, gegeben ward. 
Gestern, Freytag Pormiftag, haben Ihre Königl. Ho-
heit die hiesige Residenz wieder verlassen, auf der Pfauen-
insel mit Ihren Königl. Hoheiten, den Prinzen und 
Prinzessinnen, Kinder Sr. Majestät, dejeunirt, und im 
neuen Garten zu P ot6d am zu Mittag gespeist, die 91 acht 
aber in Potsdam geschlafen, von wo heute Morgen Ihre 
Königl. Hoheit zurück nach Ihren Staaten gereist sind. 
Par is ' ,  den  2ys tenJu ly .  
Der Taubstumme Montcil, welcher verdächtig war, in 
dem Walde irott Biron die beyden Schwestern Bonnet er-
mordet zu haben, ist von der Gensd'armerie verhaftet wor-
den. Im Verhör zu Bergerac gestand er sein Verbrechen 
mit allen dasselbe begleitenden Umständen auf das Genaueste 
ein. Herr Bonnefour, Direktor de6 Taubstummen-In-
stituts, machte dem Angeklagten die Fragen deö Richter» 
und diesem die Antworten des Angeklagten mit einer unbe­
greiflichen Geschicklichkeit und Pünktlichkeit und so getreu 
verständlich, daß sie durchaus keinen Zweifel und Mißver­
ständnis mehr übrig ließen. Da Herr Bonnefour selbst 
ein Taubstummer ist, so mußte man ihm die tut Monteit 
gethanen Fragen schriftlich vorlegen; diesem machte er 
dieselben durch Zeichen bekannt, sodann schrieb er dem 
Richter Monteils Antworten nieder. Montcil wollte lange 
Zeit nicht eingestehen, daß er der Mörder sep. Endlich 
aber, durch die an ihn gethanen Fragen in die Enge ge­
trieben , gestand er den Mord ein, und erkannte selbst das 
Messer an, dessen er sich bedient hatte. Die junge Pous-
so:i ist noch nicht geheilt, aber ausser Gefahr. 
In den Lyceen Ludwigs des Großen und Heinrichs 
des Vierten befinden sich jetzt auch viele englische Zög-
finge. 
Der König hat dem Oberrabiner Abraham de Cologna 
aus Mantua, der Präsident des israelitischen Sanhedrin 
war, und dem Spanier AmoroS, Staatsrath deö Königs 
Joseph, das Bürgerrecht ertheilt. 
Alle Barbareskenmachte verbinden sich, um den gegen sse 
vorbereitet werdenden Angriffen zu widerstehen. Schon 
hat sie ihre Wutb zu neuen noch schrecklicher» Grausamkeit-
ten an den Weissen, die sich in ihrer Sklaverey befinden, 
verleitet. Zu Larache (in Marokko) wurden die Besatzun« 
gen aller in diesem Hafen befindlichen Schisse zu Getan-
gcnen gemacht und die Schiffe verbrannt. Mehrere Per-
foltert wurden ermordet und andere in die Sklaverev ge-
führt. Der Kaifer von Marokko hat dem Dey von Algier 
versprochen, ihn aus allen Kräften zu unterstützen. 
P a r i s ,  d e n  S o s t e i t  I u l y .  
Der Mörder deö Professors Alfonse Leroy ist zu Dreux 
arretirt worden, wo er an einem hitzigen Fieber krank 
wurde und immer den Namen des Herrn Alfonse Leroy 
ausrief! 
In Belgien ist in mehrern Wirthshausern die In-
schrift angeschlagen: „Königsmörder werden hier nicht zu-, 
gelassen." 
Zu den Lächerlichkeiten gehört, daß hier von einem 
Huhn ein Ey gelegt wäre, auf welchem sich die Inschrift 
befände: „Bonavarte kehrt im November 1816 nach 
Frankreich zurück." 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2  8 s t e n  I u l y .  
Die Tagsatzung hat eine Konnnission niedergesetzt, um 
den Antrag der französischen Regierung wegen eines abzu-
schließenden Kommerztraktats näher zu prüfen. Die 
der Eidgenossenschaft vom Papste zugemuthete Wiederher­
stellung der Abtey St. Gallen ist abgelehnt worden. In 
der iZten Sitzung wurden die von Großbrittannien, Preus-
fett und Rußland zu Gunsten der Schweiz ausgestellten 
Neutralitätsurkunden eingebracht. Oesterreich und Frank­
reich fehlen noch. 
P r a g ,  d e u  2  8 s t e n  I u l y .  
Hier ist jetzt in dem sogenannten Jesuitengarten eine 
Schwimmanstalt errichtet. Ein Anfänger bezahlt für den 
ganzen Schwimmunterricht 25 Fl. „Um aber auch (heißt 
es in der desfallsigen Kundmachung, welche die diesige 
kaiserl. königl. privilegirte Zeitung enthält) allen Herren 
Schwimmliebhabern und solchen Zöglingen, welche eS in 
der Schwimmkunst bereits zur Vollkommenheit gebracht 
haben, das Vergnügen zu gewähren, ihre sreyen Stun-
den angenehm und nützlich zuzubringen, können auch diese 
täglich Schwimmübungen vornehmen, so wie es dem 
männlichen Geschlechte täglich, dem weiblichen Ge» 
schlechte aber nur an Sonn- und Feyertagen (die Normal­
tage ausgenommen) Vor- und Nachmittags freysteht, diese 
Schwimmanstalt zu besuchen und dem öffentlichen Unter-
richte deyjuwohnen/ um sich an der Leichtigkeit zu ergötzen, 
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mit welcher geübte Schwimmer ein stürmisches Element 
durch Kunstfertigkeit zu beherrschen und alle Besorgniß und 
Gefahr ja verscheuchen wissen." 
W i e n ,  d e n  S o f t e n  I u l y .  
Am 2 7sien fand die feyerliche Entsagung der Erzherzo-
gin Klementine zu Schönbrunn in Gegenwart deö HofeS 
statt. Der Oberhofmeister, Fürst Trautmannödorf, las 
den Heyden durchlauchtigsten Verlobten die EntsagungS-
und Annehmungsurkunde vor, und beyde beschworen die 
Annahme derselben auf das von dem Erzbischof ihnen vor-
gehaltene Evangelium und bekräftigten sie durch ihre 
NamenSunterschrist. TageS darauf, Abends um 7 Uhr, 
wurde in der Schloßkirche die Trauung von dem Erz-
bischer vollzogen, und nachher der Glückwunsch abgc-
stattet. 
Man erwartet ehestens ein Reglement, wie sich beym 
Ab- und Zugang zur neuen Bank zu verhalten sei), um 
dabcy alles Volksqedränge zu vermeiden, und Schläge-
reyen zuvorzukommen, dergleichen sich schon öfter (ein 
paarmal nicht ohne körperliche Verletzung der allzu Zu-
dringlichen) ereignet haben. Am 2 7ilen wurden wieder 
zehn Millionen Papiergeld in dem dazu bestimmten Ge-
baude ausser den Stadtmauern und mit den gewdhnli-
chen Vorfichten durch Feuer vernichtet. Man hofft, die-
see werde nun alle zwey bis drey Wochen wiederholt 
werden. 
K a r l s b a d ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
Vorgestern, den 3ten August, als dem höchst erfreuli-
chen Geburtefest Sr. Majestät, deö Königs von Preus-
feit, wurde von Sr. Durchlaucht, dem jetzt hier anwe-
senden Staatekanzler, Fürsten von Kardenberg, zur 
Ferer dieses Tages, sämmtlich en hier anwesenden 
Preussen, worunter sich auch einige vornehme Fremde, 
als: der kaiserl. österreichische Gesandte am preussischen 
Hofe, Herr Graf Zichy, zwey Fürsten Reuß, die Gra-
feit Bernsdorff :c. befanden, auf dem sogenannten Post-
Hof, einem eine gute Viertelstunde von der Stadt ent-
fernten, sehr anmuthig liegenden Gasthof, ein großes 
Diner von i5o KouvertS gegeben. ES ward an zwey 
Tafeln, einer von 100 und einer zweyten von 5o Kou­
vertS, gespeist. De? kaiserl. österreichische Gesandte, Herr 
Graf Zichy, brachte die Gesundheit Sr. Majestät, un« 
ferS geliebten Königs, aus, in der alle anwesende Gäste, 
die sich von ihren Plätzen erhoben hatten, unter dem 
Klaug der Glaser aus der Fülle deS Herzens einstimm-
ten; hierauf brachte Se. Durchlaucht, der Staatetanz' 
ler Fürst Hardenberg, zuerst die Gesundheit Sr. Maje-
stät, deö Kaisers von Oesterreich, und bald darauf die 
der hoben AlHirten aus. Dtacb aufgehobener Ta-
fel begab sich die Gesellschaft herunter nach dem vor 
d e m  H a u s e  b e f i n d l i c h e n  P l a t z e ,  w o ,  u m  a u c h  i h r e r  
Seitö ihre Freude an dem für uns Preussen so wich-
tigen Tage zu bezeugen/ sich die Karlsbader Schützen­
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kompagnie aufgestellt hatte, und bey Erscheinung deS 
Fürsten StaatökanzlerS einige Salven gab und unter 
Schwenkung ihrer Fahnen bey Hochdemselben vorbey zog. 
Auf den Abend hatten die vornehmsten der hier anwe-
senden preussischen Kavaliere, Se. Durchlaucht, ttt 
Oberkammerherr Fürst Wittgenstein, der Fürst Hatzselit, 
Ihre Excellenzen, der Oberbofmarschall Graf von der 
Goltz, der General von der Infanterie Graf ^.auentzien-
Wittenberg zc., im sächsischen Saal einen glänzenden 
Ball veranstaltet und dazu alle hier anwesende Brun-
nengäste ohne Unterschied der Nation eingeladen. Mit 
Einbruch der Nacht war die foaenenttte Wiese, der schö­
nere Theil der Stadt, mit buntfarbigen transparenten 
papierncn Laternen auf chinesische Art erleuchtet, 
die Bürgerschaft hatte auf ihre Kosten daö Hauöchen 
auf dem Hirschsprung, da tS vom sächsischen Saal aus 
gesehen werden konnte, durch viele 1000 Lampen er­
leuchtet, welches von besonders schönem Effekt war. 
V o m  M a y n ,  v o m ' 2 t e n  A u g u s t .  
Die Bayern, welche bisher in Maynz standen, zie-
hen ab. 
Im Bayerschen sollen die Bekenner deö mof.'.ivhm 
Gesetzes, welche zur Landwehr (unserm Landsturm) gehö-
ren, an ihren Festtagen zwar von Paraden und Was-
fenübungen befreyt seyn, aber nicht von wichtigen Dienst­
leistungen : doch dürfen sie sich durch Uebereinkunft er-
setzen lassen. 
L o n d o n /  d e n  3 1  s t e n  I u l y .  
Gestern ward zur Unterstützung der vielen brot- nnd 
arbeitlosen Menschen, die eS jetzt bey uns giebt, in 
London-Tavern eine äusserst zahlreiche Versammlung ge-
halten, die bey ihrer menschenfreundlichen Absicht eine 
skandalöse Scene von Zank- und Parteysucht darstellte. 
Der Herzog von Vork nahm den Vorsitz in der Ver-
sammlung; ihm zur Seite waren die Herzöge von 
Kent und von Kambridge. Unter den übrigen An-
wesendcn befanden sich namentlich der Erzbischof von 
Kanterlury, der Bischof von London, der Kanzler der 
Schatzkammer, Herr Wilberforee tc. Der Herzog von 
York eröffnete die Versammlung mit einer kurzen Rede, 
worin er die Noth der geringem Klassen bey uns' schil­
derte und die Hoffnung äusserte, daß Britten, die in 
den letzten Zeiten Ausländer so milde und menschen­
freundlich unterstützt hätten, jetzt ihre eignen armen 
Landeleute gewiß nicht verlassen würden. (Lauter Bcy-
fall.) Nun trat Herr Carter, Sekretär der Unter-
stützungsgesellschaft, auf, die schon im Jahre 1812 zu 
ahnlichem Zweck errichtet worden, und wollte einen 
umständlichen Bericht wegen derselben verlesen. ES ent-
stand aber ein solcher Lärm/ daß er nicht fortlesea 
konnte. 
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Der Herzog von Kent: Ich bedanke, daß man den 
Gentleman nicht fortlefen laßt. Wahrscheinlich ist bloß 
die Scbwäche seiner Lunge daran Schuld. Denn aus fei­
nem Bericht würde erhellen, wie nützlich die Gesellschaft 
von 1812 gewesen. Man hat gesagt, daß ihre Absichten 
nicht sowohl patriotisch als politisch gewesen waren. Ich 
kann aber versichern , daß dies ungegründet ist. Damais 
waren die Umstände von der Art, daß eine Insurrek­
tion zu erwarten stand. Dies ist eben jetzt nicht zu be-
fürchten; allein die Roth ist größer als jemals. Mit 
Vergnügen sehe ich hier eine so glänzende, zahlreiche 
Versammlung. ES kommt gegenwärtig darauf an, einen 
Fonds für die Dürftigen zu verschaffen und ihnen Gele-
genheit zur Arveit auszumitteln. DaS Beyspiel von Lon, 
don wird bald in andern Städten nachgeahmt werden. 
Der Herzog trug nun auf die erste Resolution an, 
nämlich, daß durch den Uebergang vom Kriege zumFrie-
den eine Stockung im Handel und in den Gewerben ver-
anlaßt fey, welche augenblicklich viel Elend und Vcrle-
genheit errege. (Großer Beyfall,) 
Herr Frend: Die düstern Farben, womit man ieht 
die Lage Englands schildert, passen nicht für den britti-
schen Charakter. Als die Hauptstadt einer alten berühm, 
ten Republik vormals von einem überlegenen Feinde be­
lagert und heftig angegriffen wurde, so ward der Boden, 
auf welchem der Feind lagerte, in öffentlicher Auktion 
verkauft, und eben fo theuer ausgebracht, als wenn das 
Land im ruhigen Besitz des Eigenthümers gewefen wäre. 
Wozn denn die übertriebenen Besorgnisse in den jetzigen 
Umständen? Hannibal ist ja nicht vor den Thoren. Er-
laubt es der königliche Vorsitzer, so will ich indeß meine 
Meinung über die Ursache des jetzigen Uebelg sagen. (Es 
erfolgte eine Pause, und der Herzog von Bork lud den 
Redner ein, fortzufahren.) Nicht der schleunige Ucber-
gang vom Kriege zum Frieden, nein, sagte Herr Frend, 
die plötzliche und unbedachtsame Reduktion des baaren 
Geldes, das ist die Wurzel alles Uebels. 
Nun erhob sich der bekannte Lord Cochrane, der vor 
einiger Zeit wegen Anklage von Unterschleifen im Gefäng-
Nisse gesessen hatte. So wie er erschien, entstand ein 
solches Zischen und Lärmen, daß er lange nicht zu Worte 
kommen konnte. „Die erste Resolution, worauf ange-
tragen worden, sagte er, beruht auf einem ganz falfchen 
Grunde. Nicht der schnelle Uebergang vom Kriege zum 
Frieden ist die Ursache des herrschenden Elends, sondern 
die Last der Taxen, worunter das Volk erliegt. (Lauter 
Beyfall.) Sollte meine Angabe unrichtig seyn, so kann 
sie von dem hier anwesenden Kanzler der Schatzkammer 
gleich berichtigt werten. (Man fachte.) Der Finarzzu-
fiani) des Landes ist so jämmerlich, daß Vorschläge zu all­
gemeinen Unterstützungen fruchtlos sevn werden. (Hier 
entstand ein solcher Lärm, daß Lord Cochrane nickt fort­
reden konnte.) Man ruf: Zur Ordnung j zur Ordnungl 
Der Herzog von Bork erklärte indeß, daß Jeder über die 
Resolution seine Meinung müsse sagen können, und daß 
daher Lord Cochrane fortfahren möge. (Lauter Beyfall.) 
Lord Cochrane: Die Interessen der Nationalschuld be-
tragen jetzt jährlich über 40 Millionen, so daß etwa 16 
Millionen zn den andern Ausgaben übrig bleiben. Die 
Minister setzen Verschwendungen und Unordnungen fort, 
weil sie selbst dabey profinren. (Hört! Hört!) Wozu 
solche Anführungen hier, riefen Andere, und noch An-
dere: Herunter mit ihm! Herunter mit ihm! Der Her-
zog von Kent ersuchte darauf die Versammlung, den Red-
ner fortsprechen zu lassen, um am Ende über seine An-
t r ä g e  z u  e n t s c h e i d e n .  ( L a u t e r  B e y f a l l . )  L o r d  C o c h r a n e :  
Das ganze jetzige System, die ganze jetzige Ordnung oder 
Unordnung der Dinge muß verändert werden. Können 
die Minister die jetzigen ungeheuren Defekte decken? (Ja! 
rief eine Stimme aus der Versammlung.) Mit Vergnü­
gen höre ich dies, fuhr Lord Cochrane fort. Vermuth-
tich ist es die Stimme eineS Inhabers von Stocks, und 
diese haben gut sprechen. Ich bin hier in die Versamm-
lung gekommen, da ich erwartete, daß ein edler Herzog 
(der Herzog von Rutland) den Vorsitz führen würde. 
Ich glaubte nämlich, daß er hier erscheinen werde, um die 
Sinekure oder das Pfründenamt von 9000 Pfund Ster­
ling aufzugeben, die er jetzt in die Tasche steckt. Ich. 
dachte, daß andere Inhaber von Sinekuren zum Bestes 
ihrer armen Mitbrüder ein Gleiches thun und sich nicht 
begnügen würden, bloß ein geringes Procent von den 
Hunderten zu bezahlen, die sie einnehmen. Lord Cschra-
ne schlug darauf zu der Resolution die Verbesserung vor: 
Daß die ungeheure Nationalschuld, der große Militäretat 
und die verschwendrische Ausgabe des öffentlichen Geldes 
die wahre Ursache des jetzigen Elendes wäre». 
Herr Lowe: Ich gebe dieser Verbesserung meine» 
ganzen Beyfall. Nie ist die KrisiS in unserm Lande beun­
ruhigender und das Elend größer gewesen als jetzt. Un-
ser Handel ist nach dem festen Lande versetzt. Baumwol­
len - Twist wird jetzt auswärts wohlfeiler gekauft wie bey 
uns. Zu Stockwell, wo sonst 15,000 Menschen sich mit 
diesem Handel beschäftigen, sind jetzt 4000 ohne Ar­
beit. 
Herr Wilberforee: Ich finde es sehr nnzweckmK-
ßig, hier über die Ursachen des Uebelö zu debattiren. E$ 
kommt darauf an, dem Uebel schleunig abzuhelfen. Da6 
Räsonniren und Untersuchen über die Ursachen kann an 
einem andern Orte geschehen. Ich bin zweyrnal so alt 
im öffentlichen Leben als der edle Lord (Cochrane) und 
werde ihm an einem andern Orte gehörig antworten. Die 
königlichen Herzöge sind hierher gekommen, um für die 
Notleidenden menschenfreundlich zu wirken, und anstatt 
auf die Hauptsache zu kommen, zankt man sieh mit politi­
schen Gegenständen herum. Ich ersuche den edlen Lortv 
feine Verbesserung zurückzunehmen. „Dies will ich gerne. 
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versetzte Lord Cochrane, wenn der geehrte Gentleman auf 
seine Ehre erklart, daß die ursprüngliche Resolution die 
wahren und meine Verbesserung die falschen Gründe ent-
halt/' 
Der Herzog von Kent: Ich dachte keineswegs, daß 
die von mir vorgeschlagene Resolution solche Diskussionen 
veranlassen würde, und nehme aus derselben Alle» zurück, 
waö sich auf die Ursachen deö Elends bezieht. Lassen Sie 
unö doch bedenken, daß wir alö Freunde des Woblthunö 
hier versammelt sind, und nicht alö Sachwalter einer Par-
tey. (Lauter Beyfall.) Lord Cochrane nahm darauf seine 
Verbesserung zurück. 
Der Herzog von Kambridge: Nachdem ich seit 2.3 
Jahren von meinem Vaterlande entfernt gewesen, befinde 
ich mich heute mit desonderm Vergnügen in der Mitte 
von Britten, die zusammen gekommen find, die Noth 
ihrer Brüder zu erleichtern. (Lauter Beyfall.) Dank­
bar erkenne ich das Benehmen deö seligen Wbitbread, 
welcher die Unterstützung5gest Uschaft von 1812, von der 
ich ein ursprüngliches Mitglied bin, als eine Chimäre an-
sah, aber sie hernach mit der Freigebigkeit und Beredsam­
keit unterstützte, die sein Andenken imnnr theucr machen 
werden. (Lauter Beyfall.) Besondere danke ich auch 
dem edlen Lord (Cochrane), daß er seine vorgeschlagene 
Verbesserung zurückgenommen hat. Viele unserer Lands-
leute befinden sich in dem schrecklichsten Elende. Werde 
ich mich vergebens für sie verwenden, wenn ich an die 
göttliche Menschenfreundlichkeit denke, womit unfer Land 
die Kriegeübel auswärts erleichtert hat? (Lauter Bey-
fall.) Ich komme eben aus einem Lande, welches durch 
brittische Freygebigkeit so edel unterstützt worden. Deutsch-
land fühlt und Deutschland erkennt, daß Britten thätig 
Mitleid im Unglücke zu haben wissen. Und sollten wir 
jetzt weniger für unsere Brüder tbun, die eben so gut 
des Tages Last und Hitze getragen haben, alö für-2luS* 
Unter ? (Bravo! Bravo I) Se. Königliche Hoheit ver-
laö darauf eine zweyte Resolution, nahm aberauS 
Versehen die erste, von welcher er einige Worte verlas. 
Dieser Mißgriff erregte ein gutmüthiges Lachen in der 
Versammlung, welches sich in Bevfall verwandelte, als 
der Herzog daS Papier zerriß. „Nun, Gentlemen, fuhr 
er fort, haben Sie durch dies Zerreissen gefehen, wie we-
nig ich mir aus dieser anstößigen Resolution mache." 
(Bravo I Bravo!) Der Herzog verlaß darauf eine zweyte 
Resolution, die auch einstimmig angenommen wurde, 
nämlich daß die Vermögenden zur Linderung deS Elends 
der Leidenden beytragen möchten. 
Hierauf machten andere Mitglieder Vorschläge, unter 
andern, daß die 3 bis 4 Millionen Acker Landes, die 
«och wüste lägen, an die Armen vertheilt werden, daß 
ausländische Maaren und Luxusartikel verboten werden 
möchten K . Der Bischof von London schlug eine Dank-
adresse an den Herzog von Jork vor. _ . 
Nun geriet») Lord Cochrane wieder in Warm», 
schimpfte und verlangte, daß die Inhaber von einträg/i-
chen Pfründen, wofür sie nichts thäten, felbige Aufgebot, 
und daß der Lord t\r Schatzkammer und Sr. MajM 
Minister die nöthigen Mittel treffen möchten, dem jetzi, 
gen Elende abzuhelfen, lieber diesen neuen Antrag ent-
stand ein solcher Tumult, daß der Herzog von York un-
ter Verbeugung den Vorsitzerstuhl verließ, und sich unter 
lärmenden Auedrücken deS BeyfallS und Mißvergnügens 
weqbegab. Alles rief: Der Herzog von Kent fey Vor­
sitzer ! — Dieser aber dankte in einer höflichen Rede, 
und ging weg, so wie seine Brüder. Nun verlangte 
man, Lo?d Cochrane sollte präsidiren. Dieser schlich sich 
aber unter Zischen und Fluchen, daß er die ihm zugedachte 
Ehre nicht annehme, davon. Statt seiner ward nun ein 
Herr Mortimer zum Präsidenten berufen; allein dieser 
war längst weggegangen. Und so endigte sich diese stür-
mische Versammlung, die ganz auf politische Abwege ge-
rathen war. 
Inzwischen kam man doch auf den Hauptzweck zurück 
und subskribirte in den benachbarten Zimmern. Eö ftrni 
vorlaufig bald eine Summe von 1 2,000 Pfund zu Stande. 
Für den Prinz-Regenken wurden unterzeichnet 5oo, für 
leden der königlichen Prinzen und Prinzessinnen 100 bis 
3oo Pfund, für Lord Wellington 200 :c. 
Im Ganzen wurden 7 Beschlüsse angenommen, welche 
für die Notleidenden in London , so wie im übrigen Eng-
land, von wohlthätigen Folgen seyn werden. 
* * * 
Sir Robert Wilson und Herr Bruce, welche durch 
einen Gensd'armeriekapitän von Paris nach Kalais be-
gleitet worden, sollen bereits in London angekommen 
seyn. 
Amerikanische Blätter sagen, daß Lavalette zu Phila-
delphia, andere, daß er zu New-York angekommen sey. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd.35 T.n.D. — St.holl.Kour. p. 1 R.99.2t. 
Auf Amsterv. 65 T. n.D. 1 of,A St. holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. 8^ Sch. Hb. Bko. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D. Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
AufLond.Z Mon. y^,^Pce.Sterl.p.i R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rudel— Kov. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 97^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. — Ksv.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 28 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 12 jto». B.A. 
3Ü !» drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig/ kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
/ 
/ 
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S  e .  P e t e r  6  b u  r  g ,  d e n  2  3  s t e n  I u l y .  
V o n  G o t t e s  G n a d e n  
W i r  A l e x a n d e r  d e r  E r s t e ,  
K a i s e r  u n d  ( E  e  l  b  f H  e  r  r  f  d u  r  v o n  g a n z  R u ß ­
l a n d ,  u .  s .  w .  u .  s .  w .  u .  f .  w .  
U n f c r m  w o h l g e d o r n e n  l i v l a n d i s c h e n  A d e l .  
Der Kricgsgouverneur zu Riga, Generaladjutant Mar-
quis Paulucci, hat zu Unsrer Kenntniß gebracht, daß 
Hey der anbefohlnen Errichtung der Liquidationskommissio-
tun in den Gouvernements, die zum Kriegetheater gc-
dient l;iibcn, Unser liebe getreue livlan^ische Adel, in 
allen seinen Handlungen geleitet von dem Geiste wahrer 
cdlcn Gefühle, auf feinem Konvente den Beschluß gefaßt 
hat, aller Ersetzung von derKrcne, sowohl für die gegen 
Quittungen gelieferten, als auch für die auf Requisition 
genommenen Vorrathe für die Truppen, zu entsagen und 
unter sich eine gleiche Vertheilung zu bewerkstelligen. 
Diese rühmliche Handlung des livtäntMschcn Adels, die 
im vollen Maße seine Liebe und Ergebenheit gegen das 
Vaterland darthut, zieht Unsere Dankbarkeit auf sich, 
z u  d e r e n  B e z e i g u n g  W i r  d e m s e l b e n  d i e s e n  U n f e r n  
Kaiserliche» Gnadendrief verleihen, um als Anden-
ken für die Nachkommenschaft sowohl deS unbeschränkten 
Eifers des Adels, alö auch Unser ö besondern Wohlwol-
lens gegen denselben, aufbewahrt zu werden. 
Gegeben zu St. Petersburg, den 1 Sten Iuny 1816. 
D a s  O r i g i n a l  i s t  v o n  S r .  K a i s e r l .  M a j e -
st ä t Hl'chsteigeiihcndig also unterschrieben: 
A l e x a n d e r .  
St. Petersburg, den 2gsten Iuly. 
Dem Civilgouverneur in Taurien, Generallieutenant 
und Senator Borosdin, ist Allerhöchst befohlen, nach sei­
ner Funktion alö Senator im dirigirenden Senat seinen 
Sitz zu nehmen. 
AiZe'.'giiädlgst ernannt sind: zum Clvilgouverneur in 
Taurien der gegenwärtige Gouverneur in Wilna, wirk-
liche Etaterath Lawinekii, und an Stelle ̂ desselben zum 
Civilgouverneur in Wilna, der gegenwärtige Gouverneur 
in Groduo, itirHi&e Etatsrath Fürst Druzkii-Lubezkii, 
zum Civilgouverncur von Erodno aber der dortige Gouver-
nen.citts-Adelemarschall, verabschiedete wirkliche Etatö-
r.uh Stanislaw llvtiu Nemzewitsch. 
Der Vieegourerneur zu Wilna, Kollegienrath Bobätins-
Fii, ist, zufolge iiL'crhcchfSen Befehls, zur Heroldie zu rech-
nen, und an seine Stelle verordnet, der Rath beu der kur-
ländischen Gouvcrnemcnteregierung, Graf Platcr-Sieberg. 
B e r l i n ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  
Nach öffentlichen Blättern wird der Großherzog Von 
Toskana sich mit der Prinzessin Charlotte von Bayern (der 
ersten Gemahlin deö Kronprinzen von Würtemberg) ver-
wählen. 
Der General Maison, der unter den ehemaligen Bo« 
napartischen Generalen Ludwig XVIII. vorzüglich Treue 
bewiesen, und dafür das Kommando in Pariö, hernach 
einer Militärdivision erhalten hatte, ist mit seiner Fami­
lie nach Aachen gegangen. 
Das große Militarmagazin zu Antwerpen wird stets für 
den Dienst einer Armee von 100,000 Mann vollständig 
erhalten. 
P a r i ö ,  d e n  3 1  s t e n  I u l y .  
Die Herzsgin von Angouleme macht in der Gegend von 
Vichy häufig Spazierritte, und der vierundachtzigjährige 
Dikomte des Fontangeö ist ihr steter Begleiter. Dieser 
Greis ließsich die Ehre nicht nehme«, die Nationalgarde 
zu Pferde von Granat der Fürstin entgegen zu führen, und 
gab bey dieser Gelegenheit einen Beweis seineö kecken Mu-
theö. Der Abier war ausgetreten und daö Ueherfahren 
nicht thunlich; er gab daher seinem Pferde die Sporen 
und schwamm durch den Fluß; seine Reiter folgten dem 
Beyspiel deö rüstigen Greifeö. 
Einö unserer Blätter ereifert sich über die Ausfälle, 
welche in auswärtigen periodischen Schriften gegen die 
französische Regierung erscheinen. „Man würde, sagt 
es, weder in Frankreich, noch in Deutschland, ungestraft 
Flugblätter bekannt machen lassen, die darauf berechnet 
wären, die Flamländer und Brabanter gegen die Vereini­
gsing mit Holland einzunehmen; diese allen gebildeten 
Marten gemeinschaftlich heilige Pflicht werde aber noch 
heiliger, wenn von einer Handvoll Rasender die Rede ist, 
welche die Ruhe Europens, im Namen des Thronräubers, 
der so lange das Schrecken desselben war, zu stören su-
chen; besonders da die Mächte, welche die Wiener Erklä-
rung unterzeichnet, Bonaparten in den Bann gethan ha-
ben. Es sey daher eine Verletzung der feyerlichsten Ver-
träge, der heiligsten Verpflichtungen und der unerläßlich-
sten Pflichten, wenn man verstattet, daß Jemand an öf-
fentlichen Orten oder in Druckschriften ruchlose Wünsche 
für das Heil des großen Verbrechers' und Weltgefangenen 
(prisouier du monde) thue. Dabei) wird das Beyspiel 
der preusstschen Regierung gepriesen, die dergleichen nicht 
dulde, und dadurch nicht bloß Frankreichs, sondern ihre 
eigene Sicherheit befördere." Wie hier versichert wird, 
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sind die in Belgien lebenden Königsmörder dort überall 
verhaßt und empfindlichen Kränkungen ausgesetzt. 
Ein gewisser Durand, der seinen angeblichen Einfluß 
bey den Ministern feil geboten, und Aemter für Geld 
zu verschaffen versprochen hatte, war von seinem Klien-
ten, dem er Geld abgenommen, angegeben und von 
d e r  P o l i z e y  z u  d r e y z e h n m o n a t l i c h e m  V e r H a f t  u n d  2 0 0 0  
Franken Geldstrafe verurtheilt worden, und der Marc-
chal de Kamp, Vikomte Rochemont, wegen Theilnahme 
on diesem Handel, zu vierzehntägigem VerHaft. DaS 
Hofgericht aber hat nur daS Urtheil deS Erstern bestä­
tigt, das des Generals aber aufgehoben. — Bernard 
wird vor Gericht gestellt. Er wollte eigentlich durch die 
vorzeiglichcn bestellten Briefe, die er aus der Fremde er-
hielt, die Minister verdachtig machen, als ob sse Plane 
zur Störung der Regierung hegten; von dem König ließ 
er stets mit Achtung und unter dem Titel: der Ebrwür-
dige (le vcuerable) sprechen. Sein Korrespondent war 
ein auswärtiger Polizeybeamter. 
Der Graf Barruel des Beauvert (vermuthlich der 
unter dem Namen Barruel schon langst berüchtigte 
ultra - royalistische Schriftsteller) gab im vorigen Jahre 
Briefe über einige bisher unbekannte Merkwürdigkeiten 
während der Entfernung der Bourbons heraus. In 
diesen behauptet er: der Garkoch La Biennais habe sich 
bey den Septembergräueln dazu gebrauchen lassen, den 
schönen Körper der Prinzessin Lamballe von einander zu 
schneiden. Deshalb verklagt ihn Biennais und ver-
langt: der Graf solle seine Angabe beweisen. Dies 
vermag der Graf nicht, und beruft sich darauf, der von 
i h m  g e n a n n t e  B i e n a i s  s c h r e i b e  s i c h  n u r  m i t  e i n e m  n ,  
der Kläger aber mit zwey. „Eine Militärperson, ver-
setzte der Präsident, darf nicht zweydeutig seyn; eS gebe 
nicht zwey Biennais, die Garköche sind, und wenn cS 
deren zwey gäbe, so müßte die Angabe genauer bezeich-
net sci)n." DaS Gericht erklärte hierauf: daß der ganze 
Artikel als verleumderisch unterdrückt werden und der 
Graf dem Koch 10,000 Franken Ersatz geben solle. 
Barruel hat appellirt. 
Gestern stellte der Herzog von Richelieu die französische 
Akademie dem Könige vor. Se. Majestät freuten sich, die 
Herren zu sehen, welche den Ruhm der ersten gelehrten 
Gesellschaft Europens aufrecht erhalten. 
Am 2Sfiert hielt die theologische Fakultät der Akademie 
eine öffentliche Sitzung, in welcher ein junger Geistlicher 
für den Grad eines Baecalaurus disputirte. Viele ange-
sehene Geistliche waren bey diesem ungewöhnlichen Akt zu-
gegen. 
Man giebt mehreren Priestern Schuld, daß sie die 
schlimme Witterung alö GotteS Strafe wegen der ihnen 
vorenthaltenen Güter ankündigen. 
Lord Sommerfett ist hier angekommen und in Welling-
tone Wohnung abgetreten» 
Man prägt fortwährend täglich ungefähr 100,000 Fr. 
Fünffrankenstücke aus. 
Zwey Schriftsteller (wahrscheinlich dramatische) gerie-
then neulich im Sprachzimmer des Theaters Feydean ein 
wenig aneinander. Von Erklärungen kam c6 zu Vor-
würfen, dann zu Anzüglichkeiten, Sckimpfworten, und 
löste sich endlich "am Bsden in Ohrfeigen und Rippen-
stößen auf. 
Gerard sollte wegen de6 ihm überaus gelungenen Ge-
mäldeS Ludwigs XVlll. zum Hofmaler ernannt wer-
den; eS ist aber unterblieben, weil man ihm Schuld 
gegeben, er habe das Todesurtheil der Königin unter-
zeichnet. Dies ist falsch; denn ob er gleich auf Ver-
Wendung seines Lehrers David, um ihn von der Kon-
flription zu retten, zum Geschwornen beym revolutio-
nären Gericht ernannt war, nahm er doch, unter dem 
Vorwande einer Krankheit, an den Sitzungen desselben 
keinen Theil. Die Neider aber machten ihm schon die 
bloße Anstellnng zum Verbrechen. 
Man schätzt den Umsatz auf der letzten Messe zu Beau-
faire auf 800 Millionen Franken. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 5 s t e n  I u l y .  
Der Exkönig von Holland (Louis Bonaparte) braucht 
die Bäder von Lukka und lebt ganz eingezogen. 
Man hatte ausgebreitet, die Inquisition solle ein neues 
Gesetzbuch erhalten, um die gerichtlichen Formen dersel-
ben, so gut eS bey einer an sich vernunftwidrigen Ein-
richtung möglich ist, dem Geist der Zeit anzupassen. 
Allein die Zeitung von Rom erklärt diese Nachricht für 
völlig grundlos. > 
Die Jesuiten scheinen in Neapel nicht weiter begün-
stigt zu werden, wie es heißt auf Vorstellung deS öster« 
reichischen Kaisers. (In Spanien aber ist die einigen 
Städten ertheilte Erlaubniß, den Orden wieder aufzu-
nehmen, nun für allgemein gültig erklärt worden.) 
Donna Jsabella di Castannara hat Sr. Heiligkeit 
eine silberne Statüe deö heiligen Petrus, 400 Unzen 
schwer, zum Geschenk übersandt. Sehnliche Beweise 
ihrer Verehrung sind auch von andern vornehmen und 
reichen spanischen Familien eingegangen. 
Der Ritter Franeeschetti, welcher sich bey MüratS 
Landung zu ihm schlug, und hernach in die Gebirge 
von Monte-Leone flüchtete, hatte sich endlich selbst ge-
stellt. Der König von Neapel erlaubt ihn nun, in Si-
eilien seinen Aufenthalt zu'nehmen, doch ausser Palermo. 
B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Jetzt ist es der Herzog von Sussex, welcher, «ach 
hiesigen Blättern, in Belgien angekommen ist. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  A u g u s t .  
Der Landgraf Karl zu Hessen- Philippöthal- Barchfeld 
hat sich am 1 gten mit der Prinzessin Auguste v»n Hohen-
lohe-Jngelsingen vermählt. 
? k z  
L o n d o n ,  d e n  i t t n  August. 
Die Gerüchte wegen eines nahen Kriegs mit Amerika 
sind durch einen neuen Umstand vermehrt worden. Die 
hiesige Regierung hat nämlich dem Transportamte Be-
fehl gegeben, auf Lloyds Kaffeehause folgende Anzeige zu 
machen: 
V o m  T r a  n s p  o r t a  m t e  ,  
den 31 (hn jul» 1816. 
„ES werden Schiffe gesucht, mit die unten angezeigten 
Vorräthe wegzubringen, nämlich um Kriegsbedürfnisse 
nach Kanada zu schassen, welche sich auf 5200 Tonnen 
Gehalt belaufen. Die Anerbietungen dazu müssen am 
nächsten Sonnabend, den 3ten August, gemacht wer­
den.^ 
Um den Eindruck zu schwächen, welchen diese Anzeige 
machte, wird gesagt, daß diese Kriegebedürfnisse theilS 
zur Vollendung einiger bey den Landseen von Kanada an-
gelegten Festungswerke, theilS zum Ersatz der in dem 
Brande der Baracken von Quebek vernichteten KriegS-
vorräthe nöthig seyen. Dagegegen sagt man, mit bey-
den würde eS nicht solche Eile haben, wenn AlleS so 
ganz friedlich aussähe. Amerikaner, welche kürzlich aus 
ihrem Vaterlande hier eingetroffen sind, sagt ein hiesiges 
Blatt, versichern einmüthig, daß ein Krieg mit Spanien 
sehr möglich sey, indem die spanische Regierung auf eine 
Neuliche Botschaft der amerikanischen Regierung, wo­
durch die Abtretung von West-Florida bestimmt gefordert 
worden, eine ausweichende Antwort gegeben habe; fraß 
aber «in Krieg mit Großbritannien nicht gesucht, indes-
fett nicht abgelehnt werden würde. 
Die ministerielle Abendzeitung, the Sun, versichert, 
daß die Vorbereitungen zum Kriege in Kanada und auf 
den Landseen bloß eine Folge der frühern Vorbereitungen 
von Seiten Amerikas sind, um auf den Landscen eine 
überlegene Flottille zu bauen; daß aber die Finanzen von 
Amerika keinen Krieg zuließen. 
Die Anzahl der Kanonen, welche für Kanada bestimmt 
sind und zu deren Einschiffen die Ordre schon gegeben 
worden, beträgt 836. 
Die brittische ESkadre unter Lord Exmouth'S Kom­
mando war am letzten Sonntage schon in der Gegend 
von Falmoth an der äussersten Landspitze von England. 
Aus Korfn schreibt man unterm roten Iuly Folgendes? 
„Eine neuerliche Versammkung, welche aus den vornehm-
sten Beamten und den vornehmsten Einwohnern dieser 
Stadt bestand, hat dem General Maitland einige Unruhe 
verursacht. Der Einladung zufolge, war dies bloß eine 
literarische Versammlung; Keiner wurde ohne Kurte 
eingelassen, und am Ende wurde eine Medaille zum An-
denken der Unabhängigkeit der tonischen Inseln ausgege-
ben. Nach einer Lodred« aufSe. Majestät, den Kaiser Alex 
atiln, den die jonischen Inseln als den Urhever ihrer 
Unabhängigkeit verehren, wurde dessen Büste gekrönt, und 
auf dem Fußgestell standen die Worte: „Dem Kaiser 
Alexander die dankbaren Ionier. Er hat die Gottheit 
gerächt, die Freyheit der Völker erhalten und den Kro-
nett der Fürsten ihren vormaligen Glanz wiedergege-
ben." 
Dem Gerüchte zufolge, wird Lord Wellington am näch-
sten Dienstage nach Frankreich zurückkehren. Wenigstens 
hat Lord Wellington diese Antwort auf eine Einladung 
der Bürgerschaft von Bath zu einem Mittagsmahle gege-
ben, daß er am 6ten August England oder Cheltenham 
wenigstens verlassen werde. Der Herzog, Lord Welling-
ton, hat überhaupt die häufigen Einladungen so viel 
möglich abgelehnt. 
Der Herzog von Orleans gebraucht jetzt den Salzbrun-
nen in Cheltenham. 
Der Herzog von Wellington ist jetzt in London und spel-
sete gestern bey Herrn Arbuthnot zu Mittage. Lord Li-
verpool, Castlereagh, Bathurft und mehrere Minister 
waren gegenwärtig. 
Der Spekulationsgeist ahnet schon den nahen Krieg 
mit Amerika; aber die Preise amerikanischer Waaren, 
welche noch immer den Kriegspreis tragen, steigen noch' 
nicht. Salpeter ist indessen um 6 Shilling ver Centn, ge-
stiegen. Nicht eher, als bis Truppen hier eingeschifft 
werden, darf man an einen Krieg mit Amerika denken. 
Heute Morgen kam Admiral Cockburn, welcher bis-
her das Seekommando bey St. Helena geführt, aus der 
dasigen Gegend hier an und überbrachte der Admiralität 
Depeschen von dem jetzigen Gouverneur zu St. Helena, 
Sir Hudson Lowe. Das Linienschiff Northumberland, 
welches Bonaparte nach St. Helena überbracht hat und 
am igten Juny von da absegelte, ist mit den Ostindien-
fahrern Lord Castlereagh und Sherborne ztr Pottum out fr 
angekommen. 
Au der Sammlung in London-Tavern für die Leute 
ohne Arbeit hat die Bank 2000 Pfund Sterling, die 
Prinzessin Charlotte mit ihrem Gemahl 2000 Pfund 
Sterling :c. unterzeichnet. 
General Ochterlony, der mit Erfolg die Napaulesekt 
bekriegt, wird in Ostindien der Wellington des Osten ge-
nannt. 
Es scheint jetzt die Politik der Freunde der französischett 
Exilirten zu seyn, sie aller Orten ankommen zu lassen. 
So soll nun die Gattin von Joseph Bonaparte, die bit* 
her bey Frankfurt am Mayn wohnte, von Havre zu New» 
Bork angekommen seyn. 
Unsre Blatter sagen: ein französischer Präfekt habe 
eine Anzahl Exemplare von der Konstitutionsurkunde ver* 
langt, und ̂ in unwissender Kontrolleur habe sie durchaus 
s t e m p e l n  w o l l e n ,  u n t e r  d e r  B e h a u p t u n g ,  d a ß  e s  e i n  p e ­
riodisches Werk sey. 
FolaendeS Avertissement, welches wahrscheinlich von? 
einen» italienischen Choristen r der im Singen Unterricht 
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giebt, eingerückt ward/ um die Kunst in Ausnahmezu 
bringen, ist in the Times erschienen: „Die Prinzessin 
Charlotte zc. Wir sind so glücklich, anzuzeigen, daß 
Ihre Königliche Hoheit von den Folgen ihre-r (e|>fcn Un­
päßlichkeit so weit hergestellt ist, um im Stande zu seyn, 
den Herzog von Kambridge und eine kleine Gesellschaft am 
Montag Abend in Kamelford - Honse mit Musik zu unter­
halten. Madame Fodor und Herr Naldi waren dort und 
gefielen sehr. Die Prinzessin Charlotte sang eine deutsche 
Arie recht artig. Ihre Königliche Hobvit haben eine 
Altstimme. Der Herzog von Kambridge fang zwey oder 
drey Arien in dem ihm eigenen korrekten Styl. Es ist 
schon angezeigt worden, daß der Herzog mit Madame 
Fodor bct) der Herzogin von Kumberland vor ein vaar 
Tagen das Duett: Ah perd011,1 etc., sang. Eü wurde 
auf eine Art exekutirt, wie man sie lange Zeit nicht gehört 
hat. Oer Prinz von Koburg ist ein vollkommener Vir­
tuose und seine Stimme sehr melodisch. Die schöne 
Over: Figaro, ist fein Lieblingestück. Er sang die mei-
sten Arien ganz ausserordentlich gut. Seine £>uefto mit 
Madame Fodor wurden mit Grazie exeiutirt. Die Ge­
sellschaft ging erst zwischen 2 und 3 Uhr weg und war 
höchst entzückt. Ihre Königliche Hoheiten waren sehr her-
ablassend gegen alle." 
N e w - B o r k ,  d e n  6 t e n  I u l y .  
Die hiesigen Zeitungen enthalten Nachrichten von ei-
tilgen Thatsachen, welche als Vorboten eines' nahen Krie­
ges zwischen Amerika und Großbritannien angesehen wer­
den könnten, wenn nicht erhellte, daß das Ganze nur die 
Handlung eines Individuums gewesen sey. Folgendes 
ist das Nähere: „Von dem britischen Schooner Tekum-
seh auf dem See Eril waren zwey Matrosen defertirt, als 
terfelbe bey Malten in Ober - Kanada vor Anker lag. 
Mehrere amerikanische Schiffe lagen Hier gleichfalls vor 
Anker. Diese waren die Brigg Union, der Echooner 
Champion und die Brigg Hunter. Ein Offieier nebst 
4 Mann von dem britischen Schooner begab sich an Bord 
dieser drey vor Maiden liegenden Schiffe, um die Defer* 
teurs aufzusuchen, fand sie nicht und ging darum auf ein 
viertes, bey AmhertSburg vor Anker liegendes Schiff, den 
Schooner, General Wagne, durchsuchte auch hier das-
feite, jedoch ohne die Deserteurs zu entdecken. Sobald 
die Amerikaner in Detroit angekommen waren, gingen 
sie zum Gouverneur, um eidlich über diese Vorfalle ihre 
Erklärung zu machen. In dieser eidlichen Aussage be­
haupten sie, das der britische Offieier sich sehr gebiete-
tisch gezeigt habe, ohne doch irgend ein Faktum darüber 
anzuführen. Der Gouverneur von Detroit, erließ 
daher am 6ien Junv folgenden Brief an den kommandi-
reuden Offieier des britischen Schooners Tekumseh: 
Sir'. Es ist mir offtcteH angezeigt, daß in den letz­
ten Tagen mehrere Schiffe der vereinigten Staaten auf 
dem See Eril durch Parteyen von Leuten bestiegen wor­
den sind, die zu einem bey Awhertsdurg liegenden dewaff. 
tiefen Schiffe Sr. britischen Majestät gehörten. Diese 
Parteyen haben die Schiffe bestiegen , als sie auf dem ge­
wöhnlichen Kommunikationskanal zwifchen dem See Eril 
und Huron fuhren, und zwar um zwey Leute unter der 
A'^nihrung wegzunehmen, daß sie britische Deserteurs 
waren, und jedesmal unter Vorgebungen, welche einem 
britifchen Offieier durchaus kein Recht geben kennen, ge­
waltsam auf ein Schiff der vereinigten Staaten zu kom-
men. Die Art, wie dies geschah, war gar nicht dazu 
geeignet, den Eindruck zu vermindern, welchen ein sol­
cher Vorfall nothwendig hervorbringen mußte. Das Ver­
halten des einsteigenden Officiers ist anmaßend und gebie-
terifch gewefen. Ber einer Aggression wie diefe kann die 
Regierung der vereinigten Staaten allein bestimmen, wel-
che Maßregeln die Ehre und das Interesse der Nation zu 
nehmen befiehlt. Es ist daher meine Pflicht, bis zu die­
ser Bestimmung gegen ein Verfahren zu protestiren, wo-
zu das Völkerrecht keinen Vorwand darbietet, welches 
mit den Verhältnissen zwischen beyden Regierungen un­
vereinbar ist und dessen Fortsetzung von ernsthaften und 
wichtigen Folgen begleitet seyn muß. Ich habe die 
Ehre u. 
L o u i s  C a ß . "  
In den eidlichen Aussagen der Schiffer und Passagiers 
wurde erklärt, daß der britische Offizier auch die Ladung 
durchficht Habe. Die Philadelphia Zeitung ,  Mercamile 
Advertiser, vom 1 fielt Iuly, enthält überliefen Vor­
fall folgende Aeusserungen: „Diese Aussagen beweisen 
einen Zustand der Dinge, welcher die unmittelbare Er-
greifung entscheidender Maßregeln fordert. Daß Schiffe, 
welche die amerikanische Flagge führen^ angehalten und 
gewaltsam bestiegen werden sollten, um Leute von densel-
den wegzuholen, und zwar im Angesicht des Platzes, wel-
eher durch den Sieg von Perry geheiligt ist — dies ist 
nicht zu dulden. Auf diesen innern Seen giebt es keine 
Kriegführende und Neutrale, und deswegen keine Rechte, 
welche ein Theil ausüben könnte / und fein Unrecht, wel­
ches der andere tragen müßte. Es giebt Hier feine fon* 
trebandene Kriegsgütcr, zu deren Aufsuchung man ein 
Schiff besteigen konnte. Der große Kanal, der diese 
Seen verbindet, ist die Gränze zwischen Amerika und Ka-
nada. Kein Theil hat hier eine Jurisdiktion über die 
Schiffe, welche diese Straße verfolgen." Die Zeitung 
von Albany vom 18ten Juny meldet, daß eine Menge 
amerikanifcher Seeleute durchpassirt sei), um nach dem 
See Eril weiter zu gehen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I, D. Braunschweig/ kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 192. Freytag, den 11. August 1816. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  A u g u s t .  
Die Zusammenkunft deö Herzogs von Angouleme, der 
bekanntlich in unglücklichen Zeiten einen Theil seiner Er-
ziehung in Turin erhielt, «nt dem König von Sardinien 
wird sehr rührend geschildert. Der Neffe wollte dem 
Oheim zu Füßen fallen, dieser aber litt eö nicht und um-
armte jenen mit heisscn Thronen. 
General Mouton Duvernets Ende war sehr erbaulich. 
Sein Beichtvater konnte ihn.kaum überzeugen, daß er 
noch auf Gottes Barmherzigkeit rechnen dürfe. Die letzte 
Nacht schlief er noch sehr ruhig, und wahrend der Fahrt 
nach der Gerichtestätte wiederholte er die Gebete der Ster-
benden und Psalmen. Zu guterletzt umarmte er die bey-
den Geistlichen, die ihm das Geleit gegeben, und sagte 
mit fester Stimme: Domine fac salvum Regem! ( Gott 
erhalte den Königl) und stellte sich dann den Soldaten. 
Er wollte sich nicht die Augen verbinden lassen, gab es 
aber auf Vorstellung des Beichtvaters zu, und wurde, als 
er und der kommandirende Ossi'cier zugleich das Zeichen 
gaben, von mehrern Kugeln durchbohrt, getödtet. „Die-
ser Tod," sagt der Moniten?, „hat vielen Eindruck ge-
macht; rechtliche Leute haben sich sehr daran erbaut." 
Die Hinrichtung erfolgte um 5 Uhr Morgens, und schon 
vom Anbruch deö Tages waren die Truppen in Bewegung 
und hielten die Brücken gesperrt. 
Von den Personen, die' im vorigen Jahre sich im He-
raultdepartement gegen die Anhänger des Herzogs von An-
gvuleme vergriffen, sind fünf zu Montpellier hingerichtet 
worden; einer unter ihnen, Avinent, ein Klempner, starb 
mit dem Ausruf: es lebe die Republik! 
Diejenigen der Patrioten von 1816, die jnm Pranger 
verurtheilt worden, wurden am 31 sten Iuly ausgestellt; 
Deecubeö, der Ex-Ehrcnlegionär, schien erst beschämt, 
faßte aber nach und nach Muth, auf Zureden Gonnau's, 
der Repräsentant in der Bonaparteschen Kammer gewesen 
war und eine freche Stirn zeigte. Alle wurden nach dem 
Bicetre'gebracht, um dort ihre Gefängnißstrafe zu dulden, 
nur der Bänkelsänger Sourdon nach der Koneiergerie, aus 
Besorgniß, daß die übrigen, der von ihm gemachten Ent-
Deckungen halber, ihn mißhandeln möchten. Wahrend 
der Auestellung war das Publikum stockstill; nach Beendi-
gung derselben hörte man: es lebe der König! rufen. 
La Porte, ein Protestant, der wegen Ermordung des 
Abbe Egrigny bey Nie'mes zum Tode verurtheilt worden, 
ist katholisch geworden und hat so den letzten Wunsch deö 
Ermordeten erfüllt. 
In ArleS hat man den Boissin, der den General La-
garde, als diescr die Protestanten zu schützen suchte, ge-
fährlich verwundete, ergriffen. 
Es muß wohl irgend eine nicht ganz gewöhnliche Ur­
sache seyn, die fast alle Zeitungen auf einmal von den Ul-
tra^ Royalisten reden läßt, die bisher unter diesem Na-
nun sehr selten, und gleichsam nur verstohlen, in densel-
ben angeführt wurden. „Der Constitutione! sagt: Ultra-
Royalisten sind diejenigen, welche, um Aemter oder an­
dere Begünstigungen zu erhalten, Alles unter allen Um-
ständen übertreiben (was dermalen in Frankreich viel 
Glück macht), sich als die ausschließlichen Stützen 
des Thrones anbieten, und aus niedrigem Eigennutz, 
sich dem Vergessen deö Vergangenen, und der Vereint-
gung aller Bürger, widersetzen. * Unter dem Vorwand 
der Anhänglichkeit an den König, möchten sie gern die" 
Konstitution, die doch der König gab, untergraben. Die 
Ultra-Royalisten sind dem Königthum ergeben, wie die 
Fanatiker, zur Zeit Heinrichs IV., der Religion. Beyde 
haben nie gefahrlichere Feinde gehabt." — Daß Journal 
de Paris äussert: Diejenigen, welche unter einer konsti-
tutionellen Regierung, deren Grundlage der König selbst 
legte, nur von den Grundsätzen, Gesetzen und Gewohn-
Zeiten einer unumschränkten Monarchie reden wollten; 
welche an Unterschied von Ständen und Kasten unter 
Bürgern unaufhörlich erinnern möchten, die doch in den 
Augen des Fürsten nichts Anderes sind als Glieder einer 
einzigen und großen Familie; welche von Privilegien und 
Vorzügen reden, während die Gesetze gleich sind für 
Alle, die Rechte gleich sind unter Allen — diese wür­
den in Frankreich, und zu unserer Zeit, Royalisten in ei­
nem Sinne seyn, der sich nicht geziemt. Die bösen Ro-
yalisten reden unaufhörlich von ihrem unbegränzten Eifer 
für das königliche Ansehen; aber ihr beleidigter Ehrgeiz 
oder ihre hochmüthige Unwissenheit tadelt und meistert 
nnaufhörlich-an den Beschlüssen der Regierung. Sie nen-
nen sich getreue Diener, und sind nicht einmal gehorsame 
Unterthanen. 
Der treue Freund des Königs hingegen lehrt: „In 
Monarchien verschmilzt die Liebe zum Vaterlande mit der 
Liebe ^um Souverän, und wird so mit ihr Eins, daß wer 
dem König dient, auch in der That dem Vaterlande dient, 
wer für jenen kämpft und stirbt, eö auch für dieses thut; 
daher war auch in alten Zeiten der Name König in Frank-
reich ein Talisman, der Wunder der Tugend verrichtete. 
Der König war eine Art Schutzgottheit, die man in den 
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größten Gefabren anrief, und die Liebe zum König ein 
wahrhafter Gottesdienst (veritable culte). Wieviel Mär­
tyrer hat dieser nicht gehabt! Seht die treuen Garde-dü-
KorpS, denen Ludwig XVI. in der Nacht zum 6ftn Okto­
ber untersagt hatte, auch nur einen Schuß auf die königS-
mörderische Schaar zu thun, die sein und seiner Gemah-
liit Leben bedrohte; seht, wie sie sich erwürgen lassen, um 
der erhabenen Prinzessin Zeit zu geben, in die Arme ihres 
Gemahls zu flüchten; seht, wie sie in dem Park von Ver-
sailles gleich dem Wildpret verfolgt werden, und lieber 
ermordet, als dem Befehl des Königs ungehorsam seyn 
wollen. Wollt ihr behaupten, daß diese Leute Ultra-Roya-
listen waren, deren Köpfe am folgenden Tage in Triumph 
vor dem Wagen der unglücklichen Familie hergetragen 
wurden, die man als Gefangene nach Paris führte? Wür-
det ihr diese Leute Fanatiker nennen, ihr, die ihr behauptet, 
daß das Königthum so gut wie die Frömmigkeit Fanatiker 
haben könne?" — 
General Carnot war verhaftet worden, weil er von sei-
nem Bruder aus Warschau Briefe empfangen, aber wie-
der in Freyheit gesetzt worden; denn er hatte diese Briefe 
gleich verbrannt, als er bemerkte, daß sie geöffnet ge-
wesen. 
Alle Mitglieder der Ehrenlegion sollen nun neue Bre-
vetS erhalten, und müssen sich daher melden. 
Mehrere unserer wohlthätigen Anstalten bezogen Ren-
ten auS den jetzt von Frankreich abgetretenen Ländern. 
Sie sind aufgefordert worden, Anzeige davon zu ma-
chen, damit ihnen Ersatz verschafft werden könne, be-
sonders durch Austausch andrer in Frankreich gelegenen 
Güter. 
Auf Ansuchen deS Königs von Spanien hat der Papst 
mehreren spanischen Nonnenklöstern erlaubt, sich mit der 
Erziehung von Töchtern, die bisher in Spanien sehr ver-
nachlässigt war, zu beschäftigen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  z ö s t e n  I u l y .  
Nicht nur an den Festungswerken von Algier wird 
fleißig gearbeitet, sondern auch noch ein verschanztes La-
ger bey der Stadt errichtet, und die Artillerie von den 
meisten Schiffen zur Besetzung dieser Werke verwandt, 
so daß in und bey der Stadt 15oo Kanonen aufge­
pflanzt sind. (In Händen der Algierer sind diese eben 
nicht gefährlich, da jene zwar das Schießen verstehen, 
aber nicht daß Zielen; noch kürzlich wurde die holländi^ 
sche Evkadre, die sich dem Hafen nahte, zwar mit ei-
nem ungeheuren Regen von Kugeln empfangen, aber 
fast gar nicht getroffen. Durch persönliche Bravour und 
Behendigkeit beym Entern :c. sind diese Räuber am 
furchtbarsten.) Zur Beschleunigung der Arbeiten sind 
noch 6000 Sklaven in die Stadt geschickt, und der 
Dey zeigt sich ungemein thätig, und seine Untertanen 
sind voll fanatischen Eifers. Ihr Haß trifft besonders 
die Engländer. Neulich ist daS englische Schiff Kent 
von einem Neffen des Dey genommen worden. Nur 
ein am Bord desselben befindliche? Franzose ward an 
die italienische Küste auegesetzt, die englische Mann-
schaft aber hart gemißhandelt, so daß einige Personen 
gestorben sind. Man glaubt, daß die vom Papst, Nea-
pel, Toskana :c. ausgerüsteten Schiffe zu den Britten 
stoßen, und daß Sardinien der allgemeine Sammelvlatz 
der gegen die Barbaresken bestimmten Macht seyn werde. 
Der französische Gesandte in Rom, BlaeaS, bat dem 
Infanten Don Francieko, Sohn Karls IV., und dem 
Sohn der ehemaligen Königin von Hetrurien feyerlich den 
heiligen Geist-Orden überreicht. 
W i e n ,  d e n  2 7ihn Iuly. 
Dos Gerücht, als ob Madame Lätilia und die Prin-
zessin Borghese sich auch nach Livorno begeben würden, 
ist um so ung^ründeter, als eö gewiß ist, da Ihre 
Kaiserl. Hoheit, die Erzherzogin Marie Louise, vor ih-
rer Reise dahin, jeder Annäherung gedachter Personen 
vorbengen ließ. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  3 o s t e n  I u l y .  
Der Debit deö in Offenbach herauskommenden Rheim« 
schert Merkurs ist den sämmtlichen würtembergischen Post-
amtern untersagt worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  A u g u s t .  
Der Minister von Stein, wie bekannt Administrator 
der im Jahr i8i3 den Franzosen wieder abgenomme-
nen Länder, erließ bereits unterm 2gsten May 1814 
an den Churfürsten von Hessen ein Schreiben zu Gun-
sten der churhessischen Domänenkäufer. Er sagte darin 
unter Anderem: „Unabsehbar sind die Folgen und V»r-
Wickelungen, wenn Ew. Durchlaucht alle während sieben 
Jahren veranlaßte administrative Anordnungen aufheben, 
oder doch wenigstens die Besorgniß erregen würden, daß 
selbige aufgehoben werden möchten. Eine gleichzeitige 
gütliche Auseinandersetzung über Kaufschilling, Melio-
rationen und sonstige gegenseitige Verhältnisse ist, nach 
meiner Ueberzeugung, dasjenige, wozu Recht und BiU 
ligkeit stimmt. Von diesen Voraussetzungen außgegan-
gen, geruhen jetzt Ew. Durchlaucht, meine Aeusserunq 
aufzunehmen, welche darin besteht: „die Verkäufe, 93er-
erbleihungen und Ablösungen im Allgemeinen nicht um­
zustoßen , sondern nur in Ansehung derjenigen, wobey 
Ew. Durchlaucht daS höchste Kameralinteresse wesentlich 
gefährdet glauben, durch eine kommissarische VerHand-
hing die gegenseitigen Verhältnisse gHdueifig zu beriet)* 
tigert. Eine solche Benehmungeweise würde die allge-
meine und angenehme Uelerzeuaung gewahren, daß Ew. 
Durchlaucht pstichtmaßig daß Kameralinter^sse befördern, 
zugleich aber die Privatverhälmisse der Einzelnen dabey 
möglichst berücksichtigt wissen wollen. Diese eben so 
rechtliche als billige Auegleichungeart könnte unfehlbar 
nur die alte Liebe, Eintracht und Verehrung Höchstdero 
Unterthanen befördern." 
Die drey Millionen Kontribution, welche die Schweiz 
erhält, sollen, nach dem Beschluß der Tagsatzung, bloß 
für die Vertheidigung des Vaterlandes verwendet wer-
den. 
M a g d e b u r g ,  d e n  Z t e n  A u g u s t .  
Der durch Steckbriefe verfolgte Stud. Jur. von Sal­
dern, aus Wilsnack in der Altmark, welcher den Stu­
denten, Grafen Döhnhof, aus Berlin, in einem Duell 
am 25ken Iuly nahe bey Witzenhausen unweit Göttingen 
erschossen hat, ist am agilen Iuly hier zur gefänglichen 
Haft gebracht worden. 
L o n d o n ,  d e n  3 » s t e n  I u l y .  
Eine amerikanische Zeitung sagt, Bonavarte habe ver-
langt, von der Insel St. Helena nach einem festen Platz 
in England gebracht zu werden; und man erwarte, wel« 
chen Entschluß die verbündeten Mächte über eine so fett* 
same Forderung fassen würden. 
Nach einem diesen Morgen aus Paris erhaltenen Pri-
vatschreiben, sagt derKourier, war daselbst das Gerücht, 
daß O'peschen aus Ostindien an den französischen Bot-
schafter in Konstantinopel, die an die französische Regie-
rung abgesandt worden, angekommen, welche die Nach-
Vicht von der gänzlichen Niederlage der brittischen Trup-
pen durch die Napauleser enthielten. Indessen hofft und 
glaubt der Kourier, daß diese Nachricht ungegründet seyn 
werde. 
Am i iten März ward am Hofe zu Rio Janeiro die be-
vorstehende Vermählung der beyden Prinzessinnen mit Sr. 
Königlich-Spanischen Majestät und dessen Durchlauchtigen 
Bruder förmlich deklarirt. 
Lord Weymouth ist eilig nach Wien abgereifet. Unsrc 
Blätter behaupten, daß er wichtige Depeschen an unsern 
dasigen Botschafter überbringe. 
Am Sonntage, den L i s t e n ,  war zu Glasgow ein so 
fürchterlicher Sturm mit Hagel, daß die Luft verfinstert 
wurde und mehrere Geistliche in den Kirchen bey dem 
Gerassel zu predigen aufhören mußten. 
ES wird jetzt in mehrern Zeitungen erwähnt, daß die 
Wünsche der Nation in Rücksicht eines Thronfolgers bey 
dem fortdauernden Uebelbefinden der Prinzessin Charlotte 
in ihrer nahen Erfüllung getauscht worden sind. 
Amerikanischen Nachrichten zufolge, setzt der Jnsurgen-
tengeneral Bolwar überall, wo er vordringt, die Neger-
sklaven in Freyheit. Er hat, nach diesen Nachrichten, 
Laguira und Barcellona besetzt, die Schiffe in Kumana 
Ban genommen und war auf dem Marsch nach KarakkaS. 
In Buenos - AyreS, gegen welches eine portugiesische Ex-
pedition ausgerüstet wurde, kommandirte der Insurgenten-
general Artegas, welcher unter andern ein KorpS von 
6000 Mann Kavallerie errichtet hatte. 
L o n d o n ,  d e n  2ten August. 
Unsere Zeitungen melden nun gerade heraus, daß eine 
vorzeitige Niederkunft die Ursache der Krankheit der Prin-
zessin Charlotte sey. 
Vor hundert Jahren wurde ungefähr jährlich für 
800,000 Pfund Sterling Wolle eingeführt; in den letz-
ten 2 Jahren betrug die Einfuhr dieses Artikels 80 Mil­
lionen. Unsere Kattunweber haben den Regenten gebe-
ten, die Ausfuhr roher Baumwolle zu untersagen, damit 
die Ausländer gezwungen wären, ihnen die Zeuge abzu-
nehmen. (Die Baumwolle wächst ja nicht allein auf eng-
lifchem Gebiet.) 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  A u g u s t .  
Mit Admiral Cockburn ist die erwünschte Nachricht ein-
gegangen, daß der erneuerte Krieg mit den Napaulesern 
in Ostindien nach einer kurzen Dauer glücklich beendigt 
und daß der Friede mit denselben am 4ten May definitiv 
abgeschlossen worden. Sie hatten Anfangs durch.Ueberfall 
einige Vortbeile über unsre Truppen erhalten, welches 
wahrscheinlich daS über Konstantinopel verbreitete Gerücht 
von einer großen Niederlage der Letztern veranlaßt«. In-
deß hatte General Ochterlony seine Maßregeln so gut ge-
troffen, daß die Napauleser am 3ten May mit einem 
Verlust von ein paar tausend Mann geschlagen wurden 
und sich darauf einstweilen zum Frieden bequemten, des-
sen Dauer freylich nicht zu verbürgen seyn möchte. 
Folgendes ist ein Auezug deö Wichtigsten aus der Alien-
akte vom lösten Juny 1816, soweit sie Ausländer, beson­
ders Deutsche, betrifft: 
„Art. IV. Ferner ist bestimmt, daß der Kapitän oder 
Kommandeur eines jeden Schiffs oder Fahrzeugs, welches 
in einem Hafen oder Platz dieses Reichs ankommt, so-
gleich bey seiner Ankunft dem Aufseher über die Fremden, 
der von Sr. Majestät erstem Staatssekretär bestimmt ist 
und an oder in der Nähe solcher Häfen und Plätze residirt, 
oder wenn solch ein Aufseher nicht bestimmt oder ansäßig 
wäre, dann dem Einnehmer oder Kontrolleur oder jedem 
andern Hauptbeamten der Zölle an oder in der Nähe eines 
solchen Hafens oder Platzes schriftlich angeben soll, ob 
nach seinem besten Wissen sich irgend ein Fremder oder 
Fremde am Bord seines besagten Schiffs befinden, oder 
ob welche, so viel er weiß, von demselben in irgend 
einem Hafen oder Platze dieses Königreichs gelandet sind; 
auch soll er in seiner besagten Deklaration die Anzahl der 
Fremden (wenn es deren giebt), die sich am Bord seines 
besagten Schiffes befinden, oder die, so weit eS zu seiner 
Kennrniß gelangt, von demselben gelandet sind, genau 
angeben, mit ihren Namen, respektiven Rang, Beschäf-
tigung und Beschreibung, so weit er davon unterrichtet 
ist. 
Art. V. Weiter ist bestimmt, daß dee Befehlshaber 
oder Kommandeur eines jeden so ankommenden Schiffes 
oder Fahrzeugs, ter sich weigern oder verabsäumen möchte, 
die besagte Deklaration zu machen, für jede solche Ueber-
treiung die Summe von zehn Pfund für allen und 
jeden Ausländer büßen und bezahlen soll/ der sich zur 
Zeit der Ankunft eines solchen Schiffes oder Fahrzeugs am 
Bord befunden hat/ oder der, so weit es zu seiner 
Kenntniß gelangt/ vom demselben gelandet worden/ den 
er mit Wissen verschwiegen oder nicht angegeben hat; und 
im Fall ein solcher Befehlshaber oder Kommandeur/ wie 
besagt/ sich in der Folge weigern sollte, eine solche 
Strafe/ wozu er Verurtheilt ist/ zu bezahlen/ sosolles 
für einen solchen Aufseher der Fremden oder für irgend 
einen Zollhausbeamtet?, so wie der Fall seyn mag, recht­
mäßig seyn / ein solches Scluff, Fr.hrzeuj oder Boot/ 
welches zum Landen von Fremden gebraucht worden, 
so lange anzuhalten/ bis besagte Strafe entrichtet wor-
den. 
Art. VI. Indeß wird ferner festgesetzt/ daß Vorbesag-
tes sich nicht auf irgend einen Seemann beziehen oder aus» 
gedehnt werden soll/ von welchem der Befehlshaber oder 
Kommandeur irgend eiitcö Schiffs oder Fahrzeugs / wel-
ches in irgend einem Hafen oder Platz in diesem Konig-
reich ankommt/ dem Aufseher der Fremten oder dem Zoll-
hausbeiNnten schriftlich bescheinigt/ daß ein solcher See-
mann in der Fahrt solcher Schisse oder Fahrzeuge wirk-
lich begriffen sey und gebraucht werde/ und zwar während 
der Zeit/ daß ein solcher Seemann wirtlich so angestellt 
und gebraucht wird, und welches so von dem Befehlsba-
l?er oder Kommandeur unterschriebene Certifikat von dem-
selben beizubringen ist. 
Art. VII. Ferner ist bestimmt, daß jeder Fremde, wel-
cher in diesem Reiche in irgend einem Hafen oder Platze 
desselben ankommt, nachdem diese. Akte durchgegangen, 
sogleich nach seiner Ankunft dem Aufseher der Fremden 
oder dem Zollhausbeamten, wie vorher gesagt, so wie der 
Fall nun seyn mag, an oder in der Nähe eines solchen 
Hafens oder Platzes, den Namen deS Schiffes oder Fahr-
zeuges unverzüglich angeben soll, in welchem er oder sie 
nach diesem Lande gekommen, und jeder Fremde, der so 
ankommt, und ebeu so jeder Fremde, der von einem Ha-
fen oder Platze dieses Reichs nach Passirung dieser Akte 
abreiset, soll sogleich nach solcher Ankunft, oder vor sol-
cher Abreise, respektive auf gleicher Art einem solchen 
Beamten, wie vorher gesagt/ seinen oder ihre Namen, 
Stand, Beschäftigung oder Beschreibung, oder wenn es 
ein Bedienter oder Dienstmädchen, dann ebenfalls den 
Namen, Stand und Beschreibung ihrer Herrschaft ange« 
hin, oder mündlich einem solchen Beamten, wie vorher 
gesagt, eine solche Deklaration machen, die von ihm zu 
Papier gebracht wird; auch sollen sie auf gleiche Art das 
Land oder den Platz angeben, von welchem sie oder er 
gekommen, und den Ort, nach welchem er oder sie sich 
begeben, seihe oder ihre Profession oder Beschäftigung, 
und den Namen und Platz des Aufenthalts der Person, 
welcher (wenn irgend eine vorhanden) er oder sie bekannt 
sind. Ein jeder solcher Fremder, welcher in dies Reich 
kommt, und es unterlaßt, eine Deklaration von vorbe-
sagten nahern Umstanden zu machen, oder der mit Willen 
eine falsche Deklaration derselben macht, soll sür jede 
solche Uebertretung oder Ueberführung derselben in Sr. 
Majestät Gerichtshöfe zu Kingöbench in Westmünster, od-r 
in Dublin, oder in irgend einem Gerichtshöfe von Oyer 
und Terminerund Eoal-Delivry in England, oder Ir-
land, oder den großen Gerichtssitzungen in Wallis, oder 
in dem Gerichtshofe in Schottland/ auf eine Zeit, die 
sich nicht über 3 Monate erstreckt, in 6 Gefängniß gesetzt, 
oder nach Gutachten eines solchen Gerichtshofes verur-
theilt werden, aus diesem Reiche und auS allen Besitzun-
gen Sr. Majestät in einer bestimmten Zeit abzureisen; 
und wenn er oder sie nach Verlauf des in dem Urtheile 
bestimmten Termins ohne rechtmäßige Ursache noch in dem 
Reiche angetroffen würden, so sollen er oder sie nach ge-
höriger Ueberführung auf eine Zeit gefänglich eingezogen 
werden, die sich nicht über 12 Monate erstreckt. 
Art. IX. Ferner ist bestimmt, daß jeder Fremde, der 
nach Pasfirung dieser Akte in diesem Reiche ankömmt, 
ausser solchen Bedienten und Dienstmädchen, wie vorher 
gesagt, binnen einer Woche nach seiner oder ihrer An-
kunft an dem Platze, der in dem Certifikat, welcher 
ihn oder ihr als der Platz angegeben ist, nach welchem 
sie zu reisen gedenken, ein solches Certifikat zu London 
in ter Alienoffice in Krokon-Street, Wcstminsier oder 
der ersten Magistratsperson jeder andern Stadt oder 
Platzes, in welcher er oder sie seyn werden, abgeben 
sollen; giebt es keine erste Magistratsperson in einer 
solchen Stadt oder Platz, so soll das Certifikat einer 
der Friedensrichter für die Gegend, City, Stadt oder 
Distrikt, in welcher sich ein solcher Fremder befindet, 
oder an eine solche Person oder Personen abgeliefert 
werden , welche dazu von solchen Magistrats - oder Iu-
slizpersonen durch eigenhändige Bescheinigung bevollmäch-
tigt werden. Im Fall ein solches Certifikat verloren 
gegangen, soll eine vollständige und wahre Nachricht 
von allen Partikularien mitgetheilt werden, die in sol-
chem Certiflkat enthalten waren, und /eder Ausländer, 
der es unterläßt, ein solches Zertifikat vorzuzeigen, oder 
der absichtlich irgend eine falsche Nachricht in Betreff 
der vorerwähnten Partikularien ertheilt, soll bey Ue-
Verführung davon vor zwey Friedensrichtern für die 
Grafschaft, City, Stadt oder Distrikt, in welchem sich 
ein solcher Ausländer befindet, nach Gutbefinden solche? 
Friedensrichter für die erste Uebertretung mit einer Ge-
fängnißstrafe belegt werden, die indeß nicht über einen 
Monat beträgt.". 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig, kurländifcher GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 193. Sonnabend, den 12. August 1816, 
M i t a u ,  d e n  1 2 t e n  A u g u s t .  
Nach einer langwierigen Krankheit starb hierftlbst den 
l o t e n  d .  M .  H e r r  K a r l  F r i e d r i c h  P a r l e  m a n n ,  
Doktor der Median und Professor der Wohlredenheit am 
Gymnasium illustre, im eben angetretenen 44sten Le­
bensjahre. Er hat sich während seiner praktischen Lauf-
bahn, als denkender und glücklicher Arzt, und besonders 
auch dadurch, daß er zu den Ersten gehörte, welche die 
Schutzblatternimpfung in Kurland empfahlen und in Gang 
brachten, um fein Vaterland wohl verdient gemacht. 
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u s  P a r i s ,  
vom 2 4sten Iuly. 
Nichts konnte mir angenehmer seyn, als von Ihnen zu 
hören, daß die Stimmung der Gemüther in Deutschland 
uns von Tage zu Tage weniger ungünstig wird, und daß 
man anfängt den Absichten und dem Gange unserer Re-
gierung Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen. Frankreich 
hat und kann kein anderes Interesse, keinen andern Zweck 
haben, als sich mit allen Mächten Europa'6 wieder auS-
zusöhnen; und eS wird mit der Zeit auch diese Absicht er-
reichen. — Ich bin überzeugt, daß man ausserhalb Frank-
reich unfern Ministern mehr Gerechtigkeit wiederfahren 
läßt, als in Paris; im Auslände beurtheilt man sie nach 
der kaltblütigen Vernunft, hier im Feuer der Leidenschaft. 
Wollte man sich aber nur die Mühe geben, einen Augen-
blick über die Sache nachzudenken, so würde man von der 
Richtigkeit einer Bemerkung fortgerissen werden, welche 
eben so einleuchtend als treffend ist. Während der letzten 
Sitzung der Kammern rückte nichts vorwärts in Frank-
reich; ja, noch mehr, der Gang der Dinge schien sich 
von der geraden Linie zu entfernen, die man stets hätte 
im Auge behalten sollen. Dagegen hat, sobald die Kam-
mern ausgeschieden sind, die Regierung einen Weg einge-
schlagen, der eben so weise als regelmäßig ist, und AlleS 
leistet, was sich von so beschränkten Mitteln und so ver-
wickelten Finanzen erwarten ließ. DaS Ministerium han-
delt und wirkt im schönsten Einklang. In allen Berath-
schlagungen führt Eingimmigkeit zu den Resultaten. ES 
kann ihm weder Willkühr noch Parteilichkeit im Handeln 
zum Vorwurf gemacht werden. Die Polizey ist wachsam 
und thätig, doch ohne inquisitorisch und verfolgend, ohne 
kleinlich und quälend zu seyn. Sie hält sich gleich fern 
von unverständiger Sorglosigkeit und übertriebener Aengst-
lichkeit. Die Uebelgesinnten werden beobachtet, die Em-
pörer werden gerichtet und bestraft, beydeS im Geist und 
nach dem Buchstaben des Gesetzes. Glauben Sie eö mir, 
der öffentliche Geist hat sich in den Departements ausser-
ordentlich gebessert. Die direkten Abgaben werden mit 
Genauigkeit entrichtet; und wenn die indirekten weniger 
regelmäßig einlaufen und nicht so viel einbringen, als die 
Deputirtenkammer berechnet hatte, so liegt die Schuld 
einzig daran, büß die Berechnungen der königlichen Mini-
ster von der Kammer verworfen wurden, damit sie die 
Vorschläge ihrer selbst ernannten Kommissärs befolgen 
möchte. — Noch vergaß ich, Ihnen zum Lobe der Mini-
ster zu sagen, daß sie allen Proklamationen, allen Cirku-
larschreiben, kurz allen antimonarchischen Getrieben ent« 
sagt haben, welche die Frucht der Revolution sind, das 
Volk aufregen, und es so zu sagen aufrufen, über die 
Schritte der Regierung ein ewiges Tadelurtheil zu fallen. 
Der verständige und aufgeklärte Minister handelt viel, 
spricht wenig, und spricht vor Allem nie zur Menge. Die 
unsrigen scheinen die Wahrheit und Wichtigkeit dieses 
Grundsatzes einzusehen und zu befolgen. 
'  P  a r i  6 ,  d e n  Z i s t e n  I u l y .  
Aus Lons-le-Saulnier wird unterm »6ten dieses ge-
meldet: „Übelgesinnte streuen an der Gränze der Schweiz 
Gerüchte von einem Kriege mit Oesterreich aus. Die von 
ihren Ränken unterrichtete Autorität ließ zu St. Kloud 
einen der Verbreiter dieser falschen Nachrichten verhaften 
und auf der Stelle vor den königlichen Generalprokurator 
bringen." 
In der Pikkardie ist man gegenwärtig mit der Acrndte 
beschäftigt; sie fällt sehr ergiebig auS und daS Brot ist 
schon wohlfeiler geworden. 
B a d e n ,  d e n  2 Z s t e n  I u l y .  
Seit einigen Tagen verbreitet sich das Gerücht von 
wichtigen Erklärungen, die auf dem Frankfurter Gefand-
tenverein durch den Minister ein<S großen Hofes in Bezug 
auf die deutschen Angelegenheiten gemacht worden wären. 
Unstreitig wird man, wenn die Sache gegründet ist (di-
rekte Briefe melden bisher nichts davon), in Kurzem das 
Nähere erfahren. Von Frankfurt sind hier auch mehrere 
der beym deutschen Bundestage akkreditirten Minister ge-
genwärtig, die hier bis zur Eröffnung der Bundesversamm-
lung verweilen wollen. Unter den Fremden aus Frankreich 
befindet sich auch die Gattin des vroffribirten Generals 
Lallemand, die mit der Herzogin von Ragusa'(Marfchal-
lin Marmont) in demselben Gasthof wohnt und an derfel-
ben WirthStaftl speiset. Wir werden in acht Tagen daS 
Vergnügen haben, Herrn vsn Gbthe hier zu sehen; er 
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will/ dem Vernehmen nach, einige Wochen hier zubrin-
gen. Der Veteran Voß ist wieder abgereiset. 
K a r l s b a d ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
Am 6ten, Abends nach 8 Uhr, sind Se. Majestät, der 
König von Preussen, in erwünschtestem Woblseyn, ganz 
in der Stille, inkognito, unter dem Namen eines Gra-
fen von Ruppin, als unter welchem Allerhöchstdiesel-
ben auch in der hiesigen Badeliste aufgeführt sind, hier 
eingetroffen, und in dem schon früher für Sie gemie-
theten und zu Höchstihrem Empfang eingerichteten, auf 
der Wiese gelegenen sogenannten steinernen Hause ab-
getreten. 
Noch am Abend der Ankunft fanden sich Se. Durch-
Taucht, der Staatskanzler Fürst Hardenberg, bey Sr. Ma-
jestät ein. Heute erschienen Se. Majestät das Erstemal am 
Brunnen und singen die Kur an. 
S c h r e i b e n  a u s  d e r  G r a f s c h a f t  M a n S f e l d ,  
vom 3ten August. 
Die vaterländisch - literarische Gesellschaft der Graf-
s c h a f t  M a n S f e l d ,  w e l c h e  b e a b s i c h t i g t ,  D r .  M .  L u t h e r  
ein würdiges Denkmal zu errichten, konnte sich seit dem 
Ausbruch des Krieges 1806 bis jetzt nur leidend per-
halten, und ihre Sorgfalt war nur darauf gerichtet, die 
ihr anvertrauten Summen zu sichern und zu erhalten. 
Bey aller angewandten Mühe konnte sie nicht vermei­
den, daß ihre Papiere unter der aufgedrungenen frem-
den Regierung auf ein Drittel ihres Werths, gleich an* 
dern, herabgesetzt wurden; sie verdankt es aber der 
Großmuth und Gnade ihres rechtmäßigen Monarchen 
und allverehrten Königs, dieselben wieder zu ihrem frü-
Hern Werthe erhoben zu sehen, und kann jetzt allen 
Verehrern Luthers, welche ihr Unternehmen durch ihre 
Theilnahme unterstützten, die Versicherung geben, daß 
d i e  i m  A n f a n g e  d e s  I a h r S  1 8 0 7  b e l e g t e n  2 3 , 0 0 0  
Rthlr. nicht nur noch' vorhanden,^ sondern auch durch 
d i e  h i n z u k o m m e n d e n  Z i n s e n  f a s t  a u f  3  0 , 0  0 0  R t h l r .  
vermehrt sind. Die Gesellschaft hat ihren frühern Vor-
sieher, den Prediger Schnee, welchen der unglückliche 
Ausgang des Kriegs auS ihrer Mitte entfernte, von Neuem 
mit der Leitung dieses Geschäfts beauftragt, und ersucht 
daher alle Verehrer Dr. Luthers, sich in dieser Hinsicht 
an denselben — zu Scharta u bey Burg — zu wen­
den. Sie hat Sr. Königl: Majestät von Preussen un-
lerm 12tett Iuly allerunterthänigsten Bericht über die 
Lage der Sache erstattet, und unterm soften Iuly in 
einem KabinetSschreiben die huldreichste Versicherung er-
halten, daß Allerhöchstdiefelben mit nächstem über die 
Ausführung deS eingereichten Plans Selbst bestimmen 
würden. Sobald die Bestimmung erfolgt, wird die Ge-
sellschaft Nachricht davon geben; sie schmeichelt'siä» mit 
der Hoffnung, zum Reformationejubiläo 1817 wenig-
stens den Grund zu der Anstalt legen zu können, wel-
che zu Ehren des großen Mannes errichtet werden soll; 
sie bittet ergebenst und dringend, daß diejenigen seiner 
Verehrer, welche früher mit so vielem Eifer und Theil-
nähme das Unternehmen begünstigten und beförderten, 
jetzt um so thätiger zur Ausführung desselben mitwirken 
wollen, da der Zeitpunkt dazu so nahe herangerückt ist. 
V o m  M a y n ,  vom 27sten Iuly. 
Die Maynzer Zeitung enthält Folgendes: Die Kriegs-
gerüchte verlieren sich wieder. Alle Staaten bedürfen der 
Ruhe, und Frankreich mehr als alle. 
Daß dieser Staat seine Armee vermehrt, scheint UNS 
kein Zeichen feindseliger Gesinnungen. Nach Auslösung 
der Napoleonischen Heere war in der französischen Mi-
litärmacht eine völlige Desorganisation eingetreten; der 
größte Theil der Ofsiciere, auf halben Sold herunterge-
setzt, und viele alte Soldaten, ohne Aussicht sich auf andere 
Art zu ernähren, trugen ihre Unzufriedenheit in ganz 
Frankreich umher und nöthigten die Regierung zu einer 
um so beschwerlichem Wachsamkeit als ihre Mittel be-
schränkt waren. Sowohl ihr Ansehn von Aussen, als 
ihre innere Sicherheit zu befestigen, war es nöthig, ihre 
Kriegsmacht wieder einigermaßen herzustellen, und die 
Anzahl, ihrer Gegner zu vermindern, oder wenigLenS -
durch militärische Zucht leichter im Zaume zu halten. 
Nur bey kriegerischen Absichten läßt sich dieser Zweck 
nicht erreichen, und die Bourbonen müssen befürchten, 
auf der einen Seite den Schutz der Mächte zu verlie-
reit, ohne auf der andern der Treue und noch weniger 
deS-Sieges ihrer Heere versichert zu seyn. 
lieber daß Gerücht: Baden wolle einseitig, und ohne 
Zuziehung der Kommissarien der Verbündeten, seine 
Granze mit Frankreich berichtigen, sagt ein öffentliches 
Blatt: „Man kennt dort noch das eigne Interesse zu 
gut, um einzeln sich Frankreich Preis zu geben und 
überhaupt auS den Augen zu lassen, was Deutschland 
im Ganzen an dieser Gränze für eine Theilnahme als 
BundeSgränze habe." 
Da Madame Mürat Haimburg, welches der englische 
Gesandte in Wien, Lord Stuart, bezieht, räumen muß,. 
und noch keine angemessene Wohnung gefunden hat, so 
hegiebt sie sich vor der Hand nach Preßburg. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 i s t e n  I u l y .  
AuS Infpruck wird unterm 2 4sten Iuly Folgendes 
geschrieben: „Der Roggenschnitt hat in unsern Gegen­
den bereits begonnen, und fällt besser aus, als eg im 
Frühjahre das Ansehen hatte. Auch^ der Weizen und 
die Gerste stehen sehr schön, und deshalb hofft man, daß 
die Preise dieser Getreidegattungen bald fallen werden." 
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  A u g t i t i .  
Durch Briefe aus London hat sich das wohl viel zu 
voreilige, unsichere Gerücht verbreitet, daß England alle 
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Kontinentalmächte Eurovens zur Stellung von verhältniß-
mäßigen Kontingenten zur Bändigung der BarbareSken 
einladen, und daß eine große Kontinentalmacht zu diesem 
Zwecke 12,000 Mann einschiffen lassen werde. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
V e r l  i n .  D e s  K ö n i g s  M a j e s t ä t  h a b e n  d e r  U n i v e r s i t ä t  
zu Heidelberg, bey Gelegenheit der Bekanntmachung des 
günstige» Erfolgs der Verwendung bey dem päpstlichen 
Hofe wegen Rückgabe der seit dem dreyßigjährigen Kriege 
im Vatikan aufgestellten Manuskripte der Palatinischen 
Bibliothek, eröffnet, daß es Allerhöchst Ihnen selbst und 
sämmtlichen deutschen Fürsten, Ständen und gelehrten 
Korporationen«» vorbehalten bleibe, die zurückkehrenden 
Manuskripte der genannten Bibliothek nach Bedarf zu 
benutzen, und davon Abschriften nehmen zulassen. Ein 
Verzeichniß dieser Handschriften wird auf der hiesigen kö­
niglichen Bibliothek aufbewahrt. 
* * * 
V e r h a n d l u n g e n  z u  M a n c h e s t e r  ü b e r  d e n  
H a n d e l  m i t  D e u t s c h l a n d s  
In der Maynz^r Zeitung liest man folgende „zur Be-
ruhigung" überschriebene Betrachtungen: Wenn wie 
vor einigen Tagen den Völkern Europa's, und nament-
lieb dem so hochherzigen und edelmütigen der Engländer/ 
die Gerechtigkeit widerfahren liegen, daß sich noch manche 
rechtliche Gemüther unter ihm fanden, die, weit ent-
fernt, ein anmaßend-üppiges Daseyn, durch ausschließ­
liche Fabriken und Handel, bloß auf Kosten und zum 
Verderben andrer Staaten fortgenießen zu wollen, viel-
mehr von der Wahrheit und Billigkeit tief durchdrun-
gen seyen, nur durch eine gleiche Berechtigung und 
Theilnahme Aller oft Allem verbreite, erhöhe, und 
sichere sich Aller Wohl; wenn man auch dort diesem 
nüchternen und reinen Sinn gern huldigte, so läßt sich 
leider! dieses doch nicht anwenden auf die Fabrikanten 
von Manchester. Seit Kurzem geht in Deutschland der 
gedruckte Beweis ihrer sich über alle höhere Rücksich-
ten hinaussetzenden Eigensucht von Hand zu Hand, und 
erregt allgemeine Besorgniß. Allein zweifeln wir nicht, 
der selbstische Wunsch, die emsigen Schritte dieser Her-
ren finden keinen Eingang bey den Vorständen unseres 
Vaterlandes. Doch, eilen wir vor Allem zu jenem 
schreyenden Beweise ihrer, unserm Gewerbfleiße und un-
scrm menschlichen Bestehen sehr gefährlichen Abficht. 
Jene Besorgniß stützet sich meistenteils auf den Public 
Ledger und auf den Daily Adverliser, zwey englische 
Blätter, vom Dienstag den i8ten Januar 1816, un­
ter der Aufschrift: 
H a n d e l  m i t  D e u t s c h l a n  
Am Mittwoch ward eine öffentliche Versammlung indem 
Speisern?mer der Bank zu Manchester gehalten, um über 
den diesseitigen Handel mit Deutschland sich zu beralhen. 
Kurz nach eilfUbrnabm Herr I. Edenson ESqu., von 
M a n c h e s t e r ,  d e n  P r ä s i d e n t e n s t u h l  e i n ,  u n d  v e r l a s ,  w a s  
an der Tagesordnung sey. Herr Gimmpton erhob sich 
und sagte: Niemand zweifelt an der großen Bedeutsam-
feit der diesseitigen Geschäfte mit Deutschland. Im Jahre 
1814 betrug unsre ganze Ausfuhr an verarbeiteter Baum-
wolle 17,869/102 Pfund Sterling; dieö beweist sowohl 
die Wichtigkeit dieses Zweiges, als eben darum auch die 
Notwendigkeit, daß man in Manchester gegen AlleS, 
was ihn beeinträchtigen könnte, wohl auf seiner Hut seyn 
müsse. Für mehr alö j-, nämlich für 10,843,657 Pfund 
Sterling, der obigen Summe ward auf das feste Land von 
Europa ausgeführt, und zwar für 3,248,444 Pfund 
Sterling bloß nach Deutschland und Preussen. Dieser 
Zweig allein beschäftigt demnach eine Menge Menschen, 
und würde schon aus diesem Grunde die Zusammenberu-
fung unseres Vereins rechtfertigen/ wäre er auch heut ihr 
einziger Zweck. Die Ausdehnung und große Wichtigkeit 
unfers Handels mit verarbeiteter Baumwolle erregte die 
Aufmerksamkeit Bonaparte's/ und da er in ihm ein vor-
zügliches Mittel sah, die Macht Englands zu erschüttern, 
so verwendete er sein Federgewicht auf dem festen Lande 
dazu, die Einfuhr jener Maaren zu verhindern. Allein 
ungeachtet der Plan, uns durch die Unterdrückung un-
serer Fabrikerzeugnisse zu schaden, mit feiner-Gewalt zu 
Grunde ging/ sobald einmal Europa unserm Beyspiele 
gefolgt war, und seine Weltherrschaft zertrümmerte, so 
hat dieser Plan doch in denjenigen Staaten, wo er aus­
geführt worden war, und ganz vorzüglich in Preussen 
und Deutschland, einen der Handelswohlfahrt unseres 
Landes höchst nachtheiligen Eindruck zurückgelassen. Ver-
schiedene Fürsten haben die englischen Fabrikate gänzlich 
untersagt, oder sie wenigstens drückenden Eingangsrech-
ten unterworfen. Oesterreich und Preussen stellten sich an 
die Spitze, indem sie die Einfuhr dieser Waa^n unter-
sagten. Ungeachtet sie in Bayern nicht durchaus verboten 
sind , so läßt man sie doch ungeheure Zölle entrichten, in-
dessen man in andern deutschen Staaten von diesen näm-
lichen Gegenständen noch Durchgangögebühren erhebt. 
Hieraus ersieht>man leicht, daß, nimmt man nicht hin-
reichende Maßregeln zur Aufrechthaltung dieses Handels, 
man bald eine bedeutende Verminderung in der Ausfuhr 
unserer Baumwollenwaaren nach Deutschland fühlen 
werde; man verlöre somit nicht allein den von der AuS-
fuhr sich ergebenden Gewinn, sondern eine große Anzahl 
von Menschen auch ihr Brot. Bey dieser Auesicht ist eS 
natürlich, nach irgend einem, dem Uebel zuvorkommenden 
Mittel lieb umzusehen. Dieses Mittel, wie es scheint, 
findet fich in dem zu Frankfurt ssch versammelnden Bun-
destaae.' denn dieser bietet Gelegenheit dar, sich der eng-
tisch?« Fabriken mit Erfolg anzunehmen. Die Gesetze, 
des Bundestages nämlich werden verbindlich für ganz 
Deutschland, und können dem ganzen Deutschland somit 
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auch seinen Handel vorzeichnen. Und aus eben diesen 
Gründen waren manche der Herren, die den heutigen 
Antrag unterzeichnet haben/ der Meinung/ es werde dem 
Handel Englands, und namentlich den Baumwollfabriken, 
sehr vorteilhaft seyn, wenn von Seite unserer Regierung 
Lord Clancarty, unser Gesandtem bey dem deutschen Bun-
deötage, aufgefordert würde, die Erhebung drückender 
Eingangsrcchte auf die Waaren unserer Fabriken zu ver-
hindern, und überhaupt bey den verschiedenen Staaten 
des deutschen Reichs sein Ansehn geltend zn machen, um 
dem englischen Handel die ausgedehnteste Freybeit zuzusi-
chern. Auf den Bundestag zu Frankfurt wird bekanntlich 
der letzte Kongreß zu Wien sehr vielen Einfluß haben, da 
er zum Leitfaden der inner» Anordnung dient, die Deutsch-
land mit nächstem erhalten wird. Zur Unterstützung des-
sen, was Herr Crampton gesagt, verlangte erden igten 
Artikel der zu Wien am i8ten Juny 1815 geschlossenen 
Bundesverfassung zu lesen. „Die Bundesstaaten, lautet 
dieser Artikel, behalten eS sich vor, bey dem ersten Der-
ein des Bundestages zu Frankfurt sich über die Art zu be-
ratschlagen, wie die Verhältnisse des Handels und der 
Echifffahrt von Staat zu Staat, nach den von dem Kon-
gresse angenommenen Grundsätzen, festgesetzt werden sol-
len." Jetzt, fährt Herr Crampton fort, nachdem der 
Wiener Kongreß sich durch diesen Artikel vorbehalten hat, 
den innern Handel auf dem Bundestage zu Frankfurt zu 
bestimmen, und da «6 sich glücklicher Weise fügt, daß 
Lord Clancarty, unser Gesandter, dnbcy gegenwärtig 
seyn wird, so wäre eö zweckmäßig, daß alle diejenigen, 
so bey dem Handel nach Deutschland beteiligt sind, dem 
Lord Castlereagh eine Bittschrift einreichten, wodurch er 
bewogen würde, dem Lord Clancarty die nöthige Weisung 
zu geben, damit er dort das Wohl der englischen Kauf-
leute und Fabrikanten sorgfältig wahre. Zum Beweise, 
wie sehr der unter den Völkern deS festen Landes jetzt 
herrschende Geist unserm Handel nachtheilig sey, verliest 
Herr Crampton den Auszug eines eben aus Deutschland 
erhaltenen Briefes. Herr Crampton, um dem Lord 
Clancarty die Auskunftsmittel zu erleichtern, schlägt fer-
ner vor, zu versuchen, ob man eS nicht dahin bringen 
könne, daß ein englischer Konsul ernannt würde, sowohl 
für Frankfurt als für Leipzig. Denn eS ist wichtig, setzt 
«r hinzu, von den Geschäften genau unterrichtet zu seyn, 
welche während der dortigen Messen gemacht werden; und 
doch haben wir gegenwärtig keine daselbst öffentlich aner-
kannte Person. Der diesen beyden Städten zunächst le-
bende englische Gesandte befindet sich zu Dresden, und 
da seine Sendung ausschließlich diplomatisch ist, so kann 
man sich in Handelsangelegenheiten nicht wohl an ihn 
wenden. Die Konsuln von Hamburg und Bremen sind 
allzuweit entfernt; der, welcher es noch am wenigsten 
von Frankfurt und Leipzig ist, hat seinen Sitz in Mün­
chen. Zu Frankfurt ist die Vermittelung eines Konsuls 
durchaus notwendig, um die Rechte der englischen Kauf-
leute zu sichern, und jenen Auflagen zuvorzukommen. 
Durch den Rbeinschifffahrtevertrag soll der Rhdn ftey 
seyn, ausser daß Ire Waaren einen Zoll von zwey Franken 
für den Centner entrichten; die hinsichtlich ihres Zolles 
entstehenden Streitigkeiten schlichtet ein in Maynz nieder-
gesetzter Ausschuß. Um den ersten Antrag machen zu fei* 
nen, würde e6 zweckmäßig seyn, einen Konsul in Frank-
flirt zu haben, damit durch dessen Vermittelung allen un-
rechtmäßigen Hindernissen begegnet würde, welche man 
der Verbreitung und den Versendungen der Erzeugnisse 
unseres GewerbfleißeS auf dem festen Lande in den Weg 
legen könnte. — Herr Gregg behauptet, eS bedürfe 
gar keiner Vermittelung, die Zölle feyen sehr niedrig, 
auch abschließlich festgesetzt, und weder stark noch drückend 
genug, um sie alt verbieterisch betrachten zu können; auch 
sey ja dem Nachtheil einer jeden allzugroßen Belastung 
schon vorgebeugt, der Rhein bleibt fortan der hauptsäch-
lichste Kanal für unsere Versendungen. Er fürchte nicht, 
fährt Herr Gregg fort, daß man in den deutschen Staa-
ten die Einfuhr der englischen Waaren verbieten, oder 
ihr Hindernisse in den Weg legen werden überdies sey eS 
ja der Vortheil der Stadt Frankfurt, den englischen Han-
del auf alle mögliche Weise zu befördern, da ihre Bewoh-
ner auf ihre eigene Mauern beschränkt sind. Die Rhein-
zölle, wiederholt Herr Gregg, sind sehr niedrig angesetzt, 
und ich befürchte feineSwegeS deren Erhöhung. Herr 
Crampton liest jetzt den schon angeführten Igten Ar-
tikel. Herr Gregg faßt sich kurz zusammen. Er sagt, 
er sehe keinen Grund, eine lästige Zwifche'nkunft befürch-
ten zu müssen; im Gegenteil habe England, nach seiner 
Meinung, niemals eine bessere Aussicht zu einem unge-
störten Handel gehabt, die Zollgesetze seyen in Deutschland 
n i c h t  d r ü c k e n d ,  n o c h  w e n i g e r  v e r b i e t e n d .  H e r r  C r a m  p -
ton, um seine Behauptung zu unterstützen, daß eine 
drückende Abgabe auf den Stückgütern laste, führt einen 
Brief an, worin man ihm aufgiebt, solche Stückgüter 
mitten in anscheinende Krämerwaaren zu verpacken, da-
mit sie nur die auf letztere gelegten Zölle zu bezahlen 
brauchten. Herr Clozz tritt der Meinung des Herrn 
Crampton bey, in sofern sie darauf abzweckt, Lord Castle-
reagh dahin zu vermögen, daß er dem Lord Clancarty 
die Weifung gebe, von seinem Einflüsse bey dem Bundes-
tag Gebrauch zu machen, damit der englische Handel ge-
schützt bleibe. Dann ging er über zu dem Antrage hin-
sichtlich deS ersten Beschlusses, und dieser fand einstimmt-
gen Beyfall. Abschrift der entworfenen, an Lord Castle, 
reagh gerichteten Vorstellung ward vorgelesen. 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschwetg, kurländischer Gonvtrnements-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 194. Montag, den 14. August 1816. 
P a r i s ,  d e n  a t e n  A u g u s t .  
Gestern zog eine Procession von 80 jungen Madchen 
nach der Kirche der heiligen Genofeva, der Schutzpatronin 
von Paris, um von derselben das Aufhören des ewigen 
Regens zu erflehen, den wir schon seit 2 Monaten gehabt 
haben. 
Das Fallen unsrer Renten wird den starken Einschrei-
Hungen auf das große Buch zugeschrieben, die zur Bezah-
lung der Kriegskontrilnition erfolgt sind. 
Im südlichen Frankreich fallt die Eetreidearndte über 
alle Erwartung gut aus. 
Der jüngste Tag hat zu vielen Spekulationen Veranlas-
sung gegeben. Er ist auch bereits für das Pianoforte bear-
bettet. 
Die brittische Niederlassung auf Madagaskar hat ein 
trauriges Ende genommen. Ucber ein Stück blaues Tuch, 
was einer von den Anführern der,Eingebornen in Anspruch 
nahm und tili Engländer verweigerte, kam es zu einem 
heftigen Wortwechsel, wobei) jener Anführer von einem 
Engländer, den er vermutlich beleidigt hatte, geschlagen 
wurde. Darüber aufgebracht, ermordeten sie am folgen-
den Morgen sammtliche Europäer, nach dem englischen 
Bericht, auf eine schimpfliche Weise. 
B r ü s s e l ,  d e n  4ten August. 
Mehrere unsrer Blatter sind fortdauernd sehr kriegs-
lustig. Im September wird, wie sie anführen, eine 
Konskription von 60,000 Mann in Frankreich statt sin-
den; auch lassen sie von Paris den stärksten Könner-
Wechsel nach London, Wien und St. Petersburg führet. 
W i e n ,  d e n  2ten August. 
Am 31 steil July wurde die Gemahlin des Erzherzogs 
Karl, Henriette von Nassau, glücklich von eine Tochter 
entbunden , welche gestern in der Taufe die Namen Ma-
rifl Theresia Isabella erhielt. 
In Tyrol sind die Patrimonialgerichte wieder hergestellt, 
doch ohne Kriminaljjerichtöbarkeit, welche dem Landes-
Herrn vorbehalten bleibt. 
Nach dem Patent wegen Errichtung der Bank, soll-, 
ten die Aktieninhaber,. sobald die Zähl der Einlagen 
1000 Aktien beträgt, durch Stimmenmehrheit einen 
Aueschuß von Zo Mitgliedern erwählen, um, in Gemein­
schaft mit den provisorischen Direktoren und dein kai-
serlichen Kommissar, zwölf Mitglieder zu ernennen, die 
das vollständige Bankreglement zu entwerfen habend Da 
bis zu Ende July bereits 1909 Aktien erhoben worden, 
so soll nun zu jener Wahl geschritten werden. Jeder 
Aktionär erhält für jede seiner Aktien die Liste sämmt-
'lieber Aktionare, bezeichnet daraus fünfzig Perfonm 
und giebt sie bis zum 2isten August unter der Auf-
schrift: Wahlstim mung, versiegelt ein; die endlich 
befundene Mehrheit entscheidet dann. Doch nur öster-
reichische, jm Oesterreichischen ansaßige, Staatsbürger 
sind wahlfähig. Der große Andrang zur Bank, um 
daselbst die Verwechselung de6 Papiergeldes zu bewirken, 
erschwert eben so die Befriedigung der Parteyen^ als 
den regelmäßigen Gang der Einlösung des Papiergeldes. 
Die provisorische Direktion hat daher bestimmt, die Ein-
lagen des Papiergeldes, zum BeHufe der Umsetzung dessel» 
den in Obligationen zu 1 v. H. und in Banknoten, 
können vom" Sten dieses Monats an nur im Wege 
schriftlicher Anmeldungen erfolgen. An jedem Sonn-
abend wird die Bank die Zahlen der Eingaben, in fort-
laufender Ordnung, welche in der nächsten Woche zur 
Befriedigung bestimmt sind, und die Tage, an welchen 
sie befriedigt werden, bekannt machen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  3 1  s t e n  J u l y .  
Der ThurN' und Taxische Pallaft wnrde ganz auf 
Kosten des österreichischen Hofes für die Sitzungen deö 
Bundestages eingerichtet; noch ist man emsig mit Ve*s 
zierungen des Innern beschäftigt; vielleicht dürfte aber 
doch mit der Zeit der Sitz dieser Versammlung in das 
deutsche Haus zu Sachsenhausen verlegt werden, da die-
ser Pallast einen weit größern Umfang hat. Die Ko-
sten, düses Prachtgebaude wieder in Stand zu setzen, 
würden frcylich sehr beträchtlich seyn; man sagt, der 
Plan hierzu sei) bereits dem Kaiser von Oesterreich vor-
gelegt worden. Die Eröffnung des Bundestags wird 
sehr viele Fremde hierher ziehen; e6 sind bereits viele 
Wohnungen in den Gasthöfen für diesen Zeitpunkt ge-
niiethet. Gegenwärtig befinden sich viele englische Fa-
Milien hier (z. B. die Landsdownsche), welche sich zwar, 
wie es scheint, nur auf den Kontinent begeben haben, 
um zu sparen. — Hier sind die von den drey hohen 
Machten im Jahr i8i3 zum Betrag von 5o Millio­
nen Gulden krcirten, aber nie in Kours gesetzten Obli-
gationen, in Gegenwart der dazu angeordneten Kom-
Mission der drey Höfe, verbrannt. 
Beym Rath wurde die von den adclichen Häusern Lim-
purg und Frauenstein überreichte Protestation gegen den 
V e r f a s s u n g s e n t w u r f ,  g l e i c h  d e r j e n i g e n ,  w e l c h e  i S o B ü r - '  
ger früher übergeben wollten, nicht angenommen; erstere 
werden sich demnächst an den Bundestag wenden, wo 
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sich alsobald, wie Einige versichern wollen, eine beson-
dere Kommission mit den Frankfurter Verfassungsange­
legenheiten beschäftigen dürfte. 
Auf die  Verwahrung deS katholischen Vorstandes ge-
gen die Ergänzunqsakte zur alten Stadtverfassung hat 
der Senat unter dem 25sien d. M. geantwortet: „Will 
man nicht für jede Konfession einen eignen Staat im 
Staate bilden, will man nicht dem verderblichsten Fa-
natismuS einen Weg öffnen, soll wechselseitiges Ver-
trauen, einträchtig, zum gemeinen und eignen Wohl, 
unter den Bürgern zusammenwirken, so muß der Glaube 
der verschiedenen Konfessionen, nach seinem erhabenen, 
weit über das Irdische hinausgehenden Zwecke, nie in 
dem Staateleben sichtbar seyn. — Ueberdem werde die 
materielle Rechtsgleichheit den Katholiken gar wenig 
frommen, wenn man sie nach der Seelenzahl, die sich 
kaum über 3oo belaufe, oder nach den Beytragen zu 
den Staatslasten abmessen wollte. — Endlich aber habe 
auch der Vorstand der katholischen Gemeinde, eben weil 
er nur dieses, keineswegs Vorstand einer (nicht existi-
renden) katholischen Bürgerschaft sey, in Verwaltungs-
fachen durchaus kein Präsentationsrecht, um so weniger, 
da wirklich einige achtzig katholische Bürger (von Zoo) 
für die Annahme der ErgSnzungsakte gestimmt, und 
der Vorstand also schon deshalb keine Befugniß gehabt 
hätte, im Namen der ganzen Gemeinde aufzutreten. Der 
Senat verweiset im übrigen auf die öffentliche Bekannt-
machung vom igten July, mit dem weitern Anhange, 
daß in Zufiwft in nicht kirchlichen Angelegenheiten 
der katholischen Gemeinde, weil alle christliche hiesige 
Bürger nur ein Ganzes ausmachen, von einem angeb­
lichen Gemeindevorstande Vorstellungen nicht weiter kön-
nen angenommen werden." 
Madame Joseph Bonaparte läßt ihre Töchter in der 
deutschen Sprache unterrichten. 
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  A u g u s t .  
Der Kronprinz von Würtemberg reiset unter dem Na-
wen Graf von Hohenberg, und hat mit seiner Gemahlin 
Hofwyl besucht. Sie werden noch nach dem bernschen 
Oberlande reisen, obgleich die Prinzessin in ihrer Schwan-
gerschaft schon ziemlich weit vorgerückt ist. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
H e r r s c h e !  s i n d e t  e s  n a c h  a n g e s t e l l t e n  B e o b a c h t u n g e n  
Wahrscheinlich, daß die am Himmel überall zerstreute chao-
tisch scheinende Nebelmaterie allmählich in die Gestalt 
wirklicher Sterne übergeht. Auch der Milchstraße tie* 
hen Veränderungen bevor. Sie zeigt Oeffnungen; hier 
und da löset sich ein Theil von ihr ab, und nach dem Ge-
setz der Schwere müssen ssch ihre Tbeile unaufhörlich in 
kleinere gesonderte Gruppen zusammenziehn. Sie muß 
demnach einst aufhören, Milchstraße, daß heißt eine ss 
wie bisher zusammenhängende Schicht zerstreuter Sterne 
zu seyn. 
B e s c h l u ß  d e r  V e r h a n d l u n g e n  z u  M a n c h e s t e r  
ü b e r  d e n  H a n d e l  m i t  D e u t s c h l a n d .  
Herr Gregg, bey Gelegenheit des in verschiedenen 
deutschen Staaten auf die Einfuhr englischer Baumwollen-
waaren gelegten Zolles, macht Einwendungen gegen daß 
Wort: drückend. Denrf, sagt er, die Versammlung hat 
hierüber keine Beweise in Händen. Wir müssen uns wohl 
hüten, fügt er hinzu, keine Bemerkungen zu machen, als 
solche, welche vollkommen gegründet sind; denn findet man 
einen Theil unrichtig, so geht man leicht über das Ganze 
hinaus. Herr Clozz, um diese Aeusserung zu unter-
stützen, fordert den Herrn Sotter auf, zu erklaren, waS 
er hierüber, wahrend seiner Reise auf dem festen Lande, 
in Erfahrung gebracht. Herr Sotter sagt, er habe 
den Herrn Crampton mit Aufmerksamkeit angehört, und 
stimme mit ihm für die Notwendigkeit der vorgeschlage­
nen Maßregeln. Die Frage über die drückenden Abgaben 
ist durch die Festsetzung der Rheinzölle nicht erledigt, denn 
eS bleibt noch immer unentschieden, ob die englischen Waa« 
ren auch einen freyen Durchgang durch die diesem 
Flusse zunächst gelegenen Länder genießen. Die Fabrikan-
ten in Preussen wandten sich vor einiger Zeit an den Kö-
nig, damit die Einfuhr der englischen Baumwollenwaaren 
verboten würde. Er billigte thT Gesuch, ohne sogleich 
zu entscheiden;• allein auf eine zweyte Vorstellung versprach 
er ihnen, dasselbe in Ueberlegung zu nehmen. Wir müs-
sen demnach sehr wachsam seyn, um zu verhindern, daß 
man dergleichen Verbote wirklich ergehen lasse. Mit dem 
freyen Durchgang, vermittelst oer Rheinschifffahrt, dür-
sen wir uns keinesweges begnügen; wir müssen vielmehr 
die Befugniß erhalten, in den verschiedenen Staaten 
Deutschlands Eingang mit unseren Waaren zu finden, 
ohne drückenden Abgaben unterworfen zu seyn. Nach 
Maßgabe der Ansprüche von Seite der deutschen Fabriken, 
nach Maßgabe ihrer Eifersucht, ihrer Mitbewerbung, und 
ihres Gedeihens, müssen auch unsere Ansprüche seyn, da-
mit man Mittel ergreife, um denjenigen entgegen zu ar-
betten, welche man anwenden wird, den Handel unseres 
w e t t e i f e r n d e n  L a n d e s  d a v o n  a u s z u s c h l i e ß e n .  H e r r  G r e g g  
behauptet, die Eingangsrechte würden auf dem Bundes-
tage bestimmt. Herr (Sottet erwiederte, sie würden 
bestimmt in den verschiedenen Staaten. Nach manchen 
gegenseitigen Bestreitungen kam man dahin überein, daS 
W o r t  d r ü c k e n d ,  w e l c h e s  s i c h  b e y  d e m  W o r t e  E i n -
gangsrechte in verschiedenen Angaben deS Gesu-
ches befindet, durchzustreichen. Ausser diesem kam wah-
rend der diesmaligen Versammlung nichts Wesentliches 
vor. 
Der Deutsche (bemerkt Hiebet) die Maynzer Zei­
tung) sieht den Deutschen betroffen an. Als wir, sagt 
er, uns mannlich und einmüthig erhoben, um auch in 
Rücksicht unserer Gewerböbeschrankung die unnatürli­
# 
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che» und erträglichen Fesseln des Weltverwüsters zu 
sprengen/ als wir ihn bis in seine Hauptstadt verfolg-
ten, und ihn von seinem schauderhaft aufgebauten Tbro-
11 e warfen — «wollten wir da nichts weiter als Joch 
um Joch? Bonaparte, unter dein Vorwande, dem 
Meer - und HandelsdeepotiömuS der Englander in Eu-
rvva ein Ende zu machen, unterwarf ein Volk nach 
dem andern, und sprach dieser seiner Vorspiegelung 
selber Hohn; denn auch hier erwies sich seine desto em-
pörendere Tyranney. Indessen er seinen Franj'.'sen alle 
mögliche Wege offen hielt, ihre Waaren und Naturer-
Zeugnisse in alle Staaten seiner Bundesgenossen frey 
und ungehindert einzuführen, verschloß er unbarmher-
zig unferm Fleiße nicht allein Frankreich, sondern auch 
Italien, Holland, und die Departemente der Weser 
unb Elbe. Somit sahen wir uns überall verstoßen, ge-
bundcn, erdrosselt. Höchst traurige-Beweise hatten wir 
nahe genug/ vorzüglich in dem so regsamen Hanau. 
Während das Großherzogthum Frankfurt mit Frankreich 
verbündet war, mußte man dort die französischen Truv-
pcn Jahrelang, und bis zur gänzlichen Erschöpfung der 
Einwohner, ernähren; Alles, bis auf die kleinsten Be-
dürfnisse der Lazarethe herab, wurde fortdauernd ausge-
schrieben, der ganze Ertrag der von dem übermüthigen 
Unterdrücker seinen Satelliten dargeschleuderten Staats-
guter minderte nach Paris, um dort vergeudet zu werden; 
die öffentlichen Abgaben, damit sie bat wachsenden Forde­
rungen genügten, wurden vervielfältigt, und mit Härte 
eingetrieben. Aber noch weit mehr als das: man raffte 
die Söhne der also gemißhandelten Väter zusammen, um 
auch durch sie in Spanien ein wackeres jetzt glückliches 
Volk in die französischen Ketten zu schmieden, und sie 
selber wurden größtenteils ein schmahliges Opfer dieser 
unwürdigen Bestimmung. Hätte nun derjenige, der Gut 
und Blut, der jeden Genuß des menschlichen und bür-
gediehen DascynS dem fremden Volke hingeben, der es 
in seinem eigenen Schooße dulden und verpflegen mußte — 
hatte er nicht wenigstens verdient, daß ihm, durch freyen 
Verkehr mit den Staaten des sogenannten Beschützers des 
rheinischen BundeS, auch die Mittel geblieben wären, 
solche ungeheure Lasten tragen zu können. Die gerechten 
Ansprüche galten nichts in den Augen des Verderbers. 
Durch seine, auch gegen seine thätigsten Bundesgenossen, 
unerbittliche Handelssperre versiegte zuletzt diesen bejam-
meruswehtten Menschen jede Quelle des dringendsten Be-
darss. So flieg ihre Mutlosigkeit bis zur Verzweiflung, 
so liefen sie am Ende einer jeden, immer kläglicheren 
Messe ihren Fabrikberren beynahe bis Frankfurt entgegen, 
schon voraus verzagend an der Beantwortung ihrer Frager 
ob sich denn durchaus keine D'beit mehr fände für sie und 
ihre Hülflosen Kinder? So darbten dort und in der gan­
zen Umgegend Tausende, so mußten Tausende betteln. 
Allein der Mensch duldet noch weit eher die Eingriffe in 
seine Freyheit, als in sein Leben; und Bonaparte suche 
wohl den letzten Grufli) seines Untergangs in der Empö-
rung aller Gemüther von Hamburg bis Augsburg, gegen 
die mit Blut geschriebenen drakonischen Gesetze seiner 
Mauth, dieses Pesthauches alles Verkehrs und aller Sitt-
lichkeit. Daß er diese Gesetze nicht allein gegen den da. 
mals aufgestellten allgemeinen Feind, daß er sie gegen seine 
Bundesgenossen richtete, die doch ihre Märkte seinen eig-
nen Krämern überall aufschließen mußten, die seine Sedlach-
ten kämpften, die seine Krieger fütterten, die seinen vie-
len Blutigeln zur Beute dienen, und die durch eben diese 
Handelssperre dein notdürftigsten Erwerb entsagen muß­
ten — das hat sich, wie immer, so auch diesmal wieder 
furchtbar an ihm selber gerochen. Etwas AehnlicheS, 
wenn auch im minderem Grade, besorgen jetzt viele Deut-
sche von Seite der Engländer, und der obige Auszug aus 
den Londoner Blättern scheint sie hierin nur allzusehr zu 
bestärken. Aus dem bisherigen Gang der Dinge, aus 
manchen Übereinkünften schließen sie auf den Zweck, wel-
chen, nach ihrer Meinung, die Engländer hierbey im 
Auge haben, und wir von nun an von ihnen befürchten 
müssen. Nach der Absicht jener eigensüchtigen Fabrikan-
ten soll zwar keine Freyheit der Meere seyn, aber, wie-
wohl bloß auf dem festen Lande, eine Freyheit der Flüsse, 
vorzüglich unseres, durch seinen in sich aufnehmenden 
Mayn und Neckar, bis tief in das Herz von Deutschland 
hinaufreichenden, mächtigen Rheins. Er eben dünket 
diesen Herren der natürlichste und sicherste Kanal, um mit 
ihren Waaren aller Art auch den entferntesten, auch den 
kleinsten Punkt unseres Vaterlandes ausschließlich zu über-
schwemmen; waS aus uns, was aus unsern vielen Fabrik-
arbeitevn wird, das ist ihnen gleichgültig. Mögen diese 
verhungern, mag uns der letzte Lebenssaft ausgepumpt 
werden, sie kennen recht gut das versöhnende Mittel: 
von Zeit zu Zeit wollen sie ja, als einen Tropfen Oel auf 
die verlöschende Lampe, unser Deficit einigermaßen aus­
gleichen durch ihre mit unserem eigenen Gelde und wie­
der verabreichten Subsidien. Wie die alten Deutschen, 
w.ie noch jetzt die Völker auf Guinea ihre Gefangenen, so 
sollen wir ihnen forran unsere konskriprionSmäßigen Jüng-
linge hingeben für ihre Waaren; im Interesse der Fabrik-
Herren sollen sie fechten, nicht allein für Kaffee und Zucker, 
sondern mehr noch für ihre Manufakturen ünd für ihre 
ganz unvergleichliche Arbeiten in Stahl und Safsian. 
Wenn man diese Kaufleute hörr, so wolle» sie im Grunde 
nichts Geringeres, als auf das feste Land von Europa, 
vorzüglich auf Deutschland, ihr Ostindien, und ihre dort 
so schauderhaft. folgerechte und wirksame Politik verpflan-
zen; alberne Krämer lassen es sich beygehen, in de» 
Fürsten unserö Weltteils nichts Höheres erkennen zu 
wollen, als so viele ihnen zinsbare Nabobs. So, 
meinen sie, ließen diele nch von nun an durch sie 
trennen/ und je und je ju ersprießlichem Hader ver­
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leiten; so Hetze man, zur Verewigung dieses scheußli­
chen Systems/ den Europaer gegett den Europaer, den 
Deutschen gegen den Deutschen, so ködere, so erkaufe 
man sich ihn mit dem ihm selbst ausgesogenen Handelstri-
l'Uf, zu ihrem zerstörend-selbstischen Zweck. 2!ber in 
ihre mcrkannlisch - engen Ansicht geht es ihnen wie dem 
fr,um gestürzten, sorgfältig bewahrten Wel.verwüster; sie 
haben ihre Gesinnungen zu grell ausgedrückt, sie haben 
sich zu früh verrathen. Von unseren Fürsten, von den 
weisen Vorstanden unseres Volkes sind sie längst durch-
schaut; auch sie sind auf ihrer Hut, sie hören den Schrey 
der' Deutschen, aber dem schaamlosen Gesuch der Frem-
den verschließen sie ihr landesvaterliches Ohr. Und zwei-
fein wir nicht, der edle Mann ihres Volkes, den sie sich 
als Ins Werkzeug ihres Plans geträumt, — auch er wird 
nichts Anderes wollen, als dc>6 Rechte, alv das Billige, 
als das allgemein Wünschenswürdige. Allen, selbst den 
kleineren Staaten Deutschlands, muß und wird es wich-
tig seyn, wie in jeder Hinsicht, so auch in der unseres 
Handels und unserer Gewerke, gemeinschaftliche Sache zu 
machen. — Der Bund wird sich kräftig aussprechen. 
In demselben Maße, wie die Freyheit deS Handels in 
andern Ländern, und ganz insbesondere in England, an er« 
kannt und gestattet wird, wollen wir sie nicht minder an­
erkennen und ausüben. Verschließen sie aber fortdauernd 
gewissen Waaren, gewissen Erzeugnissen unserö Bodens 
ihr Gebiet, so brauchen wir Rückgewalt; wird Zoll vor^ 
ihnen erhoben, so erheben wir desgleichen Zoll. So 
lange nicht in Betreff des Handels und der Gewerke, und 
ihres- allgemein freyen Verkehrs das Christlich-Humane 
gelten soll, so lange gehe es hierin auch gut alttestament-
lich: Auge nm Auge, Zahn um Zahn. Denn auch wir 
sind Ein Volk, und bewahren als ein solches unser Recht, 
unser Wohl, und unsere Ehre. Allerdings giebt eö einen 
gediegenen Grund der öffentlichen Wohlfahrt, als die 
der Fabriken; England selber ist davon der sprechendste 
Beweis; am Ende wird es sich/ dankbar gegen das Schick-
s.il, mehr auf seinen Ackerbau zurückgedrängt sehen. Allein 
die große Haushaltung des Staates bedarf die Aeusserung 
aller Kräfte; nicht bloß viele, sondern auch vielerley Men-
schen wollen beschäftigt und ernährt seyn, Alles und Iedeö 
will sich regen und bewegen, auf alle Weise und nach allen 
Richtungen hin; das eben bringt Alles in sein natürlich-
sies Verhältnis und Gleichgewicht, das eben ist ein höchst 
wesentlicher Bestandteil unserö Wesens und SeynS. 
Was, fragen jetzt viele Deutsche, würde, bey einer fort-
dauernden Verkümmerung, waS würde, bey einem plötz-
liehen Stocken unserer Fabriken, aus so vielen Tausenden 
unserer Fabrikarbeiter? Was vorzüglich aus unseren 
Brüdern in Sachsen? Was — denn auch sie sind mi-
sereö Namens, unserer Sprache, und unserer GemüthS-
art — was aus unser« Brüdern in der Schweiz? Mei­
ßens in unergiebigen Gebirgen wohnend, und ohnehin 
schon äusserst beschränkt tjt ihren Ansprüchen und Genus-
sen, müßten sie, durch die selbstischen Bemühungen jener 
englischen Fabrikhcrren, nicht in Elend verschmachten? 
Würden nicht diese Herren Alleö aufbieten, würden sie, 
sogar mit eigner Einbuße, die Waarenpreise nicht weit 
unter ihren notwendigen Stand geflissentlich nieder-
drücken, um so unsere Fabriken, gänzlich zu Grunde zu 
richten? Müßte nicht alsdann alle Mitbewerbung der 
Deutschen erlahmen, und endlich erstarren? Denn sie-
get nicht auch hier nur derjenige, so den letzten Thaler 
in der Hand behält? — Doch dieses dulden nicht die 
würdigen Männer, die daß Vaterland an seiner Spitze 
siebt, um sein Inneres und AeussereS zu ordnen und zu 
gestalten, um es in seinen Rechten und Genüssen zu be-
schützen, um eS dauernd zu beglücken. So beherzigen sie 
auch das Wohl und Weh unserer Gewerbe, und aller derer, 
die nur in diesen die beschränkten Mittel ihrer Erhaltung 
sehen;^ so bestimmen sie, auch in ihrer Hinsicht, die zu 
unserer Selbsterhaltung notwendig ^zusetzenden Ver­
hältnisse von Volk zu Volk. Einmütig, wie alle Hoff­
nung und alle Dankbarkeit zum Voraus ihnen gerne Hul-
digt, werden sie hierzu solche Mittel ergreifen, die den 
um sie und sich so hochverdienten/ biedern/ treuen Deut-
schen übetan vor Mangel schützen/ vor Verzweiflung, und 
vor unwürdiger Abhängigkeit. Giebt e6 einen schönern 
Zweck für die Amphiktyonen unseres Vaterlandes? Die 
Kaufherren in Manchester mögen es begreiflich finden, daß 
der Deutsche über das, was sie in England so unverhohlen 
ausgesprochen, sich in Deutschland eben so unverhohlen 
äussert; er ist sich hier der Bestimmung eines jeden recht­
lichen Britten freudig bewußt. Denk -, Sprech - und 
Preßfreyheit ist ihm mit Recht eines seiner heiligsten Gü-
ter; so sey sie denn auch unser Paladium gegen die ver-
werflichen Absichten und Eingriffe von Seite einzelner 
Selbstsüchtigen anS seinem eigenen Volk. 
K o u r 6. 
R i g a ,  d e n  7 t e n  A u g u s t .  
AnfAmsterd. 36 T. n.D. — St.holl.Kour. x. i'R.B.A. 
AufAmsterd.65T.n.D.io/x,/2,^St.holl.Kour.x.lR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1R. B. A. 
AufHamb..65T.n.D.8^KSch.Hb.Bko.?.i R.B.A. 
AufLond.Z Mon. QU, Pce. Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel —Koy. B. 81. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub.— Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. — Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler^ö Rub. 28 Kos. B. A. 
Ein alter Albertö-Reichöthaler 5 Rub. 12 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig/ kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 195. Dienstag/ den 15. August 1816. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Nach dem Reglement der Nationalgarde soll Niemand 
zugleich in dieser und in der Armee ein Kommando füh-
reit, in Ansehung des Marschalls Oudinot aber habe Se. 
Majestät tine Ausnahme gemacht, und. diesem zweyten 
Bayard auch das Kommando der Pariser Nationalgarde 
gelassen. 
Da viele Personen noch kalibermäßige Waffen besitzen: 
so ist verordnet worden, daß alle, die dergleichen in Hän-
den haben, selbst die Schwertfeger, bloß mit Ausnahme 
der Nationalgarde und Forst- und Flurschützen, binnen 
Monatsfrist sie ihren Maires abliefern sollen, bey Strafe 
von 3oo Franks oder dreymonatlicher Haft. 
Im Journal, der Constitutione!/ las man zum allge-
meinen Erstaunen vor Kurzem einige Aufsätze, in welchen 
er mit vielem Eifer für die Preßfreyheit und ge-
gen die Ultra»Royalisten sprach. Die Quotidienne hin­
gegen behauptete, der Royallsmus sey eine Tugend, und 
eine Tugend könne man nie übertreiben. „Das Gesetz 
und die Konstitution, sagte jenes Blatt, sind nur ein 
Scheingut, wenn ich nicht die Befugniß habe, meine 
Stimme gegen den zu erheben, der beyde in Ansehung 
Meiner verletzt. Oer König muß Alles hören, Alles wis-
fett, um den Bedürfnissen des Volkes abhelfen zu können; 
ohne die Preßfreyheit aber kann keine Klage vor seinen 
Thron kommen. Frankreich fordert sie mit jenem Hussen 
Verlangen, mit welchem man ein unveräusserliches Recht 
in Anspruch nimmt. Die Ultra - Royalisten sind Menschen, 
die, um Aemter und Ebrenstcllen zu erhaschen, Alles 
furchtbar übertreiben, die sich dem schändlichsten Egois-
muS hingeben, die das Vergangene nicht vergessen, und 
von der Vereinigung aller Bürger zu einem Sinn und 
Gefühl nichts wissen wollen. Sie sind noch schlimmer, 
als die religiösen Fanatiker zu Heinrichs des Vierten Zei-
ten. Diese haben es wenigstens ehrlich gemeint, und 
können mit Unwissenheit entschuldigt werden; die Ultra-' 
Royalisten aber wissen sehr gut, daß Frankreich der Ruhe 
dedarf, daß Mäßigung Bedürfniß und Pflicht ist, und daß 
man Wunden nicht hei l t ,  wenn man sie aufreißt  tc. 2c." — 
Eine solche Sprache war man zeither an den französischen 
Blattern nicht gewohnt. 
Vor einiger Zeit erschien eine Schrift unter dem Titel: 
„Unglücko'schicksale mehrerer Opfer der Tyranne^Napo-
leon Buonaparte's, oder Geschichte der 71 ohne 
Urteilsspruch nach den Sechellesinseln, bey Gelegenheit 
der Höllenmaschine am 3ten Nivose, Jahr 9, depottirten 
Franzosen, von einem der Heyden einzigen Opfer, die 
noch am Leben sind." — Der Verfasser sagt: „Ich habe 
nie Jemand gehaßt, als nur Buonaparte, und seit zwan-
zig Jahren weine ich über die Asche Ludwigs deS Sechs-
zehnten. — Nach langen Stürmen habe ich endlich de» 
Hafen erreicht. Eine schützende Regierung waltet, ei» 
König, der Vater aller seiner Untertanen, wacht . . . 
alle meine Leiden sind ausgelöscht und verschwunden, all 
mein Unglück ist vergessen, kein Wunsch bleibt mir mehr 
übrig, wenn nur mein Vaterland glücklich ist." — Die­
ser gefühlvolle Historiker, dieser menschenfreundliche Bür-
ger, der sein Vaterland und seinen König so sehr liebt, 
der den Namen Buonaparte's nicht anführt, ohne ihm 
ein schreckliches Beywort zu geben, dieser Unglückliche, 
der endlich den Hafen nach langen Stürmen erreicht hat, 
i s t  k e i n  A n d e r e r ,  a l s  d e r  A r c h i t e k t  u n d  M e c h a n i k u S  L e -
fra n c, welcher in die Veschwörungsgeschichte der noble» 
Patrioten von 1816 verwickelt war, und die Geschworne» 
so wenig von seinem Haß gegen Buonaparte, von seinen 
Thränen über die Asche Ludwigs deS Sechszehnten, über-
zeugen konnte, daß, nachdem er schon einmal, freylich 
ohne Urteil, war deportirt worden, er jetzt von seinen 
natürlichen Richtern gesetzlich, und in aller Form Rech-
tens, abermals zur Strafe der Deportatio» verurteilt 
wurde! 
Der General Rogniat schreibt, in seinen BetrachtungeW 
ü b e r  d i e  K r i e g s k u n s t ,  N a p o l e o n s  S t u r z  d e n  W e i b e r »  
zu. Bonaparte habe die Macht derselben verkannt, und 
sie nach altem schlichtem Gebrauch in das Innere ihrer 
Häuser und an die Spindel verweisen wollen; deswegen 
hätten sie sich gegen ihn verschworen und eine furchtbare 
Propagande gestiftet, und durch ihren Einfluß auf ihre 
Männer und Liebhaber noch mehr zu seinem Doppelfall 
beygetragen, als die fremden Heere. Den Beweis bleibt 
er schuldig. 
Graf Barru-l erklart nun, daß er sein Werk in großer 
Eil geschrieben und daher manchen Fehler darin gemacht 
habe. Dahin rechnet er denn auch die falsche Angabe der 
Königsmörder; nicht nur den Herrn Bourf<utlt, der ih» 
deshalb in Anspruch genommen, streicht er aus seiner ge­
gebenen Liste, sondern noch vier andere Herren, unter An-
dern Francois de Neufchateau und den General Arrighi. 
Ein Journal sagt von dem Herrn Grafen: dieser eifrige 
Verteidiger der königlichen Sache, Dieser heftige Anklä­
ger Aller, die seiner Meinung nach den König bekämpft 
oder ihm schlecht gedient haben, fand es doch nicht mit sei­
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nett Grundsätzen streitend/ Geschenke von dem Thronräu-
der anzunehmen. 
General Maison, der sich nach seinem im Großherzog­
t u m  N i e d e r r h e i n  g e l e g e n e t t  G u t  b e g e b e n  h a t /  s o l l  s i c h  
wegen eines Wortwechsels mit einer hohen Person auS 
dem Lande entfernt haben. 
Der Prinz Conde hat nun den Flügel des Palais 
BourboN/ welchen seit einigen Iahren die Kammer der 
Deputirten einnahm/ bestimmt abgetreten/ den Garten 
aber, der bisher dem Publikum offen stand/ sich ausschlie­
ßend vorbehalten. ^ * 
Das erste Heft des durch eine königliche Verordnung 
wieder auflebenden Journals des Savans soll in dem be-
vorstehenden Septembermonat erscheinen und sich aus-
schließend mit der in- und ausländischen Literatur be-
schäftigen. 
Der Graf d'Avaray rettete im Jahre 17 9 1  durch 
Muth und Thätigkeit den jetzigen König vor dem Ge-
fangniß/ und erhielt dafür 1794 in Verona die Er-
laubniß / daS königliche Wappenschild mit drey Lilien 
dem seinigen beyjufügen. In der Folge wurde er zum 
Duc ernannt/ und ihm zu Warschau 1801 verstattet/ 
jenes Vorrecht/ wenn er selbst keine eheliche Leibeser-
ben hinterlasse/ auf andre Verwandten zu übertragen. 
Er ist bereits 1811 auf der Insel Madera gestorben 
und hat das Recht seinem Vater, dem Marquis d'Ava-
ray, vermacht/ dem Se. Majestät es auch bestätigt haben. 
Der Advokat und Nationalgardist Commandre zu Flo-
ral ist/ weil er bey einer Musterung nicht: eS lebe der 
K ö n i g !  g e r u f e n /  a l s  d e s  a u f r ü b r e r i  s c h e n  S c h w e i -
gen6 schuldig, kassirt und zu einmonatlichem VerHaft 
verurtheilt worden. 
Gegen den Grafen Lex/ Exvagen Bonaparte's, der 
vor demselben aus Elba zurückkam/ wird der Proceß 
eingeleitet. 
Um ihren Mann los zu werden, hatte die Frau Protet/ 
welche eine Restauration hält, ihn wegen anstößiger Re-
den gegen den König angeklagt; allein es erwieö sich/ 
daß die Zeugen bestochen waren, und diese müssen nun 
ihren falschen Eid mit fünfjähriger, und die Anstifterin 
ihr Unternehmen mit lebenslänglicher Gefängnißstrafe 
büßen. 
M a d r i d ,  d e n  2 asten July. 
Endlich sind wieder Kriegsberichte aus Amerika be-
kannt gemacht worden. General Morillo meldet näm-
lich: daß der Oberst Calzada am 2Zsten Februar den 
General Rubira, der 3ooo Insurgenten kommandirre/ 
auf den Höhen von Kachiri völl ig geschlagen/ 100a 
Mann/ worunter 40 Ofsiciere, qetödtet., Zoo, worun-
ter 28 Offfciere, gefangen, 2 Kanonen und ?5o Flin-
ten :c. erobert habe. Die Insurgenten sollen mit wah­
rer Wuth fechten, den Tod suchen, und von Priestern, 
die sie aufmuntern, begleitet werden. Können sie Dör­
fer nicht verteidige«/ so stecken sie dieselben ftt Brand. 
Aber nichts schwächt den Eifer der königlichen Truppen, 
die auch von den ruhigen Einwohnern mit Enthusias­
mus aufgenommen werden. (Dieser Bericht ist sehr 
alt; da über Santa Fe nichts gesagt wird, so scheint 
die über England erhaltene Nachricht: daß es dem Ge-
neral Morillo nicht gelungen sey, sich dieser Hauotfiatit 
zu bemächtigen/ Grund zu haben.) Es werden alle An-
stalten getroffen, unsre Armee zu verstärken, deswegen 
Deserteure/ die häufig aus Italien und Frankreich kom--
wen, angeworben, auch die Guerillas aufgefordert wer-
den, Dienste zu nehmen; diese zeigen auch guten Wil-
len, es fehlt aber leider an Geld/ die Ausrüstungen zu 
bestreiten. 
Die aus Frankreich zurückgenommenen Kunstsachen sind 
nun hier angekommen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 8 s t e n  J u l y .  
Am 22sten hielt Se. Heiligkeit ein geheimes Konsisto-
rium und publicirte nachstehende, in dem geheimen Kon-
sistorium vom 8ten Marz bereits erwählte Herren K<iri>£ 
näle: 1) Monsignor Camillo de Simeonini/ Bischof von 
Sutri und Nepi/ dermalen 79 Jahre alt. 2) Monsignor 
Johann Baptist Quarantolli/ Sekretär der Kongregation 
der Propaganda/ geboren im Jahr 1733. 3) Mon­
signor Georg Doria, Kammerherr Sr. Heiligkeit, gebo-
ren im Jahr 1772. 4) Monsignor Ludwig Ercolani, 
Generalschatzmeister, geboren im Jahr 1758. 5) Mon­
signor Stanislaus Sanseverino/ Priester/ welcher in Ab-
Wesenheit des Herrn Cavalchini/ Gouverneurs von Rom/ 
die Stelle eines VicegouverneurS versah, geboren zu Nea-
pel im Jahr 1764. (Lauter Italiener!) Des Abends 
begaben sich.die neuen Herren Kardinäle mit den gewöhn­
lichen Feierlichkeiten nach dem Quirinalpallaste und cm-
psingen hernach die Glückwünsche des heilgen Kolle-
giums/ des diplomatischen Korps und der ersten Präla-
ten :c. 
Durch ein Dekret vom i?ten July stellt der König 
von Neapel das Gesetz wieder her/ daß die neapolitani-
schen Untertanen sich nicht ohne königliche Erlaubniß um 
Dispensationen:c. in geistlichen Angelegenhetten an den 
päpstlichen Stuhl wenden können. Bloße Geirissensfra-
gen sind ausgenommen. Ferner sollen die papstlichen Bre-
ven it. f welche auf diese Weise bewilligt werben, nicht in 
Kraft treten, bevor ihnen das königliche Exequatur er­
teilt ist. 
Es wird versichert/ der Großherr hatte den drey Re-
gentschaftcn der BarbareSkenstaaten neue Firmans zu Gun» 
sten des Handels aller mit Rußland alliirten Nationen zu-
geschicltG UNd besohlen, sie zu respektiren, die Seeräuber, 
wenn es nötig sey, wegen Uevertretung der Traktate, 
welche die Pforte mit Rußland und Oesterreich garantitt, 
zu bestrafen. 
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* -  A a c h e n ,  d e n  2 Z s t e n  J u l v .  
Täglich vermehrt sich die Zahl der hiesigen Badegäste, 
die bereits auf 700 gestiegen ist, und worunter sich unter 
Andern folgende ausgezeichnete Personen befinden: Herr 
von Falck, Minister Staatssekretär Sr. Majestät, deö Kö-
mgS der Niederlande; die Frau Herzogin von Praslin; 
der Herr General, Graf Kleist von Nollendorf; Se. Ex-
- eellenz, der russisch - kaiserliche General Fürst Gortscha-
foff; Herr Graf von Montmorency; Herr Schulz, eng-
lischer GeneralkommissariuS; der Prinz Bclmonte-Pig-
natelli, russisch - kaiserlicher geheimer Rath, :c. 
Die nun eingetretene schöne Witterung, unsere roman« 
tische Gegend, die in der Nahe der Stadt angebrachten 
Verschönerungen, an deren Vervollkommnung noch 
immer gearbeitet wird, die Wirksamkeit unserer Heilquel-
len, die tiefste Ruhe des Friedens, Alles dies erhöht die 
Genüsse der Anwesenden, und fesselt sie an den ehemali-
gen Lieblingssitz Karl des Großen. So wie die Reize 
der Natur einer Seits ihren Sinn erheitern und für an-
genehme Eindrücke empfänglich machen, so gewährt die 
ausserordentliche Mannichfaltigkeit des immer regen Kunst-
Weißes unserer Stadt ihrem Geiste eine wohltätige Zer­
streuung. Selbst Personen vom höchsten Stande und ho-
her Auszeichnung schenkten den hiesigen Fabriken ihre 
Aufmerksamkeit/ und bewunderten die kunstreiche Ein-
richtung derselben. Unter diesen hohen Personen sey 
e6 uns erlaubt, folgende zu nennen: Ihre Hoheit, die 
Frau Erbprinzessin von Hessen-Darmstadt, Schwester Ih­
rer Majestäten, der Kaiserin von Rußland, der vormaligen 
Königin von Schweden und der Königin von Bayern; den 
Prinzen Emil von Darmstadt; den oberwähnten Für­
sten Gortschakoff; den russisch - kaiserlichen General 
Grafen von Wittgenstein. Sie besichtigten die Schätze 
der Kronkirche, sodann das Rathbaus, daß schöne 
Klinstkadinet des Herrn von Außen zu Trimborn, das 
Alterthümerkabinet der Gegenstände von Aachen des 
Herrn Stadtarchivarius Mever, die Nadelfabrik des Herrn 
Leonhard Starz und die Tuch - und Kasimirfabriken des 
Herrn Kaspar BraffdeS dllern. 
V o m  M a y n ,  v o m  S t e n  A u g u s t .  
Der König von Barern und der Prinz Karl sind auS 
Baden nach München zurückgekehrt. 
Was die Würremberger verlangen, ergiebt sich kurz und 
gut. angeführt aus den Inschriften des dem Bürgermei-
ster Klüpfel zu Stuttgardt überreichten Bechere: 1) Re­
gierung durch Vertrag, 2) Auswanderung ohne Ab^ug, 
3) Steuern durch die Stände bewilligt und verwaltet, 
4 )  die Bürger bewaffnet, 5) die Gerichte frey und or 
dentlich, die peinlichen öffentlich, 6) der Ausschuß der 
Stande immerwährend, 7) das Kirchenqut heilig. 8) Si­
cherheit vor Wildschaden, 9; Sicherheit vor Monopole. 
Der Becher soll stets im Besitz des Aeltesten des Ge-
schlecht bleiben. 
Die erste Versammlung der badenschen Stände war 
auf den isten August festgesetzt; jetzt macht der Großher-
zog bekannt: da die Gegenstände der deutschen Bundes-
Verfassung, mit welcher er die Verfassung seines Landes in 
Einklang zu bringen gedacht, durch nähere Uebereinkunft 
mit den sämmtlichen Bundesgliedern erst würden verab-
redet werden, so sehe er sich veranlaßt: die stäutiiche 
Konstitution, welche bereits vollendet zu seiner Sanktion 
vorliege, noch nicht zu verkünden. 
Zu den Andachteübungen, welche Frau von Krüdener 
auf dem sogenannten Hörnlein unter freyem Himmel hielt, 
hatten sich neulich gegen 1000 Personen eingefunden. 
Allein diese Betstunden sind nun von der großherzoglich-
badenschen Regierung untersagt, und die fremden Pilger 
sollen zurückgewiesen werden. 
H a n n o v e r ,  d e n  s t e n  A u g u s t .  
Wie nian vernimmt, dürfte eine Steuer von Bier-
brauereyen und Branntweinbrennereyen von jährlich etwa 
450,000 Reichsthaler in Zukunft aus den hannoverschen 
Landen erhoben werden. Die Städte-Licentsteuer ist, dem 
Vernehmen nach, zu 120,000 ReichSthalern jährlich 
gerechnet. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  3 t e n  A u g u s t .  
Der vorige König von Schweden hat wiederum feinen 
Namen verändert und aus Sachsen unter dem 2osten 
July bekannt gemach*: er habe den 27ten an den König 
von Dänemark in Familienangelegenheiten geschrieben und 
sich dem zufolge anheischig gemacht, ferner nicht den Na-
men und Titel seines Hauses (Herzog von Holstein) zif 
führen. Er werde sich künftig G. A. Gustavsson unter­
zeichnen (nach altschwedischer Sitte, daß der Sohn nach 
dem Vornamen des Vaters genannt wird). 
Der Kronprinz von Schweden hat sich durch Wohlthä-
tigkeit bey den Norwegern wieder sehr beliebt zu machen 
gesucht, und die Garantie für eine der zwey Millionen, 
die zum Fonds der neuen Bank vom Lande aufgebracht 
werden sollen, übernommen; auch sich anheischig ge-
macht, einen Theil der Staatsschuld aus seinem Privat-
einkommen zu bestreiten. — Am l oten hat der Herzog 
Christian August, nach erhaltener Volljährigkeit, die Re-
gierung zu Augustenburg angetreten. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
ES sind eine Menge vornehmer Schweden, unter An-
dern der Hofmarschall Platen, die Barons Stedingk, 
Sprengporten und de Geer, die Grafen Wachtmeister und 
Gyldcnstolpe und mehrere Andere , in diesen Tagen hier 
eingetroffen, welche vermutblich der Hof nach Ramlbsa 
gezogen hat, von wo aus sich die Tour hierher in einem 
halben Tage machen laßt. 
Nach einer Bekanntmachung der Direktion der Reichs-
dank soll ver Kcnre der Heicheoankzettel gegen Silbez^fer-
ner wie bisher auf 3y5 bestimmt bleiben. 
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'  (  D o b e r a n ,  d e n  y t e n  A u g u s t .  
Vorgestern Nackmittag um 3 Uhr verkündigte der Don-
n e r  d e r  K a n o n e n  d i e  A n k u n f t  d e ö  F ü r s t e n  B l ü c h e r  v o n  
Wahlstadt. Eine tiefe Rührung beym Anblick dieses 
ehrwürdigen Helden auf vaterländischem Boden demäch-
tigte sich aüer Herzen der anwesenden Menge, die ihn 
ehrerbietig begrüßte und von ihm auf das Freundlichste 
wieder' begrüßt ward. Am PalaiS, wo er mit Jugend-
f e u e r  v o m  W a g e n  s p r a n g ,  e m p f i n g  i h n  d e r  G r o ß h e r -
zog unter herzlichem Willkommen mit offenen Armen. 
Bey der Abendtafel im großen öffentlichen Speisesaal 
brachte Se. Königliche Hoheit, der Großherzog, seine 
Gesundheit mit einer herzUchet/Anrede und unter dem 
Donner der Kanonen aus, die von der gedrängten Ver­
sammlung mit Enthusiasmus aufgenommen wurde. Der 
Fürst erwiederte sie als Mecklenburger in einer Rede, die 
aus der Fülle seines Herzogs floß, und zugleich von einer 
seltenen Beredsamkeit zeugte. 
Den Stett des Abends nahmen die öffentlichen Feyer-
lichkeiten ihren Anfang. An der Hand des GroßherzogS 
betrat er das Schauspielhaus, das zu seinem Empfang 
festlich geschmückt war. Der .Direktor des Schauspiels, 
Herr Arrest o, ein gedorner Mecklenburger, hielt eine 
von ihm verfertigte Rede, die durch Vortrag und Inhalt 
eine allgemeine und tiefe Sensation erregte. Der geliebte 
ehrwürdige Greis vergoß Thränen der Rührung. In der 
Mitte der mit Festons geschmückten Bühne, die die 
Hauptschlachten und Siege des Fürten andeuteten, stand 
seine bekränzte Büste, über welcher in einer Glorie ein 
Adler mit einem Lorbeerkranz schwebte. Das Ganze ge-
währte einen imposanten Anblick und tiefen Eindruck. Afo 
Schluß des Prologs, der mit einem feyerlichen Cbor en­
digte , stand der Fürst auf und dankte mit einer ausdrucks­
vollen Verbeugung. Wenn gleich das hiesige Schauspiel 
dem Publikum manchen Genuß gewährt, den man bey 
den größten Bühnen sehr oft vermißt, so war doch un-
streitig dieser Abend der genußreichste 
Des Abends war nach geendigtem Souper der schöne 
Park auf das Geschmackvollste erleuchtet. Zwey Chöre 
Hoboisten unterhielten das Publikum. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e N  A u g u s t .  
Bey Gelegenheit der don einigen Personen unserö Kö­
nigshauses erlassenen Einladung, zu ihren Festen nur in 
brit tischen Manufakturwaaren zu erscheinen, wirft die 
Morgenchronrk die Bedenklichkeit auf: Wie, wenn nun 
die Höfe auf dem festen Lande nach gleichen Grundsätzen' 
handeln, und ihre Unterthanen dem Beyspiele folgen, 
würden wir durch das System, ausschließend einheimische 
Waaren zu gebrauchen, nicht den meisten Schaden leiden? 
Nach einer mäßigen Berechnung beträgt unsere Einfuhr 
von Kleidungszeugen auö der Fremde, selbst mit Einschluß 
der heimlichen, kaum den loten Theil unserer Auefuhr 
solcher Waaren. 
Um den notleidenden Arbeitern zu Hülfe zu kommen, 
sind mehrere Leute, die viele Hände brauchen, auf den 
Einfall gekommen, Niensanden zu verabschieden, aber 
die Arbeiter wechselseitig anzustellen, und somit jedem ein, 
wenn auch ein geringeres, Quantum Arbeitslohn zukam-
men zu lassen. Um den Fabriken in Birmingham aufzu-
helfen, hat man in Vorschlag gebracht, Metallknöpfe und 
Schnallen wieder in Mode zu bringen. In der neulichen 
Versammlung war auch noch vorgetragen, die 3 bis 4 
Millionen Acker Landes, die wüste liegen, unter die Ar-
men zu vertheilen, und ausländische Waaren und Luxus­
artikel zu verbieten. 
Schon seit einigen Monaten wurde die Wache am To-
wer des Nachts durch Erscheinungen, die bald in dieser, 
bald in jener furchtbaren Gestalt sich zeigten, erschreckt, 
und einige Soldaten, die in der Angst übereilt die Flucht 
nahmen, in Lebensgefahr gesetzt. Alle angestellte Unter-
suchungen führten zu nichts, so sorgfältig man auch da-
bey zu Werke ging, in Vermuthung, es sey ein Dieb-
stahl der Kronjuwelen beabsichtigt. Endlich bat eine 
Schildwache, der die Furcht den Kopf nicht verrückte, 
bemerkt: daß die Erscheinung Wirkung einer magischen 
Latente ist, die ein Bewohner eines benachbarten Hau-
seS aus einem Fenster gegen eine Bastion des Towers 
spielen zu lassen, sich das Vergnügen machte. 
Man rechnet, daß durch die Unruhen im spanischen 
Amerika seit 7 Jahren 140 Millionen Dollars weniger, 
als sonst gewöhnlich, nach Europa gekommen sind. (Nach 
Spanien, daö mag gelten; allein der starke Handel, den 
die Britten nach den spanischen Kolonien getrieben, muß 
große Summen nach England gebracht haben.) 
K » « r ». 
R i g a ,  d e n  1 1  t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 36 T. n.D. — St. holl.Kour. p. 1R. B. A. 
AufAmsterd.6ST.n.D.i oTV, 1 oSt.holl.Kour.p.iR.B.«. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. Sch. Hb. Bko. ?. 1R. B. A. 
ZlufHamb. 65 T. it. D. 8|,4| Sch.Hb. Bko.p. 1 R.B.A. 
AufLond.3Mon. 9t| Pce. Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel — Kov. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. — Kop.B. A .  
Ein neuer Holl. Dukaten 1 2  Rub.—Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 28 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 12 Kov. B.A. 
* Stf ju drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer GouvernemttttS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 196. Mittewoch, den 16. August 1816. 
P a r i 6 ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
SechSunddreyßig EenerallieutenantS sind als Massen-
inspektorcn und secdLzig Marechaux de Kamv al6 Unter-
inspektorcn wieder in Thätigkeit gesetzt worden. 
Der Moniteur macht die Ernennung von 5o Unterofsi-
cieren, die sich inivtb Eifer auegezeichnet, zu Lieutenants 
bey der Garde bekannt 
Massena war bekanntlich von den Marseillern de6 Ver-
raths angeklagt und von der Kammer der Deputirten die 
nähere Untersuchung dieser Klage dem Kriegsminister em-
pfohlen worden. Jetzt soll die Sache, in Folge deS Be-
fchlusseö, das Heer zu verstärken und die alten Krieger zu 
gewinnen, ganz niedergeschlagen seyn. 
Der Aufenthalt deS Herzogs von Angouleme in dem 
sonst widerspenstigen Js^redepartement hat gute Wirkung 
gehabt, besonders erregte es Vertrauen, daß der Prinz, 
bloß von einem Adjutanten und zwey Bedienten beglei-
tet/ Bergpfade, wo er ft'd) blaß der Esel bedienen konnte, 
untersuchte. Zu Vl'enne besuchte der Herzog auch die Fa-
briken, und zog drey der Hauptunternehmer zur Tafel. 
A u c h  g e g e n  d i e  P r e ß f r e y h e i t  e r h e b e n  s i c h  s c h o n  S t i m -
men. Vor Allein, ehe man das Geringste andere, sey ein 
Strafgesetz erforderlich, welches die Bedeutung von 
Aufruhr, Verleumdung und Beleidigung bestimmt an­
gebe ; das aber schwer zu geben seyn mochte. Staats-
männer würden ohne Zweifel jenem Ausspruch: eines Eng, 
länders bcystimmen: „Preßfreyheit macht den Starken 
stärker, den Schwachen noch schwächer." 
Briefe aus NiemeS melden: daß die Verurtheilung 
der Kannibalen des Dorfes ArpaiLagueS, welche die 
heimkehrenden Anhänger deS Herzogs von Angouleme 
aufs Grausamste gcmißhandelt' hatten, wobey vorzüglich 
die Weiver tbd'ig gewesen, den Gleichgesinnten eine 
heilsame Scheu eingeflößt habe. Zugleich erwähnen 
sie einen edlen Zug eineS königlichen Freywilligen, 
eines PeruckenmachcrS. Als er seine erhaltenen zahl* 
reichen Wunden vczeigte, fragten ihn die Richter: ob 
er nicht Pension brf jmme ? und er gab zur Antwort: 
,.Wie könnte ich Geld von. dein Prinzen fordern? Ich 
brachte ihm mein geben zum Opfer. Mein Vater und ich, 
wir besitzen nur ein kleines HauS, dessen Einkünfte auf 
zwey Jahre wir dem König angeboten haben; sollen wir 
denn mit der einen Hand geben und mit dcr andern neh-
men?" 
Der FalsariuS Traf Bagnago hat sich nicht vergiftet, 
sondern die Strafe deS Brandmarkenö (mit dem F) und 
des Prangers zu Lyon erlitten. 
Der Präfekt des UonnedepartementS hat einen Knaben 
von 10 Jahren, Namens Severain Goury, verhaften 
lassen, der in Gegenwart mehrerer Leute aufrührerische 
Dinge prophezeiht hat. Auch die Mutter ist verhaftet war-
den, weil sie das Kind zu diesem Unwesen verleitete. 
Hier sind zwey Falschmünzer zum Tode verurtheilt wor-
den. — Im Jseredepartement hat ein gewisser Michalet 
seine Frau schwer verwundet, und hernach seinen Vater, 
der ihn deshalb zur Rede stellte, erstochen. — Mit 
Schmerzen, bemerkt ein öffentliches Blatt, sieht man die 
Zahl der Verbrechen sich häufen, ungeachtet der strengen 
und vielfachen Strafen, welche die Gesetze verhangen. 
Der verstorbene Marechalchi (weiland Vieepräsident der 
italienischen Republik) hat eine Geschichte der berüchtig-
ten Konsulta von Lyon, durch die Bonaparte sich zum Ge-
bieter deS italienischen Staats machte, hinterlassen, und 
den milden Stiftungen große Legate ausgesetzt. 
Nach Briefen aus Madrid hat der Expriester und Exge-
neral 'MoreloS vor seiner Hinrichtung Gott und die hei-
tiyc Inquisition wegen seines Abfalls vom wahren Glau-
ben, und den König wegen seines Aufruhrs, in einem 
feyerlichen Akt um Verzeihung gebeten. Er habe sich die-
fem geliebten Monarchen nur widersetzt, weil er ihn, wo 
nicht abhängig von Napoleon, doch von dessen ungerech-
ten und irreligiösen Grundsätzen durchdrungen geglaubt 
hätte. — Die Stadt St. Sebastian in Guipuökoa, welche 
bey der letzten Belagerung durch die Engländer fast ganz 
zerstört worden, soll auf königlichen Befehl wieder aufge-
baut werden. 
Nach Briefen aus Kagliari soll die amerikanische ESka-
dre nach Algier gesegelt seyn. 
B r ü s s e l ,  d e n  y f e n  A u g u s t .  
Binnen acht Tagen wird der Herzog von Wellington 
erwartet, einige Tage darnach auf kurze Zeit nach Paris 
reisen und demnächst nach den Niederlanden zurückkehren. 
Man meint, daß seine Anwesenheit hier dem Unwesen 
steuern wird, welches einige »edelgesinnte dadurch anrich­
ten, daß sie, sowohl in den Städten als auf dem platten 
Lande, die Gemüther vorzüglich gegen die brittischen Trup-
pen zu erbittern suchen. In den Departementern, wo die 
preussischen -Truppen kantonniren, herrscht die größte 
Ruhe. Die große Musterung, welche über sie gehalten 
werden sollte, ist sowohl des dösen Wetters halber, als 
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auch um dem Landmanne nicht zu schaden, bis nach der wird Quelle des Todes), zu gut ein, und das Volk Hat 
Aerndte ausgesetzt worden. noch zu wenige günstige Wirkungen davon verspürt, um 
Briefen aus Frankreich zufolge trifft man daselbst An- sich nicht willig den Veränderungen zu unterwerfen, 6/t 
stalten zur Wiedereroberung von St. Domingo, (?) und der König vorzuschlagen für nöthig erachten dürfte, 
meint, daß viele der alten Soldaten sich sehr gerne zu Schwerlich aber möchten diese jemals dahin gehen, den 
dieser Expedition werden anwerben lassen. Dieser Tage großen Baronen ihre mißbräuchlichen Vorrechte zurück-
sind mehrere von den französischen Gerichtshöfen, negen zugeben, an deren Abschaffung dem Hofe so viel liegen 
aufrührerischen Geschreys, zur Verbannung aus Frank« muß. 
reich Verurtheilte durch Gensd'armen an unsere Granze Nach öffentlichen Blattern sollen in Venedig ank^n-
gebracht worden. mende Fremde nur drey Tage verweilen dürfen; die Gar-
Aus I t a l i e n ,  d e n  28fielt July. nison ist sehr zahlreich. 
Ein Gerückt sagt: zu Algier wären der Dey und alle Von Ankona wird unter dem isten July berichtet, daß 
dort befindlichen Englander ermordet worden; ein anderes zn Korfu eine aus den Beamten und angesehensten Ein-
laßt Erkern nur gefangen schen. wohnern der Stadt bestehende Gesellschaft in dem britti-
Briefe aus Maltha reden von Anstalten der Engländer, schen, jetzt nach England zurückgekehrten Gouverneur, 
die auf eine bevorstehende Räumung der Insel (?) zu deu- Sir Th. Mattend, gewisse Besorgnisse erregt habe (und 
ten scheinen. Aus dem Arsenal würde alles Brauchbare also vermuthlich verboten sey), obgleich dieser Verein, 
fortgeschafft, und die bronzene Artillerie auf den Wallen seiner Angabenach, rein wissenschaftlicher Natur war. 
durch alte eiserne Kanonen erseht. Die Besatzung sey Jetzt soll sich auf Zanthe die Pest geäussert haben. Zu 
nur 2400 Mann stark, und die Stimmung tcr Einwoh- Noja werden die Kirchhöfe und Kirche», die während der 
ner sehr ungünstig, weil dieselben von allen Aenitern aus- Pest benutzt wurden, mit Mauern umgeben, und ihre 
geschlossen sind. Eröffnung ist bey Todesstrafe verboten. 
A u s  I t a l i e n ,  d e n  Z o s t e n  J u l y .  D i e  R ü s t u n g e n ,  w e l c h e  d i e  P f o r t e  z u  L a n d e  u n d  z u  
Bekanntlich läßt der König von Neapel zum Dank für Wasser gemacht, sollen nachlassen. Man glaubt nicht, 
seine glückliche Wiederkehr, dem heiligen Franz de Paula daß die türkische Regierung sich in die Händel der Barba-
eine prächtige Kirche bauen. Die Intendanten der Pro- resken mischen werde. 
vinzen haben nun darauf angetragen, den Schutzheiligen Wien, den 6ten August. 
jeder Provinz, sey's eine Kapelle, sey's eiu Altar, in  die- Es ist hier ein Tarif für die als gesetzliche ZahlungS-
ser Kirche (die nur der St. Peterskirche in Rom nächste- mittel anerkannten Gold- und Silbermünzen erschienen. 
Hen soll), zu errichten, und diese zu einem Nationalhei- Nach demselben gilt der österreichische, kremnitzer und 
ligthum zu machen. Dies ist bewilligt worden, in sofern hollandische Dukaten 4J Gulden, der Souverand'or i3% 
sie die Lasten tragen. Auch viele Privatpersonen geben Gulden, der Konventtonsthaler 2 Gulden, der nieder-
' Beyträge; — die Grafen Pivoni und Palienti haben in ländische Kronenthaler Gulden. Beschnittene Mün» 
ihren Testamenten 50,000 Dukati zu diesem Baue ausge- zen aber werden von öffentlichen Kassen nicht angenom-
setzt. men. 
Zum Andenken an Mürats Stur; wird zu Reggio eine Am Zten July starb zu Kavolnas-Visnyc, in der 
in Erz gegrabene Inschrift aufgestellt, und die Personen, Sümegher Gespannschaft, der Bauer Michel Krnuß, 
die sich dabey auszeichneten, haben die bestimmten Me- nachdem er 225 Jahre gelebt, und drey Jahrhunderte 
daillen erhalten. N gesehen hatte. Er war im Jahre 1691 zu Poschendorf 
Der Kronprinz von Neapel ist wieder nach Sicilien ge- im Eisenburger Komitat geboren, war dreymal vcrhei-
zogen. Von der in Sicilien herrschenden Preßfreyheit ratfjet. Mit feiner ersten Gattin erzeugte er 22 Kitt-
liefert daß fi'cUUnische Giornale Patriotico No. 177 einen der. Sie starb> er blieb nur drittchalb Jahr lang 
starken Beweis. Es nimmt nämlich den Grafen von Mo- Wittwcr, heirathete wieder, und erzeugte abermals 9 
diea in Anspruch, der bey seiner Rücskehr große Freuden- Kinder. Zum Zweytenmale vcrwitttret, he'.rathete er nach 
«nd Ehrenbezeigungen in seiner Baronie anstellen lassen, 7 Jahren, als -Greis vcn 1 1 4  Jahren zum Dritten-
und eine Petition gegen die neue Konstitution von Siei- male, und wurde nach 3 Jahren wieder Wittroer. Die 
lien eingegeben hatte. — Dtt Graf Modica, von wel- Zahl seiner Kinder, Groß- und Urenkel betrug 70. Die 
chem hier die Rede, ist ein ganz junger Mann von etwa Erundherrschaft (Joseph von Marffy, königlicher Rath) 
21 Jahren, welcher auch die Titel Herzog von Berwick unterstützte ihn vom Jahre 1808 an, wo seine Kräfte 
und Alba in sich vereinigt und erst aus Spanien angekom- brachen, mir zuvorkommender Milde. Sein Tod war 
men ist. Die Sieilianer sehen jedoch die Mängel der sanft und schnell. Er war evangelisch< lutherischer Re-
eilig verfertiatkn Verfassung, auf die man das Motto an- ligion. Der reformirte Prediger zu Hedrahely hielt 
gewendet: Unde vita inde mors (die Quelle des Lebens ihm die Leichenpredigt (über 1 Mos. 5, 3o. 3a)» 
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L o n d o n ,  d e n  6 t e n  U u g u s t .  
Die Nevauleser, in dem Herzen ihres Landes von 
der drittisch - ostindischen Armee angegriffen, schlössen 
eilt(tü Frieden, um die Hauptstadt und Festung Muck-
wampoor, iti welcher die Schatze des Nepaul Rajah 
verwahrt sind, zu retten. Folgendes ist das Nähere: 
A u s  d e r  a u s s e r o r d e n t l i c h e n  R e g i e -
r u n g s j e i t u n q  v o n  K a l k u t t a .  F o r t  
W i l l i a m ,  den 15ten März 1 8 1 6 .  
„Da der Friedensvertrag zwischen der brittischen Regie-
rung und dem Rajah von Nepaul, welcher am sten De-
ccmber 1815 zu Segowley unterzeichnet und am gten De-
mnber von dem Regierunqskonseil ratifieirt ward , endlich 
von dem Rajah ratifieirt worden ist und die Ratifikationen 
am 4ten März gehörig ausgewechselt sind, so wird hiermit 
eine Abschrift des Vertrags zur allgemeinen Nachricht mit-
getheilt: 
F r i e d  e n s t r a k t a t  z w i s c h e n  d e r  o s t i n d i s c h e n K o m p a g -
nie und Mahara Sah Bikam Sah, Rajah 
v o n  N e p a u l  u .  f .  r o .  
Da ein Krieg zwischen der ostindischen Kompagnie und 
dem Rajah von Nepaul entstanden ist, und beyde Theile 
gegenseitig geneigt sind, die Verhältnisse des Friedens und 
der Freundschaft wieder herzustellen, welche vor dem Ein-
treten tee tieulicftett Differenzen zwischen deir^ Heyden 
Staaten obwalteten, so sind die folgenden Friedenebe-
dingungen geschlossen worden: Art. 1. Es soll ein im­
mer wahrender Friede und Freundschaft zwischen 
der ostindischen Kompagnie und dem Rajah von Nepaul 
bestehen. Art. 2. Der Rajah von Nepaul entsagt allen 
Ansprüchen auf die Länder, welche der Gegenstand der 
Diskussion zwischen den Heyden Staaten vor dem Kriege 
waren, und erkennt das Recht der ostindischen Kompagnie 
zu der Souveränität über diese Länder. Art. A. Der 
Rajah von Nepaul tritt hierdurch der ostindischen Komvag-
nie auf immer das unten erwähnte Gebiet ab. 1) Das 
Ganze der Marschen zwischen den Flüssen Kali und Rapti. 
2) DaS Ganze der Marschen zwischen den Flüssen Rapti 
und Gunduck. 3) Das Ganze der Marschen zwischen 
dem Gunduck und Koofah, wo die Autorität der bdtti-
schen Regierung schon eingeführt war oder jetzt eingeführt 
wird. 4) Alle Marschen zwischen den Flüssen Meilchek 
und Teesah. 5) Das ganze Gebiet zwischen ten Gebir­
gen auf der Ostseite deö Flusses Meilchek mit Einschluß 
der Forts ujit> der Ländereyen von Nagree und des Passes 
Nagarkote, welcher von Moruitg in die Gebirge führt, 
nebst dem Gebiet und Ländereyen bey diesem Passe und 
Nagree. Dieses Gebiet soll innerhalb 40 Tagen von den 
Goorgah-Truppen geräumt werden. Art. 4. Um die 
Chefs und Barahdars des Nepauleser Staats schadlos zu 
halten, deren Interesse durch die Veräusserunq der indem 
vorhergehenden Artikel abgetretenen Lander leiden möchte, 
b i l l i g t  d i e  b r i t t i s c h e  R e g i e r u n g  e i n ,  z w e y  L a c k  R u p i e n  
jährlich als Pension an solche Cheft ZU bezahlen, welche 
von dem Rajah von Nepaul dazu gewählt werden , nach 
dem Verhältniß, welches derselbe gleichfalls bestimmen 
wird. Sobald diese Auswahl gemacht ist, sollen Sun« 
nuds vom Generalgouverneur unterzeichnet und besiegelt 
für die verschiedenen Pensionen ausgefertigt werden. 
Art. 5. Der Rajah entsagt für sich selbst, seine Erben 
und seilte Nachfolger allen Ansprüchen oder Verbindungen 
mit den Ländern, welche auf der Westseite deS Flusses 
Kali liegen, und verspricht, sich niemals um diese Län. 
der oder deren Einwohner zu bekümmern. Art. 6. Oer 
Rajah von Nepaul verspricht, niemals den Rajah von 
Siccem in dem Besitz seines Landes zu belästigen oder zu 
beunruhigen, sondern willigt ein, wenn einige Differen­
zen zwischen dem Staate von Nepaul und dem Rajah von 
Siccem entstehen sollten, daß dieselben dem Gutachten 
der brittischen Regierung unterworfen werden sollen, de-
ten Entscheidung der Rajah von Nepaul nachzuleben sich 
anheischig macht. Art. 7. Der Rajah von Nepaul ver-
pflichtet sich hierdurch, niemals einen brittischen Un-
t e r t h a n  o d e r  d e n  U n t e r t h a n  i r g e n d  e i n e s  a m e r i k a n i -
schen oder europäischen Staats in seine Dienste 
o h n e  B e y s t i m m u n g  d e r  b r i t t i s c h e n  R e g i e -
rung zu nehmen und zu behalten. Art. 8. Um die Ver­
hältnisse der Freundschaft und des Friedens zwischen den 
Heyden Staaten zu sichern und zu befördern, ist man über-
eingekommen, daß akkreditirte Gesandte von jedem 
Staat an den Höfen derselben gegenseitig residiren sollen. 
Art. 9. Dieser Vertrag von neun Artikeln soll innerhalb 
15 Tagen, vom heurigen Dato an, vom Rajah von Ne» 
paul ratisicirt werden. 
Segowley, den 2ten December 1815. 
(ttnterz.) Bradshaw, Oberstlieutenant. 
M i s s e r  G o o w o  G u i r a i .  
C h u n d e r  S e c n r  O p a d e a h . "  
Die Operationen der brittisch- ostindischen Armee unter 
K o m m a n d o  d e s  G e n e r a l m a j o r s  D a v i d  O c h t e r l o n y ,  
welche zu der Ratifikation des obigen Vertrags führten, 
wie sie nämlich in den officiellen Berichten des Generals 
Ockterlony und der ausserordentlichen Gouvernementszei-
tung sehr kurz und ohne alles Detailliren gegeben werden, 
zeigen das Uebergeivicbt der brittischen Macht deutlich. 
Schon am sSßen Februar stand der General Ochterlony 
mit seiner ganzen Armee vor der Nepauleser Festung Muck-
wampoor. Die Unentschlossenheit und Bestürzung der 
Nepauleser verrieth sich augenblicklich. Sie räumten so-
gleich die Gebirge oder Anhöhen, welche auf der rechten 
und linken Flanke der brittischen Armee liegen. General 
Ochterlony sagt darüber: „Ich denke dies bey meinem 
künftigen Operationen recht zu benutzen; auf alle Fälle 
wird es mir Gelegenheit geben, ihre Positionen zu über» 
sehen." Am darauf folgenden Tage, nämlich am 2 gstett 
Februar, suchten die Nepauleser wieder gut ztt machen/ 
was sie versahen. Sie griffen die auf der Anhöhe zur 
Linken postirten brittischen Truppen mit der wüthcndsten 
Tapferkeit an, um diesen Posten wiederzunehmen/ wurden 
aber zurückgewiesen und ließen 5oo Mann aus dem Platze. 
Die brittisch - ostindische Armee verlor 212 Mann an 
Tobten und Verwundeten. Am lsten Mar; warb darauf 
das Nepauleser Fort Hurriapoor, die Vormauer von 
Muckwampoor, bestürmt und von der Nepauleser Garni-
son nach einigem Widerstande geräumt, und hiermit schloß 
der ganze Feldzug. Die Starke, womit die Nepauleser 
den letzten Angriff machten, wird nur auf 2000 Mann 
angegeben. Man erbeutete eine ihrer Kanonen und auch 
viele Ammunition. Unsere Truppen waren mit mehrern 
Sechepfündern, aufElephanten, versehen. Der Friede 
mit den Nepaulesern ist durch Artillerie - und Musketen-
salven in allen unfern ostindischen Besitzungen gefeyert 
worden. 
Nachrichten aus Glasgow vom 2ten August gehen 
dahin, daß ein bedeutender Aufruhr dort am i sten August 
statt fand und das Militär auf den Pöbel gefeuert hat. 
In einer der Vorstädte, nämlich in Kalten, wurde an 
diesem Tage eine Armenküche eröffnet, aus welcher Suppe 
unentgeldlich vertheilt wurde; ob die Suppe zu mager 
war oder nicht, genug um 1 Uhr Mittag wurden die Fen. 
ster des "uppenhauseS eingeworfen und solche Excesse be-
gangen, daß man das Militär herbeyrufen mußte. Zwey 
Leute sind verwundet worden. Der Pöbel schmiß mit 
Steinen auf die Soldaten/ welche die größte Nachsicht 
und Geduld zeigten. 
Der brittische General Sir Eyre Coote, welcher 
sein Vaterland verlassen mußte, weil ihm dort die An-
klage wegen eines unnatürlichen Lasters drohte, ist aller 
seiner Ehrenstetten und Würden als General und Ritter 
deö Bathordens entsetzt und sein Name ausgestrichen wor-
den. 
Lloyd'S Liste enthält heute Abend folgende Anzeige: 
B a h i a, den 7ten Iuny. 
"Eine amerikanische Eskadre,-auß 3 Fregatten und 
1 Kriegsschaluppe bestehend / kreuzt jetzt an unserer Küste, 
aber wir wissen nicht, zu welchem Zweck." 
Die heutige Hofzeitung enthält eine Proklamation, wo-
durch erklärt wird, daß die Veränderungen deS königlich-
hannöverschen Wappens auf allen >Staat6siegeln und Mün» 
zen angenommen werden sollen. 
Die Prinzessin Charlotte ist wieder hergestellt; dagegen 
aber befindet sich die Herzogin von Kumberland unpäßlich. 
Der Prinz vonKoburg, welcher an rheumatischen Zufäl­
len heftig gelitten hatte, besuchte gestern schon wieder den 
Prinz-Regenten. 
Admiral Cock^urn, welcher dieser Tage den Prinz-
«egenten über die Lage der Dinge zu St. Helena persön­
lich Bericht abstattete, hat gerade ein Jahr daraufzikge-
bracht, Bonaparte nach St. Helena zu überbringen und 
seinen Aufenthalt daselbst «inzurichten. Es war am 3tm 
August des vorigen Jahrs, als Admiral Cockburn auf dem 
Northumbcrland nach St. Helena Absegelte. Admiral 
Malcolm hat ihn nun im Kommando auf dieser emfttn« 
ten Station abgelöset. Um St. Helena herum kreuzen 
verschiedene Kriegsschiffe, und die Insel Accensson wird 
von der Korvette Zephyr bewacht. Bonaparte soll sich, 
nach den letzten Berichten, wenn ihnen anders zu trauen 
ist, jetzt in seilt Schicksal als Staatsgefangener finden. 
Wenige Leute bekommen ihn zu sehen, da vorher so viele 
Formalitäten dabey zu erfüllen sind. Als Herr Warden, 
Chirurgus auf dem Nvrthumberland, von Bonaparte Ab-
schied nahm, lösete dieser seine Knieschnallen ab und 
schenkte sie ihm. Einem andern Ofstcier gab er zum An-
denken eine Locke seiner Haare. 
In Spanien ist eine Aushebung von 60,000 Mann 
verordnet, welche wahrscheinlich durch den Krieg in Süd-
amerika und durch die Verhältnisse mit Nordamerika ver­
anlaßt worden. , 
Unsre Blätter sagen jetzt, daß auch Lord Castlereagh 
nach dem Karlsbad reifen dürfte, um daselbst bey einer 
Zusammenkunft gekrönter Häupter den Prinz-Regenten 
zu revräsentiren; allein diese Anführung ist aus deutschen 
Blättern entlehnt und bedarf noch besonderer Bestäti­
gung. 
Lord Wellington, der bisher, so wie der Graf 
Münster und Lord Castlereagh, öfters Konferenzen mit 
dem Prinz-Regenten gehabt hat, kehrt in der nächsten 
Woche nach Frankreich zurück. Am 12ten wird er noch 
vorher der Feyer des Geburtstages des Prinz - Regenten 
beywohnen. Als er dieser Tage die Stadt Glvucester be« 
suchte, ward er daselbst sehr feyerlich empfangen, mit 
Marlbourough verglichen und erhielt das Bürgerrecht der 
Stadt. 
In Amerika fällt die Aerndte im Ganzen sehr gut auS; 
auch in England besser, wie man erwartete. 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  A u g u s t .  
Briefe aus Amerika sagen, daß der Insurgentenkon-
greß von Mexiko völlig organisirt und daß Jose Toledo 
zun, Abgesandten der mexikanischen Patrioten nach Eng-
land ernannt sey. 
Die öffentlichen FondS sind'beynahe um \\ Procent im 
Preise gefallen. Einige behaupten, daß die Besorgnis 
einer Benutzung des Tilgungsfonds, welcher jetzt 15 Mi(-
lionen beträgt, Ursache davon sey; andere meinen indeß 
sehr irrig, daß Großbritannien für die Rückstände der 
französischen Kontribution sich gegen die alliirten Mächte 
anheischig gemacht habe und daß eS deswegen einer ncu«t 
Anleihe bedürfe. 
ju drucken bewilligt worden. I. d. Braunschwtig/ kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 197. Donnerstag, den 17. August 18>6. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  g e w i n n t  a n  K r a f t  u n d  A n s e h n .  D a s  n e u e  B i S t h u m  m a g  
Am 2 5sten Juny kam eine Anzahl spanischer Schiffe zu nach einem der alten, auS denen es hervorgeht, Basel 
K a r t h a g e n a  a n ,  w e l c h e  a u f s  S c h l e u n i g s t e  v o n  O r a n  o d e r  W i n d i s c h  h e i ß e n .  D e r  R e s i d e n z o r t  d e S  B i s c h o f s  u n d  
abgesegelt waren. Diese Flucht ward durch die zu Oran Domkapitels soll, soviel möglich, im Mittelpunkt der Diö-
eingetroffene Nachricht veranlaßt, daß der Dey von Algier cese und vorzugsweise nicht im Hauptort eines Kantons er-
ermordet wäre, und daß sein Nachfolger befohlen hatte, richtet werden. Der wirkliche Bischof von Basel wird al» 
sogleich den englischen Konsul und alle Unterthanen dieser Bischof der neuen Diöcese anerkannt; künftig wird der-
Nation zu verhaften. Dieser Befehl war am 22sten Juny selbe vom Domkapitel auS seiner Mitte gewählt, von de« 
zu Oran vollzogen. Die Spanier gingen in See, um Regierungen genehmigt und hernach durch den vom Metro-
nickt gleiches Schicksal mit den Engländern zu haben. politan aufgenommenen Jnformativproceß der Bestäti-
Von Toulon werden einige kleine Kriegsfahrzeuge in gung des heiligen Vaters unterlegt, die innerhalb drey 
das mittelländische Meer abgeschickt, die indeß an der eng- Monaten ertbeilt oder verweigert wird. Sein jährlicher 
tischen Expedition gegen Algier keinen Theil nehmen. Gehalt ist, ausser der angemessenen Belohnung, 8 bit 
Der Vereinigungspunkt der Schiffe der kleinern Mächte, 10,000 Franken. Das den Rath deS Bischofs bildende 
welche zu der brittischen Erpedition mitwirken sollen, ist Domkapitel besteht auS 12 Domkapitularen, aus deren 
iit den Gewässern von Gibraltar. Zu Algier waren die Mitte die verschiedenen Dignitarien, theilS vom Bischof, 
SkeHierungöschätze auf der Straße nach Marokko abgesandt theils vom Domkapitel, gewählt werden. Jene sind von 
worden. den betreffenden Kantoneregierungen, nach dem Verhalt-
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  r o t e n  A u g u s t .  n i s s e  d e r  k a t h o l i s c h e n  B e v ö l k e r u n g  j e d e s  K a n t o n s ,  g e w ä h l t ,  
Der Prinz Friedrich ist am 5ten wieder auf dem und müssen von der Mehrheit der Diöcesanstände geneh-
Schlosse zu Loo angekommen, und der König am 8te« migt seyn. Für ihre Wahlfähigkeit sind dreyßig 'Alters-
hierher zurückgekehrt, da sich die Ankunft des Kronprin- jähre, theologische Studien auf einer deutschen Univer-
jen ic. verzögert hat. Alle vorgeschriebenen Empfangs- fwdt und sechsjährige Seelsorge oder Professur erforderlich, 
feyerlichkeiten sind bis weiter ausgesetzt worden. Der Bischof und die Domkapitularen geloben bey Antritt 
Zu Lüttich ist jetzt der Proceß deö Herausgebers des ihres Amtes eidlich: „nichts Nachtheiliges gegen die beste-
Mercure surveillant,.  des Herrn tion (Seuleneer, seit dem hende Verfassung der Diöcesankantone zu unternehmen, 
6ten definitiv wieder vorgenommen. den Regierungen derselben in allen staatsbürgerlichen Ver-
A u s  I t a l i e n ,  v o m  a 6 ß e n  J u l y .  h ä l t n i s s e n  E h r f u r c h t ,  T r e u e  u n d  A n h ä n g l i c h k e i t  z u  b e w e i -
Wie es heißt, läßt auch der Papst 2 Fregatten und 5 fen, und das Wohl gesammter Eidsgenossenschaft und deS 
Kanonenbvte ausrüsten, die mit gegen die Algierer operi- BiSthumS jederzeit nach Kräften zu befördern." Alles, 
Kit sollen. was der Bischof zur öffentlichen Kunde der Geistlichkeit 
Z ü r n t ) /  d e n  3 t c n  A u g u s t .  u n d  d e s  V o l k s  b r i n g t ,  u n t e ' i e g t  d e m  P l a c i t u m  d e r  R e -
Die Regierung des Standes Aargan hat den Diöcefan- gierung. Die Diöcesanstände behalten sich gegen die neue 
kantvnen den Entwurf einer neuen Bietbumsorganisation BiSthumsverwaltung ihre althergebrachten, von jeher in 
mitgetheilt, welcher davon ausgeht, i>a\,, um den bey kirchlichen Sachen geübten, Freyheiten und Rechte feyer-
der Trennung von Konstanz ins Auge gefaßten Zweck der tid) vor, und werben diese Erklärung ausdrücklich bey 
Errichtung eines Nati0 nalbigthums, das eigentlich jeder Wiederbesetzung deS bischöflichen Stuhles wieder-
alle katholische Theile der Eidgenossenschaft vereinen sollte, holen. 
wenigstens annähernd zu erreichen, die von Konstanz ge- Seit vielen Jahren zeigte sich der Rheinfall bey Schaf-
trennten Kantone sich an das ohnehin einer neuen Berfas- Hausen nicht in solcher Majestät, als jetzt bey dem unge-
sung bedürfende Bisthum Basel anschließen sollten. Je wöhnlich hohen Wasserstande. 
größer der Umfang des neuen BisthumS ist, desto ange- Münster, den isten August. 
messener können, ohne allzubeschwerliche Opfer der Diöce- Mit dem heutigen Tage ist für die gestimmte Provinz 
sankantvne, die dazu erforderlichen Anstalten auegesteuert, Westfalen die definitive Organisation eingetreten, die 
desto sicherer entsprechende Wahlen für die höhern geistli- provisorische Verwaltung aufgehoben und die Geschäfts-
che» Würden erzielt werden. Die BiSthumsverwaltung Wirksamkeit der neuen königlichen Regierungen hat begonnen. 
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Unser bisheriger Civilgouverneur, Freyherr von Vincke, 
dessen treuen und rechtschaffenen Verwaltung die Provinz 
so Vieles verdankt, bleibt als Oberpräsident an der Spitze 
der Geschäfte. 
Die bisher in und gegen das H.'.'zogthum Westphalen 
bestandenen Zölle tc. sind nach nunmehr erfolgter Vereint-
gung deS Landes mit den preussischen Staaten allgemein 
zwischen der Grafschaft Mark und dem Herzogthum West-
phalen aufgehoben, wodurch der öffentliche Verkehr sehr 
befördert wird. 
A u S  S c h w a b e n ,  v o m  6 t e n  A u g u s t .  
Der König von Bayern war auch zu der Zusammen-
fünft in Karlsruhe eingeladen, ist aber nicht gekommen, 
und bat sich bloß durch seinen Generaladjutanten, den 
Grafen von Wartenberg - Roth, entschuldigen lassen. Auf 
der Rückreife nach München haben Se. Majestät bekanr"-
lich einen Besuch bey dem Könige von Würtemberg abge-
legt. Daß die jetzigen Rücksprachen die Angelegenheiten 
deS Bundestages zum Gegenstand haben, ist wohl nicht zu 
bezweifeln. Eigentliche Unterhandlungen sind aber bisher 
nicht gepflogen worden. Auch ist von großherzogl. Hesst-
scher Seite noch Niemand erschienen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  y t e t t  A u g u s t .  
Da sämmtliche Gesandte zum Bundestage noch nicht 
nieder angelangt, sondern bis heute nur 6 der Herren ge­
genwärtig waren, so hat der Anfang der Präliminär-
konferenzen nicht, wie eS die Absicht war, den Sten 
statt finden können, ist aber gegenwärtig bestimmt auf 
den i2ten August angesetzt worden, und eS sind Ein-
ladungsschreiben an die fehlenden Gesandten ergangen, 
spätestens den gten hier wieder einzutreffen. 
Bis dahin werden auch die Handwerker, die an dem 
SessionSzimmer, an der Kanzley und dem Archivzimmer 
arbeiten, mit ihrer Arbeit fertig seyn. Wenn nun 
nicht ganz unvorhergesehene Umstände eintreten, so wird 
die feyerliche Eröffnung deS Bundestages selbst den i gtctt 
statt finden, da fämmtli*' anwesende Gesandte der 
Meinung Und einverstanden 'nnd, in zwey bis drey Kon-
ferenzeu Alles abmachen zu können., was der Eröffnung 
vorhergehen muß. Dem Vernehnun nach sollen von 
österreichischer Seite solche Vorschläge gemacht werden, 
daß die Geschäfte gründlich und schnell ausgearbeitet 
werden können. 
V o m  M a y n ,  v o m ? t e n  A u g u s t .  
Noch am 3osten July fiel Schnee in mehrern Schwei* 
jergegenden. Die Alpen waren ganz bedeckt damit. 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  A u g u s t .  
Am 5ten dieses find die Abgeordneten der sieben am 
Rl^in liegenden Staaten (Baden, Bayern, Frankreich, 
Hessen, Nassau, Niederlande und Preussen, welches letz-
teve den Präsidenten Iakobi abgeordnet hat) zur matn 
Organisat ion und Verwaltung der Rheinschif f fahrt  in 
Maynz zusammen getreten, öaben ihre Vollmachten ge-
gen einander ausgewechselt, und sich förmlich nach den 
Vorschriften des Wiener Kongresses als Centralkommis-
sion für den befragten Zweck konstituirt. Nach der Vor« 
schrift deS Wiener Kongresses wurde sodann durch das 
LooS der Präsident für den laufenden Monat, und durch 
Wahl der Sekretär der Kommission ernannt. ErstereS 
fiel auf den königl. bayerschen Hofrath Herrn von Nau, 
und zu Letzterm ist der großherzogl. hessische LegationS-
rath Pitfch einmüthig erwählt worden. So w'rd nun 
eine der liberalsten Konceptionen des Wiener Kongresses 
zur Wirklichkeit kommen. 
Seit einigen Tagen ist die zweyte Abtheilung der 
^»Uebersicht der diplomatischen Verhandlungen deö Wie-
ner ^"ngresseö überhaupt, und insonderheit über wich-
t i g e  A n g e l e g e n h e i t e n  d e S  d e u t s c h e n  B u n d e s ,  v o n  K l ü -
be r, badischem Staats- und KabinetSrathe ic." erschie­
nen; freymüthig wird, was die Bundesakte für die land-
ständischen Verfassungen enthält, mit dem verglichen, 
w a s  f ü r  s i e  h ä t t e  g e s c h e h e n  k ö n n e n  u n d  —  s o l l e n ;  
das, was in deutschen Landen für die Einführung te. 
tandständischer Verfassungen gethan ist, aufgezählt, von 
der Bestimmung der Rechte der Unterthanen in den 
deutschen Bundesstaaten gehandelt, und unparteyisch der 
Rechtszustand der StandeSherren, wie er durch die Bun-
deSakte bestimmt ist, geschildert. 
Madame Cat?.lani befindet sich zu Frankfurt, wo auch 
unter seinem neuen Namen, Gustavson, der vormalige 
König von Schweden eine Privatwohnung bezogen hat. 
Herr von Kotzebue befand sich seit drey Wochen in 
dem Bade zu Liebenstein. Er und seine Familie wur-
den von der Herzogin von Meiningen auf das AuSgezeich-
netst« behandelt und öfters zur Tafel gezogen. 
Von Jena aus ist ein Umlauffchreiben an die deut­
schen Universitäten ergangen) um die Landsmannschaft?» 
aufzuheben, und sich zu einem Verbände zu vereint-
gen. Hierauf haben die Studenten in Glessen allen 
Burschenkomment und den Unterschied zwischen Füch-
sen, Brandfüchsen und Burschen für aufgehoben, und 
jeden Studenten,'der seine Bestimmung, „sich auezu-
bilden, als Mensch, als Christ für das Vaterland/' 
nicht vergißt, gleiches Rechts und gleicher Ehre Werth 
erklärt. Von diesen Grundsätzen sollen auch die Ge« 
setze deS EbrenspiegelS auSgeHn, über die man jetzt be-
rathschlagt, und die durch ein Ehrengericht geHand-
habt werden sollen. 
In der neuen Tragödie „Abfafon" wurden vor der 
Aufführung zu Paris folgende Verse als anstößig ge-
strichen: 
Le cliätiment «Tun seul suffit ä ma vengeance; 
Pour un Roi sans pitie,  le ciel est sans clemence. 
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L o n d o n ,  d e n  g f e t t  A u g u s t .  
Man steht jetzt mit Begierde den ersten Nachrichten 
Tom mittelländischen Meere entgegen, um zu erfahren, 
ob die holländische und amerikanische ESkadre in Ver-
einigung mit dem Admiral Exmouth gegen Algier agi-
ren werden. Die Expedition ist keineswegs leicht, zu-
mal da eS an einer Armee fehlt, um zu landen; denn 
die Lage dieses RaubnegeS ist seht fest. Man Fantt 
nämlich der Stadt, nicht beykommen, ohne zuvor sich 
des Molo bemächtigt zu haben. Der Eingang zum 
Molo wird durch eine Batterie von Krystall beherrscht 
welche 24 Vierundzwanzigpfünder trägt. Hinter dieser 
Batterie sind noch mehrere Batterien treppenförmig an-
gelegt. Die untere Batterie ist der Hauptpunkt, weil 
man sie nicht ersteigen noch niederschießen kann, indem 
sie in Krystallfelsen gehauen ist und wegen der Enge 
des Einganges zum Hafen das Manouvriren und Segeln 
sehr erschwert. Ueberdem sind viele französische Osst-
ciere von der Parte» Bonaparte'6 jetzt in Algier; desto 
glorreicher wird das Besiegen der Schwierigkeiten durch 
vnsre braven Seeleut? seyn. Manche Leute sagen, daß 
die Expedition gegen Algier hätte geheim gehakten wer-
den müssen, damit matt sich daselbst nicht hätte in Po-
fifur setzen und die Regierungsschätze von da wegfüb-
ren können5 allein dies Geheimbalten war nicht woh.' 
möglich; auch mußten die Algierer bey ihren Beleidi­
gungen einen Besuch von unö erwarten, und konnte» 
ihre Schatze jedesmal wegführen. 
Der Herzog von Berry steht unter den Subskriben-
ten zur Unterstützung armer Arbeiter in England mit einer 
Summe von 200 Pfund Sterling aufgeführt, und eS 
heißt, daß derselbe alle Monat noch 5o Pfund Sterling 
mehr bis zum nächsten April 1817 zu gleichem Endzweck 
geben wolle; eine Subskription, die unfern Blättern 
Stoff zu vielen B^nerkungen giebt. Man scheint aber 
nicht dabey zu bedenken, daß von Seiten des Herzogs dies 
«ine dankbare Anerkennung der vielen Wohlthaten fey, 
die er während seines Aufenthalts in England genösse» 
hat. 
Gestern speifete der Herzog von Wellington bey dem 
Lord Mayor von London zu Mittage, wo Letzterer dem 
Herzoge die wegen der Schlacht von Waterloo zum Lobe 
des Siegers von der Bürgerschaft von London beschlösse-
nen Erklärungen überreichte. Die Herzöge von Keut und 
Sussex waren «nter den vielen Gästen. 
Äin Sten dieses gaben der Herzog und die Herzogin von 
Gloucester den Einwohnern der Gegenden bey Bagshot ein 
Fest wegen ihrer Vermählung. ES waren im grovett 
Tische für 1000 Personen gedeckt, die nach englischer 
Art mir Beefsteak, Pudding und Ale reichlich besetzt wa-
ren. Oer Pr^'nz und tie Prinzessin beehrten die fröhliche 
Gefelljchaft mit ihrer Anwesenheit, in welcher sich auch 
eine arme Frau von 98 Jahren befand. 
Letzten Dienstag wurden hier eitrige Originalbrief« des 
Herzogs von Marlborough und 3 BilletS der Königin 
Anna m öffentlicher Auktion für 770 Guineen erstanden. 
In den Briefen von Marlborough führt dies ' unter An» 
derem an: „daß et? einmal 5 Stunden lang in der Ge» 
walt der Feinde gewesen, die ihn aber nicht erkannte» 
und ihn entkommen ließen." 
Von den Lloyd'6 Agenten zu Neapel wird unterm 
löten July gemeldet, daß nach Briefen auS Korfu die 
Pest auS Zephalonien ausgebrochen sey und daß 35 
Personen in S Tagen daran gestorben; und auS Genua 
wird von eben jenen Agenten unterm 2?sten July geschrie» 
ben, daß ein französische» ©ebiifmit einer Ladung 
von Sklaven von einem tripolitanischen Kaper fey genom-
men und nach Tripolis geführt worden. ^ 
Die Kaper von Karthagena und Buenos- ZlyrtS trei» 
ben jetzt das einträglichste Seeräuberwesen. Ein solcher 
Kaper von 20 Kanonen hielt das englische Schiff Aurora 
an, welches dieser Tage zu PortSmouth einlief, und naht» 
ihm Manches ab. Der spanischen Brigg N. S. do Kar«n5 
wurden von einem Kaper von Karthagena 20,000 Piaster 
abgenommen. Auch ein französisches nach Marseille be» 
stimmteS Schiff ward von einem Kaper angehalten, der 
eine blaue Flagge führte und sich für einen unabhängigett 
Spanier von Buenos - ArreS ausgab. 
Das Gerücht in bei? schen Blättern, daß Bonaparte 
durch ein amerikanisches mit 600 Mann besetztes Kriegs­
schiff von St. Helena entführt sey, ist zu abgeschmackt 
um näher widerlegt zu werden. 
• * » 
Da die Bank feit 10 Jahren bloß mit Papieren zahlet» 
imi) ihr baareS Geld behalten durfte, so hielt Jedermann 
seine klingende Münze zurück. Kleine Kaufleute wiese» 
selbst Kauflustige ab, wenn sie denselben auf Banknote» 
ein, paar Schillinge brxat herausgeben sollten. Besonders 
verschwand das Silhergeld fast ganz, und man glaubte 
endlich, daß verhälrnißmäßig nur sehr wenig Vorhände» 
sey. Jetzt, da das schlechte Geld eingeschmolzen werdet? 
soll, zeigt sich das G«gentheil; von allen Seiten strömt 
Silbe'^eld herbey, und es findet sich nun, daß sogar Hö­
fe rfrautn einige 100 Pfund baar liegen hatten und zunr 
Umwechseln bringen. Durch jenes Mißtrauen, welches 
die Ueberschwemmung mit Papier natürlich erregte, hat 
indessen das Verkehr im Kleinen und besonders der ge-
meine Mann auenehmend gelitten, weit natürlich die 
Preise der Dinge im Verhälmiß mit dem Mangel an baa-
rem Gelde stiegen, das in den Bankkellern und den 
sten der Privatleute ungenutzt lag. 
Als während der letzten Parlamentsaussetzung zu einer 
gewissen, in ?Ku<f(id>t des ZustandeS der Nation sehr 
überflüssigen, Aukgabe Geld fehlte, griff man zu den Pri» 
sengeldern; warum, fräat dit Zeitung th<* Time*, wen­
det man denn jetzt nicht sine» 2Heil dieser Gelder zur Ua-
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terstützung der verhungerten Arbeiter an? Als eine Ver. 
'sammlung angestellt wurde, sagt die Morgenchronik, 
welche der Erzbischof von Kanterbury vorgeschlagen, der 
Herzog von Rutland genehmigt und bey der der Herzog 
von Dork den Vorsitz übernommen hatte, glaubten wir, 
es werde zur Erleichterung des Volks von Beschränkung 
der Zehnten, Aufhebung unnützer Stellen und Vermin-
derung des Heeres die Rede seyn — aber welch ein 
klägliches Surrogat für diese Hülfemittel ist eine 'Sub­
skription. 
Die Morgenchronik bemerkt: der Verfall Eines Fa­
brikartikels in Staffordshire mache wenigstens der Mensch-
heit Ehre, indem Halöeisen, Ketten und Daumschrauben 
für die Neger in Westindien nicht mehr gesucht, folglich 
auch nicht mehr angefertigt werden. 
Der Minister des Innern, Lord Sidmouth, hat eine 
Kommission ernonttf, die über die schrecklichen Komplotte, 
die seit einiger Zeit die Aufmerksamkeit des Publikums in 
'Anspruch nehmen, Untersuchungen anstellen soll. 
Da feine Wolle bey uns nur geringe Einfuhraebühr 
giebt, so ist der Markt, zumal wegen Stockung der Fa-
briken, so mit diesem Artikel überschwemmt, daß fast gar 
Nichts dafür geboten, und auch die Schafzucht im Lande 
gefährdet wird. Eine Menge Eigentbümer, die sich auf 
dem letzten Wollmarkt zu Lewis versammelten, faßten da-
her, unter dem Vorsitz des Lords Sheffield, den Be-
fchluß, das Parlament zu ersuchen, die Einfuhr fremder 
T'ofle mit einer maßigen Abgabe zu belegen. 
M a d r i d ,  d e n  i  a t e r t  J u l y .  
AufS Neue hat die wissenschaftliche Welt durch den zu 
Madrid erfolgten Tod deö königlich ^ spanischen General« 
bergdirektors und Oberintendanten der Münzen von Pe-
tu, BaronS von Nordenflyckt, ein schatzbares Mit­
glied verloren. Dieser durch seine aueqebreiteten mine» 
ralogischen und bergmännischen Kenntnisse, so wie durch 
die seltensten Tugenden ausgezeichnete Mann, wirkte 
zum Wohl der menschlichen Gesellschaft in zwey Weltthei-
len mit rühmlicher Anstrengung. In seinen frühem Jah­
ren stand er als geheimer Bergrath in königlich - polnischen 
Diensten , und fein bekanntlich in jeder Art der Wissen-
f c h a f t e n  s e l b s t  u n t e r r i c h t e t e r  M o n a r c h ,  K ö n i g  S  t a n  i s -
lauS August Poniatowsky, würdigte ihn feines 
besonder» Zutrauens und übertrug ihm die Wiederherstel» 
lung der durch Kriege und innerliche Unruhen beynahe 
ganz »n Verfall gerathenen Berg- und Salinenwerke, de-
ren Wiederaufblühen der Erfolg feiner Bemühungen war. 
Besonders haben die zu Miozanagora im Krakauschen neu 
angelegten Berg- und Hüttenwerke, so wie unzählige 
dadurch in Wirksamkeit gesetzte Familien, noch jetzt ihr 
Dafeyn und ihren Unterhalt diefem braven Mineralogen 
zu verdanken. Im Jahre 1786 erBult er unter sehr vor-
theilhaften Bedingungen den ehrenvollen Ruf in tbniq* 
l i c h -  s p a n i s c h e  D i e n s t e  a l s  G e n e r a l d i r e k t o r  d e s  B e r g -
baues nach Peru, und man beauftragte ihn zugleich, 
eine Anzahl Bergbediente und des Bergbaues kundige 
jeder Art, reiche ihm von dem sächsischen Ministerio zu 
Dresden a»6 den dasigen Bergstädten Freyberg :c. mitzu­
nehmen bewilligt wurde, in die neue Welt überzuführen. 
Mit einem Personale von etwa 40 der geschicktesten, vo» 
ihm engagirten Bergbedienren, trat er daher die höchst 
gefahrvolle und beschwerliche Reise nach Südamerika an. 
Eine bessere und ergiebigere Förderung des vernachlässigten 
Bergbaues war hier das stete Ziel seines Strebenö, und 
feinen mineralogischen und metallurgischen Operationen 
verdankt der königliche Schatz, fo wie daß perusche Reich 
selbst, den ansehnlichen Gewinn, wovon uns die von Zeit 
zu Zeit aus Lima eingegangenen Berechnungen unterrich-
tet haben Die Verdienste, die er sich um die bergmän-
Nische Wissenschaft erworben, so wie die daraus für die 
bürgerliche Gesellschaft erfolgten Vorthiile, geben diesem 
ausgezeichneten Manne vollen Anspruch auf ihr bleiben-
des Andenken. Für ein in 'fernen Welttheilen so rühm-
lich angewandtes Leben ward ihm jedoch leider nicht die 
Freude, den heimathlichen Boden wieder zu betreten. 
Auf seiner Rückreise nach seinem Vaterlande, dem fernen 
Norden, unterlag sein geschwächter Körper so vielen An-
strenaungen, und er endigte zu Madrid ein Oasevn, das 
die schönsten Spuren nützlicher Thätigkeit hinterlaßt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Madame Catalani (sagt ein öffentliches Blatt) ist bey 
einem Konzert, das sie in Leipzig gab, mit so kränkender 
Gleichgültigkeit oder vielmehr Feindseligkeit aufgenommen 
worden, daß sie, tief beleidigt, fast unmittelbar nachher 
abgereiset ist. Unter Anderm wurde über daS Akkom-
pagnement des Herrn Bolaffi zu der Arie: „Mich stie-
hen alle Freuden!" laut gelacht, und wieder bey einer 
von ihm komvonirten Ouvertüre. 
Der schottische Naturforscher D. Walker erzählt: daß 
zu Prestonfield ein 1 20 Jahr alter Aprikosenbaum mehr 
Früchte, als eine Familie zu ihrem Bedürfniß brauchte, 
geliefert habe, weil man ihm Raum gelassen. Vielleicht 
wäre er schon vor 70 Jahren abgestorben, wenn man ihn, 
wie gewöhnlich, beschränkt hätte. 
Nach Briefen auS Bonn fielen am igten July unter 
schrecklichem Gedonner mehrere Steine in einem Garten zu 
Sternberg in Gegenwart mehrerer Personen. Einer wiegt 
100 r die andern 20 bis 40 Pfund, und sie zerschlugen : 
einen Kirschbaum gänzlich. Sie sind schwarzgrün gefärbt t t 
und wie gewöhnlich den Eisenschlacken ähnlich. 
Ist zu drucken bewilligt wvrden. 3. D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektvr. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 198. den 18. August 1816. 
B e r l i n ,  d e n  2osten August. 
DaS Bremer Schiff Mentor, Kapitän E. Ruyter, traf 
auf seiner Rückreise von Brasilien mit dem englischen 
Schiffe Amity, Kapitän Dan. Monro, zusammen, welches 
St. Helena am Sten Juny verlassen hatte. Herr Sam. 
Jones, der 8 Jahre Pfarrer auf St. Helena gewesen, und 
jetzt mit seiner Familie in sein Vaterland zurückkehrte, 
theilte bey einem kurzen Besuch, den er dem Mentor ab­
stattete, folgende glaubwürdige Nachrichten mit: Bonavarte 
bewohne vorlausig in der besten Lage der Insel daö HauS 
deö Gouverneurs. Obgleich nichts gespart werde, um 
ihm seinen Aufenthalt so angenehm als möglich zu machen, 
sey er dennoch nicht zu befriedigen. Das Gerippe des in 
England für ihn gebauten Hauses, aus 26 Zimmern be­
stehend , war noch nicht angekommen. Er soll es auf ir­
gend einem ihm beliebigen Platz aufrichten lassen könnet. 
In einem mit Posten hinreichend versehenen Umkreise von 
einigen englischen Meilen kann Bonaparte frey herumge­
hen; auch sonst wie und wohin er will, ausser jenem Be-
zirk, aber nur in Begleitung eines englischen Ofst'cierS. 
Kur; nach seiner Ankunft hat er sich öfterer öffentlich ge-
zeigt, jetzt soll er an seiner Lebensgeschichte arbeiten. Herr 
Jo^eS ist mehreremale in seiner Nähe gewesen. Mit dem­
selben sprach er auch einmal über Religion, Kommunion, 
handelte aber, daS Gespräch abbrechend, gleich darauf 
mit einem Anderen ganz verschiedene Gegenstände ab. DieS 
ist seine Art: er springt von einem Extrem ins andere. 
Er ist überzeugt, viel Gutes gestiftet zu haben, wobey er 
^ bemerkt, ein Anderer würde zu diesem Zweck das Doppelte 
an Menschen geopfert haben. — Als Herr*Jones von ihm 
Abschied nahm, fragte er  lächelnd: ob er  etwa Bischof in 
feinein Vaterland? werden wolle? — Der größere Theil der 
Einwohner ist mit Bonaparte's Anwesenheit nicht zufrie-
den, worunter die Vornehmen und Kaufleute zu rechnen 
find. Von seiner Umgebung ist Bettnuiv und dessen Fami­
lie beliebt. Selbst die rückkehrendcn brittischen Ollindien-
fahrcr, und vom Wallsiscl'fang aus der Südsee, welche 
ehedem frisches Wasser und Proviant daselbst einzunehmen 
pflegten, werden jetzt nicht mehr zugelassen. Sie versor-
gen sich nun auf der bisher unbewohnten Insel Ascensson 
hauptsächlich mit Wasser, dag mit großen Kosten von St. 
Helena dahin geschickt wird. Die Kommissarien der ver» 
bündeten Mächte wuren noch nicht angekommen. Herr 
Jones wird ein eignes Buch über seinen Aufenthalt in 
St. Helena h.r-iuegeben, was auf i.'de« Fali interessant 
zu werden verspricht. 
P a r i s ,  d e n  1  i t e i t  A u g u s t .  
Gestern traf die Herzogin von Angouleme aus Vichy 
wieder hier ein. Der König war ihr 'entgegen gefah­
ren , verfehlte sie jedoch; die Herzogin von Berry aber 
begegnete ihr wirklich, und kam mit ihr zusammen hier 
an. 
Vorgestern hielt der König ein Konseil, welches vier 
Stunden dauerte; man schließt daraus, daß sehr wichtige 
Angelegenheiten verhandelt seyn müssen. 
De«? Moniteur widerruft die verbreitete Nachricht von 
Anstellung der 3o Generallieutenants und Marecheaux 
de Kamp, so wie die bereits bekannt gemachten Erncn-
nungen. 
Am Fuß des Montmartre zieht man eilten Graben. 
200 Arbeiter sind damit beschäftigt. 
Im preussischen Hauptquartier zu Sedan wurde der 
3te August feyerlich begangen; auch die Behörden wa-
ren dazu eingeladen, und die Garnison hatte tausend 
Franken für die Stadthospitäler zusammengeschossen. 
Die Unterhandlungen mit dem Papste sollen einen gün-
stigen Ausgang nehmen, und eö heißt, die alten bischöf-
lichen Sprengel, mit Ausnahme einiger wenigen kleinen, 
die doch t>om Titel nach beibehalten werden sollten, wüc--
den wieder hergestellt werden. 
Die Gemahlin unsers Gesandten BlacaS zu Rom hat 
eine Tochter geboren, bey welcher $>er heilige Vater selbst 
Gevatter stehen wird. Dem Herkommen nach darf dann 
dadey kein Frauenzimmer zugezogen werden. 
DaS Kriegsgericht hat den Generallieutenant Drouet, 
Grafen Erlon, abwef nd zum Tode verurtheilt. Aus dem 
Zeutzniß deS Marschalls Mvrtier und seinen eigenen Brie­
fen ergab sich, daß er am yten März 1815 ohne Geheiß 
der königlichen Minister die ihm anvertrauten Truppen in 
Bewegung gesetzt, und soqar aus seiner Division rüä'ett 
lassen, und daß er den Marsch des Generals Lcfebre-DeS-
noucttes nach Lafere und Kvmpiegne eingeleitet, um im 
nördlichen Frankreich, wo damals noch Alles ruhig war, 
einen Aufstand zu Gunsten Bvnaparte'S zu erregen. 
Vor dem königlichen Gerichtshöfe schwebt gegenwärtig 
ein Proceß zwischen dem Herzog von Orleans und seiner 
Schwester Mlle. Montiutiier wegen des Verkaufs einiger 
Arkaden des Palais - Rovul. 
Die Dame B., geborne W., ehemals eine eifrige Ja­
kobinerin, spielte seit einiger Zeit die eifrige Royalistin, 
und gab viele Personen als Verschwörer an. Der Polt-
jey ward die Sache verdächtig. Die Dame wurde ver­
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hastet, und beym Untersuchen ihrer Papiere fand man 
Proklamationen und andre Schriften, die nichtö weni-
ger als Liebe zum König predigten. Auf die Frage: 
woher dieser Widerspruch komme? antwortete die Arre-
stantin: sie habe sich dieser Schriften nur bedient, um 
die Leute leichter auszuholen. Dergleichen jetzt wieder-
holt gemachte Erfahrungen werden vielleicht dazu die-
nett/ dem schandlichen Angeberwesen ein Ziel zu setzen. 
Das Journal des Debats bemerkt: der Blutmensch 
Billaud de Narenne habe, als er aus seinem DeportationS-
ort Kayenne nach New Vork entkommen, sich nicht wenig 
gewundert, als er erfahren, seine ehemaligen Neben-
Sansculotten, Fouche, Real, Carnot, prangten jetzt mit 
herzoglichen und gräflichen Titeln, Ordensbändern und 
Schätzen, und klagten dennoch, sie wären als Märtyrer 
der Freyheit verbannt. 
In unfern Straßen läuft jetzt ein Pariser herum, 
mit Lumpen bekleidet, die er angeblich als Sklave in 
Algier getragen haben will. 
,uU dem scheußlichen Schauspiel deö Hand- und Kopf-
abhanenö hatten sich eine Menge Zuschauer eingefunden, 
von denen fast die Hälfte dem zarteren Geschlecht ange-
hörte. 
B r ü s s e l ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  
In den nördlichen französischen Departements sind 
zwey Generallieutenants und vier Marechaux de Kamp, 
nebst mehreren Ofsicieren vom Jngenieurkorpö, ange-
kommen^ Sie haben den Auftrag, in den Festungen die 
Arsenale und die Truppen zu inspiciren und die Rekru-
tirung der Armee zu beschleunigen. Eine ziemliche An-
zahl Officiere auf halbem Sold ist wieder in aktiven 
Dienst genommen worden. 
Der General Lamarque, der Herr Pommereuil und 
der Dichter Arnault werden jetzt, jeder in seinem Hause, 
von einem Landreiter bewacht, und man meint, daß sie 
wohl über die Granze transportirt werden dürften. 
Wie man versichert, ist CambacereS in den Niederlan-
den naturalis»« worden. Man setzt hinzu, daß er zu Am-
sterdam ein Haus gekauft habe. 
In der hiesigen Zeitung „l'Oracle" ist (wie dabey 
bemerkt worden, auf Verlangen) ein Aufsatz zu Gun-
sten der Beybehaltung deS Sklavenhandels aufgenommen 
worden, wobey zwey Auszüge aus Briefen von El Mitta 
geliefert werden, in welchen es heißt, daß die AShan-
tiS, ein afrikanischer Stamm, die den FantiS, einem 
anderen Stamm, abgenommenen Gefangenen, mehrere 
Tausende an der Zahl, aufs Grausamste umbrächten, 6a 
sie jetzt an den Weissen nicht mehr, wie ehedem, Käu-
fer für selbige fanden. Die Kinder werden von ihnen 
an den Bäumen zerschmettert, die Weiber in Stücken 
geschnitten und den Männern, erst mit Keulen Arme 
und Beine zerschlagen und dann der Hals abgeschnit-
A u 6  I t a l i e n ,  v o m  1  s t e i f  A u g u s t .  
Die Barbareöken thun, wie Nachrichten aus Tunis 
und Tripolis melden, alles Mögliche, um den Fanatl'6-
muS ihrer Landleute gegen die Christen in Bewegung 
zu setzen. Die amerikanische Eökadre aber scheint den-
noch den Englandern mit dem Angriff zuvorzueilen. 
Herr Pater Taylor, der sich in Angelegenheiten seiner 
katholischen LandSleute zu Rom befindet, erklärt die 
Nachricht, als habe er dem Papst eine Denkschrift über-
reicht, worin nicht nur die hohen Mächte zu. Hülfe der 
Katholiken in Irland aufgefordert, sondern auch die In-
toleranz der englischen Regierung, als zum höchsten 
Grad gediehen, geschildert seyn soll, für grundlos. 
Nicht viel mehr Grund mag eine andere Nachricht ha-
ben; daß der heilige Vater diesem Herrn Taylor eine 
Note für den englischen Regenten zustellen lassen, worin 
auf die Abschaffung deS barbarischen Gebrauchs: Wei-
der auf öffentlichen Märkten zu verkaufen, gedrungen 
wird. 
Auf der Universität zu Bologna hat der Gelehrte 
Pizzoni Satze „über die Vortheile der päpstlichen Re-
gierung" vertheidigt. 
Der neapolitanische Iustizminister Tomasi beginnt die 
Gefängnisse deS Reichs, die nach allen Schilderungen 
in einem gräuelhaften Zustand sich befanden, und wahre 
Schulen des Lasters waren, zu verbessern, so daß die 
Heyden Geschlechter, und bloß Angeklagte und überwie-
seile Bösewichter von einander getrennt werden sollen. 
Zu Livorno ist ein Abgeordneter deö Pascha von Aegypten 
angekommen, wie man behauptet« um die Anstellung eines 
Konsuls für Aegypten, unabhängig von demjenigen der 
Pforte, einzuführen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 3 t e n  A u g u s t .  
Auch die Königin von Bayern hat Baden verlassen, 
welches der Sammelplatz von Franzosen aller Parteyen 
ist, die jedoch friedlich bey einander leben. Der Oberst 
Stoffler, der im vorigen Jahre die Schweizer-Regi-
menter zu verführen suchte, befindet sich ebenfalls dort. 
Die Spielwuth äusserst sich daselbst in ungewöhnlicher 
Stärke bey allen Ständ-n. 
Der Herzog von Montfort (Hieronymus Bonavarte) 
ist mit seiner Gemahlin, die kürzlich bey ihrem Vater, 
dem Könige von Würtemberg, einen Abschiedsbesuch ge-
macht, und seinem Sohn durch Augsburg nach Brünn 
gereiset, wo er mit Erlaubniß des österreichischen Kaisers 
sich aufhalten wird. — Madame Hortense (getrennte 
Louis Bonaparte) soll ihren Wohnsitz von Kostanz nach 
München verlegen dürfen. 
Rapp hat sich nicht in der Schweiz angekauft, son-
dern braucht, seiner '20 Wunden wegen, das Bad von 
Schinznach und wird zum September nach Paris zurück-
kehren. 
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L e i p z i g ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
Se. Königliche Hoheit, der Prinz von Oranien, nebst 
Dcro Frau Ge,nahlin, der Großfürstin Anna Kaiserliche 
Hoheit, finb gestern hier angelangt und verweilen heute 
in unserer Stadt. 
H a m b u r g ,  d e n  1 4 t e n  A u g u s t .  
Bey dem bevorstehenden Angriff der Engländer gegen 
Algier ist eS nicht uninteressant, auf einige frühere Expe­
ditionen gegen diesen Raubstaat zurückzukommen. Iwi-
schen Muley Jsmael, Beherrscher von Fetz und Marokko, 
und dem König Ludwig XIV. ward ein Bündniß geschlos-
sen, um Algier zu belagern, zu welchem Zweck die Ma­
rokkaner 1 o,ooo Mann zu Lande stellten und Frankreich 
den erforderlichen Angriff zu Wasser bewerkstelligte. Da 
aber die Marokkaner durch die Belagerten selbst angegnf-
fen wurden und einen großen Verlust erlitten, so mußte 
die französische Seemacht unter dem Admiral du Quesne, 
nachdem sie i 682 die Stadt heftig beschossen hatte, ohne 
weitern Erfolg abziehen. Im Jahr 1 683 lief abermals 
eine starke französische Eekadre gegen Algier aus, welche 
aus 18 Linienschiffen und Fregatten, 12 Galeeren, 
11 Fluiten, 7 Bombardiergalliotten,. 9 Schaluppen und 
3 Brandern bestand. Diese beträchtliche Seemacht/ im 
Ganzen 60 Kriegsfahrzeuge, erschien vorAlgier und flößte 
das größte Schrecken ein, würde auch den Oberbefehls-
Haber der Miliz, Babon Hassan, zur Eingehung der zum 
Theil harten Bedingungen vermocht haben, wenn derselbe 
nicht in einem Aufruhr mit Dem Türken Mezomorte um­
gekommen wäre, welcher letztere gar keinen Friedensvor-
schlagen Gehör geben wollte. Es blieb Nun dem das Ge-
schwader ebenfalls kommandirenden Admiral du Quesne 
nichts Anders übrig, als die Stadt und Festung zu beschie­
ßen , wozu man sich unter Anderem auch ungeheurer 
Bomben bediente, welche oval waren und 8 Fuß im Durch-
Messer Hatten. Die Beschießung dau?vte mehrere Tage 
und richtete ausserordentliche Verwüstungen an, worüber 
di- Algierer so erbittert wurden, daß der unglückliche zu-
rückgehaltene französische Konsul, den sie beschuldigten, 
er habe den Belagerern Zeichen gegeben, wohin sie ihre 
Schüsse richten sollten , ein Ovfer ihrer Wuth wurde. Er 
ward auf Mezomorte'ö Befehl ergriffen," febettiig in eine 
große Kanone geladen und so auf die französische 
Flotte abgefeuert. Nachdem die Franzosen über 1200 
Bomben in Algier gcr.zrfen und solches zum Theil ein-
geäschert hatten, mußte die Flotte, bey dem nichts desto 
weniger fortdauernden Widerstände der Belagerten, die 
sich wie Verzweifelte we! rten , ohne sonstigen Erfolg ab­
ziehen, worauf im folgenden Jahre der Friede geschlossen 
wurde. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  2 5 s t e n  J u l y .  
In Norwegen sind 28 verschiedene Steuern aufgeho­
ben worden. 
Bey der hier herrschenden ausserordentlichen Sommer-
wärme müssen die Einwohner, in Folge einer ^polizeyver-
ordnung, Gefäße mit Wasser vor die Hauser stellen, um 
bey Feuersgefahr gleich Löschmittel zu haben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Xenophon erzählt, daß die 10,000 Griechen auf ih­
rem Rückzüge auS Persien, als sie tut Januar die 
Schneegebirge Armeniens überstiegen, von der Schnee-
blindheit überfallen wurden, und sich dadurch schützten, 
daß, sie etwas Schwarzes vor die Augen genom-
men. Auch die rohen Eskimos und Grönländer in 
Nordamerika haben zu diesem Behuf ein von ihnen so-
genanntes Schneeauge ausgesonnen, welches Herr 
BliHnenbach in Göttingen wegen seiner Einfachheit das 
künstlichste, und wegen seiner, man mögte sagen raf-
sinteren Zweckmäßigkeit, das vollkommenste Schutzmittel 
nennt, was nur gegen die Schneeblindheit ausgesonnen 
werden kann. Ja, Herr B. machte im vorigen Som-
mer bey einem hartnackigen Augenübel von dieser auS 
leichtem Holz angefertigten Schneebrille den er­
wünschtesten Gebrauch, so daß er nie mit weniger 23e«=_ 
schwerben sich mit seinen Präparaten beschäftigen konnte, 
als wenn er sich des Eskimoschen Kunstwerks bediente. 
Auch Andere bestätigen: daß eS überhaupt sehr gut alS 
Fernglas zu gebrauchen sey; die allgemeine Verbreitung 
desselben wäre also sehr zu wünschen, wozu die Fabri-
k a n t e n  d e r  e v a n g e l i s c h e n  B r ü d e r g e m e i n d e n  
am ersten die .Hand bieten könnten; Herr Blumenbach 
erhielt seine Exemplare, welche sich ohne Abbildung nicht 
wohl beschreiben lassen,. auS der Mission von Hössenthal 
auf Labrador. 
* * * 
D i e  i n d i s c h e n  G a u k l e r  z u  P a r i s . * )  
Es hat unlängst eine Bande indischer Gaukler 
zu Paris in der Straße Kastiglione eine Art von 
Kunstvorstellungen eröffnet, die eine Menge Leute Herbey-
Ziehen, und viel Bewunderung erregen. Die Gesellschaft 
besteht aus drey Künstlern, von der Gattung, die man 
in Indien Ton, bairs nennt. Der Jüngste von ihnen 
ist bey den Vorstellungen ausschließlich mit der musikali-
schen Partie beauftragt, welche in einem lebhaften und 
eintönigen Gesänge und einem dazu harmonirendeu Trian­
gel besteht. Jede Vorstellung hat zwey Abtheilungen, 
von denen die erste allerlei? Taschenspielerkünste enthalt, 
die zwar weniger anziehend und mannichfaltig sind, als 
*) In einem sich bloß auf das Historische beschrankt!-" 
den Auszuge aus dem so eben erschienenen ersten 
Bande des. L Hermite de la Guiane, ou Obser­
vation sur les moeurs et les usages, frart^ais, au 
commencement du XIXe Siecle, par M. de J o u y, 
raembre de l'Acadetuie fran^aise. Paris 1816. 
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tic der europäischen Gaukler/ aber mit ungleich größerer 
Gewandtheit vollführt werden. 
Ein eigentliches Wunder von Geschicklichkeit ist daS 
Spiel  mit  den kupfernen Kugeln. Der Tombair, bald 
kauernd/ bald liegend, bildet dadurch, daß er vier Ku« 
5ein von vergoldetem Kupfer, in der Größe einer Pome-
ranze, wechselswetse nach allen Richtungen in die Luft 
wirft und wieder auffußt, je nachdem er dieselben vor­
wärts, rückwärts oder unter den Beinen durchschleudert, 
die mannichfaltigsten Figuren, so daß das Auge, durch die 
Schnelligkeit der Bewegungen getäuscht, goldene Garben, 
Spirallinien und Zirkel zu erblicken glaubt. Es ist in der 
That unbegreiflich, wie diesfalls ein Mensch mit nicht 
mehr denn zwey Händen Dinge ausrichtet, die nothwen-
dig vier Hände zu erfordern scheinen. Der nämliche 
Künstler bringt, obwohl mit etwas mehr Schwierigkeit, 
ähnliche Wirkungen dadurch hervor, daß er seine Kugeln 
mit drey großen Messern vertauscht, und diese nach allen 
Richtungen fliegen läßt. 
Nach einem Zwischenakt von wenigen Minuten nehmen 
die Aequilibristenkünste ihre» Anfang. Diese sind eben-
falls erstaunenswürdig; doch ungleich weniger gefährlich 
als die, welche man in Indien sieht. Der Gaukler, 
in sitzender Stellung, läßt in Einem fort zwey breite 
Ringe sich um seine Zehen herumdrehen. Zu gleicher 
Zeit reiht er eine aus etwa zwanzig^ Stücken bestehende 
Perlenschnur ab, nimmt bevdes, Perlen und Schnur in 
den Mund, so daß die letztere vor den Augen der Zu-
schauer von den Lippen des Künstlers herabhängt. Wäh-
rend er nun die Perlen mit der Zunge wieder anreiht, 
und man dieselben, eine nach der andern, herabfallen sieht, 
steht ein Degen zwischen seinen Augen im Gleichgewicht. 
Von ungemeiner Mannichfaltigkeit sind die Aequilibri 
sienkünste, welche ebenderselbe Gauller vermittelst eines 
Kreisels bewerkstelligt; die meisten derselben lassen sich 
jedoch nicht^vvhl beschreiben. Bald muß der Kreisel sich 
auf einer eisernen Spitze drehen, und bald an einem 
Stänqelchen auf- und ablaufen; dann stellt er ihn auf 
ein bewegliches Rohr, das er auf seinem Kinn im Gleich-
gewichte zu erhalten weiß, indeß der Kreisel auf demsel-
den allerley, mit allen Gesetzen der Statik und der 
Schwerkraft der Körper in anscheinendem Widerspruche 
stehende, Bewegungen machen muß. 
t  &iefe Gaukeleyen folgt die Kunst mit der Gra-
Mtkugel. Diese Kugel ist vierzehn Pfund schwer, und 
wird von dem Indianer mit den Füßen geschleudert. 
Erst faßt er dieselbe auf den titun Arm auf, und wirft 
sie auf den andern hinüber; dann läßt er sie in eine be-
trächtliche Hohe emporfliegen, und empfangt sie mit dem 
Genick; auch von seinen Schultern sieht man die Kugel 
zu wiederholten Malen wieder aufspringen. 
Zum Schlüsse der Vorstellung erscheint nochmals der in-
bische Gaukler,  welcher dieselbe mit  seinen Künsten begott* 
tun hatte, und macht das berühmte, in <^,dien ebenfalls 
übliche, gräßliche Kunststück mit dem Säbel, dessen Klin-
ge er sich selbst in den Rachen Hinunterstößt. Die Zu-
schauer können das Mordinstruinent in i>it Hand nehmen, 
seine Lange, wenn sie wollen, messen, und stehen übri-
genS dem Theater nahe genug, um sich von der Wirk-
lichkeit jenes eben so unnatürlichen als unbegreiflichen 
Wagestücks zu überzeugen. 
Eine ganz natürliche Ideenverbindung führt den Ver-
fasser vorstehender Gauklernotizen auf daS, was er von 
ahnlichen Wunderkünsten in Indien selbst gesehen hat. 
Ich hatte, also erzählt er, wahrend meines mehrjährigen 
Aufenthalts an den Ufern des Ganges, oftmals Gele-
genheit, die an das Wunderbare gränzende Geschicklich-
feit einer Klasse von Menschen zu sehen nnd zu bewun-
dern, welche Bewegungen, machen und Handlungen her-
vorbringen, lie einer andern Gattung von Wesen anzu-
gehören scheinen, und so schwer zu erklären sind, daß 
man fast in Versuchung gerathen möchte, zu glauben, eS 
sey jenen Tausendkünstlern eine etwas andere und in ge-
wisser Hinsicht vollkommnere Organisation als den übrigen 
Menschen zu Tbeil geworden. Die Geschicklichkeit der 
indischen Gaukler besteht keineswegs, wie diejenige 
ihrer europäischen Zunftgenossen, darin, daß sie das Auge 
deg Zuschauers durch Schein berücken; vielmehr ist das 
ihre Kunst, ohne irgend ein Blendwerk Wirkungen her-
vorzubringen, die sich aus keinem der bekanntern Naturge-
setze erklären lassen. 
Die indischen Gaukler theilen sich in vier Hauptklassen: 
D i e  K u r a d i v i s  o d e r  T a s c h e n s p i e l e r ;  d i e  T o m -
bairs oder Luftspringer; die Chottis oder B o-
x  e  r ,  u n d  d i e  P a m b a t i s  o d e r  S  c h  l  a  n  g  e n  b e  s c h  w ö -
rer. Alle diese, in der Regel, mit Inbegriff des zu 
jeder derselben gehörigen Musikers, auS fünf Personen 
bestehenden Truppen, kann man bey festlichen Anlässen 
i n  d e n  g r o ß e n  S t ä d t e n  b e p s a m m e n  s e h n .  I m  J a h r e  1 7 9 0  
hatte das Fest der Göttin Dourga *) die zahlreichste 
und geschickteste Gauklerbande, die man je in diesem 
Lande gesehen hatte, und mit ihr über hunderttausend 
Zuschauer nach Benarcs zusammengebracht. Ihre 
Spiele, denen ich ebenfalls beywohnte, sahen im eigent-
lichen Sinne Wundern ähnlich. 
(Der Beschluß folgt.) 
* ) D o . u r g a  o d e r  D  r u g a b  i s t  d i e  G ö t t i n  d e r  W o l -
lust, die Gemahlin des Gottes der Zerstörung. Ihr 
Fest fällt in den Monat September und dauert eine 
ganze Woche. 
Ist 1« drucken bewilligt worden, I. D. Braunschn e ig, särländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 1  gg. Sonnabend ,  den  19»  Augus t  1816 .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  g t e n  A u g u s t .  
Vermiedenen Sonntag, ten ßten dieses, Abends, ge-
ruheten Se. Majestät, der Kaiser, von St. Pe­
tersburg nach Moskau abzureisen. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  t u n  2 t e n  A u g u s t .  
S  e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  g e r ü h r t  v o n  d e m  U n g l ü c k  
der Einwohner der Stadt Ufa, die durch den großen 
Brand ganz zu Grunde gerichtet worden, haben ihnen 
Allergnädigst aus Kaiserlicher Milde 40,000 Rubel 
zur Unterstützung verlief», und, zu noch größerer Erleich-
terung ihres Mißgeschicks, dem Geheimenrath Fürsten Go-
lizyn Allerhöchst zu befehlen geruhet/ hier in St. Peters­
burg unter seiner Leitung- eine Subskription freywilliger 
Darbringungen nach eben der Grundlage zu eröffnen, wie 
sie für die Einwohner von Kasan existirt. Der Fürst Go-
lizyn benachrichtigt ein geehrtes Publikum von diesem jhm 
Allerhöchst gegebenen Austrage, in der Hoffnung / daß je-
der Christ/ der feine wesentliche Pflicht/ dem Nächsten zu 
helfe»/ kennt/ sich ohne Zweifel das Vergnügen nicht ent-, 
ziehen wjrb / dem so nienschenliebenden Beispiele der 
Mildthatigkeit deö Monarchen zu folgen/ und den 
unglücklichen Einwohnern von Ufa, die alles ibr Eigen-. 
thum, ihre Häuser und sogar ihre Nahrung verloren ha-
ben, alle mögliche Hülfe zu leisten. Die Wohlthater tön-
nen ihre Darbringungen, in versiegelten, an den Fürsten 
©öligen adressirten Kouverts, täglich des Morgens, im 
Hause der Generaldirektion der geistlichen Sachen der 
fremden Glcuibenöverwandten, an der Fontanka gegen 
über dem Michailowschen Schlosse, abgeben lassen. Die 
Namen der Wohlthater, so wie ihre Darbringungen/ wer-
den zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden. 
In der letzten Sitzung der Komitat der russischen Bibel-
Gesellschaft am 1 Sten verwichenen Monats ward unter An-
deren, v.rlcsen: ein Brief von dem Mitglieds der Gesell-
scl'aft, Herrn Pinfertcr, aus Sn.?feropol, worin er von 
e i n e r  s e h r  w i c h t i g e n  E n t d e c k u n g  b e r i c h t e t ,  d i e  e r  i n d e m  
Flecken Dshufet Kale im Taurischen Gouvernement 
bey den Karaitslischen Hebräern Lemacht hat. Diese Ent­
deckung besteht in einer ganz vorzüglichen Übersetzung deö 
Alten Testaments in die tatarische Sprache mit hebräi­
schen Buchstaben, von welcher Herr Pinkertoy ein Exem-
plar gekauft und hierher gesandt hat. Sie wird, nach-
dem die hebräischen Buchstaben in tatarische verwandelt 
und das Ganze gehörig durchgesehen worden, mit dem 
Neuen Testamente verbunden werden, das von der Bibel-
gesell schuft in Astrachan durch die Mitglieder der schott­
ländischen Kolonie gedruckt wird. Die Mundart dieser 
Übersetzung ist die, deren sich die Nagaischen und Kasan« 
schen Tataren, die Truchmenschen Tataren und andere 
ihnen verwandte Dölkerstamme bedienen. 
.  P a w l  0  w  6  k  ( i m  G o u v e r n e m e n t  W o r o n e s h ) ,  
den 1 ?ten July. 
Am i 4 t e n  dieses, um 4  Uhr Nachmittags, reisten Se. 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w l o -
witsch, durch unsere Stadt auf der Straße nach 
Bobrow. 
93 ob r oro, den 18tcn July. 
Gestern früh um 10 Uhr trafen Se. Kaiserl. Ho-
heit, der Großfürst Nikolai Pawlowitsch, hier 
ein, und wurden bey der Einfahrt in die Stadt von dem 
hiesigen Stadtvoigt und der Kaufmannschaft mit Salz und 
Brot empfangen. Bey Umwechselung der Pferde hatten 
die hiesigen Beamten und Adelichen daS Glück, St. 
Kaiserl. Hoheit vorgestellt zu werden, worauf die hie-
sige Kaufmannsfrau Sawastjanowa ein Paar von ihr selbst' 
verfertigte Handschuhe von Asbest überreichte, die von 
Sr. Kaiserl. Hoheit mit Wohlwollen angenommen 
w u r d e n .  G l e i c h  d a r n a c h  g e r u h t e n  S e .  K a i s e r l .  H o -
heit, der Großfürst, Ihre Reise von hier auf der 
Straße nach Woronesh fortzusetzen. 
W o r o n e s h ,  d e n  i g t e n  J u l y .  
Vorgestern, um 6 Uhr Abends, trafen S e. Kaiserl.-
Hoheit, der Großfürst Nikolai Pawlowitsch, hier 
ein, und begaben sich gerade in die Kathedrale, wo sie 
von Sr. Eminenz, dem hiesigen Bischof Epifanji.. nebst 
der Geistlichkeit, und anch von dem Herrn Geheimenrath 
und Senator F. P. Klutscharew und dem Civilgouverneur, 
nebst den Beamten, empfangen wurden; Se. Eminenz hiel^ 
ten bey dieser Gelegenheit eine kurze BewillkommungS-
rede. Aus der Kathedrale geruheten Sie Sich, unter ei-
nem vielfältigen Hurrahgeschrey, in da6 für Sie zube-
reitete Haus zu begeben. Den folgenden Tag, den i8ten, 
wurden S r. Kaiserl. Hoheit vorgestellt, die Mili-
tär- und Civilbeamten, so auch die Kaufmannschaft, wel-
che auf einer silbernen Schüssel Brot und Salz überreichte, 
welches der hohe Reisende huttreich anzunehmen, die 
Schüssel mit dem Sal;fasse aber der Kammer der allgemei-
nen Fürsorge zu verleihen geruhete. Hiernach besahen 
Se. Kaiserl. Hoheit die Kommissariatekommission, 
die Militärwaisenabtheilung, das ErziehungshauS, das 
Hoipital und das Stadtgefängniß, waren bey der Wacht-
parade deö Bataillons der innern Wache, beglückten 
* 
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Abends mit Ihrer Gegenwart den vom Adel gegebenen 
Ball, wo Sie Antheil an den Tänzen nahmen, und 
nachher das Feuerwerk Die Stadt war dabey, so wie 
gestern, iUuminirt. Heute früh um 7 Uhr geruheten Se. 
K a i s e r l. Hoheit von hier weiter auf der Straße nach 
Kursk zu reisen. 
P a r i ö ,  d e n  y t e t t  A u g u s t .  
Mehrere Mammelucken, die ehemals bey der Garde 
von Bonaparte waren, sollen sich jetzt zu Algier befinden. 
Nach einem hiesigen Blatt müssen die Buchhändler im 
päpstlichen Gebiete ein Verzeichniß aller bey ihnen vorrä­
tigen Bücher einliefern. Ausländische politische Sckrif-
ten, Journale und Romane sind gänzlich verboten. Jta-
lienische Nachrichten haben bisher noch nichts hiervon ge-
meldet. 
Madame Moreau steht bey Hofe besonders in Gnaden 
und sehr angesehene Personen haben um sie geworben. 
Man nennt unter Anderen einen Marschall, der nm ihre 
Hand gebeten habe, aber nicht erhört worden sey, indem 
Madame Moreau sich entschlossen habe, den Wittwen-
schleyer zu behalten. 
Wie man versichert, heirathet Herr Hope, ein Neffe 
des reichen Amsterdammer BanquierS, Mamsell Blon-
dm* Schauspielerin des Theaters des Variete's.  
A n s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  7 t e n  A u g u s t .  
Zu Genf und in mehrern Schweizer-Gegenden dauert 
das Regenwetter fast unaufhörlich fort. Brot und Kar-
toffeln stiegen sehr im Preise und an manchen Orten 
sollten Rumfordsche Suppen an die Armen vertheilt 
werden. 
A u g s b u r g ,  d e n  g t e t t  A u g u s t .  
Vorgestern traf der Prinz Hieronymus von Montfort, 
ehemaliger König von Westphalen, mit der Prinzessin, 
seiner Gemahlin, und Ihrem Sohne, auf der Reise 
nach den österreichischen Staaten in Augöburg ein und 
wird sich einige Tage im Gasthofe zu den drey Mohren 
aufhalten. 
K a r l s r u h e ,  d e n  7 t e n  A u g u s t .  
Nachdem schon seit 8 Wochen der Rhein beständig auS 
seinen Ufern getreten und durch das anhaltende Regen-
weiter eine Ueberschwemmung entstanden war, durch die 
eine Menge Feldgewächse zu Grunde gingen und beson­
ders die Heuärndte ganz verunglückte, ist nun auch am 
5ten dieses, Nachmittags um 4 Uhr, ein Sturm und 
Hagelwetter, wie hier seit Menschengedenken keines ge-
s e h e n  w o S e n ,  i n  e i n e r  A u s d e h n u n g  v o n  m e h r  a l s  4  
Stunden über mehrere Orte hingezogen, und hat in 
e,ner Stunde d.e Arbeiten und die Hoffnungen vieler 
Hunden Familten zerstört. Strichweise sielen Haqelkör-
»er und Etötlumpen von der Größe einer Haselnuß bis 
?u dcr eines Hühnereyö. Vögel in der Luft und Hase» 
auf dem Felde wurden getödtet, einzelne schon mit der 
Aerndte beschäftigte Menschen verwundet, Schilderhäu-
fer umgeworfen, unzählige Obstbäume auS den Wueftltt 
gerissen oder ihrer Aeste und der noch unreifen Früchte 
beraubt, in den Wäldern viele tausend Baume nieder-
gestürzt und die Aerndte vernichtet. Ein harter Ecklag 
für manche Familien, die, auf reichen Aernbnfegen 
hoffend, sich schon Wochen lang mit kümmerlicher Nah­
rung beholfen hatten, und jetzt die ausgeschlagen^, 
zum Theil noch halbreifen Körner vom Boden auflese» 
müssen, um den Hunger stillen zu können. (Am Sten 
hat auch ein fürchterliches Hagelwetter in den Gegen-
den von Nürnberg, Erlangen und Bayreuth vielen 
Schaden angerichtet.) 
W i e n ,  d e n  l o t e t t  A u g u s t .  
In Beziehung auf die illyrischen Provinzen ist ein 
Patent folgenden Inhalts erschienen: Wir haben be­
schlossen, die unter dem Namen Jllyrien wieder erwor-
denen Provinzen Krain, den Villacher Kreis, Görz, 
das Küstenland, das vormalige ungarische Littorale, und 
den zu Provinzialkroatien gehörig gewesenen Antheil, 
fernerhin unter der Benennung I ll y ri en zu belassen, 
hierzu die bey dem bestandenen Königreiche Italien ge-
wesenen Bezirke Cividale und Gradiska, dann den bis-
her zu Inner-Oesterreich gehörigen Klagenfurter KretS 
z u  z i e h e n ,  u n d  d i e s e s  n e u e  J l l y r i e n  z »  e i n e m  K ö -
n ig reiche zu erheben tc. *). Jllyrien fott von zwey be­
sondern Gubernien verwaltet werden, wovon dem einen 
die Herzogtümer Kärnthen und Krain, dem andern daS 
Küstenland, die Grafschaft Görz und Gradiska, dann 
der bisher zu Jllyrien gehörige Theil wn Provinzial­
kroatien zugewiesen sind. 
V o m  M a y n ,  v o m  ü t e n  A u g u s t .  
Herr Dupont, Oberarzt im Spital von Beaujon, in 
Paris, will ein unfehlbares Mittel gefunden haben, Leu-
te, die der Schlag gerührt, zu heilen. Er läßt nämlich 
den Kranken auf ein Rad aufgespannt festbinden und das-
selbe mit größter Schnelligkeit umdrehen. (?!) 
V o m  M a y n ,  v o m  1 3 t e n  A u g u s t .  
Bey der immer noch nicht erfolgten Ausgleichung der 
Centrallasten des vorigen Fürstenthums Fulda, hat der 
Churfürst von Hessen zur Bezahlung der Pensionen für 
das zweyte Quartal tiefes Jahres wieder eine bedeu-
tende Unterstützung angewiesen, und, wie die Regie-
*) Durch dieses neue Königreich ist also das Erzher-
zogthum Oesterreich bedeutend vermindert worden. 
Daö neue Reich umfaßt aber doch größtenteils 
Einwohner vom flavischen Stamm, denn auch in 
Kärnthen und Krain sind diese sehr zahlreich. Das 
alte Jllyrien, ein Küstenland am östlichen Ufer 
des adriatischen Meeres, wurde, wie bekannt, von 
den Römern ein paar Jahrhunderte vor der christ« 
liehen Zeitrechnung verschlungen. 
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rungskommisffon anzeigt, weit mehr geleistet, als er 
vertragsmäßig zu leisten verbunden sey. 
Zu Basel ist,, auf Beförderung der Engländer/ ein 
Seminarium für Misstonarien errichtet, welkes aber nur 
vorzugsweise rüstige Handwerker und Tagelöhner auf-
nimmt, mil die Erfahrung gelehrt haben soS, daß die 
wilden Völker mehr Achtung- für starke und gesunde 
Leute hegen, die Handarbeiten verrichten können, als für 
schwächliche Stubengelehrte. 
A u s  d e r  T  ü  r  k  e  y ,  v o m  1  o t e n  J u l y .  
Die neuesten Briefe auö Konstantinopel vom loten 
bringen die Nachricht, daß von den aus Tunis geflüch­
teten Raubfcbiffen, deren Erscheinung im mittelländischen 
Meere so große Besorgnisse für die Seefahrer erregte, 
eins in Modon (Morea) und zwey andere zu St. Jean 
d'Akre (an der Küste von Syrien) angehalten sind. Die 
auf den letztern befindlich gewesene Mannschaft, unge-
fähr 400 Mann,. soll den Weg nach Damaskus einge-
schlagen haben, wahrscheinlich, um bey dem Statthalter 
Dienste zu suchen, oder die herumstreifenden Räuber-
banden zu vermehren. Ein viertcS jener Raubschiffe, 
(deren Zahl in Allem auf sechs angegeben wird) lauert, 
einem Gerüchte zufolge, den Kausfabrern zwischen Smyr-
na und Mitylene auf, und soll fiel) bereits eines fran­
zösischen KauffahrteyfchiffeS bemächtigt haben. Man war 
sogar für die Prinzesim von WaleS, deren Polakre sich 
gerade in diesen Gewässern befand, besorgt, und Herr 
Montcabrier, Befehlshaber der französischen Fregatte, 
welche den französischen Botschafter, Marquis de Ri-
viere, bis TenedoS gebracht hatte, erwartete nur die An-
fünft deö Kourierö aus Smyrna, um, wenn sich jenes 
Gerücht bestätigen sollte, sogleich gegen jenes Raubschiff 
zu kreuzen. Allein, die neuesten Anzeigen auS Smyrna 
machen nicht nur keine Erwähnung von einer solchen 
Gefahr in den dortigen Gewässern, sondern melden auch, 
daß die Prinzessin am 23sten Juny auf Scio angekommen 
fey, und am folgenden Tage ihre Reise nach Syrien, 
zur Ausführung ihres ReiseplanS nach Jerusalem, fort* 
gesetzt habe. 
Der Kapudan Pascha hält sich mit seiner Eskadre 
noch immer im ArchipelaguS auf, und schickt bloß ein-
zelne Schiffe auf'6 Kreuzen aus. Eine zur Züchtigung 
mehrerer, der türkischen Regierung verdächtig geworde-
nen, Jdriotten unternommene Expedition, scheint ihren 
Zweck verfehlt zu haben, da die reichsten Bewohner jener 
Insel noch bey Zeiten ihre Personen und Schatze in Si-
cherheit ;tt bringen, Mittel gefunden haben. 
Die Pest ist nun auch nach Bujukdere, wohin sich die 
auswärtigen Gesandten aus Pera zurückgezogen hatten, 
vorgedrungen. An dem Tage, als der französische Bot-
sei :r>er, Marquis de la Rivicre, einen Besuch bevm 
Reis - Effendi abstattete, erkrankte fein Begleiter, der 
Dolmetscher ^)«val, und starb bald darauf. Aber schon 
früher waren auch im russischen Gesandtschaftshotel Svu-
ren der gräßlichen Krankheit ausgebrochen, und der kranke 
Gärtner des Grafen Jtalinsky hatte nach dem Pesthause 
abgeführt werden müssen. Die Einwohner der ganzen 
Gegend sind in banger Erwartung. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Brief deS Herzogs von Otranto an den Herzog 
von Wellington ist jetzt erschienen, und demselben noch 
eine besondere Zueignung vorgedruckt, die mit folgenden 
Worten beginnt: 
Mylvrd! Alle Briefe, die ich auS Paris erhalte, reden 
von ihren gütigen Gesinnungen für mich. Bon allen 
Seiten erfahre ich, daß Sie bey allen Gelegenheiten, 
offen und unumwunden, meiner Verwaltung Gerechtig-
feit wiederfahren lassen. Mein Dank führt mich in diesem 
Augenblick über die Gränzen der gewöhnlichen Aeusserung 
desselben hinaus. Ich nahm mir vor, Ihnen einige Zei-
leit meiner Erkenntlichkeit zu senden, und Sie mit eini-
gen geheimen Ursachen deS Hasses meiner Feinde bekannt 
zu machen, um, womöglich, die Empfindungen Ihrer 
Achtung und der mir bezeigten Theilnahme noch um 
etwas zu vermehren. Ich konnte nicht zu Ende kommen 
meine Seele fühlte das Bedürfnis, sich Ihnen ganz zu 
öffnen; ich habe Ihnen ein Buch geschrieben. Mögen 
Sie ee' mir Güte aufnehmen, mit Nachsicht lesen. Zt» 
einer andern Zeit werde ich daS erlassene Verbannungöge-
setz untersuchen, so wie die Absicht, die man hatte, mich-
in dasselbe aufzunehmen, ohne daß man eS wagte, meinen 
Namen auszusprechen. 
In dem Briefe selbst verspricht er Aufklärung über die 
Umstände: 1) bey der Rückkehr deS Königs; 2) über 
seine Annahme des Polizeyministeriums; 3) über die 
Verordnung vom 24sten July, nach welcher bestimmte 
Personen von der Amnestie ausgenommen werden; 4) über­
feine Sendung nach Dresden, und die Ursachen, die ihn 
gehindert, in das gesetzgebende Korps zu treten. Die un-
ter seinem Namen bekannt gewordenen Berichte an den 
König erkennt er als die seinigen, verspricht jedoch eine 
ächte Ausgabe derselben, weil die früher» verstümmelt 
worden. 
• * *' 
D i e  i n d i s c h e n  G a u k l e r  z u  P a r i s .  
(Beschluß) ' 
Auf einem, mitten auf dem Vorplatze der großen Pa-
gode errichteten, viereckigten Auftritte erschienen zuerst 
die KaradiviS. Ihre Becherkünste gleichen so ziemlich 
jenen der europäischen Taschenspieler, erfordern aber un-
gleich mehr Gewandtheit, weil die indischen Künstler bey-
nahe nackt gehen, weder Gaufeltasche nach Tisch haben 
und sich kupferner sehr kleiner Becher bedienen, so 
daß von keinem doppelten Boden die Rede fern kann. 
Das Kunststück, welches mich am meisten in Erstaunen 
setzte, war folgendes: Der Karadlvi- hatte auf eine 
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sehr  In  die Augen fallende Weise unter jeden serner 53e* 
cher eine Muskatennuß gelegt. Ich stand ganz nahe bey 
ihm, und er hatte mich ein - oder zweymal mit der Miene 
eines ManncS, der sich nicht will foppen lassen, lächeln 
gesehen. Gleichwohl war er arg genug, mich aufzufor­
dern, ihm den Becher zu bezeichnen, unter welchem ich 
verlangte, daß die Verwandlung der Muskatennuß vor-
gehen sollte. Ich wies auf den Becher, der a;;: weitesten 
weg war, und welchen er, wie ich zuverlässig glaubte, mit 
der Hand nicht berührt haben konnte. Auf seine Auffor-
derung hob ich denselben anf, und konnte mich eines 
AngstschreyeS nicht enthalten, als ich eine Schlange er-
blickte, die sich eilig auseinander rollte, und, indem sie 
sich auf der Schwanzspitze in die Höhe richtete, auf mich 
loszuschießen drohte. 
Hierauf machten die Tombairs verschiedene Kunst-
stücke der Kraft und Gewandtheit; auch äquilibristische. 
Diese wurden auf eine so wunderwürdige Art vollführt, 
daß, würde ich nicht das nämliche Kunststück bey verschie-
denen andern Anlässen auch gesehen haben, ich meinen 
eigenen Augen kaum hätte trauen dürfen. Unter Anderm 
Heckte einer dieser Gaukler mehrere Degen, mit in die 
Höhe gerichteten Spitzen, solcherstalt in die Erde, daß sie 
einen inwendig nicht über anderthalb Fuß im Durchmesser 
haltenden Zirkel bildeten. Alsdann schwang er sich, mit 
Hülfe eines elastischen Brettes, über einen die Schwer-
ter vor ihm verbergenden Elephanten hinweg, und fiel/ 
nachdem er in der Luft ein Rad geschlagen, mitten in den 
gefährlichen Kreis zurück. 
Ein junges Mädchen, schön, wie die meisten Jndiane-
rinnen, von fünfzehn Jahren, kletterte bis zu oberst an 
einer nicht minder denn siebenzig Fuß hohen Bambusftan-
ge hinauf, legte sich auf der Spitze derselben in Horizon-
taler Stellung ins' Gleichgewicht, streckte dann Arme und 
Beine von sich, gerade so wie man beym Schwimmen zu 
thun pflegt, und drehte sich mehrere Male mit unglaubli­
cher Behandigkeit im Kreise herum. Plötzlich stellte sie 
sich dann, als hätte sie das Gleichgewicht verloren, so 
daß die Zuschauer ein Geschrey des Entsetzens erhoben; 
sie fiel wirklich; blieb aber unbegreiflicher Weise einige 
Schuh über der Erde hangen, indem sie sich mit dem Fuß 
an einem mit breiten Ringen beschlagenen und an dem 
untern Theile der Stange befestigten D.uerholze festhielt. 
^ Das Haupt dieser Luftspringer, feinen Formen nach 
einem Apollo gleichend, ergriff eine zwanzig Fuß hohe 
Bambusstange, stellte sie aufrecht auf einen Stein in'6 
Gleichgewicht, und stieg an derselben hinauf, als wollte 
er einen Baum erklettern; auf einem Bein blieb er erst 
oben stehen, nahm alsdann eine horizontale Stellung an, 
nt[*« "' Bambusstange tanzte, ohne einen 
Augenblick das Gleichgewicht zu verlieren. 
Eben dieser Künstler stellte ein Kind auf e i n  Bem 
auf die Spitze eines biegsamen Rotang,  hiel t  es mit au^ 
gestrecktem Arm in die Höhe und trug es bey ten Zu-
schauern umher;  was aber al len Glauben übersteigt ,  iß 
daß auf eine leichte Bewegung, die der Gaukler mit dem 
Rotang machte, das Kind auf einem Räume von kauin 
der Breite eines Brettsteins die Füße wechselte. 
Nunmehr trat das schon erwähnte Mädchen zum Zwey-
tenmale auf, und legte sich horizontal auf ein, drey Fuß 
über der Erde befestigtes, Brett von der Breite seines 
Körpers. Dann erschien ein Tombair von giganti­
schem Wüchse und einem Aussehen, welches er selbst ss 
furchtbar als möglich zu machen gesucht hatte, näherte 
sich mit einem breiten Pallasche bewaffnet dem Mädchen, 
legte auf dessen entblößte Brust ein Betelblatt, schwang 
dann, wie es ichien, mit der ganzen Kraft seines nervi-
gen Armes den Säbel, und hieb das Blatt entzwey, ohne 
die Haut des Mädchens im Mindesten »u verletzen. 
Der Chef dieser Bande beschloß seine Kunststücke damit, 
daß er eine, einen Zoll breite und drittehalb Fuß lange, 
Säbelklinge in seinen Rachen versenkte. Dies Experi­
ment, welches ich wohl hundert Male und immer wieder 
mit neuem Entsetzen und Verwunderung habe machen ge-
sehn, ist ein neuer Beweis von der Macht einer langen 
Gewohnheit. 
Jetzt überließen die Tombairs den Schauplatz den 
Chottis. Dies sind Boxer von der furchtbarsten Gat-
tung. Im Kampfe sind sie mit einer eisernen und sägen-
artig ausgezähnten Scheibe bewaffnet.- Jeder Strich mit 
dieser Scheibe welcher nicht abgewandt werden kann, 
macht das Blut über den , bis an den Gürtel nackten, 
Körper herabrieseln. Bloß dadurch, daß wir ihnen 
eine Menge Rupien zuwarfen, gelang eS uns, einem 
Spiele ein Ziel zu setzen, wo man bey jedem Streiche für 
daö Leben eines der Kämpfenden besorgt seyn mußte. 
Der Schlangentanz machte der Unterhaltung deS heu-
tigen Tages ein Ende. Die Pambatis traten mit ih­
ren Körben vor. Bevor sie dieselben eröffneten, prälu-
dirten sie auf einer Art von Sackpfeife, Mangoudi ge-
nannt, und nachdem dann die Deckel von den Körben 
hinweggenommen worden, sah man ein Dutzend Brillen-
schlangen aus denselben hervorsteigen. Mit aufgeschwol-
lenem Halse, flammenden Augen und gähnendem Rachen 
s c h i e n e n  d i e s e  T h i e r e  a l l e  A u g e n b l i c k e  a u f  d i e  P a m b a -
tj s losschießen zu wollen. Von diesen wurden die Thiere 
durch vorgehaltene Fäuste und die taktmäßigen Weisen 
der MangoudiS aufgeregt, so daß sie, auf ihren am aus-
fersten Ende unbeweglichen Schweifen in die Höhe gerich-
tet, Köpfe und Leiber im Takte zu bewegen anfingen, 
und eine Art von Tanz bildeten, der ein allgemeines Ge-
lächter erregte. 
Ist ju drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektvr. 
Allgemeine deutsche Zeitung Nußland. 
No. 200. Montag, den 21. August 1816. 
St. Petersburg, den gten August. 
Nach der erfolgten Genesung deS Justizministers, wirk­
l i c h e n  G e h e i m e n r a t h s  T r o s c h t s c h i n ö k j i ,  h a b e n  S  e .  K a i -
serliche Majestät durch einen dem diriqirenden Se-
ttat am Sten dieses Augusts gegebenen Allerhöchsten UkaS 
befohlen, daß er sein Amt wieder antreten soll. 
K u r S F ,  d e n  2  4 f l c n  J u l y .  
Den sosten dieses, Abends um 8 Uhr, trafen Se. 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w l o -
witsch, aus Woronesh über Starooflol und Tim hier 
ein, verweilten hier über zwey Tage, und reisten gestern 
früh um 9 Uhr von hier nach Orel ab. 
O  r e l ,  d e n  2  6 s t e n  J u l y .  
Den 23sten diesen, Abends um 1 o Uhr, kamen Se. 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w l o -
witsch, von KurSk hier an. Den folgenden Tag, den 
2 4sten, reisten Se. Kaiserl. Hoheit von hier nach 
BranSk, kamen heute früh von dort wieder zurück, und 
setzten nach Umwecbelung der Pferde Ihre weitere Reise 
auf der Moskowischen Straße fort. 
M z e n s k ,  d e n  Lös ten  July. 
Heute Nachmittag um 3 Uhr reisten Se. Kaiserl. 
Hoheit, der Großfürst Nikolai Pawlowitsch, durch 
unsere Stadt auf der Straße nach Tula. 
T u l a, den 2 9sten July. 
Vorgestern früh um 6 Uhr wurden wir durch die An-
f ü n f t  S r ,  K a l s e r l .  H o h e i t ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  N i k o -
T a t  P a w l o w i t s c h ,  e r f r e u t ,  f e e .  K a i s e r ! .  H o h e i t  
verweilten auch den gestrigen Tag hier, und reisten heute 
früh um 10 Uhr auf der Straße nach Kaluga ob; 
B r ü s s e l ,  d e n  i  i t e n  A u g u s t .  
In Frankreich wird jetzt auch stark für die Kolonien ge-
worden. Es war auch die Rede von einer Expedition ge-
gen St. Domingo, wobcy viele ehemalige OfsicierS 
ang-cstellt werden sollen. 
A m s t e r d a m ,  v o m  1 3 t e n  A u g u s t .  
Kapitän Bakkcr, welcher am gten von d'Elmina, an 
der Küste von Guinea, im Tcxel ankam, hat Folgendes 
ausgesagt: „Am i3ten May kam ein Schiff auf uns zu, 
und bald darauf erhielten wir eine Kngel von demselb-n, 
worauf wir beylegtcn. Als cS uns zur Seite war, fahen 
wir, daß eö ein spanisches Schiff von 14 Kanonen war. 
Kapitän Bakker und ein Passagier mußten an Bord des-
selben kommen, während 4 bewaffnete Leute desselben tut-
ser Schiff durchsuchten. Sie nahmen ein Päckchen Gold, 
eine Seekarte, drey Schafe und zwey Ferkel, mit der 
Erklärung, daß, da wir die spanische Flagge so geehrt 
hätten, wie die englische, wir weiter segeln könnten; sonst 
würden sie uns versenkt haben." 
Die svanische Eskadre, die von Kadix ausgelaufen war, 
um gegen die Kaper von Buenos AyreS zu kreuzen, ist 
am l 7ten July daselbst wieder eingelaufen. Am Eingange 
deS atlantischen OceanS, nach dem mittelländischen Meere 
z u ,  k r e u z t e n  ü b e r h a u p t  4  J n s u r g e n t e n s c h i f f e  v o n  2 0  b i s  2 6  
Kanonen. 
Spekulanten hatten hier, so wie zu London, kriege« 
rische Gerüchte verbreitet, die aber bald wieder gefallen 
sind. 
A n k  0  n a ,  d e n  2 ?sten July. 
Nachrichten aus Tunis und Tripolis zufolge, ist daselbfi 
die Fahne MahomedS aufgepflanzt worden, um den be­
vorstehenden Krieg zum Religionskriege zu machen." Eine 
neapolitanifche ESkadre von 7 Kriegsschiffen wird zu der 
englischen Flotte stoßen, so wie auch 2 päpstliche Kriegs­
schiffe. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  A u g u s t .  
Seit drey Tagen hat hier endlich der Regen aufgehört. 
Wir haben daS schönste Wetter, welches der Aerndte sehr 
günstig ist. 
Es ist sicher, daß Pethion einen Abgeordneten hierher 
gesandt hat, um wegen der Abtretung desjenigen Theils 
von St. Domingo, den er beherrscht, zu unterhandeln. 
Der russisch-kaiserliche General der Kavallerie, Graf 
von Wittgenstein, ist hier angekommen. 
Der jüngste Tag oder das Ende der Welt ist auf dem 
Theater des Varietes Nut vielem Beyfall aufgeführt wor-
den. Man bemerkt aber in diefem Stücke, daß die Zahl 
18 zu dem jüngsten Tage nicht gut gewählt sey, da diese 
Zahl Frankreich so theuer wäre. In einem Konplet 
heißt es: 
Votre ignorance se signale :  
Car il  fallait'que Ton clvoistt — 
Pour une epoque aussi fatale 
Un autre jour que le dix - huit.  
Depuis qu'nous goütons la prt?sence 
D'un Roi si eher a notre cocnir, 
Le nombre dix - huit ä la France 
IN'a pas cesse d'porter bonheur. 
M a d r i d ,  d e n  2 5 s t e n  J u l y .  
Der zu Mexiko Hingerichtete Morelos war einige 5o 
Jahre alt. Bis in sein sSstes Jahr hatte er den Land-
bau getrieben, worauf er in das Kollegium von Mexiko 
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eintrat/ dessen Rektor damals der hernach als Rebellen« 
Haupt aufgetretene Hidalgo war. Er widmete sich hier 
mit großem Fleiß der Philosophie und insbesondere der 
Moral. Als Hidalgo sich an die Spitze der Rebellen 
Hellte, war er Priester zu Kurukuaro, und schloß sich sei-
nem ehemaligen Rektor an, dessen Lieutenant er wurde. 
Dieser beauftragte ihn, Truppen zu werben und sich aller 
Waffen zu bemächtigen, deren er habhaft werden könne; 
die Behörden abzusetzen und andere anzustellen, die Gü-
ter der Ersten einzuziehen und den Ertrag derselben zum 
Unterhalt der Truppen zu verwenden K. Sein Haupt-
«uftrag war, die Stadt Akapulko einzunehmen. Da er 
glaubte, daß solche Unternehmungen mit seinem Prie-
ßerftande unverträglich seyen, so ging er zuerst nach 
Lalladolid und ließ sich von seinen geistlichen Pflichten 
diöpensiren. Seine ersten Unternehmungen erwarben ihm 
unter den Insurgenten ein solches Ansehn, daß er in 
kurzer Zeit den Grad als Generallieutenant erhielt, 
dann zum Generalkapitän und endlich zum @eneralis|t« 
mus der Rebellentruppen mit dem Titel: Durchlaucht, 
erhoben wurde. Seine Funktionen und Titel hörten 
auf, als der höchste Regierungsrath zu Tlakotepek in der 
Folge alle Autoritäten an sich zog. Er blieb nun ohne 
Bestimmung, bis er zum Mitglied des höchsten Regie-
rungöraths und wiederum zum Generalkapitän der Ar-
mcc angestellt wurde. In dieser Würde ward er am 
i8ten November v. I. in dem Gefechte von Temalaka 
gefangen genommen. Bey seinen Verhören gestand er, 
daß eC seine Absicht gewesen fey, diese Provinzen unab­
hängig zu machen und nie den König für den Herrn 
derselben anzuerkennen, weil er, wenn er auch je wie-
der zur Regierung gelangte, welches doch nicht zu Hof-
fen sei) / doch stets unter der Leitung Napoleons stehen 
werde. Sein Leichnam wurde nach der Hinrichtung der 
Geistlichkeit auf ihr Verlangen ausgeliefert und von ihr 
anständig begraben. 
A u s  d e m  C h u r h e s s i s c h e n ,  v o m  8 t e n  A u g u s t .  
Bekanntlich war während des Aufenthalts deS Chur-
fürsten zu Ziegenhayn den OfficierS und übrigen Perso» 
ttett deö Landsturms untersagt worden, in ihrer Uni-
form zu erscheinen. Am loten des vorigen MonatS 
ward darauf von dem Obersten und Inspekteur Rönne-
berg zu Ziegenhciyn folgende Inspeknonsordr« erlassen, 
welche eitre besondre allgemeine Zufriedenheit erregt hat: 
„Bey der allerhöchsten Anwesenheit vom 5ten auf den 
6ten 3«1119 war eS der Wunsch Sr Königl. Hoheit, 
daß wegen Versäumnisse und Unterbrechung der Ge-
schäfte deS Landmanns keine Versammlungen zc. deS 
Landsturms statt haben sollten. Die letzte Inspektion^ 
ordre, welche diese allergnädigste Fürsorge bekannt ge-
macht, sollte nur von Versammlung und ?usammenzie-
hen Vorschriften geben. Ich habe Sr Königl Hoheit, 
dem Chursürsten, die treue Anhänglichkeit, den PamotiS-
wuS und Diensteifer des geiammten Landsturms der Pro-
vinz Ziegenhayn geschildert, und Ihre Königl. Hoheit 
geruhten, mir in den avergnädigsten Ausdrücken die al-
lerhöchste Zufriedenheit darüber zu erkennen zu geben. 
ES ist die' allerhöchste Willenömeinung Sr. Königl. Ho-
heitj „daß die Herren Ofstcierö des Landsturms ihre 
Montirungen auch ausser dem Dienste, die Un-
t e r o f s t c i e r S  u n d  G e m e i n e n  a b e r  s o l c h e  a n  S o n n l a g e n  
t r a g e n  u n d  a n z i e h e n  k ö n n t e n . "  
K a s s e l ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  
Se. Königl. Hoheit, der Churfürst, sind vorgestern im 
erwünschten Wohlseyn von Nenndorf hier wieder eilige* 
troffen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  u t e n  A u g u s t .  
Am 8ten dieses traf Madame Catalani von Leip-
jig hier ein. Sie giebt morgen ihr erstes Konzert im ro« 
then Hause. ES sind schon so viele BilletS genommen, 
daß der Saal kaum die Zuhörer fassen wird. 
V o m  M a y n ,  v o m  i Z t e n  A u g u s t .  
Ueber das Breve, welches der Papst zu Gunsten dei 
ehemaligen Abts von St. Gallen erlassen, äusserte der tew 
tholifche Vorort Luzern in einem Kreisschreiben an die 
katholischen Kantone: „Wir bedauern, daß Se. Heilig-
feit, über den politischen Zustand der Schweiz irre ge-
führt, zur Anregung eines Gegenstandes sich berufen 
fühlen konnten, der, zunächst in das politische Daseyn 
deS löblichen Standes St. Gallen eingreifend, nicht 
anders als tiefe und vielfache Besorgniß erregen muß." 
Nach den der Tagsatzung vorgelegten Kapitulationen 
ist den drey Mächten: Preussen, Holland und Frankreich, 
die Anwerbung von 23,ovo Mann gestattet. Hingegen 
ward die traurige Lage geschildert, worin sich die Reste 
der 1804 an Spanien überlassen?» Regimenter befin« 
den. Sie sind von Allem entblößt, erhalten keinen 
Sold und haben die Stande um Verwendung gebeten. 
S t o c k h o l m ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, ist am 3fett d. 
von hier abgereiset, um sich nach den südlichen Gegen-
den deS Reichs zu begeben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Während die afrikanische Gesellschaft in London sich so 
viele vergebliche Mühe giebt, Europäer in das Innere 
Afrika'6 reisen zu lassen, entdeckte sie neulich in einem 
zerlumpten Londoner Straßenbettler einen weissen Men­
schen , der weiter in Afrika gereiset war, wie irgend ein 
anderer Weisser vor ihm. Er heift AdamS, ist aus Ame­
rika gebürtig, kann weder lesen noch schreiben, und schei-
terte mit einem amerikanischen Schiffe berm Gumlin, 
fiel in Sklaverey, kam nach Turnbutfo und von dort zu-
rück nach Mogadore, woselbst ein Konsul ihn freykaufte. 
Seme Reiseerzählungen, über welche er von Sir Joseph 
Banks und von Andern wissenschaftlich verböte ist, sind 
als ein 3ter Theil von Mungo Parks Reisen in London 
herausgegeben und bewahrheitet durch das Zeugniß deS 
europäischen Konsuls, der AdamS in Mogadore freyge-
kauft und mit Afrikanern konfrontirt hatte, die auch in 
Tumbucko und in andern Binnengegenden Afrika's gewe-
fen waren und Adams Aussagen bestätigten. Seine Er-
zählung, daß Jemand Leute auf einem Wasser bey Tum-
bucfo auf europäische Weise nach der Zeit, in welcher 
Park im Niger ertrunken seyn soll , habe rudern gesehen, 
geben eine schwache Hoffnung, daß Park noch am Leben 
sey, und sein Sohn wünscht, als ein zweyter Telemach, 
seinen Vater zu suchen, wenn die Expedition von Major 
Pettie, die jetzt den Niger herunter geht, keine Kunde 
von Mungo Park bringen sollte. 
D a s  a l l g e m e i n e  B ü c h  e r v  e r z  e  i c h  n  i ß  v o n  
d e r  Ö f t e r » n e s s e  1  8  i  6 ,  
welches die ganz neu gedruckten, oder neu aufgelegten, so 
wie die inskünftige noch herauskommenden Werke angiebt, 
füllt diesmal 304 Groß - Oktavseiten an. 
Nach einer genauen Abzahlung soll eS 2523 Artikel 
des Buch-, Kunst- und MnnkhandelS enthalten, die von 
312 Buchhandlungen ate fertig angezeigt sind. 
Hiervon sind 11 0  ABC- Bücher und Kinderschriften; 
29 Erziehungslehrbücher; 168 Philologie und Sprach­
kunde betreffende Schriften; 78 theologische; , 20 Pre­
digten und Andachtsbüch«; 46 daß Staats» und Kirchen-
recht angehende; 5z die Gesetzgebung und Rechtswissen­
schaften ; 36 die Statswirthschaft und Verwaltung; 
121 die Arzneywissenschaft; 45 die Philosophie und Sit-
tenlehre; 49 die Pflanzenkunde, Forstwissenschaft und 
Gartenkunst; 18 die Naturgeschichte überhaupt und die 
Zoologie; 16 die Mineralogie und den Bergbau; 45 die 
mathematischen Wissenschaften; 33 die Rechenkunst; 
32 die Handelskunde; 32 die Naturlehre und Chemie; 
42 die Land- und HauSwirthschaft; 25 die Technologie 
und Mechanik; 3o die Kriegskunst; 110 die Welt - und 
Staatengeschichte; 88 die Länder- , Völker, und OrtS-
kunde; 24 Beyträge zur Literaturgeschichte; 114 histo­
risch- politische Flugschriften, die neuesten Zeitbegebenhei-
ten betreffend; y5 Gedichte und Sammlungen von Ge-
dichten; 88 Romane; 57 Schauspiele; 7 Schriften über 
die Schauspielkunst; 40 für die Zeichnungskünste; 64 Land­
karten ; 370 Werke der Tonkunst; 3 Sammlungen aka­
demischer Schriften; 111 Unterhaltung^ und Lesebücher, 
Almanache tc. vermischten Inhalts; 40 Zeitschristen ver­
mischten Inhalts; 16 Streitschriften; 3 Freymaurer-
schriften; 209 Bücher in ausländischen Sprachen. 
Don den 312 Buchhändlerfirmen, die diese literärischen 
Produkte ju Tage förderten, sind: 
27 von Berlin mit 237 Artikeln. 
( 2 1  Musikal. nicht mit gerechnet.) 
11 von Frankfurt mit 77 Artikeln. 
3 von Göttingen mit 36 Artikeln. 
38 von Leipzig mit 471 Artikeln. 
(231 Musikal. nicht mit gerechnet.) 
5 von Nürnberg mit 43 Artikeln. 
14 von Wien mit 123 Artikeln. 
Die älteste Buchhandlung, Zimmermann in Witten-
berg, hat nichts aufgeführt, hingegen sind die beynahe 
gleich alten, die Weidmann'sche und Cotla'sche, nicht zu« 
rückgeblieben. 
Unter den als fertig angezeigten Werken finden sich 73 
Uebersetzungen aus lebenden und todten Sprachen; 
3 5 2  n e u e  A u f l a g e n  u n d  3 ? o  F o r t s e t z u n g e n .  
Von den Uebersetzungen möchten nachstehende 
als Gewinn für unsere Literatur zu betrachten seyn: Ae-
schylos Agamemnon, metrisch v. W. v. Humboldt $ 
Berzelius Mineralsystem; Craigö Politik; GaSekleuch-
tung; Say'S Nationalwirtbschaft; WillanS Hautkrankhei­
ten ; Calderon'S Schauspiele; Chwostow und Dawidow 
Reise von St. Petersburg durch Sibirien nach Amerika. 
Dürfen wir die neuen Auflagen als Maßstab deS 
Geschmacks betrachten, so ist es erfreulich, unter densel-
bigen folgende zu finden: Brandes Astronomie; Lied der 
Nibelungen; Goethe'S Werke; Nicolais Werke; von de? 
Recke Gedichte; Reinhard, literarisch gezeichnet von Böt-
tiger; RosalienS Nachlaß; Schiller« Gedichte; Schriften 
des N. T. von Eß; Stägemanns Kriegsgesänge; Shake-
spearS Werke von A. W. Schlegel. 
Aus gleichem Grunde betrachten wir von Fortsej-
zungen: Adelungs MithridateS 4r; Blumenbachs Ab-
bildung naturhistorischer Gegenstände 11t; Abhandlungen 
der Akademie der Wissenschaften in Berlin i8i3; Akten 
des Wiener Kongresses von Kluber; Anzeigen der sächsischen 
ökonomischen Gesellschaft; Arnoldi Geschichte der ora-
nisch - nassauischen Lander 3r; (Tübinger) Blätter für 
Naturwissenschaft; neue Bibliothek der Reisen 5r; Bou-
terweck Geschichte der Poesie ior; Brun, Friedrike, Rei­
sen 3r; Konversationslexikon ?r; FeßlerS Geschichte der 
U n g a r n  4 r ;  F i o r i l l o  G e s c h i c h t e  d e r  z e i c h n e n d e n  K ü v s t e 2 r ;  
Füßli'S Künstlerlexikon Ii. Bd. gv Abschn.; GerstenbergS 
vermischte Schriften; Hassels Staatsbandbuch; Hoffmanng 
Mineralogie III. 1 Abth.; HogarthS Werke 12 ß.; Ja-
kobi'6 Werke 3r; KlaprothS chemisches Wörterbuch, 
Suppl.; Klügels Encykloradie 7k; Krünitz Encyklo. 
pädie i25r; LangS Bayrische Jahrbücher 2r; Ma. 
gazin der Gesellschaft vaturforschender Freunde zu Ber-
lin 7r und 8r Jahrgang; Magazi» der neuesten Rei-
sebeschreibungen 22k; Magazin aller neuen Erfindun-
gen 65r; Matthissons Erinnerungen 5t; Meckels Archiv 
für Physiologie II.; Meusels Lexikon verstorbener deutscher 
Schriftsteller i5r j Möllers Denkmäler der deutschen BAU= 
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Funii 3t; Morgensterns Dörptische BcytrZge ar; Johann 
Müllerö Werte 21 r; Müller, vom Glauben der Chri­
sten 2r; Psi'sterS Geschichte von Schwaben 4f; Rottcck'S 
Geschichte 4r; Salina von Eberhard für 18iti; Samm­
lung, russische, für Naturwissenschaft 2f; Sammlung 
der politischen Schriften Eugens 3r; Staatcgeschichte von 
Europa ?r; Schuberts Ahnungen ar; Stäudlins Archiv 
für Kirchengeschichte 3r; Stell berge Geschichte der Reli­
gion Jesu iir; Altdeutsche Wälder 3r; Wedekinte chro­
nologisches Handbuch 2r; WielandS Briefe 4?; Witte, 
Deutschlands Rindviehracen 5r. Von Romanen: HellS 
neue Erzählungen; Kinds Roswitha; Schillings sämnuli-
che Schriften 36r; Tieks Phantasuö. 
Zu diesen gehören von Monats- nnd periodischen 
Schriften: die medizinischen Annalen; die curopäi-
stheti Annalen; die theologischen von Wachler; der allge-
meine Anzeiger; das Archiv der Laudwirthschaft; (Wiener) 
Archiv für Geographie; der europäische Aufseher; Ben» 
gelS Archiv für Theologie; der Beobachter; Blätter: 
deutsche, vaterländische für Oesterreich, freymüthige für 
Deutsche, Kieler; Buchholz Journal für Deutschland; 
geographische Erhcmeriden; Erheiterungen; Erholungen; 
Freymüthige; Gartenmagazin; Gilberte Annalen der 
Physik; GutemuthS Bibliothek für Pädagogik; Handlunge-
zeitung; Hesperuö von Andre; Horns Archiv für Medi-
zin; Hufelands Journal und Bibliothek der Heilkunde; 
Jahrbücher für Pharmacie, Heidelberger — für Litera­
tur, — medizinische des österreichischen Staats; Jour-
tifll für die Reisen; — für Mode, — für ideologische 
Literatur, — für Chemie, — politisches, — für Pre­
diger; Jugendzeitung; Justiz - und Polijerfama; Kamp; 
Jahrbuch der preusnschen Gesetzgebung; Kästners Ge-
wcrbefreund; Literaturzeitung für katholische ReligionS-
lehrcr; Haller, Jenaer, Leipziger, Wiener; LudcnS Ne­
mesis; Minerva; MiSccllen aus dem Neuesten der Lite-
vatur; Modezeitung: Leipziger, Wiener; Molls Jahrbu-
(Her der Bergkunde; Morgenbl.ttt für gebildete Stände; — 
Hamburger; Frcyberger gemeinnützige Nachrichten; Na-
tionalzeitung der Deutschen; Oekonomische Neuigkeiten 
von Andre; Provinzialberichte: Schleöwigsche, Schlesi-
sche; der Sammler; SchuderoffS Jahrbuch des Schul- und 
Rcligionöwesenö; der Schweizerbote; Siebolds Journal 
für Gebnrtöbülfe; Stunden der Andacht; Teutonia; 
'Tromtdorsss Journal der Pharmacie; Voß Zeiten; Welt-
kühne; WcsscnbcrgS Archiv für Pastoralkonferenzen; Wo-
chenblatt, HallischeS, patriotisches; Zeitschrift für daS 
Forstwesen in Bayern; — für die neueste Geschichte von 
RühS; Zeitung: Aarauer, Allgemeine, landwirthschaft-
liche, medizinisch-chirurgische, für die elegante Welt. 
Z u  diesen ältern haben sich folgende n e u e  gesellt: 
Archiv der Medizin tc. von schweizerischen Merzten, — 
futf Thierheilkunde, Greifi5waldtscheS; BechsteinS tteut 
Zeitschrift für Forstmänner; Frauenzeitung; Fürst - und 
Voltbsrcund; Hartigs Forstarchiv für Preussen; Schweize, 
tische» Muscum; StaatöverfassungSarchiv; Tagebuch der 
deutschen Bühne; UnterhaltungSblatt; Wochenblatt für 
Kinder; Zeitblüthen; Zeitschrift für Astronomie; — für 
Christenthum. 
Von neuen Werken möchten wir folgende der Aufmerk-
samkeit empfehlen. 
Ausseid Schauplatz des Krieges gegen Napoleon; Blech 
Geschichte der fiebcnjobrigtn Leiden DanzigS; Bredoro 
nachgelassene Schriften ; Briefe über den Kaukasus und 
Persien; Cornelius Darstellungen auS dem Lied der Nibe-
lungen; Dabelow über den RechtSzustand Deutschlands 
seit der frunzöNichen Revolution; ?schenmayer über thie-
tischen MagneticmuS, nach physiologischen und psychi-
schen Gesetzen; Fisches Reise nach London in technologi­
scher Hinsicl't; Fouque Gedichte; Gagern Demokratie; 
Gesäuchte deS FeldzugS im Jahr i8i5; Goethe Kunst 
und Alterthum am Mayn und Rhein; GrimmS Samm­
lung deutscher Sagen; Hans Sachs Trauerspiele; Kango« 
wen Geschichte der Völker und Lande Pommern, beschrie« 
ben um das Jahr i538} Kiesewetters Reife im Jahr 
1813 — 15; KlüberS Uebersicht und Verhandlungen 
des Wiener Kongresses; LossiuS moralische Erzählungen 
für die Iuaend; MeyerS Darstellungen aus Norddeutsch-
land; OehlenschlägcrS Correggio; Pestalozzi an die Un-
schuld, den Ernst und Edelmuth meines Zeitalters; Pcrpe 
technologisches Wörterbuch; Freymund ReimarS Napoleons' 
politische Komödie; IUimohr Sammlung für Kunst und 
Historie; Schopenhauer Johanna, Novellen; Vinte Dar-
siellung der inuern Verwaltung Großbritanniens; Wyß 
Reise in das Berner Oberland; Zeitgenossen, Biogra-
phieen ud Charakteristiken. — Von Romanen: Theodor 
Hell neue Erzählungen und Sängers Reise; Lafontaine'* 
Agathe uiib die Pfarre an der See; Laun, das Ebenbild; 
Rochlitz neue Erzählungen; TiekS Novellen; Weisser* 
Mährchen; Fouque Sangerliebe. 
K 0 « r s. 
R i g a ,  d e n  i 4 t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 3 f> T. n. D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B. A. 
AusAms:erd.6ST.n.D.l0z?,i7,-z^St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
ZlufHamb. 36 T.n. D.— Sch. Hb.Bko.?. »R.B.A. 
AufHamb.65 T.n.D.Sch.Hb.Vko.x. 1 R.B.A 
AufLond. 3 Mon, g|i Pce. Sterl.p. 1 R.B.A. 
Sin Rubel Silber 4 Rudel — Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rufe. — Ksp.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub.— Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 28 Kov. B. A. 
Em alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 12 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I, D. Btaunschweig, kurländischer Gouverncmentö-Schulendirektot. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 201. Dienstag, d e n  22. August 1816. 
R i g a ,  d e n  1 2 t e n  A u g u s t .  
ES ist nunmehr entschieden, daß unser verehrter Herr 
Generalsuperintendent Dr. Sonntag hier bleibt. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t c n  A u g u s t .  
Vorgestern zeigte sich der König zum Erstenmal wieder, 
von den Herzoginnen von Angouleme, der das Bad wohl 
bekommen zu seyn scheint, und Verry begleitet, dem 
Volke, und wurde wie gewöhnlich mit Zuruf empfangen. 
In Ansehung der Feycrlichkeiten, die an seinem Namens-
tage statt finden sollen, haben Se. Majestät erklärt: Wenn 
die Stadtkasse Geld übrig habe, möchte sie es an die Ar-
nun verwenden. 
Englische Kreuzer hatten Schleichhändler bis auf unsere 
Küste verfolgt. Auf die deshalb von dem Herzog von Ri-
chelieu geführte Klage hat die englische Regierung geant-
wertet: sie mißbillige diese Verletzung des französischen 
Gebiets durchaus, und habe bey strenger Strafe ihren 
Kreuzern untersagt, die französische Küste und ihre Häfen 
zu besuchen, oder Feindseligkeiten gegen Schleichhändler 
innerhalb einer Lieue vom Lande zu begehen. 
Am Zten August brach zu Toulouse in der großen könig-
lichen Tabaksfabrik Feuer aus, und zwar in einem Theile, 
wo nie Feuer angemacht wird, und verbreitete sich über 
das Gebäude mit ungeheurer Schnelligkeit, so daß eS, 
Trotz den unermeßlichen Anstrengungen der Bürger, der 
Garnison und der Officiere auf halbem Sold, erst nach 
vier Stunden gelöscht werden konnte. Die Rettung des 
einen Flügels verdankt man vorzüglich der Entschlossenheit 
zweyer Männer, die mit augenscheinlicher Lebensgefahr, 
und ungeachtet des Zurufs, sich zu entfernen, dabey be-
harrten, einen Durchschnitt zu hauen. Von der Artillerie 
allein wurden 1 o Mann und der Kapitän Lombard schwer 
verwundet; ohne diese Thätigkeit wäre aber vermutlich 
ein großer Tbeil der Stadt verloren gewesen. Der Scha­
den wird, die Gebäude ungerechnet, über 2 Millionen 
geschätzt. Wenn man sich erinnert, daß dort feit Kurzem 
die große Muhle, daß Pulvermagazin und in der Nach, 
barschaft mehrere königliche Waldungen ein Raub der 
Flammen vourt ei;, so kann man sich kaum des Verdachts 
erwehren, daß das Feuer angelegt worden sey. 
Eine königliche Verordnung hat alle Einfuhrabgaben 
auf Getreide, Mehl :c. aufgehoben. In unsern Zeitun-
gen wird gerathen das feuchte Korn im Ofen zu trock-
neu. 
Die neulich erwähnte Dame B. war zur Zeit des 
Terroriemus Taschendurchsucherin in den Gefangnissen. 
„Wie eilt solches Weib, heißt es in einem unserer Blät­
ter , Personen, die nicht anstanden, sich so weit herab-
zuwürdigen, Werkzeuge so verächtlicher Ränke zu wer-
den, Vertrauen einflößen konnte, das ist schwer zu be-
greifen!4' 
Der Abt Vinson steht wegen seiner Schrift: „Das 
Konkordat dem König erläutert" vor Gericht. Er predigt 
darin geradezu, daß die vermöge des Konkordats ange-
fetztcti Bischöfe ihre Steilen räumen müßten; nennt den 
von der Verfassungsurkunde genehmigten Verkauf der Na-
tionalgüter schändlichen Kirchenraub und Uebertretung der 
h e i l i g s t e n  G e s e t z e ,  u n d  b e d r o h e t  d i e  L a i e n ,  d i e  s e i t  1 7 9 1  
Kirchengut erkauft haben, mit ewiger Verdammniß.' Weit 
die Verhandlungen aber sehr vielen Anstoß würden geben 
können, so hat der Prokurator des Königs darauf ange-
tragen, daß, einer in der Konstitution enthaltenen Be* 
schränkung gemäß, die Instruktion nicht öffentlich ge-
schchen soll. Wegen eines ähnlichen Vergehens wird 
auch der Priester Fleury aus Nantes zur Untersuchung 
gezogen. 
General Mouton Duvernct begünstigte als Mitglied 
der Bonapartischen Rcpräsentäntenkammer vorzüglich den 
Vorschlag: Napoleon II. anzuerkennen. „Ich bin," sagte 
er, „kein Redner, sondern ein Soldat. Der Feind zieht 
auf Paris tos, ihr müßt ihm Heere entgegen zu setzen 
haben. Ruft Napoleon Ii. zum Kai-ser aus, und ihr wer-
det Alles zu den Waffen eilen sehen." Vorzüglich krän­
kend für ihn war der rauht Ton, mit dem Graf Bricht, 
ein bekannter Ultraroralist, seine Vertheidigung mit den 
Werten unterbrach: „Alles das ist überflüssig! Sie ha­
ben dem Könige geschworen und dem Reichsräuber gedient. 
Sie sind schuldig." Diese leidenschaftliche Aeusserung 
eines Richters, der nicht einmal das Ende der Ver-
theidiginig ruhig abwarten konnte, mißfiel selbst den 
Zuhörern, wiewohl sie aus auserwählten Royalisten be-
standen. 
Der Haß gegen Alles, was an den ehemaligen kaiser-
lichen Adler erinnert, geht so weit, daß sogar die 
Stadt Aigle im Ornedepartement ihren Namen gegen 
Villcroi vertauschen will. 
ZuStain wurde ein Arbeiter zu i3 Monaten Gefängniß, 
zu  5 0  F r a n k e n  S t r a f e ,  z u  2  J a h r e n  P o l i z e y a u s s i c h t ,  z u  2 0 0  
Franken Kaution, zu den Kosten des Processes und der 
Anschlagung des Urtheiis :c. verurtheilt, weil er den Na-
wen Bonaparte's angerufen (il invoqua le 110m de Bo-
mparie), und m^rnaU W dem Maire diese Anrufung 
toiederbolf hatte. 
Zu Lyon ist einer der ersten Schauspieler, Arboville, 
wegen beleidigender Reden, die er gegen die Regierung 
geführt, auf 33efe&I des Präfekten arretirt worden, nach-
dem ihn vorher das Publikum vergebens zu einer öffentli­
chen Abbitte hatte zwingen wollen. 
Der Londner Kourier hatte angekündigt, auf nächsten 
i5/en August werde in Frankreich das Gesetz, welches die 
Preßfreyheit beschränkt, ausser Kraft treten und gegen 
diesen Zeitpunkt eine Schrift von Chateaubriand erscheinen, 
die Gründe enthaltend, warum Frankreich eine unbe-
schränkte Preßfreyheit zu geben Willens sey. Die Quoti-
dienne bemerkt dagegen, das Censurgesetz bleibe bis zur 
Eröffnung der Sitzung der Kammern für 1816 in Wirk­
samkeit. 
Ein besonderer Proceß erregt jetzt Aufmerksamkeit. 
Der Baron Jmbert kommandirte 1793 in Toulon für 
Ludwig XVII., entkam aber durch die Flucht, als der 
damalige Sanskulotte Bonaparte, nach feinem Ausdruck, 
die Stadt mit dem Säbel der Freyheit und dem Bajsnnet 
d^r Gleichheit einnahm. 1804 ließ ihn Fouche auf 
fremdem Gebiet verhaften und nach Bicetre bringen. 
Da man wußte, daß er wichtige Geheimnisse entdecken 
k ö n n e ,  u m r i n g t e  m a n  i h n  m i t  s o g e n a n n t e n  L e i t h a m -
meln (Polizeyspionen), und bediente sich besonders eines 
gewissen Delahaye, der sich auch für einen verfolgten 
treuen Diener des Königs ausgab; er bot Jmbert seine 
Börse an, gewann zwar nicht dessen Geheimniß, aber 
doch dessen Vertrauen, so daß Jmbert, den man die 
größte Noth leiden ließ, ihm einige Effekten, ja selbst 
Wechselunterschriften, um ihm Geld zu verschaffen, über-
gab. Seiner Versicherung nach bekam er kein Geld, seine 
Papiere auch nicht zurück, und wird jetzt in Anspruch ge-
nommen, 60,000 Franks zu bezahlen, wofür Delahaye 
seine Wechsel ausgegeben hat» Er klagt daher diesen als 
Betrüger an. 
Um eine große Verlassenschaft wird gegenwärtig in 
Paris processirt. Die Verlassenschaft besteht, nicht etwa 
in Gold) Landgütern und dergleichen, sondern in Ruhm; 
im Ruhme von Peter Corneille, dem Dichter, dem 
großen Corneille, abzustammen; der Proceß wird auch 
nur in Zeitungen geführt, und die Processirendcn sind — 
Damen. Eine gewisse Frau Fornerod hat sich nämlich 
im Constitutione! für den einzigen lebenden Sprossen 
von P. Corneille ausgegeben und die Angabe durch ei-
nen Stammbaum zu bestätigen gesucht. Das nahmen 
ihr zwey andere Damen, Madame d'Angely und Made-
moiselle Jeanne Marie Corneille, übel, und führten 
ihrerseits ebenfalls Stammbäume auf, um ihre Rechte 
auf „jenes Erbtheil des Ruhms" zu vindiciren. Die 
Sache wird begreiflicher, wenn man bedenkt, daß P. 
Corneille auch gentilhomme ordinaire von Ludwig XIV. 
war, und daß die erprobten Nachkommen eines wirtti-
chen gentilhomme jenes Königs ganz vorzügliche Rechte 
auf eine Pension haben müssen. 
Schon feit einiger Zeit suchte ein Frauenzimmer ei-
nen Hund von seltener Schönheit, der einem jungen 
Mann, einem der gewöhnlichen Spaziergänger im Luxem-
bürg, gehörte, wegzuschnappen. Sie versprach einem 
Savoyardenjungen 10 Franken, wenn er ihn für sie 
stehlen würde. Der Knabe unterrichtet de* Besitzer deS 
HundS von dem Anschlag. „Nimm den Hund, sagte 
der junge Mann, bringe ihn der Dame, und laß dir 
die 10 Franken bezahlen. Der Kleine gehorcht und 
empfängt seinen Lohn. Eine halbe Stunde darauf geht 
der Eigenthümer des Hunds zu der Dame und sagt: 
„Madame, ich komme um meinen Hund bey ihnen ab-
zuholen, dem sie so gütig waren eine Fxeystätte zu 
gönnen. Ich bewundere die feine Art, mit der sie dem 
armen Savoyardenjungen ein Almosen zuwenden woll-
ten." 
Ein Schauspiel, das Ende der Welt, wurde bey der 
ersten Vorstellung gewaltig ausgepfiffen, bringt aber jetzt 
dem Theater des Varie'te's starken Zulauf. 
Der liederliche Sohn des reichen Herrn V. verlangte 
von diesem aufs Neue Geld; als der Vater es verwei-
gerte, erschoß er sich in Gegenwart desselben. 
Z ü r i c h ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  
Die Tagsatzung beschäftigte sich neulich ausschließlich 
mit der Organisation der BundeSarmee. Die Artille-
rie des Kontingents wird um vier Batterien vermindert 
und diese in die Reserve übertragen, die Kavallerie von 
1088 auf 750 Mann herabgesetzt. 
Mit dem König der Niederlande wurden die Bernische, 
die Zürichsche und die Bündnerische Kapitulation für 
eben so viele Regimenter, jedes zu zwey Bataillons und 
ungefähr 2000 Mann, geschlossen; in dem letzten hat 
Bünden für eigene Rechnung i3 Kompagnien übernom­
men. DaS vierte niederländische Regiment, der kat'ioli-
schen Kantone, besteht auS vier Bataillons, und der 
Kanton Zessin hat darin 14 Kompagnien'übernommen.— 
Der Kanton Neuenburg hat mit Preussen für ein JJ» 
gerbataillon von 400 Mann, das der königlichen Garde 
einverleibt ist, kapitulirt. — Die in Zürich und Bern 
mit Frankreich für zwey Garden- uii) vier Linienregimen­
ter geschlossenen Kapitulationen begreifen alle Kantone, 
mit Ausnahme van Appenzell und Neuenburg. — Ueber-
haupt sind 25 Bataillone in auswärtig kapitulirtem Dienst 
aufgestellt, die zusammen 23,000 Mann betragen, unge­
rechnet die Schweizer, welche sich in spanischem, britti-
schem, sardinischem, neapolitanischem Dienst befinden, 
oder die in der päpstlichen Schweizergarde un* im Korps 
der hundert Schweizer der königl. französischen Garde ste-
hen. — Die Tagsatzung hat diese Kapitulationen gut ge-
heißen. 
I 
Der vormalige Fürst-Abt von St. Gallen hat sich von 
Zürich nach dem Kloster Muri verfügt. 
A u s  d e m  W ü r t e m b e r g i s c h e N /  v o m  7 t c n  A u g u s t .  
ES ist sehr wahr, daß der König am Ende deS Aprils 
alle, die Volksrechte in Beziehung auf Gesetzgebung, Be-
steuerung und Sicherheit der Person und des Eigenthums 
betreffende Anträge der Vergleichskommissarien genehmigt/ 
und nur in Hinsicht auf einig« weniger wesentliche Punkte 
der Staats-Verwaltungsformen, theils Abänderungen, 
theils näher^ Untersuchung verlangt hat. Auch ist ferner 
wahr, daß Se. Majestät die Befugnisse, welche die Ver-
fassung der Erblande den Ständen in Beziehung auf die 
Verwaltung der Steuergelder gab, und welche soweit 
gingen, daß der engere Ausschuß derselben über einen 
unbestimmten Theil dieser Gelder ein einseitiges Disposi-
tionsrecht hatte, und über die Verwendung solcher Gel-
der zu geheimen Zwecken Niemand Rechnung zu legen 
schuldig war, in der, obgleich etwas gemäßigten AuS-
dehnung, in welcher auch die dermalige Ständeversamm-
lung jene Befügnisse für die gemeinsame Verfassung 
deS ganzen Landes auch jetzt noch verlangt, der künf-
tigen Landesversammlung n i cht zugestehen will. Er will 
es nicht, weil die ehemalige Einrichtung dem Volke 
nicht allein unnütz, sondern auch gefährlich war. — Aber 
eS ist auch eben so wahr, daß Se. Majestät, statt dieser 
dem Volke unnützen und gefährlichen Befugnisse, solche 
Einrichtungen genehmigt haben, welche die Erreichung 
des bey jener Kassenverwaltung bloß vorgespiegelten 
Zwecks vollständiger und sicherer machen, als dies in 
vorigen Zeiten möglich war. — Ueber die Trennung der 
Volksvertretung in zwey Kammern, welche dieStän-
de nicht wünschen, haben sich aber seine Majestät noch 
nicht ausgesprochen. Die deöfallsigen Wünsche der Stände 
sind erst vor Kurzem den königlichen Kommissarien mit-
getheilt worden, und es war diesen bis jetzt noch nicht 
möglich, den Vortrag darüber an Se. Majestät zu er-
statten, da dieser das Ganze der Verfassung begreifen 
soll, die Arbeiten aber weder der königlichen, noch der 
ständischen Kommissarien bis jetzt ganz vollendet werden 
konnten. — Hiermit wiederlegt T?ch auch das Gerücht, 
als werde die Entscheidung des Monarchen auS andern 
als den hier angegebenen Gründen zurückgehalten. Es 
darf vielmehr versichert werden, daß der König die Be-
schleuingung der Arbeiten wiederholt und ernstlich ver-
langt habe, daß die königlichen Kommissarien, sobald sie 
die noch rückständige Erklärung der ständischen Bevoll-
mächtigten erhalten haben werden keine vierzehn Tage 
mehr zn brauchen behaupten, um das Ganze der Beur-
theilung Sr. Majestät unterlegen zu können. Worin 
immer der Grund der Langsamkeit, womit sich dieses 
wichriae Geschäft bis jetzt fortbewegt fitt, liegen mag: 
die Regierung hat sich darüber keinen Vorwurf zu machen. 
Ein anderes Schreiben aus Stuttgardt besagt: In An-
sehung der innern Organisation der Stände wäre wohl 
noch aufs Reine zu kommen, allein in einen Antheil 
der Stände an der Verwaltung der Finanzen, oder der 
Errichtung einer besondern landschaftlichen Kasse, welche 
unter der Verwaltung der LandeSversemmlung stehen 
soll, ohne im mindesten einer Aufsicht von Seiten der 
Regierung unterworfen zu seyn, will der König durch-
a u s  n i c h t  w i l l i g e n .  H i e r d u r c h  w ü r d e  d i e  s o g e n a n n t e  g e -
Heime Truhe hergestellt, durch welche die würtem-
bergischen Stände ehemals so große Vortheile hatten. 
A u S  R a m l ö s a ,  i n  S c h o n e n ,  v o m  1  o t e n  A u g u s t .  
Se.' Königliche Hoheit, der Kronprinz, welcher am 
3ten dieses von Stockholm abreisete, traf am ?ten zu 
Ramlösa ein, wo Höchstdieselben die Huldigungen der 
Civil- und Militärbehörden von Schonen, so wie der 
Mitglieder der Universität Lund, empfingen. Se. Kö-
nigliche Hoheit gedenken, Ramlösa am 14ten zu verlassen, 
um den übrigen Theil der Provinz zu besuchen. 
S t o c k h o l m /  d e n  g t e n  A u g u s t .  
Um dem Handel unserö Landes mehr Unabhängigkeit 
zn geben, haben die Kaufleute eine Seeassekuranzgesell-
schaft errichtet, deren Fonds sich auf 300,000 Rthlr, 
Banko beläuft. 
L o n d o n ,  d e n  i 3 t e n  A u g u s t ,  
Die letzten Nachrichten auö Amerika, welche bis zum 
17ten Iuly gehen, zerstreuen die Besorgnisse naher Feind-
seligkeiten zwischen Grcßbrittannien und Amerika. Der 
Gouverneur Caß, welcher früher in seinem Briefe von 
der neulichen Visitirung der 4 amerikanischen Schiffe als 
von einer Sache gesprochen hatte, von der die Regierung 
Notiz nehmen müsse, findet in der Regierungszeitung, 
Centinel, die Weisung, daß eS nicht angebracht fey, von 
den Grobheiten einzelner britischer OfficierS Notiz zit 
nehmen/ und alle der Regierung ergebenen übrigen ame-
rikanischen Zeitungen schweigen über diesen Vorfall. Da 
auch hier von Seiten der brittischen Regierung die Absen-
dung der Kriegsbedürfnisse nach Kanada gar nicht beeilt  
wird, sondern im Gegentbeil viele dargebotene Lastschiffe 
als nicht gut genug verworfen und mehrere angebotene 
andere Kontrakte abgelehnt worden sind, so darf man 
vor der Hand auf die Fortdauer der Ruhe rechnen. 
In Amerika hat sich eine philantropische Gesellschaft 
zur Erhaltung des ewigen Friedens gebildet, und die re­
publikanischen Volksfreunde, Herr Iefferson und Herr 
Adams, sind zur Theiln^hme an derselben eingeladen wor-
den; haben aber sich diese Ehre verbeten, indem der erste 
die Notdwendigkeit eines nahen Kriegs mit England er-
klärte und der andere die Notwendigkeit der Kriege mit 
den Reinigungen durch Erdbeben, Ungewitter und Vul--
kane vergleicht. 
Aus Kalkutta wird unterm i8ten März Folgendes ge-
schrieben: „Der Friede mit den Goorkahs oder Nepau-^ 
lesern hat uns Alle mit großer Frauke erfüllt, besonders 
da der Ausgang ticd) sehr zweifelhaft war. Der Schnel-
ligkeit des Generals Dchftvlont) baden wir Vieles zu t>aiv 
ken. Nur wenige Tage langer, und es würde unmöglich ge-
»resen seyn, etwas Entscheidendes zu unternehmen. Unter 
der Armee war.'? schon Krankheiten eingerissen, und eS 
war so nothwendig, die Truppen nach dem Frieden aus 
dieser Gegend wegzubringen, daß der Rückmarsch an 
Schnelligkeit beynahe einer Flucht glich. Alle Nachrich­
ten ftiniHtcn darin überein, daß die GoorkahS ?ie respek­
tabelsten unsrcr Feinde waren, und man wird sich wun-
dern, wenn man hört, daß die brittische Armee in Muck-
wampore sogenannte Shrapnell Bomben sah und die 
Haubitzen im besten Zustande fand. Ihre Kanonen wa-
i'eit vortrefflich gemacht und man konnte sie von dem brit-
tischen Geschütz wenig unterscheiden. Die Truppen sind 
gut equipirt und gekleidet. Ihre Pfeifer spielten schöne 
Marsche/' 
Gestern Morgen verkündigte das Lauten der Glocken 
die Fe?cr des Geburtstages Sr. Königlichen Hoheit, des 
Prinz - Regenten, der sein 55stes Jahr antrat. Von den 
Kirchtürmen und öffentlichen Gebäuden weheten die 
Flaggen. Wegen deS anhaltenden Regenwetters fand 
keine Militärparade statt. Der Prinz empfing die Glück-
wünsche der Königlichen Familie und vieler andern Perso-
nen, speiscte bey der Königin, bey welcher des AbendS 
ein angemessenes Fest veranstaltet war, dem auch der 
Herzog von Wellington beyw?hnte, welcher darauf 
heute Morgen die Rückreise nach Frankreich angetre-
ten hat.'" Der Herzog von Kambridge ließ den Pagen und 
der übrigen Dienerschaft der Königin, des Prinz-Regen-
ten :c. einen Ball und Abendessen geben. Die Professio-
nisten und Arbeitsleute des Prinz-Regenten wurden auf 
die gewöhnliche Art traktirt, unter Anderm mit 2 gebra-
tenen fetten Hammeln. 
Auch bezeichnete den Geburtstag eine militärische 
Merkwürdigkeit. ES ward an demselben in St. IameS 
Park der ungeheure Mörser aufgedeckt, den die Frau-
zosen vormals gegen Kadix gebraucht halten, und der 
Mit der großen türkischen Kanone, die vor einigen Jahren 
aus Aegypten herübergeführt wurde, die größte Trophäe 
ausmacht-, die jetzt Großbritannien besitzt. Bonaparte 
hatte diesen und einige andere Mörser, die seine Lieb-
lingsmvrser genannt wurden, zu Sevilla gießen lassen. 
Der Mörser, der auch mir zu der Belagerung von Ei-
braltar gebraucht werden sollte, schoß 3-§ englische Mei-
- len weit, mußte von Soult nebst andcrm Geschütz zurück-
gelassen werden, da ihn Wellington durch den Sieg bey 
Salamanka am 2 2ftcn July 1812 zur Aufhebung der 
Belagerung von Kadix genöthigt hatte. Aus Dankbar-
feit für diesen Sieg schenkten die spanischen KorteS jenen 
Mörser dem Prinz - Regenten. Der Wagen oder das 
Gestell, worauf der Mörser liegt, stellte eine ungeheure 
Figur vor, mit Kovf, Flügeln und andern Gestalten, die 
bey», ersten Anblick Schrecken und Erstaunen erregen. 
Auch ward gestern dieses Artillerieungeheuer von den Neu-
gierigen den ganzen Tag hindurch besehen. 
Die Herzogin von Kumberland befindet sich in gesegne­
ten Leibesumständen. 
Der spanische Gouverneur zu Karthagena und Santa 
Martha hat den Forderungen deS Kapitäns fc:r amerika­
nischen Fregatte Makedonien zur Auslieferung aller dort 
gefangenen Amerikaner endlich Folge geleistet. Die Fre-
gatte ist zu Annapoliö mit vielen befreyten Amerikanern 
angekommen. 
Am 2chsten Juny war in der Havannah ein Embargo 
von 3 Tagen auf alle amerikanische Schiffe und von 25 
Tagen auf alle spanische Schiffe gelegt, und zwar wegen 
der vielen Kaper von Karthagena, die vor dem Hafen 
kreuzten und bereits 8 spanische Schiffe genommen hat-
ten. 
Der Feldwagen von Bonaparte, der bey Waterloo er-
beutet und hier bisher von ein paarmal hunderttausend 
Personen in Augenschein genommen worden, geht nun 
von hier nach Dublin und Edinburg ab, wo er ebenfalls 
zum Schauen für Geld ausgestellt werden wird. 
Das Vorgebirge der guten Hoffnung dürfte auch in 
Absicht des Weinertrags eine wichtige Kolonie für Groß-
brittannien werden. Die Einfuhr des Kapweins nimmt 
jährlich zu, so auch die Weinzufuhr von Teneriffa. Von 
24,000 Pipen, die jetzt daselbst gewonnen werden, wird 
ohngefähr die Hälfte ausgeführt, dagegen nimmt die Ein-
fuhr von Portwein ab. Sonst wurden jährlich gegen 
5o,ooo Pipen eingeführt und jetzt kaum die Hälfte. 
Dieser Tage kam Herr David Parisb auf dem Schiffe 
Kanton von Philadelphia an. Bey seiner Abreise herrschte 
auch auf den amerikanischen Seen völlige Ruhe und es 
war von k<inen Kriegsrüstungen die Rede. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  1 8 t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 3 6 T. n.D. — St. holl.Kour. x. 1 R.B.A. 
AusAmsterd.65T.n.D. 1 o^,zzSt. h0ll.K0ur.x1 R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko.?. 1 R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n. 5D. 8| Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.B. 
AufLond.3 Mon. 9I5 Pce. Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kov. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. — Kop.B. A .  
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 9 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3a Kev. B. A. 
Ein alter Albert6-Reich6thaler 5 Rub. 17 Kop. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I .  D .  B r a u n s c h w e i g ,  k u r l ä n d i s c h e r  G v u v e r n e m e n t s - S c h u l e n d i r e k t o r .  
B e k a n n t m a c h u n g .  
-Auf der Poststraße von Kalwen, zwischen dem Platonenschen Kruge und MitaN, 
ist am 2isten dieses Monats ein mit schwarzem ieder beschlagener Reisekoffer ver« 
loren gegangen. In demselben waren folgende Sachen vorzüglich kenntlich: ein 
brillantener St. Annen-Orden 2ter Klasse, ein dergleichen ohne Brillanten, ein 
'kleines Wladimir,Kreuz, die silberne Medaille von 1812, zwey neue Ulahnen« 
Uniformen von der Garde, nebst Pantolonö, ein dunkelblauer Ueberrock mit rothem 
Kragen und einem darauf gehefteten eisernen Kreuze, ein dergleichen kleineres 
silbernes schwarz emaillirtes Kreuz, 2 Paar goldene EpauletS, eine Schärpe, eine 
jadunka von Silber mit goldener Tresse, eine neue goldene Säbelkuppel mit silber­
ner Garnitur, eine neue Dunkelblaue Bedienten. Livree/ nebst Pantolonö, eine 
kleine Mahagony. Toilette -t mehrere mit Silber beschlagene Meerschaumene Pfei-
fenköpfe, und ein großer hölzerner geschnitzter mit Silber beschlagener Pfeifen, 
köpf, mehrere Paar ganz neue Warschauer Damenschuhe, Wäsche allerley Art, 
Bücher, Musikalien, ein Paar rothe saffiane Portefeuilles u. f. w. - ^ u 
Wer sichere Nachricht von diesen Sachen geben kann, erhält Zweyhundert 
Rubel in Banko-Assignationen, und wird gebeten, sich in dem Hause des Majors 
und Ritters von Bolschwing, in der Seestraße sub No. 202, deshalb zu 
melden. Mitau, den2 2 sten August 1316. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 202. Mittewoch, den 23. August 1816. 
P a r i s ,  d e n  i Z t e n  A u g u s t . '  
Die Herzogin von Berry befindet sich, wie man ver-
Nimmt, in gesegneten LeibeSumstanden. 
Nach der Gazetie de France Legab sich der Herzog von 
Angouleme Verkleidet in ein Dorf, dessen Einwohner Herz 
und Kops nicht auf dem royalistischen Fleck haben sollten, 
erklärte dem Maire wer er fei), und verlangte ein Ver-
zeichniß der Aussätzigen. Zwanzig Personen wurden ihm 
angegeben. Am folgenden Tage erschienen Ihre Königl. 
Hoheit öffentlich, verlangten eine Bedeckung, wählten 
jene 20, und bezauberten sie unterwegeö so, daß sie in 
ächte Franzosen verwandelt heim kamen. Wie da6 Dorf 
der Neubekehrten heißt, ist nicht angegeben. 
Gegen den Grafen Barruel ist auch im Namen deS Kö­
n i g s  K l a g e  e r h o b e n .  D e r  G e n e r a l a d v o k a t  w a r f  i h m  v o r :  
daß er eine schandliche Schmähschrift, welche der Reichs-
räuber selbst einem Niedrigen Lohnfkribenten in die Feder 
gesagt, und worin der König und anvre Glieder der erha-
denen Familie mit frechem Hohn gemißhandelt worden, 
in seiner letzten Brochüre ganz wieder abdrucken lassen. 
Auch erinnert er, daß der Graf in einer frühern Schrift 
gesagt: „Vergebens bemühen sich die Engländer, die 
Bourbons wieder auf den Thron Frankreichs zu setzen; 
der Thron ist nicht mehr erledigt— er ist durch ein Ober-
Haupt besetzt, und dieses Oberhaupt ist Bonaparte/' So 
sich eigner.Schuld bewußt, hatte der Herr Graf doch^die 
Schuld, die Andern seiner Meinung nach zur Last falle, 
nicht so unbarmherzig anklagen, sondern sich an den Aus-
spruch erinnern sollen: „Richtet nicht, so werdet Ihr 
nicht gerichtet; vergebet, so wird Grit d) „pergeben." In 
Ansehung des Garkoche Biennais wurde der Graf für ei-
«en Verleumder erklart, weil er jedoch keine böse 
-Absicht gehabt, und den Biennais nicht einmal gekannt, 
bloß zu einer Buße von 25 Franks und zu den Kosten ver-
urtheilt; in Ansehung seines Vergehens gegen den König 
-zu 3oo Franks, und seine Schrift konflScirt. Biennais 
ist mit dem Unheil sehr zufrieden, und soll den Kö.nig 
bitten wollen, ihm, der sich vollkommen gegen den Vor-
wurf, die Prinzessin Lamballe zerstückelt zu haben, ge-
rechtfertigt, den Namen Bien-net (Ganz rein) zu ver-
statten. Einer Anklage des Herrn Francoiv de Neuscha» 
teau, den Barruel Königemörder genannt, ist er durch 
eine demürhige Abbitte in den Zeitungen zuvorgekom-
wen. 
Wahrend der Revolutionsscenen wurden auch die Grä-
der unserer Könige zu St. Denis nicht verschont, sondern 
die Gebeine der BourbonS (Heinrichs IV. und seiner 
Nachkommen) in Eine, und die der Valois in Zwey Gruben 
geworfen. Jetzt wird man dieselben wieder in das unter-
irdische Bcgräbniß bringen, und, wie es heißt, auck die 
noch im Museum der Altertümer vorhandenen Grabmä-
ler wieber in der Kirche aufstellen. 
Am 2Sstcn erscheint von dem bekannten Herrn Fievee 
eine interessante Schrift, eine Geschichte der Sitzung der 
Kammern von iSi5 enthaltend. 
ttnsre 'Zeitungen führten bisher sehr lebhaften Krieg 
mit einander, besonders wegen des RoyaliSmuS und Ul« 
tra - RoyaliemuS. Da. seit einigen Tagen ein zufälliger 
Waffenstillstand eingetreten ist, fo ermahnt ein Blatt, die-
sen in einen wirklichen Frieden zu verwandeln. „Man 
kann, sagt es, über Systeme verschiedener Meinung seyn, 
aber nicht über Grundsätze; man kann mit'mehr oder we-
Niger Eifer die Verteidigung einer Meinung übernehmen, 
aber Schriftsteller, die ein gemeinschaftliches Interesse ha-
ben, müssen sich gegenseitig achten. Wir wollen Grund-
sätze untersuchen, wollen falsche Lehren bekämpfen, aber 
das Richteramt, welches die Tageblätter gewissermaßen 
führen, durch Selbstbeherrschung, Anstand und Höflich-
feit adeln." 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i 2 t e n  A u g u s t .  
Im Schweizerboten ist angeführt: „daß die fämmtli-
chen Klöster der Schweiz durch Deputirte eine Zusammen-
fünft gehalten und dabey beschlossen hatten: 1) einen be­
ständigen Geschäftsführer in Rom anzustellen; 2) den 
heiligen Varer zu ersuchen, daß ihre Güter als Erbtheil 
Petri erklärt, und die betretenden Prälaten somit als apo-
stolische Gutsverwalter (Vitara adrninistratores) behan­
delt werden sollen." Gegen diese Aeusserung haben sich 
die Aebte von Wettingen und Muri mit Nachdruck crho-
ben, der Regierung von Aargau ihre und ihrer Gottes-
Häuser, so wie der ganzen schweizerischen Benediktiner-
kongregation Unschuld bezeugt, und diese Sage für eine 
Verleumdung und boshafte Erfindung erklärt, die keinen 
andern Zweck haben könne, als die Treue der schmelze-
tischen Klöster bey ihren Landesregierungen verdachtig zu 
machen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  8 t c i t  A u g u s t .  
In Sicilien wartet man sehnlich auf Zusammenberufung 
des Parlaments, weil der dazu bestimmte Termin da und 
die Geldbewilligung mit dem Augusi abgelaufen ist; entwe-
der müßte also die Verfassung faktisch aufgegeben, oder die 
Staatömaschinerie qus Mangel an Mitteln zum Stocken ge­
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bracht werden. Schon jetzt ist die Einnahme so unzurei-
cheu", daß Staatögläubiger, Beamten, sogar die Trup-
ven, das ihrige nicht erhalten; tum Theil liegt das in der 
Unzulänglichkeit der vom Parlament angewiesenen Sum-
men, bey denen ein Aussall von 4 bis 5oo,ooo Unzen 
(ä 4^ Thlr.) statt finden soll. „Bey der Lange der Zeit, 
welche das Gesey für die Wahl und die Prüfung der Ei-
genschaften der Gewahlten vorschreibt/ sagt daö Giomale 
patriotico (vom 2Zsten Jnly) von Palermo/ wird die 
Eröffnung des Parlaments in den letzten Tagen des Au-
gnsts kaum möglich seyn. Es ist daher klar, daß von den 
Heyden oben erwähnten Uebeln eines eintreten muß/ und 
nicht schwer zu errathen/ auf welches die Wahl fallen 
wird. Man wird das zweyte (die Fortdauer der Abgaben) 
wählen/ und das erste (die NichtVersammlung des Parla­
ments) als Ursache anführen. Man muß sich daher mit 
Recht verwundern, wie die Minister eine so schwere Ver-
antwonlicbkeit auf sich laden können. Wie wollen nicht 
zur Erbitterung reizen, aber Jede? wird die Notwendig* 
feit einsehen/ daß, wenn anders die Konstitution, weit 
entfern: eine Theaterfarce zu seyn, das Schicksal des Lan-
des wirksam bestimmen soll/ das nächste Parlament kraf­
tige Maßregeln ergreifen muß, welche die Wiederholung 
ähnlicher Fälle verhüten." (Die sicilianische Konstitution 
ist der englischen und ohne Rücksicht auf den Unterschied 
der Verhältnisse so blind nachgeahmt/ daß sie schwerlich 
völlig eingeführt werden kann.) 
Man 'sucht überall im Neapolitanischen das Zusam­
menbringen des Geldes zum Loskauf der Sklaven zu 
beschleunigen, ehe die Feindseligkeiten ausbrechen/ aus 
Furcht, daß die Unglücklichen alsdann der Wuth der 
Barbareeken aufgeopfert werden möchten. Von den sechs 
aue Tunis entkommenen Kriegsschiffen haben die Türken 
d«ey angehalten/ die Engländer eins, in Tunis selbst 
war nur ein einziger Kriegskutter zurückgeblieben. Ueber-
Haupt ist es merkwürdig/ daß die Barbaresken fast alle 
ihre Schiffsbedürfnisse von den Europaern entweder er-
kaufen, oder als Tribut erhalten. Viele ihm jetzigen 
Fahrzeuge sind Prisen der Englander, die sie in Mal-
tha erkauften. 
A u s  d e m  D e f i e r r e i c h i s e b e n ,  v o m  1  o t e n  A u g u s t .  
_ Der Erzherzog Rainer, Brufcr des Kaisers, hat eine 
viermonatliche Reise nach der Schweiz und Italien ange-
treten. 
Man spricht davon, daß der Erzherzog Anton die ihm 
verliehene Würde eines Vicckönigs des lombardisch - ve-
netianischen Reichs an den Erzherzog Rainer abtreten 
wolle. Auch heißt es, daß der Sitz des Vicekönigs in 
Verona (als dem Mittelpunkte dieses Reichs) aufge-
schlagen werden, jedoch dieser jährlich eine bestimmte Zeit 
abwechselnd in Mayland und Venedig rcsidiren foüe. 
Das Volksgedränge an der Bank ist tu Wien nun 
Verschwunden, da Jeder weiß, an welchem Tage er seine 
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Gelder umzusetzen hat. ' In dem Einreichungsbüreau, 
geht es aber noch so lebhaft zu, daß die "Wachen ver-
doppelt werden mußten; doch dieser Andrang muß sich 
taglich und in dem Verhältnisse vermindern, als durch 
die ununterbrochenen Zahlungen an den Kassen der Par-
tci)cn immer weniger werden. Unter denen / die ihre 
Gesuche einreichen, werden nicht alle gleich schnell und 
gleich vollständig befriedigt, sondern man macht einen 
billigen Unterschied zwischen solchen, die deS haaren 
Geldes zu Führung ihrer Geschäfte bedürfen, und sol-
chen, die als bloße Svekulanten mehr darauf ausgehen, 
die Tiefe der Bankkasse zu sondiren, und je Nachdem 
das Resultat ausfällt, am Geldkourse zu künsteln. Die 
Letztem werden gewöhnlich später und nur zum Theil , 
befriedigt. 
Einer der ersten Wiener Bankiers wurde vor einigen 
Wochen eingezogen; er soll, in Verbindung mit seinen 
Freunden, an einem und dem nämlichen Tage eine un-
geheure Suinme an die Bank zur Auswechselung gescn« 
det hiU'cit/ in der Absicht / diese Bank zu sprengen. 
Da die Fleischhauer in Prcßburg ihr Fleisch zu einem 
verha)tnißmäß»z theuern Preis verkaufen wollten, so er-
hielten plötzlich all: an einem Tage Arrest. Die Stande 
hielten eine Kongregation, worin der Preis des Pfundes 
aus 28 Kreuzer angesetzt wurde, seitdem giebt es Fleisch 
genug, und die Verkäufer sind nachgiebiger geworden. 
B r e m e n ,  d e n  i 6 t e n  A u g u s t .  
Mehrere churhessische Offfeiere sind in diesen Tagen 
hier durch nach den vereinigten Staaten von Nordame-
rifrt gegangen, wo sie Kriegsdienste nehmen wollen. Sie 
hoffen, daß der ehrenvolle Ruf, welchen sich die Hessen 
früher in diesem Lande erworben haben, ihre Wünsche 
begünstigen werde. — Ein preussischer Dfffcier schiffte 
sich vor Kurzem nach Südamerika ein, um die Sache 
der Jndependenten zu verfechten. Sein Bruder ist an 
den Hof von Hayn gegangen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 3 t e n  A u g u s t .  
Die Hoffnung, den Bundestag vor dem September 
eröffnen zu sehen, hat sich merklich erhöhet. Uebcrmor-
gen sollen, wie man vernimmt, die Praliminarfonferen-
zen beginnen. Vorgestern wurde in das toxische Pa-
lais, wo die Sitzungen gehalten werden, ein prachtiger 
runder Tisch für wenigstens 3G Personen gebracht. 
Den vorigen König von Schweden sieht man öfters, 
und ohne alle Begleitung, spazieren reiten. 
Man will die Nachricht haben, daß Marschall Soult, 
der sich bekanntlich zu Düsseldorf aufhält / wieder bey 
dem Könige von Frankreich in Gunsten gekommen sey/ 
und den Ruf erhalten habe/ nach Paris,u kommen. 
Madame Catalani hat hier zwey Kcnzene mit aus­
nehmendem Beysall gegeben und noch ein dritte» ver* 
sprechen. Die Preise waren nur vier'und zwey Gul­
den. 
8 0 7  
V o m  M  a y n ,  d e n  l y te t i  August. 
Hieronymus Bonaparte besuchte in Augsburg den 
Astronomen Konrektor Stark und pranu^erirte auf des-
fett Werk. 
Nürnberg behalt sein Vorrecht/ die Welt mit Spiel-
fachen zu versehen. Aus Nordamerika sind wieder Be-
stellungen eingegangen, aber mit der ausdrücklichen Be-
schraukung, keine satyrische Anspielungen auf dem Ex-
Wcltbeherrscher dabcy anzubringen. 
Wie man vernimmt, hat der englische Botschafter, 
Lord Stewart, auf Verwendung eines Ministers, das 
von ihm gemiethete Schloß Haimburg wieder an Ma-
dame Mürat abgetragen. 
Die Wittwen der Marschälle Bessieres und Düroc sind 
noch immer zu Wien, werden aber, wie es scheint, den 
Zweck ihrer Reise, welcher Reklamatioucn an den sonsti-
gen Monte Napoleons, vormaliger Dotationen wegen, be­
treffen soll, schwerlich erreichen. 
L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n  A u g u s t .  
Briefe aus New-Bork sagen, daß sich in dieser Stadt 
gegenwärtig nicht weniger als 15,000 Franzosen be­
fanden, von denen viele große Reichthüiner mitgebracht 
hätten. 
Wegen deS FallenS der Fonds »raren allerley irrige Te-
Füchte im Umlauf. So hatte man unter Anderm ver-
breitet, das die französische Regierung die Kriegekontri-
butionen nicht bezahlen könne. Unsere Hauptministerial-
zeitung erklart aber, daß diese Kontributionen bisher 
nicht nur ganz regelmäßig bezahlt worden, sondern daß 
sich auch in der Mititarkasse zu Paris eine so hinlängliche 
Summe befinde, welche alle unmittelbaren Bedürfnisse 
für die fremden Truppen mehr als decke. Eben so abge-
fchmackt sey dag Gerücht, als wenn die Zinsen der eng-
lischen Schuld reducirt werden soüfen. Man hgbe nicht 
im geringsten die Absicht, das Parlament aufzulösen. ES 
werde erst am Ende deS IahrS zusammenberufen werden. 
Unzeitige Besorgnisse und die int-ressirten Absiebten von 
Spekulanten hatten allein das Fallen der Fonds veran-
laßt. 
Vorgestern ward ein Kabinetskonseil gehalten/ wel-
ches über 3 Stunden dauerte. 
Lord Wellington begiebt sich über Brüssel und Kam-
bray nach Paris. 
Von allen den Leuten,• die jetzt aus England nach an-
der» Gegenden auswandern, bedauern gewiß 8 von i o 
ihren gefaßten Entschluß. In der Liste der Subffrirtio-
nen fü( die arbeitslosen Manufakturisten befand sich dieser 
Tage folgende Angabe: ,,?'.ls freywillige Strafe für die 
einmonatliche Auswanderung nach dem feste» Lande 25 
Pfund Sterling." 
Herr Hughs, der amerikanische Agent in Karthagena, 
welcher mit der Fregatte Macedonian dabin geschickt war, 
um die Auslieferung der dort gefangenen Amerikaner zu 
fordern/ hat zu gleicher Zeit auch die Auslieferung vo>« 
io Englandern und einigen Franzose«/ welche gleichfall» 
dort gefangen gehalten wurden, gefordert und glücklich be-
w i r k t .  L e t z t e r e  s i n d  i n  d e m  S c h i f f e  T a y  n a c h  N e w - D o r t  
gebracht worden. t ^ 
Wenn man den neuesten Nachrichten von Rio de Ja-
n e i r o  u n d  B u . n o S - A y r e S  G l a u b e n  b e y m e s s e n  d a r f /  s o  i s t  
die gegenwärtige Regierung in letzterer Stadt damit be-
schäftigt/ für sich einen Vergleich mit dem brasilischen 
Hofe zu treffen, wodurch die Provinz la Plata Bra-
siliert einverleibt werden würde. So viel ist zuverlässig/ 
daß mehrere Deputationen von Buenos-AyreS neuerdings 
in Rio de Janeiro angekommen sind. Mit Sicherheit 
aber darf man annehmen, daß der Hof von Brasilien 
nicht ohne Einstimmung des Madridter HofeS handeln 
werde. 
Der preussische Gesandte/ Baron von Jakobi-Kloest, 
hat am letzten Dienstage seine Abschiedöaudienz gehabt. 
Zu Preston bey Liverpool hat der Pöbel wieder einige 
Excesse begangen, indem er die Manufakturgebaude des 
Herrn HorrockS angegriffen und die Fenster zerschlagen 
hat. DaS herbeygerufene Militär stellte indeß bald die 
Ruhe wieder her. 
Dokter Spurzheim, der vormalige Begleiter von Dok-
ter Gag, hat sich im vorigen Monat in Edinburg aufge-
halten und daselbst die Schädellehre gepredigt. Er hat 
aber, wie ein hiesiges Blatt sagt/ auf die Gehirne zu 
Edinburg wenigen Eindruck gemacht und ist wieder von 
dannen gereiset. 
Nach Briefen aus Madrid hat General CastannoS das 
Kommando der Armee von Katalonien niedergelegt und 
den General Lacy zum Nachfolger erhalten. 
Wie es heißt, sind die Flotten der beyden Nebenbuhler 
auf St. Domingo, PetbionS und deS Königs Heinrich, ge-
gen einander ausgelaufen. 
Die portugiesischen Truppen, die von Rio Janeiro 
gegen Buenos-AyreS bestimmt waren, wollten, wie man 
anführt, nicht eher ihren thatigen Dienst antreten, al6 
bis sie den rückständigen Aold erhalten hätten. 
Als die Prinzessin von Wallis zu Tunis" war, 
wurden ihr zu Gefallen verschiedene Sklaven in Frey-
heit gesetzt. Am Stert Avril nahm sie unter Anderm 
auch das Serail des Dey in Augenschein, am i otttt 
die Trümmer der ehemaligen Stadt Utika. Am i2tert 
gab ihr der Dey ein prächtiges Gastmahl. Am fol-
genden Tage kamen Lord Exmouth und der Kontreadmiral 
Penrose mit der englischen Flotte bey Tunis an. Der 
Dey hatte die Galanterie, zu erklären, daß er die sardi­
nischen Sklaven der Prinzessin von Wallis zu Gefallen 
frey lassen würde; Lord Exmouth aber verlangte ihre 
F r e v l a s s u n g  f ü r  s i c h .  B e y  d e n  d r o h e n d e n  A n s t a l t e n d i e  
getroffen wurden, traf die Prinzessin sogleich Vordere!-
tungen zur Abreise; der Dey ließ sich entschuldigen und 
Sog 
der Prinzessin versichern, daß, was auch geschehen möchte, 
sie in völliger Sicherheit wäre. Alle Kosten während ih-
res Aufenthalts in dem Pallaste des Dey wurden von 
diesem bestritten. 
Unsere Blätter beschweren sich heftig über die Auefälle, 
welche belgische Iournäle gegen England enthalten. 
Lord Wellington ist am iZten deg Abende' mit Kavitan 
Hamilton auf dem Paketboot Lord Dunkan von Dover 
nach Kalaiö abgesegelt. TagS vorder waren einige Wa-
gen, Verschiedene Pferde und gegen hundert Jagd - und 
andere Hunde, die Lord Wellington gehören, nach Kalaiö 
abgegangen. 
B o s t o n ,  d e n  i s t e n I u l y .  
Zufolge der Zeitungen von Kap Henrr auf Hayti oder 
St. Domingo ist nun daselbst auch daß Einimpfen der 
Kubrocten durch den englischen 2ir*t, Herrn Saunders, 
eingeführt worden , den Herr Wilberforce zu London dahin 
rekommandirt hatte. Herr Saunders vaccmirte zuerst die 
Kinder des Königs Heinrich in seinem Pallast SanS-Souci. 
Die Truppen dieses Beherrschers des größten Tbeile von St. 
Domingo, der seinen Staat auf alle Art blühend zu ma-
chen sucht, bxlaufen sich auf 3o,ooo Mann, die durch 
Ausländer wohl discivlinirt sind und regelmäßig bezahlt 
werden. Pethioit, der den andern Theil der Insel be-
Herrscht, der Mulatte und ein Feind der Freiheit der 
Neger ist, will mit Frankreich in Unterhandlung tre­
ten. 
S c h r e i b e n  e i n e s  D e u t s c h e n  a u ö  P h i l a d e l -
p b i a ,  v o m  2 o s t e n  J u n y .  
Die großen Vortheile, welche der mit Grvßbriltannien 
abgeschlossene Handeletraktat, den wir der Staateklug-
heit des Präsidenten Madison und der diplomatischen Ge-
wandtheit deeStaatösekretarß im Departement der auewar-
tigett Angelegenheiten, James Diunroe, verdanken, den 
bereinigten Staaten bringt, entfalten sich von Tag zu 
Tag immer mehr. Kraft dieses Traktats kann unter An-
derm der Engländer, der sich in Amerika niederläßt, seine 
Geschäfte mit allen den Vorth.«'en betreiben, als wäre 
er in Grvßbriltannien wohnhaft; in diesem seinem Va-
terlande aber wird der von seinen Unternehmungen zu Hof-
sende Gewinn gar sehr durch den Druck der fast uner-
schwinglichen Abgaben geschmälert, wogegen die in den 
vereinigten Staaten gar nicht in Anschlag zu bringen 
sind. Natürliche Folge dieser Verhältnisse ist, daß der 
siets auf möglich größte Vermehrung seines Kapitals spe-
kulirende brittische Kaufmann, Fabrikant und Künstler es 
vorzieht, in Amerika seinen Wohnvlatz aufzuschlagen, als 
in seinem Vaterlande mit einem weit kärglicherm Gewinn 
vorlieb zu nehmen. Dazu kommt nun noch, daß er in 
Amerika weit wohlfeiler leben kann, als in Großbritan­
nien^, m eben wegen der Größe der StaatSabgaben alle 
Bedurfnisse und Annehmlichkeiten des Lebens so äusserst-
deutlich hoch zu stehen kommen. Die Anzahl der Eng-
lander, welche sich seit dem Frieden in Amerika etablirt 
haben, ist auch in der That so ausserordentlich groß, daß 
die Geschichte der brittischen Inseln kaum ein ähnliches 
Beyspiel von so zahlreichen Auswanderungen darbieten 
dürfte, und denneck sind diese Einwanderungen in die 
vereinigten Staaten noch stets in Zunahme begriffen. Un-
gemein große Kapitalien sind seit kurzer Zeit von Englän-
dern theils in amerikanische Fonds angelegt, theils zu 
Fabrikanstalten und zur Belebung der Landwirthschaft in 
den vereinigten Staaten benutzt worden, und wenn dieZ, 
wie es ganz das Ansehen hat, so fortgeht, so möchte die 
Zeit nicht fern seyn, wo alle Arten brittischer Fabriken 
und Manufakturen in Amerika einheimisch geworden seyn 
werden. Der Reichthum, den Amerika an vortrefflichen 
Steinkohlen besitzt, erleichtert die Anlegung von Dampf-
Maschinen, welche im brittischen Fabriksystem eine so 
große Rolle spielen. Die Waffen-, Gewehr - und Eisen-
fabriken, welche in Großbritannien jetzt so sehr dar-
nieder liegen, gedeihen hier ausserordentlich, wegen des 
starken Absatzes dieser Artikel nach dem spanischen Ameri-
ka. Auch lassen die Kausleute in Bueno» - AyreS in un­
fern Seeplätzen viele Schiffe bauen und Korsaren ausrü­
sten. Von Amerika, wo die Aerndte so ergiebig wie ge-
wöhnlich ausgefallen ist, geht jetzt viel Weitzenmehl nach 
dem südlichen Frankreich; auch von den Hansestädten sind 
beträchtliche Getreidebestellungen gemacht worden. Viele 
Franzosen glauben, unter den gegenwärtigen Umständen, 
nicht sicherer als in Amerika ihre Gelder anzulegen, da-
her die amerikanischen Wechsel jetzt in Frankreich eben so 
gesucht sind wie in England; die Anzahl der Kapitalisten 
in Frankreich, welche ihre disponibel» beweglichen Fonds 
zum Ankauf von Papieren der Bank von Philadelphia 
und anderer amerikanischen Staatepapiere angewandt ha-
ben, ist sehr bedeutend. Mit dm zunehmenden und 
durch alle Klassen der Einwohner verbreiteten Wohlstande 
und dem steigenden Reichthume in Amerika, wächst auch 
die Liebe zu den Wissenschaften und einer gebildeten Er-
ziehung. In den Städten nimmt indessen der Luxus 
auch sehr zu. Die holländisch englische Sitte, den Fuß-
boden in den Zimmern mit Teppichen zu belegen, ist jetzt 
so allgemein, daß man in Amerika in den Wohnungen 
selbst der meisten Handwerker kostbare Fußteppiche sin-
det. 
In Washingten hält sich schon seit einigen Jahren der 
berühmte Pildhauer Andrei aus Karrara auf, und läßt 
auf Rechnung der Regierung einige Arbeiten in Marmor, 
die vermiedenen Gebäuden zur Zierde dienen sollen, un-
.ter seiner Leitung verfertigen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschwei^ kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung fü.r Nußland. 
No. 203. Donnerstag, den 24. August 1816. 
M i  t a u ,  d e n  « Z s t e n  A u g u s t .  
Am 7ten dieses Monats verlor Kurland einen seiner 
b e l i e b t e s t e n  A e r z t e ,  d e n  D o k t o r  J o h a n n  C h r i s t o p h  
Köster. Er war im Jahr 1764 zu Landeberg in Preus-
scn geboren, hatte in Berlin und Königsberg studirt und 
übte in Goldingen seit beynah 3o Jahren die Heilkunde 
mit entschiedenem ©lütte. Seine ausgebreitete Praxis 
umfaßte einen sehr bedeutenden Theil des eigentlichen 
Kurlands und des Piltenschen Distrikts. Jeder, der ihn 
kannte, besonders der große Kreis, der mit ihm in nähe­
rer Verbindung stand, wird den hochverdienten Arzt noch 
lange in ehrenvollem Andenken behalten. Ihm ward der^ 
schönste Lohn eines nützlich angewandten Lebens: ein 
schmerzloser schneller Tod. Er starb in Libau, wohin er 
in Berufsgeschäften gereiset war, eben da er eine» Be-
such ablegte, am Schlagflusse. 
St. Petersburg, den 12ten August. 
Die eiserne Brücke über die Moika, eine von denen, 
die im Jahre 180S in der hiesigen Residenz zu erbauen 
Allerhöchst befohlen wurden, genannt die Pozelujewbrücke, 
ist unter der Verfügung des Ministeriums deS Innern voll-
kommen beendigt, und am 5tcn dieses Monats die Passage 
über dieselbe eröffnet worden. Die eisernen Kasten, auS 
denen sie zusammen gesetzt ist, sind 2637 Werst von hier 
auf den Permschen Eisenhütten des Herrn Geheimeraths 
Demidow im Winter des Jahrs 1814 gegossen, und von 
d o r t  i n  d e m  e i n e n  S o m m e r  d e S  v e r w i c h e n e n  i 8 i 5 t e n  
Jahrs hierher traneportirt worden. Es sind 126 Kasten, 
die 21,502 Pud an Gewicht haben, nebst anderm Zube-
hör, der ebenfalls gegen 5oo Pud an Gewicht halt. 
Der Bau der Brücke begann zu Anfang May d. I., und 
ward beendigt den 2ten dieses Augusts. 
Ueber die Reise Sr. Kaiserl. Hoheit, des Groß-
fürsten Nikolai P a w l 0 w i t f ch, sind in liefen Tagen 
folgende Nachrichten hier eingegangen: 1) #11 e' N 0-
w 01scherkask. — Se. Kaiserl. Hoheit wurde» 
während Ihrer Reise durch die dortigen Gegenden von 
Taganrog empfangen, auf der Gränze des Landes des 
Donschen Kosakenkorps von dem Herrn Generallieutenant 
Karpow; zwey Werst von Nowotscherkaek, den loten July, 
um 6 Uhr AbendS, von dem Herrn InterimsKosakenata-
man, Generallieutenant Jlowaiekji 5., mit der Genera­
lität und einer Menge Stabs- und Oberofflciere, und 
beym'Einzi'.'e in- die Stadt zu Pferde, von den sicl/aus 
den nächsten Stanizen versammelten Stanizeivuamans 
und den angesehensten Stadtgreisen mit Brot und Salz. 
Die Frauen und Mädchen bestreuten bey dieser Gelegen-
heit den Weg rtftt Blumensträußchen und Blumenkränzen, 
und die Männer erfüllten die Luft mit ihrem freudigen 
Hurrahgeschrty. An der Pforte deS für den Aufenthalt 
des hohen Reisenden bestimmten HauseS wurden in zwey 
Reiben die Fahnen, Gnadenbriefe und andere Auszeich-
Hungen gehalten, die dem Donschen Kosakenkorps für 
seine Verdienste Allerhöchst verliehen worden. An diesem 
Abend war die ganze Stadt illuminirt. Den folgenden 
Tag, den 11 ten in der Frühe, stellte der Herr Interims-
Ataman Sr. Katserl. Hoheit die sämmtlichen Gene-
rale und Stabsofsiciere vor; hernach verfügten sich Se. 
Kaiserl. Hoheit, nach Besichtigung der Fahnen und 
Gnadenbriefe des Truppenkorps, in die Wosneßenskische 
Kathedralkirche, und von dort, nach dem Gottesdienste, 
in das Hospital des Kosakenkorps, in die Apotheke und in 
das Gymnasium. Abends war wiederum die ganze Stadt 
illuminirt. Endlich am i2ten, um 8 Uhr Morgens, 
verließe« Se. Kaiserl. Hoheit unsre Stadt, und 
setzten in Begleitung deS Herrn Interims ^ Kosakenata-
mans Ihre weitere Reise auf der Woroneshischen Straße 
fort. 2) Aus W 0 ronesh. — Den Tag nach der An­
kunft Sr. Kaiserl. Hoheit daselbst, den 18ten, 
reichte die dortige Kaufmannschaft, zur Bezeigung ihrer 
Fredde, durch den Herrn Civilgouverneur 5ooo Rubel 
zum Besten der verwundeten Gemeinen des Leibgarde-Js-
m a i l o w s c h e n  R e g i m e n t s  d a r .  S e .  K ä i s e r l .  H o h e i t  
bezeigten Ihr Wohlwollen für diese Darbringung, und 
gaben dem verabschiedeten Oberstlieutenant Tscherykow 
den Auftrag, die Summe der Bestimmung gemäß abzusen-
d e n .  3 )  A u s  K u r s k .  —  D o r t  k a m e n  S  e .  K a i s e r l .  
Hoheit den 2vstenJuly, Abends um 8 Uhr, an und 
begaben sich gerade in das Snamenskische Kloster, wo Sie 
von dem Archiinandriten Jyakinf nebst der übrigen Geist-
lichkeit in vollem Ornate mit dem Kreuze und heiligen 
Weihwasser, so auch von dem Herrn wirklichen Geheime-
rath und Senator N. E. Mäßoiedow, und den Militär-
und Civilbeamten empfangen wurden, und wobey der Zu-
fluß des Volks ausserordentlich groß war. Den folgenden 
T a g ,  d e n  B i s t e n  i n  d e r  F r ü h e ,  w u r d e n  S  r .  K a i s e r l .  
Hoheit die Militär- und Civilbeamten und die Mitglic-
der des Magistrats vorgestellt. Nachher gcruheten S i e, 
das Lazareth, das Stadtgefangniß, und die unter der 
Kammer der allgemeinen Fürsorge stehenden Gottgefalli-
gen Anstalten, und Nachmittags die Umgegenden der Stadt 
zu besehen. Den dritten Tag, den 22sten, am hohen 
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Namenstage Ihrer Kaiserl. Majestät, der Frau 
und Kaiserin MariaFeodorowna, geruheten Se. 
Kai se rl. Hob eit im Snamenskischen Kloster dem Got-
tesdienst beyzuwohnen, und auf den Abend den vom Adel 
gegebenen Ball mit Ihrer Gegenwart zu beehren, wo 
Sie auch Antheil an den Tänzen nahmen, und durch 
Ihre beispiellose Herablassung die Anwesenden auf dem 
Balle, deren Anzahl sich bis auf 5oo Personen beyderley 
Geschlechts belief, in unbeschreibliches Entzücken versetz-
ten. An allen drey Abenden war die Stadt illuminirt. 
4 )  A u s  O r e l .  —  N a c h  d e r  A n k u n f t  S r .  K a i s e r l .  
Hoheit am 2Zsten, um 10 Uhr Abends, daselbst, war 
sogleich die ganze Stadt illuminirt, und an vielen Orten 
sah man passende Transparents. Den 24steil/ Morgens, 
waren Se. Kaiserl. Hoheit bey der Wachvarade, 
nach welcher die Generalität und die Beamten vorgestellt 
wurden, und bey welcher Gelegenheit dag Stadthaupt das 
Glück hatte, Brot und Salz darzureichen. Hierauf be-
sah der hohe Reisende das Spital und das Lazareth, 
und reiste, nach der vom Adel gegebenen Mittagstafel, 
nach BranSk ab. Nach der Rückkunft von dort geru» 
h e t e n  S  e .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  o h n e  i n  d a s  f ü r  I h -
ren Aufenthalt bestimmte Haus anzufahren, im Gou-
v e r n e m e n t S p o s t k o m p t o i r  a b z u s t e i g e n ,  w o  S i e  S i c h  n i c h t  
über eine Halde Stunde aufhielten, und nach Umwechs-
lung der Pferde von dort abreisten; und so unterblie-
ben alle die inzwischen von Seiten deS Ad,lS und der 
Stadtgemeinde zum Empfang cineg so hohen Gastes ge­
troffenen Zubereitungen. 
W a r s c h a u ,  d e n  - S s t e n  J u l y  ( 6 t e n  A u g u s t ) .  
In hiesiger Hauptstadt wurde am 22^11 July (3ten 
A u g u s t )  d a s  N a m e n s f e s t  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i -
serin Maria Feodorowna, Mutter unserS gelieb­
testen Monarchen, gefeyert. Nach Ablegung der 
Glückwünsche und Beendigung deS in der griechischen 
Kirche verrichteten Gottesdienstes, marschirte die ruf-
sisch-kaiserliche Garde auf dem Hofe deS sogenannten 
Sächsischen Pallastes auf, wo auch die Fußgarde und 
die polnischen Linientruppen, die Kavallerie und Artil-
Jette aber in den anliegenden Straßen, zusammen über 
30,000 Mann stark, bereits aufgestellt waren. In der 
Mitte dieses HofeS verrichtete hierauf der Bischof Ma-
linowski, umgeben von der hohen und niedern Geistlich-
feit, ein Hochamt, vor einem schön gezierten Altar, 
der unter einem auf allen Seiten offenen Zelte errichtet 
und glänzend erleuchtet war. Während der Messe san-
gen aus dem Militär gewählte Sänger mit Begleitung 
e i n e r  m i l i t ä r i s c h e n  M u s i k  d a s  L i e d :  G o t t  e r h o f f e  
den König, das nämliche, welches in No. 58 der 
Warschauer Zeitung abgedruckt ist. Das darauf folgende 
Te Deum wurde von 101 Kanonenschüssen begleitet, 
welche aus dem, auf dem sogenannten Nassauschen Hü-
gel aufgepflanzten Geschütz geschahen; und diese militä­
risch - geistliche Ceremonie, welcher alle Civilbehörden 
und eine sehr zahlreiche Versammlung der Einwohner 
beywohnten, wurde durch das Vorbeymarschiren der 
Truppen beyder Nationen vor dem königlichen Stell-
Vertreter beschlossen. — Abends war das Theater und 
die ganze Stadt illuminirt. (St. PeterSb. Zeitung.) 
B  e r l i n ,  d e n  i 8 t e n  A u g u s t .  
Mit unsrer Gesandtschaft am deutschen Bundestage ist 
eine schnelle Veränderung vorgefallen. Der Herr Gehei« 
merath von Hanlein hat eine andere Bestimmung erhalten, 
und jetzt geht der Oberhofmarschall und vormalige Kabi-
netSminister, Herr Graf von der Goltz, nach Frank-
furt. Er befindet sich noch in Töplitz, von wo er nach-
stenS zurückerwartet wird. 
P a r i s ,  den i3ten August. 
Unsere Regierung schickt zwey Kommissärs an Pethion 
nach St. Domingo ab, um zufolge der Eröffnungen 
mit ihm zu unterhandeln, die er hier durch seinen 
Agenten hat machen lassen. Diese Kommissars reisen in 
ein paar Tagen am Bord einer kleinen Eskadre ab, 
auf der auch einige hundert Soldaten eingeschifft wer-
den. 
Zu den uneegründeten Gerüchten gehört, als wenn 
sich der Staatöminister, Herzog von Richelieu, nach 
dem Karlsbad begeben würde, um daselbst Se. Aller-
christlichste Majestät bey den allgemeinen Konferenzen zu 
reprasentiren, die daselbst statt haben sollten. Diese 
Konferenzen selbst existiren bloß in der Einbildung. 
B r ü s s e l ,  d e n  i S t e n  A u g u s t .  
Man spricht von einer Vorstellung des französischen 
Finanzministers an einige der vorzüglichsten BanquierS, 
um auf ihre Namen eine gewisse Anzahl Certifikate von 
französischen Fonds zu kreiren und sie ausser Landes in 
Umlauf zu bringen, um dem Fallen der Fonds vorzu-
beugen. Die französische Militärorganisation kostet jetzt 
viel. 
Briefe von der französischen Gränze melden, daß die 
Militärs von allen Graden, die.auf halben Sold ge-
setzt sind, wenigstens Zoo,000 Mann betragen, und 
daß man diejenigen, welche einen unbestimmten Urlaub 
erhalten, auf 100,000 Mann rechnen kann. Um aus 
diesen bestehenden Massen, welche dem Schatze immer 
zur Last sind, den möglichsten Nutzen zu ziehen, hat die 
französische Regierung beschlossen, die aktive Armee vorerst 
auf 200,000 Mann zu bringen und die passendsten Leute 
auö jenen beyden Klassen dazu auszuwählen. Kein Land 
hat so viele Einwohner, die vormals im Militär gedient 
haben, als Frankreich. 
Der Herzog von Kent wird nächstens in k- siger Stadt 
erwartet, wo er ein Hotel auf drey Jahre hat miethen 
lassen. 
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L ü t t i c h ,  d e n  i 2 t e t t  A u g u s t .  
Der Mercure surveillant enthält Folgendes: „ An 
dem Tage, als der Mercure surveillant seinen Proceß 
verlor, begegneten sich 2 Lütticher auf den Spaziergange 
von Avroy. „Guten Tag? mein Freund! wie befinden 
Sie sich? — Ich antworte Ihnen nicht, versetzte der 
andre, aus Besoraniß, als Verleumder angeklagt zu wer-
den." Und die beyden Freunde schieden sogleich von ein-
ander." 
M a y l a n d, den 4ten Angust. 
Man liefet in einem öffentlichen Blatte nachstehenden 
merkwürdigen Artikel: 
„Zu Livorno ist ein Abgesandter des Statthalters von 
Kairo angekommen; er hatte eine Audienz bey Sr. Kai-
serlichen Hoheit, dem Großherzog von Toskana, und bey 
Ihrer Majestät, der Herzogin von Parma. Der Ge-
genstand seiner Sendung besteht, wie man behauptet, da-
rin, in Livorno ein Konsulat für Aegypten, unabhängig 
von demjenigen der Pforte, einzuführen." 
B a y e r n ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  
Der geistliche Rath und Akademiker, Herr Westenrie-
der zu München, der vor Kurzem seinen historischen Ka-
lender mit dem soften Bändchen geschlossen hat, in wel-
chem er die Ereignisse der letzten denkwürdigen 10 Jahre 
erzählt, hat, dem Vernehmen nach, für diese in ächt 
, deutschem Sinn und ohne alle Vorliebe für sein Vater-
land abgefaßte Geschichte dieses Zeitraums den österreichi-
schen St. Leopolds-Orden erhalten. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 4 ten August. 
Von den Streitigkeiten, die zu Maynz in einem 
Wirthehause zwischen österreichischen und preussischen Sol-
daten vorgefallen, hatte man verbreitet, daß Kanonen 
wären aufgefahren worden, daß sich die Zahl der Todten 
und Verwundeten von beyden Seiten auf mehrere hundert 
Mann beliefe, und was der höchst übertriebenen Gerüchte 
mehr waren. Das Wahre ist, daß drey Leute ver-
mundet worden und daß Alles zu Maynz sehr ruhig ist und 
bleibt. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  A u g u s t .  
Die That der Frau von Lavalette, durch die sie ihren 
Gemahl befreyete, hat in London eine Nachahmung ge-
sunden, die Verlegenheit bey der Beurtheilung veranlas-
sen möchte. Ein Mensch, Namens Carson, war wegen 
eines vorsätzlichen Mordes zum Tode verdammt worden. 
Ein paar Stunden vor der Hinrichtung besuchte ihn sein 
Bruder, in einem großen Ueberrock gehüllt, geht aber 
bald darauf wieder weg, um einen Geistlichen zu rufen. 
Dieser stellt sich ein und betet lange mit dem Gefangenen. 
Endlich soll dieser abgeführt werden ; da zeigt es sich, daß 
der Verdrech«r entwisch» und der Mann im Gefängnisse 
seilt Bruder ist. Nachdem die That der Französin für 
eine etle, heroische erklärt ist, kann man die dce Eng-
länderö mit Konsequenz als einen Betrug verdammen? 
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V o m  M a y n ,  v o m  i 6 t e n  A u g u s t .  w  
Am ,2ten reisten Ihre Königliche Hoheiten, der Prinz 
Wilhelm von Preussen nebst Dero Frau Gemahlin, einer 
Prinzessin auS dem Hause Hessen - Homburg, und einem 
Prinzen durch Frankfurt, um sich nach Homburg zu bege-
ben, und dort einen fürstlichen Familienverein zu ergän­
zen, wie er in Deutschland selten gefunden werden 
dürfte. 
Das würtembergische Staats- und Regierungsblatt 
von loten August enthält Folgendes: Se. Majestät haben 
f ü r  d i e  i h r e r  S o u v e r ä n i t ä t  u n t e r w o r f e n e n  v o r m a l i -
gen Reichsfürsten und Reichsgrafen einen pri-
vilegirten Kriminalgerichtsstand bestimmt, und dazu pro« 
visorisch das Ober -ApellationStribunal zu Tübingen der-
gestakt konstituirt, daß solches in den Sachen gedach-
t e r  H e r r e n  d i e  S t r a f g e r i c h t s b a r k e i t  i n  d e r s e l b e n  M a -
ß e, wie sie dem Kriminaltribunal gegen die übrigen 
Klassen der königlichen Unterthanen zusteht, ausübe, und 
demnach auch, gleich diesem, in den dazu geeigneten 
Fällen die verhandelten Akten mit seinem Erkenntnisse an 
das königliche Justizministerium einsende, damit sie von 
der unter dessen Präsidio bestehenden Revisionsbehörde 
nach den vorliegenden gesetzlichen Vorschriften revidirt 
werden. 
Der Graf von Schößberg war wegen eines, die dem 
Monarchen schuldige Achtung verletzenden, in der Stände­
versammlung gehaltenen Vortrags, vor das Landvoig-
teygericht zu Eßlingen geladen worden; allein er erklärte: 
daß er nur der Ständeversammlung verantwortlich sey. 
V o m  M a y n ,  v o m  i ? t e n  A u g u s t . .  
Am i6ten ist der Kronprinz der Niederlande mit seiner 
Gemahlin Kaiserl. Hoheit in Frankfurt eingetroffen und im 
römischen Kaiser abgestiegen. Der Prinz Wilhelm aber, 
aus Homburg kommend, durchgereiset. 
Dem Vernehmen nach ist eS nun entschieden, daß der 
König von Würtemberg dem deutschen Bunde beytreten 
werde. 
In dem Kursaal zu Wiesbaden (im Nassauischen) wurde 
einem jungen Mann das Tanzen untersagt, weil er im 
deutschen Rock gekleidet war. Der dienstthuende Offi-
c i e r  e r k l ä r t e  d a s  K o s t ü m  f ü r  u n a n s t ä n d i g .  
K o p e n h a g e n ,  d e n  i ? t e n  A u g u s t .  
Am i4ten dieses Monats, des Vormittags, sind Se. 
Königliche Hoheit, der Kronprinz von Schweden, von 
dem Badeorte Ramlösa über LandSkrona nach Lund abge-
reiset Se. Excellenz, der Minister der auswärtigen An-
gelegenheiten, von Engström, waren bereits des Morgen* 
früh dahm abgegangen. 
C h r i S i a n i a ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Nach dem Entwurf eines Schreibens der Präsidentschaft 
des Storfings nn die norwegische Regierung, welches 
einilimmig.tiüR-h-tn Stvnhing angenommen worden, sind 
die Staatseinkünfte Norwegens in den Steueriahren 1S16, 
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1817 und i3i8 auf jährlich i Million 4i7,iooSpec. 
berechnet worden. 
Die Staatsausgaben sind dagegen in den gedachten 
Jahren für I Jahr folgendermaßen berechnet: Der 
Hofstaat des Königs und die Appanagen der Prinzen 
I12/OUO Svec. , das Storthing 15,ooo , die Civiladnii-
v is t ra t ion i 6 ' 5 , o o o ,  Pensionen i  15 , 51 2,  Zinsen 1  5 ,000,  
auswärtige Angelegenheiten 5o,ooo, die Anlegung einer 
Stadt  zuHundhol inen 2000,  der  Landmi l i täre ta t  5 3 o ,000,  
der  Seeetat  15o,ooo :c . ,  zusammen 1  Mi l l ion 4 3 7 ,100 
Spec. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 5 t e n  A u g u s t .  
Wahrend des letzten FrühlingsternünS belief sich die 
Anzahl der auf der Universität zu Upsala eingeschriebenen 
Studenten auf 1092, wovon aber nur 709 gegenwärtig 
waren.  Unter  d iesen 1092 waren 98 Edel leute,  277 
Prediger^ und 220 Bürgersöbne, 182 Bauernsötme, so 
Nie 274 Söhne von Männern vom Civil - und 41 vom 
Militärstande. 25o dieser Jünglinge studirten Theologie, 
286 Jurisprudenz, 96 Medizin, und 346 Philosophie, 
215 obtr hüten sich feinem bestimmten Fache gewidmet. 
Wir sehen in Kurzem einem neuen Luxuereglement ent­
gegen , welches die Einfuhr mehrerer entbehrlichen auS-
landischen Waaren theils erschweren, theils ganz verbieten 
wird. 
L o n d o n ,  d e n  i 3 t e n  A u g u s t .  
Von dem Dr. Watkins erscheint nächstens eine Lebens-
beschreibung von Sheridan. 
Die Subskription für die brotlosen Arbeiter und Ma-
nufakturisten beträgt bereits gegen 30,000 Pfund Ster-
lina. Von der ostindischen Kompagnie sind 1000 Pfund 
Sterling subskribirt. 
Die Barbareskenstaaten sind, wie eins unsrer Jour-
tiale / the Qiiarterly Review, sagt, für England von 
der öussersten Wichtigkeit, besonders auch in Rücrsicht der 
Derproviannrung von Maltha und Gibraltar. Bona-
parte versuchte vormals auf allerley Art, diese Staaten 
von uns abtrünnig zu machen, und sie dahin zu bringen, 
ten englischen Flotten und Besatzungen keine Lebensrnit-
ttl zukommen zu lassen, wodurch sie in die größte Verls-
genheit gerathcn wären; allein sie thaten es aus Eigen-
nutz und aus andern Gründen nicht. Daß Spanien 
und "Frankreich unsere Herrschaft im mittelländischen 
Meere nicht gerne sehen, ist ganz natürlich. Wir müssen 
daher Lander da>elbst^haben, aus denen wir für unsere 
Besatzungen die notwendigsten Bedürfnisse ziehen können, 
sey es aus Aegypten, ans dem Archipelagus, aus dem 
schwarzen Meere oder aus der Barbaren. Es würde für 
Großbritannien Tollheit seyn, sich in den Bund einzu-
lassen, den Sir Sidney Smith und seine vhilantroplschen 
Freunde vorgeschlagen haben-; ja es würde mehr als Toll­
heit seyn; e6 wäre ein offenbarer Bruch der eingegange-
nen Traktaten. Die Traktaten, die wir mit Algier, Tu­
nis und Tripolis geschlossen haben, sind von weit älterer 
Dauer als die mit  den andern Staaten. D^r Friede mit 
ihnen ward 1662 und mit Marokko 1721 ßeWofiett 
und von ihnen beständig gehalten. England war m 
neuern Zeiten der Friedensvermittler für andre Staa» 
ten mit den Barbaresken und wollte die Abschaffung 
der Christensklaverey. Dies gefiel den Barbaresken 
nicht, und sie insultirten sogar die englische Flagge. 
So etwas kann allerdings nicht ungerächt bleiben. Nach 
der Züchtigung wird aber wohl wieder eben daö Sy-
stein eintreten, welchre England vorher aus Politik ge-
gen die Barbareoken beobachtet hat. 
Es scheint bis jetzt keineswegeS, daß die Pforte ge-
gen die Algierer agiren werde, wenigstens kreuzte der 
Kapitän Pascha nach den letzten Nachrichten fortdauernd 
bloß im Archipclaguö. 
Die Stocks sind beträchtlich gefallen, und man glaubt, 
daß der Verkauf der den Ausländern gehörenden Stock» 
dabey vorzüglich mitwirke. Ungegründet ist das Ge-
rücht, als wenn Mißbelligkeiten mit Frankreich da6 
Fallen der Fonds veranlaßt hätten; auch ist jetzt keine 
Anleihe im Werke. 
L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  A u g u s t .  
Auf der Jagd bey St. Kloud wurde, wie der Kou-
rier berichtet, ein alter Edelmann dem Herzog von 
Berrv durch seine zudringliche Höflichkeit so lästig, daß 
Se. .Königliche Hoheit im Unwillen ausrief: „ Der 
Schwachkovf läßt mich auch nie in Ruhe." Tief.ge? 
kränkt rief jener: „Sie vergessen, daß ich ein Edel-
mann bin!" Ich vergesse eS nicht, erwiederte der Fürst, 
sprang vom Pferde, zog den Degen und lud den Be-
leidigten ein , das Nämliche zu thun, und so Genug-
thuung zu erhalten. Natürlich wurde diese nicht wei­
ter gesucht. 
Eben so soll der Herzog einem alten Ossseier, den er 
auf der Parade in Gent hart angefahren, und der de-halb 
den Abschied gefordert, in.Gegenwart der Uedrigen für 
einen der Bravsten in der Armee erklärt, und dadurch 
befriedigt haben. (Von Heinrich dem IV. hat man ähn­
liche Anekdoten.) 
In Slanstonbury fiel neulich unter Donnergetöse ein 
Stein Vom Himmel und durch ein Fenster in ein Haus. 
Er war von der Größe eines Hünereyö, noch brennend 
heiß, und roch stark nach Schwefel. 
Der Handel MN Havannah wird durch die Kaper der 
Insurgenten ganz gestört. Zwar liegt eine Fregatte im 
Hafen, die ihnen das Handwerk legen fisuite, ober sie 
ist nicht ausgerüstet. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, 'kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 1 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 204. Freytag, den 25. August 1816. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i 5 t e n  A u g u s t .  
Der Herr Justizminister, wirkliche Gebeimerath und 
Ritter von T r o sch tsch in s ky, hat das Glück gehabt, 
b e y  G e l e g e n h e i t  s e i n e r  G c n e f t u : g ,  f o l g e n d e s  A l l e r -
höchste Reskript zu erhalten: 
„Dmitri Prokofjewilsch! — Ich wünsche, daß Sie, 
nach Ihrer völligen Wiederherstellung von Ihrer Krank-
heit, baldigst Ihre Stelle wieder antreten und mit Ih­
rer vorigen Thätigkeit Ihre Funktion verwalten mögen. 
Im vollen Vertrauen zu Ihnen, beauftrage ich Sie, 
Ihre Aufmerksamkeit zu verdoppeln^ damit die Geschäfte, 
wie im dirigirenben Senate, so auch in allen ihm un-
tergeordneten Behörden, den erwünschtesten Fortgang ha­
ben, die Gesetze und Ukasen überall treulich erfüllt wer-
den, Arme und Unterdrückte in den Gerichtshöfen Ver-
theidigung und Schutz finden, die Gerechtigkeit weder 
durch Ansehen der Personen, noch durch schnöde Ge-
winnsucht, welche Gott zuwider streitet und Mir ge-
hässsg ist, geschmälert werde, und diejenigen, die solcher 
Abscheulichkeit überführt find, nicht im Dienste geduldet, 
sondern mit der ganzen Strenge der Gesetze verfolgt wer-
den mögen: als worüber Sie, nach der Obliegenheit Jh-
res Postens, unermüdet zu wachen nnb Mir über die Re-
sultate offenherzig zu berichten, nicht ermangeln werden, 
indem Sie zugleich auch der ausgezeichneten Beamten Er-
Wohnung zu tbun Huben, deren eifrigen und tadellosen 
Dienst Sic Meiner besonderen Belohnung würdig erach-
ten werden. Ich verbleibe Ihnen übrigens immer wohl-
gewogen." (Russ. Invalide.) 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom i kten August. 
Folgendes ist die authentische Liste der Ver-
bannten, welche für den Tod des unglücklichen Königs 
Ludwig stimmten, hier Regiciden genannt, welche sämmt-
lieft Passe erhalten haben, nebst den bey den bvhern Staats-
d»Hörden über fie eingegangenen offiziellen Notizen: 
A l c i u i c r  ( S e i n e -  u n d  O i s e d e p a r t c m c n t ) ;  s e i n e  l a n g -
jährige diplomatische Laufbahn laßt ihn nicht ohne Mittel, 
in der Fremde gefährliche Verbindungen anzuknüpfen. 
Beffroi (Aiene), ist ein völlig unbedeutender Mensch, 
ohne alle Hülfequellcn, der mit 600 Franken Unter-
ßützungSgelder, die ihm der Minister bewilligte, abgerei-
fet ist, und noch feine Dankbarkeit für die Gnade des Kö-
nigs geäussert hat. Bezard (Oife), war^ Mitglied des 
kaiserlichen Gerichtshofes zu Amiens und ist in der letzten 
Seit wenig bemerkt worden. Bonnet der Jüngere 
(Ober - Loire), war im Jahre 1815 Deputirter deS gesetz­
gebenden Korps, woraus er sich frevwillig zurückzog; meh-
rere seiner Briefe drücken tiefe und aufrichtige Reue aus. 
Bouillerot (Eure), ohne alle persönliche Vorzüge 4inb 
nur als Agent der berüchtigten Brüder Lindet in dem 
Konvent bekannt. Bouission (Lot und Garonne), 
gehört zu den gefährlichsten Revolutionärs und ist nach 
Lüttich abgereiset; er hatte noch kürzlich die Frechheit ge-
habt zu äussern: „daß er sein nämliches Votum für den 
Tod eines Königs aussprechen würde, wenn er berufe» 
. w ü r d e ,  ü b e r  i h n  G e r i c h t  z u  s i t z e n . "  C a m b a c e r e S  
(fteiflult), nur zu berüchtigt und wegen feines Einflusses 
d u r c h  R e i c k t h u m  u n d  V e r b i n d u n g e n  g e f ä h r l i c h .  C a m -
bon (Herault), einer der wüthendsten Schreckensmänner, 
dessen Gegenwart in demselben Lande mit Cambaceres ge-
fährlich seyn würde, wegen des Einflusses, den jener stets 
über ihn ausgeübk hat. Curpentier (Norddepart.), ist 
ein Greis von 80 Jahren, der 12 bis i5,ooo Franken 
Einkünfte hat. Carsaignac (Lot), blieb als Staats-
rath bis zur Katastrophe Mürats in Neapolitanischen 
D i e n s t e n .  C l o u d i e n  ( L o i r e ) ,  w a r d  i m  J a h r e  1 8 1 5  
vom Usurpator als Polizcylieutenant angestellt, wo er mit 
Eifer das wüthende System von 1793 befolgte. C 0 ch 0 n, 
Louis, ist auch bekannt unter dem Namen eines Grafen 
de l'Apparent. Er hat vor seiner Abreise an den Polizey-
m i n i s t e r  n o c h  e i n e n  r e u e v o l l e n  B r i e f  g e s c h r i e b e n .  C o r -
dier (Seine), hat als Ausnahme von der Regel, welche 
den Verbannten diese Bestimmung untersagte, einen Paß 
nach Brüssel erhalten, wo er 18 Jahre in gerichtlichen 
Funktionen stand; bey seiner ausgedehnten Lokalkenntniß 
der Gegenden, wohin fich so viele Verbannte flüchteten, 
könnte er als Agent gefährlich werden. David (Seine), 
sein Einfluß ist der eines großen Talents, welches von 
ganz Europa anerkannt wird. Er sollte sich anfänglich 
nach Italien zurückziehen; aber er hat zu Brüssel geäus-
fert, daß er fich dort zwey Jahre aufhalten würde, weil 
er in dieser Stadt mehrere seiner Kunsteleven getroffen 
hatte. Der König von Preussen hat ihm, dem Vernetz-
m e n  n a c h ,  e i n  A s y l  i n  s e i n e n  S t a a t e n  a n g e b o t e n .  J e a n  
De bry (Ais'ne), hatte sich vor der Publikation des Ge-
setzes nach Möns zurückgezogen. Sein Charakter ist hef-
tig, wenig selbst unternehmend; aber seine Hmndlungs-
weise sehr thätig, wenn er einmal für eine Sache wirkt. 
D u l a u r e ,  i s t  p o l i t i s c h  u n b e d e u t e n d  u n d  a r m .  D ü -
mont> Andreas (Somme), einer der berüchtigtsten 
Schreckensmänner, 5i Jahre alt, stets und überall gu 
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fährlich. Duval (Jsle und Vilaine), war Redakteur 
des' Journale des hommes libres und einer der innigsten 
Freunde des Fran^oiS von Nantes, hat nie die Grundsatze 
von 1793 verleugnet. Eschasseriaux (Charente), ein 
Volköaufwiegler von wenig Einfluß, und eben so, wie 
Fran^oiS (Somme), ohne Talent wie ohne Vermögen. 
Garnier de Saintes (Charente), war, seit er Frank-
reich verließ, Redakteur des Journals 6er Surveillant, wel­
ches ganz gegen die Regierung der Bourbons gerichtet und 
voll der stärksten Ausfälle gegen die herrschende Partey ist. 
Er hat (ich zu Brüssel zum Beschützer der Faktionisten auf­
geworfen. Garrau (Gironde), gehört zu den auöschwei-
fendsten Demagogen, und ist um so gefährlicher, weil er 
nicht ohne persönliche Vorzüge ist. Guy-Vernon war 
Pfarrer, Gesetzgeber, Professor und Kavallerieofsicier; 
«in Mensch,;» Allem fähig und beynahe von Allem schuld-
bewußt. Gleizal (Ardennen), übte, obgleich seit meh-
rern Jahren abwesend, durch Briefwechsel einen schadli-
c h e n  E i n f l u ß  a u f  s e i n  D e p a r t e m e n t  a u S .  G  o u p i l l e a u ,  
euö der Vendee, gehört zu den wüthendsten Demagogen. 
G r a n e t (Rhone), war Mitglied der Kammer der Reprä­
sentanten und hat sich seit der Landung Bonaparte'S als 
dessen eifriger AnHanger gezeigt. Guyot (Cöted'or), 
zeichnete sich langt durch seinen Haß gegen den Usurpator 
auS; aber nahm dennoch endlich seine Dienste an. Er 
besitzt Vermögen und hat Verbindungen mit allen bedeu­
tenden Revolutioniert. Hourier (Somme), ist wenig 
bedeutend und wird sich wenigstens über sein Benehmen 
s c h ä m e n ,  w e n n  e r  a u c h  k e i n e  R e u e  d a r ü b e r  f ü h l t .  I n -
grand (Vienne), besitzt w«nig Vermögen, wenig Ta-
l e n t e  u n d  e i n e  s c h w a c h e  G e s u n d h e i t .  J o u e n n e  ( K a l -
vadoö) und LahoSdiniere (Orne), sind obskure De-
magogen. Lalo») (Ober-Marne), glühender Revolu» 
tionär und zugleich wüthender Bonapartist; ein Zusam-
mentreffen der Gesinnungen, welches die gefährlichsten 
P a r t e y m ä n n e r  e h a r a k t e r i s i r t .  L e f i o t  ( N i e v r e ) ,  w a r d e r  
Chef der Föderirten seines Departements, und ist eben 
so unmoralisch in seinem Privatleben als ausschweifend 
in seinen politischen Meinungen. Lejeune, jetzt ohne 
Einfluß und ohne HülfSquellen, war einer der blutdürstig« 
sien ProkonsnlS dcrSckreckenSzcit. Lesage (Nvrddepart.), 
ist 76 Jahre alt und hat aus Haß gegen die Monarchie sehr 
zurückgezogen gelebt. Letourneur, ehemalö Mitglied 
d e s  D i r e k t o r i u m s  u n d  h i n l ä n g l i c h  b e r ü c h t i g t .  M a i g n o t  
(Dome), hat zwar einen Paß erhalten, man hält ihn 
aber noch für versteckt in seinem Departement; eifriger 
Republikaner. Mail he (Garonne), war weniger kon-
sequent, und hatte vielmehr seine Zustimmung zur Ab-
setzung Bonaparte'S gegeben. Mall arme (Meurthe), 
weniger gefährlich durch seinen Einfluß als durch seine 
politischen Grundsätze. Maßieu (Oise), konstitutionel­
ler Bischof und von persönlicher Jmmoralität, verfolgte 
m i t  s e l t e n e r  W u t h  d i e  t r e u g e h l i e b e n e n  P r i e s t e r .  M a ­
t h  i e u ,  g e m ä ß i g t e r  R e p u b l i k a n e r ,  d e r  s i c h  i m  Ä a h r e  
1795 gegen die Terroristen erklärte, ist nach Lüttich 
abgereifet. Meaulle (Loire), eifriger Anhänger der 
Revolution, wohnte lange Zeit in Brüssel alS^Prvkureur, 
wo er gefährlich werden könnte. Merlin (Norddeyart.), 
Urheber des Gesetzes gegen die Verdächtigen; ganz 6u= 
ropa weiß das Uedrige. Nioche (Jndre und Loire), 
lebte als vergessener Revolutionär in seinem Departement. 
Niou (Charente), ist Republikaner aus Grundsatz, und 
hat sich nur durch seine Stimme für den Tod des Kb-
nigS bemerkbar gemacht. Paganel (Lot), hat lange 
Zeit im auswärtigen Fach eine höhere Rolle bekleidet 
und wurde als Republikaner von Bonaparte selbst ver-
folgt. Er ist Verfasser der Schrift über' die französische 
Revolution, wovon die dritte Auegabe erschienen ist, 
w e l c h e  d i e  U s u r p a t i o n  d e r  1 0 0  T a g e  e n t h ä l t .  P I  o r t 9  
(Vienne), ein Mann von nickt persönlicher Bedeutung, 
der seit zwey Jahren als Mitglied des Gerichtshofes 
zu Lüttich wohnte. Er hatte daher weder die additio-
nelle Akte unterzeichnet, noch Funktionen vom Usurpa-
t o t  a n g e n o m m e n ,  u n d  h a t  d e n n o c h  P a s s e  v e r l a n g t .  P o «  
cholle, eifriger Bonapartiü, der die größten Anstren-
gungen machte, um während der 100 Tage Anhänger 
für ihn zu werben, und noch nach Publikation deS Ge-
setzeS, das ihn verband, die nämlichen Grundsätze äus-
sert. Poultier (Nordepart.), einer der Skribler der 
Terroristen, nachher im Militär angestellt. Am 2 osten 
März schrieb er einen Brief an den Kriegeminister Bo-
naparte'6, um Dienste zu erlangen, der mit den Wor-
ten anhob: „Stolz darauf, für den Tod des Königs 
gestimmt zu haben . . . !" — Gefährlicher Schwärmer. 
Prieur (Marne), mackte in der Konvention den Schutz-
redner der Massakren und Blutscenen des Septembers, 
jetzt mit Recht von der rächenden Nemesis getroffen; 
gefährlicher VolkSanfwiegler. Ram el (Aude), war un-
ter dem Direktorium Finanzminister und lebte hiernächst 
eingezogen als Advokat, ohne sich ungebührlich zu be-
tragen. Robin ist ein obskurer Demagoge und ohne 
alle andere Wichtigkeit als die seines Verbrechens. 
Robert (Ardennes), wohnte zu Matagne in den Nie-
verlanden und ist ohne Bedeutung. Roubaud (Dar), 
Arzt, Demagog, ohne Talente und Vermögen, mithin 
ohne Einfluß. Roux (Marne), gesckworner Priest,?, 
ein Kamaleon, das stets sein Benehmen und seine Grund-
s ä t z e  w e c h s e l t e  u n d  d a b e y  h ö c h s t  u n m o r a l i s c h .  S a c c h o -
ritt (Nieder -Alpen), war so arm, daß er UnterstützungS-
gelder zur Reise erhielt und seine Familie in einem 
Hospital untergebracht werden mußte. Er bat von sei-
nem Verbrechen nichts geärndtet als Gewissensbisse. 
Sieyes (Sartle), hinlänglich bekannt durch sein la-
konisches Votum: La mort . ... sans plirase 1 Tba? 
baud (Jndre), hat ein Vermögen von einer halben 
Million Franken und in seinem Departement wegen 
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geleisteter Dienste vielen Einfluß. Ehrgeizig und reich/ 
k a n n  e r  v i e l  u n t e r n e h m e n  u n d  a u s f ü h r e n .  V a d i e r  
(Arrieye), dieser Elende/ der es wagte im Jahre 1795 
von „seinen sechzig,ährigen Tugenden" zu sprechen, setzte 
sich 1815 im Losten Jahre an die Spitze der Föderirten 
und zeichnete sich durch Exaltation und schlechte Sitten 
aus. 
Diese 61 Kbnigsmörder haben nun den Boden Frank-
reichs verlassen, das Zeuge ihres Verbrechen war/ eben so 
102 der jen igen Königsmördek/  gegen d ie  der  Ar t ike l  7 
des Gesetzes vom i2ten Januar 1816 die Verbannung 
ausspricht, zusammen also 163 Proskribirte dieser Kathe-
gorie. Sechs davon haben Krankheits halber einen vor« 
läufigen Aufschub erhalten/ und drey vom Könige einen 
unbestimmten Aufschub/ nämlich Milhaud/ Richard und 
Tallien. 
H a m b u r g /  d e n  2 3 s t e n  A u g u s t .  
Daß Geschichtsbild / das auf unsre spätesten Enkel die 
Darstellung von dem> was wir erlebte« / bringen soll/ 
das den Augenblick zeichnet/ wie Hamburg/ nach einer 
Reihe namenlosen Unglücks/ aus den Ruinen empor sich 
sich wieder erhebt, und nachdem der Feind vertrieben/ 
angeführt ?on dem innigst verehrten kaiserlich - russischen 
G e n e r a l  e n  C h e f ,  H e r r n  G r a f e n  v o n  B e n n i g s e n /  
unsere Bürger in bie Arme der Ihrigen zurückgeführt 
werden/ ist nunmehr aufgestellt, und zwar in eben dem 
schönen Saale auf dem Stadthause/ wo Napoleon ferne 
Statue aufstellen ließ/ die hernach in, die Hände der 
Sieger fiel und nach St. Petersburg abgeführt ward. 
D e r  B e s i e g t e  i s t  h i e r  d e m  S i e g e r  g e w i c h e n /  
u n d  d a s  b e f r e y e t e  H a m b u r g  f e y e r t  b e y m  
A n b l i c k  d e s  B i l d e s  d a s  F e s t  d e r  W i e d e r h e r -
ßellung! Es ist hier nicht der Platz/ das große 
schöne imponirende Bild zu beschreiben; nur so viel sey 
zum Lobe des Künstlers, deS Herrn Direktors Tischbein/ 
gesagt, daß ex den Sinn dessen/ was dargestellt wer­
den sollte, gehörig gefaßt, und durch Schönheit und 
Wahrheit den Augenblick herherrlicht hat/ dessen Anden« 
feit unsere spatesten Nachkommen feyern werden. Die 
sprechendste Ähnlichkeit der kaiserlich-russischen Herren 
Generals und die getroffenen und schön gezeichneten Bil-
der der entferntesten Nationen/ die in ihrem Gefolge 
waren, geben dem Gemälde einen neuen Werth/ sowohl 
für die Gegenwart als für die Zukunft. Der Saal/ wo 
das Bild aufgestellt iti, ist vom Lösten August an, und 
zwar von 9 bis 2 Uhr, für Jeden geöffnet. Wer dabey 
eine Gabe für die Armen spenden will, findet dazu Gele-
genheit. 
L o n d o n ,  d e n  1 6 t e n  A u g u s t .  
Wie man sagt, wird der vertraute Rathgeber derPritt-
zessin von Wales, Brougham, der nach dem festen Lande 
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gereiset ist, die Rückkehr derselben auf ihrem Landgut« 
am Komersee abwarten. 
Der Kourier enthält einen äusserst heftigen Artikel ge-
gen die antiministeriellen Blätter, deren Verfasser er 
Lobredner Bonaparte'S und Tadler Wellingtons nennt. 
Er sagt, ihr Zweck sey, die Nationalsubskription zur 
Unterstützung der Armen auS der arbeitenden Klasse zu 
hintertreiben, und Fremde und Einheimische zu bewegen, 
ihre Kapitalien auS den englischen Fonds herauözuziehrr 
und sie in französischen oder amerikanischen Fonds anzu-
legen. Sie hätten es dahin gebracht, daß die Subskrip-
tiott für die Armen weit spärlicher ausgefallen sey, alt 
eine frühere Sammlung im Jahr i8i3. Ihr Bestre­
ben sey, die Regierung in Schrecken zu setzen oder um-
zustürzen. Sie schämten sich nicht/ höchst unpatriotijch, 
die Sicherheit der englischen FondS/ die neulich um 
1 Procent fielen/ nach 24 Stunden aber wieder stiegen/ 
deshalb verdächtig zu machen/ da doch der Glaube an die 
Sicherheit derselben der einzige Grund wäre/ daß so viele 
Reiche im Auslande ungeheure Summen in diesen Fonds 
anlegten. Diese englischen Fonds ständen übrigens weit 
besser/ wie die amerikanischen und französischen. Die 
amerikanischen 6 Procent stehen auf 80 Procent; die 
französischen auf 5y} Proeent, die englischen 92I Pro­
cent. Daß die Fremdenbiv manchen Reichen abhalten 
sollte/ seine Kapitalien in englischen Fonds zu belegen, 
sey ungegründet, denn gesetzt auch/ es sey ihm nicht ge-
stattet/ in England zu roihnett, so könne er ja eben f> 
sicher die Zinsen seiner Kapitalien in Wien/ Berlin/ Sf-
Petersburg, ja selbst in Kamschatka beziehen. 
Auch dem Gerücht: daß die französische Regierung die 
Kontribution nicht mehr zahlen könne, wird widerspro-
chen. Alle Quoten wären bisher richtig abgetragen und 
in Paris hinlängliche Summen vorräthig, die Bedürf-
Nisse der verbündeten Armeen zu bestreiten. 
Man rechnet, daß hier von 10,000 Stühlen für Sei-
denwaaren/ welche wenigstens mit Einschluß der Färber :c. 
3o,ooo Menschen beschäftigen, über die Hälfte stille stehn. 
Viele Officiere auf halben Sold haben Erlaubniß erhalt 
ten, denselben im Auslande zu verzehren, da sie vorge? 
stellt, daß sie davon in Engla»U> nicht leben und ihre Km-
der erziehen können. 
Neulich hielten 600 durch die Abreise ihrer Hrrrschaf-
ten nach Frankreich brotlos gewordene Btdiente eine Zu-
sammenkunft, um über Mittel, sich ihr Fortkommen zu 
verschaffen, mit einander zu beratbschlagen. Auch einige 
Standespersonen nehmen sich dieser Unglücklichen an. 
Die Untersuchung gegen Polizeybeamte, die Personen 
ZU Verbrechen verleitet, gewinnt ein immer weit ausse-
hendereö Ansehen. Es kommen arge Gräuel zum Vor-
schein, z. B. daß ganz unschuldige Leute durch fremde 
8 i 6  
Bubenstücke nach Botanibay deportirt worden sind. Ein 
gewöhnlicher Kunstgriff jener Bösewichter z. B. war, 
irgend einen gutmüthigen Menschen von der Straße mit 
einem falschen Bankzeichen zum Verwechseln in einen La-, 
den zu schicken, ihm aber dey dieser Gelegenheit zugleich 
ein paar falsche Zeichen in die Tasche zu schieden. Im 
Laden wurde dann der Unglückliche durch mitwissende Po-
lizevbeamten untersucht,, und als Falschmünzer verur-
theilt; die Angeber bekamen für jedes solches Schlacht-
Opfer von der Bank 80 Pfund Sterling Belohnung. 
Kürzlich verkaufte ein Maurer seine mit einem Strick 
herbeigeführte Frau einem Bäcker für 2 Pfund Sterling 
und 42 Maß Bier; die Freude, ihrer loö zu seyn, ward 
aber bald in Trauer verwandelt, als ein Bruder seiner 
gewesenen Frau ihr 700 Pfund vermachte, der Bäcker 
also mit ungeheurem Prosit gekauft hatte. 
Herr Marryak, Mitglied deö Parlaments, greift die 
philantropische Gesellschaft oder das sogenannte afrikani-
sche Institut, dessen Mitglied Wilberforce ist, hart an; 
es hatte in Berbice (der ehemaliqen holländischen Kolonie 
in Südamerika) einige bisher verpachtet gewesene Pflan­
zungen der Regierung übernommen, mit dem Versprechen, 
dae Schicksal der Neger zu verbessern. Oer Erfolg 
war, daß zwar die Gesellschaft bedeutende Summen dar-
aus bezog, der Schatz aber nichts erhielt, und die 
Sterblichkeit unter den Negern sehr zunahm. AuS 
ihren Rechnungen wird nachgewiesen, daß sie die zur 
Veredlung und Bildung der Neger erhaltenen Beyträge 
zu ganz fremden Zwecken verwendet, z. B. 900 Pfund 
Sterling um eine Schrift deS Herrn Wilbe-force zu 
drucken, 1 854 Pfund um Bittschriften gegen den Neger-
Handel zu erhalten, und dagegen noch nicht 100 Pfund 
um für die Erziehung und Bildung der Neger zu sor-
gen. 
Der Jnsurgcntengeneral Bolivar hat auS seinem Haupt« 
quartier Karugano vom i3ten Juny Nachricht von den 
Fortschritten seiner Partey gegeben. Nach derselben ha­
ben sie nicht nur die Insel Margaretha, sondern auch 
den obern Theil der Provinz Kumana erobert, die fpani-
sche Seemacht daselbst vernichtet, und den Gouverneur 
von Guiana geschlagen, als das Wichtigste aber, den 
Angriff des königlich - spanischen Genen.lö Mvrillo auf 
das Königreich Neu - Granada vereitelt. „Bogotas Ebene 
(die Hauptstadt von Neu - Granada heißt St. Fe di Bo-
gota), heißt es, bestimmte die Vorsicht Zllm glücklichen 
Denkmal unserer Rache, strafend jenes Heer, das sich 
den Friedensbringer von Amerika nannte. Dieses große 
Heer ist überwältigt, sein wilder blutgieriger Anführer 
ist allein entfloh«, um Zeugniß zu geben von amerikani 
scher Tapferkeit. Neu-Granada ist nach dieser rühm-
würdigen Schlacht ruhig geblieben. Bis jetzt fochten 
unsere Soldaten fast unbewaffnet, künftig werden ihre 
Siege entscheidender seyn, ihre Triumphe sicherer." (Die 
spanischen Berichte von dieser Expedition, auf die das 
Mutter land seine gan;e Hoffnung setzte, reichen nur pif 
Ende deg Februars.) Die Grausamkeit der Svanier 
scheint ihnen viel Schaden gethan zu haben. Ihre Ge-
nerale untersagten, Leuten, die mit den Waffen getroffen 
wurden, Pardon zu geben, und befahlen, alle Ortschaf« 
ten, wo man dergleichen finde, zu plündern. 
Payn? lebt jetzt bey New-Bork in Elend, und soll seine 
Schrift, Zeitalter der Vernunft, selbst verworfen und er-
klärt baden: „hatte je der Teufel ein Werkzeug auf Erden, 
so war icbs." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Prinzessin von Wallis hat auf ihrer Reise in 
der Türken ganz die Tracht der türkischen Frauenzimmer 
angenommen. Zu Konstantinopel trug sie Pantalons und 
einen Turban. 
In Mavnz ist der Vorschlag geschehen, eine Gesell-
schaff zur Einführung der Büffel zu errichten, weil 
diese der Oekonomie fo äusserst vortheilhaft und überdem 
der Rindviehpest nicht unterworfen sind. Der preussische 
Geheimerath von Marquardt, welcher ein und ein halbes 
Jahr sich in der Türkei?, der Moldau und Wallachey auf-
hielt, läßt jenes Zeugniß bestätigen und versichern: daß 
ein Paar Büffelochsen eine größere Last als sechs schwere 
Pferde fortzbgen, — daß die Milch dieser Kühe, wenn 
selbige einige Stunden gestanden, sich in lauter Rahm 
(Sahne) umwandle., •— daß ein solcher Rahm doppelt 
so viele der schmackhaftesten und fettesten Butter, als der 
Rahm von unfern Kühen gebe, — daß der Zufluß der 
Milch bey diesen Kühen so groß sey, daß wenn solche 
kaum gemolken, derselben Euter gleich wiederum bis zum 
Auslaufen voll seyn, — daß dieses Vieh mit dem schlech-
testen Sumpfgras im Sommer, im Winter aber mit 
Stroh, Reisig und dürren Baumblättern sich befriedige,— 
daß dessen Fleisch, obschon solches frisch etwas süßlich, 
jedoch gesalzen und gedörrt viel saftiger und delikater als 
das andere Ochsenfleisch sey, — daß er selbst es dabin zu 
bringen suchen werde, daß dieses Vieh, durch eine auf 
gleiche Art in Schlesien zu errichtende Gesellschaft, allda 
möge eingeführt werden, — daß die einzige gegen die Ein-
führung dieses Viehes zu machende Einrede, daß solches 
unser Klima nicht werde vertragen können, keine Rück-
ficht verdiene, indem der Beweis von den spanischen 
Schafen, so in unserm Klima gut fortkommen, daß Näm­
liche von dem Büffelvieh um fo sicherer gewärtigen lasse, 
weil diefeS Vieh in mehrern Gegenden von Siedenbür-
gen, welche nicht wärmer als die unsrigen sind, schon 
lange Zeit sick wohl befände. 
Iß zu drucken bewilligt worden, Z. D. Braun schweig, kurlckndischer GsuyernementS-Schulendir«ktor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 205. Sonnabend, den 26. August 1816. 
P a r i s ,  d e n  l o t e t t  A u g u s t .  
Der Engländer Wraxall, ein Sohn des bekannten Rei-
sebefchreibers, ist, weil er sich aufrührerische Reden er-
laubt hatte, auS Frankreich verwiesen worden. 
Unter den OfficierS, die nun wieder zu Paris erschei-
Nen, bemerkt man nun auch Barbenegre, ehemaligen Kom-
Mandanten von Hüningen. 
P a r i s ,  d e n  i 8 t e n  A u g u s t .  
Am i5ten, am Marien - Himmelfahrtstag (unter der 
kaiserlichen Regierung Napoleonstag) wurde die große 
Procession gefeyert, zum Andenken deS Gelübdes, das 
Ludwig XIII. im Jahr 163y that, wo er sich und fein 
Haus dem Schutz der heiligen Jungfrau empfahl, und 
den Hauptaltar der Kathedralkirche wieder aufzubauen ver-
sprach. Die Prinzen und Prinzessinnen wohnten der 
Feyerlichkeit bey und mehrere Zeitungen sielen wegen der 
Heiligkeit des TageS auS. 
Am i6ten traf der Herzog von Angouleme hier ein. AlS 
er zu Lons U Saulm'er war, rief Herr A., ein Beamter, 
an das alte Feld^eschrey gewöhnt: „es lebe der Kaiser!" 
erschrak aber gleich selbst über diesen unwillkührlichenAuS-
ruf, und verbesserte ihn durch: „eS lebe der König!" 
Der Präfekt bekam aber von dem Vorgang Nachricht, und 
war im Begriff, Herrn A. den Proceß zu machen; A. er-
fuhr dies, erbat sich also eine Audienz bey dem Prinzen, 
der den ersten Ruf des Mannes und auch dessen sichtbare 
Verlegenheit darüber bemerkt hatte, ihn vollkommen be-
ruhigte und überdem ein Schreiben an den Präfekten mit-
geben ließ, worin er bezeugte: es werde ihm äusserst un-
angenehm seyn, wenn die Sache Folgen haben sollte. 
Von einer Veränderung des Ministeriums wird noch 
immer gesprochen. Wahrscheinlich wird sich die Sache 
gegen die Zusammenkunft der Deputirten entwickeln, die 
nicht wohl ausgesetzt werden darf, i>a die Abgaben in den 
südlichen Departements so große Auefalle erleiden. 
Der Artikel, den man neulich in dem Constitutione! 
über die Preßfreyheit laS (man sehe Nu. ig5 dieser Zei­
tung) , hat auf die Vermuthung geführt, daß man ge-
neigt seyn könne, sie wieder einzuführen. Aber es ist vor-
Her zu sehen, daß sie der jetzigen Regierung nicht vortheil-
hast seyn würde. Der Minister Laine soll sie jedoch un-
ter gewissen Einschränkungen in Schutz nehmen wollen. 
Die Ultra - Royalisten waren im Anfange auch dafür, se-
hen aber täglich mehr ein, daß sie ihnen gefährlich wer-
den könnte. Man ist in Frankreich noch nicht so weit, daß 
man Alles ruhig hören und lesen kann, ohne sich durch 
Leidenschaft für die eine oder andere Meinung hinreisten 
zu lassen, und wenn vollends die Journale schreiben kön-
nen, was, und wie sie wollen, fo ist vorherzusehen, daß 
sie Feuer unter das Publikum werfen, und Leidenschaften 
aufregen, die nach und nach zu schlummern anfangen, und 
zum allgemeinen Besten ewig fcblumnurn sollten. 
Eins unserer Blätter schlägt einen KamäleonS-
Orden vor, für Alle, die darthun können, daß sie we-
nigstenö dreymal ihr politisches GlaubenSbekenntniß geän-
dert, einem geheimen Bunde angehört, dessen Daseyn in 
der Folge geleugnet, dem Regenten Treue geschworen, 
und nachher gebrochen haben :c. Der Stern, ein Komet, 
an einem >n all» Farben spielenden, und mit Barometer« 
röhren eingefaßten Bande, kann an jedem Theile deS Kör« 
pers, nur nicht über dem Herzen, getragen, nach Belie-
ben in die Tasche gesteckt werden. Der lste April soll der 
Ehrentag des Ordens feyn, der gewiß noch mehr Glieder 
zählen dürfte als die Ehrenlegion, zumal da auch Damen, 
wie billig, ordenefabig erklärt werden. 
Nach der Quotidienne sind die Leute bey Perpignan, 
trotz aller Entbehrungen, unter der väterlichen Regie-
rung der BourbonS so glücklich, daß der Ausdruck: eS 
lebe der König! eben fo gemein ist, wie der: o mein 
Gott! 
Die alte Sitte, daß die Töchter der MaireS von Or-
leans unter der Fahne der Johanna d'Arc getraut wer-
den, ist neulich bey der Verheirathung der Tochter deS 
jetzigen Moire mit dem Baron von Abeville wieder her­
vorgesucht worden. 
Der Hund auf der Verwaltung des Kriegswesens ist 
gestorben.  Bekannt l ich re t te te  der fe lbe im Jahr  1808 
i)ie Kasse deS Krieqsministeriums, welche bestohlen wer-
den sollte, und zur Belohnung bestimmte der damalige 
Minister eine jährliche Summe von 15o Franken zur 
Verpflegung dieses treuen Tbieres. Des Ministers Nach-
folger, Clarke, der strenge Oekonomie einzuführen sucht, 
fand es für rathfam, die Hälfte obiger Summe zu licet« 
chett. Spaßvögel nannten daher schon lange dieses Thier 
den Hund auf halbem Solde! 
Die Gazette de Franre macht bey Gelegenheit, wo sie 
von einem Gerücht spricht, daß der König Karl IV. seinen 
Wohnort in den Staaten seines Bruders, des Königs von 
Neapel, aufschlagen wolle, die Bemerkung: „König Karl 
befindet sich in Rom sehr wohl, und vielleicht ist die Haupt-
stadt der Christenheit der einzige Trost, der für Könige, 
die vom Throne gestiegen sind, paßt." 
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A u S  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  A u g u ß .  
Zur Handhabung der Justiz^ und Polizeyficherheit deS 
Eigenthums wird jetzt statt der verächtlich gewordenen 
Sbirren im Kirchenstaat eine Gensd'armerie unter dem 
Namen Carabinieri Pontiiioii errichtet. Mit Ausnahme 
der Distrikte Rom, Tivoli und Subiako, ist der Kir-
chenstaat in i 7 Delegationen nach drey Klassen getheilt, 
von denen die fünf ersten (Urbino, Pesaro, Ravenna, 
F o r l i ,  B o l o g n a  u n d  F e r r a r a )  d e n  T i t e l  L e g a t i o n e n  
erhalten, sobald ein Kardinal an ihrer Svitze steht. Die 
gesammte Bevölkerung des Kirchenstaats ist zu 2,354/719 
Seelen angeschlagen (dann müßte sie wahrend der Revo-
lutionen noch zugenommen haben, denn 1796 berechnete 
tihiti sie auf 2,i20,000 Scelcn). 
Kürzlich wurde ein Bauchredner wegen folgenden 
Muthwillens aus Parma verwiesen: Er wohnte einem 
Leichcnbegangniß bey. Als der Zug an eine Kreuzstraße 
kam, fragte der, welcher das Kreuz vorantrug / nach 
welcher Seite er gehen sollte. Da hörte man plötzlich, 
ttls wenn es die Stimme des Todten i*ke, die Worte: 
„Bey meinen Lebzeiten pflegte ich nach dieser Seite zu 
gehen." Ein panisches Schrecken ergreift die Anwesen-
den, Alles läuft davon und die Leiche bleibt allein auf 
der Straße stehen. 
Nach Berichten aus Algier soll der Dey sich in das 
Innere des Landes begeben, und bloß eine Besatzung 
in der Stadt zurücklassen wollen, die, wenn sie nicht 
Widerstand zu leisten vermöchte, ihm folgen sollte. DaS 
Blutbad bey Bona, wo an 40 Christen niedergehauen 
wurden, schieben die Algierer auf die Christen selbst, 
da diese der wahrend der Unterhandlung verfügten Ver-
Haftung sich widersetzt und 10 Afrikaner getödtet hätten. 
B r ü s s e l ,  d e n  i ? t e n  A u g u s t .  
Wellington ist vorgestern aus London hier angekommen, 
Hestern aber mit dem General Kraijenhoff schon wieder ab-
gereiset, um die Festungsarbeiten von der Maas bis zur 
Nocdsee in Augenschein zu nehmen. Nach dieser Jnspek-
tion wird sich der Herzog, wie es heißt, nach Kambray 
und von dort nach Paris begeben, nachher aber den Mu-
sttrungen über die preusfischen und österreichischen Trup-
pen deywohnen Wir leben noch immer der Hoffnung, 
daß Se Durchlaucht einen Theil des Winters hier zubrin­
gen wird. Die Arbeiten an den Festungen im Süden 
werden thatigst betrieben, dagegen will man mit denen 
zwischen Mastricht und Namur erst im nächsten Jahre den 
Anfang machen. 
Wegen Aufhülfe und Unterstützung unserer in der That 
gegenwärtig sehr darnieder liegenden Manufakturen und 
Fabriken, haben sich von allen Seiten Stimmen erho-
ben, welche durchaus die Erzeugnisse des ausländischen, 
besonders englischen GewerbfleißeS, verbannt wissen wol-
len. Neuerdings hat Herr von Heyden, aus Antwer-
pen, de» ProvinMßaaten, deren Mitglied er ist, eine 
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sehr ausführliche Denkschrift über diesen Gegestand ein­
gereicht , worin er die Gefahr und Bedrängniß, worin 
sich die Manufakturisten und Fabrikanten befinden, aus-
führt ich darlegt und Mittel zur Abwendung und Hei-
lung derselben vorschlägt: „In allen Landern, sagt er, 
wo englische Waaren zugelassen werden, schwindelnder 
letzte Thaler für Erzeugnisse englischen GewerbfleißeS. 
Den 17ten wurde in der zweyten Kammer der Ge-
neralstaaten eine Botschaft Sr. Majestät veriefen, der 
eine veränderte Abfassung des neuen Systems indirekter 
Auflagen beygefügt war. Se. Majestät geben darin zu 
erkennen, daß Sie, nach reiflicher Erwägung der ein-
gereichten Bedenklichkeiten, tiefe mehrentheilS zu besei­
tigen gesucht hätten, übrigens aber die Einreden eini­
ger Provinzialstaaten nur einem irrigen Begriffe deriel-
den von dem Grundgesetze zuschreiben könnten, da Ge-
genstände, wie die Besteurung, ausser ihrem Kreise lä-
gen, und es nur dem Könige und den Generalstaaten 
zustände, darüber zu verhandeln. 
Die Strenge, mit welcher die Regierung gegen de» 
Verfasser des Mercure Surveillant verfahrt, hat fich auch 
auf den Herausgeber der ^genannten Brabanter Zeitung 
erstreckt, der ebenfalls einige anstößige Artikel bekannt 
zu machen sich erlaubt hatte. Er ist wie jener vor Ge-
Vicht gefordert worden. Der Antwerper Mercure, den 
er mit dem Mercure Surveillant, dem gelben Zwerg 
und dergleichen in eilte Kategorie setzen wollte, hat bey 
dieser Gelegenheit erklärt: daß er keineswegeö zum Ge­
lichter dieser Herren, noch fein Blatt in die Bruder-
fchaft der ihrigen gehöre. Er habe noch nie dem Un­
glück in das Angesicht gefpottet, noch nie der Tugend und 
Religion Hohn gesprochen, und noch nie in die Flammen 
des Aufruhrs geblafen; wohl aber machten sich jene ein 
Verdienst daraus, unter dem schönen Namen der Vater-
landsliebe ganz Europa wieder in einen neuen Abgrund zu 
stürzen, und besonders Frankreich wieder in jene grauftv-
vollen Zeiten zurückzuführen, deren die Geschichte fich trnt 
mit Abscheu erinnere :c. 
D o m  N e c k a r ,  v o m  i 6 t e n  A u g u s t .  
Durch eine königl. würtembergische Verordnung vom 
-osten vorigen Monats ist die, in der Remonstration der 
Stände vom 18tcn desselben Monats begehrte, kollegialisc'ye 
Berathung l^ey der Staatsverwaltung ziemlich wieder her-
gestellt, jedoch zu erkennen gegeben worden, daß solches 
nicht als Folge der landständischen Gegenvorstellung zu be-
trachten sey, indem die königlichen Vergleichungs- Unter-
handluugskommissarien den Landständen mehr, als fich ge? 
bührt habe, eingeräumt hätten. Eben fo ist die einseitig 
verfügte Militäraushehung von 900 Mann unter dem 
-osten July dieses Jahres, wenigstens fuSpendirt worden. 
Nach einem öffentlichen Blatt hat fich in Würternberg 
in dem Kreise der Staatsbeamten, und der Repräfentan-
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ten, ein Kern gemäßigter Gesinnungen für eine verfas-
sungsmäßige Freyheit gebildet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ein Herr Wandelaincourt hat einen Beweis drucken 
lassen, daß der Untergang der Welt gewiß sey, aber erst 
um zwanzigtausend Jahre an dem und dem Tage eintreten 
werde: die Erfahrung werde beweisen, daß er richtig ge-
rechnet. Das Journal de Paris thttt den Vorschlag, ihn 
eben so zu behandeln, wie den Priester zu Bologna, ihn 
einzusperren, bis der Termin verflossen sey.Z 
V o r l ä u f i g e  B e m e r k u n g e n  ü b e r  d i e  L e i p ­
z i g e r  J u b i l a t e m e s s e  1 8 1 6 .  
Die Urtbeile über diese Messe waren vom Anfang 
sehr verschieden, ja widersprechend. Man würde sie 
aber auf keinen Fa.? für etwas mehr, als eine ertrag-
liche Mittelmesse schätzen können. Der verstümmelte 
Soldat mit dem hölzernen Bein auf den Vorgrund des 
von Weitsch gemalte», von Berger in Berlin gestoche-
n e u  n i c h t  a l l z u k ö s t l i c h e n  K u p f e r s t i c h s :  d i e  W i e d e r b e r ,  
steller Europa's betitelt, möchte in mannichfalti-
ger Anwendung das Emblem dieser Masse seyn. Es ist 
im Durchschnitt viel verkauft worden, aber das Meiste 
»m sehr gedrückte Preise, ja oft bloß um den kostenden 
Preis, und so kann der Umsatz von gewaltigen Waa» 
renmassen noch gar nicht für einen Maßstab eines er­
sprießlichen VerschließeS gehalten werden. Ueberall ist 
die Fabrikation für den Bedarf, der sich bey Taufen-
den nach solchen Kriegsdrangsalen nur auf die Noth-
dürft beschränken muß, und da noch große Baarschaf-
ten ganz auö der Cirkulation bleiben, für jetzt noch 
viel zu groß. Wer also den Forderungen gerecht blei-
ben will, muß oft mit entschiedenem Nachtheil nach-
schlagen. Noch ist das Mißtrauen zu allgemein. Kluge 
Vorsicht lähmt alle rasche Spekulationen. Daher la-
gen bey den Banquiers große Summen ungebraucht, und 
die Geldgeschäfte gingen im Ganzen sehr langsam. 
Trotz des gewaltigen Absatzes in Leder und in feineren 
Tüchern und Wollwaaren, trotz der gewaltigen Nach-
frage nach seidenen Maaren, war doch nirgends ein 
rechtes Weben und Leben zu bemerken. Mannichfalti-
gen Nachtheil brachte die schon früh geregte, aber erst 
gegen Ende der Messe ganz befriedigte Erwartung deS 
neuen russischen Zolltarifs Die Berechnung der da« 
durch zu erleichternden Einfuhr hielt in den ersten 
Wochen alle bedeutenden Ankäufe der gailizifchen Juden 
sehr auf. Selbst in den Seidenwaaren stockte eö zu 
Anfang der Messe, wo sonst die angenehmsten Geschäfte 
gemacht werden, ungemein. Viele israelitische Einkäu-
fer waren auch durch das spater fallende Osterfest aufge-
haltt» worden. Erst gegen den Schluß der eigcml> 
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chen Messe wurde in Seidenwaaren mehr gethan; die 
übrigens durchaus theuer bezahlt werden mußten. Vie-
les verspricht man sich theils in diesen Artikeln, theil» 
in Baumwollenwaaren von der Naumburger Messe, wo 
nach den feyerlichen Erklärungen der v^'eussischen Re-
gierung Alles nach alten Sätzen vernommen und nichts 
gestört werden soll. Dort werden vielleicht auch die 
schweren italienischen Seidenwaaren, die wegen ihrer 
Theurung in Leipzig fast gar keinen Absatz fanden, mehr 
gesucht seyn. Von dem sächsischen Baumwollenhandel 
läßt sich rühmen, daß: obgleich die brittischen Schwind-
ler und Undersellers Alles thaten, um durch Spottpreije 
den inlandischen gedruckten Waaren und Zitzen den Markt 
zu verdarben, sie sich doch noch aufrecht erhielten. Die 
spottwohlfeilen, von Schacherjuden und ihren Gehülfen 
um jeden Preis während der Messe kolportirten Kambriks, 
KallikoS, BengalieS u. s. w. kamen aus Londoner Auktionen 
und waren zum Theil so schlecht und truglich fabricirt, 
daß selbst die Wohlfeilheit theuer erschien. Aechte und 
neue englische Waare blieb doch mitten unter der Fluth, 
die theils von Frankfurt zurückströmte, theils unmittelbar 
von den Mündungen der Elbe eindrang, preiewürdig, 
und hielt ihre Linie. Man behauptete, daß eigentlich-
nur ein Glasgower HauS ganz neue Waaren geschickt 
hätte. Dazu kamen unmodische, großblumigte, selbst 
durch den magischen Namen Waterloo, der nicht bloß auf 
Westen vorbuchstabirt wurde, ächt zu habende Muster. 
Darin thaten eö die erfindungsreichen einheimischen Fa-^ 
brikanten den Engländern weil zuvor und erhielten daher , 
am Ende doch von den jüdischen Aussostern den Vorkauf.. 
Zwar thaten die englischen Musterreiter, deren Name Le­
gion ist, ihr Möglichstes, um -diese DesseinS in größter 
Eile nach Schottland zu schicken. Allein da6 veraltet 
schon durch die Hin- und Herreise. Die schönste aber' 
auch theuerste und daher nicht allzustark gesuchte Waare 
bleibt bis jetzt die aus den Schweizerfabriken am Rhein 
und die französische.^ Sie drucken dort auf feines engli-
scheS Tuch. Das Charakteristische in ihren lang gestreift 
ten Mustern ist die Nachahmung der Lyoner DesseinS. 
Die baumwollenen Strumpfwaren von Chemnitz und der' 
Umgegend fanden wichtigen Absatz, da hier die brittische 
Mitbewerbung nicht eintrat. Die englischen Maschinen-
garne waren in großer Menge auf dem Platz, und wur-
den in größern Partieen wohlfeil genug losgeschlagen. 
Dennoch sind die sächsischen Maschinenspinnereyen in un-
gehemmtem Umschwung. Die Waare ist da, wenn auch 
nur mitten innestehend zwischen der englischen Prima und 
Secunda, ächt, das Gespinnst gleicher. Sie ist auch, 
wenn der Verkehr mit den brittischen Häfen stockt, mitten-
im Winter stets zu haben. Wenn nur erst direkter Ver-
kehr mit den vereinigten Staaten über Hamburg das Mo-
nopol des Britten mit den ersten Stoffen beschränkt und 
zügelt! — Man konnte nichts Feineres und Zarteres se­
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hen, als die Merinos und feinen Wollwaaren, welche die 
Gebrüder Bernard und andre Frankfurter und französische 
Häuser aus französischer Manufaktur auf die Messe brach, 
ten! Allein auch die einheimische feinere Wollfabrikati^N/ 
jetzt durch die sich überall vervielfältigenden Sckafwoll-
Maschinenspinnereyen/ hatte köstliche Arbeiten vvrzuzei-
gen, und blieb nirgends zurück. Man durfte zur Ver-
gleichung nur die Produkte von Krimitschau und Oederan 
besehen! DieS eröffnete für die Wollvreise zum Heil der 
Gutsbesitzer überall erfreulichere Auesichten, und es giebt 
Veredelte Schafereyen, deren Besitzer bald nach der Messe 
von 32 Thalern und darüber für den Stein svrachen. 
Die Britten selbst ziehen die in so hohem Grade veredelte 
sächsische Wolle mancher spanischen vor Neue Aussichten 
schienen sich für den Tuchhandel, und was dem anhängt, 
in einigen Tbeilen Italiens und der Levante zu öffnen/ 
die übrigens mit englischen Kattunen und Baumwollen-
waaren ganz überschwemmt sind. Wenn in Mitteltüchern 
hie und da noch von einheimischen Fabrikanten große 
Quantitäten verkauft wurden, so war doch der Preis da-
bey äusserst herabgedrückt. Manche hatten früher noch 
zu dem Armeebedarf bedeutende Aufträge erhalten, und 
empfingen, da diese abbestellt wurden, einige Entschädig 
gung. DieS machte eS ihnen möglich, die geringsten 
Preise zu stellen, und dadurch Käufer zu gewinnen. Um 
so schlechter gingen die inländischen feinen Iücher in vie­
len Artikeln, tvo, um nur nicht schlecht zu werden. Man-
che mit 3o Procent Verlust verkaufen mußten. Wenn es 
gegründet, daß, um den Wollmarkt von Naumburg und ^ 
Merseburg zu heben, das preussische Gouvernement alle 
Wollausfuhr aus dem herzoglichen in's königliche Sachsen 
ganz verboten habe, so würde diese Beschränkung nur 
ein Seitenstück $u dem liefern / wae früher in Schlesien 
aesckab Oer Kolonialwaarenhandel schien unbedeuten-
der als er war. Eö wurden wegen des russischen Tarifs/ 
und" der darum wieder zu belebenden Raffinerien in Ham­
burg, in Zucker mancherley Spekulationen gemacht. Der 
Kaffeeverbrauch bat sich überall um ein Drittel verringert. 
Auck waren die besten Sorten Kaffees selbst in kleinen Par-
tieen im Wiederverkauf um die niedrigsten Preise zu ha-
ben. Auch alle Farbenwaaren fielen bedeutend. Nur die 
achten Tabaksblätter waren fast um keinen Preis zu ba-
ben und wurden selbst von Amsterdamer Häusern in Leip-
zig aufgekauft. Natürlich hatte man in Amerika selbst, 
den TabakSbau wahrend der Beschränkungen ves Konti-
nentalsystems sehr vernachlässigt. Das Steigen des eng-
tischen KourseS bis zu 6 Thlr. g Gr. war, wie allgemein 
Versichert wurde, hauptsächlich der Allmacht eines in vielen 
Zweigen sich verästenden jüdischen Banquiershauses zuzu­
schreiben, und dem verkaufenden Engländer zum Theil 
z selbst sehr nachtheilig. Einige Birminghamer Häuser litten 
empfindlichen Verlust dadurch. Ueberhauvt deutete Viele-
auf eine große Handelskrise/ wobey die Kinder Israel 
durch die ihnen allein zu Gebote stehenden Mittel leicht 
die Zwingherren werden könnten. Man sollte die kleine/ 
b e y  B o s e l l i  i n  F r a n k f u r t  h e r a u s g e k o m m e n e  S c h r i f t :  d i e  
Juden und ihre Gegner, nicht ungelesen lassen. 
Der ganze Play zwischen dem Grimmaischen - und Peters-
thor war, in sofern er nicht dem theuern Pferde-/ 
dem wohlfeilen Kvtschenverkauf gehörte, mit Panoramen/ 
Menagerien, Bereitern u. s, w. angefüllt. Aber erfreu-
lieber als jede andere Schaustellung war die von dem 
kaiserlich - österreichischen Generalkonsul in Oesterreich, 
dein um Deutschlands Literatur vielfach verdienten Adam 
Müller in seiner Wohnung auf der Hainstraße veranstal-
tete Schaustellung solcher Fabrikate und Kunstprodukte, 
welche aus den Ervstaaten diesmal nach Leipzig kamen, 
und  wo rübe r  i n  d ie  Ze i t ung  f ü r  d ie  e l egan te  We l t  ( 1 8 1 6  
No. 94) unter der Aufschrift: Oesterreichs Industrie, ein 
lesenswenber Aufsatz steht. Man kann nichts Schöneres 
sehen, als die Tücher auS der kaiserlichen Habrik in Mah-
ren in der Gegend von Jglau, nichts Einladenderes als 
die mit den Scotch carpets selbst in Wettkampf tretenden-
Fußtepplche aus der Linzer Fabrik. Wenn schon die ganze 
Leipziger Messe eine Ausstellung der europäischen Industrie 
schon lange genannt worden ist/ und trotz aller Mißgunst 
im Einzelnen, so lange die Liberalitat der Regierung mit 
der Solidität und Vorsicht der großen Leipziger Wechsler-
und Handelshäuser völligen Schritt hält/ auch noch lange 
genannt werden wird! so mustxdoch eine solche kleinere 
Probedarstellung sehr aufmunternd und erweckend seyn. 
Von der Rechtlichkeit des sächsischen Gouvernements in 
Erfüllung seiner Verpflichtung zeugt die Zahlung der 
Steuerzinsen/ die freylich nur einseitig — weil die an­
dere Seite nur an die Wunden deS armen getheilten 
Sachsens erinnerte — jedoch mit größter Gewissenhaf-
tigkeit noch vor der Zahlwoche geleistet wurde. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  Listen August. 
Auf Amsierd. 3 5 T. n. D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B. A. 
AufAmsterd.65T.n.D. 10 St. holl.Kour.x iR.B.S 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. 1R. B. A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 8|,H41 Sch.Hb.Bko. p. 1 R.B.Ä 
Auf Lond.3 Mon. gf| Pce. Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4 Koy. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 2  Kov.B. A .  
Ein neuer Holl. Dukaten 1 2  Rud. 10Kov.B.A. 
Ein  n e u e r  H o l l .  R e i c h s t h a l e r  5  R u b .  3 3  K o v  B .  A .  
Ein alter Alberts-Reichstbaler 5 Rub. 18Ä0P. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D, Braunschw etg, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 206. Montag, den 28. August 1816. 
St. Petersburg, ben »6ten August. 
Der Bittschrift des Ministers der Aufklärung, wirkli­
chen Geheimenraths Grafen Rasumowekji, willfahrend, ha-
ben Se. Majestät, der Kaiser, ihn Allergnädigst des 
Dienstes entlassen, und zu befehlen geruhet, daß, bis zur 
Anstellung eines Ministers der Aufklarung, der General-
direktor der geistlichen Sachen der fremden Glaubenöver-
wandten, Geheimerath Fürst Golizyn, seinen Posten ver-
-sehen soll. 
Der Geheimerath Weidemeyer ist, auf seine Bittschrift, 
von dem ihm übertragenen Posten beym Ministem der 
auswärtigen Angelegenheiten entlassen, und Allerhöchst be-
fohlen, daß der Geheimerath und Staatssekretär, Graf 
Nesselrode, dies Ministerium leiten und im ausländischen 
Kollegio Sitz nehmen soll; Gehalt und Tafelgelder sollen 
ihm nach dem Posten eines Mitgliedes dieses Kollegiums, 
wie sie nach dem Etat bestimmt sind, ertheilt werden. 
Aus Tula schreibt man über den dort statt gefundene« 
Aufenthalt Sr. Kaiserl. Hoheit, des Großfürsten 
Nikolai Pawlowitfch, Folgendes: „Nach Ankunft 
Sr. Kaiserl. Hoheit in dieser Stadt, am 2?sten July, 
u m  6  U h r  i n  d e r  F r ü h e ,  w u r d e n  S i e  i n  d e m  f ü r  J h -
ren Aufenthalt bestimmten Hause von dem Herrn Civil-
gouverneur I. G. Lagora bewillkommt. Etwas fväter hat« 
ten das Glück vorgestellt zu werden, die hiesigen Beam-
ten, der Adel und die Kaufmannschaft, welche bey Dar-
rcichung deS Brotes und Salzes auch 5o00 fKulkl zum 
Besten de? Invaliden überreichten. Nachher waren Se. 
Kaiserl. Hoheit in der Kathedrale, wo Sie von 
Sr. Eminenz, dem Bischof Simeon, mit einer Rede be-
w i l l k o m m t  w u r d e n .  S t a c k  d e r  M i t t a g s t a f e l  b e e h r t e n  S i e  
die Gräfin Anna Alexejewna Orlow- Tscheöminekji, die 
s i c h  a u f  i h r e r  R e i s e  n a c h  M o s k a u  h i e r  b e f a n d ,  m i t  J h »  
rem Besuch, besahen sodann die Alcxandrischule, das 
ErziehungehauS, das einstweilige Kriegehospital, das 
Stadtgefängniß, und die über den Upafluß erbaute stei-
turne Brücke. Den folgenden Tag, den aSsteit, früh 
um 8 Uhr, geruheten Sie, die hiesige Gewehrfabrik, das 
Arsenal, das Stadtbospital und das JnvalidenhauS zu be-
setzen, und AbendS den von dem Adel gegebenen Ball mit 
Ihrer Gegenwart zu beehren, und ihn selbst mit einer 
Polonaise zu eröffnen. Der Saal, in welchem die äus-
ferst zahlreiche Versammlung sich befand, tW von Innen 
und Aussen auf daö Prächtigste illuminirt, und das Volk, 
Welches sich in ausserordentlich groser Menge vor diesem 
H a u s e  a n g e h ä u f t  h a t t e ,  l i e ß  j e d e s m a l ,  w e n n  S e .  K a i ­
serl. Hoheit am Fenster erschienen, sein freudiges 
Hurrah ertönen. Sowohl an diesem, als am gestrigen 
Abend, war die ganze Stadt illuminirt. Bey der Abreise 
von hier, am zgsten, um 10 Uhr Morgens, waren Se. 
Kaiserl. Hoheit wiederum in der Kathedrale, und 
setzten gerade von dort Ihre Reise auf der Straße nach 
Kaluga fort." 
N o w g o r o d ,  d e n  i 2 t e n  A u g a s t .  
Gestern, um 3 Uhr in der Frühe, wurden wir durch 
die Ankunft Sr. Majestät, deS Kaiser«, erfreut. 
Die Einwohner hatten, ungeachtet des Regens mit nicht 
geringem Hagel, auf dem Platze bey der Sophienkathe-
drale in ausserordentlich großer Menge die ganze Nacht 
hindurch ihren Monarchen erwartet. Um 10 Uht 
Morgens geruheten Se. Kaiserl. Majestät, das hier 
befindliche Leibgarde reitende Jägerregiment in Augen-
schein zu nehmen, sodann die Sophienkathedrale zu besu-
chen, wo Sie nach verrichtetem Gebet das Kreuz, die 
Heiligenbilder und die heiligen Reliquien küßten, und 
endlich um 3 Uhr Nachmittags auf der Moökowischen 
Straße abzureisen. 
P a r i s ,  d e n  » 6 t e n  A u g u s t .  
Der Generallieutenant Marchand, der bey der Rück-
kehr Bonaparte'S von der Insel Elba zu Grenoble kom-
mandirte, und der das Glück gehabt hatte, von einer Mi-
litärkommission freygesprocken zu werden, ist in der Seine 
ertrunken, da das Schiff umschlug, auf welchem er sich 
befand. Die andern Personen sind gerettet worden. Auf 
dem Schiffe hatten sich auch der Marquis von Jeuffrotz 
und andere Personen befunden, welche von dem Schiffs-
werft zu Bercy zurückkamen, wo man ein Dampfschiff 
bauet, welches am 2 Ssten dieses soll vom Stapel gelassen 
werden. 
Wie eS heißt, wird der Herzog von Richelieu nach 
dem gestrigen St. Ludwigöfeste auf einige Zeit verreisen, 
und das Portefeuille seines Ministeriums inzwischen von 
dem Kriegsminister, Herzog von Feltre, übernommen 
werden. 
ES werden hier jetzt Magazine von Lebensmitteln ange-
legt, bey deren Bau mehrere hundert Arbeiteleute beschäf­
tigt sind. 
Ein hiesiges Journal bemerkt, daß Leipzig 3 4 , 0 0 0  
Einwohner und 54 Buchhändler habe, und Paris 
58o,ooo Einwohner und 320 Buchhändler. Zu Leip­
zig käme ein Buchhändler auf 629 Einwohner und zu 
Paris nur «in Buchhändler auf 1822. Was Leipzig in 
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Absicht deS Buchhandels für Deutschland sey, fügt dies 
Journal hinzu, sey Paris für Frankreich, in welchem 
ausser dieser Hauptstadt sonst wenig Buchhändler exi-
fiirten. 
Die spanische Regierung bat die strengste Untersuchung 
wegen Ermordung deS englischen KabinetökourierS anstel-
len lassen, die zu Buen Retiro erfolgt ist. 
Gestern hatten wir hier eine Wärme von 22 Grad. 
W i e n ,  d e n  i 4 t e v  A u g u s t .  
Nun weiß man hier ganz gewiß, daß der Kaiser weder 
nach Töplitz, noch nach Karlsbad gehen werde; vielmehr 
wird er das neue neapolitanische Ehepaar zu den Jagden 
in Holtisch und Schloßhof begleiten; vielleicht auch einige 
Familienherrschaften besuchen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  A u g u s t .  
Die englische Fregatte, welche den General Maitland 
nach Genua gebracht hatte, erwartete daselbst dessen Zu-
rückkunft von London. Seine Reise soll die Konstitution 
der ionischen Inseln betreffen. 
Am Soften Suly machte die Erzherzsgin Marie Louise, 
von Livorno aus, ihrem Oheim, dem Großherzog von 
Toskana, zu Pisa noch einen Besuch, worauf derselbe 
am folgenden Tage nach Florenz zurückkehrte. Die Bä-
der von St. Giuliano bey Pisa sind dieses Jahr so be-
sucht, daß durchaus keine Wohnungen mehr zu bekom­
men sind. 
Zu Genua lief das wohl noch der Bestätigung^ be-
dürfende Gerücht um, daß mehrere italienische Machte 
von England aufgefordert worden seyen, Landtruppen 
einschiffen zu lassen, um bey der Expedition gegen Sil* 
gier mitzuwirken. 
Von: Niederrbein, vom i8ten August. 
Ausser dem Prinzen von la Tremouille meldet sich noch 
ein zweyter Prätendent zum Herzogthum Bouillon, der 
von dem in Leipzig gefällten schiedsrichterlichen Ausspruch 
appellirt, — nämlich der Prinz Gottfried von Latour 
d ' A u v e r g n e .  E r  g r ü n d e t  s e i n  R e c h t  a u f  d a s  i m  J a h r  1 7 7 1  
errichtete Testament deS letzten Herzogs von Bouillon, der 
den Herzog von Auvergne (Vater deö jetzigen) substituirt 
hat. 
D o m  M a y n ,  v o m  1  G t e n  A u g u s t .  
Wie eS heißt, dürfte die Prinzessin Amalie von Sach« 
sen-Meiningen durch Vermahlung auf einen der ersten 
Throne von Europa gelangen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  A u g u s t .  
Die Kronprinzessin der Niederlande ist auf der Jagd 
des Herzogs von Nassau zu einem Besuch bey diesem nach 
Bieberich gereiset, ihr Gemahl aber nach dem Schlangen-
bad zu dem Prinzen Wilhelm von Preussen. 
Von Eröffnung deö Bundestages ist eö wieder still ge-
worden. 
Am i4tett August hat der größte Theil der rhurhesss-
schen Regimenter die Garnison verändern müssen. Be-
sonders den verheiratbeten Ossicieren, die sich eben erst 
eingerichtet hoben , fällt das sehr hart. 
Bey Hieronymus "Bonaparte befinden sich der Ritter 
. Abatucci als Hofmarschall und drey ehemalige wenvhS-
lische Officiere; seine Gemahlin aber, die Prinzessin 
von Würtemberg, hat drey Hofdamen, worunter eine 
Engländerin, bey sich. Der ehemalige Vicekönig von 
Italien läßt sich in München ein Haus bauen, welches 
über anderthalb Millionen Franks kosten wird. Ueber-
Haupt wird in München sehr stark gebaut. 
In Wien sollen jede Woche 800,000 Gulden Silber­
münze in Umlauf gesetzt-und dadurch natürlich die Masse 
deS Papiergeldes yach und nach sehr vermindert werden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Visconti bemerkt in seinen Vorlesungen über Lord El-
gin's Kunstsammlung: aus Anschauung der Bildwerke vom 
Parthenon wäre e6 klar, daß, was man in den Gibelfel-
dern selbst für Reliefs ansah, wirklich Rundbilder gewe-
sen sind, berechnet, in der Nahe, auch von allen Seiten 
gesehen, und durch Treppen, die zu ihnen führten, selbst 
nach ihrer Aufstellung noch, von hinten betrachtet |tt 
werden. Viele Löcher und Einfurchungen in diese Bild-
werke zeigen deutlich, daß fast alle Ausschmückungen/ als 
Waffen, Schnallen, Gerätschaften, Haarputz, auch an 
Figuren von weissem Marmor, von vergoldeter Bronze 
gearbeitet waren. Unter den Kunstsachen, die Elgin ret­
tete , befindet sich noch ein aus den Trümmern deS 
BachuStempelS in Athen vordem ausgegrabenes ReHef 
aus dem ältern ellischen Styl, daß zur Verzierung ei-
nes Brunnens auf einem Hofe verwandt worden war. 
Die Doppelsonnenuhr des Phädrus, die man aus Svon 
kenn t ,  ha t  Lo rd  E lg i n  auch  m i t geb rach t ,  und  un te r  6 4  
Epigrammen und Steinschriften auch die berühmte Bü-
strophedon-Jnschrift von Sigeum, um welche die franzö-
sische Gesandtschaft bey der Pforte schon seit hundert 
Jahren gebuhlt hatte. 
* * * 
W e l t h a n d e l ,  A l l e i n h a n d e l .  
Unter dieser Überschrift liest man in der Maynzer Zei-
tung folgende Betrachtungen: 
„Die meisten Völker »Lachen sich, bey gegenseitiger 
Beurtheilung, einer groLen, Ungerechtigkeit schuldig; denn 
sie verwechseln gewöhnlich die Ansichten eines gesammten 
Volkes mit den Planen und dem Benehmen seiner Regie-' 
rung. Während andere Völker und andere Regierungen 
dasselbe so mancher Verbrechen an der Menschheit beschul-
digen, zählt jenes noch immer viele rechtliche Gemürher, 
die sich der Sünden ihrer obersten Staatslenker nichts 
weniger als theilhaftig machen, die sie vielmehr laut 
und ohne Rücksicht tadeln und verdammen. Habsucht 
aus Genußsucht hatte sich unter den Franzosen in dtm 
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empörendsten Grade verbreitet; dennoch gab es auch un­
ter ihnen nicht wenige, welchen die Bedrückungen, die 
Ausplünderungen, die Gewaltstreiche, und alle die übri-
gen, in und an ganz Europa verübten Gräuel Bona-
parte's als höchn verwerflich erschienen. Allein zu ver-
einzelt, ja ohnmächtig, ihr richtiges und menschliches 
Urlheil geltend zu machen, sahen auch sie sich genöthigt, 
dem Weltverderber die Mittel zur Ausführung seiner 
schauderhaften Entwürfe zu verschaffen, ja in ihren eig-
nen Söhnen ihm hierzu die unglücklichen Werkzeuge zu lie-
fern. In dem Herzen eines jeden Volkes spricht, mit we­
nigen Ausnahmen, das ihnen tief eingegrabene Gesetz der 
Gerechtigkeit, der Billigkeit, und der Milde; ohne diese 
herrliche Ausstattung der Menschheit, wäre diese schon 
längst in sich abgestanden und verrottet, sie wäre gänzlich 
untergegangen. Anreizende Vortheile der Sinnlichkeit 
und der Eigensucht widerstreben zwar diesem inwohnenden 
Gefühl, und besiegen es nur allzuoft; so lange aber Ver-
nunft und Gewissen nicht von ihnen übertäubt sind, bleibt 
die Ansicht frey und unbefangen, die Handlung gereckt 
und schonend. In vorzüglichem Grade ist dieses der Fall 
i>eh den Bewohnern jener merkwürdigen Insel, deren 
Schätze, leider! noch immer die Bewunderung und den 
Neid des Auslandes mehr erregen, als ihre Verfassung 
und ihr unabhängiger Sinn. Hochherzigkeit und Edel-
muth sprachen sich von jeher in dem Britten stark und vor-
herrschend aus; sie sind auch jetzt nicht in ihm erloschen, 
und Haller hat es kurz und treffend genug erklärt: Wer 
frey darf denken, denkt auch wohl. Täglich mehr geht 
bey dem englischen Volke, hinsichtlich seines ganzen We-
ftnö, Zustandes und Treibens, Alles in'S Ungemessene, 
in'6 Ungeheure; feine Besitzungen, seine Macht, seine 
Thätigkeit, seine Reichthümer, sein Einfluß., seine An-
stalten, seine Ueppigkeit, seine Bedürfnisse. Welches 
Volk der bekannten Geschichte darf sich hierin mit ihm 
vergleichen? Es in alle seine vormaligen schlichtbürger-
lichen Verhaltnisse und Ansprüche zurückweisen wollen, 
hieße einen Riesen wieder in seine Knabenstiefel zwängen, 
oder einen großreichen Schlemmer plötzlich auf westvhäli-
schen Pumpernickel und französischen Kürbisbrey beschrän-
ken, oder solche Bankherren, wie Hope und Mellish, 
verdammen, in einem elenden Landstädtchen mit Schwe-
felholzern und Zunder zu handeln. Sonach hat sich Eng-
land wahrscheinlich in den, früher oder spater eine mehr 
oder minder gewaltsame Glückswende herberführenden 
Wcchselfall gesetzt, entweder feinen Unermeßlichen Welt-
Handel fortdauernd zu behaupten, oder von seiner Schwin-
delhöhe herab zu steigen. Jede lebhafte Mitbewerbunq 
anderer Völker kann ihm daher unmöglich gleichgültig 
seyn; denn unter soicbrit Umstanden folgt man nicht der 
Vernunft; man unterwirft sich nur der Noth. So ringe 
dann England nach der ausgedehnteste:! Erhaltung dieses 
Welthandels, es verlängere, so vieles verklag, sein gehetztes 
und glänzendes Daseyn; nur breche sich zugleich der Utt« 
ternehmungsgeist der andern Völker eine gleiche Bahn 
des Gewerbfleißes und der Unabhängigkeit; nur rege sich 
dergestalt zwischen allen Staaten, wie zwischen ihren ein-
zelnen Bürgern, was in unbeengtem Wetteifer sie ge-
genfeitig in Athem erhält, und bringe endlich einmal 
in das gehörige Verhältniß ihrer ihnen Allen zuständigen 
Rechte und Genüsse. Und so bewahre, so behaupte sich 
standhaft der wichtige, nie zu vergessende, wesentlich noth-
wendige Unterschied zwischen Welthandel und Alleinhandel. 
Jenem, als der ganzen Welt gehörig, steht die ganze 
Welt offen und frey; gegen diesen muß die ganze Welt 
sich auflehnen und rüsten, denn er vergreift sich, anma­
ßend und unleidlich, an einem Gemeingute der Mensch-
heit. Auch in England erhebt sich noch die mißbilligende 
Stimme manches Einzelnen, sogar aus dem Kreise des 
Handels und der Gewerke, den sämmtlichen Völkern der 
Erde gebühre fortan eine gleiche Berechtigung. Wessen 
Auge weiter trägt, der erkennet auch hier das große und 
unwandelbare Naturgesetz: was gerecht, was wahr sey, 
nur das fey eben darum wahrhaft gut und dauernd 
nützlich. So würde denn auch dem, welcher durch jene 
allgemeinere Theilnahme an dem Welthandel anscheinend 
verlöre, zuletzt das Gerechte zum eigenen Segen. Denn 
nur am Eifer belebet sich ein wohlthätiger, rühmlicher 
Nacheifer, nur durch notwendig gewordenes Sinnen 
vervollkommnet sich mehr und mehr die Erfindungskraft, 
die Thätigkeit, der Geschmack; nur durch allseitige Be-
friedigung allseitiger Bedürfnisse werden diese wechselsei-
tig erweckt tinj> erhöht, nur durch Alltausch wird Allen 
wohl, wird das ganze Seyn der Menschheit erweitert, 
treten alle Völker mit einander in eine stets engere, stets 
erfreulichere Gemeinschaft; nur so bewahret EineS daS 
Andere sowohl vor Entbehrung und Verarmung, als vor 
Prachtgeschwulst und Uebermuth. Wer, unter ihnen, 
allein und ausschließlich Gewerke haben, und Handel 
treiben wollte, würde zuletzt so nachlässig, so aufgebla-
sen, so hohl, so anmaßend, und so allgehaßt seyn, wie 
derjenige, so nur immer allein und ausschließlich sprechen, 
schreiben und wollen dürfte. Auch in Absicht des Gewerb-
fleißes bedarf also das neue Rom eines neuen Karthagv's, 
nämlich der ganzen mitbewerbenden Erde; und wollte die-
ses Rom, aus kaufmannischer Herrschsucht, dieses Kar-
thago immerwährend unterjochen und zerstören, so würde 
sich dieses euch diesmal wieder fürchterlich an ihm selber 
rächen. Der gesunde Menschenverstand, aller Rechtesinn, 
alle Billigkeit, und zugleich alle Erfahrung, erklären sich 
nicht allein für die Heiligkeit, sondern auch für die Er-
svricßlichktit einer sslchen allgemeinen, gleich berechtigten 
Tdeilnahme aller Völker an den Erzeugnissen der Erde 
nnd deS menschlichen FeißeS, und an ihrem allbelebenden 
und allbeglückeuden Tausch; sollten sie fortdauernd auf 
ihn verzichten ? Nein, auf was sie fy unvergängliche, f» 
8 2 4  '  
«»verletzliche Ansprüche Habe«, das lassen fie (Ich nicht 
immer, das lassen tie sich nicht lange mehr arglistig oder 
gewaltsam vorenthalten. Und sollte diese tiefbegründete/ 
fiefß hellere und gefühlter? Wahrheit so manchen unter» 
blendeten und unparteyischen Britten nickt eben so leben-
dig ansprechen als uns? Auch ihm ist die jetzige Lage der 
Menschheit nickt verborgen, auck er weiß und fühlt, was 
sie bedarf und will, und waS ihr darum unausbleiblich 
tottt), auch er findet in feinem Innern einen bessern Rich­
ter. Wer aber, unter seinen Landsleuten, diese bedeu­
tungsvolle Stimme nickt vernimmt, der höre, und den 
ergreife das Machtwort eines unkerblicken Deutschen. 
Als ich neulich Herder'S sämmtliche Werke zur Philosophie 
und Geschickte durckging, kam mir aus dem neunten 
Lheil aus dem glänzenden Duodecennium der Königin 
Sinnet nackstehende Aeusserung wieder zu Gesickt, und sie 
veranlaßt« die Wenigen, bey weitem nicht erschöpfenden 
Worte deö gegenwärtigen Aufsatzes: „Unglücklich, sagt 
Herder, wäre eS für das feste Land, wenn eine Kauf-
Mannsinsel (England) fast ausserhalb Europa, oder doch 
wenigstens an der Ecke desselben, dem ganzen Kontinente 
gebieten, zu ihrem Vortheile Europa'S Krieger dingen, 
vnd sie ihrem Gewinn aufopfern könnte! Die schimpf-
kickste Knechtschaft, vermöge welcher die Völker deS festen 
Landes eine Waare für England, zum Schlachtfelde er­
kaufte Heerden für jener Insulaner gewinnsüchtige Welt-
Herrschaft würden! Ultimos, toto divisos ab otbe Hri-
tapnos ; Britannos hospiiibus feros nennt sie sckonHoraj. 
Wie könnten Manufakturisten, oder Waarenhandler und 
Wechsler, in Verhältnissen der Glückseligkeit, der Ruhe, 
]N5 inneren und äusseren VortheilS der Länder je unpar-
frische Schiedsrichter Europa'S werden? Und warum 
dürften sie eS werden, wenn ihnen keine erkaufte Land-
inacht dienet?" Großer, erstaunen-,vürdiger Mann! Wo 
7«an in deinen Werken sich umfehe, überall erweiset sich 
dein Scharfsinn, die unermeßliche Fülle deiner Ideen 
und deiner Kenntnisse, dein allgewaltiger Geist, dein 
überströmendes, herrliches Gemüth. Auch wer reich ist, 
steht neben dir noch arm und beschränkt. Tief und tref-
send würdigtest du hier die Lage der Menschheit, die Lage 
deines Vaterlandes, und verschwiegest nicht deine Be-
sörgnisse, und dein ganzes schmerzlich-empörtes Gefühl. 
Aber mochten bisher die Deutschen auf ihren nie versagen-
den Boden zurückgewiesen werden, und mehr noch in ihr 
reiches Selbst; sie erkannten und schätzten desto mehr ihr 
Glück, daß die Natur sie zum goldenen Mittelstande b«. 
sttmmt, der sich vor Allem auf den mütterlichen Boden 
nicht auf ausschließliche Gewerke, nickt auf fern 
entlegene, nur durch Gewalt erhaltene Besitzungen. Sie 
hat uns Kriegshäfen und die Meerherrschaft versagt; 
aber dafür gewährte sie uns Brot, Wein und Eisen, sie 
gewährte un6 eine unverwüstliche Rechtlichkeit, eine» 
freyen sinnenden Geist, und ein tiefeS, treues Gemüth. 
Mit diesen köstlichen Gaben deS Himmels wird sich un-
fehlbar und schön vollendend entwickeln, zu was uns, 
feit dem Beginn unserer Geschickte, die Vorsehung durch 
alle Jahrhunderte stät und unverkennbar vorbereitet unfr 
geführt. Wenn eS alUukränkend ist, in den Beziehungen 
des GewerbfleißeS sich unnatürlich gehindert und beeinträch-
tiget zu sehen, so überlassen wir uns jetzt einer schönen 
und beruhigenden Hoffnung, so vertrauen wir standhaft 
den auoerkohrenen Vorständen unseres Volkes, die zu? 
Anordnung des deutschen Staates und zur Begründung 
der Wohlfahrt unseres vaterländischen Gemeinwesens sich 
versammeln, und ohne Zweifel auch jenem wichtigen Ge-
genstand ihre Sorgfalt zuwenden. Fremde werden nicht 
lange mehr ohne Weiteres unsere Märkte mit ihren Gü-
tern überschwemmen, während sie dem in seiner eigenen 
Heimath durch sie abgebotenen und gedrängten Deutsche» 
die ihrigen verschließen. Der wechselseitige Austausch 
solcher Erzeugnisse der Natur und der Kunst muß fre? 
seyn wie die Lust; am Ende werden alle Völker der Erde 
gleichmäßig dabey gewinnen. Allein von diesem einzig 
wahren, einzig beglückenden Zustande sind wir noch sehr 
weit entfernt, und bis Natur und Vernunft auch hierin 
gebührend geachtet und befolget werden — bii zu diesem 
dereinstigen hohen Triumphe der Menschheit, stemme sich 
die Maßregel der Maßregel, die Beschränkung der Be-
schränkung, der Zoll dem Zoll. Was dem Einen recht ist, 
das ist dem Andern billig. Nur durch Rückgewalt ver-
schaffet man sich Unabhängigkeit. Und sind diesen Frem-
den dadurch die Mittel ihres Bestehens geraubt? Auch 
sie sollen, gemäßigter in ihren Ansprüchen und Vorthei« 
len, sich in das Gemeingnt theilen> auch sie sollen den 
überdrängten Markt EuropenS nicht mehr als den beynahe 
einzigen betrachten; sie sollen Blicke und Thätigkeit vor-
züglich auch nach den übrigen Theilen der Erde richten. 
Eine neue Welt thut sich auf in Südamerika, und eS ist 
nicht der letzte Grund, weswegen man eS sogar Spanien 
wünschen muß , daß jenes unermeßliche, überschwenglich 
gesegnete Land sich frey mache. Viele Jahrhunderte lang 
wird seine Bevölkerung steigen können , und seine, durch 
Ueberfülle des Bodens, und durch Milde des Himmels 
geweckten und erleichterten höheren Bedürfnisse nicht aus 
sich selber befriedigen. Dahin schicke der kunstfertige, 
geistig ausgebildete, thätige Europäer die Erzeugnisse 
seines Fleißes, und seine entbehrlichen dort höchst will-
kommen- Menschen; und so befördere der große Gang 
der Dinge mehr und mehr das endlicke Gleichgewicht 
aller Kräfte, aller Genüsse, und alles dessen, was unser 
Dasevn würdig erhöht und verschönt, indem eS unsere 
Rechte sichert." 
Iß ju drucken bewilligt wvrden. I. £>. Braunschweig, kurlandischer GßuvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 207. Dienstags den 29. August 1816. 
Berlin, den 24(len August. zu allen Lastern an; damals wurde Marie angebetet/ fetzt 
Unserm königlichen Hofe steht abermals ein frohes Fa- wird dem Himmel selbst getrotzt; der Großvater siegte da-
milienereigniß bevor. Der Neffe deS Königs, Prinz Frie- her und der Enkel wurde ein Märtyrer. Jene Zeiten deS 
drich, einziger hinterlasiener Sohn des Prinzen Ludwigs Glücks, jene glänzenden Abschnitte Eurer Geschichte; sie 
von Preussen, Sr. Majestät Bruders und der jetzigen Her-> waren die, in welchen Maria am meisten verehrt wurde; 
zogin von Kumberland, heirathet die Prinzessin Wilhel- kehrt also wieder zu ihrer Verehrung zurück/ um wieder 
mitte Louise, Tochter des regierenden Herzogs von An- Ruhe nnd Glück zu erlangen. Das Blut/ das Euch be­
halt - Bernburg. Se. Majestät, der König, sowohl, als herrscht, ist noch eben das privilegirte Blut/ dessen Hut-
auck die Aeltern der Durchlauchtigen Braut, haben be- digung sie einnahm." 
reitS gegenseitig zu dieser Verbindung Ihre Einwilligung Nach der Versicherung des Grafen Tocqueville, deS 
gegeben. Präfekten im Kote d'or, brachte die Gegenwart der Herzo-
Sc. Majestät, der König/ haben dem Regierungschef- gin von Angouleme folgende Wirkung hervor: „Alle Mei-
Präsidenten von Schönberg zu Merseburg, dem Staats« nungsverschiedenheit verschwand, und die Männev aller 
rath Körner, dem Grafen Barclai des Tolly bey der kai- Partheyen bildeten nur eine Familie/ um zu den Füßen 
serlich- russischen Gesandtschaft zu Dresden, dem großher- von Madame fünfundzwanjigjähriges Elend auszuwei-
zoglich-fachsen-weimurschen Major von Schwarz, dem tun." Wenn dem so ist/ so könnte eine Rundreise 
Generalkonsul Schwarz zu Hamburg und dem Freyherrn Ihrer König!. Hoheit für Frankreich höchst wvhlthätig 
von Hallberg zu Attenbach, den rothen Adler-Orden drit- werden. 
ter Klasse zu verleiben geruhet. Auch Monsieur sagte zu einer Frau, die in feiner Ge-
Ale der Fürst Blücher am iSten August auf kurze Zeit genwart: Es lebe der Kaiser! rief: „'Ganz recht, liebe 
zu Rostock war, begab er sich aus der Kirche, wo die Ge- Frau, alle Welt soll leben!" 
Heine seiner Aeltern ruhen, nach dem Hause, in welchem Zu St. Etienne, in dem Departement der Loire, soll 
er die frohen Jahre seiner Kindheit zugebracht, und über- eine Mineurschule errichtet werden, in welcher alle dieie-
laschte den gegenwartigen Besitzer und Bewohner dessel- nigen jungen Leute, die sich den Arbeiten deS Minengra-
ben, einen würdigen achtundsiebzigjährigen Greis, den bens widmen wollen, hier Unterricht erhalten sollen. Der 
Justizdirektor Nettelblatt, dem er nicht einmal erlaubte, Unterricht wird unentgeltich ertheilt, Die Schüler dür-
den Schlafrock, in welchem er ihn antraf, abzulegen, fen bey ihrer Annahme nicht unter 15 Jahre alt sey»; sie 
Nach einem kurzen Aufenthalt, und nachdem er in jedem werden in ihren, Lösten Jahre, nach abgelegen Proben von 
Winkel deS alterlichen Hauses, des Hofes, des Gartens Geschicklichkeit und guter Aufführung, sogleich angestellt, 
jugendliche Erinnerungen gesammelt und im Garten noch Neben dem Unterricht in der Behandlung der Minen und 
einen Baum vorgefunden, unter dessen Schatten er als in der Ausgrabung und Keuntniß der Metalle, werden sie 
Kind geruhet, an welchem er als Kind hinaufgeklettert, auch in den mathematischen Wissenschaften und im Plan­
begab er sich dankbar gerührt auf den Rückweg, um so zeichnen geübt. 
mehr, da es ruchtbar zu werden anfing, Blücher sey in Mehrere unserer Blätter berichten grobe Verbrechen, 
Rostock, und die Volksmenge begann, sich um das Haus die in Frankreich vorgefallen. Gegen dergleichen Anzei-
zu sammeln. Er fuhr wahrend eines schweren Gewitters gen eifert der Moniteur: „Laßt uns," sagt er, „mehr die 
zuruck, kam bis aufs Hemde durchnäßt an, wechselte die Nationalere beachten. Wenn wir taglich unfern Lesern 
Kleidung, und meinte, dies, sey er gewohnt. einige die Menschheit empörende Beyspiele erzählen, so 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  g e w ö h n e n  w i r  s i e ,  s i c h  i n  i h r e m  V a t e r l a n d e ,  i m  S c h o o ß e  
. ®"m Matien-Hlmmelfahrtötage predigte der Abbe Lon- des Friedens und der Herrschaft der Gesetze nicht für ae-
gm, und sagte unter Anderem: „An dem nämlichen Tage, sichert zu halten, und in ihres Gleichen nur herabaewür-
an welchem Jesus Marien die Herrschaft der Welt gab, digte feindliche Wesen zu erblicken " . 
nmhte emer unterer BourbonS ihr Frankreich. Damals Das Journal des Debats fühlt sich durch diesen Vor-
(unter Ludwig XIII.) wie jetzt, war Frankreich gegen wurf getroffen, und erklärt, daß die Bekanntmachung sol. 
Franfrclch bewaynet; allem damals erhöhte die Kraft cher Verbrechen eher heilsam als gefährlich seyn t>uv'tc, 
Q)otte$ den Muth, und letzt feuern die höllischen Geister besonders weil sie Familien Warnungsbcyspiele auf-
\ 
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stellt, und daher dazu diene/ den Samen des Lasters zu 
ersticken oder auszurotten, ehe er zur Reife gelange. Daß 
alle Arten von Verbrechen jetzt zahlreicher wären, sey ja 
unleugbar und ergebe sich schon daraus, daß, trotz der jetzt 
weit milderen Gesetze, doch Hinrichtungen viel häufiger 
vorfielen als sonst. 
Manchen fallen andere Zeitungsartikel auf, nämlich die 
Angaben von Uebereinkommen zwischen ehemaligen Eigen-
thumern von Nationalgütern und jetzigen Käufern. Der-
gleichen erregen lebhafte Besorgniß bey dem einen und 
große Hoffnungen bey dem andern Theil. Wirklich bat 
ein vormaliger Eigenthümer eines solchen Nationalguts/ 
das ein ehemaliger Adjutant des Generals Moreau neulich 
kaufte, diesen deshalb in Anspruch genommen. 
Zu Grenoble sind sechs Personen/ die an den Unruhen 
vom 4ten und 5ten May Theil hatten, zum Tode verur-
urtheilt worden, besonders der ehemalige Oberst Lebrun, 
genannt der Dromedar/ der eine Menge Landleute zusam-
mengerafft hatte/ um die Stadt zu plündern. 
Auf der Seine baut man ein Dampfschiff/ ohne Räder 
und ohne Ruder/ und ohne alle äussere Werkzeuge. DaS 
Trieluverk / der lust förmige Hebel (belier aeriforme) ge» 
nannt, soll in der Richtung des Fahrzeuges, ohne wie 
Räder:c. von oben eingreifend, und die eigene Kraft ver­
mindernd, wirken und bey den kleinsten und größten Schif­
fen angewandt werden können. 
Herr David Heard hat in Amerika eine Dampfmaschine 
erfunden/ wodurch allen Explosionen auf Dampfschiffen 
vorgebeugt werden soll. 
Für Paris ist zu Havre/ aus Guiana,  ein Krokodil! 
angekommen/ und zu Marseille sind 3 Löwen aus Ma­
rokko gelandet. 
Zu Toulon ist ein Fahrzeug aus. Smyrna angekom-
meN/ welches für den Herzog von Angouleme drey prach-
t ige arabische Wagenpferde mitgebracht  hat .  
Zu Lyon will ein Herr  P'gnet eine Maschine erfun-
den haben, ohne Pinsel Gemälde nachzubilden; es wird 
wohl eine Art Kopiemaschine seyn. 
Unsere Blätter sprachen von einigen 100 Millionen, 
die auf der Messe zu Beaukaire umgesetzt worden. Nach 
den genauen Listen, die sie jetzt liefern, wurden für 
23,299,200 Franks Waare abgesetzt, also doch 7 Mil­
l ionen mehr  a ls  1815;  doch b l ieben noch 8 ,110 ,000 
unverkauft. 
B  0 m  N i e d e r r h  e  i n /  v o m  2 o s t e n  A u g u s t .  
In Holland sollen Polizeyagenten die nämliche Schuld, 
wie einige in London/ auf sich geladen haben, nämlich 
schwache Personen zu Verbrechen zu verleiten, um dann 
das den Angebern versprochene Geld zu theilen. Ein 
solcher schuldig befundener holländischer Polizeyagent 
wurde zu 100 Peitschenhieben, zur Brandmarkung und 
zu siebenjähriger Zuchthausstrafe verurtheilt. 
%n den Niederlanden sind die Kirchendiebstäbke derma-
len so häufig, daß der Maire von Mecheln befohlen 
hat, allnächtlich in den Kirchen einen Wächter anzu­
stellen , der im Fall eines Angriffs an den Glockenstran-
gen zu ziehen, und dadurch Hülfe herbeyzurufen habe. 
W i e n ,  d e n  2 i s t e n  A u g u s t .  
Wegen der Unordnungen, welche bey dem immer zu-
nehmenden Orange und der übergroßen Anzahl der über-
reichten Verwechselungsgesuche statt gefunden *), machte 
die Bankoirektion den 18ten bekannt: Bis auf Weite-
res sey sowohl Annahme unmittelbarer Einlagen bey 
der Bank, als die Ueberreichung schriftlicher Gesuche 
um Verwechselung von Papiergeld eingestellt. Die 
bis zum 1 6ten eingekommenen Gesuche würden jedoch bis 
zum 2östen erledigt, die Einlösung und Vertilgung deS 
Papiergeldes aber ohne Unterbrechung fortgesetzt werden. 
Mit Annahme der Einlagen zu den Aktien, so wie mit 
Verwechselung der Banknoten gegen Münze und umge-
kehrt, wird auch fortgefahren. 
Seit einigen Tagen ist den bekannten Geldwechslern 
wieder erlaubt, ihre Komptoirs zu öffnen und Zwanziger 
zu kaufen und zu verkaufen. 
Da die Pest in Dalmatien und dem Ragusaischen 
wieder erloschen ist, so ist auch die freye Gemeinschaft 
zu Wasser und zu Lande dahin wieder eröffnet worden. 
Der Freyt^rr von Hochberg, der seine Herrschaft Glu-
bosch in Böhmen ausspielen darf, hat von den durch 
Verkauf der Loose eingehenden Geldern 5o,ooo Gulden 
dem Invalidenfonds gewidmet. 
Die Stadt Warschetz im Bannat wurde am isten 
durch Sturm, Hagel und elektrische Schläge so verwü-
stet, daß kein einziges der 2609 vorhandenen Gebäude 
unbeschädigt blieb, und die Trümmer wie Spreu in der 
Luft umherflogen, die Kurve! der Kathedralkirche abge-
krochen/ und überhaupt ein Schade von mehr als vier 
und einer halben Million Gulden get'yan. Er würde noch 
weit größer gewesen seyn/.. wenn die vielen Blitze/ die 
zündeten, noch Feuersbrünste veranlaßt hätten. Eine 
Folge der Gemüthserschütterung war/ daß sieben Frauen 
mit tobten Kindern niederkamen. 
Bey Erwähnung des lügenhaften Gerüchts, daß 600 
nordamerikanische Wagehalse sich eingeschifft hätten, um 
Bonaparte'n auö St. Helena zu befreyen/ macht der 
österreichische Beobachter folgende Anmerkung: 
,,Da es sehr nützlich seyn dürfte, solche Lügen dem 
Publikum näher zu bezeichnen, so ist der hier erschei-
nende Wanderer auf den glücklichen Einfall gerathen, 
seinem Blatte von Zeit zu Zeit eine eigene Beylage/ 
unter dem Titel: Lüge »--Zeitung/ beyzufügeN/ die 
*) Nach der Nürnberger.Zeitung soll der Andrang zu 
den Kassen^wieder so.fürchterlich geworden seyll/ 
daß mehrere Personen verwundet wurden. 
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ihrem Titel und Zwecke Ehre macht, da sie bis heute (wo denselben abgesandt, die er in den schmeichelhaftesten 
eben No. 5 dieser vortrefflichen Zeitung erschienen ist) auch Ausdrücken entgegen genommen hat. 
noch kein einziges wahres Wort enthalten hat." Kopenhagen, der' 2 4st«n f,, . 
Unterm igten August lst durch du kbmgllch -schleswlg-
V o m  M a y n ,  v o m  1 gten August. Holstein, lauenburgsche Kanzley ein Kommissorialbefehl fol-
Würtemberg ist dem deutschen Runde beygetreten, und ben ausgefertigt worden t 
die Urkunde darüber bereits unterm isten September;8i 5 „Nachdem Wir, für so weites unser H erzogt hum 
ausgestellt. Holstein angeht, dem deutschen Bunde beygetre-
A u s  L u n d ,  d e n  1 7 t c n  A u g u s t .  t e n ,  u n d  m i t  R ü c k s i c h t  d a r a u f  s o w o h l ,  a l s  i n  U e b e r e i n -
Nachdem Se. Königliche Hoheit, der Kronprinz, zu- stimmung mit dem i Zten Artikel der Bundesakte, den aller-
gleich mit Sr. Königlichen Hoheit, dem Erbprinzen, am gnädigsten Beschluß gefaßt haben, dem obengedachten 
Mittewoch Morgen den Badeort Ramlösa verlassen hat- Unserm Herzogthum Holstein eine ständische Ver-
ten nahmen sie ihr Mittagsmahl in dem Hause deS Se- fassung (en Forfatning med Staender) zu geben ; so 
kretärs Uverus in Landskrona ein, und nach einigem haben Wir jetzt Unsere allergnadigste Aufmerksamkeit dar-
Aufenthalt auf den Poststationen unterwegs, wo der auf gerichtet, diese Verfassung auf eine mit den Zeitum-
Kronprinz Gesuche entgegen nahm, geschah die Ankunft ständen und den Verhältnissen passende Weise festzusetzen, 
in der hiesigen Universitätsstadt, die allgemein illumfnirt Wir haben UnS zu dem Ende bewogen gefunden, eine 
war. Ihre Königlichen Hoheiten stiegen bey dem Univer- Kommission anzuordnen, welche Uns zur allerhöchsten 
sitats-Prokanzler, dem Bischof im Stifte Lund, ab, Entscheidung ihre allerunterthänigsten Vorschläge zu einer 
w o ,  a u s s e r  I h r e m  G e f o l g e ,  d i e  P r o f e s s o r e n  i n  L u n d  s o -  h i n s i c h t s m a ß i g e n  O r g a n i s a t i o n  der zukünftigen Verfassung 
wohl, als ein Theil des bicher gereifeten schonenschen für Unser Herzogthum Holstein unmittelbar vorzutragen 
Adels und Andere mit ihren Königlichen Hoheiten speise- hat. In Folge dessen befehligen Wir hierdurch Dich, Un-
ten. Der Kronprinz nahm Platz zwischen der Bischösin fern geheimen Staats- und Finanzminister von Mo-
und dem Gouverneur Schonens, Feldmarschall Toll; der sting; Dich, Präsidenten Unsrer schleswig-holstein-lauen-
Erbprinz zwischen, dem Landshöfoing und dem Bischof, burgschen Kanzley, Grafen Mol ffe; Dich, Unfern 
Nach dem Frühstück war große Präsentation deS Mag4- geheimen KonferenzrtUh und Verbitter für daö adeliche 
stratS, der Geistlichkeit u. s. w., worunter auch i o Konvent in Itzehoe, von Qualen, als Prälaten; 
Bauern aus der Gegend. Se. Königliche Hoheit, der Dich, Unfern geheimen Konferenzrath und Kanzler im 
Kronprinz, ließen diese in Ihr Zimmer rufen, wo zwey Herzogthum Holstein, Frcyherr von Brookdorff; 
von ihnen eine kurze Anrede an denselben hielten. (Im Dich, Unfern geheimen Konferenzrath, Grasen von 
Badeort Ramlösa aßen vier Bauern, welche ihre Aufwar« Hardenberg-Rcventlow; Dich, Unfern Konfe-
tung bey dem Kronprinzen gemacht hatten, an dessen renzrath und Deputirten in der schleswig - Holstein - lauen-
Tafel.) Der Erbprinz ist erforderlichenfalls der Dollmet- burgschen Kanzley, Jensen; Dich, Unfern Etatsrath 
scher feines Herrn Vaters. Ihre Königlichen Hoheiten und Landvoigt Heinzelmann; Dich, Unfern Etats-
besahen die Domkirche, Bibliothek, d;.s Museum u. s. w. rath und Deputirten in Unsrer schleSwig - Holstein - lauen-
Auf Lundgarden wurden ^>ie von den Zöglingen der latei- burgschen Kanzley, Rothe; Dich, Unsern Etatsrath 
nischen Schule entgegen genommen, welche in Uniform und Bürgermeister Decker; Dich, Unsern Etatsrath 
exercirten. Ein 3 bis Mhriger Knabe, Sohn eines und Deputirten in Unsrer schleswig - Holstein-lauenburg-
Schneiders, schlug die Trommel und zog die Aufmerk- schen Kanzley, Spiee, daß Ihr in eme Kommission zu-
„ _ famfeit des Kronprinzen auf sich, der ihm einige Duka- famnuntretet, welche den 4ten November d. I. zu 
ten schenkte. Von Lund retfeten Ihre Königlichen Ho- eröffnen ist und in Unserer Residenzstadt Kopenhagen 
heiten nach Löper, roo'sie bey dem Grafen de la Gardie gehalten wird, um, nachdem alle hierher gehörige Ge-
aßen; von dort ging ihre Reife nach Malmöe, Gstadt zc. genstände überlegt worden, mit Eurem Bedenken einzu-
Se. Excellenz, der Graf L. v. Engström, Kanzler der kommen, betreffend die Verfassung, die Unserm Herzog-
, Universität, sind einige Tage hieselbü verblieben. thum Holstein gegeben werten soll, und auf die vorange-
e&rifiiatmv 60m 6t<i. ütaiufi. " Weise »II- selbige unmittelbar »ur all-rbdcha-tt 
ö ^ Entscheidung vorzutragen. — Uebrigens wollen Wir bey 
Das Storthing hat dem Reichestatthalter, Grafen von Eurer Zusammenkunft Euch allergnädigst das Weitere mit 
Essen Excellenz, einstlmmiq eine Dankadresse votirt „für Rücksicht auf das Geschäft, welches Euch übertragen 
seine ausgezeichnete Amtsführung in der Zeit, daß er den worden, zu erkennen geben. Zum Protokollführer'und 
hohen Posten eines Reichestatlhalters bekleidet hat." Es Sekretär bey dieser Kommission haben Wir allergnädigst 
war eine eigene Deputation dee Storthings mit der be- Unsern Kanzleysekretär und Komptoirchef bey Unsrer 
schlossenen, von dem Präsidenten entworfenen Adresse an schleswig - Holstein - lauenburgschen Kanzley, Jensen, 
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ernannt. Wornach Ihr Euch allerunterthanigst zu rich­
ten :c." „ ^ , 
K o  nstan ti n o p e l, den 2 4flen ^uly. 
Die Antrittstudienj/ welche der sranzösische Botschaf­
ter, Marquis de Riviere, am löten hatte, war sehr 
feierlich. Da sie auf den Tag siel, wo den Truppen 
die vor dem Ramazan gewöhnliche doppelte Löhnung ge­
geben wird, so wahrte sie 12 volle Stunden. Die 
in Spiegeln von ansehnlicher Größe, Kandelabern und 
andern 9lvNihit von Vermeil, Tüchern und Stoffen aus 
französischen Fabriken bestehenden Geschenke für den 
Grsßterrn waren bereits am Vorabend nach dem Serail 
geschickt und am Tage der Andien; vor dem Emgange des 
Saalö zur Schau ausgestellt worden. Der Großberr er-
wies dem Herrn Botschafter die besondere Ehre, daß er 
selbst dem zur Rechten des Thron»? stehenden Großvizier 
die Antwort vorsagte, welche dieser im Rainen des Mon­
archen zu machen hatte und worin der Sultan sein Ver-
gnügen über die Herstellung der Dynastie der BourbonS 
und die Erneuerung der zwischen diesem Hause und dem 
ottomannischen Reiche bestandenen Freundschaft zu erken-
nett gab. 
lieber die in dem algicrischen Raubstaate zu Bona vorge-
fallenen Grauelscenen sind hier folgende nähere zuverläs­
sigen Nachrichten eingegangen: 
,,Als Lord Exmvvth zum Zwcytemnale, am i5ten May/ 
mit einer englischen Flotte vor Algier erschien, und nach-
dem er (td> das vorigemal mit einem für Hannover, Sur-
tinien und Sicilien abges6)lossencn Frieden begnügt hatte/ 
n u n  a u f  v ö l l i g e  A b s c h a f f u n g  d e r  S k l a v e r e v /  
und daß die von feindlichen Staaten eingebrachten Unter-
thanen als Kriegsgefangene behandelt werden soll-
ten, drang, widersetzten sich de< Dey und sein versam-
mtiter Divan auf's Feyerlichste die>er Forderung, die 
ihren Staats- und Iseligionsgrundsatzen gleich zuwider 
liefe. Don Heyden Seiten kam es zu harten Erklärungen 
und gegenseitigen Angriffs - und Vertheidigungöanstalten, 
die in der Stadt anwesenden Englander wurden von den 
algierischen Milizen mißhandelt, mit Gewalt nach ihren 
Sctuffen geschafft, und der englische Konsul, M'Donell, 
mit seiner Familie und Dienerschaft in seiner eigenen Be-
bausung alt Gefangener behandelt und alle Zugange mit 
Wachen besetzt. So standen die Sachen am 1 7ten May. 
Alles war von Seiten der englischen Flotte zur Bombar-
dirung der Stadt vorbereitet, und nur daS Hinderniß einer 
ungestüm wogenden See verschob die Ausführung. Wah-
rend des^geneth der Dey, der es auf's Aeusserste kommen 
zu lassen entschlossen war, auf den abscheulichen Gedatt-
fett/ Eilboten nach Bona und Oran an die dortigen Kom-
Mandanten mit dem Befehle abzuschicken / daß sie sich der 
Personen und des Eigentbums aller daselbst befindlichen 
Englander bemächtigen und ihte Schiffe bis auf weitere 
Verfügungen in Beschlag nehmen sollten. Dieser Auf-
trag wurde zwischen dem 2?sten und sZsten May nach 
Art jener Barbaresken auf's Grausamste vollzogen; die 
friedlichen unbesorgten Korallenfanqerschiffer unter engli-
scher und jeder andern Flagge ohne Unterschied angefallen, 
die sich widersetzende Bemannung theils niedergemetzelt, 
theilg gefangen genommen/ der Verweser des spanischen 
und englischen Konsulats in Bona, Namens Scudero, 
verwundet und in VerHast genommen. 
Lord Exmoutiiö Flotte hatte unterdessen in die Bedin­
gung von sechs Wochen Frist zur Einholung der Wil-
lensmeinung des Großherrn, ohne welche die Regierung 
von Algier Hey dieser Gelegenheit keine Verbindlichkeiten 
s o l c h e r  A r t  e i n g e h e n  z u  k ö n n e n  s i c h  e r k l ä r t e /  g e w i l -
ligt, und so nahm die Sache am 2often May die güt­
liche Wendung/ in deren Folge eine Uebereinkunft unter-
zeichnet, die Feindseligkeiten von Heyden Seiten eingestellt 
und von der englischen Flotte der Rückweg noch an demsel-
den Tage angetreten wurde. Am 28sten May, also acht Tage 
nachdem Lord Exmsuth mit der Flotte abgesegelt war/ 
wußte man in Algier noch nichts von der in Bona erfolg­
ten grausamen Vollziehung des von dem Dey in der ersten 
Hitze erlassenen hinterlistigen Befehls'; darüber stimmen 
sowohl die Auesagen des Kapitäns Dundas, Komuiandan-
ten der englischen Fregatte, welcher den algierischen Ab-
geordneten hierher gebracht hat, als auch die von andern 
aus Algier hier angekommenen Personen uberein." 
Am uten hatte die Antrittsaudienz des Abgesandten 
des Chans der Bucharey bey dem Großvizier statt. Er 
wird, wie es heißt/ zu feiner Audienz bey dem Snltan 
selber zugelassen werden, obwohl er Wohnung und Unterhalt 
auf großherrliche Kosten erhalt und überdem mit Auszelch-
nung behandelt wird. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Flandern haben sich mehrere Gemeinden zum^ne--
ge — gegen die Sperlinge alliirt. Die Dorfschaft 
RooSbeck hat bekannt machen lassen, daß wer auf ihrer 
Kirmesse am gten Oktober die meisten getödteten Sperlinge 
einliefere, einen vergoldeten Sperling, und wer der 
Nächstfolgende in der Anzahl dieser getödteten Vögel sey, 
einen silbernen Sperling erhalte. 
Ein gewisser Weldon zu London hat jetzt auch ein Pul-
ver von Mineralwassern erfunden. Seiner Behauptung 
nach kann man daher mittelst dieses Pulvers Bader aller 
Art nehmen, wo man will. Man schüttet daß Pulver 
itt eine Badewanne/ oder in ein Trinkgefäß/ und kann 
sich so ohne weitere Umstände der Bäder zu Karlsbad, 
Töplitz/ Pyrmont, Schwalbach, Driburg, Selters, 
Schlangenbad, WiSbaden, Spa, Cheltenham, Plsm-
bieres/ Vichy:c. nach Belieben bedienen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig/ kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
/ --
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 20Z. Mittewoch, den 30, August 1816. 
B e r l i n ,  d e n  3 1  t f e t t  A u g u s t .  
Se. Königl. Majestät haben, mittelst KabinetSordre vom 
gten dieses Monats, den Professor Link als erwähl-
ten Rektor der hiesigen Universität für das nächste Jahr zu 
bestätigen, auch den Doctor Meditinae K 0 ref zum 
ordentlichen Professor bey hiesiger Universität zu ernennen 
geruht. 
* * * 
In der Bundesakte war die Eröffnung deS deutschen 
Bundestages auf den isten September 1S15 bestimmt; 
jetzt ist nun ein Jahr verflossen, binnen welchem die Er-' 
öffnung nicht erfolgt ist. 
P a r i s ,  d e n  2 o s t e n  A u g u s t .  
Heute Nacbmittag ist Wellington hier in seinem 
Hotel, an den elpfdifckcn Feldern eingetroffen. 
Als der Herzog von Angouleme zu Besannen war, 
schickte er die Polizeybeamten, welche das Volk zurück-
hielten/ weg/ worauf der Ruf erscholl: „ES lebe der 
Sohn Heinrichö/ der das Volk, welches er liebt, sich ihm 
nahen laßt! ES lebe der Held deö Süden I Wenn er je 
Feinde hätte, so würden wir sie gern in der Nähe sehn!" 
Dieö bezieht sich, wie der Moniteur bemerkt, auf die Ant-
wort, die der Prinz im vorigen Jahre, als man ihm 
rieth, sich nicht zu sehr zu wagen, ertheilte: „Ich 
habe ein kurzes Gesicht, und sehe den Feind gern in 
der Nähe." 
Das Kriegsgericht unter dem Vorsitz des Marechal de 
Kamv Polignae hat den General L'Allemand den äl-
fem abwesend zum Tode ve rurth ei \t, weil er im 
März 18i5 ftin Departement verließ, und die Dragoner 
deS KcnigS, ohne sie von seiner Absicht zu unterrichten, 
den Empörern zuführen und sich mit dem General Lefcvre-
DeSnouetteö vereinigen wollte. Bekanntlich wurde er, 
als fein Unternehmen fehl schlug, und er die Flucht nahm/ 
von Eened'armen aufgefangen. Bey diesem Proccsse er-
fuhr man, daß er dem Brigadier derselben, wenn er ihn 
in Freyheit setzen wollte, daS Großlreuz der Ehrenlegion 
versprach, und eine Anweisung auf 10,000 Franks, un­
gerechnet 6 bis 7000 Franks, die er baar bey sich 
hatte. Der Brigadier lehnte daS Anerbieten ad, allein 
beyde L'Allemand wurden, als der König nach den Nie-
verlanden ging , entlassen. 
Bey der Prcisauörbeilung, die gestern in den vier 
kniglichen Kollegen statt hatte, war der Herzog von Ri-
chlieu und viele angesehene Personen zugegen. Herr 
Royer Collard, Präsident der Kommission deS öffentlichen 
Unterrichts, sagte bey dieser Gelegenheit: „Die Univer-
sität täuschte den wahnsinnigen Ehrgeiz, dessen unklug-
steS Unternehmen sie war, sie hörte nicht auf, heimlich/ 
aber kräftig, gegen den Machtraub zu kämpfen, dessen 
Grundsätze das Geheimniß verriethell." Die Jugend er-
mahnte er, zur Ehre der Regierung," welche die letzten 
Spuren unserer Uebel vertilgen wolle, aufzuwachsen, und 
ein an Tugend uud Talenten fruchtbares Geschlecht zu 
bilden, damit nicht einst Greise auf sie jenen Ausspruch 
des Griechen anwenden könnten: „Wir haben mit bes­
sern Männern gelebt als Ihr seyd." Der Professor 
Naude munterte die Zöglinge auf/ eilte Religion zu lie-
den, welche den Monarchen im Unglück getröstet und 
aufrecht erhalten. In Allem wurden i?5 Preise au6-
getheilt. 
Um die Müßiggänger/ die jederzeit nach etwas Neuem 
gelüstet, zu beschäftigen/ sind'die früher aus Geldmangel 
unterbrochenen öffentlichen Arbeiten zur Verschönerung der 
Hauptstadt wieder begonnen worden. Ausser den unter 
Bonaparte gewöhnlichen sind zwey neue Zweige eingetre­
ten/ die viele Schwierigkeiten haben. Der erstere besteht 
im Aufsuchen der unglücklichen Adler/ die sich in allen 
Winkeln eingenistet haben. Im Museum allein ist ihre 
Zahl Legion. Die Wiederherstellung der Kirchen verur-
sacht ebenfalls viele Kosten und Mühe, weil sie unter der 
Revolution nicht bloß alle beweglichen Zierden und Reich-
tbümer, sondern auch die unbeweglichen Freokobilder/ 
Basreliefs und Arabesken, fast ine'gesammt eingebüßt ha-
den. Dciui damals wurde ein Heiligenbild mit demselben 
Abscheu betrachtet/ wie jetzt ein Adler oder eine dreyfar-
dige Kokarde. 
Man bemerkt/ sagt das Journal general t mit Erstau­
nen , daß die meisten der zur Einsperrung in Laforce ver-
urtheilten sogenannten Patrioten von 1816, trotz ihres 
lumpenhaften Aeussern, icd) Geld haben und sich nach 
ihrer Art sogar bequem und artig einrichten. Woher dies? 
Muß man nicht auf die Vermutung kommen, das; die 
unbekannte Hand, die sie zu ihrem unsinnigen PL;ti an­
trieb, ihnen nun auch die Leiden der Gefangenschaft ver-
süßt? daß zwischen ihnen und ihren verborgenen Anstif-
tern eine Art Bonapartische Wohlthätigkeitökasse besteht? 
Möge man diese Bemerkung benutzen, um die öffentliche 
Ruhe immer mehr zu sichern. 




Das Prevotalgericht zu Oouai hat einen Bettler/ Na-- letztern die Verwandlung der herrschaftlichen und Pri-
mens Flamant/ der in ValencienneS „eS lebe die Repu- vatzehnten in eine stehende Rente verstattet. 
blik!" rief/ zur Deportation verurtheilt. Das Wahlkollegium der Füufundvierziger zu Frank-
In der Tabaksfabrik zu Toulouse hat man noch viele fürt ist jetzt völlig gewählt und die Versammlung der 
rohe Waaren gerettet/ und bereits Anstalt getroffen/ die ?5 Wahlherren aufgelöst. Jenes beschäftigt sich nun mit 
Arbeit fortzusetzen. der neuen Wahl deS Bürgerkollegiums der Einundfuns-
In der königlichen Münze ist zu Ehren der Natio- ziger und Ergänzung des Senats/ und wahrscheinlich 
nalgarde eine Denkmünze geschlagen worden/ die auf werden sammtliche neue Behörden der Stadt vor Eröff-
der einen Seite das Bildniß deö Königs mit der Um- nung des Bundestages gänzlich konstituirt seyn. 
schrift: „Fidelite et devouement," und auf der andern Ein englisches Haus macht in den Frankfurter Blät-
die Dekoration der Natioualgarde/ von einem Oel- und tern bekannt: daß eS am Sten September d. I. eine 
einem Lorbeerzweige umgeben / zeigt. große Versteigerung von englischen Manufakturwaaren 
Graf Barruel hatte sich 3 bis 4 Bande der Actes in Frankfurt halten werde. Wie man hört/ ist in meh-
des Apotres, einer witzigen Schrift/ die zu Anfange der reren französischen und holländischen Hafen eine große 
Revolution erschien/ zugeschrieben. Auf des HerauSge- Menge englischer Manufakturwaaren angekommen/ wel-
berS/ Herrn Peltier in London/ Versicherung/ daß der che größtentheils für die Frankfurter Herbstmesse, und 
Graf ihm keine drey Zeilen geliefert/ erklärt jener: er zwar/ wie man wissen will/ gleichfalls zum Verkauf 
habe eine Fortsetzung geliefert/ die freylich ziemliches mittelst Versteigerung, bestimmt sind. Die Verkaufs-
Inkognito beobachtet hat. loose sollen 3oo, 5oo und 1000 Gulden betragen. 
Einer neuen Verordnung zufolge, dürfen die Theater ES treffen täglich große Vorräthe von Kaffee/ MeliS 
zweyten Ranges hinführo nicht mehr Dramen, deren Ge- und Kandis ein; vieles wird aber auch wieder versen-
genstand aus der heiligen Schrift entlehnt ist, aufführen. det. In den Preisen ist indessen keine Veränderung 
Nach dem Journal de Paris fand unser Modehändler eingetreten. 
Herbault/ der von mehrern fürstlichen Personen Patente Die Aerndte ist mm, da das sich eingestellte gute Wet-
hat, in Baden ausnehmenden Beyfall, besonders durch die ter anhält/ über alle Erwartung gut ausgefallen. Die 
Kunst, jede Art deö Schmucks dem Gesicht anzupassen. ES Getreidepreise sind deshalb auch bedeutend gewichen/ 
sey nur zu beklagen/ daß sein Aufenthalt in Deutschland auch das Brot ist heruntergegangen. 
nur von kurzer Dauer seyn werde. Der in Lavalette'SEntweichungSgeschichte verwickelte R. 
Briefen auS Madrid zufolge hat der König/ in Rück- Wilson befindet sich seit einigen Tagen in Frankfurt. 
ficht auf daS Ungemach/ welches Spanien erlitten, alle bis Zu Nancy hat dieser Tage ein Tumult statt gehabt, 
zum isten Iuly 1 8 1 4  rückstandige Abgaben niedergeschla- über dessen Veranlassung man noch nichts Sicheres weiß, 
gen. Se. Majestät besuchen jetzt mehrere Städte im In- Nach der Erzählung eines Reisenden wurde General-
nern des Reichs. General Abadia/ der die nach den marsch geschlagen, die Truppen und die Nationalgarde 
Kolonien bestimmten Truppen kommandircn sollte, ist un. mußten sich versammeln, und viele Personen wurden ver-
ter Aufsicht gesetzt worden/ und General CastannoS hat haftet. Nachher soll es auch noch zwischen einem Theil 
das Kommando in Katalonien niedergelegt/ und den Ge- der Truppen und den Bürgern zu blutigen Streitigkeiten 
neral Lacy zum Nachfolger erhalten. gekommen seyn. 
. . Der Oberst Stoffel und andere Schweizer -Officiere, 
V o m  M a y n ,  v o m  2 3 | t e n  A u g u s t .  t t t  z ^ »  B o n a p a r t e n  i m  v o r i g e n  J a h r e  ü b e r t r a t e n ,  h a b e n  
Alö die Kronprinzessin der Niederlande auf der nassaui- der Tagsatzung eine Rechtfertigungöschrift eingeschickt. 
schen prächtigen Jagd (die vor Zeiten dem Churfürsten von Sechs Königsmörder (Legendre, Lamarque, Ferroux, 
Trier gehörte) vor Maynz vorbey nach Bieberich fuhr/ Gammon, Bordaö und Souhait) haben Erlaubniß er-
wurde sie von der Festung mit Kanonen begrüßt. halten, tri der Schweiz zu bleiben, unter der 93 et in» 
Der Prinz Wilhelm von Preussen, der auch einen Be- gutig, sich ruhig zu verhalten. 
such in Bieberich gemacht, ist am Losten nach Homburg Hannover, den 2osten August. 
zurückgekehrt. Den 1 Sten d> M. verstarb allhier der tönigl. hannö-
Zu Genf sind der Kronprinz und die Kronprinzessin versche Generalmajor, Kommandant von Hannover, Chef 
von Würtemberg am 1 ofett d. eingetroffen; Sie haben eines Regiments Infanterie, Kommandeur des Guel-
n:cht die Gletscher von Savoyen betreten, da die Schwan- phen- und Ritter des St. Johanniter-Ordens, Herr 
gerschaft der Kronprinzessin ritte solche ermüdende Reise Hartwich von Hedemann. In allen Stürmen, di« 
nicht erlaubte. - das Vaterland betrafen, bewährte sich feine unerschül 
Damit die neuen darmstädtschen Länder keinen Vor- terliche Treue gegen unser erhabenes Königshaus, rnb 
!Ug vor den alten haben/ hat der Großherzog auch in seine glühende Liebe für die große Angelegenheit tt 
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teutfcfien Steobeit. ©eine fitenge Redlichkeit und die be- unsere Provinj dem hohen Wohlwollen und dem Schutze 
fotiitene Klarheit seines Geistes e» )arben ihm die allge- Ewr. Königlichen Hoheit. 
meine Hochachtung und das Vertrauen seiner Mitbürger, A n t w o r t  S r .  K ö n i g l i c h e n  H o h e i t ,  d e S  K r ö n »  
d i e  t i e f  s e i n e n  T o d  b e t r a u e r n .  p r i n z e N .  
S c h r e i b  e n  a u s  M a l m ö ,  d e n  2osien August. Seit langer Zeit  hatte ich die Absicht, Ihre Provinz zu 
Folgendes ist die Rede, welche wer am i?ten dieses besuchen. Die vielfachen Begebenheiten der vier letzten 
der Gouverneur, Baron von Klinteberg, als Wort- Jahre waren allein die Ursache, die mich daran hinderte, 
führer der Deputation hielt, die Sr. Königlichen Hoheit, Da mir der König erlaubte, eine Reise nach dem ^nnern 
dem Kronprinzen, ihre Huldigungen bezeigten: zu machen', so richteten sich meine Gedanken sogleich aus 
M o n s e i g n e u r !  S i e .  Mit Vergnügen befinde ich mich m der Mitte der 
Lange erwarteten die Bewohner dieser Provinz mit Sehn- guten und arbeitsamen Bewohner von Schonen. Diese 
sucht den kostbaren Augenblick, wo sie Ew. Königliche Provinz, eine der fruchtbarsten der skandinavischen Reichs, 
Hoheit in ihrer Mitte sehen würden. Während des ver» ist durch ihre glückliche Lage geeignet, dereinst noch blu-
f lossenen Zeitpunkts, als Ihre Anstrengungen und Sorgen hender durch ihren Handel zu werden. 
zwischen der Herstellung der Ruhe auf dem festen Lande Ich danke Ihnen für Ihre guten Wünsche wegen deS 
und dem Wohl des Vaterlandes getheilt waren, hörten Gelingens der Unternehmungen, deren Ausführung der 
wir mit unsern eifrigen Wünschen nicht auf, die Vorst« König nur zu übertragen geruht hatte. Die Vorsehung 
hung um den glücklichen Erfolg der großen UHternehmun- hat diese Wünsche erhört, und Skandinavien ist frey. 
gen Ewr. Königlichen Hoheit und um die Erhaltung Ihrer Lassen Sie uns, meine Herren, derselben für die Gnade 
Tage anzustehen. Unsre Wünsche sind nicht vergebens danken, die sie uns so reichlich zu Theil werden läßt, 
gewescn; und so sehr uns die Abwesenheit Ewr. Königli- Mit Rührung vernehme ich immer, daß die Söhne deS 
chen Hoheit betrübte, eben so sehr erfüllt uns jetzt Ihre Vaterlandes von dem edlen Verlangen beseelt sind, das-
Gegenwart mit Freude. selbe zu vertheidigen. Gerechtigkeit auf der einen Seite 
Die Bemühungen Ewr. Königlichen Hoheit sind mit und Eintracht auf der andern, vyn den Waffen unterstützt, 
Erfolg gekrönt worden. Die Resultate davon sind be- sind sichere Bürgen der Unabhängigkeit der Staaten. 
kannt im In- und im Auslande. Die Unabhängigkeit 1 Sie sind mir keinen Dank für dasjenige schuldig, was 
Schwedens hergestellt und durch die Vereinigung Norwe- ich gethan habe. Der schönste Gebrauch, den ein Prinz 
genö befestigt, die Söhne des Vaterlandes von dem edlen von den ihm anvertrauten Hülfsnlitteln machen kann, 
Verlangen beseelt, sich in den Kriegsübungen zu unter- besteht darin, sie zur Beförderung der Wissenschaften, der 
richten, um den vaterländischen Boden vertheidigen zu Künste, des Handels und des Ackerbau'6 anzuwenden, 
können , Handel und Gewerbfleiß sich wieder erhebend Indem ich diesem letztern, für den Staat so schätzbaren 
aus dem Verfall, worin sie durch die Kriegeunruhen ge- Erwerhzweige zu Hülfe gekommen bin, habe ich eine, 
rathen waren, der Ackerbau ermuntert — das sind die meinem Herzen sehr a?genchme Pflicht erfüllt. 
Wohlthaten, die Schweden Ewr. Königlichen Hoheit ver- Mein Sohn theilt diese Gesinnungen. Von dem Augen-
dankt. Was unsre Provinz besonders betrifft, so haben genblick an, als. er, noch jung, auf Ihr Gebiet kam, 
Ew. Königliche Hoheit selbige vom Ruin errettet; nicht ist ßt ganz Schwede geworden. Die offenbaren Beweise 
nur durch Ihre weisen Verfügungen, sondern auch durch von Ergebenheit und Liebe, die er von allen Seiten er-
den Beystand und die Geldunterstützungen, die Sie den hält, müssen in seinem Herzen den Wunsch bestärken, 
Landleuten bewilligt haben. eiwer Nation nützlich zu werden, die ihm schon so viele 
Mit Tbränen der Freude, Monseigneur, und mit den Beweise ihrer Ergebenheit ertheilt hat. Täglich erkennt 
eifrigsten Wünschen für die Erhaltung Ihrer Tage, er- er immer mehr die Wichtigkeit und den Umfang seiner 
scheinen die Einwohner Schonens -vor Ihnen. Indem Pflichten. Stark durch Ihr Zutrauen und unterstützt von 
sie ihren Kindern^ die Gesinnungen der Ehrerbietung und der Konstitution und den Gesetzen, wird er sei!»-Glück 
des Danks einprägen, überliefern sie selbige der entfern- und seinen Ruhin darin setzen, die Unabhängigkeit der 
testen Nachkommenschaft. Im Namen aller unserer Mit- Nation zu behaupten und ihre Rechte tu vertheidiqen. 
bruder überbringen wir den Ausdruck derselben Ewr. K5- Die Gesinnungen, meine Herren, die ich aeaen Sie 
mglichen Hoheit. Wir bitten Sie, von der Reinheit un- hege, können nicht erhöbt werden. Wenden Sie sich 
serer Gesinnungen uberzeugt zu seyn, die durch unser jetzi- bey allen Gelegenheiten mit Zutrauen an mich, und seyn 
geö Ülua und unsre Unabhängigkeit aufs Sicherste ver- Sie versichert, daß ich mir ein VergnÜqen darausmachen ITuIZT G-ruben S.e, M»nse.gneur, diese Ue- werde, Ihnen Beweise der wahren Anhänglichkeit und 
belzeugungen auch dem Herzen Sohnes, des Her- aufrichtigen Freundschaft zu geben, die ich gegen Sie 
zogö von Sudermannland, einzuflößen. Wir empfehlen hege. 9 
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L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e n  ' A u g u s t .  
Das Schiff Hekate ist von St. Helena angekommen. 
ES {nitre die Insel am Soften Iuny verlassen. Bona-
itnvnvfc lebt immer einbezogener. Er hatte gegen die 
Besuche der ausländischen Kommissäre/ welche neulich 
mit Sir Pulteney Malkolm anoefemmen sind, eine grö­
ßere Abneigung als gegen den Besuch der fcrittifcheit Ofsi-
cierö gezeigt. Es heistt, daß Sir Hudson Lowe, der 
jetzige Gouverneur, befohlen habe/ das; der wachthabende 
Ofsicier alle 6 Stunden, sowohl bey Tage als bev Nacht/ 
einen Besuch bey Bonavarte abstatten solle, um ln Per-
feit nachzusehen , ob der Gefangene noch da ist. Mit Ad-
nüral ti'ccrbimt war Bomunn'tc in den letzten Zeiten ganz 
zerfallen und wollte ihn nicht zugleich mir dem neuen 
Gouverneur , Sir H. Lowe, sehen. Mit Letzterem nn-
terhielt er sich darauf in italienischer Sprache. Cr 
fwa,t jetzt aewchnlicb Iaqduniform; auf den Knöpfen 
derselben befinden sich Abbildungen von Hunden, Fuch­
sen K. Die französische Umgebungen von Bon aparte 
nennen St. Helena die verwünschte Insel. 
Die Anklage gegen den Lord Cochrane wegen sei-
nes Ausbruchs aus dem Gefanqnisse der Kings - Bench 
ist am letzten Sonnabend entschieden. Er ist des Ans-
druck6 schuldig befunden. Das Geschwornengcricht setzte 
indessen bet) diesem Ausspruch Folgendes hinzu: „Schul* 
dig ! aber wir sind der Meinung, daß Lord Cochrane 
schon genug für sein Vergehen gestraft worden ist, und 
nehmen uns deswegen die Frevheit, die Begnadigung 
desselben zu empfehlen." Als Lord Cocsirane diesen Zu-
satz gehört hatte, sagte er: ,, Mylord, ich verlange 
Gerechtigkeit, und keine Gnade." 
Der.Herzog von Kambridg? wird, wie e6 heißt, schon 
zu Anfange deö Septembers wieder nach Hannover zu-
rückkehren. 
Der Herzog von Klarence fühlt sich nach dem letzten 
podagrischen Anfall noch immer sehr schwach und kann 
höchstens eine Stunde ausser dem Bette seyn. Der 
Herzog von Kent ist vorgestern von hier nach Brüssel 
abgereiset. 
Die Sitzungen des Parlaments sind bis zum 4fen 
November weiter prorogirt worden. 
Aus Kadix wird vom 23sten Iuly gemeldet, daß ein 
englisches Packetbot im mittelländischen Meere von den 
algierischen Korsaren gekapert worden sey. Man ver-
nimmt / daß eS das Packetbot Walsingham sey, welches 
von Lissabon nach Gibraltar und Malcha bestimmt war. 
Man bemerkt jetzt, daß Tunis wegen seiner festen 
Lage weit schwerer anzugreifen und zu zerstören fey als 
Algier. 
K o  n s t » n t i n o v e l ,  d e n  2  5 i i e t t  I u l y .  
Der algierifche Abgeordnete, dessen Anwesenheit hier 
manches Aufsehen macht, hatte am 22stcn Iuly feyerliche 
Audienz Hey dem Großvizier, da er zu einer Audiens bey 
dem Großherrn selber als nicht geeignet angesehen ward. 
Die für den Sul tan mitgebrachten Gcscdenke d t i  X)ti)  
werden auf dreitausend türkische Beutel an Werth geschätzt, 
wurden theilö durch Arsenal Zfchraufilmen , theilv durch 
die D-ienerschaft, ver dem in reichen Goldstoff nach algie­
rischer Art gekleideten Abgeordneten hergetragen, und 
zogen in den Gassen unserer Hauptstadt/ durch welche der 
Zug ging, eine Menne Zuschauer herbey. Sie bestanden 
auö einer Anzahl maurischer Sklaven/ Montier und 
Frauen, drey sehr schönen barbarischen Pferden, deren 
Sattel und Zeug reich mit Gold undEdelsteinen geschmückt 
war, mehrem Paar mit Gold und Korallen eingelegten 
Schießgewehren, einem brillantenen Solitar und einer 
reich besetzten Dose, die mit, vielen Korallenschnüren/ 
Ambra und andvrm orientalischen Geschmeide auf einer 
silbernen Schaale getragen wurden; acht Löwen/ vier 
Tigern, sechs Strauße»/ m.ehrern Papageyen/ zehn 
Paar Leoparden- und Tigerfellen, mit welchen die Träger 
umbangen waren, prächtig gestickten algerischen Kleidun­
gen , einer Menge sogenannter Ahrain (eine Art sehr ge-
schätzte»? barbarischer Teppiche) von allen Farben. Die 
wilden Thiere wurden in großen Käsigen nach dem Som-
merpallast dee Großherrn, Beschiktasch, gebracht. 
Noch am selbigen Tage gegen Ahend wurden ans Befehl 
deS GrofivizierS dem zweyten Dollmetscher der kaiserlich-
österreichischen Gesandtschaft die in Folge grof.herrlicher 
Befehle von der Regierung von Algier in Freyhcit qesetz-
ten, thcilö wirklichen, theilö angeblichen österreichischen 
Unterthanen, durch den Tersana Emini überliefert und 
in das Devot von Pera gebracht, wo sie von Seiten der 
österreichischen Gesandtschaft mit den nöthigen Erforder-
nissen zu ihrer Heimkehr versehen werden. 
Der Kapitän Pasch'a soll sich, den neuesten Nachrichten 
zufolge, mit seiner Flotte nach der Gegend von Scio ae-
wandt haben und wahrend des übermorgen anfangenden 
Fastenmondes in Smyrna zn bleiben WilleitS seyn. 
Die Arbeiten auf den hiesigen Werften werden tbätig 
fortgesetzt. Vor mehrcrn Tagen wurden im Beyseyn des 
Großherrn und deS gesammten Ministeriums ein Zwey-
decker und eine Kriegöbrigg vom Stapel gelassen und die 
Werkmeister bey dieser Gelegenheit vom Sultan reichlich 
beschenkt. 
Die französische Fregatte l'Emulation, Kapitän Moni-
ca briet*/ welche den französischen Botschafter hierher 
gebracht/ ist mit der Goelette la Bitt e vor einigen Tagen 
nach dem ArchipelagW gesegelt, um die zum Handel 
mit der Levante bestimmten französischen Kausfahrer zu 
schützen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D . Braunschweig/ kurlandischer GouvernementS-Schulendircktor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 209. Donnerstag, den 31. August 1816. 
B r a n  6  k ,  d e n  2  7sten Iuly. 
Vorgestern fr üb um 7  Uhr trafen Se. Kaise rl. Ho­
heit, der Großfürst Nikolai Pawlo witsch, von 
Orcl hier ein. DaS Herannahen dieses erhabenen Reihen-
den zur Stadt wurde den hiesigen Einwohnern durch 
G l o c k e n g e l ä u t e  v e r k ü n d i g t .  S e .  K a i s e r ! .  H o h e i t  
wurden von den Militär- und Civilbeamten, so auch von 
den Mitgliedern deS Magistrats empfangen, die Brot und 
Sal; überreichten. Um 8 Uhr gcruheten S i e das Ba­
taillon des Astrachanschen Grcnadierregiments in Augen-
schein zu nehmen, und um 10 Uhr kamen S i e unter lau­
tem Hurrahgeschrey ins Arsenal, wo Sie mit bewun­
dernswürdiger Aufmerksamkeit in jeder Werkkammer die 
Arbeiten und die Maschine besann, welche bey eitler klei­
nen Anzahl von Leuten, von nur zehn Pferden getrieben, 
eine Menge Geschütz bohrt und sie ganz rein bearbeitet. 
Sie besahen alle irmmt Theile und Wirkungen dieser 
Maschine mit besonderer Aufmerksamkeit, und darauf auch 
auf dem Schmiedearsenalhofe die Arbeiten Ve6 Beschla­
gene der Lafetten und Patronkasten. Hiernach verfügten 
sich 6e. Kaiserl Hoheit in das Arsenalzimmer, in 
welchem alle Wände bedeckt waren mit Waffen aller Art, 
" ^und in welchem sich ein Frühstück zubereitet befand. In-
zwischen wurde zu 6 Stück Geschütz das Kupfer geschmol-
zen, und sobald Sr. Kaiserl. Hoheit gemeldet wur-
de, daß Alles zum Giesen deö Geschützes fertig sey, be-
gaben Sie sich sogleich dahin, und verblieben dort, bis 
es gegossen war. Der Chef des Arsenals hatte darauf das 
Glück, das Wohlwollen Sr. Kaiserl. Hoheit zu er­
halten , und zur Mittagstafel gezogen zu werden. Nach 
der Besichtigung des Arsenals war der hohe Reisende im 
Regimentelazareth, und um 3 Uhr Nachmittags reisten 
S e. Kaiserl. Hoheit von hier zurück nach Drei. 
K a l u g a ,  v o m  a g t f e t t  I u l y .  
Heute Abend um 8 Uhr trafen Se. Kaiser!. Ho­
heit, der Großfürst Nikolai Pawlowitsch, hier 
ein. 
B o r o w s k ,  d e n  5 t e n  A u g u s t .  
Gestern Abend gegen 7  Uhr reisten Se. Kaiserl. 
H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i P a w l o w i t s c h ,  
durch unsere Stadt nach Wei'eja. 
K I i  n ,  v o m  1  o t e t t  A u g u s t .  
Vorgestern Abend trafen e e. Kaiserl. Hoheit, der 
Großfürst Nikolai Pawlowitsch, hier ein. 
P a r i s ,  d e n  2 o f f e n  A u g u s t .  
Gestern sind die drey Agenten und Unterhändler van 
hier nach St. Domingo abgereiset, um welche Pethion er­
sucht hat. An ihrer Spitze befindet sich der ehemalige 
Schiffökapitän de Fontange. 
Es war nicht der Genera! Märchand, der neulich in der 
Seine ertrank, sondern der Kommissär Ordonnateur glei­
ches Namens. Bey seinem Leichenbegängniß folgte ein 
zahlreiches Truppendetaschement. Er war Theilnehmer 
an dem Bau von Dampfschiffen gewesen und hatte die 
Seine auf einem kleinen Boote untersuchen wollen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  A u g u s t .  
Der Papst hat eine ganz neue Verfassung seines Staa-
ter verfügt. In der Einleitung der deshalb erlassenen 
Verordnung heißt es: „Wir glauben, daß Einheit und 
Gleichförmigkeit Grundlagen aller politischen Em-
richtungen seyn müssen; ohne sie hält es schwer, die Fe-
stigkeit der Regierung und das Glück der Völker zu sichern. 
Iemehr eine Regierung sich dem von Gott selbst in der 
Ordnung der Natur und in dem erhabenen Gebäude der 
Religion angeordneten System der Einheit nähert, desto-
mehr darf sie sich schmeicheln, sich der Vollkommenheit zu 
nahen. Dieser kostbare Vortheil fehlte noch unserm Staat, 
weil er durch die allmählige Vereinigung verschiedener Do-
mänen gebildet, nur eine Sammlung von Gesetzen, Ge-
bräudien und Vorrechten hat, die oft mit einander in Wi-
dersvruch stehen, oft eine Provinz von der andern entfrem-
den." Dann gefchieht der frühem aber vergeblichen Ver­
suche zu Erreichung jenes Zweckes Erwähnung, mit dem 
Zusatz: ,.Aber die stets bewundernswürdige Vorsehung, 
die in ihrer Weisheit menschliche Angelegenheiten stets so 
leitet, daß die größten Vortbeile aus den größten Unfäl-
len erwachsen, scheint das Unglück der letzten Zeit beab-
sichtigt zu haben, um die Aueführung dieses Plans bey 
der Wiederkehr des Friedens zu erleichtern." Er verspricht 
dann bedeutende Verminderung der Abgaben, wiewohl 
die großen Schulden, besonders auch die für das ehema­
lige Königreich Italien übernommenen, und die Unter­
stützung der Mangel leidenden Untcrthancn es bisher ge­
hindert. Das Gebiet wird in sieben Delegationen ge« 
theilt, deren Vorsteher, ein Prälat, jedesmal wenn er 
Kardinal ist, den Titel Legat führt. (Hiernach ist die 
in No. 2 05 dieser Zeitung gemachte Angabe zu berichti« 
gen.) Jedem wird eine Kongregation von vier Perfonen 
zugeordnet, doch hängt die Entscheidung von den Delega-
ten ab. Die Gerichtsbarkeit der Barone hört auf. ES 
gkebt vier ApvellatkonSgerichte: zu Bologna, Macerata 
und zwey zu Rom. Ein neues Gesetzbuch soll angefertigt, 
u n d  d i e  F o l t e r  u n d  d i e  S t r a f e  d e ö  W i p p e n s  ( v e r -
mittelst eines Schnellgalgens, an welchen die Verbrecher, 
mit den Händen gebunden, in die Höhe gezogen und 
schnell wieder heruntergelassen werden) soll abgeschafft 
werden. Alle Privatgesetze (mit Ausnahme der die Land-
arbeiten betreffenden) hören auf. Weiber sind von Erb-
fchaften (vielleicht nur von Landeigenthum) ausgeschlossen, 
neue Fideikommisse dürfen nicht mehr errichtet werden. 
In jeder Gemeinde giebt es einen Rath und eine Magi­
stratur; jener muß geistliche Mitglieder haben, die obenan 
sitzen. Der Magistrat (vollziehende Macht) besteht aus 
dem Gonfaloniere und sechs Aeltesten (anziani). Alle 
LehnSabgaben und Gefälle sind abgeschafft, auch alle 
Fischfangs, Jagd- und Bergrechte der Barone auf freut-
dem Boden, wenn ihnen anders der Regent nicht be-
sondere Bewilligung darüber ertheilt. Von der Grund-
steuer sind 400,000 Skudi erlassen und mit dem 31 fielt 
dieses soll die bisherige provisorische Regierung auf-
hören. 
Nach einem aus Sardinien zu Civita-Vecchia ange-
kommenen Schiff hat die amerikanische Eskadre auf der 
Rhede von Algier 5 Fahrzeuge verbrannt, und von dem 
Dey, der Unterhändler an Bord geschickt, die Loslas-
sung aller zu Algier befindlichen Christen, welche die 
Stadt verlassen wollten, gefordert; eine Forderung, auf 
die der Dey noch nicht gefaßt geschienen. Daß die Ameri-
kaner eine Landung unternommen, gehört wohl zu den 
leeren Gerüchten, da sie keine Truppen bey sich haben. 
Hingegen heißt es: die Englander lassen aus Korfu 
Truppen kommen, und werden zu Genua Sardinier 
einnehmen. Aus Triest sind mehrere bewaffnete Fahr-
zeuge ausgelaufen, wohl nicht um an den Handeln^ 
Theil zu nehmen, sondern um den Erfolg zu beobach-
ten. Auch die Pforte soll gar nicht geneigt seyn, sich 
in den Streit zu mischen. Der Dey von Algier kann 
.übrigens nicht willkührlich verfahren, sondern hängt vom 
Divan (StaatSrath) ab, in welchem jeder Officier der 
türkischen Miliz Sitz hat, und die Stimmenmehrheit ent-
scheidet. Die gesammte Miliz ist eigentlich der Regent 
und wählt oder entsetzt den Dey, und die Verordnungen 
der Regierungen beginnen mit den Worten: „Wir gro-
ßen und kleinen Mitglieder der mächtigen und unüber-
windlichen Miliz von Algier und dem ganzen Königreich 
haben beschlossen tc." Gegen Abgabe darf Jeder Seeraub 
treiben. — An der französischen Küste sind dieser Tage 
vier Barbareskenschiffe signalisirt worden. 
Der König von Neapel verkauft aus seinen Magazinen 
Pulver gegen mäßige Preise. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1 6 t c n  A u g u s t .  
Die vom Könige von Neapel den Einwohnern der 
unglücklichen Stadt Noja versprochene Entschädigung für 
ihre auö Vorsicht verbrannten Effekten wird eine Aus-
gäbe von 600,000 Dukadi erfordern. Die Zahl der 
verstorbenen Pestkranken beläuft sich int Ganzen auf 780. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 4 s t e n  A u g u s t .  
Heute Morgen verkündigten hier Artilleriesalven, das 
Ausstecken der Flaggen und Glockenspiel die Feyer dt* 
Geburtstags unsers verehrten Monarchen, der sein 45ste§ 
Jahr antrat. Des Mittage war große Parade, und heute 
Abend ist ganz Haag illuminirt. Aehnliche Festlichkeiten 
haben im ganzen Königreiche statt. Unser Kronprinz wird 
hier jetzt mit seiner Durchlauchtigen Gemahlin erst ge-
gen den isten September erwartet. Vor dem Hotel, 
welches Sie bewohnen werden, ist bereits eine Säule 
mit der Inschrift errichtet: „Huldigung den Verdien-
sten, der Liebe und der Tugend." (Hulde aan Ver­
dienste, liefde en deugd.) Von hier begiebt sich das 
Durchlauchtige Paar auf einige Wochen nach Amster-
dam und dann nach Brüssel. 
K ö l n ,  d e n  2 1  f i e l t  A u g u s t .  
Ihre K. K. Hoheiten, der Kronprinz und die Krön« 
Prinzessin der Niederlande, sind heute hier angekommen 
und haben, nachdem Sie die Domkirche in Augenschein 
genommen, Ihre Reise nach den Niederlanden fortge-
setzt. 
K a s s e l ,  d e n  2 i g e n  A u g u s t .  
Ueber die anderweitige Bestimmung deö Geheimen-
rathö, Herrn von Hänlein, ist noch nichts Gewisses be-
kannt; man glaubt aber, daß er den hiesigen königl. 
preussischen Gesandtschaftsposten wieder übernehmen wer-
de. Der General von Zastrow ist vorgestern mit seiner 
Familie in das Bad nach Hofgeismar abgereiset. 
V o m  N e c k a r ,  v o m  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Mehrere Bürger von Heidelberg haben dem ehemaligen 
dortigen Professor und jetzigen weimarschen geheimen Ju-
stijrath Martin, zum Dank für die ihnen als Anwald 
geleisteten Dienste, einen silbernen Becher verehrt, auf 
dem sich in drey schlichten Eichengewinden folgende In-
schriften befinden: 1) Ruhm und Dank allen biedern 
Streitern für Freyheit und Recht; 2) zum Andenken 
an Heidelberg, November 1815-, 3) dem Rechtsfreund 
Christoph Martin. In den Zwischenräumen sind die Na-
men der Stifter zu lesen. 
Ein Hofartikel der Stuttgardter Zeitung besagt: daß 
der heilige Vater, in Rücksicht der besondern freund-
schaftlichen Verhältnisse mit Sr. Königl. Majestät, den 
würtembergischen geistlichen Rath von Keller zum Bi-
schof von Evara in partibus ernannt habe. 
Rostock, den 21 sten August. 
Kaum war Fürst Blücher von Wahl statt indem 
nahe gelegenen Seebade Dobberan angekommen, als auch 
schon eine Deputation tntfers Magistrats dahin eilte, um 
ihn einzuladen, seine Vaterstadt Rostock mit seinem Be-
such zu erfreuen; er versprach dies und bestimmte dazu 
. 8 
den iSteit August, und man beeiferte sich, ihn nach Ver-
dienst empfangen. Um 12 Ute Mittaas fuhr er aus 
Dobberan und wurde an der Gränze deS Stadtgebiets von 
einer Ebrengarde zu Pferde, weiterhin von Bootsleuten, 
Schiffezimmerleuten, dem Schützen- und dem BürgerkorpS 
zu Fuß, und endlich von einer Anzahl weiß gekleideter 
Mädchen empfangen und mit Reden, Gedickten und Lor­
beerkränzen begrüßt. Die Schiff°zimmerleute spannten 
schnell die Pferde vom Wagen, um ihn in die Stadt zu 
ziehen; dies verweigerte jedoch der edle Fürst, trotz alles 
Bittens, indem er äusserte: „daß ein Mensch sich nicht 
von Menschen auf solche Weise ziehen lassen dürfe." Un­
ter einem immerwährenden Hurrah der unzähligen Volks­
menge und unter dem Donner der Kanonen ging der 
Zug durch die Stadt nach dem groA)erzoqlichen Pallast. 
Die Häuser, durch welche der Zw) ging, waren mit 
Laubwerk und Blumen verziert, und die Fenster derselben 
mit Menschen angefüllt, welche durch Wehen mit weissen 
Tüchern ihre Freude zu erkennen gaben. Nachdem der 
Fürst.beym Palais angekommen und eingetreten war, eilte 
er auf dem Balkon und dankte der jubelnden Menge, litt* 
terdessen hatten sich Deputirte von den verschiedenen Be-
Hörden eingefunden, welche zur Audienz gelassen wurden. 
Der erste Bürgermeister unserer Stadt überreichte dem 
Fürsten das Bürgerrecht der Stadt Rostock in einer golde­
nen Kapsel und lud ihn mit seinem Gefolge zu einem 
Diner auf dem Rathhause ein. Der Fürst fuhr nttn unter 
Vorreitung der Ehrengarde dorthin und wurde von einer 
Deputation des Senats und der Bürgerschaft empfangen. 
Der Erbherzog und mehrere Herzoge unsere Fürstenhauses 
speiseten mit dem Helden in dem schön dekorirten Kaiser­
saal an einer Tafel von hundert Kouverts. Mehrere 
Toasts wurden ausgebracht, und der Held dankte seinen 
Landsleuten in einer herrlichen Rede, die auf jeden An-
wesenden den rührendsten Eindruck machte. Eine große 
Menge Fremder, worunter besonders viele angesehene 
Badegäste aus Dobberan waren, hatte sich eingefunden 
und freuete sich mit uns. Die hiesigen beyden Freymau-
rerlvgen hatten in einem passenden Lokale ein Fest veran­
staltet, wohin der Fürst nach Endigung deö Mittagsmahls 
geführt wurde. Abends war die ganze Stadt freywillig 
erleuchtet und um 11 Uhr brachten ihm die hiesigen Stu-
dierenden unter Fackelschein ein Vivat. Um 12 Uhr 
Nachts fuhr der Fürst wieder nach Dobberan, nachdem 
er noch versprochen hatte, bald wieder zu kommen. 
D o b b e r a n ,  d e n > L i s t e n  A u g u s t .  
Gestern hatten wir das Vergnügen, Se. Durchlaucht, 
den Staatekanzler Fürsten von Hardenberg, hier 
eintreffen zu sehen. 
L o n d o n ,  d e n  1  G t e n  A u g u s t .  
In Irland ist die Münze beynahe unsichtbar gewor» 
den, und das arme Volk, daß wegen Diebstahl häufig ver-
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klagt wird, bietet den Advokaten, die sich ihrer annehmen 
wollen, das Honorar in Naturalien an; neulich wurden 
einem Advokaten ein Topf Butter, einem andern 6 Forel­
len und 6 Hechte angeboten. 
In einem Distrikt von Staffordshire sind, nach den 
genauesten'Untersuchungen von HauS zu Haus: 822 Per­
sonen, die gar nichts, 48Z die wöchentlich nur 1, und 
820 die nur 2 Schilling verdienen. Man kann über-
Haupt annehmen, daß die Hälfte der Einwohner in den 
Gegenden, welche sich vorzugsweise von den Eisen. und 
Kohlenwerken nähren, jetzt ohne Brot sind, und die 
Hülfe ihrer Mitbürger und des Staats in Anspruch neh-
men. 
Nach unsern alten, zum Besten der ehemaligen Kolo­
nie in Nordamerika gegebenen Gesetzen, warder TabakS-
bau in England verboten; auf die Zurücknahme deS Ge-
fetzeö hat Niemand gedacht, ungeachtet jene Kolonien seit 
fast einem halben Jahrhunderte verloren sind. Jetzt wird 
der Tabaksbau als'ein neuer Erwerb^weig für unsere ar­
beitslosen Arbeiter vorgeschlagen. 
Die neue bey dem Vauxhall geschlagene Brücke hat 
nicht die bestimmten 269,000 Pfund gekostet, sondern 
nur 215,ooo. Bey dem Schmause, den die Unterneh-
mer nach Vollendung des Werks gaben, fand daher der 
Baume is te r  un te r  se inem Kouve r t  e i ne  No te  von  6 0 0  
Pfund Sterling. 
Als Ursache des an dem Königsboten Lyell (nicht Lisle) -
in Madrid verübten Mordes wird angeführt, daß er, ohne 
es zu wissen, in ein HauS gerathen sey, wo* einiger poli­
tischer Pöbel heimliche Dinge getrieben,-und ihn aus 
Verdacht, daß er ein Spion seyn möchte, ihrer Sicher-
heit geopfert habe. 
Aus Hallifax in Nenschottland wird geschrieben, dass 
man in der Civilisirung der wilden indischen Stämme dort 
eifrig fortschreite. Man hat ihnen von Seiten der Regie-
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Seelen bestehen, das nöthige Hauögeräth und hinreichen-
deS Saatkorn gekauft, um sie an ein häusliches Lebe» 
und an den Ackerbau zu gewöhnen. Da der Fluß Shu« 
benakkadie und die Küsten, welche sie bewohnen, sehr 
fischreich sind,' hat man ihnen zwey vortreffliche Fischer­
netze geschenkt, um ihnen auch diesen Nahrungszweig zu 
erleichtern. Im vorigen Jahre haben sie 11,000 Mor­
gen wildes Waldland bekommen, wovon bereits ein Theil 
urbar gemacht is t ;  auch hierzu schenkte man ihnen So-
Holzäxte. Im MonatJuny sollten sie Kartoffeln pflanzen. 
Ein großer Theil der Mikmaks ifi arbeitsam und ord­
nungsliebend, und man hofft daher, daß dieser erste Ver-
such guten Fortgang haben werde. 
In Pensylvanien hat Michel Bart, ein Deutscher, der 
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nls armer Schelm einwanderte, ein Vermögen von 
230/goo Dollars erworben, durch den Grundsatz, kein 
Ncircö Geld cmszugebai , wenn er durch Gegendienst oder 
Tausch es vermeiden konnte. Er erhing sich aus Ver­
zweiflung , weil er für eine Parthie Klee 55o Dollars 
auf dem Markte weniger erhielt, als ihm in seinem Hause 
schon geboten war. 
Bey der Feyer des Jahrestages der nordamerikanifchen 
Freyheit zu New- Bork wurde unter Andern« der Toast 
ausgebracht: „die Patrioten von Südamerika; Wenn 
wir unserer Vater gedenken, dann kommt wir mit ver­
wandten Gefühlen auf 'iese neuen Säulen in derselben 
Angelegenheit blicken." 
L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  A u g u s t .  
Drey Ludditen oder Maschinenzerstcrer sind am i 4tett 
Iuly j« Nottingham schuldig befunden und einer dersel-
den ist zum Galgen verurtheilt worden. Der Pöbel in 
Nottingham, einer der ersten Manufakturstädte, zeigte 
sich bey dieser Gelegenheit sehr unruhig und erlaubte sich 
die ärgsten Schimpfwörter gegen den Richter, Herrn 
Graba,n, als er zum Ratbhause fuhr. Um indeß allen 
Excessen vorzubeugen, wurden einige Hunder.- der angese­
hensten Bürger als temporäre Konstadel einaeschworen, 
und dadurch wurde während des Gerichts bestandig Ord-
nung und Stille erhalten. Der Grafschaft Nottingham 
ist jetzt wegen deS bösen BeyspielS, welches fn> gegeben, 
eine Strafe von 5ooo Pfund Sterling auferlegt wor-
den. 
Der Prinz-Regent hat dem Herzoge von Wellington 
ein Rennpferdfüllen zum Geschenk gemacht, welches von 
Letzterm sehr bewundert wurde. 
In Schottland sind in den Städte» Montrose, Aber-
deen, Perth, Jnverneß und Dunkeld zwey Erdstöße ver-
spürt worden, welche innerhalb einer Minute sich folgten 
und einige Sekunden dauerten. Es ist indeß ausser der 
Erschütterung kein Schade verursacht worden. Die Er-
schütterung fand in der Nacht vom i3ten August statt. 
Manche Einwohner eilten aus dem Bette auf die Straße. 
Die Glocken singen von selbst an zu schlagen, Tbüren 
und Fenster krachten :c. Mehrere Frauenzimmer sielen 
in Ohnmacht. Erdbeben in Großbritannien gehören zu 
den sehr seltenen Erscheinungen. 
Se. Königliche Hoheit, der Prinz - Regent, welcher seit 
2 Tagen unpäßlich war, befinden sich heute viel besser. 
Unsere Blätter erwähnen jetzt, daß es gar nicht unge-
wöhnlich sey, daß amerikanische Schiffskapitänö Leute aus 
England oder Irland, wenn sie nicht gehörig die Fracht 
bezahlen oder wenn sich die Kapitäns sonst über sie be-
schweren, in Amerika verkaufen. 
Amerikanische Nachrichten sagen, daß der Insurgenten­
general Bolivar und der Admiral Brown immer größere 
Fortschritte machen. Trste^'er giebt seine Armee auf 5ooo 
Mann an, hatte mit Io,ooo Flinten die Insurgenten 
auf der Insel Margarita und in andern Gegenden bewass-
tief, war bev der Eroberung zweyer Briggs durch Entern 
verwundet worden , behauptete, ein Korps von 5oo Os-
ftciere und eben so vielen Artilleristen zu haben, und traf 
Anstalten gegen Kumana vorzurücken. 
Am 3ten Juny ist von Rio de Janeiro die Expedition 
gegen Montevideo, welche auS 5ooo Mann besteht, unter 
dem portugiesischen General Labour abgesegelt. Der 
Marschall Beresford wollte binnen 6 Wochen nach Lissa« 
bon zurückkehren. Von Rio de Janeiro sind zu Ports-
moath abermals i Schiffe mit Brasilienholz angekom-
men. * 
Herr Gilbert Robertson ist zu unserm Konsul zu Phi-
ladclphia ernannt. 
Dem Gerüchte, daß die amerikanischen Staaten und 
Brasilien sich gegen England verbinden wollten, wird in 
neuern Nachrichten widersprochen. 
Die Llorde - Liste " jeigt an, daß das spanische Schiff 
Don Joze y Antmas, von la Gnyra nach St. Mary bey 
Kadix bestimmt, am 2 7sten Juny bey St. Michael von 
einem Jnsurgentenkaper, mit 9 Kanonen und 65 Mann 
versehen, genommen und als Prise nach Buenos-AyreS 
gesandt sey. Es wird ferner angezeigt, das mehrere an-
dere Kaper, welche mit diesem von Buenos >. Ayres aus-
liefen, nach der Küste von Chili ihren Lauf genommen 
haben. 
Ein Zeitungsblatt von Philadelphia vom i7ten v. M. 
meldet, daß zu Kamden in Südkarolina ein Aufstand un-
ter den Negern im Werke gewesen, aber noch zu rechter 
Zeit gedampft worden sey. In Barbados war das Kriegs-
geriebt aufgehoben. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 5 s t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 36 T. n.D. — St. holl.Konr. p. 1 R.B.A. 
AufAm,lero.65T.n.D. 10, 9Ü St. hoI1.Kour.?.iR.B.S. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. —Sch. Hb. Bko. p. 19t. 53.3t. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8f 5,U Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Em Rubel Silber 4 Rubel 5§- Koy. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 2  Koy.B.A. 
Em neuer Holl. Dukaten n Rub. 88Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3 2 Kov. B. A. 
Ein alter Albert6-Reiä>Stbale.r 5 Rub. 1962V. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 210. Freytag, den -.^September 1816. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 i s t e n  A u g u s t .  
Wellington war am iStctt dieses, nachdem er die zu 
Charleroi und an btit Ufern der Maaö angelegten Festungs-
werke, und auch die Citadelle von Lüttich besichtigt, hier 
wieder eingetroffen, und wohnte TagS darauf der Preis-
austheilung an die Lehrlinge der königlichen Zeichenschule 
bey, roo er mit lautem Freudenruf begrüßt wurde* Auf 
die Kitte der Verwalter des Instituts, üb^rnahmGr selbst 
die Austheilung an die gekrönten Lehrlinge, worauf der 
erste derselben Sr. Durchlaucht einen Lorbeerkranz über-
reichte, welches eine Erneuerung des' lebhafteren Zujauch-
zens der Anwesenden zur Folge hatte. Der Herzog war 
ohne Uniform und Ordenszeichen. Am folgenden Tage 
reiste er nach Paris ab. 
Auch die Stadt Huy soll befestigt und die Citadelle von 
Lüttich verstärk werden. Wellington hat diese besondern 
Positionen sehr genau aufgenommen, und es scheint, daß 
der Plan zur VertheidiguNg der Maas schneller in Aus-
führung kommen werde, als man früher gedacht hat. 
Die Gesandten im Haag, die Mitglieder der General­
staaten und eine große Anzahl anderer angesehenen Perso-
nen haben hier zu Ende nächsten Monats Häuser und Zim­
mer gemiethet, weil sich um diese Zeit der Hof hierher 
begeben-werde. Bis dahin wird auch Wellington wieder 
zurück erwartet. 4 
Um überhandnehmenden nächtlichen Räujtfmfctt Ein­
halt zu thun, sind im Lüttichschen nächtlich^)a^rouillcn 
der Marechaussee (Gensd'armerie) angeordnet, deren 
Marschroute die Ortssbrigkeiten unterzeichnen sollen, da-
ir.it die Gefahr falscher Patrouillen - vermieden 
werde. 
Die Reiterregimenter in Lille, Arras und Douay, heu 
Am 2östen dieses, als dem Namensfeste deS Königs, 
wird zu Vincennes für die Officiere der Leibgarde eine 
Tafel von 8oo Gedecken gegeben werden. 
General Debelle, der die Veränderung feines TodeS-
urtheils in zehnjährige Gefangenschaft dem Herzog von 
Angouleme, der ihm schon ehemals eine Pension von 
1200 Franks verliehen, verdankt, warf sich dem Prin-
zen in der Festung Besan^on zu Füßen. Se. Königl. 
Hoheit hoben ihn teilnehmend auf, befahlen, ihn mild 
zu behandeln, und schenkten ihm, denn Debellc ist arm, 
8oo Franks. 
Diejenigen Ofsiciere des Schweizergarde>egiment6, das 
am ivten August 1792 für Ludwig XVI. sich aufopferten, 
die noch nicht angestellt find, werden um -einen Grad 
avancirt, und mit verhältnismäßiger Pension, und dem 
Ludwigsorden, wenn sie diesen nsch nicht haben, begna­
digt. 
Ausländer, die-bey unserm Heere dienten, erhalten den 
halben Sold nur so lange sie auf französischem Boden le-
den und die öffentlichen Lasten mittragen. 
Auch der jüngere Lallemand ist abwesend zum Tode ver-
urtheilt. 
Der Schauspieler Daboville ward zu Lyon arretirt, weil 
er öffentlich geäussert: es wäre politischer gewesen, den 
General Morton Düvernet zu begnadigen. Officiere deS 
dort befindllch'ensGarderegimentS wollen deshalb über ihn 
herfallen^ allein die Behörde entzog^MP ihrer Rache. 
Äiössei^wuvH^'n in die Garde nur'£eufe aufgenommen, 
die schreibend und lesen können; jetzt aber geht man 
darüber hinaus, weil man sonst die-schönsten Nute weg-
Weisen müßte. * 
Eine Reinigung der Nationalgarde von Paris war 
ben Remontepferde und auch viele Rekruten, mehrentheilS Ni^hwendig; sie hat aber nur bey der Sten Legion, die 
gediente Soldaten, erhalten, und werden ehestens vollzäh- ?Herr Larochefancault kommandirt, statt gefunden, der 
lig seyn. Die nördlichen Departements liefern fortwah-^die Stellen bis zum Feldwebel mttr Korporal neu be­
tend viele Rekruten zur königlichen Garde. 
Die nun vrganisirte dritte französische Douanenlime foft' 
besonders ihre Wachsamkeit auf die Eintzj^r brittischer- imd 
niederländischer Waare^ richten. jAyd) ndd) der Seeseite 
ist die Douane sehr wachsam, um i)c& Einl>ringen»a?r-
botener Waarcn durch englische Schmuggler zu vMin-
dern. 
P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Gestern war Wellington eine halbe Stunde bey dem 
Könige. 
Tallevrand ist hier angekommen. 
sehen ließ. Man klagt, daß dabey"viele Ung^rechtigkei-
ten vorgegangen, und Marschall Oudinot hat untersagt, 
bis Alf weiter zu einer neuch^L^nnung^von Officie-
ren und Unteroffizieren zu schreite^. 
'Die ZeitungLe fidele ami du Roi, macht selbst 
^kannt, daß^sie ein paar. Tage lang suspendirt war, 
seit denitz i8te'N aber wieder igi- Gange seyv Sie hatte 
nämlich angekündigt: zu Nancy wären 11 Personen we-
gen eines Komplotte gegen iiwi Staat verhaftet, und 
zu Ktraßburg Händel zwij^kAs- einey» fremden Regiment 
und de? Nationalgarde vo^eMen. * 
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Das Lyceum zu Nantes hat geschlossen werden müssen, 
weil die jungen Leute ihren kürzlich erhaltenen Lehrern 
nicht gehorchen, sondern die alten, die schlechte Gesin­
nungen hegen, zurück Huben, auch sich der sirengen neu 
eingeführten Zucht nicht fügen wollten, ja über einen al-
ten Herrn, einen ehemaligen Dominikaner, hersielen, und 
ihn zur Schule hinauswarfen, und die Prafekturgarde mit 
Steinwürfen empfingen. Mehrere dieser Unbesonnenen 
wurden jedoch verhaftet. 
Bisher war man darauf neugierig, nach welchen Be-
siimmungen daS endliche Schicksal deö MaltheserordenS 
festgesetzt werden würde. Nunmehr vernimmt man, die-
ser Orden würde in dem Zustande gelassen werden, in 
welchem er sich dermalen befindet, und man würde des-
sen Glieder nach und nach aussterben lassen. Die Wür-
deträger dieses Ordens behalten lebenslänglich ihre bis-
herigen Einkünfte. Die vakant werdenden Kommanderien 
sollen denjenigen Ordensrittern zugetheilt werden, wel-
che Profeß gethan haben; die in den Orden aufgenom-
Rienen jüngern Ritter sollen die nach den Ordensstatu-
ten vorgeschriebene Karriere machen, aber keine neuen 
Aufnahmen in den Orden dürfen mehr statt haben» 
Wenn alle ausgestorben find, dann wird über gesamm-
teö Eigenthum de6 Ordens eine neue Disposition er-
folgen. 
S t r a ß b u r g ,  d e n  i 8 t e n  A u g u s t .  
Die hiesige Zeitung enthält folgendes Cirkular, wel-
cheö der Präfekt, Graf Bouthillier, an die MaireS deS 
Departements erlassen: „Herr Maire! Ich habe in Er-
fahrung gebracht, daß die theils der Legion, theilS an-
i dern Regimentern, die in Straßburg' organisirt werden, 
einzuverleibenden und wieder aufgerufenen Militärs sich 
nicht an ihren Bestimmungsort begeben, tinb gemeinig­
lich nicht eher einfinden, als bis sie durch die Gens-
. darmerie dazu gezwungen werden. Diese Widerspenstig-
keit soll, sagt man, in den abgeschmackten Nachrichten 
ihren Grund haben, welche einige auswärtige Zeitblät-
ter enthalten, und in den auf dem Lande durch einige 
niederträchtige und verborgene Feinde der öffentlichen 
Ruhe ausgebreiteten Gerüchte, daß neue Unruhen jtt 
Europa ausbrechen würdet», und daß Frankreich nur 
darum- Truppen anwerbe, um dieselben der Verfügung 
einer fremden Macht zu überlassen. Sie dürfen, Herr 
Maire, nichts verabsäumen, um dergleichen widersinnige 
und schädliche Eindrücke aus dem Gemüthe ihre? Ver-
walteten auszurotten; machen Sie es ihnen recht be-
greiflich, daß die Organisation der Armee keine Fuxcht 
vor einem Kriege zum Grunde haben könne, dessen Un-
Wahrscheinlichkeit durch alle Berechnungen der. Politik 
bewiesen ist, sondern ganz allein der Notwendigkeit 
beyz,»messen ist, eine militärische Gewalt zu bilden, wel-
che einst die verbündeten Truppen ersetzen könne, drren 
Aufenthalt an den Gränzen des Königreichs die unglück­
lichen Umstände für einige Zeit notwendig gemacht ha­
ben ; und daß die kluge Langsamkeit, mit welcher diese 
Organisation bewerkstelligt wird, hinreichend beweisen ' ' ' 
muß, wie wenig solche Gerückte gegründet sind. Aber 
besonders, Herr Maire, muß Ihre ganze Aufmerksam-
keit auf die Individuen gerichtet seyn, welche dieselben 
ausbringen und verbreiten. Wenden Sie alle in Ihrer 
Gewalt stehenden AufsichtSinittel an, um sie zu ent­
decken. Fürchten Sie sich nicht, zu viel Festigkeit zu 
äussern. Ich billige im Voraus alle Maßregeln, die 
Sie ergreifen können; es ist einmal Zeit, diesen Strom 
von abgeschmackten Gerüchten und schlimmen Nachricht 
ten zu hemmen, vermittelst welcher einige verächtliche 
Menschen neue Unruhen zu erregen trachten, und un-
»g«straft^der Aufsicht und der Würde der Regierungen 
zu spotten glauben. Machen Sie dieses Schreiben so 
viel als möglich bekannt, und lassen Sie dasselbe zwey 
Sonntage hinter einander am Ende des Gottesdienstes 
verlesen." 
W i e n ,  d e n  l y t e n  A u g u s t .  
Die heiße Witterung, welche wir seit einigen Wochen 
haben, läßt, allen Nachrichten aus den Provinzen zufolge, 
eine, wenn auch nicht sehr ergiebige, doch um so tressli» 
chere Weinlese hoffen. ' ' 
Man spricht von einer Reise, die unser Monarch im 
Laufe deS Septembermonats nach Steyermark/ Böhmen 
und Gallizien zu n.achen gedenkt. 
N ü r n b e r g ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Die hiesige Zeitung enthalt Folgendes aus Wien: „Die 
Vermuthung, daß sich Se. Majestät, der Kaiser, zu ei-
ner nochmaligen ehelichen Verbindung entschließen werde, 
gewinnt täglich mehr Wahrscheinlichkeit. Man will be-
reitS wiffe^^daß die Wahl auf eine Prinzessin eines der 
sächsischen Auser, — nämlich auf die Prinzessin Therese 
Karoline von Sachsen - Meiningen (geboren den 13fett 
August i 792) — gefallen sey. Auch glaubt man, daß 
die Verbindung vielleicht schon den nächsten Herbst erfol-
gen dürfte. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 1  s t e n  A u g u s t .  
Ueber die vorbereitenden Konferenzen beym deutschen 
Bundestage ist noch nichts Näheres bekannt. Der königl. 
preussische Gesandte, Graf von Golz, wird in der letz-
ten Hälfte deö Septembers bestimmt erwartet, und dann 
wird auch die förmliche Eröffnung des Bundestages un-
fehlbar statt habe^ 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  A u g u s t .  
H)er Kronprinz der Niederlande setzt jetzt mit seiner Ge-
mahkw Kaiserl. Hoheit die Reise auf dem Rhein nach 
Holland fort. Zum Transport ihrer Wagen nach Frank-
furt waren 62 Vorspannpferde erforderlich gewesen. 
AU S  d e m  H e s s i s c h e n ^  v o m  2 o s t e n  A u g u s t .  
Man liest jetzt hier eine zwevte Adresse, welche die 
churhessischen Domänenkäufer, um die. Berufung auf dem 
Bundestag zu vermeide»/ unter dem Sten April dem 
Churfürsten überfandt haben, mit vielem Interesse: 
„ W i r  b a t e n ,  s a g e n  s i e ,  i n  d e r  v o r i g e n  b l o ß  d a r u m ,  
daß unsere Angelegenheit, welche nach dem einstimmigen 
Urtheil aller Unbefangenen eine Rechtssache ist, nach 
strengem Recht beurteilt werden möchte. Wir hat-
ten erwartet, und konnten mit Zuversicht erwarten, ein 
solches Gesuch werde erhört werden, und Ew. König-
liche Hoheit als LandeSvater nicht zulassen wollen, 
d a ß  u n 6  a l s  t r e u e n  U n t e r t a n e n  d i e  G e r e c h t i g k e i t  g e r a ­
dezu verweigert werden möchte. Dennoch ist, zu 
unserm größten Erstaunen, diese Bitte abgeschlagen wor-
den, und mit Offenheit gestehen wir, eS erscheine un6 dies 
um so unerklärbarer, da eines TheilS die Sache so sehr 
für sich selbst spricht und schon längst die lebendige Theil« 
nähme aller braven Deutschen erweckt hat, Andern TheilS 
«ine etwanige Übereilung der Gewissenhaftigkeit unserS 
gnädigsten Regenten um so weniger anzunehmen ist, da 
wir im Herzen die Ueberzeugung von der Redlichkeit und 
Unparteilichkeit Höchstdessen Rathgeber hegen. So bleibt 
«nö dann nur die Voraussetzung übrig, daß Ewr. Kö-
niglichen Hoheit Geheimeratbs'kollegium im Drange ander­
weitiger Geschäfte unserer Denkschrift nicht diejenige Auf-
merksamkeit gewidmet habe, worauf dieselbe, der Wich-
tigkeit ihres Inhalts nach, billig Anspruch machen dürfte, 
und eben darum erlauben wir uns, diese Denkschrift 
Ewr. Königlichen Hoheit zu überreichen. 
Den Domanenkäufern in Churhessen ist ein Schreiben 
von Seiten Sr. Durchlaucht, deS Fürsten StaatSkanzlerS 
von Hardenberg, datirt Berlin, den Zosten Januar 1816, 
zugekommen, worin ihnen wohlwollend die Ursachen auS-
einandergesetzt röerden,'warum ihre Angelegenheit bey 
dem Wiener Kongreß nicht bereits zur definitiven Ent-
scheidung gekommen, zugleich aber auch officicll angekün-
digt wird, daß die Sache der churhessischen Domänenkäu-
f«r vor die deutsche Bundesversammlung zu Frankfurt am 
Mayn gebracht und von Seiten Sr. Majestät, des Königs 
von Preussen, gehörig unterstützt werden wird. 
Aber schmerzlich muß eö immer treuen Untertanen 
seyn, öffentlich vor den Augen von ganz Deutschland, 
von ganz Europa gegen ihren Fürsien aufzutreten; und 
doch bliebe unS kein anderes Mittel übrig, im Fall 
Ew. Königliche Hoheit nicht schleunige Verfügung tref-
fett sollten, unsern so gerechten Bitten ein Genüge zu 
tun. Diefen Weg zu betreten, würden wir nicht uns 
allein und unsern Familien, sondern auch unfern Glau-
bigern, von denen..wir bereits hart bedrängt werden, 
schuldig seyn. Wir haben als rechtschaffene Männer 
Verpflichtungen übernommen, zu deren Erfüllung Ew. 
Königliche Hoheit uns alle Mittel entziehen, und eher 
möchten wir unser Leben hingeben, denn in den Augen 
der Welt als Betrüger erscheinen. — Doch Ew. Kö 
mgliche Hoheit werden — dieser Hoffnung dürfen wie 
getrost uns hingeben — den Zeitpunkt der Eröffnung 
des deutschen Bundestages nicht erst abwarten wollen, 
um Dero Untertanen ihr Recht wiederfahren zu lassen, 
sondern auS eigener Bewegung die in Rede stehende 
Angelegenheit zum erwünschten Ziele führen. Gewiß 
wird die Weisheit es vorziehen,.' als Gnade zu verwilli-
g$n, was nicht mehr als solche erscheinen dürfte, so-
bald der nicht mehr zweifelhafte Ausspruch deS deut-
fchen Bundestags erfolgt seyn wird. Gewiß werden 
Höchstdiefelben eilen, eine Großmut in dieser Hinsicht 
nn den Tag zu legen, die von Dero Untertanen mit 
Dankbarkeit erkannt, vom Auslände geehrt werden wird. 
Bey einer Sache, die einem höhern Richterstuhle un-
terworfen und fo lange, bis das Erkenntniß erfolgt, 
nicht anders denn als schwebend betrachtet werden kann, 
erheischen es übrigens alle Grundsätze der Gerechtig-
keit, daß dem Ausspruche deS Richters bis dahin nicht 1 
vorgegriffen werde. Wie daher auch die Entschließung 
Ewr. Königlichen Hoheit ausfallen mag, so können wir 
wenigstens mit Recht erwarten, daß Höchstdiefelben ge« 
ruhen werden, die Domänenkäufer in Churhessen bis 
zur Entscheidung ihrer Sache beym deutschen Bundes- * 
tage im ungestörten Besitze ihres in gutem Glauben 
und lästigerweise erworbenen Eigentums zu belassen." 
Auf diese Eingabe ist unterm i6ten April d. I. fol-
gender Extrakt deS Geheimenrathö - Protokolls erfolgt: 
„Die Supplikanten zu bedeuten, daß auf ihr itt jeder 
Rücksicht unstatthaftes Gesuch gar keine Rücksicht genom-
men werden könne." 
Diese Domänenkäufer sind nicht bloß Hessen, sondern 
auch anderer deutschen Fürsten Untertanen, ;. B. der 
Graf von Bocholt, der in Kassel ein HauS unter westphä-
lischer Regierung gekauft, welches ihm nun, als ehema-
liges churfürstliches Eigenthum, ohne alle Entschädigung 
genommen worden. — 
Nach einem neuen Reglement, sollen zu Officierstellen 
nur Söhne solcher Personen in Vorschlag gebracht wer-
den, die entweder dem Adel, oder den obersten acht Klas-
sen der churhessischen Rangordnung angehören. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zuvor wurden ungefähr 60,000 ZeitungSblätter täglich 
in Paris gedruckt. Jetzt beläuft sich ihre Anzahl nur 
höchstens auf 48,000. DaS Journal des Debats wird zu 
11,000 Exemplaren, das Journal de Paris und die Ga­
zelte de France zu 5 oder 8000, Die Quotidienne ju 
5000 abgedruckt. Ihre Zahl beläuft sich auf 10 oder 12, 
lvozu noch feit 14 Tagen „le bon Fran^ais " kommt, 
eine Zeitung, die aber nur drevmal in der Woche erschei­
nen darf. Ein politisches Blatt, das unter dem Titel: 
„Journal de Mairas" alle zwey Tage erscheint, und nur 
20 Fr kostet, ist dazu bestimmt, der allgemeinen Den-
kungSart in den Provinzen eine gute Richtung zu geben, 
und wird sehr tätig vom Polizeyminister unterstützt; Hun­
> 
teile Vdtt Exemplaren werden den Präftkten zugeschickt, 
welche dieselben unentgeldlich unter die Landmaireo verthei-
len. Der „hon Fnrngais" wird von Herrn Salques abge-
faßt, der sich seit dem Anfange der Revolution in den 
Zeitungen herumtreibt, und zuletzt in dem Journal Ge­
nera] de France arbeitet. Dies verließ er, um mit sei­
nen Gehülfen eine Erziehungsanstalt unter dem Namen: 
Institution des nations allices , zu errichten. Da die 
Prunkenden Namen aber in Paris keinen großen Eindruck 
machen, so muß e6 mit jener Anstalt nicht recht haben 
fort wollen. Der Mercure de Franne, der sonst eine so 
glänzende Nolle in der französischen Literatur spielte, alö 
Marmontel> Laharpe und andere derühmte Literatoren 
denselben mit ihren Aufsätzen bereicherten, und der so 
viel einbrachte, daß .die Regierung aus dem Gewinnste 
nnbegüterte Gelehrte penftonirte, schleppt sich nur mit 
Müde noch fort, und ist jetzt das (Eigentum eines Pe­
rückenmachers, Namens Michalon. — Der Moniteur 
schreibt jetzt andere Blarter häufi<z geradezu ab, und lie-
fert bepnahe gar feine literarische Artikel mehr, wodurch 
er sich ehemals sehr auszeichnete. 
* 
H  a  n  d  e  l  6  n  a  c h  r i  e h  t e  u a u s  F r a n k r e i c h .  
Die sonst so sehr besuchte M»'sse von K a e 11 (von der 
zwevten Halste Aprils bis zu 2111 rang !v.av's) muß diese s-
nial unter die Klasse der mittelmäßigen gerechnet werden. 
In feinem Tuch, einem Hauptartlkel dieser Messe, sind 
beynahe gar keine Geschäfte gemacht worden, weil die 
Preise zu theuer befunden wurden. Von Wolle waren 
wenig ^um Verkauf ansgeboten; da man nur geringe 
Vorräte davon hat, so halten die Besitzer derielocn sehr 
damit zurück, obgleich die Preise gestiegen sind; man 
hofft, daß sie noch höher gehen werden. — Die grouern 
Tücher von Vire sind sehr gesucht. Die dortigen Fa-
bri'cn sind sehr verbessert worden, und liefern ihre Habri-
kate zu billigen Preisen. Auch verfertigt man jetzt dort 
viele feinere Tücher, die felbft Denen von Elbönf den 
Rang ablaufen. — Gegen Ende der Messe sind Baum-
wollenwaaren ziemlich gut verkauft worden; Anfangs 
wollten sich nur wenige Käufer dazu finden, obgleich die 
Preise nicht hoch gehalten wurden. Man rechtute aus 
fernere Verminderung / und fand sich in Der Erwartung 
betrogen. — Zu Rouen macht man gegenwärtig ziemlich 
gute Geschäfte in gesponnener Baumwolle und m leinenen 
Tuch. Die ©iWfahrt ist daselbst lebhaft. Es sind dort 
mehrere amerikanische Schiffe eingelaufen. — Zu Nantes 
ist der Entrepot mit mannigfaltigen Artikeln angefüllt, 
die auf Absatz warten. Darunter befinden sich, nach ei-
item offiziellen Verzeichnig, bedeutende Vorräthe von 
Kupfer, Kaffee, Chinarinde, Soda, Farbholz u. s. w. — 
Zu Hrtvrc hat der Vertrieb von Kolonialwaaren in den 
1 0  
letzten Zeiten guten Fortgang gehabt. Amerikanisch: 
Baumwolle, Kaffee von Martinique und brasilianisches 
Leder waren daselbst die gesuchtesten Artikel. — Man er­
halt jetzt erst die gedruckten offiziellen Verzeichnisse 
den Geschäften zu Bordeaux in den ersten Monaten die-
scs Jahrs. Im Laufe des Februars belief sich daseist 
die Zahl der angekommenen Schisse auf 311, worunter 
nicht mehr als 28 fremde waren. Die Ladungen tiefer 
letztem bestanden größtenteils in Baumwolle, Zucker, 
Kaffee, Indigo, Orangen und Zitronen. Von den da-
felbst im Laufe desselben Monats aus fremden Hafen ein­
gelaufenen Schiffen waren mehrere gleichfalls reichlich mit 
Kolonialartikeln beladen. Die Zahl der ausgelaufenen 
beladenen Schiffe betief sich auf 1 g5, worunter 45 
fremde Die zun. Küstenhandel bestimmten sind in diesen 
ig5 mit einbegriffen. Während desselben Monats wur­
den für die innere Konsumtion verkauft: 800 Centner 
Kampecheholz, 3oo Centner gelbes Holz, 48 Baken 
Fe rnambouk -  Baumwo l l e ,  S 9  Ba l l en  von  Kayenne ,  1 8 5  
Ballen Louisiana, So Ballen Georgia, g36 Ballen Ka­
rolina , 4747 Stück amerikanische Häute, 219 Faß 
Reiß von Karolina, 280 Centner raffinirter Zucker, 
98 Faß und 388 Sack Zucker von Jele de France, 
243 Faß gestoßener Zucker von Martinique und Gua­
deloupe, 20.3 -Faß Rohzucker von dort, ziemlich utt« 
bedeutende Vorrälhe von Kaffee. Die Verkaufe im 
Eulrcpot von Bordeaux, mit Befugniß der Aus­
fuhr in'v Aurland, beschränkten sich hauptsächlich auf 
Kaffee von Havannah , Kakao, Zirnmet, und Zucker von 
Martinique und Guadeloupe. — Im Marz waren K0I0-
nialwiiaren zu Bordeaux wenig gesucht, doch hatten sie 
noch keine Verminderung in lett Preisen erlitten. Baum­
wolle war sehr begehrt, und es wurden starke Parthien ver­
kauft, besonders von Karolina.Baumwolle. — Die Weine 
von Bordeaux von 1815 waren sehr gesucht und schwer 
zu erhalten; au6 der ersten Hand wenigstens war beynahe 
nichts mehr zu bekommen. Branntwein hatte ebenfalls 
guten Absatz und war im Preise gestiegen. — Im April 
bestand die vorzüglichste Einfuhr in Getreide aus fremden, 
besonders nördlichen Häfen. In Baumwolle war der 
Vertrieb noch immer bedeutend Reiß war ebenfalls ein 
wichtiger Handelsartikel geworden. — In Languedok 
waren zuletzt aus Spanien sehr beträchtliche Bestellungen 
auf Tücher eingegangen; die Fabrikanten waren ange-
wiesen, dieselben auf die nächste Messe von Beaukaire zu­
liefern , wo sie abgeholt werden sollen. Die Verkaufe 
diefes Artikels geschehen gegen baare Zahlung. Die spa­
nische Regierung befördert jetzt felbst du Handelsverbält-
nisse mit dem füdlichen Frankreich, besonders mit Langue-
dok. Die Stadt Lodeve macht gegenwärtig mit Spanien 
sehr bedeutende Geschäfte. — 
Ist zu Drucken bewilligt worden. I. D. Bra unschy) e ig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 211. Sonnabend, den 2. September 1816. 
S  t .  P e t e r s b  u r g ,  d e n  i S t e t t  A u g u s t .  
Se. Majestät, der Kaiser, haben, nach Em-
pfang der bey der Woroneshiseben Gutsbesitzerin, Frau 
von Jelißejew, auf türkische Art gearbeiteten ganz fei-
nen ShawlS und Borten, welche an Schönheit und 
Güte den besten türkischen nicht nachstehen, diese rufst-
fchetr Produkte mit Wohlwollen aufzunehmen geruhet, 
und der Frau von Jelißejew ein mit Brillanten gezier­
tes Fermvir 5lllergnadigsi zum Geschenk verliehen. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 yten August. 
Der Direktor der Kanzley dt6 Ministers deS Innern, 
wirkliche Etatsrath Popow, ist ALergnadigst zum Ritter 
vom St. Wladimir-Orten 3ter Klasse ernannt. 
Auf Veranlassung deS erfolgten Absterbens Ihrer Ma-
jestät, der Königin von Portugal, ist beym Allerhöchsten 
Hofe, vom 1 Gten dieses Monats an, auf 4 Wochen mit 
den gewöhnlichen Abteilungen Trauer angelegt. 
Verwichcnen Mittwoch, den 16ten dieses, wurden auf 
der Ochta zwey daselbst neu erbaute Fregatten, Legkjl von 
44/ und Pospeschnyi von 36 Kanonen, glücklich vom 
Stapel gelassen. 
Zufolge der aus Kaluga erhaltenen Nach.ichten, geru-
b e t e n  S  e .  K  a  i  s  e  r  l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  
P a wlowitsch, nach I h rer Ankunft daselbst am 29sten 
Iuly, um 8 Uhr Abendö, den folgenden Tag, um 9 Uhr 
Morgens, die Militär und die Kaufmannschaft cmzuneh-
wen, hernach dem Gottesdienst in der Kathedralkirche 
beyzuwohnen, vor deren Eingang Sie von dem dortigen 
Bischof Antonji mit einer Bewillkommungsrede empfan­
g e n  w u r d e n .  A n  d i e s e m  T a g e  h i e l t e n  S  e .  K a i s e r l .  
Hoheit die Mittagstafel in dem für Ihren Aufenthalt 
zubereiteten Hause deö Kaufmanns Iwan Solotarew, dem 
©tf zum Zeichen Ihres Wohlwollens, nachdem er das 
Glück gehabt hatte, mit seiner Familie vorgestellt zu wer-
den, einen reich mit Brillanten verzierten Ring verliehen. 
Auf den Abend beehrten Se. Kaiserl. Hoheit mit 
Ihrer Gegenwart den in einem Landhause von dem 
Adel gegebenen Ball, den Sie mit einer eigends dazu 
komponirten Polonaise eröffneten; das Landhaus, der 
Garten und der gegen über auf zwey Werst hin sich 
erstreckende Wald waren prächtig illuminirt, und es ward 
«in schönes Feuerwerk abgebrannt. Den dritten Tag, 
d e n  3 i f u n ,  d e s  M o r g e n s ,  g e r u h e t e n  S e .  K a i s e r l .  
Hoheit, den Bischof nebst der Geistlichkeit anzunehmen, 
sodann die aufs Neue wieder hergestellte adeliche Pension, 
die unter der Kammer der allgemeinen Fürsorge stehenden 
Anstalten, das Erziehungsbaus, das Stadthospital, das 
Militärhospital, das Stadtgefanqniß, den Artillen'epark 
und die Kasernen der Pontonierkompagnie zu besehen. An 
diesem Tage bewirthete die Kaufmannschaft diesen hohen 
Gast mit der Mittagstafel, zu welcher, mit Erlaubniß 
Sr. Kaiserl. Hoheit, ausser dem Bischof, auch der 
Herr Gouverneur und andere Militär- und Civilbeamten, 
die vornehmsten Adelichen und die angesehenste Kaufmann-
schaft gezogen wurden. Auf den Abend ward in den Zi»x-
mern Sr. Kaiserl. Hoheit von den besten dortigen 
Musikern ein Quartett ausgeführt. Den isten August 
fuhren Se. Kaiserl. Hoheit nach dem 12 Werst von 
der Stadt gelegenen Dorfe Awtschurino, welches dem 
dortigen Gutsbesitzer D. M. Peltarazlji, bekannt wegen 
seiner guten wirtHfchofUtchen Anlagen, zugehört. Dort 
besahen Sie mit^großem Interesse die Stutterey, die 
durch angewandte Sorgfalt mit Verwendung eines großen 
Kapitals zur möglichen Vollkommenheit gebracht ist, so 
auch verschiedene andere Anlagen, Ackergerathe und MA-
fthinen. 
K r e s t z y ,  d e n  1 2 f c n  A u g u s t .  
Gestern gegen 9 Uhr Abends reisten Se. Majestät, 
der Kaiser, auf der Straße nach Twer durch unsere 
Stadt. 
T w e r ,  d e m  i 4 t e n  A u g u s t .  
Gestern in der Nacht nach 12 trafen Se. Kai-
serli che Majestät hier ein, und geruheten, im ©chlossc 
abzusteigen. Um 10 Uhr Morgens versammelten sich da-
selbst der Herr Civilgouverneur, der Adel und die Groß--
Händler, um S r. Majestät, dem Kaiser, den Glück-
w ü n s c h  a b z u s t a t t e n .  H e r n a c h  b e g a b e n  s i c h  S e .  K a i s e r l .  
Majestät unter dem Geläute der Glocken und bey ei-
nem großen Zusammenfluß des Volkes in die Kathedral-
kirche, wo Sie von Sr. Eminenz, dem Erzbischof Se-
raffm, mit dem Kreuze ifhb heiligen Weihewasser empfan­
gen wurden, und wo Sie die Heiligenbilder und die dort 
ruhenden heiligen Reliquien det Großfürsten Michail voll 
Twer küßten. Sodann hörten Se. Majestät, der 
Kaisei, in der Hcfkirche die heilige Liturgie, nach wel-
cher im Schloßsaale die Militär und Civiibeamten da6 
Glück hatten, vorgestellt zu werden, und worauf der 
Monarch die Stadt zu besehen geruhte. Abends war 
die ganze Stadt illuminirt. Heute nach der Mittagstafel 
setzten Se. Kaisers. Majestät, nachdem Sie die 
in der Kathedrale ruhenden heiligen Reliquien wiederum 
besucht hatten, um 2 Uhr Nachmittags, gerade aus' der 
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Kathedrale, bey einem sauten Hurrahgeschrey der sich iit 
unzähliger Menge versammelten Zuschauer, in erwünsch-
tem Wohlseyn Ihre Reise nach Moskau fort. Im Ge-
folge Sr. Majestät, des Kaisers, befinden sich, der 
Herr General von der Artillerie, Graf Araktschejew, und 
der Generaladjutant Fürst Wolkonekji. 
L u g a ,  d e n  i 4 t e t t  A u g u s t .  
Heute früh um 7 Ubr reisten S e. Kaiserl. Hoheit, 
d e r  Z e s a r e w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  P o w l o -
witsch, auf der Route nach Weißrußland durch unsere 
Stadt. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2  2 s t e n  A u g u s t .  
Unsere heutige Zeitung enthält Nachstehendes: 
Indem ich hierdurch meine Ankunft Hierselbst zur öffentli-
che» Kenntniß bringe, fühle ich mich veranlaßt, zugleich 
meine Freude auszudrücken, zu dem Oberbefehl dieser Pro-
vinzen berufen zu seyn, welche, zu den ältesten und wich-
tigsten Bestandteilen deS Staats gehörend, durch patrio-
tische Anstrengungcir und Opfer ihre Liebe zu König und 
Vaterland in der unglücklichen und bessern Zeit auf eine 
so ausgezeichnete Weise bewährt haben. 
ES wird, neben Erfüllung meiner nahern Dienstpflicht 
ten, mein eifrigstes Bestreben seyn, das Beste deS Landes, 
so weit mein GeschäftSverhaltniß mir dazu Gelegenheit 
darbietet, nach Kräften zu befördern, und zur Wiederbe-
lebung deS innern Wohlstandes, so wie zum Fortschreiten 
oller nützlichen Einrichtungen, unter der Aegide des Frie­
dens, thätig mitzuwirken. 
Ich wünsche daher, ein ungeteiltes Zutrauen hierin zu 
erfahren, und werde für Jeden, der mich zu sprechen hat, 
täglich Nachmittags von 5 bis 6 Uhr dazu bereit seyn. ES 
bedarf keiner Erwähnung, daß in dringenden Fällen ich 
auch zu jeder andern Zeit zu sprechen sey» werde. 
Königsberg, den 1 Sten August 1 8 1 6 .  
Der kommandirende General  von Ost« und West-
p r e u s s e n  u n d  L i t t h a u e n .  v o n  B o r s t e l l .  
P a r i s ,  den 23sten August. 
Gestern kamen 6 Wagen mit Geld, welches zu Tou­
louse geprägt worden, bey der hiesigen Bank an. 
Zu Bayonne werden jetzt Stiergefechte, so wie in Spa-
nien, gegeben. 
Zu Toulouse hat man angezündete Lunten in dem Ar-
senal gefunden. Derjenige, auf den man Verdacht hatte, 
ist arretirt worden. 
Der Baron von Montalembert, der bisher Ambas-
sadesekretär zu London war und jetzt als unser Gesand­
ter nach Stuttgart abgeht, ist zu Paris angekommen. 
Sein Vater hatte sich durch seine Kriegethaten auf St. 
Domingo ausgezeichnet. 
Auch die Generals Clauzel und Labsrde werden am 
Ende dieses Monats als abwesend gerichtet werden. 
Die Herren Guy Lussac, Arrago und Huzard, Mit-
glieder der Akademie der Wissenschaften, sind nach Eng-
land abgereiset. 
Zu einer Landung bey Algier, wenn sie von Erfolg 
seyn sollte, werden, wie unsere Blätter sagen, wenig-
stenS 40,000 Mann erfordert. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  2 7 s t e n  A u g u s t .  
Am Freytage, des Abends, traf unser geliebter Kron-
prinz mit seiner Durchlauchtigen Gemahlin auf dem 
Schlosse zu Loo ein, wo jetzt die ganze Königliche Fa-
milie versammelt ist. Nächsten Montag wird das neu-
vermählte Paar seinen Einzug in hiesige Residenz hal-
ten. Ihre Kaiserl. Hoheit gewinnt durch ihre liebenS-
würdigen Eigenschaften Aller Herzen und der König 
fühlt sich sehr glücklich in dem Glücke seines Durch-
lauchtigen SohnS. 
Der Herzog von Kent ist zu Brüssel angekommen. 
Zu Brüssel erscheint jetzt auch eine englische Zeitung 
unter dem Titel: The Philanthropist. 
M a d r i d ,  d e n  4ten August. 
Wir haben nunmehr die bestimmte Nachricht erhalten, 
daß die Abreise der beyden Jnfantinnen auS Rio Ja-
neiro unfehlbar in den ersten Tagen des Juny festge-
setzt war und daß sie also zu Ende August in Kadix ein-
treffen werden. Die Königin von Portugal hat sich 
nicht entschließen können, sie zu begleiten. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t e n  A u g u s t .  
Nach einer Verordnung Sr. Heiligkeit sollen KonfiS-
kationen zum Vortheil der Inquisition nicht mehr statt 
finden können. Diese wichtige Entscheidung ist von dem 
portugiesischen Gesandten, Grafen Funchal, ausgewirkt 
worden. 
N e c k a r s t r o m ,  v o m  2osten August. 
Nie war der verehrungswürdige Präsident, Freyherr von 
Wangenheim, hier weder in einer aussergerichtlichen, 
noch gerichtlichen Untersuchung, wie in mehreren aus-
wartigen Zeitungen fälschlich angeführt ist. Die Unter-
suchung, die wahrscheinlich zu dieser falschen Angabe 
Anlaß gegeben hat, fand gegen den Grafen von Man-
delslohe, als Finanzminister, statt, der zwar des Fi-
nanzministerii enthoben wurde, aber Konferenz- und Ka-
binetsminister blieb. 
Die große Angelegenheit wegen der Würtemberger 
landständischen Verfassung naht sich jetzt ihrer Ent-
scheidung. Nächstens wird dem Könige der vollständig 
ausgeführte Entwurf der neuen Verfassung, so wie er 
durch die bisherigen Unterhandlungen zwischen den kö-
niglichen und den landständischen Kommissorien ist auS-
g-mittelt worden, von den königlichen Kommissarien vor-
gelegt, und dann den Landstanden zur endlichen Prü-
fung mitczetbeilt werden. Es ist bekannt, wie thätig 
der wirkliche Greimerath und Präsident von Wangen-
heim in dieser wichtigen Angelegenheit mitwirkt. 
843 
V o m  M a y n ,  d e n  2 1  s t e n  A u g u s t .  
Auch zu Rothenburg an der Tauber wüthete das Ge-
witter am 5ten August auf eine fürchterliche Art. Die 
s täd t i sche  Scha fscheune ,  e i n  ganz  mass i ves  Gebäude ,  1 8 0  
Fuß lang, 61 Fuß breit und 56 Fuß hoch, überdies mit 
i5oo Centnern Heu beschwert, wurde durch einen Wind-
s t o ß  e i n g e s t ü r z t .  G l ü c k l i c h e r w e i s e  h a t t e n  s i c h  n u r  7 0 0  
Scbafe darin geflüchtet, von denen bloß 45o Stück le­
bend auS dem Schutt hervorgezogen werden konnten. 
Viele Baume wurden auS der Erde gerissen. Zum Glück 
verlor kein Mensch das Leben. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 6 ( 1 1  A u g u s t .  
Die Maynzcr Zeitung sagt, die Berliner (Vossische) 
Zeitung enthält folgenden Artikel: 
„Drey Gegenstände sind eS hauptsächlich, welche die 
JndemnitätSangelegenheit von Hessen Oarmstadt so lange 
verzögert haben; nämlich die Saline von Kreuznach, daS 
Oktroi der Rheinschifffahrt und das ausschließende Garni-
sonsrecht von Maynz in Friedenszeiten. Alle drey Ge-
genstände sprach Darmstadt an; allein nur das erste ist 
ihm zur Zeit geworden." — Wir sind ermächtigt, fahrt sie 
fort, diesen ganzen Artikel für unrichtig zu erklären: 
„Die KreuznacherSalinen waren dem Großherzog-
thum Hessen schon zur Zeit des Wiener Kongress-e zuge-
sichert, mit) es' ist seitdem Niemanden eingefallen, dieses 
Recht in Zweifel zu ziehen. Die Rheinzölle hatten mit 
den erwähnten Gebictöunterhandlungen gar keine Verbin-
dung, und sind auch durchaus kein Gegenstand dieser 
Unterhandlungen gewesen. Eben so ist eö völlig unge-
gründet, daß Hessen das ausschließende C?arnisonSrecht 
von Maynz in Friedenszeiten jemals angesprochen habe. 
In einem Staate, der den größten Theil seines Wohl-
standeS dem Ackerbau verdankt, schätzt und achtet man 
die nützlichen Beschäftigungen des LandmanneS viel zu 
sehr, als daß man eS hätte wünschen können, durch eine 
bedeutende beständige Garnison in Maynz so viele tausend 
Hände fortdauernd bey der Kultur des Landes zu, entbeh­
ren." 
Nicht 6 Regimenter, sondern nur 6 Bataillone Oe^ 
stcrr.'icher kehren auS dem Elsaß nach Hause, nämlich 
die dritten als Reservetruppen dienenden Bataillone der 
im Elsaß bleibenden, und jetzt ganz auf vollständigen Fuß 
gesetzten Regimenter, die zusammen daS nach dem Pariser 
Vertrag bestimmte Besatzungskorpö von 30,000 Mann 
bilden. WaS zurückgeht, hatte bisher nicht französisches, 
sondern deutsches, nun an Bayern und Darmstadt über-
gebeneö Gebiet besetzt. 
Einen zu Maynz vorgefallen Handel hat der Mercure  
SurveiJJam feMnm entstellt. nm Trunk geriethen Sol­
daten in Etreit, die Wache kam da;»; da aber die Leute 
vm't'hVrene Sprachen redeten, konnte man sich nicht ver­
ständigen , und es kam zu Schlägereyen, wobey einige 
Mann verwundet wurden. Herbeyeilende Osficiere still-
ten den ganzen Handel. Das war Alles. Kanonenschusse 
hat bloß der Redakteur des Metcure Surveillant ge­
hört. 
In verflossener Woche wurde der IohanneSberg den 
Bevollmächtigten des Fürsten von Metternich überge-
ben. 
Zum Aufbau der Wiener Festungswerke sind 80,000 
Gulden angewiesen, ujifc der beabsichtigte Bau der Burg 
wird auf 20 Millionen kosten. 
Bey der jetzigen Herstellung der Festungswerke zu Wien 
grub man kürzlich einen Leichnam in prachtiger französi-
scher Militäruni,'orm aus, in dessen Tasche man hundert 
Napolepnsd'or fand, welche die Arbeiter unter sich theil-
ten. 
L  o n d  o n ,  d e n  2 Z s t e n  A u g u s t .  
Vorigen Sonnabend wurde der Regent plötzlich itt 
Hampton-Kourt von einer Entzündung im Unterleibe 
befallen. Nach einigen Tagen fühlten jedoch Se. König-
liche Hoheit schon wieder Linderung. Am Dienstage 
wollte die Königin mit zwey von den Prinzessinnen, von 
Wmdsor aus, ihren Durchs. Sohn besuchen, aber unter-
wegö begegnete ihnen der Herzog von Kambridge, der so 
günstige Nachrichten über das Befinden deSRegenten mit­
brachte, daß Ihre Majestät nach Windsor zurückkehrten. 
Nach den heutigen Berichten hatte der Regent eine gute 
Nacht gehabt und befand sich weit besser. Vorigen Mon-
tag fuhr der Herzog von Klarence nach seiner Krankheit 
wieder zum Erstenmal« auS. 
Die Prinzessin Charlotte liebt den Aufenthalt in Ka-
melford-House nicht, und wird mit ihrem Gemahle du von 
ihrer Mutter und dem Herzoge von Kent bewohnten Ge-
niächer in Kensington-Pallast beziehn. Am Mittwoch 
schifft« sich der Herzog von Kent in Dover nach dem Kon-
tinent ein. 
Am 2ten August hat man von Lissabon aus die Flotte 
des' LordS Exmouth gesehen. Nach Einigen soll er den 
Auftrag haben, Abschaffung der Sklaverey, Zurückgabe 
sämmtlicher genommenen Fahrzeuge und der für die zuletzt 
loSgegebenen Christen erhaltenen Geldsummen zu fordern. 
Eine in Genua angelangte, am 2 Zsten Iuly auS Algier 
abgesegelte sardinische Tarnne, der heilige Vincent ge-
naunt, hat die Nachricht überbracht, daß der Dey del? 
englischen Konsul nicht werde absegeln lassen, und man 
dort die kräftigsten Anstalten zur Gegenwehr bey einem 
etwanigeir Angriff mache. Auf die Verdecke der im Ha-
fen liegenden Schiffe sind Wollsäcke geschafft worden, um 
sie gegen die Bomben zu schützen :c. 
Am Mittwoch wurde Kommon Hall gehalten, woran 
bekanntlich nicht bloß der 'Ausschuß der Bürgerschaft, wie 
bey dem Kommcm -Kouncil, Theil nimmt, sondern jeder 
Bürger nach Gefallen hingehen kann. Die Versammlung 
hatte zwey Zwecke, die Wahl eines SHerifS für'S kom-
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wende Jahr und eine Beratschlagung über den gegen-
tvärtigen Zustand deS LandeS. Der Lord Major führte 
den Borsch mtb Mr. Vcnj. Flower trug eine Reihe von 
Resolutionen vor. Er machte zuvörderst Bemerkungen 
über die Ursachen der Bcdrän^niß des Staat» und schrieb 
sie dem langen Kriege, worin England verwickelt gewesen, 
den Subsidien, womit es fremde Machte unterstützt, dem 
Mangel an Oekononn'e K. zu, und schlug als Mittel die 
Abschaffung aller unnützen Stellen und Pensionen vor. 
Grade, wie er am lebhaftesten sprach, versagte ihm die 
Stimme und die Versamnilunq gab ihm deutlich zu verste­
hen, sie wüttschc, daß er endlich endigen möge. Hierauf 
verlas Mr. Thompson die Resolutionen seines Vorgän­
gers, die von Mr. Hunt unterstützt, und so wie eine 
dem gemäß an den Regenten zu erlassende Adresse geneh-
niigt wurden. Hierauf wurde beschlossen, d.,ß die Peti­
tion dem Regenten, auf dem .Throne sitzend, von dem Lord 
Mayor und den Sherifs überreicht werden sollte. Der 
Resolutionen sind fünfzehn. Die sieben ersten beziehen sich 
auf die Ursachen der gegenwärrigen Bedrängniß. < Die 
achte besagt, daß diese Bedrängniß dringend die schnelle 
Aufhebung aller unnützen Aemter und Sinekurestellen 
erheische; die nennte betrifft eine Reform deS Parlaments; 
die zehnte empfiehlt allen Grafschaften, Städten zc., so­
gleich Versammlungen zu halten, und alles Mögliche zu 
thun, um eine Herabsetzung der Steuern, yite seh? 
strenge Oekonomie, die Abschaffung unnützer Aemter:c. 
zn erlangen und darauf zu sehen, daß die Aufmerksamkeit 
und die Anstrengungen des Volks für diesen Zweck nicht 
abgeleitet und vereitelt werden. Die übrigen Resolutio­
nen bezogen sich auf die Art und Weise der Petition, 
ihre Uebergabe :c. Eins unsrer Blätter bemerkt, diese 
Versammlung werde wenig bewirken, denn sie bestehe 
nicht aus rechtlichen Bürgern, sondern elenden Lumpen-
Hunden (ruthlefs ra^amussins), die sich eindrängen. Der 
Sprecher, Herr Flower, sey erst vor Kurzem durch die 
Schuldenniederschlagsakte aus dem Gefängniß entlassen, 
sein Waffenträger Thompson ein Branntweinkneipenwirth 
und Hunt ein Unruhestifter. 
Der Kourier redet von Ersparnissen,, die bereits ge-
macht sind, nämlich 10,000 Mann entlassen, die Artille-
rieanögaben von 4 Millionen auf 1 gefetzt, das TranS-
pvrtamt ganz, andere Kriegöbehörden zum Tbeil abge-
schafft. Auch nehme der Handel wieder zu, und im Zoll-
amte habe vergangene Woche ausnehmende Thätigkeit ge-
herrscht. In der Morgen-Chronik wird dagegen behaup-
tet: eS gebe eine besondere Kasse für den Ertrag der ver-
kauften Officierpatente; über diesen vom Parlament gar 
nicht anerkannten Fonds werde ganz willkührlich verfügt. 
Ferner: es wäre eine Menge junger Herren kurz vor der 
Reduktion zu Fähnrichen ernannt worden, die kaum bey 
ihren Regimentern angekommen, ans halben Sold gesetzt 
und der Nation zur Last gelegt worden. Auch würden, 
ungeachtet  der großen Zahl  der auf  halben Solde f tefyette 
den, täalich noch neue Dffieiers ernannt. 
In der Morgen - Cbronik wird auch die Frage aufge-
worfen: ob ein gewisser Marquis, verschiedene andere 
Ritter des Batbordens und Generale Geschenke von den 
zur Unterstützung der Verwandten der bei) Waterloo ge­
fallenen Gemeinen gesammelten Beyträgen erhalten 
haben? 
Zu Paris ist ein noch nicht genannter Engländer, der 
auf dem Fußsteig im raschen Trapp eine Frau überritt, 
von der Nationalgarde, der er sich widersetzte, als sie 
ibn. anhalten wollte, getedtet und sein Pferd verwundet 
worden. 
Bonaparte's Wagen ist hier von 218,000 Personen itt 
Augenschein genommen worden. 
Unser Packetbot Neptun wurde, weil eS zu lange vor 
Dieppe zögerte, für einen Schleichhändler Zehalten und 
beschossen, wobey der K.'.pitän tödtlich verwundet wurde. 
Nach Briefen aus Bilbao ist die Einfuhr englischer 
Baumwollenfabrikate in Biskaya neuerdings verboten 
worden. — Die Deputirten von Navarra, die in Ver-
nichtnng der Vorrechte ihres Reichs nicht willigen woll-
ten, fcn verhaftet feett. Zehn Mitglieder der Korte6> 
die auf der Festung Gfeura saßen, find in fetten abgeführt, 
man glaubt nach der kleinen fast wüsten Insel Kabrera 
bey Majorka. Dagegen hat der König den Besitzern der 
grundherrlichen Einkünfte, Alkavalas tc. dieselben wieder 
zuerkannt. Wenn Städte und Dörfer sie indessen den 
Franzosen gezahlt, so soll die Staatskasse das bis ljiitt 
Iuly 1814 Restirende ersetzen. 
Briefe aus Buenos-Ayres bis zum aisterf Juny geben 
über den nach der Südsee abgegangenen Admiral Brown 
folgende Nachricht: Um bey dem Angriffe auf das Fort 
Punta de Piedras recht nachdrücklich agiren zu können, 
legte Brown mit seinem Fahrzeuge so nahe als möglich 
an die Küste an. Kurz darauftrat Windstille ein, und 
dies benutzten die Royalisten, kamen mit Uebermacht her-
bey, nahmen nach einem sehr hartnäckigen Kampfe das 
Schiff, und führten den Admiral als Gefangenen weg. 
Spater wurde er gegen Auslieferung aller gefangenen Rs-
yalisten, die Zurückgabe von vier genommenen Fahrzeugen 
und Bezahlung einer bedeutenden Summe Geldes wieder 
ausgeliefert. Brown soll auf 5o größere und kleinere 
Fahrzeuge gekapert haben. " Unter ersteren befindet sich 
das Schiff Konfequentia von Kadix, das 800,000 Dollars 
am Bord gehabt hahen soll. Ausserdem heißt es auch, 
daß sein Geschwader die in Lima ausgerüstete Expedition 
vernichtet habe. In Chili soll die größte Bestürzung 
herrschen. 
I s t  zu drucken bewilligt worden. I. D .  B r a u n s c h w e i g ,  kurländischer Gouvernements-Schulendirektsr. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 212. Montag, den 4.  September  1816 t  
W i e n ,  d e n  2 4 s t e n  A u g u s t .  
A m  2 o f f r n  i s t  d e r  K a i s e r  m i t  f e i n e r  F a m i l i e  a u f  e i n i g e  
Tage nach den Hollitscher Herrschaften in Ungarn abge-
reiset. 
Zu Beysitzern der für die Prüfung und Liquidirung 
der Privatforderungen an Frankreich in Paris niederge­
setzten gemeinschaftlichen Kommission, sind österreichischer 
Seits ^die Geheimenräthe von PvbmaniSdcrg und Puf-
fendorf, und der Archivdireklor von Radermacher er-
nannt und abgegangen. 
Bey den Unruhen an der Bank am jotett wurden sie­
ben Personen getödlet und m.hrerc verwundet, auch ein 
Brotwagen nach vorhergegangenen Mißhandlungen der 
Soldaten, geplündert. 
Heute werden wieder 1 0  Millionen Gulden eingegan­
gener StaatSpapiere verbrannt. 
Das Lv-eum zu Lemberg ist in eine Universität verwan­
delt, doch ohne medicinische Fakultät. 
Zu Lay dach hat die Errichtung des Königreichs Illy-
rien, dessen Hauptstadt Laydach ist, große Freude ge-
macht. 
Den Geburtstag Ihrer Majestät, der verwittweten 
Kaiserin von Rußland, feverte die Wittwe des Fürsten 
Kutusow Smolenskoi in Baden, indem sie die 63 Ar­
men , welche sich in dem WohlthätigkeitShause, einer von 
unserm Kaiser errichteten freyen Badeanstalt, befinden, 
speisete. 
Der König von Dänemark hat der kleinen Protestant«-
schen Gemeinde zu Tyrnau 200 Dukaten geschenkt. 
Für Hieronymus Bonaparte waren hier mehr als 15o 
Kisten angekommen, worin sich unter Anderen auch viele 
Kunstschätze befinden sollen. 
A u e  I t a l i e n ,  v o m  1 2 t e n  A u g u s t .  
Briefe aus Alghieri in Sardinien, vom 8ten August, 
bringen die Nachricht mit, die Seeräuber hätten alle 
ihre Schiffe und Mainischaft in See gesetzt, und machten 
die ganze Küste unsicher. ES scheint, daß sie den gegen 
sie nunmehr eröffneten Krieg für ein von ihnen erwartetes 
Signal ansehen, um sich allen Ausschweifungen der See-
rduberey zu überlassen. 
Das S6'iff, der St. Joseph, aus Afrika kommend, 
meldet: daß der Dey von Tunis einen Korsaren habe 
spießen lassen, der ein französisches Schiff genommen, 
welches dem Kapitän zurückgegeben worden sey. Fer-
ner: die Algierer hätten ein beträchtliches Lager zu Tre-
mesen bey den Wasserleitungen von Babason, welches 
durch einen Strom gedeckt ist. Das Gebirge, weichet 
sich nach dem Meere hin erstreckt, ist mit Lusthäusern be­
deckt, deren Gärten fämmtlich mit Mauern eingeschlos­
sen sind; auf mehreren Punkten hat man Forts errichtet. 
In diese Lusthäuser sind die Algierer Willens sich zurück zu 
ziehen, wenn die Stadt bombardirt wird. Diese Häuser 
sind alle mit Wasser versehen, und die Garten, welche 
sie umgeben, sind kleine Wäldchen, die sie sehr angenehm 
machen. 
Aus Venedig wird unterm 5ten August geschrieben: die 
albanischen Kvrsaren und jene der Mainotten schienen 
der Pforte zu trotzen, indem sie sich, seit sie vernahmen, 
daß eine türkische ESkadre ausgelaufen sey, den heillose-
sten Aueschweifungen überließen; zu Patras sind sie an 
das Land gestiegen, haben sich der öffentlichen Kassen be-
mächtigt, einen türkischem Posten zusammengehauen und 
mehrere Schiffe verbrannt, sodann aber die Flucht ge-
nommen. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 6 s t e n  A u g u s t .  
Um den Städten, wo Besatzungstruppen in Garnison 
liegen, noch mehr Erleichterung zu geben, will Wetting-
ton diese ehestens wieder kantonniren lassen. Auch haben 
die Befehlshaber der verschiedenen Korps einer gewissen 
Anzahl ihrer Mannschaft Urlaub gegeben, um den Land-
teufen bey der Aerndte behülflich zu seyn. 
Der hohe Gerichtshof zu Lüttich hat das gegen den 
Herausgeber des Mercure surveilJant von dem dortige!? 
Zuchtgericht gefällte Urtheil bestätigt. Dieses ist um so 
wichtiger, weil in den südlichen Provinzen noch mehrere 
Sachen gleicher Art anhangig sind. 
Unter unsern Zeitungsschreibern hat sich, besonders in 
den südlichen Provinzen, ein sehr lebhafter Federkrieg 
entsponnen. Die Einen suchen die Meinungen über po-
litische Ereignisse zu mildern, die Andern dagegen die 
Leidenschaften in Bewegung zu setzen. Die Tribunale, 
welche hier zu Lande allein über den Mißbrauch der 
Presse entscheiden, haben Letztere bereits schon einige-
male in ihre Schranken zurückweisen müssen und sind 
bey dieser Gelegenheit mit strenger Gerechtigkeit zu 
Werke gegangen. Es ist bey uns gerade wie in England. 
Wenn bey unserer Regierung Klage geführt wird, so ver-
weist man an die Tribunale, und diese verfahren mit 
größter Unparteylichkeit. Um so schmerzlicher ist eS für 
uns', daß sich einige deutsche Zeitungen nicht auf diesen 
Standpunkt versetzen können und unser Schriftwesen als 
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tiitert völkerrechtswidrigen Mißbrauch *) der Presse anse­
hen, welchen die Regierung bestrafen sollte. Sie wissen 
wahrscheinlich nicht, daß die Preßfreyheit schon seit Jahr-
Hunderten in Holland besteht und daß dieselbe, weit ent-
*) In dem österreichischen Beobachter las man neulich 
nachstehenden Aufsatz, der die hier angeführten Be-
schönigungen am Besten beantworten wird: „Schon 
öfters haben wir in.unsern Blättern die Stimme ge-
gen jenen völkerrechtswidrigen Mißbrauch der Preß-
freyheit erhoben, womit vorzüglich mehrere in den 
Niederlanden von französischen Flüchtlingen heraus-
gegebene Zeitungen und Journale nicht etwa bloß 
einzelne Schritte oder Maßregeln benachbarter Re­
gierungen auf eine höchst unanständige Meise tadeln, 
sondern geradezu mit unerhörter Frechheit die Unter-
thanen derselben zum Aufruhr und zur Rebellion ge-
gen die bestehende, von allen europäischen Mächten 
feyerlich sanktionirte, Ordnung der Dinge aufzurei-
zen suchen. Dies gilt, obgleich auch andere Regen-
ten (der Proeeß gegen den Herausgeber des Mercure 
surveillant liefert ein merkwürdiges Beyspiel davon) 
bisweilen nicht viel glimpflicher behandelt werden, 
ganz besonders von den in obgedachten Zeitschriften 
enthaltenen Artikeln gegen die franzKf^e Regie­
rung, deren zügellose Schmähung fortwahrend den 
Grundtext aller dieser aufrührerischen Libelle bildet. 
Ist eS nicht eine der gottlosesten und ehrvergessensten 
Verwirrungen der Begriffe, jetzig nachdem Frank-
reich von allen Gräueln der Revolution und von 
dem eisernen Scepter der Militärtyranney befreyt ist, 
die militärische Ehre in der Eidbrüchigkeit gegen ei-
nen von allen Mächten anerkannten rechtmäßigen 
Monarchen, also in der Ehrlosigkeit zu suchen, und 
über demüthigende Entwürdigung der französischen 
Heere zu klagen, weil sie nicht mehr dem zügellosen 
Drange eines revolutionären Wahnsinns, oder den 
Launen und Gelüsten eines despotischen Eroberers 
fröhnen dürfen? ES ist und bleibt ein eben so auf-
fallendes als unerklärbares Phänomen, daß in einem 
unmittelbar an Frankreich gränzenden, aus lauter 
ehemals mit dem Napoleonschen Frankreich vereinig-
ten Provinzen gebildeten Staate, — in einem 
Staate, dessen wohlverstandenes Interesse selbst zu 
sehr an die Stabilität der gegenwärtigen, durch die 
verbündeten Mächte verbürgten, Ordnung der Din-
ge in Frankreich geknüpft ist, Grundsätze der Art, 
wie wir sie so eben bezeichnet haben, ungestraft ge-
prediget, und nebst den schändlichsten Verleumdun-
gen gegen die französische Regierung und den grund-
losesten und boshaftesten Erdichtungen über die Ver-
Hältnisse der europäischen Staaten tagtäglich verbrei-
tet werden." 
fernt, die traurigen Wirkungen hervorzubringen, t>ie fit 
fürchtete, nur Gutes gestiftet, zum Fortschritt in fiänßeit 
und Wissenschaften beygetragen und die Befestigung guter 
und vorteilhafter Anstalten befördert hat. Warum lassen 
sie denn die englische Verfassung, die englische Regierung 
und die englischen Blätter ungetadclt? 
Die Herausgeber des Orakle sagen, sie wären auf-
gefordert worden, der Nachricht, daß seit Kurzem sehr 
viele fremde Officiere in nordam^ikanischen Diensten 
angestellt worden wären, als ungegründet zu widerspre-
chen. 
Bey dem Maler Odevaere sieht man jetzt 2  sehr schöne 
Bilder, wovon eins den heiligen Laurentius vorstellt, das 
andre eine ausgeführte Skizze seines großes Gemäldes von 
der Schlacht bey Quatre-Bras ist. Letzteres stellt den 
Erbprinzen von Oranien vor, wie er an der Spitze seines 
Generalstabs mit seinen Belgiern den französischen Kü-
rassiren entgegensprengt. 
So wie man aus Lille berichtet, sind die Regimenter, 
mit deren Kompletirung man am Eifrigsten beschäftigt 
ist, und die ausser einem Depotbataillon aus 2000 Mann 
bestehen sollen, nach den Kolonien bestimmt. ES scheint, 
daß Frankreich eine nicht unbeträchtliche Macht nach de» 
Antillen zu schicken Willens ist. 
V o m  M a y n ,  v o m  s 4 s t e n  A u g u s t .  
ES beißt, daß der vormalige König von Schweden beym 
Senate angefragt: ob seinem Aufenthalte in Frankfurt 
als Privatmann unter dem Namen Gustav Adolph Gu-
stavsfohn etwas im Wege stehe, und darauf die Erwiede-
rung erhalten habe, daß dies keineswegeö der Fall sey. 
Der Herzog von Montfort (Hieronymus) ist von 
Wien, wie es heißt, nach Brünn gereifet. Die Grä­
fin von Lipano (Madame Mürat) lebt jetzt zu Wien in 
einem Gasthofe, da sie Haimburg, wo sie wegen ihrer 
Wohlthäthigkit fchr vermißt wird, verlassen hat. Sie 
foll Erlaubniß haben, sich im Lande anzukaufen. 
In der Schweiz wird die üppige, obgleich verspätete 
Vegetation dieses Sommers einem ungewöhnlichen Wär-
megrad in der Erde zugeschrieben, welchen besonders die 
Bergbauern fühlen; und wer die Erde zu bearbeiten 
hatte, sprach mitten im kalten Regen mit Verwunde-
rung von der Wärme der Erde. Schade, wenn darüber 
von den Physikern keine genaue Beobachtungen angestellt 
sind. Das Gebirge im Kanton Appenzell war jedoch noch 
selbst da mit tiefem Schnee bedeckt, wo sonst herrliche 
Sommerweiden waren. 
V o m  M a y n ,  d e n  2 5 s t e n  A u g u s t .  
Die öffentlichen Kirchengebete wegen der Schwanger-
schaft der Kronprinzessin haben im ganzen Königreiche 
Würtemberg den 1 Sten August ihren Anfang genom-
men. 
General KoSciuöko reiset mit Lord Stewart aus der 
Schweiz nach Italien ab. 
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Herr Wickham, der vormals als englischer Gesandter 
eine so ausgezeichnete Rolle in der Schweiz spielte, ist 
Kl?t von Genf, wo er sich mit einer Tochter des Pro-
fessors Bertrand verheirathet hat, nach London zurückge-
kehrt. 
Der Brief von Fouche an den Herzog von Wellington, 
der bisher bekannt gema^worden, wird für unächt und 
verstümmelt erklärt. 
V o m  M a y n ,  d e n  2  7 s t e n  A u g u s t .  
Aus dem königl. Militärmagazinen zu Koblenz sind der 
Stadt Düsseldorf, zu Erleichterung des Brotvreises für 
ihre dürftigen Einwohner, 2000 Berliner Scheffel Rog-
gen lehr^ar überlassen, und, mit einem gehörigen Mili­
tärpaß versehen, auf dem Rhein verschifft worden; merk-
würdig ist es, dag die Stadt Köln von den Schiffern, 
für ihr noch bestehendes Umschlagerecht, eine Abgabe von 
i58 Franks 37 Cent, erhoben hat. 
Bey der herrschenden Theurung hat der Churfürst von 
Hessen auö,seinen Vorräthen Getreide verabfolgen lassen, 
damit der Soldat anderthalb Pfund Brot zu 1 Gr. be­
kommen könnte. 
Der Genfersee war 7 Schuh 5 Zoll über seinen nie-
drigsten Wasserstand gestiegen, und hatte einen Theil der 
Stadt Genf überschwemmt/ so daß man mitten in der 
Straße, wo der Gasthof zur Krone kiegt, eine Forelle von 
15 Pfund sing. 
Der Frau von Krüdener ist das.Predigen untersagt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ein Schweizerblatt macht die Bemerkung, man zäh-
le in der Schweiz 11 verschiedene Fußmaße, 20 Arten 
von Flächenmaß, 60 abweichende Ellen, 87 besondere 
Getreidemaße, 81 Trinkmaße und 5o verschiedene Ge­
wichte. 
Ein isländischer Prediger, Johnson, der nur 5 Tha­
ler Gehalt hat und selbst seine Felder pflügen muß, 
hat MiltonS verlorenes Paradies und ein Theil der 
Messiade in isländische Verse übersetzt. 
* * * 
B l i c k e  a u f  d  e  n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l ,  s e i -
n e n  Z u s t a n d  u n d  P r o d u k t i v i t ä t  a u f  d e r  
L e i p z i g e r  O s t  e r m e s s e  1 8 1 6 .  
Wollte man die Schüsselzahl und den Apparat von 
Leckerbissen für den geistigen Gaumen deö deutschen Le-
s e p u b l i k u m S  n a c h  d e m  u n g e h e u r e n  K ü c h e n z e t t e l ,  L e i p -
ziger Meßkatalog genannt, veranschlagen, so müßte 
diesmal selbst der gefräßigste aller GargantuaS seine Cßluss 
daran abstumpfen und noch auf morgen und übermorgen 
die Hüll' und Fülle übrig behalten können. Dickleibiger 
ist kaum je vorher ein allgemeines Bücherverzeichnis zu 
Tage gefördert worden. Was müssen die Ausländer von der 
deutschen Schreibe- und Leselust halten, wenn sie in bffent-
lichen Blattern die allerdings richtig berechnete Angabe 
bemerken: „in der diesjährigen L^'pzlger Ostermesse sind 
zusammen 2523 neue Schriften erschienen, die von 3aj 
Buchhandlungen verlegt wurden?" WaS müssen sie von der 
deutschen Musikliebhaberey urtheilen, wenn sie finden, daß 
allein 370 Stück neue Musikalien auf dem Platz gewesen, 
wobey doch gewiß noch gar manches ehrenwerthe Tonstuck, 
d a s  i n  d e r  n o c h  i m m e r  v o n  M e i s t e r h a n d  r e d i g i e r t e n  m u -
sikalischen Zeitung in Leipzig aufgeführt wird, 
nicht erwähnt wurde? Wie schwunghaft muß eS mit der 
Elementarpädagogik der Deutschen auch ohne alle Pestalozzi-
sche und Lancastrische Methode gehen, wenn sie in dieser 
Messe allein 110 Buchstabierbüchlein und Kinderschriften er-
hielten? Und wie werden die (von einem Kenner in allen 
deutschen Ländern deutscher Zunge auf 25OO berechneten) 
Asebiblioth^ken und Leihanstalten gefüttert werden, wenn 
sie 88 neue Romane und 57 neue Schauspiele der lieben 
wiederkäuenden Heerde auf Futterraufen und Krippen auf 
gesteckt haben? — ES schwindet indeß diese Aufgedunsen-
heit zu einer fast schwindsüchtigen Magerkeit, wenn man 
daß Bücherverzeichniß etwas genauer untersucht, und die 
den Deutschen sonst wohl eorgeworfene Titelsucht auch itt 
diesen leeren Büchertiteln ohne Sache wieder findet. Wie 
vervielfältigt nicht schon die, in keiner Rücksicht zu billi-
gende Gewohnheit, auch unbedeutende Schriften nur 
theilweise auszugeben, und in Fortsetzungen zu vereinzeln, 
die Büchertitel! Ein alter Mangel, Unzuverlässigkeit 
der Angabe, hat eher zugenommen als abgenommen. Der-
leger und Autoren scheinen sich das Wort gegeben zu ha-
ben, ihre Embryonen als reife Geburten zu taufen, und 
in die Seelenlisten einzutragen. Man kann annehme.:, 
daß ein Fünftel der hier als fertig gewordene Bücher an-
gekündigten Schriften noch unter der Presse schwitzt. 
Ja, der Nachfragende erfährt oft zu seinem Erstaunen, daß 
von einem als fertig angekündigten Buche das Manuskript 
noch nicht einmal vollständig in den Händen des Verle­
gers sich befindet, oder wohl gar noch ein bloß in Gedan» 
ken erzeugtes Hirngespinnst ist. Mannichfach sind die 
Nachtheile dieses voreiligen GeschreyS vor dem gelegte» 
Ey, wohin vor Lllem auch der zu rechnen ist, daß oft 
die wichtigsten Schriften, wenn sie nun wirklich erschienen 
sind, im allgemeinen Verzeichnis keinen Platz mehr fin-
den. Denn da die Weidmannische Handlung, die dies 
Verzeichnis besorgt, eS^ur Regel macht, daß die als fer-
tig angezeigten Bücher zum Zweytenmal dort nur bey 
einer neuen Ausgabe aufgeführt werden, so wird, was 
später fertig wurde, nicht mehr erwähnt. ES ist daher 
der Wunsch Vieler, daß, da diese Ungewißheit selbst 
kaum abzustellen ist, sich die Weidmannische Handlung 
bequemen möchte, Hauptwerke, die noch im Laufe deS 
Sommers fertig wurden, im ohnehin sehr magern Mi-
chaelisverzeichniß, mit einem Sternchen bezeichnet, noch 
einmal aufzunehmen. Aber wie viele andere Nichtzähler 
nnd Nondescripts finden sich bey genauer Musterung die-
seö Verzeichnisses!. Vv» den neuen Ausgaben muß die 
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Hälfte gestrichen werden, die nur neue Titelblätter erhiel­
ten. Manches Buch befindet sich zwey- bis dreymal zugleich 
im Verzeichnis, da die aus Sammlungen oder Journa-
len unter besondern Titeln einzeln ausgegebenen Aufsätze 
nun als neue Buchet* aufgenommen sind. Und welche 
Anzahl von Pamphlets und ephemeren Flugblättern/ Re-
cepten, Strick - und Stickmustern, und Vorschriften für 
Schreibemeister, und Rechen - , Koch- und Spruchbü-
chern, die man gemeinhin Buchbinderverlag nennen mag! 
Dagegen treten manche Hauptwerke, besonders wo sie auf 
Kosten der Verfasser gedruckt wurden, ganz.aus derReihe, 
und werden nie im allgemeinen Verzeichniß aufgeführt. 
Diese Klagen hört man besondere über Schriften ocö süd­
lichen Deutschlands und der österreichischen Monarchie oft 
führen. Es ist wahrhaft zu beklagen, daß der Geldfuß 
und der Nachdruck die an trefflichen Köpfen und Schrift-
stellern so reiche Kaiserstadt, und die andern Hauptstädte 
der Monarchie, in Rücksicht auf den Buchhandel fast ganz 
zu einem geschlossenen Handelsstaat machen, und manche 
Schrift, die man im übrigen Deutschland nur durch die 
m u s t e r h a f t e  r e d i g i r t e  W i e n e r  L i t e r a t u r z e i t u n g  
kennen lernte, kaum mit größter Mühe dorther zu erhal-
ten steht. Rühmliche Ausnahme machen die Wittmann-
sche und Calvische Handlung in Prag, die Schaumburgi-
sche und Geroldische in Wien. Diese waren auch selbst 
in Leipzig gegenwärtig, und fanden nicht Ursache, die 
auf ihre Reise gewandten Unkosten zu bereuen. Alle 
wünschten, daß die Leipziger Sortimentehandlungen, wie 
vordem, mehr auf's Lager zu nehmen geneigt seyn möch-
ten, wodurch freylich Leipzig weit mehr, als jetzt der 
Fall ist, der fortwährende Stapelplatz des deutschen Buch-
Handels seyn, und viel Zeit und Kostenaufwand für Nach-
frage und einzelne Sendung erspart werden würde. Die 
Wiener Censur verbindet unter dem ehrwürdigen OhmS 
mit aller gesetzlichen Strenge doch Rechtlichkeit und libe-
rale Geradheit. Abc-r der Ueberschwemmung mit Nach­
drücken , die nickt die Buchhändler, sondern die Buch-
drucker in der Hauptstadt, nebst der ganzen Sippschaft 
von Bücherkrämern in den Provinzen, mit Unrecht Buch­
händler genannt, verursachen, kann die Censur um so 
weniger Damm und Maß entgegensetzen, als eine ganz 
eigne Buchflickerey aus zusammengetragenen Bücherlappen, 
unter ganz fremder Titeln und erborgten Namen bekann-
tev deutscher Originalschriftsteller, von mehr als einem 
Rechard dort getrieben wird. — Jene Buchhandlungen 
waren auch bcyde in der Person ihrer eigentlichen Besitzer 
auf dem Platze, ausser ihnen aber nur noch zwey aus den 
österreichischen /Erbstaaten. Alle Uebrigen machten ent-
weder durch ihre Leipziger Kommissionärs ihr Geschäft ab, 
oder nahmen von dem, was draußen vorgeht, nur in-
sofern Kenntniß, als sie auf das ihr Augenmerk richteten, 
was am schnellsten und gewinnreichsten nachzudrucken sey. 
Sehr erfreulich, und voll der besten Vorbedeutungen für 
diese Messe, war der Umstand, daß, statt der verhaßten 
Cirkulare, die man schon langst als hinkende Vorbote» 
anzusehn gewohnt ist, diesmal von allen Seiten dieHöuv-
ter oder doch betraute Geschäftsträger der Buchhandlun-
gen aus allen Gegenden Deutschlands und umliegender 
Länder selbst auf der Messe erschienen, und ihre Ge-
schäfte nicht bloß in die Hände Leipziger Kommissionshand-
lungen legten, wovon nicht alle die erprobte Solidität 
eines Kummers oder Barths, oder die rastlose OrdnungS-
liebe eines Steinackers, Cnoblochs und Schmidts besitzen, 
und wo oft unglaubliche Mißbräuche sich eingeschlichen 
haben. DieS Selbsterscheinen und Zusammentreffen vie-
ler Handlungehäupter, die seit Jahren gefehlt hatten, 
gab die erfreulichsten Resultate, und berechtigte erfahrene 
Buchhändler zu dem Unheil, daß dies seit acht Jahren 
die erste Messe sey, wo wieder alte Ordnung und gewis-
senhaftere Leistung früherer Verpflichtungen zurückkehre, 
so, daß wenn auch die Summe des im Laufe des JahreS 
i8i5 Abgesetzten verhältnißmäfiig gering, und des KrebS-
gängigen sehr viel sey, und wenn man sich auch im Be» 
gehr des Neuen sehr schüchtern und behutsam zeige, doch 
die Messe negativ gut genannt werden müsse, weil 
so viel Mißbräuche und Verwirrung aufhörten, ohne 
welche etwas PossriveS gar nicht möalich sey. ES war 
ein Geist der Eintracht und der Ebrliebe überall bemerk-
bar, die selbst dem, welcher noch auf'S alte Kerbholz 
fortzusündigcn Lust gehabt hätte, einen Anflug von Scham-
röthe auf die Wangen brachte. Viele Handlungen, die 
ihre Firma verändert und andere Besitzer bekommen hat« 
ten, andere, die jetzt erst entstanden waren, befühlten 
und befreundeten sich diesmal zuerst, und überall kehrte 
ein besseres Zutrauen durch treuere Leistung zurück. Gc-
genseitige Besprechungen und Mittheilungen erweckten 
und ermuthigten zu neuen Unternehmungen. Und wie 
hätte nicht Ersprießliches gefördert werden sollen, wo z.B. 
W. G. Korn aus Breslau, einer der Wenigen, die noch 
durch anständige Sortimentsbesorgung und Ankauf von 
Prachtwerken den deutschen Buchhandel unter d»e slavi-
schert Nachbaren verbreiten, mit dein unternehmenden 
u n d  a u f  g u t e n  V e r l a g  s t r e n g  h a l t e n d e n  S a u e r l ä n d e r  
in Arau, wo der thätige Brummer aus Kopenhagen, 
nach alten unverschuldeten Zahlungeverleaenheiten doch 
nie des Zutrauens seiner Kollegen verlustig, wegen der 
neuesten Ausgabe von Göthes, Herders, Joh. v. Müllers 
und Schillers Werken mit dem Stellvertreter der so viel-
f a c h  u m  d e u t s c h e n  L i t e r a t u r v e r k e h r  v e r d i e n t e n  C o t t a -
schen Handlung aus Stuttgardt in Unterhandlung tra­
ten. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist ju drucken bewilligt worden. % D. Braunschweig, kurlandischer E.uvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zettunz für Rußland. 
No. 213. Dienstag, den 5* September  1816.  
M j t  a u ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Am 2 6sten v. M., Abends, trafen Jhre Kaiserliche 
Hoheit, die Großfürstin Maria Pawlowna, mit 
Ihren Durchlauchtigsten Gemahl votr St. Petersburg bie-
selbstein. 5?öchstdieselben geruheten das Absteigequartier im 
Ritterhause zu nehmen, und die Reise am folgenden Mor-
gen wieder fortzusetzen. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  r i c h t e t e n  w a h r e n d  
Ihres Aufenthalts in England besondere Aufmerksamkeit 
auf die öffentlichen Lehranstalten, in denen der Unterricht 
nach derneuen Methode der Herren Bell und La n ca st e r 
ertheilt wird. Di^e Metbode hat bekanntlich in England 
große Erfolge gehabt. Der Zweck derselben ist die Ver-
breitung und Anwendung der einfachsten Mittel, lesen 
und schreiben zu lehren, damit es für Jeden leicht begreif­
lich sey/ Dieser Zweck ist auch deswegen wesentlich wohl-
tbätiß/  weil  die Erf inder dieser Methode bey der aümäblU 
gen Verbreitung ihrer Wirkung auch Vteligioit und Moni* 
lität in dieselbe eingeschlossen haben. Hiernach haben 
Se. Majestät, der Kaiser, nachdem Sie die Ein-
führung und Verbreitung dieses neuen Lehrsystems i^Ruß-
land für nützlich anerkannt haben, den Befehl zu erthei-
len geruhet, von den im pädagogischen Institut zu St. Pe-
tersburg Studirenden vier auszuwählen, die den Kursus 
ihreS Studiums bereits beendigt haben, und sie nach Eng-
land abzufertigen, um an Ort und Stelle den Zustand der 
n a c h  d e n  G r u n d s ä t z e n  d e r  H e r r e n  B e  l l  u n d  L a n c a s t e r  
errichteten Schulen näher zu betrachten. 
St. Petersburg, den Lasten August. 
Der Minister des Innern, Herr Gebeimerath Koso-
dawlew, hat das Glück gehabt, folgendes Reskript Sr. 
Kaiserl. Majestät zu erhalten: 
„Oßip Petrowitsch. Ihre Leitung des Justizministe-
riums während der Krankheit des wirklichen GeheimerathS 
Trvschtschinökji lenkt Mein Wohlwollen nin so mehr auf 
Sie, da Sie zu gleicher Zeit auch beym Ministerio des 
Innern nicht nachgelassen haben, Meinen Wunsch, die 
Fächer, die dasselbe ausmachen, in gehöriger Ordnung 
zu erhalten, in vollem "Maße zu befriedigen. 
Verbleibe Ihnen übrigens stetsivoblgewogen. 
Twer, den 14ten August 1816. 
A l e x a n d e r . '  
Verwichenen Sonntag, den soften biefeö, erfolgte die 
Abreise Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Großfürstin 
Maria Pawlowna, und De 50 Gemahls von hier.— 
I h r e  K a i s e r l .  M a i e s t a t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e .  
v i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  g e r u h e t e n  I h r e  H o ­
heiten bis zur zweyten Station hinter Narwa zu be-
gleiten. 
M o s k a u ,  d e n  i 5 t e n  A u g u s t .  
Heute hatte Moskau das Glück, in seinen alten 
M a u e r n  s e i n e n  a l l g e l i e b t e s i e n  M o n a r c h e n ,  d e n  K a i -
se r, zu sehen, der gegen 4 Uhr in der Frühe gerade auf 
dem Kremlschlosse ankam, wo sich bereits der Herr Ober-
befehlshaber und der Kommandant mit ihren Beamten, 
so auch der Herr wirkliche Geheimerath, Fürst N. B. Ju-
ßupow, befanden. Um 9 Uhr versammelten sich die Mi-
litär- und Civilbeamten de»' ersten 5 Klassen im Schlosse 
der ehemaligen Zaren. Alle zum Kreml führende Straßen 
waren bedeckt mit Equipagen und einer Menge Volks. 
N a c h  1 0  U h r  v e r f ü g t e n  s i c h  S  e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
mit dem Großfürsten Nikolai P a w l 0 w i t s ch in die 
Maria - Himmelfahrts - Kathedr«le. Sobald das Volk sei-
llen geliebten Monarchen auf *** -i~*rr 
hallte die Luft wieder vom allgemeinen Freudcngcschrcy; 
überall ertönte es: Hurrah! Hurrah! Beym Ein-
gang in die Kathedrale empsing.Se. Eminenz, der Erzbischof 
Augustin, den Kaiser mit dem Kreuze, und hielt eine Be-
willkommungerede, in welcher er deg Unglücks, das Mos­
k a u  e r l i t t e n ,  u n d  d e r  B e s c h w e r d e n ,  d i e  S e .  M a j e s t ä t  
gehabt, erwähnte, und endlich mit dem feierlichen Aus­
rufe schloß: „Hosanna dem Allerhöchsten! Gesegnet geh 
ein im Namen deö Herrn!" Se. Majestät, der Ka i-
fe r, geruheten die Heiligenbilder zu küssen, svdann die 
heilige Liturgie und dasDankgebet zu hören, nach welchem 
bey Anstimmung des Gebets für das lange Wohl die Ka-
nonen abgefeuert und die Glocken den ganzen Tag über 
gelautet wurden. Während des Gottesdienstes war Se. 
Eminenz Augustin nebst der übrigen Geistlichkeit, im 
neuen reichen Gewand von karmesinrothem Sammet geklci» 
det, auf dessen Kragen sich ein Kreuz und die Aufschrift: 
Mit ihin ist der Sieg.' befand. Entlich kehrten 
Se. Majestät, nachdem Sie noch die Kathedrale zum 
Erzengel und zu Maria Verkündigung besucht hatten, zu-
rück in die Zimmer dee Schlosses, wo die vornehmsten 
Beamten das Glück hatten, zur Mittagetafel gezogen zu 
werden. 
Par.'S/ den -östen August. 
Die Feyer deö königlichen Namenstages, der, wie ei« 
nes unserer Blätter bemerkt, ein wesentliches Volksfest ist 
(essenii«llement populaire), begann schon vorgestern. 
Alle Schauspiele gaben unentgeldliche Vorstellungen, und 
zwar meistens Gelegenheitsstücke; sämmtliche Offfciere der 
Garde und der Nationalgarde, an 2000, zogen batojfr 
lonsweise nach den Tuillerien und in dem Thronsaal vor 
Sr. Majestät und den Prinzen vorüber. Die Grenadiere 
des 4ten Bataillons der 12ten Legion der Nationalgarde 
ließen ein Körbchen nebst einem Gedicht überreichen. Ihre 
sämmtlichen Musikchöre fanden sich' Abends in dem Gar-
ten der Tuillerien ein, und führten eins nach dem andern 
unter den Fenstern, wo Se. Majestät auf einer Estrade 
sich befanden, die ausgewähltesten Stücke auf. In dem 
Militarhospital der Garde war das Brustbild Sr. Maje-
stät aufgestellt worden, und heute geschieht das von den 
sämmtlichen MaireS, nachdem sie dem Könige Glück ge-
wünscht, in der Weinhalle. Noch an andern Orten 
wurden Büsten feyerlich aufgestellt, in der Getreide-
Halle ward sie auf einen aus Mehlsäcken gebildeten Al-
tar von vier Starken der Halle (Sackträgern) aufge-
pflanzt. 
Bey Hofe waren heute die gewöhnlichen Vorstellun-
gen der Behörden; auch Wellington und Talleyrand fan-
den sich ein. Den armen Leuten aber wurden Lebens-
mittel ausgefeilt, und dem Volke Kletterbäume, Musik, 
Tanz, Gesänge von Chören aufgeführt, das Aufsteigen 
des LuftballS mit Madame Blanchard, Feuerwerk und 
»Mtv fcffentlifbetr Gebäude zum Besten g?-
geben. 
Eins unserer Blätter stellt einen Vergleich zwischen 
Ludwig dem Achtzehnten und Ludwig dem Heiligen auf. 
Als der Herzog von Bretagne und der Graf de la 
Marchs einen Anschlag machten, diesen Fürsten in sei-
ner Jugend gefangen zu nehmen, da erscholl in der 
Hauptstadt der Ruf: „Zu den Waffen, unsere König 
zu befreyen!" und diese bloß Parisische Arniee jagte 
den Aufruhrern Schrecken ein; der König ward befreyl. 
Sechshundert Jahre später waren auch die Enkcl de6 
heiligen Ludwigs uns entrissen; Menschen, noch furcht­
barer und ruchloser als aufrührerische Vasallen, stellten 
zwischen un6 und unser in Könige eherne Schranken auf. 
A b e r  u n s e r e  H e r z e n  s c h w a n g e n  s i c h  d a r ü b e r  w e g ,  u n -
sere Waffen vernichteten sie. 
Die Herzogin voit Berry wird den Franzosett täglich 
thenrer. Ihre Morgenzeit ist ausschließlich den Unter-
richtSstunden gewidmet. Abends erscheint sie meistens 
im Schauspiel, und nachher bringt sie noch einige 
Stunden- mit Lesen oder in Gesellschaft ihrer Ehrenda-
- men (Madame Oudinot tc.) zu. Man bemerkt, daß sie 
schon viel, von dem fremden Accent verloren hat. Die 
beständige Aufmerksamkeit, welche ihr-der Herzog, ihr 
Gemahl, noch immer schenkt, machen diesen Prinzen 
bey den Franzosen je mehr und mehr beliebt.. 
In Dijon stehen jetzt derMarechal de Kamp Veaux 
und die Herren Hernaux, LejeaS und Royer vor Ge­
richt, weil sie schon vor dem Marz i8i5 an einer 
Verschwörung zum Umsturz der königlichen Regierung 
Theil genommen. Dem General wird noch besonders 
zur Last gelegt, daß er Bonaparten am i5ten März 
nach ChalonS entgegen reiste, mit ihm eine Unterre-
redung gehabt, und von ihm den Titel eines General-
lieutenantv der 18ten Militärdivision angenommen, und 
die Revolution befördert habe; dem Hernaux: daß er 
sich vom Marschall Ney zum Maire befördern ließ, und 
demselben zu Beschleunigung seines Marsches nach Pa-
ris behüflich war; dem Herrn Lejeas: daß er Geld her-
gegeben, um daS Kaffeehaus der Wittlve Boulee, wel-
ches der Sammelplatz aller Unzufriedenen war, zu un-
terhalten, auch dem Marschall Ney bedeutende Vor-
schüsse gethan, und einem Piket Nationalgarde vor der 
Thür des Marschalls, das wenig Eifer für den Reichs-
räuber gezeigt, um eS zu begeistern, Champagner ge-
reicht; dem Herrn Royer: daß er sich zum Präfekt deS 
Kote d'or-Departement ernennen lassen. Noch einige 
Angeklagte, zum Beyspiel die Wittv.n Boulee, sind ab­
wesend. 
W i e n ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  
Man sagt, daß vielleicht morgen schon etwas in Hin« 
sicht der neuen Ordnung des Einlösegeschäftes an derBank 
bekannt- gemacht werden wird. Sobald die Form gefun-
den, in welcher die Operationen der Bank theils unge« 
hindert fortgehen, theils nicht mehr, wie bisher, die 
Beute einzelner unter allerlei) Verkappungen sich vordrän­
gender AgioteurS wird, und diese in so großem Sinn ent-
worfene Anstalt, durch die an mehreren Orten statt ha-
benden Einlagen (um Verwechselung), für Jedermann 
zugänglich geworden, und eben dadurch in der öffentlichen 
Meinung, ihrer Bestimmung gemäß, als Nationalange-
legenheit gelten wird, dann dürfen wir sicher hoffen und 
aus inneren Gründen vermnthen, daß die Preife der not­
wendigsten Nahrungsmittel, die, wie z. B. Getreide und 
Mehl, feit Kurzem übermäßig gestiegen sind, ohne daß 
Mangel vorhanden oder abzusehen wäre, auch mit dem 
Eintreten eines festern GeldwertheS und Gangbarkeit de6 
Silbergeldes wieder fallen müssen; widrigenfalls die Re-
gierung gegen die Wucherer und ZwifchenHändler aller Art, 
die nur zu unverkennbar Ursache solcher künstlichen Ver-
theuerungen sind, wohl die strengsten Maßregeln verfügen 
dürfte. 
W i e n ,  d e n 2 y s t e n  A u g u s t .  
Die kaiserliche Familie ist schon wieder von Holitsch, 
wo auch ein Pferderennen gehalten ward, nach Schön-
brunn zurückgekehrt. 
ES soll im ganzen ottomannischen Reiche eine neue, 
merklich erhöhte Taxe^auf die christlichen Einwohner ein-




A p s  d e m  W ^ t e m b t i e g i s c h  e n ,  vom 2 4sten August. 
Die würtembevgischen Stande haben ein Gesuch wegen 
schleuniger Aufhebung des Kolonialwarenimposts an den 
König eingereicht, weil er 1) dem Volke nicht mit den 
übrigen seit 1806 eingeführten oder erhöht«» Abgaben 
durch gemeinschaftliche Derabscheidung aufgelegt ist, 2) in 
die Privatkasse Sr. Königlichen Majestät fließt, 3) an die 
ehemalige Abhängigkeit von Frankreich erinnert, 4) du 
desteuerten Gegenstände fast unentbehrlich geworden sind, 
und zum Theil mit unter die ersten Bedürfnisse deö Lebens 
und der Gesundheit gehören, und 5) der Jmpost jeden 
möglichen Gewinn deö Kaufmanns verschlingt, so daß Ver 
Handel, gegen sonst, ganz still ist. _ 
Von dem Oberamt und der guten Stabt Eßlingen ist 
unter dem Sofien May den Ständen eine Bittschrift über-
reicht, worin gesagt wird: unter den althergebrachten 
und natürlichen Rechten der Volksvertreter stehe das Recht 
der Steucrbewrlligung und der Theilnahme an der Gesetz-
gebung oben an; beyde könnten kein Gegenstand der Un-
terhandlung seyn, folglich auch während des Ganges der 
letztern nicht in ihrer Ausübung gehemmt werden. Soll-' 
ten die Volksrechte so lange ausser Wirkung gesetzt werden, 
so würde auch stillschweigend eingeräumt: daß es dem 
Gutbesinden der Regierung anHeim stehe, die VerfassungS-
rechte des würtembergischen Volks auf beliebige Zeit auf* 
iufe$en, und das es von ihrer Willkühr abhänge, ob trnfc 
in wie weit fie tiefe VerfassunMechte für gültig anerken-
nen wolle. Die Unterzeichneten erklärten im Einklänge 
mit den Ständen, daß sie sich so wenig in Ausübung der 
alt hergebrachten und eidlich gelobten Rechte durch ein-
seifige Verfügung irgend einer Behörde stören lassen, als 
durch Annahme eines Gerinzern, denn ihnen urkundlich 
gebühre, ihren Kindern ihr heiliges Recht, sich selbst ihre 
Ehre , und dem deutschen Bundesvolk ein achtes Beyspiel 
vergeben würden. 
Jedem Sekondelieutenant inStuttgardtwird monatlich' 
unter Anderem ein Gulden für das Theater abgezogen, er 
mag es besuchen oder nicht. Doch darf er bloß auf der 
Offfcierbank unter der königlichen Loge Platz nehmen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  A u g u s t .  
Ein gewisser Simon, der in Metz zur Zeit der ztveyten 
Blokade Mord und Plünderung der rechtschaffensten Ein-
wvhner, die er Royalisten schalt, predigte, ist von der-
preussischen Regierung der französischen überliefert worden.. 
.»Diese Auslieferung, sagt die Straßburger Zeitung, he-
weiset nicht nur das gute Vernehmen unserer Regierung 
mit den Nachbarn, sondern sie muß auch alfe Unruhestif-
ter überzeugen, daß sie sich nicht mehr schmeicheln dürfen,, 
sichln Scherheit setzen zu können, sobald sie über die 
©ranze gehen, noch auf Ungestr-'ftheit ihres Briefwechsels 
und ihrer Ranke rechnen dürfen." Auch widerspricht jenes. 
Blott der Nachricht, daß in Frankreich die Preßfreyheit 
gelähmt sey, mit Berufung auf die vielen Zeitigen,. 
„eMetie R-gi-'un, tulMt, unb «tut irt«t »«# 
Xtjtt, gatbe unt ®<rt litt. Bottc fl« tue »»if«'»*'1 
m«, fo ntot fit di< 3«6t t« »"«« »«tnmt.rn, 
und sich dadurch die Aufsicht erleichtern. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  3 t t n  September. 
A m - Y s t e n  A u g u s t  i s t  d e r  b e r ü h m t e  A s t r o n o m ,  
S c h r ö t e r ,  z u  L i l i e n t h a l  H e y  B r e m e n ,  7 1  J a h r e  a l t ,  
mit Tode abgegangen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  J o s t e n  A u g u » .  
>tzs ist bieselbst neulich «tn Westindienfahrer angekom-
wen, de» die Reise in 35 Tagen zurückgelegt bat; eine 
so kurze Zeit, in welcher seit Menschengedenken kem Schiff 
von dort angekommen seyn soll. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 7sten August. 
ES sollen mehrere hob« geistliche Beamte beauftragt 
seyn, ihre Vorschläge darüber höhern Ort« einzureichen, 
aus welche Weise das im künftigen Jahre wiederkehrende 
hundertjährige Reformationsfest auf die würdigste Art in 
Dännemark gefeyert werden kann. 
Auch in den dänischen Provinzen hat man jetzt all­
gemein den- Roggen bereits gemähet; doch hat davon rot# 
gen des anhaltenden RegenS bis jetzt wenig geborgen wer-
den können. An vielen Srellen ist das Korn durch den 
gehabten starken Regen auf den Feldern gänzlich nieder-
geschlagen Der Weitzen ist in dieser Zeit auf Laaland 
für 3o ReichSbankothaler per Tonne verkauft. Gerste ist 
fast nicht zu erhalten. 
Vom 24iien bis zum -6sten d.M. sind hier, unter meb-
rem andern Schiffen, allein 8 Schiffe von Island mit 
Fischen, Thran, Talg :c. angekommen. 
Auch zu Gothenburg herrschte anhaltendes Regenwet-
ter. — ES ist dasellfst das neue Schauspielhaus eingeweiht 
worden, welches ungefähr 800 Personen fassen kann. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  
Bey dem am ?ten Mär; d. I. Statt gehabten Erdfall 
bey Trondhiem ist die Tiller-Kirche, die erst im Jahre 
180! erbauet war, niedergestürzt, und wurde mit ihren 
Glocken und Verzierungen gänzlich vernichtet. Da die 
Kirche keinen Fonds hat, so soll nach einem Beschluß der 
Regierung von allen Kirchen im Nordensseldschen, wozu 
ausser den 3 nördlichen Bischofthümern auch das AmtSta-
vanger gehört, eine Abgabe zum Wiederaufbau der gc-
dachten Kirche erlegt werten. 
S t o c k h o l m ,  d e n  z Z s t e n  A u g u s t .  
Die als Schriftstellerin berühmte Frau von Helwig, 
geborne Amalia von Jmhoff, ist von hier nach Deutsch-
land- abgereisei. Ihr Gemahl, ehemals schwedischer 
Ofsicier, steht jetzt in preussischen Diensten. 
Se. Kbnigliche Majestät haben zu schw.'dischen und 
norwegischen Konsuls ernannt: in Kalais, denKaufmanrr 
Dupont, in Rouen, den Kaufmann («ennmüt, in Kiel 
-den Kaufmann G Malmroe nnd in Arckangel den Kauf-
mann Louif Roussatitt; Unterm 2ten August ist vcw der 
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Jnterimsdirektion für "'die Bank von Norwegen ein Tarif  
ausgefertigt,  nach-,welchen.,  der.Zuschuß zur Bank in ungei 
münztcm Silber/  Münzso.rten, die die Bank nicht nützt,  
und l in^emünztcm Golde angenommen wird. Von schwe. 
dischen Münzen werden nur Dukaten unt> Reichöthaler,  
von danischen fast al le Arten angenommen. 
L o n d o l f ,  den A4sten, August.  
Noch ein Wort über die neuliche Versammlung in der 
Kommon-Hall:  Herr Flower etWar-f  ein Gemälde von 
der Lage Großbrittanniens,.  worin er unter Andcrm saM, 
daß die Bankerotte,  wie man aus jeder Zeitung sehen 
könne, mit  jedem Tage häufiger würden, daß in der 
Stadt Kork in Ir land 8000 Familien von Almosen leb-
ten, daß der letzte Krieg England 1000 Mill ionen Pfund 
gekostet.  Hierauf kam er zu den unnützen Aenitern oder 
Sinekurestel len. Lord Arden al lein ziehe jährl ich zwischen 
20 bis 3o,ooo Pfunds Herr Thomson trug auf eine 
Bittschrift  an den Prinz -^Regenten an, denn er wolle 
sich l ieber die rechte Hand abhacken, als Liefer schlechten, 
durchaus verderbt.« Versammlung, welche man das 
Haus der Gemeinen nenne, eine Bilt ' .hrift  vorle-
gen. (Hört,  hört,  imti  QklachtcrJ Der Regent müsse 
die Wahrheit  hören, die seine Rothe ihm vorenthielten; 
denn dies sey das einzige Mittel ,  die häufigen Empörungen 
fr» ersticken, und der al lgemeinen Noth des Vaterlandes 
aufzuhelfen. Die Versammlungen in der London -  Tavern 
haben nur dazu gedient,  die Noth deö Landes aus fal-
scheu Ursache» herzuleiten,,  unh ihre Unterstützungen seyen 
unbedeutend. Eine vornehme Frau, die so reich wie ein 
Jude sey, habe 3oo Pfund gegeben iyi l> 3oo,ooo geben 
können. — Der Prinz -  Regent 5op iPfund ;  und hier 
müsse er ihnen ein Geheimniß anvertrauen; daß nämlich 
die königlichen Herzoge nur darumBeyträge an Geld un­
terzeichneten, um Andre zu verführen, dasselbe zu thun. 
Der Herzog von Well ington, der so viel  bekommen, habe 
200 Pfund und der fromme Wilberforce 1000 Gebete, 
eine Fluth von Thränen und So Pfund gegeben. (Schal» 
lendes Gelächter.)  Ich möchte, fuhr er fort ,  dem Re-
geilten sagen: die Hälfte deiner Civ. ' l l iste gieb her,  und 
spare die andere (Gelächter);  gieb eS aber nicht als Al-
mosen, sondern zur Verminderung der Steuern. Die 
Minister möchte ich an die Admiralitatögeld.er erinnern, 
und ihnen vorschlagen, das Heer aus Frankreich zurück-
zuziehen. Dem Herzog von Well ington sage ich: Deine 
Siege hast du ausgelöscht,  weil  du Kerkermeister von 
Frankreich geworden bist.  — In ähnlichem tollen Sinne 
sprach Herr Hunt,  der hauptsächlich über die 200 Pfund 
wütbete,  die wir Engländer von einem Franzosen, näm­
lich vom Herzog von Berry,  angenommen haben. 
Er musterte,  um zu beweisen, wie wenig von Privat-
h^yträgen zur Steurung der al lgemeinen Noth zu erwar­
ten sey, die Beyträge, welche vornehm« Personen, in Vek-
hättniß ihres Einkommens, besonders deö^om Staat ohne 
ihm geleistete Dienste 'erhaltenen Einkommens, geliefert  
haben. Am schlimmsten fuhr dabey sein geehrter Freund, 
Lord Camoen, der im vorigen Jahre von seinem ganz ge-
s c h ä f t l o s e n  A m t ,  Z a h l m e i s t e r  ( t e l l e r )  d e s  S c h a t z e s ,  3 8 , 4 0 0  
Pfund Sterl ing Einkommen gehabt,  und davon den 384<?ett 
Theil ,  nämlich 100 Pfund, gezahlt  habe. Etwas zu 
Hoch, meinen uiisre Blätter,  möchte diese Summe, die 
vennuthlich zum Theil  aus ©vortei l t  besteht,  wohl ange­
schlagen seyn. (Früher wurde das Einkommen des LordS 
von seinen Sinekuren nur auf 20,000 Pfund Sterl ing 
angegeben.)  
Mit einem Worte, keine Sachs-, keine Person ward itt 
dieser Sitzung verschont. 
Aber die Versamlung fand auch schon vor dem Zusam-
mentritt  Gegner.  „Man wird uns, sagt der Kourier,  die 
Gerechtigkeit  widerfahren lassen, zu glauben, daß wir 
niemals viel  von den Versammlungen, die auf dem Stadt-
gemeindehause statt  f inden, gehabt,  noch große Bewun-
derung für die Redner,  die sich dabey vernehmen lassen, 
gehegt haben. Die Versammlung wird den polit ischen 
Don QuichoteS nur eine Gelegenheit  mehr bieten, 
sich mit  Schild und Speer zu waffuen, um gegen das Mi-
nisterium zu Felde zu ziehen. Nun fte gehalten worden 
ist ,  urtheilt  das nämliche Blatt  von ihr:  
Nie verrieth eine Versammlung solch eine Gefühllofig-
feit  gegen das Unglück seiner Mitmenschen. Jede Rede 
war darauf berechnet,  die Reichen zum Gegenstand de» 
Hasses für die Armen zu machen, und' das Volk zu über-
reden, seine Wohlthätigkeit  müsse mehr Unheil  als Heil  
stiften, und weil  man nicht Allen helfen könne, müsse 
man Keinen unterstützen. 
Die TimeS giebt zwar Allem, was gegen die unnützen 
$1 emter und Sinekuren gesagt worden, völl ig Beyfal l ,  be-
dauert aber,  daß solche Wahrheiten durch einen solchen 
Mund gepredigt werde-n müssen, und nicht die Augen-
scheinlichkeit  deö UebelS Abhülfe desselben bewirkt.  Woll-
ten die Mitgl ieder der Versammlung für ihre Person et­
was zur Unterstützung der Armen beitragen, und der Re-
gierung Fonds nachweisen ,  so würden sie sehr wohl und 
der Regierung einen wichtigen Dienst thun; aber wegen 
Stockungen der Manufakturen auf Zusammenberufung 
des Parlaments antragen, sey eben so lächerl ich, als 
wenn man es wegen des häufigen Regens oder der Sonnen-
flecke versammeln wolle.  
Der Umstand, daß der Regent die Bittschrift  auf dem 
Throne im größten Ceremoniell  emvfanaen soll ,  möchte, 
wie die Times bemerkt,  viel leicht eben der Grund seyn, 
warum er geneigt seyn dürfte,  sie gar nicht anzuneh-
men. 
Ast zu drucken bewilligt worden» I. D. Braunschweig, kurländischer Gouvernementö-«schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 214. Mittewoch, den 6. September 1816. 
M o s h a i s k ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
Am Sten dieses, gegen i Übe in der Nci cht, trafen S e. 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w l o -
w i t s c h ,  h i e r  e i n ,  u n d  u m  1 0  U b r  M o r g e n s  r e i f t e n  S i e  
auf der Smolenökischen Straße wieder ab nach Gshatsk. 
Auf diesem Wege geruheten Sie, die mit dem Siegel des 
ewigen Ruhme für Rußland bezeichneten Plätze bey dem 
Kirchdorfs Borodino zu besehen. In diesem Kirchdorfe 
hielten Se. Kaiserl. H o h e it, nachdem S i e dem für 
die Krieger, welche fürs Vaterland ihrLeben verloren haben, 
gehaltenen Todtenamte hergcwohnt hatten, die Mittags-
tafel, und setzten um 4 Uhr Nachmittags Ihre Reise 
fort. Gestern Abend um 9 Uhr' ward unsere S.idt durch 
die Rückkunft deö hohen Gastes erfreut, der hier über-
nächtigte und heute früh um 8 Uhr nach Swenigorod 
von hier abreisete. 
W ä s m a ,  d e n  7 t e n  A u q u s t .  
Se. Kaiser!. Hoheit, der Großfürst Nikolai 
Pawlo witsch, trafen gestern um 3 Uhr Nachmittags 
hier ein, und wurden emvfanqen von dem Herrn Gene-
raladiutanten, Grafen A. I. Ostermann-Tolstoi, und dem 
Herrn Generallieutenant Paffewitsch, desgleichen von dem 
Adelsmarschall nebst den adelichen Beamten, und dem 
Stadthaupte nebst den Mitgliedern deö Magistrats, und 
der Kaufmannschaft, wobei) von der Gemeinde als 
Salz und Brot die bekannten Waömaschen Pfefferkuchen 
d a r g e r e i c h t  w u r d e n ,  w e l c h e  S  e .  K a i s e r l .  H o h e i t  
auch huldvoll anzunehmen geruheten. An diesem Abend 
war die Stadt illuminirt. Heute früh wurden die Geist« 
lichkeit, die Militär und Civilbeamten, der Adel und die 
a n g e s e h e n s t e  K a u f m a n n s c h a f t  v o r g e s t e l l t ,  w o r a u f  S e .  K a i -
serlicheHoheit um 9 Uhr von hier nach Gshatsk ab-
zureisen geruheten. 
P a r i s ,  d e n  2  4 s t e n  A u g u s t .  
Nach Berichten aus Brüssel vom 1 Sten waren die Her­
ren Pommercuil und Garau daselbst verhaftet; Arnauld 
war geflüchtet. Barrere wird verhaftet werden, wenn 
man ihn entdeckt. General Hüllin, ehemaliger Korn man-
dant von Paris, der sich unter einem falschen Namen zu 
Brüssel aufhielt und ein Landgut für 3o0,000 Franken 
hatte kaufen wollen , ist den Nachsuchungen der Polizei) 
entgangen Vandamme erhielt zu Gent den Befehl, von 
dannen zu reisen. Lepclletier hatte sich bisher in einer 
Dorstadt von Namur aufgehalten, wo er mit seinen Kon­
sorten geheime Zusammenkünfte hielt. Sarazin und An­
dere haben auch bereits Belgien verlassen. Die meisten 
Artikel in dem gelben Zwerg werden Bory St. Vincent 
zugeschrieben. 
P a r i s ,  d e n  a ß f i e t t  A u g u s t .  
Alle unsere Blatter melden: der König der Niederlande 
habe sein Land von dem Ausschuß unserS Volks gereinigt. 
Pommereuil, Garau und Arnault sollten verhaftet werden, 
die beyden Letzteren aber waren, wie durch ein Wunder, 
entsprungen. Merlin von Douay habe nur Krankheit« 
wegen Aufschub erhalten; Hüllin strebe vergebens, sich in 
die Dunkelheit zu hüllen, die er nie hätte verlassen sollen; 
Vandamme müsse Gcnt räumen; Barrere i r re unter faU 
schein Namen umher; Lepelletier könne nicht mehr den 
Verbannten zu Lüttich eine Freystätte anbieten, und Bory 
St. Vincent nicht mehr in Belgien die Presse deS gelben 
Zwergs seufzen lassen. Courtin, Lobau, Lamarque, Brice, 
Dcsvort und Melinet erwarteten Befehle zur Abreise. 
Gesunde Politik verbinde alle Staaten; die bekannten 
Feinde der gesellschaftlichen Ordnung und die Verder-
der der öffentlichen Moral, Leute, die Frankreich auS 
seinem Scbooß gestoßen, müßten natürlich Gegenstände 
des allgemeinen Mißtrauens seyn. (Die Vollziehung 
dieser Maßregeln steht größtentheils noch zu erwarten.) 
Das Loccum in Nantes ist ganz aufgelöst worden. 
Der Finanzminister ist aus dem Bade zurückgekommen 
und hat daß Portefeuille wieder übernommen. 
Im Departement der Ardennen waren die Russen mit 
Händen, Wagen und Pferden bey der Aerndte behülf-
lich. 
Der junge Simonnot, der vor Kurzem seine Kousine, 
weil sie ihn nicht heirathen wollte, erschoß und sich dann 
selbst ein: gefährliche Wunde beybrachte, ist wieder herge-
stellt, eines zwar absichtlichen, doch nicht vorher beschlos-
senen, Mordes schuldig erklart, und zu lebenslänglichem 
VerHaft, öffentlicher Ausstellung und Brandmarkung ver-
urtheilt worden. 
P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  A u g u s t .  
Am 2ysten August will der bekannte Aeronaut, Herr 
Augustin, auf dem Mörsfeld? seine 2 8ste Luflfahrt hat-
ten. Zufolge der angeblichen Ersi'udungen deö Herrn 
Henri Guillaume will er bey dieser Gelegenheit die 
Kunst zeigen, wie Luftballons dirigirt werden können. 
Der Erfolg.davon steht aber;u erwarten., 
Man bemerkt, daß der Fürst von Talleyrand sehr oft 
Besuche bev unfern Prinzen abstattet und sehr wohl von 
ihnen aufgenommen ist. Wie es heißt, wird der Fürst 
bald nach dem Feste des Königs wieder von hier ab-
reisen. 
M a d r i d ,  d e n  i 6 t e n  A u g u s t .  
A m  i 2 f c n  d i e s e s  t r a f e n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g ,  i n  
Begleitung Ihres Onkels, deö Prinzen Don Antonio, 
und des Infanten Don KarloS, Ihres Bruders, von 
Ihrer Reise hier wieder ein. Die schöne Garnison von 
Madrid hatte von dem Tbore Alkala bis nach dem Pal-
last eine doppelte Reihe gemacht, und die Einwohner 
empfingen Se. Majestät mit den lautesten Freudensbe-
jeigungen. 
Der ehemalige StaatSminister von Indien, Don Lar-
dizabal, ig nach Pampelona auf die Festung gebracht 
worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 g s t e n  A u g u s t .  
Zu den ungegründeten Gerüchten gehört, als wenn jetzt 
in Frankreich ein Korpö angeworben werde, welches in 
spanische Dienste treten und sich nach Südamerika begeben 
würde. 
Die nahern Bestimmungen wegen der Besetzung der 
Bundesfestung Luxemburg werden erst von dem Bundes-
tage erwartet. Es soll im Vorschlag seyn, daß der dritte 
Theil der Besatzung künftig aus preussischen, der dritte 
Theil aus niederländischen und der letztere Theil aus ver-
schiedenen deutschen Truppen bestehe. 
Der hier angekommene russisch - kaiserliche General, 
Graf von Wittgenstein, hat das Schlachtfeld von Water-
Ivo in Augenschein genommen. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  3 1 s t e n  A u g u s t .  
Heute wird unser Kronprinz mit seiner Durchlauchtigsten 
Gemahlin auf dem Hause im Busch erwartet, wo unsere 
bewaffnete Bürgerschaft die Honneurs macht. Am Mit-
tewochen erfolgt der feyerliche Einzug in hiesige Rest-
denz und die Festlichkeiten dauern^biö zum inen Sep­
tember fort. 
L ü t t  t  c h ,  d e n  2 6 s t e t !  A u g u s t .  
Der ehemalige französische Oberst Latapie, welcher vor-
mals zu Brüssel arreürt und nach Aachen gebracht wurde, 
von da er entkam, wieder ergriffen und nach Aachen ge-
führt wurde, kam am 2 4sten zu Lüttich an, um den fran-
zösischen Behörden überliefert zu werden; allein eS ist ihm 
Noch einmal geglückt, den Gensd'armen zu entkommen, 
die ihn hier im schwarzen Adler bewachten. 
W i e n ,  d e n  2 7 s t e n  A u g u s t .  
Hieronymus Bonaparte ist mit seiner Gemahlin zu 
Haimburg bey Madame Mürat eingetroffen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i 4 t e n  A u g u s t .  
Man berechnet den Auefall, den der Kirchenstaat durch 
Unterdrückung der Klöster in so vielen Ländern erleidet, 
auf einige Millionen, und der heilige Vater hat über-
dem einige nicht unbedeutende Lasten für die gesammte 
katholische Kirche zu tragen, j. B. die Missionen in Heid-
nifchen ic. Ländern. 
Im Kirchenstaat selbst werden die religiösen Körver-
schaffen wieder hergestellt, und erhalten auch ihre ver« 
kauften Güter zurück. Die jetzigen Besitzer derseloen 
sollen vom Staat Entschädigung erhalten, die aber nur 
als Staatsschuld angesehen wird. Man hofft, daß daS 
Staatseinkommen durch die bewilligte große Handels-
und Gewerbfreyheit sich heben wird. Indessen ist jetzt 
doch die Ausfuhr von Lebensmitteln untersagt, und jeder 
Kontrakt, der vor der Aerndte von Wucherern mit be-
dürftigen Landleuten geschlossen worden, selbst wenn dar-
auf schon Geld gezahlt ward, für ungültig erklärt. 
In Folge der Verordnung gegen daS Bettlerwesen 
h a t  d e r  P a p s t  d a s  b i s h e r  b e s t a n d e n e  R e c h t  d e r  F r e y -
stätte in den Kirchen und heiligen Orten für die Bett-
ler aufgehoben, und den Vollstreckern der gegen die 
Betteley erlassenen Verordnung wird erlaubt, die Ueber« 
treter derselben, mit Beachtung der geheiligten Orte 
gebührenden Achtung und ohne Störung des GotteS-
diensteS, selbst auS den Kirchen zu holen oder beym 
Herausgehen zu ergreifen. In den drey ersten Tagen 
des verflossenen MonatS wurden 1375 solcher Bettler, 
die bisher bloß dem Müssiggange fröhnten, in dem la-
teranenst'schen Armenhause untergebracht, wo die ArbeitS-
fähigen sich nützlichen Beschäftigungen zu widmen an­
gehalten werden. 
Eine tunesische Brigg hat drey mit Rüsten und Mar-
tnor nach England bestimmte Schiffe weggenommen, die 
Ladung ins Meer geworfen, die Schiffe versenkt, die Be-
satzung fortgeführt. 
Ein zu Genua angekommener Schiffer, der am 2 offen 
Juln Algier verlassen hatte, erzählte, daß der dortige 
englische Konsul noch immer in Ketten liege, und daß 
ein englischer Fregattenkapitän auf eine sehr unmensch-
liche Weise umgebracht worden sey. 
A u s  I t a l i e n , ' v o m  i 8 t e n  A u g u s t .  
Die zwischen Neapel und dem römischen Hofe obwal-
tenden Streitigkeiten sind noch nicht beygelegt. Der 
P a p s t  w i l l  s c h l e c h t e r d i n g s  d e n  a l t e n  T r i b u t  d e ö  w e i s «  
sen Zelters wieder eingeführt wissen, und der König 
verweigert ihn beharrlich als einen verjährten, unwürdi« 
gen Gebrauch, der selbst unter der unrechtmäßigen Regie-
rung der Bonaparteschen Sippschaft nie hat zur Sprache 
gebracht werden dürfen. Wag die Stimmung des rbmU 
schen Hof<e noch vollends verschlimmern wird, sind zwey 
neulich in Neapel ausgegangene Verordnungen, deren 
erste (schon bekannte) für alle rapstliche Bullen und De-
krete künftig das Exequatur des Kinrgs erfordert, die 
zweyte aber alle bischöflichen Hirtenbriefe der Censur 
StaatsrathS unterwirft. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 5 s t e n  A u g u s t .  
Ueber die Eröffnung des Bundestages ist noch nichts _ 
NahereS bekannt. Die Veränderung eines der angesehen-
sie» deutschen Bundeögesandten erklärt vollkommen diese» 
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Aufschub, der wahrscheinlich nicht von langer Dauer seyn 
wird. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  A u g u s t .  
Die churhessischen Landtagsverhandlungen vom Jahr 
1816 sind jetzt im Druck erschienen. Auf die Anfrage der 
Regierung, ob dieS mit dem Vorwissen der-Stände ge-
schehen sey, erklärten sie: „Daß der Druck der Landtags-
Verhandlungen mit ihrem Vorwissen, jedoch aber mit un­
verkennbarer Diskretion, geschehen sey, um dadurch ihren 
Kommittenten die gebührende Rechenschaft abzulegen, ir-
rigen Nachrichten zuvorzukommen tc. 
In der Frankfurter Zeitung wird gemeldet, der Mini-
ster von Stein habe das in Westphalen gelegene Kloster 
Kapvenberg vermittelst eines Tausches von Preussen 
erworben. 
Zu Rom war die Hitze am 6tm August bis auf 2S 
Grad Reaumur gestiegen. 
L o n d o n ,  d e n  2  4 s t e n  A u g u s t .  
Die Morgen - Chronik eifert noch immer darüber, daß 
die Fremdenblll reiche Ausländer verbanne; dagegen fragt 
der Kourier: Wer sind denn die Fremden, die wir von 
unfern Küsten sammt ihren Reichtbümern vertreiben? 
Etwa Joseph Bvnapartt, Grouchy, Regnault St. Jean 
d'Angely und andere franzöiiche Verräther? Wäre es 
für uns vortheilhaft, solche Menschen in unserer Mitte 
zu dulden? Mag Amerika, wenn es ihm beliebt, mit 
solchen neuen Bürgern sich brüsten: wir sind nicht lüstern, 
mir ihrer Gesellschaft beehrt zu werden, oder sie aus ihrem 
beglückten Wohnplatz wegzulocken. Hat die Fremdenakte 
solche Fremdlinge von unfern Gestaden verbannt, so hat 
sie dem Vaterlande einen sehr wesentlichen Dienst erzeigt, 
wofür wir dem Urheber derselben herzlichen Dank schuldig 
sind. 
Die Morgen»Chronik will wissen, daß die Minister 
Richelieu, de Caze und Laine Ludwig XVIIl. dringende 
Vorstellungen gegen das willkührliche Verfahren der Pre-
votalgerichte, die vielen Hinrichtungen und Verhaftungen, 
gemacht, wodurch nur die Ruhe des Landes gefährdet 
werde. Oer König habe darauf die Entlassung von 10 
Präfekten, die zu wenig gemäßigt zu Werke gegangen, 
befohlen. 
An verschiedenen Badeorten an der englischen Küste 
ward das Pfund französischer Kirschen, das gegenüber in 
Dieppe oder KalaiS :c. 4 Sous kostet, um anderthalb 
Schilling (36 Sous) verkauft. 
Eine Zeitung von Belfast (im nordöstlichen Theile von 
Irland) erzählt folgende schaudervolle Geschichte, welche 
sich kürzlich in jener Gegend zugetragen hnt. Das Haus 
eines Pächters wurde nächtlich von Räubern, die ihre 
Gesichter schwarz gefärbt hatten, umringt. Sie spreng-
ten eine Tbüre und verlangten das Geld, das er, wie 
sie wohl wüßte»/ habe. Umsonst versicherte der arme 
Mann, da? er TagS zuvor den Pachtschilling damit be-
zahlt habe. Die Barbaren wollten ihm nicht glauben, 
zerschlugen Tisch und Stühle und zündeten damit ein gro-
ßes Feuer auf dem Heerde an. Hierauf packten sie fcrn 
Pächter, und hielten das unglückliche Schlachtovfev, un-
geachtet feines AngstgefchreveS, so lange über die auflo-
dernden Flammen, bis er an verschiedenen Theilen deS 
Körpers jammerlich verbrannt war (eine Seite so fürch-
terlich, daß er schwerlich davon kommen wird). Als der 
Unglückliche mitten in den Flamme» seinen Geist aufzu-
geben schien, schleppten ihn die Raubmörder nach der 
Tenne, wo sie ihn liegen ließen, und sich davon machten, 
nicht ahndend, daß irgend ein menschliches Auge Zeuge 
dieser furchtbaren Scene gewesen sey. Allein eine junge 
Frau im Hause, die sich beym Einbruch der Räuber ver« 
Heckte, hatte Alles mit angesehen, und zwey von fcett 
Raubern, die in der Nachbarschaft wohnten, deutlich 
erkannt. Sie machte sogleich nach Anbruch deö TageS 
die Anzeige bey der Obrigkeit, in Folge deren die Heyden 
Kerls bereits ergriffen und in'S Gefängniß von Karrickfer-
gus abgeführt wurden, wo sie die wohlverdiente Strafe 
ihrer schändlichen Gräuelthat erwarten. 
Aus Kalkutta schreibt man, daß das große Fest, wek-
cheö die Officiere deö 67sten Regiments zu Meerut ga-
ben, auf eine sel tsame Art  gestört  wurde. Während matt 
im Tanz begriffen war, drang plötzlich eine Bande vott 
Raubern ein, die sich alles Silbergeschirrs und der Tisch-
messsr bemächtigten. Die Schnelle ihres UeberfallS, die 
Anzahl und Furchtbarkeit dieser Räuber verhinderten jeden 
Widerstand. Niemand ward verwundet. Die Damen, 
die n;J)t weniger als Entführung und Frevel befürchteten, 
schrieen gewaltig, kamen aber mit dem Schrecken davon. 
Die englischen Officiere'haben nun Maßregeln getroffen, 
um ihre Belustignngsorte künftig durch eine reitende Bat-
terie decken zu lassen» 
L o n d o n ,  d e n  2  7 s t e n  A u g u s t .  
Die Prinzessin Cbarlvtte und ihr Gemghs haben am 
Sonnabend von ihrem Landhause Klaremonthouse in Surry 
Besitz genommen. ES heißt, sie werden nicht wieder 
nach Kamelfordhouse zurückkommen, da Ihre Gerathschaf-
ten schon jetzt fortgeschafft werden. 
Die Morgen Chronik macht sich darüber lustig, daß man 
die jetzigen geringem Ausgaben bey der Artillerie als 
Folge einer sparsamen Verwaltung angeben will; Krieg 
und Friede bewirke den Unterschied. 
Bcy dem Gericht zu Nottingham sind die Luddisten 
freigesprochen. DaS Nicht schuldig bewillkommten sie 
mit HurrahJ 
Kapitäns Partridge Tod in dem Packetboot vor Dievve' 
wird als muthwilliger Mord franzönicdcr Zollbeamten, 
angegeben, die sich ihm in einem Fischerboot genabet und 
unvermuthet gefeuert haben. ES sind deshalb von Seiten 
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unsrer Regierung Beschwerden erhoben. Partridge hin, 
terläßt eine Wittwe und zehn Kinder. 
Ein französischer Offfcier, der sich für einen Adjutan-
ten deS Herzogs von Berry ausgegeben, soll vor ein 
Kriegegericht gestellt werden, weil c? eine englische O» 
donnanz zu Paris mit Schimpfworten auf die Engländer, 
und selbst mit Peitschenhieben begrüßt, und dem Gene-
ral Danican, der ihn deshalb zur Rede gestellt, ein Glei­
ches grtbatt. 
Nach einem Schreiben aus Paris werden die Kammern 
sich am isten Oktober daselbst versammeln^, und eS sind 
schon mehrere Deputirte zu Paris angekommen. Andere 
behaupten dagegen, man sey noch nicht einig, ob man 
die Kammer, über dc-.en Ultraroyaliemug so viel Klagen 
geführt worden, fortdauern lassen wolle, zumal da sie 
nicht einmal konstitutionemäßig sey, und statt ibo Glie­
der an 400 zähle, von denen Manche nicht daS erforder-
liehe Alter von 40, sondern erst 25 Jahre hätten. Der 
von Herrn Lafftte vorgeschlagene Finanzvlan ist von einer 
Kommission genehmigt, und wird nächsten» bekannt ge-
macht werden. 
Ein yojähriger Ultraroyalist klagt in einem Briefe an 
den Herauegeber deS Courier de Londres sehr wehmü-
thiq und rührend über daS Schicksal des armen Geistlt-
«den Vinson, den man vor das Zuchtgericht stelle, weil 
er dem Könige das Konkordat erklärt (und beyläussg die 
Besitze? der geistlichen Güter Kirchenschänder genannt) 
habe. Die Ankündigung des Präsidenten, daß die Sache 
b e y  v e r s c h l o s s e n e n  T b ü r e n  v e r h a n d e l t  w e r d e n  s o l l e ,  l a s s e  
wenigstens hoffen, daß sie, wie Alles in Frankreich, mit 
einer artigen Chanson endigen werde. 
Der Lieutenant Warde, Nesse deS Generals Warde, 
verlor bey Waterloo seinen Hund. Als er 5 Wochen 
nachher 400 (englische) Meilen vom Schlachtfelde ent­
fernt war, fand daö treue Thier sich wieder bey ihm ein, 
/ aber nur mit 3 Beinen, das vierte hatte e6 in der Schlacht 
eingebüßt. 
Nach Briefen aus Svanien ist Lord Exmouth am 14ten 
die Straße von Gibraltar passirt. Der Behauptung 
französischer Zeitungen: daß wir in den ionischen Inseln 
10 000 Mann Truvven unterhielten, die vielleicht gegen 
die Raubstaaten mit gebraucht, werden sollten, widerspre­
chen die Times. Seit der Auflösung deö Schweizerrcgi--
nients Roll und des' ersten und zweyten griechischen, hat-
ten wir dort nur 3 bis 4000 Mann, und mit Einschluß 
von Maltba und Gibraltar etwa 11,000. 
Nach einem Briefe aus Surat (in Ostindien), den 
2Glien November 1815 , welchen das diesjährige Iuly-
Heft von Tilloch'S Philos. Magazine mittheilt, scheint sich 
der Niger nicht im Innern von Afrika zu verlieren, 
wie man seit einiger Zeit wieder vermeinte. In diesem 
Briefe heißt es nämlich: Ich hoffe, tfiitett nächstens t tWAi 
über die Entdeckung der Mündung deS Nigers, oder we-
nigstens eines großen Stroms in Afrika, mitzuteilen, 
von dem die Eingebogen sagen, daß man, wenn man 
sechs Monate denselben hinauf fahre, in das Land komme, 
wo die Wulften Männer gefunden werden oder sich ver-
sammeln (or resort). Die Mündung dieses Flusses ist 
unbedeutend, was bey mehrern großen Strömen in Indien 
der Fall ist. Mein Berichterstatter war 60 Meilen den 
Strom in seinem Bot hinaufgefahren, und hatte gefun-
den, daß der Strom immjr breiter wurde, je weiter er 
hinauf kam. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2  6 s t e n  I u l y .  
Die Pestkrankheit, die nach Buiukdere in daö russische 
Gesandtscha^Shotel eingedrungen war, hat 10 Menschen 
weggerafft. Jetzt hat sie aufgehört. Der GrafItalinsky 
selbst ist von der Ansteckung befrevt geblieben. Er wird 
nach einer Quarantänedie er sich freywillig aufgelegt 
hat, von hier abreisen, um sich auf seinen neuen Posten 
nach Rom zu begeben. 
Die Pforte bat ihren jetzigen Geschäftsführer aus Paris 
abgerufen, und ersetzt ihn durch einen Griechen, Na-
mens Manno. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der fünfzehnjährige Karl Witte, der im 13ten Jahre 
Doktor der Philosophie wurde, hat am 2osten August die 
Würde eines Docioris juris, und beym Examen die erste 
Censur: „summa cum laude" erhalten. Seine Gesund­
h e i t  s o l l  d u r c h  d i e  S t u d i e n  n i c h t  g e l i t t e n  h a b e n  V o r  3 o o  
Iahren wurde Melanchton zu Heidelberg im 14ten Jahre 
Bakkalaureus der Philosophie; zum Doktor wollte man 
ihn aber so jung nicht erheben. 
Von Stockholm ist das Schiff, welches die gewöhn-
l i c h t «  G e s c h e n k e ,  P u l v e r ,  E i s e n ,  B r e t t e r ,  
also Kriegebedürfnisse, nach Algier überbringt, abge-
gangen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 8 s t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 36 T.n.D. — St holl.Kour. R.B.A. 
AufAmsterd.6ST.n.D. 10 ©t.  HoD.itour.p.iR .B.8 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch.Hb.Bto.?. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8^ ̂  Sch.Hv.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon 911 Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 6 Kov. B. A 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 5| Kov.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 89 ^ov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reicköthaler 5 Rub. 33 Kov B. A. 
Ein alter Alberts-Re/chstbalcr 5 Rub 20 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
deutsche Zeitung 
S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  2 5 f k t i  A u g u s t .  
Der Etatörath Markos, dessen Name jetzt so berühmt 
ist und in der Geschichte der Künste auf immer unvergeß­
lich bleiben wird, bat dem Minister des Innern berichtet/ 
daß der Guß deö kupfernen Monumente, das dem Bürger 
Minin und dem Fürsten Posharskji errichtet wird, glück-
lich vollbracht ist. In allen Beziehungen ist dieser so 
merkwürdige Abguß vollkommen durch die Bemühungen 
und die Geschicklichkeit des Gießers, Kollegienraths Ja-
kimow, vollführt. Die kolossalen Statüen von Mitlitt und 
Posharskji,. aus welchen dies Monument besteht, und, ob-
gleich die eine die andere fast gar nicht berührt, zusammen 
in Einer Form und so glücklich gegossen, daß bev keinem 
Theile sich die geringste Beschädigung gezeigt hat. Dieser 
Abguß ist, nach der Größe und der Verschiedenheit der 
Figuren zu urthei/en, der erste in seiner Art, und dies 
Monument ist in jeder Hinsicht der berühmten. Männer, 
de neu es geweiht wird, des' Monarchen, auf dessen 
Befehl es errichtet wird, so wie der eifrigen Söhne de6 
Vaterlandes würdig, die innerhalb der Gränzen Rußlands 
an der Errichtung desselben durch Darbringung ihrer Ga-
bell Antheil genommen haben. — Dies für unsere Zeiten 
s o  r ü h m l i c h e  E r e i g n i s i  f a n d  e b e n  s t a t t ,  a l s  S e .  M a j e -
stet, der Kaiser, die Reise nach Moekau, nach der 
Reiniaung desselven von den Feinden, unternahm. Son-
derbarer Zufall ! Dag Monument für Minin und PosharS-
kji wird zu errichten befohlen, als noch Niemand an den 
letzten allgemeinen Krieg dachte; aber die Vorsehung Gvt-
t e s  h a t t e  e s  E i n e n »  u n d  e b e n  d e m s e l b e n  K a i s e r  A l e x a n  -
d e r 1. vorbehalten, Minin und Posharskji, die einst die 
Feinde aus Moskau vertrieben, zu ehren, und auch diese 
alte Residenz Rußlands zu retten und wiederum von ihren 
Feinden zu befreyen. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  L ö s t e n  A u g u s t .  
S  e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n  a n  d e n  g e w e s e n e n  
Minister der Dolkeauftlärung, Herrn wirklichen Gehei­
men rnth, Grafen Rasumowekii, ein Allerhöchstes Reskript-
erlassen, folgendes Inhalts: 
„Graf Alexei Kirilowitsch! Indem Ich auf Ihre dar-
gereichte Bitte und Ihre zerrüttete Gesundheit Rücksicht 
nehme, entlasse Ich Sie vom Dienst, und setze Ihnen 
jährlich zehn tausend Rubel Pension aus. Verbleibe 
Ihnen wohlgewogen." 
Zarskvje-Sei», den loten August 1816. 
A l e x a N d e r." 
A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom 2Sfh'tt August. 
Nachdem die Organisation der sammtlieben Regierungs­
behörden des Königreichs erfolgt ist, tritt auch die von 
Sr. Majestät bereits früher für das Ministerium des In-
nem bestimmte Geschaftsvertheilung in Wirksamkeit. Hier-
nach zerfallt dessen Ressort in die erste Abtheilung für die 
Militär-, Landeehoheits-, Ständische-, Korporationen und 
Kommunalangelegenheiten, wovon das Direktorium dem 
königlichen Staatsrath Friese übertragen ist; der zwey-
ten Abtheilung für die Angelegenheiten deS Kultus und 
ö f f e n t l i c h e n  U n t e r r i c h t s  s t e h t  d e r  S t a a t S r a t h  N i k o l o -
vi us seit 6 Jahren a!6 Direktor vor; die dritte Abthei-
lung für die landwirthschaftliche Polizei) und die bäuerli­
c h e n  V e r h ä l t n i s s e  i s t  d e m  S t a a t S r a t h ,  G r a f e n ' v o n  H a r -
denberg, als Direktor übertragen. Für die vierte Ab« 
theilung der Angelegenheiten der Medieinalpolizey ist der 
StaatSrath Köhler zum Direktor ernannt. Alle Ein-
gaben werden ferner an das königliche Ministerium de6 
Innern gerichtet, indem der Minister selbst davon Kennt« 
"iß nimmt nnd die Vertheilung durch das Centralbüreau 
geschieht. 
S c h r e i b e n  e i n e s  D e u t s c h e n  a u s  P a r i s ,  
vom i Sten August. 
Mehrere Prüfekten hatten in den Departementern gro-
fien Mißbrauch von ihrer Gewalt gemacht. Gestützt auf 
die Meinung, welche die letzte Deputirtenkammer gäng 
uitt> gäbe machte, man könne mit den Revolutionäre, d. h. 
mit den wahrend der Revolution angestellten Beamten, die 
Revolution nicht beendigen , trieben sie dieselben aus ih-
ren Stellen und verbannten mehrere aus ihren Departe-
meutern. Es erfolgte, was der kleinere aber aesünd<re 
Theil der Deputaten vorhersage: Verdacht aini - rovali-
stischer Gesinnungen galt für Beweis, Leidenschaften tra* 
ten an die Stelle der Grundsatze, und Willlühr verdrängte 
d:e Konstitution. Einige dieser Präfekten harten nicht ein-
mal mehr auf die Stimme der Minister; welche Mäßigung 
und Duldung empfahlen. Es schien , als wenn sie von 
einer andern, mit der königlichen rivaltfirertten, Macht 
i"wirirt würden Ein Beyspiel dieser Art haben wir am 
Genemi Becker. Diesem ward von der rrotm'orifchen 
Regierung aufgetragen, Bonaparten bis an den Hafen zu 
begleiten, wo der Exkaiser eingeschifft warb. Voll Zu­
trauens auf den Schutz der darauf wieder eingetretenen 
rechtmäßigen Regierung, welcher ihm vom jetzigen Kriegs­
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minister zugesichert ward, kehrte er nach der Auvergne, 
seinem Vaterlande, zurück, und lebte dort ruhig im 
Schooße seiner Familie. Auf einmal erhielt er vom Prä-
selten den Befehl, daS Departement zu verlassen. Der 
General wandte sich an die Regierung. Diese ertheilte 
ihm die Antwort: sein Betragen sey ohne Tadel; er könne 
bleiben. Einige Wochen vergingen, und der Präfekt wie-
verholte den Befehl, Becker solle binnen 24 Stunden daS 
Departement verlassen, und zwar unter Bedrohung stren-
ger Mapregeln, wenn er nicht Folg- leisten würde. Der 
General legte vergebens den ofsiciellen Brief deS Kriegs-
Ministers vor, welcher ihn berechtigte zu bleiben. Der 
Präfekt beharrte und soll sich auf andre OrdreS berufen 
haben. General Becker, um sich nicht der Gefahr auS-
zusehen, eingekerkert, oder von GenSd'armen über die 
Gränze gebracht zu werden, verließ mit schwerem Herzen 
die heimathliche Gegend, Freunde und Verwandte, reiste 
nach Paris, brachte seine Klage bey dem kompetenten 
Minister vor, und harrt nun auf Gerechtigkeit und Auf-
kläning deö Mißverständnisses. — Der jetzige Minister 
?>e6 Innern, Laine, der ei gewiß redlich mit dem Hause 
Vourbon meint, hat auf die Verabschiedung von 17 Prä-
fekten, welche die ©ranzen ihrer Gewalt überschritten hat-
ten, angetragen. Der'König, Feind der willkührlichen 
Maßregeln und der Übertreibung , willigte ein. Aber der 
Monarch, in Erwägung, daß nur Eifer für seine und 
seineö HauseS Sache diese Beamten irre geführt habe, 
verzieh ihnen, gebot dem Minister, ihnen ihren Fehler 
zu verweisen, und für die Zukunft mehr Mäßigung zu 
empfehlen. 
Bekanntlich haben auch sowohl der Minister des In­
nern, als der der Finanzen, die willkührliche Entsetzung 
von Staatsbeamten untersagt, und nur Unfähigkeit oder 
Verbrechen als Grund zur Entlassung gelten lassen. 
P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  A u g u s t .  
Bey dem Donner der Kanonen, welcher den Namens-
tag Sr. Majestät verkündeten, siel der Schleyer, welcher 
'das neue Basrelief Ludwig XIV. an der Stirnseite deö 
InvalidenhauseS verhüllte, unter dem Ruf: eS leben die 
BourbonS! Das erste, ein Werk des berühmten Koustard, 
war wahrend der Revolution ganz zu Grunde gerichtet. 
Das jetzige ist von Herrn Cartel l ier auf Befehl des Königs 
angefertigt. 
Zur Feyer deS sSjiett hielt auch die Academie fran-
^aise ihre Sitzung, und ertheilte dabey Herrn Dille-
manzie, der schon dreymal gekrönt worden, wegen der 
besten Lobrede auf Montesquieu den Preis. Eine'Schrift, 
deren Verfasser sich nicht genannt, mit dem Motto: 
„Er macht die Sklaven schamroth, indem er ihnen ihre 
Ketten zeigt", erhielt ehrenvolle Erwähnung; doch ward 
bemerkt: daß sie nicht ftey von überspannten Meinun-
gen und unpassenden Begriffen sey. Herr Stuart, der 
alö Sekretär Bericht erstattete, sagte bey dieser Gele­
genheit: «Versammeln wollen wir uns um die Berfas-
sungsurkunde, den Vereinigungspunkt zwischen Volk und 
König; diese Vereinigung ist der einzig sichere Gewahrlei-
sier des Glücks für das eine und den andern. Diese Ur-
künde sey das, was die BundeSlade den Hebräern war, de-
reit heilige Gesetze sie enthielt. Wir wollen sie gegen 
die letzten Versuche einer zu Boden geschlagenen Par-
tey vertheidigen. Dies ist der Wunsch, der heut durch 
ganz Frankreich wiederhallt." Herr Deseze ward an 
diesem Tage eingeführt, und der Präsident Fontanes 
(der unerschöpfliche Lobredner Bonaparte'ö) ertheilte dem 
entschlossenen Vertheidiger Ludwigs XVI. folgendes Lob: 
„Sie wagten es, den Blicken deS königSmörderischen 
Senats zu trotzen, der, nach ihrem schönen Auedruck, 
sich zugleich zum Anklager, Richter und Henker seines 
rechtmäßigen Gebieters erhob, und seinen Namen mit 
Wuth schmähte, während er für sie und für Frankreich 
betete. Ungeachtet Ihrer Anstrengungen wurde daö heil, 
lose Urtheil gesprochen, und die Vertheidiger Ludwigs' 
verhüllten ihr Antlitz, und flüchteten in düstre Einge-
zogenheit. An diesem Tage gab eS nur (Sine ruhige 
und heitre Stirn in Frankreich, die Stirn des erhabe-
nun Schlachtopfers. Ihr schönster Lobspruch liegt itr 
dem Testamente deS unglücklichen Monarchen. Ihr 
Name ist der letzte, den er schrieb; er theilte Ihnen 
am Rande seines GrabeS gleichsam eine Heiligkeit mit, 
welche Ihr Andenken von dem seinen auf ewig unzer­
trennlich macht." 
Im Journal de Paris lesen wir jetzt einen Aufsatz 
über die Verantwortlichkeit der Minister, der gegen die 
Ultra Royalisten gerichtet ist, welche große Lust hätten, 
eine türkische Verantwortlichkeit der Minister einzusüh-
ten. Sehr richtig wird bemerkt, daß der Grundsatz: 
„die Minister können für jeden Fehler, den sie begehen, 
und namentlich für jeden Mißbrauch der ihnen anver-
trauten Macht, zur Verantwortung gezogen werden" 
feststehen müsse; allein man müsse sich hüten, dieses Vor-
recht der Verfassungen nicht zu mißbrauchen und einer 
Leidenschaft in die Hände zu spielen, dieKlagen sucht, sie 
im Geschwätz der Pflastertreter findet, und, zum Zeit-
vertreib dieser Letztern, den Ruf und die Ehre der Mi-
nister dem öffentlichen Gelächter auebietet. Ist dies ein­
mal geschehen, mit Recht od^r Unrecht, so ist die ganze 
Macht deS Königs nicht im Stande, einen auf diese 
Weise angetasteten hohen Beamten länger zu halten, 
und daö Vaterland verliert nicht selten seine talentvoll-
gen und redlichsten Diener. 
Der Baron Puymarin, Direktor des Medaillenkabi-
nets, macht bekannt, daß der Abdruck sämmtlicher auf 
die Könige von Frankreich geprägter Medaillen in Sil­
ber 320 bis 35o Franks kosten werde, in Bronce So. 
Er rechnet die Stiftung des Königreichs von Pharamund 
im Jahre 417 und nennt die Reihefolge der Könige von 
859 
Frankreich seit,400 JabretNU » u n t e r b r o c h e n !  (DaS 
Verdrangen eines RegentenstammeS durch den andern ist 
also nicht in Anschlag gebracht.) 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 8 s t e n  A u g u s t .  
Der Werth der englischen Manufakrurwaaren, die ein 
einziges HauS in Frankfurt öffentlich versteigern lassen 
will, soll auf anderthalb Millionen Gulden betragen. 
Die Engländer sollen zur bevorstehenden Messe doppelt so 
starke Traneporte alö in den letzten Messen, eingeschickt 
haben. 
Der Nachricht/ daß der Prinz Engen im Bau ei­
nes prächtigen PallasteS zu München begriffen sey/ wird 
widersprochen; er bewohnt einen königlichen Pallast. 
Die Güter/ welche der Freyherr von Stein gegen Kap-
penberg ausgetauscht, liegen in Polen. 
V o m  N e c k a r /  v o m  2 7 s t e n  A u g u s t .  
Unter dem 22sten dieses hat.das würtembergische Mi« 
nisterium an vie Oberämter ein Dekret/ den Gang der 
bisherigen Unterhandlung über die Verfassungsurkunde 
betreffend / erlassen. Es wird darin gesagt: Unter einem 
großen Theil der Unterthanen sey eine irrige Vorstellung, 
ü b e r  j e n e n  G e g e n s t a n d  h e r r s c h e n d /  u n d  v o n  d e n  O b e r -
a m t S  -  u n d  G e m e i n d e  -  V o r s t e h e r n  s e l b s t  v e r -
breitet worden, und dadurch Mißtrauen gegen 
die wohlthätigsten und aus den reinsten Absichten Sr. 
Maiestat geflossenen Handlungen entstanden; es wird daher 
-den Oberbeamtet» die wahre Lage der Umstände bekannt 
gemacht/ damit auch sie ihre Untergebenen belehren und 
beruhigen können. 
Der König habe stets sein Augenmerk auf Beschleuni­
gung der VerfassungSurkunde/ welche die alten und neuen 
Lande zu einem Ganzen vereinigen soll/ gerichtet gehabt/ 
und wenn gleich voraus zu sehen war, daß ein so wichti-
ges Werk geraume Zeit erfordern würde, doch nicht un-
terlasseN/ den Fortgang desselben auf's Tbatigste zu be-
treiben, und ihm selbst davon wöchentlich zweymal Be­
richt zu erstatten befohlen. Aber die mancherley in Be-
ziehung auf das Konstitutionswerk fremdartigen Eingaben 
d e r  S t ä n d e  u n d  d i e  B e m ü h u n g e n  d e r s e l b e n ,  s c h o n  v o r  
dessen Vollendung sich in den Besitz landständischer Rechte 
zu setzen, deren Wirksamkeit erst mit der neuen Ver--
fassung eintreten kann, habe nicht nur die Mitglieder der 
königlichen Komite von ihrem Hauptberuf mehrfältig ab-
halten, sondern auch überhaupt auf die Unterhandlungen 
störend einwirken müssen, und Se. Königliche Majestät 
am Ende genöthigt, in dem Reskript vom 24(ien Juny 
d. I. der Standeversammlung zu erklären, daß keine ihrer 
Eingaben, wenn sie nicht die Begründung der Konstitu-
ticit ausschließlich zum Gegenstande habe, werde be-
rücksichtigt werden. 
Ucberdies habe die standische Komite gezögert und ihre 
Erklärungen über die wichtigsten Punkte der Verfassung, 
nameutlich über die Stenern und über den ständischen Or­
ganismuS/ erst v"r kurzer Zeit den königlichen Kommissarien 
zugestellt/ und daß, wenn nunmehr die königlichen Be« 
Hörden diesen Punkten nicht eine gleich genaue und auf-
merksame Prüfung widmen würden, dieselbe nicht nur 
ihren Pflichten zuwiderhandeln, sondern sich auch den ge-
rechtesten Beschwerden von Seiten der Stände um so mehr 
aussetzen würden/ als diese selbst bey Beantwortung einer 
von den königlichen Kommissarien erlassenen ErinnerungS-
Note zu äussern keinen Anstand nehmen: 
Es liegt die Verzögerung lediglich an der Ueberzen-
gung/ daß eS die erste Pflicht sey, eine so wichtige 
Arbeit mit deutscher Besonnenheit zu behandeln; und 
so sehr die Stände die Gesinnungen Sr. Königli» 
chen Majestät, daß das Volk in den baldigen völligen 
Genuß seiner Rechte gesetzt werden möge, theilen: 
so könne doch die Komite darin keinen Grund 
' finden, ein Geschäft zu übereilen, daö die Norm 
für Jahrhunderte werden solle, indem die Nachwelt 
dereinst Spuren von Uebereilung nicht damit ent-
schuldigen werde, daß man die Kosten eineö Land-
tages habe ersparen wollen. 
Erst unterm iZten d. M. lieferten die Stände mehrere 
Nachträge im Betreff der öffentlichen Rechtsverhältnisse 
der Staatebürger, der Gemeinden und Amtskorporatio-
neit der Gesetzgebung und des katholischen KirchengutS, 
auch sieht man noch jetzt der Erklärung derselben über die 
bürgerliche Gerechtigkeitspflege, StrafrechtSverwalnmg, 
Regierun-gsgewalt in Polizeysachen, die Unterrichtsanstal-
ten und das Forst- und Jagdwesen entgegen; woraus 
sich ergiebt, welchen Werth man der Angabe, daß von 
den Ständen bereits Alles vorgelegt sey , und die Been» 
digung nur von Sr. Majestät abhänge/ beyzulegen hat. 
Um jedoch den Unterthanen den notwendigen Verzug 
so wenig als möglich fühlbar zu machen, hat der König 
schon jetzt die vorhandenen französischen Kontribution*-
und Reluitionsgelder zur Gründung eines Schuldenzah» 
lungöinstitutS verwendet. 
Durch die zu Verhütung des Wildschadens getroffenen 
Anordnungen ist der Zweck weit wirksamer und schneller, 
als eS durch die vormaligen Kommunwildschützen hatte ge-
schehen können, erreicht, und bey den Jagdfrohnen sind 
alle Excesse auf das Nachdrücklichste abgestellt. Ausserdem 
in Hinsicht auf die Verfassung der Kanzleystellen wesent-
liehe Verbesserungen eingeführt, und/ in Ansehung mehre, 
rer andern Gegenstände, die zur allerhöchsten Kenntniß ge-
kommenen Beschwerden, so weit sie gegründet erfunden 
wurden/ abgestellt. Konnten die StaatSabqaben, un­
geachtet der Wünsche Sr. Königlichen Majestät, bis jetzt 
nicht herabgesetzt werden, so war dieses theils eine noth-
wendige Folge der früheren Ereignisse/ welch? auch an-
dere Staaten noch in vergrößertem Maße drücken; tktiU 
mußte schon ohne jene Herabsetzung die Staatskasse wegen 
der befohlene» Schonung der armem Kontribuenten, we­
86o 
gen kv den WeingaVtnern bewilligten Nachlässe, und 
v o r n e h m l i c h  w e g e n  d e r  M o r o s i t ä t  d e r  W o h l  h a  -
b  e  n  d  e  r  n  ,  z u m  T h c / l  s o g a r  v o n  d e n  K o b e r n  V o l k s -
klaffen, beträchtlicher Einnahmen entbehren, wahrend 
nicht nur den einzelnen Gemeinden bedeutende Summen 
an ihren frühern Forderungen durch Kompensation bezahlt, 
sondern auch bey der Fruchtlbeuruug, statt von den erhöh-
t e n  F r u c k t p r e i s e n  g l e i c h  d e n  G  ü  t  e  r  b  e  s  i  h  e  r  n ,  z u  
Vermehrung der Staatseinnahmen Vortheil zu ziehen, zu 
Unterstützung der N o t b l e i d e n d e n von den Verhältnis-
maßig geringen königkichrn Fruchtvorräthen große Quan-
titäten theils in herabgesetzten Preisen, theils auf künfti-
gen Wiedererfay, theils auch ganz unentgeltlich abgege­
ben worden sind. 
So sehr, heißt eS am Schluß, es unter diesen Um-
ständen Sr. Majestät schmerzlich seyn muß/ Ihre landeS-
vaterlichen Absichten auf so mannichfache Weise verkannt 
zu sehen, und so groß die Verantwortung ist, welche die-
jenigen auf sich laden/ die hiezu,auf irgend eine Weise 
vertragen: so werden doch Allerhöchstdieselbcn auf dem 
hier bezeichneten Wege mit beharrlichem Ernste fortschrei-
ten, und überhaupt Alles aufbieten, um in möglichst kur-
zer Zeit zu dem Ziele zu gelangen, nach welchem Ihre 
und aller treugesinnten VaterlandSfreunde einstimmige 
Wünsche gerichtet sind. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  A u g u s t .  
Schon seit einiger Zeit hat man hier das Gerücht 
verbreitet/ dt»|» eine Ehescheidung in der königiichen Fa­
milie durch neuere Ereignisse unvermeidlich gemacht 
worden sey. Die ministerielle Abendzeitung tlie Sun 
benutzte einen am heutigen Morgen in the TNlorning 
Herald erschienenen, Paragraphen / um das Etillschwei-
gen zu brechen, und liefert Folgendes': „Morning Herald. 
Herr Brougham (Bruhm) wartet in der Schweiz, um 
mit der Prinzessin von Wallis eine Unterredung zu er­
halten, welche denselben über einige sehr wichtige An-
gelegenheiten zu Rathe zu ziehen hat. Sir Samuel 
Romilly's Reise dahin soll einen gleichen Zweck ha-
den " 
Tlie Sun enthält hierüber Nachstehendes: „Es ge-
schiebt- immer mit Widerwillen, daß wir irgend ein 
Gerücht über diese unangenehme Sache zuerst mitthei-
len oder wiederholen; aber die Winke, welche jetzt tag-
v lieb gegeben werden, sind so deutlich und die Angele-
genheit ist so wichtig für dies Land, daß es entweder 
Affektation oder Ignoranz verrathen würde, wenn wir 
noch länger davon keine Notiz, nähmen. Bey dem, 
was wir sagen, müssen wir bemerken, daß wir nur 
verstehen wollen, als ob wir mehr zufolge eines Ge-
tu cht 6, denn auf Nachrichten, für tiefen Autbenticität 
wir uns verbürgen/ das Folgende mit wenigen Worten 
äussern: „Es wird inssnuirl, daß eine hohe Person 
neue Gründe erhalten hat, um die gesetzmäßige Auflö-
sung einer Verbindung zu verlangen/ welche von ihrem 
ersten Anfange an (mir Ausnahme eines einzigen Um-
standes) eine fruchtbare Quelle der Unruhe und des 
Verdrusses für alle dabey interessirte Parteven gewesen 
ist. Ferne sey eS von uns, diesen wichtigen Fall auf 
irgend eine Weife vor der Zeit zu beunheilen. Bey 
der Stimmung der Zeiten ist es höchst wahrscheinlich, 
daß man an eine Maßregel dieser Art nicht gedacht 
haben würde, wenn man nicht erwartete, daß die Be-
weise alle Angaben völlig vergewissern würden, derent-
wegen man eine Trennung fordern wird. Weiter wol-
len wir nichts antieipiren. Unter die schmerzhaften 
Resultate des Entschlusses, welcher, wie man sagt, ge« 
faßt worden ist, sey es, ob derselbe ausgeführt wird 
oder nicht gehört — ti thut uns leid/ dies zu erfah-
ren — eine Art von Absonderung zwischen den näch-
sie» Verwandten dieser Familie zu Hause; kurz, dies 
und nickt Unpäßlichkeit ist die Ursache, welche als 
die Ursache, welch« als der Grund der Abwesenheit der 
Tochter von allen neulichen Festen angegeben wird. 
Sollte dies sich wirklich so verhalten, so kann kein 
Zweifel seyn, daß die Gefühle dieser Erlauchten Per-
son sehr angegriffen seyn müssen; aber es ist vielleicht 
das Unglück ihres Standes, daß sie eine höhere Pflicht 
auszuüben hat als diejenige/ welche durch Privatrück, 
sichten diktirt'werden kann, und wir hoffen / Sie wird 
es zu Hersen nehmen, daß die Nation mehr sich freuen 
und mehrere Vortheile davon ziehen wird, wenn sie 
eine Neutralität so strenge als möglich beobachtet." 
Wir fürchten, wir werden mehr als einmal diesen G«-
genstand berühren müssen, und sollte ein Tadel auf 
uns fallen, so stützen wir uns zu unserer Entschuldi-
gung auf die feste voii uns gefühlte Ueberzeugung, daß 
lies viel besser und sickerer ist, als sich mit Winken 
und Insinuationen zu befassen, welche bloß zum Nach-
theile Aller dienen können. ~ / 
K o » r s. y . 
R i g a /  d e n  i  s t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmkerd. 3f> T. n.D. — St. boll.Kour. p. 1 N. B.A. . 
Auf Amste?d.65T.n.D. — Sr holl.Kot-r.x.iR.B.B. ' 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. kd.Bko. x. »R.B.A. 
AufHamb.65?. n. D.— Sck.Hb.Bko.p.» R.B.A. 
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Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer Gouvernementg-Schulendirektor. 
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B e r l i n ,  d e n  i  o t e t i  S e y t e m b e r .  
O f f i e i e l l  h i e r  e i n g e g a n g e n e n  N a c h r i c h t e n  z u f o l g e  
sind Se. Majestät, der König, denen der Brunnen zu 
Karlsbad überaus roobl bekommen ist, am 7ten, des 
Morgens um 6 Uhr, von dort nach Töplitz abgegangen; 
Tags zuvor, am 6ten, war bereits ein Theil ves GefolgeS 
Sr. Majestät nach letztgedachtem Badeort abgereist. 
* * * 
Die Pensionirung der ehemaligen churkblnischen Hof-
diener ward bekanntlich auf dem Regensdurgischen R"ich6-
deputationökonvent von Deutschland nicht übernommen, 
sondern an Frankreich überwiesen, aber von Frankreich 
nicht geleistet.' Der Rücktritt deS ehemaligen kölnischen 
Churstaats unter eine deutsche Regierung hat auch die Lei-
den dieser Diener beendigt, indem der König von Preus-
sen der ehemaligen Hofdienerschaft zu Bonn ihre Pensio-
Nen auszahlen ließ. Diese Diener haben ein schönes Bey-
spiel von Liebe und Dankbarkeit gegeben, indem sie, nach-
dem fi'e ihre erste Pensionszahlung erhalten hatten, auf 
ihre Kosten in der Hauptkirche zu Bonn für den König und 
daö königliche Haus und für die Regierung ein feyerlicheS 
Hochamt halten l ießen, welchem auch eine große Anzahl 
anderer Einwohner beywohnte. 
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  A u g u s t .  
Am Morgen um 5 Uhr war Wellington nach Kom-
piegne gegangen, um daselbst mit den Königlichen Prin­
zen eiixr Jagd bevzuwohnen. Ein Tbeil der Equipagen 
und Dienerschaft Sr. Durchlaucht ist nach dem Schlosse 
Mont St. Martin, nicht weit vomKambray, abgegangen, 
woraus sich schließen läßt, daß auch die Abreise des Her« 
zogs nahe bevorsteht. 
Es wird hier ein eigener Klubb für die Engländer im 
Hotel Montasson gebildet. An der Spitze desselben stehn 
Wellington und Sir Sidney Smith. 
Eine königliche Verordnung vom i4ten August setzt die 
Uniform der Marschalle auf folgende Weise fest: Bey der 
Staateuniform tragen die Marschälle von^rankreich einen 
Degen nach dem Muster, welches sich Se. Majestät zu be-
stimmen vorbehält, an einem blauen fammetnen Bande-
lier, worauf ein in Gold gestickter Marschallestab besind-
lich ist; der Hut ist ohne Borten mit weissen krausen Fe­
dern geziert. Der Marschallestab ist mit königsblauem 
Stimmet überzogen und mit goldenen Lilien besäet. Die 
Marschälle von Frankreich tragen eine Schärpe von weisser 
Seide mit goldenen Bouill»nfralijen garnirt, über die 
Franzen sind zwey übereinander gekreuzte Marschallstäbe 
in Metall oder Stickerey angebracht. 
Zum Vortheil Monsieurs sind die alten Vorrechte deS 
Generalobersten der Schwei;, so weit sie zur jetzigen Ver-
fassung der Armee passen, wieder hergestellt. Se. Königs. 
Hoheit haben den Oberbefehl über die vier Schweizerregi-
menter und kommandiren die zwey Schweizergarden, wenn 
dieselbe nicht Dienst bey Hofe thun, unter Sr. Majestät. — 
Talleyrand, der am Ludwigstage als Oberkammerherr auf-
trar, wurde von dein Prinzen sehr gütig aufgenommen. 
Da die Linienarmee die für das Jahr 1816 festgesetzte 
Vollzähligkeit erhalten hat, so soll auf königlichen Befehl 
vom isten September an alle Rekrutirung für diese Armee 
provisorisch aufhören; doch erstreckt sich dies nicht auf die 
Kompletirung der königlichen Garde, womit fortgefahren 
werden wird. 
Der König, sagen öffentliche Blätter, scheint noch zwi« 
schen den Parteyen zu schwanken, und die Ultras waren 
zuweilen ihrer Sache so sicher, daß sie nur noch über die 
Art, ihr?« £riumnfi üi Iitnub«n j lmeimo frbietuit- T>ie 
Minister scheinen die Hoffnung, in der Deputirtenkammer 
Stimmenmehrheit zu erhalten, aufzugeben, und suchen 
destomehr durch Festhalten an der Konstitution, Gunst deS 
Publikums zu gewinnen. 
Die große Frage wegen der Preßfreyheit ist nun vernei« 
nend entschieden.. Der Kriegsminister, Clarke, der Kanz-
ler Dambray und der Marineminister Dudouchage stimm-
ten für tue Preßfreyheit, jedoch mit der Einschränkung, 
daß das Gesetz wegen der Verdächtigen sortdaure Laine 
war gegen dieses letztere Gesetz nnd gegen jede Beschrän-
kung der Presse. Der Polizeyminister Decaze stimmte 
für die Beybehaltung beyder Gesetze. Se. Majestät war 
der Meinung seines PolizeyministerS. Herr Laine unter-
warf sich dem Willen des Souveräns, erklärte aber förm-
lich, er sey Willens, seine Pflichten als Deputirter ge-
wissenhaft zu erfüllen. Es ist gewiß, daß er seine Ent-
lassung verlangte, der König jedoch sie nicht verwilligte. 
Man glaubt, die Ursache seines Entlassungegesuchs sey 
das Mißvergnügen Monsieurs über den Antheil, dett 
dieser Minister an der Verfügung des Königs wegen der 
Nationalgarde hat. 
Da man sich im Punkte der Preßfreyheit stets auf 
England beruft, so bemerkt das Journal de Paris: die 
Engländer hatten alle andere Vorrechte früher erhalten 
als dieses, welches auch in einem freyen Lande am spä-
testen zur Reife komme. So lange aber in einem 
Staate noch Gerungen herrschen, müsse matr den Ge­
nuß dieser Frucht vollendeter und gesickerter Freyheit 
noch auSseyen. Zum Beweise, wieviel wir schon gewon-
ncn h.iben, erinnert eben dieses Blatt an die Zeiten 
deS KriegöministerS Segür, der bey der Artillerie nur 
$1 tieliche als Ofsiciere angestellt wissen wollte. Nach dem 
Reglement mußten ader die Bewerber erst geprüft wer-
den; so ereignete es sich denn, daß der Examinator 
Abbe Bossut bloß Bürgerlichen und der Genealoge Che-
rin bloß Adelichen daö Zeuqniß der Zulässigkeit gab; so 
daß sich unter 100 nur bey 5 beyde Bedingungen, 
Kenntniß und Adel, zusammen fanden. Jetzt, sagt daö 
Journal, haben Adeliche und Bürgerliche gleichen An-
fpruch. 
Bey dem Gerichte erster Instanz wurde heute die Ehe-
scheidungSklage der Mademoiselle Stephanie Tascher de 
la Pagerie gegen deren Gatten, den Herzog von Arem-
berg, abermals verhandelt. Sie wurde durch des Thron-
rauberS Machtgebot und Drohungen gegen all ihr Bit-
ten gezwungen, diese Ehe einzugehen. DaS Gericht er-
ster Instanz hatte in dieser Sache schon zwey Urtheile 
erlassen, deren erstes ihr gestattet, v»n ihrem Gatten 
getrennt zu leben, und Letzterem die ihr zu reichenden 
Alimente vorschreibt; das zweyte aber ihr einen Termin 
zur Vorbringung ihrer Beweismittel anberaumt, welche 
heute vorgebracht wurden und darin bestehen: Mademoi-
f.«. ^Stcpha«,»« ICAf«*-«» «ine Mn&feevtttitifcürhp 9/he 
Neigung gegen diese Ehe, und nur, da Bonaparte ge-
droht, sie auf ewig einzusperren und auch ihrer Familie 
seinen Zorn fühlen zu lassen, hatte sie nachgegeben, 
1>em Herzoge von Aremberg aber in Gegenwart mehre-
rer Zeugen laut erklärt, sie würde ihn nie lieben und 
ihm nie beywohnen. Der Herzog ist bey diesem Pro-
ceß nie, weder in Person, üoch durch einen Bevollmäch-
tigten, erschienen. Die Ehe wurde für nichtig erklärt, 
der Herzog zu den Proceßkosten verurtheilt, doch ihm 
Appellation freygestellt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  A u g u s t .  
Am 7ten d., gegen 4 Uhr Nachmittags, kündigte ein 
heftiger Erdstoß, welcher alle Umgegenden des Vesuvs 
erschütterte, «inen neuen Ausbruch dieses Vulkans an. 
Wenige Minuten darauf entstiegen dem Krater des Ber-
geg zwey ungeheure Feuersaulen, deren eine sich nach dem 
Mauro und die andere gegen das Kamalduencer-Kloster 
auf alte Lavaströme richtete. Glücklicher Weise hdr-
ten xdie Ausbrüche mit Einbruch der Nacht auf, ohne 
in den unten liegenden Feldern den geringsten Schaden 
anzurichten. 
Pius VII. und Ferdinand IV- haben, um ihre Un­
terthanen durch"AuSrottung^der Verbrecher, welche die 
Granzprovinzen beyder Staaten beunruhigen, als auch 
durch Arretirung der AuSreisser, zu sichern, eine Kon­
vention errichtet. Nach derselben darf beyderseitS die 
bewaffnete Macht in Verfolgung eines Verbrechers die 
Gränzen überschreiten, denselben arretiren, oder, wenn 
dieses nicht gelingen sollte, ihn so lange verfolgen, bis 
sie auf einen Militärposten oder eine Gemeinde stößt, 
in welcher sich eine bewaffnete Macht befindet. 
Der Kanal von Mayland ist jetzt bis an dem Thor 
von Pavia, eine^Strecke von 308,248 Metres (a 1 $ Elle) 
fertig. Zur Vollendung der noch fehlenden 2160 Me-
treö hat der Kaiser monatlich So,000 Franken ausgesetzt. 
Ein von Algier zu Kagliari angekommener Schiffer 
hat ausgesagt, daß eine amerikanische Fregatte und 
Brigg fünf Fahrzeuge der BarbareSken angegriffen und 
eines derselben, jtorauf sich der Neffe deö DevS befun-
den, genommen Latten, und daß der amerikanische Ka-
vitän, als er nachher das neapolitanische Schiff mit dem 
Tribut zur Einlösung der Sklaven angetroffen, die Fort-
setzung seiner Reise nicht hätte zugeben wollen, worauf 
dieses die amerikanische Flagge aufgezogen habe und, 
statt mit dem Gelde, mit dem Neffen des Dey als 
Ranzion abgegangen sey. In Gegenwart deS Neffen 
soll der amerikanische Kapitän dem neapolitanischen ge-
sagt haben: „Geschenke machen solche Leute nur noch 
habsüchtiger, und eS ist Schwäche, sich dazu zu ver-
stehn. Eisen allein kann Freyheit und Unabhängigkeit 
schaffen, indem ei die Beleidigung einer schmachvolle» 
Behandlung straft. Kehren Sie nach Neapel zurück, 
uni> Sie Ahrem Gebieter, ein Sohn Nordameri­
kas habe das mittelländische Meer von dem Joche der 
Barbaren befreyt." Wie man sagt, werden die Eng, 
Unter portugiesische Truppen kommen lassen. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b  e ,  v o m  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Fürst Blücher, welcher von Dobberan noch den Gra-
fen von Malzahn zu Jvenack im Strelitzschen besuchen 
wollte, dürste erst gegen den loten September zu Ham­
burg eintreffen. 
Da man in Hamburg von Madame Reichardt keine 
Nachricht erhielt, so fürchtete man schon, sie möchte auf 
ihrer, den 2ysten August angetretenen, Luftreise nach der 
Ostsee verschlagen und verunglückt seyn. Sie ist aber 
nach einer gefährlichen Fahrt 12 Meilen hinter Schwerin 
bey Malchin, an der pommerschen Granze, glücklich zur 
Erde und schon wieder in Hamburg angekommen. 
Die Errichtung eines Handelsgerichts fand in 
Hamburg manchen Gegner, als eine den Franzosen ab» 
geborgte Anstalt. Jetzt soll man damit sehr zufrieden 
seyn, weil eS durch mündliche Verhandlungen die Pro* 
cesse abkürzt, durch Vergleiche die Parteyeü vereinigt, 
durch die Oeffentlichkeit deS Verfahrens vyr dem Publi-
kum, welches sich zahlreich dabey einfindet, und Beleh-
rung und Unterhaltung sucht. Streit und Chikane verbin-
dert, und daS Verschleppen minder erheblicher Sachen 
durch mehrere Instanzen, folglich auch Kostbarkeit der 
Processe verhütet. 
V 
S t u t t g a r d t ,  d e n  2 8 s t e n  A u g u s t .  ,  
D e k r e t  d e ß  k ö n i g l i c h  - w ü r t e m b e r g i s c h e »  
Staats Ministeriums an die königlichen Ober-
Smter, den Gang der bieberigen Unterhandlungen 
über eine Verfassung deö Königreichs betreffend, 
d. d. 22ffen August 1816. 
AuS verschiedenen bey dem StaatSministerium einge-
kommenen Eingaben hat man mit Befremden ersehen, 
welche irrige Vorstellungen in Beziehung auf den Gang 
der bisherigen Unterhandlungen über eine Verfassung deö 
Königreichs nicht nur unter einem großen Theile der kd-
niglichen Unterthanen herrschend geworden sind, sondern 
auch selbst von den OberamtS - ivit> Gemeindevorstehern 
genährt und verbreitet werden, und welches Mißtrauen 
gegen die wohltätigsten und aus den reinsten Absichten 
geflossenen Handlungen Sr. Königlichen Majestät dadurch 
entstanden ist. 
Allerböchstdieselben haben schon längst öffentlich und 
unumwunden den Entschluß ausgesprochen, den Wohlstand 
Ihres Volks durch eine seinen Verhältnissen angemessene 
Verfassung dauerhaft zu begründen > einstweilen aber auch 
die Staatsverwaltung ohne die Dazwischenkunft der ge-
genwärtig^nur zu den Unterhandlungen über die Berfas-
sung konstltuirten Ständeversammlung in iHrem geordne-
ten festen Gang zu erhalten. 
Ungeachtet nun Se. Königliche Majestät sich weder 
durch die ungeduldigen Aeusserungen derjenigen, welchen 
die Beendigung jener Unterhandlungen sich zu lange zu 
verzögern scheint, noch durch die unreifen Urtheile Ande­
rer, welche einen guten Erfolg bezweifeln wollen, noch 
sonst durch unstatthafte Einstreuungen in diesem Entschlüsse 
auf irgend eine Weise werden wankend machen lassen; so 
ist doch Allerhöchstdenselben daran gelegen, daß die un-
richtigen Ansichten deö gutgesinnten Theils Ihrer Unter-
thanen möglichst berichtigt, und diejenigen, welche dem 
Vaterlande nicht besser zu dienen glauben, als wenn sie 
jeden Schritt der Regierungsbehörden in ein falsches Licht 
stellen, mit Wahrheit und Offenheit zurückgewiesen wer-
den. 
Zu dem Ende sollen die königlichen Oberbeamten durch 
Gegenwärtiges mit verwahren Lage der Umstände bekannt 
werden, um ihre Untergebenen hiernach belehren', zu­
rechtweisen und beruhigen zu können. 
Seitdem die Einführung der am i5fcn Marz vorigen 
JahrS verkündeten Verfaffungöurkunde, welche auf die 
Vereinigung der alten und neuen königlichen Lande zu 
einem wohlgeordneten Ganzen gerichtet war, bey der 
einberufenen Ständeversammlung Anstände gefunden hatte, 
und deswegen nach mehrern Abwechselungen die noch ge-
genwärtig bestehenden Unterhandlungen nach Maßgabe der 
in dem Reskript vom iZten November vorigen JahrS auS-
gesprochenen Grundsatze und der demselben beigefügten 
Fundamentalpunkte eröffnet wurden/ war Sr. Königliche» 
Majestät Allerhöchstes Augenmerk auf die Beschleunigung 
und glückliche Beendigung dieses wichtigen Werks unver-
rückt gerichtet; und wenn es gleich vorauszusehen war, 
daß die Bearbeitung desselben eine geraume Zeit erfordern 
würde, indem eS darum zu thim ist, nicht nur die mit 
dem Staate'wvhl vereinbarlichen Bestimmungen der alten 
Verfassung in die neue aufzunehmen, und die Erwartungen 
der verschiedenen Staatsangehörigen mit einander in Ue-
bereinstimmung zu bringen, sondern auch durch eine deut-
liche Auseinandersetzung der wechselseitigen Verhältnisse 
allen künftigen Mißdeutungen vorzubeugen: so unterließen 
doch Se. Königliche Majestät nicht, den Fortgang des 
Geschäfts bey jeder Gelegenheit auf'S Thätigste zu be­
treiben. 
Neben dem, daß Allerhöchstdieselben Sich im Avril 
d. I. von den Resultaten der Unterhandlungen Allerhöchst 
selbst unterrichteten, erließen Sie zu deren Beschleuni-
gung mehrere ernstliche Monitoren, wovon namentlich 
die an die königliche Komite für landständische Angelegen-
heiten thcils schon am Wösten May, theils späterhin am 
isten und yten August d. I. ergangenen Verfügungen zeu-
gen; und wie sehr noch gegenwärtig die endliche Berich-
tigung deS Geschäfts Allerhvchstdenselben am Herzen liege, 
giebt wohl die der kömglichen Komite ertheilte Weisung^ 
, von dessen Fortgang wöchentlich zweymal die Anzeige jtt 
machen, am unzweideutigsten zu erkennen. 
Dagegen haben die mancherley in Beziehung auf daL 
Konflitutionöwerk fremdartigen Eingaben der Stände und 
die Bemühungen derselben, schon vor dessen Vollendung 
sich in den Besitz landständischer Rechte zu setzen, deren 
Wirksamkeit erst mit der neuen Verfassung eintreten kann, 
nicht nur die Mitglieder der königlichen Komite von ihren 
Hauptberuf mehrfältig abhalten, sondern auch überhaupt 
auf die Unterhandlungen störend einwirken müssen, und 
eben diese Einschreitungen waren es daher auch, worüber 
Se. Königliche Majestät Ihr Mißfallen ernstlich ausge-
drückt haben, und durch welche Sie am Ende genörhigt 
worden sind, jm Reskript vom 24sten Juuv d. I. der 
Ständeversammlung zu erklären, daß feint ihrer Einga­
ben und Vorstellungen, wenn sie nicht die Begründung 
der Konstitution, als die einzige Bestimmung dieser Ver-
sammlung, ausschließlich zum Gegenstande habe, werde * 
berücksichtigt werden. 
UeberdteS liegt «S schon in der Natur der Unterhand-
lung, daß eS der Regierungebehörde in keinem Falle möglich 
ist, eine frühere Beendigung deS Geschäfts zu bewirket^ 
wenn nicht auch die Stände gleichen Schritt mit ihr hal­
ten. Gleichwohl ist es offenkundig, daß die Erklärungen 
der ständischen Komite über die wichtigsten Punkte der 
Verfassung, namentlich über die Steuern und über de» 
ständischen Organismus, erst vor kurzer Zeit den kdnigli. 
chen Unterhandlungskommissarien zugestellt worden sind, 
und daß/ wenn nunmehr die königliche Behörden dicsen 
86,t 
Punkten nicht eine gleich genaue und aufmerksame Prü­
fung und eine gleich reifliche Ueberlegung widmen wür-
den, dieselbe nicht nur ihren Pflichten gegen König und 
Vaterland zuwiderhandeln, sondern sich auch den gerech-
teilen Beschwerden von Seiten der Stände um so mehr 
aussetzen würden, als diese selbst bey Beantwortung einer 
von den königlichen Unterhandlungvkommissarien an die 
ständischen Bevollmächtigten erlassenen Erinnerungsnote 
unterm 28sten Juny d. I. zu äussern keine» Anstand nah-
weit: 
„Es liege die Schuld der Verzögerung nicht an dem 
Mangel eines' guten Fortgange im Geschäft, sondern le. 
diglich an der Neberzeuguug, daß es vor allen Dingen 
die erste Pflicht sey, eine fo wichtige Arbeit mit deutscher 
Besonnenheit zu behandeln; und so sehr die Ständever-
sarnmlung die Gesinnungen Sr. Königlichen Majestät iit 
Hinsicht auf den Wunsch, daß das Volk in den baldige 
völligen Genuß seiner Rechte gesetzt werden möge, thcile: 
so könne doch die standische Konnte darin keinen Grund 
finden, ein Geschäft zu übereilen, daß die Norm"für 
Jahrhunderte werden solle, indem die Nachwelt der-
einst Svuren von Uebereilung nicht damit entschuldi­
gen werde, daß man die Kosten eines Landtags habe er­
sparen wollen." 
Erst nnterm i3teit d. M. lieferten die Stande mehrere 
Nachtrage in Betreff der öffentlichen Rechtsverhältnisse 
der Staatsbürger der Gemeinden und Amtekorrorationcn, 
der Gesetzgebung, und des katholischen Kirchenguts; auch 
sieht man noch jetzt der Erklärung derselben über die 
Materie von der bürgerlichen Gerechtigkeirspflege, von 
der Strafrechtsverwaltung, von der Regierungsgcwalt in 
Polizeysachen, von den Unterrichtsanstalten und von dem 
Forst- und Jagdwesen entgegen; woraus sich ergiebt, 
Welchen Werth man der Angabe, daß von den Standen 
bereits Alles vorgelegt sey, und die Beendigung nur von 
der Genehmigung Sr. Königlichen Majestät abhänge, 
beyzulegen hat. 
Inzwischen haben Se. Königliche Majestät von Selbst 
den Bedacht darauf genommen, Allerhöchstdero getreuen 
Unterthanen den notwendigen Verzug, der mit einem 
solchen vielumfassenden und auf die spate Nachkommen-
schaft berechneten Werke verbunden ist, so wenig als mög-
lich fühlbar zu machen, und sie vielmehr schon jetzt des« 
jenigen, waS ihnen vor Vollendung deö Ganzen zu Theil 
werden könnte, froh werden zu lassen. Sie haben zu dem 
Ende die vorhandenen französischen KontributionS- und 
Reluitionsgelder zur Gründung eines Schuldenzahlungö-
institutö verwendet, dessen Wohlthätigkeit von den Stän« 
den um so weniger hatte mißgekannt werden sollen, als 
einer künftigen konstituirten Standeversammlung ihre 
Konkurrenz ausdrücklich vorbehalten worden ist. 
Durch die zur Verhütung des WildichadenS getroffenen 
Anordnungen, ist der Zweck weit wirksamer und schneller/ 
als es durch die vormaligen Kommunwildschützeu hatte ge-
schehen können, erreicht, und bey den Jagdfrohnen sind 
alle Exeessc auf das Nachdrücklichste abgestellt worden. 
Ausserdem sind in Hinsicht auf die Verfassung der Kan;-
leystcllen wesentliche Verbesserungen eingeführt und in An. 
sehung mehrerer anderen Gegenstande die zur allerhöchsten 
Kenntniß gekommenen Beschwerden, so weit sie gegrün-
det erfunden wurden, abgestellt worden. 
Konnten die Staatsabgaben ungeachtet der Wünsche 
Sr. Königlichen Majestät, Ihr getreues Volk möglichst 
zu erleichtern, hie jetzt nicht herabgesetzt werden, so war 
dieses theils eine notwendige Folge der frühern Zeit-
ereignisse, welche auch andere Staaten noch in vergrö-
ßertein Maße drücken; theils darf nicht ausser Acht ge-
lassen werden, daß schon ohne jene Herabsetzung die 
Staatskasse wegen der befohlenen Schonung der ärine-
ven Steuerkontribuenten, wegen der den Weingärtnern 
bewilligten Steuernacklässe, und vornehmlich wegen der 
Morosität der Wohlhabendern, betrachtlicher Einnahmen 
entbehren mußte, während nicht nur den einzelnen Ge-
meinden bedeutende Summen an ihren von frübernZei-
ten herrührenden Forderungen durch Kompensation be» 
zahlt, sondern auch bey der eingetretenen Fruchtthen-
rung, statt von den erhkhten Fruchtprei'sen, gleich den 
Güterbesitzern, zur Vermehrung der Staatseinnahmen 
Vortheil zu ziehen, zur Unterstützung der Nothlciden-
den von den verhaltnißmaßig geringen königlichen Frucht-
vorräthen große Quantitäten theils in herabgesetzten 
Preisen, theils auf künftigen Wiederersatz, theils auch 
ganz unentge'dlich abgegeben worden sind. 
So sehr eS unter diesen Umständen Sr. Königlichen 
Majestät schmerzlich seyn muß, Ihre landesväterliche 
Absichten auf so mannichfarhe Weise verkannt zu scheu, 
und so groß die Verantwortung ist, welche diejenigen 
auf sich laden, die Hiezu auf irgend eine Weise bey-
tragen; so werden doch Allerböchstdieselben auf dem hier 
bezeichneten Wege mit beharrlichem Ernste fortschreiten, 
und überhaupt Alles aufbieten, um in möglichst furzer 
Zeit zu dem Ziele zu gelangen, nach welchem Ihre und 
aller treugesinnten Vaterlandsfreunde einstimmige Wün-
sche gerichtet sind. 
Decret. Stuttgardt, den 22sten August 181 6. 
K ö n i g ! .  S  t a a 1 6  m i n  i s i e r i u m .  
L o n d o n ,  d e n  2 ? s t e n  A u g u s t .  
Biö zum 5ten August war die Flotte von Lord Exmouth 
noch nicht durch die Straße von Gibraltar passirt. 
Die Subskription für die dürftigen arbeitslosen Manu-
fakturisten beträgt bereits gegen 40,000 Pfund Sterling. 
Iß zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 217. Sonnabend, den 9. September 1816. 
•  M o s k a u ,  d e n  l y t e n  A u g u s t .  s t e n  B e a m t n :  g e z o g e n .  U m  1  Ü b t  N a c h m i t t a g s  b e s ä h e »  
Die Anwesenheit S r. Majestät, deö Kaisers, in Se. Majestät, der Kaiser, daö im Jabre 1812 
hiesiger Residenz belebt alle Einwohner, und setzt sie in zerstörte Arsenal und die neue Rüstkammer, und auf den 
ausserordentliches Entzücken. Vom Morgen bis Abend Abend geruheten Sie, sich in den Schloßgarten zu bege-
strömen Haufen Volks und eine Menge Equipagen von ben, reo eine zahlreiche und sehr glänzende Versammlung 
allen Seiten der Stadt nach dem Kreml mit den« sehn- sich befand. 
suchtsvollen Wunsche, den Allergnädigsten Monarchen Wladimir, den i2ten August. 
|u sehen Am ersten Tage Ihrer Ankunft begaben sich Den Sten dieseö kam die Leiche deö verstorbenen Herrn 
Se. Majestät nach der Mittagstafel einigemal auf den Generalfeldmarschallö, Fürsten Nikolai Iwanowitsch Sal-
Balkon, um das in unzähliger Menge sich um den Pal- tykow, in dem Sr. Durchlaucht zugehörigen, 40 Werk 
last in dichten Haufen versammelte Volk zu sehen, auf von hier belegenen Kirchdorfe Tscherkutino an, und 
dessen unaufhörlich ertönendes Hurrah! S«. Majestät ward dort beygesetzt. Die Begräbnißceremonien wurden 
sich sehr huldreich verbeugten. Denselben Tag AbendS bey dieser Gelegenheit von Sr. Eminenz, dem Bischof 
war daö Hauö des Oberbefehlshabers und die übrigen von Wladimir und Susdal, Tenophont, von dem Archi-
Stadttheile illuminirf} die Erleuchtung deS erster» und mandriten Anatolji und der übrigen Geistlichkeit, im Bey-
des Postamts zeichnete sich vor allen übrigen auS, und seyn des Sohnes des Verstorbenen, Herrn GeheimerathL 
lockte so viel Equipagen berbtt), daß sie nur mit Mühe und Senators Fürsten S. N. Saltykow, deS Herrn Ci« 
- «inander nusdiegen konnten. Gestern früh war in Kita» vilgouverneurö A. N. Suponew und andrer Personen ver« 
Gorod a u f  dem rothen Platze im Bevseyn Sr. Maje. richtet. 
stät Wachtparade, vor deren Anfang und auch nach Hersel. Von der lothringschen Gränze, 
den daeVolk, welches Se. Majestät, den Kaiser, um- vom 2isten August. 
gab, unaufhörlich sein tiurrah! hören ließ. DaS Ent- In dem Moseldepartement hat sich die Lage nicht ver-
zucken der allgemeinen Freude, die sich bey dieser Gele- ändert. Die bayerschen Truppen, auS drev Infanterie-
genheit äusserte, übertrifft jede Beschreibung. Hernach und zwey Cheveauxlegeröregimentern bestehend, über die 
hörten Se. Kaiserl. Majestät die heilige Liturgie, der Generallieutenant Delamotte den Oberbefehl führt, 
welche Se. Eminenz, der Erzbischof Augustin, in der besetzen noch immer den nordöstlichen Theil, d. h. den Be-
Svaskirche hinter dem goldenen Gitter verrichtete, kehr- zirk von Saargemünd. In der Stadt dieses Namens be-
ten sodann zurück in die Zimmer des Pallastes, und em- findet sich das baversche Hauptquartier, und eS ist nicht 
Vstngen den Adel, die Beamten, die Kaufmannschaft und gegründet, daß dasselbe nach Zwenbrücken verlegt werden 
die Handwerkezünfte. Diese bcyden letztern Stände über- soll. Der von den Preussen im Moseldepartement besäte 
reichten Sr. Majestät Brot und Salz: die Kaufmann. Distrikt begreift nur einen schmalen Strich zwischen Thion-
schaft auf einer goldenen Schüssel mit vortrefflicher getrie- ville, Longwy und Metz, auf der äussern Nordgranze 
denen Arbeit, den Kreml und den Einzug des Kaisers Sie vertragen sich sehr gut mit den Einwohnern, und 
in Moskau darstellend, und die Zünfte auf einer vergol- zwischen den französischen und preussischen Behörden 
deten silbernen Schüssel, ebenfalls mit getriebener Arbeit, herrscht die beste Eintracht. Biö dahin haben die Preus-
Während dessen wurden Sr. Kaiserl. Hoheit, dem sen daö schon vor einiger Zeit angekündigte Lager noch 
Großfürsten Nikolai Pawlowitsch, die Beamten nicht bezogen. Dasselbe wird erst nach der Aerndte statt 
vorgestellt, wobey S e. Katserl. Hoheit von den Po. haben, und zwar an der Maas, wo man nächstens auch 
sten zu äussern geruheten, daß sie sich in vollkommen gu- Wellington erwartet, um über das gesammte in den Maas-
tem Zustande befänden. An diesem Tage besahen S e. und Moseldepartementen befindliche Truppenkorvö 5eer-
M a j e s t ä r ,  d e r  K a i s e r ,  n a c h  d e r  M i t t a g s t a f e l  d a s  s c h a u  z u  h a l t e n .  
Hauptkriegöhospital. Heute früh geruheten Se. Kaiserl. Von den österreichischen Truppen, auf der linken Seite 
M a f e s t ä t ,  d i e  M i t g l i e d e r  d e r  h i e s i g e n  G e r . c h t ö i n s t a n z e n  d e s  R h e i n s ,  s o l l e n  d r e y  L u s t -  u n d  U e b u n g ö l . i g e r  b e j o a e n  
anzunehmen, welche der Herr Oberbefehlshaber susammt werden in der Gegend von Mühlhausen, zwischen Kol-
tmt dem Herrn Civ.lgouverneur vorstellte. Zur Mittags- mar und Schlettstadt und zwischen Mölsheim und Oberehen-
tafel S r. M a j c st & t  wurden einige von den angesehen, heim. Doch sollen auch diese Lager nicht bezogen werden, 
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bevor die -Aerndte völlig eingebracht ist. Wahrscheinlich 
wird Wellington auch nicht früher Musterung über die 
österreichischen Truppen halten. An den meisten Orten ist 
jetzt die Kasernirung dieser Truppen ;u Stande gebracht, 
wodurch denn die Einwohner große Erleichterung er-
halten.' 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 6 s t e n  A u g u s t .  
Als die Handelsverhältnisse mit Frankreich on der Tag-
satzung den 15fcii in Berathung genommen wurden, be-
merkte das Kreisschreiben des Vororts: „Noch herrscht in 
Frankreich gegen den Handel mit der Schweiz das näm-
liche verderbliche System, welches unter der vorigen kai-
serlichen Regierung in dem Ruin benachbarter Länder ein 
Bereicherungsmittel für Frankreich selbst tbörichter Weise 
zu finden wähnte; noch wird die Industrie der ältesten 
und treuesten Freunde deö Hauses Bourbon gleich einer 
feindlichen Industrie ausgeschlossen und verfolgt, und diese 
so auffallende Strenge scheint man noch durch die neuesten 
Gesetze gerade im Zeitpunkt der Wiederanknüpfung mili-
tärischer Verbindungen mit der Schweiz steigern zu wol-
len." Im Sinne dieses Einladungsschreibens klagten 
mehrere Gesandtschaften, und wenn der Gesandte von 
Basel sich dahin äusserte: es hingen in der Schweiz 
200,000 Menschenleben vom Handel ab, 7 Millionen 
Gulden würden darin als Arbeitslohn ausgegeben, und 
der achte Theil der Bevölkerung sey damit begriffen, so 
hielt der Gesandte von Ausserrhoden diese Angaben für 
viel zu gering, und wollte statt der 200,000 eher 5oo,ooo 
durch Handelsindustrie genährte Individuen zählen; eben 
er-entwickelte näher, wie selbst unter Bonap-irte zumal 
der Transithandel der Schweizer nie so bedrangt gewesen 
sey, wie jetzt von den Bourbons. Bern allein eiferte 
gegen die Abhängigkeit, in welche das Fabrikwesen ver-
setze, befürchtete die Abschließung eines nachtheiligen 
H a n d e l s v e r t r a g s ,  w o b e y  d a ö  v i r t u s  p o s t  n u m m o s  ( e r s t  
Geld, dann Tugend) Anwendung fände; hingegen pries 
sein Gesandter die zur Unabhängigkeit führende Land-
wirthschaft. Daß das Bedürfniß der Fabrikindustrie aus 
dem Verhältniß der Bevölkerung hervorgehe, thaten hin­
wieder die Gesandten von GlaruS und St. Gallen dar, 
und derjenige von Freyburg klagte, daß auch diesmal 
wieder die Erfahrung unbenutzt geblieben sey, und man 
sich zu neuen Militärkapitulationen habe hinreissen las-
fett. Der Gegenstand ward an die Kommission ver-
wiesen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  A u g u s t .  
Zu Aix in Savoyen hatte bey der neulichen Anwe-
senbeit deS Königs der Oberstlieutenant Abdalla eine 
Vorstellung bey demselben. Dieser Abdalla ist zu Beth-
lehem in Syrien geboren und der Sohn eines Scheik. 
Er studierte zu Rom, als Bonaparte ihn als Dolmet­
scher mit nach Aegypten und Syrien zu gehen zwang. 
Hierdurch verlor er seine Güter, und drey seiner Ver­
wandten wurden nach dem Rückzug der Franzosen ent-
hauptet. Bey seiner Zurückkunft nach Europa betrat 
er die militärische Laufbahn, und schwang sich bis zum 
Oberstlieutenant. Im Feldzug 1814 wurde er in der 
Gegend von Paris schwer verwundet. 
W i e n ,  d e n  2 8 s t e n  A u g l i s t .  
Dem Vernehmen nach soll an unsern bevollmächtig-
t e n  M i n i s t e r  a m  d e u t s c h e n  B u n d e s t a g e ,  G r a f e n  B u o l ,  
d e r  A u f t r a g  e r g a n g e n  s e y n ,  d i e  E r ö f f n u n g  d e s  
deutschen Bundestages in Frankfurt'so viel als 
möglich zu beschleunigen und ohne alle Rucksicht auf 
die etwa noch unerledigten Territorialangelegenheittn 
die Präliminarkonferenzen beginnen zu lassen. 
W i e n ,  d e n  S o f t e n  A u g u s t .  
Ueber Sr. Majestät Reife nach der Patnmonialherr-
schast Holitsch, und den dortigen Aufenthalt, meldet die 
Preßburger Zeitung: Am 2afteit, Abends, wurden Sr. 
Majestät fechs KomitatS.Heyducken, und vier von der 
Herrschaft Holitsch selbst gestellte Veliten, als Betyaren 
(in niederungarischer Tracht gekleidet), mit dazu bestell­
ten Edeljungfrauen, dann 10 Unterthanen von Holitsch 
sammt 8 Mädchen, in Nationaltracht, vorgeführt, welche 
dann in dem großen Saale in ungarischen und slowa-
tischen Tänzen, bey ihren Musiken, vor dem Hofe sich 
zu zeigen die Ehre hatten. Am 2 5fielt früh wurde En­
ten - und Taubenjagd gehalten, nach aufgehobene^ Tafel 
in dem kaiserl. königl. Gestüte zu Koptschan Wettlauf. 
Es liefen nur englische und arabische Pferde, und die 
beyden Sieger Grimalkin, ein Britte, und Koheil ein 
Araber, mußten noch einmal die 100 Ruthen lange 
Rennbahn durchlaufen; sie thaten eS in drey Minuten/ 
und der Engländer siegte ob. 
Se. Majestät, der Kaiser, haben unterm i2ten Au-
gust den Hofrath und Leopold-Ordens-Ritter Joseph 
Freyherrn von Hormayr an den ehrenvollen Posten 
eines Historiographen des Reichs berufen. Derselbe ist, 
in Gemäßheit dessen, am Soften August von Brünn, 
wo er bisher privatisirte, in Wien eingetroffen. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  4 t e n  S e p t e m b e r .  
In der nächsten Versammlung der hannöverschen 
Stände werden auch Abgeordnete aus Ostfriesland Sitz 
nehmen, zwey von der Ritterschaft, drey von den Stäb-
ten und fünf von den Landleuten. 
Im Hannöverschen soll jetzt Vermessung der Ortsent-
fernungen, die man bisher sehr willkührlich berechnete, 
vorgenommen, im ganzen Reiche gleiches Meilenmaß 
eingeführt, und zur Verbesserung der Wege geschritten 
werden. 
In Dänemark ist, „um manche die Staatskasse drücken-
de Pensionen zu ersparen," Befehl ergangen, bey 
Wiederbesetzung erledigter Aemter vorzüglich auf taugliche 
Pensionäre zu achten. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Ungeachtet in diesem Sommer so viele Westindien-
fahrer mit Kolonialwaaren Hierselbst angekommen sind, 
ist doch der Zucker und Kaffee, statt zu fallen, im Preise 
gediegen. 
Die Acrndte hat auf Seeland ihren Anfang genom-
men. Der Roggen steht an den meisten Stellen gut; 
aber Hafer und Weizen sind noch nicht allenthalben 
reif. Im Ganzen wird die Aerndte nicht so vortheil-
hast ausfallen, alö im vorigen Jahre. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 ? s t e n  A u g u s t .  
Se. Excellenz, der Staatsminister, Graf von Enge-
ström, sind heute hier wieder eingetroffen. 
Ihre Königliche Hoheit, der Kronprinz und der Herzog 
Von Südermannland, werden noch diese Woche von ihrer 
Reise nach Schonen wieder zurück erwartet. 
Bey dem in unserm Lande immer mehr steigenden 
Luxus und bey der drohenden Gefahr für die Wohl-
fahrt der Einwohner, die aus diesem Luxus nothwendig 
hervorgehen muß, ist so eben ein Cirkulair auf Be-
fehl Sr Königlichen Majestät an sammtliche Landeöbe-
Hörden ausgefertigt, damit diese, unterstützt von einer 
Komite, ihre Vorschläge zur Hemmung dieses Ue-
bels einberichten. Dem königlichen Komrnerzkolleginm 
iß es aufgetragen, mit einem Vorschlage an Se. Ma-
jtftät gegen die Ueberflußwaaren, das Geldunwesen und 
den unerlaubten Handel einzukommen, damit Höchstdie-
selben darnach Maßregeln treffen können, die auf die Lage, 
die Bedürfnisse und Wünsche Ihres Volks berechnet sind. 
L o n d o n ,  d e n  2  7 s t e n  A u g u s t .  
Der neapolitanische Botschafter, Prinz von Casteleicala, 
hat einer in der Morning - Cbronikle aus französischen 
Journälen mitgeteilten Nachricht von einer Trennung 
der beyden Kronen von Neapel und Sicilien ofsiciell wider-
sptochen. Eine solche Verfügung, nämlich die Trennung 
der Kronen, sagt der Gesandte in seiner Bekanntma-
chung, würde eine offenbare Ungerechtigkeit gegen den 
Erbprinzen seyn, und nie wird der König diesem seinem 
würdigen Sohn desjenigen berauben, was ihm mit allem 
Rechte zukommt. 
Unsre Blätter sagen, die Insurgenten in Südamerika 
hätten den Thron ihreö Landes dem Exkönige Joseph Bo-
»aparte angeboten. 
Aus Afrika ist ein junger Löwe angekommen, der für 
die Gemahlin des Lords Castlereagh bestimmt ist. , 
Se. Königliche Hoheit, der Prinz Regent, befindet 
sich jetzt ziemlich wohl, hat aber noch nicht für gut ge-
halten, dag Landhaus in Hampton < Kourt zu verlassen. 
Ihre Majestät, die Königin, besuchte den Regenten gestern 
in Hampton und speisete mit demselben zu Mittage. Die 
Bulletins über das Befinden Sr. Königlichen Hoheit ha-
h«n jetzt aufgehört. 
Am letzten Sonntage brach in dem hiesigen Gefängnisse 
Von Newgate in dein Flügel, welcher für Spitzbuben ab-
gesondert ist, ein Aufruhr ans. Einem Bootsmann, wel­
cher einen Gefangenen besuchte, wurde seine Uhr gestoh­
len. Er beklagte sich darüber bey dem Gefangenwärter, 
welcher eine g:naue Durchsuchung aller gegenwärtigen 
Personen befahl. Die Gefangenen glaubten sich dadurch 
in ihren Rechten beeinträchtigt, und widersetzten sich der 
Durchsuchung. Die Gefangenwärter waren gezwungen/ 
sich wegzubegeben. Da Letztere sich indessen mit Feuer» 
gewehre versehen hatten, und ein paarmal über die Köpfe 
der Gefangenen Hinschossen, so blieb es ziemlich ruhig. 
Die Gefangenen barrikadirten sich während der Nacht im 
dem Gefängnißzimmer, und suchten eine Oeffnung durch 
die Mauern zu finden, welche zu fest waren. Am Msn-
tage ergaben sie sich auf Diskretion, weil sie weder ju 
essen noch zu trinken hatten. Der Dieb der Uhr wurde 
ausgeliefert, und einige Zwanzig, welche man bey dem 
Tumulte besonders geschäftig sah, wurden abgesondert 
und geschlossen. 
Man hat Nachrichten aus Buenos - AyreS vom sten 
May. Es war dort die Nachricht eingelaufen, daß der 
Jnfurgentenadmiral Brown, welcher bey einem Angriff 
auf Guanaquil sich zu weit gewagt hatte und mit seinem 
Boote auf den Sand gerieth und sitzen blieb, von den Ro-
yalisten zum Gefangenen gemacht worden ist. Der zweyte 
Befehlshaber des Jnfurgentengeschwaders fing indessen 
an, die Stadt zu bombardiren, und die Royalisten lie-
ferten den Admiral wieder aus, um die Stadt z» retten, 
nachdem alle royalistischen Gefangnen am Bord der ES-
kadre ausgeliefert und eine Summe Geldes als Ranzion 
für den Admiral bezahlt worden war. Die Insurgenten-
eskadre bestand aus 2 Korvetten von 24 Kanonen nnd 
2 Schooncrn. Die Royalisten in Lima haben gegen die-
selbe ein Geschwader von 5 kleinen Schiffen ausgeschickt. 
L o n d o n ,  d e n  Z o s t e r  A u g u s t .  
(Hebte Holland.) 
Die Proklamation früherer Zeiten, durch welche allen 
brittischen Unterthanen verboten ward, Waffcn und Mu-
nition den Insurgenten in Südamerika zuzuführen, ist 
am 4ten August erneuert worden, aber von diesem Au-
genblick an erst wirklich in Kraft gesetzt. Vormals machte 
die hiesige Regierung gar keine Schwierigkeit in der Er-
theilung der Erlaubniß zur Abführung von Kriegöbedürf-
nissen nach Südamerika, und hat noch gegen das Ende 
des Julius dazu Licenzen ertheilt. Jetzt hat dies mit 
einmal aufgehört. Die Antwort, welche von Seiten der 
Regierung gegeben wird, ist diese: daß nicht bloß der 
spanische, sondern auch der französische und der russische 
Hof darum nachgesucht hatten, daß die Ausfuhr von 
Kriegsbedürfnissen nach Südamerika nachdrücklicher ge-
hindert werden möge. Eine ähnliche Maßregel ist auch 
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in den Niederlanden angenommen, wo bis dahin die AuS-
fuhr nach Südam«n'ka fren tw. Ein Londoner Kauf­
mann schickte neulich Gewehre nach Antwerpen, um sie 
von da nach Südamerika zu verladen. Sie waren schon 
an Bord gebracht und daö Schiff zum Auslaufen bereit, 
alö plötzlich ein Regierungöbefehl zur Wiederausladung 
und ein Verbot der Abfuhr erschien, und der Spekula-
tion ein Ende machte. Indessen fahren die Amerikaner 
fort, von New Orleans auö den Schleichhandel mit 
Kriegöbedürfnissen ganz offenbar und ungestört zu trei-
den. 
E6 heißt, daß'die Königin von Wü Hemberg mit 
dem Herzog von Kent nach England kommen werde, um 
hier den Winter zuzubringen. Ihre Majestät haben oft 
den Wunsch geäussert, ihre Familie in England zu seien. 
D5 vormaligen Kriegöumstände und ihr Gesundheitözu-
fltmd hatten die Monarchin bisher davon abgehalten. 
Der Prinz. Regent ist wieder hergestellt/ und macht 
sich jetzt taglich Bewegung im Wagen. 
Der Znsurgentengeneral Simon Bolivar, welcher 
neulich von St. Domingo auf der Insel Margaretha lan-
dete und von da weiter sich nach dem festen Lande begab/ 
um seine Operationen fortzusetzen, hat folgende Prokla-
mation erlassen: 
„Simon Bolivar, Oberchef und Generallavitän der 
Armee von Venezuela, Neu-Granada, Karakkas, Ku-
mana u. s. ro., an die Einwohner von Rio Karibeö, Kam-
pano und Kariako. Da die Gerechtigkeit, die Politik und 
diee Land die unveräusserlichen Rechte der Natur gebie-
tend fordern, so bin ich veranlaßt worden, zu beschließen 
und beschließe hierdurch die vollkommene Freyheit aller 
Sklaven. Da ferner die Republik den Beystand aller ihrer 
Söhne fordert, so sind wir genöthigt, den neuen Mitbür-
gern die folgenden Bedingungen aufzulegen: 1) Jeder ro­
buste Mann von 14 biö 6c» Jahren soll in dem Kirchspiel 
deö ''Distrikts, zu welchem er gehöN, 24 Stunden nach 
der Publikation deö gegenwärtigen Dekrets erscheinen 
und sich unter t)ie Fahnen von Venezuela anwerben lassen, 
a) Alte Leute, Weiber, Kinder und alle verstümmelte 
Personen sind von diesem Augenblick an von allen mili-
tärischen und auch von allen häuslichen oder Felddiensten 
frey, zu welchen sie bisher zum Vortheile ihrer Herren 
und Meister gebraucht wurden. 3) Diejenigen Bürger, 
welche sich weigern, die Waffen zu ergreifen, um die hei-
lige Pflicht der Vertheidigung ihrer Freyheit zu erfüllen, 
sollen ferner Sklaven bleiben, nicht bloß sie selbst, son-
dern auch ihre Kinder unter 14 Jahren, ihre Weiber und 
ihre bejahrten Aeltern. 4) Die Verwandten der Solda-
ten, welche in der Freybeitöarmee angestellt sind, sollen 
die Rechte der Bürgerschaft und der vollkommenen Frev-
heit genießen, welche durch das im Namen der Republik 
Venezuela erlassene Dekret zugestanden ist. Die gegen-
wärtige Regulation soll die Kraft eines Gesetzes haben, 
und von allen republikanischen Behörden in Rio Karibeö, 
Karnpano und Kariako treulich beobachtet werden. Gege-. 
ben im Hauptquartier zu Kamoano,, mit meiner Hand­
schrift unterzeichnet, untersiegelt und von meinem Staats-
und Kriegssekretär kontrasiqnirt, den 2ten Juny 1816, 
im 6ten Jahre der Unabhängigkeit. 
S i m o n  B o l i v a r .  
P e d r o  B r i s e n o  M e e d e | . "  
Am Mittwochen wurde ein geheimes Konseil versamm­
let, dessen Sitzungen 3 Stunden dauerten. 
Zufolge deö guten Aerndtewetters sind die Kornpreise 
aller Art wieder etwas gefallen. 
Eö sind heute Briefe auö Gibraltar vom Stett Auguß 
eingelaufen; welche über die Erscheinung der Eökadre det 
Lordö Exmouth in dieser Gegend schweigen. Man ver-
muthet, daß widrige Winde deren Ankunft verzögert ha-
ben. 
Der brittische Vicekonsul zu Oran ist mit seiner Fa­
milie glücklich von du entkommen. Er reisete ab, ohne 
auf Instruktionen zu warten. Der brittische Konsul zu 
Algier befand sich mit seiner Familie fortdauernd im Ge-
sängniß. 
Privatbriefen auS St. Domingo zufolge, ist ein Agent 
der französischen Regierung an dem Hofe deö rcvublifani-
schen Negerehefö Pethion erschienen, um wegen der Wie-
derherstellung dieser vormaligen Besitzung Frankreichs zu 
unterhandeln. Pethion soll geantwortet haben, daß die 
Anerkennung der Unabhängigkeit von Hayn eine Prdlimi« 
närbediugung aller Unterhandtungen seyn müsse. 
Die Forderung, welche Amerika an Neapel wegen Gü-
ter macht, die unter Mürat konffßcirt worden, werden 
in hiesigen Blättern auf 4 Millionen Dollars angegeben. 
Sehr ungeqründet ist eS, daß der amerikanische Gesandte, 
Herr Pinkney, welcher sich von Neapel nach St.-PeterS-
bürg begebt, mit einem Bombardement von Neapel durch 
die amerikanische ESkadre gedroht habe, und daß man zu 
Neapel viele Gegenanstalten treffe. £>err Pinkney hatte 
dem Könige sein Beglaubigungsschreiben übergeben, und 
war auf'ö Beste empfangen worden. 
Zu Lochmaddy w »rd am Listen dieses ein Schiff vom 
Blitz getroffen, sank auf der Stelle und die ganze Mann-
faktur verunglückte. 
Der Gouverneur zu Kadix hat bekannt gemacht, daß, 
da die Algierer auch den Krieg dem spanischen Kommerz 
erklären dürften, zum Besten desselben an den Küsten 
alle dienliche Anstalten getroffen würden. 
Wie unsere Blätter anführen, sollen zu Paris Borstel-
lungen in Hinsicht der Armeeverstarkung gemacht worden 
seyn. 
I s t  i »  drucken bewilligt worden. % D .  B r a u n s c h w e t g ,  kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 218. Montag, den ii. September 1816. 
A s t r a c h a n ,  d e n  a a s t e n  I u l y .  
Am 7tctt dieses traf der persische ausserordentliche Bot-
schafter Mirsa Abul - Hassan - Chan auf seiner Rückreise 
von St. Petersburg hier ein. Auf dem gegenüber gelege-
Neu Wolgaufer ward er vom Kreieadelsmarschall, und nach 
der Ueberfahrt über den Fluß vom Polizeymeister, in dem 
zu seinem Aufenthalt bestimmten Hause abervon dem Di-
rigirenden deö Gouvernements nebst den Beamten, dem 
Adel und den angesehensten Bürgern verschiedener Natio-
Nen empfangen. Den gten bewirthete ihn der Adel mit 
einer großen Mittagstafel, den loten gab der KreiSadels-
Marschall, Herr Kollegienassessor Federow, einen"glänzen-
den Ball, den uten, i3ttn und i6ten gaben die Astra-
chansche Kaufmannschaft, die Armenier und Perser für 
den Botschafter Mittagetafeln, und den 2 osten war bei) 
dem Herrn Hofrath Iwanow Ball und Abendtafel, und 
«6 ward ein kleines Feuerwerk abgebrannt. Der Bor-
fchnfter besuchte einigemal daö hiesige Theater. Heute 
endlich reiste er von hier ab auf der Straße nach Zarizyn 
und Nowotsch^rkaek. 
G e o r g i j e w S k ,  d e n  3 t e n  A u g u s t .  
Gestern traf der persische Botschafter Mirsa Abul-Has­
san - Chan hier ein, und ward mit angemessenen Ehren­
bezeigungen empfangen. Heute früh ward er bey dem 
Herrn Civilgouverneur mit einem Frühstück bewirthet, 
wobey die Gesundheit Sr. Kaiserl. Majestät und 
der ganzen Allcrdurchlauchtigsten Familie unter dem Don-
Ner der Kanonen ausgebracht ward. Hiernach, um 12 
Uhr Mittags, setzte der Botschafter von hier seine Reise 
fort nach Moödok. 
P a r i s  d e n  S o f i e n  A u g u s t .  
Noch den verunglückten Versuchen des Herrn Degen 
auS Wien, um in die Luft zu stiegen oder die Luftballons 
z u  d i r i g i r e n ,  w o l l t e  g e s t e r n  e i n  g e w i s s e r  G u i U a u m e  
auf dem Marsfelde einen Versuch machen, mit dem Bal­
lon zu stiegen. Eine Menge Menschen hatte sich versam­
melt. Der Ballon wurde gebracht, die Flügel in Stand 
gesetzt. Als es zum Treffen kommen sollte, erklärte Herr 
Guillaume, daß er sich nicht wohl bcsinde. „Du mußt 
fliegen! fliegen!" war daß allgemeine Geschrev. Be-
schämt wollte er nun den Versuch machen, ließ sich die 
Flügel anheften, setzte diese in Bewegung; ein Krachen 
und Ai'gstgeschrey zeigte aber bald die Verlegenheit deö 
neuen IkaruS an, der mit dem Ballon, der am Strick 
gehalten war, unter vielem Gezisch wieder lcravaelassen 
wurde. Der Luftschiffer Augusiin, der versprochen hatte, 
nach dem Experimente des Herrn Guillanme, der mit 
Hülfe seiner Flügel und mit Hülfe der Leute, die ihn an 
Seilen zogen, einen Raum von 20 Fuß von Osten bis 
nach Westen unter tausend Angst durchflogen hatte, hielt 
getreu sein Versprechen, lixß statt der Maschine eine Eon-
del an den Ballon befestigen, setzte sich mit einer Dame 
darin und fuhr majestätisch in die Höhe, während sich Herr 
Guillaume, von Soldaten gedeckt, dem Publiko entzog. 
£)a6 Ganze scheint veranstaltet gewesen 'zu seyn, um die 
Neugierde deö Publikums desto mehr zu erregen. Guil« 
laiime hatte sich zu der unendlichen Höhe von — einigen 
Fuß erhoben gehabt. Die Plätze waren mit 10 Franken, 
5 Franken:c. bezahlt worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Ausser dem Herzog von Kent, ist hier auch der Prinz 
Wilhelm von Preussen, unter dem Namen eines Grafen 
von Mansfeld, angekommen. Das Gerücht, daß auch 
der Herzog von Kambridge hier angelangt wäre, ist bis 
jetzt ungegründet. Der Herzog von Kent reiset von hier 
nach Stuttgardt. 
Wegen der Festlichkeiten, die zu Ehren unsers Krön« 
Prinzen und seiner Gemahlin bis zum 1 iten September 
im Hause im Busch und im Haag statt haben, ist von dem 
Ceremonienmeister Snouckaert ein besonderes Programm 
erschienen. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Die zwischen unserm und dem spanischen Hofe seit eini-
ger Zeit gepflogene Verhandlung eines Schutz- und Trutz-
bündnisses gegen die Barbarceken nähert sich nunmehr ih-
rem Ende und der Traktat wird ehestens abgeschlossen wer-
den. 
A u s  O e s t e r r e i c h ,  v o m  2 ö s t e n  A u g u s t .  
Seit die Nationalvank keine Eingabe über Verwech-
selung des Papiergeldes mehr annimmt und die Bank-
kapitalien zu andern Zwecken verwendet werden können, 
so haben die Direktoren auf der Börse namhafte Sum-
inett (täglich ungefähr 100,000 Fl. Konventionemünze), 
tcdoch zu dem Tagskourse vertäust, und dadurch wenig-
stens so viel bewirkt, daß dieser von 298 bis 292 zu­
rückging , und somit diejenigen, welche jener Sistirung 
wegen ihr beut res Geld zu übertrieben hohen Preisen ju 
verkaufen gedachten, in ihrem Kalkül beirrt wurden. 
Es sollen für 3 Millionen Gulden Kupferkreuzer, halbe 
Kreuzer und Vicrtelkrcu;er geprägt werden, für 2,600,000 
G u l d e n  ß r . u z e r ,  3 O O . O O O  h a l b e  K r e u z e r  u n d  1 0 0 , 0 0 0  
Vierleitreuzer, die zusammen 216 Mittionen Stück auö-
s y o  
machen. Die Operation wird auf 3o Prägstöcken vorge­
nommen/ die unaufhörlich in Gang seyn werden, und 
hierzu wird nicht weniger als ein Zeitraum von zwey Iah, 
ren gebraucht. 
Die Preise der Feldfrüchte sind noch immer im Steigen. 
Dies ist desto ausfallender, unmittelbar nach einer Aerndte, 
die mehr als mittelmaßig ist. ES werden sehr ernste und 
durchgreifende Maßregeln erforderlich fern, um den Korn­
wucher zu beschranken, der noch weit schneidender in die 
bürgerlichen Verhältnisse greift, als der Geldwucher. 
Selbst vermöglichere Familien, welche die Auslage wohl 
bestreiten könnten, sind kaum im Stande, sich ihren 
Winterbedi'.rf zu verschaffen. AuS Wieselburg, dem Haupt-
sitze der Oesterreich« versorgenden Kornhendler, sind die­
selben , bey der ersten Nachricht von der THeurung der 
Früchte in Wien, karavanenweise in die untern Gegenden 
Ungarns gezogen, um dort Einkäufe zu machen. Dieses 
Geschäft wird mit solcher Großartigkeit geführt, daß die 
Kornhändler an den verschiedenen Plätzen ihre eigene Kor-
respondenten halten und sich die wichtigern Preiöverände-
r u n g e n  d u r c h  E s t a f e t t e n  r a p v o r t i r e n  l a s s e n ;  5 8  o d e r  6 0  
Wiener Backer, bey welchen malt keinen hinlänglichen 
Brotvorrath fand, sind mit Exekution belegt worden; sie 
sollen sich aber ausgewiesen haben, daß eS ihnen (beson-
derS den unvermöglichern) durchaus unmöglich gewesen 
sey, sich das nöthige Mehl zu verschassen, da die Müller 
dey der starken Nachfrage ihre Maare zurückhalten, oder 
wenigstens nicht mehr, wie ehedem, aufKredit geben. Man 
spricht von einem Gesetz, welches das Brann/eweinbren-
ncn aus Korn ganz verbieten würde. 
Hieronymus Bonaparte wird, wie man sagt, zu Grätz 
seinen Aufenthalt nehmen, wo sonst Louis wohnte. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 S t i e l t  A u g u s t .  
DaS Bürgerkollegium ist vor einigen Tagen, von der Ver-
sammlung der Fünfundvierziger in seine» bisherigen Mit-
gliedern als solches bestätigt, oder vielmehr neu erwählt 
worden, und hat solche Wahl sofort auch angenommen. 
Damit sind denn die früheren Protestationen desselben 
gegen einige Punkte unserer neuen Verfassung von selbst 
gütlich erledigt, und eS wird auf eine Abänderung per-
selben nunmehr nur auf dem konstitutionell vorgeschrie-
denen Wege antragen können, wenn es solches anders 
ttod) für gut findet. In dieser Woche wurde auch mit 
den Wahlen zwanzig neuer Mitglieder deS Senats ver-
fahren. Diese Wahlen sind bis dahin zu allgemeiner 
Zufriedenheit auf sehr würdige und ausgezeichnete Man-
Itcr gefallen. Gestern wurden die sieben Rechtsgelehr-
ten, welche bisher das Tribunal erster Instanz gebildet 
hatten, gewählt; unter ihm ist der auch als Schrift-
fieller rühmlich bekannte Johann Friedrich von Meyer, 
ferner zwey angesehene Kaufleute katholischer Kon-
' ftssion, Franz Brentano und Bernhard Pensa. 
Mehrer« Bundesgesandte unternehmen noch kleine Rei-
sen in die nahgelegenen Badeörter, da der Anfang der 
Konferenzen bis jetzt noch nicht bestimmt ist. 
2 3  0  m  M a n n ,  v o m  1  s t e n  S e p t e m b e r .  
Ein unverbürgtes Gerücht bestimmt jetzt die Prmzes-
sin Maria Amalia von Sachsen, Tochter des Prinzen 
Maximilian, zur künftigen Gemahlin Sr. Oester« ̂ chisch-
Kaiserlichen Majestät. 
* . * 
In dem Düsseldorfer Amtsblatt wird angeführt: „Daß 
dem Invalidengrenadier Christoph KehrenfclS, welcher, 
wegen völliger Zerstörung seines rechten AugeS und 
schlechten Gesichts auf dem linken, auS dem Kaiser-
Franz-Grenadierregimenre entlassen worden, eine drey-
jährige Generalkoncession zum Drehorgelspiel in der 
ganzen Monarchie crtheilt worden." 
V o r n  M a n n ,  v o m  3 t e n  S e p t e m b e r .  
In der Stuttgardter Zeitung wird der am 1 Sten August 
erfolgte Beytritt des KbnigS zur heiligen Allianz ofstciell 
bekannt gemacht. 
Einen eignen Anblick gewahrt jetzt mancher Bogen 
Sternpelpapier, insbesondere z. B. in einem erst durch 
die Pariser Konvention an Deutschland abgetretenen Di-
strikte. Man erblickt darauf in friedlichem Vereine, 
gleichsam wie Schichte», welche Erdrevolutionen in der 
physischen Welt neben einander gelagert haben, einen 
Stempel mit der Freyheiremütze und der Legende: Re-
publique francaise, an de la liberte u. s. w.; DüNeb^N 
den Adler und Empire frampais ; drittens drey Lilien 
und Royaume de France; viertens einen großer?Stem­
pel : Kaiserl. Königl. Oesterreichische und König!. Bayer-
sche provisorische gemeinschaftliche Verwaltung; endlich 
fünftens das königl. bayersche Wappen mit „General­
gouvernement der Rheinischen Provinz.'4 Keine der 
nachfolgenden Herrschaften wollte daS einmal angeschaffte 
Stempelpapier vernichten. 
Von Gru'den (der ersten Poststation auf dem Wege 
von Karlsruhe nach Manheim) wird unterm 1 yten die­
ses geschrieben: Wir haben hier eine merkwürdige Aerndte. 
Schon seit der langen regnerischen Zeit stand der größte 
Theil unsrer Gemarkung unter Wasser, und doch wuchs 
die Frucht heran, blühte und verblühte. Die Achren 
ragen theils über dem Wasser hervor, theils schwimmen 
sie darauf. Auf Kähnen fahren die Eigenthümer an 
ihre Aecker, und schneiden die Frucht, so weit sie von 
denselben herunter langen können, unter dem Wasser 
mit der Sichel ab, legen sie in die Kahne, und füh-
ren sie auf troctene Plätze. Wer kein Fahrzeug hat, 
steht entkleidet an seinem Acker, um die Frucht dessel­
ben abzuschneiden und zu trocknen. Man verspricht sich 
dessen ungeachtet einen ergiebigen Ertrag und mehlreiche 
Frucht. 
8 7 1  
Die Herzogin von St. Leu (Hortensia Bonaparte) be-
sah am 28tlen den Rheinfall zu Schafhausen und reiste 
dann weiter nach der Schweiz. 
D r e s d e n ,  d e n  2 6sten August. 
Unser hochverehrter König hat durch ein Reskript der 
Universität-zu Leipzig befohlen, ein Gutachten darüber 
Abzufassen, was in Ansehung der Preßfreyheit zu bestimm 
men räthlich 'seyn möchte, um darnach den bey der deut­
schen Bundesversammlung angestellten sächsischen Gesand-
ten zu instruiren. Die Universität hat deshalb eine Kom­
mission niedergesetzt, bestehend aus den Professoren Plat-
ner, Beck, Arndt und Krug. Der letzte^ hat bereits in 
dieser Beziehung einen Entwurf zu einer allgemeinen Ge-
se tzgebung  übe r  d i e .P reß f reyhe i t  i n  Deu tsch land  im  4 t e n  
Hbfte von Adam Müller'6 deutschen Staatsanzeigen dem 
Publikum zur Beurtheilung überleben. Man ist nun 
hier sehr gespannt auf das Gutachten der Universität selbst 
und den Erfolg, den dasselbe haben wird. Zugleich giebt 
aber diese Thatsache einen neuen Beweis von der wahr-
Haft freisinnigen und äcbt deutschen Gesinnung der könig-
lich-sächsischen Regierung, indem sie nicht nur diese für 
ganz Deutschland höchst wichtige Angelegenheit mit pa­
triotischem Eifer betreibt, sondern auch dabey eine der 
geachtetsten öffentlichen Lehranstalten Deutschlands zu Ra­
ths zieht. 
H a n n o v e r ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Zu der Versammlung der Stande des Königreichs, 
welche am 3ten Oktober wiederum zu Hannover eröffnet 
werden wird, sind nun auch Deputirte des Fürstenthums 
Ostfries- und des Harrlingerlandek berufen, und zwar von 
der vstfriesischen Ritterschaft^ , von dem Städtestande 3, 
von dem dritten Stande^> Deputirte. Von den städti­
schen Deputirten wird einer von der Stadt Emden ge-
sandt) die zwey übrigen diesmal von der Stadt Aurich 
und der Stadt Norden, unter Vorbehalt künftiger Ab-
wechselung mit andern Orten deö Fürstenthums. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Vor einigen Tagen kam in Bremen ein danischer Ma--
trose an, der zu Tripolis sieben Monate in Sklaverey 
gewesen, im vorigen Frühjahre vom englischen Konsul 
besreyt worden war, und die kaum geheilten Wunden, 
die Denkmale christlicher Schmach und roher viehische? 
Grausamkeit, noch an seinem Körper'tragt. Fast nackt 
arbeiten unsere Mitchristen täglich in brennender Sonne, 
unter der Peitsche viehischer Treiber, von dem karaen 
Essen, das aus wenig in Wasser gekochtem Reiß besteht, 
nie gesattigt, bis sie die Nacht von der Arbeit wegnimmt 
um ihnen auf harter Erde, unter sreyem Himmel, oder 
wenn es regnet, unter einem Schober eine kurze Ruhe 
zu gönnen. Die, welche auf den Schiffen siud, werden 
noch am leidlichsten behandelt/ zumal wenn sie auf irgend 
eine Weise, als Köche zc., den Wüthrichen sich n ü t z l i c h  zu 
machen wissen. Wer sich im geringsten widersetzt, dem 
binden sie die Hände und Füße, holen die Eingeweide 
heraus, wickeln sie auf eine Rolle und ergötzen sich an 
den Verzerrungen des Unglücklichen mit gräßlicher sata­
nischer Freude. (?) Einige seiner Unglücksgenossen, von 
denen in sieben Monaten mehr als die Hälfte gestorben 
war, wurden auf diese Weise gemartert. 
S t o c k h o l m ,  d e n  3 o s t e n  August. 
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, so wie der Her-t 
zog von Südermannland, sind gestern Abend zwischen 10 
und 11 Uhr zur ausserordentlichen Freude der Einwohnet 
dieser Residenzstadt in erwünschte»» Wohlseyn hier wieder 
eingetroffen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Schlesien hat nun bereits fünf Turnanstalten zu BreS-
% lau, Bunzlau, Liegnitz, Le Obschütz und auf dem Dorfe 
Heidersdorf bey Nimptsch, und noch viele andere werden 
vorbereitet. 
Im Königreich Sachsen ist der Wirkungskreis der Kreis-
und Amtöhauptleute sehr erweitert worden, so daß die-
selben ausnehmend viel Gutes stiften können, wenn sie 
Manner von Einsicht, Rechtschaffenheit, Thatigkeit und 
Vaterlandsliebe sind. 
Wenig bekannt ist es, daß auf der Gränze von Sieben-
bürgen noch gegenwärtig eine römische Kolonie lebt, die 
ihre Sprache fast rein erhalten hat und auf ihre Abkunft 
stolz ist. So oft ejner ihrer Angehörigen sich in kaifer-
liche Dienste anwerben läßt, antwortet er auf die gewöhn-
liehe Frage: woher er sey? Ich bin ein Römer (Roma­
nu s sum), 
B l i c k e  a u f  d  e  n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l ,  s e i »  
n e n  Z u s t a n d  u n d  P r o d u k t i v i t ä t  a u f  d e r  
L e i p z i g e r - O s t  e r m e s s e  i  8 1  6 ,  
(Fortsetzung.) 
Es konnte unter diesen Umstanden nicht als eine lächer-
liche Anmaßung, sondern als ein erlaubtes Selbstgefühl 
gelten, wenn ein wackerer ^anseate diesen jetzt in Leip-
zig aus allen Gegenden zusammengekommenen Buchband­
lerverein einen Bundestag deutscher Literatur nannte, wo 
erfreulicher und sichtbarer getagt werde, als selbst itt 
Frankfurt, im Lande vielversprechender Verheißung, und 
wenn man hier wenigstens Einheit in dem, was sonst zer-
spalten und vereinzelt bleiben soll, zu erblicken glaubte. 
Sehr feyerlich und erfreulich war daher auch ein aas blo-
ßen Buchhändlern, und was dem zugetheilt ist, bestehen-
des Personal von 172 Kouverts, welches im großen Saal 
des Hotels dePrusse am Roßplatz/ am letzten Meßsonntag, 
872 
den i gtett May , sich zu einem Gastmahl einzufinden be-
schlössen hatte/ und ein fröhliches Fest mannichfaltiger 
A n d e u t u n g  u n d  V e r e i n i g u n g  b e g i n g .  D e r  V e t e r a n  H ö r -
vath aus Potsdam, der von allen geachtete Stifter der 
Buchbändlcrbbrse, der diesmal zum Fnnfzigstenmale die 
Leipziger Ostermesse besuchte, vermehrte den Jubel, und 
wenn unter den mannichfaltigen ausgebrachten Toasts auch 
den dren Grundpfeilern deS Buchhandels: der deutschen 
Sprache, der Kunst und der Wissenschaft, ein Becher ge-
spendet wurde, so fühlte Mancher hier anwesende Jung-
linq lebhafter, daß das geistige Gut, welches der Buch-
Handel zu Tage fördert und verwaltet, nicht bloße zahl-
bare Waaren fürs Rechenbrett, sondern auch Erbtheil 
der menschlichem Menschheit sey. Möge der deutsche 
Buchhandel nur sich selbst achten, möge er mehr Bücher, 
weniger Makulatur drucken, lieber nur ein tüchtiges 
Werk zur Messe bringen, als in zehn den Schaum 
der Zeit aufschnappenden Sterblingen seine Kraft ver-
schwenden, und statt sich durch Nachdruck und Pfahlbür-
gersinn zu zerfleischen und anzufeinden, jene unsichtbare 
Loge bilden, die weder eines Zeichen noch Wortes be-
darf. 
Aber fchreyender, gebieterischer als  je, ruft deutsche 
Kunst und Wissenschaft alle Negierungen, die sich nicht 
mit Declung und Verhehlung des schandlichsten RaubS, 
deS RaubS des JdeeneigenthumS, besudeln wollen, um 
Schutz und Schirm gegen den, krebsartiger als je, um 
sich fressenden Nachdruck an. Man eifert gegen die See-
rauber von Tunis und Algier, und läßt jeden Korsaren 
Fitten im kultivirten Deutschland jedes ihm beliebig? Buch 
Andern und mit seinen Diebellauen verunzieren? Nur 
den österreichischen Erbstaaten mag einiger Nachdruck nach 
deren sogenannten Nothrecht, so lange der KourS dort so 
niedrig und so schwankend ist, zur Vermehrung seines 
geistigen Eigenthums erlaubt dünken; wiewohl selbst nach 
der neuesten Schrift deS Buchhändlers Schalbacher in 
Wien, *) alle von ihm angeführten Falle, wo der Nach, 
druck nicht Unrecht genannt werden könne, nicht Stich 
halten, und selbst nach dem Ausspruch eines der ersten 
Rechtslehrerin Wien ganz unstatthaft sind, **) (da hieralle 
Fehlschüsse auf der irrigen Voraussetzung beruhen, daß 
den Schriftstellern keine Proprietät der geistigen Substanz 
* )  U n t e r s u c h u n g  t  e r  F r a g e :  i s t  d e r  N a c h d r u c k  
eines in einem fremden Staate gedruckten Wer-
keS nach Recht und Moral zuläßltck oder nicht 
Ii. s w. Von Phil Jos. Sch Albacher. Wien 
1815 , im Verlag des Verfassers, 85 S. 
**) S. die Recensionen in der trefflichen Wiener Litera­
turzeitung vom Jahr i8i5 Nro, 21. 22. und vom 
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ihrer Schöpfung zukomme). Wik wissen wenigstens aus 
den Verhandlungen der Deputation deutscher Buchhänd-
ler beym Wiener Kongreß, daß der erleuchtete österrei-
chische Staatskanzler, Fürst Metternich, selbst jede 
Nachdrucksudeley mißbilligt, und alle Hülfe dagegen ver-
sprachen hat. Allein Alle», was Oesterreich zur Entschul­
digung anführen kann, fällt in den übrigen 3j grdßern 
und kleineren Territorien deS verbündeten Deutschlands 
völlig weg, und hier macht sich also jede Regierung, die 
den Nachdruck sogar als eine melke Kuh im Stalle betrach-
tet, welche sogar privilegirt, deS Verbrechens deS 
entfremdeten NationaleigenthumS schuldig. Nur der ver-
stockte und von Eigennutz verblendete Selbstling kann 
dieS jetzt noch bezweifeln wollen. Jndeß ist es gewiß, 
daß, so lange nicht ein gleichförmiges Statut für ganz 
Deutschland rechtskraftig geworden ist, die Rechtöverhält-
Nisse des BuchhandckS in Beziehung auf Autoren und 
Verleger immer schwankend bleiben müssen. Denn waS 
hilft eS, wenn einige Staaten rechtlich und gewissenhaft 
verfahren, während dreyßig andere das Uebel dulden und 
pflegen, und dabey den schnöden Gewinn, das Wort des 
Schaamlosen im Horaz beten: Populus me sibilat, ad 
mihi plaudo. Vor allen mag hier, bev den erweiterten 
Gränzen an der südwestlichen Mark, Preussen ein ent-
scheidendes Wort sprechen, und sich ja nicht durch alUu-
weiche Nachsicht gegen die Nachdrucker in der Gegend von 
Achen it. f. w., weil sie zu den neuerworbenen Provinzen 
gehören, im rechtekräftiaen Ernst gegen dies Gesindel hin-
dern lassen. Allgemeiner Unwille herrschte in dieser Messe 
über einige selbst in Hamburg versuchte Nachdrücke. Dem 
wackern Hammerich waren Bredows historische Tabellen 
nachgedruckt worden. Der Bescheid deS Hamburger Se-
natö auf des Vorletzten Klage deswegen sprach zwar ent-
schiedene Mißbilligung gegen das Unternehmen selbst aus,' 
vermißte aber ein verbietendes Statut darüber. Andere 
DiebSgesellen ebendaselbst hatten Vögeln in Leipzig Brö-
derS Grammatik und Schillers Gedichte nachgedruckt. An-
dere TiedgeS Urania u. f. w. Die angesehensten Buch-
Handlungen der Zreussischen Monarchie von Merlin, Kö­
nigeberg, Breslau, Halle u. f .  w. vereinigten s ich auf 
der Stelle durch Unterschriften, um Abhülfe dieser neuen 
U n b i l l  H e y  d e m  g e r e c h t e n  F ü r s t e n  S t a a t s k a n z l e r  H  a r «  
denberg zu bitten, und waren im Voraus überzeugt, 
daß die aufgeklarte und liberale preussische Regierung 
nicht nur den Willen, sondern auch die Kraft Haben 
würde, daö Eigenthum ihrer Unterthanen gegen diese, 
nun mit offenem Visier raubenden Wegelagerer zu schützen. 
Wie schnell würde der Nachdruck aufhören, wenn, wer 
das Eine nachdruckt, den ganzen Verlag der Hunilung, 
die er so mit Auswahl bestiehlt, nachdrucken müßte? 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt wttden» D. Braunschweig/ kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 219. Dienstäg, den 12. September 1816. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 g s t e n  A u g u s t .  
Heute verließ unsre ©talt der kaiserl. russische EtatS--
V a t h  u n d  G e n e r a l k o n s u l  i n  P r e u s s e n ,  H e r r  v o n  K  0  t z e b u e ,  
um nach St. Petersburg abzureisen. Die hiesigen Herren 
Kaufleute gaben ihm am 27<ten ein Mittagsmahl, wobey 
ihn vielfache Beweise der freundschaftlichsten Theilnahme 
erfreuten. Den Abend vor der Abreise versammleten sich 
fditmuliche hier anwesende Russen und nahmen auf eine 
herzliche und rührende Art von ihm Abschied. 
B r ü s s e l ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Nach öffentlichen Angaben war es der Herzog von Wel-
lingtoy, Verwegen der bisherigen Vermehrung der fran-
zösischen Armee und wegen der großen Rekrutirungen, die 
nun eingestellt sind, die Vorstellung gemacht hatte, daß 
sie Beunruhigungen erregen könnten. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  y t e t t  S e p t e m b e r .  
Am 4tert dieses hielt unser Kronprinz mit seiner Durch-
lauchtigen Gemahlin hier seinen feyerlichen Einzug, unter 
einem Jubel des Volks, der sich nicht beschreiben laßt. 
Wegen der ungünstigen Witterung haben verschiedene Fest-
lichkeiten ausgesetzt werden müssen. 
P a r i s ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Vorgestern hatte Wellington eine halbstündige Audienz 
beym Könige. 
Der Marschall Serrurier, der uyter der königlichen 
Regierung das Kommando des Jnvalidenhauses verlor, 
hat vorgestern den Eid als Marschall abgelegt, und von 
Sr. Majestät den Stab erhalten. 
Die Officiere von den aufgelösten königlichen Haustruv-
pen, die noch nicht bey den Garden und Linienregimen-
tern angestellt waren, sind nun zu den Departementelegio-
«et! versetzt und"angewiesen worden-, sich vor dem 2vsten 
September zu denselben zu verfügen. Bey allen diesen 
Legionen und der Linienkavallerie wird der Hälfte der Of-
ficiere ein halbjähriger Urlaub bis zum isten April 1817 
ertheilt. — Für die Officiere auf halben Sold in unserer 
Division sind für das dritte Quartal abschlaglich i5ozooo 
Franken angewiesen. 
Viel Aufsehn erregt jetzt die Schrift des Herrn Fievre: 
„Geschichte der Sitzung von 1815." „Das ist," wird 
darin über die reinsten Royalisten geurtheilt, „in der Po-
litik eine sehr schwache Partey , die sich stets reinigen will, 
und Alle, die sich mit ihr vereinigen wollen, in die Glie-
der der Feinde oder der Parteylosen treibt. Dieser Wahn-
sinn begann mit der Revolution. Von Koblenz an, wo 
alle flttt Montag Angekommene sich in dem Gasthof der 
drey Kronen versammelten, die am Dienstag Eingetroffe-
tun auspfiffen, welche ihrerseits die cirtfit Tag später An­
gelangten auch mit Pfeifen bewillkommten; immer sah 
Man die Royalisten sich absondern, als wenn sie zu zahl-
reich zu werden fürchteten. Die, welche so ausschließende 
Ansprüche machen, mögen ihre Gründe vorlegen, cS aber 
auch nicht übel nehmen, wenn man dieselben erwägt, und 
wenn andere Ansprüche sich mit den ihrigen kreuzen. Ihr 
habt Frankreich in dem ersten Augenblick der bürgerlichen 
Unruhen verlassen, als der König noch auf dem Thron 
saß; auf diesem Throne, der durch heillose Grundsätze 
schon schwankte, aber durch eure Abreise noch mehr er-
schüttert wurde und umstürzte. Wer versuchte ihn zu ver-
theidigen? die Nationalgarden, die Ludwig XVI. dringend 
baten, sich (am loten August) an ihre Spitze zu stellen, 
damit sie rühmlich für ihn sterben könnten. Sie trotzten 
vergegenwärtigen Gefahr, und wenn einige unter ihnen 
in^der Folge darauf dachten, sich in eine Lage zu versetzen, 
die sie der revolutionären WutH weniger Preis gab, wollt 
ihr ihnen daraus ein Verbrechen machen? Wenn man, 
um rein in euren Augen zu seyn, durchaus gestorben seyn 
muß, so sind wir, die wir zwar unser Leben gewagt, aber 
erhalten haben, allerdings strafbar, allein wenn ihr nicht 
etwa selbst todt seyd, so sehe ich nicht, was ihr in diesem 
Punkt vor denen, die noch leben, voraus habt. Wenn 
späterhin diejenigen, die Frankreich verlassen und andern 
Gefahren und Unfällen getrotzt hatten, als denen, die uns 
im Innern drohten, den König von Verona, von Hanau, 
von Mitau, von London zurück geführt, wenn endlich die, 
die ihm nach Genf gefolgt waren, durch ihre eigene Kraft 
ihn uns wieder gegeben hätten, so würde man sie ohne 
Zweifel der Tbat und dem Rechte nach für die wahre 
Macht der Nation erkennen. Aber wir sind Alle nnglüct-
lich genug gewesen, daß die erste Ursache der Rückkehr un° 
sers Königs nicht unser Werk war. Die Vorsehung be-
diente sich dazu solcher Arme, die nicht uns gehlen, und 
wir können uns nur unserer Freunde rühmen, vielleicht 
mit Ausnahme einiger wenigen Männer, die durch derech-
nete Entwürfe dazu beygetragen haben. Ich möchte be-
haupten, daß unter den Franzosen, die bey Waterloo un-
ter Bonaparte'S Befehlen kämpften, viele, und vor Allem 
die jüngsten, den König im Herzen trugen. Unglückliche, 
die Ihr Euch den Armen Eurer Verwandten und Freunde 
entrisset, überzeugt von fctt Heiligkeit der Gründe, die 
sie Euch vorhielten, ihnen mit Thränen in den Augen 
diesen ganz französischen und stets französischen Grund ent-
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gegcnstelltet: „was würde man bey dem Regimente von 
mir urtheilen?" Ihr wurdet durch die Ehre, wie sie die 
Gesellschaft zu ihrer eigenen Sicherheit gebildet, geleitet; 
und dennoch hattet Ihr nicht den Trost, mit einem völlig 
beruhigten Gewissen zu sterben. Glücklich diejenigen un-
tet Euch, die, che sie das Leben aushauchten, noch un-
sere Prinzen sahen, wie sie das Schlachtfeld durcheilten, 
den Verwundeten Beystand leisteten und sie durch die bloße 
Wirkung ihrer Gegenwart heilten, die Allen zurief: „Ihr 
seyd Franzosen, Ihr seyd unsre Brüder/ Ihr seyd Kinder 
unserö Königs." 
lieber unsere repräsentative Verfassung wird geäussert: 
„ W i r  h a b e n  n u n  e i n m a l  e i n e  R e g i e r u n g ,  d i e  7  b i s  8 0 0  
Personen das Recht giebt, über alle Gegenstande, welche 
die Verwaltung, Gesetzgebung k. betreffen, zu sprechen. 
Zu verlangen, daß unter dieser Zahl sich nicht viele 
Leute befinden, denen es an Maß und Takt fehlt/ und die 
sich von einer Liebe zum Guten, die. mehr aus Empfin­
dung als aus Politik entspringt, leiten lassen, wäre eine 
abgeschmackte Forderung. Weil wir nun aber einmal dies 
sogenannte repräsentative System haben, so muß Frank­
reich sich auch nicht durch einige Vorträge, die man 
als unvorsichtig schildert, beunruhigen «lassen; man muß 
sich abhärten und gewöhnen, an die in allen Jahrhun-
dertm bestätigte Wahrheit zu glauben, daß da, wo viele 
Personen das Recht haben, Alles zu sagen, nothwendig 
auch viele unpassende und selbst gefährliche Dinge gesagt 
werden müssen. Nur nach dem Resultat ihrer Arbeiten, 
die allen Mitgliedern angehören, muß man dergleichen 
Versammlungen beurtheilen." Von den revolutionären 
Ränkeschmieden heißt eS: „Man würde sich sehr irren, 
wenn man glaubte, daß die berühmten Revolutionäre, 
diese furchtbaren Apostel der Gleichheit, aus denen Bo-
naparte große und hochmögende Herren gemacht hatte, 
und die wir vor ihm mit einer wahrhaft originellen 
Niederträchtigkeit kriechen sahen, einen Augenblick im 
Herzen den Lehren der Revolution entsagt hätten. Eben 
weil ihre Ergebenheit erlogen war, zeigten sie sich so 
geschmeidig gegen den Willen eines Gebieters. Hätten 
sie seine Person und seine Macht aufrichtig geliebt, so 
würden sie ihm anders gedient, und nicht ihre ganze 
Geschicklichkeit angewandt haben, den Geist der Revo-
lution in alle Gesetze einschlüpfen zu lassen, selbst in 
Augenblicken, wo sie nur für den Ruhm ihres Ober-
Haupts zu handeln schienen. Sie hatten ihn nur an-
genommen als Mittel, die Republik aus der Verlegen-
heit, worin sie dieselbe gestürzt hatten, zu retten; durch 
die Geschicklichkeit, mit welcher er ihre Laster Hand-
habte und unterjochte, unterließen sie doch nie, auf 
seinen Sturz zu rechnen. Dies wußte Bonaparte auch 
gar wohl. Unter den Personen, die mit ihm so frey-
müthige Unterredungen, als sein Charakter verstattete, 
hatten/ ist kein Einziger/ der ihn nicht darüber seufzen 
hörte, daß er mit Männern umringt sey, die nur auf 
sein Verderben sonnen, und die dasselbe beschleunigen 
würden, sobald sie sahen', daß die Ehren und Würden, 
mit denen er sie überhäuft/ nicht mehr durch ihn ge-
sichert wären." 
Am 2gileti vorigen Monats hat Sir Sidney Smith, 
als Präsident des gegen die Seeräuber errichteten Der-
eins, die Mitglieder desselben versammelt/ um densel-
ben einige neuerdings aus Marokko angekommene Nach-
richten mitzutheilen: daß der Kaiser von Marokko Ge-
sinnungen hege, welche jenen der übrigen Barbareöken-
staaten, vorzüglich denen der Algierer, ganz entgegen 
sind; daß er eö für nothwendig halte, die Neutralität 
zu beobachten, und sein wirklich friedfertiger Charakter 
eS möglich und zweckmäßig zu machen scheine, mit ihm 
vortheilbafte Unterhandlungen einzugehen tc. (geit vori­
ger Sitzung sind diesem Vereine 3o Mitglieder beyge-
treten, unter denen sich die Minister, Herzog von Ri-
chelieu, der Marschall Herzog von Feltre, der Graf 
von Cazes, der Minister von Lame und der englische 
Gesandte Stuart, besonders auszeichnen. $ 
Die Form zum Gusse der Statüe Heinrichs IV. ist nun 
vollendet. Sie wird 14 Fuß hoch und man alaubt, daß 
sie im künftigen Jahre am St. Ludivigstage auf ihr Fußge-
stell werde aufgesetzt werden können. 
Zu Lvon s ind die  Personen,  welche im Januar Unruhett 
erregten,  le tz t  vor  Gericht  gestel l t .  
Luftfahrten sind jetzt hier so hauflg, daß sie das Publi­
kum nicht mehr anlocken. Mademoiselle Garnerin kün­
digt daher an, daß, bey ihrer auf den 8ten festgesetzten 
Luftfahrt, ein Karoussel in altritterlicher Tracht, ein 
Wettlaufen englischer Pferde, und ein Wagen, der sich 
selbst bewegt, zu sehen seyn werden. Bev dem neulich 
verunglückten Versuch des Luftsteuermanns Guillaume, 
der sich einer Art Flügel, denen der Windmühlen ähn-
lieh/ bedienen wollte/ riß das Volk die Schranken im 
Marefclde ein. 
Die französische Zunge des hohenlohischen Or-
denS/ der bey Errichtung der Condcschen Armee gestiftet 
wurde/ hatte neulich unter dem Vorsitz deS Vikomte Mon-
talembert, Generalvikars des Großmeisters (dies ist der 
Prinz Ludwig von Bartenstein/ der jetzt zu Nancy feines 
Sitz bat), eine Versammlung. 
Der portugiesische Gesandte hat nun dem spanischen 
Hofe angezeigt, daß die Prinzessinnen sich am 6ten 
Iuny zu Rio de Janeiro eingeschifft haben, und es 
sind bereits wieder Garden zu ihrem Empfang nach Ka-
dix abgegangen. 
Zu Madrid ist offteieö bekannt gemacht: daß die kö-
niglichen Truppen am 6ten May, ohne einen Schuß 
zu thun, in Santa Fe, der Hauptstadt von Neu-Gra-
nada, eingerückt wären. (Nach dem neulich mitge« 
theilten Bericht Bolivarö, vom i2t?n Iuny, sollte der 
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Angriff der Royalisten auf Neu-Granada verunglückt 
seyn. Noch läßt (tdi dieser Widerspruch nicht erklären.) — 
Die in der letzten Verschwörung zu Madrid verwickelten 
Ossiciere werden nach einer Festung in der Barbarey ge-
schickt. 
Noch machen die Portugiesen keine Anstalt, uns Kayenne 
wieder zurückzugeben. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Landgraf Karl von Hessen feyerte seine goldene 
Jubelhochzeit am Soften August zu Panker im Holstein-
schen, wo zugleich eine vom verstorbenen Gutsbesitzer Für-
sten von Hohenstein gestiftete Kirche und Hospital einge-
weiht wurde. Die Tochter des Jubelpaares, die Königin 
von Dänemark, ließ an diesem Tage 1600 Personen in 
den Kopenhagner Armenanstalten speisen. 
Der vieljährige Besitzer und Direktor des Hamburger 
TbeaterS, Herr Schröder, ist auf seinem Gute Rellin-
gen im 72ihn Jahre verstorben. Schon lange hatte er 
sich von der Bühne zurückgezogen, um die er sich als 
Künstler und Bildner junger Künstler, als erster Ver-
psianzer des großen Meisters Shakespeare und als drama-
tischer Dichter verdient gemacht hat. Auch als Mensch 
war er achtungswerth. 
H a n n o v e r ,  d e t t  2 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Anzahl der Studirenden zu Göttingen bat zu Ostern 
d. I. I oo5 betragen, mithin mehr als seit Errichtung 
der dasigen Akademie in einem Jahr sich dort befunden 
haben. Im Jahre 1808 waren nur 453 Studirende ge­
genwärtig. In den Jahren 1811 und 181Z verließen 
über 800 Studiosen Göttingen, um größtentheils an dem 
Kampfe für Freyheit Theil zu nehmen. Der bloße Be-
trag der Zimmermiethen im diesjährigen Sommersemester 
hat der Stadt Göttingen über 15ooo Rthlr. eingebracht. 
Seit 1795 haben die Ausländer den größten Theil der 
dortigen Studirenden ausgemacht. Unter den i voS Stu-
d k r e n d e n  z u  G ö t t i n g e n  w a r e n  3 i o  L a n d e ö k i n d e r  u n d  6 8 5  
Ausländer. Dem Studio der Theologie haben sich 211, 
dem der Rechtswissenschaft 45o, dem der Medizin 206 
und dem der Philosophie i38 gewidmet. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 1  s t e n  A u g u s t .  
Der verdienstvolle Etatsrath und Ritter Cramer zu 
K i e l ist jetzt auf einer gelehrten FReife begriffen / die für 
das civilistische Studium große Bortheile verspricht. Er 
ist über Berlin und Leipzig gereiset und wird die übrigen 
angesehensten Bibliotheken Deutschsande besuchen, da 
er von uusrer Regierung auf ein ganzes Jahr Urlaub er-
halten hat. 
G i b r a l t a r ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
Der Kaiser von Marokko ist zu Tanger auf der Afrika-
nischen Küste, Gibraltar gegenüber, angekommen. Un-
ser Gouverneur steht sich auf's Beste mit ihm. Er hat 
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Sr. Majestät 2 Mörser und 106 Bomben jum Ge­
schenk gesandt, und dagegen ein Maulthier und ein schd« 
neö arabisches Pferd erhalten. Kapitän Marschall, wel. 
cher die Geschenke überbrachte, hat von dem Kaiftr ein 
Präsent von 800 Piastern erhalten. 
L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  A u g u s t .  
In unfern Journälen findet man folgende Anzeige des 
Almanachg von St. Domingo: AI man ach Royal d'Hayti 
pour l'annee 1 81 5 , doucieme de l'Independance, et 
la quatrieme du regne de sa Majestd. Presente au Roi 
par P. Roux. Au Cap Henry, chez P. Roux , impri-
meur de Sa Majeste. 119 in 8. Das Titelblatt 
dieses Almanachs, aus welchem hier ein Auszug folgt, 
stellt das Reichswappen, einen Phönix mit Krone, auf-
steigend aus einem brennenden Holzstoß, mit der Umschrift 
dar: Je renais de raes cendres. Die Schildhalter sind 
zwey Löwen, mit der Umschrift: Dieu, ma, cause et 
mon epee. Nach einem dem Kalender vorgedruckten 
Briefe deS Staatssekretärs, Ministers der auswärtigen 
Angelegenheiten, Herzogs de Limonade, ist er vom Kö-
nig befehligt worden, dem Buchdrucker Roux, Herausgeber 
des Kalenders, alle erforderliche Nachrichten zur Vervoll-
ständigung desselben mitzutheilen. Unter den Reichöfestetl 
werden genannt: das SelbstständigkeitSfest (> 80Z), wel-
ches am isten Januar eintrifft; der Errichtung der Mo« 
narchie, 2östen März (1811); das AckerwirthschaftSfest, 
den i5ten April; das Krönungsfest, den 2ten July 
(1811)1 das Namenefest des Königs, der Königin 
(15tett August) und der Kronprinzessin. Pastorate-
o d e r  P f a r r g e m e i n d e n  s i n d  i m  R e i c h e  5 4 .  E r s t e s  K a p i -
t e l: Die königl. Familie: Se. Majestät, Henry, König 
von Hayti, geboren den 6ten Oktober 1767, gekrönt zu 
Kap Henry den 2ten Iuny 18H, vermählt den 15ten 
July 1793 mit Ihrer Majestät Marie Louise, Königin 
von Hayty, geboren den 8teir Man 1778, gekrönt deir 
2ten Iuny 1811. Kinder: 'Se. Königl. Hoheit, Franz 
F e r d i n a n d  H e n r y ,  g e b o r e n  d e n  i 5 f e n  M a y  1 7 9 4 ;  
Se. Keniat. Hoheit, Jakob Viktor Henry, geboren den 
3ten Marz 1804; Jj^re Königl. Hoheit, Madame Ame-
-thyste Henry, geboren den gten Mut) 1 798, und Ma^ 
dame Anne Anthenais Henry, geboren den 7ten July 
1800. Prinzen von Geblüt: Der Prinz Noele, Bru-
der der Königin, geboren 1784 ; vermählt mit Madame 
Celestine Joseph, geboren j 785. Se. Königl. Hoheit, 
der Prinz Johann, Neffe des Königs; vermählt 1808 
mit Ihrer Königl. Hoheit, Dame Sarah Lassen -r Wittwer 
seit 1812; wieder verbeirathet 1814 mit Ihrer Durchl./ 
Dame Augustine Crancv, Wittwe des verstorbenen Prin^ 
zen von Gonaives. ZwerteS Kapitel: GroßofsicierS 
des Königreichs. Se Königl. Hoheit, der Prinz Noele, 
Großmarschaü von Hayti, Generaloberst der Garden. 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz Johann, Großadmiral 
von Hayti. Ferner die Feldmarschälle: Prinz Eugen, 
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Prinz von Limbe, Prinz von Saint-Mark, Herzog von 
Forte-Royal, Herzog von Plaisance und der Herzog 
Von Artibouite. Ministerium: Se. Durchlaucht, der 
Prinz von Limbe, Minister des Kriegs und der Ma-
ritte; Se. Excellenz, der Graf de la Taste, Mini-
nister der Finanzen und des Innern; Se. Excellenz, der 
Graf von Limonade, Minister der auswärtigen Angele-
genheiten und Staatssekretär; Se. Excellenz, der Graf 
von Terreneuve, Justizminister. Civil. Großosffcierö der 
Krone: Der Erzbischof, Herzog de l'Anse, Großalmose-
nier; der Prinz Noele, Oberschenk; der Herzog von Fort-
Royal, Großmarschall deS Pallastes; der Herzog von 
Plaisance, Oberkammerherr; Baron von Montpoint, 
Oberstallmeister; der Baron von Sicard, Oberceremo-
nienmeister. Das dritte Kapitel handelt von dem 
Reichsadel; er besteht aus Prinzen, deren 3 sind, Her­
zögen 8, Grafen ig , unter andern Graf von Jeremie, 
von Terrier Rouge, von Neugane, von Filorter, von 
Presqu'isle :c.; aus Barons 36, unter andern die Ba-
rons von DesalineS, von Pierre Poux, von La Tortue, 
und aus 11 Rittern. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Es sind Brief«? aus Rio de Janeiro bis zum 2^stcn 
Iuny eingelaufen. Die portugiesische Expedition gegen 
Monte Video, von welcher man so lange schon gespro-
che» hatte, war am i3ten Iuny mit 5000  Mann Land-
truppen endlich ausgelaufen, und der erklarte Zweck der-
s e l b e n  i s t  d i e  V e r n i c h t u n g  d e s  J n s u r g e n t e n g e n e r a l s  A r -
tigaS in Monte Video und der uniliegenden Gegend. 
ArtigaS ist besonders durch die Menge feiner Kavallerie 
furchtbar, und da er keinen Anstand nahm, dasjenige zum 
Unterhalt der Truppen sich zuzueignen, was er fand, 
auch den Dekreten der Regierung der Insurgenten in 
BuendS-AyreS wenig Gehorsam bewies, so hat er sich 
den Unwillen der Letztern zugezogen, und die Buenos-
AyreS-Regierung soll, den Gerüchten in Rio Janeiro zu-
fo lge,  so wie die portugiesische Regierung zu seinem 
Nachtheile overiren. Schon bey den ersten Versuchen hat 
tws Unglück diese Expedition begleitet. Ein heftiger 
Sturm bef ie l  dieselbe gleich nach dem Absegeln. Fast 
alle Schiffe, welche größtentheils alt waren, litten; aber 
das bedeutendste Schiff, nämlich dasjenige, welches den 
Proviant und die Munition für die Truppen am Bord 
hatte, mußte nach Rio Janeiro zurückkehren, um auözu-
dessern , während die andern nach St. Katherine am Flusse 
la Plata weiter fuhren. Auch scheint eS nicht, als ob 
die Buenos-Ayrianer etwas zur Unterstützung dieses Un-
ternehmenS beabsichtigten. Die Briefe bis zum 3ten 
Iuny aus Buenos-AyreS erwähnen wenigstens gar keiner 
kriegerischen Vorbereitungen gegen ArtigaS. 
Von Lord Exmoutb sind mit dem Packetboot Walsingham 
welches glücklich in England angekommen ist, Depeschen 
vom 8 ten  dieses eingegangen. Er befand sich damals 
auf der Höhe von Kap Trafalgar. Man hat aber spätere 
Nachrichten aus Gibraltar vom l 2 t en  August. Diesen 
zufolge, war die Flotte deS LordS Exmouth am loten da­
selbst angekommen, hatte noch verschiedene Kriegöbedürf-
nisse und andere Sachen eingenommen, ward aber biß zum 
i 2 t en  noch durch widrige Winde von dem Absegeln nach 
Algier zurückgehalten. Zu Gibraltar wußte man übrigens 
nichts von dem Bombardement der Stadt Algier durch die 
Amerikaner, dessen die Pariser Zeitungen erwähnten, und 
eben so wenig von einer Kooperation von Seiten der por-
tugiesischen, sardinischen oder spanischen Truppen. 
Der Gesundbrunnen zu Cheltenham ist diesen Som-
mer wenigstens von 20 ,000  Personen besucht worden> 
eine Frequenz, die in Deutschland nicht statt finden kann, 
weil daselbst der Gesundbrunnen so viele sind. 
Am Sonnabend hat ein heftiger Sturm vielen Scha« 
den an unfern Küsten angerichtet. 
Gestern Morgen ist zwey Stunden jenseits Barnet  
viel Schnee gefallen. 
Hier sind jetzt bey Kolburn 12 Briefe von Foucbe, Her-
zog von Otranto, gedruckt erschienen. Sie sind an Napo-
leon, an Mürat, an den Grafen von ArtoiS, an den Für« 
fielt Blücher, an Ludwig XVII I . ,  an den Herzog von Wel-
lington, an dem Grafen von BiacaS tc. gerichtet. 
Der Unfug der Luvditcn oder Mafchinenzerstörer in 
der Grafschaft Nottingham dauert fort. Man hat aber-, 
malS von nachtlichen Einbrüchen dort gehört. Die 
Kühnheit, mit welcher der Pöbel bey den neulichen Pro-
cessen einiger Ludditen in Nottingham sich betrug, in­
dem sie den Angeklagten zujauchzten und die Kläger ver-
spotteten und beschimpften, zeigt den Geist, welcher in 
dieser größtentheils von Webern bewohnten Gegend 
herrscht. Mehrere angesehene Manufakturisten sind schon 
darum von da weggezogen und haben sich in andern 
Grafschaften niedergelassen, wo sie ruhig ihre Masch,'-
nen gebrauchen können. 
Von Danzig kommt jetzt das Schiffsbaubolz in un-
fern Häfen an, welches unserer Regierung geborte, als 
die Franzosen Danzig besetzten, und welches jetzt auv-
geliefert wird. 
Zu New-Bork kamen neulich auf einem Schiffe allein 
5o französische Officiers an. Nie ist die Einwanderung 
in Amerika aus mehrern Ländern, besonders aus Jr-
land, so groß gewesen, wie bisher. Vom 2  4sten.Ju-
ny bis i4ten July kamen in den amerikanischen Häfen 
allein aus Irland 12  Schiffe mit Auswanderern an. 
Jedes derselben hatte 40  biß 90  derselben am Bord. 
Nächst Paris wird jetzt Genf am stärksten von rei-
senden Engländern besucht. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Z. D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirekior. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 220. Mittewoch, den  13. September 1816, 
St. Petersburg, den Sofien August. 
Verwicbenen Mittwoch, den 2 3fien dieses, verstarb 
hier, nach einem langen schweren Krankenlager, der 
Grusische Zarewitsch Julon Jraklijewin'ch, Sohn des ver­
storbenen Grusischen Zars Jraklji. Sein Leichnam ward 
nrn Sonnabend, den 2 6ften dieses, mit den seiner Würde 
angemessenen Ehrenbezeigungen, im Alexandronewökischen 
Kloster bevgesetzt. 
M  0 6  k a u ,  d e n  i ~ t e t 1  A u g u s t .  
(Auszug eines Privatschreidens.) 
Lassen Sie uns noch von der Ankunft des Kaisers 
sprechen. Gestern war, wie mir Militärs sagten, auf 
dem rothen Platze Parade bestimmt, und auch ich schlich 
mich dahin. Kaum war der Monarch mit großer Mühe, 
vor dem Gedränge des entzückten guten russischen Volks', 
die Spaepf^rte passirt, als dieses den Kaiser so um-
rinqte, daß Er nicht die geringste Bewegung nach den 
Truppen bin machen konnte. Die Polizey fing zwar an, 
die Staufen des Volks auseinander zu treiben, allein der 
K a i s e r  g e r u b t e  z u  r u f e n :  S a c h t e ,  s a c h t e ,  s o  v i e l  
möglich sachte. Kaum hörte das Volk diesen Befehl 
seines Vaters und Kaisers, als es auch nicht mehr 
möglich war, dasselbe in seinem Entzücken aufzuhalten. 
Von allen Seiten strömte es hinzu, Seine Stiefeln, 
Sein Pferd zu küssen; mit einem Worte, keine Bered-
samkeit kann das Entzücken schildern, mit welchem daS 
Moskowische Volk den Kaiser empfing, und mit wel-
chem Gefühl Se. Majestät auf diesen ungeheuchelten 
Beweis.der Liebe und der Anhänglichkeit Seiner rus-
fischen Kinder iah. Das Volk rief in seinem Ent­
zücken unaufhörlich: Seht, wie Er uns liebt; wir 
s i n d  b m t t j -  a l l e  f ü r  I h n  z u  s t e r b e n ,  e b e n  s o  w i e  S e i n e  
guten Soldaten. Man erzählt eine Menge solcher AuS-
drücke und Worte unter dem Volke, die Werth wären ge­
druckt zu werten, indem sie mehr als Alles die Anhäng-
l i c h k e i t  d e s  V o l k e  a n  s e i n e n  u n s c h ä t z b a r e n  M o n a r c h e n  
beweisen. Und die Kaufleute und Kramer und Bürger 
vergaßen, an klagen oder Bitten, wegen der Versetzung 
ihrer Buden und Hutten., zu denken. Sie waren bereit, 
Alles darzubringen. Alles abzugeben für einen einzigen 
Blick dcö Kaisers. — So ist das Moekowifche Volk! 
B e r l i n ,  d e n  1  a t e i t  S e p t e m b e r .  
Se. Majestät, der König, sind am 7ten d. M. Nach» 
mittags in To pl itz in erwünschtem höchsten Wohlbefinden 
angekommen, und haben schon am Abend des nämlichen 
Tages das Bad angefangen. ,  
B r ü s s e l ,  d e n  2 t e n  S e p t e m b e r .  
Es ist in den Niederlanden verboten worden, Geld« 
anleiben für auswärtige Regenten und Privatpersonen *0 
machen. 
Die Verhaftung eines gewissen Simon ohne Urtbeil, 
hat der zweyten Kammer der Generalstaaten Anlaß gege-
den, eine Adresse an den König zu entwerfen, worin sie 
auf eine strenge Unterfuchung in dieser Sache dringen, da 
in der angetasteten Freyheit eines einzigen Bürgers daS 
Grundgesetz deS Staates verletzt werde. Sie sagen unter 
Anderem: Wie viele Verfassungen sind selbst im Augen-
blick, als sie gegründet wurden, durch das Schweigen, 
die Nachsicht, oder selbst durch die Tbeilnahme derer, die 
ihre Handhabung sichern sollten, verletzt worden! Ewr. 
Majestät, dem Volke, allen Mitgliedern des Staatsdien-
stes muß daran liegen, daß die Generalstaaten nicht einen 
ähnlichen Fihler begehen! — 
P a r i s ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Die gute Aufnahme, welche die französischen Künstler 
in Rio Janeiro fanden, ermuntert mehrere Künstler und 
Handwerker, die alte Welt gegen die neue zu vertauschen. 
Der Tonkünstler, welcher mit der Kolonie in Rio Ja-
neiro ankam, hat bereits mehrere Konzerte gegeben, die 
ihm Z»,000 Franken eintrugen. Jouan der sechste, jetzt-
ger König von Portugal und Brasilien, vermeidet großen 
Aufwand. Sein Unterhalt ist nicht kostspielig. Seine 
Frömmigkeit exemplarisch. Als Beweis davon dient, daß 
Se. Majestät noch der Lebzeiten ihrer Mutter dem Papste 
empfahlen, die Inquisition aufzuheben und die Söhne 
des heiligen Lojola nicht wieder aufkommen zu lassen. 
Das Tolerunzedikt, welches unter der Presse ist, wird 
einen neuen Beweis von der menschenfreundlichen Reli. 
gion des Monarchen liefern. 
P a r i s ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Al6 die Herren Deseze und Fontanes ihre neulich (siehe 
No. 215. dieser Zeitung) in der Akademie gehaltene Re-
den dem Könige überreichten, wandte Se. Majestät auf 
beyde den virgilianischen Vers an: et cantare pares et 
respondere paral i  (als Sänger sich glu'ch und fertig Ant-
wort zu geben), doch mit der feinen Bemerkung: Herr 
Fontanes habe einen viel schönern Gegenstand gehabt, 
weil er entwickeln konnte, was die Bescheidenheit deS 
Herrn Deseze ihm Nur anzudeuten erlaubte. 
Die Herzogin von Berry hat ihre Tanzstunden ausge. 
setzte eine günstige Anzeige. 
8 7 8  
Ein unter N'ttt General ßatiriilöit hier niedergesetztes 
Kriegsgericht sollte über den abwesenden de Laborde, 
der in der ['ifie vom a4ileu July sieht, das Urtheil spre­
chen. Da erschien die Gemahlin des gemeinten General-
lieutenantö Grafen Delaborde, von dem Advokaten Ceille 
begleitet, und dieser bewies, des Generals Familie schriebe 
sich schon seit 120 Iahren Delaborde; wer könne eS als» 
wagen, diesen Namen da zu lesen, wo der König geschrie-
den Laborde. Einstimmig erklarte das Gericht: es könne 
in dieser Sache nicht weiter verfahren. 
Nachdem sich der Assisenhof zu Diiott 10 Tage lang mit 
dem Proceß gegen den General Veaux ?c., welche ange­
klagt waren, an der Verschwörung vom Jahr 1 815 und 
an dem Vorsalle vom 2osten Marz desselben Jahrs Antheil 
genommen zu haben, beschäftigt, erklärte er am sgsten 
August: sämmtliche Beklagte seyen frey zu sprechen. 
Ueber den Abbe Vinson, dessen Proceß geheim instruirt 
worden, ist nun folgendes Urtheil gebrochen: „weil er 
in seiner Schrift: „„das Konkordat dem König erläutert"" 
ohne Rücksicht auf'Die Verfassungsurkunde, den Verkauf 
der Nationalgüter als Diebstahl und öffentlichen Raub, 
und die Käufer als Kirchenräuber behandelt, und die Ge» 
wissen durch die Behauptung beunruhigt: daß der Papst 
und die Bischöfe keine Befugniß hätten, den Verkauf der 
Kirchengüter rechtskräftig zu machen, und weil er dadurch 
das von ganz Europa aufrecht erhaltene Konkordat ange-
tastet habe, so ist der Abbe zu dreimonatlichem VerHaft 
(mit Vorbehalt, daß sich der Fiskal darüber mit seinen 
geistlichen Obern vereinige) 5o Franks Strafe und zwey-
jähriger Aufsicht der Oberpolizey verurtheilt." 
Rosct und Lavalette, die im Januar an einer Ver-
schwörung in Lvon Theil genommen, an deren Spitze Di-
dier stand, sind am 31 sten August zu zehnjähriger Ver­
bannung, zehnjähriger polizeylicher Aufsicht und 200,000 
Franken Kaution verurtheilt worden; Letzterem hat man 
auch das Ehrenlegionskreuz abgenommen. Montain ist zu 
fünfjährigem Gefängniß, fünfjährige? volizeylicher Auf-
ficht, 25,000 Franken fiauttoji und 2000 Franken Strafe 
verurtheilt. 
Savary und Lallemand sind noch immer in Smyrna. 
Letzterem schien es etwas an Geld zu fehlen. 
Man hat einen gewissen Elemente als Aufruhrer festge­
setzt, und bey ihm das Bild eines Papstes Elemen;, an 
einem dreyfardtgen Bande, gefunden. Ein Blatt er-
wähnt: er möchte es wohl zur Erinnerung an Jacob Cle­
ment (den Mörder Heinrich des Dritten) tragen. 
Die Anzahl der hier ankommenden Engländer aus allen 
Standen nimmt noch täglich so sehr zu, daß man bey-
nahe keine Miethjimmer mehr aufzubringen weiß, um sie 
zu beherbergen. 
V o m  M a y n ,  v o m  ä t e n  S e p t e m b e r .  
Die Allgemeine Zeitung soll künftig mit der in England 
erfundenen Druckmaschine gedruckt werden. 
Oeffentliche Blatter berechnen, daß wahrend des Revo» 
lutionskriegs in England 40,000 Handclöhauser bankerott 
machten. 
V o m  M a y n ,  v c m  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Am Sten traf der Prinz Heinrich von Preussen unter 
dem Namen eines Grafen von Hohenzollern, auf seiner 
Reise nach Salzburg und Italien zu Bayreuth ein. 
Der Kronprinz von Bayern und seine Gemahlin haben 
nun ihren Sitz in Würzburg genommen. 
Preussen hat in den Streitigkeiten wegen der von der 
westphälischen Regierung in Hessen verkauften Güter, wie 
bekannt, für die Gültigkeit dieser Verausserungen gestimmt; 
allein auch im Korveyschen, welches, gerave wie Hessen, 
ohne Abtretung des eigentlichen Herrn (des Prinzen von 
Oranien) an Westphalen kam, und jetzt vreussisches Ei« 
genthum ist, nach dem Grundsatz gehandelt: „daß die ge-
setzlichen Handlungen und Verträge der vormaligen west-
phälischen Regierung auch verbindlich für diejenigen 
Fürsten sind, deren Lander durch den Tilsiter Frieden alS 
Bestandtheile des Königreichs Westphalen anerkannt wor-
den, ohne sie förmlich abgetreten zu haben. Die Nich-
tigkeitserklärung des Tilsiter Friedens im Pariser Vertrage 
1814 beziehe sich nur auf öffentliche Verhältnisse der 
p a c i s c i r e n d e n  S t a a t e n ,  n i c h t  a b e r  a u f  P r i v a t v e r «  
h  a  l  t  n  i  f  f  e ,  d i e  w ä h r e n d  d e r  D a u e r  d e s  F r i e d e n s  r e c h t -
lich entstanden sind." 
Der Tagfatzung ist die Erklärung der verbündeten Mächte 
über die Neutralität der Schweiz, und ihre Tbeilnahme 
an der französischen Kontribution, durch die respektive» 
Gesandten mitgctheilt. 
Wegen der Theurung iß in Genf für dies Jahr das 
Schauspiel untersagt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  4 f t t t  S e p t e m b e r .  
Die neuen Senator- und Bürgermeisterwahlen sind 
nunmehr vollendet. Unter den neu erwählten katholi­
schen Mitgliedern deö Senats befindet sich auch der als 
historischer und politischer Schriftsteller rühmlichst bekannte 
g e h .  L e g a t i o n e r a t h  N i f .  V  0 q t  u n d  d e r  H o s r a t b  W u »  
stenfeld. Zu Bürgermeistern wurden erwählt: der Herr 
Metzler, Präsident des Tribunals, zum ersten Bürger-
meißer, der Kaufmann Kleinmann ober zum zwey-
ten. 
Es ist feit langer Zeit keine Messe, selbst wahrend der 
Kriegszeiten, gewesen, die so still un-d geichäftölos war, 
wie die gegenwärtige. Allgemein sind die Klagen, welche 
die vielen gegenwärtigen Verkäufer führen. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  v a n  d e r  N i e d e r e l b e /  
vom ?tcn September. 
Auf meiner Reise durch Mecklenburg habe ich vielfäl­
tig Gelegenheit gehabt, zu beincrken, wie mit dem Frie» 
den ein« allgemeine Tbätigkeit und allgemeiner Frohunn 
auch in diese Gegenden zurückgekehrt sind. In Schwerin 
und Ludwigsluü wird man durch den Anblick einer unge-
wöhnlich lebhaften Gewerböthätiqkeit angenehm überrascht. 
Die Wiederherstellung und Verschönerung der öffentlichen 
Anlagen, die Erbauung neuer und geschmackvoller Häuser 
beschäftigt viele Handwerker und öffnet für eine Klasse von 
Menschen, die während der letzten Kriegsjahre viel gclit-
ten hatten, neue Nabrungsquellen. So wie Schwerin 
durch die erneuerte Domtirche einen neuen Reiz für 
durchreisende Fremde gewonnen hat, so ist auch seit Kur-
zem das «ngenehme Ludwigelust in einer andern Hinsicht 
für Kunstliebhaber noch angenehmer und anziehender ge-
worden. Man ficht hier nämlich mit Erstaunen und Ver-
gnügen auf dem großberzoqlichen Schlosse eine auserle­
sene und durch die Meisterwerke der berühmtesten Maler, 
besonders der niederländischen Schule, aus den 3 letzten 
Jahrhunderten musterhaft ausgezeichnete Sammlung von 
Gemälden. 
Ausser den hier schon früher vorhandenen KonversationS-
stücken von Mieriö, Netscher, Gerhard Douw, Ostade 
und Andern, die durch ihre Gemütlichkeit anziehen, und 
den so fleißig ausgeführten Köpfen von Oenner, so wie 
auch von van Dyck, Homborst, Holbein, Kran ach und 
den gewiß selten anzutreffenden - Frucht - und Blumen-
stücken von Jan von Huysum, Mignon, de Heem, Helst:c., 
findet man hier auch eine Madonna von Karl Maratti 
und Titian, Landschaften von Claude Laurain, Poußin, 
Ruisdael, Alexander Thiele tc.; Bataillen von Philip. 
Wouvermann, Huchtenburg, Bourgignon, RugendaS, 
Lin ic.; schöne Thierstücke von Hondckoeter, Weenix, 
Heist, Bloemen, Hondius, Oudry, Rosa di Tivoli und 
Heinrich Roos; besonders schöne und mannickfaltige See? 
prospekte von Backhuysen; an Architekturstücken: die An-
ficht des Innern einer Kirche von dem berühmten de 
Lonne, 4 Fuß hoch und eben so breit, so wie auch von 
Vliet, Peeter Neefs und Steennack; Nachtstücke von Ar-
thur van der Neer, Poel, Schalken u. s. w. Das Fach 
der historischen Gemälde, welches früher schon manche 
herrliche Werke hatte, j. B. die Befreiung deS PetruS 
aus dem Gefängnisse, von Brüghen. welches mit meh^ 
rern 1 000 Rlhirn. bezahlt ist, ist durch manche andere, 
als Joseph, der dem Pharao die Träume auslegt, von 
Saloinon Koniiigk und Andern bereichert worden. Man 
zahlt hier mehr als 400 Gemälde; mit denen in Schwe* 
rin und Neustadt find es zusanmicn an 1200 Stück In­
dessen har die hiesige Sammlung wol-l mehrere berühnl-
tere Stücke aufzuweisen, wie jene Gallerten. 
Ein bedeutender Theil, der 10 Jahre lang abwesend 
war und neuerdings erst von Paris wieder hierher zurück-
gebracht ist, hat sehr zur Verschönerung beygttragen. Oer 
F l e i ß  u n d  G e s c h m a c k  d e s  h i e s i g e n  H e r r n  H o f m a l e r s  L e n -
the, dem die Oberaufsicht über sämmtliche großher^og-
liche Gallerten anvertraut ist, läßt erwarten, daß die 
Anordnung und Zusammenstellung, die noch nicht vollen-
det ist, immer vollkommner werden wird, und daß Kunst« 
freunde, die durch Ludwigslust kommen, daselbst Befrie^-
digung für ihren Kunstsinn und eine reiche Ausbeute von 
Vergnügen finden werden. ES wird auch nächstens durch 
Herrn Lenthe ein Katalog dem Druck übergeben wer-
den, der die Kunstfreunde in den Stand setzt, sich voll-
kommner ju orientiren. Angenehm war es mir auch, 
hier zu vernehmen, daß die hiesige berühmte Kactonfa-
brike, deren Direktion ebenfalls dem Herrn Lenthe über-
ß<ben ist, in Kurzem eine sehr ähnliche Büste der von 
allen Mecklenburgern 'noch tief betrauerten verewigten 
Erbgroßherzogin Karoline Louise in Lebensgröße für 
den sehr billigen Preis von ungefähr 3 Rthlrn. liefern 
wird. Auch diese Fabrike hat viel SehenSwertheS. Man 
freut sich, s» mannichfaltige Formen und Gebilde auS 
dem Alterthum, die für das Studium der Geschichte und 
Mythologie hockst lehrreich sind, in einem so leichten 
Material, welches doch zugleich viel dauerhafter ist als 
der zerbrechliche GypS, trefflich nachgeahmt und so schön 
dargestellt zu sehen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Unser berühmte Matthe Brun hat sich nun schon feit 
beynahe 20 Jahren in Paris aufgehalten und Frankreich 
zu seinem zweyten Vaterlands gewählt. Er ist jetzt Her-
a u s g e b e t  d e r  Q u o t i d i e n n e ,  w e l c h e ,  e i n e n  A b s a t z  v o n  5 o o o  
Exemplaren hat. Dännemark hat von alter Zeit an daS 
S<1'icksal gehabt, daß nicht wenige seiner vorzüalichsten 
Köpfe fern von seinen Küsten gelebt und gewirkt haben, 
auch in fremden Ländern gestorben sind. Tycho Brahe 
starb in Prag, Winslow in Paris, Zoega in Rom; Thor-
waldsen lebt in Rom, Steffens in Halle , Malthe Brun 
in Paris, Niebuhr ist jetzt in Rom. 
L o n d o n ,  D e n  H o s t e n  A u g u s t .  
In der Komon Hall hatte Herr Thomson auch das Eilt* 
kommen der 24 Erzbischöfe und Biichöfe von 20,000 bis 
1 000 Pfund übertrieben und unnöthig gefunden. „So? 
erwiederte h.ierauf der Kourier, des Klrchenqutö will man 
sich bemächtigen! das heißt genau in die Fußstapfen der 
französischen Verbesserer treten. Mit völlig gleichem 
Rechte könnte man den PlünderungSplan noch weiter trei-
den, und das Einkommen der Privatpersonen von ihren 
Grundstücken und Kapitalien herabsetzen. Wer damit be-
ginnt, das derArmuth zu einrichtende Almosen vorzuschrei--
ben, dem kanng leicht einfallen vorzuschreiben, wieviel 
Jcder für sich selbst ausgeben soll. Indem aber diese Re-
formatoren genau bezeichnen, wie viel eitt Jeder zu spen­
88o 
den habe, hüten sie sich selbst wohl, einen Dreyer beizu­
tragen, und machen sich gar cirt Verdienst daraus." 
Der Kourier meldet/ es sey eine ähnliche Versamm-
lung, wie die neulich in Komon-Hall, in Palace Pard ein-
geleitet. Wir wissen recht gut, sagte er, was man mit 
dem Eifern aegen Bertra'ge zur Unterstützung der Armen 
als unzulänglich beabsichtigt. Könnte man den Reichen 
vermögen, seine Gabe zurückzuhalten, so würde die Noth 
der Armen vermehrt, und ihr Gemüth entflammt und 
vorbereitet werden, jede politische Meinung anzuneh-
nun. 
Die Morgen - Chronik hebt auch aus den Subfkrivtions-
listen zur Erleichterung der notleidenden Volkeklassen die 
Namen von 3,\ Besitzern hiesiger Sinekurestellen aus und 
berechnet, wie viel Jedem von, ihnen, nach Abzug der 
Summe, welche er freywillig für seine leidende Mitbür-
5<r aufgeopfert hat, aus den Einkünften seines geschäft­
losen Amtes übrig bleibt. Hiernach bezieht Lord Arden 
noch jährlich als Geschenk vom Staate 38,566 Pfund 
Sterling, Marquis von Camden 23,117, Herzog von 
Richmond 12,666, die Lords Sermour 14,860, Dis­
count Lake 10,649, Discount Melville 8260, Herr Rose 
8002, Graf Barhurst 7320, Lord Grenville (von der 
O p p o s i t i o n )  4 0 0 0 ,  M a r q u i s  v o n  W e l l e e l e y  ( d e s g l . )  4 2 0 1  
u. f. w. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Eine so eben erschienene Schrift unter dem Titel: „der 
Versuch, die Prinzessin von Wallis zu scheiden, unpar-
teyisch und besonders mit Hinsicht auf die wahrscheinliche 
Erbfolge betrachtet," endet mit folgenden Worten: „ES 
läßt sich mit Grund erwarten, daß der Plan einer Schei-
dung des Prinz - Regenten von seiner Gemahlin fehlge-
schlagen, daß die Prinzessin Charlotte in ihren Erwar< 
hingen nicht getäuscht, und man dem Lande das unzude-
rechnende Unheil einer langen Minorität und einer strei-
tigen Regentschaft, einem Unheil, das von dem einer 
streitigen Erbfolge nur wenig verschieden ist, ersparen 
wird." 
Sir S. Romilly, ein berühmter Rechtsgelehrter, von 
dem einige Zeitungen behauptet hatten, er werde sich nach 
der Schweiz begehen, woselbst die Prinzessin von Wallis 
sich wegen einer gewissen Angelegenheit mit ibm zu 
berathen wünsche, hat diesem Gerüchte förmlich wider-
sprechen. 
Die letzten Nachrichten aus BarbadoeS zufolge ist die 
Ruhe jetzt völlig wieder hergestellt, und die Insel ausser 
Kriegszustand erklärt worden. 
" Der Preis des Korns ist seit einiger Zeit gestiegen, so 
d<i§ der Durchschnittspreis eineg Quarters Weizen jetzt 
schon beynahe auf 80 Schilling) nämlich Einfuhrpreis, 
steht. Sollte bey dem eingefallenen Regenwetter und der 
schlechten Ausbeute der Preis noch steigen, so würde im 
November die Einfuhr des fremden Getreides »erilattet 
werden. Aber man wird alles Mögliche hier anwenden, 
um den Durchschnittspreis wieder herunter zu dringen, 
indem man viel und schlechtes Getreide auf fc\ % 
bringt, und in den öffentlichen Blättern die diesjährige 
sehr mittelmäßige Aerndte als sehr ergiebig rühmt. 
Nach unfent Blättern hat der Gesandte, Herr Pink-
Ney, zu Neapel darauf angetragen, daß für die Forde-
ruttgen, die man wegen konsiscirter Waaren auS denZei-
ten von Mü;*at macht, den Amerikanern irgend eine nea-
politanifche Jnfel abgetreten werden möge, die ihnen 
zum Hafen für ihre Kriegsschiffe und zum Depot ihrer 
Waaren im mittelländi/chen Meere dienen könnte. 
S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Bey der Admiralität ist die Nachricht eingegangen, daß 
sich die holländische Eekadre unter dem Vieeadmiral van 
de Capellen mit der Flotte des Lords ExmoutH vereinigt 
hat, und daß beyde am 14ten August, 32 Kriegöfahr-
zeuge stark, von Gibraltar gegen Algier abgesegelt sind. 
Vorher gehen sie nach Maltha, um die Division deS Ad-
mirals Penrose an sich zu ziehen. 
Lord ExmoutH, der noch 6 Kanonierfchiffe zu Gibral­
tar an sich gezogen, konnte bey günstigem Winde binnen 
3 bis 4 Tagen vor Algier feyn. 
Zu Algier war man auf einem Angriff 6et holländifchen, 
aber weniger der englischen Flotte gefaßt. Die kongre-
vefchen Raketen sollen besonders von der O.ueen Charlotte 
abgefeuert und die kleinern Kriegsschiffe gegen die algie­
rischen Schiffe gebraucht werden. 
An den schottlandischen Küsten ist bisher eine ausseror-
deutliche Menge von Lachsen erschienen. Bey Tay wur-
den in einer Nacht über 3OOO gefangen und daS Pfund 
ward am folgenden Morgen für 5 Pence verkauft. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Schweden hatte bekanntlich, für die 1802 durch das 
Leipziger Haus Frege eröffnete Anlehn, Bezahlung in 
Produkten versprochen, weshalb eine Versammlung der 
Gläubiger auf den 15 ten August ausgeschrieben war. 
.Diese hat nicht statt gehabt, da nach einer Anzeige in der 
Leipziger Zeitung Preussen sich verwendet, die Anforderun­
gen seiner Untertbanen vortheilhafter zu realisiren, und 
der König von Sachsen dieser Verwendung beizutreten 
Willens seyn soll. 
Eine vor Kurzem erschienene Schrift behauptet, nach 
genauen Berechnungen gäbe es in Europa i3 Millionen 
Juden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I.D. Braun schweig, kurlandischer GouvernementS-Schnkndirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 221. Donnerstag, den 14. September 1816. 
M o s k a u ,  d e n  2 1 s t e n  A u g u s t .  
S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  b e e h r t e n  a m  i S f e t t  
d i e s e s ,  n e b s t  d e m  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P  a  n >  l  0  w i t s c h ,  
die Moökowifche adeliche Gesellschaft mit Ihrem Aller­
höchsten Besuch. Mitglieder und Gäste befanden steh da­
selbst über anderthalb taufend , nebst der auf Billette ein­
geladenen angesehensten Kaufmannfchaft. Den folgenden 
Tag kamen die Vorsteber der Gesellschaft in den Pallast, 
u m  i h r e  D a n k b a r k e i t  d a r z u b r i n g e n ,  u n d  S  e .  M a j e s t ä t ,  
der Kaiser, beglückten sie mit der Einladung nur Mit­
tagstafel, nach welcher Sie dem Haufe der adelichen Ge­
sellschaft die von der Krone zum Umbau desselben angelte« 
(jene, fich bis auf 15o,ooo Rubel belaufende, Summe 
SlQergnadigst zu schenken geruhten. — Verwlckenen Sonn­
abend befafoen S e. Kaiserl. Majestät deS Morgens 
das ArmenHofpital und das Stadtgefängniß, und AbendS 
gerubeten S i e in das Donfche Kloster zu fahren, wo 
bey Gelegenheit des Festes der Donschen Mutter Gottes 
P r o m e n a d e  w a r .  —  G e s t e r n  f r ü h  w a r e n  S  e .  M a j e s t ä t  
bey der Wachrvarade auf dem Kremlplatze, und hörten fo-
dak n die heilige Liturgie in der Spaökathedrale hinter dem 
g o l d e n e n  G i t t e r .  M i t t a g s t a f e l  g e r u h e t e n  S  e .  M a j e ­
stät, der K iii f e r, bey dem hiesigen Herrn Oberbefehls-
haber Alexander Petrowitsch Tormaßow zu halten, wo 
alles das vereinigt war, was der schöne Geschmack nur 
Vorzügliches zu erfinden vermag. Auf den Abend waren 
S  e .  M a j e s t ä t ,  b e g l e i t e t  v o n  d e m  G r o ß f ü r s t e n  N i k o -
lai Pawlowitfch, im Schauspiele, welches mit ei-
nem Nationalballet, daö Mayfest genannt, endete. Jetzf 
sind Se. K a ife r l. M aj estä t nach dem Kirchdorfe Ko-
lomenskoje und Zarizyno gefahren, wo Sie Vormittags 
dem Fischfangen in den dortigen Teichen zufehen, die 
Mittagstafel aber bey der Fürstin K. A. Wolkonekoi in 
dem nicht weit von Zarizyno gelegenen Kirchdorfe Sucha-
vowo halten werden. 
P a r i s ,  d e n  $ten September. ^ 
Es ist verordnet worden, daß die Truppen, wenn sie 
unter den Waffen find, selbst nicht, wenn der Köniq oder 
Königliche Prinzen Revue über sie halten, Bepfallebezei-
ßungrn ertheilen oder sich auf irgend eine Art laut äussern 
sollen. 
Da verschiedene Raubschiffe mit fchwarzen Flaggen,, die 
au6 dem adriatischen Meere gekommen fern sollen, im 
mittelländischen Meere kreuzen, so sind einige Kriegöfahr-
zeuge von Marseille gegen sie ausgelaufen. 
Der Oberst Latapie ist nunmehr von der preussifchen 
Regierung an Frankreich ausgeliefert worden. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 ö s t e n  A u g u s t .  
Den Israeliten und den Fremden ist in der öster-
reichifchen Lombardei der Getreidehandel ganz untersagt, 
und beyde müssen ihre Vorräthe bey Strafe der Konfibka-
tiott angeben. 
Im Parmesanschen müssen alle Grundbesitzer den Er-
trag ihrer Aerndte anzeigen, und wie viel sie davon zur 
Aussaat und zum eigenen Bedarf brauchen. Vom Militär 
werden die Untauglichen, oder ihren Familien Unentbehr-
liehen entlassen, und dagegen a5o Mann ausgehoben, um 
das Regiment auf den Friedensfuß von 1320 Mann zu 
bringen, ausserdem aber noch <2280 aufgezeichnet, um 
durch Einberufung dieser den Kriegsfuß von 36oo Mann, 
wenn es nöthig , gleich zu haben. 
Im Neapolitanischen sind alle geheime Gesellschaften 
aufs Neue verboten, bey Strafe der Verbannung von 5 
bis 20 Jahren. Wer Unterscheidungszeichen zc. behält, 
soll mit zwey- bis fünfjährigem Gefängmß belegt werden.' 
Der Sänger Garat und feine Gattin waren auf einem 
spanischen Schiffe von Barbareeken genommen, aber wie-
der entlassen, vermuthlich als Franzosen. Indessen wird 
versichert, der neue Orpheus habe den rohen Seemann 
durch seinen süßen Ton so gerührt, daß er dem liebenden 
Paar nicht bloß die Freiheit, sondern auch eine zierliche 
Mandoline und ein indisches Tuch geschenkt. 
A  u  6  I t a l i e n ,  v o m  3 1  s t e n  A u g u s t .  
In Rom sind zwei Priester, die während der Revolu­
tion in den Ehestand getreten waren, abgesetzt, und in 
ein entferntes Kloster verwiesen, bis sie durch Beübun­
gen sich zur Äiederanstellung eignen werden. 
Der Papst hat eine Kongregation niedergesetzt, um 
Entfchädigung für die Zurückgabe der von der vorigen Re-
gierung veräusserten Kloster und bischöflichen Palläste zu 
bestimmen. 
Ein Tunese, Mehemed Moloeco, der den Franzosen in 
Zlegypten gedient, ist auf einem sardinischen Schiff zu Ci-
vita-Vecchia angekommen, um nach Rom zugehen. Ei-
Nige lassen ihn vom Bey von Tunis, Andere vom Kaiser 
von Marokko an den Papst abgesandt sein. 
Im Neapolitani]chett werden die Küsten, um sie gegen 
die Barbareien zu sichert*, befestigt, Hitwaen die Kriegs* 
schiffe, zum Beyfviel der ?weydecker Fernando, welcher 
den Kronprinjen nach Sicilien gebracht, abgetakelt. 
8 8 2  
Mit der Anforderung der Novdamerikaner an Neapel 
hat es folgende Bewandtniß. Im Jahre 1809 kam eil? 
nordamerikanischer Schooner mit Kaffee zu Neapel an, 
wurde zwar erst unter Beschlag gelcqtaber hernach frey 
gegeben, und dem Konsul von dem Minister Gallo ange-
zeigt, daß alle amerikanische Schiffe, die ursprünglich 
nach Neapel bestimmt und deren Papiere in Richtigkeit 
w a r e n ,  z u g e l a s s e n  w e r d e n  s o l l e n .  A l s  a b e r  d a r a u f  1 8 1  o  
und 1811 an 3o Amerikaner mit reicher Ladung ankamen, 
nahm man sie, angeblich auf Bonaparte'6 Befehl, weg, 
verkaufte die Ladung, und verwandte den Ertrag von 4 
bis 5 Millionen Dukati (a 1 Tblr. 8 Gr.) zu Mürats 
verunglückter Expedition auf Sicilien. Nur ein Schiff, 
den Herkules, welches Lucian Bonaparten nach Amerika 
bringen sollte, gab man los. So lange Bonaparte re« 
gierte, meldeten sich die Amerikaner nicht, nehmen aber 
jetzt den König Ferdinand für den von der vorigen Regie-
rung verübten Raub in Anspruch. Einige wollen wissen, 
die Nordamerikaner verlangten als Entschädigung eine In-
sel zur Niederlassung. (Wie wollten sie die je vertheidigen 
können?) 
Die Nachricht, daß die Nordamerikaner Algier bom« 
bardirt hätten, hat sich nicht bestätigt; auch die nicht, daß 
italienische Truppen zur englischen Expedition gegen Al-
gier stoßen werden. 
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Vorgestern ist Wellington, begleitet von dem General 
Murray, zu Kambray angekommen. Vor der Abreise von 
Paris hatte er mehrere Konferenzen mit dem preussischen 
General von Ziethen. 
Zu Namur ist gestern eine sehr blutige Schlägerey zwi« 
schert den Truppen der Garnison vorgefallen, doch ist die 
Ruhe durch die Dazwischenkunft der Officiere bald wieder 
hergestellt worden. 
1 - Nach neuesten Blättern werden unsere Deserteure, de-
ren Zahl jetzt nicht klein ist, zwar an den Gränzen Frank-
reichß sehr wohl aufgenommen, dann aber unter die Kolo­
nialbataillone gesteckt. 
Höchstens bis zum isten Januar 1 8 2 0  soll in unfern 
Reiche gleiches Maß und Gewicht eingeführt, dabey daö 
französische System zum Grunde gelegt, allein die nieder-
ländische zunächst treffende Benennung beibehalten wer­
den. 
Nachrichten aus Amsterdam melden, daß in wenigen 
Tagen 16 ,000 Malter Roggen von der Ostsee daselbst an-
gekommen sind, und daß in Kurzem noch beträchtliche La-
düngen erwartet werden, welches den Preis des Kornö 
wohl merklich herunter bringen wird. 
K ö l n >  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Hier ist folgende Bekanntmachung erschienen: 
„Es ist zu unserer Anzeige gekommen, daß bin und wie-
der von Unterbchörden faktiiche Mafreaeln ergriffen wor-
den sind/ um die Ausfuhr der an emzelnen Orten vorhan­
denen Getreidevorräthe zu verhindern und dadurch den in-
ländischen Bedarf zu sichern. Da nach allgemeinen Er-
fahrungssätzen und nach der auch in frühern Jahren in den 
hiesigen Provinzen, namentlich auf dem Hauptmarktort 
D ü r e n ,  g e m a c h t e n  E r f a h r u n g ,  d a S  F a l l e n  f e t t  G e ­
t r e i d e p r e i s e  d u r c h a u s  n i c k t  v o n  e i n e r  G e -
t r e i d e s p e r r e  o d e r  v o n  d e m  V e r b o t  t  e  6  
Branntweinbrennens abhängig ist, vielmehr da-
durch das Gegentheil bewirkt wird; so werden sämmtlichen 
Behörden unsers Regierungsbezirks alle und jede darauf 
gerichteten eigenmächtigen Vorschritte hierdurch bey stren-
ger Ahndung ernstlich untersagt; dem Publikum aber wird 
zugleich die Versicherung ertheilt, daß die Regierung 
zweckdienliche Anstalten zu treffen wissen wird, wirklichem 
Mangel vorzubeugen. 
K ö n i g l .  p r e u s s i s c h e  R e g i e r u n g . "  
V o m  N e c k a r ,  v o m  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Die letzte gegen die würtembergischen Stände erlassene 
Erklärung des Königs hat starken Eindruck gemacht, und 
man vermuthet eine gänzliche Auflösung der Versamm-
lnng. Indessen hat die Stadt Stuttgardt den Ständen 
aufs Neue ihre Zufriedenheit durch eine Deputation zu er-
kennen gegeben. Diese erhielt den s8sten August den ver-
langten Zutritt, überreichte eine von 512 Bürgern un­
terschriebene Adresse, und ihr Redner, der Vorsteher deS 
Handelestandes Kapf, bezeigte der Versammlung den in-
nigsten Dank der Bürgerschaft für ihr männlich Halten 
an vaterländisch Recht, legte aber zugleich die dringende 
Bitte vor: nicht müde zu werden, an der Vollendung deS 
angefangenen großen Werkes zu arbeiten. Der Präsident, 
Fürst von Hohenlohe-Oehringen, erwiederte: daß den 
Ständen das Interesse des Vaterlandes zu wahren, stets 
die heiligste Pfiicht gewesen sey und bleiben werde. In 
der Adresse ward Bedauern darüber geäussert, daß eS noch 
nicht gelinge, Hoffnung für die Zukunft zu gewähren, und 
daß einseitig von der Regierung getroffene Verfügungen, 
namentlich daS Schuldenzahlungsinstitut, die scheinbare 
Wiederherstellung der Kollegialverfassung, und Befehle zu 
Truppenaushebungen erscheinen, die doch nur daS Werk 
gegenseitiger Uebereinkunft seyn sollten. Auf den wieder-
holten Dank des Präfidenten erklärte Herr Kapf noch: 
„durch unsere Verfassung ist unser Regent wahrhaft groß. 
In unserer Verfassung finden wir Mittel, nach Innen 
und Aussen wohlthätig zu wirken. Man giebt mit vollem 
Herzen, wo man unter dem Gesetz erwerben und erhalten 
fanit." 
Die Eingabe der würtembergischen Stände gegen das 
vom Könige errichtete Echuldcmilgungsinstitut hatte nur 
zwey Stimmen, den Buchhändler Cotta und den Konsu-
lenten Grisinaer, gegen sich. Unbegreiflich, sagt ein 
öffentliches Blatt, scheint es in einer Verfügung, wobey 
der König aus der besten Absicht handelte, wozu er voll« 
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kommen befugt war, und den Ständen die Mitwirkung 
vorbehielt, wie eine solche Verfügung, die eine wahre 
Wshlthat für das Land ist, fo mißkannt und gemißdeutet 
werden konnte. 
L o n d o n ,  d e n  S o f i e n  A u g u s t .  
Nach der Londner Chronik hat unser ehrwürdige Konig 
seit 2 Jahren den Bart wachsen lassen, und daher in sei-
nein seidenen Nachtkleide und seinem Gemüthszustande 
ein düsteres Ansehen. Während des Kriegs ließ er sich, 
weil er nicht sehen kann, die Zeitungen vorlesen, und 
äusserte Freude über die Zurückgabe Hannovers, denn 
sein Gedachtlliß ist noch immer schnell und sicher. Jetzt 
aber hat er auch das Gehör verloren, und damit einen 
Hauptlebenögenuß; denn er sprach gern und spielte das 
Pianoforto gern und gut. Wöchentlich besucht ihn die 
Königin einmal, die Prinzessinnen kommen seit langer 
Zeit gar nicht zu ihm. 
Bey dem neulich im Gefängnisse zu Newgate statt ge­
habten gefährlichen Aufruhr bemerkte man, daß die 
Hauvträdelsführer solche Personen sind, die zum Tode 
Verurtheilt und deren Strafen aus Gnade in die Deporta-
tion verwandelt waren. Der Lord Major hat eine strenge 
Beobachtung der bestehenden Verordnung befohlen, nach 
welcher weder Verwandte, noch Freunde der Verurtheil-
ten in die Gefängnisse gelassen werden, sondern die Ge-
fangenen nur auf den Gangen durch die eisernen Gitter-
werke sprechen dürfen. 
Das Kastell Bealkelly, auf einer Insel in Shannon (in 
Irland) gelegen, war schon lange der Sitz einer gesetzwi-
drigen Branntweinbrennerei , und hatte schon mehrmals 
' die Accisebeamten, die, von Soldaten begleitet,'eindrin-
gen wollten, zurückgeschlagen. Der Angriff ward aber 
gegen die Mitte dieses Monats durch 2 DetaschementS 
Soldaten wiederholt; sie wurden wit Schüssen und Stein-
würfen empfangen, als sie aber nach mehrtägigem Zögern 
Anstalt zum Sturm machten, ergab sich die Besatzung, auf 
Vorstellung des Majors Purdon, der allein in das Kastell 
fuhr, und die Unvernunft eines längern Widerstandes 
schilderte, unter der Bedingung, von einer Jury gerich-
tet zu werden. 
Von deS Herzogs von Otrants (Fouche) Brief an Wel-
lington, urtheilt der Kourier: Der Styl dieses Briefes 
sey der eines unzufriedenen, aufgeblasenen Menschen. 
Fouche behaupte von sich: Nur für einen leichnuinigen 
gemeinen Menschen könne ein Ministerium, selbst wenn 
Gefahr vorhanden sey, Reize haben, weil er die Gefahr 
nicht sehe; aber für ihn könne es kein Gegenstand deS 
Ehrgeizes seyn^- U'eberall sey für ihn Hindernifi, Ver­
wirrung und Gefahr gewesen. Aber Fouche müsse nicht 
glauben, durch tiefes pomphafte Gewebe von Unwahrbei-
ten Jemand täuschen zu können Die Republikaner und 
Bonapattisten, die er durch seine Treulosigkeit hinter^an-
gen habe, verwünschten ihn. Ney'S Hinrichtung sey nicht 
gerechter als Fouche'S Verbannung gewesen; denn daS 
Volk und die Royalisten seyen innig überzeugt, daß die 
Dienste, die er dem König geleistet habe, nur eine Spe­
kulation gewesen seyen, und ihm weder auf Erkenntlich-
feit, noch auf Belohnung einen Anspruch gaben :c. 
Die alte Proklamation, wodurch die Ausfuhr von 
Kriegsbedürfnissen nach Südamerika verboten, jedoch bis-
her durch bewilligte Licenzen übertreten war, ist am 4ten 
erneuert worden, und es soll strenger darauf gehalten wer-
den, weil der spanische, französische und russische Hof 
darauf angetragen: Unterstützung der Insurgenten von 
Südamerika nachdrücklich zu hindern. Eine ähnliche 
Maßregel ist auch in den Niederlanden, wo bis jetzt der 
Handel ganz frey war, getroffen, und eine Ladung Ge-
wehre, welche ein hiesiger Kaufmann nach Antwerpen ge-
schickt und die nun schon nach Amerika eingeschifft war, 
wieder ausgeladen worden. Bloß die Nordamerikaner 
versorgen nun die Insurgenten, aber ganz öffentlich. 
In der nordamerikanischen Provinz Kentucky macht die 
katholische Kirche durch Einwanderungen besonders aus-
nehmende Fortschritte. Der 181 o angestellte Bischof hat 
in 4 Jahren 27 Kirchen gebaut und 43 Gemeinden ge­
stiftet, und geht jetzt mit dem Bau einer Kathedralkirche 
um, zu der auch Protestanten steuern. Die Missionarien 
dringen zugleich jenfett des Missisippe vor, und haben 
200 Meilen den Messouri aufwärts Pflanzungen begsn-
nett. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  -
Am Sonntage reiste der Regent nach Windsor und 
man erwartet, daß er morgen seine beabsichtigte Reise 
nach Norfolk und Suffolk auf drey Wochen antreten 
werde. 
Am i2ten ist Lord ExmoutH zu Gibraltar angekommen, 
wo er die holländische Eskadre fand. Man sagt, er 
werde die Ankunft des Admirals Penrose aus Maltha ab-
warten, ehe er vor Algier geht. 
In der irischen Stadt Belfast, die 5o,ooo Einwohner 
Zählt, ist neulich an einem stark bewohnten Platze ein 6f» 
fentlicher Mordbrand verübt worden. Ein Mousselinfa--
brikant hatte, der Stockung wegen, den Lohn seiner 480 
Arbeiter herabsetzen müssen, und schon mehrmals war  
deshalb versucht worden, sein Haus anzuzünden. End-
lich rückten in gleicher Absicht gegen zwanzig Personen an, 
und ungeachtet er wacker unter sie schoß, war eS den 
Mordbrennern doch gelungen, einen Hut mit Pulver und 
eine Lunte in die Küche zu schaffen; daS Pulver flog auf, 
das Dach ward gesprengt, die Frau unter den Trümmern 
begraben, doch ans der brennenden Küche gerettet. Fünf 
Weider, die hierbey tha'tig waren, sind ergriffen und neu-
lich zum Str.",ge verurtheilt worden. 
Im Jabre i S o 3  zahlte man in England 4602 Ver­
brecher; im Jahre 1815 aber 7818. Obgleich die Be-
Völker», ig seitdem fast um 2 Millionen zugenommen hat, 
so ist die Steigerung dock ungeheuer In London allein 
soll es 8000 Orte geben, wo gestohlene Sachen gehegt 
werden. 
Der Preis des Korns ist seit einiger Zeit gestiegen, 
doch werden die Pachter wahrscheinlich alles Mögliche 
aufbieten, um ihn nicht zu der Höhe steigen zu lassen, wo 
die Einfuhr wieder erlaubt ist. 
Der Kourier h"tte gesagt : Man könne die Sinekuren 
doch nickt gesetzlich den Nutznießern entziehen, sondern 
Wusse warten bis sie erledigt würden. Hierauf versetzt 
die Morgen-Chronik: Wenn man sie Niemand aonehmnt 
darf, so darf sie doch das Parlament, wie jedes andere 
(Einkommen , mit Steuern belegen ; auf Einziehen solcher 
erledigten Pfründen aber sey wenig zu rechnen; denn selbst 
vor Kurzem, als dieser Handel schon großes Aufsehen 
gemacht, sey in Schottland eine erledigte Sinekure nicht 
eingegangen, sondern einem Andern verliehen worden, 
unter ieiti Vorwande: daß dieser Mann dem Amte, wel-
cheS er verwalte, gar nicht gewachsen sey; als wenn daS 
Publikum untüchtige Menschen, die man gar nicht hätte 
anstellen sollen, belohnen müsse. Untersuchung über über-
flüssige Aemter seht die Chronik fort und erwähnt unter 
Anderem: Daß der Gouverneur vom Porgebirge der gu­
ten Hoffnung eine Stelle, die im Frieden füglich ent­
behrt, und von dem höchsten Kriegebefehlöhaber und den 
beydcn mit 35oo und 200« Pfund Sterling besoldeten 
Sekretären besorgt werden könne, 20,000 Pfand Ster­
ling erhalte, ungerechnet die weitlckuftigen Grundstücke, 
die mit seinem Sommer - und Winternst verbunden sind. 
Die Hier erschienenen Briefe Foucke'ö sind an Napoleon, 
Murot, Ludwig den XVIII., Monsieur/ Blücher, Wel-
linaton, Blacao zc gerichtet. Die Morgen - Chronik vre»-
fet den Exvoltzeyminister hoch, und erwähnt unter An­
d e r e m  d a s  S c h r e i b e n ,  w e l c h e s  d e r s e l b e  z u  A n f a n g  1 8 1 4  
an den damaligen Kaiser erließ: „Sirc, Heißt es darin, 
als Cie auf der Höchsten Stufe des Ruhms und der Macht 
standen-, hatte ich den Muth, Ihnen die Wahrheit zu 
fagen, weil Ihnen nichts fehlte, als diese. Jetzt bin ich 
sie Ihnen ebenfalls schuldig, aber mit mehr Schonung, 
weil Sie unglücklich sind. Ihre Re»e an das gesetzgebende 
Korvs würde tiefen Eindruck in Europa gemacht haben, 
wenn Ew. Majestät dem Verlangen nach Frieden, wel­
ches Sie äusserten, auch Entsagung IHreÄ alten Systems 
der Universalmonarchie beygefügt hatten. Ich fürchte der 
Einzige zu seyn, der in diesem Ton zu Ihnen redet. 
Seyen Sie aber Mißtrauen in die Falschheit der Höf-
linge; Erfahrung sollte Sie bekannter mit denselben'ge-
macht haben. Sie.trieben Ihre Heere nach Spanien, 
Polen, Rußland, entfremdeten Ihnen Ihre treusten 
Freunde, und redeten eS Ihnen neulich noch aus, zu 
Dresden Frieden zu schließen. Diese tauschen Sie auch 
jetzt, und übertreiben Ihre Macht. Ick bin nickt so 
tböricht von mir eingenommen, mir einzubilden, daß ich 
besser sehe als Andre; allein wenn diese dieselbe Offen-
heit hätten, so würden sie auck dieselbe Sprache führen, 
die ich nach dem Frieden zu Tilsit, Wien, vsr dem 
Kriege gegen Rußland, und zuletzt in Dresden geführt 
habe." 
Weniger günstig urtheilt die Zeitung the Times von 
dem Exminister: „Die Sckreckensmänner fielen, und 
was wurde aus Fouche? fragt sie. Er hatte mehrere sei-
ner Landsleute ermordet, als irgend ein anderer Gehülfe, 
Freund oder Geschäftsführer Robespierre'6; er hatte mehr 
Kirchenraub und Konfiskationen veranlaßt, feine Buben» 
stücke mit mehr Pomp verrichtet, und seine Opfer mit 
blutigem Grolle verfolgt, und ihre Leiden mit bitterm 
Hohn verspottet. Dennoch sehen wir, daß er dem Schiff-
bruch, der seine übrigen Urheber verschlang, entging, 
bereichert durch den Raub ermordeter Familien, gleich 
dem Meuckler, der geschlachtete Leichname plündert; 
von Vonaparten mit der Polizey deS Reicks betraut, ein 
furchtbarer Amt als die Großinquisitorstelle im 16ten 
Jahrhunderte; triumphirend in der Frucht seiner Verbre-
chen, ungeheure Kontributionen für seinen Beutel, von 
— vergleickungSweise weit tugendhaftem Leuten — vszt 
Huren und Spielern erhebend, Bonoparten verlassend, 
alv er dessen Macht sinken sab/ den König durck einen 
Sckeinrath, Bonaparten wiederum durck einen Schein-
dienst, die Verbündeten durch (Bebeitunäßiguhg , und alle 
Welt durch zur Schau getragene Liebe zum Frieden täu-
sehend. Er rühmt uch, freymuthig mit Napoleon gespro­
chen und dessen Maßregeln gemißdilligt zu haben. Nichts ist 
aber begreiflicher, als daß Fouche, nachdem er, durch Blut 
und Verbrechen badend, ein fürstliches Vermögen und 
mehr als fürstliche Macht erworven, seine eigene Sicher-
heit der Regierung, der er gedient, verknüpft fühlt, und 
daß er, mit dem Eifer der Selbstsucht, gegen den Anariff 
auf Spanien und Rußland sprach, der, seiner Besorgniß 
nach, . der Herrschaft Bonaparte's und der Revolution, 
iferer gemeinschaftlichen Stammmutter, nahen Untergang 
drohte." 
Briefe und Zeitungen aus Philadelphia bis zum 24f?en 
enthalten: daß die Zwistigkeiten zwiscken unfern und den 
amerikanischen Osfieieren beygeleat sind, und sie, wie 
früher, als gute Nachbarn auf den Seen mit einander 
leben. Die Subfkriptionsbücher für die neue National-
dank sollten grade am -3sten geschlossen werden. Einige 
sind der Meinung , daß eine Bank eigentlich kein Natio­
nalunternehmen seyn sollte; denn überall, wo ein Insti-
tut der Art existirt, kann es eben so die Operationen der 
Regierung behindern, i\tö ihnen dienlich seyn. 
Ist ju vrucken bewilligt worden. I. D. BRA unschweig, kurlandischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 222. Freytag, den 15. September 1816. 
St.. Petersburg, den sten September. 
Verwichenen Mittwoch, den Zosten August, am Feste 
t e S  h o b e n  N a m e n s t a g e s  S  r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i s e r s ,  
war hergebrachter Maßen feyerliche Prvcejnon aus der Ka-
sanschen Kathedrale nach dem Alexander - Newökii - Kloster. 
Dort geruheten Ihre Kaiserl. Majestäten, die 
F r a u e n  u n d  K a i s e r i n n e n ,  u n d  I h r e  K a i s e r l .  
Hoheiten, die Großfürsten, bey einer sehr zahlreichen 
Versammlung der vornehmen Standeepersonen beyderley 
Geschlechts, der auslandischen Minister, und einer großen 
Menge anderer Andächtigen, die heilige Liturgie zu hören. 
Bey dieser Gelegenheit hatte das hiesige Publikum zu sei-
ner unaussprechlichen Freude das Glück, den hier wie-
d e r  z u r ü c k g e k o m m e n e n  G r o f c f f i r l i e t t ,  N i k o l a i  P a w l o » .  
witsch, zu sehen. — Den Kl osterb of und den ganzen 
Weg von dort bis zur Kasanschen Kathedrale bedeckte eine 
unzählige Menge Menschen von verschiedenem Stande, Ge-
s c h l e c h t e  u n d  A l t e r .  N a c h  d e r  L i t u r g i e  g e r u h e t e n  I h r e  
W l a j e ß ä t e n ,  d i e  K a i s e r i n n e n ,  u n d  I h r e  H o -
h e i t e n, die Großfürsten, Se. Eminenz, den Metropo. 
liten Hmwrofiii, zu besuchen. An diesem Tage war im 
T a u n s c h e n  P a l a i s  b e v  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i -
serin Elisabeth Alexe jewna, große Mittagstafel, 
zu welcher die vornehmsten StandeSversonen beyderley Ge-
schlecht gezogen waren. AvendS war die Stadt illumi-
nirf.' 
Den Tag nach dem hoben Namenstage Sr. Maje­
stät, des Kaisers, nämlich verwichenen Donnerstag, 
den 31 sten August, gab der beym russischen Hofe sich be-
findende Botschafter Sr Majestät, des Königs von Frank-
reich, Graf Noailles, glänzende Mittagstafel, zu welcher 
die Herren Mitglieder deS Reichsraths, und darunter auch 
die Herren Minister, die ersten Hofchargen, mehrere Gene» 
rale, das diplomatische Koros, und andere vornehme 
Standeöpersonen eingeladen waren, lieber Der Tafel stand 
der Botschafter auf von seinem Sitze, und bat die Gaste, 
auf die Gesundheit des Kaisers Alexander zu trin­
k e n  ,  m i t  d e n  W o r t e n ;  M ö g e  d i e  R e g i e r u n g  e i -
N e  6  s o  w e i s e n  u n d  a u f g e k l ä r t e n  M o n a r c h e n ,  
z u m  W o h l  S e i n e r  U n t e r t b a n e n  u n d  z u r  
Ruhe von Eurova, lange Jahre dauern! Die 
Gäste standen ebenfalls auf von ihren Sitzen, folgten mit 
«»geheucheltem Eifer der für ite so angenehmen Einladung 
des WirtheS. und tranken mit Entzücken die Gesundheit 
S r .  K r t i f e r i ,  M a j e s t ä t .  
R e v a l ,  d e n  1 5 t c t t  A u g u s t .  
(Auszug aus einem Privatschreiben.) 
Endlich bin ich mit der Hülfe GotteS glücklich in Re­
val angekommen, nachdem ich einige Tage auf der Insel 
Oeftl zugebracht und diese in allen Beziehungen portreff« 
liebe Provinz gesehen habe. So viel mir auch Gutes von 
derselben gesagt worden, so hat sie doch meine Erwartung 
übertroffen, und ich sage gerade heraus, daß ich nie et* 
was Aehnliches, das so viele Aufmerksamkeit verdiente, ge-
sehen habe. Die erste Insel Moon, die zu dieser Pro-
vinz gehört und welche man, nach der Ueberfahrt über 
den großen Sund, zuerst betreten muß, ist nur eine Fläche, 
die nichts Besonderes darstellt, ausser gut bearbeitete 
Ackerfelder und unendliche Wiesen und Heuschläge; man 
siebt dort fast gar kein Gehölz, auch keine Hügel oder Er-
Hebungen; das Volk hat übrigens ein gesundes, munteres 
und zufriedenes Ansehen; die Kleidung desselben, und be-
sonders die weibliche, ist ganz verschieden von der, welche 
die Einwohner des festen LandeS auf dem jenseitigen Ufer 
tragen, und welche diese Insulaner gewöhnlich die Fest-
länder nennen. Nachdem ich über diese Insel der ganzen 
Länge nach, die nicht über i 9 Werst beträgt, gefahren war 
und hernach einen nicht großen Sund von drey Werst in der 
Breite hinter mir zurück gelassen hatte, sah ich mich auf 
die Insel Defel verseht. 2111(6 entzückte mich beym ersten 
Schritt auf dieselbe: ganz vortreffliche Wege; kleine aber 
sehr starke Pferde, die nicht wissen, was müde werden 
ist; frische und angenehme Luft, geschwängert mit balsa-
mischem Wohlgeruch von den mit verschiedenen Blumen 
prangenden Wiesen; kleine Haine von Pappeln, Nußbäu-
men, Birken und Zwergeichen; Alles ist dort in kleiner 
Gestalt, aber Alles vortrefflich, Alles anziehend: ich kann 
sagen, daß ich während der ganzen ersten Station vor Er-
staunen kaum zu mir selbst kommen konnte, und bin ver-
sichert, daß, 'wenn ich nicht alles dies mit eignen Augen 
gesehen hätte, ich mit' Mühe einer bloßen Beschreibung 
Glauben bevgemessen haben würde. Ich hatte Gelegen-
heit, mit mehrern Personen auf dieser Insel Bekannt-
schaft zu machen, deren Sitten und Denkungsart demieni-
gen angenehmen Eindruck vollkommen entsprechen, den 
das äussere Ansehen dieser Orte gleich bey meiner Ankunft 
auf der Insel auf mich gemacht hatte und der bey den 
Auestüchten auf derselben noch vollkommener ward; denn 
ich verblieb fast keinen Tag an einem und eben demselben 
Orte, sondern suchte diese Gelegenheit zu benutzen tmd 
so viel wie möglich alles das zu sehen, was tun merkwür-
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digstett war. Die Stadt Arensöurg, die einzige auf die-
ser Insel, entspricht derselben in Hinsicht ihrer Größe, 
und besteht größtentheils aus Hausern, von. den GutS-
Besitzern zu ihrem dortigen Winteraufenthalt gebaut; deS 
Sommers aber, wenn sie Ave auf ihren Gütern wohnen, 
sind die Fenster in ihren Hausern mit Laden zugemacht. 
UebrigenS ist diese Stadt sehr rein, und die Hauptstraße 
stellt dieselbe sehr vortheilhaft dar. Oesel hat in der ginge 
über ioo, und in der Breite 5o bis 60 Werst; Einwoh­
ne? werden auf derselben gegen 40,000 beyderley Ge­
schlecht 6 gerechnet; jedes Stückchen Land wird dort be-
nutzt; überall bearbeitete Ackerfelder, gereinigte Gehölze, 
in dcttcn sich unter den Bäunien Heuschlage befinden; 
Viehweiden mit Gebüschen bedeckt, die da zum Heitzen 
gebraucht werden, wo Mangel an Waldung ist; ja selbst 
das Schilfrohr in den Flüssen und Morasten wird sorgfäl-
tig gesammelt zum Dachdeckeu; mit einem Worte, ich 
kann hier nicht alles das beschreiben, was ich dort Merk­
würdiges und der Nachahmuug Werth gefunden habe, und 
sage nur, daß der Eindruck, den diese prachtige Insel 
bey mir zurück gelassen hat, äusserst angenehm ist, und 
daß die Erinnerung an meinen Aufenthalt auf derselben 
meinem Herzen stets erfreulich seyn wird. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Eins unserer Blatter schrieb neulich: „Zur Zeit der 
Wiederherstellung des Königs hatte man die alte Berfas-
sung des Königreichs als allein gesetzmäßig vorhanden be-
trachten sollen, ohne alle Rücksicht auf Gewalt? und 
Machtraub." Dagegen eifern andere; daS Journal de 
Paris z. B. fragt: „Was wollen diese Worte sagen? Ver-
langt man, daß die seit a5 Jahren gegebenen Gesetze dem 
Recht und der That nach abgeschafft seyn sollen? In 
welchen Abgrund will man uns stürzen? Mag die Kon« 
vention roh, das Direktorium feig und dumm gewesen 
seyn, und Bonaparte den Charakter eines scheußlichen 
Tvrannen in seiner Raubherrschaft entwickelt haben, daS 
ist ausgemacht; aber folgt daraus, daß die peinlichen, 
bürgerlichen und Verwaltungsgesetze, welche seit 25 Iah-
ten gegeben, und auf welchen die Rechte und Sicherheit 
des gegenwärtigen Geschlechts beruhn, in einem Augen-
blick, gleich Theaterverzierungen, auf den ersten Ton der 
Pfeife verschwinden sollen? Gewiß, daS will die Ver-
fassungsurkunde nicht; das verordnet der weiseste, vorsich-
tigste Monarch nicht; das kann Frankreich nicht sichern; 
und jeder Mensch von gesundem Verstände sieht in derglei­
chen Andeutungen nur den revolutionären Geist, der. sich 
hinter der heuchlerischen MaSke von Liebe und Achtung ge. 
gen unsere uralten Einrichtungen versteckt." 
Die Gazette de France, und nach ihr der Moniteur, 
berichten, w,e der Abbe Guillon, Mitglied der katholi-
schen Fakultät zu Paris, am gtcn August seine Vorlesun­
gen über die Kanzclberedsamkrit mit einer sehr lehrreichen 
Vergleichung jwischen den protestantischen und katholi­
schen Kanzelrednern beschlossen, und, obne die Verdiente 
der erstem zu mißkennen, auf die siegreichste Art bewiesen 
habe, daß die vorzüglichsten und gerühmtesten Kanzelred-
ner der von der römischen Kirche getrennten Christen weit 
unter den großen Mustern ständen, welche die katholische 
Kirche aufweisen könne; eine zahlreiche Versammlung, 
worunter sich auch mehrere protestantische Geistliche bcfan-
den, habe dem Talent des gelehrten Professors volle Ge-
rechtigkeit widerfahren lassen. 
Dem Befehl des Königs gemäß, haben die Chefs der 
Vendeer ihre im vorigen Kriege gebrauchte Artillerie auS-
geliefert. „Dies ist, bemerkt eins unserer Blätter hier-
über, für sie ein wahres Opfer; doch sie schätzen sich glück-
lich, ein Beysviel der Unterwerfung zu geben, nachdem 
sie das der Ergebenheit und des edelsten MutheS aufgestellt 
haben." 
Die Staatsräte und Baronen von Capelle, von Ge-
rando, Dudon und Herr Forestier sind zu Kommissarien 
ernannt, um mit denen sich hier besindlichey Kommissa-
rien der allürten Höfe den Betrag der Bezahlungen zu 
untersuchen, welche Frankreich in Gemäßheit des Trak-
tatS vom 2 osten November v. I., vom lfien December 
i8i5 bis zum lfien Iuny d. I. zu entrichten hat, sowie 
dasjenige, was von diesen Zahlungen wirklich schon gelei-
stet worden ist u. s. w. 
Wegen der neuerdings eingetretenen sehr ungünstigen 
Witterung haben die Generalvikarien deS Pariser Dom-
kapitels für die ganze Diöcese abermals 4ostündige Gebete 
angeordnet. 
Ein Kriegsgericht zu Rochelle hat den Generallieute-
nant Morand, wegen Tbeilnahme an den vorjährigen Un-
ruhen, abwesend zum Tode verurtheilt. 
B r ü s s e l ,  d e n  4ten September. 
Zu Löwen ist der goldene Schlüssel, den Karl der Sechste 
der Stadt, zum Dank für bewiesene Treue, geschenkt 
hatte, und der in der bösen Zeit versetzt war, wieder ein-
gelöset und zum großen Jubel des Volks acht Tage lang 
öffentlich ausgestellt worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Nach vielen und langen Unterhandlungen hat fidt end­
lich die Londoner Bank entschlossen, die bey ihr belegten, 
größtentheils den Kantons Bern und Zürich zuständigen, 
beträchtlichen Kapitalien zurück zu zahlen. Der glückliche 
Ausgang dieser Angelegenheit ist dem ganzen Schweizer-
lande sehr erfreulich. 
Zu Wien erscheint jetzt eine besondere Lügen;ei-
tung, worin die falschen und abgeschmackten Nachrich-
ten, besonders der auswärtigen Blätter, gesammelt sind. 
V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Für die vreusü'sche, in B onn zu errichtende Univer-
tSt, sind bereits vvrtheilhafte Anträge an mehrere Ge-
lehrte ergangen. 
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A u s  S a  c h f e n ,  v o m  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Nach der Anzeige des Leipziger Unterstützungsvereins 
beträgt der Gesammtbett'^g der Kriegsichäden in Leipzigs 
Umgebungen in Folge der großen Schlucht in einem Be­
zirk von 60 Ortschaften 2 Millionen 680,959 Thalcr 
S a c k s .  E s  b r a n n t e n  3 6 6  G e b ä u d e  g a n z  a b  u n d  1 2 8 9  
morden stark beschädigt. Zur Unterstützung sind 93,687 
Thaler eingegangen, darunter von Berlin 700 Thalcr, 
Bremen 55, Breslau 36, Köln 416/ Frankfurt am 
Mayn 709, Gotha 200, Hannover 140, Hildburghau­
s e n  7 1 8 f ,  N ü r n b e r g  6 0 7 ,  P r a g  4 7 6  u .  s .  w .  
H a n n o v e r ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Zu Ostfrieöland und im Harlinge Lande 'bestand im 
Jahr 18o5 die Anzahl der sämmtlichen Pferde aus 25,42» 
Stück, die des Rindviehs aus 95,594 Stück/ die der Schafe 
aus 39,932 Stück, und an Häusern, mit Ausnahme der 
Scheunen und Packbäuser, waren 22,158 vorhanden. 
Mit der Verleihung der silbernen Ehrenmedaille an die 
> v So!', aten ist für den Empfänger eilte monatliche Gratifi­
kation von 2 Athlrn. verbunden. 
A u ö  d e m  H a n n o v e r s c h e n ,  v o m  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Als souveränes Königreich wird Hannover, ausser dem 
bisherigen von demselben als Churfürstenthum und nachher 
als Königreich geführten Wappen und Siegel  (dessen Ge-
stalt ebenfalls einige Aenderungen erfahren wird), noch ein 
besonderes großes Reicböwappen lind Siegel  erhalten. 
Der in der Heraldik und Zeichenkunst sebr erfahrene Ge-
nealogist des königl^ Guelphenordens und Archivsekretär 
Echadtler zu Hannover hat, dem Vernehmen nach, ver-
möge höchsten OrtS erhaltenen Auftrags, nach der zuvör-
derst von ihm entworfenen, approbirten Angabe, eine 
Zeichnung als Modell sowohl für daS mit Veränderungen 
beybehaltene bisherige Wappen, als für das neue Reichs­
wappen und Siegel verfertigt/ welche Behufs betreffender 
höchster Resolution nach London abgegangen ist. DaS bis­
herige Wappen, dessen sich die Dikasterien ic. künftig fer­
ner bedienen werden, wird dahin verändert, daß der 
Churhut durch die hannoversche  Königekrone ersetzt und 
daß der Orden deS blauen Hosenbandes ohne Zwischen-
räum von dem Bande deS Guelphenordens mit dessen 
Motto: nec aspera terrent ,  unigeben wird. Das große 
Reichswappen und Siegel enthalt in der Mitte das bishe­
rige veränderte Wappen, von zwey Löwen gehalten, und 
von dem Hosenbandorden und Guelphenordenöbande 
umgeben. Rund umher im Zirkel stehen die Wap-
pen der das nunmehrige Königreich Hannover bildenden 
Provinzen uns LandcStheile, 24 an der Zahl, in folgen­
der Ordnung: oben in der Mitte das altsächsische Roß; 
ihm gegenüber unten, vormalige Reichsstadt Goslar; 
von obftt rechte herum, Braunschweig / Sachsen Lauen-
bnrg (Antheil), Herzogtum Verden Fürstenthum O6-
nabrück, Fürstenthum OilsrieSland, Grafschaft Ebstein, 
Diepholz, Hvyg/ Klettenburg/ Regenstein (Reinstein)/ 
Niedergrafschaft Lingen; von oben linkS herum, Herzog-
thümer Lüneburg, Bremen, Ahremberg, Fürfitmfcum 
Hildesheim, Grafschaft Munster (Antheil), (^afschaften 
Homburg, Lauterburg, Bruchhausen, Hohenstein, Blan. 
kenburg, Herrschaft Plesse. DaS .;<inzc ReichSwappen 
umgiedt der Purpurmantel, mit Hermelin gefüttert/ und 
auf einer oben angebrachten / den Mantel berührenden 
Kuppel, ruhet die hannoversche KönigSkrone. 
G ö t t i n g e n ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Man erwartet hier in kurzer Zeit die Errichtung eine? 
Justizkanzley, da fchou vormals die Entfernung der Für* 
stenthümer Göttingen und Grubenhagen von Hannover 
für die Unterthanen, welche ihr Recht bey der dortigen 
Justizkanzley suchen mußten, manche Beschwerniß hatte, 
und da nunmehr die Glänzen deS Landes im Süden be­
trächtlich erweitert und über einen Theil des EichöfeldeS 
ausgedehnt sind, indeß auch der GerichtSkreiS der Justiz-
kanzley zu Hannover auf der andern Seite bedeutend ver-
größert und wegen der nicht wiederhergestellten Hofgerichte 
vermehrt ist. B«y der Wahl von Güttingen zum Sitz ei­
ner netten Justizkanzley scheint auf die Lage dieser Stadt, 
ihre Bevölkerung und das Bedürfniß der Unterthanen, 
und nicht auf den Umstand Rücksicht genommen zu seyn, 
daß sich hier die Universität befindet, so thätig auch dafür 
die Regierung ihre Fürsorge bey jedem passenden Vor-
kommniß zu erkennen giebt. Gleich bey der Stiftung deS 
Guelphenordens wurde z. B. derselbe unserm Blumenbach 
und Herren zu Theil, und nun ist er auch dem verdienst­
vollen Orientalisten Eichhorn, so wie dem geschätzten dt-
vilisten Hugo verliehen. Die Stande zählen bekanntlich 
gleichfalls unter ihren Mitgliedern einen hiesigen Professor, 
den Hofrath SartoriuS, dessen Schrift über Besteurnng deS 
Königreichs den Beyfall gefunden hat, worauf sie gerech­
ten Anspruch machen kann. UebrigenS bleibt die Univer­
sität ihrer alten Sitte treu, sich anf ihr eigenthümlicheS, 
daS wissenschaftliche Gebiet, zu beschränken, und die An-
Wendung der Wissenschaften Andern zu überlassen. Wenn 
Schulze und Bouterweck jeder auf seine Art die Natur-
Philosophie bestreiten, so läßtBlumenb.ich von seiner Beob-
achtung der Natur nicht nach, und borgt selbst dazu 
den Augenschirm der Eskimo. Auch von seinem unermü-
Veten Schüler, dem Professor Hausmann, erwartet die 
Naturwissenschaft neue Ausbeute. Die ©ocietät hat ihm 
die Prüfung einer sinnreichen, neuen Erfindnng übertra­
gen, einer englischen Mähemaschine, welche ihr der 
Herr von Bosse zu Braunschweig eingesandt hat. Wenn 
eS indeß nur viel zu mähen gäbe, die deutschen Sensen 
würden schon damit fertig werden; der Himmel ist aber 
dieses Jahr den Bauern eben so ungünstig als den Astro-
nomen gewesen. Dagegen ist der Segen an FakultätS-
akten und Zuhörern bey den meisten unserer Rechtelehrer 
so groß, daß ihnen keine Zeit zu schriftstellerischen Arbei-
ten übrig bleibt/ wie denn z. B. der Hofrath Heise täglich 
m 
toter Stunden «Hein Pandekten liefet. Am wenigsten bat 
aber wohl Jemand seine Müsse auf die Schrift: „Ue-
der dm i3ten Art. der deutschen Bundcsakte" Verwen­
det. 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Prinz-Regent wollte auf seiner Reise nach War-
wictsbire den ersten Tag in Oxford übernachten. 
Wahrscheinlich wird die Regierung den Gesuchen der 
bey dem Handel im mittelländischen Meere interesstrten 
Kaufleute und den Vorstellungen des Generals Maitland 
nachgeben und den Handel aus Indien nach Maltha auf 
britlischen Kaussahrteyschiffen freygeden. 
Am 14ten v. M. ist Lord Exinoutb von Gibraltar, wo 
er die niederländische Eökadre und noch 6 Kanonenböte an 
sich gezogen, abgesegelt, und kann, wenn er nicht etwa 
auf den Admiral Pcnrose wartet, in drey oder vier Tagen 
vor Algier angekommen seyn. In dem aus Gibraltar 
datirten Schreiben eines OfffeierS, der sich bey der Expe-
dition befindet, heißt eS unter Anderem: Wir haben fast 
während der ganzen Fahrt das herrlichste Wetter gehabt 
und es bestens zur Einübung unserer Leute benutzt. Der 
Dienst war ausserordentlich streng. Tagtäglich waren 
zwermal allgemeine Exereitien, und da die Schiffe bey 
dieser Gelegenheit immer zwey biß sechs Lagen abfeuerten, 
so ging erstaunlich viel Pulver darauf und es mußten in 
Gibraltar neue Vorräthe davon eingeladen werden. Meh-
rere bcy der Expedition befindliche Offtciere kennen Algier 
genau und zweifeln nicht an dem Gelingen deS Unterneb-
menS, ob sie gleich der Meinung sind, daß man die 
Schiffe, wenn sie die Stellung einnehmen werden, ohne 
die sich auf kein glückliches Resultat rechnen laßt, mit 
einem fürchterlichen Kreuzfeuer empfangen wind. Die 
Kanonen sollen jede mit einer Kanonenkugel und 5oo 
Mueketenkuqeln geladen werden, und da die Schi^e auf 
Pjstolenichußweite von ihrem Ziele mit einem eisernen 
Kabel befestigt werden sollen, so kann eö nicht fehlen, 
daß Lagen derselben die gehörige Wirkung thun werden. 
Bevor daS Geschwader von Gibraltar absegelte, wurden 
alle Kaiüten niedergerissen, viele Sachen ans Land ge-
schickt und die Decke vorn und hinten zum Gefecht in Be-
reitschaft gesetzt.. Alles geschah in der Voraussetzung, 
daß eS diesmal nicht, wie früher, in Guten abgeben, 
sondern zu einer nachdrücklichen Entscheidung kommen 
werde. — DaS Quarterly Review schildert die Sache 
auch sehr ernst. ES bemerkt: Sir Will. Monson sagte 
von Algier: „wer eS gesehen hat, muß seine Stärke ken­
nen." In der Tbat ist es kaum zu nehmen, wenn e6 
gehörig vertheidigt wird. Wer immer behauptet, ein 
Geschwader könnte m Linie zwischen einer Kette von Echan-
z e n ,  d i e  m i t  3 o o  s c h w e r e n  K a n o n e n  b e s e t z t  f i n d ,  i n  e i n e r  
Entfernung von einigen hundert Klaftern durchsegeln, ist 
entweder bedauernswürdig unwissend, oder will aoltchtil'ch 
betrügen. Eine Unternehmung als leicht dariklM?, jß  
das sicherste Mittel, den damit beauftragten C[Seiet dem 
öffentlichen Unwillen Preis geben, wenn sie mlßUnqt, 
obgleich das Nichtgelingen keinen Tadel verdiente. •»Bit 
sind nur zu geneigt, einen nicht versuchten Feind gering 
zu achten. So glaubten unsere Minister auch 1806,  die 
Dardanellen ohne Denheidigung und daS Volk unwissend, 
bis der Admiral, der eine Flotte hindurchführen sollte 
(Dutiworth), über die Granitkugel von 5oo Pfund, wel­
che den großen Mast deS Windsor - Kastle zerschmetterte, 
Bericht erstattete, und die Urheber jener Expedition be-
schämt hättey wenn sie nicht früher vom Staatsruder 
wären vertrieben worden. (Der_Admiral hat zwey solche 
Kugeln als Trophäen mitgebracht, und sie vor seinem 
Landhause auf zwey Säulen aufgestellt/ die er «Bestes und 
AbydoS nach den beyden Dardanellenschlössern nennt.) 
Die Algierer haben Mörser und Steine von der näinli-
chen Gattung wie die Türken, und Türken und Renega-
ten, um sie zu bedienen, darunter Leut? von ausgezeich-
neten Talenten. 
Aus Paris wird geschrieben, man habe bey der neuli-
chen Sitzung des f6ni .1l. Instituts die Bemerkung gemacht, 
daß Herr Suard vorzüglich die Charte constitutionelle, 
Herr de Fontanes die Monarchie paternel le , und Herr 
de Seze das Ancien regime im Munve geführt hätten, 
und man diese Ausdocke als den Barometer der politi­
schen Gesinnungen und Systeme der Redner ansehen 
könne. Der Finanzminister Korvetto befand sich in diesen 
Tagen wieder nicht wohl, und man nannte schon den 
Herzog von Levis als seinen Nachfolger. 
Nach den, Kourier soll nun die Frage: ob das fran-
zöst'sche gesetzgebende Korps wieder zusammentreten werde, 
entschieden seyn. Der König habe nämlich, nachdem er 
die Stimmen der Minister für und wieder angehört, er-
klärt: „ Nie habe ich ein Versprechen unerfüllt gelassen; 
ich habe mein Wort gegeben, die Sitzung den »sten Okto-
ber wieder zu eröffnen, und keiner der vorgetragenen 
Gründe ist wichtig genug, mein Versprechen zu brechen." 
TalleyrandS Rückkehr nach Valen^ap soll nicht so ganz 
frevwillig gewesen, sondern durch die Frage Sr Majestät: 
Sind die Wege nach Valen^ay gut? veranlaßt worden 
seyn. 
Nachrichten aus St. Domingo vom i5ten July zufolge, 
haben zwey Engländer auf Äap Francis die Tortur erlit­
ten. Es ist unbekannt, ob diese Strafe über sie verfügt 
worden, weil sie Kontrebande getrieben oder mit Pelhion 
eine Verbindung unterhalten haben. 
Ast jn drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig, kurländischer GouvernementS-Lvchulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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M o s k a u ,  d e n  s H s t e n  A u g u f t .  
Verwichenen Dienstag, den saßen dieses, nach 12 Uhr 
Mittags, besuchten Se. Mjestät, der Kaiser, mit 
dem Großfürsten Nikolai Pawlowitsch das Sergji-
kloster, wo Sie bey der heiligen Pforte von dem Erz-
bischof Augustkl, nebst der Geistlichkeit, mit einer kurzen 
Bewillkommungsrede empfangen wurden. Nach der heilt-
gen Liturgie, welche Se. Eminenz Augustin verrichtete, 
besahen Se. Kaiserl. Majestät die Merkwürdigkei-
ten und die reichen Kirchengewänder und Gerathe diescs 
Klosters, hielten sodann Mittagstafel in den erzbischöf-
lichen Zimmern, und kamen am Abend nach Moskau zu-
r ü c k .  G e s t e r n  f r ü h  w a r e n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i -
fer, im Erzichungßhause, wo Sie die Kammern deS 
PupillenrathS, die Zimmer, in welchen die Zöglinge bey-
derley Geschlechts wohnen, den Speisesaal und die übri-
gen Zubehörungen dieser so wohltätigen, ausgedehnten 
und so gut eingerichteten Anstalt besahen, und um 8 Uhr 
Abenbö beehrten Sie mit Ihrem Allerhöchsten Besuch 
die Groffn Anna Alexe,elvna Ortow - , b«» 
welcher chey dieser Gelegenheit großer, glänzender Ball 
war. Bey Ankunft Sr. Kaiserl. Majestät und Sr. 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w -
ein auf dem Hofe zubereitetes Feuer-
werk abgebrannt, bey welchem sich ein prächtiger Tempel 
mit einer großen Kolonade auszeichnete, auf dessen Kup­
p e l  d e r  N a m e n s z u g  d e S  a l l g e l i e b t e s t e n  M o n a r c h e n  
m i t  d e r  U e b e r s c h r i f t :  D e i n  N a m e  w e r d e  g e h e i -
ligt, glänzte. Eine unzählige Menge Zuschauer erfüll-
ten die Luft mit ihrem Freudensqeschrey. Nach der Menge 
der Equipagen und den Haufen des Volks zu urthei-
len, welche die Straßen und Plätze bedeckten, schien 
ganz Moskau daselbst versammelt zu seyn, um dies 
ausgezeichnete Fest zu sehen. Se. Majestät, der 
Kaiser, verblieben bis um 11 Uhr Abends auf 
diesem Ball, nach welchem Abeüdtafel gehalten ward, 
für welche alles das erschöpft war, waö der gute 
Geschmack und Reickthum nur ersinnen können. Heute 
früh geruheten S e. Majestät nach dem WoS-
kreßenökischen Kloster, das neue Jerusalem genannt, 
welches 40 Wcrst von hier entlegen ist, zu fahren, 
und auf dem Rückwege von dort, wie man sagt, 
in dem Kirchdorfe Archangelökoje, dem Fürsten Njkolai 
Borißowitfch Jußupow zugehörig, Mittagetafel zu' hal-
t e n .  S e .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w -
l o witsch, reisten nach St. Petersburg ab. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Maltheser Ordenskomthur de Dienne reklamirt 
in Pariser Zeitungen gegen die über das beschlossene 
Aussterben seines Ordens verbreitete Nachrichten, und 
beruft sich vorzüglich auf die günstigen Gesinnungen der 
verbündeten Mächte, vorzüglich Oesterreichs, Hinsicht-
lief) der Wiederherstellung deS Ordenö deS heiligen Jo-
Hannes von Jerusalem in dem adriatischen Meere, je-
doch unter der Bedingung, daß der Orden die Mittel, 
sich daselbst zu erhalten und zu behaupten, nachwei­
set. 
Nach dem Bericht eines am Zten August von Algier 
abgegangenen SchisseS, war diese Stadt im besten Ver-
theidigungsstande, die Wälle mit 3oo Kanonen besetzt, 
12 treffliche angelegte Batterien schützten den Hafen, 
man hat gute Artillerieofffeiere unter den Renegaten 
und erwartet noch mehrere. (Woher sollen die kom-
men? fragt hierbey der Moniteur.) Man fürchtet die 
Engländer nicht, hat aber, trotz der Erbitterung ge-
3<„ &vefe b * g Meeres, 6 o(f> ihmi Kutte 
sul nicht in Fessln geschlagen, sondern bewacht ihn 
nur in seinem Landhause. Seine Familie soll entkom-
men seyn. — Aus der Insel Elba Haben neulich die 
Barbareöken wieder 28 Personen entführt. DaS spa­
nische Schiff Glakomo hat man leer auf dem Mem 
gefunden. Albanische Seeräuber, die mit schwarzer 
Flagge kreuzen, hatten die ganze Mannschaft, nach 
einer heftigen Gegenwehr, niedergehauen; nur ein 
Schiffsjunge hatte noch so viel Lebenskraft, um den 
unglücklichen Vorfall zu berichten. — Spanien hat mit 
den Niederlanden ein Bündniß gegen die Barbareeken 
abgeschlossen. 
M a d r i d ,  d e n  s Z s t e n  A u g u s t .  
DaS Finanzministerium beschäftigt sich gegenwärtig 
mit einen, allgemeinen Zollreglernent für ganz" Spanien. 
Man will zu dem Ende bey den Behörden und selbst 
bey einzelnen Personen Nachrichten über (Ten Zustand 
des Ackerbaues, der Manufakturen und deö Handeln 
einziehen, um neue Beförderungsmittel für dieselben 
in Anwendung zu bringen. 
Nach Amerika soll eine neue Expedition ausgerüstet 
werden, wie man sagt, 24,000 Mann stark. (Wer 
bedenkt, was es heißt, eine Armee mit allen erforder-
lichen Bedürfnissen über den Ocean zu schicken, und 
wie erschöpft die spanischen Finanzen jetzt sind, det 
wird die Absendung von 24,000 Mann eben nicht wahr­
scheinlich finden.) Der Minister CevalloS hat seinen 
alten Einfluß wieder gewonnen. — Der ehemalige 
Kriegeminister Lardizabal und der General Abadia, Kam-
miliar der in Kadix auszurüstenden Expedition, werden, 
jener zu Valladolid, dieser zu Valencia, in Kloster-
zellen / bey vergitterten Fenstern, gefangen gehalten. 
Als die Ursache von beyder Falle giebt man an, daß 
die Korrespondenz, welche beyde mit einander und Letz-
terer mit seinem Bruder in Lima geführt, aufgefangen 
worden sey. Diese Korrespondenz verbreitete sich über 
die Vermählung des Königs Ferdinand, den Zustand 
des Madrider KabinetS und die Handelömaßregeln, 
welche die spanische Regierung ergreifen werde. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2ten September. 
Die Herzogin von Parma ist in Florenz, und wird 
so lange dort bleiben, bis ihre Schwester, die Gemah-
Un des Prinzen Leopold von Sicilien, dort eintrifft. 
Der letzte in 52 Kisten befindliche Transport der aus 
z  Rom entführten Kunstgegenstände, welcher aus Paris 
auf Kosten der englischen Nation, von Antwerpen nach 
Civita - Vechia geführt wurde, ist in der christlichen 
Hauptstadt angelangt, und die Kunstprodukte sind un-
verzöglich in die Museen deS Vatikans und des Kapi-
tolS gebracht worden. Beyde Museen werden jeden Don-
nerstag und Sonntag dem Publikum geöffnet. 
Aus Oekonomie ist in Neapel die Provinzialmiliz 
.'. .sg.ltfl  tvofhon Sülm ktbaufvt  VDijäyKO) ote »r t tüe-
rie, die, 3ooo Mann stark, nicht fgt leicht wieder her­
zustellen ist. Die ursprüngliche Bestimmung dieser Trup, 
pen war die Bewachung der Küsten. — Eine von den 
üblen Folgen der noch immer nicht hergestellten Sicher-
heit der Straßen des Königreichs für den Handel, ist 
die Schwierigkeit des GeldtranSportS. Kaufleute zu 
Neapel z. B. können ihre Kapitalien aus Provinzial-
vädten nicht ohne zwey bis drey Procent Verlust be­
ziehen. 
Die englischen Handelshäuser in Messina, deren man 
letzt 22 zählt, sind im Streite mit der Regierung, 
welche gewisse Abgaben von ihnen fordert, die sie nach 
dem Freyhafenedikte von 1784 (im Jahre nach dem 
großen Erdbeben, um der Stadt aufzuhelfen), welches 
noch immer in Kraft ist, zu entrichten sich nicht für 
verbunden halten. Sie werden deshalb, den Konsul 
Herrn Barker an der Spitze, eine Vorstellung an daß 
Handelskollegium zu London ergehen lassen. Die Sache 
ist so weit gediehen, daß die Regierung die Waaren 
der englischen Kaufleute mit Sequester belegen will, 
falls sie sich ferner zu zahlen weigern. 
Bekanntlich sollte sich, öffentlichen Blättern zufolge, 
die erste Kunde Von dem bevorstehenden Ende der Welt 
(am letztverflossenen i8ten Iuny) aus Bologna durch 
einen dortigen Professor der Astronomie verbreitet ha 
den. Die Zeitung' von Bologna vom 2Zst«n Augusi 
widerspricht nun (was sie füglich früher hätte thu» 
sollen) diesem Gerücht, und erklärt eö gradezu für 
falsch und erdichtet. 
W i e n ,  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Nationalbank läßt an der Börse bedeutende 
Summen KonventionSmünze um ein halbes Procent gt* 
ringer verkaufen, als die Geldspekulanten die baatt 
Münze anbieten, wodurch den Spekulationen der Letz-
tern einigermaßen Schranken gesetzt werden. 
Unser Kours hat sich jedoch bisher verschlimmert,  so 
daß er am 27sten v.  M. 291, den Zten d. Z27 stand. 
Se. Majestät haben selbst in einer Staatökonferenj 
mir al len Minister» über die gegen die Vertheurung 
zu ergreifenden Maßregeln beratschlagt.  Der Erfolg 
ist nicht bekannt; jedoch soll  eine hohe Person versichert 
haben, binnen zwey Monaten werde die Sache eine 
bessere Wendung nehmen und ein günstigeres Verhält-
niß eintreten. 
Nach glaubwürdiger Versicherung soll wirklich eine 
ausserordentliche Vermögenssteuer ausgeschrieben werden, 
das Patent schon ausgearbeitet seyn und zur allerhöch-
sten Genehmigung vorliegen. 
Um die StaatSauSgaden zu vermindern, wird auch 
die Armee von Neuem reducirt ,  so daß die Kompagnie 
in Zukunft nur aus 60 Mann bestehen soll .  Die Ka-
pitulunten werden entlassen. Diese große Ersvarniß wird 
wtcdrtqe yfefurtnfe hervorbringen. Die jetzt bestehenden 
4 leichten ital ienischen Batai l lons werden in'  1 Regi­
ment formirt .  
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Herausgeber des Nain jaune zeigen in ihrem 
neuesten Hefte an, sie wären Willens gewesen, mit 
dieser, der 36sten, Lieferung aufzuhören, würden nun 
aber, wegen der Drohungen und voreiligen Freud: ge-
wisser Leute, noch sechs Lieferungen und bey der 
letzten eine Karikatur und das Jnhaltsregister in den 
Kauf geben. 
Die Bischöfe von Gent (Prinz de Broglie), von 
Tournay und von Namur haben Se. Majestät, den 
König der Niederlande, auf Aufforderung des heiligen 
Vaters gebeten: „Alles was von denenfelben abhängt, 
zu tbün, um die Pflichten ihrer katholischen Untertha, 
neu gegen ihre erlauchte Person mit denen, welche ihre 
Gewissen in Hinsicht deS nach dem Grundgesetz erfor­
derlichen EideS von ihnen erheischt, in Einklang zu 
bringen, damit diese nicht in einer Lage gelassen wer-
den, welche sie gänzlich von dem Vertrauen ihres Sou­
veräns entfernen, und sie nothwendig der Verteidigung 
der großen Interessen ihres' Königreichs entfremden müsse. 
V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Eine bayerfche Perordnung untersagt: in Zukunft 
Ausländer im Staatsdienste, ohne besondere Erlaubniß 
des Königs, zu gebrauchen. 
\ 
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Man glaubt, der Bundestag werde sich zuerst mit der 
Krieg6Verfassung deS Bundes beschäftigen; wenig­
stens ist dies wahrscheinlicher, als daß die Vorrechte der 
Juden der erste Gegenstand der Berathung seyn werden. 
Die Herzogin von Friaul (Düroc) ist aus Wien, wie 
eS heißt, unverrichteter Sache, nach Frankreich zurückge­
ht)«. 
S c h r e i b e n ,  a u s  K o n s t a n t i n o p e l ,  
vom loten August. 
/ 
Vor einigen Tagen ist ein diplomatischer Agent aus 
Per sie n hier angekommen. Man weiß noch nicht ei-
gentlich, welchen Charakter er bekleidet. Sein Gefolge 
b e s t e h t  a u s  e t w a  5 o  P e r s o n e n .  E r  w i r d  F e r c d s c h u l -
lah-Chan genannt. Die Pforte hat ihm ein großes 
Haus in Konstantinopel zur Wohnung angewiesen. Der 
bisherige Resident des HofeS von Theran, Mustafa Aga, 
wird wohl bald nach Ablauf des BairamS seine Rückreise 
antreten. 
Das Pestübel hat hier bey der heißen Witterung, die 
zu Anfang dieses MonatS auf 28  Grad Reaumur stieg, 
etwas abgenommen. _ ,  
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  K o n s t a n t i n o p e l ^  
vom isten August. 
Alle Gespräche im Serail betreffen für den Augenblick 
den unglücklichen Berbetbaschi, oder Leidbartscheerer deS 
Großherrn, welcher bieder in großer Gunst bey Sr. Ho-
heit gestanden, und nun plötzlich in Ungnade gefallen ist. 
Sein größtes Verdienst soll darin bestanden haben, daß 
er weder lesen noch schreiben konnte; weshalb ihm der 
Zutritt in das Kabinet, worin der Monarch ganz allein 
arbeitet, offen stand Man glaubt, daß er durch Einmi-
schung in Privatangelegenheiten, und namentlich durch 
eine gewagte Fürbitte für neulich in Ungnade gefallene 
armenische Wechsler, sich den Zorn des Sultans und den 
Verlust seines ausgezeichneten Dienstes zugezogen habe, 
und man behauptet, daß angesehene Personen durch ihn 
eine große Stütze im Serail verlieren. 
Dem Vernehmen nach will das türkische Ministerium 
m i t  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  B o t s c h a f t  ü b e r  e i n e n  Z o l l t a r i f  i n  
Ansehung französischer Einfuhrlisicn übereinkommen, und 
dadurch einem Uebelstand abhelfen, der durch Weigerung 
der vorigen französischen Regierung entstanden und Ver-
anlassung zu vielen Verwirrungen und Klagen geworden 
ist. Von Heyden Tbeilen sollten Kommissionen ernannt 
werden, die sich an bestimmten Tagen auf dem Haupt-
zoll von Galata versammeln und diesen Gegenstand durch 
gegenseitiges Uebereinkommen in Ordnung bringen sol-
len. 
V e r m i s . c h t e  N a c h r i c h t e n .  
F ü r  d a g  A u s s c h l i e ß e n  d e r  d e u t s c h e n  N a t i o n a l t r a c h t  
vom Tanje im Ballsaale zu Wisbaden, führt ein bffentli-
cheS Blatt an: ES fey ziemlich bey allen Nationen Euro, 
p e n s  g e g e n  d i e  f e i n e  L e b e n s a r t ,  i n  e i n e m  U e d e r r o c k e  z u  
tanzen, dieser mag nun französisch, kosakisch, italie. 
nisch, deutsch oder englisch seyn. Der deutsche Ueber. 
rock werde keinen privilegirten Stand bilden wollen, wir 
sollten nur mit dem Herzen und der Seele deutsch seyn. 
B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l ,  s e i -
n e n  Z u s t a n d  u n d  P r o d u k t i v i t ä t  a u s  d e r  
L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  1  8  1  6 .  
(Fortsetzung.) 
Diele Verbindungen und neuer Umtausch mit dem Aus-
lande wurden auf dieser Messe sichtbar. Selbst mit Ruß­
land, wo früher so Vieles verloren wurde, durften einige 
Leipziger und Königsberg«? Handlungen in neuen Ge-
schäftöverkehr treten, der zum Theil dadurch Sicherheit 
bekam, daß die deutsche Handlung in St. Petersburg 
selbst einen betrauten Tbeilnehmer hatte. Nur durch 
fre yen Verkehr mit Leipzig, dem Mittelpunkt des Kon-
tinentalbuchhandels, werden die russisch - deutschen Buch-
Händler Hartmann, MeinShausen, Deubner u. s. w. in 
Riga, die Dorpatsche undAdosche akademischen Handlungen 
und andere Institute, durch eigenen ansehnlichen Verlag, 
wie einst Hartnoch in Riga, einen Theil ihres Bedarf» 
decken und gedeihliche Geschäfte machen können, da jetzt 
die deutsch-russischen Schriftsteller ihre bessern Schrif-
ten, wie z. B. der trefflichste aller russischen Grammati-
ker, Dr. Tappe in Petersburg, seine musterhafte russi-
s c h e  S p r a c h l e h r e  u n d  C h r e s t o m a t h i e ,  M o r g e n s t e r n  > i n  
Dorpat seine Reiseauszüge und Dörptschen Beyträge, M e r-
kel seine Skizzen, nur durch Selbstverlag erscheinen las-
sen, und in's Ausland vertreiben können. Die mit der deut-
schen vielfach verschwisterte dänische Literatur war durch 
Brummer, Schuhbothe, und die neue Firma der Gylden-
dalischen Handlung, fast ganz nach Leipzig gekommen, 
wie dies ein Blick auf den Abschnitt des Bücherverzeich-
nisseS, der die fertig, gewordenen Schriften in ausländi­
schen Sprachen umfaßt, hinlänglich beurkundet. Möge 
der Plan einer Vereinigung der drey skandinavischen 
Reiche zu Einer Büchermesse im Jahr, an einem im Mit-
telpunkte gelegenen Orte, von welcher von Kiel aus 
neuerlich die Rede war, wirklich zu Stande kommen. ES 
kann daraus für den deutschen Buchhandel an der Ostsee 
manches Ersprießliche entspringen. Von Hamburg und 
Bremen eröffneten" sich Aussichten, auch unsere Bibellt 
und Erbauungebücher nach Nordamerika zu versenden, 
freylich nicht Artikel aus den neuesten Meßverzeichnissen. 
F r ü h e r  w a r e n  d u r c h  d e n  e h r w ü r d i g e n  V e t e r a n  E v e k i n g  
in Hamburg ansehnliche Bestellungen der Art nach New-
Bork u. s. w. besorgt worden. Unsre mit uns wieder ver­
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ernsten Brüder am Rhein erschienen zum Theil selbst, 
zum Theil durch zuverlässige Geschäfteträger. Kupferberg 
in Mayn; und Schreier in Düsseldorf bilden hier gleich-
som die zwey Endpunkte. Charakteristisch durch den Ver-
lag klerikalischer Schriften und einiger Beurteilungen 
der französischen Gesetzgebung, trat die neue Gelehrten-
Buchhandlung zu Hadamar und Koblenz auf. Selbst von 
Köln erschien eine junge tätige Firma. Auch gehört 
wohl die mit alter erprobter Gediegenheit fortwirkende 
Firma von £ reutet und Würz in Straßdurg, die 
diesmal selbst erschien, und wenn sie auch nur das ein? 
zige von einem Deutschen auegegangene und mit deutscher 
Gründlichkeit ausgestattete Hauptwerk, die neue (zur Bi-
pontinischen Autorenfolge gerechnete) Ausgabe des Hcro-
dotuö von Schweighäuser in 6 Banden bcygesteurrt 
hatte, sich trefflich gelöset haben würde, durch ihre man-
mchfaltige Wirksamkeit in Wechseltausch französischer lind 
deutscher Literatur zu den vorzüglichsten deutschen Buch-
Handlungen. Ihr verdankte man auf dieser Messe die 
Kenntniß mehrerer neuen französischen Werke im Kunst-
fache (wie Quatremeres Jupiter Olimpien,  der auf Kosten 
des Verfassers gedruckt, in Paris selbst 5o Tbaler kostet) 
und in der Naturgeschichte. Andere französische Neuig-
f e i t e n  k a m e n  u n s  d u r c h  d i e  w o h l b e k a n n t e  S c h ö l i s c h «  
Handlung in Paris zu (durck deren Kommissionär Cnobloch 
in Leipzig , die jetzt den Titel Librairie grecque, latine, 
al l tmande führt. Ihr Begründer Schöll selbst, der un­
ter Bonaparte's Regierung als Pomereuils Betrauter der 
deutschen Literatur' manchen Dienst leistete, und jetzt als 
Hosrath der preussischen Gesandtschaft zugehört. hatte dies-
mal sein interessantes Recueil de pieces officielles desti-
nees  a  detromper les  Francis , eine Sammlung von 
Aktenstücken, die auch den Deutschen durch ihre Vollstän-
digkeit sehr willkommen ist, mit dem gten Theile geendigt. 
Auch erhalten wir von daher die nun geendigte Ausgabe 
des Voyage aux regions equinoxiales  in vier TheileN 
von Alex, von Humboldt, nebst den kostbaren Vues des 
Cordil ler .es , am gewissesten und um den ersten Preis. 
Möchte nur der Bücherverkehr mit Frankreick auf einen 
billigern Fuß überhaupt gestellt, und die Belastung aller, 
auch nickt in französischer Sprache geschriebenen Bücher 
durch übermäßige Gränzzölle, so wie die Schwierigkeit 
der von Paris zu erhaltenden Erlaubnißscheine, erst auf-
gehoben fet)tf.! Denn bis jetzt befindet sich das königliche 
Frankreich in derselben engherzigen Beschränkung in Ab-
ficht auf den deuts/den Buchhandel, unter welcher es un-
ter der Bonapartischen Herrschaft seufzte. — Sehr be­
deutend ist der deutsche Buchhandel in der ganzen beut« 
schen Schweiz, in Winterthur, wo die Steinersche Firma 
sich fortdauernd betätigt, in Arau, St. Gallen, und 
besonders in Zürich, diesem alten Muttersitz schöner Kunst 
und gründlicher Wissenschaft. Die alte Orell < Füßsische 
Firma, durch den wackern Schiegg in Leipzig repräsent/rt, 
beurkundet noch immer ihre wohltätige, sich nie zur Ge­
meinheit herablassende Wirksamkeit, durch willkommene 
F o r t s e t z u n g e n .  D e r  5 t e  T h e i l  v o n  M a t t h i s s o n ' S  
Erinnerungen wird Vielen Unterhaltung, ein neuer Ab« 
schnitt der Supplemente zu Füßli's klassischem KunüW^U 
fon Manchem Belehrung bringen. Der helvetische Al-
manach bleibt einer der zweckmäßigsten. Eine zweyte Zü-
richer Handlung, Ziegler und Söhne (die trotz deö Still-
schweigcne des Meßverzeichnisses doch gar mutig auf der 
Messe erschien), vereinte in den durch drey Gelehrte, 
Hottinger, Stolz und Horner, herausgegebenen 
Züricherischen Beyträgen, einer sehr gehaltrei­
chen Zeitschrift, wovon seit 18157 Hefte erschienen sind/ 
die Beyträge von mehr als zehn jetzt lebenden Schweizern 
von ächt gediegenem Schrot und Korn, und verdient in 
ganz Deutschland vor vielen frivolen Zeitblattern gekannt, 
und ein Bestandteil aller Lesekabinette zu werden. Die 
Briefe aus Schottland und Ostindien haben einen eignen 
Reiz. Auch die Geßnersche Firma lebt noch, und 
wenn sie tiefe Fortdauer auch nur durch zwey neue Bände 
des Wielandischen Briefwechsels beurkundete, so denken 
wir doch nicht so schlecht vom deutschen Publikum, als daß 
wir glauben könnten, es hätte Wielands letzter Arbeit/ 
der trefflichen Ueberseyunq von Cicero'S Briefen/ uni) deS 
attischen Museum , bcydeS Artikel dieser Handlung, schon 
vergessen. Aber auch auS Arau, St. Gallen, Bern, 
Basel, kamen manche Bereicherungen unserer Literatur, 
oder doch Kuriositäten. Besonders macht sich Sauerländer 
durch unterhaltende und belehrende Zeitschriften und zweck-
m ä ß i g e  A n d a c h t s d ü c h e r  ( d i e  g u t  r e d i g i r t e n  S t u n d e n  
der Andacht und Müsline Predigten) um feint 
nähern und fernem Landßleute verdient. Von daher er« 
halten wir die ununterbrochen fortgesetzte, durch Kern und 
Einkleidung sich auszeichnende bayersche Geschichte von 
Zschokke. Ueberhauvt l iest und kauft man in der t ie f  
herabgebildeten Schweiz mehr, als in vielen andern Ge-
genden des alten AllemannienS, und hat auch bey dem 
dort wenig erschütterten, sondern vielmehr gewachsenen 
Wohlstand, die meisten Mittel dazu. AuS der Schweiz 
ertönte uns neuerlich des ehrwürdigen Pestalozzi Auf-
ruf „an die Unschuld, den Ernst, und den Edelmuth 
meines Zeitalters", wo der Greis mit der Salbung und 
Freymüthigkeit eines alt - testamentarischen Propheten ge-
krönte und ungekrönte Sünder gern aus dem Sündenschlaf 
wecken möchte. Es war die Neuigkeit der Messe, aber 
die wenigen Exemplare, die aus dem Selbstverlag deS 
Verfassers in Kommission dorthin gekommen waren, konn-
ten die allgemeine Nachfrage nicht befriedigen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D .  B r a u n s c h w e i g ,  kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland 
No. 224. Montag, den 18. September 1816. 
M i t a u ,  d e n  i 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Gellern wurde hier wegen des allerhöchsten Krönungs-
festes S r. Kaiserl. Majestät in allen Kirchen feyer-
licher Gottesdienst gehalten und Abendö war die Stadt 
erleuchtet. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
21 m 6ten August ist der berühmte Astronom Cogneri an 
den Folgen des Schlagflusseö zu Verona gestorben. Er 
war zu Zante geboren. 
A m s t e r d a m ,  d e n  !  o t e n  S e p t e m b e r .  
Von unserm Konsul zu Kadix ist unterm 1 6ten August 
die Nachricht eingegangen, daß der ausländische Handel zu 
Havannah und auf der Insel Kuba verboten worden. Der 
Beseht' ward nach der Ankunft des spanischen Generals 
Cienfuegos, der sich an der Spitze von 3 big 4000  Mann 
befindet, bekannt gemacht. Den fremden Schiffen war 
ein kurzer Termin #wm SIbfegfln bestimmt. Es war ihnen 
Verboten, Kolnnialgüter mitzunehmen. 
Unsere Blätter geben dag diesjährige Deftcit in den 
französischen Finanzen, welches durch die vielen auswär­
tigen Zahlungen veranlaßt war,, auf i5o bis 200  Millio­
nen an; indeß waren zur Deckung desselben bereits alle 
yöthigen Bestimmungen getroffen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u 6  d e m  H a a g ,  
vom 7 ten  September. 
Unser Traktat mit Spanien gegen die Barbarcsken ist 
am 8tcn August in Ga»dalaxara, zwischen den.Ministern 
Cevalloö und dem niederländischen Gesandten Zuylen van 
Nvevelb, unterzeichnet worden. Von beyden Mächten 
wird ein bestimmtes Kontingent Kriegsschisse, Fregatten 
und Kanonicrdöte, zusammenstoßen und gemeinschaftlich 
operiren. Beyde Marinen gewahren (ich gegenseitige Auf­
nahme in ihren Hafen und eö sollen noch mehrere See-
mächte zum Beitritt eingeladen werden. 
T ö p l i t z /  d e n  .  i  i t e n  S e p t e m b e r .  
Ee. Majestät, der König von Preussen, welche out 
7 .trn Nachmittags zwischen 4  und 5 Ufcr hier eintrafen, 
haben den Weg von Karlsbad, wo Sie gegen 7  Uhr 
Morgens abreisten, bis hieher (1 6 Meilen) in noch nicht 
30  Stunden zurückgelegt, ungeachtet bedeutende Berge ̂  
zu passtren waren und der Monarch sich eine gute halbe 
Stunde in  Saatz, wo das Frühstüct eingenommen ward, 
aufhielt. Am gten war hier ein äusserst briUaiTfer Ball, 
den Se. Majestät mit Allerhöchstibver Gegenwart beehrten; 
der König lebt im übrigen hier auf demselben einfachen '  
Fuß als in Karlsbad, und Hat f iel)  hier,  so wie dort,  durch« 
auö al le Ehrenbezeigungen verbeten. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  ? t e n  S e p t e m b e r .  
Die von Sr. Majestät, unserm Könige, auggestellte und 
vom i sten Septcmbei? 1815 zurückdatirte Beytriltsurkunde 
zum deutschen Bunde ist folgenden Inhalts: 
„Wir F r i e d r i ch , von Gottes Gnaden König von Wür-
temberg :c., urkunden und bekennen hiermit: Nachdem 
Wir von dem BundeSvertrage, welcher von den Bevoll» 
m ä c h t i g t e n  d e r  s o u v e r ä n e n  F ü r s t e n  u n d  f r e y e n  S t ä d t e  
Deutschl ands in Folge deS 6ten Artikels des Pariser 
Friedens vom 30stell Mav 1814 auf dem Kongreß in 
Wien verhandelt und am 8ten Iuny i8i5 unterzeichnet 
worden ist, Einsicht genommen, und Uns darauf entschlos-
sen haben, diese Akte sowohl nach den in den ersten eilf 
Artikeln enthaltenen Bestimmungen, welche den BundeS-
verein im Sinne des oben angeführten Pariser FriedenStrak-
tcitS feststellten, als auch nach den weitern, der Bundes-
akte in den folgenden Artikeln 1 2  bis 20  durch besondere 
Übereinkunft der verbündeten Mitglieder beygefügten Be-
stimmungen, welche, wenn sie zwar zum Zwecke deS durch 
den Pariser Frieden festgesetzten BundeSvereinS nicht er-
fordert werden, jedoch mit unfern verfassungsmäßig aus-
gesprochenen Grundsätzen vereinbarlich sind, bevzutreten; 
als erklären Wir hiemit diesen Unfern unbedingten und 
vollkommenen Beitritt zu der mehrerwähnten BundeSakte, 
und versprechen, dieselbe ihrem ganzen Inhalte nach zu 
Vollziehen und vollziehen zu lassen. 
Zu dessen Bekräftigung :c. Gegeben LudwigSburg, den 
i s t e n  S e p t e m b e r  i 8 i 5 . "  
Der Herzog Ludwig von Würtemberg, ältester Bruder 
des Königs, ist am 2?nen August vom Schlage gerührt 
worden, aber wieder ausser Lebensgefahr, obgleich mit ge­
lähmter Sprache. 
F r a n k f u r t ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  "  
Ueber den Anfang der vorbereitenden Konferenzen ist 
durchaus noch nichts Näheres bekannt. ES ist sehr begreif-
lieh, daß die Eröffnung deS Bundestages fast überall 
in Deutschland mit Sehnsucht, ja mit Ungeduld erwartet 
wird, die sich denn auch auf mannichfache Weise, bald im 
Tadel, bald durch im voraus absprechende Zweifel kund 
giebt. Es sollte aber auf der andern Seite auch nicht ver­
kannt werden, daß alle die Gegenstände der allgemeinen 
Wob/fahrt und innern Gesetzgebung, auf welche die Er-
Wartung d.r Nation vorzüglich gespannt ist, durchaus keine 
vorschnelle und tiirmilte Bc^andtung vertragen würden, 
Indern nur erst dann eine ruhige Entwicklung gewinnen 
können, wem» zuvor die Gemüter mehr und mehr beru-
hiat und alle Hindernisse einer einseitigen parteyischen Auf-
regnng oder provinziellen Beschränktheit weggeräumt oder 
wenigstens gemildert und beseitigt sind. Vor oHen Din­
gen aber sollte man es nicht vergessen, daß das bloße Fat-
x tum des deutschen Bundes, als die für die Gegenwart 
und Zukunft neu hingestellte und anerkannte Idee der deut-
schen Nationalkraft, und der feyerlich erklärte Mille aller 
deutschen Staaten und Regierungen, Frieden, Eintracht, 
Ordnung und Gerechtigkeit gemeinsam aufrecht zu 
erhallen, schon bis jetzt von den umfassendsten und unbe-
rechvnbur wohltätigen Folgen gewesen ist. Denn wer 
möchte eö wohl zu bestimmen wagen, was schon in Deutsch-
land geschehen und was aus Deutschland geworden seyn 
würde, wenn nicht diese Idee des neu geschlossenen deut-
schen Nationalbundes alle Gemüther zur Eintracht stimmte 
und die Völker wie die Regierungen in den Schranken der 
rechtlichen Ordnung erhielte? 
Am aten dieses giebt hier Madame Catalani ihr drittes 
Konzert. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Auch der König von Bayern ist unter dem 8ten August 
dem heiligen Bunde beygetreten. 
Wiener Briefe melden als sehr glaubhaft, daß der Kai-
ser sich, und zwar bereits den 1 ytert November, mit der 
Prinzessin Charlotte von Baven,, vormaligen Kronprin­
zessin von Würtemberg, der österreichische Kronprinz aber 
mit der Stiefschwester jener Fürstin, der Prinzessin Elisa-
beth von Bayern, vermählen. Die Zimmer für dir Kaise-
rinz  in der Burg sollen bereits eingerichtet werden. Als 
auegemacht ist es aber nach diesen Briefen, daß die Erz-
Herzogin Leovoldine, geboren 1797 ,  mit dem Kronprin­
zen von Portugal Don Pedro, geboren 1798 ,  vermählt 
wird. (Diese Vermählungenachrichten sind aus dem deut-
schen Beobachter entnommen.) 
Das Bürgerkolleglum zu Frankfurt hat seinen Ein-
spruch gegen die neue Verfassung zurückgenommen. An 
der letzteren tadelt man jetzt, daß der nicht unbedeutende 
Bauernstand dicseS freyeu Staats keine Stellvertretung 
habe. 
Unter den'Fremden, die den Badeort Wildungen be-
suchten, bemerkt man auch den bekannten General Alix, 
der im Jahr 18i3 die westfälischen Truppen in Kassel 
kommandirte, im Jahr 1  8i5 aber unter die Zahl der aus 
Frankreich gefluchteten Profkridirten gehörte. Er lebte 
während seines dreywöchentlichen Aufenthalts im Bade 
sehr eingezogen, und bat einstweilen die Erlaubniß erhal, 
ten, sich zu Landau im Waldeckschen, dem Geburtsorte 
seiner Frau, aufzuhalten. 
Im Badenschen ist der neue Rheinische Merkur ver-
boten. 
A u s  S a c h s e n ,  v o m  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Unter den herzoglich ^ sächsischen Regierungen scheint 
ein edler Wetteifer liberaler 1m6 zeitgemäßer Gesinnungen 
statt zu finden. Jedermann weiß, was dort bereits für 
die Einführung neuer Verfassungen geschehen ilt. Im 
Herzogtum Hildburghausen war, selbst während dtt Zei­
ten des Rheinbundes, die landftändische Verfassung wette 
aufgehoben noch beschränkt. Nach Wiederherstellung der 
deutschen Freyheit war es eine der ersten Sorgen dieser 
Regierung, die Mängel der bieberigen Verfassung, wo 
die Ritterschaft meistens ein entschiedenes Uebergewickt 
über die Städte hatte, zu verbessern, und besonders 
auch den Bauernstand, der bisher gar nicht vertreten war, 
in die Landschaft einzuführen. Eine von dem Land« 
schaftssyndikus Fischer entworfene amtliche Mitteilung 
an die Stände entwickelt die zu beratenden Punkte 
zur Herstellung einer möglichst vollkommenen Verfassung 
näher. 
Man sagt, daß itt Zukunft eine allgemeine Preßfrey-
heit im Königreich Sachsen bestehen dürste. 
Das stehende Heer im Königreich soll künftig aus 
10 /000  Mann bestehen, und der Abgang aus der Land-
miliz immer wieder besetzt werden. Die Landwehr hat 
ganz aufgehört; aus ihr wurden die Zten Bataillone 
der 3 Linieninfanterieregimenter gebildet. Diese sind 
jetzt weiß montirt mit grünen Aufschlägen. Die königl. 
sächsische Armee ist jetzt in 3 .Regimenter K a v a l l e r i e  
( 1 Kürassiergarde -, 1 Husaren- und 1 Ulahnenregi-
ment), in 1 Bataillon Leibgrenadiergarde, 1 Bataillon 
Grenadiere, 3 Linieninfanterieregimenter, 1  leichtes In­
fanterieregiment (grün und schwarz), 1  Korps gelernter 
Jäger, und in 1  Regiment Fußartillerie von 4  Batte-
ricn, 2  reitende und 1  fahrende Batterie eingeteilt. 
Am 26|len August hatte das Manöuvre der Artillerie­
schule vor dem König statt, später gingen die Man DU» 
vres der kürassicrgarde vor sich; auch die kongreveschen 
Brandraketen versucht man fleißig. Am lßen Septem­
ber rütite die Dresdener Besatzung auf die Dörfer avS, 
und alle Beurlaubten sind einberufen. Die Armee soll 
redueirt werden, und ieder seinen Abschied erhalten, 
der angeben kann, wovon er sich nähren will. Die 
Verabschiedeten sollen dann die Landmeliz exereiren, 
deren Einrichtung so werden soll, wie sie unter der 
Administration Xaver 6 wahrend der Minderjährigkeit 
des jetzigen Königs war. 
Unweit Dresden wurde neulich ein B a u e r m a d c h e n  
von einem Hirsch aufgespießt, und einige Schritte weit 
geschleudert, jedoch bloß etwas gequetscht. Bald dar-
auf erschoß man den Hirsch, um dessen Gedeih noch 
Reste vom Kleide des Mädchens waren. Bey einer 
vom Könige neulich gehaltenen Jagd im Dresdner Walde 
wurden allein sieben Hirsche, deren einer 4 !  Centner 
wog, erlegt. 
H a n n o v e r ,  d e n  g t e n  S e p t e m b e r .  
Glaubhaften statistischen Notizen zufolge wird, nach 
mäßiger Schätzung, der ganze Grundwerth von Ost-
fricö- und Harlinqer. Land auf 80 Millionen Thaler, der 
Werth des dortigen ViehstandeS auf 4!  Millionen, der 
der Gebäude auf 1 o Millionen und der der Schiffe 
(jetzt) auf 1 Million; ferner der jährliche reihe Ge­
winn vom Ackerbau auf 2  Millionen, von der Vieh« 
zucht auf Millionen und von der Bienenzucht auf 
etwa 5o,ooo Rthlr, angeschlagen. Der reine Fabri-
kenqcwinn bclief sich im Jahre 1802  auf 80 ,000  Hithlr. 
In einem hildesheimschen Dorfe (Gifften) sind die 
Kühe mehrerer dortigen Bauern toll geworden, und ha-
den getödtet werden müssen. Ein dasiger Bauer hat 
allein 12  Stück verloren. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Der Kapitän eines von einem amerikanischen Hafen 
nach Smyrna bestimmten Schiffes soll, nach Handels-
nachrichten, mit dem Superkargo von der Schiffsmann-
schaft ermordet seyn, und dieselbe sich der am Bord 
befindlichen Geldsumme von 42 ,000  Piastern bemäch­
tigt haben, worauf sie mit dem Schiffe in Christians-
fand angekommen, daselbst aber, weil sie dem amerika-
nischen Konsul Isaachsen verdächtig geworden, theilö 
zur gefänglichen Haft gebracht worden und ihr Verbre-
chen gestunden haben. Einige Matrosen von der Be-
mannnng deS erwähnten Schiffes sollen aber entkom-
nun seyn, und, wie eS heißt, sind drey davon in die-
sen Tagen hieselbst entdeckt und arretirt worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die aus der Nürnberger, auch in unserer Zeitung 
(Nro. 197  vom 17ten August) unter obenstehender Ru-
brik aufgenommene Nachricht: daß im Sternburgschen 
Garten bey Bonn am igten July d. I. bey Gelegen­
heit eines Gewitters mehrere Steine vom Himmel gefallen 
sevn sollen, deren einer sogar 100  Pfund gewogen, gab 
dem Herrn Obermedizinalrath Klaproth Veranlassung 
zur Nachforschung an Ort und Stelle, worauf derselbe 
nachstehendes Schreiben von sicherer Hand erhielt: 
K ö l n ,  d e n  2  7 s t e n  A u g u s t .  
So gern ich auch Ihren Wunsch hinsichtlich der bey 
Bonn gefallenen Meteore befriedigte, so ist es mir den­
noch unmoalich, Ihnen davon zu üderschicken, und zwar 
fli,6 dem einfachen Grunde, weil die ganze Sache ein 
Mahrchen, und wahrscheinlich die Erfindung irgend eines 
lustigen Kopses ist. Bey Empfang Ihres Briefes zweifelte 
ich und Andere schon stark an dieser Sache, weil eS mir 
sonderbar vorkam, in der geringen Entfernung von fünf 
Stunden durchaus nichts von einem so wichtigen Natur-
ereignisse gehört zu haben. Doch schrieb ich sogleich an 
einen Bekannten in Bonn, den Kanonikus Zartmann, 
der ein unterrichteter Mann, mit dem Besitzer des Stern-, 
burgischen Gartens (eine Viertelstunde von Bonn, wo 
diese Steine gefallen seyn sollen) genau bekannt ist, und 
mir also die beste Auskunft darüber ertbeilen konnte. Von 
diesem hörte ich nun, daß an der Sache durchaus nichts 
sey. In einer Frankfurter Zeitung geschieht übrigens 
auch Meldung davon. ES thut mir selbst leid, ich hatte 
die bequemste Gelegenheit gehabt/ davon zu bekommen. 
* * 
B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l ,  s e i -
nett Zustand und Produktivität auf der 
L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  1 8 1 6 .  
(Fortsetzung.) 
Einem lebhaften literarischen Verkehr mit England 
steht jetzt nichts entgegen, als die enormen, auf deutsche 
Frugalität wenig berechneten Preise der englischen Bü-
cher, wiewohl auch hier Ausnahmen gelten, und schwer« 
lich eine deutsche Buchhandlung daS sachreiche B i o g r a p h i -
ca l  d i c t i ona ry  o f  t l i e  l i v i ng  au tho rs , daS der thätlge 
Colburn in London für 14 @cb. verkauft, oder die äusserst 
zierliche Ausgabe von Lord Byron'S allgelesenen Gedich« 
ten in 4 Bänden bey Murray für 9 Thaler, so wohlfeil 
zu liefern vermöchten. Zwey Londoner Buchhändler, 
Ioh. Heinrich Bot he und IameS Black, erschienen 
di<6mal in Person auf der Leipziger Messe und verkauften 
Alles, was sie von allklassischer Literatur, und im Fache 
der Reiscbeschreibungen und unterhaltenden Lektüre mit-
gebracht hatten, sogleich auS freyer Hand. Nur die mar-
tialischen Bilderbücher und Bataillenstücke, die unter den 
Auvhängcschilden von Waterloo als kriegerische KostümS 
u. f., w. nur zu sehr bewiesen, wie sehr die Opposition 
Recht hatte, als sie gegen die falsche militärische Nich-
tung des brittischen Inselstaats so sehr eiferte, erregten 
wenig Kauflust. Denn wer wollte verwaschene Karrikaiu-
ren, die hier unter dem Titel: M a r t i a l  A i c h i e v m e n t s  o f  
G rea t -B r i t a i n  and  he r  A i l i e s  f r om 1800  t o  1 8  15 , für 
124  Tbaler feilgeboten wurden, selbst/;u besitzen ange-
lockt seyn? Dagegen erschien des unternehmenden Acker-
mannS neuestes Prachtwerk über die Universität Kam­
bridge (15 Pf), als ein verbaltnißmäßig noch immer 
wohlfeiler Spaziergang durch dieHallen und Kollegien dieser 
Universität, und der neu? Todtentanz mit Nowlandson'6 
Svottbildern und CombeS hudibrassischen Versen dazu, 
als ein interessantes Sittengemalde. Die Merzte, welche 
diese aus England gekommenen Bücher .in Augenschein 
nahmen / fanden in mehreren Prachtwerken zur Anatomie 
und Chirurgie große Befriedigung; am meisten bewunder, 
t e n  s i e  d i e  L e b e n d i g k e i t  d e r  A b b i l d u n g e n  i n  D r .  B ä t e *  
m a n n s  d e l i n e a t i o n s  o f  t h e  c u t a n e o u s  d i s e a s e s .  A u c h  
für die Philologie gab es in den neuen Ausgaben der grie-
chischen Dichter, von Blomfleld, Monk, Gaisford, man-
chee Wünschenöwertbe, und von Kidd noch M i s c e l l a -
neous -  T rac i s  deö angebeteten Porson. Allein Kopfschüt-
Mit erregte die erste Lieferung von dem durch Dr. Val-
p t) herausgegebenen Thesaurus des StephanuS. Diese 
so zusammengerassten Prolegvmena von allbekannten Ab-
Handlungen konnten unmöglich ein günstiges Vorurteil 
für die ju beobachtende kritische Auswahl des WörterschatzeS 
selbst in 24 Lieferungen, ie.de zn einer Guinee nach dem 
ersten / mm fd)Ott auf 30 Sch. erhöheten UnterzeichnungS-
Prcise, erregen. Indeß bewirkte es neues Zutrauen, als in 
E r f a h r u n g  g e b r a c h t  w u r d e ,  d a ß  d e r  g r o ß e  H e l l e n i s t  S c h ä f e r  
in Leipzig, nachdem er die an ihn gelangten Anträge, selbst 
nneb England zu kommen, und dort die Ausgabe dieses 
Riesenwörterbuchs zu übernehmen, abgelehnt habe, durch 
des edeln Boissonade in Paris Verinittelung nicht abge? 
neigt sey, seine seit 3o Iahren gesammelten lexikographi-
schen Sct'ätze für ein neues griechisches Wörterbuch gegen 
angemessenes Honorar dem Herausgeber in London zu 
überlassen. Nur dadurch kann dieser Stephanische The, 
saurus ein dem hohen Standpunkt, auf welche sick daö 
Studium der griechischen Sprache in Deutschland befindet, 
ganz angemessenes, das ganze kultivirte Europa interessi-
rendes Unternehmen werden. Wie unverständig ist übri-
Kens die Papierverschwendung in grammatischen Hülfsbü-
chern in England, wie denn zum Beyspiel Maltby's neue 
Ausgabe von Morelli's Thesaurus graeco - prosodicus 
durch solche lächerliche Pracht zu einem Buch von 3 a Tha-
levnjm Werth (in einem Duartband) angeschwollen ist. 
Das interessanteste Werk für die Archäologie, welches auf 
tun Kontinent nur wenig bekannt worden ist, hat Black 
(tu6 London mitgebracht: die in Roralfolio herausgegebe-
ncn Statüen im Besitz von Townlen, Knight und andern 
reichen Liebhabern,  »Sperimens of ancient Sculptiire, 
published by the Dilet lanl i  Society (ein '^and mit 80 
Kupfertafeln, Preis i 20 Tbaler). Da Black und Allan 
Buchhändler der ostindtschen Kompagnie find, so sah man 
hier Proben von dem rühmlichen Wetteifer, der zwischen 
dem Mutterland und der Residenz zu Kalkutta in den Her-
auegaben persischer, hindostanischer und Sanöskritwcrke 
jeht aus eine Weise und mit einer Pracht statt findet, die 
uns auf dem Kontinent bis jeht fast ganz unbekannt geblieben 
sind. Man konnte hier einige 1000 Tbaler aufwenden, nur 
um die Hauptwerke von Malkolm, Forbeö, Ousely, Qarlrle, 
E'lchrisl, Williamson, Mareden, Marskmam, Milbur-
ne, Lumeden, Lockett, Kirkpatrik, Colebrooke, Carny, 
Barett.o, Balfour, Baillie u. s. w., und die prächtigen 
Originaldrücke von Scho-Nawe, Calides und zwanzig 
anderen asiatischen Dichtern zu besitzen. Möge der tha-
tige und kenntn-ßreiche Joseph von Hammer in Wien 
bald Zeit und Aufmunterung finden, uns über diese 
Schatze, die ein ganz neue», noch kaum geabnetes Feld 
des Wissens eröffnen, in der an Anzeigen dieser Art rei-
chen Wiener Literaturzeitung oder in seinen orientalischen 
Fundgruben mehr mitzuteilen! Black kaufte viele Alas-
siker in Leipziger Ausgaden, und unter ändernden ganz 
noch vorhandenen Vorrath des Musgrave -  iöecf i fcbert  gu* 
ripids in drey Quartbänden bey Schwickert, und dasRu-
pertsche Journal. 
Herzerhebend und von fröhlicher Vorbedeutung war 
übrigens, um noch einen Blick auf das innere Leben 
des binnenländischen, deutschen Buchhandels zu thun, 
nach langer Trauer und Niedergeschlagenheit die alige-
meine Wiederbelebung des soliden Buchhandels zu man-
nichfaltigen, da? Zerstreute zusammenfassenden, beleh, 
renden, ausschmückenden Unternehmungen, die viel 
Vorbereitung, großen Vorschuß, festen Glauben vor-
aussetzen; die aber gewiß, besonders wenn bey wieder-
kehrendem Zutrauen zu kostbaren Unternehmungen, wie 
dies in London alle Tage der Fall ist, mehrere große 
Buchhandlungen zusammentreten (wodurch die Fabri-
zius - Harlessische griechische Bibliothek jetzt gerettet und 
hinausgeführt werden könnte); und wenn durch eine 
Art von Assekuranz tiefe zugleich die Vampyren des Nuch-
drucks zu tilgen wüßten, nicht ohne Erfolg bleiben 
werden. Die Cott a'sche Buchhandlung in Stutt-
gardt, der für kostbare, so Autor als Verleger vergnü-
gen de, Unternehmungen Niemand leicht den Preis streitig 
inachen wird, vollendet zu gleicher Zeit die Sammlung 
von Werken von vier der ersten Schriftsteller und Dich* 
ter Deutschlands, von Göthe, Herder, Schiller und 
Johannes von Müller, indem sie der neuesten Ausgabe 
von Göthe' s Werken, wobey dock die Besitzer der 
schon zur Hälfte fortgerückten vorhergehenden nicht be-
vortheilt werden, schon wieder durch Göthcs „Kunst 
und Altertum in den Rheingegenden'' (ein Büchlein 
von vielseitiger Andeutung, das man nicht nach der 
kleinen Bogenzahl messen muß), zuvoreilt. Die drey 
neuesten Bande von Herders Werken enthalten, nebst 
manchem noch Unedtrten, Herders gehaltreiche Recen-
si'onen, die nur so aus den vergessenen kritischen Zeit-
schristen gerettet, fortdauernd fruchten und frommen 
können. Möchten alle Theaterdixektionen, die diesen 
Namen verdienen, sich vereinigen, um die noch le» 
benden dramatischen Dichter zur Ausführuug der skizzir-
ten Trauerspiele zu reizen, die aus Schillers Papieren 
im i2ten Thcil seiner Werke dem Publikum mitgeteilt 
wurden? „Sängers Liebe" von Fouqne, entzückt uns 
wundersam in jener Zeit der Kreuztvge -gegen die Al-
bigenser im südlichen Frankreich, und ist die zartkräf-
tigste Legende, die dieser liebliche Erzähler noch et-
zählte. Aecht aristophanisch ist Frcimund Reimars volU 
tische Komödie, deren erster Akt uns für'S Erste »».itge-
teilt wird. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschro e ig, kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung ft'ir Nußland. 
x  x  
No. 225. Dienstag, den 19. September 1816. 
M i t  a u ,  d e n  i S t t t t  S - V - m b - r .  t e v n  Z - t t  o f c t t e  g e n a u e  U r t c r f u d i a n g ,  t i e  d - «  d - n  d a m a l i -
Am i6ten, um halb 11 Uhr Vormittags, hatten wir die gen Umständen unmöglich war, nidit geschritten feptt 
Freude, S e. Kaiserl. Hoheit, den Großfür. würde. Nack Meiner Rückkehr schritt ^ch zur aus-
sten Nikolai Pawl 0 wii s-c!', hier eintreffen zu se- merksamen und strengen Untersuchung ihreö Betragens, 
hen. Hochstdieselben setzten nach geschehenem Umspann, habe über keine überzeugende Ursachen zum Verdacht ge-
Jhre Reise auf der Straße nach Memel sogleich weiter funden. Indem Ich demnach wünsche, ihnen Mittel zu 
fort. geben, durch eifrigen Dienst sich in vollem Maße zu rtt« 
M i t fl u, den 1 Stert September. nigen , verordne Ich Allergnadigst, den Geheimenrath 
(Eingesandt.) Sveranekji zum Civilqouverneur von Pensa, und den 
Der patriotische Verein zum Besten der im letzten Feld- wirklichen Etatsrath Magnizkji zum Vicegouverneur ttt 
zuge verwundeten braven rusinclun Krieger, hatte auch Woronesh." 
für dieses Jahr die Frau von Franc?, Erbbesitzerin auf Moskau, den 2 8sten August. 
Sessau, alö Einnehmern der Beyträae für die Blesstrren Verwichenen Frevtag, den Lösten dieses, geruheten 
in den Stand gesetzt, am beuligen Tage, als dem Krö- S e .  K a  i s e  rl. M  a j e  st ä t das Katharineninstitut und au-
nungsfeste unseres erhabenen Monarchen, fämmtlichen dere Orte zu besehen, und Sonnabend, den Lösten ,^um 
hier in Mitau anwesenden Invaliden im Fechrsaale de6 10 Ubr Morgens, bey der Parademusterung der 2?stenIn-
Gymnasii illusiris ein Fest zu veranstalten, bey welchem ftmfeiNeE tviftott vor dem Twerschen Stadtthore auf dem 
dieselben aufs Beste bewirthet, und sowohl mit KleidungS Felde vor dem Pc-trowschen Schlosse zu sevn. Die Ein-
stücken, alö auch jeder von ihnen mit einem Rubel, be- wohner von Moskau hatten sich bey Zeiten in ausserordent-
schenkt wurden. Die Frau Kammerherrin von Buttler, licher Menge daselbst eingefunden. Das heitere Wetter, 
geborne von Stoikin, nahm auch diefeemal, wie gewöhn- das ebene Feld, bedeckt mit gerade aufgestellten Gliedern 
lich, den thangsten Antheil, und beyde Dainen sorgten der Truppen, die vor dem Allerdurchlauchtigsten M 0 n* 
vereint dafür. daß jeder in vollem Maße an den mit so archen vorbey marschirten, der Glanz der Waffe», der 
vieler Milde daraebotenen Gaben Tbeil nehmen konnte. Schall der Musik, der unzählige Ausammenstuß des Volks, 
Am Schluß brachte die Frau Kammerherrin von Buttler von einer Seite das aus der Asche wieder empor steinende 
roch die Gesundheit unseres anaebeteten Monarchen Moskau, und von der andern das Petrowfche Schloß, 
und das Andenken an die so glorreich erfochtenen Siege stellten ein erhabenes, schönes Gemälde dar. Denseloen 
a u ö ,  u n d  A L e S  s t i m m t e  u n t e r b a u t e m  J u b e l  m i t  e i n e m  T a g ,  u m  9  U b r  A b e n d s ' ,  g e r u h e t e n  S  e  M a j e s t ä t ,  d e r  
dreymaligen Hurrahruf ein. Zu gleicher Zeit sagt Frau Kaiser, den von der Moskowischen Kaufmannschaft im 
von Franck allen denjenigen, die durch ihre fortwahrenden -Hause der adelichen Versammlung gegebenen Ball mit 
Bcyträgc die Erreichung de? etlen Zwecks, für die leidende Ihrem Allerhöchsten Besuch zu beehren, und mit den 
Menschheit zu sorgen , befördern, den innigsten Dank, in- vornehmsten Damen, so auch mit den Gattinnen der nahm-
dem nur durch diele edle Beharrlichkeit im Wohlthun eS haften Bürger zu tanzen. Nachher war große Abendtafel. 
möglich wird, die einmal angefangene Unterstützung der Man schätzt auf 4600 Pertonen, die sich in dieser Ver-
verwundeten Krieger Rußlands auf die bisherige Weise sammlung befunden haben. DaS Haus war von aussen 
fortzusetzen prächtig illuminirt. Gestern, den 2 7s t e n ,  h ö r t e  d e r  
St. Petersburg, den 6ten September. M 0 n a r ch die heilige Liturgie in der Spaekathedrale hin-
In dem Allerhöchsten UkaS, erlassen am Sotten August ter dem goldenen Gitter, und besah das Golizrnsche Ho-
an den dirigirenden Senat wegen Anstellung eme6 Civil- spital,- auf den Atiend waren Se. Majestät im Schloß-
. gouverneurS zu Pensa, und eines VicegouverneurS zu garten, wo die Alleen und Teiche bewundernswürdig illu-
Woronesh, ist Folgendes verzeichnet: minirt waren. Die springenden Fontänen, welche in 
„Vor Anfange des Kriegs im Jahre 1812, eben bey tausendfachen Farben glänzten, zogen die allgemeine Auf-
M e i n e r  A b r e i s e  z u r  A r m e e ,  w u r d e n  z u  M  e  i  n e r Kennt- merksamkeit auf sich Und ungeachtet man nur auf Bil-
mß Umstände gebracht, deren Wichtigkeit Mich nöthigte, lette Zutritt in den harten baten konnte, wurde der Gar-
den GeheiliienratbSperanSkii und den wirklichen Etatsrath ten doch gedrangt voll, und das Wegfahrcn dauerte bis 
Magnkzlji vom Dienste zu entfernen, wozuJ ch zu jeder an- nach Mitternacht. Heute geruheten Se. MaieKat, 
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der Kaiser, die Kommerzschule und die Kasernen in 
Chamowniky zu besehen. 
W a r s c h a u ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r  n . S t .  
Gestern (den igten AuguS o. St.)/ Abends um 11 Ubr, 
tfnffit S e. Kai serl. Hoheit, der Zesarewitsch und 
Großfürst Konstantin Pawlowitsch, in erwünsch­
t e m  W o h l s e y n  h i e r  e i n .  H e u t e  g e r u h e t e n  S e .  K a i -
serliche Hoheit, die Glückwünschungen von den 
vornehmsten Standeepersonen anzunehmen, und bey der 
Wachtparade zu seyn. 
B e r l i n ,  d e n  2 1  s t e n  S e p t e m b e r .  
Den neuesten aus Paris her eingegangenen zuver-
l a s s i g e n  N a c h r i c h t e n  z u f o l g e ,  h a t  L o r d  E x m o u t h  a m  
27fielt August im Angesicht von Algier die feindliche 
F l o t t e  s o  t o t a l  g e s c h l a g e n  u n d  v e r b r a n n t ,  
daß sich mit genauer Noth nur e4ne Korvette und zwey 
Böte retteten und unmittelbar darauf der Dey die von 
t/ngland diktirten Friedensbedingungen unterschrieben 
hat; die sofortige Herausgabe sämmtlicher Christen-
stlaven ist eine Hauptbedingung dieses Friedenschlusses. 
Wir müssen über England nun binnen Kurzem die 
nähern Details dieses Sieges erhalten. 
G e n u a ,  d e n  2 8sten August. 
Ein aus Spanien angekommenes Schiff meldet, daß 
Lord Exmouth durch Sturm den 14ten nach Gibraltar 
zurückgetrieben, und ein Tbeil  der kle inen  Schiffe be* 
schadigt, sogar jwey Bombenschiffe und eine Fregatte 
gestrandet seyn; doch wolle der Lord dennoch seinen 
Zug im ersten günstigen Augenblick fortsetzen. (Londoner 
Blätter melden uns, daß man bis zum igten von der 
am !4ten ausgelaufenen Flotte zu Gibraltar noch keine 
Nachricht gehabt.) Nach Briefen aus Algier hat der 
Dey zum Zeichen, daß er auf Unterhandel sich nicht 
einlassen wolle, die schwarze Flagge aufpflanzet lassen. 
In seinem Dienst sollen 4480 Europäer auS allen 
Völkern stehen, worunter sich 56 Artilleristen von hö-
herm Range und 18 Ingenieure befinden. 
A u S  I t a l i e n  v o m  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Neapolitanische Zeitungen liefern jetzt die Reden, 
welche zu Wien bey Gelegenheit der Bewerbung um 
die Erzherzogin Klementine für den Prinzen Leopold 
gehalten wurden. Hier die Antwort der Erzherzogin 
Ott den königl. Gesandten, Prinzen von Ruffo: „Der 
Wunsch meines Vaters war auch stets der meinige; 
nieine Glückseligkeit wird von der seinigen immer un-
zertrennlich seyn. In diesen Grundsätzen wird Se. 
Königl. Hoheit, der Prinz Leopold, einen Beweis von 
den Gefühlen finden, welche ich meinem Gatten weihe. 
Glücklich werde ich mich schätzen, zu seiner Glück-
seligkeit beyzutragen; ich gebe mit der Erlaubnis; mei-
neö Vaters meine Zustimmung zu meiner Verbindung 
mit dem Prinzen Leopold." 
Das-Museum, welches Madamen Mürat durch den 
Erzbischof von Tarent, den durch Liebenswürdigkeit und 
Talente ausgezeichneten Monsignor Capecelatro, im kö­
niglichen Schlosse hatte anlegen lassen, ist nvck immer 
unter Siegel. Leider sollen mehrere der merkwürdigsten 
Stücke davon abHänden gekommen seyn. Die berühm-
ten, acht Palmen hohen Vasen aus dem Grabe von 
Kanola, sind auch von dieser Zahl. Die Nachgrabun-
gen zu Pompeji stocken; die noch bis zum letzten Win« 
ter wohl erhaltenen Malereuen vom völlig auSgegrabe-
nett Amphitheater daselbst, sind aus Mangel guterAn-
stalten ganz verdorben. Zum Glück haben sie noch zu-
vor gezeichnet werden können. 
In Noja sind an der Pest 780 Personen gestorben. 
Die Entschädigung der Einwohner für ihre, der allge-
meinen Sicherheit wegen verbrannten Sachen, beläuft 
sich auf 600,000 Dukati (ä Thlr.) 
Von Neapel ist den BarbareSken die erste Million 
für Entlassung der Sklaven gezahlt. Aus Otranto wird 
jedoch geschrieben, in dem Golfo von Manfredonta 
seyen BarbareSken-Seeräuber an das Land gestiegen 
und hätten i35 Männer, Weiber und Kinder geraubt. 
In Neapel ist man der Meinung, die Amerikaner 
hätten sich mit ihren Forderungen an Mürat wenden 
sollen. Drey von den reklamirten Schiffen, die sich 
noch in dem Hafen befanden, sind denselben als frem-
des Eigenthum zurückgegeben worden. 
In Piemont ist eine Menge Wölfe erschienen, die 
besonders Menschen gefährlich werden, und von einer 
weit größern, starken und grausamer» Art als gewöhn-
lich zu seyn scheinen. Die Regierung hat daher allge-
meine Treibjagden auf sie veranstaltet. 
P a r i s ,  d e n  g t e t t  S e p t e m b e r .  
Frau von Stael giebr ein neues Werk über das Mini-
sierium ihres Voters heraus und wird dieser Tage hier 
eintreffen. 
Sir Eidney Smith hat von der See die Nachricht er-
halten, eine der Flotte des Admiralö Exmouth voraus-
eilende Fregatte sey am gten August vor Algier angekom-
men und mit einer Vollmacht versehen gewesen, die Aus-
lieferung des brittischen Konsuls zu verlangen; dieses sey 
aber nicht nur allein verweigert worden, sondern man 
hätte auch die Besatzung dieses Säüffes festgehalten und 
in Ketten gelegt. Ein zweyteö demselben nachgesendetes 
Fahrzeug, welches Erkundigungen einziehen sollte, hätte 
das nämliche Schicksal gehabt. Die Gattin deS britti-
schen Konsuls, Madame Macdonnell, war so glücklich, 
aus Algier zu entwischen! 
Boissin, der Meuchelmörder deS Generals Lagarde, iA 
nach NiSmeS, um gerichtet zu werden, gebracht. 
Vom Ma yn, vom ?ten September. 
-  Fremde Bücher,  die in Frankreich eingeführt werden, 
zahlen 120 Fr. pro Centner,  und, wenn man sie zurück-
schickt,  noch Stempelgebühren. 
H a n n o v e r ,  d e n  g t e t i  S e p t e m b e r .  
Stuf Befehl deö königl.  KabinetSministeri i  wird zu Göt-
tingen die dortige akademische Lehranstalt  mit  einem Thier-
arzeneyinstitute vermehrt,  welches mit dem 1 f ielt  Oktober 
in Thätigkeit  tr i t t  und der Leitung des dortigen Doktors 
Lappe anvertraut ist.  Dieses, mit  einem Wohleingerichte-
ten Thierhospitale versehene Institut,  ist um so heilsamer, 
da e6 an guten Thierärzten auf dem Lande mangelt .  
H a m b u r g ,  d e n  i2ten September. 
Heute Abend gegen 8 Uhr hatten wir daß Vergnügen, 
S e .  D u r c h l a u c h t ,  d e n  F ü r s t e n  B l ü c h e r  v o n  W a h l -
statt, hier eintreffen zusehen. 
S t o c k h  o l m ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Königliche Hoheit ,  der Kronprinz,  gab während 
Seiner Anwesenheit  in Lund mehrere Beweise Seiner ge-
wohnlichen Freygebigkeit  und Seiner Sorge für Gelehr-
samkeit  und Wissenschaften. Für die akademische Bibliothek 
g e r u h e t e  S e .  K ö n i g l i c h e  H o h e i t ,  e i n e  S u m m e  v o n  200 
Rthlrn. und für den botanischen Garten jährl ich 5o Rthlr.  
itt 6 Jahren nach einander auszusetzen; gab auch zugleich 
Sein Versprechen, die Münzsammlung der l lniuerdtdt zu 
vermehren. Die Armen der Stadt erhielten von Sr.  Kö­
niglichen Hoheit  eine Gabe von 200 Rthlrn. Banko, die 
sogleich unter dieselben auögetheilt  wurde. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Die heutige Abendzeitung the Sun enthält  Folgendes: 
«Wir haben so eben einen Privatbrief aus St.  Helena 
vom gten Iuly gesehen. Dieser Brief meldet,  daß Bo-
uaparte ein paar Tage zuvor vier Stunden lang vermißt 
worden sey, daß aber eine äusserste Schildwache jhn ange-
halten habe, und er derselben sagte, daß er in g Mona­
ten nicht mehr auf dieser Insel seyn werde. Diesem zu-
folge ist eg jetzt auf sein Haue und seinen Garten be-
schrankt worden. Wir können unsere Lesern versichern, 
daß diese sonderbare Nachricht wirt l ich gegeben ist." (Die 
Abendzeitung the Kourier schweigt über diesen Gegen-
stand.)  
Dte Ex^dit ion gegen Algier ist jetzt  der vorzüglichste 
Gegenstand der Aufmerksamkeit .  Die Privatbriefe von 
dem Geschwader des Lords Exmouth gehen al le dabin, daß 
man von Seiten der Seeräuber einen sehr warmen Em-
pfang erwartet.  Die Verdecke al ler Fregatten und die 
Linienschiffe haben zu Gibraltar al le Kisten und Hol;werk 
abnehmen und ans Land schicken müssen, damit man recht 
ungehindert nach al len Seiten hin schießen und sich ver« 
theidiaen tonne. Die Fregatten werden in den Hafen 
einlaufen und Alles, was sie dort f inden, etnwlder oer-
brennen »der in den Grund schießen, während die Stadt 
durch die Knonenschiffe bombardirt wird. Der Hauptan« 
griff auf die Hafenbatterien, welche sehr stark seyn sollen, 
wird durch die Linienschiffe gemacht. Der Dey von 21t» 
gier hat indeß, wie man anführt, mit allen seinen R*td>» 
thümern die Stadt verlassen und alle Einwohner von tu 
Niger Bedeutung sind mit ihm gezogen und haben sich in 
daö Innere dc6 Landes begeben. Eine Armee von 3o,ooo 
Mann ist von ihm zur Verteidigung der Fortfikationen 
zurückgelassen worden. „Wenn auch die Expedition den 
allerbesten Erfolg haben sollte (sagt ein hiesiges Blatt), 
so wird dadurch für die Sache der Menschheit für die 
Folge nur äusserst wenig gewonnen seyn. Ob Algier 
brennt, das ist den türkischen Truppen, welche dort über 
die friedlichen^ Mauern unumschränkt herrschen, sehr 
gleichgültig. Ob die algierischen Kriegsschiffe im Hafen 
zerstört werden oder nicht, ist auch von geringem Gewicht. 
Für ihr Geld katfeh die Korsaren von andern Staaten 
bald Schiffe wieder, wenn sie dieselben auch nicht bauen 
wollen. Die Zerstörung der furchtbaren Werke deS Ha-
fenö und das Verschwinden der Stadt Algier müssen er-
folgen, ehe man an Ruhe denken kann; aber dazu sind die 
gegenwärtigen HülfSmittel nicht hinlänglich. Europa hat 
der dienstlosen aber kriegslustigen Männer so viele, warum 
denkt man nicht darauf, durch sie unter der Leitung eineS 
zweyten GenserichS in diesen fruchtbaren Gefilden ein 
christliches Reich wieder zu gründen." 
In dem Schreiben eines OfficierS von der Flotte deS 
LordS Exmouth vom iZten August wird unter Andern» 
Folgendes angeführt: „Wir Alle erwarten, daß eS bey 
Algier sehr heiß hergehen werde. Zu Plymouth stieß un» 
ter andern das Bombardierschiff: der Beelzebub, erster 
Minister deS Teufels, zu uns. Unterwegs haben wir uns 
auf alle Art im Kanoniren und im Angreisen geübt. Man 
glaubt, daß die Algierer unsere Schiffe zn entern suchen 
werden: bekanntlich sind sie im Entern sehr geübt. Ad-
miral Penrose wird bey Algier zu uns stoßen. Die Bar­
bareSken haben daselbst Röste in Stand gesetzt, um und 
mit glühenden Kugeln zu empfangen. Ehe sich Admiral 
^Exmouth in irgend eine Unterhandlung einlaßt, sollen 
alle algierische Schiffe an uns ausgeliefert werden; auch 
wird die Demolirung aller Batterien gefordert werden. 
Der Dey soll dagegen entschloffen seyn, alle Gefangene 
unserm Feuer bloß zu stellen. Unser Konsul soll ins In-
nere des Landes geschickt fcEN." 
Der amerikanische Vicekonsul zu Kadix, Herr Mead, 
war dort verhaftet vnd als Staatsgefangener auf eine 
kleine Insel gebracht worden. Die amerikanischen Zei-
tungen geben darüber folgende Erläuterungen. Herr 
Mead hatte wahrend des FreohkilSkriegS mit den KorteS 
mehrere Lieferungekontrakte geschlossen, und die damalige 
Regierung war demselben ungefähr 3oo,ooo Thaler schul­
dig- Diese verlangte nun Herr Mead in der Folqe mit 
Ungestüm, ttnd legte die ganze Sache dem Publik? itt 
goo 
einer kleinen Schrift vor Augen, deren Sprache sehr miß-
fiel und di- ihm Arrest zuzog. Herr Catbcarth, der ame­
rikanische Konsul zu Madrid, mochte indessen daselbst 
so! che Vorstellungen, daß Herr Mead wieder losgelassen 
und ihm selbst ein Tbeil seiner Forderung dezahlt ward. 
Die nöthigen Summen zur Errichtung einer National-
dank in Amerika, nämlich 28  Millionen Dollars, sind 
nach Aussage der Regierungszeitung National intelligen-
cer zusammengebracht und die Subskriptionen darum ge-
schlössen worden. Die amerikanische Regierung bat da-
her angezeigt, daß vom sollen Februar 1817 an keine 
Landbanknoten mehr als kursirend angesehen werden sol-
le;i, es sey denn, daß die Landbank dieselben bey der 
Präsentation durch baares Geld bezahle. 
In voriger Woche fand der Marqins von Salis-
bury in dem Park von Hatfield zwey Fasanen, die er­
froren waren. f  
• Die Gesandten von Frankreich und Schweden unter-
handeln mit Nordamerika ähnliche Handeletraktaten, wie 
dieses mit England geschlossen hat. 
* * * 
Unsere Zeitungen enthalten den gewöhnlichen Monats-
Bericht: daß der König sich körperlich wohl befinde. Die 
Morgen - Chronik macht es aber den Aerzten zum Vor-
wurf, daß sie deu Monarchen, der stets an starke Leibes-
bewegung gewöhnt war, seit 4 Jahren gar nicht an die 
freye Luft gelassen, ungeachtet dies mit aller Gemächlich-
feit geschehen könne, da so viele Pnrks zu Gebote stehn, 
und 225 , 000  Pfund jährlich für den Hauehalt Sr. Ma-
jestat gezahlt werden. Sie trägt selbst auf parlamentari­
sche Untersuchung deswegen an. 
Für unsere brotlosen Arbeiter soll bereits eine halbe 
Million subskribirt seyn. 
Hatten, sagt die Morgen-Chronik, die Inhaber der 
Sinekuren irgend menschliches Gefühl, so würde jetzt 
durch den Anblick des Elends ihr Mitleid erregt werden. 
Jede Straße, durch die sie gehn, zeigt leer stehende Hau-
ser, weil die Einwohner vor den Taxsammlern die Flucht 
ergriffen, und jeder Trödelladen ist voÄ Hausgeräth, tveU 
ches die unerbittlichen Klauen (gripe)  des Gesetzes gepfän­
det haben. Allein sie wenden ihr Auge von diesem Jam­
merbild« , und berufen sich darauf, daß sie ihre Plätze 
gesetzmäßig haben. Zugleich erwähnt die Chronik 
noch vieler Sinekuren in Schottland, z. B. der Ober-
stallmeister, Herzog von Montrose, sey zugleich Lord-Ober-
richtet in Schottland (Just ice  General) ,  und genieße / ob 
er gleich nur Einmal, bey seiner Einführung, einer 
Sitzung beygewohnt, dafür jährlich 2000  Pfund Ster­
ling. Eben so sey General Cathearth, dem Namen und 
der betragenden Besoldung nach, Präsident des schotti-
schen Admiralitätsgerichts:c, i5oo Pfund Sterling. 
Im Kontier wird gemeldet: die Auflösung der franzö-
sischen Abgeordnetenkammer soll  durch Briefe einiget  
Mitglieder,  welche der Regierung in die öände qtfom* 
nun, veranlaßt worden seyn, weil darin von gefckbrli-
che» Grundsätzen, Rückgabe der Nationalgüt.r, und 
Aufdringen ultraroyalistischer Minister, wie Billete und 
Botintille, die Rede gewesen. Hierauf haben Lainc und 
Decaze, und überhaupt die konstitutionelle Partey, den 
Sieg davon getragen, und dem bisherigen Schwanken 
eilt Ende gemacht Malte - Brun, der dekannte Geograph 
(ein geborner Däne), der Miteigenthümer des ultraroyüli-
stischen Journals Quotidieune ist, soll, wie es b?if,t, <uri 
Paris verbannt fem. Der Kourier nennt jenes Ercigniß 
einen vollständigen Sieg der Minister, besonders des Her-
zogs von Richelieu, und bemerkt, daß unter den Präft-
d e u t e n  d e r  W a h l v e r s a m m l u n g  d i e s m a l  k e i n  e i n z i g e r  
Prinz sey. (Im Jahre 181 5 waren Monsieur und die 
Herzoge von Angouleme, Berry und Bourbon, Pralu 
beuten.) Die Verordnung wäre so unerwartet gewesen, 
daß selbst sonst wohlunterrichtete Personen nicht danin 
g l a u b e n  w o l l e n .  D i e  R e g i e r u n g  w e r d e  s i c h  a u c h  ü b e r  2 6 0  
Abgeordnete leichter Einsiuß verschaffen können, als übet 
die bisherige Zahl von 4 2 0 .  Die Times hingegen fürch-
ten schon Ultraministerialien, denn es gäbe Ultras von 
allen Farben; doch wären die gegenwärtigen Minister kei-
nesweges einig. Die Morgen-Cbronik will wissen, bloß 
der ungezogene Triumph der Ultraroyalisten, welche 
ihres Siegeö schon gewiß zu seyn glaubten, lc.be ihren 
Gegnern die Oberhand verschafft, und der <ftbnig die Ver­
ordnung unerwartet um 11 Uhr Abende unterzeichnet. 
General D^randa soll zu im Gefängnisse, wo 
er seit zwev Jahren saß, geworben frtm. (Dieser Süd-
amerikaner, der unter Dnmouricr kommandirte, wurde 
bekanntlich bei) dem unglücklichen Versuch, seinem Vater-
lande die Frcyheit zu verschaffen ,  gefangen ) Nach der 
Morgen - Chronik hat auch der Tod seine Feinde nicht ver« 
söhnt, und die Mönche haben ihm ein ordentliches Be-
gräbniß verweigert, und alle ihm gehörige Sachen den 
Flammen geopfert. 
Amerikanische Zeitungen bis zum 1 Zten v. M. melden: 
daß die amerikanische Regierung eine Anzeige erlassen 
hat, daß nach dem 2osten Februar 1817  bey den Zoll' und 
Steuerbehörden tc. feine Noten von Privatbanken mehr 
angenommen werden sollen, wenn sie nicht auf Verlangen 
die Noten sogleich in baar Geld umsetzen können, und die 
Schatzkammerscheine al  pari  annehmen. Viele Banken 
haben darauf erklärt, daß ihnen dies durchaus unmöglich 
sey; andere haben Dcvutirte nach Philadelphia geschickt, 
um sich dort gemeinschaftlich zu bcrathen. Noch innner 
kommen viele Emigranten aus Irland in Amerika an. 
Ist ju drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig, kurländischer GvuvernementS-Schulendirtktor. 
t 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 226. Mittewoch, den 20. September 1816. 
St. Petersburg, den isten September. Liebe dieser geehrten Korporation zu Mir zu finden hoffe, 
N a c h  d e r  A l l e r h ö c h s t e n  G e g e n w a r t  S r .  M a j e s t ä t ,  d a ß  s i e  z u r  B e f ö r d e r u n g  M e i n e r  A b s i c h t e n  u n d  M e i -
deS Kaisers, bey der Einweihung und Eröffnung der ner Sorgfalt für die Ausdehnung des vaterländischen 
neuen Börse äusserte sich daö hiesige Stadthauvt, Kommer- Handels und die Verbreitung des UeberflusseS und de< 
zienrath Moflroo, in seinem alleruntertbänigsten Schreiben Wohlstandes vermittelst desselben unter alle Klassen des 
im Namen der Börsekaufmannschaft unter Anderm folgen- Volks aufrichtig mitwirken werde. Wolle die Einwe,-
dermaßen. „Allergnädigster Herr! Die hiesige Börse- hung de« OrtS, wo der  Vereinigungspunkt der Berech-
kaufmannschaft, welche das für sie^ewig unvergeßliche nung der gemeinnützigen Handelöunternebmungen ist, zu 
Glück gehabt hat, ihren Monarchen mit Seinem einerEvoche deS neuen Aufblühens und Glanzes derselben, 
Allerdurchlauchtigsten Hause in der Mitte ihrer Korpora- nach den traurigen und bedrängten Begebenheiten, wer-
tion bey Eröffnung des durch die Milde Ewr. Kaiserl.  den. Zeigen Sie diesen Meinen Wunsch der geehrten 
Majestät zur Zierde der Residenz und zum Besten des russischen Kaufmannschaft an, und hören Sie nicht auf, 
Handels errichteten Gebäudes zu sehen, bringt Ewr. der  Fürsprecher  für den wahren Nutzen derselben, der alle 
Majestät die tiefste Dankbarkeit für dies so kostbare Quellen des ReichthumS und die Kräfte der Staaten de-
Zeichen der Kaiserlichen Aufmerksamkeit gegen dieselbe lebt, zu seyn. Verbleide Ihnen stets wohlgewogeu." 
dar. Allergnädigster Herr! Geruhen Sie, mit woJbl« A l e x a n d e r. 
wollendem Blicke auf t>ie schwache Aeusserung der Ge- Unlängst hat sich der durch seine Kunstarbeiten bekannte 
fühle herab zu sehen, bie nur in sich felbft das einzige - Graf Fedor Tolstoi an den Präsidenten der russischen Aka-
würdige Opfer der glücklichen treuen Unterlhanen gegen demie, Herrn Viceadmiral A. S. Schischkow, mit dem An­
den größten der Erdenfürsten seyn können tc." trage gewandt, daß, wenn ihm die Akademie Unterstützung 
Hierauf erfolgte ein Schreiben von dem Herrn Finanz- und ihre Anleitung gewähre, er gesonnen sey, zum Ste-
minister an den Herrn Mollwo, folgenden Inhalts: „Mein cken von ig Medaillen, nach Art der von ihm schon ver-
Herr Iakow Nikolajewitsch. Ich habe das Glück gehabt, fertigten, und von Allen insgesammr-gelobten Medaille, 
I h r  a l l e r u n t e r t h a n i g ß e S  S c h r e i b e n ,  d a s  d i e  A e u s i e r u n g e n  u n t e r  d e r  B e n e n n u n g :  R o d o m y ö l  d e S  n e u n z e h n -
der Gefühle der Dankbarkeit der hiesigen Bvrsekaufmann- ten Jahrhunderts, zu schreiten. Er hat die von 
schaft für das ausnehmende Zeichen der Kaiser lich en . ihm entworfene Zeichnung dieser Medaillen vorgestellt. 
Aufmerksamkeit gegen dieselbe durch die Allergnädigste Ge- Die Kollektion derselben soll der Nachkommenschaft die 
genwact bey Eröffnung der durch die Milde Sr. Maje- Darstellung der merkwürdigsten Thaten, die in den Iah-
siät erbauten Börse zu St. Petersburg darstellt, zur reit 1812 , 1813 und 1814 statt gefunden haben, über. 
Allerhöchsten Durchsicht vorzulegen. — Se. Kaiserl. geben, nämlich: 1) Den Landsturm (in Rußland). 
M a j e s t ä t  h a b e n  i n  F o l g e  d e s s e n  g e r u h e t ,  a n  m i c h  a m  2 )  D i e  S c h l a c h t  b e y  B o r o d i n 0 .  3 )  D i e  B e -
8 t « n  v .  M .  e i n  A l l e r g n ä d i g s t e ö  R e s k r i p t  z u  e r l a s s e n ,  v o n  f r e y u n g  v o n  M o s k a u .  4 )  D i e  S c h l a c h t  b e y  
d e m  h i e r b e y  e i n e  K o p i e  a n  S i e ,  m e i n  H e r r ,  z u  Ü b e r .  M a l a  J a r o s l a w e z .  5 ) D i e  d r e y t ä g i g e S c h l a c h t  
m a c h e n ,  u m  e 6  d e r  g e e h r t e n  K a u f m a n n s c h a f t  b e y  d e r  S t .  b e y  K r a s n o i .  6 )  D a s  T r e f f e n  b e y  d e r  B e -
? e t e r s b u r g . s c h e n B ö r s e  m i t z u t h e i l e n ,  i c h  f ü r  e i n e  a n g e n e h .  r e s i n a .  7 )  D i e  F l u c h t  N a p o l e o n s  ü b e r  d e n  
kilü1* ro*le-1C'",~ . . Nieiren. 8) Den ersten Schritt Alexanders 
Das Allerhöchste Reskript Sr. Kaisers. Majestät über die Gränze» Rußlands. 9) Die B e -
an den Fmanzmmister vom 8tei, August ist folgenden In- freyung Berlins. 10) Die Tripelalliant 
»Dmitru Alexandrowttsch. Die von der hiesigen Börse- dach. 12) Die Schlacht bey Kulm. »Z) Die 
kaufmannschaft sowohl Mir persönlich bey der Einwei- Schlacht bey Leipzig. 14) Die Befreyuna 
bung des neucrbauten Börsegebäudes, als auch in dem v o n  Amsterdam. 15) D e n  Ue b ergang ü b e r  
""^ren, im Namen derselben abge- den Rhein. 16) DaS Treffen bey Brienne 
l f" l geäusserten Gefühle, ,7) D i e S c h l a c l , t b e v A r c y s u r A u b e  18) D a s  
terMmn um (0 medr Me,ne aufrichtige Dankbarkeit Treffen dey Fere - Cb am v enoi se 
und Mein Wodlwvllen, weU Jch iy der Ergebenheit und Einnahme von Pari-. — Die russische Akademie 
hat den Entwurf dieser Zeichnungen sehr geschickt, und 
diese Unternehmung sowohl zur Erhaltung so merkwürdiger 
Begebenheiten im Andenken, als auch zum Ruhme der 
in Rußland blühenden Künste nützlich befunden; hat 
aber, um sich davon zu überzeugen, Mitglieder der 
Akademie der Künste in ihre Sitzung eingeladen, die 
verwichenen 3ten Juny sich in der russischen Akademie 
versammelt, und, nach Prüfung der oben erwähnten 
Zeichnung, ihre Meinung über dieselben in folgenden 
Auedrücken schriftlich von sich gegeben haben: „Wir 
Endesunterzeichnete haben, auf die Einladung der ruf-
sisch - kaiserlichen Akademie, die von dem Grafen Tol­
stoi entworfenen Zeichnungen für die Medaillen und um 
in Kupfer gestochen zu werden, die, neunzehn an der 
Zahl, die merkwürdigsten Begebenheiten in den Iah-
ren 1812, 1813 und 1814 darstellen, geprüft, und 
nach hinlänglicher Prüfung derselben und bey einigen 
Bemerkungen finden wir: 1) daß eine solche Arbeit, 
als ein Denkmal so berühmter und denkwürdiger Zei-
ten, die besondere Aufmerksamkeit sowohl der Russen, 
als auch der andern Nationen, auf sich ziehen wird; 
2) daß dieselbe ihrem Erfinder, als einem Freunde des 
Vaterlandes, und seinem herzlichen Eifer für den Ruhm des-
selben nicht wenig Ehre machen und Lob bringen wird; 
und endlich 3) daß die Kollektion dieser Medaillen auch 
von Seiten der Kunst, nach der geschickten Entwerfung, 
guten Zeichnung und der Schönheit deS StvlS,' als 
ein auegezeichnetes Werk alle Achtung und Erkenntlich-, 
keit gegen die Gabe und die Talente dessen, der das-
selbe entworfen hat, verdient." Das Original haben 
unterzeichnet: TschekalewSkji, Markos, Schtschedrin, 
Prokofjew, Ugrumow, Tupylew, Iwanow, Schebuiew, 
Iegorow, Demutow, Krug, Keller. — Auf dies Zeug, 
niß und Empfehlung von der Akademie der Künste, hat 
die russische Akademie beschlossen: 1) Zur Ausführung 
dieser Arbeiten die nach dem Ueberschlag erforderliche 
Summe Geldes, nämlich 20,000 Rubel, von der 
Summe zu verwenden, die durch die Kaiserliche Milde 
zur Aufmunterung der Wissenschaften und Künste be-
stimmt ist. 2) Wahrend der Graf Tolstoi mit dem 
Stechen dieser Medaillen fortfahren wird, die Zeich, 
nungen in Kupfer stechen, und sie mit angemessenen 
Beschreibungen zu denselben drucken zu lassen. 3>) Das 
Stecken derselben den, in dieser Kunst durch seine Ta­
lente bekannten Herrn Utkin zu übertragen. 4) Wenn 
die Zeichnungen gedruckt seyn werden, zum Besten -des. 
sen, der darüber gearbeitet, eine Substription zu er­
öffnen, welches zu seiner Zeit durch eine besondere An-
zeige bekannt gemacht werden soll. 
H a m b u r g ,  d e n  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  
So eben beym Schlüsse dieses trifft die englische Post 
wie folgender wichtigen Nachricht ein*: - -
S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  i3ten September. 
V ö l l i g e r  S i e g  ü b e r  d i e  A l g i e r e r .  
Von unserm Gesandten zu Paris, Sir C. Stuart, 
sind Depeschen vom 10ten September eingegangen, 
welche einen Brief des französischen Konsuls zu Algier 
an den Herzog von Richelieu vom 31 sten August ent-
halten. 
In tiefem Briefe wird angeführt: „daß die' alliirte 
Hrittifche und holländische Eökadre am 2yflen August 
vor Algier ankam; daß eine Fregatte mit einem Schrei­
ben an den Dev abgesandt ward, der dies Schreiben 
trotzig und verwerfend zurückschickte, und daß darauf 
vom Lord Exmouth sogleich das Signal zum Angriff 
gegeben wurde. Die drittische Eekadre legte sich auf 
einen halben Kan»nenschuß weit von den Batterien vor 
Anker, und um halb 3 Uhr Nachmittags begann der 
Angriff. Er dauerte 6 Stunden lang. Die Engländer 
schössen die algierische Flotte in Brand. Sie bestand 
aus 5 Fregatten, 4  Korvetten und 3o Kanonenböten, 
die alle von den Flammen vernichtet wurden." 
Am 2 6sten lag die Eökadre auf der Rhede von Af-
gier vor Anker, und der Dey fandte den schwedischen 
Konsul und den Hafenkapitan an Bord deS Schiffe von 
Lord Exmouth, um einen Waffenstillstand unter 
den Bedingungen zu schließen, die Lord Exmouth ver-
langt hatte. 
Gedachter Lord sandte in der Nacht auf den 26sten 
eine Fregatte mit diesen Nachrichten nach England ab. 
Der algierische Adrniral, 6 Kapitäns und 1200 
Mann wurden getödtet. Der brittische Verlust wird auf 
ungefähr 800 Mann angegeben; einige unserer Schiffe 
haoen gelitten. 
Ein Privatbrief setzt hinzu: „daß nach einer langen 
Kanonade eine algierische Freqatte in Brand gerieth 
und die Flammen auf die übrigen algierischen Kriegs­
schiffe verbreitete, die sammtlich vernichtet wurden. Ei­
nige Nachrich!-n geben den Verlust der Algierer auf 
4000 Mann an," 
In der Angabe des Datums (setzt the Courier hin» 
zu), an welchem der Angriff geschah, findet offenbar 
ein Irrt Hu 111 oder Schreibfehler sta:t. Geschah der An-
griff erst am 2?ilcn, so konnte der Waffenstillstand nicht 
am 26sten geschlossen werden. Vielleicht ist statt des 
2 7sten der 17fe gemeint, oder noch wahrscheinlicher 
der 2 5ste. Widriger Winde wegen mochte Lvrd Ex­
mouth eine verzögerte Fahrt haben oder auch etwas 
langsamer zu Werke gehen, um unserm Konsul Zeit zum 
Entkommen zu verschaffen. 
Wie dem auch sey, kurz das Unternehmen ist auSge« 
führt und zwar schnell, kühn und wirksam, und wi? 
wünschen dem Lande zu einem Siege zur See Glück, 
dessen Schwierigkeiten und Glanz man näher erkennen 
wird, wenn erst die specielien Nachrichten über die Ve5 
goj 
IfittMgititg eingegangen lint, teetoe bic aigieret $o leiden oder nickt. 7) Jet« Wabl, bei) roiftfitr 
im eL. Jen. mu d.r W°d>b-..-n, * 1«t e.nen, e 1. f»»1« b t • 
Es war daePacketboot Lord Duncan, welches expreß von wird/ ist nichtig. D»e unbedingte Mehrhe J 8 
AalaiS nach Dover mit jener Siegesnachricht abgefertigt gen Wahl der Devutirten nothwendlg. Wenn t 
wurde. ES kam gestern zu Dover an, von da der Kapitän so« sammlungen der Bezirke die Anzahl der bler vorzus agt « 
gleich in einer 4spännigen Postchaise nach London abretsete. den Kandidaten nicht vollständig gemocht haben sollte, ver. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  S e p t e m b e r .  b i n d e r t  d i e s e s  n i c h t  d i e  DepartementSversammlungen, zu 
Die Besorgniß: daß die Kammern der Abgeordneten ihren Wahlen zu schreiten. 8) Die Wahlprotokolle sollen 
ihre Sitzungen wieder eröffnen und ultraroyalistischen UN der Abgeordnetenkammer untersucht, und die Rege « 
Grundsätzen huldigen möchten, ist durch nachstehende Mäßigkeit der Wahlen von derselben ausgesprochen rotr» 
königl. Verordnung gehoben: den. Die gewählten Abgeordneten sind verbunden, der 
„Seit Unserer Rückkehr in Unsere Staaten hat jeder Kammer ihren Geburtsschein und den Beweis vorzulegen, 
Tag die von uns bey einer feyerlicben Veranlassung auf» daß sie ein Alter von 40 Jahren erreicht haben; zugleich 
gestellte Wabrheit bestätigt, daß sich neben dem Vortheil müssen sie einem vom Prdfeftcn bescheinigten Auszug der 
der Verbesserungen die Gefahr der Neuerung befinde. Abgabenrolle vorzeigen, zum Beweise, daß sie wenigstens 
Wir haben Uns davon überzeugt, daß die Bedürfnisse und zu 1000 Fr. monatlicher Abgaben angesetzt sind. 9) Man 
die Wünsche Unserer Unterthanen darin zusammenfließen, wird mit anrechnen: a) dem Manne die von feinet 
daß die Ver fassun'g 6 urkunde diese Grundlage des Frau entrichteten Abgaben ; b) dem^V ater die Abga» 
öffentlichen Rechts in Frankreich, diese Gewähr der all- ben seiner minderjährigen Kinder; c) die Abgaben der 
gemeinen Ruhe, unverletzt erhalten werde. Wir Wittwe dem unter ihren Söhnen, den sie gewählt ha« 
haben diesem zufolge für nöthig erachtet, die Kammern ben wird; d) dem Eidam die Abgaben seiner ver- ,  
der Abgeordneten auf die verfassungsmäßige Anzahl von wittwcten Schwiegermutter, deren einzige Tochter er qe-
Mitgliedern zurück zu bringen, und nur Männer darin heirathet haben wird; e) dem Sohne und dem Ei -
zuzulassen, welche das Alter von 40 Jahren erreicht ha- dam die Abgaben des Vaters und des Schwiegervaters, 
ben. Um aber t ie fe  Einschränkung auf  e ine gesetzmäßige wenn iener ober dieser ihr Recht auf sie übertragen. 
Weise erzielen zu können, ist es unvermeidlich notbwendig 1 0 )  Die Wahlversammlungen werden gehalten und die 
geworden, die Wahlversammlung auf's Neue zusammen Wahlen in der Form und nach der Regel vor sich gehen, 
zu berufen, und zur Wahl einer neuen Abgeordnetcnkum- tue sie in der vorigen Versammlung vorgeschrieben sind, 
mer zu schreiten. 11) Die Sitzung von 1816 wird am 4ten 
AuS diesem Grunde, und nachdem Wir die Meinung N 0 vemdcr d. Z. eröffnet werden. 12) Die 
Unserer Minister vernommen, haben Wir verordnet und gegenwärtiger Verordnung zuwiderlaufenden Verfügungen 
verordnen, wie folgt: der Verordnung vom i3tcn Iuly 181 5 werden zurückge-
, Art. 1. Kein einziger Artikel der Verfassungeurkunde nomine» :c. Im Schlosse der Tuillerien, am .'nen Sep« 
wird von Neuem nachgesehen. 2) Die Abge ordne- tember 1816, im 22,',cn Jahre unserer Regierung, 
t e n k a m m e r  i s t  a u f g e  l ö s e t .  Z )  D i e  A n z a h l  d e r  A b -  ( G e z . )  L u d w i g .  
geordneten der Departements wird von der Urkunde be- (Gegengcz.) Der Minister Staatssekretär 
stimmt. (257 aus den 86 Departements, jetzt waren 2 ni 11 e. 
ihrer über 400.) 4) Die Wahlversammlung der Bezirke Angehängt ist die Zahl der Deputirten, die jedes De-
und der Departements bleiben wie sie anerkannt und un- partement zu stellen dar, und das Verzeichnis' der vom 
se/er Verordnung vom 21 sten Iuly zufolge vervollstän- Könige ernannten Wahlvcrsammlungspräsidenren. E S  
bißt  worden sind. 5) Die Wahlversammlungen der Be- befinden sich darunter viele  ehemalige Abgeordnete. Man 
zirfe versammeln sich am 25,5en September d. I. Jede bemerkt unter andern, Kamille Jordan, den Postdirek. 
derselben wählt so viel Kandidaten, als Abgeordnete des tor Moreau (Bruder des Generals) und den königlichen 
Departemen/ö ernannt werden sollen. 6) Die Wahlver- Prokurator Bellarr, diesen für das Seine. Departement 
sammlungen des Departements versammeln sich am 4ten (Paris), welches 8 Abgeordnete schickt. — Heber diese 
ptrooer d. I.; sie wählen zum mindesten die Hälfte Verfügungen fehlt es nicht an Bemerkungen in unfern 
der Abgeordneten unter den ihnen von den Wahlvcrsamm- Blattern. „Seit langer Zeit, sagt das Journal eeneral 
rungen der Bezirke vorgeschlagenen Kandidaten. Ist die sahen die wahren Freunde deö Tbrons ein, daß die 
Jnzafcl der Abgeordneten deö Departements ungerade, so Kraft der Monarchie und der rerfönliche Ruhm des Mon-
muß d.e unger.de Wahl emem'd/r vorgeschlagenen Kandi- archen von der vollständigen und unverletzbaren Behaup. 
taten zu gute  kommen. Die DerartementSversammlun- tunq der Urkunde abhänge, durch welche der König den 
?b*" tbnt. t tn  ctnent l f f l'' Triumph ftiirrr -gesrHmäßiqen Rechte und tzae Ende aller 
'*nm @6ff laen «mer d«n Kandidaten wählen, Raubherrschaft vnd a»er Tyranncy bezeichnet hat. Alle 
9°1 
Veränderungen dieser Urkunde mußten Gegenstand oder 
Vorwand von Besorgnissen werden, und es war einleuch-
tend, daß die Ruhe des Staats nicht bloß auf Achtung 
gegen die eingeführte Ordnung, sondern auch auf die al l -
gemeine Ueberzeugung beruht; daß nichts,  was durch ein 
Grundgesetz angeordnet ist ,  weder eine Veränderung, 
noch einer Verhandlung Preis gegeben seyn kann. Indem 
daher der König die Wahl der Kammer der Abgeordneten 
wieder in die Schranken der Verfassung setzt,  bestätigt er 
zugleich die ewige und einzige Grundlage unserer Rechte 
und Freyheiten. Nun sind al le Artikel der Verfassung 
gleich heil ig,  und der Zustand Frankreichs verspricht,  daß 
die Folgen dieser Maßregel nicht die Weisheit  Lügen stra.  
fen werde. Gefahrl iche Leidenschaften werden keinen 
Einfluß in einem Augenblick haben, wo man alle Ueber-
treibungen fürchtet.  Besonders wird man mit Abscheu 
und Verachtung die revolutionären Übertreibungen von 
dem allgemeinen Wunsch zurückgewiesen, und durch dje 
Festigkeit  der» Regierung besiegt und entwaffnet sehn. 
F r a n k r e i c h  e r w a r t e t  a u f r i c h t i g  d e m  K ö n i g  e r g e -
bene Abgeordnete, und andere können nicht auS 
d e n  W a h l v e r s a m m l u n g e n ,  w e l c h e  d i e  v o r n e h m s t e n  E i -
genthümer Frankreichs enthalten, bervorgehn, da 
das Eigenthum besonders an die rechtmäßige Regierung 
geknüpft ist .  Die bevorstehende Sitzung wird nochSchwie» 
riqkeiten, Folge unserer Lage, darbieten, aber unsere 
wirksame und glückliche Rückte br zur Verfassungeur­
kunde ist ein großes Mittel  zu versübnen und Vertrau.-n 
einzuflößen. Frühere Erfahrungen haben al le mögliche 
Verbesserungen, al le nothwendige Opfer kennen gelehrt;  
das Gute wird leicht seyn und aus Mäßigung und Ein-
tracht entspringen." 
Das Journal de Paris nennt die Verordnung einen 
neuen Beweis der Weisheit  Sr.  Majestät.  Die Berfas-
sungsurkunde sey die Bundeslade, die man nur mit re» 
l igidser Ehrfurcht berühren dürfe.  Nicht obne geheime 
Unruhe hatten die Wohlgesinnten die Revision eines 
TheilS dieser Urkunde vorschlagen sehen, ehe Zeit  und 
Erfahrung die Nothwendigkeit  derselben dargethan, wo 
durch die Zwietracht neue Nahrung erhalten haben würde. 
Die Urkunde scy Grundlage des Throns und Unterpfand 
unserer Ruhe. — Auf das gesammte Publikum hat 
die Verordnung gute Wirkung und die Fonds sind ge-
stiegen. 
Unsere Generalvikarien laden zu Wiederherstel lung der 
.Mission auf dem Berge Valerien ein,  wo Ludwig der 
Heil ige zu Ehren deS heil igen Kreuzes eine Kapelle er-
baute, und das'Kreuz am i4ten wieder aufgerichtet wer­
den soll .  Sie äussern die Hoffnung, der Auespruch dcS 
Propheten Jeremias: „die Straßen Zionö trauern, weil  
keiner derFeyerl ichkeit  beywohnt," werde Hier nicht zutref­
fen, sondern al le Zugänge und ter Gipfel  des Berges mit 
frommen Pilgern bedeckt werden. 
Bey allen unfern Regimentern und Legionen werden 
wieder Geistl iche, die wahrend der Revolution abgeschafft  
wurden, angestellt ,  und zwar mit Rang und Besoldung 
eines Kapitäns vom Zten Range. 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
(Nachtrag.)  
Die Unruhen der Sklaven in Westindien schreibt Herr 
Barham drn Methodistenpredigern zu. Würden diese auf 
einer Plantage nicht nach Wunsch bewirthet,  l ieße sich 
der Herr nicht nach Wunsch bekehren, lache er ihnen 
wohl gar i t i 's beuchlerische Schafsgesicht,  so steckten sie 
sich hinter die Neger und predigten Aufruhr.  Sie schmei-
chelten den Leidenschaften derselben und hielten bey wei-
tem nicht so auf Zucht als die mährischen Brüder (Her-
renhuter).  Einen von diesen bekehrten Sklaven bezahle 
man tbeuer,  weil  er ein besseres Christenthum habe; al-
lein die Metbodistenmifsionäre mischten Gift  in den 
Kelch deS Heils,  und das Predigen sollte ihnen ganz ver-
boten werden. Wenn ein solcher Schwärmer, die man 
zum Thcil  für Söldlinge des Königs von Hait i )  hält ,  
gepredigt babe, geriktben die Pflanzer immer in Todesangst.  
Zu Bell inborougb verkaufte neulich der Tagelöhner 
Worsdale seine Frau für 11 Pfund Sterl ing. Sie ist 
40 Jahre alt ,  Mutter von 2 Kindern, von denen sie die 
Tochter dem neuen Vater,  der kaum 20 Jahre alt ,  und 
eben aus der Lebre getreten ist ,  zuführt.  
Der Handel Englands mit sammtlichen südameri­
kanischen Kolonien und Mexik» ward in Ntw-Bir-
ker Blattern auf 20 Mill ionen Dollars jährl ich angebe, 
ben. Oie Morning Cdronikle glaubt dagegen nach den 
besten kaufmännischen und ofsicicl len Daten folgende Ue-
bersicht vom vorigen Jahre vorlegen zu können: Von 
England gerade nach Buenos-Avres für 9 ,000,000 Dol­
lars ;  nach ( Ibl l i  und Peru gerade und durch die Südsee 
5,5OO,OOO Doll . ;  nach Venezuela und Kumana gerade 
und von unfern Kolonien 4,600,000 Doll  ;  nach San­
ta - Fe, von Jamaika und Kurassao auS, 5,ooo,ooo 
nach Portobello und Panama (für Peru, ßwayaquil:c.)  
8y5oo,ooo Doll . ;  nach Nikaragua und Schleichhandel 
nach Mexiko 5,000,000 Doll  ;  nach Kuba, St.  Do­
mingo ,  Portoriko, Margarita:c.  4,500,000 Doll . ;  in 
Summa für 42,000,000 Dollars.  Als Buenos -  Avres 
noch spanisch war,  verbrauchte er für 3 Mil l .  Dolore 
europäischer Produkte (nach Humboldt,  der den 
Werth der ganzen Einfuhr derselben ins spanische Ame­
rika auf 951 Mil l .  Doll .  setzte);  seitdem er sich unabhält-
g i g  e r k l ä r t e ,  f ü r  9  M i l l .  e n g l i f c h e .  —  
I s t  zu drucken bewilligt worden. Z. D .  B r a u n s c h w e i g ,  kurländifcher Gouvernementö-Schulendirektör. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 227. Donnerstag, den 21. September 1816. 
S  t .  P e t e r s b u r g  /  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Dem Oberbefehlshaber zu Moekau, General von der 
Kavallerie Tormaßow, ist, in Aufmerksamkeit gegen seinen 
ausgezeichneten Dienst ytm Besten des Vaterlandes, Aller-
gnädigst, nebst der von ihm abstammenden Nachkommen-
schaft, die gräfliche Würde verliehen. 
Der Civilgouverneur zu Moekau, wirkliche Etatsrath 
Fürst Dolgorukow, ist Allergnädigst zum Geheimenrath, und 
der dortige Vicegouverneur, Etatsrath Duraßvw, zum 
wirklichen Etatsrath erhoben. 
K a s a n ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  
Am 3fen dieses kam der H«rr Reichskanzler/ Graf Ni-
kvlai Petrowitsch Rumänzow, hier an. Mit dem lebhaf-
testen Antheil an dem erlittenen Unglück der hiesigen Ein-
wohner durch den großen Brand, übergab er, nach der 
ihm angebornen Menschenliebe, dem hiesigen Herrn Poli-
zcymeister 1 000 Rubel, um sie unter die Abgebrannten 
zu vertheklen. Nach seiner Ankunft besuchtest die Mariä-
Verkündigungs Kathedrale, duö Kasansche Kloster, die Uni-
yeriifdf und die Tuchfabrik mit würdiger Aufmerksamkeit. 
Am Sten reiste Se. Erlaucht nach dem Kirchdorfe Bot« 
gara, wo die Alterthümer die Aufmerksamkeit dieses geehr-
testen GasteS auf sich ziehen werden. 
N i f H n j i - N o w g o r o d ,  d e n  s o f t e n  A u g u s t .  
Am igten dieses ward der Gostinnoi Dwor (Kaufhof) 
ju Makarjew durch eine Feuersbrunst leider in Asche ge­
legt, jedoch waren die Kaufleute, die den Jahrmarkt mit 
ihren Maaren besucht hatten, schon vorher wieder abgereiset. 
W a r s c h a u ,  d e n  2  4 s t e n  A u g u s t .  
(AuS der Gazetie Warszawska.) 
Die Regierungskommisnon des Innern und der Polizey 
macht hiemit nachstehende unterm loten d. M. und I. 
erlassene Verordnung bekannt: 
Im Namen des Allerdurchlaucbtigsten Alexander I., 
des Kaisers und Selbstherrschers von ganz Ruß-
land ic. tc. ic. 
In Verfolg Unserer frühern Verordnung vom sten 
Marz laufenden JahreS, betreffend das zweckmäßige Un-
terbringen derjenigen Ausländer, welche sich in Polen an­
siedeln wollen, haben Wir beschlossen und beschließen 
wie folgt: 
Art. 1. Kolonisten, sobald sie in Warschau eintreffen, 
sind verbunden, sich im Bureau der Regürungekommis-
sion des Innern und der Polizey zu stallen; diese wird 
untersuchen, welche als Handwerker oder Fabrikanten daS 
L a n d  g e b r a u c h e ,  u m  d a ö  N ö l h i g e  ü b e r  d i e s e l ­
b e n  z u  v e r f ü g e n ,  a n d e r e  a b e r  u n d  d i e j e n i g e n ,  w e l c h e  
sich zum Ackerbau in Nationalgütern eignen, werden an 
die Regierungsschaykommission verwiesen. 
Art. 2. Die Schatzkommission wird demnach die ange-
kommenen Kolonisten in drey Klassen tcheilen. 
a) Zur ersten gehören die, welche im Baaren 100 Rhein-
gülden oder 400 Gulden Polnisch nachweisen leimen. 
b) Zur zweyten diejenigen, welche weniger als 1 oo Rhein-
gülden oder 400 Gulden Polnisch besitzen, und 
c) Zur dritten diejenigen, welche keinen Vorrath in baa-
rem Gelde haben. 
Art. 3. Demnächst wird die Schatzkommission den Ko-
loniften erster Klasse in den Krön- oder Nationalgütern 
nach Verhältniß der Umstände und ihres Vermögens eine 
halbe oder ganze Kulmische Huff, und denjenigen zwerter 
Klasse von einigen Morgen bis zur halben Hufe wüster 
Grundstücke anweisen. Ausländer dritter Klasse, welche 
nicht im Stande sind, einer eignen Wirtbschaft vorzuste­
hen, werden durch öffentliche Blatter den Landeseins»issen 
und auf deren Verlangen als Knechte, Tagelöhner oder 
Hirten anempfohlen, den Krön- und Nationaldomanen-
Pächtern aber kontraktmäßig zur Bestellung der wüste» 
Grundstücke angewiesen werden. 
Art. 4 .  Dagegen aber wird die Scliatzsommission, un-
serer frühem Verordnung vom sten März d. I. gemäß, 
sich mit der Obhut derjenigen Kolonisten, welche obigen 
Bedingungen nicht nachkommen wollen, fernerweitig nicht 
befassen. 
Art. 5. Dieser Verordnung entsprechend, wird die 
Schabkommission sogleich «ine Nachweisung der verlasse-
nen Häuser und Grundstücke in den Krön- und National-
gütern anfertigen lassen, um selbige sofort den angekom­
menen Kolonisten zutheilen zu können. 
Die Regierungskommission des Innern, der Polizey 
und die deS Schatzes sind mit der Vollziehung gegenwärti­
ger Verordnung beauftragt. 
Gegeben zu Warschau in der Sitzung des Administra-
tioneraths, den ivten August 1816. 
(Unterzeichnet) Zaiaczek. 
Der Minister des Innern undderPolizep, M 0 st 0 w 6 ki .  
Staatsrarb und Brigadegeneral K 0 ss e c k i. 
Mit dem Original gleichlautend, 
Staaterath und Briaadegeneral Kossecki. 
Gleichlautend mit der Abschrift  
des Originals, Aug. KarSki. 
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Wenn jedoch einige von den angekommenen Ausländern 
sich nicht nach Warschau begeben wollten, so sind die Prä-
fekten angewiesen worden, selbst die in der Verordnung 
bestimmten Vorschriften in den Departements zu bemerk-
ßelligen. 
Warschau, den igten August 1816. 
(Unterzeichnet) T. M 0 st 0 wSki. 
Mit dem Original gleichlautend, 
A u g .  K a r s k i /  G .  S .  
P a r i s ,  d e n  g t e t t  S e p t e m b e r .  
Seit einigen Tagen werden auf höhern Befehl in dem 
Lustschlosse Malmaison große Veränderungen und Ver-
schönerungen, sowohl im Aeussern als im Innern, vorge-
nommen; auch hat man mehrere geschickte Gärtner be-
stellt, um die dortigen Gartenanlagen in einen neuen Ver-
schönerten Zustand herzustellen. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Eine königl Verordnung bestimmt die neue Einrich-
tung der polytechnischen Schule, welcher das Zeug-
niß gegeben wird: sie habe die Fortschritte der Wissen-
schaften und deö öffentlichen Dienstes befördert, sey aber 
doch noch Verbesserungen fähig gewesen, um für den öf-
fentlichen Dienst keine andere als pflichtgetreue und Sr. 
Majestät persönlich ergebene Unt^rthanen zu liefern. Die 
Anstalt soll unter dem Schutze des Herzogs vonAngouleme 
stehen, Unterricht in den mathematifchen, phvssschen, 
chemischen Wissenschaften und in den zeichnenden Künsten 
ertheilen, und besonders Zöglinge für die Ingenieur- und 
Artillerieschule, das Brücken , Chaussee- und Seewe-
fen zt. bilden. Die Zöglinge müssen vor Annahme fich einer 
Prüfung unterwerfen und 16 bis 20 Jahre alt seyn, er. 
halten 2 Jahre Unterricht, dürfen aber allenfalls 5 J.ibre 
in der Anstalt bleiben. Sie sind gleichförmig gekleidet, 
aber obne alle militärische Auszeichnung, und zahlen 
1000 Franks Pension, ausgenommen 24 S feinte tbglinge. 
Ein Vervollkommnung^ und ein Aufsichterath iMrn der 
Anstalt vor Zu dem Erstem gehören 3 Pairs, 3 Zikade 
miker und mehrere Generale aus den vaupifrieaefadiem. — 
Von den im vorigen Jahre entlassenen Zöglinaen dürfen 
diejenigen, wclche ihr gutes Verhalten nachweisen können, 
wieder aufgenommen werden. 
Auf die Nachrich-t von Zusammenberufung .teuer Abge-
ordneten, stiegen die Fönte" um 6 Procent. .,Mögte, be­
merkt eins unserer Blatter, diese, weil sie auf dem Pri-
vatvonheil beruht, nicht zweydentige Erklärung der öf-
fentlichen Meinung, denen die Augen öffnen, welche die 
Wohlthat der Verordnung verkennen, und dadurch die 
Gesinnungen der Nation verdachtig machen." Dennoch 
erklärt sich das Jon pal de Del, als gegen diejenigen, die 
d a  b e h a u p t e n ,  F r a n k r e i c h  s e y  d u r c h  d i e  V e r o r d n u n g  g e -
rettet worden. „Sind wir denn, fragt es, etwa, ohne 
e6 zu wissen, in großer Gefahr gewesen? War eine utt* 
ermeßkiche Verschwörung über das ganze Reich verbreitet 
und hielt uns in unsichtbare Bande? Bedrohte eine neue 
VerbünduNg unser Vaterland mit einem neuen Angriff? 
Nein! Also hat die Verordnung Frankreich nicht qeret-
tet. Demnach könne man eS sich nicht verhehlen, daß itt 
der letzten Sitzung zwischen den Ministern und den Abge-
ordneten eine unvollkommene Eintracht herrschte; daß die 
Uneinigkeit über verschiedene wichtige und zarte Punkte 
nachtheilige Vorurteile erregten, und man fürchten mußte, 
der natürliche Drang menschlicher Leidenschaften, die durch 
Widerstand aufgereizt werden, möchte die Kammer der 
Abgeordneten, welche übrigens aus treuen und fthr erge­
benen Personen bestand, zu Irrthümern verleiten, Dereit 
traurige Folgen fie zuerst bedauert haben würde. Man 
kann also vermutben, daß Se. Majestät in ihrer Weisheit 
eg für rathfamer fanden, Unglück zu verhüten, als zu ver-
bessern, und die Kammer von i8i5 lieber nicht wieder 
zusammenzurufen, als sie 1816 mitten in ihrer Arbeit 
aufzulösen." 
Nach unfern Blättern foll Didier, als er im Januar 
die Verschwörung zu Lron einleitete, zur Absicht gehabt 
haben, Fouche und Carnot an die Spitze einer provi» 
forischen Regierung zu stellen. 
Am 25sten Iuly hat der Gouverneur von Guadeloupe, 
Graf von Lardenov, im Namen Sr. Majestät von der 
Jnfel Besitz genommen. 
B r ü s s e l ,  d e n  » 4 t e n  S e p t e m b e r .  
Der vreusstsche General von Ziethen ist aus Paris wie-
der in seinem Hauptquartier angekommen und bat Befehle 
zu Bildung zweyer Kager qegen Ende dieses Monats, je­
des zu 1 0,000 Mann , trrbeilt. Nachher sollen auch die 
prenssischen Truppen die ihnen angewiesenen Winterquar-
tiere bezieben 
AuS Lille meldet man , daß mit der RekrUtirung keines-
wegS, wie doch offin eil verkündet worden, inne gehalten,-
sondern dieselbe vielmehr tbatig betrieben wird. 
ES kommen bier noch immer viele Osficiere auS Frank» 
reich an, die, wie sie mei^entheilS voraeben, nach Nord-
amerika, oder wenn sie dort nicht Anstellung finden, nach 
Mexiko zu den Insurgenten gel en wollen. 
Die Bevölkerung der Niederlande wird jetzt auf fünf  
Millionen 451,000 Seelen geschätzt, wobep man an­
nimmt , daß die Bevölkerung durch den ;'m letzten Traktat 
uns gewordenen Landerzuwachv 70,000 Seelen betrogt. 
EinS unserer Blatter meldet auS Paris: Seit einigen 
Wochen haben die Prinzen, die an der Spitze der Ultra-
rovaiisten standen, ihr System verändert, und führen jetzt 
eine mehr gemäßigte und versöhnende Sprache.^ Auch be­
merkt man in dein Umgange zwischen dem Könige und 
MotifTeur mehr Offenheit und Harmonie; die verschiede-
nen Glieder der K?nial Familie sind einig und kommen 
häufiger tufommett. (Die hieraus gezogene Folge aber, 
daß der König mehr in die Absichten der Prinzen eingegan-
gen sey, hat sich jedoch nicht bestätigt.) 
go7 
V o m  M a y n ,  v o m  1 3 f e i t  S e p t e m b e r .  
Preussischer Seits sind die Einwohner der an .Coburg 
mit allen Eigenthums- und LandeöhoheitSrechten abgetre-
teilen Distrikte ihres Eides entlassen worden. ES find 
i) der Kanton Grambach mit Ausnahme der baverschen 
und Hessen - homburgscl'en Ortschaften; 2) der Kanton 
Baumholder mit Ausnahme der preussisch bleibenden Orte 
Nohen/ Nohfelden, Gimbweiler und Wolfersweiler; 
3) der Kanton St. Wendel, mit Ausnahme der bayer-
scben Ortschaften, sodann , Preussen vordehalienen, 
Orte Haeborn, Tautweiler, Tbelig (Theley) und der 
Gemeinden Osweiler, Cizweiler, Hirstein, Reichweiler 
und Mosberg/ Steinberg und Deckenhardt/ Wallbausen 
und Sct'warzhof, und Jmsbach; 4)  vom Kanton Kusel 
die an Preussen gefallenen Orte; 5) vom Kanton Tho­
ley die Gemeinden Namborn, Guidesweiler/ Gronig, 
Osebach und Oberthal/ Jnnweiler, EllmereN/ Bliesen, 
Niederhofen/ Winterbach, Alzweiler und Marpinger; 
endlich 6) vom Kanton Ottweiler die Gemeinden Wersch-
weiter, Dörenbach, Wetschhausen, Steinbach, Nieder, 
linxweiler oder Niederlinnweiler, Remesweiler, Mainz-
weiter und Ukerweiler. Ebenfalls mit allen Eigenthums-
u n d  L a n d e e h o h e i t e r e c h t e n  i s t  d e m  L a n d g r a f e n  v o n  H e s -
sen-Homburg der Kanton Meissenheim deö ehemali-
gen Saardepartementö, so weit derselbe durch die Kon-
greßakte an Preussen abgetreten nur, übergeben. 
Schon seit längerer Zeit hält sich der, jetzt unter dem 
Namen Gustavson bekannte, ehemalige König von Schwe-
den in Hanau auf, wo er in dem Gasthofe zum Riesen 
einige Zimmer bewohnt. Er zeigt sich fast nie öffentlich, 
und man schließt von der Zurückgezogenheit, worin et 
lebt, auf irgend eine wissenschaftliche Beschäftigung. 
Seine Umgebung besteht nur aus zwev Personen, einem 
Tf;t»;n/ der die Funktion eines Bedienten bey ihm ver» 
richtet, und einem Frauenzimmer. Die Kleidung, worin 
obenerwähnter Türke umhergeht, ist ganz die Türkische, 
und soll derselbe bey Gelegenheit der vor einigen Jahren 
projektirten Wallfahrt nach Jerusalem in die Dienste Gu-
siavson's getreten seyn. 
Die Frankfurter Messe, die im Allgemeinen schlecht ist, 
wurde- für die Verkäufer des Leders höchst günstig, indem 
diese Artikel gegen die vorige Messe um mehr als 20 Pro­
cent ausschlug, weil die Zufuhr von Hauten aus Süd-
amerika stockt. 
Die Zahl der Fremden mehrt sich in Frankfurt so, daß 
am yten 400 eintrafen, und angesehene Personen gezwun-
gen sind, Gasthöfe von niederem Range zu beziehen. 
Diele waren indessen nur wegen des von Madame Cata-
lani gegebenen dritten Konzerts gekommen, welches stark 
besucht wurde, jedoch nach Abzug aller Kosten nur 400 
Dukaten eingebracht haben soll. Indessen bat sie noch 
ein viertes und letztee wieder zu 1 Dukaten auf 
den 13ten September angekündigt, mit der Bemerkung: 
daß der fünfte Theil der Einnahme dieses Konzerts 
für die dortigen Stadtarmen bestimmt sey. 
Der Kaufmann Seyffahrt zu Heilbronn wurde, wegen 
Verdacht einer angeblich von ihm dem Großherzoq von 
Baden übersandten Flugschrift, auf würtembergische Re­
quisition in Baden, wo er feine Gattin abholen wollte, 
verhaftet und dem königl. Polizeyministerium überliefert. 
Die würtembergischen Stände tragen nun darauf an, daß 
er von feinem ordentlichen Richter gerichtet werden solle. 
H a m b u r g ,  d e n  1 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Heute um 12 Ubr fing das schöne Schauspiel der be« 
kannten, mit Ruhm gedachten Luftschiffer an. Se. 
D u r c h l a u c h t ,  d e r  F ü r s t  B l ü c h e r  v o n  W a h l s t a d t ,  
konnte kaum durch die unbeschreibliche Anzahl von Zu-
schauern zu den Hochdemselben bestimmten Platz gelangen. 
Madame Reichard übergab dem allverehrten Fürsten 
einen kleinen Luftball, weicher aus seinen Händen schnell 
emporflog und in entfernten Lüften verschwand. Auf deS 
Fürsten Einladung begab Madame Reichard sich nun in 
den zierlich geschmückten Korb, und stieg unter stetem 
, Ausstreuen von Blumen vermöge eines Seils etwa 460 
bis 5oo Fuß hoch. Gerade vor Sr. Durchlaucht zog 
man den Ballon, mit welchem sie aufgestiegen war, im« 
ter Zujauchzen vieler tausend Zuschauer wieder herunter. 
Sie ward bis vor den Fürsten niedergesenkt, und über­
reichte diesem allgeliebten Helden einen Lorberkranz, wel-
cher diese Aufmerksamkeit mit vielem Wohlgefallen auf« 
nahm. 
Darauf trat Herr Professor Reichard in den Korb. Er 
hob sich an diesem heitern, einzig schönen Tage lang-
sam und feyerlich empor. Man kann diesen Anblick nicht 
weiter beschreiben, noch weniger daS große Vergnügen 
schildern, welches jeder Zuschauer empfand. In einer 
ansehnlichen Höhe sank der niedergelassene Fallschirm mit 
dem Kaninchen allmahlig herab. Herr Reichard durch-
schiffte in einer halben Stunde bevnahe ij fflleile und 
ließ sich auf dem Felde des Hamburger Dorfes Farmsen 
nieder. Man trug nun den Ballon nach der Hinschen-
felder Wiese, einem Eigenthum des Herrn Luekkens, wo 
Herr Reichard gastfrei? aufgenommen ward. Einigen 
jungen Damen ward hier das Vergnügen ae^önnt, sich 
etwa 100 Fuß mit dem Luftballon in bie Höhe zu heben. 
Der Herr Professor hat auf feiner Fahrt eine Höhe von 
4000 Fuß erreicht, und bemerkte, daß in einer Höhe 
von etwa 1 000 Fuß ein starker Nebel gewesen sey. Ma-
dame Reichard war Co glücklich, ihren Mann bey dem 
Luftballon noch beschäftigt zu treffen, und ward von 
Madame Süberkrub mit ihren Begleitern auf das Ar­
tigste aufgenommen. 
ES hat sich dieses Luftschisservaar bey dem hiesigen Pu­
blic eben so sehr durch seine Praciffon, als Geschialich-
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fei t /  unvergeßlich gemacht. Möge auch itt andern Städ­
ten ihnen die innige Theilnahme werden, weiche sie hier 
gefunden haben! 
L o n d o n ,  d e n  i  o t c i t  S e p t e m b e r .  
Von St. Barthelemy ist die Nachricht eingegangen 
Bolivar Habe wieder ganz Venezuela in Besitz genommen. 
Doch nach den letzten authemischen Berichten war er 
Ende Juny's noch nicht über Äarabona, 12 Meilen süd­
östlich von Margaretha, hinaus. Er hatte 5ooo Mann 
T r u p p e n  b e y  s i c h  u n d  e r w a r t e t e  V e r s t ä r k u n g  v o n  5 o o  
Mann unterm General Morino aus Guira, mit denen 
er dann gemeinschaftlich Kumana angreifen wollte. 
Den Vorschlag der Morgen - Chronik, daß man die 
südamerikanischen Insurgenten unterstützen sollte, nennt 
der Courier treulos und eigennützig, und in so Hohem 
Grade niederträchtig, daß wir uns durch Befolgung des-
ftlbeit auf ewige Zeit verhaßt machen würden. Alle Vor-
theile, die wir uns durch eine solche Verbindung schaffen 
kennten, müßten der ewigen Wahrheit weichen: daß sie 
sich nur durch Aufopferung der Nalionalehre und der Red-
lichkeit erlangen ließe. 
In Kuba war vom 21 sten bis 28sten Iuny ein Ein-
bngo auf die Schiffe gelegt; an dem letzterwähnten Tage 
fehlten aber 6 muhte Kauffahrteischiffe nach Afrika und 
Spanien ab. Durch dieses Embargo wollte man verhin­
dern, daß die vielen Kaper von Karthagena keine Nach-
rid't von der beabsichtigten Abreise dieser Schiffe erhalten 
sollten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am ?ten September, nach 11 Uhr, fand die feverliche 
Beerdigung de6 vormaligen Schauspieldirektors Schröder 
zu Hamburg statt. Seit Klopstocts Todtenseyer gab es 
keine Bestattung, wobey fo viele Theilnahme bewiesen 
wurde, als bey dieser. Dem langen Zuge, der den 
Trauerwagen zu Fuß begleitete, folgte eine Reihe von 
60 Wagen. Auf dem Gottesacker vor dem Dammthor, 
wo der Verblichene beygesetzt wurde, hielten der Senn* 
tor Dr. Bartels und der Domherr Dr. Merer zweck­
mäßige und begeisterte Reden, welche die Verdienste und 
den Charakter des Verstorbenen schilderten und Herr von 
Beseler begleitete den Kranz von Immergrün, welchen 
er dem eingesenkten Sarge nachwarf, mit einigen tiefge­
fühlten Versen. 
R i g a .  D i e  A b s c h r i f t e n  v o n  d e n  i n  d e m  A r c h i v  z u  
Königeberg in Preussen befindlichen historischen Akten, die 
sich auf Liefland beziehen, düses für die Literatur und 
Divlomatik fo wichtige Unternehmen, welches unter Der 
Leitung des livländifchen Landraths, Baron Ungern-
Sternberg (größtenteils durch den eisernen Fleiß des, 
leider, über der'Arbeit verstorbenen Professor Hennig), 
ausgeführt worden, sind jetzt glücklich beendigt. Diese 
Arbeit begann im Jahr 1809, Anfangs auf Rechnung 
des livländifchen, ehstländischen und kurländischen Adels, 
die aus Liebe zum Vaterlands ihre Kräfte dazu vereinigt 
hatten, und ward sodann in den letzten vier Jahren 
durch die Milde uitscrs großen Monarchen unterstützt 
und vollführt. Ausser der besondern Sorgfalt und Mit« 
Wirkung des Herrn Ministers des Innern, GeheimerathS 
Kosodawlew, hat dies Unternehmen sowckhl im Innern 
Von Rußland, als auch ausserhalb demselben, mehrere Be-
ftrderer gehabt. Die jetzt beendigte Sammlung der Ma-
nuskripte, die auS 3161 Akten besteht, und welche der 
livländische und ebstländische Adel der Großmuth und 
G n a d e  d e s  g l o r r e i c h e n ,  u n s t e r b l i c h e n  K a i s e r s  A l e x -
andere I. zu verdanken hat, ist auS der ungeheuer» 
Sammlung ähnlicher historischer Akten im Königeberger 
Archiv, mit Erlauoniß des Königs Friedrich Wilhelm III., 
entlehnt worden. Diese Sammlung enthält sehr wichtige, 
bis jetzt noch nirgends in Druck erschienene Urkunden, welche, 
indem sie überhaupt über die alte Geschichte des Nordens, 
fo wie auch insbesondere über die Geschichte der Ostsee-
vrovinzen, während sie unter der Regierung der Erzbi-
schöfe und Herrmeister gestanden, Aufklärung geben, 
-diese letztere Zeit in einer ganz neuen Ansicht darstellen, 
und überhaupt alle die merklichen Lücken ausfüllen können, 
auf die man jetzt in der Geschichte der nordischen Staa-
ten stößt. Welcher seltene und kostbare Schatz für die 
Freunde der Geschichte und des Vaterlandes! Es bleibt 
nur noch zu wünschen übrig, daß derselbe, nunmehr auS 
seiner ersten Dunkelheit gezogen, auch zum allgemeinen 
Nutzen durch den Druck dieser Urkunden für Jedermann offen 
fern möge. Die erste und Hauptsächlichste Arbeit ist voll­
führt , und es bleibt nur die Mitwirkung eines starken 
Arms zu erwarten übrig, welcher auch das Letztere voll-
führen kann. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  1 4 t e n  S e p t e m b e r .  
AulAmsterd. 36 T. n.D. — St. Holl Kour. p. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd 6ST.n.D. 9 ',^xSt.hou.Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 X. n.D.— S.ch. Hb. 3)to. p. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 L.n. D. 8 4£,fl Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.N. 
AufLoud.3 Man. 95 Pce. Sterl. p. 1 R.B.A. 
(Bin Rubel Silber 4Rubel \3\ Kap. B. 91. 
Im Durchs», in vor. Woche 4 9iub. 12z Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. i 6 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 5 Rub. 46 Kov. B. A. 
Em alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 29 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. F. D. Braun schweig, särländischer GouvernementS-Schulendircktor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 228. Freytag, den 22 ;  September 18 16* 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  g f e t t  S e p t e m b e r .  
D a s  h o h e  N a m e n s f e s t  I h r e r  K a i s e r l i c h e n  M a -
j e  s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  A l e x e -
Jeron», wurde verwicbenen Dienstag, den Sten dieses, 
hier im Taurischen Palais gcfeycrt.  An diesem Tage war 
b e y  I  h  r  e  r  M  a  j  e  s t  ä  t ,  d e r  K a i s e r i n  M a r i a  F e o -
dorowna, große Mittagstafel ,  zu welcher die vor-
nehmsten Standeepersonen beyderley Geschlechts gezogen 
waren. Abende war die ganze ©tadf iBuminirt ,  
Der wirkl iche Geheimeruth, Fürst Iußupow, ist Al ler-
gnädigst zum Ritter vom St.  Wladimir-Orden des Groß» 
kreuzeS erster Klasse ernannt.  
Dem Dirigirenden der Moskowischen Metrovolie,  Sr.  
Eminenz, dem Erzbijchof von Dmitrow, Augustin,  sind 
die bri l lantnen Inügnien vom St.  Alexander -  Neweki-
Orden Allergnädigst verl iehen. 
Der als Mitgl ied beym 21t>mirali tät6'foüe$ii> t ienente 
wirkliche Geheimeruth, Graf Tschernyschew, ist Al ler-
gnädigst beym rofe © r.  Kaiserl .  Ma 1 e st ä  t  als zweyter 
Oberschenk angestellt .  
M o s k a u ,  d e n  S o f i e n  A u g u s t .  
Der höchsterfreuliche Tag des hohen NamenSfesteS S r.  
Majestät,  deö Kaisers, ist jetzt  hier nicht nur durch 
die Ausgießung der Kaiserl ichen Gnade über viele 
Beamte, sondern auch durch folgenden merkwürdigen, 
dieser alten Hauptstadt verl iehenen, Gnadenbrief bezeichnet 
worden: 
V o n  G o t t e s  G n a d e n  
W i r  A l e x a n d e r  d e r  E r s t e ,  
K a i s e r  u n d  S e l b s t h e r r s c h e r  v o n  g a n z  R u ß -
l a n d  u  s .  w .  u .  s .  w .  u .  f .  w .  
U n s e r e r  e r s t e n  R e s i d e n z -  u n d  H a u p t s t a d t  M o s k a u .  
In dem auf immer werkwürdigen 1 Sisfei i  Jahre, nlt  
es darauf ankani,  das Vaterland von dem Einfal le eines 
mächtigen und zahlreichen Feindes zu retten, nahmen 
Wir,  zur Bezeigung Unserer Achtung gegen diese erste,  
alte Residenz, und Hauptstadt,  zu al lererst Unsere Zu-
siucht zu ihr,  und säumten nicht,  Uns selbst in ihre 
Mitte zu begeben. Ihre Ergebenheit  und ihr Eifer ent-
sprachen Unserer Erwartung. Wir sahen ihre Heisse 
Liebe zu Uns und zum Vaterlande, die keine Opfer 
schonte. Das a'usserste Elend und die Verwüstung, die 
s i e  h e r n a c h  v o n  d e r  H a n d  d e r  B o s h e i t  e r l i t t e n ,  h a t  U n ­
ser Herz mit t iefem Schmerz durchdrungen. Alleinder 
al lmächtige Gott,  der- die Schicksale der Völker lenkt,  
, hatte sie ausersehen; es wolle durch ihre Leiden nicht nur 
Rußland, sondern auch ganz Europa gerettet werden. 
Ihre Flammen waren die Morgenröthe der Befreiung 
aller Reiche der Erde. Aus der Entweihung ihrer Heil i -
gen Tempel erhob sich der Triumph der Religion. Der 
durch die Bosheit  in die Luft  gesprengte Kreml zcr-
malmte mit seinen niederstürzenden Trümmern das Haupt 
der Bosheit .  So hat Moekau durch seine Großthaten, seine 
Treue und seine Geduld ein Beyspiel  des HeldenmutheS 
und der Größe gegeben. Alles dieses in Unserm Geiste 
und Herzen eingeprägt,  haben Wir mit väterl iche Liebe 
zu ihr,  selbst während des Krieges, nicht aufgehört,  für 
die bestmöglichste Unterstützung ihrer zu Grunde gerichteten 
Einwohner Sorge zu tragen, und in al len Unfern Be­
fehlen an den Oberbefehlshaber über Moskau wiederholte 
Vorschriften darüber erlassen. Jetzt nun, nach der Been-
digung dieses so schweren Krieges, nachdem die verwirrten 
europäischen Angelegenheiten in Ordnung gebracht sind, 
und nach einiger unumgänglich nöthigen Verweilung in 
St.  Petersburg, haben Wir,  sobald es Uns möglich 
war,  diese Unsere, durch ihre Großthaten und ihr Al-
t e r  e h r w ü r d i g e  H a u p t s t a d t  b e s u c h e n  w o l l e n ,  u m  U n 6  
selbst von ihrer Lage und ihren Bedürfnissen zu unterrich-
ten, und dabey vor der ganzen Welt  ihre unvergeßlichen, 
durch den Göttl ichen Segen geheil igten, von den fremden 
Mächten geachteten, und der Liebe und Dankbarkeit  von 
Uns und des ganzen Vaterlandes so würdigen Dienste zu 
bezeichnen. Um das Andenken an ihre so glorwürdigen 
G r o ß t h a t e n  d e r  N a c h w e l t  z u  ü b e r l i e f e r n ,  b e f e h l e n  W i r ,  
diesen Gnadenbrief,  bestimmt, ihr öffentl ich Unsere Er-
kenntl ichkeit  zu bezeigen, in den Moskowischen Departe­
ments des Senats aufzubewahren. 
Moekau, den kosten August 1816. 
A l e x a n d e r .  
M a r s e i l l e ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Nachrichten aus Algier,  vom 31 sten August zufolge, er-
schien t>ie englische Flotte im Angesicht dieser Stadt den 
27sten um 1 Ubr Nachmittags, 32  Segel stark,  worunter 
6  holländische Fregatten. Nachdem Lord Exmouth vergeh-
l ich Unterhandlungen einzuleiten versucht,  l ieß er seine 
Schiffe auf Halbe Kanonenschußweite unter dem Feuer der 
Batterien des Hafens und der Rhede festankern. Er selbst 
stel l te sich am Eingang deö Hafens und fo nahe an die 
Kai 'S,  daß feine Masten die Häufer berührten. Seine 
Batterien, welche al le innere Hafenbatterien im Rücken 
bestrichen, schmetterten die algierischen Kanoniere nieder,  
" * 
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welche bkoSgestellt waren *). DaS Feuer der Englander 
wurde sechs Stunden lang unterhalten, und vermehrte nur 
die Wiuh deS Feindes, als zwey englische Offfciere die 
Erlaubniß verlangten, in einer Barke ein geschwefeltes 
Hemd an die erile algierische Fregatte, welche den Hafen 
sperrte, zu heften und sie dann in Brand zu stecken. Die-
fee hatte den vollständigsten Erfolg. Ein ziemlich frischer 
Westwind setzte bald die ganze Eökadre in Feuer; 5 Fre­
gatten , 4 Korvetten und 3o Kanonierschaluppen wurden 
ein Raub dvr Flammen. Die Stadt litt weniger; doch 
verursachten die Bomben bedeutenden Schaden. Auch die 
englischen Schiffe litten bedeutend. Man schätzt den Ver-
lust auf jeder Seite auf IOOO Mann. Eine algierische 
Fregatte, welche in Brand stand, und durch die Winde 
rtuf das englische Admiralschiff getrieben wurde, zwang die-
fes, seine Kabeltaue durchzuhauen und auf einige Stun-
den dem Kampfe zu entsagen. Man schätzt den Verlust 
der Mannschaft desselben auf 200 Mann. Lord Exmouth 
ist verwundet und der Kapitän einer Fregatte getödtet. 
Der Dey durchging wahrend des Tressens unaufhörlich 
alle Posten und ermunterte die Soldaten. 
Den 28sten warf die englische Flotte in der großen 
Rhede, jedoch ausser Kanoneufchußweite, die Anker. Den 
2$sten wurde der Waffenstillstand, aus die anfänglich vom 
Admiralvorgeschlagene (Grundlagen, abgeschlossen. Folgen-
des sind dessen hauptsächlichste Bedingungen. 
1) Die Regentschaft anerkennt die Abschaffung der 
Europäerfklaverey zu Algier, und setzt auf der 
Stelle alle europäischen Sklaven in Frevheit. — 2) Zur 
Vergütung des zu Bona und Oran angerichteten Schadens 
übergiebt die Regentschaft an England die Summe von 
370,00c» Piastcr (svanisch a 1-^ Thlr.) ,  welche die Nea-
polkraner nach Alc.i.r gebracht. — 3) Die Konsularge­
schenke (Tili) abgeschafft; da sie aber im Morgenlantc ge-
bräuchlich, so werden sie als persönliche (beschenke, bey der 
Ankunft eineö jeden Konsuls, und als in dessen persön­
lichen Namen gegeben, zugelassen werden, jedoch niemals 
5oo Pfund Sterling übersteigen können. — 4)  Das Kö­
nigreich der Niederlande wird wegen des AntHeils, den 
dessen Eökadre an der Expedition genommen, dieselben 
Privilegien wie England genießen. — 3) Ein neuer förm­
licher Traktat soll zwischen Algier und England abgeschlos-
*) Algier, mit etwa 80 ,000 Einwohnern, Türken, 
Mauren, Juden und Christen, liegt amphitheatra-
lisch an einer halbzirkelförmigen Bay. Von der nörd-
liehen Spitze derselben streckt sich eine Landzunge auS 
in Form eines Halben Mondes, die mit drey Reihen 
in-Granit gehauener Batterien besetzt ist, vor denen 
mehrere Molos, t>. H. befestigte Dämme, liegen. Auch 
alle übrige Seiten des Hafens sind mit Forts und 
Batterien gedeckt, die eigentliche Stadt nur durch 
eine Mauer und Thürme. 
o 
feit werden, und das Königreich der Niederlande Theil 
darannehmen. — Ausserdem wurde bedungen, daß die 
Regentschaft das Reckt behalte, die verschiedenen andern 
europäischen Mächte zu befehden — jedoch die Gefangenen 
n i c h t  a l s  S k l a v e n ,  s o n d e r n  l e d i g l i c h  a l ö  K r i e g s -
gefangene behandeln dürfe. 
Eine französische Korvette hat die erste Nachricht von 
dem Treffen bey Algier gebracht. Der Marineminister 
schickte sie zu diesem Endzweck in die Nähe der Ereignisse. 
Der Dey hat seinen Marineminister den Kopf abschlagen 
lassen, weil er seine Maßregeln schlecht getroffen; denn 
Lord Exmouth konnte ungehindert alle seine Angrifföanstal-
ten machen. 
Die Gemahlin und Tochter deS englischen Konsuls wa-
ren als Matrosen verkleidet entkommen, der Konsul selbst 
aber und die übrigen in Algier befindlichen Engländer sol-
len darauf in Ketten gelegt worden seyn. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  S e p t e m b e r .  
Am loten erhielt unser Seeminister die erste Nachricht 
von dem glücklichen Angriff des Lords Exmoulh auf Sil» 
gier. — Se. Majestät wünschten dem Sir Sidney Smith, 
der zur Audienz gelassen wurde, Glück zur  vollständigen 
Erfüllung seiner Wünsche, wegen Befreyung der europai-
sehen Sklaven. 
Da man Frankreich 29,400,000 Einwohner giebt, so 
würde jeder der 258 Abgeordneten 114,000 Personen 
vertreten. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  1 4 t e n  September .  ^ 
Vorgestern ward hier »ttf-dem Malieveld vaö bestimmte 
Volksfest bey der heitersten Witterung gehalten. Auck die 
Königl. Familie fand sich daselbst ein und ward mit dem 
größten Jubel empfangen. Des Abends war die hiesige 
Stadt auf's Schönste erleuchtet. TagS vorher hatte die 
Stadt der Königlichen Familie in dem hiesigen Schau« 
spielfaale ein glänzendes Fest gegeben, welchem über 
1000 Personen beywohnten. 
Nächsten Dienstag reiset der Hof nach Harlem und dann 
nach Amsterdam ab, wo die Festlichkeiten bis zum Lösten 
dauern. 
A n 6  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a a g ,  
vom i4ten September. 
In der gestrigen Sitzung der zwevten Kammer der Ge-
neralstaaten ward eine königl. Botschaft, nebst einem Ge-
fetzentwurf, verlesen, worin Bestimmungen enthalten 
sind, um die Mißbräuche der Preßfreyheit in Rücklicht 
fremder Mächte, und besonders der mit uns aliiirten und 
befreundeten, zu verhindern. Die wiederholten Beschwer-
den, die bey der Regierung eingegangen, sind die Ver­
anlassung zu dieser Botschaft. Uebrigens enthält selbige 
die ausdrückliche Erklärung, daß der König keineöweges 
Willens ist, die Preßfreyheit in Rücksicht desjenigen, was 
die Handlungen unserer Regierung betrifft, im geringsten 
zu beschränken. 
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W i e n ,  d e n  y t e n  S e p t e m b e r .  
Ueber die nahe Vermahlung dc6 Kaisers ist nun kein 
Zweifel mehr. Man hört, daß der regierende Fürst von 
Schwarzenberg, Bruder des Feldmarschalls, noch in die­
sem Monat abgehen werde, um im Namen deS Kaisers 
die feverliche Anwerbung zu thun. Auch nennt man be-
Veits den Obersthofmeister, Fürsten von Trautmannsdorf, 
als dazu bestimmt, die kaiserliche Braut an der Granze 
zu empfangen. (Nach andern war die Werbung dem 
Grafen Wrbna übertragen, dem Fürsten Schwarzenberg 
aber die Einladung an das Königlich, Bayersche Ehepaar, 
den Vermäblungefeyerlichkeiten in Wien beyzuwobnen.) 
Dem Prinzen Leopold, der den i5ten nach Italien ab­
geht, wird der Kaiser bis Grätz das Geleite geben. Bis 
in dieser Stadt die Wohnung für den Prinzen Hierony-
mus von Montfort und dessen Gemahlin eingrichtet ist, 
bleiben beyde in Haimburg bey ihrer Schwägerin, Ma-
tarne Mürat. 
A u s  d e m  W  ü  r t e  m  b  e  r g  i f c h  e  n ,  
vom loten September. 
Der geheime Sekretär Hofacker in Stuttgardt war von 
Sc. Königlichen Majestät entlassen worden und hatte sich 
wegen verweigerter rechtlichen Untersuchung an die Stän-
deversammlung gewandt, welche nun bey Sr. Majestät 
Hierüber mit einem Intercessioneschreiben eingekommen 
ist, worin eS unter Anderem heißt: „Die Stande er-
laubten sich keine Aeussernng über die Straffalligteit deS 
H., fanden sich aber verpflichtet, da die Strafverfügun-
gen vom königlichen Kabinet ausgegangen, gehorsamst zu 
bitten, daß sämmtliche dabin sich beziehende Akten dem kom-
Petenten Gerichtshöfe mit der Weisung zugeschickt würden, 
die Sache zu prüfen und darüber ein rechtliches Urtheil zu 
fällen." -  Auch hat sich die Ständeversammlung eines 
Herrn Seyffahrts angenommen, der als Kaufmann von 
Heilbronn zu Baden arretirt und von der Polizey inqui-
rirt worden. 
A u s  K a s s e l ,  v o m  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Wir haben hier vorige Woche einen ganz eigenen Dieb­
stahl gehabt. Der bejahrte pensionirte Oberst von Wacke-
Nitz wurde in der Nacht von seinem Bedienten geweckt, 
mit der Anzeige, daß alle Thören offen ständen und Die-
be im Hause gewesen wären. Bey sogleich geschehener Nach-
suchung fand sich, daß die Geldschatoulle mit 45o Stück 
Friedrichbd'or gestohlen war, indem der aufgeschlagene 
leere Kasten auf der Hausflur stand. Die Stube des Be-
dienten war von aussen zugebunden gewesen /  um ihm den 
Ausgang zu versperren, weshal^er Lärm machte und die 
Magd im obern Stockwerk herausklopfte, welche ihn be-
fteyete, und ein Fenster offen fand, durch welches die 
Diebe aus- und eingestiegen sevn sollten, von denen man 
durchaus keine Spur hatte. Die Polizey warf aber Ver-
dacht auf den Bedienten selbst und ließ ihn verhaften, ob-
gleich der Oberst gegen jede Zumuthung, die man seinem 
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treuen Diener machen könnte, der ihm 16 Jahre tadellos 
gedient hatte, protestirte. Nach 24 Stunden gestand er 
wirklich, daß er selbst der Dieb sey und daß er das ge-
stohlene Geld in einer bleyernen Büchse in dem chur-
fürstlichen Auegarten vergraben habe, wobey sich auf» 
klärte, daß ihm seine eigene Frau der Tauschung halber 
die Thüre von aussen zugebunden hatte. Er erwartet 
nun mit Letzterer die gerechte Strafe seiner treulosen 
That. 
V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Graf von Waldeck-Pyrmont hat ein Schreiben an 
die Bundesgesandten der Machte erlassen, welche die erb-
ländtsche Verfassung WürtembergS garantirt haben (Oe-
sterreich, Preussen, Dänemark, Großbritannien und 
Hannover). Er giebt ihnen darin einen kurzen Abriß der 
wegen Zurückstellung seiner Verfassung, und ihre AuS-
dehnung auf die dem Lande zugewachsenen Gebiete, zwi-
sehen dem Könige von Würtemberg und den Standen bis 
jetzt bestehenden Verbandlungen. 
Von der Kommission zur Ausgleichung der Zentrallastcn 
des Großherzogthums Frankfurt sind auch die Pensionen, 
welche der vormalige Großherzog Gelehrten ertbeilt hatte, 
bestätigt, z. B. St. Paul, Werner, Wvlnuann und der 
Wittwe Schiller. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 2 t c i t  S e p t e m b e r .  
Zu Straßburg ist der Schlachter Neß zir fünfjährigem 
Gefängniß und zu 600 Franken Strafe verurtheiit wor- 1 
den, weil er sich einen Raubvogel mit ben Buchstaben 
N. B. auf die Brust hatte einbrennen lassen und diese in 
öffentlichen Häusern mit aufrührerischen Reden gezeigt 
hatte. 
Man svricht von der Errichtung eines neuen religiösen 
und militärischen Ordens, um gegen die Ungläubigen 
Krieg zu führen, der aber mit dem Maltheser-Ordcn nichts 
gemein haben soll. 
D r e s d e n ,  d e m  1 2 f e t r  S e p t e m b e r .  
Auf vorgängige Einladung Sr. Kaiserl. Majestät von 
Rußland, sind Se. Majestät, der König, dem chriilvrüder-
lichen Allianztraktat vom 2 6sten September 1815 , mit­
telst einer unterm 14161t Iuly d. I. ausgefertigten Akte, 
beigetreten. 
A u S  K o p  e n h a g e n ,  v o m  i 4 t e n S e p t e m b e r .  
Die Stände des Herzogtums Lauenburg beabsichtigen, 
baldigst eilte Deputation hierher zu senden, um Sr. Kö­
niglichen MflMdt unter Andern ihre Dankbarkeit für die 
ihnen allergnädigst zugesicherte Aufrechthaltung ihrer Kon-
stimtion und Rechte darzubringen. Die zu dieser Depu-
tation erwählten Personen sind: der Landmarschall von 
Bülow auf Gudow, Graf Friedrich von Bernftorff, Land-
syndikus Gottschalk und der Bürgermeister Römer in Rahe, 
bürg. 
S t o c k h o l m ,  t e n  L t e n  S e p t e m b e r .  
An der Gegend von Linkoplng, so trie in dem östlichen 
Theile deö Lans, ist/ wie eö in einem Briefe vom isten 
September heißt, die Roggenärndre vollbracht. Um Wad-
jlcna steht das Getreide herrlich. Der in die Scheunen 
gebrachte Roggen ist rein und vollwichtig, giebt auch dey-
nahe doppelt so viel als das vorige Jahr. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a . u  6  S  t  o  c k  h  o  l  m ,  
vom i 2ten September. 
Da Sc. Majestät, der Kaiser von Rus.land, vernom-
me» hatten, das; unser König einige Modelle von Uni­
formen der russischen Armee zu bekommen wünschte, fo 
haben Allerhöchstdieselben ein Detaschement hiebcr gesandt, 
welches iiuo Militärs von allen Waffengattungen besteht. 
Gestern ward dies Detaschement dem Könige auf dem 
Schlosse zu Haga von dem General von Suchtelen, einem 
Sohn Sr. Excellenz, des Generals en Chef, Barons von 
Suchtelen, vorgestellt, worauf Se. Majestät diese Mili­
tärs mit denjenigen unserer Garnison speisen liefen, 
welche die Dekoration des St. Georgskreu; besitzen. Der 
offenste größte Frohsinn herrschte bei) dieser Vereinigung 
der Braven', welche nach einander die Gesundheiten Ih-
rer Majestäten, des Kaisers Alexander und unsere Königs, 
des Kronprinzen und der andern Mitglieder der Kaiserli-
che« und Königlichen Familien ausbrachten. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Seit dem Anfange des Septembers haben wir ein 
freundliches heiteres Herbstwetter, und es ist daher zu er-
warten, daß die Aerndte auf'6 Beste beendigt werde. 
Der Docent der arabischen Sprache in Ursala, Magi­
ster Swen Libman, welcher als schwedischer Legan 'onepre-
diger im Jahr i  8i i  nach Konstant inopel  g ing,  hat  wah-
rend seines Aufenthalts daselbst von Zeit zu Zeit mehrere 
merkwürdige Reisen durch Aegypten, Nubien, Syrien, 
Palästina und Griechenland gemacht. Jetzt ist Herr 
Libman wieder in fein Vater land zurückgekehrt. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Bey Gelegenheit des (f. No. 126 d. Z.) Verkaufs 
einer Ehefrau zu Bil l ingbrough, bemerkt der Stamford 
Merkur, es sey ein großer Jrrthum, zu glauben,.daß 
durch solchen Verkauf die Ehe aufgehoben, und berden 
Theilen neue Ehen verstattet würden. Eine obrigkeitli-
che Person habe dem förmlich widersprochen und erklärt: 
der gesetzliche Ehemann sey verpflichtet, sein Weib und 
alle ihre Kinder zu ernähren, und der lächerliche Gebrauch 
de6 Verkaufs vermehre bloß feine Schande, indem er 
dadurch das wissentliche Preisgeben seiner Frau bekunde. 
(Dies klingt zwar sehr vernünftig, die Praxis scheint 
aber doch dagegen zu seyn.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Eine Frankfurter Zeitung giebt, vielleicht im Scherz, 
die Nachricht, daß ein Jude aus dem Stamm Dan sich 
in Palästina zum Messias aufgeworfen, und bereits 
200,000 rüstige Glaubensgenossen um sich versammelt 
habe. 
Haag (Iuny.) Unser Geschichtschreiber I. <0* et» 
tema, welcher schon mehrere sehr nützliche Werke imF^che 
der niederländischen Geschichte geliefert und kürzlich noch 
vielleicht die genaueste und ausführlichste Darüeliung (so 
weit solche biß jetzt möglich ist), von dem letzten Feltzuge 
d e r  F r a n z o s e n  g e g e n  E u r o p a ,  d e r  m i t  B o n a  p a r t e ' 6  
Entfernung nach der Niederlage bey Waterloo (Belle 
"al ianre,  Moni St .  Jean) sich endet, dem niederlandi-
fchen Publikum gegeben hat, beschäftigt sich jetzt mit ei« 
nem sehr interessanten Gegenstände. Bevor ich Sie aber 
darüber unterhalte, will ick Ihnen aus der Geschichte 
jenes ewig denkwürdiaen Kampfes einen Zug mittheilen, 
der wenigem bekannt ist, als er es zu seyn verdient. Kaum 
schlug unier tapferer Kronprinz, nachdem er verwundet 
aus dem Schlachtgetümmel gebracht war, die Augen auf,  
s o  w a r e n  s e i n e  e r s t e n  W o r t e :  W  i  r  h a b e n  k e i n e n  
Fuß breit Grund verlöre nl Wahrlich ein Zug 
des alten Heldengeistee, den man bey Griechen und Rd-
mern bewundert.' Darauf ermahnte er die umstehenden 
Seinen, zur Schlacht zurück zu kehren. — Herr Schel-
tenia hatte bald nndi der Wiederherstellung der nieder-
ländischen Unabhängigkeit die Geschichte des AufenihaltcS 
Peters des Großen in Holland aus ächten Ülueßeu 
beschrieben und in zwei? Bänden herausgegeben; und da-
bey den Handelsverhaltnissen Rußlands und der Nieder-
lande in jenem Zeitabschnitte eine besondere Aufmerksam? 
Feit gewidmet. Daß Werk war bald abgesetzt, und eine 
neue Auflage sollte folgen, so wie auch Übersetzungen 
(z. B. ins Hochdeutsche), unter dem Auge des Verfassers 
gefertigt. Der Zugang und emsige Gebrauch von bisher 
gai?z unbenutzten Quellen aber überzeugte den Verfasser 
bald, daß er seinem Werke eine höhere Vollkommenheit 
geben könnte; er unternahm eine gänzliche Umarbeitung, 
und verschob deshalb auch die Uebersetzungen. Er nrn'ö 
nun eine vollständige Geschichte der HandelSverbältnisse 
zwischen Rußland und den Niederlanden von den frühesten 
Zeiten herab bis zum Jahre 1796 in vier Banden liefern, 
unter dem Titel: Rusland en de Nederlandenbeschouwd 
in derzelver onderlinge betrekkingen, zoo door den 
Koophandel als door widerkeeripe Gezantschappen 
van de vroeyste  tyden tot op den jare 1795.  — Der 
Verfasser hatte völlige Freyheit, von den Staatsarchiven 
bey seinem Werke Gebrauch zu machen, und wurde durch 
hierländische Gelehrte und andere Personen unterstützt, 
welche brauchbare Hülfsmittel besaßen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurlandischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 229. Sonnabend, den 23. September 1816. 
M o s k a u ,  d e n  3 1  f l o t t  A u g u s t .  
(Auszug eines Privatschreibens ) 
r Den 2ysten dieses in der grübe geruheten Se. Maje« 
fldt, der Kaiser, das Petropawlowsche Hospital zu be« 
sehen, und Abende ttdi auf die Worobjewschen Berge zu 
begeben. Dort, nachdem Sie den ganzen Nückel! die-
ser Berge entlang gefahren waren , tranken S i e T b e e 
in dein von dem Fürsten Nikolai Borißowitsch ^upuuotti 
zuder.iteten Gezelte, und kehrten darauf zurück nach der 
Residenz, weiche von dorr auö ein so erhabenes Gemälde 
darstellt, das Jedermann in Entzücken und Verwunderung 
versetzt. Inzwischen verkündigte das (Sieläute der Glocken 
in allen Kirchen der Stadt den Einwohnern das eintre­
tende, den Herzen der Russen, deren Liebe zu ihrem 
Monarchen stets inbrurulig und unerschöpflich ist, fo 
fhcure Feir. Der folgende Tag, der Zoste August, war 
für Moskau äusserst feierlich und schätzbar. Früh Mor­
gens* sah man den Kreml sei'011 angefüllt mit einer Menge 
von Ea»>'vagen und nur Haufen VollS. Die vornehmsten 
Beamten versammelten (ich im Palais, und brachten ihre 
G l ü c k w ü n s c h e  d a r ,  w o r a u f  s i c h  S  e .  K a i s e r ! .  M a j e ­
stät in die qroße Mariä Himmelfahrtö'Kathedrale bega* 
den. Dort verrichtete Sc. Eminenz, der Erzbischos Au-
gustin, die heilige Liturgie, und nach derselben daß Ge-
het: Gott möge S e. Majestät, den Kaiser, und 
daö ganze Allerdurchlauchtigsie Huu& lange wohl erhalten, 
lvobey auf dem großen Glockenthurme des Großen Iwan 
die Glocken gelautet und damit den ganzen Tag fortgefah-
ren wurde. An diesem Tage waren die vornehmsten Be-
amten ztn' Mittagstafel Sr, Majestät gezogen, un:) 
AbendS gab der Herr Oberbefehlshaber einen glänzenden 
B a l l ,  d e n  a u c h  S  e .  M  a  j  e  s t a  t ,  d e r  K a i s e r ,  m i t I h -
r e r  h o h e n  G e g e n w a r t  b e e h r t e n ,  u n d  v o n  w e l c h e m  S i e  
erst um 11 Uhr sich zurück nach dem Palais zu begeben ge-
ruhten. Im Theater war nach dem Schauspiele Maske-
rc.de, und die ganze Stadt war illuminirt. Ein Trans­
parent vor dem Hause deS Oberbefehlshabers zog die allgc-
meine Aufmerksamkeit auf sich. Es stellte eine Triumph-
pforte, umgeben mit einer Kolonade, dar, die mit ver-
schikdenfarbigen Vasen geziert war. DaS Gemälde oben 
über der Pforte stellte die Erneuerung von Moekau, seine 
Macht und seinen Reichthum vor, mit den Überschriften: 
E u r o p a  i s t  g e r e t t e t ;  M o s k a u  w i e d e r  h e r g e -
f i e l  ( t .  O b e n  g l ä n z t e  d e r  N a m e n s z u g  S r .  M a j e s t ä t ,  
de; Kaisers, und weiter sah man eine Halbkugel, über 
weicher ein doppelter Adler mit dem Wappen der hiesige« 
Residenz schwebte. Eine unzählige Menge Zuschauer dränq. 
tcu sich vor dieser Illumination, und eilten von tycr nach 
dem Postamte, welches sich durch seine Illumination eben-
falls vor allen übrigen auszeichnete. Daö ganze Haus 
desselben schien in Brillantfeuer zu stehen, und in der 
Mitte der Fa^ade leuchtete eine So.ine in ausserordentlicher 
G r ö ß e ,  i n  w e l c h e r  s i c h  d e r  N a m e n s z u g  S  r .  M a j e s t ä t ,  
des Kaisers, befand, und ein goldener Adler, oben 
a u f  d e m  H a u f e ,  h i e l t  d i e  A u f s c h r i f t :  H u r r a h !  
Er ist mit uns! Die Anzahl der ben diesem 
Haufe vorbei) fahrenden Equipagen war fo groß, d.iß sie 
ohne die Verfügung der Polizey nicht würden haben ein? 
ander ausbiegen können. — Heute früh, Morgens um 
4  Uhr, geruheten S e, Kaiserl. Majestät, I h ri wei­
tere Reife Von hier auf der Straße nach Tula fortzu» 
setzen. — Man sagt, daß das gotlesfürchtiae Vorhaben 
deS Kaisers Alexander, in Moskau Christo dem 
Erlöfer einen Tempel zu erbauen, schon auszuführen 
beschlossen sey, und bestimmt den Platz für diesen Tempel 
auf dem Worobjewschen Berge. Ilm diesen Ort mit der 
Stadt in nähere Verbindung zu bringen, soll über die 
Moskwa vom Nonnenfeld und Kloster eine große Brücke 
gebauet, und alleS dieses, wie man sagt, mit aller mög­
lichen Pracht und Geschmack, diesem großen und wichtigen 
Gegenstand würdig, ausgeführt werden. 
A  u  5  d e m  5 ?  a a q ,  v o m  1 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern versündigte hier der Donner der Kanonen den 
glorreichen Sieg, den die vereinigten Eökadern des' LordS 
E x m o u t h  u n d  d e S  V i c e a d m i r a l S  v a n  d e  C a p e l l e n  
am 2 7stcn August über die Algierer erfochten haben 
und wodurch fast die halbe Stadt und die gefammte algie-
rifche Marine vernichtet worden. Eine ausserordentliche 
Hofzeitung, die gestern erschien, enthalt folgendes Nähere 
darüber: 
H a a g ,  d e n  1  f i t e n  S e p t e m b e r .  
Heute Morgen traf hier der Mariuelieutenant A r -
riens aus der Bay von Algier, welche er am , sten Sep-
tember verlassen hatte, bey dem Marineminister mit De-
peschen von dem Viceadmiral van de Capellen von 
folgendem Inhalte ein: 
H  0 Ä e d l e r  u n d  g e s t r e n g e r  H e r r !  
Nachdem Lsrd Exmoutd wahrend seines kurzen Aufent­
halts zu Gibraltar feine Macht noch mit einigen Kanonen-
böten vermehrt und alle seine Einrichtungen getroffen hatte, 
gingen die vereinigten Eskadren am i4ren.August in See. 
Sie bestanden aus folgenden Schiffen: Queen Charlotte,' 
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von H O  K.u»onen, Jmprenable von gB, Suverb von 
74/ Minden von 74, Albion von 74 ,  Leander von 5o, 
Severn von 40 , Glasgow von 40 , Granikuö von 36, 
Hcdrus von 36, Heron von 18, Mutine von 18, Pro­
metheus von 18, Kordelia von 10, Exvres von 8 , Fal-
moutb von 8; Beelzebub, Fury, Hella und Infernal, 
Bomdardierschiffe; Melampus von 44, Fredcrika von 44, 
Dageraad Hon 32 , Diana von 44 , Amstel von 44 und 
Eendr^t von 1 8 Kononen. 
Am i 6ten stieß auf der Höhendes Kap Gat die Korvette 
Prometheus zu der Flotte. Kapitän Dashwood berichtete, 
daß es ihm geglückt sey, die Fainilie des brittiscben Kon­
suls zu Algier durch List an Bord zu bekommen; da aber 
die>e Flucht zu früh entdeckt wurde, so ward der Konsul 
nebst zwey Schaluppen mit Mannschaft von dem Prome-
theus durch den Dey arrctirt, der, weil er schon Bericht 
von dieser zweyten Expedition hatte, Alles zu einer harmäcki-
gen Verteidigung in Bereitschaft setzte, die Einwohner 
des Innern aufrief, und schon mehr als 5o,ooo Mohren 
und Araber unter den Mauern von Algier versammelt 
hatte. 
Wegen Windstille und hernach wegen anhaltender Ost-
winde kamen wir.erst am 27sten August des Morgens vor 
der Bay von Algier an. Lord Exmouth sandte sogleich 
eine Parlamentärschaluppe mit einer schriftlichen Aufforde­
rung an den Dey, worin im Wesentlichen angeführt wird: 
daß, da durch die letzten Grauelthatcn zu Bona alle Ver-
pflichtungen gebrochen worden, er im Namen des Prinz-
Regenten verlange: 
1) Unmittelbare Auslieferung aller Christenfflaven ohne 
einige Ranzion. y 
2) Zurückgabe aller Gelder, die bereits für sardinische 
und neapolitanische Gefangene entrichtet worden. 
3) Die feyerliche Erklärung des Devs, daß er sich, so 
wie die Beys von Tunis und Tripolis, verpflichte, die 
Rechte der Menschheit zu ehren, und von jetzt an im Kriege 
alle Kriegsgefangene nach den Gebräuchen der europäischen 
Völker zu behandeln. 
4) Friede mit Sr. Majestät, dem Könige der Nieder-
lande, unter gleichen Bedingungen, wie mit dem Prinz-
Regenten. 
Auf alle diese Artikel erwarte Se. Herrlichkeit ein Yes 
or No (ein Ja oder Nein); sonst würden die Feindselig-
keilen sogleich ihren Anfang nehmen. 
Se. Herrlichkeit, welcher ich des Morgens meine Auf-
Wartung gemacht hatte, besorgte, daß er sich den Tag über 
werde begnügen müssen, vor Anke» zu kommen, und sich 
für die Nacht auf seinen Angriff mit Bombardier-, Kano-
nierschiffen und'Brandern zu beschränken. Kaum war ich 
ober wieder- an Bord, so ging der Seewind auf und die 
Flotte segelte schnell in die Bay hinein. Die 4 Bombar­
dierschiffe nahmen sogleich' ihre Stellung vor der Stadt, 
und Alles war zum Angriff in Bereitschaft gesetzt, Kurz 
/ 
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darauf gab mir Se. Herrl ichkeit  das besondere Signal:  
I shall attack. immediately, if the wind does net fail.  
(Ich werde sogleich angreifen, wenn der Wind nicht nach-
laßt ) Unverzüglich ertheilte ich darauf das Signal, die 
Schlachtlinie in der bestimmten Ordnung zu formiren, in-
dem id) voraussetzte, daß alle Ofsiciers mit der Lage des 
Forts und Batterien, die für uns zum Angriff bestimmt 
waren, bekannt wären; da eö aber schien, daß dies Sig-
nal nicht verstanden ward, so beschloß ich , die Linie zu 
verändern, und sie mit dem Melampus selbst zu diri-
giren. 
Um 1 Ubr 3o Minuten segelte die ganze Flotte nach 
einander heran. Der Melampus beschloß die Reihe der 
englischen Flotte, und um 2  Uhr 15 Minuten sahen wir 
Lord Exmouih mit der Queen Charlotte mit vollen Segeln 
auf einen Pistolenschuß vor den Batterien grade beymEin-
gange deö Hafendammes vor Anker gehen. 
Dieses kühne und unerwartete Manbuvre für einen 
Dreydecker, schien den Feind so in Erstaunen gesetzt zu ha-
ben, daß auch ein zweytes Linienschiff seine Stellung ge« 
nommen hatte, ehe die Batterien ihr Feuer eröffneten, 
welches, so heftig es auch war, zum Vollen beantwortet 
wurde. 
Da ich dem Kapitän de Man anzeigte, daß ich nun so 
bald als möglich mit dem Melampus und den andern Fre-
gatten unsere Stellung an der Backbordseite von Lord Ex» 
mouth nehmen wollte, um das Feuer der südlichen Batte-
rien auf unsere Eekadre zu ziehen, so brachte dieser seine 
Fregatte, unter dem Kreuzfeuer von mehr als 100  Kano­
nen , meisterhaft in die gewünschte Stellung, um unsere 
Backbordöbatterien in derselben Minute zu eröffnen. Kapi-
tan Ziervogel, der mit den Batterien völlig gekannt war, 
brachte seine Fregatte Diana bevnahe in demselben Au-
genblick auf den Platz, wo ich ihre Stellung gewünscht 
hatte. Der Dageraad, Kapitän Polders, eröffnete auch 
«'^gleich seine Batterie in der besten Richtung. Die 
Kapitäns van der Straaten und van der Horst, die 
durch den dicken Rauch verhindert wurden, und mit 
dem Lokal nicht ganz bekannt, waren in dem ersten 
Augenblick nicht so glücklich; dock verfuhren sie mit  
der größten Kaltblütigkeit, und suchten unter dem hef­
tigsten feindlichen Feuer ihre Batterien eine gute Mich-
tung zu geben. Die Ee.idragt, Kapitän Lieutenant 
Warrenberg, die ich in Reserve gestellt hatte, um zu 
Hülfe kommen zu können, blieb unter dem Feuer der 
Batterien sehr in der Nahe. 
Unsere Schiffe hatten kaum eine halbe Stunde ge­
schossen , als Lord Exmouth mir anzeigte, daß er mit 
der Richtung unfers Feuers gegen die südlichen Batte-
rien sehr zufrieden sey, da diese ihn so wenig hijide.'-
ten , und er jetzt den ganzen Hafendamm und alle feird-
liche Schiffe bestreiche. 
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Sr. Majestät Eökadre sowohl als die brittische Macht 
schien durch die Entschlossenheit unsere heldenmüthigen 
Chefs für die Sache der gestimmten Menschheit beseelt zu 
seyn; und die Kaltblütigkeit und Ordnung, womit das 
schreckliche Feuer der Batterien so nahe unter den dicken 
Mauern von Algier beantwortet ward, ist eben so wenig 
zu beschreiben, als der Heldenmuth und die Selbstaufop­
ferung eines Jeden im Allgemeinen, und die Auszeichnung 
des Lords Exmouth insbesondere bey dem Unternehmen an 
diesem denkwürdigen Tage. 
Die Vernichtung von beynahe halb Algier und 
d e s  A b e n d s  u m  8  U b r  d a s  V e r b r e n n e n  d e r  g a n z e n  a l -
gierischen Marine waren die Folgen davon. Bis 
um g Uhr blieb Lord Exmouth mit der Queen Charlotte 
in derselben Stellung in vollem Feuer, munterte dadurch 
einen Jeden auf , das angefangene Werk nicht eher aufzu-
geben, als bis dasselbe ganzlich vollbracht sey, und legte 
eine solche hartnct.fiqe Entschlossenheit an den Tag, daß 
Alle dadurch aufs Neue begeistert wurden, und daß das 
Feuer der Schiffe gegen daß Feuer eineS tapfern, ver­
zweifelten Feindes schien verdoppelt zu werden. 
Da bald darauf die Queen Charlotte durch das Weg« 
treiben von brennenden Wracks in die größte Gefahr ge< 
rieth, so waren wir unter dem heftigsten Feuer allein für 
die Sicherheit unserS edlen Anführers besorgt. Da wir 
ihm ben Bkp/?-n!d aller Schaluppen der Eökadre anboten/ 
antwortete er: „ Duß, da Alice berechnet sey, wir uns 
keineswegs für seine Sicherheit zu beunruhigen brauchten, 
sondern ^aß wir bloß mit verdoppeltem Eifer fortfahren 
möchten, seine Befehle zu vollziehen und nach seinem 
Vorbilde mit dem Feuern nickt nachzulassen/' 
Nachdem endlich Se. Herrlichkeit die Vernichtung in-
n e r h a l b  d e s  S e e d a m m S  v o l l e n d e t  h a t t e ,  b e f a h l  e r ,  s i c h  
ausser dem Bereich des feindlichen FeuerS zurückzuziehen. 
Sowohl ich , als alle Andere, schauderten, zu gehorchen, 
ehe nicht die Queen Charlotte vor den brennenden Schif­
fen in Sicherheit war. 
Auf diesem Rückzüge, welcher durch Windstille und durch 
die erlittene Beschädigung im Tauwerk sehr langsam von 
Statten ging, hatten die Schiffe von einem auf'6 Neue 
geöffneten und verdoppelten Feuer'der feindlichen Batte-
rien noch sehr viel auszustehen. Da endlich der Wind 
vom Lande aufging, warauf Lord Exmoutb gerechnet 
hatte, so kam die Flotte um 12 Uhr mitten in der Bay 
vor Anker. 
Als die Queen Charlotte unter dem Feuer der 
Batterien vor der Fregatte Melampus-vorbeysegelte, 
wünschten Se. Herrlichkeit bereits, mich zu sehen. Sie 
belohnten mich auf das Vollkommenste, indem sie unter 
dem herzlichsten Händedruck zu mir sagten: ,-Ich habe 
meine niederländischen Freunde nicht aus dem Auge ver­
loren. Sie haben ebenso, als meine Leute, zum Ruh-
Me des TagS ihr Bestes gethan." (Ik heb mijne neder-
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landsche vrienden niet uit het oax verloren; zij !"!" 
ben, even als de mijnen ,  voor de glorie va/i den dag 
hun best gedaan.) 
Bey diesem Zeugniß und der Tagsordre deS Lords Sc. 
mouth für die Flotte, wovon ich die Ehre habe, eine Ad-
schrift hierbey zu senden, darf die Eökadre auf die Zufrie-
denheit Sr. Majestät Rechnung machen. 
Wa6 unfern, Verlust an Tobten und Verwundeten be­
trifft, so beziehe ick mich auf bekommende Liste; er is t  
für Schiffe, welche 8 Stunden im Feuer gewesen^ unbe-
greiflich geringe in Vergleich mit den englischen schiffen. 
Wegen Schadens an Tauen und Segelwerk sind wir, 
wie Ew. Excellen; ersehen werden, weniger glücklich gc-
Wesen. 
Am Tage uach der Aktion sandte Lord Exmouth ernt 
zweyte Aufforderung an den Dey, wovon ich, da es 
Herrlichkeit an Zeir fehlt, keine Abschrift beschließen 
kann. In dieser Aufforderung ward angeführt, daß, da 
der Dey durch die Vernichtung von halb Algier und die 
Zerstörung seiner ganzen Marine für sein treuloses Betra-
gen bey Bona gestraft sey, er nunmehr durch Annahme 
der Bedingungen von dem vorigen Tage der ganzlichen 
Vernichtung von Algier vorbeugen könne. 
Das Signal der Annahme der Bedingungen waren 
3 Schüsse, die wir, 3 Stunden nachher, mit Vergnü­
gen bh'teti. In einer Konferenz mit zwcy BevoUmackliz« 
ten deS Dens' am Bord von Lord Exmouth, woran ich, 
nebst Admiral Milne und Kapitän Brisbane, Theil nah-
men, sind alle Punkte regulirt worden. 
Der Defiiniivfriede mußte für England und für die 
Niederlande mit zweymal 21 Schüssen besonders salurirt 
werden. 
Aus großer Nachgiebigkeit gab Kapitän Brisbane, der 
mit den Sachen des LordS Exmouth ani Lande beauftragt 
war, zu, daß man, weil eS bereits spät war, sich die-
fen Abend mit einer Salutirung begnügen wolle, und 
heute Morgen tun 7 Ubr habe ich die Salutirung für Se. 
Majestät empfangen, welche ich auf gleiche Art beant­
wortete , so daß ich endlich Ew. Excellenz zu einem rühm-
lichen und bey den edelmütbigen Bemühungen Sr. Miie-
stat für die Sache der gesammten Menschheit verdienstvol-
len Frieden herzlich Glück wünschen tann. 
Ich werde mit dem Desininvtraktat, sobald derselbe 
abgeschlossen ist, meinen Flaggenlieutenant P. ArrienS 
absenden, von welchem ich viele Dienste gehabt habe, 
und den ich besonders zu befördern empfehle. 
Zum Beweiie, daß der Dey den erhaltenen Frieden 
gehörig in Ausführung bringt, müssen heute Nachmittag 
Zoo,000 Piaster und alle Sklaven in der Stadt zur Ein. 
schiffung bereit fern. Die unsrigen, 26 bis 27 an der 
Iah!, die sich alle wohl befinden, sind, nebst vielen an-
dern, Landeinwärts gebracht, und können vor 2 dis 3 
Tagen nicht hier seyn. 
g i G  
Ich werde 'oie Ehre haben, Ewr. ExeeÄenz be») einer 
folgenden Gelegenheit wcitern Bericht zu erstatten; inzwi-
scheu verbleibe ich mit tiefster Hochachtung 
T .  F .  v a n  d e  C a p e l l e n .  
Am Bord Sr. Majestät Fregatte Melampus, in der 
23M von Algier, den Soften August 1 8;6. 
"Folgendes ist der in obiger Depesche erwähnte Tages­
befehl : 
Q u e e n  C h a r l o t t e /  i n  d e r  B a y  v o n  
A l g i e r ,  d e n  a S t l e i t  A u g u s t  i 8 : 6 .  
Der Kommandant en Chef ist zweifelhaft, ob er sich 
mehr zu dem glücklichen Ausgange des gestrigen Angriffs, 
Pier zu dem ehrenvollen Beistände Glück wünschen soll, 
den er von dem Kontreadmiral, und den Kapitäns, Of-
fieiers, Matrosen, Scesoldatcn lind Truppen unter seig­
ren B>fehlen erhalten hat, und den er nie vergessen 
N'ird. Der Kommandant en Chef hofft, daß der Vice-
admiral, Baron van de Capellen, den Ausdruck eben die-
fer Empfindungen unfern alten Alliirten, die unter dessen 
Befehlen stehen, zu erkennen geben, und felbst feinen 
Darf für den geleisteten, herzlichen und tapfern Bey-
fiar.b annehmen werde. 
E x m o u t h .  
In einem zweyten TagSdefehle vom 3o|lett August, 
der an jede Schiffsmannschaft verlesen worden, und der 
den zu Stande gebrachten Frieden nebst dessen Bedingun­
gen zu erkennen giebt, wiederholt Lord Exmouth seine 
Dantbezeiaiingen und verordnet am nächstkommenden 
Scnntag eine religiöse Feyer, „tun den Allmachtigen für 
d ssen sichtbare Zwischenkunft in dem Kampfe zu danken, 
welcher am 2 7Üen zwischen den alliinen Eökadren und 
den grausamen Feinden der Menschheit vorgefallen." 
Diejenigen Niederländer, welche zu Algier in Gefan­
genschaft waren, befanden sich bereits am 3 i sten August 
am Bord deö Flaggenschiffs des Viceadmirals van de Ca-
pellen, welcher die Fregatte Dageraad bestimmt hatte, 
sie nach ihrem Vaterlande zu bringen. Die Korvette 
Eendcagt ist nach Marseille gesandt, um den Konsul Fre-
ßinct abzuholen. 
» * * 
In dem Gesetzentwurf, den der König wegen lieber-
tretuvg der Preßfreyheit an die zweyte Kammer der Ge-
neralstaaten gesandt hat, wird Folgendes bestimmt: Die-
jenigen, welche den persönlichen Charakter der Souve-
ran6 und fremder Fürsten, mit den Wir uns im Frieden 
und gutem Vernehmen befinden, beleidigen, die Recht-
Mäßigkeit ihrer Dynastie und ihre Regierung bestreiten 
und die Handlungen ihrer Administration in einem ge-
halsigen Lichte darstellen, sollen das Erstemal mit einer 
Strafe von '5oo -Gulden, oder wenn sie selbige nicht be­
zahlen können, mit halbjähriger, und im Fall erneuer-
ter Uebertretung mit ein- bis dreniahriger Gcfängniß-
strafe belegt werden. Aehnliche Strafen werden auch ge-
gen die Buchdrucker und Buchhändler verhängt, denen 
auch ihre Patente auf gewisse Jahre genommen werden 
sollen. Die Entfchuldigung, daß folche anstößige Artikel 
aus fremden Blattern genommen sind, wird nicht zuge-
lassen. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
„Wann will man denn, sagt ein hiesiges Blatt, zu 
dem gesunden Menschenverstände zurückkehren? Eins 
unserer Journale sagte dieser Tage: „Die Verordnung 
des Königs, wodurch die Kammer der Devntirten aufge-
löset worden, habe Frankreich gerettet. War denn Frank» 
reich in Gefahr? Wohl aber herrschte zwischen jener 
Kammer und dem Ministerio keine völlige Harmonie. Se. 
Königliche Majestät haben daher unnöthigen Ungelegen-
heiten vorbeuqen wollen :c." 
Man glaubt hier, daß die neue Kammer der Deputir-
teil die ganze noch rückständige Schuld nicht ins ciroße 
Buch ''ringen, sondern daß dagegen der Verkauf von Höl-
zungen, welcher bey der vorigen Kammer so vielen Wi-
verstand fand, durchgehen werde. Man hat bemerkt, 
daß unter den von Sr. Majestät ernannten P^sidenten 
der Wahlkollegien sich keine Mitglieder der Kammer der 
PairS befinden, wohl aber 47 Mitglieder von der vori­
gen Kammer der Deputirten, und unter diesen nicht einer, 
welcher als ein Ultraroyalist bekannt ist. Die Prin-
zen, welche bey der vorigen Wahl Präsidenten von^Wahl-
Versammlungen waren, sind nicht wieder ernannt. ^ 
In den ersten Tagen deö Septembers fiel zu Tou-
louse viel Schnee. Der anhaltende Regen hat feit'ei-
nigen Tagen der Aerndte wieder sehr geschadet. Viele 
Landleute haben, um dag Getreide vor dem Verderben 
zu bewahren, die Halme kurz abgeschnitten und künst­
lich getrocknet. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1  7 t e t t  S e p t e m b e r .  
Wir können, melden unsere Zeitungen, nun mit Zu-
verlassigkeit ankündigen, daß die sammtlichen Herren 
Bundestags gesandten die bestimmte Utbereinfunft  
getroffen haben, die vorbereitlichen Besprechungen zur 
f e i e r l i c h e n  E r ö f f n u n g  d e  6  B u n d e s t a g e s  
m i t  d e m  n ä c h s t e i n t r e k e n d e n  M o n a t  O k t o b e r  z u  d e -
ginnen, und die feyerliche Eröffnung selbst in den 
allerersten.Tagen des Novembers statt finden zu las­
sen. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Ein niederländisches Blatt schreibt der Audienz, welche 
Wellington kurz vor seiner Abreise aus Paris beym Könige 
hatte, großen Einfluß auf die Aenderung des bisherigen 
Systems gegen die Ultraroyalisten zu. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer Gouvernemente-Schulendircktor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 230. Montag, den 25. September 1816, 
B e r l i n ,  d e n  2 4 » 1 c n  S e p t e m b e r .  
Vergangenen Sonnabend,, den 21 sten Vormittags, tra-
fen Ihr» Kaiserl. Hoheit, die Großfürstin Maria, nebst 
Ihrem Gemahlc, dem Erb g ro ß h er z 0g v<sn W e im ar 
K ö n i g l .  H o h e i t ,  u n d  e i n e m  k l e i n e n  G e f o l g e ,  a u s  S t .  
P etersb urg hier ein, utfb wurden beym Auesteigen aus 
dem Wagen von sammtlichen Prinzen und Prinzessinnen 
deö Königl. Hauses und deren Hofstaaten empfangen, und 
nn der Hand unsers Kronprinzen Königl. Hoheit in die 
auf dem königl. Schlösse zu Höchs-ihrem Empfang bereit 
gehaltenen Kammern geführt, wo die hohen Reisenden 
mit der Königs. Familie ein dejeuner  -  dmato ire  einzu­
nehmen geruheten, hierauf einen Besuch dey der vertritt: 
weten Prinzessin Ferdinand von Preussen abstatte-
ten und dann unmittelbar darauf in Begleitung Ihrer 
Königl Hoheiten, der Prinzen und Prinzessinnen (Kinder 
Sr Majestät), nach Potsdam reisten/ daselbst zu Mittag 
fr*1 ist in , Taqö Darauf, .den Sonntag, dort Alles in hoben 
Jfu^t-nfdnrn rahmen, und gestern, Montag Morgen/ die 
SfiUije nach Weimar weiter fortseien. 
P a r i s ,  d e n  i Z t e n  S e p t e m b e r .  
Der Moniteur nimmt aus einem andern Blatt einen 
Aufsatz auf, worin es beifit: die Verordnung vom Sttti 
Septembtc (wegen der neuen Wahlen) sey eine authenti­
sche Erklärung, daß die VerfassnngLurkunde nie wieder 
verletzt werden solle. 
Die (Garnisonen werden in allen bedeutenden Städten 
Frankreichs Verwechselt, ganz nach der Sitte unter Frank-
reichs früheren Königen, um dadurch die ©ieeiplin der 
französischen Armee zu befördern. In früheren Zeiten nah-
inen sogar die Seetruppen an diesem Garnisonswechsel 
Antheil. 
Der Proceß eines gewissen Leuclan, der beschuldigt 
wird/ gerathen zu habe»/ dem Könige Arsenik in die 
Speise zu streuen/ hat schon dreymal auegesetzt werdcn 
müssen, weil der Hauptzeuge Leblanc, Kammerdiener des 
Herzogs von Ragusa (Marschalls Marmont)/ sich nicht 
stellte Nach dem Bericht des königl. Prokurators zu 
Chatillon hat der Herzog seinen Diener nicht schicken kön­
nen, weil er (qu'il) krank sey. Der Generaladvokat 
Agier bemerkte: es sey nicht deutlich, ob der Marschall 
krank sey, oder sein Bedienter; allein er staune über den 
Leichtsinn des Herzogs. Sonst hatten die angesehensten 
Herrcn es sich zur Pflicht gemacht, persönlich den Auf­
forderungen der Gerichte zu genügen, und noch weniger 
sich geweigert/ i h r e  Bedienten als Zeugen zu stellen. ES 
sey unbegreiflich, wie der Marschall bloß seine Gemäch-
lichkeit beachte/ besonders bey einer Anklage von dieser 
Bcdenklichkeit / und da der VerHaft des vielleicht Unschul-
digen'dadurch verlängert vourde :c. ' Leblanc wurde darauf 
zur Bezahlung aller durch seine Zögerung verursachten Ko-
sten und 100 Gulden Strafe verurteilt, und seine Her» 
bcyschassung allenfalls mit Gewalt verordnet. 
General Clauzel, der zu Bordeaux im vorigen Jahre 
'alle Bemühungen der Herzogin von Angouleme, die 
Stadt dem Könige zu erhalten, vereitelte, ist abwesend 
zum Tode verurteilt worden. Einer seiner Neffen über-
gab dem Gerichte eine Vertheidiguug deö Generals, worin 
alle Schuld auf Davoust geschoben wurde, der das Ober-
koinmando gehabt/ und dem der Gcneral habe gehorchen 
müssen. 
In der Vorstadt St. Antonie verließ vor einigen Mona-
ten ein Künstler seine Gattin, und begab sich nach Be-
san^on, woselbst er die Bekanntschaft einer Frau machte/ 
die von ihrem Manne ebenfalls verlassen worden war, und 
sie ohne weiteres beiratbete. Als sein Verdienst in Be-
sancyn abnahm, fchtte er nach Paris zurück, und fand 
in seiner vorigen Wohnung die von ihm verlassene Frau 
mit dem Manne derjenigen verheirathet, welche er zu Be-
sancy,, geeheliget hatte. Diese doppelte Vielweiberey er-
regte Anfangs Verwunderung, hierauf Vorwürfe, dann 
Schläge, welche wahrs^einlicherweise noch weiter würden 
geführt haben, wenn die Polizey nicht das vierfache Ehe-
paar in das Gefängniß abgeführt hätte. 
Der königl. Gerichtshof zu Paris hat eine Kommission 
niedergesetzt/ den Untersuchungsvroceß gegen den Karl 
Monier vormals Adjutanten bey dem Jngenieurkorpö, un^ 
dessen Mitverschworne einzuleiten, welche angeklagt sind, 
ein Komplot geschmiedet zu haben, um im verflossenen 
Frühjahre die Garnison von Vincennes mit Gift umzu-
bringen/ sich dieser Festung durch einen nächtlichen Heber-
fall zu bemächtigen, die dort befindliche Artillerie und 
Munition abzuführen, und mit bewaffneter Hand auf 
Paris loszugehen. 
A m s t e r d a m ,  d e n  1  S t e n  S e p t e m b e r .  
Mir haben Nachricht vom i4ten Julv von der Havan-
nah, daß der neue Gouverneur daselbst mit 1000 Mann 
Truppen angekommen, daß keineswegs die Rede von 
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Schließung, des Hafens sey, wohl aber von einer Erhö­
hung der Eingangsrechte von i? Procent, deren Ertrag 
zur Armikung von Kriegöfahrzeugen benimmt ist, welche 
die Insurgenten züchtigen sollen, die alle spanische Fahr-
zeuge auffangen. Eine schöne Fregatte in der Havanna!), 
welche zu diesem Zwecke hätte dienen können, ist Unglück-
licherweise verbrannt. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  » s t e n  S e p t e m b e r .  
Da man in Köln kürzlich einige deutsche Werke nach-
druckte und sich dabey auf die französische Gesetzgebung be-
rief, welche nur einheimische Werke nachzudrucken verbie-
tet, so hat der Schatzkanzler, Fürst von Hardenberg, ein 
R e s k r i p t  e r l a s s e n ,  w o d u r c h  d e m  U n f u g  c  d e S  N a  c h  -
Brucks kräftig Einhalt gethan wird. ES heißt in 
demselben, daß, da die französische Gesetzgebung den Nach-
druck einheimischer, nämlich französischer Werke verbiete, 
selbst dieser Gesetzgebung zufolge, ferner in Köln, nach-
dem solches der preussischen Oberherrschaft unterworfen 
sey, keine in Preussen einheimische Werke nachgedruckt 
werden Dürfen. — AlS einheimische Werke aber wären 
n i c h t  b l o ß  d i e j e n i g e n ,  w e l c h e  i n  d e n  p r e u s s i s c h e n  
S t a a t e n  e r s c h i e n e n ,  s o n d e r n  a l l e  s o l c h e ,  a u f  d e r e n  
V e r l a g  d e r  U n t e r t h a n  e i n e s  d e u t s c h e n  F ü r «  
sten ein Recht habe, anzusehen, indem im Art. 18. 
der deutschen Bundesakte bereits festgestellt sey, daß die 
Bundesversammlung sich mit Abfassung gleichförmiger 
Verfügungen über die Sicherstellung der Rechte der 
Schriftsteller und Verleger gegen den Nachdruck beschäf-
tigen werde. Die königliche Regierung halte eS, unge-
achtet der Beschluß selbst über solche Verfügung noch 
Nicht habe erfolgen können, für angemessen, schon jetzt 
allen Unterthanen der durch die Bundesakte verbündeten 
Fürsten diejenigen Rechte zu gewähren, welche die 
preussische Gesetzgebung den königl. Unterthanen einge-
räumt habe, und wolle, obgleich notorisch in einigen 
deutschen Staaten der Nachdruck noch geduldet werde, 
kein Vergeltungsrecht in Beziehung auf ein Gewerbe 
eintreten lassen, das durch die preussische Gesetzgebung 
als ein strafwürdiger Eigennutz verpönt sey. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Je mehr man den neuen Organisationsplan oder das 
Moto propr io Sr. Heiligkeit studirt, je mehr wird man 
im Lande von dessen Vortrefflichkeit überzeugt. Beson-
derö ist man in den Provinzen damit zufrieden. — Der 
Konnetable Colonna war einer der ersten Barone, der 
ftcywillig das Beyspiel gegeben, nach den Absichten deS 
Papstes auf seine Feudalrechte Verzicht zu leisten. — 
Man bemerkt übrigens, daß bey Besetzung der geist-
liebelt Stellen, so wie bey denen, die jetzt Weltlichen 
offen stehen, auf frühere Meinungen wenig Rücksicht 
genommen wird, falls sie nicht zugleich Verderbtheit 
iS 
des Charakters und der MoraNtät bezeichneten. Desto 
strenger ist Se. Heiligkeit, wo es das Mein und Dein 
feiner Unterthanen betrifft. Einer seiner Anverwandte» 
selbst, der auf unziemliche Weise Schulden gemacht, ifi 
auf ausdrücklichen Befehl deS Papstes nach Äikols in 
gefängliche Haft gebracht worden, nachdem jedoch der 
Papst die laufenden Wechsel desselben bezahlt hatte. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Unter den vielen vornehmen hier angekommenen Frem-
den befinden sich auch der Herzog von Kent, der unter 
dem Namen eines Grafen von Dublin nach Stuttgardt 
zum Besuch bey der Königin, seiner Schwester, reifet, 
und der Großherzog von Mecklenburg Strelitz. 
Madame Catalani bat von dem Ertrag ihres vierten 
Konzerts den fünften Tbeil mit 80 Dukaten den Ar­
men entrichtet. Daß sie noch ein letztes Konzert, und 
zwar mir zum Besten der Armen, geben werde, hat 
keinen Grund; sie ist vielmehr im Begriff, über Straß-
bürg und Genf nach Italien zu reisen. (Wieviel mag 
sie wohl aus Deutschland Geld mitnehmen?) 
Der Käufer des chur-hessischen DomänenqutS Freven-
Hagen, Herr Schrciver, sollte neulich auf  Befehl  der 
Regierung, ohne Entschädigung für die Kaufsumme 
vorbehaltlich deö Weges Rechtens, hinsichtlich der statt 
gefundenen Meliorationen, sein Gut räumen; er er-
klärte jedoch auf daö Bestimmteste, daß er sich nicht 
würde auS dem Belitz entfernen lassen. Die Civilobrig, 
feit verfügte Exmission und Exekution. Aber Herr Schrei-
ber widersetzte sich, und wandte sich hiernäcbst an daS 
OberappellativnSgericht zu Kassel und bat um dessen 
Schutz. Dieser Gerichtshof erließ sogleich eine form« 
liche Inhibition gegen alles gewaltsame Verfahren, und 
die Exekution wurde zurückgenommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Wellington wird in diesen Tagen im Elsaß erwartet, 
und zuerst die Wärtern berger, dann die Oesterreicher 
mustern. AuS Frankreich kommt viel Getreide zum Un-
terhalt der Truppen, die nach und nach alle kasernirt 
werden sollen. Auch das schöne Schloß des Kardinals 
Rohan zu Zabern wird durch 200 Arbeiter in eine Ka-
ferne verwandelt und dadurch wieder itt baulichen Stand 
gesetzt. 
Ueber sämmtliche bayersche Länder am linken Rhein-
Ufer wird unter dem Namen Regierung eine obere 
Behörde angestellt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Bey Erwähnung deS neuen Messias, der in Asien 
ein jüdisches Reich stiften will, bemerkt die Münchner 
Zeitung? „Alle Streitigkeiten über die Rechte der Iu-
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den hätten eltt Ende, ttttt» sie.sich in diese ihre Hei-
mach begäben.^ 
* * * 
B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l ,  s e i -
tun Zustand und Produktivität auf der 
L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  1 8 1 6 .  
(Fortsetzung.) 
Indem nun der so Vieles verständig sindende Unterneh-
mer durch dies und vieles Andere, was jede Messe und 
auch die letzte brachte, zur bildenden Unterhaltung deS 
Publikums beyträgt, und durch mehrere längsterprobte 
Zeitschriften, Tageblätter und Taschenbücher die müssige 
-Neugierde zur Wißbegierde zu erbeben und zu veredeln 
sucht, versagt er seine tüchtige Unterstützung auch den 
solidesten Unternehmungen nicht. Zwey neue Zeitschriften, 
die erst mit diesem Jahr beginnen, die von Lindenau und 
Bohnenberger erneuerte Zeitschrift für Astronomie und 
andere  verwandte  Wissenschaf ten , und ,,die Zeitschrift 
für Cbristenthum und Qfotteäßelabvtbeit von Dr. Köthe" 
berechtigen unter solcher Pflege zu nicht gemeinen Erwar-
hingen. Such itt es Cotta's Schuld nicht, daß nicht 
durch ihn und Wiimans in Frankfurt eine Bundeezeitung 
schon ietzt von dort auS den fast wankenden Glauben an 
einen Bundestag in tausend Zweiflern befestigt. — Wo­
hin wir bticten, begegnen unS in ältern und iüngern 
Buchhandlungen frisch beginnende, oder doch muthig fort­
gesetzte Unternehmungen. Die auf gediegener Metallba-
siö feststehende, durch den Wechsel ihrer Eigenthümer 
in nichtS erschütterte Weidemannische Handlung 
vermehrte ihre Ausgaben der Klassiker, und deS dazu ge-
hörigen philologischen Apparats, durch sechs neue Werke 
in dieser Messe, und läßt unS durch Lobetk's Ausgabe von 
Phrynichi Eclogis und SvohN's Geographia fabulosa 
UNd Geographis  Graec i s  minor i l^us , und acht andere 
Ausgaben griechischer und römischer Klassiker, die an 
mehreren Orten Deutschlands im Stillen reifen, noch 
eine lange Aerndte hoffen. ES ist das Verdienst ihres ver-
ständigen jetzigen Vorstehers, eine alte Maxime fort-
dauernd zu befolgen, die darin besteht, daß man selbst 
durch Ankauf in Auktionen und andere Mittel stttö einett 
schönen Apparat vo;i HülfSmitteln besitzt, der den Gclehr-
fett zu ihren Arbeiten für die Handlung in die Hände ge-
geben werden kann; eine vielen Handlungen zur Nachah-
mung aufzustellende Fürsorge! Neben Weidemannn ma­
chen Gerh. Fleischer, die Hahnsche (vormals Fritz-
schische) und V 0 gelsche (vormals Crusiussche) Hand-
lung in Leipzig jetzt noch die solidesten Geschäfte für die 
altklassssche Literatur. Durch sie allein sind diese Messe 
wieder 12 Klassiker erschienen, worunter Schneider'6 
Nicander und Baumgarten - Crusiuö Suetou, nebst Her-
manne letzter herrlicher Begründung der Metrik in seinen 
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Neuett Elementis tei metricae * alle drey Hey Fleischer, 
sich vorzüglich bemerkbar machen. Doch auch andere 
Handlungen behaupten ihren alten Ruhm in diesem Fache. 
In GöschenS rühmlich gekanntem Verlage erscheint der 
Statins von Hand; Weigel, dessen Muth in dieser bes. 
sern Zeit volle Belohnung finden möge, vollendet durch .  
Schäfers pflegende Obhut die zwey Etymologica Graeca, 
und vollendet, und mit einem vielgereiften kritischen Kom­
mentar ausgerüstet, ist nun auch der von Jacobs ver-
anstaltete Abdruck des Codic i s  Pa la i in i  (der, dem Schutz-
geiste Heidelbergs sey Dank, nun wieder ganz der Pala. 
tinische ist) der Anthologie in der Dvkschen Handlung. 
Was in Berlin (durch Becker), Halle, Heidelberg, Bre«-
lau, Göttingen und München auch für die alte Literatur 
und Alterthumekunde in dieser Messe zum Vorschein kam, 
mag einem zweyten ausführlichen Bericht aufbewahrt 
bleiben. Wenn uns der englische Buchhändler BotHe, itt 
einer bloß in goldenen Buchstaben gedruckten Magna 
Charta , »ott Job»! Whitaker als ersten Golddruck (in 
Paris hatte man schon lange einen Homer der Art) heraus-
gegeben, um 5o Tbaler einen dünnen Quartband feil 
bot, fo zeigte der unternehmende und durch soliden 
Verlag sich stets auszeichnende I. Ambrosius Barth in 
Leipzig doch auch ein auf Pergament mit ganz neuer ara­
bischer Schrift gedrucktes, vom Professor Bernstein iir 
Berlin nach einer Pariser Handschrift herausgegebenes 
Lobgedicht auf >en Sultan Szaleh von Szafeiddin auS 
Hefa , im 14t<n Jahrhundert der christlichen Zeitrech­
nung, als ein typographisches Kunstsiüct ganz neuer Art, 
Der unermüdete Kunsttvvograph Taucknitz in Leipzig hatte 
unter Professor RosenmüllerS Leitung eine ganz neue, 
zierliche , der schönsten Handschrift ganz ähnliche arabische 
Schrift in seiner Schriftgießerey verfertigt, und mit dem 
Druck dieses auch sonst vielfach ausgestatteten arabischen 
Gedichts die erste Probe gegeben^ die nun der Verleger 
Barth noch in einigen Prachtexemplaren nach Art der 
Orientalen auf jeder Seite ummalen und gar zierlich auf-
schmücken ließ. Wer auch dcr Sprache unkundig, nur 
der Schaulust sich hingab, huldigte doch gern dieser in 
gewöhnlichen Exemplaren auch sehr wohlfeilen Meßneuig- ' 
fett, und die Englander desvrachen gleich einige Schau­
exemplare für ihre Rückkehr nach London. — Unter den 
zahlreichen und sich tüchtig bewegenden Berliner Hand-
hingen bleibt die Nicolaische noch immer eine der kräf-
t ig den und auedauerndsten. Ihr Kluge!,* ibr Eschen bürg, 
werden bald zu einer Dekade neuer Auflagen gestiegen 
seyn, weil die nachlassende, ergänzende Sorgfalt nie _ 
fehlt. Dort erscheint Sapygnv'S treffliches juristisches 
Journal", die Sagen der Gebrüder Grimm werden Ro-
Manzen- und Balladensängern sehr willkommen seyn5 
WolfartS Magnetismus, Richters Therapie 4ter Theil, 
schwitzten noch unter der Presse. H n m b l 01 und Dutt-
fer, die Maurerische Firma, Naof, Wittig und viele 
/ 
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j'h< lzmqetMifte Hant-hin^n blieben nicht llittbatig, Uttb 
tuati'ti msfcvn eiitgclttcn Ueberttcbten erfreulichen Stoff 
liefern. Vor Al-cn aber mag der durch den einsichtsvol-
Jc i i  Reimer trefflich geleiteten Realschulbuchhandlung ilt 
Berlin das Lob zukommen, daß fie die Farbe, welche der 
philosophisch-asibetische Zeitgeist tragt/ mit Gründlich-
feit, und die zartere Kunslblukhe mit nahrhafter Frucht-
fftUe in ihren sehr zahlreichen M-ßneuiqkeiten trefflich zu 
verbinden wußte. Die in alten Glanz und maimichfalti-
ger Kraftausserung sich darstellende Perthes - Bessersche 
Handlung in Hamburg zeigt wenigstens durch die Fort­
setzung der Stslbergischen Kirchengeschichte, durch der 
Frau von Freigang Reisebriese vom Kaukasus / und einige 
andere Neuigkeiten/ daß sie mit dem von ihr so schwung­
haft und musterhaft verwalteten Sornmentöhandel 
(möchten manche schnell hinwelkende Nettohändler da in 
die Schule gehen) auch den Verlagöhandel zu betreiben 
fortfahren welle. In dem benachbarten Altona schafft der 
gewiss«chaft thätige Hamnn'tich nach vielen Seiten bin 
Euvricsliclu'S für den Buchhandel, und selbst ein thäti-
ger Förderer der Literatur, was' er durch eine treffliche 
z.'utgade der vxriitiscluen Scliriften des DicJilers Ger-
eienberg in drey Banden / die in keiner Handbibliothek 
fehlen darf, und durch Bredow ^ Venturinis historische 
Schriften und Tabellen in fortgesetzter und verbesserter 
Ausgabe/ zur Genüge auch diesmal bewies. Ein neues 
nii;n(eres Leben beurkundete selbst durch die Erscheinung 
des alten Oberhauptes die Dop'.'elfirma Krieger in Kassel 
und Marburg; die ipof- und Universitatöhandlung in 
Hannover und Göttingen trieb ihr Werk mit neuer Liebe; 
in Frankfurt am Mayn erolüheten zu den alten festge-
gründeten Handlungen neue, wie Bofeüi u. s. w. / und 
in Heidelberg, Mannheim/ Karlsruhe/ Darmst.'.dt/ Gies-
sen / trat zu den altern manche neue Kunst- und Litera-
turblüthe hervor / die auch Frucht werden wird. 23Ott 
Frankfurt und Berlin aus wurde man zu gleicher Zeit mit 
neuen Abdrücken von den Fragmenten des Rbetor Fronto 
beschenkt/ die Majus in Mavland au6 ausgelöschten Spu-
reu wiederbeschriebener Pergamente auferweckte. Es gilt 
einen Wettkanipf/ wer uns mit den Früchten des Auelan-
des am frühesten beschenken mag. So ward des beut* 
schen Chemikers Accum in London sehr anziehende Schrift 
über die Gasbeleuchtung zu gleicher Zeit von drey Hand­
lungen angekündigt, aber nur die im Jndustriekomptoir itt 
Weimar schon wirklich erschienene und von dem kundi-
gen Lampadius in Freyberg aus eignen Mitteln trefflich 
ausgestattete Bearbeitung wird Alle/ die von dieser wich­
tigen^ Anwendung eines langst bekannten chemischen Pro* 
cesses in der Nachbarschaft von Stcinkohlenflotzen Gebrauch 
machen wollen, vollkommen befriedigen. Es kann frey-
lich dieser Trieb, fremdes Gestripve in unsere emheimv 
sche Stauda»- und Gewächsgärten zu verpflanzen, auch 
Fehlgriffe und Pleonasmen veranlassen. Wie ist der 
bis zum Ekel verspottete und gemißbandelte Bona-
parte aus französischen Broschüren und Parteyschriften 
uns aufgekocht, und in allerlei) übernächtigen Ragouts 
aufgeschüttelt Worten (der diesmalige Meßkatalog enthält 
allein 24 Bonapartiaden der Art); wie ist man über de 
Pradts Bekenntnisse und Anekdotenschüsseln hergefallen, 
die jeder Verständige doch nur in der eignen Küche des 
Restaurateurs genießen mag! Hat man nicht selbst den 
Alnvmacl i  des  ß irouet tes  bald als eine Gallerie von Wik-
kelschwänzen und Wetterhahnen, bald als Kamäleons in 
drey bis vier Umdcutschungen gtnießbar machen wollen? 
Hier sollten wir uns in der That mehr achten und unser 
theures Druckpapier lieber zu wohlfeilen Bibeln für die 
von allen Seiten fcer entstehenden Bibelgesellschaften auf­
sparen lernen! — Viel Rühmliches möchte hier noch von 
alten, nicht veraltenden und jungen, schnell ermannten 
Buchhandlungen im BreisgaU/ am Bodensee, im föB= 
nen WürtembergecLand und in Alt- und Neu-Bayern/ be« 
sonders von der Hauptstadt/ von dem Kunst und Äissey-
schaft koi.iglich - pflegenden München, von Augsburg/ Re-
gensburg, Landshut, Erlangen, Sulzbach und Nürn-
berg/ wo Schräge und Campe besondere Aufmerksamkeit ,  
Letzterer auch durch tvohlgcratbcne Landchartenfabrikation, 
verdienen/ hier noch zu erzählen und zu verkündigen seyn. 
-Allein von Manchem ist uns wirklich bis letzt wenig Kund-
schaft zugekommen. Mochten de nur Alle, wie die Nurn= 
Iwrger und Seidel aus Sulzbach, selbst in Leipzig erschie-
nen/ und nicht durch schlaffen uirt> unzureichend betriebe­
nen Kommissionsverkehr sich selbst hinderlich gewesen seyn. 
Es ist eine schlechte Sparsamkeit, die hier geizt, wo nur 
persönliche Gegenwart den Gesichtskreis erweitern, das 
Buchgeschäft zur Verwaltung des geistigsten Nationalgu-
tes erheben, und mit frischen Ideen ausser dem Bereich 
der Landesmarken den sonst in ungelüfteten Pferchen 
vcrdumpfcnden Geilt erquicken kann. Denn es ijj von 
den flufgeUärte« und liberalen Regierungen in Barern 
und Würtembcrg als ausgemacht anzunehmen, daß sie 
bey aller wohlgegründeten Vorliebe zur ökonomischen 
Stallfütterung dieselbe doch nicht auf das geistige Kul-
turbedürfniß ausgedehnt wissen wollen, und also den 
Buchhändlern, wenn sie nach Leipzig gehen, um dort 
den Idecnhandel im Großen zu betreiben / gewiß kein 
Hinderniß in den Weg legen werden / da sie selbst 
manche anzudrückende Posteinschränkung zur Erleickte-
tuiig der Bücher - und Briefversendung schon gemildert 
haben / und gewiß bey genauer'Erwägung/ wo vernän-
dige Vorstellungen gemacht werden, noch mehr mildern 
werden. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurlandischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 231. Dienstag, den 26. September 1816, 
T u l a  /  d e n  s t e n  S e p t e m b e r .  
Am verwichenen 31 Ifen August, Abends röcft 6 Uhr, 
beglückten S e. Majestät, der Kaiser, unsere Stadt 
m i t  I h r e r  A n k u n f t .  H e u t e  f r ü h  g e r u h e t e n  S e .  M a ­
jestät, auf der Straße nach Kaluga von hier weiter zu 
reisen. 
O d e s s a ,  d e n  I l t e n  A u g u s t .  
Die Durchfuhr klingender Münze in Silber und Gold 
durch unsere Stadt nach dem Innern von Rußland ist seit 
einiger Zeit ausserordentlich groß. Silbermünze wird von 
hier jeden-Postlag , ohne diejenigen Summen zu rechnen, 
die auf andern Wegen abgehen, eine große Menge nach 
Moskau und St. Petersburg abgefertigt. Es leidet also 
nicht den geringsten Zweifel, daß durch die Hafen deö 
schwarzen Meers ungeheure Summen in Silber und Gold 
aus dem Auslande bey uns eingeben, und zwar deswegen, 
weil durch diese Hafen sehr wenig ausländische Waaren zu 
uns eingebracht, dagegen russische sehr viel verführt wer-
den. 
B e r l i n ,  d e n  2 6 ß e »  S e p t e m b e r .  
Se. Durchlaucht, der Generalfeldmarschall Fürst 
Blücher von Wahl statt, sind von Hamburg hier 
eingetroffen. 
P a r i s ,  d e n  i 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Man hat in dem königl. Schlosse 2 Oliven zur Schau 
ausgestellt, welche die Stadt Marseille dem Lord Exmouth 
*nd dem Sir Hudson für die Dienste zum Geschenk ge-
macht hat, welche dieselben, als Kommandanten in dem 
mittelländischen Meere im Iuly 1815 , den Royalisten 
von Marseille geleistet hatten, die bedroht waren, von 
dem General Veroler und dem Marschall Brune, die an 
der Spitze von Bonavarte's Truppen marschirten, ver-
nichtet zu werden. Die dem Lord Exmouth angebotene 
Olive stellt ein Lager, und die fürSirHudson bestimmte das 
Fort St. Jean dar. Beyde, von Gold und Silber gear-
bettet/ lieben auf drey Zweigen, und über denselben be-
findet sich eine Krone. Man kann sie öffnen, und in die-
selbe soll die Adresse der Gemeinde von Marseille gelegt 
werden, welche diese Stadt den zwey ausländischen Stabö-
ossicieren zugedacht hat. Auf dereinen dieser Oliven liest 
man: „Den mosten Iuly 1815. Die Stadt Marseille 
dem Lord Exmouth," und auf der andern die nämliche In-
fchrift att Sir Hudson. 
Der Herzog von Wellington Hat das Schloß Mont 
Et. Martin bey Kambray mit seinen Umgebungen für 
5o,ooo Franke» gemiethel. 
Man sieht tägl'Ich mehr ein, daß das Dekret deS Königs 
zur Auflösung der Deputirtenkammer einen großen Einfluß 
auf den Geist deS Publikums Hat. Es ist ein großer Sieg 
(sagt ein öffentliches Blatt) der öffentlichen Meinung und 
des Nationalwillens über die Vorurtheile und Anmaßun-
gen eines Standes, der Frankreich offenbar durch seilte 
Übertreibungen an den Rand des Verderbens drängte. 
Das Zusammentreffen der Erscheinung dieses Dekrets, und 
der Verurtheilung des Abbe Vinson, und seines Verlegers 
Michaui), zeugen sehr sprechend, welche Partey nächstens 
die Oberhand behalten werde. Vinsons Haus wurde von 
dem erbitterten Volk mit dem Ruf: „Herunter mit dem 
Abbe Vinson! Herunter mit dem Pfaffen!" bestürmt, 
er selbst hatte sich aber zum Glück schon geflüchtet. 
Nach unfern Blättern ist die Nachricht von den neuen 
Wahlen auch in den Departements mit Entzücken aufge-
nemmen worden. Man umarmt sich auf den Straßen und 
wünscht sich Glück, daß durch die Befestigung und die Un-
wandelbarkeit der Verfassungsurkunde allen Friedcnstbrera 
die Hoffnung geraubt und die Ruhe Frankreichs gesichert 
sey. Durch die Wahlen werde sich eine große Frage ent-
scheiden: ob die Franzosen ihr Vaterland lieben, od«? ob 
sie, wie man ihnen Schuld giebt, gegen das Heil dessel-
ben gleichgültig sind? Allein die Verfassungsurkunde, die 
Jedermann wolle, lasse sich nicht durch Worte befesti-
gen, sondern durch den Willen der Nation, die sich auf-
richtig mit dem Könige vereinige. Dieser Wille dürfe 
nicht unthätig bleiben, sondern Thaten müßten beweisen, 
daß wi>r unwandelbar dem Regierungssystem, das de* Kö­
nig auszugeben geruht, ergeben sind. 
Gegen den Generaladvokaten Agier (siehe No. z3o die­
ser Zeitung) hat der Marschall Marmont eine scharfe Ge« 
genrüge in Form eines Briefes bekannt gemacht: „Er 
wisse nicht, was zu dessen lächerlichen und übelangebrach-
ten Verweis (le^on) Anlaß gegeben. Habe der Proku­
rator des Königs zu Chatillon einen Sprachschnitzer gemacht, 
so sey das ein kleines Uebcl. Aber dessen Schreiben einen 
Sinn zu geben, den Niemand darin geahnet, und davon 
Anlaß zu nehmen, wich zu beleidigen, das ist ein großes 
mir zugefügtes, mich sehr krankendes Unrecht." Der 
M a r s c h a l l  b e m e r k t  d a n n :  d a ß  d e r  K a m m e r d i e n e r  L e -
b l a n c als krank gemeldet sey und schließt mit den Wor­
ten: „Sie, mein Herr, der Sie so tüchtige Verweise 
gaben, werden es auch für gut finden, daß ich sie Ihnen 
erstatte, und Sie erinnere schon wegen der Würde JhreS 
Amts, nicht mehr in der Halle des heiligen Tempels der 
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Gerechtigkeit so leichtsinnig hingeworfene Anklagen er-
schallen zu lassen." 
Der nunmehr nach Stuttgardt zurückgehende Prinz 
Paul von Würtemberg hat ein Jahr lang zu Paris ge-
wohnt. Er beurlaubte sich vorgestern bey Sr. Majestät. 
P a r i s ,  d e n  i ? t e t t  S e p t e m b e r .  
Am iStett erschien der Herzog von Kerry in der Klei-
dung der Pairs bey Hofe. 
Wie bey der Linienarmee, so ist auch bey dem Fußvolk 
der Garde die Nekrutirung eingestellt. 
In einem Aufsatz des Moniteurs heißt es: Alle Ver-
Handlungen über die VerfassungSurkunde, und alle Abän-
derungen derselben, würden unserer Ruhe und unseren 
Hoffnungen gleich gefährlich seyn. Die Verordnung vom 
5ten hat uns also, indem sie erklärt, daß kein Artikel der 
Urkunde einer Musterung der Kammern unterworfen wer­
den solle, vor allen Gefahren gesichert, hie solch eine 
Musterung notwendig nach-sich ziehen müßte, Gefahren, 
die wir schon eintreten sahen, und deren Ausdehnung sich 
nicht vorhersehen ließ. Der König, der die Urkunde ge-
schaffen, will, daß sie bleibe wie er sie geschaffen; er wi-
derruft eine Bewilligung, die er aus Gutmütigkeit ge-
geben, deren Nachtheile aber, durch die Erfahrung eines 
JahreS belehrt, er in seiner Weisheit erkannt hat. Dank 
sey der Weisheit unsers Königs, der allein und für 
F r a n k r e i c h  r e g i e r e n  w i l l .  J e  m e h r  e i n e  P a r t e y  
Haltung und Gewalt gewinnt, desto mehr sondert sie sich 
von der Nation, in deren Schooß sie sich bildete, ab; 
sie betrachtet Alle, die ihr nid)? wie Sklaven angehören, 
als Feinde; um in ihren Dienst zugelassen zu werden, 
muß man ihre Vortheile, ihre Sprache, ihre Ansichten, 
ihre geheimsten Absichten annehmen; sie legt Allen, die 
näher oder entfernter in Staatsangelegenheiten verwickelt 
sind, den schrecklichen Wechselfall vor: entweder sse zu l>e-
kämpfen oder ihr zu gehorchen. Erst ist sie gemäßigt und 
schmeichelnd, dann geht sie keck auf ihr Ziel los, und man 
sieht deutlich, wie fremd uneigennützige Gesinnungen ihr 
sind, wie wenig das Heil des Volks sie kümmert, wie 
fern ihr wirkliches Ziel von dem ist, dem sie, ihrem Vor-
geben zufolge, nachstrebte. Endlich «wird gewarnt, sich 
bey den Wahlen vor solchen Parteymenschen zu hüten, 
hingegen auf solche Personen Rücksicht zu nehmen, die, 
mit der Regierung vereint, das allgemeine Beste de-
zwecken. 
Das Fenster im Louvre, woraus nach einer Sage Karl 
der Neunte blickte, um die Hugenotten in der St. Bar-
tholomäuenacht morden zu sehen, wird jetzt vermauert. 
General Mina, den englische Blätter in Amerika, von 
einem Mexikaner begleitet, ankommen ließen, macht 
bekannt, daß er sich in Paris aufhalte. ' Vermutlich 
sey aber sein Neffe, der Overstlieutenant Mina, ge-
gemeint. 
S t r a ß b u r g ,  d e n  1 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Musterung des bayerschen Truppenkorps unttt  
General Delamotte, durch den Herzog von Wellington, 
hat den i2ten bey Saargemünd statt gehabt. Den 13teir 
reiste der Herzog, von seinem Generalstabe begleitet, 
von dort auf der, quer über die Vogesen führenden 
Gebirgsstraße, nach Bitsch ab, wo sich dermalen eint 
bayersche Besatzung befindet, und wo er das Fort in 
Augenschein nahm. Abends stieg er in dem Schlosse 
zu Reichehoffen, dem Herrn Renouard von Bussiere 
gehörig, ab. Der General von Wölwarth harte das 
unter seinen Befehlen stehende würtembergische KorpS 
in dieser Gegend versammelt, und die Muilerung ge­
schah den 14ten in der Ebene von Gundershoffen. 
Der Herzog begab sich hierauf nach Hagenau, woselbst 
er die Kaserne deS österreichischen Armeekorps in Au-
genschein nahm. Den iSten musterte er in Marien-
thal 12,000 Mann, und verfügte sich darauf unmit-
telbar in unsere Stadt. Der Präfekt, welcher Sr. 
Herrlichkeit bis nach Reichshoffen entgegengefahren war, 
wohnte den verschiedenen Musterungen bev, und lud 
den Herzog ein, hier in dem Hotel der Prafektur ab­
zusteigen. Er stieg bis auf die Oberflache des Glocken-
thurmö des Münsters, mit nicht geringem Vergnügen 
besuchte er daS Grabmal des Marschalls von Sachsen, 
und speiste dann bey dem Generallieutenant Dubreron, 
nebst den Generalen Frimont, Wölwarth und allen Ci-
vil- und Militärbehörden. Die Gesundheit des Königs 
wurde von dem Herzog von Wellington ausgebracht. 
Eine Abteilung der Nationalgarde zu Pferde war 
dem Herzog entgegen gegangen, und die Gensd'armerie, 
welche denselben in dem ganzen Departement begleitet 
hatte, begleitete ihn auch heute bis an die Gränze ge-
gen Kolmar zu, wohin Se. Herrlichkeit sich begiebt, 
um die Musterung fortzusetzen; von da reiset er auf 
der Straße von Verdün und Metz zurück. 
L i v o r n o ,  d e n  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Die englische Brigantine Kordelia, Kapitän Wm. 
©urgent, ist mit Depeschen für alle europäischen Hofe 
von Algier hier eingelaufen. 
Folgendes ist ein Auszug aus dem Schreiben des Ad-
mirals Lord Ermouth, an den brittischen Konsul, John 
Falconer. „Da die Forderungen, welche ich im Na­
men des Prinz-Regenten machte, nm für die zu 25 on a 
auf Befehl deö Dey's von Algier verübten Grausamkei­
ten Genugthuung zu erhalten, von dem Dey, aus ei-
ner falschen Idee von seiner Macht, mit Verachtung 
abgewiesen wurden, so sah ich mich zum Angriff genö-
thigt, um diesen wilden Häuptling zur Anerkennung 
des der englischen Nation zugefügten Schimpfes zu 
zwingen. Ich schätze mich glücklich, Sie von der 
völligen Zerstörung der algierischen Flotte, von gänz-
liehet' Abschaffung der Skaverey de? Christen, und von 
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dem Abschlüsse eines Friedens, wie er von dem Prinzen« 
Regenten vorgeschrieben wurde, benachrichtigen zu 
k ö n n e n .  U n t e r z e i c h n e t :  L o r d  E x m o u t h . "  
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  1  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Zu Ehren der Kronprinzessin gab unsere Stadt am 
i i ten der Königl. Familie ein glänzendes Fest, und'damit 
auch die niedere Volköklasse der Freude der landesvaterli-
chen Familie desto inniger froh werde, wurde auch ihr 
am 12ten in der Maille ein froher Tag gemacht. Auch 
aus den umher liegenden Gegenden fand sich das Publi-
kum zu diesem hier zum Erstenmal gegebenen Anblick der 
Spiele und öffentlichen Speisung ein, bey dem auch die 
hohen Herrschaften, unter lautem Zuruf des Volks, er-
schienen. 
W e s i p H a l e n ,  d e n  i 4 t e n  S e p t e m b e r .  
Die preussischen RegierungS- Amtsblätter aus der Pro-
vinz Westphalen enthalten unterAnderem folgende Verord-
nung: 
„Die Begebenheiten der letzten drey Jahre, als glor-
reiche Resultate einer gemeinsamen Nationalanstrengung, 
sind ganz vorzüglich im preussischen Staate geeignet ge-
Wesen, alle Klassen der Staatsbürger auf's Innigste unter 
einander zu verbinden, alle etwa vormals bestandenen 
Eifersüchteleyen verschiedener Stande und^Behörden, in 
aufrichtiger Anerkennung gegenseitigen Werths und gegen-
fettiger verdienstlicher Tdeiln„hme am Heil des Vater-
landes, zu versöhnen und auszugleichen, und namentlich 
lich zwischen dem Wehr- und Nährstande, zwischen den 
Militär- und Civilbehörden ein Verhältnis) herzustellen, 
wie es in einem Staate seynmuß, wo jeder Bürger im 
Nothfall ein Wehrmann und jeder Wehrmann vor allen 
Dingen ein guter Bürger zu seyn berufen ist. Wenn 
dessen ungeachtet hie und da wieder einzelne Wahrnehmun-
gen des Gegentheils vorkommen, so kann der Grund da-
von nur in einem über gegenseitiges Dienstverhaltniß und 
die Granzen seiner Rechte und Pflichten nicht hinlänglich 
aufgeklärten Diensteifer gesucht werden. Es ist daher, in 
Gemäßheit einer Verfügung des Ministeriums des In-
nern, in Uebereinstimmung mit dem ibniql KriegSmini-
sterio Folgendes bestimmt worden: Alle allgemeine poli-
zeyliche Verordnungen k. , besonders aussergewöhnliche 
Bewilligungen und Abweichungen von bekannten polizey-
lieben Gesetzen, welche auf das Militär Bezug haben, 
müssen dem Kommandanten angezeigt, auch , wenn das 
Militär dabey besonders konkurrirt, mit Zuziehung desselben 
angeordnet werden, ohne daß jedoch dadurch ein rein 
bürgerliches Verhaltniß gestört, oder irgend eine den 
vorgedachten Zwecken nicht durchaus entsprechende Auffor-
derung eüier Militärbehörde authorisirt werde, oder ir-
gend eine Einmischung der Letztern in rein bürgerlich - po-
lizeyliche Gegenstände daraus erwachsen dürfe. 
A u g e b u r g ,  d e n  3 t e n  A u g u s t .  
Der deutsche Beobachter enthält nachstehendes Schrei-
d e n  v o m  M a y n ,  v o m  i 2 t t t t  J u l i ) :  „ H i e  a l t e n  f r a n «  
zösischen Emigrirten, welche eS bis jetzt noch vorziehen, 
in Deutschland zu bleiben, als in ihr Vaterland zurück-
zukehren, indem sie innerlich dem Frieden in diesem Lande 
doch nicht ganz zu trauen scheinen, erheben dagegen das 
lang niedergebeugte Haupt, und ihrem Munde entströmt 
die Fülle ihres Gedankenreichthums über „Legitimität", 
über die gute Sache, der sie seit Jahren durch Zu­
schauen gedient haben, und Prophezeihungen auf die Wie-
derkehr der guten alten Zeit, und Einführung einer Kon-
stitution nach den Grundsätzen ihres neuesten Lieblings-
schriftstellerö, des Herrn Rubichon, und des fidele ami 
du Roi, denen zufolge der liebe Gott im Paradiese schon 
die Marquis und Vicomte's einsetzte als ächte Kinder in 
die reiche Erbschaft der Güter der Natur, uns gemeines 
Volk aber als Bastarde davon augschloß. Wenn man sie 
hört, so wimmelt Deutschland von Jakobinern, weil von 
Verfassungen und Ständen die Rede ist, und in unsere 
unschuldigsten Sachen legen sie ihr Gift und ihre Leiden-
schaft hinein. Alles hat auch bey uns, nach ihrer Mei­
nung , Beziehung auf die Bourbons und den Usurpator. 
Sie sind unermüdet, in dieser Hinsicht Beobachtungen 
anzustellen, und man könnte davon eine Menge Anekdo-
ten erzählen. Ihre Schlüsse sind dabey nun sehr folge-
recht.  Al6 vor einiger Zei t  auf dem Hof lbeater einet 
deutschen Hauptstadt die Oper Aline aufgeführt ward, 
waren sse es, welche bemerkten, daß der Sänger, wel-
cher den französischen General und Gesandten spielte, 
wahrscheinlich ein Fremdling in der Politik, keine weisse 
Kokarde trug. Was war natürlicher, als daraus jit 
schließen, daß der Hof den BourbouS abgeneigt sey? — 
Eine erhabene Fürstin trug bey einer öffentlichen Gelegen« 
heit, wo sie sich mitten im Kreise ihrer Unterthanen der 
Hauptstadt befand, einen Kopfputz, an welchem zufällig 
die in Frankreich proskribirten drey Farben waren. Nie-
mand der Unft'igen dachte daran, aber sse machten diesen 
unschuldigen Umstand zum Gegenstand ihres Tadels und 
ihrer hämischen Bemerkungen. Und diese hohe Frau bat 
vielen dieser Emigranren grofe Wohlthaten erzeigt. —• 
Sogar an der ersten besten Gipsbüste, welche in einer 
Oper den verstorbenen Gemahl einer Frau vorstellen sollte, 
über dessen Verlust klagend sie auf der Bühne erscheint, 
entdeckten sse scharfsehend die Züge Napoleons. Sie ge-
hen an keinem Mädchen vorbey, um deren Hals sich ein 
, dl.yfarbiges Halstuch schlägt, ohne ihren ,^orreur" zu 
zeigen, obgleich dieses nur geputzt seyn will, und dadey 
weder an die französischen Nationalfarben denkt, noch, 
wenn es ein Band mit Lilien "trägt, an die Legitimität 
der Bourbons. Alleö, was geschieht, und was sie sehen, 
beurtheilen sie m diesem Smne. In diesem Sinne lau-
ten ihre Briefe und Berichte, die sie nach Frankreich 
schicken, damit man dort die Gesinnungen deutscher Füe-
sien und Völker beurcheile, wenn gleich eine Armee tapfere? 
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Deutscher in Frankreich die Sackte der Bourbons mit auf­
recht erhält. Und so denken selbst solche dieser vormals 
cmtvwivten Franzosen, die in Deutschland wieder ein Va­
terland fanden/ und selbst in Diensten deutscher Fürsten 
stehen. Mögen sie bald zurückkehren in das Land, wo eS 
nötbig war, daö blaue Veilchen in die Amnestie zu begrei­
fen, wo man im Garten die duftende, blau und roth 
blühende Wike auereißt, und weisse Gänseblumen stehen 
laßt, damit sie nicht zusammen die drev schrecklichen Far­
ben bilden, wo Prevotalqerichte über Adlerknöpfe an 
alten Kotten und rothe Nelken im Knopfloch richten. Wir 
haben das Glück nicht gewollt, was und ihre FreyheitS-
apostcl brachten, aber auch das wollen wir nicht, was 
uns die frommen Mörder von Nimeö und die Hideux geben 
kennte». 
? l  u g s b u r g ,  d e n  l 2 t e n  September. 
Herr von Marek (Herzog von Bassano und Mi-
nister  Staatssekretär unter Bonaxarte), der sich zeither 
zu Gräy in Steuermark aufhielt, soll Befehl erhalten 
haben, sich von da zu entfernen. Auch will man als ge-
wiß rouTvn, daß die vormalige Königin von Holland zu 
Konstan; nicht wird wohnen bleiben dürfen. (Schweizer 
Nachrichten zufolge, war sie bereite durch die Schweiz ge-
reifet und hatte sich zu Schafhaufen und Bern aufgehal­
ten.) 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 1  s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Verbaltnisse und Mißverständnisse zwischen dem 
Könige von Würtemberg und den Ständen wollen sich 
noch nicht entwirren. Die Gemüther nehmen stärker als 
je Partey, da öffentliche Blätter mit Eifer entweder 
für die Sache des Königs oder die der Stände sprechen. 
Wir hatten Gelegenheit, sagen die rheinischen Blatter 
in einer Beleuchtung deö Briefs Foucde'S, mit Männern 
zu sprechen, die zur-Zeit des MayfeldeS mit und neben 
dem Herzog von Otranto auf dem Schauplatz waren, und 
die Wahrheit sagen konnten, und, so viel wir zu beur-
thcilen im Stande sind, auch sagen wollten. Diese 
Männer-gaben folgende Erklärung, mit der Erlaubnis, 
sie zu nennen, wenn die Wahrheit ihrer Aussage bestrit-
ten werden sollte. „Man kann selbst durch ofsicielle Ak­
tenstücke aus Fvuche's letzten Ministerium unter Napoleon 
beweisen, daß er die strengsten Maßregeln gegen die Roya-
listen und Geistlichen, und sogar gegen muthvolle Bür-
ger, die sich damals schon zum Kampfe gegen die wieder-
auflebende Tyranney rüsteten, vorschlug und verordnete. 
Nein, er hat den Kaiser nicht eingeladen, abzudanken) 
dieser patriotische Gedanke kam nicht aus seiner Seele. Der, 
dem er angehört, ist zu Rom, und da er ihn aussprach, 
befand er sich mit seinem Bruder allein." Auch können 
wir versichern, daß Napoleon nicht eingeladen, sondern 
gezwungen ward, Malmaifon zu verlassen. Seine Nähe 
wollte nicht ganz zu den geheimen Entschlüssen passen, 
über welche Herr Fouche und Herr von Vitrolieg feit zwey 
Tagen übereingekommen waren. 90,000 Mann t ieften 
noch die Zugänge von Malmaifon. Andere Korps konn­
ten sich zu diesen Truppen zurückziehen, wenn man ih-
rem Feldherrn Zeit ließ, sich zu erkennen und zn sam-
mein. Welche Mittel, welche phantasmagorische Künste 
angewendet wurden, um Bonaparte aus feinem Zufluchts­
ort zu verscheuchen, wird der Nachwelt nicht verborgen 
bleiben. Was achtungsvolle Augenzeugen davon sagen, 
muß selbst in dem Gemüth derjenigen tiefen Unwillen 
erregen, die Napoleon hassen. Wir sind bereit, unsere 
Bürgschaft zu nennen, wenn eS der Herzog von Otranto, 
oder jeder Andere, der die angeführten Thatsachen oder 
Behauptungen zu bestreiten geneigt feyn möchte, Verlan-
gen sollte. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Herzog von Kent, welcher unter dem Namen eines 
Grafen von Dublin reiset, ist heute von Frankfurt über 
Amorbach nach Stuttgardt abgereiset. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 i s t e n  S e p t e m b e r .  
So wenig es auch zu erwarten war, daß der Tbei'l der 
hiesigen Hauptstadt, welcher durch das englische Bomdar. 
dement im Jahre 1807 verwüstet wurde, sich eben so 
schnell wieder erheben würde, als der Theil, der durch 
die große Feuerebrunst im Jahre 1795 verheert wurde; 
so sieht man doch, daß selbst unter den günstigsten Um-
standen, in welchen die Einwohner der hiesigen Stadt uch 
befunden habcu, bald die eine, bald die andere Ruine 
verschwindet, wiewohl einzelne derselben nur zu Häusern 
von einer Etage verwandelt werden. Wenn man die 
Schwierigkeiten, die das Bauen hier mit sich führt, kennt, 
besonders so lange der Krieg mit Schweden die Zufuhr ei-
Niger der notwendigsten Materialien unmöglich machte, 
so muß man sich darüber verwundern, daß seit 1807 fo 
viel gebauet is t .  Jndeß liegen noch mehr als i5O Bau­
plätze öde, bedeckt mit Schutt und den Ruinen vormali-
ger Prachtgebäude. 
K  0  u  r s .  
R i g a ,  den 18ten September. 
AufAmsterd. 3f. T. n.D. 9f| St. Holl.Kour. ?. 1 R. B.A. 
AufAmfterd.6öT.n.D. 9^,iSt.hoL.Kour.x.,R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n. 25. — @ch. Hb. Bko. p. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. Ech.Hb.Bko.p. 1 R.B.A« 
AufLond.3 Mon. 9-fi Pce. ©terl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 1Koy. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 14| Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 21 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 5 Rub. 4 8  Kov. B. A .  
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 31 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländifcher GouvernementS-Schulendireltsr. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 232. Mittc«och, den 27. September 1816. 
L o n d o n ,  d e n  i ? t e n  S e p t e m b e r .  
Die vfficiellen Berichte über den glcrreichcn Ausgang 
der Unternehmung gegen Algier sind am Sonnabend 
Abend um 7 Uhr durch den Kapitän Brisbane über Land 
nach London gebracht worden. Die Originaldepeschen 
waren dem Admiral Milne anvertraut, welcher aber durch 
widrige Winde zurückgehalten ist. Am folgenden Sonn-
tage wurden die mitgebrachten Depeschen Abends durch 
eine ausserordentliche Hofseitung folgenden Inhalts mit; 
getheilt: 
A d m i r a l i t ä t s a m t ,  d e n  l ö t e n  S e p t e m b e r .  
„Kapitän Brisbane von Sr. Majestät Schiff Queen 
Charlotte ist gestern Abend hier mit den folgenden Depe-
schen von Lvrd Exmouth u. f. w. eingetroffen: 
'  S c h i f f  Q u e e n  C h a r l o t t e ,  i n  A l g i e r  
B a y ,  d e n  2 8uen August. 
Unter allen Vorfällen eines hinge dem öffentlichen 
Dienste gewidmeten Lebens (tat fe iner  so vie le  Einbrüche 
der Freude und der Dankbarkeit hervorgebracht, nie der 
gestrige. In den banden der göttlichen Vorsehung daö 
unverdiente Werkzeug gewesen zu seyn, um eine raubgie-
rige Regierung zur Vernunft zu bringen und das uner­
trägliche und schreckliche System einer christlichen Sklave-
rey für immer zu enden, dies wird für jeden, der so 
glücklich war, dabey mitzuwirken, eine beständige Quelle 
der innern Zufriedenheit und Freude bleiben. Bey diesen 
Empfindungen darf ich, wie ich hoffe, Ihren Herrlichkei-
ten meine aufrichtigsten Glückwünsche über den vollkom-
menen Erfolg darbringen, welcher die tapfern Anstrengun-
gen der Flotte Sr. Majestät am gestrigen Tage vor Algier 
begleitete, und über das glückliche Resultat desselben in 
der Unterzeichnung des Friedens am heutigen Tage. So 
hat ein erzwungener Krieg von zwey Tagen einen vollkom-
menen Sieg und erneuerten Frieden für England und des-
sen AlUirten, den König der Niederlande, unter Bedin-
gungen zur Folge gehabt, welche die Entschlossenheit und 
Weisheit der Regierung Sr. Majestät vorschrieb und der 
Nachdruck ihrer Maßregeln notwendig machte. Mein 
Dank für die Ehre und für das Vertrauen, welches Sr. 
Majestät Minister in Rücksicht meines Eifers bey dieser 
wichtigen Gelegenheit zu beweisen geruhten, ist eine Pflicht 
der Gerechtigkeit. Die Hülfemittel waren durch diese!-
ben völlig nach meinen Wünschen eingerichtet, und die 
Schnelligkeit ihrer Maßregeln spricht für'sich selbst. Hun-
dert Tage hatte ich kaum Algier mit der brittischen Flotte 
verlassen, ohne die Grausamkeiten zu ahnen und zu wis« 
sen, welche in Bona begangen waren. Die Flotte war 
bey ihrer Ankunft in England entlassen, eine andere mit 
hinlänglichen Mitteln wurde indessen besorgt, und bat, 
obgleich durch Windstille und widrige Winde verhindert, 
die Rache einer beleidigten Nation zur Züchtigung der 
Grausamkeiten einer wilden Regierung mit einer Schnei-
ligkeit ohne Beispiel zur großen Ehre des Nationalcharak-
ters, welcher Unterdrückung oder Grausamkeit, wo sie 
auch gegen diejenigen, welche unter dessen Schutze sind, 
geübt werde, hier l>erabgeschleudert. Wollte Gott, daß ich 
ben derErreichung die sc 6'Zwecks nicht den Verlust lo vieler 
braven Officiers und Leute zu beklagen hätte! Sie haben 
stark in einem Kampf geblutet, welcher durch höchst merk-
würdige Proben eines so sich hingebenden HeldenmuthS 
bezeichnet ward, die jede edle Empfindung ansprechen 
würden, wenn ich sie erzählen dürfte. 
Ew. Herrlichkeit werden schon durch Sr. Majestät 
Schaluppe Jasper von meinen Vorkehrungen bis zum »4ten 
gehört haben, an welchem Tage ich nach einer verdrieß-
liehen Zurückhaltung von 4 Tagen durch widrige Winde, 
Gibraltar verließ. Die Flotte, mit allen Dingen Verse-
hen und durch 5 zu Gibraltar ausgerüstete Kanonenböte 
vermehrt, segelte im besten Geiste und mit der günstigsten 
Hoffnung ab, ihre Bestimmung in 3 Tagen zu erreichen. 
Ein widriger Wind vereitelte indessen die Hoffnung einer 
baldigen Ankunft, die ich selbst um so mehr wünschte, 
weil ich am Tage vor meinem Abgange von Gibraltar ver­
nommen hatte, daß eine große Armee bey Algier verfam-
melr worden, und daß man betrachtliche neue Werke auf-
geworfen habe, sowohl an bepden Flanken der Stadt, als 
auch beyni Eingange des Hafens. Ich besorgte daher, daß 
nieine Absicht, diesen Punkt zum Hauptgegenstande mei-
nee Angriffs zu machen, dem Dey sey auf eben dem Wege 
entdeckt worden, so wie der Abgang der gesammten Expe. 
dition. Diese Nachricht ward in der folgenden Nacht 
durch den Prometheus sehr bestätigt, den ich einige Zeit 
vorher nach Algier abgesandt hatte, um unfern Konsul 
von da wegzubringen. Kapitän Dashwood war nach vie-
ler Mühe so glücklich gewesen, vcrkleidet als Midshipman 
die Gemahlin und die Tochter deS Konsuls wegzubringen, 
und hatte ein Boot zurückgelassen, um ein Kind, welches 
der Cdirurguö in einem Korbe nachbringen sollte, zu em-
pfangen. Aber-das Kind schrie unglücklicherweise unter 
dem Tbore der Stadt, obgleich der Wundarzt ihm einen 
Schlaftrunk gegeben hatte, und der Chirurgus, 3 Mid-
shipmen, in Allem iS Personen, wurden angehalten und 
als Sklaven in den gewöhnlichen Gefängnissen verhaftet 
gehalten. DaS Kind wurde om nächsten Morgen durch 
den Dey mir zugeschickt/ und bic6 muß von mir als ein ein-
samer Beweis von Humanität bewerft werden. Oer Dey 
sagte dem Kapitän Dashwood, daß er wohl wisse, daß 
eine Expedition gegen Algier bestimmt sey, und fragte 
denselben, ob eö sich so verhielte. Der Kapitän erwie-
derte, daß der Dey eben so viel wisse, als er, und wahr­
scheinlich aus denselben Quellen, nämlich den Zeitungen. 
Kapitän Dashwood belläiiytc ferner, daß ungefähr 4000 
Mann auö dem Innern deö Landes gesammelt und die Ja-
nitscharen von allen entfernten Garnisonen einberufen 
wären, daß man unermüdct an den Batterien und Kuno-
nenböten arbeite und überall die Vertheidigunasmittel tu 
verstärken strebe. Alle Schiffe lägen inr Hafen und 40 biß 
5o Kanonen- und Mörserböte waren schon ferrig, andere 
würden noch ausgerüstet. Der Dey hatte den Konsul in 
enge Verwahrung geschickt, und weigerte sich, denselben 
auszuliefern oder für seine persönliche Sicherheit zu haf-
ten; auch wollte er 11Tcht ein Wort über die ungehaltenen 
OfsicierS und Leute vom Prometheus hören. 
Wegen Windstille und widrige Winde konnten wir daS 
Land westlich von Algier nicht vor dem 26steii erreichen, 
und am nächsten Morgen mit Tages Anbruch fuhr die 
ganze Flotte vor die Stadt, doch nicht so nahe, als ich 
<6 vorgehabt. Da eine Windstille uns überfiel, so be­
nutzte ich diese Gelegenheit, um ein Boot mit einer Frie-
denefahne unter Bedeckung der Flotte abzusenden , und 
die Forderungen zu machen, welche ich im Namen deS 
Prinz - Regenten machen sollte (und wovon eine Abschrift 
heyliegt). Ich wies den Ofsicier an, zwey bis drey Stun-
den lang auf die Antwort des Dey zuwarten, und als-
dann zurück zu kehren, wenn keine Antwort erfolge. Der 
Hafenkapitän begegnete ihm bey dem Molo, und 
sagte, als er horte, daß man in einer Stunde Antwort 
erwarte, daß dies unmöglich) Dfftcier sagte dann, 
daß er zwey bis drey Stunden warten wolle, und erhielt 
zur Antwort, daß zwev Stunden genug wären. Die 
Flotte hatte durch Hülse einev leichten Windes jetzt die 
Bar, erreicht und setzte die Böte und die Ftot ille in gehö­
rigen Stand. Um 2 Ubr, als ich bemerkte, daß der 
Ofsicier das Signal „keine Antwort" noch immer wehen 
ließ, und drey Stunden verflossen waren, signalisirte ich, 
vb die Schiffe fertig wären. Da dies bejahend beantwor­
tet ward, so segelte das Schiff Queen Charlotte voran 
und alle andere Schiffe folgten. Das anführende Flagg­
schiff wurde am Eingange deö Molo auf 5o Schritte weit 
vom Ufer geankert. Bis dahin war noch keine Kanone 
abgefeuert, und ich sing an, das Zugestehen der Forde-
rungen zu vermuthen, welche schon einige Stunden in ih-
ren Händen waren. In diesem Augenblicke deö tiefen 
Schweigens wurde ein Schuß vom Molo auf uns gefeuert 
und zwey andere auf die uns folgenden Schiffe. Dies wurde 
sogleich durch die Queen Charlotte erwiedert. 
Nun.begann cirrc Kanonade, welche so lebhaft utib 
anhalteud^war, wie sie, als ich glaube, wohl nie statt 
gehabt hat. Sie sing um ^ vor 3 116V an, dauerte 
bis 9 Uhr ohne Unterbrechung, und hörte erst um 
115 -  Uhr gänzlich auf. Die mir gleich nachfolgenden 
Schiffe nahmen ihre Station mit bewundernswürdiger 
Ruhe und mit einer solchen Gewandtheit ein, lie meine 
größten Hoffnungen übertraf. Nie erhielt die brittische 
Flagge bey irgend einer Gelegenheit eine eifrigere und 
ruhmvollere Unterstützung. Weiter, als unmittelbar 
um mich herum die Linie zu übersehen, war mir un-
möglich; allein mein Vertrauen auf die tapfern Ossi-
eiers, welche ich die Ehre habe zu kommandiren, war 
so groß, daß ich aus gar keine andere Gegenstände 
dachte, und ich erkannte sie auf ihren Stationen bloß 
durch die verheerende Wirkung ihres Feuers gegen die 
Wälle und Forts, denen sie entgegen gestellt waren. 
Ich hatte in dieftr Zeit das Vergnügen, deö Vice» 
admirals van de Capellen Flagge in der angewiesenen 
Station zu sehen, und bald nachher in gebör jqen Zivi« 
schenranmen seine Fregatten, welche auf die Flanidat-
terien ein gut gerichtetes Feuer unterhielten, gegen 
welche er uns zu decken unternommen hatte, da es 
nicht in  meiner  Macht gewesen,  weg n  Wiangelö aN 
Maum ihn in  die Fronte deS Molo zu brmaen.  Mit 
Sonnenuntergang erh ie l t  ich eine Nachricht vom Kon--
treadmiral Milne über den starken Verlust deS Jmpreg-
nable, welcher 15o Todte und Verwundete hatte, mit 
der Bitte um eine Fregatte zur Ableitung de5 Feuers, 
unter welchem er sich befand. Die Glasgow neben 
mir lichtete die Anker; aber der Wind war durch die 
Kanonade vertrieben, und sie war genöthigt, sogleich 
wieder zu ankern, und erhielt deynahe einex bessere 
Position als zuvor. Ich hatte damals an daS Explo-
sionöschiff, unter deS Lieutenants Flemino und Herrn 
WarnerS'Kommando, durch Kapitän Reed, von den 
Ingenieurs, Ordre gesandt, eS in den Molo hinein 
zu bringen; aber der Kontreadmiral glaubte, daß eS 
ihm größere Dinste tbun würde, wenn e'6 unter den 
Batterien in seiner Fronte aufflöge, und ich gab dazu 
die Ordre, welche ausgeführt ward. Ich ließ dem 
Kontreadmiral dann sagen, ich glaubte, da viele 
Schiffe schon brannten und die Zerstörung des Ganzen 
gewiß sey, den wichtigsten Tbeil meiner Instruktion 
ausgeführt zu haben, und daß ich die nöthigen Anstalten 
zum Abzug der Schiffe machen wolle, mit dem Bevfügen, 
daß er dasselbe auch mit seiner Division so bald alö 
möglich thun möge. 
Es gab ernste Augenblicke während des Kampfs, die ich 
jetzt nicht zu beschreiben vermag, welche durch da6 
Anzünden der Schiffe neben uns verursacht wurden. Ich 
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hatte lange den Bitten der Umsiebenden um einen Versuch 
gegen eine aufliegende Fregatte auf 100 schritt weit von 
u n s  r a l d e r ^ a n d c n ;  e n d l i c h  g a b  i c k  n a c h .  M a j o r  G o f -
set/ rocMur seine Kompagnie Mineurs gerne landen 
wollte, d..t inständig um Erl.nibniß, den Lieutenant 
Richards in de? großen Schiffsbarke begleiten zu dürfen. 
Die Fregatte wurde augenblicklich erstiegen und war in 
10 Minuten in Flammen. Ein braver junger Midship-
n!ii 11 n vom Rakelenbot No. 8. wurde durch feint» Enthu­
siasmus , obgleich eö ihm verboten war, verleitet, der 
Barke zu folgen , um sie zu unternützen, und wurde stark 
verwundet, fein Kamerad qetödtet und zugleich g von der 
Mannschaft. Die Barke, welche geschwinder ruderte, 
litt weniger und verlor nur 2 Mann. Die feindlichen 
Batterien 11m meine Division waren uin 10 Uhr zum 
Stillschweigen gebracht und in entern Zustande de6 voll­
kommenen Ruins und der Zerstörung. Das Feuern der 
Sanffe wurde fo viel möglich eingestellt, um das Pulver 
zu sparen, und nur sparsam gegen ein paar Kanonen zu 
erwiedern, die dann und wann auf uns schössen, wobei) 
zugleich ein Fort an der obersten Ecre der Stadt, welches 
unsere Kanonen nicht erreichen konnten, fortdauernd un-
sern Schissen durch Boinden- und Kanonenschüsse de-
schwerlich fiel. Die Vorsehung verlieb mir jvpt nach 
meinem lebt  of fen Wunsch den ar ivf ibul id ien Landwind 
und meine Erwartungen waren erfüllt Alle Hände wu-
Vi 11 nun beschäftigt,  zu lichten und abzu t re iben .  iD l i t  
Hülfe des leichten Windeö kamen wir unter Segel und 
ankerten nach zwölfstündiger Arbeit ungefähr tun 2 Uhr 
Morgens ausserhalb Bombenschußweite. Die Flottille von 
Mörser , Kanonen- und Raketenböten hatte den möglichsten 
SlntHeil an der Ehre dieses Tages und leistete gute Dienste. 
Durch ihr Feuer wurden, mit Ausnahme der oberwähnten 
Fregatte, alle Schiffe im Hafen in Brand gesetzt, welcher 
schnell aus das Arsenal, Waarenlaq»r und Kanonenböte 
sich verbreitete und ein Schauspiel von erschütternder 
Größe gewahrte, welches keine Feder beschreiben kann. 
Die Kriegsschaluvven, welche den Linienschiffen beystehen 
und ihren Rückzug vorbereiten sollten, verrichteten diese 
Dienste gut, benutzten jede Gelegenheit, um durch 
die Intervallen zu feuern und waren beständig in Bewe-
gung. Die Bomben von den Bombenschiffen wurden 
durch die königk. Seeartilleristen wunderbar gut geworfen, 
und ob sie gleich über uns flogen, habe ich doch von kei-
nem Schaden gehört, den irgend ein Schiff dadurch erli t­
ten. Alles wurde in tiefem Stillschweigen vollendet, und 
cfitiiis, als ein Hurrahrusen, habe ich in der ganzen Li« 
nie nicht gehört. Daß die Kanonen gut gerichtet und be-
dient waren, wird für mehrere Jahre lang noch sichtbar 
fevn unt> von den Barbaren stets behalten werden. Die 
Leitung meines Schiffs und dessen Stellung durch die Ma­
ster der Flotte und des Schiffes bat alles Lob erregt. Der 
Erste ist mein Waffendruder 20 Jahre lang gewesen. 
(Hiernach folgen die Lobeserhebungen.) Die tiMtgtu „ a« 
Piere nebst der Liste der Todten und Verwundeten erfolgen 
beiliegend. Ich bin so glücklich, anzuzeigen, daß die 
Kapitäns Eking und Goobc und die übrige»: Verwundeten 
sich bessern. Durch Nachrichten von der Küste erfahre ich, 
daß der Feind 6 bis 7000 Mann an Todten und 33er« 
mundete« hat. 
Ich habe die Ehre zu feyn i t .  
^  E x m o u t h .  
L i s t e  d e r  T o d t e n  u n d  V e r w u n d e t e n .  
Brittisches Geschwader: i5 Or'ftciers, 88 Seeleute, 
19 Seesoldaten, ein Seeartillerist, 1 Raketenwerfer, 
und 4 Schiffsjungen todt. 5g Officierö, 4$9 ©eelcui«, 
106 Seesoldaten, 5 Seeartilleristen, 14 SapeurS und 
MineurS, 4 Raketenwerfer, 31 Schiffsjungen und 12 
Supernumerare verwundet. Hollandisches Geschwader: 
i3 getödtet und 52 verwundet. Unsre Flottille bestand 
aus 55 Böten. x 
L i s t e  d  e r  i m  H  a f e t t  v o n  A l g i e r  z e r s t ö r t e n  
S c h i f f e .  
Vier große Fregatten von 44 Kanonen, 5 große Kor-' 
vetten von 24 bis 3o, alle Kanonen - und Mbrferbbtc . 
bis auf 7, mehrere Kauffahrer, alle Pontons, Fracht--
schiffe, Waareniager, Arsenale, Lavetten und Kriegebe-
dürfnisse. 
E r s t e  B e y  l ä g e .  
A u f f o r d e r u n g .  
Sr. Majestät Schiff Queen Charlotte, in 
Algier Bat), den 2 8stenAugust. 
S i r !  F ü r  i h r e  G r a u s a m k e i t  g e g e n  u n b e w a f f n e t e  
Christen und ihre unanständige Verachtung der von mir 
gest«.rn gemachtem Forderungen, hat die Flotte unter mei­
nem Befehl Ihnen eine ausgezeichnete Züchtigung gege­
ben , indem ste ihre Flotte, Vorralhehäuser, Arsenale 
und die Hälfte der Batterien zerstocte. Da England 
nicht Krieg führt, um Städte zu zerstören, so bin ich 
nicht geneigt, ihre persönlichen Grausamkeiten an Harm-
losen Einwohnern des Landes heimzusuchen, und biete 
Ihnen darum dieselben Friedenebelingungen an, die ich 
Ihnen gestern im Namen meines Souveräns zuschiatc. 
Ohne die Annahme dieser Bedingungen können ^Sie kei­
nen Frieden mit England erhalten. Wenn Sie dies An-
erbitten annehmen, wie sie sollten, fo feuern Sie 
3 Kanonenschüsse ab. Wenn Sie dies Signal nicht ma­
chen ,  so sehe ich es als eine Weigerung an, und werde 
meine Operationen nach Belieben erneuern Ich biete 
Ihnen diese Bedingungen an, wenn nämlich weder i>ec'  
brittische Konsul, noch die Officiers und Leute, die Sie 
so boshaft auf dem Boote eines brittische» Kriegsschiffs zu-
rueftieften, noch irgend einige der Cdristensklaven arau-
sam behandelt worden find, und ich wiederhole meine 
Forderung, daß der Konsul und die Offlcierö und Leute/ 
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alten Verträgen zufolge/ sogleich mir zugeschickt wer-
den. N 
Ich habe zc. 
E x m o u t h .  
An Se. Hoheit, den Dey von Algier. 
Z w e y t e B e y l a g e. 
G e n e r a l b e f e h l .  
A l g i e r  B a y ,  d e n  3 o s t e n  A u g u s t .  
Der Oberkommandeur ist so glucf.'icb, der Flotte die 
Beendigung ihrer ernsten Bemühungen, nämlich die Un­
terzeichnung des Friedens unter einem Fmifccnfeuer von 
21 Kanonenschüssen, unter den folgenden Bedingungen 
o^^uzeigen, welche von Sr. Königl. Hoheit, dem Prinz-
Regenten, vorgeschrieben worden Und: 1) Die Abschaf­
fung der Sklaveren von Christen auf ewige Zellen. 
2)  Die Auslieferung aller Sklaven im Gebiete des Dey's, 
zu welcher Nation sie auch gehören, an meine Flagge; 
morgen Mitlag. 3) Die Auslieferung alles Geldes für 
Auelösung der Sklaven seit dem Anfange dieses Jahrs; 
gleichfalls morgen Mittag 12 Uhr. 4) Der Dey hat 
dem britlischen Konsul Ersatz für jeden Verlust gegeben, 
den derselbe zufolge seiner Verhaftung erlitten. 5) Der 
Dey hat in Gegenwart seiner Minister u.?d Offfeiers eine 
öffentliche Abbitte gethan, und den Konsul in Worten um 
Vergebung gebeten, welche von dem Kapitän der Queen 
Charlotte diktirt waren. 
Der Oberkommandeur benutzt diese Gelegenheit, um 
den Admirals, OfficierS ic. seinen öffentlichen Dank für 
die von ihnen in diesem schweren Dienste erhaltene Unter-
stützung abzustatten, und befiehlt, daß am nächsten Sonn-
tage dem Allmachtigen für den Beystand seiner göttlichen 
Vorsehung während deö Kampfs am 2yüen zwischen Sr. 
Majestät Flotte und dem wilden Feinde deS menschlichen 
Geschlechts Danksagung dargebracht werde. 
N a c h s c h r i f t  d e s  A d m i r a l  6 .  I c h  h a b e  d i e  E h r e ,  
Ihnen anzuzeigen, daß ich den Kapitän Brisbane mit 
meinen Duplikatdepefchen abgefertigt habe, weil ich fürch­
te, daß Admiral Milne im Leander eine lange Seereise 
haben wird, weil der Wind gleich nach seiner Abfahrt 
westlich ward. Kapitän Brisbane, dem ich sehr verpflichtet 
bin, wird Ewr. Herrlichkeiten über alle Punkte Nachricht 
geben können, die ich zu berichten unterlassen haben mag. 
Admiral Sir Ch. Penrose kam zu spät, um an dem An-
griff bey Algier Theil nehmen zu können, welches ich so-
wohl um meinet- als um seinetwillen beklage. Seine 
Dienste würden in jeder Rücksicht sehr erwünscht gewesen 
seyn. Ich habe daS Vergnügen, zu melden, daß alle 
Sklaven in der Stadt Algier und dessen Nachbarschaft 
eiugefchifft und 357,000 Tbaler für Neapel und 25,000 
Thaler für Sardinien empfangen sind. Die Verträge 
werden morgen unterzeichnet, und ich hoffe, in ein oder 
zwey Tagen abzusegeln. Das Linienschiff Minden ist nach 
Gibraltar gesegelt, um auszubessern, und wird dann ju 
seiner Bestimmung (Ostindien) abgehen. Das Lttnen-
schiff Albion wird zu Sir Ch. Penrose Flaggschiff zu Gl-
braltar eingerichtet werden. Den Glasgow werde ich ge-
nöthigt seyn, mir mir nach England zu führen. 
L i v o r n o ,  d e n  1  S t e t t  S e p t e m b e r .  
Kurzer Bericht über die Unterredung zwischen dem 
Kapitän John Brisbane, vom Linienschiff Queen GFhw* 
l o t t e ,  u n d  d e m  D e »  v o n  A l g i e r ,  a m  a g i l e n  A u g u s t  1 8 1 6 .  
,'Jch (Kapitän Brisbane) benachrichtige den Der, daß 
Lord Exmouth für die dem brittischen Konsul und der 
englischen Nation zugefügten Beleidigungen Genugthuung 
verlange. Der Dey erwiederte, daß er bereit sey, solche 
zu geben, und wie wir solche begehrten Und ich ent-
gegnete: „Bezeigen Sie Ihr höchliches Mißfallen an 
den gewaltsamen Maßregeln, welche Sie Sich in einer 
augenblicklichen Hitze gegen den englischen Konsul erlaubt 
haben, und bitten Sie ihn deshalb um Verzeihung " Der 
Dey antwortete: „Ich will es." Und ich erwiederte hier-
auf: „So gehen Sie auf der Stelle zum Konsul t)in, 
u n d  b i t t e n  S i e  i h n  u m  V e r z e i h u n g w e l c h e s  e r  a u c h  
in Gegenwart aller seiner Minister fhnt." 
Die nach Tunis geschickten toskanischen Deputirten 
sind, nachdem sie den Zweck ihrer Sendung vollführt 
hatten, wieder angekommen. Sie überbringen Geschenke 
dieses Dey's für unfern Großherzog, nach türkischer Sitte 
aus einem Pferd arabischer Rare, wohlriechenden Was­
sern und mehrern andern Gegenständen bestehend. Sie 
haben die Auswechselung unserer Sklaven gegen jene, 
welche wir hier hatten, so wie einen zweijährigen Waf-
fenstillstand, da myn bey d^r gegenwärtig politischen Lage 
der Barbaresken deinen bestimmten Frieden abschließen 
konnte, bewerkstelligt. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2  2sten September. 
AufAmAerd. 3 6 T. n.D. — St.holl.Kour. p. 1  R. B. A. 
Auf Amsterd.öST.n.D. g| St.holl.Kour.p.iR.B.L. 
Auf Hamb. 36 T.n.D.—Sch.Hb.Bko.x. »R.B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 8f,f§ 6ch.Hb.Bfo.p-i R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 10 Koy. B. 91. 
Am Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. i/^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten u Rud. 8 9  Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 4 1  Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 25 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig/ kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 233.  Donnerstag, den 28. September 1816. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i k t e n  S e p t e m b e r .  
93enx)ivtenen Mittwoch, fccn 13itn diese», gingen S e. 
K  a  i  s  e  r  l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü s t  N i k o l a i  P a w l  0  -
witsch, von Pawlowsk ab und traten Ihre vorhabende 
Reise nach Berlin auf der Straße nach Riga an. 
K a l u g a ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern Abend um 7 Uhr tarnen Se. Majestät, der 
Kaiser, in erwünschten Wohlseyn hier an, und wurden 
bey der Kathedrale von Sr Eminenz, dem Bischof An-
touji, mit dem kreuz und heiligen Weihwasser, und ei-
H e r  B e w i l l k o m m n n g s r e d e  e m p f a n g e n .  S  e .  M a j e s t ä t  
küßten tn der Kirche da6 Heiligenbild der Kalugascl'en 
Mutter-Gottes und die anderen Heiligenbilder, und be-
gaben sich von dort in daS für Ihren Aufenthalt be-
stimmte Hans deö Kaufmanns Solatarew. Heute früh, 
nach der Besichtigung der hiesigen Anlagen, borten S e. 
Majestät, der Kaiser, in der Kathedraikirche die hei-
Jtf je  V i tuvgte,  nach welcher das Glück hatten, S r. K a i-
fer t igen aj  e f i  ä t  vorgestellt zu werden Se. Emi-
nenz Antonjc, nebst der Geistlichkeit, die Militär und 
Civildeamten, und die Adelichen. Um I I  Ubr Vormit­
tags geruheten Sie, von hier auf der Straße nach Maßalsk 
Ihre Reise fortzusetzen. Dem Wirthe des Hauses, in 
welchen S e. Majestät abgestiegen, ward ein kostbarer 
BriUcnnring verliehen. Bey der Abreise selbst gerubeten 
Majestät, der Kaiser, von dem Herrn Etats­
rath D. M. Poltarazkji ein von ihm vorgeführtes Pferd 
von dessen Stuterey anzunehmen. 
J a k u t s k ,  d e n  1  o t e n  I u n y .  
Der hier vorbei) fließende Lenastrom ging am 23|?ett 
M«v auf; am 24^?» stieg das Wasser ziemlich hoch, und 
das Eis thürmte sich in hohen Bergen auf. Am Lösten 
sing das Wasser an zu fallen, und zum 27den ward die 
Lena vollkommen ft'ey vom Eise. Vom Lasten an regnete 
es mit unter, hernach traten sehr heisse Tage ein, und 
am 6ten tiefes Monats hatten wir ein starkes Gewitter 
mit Gußregen. 
B e r l i n ,  d e n  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Majeßät, der König, sind zur Freude Ihrer ge-
treuen Untertanen vorgestern, Donnerstag, den 2östen 
dieses, Nachmittags 6 Uhr, in Allerhöchstem Wohlseyn 
aus Töplitz zurück in Potsdam eingetroffen, und 
daselbst von der gesammten Königl. Familie beym Aus-
steigen aus dem Wage» Auf das Zärtlichste bewlllkommt 
worden. x 
- Se. Majestät haben den Weg von Töplitz, von reo 
Sie  a m  u  5  t i < n  d i e s e s  g e g e n  M i t t a g  a b f u h r e n ,  b i s  G  r o ß «  n -
Hayn, wo Sie übernachteten, mit eigenen Relaiepfer-
t>cn auf einer Droschk» oder sogenannten Wurstwagen 
rückgelegt, und haben von Dresden ans, wo Sie sich 
nicht aufgehalten, Ihren Oberkammerherrn, Fürsten von 
Sayn - Wittgenstein Durchlaucht, nach Pillnitz zur Be-
komvlimentirung des Kenias von Sachsen Majestät ab­
gesandt. 
^ - L o n d o n ,  d e n  1  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Sieg über die Algierer ist einer der glänzendsten 
" und ausgezrichnetsten in unserer Marineqeschichte. WaS 
unfern Verlust an Mannschaft betrifft, so ist in keinem un­
serer frühem Siege zur See derselbe verhältnismäßig so 
groß gewesen, als am 27»<11 August vor Algier. Bey den 
großen Si gen am isten Iuny und bey Trafalgar waren 
17,000 Mann im Gefechte. Bey dem ersten Siege hat­
ten wir 1078 Todte unk Verwundete, und be»dem zwey-
ten 1624: Bey der olaierinten Aktion waren, mit Ein-
febtufa b«V fcDßdnOt'ftfctn gl! ijii 1 trrt r öiu" -WTirruf (T7I ö C* 
fechte, und der Verlust au GetödtetkN und Verwundeten 
betrug 863. Der Sieg ist um fo glorreicher, da zu Al-
gier alle Vertbeidigungeniittel auf einem Punkt vereinigt 
waren. Algier, welches eine Bevölkerung von wenigstens 
80,000 Menschen enthält, erhebt sich steil und majestä-
tisch an den Ufern des Meeres. Die stark gebaueten Bat-
terien,-welche eine über der andern angebracht sind, be-
streichen den ganzen Hafen. Im Westen befindet sich eine 
Landzunge, welche noch besonders durch ihre Batterien 
den innern Hafen beherrscht. Längs dieser Landzunge 
müssen die Schiffe passiren, die sich der Stadt nahern 
wollen; und unsere F/otte rusfirte vor dieser Landzunge 
vorbey. Das Linienschiff Imvregnable, welches den glor-
reichen Zug mit eröffnete, war daher t>«n Feuer aller 
Batterien ausgesetzt, und der große Verlust auf demselben 
ist daher sehr erklärbar. Wie unsere Schiffe so kühn her-
an segelten, schoß der Feind nicht, weil er entweder 
glaubte, daß unsere Schiffe sich der Stadt nicht so nähern 
wurden, oder auch, um uns dei,o näher beschießen zu 
können. Die Queen Clarl-tte lag so nahe am Ufer, 
daß man jede Stimme von da deutlich hören konnte. Dag 
Bombardement war eins der fürchterlichsten, das jemals 
gewesen, und dauerte von 3 Uhr Nachmittags bis 11 Uhr 
des Abends. Die Algierer fochten mit der größten Ver-
zweifelung und Geschicliichkeit Um 10 Ubr hielt es Lord 
Exmouih (Admiral Pellew) für dienlich, feine Flotte eine 
/ 
geräumigere Station nehmen zu lassen. ES war äusserst 
dunkel, allein ein heftiges Gewitter und ein unaufhör­
liches Feuer von den Batterien erhellten die Nacht. Nichts, 
sagen Privatbriefe, konnte fürchterlich schöner feyn. Ein 
Landwind, der gegen 10  Uhr aufging, führte unsere 
Schiffe aus dem Bereich der Batterien. 
Der Officialbericht des Lords Exmouth findet hier allge-
ineinen Beyfall. Eine deutlichere und besser geschriebene 
Depesche haben wir lange nicht gelesen. „Nachdem so 
England (sagt ein hiesiges Blatt) Europa von der Tyran-
ney desjenigen befreyet hat, der alle Religionen hatte und 
keine Religion hat, der ein Mahomedaner in Aegypten 
und ein Katholik in Frankreich war, haben wir jetzt zum 
Besten der Menschheit unsere siegreichen Waffen nach ei-
jient andern Welttheile versetzt, und Af«ka und Europa 
umschlingen die Stirn unserer großen Nation mit unver-
weltlichem Lorbeer." 
Die treffliche schnelle Ausrüstung der Flotte von Lord 
Exmouth machte unserer Admiralität viele Ebre. 
Das Admiralschiff Queen Charlotte war bey Algier dem 
Ufer so nahe, daß man Alles auf demselben sehen konnte. 
2  bis 3ooo Menschen standen am Ufer, gafften das Schiff 
an, und schienen gar nicht zu erwarten, daß man feuern 
würde. Lord Exmouth stand auf dem Vordertheile, 
schwenkte seinen Hut, gab das Zeichen, daß die Leute 
möchten und daß die Feindseliqkekten anfangen 
würden. Man achtete aber nicht auf diese Menschenfreund-
liche Warnung. Die Folge forfvon war, daß die erste volle 
Ladung, welche die Queen Charlotte ertheilte, gegen 
IOOO Menschen zu Boden streckte. 
Oer Jmpregnable hatte allein 210 Todte und Verwun­
dete, beynahe ein Viertheil unsers ganzen Verluftes. Lord 
Exmouth erwähnt nicht, daß er verwundet worden. In 
Privatbriefen wird aber angeführ t ,  daß er einen starken 
Schlag im Gesicht erhalten, der jedoch keine weitere Fol-
gen hatte. 
Unsere braven Alliirten, die Holländer, fochten mit 
altem batavischen Muth. 
In dem Briefe eines Midshipman wird Folgendes an­
geführt. 
Q u e e n  C h a r l o t t e ,  d e n  2 y s t c n  A u g u s t .  
„Ihr in England haltet die Türken und Mohren für 
beynahe so gut wie alte Weiber. Hättet ihr sie aber vor-
gestern gesehen, so würdet ihr eine ganz andere Meinung 
von ihnen bekommen. Ohne viel Aufsehen zu machen, wa-
rcn sie aufs Tdangste, und man muß ihnen die Gerechtig-
keit wiederfahren lassen, daß sie ihre Kanonen aufs Beste 
richteten. Sie sagen, daß ein Paradies für diejenigen 
bereitet sey, die im Gefechte sterben. Einige Freuden 
dieses Paradieses hoffen wir bey unserer Rüakunft in 
England zu genießen. Indessen sind 7000 Mahomedaner 
Vor uns nach dem hiiiimliichkn Paradiese gegangen. 
Der Angriff gegen Algier geschah in solcher Ruhe und 
Ordnung, wie einst die Schiffsrevue zu Portsmouth in 
Gegenwart Sr. Majestät, des Kaisers Alexander. Da 
der Wind sich völlig gelegt hatte, so waren wir wäh-
rend des Bombardements immer in Rauch eingebüßt, 
wie nach den Feuerwerken bey Vauxhalls. Unsere alte 
Queen Charlotte war die Madame Sacchi dieses Stücks, 
und tanzte schön an den Tauen womit sie bey dem 
Hafendamm befestigt war. Der Dey muß glauben, daß 
wir Alle kurzsichtig waren, weil wir nicht nahe genug 
hinan kommen konnten. Der alte Lord war verteufelt 
höflich. Da der erste Schlag die halbe Schlacht ist, 
so gab er diesen Vortheil den Seeräubern, die um 
3  Uhr zu feuern ansingen, wie ich hernach gehört 
habe; ich vergaß, nach der Uhr zu sehen. Die Queen 
Charlotte legte sich dicht am Eingange des HafendammS, 
wo wir Alles übersahen, was sie ihre Marine nann« 
ten. Sie müssen nun einen neuen Namen erfinden, 
weil sie keine Marine mehr haben. Ich kann Dir gar 
nicht beschreiben, welche Menge von Menschen sich auf 
dem Hafendamm befcmd. Sie standen dicker als Hopfen, 
weit dicker wie der englische Hopfen in diesem Jahr, 
wenn sich die Witterung nicht geändert hat. Der 
miral hatte mit den armen Teufeln Mitleiden; er 
winkte ihnen, wegzugehen; vermuthlich aber verstanden 
sie eS nicht, und in dem Augenblick lagen 5OO bis 
1000 Menschen niedergestreckt. Durch eine brennende 
a lg ier i f che  Fregat te  ward  daS  Feuer  e in  paarma l  nad j  
unserm Schiffe verbreitet; wir löschten es aber schnell. 
Die Batterien des Dey's glichen wahren Schlachter-
bänken. Die Kugeln des Dey'S schienen unser^Marine-
liste auswendig gelernt zu haben, indem sie fast jeden 
Oberofficier wegzunehmen vermieden, durch den eine 
Vakanz hätte entstehen können. 
Beynahe der siebente Mann unserer Expedition ist ge-
tödtet oder verwundet worden." 
* * * 
Wegen der schönen Witterung, die sich jetzt einge-
stellt hat, ist in unfern Kirchen ein öffentliches Dank-
gebet gehalten worden. 
Die letzten Nachrichten aus St. Helena vom 23sie» 
July melden, daß in der. Wohnung Bonaparte's ein 
Feuer ausgebrochen sey, aber schnell wieder gelöscht 
wurde. Bonaparte lebt jetzt sehr eingezogen und geht 
selten über die ihm angewiesene Granze. Die Nach-
riebt / daß General Bertrand als abwesend zu Paris 
zum Tode verurtheilt worden, hat auf die Gattin des-
selben großen Eindruck gemacht. 
Man vermuthet, daß die englische Eskadre auch den 
übrigen Raubstaaten einen Besuch machen werde, um die-
selben zur Unterwerfung zu bringen. 
Der Negerchef oder vielmehr Mulatte, Herr Petbion, ist 
in dem republikanischen Tbeile von Domingo zum Präsi-
denten auf Lebenszeit erklärt worden. 
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M a d r i d ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Nach Briefen aus Kadix sind die Heyden portugiesischen 
Prinzessinnen auö Brasilien am 4ten glücklich dort einge-
troffen. Am folgenden Tage hatte sieb der Bischof an 
Bord ihres Schiffs begeben, um die Trauung zu vollzie-
hen, wobei) der Marquis del Monasterio, der vor eini-
gen Tagen von hier abreiste/ statt des Herzogs von In-
fantado den Auftrag hatte, die Stelle der Durchlauchtig-
sten Bräutigams zu vertreten. Dieses Ereigniß ist um 
so wichtiger, weil durch dasselbe endlich die politischen 
Verhältnisse, worüber so viel gemuthmaßt worden, ent-
schieben sind , und bey feyerl ichen Gelegenheiten der Art 
unsere Monarchen sich gewöhnlich gnädig zu erweisen pfle-
gen. Ende dieses Monats werden die Prinzessinnett wahr-
fcheinlieb hier eintreffen, da sie  sich vier Tage in Kadix, 
drey in Sevilla, und zwey in Kordova aushalten wollen. 
Der König wird sie in Aranjuez empfangen. 
M a r s e i l l e ,  d e n  y t e n  S e p t e m b e r .  
Das ungehinderte Einlaufen der Engländer in den Ha-
fett von Algier wird der Unvorsichtigkeit des Marineministers 
des Dey'S, Alfarech-Esseby, zugeschrieben. Der Dey 
gab an Muth nicht dem geringsten Soldaten nach. Hätte 
das englische Bombardement noch ein paar Stunden -  ge­
dauert, so würde ganz Algier ein Schutthaufen geworden 
seyn. Die englische Expedition ist sehr glänzend und 
ruhmvoll; eö al  abev zu bedauern/ daß man den Dey als 
eine Macht anerkannt/ da er doch nur ein i&aful l  der 
Pforte ist. 370 , 0 0 0  Piaster sind übrigens für Großbrit-
tannien keine Entschädigung für eine Expedition, die we­
nigstens 1 Mill. Pfund Sterling gekostet hat. Wo ist 
übrigens die Bürgschaft, daß die Algierer künftig die Ge-
fangenen nicht als Sklaven behandeln werden? Die Eng-
länder sollen 3 Schiffe verloren haben, und der ZealouS 
in einem solchen Zustande seyn, daß er schwerlich nach 
Gibraltar wird zurückgeführt werden können. (Dieser 
Artikel, den die Gazet te  de  France  enthält, wird durch 
die englischen Ofsicialdepeschen gehörig berichtigt.) 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Folgendes ist nach ihrem ganzen Inhalte die merkwür-
dige königl. Botschaft, welche auf Veranlassung des Main 
Jaune , deS Mercur  Surve i l lant  ic, in Spiuficbt der Preß» 
freyheit am i3teit dieses an die zweyte Kammer der Ge-
neralstaaten gesandt wurde: 
Wir Wilhelm, von GotteS Gnaden König der Nie-
derlande, Prinz von Oranieti'Nassau, Großherzog 
von Luxemburg :c. 
E d e l m ö g e n d  e  H e r r e n !  
Der Artikel des Grundgesetzes, welcher die Preßfrey. 
beit garantirt, bestimmt ausdrücklich, daß ein Jeder für 
dasjenige, was er schreibt, druckt, bekannt macht oder 
verbreitet, verantwortlich ist. Wie weit sich diese Ver-
antwortlichkeit erstreckt, und auf welche Art dieselbe rea-
li ' firt werden kann, • sind Fragen, deren Beantwor­
tung in den Vorschriften deS peinlichen Gesehbuches zu 
suchen ist. Viele glauben, daß diese Vorschriften weder 
bestimmt noch vollständig genug sind, um die Regierung 
e i n e s  L a n d e s ,  i n  w e l c h e m  d i e  C e n s u r ,  w i l l k ü h r «  
l i c h e  V e r h a f t u n g e n  u n d  a n d e r e  p o l i t i s c h e  
Z w a n g s m i t t e l  u n e r l a u b t  s i n d  u n d  u n e r »  
laubt bleiben müssen, gegen die Schmähungen 
und Verleumdungen von Uebelgesinnten zu sichern. So 
lange aber Ruhe und Aufrichtigkeit Hauptzüge des Na-
tionalcharakters ausmachen, kann der Kampf zwischen 
Wahrheit und Irrthum hier zu Lande nie bedenklich seyn, 
und Wir sehen daher keine Veranlassung, den Ausdruck 
von Gedanken über die innere Verwaltung (over het  in­
wendig bestuur)  durch irgend einige Bedingungen zu 
beschranken, oder in dieser Hinsicht die bestehenden Ge-
setze noch durch anoere zu vermehren. 
Ein Andres aber ist der Fall mit den Beleidigungen, 
welche in öffentlichen Schriften gegen benachbarte Regie-
rungen und gegen Souveräns vorkommen, mit welchen 
Wir in Frieden und in gutem Vernehmen leben. Ewr. 
Edelmögenden wissen, daß dieser Mißbrauch seit einigen 
Monaten stetS zugenommen hat, und die wiederholten 
Beschwerden, die dadurch veranlaßt worden, geben UnS 
zu erkennen, daß eß Zeit sey, jenem Mißbrauch ein Ziel 
zu setzen. 
Bey dem Gesetzentwurf, den Wir Ihnen zu dem Ende 
zukommen lassen, ist eS Unser ausdrücklicher Wille gewe-
sen, daß man darin jede Bestimmung, selbst «edeö Wort 
vermeiden möchte, wodurch irgend einer Unserer Unter-
thanen sich in der Aeusserung von Gedanken beschränkt 
glauben möchte, die ihm für daS Wohl deS Staats, für 
die Ausbreitung von Kenntnissen und für die Fortschritte 
der Aufklärung nützlich scheinen. Wie können aber Auf­
klärung , menschliche Kenntnisse oder das Vaterland bey 
lästernden Ausfällen gegen den persönlichen Charakrer von 
alliirten Souveräns oder bey dem verwegenen Untergraven 
der Grundsatze gewinnen, auf welchen in benachbarten 
Landern die gesellschaftliche Ordnung und der innere 
Friede beruhen? < 
Dem Volke seine Rechte und Freyheiten zu erhalten, 
ist unstreitig eine der vornehmsten Pflichten, die dem Kö­
nige und den Generalstaaten obliegen; aber eine nicht 
weniger gebietende Stimme fordert Uns auf, für die 
Erhaltung Unserer freundschaftlichen Verhältnisse mit an­
dern Nationen zu wachen und Unfern, Vaterlande daS 
Wohlwollen der Regierungen derselben zu sichern. 
Die Maßregel, die heute der Aufmerkfamkeit Ewr^ 
Edelmögenden empfohlen wird , verdient befonderS unrec 
diesem letzten Gesichtspunkt betrachtet zu werden, und 
unter dem Gesichtspunkt, daß Wir verpflichtet find, da­
für zu sorgen, daß neue Unruhen und Zerrüttungen itt 
keinem Fall den Bewohnern eines Königreichs zugeschrie-
ben werden können, dessen Errichtung selbst die Befesti­
9 3 2  
gung des Friedens und der allgemeinen Ruhe zum Zweck 
hatte. 
Nedrigens.bitten Wir Gott, daß er Ewr. Edelmögen-
den in seine heilige Obhut nehme. 
jipnng, den laten September 1816. 
W i l h e l  m .  
Folgendes ist der gedachte Gesetzentwurf: 
Wir Wilhelm zc. Da Wir erwoaen haben / daß 
zufolge deö 2271100 Artikels des Grundgesetzes «in jeder 
E chriftsteller, Buchdrucier und Herausgeber für die 
Schriften verantwortlich ist, welche die Aechte entweder 
der Gesellschaft oder einer einzelnen Person verletzen; 
fciip diejenigen, welche die fremden Mächte beleidigen, 
sich besondere gegen die Gesellschaft verantwortlich machen, 
zu welcher sie gehören; daß die jetzige Gesetzgebung nicht 
hinreichende Mittel darbietet, um den Mißbrauch, den 
man in dieser Hinsicht von der Preßfrevheit machen kann, 
zu unterdrücken, und da Wir wollen, daß bei) einer 
Sache, welche die Umstände doppelt wichtig machen, 
keine Ungewißheit oder Zweifel in Rücksicht Unserer Ge­
sinnungen und der Pflichten aller derjenigen, die in dem 
Königreich wohnen, obwalten: so haben Wir, nach An­
hörung Unsers Staateraths und in gemeinschaftlicher Ue-
bereinftinimung mit den Generalstaaten, beschlossen und 
beschließen, wie folgt: 
Art. 1. Diejenigen, welche in ihren Schriften den 
persönlichen Charakter der Souveräns und fremden Prin-
$tn, mit denen.wir in Frieden und in gutem Vernehmen 
leben, beleidigen oder beschimpfen, die die Rechtmäßig-
feit ihrer Dynastie und ihrer Regierung bestreiten, oder 
in Zweifel ziehen, oder die Handlungen ihrer Administra-
tiou in einem falschen Lichte darstellen, sollen das Erste-
mal mit einer Strafe von 5oo Gulden, oder, wenn sie 
selbige nicht bezehlen können, mit sechsmonatlichem, und 
im Fall abermaliger Übertretung mit ein- bis dreijähri­
gem Gefängniß bestraft werden. Art. 2.  Eben diese 
Strafen sind für die Buchdrucker, Herausgeber und Buch-
Händler bestimmt, welche gedachte Schriften gedruckt oder 
vertheilt haben oder sie haben r^rtheilen lassen, woferne 
sie nicht den Verfasser dergestalt angeben können, daß 
man ihn gerichtlich verfolgen, des Verbrechens überwei-
fett und demnach bestrafen kann. Was die herausgeben-
den Buchdrucker und Buchhändler betrifft, sosoll die ge-
dachte Strafe noch mit der Aufhebung ihres Patents und 
dem Verbot, irgend eine Schrift in drey Jadren zu 
drucken, für den ersten UebertretungSfall begleitet wer­
den , welche Strafe, im Fall einer neuen Uebertretung, 
auf 6 Jahre ausgedehnt wird; in Heyden Fällen unter 
Konffseirung der Exemplare der gedruckten, verbotenen 
Schrift. Art. 3. Weder die Verfasser oder Redakteurs, 
noch die Drucker/ Herausgeber oder Buchhändler, dür­
fen als Entschuldigung angeben, daß die Schriften oder 
Artikel, welche die gerichtliche Verfolgung veranlassen/ 
aus fremden Blättern oder andern gedruckten Schriften 
entlehnt oder übersetzt wären. Art. 4.  Jede Beschwerde 
und ofsieielle Reklamation einer fremden Regierung, 
welche durch Schriften der Art, wie im ersten Artikel er« 
wähnt ist, veranlaßt wird, soll von Unserm Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten direkte an Unfern Justizmi-
nister gebracht werden, damit der Verfasser, Herauege» 
ber oder Drucker nöthigenfalls durch den Generalproku« 
reur oder Beamten des öffentlichen Ministeriums da ge-
richtlich belangt werde, wo er ansäßig ist. Verordnen 
und befehlen ic. 
B r ü s s e l ,  d e n  1  g t e n  S e p t e m b e r .  
Ein Tagöbefebl zu Lille berichtigt die Angabe, die fran­
zösisch? Regierung habe befohlen, der Halste OfsicierS 
und Militärs überhaupt Urlaub zu geben, dahin, daß 
hier nur von der Anzahl die Rede fey, die nachVollzäh-
ligmacliuug der Korps, so wie es zuerst festgesetzt gewesen/ 
noch übrig bliebe. Nach dieser Auslegung würde die be­
stehende Macht nur um ein Fünftel vermindert, und 
es scheint überhaupt noch ungewiß zu seyn, ob man die 
Soldaten beurlauben wird. 
Es ist ausgemacht, daß die gegenwärtige Regierung in 
Frankreich mit jedem Tage festern Fuß gewinnt, und sie 
im Auelande völliges Zutrauen einflößt. Ein Beweis da-
von ist, daß die Kautionen, die von Belgien aus unter 
Bonaparte'ö Herrschaft gezahlt wurden, jetzt nur noch 
2.5 Procent verlieren. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Der 18te Oktober soll in diesem Jahre zn Frankfurt 
auch durch gegenseitige Beeidigung des Magistrats und 
der Bürgerschaft gefeyert werden. 
Die tvui'tembergischen Stände haben wirklich bey tem 
Könige darauf angetragen/ den Heilbronner Kaufmann 
Senffahrt der kompetenten Justizbehörde zu übergeben, 
weil kein Staatebürger, der eines Verbrechens cnigeklagt 
wird, der Landesverfassung gemäß, seinem ordentlichen 
Richter entzogen werden darf. — Der Graf von Waldeck-
Pyrmont schließt sein neulich erwähntes Schreiben an die 
Bundeetagsgesandten mit den Worten; „Wird die Rück-
kehr der Volkörechje, welcher die Würtemberger nach so 
langer Entbehrung als ihrem rettenden Schutzaeist entqe-
gen harren, verzielt, so müßte dies fromme Volk, das in 
langer Trübsal und auch in der harten Probe unverdienter 
Verkennung wandellose Treue bewährte, ohne Einheit 
mit seinem Fürsten, ohne Rechte, ohne Staarekredit und 
ohne Pfand einer nahen Hoffnung, dem schweren Druck 
der Gegenwart unterliegen." 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer Gvuyernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für 
l.  g r d e n  2 9 .  S e p t e m b e r  1  
Nußland. 
W a r s c h a u ,  d e n  l i s t e n  A u g u s t .  
(Sluö der Gazette Warszaxvska.) 
Nachdem die R-eqierunqskommission der inueftt Angele­
genheiten und der Polizey vom Stellvertreter ein Schrei-
ben l eg Ministers Staatssekretärs zur Bekanntmachung mit-
getheilt erhalten, laut welchem, dem Willen S r. M it * 
j e 11 a r geniäß , die zur Errichtung eines Triumphbogens 
zuianunen gebrachten Fonds zu irgend einem andern dem 
allgemeinen Wohl geweihten. Zwecke verwandt werden sol-
len; so beeifert sie sich, dieses Schreiben durch öffentliche 
Blätter bekannt zu machen, damit den, ihrem Wieder-
Hersteller treuen und dankbaren Polen, auch in ten entfern­
testen (legenden, die in lern Inhalte dieses Schreibens 
ausgedrückte unbegrenzte Güte ihres Monarchen und 
Seine für das Wohl Seiner Unterthanen gefühlvolle 
Fürsorge bekannt, und auch der spaten Nachkommenschaft 
zur Kennnnß gebracht »Verden können. Gegeben zu War-
s c h a u  K e n  r f t f f n  A u g u s t  1 8 1 6 .  
Für den präsidirenden Minister 
der ©ti iatßmmitletf  
(Unterschrieben:) I 0 Han n W e g l e n ski. 
Gleichlautend. (Unterschrieben:) A. Karski. 
Der Minister Staatssekretär bat die Ehre/ dem Stell-
Vertreter den Willen S r. Majestät mitzuteilen, wel­
cher lautet wie folgt: 
S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  s i n d  s e h r  g e r ü h r t w o r -
den  d u r c h  d i e  A u s d r ü c k e  d e r  L i e b e  u n d  D a n k b a r k e i t  I h r e r  
treuen Unterthanen Polens, welche laut dem Rapporte 
des Stellvertreters vom 58ötfen May d. I. einen Triumph­
bogen an dem Schlagbaume, durch welchen S e. Ma--
jestät Ihren Einzug in die Stadt Warschau gehalten, 
zu errichten wünschen. Se. Kaiserl. Majestät wis­
sen diesen neuen Beweis der Anhänglichkeit zu schätzen, 
und erwiedern solchen sehr gerne mit Ihrer wahren Zu-
Neigung. Indessen sey ein Denkmal dieser Art gar nicht 
d e n  E n t w ü r f e n  a n g e m e s s e n ,  w e l c h e  d i e  S c h r i t t e  S r .  M a -
jestät im ganzen Laufe Ihres LebenS geleitet, und 
desto weniger den Gefühlen, welche Sie beym Einzüge 
in die Hauptstadt Polens erfüllt Haben. Der Obhut des 
Allmächtigen, und der Gerechtigkeit der Sache, welche 
Se. Majestät in Schutz nahmen, schreiben Sie den 
guten Ausgang Ihrer Anstrengungen zu; und immer 
weit entfernt von dem Verlangen nach Triumph und Er-
oberung, sind Sie nicht als Ueberwinder, sondern als 
Dater in Ihre neuen Gebiete eingetreten. Mit Vergnü­
gen sahen Se. Majestät, daß damals Jh r Benehmen 
gehörig geschätzt, und das Ziel Ihrer Wünsche sehr 
wohl bemerkt worden war. E6 hat allerdings mit den 
Gefühlen S r. Kaiserlichen Majestät der Entwurf 
sehr wohl zusammen gestimmt: in jeder Woywodschaft 
durch den Erwerb eines kleinen Grundeiaenibums einen 
jährlichen Preis für den sich durch gute Aufführung und 
Fleiß am meisten auszeichnenden Landmann zu stiften. 
Die Ausführung.dieses mu.'.erhaften Entwurfes würde S r. 
M a j e s t ä t  s e h r  a n g e n e h m  s e y n ,  u n d  i n d e m  s o l c h e r  n u n «  
mehr der Fürsorge und besonderen Aufmerksamkeit der re-
spektiven Behörden in Erinnerung gebracht wird, erklären 
S  e  M a j e s t ä t I h r e m  S t e l l v e r t r e t e r :  d a ß ,  f a l l s  d e r  t u t  
Errichtung des Triumphbogens bestimmte Fonds bereits zu-
farnmen gebracht worden, Sie wünschen würden, daß 
eine neue Woblthat di- zur Beglückung Ihrer Völker 
immer strebenden Absichten S r. Majestät bezeichnen 
möchte. Eine Stiftung für die Invaliden, für die Un-
terstützuna der dürftigen Klasse, für die Beförderung der 
Zivilisation, oder irgend ein anderes dem allgemeinen 
Nutzen geweihte Denkmal, könnten allein von Sr Ma-
j t  tlä t angenommen ^^ ,s,f 
heit immer das Ziel und die Belohnung Ihres Bestre­
b e n s  a u s m a c h e n  w i r d ,  u n d  S c .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
das Andenken Ihrer Regierung dadurch zu verewigen 
wünschen, daß Sie jeden Ihrer Unterrbanen des Glücks, 
welches die Umstände ihm verstatten, theilhaftig machen. 
Zu St. Petersburg, den sgsten Iuny (11 ten Iufy) 1S16. 
(Unterschrieben:) Ignatz S 0 b 0 lewök i.' 
Gleichlautend mit dem Original, 
Rath Staatssekretär, Brigadegeneral 
( U n t e r s c h r i e b e n : )  K  o s s e  c k i .  
Gleichlautend. Aug. Karski. 
P a r i s ,  d e n  2 o f f e n  S e p t e m b e r .  
Gestern führte der König in einer Versammlung der 
Minister, die 4 Stunden dauerte, den Vorsitz. 
Das ministerielle Schreiben, wodurch den Wahlpräsi-
denken ihre Ernennung angftergt wird, enthält folgende 
Worte: „Indem Sie den Wahlen o.üe Frcyheit lasscn, die 
fie haben müssen, werden Sie doch nicht vergessen, daß 
Se. Maiestat Ihnen das Recht, Ordnung in der Wahl-
Versammlung zu erhalten, anvertraut. Der Einfluß deS 
wichtigen Ihnen anvertrauten Auftrags darf nur dazu an­
gewandt werden, unaufhörlich in Erinnerung zu bringen: 
•Uv König erwarte von feinen getreuen Unterkhanen, daß 
ste nur Männer erwählen werden, die durch Grundsätze 
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zu Gunsten der rechtmäßigen Regierung, durch Mäßigung 
und tuvd) Liebe zu dem König und zu Frankreich, dessen 
y Ruhe Se. Majestät sichern will, empfehlenöwerth sind." 
Nach der allgemeinen Stimmung glaubt man, daß die 
Wahlen höchstens in den südlichen Departements und der 
Vendee ultraroyalistisch ausfallen möchten. Die übertrie-
denen Royalisten sind ausser sich und behaupten, man habe 
dem König Gewalt angethan, wenigstens hätten sie erwar-
tet: die Kammer werde mit großen Lobsprüchen entlassen 
werden. 
In einem vom Moniteur auö dem Konstitutionel ent-
lehnten Aufsatz heißt eS: „Vor Allem müssen die Abge-
ordneten wahre Franzosen, das heißt, der Verfassungs-
urkunde und dem Könige von Herzen ergeben sevn. Ader 
diese Außerwählten, diese Geschäftsträger des Volks, auf 
denen fo große Verantwortlichkeit ruht, müssen auf das 
Innigste gemäßigt feyn. Späterhin, wenn unser Unglück 
gut gemacht ist, und die Nation den hohen Rang, dessen 
sie würdig ist, wieder eingenommen haben wird, und wir 
gewohnt seyn werden, die Gefetze zu achten, wie daS 
Meer die Gränze, die es nie zu Überschreiren wagt, ad)* 
tet, dann können wir stürmische Verhandlungen einer 
Versammlung ertragen, und deren kraftvolle Sprecher der 
Freyheit die Beredsamkeit der Leidenschaft leihen. Jetzt 
braucht Frankreich Abgeordnete, die gemäßigt in ihren 
Entwürfen, klug in ihren Vorträgen und ruhig in ihren 
Beratschlagungen sind ?c. 
Hu ^otiiimimgen Des jcerrtt Lefebre über Fl'eveS 
Geschichte der Sitzung von 1815, hebt der Moniteur un-
ter Anderem folgende Stelle iniSr „Die neue Kammer 
muß eine Ehrfurcht gebietende Versammlung von Geistes-
gaben und Tugenden darstellen. Die Wahlen sind aber 
jetzt auch weniger schwierig als zu jeder andern Zeit. Seit 
2 Icchren sind alle Larven abgefallen, alle Meinungen und 
Gesinnungen bekannt geworden. Jeder überspannte Mensch, 
mit welchen scheinbaren Gründen er auch feine Überspan­
nung verschleycre, nuif sorgfältig aus einer Versammlung 
geschieden werden, devrt Beruf ist, auch die letzten Spu-
ren der Parteyen zu vertilgen, und die allgemeine Aussöh­
nung aller Franzosen zu bewirfcn." 
In einem auö der Cluolfltmnc entlehnten Aufsatz heißt 
e6: Das Unheil, welches Ne Vervollkommnungstheorien 
gestiftet, schwebt allen Verständigen vor der Seele. Eine 
Verfassung begründet sich durch die langsamen Wirkungen 
von Jahrhunderten, und durch die Verbindung der Vor-
theile aller GefcQfdiflfregltedcr. Sie ist die Wirkung des 
langen politischen Mate einer freyen und aufgeklarten 
Nation. Eine Vcrfass.'.'ng aber, deren Weisheit zu erfor-
schen man noch nicht GeieiurHct't hatte, und die mitten 
im Sturm alle ihre Tr-evfed.ru nicht spielen lassen durfte, 
schon^ wieder zu diifchniitfn-vn ' Hcifif ein Bauznstämmchen 
zu früh beschneiden, und es dadurch dem Verweilen Preis 
«*bcii. Ueberdcm ist die Urkunde ein Ver'raq,. den ein 
erhabener Schiedsrichter den Parteyen vorgeschrieben Hat; 
eine Durchmusterung derselben würde also die Zwietracht 
von Neuem aufregen. Indem der Monarch diesen Apfel 
der Zwietracht verwirst, beruhigt er Alle und gebietet At-
len, ihre Ansprüche zu maßigen, und sich Um allgemei­
nen Besten zu opfern. 
Mit der größten Thätigkeit setzt die Regierung die 
Zahlung ihrer Schulden fort, und eß ist bereits ange­
zeigt, daß die am 22sten fälligen Halbjahrzinsen vom 
2Stielt an entrichtet werden sollen. Die Budgetkommis-
sion soll den Finanzvlan deö Napoleonschen Finanzmi-
nisters, des Herzogs von Gaeta (Gaudin), angenommen 
haben. Ein LieblingSplan dieses Ministers war die An-
fertigung des Katasters, um die Grundsteuer billiger 
einzurichten; auch für daS nächste Jahr sollen dazu an-
derthalb Millionen ausgesetzt werden. Nach Angabe des 
MoniteurS haben 64 der 85 Departements sich für die 
Fortsetzung des neuen Katasters erklärt. 
Von dem Kriegsgericht ist der General Brayer, we-
gen Einverständniß mit Bonaparten im Jahre 1  Ri S 
abwesend zum Tode verurtheilt. Ihm fällt vornehmlich 
zur Last: daß, als der dem Könige treue MacDonulö 
Lyon verlassen mußte, Brayer ihm nachzusetzen und 
sich feiner zu bemächtigen befahl, welches jedoch der 
mit diesem Auftrage abgeschickte Ofsicier, ein Anhan-
ger des Königs, unterließ. — Aus dem Proceß der fo-
gert i i t i t t fen Patr ioten von 1816 ergab sich, daß sie auf 
Artillerie rechneten. Jetzt erfährt man, daß sie diese 
auö VincenneS zu bekommen hofften, dessen der Ex-
Adjutant vom Jngenieurkorps, Monier, der zu Anfange 
des IahreS bey dem Rechnungswesen jenes Korps stand, 
sich bemächtigen wollte. Monier steht jetzt vor unserm 
Assisengericht. 
Nach unfern Blattern war die englische Flotte gegen 
Algier mit 632 Kanonen besetzt, doch soll sie noch 
mehr durch Geld als durch Kugeln ausgerichtet, und 
eine Partcy unter den algienschen Truppen gehabt ha­
ben. Einige Anführer hätten sich zu ihr flüchten wol-
len, da daß aber nicht gelungen, sich in die Gebirge 
geworfen. Zwey KorvS besonders hätten ihre Schuldig-
feit nicht gethan. Der Dey ließ mehrere Personen als 
Verrather hinrichten, und stehe bcy dem Volke fort-
dauern!) in großer Gunst. 
B r ü s s e l ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
gilt Theil des preussischen 'Armeekorps, unter dem Ge» 
neral Ziethen, soll an der Maas, in dem Bezirk von 
Ligny, ein Lager bezichen, wo eö von Wellington gemu-
stcrt werden wird. 
Am gtrn dieses hat Wellington die zweyte Division deS 
englischen Armeekorps, 9000 Mann stark, seit 4 Wochen 
auf den Anhöhen von 6t. Omer knmpirend, in Augen-
schein getrommelt. 
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P y r m o n t ,  d e n , 9t<« September. »3« einigen öffentlichen Blättern — und auch in den 
Die nunmehr beendigte diesjährige Brunnenkur ist Bergischen Zeitungen -  befand sich vor T g«» 
zwar sehr zahlreich gewesen, aber nach Verhältniß weni- die aus Kairo ut Aegypten vom softe J . 
ger glänzend. Die Listen führen namentlich die hier richt, daß ein junger jfMelit aus Dem ®4" 
seit dem Jahre ,556 nie gesehene Zahl von 2025 Perso. einem 200,000 Mann starken Heere mlßvergnug j 
nen an, ohne die Landleute. Die fürstliche Familie hat die Gegend von Babylon bis zum Libanon überzog n 
sehr viel getl.. den Fremden aus allen Ständen den habe; daß daS Volk ihn, der sich den $t>ntg « j  
Aufenthalt angenehm zu machen; aber die unerhörte Wit. nenne, überall mit dem Ausrufe: Hosiannah MM»aS. ve. 
terunI, welche diesen Sommer in dem ganzen westlichen grüße, und daß seine Qaffenvortheile /° u" u . 
Europa herrschte, hat, wie an allen Bädern, so auch sich greifend wären, daß wohl k e i n e  na tü r l i che  Macht auf 
hier, viel Vergnügen gekört und manche Unpäßlichkeiten seiner Siegeslaufbahn ihn aufhalten werde. Viele leutt 
und Krankheiten verursacht. So setzte auch viele Brun- haben di/se Nachricht für eine Erfindung gehalten, 
nengäste eine schwere Krankheit des vieljährigen Brunnen- denn Ungläubigkeit in politischen Dingen gehört zu dem 
arztes, Geheimenraths Markard, eine Zeitlang in Charakter unserer Seit — Allein nach telegraphischen 
Verlegenheit, der jedoch hergestellt schon nach Hannover Nachrichten auö Konstantinopel, die man zu Wien und 
zurückgereiset ist. Sonst war die Witterung bey dem sel- Triest erhalten hat, ist an der Aechtheit dieser Nachricht 
tenen Sonnenschein doch nur wenige Tage etwas kühl, nun nicht wohl mehr zu zweifeln. Jenen Nachrichten 
mehrentheils temperirt; das Thermometer stand im zufolge, ist am 2 8sten Augus t  i n  den  Gefilden deö alte» 
Schatten selten unter 6o° Fahrenheit (, 3^ R.) und nie- PergamuS, in Klein - Asien, zwischen diesem israelitischen 
malö über 700 (1 70 R.) Als eine Naturmerkwürdigkeit und dem vom türkischen Großherrn ihm entgegen geüell-
verdient angeführt zu werde»/ daß, ungeachtet des Man- ten muhamedanischen Heere eine große und blutige 
gels un Sonne, die berühmten hiesigen Walderdbeeren Schlacht vorgefallen, die das Schicksal des Osmannischen 
in keinem Jahr von solcher Schönheit und Farbe, Größe, Reichs entschieden zu haben scheint. 800,000 Nuhameda-
fo aromatischem Geschmack und in solcher Menge gesehen ner sind theilS darin getödtet, (Heils verwundet worden, 
sind, als in diesem nassen Sommer, und sie haben ge- und 15o,ooo Weiber und Kinder wurden in die Gefan-
dauert  I i s  voll aus zur f f l l i t t e  Septembers. Das große gcnschaft fortgeschlepvt. Nach eben diesen Berichten be-
neue BadehauS ist nicht allein vollendet, sondern auch findet sich bev dem israelitischen Heere ein Uhlanenkorps, 
schon den ganzen Sommer darin gebadet worden. ES das auf lauter K.,meelen reitet, 60,000 Mann stark, 
übertrifft an wahrer Bequemlichkeit, innerer Schönheit (eine Angabe, die man jedoch Ursache bat, für üderrrie-
und Eleganz alle bekannte Badehauser; eö enthalt 36 ben zu halten), und dem man vorzüglich den Sieg zu-
gesenkte Bäder von Marmor, Stein und Holz, von wel- schreibt, indem es so furchtbar wütbete, daß nickte ihm 
chen viele Kabinette, einige sogar mit Kaminen, haben, zu widerstehen vermochte. Gleich nach dieser Schlacht 
Da das Badewasser jetzt aus der Quelle geradeswegs in setzten die Israeliten ihren Marsch gegen du Dardanellen 
die Bäder fließt, ohne wie vormals durch Pumpen geho- fort. Alle Archive und dir Schätze des Großberrn ivur-
ben und folglich geschwächt zu werden, so sind die Bäder den zu Konstantinopel eiligst eingepackt, »m nuch Mal-
von fo großer Starke und Wirksamkeit als man sie nie tha, das die Engländer dem Sultan einteilen zum Zu-
gekannt hat. Es ist auch in einem der Bäder eine große fluchteorte angeboten haben, gebracht zu werden " 
Douche angebracht, womit eine bedeutende Gewalt aus- Für wen wären hier Noten zu einem solchen Text er. 
gewirkt werde» kann. Die kleinern, .in weit größerem forderlich? 
Umfange nützlichen, in jedem Bade anwendbaren Hand- * * * 
Pouchen, welche der hiesige Brunnenarzt schon seit bey- (Unter demselben Dato liefert die Hamburger Zeitung 
nahe 3o  Jahren (seit ,789) eingeführt hat, und die seit- folgenden ihr zum Einrücken mitgetheilten Aufsatz) 
dem auch in andern Bädern nachgeahmt sind, werden Amerika. (Aus dem Spanischen ) 
künftig auch in dieser neuen Anstalt, fv  wie  auch bey Man kann sich des Lachens kaum erwehren,' wenn man 
den mineralischen Salzbädern, nie mehr vergebens gefor- die Berichte aus Jamaika und Nord-Amerika in den 
dert werden, iw bisher Muffe geklagt ist. Dieses neue englischen Blättern über den Krieg der Insurgenten im sva. 
Gebäude ist mit um alten Badehause, welches nun bloß nischen Amerika liefet. Man würde alle Zeitunaen der 
zum Logiren eingerichtet worden, durch einen bedeckten ärgsten Parteylichkeit beschuldigen müssen, wenn watt 
S.-Kässs 
-»>«" »'".'»»«• «• ÄÄ5SSSS 
ö . ' Proklamationen den Eeist und die Meinung der Völker 
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zu bearbeiten. So üöersinsug es also für gut Unterrich­
tete und besser Beobachtend ist, so müssen wir doch, zur 
Ehre der Wahrheit, die Lage der Dinge daselbst etwas 
besser auseinander setzen. 
.Nur an den btübtu Ufern des Rio de la Plata war die 
Insurrektion unter verschiedenen Oberhäuptern einigerma-
fen organisirt; viel schwächer war sie in Venezuela, Neu-
Grenada, Karakkas und einigen Gebenden von?llt-Mexiko; 
alle die übrigen Kapitancrien und Vicekönigreiche, wie 
Peru, Chili, Quito, Guyana, Neu Mexiko, so wie 
d.r «roßte Theil von Alt - Mexiko mit der Hauptstadt, 
waren nie davon angesteckt. Die Häupter der Insur-
Kenten sind Mulatten und Avanturiere; ihre Maschinen 
Deserteurs und Vagabunden aller Nationen. Nie einig 
unter einander selbst, bestanden sie bloß so lange, als 
man ihnen durchaus keinen Widerstand entgegen setzen 
konnte; nirgends waren sie im Stand, imposante Massen 
aufzustellen. 
Durch die siegreiche, wiewohl keine Armee deS Don 
Pablo Murillo, verloren sie schnell ihren festesten Waffen-
platz Karthagena und den ganzen m?xikauischen Golf. 
Er drang unaufhaltsam vor nach Santa Fe, Antioquia, 
Noxkaö, und beruhigte bevnahe die ganze Terre ferme, 
so daß er selbst einen Theil seiner Armee gegen Buenos-Ay-
reS senden konnte. Alle Berichte von Kumana, la Guayra, 
Santa Martha, Karthagern,, — von wo im August, so 
auch von Guavaquil, welches durch die Eskadre von Bue-
ttoe - Ayres blockirt seyn sollte, mehrere Schiffe von Kadix, 
Mallaaa und Alikante angekommen — versichern uns 
fortdauernd der größten Ruhe in diesen Gegenden. Die 
ganze furchtbare Insurrektion in Venezuela, Neu-Gra­
nada , Mexiko u. s. w. hat sich in Guerillas und Räuber-
banden aufgelbset, die ohne Unterstützung von der See-
feite von selbst verschwinden müssen. 
General Pezuela hat die Insurgenten bis an den Rio 
de la Plata zurückgetr ieben, wo sie jetzt durch Portugie-
sen und Svanier zugleich angegriffen, unter sich selbst 
uneins, feinen langen Widerstand leisten werden. 
Die Stimmung der Insurgenten von Rio de la Plata 
läßt eine baldige frevwillige Unterwerfung erwarten, die 
durch die Expedition von Rio Janeiro noch mehr beschleu-
«igt werden wird. Jeder Alt-- und Neuspanier hat zu 
viel Anhänglichkeit an sein altes rechtmäßiges Gouverne-
went, als daß er es freywillig gegen ein anderes, zusam-
mengesetzt von Avanturiers und Vagabunden, vertäu-
schen wollte. Keiner dient anders als gezwungen unter 
fremden, am allerwenigsten französischen Generals und 
Ofss-iers! 
Es amusire also die Morning-Chronikle noch ferner 
den John Bull mit Mährchen von der Grausamkeit der 
Royalisten gegen die armen betrogenen Einwohner jener 
Provinzen, mit Bulleti-'.S und Proklamationen von Bo-
livar mit) Brown, mit Expeditionen auf dem Parier aller 
Art, mit der Ankunft französischer Exkönige, Erprinze/l, 
Exgenerals und Officiers zu taufenden; sie wird damit 
nicht verhindern, daß diese schönen und reichen Länder 
alle Unruhestifter und Vagabunden aus ihrer Mitte stoßen 
und zu dem ruhigen Glück der engsten Pereinigung mit 
dem Mutlerlande zurückkehren, dessen sie so lange ge-
Hoffen 1 
S t o c k h o l m ,  d e n  i  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Aufnahme und Vermehrung des Ackerbaues waren 
auch bey dem letzten Reichstage der Gegenstand der vä-
terlichen Sorge Sr. König!. Majestät. Es ist bekannt, 
daß die Erweiterung der Magazinseinrichtung, durch dazu 
angeschlagene Geldsummen bedeutend vermehrt, von den 
Ständen deS Reichs beschlossen wurde. Die Folge davon 
ist gewesen, daß die Direktion über die kbnigl. Magazine 
dadurch in den Stand gesetzt worden ist, mit Wirksam--
feit und Kraft dem Ackerbauer zu Helfen, der nicht daS 
ttöthige Getreide zur Aussaat hatte. Es ist von der Aernd-
te deö verflossenen Jahres in Upsala - Lan 7940 Tonnett 
Getreide, theils Roggen, theils Gerste, aufgekauft, und 
dies gegen baare Bezahlung zu einem billigen Preise, wo-
durch den vielen Hülfsdedürftigen eine uusserordentllckie 
Erleichterung UND Unterstützung gewährt wird, indem 
iHnen Getreide gegen sehr geringe Bezahlung gegeben 
werdm kann. 
L o n d o n ,  d e n  ,8ten September. 
. Aus St. Helena wird in einem Privatbriefe gemeldet, 
daß, als Madame Bertrand die Nachricht erfuhr, daß 
ihr Mann zu Paris zum Tode verurtheilt worden, dieser 
mit den Worten darüber lackte: „Das ist ja nichts, matt 
hat mich in der Abwesenheit verurtheilt." Madame Ber-
trand befindet sich in gesegneten Leibesumstanden, und 
schätzt besonders die Gattin des Gouverneurs Sir H. Lo-
we, weil diese ihr in ihrer Lage mehrere Gefälligkeiten 
erzengt. Der hölzerne Pallast, der in England erbaut 
worden, ist auf St. Helena angekommen, macht Bona-
parte Vergnügen, muß aber in mehreren Stücken noch 
anders eingerichtet werden. Bonaparte liefet verschiedene 
englische Zeitungen, und macht seinen Umgebungen seine 
Bemerkungen über den Inhalt. Die Lebensmittel wer-
den vom Vorgebirge der guten Hoffnung nicht überflüssig 
nach St. Helena geführt. 
Zu New-Pork haben 3ooo brittische Emigranten den 
englischen Konsul um Pässe zur Rückkehr nach ihrem 
Vaterlande ersucht, da sie in Amerika nicht Gelegen-
heit zu dem reichlichen Unterkommen fanden, welches 
sie sich vorgestellt hatten. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Z. 2X Braunschweig, kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 235.  Sonnabend,  den 30, September  1816. 
W a r s c h a u ,  d e n  2 2 s t e n A u q u < i  ( 3 t e t t  S e p t e m b e r ) .  
(Aus der Gazette Warszawska.) 
Am ^ jsten August sind Se. Kaiserl. Hoheit, der 
Großfürst Konstantin P a w l o w i t s ch, au6 St. Pe-
terödlirq hieselbli zurück gekon-men Den andern Mor­
g e n ,  u n d  z w a r  S o n n t a g s  V o r m i t t a g s ,  n a h m e n  S  e .  K a i -
serliche Hoheit die Glückwünsche der Obrigkeiten an, 
und wohnten hierauf der Miülarparade und dem Got­
tesdienste bey. 
Die ReqiernnqSkommisston der iiinern Angelegenhei-
ten und der Polizey macht das öffentliche Dekret Sr. 
Majestät, betreffend die Organisation der neuen 
. .  Woywodscbaftsobristkeit-n, so wie auch daö Verzeichnis 
der zur neu-: Organismen ernannten Personen, bekannt. 
A u s z u g  a u ö  d e m  P r o t o k o l l  d e ö  S t a a t s -
f e k r e t ä r s .  
W i r  A l e x a n d e r  d e r  E r s t e ,  v o n  G o t t e s  
G n a d e n  K a i s e r  v o n  g a n z  R u ß l a n d ,  
i t .  f .  w. u. s. w. u. s. tu. 
Da W i r die bisherigen Magistraturen in der mög-
liebst kurzen Zeit durch n-ue konstitutionelle Obrigkeiren 
ersetzt zu sehen wünschen, so beauftragen Wir in iue-
ser 21bIT*t Unfern Stellvertreter in Pole«, die am 
3ten Februar d. I. , nach Anhörung der allgemeinen 
Versammlung des Staatsrathes, vom Stellvertreter im 
Administrationsrathe angenommene Organisation der Ad-
nnnistrationsobrigkeiten zu publiciren, und Wir setzen 
fest: 
Art. 1. Unser Stellvertreter in Polen wird bey 
der Publikation der gedachten Organisation der Admi-
n i s t r a t i o n e o b r i g k e i t e n  d u r ü ^  e i n e  b e s o n d e r e  i n  U n s e -
rem Namen abzufassende Verordnung bestimmen, an 
welchem Tage die bisherigen Administrationsobrigkeitcn 
aufhören, und die neuen in Thätigkeit gesetzt werden 
sollen. 
Art. 2. Bevor die Administrationsbeamten aus den, 
nach Ablauf der ersten kleinern Landtage und der Ge. 
meindevers"  - .ulungen, in Gemäßheit der No. 2. Art. 
i3y. der Konstitutionsakte, von den WoywodschaftSkom-
M i s s i o n e n  a n z u f e r t i g e n d e n ,  z u  b e r i c h t i g e n d e n  u n d  U n s  
vorzustellenden Verzeichnissen der Kandidaten ernannt 
werden, wird Unser Stellvertreter beauftragt: die 
Präsidenten der Woywodschastskommissionen, die in die-
feit Kommissionen zu sitzenden Kommissarien und die 
Bezirkökommissarien zu ernennen. 
Art. 3. Wir «mvfeblen Unserm Stellvertreter 
die Vollziehung Unserer gegenwärtigen Verordnung, 
welche auch ins Tagebuch der Gesetze eingetragen wer-
den soll — Gegeben zu St. Petersburg, den iV ten  
J u l y  1 8 1 6 .  
(L. S.) (Unterschrieben:) Alexander. 
Minister Staatssekretär I g n. S o bo l ew ski. 
Gleichlautend mit dem Original, 
Staatörath, Brigadegencral 
( U n t e r s c h r i e b e n : )  K o s s e c k i .  
Gleichlautend. Aug Karski. 
Hier folgt das Verzeictmiß der ernannten Personen. 
B e r l i n ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Am verwichencn Sonnabend, den Lasten September in 
der Frühe, trafen Se. Majestät, der König, von PotS-
dam kommend, hier in der Residenz ein. Um 10 Uhr 
war große Parade der gesnmmten hiesigen Garnison, bey 
welcher Se. Majestät, in Begleitung des Großherzogs 
Karl von Mecklenburg-Strelitz und deö Generals von 
der Infanterie, Grafen Tauenzien- Wittenberg Excellenz, 
erschienen. Mittags war großes Diner bey Sr. Majestät 
in Cbarlottenburg. Nach aufgehobener Tafel kehrten Al-
lerhöchstdieselben nach Potsdam zurück. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Kavitän Swen Pedersen, führend das Schiff Karoline 
Elisabeth, von Lissabon nach Hamburg bestimmt, meldet 
aus Tripolis unterm 241'ten Juln, daß er durch eine 
tripolitanische Fregatte von 34 Kanonen und 220 Mann ' 
daselbst aufgebracht und mit seiner Mannschaft ins Ge-
fungniß geworfen worden. Einer derselben, ein Hanno-
veraner, war durch die Vermittlung des englischen Kon-
suls in Freyheit gesetzt. 
P a r i s ,  d e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Dem Marschall Marmont hat der Generalprokurator 
Agier geantwüetet. „Bey meinen Amtsverrichtungen, 
sagt er, kenne ich weder Freund noch Feind; aber gesetzt, 
ich hatte Ihnen noch größeres Unrecht gethan, als Sie 
annehmen, so hätten Sie sich bey dem Kanzler beschwe-
ren, oder von mir selbst Gerechtigkeit fordern können; ich 
würde sie Ihnen nicht verweigert haben. Hätten Sie 
Personen, die mich kennen, befragt, so würden Sie er-
.fahren haben, daß, wenn ich Jemand unverschuldet 
kränke, ich keinen Anstand nehme, den Schaden gut zu 
machen, und daß ich als obrigkeitliche Person keine Der-
weise annehme als von meinen Vorgesetzten, die sie mit 
Schonung und Zartgefühl $« ertheilen wissen j daß ich als 
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Privatmann von Niemand Verweise erhalte. Wäre mit? 
von meiner Person die Rede, so wurde ich Ihren Brief 
ganz unbeantwortet  lassen; allein in Rücksicht der ehrwür­
digen Behörde, der ich angehöre, konnte ich mich nicht 
entschl ießen , zu schweigen. Uebrigens muß man beden-
ken, daß wir nicht mehr in Zeiten leben, wo man (Ich er­
lauben durfte, ohne Beachtung des AnstandeS an eine 
obrigkeitliche Person zu schreiben, und daß unter der Re-
gierung der Könige von Frankreich (ich Jeder der Macht 
und dem Ansehen der Gerechtigkeit füaen müsse, welche 
zu gleichtr Zeit der^ Ausfluß und das Palladium der Macht 
und des Ansehens des Königs ist" Man muß erwarten, 
re.u- der Marschall, der vom isten Oktober dem Marschall 
Oudinot im Kommando bey Hofe folgt, erwiedern 
werde. 
Zu Romain Hrt* man einen Waffenschmidt verhaftet, bey 
dem eine Menge Flinten gefunden worden. 
A  u  6  I t a l i e n ,  v o m  1  2 t e n  September. 
Das Inquintionstribunal zu Bologna hat die Schrift: 
„Ueber das den Königen von Gott verliehene Recht," kvn-
fiöcirt, und deren Verfasser, den Franziskaner Bertolt, 
nach ROM geschickt. In der Schrift sollen revolutionäre 
Grundsätze als evangelisch dargestellt worden fern. 
In Neapel sind sechs Kommissare zur Aufsicht über die 
Gefängnisse ernannt, um das Schicksal der durch Policen-
maßregeln Verhafteten zu entscheiden „Oer König, heißt 
«6 in dem Amtsschreiben des Iustizministere, hat sich über­
zeugt , wie Nol l? ig es sen, daß keine Klagen unberurfftch* 
tigt bleiben, und will, daß seine Unterthanen einen zwey-
ten X ra jnn tut ihn finden sollen.^ 
Aus Brescia (dessen (fiewebrfabrifen bekannt sind) er­
fährt man, daß Spanier und Amerikaner al le Vorräthe 
von Waffen zu hohen Preisen aufkaufen; die Amerikaner 
suchen auch Anbauer und Soldaten zu werben, und nieh-
rcre ehemal ige Bonapart ische Dt'ft eiere sind bereits auf 
k l e i n e n  Fahrzeugen nach der amerikanischen, jetzt im mit-
telländischen Meere befindlichen Flotte abgegangen. 
Die T'.riner Oofzeitung vom i iteit dieses Monats tbeilt 
ein Schreiben mit, das in einem Landhause bey Algier 
geschr ieben worden, und wor in es Heißt: Die englischen 
Bomben und Kugeln Haben sehr viele Häuser in der Stadt 
beschädigt. Sämmtliche Konsulewohnungen wurden durch 
das Bombardement  getroffen und mehr oder weniger übel 
mitgenommen. Da wir (ich und der französische Konsul)" 
eben nicht sehr neugierig waren, dieses gräßliche Schau-
spiel länger anzusehen, so verließen wir die Stadt unter 
dem Getvit von mehr als 3oo Stück Geschütz, um uns 
nach einem Landhause, eine Viertelmeile von Algier, zu 
begeben. Eine ungeheure Menge Mohren, Juden und 
Kinder, welche den Kugeln und vorzüglich den-Bomben 
entfliehen wollten , folgten uns; letztere und sogar einige 
36pfündige Kugeln flogen über die Stadt hinaus und er-
reichten einige dieser armen Flüchtlinge. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Bereits ist ein Programm zu den Feyerlichkeiten bey Er-
öffnung des Bundestage unter der Presse, und schreibt/ 
ausser den kirchlichen Feyerlichkeiten, auch große Parade 
des Landstürme vor. 
A u g s b u r g ,  d e n  ,  8 t e n  A u g u s t .  
F o l g e n d e  „ a u t h e n t i s c h e  E r z ä h l u n g "  w a r d  u n s  
schon vor geraumer Zeit aus Paris mitoetheilt, wo sie itt 
den ersten Cirkeln von Hand zu Hand geht, und aroßen 
Glauben finden soll. Wir versäumten bis jetzt ihre Be­
kanntmachung , holen sie jedoch noch, da im nictlüchett 
Kourier vom 2tcn Au au st derselben Geschichte Er.vähnung 
geschieht. Wir haben den Ton des Originals mb'ilicbli 
beyzubehalten gesucht „Zu Gallardon, einem Flecken 
vier Stunden von ChartreS, lebt ein Bauer, Namens 
Martin. Martin ist ein ordentlicher aber einfaltiger 
Mensch, der sein ganzes Lebelang Royalin gewesen, und 
seinen Pacht jederzeit pünktlich abgetragen EinsmalS, 
a l s  e r  n a c h  s e i n e r  G e w o h n h e i t  d a s  F e l d  p f l ü g t e ,  f i ,  e r  
am Ende einer Furche, die tr >o eben gezogen, einen tun« 
gen schönen Mann, in blaues Tuch gekleidet, das unter 
den Knien zusammengebunden war; an den nackten Füßen 
fruit er Sandalen, die wir iHieinen befestigt waren. Der 
blaue Mann sagte fu Martin : „Martin, Ihr müßt <uin 
Kön'^ gehen und ihm sagen, was man Euch sagen 
wird i'* — „Potz Wetter.' Herr!" antwortete Martin/ 
„das lasse ich wohl bleiben. Geht nur selber hin, frort I 
Ihr könnt so schön sprechen: ich aber bin ein armer Ten-
fei, der den König nicht zu Gesichte bekommt. Nein, ich 
gehe nicht!" — „Ihr werdet aber hingeben, Martin, ich 
provhezeye es Euch; und ihr werdet mit dem Könige svre-
chen!" Mit diesen Worten verschwand der blaue Mann. 
Des andern TageS war Martin auf seinem Kornboden be-
schäftigt, als der blaue Mann sich wieder einstellte, und 
ihm dieselbe Anrede hielt. Martin verlor die Geduld, 
und lief, sich in ben Keller zu verstecken. „Da soll er 
mich gewiß nicht finden!" sagtc^Nartin zu sich selber. Aber 
der blaue Mann war eben so geschwind dort, als Martin. 
Nachdem Martin noch zwey Erscheinungen gehabt, ward 
ihm die Sache bedenklich; er ging zu seinem Pfarrer, dem 
Abbe Paruger, einem Mann, der wegen seines Geistes 
weit und breit berühmt ist. Martin erzählte ihm sein 
Abenteuer, woraus der Pfarrer versetzte: „Mein Sohn! 
daS ist entweder eine Wirkung Eurer erhitzt,1. Einbildung 
oder ein Werk des Teufels. (Ein ausgezeichneter Geist wird 
durch diese Antwort eben nicht sichtbar.) So ofr Ihr daber 
det* blatte» Mann wieder seht, so betet ein Stoßgebetlein oder 
macht das Zeichen des heiligen Kreuzes." — „Das will ich 
schon machen," versetzte Martin ; aber Martin mochte sich be­
kreuzigen wie er wollte, die Erscheinungen dauerten fort. 
Eines Tages, es war der aifle Januar, als Martin in 
der Kirche war, und zwischen seiner Frau und Schwester 
die Messe borte, sagte Martin zu ihnen: „Nun, wollt 
ihr noch behauvten, das sey eine Einbildung? Seht ihr 
ihn? Er spricht mit mir!" — Die Frauen aber sahen 
nichtö und hörten nichts. Marlin verlor die Geduld, 
und lief auö der Kirche. Doch drehte er sich im Laufen 
einmal um, und da sah er, wie der blaue Mann zum 
Altare ging. Martin wendete sich wieder an den Herrn 
Pfarrer. Der Pfarrer dachte sich, das geht nicht mit 
richten Dingen zu, und berichtete den Vorfall an den 
Abbe Grandchamp, Vikarius des Bischofs von Versailles. 
Der Bischof ließ den Bauer und den Pfarrer vor sich 
fcmmett, und sagte ihnen, sie wären Geisterseher und 
nürts weiter. Au der Stille aber schrieb er an Herrn 
de Cazeö in Paris, und Herr de CazeS schrieb Hinwieder-
um an Herrn de Bveteuil, den Prasekten in CbartreS, 
und befahl ihm, Mittel zu ergreifen, um der Sache auf 
den Grund zu kommen; wenn dem so sey, wie man sage, 
so solle er ihm den Martin schicken unter Bedeckung eines 
Hauptmanns von den Gensdarm«n. Herr de Breteuil 
tfcut wie ihm war geheißen worden, und schickte den Mar-
tin nach Paris unter Aufsicht deS Herrn Andre, eines 
OlsicierS von den Genedarmen. Dem Ofsicier aber trug 
er insgeheim auf, den Martin nicht eher zu lassen, als 
bis Herr de (JazeS ihm eine Quittung dafür gegeben. Als 
Murtin vor den Minister zu stehen kam, erzahlte er ihm 
haark le in,  mir derselben Einfalt, was er dein Pfarrer 
und dem Bischof und dem Prafff ten erzählt hatte. Merk' 
würdig war es, daß er die Worte des blauen Mannes in 
der Schriftsprache, seine eignen Worte aber in bäurischer 
Sprache wiederholte. — Herr de Cazeö fragte, wie eS 
ihm ginge, und ob er kein Geld brauche. Martin ver-
setzte, daß er mit seinem Weibe und vier Kindern glück-
lich lebe, und daß er weiter nichts brauche. Der Mini-
ster befahl dem Herrn Andre, er solle den Martin Tag 
und Nacht nicht aus den Augen lassen, ihn in Paris spa-
zieren führen uud fein Alleö aufmerken, was er thun und 
sagen würde. Schon am andern Tage fugte Martin zum 
Herrn Andre: 'Hab ichs nicht gesagt? Da ist mir der 
blaue Mann bis nach Paris nachgegangen. Aber dies-
mal hat er mir seinen Namen gesagt; es ist der Erzengel 
Raphael; er hat mir versprochen, daß ich mit dem Könige 
sprechen werde; zwar giebt eö noch viel Anstände, aber 
sie follett alle gehoben werden." Herr de Cazeö fragte 
ihn, waö er denn dem K--ige sagen würde? „Das weiß 
ich nicht", antwortete Martin, „aber der Engel wird 
mir es sagen." EineS Tages' wollte ihn der Minister auf 
die Probestellen, und sagte: „Nun, Martin, soll Euch 
der blaue Mann nimmer beschwerlich fall<»; ich habe ihn 
einsperren lassen." — „O zeigt mir ihn (rief Martin), 
ich will ihn unter Tausenden erkennen!" — Der Mini­
ster gab Herrn Pinel und vielen andern geschickten Slerj* 
ten Auftrag/ zu sehen, wie eS mit Martins Kopfe stünde. 
Sie sagten alle einstimmig aus, daß in feinem Kopse und 
in feinem Körper Alles in der Ordnung wäre. Aber der 
Minister wollte Martin doch nach Charenton schicken. Da 
sggte Martin, dessen unbewußt, zu Herrn Andre: „Sie 
wollen mich in ein Narrenhaus fchicken, aber sie sind 
mehr Narren als ich!" Herr Andre befürchtete, der Auf­
enthalt zu Charenton möchte dem guten Martin zu Her-
zen gehn, und er fuchte ihn deshalb zu trösten. Aber 
Martin versetzte ihn,: „Das thut mir nichts; eö ist nur 
für kurze Zeit, und mein Engel hat mir gesagt, daß alle 
Anstände gehoben werden, und ich mit dem Könige spre-
eben soll " Herrn Andre war unterdessen in Paris dieAeit 
lang geworden, und er verlangte nach Hause. Da sagte 
ihm Martin: „Wenn Ihr zu Cdartres angelangt sevd, 
so geht nach Gallardon, wo meine Frau wohnt, und 
sagt ihr und meinen Kindern: ES soll kein Haar von 
meinem Haupte fallen, und ich werde sie bald wieder-
fehn." — Da Martin nur noch vier Sous hafte, s» 
wollte Herr Andre ihm fünf Franken geben; allein Mar» 
tin sagte: der Engel habe ihm verboten Geld zu nehmen, 
und er solle an nichts Mangel leiden. Martin blieb län­
ger als 14 Tage in Charenton, wo der Almosenier und 
der Doktor ihn recht gut behandelten. Herr Collard, 6et 
Administrator deS Hospitiums, wurde so sehr.über die 
doppelte Sprache Martins betroffen, daß er in ein eignes 
Buch Alles einzeichnete, was Martin sagte. Der Admi­
nistrator schickte dann das Buch dem Großalmosenier, und 
der Großalmosenier schickte es dem Könige, worauf der 
König ein Verlangen emvfand, den Munin zu sehen. 
Herr de Cazes nahm Martin in seiner eigenen Rutsche mit 
nach Hofe. Dort blieb Martin eine ganze Stunde allein bey 
dem Könige, und erzählte ihm etrvaS, was zu Hartwell 
in England Sr. Majestät begegnet war. Da tief fcetf 
König aus: „Nur Gott und ich können das wissen!"' 
Daun fragte der König: „von wem er gesendet wäre?" — 
„Vom Engel Raphael!" sagte Martin. „Oae ist der-
selbe, der dem Tobias die Äugen geöffnet!" versetzte 
der König. — Als Martin vom König herauskam, qing 
er geraden Wegs nach Charenton, um den Leuten zu dun-
ken, die ihm dort so viel Gutes erwiesen. Wahrend er 
noch mit ihnen sprach, kam ein Bote, der ihm von Seite 
des Königs 3oo Franken überbrachte. Martin weigerte 
sich, das Geld zu nehmen, weil der Engel es ihm ver­
boten ; aber als der Bote sagte, daß es' nicht für ihn, 
sondern für feinen Sohn wäre, da nahm Martin daS 
Geld, und sagte, er wolle eS in feine Schublade legest 
und nicht eher herausnehmen, als an dem Tage, wo fciir 
Sohn Hochzeit mache. — Martin kehrte nach Gallardon 
zurück. Der Präfekt, neugierig zu erfahren, was ihm 
begegnet wäre, ließ ihn zu sich kommen. Martin wieder-^ 
holte ihm die zwey Ausrufungen des Königs; „übrigens 
(fuhr Martin fort) hat der Engel neben mir gesprochen, 
ich habe aber Alles vergessen, was er gesagt hat." — ES 
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war im Hochamt am 21 tfeit Januar, zur Stunde, wo 
das Haupt deS unglücklichen Ludwige XVI.  gefallen, daß 
der Engel dem Martin erschien. Die Sache ist authen-
tisch ( le  fait  est  posit i f ) ,  und dieser Umstand war es, 
der den Pfarrer bewog, Bericht an die Obrigkeit zu er-
ilrttten.l" 
L o n d o n ,  d e n  i . 3 t e i l  S e p t e m b e r .  
Die Versammlung in Westmünster sagte in ihren Be-
schlüssen: Wir mögen unsere Augen richten auf den 
schandlichen Aufwand für unnütze Stellen, auf die über» 
triebenen Besoldungen für Namenkienste, auf die verhee-
rcnde unersättliche Civiliiste, auf die Schaar von Hof-
nnethlingen, die im Hause der Gemeinen mit großen Ein-
kommen sitzen, auf das unermeßliche stehende Heer zur 
Zeit des Friedens, um unsere Freyheit zu vernichten, wir 
sehen im Ganzen und in jedem einzelnen Zuge den stark-
sten Beweis der dringendsten Nothwendigkeit einer Ver-
besserung von Grund aus in der Volksvertretung, ohne 
welche Verderben und Sklaverey das unvermeidliche 
Sd)id?fiil des Landes seyn werde; sie bezeigte ferner ihren 
SibfdKU gegen die schnelle Vermehrung der Nationalschuld, 
für die daß Volk jährlich 45 Millionen Zinsen, und mit 
Einschluß der Ausgaben einer verdorbenen Regierung 
70 Millionen an Steuern aufbringen müsse; .sie trug an, 
alle Städte und Dörfer aufzufordern, zur Erreichung der 
von London und Westmünster vorgelegten Plane mitzuwir-
fett/ und dem Regenten Bittschriften um schnelle Ver­
sammlung des Parlaments und um Beschrankung der Ar-
mee und der Sinekuren überreichen zu lassen. Herr 
Burdett demerkte: ohne Verbindung aller Engländer jedes 
Standes, die ihre Freyheit nicht in den Staub treten 
lassen wollen, würde nichts auszurichten seyn. Man 
müsse dabey auf die H a u p t b esch w e r d en Rücksicht 
nehmen, auf das bestochene Haus der Gemeinen. Die 
Bestechung sey so sonnenklar geschildert worden, daß selbst 
der Sprecher ausgerufen: unfern Großvätern würden da­
bey die Haare zu Berge gestanden haben! aber Er (Bur-
dett) müsse noch hinzufügen: die Großväter würden auch 
ihr Schwert gezogen und das Unheil nicht geduldet haben. 
Freylich fey eö keine leichte Sache, die Freyheit wieder 
zu erringen, da sie überall von Kasernen und Bajonetten 
u m r i n g t  w ä r e ;  a b e r  d o c h  g e b e  e ö  e i n  M i t t e l :  d i e  a l l ­
gemeine Stimme. Wenn alle Unterdrückten, ob-
gleich wehrlos, ihre Stimmen erhöben, fo hatten sie nichts 
zu fürchten. Die Nationalschuld fey nicht Volköschuld, 
fondern Schuld der Oligarchie, die gar kein Recht hätte, 
das Eigenthum und den Erwerb des Landes aufzuovfern, 
um die Bourbons, den Papst und die Inquisition wieder 
herzustellen. Bestechung könne bloß zum Vortheil einiger 
Wenigen gegen Viele bestehn; Herr Hörne Took habe in 
einer Bittschrift an daS Parlament dargethan, daß die 
Plätze im Unterhause wie die Ochsenstände (stal les)  auf 
dem Markt zu Smithsteld feil wären. Das Volk sey 
zwar durch lange. Leiden dahin gebracht, daß sein Wider-
stand nur dem deS Amboß gegen den Hammer gleiche. Al­
lein eö gebe doch ein gewisses Maß, über welches Be-
steuerung nicht gehen könne, und wir hatten es schon 
überschritten. Wenn er in den Zeitungen lese, daß ar­
men Leuten für 40 Schill. Rückstand ihre Betten abge-
pfändet würden, so könne er sich nicht enthalten zu fra­
gen : „welch ein Feind würde so grausam mit ihnen ver-
fahren?" DieS fey ein Snstrm des Raub 6 und der 
Tyranney, nicht der Besteuerung. Alle dies Unheil ent-
springt aus der Verderbniß des Unterhauses; doch diesen 
Namen verdiene eS nicht; eS sey eine Kammer elender 
Fleckenmäkler und eine oligarchische Partey, die um so bes-
ser bezahlt seyn wolle, je verächtlicher und schmutziger 
das Werk sey, zu dem sie sich verdinge. Er pries dann 
nych Lord Cochrane, der in der London Tavern so uner-
wartet erschienen und durch seinen Widerspruch die ver-
sammelten Herren fo in Schrecken gejagt habe, wie einst 
die Besatzung von Rosas durch seine Bomben. Cochrane 
trat dann selbst auf, und schlug vor: alle gar nicht oder 
nicht gehörig reprafentirte Gemeinen follten aufgefordert 
werden, Vorstellungen gegen die jetzige Verfassung deö 
HaufeS, am Tage der Wiederversammlung desselben, 
durch zwey Mitglieder einzusenden. Einzeln cl'ngcfctnckte 
Bittschriften hülfen zu gar,nichts. Auch empfahl er Her-
Absetzung der Zinsen von der Nationalschuld, spottete über 
die Sanim hingen zur Unterstützung der Arbeiter, von 
denen jeder etwa eine Schrippe Brot und einen Trunk 
Bier erhalten würde, und rügte die Knickere« der reichen 
Pfründner bey den gegebenen Beyträgen; z. B. der Her-
zog von Grafton habe im vorigen Jahre seine Sinekure 
für 86,400 Pfund Sterling 7 Schilling verkauft, und 
davon zur Unterstützung deö Landes ^4 geopfert :c. Herr 
Hunt behauptete noch am Schluß: daß für die Armee 
20 Millionen (?) bewilligt wäre», davon würden 4 Mil­
l i o n e n  w i r k l i c h  f ü r  d i e  T r u p p e n  v e r w a n d t ,  d a s  U e b r i g e  
komme den Fleckenmäcklern und ihren Anhängern zu 
gute. (?) (Also 16 Millionen Pfund Sterling, 96 Mif-
lionen Thaler, würden zu Bestechungen verwandt? Der 
Redner muß seinen Zuhörern wenig Nach 6 eh fett zu­
trauen.) 
Unsere ministeriellen Blätter, z. B. der Kourier, schei-
nett der Verordnung wegen in neuen Mahlen in Frank­
reich nicht hold zu feyn, aber die OvvositionSblätter, z.B. 
die Morgen - Chronik, fprechen davon mit großem Lobe. 
Nach dem Kourier waren die Prinzen über die Vererd-
nutig sichtbar . ctroffen, und der Herzog von Berry und 
dessen Gemahlin erschienen den nächsten Tag gar nicht 
mit den Uebrigen bey Hofe. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunfchweig, kurländifcher GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 236. Montag, den 2.  Ok tober  1816, 
St. Petersburg, den aofictt September. 
Am hohen Krönungsfeste Sr. Kaiserl. Majestät, 
den löten dieses, Verrichtetedle heilige Liturgie und daS 
Dankgebet in der Kasanschen Kathedrale Se. Eminenz, 
der Metropolit Amwroßji, nebst der übrigen Geistlichkeit, 
im Beyseyn Ihrer Kaiserl. Majestäten, der 
F r a u e n  u n d  K a i s e r i n n e n ,  u n d  S r .  K a i s e r l .  
H o h e i t ,  d e S  G r o ß f ü r s t e n  M i c h a e l  P a w l  0  w i t f c h ,  
wobey sich auch die vornehmsten Standeöpersonen *ti>t>er= 
ley Geschlechts und eine Menge Menschen von allen 
Standen befanden. Abende war die Stobt illuminirt. 
Die russisch amerikanische Kompagnie, welche für nütz-
lich und nöthig gefunden, nach ihren amerikanischen Kolo-
nten verschiedene zum Schiffbau und zum Unterhalt der 
Leute und der Festungen erforderliche Sachelt abzufertigen, 
hat sich entschlossen, voll Kronstadt eine vierte Expedition zur 
Reise um die Welt abzufertigen. Zu diesem Behuf hat sie in 
Hovre ein zuverlässiges Schiff von nordamerikanischem Bau 
ynb von 520 Lasten, und zwar daö nämliche, auf wel­
ch? m der bekannte General Moreau nach Europa kam, an 
sich gekauft. Dies Schiff, welches H a n n i b a l geheissen, 
hat jetzt von der Kompagnie den Namen K u t u f 0 w erhal-
ten, und ist zualeich mit dem im Iulymonat aus den Ko-
t o n t e n  d e r  K o m p a g n i e  z u r ü c k  q e k o m m e n e n  S c h i f f e  S u w o -
row am yteit dieses Monats von Kronstadt zu seiner Be-
stimmung abgesegelt.' DasOberkommandoüberdtese beyden 
Schlffe derKomvagnie ist einem zuverlässigen Flotteossscier, 
dem Herrn Kapitänlieutenant Hagemeister, der schon ein-
mal im Jahre 1806, wo er daß Schiff die Newa kom-
inandirte, eine ahnliche Reise gemacht hat, übertragen. 
Die Direktion der erwähnten Kompagnie hat bey Abferti­
gung dieser Expedition, ausser dem Transport der Verfälle* 
denen Sachen, auch das gelehrte Fach nicht aus der Acht 
gelassen, und da sie in dem Kommandeur der Expedition 
alle Eigenfchaften und Fähigkeiten, die einem einsichtS» 
vollen und erfahrnen Seemann »öthig sind, gefunden, 
ihm besonders dies gelehrt»' Fach, zu neuen Endeckungen 
in verschiedenen Gegenständen während der Fahrt, über* 
tragen. 
B e r l i n ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Die Ritterschaft in Neu-Vorpommern (ehemals Schwe-
dlsch-Pommern) widerspricht der Angabe öffentlicher Blat-
ter, daß sie bev deö Königs Majestät auf Wiederherstel-
lung der Leibeigenschaft und Herrschaftögerichte angetra-
gen, und eine abschlägige Antwort, nebst einem nach-
drücklichen Ermahnungsschreiben des Herrn Fürsten 
Staatskanzler erhalten habe. Schon ehe der König von 
Schweden mit einem Machtspruch dazwischen getreten, 
habe sie auS eigenem Antriebe zur Aufhebung der GutS-
unlerrhanigkeit die ersten Schritte gethan; und weit davon 
entfernt, die gutsherrliche Gerichtsbarkeit wieder in An- ^ 
spruch zu nehmen, wünschte sie vielmehr, die bisherige 
Gerichtsverfassung zu behalten. 
Der auch von Oesterreich erhaltenen Einladung, dem 
hei l igen Bunde beizutreten,  hat der König von Sachsen 
durch eine zweyte, am 2-sten August ausgefertigte Akte 
entsprochen. 
ES ist wahrscheinlich, sagt ein öffentliches Blatt, daß 
die Engländer die sardinischen und neapolitanischen Löse­
gelder, welche der Dey von Algier - herausgeben muß, 
nicht für sich zur Deckung der KrieqSkosten behalten wer-
den, weil eS sonst unnötbig gewesen wäre, die Summe 
unter jener Angabe zu fordern. Aber was heißt die Ver-
fügung: daß eö den Algierern erlaubt sen, mit allen an-
dern Nationen im Kriege zu seyn, ausgenommen mit' 
England und den Niederlanden? Welche Ursachen können 
die Algierer bewegen, einer andern Nation den Krieg zir 
erklären, als Seeräuberei)? Heißt es also nicht diesen 
völkerrechtswidrigen Krieg sanktioniren, wenn man ihn 
durch einen öffentlichen Vertrag vor den Augen von ganz 
Europa als rechtlich erklärt? Sagen die Engländer: wie 
waren nicht bevollmächtigt, im Namen der andern Na-
tionen zrt handeln, so war ja dieser Artikel unnötbig, so 
wie er auf jeden Fall schädlich ist, weil er den Räubern 
die Ueberzeugung giebt, daß sie von den Engländern als 
rechtliche Macht angesehen und in ihren Unternehmungen 
gegen andere Mächte vertragsmäßig nicht gehindert wer-
den. Konnte man nicht fo mit einem Schlage für die 
ganze Zukunft das Seeräuberfystem vernichten? Aber ge-
rade das Gegenthell geschah. 
W i e n ,  d e n  i 8 t e t t  S e p t e m b e r .  
Unsere Erzherzogin Leopold ine, Kaiserl. Hoheit, 
d e r e n  V e r m ä h l u n g  m i t  d e m  K r o n p r i n z e n  v o n  P o r -
t»gal und Brasilien (Pedro ab Alcantara Antonio 
Joseph, geboren am i2ten Oktober 1 79S) keinem Zwei­
fel mehr zu unterliegen scheint, wird, wie es heißt, im 
Frühjahr künftigen Jahrs die Reife nach Lissabon und von 
da nach Rio Janeiro antreten. 
Was öffentliche Blätter von Herrn Pinker ton 6 Er­
scheinungen allhier, als Agenten der Londoner Bibelgefell-
schaff, mit dem Bevfatze gemeldet haben, „daß es feine 
A b s i c h t  g e w e s e n  f e y ,  a u c h  e i n e  ö s t e r r e i c h i s c h e  B i b e l  
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g e s e l l s c h a f t  z u  b e g r ü n d e n , "  i s t  a l l e r d i n g s  w a h r ;  i n d e s -
sen muß hinzugefügt werden, daß seine Anträge hier kei-
nen Eingang gefunden haben, da nach den achten Grund-
sähen der ka th ol i sch e n Kirche dergleichen Bibelqesell-
schaffen nicht zu gestatten sind. Das Lesen der Bibel ist 
zwar den Katholiken nicht unbedingt verboten, aber auch 
nicht unbedingt erlaubt, und waö auch einzelne Katholiken 
hierin qethan haben mögen, so ist und bleibt e6 immer 
ein Mißgriff, die in den protestantischen und andern Kir­
chen darüber herrschenden Begriffe auf uns Katholiken 
übertragen zu wollen. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  a S s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Ausweisung der Juden aus Lübeck wird als Ein-
griff in die Bundesalte angegeben. Allein in Lübeck be-
hauptet man: diese Urkunde sichere den Juden provisorisch 
d i e  E r h a l t u n g  d e r j e n i g e n  R e c h t e  z u ,  w e l c h e  i h n e n  v o n  
den einzelnen Bundesstaaten bereits »erstattet, nicht aber 
solche, welche denselben von der usurpatorischen französi-
schen Regierung in einem der Bundesstaaten, auf Kosten 
der bisherigen Staatsglieder, eingeräumt worden. Die 
Bundesversammlung werde zwar über Verbesserung des 
bürgerlichen Zustandes der Juden Beschlüsse fassen, aber 
d a b e y  g e w i ß  n i c k t  b l o ß  d a s  f ü r ,  f o n d e r n  a u c h  d a S  w i d e r  
beachten; der endlichen Entscheidung desselben aber thüe 
der Senat zu Lübeck gar keinen Eintrag, wenn er vorläu-
f i g  d e n  Z u s t a n d  w i e d e r  h e r s t e l l e ,  w i e  e r  i m m e r  i n  d e r  
fre y en Handelsstadt Lübeck gewesen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Gustavson (der ehemalige König von Schweden) hat 
seine in Frankfurt auf ein Jahr gemiethete Wohnung wie­
derabbestellt. 
V o m  M a y n ,  v o m  s Z s t e n  S e p t e m b e r .  
Ein ganz unverbürgtes Gerücht in öffentlichen Blattern 
bestimmt jetzt das Königreich Jllyrien Ihrer Majestät, der 
Erzherzogin Marie Louise, welche dagegen Parma ad-
trete. 
Die Geschichte der Religion Jesu von dem Grafen von 
Stollberg wird gegenwärtig, auf päpstlichen Befehl,, in 
das Italienische übersetzt. 
Der König von Frankreich hat dem Kronprinzen von 
Oesterreich den heiligen Geist. Orden zugesandt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 / t ß c n  S e p t e m b e r .  
z  Am 8ten September sind im Weimarschen die Wahl-
Männer gewählt worden, welche die künft igen Volksverrre-
ter in allen Ortschaften des Großherzogthums zu ernennen 
haben. 
Wellington hat den deutschen Truppen, die er im El-
saß gemustert, seine Zufriedenheit bezeigt, und sich äusserst 
leutselig und verbindlich, ohne alle Anmaßung bewiesen. 
Dem Ansehen nach sollte man ihn für älter als 48 Jahre 
halten. Nur 4 englische Offfcicre begleiten ihu; über-
Haupt ist sein Betragen sehr einfach. 
Dem Vernehmen nach wird der österreichische Kaiser 
seinen Aufenthalt zu Sctiönbrunn nehmen, welches' fei-
ner Gesundheit zuträglicher befunden seyn soll, als der 
Augarten; auch will er dort seine Vermählung feyern. 
Nach Briefen aus dem Oesterreichischen,' äussert der 
Geldmangel, der alle Geschäfte lähmt, jetzt auch seine 
nachteiligen Wirkungen auf Manufakturen und Fabri-
ken. Manche haben die Zahl ihrer Stühle auf ein 
Zehntel herabsetzen müssen, besonders die Scidenfabri-
kanten. In Brünn allein sollen seit 4 Monaten mehr 
als 25 kleine Fabrikanten ihre Arbeit ganz eingestellt 
haben. 
Auch der österreichische Kaiser hat erklärt, daß die 
Bischöfe seiner Staaten künftig nicht mehr weder tue 
Prüfung, noch tur Einweihung, nach Rom gehen sol-
len. Für die EinseqnungvduUe zahlen diese Bischöfe 
künftig nicht mehr als den vttatn Theil ihrer Einm.l nie 
von einem Jahre, anstatt dee sonst bezahlten Ganzen. 
Als Verfasser fast aller Schriften, welche in Fr unke 
furt gegen die Juden erschienen sind, wird ver Pfar­
rer Friedrich in Bornhelm genannt, unler^andern soll 
die Fortsetzung von Unser Verkehr „Jakobö Kriegötha-
ten und Hochzeit" von ibm herrühren. 
Madam Catalani ist von Frankfurt nach Italien ab-
gereiset. Es heißt, sse würde künftiges Jahr auf ihrer 
Reise nach England wieder dort ansprechen. Da sie 
ihren Mann, ihren Kapellmeister und ihre Schülerin, 
nebst 2 Bedienten bey sich hatte, in  den ersten Gast-
Höfen wohnte, und großen Aufwand machte, auch je-
dem Musikus de6 zahlreichen Orchesters bey jedem Kon-
zert 1 Dukaten zahlte, so kann sie eben wohl keine 
bedeutende Summe aus Deutschland mitgenommen ha­
ben. 
In einem Dorfe in Deutsch - Lothringen wurde ein 
Selbstmörder auf Befehl des Friedensrichters auf dem 
Kirchhofe in der Stille eingefcharrt. Nun behauptet der 
Pfarrer, der Kirchhof sey entweiht, und ehe er mit den 
gehörigen Zierlichkeiten wieder geheiligt wäre, müßten 
Alle, die darauf begraben würden, in der Hölle bren-
nen. Er rieth den Bauern, ihre feit dieser Zeit ge-
stordenen Kinder :c. in ihren Gärten oder fönst einstwei-
len provisorisch unter die Erde zu bringen. Da dies 
nach den französischen Gesetzen verboten ist, so erklärte 
der Friedensrichter, daß tr die Dawiderhandelnden 
strafen werde, und die Bauern verlangten vom Pfarrer/ 
eine schriftliche Versicherung, daß er für die Folgen der 
Befolgung seines Raths stehe, die dieser doch nicht 
geben wollte. So liegt die Sache jetzt zu Paris, wo 
der Bischof den Pfarrer unterstützt. Die Bauern schwan-
ken zwischen der Furcht vor dem Höllenpfuhl für ihre Kin­
der, und der zeitlichen Geldstrafe. Es muß, da der Pfar-
rer die Beerdigung versagt, der Friedensrichter indeß die 
Todten ohne Ceremonien unter die Erde bringen lassen. 
I 
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Die Wachsamkeit der Regierung und die Obhut auf Steuermann und den Superkargo umS Leben gebracht, 
öffentliche Ordnung und Ruhe betraf in den letztern mit dem Schiffe sich nach Norwegen gewandt, eö dort »et» 
Tagen besonders die Erhaltung der erforderlichen Zu- kauft und das Blutgeld unter sich gethent. Bey utn 
fuhr und Wohlfeilheit der ersten Lebensbedürfnisse. Man eingezogenen vier Matrosen fand man eine bedeutende 
sagt, der Großherr und der Großvezier sind selbst öf- Menge Geld in Silber und Gold, und zwey derselben 
ters verkleidet die Straßen und Märkte durchgangen, hatten bereits eine Ladung Zucker eingekauft/ um dannt 
um sich von der Ausführung ijjrer Befehle zu überzeu- nach der Ostsee abzugehen. 
gen. Besondere entrüstete sich der religiöse Eifer de6 ' v +  * 
Sultane über die Unordnungen und lärmenden nächtli- , 
eben Unterhaltungen, die in/einigen nahe bey Mo- Blicke auf den deutschen Buchhandel, sei» 
s c h e c n  b e l e g e n e n  K a f f e e h ä u s e r n  v o r f i e l e n ,  w e s h a l b  d i e s e l -  N e n  Z u s t a n d  u n d  P r o d u k t i v i t ä t  a u f  d e r  
b e n  w a h r e n d  d e r  g e g e n w ä r t i g e n  A n d a c h t s z e i t  g e s c h l o s s e n  L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  1 8 1 6 .  
und v rn'egelf werden mußten. Der Zorn des Großve- (Fortsetzung.) 
ziere brach hingegen ü^er den Ungehorsam der Janit- ^ 
scl'aren auö, von denen sich einige den Patrouillen von Eine ehrwürd ige  Zah l  auserwählter Manner »n Deutsch-
antern Korpö widersetzt hatten; auch soll nicht langer land und im Auslände vereinigte sich unter Dr Küthes 
geduldet werden, daß sich die wachthabenden Janitscha- Redaktion zu einer biographischen Sammlung lebender 
ten, wie bisher, vor ihren Wachthäusern mit Verkauf und verstorbener Zeitgenossen. Der erste Heft, wel-
von Eßwaaren abgeben. Die religiöse Tendenz deö eher ausser der Biographie des Kaisers Franz von Adam 
Großherrn wird aber von den Lüstlingen verkannt und Müller, der seine Aufaabe meisterhaft löset, die britti-
die Verfügungen des Großvaters wurden von den Ja- schen Staatshelden Pitt und Fox mit seltener Tiefe und 
nirscharen als Eingriffe in die von Alters her bestehen- Gewandtheit schildert, läßt nichts Gemeines erwarten, 
den Vorrechte dieser Miliz angesehen. So unbedeutend Die in 4 Bänden mit Benutzung eines englischen Origi-
l i e fe  (^»(jcntia'nde an sich sind, fo geben sie doch Anlaß «als zusammengedrängte, in den meisten Abschnitten ganz 
zu mancherlei) Gerede bey dein leichtgläubigen Publi- neu gearbeitete Taschenencyklopädie mit 5o Kupfertafeln 
fum, um so mehr, da man den Ausbruch von drcy ist gleichfalls zu empfehlen, und unterscheidet sich vor-
hinter einander entstandenen Feuersbrünsten damit ganz theilhaft von vielen ähnlichen Unternehmungen. Vor-
ohne Grund erklären wollte. Die letztere dieser Feuers- züglich verdient bey so manchen frühern, theils tief unter 
brünste griff in der Gegend von Sultan Bajajid in dem jetzigen Standpunkte der Wissenschaften gebliebenen? 
drey vermiedenen Richtungen zugleich um sich und theils durch unverhalnußmäßige Kompilation anqeschwell-
legte mehr als zweytausend Häufer in Afche. Es ist ten deutschen Werken der Art, eine Encyklopädie, wie sse 
ganz ungegründet, daß die Janitscharen sich geweigert, seyn sollte, als ein wahres Nationalwerk die allgemeinste 
am Loschen Theil zu nehmen, und daß die Verheerung Aufmerksamkeit und Begünstigung. Eine solche hat Enoch 
deshalb so groß geworden. Die natürliche Ursache der- Richter, das Haupt der Gleditschischen Handlung, seit 
selben lag in der Heftigkeit deö Brandes und den al- zwey Jahren mit ungemeinen Anstrengungen vorbereitet, 
lenthalben vertrockneten Brunnen. Es muß das günstigste Vorurtheil dafür erwecken, dr.ß 
K o n s t a n t i n  o p e l ,  d e n  2  4 s t e n  A u g u s t .  d e r  g r o ß e  L i t e r a t o r  u n d  E n c y k l o p ä d i s t ,  P r o f e s s o r  E r  s c h  
Das Pestübel zeigt sich fortwährend in beunruhigen- in Halle, dessen Repertoria und Handbuch der deutschen 
dem Grade, namentlich unter 'den Griechen. Seit ei- Literatur von weit Mehrern denützt als belobt werden, sich 
nem Monat wurden in dem Pestspitale bey den sieben an die Spitze dieses auf 3o starke Quartbande berechneten 
Thürmen 44, in dem griechischen zu Pera 73, in dem Werks mit einem Eifer und einem Ueberblick stellte > der 
armenischen 6, in dem fränkischen aber nur 7 Kranke zu ungemeinen Erwartungen berechtigt. In der jetzigen 
ausgenommen, wovon im ersten 20, im zweyten 16, Messe ist, als Probe des Drucks, des Formats und der 
in den bcvben letztern aber nur zwey gestorben sind. Bearbeitung, eine Schrift vom Hauptredakteur unter dem 
^n Salonichi halt das Uebel gleichmaßig an. Titel erschienen: ,,lieber die mit einem Vereine genannte? 
^  V c r m i f c h t c  N a c h r i c h t e n .  .  S c h r i f t s t e l l e r  z u  u n t e r n e h m e n d e  E n c v k l o v a d i e  a l l e r  W i s s e n - -
sl> ^Kövenhagen sind vier amerikanische Matrosen, die schaften und Künste in alvhabetifcher Ordnung" Leipzig/-
sich für Kapitäne ausgaben, als sie eben im Begriff lva- Gleditfch. Ersch tritt hier als kundiger Feldherr auf, 
ren abzureisen, verhaftet worden. Eö ergab sichv daß der seine Schaar in Geschwader und Fähnlein abzulhei-
sie zu einem Schiffe geHorten, das, von Baltimore nach len, Feldobristen und Hauptleote anzustellen, und AlleK' 
Tn'est bestimmt, 42,000 Thaler in Gold und Silber an mit Hülfe von einem Dutzend rüstigen Flügeladiutanten' 
Bord Hatte. Auf offenem Meere hatten sie mit ihren Ka- in eine w^hlgeregelte und abgetheilte Schreibeordnung zir 
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Fellen versteht. ES ist ein sehr ebrenwerkhev Verzeichniß 
von Mitarbeitern, deren Namen hier aufgeführt ftehtt, daö 
And) in anderer Rücksicht mannichfaltigeS Interesse ge-
wahrt. Die Probeartikel sind zweckmäßig, und werden 
unverbesserlich seyn, wenn zum Sachreichthum Wortkarg-
Jheit tritt. Bey solchen Unternehmungen kommt es aber 
nicht immer auf die glänzende Aussenseite an. Die ge-
meinnützigste Verbreitung, verbunden mit Wohlfeilheit, 
kenne hier auch bey alltäglich scheinenden Dingen großen 
Dank und Verdienstlichkeit haben Wir möchten in die-
fern Falle die neue, auch durch die Approbation des Erz-
Lifchofe in Wien gesicherte, durch deö gelehrten Kistenma-
fers und Anderer Bemerkungen nun zu höherer Vollkom­
menheit zu bringende van Essische Uebersctzung des Neuen 
Testaments, in der zitierten Ausgabe, eine der wichtigsten 
und empsehlungkwürdigsten für daö katholische Deutsch« 
land nennen. Durch diese in der vielfach thätiaen und 
soliden Scidelschen Handlung in Sulzbach stereotypsten 
Dusaabe, die im Ladenpreis nur 6 Gr. kostet, mögen 
leicht die ersprießlichsten F r i e d e n 6 w o r t c für beyde 
Konfessionen gesprochen werden, wenn nur einmal das 
Bibellesen, noch den in derselben Seidelschen Handlung er< 
schienenen van Esfischen Beweisführungen (sowohl durch 
d i e  p r a g m a t i c a  h i s t o r i a  a l s  d u r c h  d i e  A u o z  ü  g  e  ü b e r d a  6  
n o t b w e n d i g e  u n d  n ü t z l i c h e  B i b e l l e s e n )  i n  
den katholischen Kirchensprengeln überall richtig verstau-
den und angenommen wird. Mit Vergnügen sah man 
auf der Leipziger Messe in der Seidelschen Handlung die 
einladende Probe eines reinen Abdrucks des van Essischen 
Testaments, dessen Brauchbarkeit durch mancherlei Zuga­
ben vermehrt werden wird, und vernabm, daß ungesäumt 
an dem Druck der schon lange fertigen Übersetzung deö 
alten Testaments angefangen werden solle. Durch die 
von London aus in vielen Provinzen Deutschlands geflif* 
tetc» und durch die wackern Männer Pinkerton und 
Steinkopf weit verbreiteten Bibelgesellschaften wird der 
Bibeldruck überhaupt ein neuer, nicht unwichtiger Gegen­
stand deö Buchhandels. Möchte man dabey den bloßen 
Abdruck der unveränderten Uebersetznng Luthers nicht bis 
zum engherzigen Aberglauben treiben wollen, und Bibeln, 
wie die treffliche Funkische Ausgabe bey Hammerich in 
Altona, sich zum Musternehmen, überhaupt aber sich 
empfohlen seyn lassen, was in einer kleinen Schrift von 
Dr. Kaiser: Auch etwas für die sich bildenden Bibelgesell­
schaften (Nürnberg, Campe), erinnert worden ist! — 
Merkwürdig ist, wie manche kleine Schriften durch in-
ttern Gehalt in Kurzem in vielen taufend Exemplaren sich 
Verbreiteten. Dahin gehört vie Genoveva und die Oker-
et?er (Landshut, Krüll) des trefflichen Pfarrers tu Stadion 
im Mürtembergischen, Christoph Schmid, worüber Man-
cheS noch zu sagen wäre. Möchten dock „Luthers Schrif­
ten, theils vollständig, theils in Anfügen" von Lomler, 
welche die Gutes bezweckende Beckerfche Buchhandlung 
in Gotha, als Denkmal des jetzt in allen (?) protestanti-
fchen Ländern vorbereiteten Jubelfestes der Glauhensver-
besserung durch Luther im Jahre 1817, herausgiebt, und 
wovon sich der erste, diese Messe erschienene Theil durch 
Auswahl und Sauberkeit empfiehlt, nur zum Viertel so 
v i e l  A b n e h m e r  u n d  f r o m m e  B e h e r z i g e t  f i n d e n V i e l e s  
wäre noch über die eignen Schattirungen und Flecken 
beizubringen, die der Bücherverlag dieser Messe in Ad-
ficht auf allgemeine Stimmung deS Zeitgeistes und der 
deutschen VolkstHümlichkeit an sich tragt. In mehr als 
hundert kleineren und größeren Schriften erseufzen leise 
oder lautere Sospiri  nach der fo laut und feierlich ver« 
heißenen politischen Wiedergeburt und Gestaltung der ver­
einzelten deutschen Staaten, die zu Frankfurt ihr Bundes-
Heil erwarten. (!) Es sind sehr ernste, ja sehr schmerzliche 
Geburtswehen. Mögen sie weder einer Fehl- noch Zangen­
geburt vorhergehen! — die rein empirische Anthropolo­
gie , Physiologie und Naturgeschichte siegt nach dem Pro-
toFoUe der letzten Messe immer mehr über die in der traft-
feendentirenden Dynamik untergehende Naturphilosophie. 
Kreysig'e und Svrengels Hauptwerke erhielten Fortfftzutt-
gen; über die häutige Braune erschienen mehrere Preis-
schriften (die wir am Ende doch der Bonavartischcn PmV« 
frage verdanken ); bey Schaumburq in Wien.erscheint ein 
oriqineüeti Werk über die Pest nach den 1 81 5 zu Bucha­
rest angestellten Beobachtungen; Peter Frank fitzte feine 
medizinische Polizey fort u. s. w. Wenn also auch Eschen-
meyers Versuch über die scheinbare Magie des Magnetiö-
mue (bei) Cotta), nach welchem bewiesen wird, daß der 
ganze magnetische Proceß nur eine geistige Zeugung nach 
einer geistigen Begattung fey, oder deS nach Mecklenburg 
verpflanzten Schuberts Ahnungen, eine Gefchichte des Le­
hens , und Materialien zur Seelenkunde (beyde bey Re-
klam in Leipzig) in hohe Regionen hinüber streifen: fe 
ist dies im Gegensatz um fo willkommner. Mit den erbe­
tenen und unerbetenen Vorschlagen zur Veredelung oder 
V ersin n l ich u n g deS protestantischen Kultus, wor­
über noch im Jahr 1815 fo viel sterbliches Papier bedruckt 
wurd?, scheint eS endlich zu einem Stillstand gekommen 
zu fcsn, da ja der König von Preussen mit großer Weis­
heit die ganze Sache noch auf fünf Jahre vertagt, und 
indeß nur dem" Kreuze, da wo es vorher nicht sieden 
durfte, eine würdigere Stelle angewiefen hat. — Wir 
werden es nun in den folgenden Abschnitten, Uebernch-
ten deS MeßertragS, in einzelne Fächer zu gehen, unS 
angelegen seyn lassen. Möge weniger gedruckt, mehr ge-
lesen, noch mehr beherzigt, und in gutem, feinem Her-
zem aufbewahrt werden! 
(Die Fortfetzung folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. I» D. Braunschweig/ kurländifcher Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 237. Dienstag, den z. Oktober i8>6. 
T s c b e r n i g o w ,  d e n  ? t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern, Nachmittags um 5 Uhr, wurde unsere Stadt 
tu reit die 5111 fünft Sr. Majestät, des Kaisers, be* 
glückt. Nocb vor Aufgang der Sonne hatten sich die Ein-
wohner verschiedenen Standes Haufenweise vor die Stadt 
begeben, wo sie mit gespannter Ungeduld die Ankunft des 
A 1 l e r d u rch l a u ch t i g st e n GasteS erwarteten, und 
Ihn bey feiner Ankunft mit einem tausendfältigen Hurrah 
e m p f i n g e n .  D i c h t  v o r  d e r  S t a d t  e m v f i n g . ' n  S  e .  K a i s e r -
Ii ch e Majestät der am Sten hier angekommene Herr 
Generalfeldmar.chall Fürst Miclnulo Bogdanowitsch Bar-
c l a i  d e  T o l l i  m i t  d e r  ü b r i g e n  G e n e r a l i t ä t .  S e .  M a j e -
fidt, der Kaiser, liessen anhalten, nahmen den Herrn 
GeneralscldmarschaU zu sich in die Kalesche, und fuhren 
in der Stadt dey der Prcobrashenekischen Kathedralkirche 
an, wo Ste von der GeisNichkeit mit dem Kreuze, den 
Heiligenbildern und dem heiligen Weihwasser empfangen 
w u r d e n .  N a c h  v e r r i c h t e t e r  A n d a c h t  g e r u h e t e n  S  e .  M a j e -
star, sich in das für Ihren Aufenthalt zubereitete HauS 
des Herrn Geheimerathe G. P. Miloradowitsch zu bege-
ben, bey welchem Sie von dem Herrn Ctvilgouverneur 
und dem Hauswirthe empfangen wurden. Um 8 Uhr 
wurden Sr Majestät die Beamten und die Marschälle 
mit dem Adel vorgestellt, der das Glück hatte, die Aeusse-
runq deS Wohlwollens für seinen in den Jahren 1812 und 
3814 bewiesenen Eifer und gemachten Darbringungen zu 
empfangen. Hernach überreichten Brot und Salz die hie-
sigen angesehensten Einwohner, und nach ihnen die griechi-
sche Gemeinde der Stadt Neshin auf einer vergoldeten 
silbernen Schüssel mit einem goldnen Salzfaß. Abends 
war die Stadt illuminirt. Heute früh in der 5ten Stunde 
gcruheken S e. Majestät, die hier befindlichen Trup-
pen zu mustern, und sodann um 7 Uhr Ihre weitere 
Reise von hier nach Kiew fortzusetzen. Die Wirthin vom 
Hause, in welchem S e. Majestät abgestiegen, hat daö 
Glück gehabt, vom Kaiser ein reiches brillantenes Fer-
moir mit Smaragden zu erhalten. 
B e r l i n ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Der kaiserl. russische Generallieutenant d'Auvray ist 
Von Töplitz allhier eingetroffen. 
Der kaiserl. russische Oberhofmarschall Graf V o n  T  ö l ­
st oy ist nach Karlsbad von hier abgegangen. 
P a r i s ,  d e n  2  Ästen September. 
Man vernimmt aus guter Quelle, Einer der Quästoren 
der jetzt aufgelösten Deputirtenkammer habe zu Anfang 
Augusts ein Sendschreiben an die Deputaten in den De­
partementern erlassen, »nd sie eingeladen, auf den 1 5ten 
September hieher zu kommen, tun die öffentliche Sitzung 
der Kammer zu eröffnen. Die Absicht dieses unregelmaßi-
gen ZusamnientrillS soll gewesen seyn, eine einstweilige 
Suspension der Verfassungvurknnde im Namen des Volks 
zu begehren. Einige Prafektcn erhielten davon Nachricht, 
und theilten sie dem Minister des Innern mit. Dieser 
hatte nichts Angelegneres, als den Monarchen davon zu 
benachrichtigen. Se. Majestät wurde über diesen gesetz-
widrigen Schritt äusserst aufgebracht, um so mehr, da 
der Urheber des Cirkulars die Frechheit gehabt haben soll, 
hinzuzusetzen, sein Brief sey auf höhern Befehl geschrie-
ben. Aber man behauptet, ein Prinz habe bey dieser Ge-
legenheit sich beklagt, es gäbe unverschämte Menschen, 
welche sich erlaubten, Mißbrauch von seinem Namen zu 
machen. 
Herr von Chateaubriant sagt in seiner Schrift, die, 
wie eS heißt, weil der Buchdrucker nickt die Vorschrift-
maßige Zahl Exemplare abgeliefert hat, mit Beschlag be-
legt ist: „Wenn ich, als ich bloßer Bürger war, mich 
bey schwierigen Umstanden verpflichtet hielt, meine Stim-
me zu erbeben, und zu meinem Vaterlande zu reden, was 
soll ich dann jetzt thun? Habe ich als Pair und Staats-
minister nicht viel strengere Pflichten zu erfüllen, und 
müssen meine Anstrengungen für meinen König nicht im 
Verhältniß zu der Ehre stehen, mit der er mich überhäuft 
hat? Als Pair bin ich unserm Frankreich die Wahrheit 
schuldig, und ich werde sie sagen; als Staatsminister bin 
ich sie dem Könige schuldig, und ich werde sie nicht ver­
hehlen " — 
Eine königl. Verordnung erklart: daß der Vikomte 
Chateaubriant, weil er iri einer Druckschrift.Zweifel 
über die Persönliche, in der Verordnung vom 5ten dieses 
bezeugte Absicht des Königs, erhoben, aus der Reihe der 
Staateminister gestrichen sey. — Der Minister des In-
item macht bekannt, daß die in den Wahlversammlungen 
von i8i5 eingetretenen Lücken nicht ergänzt werden, hin­
gegen, wenn die ernannten Präsidenten zum 4ten Oktober 
nicht eintreffen, die Stellen derselben vorläufig von den 
Versammlungen besetzt werden dürfen. Zugleich schärfte 
er ein: daß die Wahlkollegien vorschriftsmäßig sich nur 
mit den Gegenständen, derentwegen sie berufen worden, 
zu beschäftigen, und keine Adressen auszufertigen, oder 
besondere Ausschüsse zu ernennen haben. 
Der Moniteur enthält ein Schreiben ntt einen Wahl-
hcrrn. „Alle Franzosen, heißt eö darin, mit Ausnahme 
einiger Wahnsinnigen, deren geringe Zahl gar nicht ein-
mal in Anschlag gebracht werden darf, haben sich für die 
r e c h t m ä ß i g e  R e g i e r u n g  ( l e g i t i m i t e )  e r k l ä r t .  D i e  B e r ­
fa ssungSurkunde aber hat nicht gleich einstimmigen 
Beyfall. Sie kränkt einige einzelne Personen, die eigen-
sinniger als zahlreicher und mehr eitle als gute Bürger 
sind, denen sie alle Rückschritte zu der Vergangenheit ab-
s c h n e i d e t .  D i e s e  L e u t e  l i e b e n  d i e  R e c h t m ä ß i g k e i t  
nur ihres eigenen Vortheils wegen. Allein man muß die 
Urkunde so sehr lieben als die Rechtmäßigkeit, und beyde 
für unzertrennlich halten, wenn man zu den Unterthanen, 
die dem Könige nützlich sind, gezahlt werden will. Wenn 
die künftigen Wahlen im Sinne der Verfassungsurkmide 
auefallen, so werden sie sehen, welche Spannkraft die 
Macht deö Königs zusammt der Sicherheit deS Volks er-
hält. Gerathen die Wahlen schlecht, daß heißt g e g e n 
die Verfassuiia urkunde, so haben wir noch ärgeres Unheil 
zu besorgen, als wir schon erlebt haben k." Noch liefert 
d e r  M o n i t e u r  e i n e n  A u f s a t z  g e g e n  g e h e i m e  G e s e l l -
s c h  a f t e n .  
Monier ig wegen des Versuchs, VincenneS zu über-
rumpeln, zum Tode verurtheilt, hat aber appellirt. Sein 
Plan soll, nach den vorgefundenen Schriften, vorzüglich 
darauf hinausgegangen seyn, das Masserbehältniß zu ver-
giften, und dadurch die Besatzung zu tödten. Er behaup-
tet, dieS sey bloß eine theoretische Frage gewesen, wie 
Viel Gift erforderlich seyn werde, im Fall ein Feind Bin. 
cenneS besetzt halte?. Dies fand man aber nicht glaub« 
Haft, und der Generaladvokat hielt eS den Geschwornen 
vor: wie abscheulich eS sey, daß ein Ofsicier den Meuchel­
mord einer französischen Besatzung auesinne, und kaltblü­
tig die Wirkung deS Gifts auf 1400 Mann berechne. Man 
hatte bey Monier eine Eidesformel gefunden, mit der 
Ueberschrift: L. M. D. S. L. C. Er versickerte vergessen 
zu haben, was diese Buchstaben bezeichnen sollten; einer 
der Geschwornen meinte! sie könnten wohl andeuten: La 
main droite  sur le  coeur (bifc  rechte Hand iVtifs  Herz), 
also dem Eide entsprechend. 
Die Kommissarien der vier verbündeten Mächte haben 
mit den französischen am 7ten dieses nach geschehener Un 
tersuchung befunden, daß Frankreich wirklich alle die Zah-
l u n g e n  g e l e i s t e t  h a b e ,  w e l c h e  e s  b i s  z u m  S i s t t n  J u l y  1 8 1 6  
zu leisten hatte, und daher auck über die Rente von 7 
Millionen, welche zur Bürgschaft für diese Zahlungen 
ausgesetzt war, keine weitere Verfügung mehr gemacht 
werden darf. Diejenigen Zahlungen, welche von dem 
31 sten July an zu leisten waren, sind von Tag zu Tag mit 
der genauesten Pünktlichkeit entrichtet worden, und nach 
6 Monaten wird in einer zwepten Sitzung abermals be-
kündet werden, wieviel der königl Schatz bis dorthin von 
seiner Schuld abgetragen habe. (Franks. Zeit.) 
Am L i s t e n .  Morgens um 8 Uhr, pilgerten, trotz deS 
schlechten Wetters, Monsieur, die Herzoge von Angou-
leme und Berry, und die Gemahlinnen der Letzteren, nach 
dem Mont Valerin, und eine Menge Gläubiger auf 
allen Ständen machten die heilige Wallfahrt mit. Die 
Veranlassung derselben bringen unsere Zeitungen in Er-
innerung: Als der persische König Kostoes Jerusalem 
plünderte, nahm er auch das wahre heilige Kreuz 
mit, allein der Kaiser Heraklius zwang ihn nach zehn-
jährigem Kriege (im ?ten Jahrhundert) es herauszuge? 
ben, brachte eS feyerlich nach Jerusalem auf seinen 
Schultern zurück, und ließ eS dort wieder aufstellen. 
Diese froume Handlung ward als Kirchenfest gefeyert. 
DaS HauS Ouvrard, welches *:e von den Bonapar­
tischen Ministern veräusserten StaatSpapiere an sich ge-
kauft hatte, ist nun für den rechtmäßigen Besitzer der-
selben erklärt worden. 
Aus Bordeaux wird das Fahrzeug le Bordelais unter 
Segel gehen, um an dem Pelzhandel Theil zu nehmen, 
welcher an der Küste von Nootka getrieben wird, und 
den die Amerikaner mit so vieler Lebhaftigkeit und so 
großem Gewinne betreiben. Dieses ist die erste große 
Seereise, welche seit a5 Jahren von Franzosen ge-
macht wird. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7sten September. 
In dem neuesten königl. würtembergischen RegierungS-
blatt sind zwey Personen signalisirt, von. denen sich die 
E i n e  g e g e n  S e .  M a j e s t ä t  u n d  g e g e n  d e n  S t a a t  
in hohem Grade verdächtig gemacht hat. Auf 
die Entdeckung derselben sind 5oo Gulden aus der 
königl. Privatkasse ausgesetzt. Beyde Personen sind übri-
genS ungenannt, und eS wird bloß angegeben, daß die 
erste am 2ofien September, Abends um 8 Uhr, sich 
Hey Kornwestheim bey Ludwigsburg aufgehalten, die an-
dere aber um 5 und 6 Uhr an daS Svlitüdethor von 
Ludwigsburg gekommen ist, und sich erkundigt habe, ob 
man erstere, die den Arm in einer Binde getragen, 
nicht gesehen? Die Obrigkeiten sollen genau umer-
suchen, wer am 2 asten vom Hause entfernt gewesen, 
und wenn sie dergleichen ausmitteln, die mit denen im 
Steckbrief beschriebenen Aehnlichkeit haben, dieselben an-
halten. Die erstere trug den Arm in der Binde, ver-
muthlich nur zum Schein, da man sie zuvor ohne die-
selbe gesehen, hatte schon greifendes Haar und srtiert 
ein Kaufmann, die andere war zwischen 3o bis 36 
Jahn alt, und schien ein Handwerker zu seyn. 
Der Nachricht, daß der König die Stände.:rsammlung 
auflöse und eine neue berufen werde, wird widersprochen. 
Die Ausgleichung der bisherigen Zwistigkeiten werde bis 
zu Ende Oktobers hoffentlich rollendet seyn, da die Mi-
nister, denen das Geschäft von den Kommissarien schon 
vorgelegt worden, täglich darüber verhandeln, aber frey-
lich, wegen der Wichtigkeit der Sache, nichts übereilen 
dürfen. Der Monarch selbst dürfte dann mit seiner Ent­
scheidung nicht zögern. 
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L o n 5 s n ,  b e t t  , 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Kontreadmiral Milne, welcher auf dem Jmpregnable 
Lord Exmouth bei) dem Angriffe gegen die Algierer so 
standhaft unterstützte, ist ein Edimburger von Geburt, und 
gegenwärtig zum Kommando der Seestation bey Hal-
lifog bestimmt. Auch in der Schlacht am Nil am isten 
August 1798 , wo sich 8000 Mann auf der Flotte befan-
den, belief sich die Zahl unserer Getödteten und Verwun-
deten nur auf 8g5 Mann, und bey Lord Nelsons Angriff 
auf Kopenhagen am aten Avril 1801, wo 7000 Manu 
im Gefecht waren, nur auf 875. Lord Exmouth wollte 
die leichten Verwundungen, die ererbalten, nicht eher 
als nach der Schlacht untersuchen lassen. Die algieri-
schen Batterien wurden besonders von Renegaten und 
europäischen OfsicierS dirigirt 
Zwischen der diesjährigen Witterung ist mit der im 
Jahre 1692 eine besondere Ähnlichkeit. Burnet sagt 
in der Geschichte seiner Zeit Folgendes darüber: „Der 
größte Nachtbeil, den die Franzosen dieses Jahr erlitten, 
rührte von der Jahrs^eit her. Sie hatten eine schlechte 
Aerndte, in den nördlichen Gegenden keine Weinlese. In 
England besorgten wir wegen des kalten und nassen Som-
mers eine fchlechte Aerndte. Starke Regengüsse dauerten 
bis zur Zeit der Aerndte fort. Als wir aber mit Hun-
gerönoth bedroht wurden, gefiel eö Gott, die Wit-
terung ausserordentlich zu verändern, daß wir eine so 
reiche Aerndte hatten, wobey wir durch die Ausfuhr viel 
Geld verdienten. Zu Anfange Septembers verspürte man 
in den meisten Gegenden von England ein Erdbeben, was 
auch der Fall in vielen Gegenden von Frankreich, Deutsch-
land und den Niederlanden war; jedoch richtete eS keinen 
besonder» Schaden an." 
Die marmorne Statue Bonaparte'S, welche Canova 
Verfertigte, ist von der französischen Regierung für 66>OOO 
Franken an den Prinz - Regenten von Großbrittannien 
verkauft worden. 
Im Jahre 1712 betrug die Bevölkerung von New-
Bork 5810, und im August 1816 »00,619 Menschen, wor­
unter 6g85 Fremde, 617 Sklaven und 7774 farbigte 
Personen. 1766 hatte New-Bork nur einen Buchhänd­
ler, und 1800 schon über 30. 
Mehrerer unserer heutigen Blätter geben ihre Verwun-
derung über die Art zu erkennen, wie französische Jour-
nale unsere so glorreiche Expedition gegen Algier beur-
theilen. Man lese den Ofstcialbericht; er enthält die 
schönste Widerlegung aller irrigen Privatnachrichten und 
Urtheile über diese wichtige heldenmüthige Unterneh-
mung. 
* * » 
Der Pater Joseph, ein junger rüstiger Mann, der 
mehrere Jahre in Asien als Missionär gelebt/ und als 
Arzt und Uhrmacher sich großen Einfluß erworben, und 
die griechisch«/ arabische/ persische/ gemein-indische und 
die Sanskritspvache geläufig spricht, ist gegenwärtig hier, 
um die Werke des persischen Dichters Hafiz drucken zu 
lassen. Auch bietet er sich an, Hey Uebersetzung der heil. 
Schrift in die morgenlandischen Sprachen behülflich zu 
feyn, da (was man wohl glauben kann) die bisher in der 
Art gelieferten sehr fehlerhass seyn sollen. 
Wie unsere Blätter berichten, waren die drey Minister 
Richelieu, Laine und Decaze für, drey andere: Am-
brai, Dubouchage und Corvetto/ gegen die Auflösung 
der Kammer; der Kriegsminister Clarke gab den Ausschlag, 
indem er Erstem beytrat, doch mit der Bedingung, daß 
die (20) Adjunkten, die im vorigen Jahre jedem Wahl-
kovegium zugetheilt worden, beybehalten würden. Ri-
chelieu ließ sich diese Bedingung endlich gefallen, obwohl 
ungern, aus Besorgniß, daß die i8i5 aufgestellten 
Wahlherren auch im Geiste der vorigen Versammlung 
wählen möchten. 
Ein im April aus Java zu Madras angelangtes Schiff 
hat eine Perle von ungemeiner Größe und Schönheit 
mitgebracht; sie bildet ein unregelmäßiges Langrnnd, ist 
zwey Zoll ( i n c h e s )  (?) lang und vom reinsten Milch-
weiß. 
Nachrichten aus Kalkutta vom Sofien April zufolge, ist 
am 2 7sten Februar der Rajah von Berar in Magpore ge-
starben, und sein Sohn ihm in der Regierung gefolgt. 
Er hat der ostindischen Kompagnie eine große Menge Sil-
ber, Kleinodien, Elevhanten tc. vermacht, die man auf 
90 Lakö Rupien schätzt (ä 66,666 Thlr.) 
Der König von Spanien hat wegen deS bedrängten Fi-
nanzzustandeS befohlen, daß die Summen, welche durch 
die sogenannten Steuern Noveno und Exkusado (ein Theil 
der Zehnden) eingehen, zum Besten deS Schatzes und 
vorzüglich zur Besoldung der Madrider Besatzung ver-
wandt werden sollen. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Am letzten Sonnabend war man hier in London sehr 
besorgt, daß VolkSunruhen am Abend ausbrechen würden» 
Auf eine ganz unerklarbare Weise, aber wahrscheinlich 
durch geheimes Anstiften, waren die Krämer und Bier-
wirthe in allen denjenigen Kirchspielen von London, wel-
che größtentheilS von geringen Leuten bewohnt werden/-
zu dem Entschlüsse gekommen, hinführ» keine andere 
Schillinge oder SechSpenrestücke anzunehmen, ausser sol-
eben, auf welchen noch das Gepräge erkennbar ist. Da nun 
der Sonnabend der Tag der wöchentlichen Bezahlung und 
des Einkaufs für die nächste Woche ist, so sah mau vor-
aus, daß die armen Leute ,  wenn man ihnen Brot und 
Nahrung für ihr Silbergeld verweigerte , zu Thätlichkei-
ten schreiten würden. Alle ZeitungSbüreau'S, olle Stra-
ßenecken waren daher mit Anschlägen bedeckt, welche im-
Namen der Bank erklärten, daß die Bank alles abgegrif-
fene Silbergeld für den vollen Werth ausweMseln wolle) 
und diese j«itige Vorsichtsmaßregel beugte jeder Unruhe 
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vyr; alle Kramet? nahmen abgegriffene Geld ebne Be-
denken. Zugleich war angezeigt worden, daß diejenigen, 
welche sich weigerten, das fr'ournnte Geld anzunehmen, 
_ t,cn Gesetzen gemäß gerichtlich würden «erfolgt wer­
den. 
Der Handel fangt an wieder etwas lebhafter zu wer-
den. In dem legten Monate und wenigsten» mehr Ver-
fcndungen gemacht worden, als in den fünf vorherge-
benden. Der Ertrag der Zölle in diesem Vierteljahre 
übersteigt daher den Ertrag des vorhergegangenen de-
trächtlich. 
Znfolge der SonnabendS-Hofzeitung ist Lord Exmouth 
zum Viscount, der Kontreadmiral Milne zum Kom­
mandeur deS BathordenS, und die Kapitäns EkinS, 9lt?l< 
mer, Wvse , Maitland, Patterson und Coode zu Rittern 
d ieses  Ordens ernannt worden. 
Es ist kein Geheimniß mehr, sagen hiesige Blätter, 
daß ssch die Prinzessin Charlotte in dem Zustande befindet, 
die Hoffnungen der Nation zu erfüllen. 
Auch der Sekretär von Lord Exmouth, Herr Gn'mes, 
ward in der Schlacht am 2 7stcn verwundet. Die Queen 
.Charlotte feuerte gegen 6 Stunden lang von berden Sei» 
ten gegen die Vorsehen und gegen die Stadt. Sie hatte 
am Ende kaum noch Pulver genug zu einer vollen Lage 
übrig; eben so ging eS im Verhaltniß mit den andern 
Schiffen. Lord Exmouth ward an der Backe durch einen 
Splitter verwundet. 
Kontreadmiral Milne, welcher auf der Fregatte Lcan-
der mit den Originaldepeschen wegen deS Siegs bey Al-
gier abgesandt war, ist widriger Winde wegen hier noch 
nicht angekommen. 
Dem Vernehmen nach bat der König von Frankreich 
ein Glückwünschungsscbreiben an Lord Exmouth zu dem 
erfochtenen glorreichen Siege erlassen. 
Am heutigen Posttage sind wenig Wechselgeschafte ge-
macht worden, weil der Neujahrötag der Juden einfiel. 
Es sind Depeschen vom Lord Exmouth, datirt den 
Zten September, hier eingelaufen, welche die Unterzeich-
ttuitg des Friedens mit Algier unter den bekannten Vcdin-
gungen melden. Die Auswechselung der Friedensinstru-
mente und Ratifikationen geschah am 2ten September. 
D« Dey hatte sich geweigert, ,zwey im Gefangniß befind­
liche Spanier auszuliefern, weil er behauptete, daß sie 
ein Kriminalverbrechen begangen hätten. Am Ende, 
mußte er sie jedoch ausliefern. 
Man erwartet jetzt im Hafen von London die Ankunft 
einer spanischen Fregatte, an deren Bord sich der neue 
portugiesische Minister, Graf Palmela, befindet. Mit 
dieser Fregtte wird auch das kostbare Silberservice für den 
Herzog von Wellington ankommen, welches auf Befehl 
des jetzigen Königs von Portugal in Rio de Janeiro aus­
gearbeitet worden. Dieses Silbergerath wird (tuf 100,oo» 
Pfund Sterling an Werth geschätzt. 
Auch im Innern des Lande» werden überall von rei« 
dierit Einwohnern Subskriptionen eröffnet, um den at» 
beitölosen Klassen zu Hülfe zu kommen. 
Die Polizeydiener und Gehülfen, welche durch Anöif-
tung von einigen Menschen zum Raube und Einbruch und 
durch nochmalige Ueberlieferung derselben an die Polizey 
sich das sogenannte Blutgeld zu erwerben suchten, sind 
als Anstifter zum Raub und Einbruch schuldig befunden 
worden und zu fünfjährigem Gefangniß verurteilt. Ei-
nigen derselben sieht indeß noch ein zweyter Prsceß wegen 
Theilnahme an falschem Münzen bevor. Sollten sie der-
selven schuldig befunden werden, so ist die Todesstrafe 
ihr Lohn. Einer der schon schuldig Befundenen, nämlich 
Vaughan, der Polizeydiener von Borostreet- Orftre, den 
der zweyte Proceß noch erwartet, erklärte bey seiner Ab-
führung ins Gefängniß, daß er lieber hangen als 5 Jahre 
im Gefangniß seyn wollte. 
Die Differenzen zwischen Amerika und Neapel sind noch 
nicht beigelegt, da die Forderungen der Amerikaner den 
hoh'en Mächten deS Wiener Kongresses zur Entscheidung 
vorgelegt worden. 
Am Sonnabend war zu Deptford das neue Linienschiff 
Hero, von 80 Kanonen, vom Stapel gelassen, welches 
das Linienschiff gleiches Namens ersetzt, das Weihnachten 
1811 bey der Rückkehr aus der Ostsee in der Gegend 
deö TexelS scheiterte und fast mit der ganzen Mannschaft 
verloren ging. Das neue Linienschiff führt unter andern 
40 Zs-Pfünver. 
In dem Augenblick, als Lord Ermouth vor Algier 
ankam, ging eine f ranzösische Fregatte in der Bay vor 
Anker und sandte Deveschen nach Algier. Die Fre-
gatte segelte darauf bald wieder ab, ohne Lord Ex-
mouth ihren Beystand anzubieten, wozu sie auch keinen 
Auftrag hatte. Bekanntlich befindet sich Frankreich in 
Frieden mit Algier. 
Von dem englischen Konsulat zu Kabig wird unterm 
Zten September gemeldet, daß die englische Brigg Lady 
Warren, die von Buenos-AyreS kam, von dem spani* 
schcn Kaper le Feroz genommen und nach Kadix ge-
sandt worden. Die Vorstellung deS englische» Konsu­
lats wegen der Freylassung dieses Schiffs war noch ohne 
Erfolg geblieben. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  s ü s s e n  A u g u s t .  
Der Statthalter von Sayda hat einige 40 Köpfe ein­
geschickt, die er den Anführern von einigen mit gewaffne-
ter Hand bekämpften Horden der Drusen hatte abschlagen 
lassen. Sie wurden dieser Tage an dem großen Eingange 
deö Serails ausgestellt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. % D. Braunschweig, kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 2zz. Mittewoch, den 4.̂  Oktober 1816. 
B e r l i n ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
Am Sten dieses, Abends nach 10 Uhr, trafen Se. 
Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Nikolaus, ävS St. 
Petersburg (von roo Höchstdieselben am lösten Septem-
ber abgereiset waren und bloß in Narwa übernachtet 
hatten) bey hohem Wohlseyn allhier ein und stiegen auf dem 
königl. Schlöffe in den für Höchstdieselben in Bereitschaft ge-
haltenen sogenannten kleinen Appartements des hochseligen 
Königs ab. Gestern statteten Se. Kaiserl. Hoheit bey deS 
Königs Majestät und bey den Mitgliedern der Königl. Fa-
milie den Ankunftsbesuch ab, der bald nachher von Sr. 
Majestät erwiedert ward. ^ Mittags speisten Se. Kaiserl. 
Hoheit bey deö Königs Majestät. 
* * * 
Der kaiserlich-russische General der Infanterie, von 
Lambsdorff, ist hier eingetroffen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom 17tett September. 
Die Nachrichten, welche Ihnen seit einigen Tagen zuge-
kommen sind, müssen bey Ihnen viele Freude verursacht 
haben. Diese Freude kann und darf desto größer seyn, da 
e6 seine volle Richtigkeit hat, daß der von Sr. Majestät, 
dem Könige, gefaßte feste und entschiedene Entschluß «in-
zig und allein daß Resultat seines Nachdenkens, seiner Ue-
Verlegung und seines persönlichen Willens ist. Die Minister 
hatten sich wirklich bloß darauf eingeschränkt, Sr. Maje­
stät, ohne selbst einen Entschluß zu fassen, die Vortheile 
und Nachtheile aus einander zu setzen, welche aus der Zu-
sammenberufung einer neuen Kammer, oder aus der Auf-
Hellung der alten entstehen könnten. In einer ersten 
Rathsversammlung begnügte sich der König mit der Er-
klärung, er würde über diese Frage mit aller Aufmerksam-
feit nachdenken, die sie verdiene. In der zweyten waren 
Sr. Majestät erste Worte: „Ich habe Alles bedacht, AlleS 
untersucht; ich kassire die Kammer!" 
Die beyden jungen Prinzen (die Herzoge von Angou-
leme und Berry) haben diesen königl. Schluß auf das Ent-
schiedenste gebilligt. Letzterer hat sich sogar darüber mit 
jener Kraftäusserung erklärt, Die in seinen Ausdrücken, 
in seinem Charakter lieget. 
Ich setze ein großes Zutrauen in die neuen Wahlen. 
Man weiß in Paris, man wird bald in den Departements 
wissen, daß die Verordnung vom Sten September der 
aufrichtige Ausdruck deS persönlichen Willens des Königs 
ist. Es kann nicht anders seyn, als daß diese Gewißheit 
Allen und Jeden den Jrrthum und das falsche Vorurtheil 
benehmen muß, eS wären die Minister nicht die getreuen 
Dollmetscher der Gesinnungen und deS Willens Sr. Ma-
jestat. 
Die Rechtschaffenheit der gegenwärtigen Minister, ihr 
Biedersinn, ihr aufrichtiger Eifer für das allgemeine Wohl, 
kann nur von Schwachköpfen oder Uebelgesinnten in Zwei-
fel gezogen werden. 
P a r i s ,  d e n  21 sten September. 
Ein unwiderlegliches Zeichen, sagt der heutige Moni-
teur, daß eine Partey existirt und zu wirken sucht, ist die 
Errichtung von geheimen Gefellschaften. Unzufrieden, 
suchen sie in der Finsterniß Mittel von Kraft, um die ge-
setzmäßige Macht im Stillen zu untergraben, die sie nicht 
öffentlich auzugreifen wagen. WaS aber vermögen gegen 
den König von Frankreich und gegen die Gesetzmäßigkeit 
der Verfassungsurkunde heimliche Verbindungen und An-
schlägt einiger Faktionen? Möge daher Keiner weiter auf 
finstere Abwege sich verleiten lassen, die ihn weit vom 
Throne und vom Varerlande abführen würden :c. 
P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  S e p t e m b e r .  
Der verstorbene Banquier Delessort hat ein Haus er-
kauft und einrichten lassen zur Schule für Kinder refor-
mirter Religion, welche darin nach der Lancasterschen Me-
thode unentgeldlich unterrichtet werden. Die Knaben ler-
nen lesen, schreiben, rechnen, die Mädchen auch nähen 
und sticken, und allen wird täglich eine kleine Karte, die 
einen gewissen Geldwerth hat, den man am Ende des 
Monats bezahlt, als Belohnung ertheilt. In diese, eigent­
lich für Arme berechnete Anstalt, schicken auch viele 
Reiche ihre Kinder. *) 
*) Ob die Reichen dadurch ein gutes Beyspiel geben, 
oder aber einem schmutzigen Geiz fröhnen, steht da-
hin. Bey den Untersuchungen, die auf Veranlas-
sung des englischen Parlaments jüngst über die Er-
ziehung der armen Kinder veranstaltet wurden, fand 
es sich, daß viele der Armuth bestimmte Anstalten 
den Reichen zu statten kommen, z. B. die Schule 
des Christhospitals hat ein jährliches Einkommen von 
44,000 Pfund Sterling (264,000 Thlr.) und kann, 
da sie eigentlich der Armuth bestimmt ist, einem sehr 
großen Theil der  120,000 von Mitteln zur  Crzie-
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Nach Briefen aus Madrid haben die Prinzessinnen, 
nachdem die Vermahlungeceremonien am Bord deS Schif-
fe6 vor sich gegangen, ihren feyerliclm! Einzug in Kadix 
gehalten, und sich zuerst nach der Hauptrirche begeben. 
Die Kosten des Festes am Bord des St. Sebastian trug, 
so wie die der Ueberfahrt, der portugiesische Hof. (Der 
König ist 32 Jahre, sein Bruder Don Carlos 28, Die 
beyden Prinzessinnen zählen 19 und 16 Jahre.) 
Vom General Morillo sind Depeschen aus dem Haupt-
quartier Santa Fe vom Z1 sten May eingegangen. Nach 
denselben sind die dortigen Insurgenten ganz zerstreut und 
auf der Flucht. Der Kapitän Gamoz, der ihnen mit 
200 Mann nachsetzt, hat viele niedergehauen und alle ihr 
Gepäck erbeutet. Mehrere Soldaten bitten um Gnade. 
Das Volk nimmt die lönigl. Truppen mit Freuden auf, 
und bald wird das ganze Land Neu-Granada beruhigt 
seyn. 
Privatbrieft aus Rio Janeiro melden : dort befanden sich 
große Vorräthe von französischen Waaren und insbesondere 
seyen die französischen Weine sehr beliebt. Die Amerika-
nev hätten sich zum Theil deö dortigen Handels bemächtigt 
und brächten dadurch den Engländern großen Schaden. 
In ganz Brasilien soll allgemeine Duldung aller Religio-
neu eingeführt, und die dorthin auswandernden Fremden 
möglichst begünstigt werden. Die zu Rio Janeiro befind-
lichc französische Kolonie besteht aus 400 Personen, mei­
stens Künstlern und Handwerkern; die Regierung hat den-
selben drey ganz auemvblirte Häuser und mehrere Neger-
fELtven zu ihrer Bedienung überlassen. Sie erhalten tag-
Iich Fische, Fleisch, Früchte und Wein von Madera oder 
Porto; auch erhalt jeder Pflanzer ein Stück Landes, dessen 
hung entblößten Kinder Londons nützlich werden. 
Allein der von dem Unterhause Bericht erstattende 
Ausschuß fand Ursach zu klagen: „daß Personen, die 
keiner milden Gaben nöthig haben, ih-
ren Kindern daselbst Zutritt verschaffen, und dadurch 
d i e  w a h r h a f t  B e d ü r f t i g e n  a u s s c h l i e ß e n .  
E S  s e y  n i c h t s  S e l t e n e s ,  i n  p r ä c h t i g e n  
E q u i p a g e n  K i n d e r  i n  d e r  K l e i d u n g  d i e -
s e r  A r m e n s c h u l e  z u  e r b l i c k e n ;  e 6  s i n d  
K i n d e r  d e r  E i g e n t h ü m e r  d i e s e r  E q u i -
pag en III Eine Niederträchtigkeit, die schwerlich 
in irgend einem Lande der Welt statt finde, beson-
derö wenn man bedenkt, daß in dieser und andern 
Armenschulen Londons kein Pfennig bezahlt wird." 
Charakteristisch aber bleibt eS doch, daß in England 
auch reiche Leute kein Bedenken tragen, ihre Angehb-
rigen in der Kleidung solcher Anstalten vor aller 
Welt in ihrer Gesellschaft zu zeigen, statt daß man 
an andern Orten der Wohlthat vielleicht zwar mehr 
bedarf, sich ihrer aber öfters zu schämen scheint. 
Anbau jedoch wegen Mangel an Ackergeräthschasten nur 
sehr langsam von statten geht. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Zeitung von Neapel widerspricht dem Gerücht, als 
habe der General FranceSchetti die Erlaubniß erhalten, 
sich nach Sicilieu zurückzuziehen. FranceSchetti wurde mit 
den andern Müratschen Soldaten nach Frankreich zurück-
geschickt. 
Die erzbischöflrche Kanzley zu Neapel hat zwey Akten-
stücke durch den Druck verbreitet, welche, da sie eben 
nicht zum Zeitgeiste stimmen, von der Regierung möglichst 
aufgesucht und vernichtet werden. No. 1. ist an die Beicht-
Väter gerichtet, und enthält die Liste aller derjenigen Sün-
denfalle, die zu schwer sind, als daß sie darüber Absolution 
ertheilen dürften, die sich daher der Erzbischof selbst vorve-
hält. Man bemerkt darunter mit Verwunderung den Fall 
solcher, die enge Beinkleider tragen, die Schneider, die sie 
gemacht, und die Kaufleute, die sie verkauft, welche, 
ehe sie zwey Monate lang Besserung gezeigt, ausser auf 
dem Sterbebette, nicht absolvirt werden sollen. Auch die 
Damen, die zu kurze Aermel tragen, werden in di-seS 
Verderben mit verwickelt. Die andere Schrift eifert da-
gegen, daß Frauen in den Kirchen mit Hüten erscheinen, 
welche sie einen an heiliger Stätte höchst unsittsamen (in-
decentiss ima e scandalosa)  Hauptschmuck nennt. Der 
Hut sey Zeichen der Herrschaft, daher ihn bey den Rö­
mern auch Sklaven gar nicht tragen durften; in Gegen-
wart Gottes aber wären wir weniger als Sklaven. In 
Jemandes Haus mit dem Hut auf dem K«vf zu treten, ,  sey 
Zeichen schlechter Erziehung. Die Tempel aber sind Häu­
ser GotteS; wird eine Frau nun sagen können, daß sie 
wohl erzogen sey, wenn sie in das HauS deS Königs der 
Könige mit dem Hute auf dem Kopfe tritt? Um nun dieses 
verfluchte Aergerniß (maledetto scandalo)  auszurotten, 
heißt «S, erinnern wir Euch, daß in Zukunft keine von 
Euch mehr die Kühnheit habe, mit dem Hute auf dem 
Kopfe, er mag mit Federn geschmückt seyn oder nicht, in 
die Kirche trete. 
Als die Engländer dem Dey die Plane Von dem Hafen 
und der Stadt Algier zeigten, so sagte er sehr verwun-
dert: „Ihr besitzt Plane, die ich selbst nicht habe." 
Nach Privatbriefen soll der Dey von Algier auch seinen 
Schatz ausliefern. (?) 
A u s  d  e  m  H a a g ,  v o m  2  8  s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Viceadmiral van de Capellen ist von Sr. 
Majestät zum Großkreuz des militärischen Wilhelms-Or­
d e n s  e r n a n n t .  E b e n  d i e s e  A u s z e i c h n u n g  h a t  L o r d  E x -
m ou th erhalten. Die Kapitäns van der Straaten, Pol­
ders , de Man, Ziervogel und van der Hart sind zu Rit-
tern dieses Ordens von der dritten, und der Kapitanlieu-
tenant Wardenburg und der Premierlieutenant ArrienS, 
der die Nachricht von dem Siege überbrachte/ zu Rittern 
dieses Ordens von der vierten Klasse ernannt. 
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A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom 2isten September. 
Das Programm wegen de? Vermählung des Kaisers ist 
bereits bekannt; der Oberhofmeister deö Kaisers, Fürst 
Trautmannsdorff, geht in Begleitung des Grafen Wurm-
brand, Oberhofmeisters der neuen Kaiserin, nebst zwölf 
Damen, nach Braunau, wo die feyerlicbe Uebergabe er-
folgt. Das erste Nachtlager wird in Emö, das zweyte 
in St. Pölten, daö dritte in Schönbrunn gehalten, die 
Trauung aber in der Augustinerkirche zu Wien, nach dem 
feverlichen Einzüge. Die meisten Hoffeste bleiben bis zur 
Ankunft des bayerschen Hofes aufgeschoben, die aber nicht 
vor dem Karnaval statt haben dürfen. — Die deutsche 
adllche Garde wird prächtiger uniformirt als zuvor. 
In Wien ist einer der reichsten Männer der Stadt ge-
siorben. Er hieß Oelsam, fing als gemeiner Gastwirth 
an zu wirtschaften, trieb dann den Weinhandel und er-
warb ein Vermögen von 3 Millionen Gulden. 
Die Zeitung von Venedig enthält ein kaiserliches De-
kret, welches allen Exnounen die Rückkehr in ihre noch 
vorhandene»» oder herzustellenden Klöster erlaubt. 
Bey dem Feüer in Konstantinopel sind noch an 3ooo 
Buden und Magazine ein Raub der Flammen geworden. 
Ungeachtet der Sultan die ganze Nacht bis Morgens neun 
Uhr auf der Brandstatte zugegen war, zeigten die Ianit-
scharen wen ig guten Willen zum Löschen. Nur den Pal-
last ihres alten Lieblings Jussuf Aga retteten \it mitten 
in dem Feuerstrom. 
General Lallemand ist von Smyrna wirklich nach Ae­
gypten abgereiset, wo sich mehrere vertriebene Franzosen 
sammeln. Zwey Stabsofsiciere sollen im Dienst deö 
Pascha's stehen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Herzog von Kent traf am 2 2sten zu Ludwigöburg 
ein. 
Die Speyerer Zeitung sagt: „Seit Anfang des Sep-
temberö sieht man viele Leichtgläubige, die unter einem 
fremden Himmelsstriche ein erträumtes Glück gesucht ha-
den, in ihr voriges Vaterland zurückkommen. Durch 
Hunger und Elend erschöpft, ihrer Habseligkeiten beraubt, 
und mit dem Bekenntniß der Reue in ihren Blicken, su­
chen sie nun die alte Stätte wieder auf, die sie so leicht­
sinnig verlassen hatten. Möchte die bittere Erfahrung, 
welche diese Unglücklichen gemacht haben, andern Verirr-
ten noch bcy Zeiten zur Belehrung dienen! Mögen sie 
lernen, auf ihre eigene Kraft, auf den gesegneten Boden, 
auf dem sie aufgewachsen sind, und auf eine gerechte Re-
gierung zu vertrauen, bey welcher auch der Aermste Schutz 
und Hülfe findet l" 
S t o c k h o l m ,  d e n  L o s t e n  S e p t e m b e r .  
Unsere Literatur hat am 5ten dieses einen großen Ver-
lust durch das Ableben.des Herrn von Silfverstolpe erlitten. 
Er war Sekretär des Ritterhauses f  einer der 18 der 
schwedischen Akademie, Mitglied der Akademie der Tis-
senschaften und der musikalischen Akademie. Seine Ge« 
dichte und seine prosaischen Werke sichern ihm einen auSge-
zeichneten Rang unter den schwedischen Schriftstellern. 
L o n d o n ,  d e n  2 4sten September. 
Der Viceadmiral Philipp d'Auvergne, Prinz von 
Bouillon, der lange Zeit unsre Kriegsschiffe bey Jers«, 
und Guernsev kommandirt hat, ist hier am Mittewo-
chen im Bisten Jahre seines Alters mit Tode abgegan-
gen. 
Letzte Woche bemerkte man zu Portsmouth einen Um« 
stand, der daselbst seit ib Iahren nicht eingetreten war, 
nämlich, daß kun einziges Kriegsschiff daselbst vor Anker 
lag. 
Seit einiger Zeit kommt vom festen Lande sehr viel 
Geld in Barren nach England. Man rechnet das, waS 
wöchentlich eingeführt wird, auf eine Million Pfund 
Sterling. 
Bey Gelegenheit der königlich - niederländischen Bot-
schaft, in Betreff der Einschränkung der Preßfreyheit/ 
bringen unsere Blätter eine Note des Lords Liverpool in 
Erinnerung, worin er erklärte: „daß Se. Majestät auf 
die Vorstellung irgend einer fremden Macht nie etwas be­
willigen würden und könnten, wodurch die Preßfreyheit 
in Großbrittannien, die durch die Reichsverfassung ver-
bürgt scy, gefährdet werden möchte." 
Nach einem Londoner Polizevbericlite hat sich die Be-
v ö l k e r u n g  d e r  S t a d t  i n  1 0  J a h r e n ,  v o n  1 8 0 1  b i s  1 8 1 1 ,  
um 1 5o,ooo Seelen vermehrt, und die von ganz Eng­
land ist von io |  auf i3  Millionen Menschen gestiegen, 
die Soldaten und Seeleute nicht mitgerechnet. 
Es soll ein Common - Council in der City gehalten 
werden, um dem Prinz - Regenten eine Glückwünschungs-
adresse über die von Lord Exmouth bey Algier erhaltenen 
Vvrtheile zu votiren. Lord Exmouth wird, wie auch 
schon aus seiner Depesche zu ersehen ist, geradeswegs wie-
der nach England zurückkomnien, ohne vorder nach Tunis 
und Tripolis zu gehen, da diese ibre Traktaten mit Eng-
land gehalten und die Sklaverey der Gefangenen adge-
schafft haben. 
Nach Privatbriefen von dieser Flotte wurde Kapitän 
Brisbane, gerade als er einen Befehl von dem Admiral 
erhielt, von einer matten Kugel auf den Unterleib qetrof-
fen und zu Boden geworfen. „Der arme Brisbane," 
sagte der Admiral, „er ist dahin. Parker, übernehme» 
Sie das Kommando des Schiffs." Der Kapitän richtete 
sich aber auf und sagte ganz kaltblütig: „Noch ist e6 
nicht so weit, Mylord," und gleich darauf übernahm er 
wieder seinen Dienst und theilte die Beschwerden und den 
Ruhm dieses glänzenden TageS. 
Lord Exmouth wollte am 3ten oder 4ten dieseö von 
Algier mit seiner Flotte die Rückfahrt nach England an-
treten. 
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Die Nachrichten aus Amerika über die diesjährige 
Aerndte sind sehr ungünstig; der kalte Sommer hat das 
Reifen deö Getreides sehr gehindert. 
Der Rajah von Berar, einer der angesehensten indi-
fd)cii Regenten, ist zu Naypore mit Tode abgegangen 
tmd sein Sohn ohne alle Unruhe zu seinem Nachfolger 
erklärt worden. Das Betragen des verstorbenen Fürsten 
kurz vor seinem Tode war ausgezeichnet. Er vollendete 
am 27sten Februar sein Gebet, ließ dann alle Minister 
und vornehme Kronbeamte rufen, setzte seinen Sohn neben 
sich auf den Thron, ließ sich alle Rechnungen bringen, 
welche er mit seinem Sohn durchsah, bezahlte alles Schul-
dige und erließ die rückständigen Abgaben. Dann wandte 
er sich an seinen Sohn und ermahnte ihn, niemals gegen 
den Rath seiner Minister und Räthe zu handeln, ließ 
dann eine beträchtliche Summe Geldes unter Arme ver­
theilen, gab mehrere Geschenke und beschäftigte sich so 
bis Nachmittags, wo er entschlummerte. 
Die südamerikanischen Kaper haben bey den kanari-
schen Inseln 8 spanische Schiffe genommen, worunter 
eines, dessen Ladung auf eine halbe Million Piaster ge-
schätzt wird. 
L o n d o n ,  d e n  2  7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Heringssischerey ist in diesem Jahre so reichlich, 
daß IOO Stück für 8 Pence (5| Gr ) verkauft werden. 
Leider aber können die Engländer den Heringen keinen 
rechten Geschmack abgewinnen, und halten sie, durch den 
Rostbeef verwöhnt, für eine schlechte Kost. Doch zürnt 
man, daß die Nordamerikaner unfern Fifchereyen bey 
Neufundland Abbruch thun, die ihrer Seits über die Be­
schränkungen klagen, welche sie von un6 dabey erleiden 
müssen. Eine ihrer Zeitungen sagt, General Jackson 
hätte die Britten bey Neu-Orleans geschlagen, aber die 
Amerikaner wären im Kabinet bey dem Frieden geschlagen 
worden. 
Aus Brasilien erwartet man den neuen Gesandten, 
Grafen Palmela, der das von dem jetzigen König dem 
Lord Wellingtos bestimmte Silberservice, ioo,ooo Pfund 
Sterling an Werth, mitbringen wird. 
Ein paar neue Ansiedelungen, die wir in Nord-Ame« 
rika versucht, sind fehlgeschlagen. Herr Semple (durch 
mehrere Reisebeschreibungen bekannt) wollte, von der 
Hudsons-Kompagnie bevollmächtigt, am rothen Fluß zum 
Behuf des Pelzhandels eine Kolonie anlegen, gerieth 
aber mit einigen kanadischen Pelzhändlern und den diesen 
ergebenen Jndiern in Streit, und ward, weil er auf die 
Letztern feuern ließ, von denselben sammt allen seinen 
Begleitern ermordet. Lord Selkirk, der in Ober-Kanada 
mit Fremden, meistens ehemaligen Soldaten, eine Nie-
derlassung versuchte, hat mehrere Leute durch Hunger 
Verloren. 
Die Times erheben Cbateaubriands Werk ganz ausser-
ordentlich und behaupten, man habe eS unterdrückt, weil 
man eS nicht mit triftigen Gründen widerlegen könne. 
Die französischen Minister hätten den Finanzen durch 
Verkauf der noch übrigen geistlichen Güter aufhelfen wol-
len. Dieser Plan sey aber durch die Ankunft des Abbe 
Fleuriel aus Rom plötzlich gescheitert, indem in einem 
Artikel der durch ihn überbrachten Uebereinkunft zwischen 
dem französischen Hofe und dem Papste ausdrücklich die 
Zurückgabe der noch nicht verkauften, der Geistlichkeit ge-
hörigen Güter auSbedungen sey. Die Minister hätten 
nicht vermuthet, daß der Graf BlacaS alle Schwierigkei-
ten, welche dieser Uebereinkunft im Wege standen, so 
schnell beseitigen würde, und bestimmt darauf gerechnet, 
das Budget fürS folgende Jahr und die vorgehabten Plane 
mit den geistlichen Gütern noch vor seiner Rückkunft auS-
zuführen. Eben dieser Verkauf der geistlichen Güter sey 
der Grund gewesen, die Kammer zu entlassen, weil man 
vorauegesehn, daß sie denselben nie bewilligen werde. DaS 
Steigen der Fonds, nach Erscheinung derVerordnung vom* 
5ten, sey bloß Folge einer Spekulation. Ein Wucherer 
habe auf der Börse ausgerufen: „Die Räuber (dieDepu-
tiefen) werden nicht wieder kommen." 
L o n d o n ,  d e n  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Regierung ist Willens , das ganze Militärsystem 
auf den indischen Inseln abzuändern. In Folge der letz-
ten Ereignisse auf Barbadoeö tc. hält man eS unter An-
derm für sehr nothwendig, alle auS Schwarzen gebildete 
Regimenter, auf deren Treue bey Negerunruhen nicht zu 
bauen ist, au6 den verschiedenen westindischen Besitzungen 
zu entfernen, und daraus die Garnison für Gibraltar 
und die jot r fseben Inseln zu bilden. Die Regierung hat 
zu deren Traneport hier und in Liverpool bereite Schiffe ge-
mietbet, die baldmöglichst nach Wcstindien unter Segel 
gehen sollen. Bey den vielen unbefruchteten Schiffen, 
die jetzt müssig im Hafen liegen, ist die Fracdt für den 
Transport dieser Truppen um a5 Procent wohlfeiler aus­
gefallen als sonst. 
Da die Ausbeute der Silberbergwerke in Peru in der 
neuesten Zeit weniger ergiebig gewesen ist, weil die Ar-
beit in diesen Minen durch das eindringende Wasser ge-
hindert worden, so hat die spanische Regierung, mit 
Bewilligung des Prinz-Regenten, mehrere englische In« 
genieurö in Dienst genommen, welche mit Hülfe von 
Dampfmaschinen das Wasser ans den Silbergruben entfer-
nen sollen. Hierbey ist zwischen bevden Regierungen die 
Uebereinkunft getroffen worden, daß von hier aus Münz-
stempel zu Dollars nach Südamerika geschickt werden sol-
len, damit der laut Kontrakt uns zukommende Silber-
werth gleich ausgemünzt aus Südamerika hierher, nach 
London, verladen werden könne. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 239. Donnerstag, den z. Oktober 18 >6. 
B e r l i n ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
lieber den Auegang der Unternehmung gegen Algier 
machen rheinische Blatter folgende Bemerkungen: Die 
schmählichen Geschenke sogar sind beibehalten / und nur 
den Namen haben sie gewechselt, und l'l'd auf eine be* 
stimmte Summe festgesetzt Den Algierern bleibt das 
Recht, die europäisches Mächte zu bekriegen, und vielleicht 
Werden sie das mir noch vermehrter Wuth und Grausam­
keit, weil sie die Schmach eines Vertrags zu rächen ha-
den, der sie erbittert, aber nicht gedemüthiat, und noch 
weniqer entkräftet hat. Gegen eine europäische gesittete 
Macht, die durch Vertrage Verpflichtungen zu überneh­
men glaubt, wäre die Absicht der Unternehmung erreicht; 
schwerlich aber gegen wilde fanatische Menschen, die nur 
durch den Raub, die Sklaverei) der Christen, und die 
Erpressungen, welche sie an Fremden üben, wie sie selbst 
erklären, besteben können. England werden sie in Zu-
fünft fürchten, auch Englande Beschützte; aber wer das 
Mnylfitf Hat, mit der (Peebeherrschenden Nation nicht gut 
zu stehen,  auf den sind die Räuber auch mit dem noch an-
gewiesen, Wae sie an den brittiühen Verbündeten verlie? 
ren. Die Unternehmung bat nun wenigstens ausser Zwei-
scl gesetzt, was wir nie bezweifelt haben, daß die engli-
sche Seemacht mit dm Raubstaaten, wenn sie nur will, 
leicht fertig wird. 
B e r l i n ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
Auf Verwendung des wirklichen Geheimenraths, Herrn 
von K l ew i z Excellenz, sind die Kunstmerkwürdigkeiten 
und Reliquien, welche die Franzosen dem Peterskloster 
zu Erfurt geraubt hatten, zurückgefordert und demselben 
wieder gegeben worden. Ein alter Jesuit preiset im All­
gemeinen Anzeiger besonders die Erstattung der h e i l i g e u 
Kleinodien, unter denen sich 20 Schädel, wobey 
8 von den 11,000 Jungfrauen, ein Stimmhammer 
der Harfe des Königs David, ein Läppchen vom 
Rock der heiligen Jungfrau:c. befinden. Ueberhaupt sind 
es 52 Nummern, wovon einige aber mehrere Stü^e ent-
halten, ein Säckchen z. B. 32 Reliquien. Dagegen 
sollte man nicht so viel Aufhebens machen von alten Stein-
bildern, oft Götzen, welche blinde Heiden verfertigt, oder 
von halbverwitterter bemalter Leinwand. 
P a r i s ,  d e n  zSfietr September. 
Vorgestern hatte der Marschall Marmont Audienz bey 
Sr. Majestät, und sein Kammerdiener Leblanc stellte sich 
als Zeuge gegen Lanclan. Da Leblanc mit Zeugnissen be­
wies , daß er Krankheitshalber nicht früher erscheinen 
können, ward ihm die aufer legte  Geldstrafe von looFran-
fen niedergeschlagen, aber die durch sein Ausbleiben ver» 
ursachten Gerichtekosten muß er bezahlen. Er und noch 
ein Trakteuraufwarter Toursaint saaten aus: daß Lanclan, 
der ebenfalle bev einem Trakteur diente, als er gehört, 
Leblanc diene in der Silberkammer des Königs, gesagt: 
dann könnten Sie ja Arsenik in die Assietten thun, und 
ihn vergiften. Lanclane Sachwalter machte geltend, daß 
Leblanc dies nicht geradezu der Polizey angezeigt, Tour-
saitit sich widersprochen und verschiedentlich bezeuat habe: 
Lanclan habe nichts dergleichen gesagt, bende beneideten 
Lanxlan, der sich in gewissem Wohlstand befinde, und mit 
Leblanc einst einen Zwist „ehabt habe. Der Angeklagte 
ward einstimmig frepgesprochen. 
Um die den Verbündeten schuldige Summe zu berichti­
gen, sind der Bank 1 o Millionen abgeliehen, und dage-
gen ist der Ertrag den Bürgeleistungen, welche die ver-
rechnenden Beamten stellen mußten, zur Sicherung an« 
gewiesen. 
Auf Veranlassung der in Lille wiederholt vorgefallene« 
Unruhen hat der König verordnet, daß die strengste Kriegs-
zucht gehalten, und der Gebrauch, ankommenden Truv-
pen unter den Waffen entgegen zu gehen, oder abziehen» 
den von Seiten der Obrigkeit feyerlich dag Geleite ju ge-
den, abgeschafft werden solle. 
P a r i s ,  d e n  s y s t e n  S e p t e m b e r .  
(Aus englischen Blättern.) 
Das neue Werk des Herrn von Chateaubriand (um 
dessen Willen er beym Könige in Ungnade gerathen und 
seiner bisherigen Würde eines Staatsministers entsetzt wor-
den ist) führt den Titel: „de la  Monarchie selon 1 a 
charte" (von der französischen Monarchie, wie sie, nach 
der Verfassungsurkunde, eigentlich beschaffen seyn sollte) 
und auf dem Titel das Motto: ,JeRoi, la charte et 
les  honnetes  gens" (der König, die Verfassungsurkunde 
und die rechtlichen Leute). Es heißt, der Verfasser habe 
dem Könige ein Exemplar dieser Schrift überfandt und in 
einen, beiliegenden Briefe erklärt, daß er sich, zum Pe-
sten des Vaterlandes, in feinem Gewissen für verbunden 
halte', diese Schrift ,'nö Publikum zu bringen, und daß er 
um keinen Preis und um keiner Rücksicht willen von die-
sem Voriatz abgehen könne. Die Schrift soll mehrere sehr 
kräftig gedachte und kräftig ausgedruckte Kapitel, aber  ne­
ben diesen auch viel Aeusserungen und Grundsätze aufstellen, 
die selbst in Frankreich Unheil anrichten könnten, im Gan­
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zen auch der vom Könige zuletzt erlassenen Verfügung ent-
gegen seyn. Da der V-rleger, Le Normant, diese Schrift 
in die Provinzen gesandt und den Verkauf derselben in 
der Hauptstadt begonnen hat/ ehe er noch die verordnete 
Anzahl Exemplare für die köniql. Bibliothek und für an-
dere Behörden abgeliefert/ und über diese Ablieferung ei-
nett Schein erhalten hatte; so erschien, wegen dieser un-
terlassenen Ablieferung, ein Polizeykommissarius bey dem 
Verleger, versiegelte die ganze, auS 2000 Exemplaren 
bestehende Auflage und nahm solche in Beschlag. Er war 
noch nicht ganz damit fertig, als Herr von Chateaubriand 
in Begleitung aller Gebülfen aus derDruckerey hereintrat, 
den Polizeykommissarius verhinderte, mit der Versiege-
lung fortzufahren, und von den bereits versiegelten Packe» 
ten, unter dem Ausruf: eS lebe der König, Ehre sey der 
Verfassungsurkunde! die Siegel wiederum abriß. Der 
Polizeykommissarius ließ tum Gensd'armen herbeyrufen, 
die Patfete von Neuem versiegeln und einen der Buch-
druckergehülfen, der sich besonders widerspenstig bewiesen 
hatte, in Verhaft nehmen. Die BückerbaUen wurden 
hierauf weggebracht, der Arretirte aber gegen Abend wie-
der auS dem Verhaft entlassen. Herr von Chateaubriand 
ließ seiner SeitS einen NotariuS herbeyrufen und von die-
fem einen Protest aufnehmen, daß und auf weiche Weise 
man sich an den Vorrechten vergriffen habe, die ihm als 
einem Pair und Staatöminister zukommen. Dies Letztere 
wird ihn indeß nicht schützen, d,enn er hat gegen die Vor-
fchrift deS Gesetzes gefehlt, und vor den Gesetzen soll der 
Puir und der Staateminister vor dem schlichten Bürger 
nicht daö Geringste voraus haben. Der Verleger, Buch-
Händler Le Normant, hat nun öffentlich angekündigt, daß 
er von diesem Werke deö Herrn Chateaubriand unverzüg-
lich eine neue Auflage *) veranstalten werde, und bey die-
ser wird er hoffentlich nicht unterlassen, ehe der Verkauf 
beginnt, die vorgeschriebenen Freyexemplare gehörigen 
OrtS abzuliefern 
Die Schrift des Herrn Chateaubriand besteht aus 32 
Kapiteln und einer Nachschrift, und stellt den Satz auf: 
der König denke nicht so, wie er in seiner Verordnung 
vom Sten September (wegen Auflösung der Kammer der 
Abgeordneten) zu denken scheine, und besagt unter An-
ierem: „Die Minister sind die wahren Urheber der Ver-
ordnung, und wenn Frankreich dadurch in Gefahr geräth, 
*) Nach Pariser Blättern vom 25sten ist die zweyte Auf-
läge wirklich erschienen, aber auf Befehl des In-
struktionsgerickts gleich mit Beschlag belegt worden. 
Jede Auflage werde also zu einem besonderen Proceß 
Anlaß geben; die erste wegen Veernachlässigung der 
gesetzlichen Formen, die andere auS dem Grunde, 
weil daS Werk durch die Verfügung des Königs, der 
den Verfasser des Titels Staatsminister verlustig er-
klär t ,  schon verur thei l t  worden sey.  
kann man sie zur Rechenschaft fordern. Die Einlei-
tung zur Verordnung hatte Lanz wegfallen sollen. DeS 
Königs Wille ist genug, um Alle zum freudigen Ge-
Hörsum zu bewegen; fetzen aber die Minister Gründe 
hinzu, so kann darüber diskutirt werden." Er setzt 
dann weitläuftig auseinander, in welchem Widerspruche 
die Verordnung vom Sten September mit der v»m 
i3ten July i8i5 stehe, worin gesagt wird: „die Er-
fahrung und der wohlbekannte Wunsch der Nation ver-
langen die Revidirung einiger Artikel der Verfassungs» 
Urkunde;"  und jetzt heiße eö: „die Wünsche und daS 
Bedürfniß der Franzosen erheische, die Konstitution^-
urlunde unversehrt zu erhalten." — Chateaubriand soll 
schon vor Herauegabe der Schrift geäussert haben: 
„Frankreich selbst solle seine Rednerbühne, und sammt-
liche Einwohner desselben seine Zuhörer werden." Auf 
den Rath deS Kanzlers, die Herausgabe Nock zu ver-
schieben, schreibt man Chateaubriand die Antwort zu: 
„daß wenn ihm dieser Wunsch schriftlich zu erkennen 
gegeben würde, mit Erlaubniß, denselben gedruckt be-
kannt zu machen, so wolle er sich fügen. Dennoch ist 
die Regierung fest bey dem Entschluß, nicht von der 
Verfassungsurkunde abzuweichen, geblieben. Diese Fe« 
stigkeit ist auch um so notwendiger, da die Anhanget 
angesehener Abgeordneten nicht weniger thätiq für ihre 
Zwecke sind, als die Bevollmächtigten, welche die Ml-
nister in die Departements gesandt haben. Ein Herzog 
soll einige Offfciere, die Wahlherren sind, sogleich be-
urlanbt haben, damit sie sich in die Versammlungen 
begeben können. " y 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i 8 t t n  S e p t e m b e r .  
Zu den ungegründeten Gerüchten gehört die Anfüh-
rung, daß im adriatischen Meere eine türkische Flotte 
von nicht weniger als i5 Linienschiffen erschienen sey. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom 21 sten September. 
Das Gerücht, daß die Generals Savary und Lalle-
mand aus der Türkey in Ungern angekommen waren, 
ist ungegründet. 
W i e n ,  d e n  2 1  s t e n  S e p t e m b e r .  
Die feierliche Uebergabe der Prinzessin Charlotte von 
Bayern, der künftigen Gemahlin unserS Monarchen, 
wird zu Braunau erfolgen, und ein paar Tage darauf 
der feierliche Einzug in Wien. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Seit Vorgestern ist unser Hof von Amsterdam Hiebet 
zurückgekehrt. ES werden nun Anstalten zu der Reise 
nach Brüssel getroffen, wo im nächsten Monat die 
Sitzung der Generalstaaten ihren Anfang nehmen 
wird. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
' N a c h  B r i e f e n  a u S  L i s s a b o n  v o m  4ten dieses war der 
Preis deö Salzes daselbst von 32,000 bis auf 48,000 Re!ö 
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gestiegen. Die Ausfuhr dieses Artikels auf fremden Schif­
fen war zu St. Uebes verboten worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die General'Liquidationskommission der Fordeningen 
gegen Frankreich für die preuss. Rheinprovinzen hat eine 
Warnung wegen der zu nachteiligen Verausserungen der 
Kautionsforderungen an Frankreich bekannt gemacht. Es 
wird dagegen versichert, die Liquidation der Forderungen 
gewinne guten Fortgang, und deren Vergütigung stehe 
ctömdhlig zu erwarten. Eine namhafte Summe sey bereits 
erlegt, und wegen Auszahlung derselben an die Interes-
feilten Vorkehrung getroffen. 
Der Großherzog von Weimar hat den Professor Frist 
ans Heidelberg nach Jena zurückgerufen. 
Der König von Würtemberg hat ein RhinoceroS für 
18000 Gulden für seine Menagerie gekauft. (Unter allen 
europäischen Menagerien möchte diese jetzt wohl die reichste 
und kostbarste seyn. Aber unter allen Regenten möchten 
auch wohl wenige so viel daran wenden können, als der 
König von Würtemberq. der nach Klubers Berechnung im 
Staatsarchiv des deutschen Bundes 18 Millionen LandeS-
einkünfte hat, und davon für den Hof 5 ,872,858 Gul­
den übrig behält. Die Armee kostet nur 2,277,122 Gul­
den , die Civilbeamten 2,600,000, die Gesandtschaften 
35o,ooo Gulden.) 
Wellington hat auch die wichtige Fabrikstadt Mühlhau-
sen besucht. Die zahlreichen in der Schweiz befindlichen 
Engländer hatten sich geschmeichelt, ihren Helden auch 
dort erscheinen und geduldig: zu sehen. Merkwürdig 
g e n u g  i s t  e s :  d a ß  d e u t s c h e  H e e r e  a u f  f r a n z ö s i -
fchem Gebiet von einem brittischen Feldberrrn ge-
mustert werden. Vor vier Jahren hätte man dies kaum 
für möglich gehalten. 
Wellington soll im Elsaß mit besonderem Vergnügen 
d e n  G e n e r a l  D u b r e t o n  k e n n e n  g e l e r n t  h a b e n ,  d e r  1 8 1 2  
Burgos verteidigte, und dadurch den brittischen Feld* 
Herrn zwang, seinem nach dem Siege bey Salamanka über 
Marmont gefaßten Plan, fchon damals die Franzosen 
über die Pyrenäen zu treiben, aufzugeben; denn durch 
die Verteidigung jener Stadt gewannen die Frantofett 
Zeit sich zu sammeln und den brittischen Feldherrn wieder 
nach Portugal zu drängen. 
L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Seitdem tmfre Fischer im Kanal zwischen der eng-
tischen und der französischen Küste eine Austernbank ent­
deckt haben, die nicht weniger als 10 englische Meilen 
(2 deutsche) lang und ungefähr eine englische Meile (fast 
eine viertel deutsche Meile) breit ist, werden wir mit Au­
stern gleichsam überschüttet. 
Aus Neapel meldet man, daß der amerikanische Ge-
sandte Pinkney dort darauf angetragen habe, daß den 
vereinigten Staaten der Hasen von Syrakus eingeräumt, 
die Insel Lampedusa (sie ist unfruchtbar und ungefähr 
1 0 deutsche Meilen weit von Tunis gelegen) ihnen eigen-
thümlich abgetreten werde. Der König von Neapel will 
aber dieses Ansinnen den verbündeten Mächten vorlegen, 
und man glaubt nicht, daß es gestattet werden könne, die 
Amerikaner irgendwo in Europa festen Fuß fassen zu las-
fen, von wo aus sie in Kriegszeiten ihre Operationen, 
im Frieden ihren Handel, auf eine für Europa nachthei-
lige Weise würden anordnen und führen können. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Ueber die Lage der Dinge in Südamerika liefert nach-
stehender aus der New-York-Zeitung vom 2 2sten August 
gezogener Bericht eine wichtige Nachricht: „Der Kapi-
tan Boroers, vom Schooner Bolina, welcher nach einer 
Fahrt von 17 Tagen aus Porto Kavallo hier angekommen 
i s t ,  m e l d e t ,  d a ß  d e r  G e n e r a l  B o l i v a r  a m  5 t e n  J u l y  
zu OfUlnares, einem kleinen Hafen, 15 Meilen von Port» 
Kavallo, mit seiner kleinen patriotischen Armee, größten-
theilS Neger von St. Domingo, gelandet sey, und auf 
seinem Marsche nach Karakkas begriffen war, als ihm 
der General Moralles mit der königl. Armee begeg-
nete, welche nach einem blutigen Gefecht ihn völlig schlug 
und beynahe seine ganze Armee vernichtete. Bolivar ent-
kam durch die Flucht, ließ alle seine.Bagage und Feld-
zeug in den Händen des Feindes und rettete sich indessen 
auf seine Flottille mit wenigen Anhängern. Der Komman-
deur dieser seiner Flottille zu Okumares, Biron, wei­
gerte sich, abzusegeln, weil es ihm an Lebensmitteln 
fehlte. Die Leute wurden deswegen ans Land gesetzt, 
und nur so viele zurückbehalten, als zur Bemannung der 
Flottille nothig'waren. Die ans Land gesetzten Leute wurde» 
von der wüthenden Volksmenqe mnlJafrirt; die Flottille 
aber steuerte mit General Bolivar nach der Insel Buye-
naires. Schwerlich wird er im Stunde seyn, noch ein­
mal wieder auf dem Schauplatz zu erscheinen." 
Das brittische Schiff St. Antonio, welches unlängst 
Von einem tripolitanischen Kaper angehalten und zu Tri-
polis eingebracht war, ist sogleich nach Ankunft der Nach-
richt über die Züchtigung der Algierer Korsaren von die--
sein Raubstaate freigegeben worden. 
Eine spanische Brigg, welche voN der afrikanischen 
Küste mit Negersklaven in Porto Riko eingetroffen ist, 
versichert, daß seit einiger Zeit viele brittische Kriegs-
schiffe sich an der afrikanischen Küste sehen lassen, und 
schon 25 spanische größtenteils nach Havannah gehörige 
Schiffe gekap-rt haben, gerade als sie mit Einschiffung 
von Negersklaven beschäftigt waren. 
Zu Sunderland, einem Seehafen , welcher vorzüglich 
wegen des SteinkoblenhandelS bekannt ist, hat ein Volks-
aufstand statt gefunden Die Krämer weigerten sich, alte 
Sbillingsstücte ohne Gepräge anzunehmen. Der Pöbel 
rächte sich in der Nacht vom letzten Dienstage, indem et' 
Uli» «16 di-s a-rad«i>, «-m.ig.ri ward, W, fta« 6tff.iv üd-rall die genR.r ioiq.r Kramladen einschlug, w.l-
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che die Annahme des gewöhnlichen Silbergeldes verwei­
gert hatten. Um Mitternacht wurde die Ausruhrakte vor-
gelesen und der Pöbel zerstreuete sich, weil daß 33Ae 
Regiment herannahete, um den Magistrat zu unter-
Dützen. 
In Frankreich sollen jetzt falsche englische Bankzettel 
cirkuliren. 
Im Gemeinderath der Stadt London wurde gestern be-
schlössen, dem Prinz-Regenten eine Glückwunschadresse 
über den siegreichen Erfolg der Expedition geqen Algier 
zu überreichen. Es wurde ferner eine besondere Dank-
sagung an Lord Exmouth und an die Ofsiciers und Leute 
unter dessen Kommundo delretirt, und ausserdem noch 
i^cn beyden AdmiralS, Lord Exinouth und Milne, daS 
Bürgerrecht der Stadt London nebst einem goldenen De-
gen für jeden beschlossen. Der Degen des LordS Ex-
wouth sollte 200 Guineen und der Degen des Kontre-
admirals Milne 100 -Guineen an Werth betragen. Es 
ward zugleich ein Schreiben deö russisch - kaiserlichen 
Oberfeirherrn, Fürsten Barclay de Tollv, an den Her-
zog von Wellington verlesen, worin er der Stadt London 
seine Dankbarkeit für den Ehrendegen bezeigt, den sie 
ihm geschenkt hat. 
Da ee sich ergeben bat, daß die ganze Ladung des von 
dem spanischen Kaper Feroz aufgebrachten Schiffs Lady 
Warren von Liverpool zween Insurgenten von Buenos-
Ayreö gehörte, welche sidFale Superkargoö am Bord des 
Schiffs befanden und sich Lezica und I. F Salas nennen, 
so hat die spanische Regierung zu Kadix diese beyden 
Herren abholen lassen und in's Stadtgefangniß gesetzt, 
tili* die Ladung nebst dem Schiffe unter Beschlag gelegt, 
big darüber weiter di'Svonirt werden kann. 
Daö Gerücht, daß Lord Exmouth auf seiner Rück-
kehr nach England Ceuta besetzt habe, ist höchst unge-
gründet. 
Herr Balguery, ein angesehener Kaufmann zu Bor-
deaux, rüstet jetzt ein Schiff zu einer Expedition aus, 
die bisher noch nicht von dem französischen Kommercio 
unternommen worden. Das Schiff heißt: Le Bordelais, 
von 200 Tonnen. Es soll um Kap Horn herum nach Ka-
lifornien und von da nach Nootka Sund segeln, daselbß 
Pelzwerk einkaufen, soll sich dann nach den Sandwich-
inseln begeben, Perlen fischen^, kostbares Holz einnehmen, 
dann nach China segeln und hierauf nach Bordeaux zu 
rückkehren. 
Aus Virginien sind große Vorrat« von Tabak an-
gekommen, wodurch der, Pr<55 desselben sehr gefallen ist. 
M a d r i d ,  v o m  2  7 s t e n  A u g u s t .  
Nach einem offic teilen Artikel unserer Zeitung 
verdient unter den Reden, die an Se. Majestät wahrend 
Ihrer Reise ins Bad gehalten worden, die des Profes­
sors der Beredsamkeit der Universität Attala, Hene-
d e r o  M a v o r a l ,  e i n e  a u s g e z e i c h n e t «  S t e l l e .  E S  
heißt darin: „Ihre erhabenen Verordnungen zum Vor-
theil der Wissenschaften haben einen solchen (ginbruef 
auf meinen Geist gemacht, daß ich noch immer die wahr, 
Haft königlichen Worte zu hören glaube: „„Ich bin auf's 
Innigste überzeugt, daß Unwissenheit die Mutter aller 
Irrtümer und Laster ist. Gründliche und allgemeine 
Belehrung ist das einzige Mittel, dieselben zu bekämpfe» 
und zu zerstören, und dem Staat daö höchste'Glück, dem 
er nachstreben kann, zu verschaffen. Um meine Unter-
thanen vollkommen glücklich zu machen, glaubte ich nichts 
für sie Nützlicheres und meiner Würdigeres tun zu kön­
nen , als Feststellung der Grundlagen der öffentlichen Er-
ziehung,a " Welche Weisheit! welch Edelgefühl! Ew. 
Majestät haben Kommissionen von aufgeklärten Personen 
niedergesetzt, um einen allgemeinen Studienplan zu ent-
werfen. Hinlängliche Fonds sichern das Einkommen der 
Prof.ssoren und der Anstalten, und ehrenvolle Belohnun-
gen in allen Laufbahnen sind den Männern verbeißen, die 
den Lehrstuhl deö öffentlicheu Unterrichts würdig ausfül-
len. Kirchliche und bürgerliche Aemter und Würden der 
Kirche sind den würdigen Professoren bestimmt. Welche 
glänzende Zukunft! welche herrliche Belohnung I Allein 
der Monarch hat feine edlen Absichten noch weiter gerich-
tet. Als er den königl. Sitz verließ, um am Zusammen-
fluß des Tajo und der Guadiela die Heilwasser zu besu-
chen,  welche die Natur zum Besten der leidenden M e n s c h -
heit entspringen lassen, hätte man da erraten sollen, 
daß diese Reise den Vorteil der Wissenschaft und Politik 
beabsichtige? Ja, Sire, wir sahen aus den Quellen 
dieser warmen Brunnen Ströme der Weisheit fließen} 
denn von Sacedon ist das merkwürdige Dekret (wegen 
Bildung der Divlomatiker) dalirt; und um den höchsten 
Begriff von Ihrer Vorliebe für die Wissenschaften zu ge-
ben, haben Ew. Majestät dieselben unter den Schutz 
Ihres erhabenen Bruders und Onkels gestellt Die Uni-
versität Attala, die glücklicherweise die Erstlinge dieser 
neuen -Ordnung der Dinge geärndtet, sie machte st* der» 
selben würdig, indem sie den Infanten Don Antonio 
zu ihrem Befchützer erklärt, und fchon haben Ihre König-
liehe Hoheit mit diesem Titel den eines Doktere ver-
binden wollen, dessen friedliches Ehrenzeichen;ur Seite 
des goldenen VließeS gesetzt ist." 
B a r c e  I l o n a ,  d e n  2 7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Brigg Hero, welche den Kapitän Brisbane nach 
Barcellona brachte, ist heute nach London abgesegelt. Sie 
hat das Geld am Bord, welches von dem Dey von Al-
gier für die Ranzionirung der Genuefer und Neapolita» 
ner ausgeliefert worden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I» D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 240, Freytag, den 6. Okober 1816. 
A l g i e r ,  d e n  3 1  s t e n  A u g u s t .  
(Als' Nachlese zu den frühern Berichten.) 
Am -2 7stcn in der Früde erhielt man hier die erste 
Kunde von Annäherung der englischen Flotte/ welche man 
von den Thürmen der Stadt in der Ferne in ffieilen er­
blickte. Der Oey erließ sogleich Befehl, daß Jeder sich 
auf seinen Posten begeben solle. Die Türken und Mau-
ren eilten in Menge auf die Schiffe, und in die Batterien 
am Strande. Gegen 1 Uhr lief die Eekadre mit schwa­
chem Winde auf der Rhede ein; sie bestand auö i-z Se­
geln. Eine Fregatte mit Parlamentarflagge schickte eine 
Schaluppe mit derselben Flaqge ans Land. Letztere ward 
vor dem Hafen angehalten, und dem Officier nicht erlaubt, 
ans Land zu steigen; er war Ueberbringer einer in engli-
scher mrt> türkischer Sprache verfaßten Depesche, die er 
den« Hafcitfapudn ^händigte. Air dieser Depesche hieß 
es, der Londoner ftof bade zwar am i5ten May durch 
Lord Exmoutl) einaetviliigt, fed)6' Monate lang zu warten, 
welchen Entschluß die Negierung von Algier in Betreff 
der Abschaffung deö Sklavenhandels fassen würde; der 
Dey habe iedoch zu glcicherLeit bey dieser Verhandlung 
dem englischen Admiral die Versicherung ertheilt, daß 
während gedachter Frist alle Engländer und alles englische 
Eigenthum im Gebiete von Algier respektirt, und alles 
bereits sequestrirte englische Eigenthum gewissenhaft zu-
rück erstattet werden sollte. Nichtsdestoweniger mußte der 
Londoner Hof bald erfahren, daß die Englander und die 
unter englischem Schutz stehenden Individuen zu Bona 
niedergemetzelt, und ihr Eigenthum geplündert, daß zwey 
englische Fahrzeuge angehalten und gleichfalls geplündert 
worden seyen, wofür bisher nicht die mindeste Genug­
tuung gegeben wurde. Dem zufolge beschloß der Londoner 
Hof, den Ablauf der Frist von sechs Monaten zur Ab-
schaffung der Sklaverey der Europaer zu Algier nicht ab-
zuwarten, sondern vielmehr darauf zu dringen, daß diese' 
Abschaffung unverzüglich von der dortigen Regierung be-
williget und zugestanden, und zum Zeichen der Anerken-
nung dieses Grundsatzes alle in ihrer Gewalt befindlichen 
europäischen Sklaven an Bord der brittischen ESkadre 
ausgeliefert, und zum Ersatz für den,, den englischen Un* 
terthanen zu Bona »nd Dran zugefügten Schaden, die 
von dem neapolitanischen Hose als Lösegeld bezahlten 
370,000  Piaster zurück erstattet^werden sollten. Der Dey 
schickte daö Schreiben mit Verachtung zurück, und gab 
dem Officier zu verstehen, daß er auf dergleichen Anträge 
gar  nicht  antworten könne.  Nun gab der  Admiral  das  
Signal  zum Kampfe.  Die  Bombardiergal iot ten gingen 
zuerst ziemlich nahe bey den Batterien vor Anker; die 31U 
gierer  hat ten s ie  le icht  rhedeloö machen (desemparer )  kön­
nen ;  dazu r iekhen auch sammtl iche Osficiere  der  a lgier i -
schen Marine,  die  mit  lautem Gcschrey ver langten,  daß 
man Feuer  geben sol l te ;  a l le in  der  Marineminis ter  woll te  
nicht ,  ohne den Befehl  des  Dey's  eingehol t  zu haben,  
welcher  sagen l ieß,  'daß er  sogleich selbst  am Ufer  er ichei-
t ten xwürde.  Während dem gewannen die  beyden Drey-
decket  und zwey Linienschiffe  von 74 Kanonen,  nebst  der  
großen Fregat te  von 60 Kanonen (der  Leander) ,  Zei t ,  ge-
gen halb 3 Uhr Nachmit tags  60 Faden wei t  vom Lande,  
oder  auf  halb^ Schußweite ,  Posto zu fassen.  Nun erst  s in-
gen die  Forte  zu feuern an;  aber  zu spät .  Die  Schiffe ,  
die  mm schon fest  vor  Anker  lagen,  machten ein so leb-
Haftes  Feuer ,  daß al le  öderen Bat ter ien der  FortS an der  
Küste  augenbl ickl ich demontir t  waren.  Die unteren hiel-
ten sechs Stunden h in ter  einander  auS,  und füaten den 
Engländern v ie len Schaden zu.  Da deqehr te  ein Art i l ler ie-
kapi tön und e in  Schiffel ieurenant  vom Admiral  die  Er laub-
niß,  s ich in  einem Boote einzuschiffen und die  ers te  a lgie-
t ische Fregat te ,  welche am Eingange des  Hafens lag,  mit­
tels t  e ines  Feuerhemdes *)  in  Brand zu s tecken.  Die-
ser  Entschluß,  welcher  vol lkommen glückte ,  brachte  die  
Algierer  ausser  a l ler  Fassung;  s ie  wußten nun nicht  mehr ,  
ob s ie  ihre  Flot te  re t ten,  oder  das  Feuer  der  Bat ter ien 
unterhal ten fül l ten.  Ein ziemlich s tarker  Westwind setzte  
bald die  ganze ESkadre in  Brand,  der  vol le  vier  Stunden 
hindurch ein fürchter l ich schönes Schauspiel  gewahrte .  
Das heft ige Feuer  der  engl ischen Flot te ,  daö über  acht  
Stunden hinter  e inander  for tgesetzt  wurde,  die  Bomben,  
welche in  dieStadt  f ie len,  dieKongreveschen Raketen,  und 
ein^Brander ,  der  gegen den Molo losgelassen wurde,  ban-
digten endl ich den Muth der  Algierer .  S ie  warfen s ich 
in  die  Bat ter ien;  der  Dey war  immer auf  dem gefährl ich-
s ten Posten,  feuer te  seine Leute  an und vcr thei l te  Geld 
in  Ueberf luß.  Der  Marineminis ter  wurde schwer verwun-
det .  Der  algier ische Admiral ,  sechs a lgier ische Schiffs-
*) Chemise a feu ;  Stücke von al ten Segel tüchern oder  
Leinwand,  die  man in  Schwefel ,  Kampher ,  Stein-
öl  tc .  getaucht ,  oder  sonst  mit  e iner  feuerfangendel t  
Mater ie  überzogen hat ,  und dann an feindl iche 
Schiffe  nagel t ,  um | l t  in Brand zu s tecken.  
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kavitäns und ungefähr 8 bis 900 Mann wurden itt den 
Strandbatterien getbdtet; gleiches Schicksal hatten 3oo 
andere in der Stadt und den übrigen FortS. Algier war 
in Bestürzung und der schwedische Konsul wurde am 
sSüett gebeten, sich zum Dey zu verfügen. Als dieser ing 
Marineniinisterium, das am Ufer des Meeres liegt, kam, 
fand er daselbst alle Mitglieder der Regierung versammelt, 
die ihm ihren Entschluß mittheilten, in alle Forderungen 
der Englander zu willigen. Inzwischen kam eine Parla 
mentarschaluppe deö englischen AdmiralS mit einem Schrei­
ben an den Dey, worin Lord Exmouth meldete, daß, ob--
wohl das Geschick der Waffen ihn in den Stand feilte, der 
Regierung von Algier sehr harte Bedingungen aufzuerlegen, 
er nichts destowenigcr dem Dey die nämlichen Bedingun-
g e n ,  w i e  g e s t e r n ,  b l o ß  m i t  d e m  B e y s u t z e  g e w ä h r e n  w o l l e :  
„daß die Hollander, welche Theil an der Schlacht genom-
wen haben, dieselben Vorrechte, wie die Engländer, zu 
Algier genießen, und die Konsulargeschenke bey Ankunft 
der englischen und holländischen Konsuln abgeschafft wer-
den sollen.'" Der Dey und die Regierung beauftragten 
den schwedischen Konsul und den Ha^enkapitän All) Rays, 
dem englischen Admiral Worte des Friedens zu überbrin-
gen, und am Cysten wurde Waffenstillstand abgeschlossen, 
in dessen 5tin Artikel es heißt: daß es der alaierischen Re-
gierung durchaus freystehe, gegen alle europäischen Mächte 
Krieg zu führen und mit ihnen Frieden zu schließen, wö­
b e  y  s i e  d e n s e l b e n  w a s  i m m e r  f ü r  l a s t i g e  B e -
dinqungen auferlegen kann, mit Ausnahme der 
Sklaverey der Europäer, welche, wenn sie den Algierern 
i» die Hand fallen, als Kriegsgefangene angesehen und 
behandelt werden sollen. Unter den auf der Stelle ent-
l a s s e u e n  I  o 3 5  S k l a v e n  w a r e n  6 4 0  N e a p o l i t a n e r ,  1 6 0  
Römer, 180 Spanier, 28 Holländer und 5o andere 
Italiener und Schweizer zc. — Das Feuer der Engländer 
war zehn Stunden hindurch so lebhaft, daß tos Pul­
ver auf den Schiffen ersten Ranges auszugehen anfing, und 
man am Bord der Korvetten Munition hslen mußte. 
Was der Sache den Ausschlag ggb, war, daß die Algierer 
sich nicht vorstellten, daß die Engländer auf halbe Kano-
nenfcbufroeitc Posto fassen, und noch weniger, daß das 
Aduuvulsdüir sich vor dem Eingange des Hafens dergestalt 
c> usuel len würde, daß es fast die Häuser berührte, und 
alle Batterien des Forts am Strande so in den Rücken 
nahm, daß sein Geschütz die algierischen Artilleristen, die 
nicht mehr ton den Brustwehren gedeckt waren, Haufen-
weise niederschmettern konnte. Die Stadt wurde auf 
keinem Punkte, weder von den Bomben, noch von den 
Kongrevcschen Raketen, in Brand gesteckt, da die Hauser 
alle von Steinen und Ziegeln, ohne Dächer, mit Terras­
sen aufgeführt sind, und daher nicht leicht Feuer fangen 
konnten. Aber die BoNiben, und selbst die ZKvsündigen 
Kugeln, richteten dennoch ungeheuren Schaden an, in-
dem sie mehrere Hauser durchlöcherten, und viele Mauern 
niederrissen. Auf dem Lande blieb Alles ruhig, itt 
änglichster Erwartung der Ereignisse; sämmtliche Wei-
her und Kinder aus der Stadt waren in den Gebirgen 
zerstreut. Ein Aufstand in einem arabischen Lager, 
6 Stunden von Algier, wo die Soldaten aufgebracht 
waren, daß sie keinen Befehl zum Aufbruch erhielten, 
wurde schnell wieder gedämpft. Die Häuser der Kon-
suln von Frankreich, Schweden, Dänemark und den 
vereinigten Staaten von Nordamerika wurden sehr übel 
zugerichtet. Der allgemeine Unwille ist gegen den Ma-
rineminister gerichtet, welcher in Ungnade gefallen, und 
an dessen Stelle ein gewisser Saba Hussum ernannt ist, 
der des allgemeinen Vertrauens der Miliz zu genießen 
scheint. Die Algierer haben eine Kriegsbrigg, eine 
Goelette, eine Halbgaleere, nebst vier Kanonitrscbnluy* 
Pen , vom Brande qerettet; liier andere Kanonierscha­
luppen liegen auf den Werften. * 
P a r i s ,  d e n  2  7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Hier ist man schon mit der Wahl der Kandidaten 
zur Kammer der Abgeordneten beschäftigt. Mehrere 
Banquiers und Gelehrte sind erwählt. Bemerkenewerth 
ist es, daß die entgegengesetzten Parteyen vorzüglich 
wie auf starke Besuchunq der Wahlversammlungen, so 
auf Freyheit der Wahl dringen. In einem Umlauf-
schreiben giebt der Pvlizeyminister dem Präfekten auf, 
Sorge zu tragen, daß die Wahlderren die vollständigste 
Freyheit genießen, und keine Drohungen, Miphand-
lungen und Zusammenläuft geduldet werden sollen. 
Herr von Chateaubriand ermahnt in seiner Schrift da­
gegen die guten Franzosen, sich durch die jöutdermiTe, 
die man ihnen in den Weg legen werde, nicht ah-
schrecken, und durch die Lobsvrüche, die man über 
die Auflösung der Kommer in den Zeitungen liefet sich 
nicht irre machen zu lassen; denn die Presse fit) nicht 
frey, sie sey in den Händen der Minister :c. 
Sir Sidney Smith hat eine neue Versammlung der 
antipiratischen Institution angekündigt. Sie soll unter-
einander beratschlagen über die Mittel, die Gefangenen 
solcher Nationen, die keine Kriegsseemacht haben, und ge-
gen die die Barbaresken sich in Kriegestand zu erfh'rat 
den Uebermuth haben möchten, vor Mißhandlungen zu 
schützen, die Sklaven zu befreyen, denen die Wohltat 
des neulich geschlossenen Vertrags etwa nicht zu flutten 
gekommen seyn dürfte :c. Auch will man Personen, unter 
andern einen unterrichteten Marokkaner, ins Innere von 
Afrika bis nach Tombuklu schicken, um den Bericht de6 
John Adams zu prüfen. 
Die Kaufmannschaft zu Kadix bat jeder der vortugiest-
scheu Prinzessinnen 1000 Unzen Gold geschenkt, und be-
streitet ihre Reisekosten bis Toledo; von da an bis nach 
Madrid giebt der Kardinal Bo-urbon die Kosten her. 
H a a g ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Das neue Münzdekret ist in der zweyten Kammer 
der Generalstaaten genehmigt worden. Die Münzen fei­
len seyn in Silber der Gulden von demselben Werthe, 
wie der alte holländische Gulden, mit Unterabtheilungen 
in Silber und Kupfer von \  ic. Gulden, oder 5o, 25, 
io,  5 ,  1, und -z Centimen, und in Gold die 10 Gul­
denstücke. DaS Gepräge aller dieser Münzen soll seyn: 
auf einer Seite daS Bildniß des Königs mit der Um» 
scbrtftT Willem, Koning der JNederlanden, Groot-
hertog van Luxemburg, auf der andern Seite zwischen 
der Zahl und dem Worte Gulden oder Centimen daS Wap-
pen des' Königreichs mit der Umschrift: Munt van het 
Koningrijk der (Niederlanden, und de? IahrSzahl, und (lUf 
dein Rapide die Worte: Godt zy met ons. ES werden 
übrigen auch die alten holländischen Handelsmünzen bey-
behalten imd ferner geschlagen, als: Silberdukaten 
zu Z Fl. 15 Centimen, Silberryders >11 2 'Fl. 5o Cen­
timen, und Golcdukaten zu 5 FI. 5o Centimen. Die in 
den mittäglichen Provinzen gültigen Provinzialmünzen 
und daß dort im Umlaufe befindliche französische Geld fol* 
len ferner in den öffentlichen Kassen angenommen werden, 
den Franken zu 47 Centimen gerechnet. Alleö übrige 
ausländische Geld ist in den Kassen nicht zulässig. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i s t e n  O k t o b e r .  
In der Urfunb-e, durch welche Hannover das Fürsten-
ttum Lauenburg abgetreten, heißt es: „daß eine längere 
Steigerung, ohne diesem Theil der Unterthanen seine Ver« 
dindung mit dem hannoverschen Reiche zu sichern, für 
daö Beste der übrigen mit den bedenklichsten Folgen ver-
fiuuft gewesen seyn würde." 
In Hamburg liegt jetzt daS merkwürdige Fahrzeug, auf 
welchem Bonaparte nach Amerika zu entkommen dachte. 
Alles war von ihm selbst zum Versteck angeordnet, und 
ein Stückfaß auf t>xn Nothfall zur Residenz des Exkaisers 
ausgewählt und ausgerüstet. Aber die Furcht, dennoch 
von den zahlreichen und wachsamen englischen Kriegern 
aufgefangen und auö seinem Inkognito gezogen zu werden, 
hewog ihn, sich freywillig zu ergeben. Daö Schiff gehört 
jetzt Lübeckschen Rhedern und nimmt Ladung ein. 
Auf der. Hamburger Bühne ist dem großen Verbesse-
^er derselben, Schröder, eine Todtenfeyer gehalten 
worden. 
Dem Vernehmen nach gründen' ftcfr die von einem 
Stockholmer Handelehause neuerlich gemachten Bekannt-
machungen, in Betreff verschiedener im Auslände für die 
Krone Schweden gemachter Anleihen, nicht auf eine Au-
toriUition der schwedischen Regierung, sondern dieselbe 
hat die Absicht, darüber eine unmittelbare Abkunft mit 
den Gläubigern zu treffen. 
V e r m i s c h t e  N  n  c h  r  i  c h  t e tt t  
In einem Steinbruch unweit Braunschweig hat man 
ein ganzes Lager von versteinertem Mammsuth (?) 
(einer ausgestorbenen Riesenthierart, an Größe den <£le* 
phanten übertreffend) gefunden, und hofft ein voliflindi-
ges Gerippe deS ThiereS, wie zu New-Bork, davon zv» 
sammensetzen zu können. 
Einem Arzte, NamenS FranceSco Ambruosi, zu Bt« 
tottto, in der Provinz Bari, ist eS gelungen, inländi-
scheS Opium, besser und wirksamer als daS asiatische, 
zu verfertigen. In einer Denkschrift, welche zu Nea-
pel im königlichen Institut zur Aufmunterung der Kün-
ste und Wissenschaften vorgelesen wurde, sind, ausser 
der Anweisung zur Mohnkultur und zur Bereitung deS 
OpiumS selbst, Berechnungen über den ungeheuren Ge-
winn angestellt, der sich auS einem kleinen, dein An-
baue deS MohnS gewidmeten Stücke Landes, ziehen 
läfit. Wenn der Gebrauch deS inländischen OviumS 
erst allgemein seyn wird (in den Provinzen Bari und 
Lette sind bereits alle Avotheken damit versehen), so kön­
nen ungeheure Summen, die jährlich für dieses Pro-
bukt nach Asien wandcrten, für Europa erspart wer-
den. 
B l i c k e  t u t  f  d  e  n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l ,  s e i -
n e n  Z u s t a n d  u n d  P r o d u k t i v i t ä t  a u f  d e r  
L e i p z i g e r  O  s t  e  r  m  e  s  s  e  1 8 1 6 .  
( Fortsetzung. ) 
Besondere Aufmerksamkeit, ja Auszeichnung verdienen 
solche Unternehmungen, welche lange Vorbereitun-
gen von Seiten der Autoren oder der Verleger vor-
aussehen, und eben darum auch etwas Höheres, als au-
genblictliche Befriedigung der Neugierde oder derWiss.'iiS-
tu ff/ zum Ziel haben. So mag dem weimarischen Indu-
striekomptoir mtt fernen zwov Nebenzweigen, dem geogra-
phischen Institut und der Hofbuchhandlung in Rudolstadt, 
auch diesmal in Rücksicht auf seine nützlichen Artikel in 
Journalen (wozu sich jetzt noch daö zeitgemäße StaatS-
verfassunge'archiv gesellt) und Ländcrbeschreibunaen ge-
rechter Beyfall zu Tbeil werden. Allein, daß in seinem 
Verlage auch nun der zweyte Tbeil von Dresch vreiS. 
würdiger Uebersicht der allgemeinen volilischen Geschichte, 
welcher daö Mittelalter von 476 bis 15 1 g umfaßt, nach­
geliefert, und so ein Werk vollendet wurde, das zwischen 
einem Lese- und Lehrbuch das schönste Mittel hält; und 
daß in demselben Verlage nun wirklich der erste Band 
von dem, seit Iahren mit größter Anstrengung und ge-
lehrter Gewissenhuftigkeit vorbereiteten Handbuch der 
Geographie der Griechen vom Professor Ufert in Gotha 
erichien, welches die geschichtlichen und mathematischen 
Vorkenntnisse umfaßt, und uns ein Werk verbürgt, wie 
wir eS über die alte Geographie nach so vielen einzelnen 
Vorarbeiten scharfsinniger Forscher und Sammler endlich 
zu erwarten berechtigt sind/ ist ein noch weit größeres 
g6o 
Verdienst. Den sechsten Band itt seine« zwen Abtheilun­
gen von Winkeln»ünnö Werken, wie sie Anfangs von Fer-
now, später von Schulz, und durchaus von dem gelehr-
ten Heinrich Meyer in Weimar kritisch berichtigt und ar-
chäoloqiscli bis zu nnserm Standpunkt ergänzt erschienen 
sind, bar die solide Waltbersche Handlung in Dresden 
unter den Bedrängnissen einer abholden Zeit dennoch aus-
g e q e b e n  u n d  d a d u r c h  d i e  G e s c h i c h t e  d e r  K u n s t ,  
diele unverwelkliche Blume im Kranze unsers National­
ruhms , würdig vollendet. Das; die Gleditschische Hand-
lunq die das vorgesetzte Maß weit überschreitende Ge« 
sil. ichte der Ungarn von dem (ietzt in Sarepta lebenden) 
Fehler zuni 4ten Tbeil, daß die Helwingische Handlung 
des ehrwi^xdigen Dohm gediegene Denkwürdigkeiten zum 
Zten Thetl kräftig fortsetzt, ist deutscher Geschichtschrei-
btimi ein Wohlgefallen. So verdient die Voßische Hand-
lung in Berlin durch die Vollendung des Adelung, Va-
tersften Mithridates, so Gerb. Fleischer in Leipzig durch 
mukhigc Hinausführung des Lexikons der von 1 y5o bis 
1800 verstorbenen deutschen Schriftsteller von dem Mu-
stcrinspektor der deutschen Schriftsteller, dem Veteran 
Meusel, das nun mit dem i5ten Theil wirklich geschlos-
sen ist, so die Hahnsche Handlung in Hannover durch 
Fortsetzung von Fiorillo's Geschichte der zeichnenden 
Künste in Deutschland, so Römer itt Gotting«» durch 
den i vten Theil von Bouterwekö Geschichte der Poesse und 
Beredsamkeit seit dem 1 Sten Jahrhunderte (zwey BIü-
then, die nur im Bibliothekqarten der Georgia Augusta 
sich so voll aufschließen konnten), so die Degcnsche Hand-
lung in Wien fcut'd) die Fortsetzung des in seiner Art ein-
zsgen Peintre grnveur von Bartsch gewiß mchr Dank, als 
wenn jte 20 kleinere Laufer in die Welt geschickt hatten. 
Denn nur auf solchen Werken beruht bleibende National-
e h r e ,  u n d  d e r  R u h m  d e u t s c h e r  G r ü n d l i c h k e i t ,  
die am Ende aflfit Espri t  überlebt. Nicht unbelebt darf 
hier auch die mit Aufopferungen aller Art verbundene 
Standhaftigkeit des trefflichen Literators Rotermund blci-
den, von dessen erwünschten Ergänzungen zu Jöchers ge-
lehrtem Lexikon nun schon in dieser Messe (bey Heyse^in 
Bremen) die zweyte Lieferung deS Sten Bandes ausgege-
den wurde. Für den Kern und Urbestand unserer herr^ 
lichen Muttersprache arbeitete Krause in Dresden seit meh-
reren Jahren ein eben so scharfsinniges, als umfassendes 
Werk, ein vollständiges Wörterbuch der deutschen VolkS-
spräche aus, dessen Plan und Ankündigung in der Arnol-
dischen,Handlung in Dresden und in der Maurerschen in 
Berlin unentgeltlich ausgegeben wird, und die größte 
Beachtung verdient. Dabey müssen Unternehmungen, 
welche nur durch das einträchtige Zusammenwirken vieler 
Kräfte und Bearbeiter wachse und reifen können, noch 
besonders ausgezeichnet werden. Denn der zusammenge^ 
griffene Pfeilbündel gewährt auch itt der Literatur Run­
dung und Kraft. Nur kommt Alles auf die Hand an, die 
den Bündel zusammengefaßt, oder — <wf den Redakteur. 
Dergleichen Institute sind nun zwar ihrer Natur nach 
in allen unser» Literaturzeitungen, gelehrten Anzeigen, 
Monatschriften (woben wir unS für ver?flichtet halten, 
auf zwev von (5b. (I. Andre in Brünn ungemein zweckmä­
ßig redigirte Monatschriften, den Hesperus und die 
ökonomischen Neuigkeiten, beyde bey Temski in der 
(5alvischen Handlung in Prag, hinzudeuten, da sie geiff-
reich und praktisch zugleich auch ausser den weiten Erbstaa-
ten ein großes Publikum unterhalten können , und, zwar 
in einem ganz andern Felde, auf daS unter des General-
intendanten Grafen Brühl wohltätigem Einfluß erschei­
nende dramaturgische Wochenblatt in Berlin 
(in der Expedition des Wöchendl-tttö), das durch Reich-
thum und kritischen Scharfsinn sich wahrhaft auszeichnet, 
und auf die Wiener Modezeitung (bey Schaum-
bürg), Journalen, ja jährlich erscheinenden Almanachen 
und Taschenbüchern begründet, und in ihnen, die man 
füglich, so wie die Sachen jetzt stehen, auf ein Viertel 
unserö ganzen literarischen JteenuinsatzeS veranschlagen 
mag, liegt eben soviel Gedeihen als Mißwachs unserö 
Bücherweseiis überhaupt. (Doch ist der Vortheil weit über-
wiegend für die Kultur der Nation^) Allein es kann von 
diesen hier eigentlich nicht die Rede seyn. Dü'6 muß 
kritischen Blättern überessen bleiben. Hie" kann nur 
auf einzelne Unternehmungen leise hingedeutet w e r d e n .  
Hier verdient also der Vieles mit Stirn cht. unt> Energie 
rüstig betreibende Brockbaus in Altenburg daS Lob man-
nichfaltiger Kraftvereinigung. Sein Konversationelexi-
kon hat eine seltene, allgemeine Ausbreitung gewonnen, 
und wird nun in der neuesten Ausgabe und Banden, da 
der kenntnißreiche Amadeus Wend in Leipzig später als 
Hauvtredaitcur hinzugetreten ist, gewiß allen Tadel unt> 
alle Ausstellungen vermeiden, die einzelnen Artikeln noch 
immer gemacht werden konnten. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmsterd. 3 6 T. n.D.— St. boll.Kour. p. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd.65T.n.D. 9! St.holl.Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T>. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. iR.B.A. 
$tufHamb.65 2.n.D..8i,ff Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.«. 
Auf Lond. 3 Mvn. 9/? Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 8^Kov. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 12f Kop.B.31. 
Em neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 86 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3 g Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 23 Kov. B.9L 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 241. Sonnabend, den 7. Oktober 1816. 
N i s h n j i  -  N o w g o r o d ,  d e n  2 3 f i e l t  S l u g u t f .  
(Auszug eines Privatschreibens.) 
Der Gostinnoi Dwor (Äoufbof) zu Makarjew, der 
beym ersten Anblick durch seine Prac'-l, seine gute Ein-
richtung, Größe und Schönheit der Gebäude Jeden ent-
zückte, ist am i8tm dieses Monats, nach 4 Uhr Nachmit-
tags, ein Raub der Flammen geworden. Wir hier in 
Nishnji-Nowgorod, 85 Werst von dort, waren Zuschauer 
der Feuerrbrhe, die um 8 Uhr AbendS und fast die ganze 
Nacht hindurch den Himmel überzog. Unwissend, wo und 
Wae brannte, und uns gar nicht vorstellend, daß dies die 
prächtigen , großen Gebäude des Gostinnoi Dwor zu Ma­
karjew wären, dte sich in Asche verwandelten, bedauerten^ 
wir nur kbcs Dorf, welches bev dem damaligen heftigen 
Winde diesem Unglück ausgesetzt seyn möchte. Um 5 Uhr 
Morgens erfuhr jeder Erwachte mii Herzleid die erste 
Nachricht, daß der berühmte Makariewsche Gostinnoi 
Dwor abgebrannt sey. Um 7 Uhr erhielt der Herr Civil-
So«n?erneur den Bericht/  daß der ganze Gostinnoi Dwor 
m # Intimen flehe, und daß nicht bie geringste Hoffnung 
ju seiner Rettung <"*« Tier  f tevv  GnmWpiir surenate 
ctligtl ronbin, fand aber, ausser einem tteinernen 15c* 
bäude und Brunnen, die vom Feuer verschont geblieben 
waren, nichts mehr. Der ganze Gostinnoi Dwor, die 
Bretterbuden, die sibirischen und die andern Budenlinien, 
über 3ooo Nummern an der Zahl, lagen in Asche. Mit 
einem Worte, ausser dem einzigen prächtigen, und in 
^Hinsicht seiner Architektur merkwürdigen steinernen Ge-
bäude und den vielen steinernen Brandmauern, welche 
sonst die hölzernen Gebäude von einander absonderten, 
und den Brunnen, war nichts mehr da. DaS Unglück, 
das diese prächtigen Gebäude getroffen hat, erweckt allge-
meines Bedauern. Aber wie groß würde die Verwirrung 
und Zerrüttung der Handelsleute gewesen seyn, wenn 
dieS unglückliche Ereigniß sich während deS Jahrmarkts 
zugetragen hätte, da sich dort Waaren für mehrere hun­
dert Millionen Rubel befanden? Zum Glück waren die 
Kaufleute mit ihren Waaren schon einige Tage vor dem 
Brande abgereist. 
B e r l i n ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
Mit dem von Herrn HumphreyS und Sohn all-
hier erbauten Dampfboot ward am 2ten dieses der 
erste Privatversuch einer Fahrt angestellt, und daß Schiff 
ward, in allen Rücksichten, den höchsten Forderungen, 
welche an dasselbe gemacht werden können, vollkommen 
entsprechend befunden. Von der Vorzüglichkeit seiner 
Konstruktion wird, spätestens in vier; «;n Tagen, das 
hiesige Publikum auö eigner Anstauung urtheilen 
können. 
P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Zuchtvolizey hat einen ehemaligen Jokev Proi-
teaux, der sich für einen katholischen Geistlichen auS-
gegeben, und im Beichtstuhl und bey andern Gelegen« 
Heiken viel schlechte Streiche und Diebstähle verübt, 
zum fünfjährigen Gefängniß und zu 5oo Franken Strafe 
verurtheilt. 
Da die Gebühren, welche der spanische Adel jähr-
lich zu entrichten hat, vom Jahre 1808 her streng 
beygetrieben werden, auch wenn sie der eingedrungenen 
Regierung schon bezahlt seyn sollten, so nimmt der 
Schatz nickt unbedeutende Summen ein. 1 62 Spanier 
sind auö algierischer Sklaverey befrcyt worden. (Folg-
lich kann daö unter Algier gegebene Verzeichniß nicht 
Henau seyn.) 
Zu Neapel ist die englische Fregatte Sevcrne mit 
den 357 ,000 Skudi, welche der Dcy von Algier her-
ausgeben müssen, angekommen, und uberliefert sie der 
Regierung. Auch schicken die Engländer die erlösten 
Sklaven nach Italien. Doch ist man hier mit dem 
Frieden nicht zufrieden, weil tpnn nicht eilte vorüber­
gehende Wohlthat, sondern bleibenden Segen von der 
großen Anstrengung der Britten erwartet. Ein engli-
sches Schiff fofl am 27sten August allein 27,000 Pfund 
Pulver verschossen haben. 
Die Generale Defaix und der Oberst Favre haben 
nach ihrer Entlassung auö dem Gefängniß Audienz bey 
dem Könige von Sardinien gehabt, und lassen sich in 
ihrem Vaterlande Savoyen nieder. 
Die Herzogin von Parma ist nach einer 55tägigen 
Abwesenheit wieder in Parma eingetroffen. 
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  O k t o b e r .  
Im Churhefsischen werden der Ersparniß wegen Ka­
valleristen, wenn sie es wollen, mit den Pferden beur-
laubt, und erhalten dann monatlich drey Thaler Fut-
tergeld, aber keinen Sold. Die Etappenkommandan-
ten, meistens alte Offfciere, sind mit 16 bis 20 Tha­
lern monatlicher Pension entlassen. Die Sadalternoffi-
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eiere der churfürstlichen Armee haben nun, vorschrifts­
mäßig, die Kommandeure ihrer Regimenter mündlich 
gebeten, sich um Erhöhung ihrer Besoldung zu ver-
wenden. Im Badenscken ist den Mini,lern untersagt, 
Gesuche um Gehaltszulage anzunehmen. ES wird da-
selbst eine neue Eskadron Leidwache errichtet, und je-
des Pferd derselben mit 36 Karolinen (ä 6 Thlr. 10 Gr.) 
bezahlt. 
Um den Rechtszustand und die Justizverfassung der 
preussischen Rheinländer zu untersuchen und zu würdi-
gen, ist zu Köln eine Jnmedianustizkommission nieder-
gesetzt  worden. (Bekanntlich gilt in diesen Provinzen 
noch daö französische Recht.) 
Am 2osten ist der Herzog von Kent zu Würzburg 
angekommen, um dem Kronprinzen von Bayern einen 
Besuch zu machen. 
Der Fürst von Hohenlohe - Oehringen, Präsident der 
wünembergischen Stände, ist, weil er die letzte Devu-
totiott der Stuttgardter Bürqer aufgenommen, vom 
Könige aller seiner Dienste entlassen worden. (Er ist 
mit einer Brudenochter Sr. Majestät vermählt.) 
Die Nonnen des Ordens de la Travpe, zwölf an 
der Zahl, begeben sich auö Freyburg wieder nach Frank-
reich. 
Bey dem zu Erfurt in Garnison liegenden 25ßett 
preussischen Infanterieregiment werden nun auch Turn-
Übungen eingeführt/ durch den Lieutenant von Hoch-
Jto.'. for rnirti ftrtiwrnfrmWi "HeK 
Gutsmulhs, einzuüben. 
Zu Wiöbaden ist ein Duell vorgefallen, das allge-
mein Aufsehen erregte. Herr von Truchsee diente als 
Lieutenant in dem zu Wiöbaden liegenden uastauischen 
Regiment; er glaubte sich von seinem Cdef, dem Ober-
sten von Steuden, unterdrückt, und als ihm dieser vor 
Kurzem wegen eines kleinen Versehens einen Arrest von 
vier Tagen zuerkannte, nahm von Truchsee seinen Ab-
schied, und forderte auf der Stelle den Obersten. Hcrr 
von Steuden glaubte das Duell ablehnen zu müssen, 
weil die Veranlassung sich im Dienst ergeben habe. 
Sofort ein Gemurmel, die Ofsiieere würden nicht mehr 
M,t ihm dienen. Als hierauf den isten Sevtember im 
Gasthofe zum Adler die Ofstciere mit andern Gästen zu 
Mittag speisten, stand Truchsee vlötzlich auf und sagte mit 
vernehmlicher Stimme: „ich habe einen Offieier auf Pi-
stolen gefordert, er ist nicht erschienen, ich erkläre ihn hier-
m.t öffentlich für, einen " Hierauf konnte Herr 
von Steuden dem Duell nicht länger ausweichen, und 
Truchsee schoß in einer Entfernung von zehn Schritten 
den von Steuden in die rechte Hand, die Kugel drang 
durch die Hand in die Armröbre und blieb im Ellbogen 
sitzen. Von Truchses fragte, ob er mit der l.nkcn 
Hand schießen wollte; aber von Steuden erklärte, er 
wolle sieh heilen lassen, und stehe dann zu Dienst, denn 
einer von ihnen müsse bleiben. Oer Oberst wurde nun 
weggebracht; der Arm wird ihm müssen abgenommen 
werden. 
* * * 
Die künftige vierte Gemahlin des Kaisers von Oe-
sterreich, Prinzessin Charlotte Auguste, Tochter 
des Königs von Bayern, ist geboren den 8ten Februar 
1792, wurde vermählt den 8ten Januar 1808 mit 
dem Kronprinzen von Würtemberg, nach einigen Iah-
reit geschieden und reftöirt gegenwärtig zu Würzvurg. 
Sie verbindet mit inniger Herzensgute und einem sehr 
«umbildeten Geiste die angenehmsten Talente in der 
Musik und in der Malerey. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 g s t e n  S e p t e m b e r .  
Unsere Messe ist nun zu Ende; sie blieb sich von An-
fang bis zu Ende gleich, das beißt, sie war schlecht im 
Allgemeinen; doch wurden in einigen Artikeln sehr gute 
Geschäfte qemacht, und im Detailhandel war man sehr 
wohl zufrieden. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  4 t e n  O k t o b e r .  
Se. Durchlaucht, der Fürst Hardenberg, ist am 25(iett 
September auf dem Schlosse Hardenberg-Reventlaw itt 
Laland eingetroffen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
rein ft« 
enthaltener Aufsatz, dessen Verfasser sich nur mit R. 
unterzeichnet, bemerkt, daß nach der berühmten Astro­
nomen Herschel und des verewigten Schröter angestellten 
Beobachtungen mit ihren 40- und 27füßigen Teleskopen 
die Sonnen flecken keine undurchsichtige Körper 
oder Materie sind, die auf der Sonnenfische schweben 
und ihren Schein verfinstern, sondern daß sie Verne» 
fungett und gleichsam Locker in der glänzenden 28offen-
schiebt sind, welche über den feffett Sonnenkörper schwe­
ben , und den dunkeln, innern Kern der Sonne (welche 
nur auf der Oberstäche leuchte, ihr fester Körper aber 
gar nicht, sondern nur eine über selbigem schwebende, 
glänzende, leuchtende Wolkenschichte gesehen werde) 
wahrnehmen lassen. Hiernach ist auch beobachtet, daß 
der Sonnenkörper mit einer dreyfachen, eben so viele 
Schichte _ bildenden Atmosphäre umgeben sey; erstlich 
mit einer glänzenden, strahlenden Wolkenschicht, hinter 
ihr mit einer etwas düstern und nächst der Sonne mit 
einer ganz durchsichtigen, luftartigen Schicht. Die 
Flecken sind also Oeffnungen in den beyden obern Wol­
kenschichten , und zuweilen sehr groß, wie denn Sckrd-
ter dergleichen im December 1795 zu 200 Millionen 
Quadratmeilen (etwa 21 mal so groß als unsere Erde) 
bemerkt hat. Herschel schätzt die Distanz der sbern 
feurigen Wolken von dem dunkeln festen Svnncnkörper 
rnif 400 bis 600 Meisen. Da von den dunkeln, 
schwarzen Flecken der Sonne (oder den Wolkenössnun-
gen vor ihr) keine Strahlen ausgehen, so scheint man, 
wie der obige Verfasser sagt, berechtigt, anzunehmen, 
daß die Wirkung der Sonne auf unfern Erdkörper da­
durch geschwächt seyn müsse, indem die Stärke des 
ausströmenden Sonnenlichts fich umgekehrt wie das 
Quadrat der Entfernung von der Sonne verhalte. Ge-
gen dies Letztere fuhrt der Verfasser die im loyten 
Stück des diesjährigen Hamburgifcken Korrespondenten 
enthaltene Aeusserung deö Herrn Dr. Stürmer in Nürn­
berg , nach welcher die Sonnensiecken auf die Witte­
rung utisers Erdballs feinen Einfluß haben, als wider-
sprechend an. 
In der Auktion von Herrn E d w a r d s  kostbarer Bü­
chersammlung bcy Evans in Pall-Mall ward die Editio 
p r i u e e p s  d e s  L i v i u s  a u f  P e r g a m e n t  v o n  S i r  M .  S  y «  
keS für y5o Pfund Sterling getauft; der junge Herzog 
von Devonfbire erbot fich sogleich, sie für 1000 
P.ulid wieder abzukaufen. 
A u s  d e r  S c h w e i z .  E i n  Z ü r c h e r  B l a t t  e r z ä h l t  f o l -
genden für die Beleuchtung der wirklichen Recht 6-
pflege im Kirchenstaate merkwürdigen Fall, der 
es wohl verdient, allgemeiner gekannt zu fevn. Ein an-
gefehenes Handelshaus in einer protestantischen Schweizer-
stadt (ee ist dag Zürchersche Banquier und Handels-
Haus Wilhelm Schinz ) stand mit einem jüdischen 
Kaufmanne in Ankona in Geschäftsverbindung, als es 
diesem einfiel, feinen Gläubigern ein sogenanntes Akko-
movement anzubieten. Da indeß der Prokuratrager deS 
erwähnten Handlungshauses hierin einzutreten nicht für 
gut fand, fo wurde unterm sZsten Februar dieses Jahrs 
Von Seite des päpstlichen Gerichtshofes in R 0 m (ex 
curia Innocentia montis ritatori i )  mit der Untersckrist deS 
Herrn Catolus Andreas Pelagal lo (.Bischof 
von Dzimo), Romanae curiae judex Ordinarius a Sanc-
tissimo nostro domino specialiter electus et deputatus, 
eine weitläustige, in kaum zu eniräthselndem Latein ai)ge­
faßte Verordnung nachstehenden Inhalts an dasselbe er-
lassen: Es sey vor der erwähnten Behörde Der bereits 
angeführte jüdische Kaufmann mit der Anzeige erschienen, 
daß er wegen verschiedener erlittenen Unfälle sich ausser 
Stand sehe, den gegen seine Kreditoren eingegangenen 
Verpflichtungen ein Pol l e s  Genüge zu leisten, daß er des­
wegen mit den meisten derselben zu einer periodischen Zah­
lung von 27 Procent innerhalb drey Jahren übereinge-
kommen sey. Zugleich habe derselbe die Intervention des 
Gerichtes bey seinen übrigen Gläubigern, die diesem 
Vertrage sich nicht fügen wollten, nachgesucht. Der Stich-
ter also / der es für Pflicht der Gerechtigkeit halte, tiefe 
Bitte zu berücksichtigen (nos petitioni hujusmodi ut-
pote just i l iae annuentes),  verordne deswegen, daß bin-
nen sechs Tagen von Ausstellung der gegenwärtigen Ver-
ordnung an gerechnet, von denen zwey zum ersten Aufrus, 
zwey zum zweyten und zwey zum dritten anberaumt sind, 
von Seite des Schwei zerifchen HandlungShauses  und 
der übrigen allfällig noch nicht bestimmenden Gläubiger 
die förmliche Beitrittserklärung zu dem erwähnten Ver. 
trage eingehen muffe > unter Androhung einer rechtlich zu 
betreibenden Buße von 1000 Dukaten in Golde zu Gun-
sten der apostolischen Kammer, der Exkommunikat ion und 
jeder andern nöthigen Falls willkübrlich anzuwendenden 
Strafe. (Sub mille Ducalorum auri Romanae camerae 
Apostolicae applieandis, et pro iIiis moniti executivi, 
et in juris subsidium, quatenus opus sit, exeommum-
cat ionis al i isque pro arbi t r io nostro poenis.)  Wer llbttf 
diesen Spruch sich zur Beschwerde berechtigt glaube, der 
möge am fünfzehnten Tage nach Ausstellung der gegen« 
wärtigen Verordnung entweder persönlich, oder durch 
einen Bevollmächtigten, dieselbe in Rom beym Gerichte 
einreichen. (Man erwäge die Dauer des Postenlaufs von 
Rom nach der Schweiz und von da wieder zurück.) Er 
möge aber erscheinen, oder nicht, so werde dennoch zum 
letzten Entscheide geschritten werden, und es in Zukunft 
gänzlich verboten feyn, den Schuldner (magnificum do­
minum instantem)'  auf irgend eine Weise zu mahnen, 
zu betreiben, zu fchädigen oder einzukerkern. — Matt 
kann nicht leugnen, ein solches Verfahren päpstlicher Ge« 
richte gegen einen protestantischen Kaufmann zu Gunsten 
eines jüdischen Banfroteurö giebt zu erbaulichen Beirach-
tungeu Anlaß. 
P a r i s .  S e i t d e m  i c h  I h n e n  d a s  L e t z t e m a l  v o n  h i e s i g e n  
Selbstmorden geschrieven habe, sind wenigstens zehn neue 
vorgefallen; fo wenig scheint man seit der vielen und blu-
tigen Kriege und Greuel der Revolution daS Leben zu ach-
ten. Einige dieser Unglücksfalle waren wieder mit beson­
dern Umständen begleitet Ein Hutmachergesell hatte sich 
vor dem Ersäufen die Beine und einen Arm an den Leib 
festgebunden, damit er sich in der Todesangst nicht selbst 
aus dem Wasser retten möge. Einen Andern hat man mit 
feiner Gelieoten zusammen gebunden aus dem Wasser ge-
zogen. Nur weiß man nicht, ob sie beyde Den Entschluß 
gefaßt hatten, zufammen zu sterben, oder ob nicht der 
Mann fcre Frau erst betrunken gemacht, sie dann an sich 
geheftet und mit ins Wasser gezogen hatte. Letzteres sollte 
man Seewegen vermuthen, weil Der Mann als Verbrecher 
schon auf den Galeeren gewesen war. Jndtssen sind auch 
Verbrecher zuweilen einer großen Anhänglichkeit fähig, 
wovon vor einigen Tagen das diesige Krinünalgericht noch 
einen Beweis lieferte. Ein junger Mensch und seine Ge-
liebte waren überführt worden, daß sie falsche Münze 
verfertigt und ausgegeben hatten. Der junge Mensch 
konnte das Mädchen vom Tode retten, wenn er erklärte, 
sie habe mit dem Münzen nichts zu thun gehabt, sondern 
bloß die falschen Stücke ausgegeben, wie es auch wahr-
schemlich ist. Sein Advokat bat ihn dringend, er möge 
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doch dies Geständtiiß ablegen. Allein Beyde weigerten 
sich, und erklarten, sie wollten entweder zusammen ge-
rettet werden, oder zusammen umkommen, und da hier 
auf daö falsche Münzen die Todesstrafe steht, fo sind sie 
Beyde zum Tode verurtheilt worden. Mich dünkt, bey 
ähnlichen Fallen follte das Gericht selbst der Wahrheit 
auf die Svur gehen, und sich nicht mit der geduldigen 
Hingebung der Verbrecher begnügen. — 
Allen Verehren der deutschen Literatur standen vor eini-
gen Tagen beym Lesen zweyer langen Recensionen im Jour­
nal  des Dehrns die Haare zu Berge. Schill er's Maria 
Stuart, wovon die französische Übersetzung des Herrn Heß 
angelündigt wurde, wurde hier von Herrn H o £f m a n n, der 
doch einen deutschen Namen trägt, und doch etwas deutfch 
d e n k e n  f o l l t e ,  u m  s e i n e n  N a m e n  z u  e h r e n ,  a l s  d a s  e l e n ­
d e s t e ,  a  b g  e  f c h  m  a  c k  t e s t  e ,  w  i  d  e  r  l  i  c h  s t  e  a l l e r  r o ­
mantischen Ungeheuer dargestellt. Solch eine Ver-
Mischung des Heiligen und Profanen, des Gemeinen und 
Edeln zeuge, sagte er, von der Kindheit der Kunst, und 
beweise eine barbarische Literatur; diesem sogenannten 
Trauerspiel fehle es an Allem, was eine Tragödie aus­
macht. Der Plan sey unsinnig und erbärmlich ausgeführt, 
es waren zwey Stücke in einem, doch habe das zweyte 
kein Ende, kurz daö ganze Stück sey von Rae ine's und 
V oltaire'6 Trauerspielen so weit entfernt, als die Erde 
vom Himmel. Ich bin nun fest überzeugt, daß es eine 
ganz unnütze Arbeit ist, deutfche, englifche, spanische Thea­
terstücke inö Französische zu übersetzen. Die Franzosen 
haben ihre Meisterstücke und ihre festen bestimmten Regeln, 
von denen sie nun einmal nicht abgehen wollen, und die 
sie auch gleich auf fremde Stücke anwenden, wobey diese 
natürlich nicht bestehen können. ES ist auch wohl fast nicht 
anders möglich, alö daß jede Nation an ihrem Theater 
besonder» Geschmack sindet, da die Schaubühne die Sit-
ten, die Denkart, die Gesprächsformen, kurz die ganze 
Individualitat der Nation abspiegelt. Die Tragödie er-
hebt sich freylich zu hohem Ansichten; aber auch hier 
mischt sich so viel von dem Eigenthümlichen der Nation 
ein, daß sie selten zwey verschiedenen Völkern auf gleiche 
Art gefällt. Bey den Franzosen kommt noch hinzu., daß 
ihre Meisterstücke sie gege« alle fremde Theater völlig 
gleichgültig machen. Merkwürdig ist es, daß feit den 
letzten kriegerischen Widerwärtigkeiten die Franzosen sich 
gewissermaßen mit der wahren oder vermeinten Supe-
rioritat ihreö Theaters trösten; daher auch in Büchern 
und Zettungen seit zwey Jahren weit öfter und hefti-
ger darauf bestanden wird. Es ist, als ob sie zu den 
andern Nation sagen wollten: Ihr habt die Oberhand 
über uns im Kriege gehabt, aber ttt der Literatur bleibt 
sie uns doch immer. Jedoch macht die Narionaleitelkeit, 
daß sie auch das erste diefer Geständnisse niemals ab­
legen, sondern sogar in ihrer Beilegung einen neuen 
Grund zur Eitelkeit finden. Ihr Räfonnement ist 
merkwürdig, weil es nicht von Einem oder dem Andern, 
sondern überall und von Jedermann producirt wird. 
„W i r, sagen sie, haben ganz allein Europa besiegt, und 
um uns zu besiege», hat ganz Europa sich vereinigen 
müssen;" als ob nicht auch halb Europa mit ihnen nach 
Moskau, Wien u. f. w. gegangen wäre, und ihnen gehol-
fen hätte. Von dieser Hülfe geschieht aber niemals Er-
Wähnung, fo daß diejenigen Völker, welche Frankreich bey-
gestanden haben, nicht einmal den fo sauer verdienten Lohn 
der Dankbarkeit einärndten. Ueberhaupt lassen sich die 
Nationen selten einander Gerechtigkeit widerfahren, wie 
man dies täglich zwischen den Engländern und Franzosen 
sieht, die sich noch eben fo bitter hassen, als wahrend des 
Krieges, und daher auch keine Gelegenheit vorbeygehen 
lassen, sich einander tüchtige Wahrheiten zu sagen, oder 
sich über einander lustig zu machen, wiewohl dies in Frank-
reich bey seiner jetzigen Lage mit einiger Mäßigung gesche-
hen muß. Es ist traurig zu bemerken, wie zwey Natio-
nett, die sich einander schätzen, und einen vortheilhaften 
Handel mit einander treiben follten, sich fo der Leidenschaft 
hingeben. Ihre wechselseitige Eifersucht muß bey ihrem 
heftigen Streben nach der Oberherrschaft früh oder fvät 
mit der Zugrunderichtung der einen oder der andern Na-
tion enden. Wie gern das Volk eine Gelegenheit ergreift/ 
feinen Haß gegen die Engländer zu äussern, sah man noch 
vor einigen Tagen. Ein Engländer ritt, ohne Acht dar­
auf zu geben, auf dem Fußwege der Boulevards, und 
warf eine Frau um. Sogleich rannte das Volk wüthend 
hinter ihm her. Er wollte davon reiten, aber zwey Man. 
ner von der Nationalgarde hielten ihm ihre Bayonette 
entgegen, er rannte hinein, und fiel todtlich verwundet 
nieder. Ob die beyden Männer verhaftet worden sind, 
weiß ich nicht. Es ist allgemein bekannt, daß der Lond-
ner Pöbel eben fo feindselig gegen die Franzosen gesinnt 
ist. — 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  a g i l e n  S e p t e m b e r .  
AufAmtzerd. 36 T.n.D. — St. holl.Kour. p. 1  R. B.N. 
Auf Amsterd.65T.n.D. 9-5- Sr. holl.Kour.p.iR.B.L. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch.Hb. Bko. p. iR.B.A. 
AufHamb.65T.n.D. Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lvnd. 3 Mon. 91 Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 9 Kop. B. A. 
Im Durchfchn. itt vor. Woche 4 Rub. 1 2^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Ruv. 86 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3 g Kov. B. St. 
Ein alter AlbertS-Reichßthaler 5 Rub. 23z Kov. 35.31. 
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St. Petersburg, den 27sten September. 
Um Sr. Majestät, dem König von Portugal und Bra-
silien, zur Thronbesteigung den Glückwunsch abzustatten, 
ist an den Hof Sr. Moieilät in der Eigenschaft als ausser-
ordentlicher und bevollmächtigter Botschafter der wirk-
liche Kammerherr Balk-Polew ernannt. Nachdem er 
sich dieses Auftrags entledigt, verbleibt er bey diesem Hofe 
in der Eigenschaft als ausserordentlicher Gesandter und be-
vollmachtigter Minister. 
T u l a ,  den Stett September. 
(Auözug eines PrivatschreibenS.) 
Unsere Stadt ward durch die Ankunft Sr. Kaiserl. 
Majestät am 31 ßcit August, um 6 Ubr Abends, in 
unbeschreibliches Entzücken versetzt. Der Einzug ward 
durch Glockengelaute/ mit welchem bis zur Ankunft Sr. 
Majestät in die Kathedrale fortgefahren wurde, ver-
kündigt. Dort ward der Monarch empfangen und be-
willkommt von Sr. Eminenz, dem hiesigen Bischof Si-
ineon. Von da begaben fiel) S e. Majestät, nach ver-
richtetet Andacht und nachdem Sie die Heiligenbilder 
küßten, in das für Sic zubereitete Haus des Stadthaup-
t e S .  L a u t e  F r e u d e n a u S r u f e  b e g l e i t e t e n  d e n  K a i s e r i n  
die innern Zimmer, wo Se. Majestät von dem Wir* 
the Brot und Salz empfingen und zu befehlen geruhten, 
daß Ihnen dessen Familie vorgestellt würde. Den fol-
g e n d e n  T a g ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r ,  b e s a h e n  S e .  M a -
jestat die hiesigen Anstalten, als: die Alexandrow-
sche adeliche Schule, daS ErziehungShauS, daS Hospi-
tal und die Waffenfabrik. Auf dieser Fabrik überreichten 
d i e  W a f f e n s c h m i e d e  d e m  A l l e r d u r c h l a u c h t i g s t e n  
Gast einen Hammer, den der Monarch entgegen nahm 
und, zum unvergeßlichen Andenken, eigenhändig eine 
Flinte und ein Bajonet zu schmieden geruhte. Nach der 
Rückkunft von dort um Mittag wurden, auf den Willen 
Sr. Majestät, vorgestellt: Se. Eminenz, der Bischof 
Simeon, die Mitglieder der Bibelgesellschaft, von dem 
Herrn Civilgouverneur die Beamten der Gerichtsinstanzen; 
von dem AdelSmarschall die dienenden und nichtdieyenden 
Adelichen, und von dem Stadthaupte die ungesehene Kauf-
Mannschaft, die Gemeinde der Fuhrleute und die Waffen-
schmiede. Zur Mittagetafel Sr. Majestät hatten die 
Ehre gezogen zu werden, Se. Enunenz, der Bischof Si­
meon , der Civilgouverneur, die Militär- und Civilbeam-
ten und daö Stadthaupt. An diesem Tage ward in allen 
Kirchen unter Knieverbeugung und unter dem Geloute der 
Glocken, daö den ganzen Tag fortdauerte, ein Dankgehet 
gehalten. Abends war in der Stadt prächtige Illumina-
tion, und der Monarch beehrte, zur unbeschreiblichen 
Freude deS hiesigen Adels, den von demselben gegebenen 
Ball mit S e i n e m Besuch. Am stett September, früh um 
7 Uhr, verehrte derAllerdurchlauchtigste Reisende 
der Mutter deS StadthauptS einen Brillantring, der Gat- x 
tin desselben ein Fermoir, und geruhete, die weitere Reise 
fortzusetzen. 
K o s e l z ,  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Heute Mittag wurden die hiesigen Einwohner erfreut 
durch die Ankunft Sr. Kaiserl. Majestät von Tscber-
nigow. In dem für den Aufenthalt bestimmten Hause 
der Frau Hofräthin Galaganow ward der Kaiser von 
der Wirthin, der Kaufmannschaft und Bürgerschaft, bey 
einer zahlreichen Versammlung deö Adels und der übrigen 
Korporationen, mit Brot und Salz empfangen, und ge-
ruhete, dort Mittagstafel zu halten, zu welcher der Herr 
Generalmajor Swarykin nebst Gemahlin und der Oberß 
Poedejew die Ehre hatten gezogen zu werden. Sodann ver-
ehrte der Monarch der Wirthin des Hauses ein großes mit 
B r i l l a n t e n  e i n g e f a ß t e s  F e r m o i r  v o n  A m e t h y s t .  S e .  M a -
jestät verliehen dabey einem Invaliden, der auf dem 
Schlachtfelde einen Arm verloren, und in der Gemeinde 
einem Hause, das kurz zuvor bey einem Brande war in 
Asche gelegt worden, Geldsummen. Um a Uhr Nachmit­
tags fuhr der Allerdurchlauchtigste Reisende in ei-
ner offenen Kalesche durch die Stadt, ward von der Geist-
lichkeit mit dem Kreuze und heiligen Weihwasser empfan-
gen, und seyte, nachdem Er das Kreuz geküßt, die Reise 
auf der Straße nach Kiew fort. 
O d e s s a ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Vom 22sten April bis zum 16teit dieses Monats sind 
hier in Allem 460 Kauffahrteyschiffe angekommen, wovon 
unter russischer Flagge 196, unter österreichischer 70, un­
ter französischer 10, trntev englischer 172, unter türkischer 
10, unter sardinischer i, und unter sicilianischer 1. 
B e r l i n ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Nachdem die Potsdamer Garnison am i sten d. M., wie 
auck daö 33sie Infanterieregiment aus Stettin, hier finge» 
rückt waren, und am 2ten eine große Parade, sowie am 
4ten ein Manöuvre statt gefunden hatte, den Sten aber, 
veranlaßt durch die am 4ten dieses, AbeNds, erfolgte An-
f ü n f t  S r .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e ö  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  
von Rußland, von Sr. Majestät eine ausserordentliche 
große Parade angeordnet, und daö auf diesen Tag be. 
stimmte große Mgnöuvre biö zum folgenden Tag ausgesetzt 
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war, wurden am 6ten und ?ten die großen Herbstübun­
gen durch zwey, unter Aeusserung Sr. Majestät Allerhöch-
ster Zufriedenheit, in 2 Korps, zwischen der Panke und 
dem Tegelschen Bach ausgeführte Manöuvres geschlossen. 
Tag6 darauf kehrten die fremden Truppen in ihre Garni-
fönen zurück. 
* * * 
Die Stadt Amsterdam hat der Gemahlin deS Kronprin-
zen ein prächtiges Spitzenkleid und ein Tafelserviö, 100,000 
Gulden an Werth, verehrt. 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  
Aller Augen sind jetzt auf die bevorstehenden Wahlen 
zu der neuen Depurirtenkammer gerichtet, und die 
Landstraßen voller Reisende, welche diese Angelegenheit 
in Bewegung setzt. Der Polizeyminister hat ein Cirku-
lar an die Präfekten erlassen, worin er ihnen aufträgt, 
alle Anschläge der Faktionisten zu vereiteln. Die Be-
rathschlagungen der Wähler sollen in völliger Freyheit 
geschehen; allein alle Zusammenrottirungen vor den Ver-
sammlungssälen sind aufe Strengste verboten worden. 
Der Moniteur ist mit Artikeln angefüllt, welche sich 
auf die jetzige Lage der Dinge beziehen. In dem 
Schreiben an einen Wahlherrn wird angeführt, daß 
die Wahlen zu der neuen Deputirtenkammer das ent« 
fcheidendste Ereigniß wären, welches seit 2Z Jahren 
statt gehabt hätte. Fielen die Wahlen schlecht aus, fo 
wäre dies ein größeres Uebel, als Alles, was bisher vor-
gefallen wäre; denn eine gegen den König feindlich ge-
sinnte Kammer würde eine allgemeine Auflösung her-
beyführen. Zugleich dauern die Warnungen und Vor-
stellungen gegen geheime Gesellschaften fort, in wel-
chen sich die Faktionisten zu vereinigen suchen, mit der 
Erklärung, daß solche unterirdische Maschinen keines-
wegeS geduldet werden würden :c. 
P a r i s ,  d e n  2  7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Da sich die englische Regierung bey den Unruhen, 
die auf BarbadoeS ic. vorgefallen, auf die Negerregi-
menter in Westindien nicht verlassen kann, fo wird der 
größte Tbeil derselben nach südlichen europäischen Ge-
genden, nach Maltha, Korfu und Gibraltar, verlegt. 
Der Leander, welcher bey dem Bombardement von Al-
gier sehr gelitten hatte, mußte zu Gibraltar zurück 
bleiben um reparirt zu werden, und Kontreadmiral 
Milne, welcher die Depeschen von Lord Exmouth zu 
überbringen hatte, setzte die Reise von da auf dem 
Glasgow nach England fort. 
Wie es beißt, foll ausser Cburhessen auch noch ein 
andrer Hof der Verbindung beigetreten feyn, welche 
die füddeutfchen Höfe unter sich errichtet haben. 
Einer unserer fruchtbarsten Schriftsteller, Herr de 
Salles, Mitglied der Akademie, der über 220 Bande 
geschrieben, ist mit Tode abgegangen. 
Die Schrift des Herrn von Chateaubriand kostet hier 
fortdauernd 15 bis 20 Franken. Dies rührt daher, 
weil die meisten Exemplare nach den Departements 
versandt worden. Die Zahl der hier konfiscirten Exem-
plare ist nicht beträchtlich. Anfangs bezahlte man ge-
gen 100 Franken für 1 Exemplar. 
M a d r i d ,  d e n  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Unsere künftige Königin hat bey Ihrer Ankunft itt 
Kadix von Ihrem neuen Hofstaate vorgefunden: den 
Oberstallmeister, Marquis de Villafranca, den Major-
Domo, Grafen Casaflores, und Ihren Sekretär, den 
Grafen Castanneda. Der Graf von Linares hat die 
Jnfantinnen als Kommissarius deS Königs von Portu­
gal begleitet. Die erste Zusammenkunft unsers Monar-
chen mit seiner Gemahlin sollte den 24sten September 
in Okana statt haben. 
M a d r i d ,  d e n  1  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Ihre Majestät, unsere junge Königin, über deren 
Schönheit und liebenswürdige Eigenschaften alle Privat-
briefe die angenehmsten Nachrichten enthalten, ward 
bey Ihrer Ankunft zu Kadix nebst Ihrer Ourckl. üschwe-
ster aufs Feyerltchste empfangen. Die Stadt war 
mehrere Abende hindurch aufs Prachtigste ißuminiet. 
Unter den Feyerlichkeiten, die veranstaltet worden, war 
auch ein Stiergefecht, welchem Ihre Majestät beyzu-
wohnen geruheten. 
Der Tag, an welchem die Durchl. Prinzessinnen 
hier ankommen werden, ist noch nickt bestimmt. In-
deß ist hier bereits eine dreytägige Hofgalla angeordnet, 
und am Tage der Vermählung werden viele Gnaden-
bezeigungen auch für Personen, die jetzt in Gefängnis-
sen sitzen, bekannt gemacht werden. 
Durch den Sieg des LordS Exmouth sind auch 16a 
Spanier auö der Sklaverey zu Algier befreyt worden. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2  6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Ein Herr Michel von Lechelleß im Kanton Freyburg 
hat kürzlich Sätze von der Kirche gegen die Sektirer, 
insbefondere gegen die Protestanten und die grt'edmdim 
Schismatiker, zu Freyburg vertheidigt, die auch mit 
der Obern nicht bloß Erlaubniß, fondern Gutbeißung 
gedruckt erschienen. Es wird darin der dogmatische 
Beweis vermeintlich durchgeführt, daß, ausser der römisch-
katholischen Kirche, allen und jeden Sekten die Eigenschaf-
ten der Kirche Christi abgehen, daß von dieser nicht etwa 
bloß die groben Sünder, sondern alle und jede Ungläubige, 
Ketzer, Schismatiker und Sektirer ausgeschlossen, und 
daß auch alle daraus fließende Folgerungen unzweifel-
hast wahr seyn. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  O k t o b e r .  
Zu Maynz haben sich schon mehrere Ofsiciere der 
fremden Garnison mit Stadttöchtern verheirathet, wo-
durch daö gute Vernehmen mit den Einwohnern sehr 
befördert worden. 
K o v e n h a g e n ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Einer unserer ersten und berühmtesten Aerzte, der Herr 
Etatsrath/ Ritter Brandis, hat neulich eine junge Dame 
der hiesigen Hauptstadt durch Anwendung des animalischen 
Magnetismus geheilt. Diese magnetische Kur hat hier 
große Sensation erregt, und hat in diesen Tagen keinen 
unwichtigen Gegenstand der Unterhaltung in Gesellschaf-
ten abgegeben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zur Ergänzung des in unfern Blatte No. 227 gelie-
ferten Artikels, in Rücksicht der auö dem Königsberger 
geheimen Archiv nach den hiesigen Ostseeprovinzen gekom-
menen abschriftlich«» Urkunden, theilen wir noch Nach-
folgendes aus der St. Petersburger Zeitung mit: 
Langst schon war bemerkt worden, .daß die Geschichte 
Livlands Munzel an zuverlässiaen Nachrichten habe. Die-
ser Umstand gab dem livlandischen Landrath, Baron Un-
gern-Steruberg, Anlaß, in den Archiven und Privatbiblio-
theten Livlands Urkunden aufzusuchen, die zur Ergänzung 
und Erläuterung der livländischcn Geschichte dienen könn-
ten. Seine Arbeiten, die einige Jahre fortdauerten, 
wurden mit Erfolg gekrönt, indem er mehrere tausend 
solcher Originalakten zusammen brachte. Mit Beyhülfe 
des berühmten Alterthumsforschers, Professors zu Riga, 
Herrn Brotze, nahm er von diesen Akten treue und rich­
tige Abschriften. Aber auch in dieser wichtigen Samm-
lung konnten zwischen den Begebenheiten einige Lücken 
nicht unbemerkt bleiben. Dieser Mangel war um so em-
Psindlicher, da man keine Möglichkeit sah, ihn zu er-
gänzen, indem während mehrerer Jahrhunderte durch 
Feuersbrünste, Kriege und andere Vorfälle die Ar-
chive theils verloren gegangen und in Unordnung gera-
then, theils auch einige gänzlich vernichtet worden wa-
ren. Im Jahre 1807 bot sich plötzlich eine günstige Ge-
legenheit dar, zur Ergänzung aller dieser Lücken in der 
livlandischen Geschichte. Der Dokter Ernst Hennig, 
der gelehrten Welt bekannt durch die von ihm her-
ausgegebenen Statuten des deutschen Ordens und durch 
mehrere historische Werke, schlug dem Rigaschen Land-
rathskollegio vor, sich Mühe zu geben, daß vermittelst 
irgend eines Gelehrten von allen Originalakten in Kö-
nigsberg, die Bezug auf die ehemaligen Ordens-
Provinzen Livland, Ehstland und auf die Insel Oesel 
hätten, Abschriften genommen würden. Diese Akten wer-
den in Königsberg bekanntlich in dem geheimen oder dem 
sogenannten Gr^ßmeisterarchiv, wohin die ganze Korre-
spondenz der Inländischen Herrmeister zur Aufbewah-
rung abgefertigt wurden, aufbewahrt. Der Adel der 
Ostseeprovinzen nahm nicht nur diesen Vorschlag an, son­
dern gab auch gern die ndthigen Unkosten dazu her. Die 
Ausführung dieses für die Geschichte so wichtigen Unter-
nehmens ward dem Doktor Hennig selbst übertragen, die. 
serwegen mit ihm eine Uebereinkunft abgeschlossen und 
ihm ein hinlänglicher Gehalt ausgesetzt. Er verband sich, 
nach Königsberg abzugehen, und in dem dortigen gtb'^ 
men Archiv und der königlichen Schloßbibliothek alle sich 
nur einigermaßen auf die Staatskonstitution, Gesetzge« 
bung und Geschichte, die von Alters her in dem alten Liv-
land, d. h. in den Herzogtümern Livland, Ebstland und 
Kurland und in der Provinz Oesel, bestanden, beziehende 
Originalurkunden und andere Schriften aufzusuchen, und 
hernach von allen diesen Schriften treu, schön und deutlich 
geschriebene Abschriften zu nehmen. Es ward festgesetzt, 
bey der Aufschrift jeder Kopie die Nummer des Originals 
hinzuzusetzen, am Rande den Inhalt desselben kurz 
anzugeben, den Ort, das Jahr und den Tag der 
Ausfertigung anzuzeigen, und genau zu bemerken, ob 
das Original auf Papier oder auf Pergament geschrie-
ben ist, in welchem Archive oder Bibliothek, unter 
welchem Register und welcher Nummer dasselbe aufbe-
wahrt wird. Es ward ihm aufgetragen, die kleinem 
Akten mit den nämlichen Zügen des Originals, und die-
jenigen, die wegen ihrer Größe nicht auf einer Blatt­
seite Platz finden, mit gewöhnlicher, aber deutlicher latei-
nischer oder deutscher Handschrift, jedoch so abzuschrei-
ben, daß die ersten und letzten Zeilen von dem Originale 
treu kopirt wären; gleichermaßen auch die Bescheinigun-
gen der Originalakten, wenn etwa solche wo vorbanden 
seyn sollten, so wie auch die ihnen beygefügten oder an« 
gehängten Siegel, mit Angade ihrer und der Schnüre 
Farbe, möglichst ähnlich abzuzeichnen. Endlich ward 
festgesetzt, alle erwähnte Kopien auf Royalpapier zu schrei­
ben , sie zur Bescheinigung dem königlich»preussischen Ar-
chivariuö oderdem Bibliothekar vorzulegen, und sie alle zwey 
Wochen bey einem besondern Register nach Riga abzusen-
den. Bald nach Abschließnng dieser Uebereinkunft ging 
von dem königlich - preussischen Minister, Grafen von der 
Golz, die erbetene Erlaubnis zum Abschreiben der Akten 
ein, und einige Zeit darauf ward auch dem Herrn Land-
rath, Baron Ungern-Sternberg, vom Könige selbst die Be-
stätigungserlaubniß dazu mit der eigenhändigen Unter-
schrift Sr. Majestät zugesandt. Hiernach erfolgte auch 
f ü r  d e n  D o k t o r  H e n n i g  v o n  S r .  K a i s e r l i c h e n  M a ­
jestät die Allerhöchste Erlaubniß, seinen Posten in Gol-
dingen, mit Beybehaltung seines genießenden Gehalts 
auf die ganze Zeit, die er für den ihm gegebenen Auftrag 
nöthig haben würde, zu verlassen. Er ging daher zu 
Anfang des Jahrs 1809 nach Königsberg ab. Seit die-
ser Zeit ist mit $?.em Abschreiben der Akten und mit der 
Absendung dieser Abschriften nach Livland anhaltend fort-
gefahren worden, und-bis zum Jahre 1812 wurden über 
2000 dergleichen Abschriften zu verschiedenen Zeiten e^--
gesandt. Unser berühmte russische Historiograph Nikolai 
Mtcbiiifcnmfch Karamsin, indem er selbst an der Berei-
Gerung unserer vaterländischen Geschichte durch diese für 
dieselbe so wichtigen Akten Antheil nimmt, wandte sich • 
im Jahre 1811  an den Minister deö Innern) Herrn Ge-
Heimenratb O. P. Kosodawlew, mit dem Bericht, daß der 
Adel der Ostseeprovinzen welcher einige Iabre hindurch 
auf seine eigenen Kosten dieö Unternehmen betrieben habe, 
nicht mehr im Stande sey, mit diesem Unternehmen fort-
zufahren, welches jedoch in jeder Hinsicht verdiene, die Auf-
merksamkcit jcdeö Patrioten und dessen, der den Werth 
dergleichen historischen Alterthümer kenne, auf sich zu 
zielien. Gleich hierauf trat der Herr Minister mit der 
livlandischen Orteobrigkeit und mit dem Landrath, Baron 
Ungern-Sternberg , unter dessen Leitung da6 ganze er-
wähnte Geschäft in Ausführung gebracht ward, über die-
sen Gegenstand in Rücksprache, und brachte dieö endlich 
z u r  A l l e r h ö c h s t e n  K e n n t n i ß  S r .  M a j e s t ä t ,  d e ö  K a i s e r s .  
S e. Kaiserliche Majestät nahmen dieö nützliche* 
Unternehmen mit Wohlgefallen auf, und geruheten, zur 
Bevbülfe für den Adel zu verleihen: zum Abschreiben 
der Akten und zu den andern hierbey erforderlichen Unko-
sten, vier Jahre hindurch Sooo Rubel Bko. Ass. jährlich 
oue dem Kabinet; zum Absenden der von den Akten ab-
geschriebenen Kopien von Königsberg nach Riga 1000 
Rubel, und ernannten den Landrath, Baron Ungern-
Sternberg, der die Ausführung dieseö Geschäfts leitete, 
zum Ritter deö St. Annen-Ordenö ster Klasse. Von die-
ser Zeit an wurden die Abschriften von den Akten fortwah-
rend alle Jahre von Riga nach St. Petersburg an den 
Herrn Minister deö Jnneru eingesandt, von dem sie, in 
E r f ü l l u n g  d e ö  A l l e r h ö c h s t e n  W i l l e n ö  S  r .  M a j e s t ä t ,  
dem Herrn von Karamsin zugestellt wurden, um auö den-
selben die nöthigen Nachrichten für sein wichtiges Werk, 
die russische Geschichte, zu ziehen, und von ihm kamen 
dann alle diese Dokumente in das moskowische Archiv der 
auswärtigen Angelegenheiten zur Aufbewahrung. Jetzt 
ist dieö große Unternehmen vollbracht, und 3160 Akten, 
deren Inhalt für die Geschichte deö Nordens von un-
schätzbarer Wichtigkeit ist, sind auö der  dunkeln Berges-
senheit gezogen, und werden den Geschichtschreibern zu 
einer neuen Quelle dienen, deren Daseyn sogar Nieman-
den bekannt war. Dieö haben nun die Wissenschaften 
und die Literatur wiederum der Milde nnsers Allerdurch-
lauchtigsten Monarchen zu verdanken, Der dieö nütz-
liehe Unternehmen, das beynahe, noch ehe eö beendigt 
war, in Stocken gekommen wäre, zu unterstützen geruhet 
hat. 
K o t z e b u e ' S  M u t t e r  f e y e r t e  i m  J u l y  d .  I .  z u  B a d  
Liebenstein ihren 82sten Geburtstag im Kreise ihrer Kin-
der, Enkel und Urenkel. Gegenwärtig tparen ihre drey 
Kinder, Karl, Amalie (verwittwete Gildemeister) und 
August. Sie zählte 1 9 Enkel und 5 Urenkel, von denen 
9 gegenwärtig waren. Unter den abwesenden ist einer in 
Buenoö-Ayreö, ein zweyter am Don, ein dritter macht 
eine Reise um die Welt. 
P a r i s .  I n  E n g l a n d  h a t  s i c h  e i n e  F r a u  a u s  F u r c h t  
vor dem Untergange der Welt erdenkt. Hier ist die Frau 
von Piiö vor Angst davor krank geworden und gestorben. 
Auf zwey Theatern ist das Ende der Welt lustig behandelt 
worden; allein daö Publikum hat kein Behagen daran ge-
funden, und dieselben auögepssiffen. Daö eine derselben 
hat so wenig ein Ende gehabt alö die Welt selbst; denn 
das Pfeifen und Trommeln der Zuhörer war so stark, daß 
der Vorhang niederfallen mußte. Das andere Stück war 
besser angelegt, und ziemlich komisch. Zwey Bauern in 
einem Dorfe unweit Paris glauben an daö bevorstehende 
Ende der Welt, und kaufen sich von einem Marktschreyer 
ein Elixir, um die Welt zu überleben. ES kommt ein 
starkeö Gewitter; jedweder glaubt in seiner Hütte, eö sey 
auö mit dem menschlichen Geschlechte, und fällt nieder biS 
daö Gewitter vorbey ist. Nun tritt der Eine hervor, und 
da er Niemanden mehr sieht, hält er sich für den einzigen 
Bewohner der Erde, und macht seinen Plan, wie er sein 
Eigenthum benutzen will. Aber nun guckt auch der Nach-
bar hervor, der auch schon seine Luftschlösser baute. Je-
der von ihnen erkennt in dem Andern einen Mitbewerber, 
und sie kommen darin überein, sich in die Erbschaft  zu 
theilen. Einer will Europa und Amerika haben, darin 
aber will der Andere nicht einwi l l igen , und es entsteht 
unter den Beyben ein heftiger Zank über die Theilung 
der Erde. Unterdessen erscheinen die Dorfbewohner wie-
der und reissen die benden träumenden Potentaten aus 
ihrem Jrrthum. Der Verfasser des Stückes hatte seinen 
Witz an den ersten Auftritten erschöpft; eö blieb ihm nichts 
mehr übrig für das Ende, welches daher ungünstig aufge« 
nommen wurde. 
K 0 « r s. 
R i g a ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
AufAmsterd.36 T. n.D. — St. holl.Kour. p.i 9?.8.1U 
Auf Arnsterv.6ST.n.D. g-g- St. holl.Kour.p.iR.B.A 
Auf Hamb. 36 T.n.D. 8 * Sch. Hb. Bko. p. 1 SR. 95.8. 
AufHamb.6ST.n.D. 8f* Sch.Hb. Bko.?. 1 3U8.&. 
Auf Lond.3 Mon. gi,4i Pce. Sterl. p. 1 R.B,A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 8 Kop. B. A 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. i\ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rud 85 «ov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3 g %ot>; B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichetbaler 5 Rub. 3*2 5ov. 35.8. 
Ist zu drucken bewilligt worden« I, d.  B r a u n s c h w e i g ,  k u r l ä n d i s c h e r  GouyernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine' deutsche Zeitung sür Nußland. 
No. 243. Dienstag, den 10, Oktober 1816, 
B r ü s s e l ,  d e n  2 g s t e n  S e p t e m b e r .  e i n i g  g e w o r d e n  w ä r e .  S i e  v e r b r e i t e t e n  n o c h  Z w e i f e l  
Unser König hat der Stadt Gent anzeigen lassen, daß über die tfrßhrenAbsichten und Wünsche deS 
daselbst eine Universität errichtet werden soll. Königs, und versickerten, besser als irgend Jemand von 
In dem Gcsetzvorschlag wegen der Preßfreyheit hat dem, wa6 der Monarck wünscke und was ihm fromme, 
die zweyte Kammer der Generalstaaten einige Veränderun- unterricktet zu seyn; durck dergleichen Mittel hoffte der 
gen vorgenommen, z. B. sind die Worte gestrichen: daß Parteygeisi noch Einige zu täuschen, und einige Herrschaft 
Fürsten, die mit uns im Bündniß und guten wieder an sich zu reissen. Diesen hinterlistigen Ränken 
V e r n e h m e n  s t e h n ,  n i c h t  a n g e g r i f f e n  w e r d e n  s o l l e n ;  s e t z t e  d i e  R e g i e r u n g  F e s t i g k e i t  i m  H a n d e l n  u n d  O f f e n h e i t  
weil Libellisten dann im Kriege mir uns begriffene Regie- der Sprache entgegen, und wird sie stets entgegensetzen; 
runqen aufs Rohste anfallen dürften. Die Worte: „die . eS giebt wenig Bezirköversammlungen, wo jene einigen 
Verfügungen ihrer Verwaltungen in gehässigem Licht dar» Erfolg gehabt; jetzt liegt eS den Departementöversamm« 
stellen kennten" wurden so abgeändert: „ihre Verfügun- lungen ob, sich davor zu bewahren. — Besonders wird 
gen in kränkenden und beleidigenden Ausdrücken tadeln." gegen das Ausbleiben der Gutgesinnten gewarnt, und an 
Auch sind nickt bloß die Herausgeber, sondern auch die Ver- den Auespruch eineS ehemaligen Parteyhelden erinnert: 
breiter (colporteurs) solcher Schriften für strafbar erklärt. „Wir haben gewonnen! die rechtlichen Leute werden nicht 
Am soffen musterte Wellington bey Kommercy 6000 auftreten." Am Schluß heißt eö: „Frankreichs gegen-
Mann Preussen. Bey der Mahlzeit, welche General Zie- wärtige Lage ist einfach und klar, sein Vortheil ist ein-
then, der aber nicht selbst zugegen, sondern mit dem Ge- leuchtend, die Absicht der Regierung unbezweifelt; daS 
tteral Borstel schon nach Sedan, wo am 22sten 12 bis sind die einzigen Leiter, welche die Wahlherren zu befra-
i5,ooo Mann gemustert werden sollten, vorangegangen gen haben. Sie müssen sich nicht betrügen, nicht ein-
war, veranstaltet hatte, brachte Wellington die Gesund- schüchtern, nicht durch Parteyränke fortreissen lassen; sie 
Helten aus: Der König von Preussen! Fürst Blücher! müssen sich vereinigen, sich verabreden, um der Verblen-
General Ziethen! Die preussische Armee! In seinem Ge- düng Vernunft, daS allgemeine Beste der Verbindung von 
tieralstade befinden sich Officiere von allen in Frankreich Privatvortheilen entgegen zu setzen. — Möge der Erfolg 
flehenden verbündeten Truppen. ihrer Verhandlungen dem Zwecke ihrer Zusammenberu-
P a r i s ,  d e n  S o s t e t t  S e p t e m b e r .  f u n g  e n t s p r e c h e n ,  u n d  s i e  s i c h  r ü h m e n  k ö n n e n ,  d e m  V e r -
Das Wahlgeschäft der Bezirköversammlungen, sagt der trauen deS Königs und deS Vaterlandes entsprochen zu 
Moniteur, ist vollendet, und der größte Tbeil verschon haben. 
bekannt gewordenen Wahlen beweiset, daß diese Versamm- 3lbt»c Vinson, der ivegen seiner Aufforderung, die Na-
lungen den wahren Vortheil Frankreichs wohl kannten, tionalgüter herauszugeben, verurtheilt worden, hat eine 
und den Absichten des Königs entsprechen wollten. Im Verteidigungsschrift bekannt gemacht. 
Ganzen haben sie Leute ernannt, die dem Parteygeist und Die Petiies Affiches (daS Pariser Jntelligenzblatt) 
allen gäbrenden Ansprüchen fremd, und durch ihre Lage enthält unter No. 6338 folgende Anzeige: „Heira-
und Meinungen geneigt sind, unsre bestehenden Einrich- then. Sieben Gutsbesitzer oder Kapitalisten, sieben 
tungen, das Ansehn des Königs und die großen Angele- Kaufleute, zwey Staatsbeamten, acht Aerzte, ein Advo-
genheiten dcr Nation, gegen alle Angriffe zu verteidigen, kat, fünfzehn EmployeS, ein Posamentierer, ein Zucker-
N i c h t ,  d a ß  d i e  P a r t e v e n  k e i n e n  V e r s u c h  g e m a c h t  h ä t t e n ,  b ä c k e r ,  e i n  F a y e n c e h ä n d l e r ,  u n d  m e h r e r e  a n d e r e  H a n -
ihre gewohnten Kunstgriffe zu erneuern; doch da sie zur delöleute, wünschen sich zu verheiraten. Wittwen oder 
Gewalt nicht greifen konnten, ließen sie an gewissen Orten Demoisellen werden gewiß anständige Partieen hierunter 
verborgene und mittelbare Triebfedern spielen; sie bemüh- finden. 
ten sich, die Wahlherren über die Meinungen und Absich- AuS Italien, vom 24sten September. 
ten der vorgeschlagenen Personen zn täuschen, der Ge- Am 22sten traf der Erzherzog Rainer, nachdem er die 
falligkeit durck Ungestüm eine Stimme zu entreissen, nördlichen Eräuzen des Reichs untersucht, zu Mayland 
ganz vollendete Listen umlaufen zu lassen, und die ein. 
Annahme derselben zu betreld.n, mit der Versicherung, Wäre die Aerndte in Neapel und Sicilien auch nicht 
daß man über diese Ernennungen in dcr Versammlung so gut auegefallen, so würde in Italien doch kein Man-
gel tu besorgen seyn, da tit allen Hafen große Vorrathe 
auö der Fremde eintreffen. Bev der starken Zufuhr ist in 
Trieft der amerikanische Reiß wohlfeiler als der mayländi-
sche. Ein am 22sten eingelaufenes Schiff hat den Weg 
aus Amerika in 38 Tagen gemacht. 
Die ehemalige Königin von Hetrurien hat den Abbe 
Marchetti, der in dem Ruf großer Gelehrsamkeit und 
Frömmigkeit steht, und von dem vorigen Könige von Sar-
diniert als Kanzelredner besonders geschätzt wurde, zum 
Erzieher ihres Sohnes gewählt. Marchetti gilt für einen 
Anhänger der Jesuiten. 
In Neapel sind mehrere Personen, größtentheils ge-
meinen Standes, die, wie die dasige Zeitung sagt, sonst 
Ergebenheit für den König und Anhänglichkeit an die 
gute Sache gezeigt haben, verhaftet worden, weil sie, dem 
Verbot gegen geheime Gesellschaften zuwider, sich in ge-
Heimen Schlupfwinkeln der sogenannten Söcieta de' Car-
bonari  versammelten. 
Am i ytett trafen 160 bis 170 Sklaven zu Rom ein, 
welche Lord Exmouth zu Algier befreyt hat. Sie wur-
den zu Trinita del Pellegrini einquartirt, und beschäf-
tigen sich mit Andachtöübungen, da sie nächstens in der 
Kirche von Santa Maria alla Minerva die Kommunion 
nehmen, und hernach in feyerlicher Procession nach St. 
Peter wandern werden. Man bemerkt viele Knaben von 
8 bis 16 Jahren unter ihnen. Die Meisten sagen, daß 
sie milde behandelt worden wären. Einer hat sich, auS 
Verzweiflung Algier zu verlassen, wo er verliebt war, 
unterwegs erhenkt. Die Engländer haben sie, eben 
nicht sehr gewissenhaft über die Quarantänegesetze, bey 
Fiumicino gelandet. 
Am i4ten September landete die Prinzessin von Wa-
les, deren unbewaffnetes Schiff von Korsaren verfolgt 
worden, zu Porto d'Anzio, an der Mündung der Ti-
der, wurde am iyten zu Rom Sr. Heiligkeit vorgestellt 
und empfing Abends das diplomatische KorpS. Die 
Prinzessin hat dem heiligen Vater allerley Seltenheiten 
und Reliquien aus Jerusalem mitgebracht. Trotz aller 
überstandenen Mühseligkeiten und Gefahren hatte sie 
nicht an der Gesundheit gelitten und schien von der 
heitersten Laune. Ihr Gefolge war bunt genug zusam-
mengesetzt; die Meisten trugen den Orden vom heiligen 
Grabe, der jetzt sehr häufig zu werden anfängt, und 
einen von der Fürstin selbst gestifteten Karolinen-Or-
den. Sir William Gell, als Reisender in Griechen-
land durch seine Schriften und Landcharten bekannt, 
welcher die Prinzessin von Wales eine Zeitlang begleitet 
hatte, traf mit derselben zufällig in Rom wieder zusam-
men. Er setzt seine Reise nach Neapel fort, wo er an 
der Vollendung seiner großen Karte von Griechenland 
arbeiten wird. Am Morgen deö 2ifi<n reiste die Prin­
zessin durch Florenz, wohin derselben ihr Sachwalter, 
Herr von Brougham, daö bekannte Parlamentsglied, 
von Mayland aus entaeqen 'gegangen war, über Bo-
logna nach ihrem Landsitz Garovo am Komersee ab. 
Ihr Gefolge, Bagage und losgekaufte Sklaven, Löwen 
und arabische Hengste hatte sie zu Schiffe den Weg nach 
Genua fortsetzen lassen. 
Zu Kagliari "in Sardinien sind 11 Personen, die vor 
dem Angriff des LordS Exmouth aus Furcht, zur Ver-
theidigung der Stadt gezwungen zu werden, aus Algier 
entflohen waren, angekommen. Nach ihrem Bericht 
waren die meisten Sklaven ins innere Land geschickt, 
manche auch nach Tunis verkauft. Die Zahl der sar« 
dinischen Sklaven belief sich allein auf 7000. — In 
einem Schreiben aus Livorno heißt es: Italien ist den 
Einfällen noch immerfort gleich ausgesetzt, und es bleibt 
den BarbareSken unverwehrt, wehrlose Bewohner fort-
zuschleppen. Wenn sie nun in Afrika sind, wer wird 
sie aufsuchen? oder den hohen Preis bezahlen, den die 
Räuber für ihre LoSgebung fordern? Fortdauerde Ge-
schenke beym Antritt der Konsuln — den die Barba-
reSken, durch Klagen über die angestellten, überdem er-
z w i n g e n  k ö n n e n  —  s i n d  f o r t d a u e r n d e r  T r i b u t .  I n  
dem Friedenstraktat sind die Niederländer notdürftig 
eingeschlossen, weil sie mit fünf Fregatten an dem 
Kampf "Theil genommen. Um diesen Preis waren die 
Italiener bey der ersten Aufforderung, ein Gleiches zu 
thun, bereit gewesen. Die Vernichtung der algieri-
schcn Flotte kann Italien nicht sichern, denn bald wer-
den die Räuber den Schaden ersetzen, und mit verdop-
pelter Wuth Ersatz da suchen, wo sie, wie sie wissen, 
es ungestraft thun können. (Dann trifft aber Schaden 
und Schmach die Italiener, die zwar deS Friedens 
Vortheile zu genießen, aber nicht, auch da, wo es kei-
ner großen Anstrengung hedurfte, sie zu erringen zweck-
mäßig beytrugen.) — Auch auf der Westseite Italiens 
kreuzen Korsaren unter ihrer alten Flagge. Ein Algie-
rer aber hat gegen einen österreichischen Schiffskapitän 
s?ine Verwunderung bezeigt, daß die Mannschaft eineS 
sardinischen Schiffs bey seiner Erscheinung die Flucht 
genommen, und ihm das Schiff Preis gegeben, da Al-
gier und Sardinien doch im Frieden wären. 
Lord Exmouth hat an die italienischen Regenten, de-
reit Unterthanen er befreyt, Schreiben erlassen. Dem 
Könige von Neapel bezeigte er sein besonderes Dergnü-
gen darüber: daß einer der Ritter des St. Ferdinand-
Ordens die Ehre gehabt, die Streitkraft bey der glückli-
chen Unternehmung zu leiten. Dem Papst äusserte er die 
Hoffnung, daß die 173 entlassenen Römer ihm ein ange-
nehmes Geschenk seyn, und er (der Lord) dadurch An-
spräche auf das vielvermögende Gebet Sr. Heiligkeit er-
halten werde. 
Ein gewisser Sanson, aus Ankona, ist 20 Jahre in 
Tunis als Sklave gewesen, und hatte von dort 100 Pia« 
ster aus seinen Ersparnissen an seine alten Aeltern abgt-
97 
sandt. (Manche Sklaven erhalten gegen eine gewisse 
Abgabe an ihren Herrn Erlaubniß, ihr Gewerbe zu trei-
den, und haben daher Gelegenheit Geld zu verdienen.) 
L o n d o n ,  d e n  i s t e t t  O k t o b e r .  
Da die Auswanderungen der Einwohner dieses Landes 
nach Amerika seit einiger Zeit so beträchtlich gewesen sind, 
daß nicht alle Ausgewanderte dort Unterkommen finden 
konnten, so bat der brittische Konsul zu New -Vork, Herr 
JameS Buckanen, einen Brief nach London zum Ein­
rücken in alle Zeitungen geschickt, um dem Uebel vorzu­
beugen. In diesem Briefe meldet derselbe, daß sich in 
einer Woche 10 Engländer, 8 Schottländer und 76 Ir-
länder bey ihm gemeldet hätten, um wieder frey nach Eu-
roufl zurückzukehren, weil sie in Nordamerika kein Unter-
kommen fanden; daß er mehrern derselben Pässe und 
Hülfsmittel gegeben habe, um sich in Ober-Kanada nie-
derzulassen, und die Ausgewanderten dort weit bessere 
Aufnahme finden würden als in Nord-Amerika, ihm in-
dessen als Konsul nicht anstehe, den nordamerikanischen 
Staaten ihre neu eingewanderten Bürger hinführo zu 
entziehen und nach Kanada zu schicken. ES fallt in die 
Augen, daß dieser Brief ein bloßes Avertissement ist, 
wodurch die Auswanderung nach Kanada empfohlen 
wird. 
Am letzten Sonnabend, dli m MichaeliStage, wur­
den von den sogenannten Londoner Bürgern, welche sich 
in der Kommon - Hall versammelt hatten, aus dem Stoße-
gio der Aldermänner zwey Kandidaten ausgesucht, auS 
denen einer durch die Aldermänner zum Lord Mayor von 
London erwählt werden muß. Diejenige Partey, welche 
unter dem Namen der Zndevendenten oder vielmehr der 
Demokraten bekannt ist, spielte der royalistischen Partey 
und dem Kollegio der Aldermänner einen sonderbaren 
Streich; statt den in der Reihe der Aneiennität folgenden 
Aldermann, Herrn C. Smith (Repräsentanten von St. 
Albans), als Kandidaten zum nächsten Majorate zu präsen-
tiren, wurde der gegenwärtige Lord Major, Herr Wood, 
ein erklärter Demokrat, und Herr Harwey Coombe, 
gleichfalls als solcher bekannt, in der Hall zu Kandidaten 
für'S nächste Jahr ausgerufen, obgleich beyde schon ein-
mal Lord Majors gewesen waren, und eS mit einer AuS-
nähme beständig der Gebrauch gewesen ist, nur diejenigen 
Aldermänner nach der Reihe zu wählen, welche die Würde 
des MajoratS noch nicht bekleidet haben, wenn nämlich 
gegen ihren Charakter nichts' einzuwenden ist, daß heißt, 
wenn nämlich keiner Bankern gemacht hat, wie dies 
vor nicht gar langer Zeit der Fall gewesen. Ware keine 
Einrede gemacht worden, so hätte daS Kollegium der Al-
dermanner notwendig den gegenwärtigen Lord Mayor 
zum Zweytenmale erwählen müssen, weil Herr Coombe 
wegen seiner Gesundheiteumstände gänzlich unfähig ist. 
Herr Smith stand indessen sogleich auf und forderte die 
einzelne Stimme oder den Null, indem er behauptete, 
daß die meisten Stimmen wirklicher Londoner Bürger für 
ihn wären. Der Null ist nun geöffnet; es geht in der 
City wie bey einer Parlamentswahl zu. Alle Straßen, 
ecken sind mit Anschlägen für und wider bedeckt, und 
man wirbt um Stimmen. Die demokratische Partey hat 
bis jetzt noch den vollkommenen Sieg. Die Stimmen 
waren am zweyten oder gestrigen Tage folgende: für 
den gegenwärtigen Lord Mayor 92Z, für H. Coombe 
848 , für Aldermann C. Smith 465. Alles kömmt auf 
die Frage an, ob Herr C. Smith mit auf die Wahl oder 
den Ausschuß der Zwey gebracht werden kann. Gelingt 
ihm das, so ist er der Erwählung sicher; denn in dem 
Kollegio der Aldermänner, welches jetzt 26 zählt, sind 
nur 4 bekannte Demokraten. Die Stimmung dauert 
noch 6 Tage. Am heutigen Abend war der Bestand der-
selben folgender: 
B«ym Schlüsse der Stimmung für die Kandidaten zum 
nächsten Mayorate von London fanden sich heute Nach» 
mittag um 4 Uhr für den bisherigen Lord Mayor, Herrn 
Wood, 1402, für Herrn Harwey Coombe 1290 und für 
Herrn C. Smith 68z Stimmen. 
In den heutigen Zeitungen liefet man ein Avertisse» 
ment von Herrn Harwey Coombe, in welchem er erklärt, 
daß er seiner schlechten Gesundheiteumstande halber die 
-schweren Pflichten deS Lord MayoratS nicht verwalten 
könne, und darum diese Ehre ablehne. 
Die Wahl eineS Parlanientsrepräsentanten für die 
Stadt Gloucester nimmt beute ihren Anfang. Auch da 
streitet sich der Oberst Webb von Touy mit einem so-
genannten unabhängigen oder demokratischen Bürger, 
dem Herrn Cooper, und AlleS, was als Bürger von 
Gloucester oder Bürgerskind anders wohin zerstreut wor-
den ist, eilt, wie man hört, in diese Stadt, um seine 
Stimme abzugeben. 
Es ist jetzt in Amerika beschlossen' worden, daß die 
Landbanken dort nicht eher verpflichtet seyn sollten, ihre 
Noten mit baarem Gelde einzulösen, als nach dem lfien 
J u l i u s  1 8 1 7 .  
Man sagt, daß der Dey von Algier seinem ersten 
Minister am Tage nach dem Bombardement den Kopf 
habe abschlagen lassen, weil derselbe daö Haupt der 
französischen Partey gewesen, welche der Bewilligung 
aller vom Lord Exmouth erwiederten Punkte sich wider-
setzte. 
ES ist die Absicht, das militärische System in un-
fern westindischen Kolonien zu verändern und mir Eu­
ropäer dort als Garnison zu gebrauchen, weil man 
fürchtet, daß die afrikanischen Regimenter über kurz 
oder lang die Partey der Negersklaven ergreifen möch-
ten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Eine nicht ungegründete Hoffnung lebt auf, daß der 
Schlüssel der Keilinschriften, welchen Münter, 
9 7 t  
«Mfett «nb Grotefend bisher umsonst gesucht haben, durck dock wobl eine bessere Unterstützung vom Publikum verdient, 
twey in verschiedenen Tbeilen Asiens aufgefundene Denkmä- Doch ist e6 vielleicht auch seine Schuld, daß sein Unterneh. 
ler worauf sich Keilinschrift unter Hieroglyphen und einer men gescheitert ist. Leute, die an der Spitze großer Eta-
alphabetischen Inschrift befindet, bald aufgefunden wer- blissemcntö in Paris stehen, führen einen königlichen Auf-
den könne. Dr. Bu c h a n a n  s a h  z u  G o a  z e h n  o d e r  e i l f  w a n d ;  i s t  n u n  d i e  E i n n a h m e  n i c h t  d e r  A u s g a b e  g e m ä ß ,  
Tafeln aus Er; mit einer Schrift beschrieben, die er für so erfolgt bald ein jäher Sturz. Vor drey Jahren, als 
eine indische ansteht, und das Ganze für eine Urkunde eS nur wenige Fremde mehr in Paris gab, waren meh-
von Grundeigenthumsverleihung hält. Auf dem Rücken rere solcher Etablissements ihrem Falle nahe; allein das 
einer dieser Tafeln befindet sich eine lange Inschrift im Einrücken der verbündeten Truppen und die Rückkehr der 
persepolitanischen Charakter, welche desselben Inhalts Fremden hat wieder neues Leben in dieselben gebracht, 
seyn dürfte, mit der indischen Inschrift, die nickt lange Einige haben sogar einen erstaunlichen Glücköwandel er-
ungelcsen bleiben wird. Das zweyte Denkmal ist ein lebt. So stak z. B. im Jahre i8i3 der Inhaber des 
mit persischen Hieroglyphen und Keilinschrift bedeckter Kaffeehauses de la Rotonde im Palais-Royal so tief in 
Stein, welchen Herr Gordon (Bruder Lord Aberdeen'6) Schulden, daß er sich verbindlich machen mußte, täglich 
in den Trümmern des alten Susa auffand, drey Fuß Zoo Franken an seine Gläubiger abzubezahlen, sonst wäre 
lang, unregelmäßiger Gestalt, aber sehr fein geglättet ist. er aus seinem Etablissement vertrieben worden. Aber am 
Auf einer Seite sind fünf Reihen, auf der andern zwey Ende Marz 1814 erfolgt die Einnahme von Paris; die 
Reihen Hieroglyphen, mit einer wohl erhaltenen Keilin- fremden Officiere füllen die Rotonde und den Beutel deS 
schrift, auf der dritten Seite ist diese Inschrift fast gänz- Inhabers an. Er bezahlt nicht allein seine Schulden, 
lich verwischt. sondern erwirbt sich ein Vermögen, wovon er gemächlich 
Bey einem neulich zu Pompeji entdeckten Tempel hat leben kann; er hat unlängst sein Etablissement verkauft, 
man eine Marmortafel gefunden, die über daS Längen- und ist nun ein sehr wohlhabender Mann. Der Nestau-
maß der Alten genaue Auskunft geben soll. rateur V ery hatte schon vor einigen Jahren ein be-
P a r i s .  M i t  d e n  l ä n d l i c h e n  V e r g n ü g e n  w a r  e S  d i e -  t r ä c h t l i c h e S  V e r m ö g e n  z u s a m m e n g e b r a c h t ,  l » I d  d a f ü r  e i n  
feit Sommer nichts; fast alle Tage regnete es, wie unter prächtiges HauS bauen lassen; aber in den Jahren 1814 
dem tropischen Klima. Sonne und Mond scheinen sich und 1815 ist ihm ein neues Vermögen zuaestossen, und 
zu verbergen; erstere mag wohl ihrer Flecken wegen Ur- er hat kürzlich ein anderes großes HauS für 2 2 0 , 0 0 0  
fache dazu haben; aber was für Ursache hat der reine Franken gekauft. Fast eben so hold lächelt die eigensin-
helle Mond dazu? Sonderbar ist eö, daß grade in den »ige Glücksgöttin seit einigen Monaten einer ganz gemei-
Tagen, als hier Gebete angestellt wurden zum Aufhören nen Schenke zu, die vor Paris liegt, und deren Jnhabe-
der trüben Witterung, man zu Klermont in Auvergne den ritt unter dem sonderbaren Namen Mere Radis in Paris 
Himmel um Regen anflehte. Ohne die anhaltenden Re- berüchtigt ist. Es sollen in dieser schmutzigen Schenke an 
gen wäre dieses Jahr in Frankreich seiner großen Frucht- den Sonntagen über 1 0 0 0  Flaschen Wein abgesetzt, und 
barkeit wegen merkwürdig geworden, und frätte einen einige hundert Kaninchen geschlachtet werden. Die Mut-
guten Tbeil der Kriegskontribution abbezahlt; denn solch ter Radiswurzel ist ein dickes freches Weib, die 
ein vortreffliches Land ist Frankreich, daß eine gute Aerndte mit entblößten Armen und Busen zwischen einigen Ton-
und Weinlese wieder alles Verlorne ersetzen. Natürlich nen sitzt, schon an« Morgen betrunken ist, schimpft und 
hatten bey solchem Wetter die Lustgärten in und um Paris flucht, Ohrfeigen austheilt, und bey allem dem einen 
wenig zu thun. Tivoli konnte kaum dazu kommen, so ungeheuren Zulauf vom Pöbel hat, daß ihr die andern 
eine Fete zu geben, und der türkische Garten ist gar zu- Schenken vor Paris eine sehr beträchtliche Geldsumme ge-
geschlossen und fast ganz zerstört, wegen der Schulden des boten baben, damit sie ihre Schenke zuschließen möge. Der 
Inhabers. Dieser Garten erregte die Bewunderung aller Pöbel muß wohl deswegen so viel Behagen in dieser 
Fremden, und vereinigte wirklich auf einem sehr be- Schenke finden, weil die Mere Radis so jumliife {titt 
schränkten Räume Alles, was einen Lustort verschönern Ebenbild ist, und als sein Repräsentant gelten kann. In 
kann, als: Lustgänge, Lauben, Pavillons, Blumenbeete, den Vorstädten ist ihr Name in Jedermanns Mund; eS 
Kabinette mit Spiegelwänden, Brücken u. s.w. Alles werden Lieder auf sie gesungen; H^rr Jouy hat in der 
dieses ist in Zeit von einigen Tagen verschwunden; diePa- Gazette de France einen Aufsatz über sie geschrieben, und 
riser Journale haben mit ihrer gewöhnlichen Leichtfertig- eS soll sogar am Vaudeville - Theater, wo Alles, was in 
keit uder diese plötzliche Umwälzung nur gescherzt; im Paris Aufsehen erregt, auf die Bühne gebracht wird, 
Grunde aber verliert Paris dadurch einen seiner schönsten ein Stück einstudirt werden, wovon sie die Haupthel-
Lustörter. Der Mann, welcher ihn geschaffen hatte, hätte din ist. 
^sst zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländtscher Gvuvernements-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung fi'ir Nußland. 
No. 244. Mittewoch, den 11. Oktober 1816. 
B r ü s s e l ,  d e n  2ten Oktober. 
Noch nie bat der Fürst von Waterloo, so lange ihm 
der Befehl über die Besatzungearmee aufgetragen, seinen 
Rang mit solchem Glänze gezeigt/ als während der letz-
ten Inspektionsreise. Sein Gefolge, bestehend aus Ge-
neralen und Oberofsicieren von allen Nationen, die zu-
gleich zur besagten Besatzungearmee gehören, war äusserst 
zahlreich und glänzend. Ueberall ward er mit größter 
Auszeichnung empfangen. Zu Charleville stand bey seiner 
Ankunft die ganze preusstsche Garnison unter den Waffen, 
und sämmtlicde Batterien gaben drey Salven Zu Roiroi, 
welches von den Russen besetzt ist, ward Se. Durchlaucht 
auf gleiche Weise empfangen. Heute wird der Herzog in 
Kamvran zurück erwartet. 
Geqen den 8ten oder gten dieses werden sämnitliche 
Minister aus dem Haag hier eintreffen. Mehrere Mit-
glieder der Generalüaaten ssnd schon hier angekommen, 
und die übrigen werden ehetlens erwartet, da ihre am 
2ten zu Haag entlassene Versammlung auf den 2 1 wen wie­
der hierher beschieden ist. In der letzten Sitzung wurde»: 
ihr noch die Traktaten mit Algier, Spanien (wegen Be-
sckützung des Handels gegen die Barbaresken), mit Preus-
sen (wegen Gränzberichtigung an der MaaS), und Salm-
Salm (wegen der Rheinzölle bey Arnheim), vorgelegt.— 
Auf die Klage unserer EisenwerkSeigcnthümer ist der Zoll 
auf das schwedische Eisen um daö Zwanzigsache erhöht wor-
den. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  »  
Der Hof, sagt ein hiesiges Blatt, ist so zu sagen 
verödet. Alle bey Hofe angestellte Personen, so wie die 
Herren, die dort um öftersten zugelassen werden, ssnd 
verreiset, um den Wahlversammlungen berzuwohnen. 
Die Prinzen halten sich meistens auf Lustschlössern auf, 
vielleicht um keinen Einfluß auf die Wahlen auszuüben. 
Die Wahlversammlungen des Bezirks Neufchatel in der 
Normandie eröffnete der Vorsitzer d'Haurain mit einer 
Rede, worin er sagte: „Die glücklichsten Völker sind die-
jenigen, welche Gesetze von einem höchsten, über alle 
Parteyen erhabenen Gesetzgeber erhalten haben, und die-
selben gewissenhaft beobachten, ohne nach idealtscher Voll-
kommcnheit zu streben." 
Der König hat die schon von Ludwig XVI. im Jahre 
2784 gegebene, aber nicht genug benutzte Erlaubnis,'daö 
Schloß Trompette^ durch welches Bordeaux vor Zeiten im 
Zaum gehalten wurde, zu zerstören, erneuert. Im »ort-
gen Jahre fetzte sich noch General Clause! daselbst fest, 
Bey dem zwevten Kriegsgerichte wird nächstens ein sehr 
interessanter Proceß vorkommen. Ein Oberst nämlich, der 
wegen vorgeblichen verdächtigen Einverständnisses und Kor-
respondenz während der Zeit, daß die französischen Irup* 
pen Polen besetzt hielten, zum Tode verurtheilt worden 
war, aber sich heimlich geflüchtet hatte, hat sich jetzt selbst 
gestellt. Herr Caille wird ihn vertheidigen. 
Die sogenannten russischen Berge finden hier so 
vielen Beyfall, daß 25 Arbeiter kaum hinreichen, die 3a 
Wagen im Stande zu halten; denn das Herauf- und Her-
abrollen gilt bey unfern Herren iind Damen als Heilmit­
tel für alle Leibes- und Seelenübel. Auch die Prinzen 
und Prinzessinnen nahmen diese Anstalt, als sie von de? 
Wallfahrt nach dem Mont Valerien zurückkamen, in Au-
genschein. — Der berühmte Coeffeur Hermand ist gestor-
ben. Mit Scheere und Kamm hatte dieser Haarverschnei­
der ein Vermögen von 20,000 Franken Zinsen erwor­
ben , und doch war Micheton sein glücklicherer Neben­
buhler. 
Zu Nancy bat man eine geheime Gesellschaft entdeckt, 
die nicht weniger als 5oo Mitglieder zählte. 
Auf Guadeloupe ist in dem Augenblick, da die Insel 
uns wieder übergeben ward, das gelbe Fieber auögebro-
chen; allein der englische Befehlshaber Leith erbot sich, 
schwarze Truppen, denen die Krankheit nicht so gefährlich 
ist, zum BesatzungSdienst zurückzulassen; dies wurde an« 
genommen, und die aus Europa gekommenen Franzosen 
kantoniren indeß. 
G e n u a ,  d e n  1 3 t e n  S e p t e m b e r .  
Es ist ausgemacht, daß die spanischen Insurgenten hier 
und in einigen andern Städten Italiens Agenten haben, 
durch welche sie Ingenieur- und vorzüglich Artillerieoffl« 
ciere engagiren lassen. Die Polizey soll mehrere dersel-
ben entdeckt, aber keine Nan.enlistcn bey ihnen gefunden 
haben. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  k o s t e n  S e p t e m b e r .  
Die französische Werbung, sagt die neueste St. Galle-
ner Zeitung, macht in der westlichen Schweiz große Fort-
schritte; Bern hat den kompleten Stand schon erreicht, 
Freyburg nähert sich demselben, und Solothurn mangeln 
nur noch 100 Mann. Der langsamere Gang in der öst-
licken Schweiz ist leicht erkläroar; im Kanton St. Gallen 
hat man noch keine Werdungsgelder gesehn; 100 Mann 
haben die Hauptleute aus Diensteifer und auf eigene Un-
kosten abgesendet, und sie setzen die Werbung fort. 
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Man hofft tt<Kj auf eine gute Weinlese, weil man 
1716 in der Gegend von Basel erst in der Mitte deö De-
cembers eine an Güte und Menge mehr als mittelmäßige 
Weinlese gehalten haben soll. 
A u S  d e m  W ü r t e m b e r g i s c h e n ,  
vom Sofien September. 
In dem Entwurf der ständischen Konnte zu der neuen 
Verfassung WürtembergS heißt eS in dem i3ten Kapi­
tel , das Militärwesen betreffend, wie folgt: Die Mili-
tärverfassung des Landes ist ein Gegenstand besonderer 
Verabschiedung. §. 2. Ohne Einwilligung der Stände 
können Landeskinder weder in Kriegs- noch Friedenszei-
ten gegen ihren Willen für den Militärdi^ist ausgehoben 
werden. §. 3. Alle Officiere, so wie die militärischen 
Beamten, sind als Staatsdiener zu betrachten; und da 
dieselben unter allen Staatsdienern die härtesten Pflichten 
gegen den Staat zu erfüllen haben, so ist dieser auch ver-
pflichtet, bey allen Gelegenheiten für ihren und ihrer 
Wittwen und Waisen anständigen Unterhalt Sorge zu tra­
gen. §• 4. Der Chef des KriegSdepartementö ist für die 
Erfüllung der verfassungsmäßigen Bestimmungen in sei-
tum Departement verantwortlich. § 5. Alle Kapitu­
lationen sollen gewissenhaft erfüllt werden. §. 6. Ohne 
Einwilligung der Stände kann auch kein Militärauf-
wand auf das Land gelegt werden. §. 7. Die Verord­
nungen über die Fälle, in welchen die königlichen Trup« 
pen bey den Staatsbürgern einzuquartiren sind, über den 
Umfang der Quartierlast, und über die Leistung militäri-
scher Vorspannen und Postritte werden gemeinschaftlich 
verfaßt werden. §. 8. Durch die Kriegsüdungen der kö­
niglichen Truppen soll weder der Anbau oder die Einsaat 
und Einärndtung der Feldfrüchte g-estört, noch an den an-
gebauten Feldern irgend ein Schaden angerichtet werden. 
§. 9. Die Kriegsartikel sind ein Gegenstand der gemein-
schaftlichen Gesetzrevision. Die Strafe der Svießruthen 
und der Schläge wird bey allen königlichen Truppen auf-
gehoben. §. 11. Die nähern Bestimmungen über das 
Derbältniß der Militärpersonen gegen die Civilbehörden, 
so wie über das Verfahren gegen dieselben in bürgerlichen 
Rechtsstreitigkeiten, sind auf gleiche Weise der Gesetzge-
hung vorbehalten. 
W i e n ,  d e n  2ten Oktober. 
Gestern sind wieder 10 Millionen Gulden eingezogener 
Papiere öffentlich verbrannt worden. 
Wegen Fortdauer des schlechte!» KourseS, und der daraus 
entstehenden Theurung, erhalten die Beamten abermals 
eine» Tdeurungebertrag, und zwar den Betrag einer vier-
monatlichen Besoldung. Man hofft, daß bald Umstände 
eintreten werden, die dergleichen dem Staate lästige und 
die Beamten noch, nicht hinreichend entschädigende Zu­
schüsse unnöthig machen werden. 
Anton Lebersorger, Ubrmachex zu ZiabingS in Mäh-
reit, hat mit der von ihm neu erfundenen Maschine, 
stromaufwärts zu fahren, und zwar ohne Anwendung thie-
rifcker Kräfte und ohne Dampfmaschine, bereits in Ge-
genwart einer Kommission und vieler Zuschauer eine 
wohl gelungene Probe auf der Donau angestellt. (Würde 
dte Maschine wirklich im Großen brauchbar befunden wer-
den, so könnte sie für die Donauschifffahrt von der äusser-
sten Wichtigkeit seyn; denn bekanntlich wird diese, wegen 
deS starken Stroms, wenig aufwärts betrieben, und viel 
Schiffe, die ihn hinabfahren, werden deshalb, in Stücken 
geschlagen, als Brennholz verkauft. 
V o m  M a y n ^  v o m  3 t e n  O k t o b e r .  
Am ißtn dieses haben sämmtliche in Frankfurt gegen-
wärtige Bundestagegesandte im Tburn - rnd Taxischen 
Palais die erste Präliminarverftimmlung gehalten. Nach 
der Aarauer Zeitung wird jetzt über die Wiedervereinigung 
der auf dem rechten Rheinufer gelegenen ehemaligen 
Rheinpfalz verhandelt. 
Die Frankfurter Zeitung enthält eine Erinnerung an 
die Feyer Heö 18ten Oktober. Da auch der Landsturm 
dabey auftreten wird, so ssnd, auf Vorstellung dee Feld­
obersten von Ellroth, die Mitglieder desselben aufgefor-
dert worden, sich zu den vorher anzustellenden Hebungen 
einzufinden. 
Nachrichten aus dem Würtembergischen enthalten Fol-
gendes: Die Noth in unserm armen ausgesogenen Lande 
ist äusserst groß, der Winter mit allen seinen Schrecknis-
fett vor der Tbüre, und mancher Vater muß wünschen, 
keine Kinder zu haben, weil er sie zu ernähren ausser 
Stande ist. Die politischen Aussichten trüben sich, an-
statt sich aufzuhellen. Städte und Aemter treten mit 
Kraft auf die Seite der Vertheidiger der alten, nie auf-
gegebenen Verfassung, und Freunde, die sich im Gang 
der Unterhandlungen schon zu trennen schienen, finden 
sich wieder stärker im Vertrauen. Die jüngste Vorstellung 
an den König, über Eingriffe der gcheimen Polizey/daS 
, Schreiben des Grafen von Waldeck und des durch erlittene 
Verfolgungen bekannt gewordenen Dr. Hofacker, haben 
großen Eindruck gemacht. 
Der Herzog von Kent ist von Würzburg wieder nach 
Ludwiqsburg zurückgekehrt, und wohnte der stillen Feyer 
des Geburtstags seiner Schwester, der Königin, am 
2gstett bey. 
Nachrichten anö Paris zufolge, ist das Ministerium 
deS Innern mit der Prüfung der schweizerischen Handels-
begehren beschäftigt. Man glaubt, für den Transit, für 
die volt den Käsen zu bezahlenden Gebühren, und viel-
leicht auch für die Einbringung einiger der feinsten Mous-
seltne, dürften Erleichterungen zu erhalten seyn, um so 
eher, als nach und nach auch der französische Handels-
stand sich mit Nachdruck gegen das, Frankreich selbst ver­
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derbliche, Probrbitionssystem erklärt. Für 3oo,ooo Cent­
ner Getreide , welche Genf im Auslände erkauft und zu 
Marseille hat ausschiffen lassen, ist der freye Durchgang 
nach der Schweiz verstattet worden. 
H a n n o v e r ,  d e n  4ten Oktober. 
Wie eS heißt, beabsichtigten mehrere Einwohner der 
Elb- und anderer Marschgegenden, welche wegen der 
durch die diesjährige starke Nässe^ verursachten Üeber-
schwemmung und Beschädigung der Wiesen und Wei-
den das Hornvieh nicht hinreichend nähren können, selbi-
ges größtentheils im Cellischen u. zur Wintersütterung un­
terzubringen , daß je von i o Stück 2 Stück für die Füt­
terungekosten an Zahlungsstatt abgetreten iberden. 
Mehrere Lebensmittel ^stehen hier jetzt ungewöhnlich 
koch im Preise. Die Butter gilt daö Pfund 11 bis 12 
Mgr., ein Ey 4 Pf., der Himbten Roggen an 1 Rthlr. 
24 Mgr, Weizen an 2 Rthlr. 12 Mgr., Kartoffeln an 
16 bis 17 Mgr., 100 Soden Torf an 18 bis 20 Mgr. 
Dazu steigen die Hausmiethen fortdauernd in starkem 
Grade. v 
Seit dem i sten d. M. ist hier wieder ein fast beständi-
ges Regenwetter eingetreten. 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Die Hofzeitung vom Sonnabend enthält eine bffent-
liehe Anzeige, daß der Dey von Algier den Vertrag des 
Friedens, welcher ihm durch Lord Exmouth diktirt ward, 
am 28stett August unterzeichnet, auch steh zu einer Sepa­
ratdeklaration verstanden habe, wodurch er sich verpsiich« 
tet, niemals wieder einen Christen, der ihm durch Krieg 
in die Hände fällt, als Sklaven zu behandeln. 
Folgendes ist die Erklärung Sr Hoheit, Omar,^Pa. 
scha, Ders und Gouverneurs des Königreichs Algier, ge-
schloffen mit Edward, Baron Exmouth :c. 
„In Betracht des lebhaften Interesses, welches von 
Sr. König!. Hoheit, dem Prinz - Regenten von Eng-
Iand, für die Aufhörung der Sklaverey im Algierischen 
bezeigt worden, und da Se. Hoheit die freundschaftli-
chen Verhältnisse mit Großbrittannien zu erhalten w.ün-
schen, so erklären Sie hiedurch, daß, im Fall künfti-
ger Kriege mit irgend einer europäischen Macht, keine 
Gefangene als Sklaven sollen betrachtet, sondern mit 
aller Menschlichkeit als Kriegsgefangene behandelt wer-
den, bis die nöthigen Einrichtungen zur Auelieferung 
getroffen worden; auch wird der-bisherigen Bestimmung, 
christliche Gefangene zur Sklaverey zu verdammen, 
förmlich entsagt.-
So geschehen zu Algier, am 28sten August 1816. 
(Unterzeichnet.) 
E x m  o n t h .  
D e r  D e y  v o n  A l g i e r . "  
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Der portugiesische Gesandte und daS von dem Kdn'g 
von Portugal dem Herzog von Wellington geschenkt« Sil-
bersttvis, allein an Metall 200,000 Pfund werth, sind 
zu PortSmouth angekommen. _ ^ t 
Diele unserer Ausgewanderten, die in dem srevstaa. 
ihr Glück nicht finden, werden nach Ober-Kanada gehn. 
Nachdem die Abgeordneten der Banken von New-Volk, 
Philadelphia und Baltimore beschlossen, erst am isten 
Iuly 1817 wieder baare Zahlung zu leisten, so hat ih­
nen der Schatzsekretär Dallas angezeigt, daß chre No-
ten von den Staatskassen nicht angenommen werden 
würden. 
Aus Indien sind sehr unangenehme Nachrichten ein« 
gegangen, aber nicht ofsiciell bekannt gemacht worden. 
Ein Schwärm von mehreren tausend berittenen Pindar-
ris soll von dem Gebiete der Marotten auS einen Ein­
fall in das Gebiet unseres Alliirten, deS Nizam, ge. 
macht haben, und von da in den Guntoor Cirkar, 
eine der blühendsten Besitzungen der ostindischen Kom--
vagnie, eingebrochen seyn, die auf dem graden Wege 
zwischen Kalkutta und Madras liegt. Die bev dieser 
Gelegenheit begangenen Grausamkeiten und Verheerun­
gen werden als weit schauderhafter betrieben, als die 
Vom Jahre 1780, wo Höver Aly das Karnatik Heim­
suchte, und wovon die Spuren jetzt, nach 40 Jahren, 
noch nicht verwischt sind. Die Verbeerer haben die 
ganze Halbinsel von Westen nach Osten hin und her 
durchzogen und eine unermeßliche Beute mit fortge­
schleppt, ohne daß irgend ein brittisches TruppenkorpS 
sie zum Gefecht dringen konnte. Die Provinzen, wo-
durch dieser Ranberzug geschehen, sind so zerfiört, daß 
sie vielleicht zwey bis drey Jahre lang gar nichts ein­
tragen werden. Dieses unglückliche Ereigniß siel kurz 
nach der glücklichen Beendigung der Feindseligkeiten in 
Nepaul 'vor. Wahrscheinlich wird die Folge davon ein 
allgemeiner Krieg gegen die Maratten seyn. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Unsere Leser werden sich noch deS WundermannS Ret« 
nicke, aus Elkun bey Herford m der Grafschaft Mark, er-
innern, der, als 7ter Sohn eines Bauern, durch bloße 
Berührung und Streichen Kranke heilt. Nach dem deut­
schen Beobachter vom 4ten Oktober setzt er diese Kuren 
noch fort, besucht in den ersten 3 Tagen der Woche die 
umliegenden Ortschaften, wo sich Alles zu ihm drängt, 
und nimmt in den drey letzten Tagen in seiner Heimath, 
wo schon Alles zur Beherbergung der Gäst« eingerichtet 
ist. Besuche an. Täglich sollen 2 bis 400 Personen, 
meistens' ans entlegenen Gegenden, auch zu Wagen cjfchei« 
nen, Einer nach dem Andern zugelassen werden, und den 
Menschenfreund, der keine Belohnung fordert, sie aber 
auch nicht verschmäht, zum reichen Mann machen. Die 
meisten nehmen auch m ihm geweihtes Wasser mit, das 
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statt Mineralwasser gebraucht und auch tut abwesende 
Kranke übersandt wird. 
• * * 
C b a t e a u b r i a n d s  S c h r i  f  t .  
Um unsere Leser mit der neuesten in Paris durch die 
Polizey unterdrückten kleinen ©Christ  de6 Herrn von Cha­
teaubriand / worin er sich offen in die Schranken als Geg-
ner des jetzigen gemäßigten französischen Ministeriums 
stellt, bekannter zu machen, (Heilen wir ihnen den Haupt-
inhalt derselben, so weit es noch nicht geschehen, mit. 
„Die Deputirtenkammer, heißt es, ist aufgelöst. Diese 
Maßregel setzt mich nicht in Erstaunen. Ich habe diese Ent-
Wickelung vorausgesehen, ich Habe sie mehreremnle ange­
kündigt. Diese ministerielle Maßregel wird, sagt man, 
die rechtmäßige Monarchie retten. Die einzige Versamm-
lung auslösen, die feit 1789 rein royalistische Grundsätze 
geäussert hat, ist nach meiner Ansicht eine seltsame Weise, 
die Monarchie zu retten. . . Nach unserer neuen Ver­
fassung ist eine königliche Ordonnanz notwendigerweise 
eine Maßregel der Minister. Jeder Bürger hat daher 
das Recht, dieselbe zu prüfen. Es scheint etwas seltsam, 
daß die Minister diese Stelle angeführt haben. Denn 
wem ist denn wehl der Vorwurf der Neuerung zu machen? 
Wohl nicht der Kammer, die feine Neuerung gemacht hat, 
sondern der Ordonnanz vom i3ten Iuly 1 815, die einige 
Abänderungen in der Charte enthält. Wae für Gedanken 
muß man denn fassen, wenn man sieht, wie Menschen, 
die mit Entzücken der ersten Ordcnnanz Veyfall zujauchz-
ten, mit Wuth auch die zweyte beklatschen. Man hat sich 
also getäuscht, wenn man geglaubt hat, die Zahl der De-
putit'ten sey zu sehr redueirt. Eine aus 24 Millionen 
Menschen bestehende Nation wird also durch 260 Depu­
tate gehörig repräsentirt? Werden wohl die Departe-
mente der Lozere, der Operalpen, der Unteralpen zufrie-
den seyn, nur Einen Deputirten in der Kammer zu ha-
ben? Wenn wir jedes Jahr unser Ministerium verän-
dern, werden wir also auch jedes Jahr eine neue Wahl­
art haben? Die Minister des künftigen Jahrs werden 
vielleicht die Repräsentation dieses Jahrs zu zahlreich sin-
den. Einhundert ihrer Schreiber, stets gesetzmäßig ver-
sammelt, werden ihnen vielleicht eine zweckmäßigere, 
mehr im Interesse Frankreichs handelnde, Kammer schei-
nen. Man wird sich künftig, sagt man, an die Berfas-
sungsurkunde halten. Der Himmel wolle es! Allein ich 
bin gar nicht ruhig. Es ist hart zu sehen, wie das 
Schicksal unsers unglücklichen Vaterlandes immer auf's 
Neue problematisch wird. Mau spielt mit unfern Ge-
fehief; man versetzt dem öffentlichen Kredit neue Stoße, 
(die Fonds sind vielmehr bedeutend gestiegen); man giebt 
unfern Institutionen eine furchtbare Unstätigkeit. Und 
was wird das Resultat dieser Wahlen feiyri, wo wieder 
alle Leidenschaften aufgeregt und die Parteyen gegen ein-
ander-über stthen werden? . . . Ich mache die Minister 
aufmerksam auf die Bestürzung der ehrlichen Leute, auf 
den Triumph der Revolutionsmänner! Sie mögen selbst 
über dasjenige richten, was sie gethan haben. Wenn 
denn nun eine blutige Tochter des Nationalkonvente das 
Resultat der von den WoHlfoUegien vorzunehmenden Er­
nennungen ist, werden sie nicht jene Deputirtenkammer 
zurückwünschen, die zwar ihre Systeme bekämpfen konnte, 
in der sich aber der Kern der wahren Franzosen befand) 
Mariner, die einst die Verbannung ihres Königs gttheilt 
hatten, und auf die etwas von den Tugenden ihres 
Herrn übergegangen war? Die Minister würden dann 
auf ihre Kosten und wahrscheinlich auch auf Frankreichs 
Kosten erfahren, daß ihre angeblichen Freunde weit weni-
ger zu leiten sind, als ihre angeblichen Feinde; sie wür-
den sehen, ob es bequemer ist, mit einer Versammlung 
von ehrgeizigen Revolutionsmännern zu thun zu haben, 
als mit einer Kammer, deren Glieder der König nicht 
anderswo mehr finden zu können glaubte (des deputes 
introuvable),  und die er als eine Wohlthat der Vorsehung 
betrachtete. 
Wenn, sagt er, das Konseil (der Staatsminister, die 
kein Departement haben), dessen Mitglied ich zu feyn die 
Ehre habe, zuweilen versammelt wäre, könnte man mir 
sagen: Sprechen Sie im Konseil; allein dieses Konseil 
versammelt sich nicht; ich muß daher Mitte[ finden, 
meine untertänigen Vorstellungen hören zu lassen, und 
mein Amt als Staatsminister auszuüben. Wie', wenn 
Frankreich mir von neuen Unglücksfällen bedroht scheint, 
wenn ich die Legitimität für gefährdet halte, soll ich 
schweigen, weil ich Pair und Staatsminister bin! Meine 
Pflicht ist vielmehr, die Klippen zu bezeichnen, die Al-
larmkanone loszubrennen und Jedermann zu Hülfe zu ru-
feit. Aus dieser Ursache unterzeichne ich zum Erstenmale 
in meinem Leben meine Titel (zu bemerken mag seyn, daß 
in den, nach Erscheinung der königl. Ordonnanz wegen 
Absetzung von Ch. abgezogenen Exemplaren der Titel 
eines Staatsminister mit Druckerschwärze bedeckt ist), um 
meine Pflichten zu beurkunden, und, wenn ich es ver­
mag , diesem Werke das Gewicht meines politischen RangS 
beizufügen. Diese Pflichten sind um so dringender zu 
erfüllen, da die persönliche Freyheit und dir Preßfreyheit 
suspendirt sind. Wer dürfte, wer könnte sprechen! Da 
mir nun meine Eigenschaft als Pair von Frankreich inGe-
mäßheit der Urkunde eine gewisse Unverletzlichkeit erthdlt, 
fo muß ich dieselbe benutzen, um der öffentlichen Mei­
nung einen THeil ihrer Macht zurückzugeben. Diese Mei-
nuug sagt mir: „Ihr habt Gesetze gemacht, die mich hcm-
nun;  nehmt daher das Wort für mich, weil ihr es mir 
entzogen habt u." (Der Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunfchweig, kurländischer GvuvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 245. Donnerstag, den 12. Oktober 1816. 
M i  t a u ,  d e n  1  o f t t t  O k t o b e r .  
Gestern hauen wir, obwohl nur auf wenige Angen. 
blicke, vas unschätzbare Glück, Se. Majestät, unfern 
über Alles geliebten Kaiser, in unserer Stadt zu sehen. 
Allerhöchstdieselben trafen um 6 Ubr Abends, unter dem 
freudigen Hurrahrufen der in den Gassen versammelten 
Menge, hier ein, geruheten, während die Pferde gcwech-
feit wurden, in der Wohnung deö Herrn Civilgouverneurs 
abzutreten und sich die Familie desselben vorstellen zu las-
sen, und setzten sodann die Reise unverzüglich nach Riga 
fort. Alle Häuser der Stadt waren glänzend erleuchtet. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Der Herr von Momchenu, der sich als Kommissär un-
serer Regierung auf St. Helena befindet, meldet von da, 
daß Bon,.parte an Korpulenz ausserordentlich zugenommen 
hat, daß er täglich 4  bis 5 Stunden schreibt, und sich 
in dem Bezirk, der ihm angewiesen ist, fleißig Bewegung 
macht. Bonaparte hatte den Herrn von Montckenu zum 
Essen einladen lassen j dieser aber nahm die Einladung 
Nicht an. 
Lord Exmouth war mit seiner Flotte am Uten Sey-
temver zu Gibraltar angekommen, von da er hernach die 
Fahrt nach England fortgesetzt hat. Unter den OfficierS 
seiner Flotte sind große Beförderungen erfolgt. In der 
Schlacht wurden Lord Exmouth die Nockschöße wegge-
schössen. 
Der Graf von Lacerede, von welchem englische Blät-
tcr fabelt, daß er in Amerika angekommen sey, lebt ruhig 
auf seinem Landgute bey Montmorency.-
M a d r i d ,  d e n  l y t e n  S e p t e m b e r .  
Am 1 iten dieses ist Ihre Majestät, die Königin, mit 
ihrer Durchlauchtigen Schwester von Kadix abgereiset. 
Deö Abends trafen sie zu Zkerks ein. Die Einwohner 
spannten die Maulthiere von dem Wagen ab und zogen 
diesen in die Stadt. Am 2isten dieses treffen die Pn'n-
zessinnen zu Arangue; ein, wo Se. Majestät Ihre Gemah-
lin empfangen, und am Lösten mit ihr den Einzug in hie-
sige Hauptstadt halten werden. 
Bey Gelegenheit der Vermählung wird eine fast allge« 
meine Amnestie bekannt gemacht werden. 
B r ü s s e l ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Der hier veranstaltete erste Nachdruck der Schrift  des 
Herrn von Chateaubriand ist  bereits vergriffen, und eS 
wird ein zweyter veranstaltet. Auch zu Lüttich ist bereits 
ein Nachdruck jenes Werks erschienen. 
Zu Luxemburg hatte ein Herr München, Lehrer an dem 
dasigen Seminar, Sätze öffentlich vertheidigen lassen/ 
welche der Bischof von Metz für ganz irrig und heterodox 
erklärte. Er hat deshalb verboten, die philosophischen 
Lehrstunden des Herrn München zu besuchen. 
Verschiedene nach Brüssel geflüchtete französische Ossi-
eiere sind seit einigen Taq^n nach Antwerpen abgegangen, 
wo sie sich nach den vereinigten Staaten Amerika'S «in-
schiffen werden. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  5 t c t t  O k t o b e r .  
Wegen der Schwangerschaft Ihrer Kaiserl. Hoheit, un-
serer Kronprinzessin, sind jetzt öffentliche Fürbitten an«-
geordnet worden. 
Der am aGsten Juny dieses Jahrs zu Aachen geschlos-
fette Granztraktat zwischen unserm Könige und Sr. Pr«us-
sischen Maiestät, welcher aug 4Z Artikeln.besteht, ist nun-
mehr officiell publicirt. 
W i e n ,  d e n  a S s t e n  S e p t e m b e r .  
Man erwartet nun, da auch die zwMf Bankdirektoren 
e r n a n n t  s i n d ,  d i e  E r w a h l u n g  d e s  B  f | v e r n e u r  6 .  
Einige glauben, daß Herr John P^t^f h (der sich be­
kanntlich in Böhmen angekauft hat und in den dortigen 
Rtmrstand aufgenommen worden ist) zu dieser Stelle be-
stimmt seyn dürfte; Andere nennen den Herrn Pesch ier, 
Assoeie des Grafen Fries. 
Ihre Königl. Hoheit, die Frau Erzherzogin Beatrix 
(Mutter Ihrer Majestät, der verewigten Kaiserin), wer-
den big den yteit  nächsten Monats hier erwartet. Man 
sprichtauch davon, daß ihr Sohn, der Herzog von Mo-
dena, hierher kommen werde. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i s t e n  O k t o b e r .  
Nach dem schlechten Sommer und einer verhältniß. 
mäßig schlechten Aerndte steigen die Kornpreise in der 
Schweiz zu einer unglaublichen Höhe, und aus Furcht ei-
ner bevorstehenden Hungersnot^ haben mehrere Kantons 
beträchtliche Getreideankäufe .im Auslände bestellt. Die 
Regierung von Bern allein hat dazu ein Kapitel von 
600,000 Franken auegesetzt. 
A u s  S c h w a b e n ,  v o m  i s t e n  O k t o b e r .  
Dem Vernehmen nach wird sich der Herzog von Kent 
mit der Prinzessin Amalia, Schwester des GroßherjogS 
von Baden, vermählen. 
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V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  O k t o b e r .  
Nach öffentlichen Blättern geht die Prinzessin Henriette, 
Gemuhlitt des Herzogs Karl, von der protestantischen zur 
katholischen Religion über. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  O k t o b e r .  
In der WiSbadner Zeitung macht der Major Sand-
fort bekannt/ er sey im Jahre 180g von dem Darm-
stadtschen Oberkriegsrath ans der Stadt Arnsberg (im 
Herzogthum Westphalen) verwiesen worden, wegen eineS 
Schreibens, das er dem Hofkammerrath Arndts zu le-
fen gegeben/ der es aber uneröffnet verbrannt habe, da-
her dessen Inhalt Niemand bekannt geworden. Jetzt, da 
Arnsberg unter preussische Hoheit gekommen, legte er 
sein VerbannungSurtheil dem Oberpräsidenten von Vincke 
vor, und erhielt von demselben zum Bescheid: da die 
peinliche Strafe ohne rechtliches Verhör und Urtheil 
ausgesprochen worden, so hebe er sie auf und stelle dem 
Major die Wahl seines Aufenthalts frey. Der Regie-
rungsvräsident von WeickS und andere ehemalige obere 
Beamten hätten den Major einstimmig als einen ru-
higen, redlichen und friedliebenden Mann geschildert. 
Von dieser Erklärung des Oderpräsidenten von Vincke 
ward es ihm verstattet, öffentlich Gebrauch zu machen. 
Der General Mazuchelli hat zu Basel, als österrei-
chischer Kommissär zur Berichtigung der französischen 
Eränzen, die Konferenzen mit dem G e n e r a l  Guillemi-
not eröffnet. 
Zwey kürzlich durch Lausanne nach Mayland gereiste 
englische Familien wurden, 9 Stunden von letzterer 
Stadt, von einer Bande von 14 maökirten und vom 
Kopf bis zu den Füßen bewaffneten Räubern anqehal-
ten, ihnen alles Geld, Uhren und Kleinodien genom-
men, und nur das Leben gelassen. 
» * » 
Am 12ten S e p t e m b e r  sind 7  vierspännige Wagen mit 
Geld b e l a d e n ,  unter militärischer Bedeckung aus Jta-
lien kommend, durch Klagenfurt nach Wien gegangen. 
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  O k t o b e r .  
Von den Verhandlungen in der Präliminarkonferenz 
der Bundestagsgesandten, am isten dieses, ist im Publi-
kum nichts laut geworden. 
Die unter dem Vorsitz des Grafen von Solms »Lau-
dach niedergesetzte Kommission zur Leitung der Rheinschif-
fahrtsangelegenheit hat einen bis zur Frankfurter Oster­
messe gültigen Frachttarif zwischen den Hafen des Ober-
und des MittelrhcinS, sowohl zu Berg (stromaufwärts) 
als zu Thal, bekannt gemacht. Die Frachtpreise für den 
Unterrhein bleiben 
Die Aussichten für den Winter, schreibt man aus Kas-
sel, sind höchst traurig, und zwar nicht nur wegen der 
Theurung der Nahrungsmittel, sondern auch wegen der 
des Brennmaterials.  Das Holz ist fast nicht zu bezahlen; 
deswegen hat auch die Polizevbehörde eine Aufforderung 
erlassen, sich mit Steinkohlen zu versehen, da, wie sie 
sich ausdrückt, wegen der durch das anhaltende Regen-
Wetter sehr verdorbenen Wege nicht so viel Brennholz als 
sonst, und als der, „durch die Zunahme des Luxus in Kas-
sel," sehr vermehrte Bedarf erforderte, hätte hierher ge-
schafft werden können. ^ 
Die Domänenkäufer sehen dem Bundestage voll Ver-
langen und Vertrauen entgegen, und glauben nicht, daß 
die gegen die Rechtmäßigkeit ihreS erworbenen Besitzes an-
geführten Gründe Stich halten, sondern sie endlich die 
Gewißheit erlangen werden, das Erworbene ungestört be* 
halten zu dürfen, oder doch wenigstens die Kaufsumme 
nebst billiger Entschädigung zurückgezahlt zu bekommen. 
Eine königl. bayersche Verordnung vom 28sten Septem­
ber befiehlt, die für das Verwaltungsiabr 1816 bis 1817 
fällig werdenden sehr beträchtlichen Getreidezehnden nicht 
nach dem Normalpreise in Geld abzulösen, oder in grö-
ßern Partien zu versteigern, sondern sie ganz in Natura 
auf die rentämtlichen Getreidespeicher einzubringen, und, 
neben den Bedürfnissen des Militärs, vorzugsweise für 
diejenigen Grundunterthanen zu verwenden, welche durch 
Hagelschlag, Ueberschwemmungen und andere Unfälle die-
ser Art gelitten haben. 
Das Athenäum zur Bildung junger Neu-Griechen itt 
München hat glücklichen Fortgang. ES befinden sich 
darin Jünglinge auS Griechenland, Asien, der WaUachey 
und Moldau, und zwar auS den angesehensten Familien, 
z.B. Ghika, und drey Brüder eines berühmten Namen? 
Comnenen. Noch mehrere werden erwartet. 
Die beyden israelitischen Bankiers zu Frankfurt, Maier 
Attische! und Salomen Maier Rothschild, sind in Rück-
ficht der Verdienste, die sie sich bey der Realisirung der 
englischen Subsidien um die österreichischen.Finanzen er-
worden, vom Kaiser geadelt worden. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
Der Kommandant von Helsingborg, Graf von L6* 
wenhaupt, welcher sich neulich mit einem Schweizer/ 
Namens Müller oder Miller, in der Nabe der hiesigen 
Residenz auf Pistolen duellirt hat, ist hier an der er-
haltenen Wunde gestorben. Sein Gegner sitzt im hie­
sigen Kastel. Er ist aus Bern gebürtig, focht unter 
Erlach für das Föderativstem seines Vaterlandes gegen 
Massen«, Macdonald :c., und flüchtete sich, da diese 
Partey unterlag. 
S t o c k h  o l m ,  d e n  2 7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern hatte die Hauptstadt die Freude, unser» ver« 
(ehrten König wieder hierher zurückkommen zu sehen. Ihre 
'Majestät, die Königin, wird aber noch einige Zeit auf 
Haga bleiben. 
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L o n d o n ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  K o n s t a n t i n op el, den 28sten August. 
Gestern um 2 Uhr kam die Prinzessin Charlotte mit ih- Der General Lallemand war kaum in Begleitung eine# 
rem Gemahle von Klaremonthouse an, kehrte aber zum OfsicierS auö der ehemaligen Buonaparteschen Armee, 
Diner dahin wieder zurück. Dem Vernehmen nach wird Namens Vintimille, abgereiset, als auch Savary den 
die Königin und der Regent diesen Herbst in Brighton zu- peremtorischcn Befehl erhielt, sich unverzüglich zu ent-
bringen. fernen. Er hat sich a m  B o r d  eines amerikanischen Fahr-
Ein Sonntagsblatt meldet, daß dem Lord Exmouth zeugS nach Salem eingeschifft. Merkwürdig aber ist, daß 
Kommissäre nach Portemouth entgegen geschickt worden f>je  Verweisung dieser Heyden Franzosen durch einen Fir-
waren, welche den Auftrag hätten, drey Kapitäns zu man des Sultans veranstaltet worden, in welchem zu« 
Postkapitäns, 1 4  Lieutenants zu Kapitäns und 4 °  Mid- g^ich bekannt gemacht wird, daß Se. Hoheit künftig im 
fhivmen zu Lieutenants zu ernennen. Gebiet der Pforte keinen einzigen Anhänger deS abgesetz-
Lord Exmouth ist am taten v. M. in Gibraltar einge- fcn  Kaisers Buonaparte dulden werde. 
troffen und wollte am i5ten wieder absegeln. Der GlaS» , 
goro hat die Brandraketenbrigade, die Seeartillerie, die Vermischte NachrtchteN. 
SappeurS und Mineurs schon zurückgebracht. Die Schiffe Oeffentlichen Blättern zufolge wird Herr Profes« 
Savern, Heron und Mutine hatte Lord Exmouth mit dem sor Moritz Arndt diesen Winter Vorlesungen zu 93et* 
zurückgeforderten Sklavenldseqelde an die Könige von lin halten. 
Neapel und Sardinien gesandt. Zn Gibraltar befand Von Paris erhält man nachstehenden Auszug aus einem 
ficb auch Admiral Capellen mit vier niederländischen Fre- Schreiben von Rio - Janeiro. „Nach dem Tode der 
gatten. Der Jmpregnable hat 3 6 8  Schüsse in die Seite Königin, welche im 8 2 s t e n Jahre ihres Alters starb, legte 
bekommen. 5o unter den Öffnungen des untern Deck, das Land allgemeine Trauer an. Sie dauert ein ganzes 
und drey Achtundsech,iqpfünder in die Reservekammer Jahr, die ersten sechs Monate ist sie tief, die sechs fot* 
(sechs Fuß unterm Wasser), wobey eine Frau verwunbet genden halb. Die Sklaven ober Neger allein sind davon 
wurde. Der Invregnable verschoß 1 6f Tonnen Pulver ausgenommen. DieS Ereigniß schadet den Spekulanten, 
(eine Schiffstonne hält zweitausend Pfund Gewicht), 1 2 0  welche reiche Transporte von Putz- und Modewaaren hier-
Tonnen Kugeln, 54. zweyunbbrevßiqvfünbige Raketen ber brachten, und sie jetzt nur mit großem Verluste an-
und 3 o  achtzöllige Bomben. Seclisunddrevßlg von den bringen können. Die Trauer über den Verlust der Kö-
Verwundeten dieses Schiffes starben Den Morq-n nach bet nigin, welche in den letzten Iahren sehr schwach gewor-
Schlacht. Hatte der Feind unsre Schiffe nicht ankern den war, hat sich ben Gemütbern ber Bewohner von 
lassen ,  sondern sie aus der Ferne mit glühenden Kugeln Brasilien nicht mitgetheilt. Aber sehr reell ist ihre Freude 
beschossen, so wären sie verloren gewesen. Nach der über die königliche Verfügung, zufolge deren Brasilien 
Schlacht knieten die Midshipmen mit dem Admiral nie- nickt mehr als Pflanzftadt behanbelt werden, sondern 
der und dankten Gott für den Sieg: darauf wurden sie einen ergänzenden Theil von Portugal ausmachen soll, 
prächtig bewirthet. Seinem ersten Minister ließ der Dey Seine Bewohner sinb nun ächte, rechte Kinber des Mut-
gleich am 2  8fien den Kopf abschlagen, weil er ihn als terlandeS, und theilen dessen Gesetze und Rechte. Noch 
daö Haupt der französischen Partey ansah, die ihn vor« ein anderes Gesetz erwartet man von der weisen Regie-
züglich bewogen hatte, den Anträgen deS Regenten fein rungsverwaltung, deS neuen Königs. Die katholische Re-
Gehör zu geben. Die Engländer hatten die französische ligion war zeither die einzige in diesem Lande. Die Wil-
Fregatte, welche sie in der Bay fanden, in Verbacht, daß den, welche in unzugänglichen Gegenden vegetiren oder 
sie einige Ingenieurofsiciere nach Algier geführt habe, umherschwärmen, haben gar keine Religion. Die ZionS-
Der Dey hat ausdrücklich versprochen, die Gefangenen, Wächter, die Bischöfe, und vorzüglich der päpstliche Nun-
die er künftig machen mögte, auch mit aller Mensch- tiuS, ließen unter der verstorbenen Königin keine Reli-
I i  c h  k e i t  z u  b e h a n d e l n .  E i n e r  d e r  a m  B o r d  d e S  L e a n -  g i o n S g e m e i n d e  a u s s e r  d e r  i h r i g e n  a u f k o m m e n .  D e r  K ö n i g ,  
der befindlichen Midshipmen war so abgemattet durch die welchem die Bevölkerung und das Wohl seines Landes am 
vorhergängigen ManöuvreS, daß er während des hef- Herzen liegt, folgt ten Grundsätzen einer weisen Politik, 
tigen FeuerS eine ganze Stunde lang auf dem Quarter. welche vollkommene Religionsfreiheit anerkennt. Er hat 
Deck schlief. Bekanntlich wurde der Abschluß bes Trak- volles Zutrauen auf seinen Minister, welcher einst in Pa-
tatö mit dem Dey dadurch etwas verzögert, daß er sich ris unter dem Direktorium ein Staatsgefangener war, 
weigerte, zwey Schulden halber verhaftete Spanier auszu- weil er die Uneigennütziakeit  des damaligen Direktors, 
liefern. Da sich aber Lord Exmouth zur Erlegung der Herrn Barras, in ein zweideutiges Licht gestellt hatte. 
Summen erbot und nun keine Aueflucht mehr statt fand, Die französische Kolonie, welche im Anfange des Früh, 
sagte der Dey zu seinem Divan: „Er setzt mir den Fuß lingö die Küsten Frankreichs verließ, ist  glücllich hier ge. 
auf de» Nacken, was kann ich thirn?" und willigte ein. landet.  Sie besteht aus ungefähr vierzig Personen, größ« 
tentheilS Künstlern und Handwerkern. An ihrer Spitze 
steht Herr Lebreton, ehemals Mitglied deö Institutes 
und bestandiger Sekretär von der Klasse der schönen 
Künste. Wie wenig unter diesem Monde auf die Bestän­
digkeit auch der sogenannten bestand igen Dinge zu 
bauen fco, sieht man an seinem Beyspiele: er hat bey 
der neuen Organisation des Instituts da6 beständige Se-
kretariat verloren. Die Einwohner dieser Stadt nennen 
ihn den Kapitän der Gelehrten. Unter der Zahl der 
Neuangekommenen findet sich auch die Familie von Herrn 
Tonney, der sich um die Landschaftemalerey ausge-
zeichncteö Verdienst gefammelt hat. Die Regierung nahm 
diese Eingewanderten gütig auf, und hofft, ihre Kennt-
nisse und ihre Industrie zum Besten des Landes zu nützen. 
Sie wies ihnen drey Häuser an, und'versah dieselben mit 
den nöthigen Meubles. Man muß hier bemerken, daß, 
ungeachtet  Rio - Janeiro sehr groß ist ,  es doch nicht Häu-
ser genug bat, um die Eingebornen und Fremden aufzu-
nehmen. Ein Theil siebt sich genöthigt, unter Zelten zu 
wohnen, welches aber bey dem günstigen Klima des Lan-
des der Gesundheit nicht im Mindesten nachtheilig ist. 
Will die Regierung eine Familie begünstigen und ihr eine 
Wohnung zusagen, so wählt sie ein Haus und setzt darauf 
d i e  I n s c h r i f t :  z u r  V e r f ü g u n g  d e r  R e g i e r u n g .  
Der Inhaber ist dann verbunden, dasselbe zu räumen. 
Ein Gesetz, das nicht lange mehr bestehen wird, weil cS 
mit den europaisch-portugiesischen Gesetzen, welche jedem 
Bürger den ungestörten Besitz seines EigenthumS sichern, 
nicht vereinbar ist. Die Regierung hat zeither für den 
Unterhal t  der angekommenen Franzosen geforgt. Sie hat 
ihnen täglich Fleisch, Fische und Früchte, Madera, Port­
wein und Bier geschickt. Sie gab ihnen einige Neger 
zur Aufwartung. Herr Lebreton bat Pferde und Wagen 
zu feiner Disposition. Geschäftsmänner, welche an med-
kern Stellen zu thun haben, können derselben n^cht ent-
behren, indem die Großen und Reichen die Schatten des 
Landes suchen, und nur dann in die Stadt kommen, wenn 
dringende Geschäfte.s ie dabin rufen. — Jeder Pflanzer 
erhält eine portugiesische Quadratmeile zu seinem Anbau. 
Die Familie Tonney hat deren acht, in einer Entfernung 
von fünfzig Meilen von der Stadt. Der Bau des Lan-
des ist äusserst schwer und darum mit vielen Kosten verbun-
den. Wildnisse müssen urbar gemacht, tief eingewurzelte 
Gesträuche und Bäume verbrannt oder ausgerissen werden, 
ehe die Erde ihren Schoos zur Aufnahme von Samen 
nützlicher Pflanzen öffnen kann. Und es fehlt an Händen 
«nd Werkzeugen. Die Holländer haben vorzügliche Ge-
schickl ichkei t  für diese Kulturart in ihren Kolonien bewie­
sen. Mit welcher Klugheit und Mäßigung gingen sie 
beym Umbauen und Verbrennen der Baume zu Werke. 
Werden die Franzosen,auch diese Art von Beharrlichkeit 
und Vorsehung haben? Gewiß ist, daß sie durch ihre 
ausgebreiteten Kenntnisse in der Naturgeschichte, der Che-
rnie und der Mathematik unsre Pflanzungen von Tabak, 
Indigo und Zucker vervollkommnen, eine reichere Aus-
beute aus unfern Bergwerken verschaffen, und den Werth 
der Edelsteine, welche daS Land gewährt, erhöhen kenn-
ten. Fabriken und Manufakturen werden künftig bey uns 
in Aufnahme kommen, eine Aufnahme, welche die Eng-
lander wohl nicht mit günstigem Auae anfehn können, 
ungeachtet sie in Brasilien nicht, wie in Portugal, auS-
schließenden Handel treiben. — Man ist mit Errichtung 
einer Akademie beschäftigt, welche sich zuerst darauf ein-
schränken wird, die notwendigsten Kenntnisse zur Lan­
deskultur in Umlauf zu setzen. Dem Herrn Lebreton ist 
die Einrichtung vom Materiellen und Formellen dieses In-
stituteS aufgetragen, vermuthlich unter der Aufsicht deS 
verdienstvollen und gelehrten Miuisters, von dem wir zu 
Anfange sprachen. Die Stadt wünschte auch die Errich-
tung einer Universität, ein Wunsch, an dessen Befriedi-
gung man dann erst denken wird, wenn Kultur im Lande 
mehr verbreitet und für das dringende Bedürfniß, für 
die Errichtung von Volksschulen, gesorgt seyn wird. — 
Herr Tonney begeistert sich an den romantisch schönen Ge-
genden deö Landes. Er wird uns davon Darstellungen 
liefern, welche sich durch Grazie und Feinheit, an t>ie 
lm6 sein Pinsel gewöhnt bat, auszeichnen werden. Der 
Hafen der Stadt, mit den fünfundzwanzig Schanzen, 
welche ihn umgeben, möchte wohl der erste Gegenstand 
feyn, mit dem uns seine malerische Muse beschenken wird. 
Dieser Hafen, welchen man für unüberwindlich hielt, 
ward im Jahr 1711 in eilf Tagen von Dugnay - Train" 
genommen. Dieser berühmte Seekommandant hatte 
schon im vierunddreyßigsten Jahre seines Alters dreyhun-
dert Kauffahrteyschiffe und zwanzig Kriegsschiffe erobert. 
Thaten, welche durch den Adel, in welchen Ludwig XIV. 
ihn erhub, noch mehr aber durch die Lobrede, welche 
Thomas auf ihn hielt, verherrlicht wurden." 
K 0 u r  S. 
R i g a ,  d e n  6 t e n  O k t o b e r .  
AufAmsterd.36 T.n.D. — St.  holl.Kour. x.» R.B.A. 
Auf Amsterd.65T.n.D. 9f,!!  St.  holl .Kvur.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. N. D.— Sch. Hb. Bko. ?.  iR.B.A. 
AufHamb.6S T.n.D. 8^ Ech.Hb.Bko.?. 1 R.B.». 
AufLond.3 Mon. 9i |PCC .  Sterl .x.  1 9t.S3.3J. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 8 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor.  Woche 4 Rub. 71 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl.  Dukaten 11 Rub. 85 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl.  Reichsthaler 5 Rub. 3g Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichStbaler 5 Rub. 22 Kov. B.A. 
Ist v, drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nuß!and. 
No. 246. Freytag, den 13» Oktober 1816. 
St. Petersburg, den Sofien September. 
Zwischen St. Petersburg und Warschau ist kürzlich <in 
Prllettlauf am igten September (i'len Oktober) über 
Riga, Mitau , komo und Markampol eröffnet werden. 
D i e s  i t i  i n  E r f ü l l u n g  d e ö  ü l i i v v b c d u l t n  W i l l e n s  S r .  K a i ­
serlichen Majestät erfolgt, damit die Postkomml»^ 
nifation zwischen bevfcen erwähnten Neildenzen auf der 
Möglichst kürzeren und bequemsten Straße eingerichtet 
werde, und die Pon auf ibrem Wege nicht über zehn Tage 
bedürfe. In Folge dessen traten t*r hiesige Minister des ^ 
Innern, Herrn Gtbeimeratb Kosodawlew, und der Mi-
riitrcr des Innern deö polnischen Zartbumö, Graf Mo-
stowski, über diesen Gegenstand in Schriftwechsel, und 
lim sich mit den polnischen Postbeamten persönlich zu be­
sprechen, wurden der lithausüe Postdirektor, Herr wirk-
liä'e Etatevatb Bucbarelji, und der Herr Kollegienrath 
Oßipow nach Warschau abgefertigt. Nach der aegenseiti-
gvn UebereitifunfC und nachdem von beyden Seiten alle 
»lött'/ac Verfügungen getroffen, ist j t 'v i  der Postenlauf von 
St. Petersburg nach 2ßarfd'au und zurüct auf der oben be­
sagten Route errichtet, und diese Warschauer Post muß, 
nach dem angefertigten Vcrzeichnitz über die Zeit, die sie 
zur Fahrt und zum Verweilen auf den Stationen und den 
Pollorten nbtbtg bat, an dem Orte ihrer Bestimmung, 
dem Allerhöchsten Willen gemäß, in zehn und sogar in 
neun und einem halben Tage ankommen. 
K i e w ,  d e n  i 3 t e n  S e p t e m b e r .  
(Anszi-g eines Prioutfchrtibenc.) 
Endlich ist auch und das Glück zu Theil geworden, hier 
u n f e r n  A l  l  e  r d  u r  c h  l  a  u  c h  t i  g  s t  e  n  M o n a r c h e n  z u  
sehen. Se. Majestät trafen am yten dicsee, gegen 
8 Uhr Abends, hier ein, und fuhren gerade iirtcft dem 
Kloster, wo Sie von einer unzähligen Menge Volks er-
wartet wurden. Der Metropolit empfing S e. Ma j e-
stät mit dem Kreuze und mit der ganzen Klerisey, und 
hielt eine angemessene Bewilllomniungerede. Die Kirche 
war angefüllt von Beamten und Adelichen, die mit Sehn, 
sucht ihren Monarchen zu sehen erwarteten. S e. 
Majestät geruheten, nach dem Eintritt in die Kirche das 
Muttergottesbild und die heiligen Reliquien zu küssen, 
und sich darauf nach dem für Ihren Aufenthalt bestimm-
ten Hause der Frau wirtlichen EtatsrätHin Odolonekoi zu 
begeben, während die Stadt auf das Prächtigste illuminirt 
war. Das Volk, in vollem Entzücten, begleitete Hau­
fenweife die Equipage deö Monarchen,  und erfüllte 
die Luft mit seinem frohen Hurrabgeschrey! Den »olgen-
den Tag wohnte der Kaiser der Wachvarade des Pskow-
schen Infanterieregiments bey. Der Platz, auf welchem 
dieselbe vor sich aiitq, stellte ein unvergleichliches Gemälde 
iVir.  Bey (Gelegenheit des Geburtöfestcö der Muttergot-
tes begaben sich @ e. Majestät nach der Wachvarale in 
die Sophienkathedralkirche zum Gottesdienst, woruach dem 
Kaiser von dem stch hier besindendcn Herrn Senator 
Bolotnikow die Beamten, Adelichen und die angesehe.sten 
Einwohner voraestcUt wurden. S e. Majestät geruhe-
ten, bei) sich Mittagstafel zu halten und zu derselben die 
vornehmsten Stanfcceverfonen zu ziehen Am gten wurde 
vor der Stadt Schau über das Exercitinm dreyer Regi-
menter gehalten, und deö Abends bey dem General Ra-
jewskji ein glänzender Ball geaeben. Den loten gab der 
Adel Ball in seinem „raufe. Die Versammlung auf bey­
den Bällen war ausserordentlich zahlreich und die Illumi-
Nation vor dem Hause des Adels war ausnehmend schön: 
die emblematischen Gemälde stellten den Ruhm unsers 
Monarchen und die Wohlfahrt Seines Volks vor. 
D e n  v i e r t e n  T a g ,  n ä m l i c h  d e n  2 1  t e n ,  b e s a h  d e r  K a i -
ser diejenigen Theile der Stadt, die Er noch nicht hatte 
in Augenschein nehmen kennen, und fuhr den 1  2ten, nach 
Anhörung der Frühmesse im Kloster, aus der Stadt ge-
rade nach Belaja Zerkow zu der Gräsin Alexandra 
Waßiljewna Branizkoi, wo ebenfalls am 13tett 93al l  ge« 
geben wurde. — An allen Tagen während des Aufent-
Halls Sr. Kaiserl. Majestät bey uns war  AbendS 
die Stadt iüitminirt. 
B r e s t ,  d e n  i S f e n  S e p t e m b e r .  
Gestern Natt mittag um 1 Uhr trafen S e. Kaiserl. 
Majestät hier ein, usd geruheten nach einer Stunde, 
von hier nach Warschau abzureisen. 
A u s  W a r s c h a u ,  v o m  1 4 t e n  S e p t e m b e r  n .  S t .  
A m  i i t e n  d .  M .  w u r d e  b i e r f e l b f i  d a s  N a n n n e f e s t  S r .  
M a j e s t ä t ,  d e s  K a i s e r s  A l e x a n d e r  d e s  E r s t e n ,  
gefeyert. Um 10 Uhr Vormittags legten die Behörden 
Sr. Kaiferl. Hoheit, dem Großfürsten Kon statt* 
tin Pawlow^tscd, ihre trluetwimfche ab, und um 11 
Uhr wurde auf dem sächsischen Hofe eine große Militär­
messe unter einem zierlichen Zelte vom Bischof und igen«» 
t o r  v o n  G o l a s z e w s k i  g e h a l t e n ,  w ä h r e n d  w e l c h e r  S  e .  K a i -
serliche Hoheit, der Großfürst, umgeben von der 
Generalität von einer, und der Stellvertreter umgeben 
von den Si?ilbeh5rd?n von fror andern Sekte, am Altare 
mit ui ibefcecrteni  Haupte standen. Da6 Te De um wurde 
Don dem Donner der Kanonen begleitet, und wahrend der 
Sind ad) t das Lied : Ko«e cnacn II,et p h (God save  the 
Kinp)/ abgesungen. Die Truppen zogen sodann in einer 
sehr schönen Haltung Vorbei). Oer Stellvertreter gab an 
diesem Tage eine große Tafel, wahrend welcher die Ge-
s u n d h e i t e n  d e s  A l l c r g n ä d i g s t e n  M o n a r c h e n  u n d  S e i -
ner Allerdurchlauchtigsten Familie auegebracht wurden. 
Im Theater war eine sreye Vorstellung, und die ganze 
Stadt war glänzend erleuchtet. 
Auö St Petersburg in der Minister Staatssekretär So-
bolcwvki allhier angekommen. 
B e r l i n ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Der Professor Wilcken, aus Heidelberg, der unlängst 
die zur Palatinischen Bibliothek gehörigen Handschriften 
aus Rom abgeholt hat, befindet fiel) jetzt zum Besuch bey 
uns. Er wird in künftiger Woche nach Heidelberg zu-
rückgehen, hat aber den Ruf als Professor b?y der hie-
figi n Universität angenomnien und wird fein Amt auf 
Ostern antreten. 
P a r i s ,  d e n  s t e n  O k t o b e r .  
Folgendes ist die Urkunde, wodurch unser Monarch 
der heiligen Allianz beigetreten iil: 
„Da Se. Majestät, der Kaiser aller Neuffen, in Ge-
maßheit des dritten Artikels d« e,zu Paris am , 4ten (2 6sten) 
September d. I. zwischen Ihm und ihren Majestäten, 
dem Kaiser von Oesterreich und dem .Könige von Preus-
sen, geschlossenen Traktats, mich eingeladen bat, diesem 
Traktate bevjutreten, so erkläre ick durch Gegenwärti-
ges feper!ich, daß ich die geheiligten Grundsätze, die 
ihn eingaben, anerkenne, und daß ich mich verpflichte, 
sie zu befolgen, indem ick einsehe, wie wichtig e6 fuC 
das Glück der Nationen ist, daß diese Wahrheiten in 
Zukunft auf die Schicksale des MenichengeschlechtS allen 
den Einfluß ausüben, der ihnen gebührt. 
So geschehen zu Paris./ den 1 Sten November im Jahr 
d e r  G n a d e  1 8 i 5 .  
(Unterz.) L u d w i g." 
Die philantrovische Kolonialgesellschaft zu Paris hat 
an die ehemaligen Kolonisten, Militärs :c. eine An­
zeige erlassen, worin sie ihnen den Phm zu einer Ko­
lonieanlegung in Senegambien, in West-Afrika, in 
der Gegend des grünen Vorgebirges, bekannt macht. 
Es sind bereits einige ve^aute Personen abgcreiset, 
um die zu einer Niederlassung geeigneten Orte auvsin-
Vig tu machen, welche, wie die Anzeige sagt, die ehe-
maligen Kolonisten Frankreich» ersetzen, und den neuen 
Anpflanzen; alle wünschenöwerthkn Vortheile gew^rcn 
sollen. 
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N e a v e l ,  den 1 otett September. 
Lord Exmouth hat unterm 3isten August den Sieg 
bey Algier unserm Könige in folgendem Schreiben an-
gezeigt: 
S i r e! 
„ES gereicht mir zum hohen Vergnügen, Ewr. Ma­
iestat melden zu können, daß einer Ihrer Ritter deS 
St. Ferdinands-Ordens, Dank sey es der Vorsehung, 
im Stande gewesen ist, Mikwerkzeug an der Z^vschuf-
fung deö schrecklichen Systems der christlichen Sklaverey 
auf ewige Zeiten gewesen zu seyn. Ich bin nach 
den vielen Proben, welche ich von der Güte Ewr. Ma-
jestät erhalten habe, überzeugt, daß Allerhöchstdieselden 
die Nachricht des glücklichen Erfolgs, welchen unsere 
Waffen erhielten, mit demselben Vergnügen aufnehmen 
werden, wie jene, daß bey ihren Operationen einer 
Ihrer Ritter die Ehre hatte, die Streitkräfte zu lci-
ten ic. 
E x m o u t h . "  
An den Papst sandte Lord Exmouth am seloigen Tage 
nachstehendes Schreiben: 
H e i l i g e r  V a t e r !  
„Ew. Heiligkeit habe ich die Ehre, von dem Erfolge 
der meinem Kommando anverfnuieten Ervedin^li «. a 
Algier t'n_&emtrrtr'§ *u fe ie r t .  Die Sklaverey Der Gbri* 
sten ist auf eroige Zeiten abgeschafft, und mir n?iri> das 
Glück zu Theil, durch diese Gelegenheit 173 Havert, 
^Unterthanen Ewr. Heiligkeit, dem Schoose ihrer Fa-
Mil ien wieder zu geben. Ich schmeichle nur, dan ite 
für Ew. Heiligkeit ein angenehmes Geschenk seyn wer-
den, und daß ich dadurch einen Anspruch auf Höchst-
dero vielvermögendes Gebet erhalten werde. Ich habe 
die Ehre :c. 
E x m  0  u t  h . "  
W i e n ,  d e n  a t e t t  O k t o b e r .  
Es ist noch unentschieden, ob Ihre Majestäten, der 
König und die Königin von Bayern, den Vermahlung»-
feyerlichkeiren Ihrer Erlauchten Tochter, der Prinzes'lN 
Cbn'lotte, mit unserm Monarchen hierselbst beywobnen 
werden. Der Durchlauchtigste Vater der Braut laßt 
daß Brautqerätb hier verfertigen, und hat besohlen, 
daß nur österreichische Fabrikate und Stoffe dazu ver-
wandt werden sollen. 
x 
F r a n k f u r t ,  d e n  6 t e n  O k t o b e r .  
Zur Feyer des i8ten Oktobers werden hier schon 
große Vorbereitungen getroffen. Dieser Tag wird nicht 
nur in den Kirchen bey allen Reügionegcmeindcn feyer-
lich begangen, fondern durch Paradirung deS Land-
siurmS, Illumination der Stadt, durch Feuerwerke :c. 
auf solche Art verherrlicht werden, wie ee, zumal dem 
Sitze der deutschen BundeStagsversammlung, angemes­
sen ist. 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Das (im Freytage von Dieppe angelangte Packetboot 
Elisabeth hat die Nachricht überbracht, daß es dort unter 
angedrohter Konfiskation des Scl'issö verboten worden sey, 
englische Zeitungen (mit Ausnahme einer einzigen Lon-
doner^Morgenzcitung) mit nach Frankreich zu bringen. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
(lieber Holland.) 
Lord Exmouth ist mit.seiner Flotte am 15tett Septem­
ber von Gibraltar abgesegelt nnd befand sich uv: 221h« 
auf der Höhe von Lissabon. Seine Ankunft in England 
wird taalich erwartet. Die Knegvsloop Mutine, welche 
mit der Flotte von Gibraltar abgesegelt war, ist bereits 
zu Plvmouth angekommen. 
Vorgestern emvsing der Prinz-Regent die Glückwün-
schungsadresse der Stadt London zu dem Siege des 
Lordü Exmouth. Diese Adresse lautet also: 
„Wir, die getreuen Unterthanen Sr. Majestät, der 
Lord Mayor, Albermen und die Gemeinden der Stadt 
London, nähern trr:0 unterrhäüigst Ewr. Königlichen Ho-
heit, uni unsere her,lich,?en (Glückwünsche <u dein Siege 
des Lords Exmouth vor Algier und dem darauf erfolgten 
Frieden zu bezeigen, der von Elvr. Königlichen Hoheit 
vorgeschrieben worden, und der einen uneigennützigen 
Edelmuth zu erkennen giebt, welcher eines brittischen 
Prinzen besonders würdig ist. Gewohnt, den Nachdruck 
brittischer Ratbschläge und die siegreichen Bemühungen 
des bmttktien HeldenmuthS für die Sache der Gerechtig-
feit und Menschlichkeit zu bewundern, und in den letzten 
Jahren durch'den Glanz militärischer Triumphe zu diesen 
Betrachtungen aufgefordert, feyern wir mit hohem Ver­
gnügen die Ueberzeugung, daß der Geist, der einetr 
Howe, einen St. Vincent, einen Ouncan, einen 
Nelson beseelte, auf ihre Nachfolger übergegangen ist, 
und daß Brirtannien seiner Marine, als seinem besondern 
Bollwerk, unter der Leitung der Vorsehung, die Be-
schützung seiner Rechte und das Rachen der ihm zugefüg-
ten Beleidigungen anvertrauen kann. Indem wir Ewr. 
Königlichen Hoheit zu dieser großen und glorreichen Bege­
benheit Glück wünschen, lassen wir mit dem edlen Be-
fehlehaber der Expedition demjenigen die Ehre, dem sie 
vorzüglich ge'vührt; und indem wir an der allgemeinen 
Freude Theil nehmen, die dadurch veranlaßt worden, daß 
eine gransame Regierung zur Ordnung gebracht und das 
schreckliche Softem christlicher Sklaverey abgeschafft war-
den, wünschen wir denjenigen und seine Waffengefährten 
zu ehren, welche die Werkzeuge waren, die gnädigen Ab-
sichten der Vorsehung in Ausführung zu bringen. Wir 
schalen besonders die Gerechtigkeit/ womit Ew. Köllig­
liehe Hobeit beut edlen Befehlshaber und versänedencu 
OfffeierS, die in diesem schweren Kamvf mit begriffen 
waren, ehrenvolle Auszeichnungen ertheilten, und indem 
man ferner solche ausgezeichnete Verdienste belohnt, wer­
den Ew. Königliche Hoheit und die Gesetzgebung, wie 
wir überzeugt sind, die Wünsche eines treuen und dank­
baren Volks' erfüllen:c. 
(Unterzeichnet:) t  
In Auftrag: Henry Woodthorve/ 
Se. Königliche Hoheit geruheten, auf diese Adresse fvl-
gende Antwort zu ertheilen: 
„Ich bezeige Ihnen meinen wärmsten Dank für Ihre 
Glückwünsche zu dein ausgezeichneten und enticheivenden 
Erfolge, welche die Operationen der Flotte unter dein 
Kommando des MmiralS, Lords Viskount Exmouth, votr 
Algier begleitet hat. Bey keiner Gelegenheit äusserten' 
sich die Einsicht und d«r Heldenmuth eines brittischen Be-
fehlehaberö und der unerschrockene Geist und die Ent-
schlossenheit brittischer OtsirierS, Matrosen und Seesot-
daten auf eine aurgezeichnetere Art. Der Sieg, womit 
eS dem Allmächtigen gesiel, ihre Anstrengungen zu seg-
nen, und die Friedenöbedingunzen, zu weichender Sieg' 
unmittelbar führte, mußten einem braven Menschenfreund-
Itcben und freven Volke natürlich äusserst angenehm seyn. 
Es war mit ein großes Vergnügen, die gerechte und tiefe 
Emvsindung über Dienste ztt erkennen zu geben, welche 
nicht bloß diesem Lande, sondern allen christlichen Na-
tionen der Welt bey dieser denkwürdigen Gelegenheit ge­
leistet worden." 
Hierauf ward der Kontreadmiral Mittle zum Komman­
deur des Bath - Ordens installier. 
Ein Gentleman von Ba?h, der aus Ostindien zurück--
kam, svrach, nach unfern Blättern, auf St. Helena vor, 
wurde zu Bonaparte eingeführt und deö 2fbeni>e j» «einer 
Whistpartie von ihm eingeladen. Auf die Frage, war« 
um sie spielen wollten, antwortete Bonaparte spaßhaft: 
um Kronen (Crowns) wollen wir spielen: denn, wie 
Sie wissen, ich habe mein ganzes Leben hindurch mit 
Kronen gespielt." Bonap.,rte verlor den Robber. , 
Untre Fonds sind beirdchiUch gestiegen. Konsol. 
heute  6 2 .  
Lord Castlereagh, welcher nach Irland avqereiset ist, 
hat bloß zur Absicht, seinen ehrwürdigen Vater zu besu-
dien. Was hiesige Blatter von volitischen Absichten bey 
dieser Reise erwähnen, ist ungegründet' 
V e r m i s c h t e  N  a  c h  r  i  c h  t  e  n .  
Oeffentliche Blätter sprechen von der Einführung einer' 
Hundesteuer im Oesterreichischen, worüber aber noch nichts 
entschieden ist. 
Im deutschen '  Beobachter liest malt" nachstehendes 
S c h r e i b e n  e i n e s  D e u t s c h e n  a u s  P h i l a d e l p h i a ,  v o r n  
2otfen Iuny. „Die ungemein grohen Vortheile, welche' 
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der mit Greßbrittannien abgeschlossene -^tibc Tel traf tat/ 
den wir der Staatekluqheit deö Präsii-enten Maddison und 
der diplomatischen Gewandtheit dcö Sta.it^sekretärs im 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten, James 
Monroe, verdanken/ den vereinigten Staaten dringt, -of­
fenbaren sich von Tag zu Tag in-, in er mehr, und die Fol-
gen lassen heb gar nicht berechnen. W3 von kiesigen 
Politikern, gleich nach glücklichem Abschluß dieses Ver­
trags , vorausgesehen ward/ und von der a:nifo!eralisti-
schen Parten laut vorausverkündigt wurde, trifft wirtlich 
in einem solchen Maße zu, t>o|j selbst 1 ie kühnsten Er­
wartungen übertreffen werden. Vermöge und Kraft die-
fee Traktats kann unter Auderm der Engländer, der sich 
jn Amerika niederlaßt, seine Geschäfte und Handelespeku-
lanoneu eben so und mit allen den Vorths i!en betreiben, 
als wäre er in Großbritannien wohnhaft; in dieseni sei­
nem Vaterlande aber wird der von seinen UnterneHmun-
gen zu hoffende Gewinn gar sehr durch den Druck der 
fast unerschwinglichen Abgaben geschmälert, unter dem 
die Bewohner der brittischen Inseln seufzen, während er, 
wenn er in den vereinigten Staaten seinen Wohnsitz 
wählt, fast free von allen Abgaben leben kann, indem 
das, was er hier von den Früchten feiner Tbätigkeit dem 
Staate zum Opfer zu bringen hat, so geringfügig ist, 
daß er es in Vergleichung mit den Lasten, welche er in 
England zu tragen hat, kaum in Anschlag bringt. Eine 
natürliche Folge dieser Verhältnisse i|ly daß der gewinn­
süchtige und stets auf möglich größte Vermehrung feines 
Kapitals spekulirende brittifche Kaufmann, Fabrikant und 
Künstler es vorzieht., in Amerika seinen Wohnplatz aufzu-
schlagen, als in seinein Vaterlande mit einem weit tärg< 
lichern Gewinn vorlieb zu nehmen. Dazu kömmt nun 
noch, daß er in Amerika mit seiner Familie weit rool'l* 
feiler leben kann, als in Großbritannien, wo eben we­
gen der Größe der Staatsabgaben die Theuruug auf's 
Höchste gestiegen, der Unterhalt eines Haushalts weit 
schwerer zu bestreiten ist, und alle Bedürfnisse und An-
nehmlichkeiten deS Lebens so ausserordentlich hoch zu stehen 
kommen. Die Anzahl der Engländer, welche sich seit 
dem Frieden in Jahresfrist in Amerika etablirt haben, ist 
auch in der That so ausserordentlich groß, daß die Ge-
schichte der brittischen Inseln kaum ein ähnliches Beyspiel 
von so zahlreichen Auswanderungen darbieten dürfte, und 
dennoch sind diese Einwanderungen in die vereinigten 
Staaten noch stets im Zunehmen begriffen. Ungemein 
große Kapitalien sind seit kurzer Zeit von Engländern, 
theils in amerikanischen Fonds angelegt, theils zu Fabrik-
anstalten und jur Belebung der Landwirthschaft -in den 
vereinigten Staaten benutzt worden, und wenn dies, wie 
es ganz das Ansehen hat, so fortgeht, fo möchte die Zeit 
nicht fern feyn, wo alle Arten brittischer Fabriken und 
Manufakturen in Amerika einheimisch geworden fern wer« 
den. Der Reichtbum, den Amerika an vortrefflichen 
Steinkohlen besitzt, erleichtert sehr die Anlegung von" 
Dampfmaschinen, welche im brittischen Fabriksy'tem e i n e  
so große Nolle spielen. Die Menge neuer Fabrik-, und 
Manufakturanstalten, welche in Kurzem entsenden sind, 
Haben zugleich die Nachfrage nach Arbeitern, Tc.gelöH-
turn, Künstlern und Hantwerfern, fo wie auch nach ge-
fehieften foommis zur Führung der Bücher und Geschäfte, 
fehr vermehrt. Die Wissen-, Gewehr- und Eisenfadri-
ken, welche unter den gegenwärtigen Konjunkturen in 
Großbritannien fo sehr darniederliegen, gedeihen hier 
ausserordentlich wegen des starken Absatzes dieser Waaren-
artikel nach dem spanischen Amerika, wo der Unabhängig» 
keitökrieg immer allgemeiner wird. Auch lassen die Kauf-
leute in Buenos^ Apres in unsern Seeplatzen viele Schiffe 
bauen und Korsaren ausrüsten. Von Amerika, wo die 
Aerndte so ergiebig wie gewöhnlich ausgefallen ist, geht 
jetzt viel Weizenmehl nach dem südlichen Frankreich; auch 
von den Hansestädten sind beträchtliche Getreidebestellun» 
gen gemacht worden. Viele Franzosen glauben unter den 
gegenwärtigen Umständen, nicht sicherer als in Amerika 
ihre Gelder anzulegen, daher die amerikanischen Wech-
sei jetzt in Frankreich eben so gesucht sind wie in England; 
die Anzahl der Kapitalisten in Frankreich, welche ihre 
disponibel» beweglichen Fonds zum Ankauf von Papieren 
der Bank von Philadelphia und anderer amerikanischen 
Staatspapiere angewandt haben, ist sehr bedeu tend .  Mit 
dem zunehmenden und durch alle Klassen der Einwohner 
verbreiteten Wohlstände und dem steigenden SKciclthume 
in Amerika wächst auch die Liebe zu den Wissenschaften und 
einer gebildeten Erziehung. In Pensvlvanien suchen 
selbst viele Landleute besondere Erzieher und Lehrer für 
ihre Kinder. Die Buchpruc5er<yen vermehren sich immer 
mehr, und jeder Ort, dessen Volksmenge nur etwas be-
trächtl'ch anwächst, strebt nach der Billung einer öffent­
lichen Büchersammlung. Jn den Statten nimmt indessen 
der Luxus auch sehr zu. Die holländisch - englische Sitte, 
den Fußboden in den Zimmern mit Teppichen zu belegen, 
ist jetzt fo allgemein, daß man in Amerika in den Woh­
nungen selbst der meisten Handwerker kostbare Fußteppiche 
sinde't. Vormals war England daö Land, wohin der eu-
ropäifche Kontinent den Ueberschuß seiner Bevölkerung 
ergoß ,  wohin so viele aus allen Ländern eilten , um ein 
schnelles^ Glück zu machen; jetzt fc'i.int Amerika imtr.ee 
mehr an dessen Stelle in dieser Rücksicht zu treten; denn 
unter den Ankömmlingen, welche die alte Welt der neuen 
seit Kurzem in solcher Menge zuführt, befinden sieb wirk­
lich Individuen von fast allen Nationen: aber Amerika 
bedarf auch noch vieler Millionen von Menschen, ehe es 
so bevölkert seyn wird wie die brittischen Inseln." 
Ist ju drucken bewilligt worden. I. D. Braunfchweig, kurländifcher GouvernimentS-Schulendirektor. 
I 
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S h i t o m i r ,  d e n  i 6 t c n  S e p t e m b e r .  
Am 14tett dieses, um 6 Uhr Abends, ward unsere 
S t a d t  d u r c h  d i e  A n k u n f t  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i -
fers, erfreut; den folgenden Tag, den i5ten, früh 
u m  6  U h r ,  g e r u h e t e n  S  c .  M a j e s t ä t  v o n  h i e r  I h r e  
weitere Reise fortzusetzen. 
L u z k ,  d e n  i ? t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern hatten die hiesigen Einwohner das noch nie ge-
nossene Glück, ihren Monarchen auf der Reise durch 
diese Stadt von Dubno zu sehen. Der römisch-katholi-
sche Bischof von Luzk und Shitomir, und die übrige grie-
chisch-russische und römisch-katholische Geistlichkeit, so 
auch die Beamten, der Adel, und, man kann sagen, die 
g a n z e  S t a d t ,  e m p f i n g e n  S e  M a j e s t ä t ,  d e n  K a i s e r ,  
mit unbeschreiblichem Entzücken. Die hiesigen Einwoh-
ner, die vor Verlangen brannten, den Befreyer Euro-
pens zu sehen, hatten sogar auf dem Platze übernachtet, 
t v o  d e r  M o n a r c h  e m p f a n g e n  w e r d e n  s o l l t e .  S  e .  K a i -
serliche Majestät/ nachdem Sie Ihr Wohlwollen 
bezeigt,'und den in hiesigem Kreise in Quartier liegenden 
Tbeil des Soften Jägerregiments gemustert hatte«/ setzten 
Ihre weitere Reise unter freudigem Hurrahgeschrey der 
entzückten hiesigen Einwohner fort. 
A u s  W a r s c h a u /  v o m  A r s t e n  S e p t e m b e r .  
Am i^ten d M. wurde in hiesiger Hauptstadt das Na-
m e n S f e s t  I h r e r  M a j e s t ä t /  d e r  K a i s e r i n  E l i s a -
heth Alexejewna/ feyerlicb begangen. Nachdem 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Zesarewitsch und Groß-
fürst Konstantin Pawlowitsch, die von den Be-
Hörden dargebrachten Glückwünsche angenommen, und 
dem Gottesdienste beygewohnt hatte, besah derselbe, um-
geben von einer glänzenden Suite, die in der Ebene zwi-
scheu Poworski, Burakow und Marymont in fünf Linien 
aufgestellte fast ganze polnische Armee. Die Truppen mar-
schirten hierauf vor Sr. Kaiserl. Hoheit/ dem 
G r o ß f ü r s t e n ,  i n  P a r a d e  v o r b e y ,  w e l c h e r  i h n e n  S e i n e  
Zufriedenheit durch einen Tagsbefehl zu erkennen gab. 
Abends war die ganze Stadt illuminirt, und in dem Na-
t ional tbeater  tvueöe e ine  freye Vorstellung gegeben, welche 
Se. Kaiserl. Hoheit mit Ih rer'Gegenwart zu 
beehren geruhten. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Da, dem 25sten Artikel der Verfassungsurkunde zu-
folge, unverzüglich ein Gesetzentwurf über die Wahlen 
in Bereitschaft gesetzt werden soll, so hat der Minister 
des Innern die Präfekten aufgefordert, ibm sobald al6 
möglich 1) ein Verzeichnis der Steuerpflichtigen ihre« 
Departements/ die höchsteng 3oo Franken direkte Steuern 
bezahlen lind wenigstens 3o Jahre alt sind; 2 )  ein Der-
zeichniß derjenigen / die höchstens 10 0 0  Franken Steuern 
be»chlen und wenigstens 4 0  Jahre alt sind, einzureichen. 
An dem neuen Fronten des PallasteS der Kammer der 
Abgeordneten sieht man das Gesetz auf den Tafeln der 
Verfassungsurkunde sitzend, und von der Stärke und Ge» 
rechtigkeit unterstützt. 
Da sich seit Kurzem mehrere Personen auf der Säule 
des Vendomeplatzes ums Leben gebracht, so soll der Zu-
gang nicht mehr freygelassen werden. 
Zu St. Denis wird ein Kapitel der zwevten Klasse er» 
richtet, damit der Gottesdienst in der Kirche der kbnig-
lichen Grabstätte die gebührende Würde erhalte. 
Gestern versuchte der Klavrerverfertiger Schmidt auf 
der Seine seinen Fautei l  parapont ique,  vermittelst des­
sen Schiffbrüchige sich retten sollen. Die Maschine 
sieht gar nicht/ wie man aus dem Namen schließen 
sollte, einem Stuhl ähnlich, sondern ist eine blecherne 
Büchse, die umgeschnallt wird. Der Ersinder bewegt 
(ich zwar damit auf dem Wasser, trinkt ;c., aber geht 
so langsam, daß man der Versicherung, er wolle damit 
über den Kanal nach England spazieren, wohl nicht 
sehr trauen dürfte. 
Eine junge, sehr schöne, aber dem Trünke ergebene 
Frau wurde vorgestern ein Raub der Flamme, der sie 
im Rausche zu nahe gekommen war. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  Z t e n  O k t o b e r .  
Der Gesetzentwurf zur Beschränkung der Preßfreyheit 
in Rücksicht beleidigender Anführungen gegen fremde Sou» 
veräns ist mit geringen Veränderungen, so wie er über-
geben war/ durch eine Mehrheit ron 6 4  gegen 4  Stim­
men von der zweyten Kammer der Generalstaaten ange-
nommen worden. Unter den Deputirten, die für die 
Preßfreyheit sprachen, äusserte sich am umständlichsten 
Herr Dotrenge. „Die Regenten selbst, sagteer, müs-
sen vor Allem dahin sehen, daß die Preßfreyheit nicht 
eingeschränkt werde. Es giebt so viele Leute, denen daran 
gelegen ist, daß die Wahrheit nicht zu ihnen gelange, daß 
die Herrscher Alles aufbieten müssen, der Wahrheit freyen 
Zugang zu ihnen zu verstatten. Die Prinzen müssen auf 
ganz andern Wegen, als durch gewöhnliche Dienstproto­
kolle, oder durch Depeschen ihrer diplomatischen Agenten, 
erfahren, was man im Lande und auswärts von ihnen 
denkt. Letztere werden immer schreiben: „Sire, in dem 
Lande, wo ich daß Glück habe, die Auftrage Ewr. Maje-
siät zu besorgen, ist alle Welt von ihren Tugenden bezau-
bert und ein leidenschaftlicher Bewunderer Ihrer tiefen 
Einsichten. Alle Welt beneidet dag Schicksal so vieler 
Millionen Menschen, über welche Ew. Mai. geruhen, mit 
einer ganz göttlichen Milde so viel Segen und Glück zu 
verbreiten." Stürzte nicht durch Sklaverey der Presse 
noch in unfern Zeiten dag kolossalischfte Reich, welches je 
war? Als der Senat zu Bonaparte sagte: „Sire, der 
Krieg, den Sie gegen Spanien unternehmen wollen, ig 
gerecht, gesetzmäßig und politisch;" ale bey seiner Rück­
kehr auS Rußland jeder Präfekt ihm schrieb oder schreiben 
ließ: „Sire, Ihre Maßregeln waren qut genommen, 
Ihre Entwürfe waren groß, heilsam und nützlich für 
Frankreich;'e6 weiß, daß Sie unüberwindlich sind, daß 
bloß die ungünstige Witterung Ihnen nachtbeilig gewe-
fen; daß aber die große Nation nichts sehnlicher wünscht, 
als den Verlust gleich wieder gut zu machen;" — als 
man so schrieb, war Bonaparte, Gottlob! verblendet ge-
nug , dies für baare Wahrheit zu halten. Wie ganz an-
ders föchte Benaparte gehandelt Haben, wenn er nicht 
die Sklaverey der Presse bey sich und im Auslände einge­
führt hätte; wie ganz anders, wenn ihm Jemand gesagt 
hätte: „Bov.aparre, Ihr Senat, Ihre Minister, Ihre 
Präfekten machen sich bloß über Sie luftig; Ihr Krtvg 
gegen Spanien ift die schrecklichste Ungerechtigkeit, und 
Ihr Feldzug gegen Nustland der Givfel der Tollheit " 
Zum Glück der Welt ift Vonaparte selbst das Opfer aller 
Sclnncicheleyen geworden. Am besten hätte er die Wahr­
heit von seinen Feinden erfahren können. Allerdings kann 
man , wenn von Handlungen der. Fürsten iTe Rede ift, 
mit Anstand davon svrechen. Man muß, um die Wahr-
heit zu ihnen gelangen zu lassen, allenfalls mit eben 6er 
Schonung verfahren, wie ben den Augen, denen der 
Staar gestochen worden. Ucbrigens sagte schon MonteS-
quieu, daß, wenn in der Monarchie ein Pfeil gegen den 
Fürsten abgeschossen wnrde, dieser zu hoch stehe, als daß 
er von demselben getroffen werden könnte tc. Wenn der 
Sieg, fuhr Herr Dotrenge fort, den wir mit den Eng­
ländern über den Dey von Algier erfochten haben, die-
fen Dey nicht zur Ordnung und Menschlichkeit zurückfuhrt; 
wenn er binnen einiger Zeit seine Verpflichtungen wieder 
vorletzt, ttimen dann nicht unfre Kaufleute, deren Schiffe 
er  genommen, zu unserm Könige sagen: „Sire, der 
Dey von Algier ift ein Räuberhauptmann, gegen den wir 
Sie um Ihren Schutz ersuchen; rächen Sie seine Ränbe-
remi" Ist es notwendig, daß wenn die Kaufleute ihre 
Beschwerden crucken lassen, sie sich der Form bedienen: 
„Sire, der Dey von Algier bat aus Versehen unsere 
Schiffe für die scinigen gehalten; d« er aber ein mil­
der ,  gnädiger und gerechter Prinz ist, so zweifeln wir 
nicht, daß er sein Versehen wieder gut machen werde, 
wenn Ew. Majestät ihm die Sache gnadigst bemerklich 
machen wollen." 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  
vom 6ten Oktober. 
In der ersten Präliminarkonferenz der deutschen Bult« 
deögesandten, welche am isten dieses in dem daza vorläu* 
si'g bestimmten Sitzungssaal im Taxischen Palais statt fand, 
wurden die Vollmachten vorgezeigt und geprüft. Diesen 
Monat hindurch wird mit den vorbereitenden Konferenzen 
fortgefahren werden, und dann die feyerliche Erönnung 
deS Bundestags statt sinden. Die Gegenstände jener 
Besprechungen werden vorzüglich die Form deö Ge-
schäftögangS und andere Bestimmungen über den aus-
sern Bestand und die Tbatigkeir der Bundeoversamm« 
lunq betreffen,, deren Wichtigkeit für einen raschen und 
ungehinderten Gang der eigentlichen Beratungen ein­
leuchtend ist. 
So wie nach so langem Aufenthalt schon selbst der wirk» 
liche Zusammentritt aller Teilnehmer eine bu'ui;u..;iDe 
Beftätigung der auf feyerliche Zusagen aebaueten Erwar­
tungen gewährt, welche dennoch in der letzten Zeit au» 
unvollkommener Kenntniß der Verhältnisse bey Vielen an 
heilsamer Stärke verloren hatten, so ist auch im Allge-
meinen pi glauben, daß die nun begonnenen Verhandlung 
gen gleich Anfangs jenen Geist einer weisen (Eintracht  ze i ­
gen werden, von dessen Notwend igke i t  man so allgemein 
überzeugt ift. 
Nur durch diesen werden mächtige Hindernisse besei« 
tigt oder geschwächt werden können, und der Bund die 
Stelle einzunehmen vermögen, ohne die sein Zweck ver-
eitelt werden müßte, diejenigen nämlich einer kraftool-
len Verteidigung, durch die derfelve die Ruhe nach 
Innen und nach Aussen innerhalb seines weiten Um-
fgngö. sicher stellen soll. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  O k t o b e r .  
ES heißt, der Fürst Blücher werde auf Einladung deS 
Prinz-Regenten nächstes Jahr auch England wieder be-
suchen. 
H a n n o v e r ,  d e n  y t e n  O k t o b e r .  
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Kambridge, wer-
den, wie man vernimmt, im Laufe deö nächsten Novem­
bermonats hier wieder eintreffen. 
Die Iuftizkanzlcy zu Zelle, deren Verlegung nach. 
Lüneburg frücerhin beabsichtigt war, wird nun zu Celle 
bleiben, jedoch zu ihren Sitzungen ein neues Gebäude 
erhalten, da sie bisher zugleich mit dem königlichen 
Oberarpellationeqerichte ein und dasselbe Gebäude zu 
den Sessionen benutzt Hat. 
L o n d o n /  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Oer Herr von Chateaubriand soll die Weisung erkalten 
haben, Paris zu verlassen; befand sich indeß, nach den 
letzten Nachrichten / noch daselbst. 
Der Herzog von Kambridge wird/ dem Vernehmen 
nach/ am loten dieses die Rückreise nach Hannover an-
treten. Gestern hatte Se, Königl, Hoheit eine lange Un-
terredung mit dem Prinz- Regenten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
„Die Aufmerksamkeit der nordamerikanischen Regierung 
und einer Menge Kavitalisten (.bemerkt ein verständig ge-
schriebeneö Pariser Blatt) scheint vorzüglich auf zwey Ge-
genstande gerichtet: auf Erleichterung des Verkehrs im 
Innern und auf Belebung des Kunstfleißeö im Westen und 
Norden. Die Provinzen des Innern finden zur Fabrik«-
tion vorzüglich darin großen Anreiz, daß siedle beträcht-
Ii dien Transportkosten über die Gebirge ersparen, wenn sie 
die notwendigeren Bequemlichkeiten des Lebens bey sich 
Verfertigen Uebrigens ist der Zeitpunkt nicht mehr ferne; 
wo die Amerikaner nicht blot Erzeugnisse ihres BodenS? 
sondern auch ihres Kunstfleißes ausführen werden. Ge-
fellfcbaftvn haben sich gebildet, um Kanäle zu graben, 
und die Ströme bis in t>ie entfernteren neubeoMferten Ge­
biete der Union sichtbar zu machen. Dampfschiffe besah-
rett den Hudson, den Ohio, den Mlssisippi; und man 
erbaut deren auf den See. So verkürzen die Amerika-
net die Entfernungen, und die Erzeugnisse der fruchtba. 
ren Gefilde deö Ohio bereichern den Markt von Neu Or-
leanS. Unter den manufakturirenden Staaten zeichnet 
sich Konnektitut auö. Seine Weiden nähren zahlreiche 
Heerden feinwolliger Schafe; das Tuch, was dort erzeugt 
wird, genügt für daß Bedürfniß der Einwohner. In 
Rhode - Island wird die Baumwolle auS Georgien treff-
lich verarbeitet/ vorzüglich in der Gegend um die Stadt 
Providern, deren Handel sehr lebhaft ist, und welche 
Schiffe bis an das stille und das indische Meer aussendet. 
Der wunderbare Anwachs von Boston, Salem, Massa-
chusett, PortSrnouth und New-Hampshire, zeugt von 
der Ausdehnung und den Fortschritten der auswärtigen 
Schifffahrt; New--Bork, Philadelphia, Baltimore, sind 
^Handelsstädte vom ersten Range geworden; die Reichtbü-
mer ihrer Einwohner, Früchte ihrer klugen und kühnen 
Unternehmungen, fließen in das Innere zurück, und ge-
ben dem Ackerbau neuen Schwung; die Ausrodungen ge-
hen schnell vorwärts; Genessee, noch'vor 20 Jahren mit 
Wäldern bedeckt, bietet heut zu Tage den lachendsten An-
blick dar; eine zahlreiche Bevölkerung lebt dort wohlha­
bend und glücklich. Die Erziehung geht mit dem Kunst-
sieiße gleichen Schritt; die Lancasterische Unterrichtsme­
thode ist allgemein angenommen; 'man braucht sie nur zu 
kennen, um sie zu schätzen. In der Mitte von Wüste-
neyen entstehen wie durch einen Zauderschlag Städte;-Zei-
tungen erscheinen in Orten, deren Namen noch nicht in 
Europa bekannt sind. So die Zeitung von Scioto zu 
Cbillikote, der Ontario - Messenger zu Kanandagua, der 
Western - Herald zu Steubenville. Diese Blatter sind mit 
Mäßigung und im Geiste der Regierung und der Vater-
landsliebe geschrieben. Mit dem bürgerlichen Streben im 
Einklänge geht die Regierung darauf auS/ alle Zweige deS 
öffentlichen Dienstes zu vervollkommnen; die Keime der 
öffentlichen Wohlfahrt zu pflegen, und gegen künftige An. 
griffe in Sicherheit zu setzen. Daher läßt sie Linienschiffe 
erbauen/ und Schanzen zum Schutz der vorzüglichsten 
Seestädte anlegen. In dieser Hinsicht war Washingtons 
Unglück eine nützliche Lehre für die Amerikaner. Die 
Aufnahme einer Menge fremder Ofsiciere in die amerika­
nischen Trupven wird diesen ein sicheres Uebergewicht 
über die englischen geben; denn an Soldaten fehlte e6 
den Amerikanern, bey ihrer Einrichtung mit der  Lokalmilij, 
nie, wohl aber an guten Ofsicieren:c." 
* *- *" 
C h a t e a u b r i a n d S  S c h r i f t .  
(Beschluß ) 
Und wenn auch die Revohttions'männer in der ittu:< 
Kammer nicht vollkommen herrfcheni» werden, müssen t1e 
Minister nicht besorgen, daß eine in zwey heftige Parteyen 
geteilte Versammlung Europa daö Schauspiel eines ehema-
Ilgen polnischen Reichstage geben, und dieselben Resultat?/ 
wie dort, herbeiführen werde? Ihr werdet auch diese 
Kammer wieder auflösen! Wie, jeden Monat neue WaH-
len I Und wenn endlich die neue Kammer nur auf un­
bedeutenden und passiven Menschen bestehen wird, die, 
wenn man will, unfähig sind, BöseS zu tun, aber auch 
unfähig, das Bete zu verhindern; meint diese Kammer 
d « S  b l i n d e  W e r k z e u g  d e r  F a t n o n  w i r d ,  d i e  a u f  d i e  
Illegitimität hinarbeitet, was wird dann aus 
unserm unglücklichen Vaterland werden? „Welche drin-
gende Beweggründe haben denn die Minister bewegen 
können, zur königlichen Prärogative ihre Zuflucht zu neh­
men ? Welche Vortheile können denn wohl dic vielfachen 
Nachteile aufwiegen, welche in diesem Augenblick die 
Zusammenberufung der Wahlkollegien haben muß? Der 
Hauptgrund, warum man Frankreichs Schicksal abermals 
zweifelhast macht', ist kein anderer, als daß die Partei?, 
die Frankreich in den Abgrund des Verderbens' stürzt, vor 
allen Dingen den Verkauf der Wildungen des Klerus 
will. Sie will denfelben, nicht als ein gutes Finanzfy-
siem, sondern als eine gute Revolutionsmaßregel; nicht 
nni die verbündeten Mochte zu bezahlen, sondern um die 
Revolution zu heiligen. Und da sie wühl wußte, daß die 
Devutirtenkammer niemals in diesen Verkauf willigen 
würde, fo hat sie die üble Laune und die nngeqründeten 
Besorgnisse deö Ministeriums benutzt, um es glauben ztr 
machen, daß se ine  Existenz mit der  Existenz der  Depnnr-
ttfttfänuttev unverträglich fft). Man hat flnnetdcm bc< 
fürchtet, die Kammer würde den König über die wahre 
Meinung von Frankreich ctuftldrctt. Endlich hat diese 
der Devutirtenkammer niemals verzeihen können/ 
daß sie ihre Projekte entdeckt, und in den Kcnigkmörlern 
die Fürsten der Revolution niedergeschlagen hat. — In« 
zwischen müssen die guten Franzosen den Muth nicht ver-
lieren. Sie dürfen sich nicht zurückziehen; sie müssen sich 
zahlreich bey den Wahlen einfinden. SlUeitt die guten 
müssen sich gegenseitig unterstützen; sie dürfen sich nicht 
abschrecken lassen, wenn man um sie her eine augenblick-
liche Ungunst, eine gemachte Meinung bildet. Allein sie 
mögen sich vor einer Verführung bewahren, der wir nur 
m i t  M ü h e  e n t g e h e n  k ö n n e n .  M a n  w i r d  i h n e n  v o m  K b -
nig, von seinem Willen sprechen, wie nian den Kam-
rnern davon gesprochen hat. Das Herz der Franzosen 
wird gerührt werden. Ihre Augen werden sich mit Thrä-
nen füllen. Beym Namen deö Königs wird man den 
Hut abziehen, daß von einer feindlichen Hand dargereichte 
Wohldillet annehmen und in die Urne werfen. Hütet 
Euch vor diesem Fallstrick. Hcrt nicht auf die Men-
scheu / die noch royalistischer sprechen werden, ale ihr 
sclbst seyd. Rettet den König auch wider seinen Willen 
( s a u v e z  l e  B o i ,  q u a n d  m e m e  .  .  . ) .  U n d  w a S  w i l l  
wohl der König? Wenn eö gestattet wäre, in die 
Geheimnisse seiner tiefen Weisheit einzuvringen, könnte 
man nicht vermuthcn, daß, indem er auf konstitutionelle 
Weise seinen verantwortlichen Ministern alle Freiheit zum 
Handeln und alle Meinungkfreyheit laßt, sein Blick nuv 
ter reicht als der ihrige. Man hat öftere in den schwie­
rigsten Angelegenheiten den Scharfblick feiner Ansichten  
und die Tiefe seiner Gedanken bewundert. Er war viel-
leicht überzeugt, daß d^s zufriedene Frankreich ihm die-
selben Deputirten zurücksenden würde, mit denen er fo 
sehr zufrieden war; daß man eine neue, eben so roimli-
stische Kammer erhalten würde, als die vorige, wenn sie 
auch gleich nach andern Grundsätzen zusammenberufen 
worden, und daß man dann kein Mittel mehr hätte, die 
wahre Meinung von Frankreich abzuleugnen.. In sei­
ner Schrift selbst geht Herr von Chateaubriand von allge-
meinen Grundsätzen aus. Er zeigt, daß die Monarchie 
mit der Charte Frankreichs Glück machen werde/ wenn 
gleich bisher der Geist und Charakter der Charte ausneh-
rnend verkannt worden feyen. Er spricht dann auSführ-
lich 'von den Elementen der repräsentativen Monarchie/ 
von der Unverletzlichkeit deS Königs,  von der Verant­
wortlichkeit der Minister/ von der Initiative zu den Ge-
setzen (welche/ nach ihm/ die Kammern mit dem König 
nothwendig theilen süssen)/ von den Nachtheilen inSge-
heim gemachter Gesetzvorschläge; tzvn der PairSkammer 
und den Privilegien/ die derselben zustehen müssen; von 
dem Recht der Stellvertretung/ daß sie haben soll; von 
der Deputirtenkammer und deren Verhältnissen mit.dem 
Ministerium ; von der Preßfreyheit (zu deren Gunsten sich 
Chateaubriand mit Nachdruck erklärt); von den Nachthei-
len eines Zustandeö, wo die Presse in den Händen der Po-
lizey ist, und eben dadurch die konstitutionelle Waagschale 
verrückt wird. Der Verfasser sagt hier unter Anderem: 
„Wenn man dem Ministerio die Presse übergiebt, ertbeilt 
man ihm die Mittel, daS Gewicht der öffentlichen Mei-
, nung auf seine Seite zu lenken und sich dieser öffentlichen 
Meinung gegen die Kammern zu bedienen. Die Kc.illi« 
tution ist alsdann in Gefahr. Was entsteht daraus, wenn 
vermittelst der (Jensur die Journale in den Händen deS 
Ministeriums sich befinden? Die Minister lassen in denZei-
tungen Alles loben, was sie machen.und sagen, AlleS, 
was ihre Parten macht und thut. Wenn sie in einigen 
Journalen / über die sie nicht ganz verfügen können, nicht 
dieselben Resultate erhalten, fo können sie doch wenig-
stenS die Verfasser zum Schweigen bringen. Ich habe 
gesehen, daß man nichtministerielle Zeitungen suSpendirt 
hat, weil sie diefe oder jene Meinung lobten. Ich habe 
Reden, die in der Deputirtenkammer gehalten wurden, 
durch die Ccnsur ben der Korrektur der Journale verstüm-
melt gesehen Ick habe besondere Verbote gesehen, dieseS 
oder jenes Ereignisses zu erwähnen, diese oder jene Schrift 
anzuzeigen, die auf eine für die Minister unangenehme 
Weise auf die öffentliche Meinung einen Einsiuß haben 
konnte. Das gegenwärtige Werk wird wahrscheinlich ein 
neues Beyspitl von Mißbrauchen dieser  Art  lieftrn. Man 
wird den Imirnnltii verbieten , dessen zu erwähnen, oder 
man wird es  von 11v Redakteure  heft ig  angreifen lassen. 
Wenn einige  derse lben mit Unabhängigkeit davon sprechen 
wollten, so würden sie, nach der gewohnten Sitte, auf der 
Post znrückgehalten werden. Ich werde für mich die gute 
Zelt Von Fouche und Savary zurückkommen sehen. Man 
hat ja schon unter der königlichen Polizey gegen mich Li-
belle publicirt:c." 
K o v r s. 
R i g a /  d e n  g t e n  O k t o b e r .  
AufAmsterd. 35 T.n.D. — St bcÜ.Kour. x. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd.65T.N.D. 10 St.  holl.Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T.n. D.— Sch. Hb. Bko. p. i R.B.A. 
AufHamb.65T.n.D. 9,8^ Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.A. 
AufLond.3 Mon. 9* Pce. Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 8 Kay. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 8  Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 85 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 3 g Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 22 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden, I. D. Braunschweig/ kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 248. Montag, den 16. Oktober '1816, 
P a r i s ,  b e l l  4t«n Oktober.  
Die Unruhen der Sklaven in Westindien schreibt Herr 
Batham den Methodistenpredigern zu. Würden 
diese auf einer Plantage nicht nach Wunsch bewirtet, 
ließe sich der Herr nicht noch Wunsch bekehren, lache er 
ihnen ruobl gar in6 heuchlerische Schafsgesicht, fo steckten 
sie sich hinter die Neger und predigten Aufruhr. Sie 
schmeichelten den Leidenschaften derselben und hielten bey 
tBtitem nicht so auf Zucht, als die Mährischen Brüder 
(Herrenhuter). Einen von diesen bekehrten Sklaven be-
zahle man teuer. vteil er ein blsscree Christentdum habe; 
allein die Methodistenmissionärs mischten Gift in den 
Kelch des Heils, und das Predigen sollte ihnen ganz ver-
boten werden. 
Dir 2u<üe von Fleuriel ist mit dem Entwurf des Trak­
tats den der ($>raf von Blacas mit dem Papst unterhan­
delt ,  von hier noch Rom zurückgcreiset. 
Sir Sitney Smitl) bot an einen arabischen Sheik, mit 
welct'em er in Verbindung nett,  jtroen prächtige Fern­
gläser und zwey Ufcmi zum Geschenk geschickt. Von er-
Heren bekam der Pascha von Tripolis eines zum Andenken 
im Namen von Sir Sidney Smith. Auch an den Kaiser 
von Marokko hat derselbe ein Schreiben nebst einem Ge­
schenk gesandt. Dieser Regent ist sehr friedlich gesinnt, 
verabscheuet die algierischen Unthaten, und war bloß be-
sorgt gewesen, daß die Engländer ihn in ihre Maßregeln 
gegen Algier begreifen möchten. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  8ten Oktober. '  
Folgendes ist der F ried e n s tra kta t, welcher zwi« 
sehen Sr. Durchl. Hoheit Omar, Pascha, Dey und 
Gouverneur der Festung und des Königreichs Algier, und 
d e m  A d m i r a l  T h e o d o r  F r i e d r i c h ,  B a r o n  v a n  d  e  C a ­
pellen, geschlossen worden: 
I m  N a m e n  d e s  a l l m ä c h t i g e n  G o t t e S .  
A r t .  1 .  V o n  d e m  B a r o n  v a n  d e  C a p e l l e n  u n d  d e m  
Dey von Algier ist beschlossen worden, daß von heute an 
und auf immer Friede und genaue und unverbrüchliche 
Freundschaft zwischen Sr. Majestät, dem Könige der Nie-
deriande, dessen Staaten und Untertanen, und zwischen 
Sr. Hoheit, dem Dey von Algier, und dessen Besitzun-
gen und Untertanen, bestehen, daß alle Friedens- und 
Freundschaftsartikel, die vorher zwischen den Generalstaa-
ten der vereinigten Niederlande und der Regierung zu 
Algier, vom Jahre 1757 an, geschlossen worden, hier­
X 
durch erneuert und bestätigt werden, als wenn sie buch-
fidbltcb in den Traktat u'iigerüüf wären, und daß sich die 
Kriegs und Kauf fahr te rsch isse ,  sv wie die Untertanen 
der berd.n »Weiche, keinen Schaden noch Beleidigung zu» 
fügen, sondern sich künstig gegenseitig mit aller Achtung 
und Freundschaft behandeln sollen. 
A r t .  3 .  Es soll zu Algier ein Generalkonsul dcS Kö, 
nigs der Niederlande zugelassen, und auf gleichen Fuß 
und mit demselben Respekt/ wie der brittische Konsul, 
zur Regulirung von Kommerzsachen, behandelt werden. 
Es wird ihm die freve Ausübung seiner Religion in sei« 
nem Hotel, sowohl für sich, als für seine Domestiken, so 
wie für andere Personen, erlaubt, welche sich dieses Vor-
theils bedienen wollen. 
In Gegenwart des allmachtigen Gottes, doppelt auS-
gefertigt in der Militärstadt Algier im Jahr Jesu Christi 
1816 und im Jahr der Hegira iu3 i ,  am 6ten Tage deS 
Monats Sbawar. 
T .  F .  v a n  d e  C a p e l l e n ,  O b e r b e f e h l s h a b e r  
der E-kadre Sr. Majestät, des Könige de« 
Niederlande. 
H. 5DV D 0 ne11, welcher die Funktionen als 
Generalkonsul versieht. 
Gegenüberstand die Unterschrift von O m a r ,  P a s c h a ,  
Dey und Gouverneur von Algier. 
Unser am loten August mit Spanien geschlossene De­
fensivallianztraktat gegen die BarbareSken besteht aus 34 
Artikeln. 
A u 6  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i s t e n  O k t o b e r .  
Der Kanton Freyburg hat seine Verfassung aufS Neue 
durchgesehen, und in einem maßigen Oktavbande, in deut« 
scher und französischer Sprache, bekannt-gemacht. Der 
Kantonsbürger, welcher Patrizier werden will, muß das 
hundertjährige Landrecht, eheliche Geburt, und So,000 
Gulden Vermögen, zur Hälfte in liegenden Gründen, 
und tadellosen Wandel dartun, und 5o00 Franks für 
das große Bürgerrecht zahlen. Kleine Bürger der 
Stadt dürfen nur 3ooo Franks Vermögen darthun und 
zahlen nur a5oo Franks. Für ausgezeichnete, dem 
Vaterlande geleistete Dienste, kann es aber der große 
Rath ohne Rücksicht auf Vermögen und Landrecht er-
theilen. Der erste Staatsbeamte, der Amtsschultheiß, 
erhält i36o Franks, 12 Säcke Weizen, 16 Sack Rog-
9?n  und 14 Sack Hafer Besoldung. Am isten Sonn­
t a g  n a c h  J o h a n n i s  j e d e n  J a h r e s  w i r d  d e r  g e f r e y t «  
99° 
h e i m l i c h e  S o n n t a g  v o m  g r o ß e n  R a t h  u n t e r  d e m  
Vorsit z  d e s  e r s t e n  H e i m l i c h e r s  g e h a l t e n /  u n d  z u r  P ü t -
telung geschritten/ 6<16 heißt zur Prüfung deS össent-
lichen und PrivatbetraaenS jedes Mitglieds deS kleinen 
Raths/ vom Amtsschultheißen an. Die Verwandten tre-
ten dann ab/ und Rügwürdige erhalten eine Warnung, 
o d e r  w e r d e n  e n t s e t z t .  A u s s e r d e m  g i e b t  e s  n o c h  e i n  C e n -
surgericht, das Gericht der Heimlicher, die auf 3 
Jahre gewählt werden, unverletzlich sind, und über 
Handhabung der Gesetze und über Sittlichkeit der Mit-
glieder deS großen Raths wachen; bleiben ihre Vor-
stellungen ohne Erfolg/ so tragen sie die Sache den 
heimlichen Sonntag vor. Auch besitzen sie das Veto, 
das heißt das Recht, Einhalt zu thun, und jede Be-
Hörde muß sich fügen. Auch einzelne Heimlicher können 
das Veto üben, doch hört dessen Wirkung auf, wenn 
es nicht nach 24 Stunden von dem gefammten Censur-
gericht bekräftigt wird» 
A  u  6  I t a l i e n ,  v o m  2  6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der König von Sardinien wird ein Seeministerium 
errichten. Denn der Sieg der Engländer zählt uns 
Italiener von der Notwendigkeit, eine Seemacht zu hal-
ten, nicht los. 
Bekanntlich nahm der sardinische Hof das piemonte-
fische Gut Lucedio in Anspruch/ welches Bonavarte dem 
Prinzen Borghese für seine Statüensammlung überlassen 
hatte. Jetzt ist der Zwist durch ein schiedsrichterliches 
Urtheil der Gesandten der verbündeten Mächte, welche 
den Pariser Frieden 1814, auf welchen Borghese auch 
sein Recht gründet, entschieden, und das Gut dem 
Prinzen zuerkannt worden. Die Gemälde deS Prinzen, 
die nicht mit den Statüen verkauft waren, und unter 
welchen sich eine Grablegung von Raphael und das 
Dianenbad von Dominicho befinden, sind wieder zu Rom 
eingetroffen. Die Prinzessin Pauline Borghese (Bona-
parte's Schwester) hat die Vilfa Sciara an dcr Porta 
Pia zu Rom erkauft. — Nach dem letzten Pariser Frie-
den stand es dem österreichischen Kaiser zu, eine Kom-
Mission zu ernennen, die, über die Verwendung der 10 
Millionen Franken wache, welche die Verbündeten dem 
Könige von Sardinien zu Befestigung seiner Gränze 
gegen Frankreich zugesprochen haben. Die Wahl ist auf 
den in Mayland kommandirenden General Bubna ge-
fallen. 
Unter Anderem hat die Prinzessin von WaleS dem hei­
ligen Vater die marmorne Statüe des heiligen Michaels 
aus Palästina mitgebracht. Sie ließ den Armen in Rom 
viel Almosen spenden, und schenkte dem Pater Taylor, 
der ihr die Merkwürdigkeiten der Stadt zeigte, einen keil-
baren Ring. 
Die Stadt Neavel hat eine Statüe Sr. Majestät auf 
einem öffentlichen Platze aufstellen wollen, allein Se. Ma­
jestät haben bloß erlaubt, daß der Versammlungssaal der 
Stadtbehörde mit ihrem Brustbilde geschmückt werden 
darf. /  
W i e n ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  
In einigen Gegenden von Ungarn und Steyermark 
herrscht wegen der teilweise mißratenen Aerndte wirk­
liche Not; doch trifft die Regierung die tätigsten An­
stalten, um diesem vorübergehenden Drangsale zu 
steuern. Se. Kaiserl. Hoheit, der Erzherzog Palatinus, 
sind selbst nach dem Bannat abgereiset, um daselbA 
Kontrakte über Kornlieferungen abzuschließen. Man er« 
wartet bedeutende Zufuhr aus Triest und den Häfen voa 
Dalmatien. 
Unsre Wiener Stadtbankobligationen sind seit 
einiger Zeit bedeutend im Preise gestiegen. Man schreibt 
dies der gegründeten Erwartung zu, daß nächstens ein 
Allerhöchstes Patent erscheinen werde, nach welchem hin-
führo diese Obligationen mit drittebalb Procent in Kon-
Ventivnömünze, jedoch unter der Bedingung verzinset 
werden sollen, daß diejenigen, welche dieses bedeuten-
den Vorteils teilhaftig werden wollen, so viel in 
Wiener Währung herzuschießen, als dcr Betrag der 
Obligationen lautet, wornach sie aUbatin fünf Procent 
Zinsen in Konventionemüiue erhalten. Es steht jedoch 
Jedem frey, diesen Zuschuß in Form einer Anleihe dem 
Staate zu leisten oder nicht. Diejenigen, welche von 
diesem Anerbieten keinen Gebrauch machen wol len,  be-
ziehen ihre Zinsen wie bisher/ nämlich drittehalb Pro-
cent in Wiener Währung. Man kann jedoch mit Ge­
wißheit voraussetzen, daß .*t) weitem der größte Tbeil 
der Staatsgläudiger diesen vorteilhaften Antrag benutzen 
werde, oder, falls sie nicht mit den dazu erforderlichen 
Zuschußsummen versehen seyn sollten, ihre Obligationen 
bey dem jetzt sehr hohen Stande. derselben an reichere 
Kapitalisten verkaufen werden. 
T r i e s t ,  d e n  2  2 s t e n  S e p t e m b e r .  
Seit zwey Monaten sind im hiesigen Hafen 160,000 
Metzen Weizen von Odessa und von Alexandrien in Aegyp^ 
ten angekommen. Hiervon liegen noch mehr als 100,000 
Metzen unverkauft auf den hiesigen Getreideboden. Da 
die zweyte Aerndte im Königreich Neapel und auch in 
Sicilien sehr gut ausgefallen ist, fo werden auch diese 
Länder von ihren Vorrätben noch Vieles abgeben. Unfre 
väterlich vorsorgende Regierung hat bereits -bedeutende 
Lieferungskontrakte abgeschlossen, um Dalmatien unmit-
telbar aus Odessa mit Getreide zu versehen. Hier werden 
noch 15o,ooo bis 180,000 Metzen Getreide von Odessa 
und Alexandrien erwartet, welche bestimmt noch vor Ein-
tritt des Winters abgehen. Auch im Hafen von Livorno 
kömmt täglich Getreide von Odessa an, und letzthin traf 
es sich, daß in Zeit von 3 Tagen i3o,o<>o Säcke ange­
kommen sind. Kürzlich ssnd dort auch mehrere Schiffe 
mit Getreide von Hamburg angelangt, da bekanntlich 
die Aerndte im Norden sehr ergiebig gewesen ist. Ein 
seltsames Ereigniß für Triest ist eS, daß auS Amerika 
Reiß angekommen ist und wohlfeiler verkauft wurde als 
der waylandische, Heute ist wieder ein amerikanisches 
Schiff in 38 Tagen von Amerika hier eingelaufen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  6 t e n  O k t o b e r .  
Die erste Präliminärkonferenz der Herren Bundestags 
gisandten wurde, wie man vernimmt, von dem Herrn 
Direktorialgesandten, Grafen v. Buol-Schauenstein, mit 
einer sehr schönen Rede eröffnet. An einer großen run-
den Tafel saßen der Direktorialgesandte, ihm gegenüber 
der Herr geh. Rath von Handel, welcher das Protokoll 
führte; neben dem Direktorialgesandten saß der königlich-
preusüsche Minister, Frevherr von Humboldt; sodann folg-
ten die übrigen Gesandten, nach dem Range ihrer Hvfe, 
so daß steh auf der andern Seite der Abgeordnete der 
freycn Stadt Hamburg an den Direklorialgesandten an-
schloß. Nudibem von dem geh. Rath von Handel die 
särn tätlichen Beptriltsurkunden abgelesen worden waren, 
wurde eine Konnte erwählt, welche den Auftrag er­
hielt ,  die sBerbältnifc des Bundestages zur fronen Stadt 
Frankfurt fcß juf^en ,  unb ein  Programm zu den Feyer-
lidifeifeu b e n  Eröffnung des Bundestages zu entwerfen. 
Die zweyte Präliminärsitzung ist auf den gten d. M fest­
gesetzt. Die feperlidK Eröffnung des Bundestages ist auf 
den 5ten deö künftigen Monats November festgesetzt, 
Die Anzahl der täglich eintreffenden Fremden hat sich 
zwar nad) der nun abgelaufenen Messe vermindert, ist 
aber noch immer bedeutend. Man kann im Durchschnitt 
annehmen, daß togltd) 1 oo Fremde anlangen. Die Er-
öffnung deS Bundestages den 5ten November wird viele 
vornehme Personen auS der Nähe und Ferne herbey-
ziehen. 
* * * 
Die Herzogin von St. Leu (Hortense) laßt hier einen 
ansehnlichen Juwelenschmuck und ein silbernes Tafelser-
Vice zum Verkauf auebieten. Bis fetzt haben sich aber 
noch keine Käufer gefunden. Ihre Schwester (Joseph 
Buonaparte'S Gemahlin), die den Sommer auf einem 
fcettadibarten Landhause zugebracht hatte, hat bis zu Ostern 
1817 ein HauS in der Stadt gemietet. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 - t e n  O k t o b e r .  
800,000 Gulden, welche Frankreich auf Abschlag 
an iL" steinberg ge&ablt,  sind bereite, der vom Könige 
gemachten Anordnung gemäß, der Schuldentilgungökasse 
zugewiesen/ und zur Ablösung von Schulden verwendet 
worden. — Zu Stuttgart ist die Leiche eines unbekann-
ten Mannes, der (7d) kürzlich in einem benachbarten 
Weinberg erschossen und durch den Schuß das Gesicht zer-
3 1  *.  
schmettert hat, um vielleicht Auskunft über ihn zu erhal-
ten, ins Lazareth gebracht,' und zur Besichtigung ausge. 
stellt. In seinem Hemde fanden sich die Zeiche» 
A.  F. 6. (Oef fent l iche Blatter äussern die Vermutung, 
es möchte vielleicht der neulich durd) Steckbriefe verfolgte 
Staatsverbrecher seyn.) ,  
Auch Stadt und Amt Schorndorff haben den Standen 
eine Vorstellung wegen der drückenden Abgaben und Ent­
ziehung der ehemaligen Rechte eingereicht. 
Bey Erwähnung deS neulich von WiSbaden vorgefal-
leiten Duells wirft ein öffentliches Blatt die Frage auf: 
„Sollte nicht von der Bundesversammlung ein für alle 
deutsche Staaten gemeinsames Duellmandat erlassen wer-
den?" .  
Zu München wird die Prinzessin Charlotte aus Würz« 
bürg nächstens erwartet. Der Kaiser sah sie vor 2 Jah­
ren ,  als er aus Frankreich zurückkehrte, zum Erstenmal, 
und bezeigte der sehr liebenswürdigen Fürstin schon da-
malS ausgezeichnete Aufmerksamkeit. Den Kourier, der 
ihm das Bild derselben im Namen des KdnigS von 
Bayern überbrachte, Hat er reichlich beschenkt. Weil es 
in Braunau an gehörigem Lokal fehlt, so soll die Aus-
wechselungöceremonie in dem benachbarten graflid'cit 
FroHbergschen Schlosse Randohoven am Inn vor sich 
gehen. 
Bey den Straßburger BezirkSwahlen war der Ma^re 
Vorsteher. Die W^blen sollen in der dortigen Gegend, ,  
wie auch schon im vorigen Jahre, auf gemäßigte Männer, 
die seit 12 Jahren stets in Acmtern gestanden, gefallen 
seyn; ChateaubriandS Schrift, die in Fülle in die De-
partementö geschickt werden, um die öffcntlidn Meinung 
für den Ultraroyaliömus zu gewinnen, blieb unwirksam. 
Die vorige Kammer hatte dem UltraroyalismuS eben feine 
Freunde erworben. 
In Baden gab Madame Catalani kein öffentliches Ken» 
i tvt/  weil die meisten Kurgäste sd)on adgereiset waren, 
doch in dem weiblid)en Institut zu Mannheim und in dem 
Kloster Lichtenstahl sang sie. In Straßburg ließ sie sich 
zweymal öffentlich hören. Sie geht nach Mapland, will 
aber zum i5tett November ;>,r Vermahlung deö österrei-
chifchen Kaisers in Wien seyn. 
V o n r M a y n ,  v o m  5 t e n  O k t o b e r .  
Em rheinisches Blatt enthält folgende Betrachtungen: 
„Der Sieg der Konstitutionellen über die weissen Jakobi. 
ner hat in Frankreich, wie im Auslände, eine sehr beru-
higende und angenehme Wirkung hervorgebracht. Die 
Ultras wollen nicht begreifen, wie ihre Sache auf einmal 
eine so unerwartete günstige Wendung nehmen konnte, 
und die ersten Tage waren sie von dem Schlage, der wie 
aus dem Heitern blauen Himmel fiel, ganz betäubt. Jetzt 
sucht man die Erscheinung auch zu erklären, und läßt 
keine andern Gründe gelten als Hofränke, durch welche 
• 
die Mehrheit der Minister die Parte« der Prinzen über-
listet haben soll Bald heißt eö, die Regierung müsse 
die geistlichen Güter verkaufe»/ um die gegen die aus­
wärtigen Mächte eingegangenen Verpflichtungen erfüllen 
zu könne»/ zu dieser Maßregel würde aber die nun aufge-
löste Kammer nie gestimmt haben, darum wolle man sie 
durch eine gefälligere ersetzen; bald wird behaustet / der 
Einfluß fremder Höfe habe den Sieg der Gemasiaten 
entschieden. Vielleicht wird die einfachste und natürlichste 
Ursache/ wie gewöhnlich/ übersehe». Warum sollte der 
König, dem es weder an Einfi'chf, noch a» gutem Willen 
fehlt, nicht endlich die Ueberzeugung gewonnen hohen, 
daß die Übertreibungen der Ausgewanderten ibn dem Ab-
gründe immer näher führt.» ? Das sahen und sagten ja 
alle billige, verständige Menschen in und ausser Frank-
reich; und sicher wäre in Erfüllung gegangen, was sie 
fürchteten, hätte man dem tollen, leidenschaftliche» Trei-
ben der Franzosen, die sich für die ächten Söhne Frank-
reichö / die übrige ganze Bevölkerung aber als Bastarde 
ansehen / und 25 Jahre aus der Geschichte ihres Vater­
landes gestrichen sehen wollten, nicht Zaum und Gebiß 
angelegt." 
V o n  d  e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  1  i t e n  O k t o b e r .  
Kammerrath Just in Wiborg, welcher 27 Jahre lang 
praktischer Landmann gewesen, sucht in einem öffentlichen 
Blatte durch eine Reihe interessanter Thatsachen zu be-
weisen/ daß sich das Klima in Danemark seit zwanzig 
bis drevßig Jahren sehr verschlechtert hat. Die allge-
mein« Meinung deS Volks stimmt damit wenigstens über-
«in. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Gestern reiseten die LordS der Admiralität von hier 
nach Woolwich ab, um dem Versuche neuer Erfindungen 
ju Militäroperationen beyzuwvhncn, welche von dem ein-
s i c h t e v o l l e n  u n d  u n e r m ü d e t e n  S i r  W i l l i a m  C o n g r  e v e  
gemacht worden. 
Wie die Morning- Chronikle anführt, hatte, nach den 
letzten Nachrichten von St. Helena, indem gesammten 
Hausstände von Bonaparte eine besondere Freude ge-
herrscht. Eö hieß, daß Nachrichten von seiner vorigen 
Durchl. Gemahlin eingegangen wären. Namentlich werde 
angegeben, daß Marchand, der Kammerdiener von Bo-
»aparte, ein Schreiben von einem weiblichen Domestiken 
im Dienste des jungen Napoleons erhalten hatte. In 
dem Briefe lag eine Haarlocke dieses Kindes. Nach Em-
pfang dieses Andenkens ward, wie die Morning - Chronikle 
hinzu ft-tzt. der gesammten Dienerschaft von Bvnaparte 
zu Longwood ein Gallatag gegeben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr Thomas Clarke, ein wegen seines originelle» 
Charakters und seiner Sparsamkeit allgemein bekannter 
Mann, ist zu London in seinem Sollen Lebensjahre gestor­
ben. Er hatte einen fast in'v Unendliche gehenden De-
tailhandel. Die Preise seiner Waaren waren sehr gering, 
aber unveränderlich. Ob er gleich das Geld sehr liebte, 
so hat er doch sein hinterlassenes, in 3oo ,ooo  Pfund 
Sterling bestehendes Vermöge» nur auf dem rechtlichsten 
Wege erworben/ und man kennt mehrere Züae von Lide-
ralität von ihm. Unter Anderm: Als die Vermöaenß-
steuer eingeführt wurde, gab er selbst seine jährlichen 
Einkünfte auf 6000 Pfund an. Der Kollektor/ welcher 
glaubte, der alte Mann sep in Irrthum, bemerkte, cS 
sey nicht vom Kapital, sondern von den Zinsen die Rede. 
Ganz recht, sagte Herr Clarke / ich verstehe das vollkom­
men ; zugleich fügte er aber seiner früher» Angabe noch 
1000 Pfund hinzu / weil er fürchtete, seine Einkünfte 
Anfangs nicht genau genug angegebenen haben. 
Ueber ChateaubriandS Schrift fallt ein öffentliches Blatt 
folgendes Urtheil: „Wenn der Verfasser, wie man nicht 
umhin kann einzugestehen, die Ansichten feiner Partei) 
mit vielem Geist, sogar mit  e inem gewissen Anstrich von 
Liberalität/ dem Publikum vorlegt; wenn er un6"Hier in 
gewisser Hinficht eine Art von Manifest der sogenannten 
Ultrarovalisten gegen daS Ministerium sowohl, als ge­
gen die konstitutionelle Partey liefert, worin nßee Mög­
liche angeführt ist, was sich zu Gunsten der Ansichten sei­
ner Meinungsgenossen sagen läßt, wenn er, zur Unter­
stützung derselben, manche interessante Schilderung ent­
wirft ,  mehrere nicht oder wenig gekannte historische That-
fache» mittheilt, und in der Beurtheilung der dffentli-
chen Angelegenheiten seine» Vaterlandes manches zeitge-
maße Wort spricht, manche Wahrheit zu Tage fördert; 
so darf aber auch auf der andern Seite nicht ausser Acht 
gelassen werden, daß seine Darstellung ganz einseitig ist; 
daß er Alles übergeht/ was an der Partey, zu deren 
Wortführer er sich aufwirft, mit Grunde getadelt wird, 
daß er Manches aus falschen Gesichtspunkten ansieht, 
Vieles ganz verschweigt, und in seiner Schrift von Un-
Parteilichkeit für die Ansichten der Gegner und von hi-
storifcher Kritik auch keine Spur sich vorfindet. Seme 
anscheinende Mäßigung verläßt ihn ganz in dem Postskript. 
Hier zeigt er sich als ein erbitterter Faknsnemann, den 
der vom Ministerium geführte Streich schmerzhaft trifft, 
der sich dagegen mit allen ihm zu Gebote stehenden Mit-
teln auflehnt, und die öffentliche Meinung, die f H fo 
laut und stark zu Gunsten der für Frankreichs Ruhe so 
wohlthätigen königlichen Maßregeln aussprach, irre zu 
leiten sucht. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D, Braunschweig, turländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 249. Dienstag, den 17. Oktober 1816. 
P a r i s ,  d e n  y t c t i  O t o b e r .  
In einer Schrift, betitelt: „Die Monarchie mit 
der Verfassungsurkunde" wird die Anmaßung der letzten 
Kammer, Gesetze in Vorschlag zu bringen, gerügt. DaS 
33 orf Chi »gerecht, beißt es, zwischen dcr Kammer und 
dem Könige theilen, heißt, die Gesetzgebungöwuth, wel­
che  d ie  er f ien  Vertreter  des  französ i schen  Volks  1 7 8 9  
besessen hatte, erneuern. Man sage nicht, das dama-
lige Frankreich gleiche nicht dem jetzigen. Eine popu­
läre Revolution begann damals; hat man aber nicht 
kürzlich eine aristokratische beginnen wollen? Die Na­
tion sehnt sich nach Ruhe; aber die Herren, die (ich 
während der Gäbrungert ausgeruht hatten, streben jetzt 
ihrer Seits nach Bewegungen, und nach sehr kramvf-
haften, weil sie AlleS, den Geist des Zeitalters selbst/ 
umkehren wollen je. 
tlm're Kläffer liefern nun nach und nach Listen der 
neu gemtiU/yn 9l.t>fleort>ncren, wie f te  der Teleqravh 
mutbetlf ES befuibft tidi darunter eine sehr große 
Zahl Mitglieder der vorigen Kammer. Für das Depar-
tement der Seine (Paris) sind gewählt die Herren Bel-
lart (Generaladvokat), Pasquier>(Staatörath), Try (Ober-
Gerichtspräsident), Lasitte (Bankier), Cbabrol (Präfekt), 
Ron (Advokat) und DeUiter (Oepartementsrath). Un­
ter den in den Departementern gewählten sind die Ge­
nerale Iumilhae, Ernouf, Berkheim, Graf Beugnot, 
Camille - Jordan, Vom' d'Argenson (der in der letzuti 
Versammlung eifrig gegen die Verfolgung der Prote-
stauten sprach), und der Herzog von Gaeta, Napoleons 
ehemaliger Finanzminister. Siraßdurg stellt die Herren 
Metz, Kern, Mavnier - Grandpie und Rendel, mit Auö-
nähme deö Letzten alle Mitglieder der vorigen Kammer. 
Ehe wir, saat der Ritter von Champsarin, Vorsteher 
der Wahlversammlung zu Foucheres in Bretagne, ehe 
wir unfre Stimmzettel in die Urne werfen, wollen wir 
u n s  s e l b s t  f r a g e n :  I s t  d e r  M a n n ,  d e s s e n  N a m e n  
ich niedergeschrieben, ein aufrichtiger Frmtd deö 
Königs und des Vaterlandes? Hat er ihnen alle baß­
vollen Leidenschaften aufgeopfert? Hat er unser vergan-
genes Unglück vergessen, um nur an Heilung unserer 
gegenwärtigen Uebel zu denken? Kann der Mann, für 
den wir stimmen wollen, diese Probe bestehn , so ist er 
nnfrer Zustimmung Werth. Laßt uns aber das Heil deS 
Vaterlandes nicht Leuten Preis geben , denen wir nicht 
einmal unfern Privatvvrtheil anvertrauen würden. 
Am 3ten wurden 10 Aufruhrstifter ben Vauqirard ver­
haftet, auch bat man hier eine Ladung versteckter Flinten* 
läufe weggenommen. 
In der Gegend von Pervignan trieb ein Apotheker daß 
Angeberhandwerk unter dem Schutz eines ultraroraltfii» 
sehen Herrn, der die Angaben beglaubigte, und ( i t ß  üch 
dann die Zurücknahme derselben von den Angeschuldigten 
bezahlen. Er wird zur Verantwortung gezogen werden. 
Eine Räuberssppschaft von zwölf Personen , die ibr Ge­
werbe auf der Straße nach St Denis trieb, wurde die­
ser Tage ücrurtbeilt. An der Svitze derselben stand ein 
gewisser Surville, der, als Gatte, Vater, Schwiegeroa-
ter, Oheim, Haupt der würdigen Familie war. 
Der Kriegsminister bat den Chefs aufs Neue untersagt, 
bey der Tracht der Regimenter Gegenstände des LuxuS 
oder der Laune einzuführen, wodurch die Gleichförmig-
feit Verloren und dem Soldaten eine lästige Ausgabe 
auferlegt werde. Künftig wird er das Beyspiel eines 
Generalinspektors befolgen, der die willkürlichen, bey 
einem leichten Kavallerieregiment eingeführten Neuerun-
gen in der Kleidung wieder abstellte, und den Obersten 
und die öfffeitre, welche dieselben befördert, die Ko-
sten tragen ließ. 
Nach der von den Kommissarien der Tilaungskasse 
bekannt gemachten Rechnung bat die Kasse bis zum 22sten 
September 125 Millionen der ihr durch das Gesetz vom 
4ten April angewiesenen Fonds bezogen, und dafür 
9 9 0 . 0 0 6  Franken Renren aus dem großen Schuldbuche 
mit 11 , 5 7 7 , 4 1  9  Franken abgekauft. 
In Lron hat man das Grabmal des 1 4 8 8  verstorbenen 
Kardinals von Bourbon, das durch glückliches Inkognito 
den Stürmen entgangen war, gefunden, unb besucht es 
nun wie ein Heiligthuin. 
Unfre Blätter liefern jetzt ein VertheidigungSschreiben 
des Kapitäns Chaumarin von der Fregatte Medusa. Er 
schiebt die Schuld deS Schiffbruchs auf die Ungenauigkeit 
der Charten, und Verstehen alles ihm Mögliche gethan 
j" haben, indem er wenigstens die Hälfte der Besatzung 
gerettet. 
_ Ein Amerikaner zu Paris bemerkt, daS Gefecht bey Al-
gier sey keineSwegee, wie Londner Blätter behaupteten, 
verhältnismäßig das blutigste gewesen, welches die eng-
tische Seemacht in neuern Zeiten geliefert. In den sechs 
ersten partiellen Seegefechten des letzten Krieges mit Nord­
amerika hatten die Engländer von 319 8  Mann 11 o3 
Todte und Verwundete, also in der Kaufmannssprache 35 
/ 
Procent verloren; während ihre Einbuße vor Algier nur 
i3 Procent betrug. 
Unsere Zeitungen liefern Anweisungen zur Aufbewah-
rung der Kartoffeln. Ausser dem Vergraben wird beson-
ders empfohlen, die Frucht, ehe sie in die Keller gebracht 
wird, erst in einem luftigen Räume trocknen zu lassen, 
damit die Feuchtigkeit, die da6 Verderben so sehr beschleus 
Ntgt, mehr auödünste. 
Den spanischen Behörden in Amerika ist aufgegeben, 
besonders auf zwey Franzosen, Fol und Pablot, die un-
ter falschem Namen sich zu Bordeaux eingeschifft haben, 
zu achten, und sie nach Spanien zu senden. 
B r ü s s e l ,  d e n  i o t e i t  O k t o b e r .  
In den letzten Sitzungen der Generalstaaten zu Haag 
ersuchte der Präsident die Mitglieder, ihn nicht zu ver-
lassen, sondern wenn es ihnen nicht ganz unmöglich sey, 
zu erscheinen, und sich zu erinnern, daß daS Vater-
land sie rufe und es hart seyn würde, wenn sie einst 
zu svat sich sagen müßten: eine Maßregel, welche sie 
für gefährlich halten konnten, sey nur deshalb ergrif-
fen, weil sie abwesend geblieben. Der Tadel traf vor-
züglich die Belgier, von denen kaum die Hälfte zuge-
gen war. 
F r a n k f u r t ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
Eine 'zweyte vertrauliche Konferenz der sämmtlichen 
Bundestagsgesandten hatte am gten dieses in.dem fürst-
lichen Thurn- und Taxischen Palais, welches zugleich 
ole Wohnung der österreichischen Präsidialgesandtschaft 
ist, statt. 
Die von den Gesandten der vier alliirten Mächte dem 
Senat übergebenen Noten, die der hiesigen Judenschaft 
bestrittene Fähigkeit zum Ankauf von Hausern in der 
Stadt betreffend, hat das Zusammentreten einer Kommis-
sion, bestehend aus Mitgliedern deS Raths und Bürger­
kollegiums, veranlaßt. 
Zu Maynz werden für die österreichischen und preussi-
schen Generale schöne Wohnungen eingerichtet. Darm-
städter sind noch nicht eingerückt, und vermuthlich wird 
erst der Bundestag hierüber entscheiden. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 1  t e n  O k t o b e r .  
Die den Kaufmann Sevssarth betreffende Nachricht, 
wird in der Stuttgardter Zeitung dahin berichtigt: In 
v  Würtemberg werde, wie in jedem wohlgeordneten Staate, 
jedes Vergeh» nur nach Maßgabe der bestehenden Ge. 
setze, ohne willkührliche Einmischung, durch die Justiz 
untersucht. Die Polizey habe nur die erste, zur allge-
meinen Begründung des Tatbestandes unumgänglich noth-
wendige summarische Untersuchung veranstaltet, hernach 
aber sogleich den Angeklagten seinen ordentlichen Richtern 
übergeben. Die Beschwerde der Stände wegen des gegen 
den Seyssarth beobachteten Verfahrens, sey erst nach der 
Uebergabe desselben an die ordentliche Kriminalbehörde 
eingegangen, und die Eingabe bey dem gänzlichen Un-
gründe einer Beschwerde, ohne sich darauf einzulassen, 
mit Recht zurückgewiesen. 
Die Einwohner von Schorndorff sagen in ihrer Vor-
stellung an die Stände, daß sie sich zur Schilderung 
ihrer Noth veranlaßt gesehen, weil die vielen Beschwer-
den, welche die Versammlung im'Jahr 1815 vor dem 
Thron niedergelegt, mit Ausnahme der Jagdbeschwer» 
den, auch jetzt noch in der ernsten Zeit der Noth fort-
dauern, und nach einer allerhöchsten Erklärung ungeän-
dert bleiben sollten, bis eine Konstitution entworfen sey. 
Selbst mit Realexekution könnten die Abgaben nicht 
mehr bevgetrieben werden; binnen 6 Jahren wären 
173 Gantungen (Konkurse) ausgebrochen, und noch mehr 
als diese Zahl wirklich vorhanden, und ein großer Theil 
der Einwohner selbst bey Entbehrungen, welche die 
menschliche Natur kaum ertragen könne, in bittere Ar-
muth versunken. DieS sey der treue Umriß von der 
sonst so hochgepriesenen Stadt und dem Amt Schorndorff. 
In solcher Zeit der Noth emvsinde der Würtemberger 
den Verlust seiner alten beglückenden Verfassung in 
seiner ganzen unermeßlichen Größe, und fühle mit 
Wehmuth, daß er bey der vorigen vertragsmäßigen Ver-
abschiedung der Auflagen in so bittre Armu»h nicht 
versetzt worden, sondern auch unter denselben Verhalt-
nissen durch die beym Kirchenrath, der Cammer und 
den Hospitälern gehaltenen Dorsichtsvorräthen vor Hun-
ger sicher geblieben wäre u. f. w. 
Der neulich mitgetheilte Militärvlan der würtembergi­
schen Stande ist ihnen zurückgegeben, mit dem Bescheide: 
daß darauf nicht eingegangen werden könne. Doch ward 
da6 Recht derselben, Geld und Menschen frey zu verwil-
ligen, anerkannt. 
Von Seiten Sr. Preussischen Majestät ist auch dem 
Bruder des neulich in den Fürstenstand erhobenen Altgra-
fen Joseph von Salm-Reiserscheid Dyk, dem Altgrafen 
Franz, Mitglied der würtembergischen Ständeversamm-
lung, sammt seinen Nachkommen, die Fürstenwürde ver-
liehen worden. 
Am 7ten wurde die Kronprinzessin von Bayern von 
einer Tochter entbunden, die in der Taufe den Namen 
Tbeodelinde erhielt. Am gtcn reisete die Prinzessin 
Charlotte von Bayern, in Begleitung des Kronprinzen, 
nach München ab. 
Die bayersche Armee soll neu organisirt, und die Land-
wehr (unser Landsturm) völlig aufgelvset werden. 
Zu München wurde am yten das gewöhnliche Oktober­
fest gehalten. Die Königl. Herrschaften nahmen das zahl-
reiche schöne Vieh in Augenschein, welches zur Preisbe« 
Werbung angekommen war und von dem günstigen Ein-




«ach faBett sie das Wettlaufen von 1 6  Zöglingen der 
Sonntagsschule und das Pferderennen an. Bey letzte-
rem fegten 26 Renner die 9000 Schuh lange Bahn in 
8| Minute zweymal zurück. Die Preise vertheilte der 
Minister MontgelaS mit eigener Hand. 
R i n t e l n /  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Die hiesige Stadt hatte durch die von der zerstörungS-
süchtigen westfälischen Regierung verfügte Aufhebung 
der hiesigen Universität in manchen Beziehungen sehr ge­
litten. Jetzt aber hat Se. Königliche Hoheit, der Chur-
fürst, die Errichtung eines Gymnasiums in hiesiger 
Stadt verordnet/ und einen großen Theil der Universi-
tatöcinkünfte, von denen schon früher eine beträchtliche 
Summe der Universität Marburg angeliefert war/ zu die­
sem Zwecke bewilligt. Die fvecielle Aufsicht über tiefe 
neue Lehranstalt, bey welcher 8 Lehrer mit ansehnlichen 
Gehalten angestellt werden sollen, ist einem besondern 
Schulrathe übertragen. Mehrere noch von den Zeiten 
der Universität her bestehende Einrichtungen kommen die-
fem neuen Institut sehr zu statten, und man hofft allge­
mein ,  daß dasselbe schon im Anfange deö nächsten JahrS 
in Thätigkeit kommen werde. 
D o n  d e r  N i e d e r e l b e /  v o m  8 t e n  O k t o b e r .  
Dänemark hat den Handel nach Island endlich auch 
Fremden freygegeben, doch müssen dieselben Pässe ha-
ben. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
Dem Vernehmen nach ist bereits allerhöchsten Orts 
sämmtlichen königlichen Beamten und Pensionisten, die 
ihre Gage in Zetteln erhalten, für daö gegenwärtige 
Jahr Ersteren eine Zulage von 5o Procent Nennwerth 
von der in Silberwerth habenden Gage und Letzteren von 
25 Procent zugestanden. Doch foll die höchste Summe 
der Zulage für die Beamtet!'nicht über 600 Rbthlr.Nenn-
werth für Einen betragen. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Wie unfre Blätter bemerken, wird eine große Anzahl 
von Deputirten der letzten Kammer zu Paris wieder in 
der neuen Kammer erfcheinen. 
Nachrichten aus Amerika zufolge, dürfte Herr Mon­
roe zum Präsidenten, und Herr TombkinS zum Viceprä-
sidenten der vereinigten Staaten erwählt werden, 
L o n d o n /  d e n  gtes Oktober. 
Lord Exmouth ist mit feinen tapfevn Waffenbrüdern 
wieder in England. Er selbst ist mit einem Theile der 
Flotte zu PortSmouth angekommen und hat die am meisten 
beschädigten Schiffe zu Plymouth zurückgelassen. Der 
edle Lord und feine Kameraden müssen jetzt Quarantäne 
halte«. Als die Flotte von Gibraltar absegelte, kam der 
Tagus dafelbst von Algier an. Kapitän DundaS, derdieS 
Schiff kommandirt, versichert, daß der Dey bey feiner 
Abreife fo freundlich und artig gegen die Engländer ge-
wefen fey, als man nur irgend feyn tonne. 
.  In der Hofzeitung vom Sonnabend wird angezeigt, daß 
der holländifche Admiral van de Capellen zum Komman-
deur des Bath- Ordens ernannt worden. 
Die hiesige Regierung ließ am letzten Sonnabend auf 
der Börfe bekannt machen, daß Kontrakte für 8000 Tier-
ces gefallenen Schweinefleisches und für 5O O O  Tiere es 
Pöckel-Rindfleifch geschlossen werden sollen. Diese An-
zeige machte Anfangs viel Aufsehen; aber man erfuhr 
nachher, daß unsere westindischen Kolonien, welche vor-
mals von Amerika versorgt worden, jetzt viel wohlfeiler 
von hier auS ihr Fleisch eshalten können. 
Nach Briefen aus Jamaika hat General Bolivar den 
Entschluß gefaßt, die Sache der Insurgenten, in welcher 
er so wenig unterstützt worden ist, sür jetzt aufzugeben. 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz - Regent, beehrte ge-
stern den russischen Gesandten, Grafen Luven, mit fei­
ner Gegenwart zum Mittagsmahl. 
Der Unfug des Maschinenzerstörens dauert noch forty 
ungeachtet der scharfen, dagegen neu erlassenen Strafge-
fetze, welche den Tod darauf bestimmen. Zu Nottingham 
sielen am vergangenen Donnerstage 15 bewaffnete und 
verkleidete Menfchen Abends nach 9 Uhr in die Manufak­
turgebäude des Herrn Winter und zerstörten zwey Ma-
schinen. 
Vom Departement des Generals en Chef ist jetzt ange-
kündigt worden, daß die Hälfte der OfsicierS und ein 
Drittheil der Leute auf Urlaub entlassen werden kön-
nen. 
Zwey Schiffe unter marokkanischer Flagge, welche 
man aber für Jnsurgentenkaver von Südamerika hält, 
haben auf der Fahrt von Lissabon nach Falmoulh das brit-
tische Packetbot, Herzog von Kent, angehalten, aber 
nach empfangener Antwort sogleich weiter fahren lassen; 
sie segelten alsdann auf zwey holländische Gallioten zu, 
welche im Gesicht waren und mit Dunkelwerden noch irr 
ihrem Besitze zu seyn fchienen. Mehrere Schiffe, welche 
vor dem Abgange deö Packetboots in Lissabon eingelaufen 
waren, sind von tiefen beuten marokkanischen Fahrzeugen, 
welche voller Leute sind, ausgeplündert worden. 
, L^d Beresford war am loten September von Brasi­
lien zu Lissabon eingetroffen. 
Einige Kaufleute der Stadt London, welche die Idee 
gefaßt hatten, die Ausfuhr des Baumwollengarns oder 
Kottontwists aus England zu verhindern, versammelten 
sich am letzten Freytage in der neuen London-Taverne in 
Cheapside, um Bittschriften ans Parlament zu diesem 
Zweck zu beschließen; aber die Anzahl dieser Anti-Twi-
99 f i  
stianer war gar zu gering, und darum hielten sie eS für 
besser, in der Stille abzuziehen, ohne etwas zu be« 
schließen. 
Der bisherige Lord Mayor, Herr Wood, ist heute wie-
der zum Lord Mavor erwählt würden. 
Zu den absichtlichen Lügen, welche die Insurgenten 
in Südamerika ausstreuen, gehört die Verbreitung, als 
wenn der königliche General Murillo zu ihnen übergehen 
würde. 
Nach unfern Blattern hat Herr Lasstte zu Paris einen 
Finanzvlan übergeben, der von der dangen Regierung an-
genommen worden. Die Hauptgrundlagen, worauf er 
beruht, sind die Bezahlung aller rückständigen Schulden, 
wodurch die ausserordentlichen Ausgaben um 3oo  Millio­
nen vermehrt würden; der Verkauf der Waldungen der 
Geistlichkeit für 1 2 0  Millionen, nämlich für 3o Millio­
nen jährlich während 4  Jahren; jährliche Anleihen von 
2 0 0  M i l l i o n e n  i n  d e n  b e r d e n  e r s t e n  I a h r e n  u n d  1 5 o  
Millionen in den beyden folgenden; Abschluß des bishe­
rigen großen Buchs und die Einführung eines andern vro-
visorischen, in welches die Inskriptionen der rüctständigen 
Staatöqläubiger eingetragen werden sollen. 
Die Herzogin von Wellington ist zu ihrem Ge-
mahl nach Frankreich abgereiset. 
Auch Herr Canning hat eine Reise nach diesem Lande 
angetreten. 
In mehrern französischen Gegenden, wo sich die alliir-
ten Truvven befinden, hat die Theurung sehr zugenom-
nun. Zu Valeneiennes kostete ein Pfund Butter 3o Sous, 
ein Sack Kartoffeln 10 Franks. 
Blitz und Donner beschlossen am 2  yßeit August des 
Abends die fürchterliche Scene bey Algier. Als Lord 
Exmouth mit der Flotte absegelte, erleuchteten Blitze 
seine Fahrt. 
Einer unserer Kapitäns, welcher unter Lord Exmouth 
focht, schreibt, daß der Dey von Algier bey der ersten 
Unterredung nach seiner Unterwerfung sagte: „Ith habe 
Menschen, ich habe Hunde kämpfen sehen; aber nie sah 
ich, wie bey dem letzten Angriff, Teufel kämpfen." 
Den Times zufolge befindet sich gegenwärtig in einem 
Parfümerieladen in der Rue de Richelieu zu Paris eine 
junae Frau, welche der Prinzessin Charlotte von Wallis 
(Gemahlin deS Prinzen Leovold von Koburg) zum Spre-
chen ähnlich sieht. Man nennt sie nicht anders, als 
die Prinzessin Charlotte, und ganz Paris ist auf den Bei-
nen, um diese Prinzessin Charlotte in Augenschein zu 
nehmen. 
DaS Steigen unserer Fond's wird einem entworfe-
nen Finanzplan zugeschrieben, wodurch weder eine An-
leihe noch neue Taxen im nächsten Jahre statt finden 
sollen. 
Sir Robert Wilson hat hier jetzt ein HauS gemiethet 
und erwartet in Kurzem seine Familie. 
Sir JameS Brisbane hat jetzt zu Portemouth das 
Kommando auf der Queen Charlotte wieder übernommen, 
auf welcher Lord Exmouth von Algier zurückgekehrt ist. 
Man liefet zwar in den hiesigen öffentlichen Blattern 
viele Paragraphen, welche von einer schönen Aerndte in 
diesem Jahre sprechen und anch in Kanada ein reiches 
Kornjahr verkündigen. Das sind aber die Ausgeburten 
des Gehirns der Kornjuden._ In Schottland steht die 
ganze Aerndte noch im Felde; das in England aeärndtete 
Korn will fast kein Mensch anrühren, weil es so lose und 
naß ist und zum Mehl fast gar nicht tauat. Der Durch­
schnittspreis ist letzt schon 88 ShiUinge das Quarter, also 
8 Schillinge über den Einfuhrvreis ,  und wird zu An-
fange Novembers, wenn über die Einfuhr entschieden 
wird, noch höher seyn. 
In Irland hat fleh der größte Theil der Einwohner 
eigenmächtig von der Bezahlung dcr Fenstertaxe freyge-
sprechen, um zu erwarten, welche Aufnahme eine all-
gemeine Bittschrift um Abschaffung dieser Taxe haben 
wird. Die Einnahme der Schatzkammer ist daher in dein 
letzten Vierteliahre von 2 0 0 , 0 0 0  auf 9 6 , 0 0 0  Pfund 
Sterling gefallen.. 
M a d - r i d ,  d e n  a S l i e t t  S e p t e m b e r .  
Alle? ist hier jetzt Vorbereitung zu Festlichkeiten. 
Morgen erfolgt die Ankunft unserer künftigen ftoni-
gin zu Aranjuez. Es sind mehrere Triumphdogen er-
richtet. 
Das Marineministerium Hat unterm 1  yten folgende 
Bekanntmachung erlassen: ..Nachdem Se. Majestät in 
Kenntniß gesetzt worden, daß mit dem von Bordeaux 
kommenden KauffaHneyschiffe St. Joseph, der Adler ge-
nannt, zwey Franzosen, Namens Pierre Fol und Fre-
derik Pablot, unter den vorgeblichen Namen von Bol-
rtt Haskit, aus den Vereinigten Staaten gebürtig, und 
Hans Beuldron, auS Norwegen, mit nachtheiligen Ab­
sichten für den Handel und den Staat in Korunna an-
gelangt sind, so befehlen Se. Majestät, ohne Zeitver-
lust die Gouverneurs und andere Behörden in Amerika 
anzuweisen, daß sie vorbenannte Individuen nicht an's 
Land steigen, und wenn sie dieS nicht verhindern ton­
nen , dieselben überall, wo sie ihrer habhaft werden 
können, festnehmen und unter guter Eskorte nach Spa-
nien transportiren lassen. 
Die neue Exveditio.», die unter dem General O'Don-
nel von Kadix nach Südamerika abgeht, soll aus 20,000 
Mann bestehen, worunter i5oo unberittene Kavalleristen, 
nebst 60 Feldstücken. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D, Braunschw eig, kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 250. Mittewoch, den 18. Oktober 1816. 
B r ü s s e l /  d e n  l o t e n . O k t o b e r .  
Morgen erwartet man hier die Lnkunf» unserS Königs, 
und am i4ten unscrn Kronprinzen mit seiner Durchlauch­
tigen Gemahlin. Unsre Vürgeraarde trifft Anstalten zu 
einem feyerlichen Empfange. Die Straßen werden mit 
Laubwerk verziert/ so wie beym Einzüge des Kaisers 
Franz II. im April 1794. 
Aus Lille wird gemeldet/ daß auch der Marschall 
Mortier von dem Norddepartement zum Deputirten 
erwählt worden. 
Der berühmte Violinist Viotti befindet sich jetzt hier. 
Der bekannte Simon auö dem Luxemburgischen, wel-
cher wegen einer Verschwörung angeklagt/ aber frevge-
sprachen worden/ hat die Weisung bekommen/ sich auf 
140 Stunden von seinem Departement entfernt zu 
halten. 
A u s  d e m  H a a g /  v o m  8 t e n  O k t o b e r .  
Folgendes ist der merkwürdige Defensivallianz-
traktat/ welcher zwischen unserm Könige und dem Kö-
ntge von Spanien gegen die Barbareeken geschlossen 
Norden:  
I m  N a m e n  d e r  h o c h h e i l i g e n  u n d  u n z e r .  
« h e i l b a r e n  D r e y e i n i g k e i t .  
Da Se. Majestät/ der König der Niederlande, und 
Se. Majestät, der König von Spanien und der Indien, von 
gleichem Verlangen beseelt sind, den Räubereyen der Bar-
bareskenregierungen ein Ziel zu setzen, und dem Handel 
und der Schifffahrt im mittelländischen Meere alle mög-
liebe Sicherheit zu verschaffen, und da Sie wollen, daß 
ein feyerlicher Vertrag die Grundlage ihrer Allianz aus-
mache, und den Umfang und die Mittel der Ausführung 
derselben bestimme; so haben Sie zu dem Ende bevoll-
mächtigt, nämlich Se. Majestät/ der König der 
N i e d e r l a n d e :  d e n  H e r r n  H u g o  v a n  Z u y l e n  v a n  
Nyevelt/ Ritter deö Ordens vom niederländischen 
Löwen/ und Höchstdero ausserordentlichen Gesandten und 
bevollmächtigten Minister 'bey Sr. Katholischen Maje-
stät; und Se. Majestät/ der König von Spanien 
u n d  d e r  I n d i e n :  D e n  P e d r o  C e v a l l  0 6  y  G u e r a ,  
Ihren Staatörath, Ritter vom goldnen Vließ/ Groß-
kreuz des St. Ferdinands- und des Verdienst- Ordens, 
so wie deS St. Januarius-Ordens beyder SicilieN/ 
Ihren wirklichen Kammerherrn, ersten Staatssekretär, 
interimistischen Direktor deö Gnaden- und Justizdepar-
temetttä, Generalintendanten der Wege und Posten von 
Spanien und der Indien; welche, nach Auswechselung 
ihrer Vollmachten, über nachstehende Artikel übereinge-
kommen sind: 
A r t .  1 .  D i e s e  A l l i a n z  i s t  b l o ß  d e f e n s i v ,  u n d  h a t  
zur Absicht/ den Handel der darin begriffenen Mächte ge-
hörig zu beschützen. 
A r t .  2 .  S i e  s o l l  s o  l a n g e  b e s t e h e n  /  ä l S  d i e  R e g i e ­
rungen von Algier, Tunis und Tripolis ihre of-
fensive Stellung gegen die Unterthanen der kontrahiren-
den Mächte nicht aufgeben. 
A r t .  3 .  F a l l s  e i n e  d e r s e l b e n  d u r c h  e i n e n  K a p e r  d e r  
drev Regierungen insultirt wird, so sollen die Konsuls 
dieser alliirten Machte Satisfaktion dafür fordern. Er-
folgt diese nicht, so werden die alliirten Mächte beschlie-
ßen, welche Repressalien zu nehmen sind. 
A r t .  4 .  E S  s o l l  a l s  e i n e  d e n  a l l i i r t e n  M ä c h t e n  z u g e »  
fügte Beleidigung angesehen werden, wenn eine der drey 
BarbareSkenregierungen durch Konfiscirung des Eigen-
thumS der Unterthanen der kontrehirenden Machte sich 
selbst Recht verschafft, ohne vorher die Mittel/ Recht und 
Genugthuung zu erhalten/ versucht zu haben. 
A r t .  5 .  F e r n e r  s o l l  e ö  a l s  e i n e  B e l e i d i g u n g  g e g e n  
d i e  a l l i i r t e n  M ä c h t e  a n g e s e h e n  w e r d e n ' ,  w e n n  d i e  K o n -
suls für die Schulden von Privatversonen oder ihrer 
respektiven Souveräns arretirt werden, da die BarbareS-
kenregierungen bey solchen Gelegenheiten die bey gesit-
teten Völkern (bes^chaafde Volkeren) gebräuchlichen Mit­
tel anwenden müssen. 
A r t .  6 .  A u c h  w e r d e n  s i c h  d i e  a l l i i r t e n  M ä c h t e  a l S  b e -
l e i d i g t  b e t r a c h t e n ,  w e n n  v o n  e i n e r  d e r s e l b e n  e i n  G e -
s c h e n k  a l s  V e r p f l i c h t u n g  g e f o r d e r t  w i r d ,  
s e l b s t  w e n n  s i c h  d a s s e l b e  a u f  d a ö  H e r k o m -
m e n g r ü n d e t e .  
A r t .  7. Wird eine der alliirten Machte von den Bar-
bareeken angefallen/ ohne diesen Anfall durch irgend eine 
feindliche Tbat veranlaßt zu haben, so tritt die Allianz 
in Wirksamkeit. 
A r t .  8 .  D i e  V e r p f l i c h t u n g  d e r  A l l i i r t e n ,  d e n  b e l e i -
digten Thcil zu venheidigen, dauert so lange, bis man 
eine billige Genugthuung für den erlittenen Schaden und 
überdies einen Ersatz.der Kriegskosten erhalten 
hat. 
A r t .  9. Keiner der Alliirten darf mit dem Feinde 
ohne Zustimmung und Lorwissen des andern unterhan-
deln. 
. A r t .  i o . -  D i e  k o m r a b i r e n d e n  T h e i l e  v e r p f l i c h t e n  s i c h  
zur Aufstellung einer hinreichenden Macht, um ihren 
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fiantd gcg<» die SJUuOtKtjen der b-saglen BarbareSkm 
$u beschützen. 
A r t .  i i .  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  d e r  N i e d e r l a n d e ,  
w i r d  d e m n a c h  e i n  L i n i e n s c h i f f  u n d  s e c h s  F r e -
g a t t c n ,  u n d  S e .  K a t h o l i s c h e  M a j e s t ä t  e i n  L i n i e n -
schiff, SN)et) Fregatten, eine Vrigg und sechs 
B o m b a rd : e r fa b rz e u g e liefern. 
A r t .  1 2 .  D e r  O b e r b e f e h l  ü b e r  d i e  a l l i i r t e  M a c h t  s o l l  
von dein ältesten Offi'cier desselben Rangs geführt werden. 
2 1  v t .  1 3 .  J e d e r  T h e i l  s o l l  d i e  r e s p e k t i v e  M a c h t  a u f  
eigne Kosten unterhalten; und die gcsammte Macht soll in 
demjenigen spanischen Hafen statiouirt seyn, der am besten 
gelegen und vertheidigt ist, um den Zweck der Allianz zu 
erfüllen. 
A r t .  1 4 .  Die niederländische Seemacht soll in den 
Hafen Sr.Katholischen Majestät mit allen dringenden Be-
dürsnissen sowohl zum Ausbessern der Schiffe, als mit 
Kriegserfordernissen und Lebensmitteln, gegen Bezahlung 
in Aechselbriefen auf die niederländische Regierung, ver-
sehen werden. 
A r t .  i 5 .  D i e  K o n v o y s  v o n  e i n e m  n a c h  d e m  a n d e r n  
Hafen der mittelländischen See sollen ans bestimmte Zeit-
punkte festgesetzt und die Kauffahrteyschisse der Untertha-
nen der kontrahirende» Mochte auf gleiche Art beschützt 
und konvoyirt werden. 
A r t .  1 6 .  V o r  d e r  B a y  v o n  A l g i e r  s o l l  e i n e  K r e u z e r -
siation errichtet werden, um das Auslaufen der Kaper zu 
hindern, oder sie Hey ihrer Rückkunft aufzufangen. 
A r t .  1 7 .  E i n e  a n d r e  K r e u z e r s t a t i o n  s o l l  v o r  T u n i s ,  
im Fall eines Kriegs mit dieser Regierung, aufgestellt 
werden. 
A r t .  1 8 .  D a  T r i p o l i s  e i n e  u n b e d e u t e n d e  S e e m a c h t  
hat, so können die Heyden gedachten Kreuzerstationen die 
Kaper desselben leicht im Zaum halten. 
A r t .  1 9 .  W e n n  a n  e i n e  d e r  B a r b a r e s k e n m ä c h t e ,  A l ­
gier, Tunis und Tripolis, der Krieg erklärt ist, so sol-
len die Schiffe, welche den Kreuzerstationen in die Hände 
fallen, sogleich verbrannt und vernichtet werden. 
A r t .  2 0 .  D i e  a l l i i r t e n  M ä c h t e  v e r p f l i c h t e n  s i c h ,  d e n  
Werth derselben an diejenigen, von denen sie genommen 
worden, zu bezahlen. Der Belauf soll nach den Regle-
mentS entrichtet werden, die bey derjenigen Macht statt 
finden / deren Kriegsschiffe die Prise gemacht haben. 
A r t .  2 1 .  G e h ö r e n  d i e s e  K r i e g s s c h i f f e  v e r s c h i e d e n e n  N a ­
tionen zu, so sollen die Mächte den Werth der gemachten 
Prise nach der Anzahl der Köpfe der respektive« Equipage 
bezahlen, indem jede Macht diese Prämie an ihre Equi-
page entrichtet. 
A r t .  2 2 .  D i e  K r i e g ö g e f a n g n e n  s o l l e n  i n  g l e i c h e m  V e r -
hältniß vertheilt werden. 
A r t .  2 3 .  G e g e n w ä r t i g e r  T r a k t a t  s o l l  v o n  S r .  K a t h o -
^  t i s c h e n  M a j e s t ä t  d e n  H ö f e n  v o n  P o r t u g a l ,  T u r i n  
und Neapel mitgeteilt, und diese Höfe sollen eingela­
den werden, dem Traktat beyzutreten. Se. Majestät, 
der König der Niederlande, wird diese Mittheilung und 
Einladung bey den Höfen von S t. Peters bürg, 
Stockholm und Kopenhagen besorgen. 
A r t .  2 4 .  G e g e n w ä r t i g e r  T r a k t a t  s o l l  r a t i f i c i r t  u n d  
die Ratifikationen sollen binnen 6 Wachen, oder wo mög­
lich noch eher, zu Madrid ausgewechselt werden. 
Zu Urkunde dessen haben wir Unterzeichnete gegenwZr-
tigen Traktat unterschrieben und mit unfern Wappensie-
geln versehen. 
So geschehen zu Alkala de Henares, den loten Au« 
gust 1816. 
H .  v a n  Z u y l e n  v a n  N y e v e l t .  
P e d r o  C e v a l l o s .  
Die beyderseitigen Ratifikationen dieses Traktats' sind 
am Igten August und am 7ten September erfolgt. 
A d d i t i 0 n a l a r t i k e l. 
A r t .  1 .  D a  s i c h  S e .  K a t h o l i s c h e  M a j e s t ä t  m i t  d e m  
Dey von Algier jetzt nicht im Krieg befinden, so soll (Ich 
der Kommandant der spanischen Seemacht, in Vereini-
gung mit der Seemacht Sr. Majestät, des Königs der 
Niederlande, vor Algier begeben, und zufolge der Arti-
kel 4, 5, 6 und 7 des beute geschlossenen VertraLs von 
der algierischen Regierung Genugthuung für die Belei­
digungen fordern/ welche den Heyden kontrahirenden Mäch-
ten zugefügt worden, wobey zugleich erklärt werden soll, 
daß es beyder Absicht ist, die in Europa anerkannten Völ­
kerrechte in Rücksicht der Barbareskenmächte aufs ©e--
naueste in Ausführung zu bringen. 
A r t .  2 .  S o l l t e  d i e  a l g i e r i s c h e  R e g i e r u n g  d e r  S t i m m e  
der Gerechtigkeit kein Gehör geben, und die geforderte 
Genugthuung verweigern, so tritt dann der casus foede­
ris des gegenwärtigen Traktats ein, und die respektive 
Macht der kontrahirenden Theile soll den Bestimmungen 
der Artikel 7, 8, 9, 19 und 21 gemäß agiren. 
A r t. 3. Gegenwärtige Additionalartikel sollen eben 
die Kraft haben und so angesehen werden, als wenn 
sie buchstäblich in diesen Traktat eingerückt wären. 
Zur Urkunde dessen :c. Alkala de Henares, den 1 otet t  
August 1816. 
H .  v a n  Z u y l e n  v a n  N y e v e l t .  
P e d r o  C e v a l l o S .  
P a r i s ,  d e n  ö t e n  O k t o b e r .  
„Man kann die Tugenden untrer Prinzen," sagt der 
Moniteur, „nicht genug kennen lernen. Ueberall, wo 
sie Franzosen sehen, befinden sie sich mitten unter ihrer 
Familie. Wir lieben sie, weil sie zu lieben wissen. 
Die Eintracht, die in der Königlichen Familie herrscht, 
ist für die große Familie der Franzosen ein wahres 
Muster und eine schöne Lektion. Das sind die Wohl-
thaten der Legitimität. Die Prinzen sind über die Lei­
denschaften von Parteyen erhaben. Sie wollen, was 
der König will, und ganz Frankreich will es mit ih­
nen :c." 
R o m ,  d e n  2 Z s t e n  S e p t e m b e r .  
Vorgestern MorgenS^hielt Se. Heiligfeit ein geheimes 
Konsistorium, Hey welchem Se. Heiligkeit fünf Kardinä­
len, dem Herkommen gemäß, den Mund verschloß. Hier-
auf ernannte der heilige Vater nachstehende neue Kardi-
nale: Pietro Guevedo y Quinzano, Bischof von Orense 
in Spanien; Franccöko Antonio Cebrian y Valda, ein 
Spanier, Patriarch der beyden Indien; von TrautmannS-
dorff-Weinöberg, Erzbischof von Ollmütz; von Salm, 
Bischof von Gurk in Steuermark; Svlaro, ehemals Bi-
schof der Diöcese von Aosta in Piemont. In demselben 
Konsistorium- wurden von Sr. Heiligkeit achtzehn Bisthü-
wer verliehen. Nach Beendigung dieser Ernennungen 
schloß Se. Heiligkeit den Kardinälen den Mund wieder auf, 
und ertheilte ihnen den Kardinalering. 
Bey der Taufe deö neugebornen Sohn» de6 Grafen 
Blacaö, am ißten, begann der feyerliche Zug der zahlrei-
chen vornehmen Versammlung um halb 7 Uhr, von dem 
Kardinal Mattei angeführt, in den zu der Taufhandlung 
bestimmten Saal; bey derselben waren 10 Kardinäle und 
mehr als 100 Prälaten anwesend. Das Kind erhielt, 
den Wünschen des hei/. Vaters' gemäß, die Namen Pius, 
Ludwig/ Peter, Maria, Hppolit. Der Kardinal hängte 
sodann dem Täufling einen Rosenkranz von Lapis lazuli, 
an welchen, ein mit Brillanten umgebenes Medaillon be-
sindlich, in dem eine Reliquie vom heil. Kreuz enthalten 
war, um den Hals. Nach geendigter Taufhandlung be-
gaben sich die Anwesenden in das Appartement der Ge-
sandtin, um ihre Glückwünsche abzustatten. ES ist viel-
leicht zum Erstenmal, daß in Rom solche Feyerlichkeit 
statthatte, und in dem Pallast eines Botschafters so viele 
Kardinäle versammelt waren. TagS darauf begab sich der 
Herr Graf von BlacaS zu Sr. Heiligkeit, um für die ihm 
erzeigte Ehre seine Dankbarkeit zu bezeigen. 
Die auf Zephalonia ausgekrochene Pest ist gänzlich ge­
tilgt und das Verkehr mit der Insel wieder freygege-
ben. 
In der Anrede, welche der heilige Vater vor der letzten 
Kardinalspromotion hielt, theilte er über die Christen in 
China Folgendes mit: 
„Als ein schweres Ungewitter gegen sie ausbrach, haben 
die vortrefflichen Verkünder der evangelischen Wahrheit 
und mehrere, die durch die Bemühungen derselben zu 
deren Erkenntniß geführt worden waren, Verbannung, 
Kerker, Martern, ja den Tod lieber erduldet, als daß 
sie von der heiligsten Religion abgefallen waren. Unter 
diesen müssen Wir vorzüglich den ehrwürdigen Bruder 
D»fresse, einen Franzosen, Bischof von Tabraka, und 
apostolischen Vikar der Provinz Sfertchuen, rühmen, 
welcher 3g Jahre hindurch das Amt eines evangelischen 
Arbeiters in China aus» Heiligste verrichtete. Er wurde, 
weil er den heilbringenden Samen d?6 göttlichen Wortes 
weit und breit mit Erfolg ausgestreut hatte, verbannt. 
Aber in dasselbe Land, aus welchem ihn der heidnische 
Aberglaube vertrieben hatte, rief ihn die christliche Liebe 
wieder zurück. Seine Rückkehr wird bald entdeckt; er 
wird aufgesucht, ergriffen, und in eisernen Banden vor 
Gericht geschleppt. Die Mandarinen empfangen ihn mit 
unerwarteter Freundlichkeit, befehlen auf der Stelle, 
seine Bande zu lösen, und überhäufen ihn mit aller nnr 
erdenklichen Gefälligkeit und Schmeicheley. Diese Freund-
lichkeit war aber nur verstellt; die Mandarinen wollten 
durch diese Künste den ehrwürdigen Bischof nur zur Ab-
schwörung de6 christlichen Glaubens verleiten. Wahrend 
sie so, ohne alle gerichtliche Form, liebreich und freund-
schaftlich mit ihm redeten, und ihm allerley Fragen stell­
ten , benutzte der Bischof diese Gelegenheit, und sprach 
viel von der Eitelkeit der chinesischen Gebräuche, von der 
Unschuld der Christen und der Wahrheit der christlichen 
Religion. Die Mandarinen, welche Honig im Munde, 
aber tödtlicheö Gift im Herzen führten, hatten in einem 
anstoßenden Gemache zwey Menschen versteckt, welche die 
Reden deö nichts ArgeS ahnenden Bischofs aufschreiben 
mußten. Mit diesen heimlich, und, wie man sagt, un-
treu geführten Akten, wird der Bischof zu dein Vicekönig 
der Provinz Ssertchuen geschickt, der, ein geschworner 
Feind der Christen, den Bischof ohne Weiteres zum Tode 
verurtheilt. Der ehrwürdige Greis wird sogleich seines 
Oberkleides beraubt, und auf den Richtplatz, wo sich eine 
ungeheure Menge Volks versammelt hatte, geschleppt. 
Drey und dreyßig Christen, welche durch keine Martern 
von» christlichen Glauben abzubringen warnt, wurden 
aus ihrem Kerker, von Henkersknechten und fürchterli-
chen Marteraustalten umringt, eben dahin geführt, und 
ihnen von einem Mandarin bedeutet, daß sie auf der 
Stelle den christlichen Glauben abschwören sollten, oder 
mit dem Strange hingerichtet werden würden. Die Cbri-
sten erklären alle, daß sie bereit seyen für Christus zu ster-
ben, und stehen den Bischof auf den Knien, daß er sie 
von ihren Sünden lossprechen und mit dem letzten Se-
gen starken und trösten möge. Der Bischof ermahnt sie 
mit kurzen Worten, seinem Beyspiele standhaft zu folgen, 
und bietet sein Haupt dem Henker dar, der e6 mit einem 
Streiche vom Rumpfe trennt. So starb am i4ten Sep-
tember vorigen Jahres, herrlich in den Augen des Herrn, 
der Bischof von Tabraka, dessen Tod Unser Gemüth tief 
erschütterte, und Uns in die- alten Zeiten der Kirche 
zurück versetzte. Die Christen wurden in den Kerker zu-
rückgestoßen und endlich verbannt. Damit aber die Hin-
richtung des Bischofs den Christen zum fortwährenden 
Schrecken dienen möchte, wurde sein Haupt auf eine 
Säule gesteckt und folgende Inschrift angeheftet: „Der 
Verkündiger der christlichen Religion und Bischof anö 
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Europa." Dieselbett W-?rte wa"en auch , nebst der Abbtl-
dung des bischöfliche» HaupteS, auf dem Kästchen zu le-
fen, worin dieses Haupt späterhin wirklich erschlossen, 
(in allen Orlen, in welchen sich von dem Bischöfe unter-
richtete Christen aufhielten, herumgetragen wurde. DaS 
Blut deö Bischofs wurde von den Christen gesammelt, 
und an die Gläubigen der benachbarten Städte und Oör-
fer vertheilt, welche e6 mit größter Ehrfurcht und Sorge 
bewahren. Der Leichnam, welcher drey Tage lang un-
beerdigt auf dem Richtsätze liegen blieb, und Tag und 
Nacht von Christen bewacht wurde, ist unweit von dieser 
Stelle fromm zur Erde bestattet. ES ziemt sich jedoch, 
daß wir noch weitere und authentischere Dokumente über 
diese so herrlichen Thatsachen abwarten, um über das 
Märtyrerthum dieses so frommen und so standhaften Man-
neS nach den vom apostolischen Stuhle vorgeschriebenen 
Gesetzen zu urtheilen. Noch müssen Wir des Priesters 
Augustin in Fohao Erwähnung fhun. Der Richter er-
mahnte ihn, daß er sein Alter (er zahlte 73 Jahre) scho­
nen , und sich den Martern, die er nicht würde auehal. 
ten können, entziehen möchte. Du jedoch Augustinus 
nicht abwich, wurde er verspottet und fürchterlich auf die 
Fußsohlen geschlagen. Dann sprach der Richter zu ihm: 
„Nun, Augustinus, sorgt denn dein Jesus gar nicht für 
dich?" — „Allerdings, erwiederte der fromme Priester, 
i n d e m  e r  m i r  K r a f t  v e r l e i h t ,  d i e s  A l l e e  z u  
ertragen." — Der Richter, vor Zorn hierüber er-
grimmt, befahl, ihn auf'6 Grausamste in'S Gesscht zu 
schlagen, woran er wenige Tage nachher seinen Geist auf-
geben mußte. Wir schöpfen daraus eine große Hoffnung, 
daß der barmherzige Gott, durch das Blut seiner Diener 
versöhnt, die Drangsale abwenden werde, welche nicht 
allein die chinesische, sondern die gesammte Kirche er-
duldet." 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t c n  O k t o b e r .  
Im sächsischen Erzgebirge kostet bereits der große 
Scheffel Roggen ic, Thaler, und wird bald auf 12 und 14 
Thaler steigen, da die Aerndte daselbst so schlecht ausge-
fallen. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 1  t e n  O k t o b e r .  
Nach Schweizer Briefen ist zwar bey dem Buchdrucker 
le Normant ChateaubriandS Werk gesucht worden; aber 
zu spät. Die meisten Exemplare waren schon fort. Auf 
die Nachricht, daß Chateaubriand den Titel Minister ver« 
loren, sollen der Graf LanjuinaiS und der größte Theil 
der PajrS Karten bey ihm haben abgeben lassen. 
Ein Verein entlassener Abgeordneten, die im Hotel'Sou-
bise Versammlungen gehalten und Präsidenten gewählt 
haben, war, wie e6 heißt, von der Polizey entdeckt und 
alle Papiere sind in Beschlag genommen. Man soll dar-
unter auch eine unmändliche Anklageakte gegen einen an« 
gesehenen Mann gefunden haben. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
(Nachtrag.^ 
In der Adresse der Stadt London an den Regenten 
wegen des über die Algierer erhaltenen Sieges hieß eö: 
„Gewohnt, den Nachdruck brittischer Rathscbi-ige und 
die siegreichen Bemühungen d?S brittischen HeldenmuthS 
für die Sache der Gerechtigkeit und Menschlichkeit zu be-
wundern, und iu den letzten Jahren durch den Glanz 
militärischer Triumphe zu diesen Betrachtungen aufgefor« 
dert, ferern wir mit hohem Vergnügen die Ueberzeugung, 
daß der Geist, der einen Howe, einen St. Vincent, einen 
Duncan, einen Nelson beseelte, auf ihre Nachfolger über-
gegangen ist, und daß Brittannien seiner Marine, als sei-
nein besondern Bollwerk, unter der Leitung der 
Vorsehung, die Beschüyung seiner Rechte und dae Rä-
chen der ihm zugefügten Beleidigungen anvertrauen kann, 
und indem wir an der allgemeinen Freude darüber Tbeil 
nehmen, daß eine rohe Regierung zur Ordnung gebracht, 
und das schreckliche System christlicher Sklaverev abge-
schafft worden, schätzen wir besonders die Gerechtigkeit, 
womit Ew. Königl. Hoheit dem edlen Befehlshaber und 
verschiedenen Ofsiciere, die in diesem schweren Kampfe 
mit begriffen waren, ehrenvolle Auszeichnungen enheil-
ten " 
Se. Kbnigl. Hoheit sagten in Ihrer Antwort: „Bey 
keiner Gelegenheit äusserte sich die Einsicht und der Hel-
denmuth eines brittischen Befehlshabers, wie der uner­
schrockene Geist und die Entschlossenheit brittischer See-
macht auf eine ausgezeichnetere Art. Die Friedensbedin-
gungen, zu welchen der Sieg unmittelbar führte, muß-
ten einem braven, menschenfreundlichen und freyen Volke 
natürlich äusserst angenehm sevn." 
Die Heyden Spanier, welchen der Den von Algier, 
Omar, die Freyheit verweigerte, waren der Vicekonsul 
und ein Kaufmann. Da aber Lord Exmouth erfuhr, daß 
sie nur Kraft eineö mit Gewalt ihnen aufgedrungenen Ver-
träges in'S Gefängniß gesetzt worden, so bestand er um 
so mehr auf ihre Entlassung, damit nicht gleich Anfangs 
das Beyspiel gegeben werde, unter irgend einem Vor-
wände christlichen Sklaven die Freyheit zu entziehen. 
Der Lord drohte mit augenblicklicher Erneuerung der 
Feindseligkeiten, wenn seine Forderungen nicht bewilligt 
werden würden 7 und überwand so den Starrsinn deö DeS­
poren. 
Der Stimmen für den bisherigen Lord-Mayorwaren 
heute am Schlüsse der Stimmbücher 2462; für Herrn 
Combe 2244 und für Herrn Smith 2007. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. 
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B e r l i n ,  d e n  1  o t e t t  O k t o b e r .  
Von des KöniqS Maiestat Allerhöchstselbst ist-angeordnet 
worden, daß die denkwürdigen Tage 1) der Schlacht von 
Leipzig (i8ten .OkWer)» 2) der Einnahm von Paris 
(3if:e Marz) und 3) der Sä,lacht voil.Keüe - Allic^e 
i8te.Juny) als vaterländische Festtage qngesehen 
und diese Feüe, sofern dieselben nicht gerade auf eine)! 
,Soin?tag fallen, jährlich am nächsten Sonntage nach den 
genannten Tagen durch eine angemessene Erinnerung in 
den Predigten gefeyert werden sollen. (Das Fest des 
18ten Oktobers wird am 2vsten gefeyert werden.) 
Die Verande,rungen an den Hzaf.ots der Nvten Regi­
menter Kaiser Alexander und Kais/r Franz Grenadiers, 
bestehend in großen metallenen (bey den Ofsiciers vergoß-
deten) Adlern mit ausgebreiteten Flügeln und ahnlichen 
(bev den Ofsiciers vergoldeten) glatten Schuppenkinnbän-
dern, ist von Sr. Majestät, dem Könige, höchstbeyfällig 
genehmigt, und daher bev den bevden genannten Regt-
iltenfern seit dem sSffen September eingeführt worden. 
Die bisher an den Czakots der Ofsiciers dieser Heyden 
Regimenter üblichen Kettenverzierungen fallen nünmehr 
weg. 
P a  r i s ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
DaS Evangelium deö Tages, eiife hier cirkulirende 
Flugschrift, predig^: wenn die Wahlen schleckt ausfallen, 
das Heißt, nicht Männer treffen, 2>ie vom Geiste der Per-
fassungsurkunde beseelt sind, so sey eö um das Reich ge­
schehen. 
In 35,Departements sind lauter Mitglieder der vort-
gen Kammer gewählt, und viele derselben mit andern 
Vermischt in andern Departements. In einigen find die 
Wahlen nicht vollständig, weil man sich nicht vereinigen 
fonnre. Die Regierung hatte die Ernennung der Vor-
sieher in den Wahlbezirken den Prafekten überlassen, daher 
sollen manche Männer, denen eben nicht zu trauen ist, 
eingeschlichen seyn. Auch der Postadministrator Moreau, 
Bruder des Generals Morean, ist gewählt, und der Mar-
schall Mortier. 
Herr von Chateaubriand bat seine.Besoldung von 
36,000 Franke verloren. Aufs Sparen'.hat er .(ich nie 
verstanden. Er kann ipegen seiner Schrift nicht verklagt 
werden, weil et als Pair Preßfreyheit hat; deshalb h^lt 
man sich an den Buchhändler. 
Des Bankiers Lasitte?s.Finanzplan soll angenommen 
seyn, und darauf hinausgehen: 1) sänumliche Rüctsla^lde 
iverden bezahlt und die Schulden dadurch um 3oo Millio­
nen verstärkt; 2) von den Waldungen der Geistlichkeit 
binnen 4 Iahren für 120 Millionen verkauft; 3) in den 
ersten 2 Jahren jährlich 200, in dem 3ten und 4ten 
Kärlich i&o Millionen neu geborgt; 4) das jefyige große 
Buch wird geschlossen, und ^5) ein neues provisorisches 
eröffnet. >(?M) 
Bekanntlich wollte das Gericht über den General 
Delaborde nicht sprechen, weit in der Anklage der Na-
men unrichtig (de Laborde) angegeben war. Als der 
Kriegsminister antrug, diesen Fehler zu berichtigen und 
$en Proccß zu erneuern, antwortete der König: „Weil 
das Gericht ihn einmal freigesprochen hat/ wollen wir 
ihn auch frey lassen. Der Kriegsminister hielt sich durch 
bittre Aeu-sserung des Auwaldes beleidigt. 
.. Der Werth der Foucheschen Güter in Frankreich, die 
verkauft werden sollen, wird auf 6 Millionen gerechnet. 
Der Proceß wegen des Pulverdiebstahls ist nun eröffnet. 
Eine Verschwörung lag dab«y nicht zum Grunde, sondern 
der Ari i l ler iekavitän Vallee brachte au6 VineenneS 20 
Centn er bey Seite, um es z» verkaufen und ein Profit« 
chen zu machen, denn sein« Vermögensumstände sind sehr 
zerrüttet. Der Transport wurde der Polizey Verratben 
und angehalten. Auf dem Feuerwerker Ruggieri, dem 
durch die dritte Hand das Pulver zum Kauf angeboten 
worden, haftete gar keine Schuld. 
Unsere Ladenkrämer haben bey dem Präfekt Klage ge-
gen die Höker erhoben, die auf Tischen und Gestellen in 
den Straßen ihre Waaren feil bieten, und ihnen, weil sie 
wenig Lasten tragen, durch wohlfeisen Verkauf meistens 
schlechter Waaren zu viel Abbruch thun. 
A  u  6  I t a l i e n ,  v o m  ̂ . t e n  O k t o b e r .  
Den Unruhen auf Korsika hat General Willst durch 
Verbannung dreyer Rädelsführer Einhalt gethan, und 
die Gemeinen die mehr aus JmHum als aus Parteygeist 
zu den Waffen gegriffen hatten, haben dem König Treue 
geschworen. 
Das am 2ysten September' zu Livorno aus Algier 
angekyrnmeneSchiff St. Sebastian dringt die Nach-
richt rnif': :an ^Herstellung der zerstörten Festungswerke 
werde mit der ansscrsten Thatigkeit gearbeitet. Der 
Dey bej0e dazu die Soldaten, welche hernach auch 
an dem.Aufbau der Häuser arbeiten sollen. Noch im« 




Der Pascha von Janina bat mehrere Korsaren gezüch-
tigt und die Küsten von Albanien und Morea sind mitMr-
litdf besetzt. 
T u r i n ,  d e n  2 v S e n  S e p t e m b e r .  
Das schiedsrichterliche Urtheil, welches dem Prinzen 
Camilla Borghcse gegen den fardintfchtn Hof da6 Natio-
nalgut. Luccdio zuspricht, ist unterm Zisten August 1816 
von den Minister» der. alliirten Mochte zu Paris in einer 
Konferenz gefällt worden,-und lautet wie folgt: „Be-
schlössen, unb (inö einmüthig dcr^ Meinung ̂  daß die 
Rechte deö Fürsten Camilla Borghes? auf das Gut Luce-
dio in die Kategorie derjenigen gehören, welche durch den 
-^sten Artikel des Pariser Traktats von 1814 und durch 
die Deklaration vom 6ten Oktober 1815 der zu Paris 
versammelten Minister der alliirten Machte entschieden 
sind, welche Minister die nämlichen sind, die den Trat-
tat von 181,4, auf welchen der Fürst BorgHese seine 
Rechte gründet, unterhandelt..»»!» geschlossen haben." 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  8 t e n  O k t o b e r .  
Lady Wellington und Herr Canning landeten am 4ten 
zu Kalais. 
itf A m s t e r d a m ,  d e n  i 2 t c n  O k t o b e r .  
Da6 holländische Linienschiff Wilhelm 1. hat die Meer­
enge von Gibraltar passirt, um zum Geschwader des Kon-
treadnurals van der Capellen zu stoßen, das noch überdem 
ein andres Linienschiff und eine Fregatte zur Verstärkung 
erwartet. I 
Diejenigen Studenten zu Leyden, welche vormals mit 
ins Feld zogen, ' haben den roten Oktober, als den 
Jahrötag ihrer vormaligen Znrückkunft, durch ein fest-
licheS Mahl'' ur.Ä durch eine Kollekte für die Un-
glücklichen gefeyert, die durch WasserSnoth gelitten ha-
ben. 
Der Akademie zu Batavia sind, nach unfern Blät-
tern, Zeichnungen von prächtigen Kunstwerken über-
geben worden, die man auf Java gefunden hat; eine 
Entdeckung, die man aus dieser Gegend nicht erwar­
tete. 
W ü r z b u r g ,  d e n  3ten Oktober. 
t Dem Vernehmen nach werden Ihre Könkgl. Hoheit, 
die Prinzessin Charlotte von Bayern, künftige Gemahlin 
Sr. Majestät, deö Kaisers von Oesterreich, am 8ten d. 
von hier über Anspach und Neuburg nach Münzen abrei­
sen. Unsere Stadt verliert sehr viel durch die Entfernung 
dieser vortrefflichen 'Prinzessin, die wegen shrör hohen 
Tugenden das schönste Looö verdient» ,u 
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e t t  O k t o b e r .  
Dem Verlaut nach dürften die bedeutender» deut­
schen Militärstaaten angesehene StabSossi'ciere nach Frank-
Mrt senden, um die zu treffenden Militäranordnungen 
mit vollkommener Sachkunde zu berathen. Oenerrnchi-
scher Seite soll hierzu der General von Stergentesch^t-
stimmt sevn. 
Nach öffentlichen Blättern soll bey der englischen Waa-
renauktion zu Frankfurt wenig herausgekommen, und die 
Juden, die fast allein boten, bestellt gewesen seyn, an. 
dern Käufer« Lust zu machen, womit e6 aber nicht 
gelingen wollen. 
Die Trauung der neuen Kaiserin von Oesterreich soll 
in München vor d-er Uebergabe vollzogen werden, und 
der Kronprinz von Bayern dabey die Stelle des Kaisers 
vertreten. 
An beyden Ufern des Rheins ist die Aerndte zwar ver-
spätet, aber im Ganzen doch besser als mittelmäßig gera-
then. Dennoch sind die Preise nicht so viel gefallen, als 
man erwarten konnte, wozu freylich die starken Einkäufe 
der Lieferanten für die Magazine der verbündeten Heere 
'in Frankreich beytragen. Der Landmann befindet sich da-
bey sehr wohl. Mit der Weinlese aber sieht eS mißlich 
aus, daher der Verbrauch des Biers und Branntweins 
auch in den Weinlandern täglich allgemeiner wird. -
V o m  N e c k a r ,  v o m  4 t e n  O k t o b e r .  
jDer Prinz Paul von Würtemberg, der sich über ein 
Jahr im Auslande aufgehalten, ist gleich nach seiner Rück-
kehr aus Paris nach Stuttgardt wieder nach Mergentheim 
abgereifet. 
Vom königl. würtembergischen Finanzministerium sind 
die Oberämter, nach nun bald vollendeter Aerndte, mit 
nachdrücklicher Beytreibunq eines Drittheils der bisberi-
gen Jahressteuer und der Rückstände beauftragt; doch soll 
bey Steuerpflichtigen, die erst durch Verkauf ihrer Er-
Zeugnisse zahlungsfähig werden, darauf gewartet, und bey 
wchrhaft Unvermöglichen mit gebührender Schonung ver­
fahren werden. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  1 1  t e n  O k t o b e r .  
Die Stadt Kiel hat ihren Proceß gegen die dortige 
Universität, der sie eine Kontribution zumuthm wollte/ 
verloren. 
A u s  S a c h s e n ,  v o m  4 t e n  O k t o b e r .  
Die ansehnlichsten Geschäfte auf der Leipziger Messe 
sind bis jetzt in Seidenwaaren, welche fehlen und da-
her theuer sind, desgleichen in Leder und sächsischem 
Kattun gemacht worden. Man will behaupten, es habe 
in der Woche vor der Messe ein Umsatz von zwey 
Millionen statt gehabt. Tücher aber wollen nicht ge-
hen, und sichtbar ist überall Mangel an Geld und 
Muth. 
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Leipzig soll eine repräsentative Verfassung erhalte«/ und 
der Rath künftig vor einigen Abgeordneten der Bürger-
schaft und der Universität Rechnung ablegen. 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  O k t o b e r .  
> Man hält es für wahrscheinlich, daß bis-zum iZten 
deS nächsten MonatS unsere Häfen der Einfuhr von frem-
dem Weizen werden geöffnet werden. Uebet 30,000 
Ouarterö sollen schon zur Einfuhr bestimmt seyn. 
Lord Exmouth ist zu Dover geboren, so wie auch 
sein Bruder Jsiael Pellew, Kontreadmiral von der ro-
then Flagge. Ihr Vater, der Kapitän Pellew, war zu 
Dover Kapitän eines PacketbootS. 
Unser« vielen Reisenden nach Frankreich vergeht jetzt 
die Lust des AuswandernS, da es ihnen daselbst viel zu 
theuer ist. Sie kehren nun itt Menge nach England 
zurück. 
lieber die Art, wie unser unglückliche König behandelt 
wird, enthalten unsere Blätter Folgendes: „Aus dem 
Staatssekretariat gehen täglich 2 Hoffouriere nach Wind-
sor ab; einer derselben kehrt täglich mit dem Bulletin 
über das Befinden des Königs nach London zurück. Die-
ses Bulletin wird in einer Brieftasche dem Prinz-Regen-
ten und den Mitgliedern des geheimen Raths der Königin 
übergeben. Jedesmal, wenn sich die Königin nach Wind-
fov beliebt, besucht Sie den König; Se. Majestät stehen 
gewöhnlich um 7 Uhr auf, nehmen das Frühstück ein, er-
theilen Ihre Befehle zum Mittageessen und kleiden sich dann 
an. So wie ehemals, trägt der König am liebsten die 
Uniform eines Kapitäns der Garde zu Pferde. Der Dok-
'tot Willis besucht den König jeden Morgen, und beglei-
tet die Königin, wenn sie Ihren Gemahl tfosucht." 
Während Luther vormals die Bibel allein in'S Deutsche 
übersetzte, bemerken jetzt unsere Blätter, daß unter Ja-
kob I. 47 Geistliche von der englischen Kirche zur Uebec« 
setzung der Bibel aufgestellt wurden; nämlich 32 in 4 51b« 
theilungen für das alte und i5 in 2 Abtbeilungen für daS 
neue Testament. 
Admiral Cockburn reiset nach Paris, wo er dem Kö-
«ige das Tagebuch der Unterredungen vorlegen wird, die 
er mit Bonaparte gehabt hat. 
Die Summe unsrer fundirten Staatsschuld beträgt jetzt' 
276 Mitl. 893,814 Pfund Sterling. 
Die holländische Fregatte Diana, Kapitän Ziervogel, 
die sich in der Schlacht von Algier so ungemein ausgezeich-
net hat, ist sehr beschädigt zu Portsmouth angekom-
men. 
ES war die portugiesische Fregatte Don Pedro, auf 
X welcher Lord Bereeford, Marquis von Kampa Major, 
«ach einer Fahrt von 78 Tagen von Rio de Janeiro zu 
Lissabon eintraf. 
Der Admiral der mexikanischen Insurgenten, wel-
cher zu New-Orleans residirte, hat sein Haus verlassen 
müssen, weil eS rhm an Gelt fehlte, die Mtcthe zu be­
zahlen. 
Man bemerkt, daß gegenwärtig zu London vier vor« 
tngiesifche Journäle gedruckt werden, die auf dem euro-
päischen Kontinent, so wie in Amerika und in ben afri­
kanischen und asiatischen Besitzungen Portugals, verbrei-
tet werden. 
¥ * * t.llu 
In Irland weigert man sich, die Fenstertaxe zu be-
zahlen, in Hoffnung, daß sie nächstens abgeschafft werde. 
Statt 200,000 Pfund hat sie daher nur 96,000 ein-
getragen. 
Neulich wurde der Kanal, welcher die Wey und den 
Arun (im südlichen England) verbindet, und besonders 
den Transport der Steinkohlen und anderer natürlichen 
Produkte erleichtert, eröffnet. Drey Jahre hat man an 
diesen 18 (engl.) Meilen langen Kanal, bey dem der 
Graf von Egremont mit 20,000 Pfund Sterling interes-
sirt ist, gearbeitet. In Guilford, der Hauptstadt von 
Snrrey, welches an der Wey liegt, ist dieses Kanals 
wegen der Preis der Steinkohlen schon von 63 Schilling 
pro Last von 2000 Pfund auf 5o gesunken. 
In Frankreich fabricirt man viele falsche Banknoten, 
und da man in Paris kein Mittel hat, die Aechtheit der 
angebotenen Noten zu bekunden, so sind schon viele Eng-
landet Opfer deö Betrugs geworden. 
Aus Irland wird jetzt ein sehr lebhafter Leinwandshan-» 
del nach Südamerika getrieben, von woher selbst Kauf­
leute kommen und die Waare ans erster Hand einhan-
dein. — Nach den neuesten Berichten war die portugiesi« 
scke Expedition noch nicht vor Buenos -Ayres angekom-
men. Die Nachricht, daß der königlich - spanische, bis-
her siegreiche, General Morillo sich zu den Insurgenten 
geschlagen habe, findet wenig Glauben, obgleich versi« 
chert wird: bey den neulichen Untersuchungen in Spa-
nien wären Briefe aufgefangen worden, worin er sich sehr 
bitter über die Regierung geäussert, die deshalb seine 
Verhaftung befohlen habe. 
S m y r n a ,  d e n  3 o s t e n  A u g u s t .  
Die Flotte des Kapudan Pascha, Großadmirals des 
ottomannischen Reichs, warf am 2Zsten dieses, 44 Se­
gel stark, die An7er auf unserer Rhede. Die Erschei-
nung dieser Macht ward für unfern Gouverneur, Hadgi 
Mahmcd Kiatip Oglou, sehr verhängnißvoll. Bey dem 
zweyten Besuche, welchen er dem Großadmiral machte, 
ward er auf Befehl desselben am Bord der Flotte verhaf-
tet/ am selbigen Abend enthauptet und sein Kopf durch 
einen Tartar nach Konstantinopel geschickt. Dieses Er« 
eigniß versetzte vornehmlich alte hier anwesende Europäer 
in die größte Bestürzung, da dieser Gouverneur in Hin-
ficht ihrer die strengste Polizeyordnung in den Handels-
Plätzen der Levante beobachtete. Der Kapudan Pascha 
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s,eß, sobald er die Besorgnisse der Europäer vernahm, 
allen Konsuln sagen, sie sollten ihren Landesleuten ver-
sichern, er werde sorgfältig über die innere Ruhe wachen, 
und Kiatip Oglou'6 Nachfolger dieselbe Rücksicht auf-
-legen. 
Man versichert, daß in dem großherrlichen Firinan, 
durch welchen Kiatip Oglou zum Tode verurteilt, ward, 
unter andern Gründen auch namentlich der aufgeführt 
war, daß er sich durch unerlaubten Handel, Ausfuhr von 
Lebensmittel und Oel :c. bereichert habe. Indessen haben 
folgende Umstände wohl ebenfalls zu seiner Bestrafung 
bcygetragcn. 
Kiatip Oglou hatte, als Agent der Regierung von 
Algier, Werbungen für diesen Raubstaat gemacht. 
Um die Absendung eines Transporte Rekruten zu beschleu­
nigen, ließ er — wie schon bey früherer Gelegenheit — 
Leute mit Gewalt ausheben und am Bord des zum TranS-
port bestimmten Schiffes 'festhalten. Uyter diesen befan­
den sich einige Kameeltreiber, welche Getreide zu Markt ge-
bracht hatten. Die Gefährten derselben entflohen und 
keiner wagte sich mehr nach Smyrna, wodurch die Lebens-
mittel sogleich im Preise stiegen und Murren im Volke 
entstand. Als er aber selbst einen Jrnam und drey Mau­
ren bey Nachtzeit aus einer Moschee entführen ließ, brach 
der öffentliche Unwille in völligen Aufruhr auö. Ein 
Hause von beynahe 3ooo Menschen, unter denen beson-
Icrd viele Weiber und alle Häupter der Janitscharen wa­
ren, begab sich nach dem Mehkeme, wo sie laut erklar-
ten, daß der Mousselim (Kiatip Oglou) förmlich die Re-
ligion angreife, indem er wahrend der geheiligten Zeit 
des Ramazan selbst in den Moscheen die Gläubigen und 
die, welche ihnen predigten, ergreifen ließe, die Stadt 
der Hungersnot ausschte, da er sich der Getreidelieferer 
b e m ä c h t i g e  t c . ,  u n d  d i e s  A l l e S ,  u m  m i t  G e t r a f t  d i e  S e e ­
räuber von Algier zu verstärken; wofür sie Rache for-
derten und begehrten, daß er auf der Stelle zu Mehkeme 
beschicken werde. Der bewilligte dieses sogleich; 
allein Kiatip Oglou stellte sich, trotz dreymaligen Vorla-
düngen, nicht. Der Haufe entschloß sich nun, ihn selbst 
aufzusuchen / und sicherlich hätte diese allgemeine Emvö-
rung allen anwesende» Europäern gefährlich werden kön-
nen, wenn es dem Bäsch -Ayan der Stadt, Osman Zede, 
nicht gelungen wäre, den Auflauf zu stillen, indem er 
dem Volke AlleS zusagte. DaS nach Algier bestimmte 
Sckiff ging am folgenden Morgen nichts destoweniger ab. 
Indessen sandte der Mulla sogleich einen Boten an den 
Kavudan Pascha, welcher zu jener Zeit mit der Flotte 
bey Scio vor Anker lag. Dieser gab, dem Anscheine nach, 
wenig Interesse für den Vorfall zu erkennen, um, wie 
man glaubt, desto unvermuteter vor Smyrna zu er-
scheinen. 
Kiatip Oglou erhielt bedeutende Geschenke von der al-
gierischen Regierung für seine eifrigen Werbungen und 
namentlich die Kornladung des Schiffs, welches die Re-
kruten zu holen kam; vorgeblich war dieselbe zur Versor-
gung der Stadt bestimmt, jedoch ließ er das Korn immer 
.für sich in den europaischen Hafen des mittelländischen 
Meereö verkaufen. 
Sein Bruder, welcher Obermauthner war, ist gleich-
falls entsetzt, und muß unter Aufsicht zweyer OfffcierS 
des Großadmirals seine Rechnungen abschließen. Un-
terdessen hat der Großadmiral den großen und prächtigen 
Pallast, den er sich thörigterweise bauen und möbliren 
lassen, in Besitz genommen; man glaubt, daß er nach 
Abschluß seiner Berechnungen ebenfalls enthauptet wird. 
Das nicht unbeträchtliche Vermögen deS Hingerichte­
ten Kiatip Oglou fallt dem großherrlichen Schatze an-
heim. 
K o n s t a n t i n o v e l ,  d e n  g t e i t  S e p t e m b e r .  
Die gewöhnlich während des BairanisfesteS erscheinen-
den TewdfchihatS-Listen, welche die bey den hiesigen vor-
nehmern Staateämtern und die in den Statthalterschaf-
ten der Provinzen eingetretenen Veränderungen anzeigen, 
haben djesmal in Betreff der Minister der Pforte nur die 
Ernennung deö bisherigen Buyuk Imarbor (Oberiiaü* 
Meisters) zum Tschiansch Baschi (Reichsmarschall) ge-
meldet. 
In der Liste der Statthalter der Provinzen bemerkt 
man die Versetzungen des vormaligen Großviziers, Chor-
fchid Achmet Pascha, von Salonichi nach Kiutaja in Na-
tolten. Sehr ausfallend fand man bey den Namen der 
Pascha's von Algier, Tunis und Tripolis den 
ungewöhnlichen Bevsatz: „daß keine Bestätigung dersel-
ben statt habe" (ibka senesi teildir). Das Publikum 
sah, vielleicht nicht unrichtig, hier eine Andeutung, wie 
wenig sich die Pforte um jene Häupter der Raubstaaten 
bekümmere, und wie sie die von Europa gegen dieselben 
gerichteten Expeditionen ansehen wolle. 
Die meisten Minister und Statthalter sind bestä­
tigt, 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  i  o t e n  S e p t e m b e r .  
Der vor Kurzem hier eingetroffene Abgeordnete des 
Dey'ö von Tunis überreichte am ?ten diese» dem Groß-
vizier die für den Sultan bestimmten Geschenke. Diese 
bestanden aus mehrern weissen Sklavinnen, aus reichge-
schmückten arabischen Henqsten, mehrern Straußen, ver-
schiedenen auf kostbaren Schalen getragenen Kleinodien, 
und einer besonders auffallenden, ungeheuer großen 
reichgestickren Fahne von rothem Damast. 
/ •  
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurlandlscher Gouvernementö-^chulendirektor. . 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 252. Freytag, den 20, Oktober 1816. 
W a r s c h a u ,  d e n  i f i e l t  O k t o b e r  t i .  S t . -
GeKern (den iSten September a. St.), um 7 Uhr 
Abends, beglückte unser Allergnädigster Kaiser und 
Z a r  d i e s e  H a u p t s t a d t  S e i n e s  Z a r t b u m s  m i t  S e i n e r  
Ankunft in dieselbe. Sein Einzug erfolgte, ganz 
Seinem Willen gemäß, ohne alle diejenigen gro-
ßen und feyerlichen Empfangsfestlichkeiten, welche die 
treuen und Ihm ergebenen hiesigen Einwohner gewünscht 
h ä t t e n ,  d i e s e m  i h r e m  g r o ß e n  u n d  g u t e n  M o n a r c h e n  z u  
b e z e i g e n .  D e r  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  P a w l o w i t s c h  
f u h r  u n v e r z ü g l i c h  n a c h  d e m  P a l a i s  z u  S r .  M a j e s t ä t ,  
und heute früh wurden vorgestellt: der zarische Stellver» 
treter, die Senatoren, die Minister, so auch die Gene-
Mittat und andere vornehme Standespersonen. Die Stadt 
ist voller Freude, daß fie in ihren Mauern Den sieht, 
Der den Trost und die Wohlfahrt aller Seinem Scep« 
ter unterworfenen Völker ausmacht. Auf den Abend wird 
die ganze Stadt illuminirt. (Dodaiek do Gazety Kor-
respondenla No. 7g. 
R i g a ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
Nachdem unser Allergnädigster Kaiser und Herr 
in der Nacht zwischen dem gten und loten Oktober 
allhier zum großen Jubel unserer Stadt anlangten, ge-
ruhten Se. Kaiserl. Majestät, heute Vormittag 
Heerschau zu halten und große Kour anzunehmen, auch 
Hoch st ihre so erfreuliche Anwesenheit durch mehrere 
den Dürftigen erwiesene Wohlthaten noch unvergeßlicher 
zu machen. 
P a r i s ,  d e n  1 1  t e n  O k t o b e r .  
Se. Majestät haben die Bischöfe des Reichs aufgefor­
dert, am i6ten Oktober zum Andenken der Königin Marie 
Antoinette ein festliches Todtenamt zu feyern, wobey keine 
Leichenrede gehalten, sondern nur der bekannte Brief ver-
lesen werden soll, welchen die Königin einige Stunden 
vor ihrem Tode geschrieben hat. 
Die Akademie von Lyon hat für das Jahr 1817 einen 
Preis auf die beste Abhandlung der Frage gesetzt: „Welche 
Mittel sind nach einer langen Revolution anzuwenden, 
um alle Gesinnungen des Volks wiederum in der Liebe 
des Vaterlandes und des Königs zu vereinigen?" Eine 
goldene Medaille, 600 Franken an Werth, ist hierbey zu 
gewinnen. 
Der Herzog' von Kent ist auf seiner Rückreise auS 
Deutschland nach England hier eingetroffen, und gestern 
bey dem König und Madame zum Besuch gewesen. Auch 
Mr. Canning ist gegenwartig hier. Wellington wird ge-
gen Ende dieses MonatS hier erwartet. 
Gestern stand auch der Oberstlieutenant Bernard vot 
Gericht, der durch einen auswärtigen Polizeybeamten 
Nachrichten schreiben ließ, welche von ihm selbst angezeigt 
und darauf berechnet waren, die Minister zu stürzen, in-
dem die Lage des Reichs untev ihrcr 23snvuliuug als äus­
serst bedenklich geschildert wurde. Er berief sich auf seine 
gute Absicht, Se. Majestät von der Gefahr, in der sie 
schwebten, zu unterrichten, und darauf, daß er die Nach-
richt nicht erfunden, sondern sie auö den Stadtgesprä­
chen geschöpft habe. Sein Korrespondent Wolf war 
ehemaliger Polizeykommissär in Westphalen für Frank-
reich, machte Forderungen an die Minister, und da 
diese nicht befriedigt wurden, schloß er sich an Bernard 
an, weil derselbe versicherte: cS fei) bloß darum zu 
thun, dem Könige die Augen zu öffnen. Ihm war 
Hoffnung gemacht, ihn beym Departement der auöwär-
tigen Angelegenheiten anzustellen. Da Wolf der einzige 
Zeuge ist, wird der Proceß nur kurz seyn. 
Zu Ronen fand man vor einigen Jahren die reiche 
Wittwe Dupuis durch Abschneiden des Kopfs im Bett 
ermordet, aber nicht beraubt. Vom Tbäter konnte man 
keine Spur entdecken und der Verdacht sicl endlich auf 
das Mädchen und den Sohn der Wittwe, beyde fonsi 
ganz unbescholtene Leute. Der Sohn starb ehe ihn der 
Proceß gemacht werden konnte vor Gram; das Mad-
chen, das sich in feinen Aussagen sehr widersprach, ward 
hingerichtet. Jetzt hat sich ein gewisser Sauvel, der 
1< 
wegen einer andern Mordtat zum Türe verurteilt 
worden, niitb als den Mörder de? Duvuis angegeben. 
Herr Julien, Verfasser eines Werkes unter dem Ti-
tel: Topographie aller bekannten Weinberge ic., giebt 
folgende Weiustatistik von Frankreick: 1,784,578 Hek-
tares (d 2 Morgen) Weinberge, das Produkt derselben 
schlägt er auf Zi,012,452 HektolitreS (ä 1 o5 Quart) 
Wein an. 
Madrider Zeitungen enthalten das Programm wegen 
der Vermäblungefeyerlichkeit. Die Munizipalität ziebt 
den Prinzessinnen zu Pferde bis a:.s Thor entgegen, 
der König und Don KarloS eine halbe Meile weit. 
Don Antonio, Oheim des Königs, wird Vatersstelle bey 
den Brauten verrichten und sie führen. An der Thür 
der FranziekuSkirche werden sie von dem Patriarchen und 
der Geistlichkeit empfangen. Die neue Brücke über den 
MunzanareS wurde geschlagen, um den Prinzessinnen 
theils einen Umweg zu sparen, theils ihnen die Stadt 
gleich von einer sehr vorteilhaften Seite, von Seiten 
des Prado, zu zeigen. 
Von Gibraltar aus ffnv tn Spanten ein« große Menge 
falscher Quadrupel (ä 24 Rthlr.) in Umlauf gesetzt wor-
den, die nur 40 Franken an Gold halten, und in Trieft 
sollen falsche Piaster gemacht worden seyn, die aber 
leicht zu erkennen sind, weil unten am Schilde die Gra­
nate fehlt. 
* 
Von Herrn Darier, beständigem Sekretär t - v  Aka­
demie der Inschriften und schönen Wissenschuften, ig eine 
historische Notiz über das Leben und die Werke des ver-
ewigten Heyne erschienen. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  , 5 t e n  O k t o b e r .  
Gestern ist Se. Königl. Hoheit, unser Kronprinz, mit 
seiner Durchlauchtigen Gemahlin, von hier nach Brüs-
fei abgereiset. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  O k t o b e r .  
Dem Vernehmen nach hat der heilige Vater daS Recht, 
welches einige Familien hatten, Doktoren der Reckte und 
»er Median zu ernennen, und wobey ein großer Miß-
brauch stattfand, aufgehoben. 
Der zu Rom angelangte Geschäftsträger de« Pascha 
von Aegypten, Ismail Gibraltar, hat ein Landhaus ge-
miethet. Der Gouverneur, dem er einen Besuch abge­
stattet, hat diesen erwiedert. Wenn eS ihm mit seinen 
Unterhandlungen mit dem päpstlichen Stuhle eben so 
glückt, wie bey Sr. ftuiferl. Hoheit, dem Großherzoge 
von Toskana, so wird für die christlichen Kirchen in 
Aegypten großer Vorteil daraus erwachsen. 
Alle römische aus Algier entlassene Sklaven waren 
bey dem feyerlichen Zuge am Lasten September nach 
der Kirche St. Maria alla Minerva, wo sie dag bei-
lige Abendmahl empfingen, in blaue Schisserjacken und 
Beinkleider gekleidet, mit rothen Bändchen um die Brust, 
an welchen Rosenkränze hingen. Fromme Brüdersckaf-
ten und ein zahlreiches Volk begleiteten sie. Ihre 
Wallfahrt nach der St. Peterskircke, um dort dem Apo­
stelfürsten für ihre Rettung zu danken, unterblieb we-
gen heftiger Regengüsse. Nur einer von ihnen ist auS 
Rom gebürtig, die übrigen werden auf Kosten deS 
Staats in ihre Heimat geschickt. Die christlichen Of-
ficiere in Algier sollen sich geweigert haben, gegen die 
europäische Flotte zu dienen. 
W i e n ,  d e n  g t e n  O k t o b e r .  
Der Kaiser hat sechs Pallastdamen und sechs Kammer-
Herren ernannt, die seiner Durchlauchtigen Gemahlin bis 
Braunau entgegen gehen sollen. Von Ersteren kennt man 
bereits die Fürstin von Trautmannsdorff und von Kaunitz, 
und die Gräsin von Wildczak und von Palfy. 
Durch Handelsbriefe auS Smyrna erfahren wir mit 
Zuverlässigkeit, daß Savary sich von da nach den ver-
e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  N o r d a m e r i k a  e i n g e s c h i f f t  h a b e .  L  a l -
lemand ist über Syrien nach Aegypten abgereiset, in 
der Absicht, um den dortigen Pascha's seine Dienste 
anzubieten. Man weiß, daß beyde Generals Malta 
mit Vorwissen der englischen Regierung verlassen baben. 
Der königl. portugiesische Gesandte, Graf von Ma-
rialva, welcher um die Hand Ihrer Kaiserl. Hoheit, der 
Erzherzogin Leopoldine, für Se. Königl. Hoheit, den 
Kronprinzen von Portugal und Brasilien, werben 
soll, wird alle Tage von Paris erwartet. Wer von Sei-
ten unsere' Hofes das Jawort nach Rio-Janeiro »betritt« 
gen wird, ist noch nicht entschieden. Einige behaupten, 
der gegenwärtige Gouverneur der Lombardey, Graf von 
Saurau, sey dazu bestimmt, Andere halten den Bruder 
unsers Ministers der auswärtigen Angelegenheiten, Gra-
fen Joseph von Metternich, dazu ausersehen. 
4 
S t  u t t  g  a r d t ,  f c e t t  j t e n  O k t o b e r .  
Die Steuerrückuande sollen, zufolge einer königlichen 
Verordnung, auf's Schärfste, nvthigenfalls mit Exekution, 
«Umtrieben werden. 
Von der französischen Reluitons» und Kontributions-
hauytt^se ist der für die Schuldentilgung bestimmte erste 
Zufluß in 9 Abschlagszahlungen, jedesmal nach Erfor. 
derniß der abzulösen gewesenen Kavitalsummen, an die 
Schuldenzahlungökass« vollständig abgeliefert worden mit 
800,000 Fl. Hiervon sind bis zum 26sten September 
an aufgekündigten Kapital ien abgelöset worden in 3408 
Posten 628,615 Fl., und auf gleiche Weise werden die 
Abzahlungen täglich fortgesetzt, biß auch der Ueberrest 
verwendet seyn wird, mit 171,385 Fl., im Ganzen 
800,000 Fl. Sodann kommen in dem Laufe deS ersten 
Jahrs biö Georgi 1817 von den künftig eingehenden Gel-
dern noch weiter zur Ablösung 750,000 Fl., Total 
1,000,000 Fl., wodurch also die Bestimmungen deS Sta­
tuts pünktlich erfüllt werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e t i  O k t o b e r .  
Der Schweizer, Baron Müller, welcher das Duell 
mit dem Grafen von Löwenhaupt bey Kopenhagen gehabt 
hat, war von diesem bey seiner Ankunft zu Helsingborg 
verhaftet worden. Er ward hernach, nie öffentliche 
Blätter anführen, frevgesvrochen, aber aus Schweden 
Verwiesen. Der Baron Müller begab sich nach Kopen. 
Hagen und forderte darauf den Grafen von Löwenhaupt 
heraus. 
H a n n o v e r ,  d e n  1 1  t e n  O k t o b e r .  
Zufolge der von dem königlichen OkkupationSkontin-
gm aus Frankreich eingegangenen Nachrichten ist die 
frühere Bestimmung, daß der ganze rechte Flügel der 
Verbündeten Okkupationsarmee ein großes Lager bezie-
hen sollte, von dem Herzog von Wellington wieder 
aufgehoben. Derselbe wird den 8ten dieses das Hanno-
versche Korps in der Nahe von Konte mustern, wozu 
die zweyte Brigade und die Husaren aus der Gegend 
von Lille auf den 6ten vor Konde beordert sind. 
Dem Vernehmen nach dürfen wir der Rückkehr Sr. 
Königlichen Hoheit, des Herzogs von Kambridge, erst 
gegen Ende des nächsten Monats entgegen sehen. Höchst-
dieselben werden die Rückreise über Paris antreten und 
i dort mehrere Tage verweilen; von dort begehen Se. 
Königliche Hoheit sid) über Konde, woselbst £>6cfcftbie* 
selben die königlichen Truppen zu mustern beabsichtigen, 
nach Stuttgardt, um daselbst mehrere Tage zujudrm« 
gen. Auch in Frankfurt und Kassel gedenken Se. Kfc« 
nigliche Hoheit einige Tage zu verweilen, und wer-
den dann die letztere Hälfte de6 Novembers in Ro« 
tenkirchen zubringen, woselbst daß Schloß gegenwärtig 
zur Wohnung für Höchstdiefelben in Stand gesetzt ist. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i2 ten Oktober. 
Die Anzahl der Bücher der großen königl. Bibliothek 
hat sich in einem Zeitraum von 29 Jahren (seit 1787) 
von 100,000 Bänden weit über das Dreydoppelte ver-
mehrt und ist solchemnach jetzt eine der größten Bibliothe-
ken in Europa. 
Dieser Tage wird hier eine Deputation der lauenbur-
gischen Stände eintreffen. Sie ist am yten dieseö von 
Ratzeburg abgereiset. 
S t o c k h o l m ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Die auf Befehl Sr. Königlichen Majestät in Gothen-
burgg Län zusammengetretene Konnte von i5 Män­
nern , um die dienlichsten Mittel anzugeben und über die 
besten Auswege zur Verminderung und Hemmung der ein-
gerissenen Begierde nach Ueberfluß nachzudenken, wo-
durch das Geld aus dem Lande gezogen, der inländische 
Kunstfleiß versäumt und die Wohlhabenheit deS Ganzen 
untergraben wird, hat schon ihre erste Versammlung ge-
halten. Da diese Komite auS Männern besteht, de« 
ten Patriotismus und Sachkenntniß allgemein anerkannt 
sind, so hat man von ihren Bemühungen zur Erreichung 
der landeeväterlichcn Absichten Sr. Majestät die besten 
Hoffnungen. Bey dieser Gelegenheit muß man zugleich 
anführen, waö im letzten Markte zu GothenburgAufmerk« 
samkeit erregte, daß die von den Landleuten gewebten 
Zeuge, besonders von den Damen, viel gekauft wur-
den. 
Wie ausserordentlich die Einfuhr fremder Waaren nach 
Schweden sich seit längerer Zeit vermehrt habe, zeigt 
sich unter Anderm schon aus Folgendem: Im Jährt 
1784 wurde in Schweden eingeführt; 81,907 Pfund ve-
nedische und 148 LieSvfund andere Seife. Im Jahre 
1796 aber 113 ,207 Pmnd venedische Seife und 181a 
sogar 153,438 Pfund von derselben Art. 
1( 
S t o c k h o l m ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Die russischen Militärs, die von Sr. Majestät, dem 
Kaiser, hierher gesandt worden, um dem Könige und dem 
Kronprinzen Modelle von russischen Uniformen von jeder 
Waffengattung darzubieten, haben diese Residenz nach 
einem Aufenthalte von etwas mehr als zwey Wochen ver-
lassen. Ihre Absendung nach Schweden ist ein Beweis 
der freundschaftlichen Gesinnungen, welche beyde Sou-
Vereins vereinigen, und zeigt zugleich von der guten 
Stimmung, die zwischen den beyden Völkern herrscht. 
Wahrend des ganzen Aufenthalts dieser Militärs hatte 
man nur ihr gutes Betragen zu rühmen, und unter den 
glücklichen Vorbedeutungen, unter welchen sie abgesandt 
worden, konnte ihr Betragen nur Zutrauen einflößen. 
Schon in diesem Frühjahre hatten Se. Majestät, der Kai­
ser, 200 Kreuze des St. Georgs - Ordens von der 5ten 
Klasse nach Stockholm gesandt, um unter schwedische Unter-
ofsiciers und Soldaten vertheilt zu werden, die sich in dem 
Kriege auf dem festen Lande an meisten ausgezeichnet hat« 
ten; auch hatte der König gleichfalls 200 schwedische Me­
daillen für russische Militärs in denselben Graden abge-
sandt. 
Seit der Ankunft der russischen Garden hörten die Sol-
daten der schwedischen Garde nicht auf, selbige als 
Freunde und als Brüder zu behandeln, und diejenigen 
unter ihnen, die das St. Georgs »Kreuz erhalten hat« 
ten und die sich dadurch mit dem Ruhm der russischen 
Waffen näher vereinigt fanden, ersuchten und erhielten 
die Erlaubniß, ihre Kameraden der kaiserlichen Garde zu 
bewirthen. Das Garderegiment zu Pferde, die beyden 
Garderegimenter zu Fuß und das hier befindliche Artille-
rieregiment gaben nach einander Mahlzeiten, wozu, ausser 
den russischen Garden, alle Unterofsiciers und Soldaten 
der Garnison eingeladen wurden, die russische Dekora-
tionen erhalten hatten. Der offenste Frohsinn herrschte 
bey diesen Festen, und diese braven Krieger, die von 
Neuem mit einander versammelt waren, erinnerten sich 
mit Enthusiasmus jener glorreichen Waffenbrüderschaft, 
die sie vor drey Jahren in dem denkwürdigen Kampfe ver-
einigte, worin sie damals begriffen waren. 
Den Details solcher Zusammenkünfte fehlt eS nicht an 
og 
Interesse, da sie beweisen, daß Aufrichtigkeit und herzli-
cher Empfang beständige und dankbare Erinnerungen be-
reiten. Auch war die Trennung der russischen und schwe-
dischcn Militärs von eifrigen Wünschen für die beyden 
Souveräns, für den Kronprinzen und für die Fortdauer 
einer Eintracht ausgezeichnet, die in sich die Bürgschaft 
der künftigen Wohlfahrt der beyden Nationen ent-
hält. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
Die 8 pCt. konsol. sind heute in Folge des Ueberschus-
seS, der sich, nach Bezahlung der darauf angewiesenen 
Summen, in dem abgelaufenen Vierteljahre ergeben 
(er beträgt 1,900,000 Pfund Sterling), um anderthalb 
Procent gestiegen. 
Herr Wood hat sich als Lord Major um unsere Polizey 
sehr verdient, bey Gelegenheit seines EinweihungS-
schmauseS aber bey Hofe sehr verhaßt gemacht; denn in 
dem Speisesaal, der mit Büsten großer Männer verziert 
h)(iV, hatte er Cromwell, Bonaparte, Georg III. und 
den Regenten tc. in eine Gruppe zusammen stellen lassen. 
Ihm ward daher auch bey Ueberreichung der Glück-
Wunschadresse wegen Vermählung der Prinzessin Charlotte 
die sonst gewöhnliche Ehre, zum Baronett ernannt zu 
werden, nicht zu Theil. Für diese Zurücksetzung schei-
nen seine Freunde ihn durch die zweyte Wahl haben cnt-
schädigen wollen. 
Einige unserer Blatter behaupten, nach Briefen auS 
Paris, daß keiner der ausgezeichnetem Pariser Literatoren 
das Werk des Herrn -Chateaubriand habe anzeigen und 
kritisiren wollen. 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  O k t o b e r .  
Vorgestern gab der russische Botschafter, GrafLiev^n, 
dem Regenten ein glänzendes Diner. 
Die Hälfte unserer Officiere und ein Dritthnl der 
Mannschaft dürfen beurlaubt werden. 
In Nottingham sind abermals am Donnerstag Abend 
mehrere Maschinen zerschlagen worden. Wenn das so 
fortgebt, so werden sich endlich alle Fabrikanten von 
Nottingham entfernen, und daS Elend wird noch weit 
größer werden. 
Ist ju drucken bewilligt worden. I. D« Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 253.  Sonnabend,  den 21.  Oktober  1816. 
W a r s c h a u ,  d e n  - 8 s t e n  S e p t e m b e r  t t .  S t .  
Am sSflen dieses traf den achtungewürdigen Divisions­
general Sokolnicki der Unfall, daß er von einem wilden 
Pferde stürzte, wovon er den folgenden Tag sein Leben 
einbüßte. Dieses höchst unglückliche Ereigniß hat allge-
m e i n e s  B e d a u e r n  e r r e g t ,  u n d  a u f  d e n  B e f e h l  S r .  K a i - '  
serlichen Hoheit, des Zesarewitsch und Großfürsten, 
ist der Verstorbene, mit den seinen Verdiensten angemes­
senen Ehrenbezeigungen, am Lösten dieses zur Erde be-
stattet. Militärkommando'6, der zarische Stellvertreter, 
eine Menge angesehener Beamten und Personen von al-
l e n  S t ä n d e n  b e g l e i t e t e n  d e n  L e i c h e n z u g ;  d e r  G r o ß f ü r s t  
selbst folgte dem Sarge; das Einsenken in die Gruft ge« 
schah endlich unter Kanonendonner und Flintenfeuer. 
(Dotadek  do Gaz. Warszaw.  No. 78.) 
P a r i s ,  d e n  Sten Oktober. 
Ibre Majestät, die Königin von Spanien, ist mit ih­
rer Durchlauchtigen Schwester zu Araniuez angekommen, 
wo sie von Sr. Majestät, dem Könige, und dessen Herrn 
Bruder aufs Feverlichste emvfangen worden. Die Residenz 
Madrid hatte zur Feycr der Vermählungen beträchtliche 
Summen bestimmt. Von den Herzögen von Ossuna, von Frias 
und von Hijar waren glänzende Festlichkeiten vorbereitet. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 3 t e n  O k t o b e r .  
Gegen die Schrift des Herrn von Chateaubriand: De 
Ja Monarchie selon la Charte, erscheinen jetzt viele Bro-
schüren. Unter Anderem ist hier ein Brief an den Herrn 
von Chateaubriand mit dem Motto erschienen: Je me 
mefie d'im devouement qui prend la rouleur du fana-
tisme et de la resistance. Zu Paris ist in jwey TbeileN 
eine Schrift unter dem Titel herausgekommen: De la 
Monarchie avec la Charte, par M. C. M. Le'on de 
Saint Marcel, mit dem Motto : Ii n'y a qu'un pas de 
la Fronde ä la Ligue. 
L i v  0  r n  0 ,  d e n  Z o s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Kapitän des aus Algier angelangten Kauffahrtey-
fahrzeugeö St. Sebastian, Solan Antonio Da Porto Fino, 
hat die Nachricht mitgebracht, daß man bey seiner Ab-
reise schon wieder sehr fleißig an Wiederherstellung der 
Festungswerke und der durch das Bombardement beschä-
digten Gebäude gearbeitet habe und nächstens keine Spur 
mehr davon zu sehen seyn werde. Der Dey läßt fortwäh-
rend diejenigen unter seiner Armee, die er für Verräther 
hält, enthaupten, 'womit das Volk sehr zufrieden ist. Die 
Soldaten müssen fleißig an den Festungswerken arbeiten, 
und der Dey hat selbst versprochen, den Einwohnern durch 
dieselben wieder ihre Häuser aufbauen zu lassen. Die 
Ofsiciers, die sich besonders tapfer bewiesen haben, stehen 
sehr gut angeschrieben und genießen ausgezeichnetes Ver-
trauen. Bevor noch die englische Flotte abgesegelt war/ 
ließ der Dey eine Proklamation bekannt machen, und re-
.dkte selbst von einer der am mehrsten beschädigten Bastio-
nen das unten stehende Volk in einer Rede an, welche 
von französischen Blättern folgendermaßen in der weiland 
beliebten Manier deS Liviuö mitgetheilt wird: „Wir 
sind nicht besiegt. Die Feinde haben Waffen gegen unS 
gebraucht, die wir nicht kennen. Sie haben Nichts-
würdige durch Versprechungen und Geld verführt. Aber 
welcher Afrikaner möchte Reicbthümer besitzen, die nicht' 
die Frucht seines MutheS wären? Wir .unterzeichnen 
den Frieden, aber wir unterzeichnen ihn mit Ruhm; 
und wenn die Feinde diesen Tag feyern, als ob sie 
uns besiegt hätten, so begehen wir ihn unsererseits alt 
einen, wo wir dem Feinde den meisten Schaden zugc-
fügt haben. Soldaten und du Heldenvolk, vergeßt nie 
eurer Voraltern! Sie leben; sie werden ewig leben und 
bey andern Völkern in Ehren stehen. Nicht diejenigen, 
die den meisten Mulh bewiesen haben, denn diese Tu-
gend ist euch von Natur eingepflanzt, sondern die, wel-, 
che durch das Bombardement am meiste» verloren, sol­
len belohnt werden :c." Der Dey hielt diese Anrede, 
als die brittische Eekadre stch noch im Gesicht befand, 
und das Volk antwortete mit lautem Beyfallruf, küßte 
dem Dey die Kleider :c. .Seitdem die Flotte fort ist/ 
ioio 
zeigt er sich nur bewaffnet und befeuert durch seine 
Gegenwart die Arbeiten an den neu zu errichtenden 
Werken. 
K o m o ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Seit einigen Tagen haben wir daS Glück, Ihre Königs. 
Hoheit/ die Prinzessin von Wallis/ welche von ihrer Reise 
nach dem Bosphorus/ nach Griechenland und Palästina» 
und einem viermonatlichen Aufenthalte in SicilieN/ nach-
dem sie die berühmten Ruinen von Karthago und Utika 
bey Tunis in Augenschein genommen hat/ wieder auf 
ihrer Villa von Este angekommen ist/ in unsrer Nähe 
zu besitzen. An allen Orten, welche die hohe Reisende 
mit ihrer Gegenwart beehrte/ wurde derselben von Sei-
ten der Regierungen eine ausgezeichnete Aufnahme zu 
Tbeil/ und überall zollte man ihr den Tribut der of* 
fentlichen Achtung. Allenthalben besichtigte und sam-
rnelte diese Fürstin kostbare Gegenstände der schönen 
Künste und deS Alterthums, welche mit den vielen, die 
sie schon besitzt/ ein äusserst reiches Museum bilden 
werden, wodurch ihre ohnedies berühmte Villa noch 
mehr Glanz erhalten wird. Besonders großmüthig be-
schenkte sie die gelehrte Akademie zu Athen, und be­
stimmte gleichfalls eine ansehnliche Summe jährlich für 
die Mönche deö heiligen Grab'eö, um ihrer ausserordent-
lichen Dürftigkeit zu steuern. Eben so wollte sie ihre 
glückliche Rückkehr durch neue Handlungen der Wohl-
thätigkeit bezeichnen, indem sie den Personen/ welche 
sie auf ihrer gefährlichen Pilgerfahrt begleiteten, Eh-
rentitel verlieh. Endlich beauftragte sie noch den be-
nachbarten Pfarrer von Cernobio mit Auetheilung großer 
Summen zur Unterstützung seiner armen Pfarrkinder, 
und ordnete Volksfeste mit Prämien für die Sieger an. 
,  S t u t t g a r d t ,  d e n  g t e n  O k t o b e r .  
Unsere Hofzeitung enthält Folgendes: „So wenig auch 
d i e  i n  d e r  F r a n k f u r t e r  O b e r p o s t a m t S z e i t u n g  N o .  2 7 7  
und 278 vorkommenden / aus dem Würtembergischen 
eingesandten Artikel/ hinsichtlich der Arretirung des Kauf-
manns Seyffarth und der gegen ihn verhängten Unter-
suchung, ihrer ganzen Fassung nach eine Berücksichti­
gung verdienen / da es bekannt ist, daß in Würtem-
beeg, wie i« jedem wohlgeordneten Staate, jedes Wer-
gehe« nur «ach Maßgabe der bestehende« Gesetze ohne 
<iae «ikkührUch« Einmischung «ntersucht und durch die 
Justizbehörde gewürdigt wird, so sieht man sich doch 
bey der auffallenden Entstellung deö ganzen Vorgangs 
veranlaßt/ die angegebenen faktischen Umstände duhin 
zu berichtigen, daß nur die erste zur allgemeinen Be-
gründung deS ThatbestandS unumgänglich nothwendige 
summarische Untersuchung durch die Polizeybehörde ge-
fuhrt/ und der Jnkulpat sodann gleich darauf seinem 
ordentlichen Richter übergeben worden ist/ und daß die 
landständische Beschwerde hinsichtlich deS Verfahrens ge-
gen denselben erst ankam, als derselbe bereits im ord-
nungSmäßigen Weg der Kriminalbehörde übergeben war/ 
so daß die Eingabe der Stände bey dem gänzlichen Un-
grund einer Beschwerde, ohne sich darauf einzulassen, 
mit Recht zurückgewiesen worden ist. 
V o m  M a y n ,  v o m  i Z t e n  O k t o b e r .  
Der nach St. Petersburg ernannte königl. spanische Ge-
sandte, Ritter de Zea Bermudez, ist durch Karlsruhe zu 
seiner Bestimmung abgegangen. 
Wie Man vernimmt, wird die Huldigung in Maynz, 
welche der Großherzog von Hessen - Darmstadt in Höchst-
eigner Person empfangen wird, mit nächstem vor sich 
gehen; von allen Städten und Ortschaften deS neu er­
worbenen Landes werden mehrere Kinder beyderley Ge-
schlechte in gleichförmiger Kleidung daselbst erscheinen. 
Die Garnison von Maynz besteht aus 10,000 Mann 
Oesterreicher und Preussen, wozu noch, wie es heißt, 
1000 Mann großherzvgl. darmstädtischer Truppen kom-
men. Man ist zu Maynz mit der"neuen Regierung aus­
nehmend zufrieden. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 5 t e n  O k t o b e r .  
Durch Karlsruhe ist ein angeblicher persischer Gesandter 
von PariS. nach Hause gereist. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
Da Hey der wieder eingetretenen schlechten Witterung 
die Getreidepreise steigen, so bringen die Kvrnbäudler 
die allerschlechteste Waare zu Markte, und bieten sie zu 
den niedrigsten Preisen aus, um den Mittelpreis unter 
80 Schill, den Quarter (5| Scheffel) zu halten, und 
so die Erlanbniß der Einfuhr aus der Fremde zu ver-
hüten. 
AuS der Untersuchung über den Zustand der in den 
Manufaktur«« arbeitenden Kinder erfährt man, daß Kin-
der hier i3 Stunden täglich zu ununterbrochener, |wa 
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Theil sitzender Arbeit angehalten werden. Dr. Baillie, deS edeln DuciS, aus/ der bekanntlich der einzige Dich« 
welcher über diesen Gegenwand sein Gutachten geben ter gewesen ist (Delille abgerechnet), der stets 
mußte, erklärt: Es ^ebe seiner Meinung nach kein Altcr, na parte's Geschenke und Ehrenbezeigungen verschnUht 
da der Mensch ohne Nachtbeil seiner Gesundheit Arbei- hat, und sich nie hat bewegen lassen, ihn zu loben, 
ten dieser Art so lange fortsetzen könne; noch unauSge- Als Deseje rühmend erwähnte, wie DuciS mit cd 
bildete Kinder aber, zum'Theil noch unter 7 Jahren, lern Stolze erklärt habe, er w o l l e  lieber alle Gluckeguter 
müßten, aller Wahrscheinlichkeit nach, dabey zu Grunde entbehren und sogar auf seine Freyheit und sein Leben 
gehen. Kinder von 7 Jahren müßten höchstens nur 4 Verzicht thun, als den Unterdrucker feines Vaterlandes 
bis 5 Stunden täglich zu dieser Arbeit angehalten wer- loben, und eS nun im ganzen Saale von einrnulhigem 
den; von 9 bis 10 Jahren 6 bis 7 Stunden; wenn sie Beyfall erscholl, da fühlte Fontanes, welcher derbe 
mehr ausgewachsen, 10 Stunden; höher dürfe die Zeit 'Schlag dieses Lob für ihn sey. Er ward verlegen, und 
der Arbeit solcher Art nie getrieben werden. man sah's ihm an,- daß er mit sich zu Rathe ging, ob er 
In der nordamerikanischen Provinz Kentucky ist eine mitklatschen solle oder nicht. Chateaubriand, Fon-
ungeheure Höhle mit Mammutheknochen entdeckt wor- tau,es Freund, war auch etwas verlegen, doch wahr-
den. scheinlich nur seines Freundes wegen, und that als»ob er 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  s c h l i e f .  E i n i g e  a n d e r e  A k a d e m i k e r ,  d i e  zur  Zeit der Un« 
'Ein neuer Wundermann, NamenS Reinicke zu Eikum, terdrückung durch ihre kriechenden Lobpreisungen mit ein-
bey Herford, leistet daS Unbegreiflichste in der HeilungS- ander gewetteifert hatten, fühlten sich auch tief in ihre 
kunst. Schon als Kind soll er die Kraft gehabt haben, Seele getroffen. Als aber Desöze nun die fürchterliche 
durch bloße Berührungen allerley Uebel zu heben; allein Regieruug deö Unterdrückers aller Menschen recht schil-
der Ortöprediger steuerte dem — Unwesen. Jetzt als derte, da klatschte auch Fontanes den donnernden 
Mann treibt er das Unwesen ungestörter. (?) Er hat nur Worten Beyfall, er, der sonst b-y allen öffentlichen Re-
jwey Heilmittel. Ist der Patient gegenwärtig, so streik den vor Bonaparte in den Staub kroch. Als Präsi-
chelt er ihn. (Dies könnte man magnetisiren nennen.) dent mußte er auf deö aufgenommenen Mitgliedes Rede 
Ist er aber entfernt von ihm, so wäscht er sich bloß die antworten. Dieö that er denn auch mit seiner gewöhn. 
Hände, und der Patient gebraucht dieses Wasser als Mine- liehen Beredsamkeit. D es ez e'S Rede war lang und 
ralwasser! — Wofür soll man das halten? etwas verworren. Auch ist derselbe nie ein großer Redner 
Paris. (September.) Merkwürdig war in mehrern gewesen, nur ein guter Advokat war er. Sein erster und 
Hinsichten die öffentliche Sitzung der Academie fran^aise größter Ruhm ist, daß er Ludwigs deS SechSzehn-
a m  L u d w i g S f e s t e .  E r s t l i c h  w e i l  fei t  der Revolution ten Verteidigung vor dem blutdurstigen Nationalkon-
zum Erst»nmale wieder der alte Gebrauch der Akademie, vente übernahm. Dieses erhabene Verdienst, daß ihm 
sich an jenem Tage zu versammeln, in Ausübung gesetzt unter der jetzigen Regierung die Pairswürde verschafft 
wurde, und dann, weil die feyerliche Aufnahme des be- hat, wußte Fontanes auf eine äusserst beredsame Art 
rühmten Deseje als Mitglied der Akademie statthatte, darzustellen, wie er überhaupt mit Hinreissender Bered-
F o n t a n e s ,  d e r  b e k a n n t l i c h  u n t e r  B o n a p a r t e  s i c h  s a m k e i t  j e n e  S c h r e c k e n S z e i t  s c h i l d e r t e ,  w o  n i r g e n d s  R u h e  
von einem bloßen Gelehrten zum Senator, Grafen und in Frankreich herrschte, als auf der Stirn des er-
Großmeister der Universität hinaufgeschwungen hat, hatte habenen Schlachtopfers. Bey diesem Ausdrucke 
als dermaliger Präsident den Vorsitz in tiefet feyerlichen wurde feine Rede durch häuffgeS Beyfallklatfchen unter-
Versammlung, wozu sich eine Menge Zuhörer aus den krochen, wie auch, als er zu Desize fagte: „DaS 
höhern Ständen eingefunden hatten. Er hatte es aber schönste Lob, waö Ihnen hätte zu Theil werden können, 
Nicht vorher gesehen, daß er sich in eine peinliche Lage hat Ihnen Ludwig XVI. selbst bevgelegt. So lange 
versetzte. Nach dem Gebrauche breitete sich nämlich der die Geschichte seines unglücklichen Endes bey der Nach-
tfntMje Stfijt über »M £«6 feine« ptt t fW 'te, reift f„tl tbtn wird, fg lang« reit» Ihr Name ein d-rs-l. 
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ben unzertrennlich seyn. Ludwigs letzter Wunsch be-
traf seine Familie und sein Volk; Ludwigs letzte 
E m p f e h l u n g  b e t r a f  s e i n e n  V e r t e i d i g e r  D e s e z e . "  E S  
war ein herrlicher Augenblick für den Greis. Er bekam 
hier vom Publikum und von einem der ersten Redner der 
Akademie den verdienten Lohn einer That, die über 20 
Jahre nur erwähnt, aber nicht vergolten wurde. So 
trefflich aber auch Fontanes Rede ausgearbeitet war, 
so werkte man es doch ohne Mühe, daß nur sein Geist, 
nicht aber fein Herz bey derselben beschäftigt und daß das 
Ganze nur eine akademische Arbeit war. Vermuthlich 
waren seine Reden zu Bonaparte'6 Zeiten von dem-
selben Gehalte. Solche Leute, die mit erstaunlicher Ge-
wandtheit ihre oft großen Talente zu allerhand brauchen, 
und denen es völlig einerley ist, ob sie das pro oder das 
contra zu behaupten haben, gl'ebt es leider in Frankreich 
viele; dies ist eine der unleidlichsten Folgen der Revolu-
tion; sie brauchen nur ihren Kopf; ihr Herz, wenn sie 
etwa eins haben, kommt nicht mit in'6 Spiel, und ge­
wöhnlich steht ihr Herz mit dem Verstände im umgekehr­
ten Verhältnisse, daß heißt, je mehr Verstand sie besitzen, 
desto weniger Gefühl haben sie. Daher die so allgemein 
herrschende Gleichgültigkeit gegen alle Religion bey den 
hiesigen Gelehrten. Diese Gleichgültigkeit geht so weit, 
daß man oft in Privatgesellschaften der Gelehrten die Ab-
leugnung der christlichen Dogmen als einen Grundsatz 
der jetzigen Aufklärung aufstellen hört. Ma'.i irrt daher 
nicht sehr, wenn man annimmt, daß wenigstens ein Fünf-
tel der Bevölkerung der Stadt Paris gar keine Glaubens-
lehre mehr annimmt, und nur die Lehren der gesellschaft-
lichen Moral befolgt. Ich rechne zu diesem Fünftel, das 
vielleicht auch wohl zu einem Viertel anwachsen könnte, 
wenn man genau nachzählen wollte, bloß die gebildeten 
Leute. Denn wer unter dem Volke keine Religion mehr 
hat, der handelt nicht aus Ueberzeugung oder ciuS Nach­
denken, sondern weil ihm die Revolution die Gewohnheit 
der Religionöübungen benommen hat, und weil er gegen 
Religion und Priester hat gehässige Reden gehört, oder 
weil ihm die Abwerfung alles Zwanges lieb geworden ist. 
Solche Leute werden sich vielleicht mit der Zeit wieder zu 
den Religionsübungen zurückführen lassen, und dies märe 
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gewiß zu wünschen. Was die Gebildeten betrifft, so ist 
e6 wahrscheinlich damit auS, denn sie stehen auf eben der 
Stufe,.worauf Cicero stand, als er fein Werk „De na-
tura Deorum" schrieb. Da ich von der Religion spreche, 
fo muß ich noch eines eignen MißbraucheS erwähnen, roo-. 
von ich noch vor einigen Tagen bey dem St. Rochu6Ht 
Zeuge war. Bey dem Feste des Patrons einer Kirche 
wird gewöhnlich ein feyerlicheS Te Deum gesungen, wo-
bey sich dann ein geschickter Orgelspieler hervorzuthun 
pflegt. Sein Name wird in den Zeitungen vorher ange-
kündigt, wie der Name eines Schauspielers. Man laust 
hin, um fein Orgelspiel anzuhören; und da nun der An-
stand verbietet, in der Kirche Beyfall zu klatschen, wie 
im Schauspiele oder Konzert, so haben die Pariser eine 
eigne Art erfunden, dem Organisten ihre Zufriedenheit 
zu erkennen zu geben, sie husten nämlich aus allen Kra'f» 
ten, anstatt zu klatschen: und e6 ist eine große Ehre für 
d e n  O r g a n i s t e n ,  w e n n  e r  v o n  d e r  g a n z e n  G e m e i n d e  b e -
Hustet wird. Um diese Ebre zu verdienen, bieten sie 
auch alle ihre Talente auf, und ziehen — alle Register 
ihrer Orgel  auS, daher man auch unter dem Te Deum 
allerhand artige Sachen zu hören bekommt, als Vögelgc-
zwitscher, Menschenstimmen, Flöten, Trompeten, Don-
ner und dergleichen. Merkwürdig ist ee, daß Niemand 
so etwas <yistößig findet, sondern, daß man wohl qar da-
von spricht, als von etwas sehr Erbaulichem. So ver-
schieden denkt man in verschiedenen Ländern. 
K 0 0 r S. 
R i g a ,  d e n  i 3 t e n  O k t o b e r .  
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M i t a u ,  d e n  2 1  f i e l t  O k t o b e r .  
Heute Vormittags um 9 Uhr langten Se. Erlaucht, 
unser höchstverehrter Herr Generalgouverneur/ Marquis 
Paulucci, von Ihrer nach dem Auslände gemachten 
Reise, zur allgemeinen Freude samm'tlicher Einwohner, 
hier an, hielten sich jedoch nicht auf, sondern gingen un« 
verzüglich nach Riga ab. 
^ W a r s c h a u ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r  n .  S t .  
Die Ankunft unsers Allergnadigsten Monarchen hat 
alle hiesige Einwohner 'in Entzücken versetzt. Obgleich es 
beyrn Einzüge S r. Majestät, den Sofien verwickenen 
Monats (i8tett September a. St.), Abends , schon ziem­
lich dunkel war und alle Empfangöfeyerlichkeiten unter-
sagt waren, so folgte jedoch, sobald der K a i se r nur die 
Brücke erreicht hatte, das Volk, welches Ihn sogleich 
gewähr ward, mit Freudcngeschrey I h m nach in den 
Straßen bis zum Pailast. In einem Augenblick waren 
'  a l l e  F e n s t e r  e r l e u c h t e t ,  u n d  s o  k a m  u n s e r  M o n a r c h  i m  
Pallast an, wo im) S r. Majestät vorgelassen wurden, 
zuerst der Großfürst Konstantin Pawlowitsch, und^ 
hernach der zarische Stellvertreter und der Herr Senator 
Nowoßilzow. Den folgenden Tag, den isten Oktober 
(1 gtett September a. St.), Morgens um 9 Uhr, geru-
hete unser Kaiser und Zar in polnischer Uniform nach 
' der Wachparade auf dem Schloßplatze zu reiten. Ueberall 
folgte Ahm das Volk nach und erfüllte die Luft mit dem, 
F r e u d e n g e s c h r e y :  E s  l e b e  d e r  K a i s e r  u n d  Z a r !  N a c h  
der Wachparade stellte S e. Hoheit, der Großfürst, 
S r. Majestät die Generale und Osftctet'e der polni­
schen Truppen, so auch die Beamten des Kriegeministe-
r i u m ö ,  v o r .  G e g e n  M i t t a g  b e e h r t e  d e r  M o n a r c h  S e i -
nen Stellvertreter mit einem Besuch und verweilte.gegen 
eirre halbe Stunde bey ihm. Abends geruheten S e. 
Majestät/ sich im Kabinet zu beschäftigen, und die Ein-
wobner der Stadt erleuchteten inzwischen, gleichsam von 
einem Gedanken beseelt, überall ihre Häuser. Den Tag 
stellte der Stellvertreter die Senatoren und Minister, und 
der Minister. Staatssekretär die übrigen Civilbcamten 
vor, wornach sich der Kaiser in Seinem Kabinet be-
schäftigte. Den Zten, dc6 Morgens (2isten Septem-
~ btr a. St.), ließ der Monarch die Hofchargen vor, und 
hernach war bey Sr. Kaiserl. Hoheit, dem Groß-
fürsten, große Mittagstafel, zu welcher der Stellvertre-
ter und mehrere angesehene Militär- und Civilbeamten 
gezogen wurden. Gestern (den 22sten September n. St.), 
gab der Stellvertreter einen glänzenden Ball, den Se. 
Majestät mit Ihrer Allerhöchsten Gegenwart beehr-
ten, und sowohl der Wirth nebst der Wirthin deö HauseS, 
als auch die sämetlichen Gäste, waren durch den herab-
lassenden und huldreichen Umgang deö Allerdurchlauchtig-
sien Besuchenden ganz von greifte und Vergnügen hinge­
rissen. Heute früh wurde über die sämnttlichcn, in hie-
siger Residenz befindlichen, Truppen Musterung gehalten. 
(Gaz. Warszaw.) 
B r ü s s e l ,  d e n  1  Z t e n  O k t o b e r .  
Am loten dieses, tun halb 11 Uhr, sind der König, 
di» Königin und die Prinzessin Mariane hier eingetroffen. 
Morgen erwartet man den Kronprinzen und seine Gemah-
litt im Schlosse Läken. < 
Nach der über das russische Armeekorps unter dem 
General, Grafen Woronzow, in der durch den Sieg des 
großen Conde berühmt gewordenen Ebene von Rokroy, ge-
haltenen Musterung, ist Wellington nach seinem Haupt-
quartier Mont St. Martin zurückgekehrt, wo auch seine 
Gemahlin eingetroffen ist. Zum titelt dieses erwartet 
man daselbst den General von Ziethen und mehrere an-
dere der vornehmsten Ofssciere von den'TruppenkorpS. 
Am i6ten oder 17fett wird der Herzog von Kambridge 
ankommen/ um den Manöuvren bevzuwohnen, die am 
1 Sten", igten und 2ästen in der Ebene von Denain auf-
geführt werden sollen. den Bezirken von Douay, 
Kassel und Lille sind das dänische Kontingent, die sächsi. 
tmuf (»0(1,„ S-p,-md-r «. et.), nach Oer Wachpa»d-, (,»,», i>ann!«-r-sch-n und -ngchchm Tr°pp-„ j-d» Was. 
1 0 1 4  
feitnvt mit einer zahlreichen Artillerie nach besagter Ebene 
auf dem Marsche, so daß hier und in der uniliegenden 
Geqend nur die zum Dienst nothwendiq erforderliche 
Truvvcnzahl zurückbleiben wird. Au6 allen benachbarten 
Ortschaften strömen Fremde herbey, um diese gewiß glän­
zende Musterung, besonders wenn schönes Wetter sie be? 
günstigen sollte, zu sehen. 
Nach Pariser Briefen kannte der König den Inhalt 
Von Chateaubriande Schrift als sie noch ungedruckt war, 
und ließ den Verfasser ersuchen, sie nicht herauszuge­
ben, und als dieser diese Einladung nicht achtete, durch 
den Kanzler den Druck verbieten. Chateaubriand erklärte 
nun: dies Verbot käme nicht von Sr. Majestät, sonst 
würde dasselbe ihm durch den Herzog von Angouleme an-
gezeigt worden seyn. Der Monarch soll, als der Kanz-
ler ihm dies angezeigt, ironisch erwiedert haben: „Als 
die svanischen Truvven in mein Land drangen, sandte ich 
meinen Neffen ab, Se. Katholische Majestät zu ersuchen, 
die Truppen zurück zu ziehen; der Herr Vikomte erwartet, 
wie es scheint, auf ähnliche Art behandelt zu werden." 
Zu Marseille soll diese Schrift noch früher als in Paris 
erschienen seyn. Die Lobrede, welche Chateaubriand vor 
20 Iahren auf die französische Revolution schrieb, soll 
der Minister Lame neulich auf einer Auktion mit 5o Fran­
ken bezahlt haben. 
-  A u g  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  O k t o b e r .  
Der heilige Vater will künftig, nach dem Beyspiel 
feiner Vorfahren, auch den Pallast vom Vatikan jährlich 
auf einige Monate besuchen, um einen ziemlich öden 
Theil der Stadt dadurch etwaS zu beleben. Von sei-
nein Pallast zu Kastel Gandolpho laßt er eine Chaussee 
nach der Villa deö Herzogs von Turlonia anlegen, die 
dieser reiche Bankier bis zur Straße von Albans fort-
setzen will. Albano, Kastel Gandolpho und Arriccia 
sind jetzt die besuchtesten ländlichen Umgebungen Roms/ 
dagegen Tivoli und Freskati vernachlässigt werden. 
In Neapel ist das Fest des heiligen Januars mit 
großer Feierlichkeit begangen worden. Am Vorabend 
begab sich der König in die Gruft des Heiligen und 
betete für sein Volk; am Festtage betete das Volk für 
den König und ließ ihn Hoch leben, mit dein Zusatz: 
Weil ihn der heilige Januarius beschützt habe. Die 
Kongregation der barmherzigen Schwestern, deren Vor-
fteherin die Herzogin von Berrv ist, ließ 6 arme Ma­
chen aussteuern, und viel Kleidungsstücke unter die Ar-
men ^verlheilen. Mehrere schuldenweqen (^efanquie 
wurden entlassen, und die auS Algier zurückgekommenen, 
wegen Alter und Krankheit zur Arbeit unfähigen TUa-
ven mit Pensionen begnadigt. Auch Kamills Borqil>, 
ein Neffe des gelehrten Kardinals, hat Erlaubniß er-
halten, aus Tunis, wohin er als ein Anhänger Mü-
rats geflüchtet war, zurückzukehren und in Neapel bey 
seiner Frau zu leben. An den Festlichkeiten nahm auch 
Herr Pinkney Theil, und die Unterhandlungen mit den 
nordamerikanischen Freystaaten sollen ihrem Ende nahe 
seyn, da die Amerikaner seit dem Siege der Engländer 
über Algier sich nachgiebiger bezeigen. (Nach französs-
schen Berichten Hat ihre Eekadre schon den Hafen von 
Neapel verlassen.) 
W i e n ,  d e n  iatett Oktober. 
General Wallmoden ist nach Warschau abgeordnet, um 
Se. Maiestät, den Kaiser von Rußland, zu bewiltksm-
men. Auch die Fürstin Metternich hat eine Wallfahrt 
nach Mariazell gemacht, wo in diesen Jahren 80,000 
Pilger eingetroffen, seyn sollen. 
Zu Konstantinopel ist ein Abgeordneter des Dey'6 von 
Tunis angekommen, der dem Großberrn unier andern 
Geschenken auch mehrere weisse Sklavinnen mit-
gebracht bat. — Am gten traf der neue russische Ge-
sandte, Freyherr von Stroqanow, auf der Fregatte Mi­
nerva aus Odessa daselbst ein. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 3 t e n  O k t o b e r .  
Man sagt, der König von Frankreich habe Malmai-
son kaufen wollen und es wären deswegen an den Prin­
zen Eugen Anträge gemacht worden; der Prinz aber soll 
erklärt haben, daß er dieses Er'.: von seiner Mutter 
um keinen Preis verkaufen werde. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Dänemark ist die Feyer des' Jubiläums der Re-
fomatioit auf 18x7 bereits verordnet. 
* * ' * 
U c b e c  N a c k d r u c k  u n d  P r e ß ;  w a n g .  
Alle Augen sind auf den Frankfurter Bundestag gerich-
tet. Es ist ein Tag der Verheißung, die nicht täuschen 
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wird nock kann. Da soll denn auch die wahre National­
sacke deö deutschen Buchhandels, und seiner Sicherung 
Vor dem Nachdruckr.'.ub definitiv bestimmt und entschieden 
werden. So etwas imif, vielfach vorbereitet seyn. Einer 
der wackersten deutschen Buchhändler, der Märturer und 
Kämpfer für die deutsche Sache in mehr als einer deut-
s e h e n  L e g i o n  a l s  E h r e n m a n n  g e n a n n t  w e r d e n  m u ß ,  P e r -
tbeö in Hamburg, hat so eben einen in Adam SO? u 1» 
lere vielgelesenen Staatsanzeigen (Leivzig, Boß) 
im 4ten Stück abgedruckten, aber auch besonders ausge-
gebettet! Aufsatz ausgehen lassen, der allgemeine Aufmerksam-
f e i t  v e r d i e n t :  D e r  d e u t s c h e  B u c h h a n d e l  a l s  B e -
d i n g u i t g  d e s  D a s e y n s  e i n e r  d e u t s c h e n  L i t e r a -
t u r (Hamburg I 8 I 6 im Julius), 36 S. in gr. 8. Er ist nur 
Vorläufer von drey spater vorzutragenden Entwürfen, deren 
Inhalt am Ende dieses ersten nun bekannt gewordenen Ab­
schnittes angedeutet wird. Hier spricht ein in das vielfach 
verschlungene Gewebe deS deutschen Buchhandels praktisch 
eingeweihter Mann, der nicht metaphysisch - politische 
Ideen auöfpinnt, worin wir Deutsche und so gefallen, 
sondern AlleS auf klare Thatsachen begründet. Man will 
Sache und Personen genannt, die Streitfragen auf Rech-
nung6exemp?l zurückgeführt haben. In den drey dieser 
Schrift angefügten Anmerkungen sind über die Beschuldi­
gungen von unerlaubtem Gewinn der Autoren und Ver-
leger (diese ewig wiederholte Lltaney deö Nachdruckgesin-
fcetd) und über die Folgen für die deutsche Literatur, wenn 
die Anarchie, die Würtemberg, Baden, Darmstadt und 
die preussische Rhein - Mark im Buchhandel ausübend be» 
günstigen, fortdauert, und ein Krieg aller gegen alle 
durch Repressalien entsteht, fo einleuchtende Exempel auf­
gestellt, daß doch Niemand jetzt, der noch einen deut-
sehen Blutstropfen in sich und die hier evident gezeigte 
Wahrheit, daß unfere Gesammtlit«ratur und somit das 
erste ge-stige Band deutschredender Volker nur durch den 
Eesammtbuchhandel besteht, noch zu erwägen Kopf und 
Herz hat, ein nachgedrucktes Bach kaufen oder fördern 
sollte, wenn er dies las. Statt,aßer Empfehlung gehe 
hier eine Stelle über die Position der österreichischen Erb-
staaten in dieser wichtigen Frage: „Da in der Wiener 
Bundeöakte so Günstiges für deutsche Literatur erfolgte, 
welches sicheres Zengniß giebt, wie Oesterreichs Kaiser, 
d"6 Vorbild deutscher Biederkeit und Wohlgesinntheit, 
kein Opfer zu groß achtet, wenn Ehre und Nutzen der 
deutschen Nation eö erfordert: so darf man nur peruhjint 
der Hindernisse erwähnen, die dort der Unterdrückung 
des Nachdrucks sich entgegensetzen möchten, besonders 
auch wenn man weiß, wie die Minister und Staatsmän-
ner dieser Monarchie erleuchtete und Hobe Gönner deut-
scher Art und Kunst sind. — Die Abtrennung vom deut-
schen Buchhandel entstand in Oesterreich zu einer Zeit, 
wo e6 mit seinen geistigen Erzeugnissen von der Mitte deS 
vorigen Jahrhunderts an noch im Nachtbeil stand. (Die» 
wird hier weiter ausgeführt.) Doch war diese Trennung 
nicht durchgängig, da die Wiener Verleger großer und 
wissenschaftlicher Werke von Jacqnin, Born, Sonnen-
fels, Plank, Quarin, van Swieten, Vega, das nicht-
bsterreichische Deutschland nicht entbehren konnten. Seit 
einem Jahrzehend, also eben in den Zeiten, höchster Be« 
dränqniß, haben diese Verhältnisse sich gänzlich geändert, 
und wenn die Balanz der Ein- und Ausfuhr literarischer 
Produkte nicht schon jetzt ganz zu Gunsten Oesterreichs ist, 
so wird sie eö doch gewiß in wenigen Jahren werden. 
Die Erzherzoge sind Beförderer vaterländischer Literatur; 
unter ihrer höchsteigenen Leitung werden prachtvolle na-
turbtilorii'che und militärische Werke ausgearbeitet und 
herausgegeben, und Männer vom höchsten Rang treten 
als Schriftsteller auf. In den wissenschaftlichen Fächern 
bat das medicinische betrnahe den Vorrang. In der Histo­
rischen und schönen Literatur glänzen die Namen Hör» 
mayer, Kurz, Riedel, Engel, Brüder, Collin, Ham­
mer , Pichler u. s. w. Oesterreich hat sich deutsche Ge-
lehrte und Schriftsteller ersten Ranges, wie Gen;, Fr. 
Schlegel, Adam Müller, angeeignet, und in Wien er­
scheint eine allgemeine deutsche Literalimeitung, die 
wenigstens keiner andern nachsteht. Alle Künste, die der 
Literatur dienen, als Kupferstecher, Landkarte,ifabrikan-
ten (durch betr trefflichen Riedel), Musikstecher, strei-
ten mit denen anderer Lander um den Vorrang. Zu wel-
chen Refultaten wird diese so rasche Ausbildung in Kur­
zem führen? Gewiß zu wahrer Einheit der gesarnrnten 
deutschen Literatur. — Wenn Oesterreich, in kommerziel­
ler und finanzieller Hinsicht am meisten in diese Angele­
g e n h e i t  v e r w i c k e l t ,  f ü r  E i n h e i t  d e u t s c h e r  L i t e -
r atur sich erklärt, woran man feit Erscheinen der Bun-
SeSakte kaum zweifeln darf/ so wird Alle* Andere leicht 
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beseitigt werden können, und so fiitttt matt mit getroster 
Hoffnung jum GesetzeSenttvurf (Perthes verspricht einen 
vorzuschlagen) selbst Übergel n." Dem Vernehmen nach 
ist Perthes' in Angelegenheit eines der wichtigsten Werke 
feinet? Verlags, des Grafen F". L. v. Stollberg Kirchen-
geschichte, die durch den noch länger geduldeten Nach-
druck durchaus unterbrochen werden müßte, in diesen 
Tagen selbst nach Wien gereist. Er ist der Mann dazu, 
der durch mündlichen Bericht den erleuchteten Staats-
mannern Wiens in Allein Rede stehen kann. — Wah­
rend die neue höchstnierkwürdige Konstitution des Groß-
Herzogtums Weimar alle Censur (die CJfü'chen ausgenom­
men) feyerlich aufhebt, und nur Verleger und Autoren 
mich' tm Druck verantwortlich macht, schärft ein an Ei­
senach angraiizender Staat die alten Censurgesetze, und 
unterwirft, ganz im Geiste der Napoleonischen Censur-
formen, selbst auswärts gedruckte Pamphlets und Zeit-' 
schriften dem strengsteii Censurzwang. Wie wünschens-
Werth ist es also, daß auch über das ganze Censurwesen 
der Bundestag in Frankfurt einen weisen Beschluß fasse, 
dem Zeitalter angemessen, wo mündig gewordene Völker 
die wahre Geistesfreyheit mit Gut und Blut erkauften. 
Die königlich - sächsische Regierung hat durch die hiezu 
bestimmte Oberbehörde in einem Reskript vom /»ten May 
d. I. der Universität Leipzig, wo schon lange die Stelle 
eines eigenen politischen Censors wieder aufgehört hatte, 
aufgegeben, Vorschläge wegen künftig zu ordnender Preß-
freyheit zu machen, und es waren die vier hochverdien-
ten Professoren, Plattner, Arndt, Beck und Krug, beauf-
tragt, dies in Berathnng zu nehmen. Vorläufig hat 
einer aus ihrer Mitte, Professor Krug, seine Privatan-
ficht darüber in demselben 4ten Stück der vom österrei-
tischen Generalkonsul in Leipzig, Adam Müller, her-
ausgegebenen Staatöanzeigen dem Druck überlassen, 
wie er sie zum Behuf jener Kommission niedergeschrieben 
hatte. Der auch besonders abgedruckte Aufsatz ist über­
s c h r i e b e n :  E n t w u r f  z  u  e i n e r  a l l g e m e i n e n  G e -
s e t z g e b u n g  ü b e r  d i e  P r e ß f r e y h e i t  i n  D e u t s c h -
l a nd, in 22 Paragraphen. Der Verfasser geht bey die? 
fem unmaßgeblichen Entwürfe vorzüglich davon aus, daß 
die Falle sorgfältig zu unterscheiden sind, wo völlige Cen-
surfreyheit statt finden kann, wobey jedoch, wie sich von 
selbst versteht, wenigstens der Drucker bestimmt am Ende 
angegeben seyn muß, weil Anonymität nicht ganz unter-
drückt werden darf. Die Fälle, wo die Schrift dem ge-
schlichen Ccnsor unterliegt, der aber nie unbefugte A en­
de run gen machen darf, werden genau bestimmt. M 
Staatsbeamten und öffentliche Lehrer sollten in der Ord-
nung stets censurfrcy seyn. Sehr beherzigenswerth ist die 
in der Schlnßbcmerkung noch weiter ausgeführte Angabe/ 
wie es zur Auszeichnung werden können, daß der Staat 
einem einzelnen Schriftsteller die Censurfreyheit ertheile, 
wie aber auch dieselbe durch eigne Schuld wieder verlo-
ren gehen könne. So würde allerdings das Ehrgefühl 
einzelner Schriftsteller mächtig angeregt, und der Wunsch, 
womit der freysinnige Verfasser diesen Entwurf beschließt, 
k seiner Erfüllung immer naher gebracht werden, „daß sich 
die Furcht vor der Presse, die mit der Gespensterfurcht 
große Aehnlichkeit hat, endlich ganz verliere I Denn 
hat eö schon bisher Regierungen gegeben, die sich mu-
thig und stark genug fühlten, um nicht vor der Presse 
zu erzittern, und die eben darum allen Censurzwang 
aufhoben, so darf man mit Recht hoffen, daß mit dem 
zunehmenden Ehr- und Selbstgefühl der Schriftsteller 
auch die deutschen Regierungen in dem Gefühle ih­
rer Unerschütterlichkeit durch die Schriftstellerfedern 
immer mehr erstarken werden. 
K o u r s. 
R i g a ,  d e n  1 6 t e n  O k t o b e r .  
Auf Amsterd. 3 6 T. n.D. — St. boll.Kour. p.: R. 23.21. 
Auf Amsterd.65T.n.D. i of St. holl.Kour.p.i R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hd. Bko. x. iR. B. A. 
AufHamb.65T. n.D. 9/? Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. g4i Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 8 Kov. B. 81. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub: 7 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 83 roo.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 43 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichstbaler 5 Rub. 22 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. ^ I. D. Braun schweig, kurländischer Gouvernemems-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 255. Dienstag, den 24. Oktober 1816. 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  O k t o b e r .  V e r a n s t a l t u n g  d e S  P o l i z e y m i n i s t e r S  d e  C a z e ,  d e S  P r ä f e k t S  
Von 258 Abgeordneten, welche die neue Kammer bil- und der Bauherren. Wer hier eintritt, verehre, bewundre 
den sollen, sind 216 wirklich gewählt, oder eigentlich und bete." _ . 
nur 213, weil auf die Herren Beugnot, Ogier und Du- Unten stehn auS dem Schreiben der Königin die 
fougeraiö doppelte Wahl gefallen. Zehn Stellen werden Worte: „Mein Sohn vergesse nie seines Vaters letzte 
nicht besetzt, weil die Wahl nicht zu Stande gekommen. Worte, die ich ihm ausdrucklich wiederhole: „,.Er 
Bis jetzt rechnet man unter den Mitgliedern der neuen suche nie unfern Tod zu rächen."" Ich verzeihe 
Kammer 161 der alten. Herr Bastard de l'Etang, der meinen Feinden das Uebel, welches sie mir zugefugt 
in der Versammlung des ObergaronnedepartementS den haben." 
Vorsitz führte, nannte eS in feiner Rebe eine schreckliche Gestern zeigte der spani>che Gesandte, Graf Perelada, 
Lästerung der Prinzen, und eine strafbare Unredlichkeit, die Vermählung seines Herrn und deS Don KarloS, deS 
sie dem Willen ihres erhabenen Familienhaupts widerstre- Bruders Sr. Majestät, an. 
bend zu schildern. „Ich habe, sagte er, den edlen Bru- Um den Armen wahrend der strengen Jahreszeit Unter-
der unsers Monarchen, und gesetzmäßigen einzigen Erben halt zu verschaffen, sind die Präfekten angewiesen worden/ 
aller seiner Rechte gesehn, und in seinen Aeusserungen sie vorzüglich zu Ausbesserung der Landstraßen zu gebrau-
gegen mich mir den Ausdruck der Achtung, von der er chen. 
uns ein Beyspiel geben will, gefunden. Endlich habe ich Der persische Gesandte Mir Davoud Zadour Melik 
auch den jungen Helden gesehen, für den so viel Liebe in Schahnazar hat, nachdem er seinen Auftrag bey unserer 
unfern Herzen lodert; der Klnig hat feinen treu ergebe- Regierung vollzogen, Paris verlassen. Er bekümmerte 
nern Unterthanen, feinen, der sehnlicher wünscht, den iö- sich hier um Alles, was die schönen Künste, den Kunst-
niglichen Willen stets befolgt zu sehn, keinen, der mehr fleiß und die Wissenschaften betraf, und hat hier in arme-
die Notwendigkeit fühlt, die königlichen Befugnisse zu nischer, persischer und französischer Sprache eine Nach-
befestigen, und ihnen einen Grad von Kraft und Auödeh- richt über den gegenwärtigen Zustand PersienS drucken las-
nung zu geben, der künftig in gewöhnlichen Zeitelsweni- fett, und nach Persien viele Kupferstiche, Plane, Zeich-
ger erforderlich feyn dürfte." . - nungen von Mafchinen zc. mitgenommen. Jenes Schrift« 
Die Kapelle in der Konciergcrie ist nun wieder her- chen wird mit Genehmigung deS Gesandten (der, nach 
g e s t e l l t ,  m i t  d e m  Z i m m e r ,  w e l c h e s  d i e  K ö n i g i n  i n  i h -  e i n i g e n  B l a t t e r n ,  e i n  a r m e n i s c h e r  E h r i s t  s e y n ' s o l l ,  u n d  
ren letzten Lebenstagen bewohnte, in Verbindung gesetzt, deswegen vielleicht von Andern nur ein angeblicher Ge-
und wird am Todestage der Fürstin, den 16tett, ein- sandter genannt ward) hier wieder gedruckt. 
geweiht werden. Man dat in diesem Zimmer ein Sühn- Vorgestern hat Herr Canning, vormals Minister der 
denkmal mit einer lateinischen Inschrift folgenden In- auswärtigen Angelegenheiten zu London und sodann engli-
Halts gesetzt: ^ _ sche Botschafter zu Lissabon, bey Sr. Majestät Audienz 
„Dem allgutigen, allmächtigen Gott! An dieser Stätte, gehabt, welche beynahe eine Stunde lang währte. 
wurde Marie Antoinette Josephe Johanna von Oesterreich, In der Schrift: „die Monarchie, wie sie nach der 
Wittwe Ludwigs XVI., nachdem ihr Gemahl ermordet, Verfassungsurkunde seyn sollte" war behauptet worden, 
ihre Kinder ihr entrissen worden, einst eingekerkert, und schon vor der Rückkehr Bonaparle'6 aus Elba wären 
76 Tage lang mit Kummer, Sorge und Elend geplagt, seine Packete auf der Post ganz offenkundig hin und her 
Aber, auf ihre eigene Tugend gestutzt, zeigte sie fidi, wie gegangen. Dies erklärt der damalige Postadministrator/ 
auf dem Thron, so auch in Ketten, über ihr Schicksal der Staatsminister Graf Ferrand, für eine Unwahrheit, 
erhaben. Vou den ruchlosesten Menschen endlich zur Ent- Durch unsere Straßen ziehen jetzt ein paar sogenannte 
hauptung verurtheilt, schrieb sie bey annahen-dem Tode römische Pilger herum, die durch langen Bart, großen 
dies ewige Denkmal der Frömmigkeit,- des Muths und Pilgerstab, und Kleider mit Muschelschaalen be bangen, 
aller Tugenden am 1 6ten Oktober 1794. Nach Wieder- viel Aufsehn erregen. Sie bieten viele mitgebrachte Hei-
Herstellung des Königthums ward der Kerker in ein Hei- ligthümer, Rosenkränze, Reliquien :c. feil und finden 
ligthum verwandelt und geweiht im Jahre des Herrn guten Absatz. 
1816, im 2 2sten Negierungejahre Ludwigs xvili./ durch Eine Frau verspricht dem, der ihren verlornen Hund 
i o i 8  
Amnestie Irr Ansehung der Meinungen hat sich nicht 
bestätigt/ und man fürchtet/ daß die natürliche Güte 
deS Königö durch hohe Rücksichten gehemmt werden 
dürfte.) 
In Valladolid und Bilbao sollen neue Verhaftungen 
statt gefunden haben, und in letzterer Stadt der Ge-
neral Renovaleö zwar gesucht/ aber nicht ertappt wor­
den seyn. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  O k t o b e r .  
Da die Zurückhaltung und Theurung der Lebensmittel 
im Sardinischen auf die Höhe deö Pachtzinses geschoben 
wird, so sind alle unter der vorigen Regierung geschlossene 
Kontrakte, wenn sie auf Reißfeldern 10,000, und auf 
andern Fluren 5ooo Franken übersteigen, mit dem Jahr 
1818 für aufgehoben erklärt, oder selbst schon mit dem 
Jahr 1817, wenn sie erst nach Bekanntmachnng dcS 
Edikts vom May 1814 geschlossen worden. Neue Pacht-
Verträge sollen bey Reißbau nicht 5ooo, bey andern Früch­
ten nicht 4000 Lire übers,eigen. Alle Pachtkontrakte sol« 
len der Obrigkeit angezeigt, und die über 2000 Lire stei­
gen , nicht anders als mit Bewilligung derselben geschlos-
fett werden. Der Verkauf der Lebengmittel in großen 
Quantitäten und die Ausfuhr derselben ist verboten, 
und die Angaben der Vorrathe aufs Neue jur Pflicht 
gemacht. 
Nachrichten auS Neapel zufolge ist die Kronprinzessin 
beydcr Sicilien glücklich von einem Sohne entbunden 
worden. *) 
W i e n ,  d e n  1  a t e t i  O k t o b e r .  
Vorigen Sonntag ertheilte. der Kronprinz dem fran-
zöstschen Gesandten, Grafen Caraman, eine ausserordent-
liche Audienz, bey welcher Letzterer Sr. Kaiserl. Hoheit 
von Seiten seines Souveräns den Hciligen-Geist-Ordeu 
zu überreichen die Ehre hatte. 
Die Stadt Trapezunt ist von einem aufrührischen 
Derebegh/ der den Pascha schlug, gevlündert worden; 
der dortige französische Konsul Düpon wehrte jedoch die 
Rebellen mit gewaffneter Hand von seinem Hause ab. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 8 t e n  O k t o b e r .  
Am löten wurde die dritte Präliminarkonferenz der 
Bundestngögesandten gehalten. — Die Verhältnisse des 
Bundestags zur freyen Stadt Frankfurt sind, wie man 
vernimmt, für letztere sehr vortheilhaft ausgefallen und 
weichen in vielen Stücken von jenen Verhältnissen ab, 
in welchen ehemals der Reichstag zu der Stadt RegenS-
bürg stand. 
wieder bringt, 200 Franken Belohnung. Das Thier 
fey nicht fchht, auch nicht auf Künste abgerichtet, aber 
ihr Liebling. 
In Troer«, einem vormandifchen Städtchen, wettete 
ein Reisender, Namens Quetel, in dem Gasthofe mit 
dem Aufwärter um 4 Flaschen Wein, verlor die Wette, 
wollte aber nicht bezahlen, weil er betrogen zu seyn be-
hauptete. Als der Wirth deshalb seine Sachen pfändete, 
kam es zum Processe, den Quetel auch verlor, aber wegen 
der vielen Termine, Instanzen und abgehörten Zeugen tc. 
12/Qoo Franks Proceßkosten bezahlen muß, weil er die 
4 Flaschen Wein nicht zahlen wollen. 
Aus Madrid wird unterm isten Oktober geschrieben: 
die Königin hätte am 2 8sten September ihren Einzug 
gehalten und TagS darauf fey die Trauung in der Fran-
ziskanerkirche vollzogen worden / und feitdem hätten täg-
lich neue Festlichkeiten, Erleuchtungen und öffentliche 
Volksfeste statt. In einer ausserordentlichen Hofzit'tung 
sind alle diese Festlichkeiten umständlich beschrieben, 
welche besonders die Liebenswürdigkeit, Leutseligkeit und 
die vielen Tugenden der neuen Königin zu rühmen be-
reit ist. 
Nach Privatberichten soll die Königin von sehr regel-
mäßiger Schönheit seyn, ihre Schwester aber eine ange-
nehme Bildung haben. Die Hoffnung, daß der König 
bey dieser Gelegenheit eine Verzeihung bewilligen werde, 
ist nicht ganz unerfüllt geblieben. Eine unter dem 2gsten 
September erlassene Verordnung besagt: Der König wolle, 
daß der glückliche Tag, an dem er den Frieden und die 
Ruhe seiner Staaten gesichert, indem er den Spaniern 
eine Mutter gegeben, auch durch einen Beweis seiner 
königlichen Gnade ausgezeichnet werde; denn das Glück, 
welches ihm und seinen Bruder dieser Tag bereite, 
würde unvollständig seyn, wenn er nicht den Unglück-
liehen, die unter dem Gewicht ihrer Verbrechen seuf­
zen, eine mit den Gesetzen und der Lage des Reichs 
vereinbare Erleichterung gewahre. Er bewillige daher 
allgemeine Verzeihung (indulto generale) allen Ver­
brechern der Halbinsel (Spanien) und benachbarten In-
fein, auf die jene ohne Nachthell eineS Dritten oder der 
öffentlichen Genugthuung anwendbar sey. Auch wolle er 
sich Bericht erstatten lassen, wie diese Verzeihung sich auf 
die Militärs (auch die in Amerika) die sich von dem Pfade 
der Vernunft (sendero de la Bazon) entfernt/ anzuwen­
d e n  s e y n  m ö c h t e .  V o n  d e r  V e r z e i h u n g  s i n d  j e d o c h  a u s -
genommen / Gefangene, die sich Verbrechen der belei-
digten göttlichen oder menschlichen Majestät schulbig ge-
macht / oder überdachten Mordes, Ermordung eines Prie-
sters/ Falschmünzens / Brandstiftung, Ausfuhr verbotener 
Gegenstände, Gotteslästerung, Verfälschungen, Wider-
standes gegen die Gerechtigkeit/ Beschädigung der könig-
^ liehen Finanzen; auch schon verurtheilte Landstreicher. 
(Der Moniten? von i4ten sagt: Die Hoffnung einer 
*) Des Kronprinzen jüngster Bruder, der Prinz Leo-
pold, hat sich kürzlich mit der österreichischen Prin­
zessin verheirathet; und die Herzogin von Berry ist 
Tochter des Kronprinzen aus der ersten Ehe. 
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V o m  M a y n ,  v o m  i 5 f t t t  O k t o b e r .  
Bey der feyerlichen Eidesleistung der Bürgerschaft in 
Frankfurt, am iSten, wird auch für die Bundestagsge-
sandten eine Tribüne errichtet. Der bayersche Gesandte, 
Herr von Rechberg, ist abgerufen worden, um mit an der 
Redaktion der Ehepakten der künftigen Kaiserin von Oester-
reich zu arbeiten. Seine Stelle versieht indessen der 
Baron von Gruben. 
Das Frankfurter Handelshaus, Gebrüder Belli, hat, 
wie man allgemein vernimmt, mit mehr als 800,000 Fl. 
fallirt. Mehrere englische Häuser sollen sehr bedeutend 
dabey verlieren. 
Am 'S  ten Oktober wurde zu Kassel die Grafschaft Nie-
derkatzenellnbogen dem preussischen Regierungspräsideu-
ten von Motz symbolisch übergeben. Preussen hat Kassel 
dafür schon im Fuldaischen entschädigt, und überläßt die 
neue Erwerbung dem Herzog von Nassau für mehrere Lan-
deSantheile im Siegenschen, und das Amt Asbach. 
In dem von den würtemb^rglschen Kommissarien über-
gcbenen Militärplan wurde Befreyung von der Aushe-
bimg verlangt: 1) für die Söhne der Staatsdiener, 2) deö 
Adels, 3) für alle diejenigen, die, im i8ten Jahre durch 
wissenschaftliche Ausbildung sich zur Bekleidung einesAmts 
fähig gemacht. — Um den Vorwurf der niedern Stände 
durch die Befreyung der böhern zu begegnen, wird in dem 
Plan vorgeschlagen, auf Kosten der letztcrn eine verhält-
nißmaßige Anzahl Rekruten zu werben. Ausser dem regel-
mäßigen Militär von 15,ooo Mann, welches jährlich um 
den sechsten Theil erneuert werden soll, waren noch empfoh-
len, in jedem Oberamt eine Veteranenkompagnie, ausser 
dem Schützenkorps, und eine Volksgarde zu errichten» 
Letztere sollte aus Frevwilligen des Adels und der Honora-
tioren besteh«, und nur zur Vertheidigung des Vaterlan-
deö (zwischen Rhein, Mayn und Inn) verpflichtet seyn. 
Im Hanauischen dürfen Lebensmittel nicht mehr auf 
dem Mayn nach dem Rhein verladen werden. 
Im Badenschen sind die Armen von der Müblenaccise 
für ihr Brotkorn vor der Hand befreyt worden. 
Herr von Fellenberg will, da die erste Armenschule ztr 
Hofwyl fo herrlich eingeschlagen, noch eine zweyte mich-
ten, und ladet wohlhabende Menschenfreunde ein, mit 
Aktien von 5oo Franken, die bis zu ihrer Zurückzahlung 
zu 3 Procent verzinset werden sollen, daran Theil zu 
nehmen. 
Madame Catalani wird ihre Reise nach Wien doch über 
Stuttgardt und München machen. Ein drittes Konzert gab 
sie in Straßburg für die öffentlichen Arbeitsanstalten. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 5 t e n  O k t o b e r .  
Dem Vernehmen nach wird in Dänemark, wie es bereits 
in andern Staaten, unter anderen im Preussischen, ge-
fchehen/ eine gesetzliche Bestimmung darüber erscheinen/ 
welche Personen zur Anwendung magnetischer Kuren befugt 
feyn fallen. 
Nach einer Bekanntmachung der königl. Quarantäne-
direktion ist das gelbe Fieber auf Martinique, Guadeloupe 
und Antigua ausgebrochen. 
Dem Vernehmen nach wird der Baron Müller, welcher 
den Grafen Lbwenhaupt im Duell erschossen, von der hiesige» 
Citadelle nach der Festung Fricdrichsort gebracht werden. 
L o n d o n ,  d e n  n t c n  O k t o b e r .  
Vorgestern traf Lord Exmouth zu London ein und hatte 
mit den Lords der Admiralität eine lange Konferenz. 
Ueberall, wo sich dieser ausgezeichnete Befehlshaber sehen 
läßt, wird er vom Volke mit Jubel empfangen. 
Zu Buenos-Ayres hat sich ein Herr StapleS, wahrschein-
lich um Privatspekulationen durchzusetzen, für einen brit-
tischen Konsul ausgegeben. Unsre Regierung stellt aber 
natürlich feint Konsuls in Gegenden an, deren Regierung 
nicht von ihr anerkannt worden. 
Unsere Blätter sagen in Nachrichten auS Amsterdam, 
daß sich am 2 isten der Marschall Soult auf dem Rolla, 
Kapitän Child, nach Baltimore eingeschifft habe. 
Die letzten Nachrichten von Buenos-Ayreö sind vom 
l3tenAugust. Die dort befindlichen brittischen Ka^fleute, 
welche wegen deö erwarteten Angriffs auf Monte - Video 
von Seiten der Portugiesen für ihre Schiffe und'Güter 
am Flusse la Plata sehr besorgt gewesen waren, sind 
jetzt völlig beruhigt, weil der brittische Kommodore, Ka-
pitanBowleS, mit den zwey brittischen Fregatten Hyacinth 
und Amphion zum Schutze des brittischen Handels wieder 
im Flusse la Plata erschienen ist. 
Die erste in England gedruckte Zeitung war der „Merkur,"' 
dessen erste Nummer den 28sten July 1588 herauskamj 
es existirt noch ein Exemplar davon im brittischen Musaum. 
Im Jahre 1622 druckte man zu London den „wöchentlichen 
Kourier." Im Jahre 1639 wurde ein anderes öffentli­
ches Blatt zu New-Kastle gedruckt. Die „Londoner Ga-
zette" erschien zum Erstenmal im Jahre 1642, und wurde 
seitdem ununterbrochen fo: gesetzt. 
L o n d o n ,  d e n  i 5 t c n  O k t o b e r .  
Der brittifcheKo.isul zu Algier har der Harte des Dey'S 
gegen ihn sehr wahrscheinlich sein Leben- zu danken. Der 
Konsul bat inständig, man möchte ihn in seinem Hause 
lassen, und in seinem Schlafzimmer cufs Strengste be­
wachen ; aber der Dey ließ ihn dessen ungeachtet ins Ge-
fängniß bringen. Die Bomben und Kugeln fielen indesscir 
wiederholt in die Wohnung des Konsuls und iii dessen 
Schlafzimmer, unter anderen eine 68pfündige Bombe. 
DerDey soll vor dem Bombardement äusserst ruhmredig 
gewesen seyn; unter andern Dingen sagte er auch zu sei-
nen Ofsiciers: daß er die Engländer dazu brauchen wolle, 
die Mauern der Stadt wieder an;uweißen. Die Anzahl 
der Kanonen, welche die Algierer agjren ließen, wird jetzt 
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über 1000  angegeben. I» einem HauOwurden 9 Kin< 
der durch eine Bombe gctödtet. Die Algierer schössen auch 
mit zerbrochenem Glas/ mit alten Nageln, Stücken von 
6ifeit :c. 
Dcr Wechselkours ist heute tutetet gestiegen; es ist ader 
dieönial nicht der Erfolg der Spekulationen jüdischer Han­
delshäuser. Es war nämlich Laubcrhüttenfest und die vor-
nehmsten jüdischen Hauser machten feine Geschäfte. Was 
ttird / sagt ein6 unsrer Blätter, bey dem Fortsteigen des 
Kourses aus den hiesigen Manufakturen werden? Werden 
sie jeMals'Preis halten können, trenn der papierne Schil­
ling beinahe das Doppelte mehr Werth ist, als vormals? 
Der Centner rohen Zuckers ist heute um 4 Schillinge, 
der Syrup aber um 5 Schillinge gestiegen. Die Erwar­
tung eines Verbots des Branntwein brenn ens aus Getreide 
ist die angebliche Ursache dieser Steigerung. 
Der russisch - kaiserliche General, Graf von Wittgenstein, 
traf am Sonnabend mit dem Fürsten Gortschakow über 
P.'.riö zu London ein, und erschien gestern auf Lloyd'6 
Kaffechause, wo alle Anwesende sich beeiferteu, diesem 
^i.Lgcznchneten Feldherrn die größte Ächtung zu beweisen. 
Mehrere sehr tumultuarische Auftritte in dcr Manufak-
turstadt Nottingham, besonders dag Verhalten der Menge 
in dem Gerichtesaale von Nottingham wahrend des letzten 
Processcs gegen einige Maschinenzerbrecher, indem sie 
, durch Lärmen und Beleidigungen selbst des Richters die 
Verhandlungen zu unterbrechen suchte, und die wiederhol-
ten nächtlichen Einfälle einiger Banden von 15 bis 20 Leu­
ten haben die Vermuthung veranlaßt, daß es in dieser 
Stadt an der gehörigen Aufmerksamkeit des Magistrats 
fehle. Der nachfolgende, heute in der Times erschienene, 
Brief klagt denselben öffentlich der strafbarsten Psiichtver-
geffenheit an. 
A  n  d e n  H e r a u s g e b e r  d e r  T i m e s .  W i r  s i n d  
in der That, 'so wie Sie geschrieben haben, nicht der 
Willkühr eines zusammengelaufenen Pöbels preis gegeben, 
welchen ein paar Soldaten sogleich auseinander jagen 
könlten, sondern einer Komite, welche mit der vollkom-
menett Gewalt einer revolutionären Versammlung han-
delt. Um sich eine deutliche Vorstellung von der Lage 
dieser Stadt machen zu können, sollten Sie einmal Zeuge 
seyn, wenn ein Eigenthümer einer Manufaktur ein Stück 
Spitzen von seinen 'Arbeitsleuten erhalt. Der Manufak-
tureigner steht da wie ein Schuldiger, und wenn er nur 
im geringsten von den Vorschriften abweicht, welche diese 
Komite gemacht hat, so schickt man ihm am nächsten 
Tage einen Brief. Dieser Brief enthält keine leere Dro-
hung. Kaum sind zwey oder drey Nächte dahin, und er 
hört, daß sein Eigenthum, 200 bis 3OO Pf. Sterl. an 
Werth, zerstört worden ist. Er wagt es nicht, im Dun­
keln auszugehen. Selbst vor feiner eignen Thüre ist ein 
Manufaktureigner erschossen worden. Aber iA tiefe Sie 
ausrufen: Wo ist den die Polizey? Was thut der Mag«-
stritt? Ist die Komite bekannt? Ja, Sir! Diese 
Komite ist bekannt; jedes Mitglied ist bekannt. Ez ist 
dem Magistrat wohl bekannt, wo die K:mite jete 
Nacht ihre S:>u igen hält. Worüber Sie noch mebr er-
staunen werden: Diese Komite schickte in der letzten 
Woche ihre Agenten auS, um zu deren Unterstützung in 
der Stadt zu sammeln, und diese gingen gerade vor den 
gewöhnlichen Einsammlern für die Armen her. Der Ar-
menvorsteher gab dem Magistrat sogleich von diesen Um--
ständen Nachricht; aber man bezeigte der Nachricht keine 
Aufmerksamkeit. Ich kann es Ihnen versichern, daß die 
geringen Leute hier gan; frey von einer Revolution sprechen. 
Sie sagen, sie können und wollet? auch regieren. DieMaschi« 
nenzerbrecher thun gar nichts, um ihren Unterhalt zu ver-
dienen. Sie werden durch ein regelmäßiges Wochengeld 
erhalten. So residirt also in diesem Lande eine Macht, welche 
allen Gesetzen Hohn spricht, der Polizey spottet, mordet, plün-
dm und zerstört, ohne daß von ihren Freveln die geringste 
Notiz genommen wird. Sollte ich als der Verfasser die-
ses Briefs bekannt seyn, so würde ich sogleich die Stadt 
verlassen, weil mein Leben nicht 24 Stunden lang in 
Sicherheit seyn würde. 
Nottingham. * A. B. 
Zu den ungegründeten Gerüchten gehört, daß Fouche 
im Begriff sey, nach Paris zurück zu kehren. 
Der Herzog von Kambridge wird in dieser Woche London 
verlassen und nach Hannover zurückkehren. 
Zu Isle de France hat der Gouverneur, Herr Fanguahr, 
durch eine Proklamation vom iSten May die Einfuhr 
aller Güter und Waaren verboten, welche nicht in butti-
schen Schiffen aus brittischen Häfen dort angekommen. 
In der Vorstadt von London auf der Südseite der 
Themse oder in Southwark ist eine Versammlung derBür-
ger ausgeschrieben worden, um über die gegenwärtigen 
schlechten Zeiten zu beratschlagen. 
Das Steigen der Korn- und Brotpreise hat in einigen * 
Landstädten, namentlich zu Guildford, unter dem Pöbel 
einige Unruhen veranlaßt. In letzterer Stadt warf man 
einem Bäcker die Fenster ein, welcher als Kornvertheurer 
in Verdacht war. s 
Die öffentlichen Blatter enthalten Tabellen über die 
Staatseinnahmen des gegenwärtigen, mildem toten Ok-
tobet* geendigten Finanzvierteljahrs und des vorhergehenden 
korrespondirenden Vierteljahrs, aus welchen sich ergiebt, 
daß der Ueberschuß der Einnahme deS gegenwartigen Vier-
teljahrs aus den ordentlichen Taxen 100,000 Pf. Sterl. 
weniger war, als im vorhergehenden. 
Nach unfern Blättern soll der hiesige königl. spanische 
Ambassadeur von seinem Hose zurückberufen seyn. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurlandischer Eouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 256. Mittewoch, den 25. Oktober 1816. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 8 t e n  O k t o b e r .  M i t t e l p u n k t  a l l e r  V e r b i n d u n g  m i t  E l b a ,  u n d  w i e  s e h r  s i e  
Heute erwartet man den Herzog von Kambridge zu auch jetzt für denselben Zweck thätig ist, so weiß ich doch 
Kambruy, wo auch -..ehrere französische Generale eilige* yon guter Hand, daß davon in dem Sr. Majestat vorge-
troffen sind, die der großen Musterung mir beywohnen legten Polizeyberichte nicht eine Svlbe steht. 
wollen. Man giebt die Zahl der zusammengezogenen Trup- Die Al,be6 Rauzan und ^anson reisen in diesem Au-
pen auf 40,000 Mann an, die einen Artillerietrain an '*cWicfz in Begleitung von sechs anderen Geistlichen, als 
79 bis 80 gutbespannten Stücken mit sich führen. Wel-- evangelische Missionare in Frankreich herum. 
lington hat befohlen , daß daö in der Ebene von Denain Die Anleihe, welche Madrid zur Bestreitung derStaats-
befindliche Denkmal, wegen des von den» Marschall von bedurfnisse. und Deckung der durch die Vermahlung :c. 
Villars im Jahr 1712 über die Alliirten edfochtenen Sie- veranlaßten ausserordentlichen Ausgaben aufbringen^ soll, 
ges, aufs Aeusserste in Acht genommen und geschont wer- l?at erst zum Theil realisirt werden können. Die königl. 
solle. spanischen Schuldscheine verlieren 82 bis 83 Procent. 
P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  O k t o b e r .  A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  O k t o b e r .  
Nach dem Journal des Debats sind bereits 233 Ab- Nach der neuen Organisation der Armee soll die Natio-
geordnete bekannt; 18 Stellen fallen aus, weil man sich nalinfanterie des Königreichs Neapel (ohne Sicilien) auS 
nicht über die Wahl vereinigen können. *) Es fehlen also zehn Linieninfanterieregimentern und vier leichten Trup-
noch sieben. Die Ultraroyalisten haben den von Cha- penkorps bestehen. Jedes Linienregiment hat zwey Feld-
teaubriand ihnen dringend eingeschärften Rath, die Wahl- bataillonS von sechs Kompagnien (ausser der Depotskom-
Versammlungen zahlreich zu besuchen, gehörig befolgt, pagnie, zusammen 1449 Mann stark), und ausserdem noch 
und vielen Eifer bewiesen. In Toulouse verbrannten sie ein drittes Reservebataillon von sechs oder vier Kompag-
sogar den Präsidenten des Departementskollegiums der nien, nach der Bevölkerung der Provinz, welcher daS Re-
Garonne, Bastard de l'Etang, vor seiner Ankunft in giment zugetheilt ist. Das Reservebataillon von sechs 
Bildniß. (Es ist der Nämliche, dessen Zeugniß über die Kompagnien besteht aus go5, das von vier Kompagnien 
Gesinnung der Prinzen im vorigen Stück dieser Zeitung aus 6o5 Mann. Jedes leichte Korps besteht aus einem 
geliefert wurde.) Schon aus der Wahl der Wahlherren Bataillon von sechs Kompagnien und einer Depotskompag-
ließ sich auf eine sehr gemischte Zusammensetzung der Ab- nie, zusammen 766 Mann, und hat ausserdem noch ein 
geordneten und folglich auf heftige Reibung der Parteyen Reservebataillon von sechs oder vier Kompagnien, nach 
in der neuen Versammlung schließen. der Bevölkerung der Provinz, welcher das Korps ange-
Der Präfekt deö Meurthedcpartements macht bekannt: hört. Jeder Provinz (Neapel ausgenommen) wird ein 
er lese keinen namenlosen Brief, weil der BewegungS- Linienregiment oder ein leichtes Truppenkorps, nach Maß-
grund der Namenlosigkeit unmöglich edel seyn könne. gäbe der Bevölkerung, zugetheilt. Die aktiven Batail-
DaS Journal General tadelt die Londoner Zeitung the lons sind immer zum Marsche bereit; die Depots und die 
Times, weil sie unter der Aufschrift „Paris" folgendes Reservebataiüonö bleiben in den Hauptorten der respek-
Schreiben aufgenommen: „Ich habe Ihnen schon Nach- tiven Provinzen, nämlich von den Linienregimentern': 
richt von dem thätigen Briefwechsel gegeben, den Bona- 1) Re in Kapua, 2) Regina in Kampobasso, 3) Prin-
parte's Stieftöchter Hortensia von der Schweiz aus nach cipe in Chieti, 4) Principessa in Av.llino, 5) Borbone 
Paris unterhalt. Diese Frau war im Jahre 1814 der in Foggia, 6) Farnese in Salcrno, 7) Real Navoli in 
•——^ 1 Potenza, 8) Real Palermo in Kosenza, 9) Leopoldo in 
*) Dem Gesetz zufolge ist die Mehrzahl der ursprüng- Bari, 10) Korona in Lecce; und von den leichten 
lichen Mitglieder jedes Wahlkollegiums erforderlich, Korps: 1) Marsi in Teramo, 2) Sanniti in Aquila, 
um zur Ernennung eines Abgeordneten zuschreiten. 3) Kalabri in Reggio, und 4) Bruzj in Katanzaro. 
Glauben sich daher Wahlherren zu schwach, um mit Ausser obgedachten Korps besteht noch ein ausländisches 
einem Kandidaten ihrer Partey durchzudringen, so Regiment, welches' eben so, wie die Linienregimenter, 
entfernen sie sich, damit auch die Gegner den ihrigen organisirt und provisorisch in der Provinz Terra di La-
'Nicht vorschlagen können. voro, mit dem Depot in E.ma, kantonniren soll. 
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Die amerikanische Eskadre hat den Hafen von Nea­
pel zum Tbcil verlassen, und wird vermuthlich zu Mes-
sina überwintern, wenigstens hat Kommodore Cbauncey 
feine Kriegsvorräthe dort ans Land bringen lassen. Die 
Verhandlungen zwischen Neapel und Nord-Amerika sol-
len nicht in einem feindlichen Tone geführt worden 
seyn. 
AuS Livorno wird geschrieben: in dem Mittelmeer 
befänden sich noch algierische Seeräuber, welche wäh-
rend der Anwesenheit des Admirals Exmouth in großer 
Entfernung kreuzten und von der vorgefallenen Schlacht 
nichts wüßten, und daher ihre Seerclubereyen fortsetz-
ten. Eö sey aber vorauszusehen, daß sie durch die eng-
Ii sehen Stationsschiffe sehr bald zu Paaren getrieben 
würden. 
A u 6  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  O k t o b e r .  
Nach Briefen aus Rom ist t>o6 unter der Regierung des 
Usurpators abgeschlossene Konkordat vernichtet und die 
Verhältnisse Frankreichs und des heiligen Stuhls sind, mit 
einigen Modifikationen, wieder auf den Fuß hergestellt, 
wie sie sich in dem zwischen Leo X. und Franz I. geschlos-
seilen Konkordate ausgesprochen finden. Die ganze Ange-
legenheit ist zwischen den beyden Souveränen durch eigen-
handige Briefe verhandelt worden. 
Zu Ankona erwartet man die ehemalige Königin von 
Etrurien, die, dem Vernehmen nach, ein unserer lieben 
Frau von Loretto gethanes Gelübde erfüllen will. Sie 
Wird nach Spanien zurückkehren, wohin auch, wie e6 
heißt, ihre Königlichen Acltern ihr folgen werden. 
Der berüchtigte Räuber Fra Diavoletto (Bruder Ten-
felchen), der nach dem Benspiel seines Vorgängers Fra 
Diavolo die schrecklichsten Gräuelthaten verübt, hat sei-
nen schändlichen Lebenswandel eben so ruchloö geendet, 
indem er durch Gift, was er feinem Beichtvater, zwey 
Eefängnißwartern und einem Gerichtsaktuar als Schnupf» 
tabak reichte, alle vier auf die schmählichste Weise umS Leben 
brachte. (Od er sich auch selbst getödtet, ist ^icht ange-
geben.) 
Triest, dessen Kandel unter französischer Regierung auf 
Null herabgesunken war, hebt sich ausnehmend, und die 
Kaufleute verwenden bedeutende Summen zur Verschöne-
rung ihrer Stadt- und Landhäuser. Dennoch klagen man-
che,  n icht  wei l  der  Kandel  s tockt ,  sondern wei l  d ie Z a h l  
der Thei lnehmer s ich vermehrt .  Man zähl t  auf  1  5 o o  
Häuser an 1000 Kaufleute und 1700 Mäkler, und täg­
lich kommen i5 bis 20 Schiffe an. Der Handel ist um 
so vortheilhafter, weil er weniger ausschließend von den 
(Südländern getrieben wird, indem namentlich die Ameri-
faner sehr lebhaften Antbeil daran nehmen. Man wünscht 
Nur noch, daß Triest der ausschließende Stapelplatz für 
alle Wahren, die über See ins Oesterreichische w führen 
sind, werden möchte, und thut daher Vorschläge, den 
steilen Weg über den Berg Opschina und den Hafen zn 
verbessern, welches Letztere Verlängerung deö Hafendam-
meS erfordern würde. Neulich verlor ein Amerikaner 
beym Sturm im Hafen feine Ladung, eine Million Gul-
den an Werth. 
Die in Nizza niedergesetzte sardinische Censurkommis-
sion hat nun ein Verzeichnis der erlaubten und verbotenen 
Bücher angefertigt. Unter letztem befindet sich auch der 
Roman Attila, weil er den Selbstmord predige Ferner 
sind zwey neue Kommissare ernannt worden, welche dar-
auf zu sehen baden, daß Niemanden, als Kranken, am 
Freytage Fletsch verkauft werde. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 8 t e n  O k t o b e r .  
Nachdem die einleitenden Versammlungen zum Bun-
deStage ihren Anfang genommen haben, kommen auch 
schon die für denselben vorbereiteten Ansuchen zur Spra-
che, deren Zahl ohne Zweifel Legio heißen wird. So ent-
hält der Neue Rheinische Merkur ein Gesuch einer bedeu» 
tenden Anzahl von Gläubigern deS ehemals churpfalzi-
schen Staatöanlebns, welche wegen ihres Kapitale und 
dessen seit dem isteit Januar 1808 rückständigen Zinsen 
gegen die großberzogl. badensche Regierung Schutz und 
Beystand suchen. 
Auö der Bilanz des Bankerotts des bief igen Handels­
hauses mit englischen Waaren geht hervor, daß sich dessen 
Aktiva auf,822,000 Gulden, und dessen Passiva auf 
807,000 Gulden belaufen; allein in den ersten ist ein 
Waarenlager von mehr als 5oo,ooo Gulden begriffen^ 
wobey die Waaren zu dem Einkuufspreis angeschlagen sind, 
welche aber seitdem 10 Procent im Preise gefallen waren. 
Das einzige Haus Cazenvve und Komp. in London ist mit 
mehr als 25o,ooo Gulden kreditirt. Es läßt sich hieraus 
fehr deutlich abnehmen, daß die Engländer den Ruin 
mancher sonst soliden Häuser bewirken werden, indem sie 
auf dem Kontinent ihre Waaren unter dem Fabrikpreise 
wegschleudern, mithin der rechtliche Kaufmann, der frü-
her Waaren von ihnen selbst um einen höhern Preis 6ezo-
gen hat, mit denselben nicht konkurriren kann, folglich 
mit Schaden verkaufen und seine Zahlungen einstellen 
muß. Es steht zu befürchten, daß mehrere Häuser i t t  
Deutschland, welche mit englischen Waaren hand«ln, glei-
ches Schicksal haben werden. 
Heute, am Jahrestage der Schlacht von Leipzig, ging 
auch die feverliche Beeidigung vor ildx Der Eid deS 
hochedlen Raths lautere: ,,daß er das ihm übertragene 
städtische Regiment nur nach Vorschrift der alten Stadt--
Verfassung und der Konstitutions Ergänzungsakte führen, 
auch die Bürger bey ihren Rechten und Freiheiten, so 
viel an ihm liegt, schützen und schirmen wolle." Tie 
Bürgerschaft verpflichtete sich „zu Treue und (5tfrort«tt 
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gegen die fceye Stadt und den Senat, und genauer Beob-
achtung der Stadtverfassung." 
Der Dr. Friedrich macht bekannt, bey dem Wort 
eines ehrlich?« Mannes, daß er ausser der mit seinem 
Namen bezeichneten Schrift: „Die Juden und ihre Geg-
tur," weiche durchaus leidenschaftS- und parteylos abgefaßt 
sey, seine der bisher für und wider die Juden er-
schienen« Schriften aufgesetzt hat. 
V o m  M  a y n ,  v o m  i ? t e n  O k t o b e r .  
Wie der Fürst Joseph Schwarzenberg als Brautbewer-
her nach München geht/ so wird der Graf Rechberq als 
Gegenbotschafter nach Wien gesandt. Die Kaiserl. Braut 
erhält schon in Bayern vorlausia einen Kaiserl. Hofstaat, 
unter Anderen ist die Fürstin von Oellingen - Spielberg 
zur Oberbofmeisterin bis zur Uebergabe ernannt. 
Daß man zu Maynz neue Kasernen baue, ist falsch. 
Die alten werden eingerichtet, um noch vor dem 3Bin= 
ter 33oo Mann zur Erleichterung der Bürger darein quar-
tireit zu können. Auch erklärt die Mavnzer Zeitung die 
Behauvtung: in Frankfurt werde erst über das Garni-
fonrecht des Großherzogs von Darmstadt unterhandelt 
werden, für irn'q. Schon vor Uebergabe des Landes sey 
dieser Punkt durch Vertrag entschieden, auch die Zahl der 
Truppen; wenn der Großherzog von diesem Recht noch 
keinen Gebrauch mache, so geschehe es bloß um die Last 
der Einquartirung zu erleichtern. 
Nack öffentlichen Blättern wurde das Werk des Dr. 
Müller „München und Bayern" von der Polizey in Mün-
chen nur ougeitblicrlid) mit Beschlag belegt, weil ein 
Bürger sich durch dasselbe persönlich gekränkt gefühlt, und 
gegen den Verfasser einen Jniurienvroceß erhoben hat. 
Was man sich in den Rheingegenden von der diesjähri-
gen Weinlese verspricht, zeigt die Thalsache, welche uns 
aus der Gegend von Worms gemeldet wurde: Nachfolgen-
der Tauschkontrakt ist unlängst zu P. im Kanton Pfedders­
heim abgeschlossen worden — nicht (wie man vielleicht 
des Sonderbaren wegen glauben könnte) im Rausch, aus 
Leichtsinn oder Uebereilung, sondern zwischen zwey rechtlichen 
Männern, die das Ihrige ganz gut zu Rathe zu '(Taften 
wissen: „Der diesjährige Ertrag von fünf Morgen, 
schreibe fünf Morgen, gut gehaltener Weinberge, ist ge­
gen Ein Mag .1 811 er Wein förmlich abgegeben worden." 
Ueber die erste Präliminärversammlung zu Frankfurt 
sagt die Kasseler Zeitung: Die Auswechselung der Voll-
machten wird erst nach Eröffnung des Bundestages selbst 
flurt finden. ES wurde ein Schreiben der freyen Stadt 
Frankfurt  bekannt gemacht,  worin dieselbe sich erbietet ,  
den Wünschen der Bundesversammlung möglichst zu ent­
sprechen. Zur Feststellung der Gesandtenrechte und man­
cher dahin gehörenden polizeylichen Anordnungen, wurde 
ein Ausschuß niedergesetzt, welcher mit den Bevollmäch­
tigten der Stadt Frankfurt darüber in Unterhandlung tre-
ten wird. — Eine Frage, die sehr die Geister beschäftigt, 
ist das Zugestehn oder Verweigern der Kuriatöimmen, zu 
deren Erlangung den Mediatisirten in der Bundesakte 
Hoffnung gelassen ist. Sie bewerben sich eifrig um dieje 
Kuriatstimmen. 
L o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  O k t o b e r .  
Sechözig Kisten mit Marmorstatüen aller Art sind mit 
dem Proviantschiffe Abandance von Civita-Vecchia in 
Portsmouth angekommen. Diese Statüen sind Präiente 
des Papstes an den Prinz-Regenten und an Lord Castle-
reagh. Auch Lord Holland, Mr. Hamilton und Andere 
haben bei) dieser Gelegenheit Kunstwerke erhalten. 
Bey der ersten Versammlung des Wahlkollegiums zu 
Diivn ertönte der allgemeine Ausruf: ES lebe der König! 
Ein Schuster indeß rief: ES lebe Chateaubriand '. wobey 
er erklärte, daß nirgends ein Gesetz existire, welches ihm 
dieses verbiete. 
Zu Brighton hat man eine sehr bequeme Diligence nebst 
vier Pferden und einem englischen Kutscher nach Frank-
reich eingeschifft. Sie soll zwischen Dieppe und Ronen 
gebracht werden. ES heißt, eine Kompagnie habe daS 
Privilegium erhalten, 200 solcher Wagen in Frankreich 
einzuführen. 
Das Parlament ist bis zum 2ten Januar künftigen Jahrs 
prorogirt. 
In Irland ist das Branntweinbrennen aus Korn verboten 
worden. 
Der Erzbischof von Kanterbury hat als Präsident der 
Westmünster-Komite, welche auch ihre Unterstützungen 
nach Sachsen verbreitete, das Portrat des KöniqS von 
Sachsen mit Diamanten besetzt, durch den lönigl. jocbfi> 
sehen Gesandten, Baron von Just, erhalten. Die drey 
Sekretärs jener Konnte, Herren Martens, Howart 
und Watson, haben Diamantringe, und Herr Ackermann 
hat den sächsischen Verdienst-Orden erhalten. Alle vier 
haben auch noch ein schönes Andenken aus der Porzellän-
Manufaktur zu Meissen bekommen. 
Die heutige Loydö-Liste enthält unter Anderem ein Aer-
zeichniß der Schiffe, die in dem Sturm am Soften bey 
Gvthenburq und an den schwedischen Küsten verunglückt 
sind oder gelitten haben. 
Von dem Linienschiffe Jinpregnable wurden in der 
Schlacht bey Algier 400 Barrels Pulver und 7000 Bar­
rels Kugeln je. verflossen Eine 44vfündigeKugel, die 
unter anderen im Schiff sitzen blieb, ist darin mit der 
Inschrift aufbewahrt worden: „Diese Kugel ward von 
dem Den von Algier als einer der Advokaten der Sklaverey 
auf Sr. Maiestat Schiff Imvr^nable, doch ohne Erfolg, 
am 2 7steil August 1&16 abgesandt." Von dem Linienschiffe 
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Queen Charlotte wurden drey volle Lagen in 4 Minuten 
abgefeuert. 
Nachrichten aus St. Helena vom 3osten August zufolge/ 
ist Bonaparte nun auch mit dem Gouverneur Sir Hudson 
ßoroc jvvfaL't'tr. Von den fremden Kommissars hatte er 
noch keinen gesehen. Er wollte sie vor sich lassen, aber 
Hof! als Pnvaipersonen. 
Lord Stanhope befindet sich auf feinem Landsitze bey 
Siebeneichen in Kent gefährlich krank. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In der neuen Speyerer Zeitung ließt man: „Billig 
freuet sich Heidelberg, und mit ibin ganz Deutsch­
land , daß endlich der wichtigste Tbeil seiner berühmten 
Bibliothek in den alten Wohnsitz zurückgebracht ist, und 
schreibt mit Ehrfurcht in den Tempel der Musen die Na-
men der Fürsien, durch deren Stimme diese alten ehrwür­
digen Väter der schriftstellerischen Welt zu neuem Lehen 
erstanden sind. Was man lange nicht mehr zu hoffen 
wagte, ist zwar geschehen; aber noch manche Merkwürdig­
keit , die der Rheingegend angehört, liegt in Frankreich 
unter dem Staube der Vergessenheit begraben, und war-
tet auf die Stunde ihrer Erlösung. In dieser Hinsicht 
verdient auch jene Bibliothek genannt zu werden, welche 
der gelehrte Herzog von Zweybrücken, Johann I., im 16ten 
Jahrhundert in seiner Residenz angelegt hat, und die 
wegen ihres innevn Werth es von sehr großem Interesse 
für die Wissenschaften war, ob sie gleich wenig im Aus­
lände bekannt geworden ist. Freylich hat Zweybrücken 
wahrend des dreyßigjahrigen Krieges ein ausserordentliches 
Schicksal erdulden müssen, und selbst viele Schatze der 
Gelehrsamkeit sind unter der Hand der wilden Krieger zu 
Grunde gegangen; aber dennoch wurden 5ooo Bände 
und sämmtliche Manuskripte dieser Bibliothek gerettet. 
Letztere vorzüglich waren von Bedeutung, besonders in 
Rücksicht der bayerischen und pfälzischen Geschichte; sie 
enthielten viele Seltenheiten, die der gelehrte Fürst und 
seine Nachfolger gesammelt hatten. Alle diese Merkwür-
digkeiten aber sind seit 140 Jahren für Deutschland, für 
die Wissenschaften verloren. Ludwig XIV. vertrieb den 
Herzog von Zweybrücken, Friedrich Ludwig nahm seine 
Residenz in Besitz, und ließ 1677, da seine Truppen sich 
nicht mehr halten konnten, diese Stadt ausplündern und 
zerstören, die Bibliothek aber mit allen Handschriften auf 
16 Wagen nach Rheims in Champagne bringen, wo er 
sie großmüthig dem dortigen Erzbischof schenkte. Zwar 
hat sich Vieles während der französischen Revolution ge-
ändert; aber dennoch könnte wohl das diesseitige Eigenthum 
in Rheims oder Paris wieder aufgefunden werden, und 
wir wünschen, daß diese literärischen Schätze, wie die 
Heidelberger, einen kräftigen Fürsprecherfinden möchten, 
damit der vaterländische Voden sich endlich wieder derftl-
den erfreuen könnte ic." x 
Paris. (September.) Madame Gardel, die erste 
Tänzerin der hiesigen Oper, und vermutblich von ganz 
Europa, hat vor einigen Tagen in einer Benefizvorstellung 
Abschied vom Publikum genommen, nachdem sie 20 oder gar 
3o Jahre lang getanzt hat. Die Preise waren alle erhöht 
worden. Die höchsten waren zu 20 Fr. und die niedrig-
sten zu 6 Fr. angesetzt. Dennoch war das Opernhaus von 
oben bis und unten voll; die Einnahme soll sich auf 1000 
Louied'or belaufen haben. Die Vorstellung dauerte von 
7 Uhr bis nach Mitternacht. E6 wurden drey Stücke 
gegeben, Gretry's komische Oper Sylvain, und zwey 
B a l l e t t e :  D e r  S c h ä f e r  P  a  r  i  s  u n d  d e r  D e s e r t e u r .  
Im letztern spielte Mad. Gardel die Rolle Louisens. 
Diese beyden Ballete sind von ihrem Manne, dem Ballet-
meister Gardel. Durch ihren Abgang verliert das Opern-
ballet seine erste Zierde, obschon ihm freylich noch eine 
solche Menge von. Tänzern und Tänzerinnen übrig bleibt, 
daß es die andern Theater Europa's damit versehen kann. 
ES ist wirklich etwas Einziges, daß Mad. Gardel vom 
Anfange der Revolution, durch alle Greuelscenen hindurch, 
bis auf den heutigen Tag fortgetanzt hat. Lehranstalten, 
fromme Stiftungen und andre nützliche Institute wurden 
durch die Schreckenszeit unterbrochen. Aber die Oper 
ging ihren gewöhnlichen Gang fort, und da6 Ballet 
krönte nach wie vor die Handlungen des TageS. Der de-
rühmte Vestris trat bey diefer Benefizvorstellung auch 
wieder hervor, aber, ruft ein Journalist aus, heu quan-
tum mutatus ab illo ! Er, der sonst nur, wie man ihm 
nachsagte, aus Barmherzigkeit gegen seine Kameraden die 
Erde berührte, kann sich jetzt nur noch mit Mühe über 
d i e s e l b e  e r h e b e n .  B e k a n n t l i c h  w a r  d e r V a t e r  d i e s e s  V e s t r i S  
ein eben so großer Aufschneider als Tänzer. Er kannte 
n u r  d r e y  g r o ß e  M ä n n e r  i n  E u r o p a ,  F r i e d r i c h  d e n  
Großen, Voltaire und sich selbst, und schätzte 
seinen Sohn glücklich, daß er von ihm, dem Vater, Un-
terricht bekommen habe. 
K 0 0 r e. 
R i g a ,  den 2 osten Oktober. 
AufAmsterd. 35 T. n.D. — St. holl.Kour. p.i R.B.A. 
Auf Amsterd.65T.N.D. 1 of St. hvll.Kour.x.iR.B.N. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb.Bko.?. iR. B.A. 
Auf Hamb. 65 T.n.D.^g/z , Sckf.Hb.Bko.x. i R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 9^ Pce. Sterl. p. 1 R. 93.A. 
Ein Rubel Silbe? 4 Rubel 11 Kop. B, A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 7 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 88 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 46 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-RxichStbaler 5 Rub. 2 5 Kvv. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländifcher GonvernementS-Schulendirektor. 
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S  t .  P e t e  r s b u r g ,  d e n  i  o t e n  O k t o b e r .  
Mit der letzten Post sind noch einige umständliche Nach-
r i c h t e n  ü b e t  d e n '  A u f e n t h a l t  S r ,  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
in Kiew und ©Hitomiv eingegangen, die wir hier mit* 
theilen. 
A n  K i e w  g e m i x t e n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  
den folgenden Tag nach Ihrer Ankunft, den 8ten Sep­
tember, nach den Beamten und dem Adel, den Woit 
nebst den Mitgliedern des Magistrats, die Kaufmannschaft 
und die angesehensten Einwohner vorzulassen, wobey diese 
Korporation dem Monarchen Brot und Salz auf einer 
vergoldeten silbernen Schüssel und in eben einem solchen 
Salzfasse, mit getriebener Arbeit und mit der Umschrift: 
V o n  d e n  K i e w s c h e n  E i n w o h n e r n  u n d  d e r  
G e m e i n d e ,  ü b e r r e i c h t e . '  A b e n d s  b e e h r t e n  S e .  M a ­
jestät mit Ihrem Allerhöchsten Besuch die Staatsda-
men Gräfin Alexandra Waßiljewna Branizkji und Fürstin 
Anna Michailowna Prosorowökji. Des MoraenS, am 
9ten, besahen Se. Majestät im Kiewo - Petscherski-
schen Kloster alle Denkmäler des Alterthums und die 
reichsten Kirchengewänder und Gefäße dieses Klosters, be-
gaben sich sodann in die nähern und entfernten Grüften, 
und küßten dort die Reliquien der dort ruhenden Heiligen. 
Don dort besuchten Sie den Kommandanten zu Kiew, 
Herrn G-neral Masse, nahmen sodann das Arsenal, das 
Kommissariatsdevot und das Magazin bey demselben, so 
auch die Waisenabtheilung der Militarkolonisten in Augen-
schein. Gegen 3 Uhr Nachmittags überreichte Se. Emi-
mnz, der Metropolit Serapion, S r. Majestät von dem 
Kloster und der Sophienkatbedrale Heiligenbilder, Bücher 
und Brot, und es wurden die Archimandriten, der Rek' 
tot* und der Präfekt der Akademie zu Kiew vorgestellt, wel-
che dabey eine Ode auf ^die Ankunft dieses ersehnten Ga-
fies in Kiew überreichten, und nach ihnen ward die Aeb-
ti|(trt des Florowschen Nonnenklosters nebst den Nonnen 
vorgestellt, welche ein Heiligenbild und Brot überreichten. 
Abends beehrten S e. Majestät den von dem im Pa-
lais wohnenden Herrn General N. N. Rajcwvkji gegebe-
tun Ball, zu welchem alle angesehene Standeepersonen 
beyderley Geschlechts eingeladen waren, mit Ahrer Ge­
genwart. Der Palaisgarten war aufs Prächtigste illumi-
nirr, und die Musik in demselben ergötzte das in großer 
Menge sich daselbst versammelte Volk. Sonntag früh, 
den i ofen, wohnten Sc. Majestät der Wachparade 
auf dem Felde vor dem ehemaligen sogenannten goldnett 
Thore bey, begaben sich von dort in das Petscherstische 
Kloster zum Hochamt, welches Se. Eminenz, der Metrs-
pvlit Serapion, verrichtete, und bey welchem, mit Aller-
höchster Genehmigung, die Mönche des Klosters auf ihre 
Weise sangen. Hierauf besuchten S e. Majestät den 
Metropoliten in seinen Zimmern, und geruheten, dortbeym 
Frühstück die Gesundheit des Wirths zu trinken; um 11 
Uhr gingen Sie in dem erwähnten Palaisgarten spazie-
ren, befanden sich gleich nach 1 Uhr Nachmittags in dem 
Niedern Theile der Stadt, <iuch Podol genannt, besuchten 
von dort die St. Andreaskirche und das Michailowsche Klo­
ster , wo Sie die Reliquien der heiligen Großmärtyrerin 
Warwara küßten, und die Altertümer besahen. Zur 
Mittagstafel Sr. Kaiserl. Majestät wurden an die-
fem Tage gezogen, Se. Eminenz, der Metropolit Sera-
pion, einige von den Generalen und andere der vornehm-
s t e n  B e a m t e n .  A u f  d e n  A b e n d  b e e h r t e n  S e .  M a j e s t ä t  
den von dem Gouvernements-Adelemarschall, Grafen Po-
tozfii, gegebenen großen, prachtigen Ball, auf welchem 
sich die vornehmsten Standesperfvnen befanden, mit JH--
r er Gegenwart. Das Haus des Herrn Marschalls und 
die Umgegenden waren vortrefflich illuminirt, und vor 
dem Hause strahlte in prächtigem Feuer ein großes Gerüst 
mit Transparents, welche die Kriegs- und die menschen-
liebenden Tbaten des Monarchen darstellten. Mon-
tag früh, den uten, besahen Se. Majestät die Kiews« 
Petscherskische Festung, die Thiergartenbefestigung, da6 
Jnvalidenhaus des verstorbenen Herrn Generalfeldmar-
fchalls, Fürsten Prosorowökji^ und das Hospital. Auch die ~~ 
Akademie zu Kiew ward an diesem Tage um 4 Uhr Nach­
mittags mit dem Allerhöchsten Besuche beehrt. Se. Emi-
neftz, der Metropolit, nebst dem Rektor der Akademie, Ar­
chimandriten Joaßaf, und den Mönchen, empfing dort den 
Allerdurchlauclitigsten Besuchenden' beyrn Glocken­
thurm, und begleitete Ihn in den akademischen Lehrsaal, 
in welchem der Präfekt eine kurze Rede hielt, und wor-
nach Se. Majestät die Klassen und die akademische 
Bibliothek besahen. Dienstag, den 12ten, Morgens utn 
8 Uhr, begaben st'ch S e. Majestät in das Petscheröki-
sehe Kloster, in welchem Sie von dem Metropoliten em­
pfangen und auf die nahen Grüften begleitet wurden, wo 
Sie in der Kirche des heiligen Antonji dem Hochamte 
beywohnten, darauf die Zelle desBeftUshabers der nahen 
Grüften.mit Ihrem Besuch beglückter», von dort sich 
ins Kloster begaben und das wunderthätige Heiligenbild 
der Himmelfahrt der Mutter Gottes küßten. Beym Weg-
gehen aus der Kirche ward von Sr. Eminenz, dem Me-
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tropoliien, das Heiligenbild der Heiligen Antonji und Feo-
dofiji überreicht und eine kurze Dankrede gehalten, darauf 
der Monarch unter dem Geläute der Glocken bis zur 
h e i l i g e n  P f o r t e  b e g l e i t e t ,  v o n  w o  S  e .  M a j e s t ä t  u m  
i o Uhr Ihre weitere Reise über Waßilkow, Belaja, 
Zerkow und Kerditschew nach Sditomir fortsetzten Wäh­
rend des Aufenthalts S r. Kaiserl. Majestät in Kiew 
waren des Abends alle Stadttheile, Petschersk, das alte 
Kiew und Podol prächtig erleuchtet, wobey sich der Glocken-
thurm deS Petscherskischen Klosters', die Akademie, die 
Sopbienkathedrale, das Michailowsche Kloster, das HauS 
des Herrn JustizministerS O. P. Troschtschinskji, und in 
Podol der Gostinnoi Dwor besonders auszeichneten. Diese 
Illuminationen lockten eine so große Menge Zuschauer her-
bey, daß die Equipagelt mit Mühe einander anöbiegen 
konnten. 
In S h i t o m i r begaben sich Se. Kai ser l. M a j e -
st ät, nach Ihrer Ankunft in der Stadt am I 4ten Sep­
tember, nach 6 Uhr AbendS, gerade in die Kathedrale, 
wo Sie von Sr. Eminenz, dem Bischof von Wolhvnien 
und Shitomir, Stefan, nebst der Geistlichst, empfan-
gen, mit einer kurzen Rede bewillkommt, und indem 
Sie das Ihnen vorgehaltene Kreuz küßten, mit heili­
gem Weihwasser besprengt wurden. Nach dem Eintritt 
in die Kirche wurde ein Dankgebet und der Gesang um 
langes Wohl angestimmt. Aus der Kathedrale begaben 
sich Se. Majestät m das für Ihren Aufenthalt be* 
stimmte GouverneurShauS, wo Sie von dem eben an-
gekommenen Herrn General von der Kavallerie, Grafen 
L. L. Benningsen, und andern Militärbeamten empfan-
gen wurden. Gleich darauf wurden vorgestellt, von dem 
Herrn General Baron Korf die Militarofssciere, von dem 
Herrn Civilgouverneiir Gishizkji die Civilbeaniten, und 
von dem Herrn Gouvernements - AdelSniarschall, Grafen 
JlinSkji, die Kreismarschälle und der Adel; euch wurden 
der romisch - katholische Bischof, und die Senatoren, 
Graf Stroinowekji und SieverS, vorgestellt. Um g Uhr 
beehrten Se. Majestät den von dem Adel gegebenen 
Ball mit Ihrem Besuch. Den folgenden Tag, den 
i 5 t m ,  n a c h  6  U h r  i n  d e r  F r ü h e ,  r e i s t e n  S e .  M a -
jestät ab nach Warschau. — Schon einige Stunden 
vor der Ankunft Sr. Majestät waren die Straßen 
vom Stadtthore an mit Zuschauern bedeckt, die alle vor 
Verlangen brannten, ihren allgeliebten Monarch en-zu 
sehen. Bey Erscheinung der Equipage ballte die Luft 
wieder von den lauten Ausbrüchen der Freude, die sich in 
tausendfältiges Hurrah! und Vivat! ergossen. Bevm 
Stadtthore wurde vom hiesigen Magistrat und der He-
dräergemeinde Brot und Salz überreicht, 
St. Petersburg, den i1 ten Oktober. 
Die unrer der Verfügung des Herrn Ministers deS 
Innern gebaute eiserne Brücke über den Kanal bey der 
Moskowiscken Stadtbarriere ist nunmehr vollkommen been-
digt, und bereits am verwichenen Sonntag, den 8ten die-
seö, hat man angefangen, über dieselbe zu fahren. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i  4 t e n  O k t o b e r .  
In diesen Tagen hat die Direktion der russisch-ame­
rikanischen Kompagnie der allgemeinen Versammlung der 
Aktionärs die Rechnung über ihre Geschäfte für die 
Jahre 1814 und 18i5 vorgelegt. Nach dieser Rech-
nung kommen bis zum gegenwärtigen 1816tert Jahre 
100 Rubel und 28 Kopeken nebst einem Bruch, oder 
20 Procent Gewinn auf jede Aktie. Die Versammlung 
hat beschlossen, den Aktionärs zu 100 Rubel in zwey 
Perioden auszuzahlen, nämlich die eine Hälfte zu An-
fang des kommenden 1 81 7fen JahreS, und die andere 
Hälfte im Laufe desselben JahreS. 
P a r i s ,  d e n  1 5 t c t t  O k t o b e r .  
Wie es heißt, wird eine Erklärung erfolgen, daß die-
jenigen Gemeinden, die nicht zu den Wahlen mitgewirkt 
haben, nicht repräsentirt werden. 
A u 6  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  O k t o b e r .  
Die Zeitung von Neapel bemerkt, daß die Pest keine 
neue Erscheinung zu Noia sey; aus Urkunden, die matt 
bet) Reinigung der Stadt gefunden, erhelle, daß diese 
Geissel bereits im Jahre 1534 vom 15tett- Juny bis 
in den September gewüthet und y33 Menschen dahin 
gerafft habe, 
B r ü s s e l ,  d e n  1 7 t e n  O k t o b e r .  
Der heutige Tag ist ein Jubeltag für Brüssel. Diesen 
Nachmittag um 3 Uhr hielt unser theurer Kronprinz mit 
seiner Durchlauchtigen Gemahlin hier seinen feierlichen 
Einzug. Unsere Stadt ist voller Fremden, und Alles' 
freuet sich , den Helden von Quatre- Braö mit feiner jun­
gen, schönen Gemahlin in unserer Mitte zu sehen. Bey 
dem Einzüge deS Prinzen waren Ehrenmäler errichtet, wo­
von das eine die Stadt Brüssel, das andere den Erzengel 
Michael, das dritte den Sieg und das vierte das häusliche 
Glück darstellte. Der Empfang zu Antwerpen ist vorg--
steril der glänzendste gewesen. Die Straßen waren mit 
Guirlanden geziert >/nd die Erleuchtung des Abends eine 
der herrlichsten. 101 Raketen stiegen von einem Thurme 
auf. Man feyerte, wie man aus Antwerpen schreibt, die 
Ankunft von Mars und Venus, welche durch die 
Bande der Liebe vereinigt sind. 
Auch der Herzog von Kent wird hier in Kurzem aus Pa­
ris erwartet. Das Ministerium ist bereits aus dem Haag 
hier eingetroffen. 
Ain iSten hielt hier der Staatsrath seine erst« 
Sitzung. 
10^7 
© en t/ den i6fen Oktober. 
Da jetzt von dem Herrn von Chateaubriand we-
gen feiner Schrift 2 De la Monarchie selon la Charte, 
so viel die Rede ist, so dürften folgende biographische No­
tizen, die aus einem französischen Werke entlehnt sind, 
nicht unwillkommen seyn. 
F r a n ^ o i ö  A u g u s t ,  V i k o m t e  v o n  C h a t e a u ­
b r i a n d ,  i s t  e i n  N e f f e  d e s  H e r r n  v o n  M a l e s h e r b e s .  
Beym Anfange der Revolution verließ er Frankreich und 
begab sich mich- dem nördlichen Amerika. Bey seiner 
Rüctkunft nach Europa ward er 1799 von österreichi­
schen Truppen arretirt, die ihn mit ganz andern Dingen 
beschäftigt glaubten, als mit gelehrten Sachen und mit 
Rtisedemerkungen. Er ward bald wieder in Freiheit ge­
setzt und begab sich darauf nach London, wo er einen Ver-
fuch über die alten und neuern Revolutionen herausgab; 
fing daselbst auch die erste Ausgabe seines Genie du Ghri-
siianism ein, und der Druck war schon halb vollendet, als 
er beschloß, das Werk umzuändern und es bis weiter lie-
gen zu lassen. Nun ging er nach Frankreich, wohin ihm 
die Revolution am 1 Sfen Brumaire die Rückkehr erlaubte. 
Fontanes, Laharpe und andere vorzügliche Gelehrte wur-
den bald seine vertrautern Bekannten. Seine Artikel im 
Mercure zogen ihm theilö das größte Lob, theilö den bit­
tersten Tadel zu. 18o3 ward er unter dem Kardinal 
Fesch zum Ambassadesekretär zu Rom ernannt, wo er aber 
nur kurze Zeit blieb und als französischer Gesandte nach 
dem Walliser Lande abging. Aus politischen und religiö­
sen Gründen legte er aber auch diese Stelle schon im fol-
genden Jahre wieder nieder. Nun beschäftigt- er sich ganz 
wieder mit schriftstellerischen Arbeiten, gab Attala, les 
Martyrs je. heraus und machte Aufsehn durch seinen glän-
zendsten, oft orientalischen Styl. 1811 ward er an die 
Stelle von Chenier zum Mitgliede des Instituts erwählt 
und ward der Lobredner Bonaparte's, von welchem er schon 
in seiner Vorrede zu Attala :c. gesagt hatte, „daß er der 
Mann sey, den die Vorsehung abgesandt habe, zum Zei-
chen der Wiederversöhnung, weil sie müde sey, zu stra-
fen." 1814 befand er sich gerade zu Paris, als Bona-
parte gestürzt wurde, und gab damals eine Schrift zu 
Gunsten des Hauses Bourbon heraus. Die Rückkehr Na-
poleons im Jahre 1 815 nöthigte den Herrn von Chateau-
briand, Frankreich zumZweytenmal zu verlassen; er folgte 
dem Könige nach Gent, gab den dassgen Boniteur heraus, 
ward in der Folge Staatsminister, Pair :c. 
W i e n ,  d e n  , 5 t e n  O k t o b e r .  
Der Kaiser bat, als Gründer deS in dieser Haupt-
stadt neuerrrchteten kaiserl. köniql. polytechnischen Instituts, 
den Grundstein zu dem großen Gebäude (Vorstadt Wieden 
No. 1), welches die Hörsäle, Museen, Laboratorien uni)v 
die dazu gehörigen reichhaltigen Mustersammlungen des 
Instituts' in sich zu fassen bestimmt ist, mit höchsteigner 
Hand gelegt. Um 1 2  Uhr Mittags erschien der Kaiser, 
von den anwesenden Erzherzogen- und Erzherzoginnen de« 
gleitet. Der Minister und Präsident der kaiserl. köntgl. 
Studien Hofkommission, Graf von Ugarte, geleitete 
Se. Majestät in ein rechts befindliches Zelt, wo die Plant 
und Zeichnungen des Gebäudes zur höchsten Einsicht vor» 
gelegt wurden. In eben diesem Zelte lagen die gangba. 
ren Münzen vom neuesten Gepräge, die von dem Magi» 
strate der Stadt Wien ehrfurchtsvoll eingelegte Salvator» 
münze, wie auch die auf die im Jahr 181G erfolgte 
glorreiche Zurück fünft Sr. Majestät ausgegebene Denkmünze, 
ferner die zum Andenken der Feyer dieses Tages aus lAold 
und Silber geprägten Denkmünzen, auf deren Vorderseite 
das wohlgelungene Bildniß des Kaisers mit der Umschrift: 
FRAiXCISCUS I. IMPERATOK AÜSTR1AE, auf der 
Kehrseite aber die Fronte des Jnstitutögebäudes, mit der 
Umschrift: MUNIFICENTIA AUGUST!, und in dem 
Abschnitte mit Der Inschrift: INS TITUTUM POLITF.CH-
JNICUM FUND.. V1ND. MDCCCXVI. angebracht ist, 
nebst einer Pergamentrolle und der silbernen Platte deS 
Grundsteins, der silberne Hammer und die Kelle. Nach 
genommener Einsicht der Plane verfügten sich Se. Maje-
stat zur innern Halle des Gebäudes. Zu der Baugrube, 
unter dem ersten Pfeiler der Halle, führten mit Teppichen 
belegte Treppen. In dem Innern dieser Halle erwartete 
der Fürst - Erzbischof ve'? Wien an einem Altare die An» 
fünft des Kaisers. Se. Majestät wurden von dem Mini-
stcr, Grafen von Ugarte, gebeten, die beydcn Keile, an 
welchen der Grundstein befestigt war, loszumachen, da 
dann der Grundstein in die Vertiefung hinabsank. Hier-
auf wurde vom gedachten Minister die silberne Platte deS 
Grundsteins Sr. Majestät zur höchsten Einsicht überreicht, 
dieselbe sodann dem Kammerer, Grafen von HoyoS, über-
geben, und von diesem die Inschrift folgenden Inhalts 
laut verlesen : „Franz der Erste, Kaiser von Oesterreich, 
legte den Grundstein dieses Gebäudes im Jahr 1816, den 
i4ten Oktober. Sigismund Graf von Hohenwart, Erz» 
bischof von Wien, verrichtete die feyerliche Einsegnung. 
Ferdinand Karl Leopold, Kronprinz und Thronfolger von 
Oesterreich, die Erzherzoge Karl, Anton, Ludwig und 
Maximilian von Oesterreich; Zlloyö Graf von Ugarte; Jo-
feph Graf von Wallis, Staats- und Konferenzminister; 
Jgnaz Graf von Chorinsky, Präsident der kaiserl. königl. 
Hofkammer, und Andreas Freyherr von Stisst, Staats-
und Konferenzrath und erster Leibarzt., waren Beystande 
dieser Feierlichkeit. Möge noch die späte Nachwelt dank-
bar die Früchte genießen, welche der erlauchte Gründer 
dieser Anstalt der gemeinnützigen Ausbildung des friedli-
chen Burgerstandes weihte." — Nun übernahm der Kai-
ser die silberne Platte und legte sie eigenhändig in die 
Vertiefung deS Grundsteins. Hierauf unterzeichnete der 
Kaiser die Pergamentrolle, uns welcher folgende merkwür-
dige Worte aufgezeichnet waren; „Als Denkmal Meines 
ic 
Sirebens, tvifTettfcfnftlidie Aufklärung unter allen Stän-
den des cilemicHschert Gtaufe zu verbreiten, und insbe-
sondere die gemeinnützige Ausbildung Meines lieben und 
getreuen Bürgerstandes zu defördern, habe Ivb diesen 
Grundstein .in Jahre 1816, den 14ten Oktober, eigen» 
handig gelegt und eingemauert." — Diese vou den hierzu 
erbetenen Zeugen mit unterschriebene Pcrgamentrolle, nebst 
den Münzen, legten Se. Majestät eigenhändig in die Ver< 
tiefnng, worauf dieselbe von dem Grafen von Ugarte mit 
einem steinerner Deckel, auf welchem Jahr und Tag dieser 
Feierlichkeit eingegraben waren, verschlossen wurde. Nun 
schritt der Fürst - Erzbischof zur feyerlichen Einsegnung. 
Hierauf erfolgte die gewöhnliche Vermaueruug des Grund-
steine, wozu Hammer und Kelle zuerst dem Kaiser, dann 
den anwesenden Herrschaften dargebracht wurden. Sonach 
wurde von dem Fürst-Erzbischofe das Te Deum angestimmt, 
nach dessen Vollendung Se. Maiestat die Baugrube ver-
liefen. — Bey dem Austritte wurde an Se. Majestät 
von dem Direktor des kaiserl. lönigl. polytechnischen Insti­
tuts , Jod. Jos. Prechtl, an der Spitze des gesammten 
Lehrpersonals und eines Ausschusses der Institutszög-
linge, ein ehrfurchtsvolle Dankrede gehalten, welche Se. 
Majestät huldvoll zu erwiedern geruhten. Die Zöglinge 
selbst überreizten ein von dem vaterländischen Dichter, 
Matthäus Ellen von (Fotiin, auf diese Gelegenheit verfaß-
tes Gedicht. 
Das Verbot, aus Korn (Roggen) Branntwein zu bren-
tun, ist nicht nur erneuert, sondern auch auf Weizen, Gerste 
und Hafer ausgedehnt worden. 
Unter anderen französischen Flüchtlingen befindet sich 
gegenwartig zu Triest Felix 'Bacciachi mit seiner Gemah­
lin Elise, Napoleons Schwester, und der General Arrighi. 
Sie leben auf dein Fuß vermöglicher Partikuliers, und 
erscheinen als solche im Theater und auf den Prome-
Kadett. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 6 t e n  O k t o b e r .  
E6 heißt nun, es sey im Werke, daß Bayern das Für­
stenthum Aschaffenburg an das Großherzogthum Hessen ab-
treten, und dagegen die ehemalige Rheinpfalz mit der 
Stadt Maynz erhalten werde. Diese Auskauschung soll, 
dem Vernehmen nach, hier verhandelt werden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i S t e n  O k t o b e r .  '  
Am 12ten ist der vorige König von Schweden, Gustav-
son, hier eingetroffen, und in dem GastHofzum WeidenHvfe 
abgetreten. 
V o m  M a y n ,  v o m  1  ß t e t t  O k t o b e r .  
Im Königreich Sachsen erhält jeder Handwerker oder 
Künstler, der einen Taubstummen als Lehrling annimmt 
= 8, 
und auslebt, 5o Rtblr Belohnnnq, und der Tau'ostunime 
darf sein Gewerbe treiben, ohne das Meister- undInnungS-
recht erworben zu haben. 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  O k t o b e r .  
Das Oberappellationsgericht für die Gefammtstanfe» 
der Herzoge von Sachsen Ernestinischer Linie, wird zu 
Atifaiige des künftigen Iahreg in Jena eröffnet werden, 
und zugleich die schiedsrichterliche Instanz zwischen den 
Souveräns unter sich und mit Privaten bilden. Durch 
e i n e n  b e s o n d e r n  V e r t r a g  i s t  d a s  G e s a m m t h a u ß  R e u ß  
diesem Gericht bergetreten, welches mit 2 Prälidenten 
und 8 Räthen besetzt wird. 
Nach einem Erlaß der bayerischen Direktion zu Landau, 
haben dte traurigen Erfahrungen vieler im größten Elende zu-
rückgekeheten Auswanderungelustigen diejenigen von dem 
Schwindel gleichfalls ergriffenen Personen, welche ver-
nünstige Ueberlegung genug besitzen, aus fremden Schaden 
klug zu werden, geheilt. Doch warnt jene Verordnung 
auch gegen gewinnsüchtige Verführer, welche den leicht-
gläubigen Landmann zu bethören suchen, um sein Habe 
wohlfeil an sich zu kaufen zr. Was aber böse Wirthe und 
Gesindel betrifft, so soll ihre Lust zum Auewandern ange-
gezeigt werden, damit das Nbthige verfügt werden könne. 
Auf audrückliches Verlangen der neuen Kaiserin von 
Oesterreich sind alle Feste bey Gelegenheit ihrer Vermah-
lung abbestellt worden. 
L o n d o n ,  d e n  1 5 t e n  O r t o b e r .  
Man spricht von neuen Ersparnissen, und die Mann-
schast der von Algier zurüetkehrenden Flotte fcli sogleich 
entlassen werden. 
Vier unsrer leichten Dragonerregimenter erhalten Lan-
zen, eine Waffe, die bisher in unsrer Armee noch nicht 
üblich war. Die Fußgarde soll nach preussischem Schnitt 
gekleidet und die Leiogarde mit Kürassen versehn werden. 
Am 8ten ist ein Detaschement Artillerie von der engli-
sehen Armee in Frankreich zu Dover angelangt und nach 
Kanterbury abmarsckirt. Ende dieses Monats erwartet 
man noch mehrere Truppen zurück. 
Der diesjährige große irische Viebmarkt zu Ballinae'boe 
ist  sehr schlecht ausgefal len.  Vor iges Jahr wurden 21,000 
Stück Vieh mehr verkauft und besser bezahlt. 
Der Jude Gtircia wurde neulich wegen eines Taschen» 
die^bstahlv von ho Guineen zu lebenölanalicher Oeporta-
tion nach Neuholland verurtheilt, wohin ihm schon 5 Mit« 
glieder seiner würdigen Familie vorausgeschielt sind. Er 
ergrimmte deshalb gegen den Präsidenten desDld-Bayley-
Gerichts, und schalt denselben einen Feind seines Volks. 
Der Präsident erwiederte: daß ein schlechter Jude und ein 
schlechter Christ gleiche Strafe erleiden müßten. 
Ist ju drucken bewilligt worden. I. D, Brauuschweig, kurlandischer Gvuvernements-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 258. Freytag,  den 27. Oktober  1816.  
W a r s c h a u ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r  n .  S t .  
Am 5tcn dieses (23sten September a. St.) geruhete 
unser Kaiser und Zar, vor der Stadt Musterung über 
die polnischen Truppen, die zusammen 27,000 Mann be­
trugen, zu halten, wobey sich auch die Bataillone deö 
Garde- Litauischen und Finnländischen Regiments befan-
den. Eine unzähliche Menge Zuschauer, in Equipagen, 
zu Pferde und zu Fuß, bedeckte die Ebene, und alle 
wünschten, sich an dem Anblick des allgeliebten 
Monarchen zu ergötzen. Sobald Se. Majestät an-
k a m e n ,  l i e ß  d e r  G r o ß f ü r s t  K  0  n  s t  a n  t i  n  P a w l o w i t s c h  
d i e  a n g e m e s s e n e n  H o n n e u r S  a b g e b e n ,  u n d  d e r  K a i s e r  
ritt alle Reihen der in Parade stehenden Truppen entlang. 
Hernach marschirten diese sammtlichen Truppen, unter 
dem Oberbefehl des Großfürsten, zweymal vor Sr. 
Majestät voVbey, und erwarben sich an diesem Tage 
die Kaiserliche Zufriedenheit. Allen bey der Muste-
rung sich befundenen Gemeinen wurde ein Rubel Silber 
auf den Mann verliehen. Sonntag (den 24sten Septem-
der a. St.), geruhete der Kaiser, dem Gottesdienste in 
der griechisch-russischen Hofkirche bevzuwohnen, worauf 
Mil i tärparade war, und in d-n übrig«»,  <yume= 
dienst gehalten ward. Hernach wurden im Pallast die 
ausländischen, zu der Liquidations- und zu der Handels-
kommission gehörenden Beamten Sr. Majestät vorge-
stellt. An diesem Tage war bey dem Monarchen große 
Mittagstafel, zu welcher die russischen und polnischen Ge­
nerale und Obersten gezogen wurden, lieber der Tafel 
geruhete der Allergnädigste Monarch, die Gesundheit der 
p o l n i s c h e n  T r u p p e n  z u  t r i n k e n ,  u n d  d e r  G r o ß f ü r s t ,  
im Namen der Truppen dankend, trank die Gesundheit-
S r. Majestät. Gesteh früh war Kavallerieexereitium 
mit Fetter, mit welchem der Kaiser ebenfalls sehr zu-
frieden war. (Dodatek do Gaz. Warszaw.) 
B e r l i n ,  d e n  s g f f c t t  O k t o b e r .  
Am vorigen Sonnabend, den 26sten dieses Monats, 
ward das Hocherfreuliche Geburtsfest Jbro Majestät, der 
Kaiserin Maria Feodorowna, auf das Feyerlichste 
begangen. Des Morgens verfügten sich Se. Majestät, 
der König, in Begleitung des Kronprinzen Königl. Ho-
tfeit, der Prinzen, seiner Söhne, und des' ganzen 
H o f s t a a t s ,  z u  S r .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e m  G r o ß f ü r s t e n  N i ­
kolaus, in die von Höchstdemselben bewohnten Zimmer 
auf dem königl. Schlosse, und statteten ihm ihre Glück-
wünsche zu diesem für beyde Nationen so festlichen Tage 
ab. Daselbst hatten sich auch alle hier jetzt anwesende 
vornehme Russen versammelt. Von hier aus begaben sich 
Se. Majestät, in Begleitung Sr. Kaiserl. Hoheit, deS 
Großfürsten, der Königl. Prinzen und deS ganzen Gefol-
ges nach den obem Zimmern des Schlosses. In der dort 
befindlichen Kapelle, wo sich Jhro Königl. Hoheiten, die 
P r i n z e s s i n n e n  C h a r l o t t e ,  A l e x a n d r i n e  u n d  F r i e -
denke, mit ihren Damen und den hier anwesenden 
russischen Damen eingefunden hatten, ward der GotteS-
dienst auf griechische Weise gefeyert, bey welcher Gelegen« 
heit die feurigsten Wünsche für das lange Leben dieser er-
habenen Monarchin zum Himmel stiegen. Mittags war 
große Tafel im Rittersaale und dem anstoßenden Zimmer 
von 100 Kouverts, wozu ausser der Königlichen Familie 
und den Hofstaaten die Generale, die Minister, die ChefS 
der höchsten Staatsbehörden und die hier anwesenden rus-
sischen Damen und Herren eingeladen waren, lieber der 
Tafel brachte Se. Majestät, der König, die Gesundheit 
Jbro Majestät, der Kaiserin, aus, welche durch immer 
engere Bande mit Allerböchstdenselben und Allerhöchstdero 
hohem Hause verknüpft wird. Abends ward im königlichen 
<5 «•«£/) t. O >>»»» (>'>»•(•» jQ; » V «» • »» (in 
let gegeben. 
* . * 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Nikolaus, und 
' Se. Durchlaucht, der kaiserl. russische Generallieutenant, 
Erbprinz von H 0 l st e i n - O l d e n b u r g, sind "nach Des-
sau, und der kaiserl. russische General von der Jnsan-
t«rie, von Lambsdorff, nach Dresden von hier abge-
gangen. 
* * * 
In einigen Zeitungen ist mit Gewißheit angegeben wor-
den, der Marschall Soult werde nach Schlesien gehen; 
in andern wird er nach Frankreich zurückberufen, in 
noch andern wird seine Abreise nach Amerika verkündi. 
get. Alle diese Gerüchte sind ungegründet. Soult hat 
sich in Düsseldorf niedergelassen, sich neu eingerichtet 
und Möbeln von Paris kommen lassen. Er denkt an 
kein Wegziehen, und ist erst kürzlich Mitglied des dor-
tigen Kasino geworden. Uebrigenö lebt er sehr eiiige-
zogen. 
P a r i s ,  d e n  i 5 t e t t  O k t o b e r .  
_ Die Aussichten zur Wu'^mdt? waren bisher nickt gün-
stig; man hofft jedoch, daß das jetzige gute Wetter sie 




P a r i s ,  d e n  i 6 t e t t  O k t o b e r .  
Auch der bekannte Lafayette wäre beynahe im Seine-
und Marnedepartement zum Deputirten erwählt worden; 
cd fehlte ihm nur eine Stimme. 
Der Bei) von Algier ist jetzt mit dem Kaiser von Ma­
rokko zerfallen, dem er den Vorwurf macht, daß er ihn 
nicht unterstützt habe. 
Der Herzog von Kent, welcher gestern das Theater 
Feydeau besuchte, bezahlte die Loge mit 5o Louiöd'or. 
P a r i s ,  d e n  1 8 f t n  O k t o b e r .  
ES treffen täglich mehrere Mitglieder der neuen Depu-
tirtenkammer hier ein. Nach der Gazette de France be­
finden sich darunter 168 der alten 5 39 konnten nicht 
wieder gewählt werden, weil ihnen das gehörige Alter 
fehlte. Von den 86 Wahlpräsidenten sind 46 erwählt 
worden. 
Zu Ronen sind mehrere Nationalgarden, weil sie die 
ihnen gesetzten Ofsiciere nicht anerkennen woLten, verhaf-
tet worden. 
In 4 6  unserer Departements soll die Aerndte sehr gut, 
in 27 mittelmäßig, und nur in einem durchaus schlecht 
gerathen seyn. 
Auö Klermont wird gemeldet: daß die Regierung eine 
Gesellschaft von Frauen aufgelöst habe, welche sich in meh­
reren Dörfern deS Departements Puy de Dome zu reli-
diesen Uebungen versammelt haben, die nicht in Überein­
stimmung mit der gallikanischen Kirche waren. 
Zu Fontainebleau wurde Tiefer , die 
Force Kappe und die Pike, welche die Frau v. V. 1 793 
als Göttin der Freyheit anhatte, von einem Juden an ei-
nen französischen Pair verkauft. 
Die Arbeilen im Innern deS Museums werden sehr 
thätig fortgesetzt. WaS uns, sagt der Moniteur, noch 
von Antiken übrig geblieben, ist weit mehr, als man 
denken sollte, und eS befinden sich mehrere Stücke von 
erstem Range darunter, die ihres Gleichen nur in Rom 
haben. 
Die Arbeiten am Temple sind vollendet und man er-
wartet nächstens die Prinzessin Louise de Conde mit ihrem 
Gefolge dort. 
Der 16te war dem Andenken an die unglückliche Köni-
gilt Marie Antoinette gewidmet. Vom frühen Morgen 
an wurden die Glocken alier Pfarrkirchen gelautet. In 
der Schlos>kape!le wurde ein großes Todtenamt nebst ei-
nem Requiem abgehalten, welchem die Königliche Familie 
beywvhnte, mit Ausnahme der Herzogin von Angouleme, 
die ihre Andacht in der Gruft zu St. Denis hielt. Der 
Hofstaat war in Trauer und die Garden trugen schwarze 
Florbinden um den Arm. In allen übrigen Kirchen wnrde 
das Testament der Königin von den Kanzeln abgelesen 
und für die Armen reiche Spenden gesammelt. Abend» 
blieben alle Schanspielhäuser verschlossen. Bey Einw'ei-
Huna der Sühnunqökavelle in dem Gefanqnisse der Äon-
eiergerie sammelte die Grasin Angleö in tiefster Traucr, 
von einem Oberoffieier der Garde -geführt, Almoien für 
die in diesem Gefängnisse befindlichen Individuen, welche 
in Zukunft an jedem Sonntage in dieser Kapelle Messe 
hören werden. Man hat die Mauer zwischen der Kapelle 
und dem Kerker der Kvnitjin weggebrochen, )0 daß man 
aus jener den Sübnaltar sehen kann, der an der Stelle 
steht, wo die Fürstin ihren letzten (in unserer Zeitung vor 
einem Jahre mitgeteilten) Brief wahrscheinlich geschrie­
ben hat. Unsere Blatter liesern noch mehr Züge der 
Verewigten. Einem Geistlichen, der sich nach ihrer Ver-
urtheilung Zutritt zu ihr verschaffte, und als sie in dem 
feuchten Zimmer niederknien wollte, ihr eine Unterlage 
brachte, sagte sie: „Ach, dergleichen Aufmerksamkeiten 
bin ich nicht mehr gewohnt. Bedarf man ihrer auch noch, 
wenn man zum Tode geht?" Sie ließ sich ruhig die 
Hände binden, aber das schien sie zu überraschen, daß sie 
auf einem Karren zur Gerichtestätte geschlevpt wurde. Jede 
unserer Kirchen hat am töten von einer wohlthatigen 
ipand eine Summe Geldes für die Armen erhalten, die 
Gefanqenen in der Koncie?gerie 1000, und die der üdri-
gen Gefangnisse 2000 Franken. 
A u ö  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  M a d r i d ,  
vom 3ten Oktober. 
Von der am 2Stielt September hier erfolgten Ankunft 
beL-Situa_ilt_si_Nd noch folgende Privatumstände nachzutra-
gen: Der König empfing seine Gemahlin vo^den Tho-
ren Madrids und begleitete Ihre Majestät mit dem In-
fanten Don KarloS zu Pferde bis ins PalaiS. Neben ihr 
im Wagen saß der tüngere Bruder Don Antonio. Das 
Volk spannte die Pferde auö. Unter den erwarteten Be-
gnadigungen ist die erste dem Kardinal von Bourbon zu 
Tbeil geworden, der feit deS Königs Rückkehr nach Toledo 
verwiesen war. Jetzt hat er die Ehre gehabt, der Köni-
gin biS auf die Granze seines SprengclS entgegen ju ge-
he» und Ihrer Majestät nach Aranjuez zu folgen. Es ist 
ihm auch wieder erlaubt, mit seiner Familie nach Madrid 
zurückzukehren. Seine älteste Schwester ist bekanntlich 
mit dem FricdenSfürsten vermählt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1 4 t e n  O k t o b e r .  
Man sieht jetzt in der Villa Albani den berühmten, 
anS Paris zurückgekehrtem Antonius wieder ausgestellt. 
Dagegen behauptet man, der Prinz Albani habe meh-
rere Kisten Kunstwerke, die er von Frankreich zurück 
erhalten, veräussert, weil er die Transportkosten nach' 
Rom scheue. Dies ist um so unwahrscheinlicher, da 
der Prinz nicht zu denjenigen gehört, deren Vermögen 
durch die Zeitumstande zerrüttet worden sind, und da 
sein Reichthum von den Wohlthaten eines PapsteS auS 
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der Familie berrübrl, welches dem romifcfcett Volke im­
mer Ansprüche giebt, ihn nickt entfremdet zu sehen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  8ten Oktober. 
Geuern, am Geburtstage Sr. Majestät, unsers gelieb-
ten Königs, hatten die Deputirten der Bank die Ehre, 
Sr. Königl. Hoheit, dem Kronprinzen, in einer dazu 
erbetenen Audienz vier goldne Medaillen zu überreichen, 
welche zufolge Beschlusses der Reichs stände geprägt 
worden. Der Graf Gyllenborg hielt an der Spitze 
der Deputirten folgende Rede: 
H o c h g e b o r n e r  F ü r  s t l  
G n ä d i g s t e r  K r o n p r i n z !  
Die erste Medaille, welche die Deputirten der Bank 
im Namen der Reichsstände Ewr. Königl. Hoheit zu über-
reichen die Ehre haben, ist dazu bestimmt/ die Erinnerung 
des glücklichen Tages zu verewigen, an welchem durch 
die Krönung ihrer Majestäten die Selbstständigkeit Schwe-
dens befestigt wurde. 
Zwey Medaillen habcu die Reichsstände den« Andenke» 
Sr. Königl. Hoheit, des Höchstsel. Kronprinzen Karl Au-
gust, und der Trauer der Nation bey seinem plötzlichen 
Tode gewidmet. 
Ewr. Königl. Hoheit geruhen gnädigst, in der Medaille, 
welche über Dero Wahl zum Kronprinzen deS schwedischen 
Reichs geschlagen ist, den Ausdruck der allgemeinen 
Stimme zu vernehmen. Ewr. Königl. Hoheit glänzende 
Eigenschaften bereiteten diese Wahl; die Sorgfalt Ewr. 
Königl. Hoheit für das Wohl Schwedens bereiteten die 
Liebe und die Dankbarkeit der Nation. 
Die Deputirten der Bank wagen, untertänigst zu bit­
ten, daß Ew. Königl. Hoheit geruhen wollen, Dero Ge-
mahlin den Ausdruck ihrer tiefen Ehrfurcht zu bezeigen 
und Höchstderselben bekommende Medaillen zu übersen­
den. 
A n t w o r t  S r ,  K ö n i g l .  H o h e i t .  
Da die Stände des Reichs beschlossen, zur Erinnerung 
der Krönung Ihrer Majestäten eine. Medaille prägen zu 
lassen, wollten sie dadurch das Andenken eines Zeitpunkts 
verewigen, welcher für die Nation wichtig und für künf-
tige Generationen ein großes Beyspiel ist. Zu der Zeit 
zweifelten selbst muthvolle Manner an der Rettung des 
Vaterlandes. Der König verlor die Hoffnung nicht. Er 
nahm den Scepter an, den die Liebe und das Vertrauen 
der Schweden Ihm darboten. Wenn wir den jetzigen 
Zustand Schwedens mit demjenigen vergleichen, worin er 
sich damals befand, so können wir die Größe der Dank-
barkeit ermessen, die wir Sr. Majestät schuldig sind. 
Mit Rührung nehme ich die Medaillen an, welche die 
Stände des Reichs dem Andenken des Kronprinzen Karl 
August geweiht haben. Glücklicher als so viele andere in. 
den Annaten der Welt berühmte Fürsten stieg er in'6 
Grab/ beweint von einem edlen Volke, welches die Hoff-
nungtn, die Er geweckt, seinen Absichten, die der Tod 
hemmte, den Tribut der Trauer und der Dankbartclt 
zollte. 
Die vierte Medaille, welche mir einem schmeichelhas-
ten Beweis der Gesinnungen der Nation darbietet, ruft 
in mein Gedachtniß die Epoche zurück, da ich dem Privat-
leben, welchem ich meine übrigen Tage zu widmen de-
schlössen hatte, entsagte, um mich auf's Neue dem unsi-
chern Schicksale zu überlassen. Durch den cinstimmiqell 
Wunsch der Schweden wurde ich zwischen einen Konig qe-
stellt, dessen Macht im Gesetze, dessen Kraft in der Liebe 
seiner Untertanen liegt, und im Volk, dem seine Unab­
hängigkeit uns die Ehre gleich teuer sind. Stete habe 
ich meine Pflichten gegen beyde vor Augen gehabt. Da» 
rührende Zutrauen des Königs, die Liebe, wovon meine 
Mitbürger mir so viele Beweise gegeben, haben diele 
Pßichten versüßt, und meinem Daseyn, welches ich der 
Aufrechthaltung der Gerechtsame, der Freyhcit und der 
Ehre meines neuen Vaterlandes geweiht habe, einen er-
höhten Werth verliehen. 
Ich werde meiner Gemahlin diejenigen Medaillen zu-
senden, welche Sie mir zugestellt haben. Ich bin über-
zeugt, daß dieser Beweis Ihrer Gesinnungen Linderung 
für das schmerzliche Gefühl seynwird, welches die durch 
den Zustand Ihrer Gesundheit veranlaßte Entfernung vom 
Vaterlande und die Trennung von ihrem Gatten und 
Sohn ihr verursacht. 
L o n d o n ,  i c t l  i D l i l l  Df£V(H'l\ 
Mehrere unserer Blätter äussern ihre Verwunderung 
darüber, daß in dem zwischen den Niederlanden uni> 
Spanien abgeschlossenen Traktate, GroßdrittannienS gar 
nicht gedacht ist. 
Die Zahl der Herzoge (mit Ausnahme der Königl. 
F a m i l i e )  i n  E n g l a n d  i s t  j e t z t  1 8  * ) ,  i n  S c h o t t l a n d  
8*0, in Irland nur i (FiAzerald, Herzog von Leieester), 
der Marquis überhaupt 26, deren 22 unter der jetzi­
gen Regierung ernannt sind, der Gra fe n (Larls) 147, 
d e r  V  i  6  k  0  u n t s  ( V i c e g r a f e n )  7 8 ,  d e r  B a r o n S  2 2 4 .  
Die Gesammtzahl der Pairs beträgt also S22, die jedoch 
nicht alle im Oberhause Sitz haben, denn Schottland stellt 
dazu nur i5, und Irland nur 26, die aus der Gesammt-
zahl ihrer Pairs gewählt werden. 
Es ist hier eine Nachricht über die Unterwerfung von 
Zeylon erschienen, worin gesagt wird, daß der letzteKönig 
*) Norfolk, Sommersett, Richmond, Grafton, Beau-
fort, Saint Alban, Portland, LeedS, Bedford, 
Devonfhire, Marleboroug, Rutland, Brandon, 
Manchester, NewkaAe, Northumberland, Wel-
lington. 
**) Hamilton, Bucleagh, Lenox, Esrdon, Argyl, Athos,-
Monirofe uud Ro^hsurg. 
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ein Wütbrich war. Der allgemeine Haß gegen ihn erleich-
tcrte die Eroberung seines Reichs. Allein der Verfasser 
der Schrift fragt: was denn die Kinder des Tyrannen 
NebleS gcthan, um ihnen ihr Erbrecht zu rauben? 
Gerechtigkeit hinge so wenig von Ort als von Zeit 
ab. — Die Einwohner von Zeylon haben übrigens 
eine Verfassung erhalten, unter der sie sicher milder regiert 
werden, als von ihrem Despoten/ wenn sie sonst vergessen 
könne»/ daß ihre jetzigen Beherrscher Fremdlinge sind. 
A u ö  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom i Kten Oktober. 
Es sind jetzt beym hiesigen Ministerio der auswärtigen 
Angelegenheiten Konferenzen eröffnet/ in welchen mit den 
österreichischen/ russischen, französischen und preussischen 
Gesandtschaften die Ausführung der schon in Wien zur Ab-
schassung des Sklavenhandels vorläufig verabredeten 
Maßregeln/ imgleichen die Errichtung eines allgemeinen 
Drfensivvereins gegen die Barbaresken, thätig verhandelt 
wird. / 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o n s t a n t i n o p e l ,  
vom i 2ten September. 
Die Ankunft der rusfisch - kaiserlichen Fregatte Minerva 
von 44 Kanonen in dem hiesigen Hafen, auf welcher der 
Gesandte, Baron von Stroganoss, aus Odessa angelangt 
ist/ wird hier in der Rücksicht als merkwürdig angesehen/ 
da bisher den Kriegsschiffen aller Nationen die Durchfahrt 
durch den Kanal untersagt war. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Für den ehemaligen Kaiser Napoleon mußte freylich in 
den Kirchen seines Reichs gebetet werden; daß aber nach 
seinem Fall auch in einer protestantischen Kirche (zu 
Montjoie im Großherzogthum Niedcrrhein von dem Pre-
diger Scheibler) Fürbitte gehalten werden würde, mochte 
er sich wohl nicht träumen lassen. Sie lautet folgender-
maßen: „Versetze den großen Verbrecher, den du ge-
richtet hast, in einen Zustand, in welchem er Andern 
nicht mehr schaden/ und sein eigenes Sündenmaß nicht 
mehr anhäufen kann; laß ihn sich bessern/ wenn es 
noch möglich ist / und in seiner letzten Stunde gebeugt 
vor dir Begnadigung finden für das um Rache schreyende 
Blut." 
In Paris — wo „lustig leben" wenn nicht für den 
einzigen Zweck des Lebens, doch wenigstens für den höch-
sien Genuß des Daseyns gilt, — in Paris drängt sich 
jetzt Alles nach einem Kaffeewirth, der sein Schenfzimmer 
auf das Glänzendste und Reichste ausgeschmückt hat. 
Dieses neue Kaffeehaus heißt: „zu den Tausend Säulen," 
Weil im Hauptsaal die Decke von einer großen Anzahl 
Säulen getragen wird. Die Rückwand hinter den Säu-
len ist mit Spiegeln bekleidet/ und zwischen den Säuken 
hängen, von vergoldeter Bronze/ antike Lamven, deren 
helle Flammen aus den Spiegeln umher tausendfach zu-
rückstrahlen. Nicht  wei t  vom Eingange s i tzt ,  auf  einem 
drey Stufen erhöhten thronartigen Lehnsessel, der mit 
rotheui Samrntt beschlagen und mit goldenen Krevincn qe, 
schmückt ist, die Eigenthümerin, Madame Romain, hin-
ter einem zierlich gearbeiteten Zahltisch, der große silberne 
Vasen trägt, in welchen Vor- und Nachmittags frisch 
abgeschnittene Bouquetö von natürlichen Blumen zur 
Schau gestellt werden. Da Madame Romain in ihrem 
Kopfputz ein Diadem von ächten Steinen trägt; so sieht 
sie auf ihrem hohen Sitze gleichsam wie eine Fürstin/ und 
die eintretenden Gaste/ die sich gegen sie verneigen / wie 
die Unterthanen auS/ die derselben ihre Huldigungen dar-
bringen. Zur Bedienung der zahlreichen Gaste sind zwan-
zig MarqueurS, gleichförmig, wie Kammerdiener, geklei-
det, vorhanden/ und diese reichen die Erfrischungen, 
welche gefordert werden, nicht etwa so, als wenn es ge­
gen Bezahlung geschähe, sondern mit devoter Aufmerk­
samkeit/ wie bey einem Hoffeste/ umher. Einer dieser 
Kammerdiener geht mit einem silbernen Räucherbecken, 
auf welchem Aloeholz duftet, in den Stuben auf und ab, 
um überall Wohlgeruch zu verbreiten. Um diesen Triumph 
des Wohllebens und des Luxus mir anzusehen, und selbst 
eine Rolle dabey zu spielen, ist das Hinzudrängen zu dem 
Kaffeehause von den Tausend Säulen dermaßen groß, daß 
biß jetzt sechs Mann von der Gened'armerie den Eingang 
von der Straße her besetzt halten, um Gedränge und Un-
glücksfälle zu verhüten, und die Kutscher und Fußgänger 
eben so, wie bey den besuchtesten Schauspielen und öffent-
liehen Festen, in Schranken zu halten. 
In London ist eine merkwürdige Schrift über die Bct-
teley erschienen/ diese, wie es scheint, fast unheilbare Krank-
Heit, woran die meisten europäischen Staaten jetzt leiden. 
Es werden darin Mißbräuche verzeichnet, die fast an'S 
Unglaubliche gränzen. So ist z. B. erwiesen, daß ein 
Bettler, der an einer gewissen Straßenecke bettelt, täg-
lich 3o Schillinge (zehn Thaler) mit seinem Gewerbe 
verdient. Man hat eine Art von Schule entdeckt, worin 
ein altes Weib Kinder zum Betteln anleitet, und sie die 
Sprache, die Gebehrden und die Art lehrt, wie man 
Mit le iden erregen müsse. In  einigen Stadtvierteln von 
London ist die Bettelet) eine Art von (£t>cfulotion gewor­
den. Eine Gesellschaft von Assekuranten übernimmt es, 
die Bettler an regnerischen oder sehr kalten Wintertagen 
zu ernähren, unter der Bedingung, daß sie von ibrem 
täglichen Erwerb einen gewissen Tbeil abgeben. Diese 
Art von Pacht soll manchem ehrbaren Gentleman große 
Summen eintragen. 
Ist zu drucken bewilligt worden? I. D. Braun schweig, kurlündischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 259. Sonnabend,  den 28.  Oktober  1816.  
M i t a u ,  d e n  2 6 s t e n  O k t o b e r .  
Ueber den Aufenthalt S r. Majestät/ des Kaisers, 
in Riga enthalten die dortigen Stadtblatter Nachstehen-
des: 
Am ivten dieses MonatS, Morgens zwischen 1 und 2 
Uhr, langte der M on arch, auf Seiner Rückreisenach 
St. Petersburg, hier an. Nicht diese Zeit der Ankunft, 
sondern des Kaisers Sinn und Geist, hatte jede Empfangs-
feyerlichkeit verboten. Der Morgen des 11 ten war, nach 
mehreren Stunden stiller Beschäftigung, der Besichtigung 
der Zöglinge des Svldateninstituts in der Citadelle, und 
hierauf der beyden hier stehenden Jnfanterieregimenter, 
auf der Esplanade, gewidmet. Hier erfreute sich die zahl-
reichst versammelte Menge aus allen Ständen/ die zwischen 
den Baumgängen sich zusammengedrängt hatte, der Gele-
genheit, den geliebten Kaiser lange und ungestört zu se-
hen. Gegen 1 Uhr genossen die Civilautoritäten und Be-
Hörden des Landes und der Stadt und die Geistlichen der 
Gnade, S r. Majestät vorgestellt zu werden. Um 
2 Uhr verfügte Sich der Kaiser zu der von der Rit-
terschaft veranstalteten Mittagstafel. Hier glänzte das, 
von einem der ersten lebenden Künstler, dem Pariser Ma-
ler Gerard, für den livländischen Adel gemalte Bild des 
Kaisers, das, über Lebensgröße hinauöreichend, mit 
treffender Aehnlichkeit das Verdienst hoher Vollendung in 
dem Mechanischen der Kunst vereinigt. Vor wenig Ta-
gen erst aufgestellt, wurde eS durch diese Feyer am Wür-
digsten geweihet. Abends wurde die Gesellschaft der Müsse, 
auf einem ihrer gewöhnlichen, von dem vorhergehenden 
auf diesen Tag verlegten, Balle, mit der Gegenwart deS 
M 0 narchen beehrt, der zwey Stunden lang, mit 
freundlicher Güte, an dem Tanze, mit Frauen und Jung-
srauen auö dem höhern wie aus dem Mittelstände, Theil 
nahm, und selbst, durch Aufforderung zum Tanze, die 
zahlreiche und glänzende Gesellschaft belebte. Noch in 
derselben Nacht setzte Er Seine Reise weiter fort, in 
Aller Herzen das neu geschmückte Bild der menschlichsten 
Güte auf dem Throne zurücklassend. — Ausser eini­
gen einzelnen Wohlthaten an Hilfsbedürftige, ließ der 
Monarch dem hiesigen Kaufmann und Handlungsgärt-
n e r ,  H e r r n  Z i g r a ,  f ü r  d i e  A  l  l  e r h  ö  c h  s t d  e  m s e  l  b  e n  
überreichte neue Auflage des ökonomischen Handbuchs, 
einen kostbaren Brillantring zustellen. 
St. Petersburg, den 18ten Oktober. 
Verwichenen Freytag, den i3ten dieses, Nachmittags 
gegen I  Uhr,  kamen Se. Majestät ,  der Kaiser,  in '  
erwünschtem Wohlseyn in Gattschina an, wo I h r e  Ma* 
je Od ten, die Kaiserinnen, die Rückkunft deS Al» 
lerdurchlauchtigsten Reisenden bereits erwarteten, indem 
Se. Majestät bey Ihrer Abreise von hier sich vor. 
genommen hatten, den Tag vor dem hohen Geburtsfest« 
Ihrer Allerdurchlauchtigsten Mutter wieder in Gatt-
schina einzutreffen. Dieser Tag, der 14te Oktober, ward 
um so fröhlicher und feyerlicher begangen/ da er der Ge-
b u r t s t a g  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  M a r i a  
Feodorowna, war, und zu diesem Tage auch der 
K a i s e r  v o n  S e i n e r  z u m  B e s t e n  d e r ,  S e i n e m  1  
Scepter unterworfenen Völker unternommenen Reise wie? 
der zurück gekommen war. Nach Gattschina hatten sich 
viele Generale, die ersten Hofchargen, die Minister und 
mehrere andere vornehme Standespersonen begeben, um 
Ihren Majestäten den Glückwunsch darzubringen. 
D a s  H o c h a m t  h i e l t  d e r  B e i c h t v a t e r  S r .  K a i s e r l  M a -
jestät nebst der übrigen Hofgeistlichkeit. Die Mittags-
tafel im Palais war zahlreich und glänzend, ganz die-
fem Feste angemessen. Abends war russisches Schauspiel 
und Abendtafel. Se. Kaiserl. Majestät geruheten 
sodann, nach Zarskoje »Selo abzureisen. 
B e r l i n ,  d e n  L a s t e n  O k t o b e r .  
Gestern Mittag ist der Staatskanzler, Fürst v 0 n H a r-
denberg, gesund und glücklich hier eingetroffen, und 
hat die Geschäftsführung seines Hohen Beruft sogleich 
wieder angetreten. 
P a r i s ,  d e n  1 8ten Oktober. 
Vorgestern wurden von allen hiesigen Pfarrern Al-
Mosen an Arme vertheilt, wozu sie die Gelder von der 
Durchlauchtigen Tochter der unglücklichen Königin er-
halten hatten. In jeder Gemeinde von Paris wurde 
allen Armen, die eine Karte erhalten hatten, ein Brot 
und ein Franke gereicht. Unter die Gefangenen der 
Konciergerie wurden 1000 Franken und unter die Ge-
fangenen in den andern Gefängnissen 2000 Franken 
vertheilt. Eine Person, die zu vierzehnjährigem Ge-
fängniß in der Konciergerie verurtheilt war, schon neun 
Jahre darin gesessen und durch ihr gutes Benehmen sich 
ausgezeichnet hatte, ward in Freyheit gelassen. 
B r ü s s e l ,  d e n  L o s t e n  O k t o b e r .  
Beym Einzüge unsere Kronprinzen -waren hier über 
60,000 Menschen in Bewegung. Wegen des Gedrän-
r 
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ges mukte der langsam erfolgen. Die Durcfi« 
lauchtigen Personen zeigten sich hernach vom Balkon deS 
Schlosses dem jubelnden Volke. Des Abends fuhren sie 
in einem sechsspännigem Wagen in der hiesigen Resi­
denz herum und nahmen die schöne Illumination in 
Augenschein, Gegen 11 Uhr ward ihnen eine Abend-
niuftf gebracht; indeß ließ der Kronprinz durch einen 
Adjutanten ersuchen, die Musik nicht ganz auszuführen, 
da sich seine Gemahlin in Folge 6« Reise :c. etwas 
unpäßlich befinde. 
Als neulich der Herzog von Wellington zu St. Omer 
ankam, befand sich die ganze dasige französische Garnison 
unter Gewehr, und der Herzog ward auf gleiche Art wie 
ein Marschall von Frankreich empfangen. 
Mehrere französische Ofsiciers, namentlich der Oberst 
Sarrazin, der Kapitän Humbert und andere, die nach 
Amerika ausgewandert sind, haben vorher für die freund-
schaftliche Aufnahme, die sie in Belgien gefunden, ein 
besonderes Danksagungeschreiben öffentlich bekannt ma-
chen lassen. 
Zu Antwerpen ward bey der Anwesenheit des Ki'on-
prinzen die daselbst gebräuchliche große Kavalkade gehal-
ten, wobey ein Riese, ein Walisisch, Schiffe, der Wa-
gen des Neptuns :e. in der Procession vorkamen. Auch 
ward doselbst auf dem Theater die Vorstellung des Fe-
stes von Krasna kabak, einem Dorfe bey St. Petersburg, 
gegeben. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 i s t e n  O k t o b e r .  
Das Budget der Ausgaben für das nächste Jahr, wel-
eftrö den Generalstaaten vorgelegt werden wird, die sich 
seit gestern zu Brüssel versammelt haben, beträgt 7 3 Mil­
lionen 400,000 Gulden, also 8 Millionen 600,000 Gul­
den weniger, wie in diesem Jahre. 
Mehrere unsrer Kriegsschiffe, die bey der Expedition 
vor Algier gebraucht worden, sind bereits in unfern Ha­
fen wieder angekommen. 
Unser Linienschiff, Prins Fredrik, ist von Portsmouth, 
wo es die Truppen von dem Schiffe Braband an Bord ge. 
nommen , nach Batavia abgesegelt, und letzteres beschä­
digte Linienschiff im Texel angekommen. 
Unsre Fonds sieigen täglich. 
D ü s s e l d o r f ,  d e n  2 i s t e n  O r t o b e r .  
Am igten, Abends, siel, wie unser Abendblatt sagt, 
in eine hiesige Straße eine Feuerkugel von ziemlicher Größe 
aus der Luft, die nach ihrer Abkühlung eine Masse hin-
terließ, welche zwar hart war, aber doch leicht zerbrochen 
werden konnte, und sehr stark nach Schwefel roch. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i ^ l e n  O k t o b e r .  
Se. Heiligkeit sind am isten d. zum Herbstaufenthalt 
nach Kastel Gandolfo abgereist. 
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Gegen Mitternacht desselben Tag-6 wurde der 
wicht Thomas Bovgoni, Or5>e»sgei>ilicher, im A.drhp 
Jesus Maria, von dem Erzviichofe Vieeaerenten Fr.it-
tini, tcs Oi.ttonatö und seiner geistlichen Grade beraubt, 
und hernach dem weltlichen Arme zur Hinrichtung üoer-
geben, welche durch eine eigene, dazu wieder aufge-
baute Guillotine vollzogen wurde. Borzoni Hatte seinen 
Wohltbäter, den neunzigjährigen Priester Valbambrini, 
dessen achtzigjährige Magd und einen zwölftadrigen Kna-
ben, der bey ihm in Kost war, um sie zu beerben, 
ermordet. Da er durch Priestermord den großen Bann 
auf sich geladen, wurde er an der Schwelle der Ge-
fänanißkavelle zuerst davon absolvirt, um in dieselbe ein-
geführt und seiner Orden beraubt werden zu können. 
Seit 1779 war eine solche niederschlagende Funktion 
Nicht nothwendig gewesiü. 
Das Tribunal der Rota ist wieder eröffnet worden. 
Die Mitglieder desselben begeben sich in feverlicher Pro­
cessen nach St. Peter, und zwar die jüngsten Mitglieder 
auf Mauleseln reitend. 
Man sieht wieder mehr Bettler auf den Straßen, und 
fürchtet, die Wohlthatigkeitverordnungen, in Folge wel­
cher sie eingeschlossen wurden, dürften aus Mangel an 
Mitteln nicht aufrecht erhalten werden können. Der Papst 
hat, statt der versprochenen 5o,ooo Skudi, schon 78,000 
aus seiner Privatkasse zu diesem Zwecke hergegeben. Aber 
die Beytroge des' Adels und der Privaten sind unter aller-
lev Vorwänden sehr geringe. 
Nach Briefen aus Genua sollen dort zu einer beständi­
gen Kreuzfahrt  gegen die Bardareeken 4 Linienschi f fe,  1 4 
Fregatten und mehrere kleine Fahrzeuge ausgerüstet wer-
den. 
W i e n ,  d e n  1  2 t e n  O k t o b e r .  
Man versichert, daß alle Honeste, welche der Vermäh-
lnngüfeyerlichkeit folgen sollen, bis zur Ankunft Sr. Ma-
jettat, des Kenias von Bauern, welche zu Anfang des 
Faschings statt finden soll, ausgesetzt sind. 
W i e n ,  d e n  1  6 t e n  O k t o b e r .  
Unser Hof hat den Feldmarschall, Fürsten von Wrede, 
auf das Freundschaftlichste einladen lassen, steh zu der 
Vermahlung oder zu deu Festen, welche künftigen Fa-
sching bey Gelegenheit der Anwesenheit der Durchlauch-
tigsten Aeltern unserer neuen Kaiserin veranstaltet wer-
den, hier einzüsinden. 
K a r l s r u h e ,  d e n  1 6 t e n  O k t o b e r .  
Madame Catal^ni, welche für den Augenblick ihre 
Reife nach Italien aufgegeben hat, um ihre Ankunft 
nach Wien, wohin sie eine ehrenvolle Einladung erhal­
ten hat, zu beschleunigen, ist gestern 'auf der Reise da­
hin zu Karlsruhe angekommen, wo die große Künstlerin 
sich einige Tage aufzuhalten und künftigen Freytag ein 
Konzert ju geben gedenkt. 
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F r a n  k f u r  i ,  d e n  2 2 s t e n  S e v k e m b e r .  
Der Johanniter - Orden will eine auf die frühere/ am 
soften September 1814 am Kongreß zu Wien eingereichte 
Denkschrift sich beziehende Vorstellung beym Bundestage 
mit Nächstem überleben. Sie beruft sich auf die edle 
Bestimmung des Ordens, welcher vom ersten Augenblicke 
seiner Entstehung an durch Reinheit seiner Zwecke, durch 
Auswahl der Mittel und seiner für das Wohl der Mensch-
fceit, für die Pflichten der Gastfreundschaft, Treue und 
Redlichkeit, für die mutbige Vertheidiqunq des Vater­
landes , für die Beschützung der christlichen Religion, deS 
Handels und der S-chifffahrt thatigen und innig beseelten 
Mitglieder sich ausgezeichnet habe, durch deren Wachsam-
feit, Thätigkeit nnd unermüdliche Erfüllung der übernom­
menen Pflichten, den wiederholten Anfallen barbarischer 
Seeräuber, welche seit Vertreibung de6 Ordens nur zu 
kühn geworden z der kräftigste Widerstand geleistet worden. 
Dieser schönen Bestimmung, um derentwillen sich von 
jeher die ausgezeichnetsten Mannetr dem Orden anschlössen, 
und Gut und Blut für das Wohl der Menschheit opfer-
ten, feo e6 hauptsächlich zuzuschreiben, daß der Orden 
von allen Fürsten Eurovens mir der großmüthigsten Theil-
nahme und einer seiner Souveränität, feinen erworbenen 
Verdiensten und nützlichen Wirksamkeit angemessenen ho-
Hen Ach.unq und Auszeichnung beebrt worden; auch ver-
danke der Orden den Erwerb ansehnlicher Gerechtsame 
und Güter, deren Erlrag ohnehin nur wohltbätigen 
Zwecken gewidmet gewesen, seiner anerkannten Nützlich-
feit und dem eifrigen Bestreben. sich um alle christlichen 
Nationen verdient zu machen. Jetzt, heißt e6 in obiger 
Vorstellung weiter, wo die Zeit der Noth und der Be-
drängniß vorüber sey, jetzt dürfe auch der Johanniter-
Orden zutrauensvoU hoffen, daß er wieder in seine vor-
mallge unabhängige Lage gesetzt, daß ihm ein—seinem frü­
hern Wirkungkkreife ähnliches Etablissement angewiesen, und 
er durch Zurückgabe der Ordensgüter mit den wesentlichsten 
Mitteln zu feiner Wiederauflevung und zu Erhaltung sei-
neS hohen Berufes möge ausgestattet werden. 
K a f f e l ,  d e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Die dlVsiäbrl'ge Herbstmesse ist durchaus nicht vortheis-
Haft für die Verkäufer ausgefallen, und mehrere dcrfclben 
haben ihre Kosten nicht herausgebracht. Woher soll auch 
das Geld kommen ? Die Theurung der notwendigsten 
Bedürfnisse nimmt täglich zu, so daß sie in vielen Stücken 
größer ist, als in den fegeuannten sieben Leidenöjahren, 
wo doch der Gehalt und der Verdienst fast noch einmal fiT 
hod) waren als '  jetzt .  Wo das'  am Ende hinaus'  wi l l ,  iß 
nicht abzusehen. Von einer Gehaltszulage für das Mili-
tar ist Allee still, von der für das Civil ist die Rede noch gar 
nicht gewesen; ja Jeder, er sey vom Civil-- oder Mili-
täcftanle, iiec um den Konsens zur Heirath einkommt, 
nhtIP hfi t l  ihn 5s- t i l  V . 
einen Revers ausstellen, daß er für seine Wittwe auf alle 
Pension Verzicht leiste. Die Aussichten für den Wniur 
sind höchst traurig, und zwar nicht nur wegen der Zbeu* 
rung der Nahrungsmittel, sondern auch wegen der tei 
Brennmaterials. Daö Holz ist fast nicht zu bezahlen; 
deswegen hat auch die Polizeibehörde eine Aufsorderunz 
erlassen, sich mit Steinkohlen zu versehen, da, wie Ue 
fiich ausdrückt, wegen der durch das anhaltende Regen« 
Wetter fehr verdorbenen Wege nicht so viel Brennholz als 
sonst, und olS der, „durch die Zunahme deö Lnxuö in 
Kassel," sehr vermehrte Bedarf erfordere, hätte hierher 
geschafft werden können. DaS Publikum ist über die Be» 
merkung über d ie Zunahme des LuxuS sehr un­
willig, weil sie die höchste Behörde-gewiß nichtS weniger als 
geneigt machen kann, die fo allgemein gewünschte und höchst 
nöthige Gehaltszulagen zu bewilligen. Eben so bat auch 
die erneuerte Verordnung der Polizey, daß man, bey 
Androhung der Arrestation durch die Patrouillen und der 
Zahlung einer Geldstrafe, AbendS nach 11 Uhr nicht 
ohne brennende Laterne über die Straße gehen darf, die 
Unzufriedenheit, die gleich bey dem ersten Erscheinen die-
ser Verordnung allgemein war, von Neuem aufgeregt, 
zumal da die Steuer zur Straßenbeleuchtung gar nicht 
unbedeutend ist. — Die Domänenkaufer sehen dem Bun-
deötage voll Verlangen und Vertrauen entgegen, und 
glauben nicht, daß die gegen die Rechtmäßigkeit ibreS er-
wordenen Besitzes angeführten Gründe Stich halten, son-
dcrn sie endlich die Gewißheit erlangen werden, das Er-
worbene ungestört behalten zu dürfen, oder doch wenig, 
stenö die Kaufsumme nebst billiger Entschädigung zurück-
gezahlt zu bekommen. 
L e i p z i g ,  d e n  1  2 t e n  O k t o b e r .  
Der hiesige Stadtmagistrat hat nicht Einwendungen 
gegen die Einführung von Repräsentanten, als einer Neue-
rung, gemacht, fondern et wüufcht sie vielmehr, um iede 
Gelegenheit zu fchiefen Urtheilen über das Finanzwesen 
der Stadtobrigkeit zu4vermeiden. 
Die Messe hat sich seit den letzten acht Tagen noch »er-
schlimmert. Es fehlen, wie behauptet wird, 8 bis 
10,000 kleine Einkäufer, und selbst mehrere Verkäufer sind 
ausgeblieben. Waaren, welche zu den notwendigen Be-
durfnissen der Menschen gehören, finden noch am meisten 
Käufer; die Engländer sind zahlreich hier, haben eine 
sehr große Menge Waaren bey sich und fchlcudern wie ge­
wöhnlich. Sie nehmen viel Gold mir von der Messe, das 
sehr im Preise gestiegen ist. ES sind zwar viele Juden 
da, die auch viel Geld bey sich haben, allein sie haben 
noch nicht viel gekauft; wahrscheinlich lauern sie auf ei­
nen noch günstigem Einkauf. Viele Verkäufer lösen nicht, 
was ihnen die Reise kostet. 
"" . ,cn6 5ur vetratv einkommt, Der kaiserlich - österreichisch- Generalkonsul Pmnit 
" '6" 3>"6,a,r lm""n H ' f> m»6 $<" A, mm», („t die Fraz- aufetnorfc» und bmt 
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wortet: Was erwarten die deutschen Fabri-
k a n t e n  v o m  B u n d e s t a g e ?  
„Gewiß nichts Unbilliges! Nichts, was den rechtlichen 
Sinn iedeS unparteyischen Engländers verletzen könnte. 
Man lege die englischen Handelsgesetze, Zollordnungen, 
AuS- und Einfuhrverbote zum Grunde, und wende sie 
nach dem Gesetz der strengen Gegenseitigkeit auf Deutsch­
land an. Man lasse einer halben Million deutscher Fa-
Milien, deren ganzes Schicksal, deren Nahrung von heute 
zu morgen von dem Gedeihen unsrer Fabriken abhängt, 
ein Recht zu Theil werden, welches zu fordern die erha, 
bendsten Souveräns von Europa.ihnen die Befugniß ein-
räumten, indem sie jene Grundsätze der christlichen Ge-
rechtigkeit für die allgemeine Richtschnur ihres Betragens 
erklärt haben. Entschädigung verlangen die deutschen Fa-
brikanten nicht: gern werden sie die bisherigen Aufopfe-
rungen als einen gerechten Tribut betrachten, den sie 
England, und so mittelbar der Freyheit von Europa dar-
gebracht haben. Sie wollen nicht vergelten; sie wollen 
nicht den englischen Markt beherrschen, wie die englischen 
Fabrikanten den deutschen Markt. Ja, sie verlangen 
das Recht der Gegenseitigkeit nicht einmal für immer. 
Man gebe ihnen fünf Jahre hindurch die gesetzlichen Vor-
theile gegen England, die der englische Fabrikant 
über Deutschland hat; man lasse sie nur fünf Jahre 
fühlen, daß sie Deutsche sind/ und daß es einen Bund 
der Deutschen giebt, und es wird sich zeigen, daß sie im 
sechsten Jahre die Ehre und den Absatz der deutschen Fa-
brikate behaupten kennen, ohne weitere gesetzliche Hülfe. 
Man versammle eine Jury von den Hunderte!: von engli­
schen Fabrikanten und Kaufleuten, die auf der gegenwar-
tigen Leipziger Messe zugegen sind; man erkläre ihnen, 
daß sie als EhrenmZnner auf Pflicht und Gewissen ein 
Urtheil zu fassen hätten; man lege ihnen den Fall vor 
und frage sie, ob sie die vorstehenden Forderungen der 
deutschen Fabrikanten gerecht und billig, oder ungerecht 
und ausschweifend sinden? — Es hätte nie ein England 
gegeben, und England wäre in den Grundfesten seiner 
Tugend und Freyheit erschüttert, wenn diese Ehrenmän­
ner einen andern Auespruch thun könnten, als: gerecht 
und billig. Und sollte die erhabene Jury unserer gerech-
ten, menschenfreundlichen, deutschen Fürsten zu Frankfurt 
ein anderes Urtheil fällen?" 
H a n n o v e r ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
Se. Königliche Hoheit, der Prinz - Regent, haben 
dem Konsistonalrath, Dr. Planck, zu Göttingen, das 
Ritterkreuz deS Guelphen- Ordens zu verleihen geruht. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Vor einigen Tagen verbreitete sich das Gerücht von 
einem blutigen Aufstande der Janitscharen zu Adrianopel, 
in welchem ihr dortiger Aga und der die Gouverneursstelle 
vertretende Bostandschi Baschi, Daydewiren Oglu, in 
Stücken gehauen worden wären. Indessen hält man 
diese Erzählung für eine Erdichtung einiger Unzufriede-
nen, indem man von Seiten der Regierung keine Anstal-
ten treffen sieht, die gegen Vorfälle solcher Art nöth/g 
seyn würden. Ueberdem sind kürzlich drey der vornehm-
sten Ofsicierö des JanitscharenkorpS, nämlich der Kuli 
kyapa, der Sagardschi Baschi und der Baschi Jesidschi, 
auf Befehl deS Großherrn plötzlich abgesetzt und auS 
der Hauptstadt verbannt worden. Man hält diesen Um-
stand um so mehr für eine Widerlegung jenes Gerüchts, 
da bedeutende Aufstande unter den Janitscharen vielmehr 
Nachsichtigkeit gegen ihre Ofsicierö zu erheischen pfleg-
ten. 
Nachrichten aus Trebisund zufolge, hat der Statthal-
ter in der zwischen ihm und einem der dortigen Derebeg-
hen, Salyh Bey, ausgebrochenen offenen Fehde den Kür« 
zern gezogen und den mit 4000 Mann andringenden Re, 
bellen die Stadt räumen müssen. Die Horde des Salyh 
Bcy überließ sich allen möglichen Ausschweifungen, und 
der dort residirende französische Konsul Dupres sah sich ge-
nöthigt, seine Wohnung zu verrammeln und die Rebellen 
mit gewaffneter Hand dovon abzuhalten. 
Der Gesundheitszustand hat sich hier nicht verschlim-
mert. Aus Morea lauten die Nachrichten weniger tröst-
lich. In Kanea und Salonichi scheint daS Pestüdel 
sehr nachgelassen zu haben. * In letzterem Orte starb 
im Monat July dieses Jahrs der ehemalige Sherif von 
Mekka an der Pest, nachdem er zwev von seinen Söh-
nett und 136 Personen seines Gefolges als Opfer die-
ser Plage fallen gesehen hatte. Seit etwa einem Iah-
re seiner Würden entsetzt, lebte er als Privatmann 
in Salonichi. Seine hinterlassen? Schätze sind mit dein 
großherriichen Siegel belegt und dürften der Regierung 
als Erbe Nauheim fallen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 3 s t e n  O k t o b e r .  
AufAmsterd. 3 6 T.n.D. — St. holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd.öST.n.D. 105 St. holl.Kour p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch.Hb.Bko.?. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T.n. D. 9 iVi Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 94-5 Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 10 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 9! Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 87 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 45 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthalcr 5 Rub. 24 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschw eig, kurländischer EouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 260. Montag, den 30. Oktober i816. 
W a r s c h a u ,  d e n  i 2 f e n  Q k t o b e v  n .  S t .  d e r  B a l l  d a u e r t e  b i '6 um 4 Ubr Morgens. Obgleich aus 
Während des für uns erfreulichen hiesigen Aufenthalts diesem Balle sich bis 600 Personen befanden, so war du 
unser* Monarchen, geruheten Se. Majestät, mit gute Einrichtung und Ordnung auf demselben doch gan» 
dem Großfürsten Konstantin Pawlowitsch am 8ten vortrefflich, und die Herzen Aller waren mit ganz jiltt 
das Kommissariatsdepot, die Artilleriewerkstuben, die Ka« Zufriedenheit erfüllt. (Gaz. Warszaw.j 
fernen und die übrigen- Anlagen der Militärbehörde zu be- Brüssel, den 2ollen Oktober. 
sehen. Auf Befehl deS Monarchen und durch die be« ( 
sondere Sorgfalt deö G roßfürsten sind alle Militärge- lieber unfre Lazarethe, die in einem sehr vernachlasftg. 
däude, zur bequemern Einquartirung der Truppen und ten Zustande seyn sollen, wird eine strenge Untersuchung 
zur Erleichterung der Einwohner, theilö neu aufgebaut, angestellt. 
tbetls reparirt und verbessert. Wa6 im jetzigen Jahre Heute beginnen die großen ManouvreS der englisches 
nicbt fertig wird, das wird im künftigen Jahre beendigt Armee in der Ebene von Denain. Vom i6ten bis zum 
werden. Auch die übrigen öffentlichen Gebäude erscheinen aSilen dieses müssen täglich 58,000 Rationen ins dar­
in einer ungleich angenehmer» und bessern Gestalt als tige Lager geliefert werden. Nach beendigter Mustc-
sonst. Dies Beys^.'el von der höchsten Gewalt zeigt sei- rung kehren die Truppen in ihre alten Standquartiere 
nen Einfluß auch auf die hiesigen Einwohner, die sich zurück. 
ebenfalls bemühen, ihre Hauser zu verbessern und in gu- Simon, dessen Auslieferung nach Frankreich von un-
ten Stand zu fetzen. Hiernach kann man hoffen, daß fern Gesetzgebern so gerügt worden, ist von der Anklage, 
während unserö Friedenszustandes, unter der sanften Re- an einer Verschwörung Tbeil genommen zu haben, frey-
gierung eines so wohlthatigen Monarchen^ Warschau gesprochen, jedoch 7 0  Meilen weit von seinem Departe-
binnen einigen Jahren zur würdigen Hauptstadt Seines ment verwiesen worden. 
ZartbumS werden wird. Den folgenden Tag, den gten Der Präsident des Departements von PaS'de-KalaiS, 
(27sten September a. St.), geruhete der Kaiser bey Baron Malouet, erließ ein Krcieschreiben an die Wähler, 
dem Herrn Senator Nowoßilzvw zu Mittag zu speisen, worin er fragt: „Hat wohl der König die Kammer deshalb 
Den ivten war großes pra/tischeS Exercitium der russi- aufgelöst, damit die neue ganz aus denselben Elementen 
schen und polnischen Garde und der polnischen Armeein- bestehen soll? Gewiß nickt. Ich bin ermächtigt zu sagen, 
santerie. Nach dem Manöuvre marsäurten die Truppen zu wiederholen, zu schreiben, daß der König diejenigen De-
im Ceremonialmarsch Bataillonweise vor S r. Kaiserl. putirten^ welche sich im Laufe der letzten Sitzung durch 
M a j e s t ä t  v o r b e i )  A n  d i e s e m  T a g e  b e e h r t e  d e r  K a i -  e i n e  e n t s c h i e d e n e  A n h ä n g l i c h k e i t  a n  d i e  d e r  R e g i e r u n g  w i -
s e r  m i t  S e i n e r  G e g e n w a r t  d e n  v o n  d e n  v o r n e h m s t e n  d e r s t r e b e n d e  M e h r h e i t  a u s g e z e i c h n e t ,  m i t  M i ß f a l l e n  i t t  
Einwohnern dieser Stadt gegebenen Ball, zu welchem der neuen Kammer wiedersehen würde. Wenn Sie in 
Se. Majestät von besonders dazu ernannten Deputir- Arraö ankommen, schenken Sie mir die Ehre Ihres Be-
ten eingeladen worden waren. Der Ball wurde im suchs. Ich allein kann Sie mit den Ideen" und den 
Raczinskischen Hause gegeben. Der Monarch erschien wahren Absichten deS Königs bekannt machen." Einer 
Auf demselben um 7 Uhr mit dem Großfürsten, und von den Wählern, Cochet de Sarbeaumont, protestirte 
wurde beym Aussteigen aus dem Wagen von den Wirtben jedoch feyerlich gegen Alles, was dies Kollegium unter-
des BallS empfangen. Sobald der Allerdurchlauchkigste nehmen werde. Dieses Schreiben, sagt er, ist mit der 
Gast in den großen Saal trat, ertönte eine von einem Verfassung und mit den Wahlgesetzen im Widerspruch, 
großen Orchester ausgeführte Polonaise, die besondere für und hat augenscheinlich den Zweck, die Stimmsreyheit 
diesen Flill von dem Direktor der Theatralniusik, Herrn zu vernichten. 
Elener, romponirt war. S e. Majestät geruheten, den 
Ball mit der Gemahlin deS Stellvertreters zu eröffnen, Wien, den i6ten Oktober. 
und hernach mir mehrern andern der vornehmsten Damen Vor einigen Tagen wurden die größten, bisher zur be-
zu tanzen. Nach 10 Ubr verließen Se. Majestät die vorstehenden Verbindung angeordneten, Feste wieder nb-
Verfammlunq, und eine Stunde darauf auch der Groß- gesagt. Die Durcblaud.tiaste Braut, heißt e6. habe den 
f ü r s t .  H e r n a c h  w a r  g l a n z e n d e ,  g r o ß e  A b e n d t a f e l ,  und Blick einer Landesmutter auf die Nolh geworfen, die 
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jetzt itt so vielen Gegenden Deutschlands und deS Aus­
landes unter dem gemeinen Volke herrscht, und habe 
es sich von Sr. Majestät, dem Kaiser, eigends ausge-
beten, die zu jenem Feste bestimmten Summen zurück-
zuhalten, und ausschließlich zu Unterstützung Dürftiger 
zu verwenden. Dieser schöne Entschluß braucht nur er-
zählt zu werden, um den Mund aller Guten zu Se-
genswünschen zu offnen. 
Ein sehr bekanntes hübsches Mädchen allhier erhielt 
von einem ihrer Liebhaber ein Loos auf die Herrschaft 
Süsienbruiin, welche kürzlich ausgespielt wurde, zum 
G «chenk. Da eS nicht baares Geld war, so achtete es 
dasselbe nicht viel, zeichnete 'sich nur die Nummer an, 
und warf das Loos, zusammengebogen, in eine Schub-
lade. Allein bey abgehaltener Ziehung zeigte es sich, 
daß gerade ihre Nummer die Herrschaft Süssenbrunn 
gewonnen hatte. Jetzt ward das Loos gesucht, aber es 
war — verschwunden! Alle Nachsuchungen blieben bis-
her fruchtlos, und da die Loose bloß auf den Ueber-
bringer lauten, so findet auch keine Vermerkung statt, 
und der Betrag liebst Anhang für das Gut wird wahr-
scheinlich laut Lotterievlan, nach dem zur Hebung der 
Gewinne festgesetzten Termin, dem hiesigen Invaliden-
fond als milde Stiftung einverleibt werden. 
Bey Erwähnung der in Italien geführten Klagen, 
daß die Engländer nicht auch die Kaperey der Barba-
reefett ganz abgeschafft haben, sagt unsre Hofzeitung: 
„ES scheint sonderbar, von den Engländern eine Vor-
m u n d s c h a f t  f o r d e r n  z u  w o l l e n ,  d i e  i h r e m  e i g e n e n  
Interesse so sehr zuwider wäre. Sie haben im-
mer viel gethan, indem sie das Gehässige der Sklave-
rey ausrotteten und die Seeräuber so schwächten, daß 
es den italienischen Mächten bey einiger Anstrengung 
leicht gelingen könnte, ihre Flagge und ihr Eigenthum 
selbst zu vertheidigen." 
* * * 
Es ist nun förmlich entschieden, daß der gegenwartige 
Gouverneur der Lombardey, Graf von Saurau, sich als 
ausserordentlicher Botschafter nach Rio-Janeiro begiebt, 
sobald die feyerliche Anwerbung um die Hand der Durch-
lauchtigsten Erzherzogin Leopoldine geschehen und das Ja-
wort zu dieser Vermäblung ertheilt seyn wird. Der vor 
einiger Zeit zum Gouverneur von Laybach ernannte Graf 
Strasoldo (der sich gegenwärtig hier befindet) begiebt 
sich, dem Vernehmen nach, einstweilen an deS Grafen 
von Saurau Stelle als kaiserlicher Kommissar nach May-
land. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  1 5 t e t t  O k t o b e r .  
Nach dem Wunsche ?cs Königs haben die Stände die 
Bestimmungen der alten Landesverfassung, unter Mitwir-
kung der königlichen Kommissarien, in einen Kodex gebracht 
und Sr. Majestät vorgelegt. Schon glaubte man hier­
durch dem langwierigen Hader seinem Ende nahe, als, 
heißt es, eine neue Verzögerung eintrat. Es soll näm-
lich von den königlichen Kommissorien eine neu ausgestellte 
Grundverfassung vorgelegt werden. 
Die Allgemeine Zeitung enthält jetzt Worte zur Ver-
mittelung in den landständischen Angelegenheiten Wür-
tembergs, der Angabe nach, von einem verdienstvollen 
Altwürtemberger. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 6 t e n  O k t o b e r .  
Der Mann, der zu London den Wagen Bonaparte'S 
zeigte, der in der Schlacht von Waterloo erbeutet worden, 
hatte ihn von einem fremden Ofsicier für 1000 Guineen 
gekauft, und er selbst hat sich dadurch« daß er ihn öffentlich 
sehen ließ, gegen 100,000 Pfund Sterling erworben. Diese 
Angabe mag allerdings sehr übertrieben seyn; indeß machte 
der Mann ganz sein Glück durch diesen Wagen. Gegen 
ein paarmal hunderttausend Menscheu nahmen ihn in Au-
genschein, indem sie einen englischen Schilling bezahlten, 
wofür sie auf der einen Seite in den Wagen hinein und 
auf der andern wieder hinaus sprangen. Ein Mann, der 
darin saß, erklärte die besondern innern Einrichtungen 
des Wagens und zeigte die kostbaren.'Sachen, die man 
darin gefunden hatte. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 o s t e n  O k t o b e r .  
Von der königlichen Akademie der Wissenschaften zu 
München ist ein Preis von 100 Dukaten auf die beste Ge­
schichte der Botanik seit Linne'S Tode bi'6 auf daS gegen­
wärtige Jahr ausgesetzt worden. 
Wie ernsthaft das deutsche Volk seine Bundestags-
satzung zu nehmen anfangt, mag unter Anderem der 
Vorgang beweisen, daß vor einiger Zeit eine Devuta-
tion Bauern aus einem benachbarten Lande itt die Bun-
deSkanzley des österreichischen GesandtschaftpallasteS ein-
trat und mit großen Stäben und abgenommenen Hüten 
in der Hand ganz einfach fragte, ob man hier klagen 
könne? 
V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  O k t o b e r .  
Am loten wurde der an Genf fallende Tbeil des La'nd-
chcns Gex wirklich abgetreten. Er besteht in den Gemei-
nen Versoix, Kolex- Boissy, Pregny, Grand - Saccvngex, 
Meyrin, Vcrnier, und einen Theil der Gemeinde Sau» 
vernier. 
K o p e n h a g e n /  d e n  2  2 s t e n  O k t o b e r .  
Bey den jetzigen Kornpreisen in Dänemark laßt «6 
sich durch mehrere Beyspiele beweisen, daß das Korn 
vor 60 Jahren in Silbermünze theurcr gewesen ist als 
jetzt. 
Der Erbprinz von Oldenburg wird hier in Kurzem 
mvamt. 
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Itt der letzten Gesellschaft bey ßabt) 
Herr im anständigen GcsellschastSanzuye und von gutem 
Die Hofzeitung enthalt den Befehl des Regenten zur yn|e^n mjt fjncv Miethkutsche an die XbuV / und nach-
L o n d o n ,  d e n  i 8 t e n  O k t o b e r .  
z ' ferner» Vertagung deS Parlaments, vom 4tett November 
biß 2ten Januar. - Man glaubt, daß die Sitzungen nicht 
vor Mitte Februars werden eröffnet werden. Aus dieser 
Vertagung laßt sich schließen, daß die Regierung wenig-
stens nicht in Finanzverlegenheit zu kommen fürchtet. 
Vermuthlicb werden die Umstände sich nach und nach des-
fern. Unsre Blätter rügen selbst die Thorheit, die aus-
triftigen Märkte mit unsern Waaren zu überfüllen, und 
dadurch das Sinken derselben zu veranlassen. 
In der gestrigen Bürgerversammlung in Southwark 
ging es äusserst stürmisch her. Mr. Hart trug, nach einer 
sehr langen heftigen Rede, eine Reihe in demselben Geiste 
abgefaßter Resolutionen vor, worin die Verschwendung 
des Geldes in ungerechten und unnützen Kriegen als 
Grund der jetzigen Bedrangniß angegeben und ein bitterer 
Tadel der Kongreßverbandlungen, der brittischen Regie-
rung u. a. m. enthalten war. 
Die Magistratspersonen der Grafschaft Surrey haben 
den Eigenthümern des neuen Theaters, daS bey der Wa-
terloo Brücke gebaut werden und den Namen Koburg-
Theater führen soll, einstimmig und gern die desfallsige 
Erlaubuiß bewilligt. Eine besondere Erlaubniß hatten 
sie bereits von der Prinzessin Charlotte und dem Prinzen 
Leopold erhalten. 
Die Fischer zu Dover haben einen unbekannten Fisch 
gefangen und ihm den Namen „TeufelSsisch" gegeben. 
Sein Racken bat, offen stehend, 18 bis 20 Zoll im 
Durchmesser, und sein Körper ist, gleich einem Igel, mit 
Stacheln besetzt. Seine Gestalt ist überhaupt sehr häß-
lick. Oer Lord Mayor hat erlaubt, ihn öffentlich sehen 
zu lassen. 
Mehrere unserer Zeitungen behaupten, daß die Nach-
richt von einem in Irland ergangenen Verbote des Brannt­
weinbrennens aus Getreide eine HandelSspekulstion ge-
wesen sey, die auch ihren Zweck erreicht und ein Steigen 
der Zucker in London und deS Branntweins in Irland 
bewirkt habe. 
Vorgestern hat der russische Botschafter dem Regenten 
den Fürsten Gortschakow und den Grafen Wittgenstein 
vorgestellt. Se.Königliche Hoheit empfing sie auf's Huld­
reichste. Am Dienstage hat der österreichische Gesandte 
auf seinem Landgute in der Grafschaft Kent eine sehr 
glänzende Fete gegeben. Nach aufgehobener Tafel begab 
dem er sich als Kapitän Kelly annoncirt hatte, w< nun 
ihn die Treppe hinauf und rief seinen Namen auf fcte 
gewöhnliche Weise wiederholt a'.lS; vor der Thür deS 
TanzsaaleS hielt er an, unter dcm Vorwande, daß seine 
Schuhschnalle loö fty , und indem er sich stellte, als wenn 
er mit dem Befestigen derselben gar nicht zurecht kommen 
könne, wünschte er, in ein besonderes Zimmer treten zu 
können. Diesem Verlangen entsprachen die Bedienten 
und brachten ihn in ein Anlleidezimnier. Da er nun 
von diesem auö die Treppe wieder hinunter ging, so wurde er 
den Bedienten, die gesehen hatten, daß er nicht in 
dem Gesellschaftszimmer gewesen sey, verdächtig. Man 
durchsuchte ihn und fand ein silbernes Dintenfaß 6er 
Dame bey ihm. — Man brachte ihn in'S Gesängniß. 
Wir haben gestern Zeitungen auö New- York bis zum 
17ten v. M. erhalten. Dem Nationalregister zufolge hat 
der Befehlshaber der amerikanischen Geschwader im mit» 
tellandischen Meere den Auftrag erhalten, dem Dev von 
Algier anzudeuten, daß er den abgeschlossenen Traktat 
anerkennen, oder der Wiedereröffnung der Feindseligkei-
ten gewartig seyn müsse , indem eine Weigerung von sei» 
ner Seite als eine Kriegserklärung angesehen werden 
solle. — Joseph Bonaparte hat Boardentown in Nord« 
Karolina für 18,000 Dollars angekauft, und wird sich 
daselbst, wie es heißt/ ansiedeln. 
Die einzige Antwort, die Herrn Pinkney'6 Vorschläge 
in Neapel verdienten, wäre, wie die TimeS behaupten/ 
ihm die Abschrift der Korrespondenz zwischen Mürats Mi-
nistern and den Agenten der vereinigten Staaten zur Zeit 
der Wegnahme der amerikanischen Schiffe zu übergeben. 
Nichts kann die Niedrigkeit, die Sprache und das Beneh-
men der Amerikaner gegen Mürat übertreffen, der zu 
ihren Klagen lachte. Sie waren gegen ihn so unter-
thanig als gegen Bona parte. Warum verlangen sie von 
Ludwig dem Achtzehnten nicht die Uebergabe von Toulon 
und Marseille, als eine Entschädigung für dis Wegnah-
me zufolge deS Fontainebleauer Dekrets? Das Recht ist 
gleich klar in beyden Fällen, und Toulon uftb Marseille 
wurden ihnen ebenfalls als Versa mmlungShafen im mit» 
telländiichen Meere behagen. Warum aber überhaupt 
Hafen im mittellandiichen Meere? Die bescheidene 
transatlantische Republik schreitet ein wenig zu schnell 
in ihren Entwürfen von Seegröße vorwärts. Sie muß 
noch einige Jahre länger zu Hause bleiben und sich 
x« »k «M.«*.# I» ctoa d« mir ih.«« . v.«rf, 
NN« franMchen Soimdi. °mgm«,et unMerotitt »ar. Man Um ihr nlMitn, «*, d.m -ur-väisch.» Nj.di.i 
Der Fürst Esi-rb-i», »»n Bombelle«, Herr ju Handel», «6rr nirfit ibr- Siaggt allda aufiuttf.m« 
N-uman» »nd jw-« ft-ni!sisch-D«-» «emg.r die A»n,u>,g -ine- H-f-n- auf?-
ganz rechtlose Bedingungen hin zu erpressen. Die Da-
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zwischenkunft unserer Regierung, scheint UNS, Ware 
hinlänglich durch das Völkerrecht gerechtfertigt, den 
vereinigten Staaten anzudeuten, daß sie von so aus-, 
schweifenden Anmaßungen abstehen müssen, die sich 
nicht mit den Grundsätzen eines Machtgleichgcwichts 
vertragen. 
Ein Bericht von der Kornite des Hause» der Gemei-
tun über unsre Besitzungen in Afrika enthält die Aussage 
eines Herrn Swansey, der von der Goldküste aus 2 bis 
Zoo englische Meilen sicher iti's Innere des Landes ge-
reist ist. Kaufleute aus Howsee, einer großen Stadt am 
Niger, kommen jährlich mit Sklaven nach der Goldküste, 
wozu sie drey Monat Zeit gebrauchen. Sklavenhändler, 
die 1000 Meilen weit vorgedrungen, schildern das Land 
Dant'o als fruchtbar und reich an Gold und Edelsteinen/ 
und die Hauptstadt als sehr prachtig. 
Gestern fand die Versammlung der Bürger von South-
wark statt, um über die Hülfemittel zur Verminderung 
des gegenwartigen Drucks der Zeiten zu beratschlagen. 
Da eine der vorzüglichsten hiesigen Zeitungen (nämlich 
the Times) in der größten Ungnade bey Sr. Majestät, 
dem Pöbel, ist, und daher nickt den Auftrag erhalten 
hat, die Resolution oder die Rettungsmtttel der Welt 
anzukündigen, welche von der hohen Weisheit der Lon-
doner Vorstadter beliebt worden, so müssen die andern 
Zeitungen zu Rathe gezogen werden. Auö denselben er-
hellet/ daß die Vorstadter der Meinung sind: England 
habe seine gegenwärtige Noth der Wiedereinsetzung der 
Bourbons zu danken, und könne nur durch eine Refor-
mition der Parlamentsrevräsentati'on, durch eine Refor-
mation der Sitten in England, durch Abdankung der ge-
genwartigen Minister, durch Abdankung der Armee, durch 
Einziehung aller einträglichen Stellen und durch Absckaf-
fung des Zehnten gerettet werden. Am Ende wurden die 
guten Leute in Southwark eins, sich in Masse mit ihrer 
Adresse nach des Prinzen Pallast zu verfügen und so der-
selben Nachdruck zu geben, weil sonst gar nickt auf die-
selbe geacktet werden würde. Herr Calvert, Repräsen­
tant von S'outhwark im Parlament (der andere Reprä-
sentant, Herr Barklay, hatte es nicht der Mühe Werth 
gehalten, bey dieser Versammlung zu erscheinen), gab 
ihnen indessen zu verstehen, daß sie auf ihrem Zuqe nach 
des  P r inzen  Pa l l as t  v ie l l e i ch t  e in igen  von  den  I 5 O , O O O  
Janitscharen -(denn so wurden die Soldaten der britti-
schen Arniqe von diesen liebenswürdigen Vorstädtern ge-
tiannt) begegnen möchten, deren ihre Redner mehr-' 
mals erwähnt hatten, und so kühlte sieb denn ihr Much. 
Sie überließen eö Freund Calvert, ihre Adresse an Mann 
zu bringen. Herr Barklay wurde ausdrücklich von der 
Ehre des UeberreichenS ihrer höchst wichtigen Adresse aus« 
geschlossen. 
Das Gerücht von einer Vermahlung des Herzogs 
von Kent mit einer Prinzessin von Baden ist unge« 
gründet. 
Ihre Majestät, die Königin von Spanien, hat, nach 
unsern Blattern, die Gnade gehabt, mich ihrer An­
kunft zu Madrid über 22,000 Personen zum HandkuH 
z» lassen. 
Am iiten Sevtember hat man 'zu New-Fork ein 
Erdbeben verspürt, welches jedoch keinen Schaden an-
gerichtet hat. Die Noten der neuen Bank der Vereinigten 
Staaten sollen, vom Februar des nächsten Jahrs an, 
als baareö Geld cirkuliren. 
Ein Sohn von Mungo Park, der erst 14 Jahre 
alt ist, und sich in der Gegend von Edinburg befindet, 
hat sich vorgesetzt, wie ein zwevter Telemach seinen 
Vater, den er noch am Leben glaubt, im Innern von 
Afrika aufzusuchen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Karlsbad in Böhmen ist der Inhaber eines der 
besuchtesten Gasthäuser taubstumm, und ein Schüler des 
Tanbstummeninst i tutS zu Prag. Er ist gegenwärtig ein 
Mann an die Vierzig, lebhaft, aufmerksam und regiert 
durch diese Eigenschaften und seine Ordnungsliebe das 
ganze HauS. 
Die Einwohner der Faröer Inseln haben eine eigene 
Art Lichte, welche ohne viele Mühe gemacht werden. 
Sie tödten nämlich den gemeinen Sturmvogel, der die 
Größe einer Schwalbe hat, und ziehen ihm, nachdem er 
gerupft worden, durch den Schnabel und After einen 
Docht, der dann a.igezündet wird. Wegen des vielen 
Fettes, welches dieser Vogel im Uebermaß enthält, brennt 
der Docht lange, und di.ser Vogel ersetzt auf diese Art 
vollkommen unsere Talg- und Wachslichte. 
Der preussische Staat hat dem bisherigen Kalender-
Monopole entsagt, und es den fänniitlichen Buch-
Händlern des Vaterlandes überlassen/ Diese werden 
nun, wie es heißt, zur Deckung der Druckkosten und an-
derer dabey vorkommenden Auegaben, ein Kapital von 
40,000 Rthlr. Aktien zusammenbringen, und den Ge-
winn, welcher sehr bedeutend ist, nach dem Verhältnis 
dieser Aktien, mit einander theilen. 
Eine Dame der Halle in Paris schlug neulich vor, da 
'man doch eigentlich nock nicht so recht von Herzen die 
Bourbons leben lassen könne, einstweilen zu ichtcycn: 
„Es Üben die Bons 1" — 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurlandischer GouvernrmentS-Schulendirektok. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 261.  D ienstag,  den Z i .  Oktober  1  81 
I a m h u r g ,  d e n  1 5 t e n  O k t o b e r .  
Verwichenen Donnerstag, den i2ten dieses, hatte un-
s e r e  S t a d t  d a s  G l ü c k ,  S  e .  M a j e s t ä t ,  d e n  K a i s e r ,  
nach 7 Uhr Abends in ihren Mauern eintreffen zu sehn. 
S e. K a i se r l. Maj e siät wurden , unter dem Geläute 
der Glocken, von der Geistlichkeit, den hiesigen Beamten 
und angesehensten Einwohnern, so auch von dem sich eben 
hier befindenden Postinjpektor, wirklichen Etatsrath Mcl-
nikow , empfangen. Dieser Letztere hatte auch das Glück,. 
Sr. Majestät sowohl über den Zustand der sich auf 
der Narwaschen Straße befindenden Posten und Posthäuser, 
als auch über die Zitsfabrik, die von dem Kaufmann Ließ 
in unsrer Stadt angelegt wird, mündlichen Bericht abzu-
statten. S e. Majestät geruheten, hier im Posthause ab-
zusteigen und in den Zimmern bey dem Postinspektorgehül-
feil Fritsch Thee einzunehmen. Bey Ihrer Abreise von 
h i e r  g e r u h e t e n  S  e  M a j e s t ä t ,  n a c h  B e z e i g u n g  I h r e s  
Allerhöchsten Wohlwollens, der Frau von Fritsch einen 
BnUantring zu verleihen. D.16 Zuströmen des Volks beym 
Posthause, dessen Vorfahrt illuminirt war, war ausser-
ordentlich. — Auf den Stationen in Opolie, Tschirko-
wizi und KaSlowa stiegen Sc. Majestät nicht aus der 
Kalesche, in Kipen aber verweilten Sie, und reisten 
Freytag nach 11 Uhr gerade nach Gattschina ab. 
B e r l i n ,  d e n  a t e t t  N o v e m b e r .  
Se. Majestät, der König, haben geruhet, die feierliche 
V e r l o b u n g  A l l e r h ö c h s t i h r e s  N e f f e » ,  d e s  P r i n z e n  F r i e ­
drich von Preusscn Königl. Hoheit, mit Ihrer Durch­
lau äst, der Prinzessin Wil Helming Louise zu An-
Halt-Bernlmrg, den Prinzen und den Prinzessinnen deS 
Königlichen Hauses bekannt zu machen. 
* * ' ' * 
Se. Majestät, der König, haben dem-kaiferl. russisches 
General der Infanterie von Lambsdorff den schwar-" 
zen Adler - Orden, auch dem kaiserl. russischen wirklichen 
Staatsrath von Sawraßow den rothcn Adler-Orden 
z w e y t e r  K l a s s e ,  u n d  d e m  K o l l e g i e n r a t h  . v o n  G l i n k a  
den rothen Adler -Orden dritter Klasse, zu verleihen ge-
1 ruhet. 
P a r i s ,  d e n  L i s t e n  O k t o b e r .  
Der Oberst Bernard, der wegen des Briefwechsels 
nach Achett zur Verantwortung gezogen worden, hat sich 
stets als treuer Anhänger des Königs gezeigt. Er war 
Page Ludwigs x\J., wanderte als Dragonerofficier des 
Regiments Königin auS, und diente in der Condeschcn 
Armee, und nach deren Auflösung in der französischen. 
Bey der Restauration wurde er als Marechal de Logis der 
Gensd'armerie des Königlichen Hauses angestellt, folgte 
Sr. Majestät nach Gent und ging dann nach der Ben-
dee, wo er sich sehr auszeichnete und zum Oberst ernannt 
ward. Sein Urtheil lautet: dreymonatliche Haft, 5o 
Franken Geldbuße, Verlust seines halben Soldes auf ein 
Jahr, 15 Monate polizeiliche Aufsicht und 5oo Frankel 
Bürgschaft. 
Vorgestern versammelte sich daS Kriegsgericht unter 
dem Generallieutenant Bordesoulle, um über den Gene-
ralinspektor der Ingenieurs, General Grouchy, zu spre-
chen. Dieser war von dem Könige in seinem Posten be-
siätigt worden, übernahm dennoch das Kommando gegen 
den Herzog von 91 ngouleme, erklärte die Kapitulation/ die 
derselbe mit dem General Gilly geschlossen, für ungültig, 
und lieft den Fürsten verhaften. Gegen den General Da-
mas erklärte jedoch Grouchy, daß er ohne eigne Lebensge­
fahr nicht anders handeln kenne, und äusserte Betrübniß, 
daß der Prinz nicht entflohen sey. Ehe es zum Urtheil 
kam, erschien ein junger Offieier, der Sohn des Generals, 
und lehnte das Kriegsgericht, als unbefugt über seinen Va-
ter zu sprechen, ab. Der König habe 1814 allen Offe­
rieren die Vorrechte ihres Standes bestätigt, feilt Vater 
habe aber als Generalinspektor nur von dem hohen Ge-
richtehof, dessen Stelle jetzt die Kammer der Pairs ver-, 
trete, gerichtet werden können; folglich sey dieses'Kriegs-
gericht inkompetent. Dafür erklärte eS sich auch selbst, 
und verwies die Sache an den Kriegsminister. (Grouchy 
ist bekanntlich von Bsnaparte'n wegen der wichtigen ihm 
geleisteten Dienste zum Marschall ernannt, und nach Nord-
Amerika entwichen.) 
'Unser Moniteur liefert einen, einem angesehenen Ar-
tlllcrieofffcier zugeschriebenen Aufsatz, worin der Beweis 
geführt wird, paß die Congrereschen Raketen weder so mör-
derisch, noch in Ansehung der Glaube so verwüstend, 
noch so sicher trc-ffend waren, als Bomben, Haubitzen und 
glühende Kugeln. Die Rakete könne nicht mehr als drey 
Granaten enthalten, wenn diiffi nicht ;u unbedeutend aus­
fallen sollen. Geseht nun, t7e falle am Vorteilhaftesten 
in ein Kavalleriepeloton, und tödte einen Mann, und 
jede der drey Granaten einen, so wären höchstens vier 
Mann hingerafft, d-ig-sen eine Haubitze, daö Abprallen, 
mit in Anschlag getraut, funftetn Mann oder wenigstens 
zwölf Mann iEdten könne. Auch lasse sich die Wirkung 
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der Rakete durch einen Säbelhieb/ der den Zündkovf (cha-
piteau) vom Körper trenne, leicht ganz vereiteln. Fer-
ner: bey den i8o3 zu Boulogne angestellten Versuchen 
habe es sich ergeben, daß die Raketen (waren das aber 
acht Conqrcvesche?)/ wenn sie durch ein Segel und ein 
Zoll dickes Kiehnenbrett schlugen, selten zündeten, die 
glühenden. Kugeln aber immer. Auch war der in den 
Raketen enthaltene Brennstoff weder entzündbarer, noch 
schwerer zu löschen, als die Bomben und Haubitzen, die eben-
falls unter dem Wasser brennen. Welchen Schaden richte 
dabey eine zwölfzöllige, in ein Gebäude schlagende 
Bo-nbe an, wahrend die Wirkung einer Rakete durch eine 
Lage Erde oder Mist ganz vernichtet werden könne. End-
Ii* lasse sich, nach dem eigenen Zeugniß der Engländer, 
die Richtung der Raketen und die Schußweite, wenn sie 
t,5oo Klaftern übertreffen, nicht genau bestimmen; Bom-
den, Haubitzen und glühende Kugeln aber ließen sich 
auf gleiche Entfernung, ja 1800 Klafter weit, mit fast 
untrüglicher Sicherheit werfen, ohne von dem neu erfun-
denen Mörser ju reden, dessen Schußweite fast doppelt 
so groß sey. 
Dr. Gales hat eine Anweisung herausgegeben, nach ei-
ner verbesserten Methode von der Schwefelräucherung bey 
Hautkrankheiten, besonders gegen die Krätze, Gebrauch 
zu machen. Die medicinische Jury der hiesigen Kranken-
Häuser, die Kommission der Fakultät, und eine Gesell-
schuft unserer ausgezeichnetsten Merzte, haben die Sache 
untersucht und erprobt befunden. Auch der Herzog von 
Richelieu wohnte dem mit Erfolg angestellten Versuche 
bey. Die Regierung hat die Abhandlung drucken und die 
großen Anstalten auffordern lassen, von dieser Methode 
Gebrauch zu machen. 
Im Moniteur macht Herr LangkeS eine Anzeige von der 
Übersetzung des Agamemnon des Aeschylus, die der königl. 
preussische Minister von Humbold in deutscher Sprache 
herausgegeben hat. Er bemerkt, daß der Herr Baron 
darin eine tiefe ^enntniß und ein besonderes Studium der 
Metaphysik der Sprache verrathe. Mit den Angelegenhei­
ten seines Regenten beschäftigt, suche dieser Staatsmann, 
wenn er die Konferenzen, worin die Angelegenheiten 
Europens abgewogen worden, verlassen, seine Erholung 
in den unschätzbaren dichterischen Erzeugnissen des Alter-
thumS, die den Verheerungen der Zeit, und den noch 
zehnmal größern Verheerungen der Barbaren entgan-
gen. Die Schrift fey der Gattin des UeberfetzerS ge-
widmet, und sie könne nicht leicht einer Dame gewid­
met werden, die aus eigner Einsicht sowohl über die 
Treue der Uebersetzung als über die Richtigkeit der Be-
merkungen des Uebersetzers zu urtheilen im Stande sey. 
Der Rath von Kastilien hat eine Erklärung des letzten 
Amnestiegesetzes herausgegeben. Nach derselben bleiben 
dem Reiche verbannt Alle, die dem aufgedrungenen 
König als Minister und Räthe gedient, oder Gesandten-
und Konfulstellen, dergleichen ihnen von dem rechtmäßi-
gen Herrn übertragen rtaren, von dem unrechtmäßigen 
angenommen haben. Alle Offieiere, vom Hauptmann 
an aufwärts, Alle die im Polizeyministerium, als Prä-
fekten oder als Glieder der Junta dem Aufgedrungenen 
dienten, StandeSerböhungen oder kirchliche Würden von 
ihm annahmen, oder ihm ausser dem Reiche folgten. Alle 
dergleichen Personen sollen, doch ohne Mißhandlungen, 
auö dem Reiche gewiesen werden; Personen von gerin-
gerem Range aber zwar ine Reich gelassen, doch nicht 
innerhalb 20 Meilen vom Sitze des Hofes geduldet und 
unter Aufsicht gesetzt werden Von diesen Verfügungen 
finden jedoch einige Ausnahmen statt, z. B. in Anse-
hung des Ministers CevalloS, der bekanntlich auch dem 
Könige Joseph diente, und jetzt am Ruder ist. Dage-
gen ist aber auch der Kardinal von Bourbon (dessen 
Vater Don Ludwig, jüngerer Bruder Karls III. war) 
und der sich auf die Seite der Kortee geschlagen halte, 
aus seiner Verbannung nach Toledo zurückgerufen wor-
den. Auch seine Familie darf wieder nach Madrid kom-
men. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a n s  P a r i s ,  
vom 2 2sten Oktober. 
Die Frage, ob Frankreich oder die Regierung der 
Niederlande die aus der Okkupationszeit rückständigen 
Interessen der holländischen Staatsschuld bezahlen solle, 
war einem Ausschuß von Schiedsrichtern überlassen. Die-
ser bestand aus unparteyischen Ausländern, unter Andere» 
aus dem königl. dänischen Gesandten, General von Wal-
tersdorff. Dieser Ausschuß Hat nunmehr entschieden, und 
eine Avpellativn findet nicht statt, daß diese Interessen von 
der Regierung der Niederlande bezahlt werden müssen. 
Die Schulden dieser Regierung werden dadurch um i» 
Millionen vermehrt. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  1 6 t e n  O k t o b e r .  
Für den Herbst hgt der heilige Vater feine Erlaub-
niß zur Eröffnung eines Theaters gegeben, wobey die 
Marionettenspielcr ihre Rechnung finden. In den Nach-
Mittagsstunden zieht aber das öffentliche Ballspiel am 
Pallast Barbarini viele Liebhaber herdey. 
Als Unterpfand der Mäßigung, die auck künftig die 
Inquisition zu Rom beseelen wird, siehi man die Er-
Nennung des Herrn Pedicini, eines sehr aufgeklarten 
milden Mannes, zum Konsultor dcö heiligen Ge-
risl)ts an. 
In Venedig wünscht man sehr, daß der Kaiser eine 
etwas bedeutende Marine unterhalten möchte, tdeils um 
der Handlung Sicherheit, theilö um vielen Personen, 
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die, wie der vorige venedische Adel, vorzüglich zum See« 
dienst geneigt sind, Unterhalt zu verschaffen. 
Die neavolitanische Armee wird 4 2 , 0 4 4  Mann im thä-
tigen Dienst, und 865o Mann in Reserve haben. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  a 5 s t e n  O k t o b e r .  
Von Hamburg ist die Schifffahrt nach dem Branden-
hurgifcben nie so lebhaft gewesen, als in diesem Jahre. 
Nach Magdeburg allein sind bisher gegen 600 Elbkähne 
mit Waaren abgegangen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 s s t e n  O k t o b e r .  
Der König von Bayern hat seiner Schwester, der Ge-
mahlin deS Herzogs Piuö, den Titel „Königl. Hoheit," 
und sammtlichen Gliedern der Nebenlinie seines Hauseö 
den Titel „Hoheit" ertheilt. 
Um den achtzehnten Oktober zu verherrlichen, hat der 
Churfürst von Hessen den Ofstcieren vom Staatskapitän 
a b w ä r t s ,  u n d  d e n  S u b a l t e r n e n  d e r  K o l l e g i e n  Z u l a g e n  
bewilligt. Er hat auch auf seine Kosten die dem GotteS-
dienst entzogen gewesene Garnisonkirche wieder herstellen 
lassen. Sie wurde an diesem Tage wieder eingeweiht 
und auf der gleich nachher folgenden Parade wurde die 
Ordre wegen der Zulage zuerst bekannt gemacht. 
Die vorige Königin von Schweden ist mit ihrem Sohn 
wieder aus Italien zurück, und begiebt sich nach Bruch-
sal zu ihrer Mutter. 
Als bey der Eidesleistung in Frankfurt der Senat auf 
die Estrade trat, brach, wie die Frankfurter Zeitungen 
bemerken, die Sonne aus dem zuvor bedeckten Himmel 
hervor. Zwischen 3 und 4 Ubr sangen die christlichen 
Kinder vor den Kirchen, die jüdischen vor den Synago-
gen Lobgesänge. Mit Anbruch der Nacht zog der Land­
sturm und viele tausend Menschen nach der Friedberger 
Warte, wo der 5o Fuß Hobe Holzstoß angezündet, und 
vom Pfarrer Friedrich aus Born he im eine kräftige Rede 
gehalten wurde. Auf dem Roßmarkt war ein 5g Fuß 
Hoher Ovelisk, mit einer 60 Fuß breiten und 9 Fuß voir 
der Erde erhabenen Gallerie umgeben, erleuchtet, von 
welcher am Abend Lieder ertönten. — lieber die Frage: 
ob bey den Zierlichkeiten die dem Senat gebührenden mi* 
litärifchen Ehrenbezeigungen auch in dem nämlichen 
Maße dem versammelten Bürgerkollegium zu ertheilen 
wären, walteten einige Mißhelligkeiten ob. — Zwischen 
dem Personal deö Bundestages und der Stadt Frankfurt 
wird eine gemeinschaftliche Polizey errichtet, um Gegen­
stände , welche hin unt> wieder mit Schwierigkeiten ver­
knüpft seyn könnten, ohne Iuriediktionestreitigkeit zu er­
ledigen. — Schon feit dem Oktober ! 815 besteht itt 
Frankfurt ein Verein, um Blüchers Andenken an seinem 
Geburtstage und am iLten Iuny durch ein Fest und Uu» 
terstüHung der Dürftigen jw feyern» 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 s s t e n  O k t o b e r .  
Gestern Nachmittag hatte die Deputation der Lauen-
burgischen Stände die Ebre, bey tsre. Majestät, dem Kfc-
ttige, vorgelassen zu werden. Der Herr Landmanchall 
von Bülow hielt bey dieser Gelegenheit folgende 
Anrede an Se. Majestät: 
„Oie Devutirten, welchen Ew. Königl. Majestät mit 
angestammter Huld und Gnade den Zutritt zum Xbrotit 
gestattet haben, fühlen auf daS Innigste das Gluck und 
die Ebre deS Berufs, den Ausdruck der ehrfurchtsvolle-
sten Gesinnungen ihrer Kommittenten und der durch sie 
revräsentirten Gesammtheit der lauenburgischen Unter-
thanen zu den Füßen Ewr. Majestät niederzulegen. 
ES giebt keinen Lauenvurger, der nicht von den Ge-
fühlen der devotesten Dankbarkeit gegen Ew. Königliche 
Majestät durchdrungen wäre, für die Bestätigung der 
lauenburgischen Verfassung und die huldreiche Versiche-
rung der königl. Gnade, womit Allerhöchstdieselben die 
biedergesinnten, ihren Herrschern jederzeit mit unerschüt­
terlicher Treue ergebenen Unterthanen deS Herzogthums 
Sachsen-Lauenburg zu beglücken allergnädigst geruhet 
haben. 
Hatte die Vorsehung eine Veränderung unserS Schick-
sals beschlossen, so konnte sie unö kein günstigeres L00S 
zufallen lassen, als daß sie unsre Zukunft den Händen 
eineS Monarchen anvertraue«, der, zum Muster alle? 
europäischen Regenten, deS Menschen höchstes Gut, die 
Ausbildung und Entwicklung der Geistes - und GemüthS-
kräfte, deschützt, der mit der strengsten Gerechtigkeit die 
höchste Milde vereinigt, den Unterthanen aller Klassen 
Sein Königliches Obr leihet, und nur in ihrer Wohlfahrt 
Sein eignes Glück sucht. 
Die Lauenburger, durch Sprache, Sitten und Ge-
wohnheiten mit Ewr. Königl. Majestät ältern deutschen 
Unterthanen verwandt, waren längst tägliche Zeugen der 
Verehrung und Liebe, mit welchem Ew. Königl. Majestät 
alle Herzen an Ihre geheiligte Person zu fesseln gewußt 
haben, und werden stets ihr Glück und ihre Ehre darm 
finden, keinem ihrer ältern Brüder in Vertrauen, Treue 
Gehorsam und dankbarer Anhänglichkeit an den gerechte» 
sten und gnadigsten König nachzustehen. 
Geruhen Ew. Majestät, den Ausdruck dieser ehrfurchts-
Vollesten und dankbarsten Gesinnungen, welche wir mit 
allen unfern Mitunterthanen theilen, mit gewohnter 
Gnade anzunehmen, und uns die allerunterthanigste 
Bitte um die stete Fortdauer der königlichen Huld zu ge-
statten, welcher wir uns und unsere Landöleute in tiefster 
Ehrfurcht zu empfehlen wagen." 
S t o c k h o l m ,  d e n  u t e n  O k t o b e r .  
DaS hiesige Alma'nna -Journalen enthält Folgendes? 
„Da einige ausländische Zeitungen die falsche Neuig-
Mt miwbtiU haben, daß Se. Königl. Hoheit, der 
1 0 4 4  
Kronprinz/ w56vck6 seines Aufenthalts in Cbrimania, 
im Julymonat d. I., 3io Normänner zu Rittern von 
schwedische, Orden ernannt beben, so hat der Redakteur 
geglaubt/ daß es der Mühe lohnen würde, sich von dem 
wirklichen Verhalten dieser Angabe zu unterrichten. Er 
hat alle Aufgaben, welche in öffentliche Zeitungen ange-
führt worden sind/ gesammelt/ und sich Gelegenheit ver-
schafft, sie mit dem Ordens - Kapitel - Regula' zu verglei­
chen ; das Resultat ist/ daß seit Deal 4tct: November 
1814 nur 82 Kommandeurs und Ritter in Norwegen 
ernannt worden sind. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i 5 t e n  O k t o b e r .  
Unsere Handelszeitung enthalt ein interessantes Ver­
zeichnis; über die Menge des nach Schweden eingeführten 
K affees in den letzten 3o Iahren. Man sieht daraus 
die bedeutende Zunahme dieses Artikels/ den man jetzt 
sogar als ein Bedürfniß bey der untersten Volksklasse be-
trachten kann. Im Iafyre 1 7S3 wurden ine ganze Reich 
eingeführt 1 Million 5go,528 Pfund, und niemals war 
d i e  S u m m e  d e . '  E i n s u h r  b i s  z u m  S c h l ü s s e  d e s  J a h r s  1 8 0 6  
um Vieles bedeutender. Allein dagegen wurden im Jahre 
1 8 0 8  6  M i l l i o n e n  7 0 7 / 1 3 1  P f u n d  u n d  1 8 1 0  s o g a r  8  
Miliioncn 919,062 Pfund eingeführt. 
L o n d o n ,  d e n  2 2 | l e n  O k t o b e r .  
In einem Flecken von Südwallis, nämlich zu Merthyr, 
in Glaömorganshire / waren unter den in den dortigen 
Eisenhämmern arbeitenden Leuten Unruhen ausgebrochen. 
Die Herabsetzung des Arbeitslohns von einer halben 
Krone bis zu einen Schilling täglich, war d'!e erste Ursache 
des Aufstandes, weshalb die Leute ihre Arbeit niederleg-
ten. Die Rachrichten von diesen Unruhen sind aber sehr 
übertrieben worden. Es hieß/ es wären viele Leute da-
bey geblieben ic. Nach dem Einrücken von Militär aus 
Bristol ist die Ruhe wieder hergestellt und die Haupträ-
delsführer sind verhaftet worden. Die Arbeiten in den 
Eisenhämmern werden jetzt wieder wie gewöhnlich be-
trieben. 
Das Linienschiff Prometheus ist zu Plrmouth angekom-
men; es hatte Algier am 2osscn September verlassen. 
Mit demselben hat- man folgende Nachrichten von da er-
halten : „Am loten September empörte sich das Mili­
tär zu Algier.- ES schrieb dem Dey alles erlittene Un-
glück zu / und ließ ihm die Wahl, entweder enthauptet 
zu werden oder dem Militär die Plünderung der Stadt 
und die Ermordung aller Juden und Mauren zu erlauben. 
Der Dey aber wußte, besonders durch ausgetheiltes 
Geld, die Unruhigen zu besänftigen. Man sing an, den 
Schutt in den Straßen wegzuräumen und an der Her-
stellung der Batterien zu arbeiten. Den Ofsicierö vom 
Prometheus, die sich am Lande befände»/ geschah nichts 
zu Leide; allein der Dey gab wiederholt feine Verwunde-
rung zu erkennen, daß noch ein englisches Schiff in der 
Bay zurückgeblieben sey; auch suchte er sorgfältig zu ver-
hindern, daß sich die Engländer reichlich verproviantirten. 
Alle Sklaven aus dem Innern waren noch nicht zu Algier 
angelangt. An die Stelle des Prometheus war die Be-
sorgung dieser Angelegenheit einer sicilianischen Fregatte 
übertragen worden. Obgleich die Ruhe einstweilen zu 
Algier hergestellt war, so besorgten doch die fremden 
Konsuls neue Ausbrüche derselben, Plünderung und wei-
tere Verwüstung der Stadt. Der Dey ist ungefähr 45 
Jahre alt und ein kluger und entschlossener Mann. Es 
ist ganz ungegründet, daß er an die Algierer die Rede ge-
haltet/ habe / die in einigen öffentlichen Blättern ange-
führt worden." 
Da der Dey gleich nach der Schlacht Unruhen besorgte, 
so hatte er seine Familie/ nämlich seine Mutter, seinen 
Bruder und 2 Neffen mit einer beträchtlichen Geldsumme 
auf einem sardinischen Schiffe nach Konstantinopel abge-
sandte Sehr aufgebracht waren auch die Janitscharen 
gegen die Juden, die sie Spicke nannten. Der Dey 
widerrieth das Herfallen über die Mauren, da ihrer we-
nigstens 30,000 gegen 2000 Janitscharen seyn würden. 
Man setzte die Batterien zu Algier besonders deswegen so 
schnell und so gut als möglich in Stand, weil man in 
Kurzem wieder einen Besuch von der amerikanischen Es-
kadre erwartete. Auch sollten Kanonenböte, welche vor-
mnls noch nicht ganz fertig gewesen, ausgerüstet wer-
den. 
Das Linienschiff Prometheus, Kapitän Dashwood/ ist 
nach seiner Ankunft bey Plymouth unter Quarantäne^ge-
stellt worden. 
Nach amerikanischen Blättern ist der Originaltraktat, 
den Amerika mit Algier geschlossen, unterwegs auf dem 
Schiff E'pervier verloren gegangen. Der Präsident rati« 
sicirte eine authentische Kopie desselben. Der Dey hat 
aber diese Kopie nicht rattfteiren zollen, weil, wie er 
sagt/ der Artikel darin fehle/ daß alle von den Amerika« 
nern während des Kriegs genommenen algierischen Schiffe 
von ihnen zurückgegeben werden sollten. 
Der Herzog von Clarence und Lord Exmouth sind 
von der Universität zu Oxford zu Doktoren der Rechte 
ernannt; Letzterer erhalt auch das Bürgerrecht von Ox-
fort». 
Auf St. Helena haben fcie dort befindlichen Englän­
der / nach den letzten Nachrichten/ ein Liebhabertheater 
errichtet/ um sich die Langeweile zu vertreiben. Am 
Geburtstage des Prinz - Regenten gab der Gouverneur 
Sir Hudson Lowe einen glänzenden Ball/ welchem un-
tcr Andern die fremden Kommissars beywohnten. 
Ist zu drucken bewilligt werden. I. D. Braunschw etg, kurländischer Eouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 262. Mit tewoch,  den 1. November 1816. 
P a r i s ,  d e n  2  2 s t e n  O k t o b e r .  
Bey Her Trauerfeyerlichkeit in der Konciergerie am 
löten wurden Stücke des steinernen Pflasters oder derFlie-
sen, auf welchen die unglückliche Königin in den letzten 
Tagen in ihrer Kammer herumgegangen war, mit vieler 
Begierde gefucht und gerne vertheilt. 
Ueber 5o französische Fischerfahrzeuge erwarten jetzt, 
nach unfern Blattern/ in dem Hafen von RamSgate die 
Erscheinung der Heerings/ zu deren Fange sie bestimmt 
sind. 
Der portugiesische Ambassadeur/ Marquis von Marialva/ 
ist von hier mit der ausserordentlichen Mission nach Wien 
abgegangen, womit er wegen der bevorstehenden Vermahlung 
deS Königs von Portugal und Brasilien beauftragt wor-
den. Nach Vollendung dieser Sendung kehrt er nach Pa-
riö zurück. 
Am i5ten Oktober sind B2 Schiffe mit Getreide zu 
Bordeaux angekommen. 
B r ü s s e l ,  d e n  L a s t e n  O k t o b e r .  
Am Listen dieses ward hier die Sitzung der Gene-
ralstaaten auf dem Stadthause von Sr. Majestät/ dem 
Könige/ welchem der Kronprinz zur Rechten und der 
Prinz Friedrich zur Linken saß, mir folgender Rede vom 
Throne in holländischer Sprache eröffnet: 
E d e l m ö g e n d e  H e r r e n !  
„Mit lebhaftem Vergnügen zeige Ich Ihnen an, daß 
zwischen diesem Königreiche und den fremden Mächten das 
beste Vernehmen besteht/ und daß wir, nach allen Um-
ständen zu schließen, auf die Dauer dieser freundschaftli-
chen Verhältnisse rechnen können. Andererseits ist e6 
traurig, daß der Preis der Lebensmittel sowohl hier zu 
Lande/ als in dem größten Theile von Europa, so sehr 
gestiegen ist. Ich werde mit einer besonder» Sorgfalt die 
Mittel untersuchen/ welche die Regierung dieser Kalami-
tat entgegenstellen muß, allein bey einer Angelegenheit, 
die so leicht übertrieben vorgestellt werden kann, und die 
oft durch Leidenschaften und Vorurtbeile verdunkelt wird, 
ist es durchaus notwendig, die Details zu kennen. Schon 
sind Befehle gegeben, alle Erlauterungen aufs Sorgfäl-
tigste zu sammeln, und die Überzeugung, die daraus her-
vorgeht, wird Mein Betragen leiten. Verschiedene Maß. 
regeln zur Beförderung der Industrie und deS Ackerbaues 
werden Ew. Edelmögenden in dieser Sitzung vorgelegt 
werden. Unter den Einrichtungen, die das Grundgesetz 
vorschreibt, bey welchen es uns aber noch an allgemein 
anwendbaren Grundregeln fehlt, giebt eS keine wichtigere, 
alö die Nationalmiliz. Der Gesetzentwurf darüber 
wird Ihnen nächstens vorgelegt werden/ und Ich empfehle 
denselben im Voraus Ihrer besondern Aufmerksamkeit. 
Gründe von allgemeinem Interesse haben den Entwurf des 
Austausches einiger kleinen Theile nnserS Gebiets gegen 
preussischeS Gebiet veranlaßt. Genehmigen Ew. Edelmd-
genden diesen Entwurf/ so werde Ich den Traktat ratisici« 
ren, und die östlichen Gränzen unserS Königreichs werden 
dann völlig regulirt seyn. Wenn die Uebersicht der Ein-
nahmen und Ausgaben deS öffentlichen Schatzes für da5 
nächste Jahr den Generalstaaten wird vorgelegt werde»/ 
so werden Ew. Edelmögenden, wie Ich hoffe/ mit Ver-
gnügen diese betrachtliche Verminderung bemerken, die 
in den Kosten der allgemeinen Verwaltung eingeführt wor-
den. Um sie zu bestreiten/ brauchen die jetzigen Mittel 
weder vermehrt noch ausserordentliche Hülfsmittel ange-
schafft zu werden. Zugleich zeigen die Regelmäßigkeit und 
Leichtigkeit der Einhebungen in fast allen Provinzen den 
heilsamen Einfluß, den die Freyheit des Handels und je-
der Industrie bereits auf die Lage der Einwohner gehabt 
haben; allein weder dieser Umstand, noch die Aussichten 
auf dtn stets wachsenden öffentlichen Kredit, werden Mich 
nicht die Notwendigkeit weiser Ersparungen und die Mir 
auferlegte Pflicht vergessen lassen, von Meinen Untertha« 
nen nur diejenigen Opfer zu fordern, die zur Erhaltung 
der Ehre und der Sicherheit deS Staats unumgänglich er-
forderlich sind. Ausharren/ um den gewünschten Zweck 
zu erreichen/ Offenheit in Verabredung der Mittel, und 
bestandiges Bemühen/^um in aller Herzen Gesinnungen 
der Eintracht/ deS Zutrauens und des Wohlwollens zu er-
regen — das erwartet die niederländische Nation von unS, 
und weder ihr König noch ihre Repräsentanten werden 
eine so gerechte Hoffnung täuschen." 
Diese Rede deS Königs ward mit dem Ausruf: Leve 
de Koningi empfangen, worauf Se. Majestät unter feyer-
licher Begleitung den Saal verließ. Der Präsident hielt 
darauf in französischer Sprache eine Rede, die der*könlg-
lichen Anrede entsprach. 
Bey der Ankunft und der Rückfahrt deS Königs 
aus der Sitzung der Eeneralstaaten ertönten Artillerie-
salven. 
Zum Präsidenten der ersten Kammer war der Graf von 
ThienneS von dem Könige ernannt worden. Unter den 
drey Kandidaten zum Präüdenten der zweyten Kammer, 
worunter sich auch Herr Dotrenge befand, ist der Che-
f  
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valker Membrede aus Limburg vom Könige zum Präsiden-
ten bestimmt wortcn. 
Madame Blanchard ist hier wieder angekommen. Die 
Fahne mit dem Wappen unfers königlichen Hauses 
schenkte sie dem Maice deö OrtS, wo sie zur Erde ge-
kommen war. 
Der neue Präsident Membrede trat seine Stelle am 
2 4 steil mit einer Rede in boCdntifd^er Sprache ort, die 
hernach in französischer Sprache wiederholt wurde. Sechs-
un'osiebenzig Mitglieder waren in der zweiten .Kammer ge« 
genwärtig. Dem Könige soll eine Dankadresse für seine 
Rede übergeben werden. 
Gestern fand hier daS Volksfest mit dem sogenannten 
Ommegang statt, wobey ein Riese zc. in der Procession 
waren. 
Der franzosische General Maison ist/ von Aachen kom-
meno, vorgestern hier durch nach Paris pasurt. 
Ein Theil der Minister ist hier angekommen; allein 
die Ministerien und ihre Hauptbüreaux bleiben im Haag. 
Heute giebt die hiestge Stadt den hier anwesenden 
Durchlauchtigen Mitgliedern unserer regierenden Familie 
ein glänzendes Fest. 
G e n t ,  d e n  a S j l e n  O k t o b e r .  
Die englischen Zollkorvetten erscheinen, um den 
Schleichhandel zu verhindern, bis in der Nähe des Ha-
fenS von Ostende. Die Kugeln, die sse oft auf ver< 
dächtige Schiffe abschießen, fallen mitunter bis auf die 
Dünen bey jener Stadt. Sobald sie Schiffe antreffen, 
die mit Waaren beladen sind, welche. in England ver* 
boten worden, so nehmen sie Schiff, Ladung und Alles 
weg. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2  6 s t e n  O T t o b e r .  
Zur Verproviantirung der Okkupationsarmee in Frank-
reich ist viel Korn auö den Ostseehäfen verschrieben wor-
den. 
W i e n ,  d e n  1 6 t t t t  O k t o b e r .  
Die Grundsteuer, die in den deutschen Staaten der 
österreichischen Monarchie noch immer nach den Katastern 
bezahlt wird, die in der Milte der Regierung Maria 
Tberesiens verfaßt wurden, sollte schon seit ungefähr 3o 
Jahren verhältnißmaßig gleicher vertheilt werden; doch 
besonders die vielen Kriege ließen das Werk nicht zur 
Reife kommen. Vor sechs Jahren setzte der Kaiser zu 
.dessen endlicher Ausführung eine eigene Hofkommission 
tinter dem Graftn von Wurmser nieder, und nun ist 
die Sache so weit gediehen, daß sie ehestens zu? öffent-
lieben Kennttriß kommen wird. Es heißt, die gesammte 
Grundsteuer soll dadurch nicht nur auf mehr als das 
Doppelte ihres bisherigen Ertrages gebracht, sondern, 
wegen der gleicheren Venhellung, auch der Besteuerte 
im Allgemeinen weniger als bisher davon bedrückt wer-
den. Man giedt den bisherigen Betrag auf jährlich 15 
Millionen an; künftig aber soll er auf 40 Millionen 
steigen. 
Die Weinlese in Ungarn entspricht den Erwartungen, 
wenigstens was die Güte des Weins betrifft. • " 
Am i4ten Oktober stieg der bekannte Künstler Degen, 
mittelst eines Luftballons, an welchem seine Flügelma-
schine befestigt war, im Angesicht der zahlreich versam-
melten Zuschauer, in die höheren Luftregionen, nachdem 
er vorher, im Kreise des Schauplatzes, durch die Direk» 
tion seiner Flügel bewiesen hatte, daß er mit dem Ballon 
steigen, fallen, und wieder steigen konnte. Als er stch 
beynahe eine halbe Stunde in einer großen Höhe erbal-
ten, und in mehreren Richtungen herumgetrieben hatte, 
kam er um halo 7 Ubr Abends auf einer nahen Wiese 
ganz wohlbehalten zur Erde herab. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 o s t e n  O k t o b e r .  
Daß der Bundestag am 5ten November werde eröff­
net werden, scheint nun keinem Zweifel mehr unterwor-
fen zu seyn. 
Die Anaeleaenheit der Mediatisirten ist neulich wie-
der in Privatkonferenzen zur Sprache gekommen: allein 
es scheint nicht, daß die übertriebenen Forderungen und 
Ansprüche dieser Klasse geneigtes Gehör gefunden haben. 
Sie sollen vielmehr zur Ruhe ermahnt worden seyn. 
Sie haben inzwischen einen Ausschuß niedergesetzt, um 
ihre Reklamationen zu besorgen, und die nöthigen Schritte 
zur Betreibung ihrer Angelegenheit zu tbun. 
Ueber ein neues Kostüm für die Mitglieder des Se-
nats hat man stch nicht verständigen können; es bleibt 
daher, was auch wohl das Beste ist, wie bisher bey der 
schwarzen Kleidung. 
Die vormaligen Einundfunfziger oder das Bürgerkolle-
gium, haben die Benennung „ständiger Bürgerausschuß" 
angenommen. 
Bev Veranlassung der wechselseitigen Verpflichtung der 
Bürgerschaft und des Senats ist dem Letztern eine von 
mehr als hundert Bürgern unterzeichnete Anzeige über-
reicht worden, worin sich diese verwahren, sich beider 
Verpflichtung nichts von denjenigen Rechten, welche ih? 
nen die Kongreßakte zusichert, vergeben zu wollen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  O k t o b e r .  
In Koburg war auf einem der letzten Markttage der 
Preis deö KorNö, ungeachtet eine Menge da war, durch 
Aufkäufer auf 38 und endlich 42 Batzen (.Gr.) gestei­
gert worden. Nun erklarte die Pollzey, höher als 38 
Batzen dürfe kein Korn verkauft werden, und die Land« 1 
keute verkauften nachher tmt diesen Preis. (Ob dadurch i 
die Kornkurrenz der Berkaufer in de? Folge auch feilt® 1 
Abnahme erlitten, sieht zu erwarten.) 
L e i p z i g ,  d e n  ?  6 t e n  O k t o b e r .  
Selten mag eine größere Waarenmesse auf einem so 
engen Raum vereinigt gewesen seyn, als es dermalen 
hier der Fall ist, selten aber auch so viele Fracht vergeb­
lich bezahlt worden seyn. In den Hauptstraßen der Stadt 
sind alle Häuser mit englischen Kaufmannsnamen bedeckt. 
Ganze Familien aus den entferntesten Manufakturstadten 
von England haoen (ich mit einem einfachen/ aber vollstän­
digen Haushalt, wie eS scheint, auf'geraume Zeit, hier 
niedergelassen; es giebt einzelne Häuser, in denen man 
seä'S bis sieben englische Manufakturwaarenlager ausge-
stellt findet. Die niederländischen Tuchfabriken, denen 
Frankreich verschlossen ist, überschwemmen den Markt 
auf ähnliche Weise, und was aus dem übrigen Europa 
hier zusammengeführt wird, kommt, mit Ausnahme der 
französischen Seidenwaar<n, die über Leipzig die alte ge-
wohnte Straße nach Norden ziehn, gegen die englischen 
und niederländischen in keinen Betracht. 
Am traurigsten sind die Aussichten für die erste und 
älteste Fabrikation von Deutichland für die L e i v w a n d. 
Wahrend nämlich der Markt von Amerika durch die mehr 
und mehr um sich greifende Gewohnheit, sich in Baum-
wolle zu kleiden und zu meubliren, und durch die Zufuhr 
irländischer Leinwand geschlossen wird, also jede Aussicht 
auf den einzigen beträchtlichen auswärtigen Markt ver» 
schwindet, führt die Verschleuderung der englischen weis-
sen Waaren auf dem europäischen Kontinente und in 
Deutschland unzählige Käufer auf den Gedanken, den 
Wäschschrank auö baumwollenen Stoffen zu ergänzet. 
Wenn man aber ie erwogen Hat, welchen sittlichen Ein­
st uß die Linnenwirthschaft auf unsre deutschen Haushaltun-
gen ausgeübt; wie die Solidität der weiblichen Oekono-
mie, und alles Größere, was davon abhmg, so in 
Deutschland durch die Leinwand, wie im nördlichen Ata-, 
lien durch die Seidenwirthschaft, bedingt wurde; so wird 
man, abgesehen von dem Stillstand der Fabriken, den 
Nachtbeilen für den Landbau und der Verarmung der ge-
werdfleißigsten Flachen von Deutschland, für die Ver-
derblichkeit jenes VerschleuderungssystemS kaum eines an-
derweitiqen Beweises bedürfen. 
Der Fabrikant Weber auS Gera bat daher sammt-
liche Leipzig besuchende deutsche und Schweizer Fabrikher-
ren aufgefordert, auf dem Rundestage gemeinschaftliche 
Vorstellungen gegen die unnatürlichen Maßregeln Eng-
landS zu machen, ,, welches den deutschen Kunstfleiß nicht 
nur auf allen europäischen, fondern selbst auf den d e ut-
schen Handelsplätzen zu verdrängen sucht, 
u n d  m i t  H i n t a n s e t z u n g  d e s  e w i g e n  G r u n d s a t z e s  g e g e n -
seitiger Rechte, feine Staaten mit bepfpiellofer 
Strenge fremden Kunfferzeugnissen schließt, wäh-
rcnd es mit seinen Fabrikaten alle offene Märk­
t e  E u r o  p e n S  s o  b e h e r r s c h t ,  a l s  o b  s i e  f e i n e  K o l » -
nita wären, ja sogar z« unnatürlichen Mittel» Zuflucht 
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nimmt/ um unfern Kunstfleiß auf eigenem 
s o  B o d e n  z u  v e r t i l g e n ,  u n d  ü b e r a l l  a l l e i n  z u  
en wirken :c. Es wird vorgeschlagen, daß die in L'tV Jj 
ib-. anwesenden Fabrikanten der einzelnen Provinzen erst ein. 
zelne Ausschüsse errichten, famm'«iihe Ausschüsse ober 
am 2osten Oktober eine gemeinschaftliche Versammlunq 
zu näherer Besprechung im Hotel de Basiere zu Leipzig 
halten, daß auch die a b w e s e n d e n zum Beytritte ein. 
geladen, und in Frankfurt dann die einzelnen Adtheilun« 
gen sich an die Gesandten ihrer Landessürsten, und dann 
Alle gemeinschaftlich in einer Bittschrift an den gtsamm. 
ten Bundestag sich wenden sollcn. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 4 s t e n  O k t o b e r .  
Dem Vernehmen nach, durf te mit  dem Anfange IcS 
nächsten Jahrs die hannöveri'che Kassenmünze ausser KourS 
gesetzt werden und dagegen die Konventionsmünze alsLan-
dessilbermünze eintreten. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 a s t e n  O k t o b e r .  
Bey der noch immer anhaltenden Theurung hat der 
König seiner ganzen Staatedienerschaft eine abermalige 
Vergütung bewilligt. Alle Besoldungen, die nicht über 
1200 Rthlr. betragen, erhalten die Hälfte als dieöiäb-
rige Zulage — die höheren aber auch nicht mehr als eilt 
Maximum von 600 Rthlrn. in Papiergeld. 
L o n d o n ,  d e n  2  2 s t e n  O k t o b e r .  
Von dem englischen Konsul zu New - Aork werden ge-
gen 1000 Engländer und Jrländcr nach ihrer Heimath 
zurückgeschickt, da sie in Amerika ihr Unterkommen nicht 
finden können. 
Der Herzog von Kambridge, dem die Königin ans 
Donnerstage das Abschiedsmahl gab, ist von hier nach 
Paris abgereiset, von da er sich nach Kambray 
und Stuttgardt, und von da zurück nach Hannover be-
giebt, wo Se. König!. Hoheit gegen den 2Zsten No­
vember eintreffen dürften. 
Sir Henry Wellesley ist über Paris zu seinem Gefandt-
schaftsposten nach Madrid zurück gereiset. 
In Westindien hat ein Orkan vielen Schaden ange-
richtet. 
Am Sonntage gab der Pri'n;- Regent ein großes Gast-
mahl zu Ehren der russischen Fremden, welche hieran-
gekommen sind, nämlich des Fürsten Gortfchakow und deS 
Generals, Grafen-von Sittaenstein. 
Der Agent für Lloyds Kaffeehaus in Gibraltar schreibt 
unterm 2ten Oktober Folgendes: „Da der Staat von 
Tunis noch immer Krieg führt, so wird es nicht leicht 
feyn, das Kreuzen seiner Sitttfe zu hindern 5 aber der 
Kontreadmiral Sir Charles Per.rose, welcher am Frey-
tage von hier nach Maltha searln wird, hat die Versiche­
rung erhalten, daß t>re britmche Flagge nicht durch die 
Kreuzer vvn Tumö insutoct werden wird."-
lo 
Die heutige Hofz-itung zeigt an, daß der Geburiö'tag 
der Königin am 6ten Februar durch ein großes Galla bey 
Hofe, und der Geburtstag des Prinz < Regenten am 
Georgvtage, den 2Zsten April, ausgleiche Weise gefeyert 
werden wird. Der Adel und die Personen von Stande 
werden zu gleicher Zeit ersucht, bey diesen Gelegenheiten 
nur brittische Fabrikate als Kleider ju tragen. 
Die Insurgenten von Südamerika setzen mit Leuten 
von allen Nationen ihre Seeräubereyen fort, und haben 
sich am Missisippi des Orts Matagvrda bemächtigt, den 
sie befestigen. 
Oer Herzog von Wellington bezieht in Frankreich das 
große geräumige Schloß zu Katteau, worin sich gegen 
5o Zimmer befinden. Se. Herrlichkeit haben nicht roe» 
Niger als 60 Koppel Jagdhunde kommen lassen, indem 
Sie ein großer Liebhaber der Jagd sind. 
Unsere neue Münze wird von 3 Pressen geprägt, von 
denen jede 36oo Stück in einer Stunde liefert; täglich 
werden mithin 288,000 Stücke geprägt. An Shillingen 
und Sixpences werden zusammen für 2j Millionen Pfund 
Sterling in Umlauf gesetzt. 1 
Mit der Exeter Postkutsche ereignete sich am Sonntag 
ein sonderbarer Vorfall. Sie hielt in einem Dorfe an, 
wo mehrere Wagen mit wilden Tbieren, die zum Jahr-
markt nach Salisbury zogen, gleichfalls eingekehrt waren. 
Eine Löwin hatte sich aus ihrem Käfig befreyt, ohne daß 
man es in der Nacht bemerkte. Sie sprang auf das erste 
Vorderpferd, und schlug ihre Tatzen in die Schultern 
des,Thiers, welches sich tapfer wehrte, und auch endlich 
loskam, weil die Löwin bey ihrem Biß die Gurgel des 
PferdeS verfehlte. Ein großer Hofhund, welcher die Lö­
win während deS Kampfs anfiel, wurde das Opfer ihrer 
Wuth und von derselben zerrissen. Die Thierwarter ka-
wen über den Lärmen herbey, jagten die Löwin in eine 
Scheune, wo sie dieselbe in Stricken fingen und wieder 
in den Käfig brachten. 
Der Wechselkurs ist heute beträchtlich gefallen. Es 
ist gewöhnlich zu 37. 3 bis 4 abgegeben worden, obgleich 
der Kours in Lloyds Liste zu 37. 10 notirt ist. 
* * * 
Die Einwohner der Stadt und Grafschaft Nottingham 
erklären sich, in einer an den Regenten gerichteten Vitt-
fchrift, für innige Verehrer der Monarchie, aber auch 
zu offenen Vorstellungen ihrer und deS Reichs Lage ge­
zwungen, wegen der groben Täuschung, welche die Mi-
nister in der letzten Sitzung deö Parlaments bey jeder 
den Zustand des Volks betreffenden Frage sich erlaubten; 
besonders daß sie in der Rede an Se. Königliche Hoheit 
den Gemeinden wegen des glücklichen und blühenden Zu-
ßandeS deS Handels Glück wünschen lassen, wiewohl eS 
sonnenklar war, daß wir am Abgrunde des Nationalban-
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kerotS schwebten, unser Handel beynahe vernichtet, unser 
Verkehr zerstört und unser Broterwerb in Verzweiflung 
war. 
Mistriß Sober ist beym Spazierenfahren mit ihrem 
Phäton umgeworfen und schwer verwundet worden. Diese 
junge, reiche und schöne Wittwe bat'der Eitelkeit der 
Welt entsagt, und ihr schönes Schloß Warbleton in einen 
Tempel verwandelt, worin sie öfters die Kanzel besteigt 
und den Landleuten predigt. 
Daß sich Irland gegenwärtig eines ruhigern Zustande* 
erfreut, läßt sich daraus schließen, daß die Regierung die 
Einberufung der Miliz abbeordert bat. 
In Saltash trägt ein Apfelbaum jetzt zugleich reife 
und unreife Früchte und Blüthen, Erstere niedriger/ 
Letztere oben. 
Nachrichten au6 Laguira vom Zten September be­
stätigen Bolivars gänzlich gescheiterte Unternehmung ge» 
gen KarrakkaS. 
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Eine unserer Zeitungen enthält Folgendes : 
„Ein Verein von den hier jetzt in so großer Menge ver-
sammelten Franzosen bat an die Generals Savary und 
L'Allemand den ältern eine Einladung ergehen lassen, 
in den vereinigten Staaten von Amerika ihren künftigen 
Wohnsi tz zu nehmen. Ein nach der Levante zu d iesem 
Zweck besonders ausgerüstetes Schiff ist bereit* abgesegelt 
und beauftragt, sie nebst andern französischen Proskri-
birten, welche sich nach der Türkey geflüchtet haben, 
nach Amerika abzuholen. ES lassen sich immer mehr 
Franzosen hier nieder, die auS den belgischen Häfen an» 
kommen, und ihr Vermögen theilS in den amerikanischen 
Fonds anlegen, theilS Fabriken errichten und Landereyen 
ankaufen. Der bekannte Real, der in New-Bork an« 
gekommen ist, hat ein großes Vermögen mitgebracht, und 
will ein umständliches Werk über die französische Revolu-
tion herausgeben, welches viele bisher noch unbekannte 
Thatsachen und Aufschlüsse enthalten soll. 
Der Handel blüht jetzt in den vereinigten Staaten und 
die Geschäfte erweitern sich noch mit jedem Tage. Alle 
Nachrichten des Gegemheils,  welche absicht l ich in einißett  
englischen Zeitungen verbreitet werden, um die hiesige 
Lage der Ding.e nachtheilig zu schildern, verdienen daher 
eine nähere Prüfung, ehe man ihnen Glauben bey-
mißt. 
Der Sommer ist in diesem Jahre in den nördlichen 
Staaten und Kanada sehr unfreundlich gewesen, oberen 
den südlichen Staaten desto wärmer und trockener. In 
den letzteren, besonders in Kentucky und den beydenLoui» 
sianaS, ist die Aerndte sehr reichlich und gesegnet auöge-
fallen." 
Iß zu drucken bewilligt worden. I. d , Braun schweig, kurländischer Gouvernementt-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 263. Donnerstag, den 2. November 1816, 
M i t a u ,  d e n  Z i s t e n  O k t o b e r .  
Schon seit geraumer Zeit haben die häufigen Siran-
d ü n g e n  a n  d e m  K a y  D o m e  S N e ß  v o n  K u r l a n d ,  
welche durch eine Sandbank veranlaßt werden, die sich 
auf eine bedeutende Entfernung von der Küste au6 in die 
See erstreckt, das Bcdürfniß einer genauen astronomischen 
Bestimmung dieses wichtigen Punktes um so mehr fühlen 
lassen, da das Scheitern der Schiffe großentheils der Un-
genauigkeit der Charten an dieser Stelle zuzuschreiben ist. 
Eö dürfte daher den Freunden der vaterländischen Geo­
graphie die Bekanntmachung der Beobachtungen nicht un-
interessant sevn, welche für diesen Zweck in der letzten 
Hälfte des verflossenen Augustmonats angestellt sind. 
Aue Sonnenhöhen um Mittag wurde für den Punkt der 
Feuerbaaken 
die geographische Breite — 5 j °  46' 6",2 
hergeleitet, und eine Bedeckung de6 Fixsterns 5ter Größe 
24. f. im Widder vom Monde/ am uten Septem-
Itt rr. Sf., Morgens, gab m:d) einer genauen Berech­
nung aus den neuesten Burkbardischen Mondstafeln 
die geographische Lange — 2o° 14' 35",7 
tstlich von Paris. Eine Verglkichung mit der schon be-
kannten Position der Sternwarte des Mitauischen Gym-
nasii illusiris (Breite = 56° 3gz 6",7 und Lange = 
2i° 23' o") gab zwischen Heyden Punkten eine Entfer-
nung von 
I 32| Werst itt grader Richtung/ 
116/0 Werst in der Breite/ 
€>4j Werst in der Lange. 
Nach der Schulzschen (nur in der Zeichnung vorhandenen) 
Charte von Kurland sind di^se Abstände 
i 3 3 j  W e r s t  i n  g r a d e r  R i c h t u n g ,  
11 Werst in der Breite/ 
74T  Werst in der Länge 
welche also den Punkt der Fenerbaaken um beynahe 4 
Werst zu weit nach Süden und um iq Werst zu weit nach 
Westen gesetzt hat. 
Unsere Beobachtungen wurden mit einem Troughton-
schen zehnzolligen Spicgelsextanten, einem dreysüßigen 
Gregorianischen Spiegelteleskop und einem Pennington-
schen Chronometer (einer tragbaren astronomischen Uhr) 
angestellt. Diesen letztem, ohne welchen die Ortsbestim-
munq unmöglich gewesen seyn würde, verdankte man der 
&(falligteit des jetzigen Herrn Vicegouverneurö von Wilna^ 
Grafen von Plater-Sieberg. 
Bey dieser Gelegenheit können wir den Wunsch nicht 
unterdrücken, daß durch höhere Unterstützung unsere 
Sternwarte bald in den eigenen Besitz eines Chronometers 
und anderer dem gegenwärtigen ausgebildeten Zustande 
der Astronomie entsprechender Instrumente gesetzt werde« 
möge, um eine ihrer Hauptbestimmungen zu realisiren 
und den Entwurf eines über die ganze Provinz gelegten 
astronomischen Triangelnetzcv den exakten geodätischen Ope-
rationen anderer europäischer Staaten anzuschließen. 
B e r l i n ,  d e n  5 t e n  N o v e m b e r .  
Am 3ten dieses ist aus Stuttgardt per Estafette die 
N a c h r i c h t  h i e r  e i n g e g a n g e n ,  d a ß  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö -
nig von Würtemberg, daselbst plötzlich und uner-
wartet in der Nacht vom 2gsten zum 3 osten Oktober an 
zurückgetretener Gicht und darauf erfolgtem Schlagflusse 
gestorben. *) 
* )  F r i e d r i c h  W i l h e l m  K a r l ,  e r s t e r  K ö n i g  v o n  
Würtemberg, geboren 1754 den yteu November, 
war ein Sohn des Herzogs Friedrich Eugen, der 
während des siebenjährigen Krieges im preussischen 
Dienst sich auszeichnete, während sein Bruder, der 
damals regierende Herzog Karl, mit großer Erbitte-
'tung feine Truvven gegen Friedrich den Zweyten 
führte. Auch dieser Sohn des Herzogs Eugen trat/ 
wie andere seine Brüder, in das preussische Heer, 
aus welchem er jedoch, schon bey Lebzeiten deö gro-
ßen Königs, in das russische überging. Seinem Va-
ter, der nur kurze Zeit regierender Herr war/ folgte 
er den 23ßen December 1797 als Herzog von Wür-
temberg, und feine Verhältnisse waren bey den Krie-
gen mit Frankreich und der Lage seines Landes unge-
mein schwierig. Er verwechselte jedoch 1803 die 
Herzogliche Würde mit der churfürstlichen und 1 8o5 
( n a c h  d e m  P r e ß b u r g e r  F r i e d e n )  m i t  d e r  k d n i g l i -
che», und statt des von seinem Vater ererbten Her-
zogthumS von etwa 200 Quadratmei len,  mit  585,000 
Einwohnern und 2 Millionen Tbalern Einkünfte, 
hinterläßt er feinem Nachfolger ein Königreich, frey­
lich das kleinste aller europäischen, von 357 Qua­
dratmeilen mit 1,180,000 Einwohnen! und 18 
Millionen Gulden Einkommen. AuS seiner ersten 
Ehe mit der Prinzaün Auguste von Braunschweig 
(Schwester des im vorigen Jahre gefallenen Herzogs) 
hinterlaßt Friedrich der Erste drey Kinder, den neuen 
König Fr iedr ich den Zweyten (geboren 1781 
P a r i s ,  d e n  i  g f e t t  O k t o b e r .  
Vorgestern nubm der Herzog von Kent daS Mittags-
mahl bey dem tönigl. hannoverschen Gesandten, Grafen 
Grote, ein. Heute Und Se. König!, Hobelt, nach-
dem Sie von der gesummten königlichen Familie Ab-
schied genommen hattet!/ von hier nach dem englischen 
Hauptauartier abgreifet. 
Als der Herzog von Wellington das sächsische Truv-
penkontingent unter dem General von Gahlen* bemu­
stert Hatte, brachte er bei) der Tafel da6 Wohl S-C. 
M a j e s t ä t ,  d e s  K ö n i g s  v o n  S a c h s e n /  i n  d e u t s c h e r  
Sprache aus. 
P a r i s ,  d e n  2 ? s t e n  O k t o b e r .  
Als Monier, der steh bekanntlich des Schlosses von 
Dincenneo bemächtiaen wollte, und deshalb zum Tode 
verurtheilt worden war, vorgestern früh nach der Kvn-
ciergerie abgeführt wurde, und das Unheil an ihm voll­
zogen werden sollte, rief er: „Man hat mich hinter-
gangen; id> hoffte begnadigt zu werden !" Umsonst sprach 
ihm der Abbe Monte; Trost zu; er fragte: „Rann ich, 
w e n n  i c h  G e h e i m n i s s e  e n t d ^ e ,  B e g n a d i g u n g  h o f f e n ? "  
Als um 4 Ubr die Scharfrichter in sein Gefänqniß tra-
ten, sagte er: „Man lasse eine Magistrateperson kom-
wen, ich will sprechen!" Gleich darauf kam Herr Du-
patn, Rath des königlichen Gerichtshofes, nach der 
Kanzley, wohin auch Monier abgeführt wurde. Bevde 
blieben drey Viertelstunden beysammen und Moniers 
Aussagen wurden sogleich dem Kanzler gemeldet, wor-
auö man die Wichtigkeit derselben folgern will. Wirk-
lich hat er Aufschub erhalten, und daß schon aufqescdla-
gene Schaffst ward abgebrochen. Als Monier dies er-
fuhr, sagte et tu seinem Sachwalter Touret: „Ich 
habe meiner Erklärung noch manche Umstände beyzufü-
d<n." 
In dem Magazin der Sten Legion unsrer National-
garde hat man einen Kasten mit dreyfarbigen Kokarden 
und Adlern gefunden, die am Freytage öffentlich ver-
brannt wurden. 
Die Zeit wird lehren, ob die Minister sich mit ih­
ren Planen bey den Wahlen geirrt, oder ob alle die 
Sckritte, welche man genommen, um diese oder iene 
Personen in die Kammern zu bringen, gelungen Und. 
Die Wahl für Paris ist ganz nach dem Sinne der Mini-
ster ausgefallen. In Versailles wollte man eigentlich 
den Chef e:neö der Garderegimenter, Herrn Benhier 
und in tiefem Jahre mit Ihrer Kaiserl. Hoheit, der 
Großfürstin Katharina, vermählt); den Herzog 
Paul und die Gemahlin deS Herzogs von Montfort 
(Hieronymus Bonavarte). Die Wittwe Friedrichs 
des Erste» ist älteste Schwester des englischen Re-
getiten. 
de Souvigny, dessen Vater im Jahre 1789 Intendant 
von Paris war, und eben so wie sein Schwiegervater 
auf die grausamste Weise vom Pöbel ermordet wurde, 
wählen, aber der Prüfeft, Oestouches, wußte es durch-
zusetzen, daß die Herren Bizemont und Iumilhac ernannt 
wurden. Im Departement Seine und Marne ersetzt St. 
Encq die Stelle des Herrn (?lefinont de St. Jean, der 
sich in einem Schreiben an den Generalprokureur Bel-
liart ausdrücklich darüber beklagte, daß der Prafeft bey 
der Wahl die Verfassunasurtunde und die Freiheit ver-
letzt und die Wahl durch ungebührliche Mittel geleitet 
habe. 
Das Journal des Maires sagt: die Geistlichkeit werde 
bald den beweis erhalten, daß man sich mit den Be-
dürfnissen derselben beschäftige, und einen Theil der 
Verbesserungen, welche die Religion deö Monarchen ihr 
zugedacht, werde verwirklichen können. Da aber die 
peinliche Lage deö Schatzes der Ausführung deS gan-
zen Plans für jetzt Hindernisse in den Weg lege, so 
sey zu hoffen, daß die Wohltbätigkeit reicher und from« 
mer Privatpersonen das Unvermögen der Regierung er-
setzen werde. 
Man bemerkt, daß bloß das Journal de Paris die Rede 
geliefert, die Herr Moreau als Präsident deS Wahlkolle« 
giums zu Renne? gehalten. Da darin von treulosen Rö­
then, die von ihrem _Herrn mit Wohlthaten überhäuft, 
seine Anordnungen verleumden, gesprochen ward, so wird 
vermuthet, die Chateaubriandsche Partei) babe Einfiuß 
genug gehabt, die weitere Verbreitung dieser Aeusserung 
zu verhindern. DaS Journal des Maires (welches vor­
zügliche Unterstützung von Seiten der Regierung genießt) 
eifert gegen diejenigen, welche von Wiederderstellung der 
Reliaion sprechen, gleichsam als sey sie verfolgt gewesen, 
und die der Geistlichkeit ihre alten Vorrechte wieder ein­
räumen wollen. 
Das Urthal des Abbe Vtnfon (dreymonatliche Haft) 
ist bestätigt. Man muß sich wirklich wundern, daß eS 
so gelinde ausgefallen, da der Abbe „durch Zurüctfor-
derung der Kirchengüter von den Käufern" die Ver-
fassungsurkunde augenscheinlich angetastet, indessen An-
dere für minder gefährliche Äusserungen schwerer büßen 
müssen. 
Herr Benjamin Constant ist auS England in Kalcns 
angekommen, und man glaubte, er würde nach Paris 
gehn. 
Admiral Cockburn, der Bonavarte'n nach St. He­
lena gebracht, ist hier angekommen und bey Sr. Majestät 
zu einer Privataudienz gelassen worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 8 t e n  O k t o b e r .  
DaS Budget der Ausgaben für das nächste Jahr beträgt 
7Z Mi l l ionen 400,000 Gulden, al fo 8 Mil l ionen 600 ,000  
Gulden wenige?/ wie in diesem Jahre. 
V 
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W i S b a d e n ,  d e n  ü Z s t e n  O k t o b e r .  
Die Besitznahme der Niedergrafschaft Kayenellnboaen, 
im Namen Sr. DuedUaucltt, des Herzogs zu Nassau, hatte 
den 21 den Oktober statt Zn dem unterm > ?ten Okto­
ber aus Biebrich erlassenen Patent an die Einwohner heißt 
es am Ende: „Die Regierung über Euch wird nach 
gleichförmigen Verwaltungseinrichtungen und nach über* 
einstiminenden Gesetzen geführt werden. Unter ihrem 
Schutze steht die bürgerliche Frtrbeit der Person und des 
Gewerbes, des religiösen (Klaubens UND der politischen 
Meinung, die Gleichheit der Abgaben und aber Staats-
burger vor dem Gesetz. Von den Segnungen eines 
dauernden Friedens beglückt, werdet Ihr mit Uns in den 
Wirkungen dieser Verfassung und einer derselben angemes-
senen Verwaltung die Veraessenbeit in einer schweren Zeit 
überstandkner Leiden finden und die Früchte genießet», 
welche das in mancherlei) Erfahrungen gereute Zeitalter 
in Unfern, feinen Forderungen und Bedürfnissen begeg-
nenden vaterlandischen StaatSeinrichtungen Euch dar-
bietet." 
F r a n k f u r t ,  ' d e n  2 v s t e n  O k t o b e r .  
Bey der biessgen glänzenden Ferer deö I  Stett Oktobers 
hatte ein hvdedler Rath zu der Solennitat auf dem Rc« 
wer und zur Beschwörung der Ergänzungsakte nicht bloß 
die bey der freien Stadt akkreditirten, sondern auch die 
sämmtlichen Herren Gesandten der boben Bundesversamm­
lung eingeladen. Allein mehrere Herren Minister der 
größern deutschen Höfe waren an diesem Tage theilö ab« 
wesend, theilö unpäßlich 
Von Seiten der Bürgerschaft waren bey weitem nicht 
alle stimmfähigen und zur Eidesleistung berufenen Bürger 
gegenwartig; man rechnet, dap nur ungefähr Fünfzehn-
hundert an jenem Tage den Eid geleistet Huben, da die 
Zahl der stimmfähigen Bürger doch auf beyläuffg 4500 
geschätzt wird. — Bey der Wabl der Repräsentanten 
zum gesetzgebenden Körper haben nur etwa 1100 stimm-
fähige Bürger von ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht. 
* * * 
Um einer möglichen Tbeurung für den kommenden Win-
ter und Frühltng vorzubeugen, ist eine Kommission nie-
derqesetzt worden, welche stch mit dem Einkauf eines ge-
wissen VomHi;e von Früchten und mit sonstigen einfchla-
gendcn Maßregeln beschäftigen soll. 
Der vormalige König von Schweden, fetzt Gustavson, 
hat tfch ein Landhaue mit Garten Hey unserer Stadt auf 
lonaere Zeit gemiefbet. 
Auch die Herzte des vormasigen ReichökammergerichtS 
deren /äbrlicher Gehalt schon im Reicheschlusse von , 72Z 
auf fi2 Fl. im 24 - Guldenfuß festgesetzt ist, haben eine 
Bittschrift beym Bundestage eingegeben, um Vergütung 
zu erhallen. 
V s m  M a y n ,  v o m  y Z s t e n  O k t o b e r .  
Die Mitglieder des Ausschusses, welche die BundeS-
tagsgesandten erwählt haben, um Vorschlage über die 
Feststellung der Verhältnisse der deutschen Bundesver-
sammlung und der Bundestagsgesandten zu der Stadt 
Frankfurt, so wie zur Anordnung der Erössnungsfever-
lichkeiten deö Bundestags :c., zu machen, und der könig­
lich - hannoversche Gesandte, Herr von Martens, der 
königlich - dänische, Herr von Eyben , und der Hansestadt 
Bremische, Herr Senator Smidt. 
Unter dem Namen Ovl-otheka hat man in London 
eine Gallerie alter Rüstungen eröffnet, worin man auch 
das Panzerhemd zeigt, was Napoleon getragen haben 
soll. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  O k t o b e r .  
Die Neuwieder Zeitung meldet, daß bey den eburbtf* 
f i s c h e n  T r u p p e n  d u r c h  e i n e n  T - a g ö b e f e b l  d a ß  S v i e ß r u -
tbenlaufen wieder eingeführt werde, und die ^tock-
schlage schon mit den Zöpfen wieder eingeführt worden 
sind. (Sollte beydeö wohl wahr seyn?) 
A u s  d e m  K ö n i g r e i c h  S a c h s e n ,  
vorn 2vsten Oktober. 
Bald werden wir nun auch ein Kriminalgefetz-
buch erhalten und dadurch wird ein bisher oft fühlbarer 
Mangel in unserer Gesetzgebung beseitigt seyn. Der 
vom Hofrath Dr. Tittmann in Dresden hierzu an-
gefertigte Entwurf ist nämlich vorlangst in Druck erfchie-
nen, und Co eben hat Dr. Friede riet in Leipzig den 
von feinem berühmten Lehrer, dem verstorbenen Oberhof-
gerichtsrath, Dr. Erhard, daselbst, angefertigten Ent­
wurf zn einem Strafgesetzbuche auch herausgegeben. DaS 
Erhardsche Werk ist ein Meisterstück, sowohl in Hin-
ff cht der darin enthaltenen neuen zweckmäßigen Ideen, 
al6 auch rückuchllich deö bündigen und deutlichen StnlS, 
und namentlich sind die im ersten Theile über Verbrechen 
und Strafen aufgestellten allgemeinen Grundsätze, fo wie 
die Gesetzvorschläge wegen deö Diebstahle, der Tödtung 
und des Banquerots, gewiß das Beste, waö je darüber ge-
schrieben worden ist. Die von dem sachkundigen HerauS-
gever hinzugefügte Lebensbeschreibung dieses hochverdien­
ten Manneö macht übrigens das Werk noch interessanter. 
Obige veyden Entwürfe werden jetzt von einer besonders 
dazu niedergesetzten Kommift'ton in Dresden geprüft, wel­
cher kürzlich auch der bekannte Kriminalrechtölebrer, Hof-
rath Dr. Stübel, bergefellt worden ist, was uns Hof-
fen Ißfjt, daß das Erscheinen deS Gesetzbuches nun be­
schleunigt* werben wird. 
K o p e n h a g e n ,  ^ e n  2  6 s t e n  O k t o b e r .  
Unser GeldkourS, der (td> im vorigen und Anfang die-
seö Monats sehr verschlechtert hatte und auf siebenhun­
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de?t und einige sechs'zig Procent gestiegen war, hat sich 
plötzlich ansehnlich verbessert und ist gestern auf 700 Pro« 
cctit an der hiesigen Börse notivt worden. 
51 m Montage wird an der hiesigen Börse eine Auktion 
eigner Art gehalten werden. Ein bei) der letzten kollegia-
lischen Veränderung mit Wartcgeld entlassener angesehe­
ner Beamter will nämlich 3 bis 400 Rbthlr. seines jähr­
lichen WartegeldcS öffentlich versteigern, wozu die Lieb-
Hader durch einen Makler in den hiesigen Zeitungen ein-
geladen werden. 
Im Anfange deö künftigen Monats soll bekanntlich die 
zur Entwerfung einer ständischen Verfassung für Holstein 
ernannte Kommission hieselbst zusammentreten. Mehrere 
Mitglieder derselben haben ihre Reise von Holstein hierher 
bereits angetreten. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 5 t e n  O k t o b e r .  
Nachdem die ausländische Reichsschuld durch die für 
Pommern und Guadeloupe eingegangenen Summen theilS 
fceiahft und theilö im Liquidiren ist, geht nunmehr alle 
Sorge dahin, die inländischen Finanzen und den Werth 
deö Geldes herzustellen, weil hier in den letzten i 1 Jah­
ren z. B. 1 Pfund Sterling von 4 Rthlr. 28 ßl. bis zu 
.11 Rthlr. 40 ßl. gestiegen ist. Provinzialkomiteen, ^on 
den Landehofdings auS den aufgeklärtesten und kenntniß-
vollsten Männern aller Klassen berufen, arbeiten jetzt, 
um binnen einem Monat ihre Vorschläge zur Hemmung 
des Luxus einzugeben. Nachdem so die öffentliche Mei-
nuiig befragt worden, werden unverzüglich Gesetze und 
Verbote erwartet , an welchen dergestalt die ganze Nation 
Thcil genommen hat, und wodurch man die Einfuhr 
fremder Bedürfnisse bedeutend einzuschränken hofft. Diese 
Einfuhr ist in einem der letzten Jahre bis zu dem Werth 
von 20 Millionen Rthlr. gestiegen, während die AuS-
fuhr nicht viel über 7 Millionen Rthlr. ging; auch zahlt 
man hier in Stockholm unter v5o Großhändlern nur 25, 
welche sich allein mit der Ausfuhr unserer Produkte be-
schästigen. Es sind übrigens auch Plane im Werke, daö 
Papiergeld entweder nach einer Reduktion im Verhältniß 
zum Kours oder nach einem veränderten Münzfuß durch 
die Bank mit Silber einzulösen. Da aber eine solche Verfü-
gung nur mit Zustimmung der Stande bewerkstelligt wer-
den kann, so vermuthet man, daß ein neuer Reichstag 
nicht entfernt sey. 
Die fünf Klassen der Konskription, welche alle junge 
Leute von 20 bis 25 Jahren enthalten, werden zu 
Soo/ooo Mann angegeben, wovon die erste Klasse, 
welche jährlich eingeübt wird und nach Erfordern zuerst 
marschiren muß, gegen 70,000 Mann beträgt, deren 
Montirungen und Waffen nach dem jährlichen Gebrauch 
jederzeit verwahrt und bereit gehalten werden. ES ver­
steht sich von selbst, daß die stehende Landarmee von bey. 
nahe 42,000 Mann, theilS geworbene, thnls Pro-
vinzialregimenter, welche letztere von den Landbesitzern 
gestellt und unterhalten werden müssen, nickt darunter 
begriffen ist. 
Zu Christian!« ist eine umständliche Verordnung, be-
treffend die Einrichtung der dort errichteten Reichsbank, er« 
schienen. Geringere Summen als 100 Rthlr. S?eciei 
werden nicht ausgeliehen, und das Maximum der zu ver» 
leibenden Summe ist 10,000 Rthlr. norwegische Epe-
cietthaler. Die Direktion der Bank hat ihren Sitz in 
Christiania, und besteht aus fünf dort ansaßigeu oder nur 
eine halbe Meile von dort wohnenden Männern. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  
Unter den vielen Feuersbrünsten, von welchen diese 
Hauptstadt seit einiger Zeit heimgesucht wird, war die ge-
steige eine der bedeutendsten. Der Brand ergriff den 
großherrlichen Sommerpallast von Beschicktasch und 
legte einen großen Tbeil des Harems oder FrauenzwingerS 
in Asche. Man sagt, daß die letztqeborne Tochter deS 
Sultans in den Flammen umgekommen fem soll. Die Wohn­
zimmer Sr. Hoheit blieben unversehrt, indem die Flam-
men sich gegen das chinesische LusthauS hinausdehnten, 
welches nur mir großer Anstrengung gerettet werden' 
konnte. Oer Brand währt, fünf Stunden lang, wozu 
wohl auch die Vorsicht, dae Frauengemach den Manner-
blicken zu entziehen, mit beitrug, weshalb die andrin­
gende Menge der Löscher an diesem Punkte gerade nicht 
gleich Hand anlegen konnte. 
Man ist von Seiten der Regierung jedoch aufmerksa-
mer auf die bftern Feuersbrünste geworden; die Verbote, 
Nachts nicht mit Lichtern über die Straßen zu gehen, sind 
erneuert und die Uebertreter von den Patrouillen aufge-
griffen und in Verkaft gebracht worden. Auch wurden 
einige der vornehmsten Ofstciers des JanitscharenkorpS, 
welche sich bei)m Löschen früherer Feuerebrünste Versehen 
zu Schulden kommen ließen, ohne Schonung bestraft, 
wie z. B. vor einigen Wochen drey der angeschensten Ja-
nitscharen - Ossiciers ihres Amtes entsetzt und aus der 
Hauptstadt verbannt worden sind. Der Posten des Ja-
nitfcharen ^ Aga hat in kurzer Zeit eine dreimalige Ver­
änderung erlitten, woraus ein Tbeil des Publikums, 
vielleicht irrig, etwas in Hinsicht der Stimmung jener 
Miliz zu folgern suchte. 
Daö Gerücht von einem Aufstande der Janitscharen in 
Adrianopel, wobey ibr Aga und der Gouverneur der 
Stadt ermordet seyn sollten, bat sich nicht bestätigt, und 
daö Ganze beschränkt sich auf eine Rauferey zwischen den 
Janitscharen und den Bostandschi's daselbst, die ohne be-
deutende Folgen blieb. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D, Braunschwetg, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 264.  Freytag,  den 3.  November  1816.  
B r üsse l, teil 2ofienz£>fto6er. 
Man vernimmt aus Bapeaume, daß die Englandc? in 
tiefer Stadt auch den noch einzigen von der National« 
ßarfcc besetzten Posten deS Platzes besetzten, und daß, nach 
einem von Wellington veranlagten Befehl des Knegsmi-
ttiilcn?, diese Garde entwaffnet wurde. Am isten ging 
tieie Entwaffnung, obwohl unter Murren, doch mit Ge--
horsam , vor sich. 
Die Zeitung der Provinz Antwerpen vom 14ten August 
enthielt eine Schmähschrift gegen den Präsidenten des 
Handelsgerichts, Herrn Bischop - Baster-ns, welcher darin 
durch die Anfangsbuchstaben seines Namens bezeichnet 
war. Dieses elende Machwerk war englisch, in Form 
eines Evigrammes geschrieben, und führte die Überschrift: 
„Ein Esel an der Spitze des Handeletribunals, als Pra-
ftiient." Auf die Denunciation des Handelsgerichts for-
derte der königliche Prokurator den Untersuchungsrichter 
jum Verfuhren gegen die Verfasser, Drucker und Ver-
breiter jenes Blattes auf. Folgendes sind zwcy von den 
Beweggründen aus feinem fcbrijtlicben Ersuchen: „Irr 
Erwägung, daß der erwähnte Artikel einen unverschämten 
Ausfall des' Verfassers gegen das Handelsgericht und den 
Präsidenten defciben enthalt, aus Rache und wegen eines 
Aktes, der aus der ihm vom Gesetze übertragenen Gewalt 
geflossen ist; daß dieser Auefall die bürgerliche Ordnung 
zu stören bezweckt, und indem die Ungestraftheit einer Be-
leidigung dieser Art, wenn sie nicht die Ausübung der 
Autorität völlig lahmte, doch eine große Muthlosigkeit un-
ter den mit dem Vertrauen des Königs bekleideten Beam-
ten verbreiten, und sie der Verachtung und dem Hasse ih-
rer Mitbürger Preis geben würde; — in Erwägung, daß 
es Hobe Zeit ist, der ärgerlichen Zügellosigkeit gewisser 
fremden Skribler ein Ziel zu setzen, welche, die Preß-
fleyheit in diesen glücklichen Provinzen mißbrauchend, sie 
nur benutzen, um t>ie Ehre und den Ruf der Ultterthanen 
deS Königs anzugreifen, ihren Geifer über das Heiligste 
unserer Absichten-zu verbreiten, und durch ihre Schnä-
Hungen Unordnungen und Zwietracht unter uns zu stif, 
ten :c." — Der Drucker der Zeitung, Herr Iouan, er-
klarte, daß der Aufsatz ihm von einem gewissen Jacobs, 
der ihn auch unterzeichnet habe, übergeben worden sep, 
und daß er in der Vermuthnng, der Aufsatz möchte Be-
.eidigungen enthalten, mit dem Druck des Blattes inne 
gehalten, und nur eine geringe Anzahl von Exemplaren 
rntt jenem Aufsatz ausgegeben habe. Herr Jacobs, 23 
alt, aus London gebürtig, Kaufmann in Antwer­
pen, erkannte feine Unterschrift und erklärte, daß er vor 
dem Handelsgerichte einen Proceß verloren habe, und daß 
es  i n  Eng land  e r l aub t  sey ,  so  zu  sch re iben ,  w ie  e r  t i  
getljan, ohne Jemand zu nennen. Da der NnttrsuchungS-
richtet einen Verhaftsbefehl (cgen Jacobs) erließ, kam 
dieser ein, daß man ihn gegen Bürgschaft provisorisch in 
Freyheit lassen sollte; dieses Gesuch ward jedoch abgewie­
sen. Uebrigens, sagt ein Brüsseler Blatt, mangelt eS 
jener Schmähschrift durchaus sowohl an Erfindungsgabe 
als an Geist, und sie enthalt weiter nichts, (ils gröbliche 
Beschimpfungen. Der geschworne Uebersetzer hat die Be-
merkung dabey gemacht, daß der Aufsatz nur eine platte 
Insolenz eines Engländers sey, der nicht einmal seine 
Sprache versteht. 
B r ü s s e l ,  d e n  e i s t e n  O k t o b e r .  
An der Spitze aller Aeronauten steht unstreitig, in Ab­
s i c h t  i h r e r  v i e l e n  L u f t f a h r t e n ,  M a d a m e  B l a n c h a r d .  
Die Luftfahrt, die sie am igten hier unternahm, war 
ihre zweyundfunfzigste. Sie ist unweit Löwen wie-
der zur Erde gekommen. 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  O k t o b e r .  
Gestern hatte die Fürstin Kurakin Privataudienj bey 
. Sr. Majestät. 
Frau von Stael ist mit ihrer Tochter und deren Gat-
ten, dem Due de Broglio, hier angekommen. 
Chateaubriand hat seine Pension nicht verloren; die 
Minister selbst sollen sich bey Sr. Majestät für ihn ver-
wendet haben. 
In Marseille laufen fast täglich Getreideschiffe ein, 
und doch hat sich dort noch eine eigene Gesellschaft zur 
Beförderung der Einfuhr des Getreides durch Prämien 
gebildet. Es sind bereits mehrere Fahrzeuge nach dem 
schwarzen Meere abgegangen, und von der afrikanischen 
Küste wird man ebenfalls Getreide und Reiß beziehen. 
Die Weinpreise in Bordeaux steigen, und nan fürchtet, 
dieses Jahr kaum den vierten Tbcil des Ertrages der vor-
lahrigcn Weinlese zu ärndten. 
Bey einer in Madrid auf Befehl des Königs, unter 
dem Vorsitz des Infanten Don Antonio, gehaltenen Ver-
sammlung der Grandes, stattete der Marquis de 
itam: ?1" ^"g-r Mann, der lange als Gefangener in 
Frankreich gelebt, Bericht von den Geschäften der Depu-
tatton der Grandes ab, die vor einem Jahre von Sr 
M a M a l  e r n a n n t  w u r d e .  U n t e r  A n d e r e m  e r k l ä r t e  e t ;  E 6  
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sey leicht zu beweisen, daß die Personen, die mit der 
Würde der Grandes bekleidet worden, sich vor dem Ueber-
mutb bewahrt, der die Großen anderer Völker auS-
zeichne, vor ihrer unersättlichen Habsucht, welche den 
Staateschal) erschöpft, vor dieser unerhörten Mischung 
von Kriecherey und Stolz, sich niedertrachtig vor Lieb-
lingömimilern zu schmiegen, und dadurch vom Hofe daö 
scheußliche Recht, die Provinzen zu tvrannisiren, zu er-
langen. Die Vorrechte der Grandeö in Spanien wären 
mit solcher Weisheit und Vorsicht abgefaßt, daß sie nie 
die Menschheit beleidigen könnten. Sie waren nie aus­
schweifend und barbarisch; im Gegentheil haben die spa-
Nischen Grandes sich durch Wohlthätigkeit und Tugend, 
diese den Verehrern der Ehre eigenthümlichen Eigenschaf-
ten, zu allen Zeiten die Achtung aller guten und rechtli-
chen Staatsunterthanen erworben. Trotz der bedrängten 
U m s t ä n d e  h ä t t e n  d i e  G r a n d e S  s e i t  d e m  4 t e n  I u l y  i  8 i 5  
dem Staate 1 ,889,000 Franks geovfert. Diese Classe 
de la Grandesse soll sich jährlich versammeln und in der 
Zwischenzeit durch einen bleibenden Ausschuß vertreten 
werden. Sie scheint also eine Art ständische Versa in 111« 
Inng, und vielleicht bestimmt zu fem, die ftorteß zu er­
setzen. Wenigstens erklärte der Herzog de Parque als er« 
fter Stimmfähiger mit folgenden Worten: „Da die Motv 
archie, unter der wir zu leben das Glück haben, ein po-
litifcher Körper, und der König das Hauvt ist, d»r Adel 
und das Volk die Glieder, so bindet sich die Grandessa 
durch ihre unmittelbare Annäherung zu der Person deS 
Königs glücklicherweise auf einer unmittelbaren Linie, 
auf welcher sie alle ihre Kraft anwenden kann und foO, den 
Thron zu erhalten, indem sie sich zugleich bemüht, daS 
Interesse des Volks zu schützen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1 2 t e i t  O k t o b e r .  
Das Gerücht, daß der Kaiser von Oesterreich nach sei­
ner Vermählung, nebst dem Fürsten Metternich, Rom 
und Neapel besuchen würden, erneuert sich. 
W i e n ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
Die Gedächtnißfeyer deS SiegeS bey Leipzig ward am 
gestrigen Tage vornehmlich mit einem Hochamte in der 
Augustiner - Hofkirche begangen, welchem Se. Majestät, 
der Kaiser, die gesummte Kaiserl. Familie, alle Oberst-
Hofämter und angefehensten Behörden beywohnten, wäh­
rend die ganze Besatzung unserer Hauptstadt paradirte. 
Abends ward in allen Theatern ein passender Prolog 
gehalten. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 4sten Oktober. 
In der zweyten Sitzung vom yten erhob der würtem-
bergische Gesandte, Baron von Linden, gegen die Be-
nennung: „Auöfchuß" Schwierigkeiten, weil noch 
nicht entschieden sey, ob dit Bundesversammlung AuS­
schüsse einführen werde. Der vreussische Bevollmäch-
tigte, Herr Baron von Humboldt, bewies aber, daß 
einer jeden Versammlung das Recht zustehe, Ausschüsse 
zu bilden, und daß diese von jeher übliche Benennung 
auch in beyden Wiener Bundeeakten förmlich angenommen 
worden sey. Ob nun gleich die bayersche und badensche 
Gesandtschaften sich ebenfalls der Meinung des Herrn von 
Linden anschlössen, so wurde doch durch alle übrigen an-
wesenden Gesandten Wort und Sache: „Ausschuß'' bey-
behalten. 
Die Gesandtschaften sind übereingekommen, daß die 
Pensionen deö HochstiftS Bafel künftig von den neuen 
Besitzern dieses Landes, und nicht mehr auS den Susten-
tationskassen, bezahlt werden sollen. 
ES ist auch schon ein Militärvlan zur Stellung und 
Bewaffnung eines deutschen HeereS entworfen worden. 
Dieser aber bleibt so lange ausgesetzt, biö die von mehre--
ren hoben Höfen hierher abgeordneten Sachkundigen an-
gekommen seyn werden. 
Nachdem vorgestern die vierte Praliminärversammlung 
gehalten worden, so werden vor Eröffnung des Bundes-
tageS nur noch zwey statt haben. 
Man war Willens,^ bey Eröffnung deS Bundestages die 
Stadt zu illuminiren; das dazu bestimmte Geld wird abeC 
zum Besten der Armen verwandt werden. 
Am 1 Sten standen hier etwa 4000 Mann, Landsturm, 
regelmäßige Truppen und Freiwillige, unter den Waffen. 
Dem großen Diner des cburhessischen Gesandten wohnte 
da6 diplomatische KorpS, der Landgraf Friedrich und un-
ser erster Bürgermeister bey. Der ObeltSk auf dem Roß-
markt soll 4000 Gulden gekostet haben. 
ES ist aufgefallen, daß man diejenigen Juden am 18tett 
Oktober nicht an der Eidesleistung der Bürgerschaft An« 
tbeil nehmen lassen, welche wirklich daö Bürgerrecht schon 
erlangt haben. 
Die Mitglieder deS Ausschusses, um Vorschläge über 
die Feststellung der Verhältnisse zu der Stadt Frankfurt, 
so wie zur Anordnung der ErbffnungSfeyerlichkeiren des 
Bundestags :c., zu machen, sind der hannöverfche Gesandte 
von Martens, der dänische von Eyben, und der dre.nk'/'che 
Senator Schmidt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 ? s t e n  O k t o b e r .  
Am Tage des Einzugs in Wien und der feierlichen 
Vermählung sollen, wie es heißt, 5oo,ooo Gulden 
den Armen gespendet werden. Die Mutter der verstor­
benen Kaiserin wird den Feyerlichkeiten nicht bevwob-
ttett, sondern ihren Söhn, den Erzherzog Ferdinand, 
in Ofen besuchen. Im Frühjahr wird dem Verneh-
Men nach die neue Kaiserin zur Königin von Ungarn 
gekrönt werden. 
Madame Catalani hat sich in Karlsruhe und Stutt-
gardt mit Beyfall hören lassen. 
Kassel, den 'yten Oktober. 
Se. dburfüvfilnte Durchlaucht haben aus Höchsteigner 
Bewegung durch eine Ordre vom gestrigen Tage die er^ 
wartete Zulage für die gubalternofffcirtS der cburheftt« 
schon Armee gnädigst zu bewilligen geruht. Hiernach er-
Halt jeder Stabvkavttän und Stuberittmetihr, so wie 
jeder Premier- und Sekondelieutenant, vom ulett 
N o v e m b e r  a n ,  m o n a t l i c h  e i n e  S o l d z u l a g e  v o n  v i e r  
Tbalern. Da die Kavallerie bedeutendere Ausgaben <i!ö 
die Infanterie Hat, so hofft man, daß mit der Zeit die 
Officiers auch freyeFourage für ihre Dienstvferde erhalten 
werden. Diese Bewilligungen Haben übrigens bey der 
ganzen Armee große Freude und dankbare Zufriedenheit 
erregt. Au6 das Civile hat, dem Vernehmen muh, vom 
Rcgistrator abwärts drei? Thaler monatliche Zulage er-
halten, wodurch die Nah ungssorgen manches Familien-
Vaters gemildert sind. 
Der vormalige französische General Alix, welcher nach 
feiner Brunnenkur zu Wildungen daS Waldettsche verlas-
feti mußte, hält sich jetzt zu Höxter anf, welches nur ei-
tilge Stunden von Landau, dem Geburtsort seiner (Gat­
tin , entfernt liegt. Dort erwartet er, wie man sagt. 
Weitere Bestimmung, ob er nach dem Waldeckschen zu-
riicrhfcren darf oder nicht, indem er, wie es beißt, wenn 
es gestattet wird, die Abllcht hat, eine chemische Fabrik­
anlage zu errichten. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 8s ten  Oktober. 
ES sind, wie man vernimmt, mehrere hier und im AuS, 
lande zum Wiederverkauf aufgekaufte beträchtliche Quanti-
täten Kartoffeln im Auslände auf Hiessge Requitttion'an, 
gehalten und werden zurücktranSvortirt. Diese Maßre-
gel ist für das gemeine Beste, vorzüglich für die armern 
Volsklassen, um so wohlthätigev und nöthiger, da hier 
der Himptcn Kartoffeln schon auf 18 Mgr. und an an-
dern Orten noch höher gestiegen war, wodurch bey den 
hoben Brotkontpreisen die Dürftigen ausserordentlich 
litten. 
Hannover, den 2gsten Oktober. 
Unterm 22 (iett d.' M. ist nachstehende Verordnung 
erlassen: 
( 9  e  0  r g ,  P r i n z  -  R e g e n t  : c .  W i r  h a b e n  f ü r  d a s  B e s t e  
UnserS Dienstes für angemessen erachtet, ein besonders 
Geh eimerathekollegium anzuordnen, um Uns 
dessen Benrath in wichtigen Regiminalangelegenheiten, 
und namentlich bey Erlassung von allgemeinen LandeSge-
fetzen und Verordnungen und bey Besetzung der von meh-
rern Kollegien ressonirenden Dienststellen, zu bedienen; 
und finden litt5 gnädigst bewogen, diese von Uns getrof-
fene landesherrliche Anordnung, von welcher Wir Uns 
die ersprießlichsten Folgen versprechen, hierdurch zur öffent­
lichen Kenntmß zu dringen. 
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S t o c k h o l m ,  d e n  1 8 t e n  O k t o b e r .  
AuS den in der ersten Hälfte diese« MonatS herauSqe« 
fommcnen Proeeßakten, betreffend den am -offen Aonl 
in Gothen bürg in dem Magazin deS Kaufmanns 
P. W. Berg statt gehabten Brand, sieht man, daß 
besagter Berg von dem AatHHausgerichte in Gotbenburg 
zur Geldstrafe und zum Schadenersatz, allein bev dem 
sich zeigenden Geldmangel zur Festungöstrafe, der ver-
mißten Waaren wegen, verurteilt ist. Da man ih.n 
aber nicht hinlänglich beweisen konnte, den Brand selbst 
verursacht zu haben, so ist dir Untersuchung hiertibcr in 
die Zukunft verschoben, tie den Thäter vielleicht offenba-
ren wird. In Anleitung dieser Sache wurde auch deym 
ZoOgerichte der Proceß gegen einige Beamte eingeleitet, 
welcher, Briefen aus Gothenburg zufolge, so abgelaufen 
ist, daß ein Oberdirektor, ein Zollverwalter und ein 
Wachtmeister auf Z Monate von ihrem Dienste, wegen 
der Ermangelung an der nöthigen Aufsicht und Wachsam­
keit, suependirt worden sind. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 2 i h n  S e p t e m b e r .  
Um die große und entscheidende Schlacht bey Leipzig, 
den i8ten Oftober i8i3, zu feyern, hatten Freytags, den 
i8ten dieses, alle in Stockholm anwesende Generalsper« 
fönen und fckmmtliche OfficierskorpS gnädigst Erlaudniß 
erhalten, für Se. Majestät, den König, und Se. König-
liehe Hoheit, den Kronorinjen, ein Diner guf dem große» 
Borsensaale zu veranstalten. Se. Majestät konnten gleich« 
wohl dasselbe nicht mit Ihrer hohen Gegenwart beehren. 
Die Minister der mit Schweden zu derZeit der Schill cht bey 
Leipzig verbundenen Machte waren ebenfalls hierzu eingela­
den. Der Saal und Tisch, reich erleuchtet, waren auögezeich-
net schön geziert mit Trophäen, Transparenten, Grup-
Pen und Devisen, auf jenen höchst merkwürdigen Tag-an-
spielend, so wie mit den Fahnen und Schildern der Mo-
narchen und Fürsten, die daran Antbeil nahmen. Se. 
Königliche Hoheit, der Kronprinz, brachten die Gesund-
heit Sr. Majestät, deö Königs, aus, welche unter dem We­
ben der Fahnen, unter Feldmuük und der lebhaftesten 
Freude getrunken wurde, wobey ein Tbeil deS Volkege-
fangeS abgesungen ward. Se. KiM'gl. Hoheit, der Erb-
prinz, trank auf die Gesundheit der hohen afliirnit 
Machte, wobey das Uebrige des Volksgesangeö gesungen 
wurde. Der dienstthuende Generaladjutant für Stock-
Holm brachte die Gesundheit Sr. Königlichen Hoheit, deS 
Kronprinzen, au6. De6 Abends wurde im Theater das 
G e l e g e n h e i t s s s ü c k :  d i e  V e r e i n i g u n g  ( F ö r e n i g e n ) ,  
aufgeführt, wobey Ihre Majestät sowohl, atö auch beyde 
Prinzen, gegenwärtig waren. Die Generalität und alle 
in der Stadt befindliche Ober- und Unterbefehlöhaber, 
auch fo viele von den Soldaten der Garnison, als der 
Platz erlaubte, waren anwesend. Bey dem Eintritt Ih-
rer Majestäten und Ihrer Königlichen H»betten in die 
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große Loge führte das Orchester den Volksgesang auf, und 
alle Zuschauer nahmen daran mit dem Ausdruck der leb-
haftesteil Freude Theil / so wie sie mit den wärmsten und 
ungezwungensten Beyfallszeichen und Hurrahrufen jede 
Stelle im Stück aufnahmen, die sich auf Se. Majestät, 
oder auf Se. Königliche Hoheit, den Kronprinz, bezog. 
A  u  s  e i n e m  o f f i c t c l l c t t  S c h r e i b e n  a u s  A l g i e  r ,  
tom 12teit Se^teniber. 
B<y dem Unternehmen der Engländer gegen Algier 
hatte sich der Dey hauptsächlich auf sc ine 40 Kanonier-
schaluppen verlassen; aber diese, von unerfahrenen Of-
ficiers angeführt, wurden bald vernichtet. Die Algie-
rer hatten es auch vernachlässigt, ihre Fregatten aus-
zurüsten, welche, vor dem Hafen aufgestellt, dem engli­
schen Admiralschiff vielen Schaden hatten zufügen lön-
mn. Ihre einzige Zuflucht blieb nun, von den Bat-
tericn zu schießen; aber auch diese wurden durch das 
kühne unerwartete Manönvre des Lords Exiuouth, sich 
an der Mündung des Hafens aufzufüllen , von da er 
die Batterien in die Flanke 11;,hin und das mehrste ih-
res Feuers vermied, in ihrer Wirksamkeit sehr beschränkt. 
Doch fuhren sie fort, mit der preßten Standhasliakeit 
zu feuern. Dcr Dey komniandirte selbst und bewies 
bey der fürchterlichen Aktion einen ausgezeichneten Much, 
Welcher die fehlerhaften Dispositionen ersetzte: denn 
europäische Of ficiers gab es, ausser einigen Re­
negaten , hier gar nicht. Bloß eine Briqg, ein Schoo­
ner und eine Halbgaleere, die am mestlidien Molo hv 
gen, entgingen dem Verbrennen durch die Engländer: 
aber auch diefe würden ohne Zweifel gleiches Schicksal 
gehabt haben, wenn nicht anl 2,sten August ir:i 10 
Uhr Abends ein heftiges Gewitter mit starkem Gustre-
gcn entstanden wäre, welches die ganze Nacht dauerte; 
ein Gewitter von der Art, wie es in dnn hiesigen 
Klima sehr feiten ist. Nur hierdurch wurden auch das 
Arsenal und die Vorrathshäuser gerettet. Als das Un-
gewisser anfing, kappten die Engländer ihre Anker und 
gingen nach der Bay unter Segel. Am nächsten Mor-
gen, den 28sten, erschien ein neuer Parlamentär mit 
Vorschlägen. Der Dey wandte sich mm an die Kon­
suls , um ihren Beysiand bey den Unterhandlungen'zu 
e r h a l t e n .  D e r  f r a n z ö s i s c h e  K o n s u l  v e r w e i -
gerte seine Vermittelung; man wandte sich dar-
auf an den schwedischen, welcher am Ende die Kommis-
sion übernahm. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach der Leipziger Fama sind vor Kurzem dort an 
einem Tage mehr denn 12 Unwissende ein^ttreffen, un­
ter denen sich ein Gelehrter von allgemeinem Rufe be-
findet. Wenn nämlich ein Fremder einpafsirt, der noch 
nicht weiß, wo er abtreten wird, setzt der Thorfchrei-
ber in die Rubrik seines Meldezettels, welche für die 
Namhaftmachung des Logis offen gelassen ist, „unrei fe 
send." 
Paris. (September.) Obschon man hier den Mag-
netiemus seit Mcsmer und Cagliostro ausgestorben 
glaubte, so ist er doch in etwas wieber erwacht; cs hat 
sich ein Häuflein Magnetiseurs wieder zusammengerottet. 
Es erscheinen Annale» des Magnetismus, worin Wun-
derdinge erzählt werden, und ein indischer Geistlicher, 
NamenS Faria, hat seit zwey oder drey Jahren eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Zuschauern bey seinen 
magnetischen Versuchen. Zwar hat man sich in den Zei-
tunqen, besonders im Journal des Debats, darüber lustig 
gemacht; aber dadurch haben sich die Anhänger der Mag-
netisirkunst nicht abschrecken lassen, und sind im Gegen-
theil noch viel leichtgläubiger geworden als zuvor. Hat-
ten sie cs dabey bewenden lassen, eine unsichtbare Flüf-
sigkeit in dcr Natur anzuerkennen, welche auf die thieri-
schen Körper eine unbestimmbare Wirkung äussert, so hat-
ten sie etwas Vernünftiges gedacht, und man hätte sie 
in Ruhe gelassen. Nu» wollen aber diese Leichtgläubigen 
dem Pulilikum ihre vermeintlichen Wunder aufdringen. 
Sie heilen Krankheiten, theilen durchs Magnettsiren ihre 
Wissenschaft und Gelehrtheit mit, sehen die Zukunft vor« 
her, wissen was an entfernten Orten geschieht, und der-
gleichen Unzeug nie Hr. Mit solchen Behauptungen kann 
man in icm <iu fpeHarten Paris höchstens dazu gelangen, 
sich lächerlich zu machen. Daher denn auch die Magne-
tismoniauie, ein kleines satyrisches Lustspiel im Theater 
Varietes, sehr besucht wird, weil hier der ganze Charla-
taniemuö der heutigen Magnetiseurs in seiner Blöße dar­
gestellt wird. Als Anspielung auf den indischen Doktcr 
Faria erscheint der Schauspieler, welcher den Magne-
tiscnr S 0 p 0 rit 0 spielt, mit einem kastanienbraunen 
Gesichte und in halber Abbeökleidung. Beym Ausrollen 
des Vorhangs sieht man ihn mitten unter einer Versarnm-
lung von Nucklichten, Tauben, Stummen und Blinden, 
die er alle durch magnetisches Berühren heilen will. 
Sein Bedienter, welcher sieht, daß mit dem Magneti-
siren Geld zu verdienen ist, übt sich an einem Perücten-
stock,  um auch als Doktor aufzutreten. Ein Kranker meU.  
det sich bey seinem Herren an, um sich magnettsiren zu 
lassen. S oporito fragt, ob der Patient keine Metalle 
bey sich habe, welche die Wirkung der Operation aufhe-
den könnten. Der Patient antwortet, er habe Geld bey 
sich. — Wie, Geld, ruft Soporito. O das würde 
am Magnetisiren hindern. Johann! entledige den 
Herrn seines Geldes! — So werden die Magnetiseurs 
vom Anfange, des Stückes bis zu Ende persiflirt, wie vor 
einigen Jahren Fei na igle's Mnemonik und Doktor 
Gall's Protuberanzen persiflirt wurden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurlandischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 265. Sonnabend, den 4. November 1816. 
St. Petersburg, den 21 fielt Oktober. 
Verwicheneu Dienstag, den 1 ?tett tiefe», trafen S e. 
Kaiserl. Majestät in erwünschtem Wvhlseyn in hie-
siger Residenz ein. 
Mittwoch, den iSten dieses, war hier im Beyseyn 
S r. Kaiser!. Majestät große Parade. Die Truppen, 
bis 40,000 Mann an dcr Zahl, waren auf dem 
Palais- und Jsaaköplatze und in den anstoßenden Straßen 
aufgestellt, und desilirten hernach im Ceremonialmarsch 
vor S r. Majestät vorbey. Die unzählige Menge Zu-
schaner von allen Standen, welche herbeyströmten, dies 
erhabene Gemälde zu sehen, bedeckte ganz den Admira-
litatsboulevard und die Straßen, in welchen die Trup-
pen aufgestellt waren. 21 Units war die Stadt illuminirt. 
B e r l i n ,  d e n  2 g s t e n  O k t o b e r .  
Unsre Regierung hat, um dem Mangel in unfern 
Rheinprovinzen abzuhelfen, bedeutende Quantitäten von 
Roggen in den Ostseehäfen ankaufen und über Holland 
nach den dortigen Provinzen verschiffen lassen. 
A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom agsten Oktober. 
Das in allen ^Standen des vreussischen Volks rege 
Streben, sich nicht nur den höchsten Orts getroffenen Ver­
fügungen und Anordnungen zur allgemeinen Wehrbar-
machung mit Bereitwilligkeit zu unterziehen, sondern auch 
aus freyen. Antriebe für eine Einrichtung mitzuwirken, 
welche das Vaterland in hoher Noth gerettet hat und für 
jede dereinst mögliche ähnliche Gefahr die Selbstständigkeit 
des Throns und der Nation verbürgt, ist hinlänglich an-
erkannt. Als einziger Beleg mag es hier erwähnt werden, 
wie bey der letzten zu Insterburg angestellten Felddienst-
Übung nicht nur der dort befindliche Stamm des ersten 
ostpreussischen Landwehrregimeittö frevwillig mitqewirkt 
hat, sondern auch mehrere daselbst auf Urlaub befindliche 
Landwehrmänner sich unaufgefordert zur Theilnah'.ie an 
den Feldübungen gemeldet, und nachgewiesen haben, daß 
<6 mit Genehmigung und dem Wunsche ihrer zeitigen 
Wirthe und ohne Dersäumniß ihrer bürgerlichen Geschäfte 
geschehen könne, wodurch, nach dem Zeugniß des Herrn 
Regiiilenlechefs, Hie Aueführung sehr gewonnen hat. 
Dieselben freywilligen Anerbietungen zu Ten Feld-
dienstlsbungen haben auch in andern Provinzen statt ge-
fundett. 
Durch eine Kabinetöordre Sr. Majestät ist bestimmt 
worden, der Armee bekannt zu machen, daß eine (5t a» 
ratter-Erhöhung bey der Verabschiedung oder Entlassung 
der Ossiciers lediglich als Gnadenbeweis zu betrachten, 
und nicht als Beförderung anzusehen sey, mithin zu kei-
uem Anspruch auf die höhere Charge nach dem Charakter 
bey eintretender Wiederanstellnng berechtigen könne. 
Hinsichtlich der Pensionirung der invalide gewordenen 
Ossiciers sind im Allgemeinen folgende Sätze bestimmt wor-
den: Für einen Generallieutenant 1200 Tblr., General­
major 1000 Thlr., Obersten 6 bis Soo Tblr., Oberst­
lieutenant 5oo Tblr., Major 400 Tblr., wirklicher Ka-
pitän Z00 Tblr., Stabekapitän 15o Thlr., Premierlieu­
tenant 120 Thlr. und Sekondelieutenant 96 Thlr. So 
sehr übrigens auch für einzelne dieser Pensionsfatze eine 
Verbesserung zu wünschen wäre, so haben dies die Kräfte 
des Staats dennoch bisher nicht erlauben wollen. Det 
Königs Majestät haben jedoch schon verschiedentlich ver-
dienten invalide gewordenen Officiers den Beweis der Pen-
sionöbedürftigkeit zu erlassen, oder in andern Fällen, de-
sonders bey mehrern verdienten Officiers deg letzten Kriegs, 
die Rücfzugsgehaltssätze verhältnismäßig zu erhöhen geru­
het. Gegenwärtig sind 2Z22 invalide Officiers, Unter-
stabs- und sonstige 'Militarbeamte theilS mit Pensionen, 
theils mit Wartegeldern bis zum Eintritt der Versorgun-
gen berücksichtigt. Der Betrag dieser Jahrgehalte be» 
lauft sich auf die Höhe von 629,355 Thalern, unter wel­
cher Summe die mit übernommenen invaliden Militär-
Personen der neu erworbenen Provinzen nicht mit begriffen 
sind. 
Auf Befehl Sr. Majestät, des Königs, soll nunmehr 
nach den getroffenen Anordnungen der Ministerien deS 
Innern und des Krieges zum Ersatz der aus dem ste-
h e n d e n  H e e r e  a u s s c h e i d e n d e n  M a n n s c h a f t  d i e  A u s h e -
bung für das Jahr 1816 aus den militärpflichtigen 
jungen Männern der Nation statt haben. Diese AuS-
Hebung wird auf den Grund des allgemeinen Militär-
gefetzes, mit Aufhebung aller früheren Standesprivilegien 
und Exemtionen, bereits im -nächsten Monat in allen 
landrathlichen Kreisen vorgenommen werden, und die 
waffenfähige Mannschaft äu6 dem Geburtszeitraum vom 
isten Januar 1791 die Zisten December 1795 dazu 
konkurriren. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 7 s t e n  O k t o b e r .  
Am 2 2sten gab die hiesige Stadt unsrer Königlichen 
Familie ein glänzendes Fest. Der Kronprinz eröffnete 
l o  
den Rats durch einen Tann mit dem Fräulein von Knyff. 
Der Kernig umarmte auf diesem Ball, wie unsre Blat-
ter bemerken, feine Durcblauthtiae Schwiegertochter und 
der Kronprinz seine Mutter. Der König blieb nur eine 
Stunde auf dem Ball. Er war in einem sechsspän­
nigen Wagen angekommen und fuhr in einem zweyspan-
nigen Wagen nach dem Pallast zurück. Erst nach feiner 
Abfahrt bemerkte die Garde zu Pferde, daß Se. Maje­
stät sich zurück begeben hatten, und ritt Höchstdenensel-
ben bis zum Park nach. Unstreitig, fagt eine hiesige 
Zeitung, verließen Se. Maiestat den Ball fo früh, um 
die Anwesenden durch die Könial. Majestät nicht in ib-
rer Freude zu unterbrech,n oder ilmert den geringsten 
Höflichkeitszwang zu verursachen. Die Königin blieb bis 
gegen i Uhr des Nachts, und kehrte, begleitet von der 
schönen Garde, zurück. In der Mitte des Saals war 
ein Thron errichtet; Se. Majestät begaben sich aber 
nicht auf denselben, sondern gmqen gleich in der Ge-
fellschaft herum. Dem Ball wohnte unter Anderen der 
Prinz Bernhard von S a cd f e n - W e i m a r bey. 
Das Gerücht, daß auch der bekannte General Wilson 
auf diesem Ball zugegen gewesen wäre, ist ungegründct. 
Der Ball war einer der ausgezeichnetesten. Es befan-
den sich gegen 7 bis 800 Damen auf demfelben, die 
durch Schönheit und Glanz des Anzuges eine der sei-
tensten Vereinigungen bildeten. Der König war um 
1 o Uhr weggegangen und nicht zum Abendessen geblie­
ben. Auch die Kronprinzessin entfernte sich früher. Ihr 
Gemahl und der Prinz Friedrich tanzten bis zum lich­
ten Morgen. 21 ffi st dt der Kronprinz an der Spitze ei-
ner  Kolonne befand und zufä l l ig  von mehr  a ls  100  
Tanzerpaaren umgeben war, spielte das Orchester die 
Arie : Oü peul on etre miewx cjn'ati sein de sa famille ? 
welches von der Versammlung mit dem größten Jubel 
aufgenommen wurde. Ueber i5oo Personen waren auf 
dem Ball anwesend. 
Bey Eröffnung deö Balls war von Madame Cazot 
und Herrn Defosses eine Kantate: Les voeux du Beige, 
gesungen worden, worin unter Anderem folgender Veto" 
vorkam: 
Prince, dont la haute naissanre 
Est le moindre presenl des cieuxr  
Du Beige superbc esperance, 
Poursuis tes destinsi glorieux.. 
Et si Ja trompette guerriere 
T'appelait encore aux eombats, 
Tu verrais la Belguj.ue entiere 
Se preeipiter sur tes pas. 
Alle Korps der Okkupationsarmee in Frankreich crhal-
ten jetzt vollständige Ergänzungsmannschaft. Unter an-
deren passirren gestern 5oo Mann hannoverscher Erg an« 
zunLsttuppen nach ihrem vaterländischen Kontingent hicr 
durch. 
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P a r i s ,  d e n  2 3 1 ? > ? t t  O k t o b e r .  
Nach Briefen aus Mexiko sind auch die Insurgenten 
unter dem General Humbert wieder geschlagen worden. 
Gegen 10,000 derselben sind nach und nach auseinan-
der gegangen und in ihre Heimath zurückgekehrt. 
Am 21 fieit wohnte der Herzog von Kent der grsßen 
Truvpenrevüe in der Ebene von Denniit bey. Der Her­
zog von Wellington läßt jetzt zu ValeneienneS, Kam-
brat) und an andern Orlen große Magazine von Lebens-
Mitteln anlegen. 
Hundert und vierundstebenzig Mitglieder der neuen 
französischen Kammer befanden sich schon in der vorigen 
Kammer. 
Nach Briefen aus New-Jork legt sich der bekannte 
Graf Regnanlt de St. d'Angcly gegenwartia aufs Es-
kontiren, und nimmt nicht mehr als billige 30 Pro­
cent fürs Jahr. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 6 f e n  O k t o b e r .  
Nächstens wird in Rom eine papstliche Kapelle zn einem 
Seelenamte für die verewigte Königin von Portugal ge-
halten werden. Dies war bisher nicht üblich für weid­
liche Souveräns. Da man indessen, auf den Antrag des 
portugiesischen Ministers Pinto, diese Ehre seiner. Monar-
d)in zugestehen wollte, so hielt man es für billig, beym 
österreichischen Hofe anzufragen, da man früher es' dein-
selben selbst für die Kaiserin Maria Theresia verweigert 
hafte, indem man versprach, daß dieselbe Fcrerlichkeit 
auch künftig für selbstständig regierende österreichische Für- ' 
ti innen statt haben solle. Die Antwort des Kaisers ist 11m 
so mehr bewilligend ausgefallen, da die Bande der Ver» 
schwagerung ihn dem Hofe von Brasilien bald noch nähe? 
bringen werden. 
Der spanische Minister, Ritter von Vargas, ist aus 
Madrid nach Rem zurückgekehrt. Der König, der seine 
unverbrüchliche Anhänglichkeit zu schäyen weiß, für die 
er fünf Jahre lang zu Fenestrelles als Märtyrer unter Na-
poleon fchmachten mußte, wollt! ihm den Rang eines Bot-
schafters verleihen. Aber er verbat es s ich, da er fo eben 
eine Nichte des Staateministers (Fevaßov ilebciratfret hat, 
damit nicht etwa Jemand auf den Gedanken ßerathen 
könne, er habe dies mit Aussicht auf eine solche Beförde-
rung gctbiut. 
Du Prinzen D. Camilla Borghese nnd D. FranceSca 
Aldobrandini Borghese haben, in Folge des Motupropcio 
dcs Papstes, freywillig ihren Feudalrechten in den rönü-
schen Staaten entsagt. 
Der König Karl IV. und seine Gemahlin befinden sich 
nicht wohl. Se. Majestät leiden sehr an der Eicht und 
die Königin hat Anfälle von Melancholie. 
Neulich hatten die Oxforder Professoren Buckland 'und 
Connexhaux die Edre, Sr. Heiligkeit vorgestellt zu w«rdcn 
und ihren Ring zu küssen> 
/ 
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GfiUtöfca nrbfffct jeht eine Gruvve, Venus uns Mars, 
für den Prinz - Regenten von England aus. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 6 f i e n  O f f  o b e r .  
Oeffentliche Blätter enthalten Folgendes auS Hessen-
kassel: 
Die oft und lange hier besprochene Ge,andtichaftsan-
Gelegenheit fcat nun die Wendung genommen, daß Sc. 
Kdnigl. Hcbcit, der Cburfürst, die Rüclkehr des nach 
.Berlin exvedirten königlich - vreusm'chen Feldlagers Bock 
nicht erwartet, sondern darin eingewilligt bat, dem Ge« 
neral von Zastrow in der Eigenschaft eines königlich-
preussischen Gesandten Audienz zn ertbeilen. Se. Excel-
len; wird hierauf von Kassel nach München abreisen. Es 
ist jetzt wahrscheinlich, daß unter diesen Umstanden Herr 
von Här.letn seinen Gesandtschaftsposten am hiesigen 
Hefe von Neuem antreten wird. 
Am 23sten ist zu Darmstadt eine neue Frermaurerloge, 
worin der Geheimerath, Freyherr von Wedekind , Meister 
vom Stuhl war, in Gegenwart von 3oo Mitgliedern 
feierlich eingeweiht worden. Mehrere Prinzen des Hau-
ses wohnten der Versammlung bey, und einer derselben 
hafte ausdrücklich verfangt, den geringsten Beamtendienst 
in der Loge in eigener Person zu versehen. Se. Köniqli-
che Hoheit, der Großherjog, hat sich für den Protektor dcr 
Lo»>e erklart. 
Oeffentliche Blatter bewerfen Jebt  , daß die Engländer 
unter allen europäischen Nationen die Ersten trafen , wel­
che sich dcr Kanonen im Kriege bedienten. In der Schlacht 
von Crecy (I34ü) schlugen sie mit dieser neuen Waffe die 
Franzosen, welchen sie nicht unbekannt, war, die aher 
noch nicht gelernt hatten, sie anzuwenden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 /sten Oktober. 
In Bayern sind, nach der dcr Münchner Akademie vom 
Herrn v. Wibcking gegebenen Auskunft, seit i So5 zwey-
tausend Stunden Chausseen, und zwar manche wegen des 
Kriegs zweynlal, von ihrem gänzlichen Verfall wieder 
hergestellt, 43 Stunden neue Kunststraßen und 3g große 
Brücken über die Hauptflüsse erbaut, und 14 Hauptver-
besserungen mit der Donau, dem Inn, der Isar.und 
Werfach ausgeführt, und bcy Lindau am Bodensee ein 
geräumiger Hafen angelegt worden. Das gesammte Was-
ser-, Brüchen- und Straßenbauwesen des Reichs kostet 
jährlich 900,000 Gulden. Entreprisen finden nicht mehr 
statt. An 12 neuen Chausseen wird gearbeitet. 
?u München ist die zur Entwerfung einer Konstitution 
des Reichs niedergelegte Kommission irvch immer versam­
melt. 
Die Herzogin von Mont-fort, Gattin Hieronymus Bo-
Nap.zxfe's, lieht ifcrer zweyten Entbindung entgegen, und 
halt sich mit ihrem Gemahl, der, wie es beißt, sich im 
Oesterreichischen ankaufen wird, noch Hey Djadame Mü-
rat oü f. 
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DaS Gesuch vieser Schweizer, die in den entlassenen 
briftifchen Korpö gedient, um Penuon, hat Englaiid ab-
gelehnt, weil diese Korpö nicht als Truvpen für engli>chen 
Dienst, sondern zum Vortheil ihres eigenen Vaterlandes 
errichtet, und aus brittifeben ©tibUt/ieit bezahlt worden 
wann. Ueberdcm hätten diejenigen , die wegen Verstüm­
melung und Wunden auf Gratisiltioncn Anspruch hatten, 
dergleichen schon erhalten. _ 
V  0  i n  N e c k a r ,  v o m  2 5 s t e n  O k t o b e r .  
lieber den Militärvlan, den die Kommissarien der 
würtemdergischen Landstände entworfen haben, sagt eine 
in den rheinischen Blattern befindliche Beleuchtung: 
„Statt die militärischen Dienstverhältnisse in eine edlere 
Übereinstimmung mit der moralischen und bürgerlichen 
Bestimmung deS Menschen zu bringen, wollen sie die 
rohen Konstitutionen der Vorzeit zurüclrufen, diesen ei-
nent Theil deS Volks hinwerfen, damit dcr andere den 
Pflichten des Vaterlandes entfliehen könne. Einem ehr-
geizigen Führer soll nicht gestattet seyn, die ganze Blü-
the der Nation auf die Schlachtbank zu führen; nur ein 
Theil dieser Blüthe wird dazu bestimmt, und wahrend 
dieser in seiner konstitutionellen Verdammniß blutet, und 
nach vaterländischen Gesetzen gewürgt wird, soll der an-
dere Theil sich seiner Exemtion freuen. Kann dieses der 
Ausspruch von Stellvertretern des Volks seyn!!! Ent-
weder bedarf das Volk alle seiner Kräfte zur möglichen 
Verteidigung deS Vaterlandes oder nicht; entweder ist 
eS Pflicht oder Erforderniß der Ehre, Erforderniß für 
Verteidigung seiner Geseke und seiner Unabhängigkeit, 
Erforderniß dcr Selbstvenheidiguna, Erforderniß für 
Hab und Gut zu fechten, für Alle oder für Keinen; 
und wenn eS Exemtionen der Billigkeit und Vernunft nach 
giebt, so wie jede Regel ihre Ausnahmen hat, so können 
diese nur Individuen treffen, aber nie ganze Stande und 
am allerwenigsten den Adel, der — wenn man auf die 
ursprünglichen Verhältnisse dieser Staatsbürger zurück-
geht, seiner ganzen Natur nach nech nie aufgehört hat, ' 
Soldat zu seyn, nie aufhören kann, ohne sein ganzes 
Wesen zu zernichten, und dadurch aufzuhören Adel zu 
seyn. 
K a ss e l, den Sosttti Oktober. 
. . v 
Die Polizey hat mehrere Nummern des nctieit rheini­
schen Merkurs, den der Iustizrath Martin, ein gebor---
ner Hesse, heraucgiebt, auf der Post, irvcb ehe sie aus­
gegeben waren, in Beschlag genommen, weil sie einet? 
der Regierung nicht angenehmen Artikel über die chur-
hessischen Ofßcicre enthielten. — Die neue Cenfurkom-
mission hat in einer höchsten Orts eingereichten Vorstel--
lung dargethan, daß das höchst verordnete Censur-
ediit in den chnrhessischcn Staaten unausführbar sey, % 
wenn nicht eines Theils der Kommission hinlängliche FsndS 
r 
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zu? Anschaffung der Bücher, Zeitungen und Journale an-
gewiesen würden, andern Theilö die nöthige Anzahl von 
Beamten angestellt werde, um aller Orten, und insbeson­
dere an den Landesgränzen, über die Handhabung deS 
Ediktö zu wachen. (Bey einem Lande, welches überall 
fo offene Kränzen hat, möchte die (Zirkulation, ülbil ver­
botener Bücher, schwer zu verhindern seyn.) Der(?hur-
fürst hat nun einen Befehl an die Regierung ergehen las-
feit, ungesäumt Bericht über diese Eingabe der Censur-
kommission zu erstatten und zugleich Vorschläge an die 
Hand zu geben, wie daö Ed itt am besten in Vollziehung 
zu setzen sey. 
A u s  S a c h s e n ,  v o m  2 5 s t e n  O k t o b e r .  
Es gingen mancherlei) Gerüchte über starke Aeusserun-
gen der Bergleute in dcr Gegend von Freyberg, die Brot-
Mangel veranlaßt haben sollte. Das Wabre beschränkt 
sich darauf, daß mehrere Bergleute nach Freyberg gin-
gen, ihre Klage bey dcr Behörde anbrachten und um 
Magazinkorn, unter den von unscrm guten König in 
srühern Theurungen ihnen verheißenen Bedingungen, 
baten. ES wurde ihnen Hülfe versprochen und die 
Bergleute gingen wieder ruhig an ihre Arbeit. Ein 
Abgeordneter von ihnen soll nach Dresden gekommen 
seyn. Auf Befehl unserS Königs wurde den Bergleu-
ten bey frühern Theuerungen der Dresdner Scheffel Korn 
um den festgesetzten Preis zu 3 Thlrn. verabreicht. Der 
Scheffel Korn kostet aber jetzt in Freyberg 7, in Annaberg 
9 Thlr. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2  5 f t e t t  O k t o b e r .  
Die rheinischen Blätter und die Bremer Zeitungen 
klagen, daß der 1 8te Oktober an vielen Orten zwar ein 
Kirchenfest, aber kein Nationalfest gewesen sey. In Min-
den ward ein Nationalfest gefeyert, eine Stunde von 
der Stadt, an der durch Herrmann schon berühmten 
Statte, bey der westfälischen Pforte; allein es war 
eine ganz freywillige Feyer. Di? Regierung erklärte: 
„ e s  f e y  f e r n  v o n  i h r ,  e t w a s  d a r ü b e r  v e r o r d n e n  z u  
wollen, denn die Zeiten waren, Gottlob I nicht mehr/ wo 
von Oben herab dem Volke geboten werden müsse, sich 
zu freuen." Als Privatpersonen aber nahmen die Glie-
der der Regierung, die meistens selbst für die Freyheit 
Deutschlands gekämpft haben, an der Feyer Theil. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i s t e n  N o v e m b e r .  
In Hamburg wollte der Senat den Leipziger Schlacht-
tag den soften feyern lassen; da aber die Oberalten auf 
den 18ten bestanden, und das zusammenberufene Kolle-
ßiutn der Secbeziger ihnen beistimmte, gab der Senat nach, 
ohne es auf Abstimmen der Bürgerschaft ankommen zu  
lassen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 9 s t e n  O k t o b e r .  
Am 2 5 ft eti d. M. ist eine Generalversammlunq der 
königlich oktroyrten asiatischen Handelökompagnie gehalten 
worden. Zu Direktoren wurden, ausser den jetzigen, 
dem Juüizrath Klingenberg und dem Großirer Selmer, 
noch erwädlt: der Großirer F. Tutein, preussischer Ge-
neralkonsul, und v Konserenzrath Häuser. Die Direk-
tion wurde authorisirt, eine Anleihe von 300,000 Pia­
stern aufzunehmen, um damit neue Handelöspekulationcn 
zn unternehmen. Die Anleihe soll im Auslände auf be* 
reits angewiesene Sicherheit negoliirt werden. Es wird 
also diese merkwürdige Handelsgesellschaft wieder in ZtJ* 
tigkeit kommen. 
L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  O k t o b e r .  
Ein Agent von Llovds zu New-Orleans meldet un« 
term 1 gtrtt August, daß bewaffnete Schiffe, begleitet von 
Transportschiffen mit Truppen, die zu dem Geschwader 
der Revtiblifanrr -zu Karthagena geborten, an der Mün-
dung des Mississippi Wasser eingenommen hatten und tvrf) 
einem Orte in der Bay, Namens Matagorda, gesegelt 
waren, welchen sie seitdem eingenommen. 
Die Zeitung aus Cbarleston vom Ende Augusts meldet, 
daß die von Havannah abgegangene Expedition, an deren 
Bord dcr neue Vicekönig für Mexiko sich befand, wahr-
fcheinlich deshalb nach Kuba zurückgekehrt sey, weil die 
Insurgenten mehrere bewaffnete Schiffe versammelt hatten 
und Miene machten, die königliche Flotte anzugreifen. 
Der Generallieutenant Lowe hat den GeburtStaa deS 
Regenten auf St. Helena mit einem glanzenden Boll ge-
/eyert. Die Bevollmächtigten der fremden Mächte waren 
gegenwärtig, aber Bonaparte nicht eingeladen. Es soll 
auch ein Privattheater nächstens dort errichtet werden. 
B o s t o n ,  d e n  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Unsre Zwistigkeiten mit Algier sind noch keinesweges 
beygelegt. Bekanntlich war der Originaltraktat mit dem 
Evervier zu Grunde gegangen, und der Präsident fer­
tigte also seine Ratifikation unter einer authentischen 
Kopie desselben aus. Der Dey wollte diese aber nicht 
anerkennen und erklärte, es feble der Artikel, daß die 
Dereinigten Staaten alle während des letzten Krieges den 
Algierern abgenommenen Schiffe zurückgeben sollten. 
Die Schäfereyen werden in Nordamerika immer blü­
hender und mehr veredelt, besonders in den neuen weuli-
chen Provinzen, welche ein so günstiges Klima und auS--
gedebnte Weidelande besitzen. Wahrscheinlich wird Amerika 
binnen Kurzem den europäischen Wollmärkten dedeuten-
den Eintrag thun. 
Ist zu drucken dewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS.Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für. Nußland. 
No. 266. Montag/ den 6. November 1816. 
M o s k a u ,  d e n  9 f e t t  O k t o b e r .  
Am Ktctt dieses ward ticr, zum Andenken der glorrei-
dien Schlacht bei) Leipzig, nach tem Schaulvicle im Kie­
sigen öffentlichen Theater eine Maskerade zum Besten der 
Invaliden gegeben. Die gegen sie erkenntlichen Einwoh­
ner von Moshut eilten mit Freude/ Vitlette zn nehmen/ 
und brachten dadurch die Einnahme bis auf einige tausend 
Rubel. 
Gestern ward hier das Gcdachtnißfest deö Tages ge-
fcycrt, an welchem diese alte Residenz von den wüthen-
den Feinden befreret ward. Bey dieser Gelegenheit fand 
eine Procesnon um den Kreml herum statt, bey welcher 
sich c\uch, nach der heiligen Liturgie in dcr Kathedrale 
zu Maria Himmelfahrt, der Dirigirende dcr Moekowi-
schen Metropolis, Se. Eminenz, dcr Erzbischof Augunin/ 
nebst dcr angesehensten Geistlichkeit befand. Diese geist-
liche Processson, an welcher sich dcr Herr Oberbefehlsha-
der zu Moskau, Graf 51. P. Tormaßow/ angeschlossen 
hatte, stellte, bey der unzähligen Menge der Zuschauer 
von verschiedenen Stande»/ unter dem Geläute der 
Glocken, und begünstigt von dein schönsten Wetter, ein 
majestätisches und rührendes Schauspiel dar, daö Jeden 
in andächtiges Entzücken versetzte. 
B e r l i n ,  d e n  s g t f e n  O k t o b e r .  
Heute früh hat der Staateminister und Oberbofmar-
schall, Graf von der Goltz, seine Reise nach Frank-
fuvt am Mayn angetreten, wo er den wichtigen Posten als 
preussischer Repräsentant und Bevollmächtigter beym deut-
schen Bundestage bekleiden wird. In seiner Begleitung 
befindet sich als erster Legationsrath der Geheimerath 
Himly/ aus der zweyten Sektion deö auswärtigen De-
partementö. 
P a  r i ö /  d e n  s S s t e n  O k t o b e r .  
General Matth ieu Duina 6, der vormals im Ver-
läge des Herrn Perthes zu Hamburg die trefflichen Prccis 
des tvciiemeris mililaires herausgegeben, hat jetzt in 
zwey Bänden eine Fortsetzung derselben drüben lassen, 
die für die Geschichte von besondcrm Interesse ist. 
Als der Herzog von Wellington zu Strafiburg dem 
Schauspiele bevwoluite und God save the Ring gespielt 
wurde, entstand ein heftiges Murren/ und man -rief: 
„Keine englische, sondern französische Lieder!" 
Der Herzog Von Kambridge, welcher am igten zu K<v 
eintraf/ und der / wie das Journal de Paris anführt/ 
unter dem Namen eines Grafen von V e c p  o l i t z  
(Diepholz) reiset / befindet sid) jetzt zu Kambray, und 
wird von la morgen zu Paris erwartet. Se. Königl. 
Hoheit trafen mit ihrem Bruder, dem Herzog von Kent/ 
zu tz'ambray zusammen. Die dasigen Behörden wurden 
Letztcrm bcv seiner Ankunft vorgestellt. Der Bischof 
kou.plimentirte den Prinzen, der in dcr Folge nach 
Brüssel abgereiset ist. 
» • * 
Ueber die Vorstellung; des Schauspiels, die Magne-
tomanie/ sagt ein Journal: Viele Leute, weld)e biS-
her die Wirkung deö Magnetismus bezweifelten, sind 
durch den unwiderstehlichen Hang zum Sd)lafcn, den 
sie wahrend der Vorstellung empfanden/ davon über-
zeugt worden. 
B o r d e a u x /  d e n  i 5 t e n  O k t o b e r .  
Es ist hier jetzt zwar eine Hitze wie in den Huudstagen, 
doch aber von der Weinlese durchaus nichts zu erwarten. 
I» vielen Weinbergen findet (tdi kaum eine ganz reife 
Traube/ und selbst wenn dieses Wetter nod) vier Wochen 
anhielte/ so ist der Wein doch so sparsam gewachsen/ daß 
viele Gutsbesitzer kaum den vierten Tbeil deS vorigen 
IahreS ärndten werden. Die Weinpreise steigen daher 
sehr hoch. 
A u S  I t a l i e n /  v o m  i 6 t e n  O k t o b e r .  
Die Polizey hat mehrere Räuber/ welche den Sim-
plon unsicher machten/ verhaftet. Bey einem gewissen 
Matterini hat man Effekten gefunden/ die wahrschein-
Iid) einem Engländer gehörten; unter Anderem auch Briefe 
an den Chevalier Lyster. 
W i e n /  d e n  L ö s t e n  Oktober. 
Der bayersche Gesandte von Rechberg wird nun als Fa­
milienbotschafter betrachtet werden/ ein Vorrecht/ wel-
dies bieder nur die Heyden Häuser Neapel und Spanien 
an unserm Hofe genossen haben.' 
Am Vermählungstage deS Kaisers werden Se. Majestät 
alle auf dem Leihhause befindlichen Pfänder unter 3oo 
Gulden einlösen lassen. 
Hier ward in dem Gasthofe zum römischen Kaiser die 
Garderobe der böchstseligen Kaiserin veräussert. Die be-
sten Stücke waren an Verschiedene vermacht, worden, so 
daß hier nur die Uebcrblcibsel zur Versteigerung kamen; 
gleichwohl brachten auch diese i3ozooo Fl. «itt/ und kom-
l o f 2 
mftt ihrer gesammten binterlassenen T>ienersch'ft zu Mute. 
Eincö tifV b.1 stell S'udV , die aufgeboten wurden, war 
eine Dose mit einem Gemälde, stirk mit BriUcinten ver-
giert; sie nnird um lo.o-io Fl. W. W. veräuss.rt Auf 
AlleS, was vorkam, schienen die Mitdietetiten einen dop­
pelten Werth zu legen, den eiqentli hen, den jede Waare 
hat/ und einen zweyten für du? Ler^nügen, von der ver? 
florbenen Landesfürsttn ein Ervgut vi besitzen. 
Die Mutter der Gemahlin deö Erzherzogs Karl ist nach 
Weilburg zurückgekehrt. 
A u S  O e s t e r r e i c h ,  v o m  2 / t f t e n  O k t o b e r .  
Am 2 6sten wird die Ankunft des kaiserl. lönigl. österrei­
chischen GroßbotschafterS, Fürsten Iosevb von Schwur-
zenberg.. am Hoflager der Allerhöchsten Aeltern der Kai-
serlicden Braut erfolgen und Tags darauf die feverliche 
Auffahrt desselben vor sich gehen. Am 2gßen wird die 
Vermahlung durch Prokuration geschehen/ und die folgen­
den Tage werden Konzerte, Bälle, Opern und Beleuch« 
tungen verherrlichen. Am 3ten November giebt der kaiserl. 
königl. Botschafter ein großes Fest; am 4ten ist Masken­
ball und am 5ten erfolgt die Abreise nach Wien. 
M a y n z ,  d e n  2  6 s t e n  O k t o b e r .  
WaS wir (faat die hielte Zeitung) kürzlich über den 
Auikauf der Früchte sagten, fängt an, sich auf eine 
beunruhigende Art an uns zu bestätigen. Nach einer 
im Allgemeinen gesegneten Aerndte steigt der Preis deS 
BroteS zu einer Höhe, von welcher er vor Einnahme 
der Früchte weit entfernt war. Damals kosteten 4 Pfd. 
15 Kreuzer', und jetzt kosten sie schon 1 g. Noch nie 
war der Brotvreis so hoch; selbst in der Belagerung 
von 17g3 überstieg er nicht 18 Kreuzer. Im Monat 
May 1812, wo er am höchsten stand/ war er 1 
Kreuzer; allein die Regieruna fand Mittel, ihn noch 
vor der Aerndte fallen zu machen. Man bemerkt, daß, 
seitdem Bayern Abgaben auf seine Ausfuhr legte, die 
Spekulationen der Aufkäufer, wie eS natürlich ist, sich 
auf unsere Gegend beschranken, und so lange beschrän» 
ken werden, als der FruchtpreiS mit dem durch Abga-
ben. erhöheten Preise der obern Theile deS Landes nicht 
gleich sieht. Dadurch müssen wir erschöpft werden, und 
am Ende genöthigt seyn, den Profit doppelt an daS 
Ausland zurück zu zahlen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 7 s t e n  O k t o b e r .  
In der letzten vorbereiteten Konferenz der Bundes-
Versammlung, am 23sten dieses, ist die an die Stadt 
Frankfurt wegen der gesandtschaftlichen Rechte und Ver-
Hältnisse zn erlassende Note zum Beschluß gekommen, 
Und darauf sofort an den Senat übergeben, auch von 
diesem schon bereitwillig beantwortet und angenommen 
worden. Die gesandtschaftlichen Vorrechte der Bundes-
Versammlung sind darin mit möglichster Rücksicht auf 
die ungehinderte Frepheit der SraM g.-nau bestimmt. 
WaS die Bekanntmachung der BuniU'&vvrbanMuncien und 
Anaelegenbeiten betrifft, so ist festgesetzt warten. daß 
osficielle Artikel in den hiesigen Zeitungen iWr diese 
Gegenstände nur erscheinen dürfen, wenn sie von der 
geeigneten Bundeevehörde officiell mitgctheilt worden sind. 
Für alle andern nicht officiellen Bekanntmachungen od«r 
Nachrichten über die Bundeöangelegenheiten, ist die Preß« 
frendeit anerkannt, und nur Vorbeugung des MißvrauchF 
derselben und Vorsicht emvfohlen worden. 
Die nächste Konferenz der Bundesversammlung ist auf 
den Sollen dieses festgesetzt worden. Dem Vernehmen 
nach dürfte dann auch die Frage vorkommen« ob bey 
der Eröffnung deS Bundestages eine kirchliche Fever--
lichkeit statt finden soll. Man hofft, daß sich die Mei-
nuuaen darüber auf eine Weise vereinigen werden, w<l-
che dem allgemeinen Wunsche entsvricht. 
Der Freyberr von Humboldt ist zum königl. preus« 
sischen Gesandten in England ernannt; und der von 
Seiten deS königl. preussischen HofeS für die Bundes-
Versammlung schon früher ernannte Graf von Goltz wird, 
wie es heißt, noch zu Ende dieses MonatS hier ein-
treffen. 
Für di« Bildung des gefefaebtnbtn Körpers der freyen 
Stadt Frankfurt sind die 76 Wahlmanner nun zusammen­
getreten , und der gesetzgebende Körper selbst soll sich am 
4ten November, einen Tag vor Eröffnung des Bundestages, 
konstituiren. Wirklich ernannt «bei- ist von den 45 auS 
der Bürgerschaft zu wählenden Mitgliedern desselven erst 
eineS. 
Zwev Tage vor der feverlichen Eidesleistung am 1 Stett 
haben 15o angesehene Bürger, besonders auS der refor-
mieten Gemeinde, eine Protestation gegen die neuern Vor-
gänge und eingeführte Verfassung beym Senat eingegeben, 
welche zwar angenommen, indessen aber (für den gesetz-
gebenden Körper) ad acta gelegt worden ist. 
Unser Senat hat in den Personen des Schöffen von 
Günderode und der Senatoren von Guaita und Thomas 
eine Kommission niedergesetzt, welche zur Kommunikation 
mit den BundeetagSgesandten die nämlichen Funktionen 
wahrnehmen wird, die in andern Staaten bey dem diplo-
manschen Korpö von dem Ministerium der auswärtigen 
Angelegenheiten besorgt zu werden pflegten. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 S t i e n  O k t o b e r .  
Im Badenschen ist den jüdischen Staatsbürgern ein 
Antheil an den bürgerlichen Allmenden (Gcmcindegü-
IC  
fern) juctefprofftcn worden; (7e dürfen tedoeft dasselbe 
nicht vevdmH-vn, und mwiüit es vntuxver itlofi bebauen, 
od.-r zu ihrem Gebrauch und auf ihre Rechnung bauen 
lass". 
Bet) dem Konzert der Moderne (Jatalam tu \£stutt gard t 
tcurdtu die evfiev Piaye mit o\ Gulden bezahlt. 
P e r m i s c d t e  N a c h r i c h t e n .  
In Pari? ist eine Kfommif'lion niedergesetzt worden, um 
die Herlul.uiiichett fcmnfcschrinen, welche das Institut In* 
sitzt, noch einer neuen Methode aufzuwickeln und dann 
zu entziffern. 
* * ¥ 
D  i  e  B r a u n s c h w e i g e c  M e s s e  i m  A  »  g u s t  
1 8 1 6 .  
Die Braunschweiger Messe ist ein nicht unbedeutender 
Ring in der Handelskette, woran der Waarenzug von 
Rbniqeberq bis Mavnz und von Trieft biß Hamburg auf-
und niedersteigt; sie bildet für diesen Zug eine Art Stand» 
lager und vereinigt einige Wochen die Waaren zur Schau, 
theilö um ihrreu die Richtung zu geben , welche der Groß­
handel fordert, und fhrils um sie durch den Kleinhandel 
den Verbrauchern In dtieberfadifen und Westv buken zuzu­
führen. Zu diesem Geschäft kommen im August 4 bis 
60 00 Fremde zu Braun schweig zusammen; größtentheisS 
zwar aus den benachbarten Landen Gcwerbleute aller 
Art,-um ihren Bedarf an GerdtHfduiften und VerlagS-
sachen bis zur künftigen Messe einzukaufen; aber mit ihnen 
zugleich versammeln sich hier Kaufleute aus allen fceut* 
schen Landschaften, und bringen, wag ihr Boden und 
Fleiß eigentliümlich oder vorzugsweise erzeugt. Die 
Preussen Bernsteine, die Märker Tücher, die Sachsen 
Baumwollenzeuge, Putz-und Schmucksachen, die Böh-
nun Glaewaaren, die Franken ihre Spielsachen, deren 
Vertrieb nach Amerika und Afrika sich neuerdings fo be­
deutend vermehrt bat, die Bayern Gold - und Sildersa-
chen, die Tvroler Teppiche, die Schweizer Baumwollen, 
waaren, die Schwaben feines Mehlwerk und Bijouterien, 
die Niederländer Leder, die SöeflpMen Eisenwaaren. 
Die Leipziger, Augsburger, Frankfurter, Hamburger und 
Lübecker bringen üderdem die Waaren der Türken, Ita^ 
liener, Franzosen, Englander und Russen, da ihre 
Städte die HaifimHüven sind, wodurch jene ausländischen 
Maaren in's innere Deutschland eingehen. Doch lassen 
sich Italiener, Franzosen und Engländer nickt bloß auf 
der Messe vertreten, sondern sie erscheinen selbst, und 
wenn, gegen sonst, die Anzahl der Franzosen auf t>et-
Messe abgenommen hat, fo hat dagegen die Anzahl der 
Englander zugenommen. Daß die Messe nicht mehr, wie 
vormals, rort polnischen Juden wimmelt, ist eher vortfceil-
(1 aft als nacytheilig, weil sie hier häufiger ihre Finger, 
als t-ic Dukaten der volnischen Magnaten (wodurch sie tu 
Leipzig lind Frankfurt am Mav 11 so beliebt Und) in Be» 
töeguug setzten. Die Messe war sehr zahlt'etdt beiti*f; 
doch ward, w'e gewöhnlich, viel geklagt, und besonders 
von (achtischrtt und schweizerischen (Sterne rMeuteit über die 
dösen Engländer, mir denen sie uichr Preis Halfen könn­
ten. Nun laßt sich zwar nicht leugnen , daß alle weisse 
Waaren, Äntrutte, GiujHams, gedruckte Nivö, Quil-
tinq, und wie die schönen Sachen der Sctdnen noch bar­
barischer heißen mögen, wo 1,1 seil genug waren, indeß 
hatte sich doch ihr Preis gegen die vorhergehende Messe 
sehr verbessert, und die Zahl der Käuferinnen sich gleich-
falls vermehrt, die nun wieder in Ruhe und Frieden an 
ihren Pul) denken, und darauf, statt auf Verträge für 
die Verwundeten, ihre Nadelgelder verwenden konnten. 
Wenn also auch die deutschen Lager von solchen Waaren 
nicht aufgeräumt wurden, fo fanden sie doch neben den eng-
tischen Zuspruch genug, um ihren Eignern Die Messe be­
zahlt zu machen. An Kolonial-vaarcn werden überhaupt 
auf der Messe wenig Geschäfte gemacht, und der tihin« 
Handel der fremden Verkäufer ist von geringer Bedeu-
tung, da die einheimischen Kaufleute völlig im Stande 
sind mit ihnen Preis zu halten, und Den LanMromertt 
überdies Zahlungsfrist zu geben. Die Zeit scheint auch 
vorüber zu seyn, wo die Geschäfte mit ftolonialrvaaren 
schnelle Bereicherung Herfen ließen; so lange das Sperc-
wesen bestand, gab es mancherlei) Art und Weise, wohlfeil 
zu kaufen und theuer zu verkaufen; der fo unerwartete 
Genter Frieden brachte aber die großen Unternehmungen 
in Kolonialwaar'kn völlig in's Stocken, weil die Preise 
seitdem immer tiefer sanken, - und nur darauf zu sehen 
war, wie die Vorräthe mit dem geringsten Verlust losge-
schlagen werden konnten, da die Amerikaner immer zahl­
reicher auf den deutschen Markt kommen, und da die 
Franzosen auch wohl nicht lange ausbleiben wollen. S» 
wenig, wie der Äolottulhanixl, gehört auch «er Wollhan­
del zu den eigentlichen Meßgeschäften, obgleich er zu dem 
lebhaftesten Verkehr der Stadt gerechnet werden muß, 
wodurch die niedersächsifche, auch zum Tbeil obersächsische 
Wolle gegen niederländisches Leder ausgetauscht wird. 
Die Wollvreise schwankten diesen Sommer und gingen um 
20 Procent zurück. Der Lederhandel gehört zu den et-
gentlichen Meßgeschäften, und zwar febon feiner Natur 
nach, da alle in Leder arbeitenden Gewerkleute offenba-
ren Vortheil haben, wenn sie das Leder fehen und wäh­
len können, was sie kaufen. Der Frieden ist allerdings 
nicht ohne Einfluß auf die Ledervreise geblieben, und un-
gare, verbrannte Waara findet nicht mehr wie sonst siche­
ren Absatz; indeß ward doch gutes Leder keinesweges ver­
schleudert , und dag niederländische Leder behauptete nach 
wie vor seine Ehre vor dem deutschen, nicht durch die 
Gute der Häute, nicht durch die Verlaaskräfte der Ge-
wcrkeigner und nicht durch Fleiß und Geschick der Gerber, 
y 
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sondern hanvtsSchlich durch die Vorzüge der Borke, deren 
Lieferung für die Gerbereyen ein Gegenstand eines beson-
dern forstmäßigen Betriedes in den Niederlanden ist. Ein 
anderes wichtiges Meßgeschaft, besonders für die Preuf-
fett, ist der Tuchhandel, der nicht sowohl in feinen als in 
mittlem und groben Tüchern, wie sie die Mehrzahl 
braucht und trägt, besteht; in diesen Lagern wird häufig 
ausgeräumt, und das ist sehr erklärlich, wenn man weiß, 
daß zwischen dem Harz, der Elbe und Weser sich keine 
Stadt durch Wollengewerke auszeichnet, und daß man, 
ohne eine solche zu berühren, selbst an den Rhein gelan-
gen kann. Statt der Wollspinnerey, die nur auf dem 
Eichsfelde im Großen getrieben wird, ist auf diesem gan-
zen Landstrich die Flachsspinncrey einheimisch, und der 
Earnhandel auch für Braunschweig ein Hauptgewerbe, 
doch gehört er seiner Natur nach nicht zu den Meßge­
schäften, wohl aber der ihm verwandte Leinwandhandel, 
und noch kann Deutschland mit Stolz sagen, daß kein 
christlicher Tisch in ganz Europa kostlich gedeckt wird, es 
sfö denn mit deutscher Leinwand (Damastdrell). Zurwei-
tern Tischbesetzung boten die Gebrüder Barsen aus Han-
novcr bedeutungsvoll für ihre neuglänzende Kdnigsstadt 
ein reiches Silberlager an: von Plattmenagen, Saude-
ren, Senskannen, Streudosen, Salzfässern, von Ter-
tiiien, Frucht- Konfekt- und Zuckerkörben, von Tellern 
mit Messern und Gabeln und Löffeln zu jedem Gang, von 
Girandolen mit shren Nebenleuchtern und Lichtscheeren. 
Die Kaiserstadt Wien aber hatte für die Frauenzimmer 
nach aufgehobener Tafel gesorgt, und für sie bewunde-
rungswürdige Shawls und warme Nmschlagetüchcr ge« 
sandt, indeß aus dem nun wieder gemächlichen Hamburg 
weiche Ottomannen, und Tische zum Thee und Spiel 
kamen, mit Allem, was die nahe See zur Küche liefert. 
Geschmackvolle Wagen finden die Fremden zn ihrer Auf-
nähme gleichfalls bereit; die hiesige Sattlerarbeit ist ge° 
schätzt, und darf nicht übersehen werden, wenn von dem 
Meßhandel die Rede ist. Eben so wenig der Pserdemarkt, 
welcher gleichzeitig gehalten wird, und worauf sich zeigte, 
daß es mehr darauf ankam, die heruntergekommenen 
Hornviehstämme wieder zu ergänzen, als Reilereyen beritten 
zu machen. Die Pserdepreise gingen sehr hinunter, und eS 
fanden sich mehr Verkäufer als Kaufer. Da die Vered-
lung der deutschen Pferdezucht jetzt wieder bey der auS-
übenden Staatswirthschaft in Ehren fleht, und in Oester­
reich darauf berechnete Wettrennen angestellt werden sol-
len, indeß zu München Preise für die schönsten Pferde 
ausgesetzt sind, so wird angeführt werden dürfend daß, wie 
Rechtmeier erzählt: „in der Stadt Braunschweig zu Ver-
besserung und Mehrung des Roßmarktes, zu Herbeysüh-
rung schöner und rarer Pferde im Jahr j 685 den 1 5ten 
Februar eine Erklärung und Verschreidung des Roßkamms 
von 3oo Rthlr., als ein besonders Gnadengeschenk zur 
Ergötzlichkeit vor denjenigen Roßhandler, welcher fcns 
beste Koppelpferd auf den Markt bringen würde, publicirt 
worden." Wenn übrigens auf der Messe Alles zu haben 
war, was zn? Leibesnothdurst und Nahrung, wie Luther 
sagt, gehört, so ließ sich auch die Wsl ldeleibthdt in 
einem Männlein und einem Fräulein v;ii etwa 1 6 Jah­
ren für Geld schauen. Grade die Schaulust war es ciutf, 
die derjenige trefflich zu benutzen verstand, welcher ohne 
Zweifel die beste Messe gemacht hat, und der auZ dem 
Orte stammt, dessen Schaulust der Dichter in den Pikko-
lomini verewigt hat, aus Äien. Der Künstler Steiningcr 
hatte zu feinen: Rundgemälde von Paris einen un.'.ufhör-
Ii che» Andrang von Schaulustigen von Morgens bis 
Abends, und vom ersten Tage der Aufstellung bis zum 
letzten. Das Gemälde war in der That fthenSwerth, 
sowohl wegen der Treue, womit es aufgenommen, als 
wegen der Kraft, womit es ausgeführt worden. Daß es 
eigentlich nur die nächste Umgebung der TuiUerien zeigt, 
war bey der Lage und dem Bau von Paris unvermeidlich, 
die keinen freyen Blick von oben herab in irgend eine 
Straße zulassen; am wenigsten in eine die ganze t!titdt 
durchschneidende Straße, wie dieses im Rnndgemalde von 
Wien mit der Kärnthner Straße der Fall ist. Was man 
auf der Messe gewann, das führte man wohlverwahrt in 
guter Baarschaft mit sich fort, und vertraute es selten 
dem Papier an, in so vielfacher und viel^elrdnter Gestalt 
es auch vorgelegt ward, deswegen ging der Wechselbandel 
siau, und in Staatsschuldscheinen geschah noch weniger, da 
Niemand die Wörter Staatsgläubiger, und Rechtgläubiger 
für gleichbedeutend hielt. Von Verlusten der Verkaufte an 
den Einkäufern war auch die Rede nicht; da es in den 7 bö­
sen Jahren Sitte geworden, nur gegen baare Zahlung zu ver-
kaufen, wenn man nicht mit alten treubewährten Kunden 
zu thun hat, und da bey dieser Sitte keine noch so künstlich 
versteckte Schwindeley Glück machen kann, welcher über-
Haupt dcr jetzige Zustand des deutschen Handels nicht 
günstig ist, worin guter Verlag, Arbeitsfleiß und Treu 
und Glauben sich zwar noch immer belohnen, aber kühne 
Unternehmen nicht gercithen können. Im GelreideHandel, 
welcher feiner Natur nach zu den Meßgeschaften nicht 
gehören kann, hätte das Letztere allenfalls glücken rnö« 
gen, wenn nicht glücklicherweise der Himmel die Rech-
ming auf Mißwachs verdorben, und nicht noch endlich 
erträgliches Aerndtewetter gegeben hätte. Ucbethaupt, 
da nun der Warenverbrauch in Deutschland wieder ei-
lien festen geordneten Gang annimmt, und in weitaus-
sehende Unternehmungen im Auslande sich einzulassen 
dem deutschen Kaufmann nicht zu rathen ist, so darf, 
wenn er bestehen will, sein Wahlspruch kein anderer 
seyn, als: Ordnung und Mäßigung. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D, Braunschweig, kurländischer GouvernementöSchulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 267.  Dienstag,  den 7. November 1816.  
M ü n c h e n ,  d e n  S o f i e n  O k t o b e r .  
Am 28sten dieses fuhr der am aSfiett hier angekommene 
österreichische Großbotschafter, Fürst Schwarzenberg, in 
feyerlichem Zuge nach der Residenz, um Sr. Majestät das 
Krediriv des Kaisers von Oesterreich zu überreichen, und 
im Namen desselben um die Hand der Prinzessin Char-
lotte Auguste (die Wiener Hofzeitung nennt sie Karoline) 
feyerlich Anwerbung zu machen. Hernach erhielt er auch 
Audienz bey den einzelnen Mitgliedern der Königlichen 
Familie, namentlich auch bey der Prinzessin Charlotte, 
und erhielt von derselben das' Jawort! Am 28ihn 
ward von Ihrer Königl. Hoheit die gewöhnliche Entsa-
gungsakte in Gegenwart deS Königs, der Prinzen und deS 
Eeheimenratbs ausgestellt, und am 2gfien, Abends um 
7 Ubr, verkündigten das Läuten der Glocken, 200 Ka­
nonenschüsse und die (Salven des tleinen GewehrfeuerS den 
f e y e r l i c h e n  i n  d e r  H o f k a p e l l e  v o l l z o g e n e n  A k t  d e r  T r a u u n g  
Ihrer Königl. Hoheit, der Prinzesnn Charlotte, mit Sr. 
dem Kaiser von Oesterreich, dessen Stelle der 
Kronprinz vertrat. Nach dem Te Deum versammelte sich 
der Hof im Herkulessaal, wo Ihre Majestät, die Kaise-
rin, die Glückwünsche empfing. Hierauf war in der 
grünen Gallcrie offene Tafel, von welcher sich die Herr-
schaften um 9 Uhr erhoben, um die treffliche Erleuchtung 
der Stadt in Augenschein zu nehmen. Ucber den Max-
Josephplatz besonders gössen mehr als hunderttausend Lam­
pen ihr Licht auS. Zu jeder Seite des Platzes war eine 
häuserhohe kolossale Säule errichtet, auf der Spitze der 
einen der österreichische Adler, der andern der dayersche 
Löwe. Jede derselben war mit vier Opferaltären umge-
ben, verziert mit den Wappen der Königreiche und Pro-
vinzen beyder Staaten. Zunächst den Säulen und gleich-
sam als Zeichen und Beschützer der geschlossenen erhabene» 
Verbindung, ragten auf hoben architektonischen Thronen 
empor die Bi lder der Cpbele und des Jupiters, jener 
durch die den Thron umgebenden Bildnisse der Musen und 
Grazien als Erzeuger und Erhalter alles Guten und Schö-
nen, dieser durch die Darstellungen der Weisheit, deck 
Muthes und anderer Herrschertugenden als Hervorbringer 
und Beschützer des Großen und Rechten bezeichnet. So-
bald sich der Zug der Herrschasten dem Tempel näherte, 
ertönte aus dem Innern desselben rauschende Musik, die 
Priester und ^Heilerinnen erhoben einen Jubelgesang, 
während dessen der Wagen, in welchem Ihre Majestäten, 
die Kaiserin, der König und die Königin, nebst dem Krön-
prmzen saßen, still hielt. Während der einen Strophe 
des LiedeS näherte sich der Oberpriester in Begleitung von 
Opferknaben den Allerhöchsten Herrschaften, und über, 
reichten beym Schlüsse der darauf anspielenden zweyten 
Strophe auf einer Opferschaale einen Myrthcnkranz *). 
Zu den Feyerlichkeiten war auch «ine bedeutende Anzahl 
Kronvasallen von hohem Adel aus den entfernten Provin-
zen deS Reichs hier eingetroffen. 
W i e n ,  d e n  3 o s t e i t  O k t o b e r .  
Von Seiten des königl. bayerschen HofeS ist der wirk-
liche geheime Staatörath :c., Herr AloyS Franz Graf von 
Rechverg und Rothenlöwen, als ausserordentlicher Bot-
schafter zur Unterzeichnung der Ehepakten, hier eingetrof-
fen, und hatte am 21 fielt, Nachmittags gegen 2 Uhr, 
seinen feyerlichen Einzug in dieser Haupt» utiti Residenz­
stadt. Nachmittags um 4 Uhr geruheten Se. Majestät, 
Sr. Excellenz feierliche Audienz zu ertheilen. Von dort 
verfügten sich der Herr Botschafter zur Audienz zu deS 
Erzherzoge Kronprinzen Kaiserl. Hoheit, und am -8sten, 
Mittags um 12 Uhr, hat der Herr Botschafter seine 
feyerliche Audienz bey Ihre Kaiserl. Hoheiten, den Durch-
lauchtigsten Erzherzogen, erhalten. 
Seit dem 2osten ging schon ein Theil der ungarischen 
und der deutschadelichen Garden nach Braunau ab, um 
die Erlauchte Braut Sr. Majestät nach Wien zu beglei-
ten. In St. Pölten, wo diese Prinzessin den 8ten No-
vember eintrifft, wird das letzte Nachtlager gehalten, «nd 
*) An österreichische Prinzen sind bereits folgende baye-
rische Prinzessinnen vermählt: Elisabeth, deS 
Herzogs Stephan in Bayern Tochter, vermählt an 
Herzog Otto von Oesterreich. Johanna, Alberts JV 
Herzogs in Bayern, Tochter, vermählt an Albert I V., 
Herzog von Oesterreich. Maria, AlbertS IV., Her-
zogs in Bayern, Tochter, vermählt an Erzherzog 
K a r l  v o n  O e s t e r r e i c h ,  g e s t o r b e n  1 6 0 8 .  M o r i a  
Anna, des Herzogs Wilhelm V. von Bayern Toch. 
ter, vermählt an den Kaiser Ferdinand II., starb 
1616. Eleonora Magdalena, deö Pfalzgra-
fen Philipp Wilhelm zu Neuburg Tochter, vermählt 
an den Kaiser Leopold I. (Diese war die Groß, 
mutter der Kaiserin Maria Theresia, mithin Stamm-
mutter deS jetzt regierenden Kaisers und seines Hau-
ses.) Josepha Maria Antonia, Tochter deS 
Churfürsten Karl Sllbrrd.t oder Kaisers Karl VII., 
vermählt an Kaiser Joseph iL, starb 1767, 
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der Kaiser wird seine liebenswürdige Gemahlin daselbst in-
kognito besuchen; auch wird eben daselbst der erste Cerkle 
bey Ihrer Kaiserl. Majestät qehalten werden, wozu ein 
großer Tbeil deS hiesigen Adels eingeladen ist. Der ruf» 
fische Generaladjutant , Graf (Fternitfcheir, befindet heb 
fortwährend hier, und gedenkt »och die Dermäblung Sr. 
Majestät abzuwarten. Den 2.5i"ten fuhren sckmmtlicbe Land­
stände von Jnnerösterreich, in großem Staat/ den Land-
tagemarsckall, Grasen von Dietrichstein, an der Spitze, 
in die Burg, um dem Monarchen ibre Glückwünsche zu 
seiner Vermahlung darzubringen. Ihnen folgte ein große? 
Tbeil des bohen Adels und der höchsten Behörden in eben 
dieser Absicht. . 
V o m  M a y n ,  v o m  l ß e n  N o v e m b e r .  
In der Marnzer Zeitung war dem 1774 verstorbenen 
Churfürsten Emmerich Joseph von Breidenbach eine Lob-
rede gehalten, und unter Anderem erwähnt worden: daß 
als 1771 das Brot sehr theuer ward, er seine eigenen 
Magazine eröffnen ließ, und dag Korn zu dem sonst ge-
tvöhnlicken Preise verkaufte, auch allen Klöstern und Stif-
tern befo!# n dasselbe zu tbun. Deswegen wurde er bey 
seiner Rückkehr nach Afchaffenburg vom Volk wie ein 
Heiliger empfaygen, und bat mit Thronen: „Kinder, 
schont meiner!" Dock, wurde hinzugefügt, ist dies der 
einzige Churfürst von Mavnz, der kein Denkmal itt der 
Domkirche erhalten hat, ja sein zinnerner Sarg wurde 
während der Revolution, als die Kirche vcm Gottesdienst 
entzogen war, gestohlen, und seine Gebeine zerstreut. 
Hieraus schrieb der jetzige Bischof von Maynz, Ludwig 
(Kolmar), dem Verfasser der Zeitung: die Nachricht, daß 
jener fromme Fürst kein Denkmal in der Domkirche erhal-
ten, Habe ihn so betroffen, daß er beschlossen, daö in 
Silber gefaßte Herz desselben, welches er aus der Sckloß-
kapelle ins Archiv bringen lassen, unter ein im Dom zu 
errichtendes Denkmal zu verschließen. Die Aufschrift solle 
deS eben gedachten Zuges erwähnen. „Dort im stillen 
Heiligthum gelesen, durfte er wohl noch manches edle 
Herz bis zur Dankbarkeit und Nachahmung rühren." Die­
sem tetzigen Bischof wird nachgerühmt: daß er die Pflich» 
ten seines HirtenamtS bis aufs Kleinste erfüllend, die Ar» 
men und Elenden aus allen Ständen besuchend, die Kin-
der lehrend, die Kranken mit den Heilmitteln dcr Rcli-
gion versehend, auch, als eine ansteckende Krankheit die 
Garnison und Einwohner zu Hunderten wegraffte, ein 
Beyspiel heldenmülhiger Ergebenheit aufgestellt habe. 
Eben dieser Verdienste wegen ertheilte der Großherzog von 
Darmstadt dem würdigen Prälaten daö Großkreuz deö Ver-
dienst-Ordens, das um so ehrenwerther ist, da es ein 
protestantischer Fürst einem katholischen Bischof wegen der 
treuen Ausübung feines Amts gereicht. 
Zu Mavnz ist die neue^.andeSmutter, die Großher-
togin von Hessen, angekommen, und durch Frankfurt der 
Marquis von Marialva nach Wien gereiset, um für den 
Kronprinzen von Portugal die Hand der Erzherzogin jti 
erbitten. 
Die neulich über die Einweihung der Freimaurerloge 
zu Danustadt gegebene Nachricht berichtigt die Frankfurter 
Z e i t u n g  d a h i n :  d a ß  b e y  d e r  E r ö f f n u n g  d e r  L o g e  n u r  e i n  
Prinz vom Hause zugegen gewesen sey, und daß der Mei-
ster vom Stuhl von dem Großherzog nickt in den angege-
denen Auedrücken gesprochen, sondern bloß geäussert huoe: 
Se. Ktnigl. Hoheit würden wahrscheinlich selbst gekommen 
seyn, wenn Sie nicht durch Krankheit daran verhindert 
waren. 
Unter dem 2ksten v. M. hat der königliche Staats-
rath und Bevollmächtigte Hatzfeld, von Siegen auö, für 
Preussen von den nassauischen Aemtern Atzoach, Bur-
dach und Neuenkirchen Besitz genommen, und zugleich 
angezeigt: daß die bisher provisorisch im nassauischen 
Besitz gebliebenen Reste deö Fürstenthumö Siegen an 
Se. Preussische Majestät Übergehn. (Der Herzog von 
Nassau ist für diese Abtretungen bekanntlich durch die 
Niedergrafschaft Katzenellenbogen entschädigt.) Das Amt 
Atzbach (welches auf fruchtbarem Boden 10,000 Ein­
wohner zählt) ist dem Kreise Wetzlar einverleibt, da* 
Uebrige dem Amte Siegen. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Nikolaus, wird 
sich, vor seiner Reise nach London, einige Zeit in Wei­
mar und Stuttgardt bey seinen Durchlauchtigen Schwe-
siern aufhalten. 
Auf Befehl deS (ttutt verstorbenen) Königs von Wür« 
temberg wurde aus den königlichen Magazinen (Ren\ii>e 
hergegeben, um den armen Einwohnern StuttqardtS ein 
fechöpfündigeö Brot für einen halben Gulden liefern zu 
können. 
Eine königl. würtemb:rgische Verordnung von 2 6sten 
bekundet: daß die Steuerzahlung noch einen so schwa­
chen Fortgang habe, daß die Generalkasse, welche auf 
daS nächste Martimquartal neben der Zinszahlung auch 
die Appanagen und Besoldungen bericht igen sol l ,  i t t  
große Verlegenheit gerathe. ES sollten daher alle Kas-
senbeamten die Vorräthe, sofern sie dieselben nicht zu 
dringenden Amtsauegaben bedürfen, einsenden, bis auf 
weitere Verordnung keine Besoldungen auszahlen, die 
Entrichtung der verfallenen Steuern einschärfen und zu 
d e n  E x e k u t i o n e n  n i c h t  n u r  d i e  g e w ö b n l i c h e n  P r e s s e t ,  
sondern bey auffallender Widerspenstigkeit und Saumse­
ligkeit auf Kosten der Schuldhasten die Amtspfleger selbst 
gebraucht werden. — An dcr vorläufig nur auf 4 Mo­
nate ausgeschriebenen Staalösteuer dürfen bis auf weiter 
keine andere Abrechnungen, als was für die Kriegs-
und GeneralstaatSschuldenkksse in Abzug gebracht wor-
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den, statt finden. Beamten, die ftcf) bisher tbätiq be« 
wiesen in Erfüllung ihrer AmtSobliegenheiten, wisse man 
von andern wohl zu unterscheiden, hingegen würden 
diejenigen, welche Beweise vom GegentHeil gegeben, die 
Folgen Hiervon zu empfinden Haben. 
* * * 
Nackrichten auS Frankreich zufolge, sind die Ultras 
zwar die Minderheit, aber alle in Aemtern und 
Würden, und zum Theil in sehr ausgedehnten Wirkungs-
kreisen. Zum Erstenmal seit Ausbruch der Revolution 
haben sie jetzt Muth bewiesen, um an der Spitze der 
Angelegenheiten zu bleiben ; man glaubt aber, sie wer--
den bald mit ihren angeblichen Grundsätzen nicht wem-
ger in's Gedränge kommen, als bey der ersten Emigration, 
zumal das Volk und Alle, denen an Sicherheit des jetzt-
gen Eigenthums gelegen ist, sie haßt. Wie damals, be-
hauoten sie jetzt: der König sey hinterganqen, obgleich 
es in der öffentlichen Meinung nicht zweifelhaft ist, wo 
die größere Wahrscheinlichkeit des Hintergebens sey: auf 
Seite solcher Männer wie Richelieu und Laine, oder der 
Ultras. Auf die Nachricht von Auflösung der Kammer, 
sind auS den Rhemgegenden viele Franzofen, selbst Ver« 
bannte, nach ihrer Heimath zurückgekehrt, und man ver-
muthet, daß sie selbst aufgefordert worden seyn sollen, doch 
nur unter der Hand, bis das Gesetz den Bann aufgehoben 
haben wird. Auf die Stimmung der neuen Kammer ist 
die allgemeine Aufmerksamkeit gespannt. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 2 s t e n  O k t o b e r .  
Damit daö Gewicht des Brotes bey den durch die miß-
rathene. Aerndte sehr gestiegenen Kornpreisen nicht ver­
mindert werde, erhalten nunmehr die Bäcker Getraide 
aus den öffentlichen Magazinen zu herabgesetzten Preisen; 
eine glückliche Folge deö bey dem letzten Reichstage ange-
wiesenen Fonds von 2 Millionen Rhtlr., wovon in guten 
Jahren Getreide im Lande selbst angekauft werden soll, 
damit die Preise zum Nachtbeil des LandmannS nie zu 
sehr fallen und damit zu jeder Zeit Vorrath vorhanden 
sey. 
Der Grund zu der auf Kosten des Kronprinzen zu er-
richtenden Bildsäule Mntgg Kurls XI,'f. ist nun fertig. 
Das Metal l  dazu wird von eroberten ßanoneit  genommen/ 
deren 84 auf dem hiesigen StctMeriebofe liegen. Die 
reitende Artillerie des Wendischen Artillerieregiments ist 
ausserdem mit t>en schönsten solcher eroberten Kanonen 
versehen worden, und Hut auch neulich zum Andenken dcr 
unter ihrem braven Cbef, dem General ven Cardell, im 
letzten Kriege bmiefenen Tapferkeit eine Ehrenstandarte 
vom Könige erhalten. Eine gleiche Auszeichnung ist dem 
vormaligen Mörnerschen, Cederskdmschen, Husaren-
regiment widerfahren. 
Während des IahrS 1817 soll die Glänze zwischen 
Schweden und Norwegen revidirt und, m et nöthig est, 
mit neuen Gränzsteinen versehen werden. Die ,4»nor-
dische Meilen lange Gränze soll in drey Abtbeilungen, 
jede von einem schwedischen und einem norwegischen Of-
ficier, welche von den gegenseitigen tzandshöfdingS und 
Stiftsamtmännern ernannt werden, zu diesem Endzweck 
bereiset und die Gränzberichtigung immer nach i!> Jahren 
wiederholt werde. 
Hier wird jetzt mit Brettersadungen nach dem Mittel-
meer zur Wiederaufbauung von Algier spekulirt. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Eifersucht der hiesigen Regierung über die Fort-
schritte deS amerikanischen Bundes zur höhern politiichea 
und merkantilischen Bedeutsamkeit blickt jetzt bey den Un-
terhandlungen deS amerikanischen Ministers Pinkney mit 
Neapel aus allen ministeriellen Blättern hervor. So sehr 
man indessen auch hiergegen die vermuthete Einräumung 
deö Hafens von Syrakus an die Amerikaner schreyt, j> 
weiß man doch recht wohl, daß die europäischen Souve-
räns eS gern sehen, wenn das brittische Monopol dt# 
weil - und ostindischen und chinesischen Handels gestört 
wird, und Amerika und England durch die wohlfeilster» 
Preise einander den Rang abzulaufen suchen. Auch er-
wartet man hier, daß die Mächte des festen Landes gern 
die Hand bieten, um daö auvfcbtief,Ud)e Uebergewicht der 
brittischen Seemacht in dem geschlossenen mittelländischen 
Meere zu hindern und die Vernichtung aller vormaligen 
Plane auf Maltha nnd Aegypten zu rächen. — Schon seit 
geraumer Zeit wurde das hiesige Publikum durch die Sage 
gereizt, daß der Prinz Regent die Absicht habe, sich von 
seiner Gemahlin scheiden zu lassen. Ja man ging f» 
weit, zu behaupten, daß die Stande deS Königreichs Han- . 
nover dem Regenten eine Bittschrift überreicht hätten, 
um demselben zn ersuchen, die Successivn im König-
reich Hannover allergnädigi) ju sichern, und daß dadurch 
der erste offizielle Grund zu einer solchen Maßregel gege-
be» worden sey. Die Vibrationen des öffentlichen PulseS 
bey der bloßen Berührung dieser Sache, die Heftigkeit, 
mit welcher öffentliche Schriften jeden Versuch dieser Art 
sogleich verdammten, waren indessen zu groß, als daß 
man nicht hätte anstehen follen. Jetzt scheint das Vor-
haben wieder aufgegeben zu seyn. Der Prinz. Regent 
hat die Prinzessin Charlotte, welche die Parte9 ihrer Mut« 
ter »ahm , auf ihrem Landsitze Klaremont, nach beynahe 
zweymonatlichem Nichtsehen, wieder besucht. Im Kabi-
net, dem die ganze Sache zur Beurtheilung vorgelegt 
wurde, sind, wie selbst die öffentlichen Blatter zugeben, 
die Stimmen gleich getheilt. Lord Liverpool, das weiß 
hl entschieden gegen alle Verslkche der Scheidung, man 
und steht auf der einen Seite als Hauptperson. 
Casilereagh entgegengesetzter Meinung. 
Lo?5 
« 
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Die Stadt Gloucester, deren Repräsentanten gewöhn- Zeit zu Zeit Versammlungen der sogenannten antipt-
lich unter dem Einflüsse der Toryö oder der Ministerial- ra tischen Ritter. Doch bedeutet diese Gesellschaft 
partey erwählt wurden, scheint dem Beyspiel der Graf- nicht viel, und der Admiral hat dadurch sogar sehr von 
schaft folgen zu wollen, welche den republikanischen Ba- seinem vorigen Rufe verloren. Die englische Regierung 
rottet Sir W. Guise, trotz deö mächtigen Einflusses der hat bey ihrem Unternehmen auf ihn gar nicht geachtet, 
Howards und Berkeleys, wählte. Es hat sich bey der ge- und ihn nicht einmal zu Raths gezogen. In Frankreich 
genwärtigen Vakanz auch ein Republikaner, Namens Coo- wird die Gesellschaft durch Pnvatbeytrage der Königlichen 
per, dargebotenz und wenn man die Anschläge liest, welche Familie und einiger angesehenen Personen unterstützt; 
seine Freunde über die Qualitäten dieses Mannes und aber damit kann kein großer Zweck erreicht werden. Da-
über die Häßlichkeit seiner Opponenten hier in London her beschränkt sich beynahe die ganze Arbeit der Gesell-
ankleben, so wird die goldene Zeit durch ihn gewiß her- schaft auf die Reden, die in ihren Sitzungen gehaltet: 
heygeführt werden. So las ich gestern Folgendes mit werden, welches dann freylich so gut als nichts ist. Je-
ganz großen Buchstaben abgedruckt: „Einige Fragen an die doch bleibt Sir Sidney Smith immerhin die Ehre, 
Blauen. (Die Partey der ToryS trägt blaue Bänder.) die gewaltsame Aufhebung der Seeräuberey bey den 
Wer hat gemacht, daß die arbeitsamen Einwohner dieses Machten Europa'6 zuerst in Anregung gebracht und den 
Landes jetzt beynahe Hungers sterben? Antwort: Die Versuch gemacht zu haben, dieselben zu solch einem gro-
Blauen. Wer hält sich ein paarmal hunderttausend Ba- ßen Unternehmen zu verbinden. 
jonette, um den armen Mann niederzustoßen, wenn er > , . , , , 
üd.rHuug.r und Bldß- klagt? Bit «lauen. W.r b-. E 0"b 0 n Em seltner Fruchtbarkeit gewahrt 
handelt fünf Millionen Irläuder wie erlagen, am« den, «'l« Tb°rs.1,ii-5erin |u Henley an der Tbernse in Oxford. 
Vorwande, daß man kein Papstthum dulden wolle? Die ^tre* ® le er^ 4 3ad" verheiratbet, und bat g tt< 
Blauen. Wer hat da« Pfaffeuregim-n, in Frankreich b-nde und gesunde Sinter. Die beyden grflenmale (am 
wieder einzuführen gesucht, ob er gleich ju Hause „no mit OriUmgen nieder, daö Drittenial mit Zwillingen, 
popery" schreyt? Die Blauen. Wer schreyt zu Hause ,.no unI) iuletzt m,t emem 
popery" und läßt doch die armen Protestanten in Süd- M<nt hat sich oft über die geographische Nakve/at fran-
frankreich zu Tausenden durch Papisten morden? Die zössscher Journalisten lutt iq gemacht. Die Englander geben 
Blauen. Wer hat den König Ferdinand VII. und die in* ihren Kol!, gen jenhite deö KanaleS nichts nach. In einem 
fame Inquisition wieder hervorgebracht? Die Blauen. Hofartikel über ein in Karltonhouse gegebenes Fest war 
Wer schreyt zu Hause „no popery" und ist doch des Pap- vorn Prinzen von S a ch s e n - T e s ch e n die Rede. T e -
fieö bester Freund? Die Blauen. Wer hat die Zinsen schen scheint der Redakteur deS Artikels nie gehört noch 
der Staatsschuld von i5 Mill ionen bis auf 60 vermehrt? gelesen zu haben; er schrieb ihn also nieder, wie er ihn 
Die Blauen." — Solche Anschlage gehören zu den ge- aussprechen hörte, und so kam ein Saxe-Tasian heraus, 
wöhnlichen Wahlkünsten, und verfehlen be» dem ruhigen Dies Beyspiel beweist aber auch uns, daß wir die Völ-
und bedachtsamen Englander ihren Zweck; indessen ist es ker - und Ortsnamen, von englischen Reisenden geschrie-
njcht abzuleugnen, das die hiesige Volksstimmung eine ben, durchaus verhunzen, wenn wir sie nach unserer 
mächtige Veränderung erlitten hat, und das Mißtrauen Art, und nicht nach Englischer, aussprechen. 
und der Unwille über die gegenwärtige Administration 
größer geworden sind, weil die Erwerbsquellen so vieler ~ 
Menschen durch den Frieden vernichtet wurden. So X 0 u r s. 
möchte auch bey der nahen Parlamentewahl für die Stadt Riga, den 2?sten Oktober. 
Rochester der Kandidat der Minister, der Obrist Webb, 
einen schweren Stand haben. AufAmsterd.Z5 T.n.D. — ©t.holl.Kour. p.i SR.58.&. 
(Der Beschluß folgt.) Auf Amsterd.65T.n.D. ioTV,|- 6t.hott.£out.p.i3U8.*. 
- , „ Auf Hamb. S6 T.n.D. —Sch. Hb. Bko.p.iR.B.A. 
„  -  K o r f u ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  9 1 u r ' f e a m l i . 6 5 Z . n . D .  g f ,  A  6 d ) . ß b . S 8 t o . p . i  3 U 3 . 8 .  
ä'£. en9""6er d-n In. AufLond.3Man. St.rl.x.. R.B.». 
sein befindlichen Truppen woll.n noch gar nicht g-bwg m g,ultl eils„ auJe( go„ gg. a. 
®""9 '-mm-n ®«« furchtet,.»«8 man un« noch ZmDurchfchn. in vor. Woche 4 Rub.ssK-«.B.«. 
mehr Truppen hierher schicken wird. ejtt neuer hol. Dukaten 11 SRub.6oSoe.S8. ü. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  E i n  n e u e r  H o l l .  R e i c h s t h a l e r  5  R u h . 3 7  K o v .  3 3 .  A. 
P a r i s .  S i r  S i d n y  S m i t h  h ä l t  h i e r  n o c h  v o n  E i n  a l t e r  A l b e r t S - R e i c h ö t h a l e r  5  R u b . 21 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt norden, I. D. Braunschweig, kurlandischer GouvernementS>Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 2kg. Mittewoch, de» 8. November 1816. 
St. Petersburg, den 2 7 fielt Oktober. 
Die Direktion der russisch - amerikanischen Kompagnie 
hat die Nachricht erhalten, daß am 2?stcn Iuly in dem 
Port zu Ochotsk die der Kompagnie zugehörige Sloop 
Konstantin mit 7000 Fellen von jungen Seebären 
angekommen ist. Dies Fahrzeug ward au6 dem Hafen 
v o n  N o w o a r c h a n g e l s k ,  a u f  d e r  I n s e l  B a r a n o w  
(Sitcha), den iofen September 1815, gerade nach 
OchotSk abgefertigt, war aber wegen widriger Winde 
und der spaten Herbstzeit genöthigt, nach der In­
sel Kadjak zu steuern. Dort überwinterte es in der 
Kompagniekolonie, und segelte von dort deu 2?sten April 
mit 13 Mann Equipage, sammtlich Aleutcn, unter der 
Führung des Steuerniannsgehülfen von der 14fen Klasse 
Samßonow, der dies Fahrzeug bey dcr diesjährigen Na-
vigittion auch zurück führen muß, ab. Der Kollegien-
rath Baranow, der im Port von Nowoarchangelsk die 
- obere Leitung hat/ berichtet, daß dort Alles ganz gut 
steht. 
N o w o t f c h e r k a s k ,  d e n  S o f i e n  S e p t e m b e r .  
Zu unserm Vergnügen kam am 2 6sten d. M. unser Ko-
sakenataman, der Herr General von der Kavallerie, Graf 
M.Uwei Jwanowitsch Platow, hierher zurück. In der 
Stadt ward er von dem Interims-Kosakenaraman, Herrn 
General Jlowaiskji 5., nebst den übrigen Generalen und 
andern Beamten, bey einem unzahligen Zusammenfluß 
des Volks, empfangen und nach der Kathedrale zu Christi-
Himmelfahrt begleitet. Dort, nach Anhörung des Dank-
gebetS, küßte er die Heiligenbilder. Nachdem er die 
Kirche verlassen, ward in einem von den Kosakenfcih-
tun gebildeten Kreise das an den Herrn Kosakenata-
wan bey seiner Abreise von St. Petersburg nach dem 
Don erlassene Allerhöchste Reskript verlesen, in wel-
c h e m  d i e  A l l e r g n ä d i g s t e  A u f l n c r k s a i l - f c i t  S r  K a i s e r -
lichen Majestät gegen die tmvvrgefiicheii Dienste 
ausgedrückt wird, die im verwichenen Kriege mit den 
Fftuizo^n sowohl -er, der Herr Af.uniin, als auch das 
ganze Donsche Kosafenkorps, bcwiescn hat. An diesem 
Tage war bey dem Herrn Interinikinainan ^roße Mittags-
tafel, über welcher, unter dem Donner der 'Kairenen, auf 
d i e  G e s u n d h e i t  d e s  M o n a r c h e n  u n d - d e r  g a n z e n  K a i -
serlichen Familie getrunken ward. Abends war vor 
dem Hause eine bezonders dazu eingerichtete Illumination. 
K r ü s s e l ,  d e n  3 1  f ? e n  O k t o b e r .  
Sie Tochter des berühmten Generals Pichegrü, die 
während der letzten hunderttägigen Herrschaft Bonapar­
te's ins Gefänqniß geworfen und erst nach der Schlacht 
von Belle-Alliance wieder freygelassen worden war, iil 
hier durch ;n;ch England gereiset, wo sie die von einem 
Adjutanten ihres Vaters auf selbigen gehaltene Leichen-
rede drucken lassen will. 
In Frankreich wird viel Getreide durch Engländer auf« 
gekauft und auf Schleichwegen ausgeführt, was selbst kürz-
lich in dcr Nahe von Bonlogne zu einem Gefechte mit den 
Zollbeamten Anlaß gegeben hat. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  O k t o b e r .  
Der Adjutant Monier scheint wichtige Entdeckungen ge* 
macht zu haben. In Folge feiner Aussagen sind bereits 
28 Personen arretirt worden. 
In der Nacht zum 2bstcn schoß die Schildwache be? 
der Königsbrücke eine Person, die auf den Ruf: wer 
da? nebst ihrem Begleiter, nicht Antwort gab, und 
verwundete sie schwer. Man machte schon seltsame Mutb» 
maßungen über den Vorfall, jetzt aber zeigt der Moniteuc 
an, daß jene Leute zwey betrunkene Prevotalgarden ge­
wesen. 
Der Moniteur enthielt ein Schreiben des Präfekten vom 
Aveyrondepartement, d'Estourmel, an den Präsidenten 
des dortigen WahlkollegiumS, worin es unter Anderem 
heißt: „Ich bin benachrichtigt, daß mehrere Druckschrif­
ten, wodurch die Stimmenfreyheit gefährdet wird, und 
man der öffentlichen Meinung eine falsche Richtung zu 
geben sucht, unter dem Publikum, und namentlich un-
ter den Wahlherren, cirkuliren. Jede Schrift, welche 
den Zweck hat, die förmlich und feyerlich ausgesprochenen 
Absichten Sr. Majestät in Zweifel zu ziehen, und in der 
der königlichen Gewalt schuldigen Ehrerbietung irre zu 
machen, ist in dem Falle, daß die Artikel des Gesetzes 
Dom 9fen November mit Recht auf sie angewendet werden 
können, und eS ist meine Pflid'f, die Cirkulation dersel­
be durch alle Mittel zu hemmen, welche daö Gesetz in 
meine Hände gelegt hat." — Noch jetzt wird hier ein 
Werkchen, zwar nicht verkauf, aber doch ausgetheilt. ES 
führt den Titel: „Unmittelbare Folgen des von den Mi^ 
nistern angenommen Systems," behauptet: daß der König 
bey Auflösung der vorigen Kammer nicht nach freyem Wil-
len gehandelt habe, und sagt: „Die Preusscn drangen in 
ihren König, sich dem fremden Joch zu emziehn; so er­
hebe sich denn auch Frankreich, um feinen Monarchen au6 
den Händen der Minister zu retten." Es giebt also, be-
merkt ein Journal hnrbey, Lcut«, die, unter dem Mantel 
io;o 
der Kbnigsli'ebe, die Handlungen der königlichen Gewalt 
verleumden, über Verrath schreyen, weil sie nicht Ge­
bieter sind, und bürgerlichen Krieg androhen, wenn man 
ihnen nicht Machtvollkommenheit einräumt. Nach ihrer 
V e r s i c h e r u n g  l i e b e n  s i e  d a s  K ö n i g t h u m ,  s i e  b e t e n  e s  a n ;  
ober nur das Kbniqthum, wenn e6 in ihrer Hand, wenn 
es ihrer Rache heimbegeben ist; das Kbnigthum einer 
Parte?, nicht das des Monarchen :c Der Vcrfasser ver­
sichert auch, unter den Neugewählten bestehe die Mehr-
heit aus Gegnern dcr Minister. 
Dem Verlaut nach dürfte die neue Kammer gleich wie­
der prorogirt werden, sobald sie die dringendsten Gegen-
stände: Finanzen, Wahlen und Armee, abgefertigt hat. 9115 
Kandidaten zur Präsidentenstelle nennt man die Herren 
BeUart, Paequier und Ravez. Letzterer ist wenig be-
kannt, aber ein Landemann und Freund des Ministers 
Laine. 
Aus dem Journal des Maires entlehnt der Moniteur 
einen Artikel über die Besorgniß, welche die Ultras zu 
Vervreiten suchen. Unter Anderem heißt es: „Die Kam­
mer der Pairs wird mit 20 neuen Gliedern vermehrt 
werden." Wer werden diese Glücklichen sevn, die so aus-
gezeichnete Gunst genießen sollen? Ohne Zweifel wer-
den die Minister dem Könige 20 treue Diener vorschla­
gen , die der von Sr. Majestät vorgezeichneten Linie am 
treusten gefolgt sind/ und die er selbst den untern Behör-
den angezeigt hat Bewahre! Es werden 20  
derjenigen Abgeordneten seyn, die man der Regierung 
am widerspenstigsten, und vom erhabensten und folglich 
reinsten Eifer beseelt hält. Ein treffliches Hülfömittel 
in der That, das muthig (plaisant), aber nicht beun­
ruhigend scheinen kann, besonders für die Partey, in 
deren Namen der Libellist schreibt. 
Man macht der Regierung selbst den Vorwurf, daß 
so viele Ultraroyalisten in die neue Deputirtenkam-
nier kommen. Die Bevbehaltung der Verordnung vom 
2>sten Iuly i8i5, zufolge der der König wiükübrlich 
den Wahlkollegien Adjunkten gab, die meistens aus den 
Ultraroyalisten gewählt, waren, und daß man den, 
von dem nämlichen Geiste beseelten Präfekten die Er-
«ennung der Präsidenten überlassen habe, sey allein 
schuld, wenn die Kammer anders ausfalle, als der Kö-
«ig sie haben wollte. — (Die Beybehaltung ist be-
kanntlich das Werk des Kriegeministers Clarke, der diese 
zur Bedingniß seines BeytrittS zu der konstitutionellen 
Partey machte.) 
Im entgegengesetzten Sinne liest man nicht ohne Ver-
wunderung in den» englischen Journal, die Times, daß 
die Englander entweder die Sklaven oder die Herren 
Frankreichs werden müßten, und nicht zugeben dürften 
daß der König Ludwig Generale oder Männer aus der 
Revolution anstelle. 
Reisende aus Languedok sagen auS: man hätte daselbst 
auf die Weinlese schon völlig Verzicht gethan, als eine 
sehr starke Hitze eingetreten sey, welche 8 Tage lang 
fortwährte, und zum großen Erstaunen, noch mehr aber 
zum großen Vergnügen der Einwohner, nicht allein die 
Trauben zur Reife brachte, sondern auch den Wachs-
thum der Beeren so sehr beförderte, daß in dieser gan-
zen Provinz eine sehr reiche Weinlese statt sindet. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2»sten Oktober. 
Se. Heilichkeit genießt zu Castel - Gandolfo der beste« 
Gesundheit. Am i2ten hatte der ausserordentliche Bot-
schafter und bevollmächtigte Minister Sr. Majestät, deö 
K ö n i g s  v o n  P r e u s s e n ,  S t a a t s r a t h  v o n  N i e b u h  r ,  i n  
dieser Villa seine Antritrsaudienz, bey welcher der bei-
lige Vater denselben mit ausgezeichnetem Wohlwollen 
empfing. Herr Pinkney, ausserordentlicher Botschafter 
von Nordamerika bey Sr. Majestät, dem Kaiser aller > > > 
Neuffen, ist, von Neapel kommend, durch Rom nach 
St. Petersburg gereist. 
Zu Genua ist bekannt gemacht: daß, in Gemäßheit der 
mit den Barbareekenregierungen abaeschloffcnen Verträge, 
die Unterthanen dee Königs von Sardinien bey ihrer 
Schifffahrt nichts mehr zu befürchten hätten; in dieser 
Beziehung wird sämmtlichen Schiffökapitäne verboten, in 
Zukunft irgend eine fremde Fluqge aufzuvflcinzen, wie sie 
bisher öfters thaten, um den Verfolgungen der Seerau-
ber zu entgehen. Wer dagegen handelt, soll streng be-
straft werden. 
Die Lazaroni in Neapel sollen wider ihre Gewöhn-
heit jetzt ßeißiq werden, besonders werden viele vcyin 
Fischfang beschäftigt, zu dessen Beförderung Gesellschaf« 
ten unter dem Schlitz des Kronprinzen errichtet sind, und 
für die Juaend laßt die Regierung Freyschulen anlegen. 
Glaubwürdige Briefe aus Konstantinopel bringen -mit: 
der dortige englische Gesandte hätte in Beziehung auf die 
Expedition von Algier mit tem Reis^Efendi mehrere Kon-
ferenzen gehabt. Auf verschiedene an den türkischen Mi« 
nister gethane Fragen, hatte derselbe bestimmt geantwor-
fei: der Divan würde ber? allem denjenigen, was sich auf 
die Händel der Barbareekenstaaten bezieht. so lange neu-
tral bleiben, als sie es nicht wagen würden, die mit der 
hohen Pforte, mit Rußland und Oesterreich abgeschlosse-
nen Verträge zu verletzen. 
K o r f u ,  d e n  1  o t e t t  O k t o b e r .  
Die Universität von Jthaka hat so eben ihr Programm 
über die Vorlesungen im nächsten Schuljahr bekannt ge-
macht. 
Die juristische Fakultät hat eine Denkschrift „Prüfung 
der Wiener Kongreßakte" betitelt, gekrönt. v 
Die Englander sind jetzt sehr wachsam gegen die alba» 
nischen Korsaren, und werden dem Unwesen derselben 
hoffentlich bald steuern. 
/ 
lo;1 
L o n d o n ,  d e n  2 4 6 t » ,  S e p t e m b e r .  
(Beschluß.) 
S<^ blind und nachlässig oucb dte Londoner Polizeydem 
iinfoiv.metiden Fremden zu fern scheint, der deö Abends die 
ipauyiiiVitien mit Freudenmädchen und verdachtigem Gesin­
del gefüllt tubt, so ist sie dennoch sehr schnell , um wirk­
lichen Unruhen vorzubeugen. Der letzte Sonnabend lie­
ferte davon ein Beyspiel. 21 m Freytage zuvor begegnete 
ich im Strande, nahe dey Sornmersethouse, einem 
Manne, dcr seinem Anzüge nach ein heruntergekornme-
ner Gentleman zu seyn schien. Er hielt einen abge­
griffenen Schilling zu Zeiten in die Höhe, und mit me­
lancholischem Blick erklärte <V den Umstehenden, daß 
er nun schon in zwölf Laden gewesen wäre, um Brot 
zu kaufen, aber mit seinem Schilling zurückgewiesen sey, 
weil daS abgegriffene Geld ganzlich ausser Umlauf gesetzt 
wäre. Abends spät bey meiner Zuhausekunft wollte ich 
mir etwas holen lassen, und gab der Magd das ge-
wohnliche Silbergeld, erhielt- aber zur Antwort/ daß 
alle Kramer in der Nachbarschaft von Westminster zu 
der Entschließung gekommen waren, alles abgegriffene 
Silbcrgeld zu verweigern. Wer daran dachte, daß der 
kommende der Zahltag aller Taglöhner, Handwer-^ entzweyt, 
ker und Arbeiter war, an welchem diese für ihre Fa- Laune ist. 
Milien das Brot und die Nahrung der folaenden Woche 
einzukaufen pflegen, und es sich vorstellte, wie diese 
armen Leute, welche bis in die späte Nacht schaaren-
weise die Fleisch- und Fruchtmarkte und die Bäckerla-
den und Krämer besuchen, vergebene bitten, daß matt 
ihnen ihre Schillinge und Sechvvenceuücke abnehme, in 
welchem sie ihren Arbeitslohn erhielten; wie sie nach 
Maßgabe der anwachsenden Menge auch in ihrer Kühn-
Hcit und in ihrem Unwillen steigen; der konnte nicht 
umhin, sehr ernste Auftritte und Mbst Zerstörung zu 
fürchten, weil dies Schrecken fo unerwartet die Gemü-
tber ergriffen hatte, und gar keine Anstalt zur Verhin-
derung der Unruhe gemacht war. Die Geschäftigkeit 
der Polizcy beugte diesem Uebel vor. Mit frühein 
Morgen fand man an allen öffentlichen Plätzen die 
Nachricht angeschlagen, daß die Bank al les alte Silbeu 
geld zu dessen vorgeblichem Werth annehme, und dafür 
gute Silberllücke zu geben bereit sey. Viele Menschen 
eilten soqleich zur Bank, erhielten für abgegriffenes 
Sildergeld die volle Zahlung in besserer Münze, und 
brachten diese freudige Nachricht in ihre Kirchsviele zu-
rück. Daö Mißtriuen verschwand unter den Kleinhand-
lern. Wer noch ungläubig blieb, und die Annahme 
der alten Silderstücke verweigerte, wurde durch den 
Verlust seiner Kunden bestraft, welche dem mehrglau-
bigen Nachbar zuströmten, und ihm eine reiche Tages-
einnähme verschafften Der Arme erhielt, was er be-
durfte, irnd der Sonnabend ging vorüber, ohne daß 
irgend ein Exceß begangen wäre. Es ist dies ein neuer 
Beweis, daß die Volksmenge in London eben fo U\S>t 
beruhigt werden kann, als sie gereizt worden vi, und 
vernünftige Maßregeln viel sicherer wirken, als Ge» 
walt und Gebot. Die Bank, welche durch Diskont!, 
ren einen fo großen Gewinn macht, kann den unbe» 
deutenden Verlust am Sildergcld? leicht tragen, und 
darf von Seite der Regierung selbst der Schadloöhal. 
tupg sicher seyn. 
L o n d o n ,  d e n  a y i i e n  S e p t e m b e r .  
Der Kourier enthält ein Schreiben eines Officiers am 
Bord des Schiffe Newkastle von 5o Kanonen, welches 
Hey St. Helena liegt, an einen Freund in London, da-
tirt den 2gsten Iuly 18i6. „Der Brief, den ich von 
Miß A . . . an Miß Balkome überbrachte«, verschaffte 
mir Zutritt zu dem Vater der Letztern; dieser wird hier 
gewöhnlich des Exkaisers Schaffner genannt. Wir alle 
sind ausserordentlich mit Admiral Malkolm zufrieden, und 
er und Lady Malkolm haben sich bereits sehr bev Napoleon 
in Gunst gesetzt. Du glaubst vielleicht, Bonaparte lasse 
sich zu jeder Zeit und von Jedermann sehen; gerade das 
Gegentheil; er hat sich darüber mit Sir Hudson Lowe 
und er läßt sich nur blicken, wenn er bey 
Da wir vom Admiral Malkolm die Erlaubniß 
ausgewirkt hatten, nach Longwood zum Herrn Balkome 
zu gehen, fo beaaben wir uns dahin; es ist fünf Meilen, 
von dem Orte, wo der Newkastle liegt, bis dahin. Mar-
fchall Bertrand wohnt mit seiner Gattin und seinen vier 
Kindern ungefähr vier Meilen weit an derselben Straße in 
einem kleinen Hause von zwey Zimmern. Wir kehrten bey 
ihm vor, und frühstückten bey ihm; als wir Abschied 
nahmen, rief daö jüngste Kind: „Nieder mit den Li-
lien!" Der Marschall gebot Ruhe, aber Madame Ber-
trand munterte e6 auf. Dann ritten wir nach Longwood. 
Herr Balkome ließ sich melden, und Napoleon kam her-
auö. Wir gingen eine ziemliche Weile im Garten spazie­
ren , und da ich hauptsächlich gekommen war, um den 
vormals großen Mann zu sehn, fo suchte ich ihm so nahe 
wie möglich zu bleiben. Napoleon bemerkte mich und 
fragte Herrn Balkome, wer ich sey? Da er hörte, ich 
sey Ofsscier auf dem Admiralschiffe, fo ließ er mick durch 
Las (FaseS sich vorstellen, und ich hatte die Ehre, daß Na-
poleon einen recht tiefen Bückling vor mir machte. LaS 
GiafeS und Balkome standen mit entblößtem Haupte vor 
ihm, ich mußte auch den Hur abbehalten, welches mir 
bey der brennenden Sonne schlimme Kopfschmerzen zuzog. 
ES knüpfte sich folgende Unterredung an: „Napoleon. Wie 
alt sind Sie? Antw. Secheundzwanzig Jahre. N. Sind 
Sie verheirathet? A. Nein. N. Wie viele Jahre waren 
Sie auf der See? A. Zwölf Jahre. N. Sie sind ein 
junger Mann für ein fo großes Schiff wie der Newkastle, 
Wie viel Tonnen hält es? A i535 Tonnen. N. Was 
führt es für Geschütz? A. Unsere langen Stücke sind 
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24-Pfänder und unsere Karronaden 42-.Pfänder. Mon 
Dieu! rief hier Bonaparte. Waren Sie jemals an Bord 
d e r  F r . m ^ a i s e  E g y p t i e n n e ,  d i e  i c h  b a u e n  l i e ß ?  J a !  
9t. Wo liegt jetzt dieses Schiff? 91. Es liegt zu Plymouth 
als Gefangenschiff. 91. Ist eö so groß als der Newkastle? 
A. Nein, nicht völlig, der Newkastle Hat5o, die Egyv-
tienne nur 48 Stücke. 91. Glauben Sie , daß, wenn die 
Egyptienne eben so gebohrt wäre und eben so viel Geschütz 
enthielt/ als der Newkastle, daß Sie sie nehmen könnten? 
A. Ja, in 15 Minuten. (Oer Exkaiser zog die Schulter und 
lachte.) N.Wie, wenn e6 aber ein französisches 74 Kanonen-
schiff wäre? A. Ginge die See so hoch, daß es die untere 
Reihe der Kanonenluken nicht öffnen könnte, so könnten 
wir eS nehmen, sonst nicht. 91. Recht gut. In wie viel 
Zeiten glauben Sie ab-r wohl eine unserer großen Fregat-
tert mit 38 Kanonen nehmen zu können? Meinen Sie 
eine französische? fragte ich. Napoleon lächelte und sagte: 
Nein, eine amerikanische. Die, sagte ich, in 10 Mi­
nute». Napoleon lachte herzlich, sagte Adieu und stieg 
in seinen Wagen, der ihn erwartete. Mit Lebensmitteln 
frnt> wir hier schlecht versorgt; selten kömmt etwas vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung, und der Dienst ist sehr 
beschwerlich. Auf jeder Seite der Insel kreuzt fortwäh-
rend ein Schiff und mehrere Wachtböte." 
L o n d o n ,  d e n  s 5 s t e n  O k t o b e r .  
Eine hiesige Zeitung (Morning Chronikle), welche vor 
vier Tagen, nämlich am Montage, der Ankunft eines 
Schiffs von St. Helena erwähnt hatte, setzte am Dien-
flöge in einem besondern Paragravhen hinzu, daß dies 
Schiff mit Embargo belegt, und daß eö ausser dem Offi-
cier, welcher die Depeschen überörcukte, Niemanden er-
laubt worden sey, an'v Land zu kommen. Gestern er. 
schien ein Aktienbandler auf der Stockbörse, welcher mit 
der Regierung in Verbindung zu stehen scheint, und bot 
beynahe eine halbe Million Stocks zum Verkauf cut ;z so­
gleich fielen die Stocks um ein Procent, und man war 
auf der Stoc!1)örse völlig gewiß, daß etwas Bedeutendes 
vorgefallen sey. Man gab jenem Paragraphen der Mör-
genzeitung sogleich eine Bedeutung. Bonaparte ist ent-
kommen, so hieß es überall, uud die Minister verHeim-
lichen das Faktum. Andere sagten, er ist nicht entkom-
wen, sondern man hat einen geheimen Briefwechsel mit 
einem auswärtigen Kommissär auf St. Helena entdeckt, 
welcher auf die Befreyung des Exkaisers berechnet war. 
Ein beträchtlicher Theil, welcher klüger seyn wollte, ver­
sicherte , daß in mehrern Thcilen des Landes Volkstu-
multe ausgebrochen wären und es vorzüglich in Irland 
unruhig aussähe. Endlich hieß es, daß die Stocks gefal-
len wären, weil die Ausländer bey dem Fallen des Wech-
selkourses den Augenblick benutzt hätten, um ihre Stocks 
aus England wegzuziehen. Wäre dies Letzte der Fall, so 
würden wohl mehrere Personen Verkäufer gewesen seyn," 
besonders-solche, welche fürs Ausland Agenten sind; dies 
ist aber nicht der Fall gewesen. Von neuen bedenklichen 
Aufruhren und Tumulten hat man nicht ein Wort gehört, 
uud in Irland haben die Symptome der thätigen Jnsur-
reltion ganz aufgehört und den Bittschriften um Erlassung 
der Fenstertaxe Platz gemacht. Wae das Entkommen Bo-
naparte's betrifft, so gehört dies zu den Mahrchen, die 
schon so oft wiederholt worden. Das Fallen der Stocks 
ist eine natürliche Folge der gegenwärtigen Lage der 
Dinge. Der Ertrag der Taxen wird und muß sich ver-
mindern; denn die vielen Leute, welche weder Handel 
noch Arbeit haben, können nicht bezahlen. Um das De-
ficit zu decken, muß der Minister den Tilgungefonds an-
greifen, und der Angriff dieses Tilgungsfonds veranlaßt 
unfehlbar ein Sinken des Werths der Stocks. 
Wir hören von guter Hand, sagt eine hiesige Zeitung, 
daß es definitiv entschieden sey, daß der Herzog von Kent 
in kurzer Zeit eine Prinzessin des festen Landes zum 
Brautaltare führen werde. 
Bolivar hat, wie man durch Briefe von St. Thomas 
vom 14teit September erfährt, sich dahin gewandt, um 
die Erlaubnis zu erhalten, dort zu bleiben, welche ihm 
aber versagt worden ist. Er Hof nur zwey Officiers bei) 
sich. Seine übrigen Anhänger hatten ihn alle ver-
lassen. 
Die Pindarries, d. i. die berittenen Maratten-Frey-
beuter, welche unlängst in das Gebiet von Mysore, 1000 
Mann stark, eingefallen waren und große Beute gemacht 
hatten, sind mit den geraubten Reichthümern in die Ge-
birge entkommen, ohne daß die denselben nachgeschickten 
britischen Truppen sie erreicht hatten. 
Nachrichten aus Dublin zufolge bessert es sich mit dem 
Befinden des Lords Whitworth. Er litt an einer Entzün­
dung an den Eingeweiden. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  S o f t e n  O k t o b e r .  
AufAmsterd.3 6 T. n.D. — St.holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd.65T.n.D. St. hvk.Ksur.x.! R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D.— Sch. Hb. Bkv. p. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T.n. D. 9^, Sch.Hd.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 1 Oig Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 6§ Kov. B. A. 
ImDurchschn. in vor. Woche 4 Rub. 8^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 5 z Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3 7 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 20 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D« Braunschweig/ kurländischer EouvernementS.Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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A r c h a n g e l s k ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
Nach den aus allen Kreisen eingegangenen Nachrichten/ 
hat Gott in diesem Jahre die Kornärndte auf das Reich-
lichste gesegnet; das Gartengemüse, alS: Kohl/ Rüben/ 
Rettig und Kartoffeln, sind nicht nur in Ueberfluß gera-
then, sondern auch von besonderer Güte und ungewöhn-
licher Größe. So haben auch die Landleute von den übri-
gen Gewächsen/ von Beeren und Schwämmen eine große 
Menge eingesammelt. Diese Fruchtbarkeit des KornS und 
der übrigen Gemüse in diesem Jahre/ woran/ wegen der 
gewöhnlich zu früh eintretenden Fröste, die Einwohner 
des hiesigen Gouvernements so oft Mangel gelitten haben, 
schreiben alle größtentheilS dem Segen GottcS zu. In 
dieser Hinsicht ward auch von der hiesigen Obrigkeit/ nach 
genommener Rücksprache mit der geistlichen Behörde, be-
schlössen, dem Allerhöchsten ein feyerlicheS Dankgebet dar« 
zubringen, welches am isten dieses MonatS, am Feste zu 
Mariä Schutz und Fürbitte, Se. Eminenz, der hiesige 
Bischof Parfenii, hier verrichtete, nachdem er die Vor-
schrift erthcilt hatte, daß auch in allen Kirchspielen der 
Eparchie, wo die Aerndte deS Korns und des Gemüses 
reichlich ausgefallen, ein Dankgebet gehalten werden 
sollte. 
K o n d e ,  d e n  2 ä s t e n  O k t o b e r .  
DaS ganze KorpS, das am 22sten dieses Monats zur 
Revüe bey Denain versammelt war, mochte Zo,000 Mann 
stark fern; eS bestand aus drey Divisionen Engländer und 
den ganzen Kontingenten der Hannoveraner, Dänen und 
Sachsen. Am igten brachen die Hannoveraner au6 Konde 
auf und marschirten nach Valencienneö, wo die beyden 
Jnfanteriebrigaden in der Stadt, die Kavallerie und Ar-
tillerie aber in den benachbarten Dörfern bequartirt wur-
den und bis den 2ist™ daselbst still lagen. Am 22sten, 
Morgens 5 Uhr, ward aufgebrochen und nach der Ebene 
von Denain marschirt, wo die Truppen auf folgende Art 
aufgestellt wurden: Am rechten Flügel standen die Danen, 
neben diesen die Sachsen, dann die Engländer nnd auf 
dem linken Flügel die Hannoveraner. Gegen 11 Uhr 
erschien der Herzog von Wellington mit den Herzogen von 
Kent und Kambridge. Die Fronte beyder Treffen ward 
pussirt. Hiernächst begann ein sehr weitlauftigeS Ma-
nöuvre, wozu vorher eine Dierosstion ausgegeben war. 
DaS regnigte Wetter war sehr ungünstig und der schwere 
Boden durch den Regen der letzten drey Tage so tief, daß 
viele Schuhe der Infanterie stecken blieben. Wir rückten 
am Abend um 9 Uhr wieder in ValencienneS ein; für die 
mit Tornister, Kessel :c. bepackten Soldaten war dieser Tag 
äusserst ermüdend. Am folgenden Tage marfchirten sämmt-
liehe KorpS nach ihren Standquartieren zurück. Am 
Abend der Revüe gab der Herzog von Wellington ein gro-
ßeS Diner in Kambray. Der Herzog von Kambridge reis 
sete TagS darauf nach Paris ab. 
P a r i s ,  d e n  L ö s t e n  O k t o b e r .  
Herr von Chateaubriand hatte vormals gesucht, Dkrek-
tor aller kaiserlichen Buchdruckereyen zu werden, was 
ihm aber fehlschlug. In einer Rede im Nationalinsti-
tut erhob er besonders den jungen Napoleon, den er 
die Hoffnung der Welt und den Jüngling großer AuS-
sichten nannte. 
Der fameuse Nain Jaune wird in der Folge nicht mehr 
in Belgien erscheinen. 
Gestern ward die Quotidienne nicht ausgegeben, und 
die heutige Nummer enthält folgende Anzeige: „Die 
Abonnenten,  welche unsere Nummer vom 22sten n icht  tu  
halten haben, werden gebeten, nicht um selbige zu ersu-
chen, da wir sie ihnen nicht zuschicken können." 
P a r i s ,  d e n  s g s t e n  O k t o b e r .  
In den politischen Annalen ward gesagt: unsre Der-
sassung sey noch zu neu, als daß wir die P r e ß f r e y b e i t 
schon ertragen könnten. — Ein anderes Blatt bemerkt 
dagegen: Die Gesetze wären stark genug, um Mißbräuche 
der Preßfreyheit zu hemmen, und die VerfasslmgSurkunde, 
obwohl noch neu, müsse vollständig vollzogen werden. 
„Wer, fragt es hierbey, wer von uns beyden spricht Hier zum 
Vortheil der Verfassunasurkunde? Seit langer Zeit Hat 
man behauptet, eine stellvertretende Regierung habe nur 
Eine feste Säule, die Preßfreyheit; seltsam genug, daß 
d i e  F r a n z o s e n , '  d i e  m a n  U l t r a r o y a l i s t e n  n e n n t ,  s i c h  ( j e t z t )  
für strenge Beobachtung der Preßfreyheit erklären, und 
daß bloß die sogenannt-n Verfassungöliebenden Schriftstel-
ler der Verfassung nicht das Recht, ihre ganze Kraft zu 
entwickeln, »erstatten wollen. Uebrigenö wollen wir der 
Kammer die Entscheidung überlassen: ob eine Verfassung 
erst in dem oder dem Jahre ihres Alters auf freyen Füßen 
gehen darf." 
Chateaubriand hatte in einer Note seiner Schrift das 
Schicksal derselben vorausgesagt: „Man wird den Zeitun-
gen verbieten, sie anzuführen, oder sie von ihnen hernn-
ter reisten lassen. Würde die eine oder die andere ein im* 
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abhängiges Urtbeif tweit, so wird man sie nach üblicher 
Weise auf der Post itirutf behalten. Oie qute Zeit von 
gouche und Savaro wird für midi zurückkehren Ich 
greife eine mächtige gartet) ati, und die Zeitunqen Und 
ausschließend in den .fanden dieser harter). Ich kann 
mich daher nur Alles qefaft halten, aber auch fordern, 
daß man mich (efe\ und nicht nach abhängigem Zeitunge­
bericht über mich unbeile." 
Gestern Hatte General Donadieu wieder Privatgehör 
bey Sr. Majestät. 
Heute halt der Verein aegen die Barbaresken abermals 
Sitzung. Der Präsident wird die Verbesserungen zeigen, 
welche mit den neu erfundenen, zerlegbaren Flößen vor-
genommen sind; ferner eine angefangene Sammlung von 
Medaillen, in Metall und Glas , mit Sprüchen aus dem 
Koran zum Lobe der Christen, und solchen, welche mit 
dem Evangelium und der allgemeinen Sittenlehre überein-
flimmett, und verbreitet werden sollen, um den Haß, er­
zeugt durch den Fanatismus der Sektirer, zu vertilgen ; so 
wird auch ein Manuskript, welches diese Sprüche enthält, 
verfaßt vom Pater Don Raphael, und John Adams Reife 
Noch Tombuktu vorgelegt. 
Alle Gerüchte-von einer baldigen Rückkehr des Her-
Zvgs von Orleans aus England scheinen unqegründet; 
neuerdings sind in dem Palais Royal viele ihm zuaehö-
rige Effekten gepackt worden, um sie nach England zu 
schicken. 
Eö ist bemerkenswerth, daß der Moniteur alle Schilde­
rungen der Feyer des iSten Oktobers in den verschie­
denen Städten Deutschlands ans den deutschen Glättern 
wörtlich aufnimmt. 
Das Journal de Paris läßt eine Schauspielertruppe 
für PetHion anwerben, und bemerkt: daß seine farbige 
Hoheit im Punkt der Schönheit und Farbe eben nicht 
frittltch , in andern Stücken aber desto bedenklicher sey. 
Besonders sollten die Scluuispieler ihre Rollen gut ein­
l e r n e n  ,  d i e  e r s t e  L i e b h a b e r i n  u n t e r  4 5  J a h r  s e y n ,  d e r '  
erste Liebhaber in der Oper nicht falsch singen. Ferner 
die Künstler nicht 9 Monate des Jahrs auf Reisen 9cIm, 
und dem Schauspieler alle Jahre nur ein Schnupfen, den 
Schauspielerinnen nur alle zwey Jahre eine Unpäßlichkeit 
gestattet werden. (Eine vielleicht nicht unverdiente Sa-
tyre auf manche Pariser Schaubühne.) 
* * * 
Einer der Generals, die zufolge der Aussagen des Ad-
jutanten Monier, welcher Vincennes mit hatte überlie--
fern wollen, arretirt worden, ist ein Bruder des Gene-
rals Leclerc, der bekanntlich auf St. Domingo starb, 
und der eine Schwester von Bonaparte Heiratbete, die her­
nach an den Prinzen Borghefe vermählt worden. 
Um die Vertisikation der Vollmachten der Deputirten 
zu beschleunigen, sind sie aufgefordert worden, im Sekre­
tariat der Quästur ihren Geburtsschein, die Quittung 
ihrer in diesem Jahre bezahlten Abgaben und ihre Woh-
Nt tNg  uu Paris anzugeben .  
Gestern Atiend um 8 Uhr besuchte der Herzog von 
Anaouleme mit seiner Gemahlin das bietteje Observato­
rium , um den ichön gestirnten Himmel in Augenschein 
zu nehme» 
Aus verschiedenen Häsen des mittelländischen Mecrtf 
sind, wie etil hiesiges Blatt anführt, aeq«! 600 Schiffe 
nach Odessa adaeg..naen, um von da Getreide abzuholen, 
wovon bisher -500 zurück gekommen sind. 
Bey Gelegenheit der bevorstehenden Eröffnung der 
Kammer sind hier verschiedene Pamphlets von Faftioniiietr 
ausgestreuet worden, die aber, wie unsere Blatter be-
merken, keinen Erfolg haben werden. 
In Amerika werden jetzt zusammen gegen 3oo Zeitun­
gen herausgegeben. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2vsten Oktober. 
Bey der neapolitanischen Armee wird auf Antrag de5 
Kronprinzen kein Aueländer angestellt. Addern Thea­
ter von St Karlo wird fortwährend mit dem größten 
Eifer gearbeitet, und man hofft bis zum nächsten Früh-
jähr, wo ein erhabener Reisender (der Kaiser) an fönt* 
men soll, mit Allem so weit zu Stande zu seyn, daß 
die Feste darin statt sinben können. 
Die große Fraqe wegen einer Nationafreprafenfimott 
ist in Neapel noch nicht entschieden; doch hofft matt 
von der Weisheit des Königs, dem das Wohl seines 
Volks so sehr am Herzen liegt, das Beste. 
Zwey von Larrache zu Livorno angekommene Tra­
nen haben die Nachricht mitgebracht, daß der Kaiser 
von Marokko Milizkorps errichtet, und mit dem Dey 
von Algier einen neuen Allianztraktat geschlossen hat. 
>  C i v i t a - V e c c h i a ,  d e n  1  4 t e n  O k t o b e r .  
Alqierische Kaper streifen fortdauernd im mittcllan-
dischen Meere herum, nur mit dem Unterschiede, daß 
sie von dem Dey nicht anerkannt sind. Sie haben die ge-
Heime Instruktion, mit ihren Prisen nicht zu Algier 
einzulaufen, damit der Dey sein ehrliches Gewissen frey-
behalte, und inzwischen Zeit aewinne, den Schaden zu 
ersehen, den seine Marine erlitten hat. 
Viele Engländer wallfahrten fortdauernd auS Neu« 
gierde von hier «ach ßoretto; sie haben aber in neuern 
Seiten den Ruf der Freigebigkeit verloren, wodurch iecet 
derselben sich vormals den Titel von Mylvrd erwarb. 
B r ü s s e l ,  d e n  3 1  s t e n  O k t o b e r .  
In der heutigen Sitzung ist zwischen den Köniarei-
chen der Niederlande und Hannover das Fremdenrecht 
(Droit d'Aubaine) abgeschafft. 
Dieser Taae sind der Fürst Gortschakoff und mehrere 
andere vornehme russische Ofsiciere £ier angekommen. 
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V o m  M a y n ,  v o m  l f t e t t  N o v e m b e r .  
In der Schweis ist am 2.3tlen Oftober früh die letzte 
Honnuni) d-s Landmanne, auf einiaen Ertrag von seinen 
5L<emon\)en , durch einen heftigen Frost zerstört worden, 
welcher nicht nur die w'issen Trauben gänzlich uiibrauch-
bar machte, fondern auch die rotben Trauben, welche 
noch nicht reif waren, so verdarb, daß nur et'.raö Weniges 
an äusserst gerinaem Wein gekeltert werden kann. Der 
größte Schaden in den Weinbergen ist ober durch das Er­
frieren des noch unreifen Rebholzes geschehen, wodurch 
die Hoffnung auf einen ergiebigen Herbst für künftiges 
Jahr beynahe vernichtet ist. In einigen Gegenden war 
das Eis stark genug, einen Wagen zu tragen. 
Das Gesetz (sagt ein rheinisches Blatt) wird nie das 
Verbot englischer Baumwollen - oder französischer Seiden-
w a a r e n  i n  A u s f ü h r u n g  b r i n g e n ,  w e n n  e  6  d  i  e S i t t e  
nicht t b ii t. Hier also ist das Feld für Euch, ihr Mit-
glieder des heiligen deutschen Bundes männlichen und 
weiblichen Gefcdlechts; hier kennt ihr Eure Diutt'chHeit 
an den Tag legen; statt daß Ihr Euer Augenmerk jetzt 
Nur auf den deutschen Schnitt Eurer Kleider und Haare 
gerichtet habt, tragt ferner nur inländische Leinwund und 
Tücher: dann werden wir bald aufhören, Englands 
Knechte zu seyn. Ader ohne dies ist jedes Mittel ver-
gedens. 
L o n d o n ,  d e n  a 5 t l e n  O k t o b e r .  
Am 22fielt dieses fand in der Amtswohnung unseres 
Lord - M.wors eine Versammlung'wohldenkender Privat­
personen statt, welche für „Beschäftigung der Armen" 
sorgen will. Einer der fonigl. Prinzen, der Herzog von 
Sussex, führte bey dieser ersten Zusammenkunst den 
Vorsitz Ein Mitglied der Versammlung, Herr Salis-
burr, zeigte Pvouearbcttcit von Matten, Horben und 
Lamvendochten vor, die aus englischen Binsen faoricirt 
waren, bisher aber aus Holland eingeführt werden, un­
geachtet das Material dazu hier im Lande eben so gut, und 
fast unentgeltlich zu haben ist, eben so auch Körbe aus 
Weidenrutben geflochten, die bisher aus Frankreich hier 
zum Verkauf gebracht und wovon,'nach ßovd Winchelsea'6 
Zeugnip, erst in vergangener Woche ein Transport von 
zweytausend Gross (oder zweymalhundert und acht und 
achtzigtausend Stück) eingeführt worden waren, welche 
ober eben so gut aus inländischen Weidenruthen und von 
inländischen Arbeitern hätten geliefert, folglich der An-
kauf und das Arbeitslohn in England hätten gewonnen 
werden können. Es ward hierauf ein Ausschuß ernannt, 
der diese und ähnliche Beschäftigungen für die Armen deS 
Landes überall ausfindig zu machen und in Gang zu drin-
gen streben soll. — 
Nachrichten aus Terre-Neuve zufolge, find Ende Iuly 
durch einen fürchter l ichen Branp über 200 Häuser in 
St. John, dem Haupletabltssement der Engländer in 
jener Gegend, in Asche gelegt worden. 
Briefe aus Frankreich melden, daß von einem kleinen 
Hafen, in der Nachbarschaft von Bordeaux, ganz in aller 
Stille französische Kommissorien nach San Domingo ab­
gesegelt sind, um auf's' Neue mit dem Präsidenten Pe* 
tbion , der im südlichen Tdeil der Insel das Regiment 
führt, wegen feiner Unterwerfung zu unterhandeln. Sie 
sollen sehr friedfertige und annehmliche Vorschlage über-
bringen; Vorläufig sollen alle Produkte von San Do­
mingo, gegen welche dort französische Manufakturwaaren 
in Tausch angenommen werden , in Frankreich unter eben 
so geringen Abgaben zugelassen werden, als ob sie auS 
Martinique und andern fränzösischen Kolonien eingeführt 
würden. Mit dem Regenten des nördlichen Theils von 
San Domingo, dem Mohrenkönig Christoph, oder wie 
er sich nennt, König Heinrich dem Ersten, sollen die jetzt 
abgeschickten Unterhändler sich nicht einlassen; erst wenn 
sie bey Pethion Gehör gefunden haben, wird man je-
nein auf eine oder die andere Art herzukommen versuchen. 
Mit den neuesten Nachrichten von Jamaika haben wir 
auch die Zeitungen aus Kurassao bis zum Zilien August 
erhalten. "Diese letzteren enthalten umständliche Berichte, 
daß und wie der spanische Insurgentengeneral Bolivar 
bey Kabrera von den königlich - spanischen Truppen ganz-
lich geschlagen worden ist, und, um der Gefangenschaft 
zu entgehen, sich auf das Kommandeurschiff des Insu» 
gentenadnürals Brion geflüchtet hat. Mit diesem suchte 
er auf unfern westindischen Inseln Schutz, es ward ihm 
aber nirgends gestattet zu landen; er segelte also nach 
St. Thomas, in der Hoffnung, daß der dortige dänische 
Gouverneur ihm Schutz angedeihen lassen würde, -aber 
auch dieser weigerte sich, ihn aufzunehmen. Da es allen 
Kaperschiffen der Insurgenten eben so ergeht, so schwär-
nun 20 bis 3o derselben, die früher unter BolivarS 
Schutz von Karthagena auf Raub ausgelaufen waren, 
zwischen unfern Zuckerinseln umher, und nehmen weg 
und plündern, was ihnen von Schiffen vorkommt. Nach 
Boliv^rs Flucht vom festen Lande von Südamerika hat 
über das kleine üorige Häuflein seines Heeres ein schott-
ländischer Abenrheurer, Namens Mac-Gregor, das Kom-
mando übernommen, allein die königlich - spanischen Truv-
pen haben ihm nicht Zeit gelassen, zu Kräften zu kom-
* men. Der ihm gegenüber stehende spanische Major Quero 
hat ihn nämlich am 18ten Julius angegriffen, geschlagen 
und verfolgt; beym Nachsetzen ist es, nach nlanchen klei-
tten einzelnen Gefechten, am loten August bey Sokorror 
zu einer entscheidenden Aktion gekommen, in welcher der 
angebliche General Mac-Gregor geblieben und von einem 
Reiter der Schwadron El Sombrero, der ihm niederge-
hauen hat, ausgeplündert worden ist, so daß seine Uni--
form und feine Schärpe jetzt als Trophäen sich in den 
Händen der Spanier befinden. Das kleine Korps des 
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Majors Quero, welches diesen Streich ausgeführt, war 
nicht mehr als 700 Mann Infanterie und 5oo Mann 
Kavallerie stark, woraus sich ergiebt , daß die Insur­
genten ebenfalls nur in geringer Anzahl gewesen seyn 
können. 
,  L o n d o n ,  d e n  2 y i !en Oktober. 
Der Prinz Leopold von Ko^'urg iil zum Obersten und 
Inhaber des fünften Garde-Dragonerregimentg ernannt 
worden. Am Lasten dieses speisten die Königin und die 
Prinzessinnen bey dem Prinzen und Seiner Gemahlin auf 
deren Landsitz zu Klaremont - House zum Erstenmale. 
Die gestern aus den Provinzen angelangten Nackrichten 
bestätigen, daß überall die Ruhe wieder hergestellt ist. 
Nach Briefen aus Nord-Amerika hat man seit dem 
Abschlüsse deSFriedenS mit England ununterbrochen an der 
Wiederherstellung von Washington gearbeitet. Mehrere 
Provinzialbanken, unter andern die von Nord - Karolina, 
haben bereits angekündigt, daß sie vom Losten Februar 
an ihre Zahlungen in klingender Münze leisten würden, 
und daher wird ihr Papier auch bey den Steuern und 
Zollämtern angenommen werden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
König Heinrich der Erste hat auf Hayti auch eine 
Briefpost eingeführt. Ans dem KriegSbüreau werden 
nämlich alle Briefe und Depeschen den Behörden, von 
Kirchsprengel zu Kirchsprengel, durch die bey den Kom-
Mandanten im Dienst befindlichen Royal Dahomets be­
fördert. Eilige Sachen werden durch Boten zu Pferde 
besorgt. (Die DahometS sind eine afrikanische Völker-
schaft, und mögen wegen ihrer Behändigkeit wohl »orjtfig-
lich zu diesem Dienst gebraucht werden, oder wenigstens 
den Namen hergeliehen haben.) Die Einrichtung gleicht 
einigermaßen der bey den alten Persern. 
Paris. (September.) Seitdem der Aufsatz im Jour­
n a l  d e s  D e b a t s  b e k a n n t  w u r d e ,  w o r i n  S c h i l l e r e  M a r i a  
Stuart so hart mitgenommen ist (m. s. No. 241 unserer 
Zeit.), sind hierüber mehrere Bemerkungen und Gegenreden 
in deutschen Blättern erschienen, allein diese haben keine 
andere Wirkung gehabt, als daß sie zu neuen Sottisen im 
Journal des Debats Anlaß gegeben haben. Diesmal war 
aber der Aufsatz nicht von Hoffmann, sondern mit 
dem Buchstaben X unterzeichnet, worunter sich Herr 
Etiennne verstecken soll. Er sing so an: „Alle ge-
lehrten— er, alle witzigen — uS greifen zu denWaf-
fen; die Universitäten versammeln sich. Jena, Leipzig, 
Heidelberg stehen in Brand; kurz die ganze schreibende 
und reimende Landwehr Deutschlands steht auf. Wer hat 
denn diese schreckliche Bewegung hervorgebracht? Wer 
hat diesen großen Brand angezündet? Ein Aussatz im 
Journal des Debats, worin man sich die Freyheit genom-
76 
men hatnicht zu den Füßen deS großen, des erhabenen 
und unvergleichlichen Schillers zu fallen, worin man 
die Kühnheit gehabt hat, zu beweisen, daß sein göttliches 
Trauerspiel Maria Stuart alberne Abscheulichkeiten 
und abscheuliche Albernheiten enthält. Wer weiß nun 
aber nicht, daß Schiller der Abgott des literarischen 
Deutschlands ist, daß man die Ucberbleibsel seiner Klei-
düngen mit Ehrfurcht aufhebt und küßt, daß man sorgfäl-
tig den Stuhl, worauf er gesessen, die erste Zeile, die er 
geschrieben, und die letzte Feder, die er geschnitten hat, 
aufbewahrt? Der Berliner Frey m üt big e hat den 
A n g r i f f  a n g e f a n g e n .  D e r  ö s t e r r e i c h i s c h e  B e o b a c h -
t e r hat ihn mit einem lebhaften Muöketenfeuer unter-
stützt; die romantischen Frevschüyen stehen zu Franffurf, 
Stuttgardt und Koblenz, und besetzen die ganze Gränze; 
das Reservekorps steht zu Königsberg/ unter dem 
Kommando des schrecklichen Kotzebue. E6 ist ein eben 
so schreckliches Bündniß, als dasjenige der Griechen gegen 
Troja. — Dieser Krieg der Klassiker und Romantiker 
wird in den folgenden Jahrhunderten den Stoff zu einem 
Gedichte abgeben können; dazu gehört aber ein neue? 
Homer, und wahrscheinlich wird Deutschland wohl kei-
nen hervorbringen." Was läßt sich mit Leuten anfangen, 
die sich durch einen Spaß durchhelfen, und nicht einmal 
lesen, was zur Widerlegung ihrer Behauptungen geschrie» 
den wird? Ueberhaupt geredet aber ist der Streit über 
den Vorzug des fran$b(i f<bett  oder beutfcbeti  Theaters ( in 
ganz unnützer. Jede der beyden Nationen gebraucht 
einen besondern Maßstab, jede hat eigne Regeln, eine 
eigene Poetik für dramatische Dichtung. Den Franzosen, 
deren Regeln in dieser Hinsicht sehr strenge sind, müssen 
die deutschen Trauerspiele wegen der darin erscheinenden 
Verbindung deö Hohen und Niedrigen, des Heiligen und 
Profanen stetö monstruöS erscheinen, so lange sich ihr 
jetziger Geschmack erhält. Dawider zu reden oder zu 
schreiben, kann also nichts fruchten. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd.35, T.n.D. — St. holl.Kour. p. 1 R. B. A. 
Auf Amsterd.65T.n.D. 1 St. Holl.Kour.?.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. iR.B.A. 
AufHamb.6ST.n.D. 9 ©ch.Hb.£3fo.p. 1 ift.BA. 
Anf Lond. 3 Mon. 1 of Pce. Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3$ Äo». B. A. 
Im Dnrckschn. in vor. Woche 4 Rub. 8^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 51 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichethaler 5 Rub. 33 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 17 Kov. B.A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirckto?.' 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 270.  Freytag,  den io„ November 1816.  
B r ü s s e l ,  d e n  3  l f i e t t  O k t o b e r .  
Im Decemder erfolgt im Haag für unsere Armee eine 
Licitation von 400,000 isßcn Tuch und von andern Klei-
dungsbedürfnissen. 
Heute hat hier bey dem Tribunal der korrektionellen 
Polizey der Proeeß von Seiten der Madame von St. Char­
les gegen die Herausgeber des Nain jaune in Beyseyn vie­
ler Zuhörer seinen nfang genommen. Die Stelle, wor-
über man sich beschwert und wegen welcher schon vor ei-
Niger Zeit ein Duell vorgefallen, lautet also: „Von un-
gefahr bemerkte ich aus» den Fenstern meines Hotels auf 
einer gegenüber sich befindenden Mauer folgende mit Krei-
de geschriebene Worte: Eine Konrlisane, die sich Madame 
de St. (F. nennen läßt, und ihr Gemahl, ehemaliger 
Spion der Revolutionsaefänanisse, der sich für einen Ober-
osfieier ausgiebt; ihr Cieivbeo, Spießgeselle von M., und 
der sich jetzt das Air eines Mannes' von Stande gicM; da 
habet ihr das liebenswürdige Trio, das, vom Herrn de 
Cazes besoldet, in den Badern die gute Gesellschaft von 
P.m'e rcprcfcntt'ren fctl." Auel, 2 Richter zu Lullich kom-
wen ndcUücnö gegen den INain jaune ein, tev nun nicht 
weiter fortgesetzt wird. Zu Puttich ist von dem KassntionS-
Hofe das Urthcil wegen den Herausgeber des Mcrcure 
surveillant gegen Gefängniß, Verlust der bürgerlichen 
Rechte :e. bestätigt worden. 
W i e n ,  d e n  26sten Ottober. 
Der Oberststallmeister Ihrer Hoheit, der Kaiserlichen 
Prinzessin und Herzogin von Parma, der kaiserl. kcnigl. 
Feldmarschalllicutenant Graf v 0 n Neipperg (aus dem 
Feldzuge gegen Mürat mit Ruhm bekannt), ist gestern hier 
eingetroffen, um Sr. Majestät, dem Kaiser, den Glück-
_ wünsch einer zärtlichen Tochter zumessen nahe bevorstehen-
den Vermahlung zu überbringen. Zu gleicher Zeit hat 
man erfahren, daß die Herzogin von Parma einer äugen-
scheinlichcn Lebensgefahr Dienlich entgangen sey; sie 
stürzte nämlich auf einem Spazierritte mit dem Pferde in 
den F!uß, wurde aber von dem sie begleitenden Grafen 
von ^«prerg, der sich in die Fluiden stürzte, glücklich 
gerettet und unversehrt ans Ufer gebracht, wo sie sich bald 
wieder erholte. Wie eS heißt, überbringt der Graf zu-
gleich das Großkreuz des Konstantinianischen Ordens für 
den Grafen Moritz von Dietrichstein, Aio ihres Sohnes. 
Der königl. barerscbe ausserordentliche Botschafter, 
Graf von Rechberg und Rotbenlöwen, der die Antwort 
auf die Brautwerbung des Fürsten Joseph von Schwar­
zenberg für Se. Majestät, unser» Kaiser, überbringt, 
wird morgen seinen feyerlichen Einzug halten. Seit eini-
gen Tagen wird hier das sehr ähnliche Bildniß Ihrer Kö-
nigiichen Hoheit, der Prinzessin Charlotte, unserer künf­
tigen Kaiserin, in den Kunsthandlungen verlauft; Geist 
und Herzensgute strahlen aus ihrem Blicke. Wie es heißt, 
hat die Prinzessin Augusta (Schwester unserer Kaiserin) 
das Unglück gehabt, bey einem Spazierritte mit dem 
Pferde zu stürzen, und man war um so mehr über die 
Folgen dieses Unfalls besorgt, da die Prinzessin sich in ge-
segneten Leibeeuinstanden befindet; die neuesten Nachrich-
ten von ihrem Befinden lauten jedoch völlig bcruhi-
gend. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  28sten Oktober. 
Die Schwcizergarden werden Dijon am 11 ten De-
cember verlassen, un^ sollen mit dem isten Januar ih-
reu königlichen Wachedienst anfangen. Der Gehalt, 
welchen der Marechal de Kamv, Gady, als de6 Gra-
ff» von Artois erster Adjutant, Truppeninspektor u., 
bezieht, belauft sich jährlich auf 25,000 Franken und 
jene der übrigen Schweizeradjutanten Sr. Königl. Ho-
heit auf 20,000 und 15,ooo Franken. 
Gegen den Kriegsdienst 'der Schweizer in Frankreich 
that der Staatsrath von Uffleger zu Freyburg starken 
Einspruch, und rieth vielmehr, die Trupven Mächten 
vom zweyten Range zu überlassen, sonst würde die Neu» 
tralitat, die Unabhängigkeit und der Wohlstand des Va-
terlandes gefährdet. Wenn wir, sagte er, einer Macht 
vom ersten Range Mittel zu feindlichen Angriffen in 
die Hände geben, so stoßen wir andern Völkern Miß-
trauen gegen uns ein, und bieten ihnen selbst gerechten 
Vorwand, die von uns nicht mehr beobachtete Neutra-
litat zu verletzen. Frankreich, seit mehr denn drey 
Jahrhunderten fast in allen Kriegen der angreifende 
Theil, hat sich stets auf Kosten seiner Nachbaren ver-
größert, und es jü:tc$ so schwer gefunden, nur einen 
unbedeutenden Strich seiner alten Eroberungen wieder 
abzutreten. Statt daher unsre Kerntruppen Frankreichs 
willkührlicher Gewalt zu übergeben, sollten wir viel-
mehr kluge Zurückhaltung beobachten, wie es unsre Si-
cherheit und der Dank gegen die Verbürdeten sür die 
uns verschaffte Unabhängigkeit und Neutralität erfor­
dern. Daß alle künftige Beherrscher Frankreichs dem 
gegenwärtigen gleich sern würden, Jiege sich gar nicht 
annehmen. Frankreichs Ruhm und die Wünsche seiner 
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Einwohner würden auf einen französischen König immer 
mächtiger einwirken, als die Zuneigung gegen Fremd-
linge, die man nur ans Eigennutz liebe. Habe doch 
fclöß Ludwig XVIII. den Marschällen gesagt: Frank-
reichs König bringt Euch Alks, was Ihr für Frankreichs 
Ruhm gethan, (in Rechnung. Beziehen die unfern ei-
«es Fremden Sold und Jahrgelder, so werden sie auch 
seine Anmaßungen als Befehle gelten lassen, und eine 
fremde unumschränkte Gewalt in der Schwei; ausüben, 
und unsre Unabhängigkeit wird ein Hirngespinnst seyn. 
Schweizer hätten Heinrich IV. auf den Thron gesetzt, 
und eben dieser Heinrich habe hintennach durch die 
Drohung, die obenein schlecht bezahlten Hülfegelder 
einzuziehn, die Entsetzung des Ritters Lamberger auö 
dem großen Rath zwermal ertrotzt. Oergleichen Nach­
tbeil sey bey einer Macht vom zweyten Range nicht zu 
fürchten. Bern habe klüger gehandelt als Freyburg, 
und durch freundschaftliches Vxrhältniß mit dein ver­
ständigen , thätigen, betriebsamen und blühenden Volk, 
den Holländern, seinen Truppeu die Begriffe von Ord-
Nung, Thängkeit^ Sparsamkeit und Reinlichkeit einge-
stößt, wahrend die unfern aus Frankreich nichts als 
tändelnden leichtfertigen Sinn nach Hause gebracht und 
Uepvigkeit und Prachtaufwand als Geschenke zur Be^e-
stigung unserer Sklaverey. Von allen Seiten sey un-
ser Handeleverkehr frev, nur Frankreich habe Sperre 
angelegt und berücksichtige bloß seinen Nutzen. So 
vortheilhaft auch die Militärfapifulvittoit fern möge, so 
werde sich Frankreich nur so lange darnach richten, als 
ibm beliebt, und diese brechen, wie es die frühes ge-
brechen, als eS die Schweizer gegen die Kapitulation 
gezwungen, über See uud jenfett des Rheins zu dienen. 
Kein einziger französischer König habe je die Waffen zu un-
serer Verteidigung ergriffen (denn Ludwig XI. habe die 
Schweizer bloß gegen die Burgunder aufgehetzt), keiner 
das Mindeste für unfre Unabhängigkeit geibau; zuletzt 
habe Frankreich uns überfallen, geplündert, uns unserer 
alten Freyheiten beraubt. Auch dringe nicht die Schwei; 
auf französischen Schutz, sondern nur eine Anzahl Kriegs-
manner, die gern ihre verlorne Gewalt und ihren Ein-
fluß unter uns wieder Hernelken wollen, eben so die, die 
1802 sich als Werkzeuge gebrauchen lassen, uns unter das 
Joch zu bringen. — Diese Rede blieb jedoch ohne die 
beabsichtigte Wirkung. 
V o m  R h e i n ,  v o m  i s t e n  N o v e m b e r .  
Seit einigen Tagen bemühen sich die Ultra, einem 
Gerüchte Glauben zu verschaffen, dem zufolge de Cazes 
durch Herrn von Polignae im Ministerium ersetzt wor­
den, und seiner Schwester, der Mad. Prineetot, für 
die der König eben fo große Freundschaft als für den 
Bruder hegt, verboten worden sey, noch ferner in den 
Tuillerien zu erscheinen. Auch behauptete man, daß die 
Polizey und Justiz vereinigt werden würden. 
Nach Pariser Zeitungen hat der König von Bayern 
100,000 neue Dukaten, als ein Theil der Mitgabe der 
neuen Kaiserin, schlagen lassen. 
V o m  M  a  y  n ,  v o m  2 t e n  N o v e m b e r .  
Die würtemberaische Bundestagsgesandtsckast hat von 
der Redaktion des Neuen Rheinischen Merkurs verlangt, 
sie solle ihre öffentliche Aeusserunq wegen eines irregulären 
Verfahrens der würtembergischen Regierung in der Sache 
des Kaufmanns Seysiarth von ßeilbron, durch einen Ar­
tikel aus der Stuttgardter Zeitung, der eigentlich gegen 
die Frankfurter Oberpostamtszeitung gerichtet ist, berich-
tigen; allein die Redaktion hat sich' dessen geweigert, 
weil jenes Verfahren auch noch jetzt von keinem Rechts-
gelehrten als ein reguläres angesehen werden könne, und 
in jenem Stuttgardter Artikel durchaus keine Thatsachen 
widerlegt seyeu. Sie hat das Schreiben der würtember-
gischen Gesandtschaft, fo wie ihre Antwort, öffentlich be-
kannt gemacht. 
In Würtemberg, so wie auch in verschiedenen Mayn-
gegenden, zeigt sich eine Menge kleiner weisser Schnecken, 
die Der Wintersaat sehr gefährlich sind. In der ^nut-
gardter Zeitung wirb dagegen >as Bestreuen der Felder 
mit gebranntem und zu Pulver gefallenem Kalk, auch mit 
Torfasche, empfohlen. 
Die Trauung der neuen Kaiserin von De form* zu 
München verrichtete der Weibl'üft of Wolf. Der ,Cüfc»:re-
juenariuö überreichte dem Koculanten die Prokura .ur i$irr= 
sichf ,  und der Kapelldirektor las dieselbe nachher öffent l ich 
vor. II;imittelbiir-niicb der Trauung reifere der General-
lieutenant Wartenberg^ Roth mit dem Trauring an den 
Kaiser nach Wien ab. Dun Kronprinzen stattet.', für die 
übernommene Prokuransn, der Fürst Schwarzenderg im 
Namen feines Herrn besonders Dank ab. 
Die baversehe Regierung hat der österreichischen sechzig-
tausend Scheffel Getreide angeboten. 
Der (in dieser Zeitung auch bezweifelten) Nachricht: 
daß die Strafe des Spießrutenlaufens beivn Hes­
sen - kasselsehen Militär wieder eingeführt werde, wird be-
stimmt widersprochen. 
Der Professor Fischer, durch seine Schritten über 
Spanien :c bekannt, wurde ;nu.r 1809/als Würz bürg 
zu einer reii:kati)o!ischcn Universität erklart ward, entlas-
sen , aber hernach von der baverschen Regier im 13 wieder 
angestellt. Jetzt ist er abermals von sei^m Dienst ent« 
fernt worden, ungeachtet er Geschichte, Statistik :c. mit 
großem Beyfall vortrug. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  S i e n  November. 
Der Baron von Müller, der den Grafen Löwenhaupt 
im Duell erschossen hat, wird durch lebenslänglichen Ar-
rest auf der Festung Friedrichsort im Holsteittfchen de» 
straft. 
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L o n d o n ,  d e n  L ö s t e n  O k t o b e r .  
Die Karakkas - Gazette 5iim 31 fien Iuly, ?ten und 
14tcit August enthalt die otficiellett Berichte über die 
gänzliche Niederlage der von dem Jnsurgentenchef Boli-
var in Venezuela gelandeten Insurgenrentruppen. Ein 
Tbeil derselben suckle, nach mehreren erhaltenen Nieder-
lagen, sich in'S Innere des Landes zu retten, nachdem 
Bolivar sich davon gemacht halte; ein Ofsscier, der sich 
Sir Gregor M'Gregor tituliere / war bey dieser Gelegen-
heit ihr Anführer Die königlichen Truppen, welche be-
sonders an Kavallerie überlegen waren, setzten indessen 
nach, und dieser letzte Ueberrest wurde gleichfalls aufge-
rieben und der Anführer blieb. 
Prinz Leopold von Koburg speiste am letzten Mittewo-
chen in der City in der Halle der Fischerinnung, welche 
seiner Aufnahme als Bürger von London zu Ehren einen 
großen Schmaus gab. Prinz Leopold erwiederte die ??eus-
serungen der Hochachtung, welche ihm von den Versam-
melMi bewiesen wurden, in einer Rede in englischer 
Svracte, welche seine schnellen Fortschritte in letzterer zu 
erhT;i?en gab. Der Herzog von Sussex prändirle bey die-
ser G> legenheit. 
Heim' viittug werden die Kanonen im Park und im 
Tower abgefeuert, ijm durch 5y Kanonenschüsse den An­
tritt des Syiieit Regierungöjahres Sr. Maiestät zu be-
zeichnen. 
Der junge Marquis von Worcester, der blöder als Lieu-
tenant im > oten Hufarenregunenr angeslellr war, ist jetzt 
zum Lord der Admiralität erhoben worden. 
L o n d o n ,  d e n  a g i l e n  O k t o b e r .  
Die letzten amerikanischen Zeitungen vom 3ten dieses 
enthalten folgenden Auszug einer Proklamation der Regie-
rung von B u e n o 6 - A v r e 6 in Erwartung eines Angriffs 
von Seiten der Portugiesen: 
„Bürgerl Eure Tapferkeit ist stetö unerschüttert ge-
blieben. Ihr habt einmal geschworen, daß ihr frey sevn 
wollt, und eure Feinde haben die Kraft eures Eides zu 
empfinden Gelegenheit- gehabt. Die Provinzen von La 
Plata sind bis dabin bey allen Angriffen unüberwindlich 
gewesen. Der Phalanx eurer Gegner hat immer sein 
Grab an euren Küsten gefunden, ohne in'6 Innere deS 
Landes eindringen zu können, und unsere Geschichte ist 
mit Lorbeeren und Tr'ovbäett geziert. Wollt ihr dieselbe, 
jetzt beflecken lassen? Macht euch einmüthig zu heroischem 
Widerstande bereit. Jeder, der die Ehre hat, 'diesem 
Lnnde anzugehören, weihe sich der Vertheidigung desselben. 
Die Ausländer sollen auf jeden F.»ll erfahren, daß wir 
nicht schlafen, und sie sollen unsere Tapferkeit, unsern 
Eifer und Muth hochachten lehnen. Diejenigen Bürger, 
welche noch keinen angewiesenen Posten in der Miliz ha< 
den, Collen sich an ihre Mitbürger in den Bürgerlegionen 
anschließen, nur eine Stimme werde gehört und durch 
tausend Echos bis zu den entferntesten Gegenden der Pro-
Vinz wiederholt. Beym Erschallen derselben erhebe nch 
jedes Herz. Das Vaterland ist in Gefahr; laßt uns las-
selbe retten! 
Den igten Iuly. 
A n t o n i o  G o n z a l e z  B a l a a r c e .  
BiS zum i '2tcn August war die portugiesische Exved^. 
tion gegen die Provinz La Plata noch nicht in dem Flusse 
erschienen. _ . 
Lord Castlereagh ist zu B-elfast in Irland mit vieler 
Auszeichnung aufgenommen worden. Der Magistrat und 
die Bürger überreichten ihm eine befonderr Adresse, wobey 
sie ihn zu einem MittagSniahl einluden. 
Bey einem Faustkamvfe in der Nähe von London, wel-
cher zur Belustigung des Pöbels zwischen zwey eingelern. 
ten Faustprüglern statt fand, ist einer derselben so schreck­
lich zugerichtet worden, daß er ein paar Stundennach 
dem Streit den Gciti aufgab. DaS Todtengericht hat 
gegen den andern Faustkämpfer das Urtheil „Todnchlag" 
(man slanghter) und nicht „Mord" gefallt, wodurch die 
Sache nicht inehr triniimw gemacht werden kann, und 
Höchstens ein paar Monate Gefängnißstrafe die Folgen 
sind. 
Am vergangenen Freytage fand ein Mittagsmahl zu 
der Wiedererwahlung des Lord^Mayorö von London 
statt. Se. Königliche Hoheit, der Herzog von Sussex 
praudirte bey dieser Gelegenheit Unter die merkwür-
digeren Trinksprüche bey diesem Mahle gehört der fol-
gende, von dem Prändenten ausgebracht: „Die Grund-
fitzt, welche die Stuarts verlrieben und daö HauS 
Braunscht^eig auf den brillischen Thron geführt ha-
denl" 
Die heutige Abendzeitung The Kourier enthalt einen 
langen Artikel zu einer Strafpredigt für den Herzog von 
Sussex. Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Sussex, 
wird der Verunehrung des königlichen Glanzes angeklagt, 
weil er bey Gelegenheit deS oben erwähnten Mahls feine 
Freude darüber bezeigte, daß noch mehrere seiner könig-
liehen Verwandten, namentlich der Prinz Leopold und 
der Herzog von Gloucester, zu den Mitgliedern der Fi-
scherinnung von London gehörten. Hat aber der Ver-
fasser dieses Paragraphs eS vergessen, daß der Prinz-Re-
gent, der Herzog von Wellington und mehrere Hobe Per-
soncn unter andern von Der hiessgen Schneiderinnung das 
Mitgliededivlom nicht bluß angenommen, sondern auch 
mit diesen Schneidern gespeiset und für den Beweis der 
Achtung gedankt haben, welchen diese Innung zu geben 
suchte. Die Herablassung und Güte, mit welcher die 
durch Rang und Geist erhabenen Personen die Bemühun-
gen der redlichen Bürger annehmen, welche ihre Ebr-
furcht und Achtung zu bezeigen bereit sind, gehört ja 
wahrlich zu den allerschönsten Zügen der Fürsten und Gro-
ßen. Eine entgegengesetzte Behandlung bezeichnet den 
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Verächter der Menschheit und ihrer gutmütigsten Ve-
strebungen. 
Unsere Blätter sagen, daß auS den französischen Hafen 
eine Expedition von 4000 Mann nach St. Domingo ab­
gesegelt sey. Diese Truppenzahl ist für jene große Insel 
frenliib nicht beträchtlich, indeß sollen zwischen der fra:i-
zösischen Regierung und Pcthion besondere Verabredungen 
getroffen seyn, welche die Vernichtung von Christophe be-
treffen. . \ 
Von Mexiko ist ein Abgesandter nach Washington ge­
schickt, welcher versuchen soll, die Regierung der Ver-
einigten Staaten zu bewegen, die Unabhängigkeit von 
Mexiko anzuerkennen, an die aber, nach den königlich-
spanischen Berichten, nicht zu denken ist. Aus Buenos-
Sit)res wird dagegen gemeldet, daß am gten Iuly der 
Kongreß zu Tukuman die Unabhängigkeit der Provinzen 
<mi Rio de la Plata erklärt und die Deklaration dar­
über dem amerikanischen Konsul officiell mitgetheilt 
habe. 
Nachrichten aus St. Domingo zufolge waren zwischen 
Christophe undPethion neue Feindseligkeiten ausgebrochen. 
Letzterer schmeichelte sich mit der Hoffnung, seinen Gegner 
jtn entthronen und sich zum Herrn des ganzen französi-
sehen THeils der Insel zu machen. Christophe zog sich 
mit seiner ganzen Macht gegek Port au Prince. Er soll, 
so hieß es, eine Stadt, Port an Prince gegenüber, an­
gegriffen und zerstört haben. Beyde Theile rüsteten sich 
zu einer Hauptschlacht, und zu Iakmel war man der 
Meinung, daß Pcthions Armee obsiegen werde. Eine 
qndere Sage war. daß man zn Iakmel aus Port au 
Prtucc am 21 stcit August die Nachricht erhalten habe, 
daß 12 Deserteurs von Christophe die Nachricht von dem 
Anmarsch Chriüophe's mit seiner Armee gebracht hätten, 
und daß derselbe schon bey St. Marko sey, wo eine Ver-
siärknng Spanier von dem spanischen Theil Domingo's zu 
ihm gestoßen wäre. 
In der Nacht vom sösten ist das schöne Schloß Beau-
voir, welches dein Herzog von Nutland gehörte und wel-
che5 für 40,000 Pfund Sterling verassekurirt war, ab-
gebrannt. Die darin befindliche Gemäldesammlung ward 
allein auf 80,000 Pfund Sterling geschätzt. 
Ueber den Vorfall mit der entsprungenen Löwin enthalten 
unsere Blätter noch Folgendes: „ Die £twin, welche 
von dem Hofhunde des Wirthes angegriffen wurde, ließ 
das Pferd los und verfolgte den Hund, zerriß denselben 
aber nicht, sondern gab demselben nur einen Streich mit 
der Tatze, gleichsam um demselben eine Züchtigung zu 
geben, und ging dann, weil sie die Stimme ihres War-
ters vernahm, in eine offene Wagenscheune, wo sie sich nie-
verlegte. Der Wärter ging kurz nachher ruhig in die 
Scheune, schlang seine Arme um den Hals der Löwin 
und brachte sie ohne Muhe unbeschädigt in ihren Käsig, 
welchen die Löwin selbst nicht gesprengt hatte, sondern 
welcher von einigen diebischen Personen erbrochen war, 
in der Hoffnung, beym Entspringen der Löwin Räubereyen 
begehen zu können." 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 Z s t e n  O k t o b e r .  
Die neuerfundenen Söllingschen gedeckten Lootsenbcte 
sind eine große Wohlthat für Norwegen. DaS Meer er« 
hält nun nicht mehr die jährlichen Opfer von Lsotsen, 
welche so oft von den Wellen verschlungen wurden, und 
viele 1000 Menschen längs einer Küste von 3OO Meilen 
finden bi^y den durch Frosmächte ungewissen Aerndten 
einen nicht fehlschlagenden Erwerb durch die Seessschercy. 
Ein Theil von Lootsen hat daher aus DankgefM in der 
Gegend von Fahrsund auf dem Gebirge Stöen ein Denk-
mal von karrarischem Marmor errichtet, welches mit den 
Namen Königs Frederik VI. und Sollings ge­
ziert ist. 
Der Kronprinz hat, ausser den 40,000 Rthlrn. zu den 
schwedischen Invalidenanstalten, an zwey hiesige Hospitä-
ler 1 2,000 R:l'lr., an zwey Arbeitshäuser 9000 Rthlr., 
an ein Waisenhaus 10,000 Rthlr., zu dem Fonds für 
schamhafte Arme 5ooo Rthlr. und dem Taubstummen-
institut 4000 Rthlr. verehrt. Ausser diesen nennt man 
sehr große Summen • zur Verschönerung der Hauptstadt, 
als Geschenk und Aussteuer an verschiedene Generassper-
sonen und Officiers, als Anleihen an Gutsbesitzer, Bauern 
Fabrikanten, und ose milde Gaben und Unterstützungen an 
verunglückte Familien. In Allem erkennt man fccn.Prin« 
zeit, welcher einst als feindlicher General während eines 
Winters auf seine Kosten Brot unter die Arnlen in Han-
nover auötheilen ließ. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Braunschweig macht jetzt ein Virtuos auf der 
Mundharmonika, Namens Teich mül ler, der zugleich 
Miniaturmaler ist, großes Aufsehn, weil er alle seine 
Vorgänger an Fertigkeit übertrifft und nicht weniger als 
16 Maultrommeln von unterschiedener Stimmung zur 
Ausführung seiner Musikstücke anwendet. Er will jetzt 
die Hauptstädte Deutschlands besuchen, um sein vielseiti­
ges Talent bekannt und geltend zu machen. 
Der botanische Garten in Göt^ngcn hat von dem in 
Brasilien befindlichen Prinzen von Neuwied eine kostbare 
Sammlung von Pflanzen au6 diesem Königreiche zum Ge-
schenk erhalten. 
In England bedient man sich jetzt, um die größten 
Baumwurzeln auszureißen, einer hydraulischen Presse, die 
mit einer Kraft von 100 Pfund eine Wirkung von 72,000 
hervorbringen soll. 
Ist zu drucken bewilligt wsrden. I. Braunschweig, kurländischer GouvernementS>Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 271. Sonnabend, den u. November 1816. 
WM.J «.liJÜI >»»»>»'! IltW1 J •> 
N e u ^ S t r e l i tz, Ken yteit November. 
Unser verehrter Großderzog hatte sich auf der ganzen 
Reise, welche er im vergangenen Sommer nach Rehburg, 
Schwalbach und Hildburghauscn gemacht, tnobl befunden, 
und traf auch gesund wieder in unserer Mine ein. Erst 
einige Tage nach seiner Rückkehr wurde er von einer Lun­
genentzündung befallen, genas jedoch auch von dieser nach 
drey Tagc^ vollkommen, und war am 5ten November vor­
züglich Heiter und inunter. Allein am 6tcit, Morgens 
Um 5 Uhr, wurde er plötzlich vom Schlage gerührt, und 
zwar fo ilarf, tuifT er gleich das Bewußtseyn, und um 
bald 4 Uhr Nachmittags fein uns fo theures Leben verlor. 
Don feinen Kindern war allein der zwevte Sohn, der Her-
zoa Karl, gegenwärtig, indem der Erbgroßherzog von fei-
ner im Herbst angetretenen Reife noch nicht zurückgekehrt 
ist- Für feine Unterthanen war der edle Mensch und 
Fürst ein wahrer Vater, der das Unge.mach der Seit mit 
Weisheit, Treue und Liebe, und mit eigener Aufopfe­
rung möglichst zu mildern sich beiirebte; auch Deutsch-
land wird es hoffentlich nicht vergessen, daß er unter den 
mindermächtigen Fürsten imfers Volks der Erste war, der 
mit nicht aermger Wagniß entschlossen gegen den Unter-
drücke? sich erflcrm und der guten allgemeinen Sache mit 
allen .fcräFfk'rt frtente. Die. Preussen besonders aiiev wer­
den in iistt? a»ct<. den'Vater ihrer verewigten Königin ver-
ehren. ^ a r t Ludwig Friedrich war den loten Oktober 
1741 g66bveivtrteb.t#':Iangc in fciiiinbv'erfchen Diensten, 
und folgte 1 794 feinem Bruder in der Regierung der 
Mecklenburg str^tzfchrn Lande. Von der Souveränität, 
die der aufgedrungene Rheinbund ihm gewahrte, machte 
er nicht zur Unterdrückung feiner eigenen Unterthanen Ge­
brauch. Mit der Befreiung des Vaterlandes aber erhielt 
er eine Erweiterung feines Staats' und die grvßherzog-
liche Würde. Er war zwepmal vermählt, und zwar mit 
Zwey Schwestern aus dem Dxrmstädtschen Haufe, Friede-
rife Caroline und Charlotte Wilhclmine. Aus der ersten 
Ehe überlebten ihn drer Kinder: t>?r jetzige Großwrzog 
George Friedrich Karl, -geboren 1779/ utid die Ge-
mahliniun des Herzogs von Hijdhuryhnuieii, betvgvrtlen 
von Thurn und Tnxrs, und He Herzogs v«n Kumberland. 
Aus der zweiten Ehe stammt der Herzog Kar! Friedrich 
August.) 
S t u t t g a r d t ,  t - e r t  3 - i f i e n  O k t o b e r .  
Unsere heutige Hsfzeining emfcck Folaendes: 
S t u t t g a r d t ,  d e n .  3 o s t e n  O k t o b e r .  
).Jn der Nacht vom Lgstcn auf den 3o.stm gegen 2 Uhr 
Verschied nach einem kurzen Krankenlager an den Folgen 
e i n e s  h e f t i g e n  K a t a r r h s i e b e r S  S e .  M a j e s t ä t ,  K ö n i g  
Friedrich von Würtemberg, souveräner Herzog 
in Schwaben und von Teck :c. zc., und verfetzte dadurch 
die Königliche Familie und daö ganze Königreich in die 
tiefste Trauer. Se. Majestät war am 6ten November 
1734 geboren, gelangte am 2.Zsten December 1797 zur 
Regierung, erhielt am 27sie» April 18o3 die Cburwürde, 
und nahm am isten Januar 1806 die königliche Würde 
an. DeS bisherigen Kronprinzen Wilhelm Königl. Hoheit 
trat die Regierung des Königreichs an " 
S t u t t g a r d t ,  d e n  3 o s t e n  O k t o b e r .  
„Ihre Majestät, unsere jetzt regierende Königin, ist 
heute Mittag um halb ein Uhr von einer Prinzessin, zur 
grös'ten Freude der Königlichen Familie urfi) des ganzen 
Königreichs, glücklich entbunden worden." 
S t u t t g a r d t ,  d e n  s t e n  N o v e m b e r .  
W i l h e l m ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  K ö n i g  v o n  W ü r - -
temberg. 
L i e b e  G e t r e u e !  
Es hat der göttlichen Vorsehung gefallen, Se. Ma­
j e s t ä t ,  d e n  A l l e r d u r c h l a u c h t i g s t e n  K ö n i g  F r i e d e r i c h ,  
Unfers* vielgeliebtesten Herrn Vaters Gnaden, heute 
Morgen gegen 2 Uhr aus diesem Leben abzurufen. Da 
nun, Kraft des in Unferm königlichen Haufe bestehen­
den ErstgeburtSrechtS, UnS die Nachfolge in der Regie-
rung angefallen ist, und Wir dieselbe auch wirklich an-
getreten haben: so geben Wir euch solches hiermit gnä« 
digst zu erkennen, und versehen Unö zu allen Unser» 
königlichen Beamten, geistlichen, und weltlichen Dienern 
und Unte.rthanen, daß sie die'schuldige' Dienstpflicht, 
-Treue und Gehorsam erfüllen und leisten werden. Die 
Wohlfahrt und das Glück der UnS anvertrauten Untertha­
nen wird das einzige Ziel Unsrer Bemühungen, und eS 
wird Unser erstes Bestreben seyn, die Erreichung dieser 
h o h e n  Z w e c k e  d u r c h  e i n e  d e m  Z e i t g e i s t e  u n d  d e n  
Bedürfnissen Unser 6 Volks entsprechende und 
seinen Wohlstand erhöhende Verfassung sicher zu stel-
lrn. Indem Wir hierzu die heilhie Verpflichtung über­
nehmen , versichern Wir euch und alle Unsere königliche 
Unterthanen Unsrer königlichen Huld und Gnade. Gege-
den Stuttgardt, den 3osten Oktober 1816. 
W i l h e l m .  
Ad Mandatum Saciae Regiae Majestatis proprium. 
Minister Staatssekretär, 
v o n  V e l l n a g e l .  
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Das gestrige Nülletin enthält die erfreulichsten Nach-
richten über das fortdauernde Woblbefinden Ihrer Ma­
jestät, der Königin, und der neugevomen Prinzessin 
Königl. Hoheit. 
* * * 
Ihre Majestät, unsere allergnädigste Königin, haben 
das höchst erfreuliche Ereigniß Ihrer glücklichen Entbin-
dunq dadurch zu verherrlichen geruht, tu§ Allerhöchst' 
dieselben im Namen Ihrer neugedvrnen Prinzessin der 
Stuttgardter Privatgesellschaft freywilliger 2!nuettfreunde 
ein allerhuldvolleö, zum tiefsten Danke verpflichtendes 
Geschenk von Eintausend Gulden zur Unterstützung der 
Armen durch Viktualien gestern, am Soßen Oktober, 
zugehen ließen. Heute ist die besagte Gesellfchaft 
durch die allerhöchste Gnade Sr. Majestät, des Kö­
nigs, aus dem nämlichen Anlasse, mit einer glei­
chen für denselben Zweck bestimmten Summe erfreut 
worden. Gottes reichster Segen über das erhabene Kb-
nigliche Paar, das mit fo hoher Milde unserer Armen 
gedenkt! 
Den 31 stett Oktober 1816. 
D i e  A d m i n i s t r a t o r e n  d e r  P r i v a t g e s e l l -
s c h a f f  f r e i w i l l i g e r  A  x  m  e  n  f  r  e  u  n  i )  e .  
H a n a u ,  d e n  2 t e i t  N o v e m b e r .  
Unsere heutigen Nachrichten, sagt die hiesige Zeitung, 
liefern uns den Todesfall eines der Großen der Erde, 
auf den man um so weniger vorbereitet war, da er 
plötzlich und unerwartet erfolgte. Am Sollen Oktober, 
deS Morgens um 2 Uhr, starb in den Armen seines 
Kronprinzen der König vvn Würtemberg, nachdem er 
einige Stunden zuvor sich mit demfelben lange Zeit un-
terhalten hatte. Diefer'Todesfall verdient um fo mehr 
die allgemeine Aufmerkfamkeit, da er wabrfcheinlich Ein-
siuß auf die Verhältnisse der würtembergifchen Landstände 
mit dem Hofe und auf die Spannungen haben wird/ 
die zeither, zwischen beyden theilö bestanden haben, theils 
neu eingetreten sind. Der Kronprinz, tir. deutfcher, 
liberaler Mann, wird nun die Bedürfnisse feines,Staats, 
die gemachten Vvrfchläge und Unterhandlungen nach fei-
nett Grundsätzen neu prüfen, und man darf Schönes 
und Großes von ihm erwarten. Sein Dater, der ktzt 
Verewigte König, hat noch kurz vor seinem Tode ein 
schönes Gegenstück zu der Hoc!,Herzigkeit und Liebe des 
ehrwürdigen Emmerich Josephs von Maynz geliefert, 
füx das er den Segen "feiner Unterthanen mit sich in 
jene Ewigkeit hinüber nahm. Er hatte in den letzten 
Tagen des Oktobers noch verordnet, daß wegen der 
Theurung des Getreides und zur Erleichterung der är-
mern Volksklasse aus feinen Kammermagazinen und aus 
denen feiner Domänen eine Quantität Früchte genom­
men werden folle, die hinreichend fci)N würde, für die 
minder wohlhabenden Einwohner der Hauptstadt den 
sechöpsündigen Laib Brot um 3o Kreuzer zu verbacken. 
Schon am 2ysten Oktober, am Vorabend feines TodeS, 
war diese Verordnung im Vollzug und die Verlheilung des 
Brots geschah von Morgens 9 bis 1 2 und des Nachmit­
tags von 2 bis 3 Uhr. Ausserdem hatte er allen Land-
bäckern und Landbewohnern erlaubt, ihr gebackeneS Brot 
zum Verkauf zur Stadt zu bringen, nur mit der einzigen 
Bedingung, daß e» von guten Früchten und gut auSge-
backen sey. 
K a s s e l ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
Seit mehrern Tagen erfreuen wir uns wieder der 
Anwesenheit Sr. Durchlaucht, des Landgrafen Friedrich, 
Bruders Sr. Königl Hoheit, des Churfürsten, und 
Seiner DutWauchrigiien Familie, welche von Ruinpen-
heim zurückgekehrt sind, deren Kreis auch wieder durch 
Se, Durchlaucht, den Prinzen Wilhelm, und Hochdessen 
Gemahlin, geborne Prinzessin von Danemark, ver-
mehrt ist. 
Der Herr Geheimerath von Hänlein ist von hier nach 
Berlin und der Generallieutenant von Zastrow zu seiner 
Bestimmung nach München abgereiset. 
F r a n k f u r t ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern traf der königl. preussische bevollmächtigte 
Miniuer am Bundeetage, Graf von der Goltz, hier ein, 
und gestern Nachmittag verkündete» 101 Kanonenschüsse 
und das Geläute aller Glocken die heutige feierliche Er­
öffnung des Bundestages. Auf Befehl des Magistrats zei« 
gen alle unsre Zeitungen an: daß alle ihre auf den hohen 
B u n d e s t a g  B e z u g  h a b e n d e n  A r t i k e l ,  d i e  y i c h t  a l s  0  s f i -
ciell überschrieben worden, auch nicht als. solche anzu-
sehen sind. — Unter der Aufschrift-: „dar 5t« .Novem­
ber," enthält die Oderpostamt^zeitu.ng einen kleinen Auf­
satz , worin jes heißt: In der GeschichtS eines jeden Volks 
ist ein großer Moment gewesen. Doch wie sind solche 
große Standpunkte hervorgegangen? Sturm, im Wo» 
gendrang, von welchen die Ruhe wich. Dem deutschen 
Volk aber hat ftd) langst das Große vorbereitet, das es 
mit Ruhe und einfachem Sinn jetzt von dem Geist der Zel­
ten annimmt. Im hingebenden Sinn steht das deutsche 
Volk und fchauf ruhig auf, erwartend, was mit ihm ge-
fchieht. Wohl dir, du wirst nicht getauscht werden. Ge-
geben ist das Zeichen, das Wort kann nicht zurüclgekn. 
Diefer Tag führt dich ins Leben. Von ihm empfange 
die Weihe der Kraft und des Glaubens." In der fecheten 
und letzten vorläufigen Besprechung,-am. .3 osten, soll man 
über die vorläufigsten Punkte der vorläufigen Geschäftsord­
nung übereingekommen feyn, nach welchen die Verband-
lungen bis zur Abfassung einer förmlichen BundeStagSord-
nung vorzunehmen sind, welche letztere nur von der kon-
stituirten Versammlung erlassen werden kann. 
DeS Erzherzogs Palatinos Gemahlin, Hermine, ist 
von Schaumburg hier durch wieder nach Wien gereist. 
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V o m  M a y n ,  v o m  3 o f r c n  O k t o b e r .  
Nach dem Hofkalender eines kleinem deutschen HofeS 
besteht die Hofküche daselbst auö »Bäckermeister, 5 Mund-
und 8 Hofkochen, 6 Küchenjungen, 2 .kümenmägden, 
5 Küchenvvßler, 1 Bratenspickcr, i Gesiügelsrau, ausser 
der Hofkonditvrey, Hofkaffeesiederey zc. 
Der Churfürst von Hessen will den im BefreyungS-
kriege gefallenen Hessen ein Denkmal errichten lassen. 
D r e s d e n ,  d e n  Z  i  s t e n  O k t o b e r .  
An die Stelle deö unlängst von hier abberufenen 
österreichischen Kommissarius, Freyherrn von der Spiegel, 
hat der- kaiserliche Hof die Verinittelung der Granz» und 
Finanzberichtigung mit Preussen dem Hofrath von Gärt-
ner übertragen, der nächstens in Dresden erwartet 
wird. 
V o n  d e r  N i e b e r e l b e ,  v o m  Z t e n  N o v e m b e r .  
lieber die Entschädigung für die Hamburger Bank er-
fährt man im Publikum Folgendes: Herr Senator Svllm 
hat am 26sten Oktober einen Courier nach Hamburg von 
Paris abgesandt, um die Ratifikation des hamburgischen 
Senats zu der Konvention über xt>ie Bank einzuholen, 
weil der Herzog von Richelieu nicht eher, als bis sie ein­
getroffen ist, die Konvention unterzeichnen will. Die 
Bank erhält eine Inseription sur le grand livre de l'E-
tat für 500,000 Franken »ährliche Renten. Diese Ren-
ten revräsentiren ein Kapital von zehn Millionen Fran-
feti. Wenn aber die Bank sie nach dein jetzigen Preise 
der öffentlichen Fonds, nämlich zu circa 58 Franken ver­
kauft, so wird sie für selbige kein größeres Kavital als 
ungefähr 5 Millionen 800,000 Franken erhalten, weil 
der Kours nur 57 Franken 60 Centimen ist. Ausserdem 
erhält die Bank in baarem Gelde 384,000 Franken, wel­
ches die Zinsen sind vom 2osten November 1815 bis den 
22ihn März 1816 , und die Ausbeute vom 2 2sten Mär; 
his den 22sten Sevtember »8,6. 
Der Herzog von K'ambridqe ist nun wirklich zum Gene-
ralgouverneur des Königreichs Hannover ernannt, und 
wird im Ministerium und dem Geheimenratliskollegium 
den Vorfitz führen. Das Ministerium ist, zur Förderung 
der Geschäfte, in verschiedene Departements eingetheilt.— 
Der Oberhofmarschall Hardenberg wird mit einem Auftrage 
nach England gehen. 
Alle Dorräthe, welche hannoversche Landleute in die 
Städte zu Markte bringen, müssen fie daselbst auch 
verkaufen. (Wenn sie dabey leiden, werden sie destowe-
Niger bringen.) 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2ten November. 
„Dem allerunterthänigsten Wunsche der lauenburgischen 
Deputation zufolge (sagt die heutige Staatszeitung), 
wurde ihnen am 3osten porigen Monats bey Sr. Maje­
stät, dem Könige, pnd Ihrer Majestät, derMnigin, eine Ab-
schiedeaudienz gestattet. Sie beabschiedeten sich auch bey 
den Königlichen Prinzen und Prinzessinnen. Gestern ha-
ben sie ihre Rückreise angetreten. Während ihres hiesi« 
gen Aufenthaltes haben sie sich als achtbare Männer und 
redliche und treue Unterthanen gezeigt, welche die Gna. 
densbezeigungen zu schätzen wissen, womit Se. Majestät, 
der König, sie überhäuft hat." 
Ein Däne, welcher von einer auslandischen Reise neu« 
lich zurückgekommen, hat in einem hiesigen Blatte über 
Waterloo und Belle-Alliauce unter Anderem Folgendes 
mitgetheilt: „Zwischen beyden Stellen, die etwa eine 
viertel Meile von einander liegen, steht auf einer Erhö-
hung ein Baum, unter welchem Wellington während der 
großen Schlacht stand und kommandirte. Der EntbusiaS-
muS, womit besonders Engländer und Engländerinnen 
diese merkwürdigen Plätze besuchen, übersteigt alle Vor-
stellung. Jeder nimmt etwas zur Erinnerung mit sich, 
sey es nun ein kleiner Beutel mitErde, oder ein Zweig oder 
ein Splitter von dem vorher gedachten Baume. Der alte 
Tisch in Belle - Alliance, an welchem Wellington und 
Blücher sich einander die Hände gereicht haben, ist ganz 
zerhauen und zerschnitten. Jeder nimmt sich davon ein 
Stück zur Erinnerung als eine Reliquie." 
Die Kornpreise sind in mehrern Provinzen bedeutend 
gestiegen. 
L o n d o n ,  d e n  2ten November. 
Ein gedruckter Zettel, auf welchem sich folgende Auf-
forderung befand: Britten, zu den Waffen! Brecht alle Ge-
wehr- und Sabelmanufakturen, und alle Pfand- und 
Leihhäuser auf, um Waffen zu finden. Keine Erhöhung 
des Brotpreises! Keinen Castlereagh! Herunter mit sei-
nem Kopfe! Keine N^tionalschuld! Das ganze Land 
wartet auf das Signal von London, um die Waffen zu 
ergreifen. Steht jetzt feg, odet Alles geht verloren. 
NB- Gedruckte Zettel mit weitern Verhaltungöbefehlen 
werden baldmöglichst nachfolgen;— ist vor einigen Tagen 
in mehrere Bier- und Branntweinhäuser des östlichen 
TbeilS von London vor der Eröffnung derselben über der 
Tbür in dieselben eingeschoben und nachher gefunden wor-
den. Man hat einen von diesen Zetteln dem Departe-
nunt deS Staatssekretärs des Innern zuzuschicken für gut 
gehalten; aber das Ganze ist zu verächtlich, um nur 
einen Augenblick Aufmerksamkeit zu verdienen. 
Z u  B i r m i n g h a m  b a t  s i c h  d e r  P ö b e l  a m  2 8 s t e n  
Oktober solcher Frevel schuldig gemacht, daß eö nithig 
geworden ist, das Militär aufmnrschiren zu lassen. Die 
Ur>ache des Tumults war ein Zeitungsparagraph. Herr 
Iabet, der Herausgeber des Birmingham Chronikle, 
welcher bemerkte, wie sehr man daran arbeite, das Volk 
wider das gegenwärtige Ministerium zu reizen, rückte in 
eine Zeitung eine Anrede an die Einwohner von Bir-
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minqham ein: „Liebe Mitbürger, fo sagte er z» den­
selben, wir haben seit geraumer Zeit sehr viel über Taxen, 
Petitionen und Sinekurestellen gehört. Uebelgesinnte sa­
gen euch, daß alle unsere gegenwärtigen Leiden davon 
und von der Verschwendung der gegenwärtigen Regie-
rutig Herrübren. Hört mich nur einen Augenblick, Wir 
haben immer Taxen, Pensionen und Sinekurenstellen ge-
habt, ja, vor 2 bis 3 Jahren deren weit mehrere als 
jetzt, und doch war der Arbeitslohn, besonders der We-
ler, höher. Taxen, Pensionen und Sinekuren haben 
daher mit unserer gegenwärtigen Lage nichts zu tfcttti. 
Allen übrigen Nationen geht es wie uns, Handel und 
Wandel stockt überall in Amerika und auf dein festen 
Lande; davon können unsre Nationalschuld und unsere 
Taxen nicht die Ursache seyn. Auch hat unsere Regie-
rutig hieran nicht Schuld; denn was hat die mit Amerika 
und dem festen Lande zu thun? Der Ueberganq vom 
Kriege zum Frieden ist die Ursache alles unsere Elends. 
Während des Kriegs werden große Summen verwandt. 
Die Bekleidung, Verpflegung der Armeen, die Kriegs-
tetiirfniiTe beschäftigten viele Leute. Das hat aufgehört. 
Es kömmt weniger Geld in Umlauf und darum kann auch 
weniger verdient werden; aber mit der Zeit wird sich dies 
andern. Der Prosit wird im Frieden zwar geringer, 
aber auch gewisser werden. Ihr werdet frevlich nicht den 
loheii , aber ihr werdet einen gewissen Arbeitslohn erhal­
ten. Habt nur Geduld. Warum schreit ihr über Pen­
sionen und Sinekuren? Leute, die selbst oder deren 
Väter dem Staate große Dienste gcleistet^aben, müssen 
doch wohl eine Belohnung ha!?n. Das Ganze aller 
Pensionen kostet jedem Bürger jährlich kaum einen halben 
Pfennig. Ist c§ nicht töricht, ja glauben, daß die Ab-
schaffung tcr Pensionen und Sinekuren das gegenwärtige 
Elend ändern werden?" Diese Sprache war ober für 
das Volk zu verstaut (ich und zu eindringend, als das die-
jeniqen, welche durch Raub und Plünderung und Mord 
bessere Zeiten herbeiführen wollen, dieselbe dulden konn« 
ten. Eine Menge von Leuten sprengte darum in Bir­
mingham aus: Herr Iabet habe gesagt und drucken las-
sen, daß ein Weber in Birmingham mit seiner ganzen 
Familie von y Schillingen wöchentlichen Arbeitelohns 
leben könne. In S (haaren ziehen die dadurch gereizten 
orititii Leute nach seiner Druckerei), werfen die Fenster 
tili und zerschlagen einige Druckerpressen. Da» Militär 
ton,int indeß sogleich herbcy. Die Ausruhrakte wird vor* 
gelesen Ein paar Steine werden von der Menge auf 
die Soldaten geschleudert und der Major der Infanterie 
wird cm Kopse getrojfeit. Eine Schwadron vom I 5tett 
Husarcnregiment reitet nun im Schritt vor und treibt 
das Volk vor bei) der. Wer nicht sogleich gehen will, 
erhalt mit der flachen Klinge «ine Weisung. Die In­
fanterie marschirt langsam nach. Die Straßen werden 
rein. Hier und da bleiben ein paar Gaffer zurück und 
Alles ist wieder ruhig. — Dies ist die wahre Geschichte 
des Aufruhrs, über welchen die hiesigen Zeitungen im 
Geiste ihrer Partei) allerlei) parteiische Glossen zum Ue-
berfluß mitteilen. 
Am letzten Dienstage versammelte sieb eine Menge von 
Landeigentümern in der Frevmaurertavern, um über das 
Interesse des Ackerbaues von England zu beratschlagen. 
Man kam dabey mit Resolutionen zum Vorschein, wo-
durch ein Theil die fremde Wolle, der andere Theil die 
hollandische Butter mit schwerem Zoll belegt wissen 
wollte, damit er seine schlechtere Wolle und Butter zu 
höhcrem Preise verkaufen, ja vielleicht gar die bessere 
Waare ganzlich vom enalifchen Markt verdrängen könne. 
Man konnte indessen nicht ganz einig werden. Die Hol-
ländische-Buttcr-Feinde und dieSächsische-Wolle-Verächter 
trennten sich daher, und entwarfen sich ihre eigenen Re­
solutionen , wurden aber Alle einig, zu beschließen, daß 
das Parlament schleunig zusammengerufen werden müsse, 
um die wichtigen Ausgeburten ihrer Butter - und Wolle­
weisheit in erntt harte Beratschlagung zu ziehen. 
Der Schade, den der Herzog von Rutiand durch Ab­
brennen deS schönen Schlosses Belvoir erlitten, wird, 
ohne die versicherte Summe, über 100,000 Pfund Steif» 
ling geschätzt. ©er junge Marouie von Granbn und 
4 £at>ps Manners / die sich in dem Schlosse befanden, 
wurden durch die thätigen Bemühungen von Sir I. Thorn« 
ton glücklich aus den Flammen gerettet. 
In der vorgestrigen Versammlung der hiesigen Bibel* 
gesellschaft ward auch angezeigt daß sich nicht weniger 
als 5o Israeliten unter den regelmäßigen Subskribenten 
ihrer Gesellschaft befinden. Der Herzog von Sussex, 
der Kanzler der Schatzkammer und der Lord Manor 
wohnten dieser Versammlung in der ägyptischen Halle 
bey. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
AufAmßerd. 36 T. n.D. — St.boll.Kour. p.i 9t.93.9I. 
Auf Amsterd.65T.n.D. 10^ St. holl.Kour.p., R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D.— Sd). Hb. Bfo. p. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 X. n. D. 9 Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.Ä. 
Auf Lond. 3 Mon. 1 o\ Pce. Sterl. p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2 Kov- B. lt. 
—-— Im Durchschn. in vor Woche 4 Rub. 4! Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rud. 46 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3i Kov. B. A. 
Em alter AlbertS-Reichstaler 5 Rub. 1 5 Kov. B.A. 
Jsl zu drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig, turländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 272. Montag,  den i z .  N o v e m b e r  1 8 1 6 .  
P a r i s ,  d e n  u l e n  N o v e m b e r .  
Nächsten Sonntag, den Tag vor Eröffnung der Kam? 
ntern, wird, dem Vernehmen nach, in den verschiedenett 
Kirchen der Hauptstadt eine feyerliche Heiligegeistmesse ge-
lesen werden, um den Himmel um seinen Segen anzuste« 
hen. Es heißt, daß Se. Majestät in Begleitung der Prin-
Ken und beyder Kammern in der Metropolitankircbe, wie 
voriges Jahr, der Messe bcrwohnen werden. Es sind in 
diesen Tagen sehr viel Engländer angekommen, um der 
Eröffnung der Kammern bevzuwohnen. 
Dem Vernehmen nach befindet sich die Frau Herzogin 
von Berry in gesegneten Umständen. 
Einige unserer Blätter melden aus Deutschland, Ma-
dame Karoline Mürat wolle einen ungarischen Edelmann 
heirathen, dem fie 3 Millionen zubringe. 
Morgen werden die Mitglieder der Oeputirtenkammer 
diejenigen wählen, welche am Tage der Eröffnung Sr. 
Majestät, dem Könige, entgegen gehen sollen. Die Sage, 
daß die Eröffnung erst am 1 5ten erfolge, und daß fie nur 
so früh angesetzt worden, um den Ministern Zeit und Ge-
legenheit zu verschaffen, die Mitglieder zu gewinnen, 
schein! keinen Grund zu haben. 
Die (neulich erwähnte) hier unentgeldlich vertheilte 
Schrift, nennt der Moniteur, nach einem Aufsatz deS 
Journal des Maires, die ehrlose (infame) Ausgabe ei­
nes ehrlosen Pamphlets, worin die Königl. Majestät und 
Alles, was Frankreich Ehrwürdiges und vorzüglich Theu-
reS hat, auf das Haßwürdigste gemißhandelt, und der 
Aufruhr mit beispielloser Kühnheit gepredigt werde. „Die 
Franzosen werden ihren König aus den Händen ihrer 
Minister erretten." Wahnfinnige, kennt ihr wohl diese 
F r a n z o s e n ,  m i t  d e n e n  i h r  d e m  K ö n i g e  d r o h t ?  J a ,  s i e  
werden ihn retten von Eurem übermüthigen Beystand. 
Wae sprecht ihr von Despoten ohne Heere, von 
Revolutionäre ohne Volk? Eure Heere, wo find fie? 
Wo ist daö Volk, das Euch folgt? In Frankreich giebt es 
nur Ein Heer und Ein Volk, und die stehen dem Könige 
zu. Ohne Zweifel wollen die Franzosen Freyheit der 
Presse, persönliche Freyheit und Verantwortlichkeit der 
Minister. Aber fie wollen nicht, daß Preßfreyheit eine 
mörderische Waffe in den' Händen einiger Ehrgeizigen 
werde, die fich stellen, als glaubten fie an Plane der An-
maßung und des Despotismus, um uns desto sicherer in 
Sklaverey zu stürzen; sie wollen nicht, daß die persönliche 
Freyheit einen so weiten Spielraum erhalte, damit die 
Feinde aller Frevheit die öffentliche Freyheit desto unge­
strafter antasten können; sie wünschen nicht, daß die Ver« 
antwortlichkeit der Minister, deren Zweck ist, die Unverletz» 
barkeit deS Throns zu sichern und die Nation gegen Will-
kühr zu schützen, ein Vorwand werde, den Monarchen sei« 
nee Ansehens, und das Volk der Rechte, welche die Ver-
fassungeurkunde ihm bewilligt, zu berauben." Unsre 
Blatter bringen in Erinnerung, daß Chateaubriand einst 
dem Pfarrer von St. Laurent das Daseyn eines heiligen 
Napoleon demonstrirt, da derselbe ein Kind nicht auf die-
sen Namen taufen wollte. Er äusserte dabey: „Wenn auch 
nicht zwer Kardinale diesen Namen geführt hatten, 
w ü r d e  d e r s e l b e  f ü r  d i e  Z u k u n f t  g e h e i l i g t  s e y n  
durch den Ruhm, den Heldenmuth, die Tugenden, die 
Siege und das Genie Bo n a p a rte'6." 
Der Freund der Religion liefert eine Ueberficht der 
französischen Bischöfe. Von den 60 BiSthümern, welche 
das Konkordat bestimmt, sind 1 o durch Abtretungen von 
Frankreich getrennt und 14 erledigt; der ältern Bischöfe, 
die Abschied genommen und keine Anstellung seit dem Kon-
kordat erhalten, sind i5. Die Zahl derer aber, die seit 
dem Konkordaf Stellen angenommen, sie aber niedcrge-
legt oder sich in fremde Länder begeben haben, ist 18. 
Folglich betragt die Gesammtzahl 69. 
* * * 
Vorgestern nahm der Herzog von Kambridge das Mu-
senm der französischen Monumente in Augenschein. Am 
Tage vorher war er mit unfern Prinzen auf der Jagd ge-
Wesen. DeS Abends speiset? er beym Könige. Morgen 
nimmt er Versailles in Augenschein, wo die Wasserkünste 
spielen sollen. Vor einigen Tagen waren Se. Königl. 
Hoheit auf einem Balle, den der hiesige englische Am-
bassadeur gab und welchem die französischen Prinzen und 
Prinzessinnen beywohnten. Der Ball wurde von der 
Herzogin von Berry mit dem englischen Botschafter er-
öffnet. 
Die Frau von Stael befindet sich wieder zu Paris und 
wirb nächstens ein neues Werk herausgeben. Sie ist der 
konstitutionellen Partev sehr ergeben, jedoch siebt fie auch 
viele Bekannte, vorzüglich sogenannte Ultra'S, bey sich. Da 
sie kürzlich in einer Unterredung mit einem derselben in 
ihrer Meinung nicht einig war, so sagte dieser: et nous 
aussi, Madame, nous entrons dans la Constitution; 
worauf sie antwortete: oui, comme les Grecs dans le 
cheval de Troye, pour bruler la ville ! 
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Am 2gffett September geriete der König, die Ver-
wählung des Herrn Marc, u >6 von B o n a n , unsere Ge­
sandten zu Berlin, mit dem Fräulein O'Oonnel, von Ko­
penhagen, zu nnterzeichnen. Oer Herzog von Richelieu 
uDtmichfe dabei) die Feder. 
Äfirjfidi iil im Hiiiipfcuartier des Herzog» von Wel» 
linaton ein Mann aus Ostindien mit Depeschen nn Se. 
STurdWaudit angekommen. Man bemerkt, wie hiestge 
Blätter an fähren, dafi er weder in England gelandet, 
nedi mit einer englischen Gesandtschaft in Beziehung 
ist. Alle seine Verhältnisse sind unmittelbar mit dem 
'Herzog von Wellinaton. Dieser Mann wird in Kurzem 
tiad) Ostindien zurücrkehrcn. 
V o m  R b e i n ,  v o m  4 t e n  N o v e m b e r .  
Au6 Paris schreibt man: Wir kennen endlich das Re­
sultat der Wahlen für die nächste Oeputirtenkammer; es 
ist frevlich nicht so beschassen, wie man es gleich nach) 
Erscheinung der königlichen Ordonnanz vom ^ten Sep­
tember zu.erwarten berechtigt war; dod> ist eö besseo 
ausgefallen, als man in der Folae, nachdem die Be-
zirkvlollegien ihreKandidatenlisten vollendet hatten, noch 
hoffen durfte. Bey einigen Wahltollegien, wo die Ul, 
tra's mehr oder weniger triumphirten, find große Un­
regelmäßigkeiten vorgefallen, die in der Kammer zur 
Sprache kommen werden, da bey dem Ministcrilim des 
Innern bereits die Beschwerden deefalls eingegangen 
find. Zum Beispiel im Getsdepartement erhielt der 
aus. der vorigen Kammer bekannte Herr von Castelbajac 
die angebliche absolute Majorität dadurch, daß ü\t ei? 
nige dreyßig Stinniibillets mehr in der Urne fanden, 
als Votanten im Wahlkollegium waren. — Alle Um­
triebe werden den Ultra's wenig frommen, wenn eö 
wahr ist, daß den Kammern, unmittelbar rntd) ihrer 
Eröffnung, ein Gesetz vorgesddagen werden soll, um die 
Regierung zu autorlfiren, in lenleuigen Departementen, 
wo keine oder fcod) keine vollständige Wahlen statt gehabt 
haben, die Kollegien neuerdings zu versammeln, uud 
darin nach der relativen Mehrheit abstimmen zu lassen. 
Dann dürften in allen, in dieser Kategorie begriffenen 
Departementen die lllfta'6 unterliegen — Die ganz 
neuen Deputirten gehören faß inegesammt zur konstitu­
tionellen Parte«, verstärken "also die gemäßigte Minder-
heit der vorigen Kammer, die, wo nicht durchgangig, 
doch großentheils wieder erwählt worden ist. Dagegen 
ist der größere Theil der antiministeriellen Mehrheit der 
vorigen Kammer nicht wieder in die neue Kammer er­
nannt, fo daß man gegenwärtig die, frevlich ttod) ge­
wagte , Berechnung macht, daß die ministerielle Partei) 
in der neuen Deputirtcnkammer auf zwey Drittheile, 
die Parte» der Uhra'6 auf ein Drittheil der Mitglieder 
zählen dürfe. Bedenkt man indessen, daß bev der ver­
änderten Ansicht tict Dinge auch Hey dem jetzigen ge­
mäßigten Svstem des Ministeriums, dem der König sei-
nen entschiedenen BeyfaU erfheüt hat, mancher Depu-
tirtcr der vorigen Kammer, der nur aus Furcht, Nach­
giebigkeit, oder andern nicht sdirver zu errathenden Grün­
den , sich gegen seine Uederzeugung für das ultrarsyali-
stische Sv Item erklart hatte, jeljt wieder zu der Part.y 
übertreten wird, welche die Macht in Händen hat, so 
läßt lieh allenfalls vermuthen, daß das Ministerium auf 
drey' Viertheile der Deputirten wird rechnen kdnn.n —-
Unter den zur ultrarovalnuschen Porten gehörigen De­
putirten der letzten Kammer, die nicht wieder gewählt 
worden find, bemerken wir Graf Bethizv, der zuerst 
den bekannten Ausruf: „Vive le Koi, c^uand memr!" 
in Aufnahme brachte; Murand de St. Romain, der die 
Organisation dee öffentlichen Unterrichts nach dem Sv-
stein des Klerus eingerichtet haben wollte ^ Duplefis. de 
Grenadan, der diejenigen, die in der Revolution und 
unter Bonaparte öffentliche Ämter bekleidet haben, von 
allen Stellen ausschließen wollte; Hvde de Neuville, ge­
genwärtig Minister bey den vereinigten Staaten von 
Nordamerika u. 
B r ü s s e l ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
Bey der Musterung am 2?sten war die Armee in zwey 
Theile getheilt, und führte dieselben Ma»öuvres aus, 
welche 1712 statt harten, als Villars dort bey Denain 
den Printen Eugen schlug. Wellington kornrnandirte die 
angenommene franzöfiiche Armee und der General Woron-
zow das Korps, welches die geschlagenen ülüiirten vor­
stellte. Es war ein seltsamer Anblick, Russen, Dänen, 
Sachsen, Hannoveraner und Englander um die Säule 
steh bewegen zu sehen, die Ludwig XIV. um das Anden­
ken des Sieges, der zu Anfange des achtzehnten Jahrhun­
derts sein Rtid) rettete, zu verewigen, hatte aufrichten 
lassen; ja noch mehr, da dieses Scheintreffen von fremden 
Kriegern geliefert wurde, lit aus der Ferne gekommen, 
um die Ruhe Frankreichs zu fichern. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2  2sten Oktober. 
In Genua wurde am 1  5t?n dieses alles an Bord des 
Fahrzeuges der Stewart befindliche Eiqenthun, der Prirt* 
zesfin von Wales aus der Kontumaz entlassen. Unter 
den Personen ihres Gefolges befindet ltd* ein Araber, wel­
chem die Wartung des Pferdes übertrafen ist, auf wel­
chem Ihro Königl. Hoheit die Rcise durch die Wüüeneven 
von Palästina machte. Dieser Araber, von wildem Anse­
hen , schlaft immer auf harter Erde uud führt ganz die 
Lebensart eines Wilden. Sowohl die mitgebrachten Merk-
Würdigkeiten, als sämmtliche Dienerschaft der Prinzesstn, 
gingen nad, Komo ab, auch auf Wagen zwey prächtige 
kleine Fahrzeuge, deren fid> Ihre Königl. Hoheit zu ihren 
Spazierfahrten auf dem Komersee bedienen wird. Auf 
königlichen Befehl pasfiren aUe diese Gegenstände ohne 
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Absahen. Die Gensd'armen werden sie bis Ott die 
Gva'iiie begleiten, da die Straßen durch Räuber unsicher 
gcntücht werden. 
0 t u t f n a r t> f, vom Zten November. 
Der verstorbene Könia hatte nur wenige Tage Beschwer-
den an den Füßen empfunden, die ihn jedoch nicht hin-
derten, dem zwevten Konzert der Madame (Fatalani bev-
zuwobnen, sich aoer auf die Brust warfen und f» schnell 
den Tod bewirkten, daß sein zweyterSohn, der Prinz 
P.iul / dem gleich nach der Rückkehr aus Paris Mergent-
heim zum Aufenthalt angewiesen Mir, ihn nicht mehr am 
Leben fand , ob er gleich auf die erste Nachricht von der 
Gefahr seines könial. Vaters herbey eilte. Der Leichnam 
ward am 3 I steit Oktober und i sten November im Schlosse 
feierlich ausgestellt, und dabey dem Publikum Zutritt ver-
Hattet. Am i sten erfolgte die Besetzung in die königliche 
Gruft zu Ludwigsburg, unter Begleitung der Garden. 
In der Schloßkirche daselbst hielt der Oberhofvrediger 
d'Autel die Leichenrede und dann erfolgte die Versenkung. 
Ausser dem neuen Könige und dem Prinzen Paul war 
auch der Herzog Wilhelm, Bruder des Verstorbenen, zu-
gegen. 
Unser neuer Monarch, der Friedrich Wilhelm Karl 
heißt, unterzeichnet steh Wilhelm , und ist also nicht 
Friedrich Ii., sondert/W i l h e l in I., König von Wür­
temberg. 
M ü n c h e n ,  d e n  a g i l e n  O k t o b e r .  
Heute Abend um halb 7  Uhr wurde die Vermahlung 
Ihrer Königl. Hoheit, der Prinzessin Cb a r l 0 t te, mit Sr. 
Kaiserl. Königl. Majestät, Franz I., in der königl. Hofkapelle 
nuf folgende Art feierlich vollzogen. Nachdem der sämmt-
liche Kammeradel sowohl, als jene Personen vom Civil 
und Militär, welche Se. Maiestät, der König, bey dieser 
Cereinonie anwesend zu fern bestimmt hatten, sich theilö 
in den Ritterzimmern der königl. Restdenz, theils in den 
anstoßenden Vorzimmern versammelt hatten, begaben stch 
Se. Durchlaucht, der kaiserlich - königliche Großbotschaf 
ter, Fürst Joseph von Schwarzenberg, zu Sr. Kdnigli-
che» Hoheit, dem Kronprinzen, um Höchstderifelben zu 
der Trauungsceremonie abzuholen, woben Se. Königliche 
Hoheit die Stelle Sr Kaiserlich - Königlichen Majestät v?t> 
traten. Es begann darauf der glänzende Zug ans den in* 
Kern Gemächern nach der Hofkapelle in folgender Ordnung: 
Du' königliche Hoffourier; die königlichen Truchsesse; der. 
königUche Kiimmerrourier; ein königlicher Ceremonirn-
nieister; die königlichen Kämmerer; die wirklichen könig­
lichen Geb'imenräkhe; der Obercerernonienrneister; die 
Staabechefs; die Staatsrniniüer; der Großbotschafter, 
Fürst Schwarzenberg: Se. Königliche Hoheit, der Prinz. 
Eugen: Se. Köniall'che Hoheit, der Prinz Karl, und 
dessen Oberhofmeister; Se Königliche Hoheit, der Krön-
prinj, und dessen Hvfmarschallj ye. Majestät/ der König ; 
rückwärts, zu Sr. Majestät Rechten, der Oberkämmerer; 
zu dessen Rechten der Kapitän des Gardes; zur Linken, 
etwas rückwärts, der königliche Generaladjutant de6 
Dienstes; Ihre Majestät, die Königin, Allerhöchstwelche 
die Durchlauchtigste Prinzesnn Braut an der rechten Hand 
führten; Ihnen folgten die Obersthofmeisterinnen und 
Hofineisterinnen; erstere trugen die Schleppen bis zur 
Ausgangethür des zweyten Vorzimmers, sodann aber die 
Edelknaben bis in die Kirche, wo die Oversthofmeisterin-
tun wieder in ihre Funktionen traten; die Königlichen 
Prinzessinnen, deren Schleppen von Edelknaben getragen, 
mit ihren Oberhofmeisterinnen; die königlichen Schlüssel-
damen; die königlichen Hofdamen. Als dieser Zug, bey 
welchem die königliche Garde der Hatschiere paradirte, itt 
der Kirche anlangte, wurden die allerhöchsten Herrschaften 
mit Trompeten und Pauken empfangen. Ihre Majestät, 
die Königin, entließen die Durchlauchtigste Braut, und 
sämmtliche allerhöchste und höchste Personen nahmen die 
bestimmten Platze ein. Hierauf begab sich der .<ft.opul.uit, 
Herr Weihbischof Wolf, mit der asüstirenden Geistlichkeit 
nach dem Altar und weihte die auf einer goldenen Schale 
liegenden Ringe. Se Königliche Hoheit, der Kronprinz, 
führten sodann die Durchlauchtigste Prinzessin Braut vor 
den Altar, wo die Trauung nach dem Ritual der rö» 
misch - katholischen Kirche vollzogen wurde. Die Durch-
lauchtigste Prinz/ssin Braut nahm den für den Allerdurch-
lauchtigsten Bräutigam bestimmten Ring zurück, um sos-
chen Ihrem Kaiserlichen Gemahl Höchstselbst zu üdersen-
den. Nach vollzogener Trauung wurde das Te Deum 
angestimmt und von der königlichen Hofmusik vollständig 
beantwortet; 3oo Kanonenschüsse, das Läuten aller 
Glocken und die dreimalige Abfeuerung der auf dem 
Maxplatze in Parade aufgestellten Garnison und der Land-
wehr dieser Hauptstadt verkündigten derselben und der 
Gegend weit umher das glückliche Ercigniß, welches die 
Monarchen und die Völker Oesterreichs und Bayerns auf'S 
Innigste vereinigt. Der Herr Pontisikant ertheilte sodann 
den allerhöchsten Anwesenden den bischöflichen Segen, und 
der fcyerliche Zug kehrte aus der Kirche in den Herkules-
saal zurück, wo unter dem Thronhimmel Ihre Majestät, 
die Kaiserin Königin, Ihre Königliche Majestäten und 
die Kniglichen Prinzen und Prinzessinnen die Glückwün-
sche des Hofes und der Anwe enden zu empfangen geruhe--
ten. Hierauf war offene Tafel, w«bey die allerhöchsten 
Herrschafken von den obersten Hofämtern bedient wurden, 
Unmittelbar mich der Kopulation wurde der General-
lieutenant und Generaladjutant, Graf von Wartenberg- 1 
Roth, nach Wien abgeschickt, um Sr. Majestät, dem 
Kaiser, den Trauring tu überbringen. 
Den Beschluß der Feierlichkeit des TagS Machte die' 
glänzende Beleuchtung der Hauptstadt, welche die aller-" 
höchsten Herrschaften mit einem zahlreichen Gefolge itt 
einem langen Zuge königlicher Hofequipagen durch die 
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Hanvtstraßen der Stadt in Augenschein zu nehmen geruh, 
ten; das heiterste und angenehmste Herbstwetter begiitt« 
fltgte das Fest, das durch die Freude des Volks und zahl-
reiche Musikchöre höchst belebt war. Die königliche Re. 
sidenz strahlte in langen Flammenlinien. Unter den Ge-
bäuden, welche sich nebst dieser durch Reichthum und Ge-
schmack der Illumination auszeichneten, bemerkte man 
unter anderen daö Rathhaus mit den Namenszügen der 
hoben Vermählten, einem Ovferaltar und der Inschrift: 
„Hoher Tugend schöner Lohn." Im Feuerglanze strahlte 
d e r  P a l l a s t  S r .  E x c e l l e n z ,  d e s  k ö n i g l i c h e n  S t a a t s - u n d  
Konferenzministers, Grafen von MontgelaS. Den größ-
ten und reichsten Anblick gewährte die große Kolonnade 
^ des Max- Josephplatzes, in deren Mitte Honens Tempel 
siand, über welchem das Symbol des Friedens und 
Glücks, der Regenbogen, in seinen 7 Farben strahlte. 
Ihn schmückten die Flußgötter der Donau und der Isar, 
die Adler Oesterreichs und die Löwen Bayerns, und eine 
Glorie trug die Namenszüge Franz I. und CbarlottenS zu 
den Gestirnen empor. Die Kolonnade schloß sich mit 
2 hohen Postamenten, auf welche die kollossalen Bildsäu. 
len IuviterS und der Bonadea gestellt waren. Unten las 
man die Inschriften: 
Auf der einen Seite: 
Ueber Wittelsbach und HabSburg breite die Hände 
Ewig, Vater! durch Sie heilend die Wunden der 
Welt. 
Auf der andern: 
Stets noch waltet ein stilles Geschick; das Heil'ge 
verklärend, 
Tritt eS hervor und erhebt Würd'geö auf Throne 
der Welt. 
Es wird jetzt aus der Geschichte bemerkt, daß 6 bayer-
sche Prinzessinnen früher an österreichische Prinzen und 
8 österreichische Prinzessinnen an bayersche Prinzen ver-
mählt worden. 
C h u r h  e s s e n ,  d e n  a t e n  N o v e m b e r  
Die neue Censurkommissivn hat in einer ausführlichen 
höchsten Orts eingereichten Vorstellung dargetban, daß 
das höchstverordnete Censuredikt in den churhessischen 
Staaten unausführbar und dasselbe nicht in Vollziehung 
zu setzen sey, wenn nicht eines THeilö der Kommission 
hinlängliche Fonds zur Anschaffung der Bücher, Zeitun-
gen und Journale angewiesen würden, andern THeilS die 
nöthige Anzahl von Beamten angestellt werde, um aller 
Orten und insbesondere an den Landesgränzen über die 
Handhabung deS Edikts zn wachen. Der Cburfürst hat 
nun einen Befehl an die Regierung ergehen lassen, unge* 
säumt Bericht über diese Eingabe der Censurkommissivn 
zu erstatten und zugleich Vorschläge an die Hand zu ge-
den, wie das Ed ist am besten in Vollziehung zu setze» 
sey. 
L o n d o n ,  d e n  2ten November. 
In allen unfern Verwaltungezweigen werden jetzt die 
möglichsten Ersparungen eingeführt. DaS Transportamt 
ist aufgehoben. 
Der Werth der Heeringe, welche in diesem Herbst an 
den Küsten der Insel Man gefangen worden, wird auf 
40,000 Pfo, St. gerechnet. 
Unsre ganze Marine, die sich jetzt in Kommission 
befindet, beträgt nur 5ga Kriegsschiffe. Darunter sind 
18 Linienschiffe und 9 Fregatten, die jetzt gebauct 
werden. 
Nach den Zeitungen von Hayti wurde am Geburtstage 
der Königin, am löten August, ein großes Fest gegeben, 
wobei) auf die Tafel nicht weniger als 400 Schüsseln auf­
getragen wurden. Der Herzog von Artidonite, Groß-
Marschall von Hayty, brachte unter andern die Gesund« 
heit aus: „Dem Kenige, dem ersten Monarchen, der in 
der neuen Welt gekrönt worden, dem Vertheidiger der 
Freyheit und Unabhängigkeit des haytifchen Volks " Hier-
bey erfolgte eine Salve von 21 Kanonenschüssen, wäh­
rend die Musik die Arie spielte: Vive Henry ! Graf Li» 
monade brachte die Gesundheit aus: „Der Königin, dem 
vollkommenen Muster der Weiber und Mütter. Mögen 
wir uns viele Jahre zur Fever ibres Geburtstages hier 
versammeln." Bey dieser Gesundheit ward eine Salve 
von 11 Kanonenschüssen ertbeilt. Der König ließ durch 
den Grafen von Limonade den Trinkspruch ausbringen: 
„Oer allgemeinen Eintracht der Hayter; mögen sie der 
Freyheit würdig seyn, und durch ihr Betragen die Ach-
tung und Freundschaft aller Nationen verdienen." Die 
Festlichkeiten wurden des Abends durch eine Maskerade 
geschlossen. Am folgenden Tag* gab der Herzog von 
Marmelade den fremden Kaufleuten ein Fest, wobey auf 
das Wohl des Könige von England, des Prinz-Regenten, 
deS Herrn Wilberforce, der Könige von Preussen und der 
Niederlande getrunken wurde. 
In Kurzem wird die Entbindung Ihrer Königlichen 
Hoheit, der Herzogin von Kumberland, erwartet. 
Kontreadmiral Plapin jun. wird den Kontreadmiral 
Malkolm auf der Station von St. Helena ablösen. 
Daö Gerücht, daß auf Guadeloupe gegen die Hälfte 
der Einwohner am gelben Fieber aestorben sey, wird in 
mehrern Berichten für höchst übertrieben erklärt. 
Der Kvurö ist Heute wieder etwas in die Höhe gerne-
ben; warum? weiß vielleicht Niemand anzugeben. Das 
ganze Wesen deS Wechselkourses ist, wie man anführt, 
ein bloßes Sviel der Kapitalisten und der jüdischen Han-
delshäuser, welche nach ihren Spekulationen bald Papier 
abgeben, bald annehmen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. A. D. Braunschweig, kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 273. Dienstag/ den 14. November 1816. 
St. Petersburg, den Sitfctt Oktober. 
S  e .  K a i s e r l  M a j e s t ä t  h a b e n  w a h r e n d  I h r e r  
Reise A l l e r g n ä d i g s t  z u ' R i t t e r n  e r n a n n t :  v o m  S t .  A n -
dreaö-Orden den Stellvertreter im Zarthum Polen, 
v e n e r a !  Z a i o n c z i k ;  v o m  S t .  W l a d i m i r -  O r d e n  
zweyter Klasse, den Generalmajor Jljin, und den 
G e n e r a l a d j u t a n t e n  S a k r e w ö k i i ;  v o n  d e m s e l b e n  O r -
den dritter Klasse, ben den polnischen Truppen die 
Brigade Kommandeurs Sieradski, Grafen Stanislaw 
P o t o c k i ,  S b o l t o w s k i ,  f t ' i c k i  u n d  W e i ß e n h o f ;  v o n  d e m -
selben Orden vierter Klasse, den Doktor, Kol-
legienass.ssor Kibcilczicz, ben den polnischen Truppen die 
Oberstlieutenants Iabkoweki und Wierzbvlotvicz, und den 
M a j o r  B e s c h o n ;  v o m  S  t .  A n n e n - O r d e n  e r s t e r  
Klasse, die Generalmajors Werewkin und Lewizkji, bey 
den polnischen Truppen die Divisionsgenerale Hauke, 
R a s b n i c k i ,  C h l o p i c k i  u n d  I s i d o r  K r a ß i n s k i ;  v o n  d e m -
s e l b e n  O r d e n  z w e y t e r  K l a s s e  m i t  D i  a m  a n -
ten, bei) den polnischen Truppen die Brigadrgenei'ns-
Gornoweki , Nießelowskl, Przebxnd»«ski . MrafeN Anton 
Potocki, Rcbel, Graboweki, Malet und Falkoweki, die 
Obersten Murawsli, Glaser, Koszurski, Grotoweki, Mi-
zelöki, Szimanowski, Szepticki, Dwern'cki, Suchorzewski, 
den Adjutanten Sr. Kaiserl. Hoheit, des Zesare-
witsch, Oberstlieutenant Kameneeki, und den Obersten 
i n  r u s s i s c h e n  D i e n s t e n . V t r i w ü o w ;  v o n  d e r s e l b e n  K l a s s e  
ohne Diamanten, die Hofrathe Noinskji und Soi-
niono»riisch, bey den polnischen Truppen die Obersten Bo-
lest, Sftofiineki, Blumer, Czisheweki, Michaloweki, Jan-
koweki, Dsiakonski, Taneki, Koßicki und Tolineki, beym 
Kollegio der auswärtigen Angelegenheiten den Hofrath 
S a ß  u n d  d e n  K o l l e g i e n a s s e s s o r  D e t t u m s ;  v o n  d e m s e l -
den Orden dritter Klasse, den Kollegienassessor 
Alexetew, und die KoUegiensekretärs Loshenekji, Serbino-
roit|ti) und @ am sin. 
R i g a ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Ben dem eintretenden Winter ist eö vielleicht am rech-
ten Orte, die SMntstätte dieser Provinz auf eine von Sr. 
E r l a u c h t ,  d e m  H e r r n  K r i e g k g o u v e r n c n r  u .  s .  w . ,  M a r -
quis Paulucci, errichtete Anstalt in Dorpat ausmerk-
sam zu machen. Es ist das dortige Holzkomptoir. Den 
zalllosen Klagen unbemittelter Einwohner, mindestens 
der Kreisstädte, Ware gewiß abgeholfen, wenn >nan sich 
bort entschlösse, ähnliche der Lokalität angemessene Anstal-
ten zu m'idjttn. Während daß in Riga und in Den Land­
städten der Faden Birkenbrennholz, in kleinen von den 
Bauern zusammengekauften Fudern, gewiß an 1 6 Rubel 
koster, hat dag Dbrptsche Holzkomptoir den Faden, vom 
May bis August 1815 , für I o Rubel B. 21., von dieser 
Zeit an bis zum 2asten Juni) d. I. für 9 Rubel 5o Kope­
ken , und von da an, bis zum 22sten v. M., für 8 Rubel 
5o Kopeken, — den Faden Espenholz sogar zu 5 Ru­
bel B. 21., offtenßen Rapporten zufolge, — verkauft. 
Hierzu^kömmt frevlich, daß mehrere Gutsbesitzer in der 
Gegend von Dorpat ihr Holz, namentlich der Herr Kam-
merherr, Kollegienrath Baron von Nvlken, 102 Faden,— 
dem Komptoir zugesendet, und ihm die Bestimmung deS 
Veräusserunaspreisee überlassen haben. — Sollten solche 
Beyspiele nicht überall Nachahmer finden? — Der Platt 
zu Errichtung des Dörptschen Holzkomptoirs ist von Ei-
ncr Hochverordneten Gouvernements - Regierung un-
term 29sten Januar 181 5 No. 63g vublicirt, und ohne 
wesentliche Abänderung so ausgeführt worden. — (Züsch.) 
© n i i « ,  i ü M  N o v e m b e r .  
Der König hat zwey d-r wichtigsten Gesandtschaften 
vergeben. Der Staatsminister, Baron «on 
der gleich beyrn Pariser Frieden an den dortigen Hpf akkre-
dirt, seitdem aber mit der Ausgleichung der Territorial-
Angelegenheiten in Frankfurt beauftragt wurde, geht jetzt 
nach London, und der Generalmajor, Graf von Goltz, der 
bieder den Gesandtschaftsposten in Paris nur interimistisch 
bekleidet hatte, ist in selbigem bestätigt worden. Der Ge-
nerallieutenant von Zastrow ist, zufolge seiner in Kassel 
abgelegten osffciellen Erklärung, für den bayerschen Ho/ 
bestimmt, und der gestern hier angekommene wirkliche ge-
Heime Rath von Hänleiu kehrt in seine vorige stelle nach 
Kassel zurück. 
Der Baron von Brockhausen, dem früher der Gesandt-
schafteposten in England zugedacht war, bleibt in Berlin, 
und wird eine Anstellung im Staatsrathe erhalten, dessen 
Errichtung jetzt eifrig betrieben wird und, wie es heißt, 
noch vor Ende d'cs Jahrs unfehlbar erfolgen soll. ,, 
' Der französische General Carnor hat vom Könige 
d i e  E r l a u b n i ß  e r h a l t e n ,  s i c h  i n  d e r  S t a d t  M a g d e b u r g  
häuslich niederzulassen. 
Der hiesige königl. französische Gesandte, Marquis de 
Bonnav, Pair von Frankreich, ehemaliger Gesandte zu 
Kopenhagen, ist nach Hamburg abgmifet, wo er sich mit 
dem Fräulein O'Oonnel, einer Irländerin, deren Fami-
lie in Kopenhagen lebt, vermählen wird. 
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P a r i s ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Am Allerheiligen -Tage genoß der König daS heilige 
Abendmahl, und wohnte Morgens der Messe, Nachmit-
tags der Predigt bey. 
Gestern fand die vor Eröffnung der Kammern angeord-
nete sogenannte He'ligenqeistmesse wirklich statt. Im feyet­
lichen Zuge begab sich der König unter dem Zulauf deS 
Volks nach der Kirche, und Monsieur und der Herzog 
und die Herzogin von Angouleme saßen bey ihm im Wa-
gen. Das Berrvsche Ehepaar war schon früher in der 
Kirche, wo sich auch der Herzog von Kambridge und Herr 
Canning eingefunden, und bie PairS (deren jeder eine 
besondere königliche Einladung zu der diesjährigen Sitzung 
erhalten hat) im Chore rechts, die Abgeordneten links 
Platz genommen hatten. Se. Majestät wurden an der 
Kiräitbüre von der Geistlichkeit empfangen, und der Abbe 
Jalaberr, einer der Vikarien, hielt die Rede und sagte 
unter Anderem: „Eine Stimme vom Himmel, ähnlich 
der, die das israelitische Volk am Fuße deS Sinai hörte, 
die Stimme der Religion, verkündet daö höchste Gesetz; 
„ d i e  M a c h t  d e r  K ö n i g e  k o m m t  v o n  G o t t . "  
Als der König nach dem Chor ging, trugen 6 Kanoniker 
über ihm den Thronhimmel. 
Am 2 ten  versammelten sich die Abgeordneten, i55 an 
der Zahl, um durch das Looö die große Deputation, die 
den König bewillkommt, zu bestimmen. Der dreyundach-
zigjährige Angleö, der Vater, führte als Aeltester de» 
Vorsitz, das (*"<><? "fcw mif, den Prinzen von Montmo-
ausgenommen, lauter unbekannte Männer. 
Vorgestern hat der König dem Marschall, Herzog von 
Belluno (Victor), eine Privataudienz ertheilt. 
Am St. Hubertstage wurde das Jugdfest nach alt her-
gebrachter Sitte von der Königlichen Familie gefeyert. 
Die Herzöge von Angouleme und von Berry fuhren in 
großem Jagdkostüm nach dem Walde von St. Germain 
zur Jagd; alle sie begleitenden Jäger und das übrige Ge-
folge waren in großer Galla. Zu St. Germain befand 
sich auch ein Jagdwagen deS Königs, mit königlicher 
Livree umgeben, zum Zeichen, daß dieser Iagdtag vor-
x zugsweise ein königlicher Jagdtag sey, und daß Se. 
Königl. Majestät demselben in der Regel beyzuwohnen 
geruhen. 
T a l l e y r a n d  i s t  w i e d e r  h i e r  a n g e k o m m e n ,  u m  b e y  
den Feyerlichkeiten seinen Dienst als Oberkammerherr zu 
verrichten. 
Zu Lyon ist ein gewisser Devot, der sich stetS als Geg­
ner der Regierung gezeigt, wegen Kornaufkauferey ver« 
haftet worden. Er hatte schon 6000 Scheffel zusammen­
gebracht. 
Der Herzog von Kambridge besuchte neulich die Münze 
und legte selbst einige G?ldplatten unter den Stempel, 
die in seiner Gegenwart ausgeprägt wurden. Auch sah 
er Medaillen von Platiua schlagen, wozu nach der neuen 
Reinigungsmetbode des Herrn Brehaud jetzt nur dreyma« 
ligeö Erglühen deS Metalls und ü Sremvelschläge erfor­
derlich sind, statt daß ehemals an 900 Schläge ncthig 
waren. 
Nach unfern Blättern hat ein Schiffer am Rhein eine 
Flasche gefunden, die folgendes lateinische Billet ent-
hielt: *) 
„Cuicunque qui hanc epistolam inveniet." 
„Sum captivus in carcere, apucl Lauifenburg, juxta 
Rheni flumen: meum carcer est subterraneum nec 
novit locum ille qui nunc solio meo polilus est. Non 
plus possum scribere, quia sedulo et crudeliter custo-
ditus sum." 
S. Hanes Sprancio. 
Nicht Madam, sondern Mamsell Mürat, soll einen 
ungarischen Edelmann heirathen, und ihm drey Millio­
nen zubringen. 
In der Gegend von Lyon ist der Oberst Alix arretirt 
worden, so wie auch einige andere Personen, in Folge 
der von Monier gemachten Entdeckungen. 
Der Herzog von Luxemburg, Gesandter vom französi-
schen Hofe in Rio-Janeiro, wird bald wieder in Pa-
riS erwartet. Seine Sendung scheint geendigt zu seyn, 
und es soll die Rückgabe von Kayenne nunmehr regu-
lirt seyn. 
A m s t e r d a m ,  d e n  - t e n  N o v e m b e r .  
Aus Lissabon wird gemeldet, daß das vreussische Schiff 
Karl Ludwig, Kapitän Saun, von Stettin mit jpoh nach 
Lissabon bestimmt, auf der Höhe von Kap St. Vincent 
von einem tripolitanischen Kaper genommen und nach 
Tanger geführt worden. 
Nach der Schlacht bey Algier war die meiste Mann-
schuft auf den englischen Schiffen so ausserordentlich er-
müdet, daß sie sich nur mit großer Mühe des Schlafs 
enthalten konnte. Ein Artillerieofsicier schlief in der 
Pulverkammer feines SckiffS ein; man hielt ihn für 
tobt und legte noch einen andern Todten auf ihn, um 
beyde ins Meer zu werfen, als er noch zu rechter Zeit 
erwachte und dadurch gerettet wurde. 
A m s t e r d a m ,  d e n  5tett November. 
Durch einen königlichen Katinetebefehl vom ifien die­
ses ist die Ausfuhr von Kartoffeln und von Buch« 
Weizen bis weiter verboten worden. 
*) Jedem, der diesen Brief findet. Ich bin ein Ge-
fangener im Schlosse Laufenburg am Rhein. Mein 
Kerker ist unterirdisch, und nicht einmal dem bekannt, 
der sich meines Throns bemächtigt hat; mehr k^ann 
ich nicht schreiben, weil ich genau und streng dewacht 
werde. 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 ä f f e n  O k t o b e r .  
Der amerikanische Kommodore Chauncey bat mit seiner 
Eskadre Messina verlassen. Man ist dort darüber sehr 
froh, weil seine Leute mit den dort liegenden Englandern 
häufig, zuweilen auch blutige Handel hatten. 
W i e n ,  d e n  3 v s t e n  O k t o b e r .  
Wir erwarten hier täglich den ausserordentlichen Bot-
schafter Sr. Majestät, des Königs von Portugal und Bra-
filiert, Grafen von Marialva, der um die Hand unserer 
Durchl. Erzherzogin Leopoldine für Se. Königl. Hoheit, 
den Kronprinzen von Portugal und Brasilien, werben soll. 
Dem Vernehmen nach wird sich mit unserer Botschaft, 
die nach Brasilien bestimmt ist, auch eine Anzahl von 
Künstlern und Naturkundigen nach Rio Janeiro einschif-
fen, die theils daselbst Anstellungen suchen, theils auf 
neue Entdeckungen im Gebiete der Naturkunde ausgehen. 
Unter andern will unser bekannte Hofschauspieler, Ochsen-
heimer, bekanntlich einer der ersten Entomologen Deutsch-
landS, mit dahin gehen, so wie ebenfalls der mathema-
tische Zeichner Koch, Sohn deö Hosschauspielers gleiches 
Namens. 
Heute erschien hier folgendes neue merkwürdige Fi-
nanzpatent: 
Wir Franz 7., Kaiser von Oesterreich te. 
Um den Maßregeln zur Eiiijiebung deS Papiergeldes 
eine größere Ausdehnung zu geben, und mit besonderer 
SR u er IT ch t auf die Lage der Staatsgläubiger , deren Schick-
sal Wir, so viel es die Kräfte des Staats zulassen, 
zu verbessern wünschen, haben Wir Folgendes be-
schlössen: 
1) ES wird ein freywilliges Anlehen eröffnet, 
zu welchem die Einlagen, mit einem Theile in verzinsli­
chen Staatspapieren und mit einem Tbeile in dem cirku-
lirenden Papiergelde geschehen müssen. 2) Die Einlagen 
zu demselben werden nach dem verschiedenen Zinsfuße der 
dazu verwendeten Obligationen folgendermaßen festgesetzt: 
a) eine ursprünglich sechsvrocentige Obligation von 
100 Fl. und ein baarer Betrag von 80 Fl. Wiener Wäh­
rung. b) Eine ursprünglich fünfprocentiqe Obligation 
Von 100 Fl. und ein baarer Betrag von 100 Fl. Wiener 
Wahrung, c) eine ursprünglich viereinhalbprocentige 
Obligation von 100 Fl. und ein baarer Betrag von 
110 Fl. Wiener Währung. d) Eine ursprünglich vierpro-
centige Obligation von 100 Fl. und ein baarer Betrag 
von 1.20 Fl. Wiener Währung, e) eine ursprünglich 
dreneinhalbprocentige Obligation von 100 Fl. und ein 
baarer Betrag von 13o Fl. Wiener Währung, f) Eine 
ursprünglich dreyprocentige Obligation von 100 Fl. und 
ein baarer Betrag von 140 Fl. Wiener Währung. 3)Für 
jede nach diesem Maßstabe erfolgte Einlage wird eine 
Staatsschuldverschreibung über 100 Fl. KonventionS-
münje ausgestellt/ welche jährlich mit fünf vom Hundert 
in KonventionSmünze verzinset wird. 4) Die verschiede­
nen Gattungen der verzinslichen StaaSpapiere können ohne 
Unterschied zu Anlagen bey dem neu eröffneten Anlehen 
verwendet werden. Es werden davon bloß ausgenommen: 
a) die in Metallmünze verzinslichen Staatspapiere, b) die 
ständischen und städtischen Domestikalobligationen, c) alle 
diejenigen öffentlichen Schuldverschreibungen, deren Ver-
zinsung in Folge besonderer Verordnungen derzeit einge-
stellt oder zeitlich unterbrochen ist. 5) Die für die geleiste-
ten Einlagen zu erfolgenden Obligationen werden in Be-
trägen von »0,000 Fl., 5ooo Fl., 1000 Fl. 5oo Fl. unö 
100 Fl. ausgestellt werden, auf den Ueberbringer lauten, 
die Verbindlichkeit der Zinsenzahlung in .Konvention*« 
münze ausdrücken und mit KouponS zur Erhebung der 
Zinsen versehen seyn. 6) Um die Zinsen dieses AnlehenS 
für immer sicher zu stellen, wird nach Maß des zur jähr-
lichen Zahlung erwachsenden ZinsenbetrageS ein entfpre-
chender Theil des in KonventionSmünze einfließenden 
StaatSeinkommens von der Finanzverwaltung ansgeschie-
den werden, welche für alle übrigen StaatSauslagen un-
angreifbar zu bleiben hat, abgesondert zu verwalten, und 
bis zur vollständigen Bedeckung der Zinsen ausschließend 
zu diesem Zwecke zu verwenden ist. 7) Neben diesem 
Fonds zur Sicherstellung der Zinsen wird ein TilgungS-
fondS aebifh#t, welchem gleich dermal eine Einnahme von 
einem Procente der in Folge dieses AnlehenS erwachsen-
den Staatsschuld versichert wird, und dessen Einnahmen 
jährlich durch, die Zinsen der eingelöseten Obligationen 
einen Zuwachs erhalten werden. 8) Die im Wege der 
erfolgten Einlagen einfließenden Papiergeldbeträge dürfen 
nicht mehr in Umlauf gebracht, sondern müssen sogleich 
durchgeschlagen, deponirt und von Zeit zu Zeit unter 
öffentlicher Rechnungslegung vertilgt werden. Ein 
Gleiches hat mit den zu den Anlagen verwendeten verzins-
lichen Staatspapieren zu geschehen, welche in den Kredit-
büchern als getilgt zu löschen sind. 9) Die nähern Be­
stimmungen über das Verfahren vey diesem Anlehen imb 
über dasjenige, was dabey zu beobachten ist, werden 
durch besondere Cirkularverordnungen zur allgemeine» 
Kenntmß gebracht werden. 
H a n n o v e r ,  d e n  4 f e i t  N o v e m b e r .  
Nach einer Berechnung in unfern öffentlichen Blät­
tern ist in Niedersachsen für dies Jahr der Roggen um 
ein Drittheil bis zur Hälfte fehlgeschlagen; Weizen steht 
meistentheilS vielleicht in etwas bessern Verhältnisse; 
Gerste und Hafer haben vieler Orten eine gute, Bohnen 
eine vorzügliche Aerndte gegeben; Kartoffeln sind auf ho-
hem Lande bey verdoppelter Bearbeitung während der 
Regenzeit recht gut, in Niederungen fchlecht gerathen; 
das Heu hat durch den Regen wenig, und nur da, wo e6 
überschwemmt war, gelitten. Der Verfasser sagt ferner, 
daß, wenn im Jahre auf die Konsumtion jedes Indivl-
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KuumS eilt Himbtcn Roggen, »(so taglich etwa 4 Loth 
Brot erspart werde/ solches auf die Population von 
1 Million aoo/ooo Menschen ein Minus von 200/000 
Maltern Roggen im Verbrauche für das Jahr, also nach 
jetzigen Prcifqt von 2 Millionen Thlrn. betrage. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Die wegen der für das Herzogthum Holstein zu entwer-
senden ständischen Verfassung ernannte Kommission hat 
gestern in dem sogenannten Lerchschen Palais ihre Sitzun­
gen eröffnet. Des Mittags waren sämmtliche Mitglieder 
bey Sr. Ercellenj/ dem Herrn Staats- und Finanzmini-
sier von Meiling, zur Tafel eingeladen. Ueber 8 Tage 
wird die Kommission ihre 2te Sitzung halten, worin Se. 
Exc»llenz das Präsidium führen. 
Vorgestern ist der General von Oxbolm mit seiner 
Gemahlin und deren Schwester/ dem Fraulein O'Donnel, 
die sich zu Hamburg mit dem Marquis de Bonnay, Pair 
Von Frankreich, vermählen wird, von hier dahin adge-
reiset. 
S t o c k h o l m /  d e n  2  g s t e n  O k t o b e r .  
Die Untätigkeit im Handel/ heißt eö in einem Schrei-
ben aus Gothenburg vom 2 2sten Oktober/ bat auch auf 
unsere Stadt einen weniger vortheilhaften Einfluß gehabt. 
Die Mittel zum Verdienst und lue Arbeit sind bedeutend 
eingeschränkt. Eisen ist auch für dieses Jahr unser an-
sehnlichster Ausfuhrartikel. Noch immer regnet es so un­
unterbrochen / daß kaum ein Tag ohne Regen hingeht. 
Den neuesten Nachrichten au6 ^Gothenburg zufolge/ soll 
sich der Heering/ der sich seit 1808 von den schwedi­
schen Küsten weggezogen hatte, daselbst in großer Menge, 
zur Freude der Einwohner/ wieder eingefunden haben. 
Die Regierung erstreckt jetzt ihre Vorsorge besonders 
a u c h  a u f  d i e  b e v d c » I n s e l n  O e l a n d  u n d  G o t h l a n d .  
Sliif der erstcren wird, um die Ausfuhr ihrer Produkte 
z u  b e f ö r d e r n ,  e i n e  n e u :  S t a d t  m i t  d e m  N a m e n  B o r g -
Holm angelegt, wo alle sich Niederlassende 10 Freyjahre 
erhalten. Auf der andern/ von 24 Quadratmeilen und 
28.000 Einwohnern/ sind alle Männer von 15 bis 5o 
Jahren, an der Zahl 7000, _ zu einer Miliz von allen 
Waffengattungen wehrhaft gemacht, und mit 84 OsficierS, 
deren Sold 34.000 Rthlr. beträgt/ versehen worden; 
auch sind 600 Rtdlr. jährlicher Prämien für Schafzucht 
und Webereyen und 7400 Rthlr. zu einem Arbeitvhause 
ausgesetzt. 
L o n d o n ,  d e n  s t e n  N o v e m b e r .  
Nach einem Befehl des Regenten sollen alle Hofbeam-
ten in brittischen Manufakturwaaren gekleidet seyn, und 
eben diese Bedingung ist den Gasten gemacht, die zu dem 
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Feste wegen der zweyten Lord-Mavor - Wahl des Herrn 
Wood am 9te» geladen sind. Mehrere unserer Blattet 
finden dergleichen Maßregeln unserm Handelsinteresse 
widerstreitend. — Unsere Flotte besteht/ nachdem 26 
Schiffe für untüchtig erklärt sind, noch aus S92. Davon 
sind 112 in See, wobey 12 von der Linie. Die Of-
siciere, welche auf den ersten Aufruf herdeyeilten, um 
auf den Schiffen, wozu sie gehörten, Theil an der Exve-
dition gegen Algier zu nehmen, sollen die Reisekosten er-
setzt erhalten. 
Aus Allem / was wir aus Amerika erfahren, gebt her« 
vor, daß Bolivar zwar durchaus in feinem Nnterueh-
»nen gescheitert ist, — und zwar vorzüglich deshalb, 
weil er 1) durch die Befreiung der Neger vey den wohl-
habenden Einwohnern verstieß, und doch auch ber den 
indolenten Sklaven selbst zu wenig Frepheitsgeiit fand, 
um sie durch ihren Beystand für jenen Nachtheil *u ent­
schädigen , und weil er 2) Anfangs den Fehler beging, 
in Karupano so lange unthätig tu bleiben, daß seine 
Feinde sich gemachlich gegen ihn rüsten konnten, und, als 
er, zu spat, in Okumara landete, und sie gerüstet fand, 
dennoch seinen kleinen Trupp rheilte, und seine Kraft 
selbst unbesonnen zersplitterte/ — daß aber damit de? 
Krieg in dieser Gegend noch nicht als beendigt anaesehen 
werden kann, so lange die Streispartenen im Innern 
des Landes nicht vernichtet sind. Dies müssen wir jedoch 
sehr bezweifeln. Zur See aber sind die Insurgenten ganz 
unbezweifelt die Stärkeren. — 
In den Hauptstädten von Mexiko, Vera - Krux mitge-
rechnet/ sollen die wohlhabendsten Einwohner tmmet 
mehr, wenn auch noch nicht thatig / die Revolution zu 
befördern suchen / weil sie, im Fall der Krieg noch lange 
mit dieser zerstörenden Wuth geführt wird, dem gan;li-
chen Verlust ihrer Habe entaeaen sehen. — Matagorda, 
welches die 800 wirklich von Neu - Orleans abqeoangenen 
Patrioten genommen, liegt 120 Meilen südwestlich vom 
Ausfluß des Mississippi. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  
Admiral Exmouth befindet sich jetzt tu Cheltenbam. 
Als er daselbst eintraf, Hütte sich vieles Volk versammelt/ 
welches ihn mit Freudengeschrey empfing; mehrere mit 
blauen Bändern gezierte Leute spannten am Eingange der 
Stadt die Pferde von dessen Wagen aus und zogen densel-
hen bis an die Wohnung des Admirale. Den Zug eröff-
liefe eine militärische Musik, trtlcbe das Lied spielte: 
See, the conquering Hero romes! Bey dem Ausstei­
gen an seiner Wohnung war das Zujauchzen des Volks 
noch größer, worauf Se. Herrlichkeit auf dem Balkon er« 
schien und die versammelte Volksmenge auf's Freundlichste 
grüßte. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig, kurländischer <Äouverne,nentö>Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 274.  M i t t e w o c h ,  den 15.  November  1816.  
B r ü s s e l ,  d e n  5 t e r r  N o v e m b e r .  
Se. Kaiser!. Hoheit, der Großfürst Nikolaus, und 
der Herzog von Kent, sind hier angekommen. 
Nach der neuen Verordnung über die Aushebung der 
Nationalmiliz im südlichen Brabant, Limburg, Lüttich, 
Flandern, Hennegau, Namur, Antwerpen und Luxem-
bürg, )oQ nur ein Fünftdeil der Mannschaft ausgehoben 
werden, die im Jahr 1815 gestellt werden mußte, auf 
500 Seelen ein Mann etwa. 
Die Uebelgesi'nnten in Frankreich haben den Augenblick, 
wo die Sitzungen der Deputirtenkammer in Paris eröffnet 
werden sollten, benutzt, um aufrührerische Schriften in 
der Pikardie, Artois und Französisch-Flandern in Um-
lauf zu setzen. Die Regierung laßt aber den Verbreitern 
solcher Schmähschriften eifrigst nachspüren. 
Seit einigen Tagen ist von einer bevorstehenden Verän­
derung im Ministem die Rede. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  s a f t e n  O k t o b e r .  
Der amerikanische Gesandte, Herr Pinkney, scheint in 
seinen Unterhandlungen am neapolitanischen Hofe eben 
nicht glücklich gewesen zu seyn. Der König hat nämlich 
die Anträge wegen Abtretung eines Frephafens im mittel­
ländischen Meere und einer ausschließlichen (?) Handels-
freyheit von der Hand gewiesen, und die Vergütung der 
unter Müratö Regierung weggenommenen amerikanischen 
Schiffe ist ebenfalls ausgesetzt geblieben. 
A u e  I t a l i e n ,  v o m  S o f i e n  O k t o b e r .  
Ein Dekret des Königs von Neapel enthält, daß falsche 
Angaben, von sehr wahrscheinlichen schriftlichen Belegen 
unterstützt, die Polizey veranlaßt haben, 3 Staatsdiener, 
denen Anschläge auf die innere Sicherheit deö Staats 
Schuld gegeben wurden, arretiren und vor Gericht stellen 
zu lassen. Nach der strengsten Untersuchung sey jedoch die 
Unschuld dieser treuen Dieser erwiesen worden; sie sollen 
daher sogleich wieder in Freyheit gesetzt, ihren-Stellen 
zurückgegeben, und einer aus ihnen, Namens .Nikolaus 
Santangclo, zum Intendanten einer Provinz befördert 
werden. 
M a n n h e i m ,  d e n  1  s t e n  N o v e m b e r .  
In einem öffentlichen Blatte liefet man Folgendes aus 
Paris: 
„Der französische Kommissär auf St. Helena, Herr 
Montchenu, hat seit Kurzem einen Bericht über die Vor-
falle auf jener Insel seit seiner Ankunft nach Hose geschickt, 
wo unter andern folgende Anekdote sehr belacht worden 
seyn soll: Bonaparte hat bey seiner Langeweile auf St. 
Helena eine Bekanntschaft mit einer Notarstochter ange­
knüpft, die zuweilen ausgelassen munter ist, und zwar 
dermaßen, daß sie für ein wenig verrückt gehalten wird, 
und es auch wirklich wohl seyn mag. Mit diesem Mäd-
chen befand sich Bonaparte vor einiger Zeit allein in einem 
Zimmer, als es ihr einfiel, einen Degen, welcher in ei-
ner Ecke stand, aus der Scheide zu ziehen, denselben wie 
eilt Fechtmeister zu fassen und mit der Spitze auf Bona» 
parte loszugehen, wöbet) sie lustig ausrief: Holla, nun 
vertheidigt Euch einmal! Bonaparte, der dies Anfangs 
für Spas hielt, aber doch das Mädchen in allem Ernste 
auf sich zudringen sah, floh hinter einen Lehnstuhl, und 
hier schrie der ehemalige Weltbeherrscher aus Leibeskräften 
um Hülfe. Man kam hinzu und half ihm auS der NotH. 
LaScusas, Bonaparte's Sekretär, machte dem Mädchen 
Vorstellungen über ihre feindfelige Absicht, indem er sagte, 
daß Bonaparte sie recht lieb habe, und daß eS nicht 
schön von ihr sey, seine Zuneigung auf diese Art zu 
erwiedern. Das Mädchen antwortete aber höhnisch: „Er 
hätte mich lieb 1 Nein, er hat nie geliebt, dazu ist er 
unfähig." 
M a y n z ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  
Unsere Zeitung enthält nachstehenden Artikel: In dem 
Hamburger unparteyischen Korrespondenten liest man foU 
gendes angebliche Schreiben von Frankfurt: „Es heißt 
nun, eS sey im Werke, daß Bayern das Fürstenthum 
Aschaffenburg an den Großherzog von Hessen abtrete, und 
dagegen die ehemalige Rheinpfal; mit der Stadt Maynz 
erhalten werde. Diese Austauschung soll, dem Verneh-
men nach, hier (in Frankfurt) verhandelt werden." Wir 
sind ermächtigt, diesen ganzen Artikel für grundfalsch zu 
erklären. Wozu überhaupt diese ewig wiederholten Fa-
bellt von Austauschung der Lander, von welchen sich noch 
keine einzige bestätigt hat, die nicht durch den Wiener 
Kongreß beschlossen worden wäre? Will man etwa das 
Anschließen der Völker an ihre neue Regenten verhindern 
und die Bande deS Zutrauens immer locker erhalten? oder 
ist eS bloß die Sucht, den Leser mit recht auffallenden Un-
Wahrscheinlichkeiten zu belustigen? Könnte das Fürsten-
thum Aschaffenburg Hessen zur Entschädigung dienen, dann 
kann man glauben, daß eS bey den in dieser Hinsicht voll-
endeten Unterhandlungen zu Frankfurt gewiß zur Sprache 
gekommen wäre. Wer aber bepde Lander kennt, wird 
das Mißverhältniß dieses Tausches gleich einsehen, und 
über die politische Einfalt lächeln, die ihn ausgeheckt 
hat. 
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Nach einer Bekanntmachung der baverschen Kreisdirek-
tioti zu Landau hat man den der Liguidationokomite in 
P a r i s  l l ' c h  ü b e r  f o l g e n d e  G r u n d s ä t z e  b e r e i t s  v e r e i n i g t :  1 )  
Forderungen von Landesständen :c. werben nickt als Forde-
runqen der Regierungen, sondern als Forderungen vo» Kor-
porationen angesehen, und können daher reklanurt werden. 
2) i?ie rückstandigen JafoilrrpctiUoiien, welche ber» Aufhebung 
eines Klosters dekretmäßia festgesetzt, aber nicht angewie-
fett wurden, fhinvn reHamtvt werden. 3) Die unterm 
seilen Fibruar 1808 und i3fen December 180g übet 
tiif Verlust einer Forderung erlassenen franzö fischen De-
krete finden auf die Forderungen, welche in Gemäßheit 
der Friedensschlüsse von fremde» Unterthanen an ftranf-
reich aemacht werden können, seine A''wen!ung. 4) Die 
Forderungen der Unterthanen an Frankreich gehen bis in 
das Jahr 179^ zurück. 
Ber dein neulichen Auflauf an den Bäckerladen in Pa-
riS soll ce stürmischer hcro,klangen sevn, als man anfänq» 
lich wußte. Cs muffen mehrere Personen verhaftet wer-
tun , die kabey ohne Scheu Autruhr predigten. Das Brot 
ist indessen durch die Anstalten der Regierung zu Paris 
wohlfeiler als in den Departements. 
F r a n k f u r t ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  
(Dfficieüer Artikel.) 
„Heute hatte die feverliche Eröffnung des Bundestages 
statt, eines Tages der Erwarnmq und der Fever für die 
gesamn'.le deutsche Nation. Ben der Auffahrt der Herren 
Bundesgesandten zu der um 11 UI:r Vormittags begin­
nenden Sitzung war das Taxische Palais, die Wohnung 
des präfidirenden Herrn Gesandten, als Sitz der &on= 
ferenzen, am Eingänge mit einer von dem dasigen hoch» 
löblichen Magistrate bereitwillig dargebotenen zahlreichen 
Ehrengarde, so wie auch die Vorzimmer des geschmack­
voll eingerichteten Konferenzsaales mit Schildwachen be­
seht. 
Der prafidirende Herr Gesandte, Graf von Buol-
Schauenstein Excellenz, eröffnete die Sitzuna mit einer 
angemessenen Rede,^ woran,' der königl. vrensilsche, königl. 
sächsische, königl. bayersche, kbnigl. hannoversche, königl. 
niederländische, grofiberzoql. mecklenburgische, so wie 
auch, die übrigen Herren Gesandten, den im Vortrage 
des Präfi'irenden, Namens Sr. Kaiserl. Majestät von 
Oesterreich, dargelegten patriotischen Gefinnungen und 
Nationalcirnndfä&en , theilö in kürzeren Anreden, theils 
auch mit reichhaltiger Cntwickelunq beistimmten. 
Hierauf wurden nie fdronitheben Vollmachten vorge-' 
legt und die Ratifikationen der Bnndesakte, als die Sr. 
Maiestat, des Kaisers von Oesterreich, Ihrer Majestäten, 
des Königs von Preussen, des Königs von Sachsen, und 
der übrigen hohen Bundesmitglieder, verlesen. Die näch-
sie Siyung der Bundesversammlung ward auf den kom­
menden Montag, den uten d. M., festgesetzt. 
Wahrend der Sitzung wurde dieses gro?e Ereignis aber« 
male durch den Donner der Kanonen vczunuigt." 
* * * 
Heute ist große Tafel bey dem präfidirenden Gesandten, 
Grafen von Buol-Schauenstein, zu welcher an cd der 
Erste Bürgermeister der Stadt Frankfurt, so wie die 
Deputirten der zur Beobachtung aller für die hohe 
Bundesversammlung mit der freien Stadt Frankfurt 
einverständlich angeordneten Verhältnisse niederes,tzten 
Senatskommisfion, eingeladen find. Im Verlause dieser 
Woche werden bev dem präfTutrenden Gesandten noch 
mehrere große Diners, wie auch ein zahlreicher Ball 
statt finden. 
Das frohe Ereigniß der Erössnung des deutschen Bun-
destages ist vom hiefigen Rath und ständigen Bürger- -
ausschuß durch Bewilligung einer namhaften Summe 
zur Errichtung eines Versorgungshauses gefeyerl wor-
den, worin künftig arbeitslose Arme den Tag über Auf­
enthalt, Beköstigung und Gelegenheit zum Verdienst fin-
den sollen. 
Se. Excellenz, der Herr Graf von der Goltz, befin-
den sich etwas unpäßlich. Der Graf hat fich durch 
Umwerfen de6 Wagens auf der Reise den Fuß ge-
quetscht. 
* - * * 
Auswärtige Zeitungen behaupten, daß hier bey der Ei-
deSleistnng am 1 Stell nicht mehr als 5 bis 600 Bür­
ger gegenwärtig gewesen. Allein jedes der 14 Quar­
tiere hatte gewiß 100 Mann abgeordnet, und die nbri« 
gen standen ben der Kavallerie, Artillerie und Landsturm 
unter den Waffen. 
V 0 m M a y n , vom sten November. 
Als der gegenwärtige weimarsche Oberjnstizrath Mar­
tin noch Iustizrath und Professor in Heidelberg war, 
erbot er sich 1814 beyrn Landsturm zu dienen. Da6 
Direktorium des NeckarkreiseZ erklarte ihm: man halte 
es am ©chiclich'len, wenn er sich dem Bataillon, wel-
c h e s  d i e  S t a d t  s t e l l e ,  a l s  ü b e r k o r n p l e t e r  L i e u t e n a n t  
zutbeilen lassen wolle. Hierauf erwiederte er: da kr 
gar nicht ambitionir« zn kommandiren, sondern nur 
aus reinem Patriotismus gehandelt habe, so werde er 
mit.Vergnügen in den Reihen seiner Mitbürger ste--
hcn. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  N o v e m b e r .  
Seit dem 1 1 ten Oktober befindet steh die Herzogin 
von Sachsen Gotha zu Jena. Ihre Durchlaucht be­
wohnen das dort ae großderzoaliche Schloß und der 
Zweck Ihres Aufenthalts ist der Gebrauch der äritlichett 
Hülse deS geheimen Hsfraths Dr. Starke für ihre ge-
schwächte Gesundheit 
Durch Wucherer steigen die ©etreidepreVc im süd­
lichen Deutschland und itt der Schweiz noch immer 
mehr. 
/ 
V o m  M a y n ,  v o m  5 f e t t  N o v e m b e r .  
Der Nachricht, daß in Koburg neulieb das Getreide 
auf einen gewissen Preis beschrankt worden sev, wird 
bestimmt triiienvrochen, mit dem Zusatz: die Polizey sey 
vielmehr bemüht, die Freyheit des Handels aufrecht tu 
halten, in der Ueberzeuoung, daß Ausfuhrverbote und 
andere dergleichen auf Wohlfeilheit der Lebensmittel ab« 
zweckende Mapregeln gewöhnlich nur das Gegentheil, 
Theurung, bewirken. Im deutschen Anzeiger behaup^ 
tet etil Vantwirtb / daß in Deutschland Getretdemangel 
nicht zu fürchten sey, und die Preise zu Weihnachten 
fallen würden. 
Per Domherr y. Wessenberg, den der vormalige Groß­
herzog von Frankfurt zu seinem Koadiutor im Biöthum 
Kollanz ernannt hatte, ist als solcher vom Papst nicht 
tenätigf worden. 
Der ftorm'v. v. u. f. Deufschl. erzählt: Madame Cafa-
lani habe in München einige Zage nach ihrer -Ankunft 
Pässe erhalten und sey abqereiset. Ob man gleich ge-
wünscht, ihr Talent zu bewundern, so sey doch das Pabli-
kum über den großen NebermutH, den sie in der kurzen 
Zeit an den Tag gelegt, zu sehr aufgebracht, als daß man 
eö bedauern könne, den Zweck ihrer Reife nach München 
Nicht erfüllt zu sehen. 
V  0  i n  M a y n ,  v o m  6 t e n  N o v e m b e r .  
Der Moniteur tbvilt Folg.«des aus Frankfurt mit: 
In den vertraulichen Besprechlingen der Geiandien zu 
F r a n k f u r t  w a r  d i e  F r a g e  v o n  d e m  R e c h t  e i n e r  F r e y -
stätte, die man den politischer Verbrechen beschul--
digren Deutschen zu Frankfurt bewilligen könnte. Die 
große Frage blieb unentschieden, Einige kleine Staa­
ten widersetzten sich diesem Recht einer Freistellte frdf-. 
tig, weil es den Unterthanen die Widersetzlichkeit gegen 
die Fürsten crleicbhrte. Der preussische und, wie man 
glaubt, der österreichische Botschafter ließen bemerken: 
daß nur die Frage wäre, die alten Rechte der Deutschen 
wieder herzustellen, und da ehemals jeder UnkertHan, 
dessen politische Rechte angegriffen waren, zum höchsten 
Reichegericht zu Wetzlar seine Zuflucht nahm , so sey es 
natürlich , daß der Bundestag , der dieses Gericht ersetzt, 
denen seinen ©et utz bewillige , die seine Gerechtigkeit an-
flehten, und sie so lanae gegen jede Gewalttätigkeit 
sichere, bis ihre Sache entschieden ist Diese £rage hängt 
von der über die höchste Gerichtsbarkeit des Bundestages 
nnd folglich von einem der streitigen Punkte der Bundes*, 
akte ab. 
Am Stett ist die neue Kaiserin von Oesterreich aus 
München abgereiset. Ihre Durchlauchtigen Aeltern und 
Brüder gaben ihr das Geleit tue £aag, wo zu Mit­
tag gespeiset wurde. Sie selbst übernachtete in Alten-
Oetting. Auf jeder Station sind für sie 462 Pferde be­
stellt. Der Fürst Schwarzenberg fuhr schon früher als sie 
von München ab. 
In Sich im Darmstädtfchett zeigte sich am isten ei tu 
Menge Heuschrecken (von der Gattung, welche Forekel 
grillus gregarius nennt), die man sonst nur in heissen Län« 
dern, oder doch Nur in der wärmsten Jahreszeit bemerkt; 
damit sie nicht die Saaten verwüsten, wurden sogleich 
Räucherungen und Schwefeldämpse und andere zu Ver-
nichtung des Ungeziefers dienende Anstalten verordnet. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  
Die Nachrichten von Nottingham, dem einzigen Orte, 
über dessen Ruhe man besorgt war, sind jetzt günstiger. 
Die Einwohner selbst, welche bisher den Maschinenzernö« 
rern gleichgültig zusahen, haben sich unter einander in 
Kompagnien vereinigt und sich bewaffnet, lim den näckt-
lichen Streifzügen der unzufriedenen Webergesellen vorzu-
beugen, und während der letzten vier Tage sind diese 
Nachtvögel auch unsichtbar gewesen. 
Zu Glasgow , oder vielmehr neben Glasgow auf dem 
Stadtfelde, hat eine große Volksversammlung statt ge­
funden , deren Anzahl auf 40,000 Mann angeschlagen 
wird. Durch diese Volksversammlung wurde eine Bitt-
schrift an den Prinz-Regenten vorgeschlagen, worin ei? 
wie gewöhnlich um Entlassung des Ministeriums, Aus-
streichung aller Pensionen, Auflösung der Armee, Refor-
mation des Parlaments und Nichtbezahlung aller In-
teressen der Nativnalfchuld ersucht wird. Uebrigenö ist 
Alles sehr ruhig abgegangen. 
Mit dem Registerschisse Fawlie Hat man Nachrichten 
aus Batavia bis zur Mitte des Inno. Die Holländische 
Besitznehmungskommission und die zu diesem Zwecke dahin 
geschickten holländischen Truppen waren dort in drey Li-
nienschiffen und einer Korvette, nebst einer Brigg, an-
gekommen; aber sonderbar genug, der brittische Gouver­
neur hatte noch keine Ordre zur Auslieferung der Kolonie 
erhalten, und die Holländer sind noch immer von der 
Regierung der Kolonie ausgeschlossen. 
Die Berichte aus Irland erwähne!» freylich keiner 
förmlichen Volkeaufstände mehr, zu deren Stillung das 
Militär nöthig war; aber die nächtlichen Einbrüche und 
MordtHaten einzelner kleiner Banden von Räubern 
dauern fort. So wurde neulich in der Grafschaft Louth 
ein Landmann mit seiner ganzen Familie, zusammen 9 
Personen, auf eine schreckliche Weise durch Anzündung 
ihrer Hütte und Verstopfung aller Ausgange lebendig ver­
brannt. Der Landmann, Namens Lvnchy, hatte beym 
letzten Landgericht gegen drey eingef^ngene Spitzbuben 
und Räuber als Hauptzeu^e gedient. Diese Bösewichter 
wu?)en damals hingerichtet; aber ihre Bande nahm Rache 
an Lvnchy und zündete am 22sten Oktober seine Woh­
nung an. 
Das letzte Bulletin über die Gesund heilsumstände des 
Königs ist folgendes: Windsor Kastel, den 2fei, 
November. Se. Majestät waren zu Anfange des vergan­
10 
genen MonatS zwar etwas weniger ruhig als gewöhnlich/ 
sind aber zu ihrer vormaligen Ruhe wieder gekom­
men, und genießen einer guten, körperlichen Gesund-
heit. 
Bey dem Kanzler der Schatzkammer fanden sich am 
l.'tzten Mittewochen diejenigen ein, welche Lust haben, 
die diesjährige Lotterie zu übernehmen; da aber keiner 
der Kontrahenten ein hinlängliches Gebot machte, so er-
klärte Herr Hesse, der Agent des Kanzlers, fco* die Re­
gierung die Ziehung der Lotterie und die Vertheilung der 
Loose selbst übernehmen wolle, wenn nicht wenigstens 
14 Pfd. St. für jedes L006 geboten würde. 
Die Mitglieder der Fischerinnung von London hatten 
am vergangenen Mittewochen ein Gastmahl zu Ehren 
deS Herzogs von Kent und seines Geburtstages veranstal-
tet. Der Herzog von Sussex, der Herzog von Orleans, 
Lord ErSkine und mehrere Herren von Stande waren un-
ter den Eingeladenen. Der Herzog von Sussex sagte bey 
dieser Gelegenheit in Rücksicht der gegen ihn durch den 
Kourier gemachten Ausfälle: „England ist ein Handels-
und Gewerbestaat. Der Mensch, welcher die Ehrcnzei-
chen herabwürdigt, die vom Handels- oder GcwerbS« 
stände zuerkannt werden, ist kein ächter Engländer und 
paßt sich nur für einen andern Boden." Der Herzog von 
Orleans, dessen Wohlseyn unter sehr schmeichelhaften 
Aeusserungen vom Lord Major ausgebracht worden, erwie-
derte in seiner Antwort: daß er den hier erhaltenen 
Schutz am besten zu vergelten glaubte, wenn er seinen 
hier erzogenen Kindern die Grundsätze der brittischen Kon. 
stitutiott und Achtung gegen die Einrichtungen und Frey-
heiten deö Volks einflößte. 
Der Magistrat und die Einwohner von Belfast haben 
am Zosten Oktober ein prächtiges Fest zu Ehren des LordS 
Castlereagh gegeben, welcher gegenwärtig dort sich 
aufhält. Alle vereinigten sich, um diesem großen Staats-
manne die Gesinnungen der ehrfurchtsvollsten Hochach-
tung und Dankbarkeit für seine glücklichen Bemühungen 
für daß Beste deS Königreichs Irland zu erkennen zu ge-
den. In dem Speisesaale war ein transparentes Ge-
mälde angebracht, welches den edlen Lord Castlereagh in 
dem Akte vorstellt, wo er den Tempel des JannS zu-
schließt. Lord Castlereagh , indem er über die traurigen 
Folgen des vorigen langen und kostspieligen Krieges gegen 
F r a n k r e i c h  r e d e t e ,  w ü n s c h t e  s e i n e n  L a n d ö l e u t e n  z u d e m  
Falle der französischen Regierung Glück, welche in der 
furzen Periode von vier Jahren daö Königreich Preussen 
um So Millonen Pfund Sterling geplündert habe. Der 
Vater des Lords Castlereagh, Graf Londondery, warbey 
diesem Feste zu Ehren seines Sohnes zugegen, und wurde 
durch die Beweise der Hochachtung, welche demselben gege-
den wurden, innigst gerührt. 
Der WechselkourS ist  heute wieder um eine Kleinig-
feit höher. Man hat nämlich zu 36. 7 bis 8 abge­
geben. 
* * 
Eine heutige Morgenzeitung meldet auf Autorität 
eineS Briefes auS.Grantham vom isten November: „daß 
der Brand, welcher neulich in den« Lustscblosse deS Her, 
zogö von Rutland ausbrach und einen beträchtlichen Theil 
dieses schönen Gebäudes in Asche legte, nicht die Folge 
einer Verwahrlosung oder eines Zufalls gewesen ist, son-
dern daß Mordbrenner daS Feuer angelegt haben. Beym 
Eintritt der zum Löschen herbeyeilenden Landleute in den 
Schloßhof begegneten denselben 8 bis 9 Personen, welche 
völlig unbekannt waren, aber sich in der Verwirrung da-
von machten. Man vermuthet daher jetzt, daß einige 
Ludditen in Nottingham daß Feuer angelegt haben, um 
sich wegen der thätigen Anstrengungen deö BaronetS Sic 
W. Mannero zu rächen, der bey dem neulichen Tumulte 
in Nottingham sogleich mit seiner F>eomanry herbeyeilte 
und Ordnung und Ruhe wieder herstellte. Wae diesen 
Verdacht noch bestärkt, ist der Umstand, daß einige 
Scheunen, welche Sir W. MannerS, einem nahen Ver­
wandten des Herzogs von Rutland, zugehörten, ganz 
neuerlich angezündet worden sind, und die Mordbrenner 
zwar entdeckt worden, ehe das Feuer um sich greifen 
konnte, in der Verwirrung aber entkamen." 
Man erzählt von Sr. Majestät nachstehende Anekdote, 
welche sich vor Kurzem zugetragen haben soll: „EineS 
Morgens, als die Begrabnißglocke läutete, fragte der 
König, wer gestorben sey? Anfanglich gaben die Be« 
dienten keine Antwort; auf eine zweyte Frage hieß eS: 
„Frau S . . . — Frau ©...., bemerkte der 
König, war eine Leinwandbändlerin; sie wohnte an der 
Ecke der — Straße (er nannte die Straße); es war eine 
gute, fromme Frau, die ihre Kinder in der Furcht Got-
tes erzog; sie ist zu Gott gegangen; ich hoffe, ihr bald zu 
folgen." 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
AufAmßerd.36 T. n.D. — St.holl.Kour. x.i R.B.A. 
Auf Amsterd.öST.n.D. IO|/t3? St. holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T.n.D.—Sch.Hb.Bko.i>.iR.B.A. 
AufHamb. KS T.n. D. 9?? Sch.Hb.Bko.?. 1 A.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. ioTg,±yce. Stetl.p.i R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kov. B. Ä. 
Jm Durchschn. in vor Woche 4  Rub. 44K0V.B.A.. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rud.60 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 5 Rub. 3- Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 16 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D, Braunschweig, kurländischer GouvernementS^Schülendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland, 
No. 275. Donnerstag, den 16. November 1816. 
F r a n k f u r t ,  d e n  6 f e i t  N o v e m b e r .  
In de? letzten tiorlduftcteü Sitzung wurde noch beschsos-
fen, daß in der engern Bundesversammlung auch diejeni-
gen an tiner Gesamnitstimme theilhabenden Gesandten, 
welche der Turnus der Stimmführung nicht trifft, den­
noch das Recht haben sollen, den Sitzungen beyzuwohnen, 
ohne jedoch an der Berathung selbst einen aktiven Thcil 
zu nehmen *). Ben der Fraqe: Od der Bundestag auch 
mit einer kirchlichen Feyerlichkeit eröffnet werden sollte? 
ward entschieden, sie lieber zu unterlassen, als auf eine 
Art abzuhalten, durch welche nur die Glaubensverschie-
denheit, die Deutschland schon so lange in zwey Hälften 
trennt, 'allzu sichtbar geworden scyn würde. 
Bey den vorläufigen Sitzungen waren noch einige Ge-
gensiände, die Erwähnung verdienen, in Anregung ge-
kommen, z. B. Reform im deutschen Paßwesen, zur Er-
leichtcrung der Kommunikation in den Bundesstaaten; 
Chausseefreyheit der Bundecigesandtschaften in allen Staa­
ten des Bundes. Die als vorläufiges Regulativ 
angenommenen Bestimmungen ub<r die Ordnung des Ge-
schafteganges enthalten unter anderen Folgendes: Mon--
tage und Donnerstags werden zwey regelmäßige Sitzungen, 
Vormittage von 10 Uhr anzufangen, gehalten. Bey ein-
tretender Verhinderung, otcr bey dem Bedürfnis ausser-
ordentlicher Sitzungen, findet Absage und Ansage durch 
das Präsidium statt. Ist der Geaenstand der Ansage einer 
ausserordentlichen Sitzung von der Art, daß nach der Bun-
desakte Stimmenmehrheit nicht darüber entscheidet, so 
wird derselbe im Ansagezettel mitbemerkt. Die Gegen-
stände der Beratungen sind dreyerley: je nachdem in der 
Bundesakte ihre Verhandlung vorgeschrieben worden, oder 
sie durch Vorschläge der einzelnen Gesandten angebracht, 
*) Die vier freyen Städte Deutschlands haben über die 
Führung der ihnen in der engern deutschen Bundes-
Versammlung zustehenden G e s a m ru tstim m e die 
Verabredung getroffen, daß solche Stimme vorlaufig 
auf ein Jahr, im ersten Vierteljahre von dem Lü-
beckschcn, im zweylen von dem Frankfur:schen, im 
dritten von dem Bremischen, und im vierten von 
dem Hamburgischen Gesandten abgegeben wird. Ein 
gleicher vierteljähriger Wechsel ist für die Gesammt-
stimme, welche Braunschweig und Nassau in der en-
gern Bundesversammlung haben, beliebt, und zwar 
so, daß der Braunschweigsche Bundesgesandte damit 
den Anfang machen wird. 
oder aber durch Antrage von Aussen veranlaßt werden. In 
der Regel werden Gegenstände der l.tztern Art innerhalb 
drey Wochen nach ihrer Eingabe zur Berathung 
gebracht. Von Eingaben aber, die der Form oder dem 
Inhalt nach gänzlich unstatthaft befunden werden, ge-
schieht in der nächsten Session bloß vertrauliche Anzeige. 
Beschlüsse der Bundesversammlung werden den betheilig» 
ten Parteycn durch Auszüge aus den Protokollen eröffnet. 
Die drey Hauptpunkte einer jeden Verhandlung, der An-
trag, die Erörterung und die endliche Abstimmung, wer-
den in drey Sitzungen verrheilt, wozu den Umständen nach 
eine vierte zur Schlußziehung kommt. Für die Jnstruk-
tionseinholung wird in der Regel ein Zeitraum von 6 bi6 
8 Wochen destimmt. Die Beschlüsse auf Eingaben von 
Aussen werden von der Präsidialkanzley aus dem Protokoll 
ausgefertigt. Die Adresse der Bundesversammlung ist? 
A n  d i e  h o h e  d e u t s c h e  B u n d e s v e r s a m m l u n g .  
ES wird bey den einzelnen Verhandlungen darüber Be­
stimmung getroffen werden, ob dieselben dem Publikum 
durch den Druck bekannt zu machen seyen. Der Proto-
kollführer wird vom Prasidio vorgeschlagen. Die Präsi« 
dialkanzley wird einstweilen die Funktionen der Bundes-
kanzley zugleich übernehmen, und das Personale derselben 
vom Präsidium nach einer der Versammlung mitzutheilen-
den Gutachtung angestellt. DaS Präsidium führt die 
Aufsicht und übt die Jurisdiktion über dasselbe auö. DaS 
S i e g e l  f ü h r t  d i e  U m s c h r i f t :  K a i s e r l .  ö s t e r r e i c h i -
f c h e  B u  n  d  e  s  p  r ä s i d  i a  l  k a  n  z  l  e y .  
Der an die Stelle des würtembergischen Gesandten am 
deutschen Bundestage, Freyherrn von Linden, ernannte 
Graf von Mandelslob, bisheriger Finanzminister, traf zu 
spät ein, um der Eröffnung noch beywohnen zu können, 
daher von würtembergischer Seite Niemand zugegen ge-
Wesen. Vvn königl. preussischer Seite war der Freyherr 
von Humboldt zugegen, da der Graf von Goltz durch Un-
paßlichkeit verhindert war. Dänemark hat feine Absicht 
erklärt, auch für das seit Abschluß der Bundesakte neu 
erworbene He^zogthum Lauenburg dem deutschen Bunde 
beyzutreten. Bey der Eröffnung waren die Legationsräthe 
und Sekretärs der verschiedenen Gesandtschaften gegenwär-
tig. — Aus der merkwürdigen Rede, mit welcher der 
österreichische Gesandte, Graf von Buol - Sch»uenstein, 
die Sitzung eröffnete, hiereinige Stellen: 
„Der nie August I  806 bezeichnet das Ende der ersten 
Reiche Europens. Der Rheinbund trat in die Stelle ei-
neS deutschen Kaiserreichs; uni> ließen sich Nationen so 
\ 
logg 
dieses Ware der Deutschen nie Staaten erlöschen, auch 
Verhängnis. gewesen/' 
„Deutschland zerssel in mehrere freye Staaten und bil­
dete einen Bund, t r i b u t d r dem Lande, gegen das 
es seit Jahrhunderten im Kampfe war und mit dem es erst 
versöhnt ist, seitdem verde Völker fiel) gegenseitige Achtzig 
ihres Heldenmuthg auf fester Bahn des öffentlichen Rechts 
und der nuttDncÜvn Würde Rollen." 
Nach einer kurzen Betrachtung, wie sehr der den Deut-
sehen eigne jfcunfntW und Kulturzustand jene Manuichfal-
tigkeit der politischen und bürgerlichen Formen, durch 
welche Deutschland von jeher lieh, vor andern Ländern 
auszeichnete, ngthrvendiq mache und erfordere; nach ei-
Hern gedrängten Ueberblicke der großen Schicksale der deut-
sehen Nation, seit „Rudolph von Hadsburg dem trauri-
gen Zwischenreiche des drepzehnten Jahrhunderte zum ewi-
gen D«nt und Heil des deutschen Vaterlandes ein Ende 
machte;" wird diese Betrachtung mit folgendem Resultat 
beschlossen: 
„Deutschland, schon seit der frühesten Zeit in meh­
rere Staaten zerlegt ^ aber vereint im großen Bunde 
der Nationalität, deren sichtbares Symbol die deutsche 
Kaiserlrone war, erreichte in dieser Art kaum den An-
fang dfV igten Jahrhunderts." 
„So stand nun Deutschland da — ohne alles Natio­
nalband als jenes, welches es zur gemeinsamen tribu-
tareu Abhängigkeit eines fremden Reichs verband — in 
der tiefsten Erniedrigung, die ein Volk zu ertragen ha­
ben kann. — Uns Allen ist dieser Zustand unsrer Na-
tion noch in unglücklicher Erinnerung; wir Alle kennen 
aber auch den Heldenmuth, der ganz Deutschland zum 
treuen Bunde vereinte, um Freyheit und Unabhängige 
feit von Aussen zu erkäuivfen und eines neuen National-
bandet) steh wieder würdig zu zeigen I Dieser hohe 
Preis ward verdient; der 8te Juny 1S15 vereinte alle 
deutschen Staaten zu einem Bunde, den wir mit Ehr­
furcht und mit Stolz den deutschen nennen." 
„So also erscheint Deutschland wieder als ein Man-
zes, als eine politische Einheit; wieder als Macht in 
dem Reiche der Völker." 
„Deutschland sey nicht bestimmt, eine Einherrschaft zu 
bilden, aber eben so wenig entspreche dem Bedürfniß 
d e r  a l l w a l t e n d e n  S t i m m e  d e r  Z e i t  e i n  b l o ß e s  p o l i -
tisch es S ch u tz b ü n d n i ß. Deutschland fen berufen, 
„ e i n e n  z u g l e i c h  d  i  e  N a t i o n a l i t ä t  s i c h e r n ­
den Staatenbund zu bilden." 
„Unsre Obliegenheit wird «6 fern, diesen doppelten 
heiligen Zweck: Achtung für die mehrern Volksstämme 
und mehreren selbstständigen deutschen Regierungen, und 
gleiche Achtung für das uns Alle umfassende große Band 
der Nationalität, zu entwickeln und zu erstreben. Wir 
wollen uns zum Ziel unsrer Bestimmung setzen: Die 
Heiligkeit der Bundeöakte in ihren Grundbegriffen mit 
unbeirrter, innerer, freyer Wirksamkeit der einzelnen 
Regierungen nach Lokal- und Zeitbedürfniß; hing- iuit 
aber auch gleich heilig zu halten auf jene Bestimmun-
gen und jenen Geist der Bundesakte, wodurch dieselbe 
Ausdruck und Sicherung deö großen Nationaloandev be-
zweckt." 
„Auch am Schlüsse darf ich nicht das Verhältnis de6-
jeniqen Hofeß unberührt lassen, dessen Haupt einst die 
deutsche Krone trug. Die Bundesakte beruft Se. Ma­
jestät, den Kaiser von Oesterreich, zum Vorst£e des deut­
schen Bundestags. Allerbdchstdieselben erkenn-n hierin 
das erneuerte Vertrauen der deutschen Bundesstaaten, 
wohin Oesterreichs Regenten von »eher strebten. Keine 
Furcht, kein Mißtrauen soll dieses fernerhin stören; in im 
wer kennt nicht ie:ie glückliche, zum gegemeitiaen Ver-
trauen berechtigende Lage, daß Oesterreich auf deutschem 
Boden eben so wenig eine Eroberung, als eine eigen­
mächtige Erweiterung seines StandvunkteS im deutschen 
Bunde beabsichtigen will oder auch nur beabsichtigen 
kann! — Der Kaiser /hrt den erklärten Ausdruck des 
öffentlichen Willens, und folgt diesem jetzt, wie immer." 
„Feyerlich wird nach ausdrücklichem Auftrag ^r.Mate« 
stat, des Kaisers, erklärt: Se Majestät betrachten Sich 
als vollkommen gleiches Bundesqlied; Sie 
erkennen in dein eingeräumten Vorsttze brnti Bundeetage 
kein wahres volitnches Vorrecht, sondern ehren darin 
nur die schöne Bestimmung einer Ihnen vertrauten Ge-
schäftöleinmg." 
„Die Macht der österreichischen Monarchie kömmt hierbey 
nicht in Anschlag; diese kann und wird nie sich äussern 
gegen de» deutschen Butiö oder einzelne Bundesstaaten; 
aber ganz auf deren volle Kraft möge jeder derselben, so 
wie die Gesammtbeit, zur Erhaltung der Unabhängigkeit 
jeder politischen Art fest vertrauen. Die Verdienste der 
Vorfahren Sr Majestät um Deutschland sollen immer nur 
deshalb Allerhöchstdenenselben Gegenwärtig bleiben, um 
auch künftighin dieses Erbtheil AllerhochstihreS Hauses mit 
Achtung zu bewahren." 
Am Schluß heißt es: „GegenseitigesVertrauen, Offen­
heit und wahrhaft deutscher Sinn ! Und wir können eben 
so des schönsten Erfolges unserer Bemühungen, als de6 
bleibend dankvollen Andenkens unserer spatesten deutschen 
Nachkommen gewiß seyn l" 
Der Frcvherr von Gagern (niederländischer Gesandte) 
gedachte in seiner Rede besonders der verstorbenen Herzöge 
von Braunschweig und Nassau mit Ehren. 
„Ich bin," sagte er, „in voller Ueberzeugung, daß 
wir mit besonderer Zweckmäßigkeit und Anstand in diesem 
erlauchten deutschen Senat, fast nach Art jenes merkwür-
Ligen alten Volkes (der Aegnpter), ein Todtcngericht aus* 
zuüben haben. Wer gleich mir nah' beobachtet hatte, als 
der Fürst von Nassau zu Weilburg im Sterben lag, wie 
alle Stände, Alter und Geschlechter, die Landleute wie 
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die Städter, in die selbstbestellte Kircfie Baufenrotifevftch 
drängten, um die Erhaltung des Kurilen, Vaters und 
Freundes inbrünstig und mit den heissesten Ihrdnen zu 
erstehen, trenn sie schon vom Nachfolger nichts wie Gu­
tes zu vermuthen Hatten; — der wird nicht glauben, 
d a ß  D i e  a l t e  g u t e  S i t t e  d e r  A n h ä n g l i c h k e i t  
d e r  b e s s e r n  K l a s s e n  d e r  U n t e r t h a n e n  a n  
ihre Fü rsten bey uns erloschen sey. Unser 
genialischer, unvergleichlicher Dichter IdV.t tm TcQ den^ 
Melchthal sagen: „wer Tbränen ärndten will, muß Liebe 
säen." Solche Früchte werden wir sehen, wo diese Saat 
sepn wird; wo Gerechtigkeit, Fürsorge und Mille aus-
geübt werden, wo, ohne Vollkommenheiten zu erwarten, 
das freundliche Wort: „Wohlwollen" nur leserlich in 
der Brust geschrieben steht. Damit man mir jedoch nicht 
vorwerfe, daß ich der Fürstlichkeit allein hier huldige, so 
will ich absichtlich Andreas Hofers dankbare Erwähnung 
thun, daß er und der Seinigen Beginnen auf unser yoli* 
tischte Wiedererwachen, 'auf die lebendiger werdenden 
Gvffible für Nationalunabhangiakeit, so bedeutenden 
E i n s i u p  g e h a b t  h a t .  S e i n e  u n d  d e s  u n s c h u l d i g e n  P a l m s ,  
und jener Olöenbtirger, Fink und Berg er, gewalt­
same Todesart waren ohne Zweifel Nationalunfälle und 
Nationalbel.idigungen, die seitdem ihre Sühne gefunden 
Häven. Daß es aber niemals mehr nöthig sey, zu sol-
d>en Ertreinen zu kominen, wird nur von der Klugheit 
unserer , von der vernünftigen Folgsamkeit des Volks 
und vom Erfolg unserer Bemühungen abbangen." 
Die Andräische Buchdruckerey hat den Auftrag, die 
Prokokollv»rbaiidlungen des Bundestages zu drucken, mit 
der Vervsilchtung, de nicht eigenmächtig auezugeben. 
Dem gestrigen glänzenden Cerkle bey dem Herrn Präfi-
dialgesandten, Grafen von Buol - Schauenstein , wodn-
ten unter Andern auch die Meiningschen Herrschaften, die 
Herzogin von Nassau und vieleandere hohe Standeöper-
sonen bey. 
V o m  M a y n ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Bev dem Schweizer Militär soll die Artillerie von 
2272 Mann out 1704 Mann vermindert, und dagegen 
die Artillerimserve von 5 68 auf 1136 Mann vermehrt, 
die Kavallerie von 1088 Mann auf 736 herabgesetzt, die 
Scharfschützen aber, als vorzügliche Nationalwasse, auf 
2000 Mann, mit einer gleich zahlreichen Reserve, ver-
stärkt werden. Die Voltigeurs fallen weg, und die Ja-
ger werden auf die Infanterie 1 Kompagnie pro Batail­
lon übertragen. Nur bey kleinern Kantonen dürfen zu-
sammengeseyte Bataillone statt finden, und die ganze 
Bundeömacht wird aus 67,51 6 Mann, zur Hälfte Re-
servetruppen, bestehen. Hierbei) ist aber die Landwehr 
nicht mitgerechnet, oder die waffenfähige Macht, welche 
nach jenem rege.'".äßigen Militär noch übrig bleibt. Auch 
sie soll zweckmäßige Organisation und Ausrüstung erhal-
ten, um im Augenblick der größten Gefahr nicht einen 
verwirrten Haufen zu bilden, und das Vaterland desto 
kräftiger ve.rtheidigen zu können, ohne dem Nachtheil eu'.eS 
Landsturms (ich Preis zu geben. 
Die Ovvosttion, sagt ein öffentliches Blatt über die 
Stände im Königreich Hannover, in der sich hier die Land-
stände zur Regierung befinden, ist von ganz entgegenge« 
setztet Art wie diejenige, welche in dem mit Hannover zu 
gleicher Zeit wieder hergestellten hessischen Cburstaate statt 
findet, und wirklich statt gehabt hat. In diesem letztern 
Lande find es die Landtagsdeputirten, welche mehrere, 
ihnen zeitgemäß erscheinende, Abänderungen an der bis-
herigen StaatSform bezwecken, während die Regierung 
fest bey dem Alten beharrt; umgekehrt tritt dagegen de? 
Fall in Hannover ein, daß die Regierung, wenn fie auch 
das alte Herkömmliche aufrecht zu erhalten bemüht, 
doch nicht immer ganz,abgeneigt gegen mancherlei) Neue­
rungen ist, welche die veränderte Zeit vorzuschreiben 
scheint, die hannoverschen Landstände hingegen stich stand--
Haft als der größte Feind derselben bewähren, und in die-
ser Hinsicht allen Entwürfen der Regierung widerstreben. 
Der hannoversche und churhesfische Landtag hab^n daher 
triebt anders als ganz verschiedene Resultate liefern müs-
sen, und im Hannöverfchen läßt steh nur in dem Fall 
einer Umwandlung der Ansichten entgegensehen, wenn 
mit der Repräsentation beym Landtage eine totale Umfor­
mung vorgenommen würde. 
Die würtembergifchen Truppen der Besatzungsarmee 
leisteten ihrem neuen Souverän, unmittelbar nachdem fie 
die Naclincht von dem Tode des Königs erhalten hatten/ 
den Eid der Treue. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
Nachdem der Leichnam Sr. Majestät, des verewigtet* 
Königs, ehegestern und gestern in dem fotiigl. Schlosse mit 
den gewöhnlichen Feyerlichkeiten ausgesetzt, und der Zu-
tritt den Einwohnern der hiesigen Residenz gestattet wor« 
den war, erfolgte gestern die Bevsetztmg der Königlichen 
Leiche in der königl. Familiengruft zu LudwigSburg. Ge« 
gen 7 Udr Abends begann unter dem Gelaute aller ©fof» 
ken der feverliche Leichenzug, bei) welchem steh die sämmt-
liehen obersten Hofehargen, die dienstthuenden Kammer-
Herren, die General- und Flügeladjutanten, Ordonnanz-
officiers und Reisestallmeister des höchstseligen Königs 
unter Begleitung der königl, Garden befanden. 
Bey der Ankunft in Ludwigsbnrg wurde der Königliche 
Leichnam in dis Schloßkirche gebracht und nach einer da­
selbst von dem königl. Oberhofprediger d'Autel gehalte-
nen Rede und während der von der königl. Hofkapelle 
(geführten Trauermufik in die königl. Familiengruft ver-
senkt. Se. Königl. Majestät, so wie des Prinzen Paul 
Königl. Hoheit und des Herzogs Wilhelm Hoheit, wohn-
ten in der königl. Schloßkirche diesem Trauerakt bey, und 
erwiesen dem höchstseligen König die letzten Pflichten der 
kindlichen und brüderlichen Liebe. 
1 lOO 
S t u t t g a r d  t ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
Kurz nach dem Konzert der Madame Catalani 
(welcher der König ein Geschenk von 15o Louid'or ge­
macht hatte, während ihr Konzert im Theater ihr gegen 
3ooo Gulden einbrachte) ward der König von einem star-
ken Schnupfen befallen/ der erst 24 Stunden vor seinem 
Tode eine ernsthafte Wendung nahm. Krämpfe/ Stick-
fluß, Stockung in der Lunge endigten fein Leben beynahe 
an demselben Morgen/ an welchem seine Enkelin, von 
welcher die neue Königin sehr glücklich entbunden wurde/ 
d c > 6  L i c h t  d e r  W e l t  e r b l i c k t e /  s o  d a ß  d e r  G e n e r a l  v o n  
Varnbühler, der als Kourier nach St. Petersburg 
abgesandt ward/ zu gleicher Zeit die respektive traurige 
und die glückliche Nachricht dahin überbrachte. (Am 
3ten dieses passirte der Herr von Varnbühler auf seiner 
Reise nach St Petersburg durch Leipzig.) 
Man erwartet jetzt große Reformen, wodurch der neue 
Souverän allein in Stand gesetzt werden kann, die Er­
leichterungen zu verschaffen, welche die Unterthanen von 
seiner Güte erwarten. Es ist nicht zu leugnen/ daß seine 
Thronbesteigung unter schwierigen Umständen erfolgt ist, 
da die zunehmende Theurung aller Lebensmittel, und die 
noch nicht beendigten Unterhandlungen wegen der neuen 
landstandifchen Verfassung/ Hoffnungen und Ansprüche 
veranlassen/ wöbet) es mit dem besten Willen von der 
Welt sehr schwer seyn wird/ Allen völlig Genüge zu 
leisten. 
Wahrscheinlich werden sowohl in den Grundsätzen / als 
in den Personen der Verwaltung/ große Veränderungen 
eintreten. 
Der Herr Graf von Rostopschin ist hier angekom-
men. 
W i e n /  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
Heute Mittag sind die Hofamter, welche den Hofstaat 
unserer neuen Kaiserin wahrend ihrer Reise bilden, so 
wie die obersten Beamten/ welche bey dem feyerlichen 
Akt der Uebernahme in Braunau zugegen seyn sollen, 
von hier abgegangen. E6 befinden sich vornehmlich darun-
ter der kaiserlich - königliche Hofkommissär der Uebernahme, 
Fürst zu Trautmannsdorf; der Obersthofmeister, 
Graf Wurmbrand; die Kämmerer/ Fürsten Batbia-
ny, Sinzendorf und Odescalchi, die Grafen Joh. Diet-
rickstein / E. Gilleis und Anton Wallis; die Obersthof-
Meisterin, Gräsin von Lazansky; die Pallastdamen, 
Fürstinnen Kaunitz und Trautmannsdorf, die Grafinnen 
Wilezeck, Giulay, Palffy und Herberstein. Von Sei-
ten der kaiserlich - königlichen geheimen Haus - Hof- und 
S t a a t e k a n z l e y  i s t  d e r  S t a a t s -  u n d  K o n f e r e n z r a t h  v o n  
Hudelist ebenfalls dahin abgegangen. Die Übernahme 
geschieht am 6ten in Braunau. Ihre Majestät, die Kai. 
serin/ treten sogleich'darauf die Reife hierher an. Die 
Nachtquartiere sind: den ?ten in Ried, den 8ten in 
Enns/ den yten in St. Pölten/ den loten in 
Schönbrunn. Der ganze Zug besteht aus 97Wagen, 
wozu auf jeder Station 432 Zug - und 9 Vorreiterpfcrde 
erforderlich sind. An der Spitze des Zuges fahrt der 
Obersthof- und Erblandvostmeister, Fürst von Paer. Im 
fünften Wagen befinde: sich die Kaiserin / mit der Ober;:« 
hofmeistcrin, Gräfin von Lazansky. Ihrem Wagen folgen 
eine adeliche Leibgarde. Zur Ablösung derselben begler-
teil 28 Gardisten der deutschen und ungarischen adelichen 
Garden den Zug in 14 Kaleschen. 
Dem Vernehmen nach werden Se. Majestät/ der Kai-
ser, an dem Tage der Ankunft Ihrer Erlauchten Gemah-
lin sich nach Schönbrunn begeben, um Sie daselbst zu 
empfangen. 
Gestern ist der königlich - bayerscl'e Herr Generallicu-
tenant und Generaladjutant, Graf von Wartemberg, 
mit der -höchsterfreulichen Nachricht von dem am 29fielt 
Oktober, um 7 Uhr Abends, zu München statt gehabten 
feyerlichen Vermäblunqsakte, mittelst welchem Ihre 
Königliche Hoheit, die Durchlauchtigste Königliche Prin-
zessin Karoline Auguste, Sr. Kaiserlich - Königli-
chen Maiestat/ in der Per'on Ihres Durchlauchtigsten 
Herrn Bruders, des Kronprinzen von Bayern, durch 
Prokuration angetraut wurde, allhier eingetroffen. Se. 
Kaiserlich - Königliche Majestät haben dem Herrn Grafen 
von Wartemberg bey seiner Ankunft und sogleich gehab-
ten Audienz das Großkreuz des< bäerreichischen kaiser­
lichen Leopoldeordens höchsteigenhändig zu verleihen ge-
ruhet. 
* * * 
DaS unterm 2 9sten v. M. erlassene allerhöchste Patent 
in Betreff einer freywilligen Anleihe, wozu die 
Einlagen mit einem Theile der verzinslichen Staarepa-
piere und mit einem Theile in dem cirkulircnden Papier­
gelde geschehen müssen, hat unter den Staatsgläubigern 
einen sehr angenehmen Eindruck hervorgebracht. Diese 
Maßregel, welche gewiß eine sehr bedeutende Menge un-
serS Papiergeldes aus dem Umlaufe ziehen wird (indem 
es, so wie es eingeht, vernichtet werden soll), ist zu-
gleich auch mit der höchsten Billigkeit auf das Interesse 
d e r  S t a a i e g l ä u b i g e r  u n d  b e s o n d e r s  d e r e r  i m  A u s l a n d e  
berechnet, da diese bey dem gegenwärtigen Stande unserß 
Kourfes den erforderlichen Zuschuß sehr vortheilhaft wer-
den leisten können. Diejenigen Besitzer von Staatsobli-
gationen, welche sich der durch ovgedachteS Patent ver« 
sicherten Vortheile nicht bedienen, werden es sich selbst 
zuzuschreiben haben, wenn sie derselben vielleicht später-
hin für verlustig erklärt werden sollten. • 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D« Braunschweig, kurländischer Gouvernementt^Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 276. Freytag, den 17. November 1816. 
B e r l i n ,  d e n  i 2 t e n  N o v e m b e r .  
Der König ist über fcep Verlust seines auch als Freund 
verehrten Herrn Schwiegervaters, des Großherzogs von 
Mecklenburg - Strelitz Königl. Hoheit, innig gerührt ge-
lvesen, und Se. Majestät haben die tiefe Hoftrauer gleich 
auf die erste Nachricht, ohne die gewöhnliche Notifikation 
abzuwarten, angeordnet. 
Se. Majestät, der König, haben dem großherzoglichen 
Hause durch Ihren Adjutanten, den Obersten, Grafen 
von StoUberg, Ihr tiefes Beyleid bezeigen lassen. 
Se. Majestät, tief Kenia, haben, auf den Alttrag deö 
Generalintendanten der königlichen Schauspiele, Herrn 
Grafen Brühl, befohlen, daß die Büsten der ehemaligen 
Mitglieder deö königlichen Theaterö: Flecks, der Frauen 
Schiet und Bethmann, und Ifflands, und die dee Letztern 
insbesondere auf königliche Kosten von Marmor, in dem 
Vorsaale, der zu dem großen Konzertsaale im könig­
lichen Schauspielhause führt, öffentlich aufgestellt werden 
sollen. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Am Hofe ist jetzt ein Privattheater errichtet, auf wel. 
chem schon einige Stücke mit dem besondern Beyfall der 
Durchlauchtigen Personen gegeben worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  i v t e n  N o v e m b e r .  
Die Gerüchte von bevorstehenden Veränderungen in un-
serm Ministerio find ungegründet. 
Zu den Unwahrheiten, die verbreitet worden, gehört 
die mit vielen Umstanden bekannt aemaedte Anführung, 
daß daö amerikanische Schiff Charpenter Bonaparte von 
St. Helena habe entführen wollen, aber genommen wor-
den sey. 
Das Fräulein Pichegrü, welches hier durch nach Eng-
land reifere, ist nicht die Tochter deö berühmten Generals, 
sondern seine Schwester. 
Vom isten August bis isten Oktober sind gegen 24Mit-
lionen Pfund Mehl mehr in den Niederlanden ein- als 
ausgeführt. . 
Unter iyn Ausgaben des Königreichs, die bekanntlich 
für das nächste Jahr auf Millionen 400,000 Franken 
angeschlagen worden, find 23 für das Hnegeministerium, 
5 für die Marine v 856,780 Franken sür daö Departe-
nient der auswärtigen Angelegenheiten, 24,700 Franken 
für die Finanzen, 2 Millionen'600,000 Franken für das 
Haus deS Königs :c. Im vorigen Jahre betrug daö Bud-
get der Ausgaben 82 Millionen Franken. 
K ö l n ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
-Da Preussen jetzt ubi-: vier Millionen katholischer Un-
terthanen zählt, so läßt sich erwarten, daß das Gouver-
nement der Kirchenvcrfassung dieses ReligionsbekeulttnisseS 
vorzüglij»c Sorgfalt widmet. Ausser den jeder Diöces 
vorgesetzten Bischöfen od^ Generalvikarien steht bey jedem 
Konllstorio der einzelnen Regierungen ein katholischer 
Rath, welcher die kirchlichen Angelegenheiten vorträgt. 
Um einem drückend gefühlten Bedürfnisse, welches aus 
dem Mangel eines Bischofs in den preusfisch - rheinischen 
Landern entsteht, wenigstens einigermaßen und für den 
Auaendlick abzuhelfen, hat ein Hobes Ministerium des In-
nern den Herrn Weihbischof, Frepherrn Droste von Vishe-
ring, in Münster, veranlaßt, nach getroffener Ueberein-
kunft mit den bischöflichen Eeneralvikariaten zu Deutz und 
A a c h e n ,  e i n e  R e i s e  h i e r h e r  z u  m a c h e n ,  u n d  i n  d e n  S t ä d -
ten Köln und Aachen und bedeutenden Oertern die geist-
liehen Weihen und das Sakrament der Firmung auszu-
tbe-ilen, tvell'liex Aut'traa tur iSrhnit •!«-•> s-« 
Hiernachst ausgeführt ist. Herr von Droile war. übrigens 
einer von den Bischöfen, die sich in dem Koneilium zu 
Paris den Maßregeln Napoleons zur Unterdrückung der 
Kirche mit deutschem Kühnmuth erfolgenreich «ntgegen 
setzten. 
Se. Exeellenz, der Herr Minister von Scki uckmann, hat 
der hiesigen königlichen Regierung mehrere Exemplare de6 
Jahnschen Lehrbuchs der Turnkunst und der Natorpschen 
Unterweisung im Singen offieiell zugefertigt, um durch 
zweckmäßige Verkeilung derselben den Eifer für diese 
Heyden Lehrgegenstände in deren nächsten Wirkungskreisen 
zu beleben. Die Regierung hat diesen, gemäß die Herren 
Organisationskommissarien und Schulpfleger aufgefordert, 
über den möglichst zu begünstigenden Fortgang der Turn-
kunst und Gefangbildungölehre binnen 4 Wochen Berichte 
SU erstatten. 
Die auch in den Nheinprovinzen statt findende Ergän-
zung des stehenden HeereS hat den besten Fortgang. ' Sie 
trifft ohne Ansehn der Person jeden Stand und gewährt 
daher die Vortheile der früher hier eingeführten Konffrip-
tion, ohne deren Nachtbeile und die Unterbrechung aller 
Bild'ungsstudien herbey zu führen, indem nur ein Jahr 
freywilliger aktiver Kriegsdienst unt Selbstecnupirung bey 
dem Jagerkorps die Verbindlichkeit des Dienstes im stehen-
den Heere ausgleicht. Jeder durch sein Alter von 20 bl'6 
25 Jahren Dienstpflichtiger muß sich persönlich vor dem 
Ottöbeamten stellen und einschreiben lassen, und unsere 
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fctnt deutschen Vaterlande wieder zurückgegebene Jugend 
erfüllt mit Freuden diese Pflicht. Während der bevden 
Decenni?» , wo wir französische Ketten trugen , sind aus 
den Rheindepartements wenigstens 5oyooo Krieger für 
eine fremde Sache geblieben, verwundet oder dienstun-
brauchbar geworden. Künftig werden wir nur für unfern 
Heerd und deutsches Vaterland gerüstet seyn, und wenn 
e6 erfordert wiro — kämpfen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
Ueber die Eröffnung des Bundestages ist noch Fol-
gendes nachzutragen: Jeder Gesandte wurde bey der 
Auffahrt in den Pallast durch Schwenkung der Fahne, 
Rühren der Trommel und Prasentir^n des Gewehrs von 
der Ehrenwache begrüßt. An der Thüre befand sich die 
zahlreiche Dienerschaft der österreichischen Präsidialge» 
sandtlchaft in prächtiger Livree, und in den Vorzimmern 
wurden die Gesandten von dem fuiferl. österreichischen 
Gesandtschaflep»rlonale empfangen und in das Sitzung«? 
zimmer geführt, vor welchem sich wieder Militärvosten 
defanden Nachdem die Gesandten an einem runden 
Tische ihre S'tze eingenommen hatten, nahmen die Le-
gationesekrelare hinter denselben Platz Auch der her-
zoglich ^ holsteinsche Gesandte hat Unpäßlichkeit halber 
der Versammlung nicht bepwohnen können. Ein gül-
sammlung erfordert wenigstens y, in der Plenarver-
sammlung wenigstens 4 6 einverstandene Stimmen. An­
nahme oder Abänderung der Grundgesetze, organische 
Bundeöeinrichtunqen, jura singulorum und Religionean-
Gelegenheiten erfordern unanitnia. Jetzt steht an- der 
Wohnung des österreichischen Gesandten, wo sich die 
Bundesgesandten versammeln, ein Ehrenposten von zwey 
Mann. 
Am Tage vor der Eröffnung deZ Bundestages ward 
noch- ein Versuch gemacht, um eine kirchliche Feierlich­
keit für den Tag der Eröffnung festzusetzen. Mehrere 
protestantische Gesandte waren auch nicht abgeneigt, daß 
der Gottesdienst nach altem Herkommen in dem fatbo* 
tischen Dem gehalten würde. Indessen war eS nicht 
möglich, eine vollkommene Übereinstimmung zu bewir­
ken. Doch wurde am 5t:n in allen hiesigen katholi-
schen Kirchen früh um 8 Uhr ein Hochamt mit dem 
Veni Creator gehalten, ntbfi Fürbitten um einen glück­
lichen Erfolg dieses großen deutschen Staaten-National-
Vereins, um den Segen des Himmels und Erleuchtung 
für die deutschen Fürsten und BundeShzsandten, und 
Wiederherstellung der katholischen Hirche und eine dal-
dige Wahl würdiger Bischöfe. 
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  N o v e m b e r . .  
Die Großherzogin von Hessen Hat Maynz bereits ver--
lassen, doch den Dürftigen 8000 Franken geschenkt. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  N o v e m b e r .  
Die neue Kaiserin von Oesterreich wird zu Münch."'' 
Charlotte und tu Wien .Karo litte genannt. Man 
bemerkt bev dieser Gelegenheit, baß diese Namen im 
Ganzen einer und derselbe sind. Von Karoluö oder 
Karl abstammend, ist Karoline die deutsche, und Char-
lotte, von Charles abstammend, die französische Wen-
dung dieses WoctS. 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  N o v e m b e r .  
Madame Catalani ist nicht nach Wien, sondern von 
München grade nach Florenz" zu ihrer Familie gereiset. 
Die im vorigen Jahre zu Würzburg errichtete Staats* 
schuldentilgungökasse bat sehr günstigen Erfolg, Sie be« 
gann damit, eine beträchtliche Anzahl ihrer mit 5 Pra» 
cetit verzinsten Passivkapitalien zu kündigen, und nabm, 
um alte Kapitalien abzulösen, neue nur zu 4 Procent 
an Es wurden ihr zu diesem Fuß nicht nur Gelder 
genug angeboten, sondern viele alte Gläubiger nahmen 
auch lieber die Verminderung der Zinsen auf 4 Procent, 
als die Zurückzahlung des Kapitals an. Im vergange­
nen September mußten zahlreiche Inhaber von Ovliga-
t ionen für  Anle ihen aus den Jahren 1K06 die J  808  
öffentlich eingeladen werden, ihre Kapitalien (üoep 
1-00,000 Gulden) abzuholen. 
u/iim erftamr von rem jraner ffruiij nachttevende Anek­
dote : Die Prinzessin Charlotte hatte den Kaiser ersuche» 
lassen, daß er ihr erlauben möchte, ihren bisherigen Beicht­
vater mit nach Wien nehmen zu dürfen. Kaiser Franz 
antwortete: „filmmtliche Beichtväter am Hofe müßten 
österreichische geistliche Rath« seyn; er schicke ihr aber 
eine Liste, worauf die sämmtlicben Rothe verzeichnet 
seyn, damit sie sich einen auswählen könne;" und die 
Prinzessin fand auf dieser Liste bald unter den ersten 
Namen auch tt-nen ihres bisherigen Beichtvaters als etftf* 
reichischen geistlichen Rath aufgestellt. 
V o m  M a y n ,  v o m  » 2 t e n  N o v e m b e r .  
Der Cburfürst von Hessen hat beschlossen, an die 
Stelle deS alten, zur Zeit der auswärtigen Gewalt 
durch eine Feuersbrunst verwüsteten Schlosses in Kussel# 
ein ganz neues Residenzschloß zu erbauen. Bereits ist 
mit den Vorkehrungen dazu der Anfang gemacht. 
Die Requisitionen zur Erhaltung der deutschen Truy-
pen im Elsaß waren deshalo nöthig geworden^ weil die 
Hauptlieferanten und deren Unterlieferanten, bey dem 
Steigen der Preiz», sich ausser Stand befanden, die Vor-
räthe zu den ausgemacht niedriqen«-Preisen zu liefern. 
Mit Getreide beladene Schiffe dürfen nun nicht ntebf 
den Rhein hinabgehen, eine Maßregel durch welche man 
dem Wucher zu steuern hofft. In Frankfurt- fielen seitdem 
die Preise um 3 Gulden. 
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W i e n ,  b e i !  5 f e t t  N o v e m b e r .  
Auswärtige Zeitungen haben behauptet: der englische 
Regent und der fran^bilfcbe Monarch hatten zwar die in 
dein heiligen Bund ausgesprochenen Grundsätze aner-
kannt, aber nicht die -Verpflichtungen desselben über­
nommen , wozu die Einwilligung tbrtr Kammern erforder­
lich gewesen seyn würde. Der Vertritt derselben habe 
höchstens eine persönliche Wirkung, nie aber den 
eines Staatövertrags qehabt. :c. Dazu bemerkt der öster-
reichische Beobachter Folgendes: 
In dem ganzen Kontext ist feine Spur von einer be-
stimmten (vielweniger diplomatischen) Verpsiichtung, noch 
von wechselseitigen Leinunuen zu finden. Denn, so weit 
wird doch Niemand die Verkehrtheit treiben wollen/ den 
unschuldigen Satz: „daß die Uimrthunen aller christlichen 
Fürsten einander in allen Fallen Hülfe und Beistand leisten 
sollen," für Stipulation eines AUianztraf-tatö auszugeben. 
Die Urkunde ist vom Anfanae bis <u Ende eine Aufstel-
lunq allgemeiner Grundsatze; dies allein war ihr 
Zweck, dies allein war ihr Gegenstand. Der Souverän, 
der diese Grundsätze, die keiner von sich ablehnen kann, 
weil Ite über alle Will fuhr weit erhaben find, für die 
(einigen erklärt, tritt der Akte von, 26ilen September im 
sirengsten und vollsten Sinne des Wortes bey. Denn 
ausser tiefen Grundsätzen bietet die 21fr* gar keinen an­
dern Stoff, keinen denkbaren Grund zum Beytritt oder 
Nichtbeptritt dar. 
Was aber die äussere Form der Kemrittserklärung be-
trifft, so scheinen die Herren Kunstrichter nicht zu wissen, 
daß die Hauvturkunde selbst, ohne irgend eine diploma--
tische Förmlichkeit qeschlossen, von den Souveräns allein 
verabredet und abgefaßt, von ihnen allein unterzeichnet, 
von keinem Minister kontrafignirt und von keiner Staats 
bedörde beglaubigt worden ist. Sie bedurfte auch solcher 
F ö r m l i c h k e i t e n  n i c h t ;  ü e  s o l l t e  k e i n  S  t  a  a  t  s  v  e  r  t  r  a  g  
seyn ; ausser von einigen aeledrten Zeitungsschreibern, ist 
dieser Name ihr auch nie bevqelegt worden; fie ist ein 
fenerliches Kekenntnip des festen persönlichen Willens der 
Souveräns, das höchste und heiligste Interesse der Thro-
tun und Völker stets zur Richtschnur ihres Verfahrens zu 
nehmen. So wie bey Entstehung der Hauvturkunde AlleS 
von den Souveräns persönlich ausgeganaen war, so ge­
schah auch die Einladung zum Beytritt an andere Sou-
veräns nur durch eigenhändige Schreiben der Stifter des 
Bundes. Wenn daher Ludwig der Achtzehnte und der 
Prinz-Regent von England ihren Keytritt ebenfalls in 
ihrem eignen Namen und in eigenbändigen Schreiben,-
obgleich in den unzweydeutigsten Ausdrüaen, ankündigten, 
so war diese Form dem Charakter der ganzen Verband-
lung vollkommen angemessen, und so zureichend und 
bindend , als etwas auf Erden seyn kann. Auch find die 
Beitrittserklärungen der übrigen europäischen Souveräns 
ebenfalls na ihnen alkin und >chnt diplomatische Förm­
lichkeiten unterzeichnet; und in der That, nichts wäre 
wohl unnützer, nichts übelverstandener gewesen, als Do-
kumente von so ausserordentlicher Art, die mit gewöhnli-
chen Verträgen nichts gemein und übigenS ihre Sanktion 
in fich selbst haben, den Debatten einer öffentlichen Ver­
sammlung preis zu geben. 
W i e n ,  d e n  9 k e n  N o v e m b e r .  
Die frevwillige Anleihe in StaatSpapieren macht einen 
günstiaen Eindruck, weil man Hofft, daß vermittelst der­
selben ein bedeutender IHeil des umlaufenden Zettelgeldes 
vernichtet werden wird. 
In Lemberg wird nicht nur die von Joseph errich-
tetc Univerfiiät wieder hergestellt, sondern auch eine 
Realschule angelegt, um die Industrie Gallizienö ju ve-
leben. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  5 t e n  N o v e m b e r .  
Auf einer Reise nach Kallstadt, welche der bochselige 
König am Lösten v. M. unternahm, holte er den Keim 
zu der Krankheit, die ihn hinweqrasste Oer Zweck die-
ser Reise war, 14 Mammuthezahne von ungeheurer 
Größe zu sehen, die man bey Seelbach gefunden hatte. 
Der König hielt fich dort sehr lange auf, bezeigte viel* 
Zufriedenheit über diese Entdeckung, und befahl, die Zähne 
vollends auszugraben und fie in das Naturalienkabinet 
nach Stuttgardt transponiren zu lassen, was auch wirk­
lich geschah. Der König hatte fich indessen bey dieser 
Gelegenheit so sehr erkältet, daß er fich bey seiner Zu« 
rückkunft zwey Stunden lang die Füße reiben ließ, ohne 
daß man die Wärme wieder HerbeyfüHren konnte. Die 
Aerzte betrachteten dieses Symptom sogleich als gefähr-
lieh; wirklich wurde der König krank, mußte fich z« 
Kette legen und die Krankheit machte steigende Fort-
schritte bis zum Zossen Oktober um 2 Uhr Morgens, ws 
derselbe' mit einer erstaunenswürdigen Seelenstärke ver-
schied. Vier Stunden vor seinem Tode übergab er dem 
jetzigen König den Schlüssel zu seiner Privatschatulle, 
empfahl ihm fein Land, so wie einige Privatpersonett 
insbesondere. Nach dem Tode des Königs leisteten alle 
Minister dem. jetzigen König den Eid in die Hände deS 
Herrn OberhofmeisterS von Pfuhl. Der Oberstallmeister/ 
Herr Graf von Görlitz, wurde wieder in Tbätigkeit ge« 
setzt. Um 7 Nbr wurde, in Gegenwart der Minister, 
das Testament des Königs geöffnet, welches nachstehende' 
Hauptverfüqungen enthält: Der König Wilhelm ist Uni-
versalerbe alles PrivateigenthumS seines BaterS, jedoch' 
mit dem Vorbehalt, daß derselbe 1) 200,00a ©uldeit 
an die Kinder deS Prinzen Paul) 2) 80,000 Guldem 
an die Kinder des Prinzen Wilhelm, Bruder des verstor« 
denen Königs; 3) 120,000 Gulden an die Kinder deS 
Priujen Louis i 4) 60,000 Gulden und eine jährliche-
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Pension von 3ooo Gulden dem Grafen von Dillen, der 
sich ausserdem noch o Pferde au6 den Marstallen deö ver­
storbenen Königs auewählen kann; 5) 20,000 Gulden 
an den General von Vreuning, der sich ebenfalls 4 Pferde 
ans dem königlichen Margall aussuchen kann; 6) 10,000 
Gulden und eine Dotation, deren jährlicher Ertrag sich 
nicht unter 1000 Gulden belaufen darf, dem Herrn Mi­
nister Staatssekretär von Vellnagel; 7) 10,000 Gul­
den und 2 Pferde dem Grafen von Sontheim auszahlen 
lasse. Ausserdem befanden sich in demselben noch eine 
große Anzahl anderer Vermachtnisse. 
Die erste Handlung, durch welche der neue König sei-
nen Regierungsantritt bezeichnete, war ein Befehl, Ge-
treibe in den Hafen des baltischen Meeres aufzukaufen, 
um das Reich gegen Mangel zu sichern. Alles Hochwild 
im Thiergarten der Menagerie, das seine Nahrung 
nicht innerhalb dieses Thiergartens finden kann, scQ ver­
tilgt werden. Die Vorräthe von Kartoffeln tnfc Ge­
treide , die für tnc Nahrung dieses Wildes aufgehäuft 
wurden, werden unter die Armen auegetheilt. Alle in 
Beziehung auf die Menagerie abgeschlossenen Kontrakte 
sind aufgehoben; die Lieferanten werden für den Verlust, 
den sie etwa erleiden könnten, entschädigt werden. 
Die verwittwete Königin, hat sich den Grafen von 
Dillen als Großhofmeister ausgebeten, was auch der Kö-
nig bewilligte. Der bisherige Minister der geistlichen 
Angelegenheiten, Graf von Zepplin, ist zum Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt worden. Ihn 
ersetzt in ersterer Eigenschaft der Präsident des Tribunals 
von Tübingen, Herr von Wanqenheim. Der bisherige 
Minister der auswärtigen Anqelcgenheitcn, Herr Graf 
Den Winzingerode, ist zum Großhofmeister der regieren-
den Königin; der bisherige Großhofmeister des Königs, 
Herr von Pfuhl, zum Gouverneur der diesigen Hauptstadt 
ernannt worden. An dessen Stelle tritt im Kriegsmini­
sterium der Herr General Graf von Franquemont. Der 
Freyherr von Seckendorf, der bisher Großbofmeister der 
Königin war, ist in der nämlichen Eigenschaft bey Sr. 
Majestät, dem Könige, ernannt worden. Der Herr Ge-
neral von WöUwarth, welcher unser Armeekorps in Frank-
reich kommandiet, "W seine Zurückberufung erhalten; sein 
Nachfolger ist der Herr General Graf von Schöler. Der 
bevollmächtigte Minister am deutschen Bundestage, Herr 
Baron von Linden, ist ebenfalls zurückberufen; an seine 
Stelle tritt der Staatsminister, Herr Graf von MandelS-
lohe. ' 
Se. Kömgl. Majestät haben 227 Militärarrestanten und 
Sträflinge begnadigt, auch sich vorbehalten, auf weiter 
von der Behörde zu erstattendes Gutachten, diese höchste 
Gnade auf noch mehrere, die sich dazu eignen würden, 
auszudehnen. 
Bey schriftlichen Eingaben soll, statt der förmlichen 
Anrede: bloß „Ew. Königliche Majestät" und auf die 
Adresse: „1% den König" gesetzt werden. 
R a t z e  b ü r g ,  d e n  y t e n  N o v e m b e r .  
Unsere von Kopenhagen zurückgekommenen Deputirten 
sind von unserer königlichen Landesherrschaft mit einer 
alle Erwartung und Beschreibung übertreffenden Huld 
lind Gnade angenommen worden. 
Der König, der unsere zwar kleine, ihm aber sehr 
werthe Provinz, an den Personen unserer Dexutirten 
ehren wollte, ha^ sie mit Gnadenbezeigungen aller Art 
überhäuft. Gleichwohl trägt ihre Schilderung von der 
hohen verehrungswürdigen Persönlichkeit berder Majestä-
tcn, so enthusiastisch sie auch ist, das Gepräge der rein­
sten und nnbestechenstkn Wahrheit. 
Der König hat die Anhänglichkeit der Lanenburger an 
ihre vorige Landesherrschaft und den nicht verhehlten 
Schmerz über die Trennung von derselben gerühmt, und 
in den gnädigsten Ausdrücken zu Äussern geruber, daß sie 
ihm dadurch doppelt lieb waren, daß er stch von ihnen 
einer gleichen Treue und Anhänglichkeit für Ue Zukunft 
versichert halte, und daß das Land unter seiner Regie-
rung so glücklich seyn werde, als es die Umstände nur 
immmer verstatteten. 
Die Fragen, die Se. Majestät an die gesanimte Depu­
tation ferool, als an die einzelnen Oevutirten, in verfehle-
denen Privataudienzen zu thun geruhet haben, beweisen, 
ausser dem natürlichen Scharfblicke, welchen alle Dänen, 
die zu jeder Zeit, weiches Standes sie auch sind , Zutritt 
zu dem Monarchen Hilbert, an ihren Beherrscher kennen 
und verehren, das lebendigüe Interesse an dem Wohl 
aller Stände Lauenburgö, welches der König mit gleicher 
landeeväterlichen Liebe in seinem Herzen träat. 
Se. Majestät haben die huldreichste Theilnabme an 
unser» langjährigen erduldeten Kriegöleiden bezeigt, und 
den mit der größten Herzlichkeit ausgesprochenen Wunsch 
zu äussern geruhet, daß der erschütterte Wohlstand des 
Adels wieder hergestellt, das Gewerbe der Städte 
wieder^ belebt und dem Bauernstande wieder aufgehol-
fen werden möge;- über dessen Freiheit von Leioei-
genschaft und lästigem Frohndienst der Monarch die 
lebhafteste, innigste Zufriedenheit zu Tage zu legen ge-
rnhete. 
Daö Armenwesen, die Medicinaleinrichtungen, die öf« 
fentlichen Wege und manche andere, die Wohlfahrt un-
sers Landes betreffende Gegenstande, haben daö besondere 
Interesse unsers neuen Landesherrn erregt, und wir dürfen 
unö mit der erfreulichen Hoffnung schmeicheln, daß unter 
seiner verfassungsmäßigen, gereckten und milden Ziegie-
rung die Folgen der letzten schweren Zeiten sich nach und 
nach verwischen werden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D, Braunschw^ ig, kurländischer GouvernementS>Schule.'.direktor. 
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P a r i s ,  d c n  S t e n  N o v e m b e r .  
Um 9 Uhr wurde gestern der Pallast der Kammern für 
das Publikum eröffnet, und in wenig Augenblicken waren 
alle Tribünen und Gallerten angefüllt. Die verringerte 
Zahl der Deputaten glättete, das! noch ungefähr 200 
Personen unten im Saale Platz fanden. Die vier Bänke, 
unmittelbar unter der Bank/ wo gewöhnlich die Minister 
sitzen, waren für die Pairö freygelassen, die (mit Ausnahme 
der Geistlichen) alle in iorer neuen Amtekleidung erschie­
nen. 
Der Herzog von Kambridge wohnte der Sitzung in einer 
besondern Tribüne bey; er trug eine prächtige englische 
Generalsuniform und den Hosenbandorden, und zwar zum 
Erstenmal. 
Um halb 1 Uhr kam der König und wurde von der 
Versammlung mit einem oft wiederholten „Es lebe der 
König! Es leben die Bvurbone!" empfangen; der Enthu­
siasmus übertraf alle Beschreibung. Se. Majestät ließen 
Sieb auf dem Tbrone nieder; zu Ihrer Rechten saßen auf 
Stühlen Ihro Königl. Hoheiten, Monsieur und der Her-
zog von Berrn, zur Linken der Herzog von An,iouleme. 
Der Fürst Talleyrand, als Oberkammerherr, saß links 
vom Könige, nicht weit von dem Kanzler; die Minister, 
Marschälle, Iourdan, Süchet :c., die Staatsräthe nah-
wen die zwey Reihen Bänke auf den Seiten des Thro-
nes ein. 
Nachdem der Kanzler im Namen des Königs die Ver-
fammlung für eröffnet erklärt hatte, begrüßte Se. Maje-
siät die Versammlung, setzte dann den Hut wieder auf und 
hielt folgende Rede: 
Meine Herren! Es ist mir höchst erfreulich, mir und 
Ihnen bcp Eröffnung dieser Sitzung zu den Wshlthaten 
Glück wünschen zu können, welche die göttliche Vorse-
hung meinem Volke und mir erwiesen hat. Ruhe herrscht 
im Innern des Königreichs; die freundschaftlichen Gesin-
n u n g e n  d e r  f r e m d e n  S o u v e r ä n e  u n d  d i e  p ü n k t l i c h e  
Beobachtung der Traktate verbürgen den Frieden 
nach Aussen, und wenn ein wahnsinniges Unternehmen auf 
Augenblicke wegen der Ruhe im Innern besorgt machen 
konnte, so bat dies nur dazu gedient, die Anhänglichkeit 
der Nation und die Treue der Armee desto glänzender an 
den Tag zu legen. Mein persönliches Glück ist erhöbt 
durch die Verbindung eines meiner Kinder (denn Sie rcis» 
fen, daß die Kinder meiner Brüder auch die meinigen 
sind) mit einer jungen Prinzessin, :<ren liebenswürdige 
Eige»schaften, die Sorgfalt der übugen Glieder meiner 
F.itrih'c unterstützend, mir ein glückliches Alter verspre-
che", uiti) die hoffentlich durch Befestigung der gesetzliche« 
Erbfolge, der ersten Grundlage dieser Monarchie, ohne 
welche kein Staat von Dauer seyn kann, Frankreich neue 
Unterpfänder der Wohlfahrt geben wird. Zu diesen glück-
liehen Ereignissen gesellten sich aber sehr wesentliche Lei-
den. Das schlechte Wetter hat die Aerndte verzögert: 
mein Volk leidet dadurch und ich noch mehr, aber ich habe 
dcn Trost, ihnen sagen zu können, daß das Uebel vorüber-
gehend ist, und daß der Ertrag zur Konsumtion ausreichen 
wird. Unglücklicherweise sind noch große Auflagen noth-
wendig. Ich werde Ihnen eine getreue Uebersicht der utt-
erlaplich nölhigen Ausgaben und die Mittel, dieselben zu 
decken, vorlegen lassen. Das Hauptsächlichste von Allen 
ist Oekonomie: Ich habe bereits in allen Tbeilen der 
Verwaltung Ersparnisse vorgenommen und arbeite nnab-
lässig daran, noch neue zu machen. Da die innigste Ucber-
einstimmung in den Absichten und Gefühlen zwischen mei-
n e r  F a m i l i e  u n d  m i r  s t a t t  f i n d e t ,  s o  w e r d e n  w i r  d i e -
selben Ovfer bringen, wie voriges Jahr, 
und in Hinsicht des Uebrigen verlasse ich mich auf Ihre 
Anhänglichkeit und auf Ihren Eifer für daö Wohl deS 
Staats und die Ehre des französischen Namens. Ich setze 
m e i n e  U n t e r h a n d l u n g e n  m i t  d e m  r ö m i s c h e n  S t u h l e  
thätiger als je fort, und hege das Vertrauen, daß das 
glückliche Ende derselben der französischen Kirche bald völ-
ligen Frieden verschaffen wird. Aber dieö ist noch nicht 
Alles, und Sie werden ohne Zweifel mit mir von der Not­
wendigkeit überzeugt seyn, der Religion jenen Glanz, 
welchen die Frömmigkeit unserer Vorältern derselben ver-
liehen, zwar nicht wiederzugeben, was unglücklicherweise 
n i c h t  m ö g l i c h  w ä r e ,  a b e r  w o h l  d e n  D i e n e r n  u n s e -
r e r  h e i l i g e n  R e l i g i o n  e i n e  u n a b h ä n g i g e  
Lage zu sichern, wodurch sie in Stand gesetzt wer-
den, in die Fußstapfen desjenigen zu treten, von dem eS 
h e i ß t :  e r  t h a t  G n i e s  ü b e r a l l ,  w o h i n  « r  s e i -
nen Fuß setzte, Apost. Gesch. 10 , v. 38. In un-
serm Verhalten wie im Herzen den göttlichen Lehren der 
Religion zngethan, wollen wir eS auch der VerfassungS-
U r k u n d e  s e y . ' , ,  d i e ,  o h n e  d i e  D o g m e n  z u  b e r u h -
r e i t ,  d  e  m  G l a u b e n  u n s r e r  V ä t e r  d e n  i h m  
gebührenden Vorrang sichert und in der bür-
gerlichen Verfassung Allen eine weise Freyheit und Jedem 
den ruhigen Genuß seiner Rechte, seines Standes, seiner 
Güter verbürgt; ich werde nie zugeben, daß man dieses 
Grundgesetz antaste; meine Verordnung vom Sten Sep­
no6 
tember bezeugt eS hinlänglich. Endlich, meine Herren, 
möge der Haß ruhen; m&aen die Minder ein und desselben 
Vaterland.6, ich wage hinzuzusetzen eines und desselben 
©arere , wahrhaft ein Volk von Brüdern bilden und uns 
von unserm vergangenen Unglück nichts als eine schmerz 
liehe aber nützliche (Svinnwung bleiben. Das ist mein 
Ziel, und unt fs zu erreichen, rechne ich auf Ihre Mitwir­
kung, aber vorzüglich ouf jenes offene und herzliche Utv-. 
trauen, die alleinige dauerhafte (Grundlage der so n^'h-
wendigen Vereinigung unter den drey Zweigen der gesetz-
gebenden (tit malt. Rechnen Sie auch meinerseits auf die 
Nämlichen Gesinnungen, undniöge mein Volk st cd versichert 
halten, daß ich unmchuherlich fest entschlossen bin, die 
frevelhaften 'Anschlage der Bosheit zu Boden zu schlagen 
und die Abschweifungen eines zu Heissen Eifers im Zaum 
zu halten. 
Kaum war die Rede beendigt, so erscholl wi der ein 
lautes „Es lebe der fettig! Es leben die Bourbons!" 
Der Kanzler verlas die Eidesformel der Depufirten. 
Hierauf rief der Minister des Innern, Herr Laine, die 
Devutirten nach alphabetischer Ordnung auf, und jeder 
-fcerselbyt sagte: „Ich schwöre es." (Da die Pairs 
schon im vorigen Iabre den Eid geleistet haben,, so 
. brauchte es diesmal nicht zu geschehen.) 
Nachdem dies geschehen war, sagte der Kanzler: „Ich 
erkläre im Namen des Königs die Sitzung von 1816 für 
eröffnet. Die Herren Pairs und Devartementsdeputirtett 
werden sich nächsten Mittwoch um 12 Ubr in ibre re­
spektive Kammer verfügen, um ihre Arbeiten zu begin-
nen." 
Die Zahl der Abgeordneten, die den Eid ablegten, de-
trägt 210. Auch die Prinzen vom Hause, die qegenwar-
tig in Frankreich stnd (der Henog von Orleans lebt be-
kanntlich in England), wurden durch eine besondere Ver-
ordnung berufen, an der diesjährigen Sitzung der Pairs 
Theil zu nehmen. 
Chateaubriand hat Herrn Bellart geschrieben, er solle 
entweder die gegen ihn erhobene Klage weiter verfolgen, 
oder förmlich davon abstehen, foii't würde er sich genö-
tbigt sehen, das HainS der Pairs auf ein Verfahren auf« 
mertfam zu machen, daö er als widerre-einlich ansehe. 
Auf Martinique haben einige tausend Neger am 25sten 
Iuny die Stadt St. Pierre in Brand stecken und die 
Weissen niedermetzln wollen; die Häupter wurden jedoch 
vor der Ausführung verhaftet. Man glaubt, daß die 
Leute Einverständnisse mit St Domingo unterhalten. 
Der spanische Minister Ccvallos hat vom Könige und 
dem Papst Erlaubnis; erhalten, seinem Gappen den Wahl« 
sprach beizufügen: Pontifice ac Rege aeque defensis. 
(Gleich eifriger Vertheidiger deö PavsteS und des Kö-
ttifls.) In dem königlichen Dekret darüber werden fol« 
gende Verdienste des Ministers besonders namhaft ge-
macht: In der mißlichen Lage, als man verleumderisch 
meine Unschuld antasten wollte (der König wurde als 
Kronprinz verhaftet, und dies von der Regierung Kluft 
öffentlich bekannt aemachr) und als ich. durch die Ent-
faaung meines Vaters den Xbron bestieg, beobachteten 
Sie ein weises und treues Verhalten; während der 'Hrifc 
nach Bayonne, als der größte der Tyrannen Bo« 
naparte, der Welt ein Beyspiel eines unerhörten Fre. 
vels gab, widerstanden Sie ihm, u-id behaupteten meine 
Rechte und die Rechte der spanischen Nation mit Kraft 
und Festigkeit; Sie bedeckten sich mit L^uhm durch die 
Heyden Manifeste, welche Sie zu verschiedenen Zeiten 
und so gelegen bekannt machten, daß sie den Sd>!erer 
zerrissen, welcher die Treulosigkeit und die unmoralischen 
Grundsätze des Tyrannen verhüllte. Beyde Schriften 
trugen dazu ber, ihn kennen zu lernen, und alle Ge-
mütder zu seinem Verderben ernstlich zu vereinigen. 
(Wirklich bekam die Welt von dem gegen die Königl. 
Spanische Familie verübten Bubenstück erst durch Ceval-
lsö Aufschluß ) zc. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1  s t e n  N o v e m b e r .  
Zu Forly im Kirchenstaat ward in der Nacht auf dcn 
loten ein leichtes Erdbeben verspürt. 
M o y l a n d ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
Der von Rom noch Turin mit einer ausserordentli­
chen Sendung t>eg bcili$en Grtiibld beauftriiqte Mon-
ffgnore Brianole ist um 1 öten Oktober auf der Straße 
zwischen. Alessandria und Asti des Abends von cur un­
bekannten Leuten überfallen, einer (fMimmune und ei­
ner goldncn Repctiruhr beraubt worden. Auf die Ent« 
deckung der Thäler ist zu Turin eine Prämie ausgesetzt 
worden. 
A n S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  6 t e n  N o v e m b e r .  
Der Professor Hausmann von Göttingen hat utzt seine 
geologische Reise durch die Schweizergebirge beendigt, 
und ist nach Göttingen zurückgekehrt, wo er das Re­
sultat seiner vielen Beobachtungen bekannt machen wird. 
M ü n c h e n ,  d e n  5 t e n  N o v e m b e r .  
Nachdem gestern zum Beschluß der Äenni'hlungsfever-
lichkeiten ein glänzender Maskenball, welchem auch der 
Hof beywohnte, statt hatte, verkündigte heute Morgen 
gegen 10 Ubr das Geläute aller Glocken und dcr Dorntet 
der Kanonen die Abreise Ihrer Majestät, der ftcvmritt. 
Die Garden, die Landwehr und andere Truppen para-
dirten in den Straßen, durch welche der Zug gina. Eine 
AbtHeilung der Garde du Korps ritt mit einem zahlrei­
chen Stabe voran, dann folgte ein Postzuq von 6 bla­
senden Postillons, angeführt von dem Generalpostdirektor, 
Frevherrn von Drechsel. Im erssen " Wagen saß dr 
Staatsminister, Graf MontgelaS, mit dem Grafen v)N 
Rechberg) im zwerten saßen Ibre Majestät, die Kalse in, 
mit Ihrer Majestät, der Königin, und rückwärts Se. 
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Majestät, der König; im dritten der Kronprinz und der 
Prinz Karl; dann folgte wieder eine Abtheilung der 
Garbe du Koros und juUfct die begleitenden Wagen des 
Hofstaates der Kaiserin. In der Vorstadt Haidhausen 
waren zwey aus Tannenreisern gebildete Pforten errichtet, 
ü b e r  d e r e n  e i n e r  d i e  I n  s c h r i t t  s t a n d :  H i e r  s e u f z e n  
n H  r :  S  i  e  q  e  l )  t !  u n d  ü b e r  d e r  a n d e r n  :  H i e r  j a u c h ,  
zen wir: Sie kommt! Die gegen die Stadt w^.r 
mit Bändern baverscher, die rückwärts «iehende mit Bän­
dern österreichischer Farbe geschmückt. Schulkinder san-
geil hier. Viele der getreuen Münchner waren noch weit 
hinaus voranqeeilt; Jeder wollte die allgemein Verehrte 
liOtt länger sehen; Aller Augen folgten dem Wagen der 
Scheidenden, bis er auf der fernen Landstraße aus dein 
Gküchte verschwand. Die allerhöchsten Herrschaften spei-
seten in Haaq zu Mittag, wo nach aufgehobener Tafel 
der Kling, die Königin, der Kronprinz und Der Prinz 
Karl von öftrer Mäfrttät , der Kaiserin, den zärtlichsten 
und rührendsten Abschied nahmen. Ibre Majestät, die 
Kaiserin, werden diese Nacht in Alten-Oetting zubringen 
und tann nach Braunau abgehen, wo der kaiserlich - fö*-
»ig liehe Oberhoskommchär Ihre Majestät, die Kaiserin, 
emvkangen wird. Eine Zwölfvfün!nerbatterie ist nach 
Simbach abgegangen, um daselbst wahrend der Durch­
fahrt Irrer Majestät, der Kaiserin, binnen 5o Minuten 
i oo Salven zu «eben. Idre Maiestaten, der Kö< 
nig und die Königin, kamen Abends wieder hierher 
zurutf. 
W i e n ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Wir leben hier t,t freudiger Erwartung der Ankunft 
unserer ceiiebteit Landeemuner, welche bereits den öster­
reichischen Boden betreten hat und heute in Ried über­
nachtet. Bis' dahin wurde ihr der kaiserlich - königliche 
Kammerherr, Graf von Micr, und der Fürst von Auers-
perg bis Enns (die zwer/e NiuHiiation) entgegengeschickt. 
Se*. Majestät, der Kaiser, werden Allerhöchsterer Ge­
mahlin bis S t. Pölten entgegenfahren, wo Dieselbe 
ü b e r m o r g e n  ü b e r n a c h t e t .  A m  g t e n  b l e i b t  S i e  i n  S c h ö n -
brunn, und am i oteit, Nachmittags um 4 Uhr, er­
folgt der feierliche E/nzug und vi? Trauung in der Mite 
gustiner-Hoftirche. Dienstag, den iaten, giebt der kö-
niglich-bayersche Botschafter ein großes Fest. 
Madamc Catalani wird dieser Tage hier erwartet. 
Zur Fever deö gestern eingefallenen NamenöfesteS der 
nunmehrigen Frau Kaiserin Matestnt ist in sämmtlichen 
Schauspielhäusern daß Volkslied für Se. Majestät, den 
Kaiser, mit einigen eigenes dazu für die Frau Kaiserin 
Majestät gedichteten Strophen, mit einstimmigem Jubel 
abgesungen worden. 
V o m  N e c k a r ,  v o m  i s t e n  N o v e m b e r .  
Nach dem Vertragerecht von 1514 wird in Würtem-
berg gehuldigt, nachdem der antretende Erbregent die 
Verfassung bestätigt hat. Weil flb« die Wirkung der 
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Staatsdiener nicht stocken darf, so ist e6 Herkommen, daß 
deym Regierungsantritt vorläufig von allen Beamten 
schuldige Diembflicht, und von den Unterthanen Gehör-
sam gegen die Obrigkeit gefordert wird. Der jetzt antre* 
tende Wegeilt befahl in diesem Sinne dem Iustizminister, 
Herrn von der Lühe, eine durchaus unanstößige Formel 
zu entwerfen. Sie wurde entworfen, und hierncichst, 
wie es heißt, mit einigen wenigen Abänderungen, in der 
bekannten Form vuvlicirt. 
Die Standeversammlung nahete ft'ch jedoch dem neuen 
Monarchen vertrauungsvoll durch folgende Kondolenz: 
Königliche Majestät! 
DaS unerwartet schnelle Hinscheiden des Allerdurch-
lauchtigsten Königs Friedrich, unter dessen Regierung 
selbst in einer so stürmischen Zeit der Staat nicht nur er-
halten, sondern so > ansehnlich vermehrt worden ist, nu»H 
aus jeden Würtemberger den tiefsten Eindruck machen. 
Desto mehr wissen die gehorsamst Unterzeichneten den 
Sännerz zu würdigen, von welchem Ew. Königliche Ma* 
jestät bey dem Sarge eineß geliebten Vaters ergriffen sind, 
und «desto inniger und lebhafter ist das Mitgefühl, wel­
ches fie Allerhöchstdenselben auszudrücken wagen. 
Bey diesen traurigen Erinnerungen muß fiel) daß Auge 
Ewr. Königlichen Matestat durch den Anblick deö großen 
Schauplatzes erheitern, auf welchen Allerhöchst Sie nun 
zum Glück eines treuen Volkes von der Verfassung beru­
fen find. 
Ew. Königliche Majestät waren in einer trüben und 
unglücklichen Zeit die Freude und die Hoffnung des Va-
terlandeS; Allerhöchstdieselben haben an dem großen 
Kamvfe für den Sieg des Rechts und die Befreyung 
Deutschlands den gefahrvollsten, aber auch den glorreich» 
sten Tbeil genommen; und Wärtern berg war nicht minder 
stolz auf seinem Helden in jenem Kampfe, als es in sei­
nem Kronprinzen freudig einer schonen Zukunft entgegen 
s a h .  A l l e r h ö c h s t d e n s e l b e n  v e r d a n k t  d a s  L a n d  d e n  e r s t e n  
S c h r i t t  z u r  R ü c k k e h r  s e i n e s  R e c h t  s z u s t a n -
des, nämlich die erneuerte Anerkennung der Landes--
grundqesetze, welche deS Höchstseligen KönigS Majestät, 
nach Ihrer eigenen Erklärung, aufgenommene Rück-, 
spräche mit Ewr. Königlichen Majestät abgelegt habem 
Hierin möchten die gehorsamst Unterzeichneten die sicherste 
Bürgschaft finden, daß Ew. Königliche Majestät durch 
Erfüllung der Verheißungen, wofür die Völker geblutet 
und gelitten haben, allen Fürsten Deutschlands ein gro­
ßes Benspiel geben, daß unter dem milden und gerechten-
Scepter Ewr. Königlichen Majestät nicht nur dem gegen­
wärtigen Geschlecht ein neueö Glück aufblühen, sondern 
dt'.ß Allerhöchstdieselben die Herstellung der Verfassung, 
mit deren Bestätigung Allerhöchst Ihre Vorfahren Hey Ih-
rem Regierungsantritte stets das Volk begrüßten, vollen-
den, und hierdurch das Wobt künftiger Generationen von. 
Neuem dauerhaft begründen werden. 
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Schwer ist zwar dir Beruf Ewr. Königlichen Majestät, 
so viele Wunden zu heilen, welche dem Lande m einer 
verhängnisvollen Zeit geschlagen worden sind; ober erhe­
bend ist es auch, über ein Volk zu regieren, dessen treue 
Anhänglichkeit an sein Fürstenhaus selbst in dem deutschen 
Vaterlande gepriesen ist. 
Ein so treues Volk verdient die ganze Liebe Ewr. Kö­
niglichen Majestät; wohl ihm, daß es des Besitzes dersel-
den gewiß seyn kann. 
Mögen Allerhöchstdieselben an der Seite Ihrer erhabenen 
Gemahlin, deren seltene Tugenden mehr Glanz dem 
Diademe leihen, als sie von ihm erhalt, bis in das 
h ö c h s t e  G r e i s e n a l t e r  j e d e s  G l ü c k s ,  u n d  b e s o n d e r s  a l s  
R e g e n t  d e S  G l ü c k s  g e n i e ß e n ,  d a s n  u r w a h r e  
L i e b e  u n d  V e r n u n f t  m a ß i g e r  G e h o r s a m  f r e y e r  
g l ü c k l i c h e r  M e n s c h e n  e i n e m  M o n a r c h e n  g e ,  
währen können; mögen alle Segnungen des Himmels 
über das Durchlauchtigsie RegentenhauS, über das ganze 
Vaterland auegegossen werden! 
Dies sind die Gesinnungen, von welchen die gebor-
samst Unterzeichneten in diesem großen Momente, wel-
cher einen neuen Zeitabschnitt in der Geschichte Würtem« 
bergs bezeichnen wird, beseelt sind. 
Geruhen Ew. Königliche Majestät, den Ausdruck dersel-
den huldvollst aufzunehmen! 
Das Volk und sich selbst der Allerhöchsten Huld 
und Gnade empfehlend, verirrend in unbegrenzter Ehr­
furcht. 
Stuttgardt, den 2ten November 1816. 
Ewr. Königl. Majestät * 
allerunterthänigst treu gehorsamste Stände­
versammlung deö Königreichs. 
Man ist nun neugierig zu erfahren, ob der König von 
Würtemberg den Eid nach der alt hergebrachten Form, 
wodurch die ehemalige Verfassung beschworen wird, leisten 
werde. 
Man bemerkt, daß der verstorbene Monarch weder dem 
Prinzen Paul, noch seiner Tochter, der Herzogin von 
Monifort (Hieronymus Bonaparte'S Gemahlin), aus sei-
tum Privatvermögen etwas zugewandt hat. Sein Liebling, 
der Generallieutenant Dillen, hat alle Personen, die von 
ihm etwas zu fordern haben, eingeladen, sich binnen 14 
Tagen zu melden. 
Hieronymus Bonaparte, der sich mit seiner Gemahlin 
fortwährend, nebst Madame Mürat, in Haimburg besin-
det, hat durch einen Kourier von seinem Schwager, dem 
jetzigen Könige von Würtemberg, die Anzeige von dem 
Tode seines Schwiegervaters, und, wie es heißt, zugleich 
die Einladung erhalten, wenn er wolle, in die würteitt-
bergifchen Staaten zurück zu kehren. Man glaubte jedcch, 
das; er dieser Einladung keine Folge leisten werde, da er 
erst kürzlich bedeutende Besitzungen (unter andern die 
dem Grafen Fuchs gehörige Herrschaft Wald bey St. 
Pölten) in Oesterreich käuflich an sieh brachte. Seine 
Gemahlin, die vor einigen Tcgen zu frühzeitig entbunden 
wurde, liegt gefährlich krank darnieder. 
In einigen Departements in Frankreich fand man auf 
den Wahllisten die Namen: Napoleon, Joseph B?na-
Varte, Carnot. 
V e r m i s c h t e  N a c h r t d ) t e n .  
G >  a r n o t  i s t  z u  M a g d e b u r g  a n g e k o m m e n  u n d  w i r d  d a .  
selbst bleiben. 
In der Leipziger Zeitung liest man die Bitte deS Vice-
richters zu Karvlefeld im Erzgebirge, um Unterstützung 
der dortigen Einwohner. Schon seit einigen Tagen hät-
ten mehrere Familien kein Brot, viele Kinder gingen 
nackt, so wie Familien in Lumpen gehüllt. 
Niemand, sagt ein öffentliches Blatt, kann begreifen/ 
daß im ganzen großen Gebiete von Algier (gooo Q. M.) 
nicht mehr als 1 o83 Christensklaven gewesen fern sollen. 
Die Stadt allein wird jetzt auf 100,000 M. Bevölke­
rung allgemein geschätzt, also nur 16,000 Familien ge» 
rechnet, und hiervon nur 1000 so wohlhabend, daß jede 
einen Sklaven haben konnte, so gievt dies schon weit 
mehr, indem ausser denen, welche im PaQast und in dem 
Garten des Dey's lebten, das öff e n t l i A e Bagno deren 
mehrere Hunderte enthielt. Hierbey sind also jene, 
die auf entfernten Landgütern und im Innern sicher sich 
befanden, gar nicht gerechnet. Angenommen also auch., 
daß die Rechnungen von Sidney Smith zu hoch gespannt 
sind, so möchte doch kaum zu zweifeln seyn, daß Exmourh 
nicht alle Christen ausgeliefert erhielt, und der Zustand 
seiner Flotte dagegen kein drohendes Derweilen vor Al­
gier länger erlaubte. 
A n z e i g e .  
Die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland wird, wie bereits versichert ist, auch im folgen-
den Jahr fortgesetzt. Halbjähriger Pränumerationspreis 5* Rub. S. — Da die Abnahme dieser Zeitung noch 
immer nicht so groß ist, daß von der Einnahme die Kosten bestritten werden können, so wird die ergebene Bitte 
um baldigste Einsendung der Zahlungsrückstände hier erneuert. Mitau, den i8te» November 1816. 
I .  F .  S t e f f e n  H ä g e n  u n d  S o h n .  
I s t  zu drucken bewilligt worden. I. D ,  B r a u n s c h w  e ig, kurländischer Eouvern«mentS>Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 278» Montag, den 20. November 18-6. 
P a r i s /  d e n  8 t c n  N o v e m b e r .  
Am 6ten vereinigte sich die Kammer der PairS unter 
ihrem gewöhnlichen Präsidenten, dem Kanzler. Zuerst 
wurde das Protokoll der Sitzung verlesen/ und sodann dem 
vormaligen Bischof von St. Malo, Herrn Courtois de 
Pressigny/ und Andern der Eid abgenommen. Der Kanz? 
ler verlas hierauf die Rede des Königs, die Verordnung 
vom Sten, wodurch die Prinzen i« der Kammer Sitz er-
halten, ein Schreiben des Marschalls Herzogs von Reggio/ 
in welchem er, Namens der Pariser Nationalgarde, der 
Kammer eine Ehrenwache anbietet, was auch angenom-
men wurde. Sodann bildete die Kammer ihr Bureau. 
Die gewählten Sekretärs sind: der Herzog von Choiseul, 
die Grafen Mole und Pastoret, so wie der Marschall Her-
zog von Ragusa. 
In der Kammer de? Deputirten erklärte Herr Angles, 
Präsident vermöge des Alters, die Sitzung für eröffnet. 
Er berief sodann die jüngsten Glieder der Versammlung, 
die Herren Castel-Bajac, CleriS, von Serr und d'An-
gösse, auf die Sitze der Sekretars. Sodann wurden durch 
Wahl die neun Büreaux, aus denen die Versammlung be-
stehen soll, gebildet, welche zusammen 233 Glieder ma­
chen. Die Büreaux theilten sich dann sofort zur Einsicht 
der Vollmachten. Am yten begannen sie / nachdem daS 
Anerbieten der Nationalgarde/ eine Ehrenwache zu stellen, 
mit Dank angenommen worden, Bericht j» erstatten. 
Camille Jordans Wahl im Ainedepartement war angefoch-
ten worden, weil sich ausser den 201 Stimmzetteln auch 
noch 2 leere gefunden; man ließ sie jedoch gelten, da Ca-
mille Jordan unter den 201 Stimmen 102, also die un­
bedingte Mehrheit, für sich gehabt hatte. Ein ähnlicher 
Fall fand in Ansehung des Herrn Castel-Bajac statt. Un-
entschieden blieb die Frage: ob Herr Tibor zulassig sey, 
weil er selbst nicht das erfokderliche Vermögen besitze, sein 
Schwiegervater aus ^erster Ehe aber ihm seine eigene 
Wahlfähiakeit übertragen habe. Als aber die Wahlen im 
Departement Pag de Kalais für regelmäßig ausgegeben 
wurden, trat Herr Lillele auf, und kgte das Schreiben 
vor, welches der Prafekt dieses Departements, Malouet/ 
an die einzelnen Wahlherren erließ. Es Hei.ßt darin: 
„Hat der König die Kammer entlassen/ damit 'sie wieder, 
aus den nämlichen Gliedern zusammengesetzt werde? Ge-
wiß nicht. Ich bin bevollmächtigt/ Ihnen zu sagen >der 
König würde in der neuen Kammer mit Mißfallen diejeni-
gen Abgeordneten sitzen sehen, die sich in der letzten 
Sitzung durch entschiedene Anhänglichkeit ah die der Re­
gierung widerstrebende Mehrheit ausgezeichnet haben/' 
Diese Worte, behauptete Herr Villele, predigen verfas-
sungßwidrige Ausschließung wahlfähiger Männer. Hätte, 
fragte er, ein Volksauflauf oder irgend ein anderer Grund 
Einfluß.auf die Wahlen gehabt, würden Sie dieselbe« 
genehmigen? Nun, im Pas de KalaiS hat eine den Fran-
zosen noch unwiderstehliche Gewalt statt gehabt. Man 
hat den Namen des Königs gemißbraucht/ hat seinen Wil-
len angedeutet/ und allen Wahlherren, die sich nicht der 
in seinem Namen empfohlenen Maßregel fügen würden, 
mit seinem Mißfallen gedroht:c. Herr Blanquart Bail-
leul, der selbst von PaS de Kalais ernannt ist, behauptete 
dagegen: da die Wahl völlig regelmäßig gehalten worden, 
so müsse man sie anerkennen; und Herr Pontet erinnerte: 
Habe der Präfekt gefehlt, so könne man ihn deshalb be-
sonders zur Verantwortung ziehn. Von Heyden Seiten 
wurde heftig geschrieen, und das zweymal versuchte Ab-
stimmen kam nicht ;u Stande. Endlich erklärte doch die 
Majorität die Wahlen deS Departements Pas de Kalais für 
gültig. Sekretäre der Abgeordneten sind die Herren Serre, 
Camille Jordan, Roy, Talleyrand, Longueve, Blanquart 
und Bailleul. — Auch die Rechenkammer und die großen 
Gerichtshöfe haben ihre Sitzungen wieder eröffnet. Herr 
de Seze, Präsident des Kassationsgerichts, sagte seinen 
Kollegen unter Anderem: Meiner besondern Lage ver-
danke ich den unschätzbaren VortHeil, bisweilen Zutritt 
zu diesem Fürsten zu erhalten, und aus seinem Munde 
einige der Worte, die so viel Kraft und Anmuth besitzen, 
zu sammeln; ohne Zweifel bin ich darin glücklicher als 
Sie; aber ein Theil meines Glücks besteht auch darin, 
daß ich bey ibm als Organ Ihrer Dankbarkeit und Ihres 
Eifers dienen ka: n." Im königlichen Gerichtshofe eiferte 
der Präsident Seguier besonders gegen die schlechte Er-
ziehung und gegen schlechte Ehen und die vielen Schei-
düngen: „Weiber," sagte er, „haben den Muth, die 
Schande zu ertragen, oder vielmehr, sie wissen gar nicht 
m e h r  w a s  E r r ö c h e n  i s t ;  d i e  E h e  i s t  e i n  M i e t h ö v e r -
trag geworden, und man schreyt über Unduldsamkeit, 
daß weise Männer das e-ste Band der Gesellschaft enger 
zu schürzen strebten. Nur ein Tempel," sagte er, „wird 
mit großen Kosten in dem prachtigsten Viertel von Paris 
erbaut, der Tempel des PlutuS, die Büste. Da hat 
unsere Generation ihr Glaube: ?i.ekenntniß abgelegt; da 
thront der Gott dieses Jahrhunderts." 
Die beratende Kommission über daS Budget hat ihre 
Sitzungen geschlossen. In den beyden ersten hat sie dm 
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Bericht deS Herzogs boit Levis über ihre fdmmtlidten Be­
schlüsse angehört. Er sehte all» Theile unserer Finanzen 
aufs Deutlichste auseinander Man versichert, der Fi-
Nanzmiiüster habe die vorgeschlaaette Hauptarundlage deS 
Kreditwesens in dem, dcn Kammern vorzulegenden, Plan 
aufgenommen. 
In Folge der Entdeckung MonierS und mehrere Perso­
nen verhaftet worden, auch der General Pajol, Schwie­
gersohn deö Marschalls Reaqio (Oudinot), von welchem 
es schon früher hieß, er sey mit in die Verschwörung der 
Patrioten von 1816 verwickelt gewesen Bekanntlich warb 
dieser General von Bonaparte bey dessen letzter Zurück-
fünft wieder angestellt, und sollte deshalb auf die Liste 
der Projlribirtcn gesetzt werden. Auf Fürsprache seines 
Schwiegervaters ward er aber begnadigt und lebte feit der 
Zett in Paris. 
Welche Mittel die Ultras ergreifen, die Minister beym 
Volke verhaßt zti machen, geht aus der Beschuldigung 
hervor, die man jetzt in Umlauf zu bringen sucht, daß 
die Minister selbst die Verschwörung der Patrioten von 
1816 veranlaßt und dann entdeckt hatten, um sich wich-
tig zu machen, und dem König eine Gefahr vorzusvie-
geln, die nicht existirte. Leichtgläubige scheinen nicht 
abgeneigt, diesen« Gerächte eniiaen Glauben beyzumes« 
fett, weil ferner der' Verschwornen vor Gericht aussa-
gen hhtnte, wer eigentlich der Urheber ihres Plane ge­
wesen sev, und weil sie in teder Hinsicht zu unbedeu-
tend waren, tu« den Plan zu einer Verschwörung, selbst 
xu fassen. 
Die Marschallin Perianon ist gestorben. < 
Zm Journal des Debats wird geklagt, daß so viele 
von den alten Pallästen zerstört worden, nicht etwa von 
Neidischen Deutschen, Preussen und Holländern, sondern 
von habsüchtigen Unternehmern, welche die Denkmäler 
der Kunst aufkaufen und im Niederzissen derselben Vor^ 
theil ffnden. Auch Montmorency und St. Leu würden 
schon die» Schicksal gehabt haben, wenn die Herren das 
geforderte Kaufgeld entrichten konnten, ehe sie e6 mit 
dem Hammer gemünzt. _ 
A m s t e r d a m ,  d e n  1  2 t e n  N o v e m b e r .  
Von Livorno wird unterm 21 ilen Oktober geschrieben, 
„daß der Kapitän De Man, welcher die Freqatte komman-
dirte, worauf sich der niederländische Viceadmiral, Ba­
ron van der Capellen, befand, ji'tzt daselbst Quarantäne 
hält, und von da mit Depeschen über Land nach Hol-
tand abreisen wollte. Der Viceadmiral hatte auch mit 
T u n i s  u n d  T r i p o l i s  e i n e n  D e f i n i t i v  f r i e d e n  
geschlossen, und wird, nachdem er zu Gibraltar vorge-
sprechen, die Rückfahrt nach seinem Vaterland« antre* 
ten." 
A  » 6  I t a l  i e n ,  v o m  - y s t e n  O k t o b e r .  
Mehrere Barone fahren fort, im Kirchenstaat auf ihre 
Gerichtsbarkeiten zu verzichten, wie noch vor wenigen 
Tagen von dem Prinzen Cbigi geschehen ist. Der Pavst 
hatte ihnen dies zwar ir. vaestllt, aber dageqen die Be-
'dinanng gemacht, toß wenn sie ihre Gerichtsbarkeit be-
halten wollen, tie ihren Statthaltern (Governaiori, un­
sere Amtleute), und eben so den Kanzlern und Fiskalen, 
ein angeniesteneS monatliches Gehalt festsitzen und die 
Kosten für die bewaffnete Macht, Co wie alle andere 
nofbige kosten zur Verwaltung der Justiz, traqen sollten. 
Zum Verständnis dieser Bedingung muß nnut wissen, 
daß die meisten römischen Barone, die ud> ohnehin nicht 
viel um die Verwaltung ihrer Güter bekümmern, ihren 
Beamten so dürftige Bezahlungen auswarfen daß schon 
hieraus hervorging, sie jenen auf Bestechungen, unge­
heure Svorteln und Bevonheilunaen angewiesen. Ein 
Statthalter auf großen Lehneherrschaften z. B. erhält 
monatlich dreo, vier J>t6 fünf Thaler; man schliefe Hier-
nach auf die Subalternen! Oie bewaffnete Macht wurde 
von einigen Sbirren ausgeübt, die man zuweilen mehr 
als Räuber fürchtete. Daß an Unterhaltung eines ArzteS 
oder Cbirnrgus, oder an andere Gegenstände, die auf 
Gefundheitspolizev Bezug haben, gar nicht gedacht wurde, 
versteht fich von selbst. Dielen liebeln will nun daS 
weise und milde Motu proprio steuern, und c6 wird 
daher streng darauf bestanden werden, daß diejenigen 
Barone, welche ihre Gerichtsbarkeiten behaupten wollen, 
ihre Beamten auf aleichen Fuß mit den päpstl ichen i t t  
demselben Derkoiktnisse besolden. Was aber die bewaff-
nete Gewalt betrifft, so werden Ite sid) nur der deS 
Staates (es wird nämlich jetzt ein Koros .KarabinierS 
errichtet, welches der Gensö'arnierie in Frnifrad) ent­
sprechen möchte) qtqen gesetzmäßiqen, nicht unbtfceuten-
den Ersatz bedienen dürfen Bey fo veränderten Um­
ständen würde die Gerichtsbarkeit den Baronen dag 
Fünf, uui) Sechsfache kosten, und die Vernünftigem 
und Slufaeflävten unter ihnen be eifern iich, Rechten zu 
entsagen, die für fie nur zu schweren Lasten werden, so 
wie sie eü bisher für ihre Unterthanen waren. Die 
Baronalbeamten sind auch verpflichtet, die Befehle, die 
rtttett von den pävulich.n Del.qaten zukommen konnten, 
auszuführen Diese Vorschrif t  war nöthig, da viele 
der Baronalbeamten die Gesetze der Regieruna wenig 
beachteten und |td) nur an die Befehle ihrer Herrschuf-
ten hieltest 
A u  S  I t a l i e n ,  v o r n  S i s t e n  O k t o b e r .  «  
Trotz der Pozzuslanerde und anderer herrlichen Bau-
Materialien, stürzte neulich nach fünftägigem Regen die 
Mauer ein, welche den neuen Spaziergang Trinita de 
Monte unterstützen.soll. ES scheint als ob die Maurer 
ihr Handwerk verlernt hatten; den neuen Baumeistern 
Italiens wirft man ohnehin einen kleinlichen, ganz von 
den Werken der Alten, die sie vor Augen habe», abstechen» 
den Geschmack vor. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  7 f # t t  N o v e m b e r .  
Der König t at befvtilen , daß während AQerh&rfvldero 
Regierung idorlicb am GeburtetVste Ihres Herrn Vaters, 
des Höchste ligen Königs Najeiicit, zum Besten der biet«? 
gen mitit, die Summe von 4000 Fl. an die königliche 
Stadldirektion auebvjitiiilt werden soll, Die gewissenhafte 
Vt'rtbtilling dieses Geschenks nach der A bucht Sr. König-
lichen .ytajeuät ist nun gestern zum Erstenmale ge-
fchehen. 
V o m  M a n n ,  v o r n  1 oten November. 
Der köingllch preu»sische Bundeögesandte, Graf von 
der Goltz / ward gleich nach seiner Ankunft in Frankfurt 
vom Podogra befallen. Der Herr Minister von Hum-
boidt vertritt ihn inzwischen, und hat deshalb feine An­
reise nach Vondon noch ausgesetzt. 
Zur Verherrlichung der Vermählung Sr. Oesterrei-
chisch ^ Kaiserlichen Majestät sollen, wie es heißt, auch 
sechs Grafen in den Fürstenstand erhoben werden. 
Die britische Bivelqeselli'chaft zu London hat der Bi-
belgefellschaft zu Breslau ein Geschenk von 200 Pfund 
Sterling Übermacht, ferner die heil Schrift in arabischer 
Sprache, das N. T. in der verlischen Ueberfetzung, das-
selbe in der tatarischen und neugriechischen Svrache, die 
Psalmen äthiovilch, die drey ersten Evangelien in der 
Svrache der Eequimaux, das Evangelium des Matthäus 
Falmucrtttb ^ uiongolifch und den Evangelisten Johannes 
in der Sprache der Mohawks, 
H a m b u r g ,  d e n  1  6 t e n  N o v e m b e r ^  
lieber die fcyerliche Audienz des Fürsten Joseph von 
Schwarzenberg in München enthält ein Privatschreiben 
noch folgende nähere Angaben: Das C«remoniel war im 
voraus vünktlick festgesetzt worden und ganz im hohen 
Stvl. Der König saß mit bedecktem Haupt auf dem 
Thron, als der kaiserliche Botschafter eintrat, ging 
ihm aber einige Schritte entgegen. Hiernäckst bedeckte 
sich dieser ebenfalls, fetzte sich und hielt seine Be-
werbungsrede, Nachdem Se. Majestät selbige beantr 
wortet hatte, wurde die Prinzesnn Braut eingeführt. 
D»r Botschafter wiederholte,feinen Antrag, und hatte, 
mit Genehmigung des Königs, die Ebre, Itrer König­
lichen Hoheit das Portrait des Kaisers umzuhängen. Bey 
der Audienz der Königin wurde die nomliche Etiquette 
beobachtet. Der Fürst Schwarzenberg hat, es steh bey 
seinem Monardien zur Gnade ausgebeten, die Kosten 
seiner ehrenvollen Sendung und der von ihm in München 
angeordneten Festlichkeiten aus eigenen Mitteln zu be-
streiten. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r  
Man siebt der Eröffnung aller brittischen Seeplätze für 
tie Einfuhr deS fremden Getreides mit Zuversicht entgegen. 
Die Aerndte in England ist schlecht gerathen; man hat 
freu lieb .Korn genug geärndtet, aber eS ist nicht gehörig 
getrocknet, ju wasserig und zum Brotbacken sehr schlecht 
geeignet. WaS an altem Weizen und ausländischem Ge« 
treide noch hier liegt, wird jetzt begierig aufgekauft. Am 
letzten Kornmarkrtage war der Durchschnittspreis für 
8 Scheffel oder Himbte Weizen 4 L- 8. Sb. , also schon 
8 Sh. über den Preis, bey welchem die Einfuhr erlaubt 
ist. AU« drey Monate wird nach Maßgabe der Durch-
schnittspreise entweder das Einfuhrverbot erneuert oder 
aufgehoben. Im Anfange des Novembers geschieht die» 
wieder, und die Einfuhr wird höchst wahrscheinlich geöff-
net, aber damit keine unglückliche Spekulationen gemacht 
werden, muß ich anführen, daß schon vor 5 Monaten 
beträchtliche Aufträge in der Nordsee einliefen, und die. 
dortigen Kornhändler angewiesen wurden, mehrere Schiffe 
nach Portugal und Spanien mit Korn zu beladen, welche 
aber zuvor im November in England um Berbaltungsbe-
fehle nachzufragen haben. — Unsere Schaluvven und 
Briggs kreuzen jetzt fleißig an der afrikanischen Küste, 
um dem Sklavenhandel dort Einhalt zu thun. Sie haben. 
kürzlich s5 mit Sklaven beladene Schiffe genommen, 
aber was sie mit Viesen armen Menschen anfangen wollen, 
wissen sie selbst nicht. Dieselben auf'6 Gerathewohl an 
der afrikanischen Käste auszusetzen und wie das Wild lau­
fen zu lassen, bis die verschiedenen stete kriegführenden 
Stämme Afrika'o sie wieder in Ketten schlagen, daS 
wäre noch schlimmer als die Abführung nach Westindien 
und der Verkauf derselben. Aizf den brittischen Nieder-
lassungen in Afrika brauchte man keine Neger. Der Ne-
gerregimenter haben wir schon so viele, wir wissen nicht, 
was wir damit anfangen sollen, und schicken sie in der 
Angst nach Europa. Kein Pflanzer in Westindien wird 
einen solchen freyen Neger als Tag - oder Wochen- oder 
jährlichen Ardeiter in Lohn nehmen, weil der Schein 
und Titel der Frevheit für die übrigen Negersklaven zir 
reizend ist. In den Bahamainseln zu Neuvrovidence, wA. 
neulich ein ScW mir Sklaven verunglückte, und der 
brittifche Kapitän Packenham dieselben für frey erklärte, 
und als freve Leute zur Arbeit verdingen wollte, kamen 
sogar alle Pflanzer einmöthig zu dem Beschluß, keinen 
einzigen von diesen Leuten auf ihren Besitzungen tiaifzti« 
nehmen, und Niemand kann sie dazu zwingen. — De? 
Preis des Kaffee/v ist in dieser Woche um 1 Schilling dev. 
Centner gestiegen. Domingokaffee wurde zu 65 Schil­
ling pr Centner verkauft. Rohe und raffinitte Zucker, 
lino wenig und nicht zu hohen Preisen verkauft. In den ' 
hiesigen Waarenlagern der Docke sind jetzt 1 8,000 Faffer 
Zucker mehr deponirt, als im vorigen Jahre um eben 
diese Zeit. Im Jahr *815 lagen hier nämlich unv«r-
kauft So,000 Fässer, und jetzt finden sich deren 68,000. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Der Kourier selbst macht eine traurige Schilderung der 
Noth, welche in manchen Gegenden Englands herrscht, 
schreibt sie aber, und wohl nicht mit Unrecht, der Unver­
nunft derer ttiy welche Aufstand« verursachen. In der 
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Gegend von Nottingham besonders sey diid Elend dadurch 
sehr vermehrt worden, weil ohne Freyheit und Sicher-
heit keine Manufakturen gedeihen, die Wahnsinnigen also/ 
die mit Gewalt Lohnerhöhung fordern, auch keine Hoff-
nung, ihre Wünsche erreicht zu sehen, hegen können. 
Als im Januar vie Maschinenstürmercy dort wieder aus-
brach, zahlte man auf 25,000 Menschen 2000 Arme, am 
Ende Februars war die Zahl derselben schon auf 14,000 
gestiegen. Die Manusaktureigenthümer wagen es nicht, 
am Abend ihr Haus zu verlassen, tragen selbst bey Tage 
geladene Pistolen bev sich. Die Aufrührer bilden bewaff-
nete Haufen von 60 und mehr Mann, und stehen unter 
einem Verein, der sich die schwarze Bande nennt. 
Man vermuthet auch, daß das Lustschloß des Herzogs von 
Rutland von Mordbrennern angezündet sey, aus Rache, 
weil ein Verwandter des Herzogs, Herr Manners, sich 
neulich bey Stillung der Unruhe in Nottingham sehr thä-
tig bewiesen. 
In Grenock giebt e6 jetzt keine unbeschäftigte Arbeiter 
mehr, indem in Folge der vom Kontinent seit 10 Tagen 
eingegangenen Bestellungen wenigstens 5ooo neue Aroei­
ter angestellt worden sind. 
Die Ursache, warum gegenwärtig Kapitale in Menge 
hier zu haben sind, findenEinige darin, daß der Wirkungs-
kreis unserö Handels und Manufakturwesens sehr be-
schrankt worden ist, daß viele Leute in der Meinung, der 
Werth, der Landgüter werde noch mehr sinken, ihr Geld 
nicht zum Ankauf derselben verwenden, und daß man 
kein rechtes Zutrauen zu den Staatsfonds hat. 
Wenn wirklich die Einfuhr auslandischen Getreides 
»nieder frey gegeben werden sollte, so wird doch wahr-
scheinlich der Hafer ausgenommen werden, da er noch 
nicht festgesetzten Durchschnittspreis erreicht hat. 
In Deptford wird das Transportschiff Morley in Stand 
gesetzt, um 170 Verbrecher nach Port Jackson zu trans-
portiren. Es wird auch ein Detaschemeut Militär zum 
Ersatz der fehlenden Mannschaft des dort befindlichen Re-
gimehts mitgehen. 
Ab gl eich Großbritannien 14 Miß. Einwohner zählt, 
so -werden sämmtliche Glieder des Unterhauses doch von 
112,875 Engländern, 65i2 Walesern und 2679Schot­
ten gewahlk.' 
Wellington hat seinem kränkelnden Bruder, dem Mar-
quiS WelleSley, den schönen Wohnsitz Aveley-House für 
40,000 Pfund Sterling abgekauft; der Marquis hat nur 
zwey Töchter und hat jetzt seine Gemahlin verloren. 
Sie war die Tochter eines Franzosen, Pierre Rolland, 
und besaß ein abgesondertes Einkommen von 4000 Pfund 
Sterling. 
Die vier jungen Russen, welche hier auf kaiserl. Ko-
wen die Lehrmethode von Bell und Lancaster fludiren sol-
ten, sind hier angekommen. 
S m y r n a ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  
Der hiesiqe Kadi ließ vor Kurzem auf ausdrücklichen 
Befehl des' Kapudan Pascha (während derselbe mit der 
großherzoglichen Flotte auf der Rhede lag) die Dollmet-
scher der hier anwesenden Konsuls und Abgeordnete mch-
rerer Gemeinden der Umgegend zusammenberufen, um 
ihnen die von dem Großadmiral erhaltenen Befehle vor-
zulesen. Diese betrafen vornehmlich den Mißbrauch, 
welcher sich unter der Verwaltung des vorigen MoelimS 
(der bekanntlich am Bord der Flotte des Kapudan Pascha 
enthauptet wurde) eingeschlichen hatte, daß nämlich meh-
rere hiesige Türken sich unter den Schutz der fremden 
Konsuln gestellt, europäische Kleidung angelegt und den 
ihnen obliegenden Abgaben dadurch sich entzogen hätten; 
weshalb der Großadmiral diesen in Europäer verwandel-
ten Türken aufgäbe, zu ihren Unterthanöpflichten zurück-
zukehren, von den umliegenden Gemeinden ein genaues 
Verzeichniß eller dieser Abtrünnigen einforderte und die 
Konsuls der fremden Nationen ersuchen ließ, sich durch 
e i n e  E r k l ä r u n g  z u  v e r p f l i c h t e n :  1 )  k e i n e n  t ü r k i s c h e n  
Unterthan in ihren Schutz zu nehmen; 2) für 
d a s  B e t r a g e n  i h r e r  r e s p e k t i v e »  L a n d e s l e u t e  u n d  S < ü t z -
linge sich verantwortlich zu machen; 3) von diesem Han­
delsplatze alle jene, welche die öffentliche Ruhe stören 
könnten, fortzuschicken; 4) nicht zu verstatten, daß die 
Schiffskapitäns ihrer Nation diejenigen ihrer Matrosen, 
welche Unfug stiften könnten, ans Land gehen ließen. 
Diese Erklärung ward von allen Konsuls einstimmig 
verworfen, und dabey bemerkt, daß die Kapitulatio-
nen die unwandelbare Richtschnur ihres Benehmens blei-
ben und dahin die Befehle und Instruktionen ihrer Sou-
veräns gleichfalls lauteten tc. 
Auf diese Antwort ließ der Großadmiral sehr höflich 
sämnulichen Konsuls sagen, daß der Kadi ihn in Hin-
sicht deS Begehrens mißverstanden habe uud er sie viel-
mehr ersuche, ihm schriftlich anzuzeigen, in wie fern 
sie über Mißbräuche oder Beeinträchtigungen deS In-
teresseS ihrer Landeeleute etwa Beschwerden zu führen 
haben möchten. 
ES scheint jedoch keinem Zweifel zu unterliegen, daß 
die Absicht deS Großadmirals dahin ging, die Konsuls 
zu bewegen, viele Fremdlinge, welche ohne bestimmten 
Erwerb sich in dieser ohnedies volkreichen Stadt herum-
treiben, fortzuweisen, und in Zukunft für jeden Unfug, 
der ihren Landsleuten zugeschrieben werden könnte, zu 
haften. Ihre würdige und feste Weigerung hat ihn zu 
einer Aueflucht gezwungen; indessen dürfte eS nicht un-
wahrscheinlich seyn, daß die Regierung selbst dahin ab-
zweckende Anträge machen wird. 
Ist zu drucken bewilligt worden. 3N D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für 
/ 
Rußland. 
No. 279. Dienstag, den 21. November 1816. 
P a r i s ,  den 1 1  feit November. Stütze in den Grundsätzen der Religion sucht. Die Nn-
Gestern Abend um 8 Uhr empfang der König in dem terhandlungen, die Ew. Majestät mit dem heiligen Stuhle 
Thronsaal die große Deputation der Kammer der fortsetzen, und deren nahe Beendigung Sie verkundigen, 
P a i r ö ,  d e r e n  P r ä s i d e n t ,  d e r  K a n z l e r ,  f o l g e n d e  A d r e s s e  w e r d e n  d i e s e s  g r o ß e  W e r k  v o l l e n d e n .  W i r  h a b e n  n i c h t  v e r -
an Se. Majestät verlas: gessen, daß die französische Monarchie unter den glückli-
„ S i r e l  c h e »  V o r b e d e u t u n g e n  j e n e r  R e l i g i o n  e n t s t a n d ,  w o d u r c h  
Ihre getreuen Unterthanen, die Pairs von Frankreich, unsere barbarischen Vorfahren gesittet wurden. Wenn die 
erneuern jetzt zu den Füßen Ewr. Majestät die Huldigung Monarchie sich wieder erhebt, muß sich auch die Religion 
ihrer unverletzlichen Ergebenheit. Sie wünschen sich mit wieder erheben, indem sie sich auf dem erhabenen Scepter 
Ihnen zu jener Ruhe und innern Ordnung Glück, die, stützt, der aus den Händen Ludwigs deS Heiligen zu Ihnen 
täglich mehr befestigt, die Wachsamkeit einer beschützen- überging. Die Gottesverehrung und deren Diener haben 
den Autorität immer mehr beweisen werden. Sie haben jetzt ein Recht, alles dasjenige zu erwarten, waS gebie-
die Freude getheilt, welche Ihr väterliches Herz über die tende Umstände der Freygedigkeit der Nation erlauben 
glückliche Verbindung empfunden hat, die von einem der werden. Ganz durchdrungen von unfern Pflichten, wer-
Prinzen, Ihren Kindern, geschlossen worden. Sire, wir den wir jener VerfassungSurkunde, die von Ewr. Maje-
Nennen selbige so, wie Sic. Dieser Name, der von Ih* siät selbst ertheilt worden, nicht weniger getreu seyn. Dies-
Ifen selbst den Söhnen Ihres Durchlauchtigen Bruders ge- oder jenseits jener konstitutionellen Linie, wo wir bestän-
Heben worden, ist der einzige, der alle die Empfindungen dig in ihren Fußstapfen gewandelt sind, ist AlleS Gefahr 
ausdrücken kann, die uns beseelen. Eine junge Prinzessin und Verwirrung. Die Macht besteht nur noch bloß irt 
verschönert Ihre Tage durch die Reize ihres Alters und ih- der Mäßigung und die Geschicklichkeit in der Klugheit, 
res Charakters. Sie wird die Zärtlichkeit und Sorgfalt Wenn eS ein großes Verbrechen ist, die von dem Jahr-
Derjenigen unterstützen, die Sie in Ihrem Exil tröstete, hundert gegebene Stimmung über die Gränzen der Weis-
und die durch ihre heldenmütigen Tugenden zu allen Hul- heit und der Moral hinaus getrieben zu haben, so würde 
digungen empfohlen wird. Das Volk, Sire, ist auch die man sehr unrecht handeln, dieser Stimmung nicht bis zu 
Familie der guten Könige. Sie sind über die vorüberge- den Gränzen zu folgen, welche die Vernunft vorschreibt, 
henden Hebel lebhaft gerührt, welche diese Familie durch Strafbare Hoffnungen mössen verschwinden und unnützes 
die ungünstige Witterung leidet. Allein Ihre väterliche Bedauern muß aufhören. Mit den reinsten und edelsten 
Vorsicht hat sich überzeugt, daß die Aerndten zu dem Ver- Absichten kann man die Wirkung des Guten selbst Vernich-
brauch hinreichen; mithin werden die Uebel, die Sie be- ten, wenn man es unvorsichtig beschleunigt. Mit dem 
weinen, bald aufhören; denn bloß die Beforgniß kann sie Auge ficre' auf den Thron gerichtet, werden die PairS von 
erzeugen, selbst wenn sie nicht gegründet sind. Frankreich Frankreich immer mit Respekt den sichern Leitungen folgen, 
weiß sehr wohl, daß Opfer nothwendig sind. Ew. Ma- die von dem Orte selbst herkommen, wo, mit Beherrschung 
jestät lindern sie, indem Sie daran Tbcil nehmen. Wir Aller, der oberste Gesetzgeber alle Bedürfnisse erkennen 
erkennen die Güte Ihrer Königlichen'Seele in jener Oeko- und Aller Interesse beurtheilen kann. Ihre letzten Worte, 
nomie, die man mit Recht die erste Wohlthat der Monar- Sire, werden die Richtschnur unsere Betragens seyn. 
chen genannt hat. Unglück, mit Muth ertragen, ehrt Alle Parteyen, wenn e6 deren noch giebt, werden sich 
nicht weniger als der Sieg. Ein Volk, welches nur Uebertreibungen in den Gesinnungen der Liebe und 
seine eigne Achtung und die Achtung von Euro- der Verehrung erlauben, dieselbige um Ew. Majestät ver-
pa behauptet, findet noch immer seine ganze Würde einigen, und die Pairs von Frankreich immer daS erste 
in einer edlen Resignation wieder. Wir werden die jetzi- Beyspiel davon geben.'' 
gen Leiden weniger empfinden, wenn wir der glücklichen Antwort teS Königs. 
Zukunft entgegen sehen, die unfern Kindern durch die Fe. „Ich bin über die Gesinnungen der Kammer der PairS 
fiigkeit der gesetzmäßigen Regierung bereitet wird. Um sehr gerührt. Mit lebhaftem Vergnügen sehe Ich in ih-
diese glücklichen Tage desto schneller herbeyzuführen, wer- rer Adresse den guten Geist, der sie beseelt, und den sie 
den alle edle Gesinnungen erwachen. Die Moral wird immer bewiesen hat; Ich sehe darin die Bürgschaft jener 
ihre Herrschaft wieder bekommen, indem sie ihre erste Herzlichkeit, jener Eintracht zwischen unS, die allein die 
i i i 4  
Wunden Frankreichs heilen, sein Glück und seine NuKe 
sichern können, welche die immerwährenden Gegenstände 
aller Meiner Wünsche find." 
* * * 
In der Kommisston, welche die Adresse an den König 
e n t w o r f e n  b a t ,  p r ä n b i r t e  d e r  G r a f  v o n  F o n t a n e s .  
In der Deputation der Kammer der Pairs an den König 
befanden Itch die (trafen Barthelemy, Oavous, Goumon, 
von Lallo- Tolendal, und die Herzöge von Belluno, von 
Tarente, von Damas zc. 
Die Kammer der Pairs bat (ich nun definitiv fonftituirt. 
In der Kammer der Deputirten ist bisher noch über ein­
zelne Wahlen lebhaft debattirt worden. Unter den Kan­
didaten zu der Prähbentschaft in dieser Kammer sind utt* 
ter Anderen die Herren de Serre und der Baron Pasauier, 
crfterer mit 112 und letzterer mit 1 01 Stimmen erwählt 
worden; die fcren andern Kandidaten Und noch zu ernen­
nen. Der König erwählt aus den fünfen einen Präfiden-
ten In der vorigen Sitzung der Kammer der Pairs war 
auch der Vikomte von Chateaubriand einer der Sekre-
tärs. Für die ©eputirtenfammer sind neun Büreaux er-
richtet 
Gestern machten auch fast alle Mitglieder der Devutir-
tenkammer dem Könige ihre Aufwartung. 
Der berühmte Viotti ist üver Kalais nach London zu-
rückaereiset, wo er jetzt Weinhändler ist. 
Für unsere Regierung ist ein schöner Elevbant zu Lon-
den aufgekauft worden. 
Mehrere Ausländer, die aus Korsika angekommen wa­
ren , find von da verwiesen worden. 
Der Herzoq von Kambridge sveisete vorgestern und ge-
(lern wieder bey dem Könige und am 8ten bey dein hiefigen 
rusfisch- kaiserlichen Gesandten. 
Das Gerücht, daß Monsieur" eine Reise nach Dijott 
machen werde, bedarf Bestät igung.  
In Frankreich werden jetzt jährlich, nach unfern 
Blattern, aegen 24 Millionen Pfund Baumwolle ver-
braucht, welche die Spinn und Webeindustrie in 120. 
Millionen Meter Leinwand aller Art verwandelt. 
Schon unterm 2 8sten Iunius 1815 erließ der mexi. 
kanische Kongreß ein umständliches Manifest an alle Na-
tionen. 
P a r i s ,  d e n  1 2 t e n  N o v e m b e r .  
Chateaubriands Schrift wird noch immer unter der 
Hand verkauft / und wie man sagt, von ihm selbst. Er 
behauptet, baß die Verantwortlichkeit bloß ihn (der als 
Pair dafür nicht verantwortlich ist) treffe, nicht aber 
den Buchhändler. 
^Dev Graf von Diepholz ist von hier abgereiset. 
Frau von Stael hat eine besondere Audienz bey Sr. 
Majestät gehabt. 
Am Sonnabend hatte das erste von dem englischen 
C e r e l e  g e g e b e n e  F e s t  s t a t t .  E i n  D e t a s c h e m e n t  G e n S -
d'armen hielt auf der Straße die Ordnuna aufrecht. 
Die Anfertigung des iWonomifdnn Kreises, welchen 
der Herzog von Angouleme unserer Sternwarte schenkt, 
ist Herrn gorbin übertragen. Er soll 6 Fuß im Du-ch-
messer halten, und noch größer seyn, als der im Ob­
servatorium zu Greenvich; man hofft, daß er bemsel-
ben auch an Genauigkeit nicht nachstehen werde. 
B r ü s s e l ,  d e n  1 4 t e n  N o v e m b e r .  
Die Herausgeber des Nain jaune, welche Zeitschrift 
aufgehört hat, haben sich nun mit den Herausgebern 
des Mercure surveillant zu Lüttich vereinigt, und ge-
ben jetzt ein Taqesblatt itntef dem Titel: Le Liberal, 
heraus, wovon bereits die ersten Nummern erschienen 
sind. 
Unserer Kronprinzessin sieht hier ihrer Entbindung 
entgegen 
In unfern südlichen Provinzen sollen künftig drey Uni-
versitäten seyn, nämlich zu Gent, Löwen und Lüttich; 
aber bloß auf letzterer Universttät soll (icb ein Professor der 
französischen Literatur befinden. 
A m s t e r d a m ,  d e n  1  a f e t t  N o v e m b e r .  
Da zw eh unserer Schiffe von marokkanischen Kapern 
genommen worden, unter dem Vorgeben, daß sie mit 
feinen türkischen Pässen verseben gewesen, so bat der 
Viceadmiral van der Gaveßen ben Auftrag erhallen, 
die nötb'gen Scl'iffe nach den portugiesischen Küsten zu 
senden, um diejenigen unserer Fahrzeuge unter Konvoy 
zu nehmen, die mit fctnett türkischen Pässen versehen, 
seyn möchten. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  B i s t e n  O k t o b e r .  
Der heilige Vater ist nach Rom von Kastel Gandol--
pho zurüctgekommen, wo ihm kurz zuvor Karl IV. sei­
nen jüngsten Sohn, den Infanten Don Franziska, or-
stellte, der sich nach Spanien zu seinen Brüdern be* 
giebt. 
Rom hat eilte neue Polizeveinrichtung erhalten. Att 
der Spitze jedes der 14 Stadtbezirke soll ein Präsi­
dent,. aus der Klasse der adlichen und rechtlichsten 
Staatsbürger gewählt, stehen, und Majorerang genießenj 
man hofft dadurch der Polizey, deren Mitgliedes sonst 
nicht in dem besten Ruf standen, Achtung zu verschaf-
fen > und das Volk zu überzeugen, daß es bey dieser 
Einrichtung nicht auf Spionerie und politische Zwecke, 
sondern auf allgemeine Ruhe und Sicherheit adgesehn 
sey. 
Im Parmesanischen ist das Auswandern nach Ame-
rika verboten, und den Anstiftern dazu eine Strafe von 
20 bis 5o Peitschenhieben durch den Henker und zwey-
bis fünfjähriger Zwangsarbeit gedroht worden. 
Die russische Gräfin'Schuwalow, die sich seit Iah-
ren in Rom aufhielt, und sehr beliebt war, ist daselbst 
verstorben» 
1115 
Am 2.3ileti sehte der Prinz Heinrich von Preussen 
seine Reise von Venedig nach Florenz und Rom fort. 
W i e n ,  d e n  y l e n  N o v e m b e r .  
Die (Gemahlin des Erzherzogs PalatinuS ist von dem 
Besuche, den Ite ihrer tranken Mutter (welche wieder 
völlig hergestellt in) abgestattet hatte, wieder hier einge-
troffen, und wird lieb, dem Vernehmen nach, mit ihrem 
Gemahl, der ebenfalls seit einigen Tagen hier angelangt 
ist, nach Beendigung der Vermahlungöfeyerlichkeiren wie-
der nach Ofen begeben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  ! 2 t e n  N o v e m b e r .  
Madame Ney i-t zu Ende vorigen Monats mit ihren 
4 Kindern durch Mayland nach Florenz gereiset. 
V o m  M a v n ,  v o m  q t e n  N o v e m b e r .  
Seit der neue König von Würtemberg den Beschluß 
wegen deg Wildes und der Menagerie bekannt gemacht Hut, 
ist der Preis der Erdtoffeln über ein Drittel gefallen. — 
Ufbec die Huldigung , die der Monarch verlangt, sollen 
nicht ganz gleich? Meinungen herrschen. 
V o m  M a v n ,  v o m  i s t e n  N o v e m b e r .  
In Maynz ist bekannt gemacht worden, daß die Ver-
Wendung der Oberbebbrde ben dem Militargouvernement, 
in Ansehung der Einauartirunqslast, besonders wegen 
der Bebeitzung, noch nicht den erwünschten Erfolg gehabt, 
auch die von Gesandten der höchsten Souveräne Deutsch-
landö im Staatevertrage versprochene und geschehene Ver-
Wendung, um den Maynzer Bürgern eine Entschädigung 
zu verschaffen, noch nicht realifirt werden können; eS 
müsse daher bey den auf dem bisherigen Fuß geschehenen 
Leistungen der Offtcvre und Soldaten noch zur Zeit sein 
Bewenden haben. Die Maonzer Zeitung nimmt hiervon 
Anlaß, alle deutsche öffentliche Blätter zu ersuchen, diese 
Nachricht bekannt zu machen, damit die Mapnzer Bürger 
wenigstens den Trost hätten zu sehen, daß ihr Vaterland 
wisse, was sie für das allgemeine Interesse des deut­
schen Bundes leisten müssen, und schon lange geleistet 
haben. Vielleicht werbe dadurch die Frage in Anregung 
gebracht: ob es der Würde und dem Vortheil der Na» 
tion angemessen sep, daß ihr Hauptvertheidigungeposten 
mit Bettlern bevölkert sey. Da Mavnz nicht mehr Re> 
sidenz und Universität ist, und das Stapeln cht verloren 
hat, so habe es in der Garnison und den Bedürfnissen 
derselben ein Mittel der Existenz gefunden, werde aber 
durch Leistungen, die nur der offenbare Kriegszustand 
entschuldige, erschöpft, und sehe keine offene Quelle, den 
Verlust deS Wohlstandes zu ersetzen. 
Der Nachricht, das der Wenerallieutenant Dela motte,,' 
Oberbefehlshaber der baverschen Truppen in Frankreich, 
um Erlaubniß nachgesucht habe, fein ihm vorbehaltenes 
Kommando in Bayern antreten zu dürfen, wird bestimmt 
widersprochen. 
Madame Catalani hat sich in München, wo sie gerade 
zur Zeit der großen Hoffeste eintraf, durch ein unbesliei« 
deneö Benehmen eine unangenehme Scene zugezogen. 
Sie setzte sich nämlich im königlichen Hoftheater in der 
Hofloge geradezu auf den für die Prinzessinnen bestimmten 
Platz, und mußte daran erinnert werden, daß diese 
Stelle nicht für sie vasse. Der König von Bevern soll 
mit Recht über dieses anmaßende Benehmen so entrü-
stet gewesen seyn, daß er schlechterdings nicht zugeben 
wollte, daß Madame Catalani sich in München hören 
ließe. 
Herr Robert von Glutz Blatzheim setzt nunmehr^ die 
treffliche Geschichte der Schweiz von Johannes Müller 
fort. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  g t e t t  N o v e m b e r .  
Der auf den i 4 t e n  berufene mecklenburgische Landtag 
ist, wegen Absterbeng des Großherzogö von Streliy, vor 
der Hand noch ausgesetzt. 
Hannover nimmt die unter westfälischer Hoheit ver­
äusserten hildesheimschen Stifts- und Klost<rgüter zurück, 
nach gütlichem Abkommen mit den einzelnen Käufern. 
Um das zur Auszahlung erforderliche Geld aufzubringen, 
wird ein Anlehn zu 4 Procent eröffnet, dem sämmtltche 
Domänen und Stiftsgüter zum Unterpfand dienen. Für 
Ostfrieöland sind alle anderweitige Veräußerungen solcher 
verkauften Domänen vorläufig untersagt. 
Der aus den Ereignissen der letzten Jahre so rühmlichst 
bekannte General von Dörenberg ist in hannoversche 
Dienste getreten. 
•  S t o c k h o l m ,  d e n  1  s t e n  N o v e m b e r .  
Den i2ten vorigen Monats starb der verabschiedete 
Soldat Nils Oehrberg,. geboren den isten Januar 
1700, der also beynahe ein Alter von n/Jahren er-
reicht hatte. 
Die frohen Hoffnungen wegen des starken Heerings-
fangs bey Gotbenburg haben wieder abgenommen. Die 
letzten Nachrichten aus dieser Stadt melden nichts davon. 
Seit der starken Abnahme der Heeringe an den fchwedi-
schen Küsten, das heißt, seit dem Jahre 1808, hat aber 
der Ackerbau große' Fortschritte gemacht, und anf diese 
Art ist jener Verlust wenigstens einigermaßen ersetzt 
worden. 
Auf Befehl Sr. Königlichen Majestät ist die Abgabe voll 
einkommendem Getreide auS fremdelt Ländern wegen 
unserer weniger vortheilhaften Aerndte heruntergesetzt 
worden, 
* *- *• 
Am Freytage, lett  s5ßen Oktober, traten Ihre Könige 
lieben Hoheiten, der Kronprinz und der Herzog von Sü­
dermannland, die Reise nach Norrköving an, und 
kehrten am Mittewochen, den Zogen, um 9 Uhr des Abends 
wieder in die Residenz zurück. 
ii i6 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Die königliche Jacht, Royal Sovereign, hat Befehl 
erhalten, sogleich von Woolwich nach Kalais abzusegeln, 
um den Großfürsten Nikolaus, den Bruder Sr. Majestät, 
deS Kaisers von Rußland, abzuholen. Se. Kaiserliche 
Hoheit werden da6 HauS bewohnen, welches vorhin 
zur Aufnahme der Erzherzöge von Oesterreich eingerichtet 
war. 
Die Einfuhr deS Hafers wird, wie man sagt, nicht 
erlaubt werden, weil der Preis dieses Getreides noch 
nicht über die vom Gesetz bestimmte Einfuhrsumme gestie-
gen ist. Die übrige Getreideeinfuhr aus der Fremde 
dürfte nächsten Freytag erlaubt werden. 
Seit dem i4ten April i8i5, wo der Handel nach 
Ostindien Privatpersonen bis zum 1 lieft August 181G 
erlaubt wurde, sind 189 Licenzen zu diesem Handel 
ertheilt worden. 
Der Kanzler der Schatzkammer hat am letzten Mitte-
Wochen dennoch sö» die Lotterie kontrahirt, und das L006, 
wofür die Kontrahenten nur 13 Pf. JI Sh. geboten hat­
ten , zu i5 Pf. 3 Sh. verkauft. So viel wirkte die 
Furcht, daß die Regierung selbst die Ziehung und Ver-
theilung der Loose übernehmen wolle. 
Der Kaplan deö Arsenals von Portsmouth hat eine ge-
richtlicke Klage gegen den Oberdirektor des Arsenals ein-
gegeben (Sir George Grey), weil derselbe bey seinem 
HauSgottesdienste auch fremde nicht zur Familie gehörige 
Personen zuließ. Konventzirkel sind in England unter-
sagt; wer Fremde in seinem Hause dabey zuläßt, muß 
eine ansehnliche Geldstrafe bezahlen. 
Wegen deS Ablebens deS Königs von Würtemberg wird 
bey Hofe tiefe Trauer angelegt. Was von einer allgcmei-
nett Trauer oder allgemeinem Trauertage angeführt wor-
den, wird bezweifelt. 
In Ostindien sind 50,000 Pf. für den Waterlooverein 
unterzeichnet worden. Der Nabob von Audh gab allein 
lo/ooo Pfund.^ 
N e w y S r k ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
Die amerikanischen Finanzen sind jetzt in den blühend-
fien Umständen. Die gesammten Einnahmen für daö ge-
genwärtige Jahr werden über 65 Millionen Dollars be­
rechnet. Nach Abzug aller Ausgaben betragt der reine 
Ueberschuß über 9 Millionen. Die gesummte StaatS-
schuld bürste binnen 12 Jahren getilgt seyn. 
Die portugiesische Expedition von 10,000 Mann soll 
nun bey Buenos - Avreö angekommen seyn. 
Konstantinopel, .den roten Oktober. 
DaS Feuer, welches neulich um 2 Uhr nach Mitter-
nacht im Serail ausbrach, war vom Einheitzen der Bäder 
der Sultaninnen entstanden. Wenn gleich das Feuer 
schnell hätte gelöscht werden können, so ward dies doch 
dadurch unmöglich, daß «s Niemanden erlaubt war, sich 
eher dem Serail zu nabern, als bis alle Frauenzimmer 
weggebracht waren, weshalb die Mauern des Serails von 
Eunuchen mit gezogenen Säbeln umgeben waren. Die 
Tochter des Sultans, ein Kind von 1? Jahren, kam 
nebst ihrer Amme in den Flammen um, und nur mit 
Mübe gelang. eS Er. Hoheit, seinen Sohn auf seinen 
eignen Armen auS den Flammen zu tragen. 
Der Sultan Kyajaßi ist als Pfortekommissär nach 
Smyrna abgegangen, um die Verlassenschaft des vorigen 
enthaupteten MusselimS für den Großherrn in Beschlag 
zu nehmen. Der Bruder deS Hingerichteten, welcher 
Obermauthner war, ist, nebst zwey Neffen desselben, 
verbannt und ihre Güter eingezogen worden. AuZ dem 
Range des zu diesem wenig bedeutenden Auftrage abge-
schickten hohen Beamten schließt man auf wichtigere Zwecke 
seiner Reise nachEmyrna. 
Vor einigen Tagen kehrten 8 Kanonierschaluppen von 
der Flotte »deS Kapudan Pascha hierher zurück. Man 
sagt, daß die Anzahl der Seeräuber und anderer Va-
gabonden, welche der Großadmiral auf seiner Kreuz-
fahrt ergreifen und hinrichten lassen, über i5o Köpfe 
betragen. 
Die russtsche Fregatte Minerva, mit welcher der kat-
serlich - russische Gesandte, Freyberr von Stroganoff hier-
her kam, ist vorgestern mit einem frischen Winde nach 
S.ebastopol zurück unter Segel gegangen. ^ 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Berliner Zeitung enthält folgende Anzeige deS 
Astronomen Bode: „Nachdem vom i3ten bis iStttt 
November eine beständig trübe und neblichte Witte-
rung alle astronomischen Beobachtungen verbindert hatte, 
heiterte es sich am igten »in der Frühe beym Ostwinde 
und Frost plötzlich auf, und die Sonnenfinsterniß wurde 
von mir auf der Sternwarte, bey der heitersten Luft, sehr 
gut und der Berechnung zustimmend beobachtet. Zur 
Zeit der größten Verfinsterung, um 10 Ubr ,5 Minuten 
mittlerer oder Uhrzeit, verbreitete sich, bey noch schwa-
chem Sonnenschein, eine sonderbare Dämmerung, die 
alle Gegenstände in einem aschfarbenen Lichte darstellte, 
worin sie auch das Firmament einhüllte. Jhro Königli­
chen Hoheiten, der Kronprinz, die Prinzen Karl und Al« 
brecht, so wie mehrere Standespersonen, wohnten den 
Beobachtungen bey." 
V e r b e s s e r u n g .  I n  d e r  B e r l i n e r  Z e i t u n g  N o .  i 3 g  
(Allgem. deutsche Zeit, für Rußl. No. 278) Art. Paris, 
Zeile 3 vom Ende des zweyten Absatzes, ist statt „Büste" 
zu lesen „B ö rse." * 
Ist zu drucken bewilligt worden. F. D. Braunschweig/ kurländischer Gouvernementt--Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 280. Mittewoch, den 22. November 1816. 
S t u t t g a r d t /  d e n  ! 2 t e n  N o v e m b e r .  
Auf das (neulich mitgeteilte) Schreiben der Stände 
erließ der König folgendes 
R e s k r i p t  a n  d  i  e  v e r s a m m e l t e n  L a n d s t ä n d e /  
v o m  9 t e n  N o v e m b e r  1 8 1 6 .  
„Liebe Getreue! Wir haben euer Schreiben vom aten 
dieses Monats eingesehen, und danken euch für den AuS-
druck eurer Gefühles der den Hintritt UnserS vielgeliebte-
tfeti Herrn Vaters Gnaden, wie für die Gesinnungen 
Breuer Ergebenheit, welche ihr gegen Unö an den Tag ge-
legt habt. DaS wahre Wohl des Volks, dessen Regie-
rung die Vorsehung Uns anvertraut hat, auf eine dauer-
hafte Weise zu begründen, wird Unser einziges Bestreben 
seyn, und das Gefühl dessen, was Wir einem so biedern 
Volke schuldig sind, wird Uns nie verlassen. Ueberzeugt, 
dieses Ziel, in welchem Wir selbst Unser höchstes Glück 
finden, zunächst nur durch eine, allen Verhältnissen ent-
sprechende, ständische Verfassung erreichen zu können, wie-
derholen Wir euch, was Wir Unserem Volke bey dem An» 
tritt Unserer Regierung bereits zugesichert haben. Den 
seitherigen gemeinschaftlichen Arbeiten an der künftigen 
V e r f a s s u n g  i s t  d i e  d e r  E r b l a n d e  z u m  G r u n d e  
gelegt worden. Was unter veränderten Verhältnissen nur 
die Kraft der Regierung lähmen und zugleich die Grün-
dung und Entwicklung der wahren bürgerlichen Freyheit 
hemmen würde, das niuß der Kraft besserer Einsicht und 
der ytad)t der gegenwärtigen Bedürfnisse weichen. Je 
ruhiger und unbefangener in.diesem Sinne an dem ge« 
meinfchaftlich begonnenen Werke fortgearbeitet werden 
wird, um desto mehr und sicherer wird man sich auch dem 
ursprünglichen Geist jener alten Verfassung/ wie ihn der 
Tübinger Vertrag zeitgemäß aussprach, wieder nähern. 
So wie Wir nun aus vollem Herzen und mit reinem 
und festen Willen das Wohl Unseres guten Volks auf diese 
und jede andere mögliche Weise zu befördern und zusichern 
Uns stets bestreben werden: eben so überlassen Wir Uns 
a u c h  g e r n  d e r  H o f f n u n g ,  j a  d e m  f e s t e n  V e r t r a u e n ,  d a ß  
auch ihr den euch gegebenen wichtigen Beruf, zur Her-
s t e l l u n g  d i e s e r  g e m e i n s a m e n  V e r f a s s u n g  m i t z u w i r k e n /  
mit gewissenhaftem Eifer erfüllen, und den Völkern 
D e u t s c h l a n d ö  e i n  b e l e h r e n d e s  u n d  e r h e b e n -
des Beyspiel achter Vaterlandsliebe und un­
e r s c h ü t t e r l i c h e r  T r e u e  g e g e n  K ö n i g  u n d  V o l k  
g e b e n w e r d e t ! "  
Die Kundmachung wegen der Regierungsveränderung 
. / 
im Würtembergischen, war den Ständen nicht officiell 
mitgetheilt. 
Der Tod des Königs war ein ganz überraschender Vor--
fall. Am Montag Vormittag laß er noch in einem Buche. 
In der folgenden Nacht starb er. Die Kronprinzessin 
hatte die letzten 48 Stunden seine Zimmer kaum verlassen/ 
und er hat wirklich kindliche Pflege genossen. Die Prin­
zessin hielt den Sterbenden, und küßte ihm die Hand, al6 
er totit war. Madame Catalani hatte am 22sten durch 
ihren Gesang bey Hofe den König entzückt, so daß er noch 
irre redend von ihr sprach. Nach jenem Konzert hatte er 
ihr 3oo Dukaten gesandt; am sZsten war sie bey der 
Gräfin Dillen in einem Konzert, den «4sten sang sie im 
Theater, und nahm 4000 Gulden ein; der König sandte 
ihr nochmals 100 Louis. ' 
Die erste Wohlthat erwies der neue König dem seit 16 
Jahren auf dem Asperg gefangen sitzenden ehemaligen 
Kommandanten von Hohentwiel, Oberst Wolf, der noch 
am Todestage des Königs auf freyen Fuß gefetzt wurde 
und eine Pension erhielt. Man sieht mit Vergnügen, daß 
der König die Absicht hat, allen überflüssigen Aufwand zu 
meiden und sogar, um die Beytrage der Bürger zur Be-
leuchtungökasse in dieser theuren Zeit zu vermindern, befohlen 
hat, die Straßenbeleuchtung in Stuttgardt während de6 
hellen Mondscheins zu Zerlassen. ES scheint, die Trauer 
für den abgeschiedenen König werde nur auf den Hof und 
das Militär eingeschränkt. Das Theater bleibt bis zum 
neuen Jahr geschlossen/ und so lange währt auch daS 
Trauergeläute. 
Man sagt, daß für den Thiergarten der wilden Schweine, 
der nun nach einem der ersten Befehle deö neuen Regen-
ten geleert wird, kurz zuvor allein auf fechzigtausend 
Scheffel Kartoffeln Kommissionen gegeben waren. Jetzt 
wird das Fleisch zu vier Kreuzer das Pfund hinge-
geben. ' 
Der General von Dillen ist seiner Militärstellen und 
der General - Oberhofintendantur entlassen. Wie eS heißt/ 
soll er die Oberhofmcisterstelle bey der verwittweten Koni-
gin selbst abgelehnt haben. 
Der Minister der geistlichen Angelegenheiten / Freyherr 
von Wangenheim, ist vom König auch zum Päsidenten 
der würtembergischen Gesetzkommission ernannt worden. 
W i e n ,  d e n  i s t e n  N o v e m b e r .  
Unsere Hofzeitung liefert nun vollständige Nachricht 
über die Uebergabe und die Vermählung unserer neuen 
Landesmutter. 
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Den 5ten dieses MonatS kam der zur feyerlichen 
Uebernahme bevollmächtigte Fürst zu Trautmannödorff-
Weinsberg zu Braunau an. Nachdem in dieser Stadt/ 
welche für neutral erklärt worden war, alle Vorberei­
tungen getroffen waren, langte die Kaiserin am 6fett 
um i. Ubr, mit dem bayerschen Uebergabekommissär, 
Grafen von MontgelaS, zu Braunau an, und fuhr bey 
dem Münchnmbor herein, welches mit einer prächtigen, 
österreichischer SeitS errichteten Triumphpforte geziert 
war. Eine eben so prächtige war auf dem entgegenge-
setzten linken Jnnufer von bayerscher Seite errichtet 
worden. E«n Bataillon baverscher Grenadiere und eine 
Division Kürassiers begleiteten den Zug, und stellten 
sich auf dem Platze zur Ih.feit Seite, gegenüber deS 
allda auf der rechten Seite bereits aufmarschirtcn österrei­
chischen IägerbataillonS und der Husarendivision auf. Die 
Kaiserin stieg in dem auf der linken Stadtseite bereite-
ten Absteigequartiere ab, und verfügte sich, nach eini» 
gem Ausruhen, unter Begleitung des bayerschen Hof-
staateS, in das auf der rechten Seite des StadtplayeS, 
dem Absteigequartiere gegenüber befindliche, zur fever-
liehen Uebernahme bereitete Lokal, allwo sich der Fürst 
zu Trautmannödorff mit dem kaiserl. österreichischen Hof-
staate im Voraus eingefunden hatte. Nachdem die Kai-
serin unter dem Thronhimmel Platz genommen, und 
der österreichische Hofstaat zur rechten, der bapenche 
aber zur linken Seite desselben sieb gereibet Hatte, hielt 
der Fürst zu Trautmannsdorff zuerst eine Rede, welche 
von dem Grafen MontgelaS beantwortet wurde. Die 
Sekretäre lafeti hierauf die Vollmachten und Jnstru-
mente ab, welche letztere sodann von den Heyden Hof­
kommissarien unterschrieben und besiegelt wurden. Der 
bayersche Hofstaat nahm darauf von Ihrer Majestät Ab-
schied, und wurde zum Handkuß zugelassen, nach wel-
chem Ihre Majestät an den österreichischen Hofkommis-
sär von dem bayerschen förmlich übergeben, und von 
Euerem sogleich in das für den österreichischen Hofstaat' 
bestimmte Nebengemach an der Hand geführt wurde. 
Allda geschah durch den Herrn UebernahmSkommissär die 
Vorstellung des Obersthofmeisters und der Odcrsthofmei-
sterin, der Damen und Kammerherren, welche inege-
frimntt den Handkuß erhielten. Die huldvolle Herab-
lassung und unbegränzte Güte, welche Ibre Majestät 
bey dem Abschiede ihres bisherigen Hofstaates jeder ein» 
zelnen Person desselben zu erkennen tpiben, und die 
gleiche, zuvorkommende Gnade, womit dieselbe jede ein-
$elne Person deS- kaiserl. österreichischen Hofstaates zu 
empfangen geruhten, erfüllte alle Herzen mit innigster 
Rührung. Nach- dieser feyerlichen Handlung geruhten 
Ihre Majestät eine. Mahlzeit, und zwar mit dem kai-
serlich, österreichischen' und. königlich, bayerschen Hofstaate 
an einer; Tafel zu hatten, worauf sodann die Abreise 
unter Kanonendonner/, Glockengeläute und dem.Jubel-? 
geschrey und Segenswünschen eines zahllosen, von der 
ganzen Umgegend herbeygeströmten Volks, erfolgte^ Des 
Kaisers Majestät kam FrevtagS Abends von St. Pölten 
der Kaiserin ausser Mblk entgegen. Beyde Majestäten 
haben in St. Pölten, der Kaiser im KreiSamte, die 
Kaiserin in der bischöflichen Residenz, übernachtet. Am 
gfen traf die Kaiserin zu Schöndrunn ein. Der Kai­
ser farnrnt feiner Familie empfing sie an der Schloß« 
trevve, und der Kaiser führte sie am Arm in die Ap­
partements. Eine zahllose versammelte Menge ließ ibr 
„Lebehoch I" ertönen. Nach dem Mittagsmahl kehrte der 
Kaiser nach Wien zurück, machte am loten seiner Ge­
mahlin einen Besuch, und begab sich dann wieder nach 
der Stadt, wo die Vermählungöfeyer auf folgende Art 
vor sich ging. 
Die Kaiserin war um 3 Ubr Nachmittags, von dem 
Obersthofmeister und der Obersthofmeisterin begleitet, in-
kognito von Schönbrunn aus, in die in der Vorstadt 
Wieden gelegene Tberesianische Ritterakademie gefahren. 
In der Nähe waren die den feyerlichen Einzug begleiten-
den sechsspännigen Wagen aufgestellt,, und auf gegebe-
neS Zeichen begann der Zug. Bey dem achtspänniqe« 
Leibwagen, worin Ihre Majestät, die Kaiserin , mit der 
Oberstbofmeisterin, Grafin Lazansky, saßen, machte die kai-
serliche Trabantengarde die Bedeckung. Ein starkes Korps 
kaiserl. königl. Kavallerie und eme^ Abtheilung bürger-
lieber begann und schloß den Zug. Oer Einzug ging unte? 
Kanonendonner und Glockenschall durch das Kärntnerthor, 
zur Augustiner-Hvfkirche. Auf dem ganzen Wege war daS 
kaiserl. königl. Militär in Reihen aufgestellt. Eine zahl-
reiche Volksmenge hatte sich zu Heyden Seiten angereiht 
und erscholl in Jubel, als der Kaiserin Majestät vorüber-
zogen. Der Kaiser war, in Begleitung der Allerhöchsten 
Familie und deS gestimmten kaiserl. königl. Hofstaats, von 
der Hofburg aus durch die AvpartementS in die Augustiner-
Hoskirche gegangen, und empfingen die Kaiserin am Ein« 
gange der Kirche, wo Höchstdieselben die Einweihung er-
hielten und sodann zum Hochaltar traten, wo der Herr 
Fürst Erzbischof von Wien die Trauung vollzog, nach sol-
(her ade? ein feyerlicheS Te Deura anüimmte, wäbrenH 
welchem die gewöhnlichen Kanonen- und Infanteriesalven 
gegeben wurden. Ihre Majestäten kehrten hierauf in Be­
gleitung d^eS gesammten Hofstaates in das inere Apparte­
ment zurück, wo anfänglich der Herr KarvinalnuntiuS, 
sodann einzelnweise die Herren Botschafter, und die Ge­
mahlin des königl. spanischen Herrn Botschafters, zur Au­
dienz gerufen wurden. Nachher erhielten die auswärtige» 
Minister nebst ihren Gemahlinnen inSgesammt Audienz in 
der geheimen RathSstube Nach diesen Audienzen erschie-
nen Ihre Majestäten mit der Kaiserlichen Familie zu dem 
Cerkle in dem kaiserl. könial. Ceremoniensaale, wo der 
Adel vorgestellt und von Ihrer Majestät zum Handküsse zu-
gelassen wurde. 
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Ihre Majestäten gingen nach dem Cersle in das innere 
Appartement zurück. In der Zwischenzeit mar in dem 
kaiserlich - königlichen Redoutensaale Alles zum großen 
Bankett vorbereitet worden, und nachdem der kaiserlich-
königliche erste Oversthofmeister, Fürst von TrautmannS-
dorff, Sr. Majestät, dem Kaiser, hiervon die Meldung 
gemacht hatte, verfügten sich die hoben Herrschaften zur 
offenen Tafel, ben welcher das KorvS diplomatique und 
der Hofstaat die Aufwartung machten. Die Hofkavelle 
führte während Der Tafel gewählte Musik- und Gesang-
stücke auf. Nach der Tafel, welche ungefähr eine 
Stunde währte, kehrten Ibre Majestäten unter Be-
gleitung des ganzen HofeS in daö innere Appartement 
zurück. 
Um diesen Tag mit einem Feste ju fevern, dafr-dem 
lvohlthätigeu Herzen Ihrer Majestäten das angemessenste 
ist, Haben Se. Majestät den Armen 300,000 Gulden 
W Ä. angewiesen, auch eine Summe unter wohlverdiente 
Krieger vertheilen lassen. 
M ü n c h e n ,  d e n  6 t t t t  N o v e m b e r .  
Madame Catalani traf hier einige Tage vor der Ver« 
mäblung ein, hutte die Ebre/ Ihren Majestäten vorge-
stellt zu werden, und wurde mit der diesen eianen Güte 
aufgenommen. Sie wobnte am Abend der Auffahrt deS 
Fürsten. Schwarzenberg im Hoftheater an einem auSge-
zeichneten Platze der Aufführung der Over Cv.ruS bey/ 
und wurde von Ledermann mit der zuvorkommendsten Ar-
tiakeit behandelt. Im Publikum verbreitete die Nack« 
rieht von ilr.r Ankunft, und daß sie in einem großen 
Hofkonzert und? im Theater singen würde, große Freude. 
Aber ein unbescheidener Stolz und die üble Laune dieser 
Sängerin haben uns um dieses Vergnügen, und Ma-
tarne Catalani um die Dukaten gebracht, welche sie hier 
unfehlbar eingenommen haben würde. Am Vermäh-
lungstage nämlich wollte Madame Catalani die TrauungS-
ceremonie in der königlichen Hofkapelle mit ansehen, und 
wurde auf das Chor gewährt, wo sich die königlichen 
Hofmusici/ Sängerbund Sängerinnen befanden. Bey 
dem geringen Umfange der Hoftapelle und dem zahlrei-
chen Gefolge deS HofeS bey dieser feyerlichen Gelegen-
beit waren alle Plätze nach strenger Hofetiquette bestimmt, 
so daß nur wenige oder vielmehr gar keine Personen auS 
der Stadt der Ceremonie beywobnen konnten. Indessen 
wurde Madame Catalani, vielleicht weil der Platz, wel-
c h e n  s i e  a u f  d e m  O r c h e s t e r  e i n n a h m ,  i h r e m  B e g l e i -
te r nicht ausgezeichnet genug schien, von diesem in das 
Oratorium geführt, wo ein ausgebreiteter rotber ©ammet ; 
die Plätze für die königlichen Prinzessinnen andeutete, 
worüber der hier wohnende Begleiter der Madame Cata-
lani nicht zu entschuldigen ist, indem er wohl wissen mußte, 
daß hier kein Platz weder für Madame Catalani, noch für 
ihn sey. Nach 8»fünft des Zuges in btx Kirche machte 
«in diensthabender Kammerherr den Begleiter darauf anf« 
merksam, daß kein Fremder hier seyn könne, und lud 
Madame Catalani ein, in der Nähe Platz zu nehmen. 
Sie empfand dieö so übel, daß sie auf alle Weise ihren 
Schmerz äusserte, ließ sogleich nach der Ceremonie ihr« 
Pässe holen, und machte Anstalten zur Abreise, besann 
sich aber doch eines Bessern. Am folgenden Tage wurde 
sie mit der Hofequipage nach Hofe geholt, wo sie aber, 
ungeachtet der schmeichelhaftesten Aufnahme von Seiten 
der allerhöchsten Personen, in-Thränen und schmerzliche 
Äusserungen über den gestern ihr vermeintlich widerfahr-
nett „Affront" ausbrach, welche Aeusserungen weder auf 
ihre ©ttte, noch auf ihren Verstand einen vortheilhaften 
Schluß machen ließen. Oer Hof zog sich hierauf von der 
Sängerin zurück, und sie entfernte sich, beschämt, ihre 
üble Laune so sehr gezeigt zu haben, nachdem man ge« 
glaubt hatte, der Vorfall deö vorigen TageS sey ganz ver­
gessen. Sie hielt sich noch einige Tage hier auf, da abet 
alle ihre Bemühungen, i'6re Unart gut zu machen, ver-
geblick waren, reiste sie den 3ten nach Italien ab, indem 
sie nach diesem Betragen doch nicht hoffen konnte, in 
Wien eine günstige Aufnahme zu sinden, 
(Nach Andern gab Madame Catalani, auf die Einla« 
dung der Königin, in ihrem Zimmer zu singen, zur Ant« 
wort: „sie befinde sich nicht ganz wohl, und wisse nicht, 
ob sie singen könne?" Indessen erschien sie doch, er-
klärte aber der sie freundlich empfangenden Monarchin: 
„der ihr widerfahrne Schimpf habe sie krank gemacht, sie 
könne nicht singen und werde eS wahrscheinlich in Mün« 
chen nicht thun." Die Königin kehrte ihr darauf den 
Rücken, verließ das Zimmer und Madame Catalani er-
hielt Pässe, mit dem Andeuten , München bald möglichst 
i» verlassen.) 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
(Nachtrag.) 
Unsere Zeitungen liefern jetzt deS österreichischen Ge-
neralkonsulS in Sachsen, Herrn Adam Müllers, Ansichten 
von dem staatSivirthschaftlichen Interesse der Fürsten 
Deutschlands in Hinsicht der finanziellen Verhältnisse ihrer 
«inländischen Manufakturen gegen die englischen, und 
fügen, zum Schluß, dem Aufsatz deS Herrn 21 Müller, 
Folgendes hinzu: „Dieser gewaltigen Klage ungeachtet, 
werden doch die Landesherren mehrerer deutscher Staaten, 
in welchen das Manufaktursystem nicht vorherrschend iß, 
hoffentlich die völlige Handelsfreiheit aufrecht erhalten, " 
durch welche allein ihre Untertbanen Tuch, Leinwand und 
andere Waaren, die zu den erste» Lebensbedürfnissen ge-
rechnet werden müssen, für die möglichst billigen Preis« 
bekommen können." 
Ein Baumwollenfabrikant schlägt vor, daß 1) von 
jetz^an kein Baumwollengarn mehr ausser Landes gelassen, 
und daß die Maschinen, durch welche Menschenhände 
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entbehrlich gemacht werden/ wenn auch nicht verbrannt 
und die Anfertigung neuer verboten, doch deren über-
große Anzahl vermindert und von, Parlament bestimmt 
werden solle/ wie viel von jeder Art im Gange bleiben 
können; denn was für die Fabrikanten durch Ersp«rung an 
Gesellen gewonnen werde, das gehe für den Staat ver-
toten, der die brotlosen Arbeiter aus den Armenkassen er-
nähren, oder zugeben müsse/ daß sie auswandern; die 
Einbuße an Her Bevölkerung sey aber die schlimmste für 
den Staat und durch nichts zu ersetzen. 
Das Wettgeben ist noch immer an der Tagesordnung. 
Ein tüchtiger Fußgänger aus dem nördlichen Theile Eng« 
lands/ Namens Morris, hatte sich für eine Wette von 
einhundert Guineen (65o Thaler), welche ihm von ei-
nem gewissen Kapitän Freeman angetragen worden war/ 
anheischig gemacht, wenn er zur Vorbereitung 48 Stun-
den Zeit habe, innerhalb einer Stunde Zeit neun eng-
lische oder eine und vier Fünftel deutsche Meilen zurück-
^zulegen. Am 5ten dieses hat er diesen Wettgang gehal-
ten. Zu der ersten und zweyten Meile brauchte er zu 
jeder 5 Minuten und 58 Sekunden; zur dritten, 6 
Minuten 2 Sekunden; zur vierten, 6 Minuten 18 Se­
kunden; zur fünften/ 6 Minuten 3o Sekunden; zur 
sechsten/ 7 Minuten 1 Sekunde; zur siebenten, 7 Minu­
ten 2 Sekunden; zur achten, 6 Minuten So Sekunden; 
zur neunten, 7 Minuten 3o Sekunden. Er hatte folg-
lich, nach Vollendung der letzten Meile, von der ihm 
bewilligten Zeit 11 och eine Minute und eilf Sekunden 
übrig. Die Witterung und die Beschaffenheit des We-
3es waren beyde dem Wanderer ungünstig. Bey hei-
terer Luft und trockenem Boden hatte er wirklich zehn 
englische (oder zwey deutsche) Meilen Weges in einer 
Stunde Zeit zurücklegen tonnen, wozu allerdings ein 
ganz ungewöhnlich rascher Sturmschritt erfordert wird. 
91 echt englischer C h a r a k t e r z u g: Ein kleiner 
Ackerpächter in der Nachbarschaft von Manchester schlach-
tete am 2ten dieses eine Kuh zu seinem Wintervorrath ein/ 
und schickte davon ein gutes Stück Fleisch und eine Quan­
tität Talg seinem Sohne/ der ein Webergesell in Black 
Ely ist, zum Geschenk. Dieser hing beydes in seiner 
Kammer dicht neben daß Fenster. Ein Dieb, der dies 
gesehen haben mußte, schlug in der Nacht eine Scheibe 
ein, und stahl dos derselben zunächst hängende Talg. Als 
der Weber es am Morgen vermißte und aus der einge-
schlagenen Fensterscheibe wohl muthmaßen konnte, wo es 
geblieben sey, ging er in das besuchteste Bierhaus seines 
Eäßchens und klebte an die innere Seite der Stubenthür 
einen Zettel folgenden Inhalts: „Da in der ahgewiche-
nen Nacht aus meiner, des Webers Wollstonecraft, Kam-
mer ein großer Klumpen Rindertalg diebischerweise ent-
wendet worden ist; so erkläre ich hiermit, daß wenn der 
Thater sich gesiellen und gehörig nachweisen will, daß er, 
aus Noth gedrungen, sich an meinem Eigenthum ver-
griffen habe, ich ihm so viel Mehl dazu schenken will, als 
die Quantität Talg erfordert, um Klöße daraus zu ma-
chen. Kann er aber nicht darthun, daß erden Dieb« 
stahl aus Noth verübt hat, so soll er sich mit mir boxen; 
unterliegt er dann in diesem Faustkampf, so verspreche ich 
ihm als Schmerzengeld fünf Schilling baar.. 
Thomas Wollstonecraft. 
L o n d o n ,  d e n  i 2 t e n  N o v e m b e r .  
Unsere Provinzialzeitungen haben seit Freytag fetife 
weitern unruhigen Auftritte gemeldet, und es scheint, 
daß die genommenen Maßregeln den erwünschten Erfolg 
gehabt haben. 
Der Kourier eifert ncch darüber, daß der Herzog von 
Sussex mit dem Titel eines Fischhändlers prunke; dieser 
sey mit dem Königl. Hoheit unverträglich. Ein Sohn 
des Königs müsse nie das Gefühl seiner Würde verlieren, 
besonders in einem Jahrhundert, wo so viele Menschen 
alle Würden zu stürzen trachteten. vj 
Die Zahl der Ausgewanderten, die aus Amerika wieder 
nach England zurückkehren machten, ist sehr groß. Vor 
-acht Tagen ungefähr kamen 3o derselben von New - Jork 
wieder nach Gree'nock zurück. 
Unser Gouverneur in Kanada hat die Einfuhr von Lc-
benemitteln aus den vereinigten Staaten untersagt. In 
Boston werden die englischen Waaren mit einem Verlust 
von 26 bis 3o Procent verkaust, doch sind noch neue 
Vorräthe aus New-Bork und Philadelph^ angekündigt 
worden, die verauktionirt werden sollen. (Es werden auch 
wohl Schlenderwaaren seyn.) 
Mit vieler Mühe ist es einem Detaschement der 
Armee in Andien gelungen, einen Haufen von See-
raubern auszurotten, der an den Ufern des Indus sein 
Wesen trieb. 
Zu Madras sind mehrere französische Kauffahrtevschiffe, 
mit Wein beladen/ angekommen/ die sehr guten Abgang 
haben. 
Lord Moira hat bestimmte Nachricht erhalten, daß an 
der Westküste von Sumatra eine Völkerschaft, die Bhat-
tas, Verbrecher und Kriegsgefangene auf eine schreckliche 
Weise zu tödten, und, mit einer besondern Brühe zuge« 
richtet, zu verzehren pflege. ' 
Nach Privatbriefen aus Paris soll dasGesetz von 1814, 
laut welchem Zeitungen nur auf Bewilligung der Regie­
rung erscheinen dürfen, noch auf ein Jahr in Kraft bleU 
den; alle andere Bekanntmachungen aber völlige Preß-
sreyheit genießen. Das Gesetz über persönliche Frevbeit 
soll modifieirt werden, und Arrestbefehle müssen künstig 
von zwey königl. Ministern unterzeichnet seyn. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschw «ig/ kurlandischer Gouvernementö>Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 281. Donnerstag, den 2z. November 1816. 
St. Petersburg/ den Zten November. 
Während der Anwesenheit Sr. Kaiserl. Majestät 
in Kiew, sind Allergnädigst verlieben worden / die mit 
Brillanten gezierten Jnsignien vom St. Andreas-Orden/ 
Sr. Eminenz, dem Metropoliten Serapion» Brillant­
kreuze, dem Prior hei KiewopetscherSkischen KlosierS, Prie­
stermönch Antonji, und dem Priestermönch Wassian; und 
überdies an die Kirchengewänderkammer für Se. Eminenz/ 
den Metropoliten, «in äusserst kostbares brillantneS Mut-
ter-Jesus. Bild. 
Den Civilgouverneur von Kiew, wirklichen EtatSrath 
Tscherepanow, ist befohlen, zur Heroldie zu rechnen, und 
zum Civilgouverneur in Kiew ist bestellt, der Generalma-
ior Nasimow/ mit Umncnnung desselben zum wirklichen 
Etatsrath. 
St. Petersburg, den 4tett Nov<mber. 
Der Vicegouverneur zu Minsk, Etatörath Preshenzow, 
ist zum Vicegouverneur in Twer, und an feine Stelle ptm 
vicegouverneur in Minsk der dortige Gutsbesitzer Jeze-
witsch ernannt. 
L i p e z k ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
Die Anzahl der diesjährigen hiesigen Brunnengäste ist 
ziemlich beträchtlich gewesen, indem sie sich auf mehr als 
700 Personen belief. Jetzt sind sie alle schon wieder ab-
gereist/ denn der Gebrauch unserer Mineralquellen hört 
gewöhnlich in den ersten Septembertagen auf. Die Gäste/ 
welche diese Mineralwasser gebraucht haben, segnen daS 
Andenken deS Kaisers Peter des Großen, der 
dieselben entdeckt und die Heilkraft derselben an Seiner 
Höchsteignen Person erprobt hat. 
A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n /  
vom 12ten November. 
Die Regierungsblätter enthalten folgende königliche Ver» 
Ordnung: 
Wir Friedrich Wilhelm zc. Da die Soldaten/ 
welche aus den nun beendigten Kriegen für die Selbst­
ständigkeit des Vaterlandes nach ehrenvoll erfülltem Be-
ruf zu ihren Gewerben zurütttehren, auf die Dankbar­
keit ihrer Mitbürger gerechten Anspruch haben, so verord-
nen Wir hierdurch: daß jedem Soldaten, der in den 
Kriegen der Jahre z 8i3 bis i8i5 gedient und Zeugnisse 
seines Wohlverhaltens aufzuweisen hat, daö Bürgerrecht 
der Stadt, in der er wohnen will, unentgeldlich er-
theilt werden soll ic. 
(Gez.) Friedrich W i l h e l m," 
Gleiche Begünstigung ist auf die Nichtkombattanten 
ausgedehnt worden, welche im Dienste, dem Heere fol-
gend, sich gleichen Gefahren wie die Krieger ausgesetzt 
haben. 
P a r i s ,  d e »  u t e t t  N o v e m b e r .  
Die Zahl der PairS, die stimmen dürfen/ beträgt 
208. Sie bilden 6 Büreaux zu 35 und zu 33 Mit­
gliedern. , 7 
Die Abgeordneten fahren mit Untersuchung dir Wah­
len fort. Im Norddepartement hatte der Präfekt Demezy 
unter 13g WahlbilletS 92 Stimmen, aber es fanden sich 
auch s5 leer gelassene »^illets, und dem zufolge wurde nach 
einer Ministerialinstruktion die Wahl für ungültig erklärt. 
Die berichterstattende Kommission war aber anderer Mei-
ttung, und Herr Demezy wurde nach vielem Hader ange-
nommen, ob gleich Herr Villele sehr stark darauf drang/ 
daß, nach der im vorigen Jahre vom König erlassenen Ver-
ordnung, der Prafckt in seinem Departement gar nicht 
gewählt werden könne. Auch die Wahlen deS Mayenne-
departementS wurden als gültig betrachtet, ungeachtet man 
78 leere Zettel gefunden. Dieses Mittels hatten sich 
ohrre Zweifel Unzufriedene bedient, um Wahlen ganz zir1 
vereiteln; eS wurde aber doch als Abstimmung angesehn, 
sobald nur Kandidaten die unbedingte Mehrheit der Stim­
men bekommen hatten. Gegen die Wahlen im Departe-
ment Lot haben 48 Wahlherren Protestatio« eingelegt. 
Der Präfekt, Lezay de Marnesia, sagen sie, habe stets 
die Revolutionären unterstützt/ willkührlich Personen aus 
der Liste der Adjunkten gestrichen/ mit seinen Agenten zur 
Zeit der Wahlen die Stadt KahorS überfüllt, seinen Se-
kretar, Trotz des dagegen gemachten Einspruchs, in der 
Wahlversammlung behalten, und den Abstimmenden durch 
Versprechen von Anstellungen :c. ihre Wahl vorgeschriebe». 
Auch wären verleumderische Schriften gegen die Mitglie-
der der vorigen Kammer, und Briefe an die Wahlherren/ 
um ihre Stimme zu leiten, vertheilt; ein Friedensrichter 
sey auch mit Absetzung bedroht worden, wenn er nicht 
stimme, wie man verlange. Die Kommission war jedoch 
der Meinung, daß die Wahlen gelten müßten, weil bey 
denselben keine Gewalttätigkeiten und wesentliche Fehler 
vorgegangen. Herr Lezay Marnesia habe freylich einige 
Adjunkten gestrichen, weil von seinem Vorgänger, der sie 
ernannt, dabey die gesetzlichen Vorschriften unterlassen, 
daß die eine Hälfte aus den am stärksten besteuerten Per« 
sonet!/ die andere aus Männern/ die dem Staate wichtige 
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Dienste geleistet, erwählt werden sollte. Ueberdem stehe 
daß Urtheil über die Mitglieder, woraus die Wahlver-
fammlutiflni bestanden, diesen zu, nickt der Kammer. 
Von Drohungen :c fep nichts klar; die angedeutete Schrift 
feo ein Auezug aus dem Journal eeneral vom 2 'isten Aep-
fem?er (Oies Blatt war auf der Polt zurücktiehalten wor­
den. weil die vorige Kammer darin hart angetastet zu seyn 
schien ) Da die Urkunde dem Könige D.iö Recht lasse, 
div Watzlvrasldenten zu ernennen, so »che ihm auch Ein-
flup auf die Wal?!cn zu. Allerdings müsse derselbe Schran-
ken Häven, damit wird man sich auch in ruhigern Zeiten 
beschäftigen können. Die Wahlen wurden als gültig an-
erkannt, und Marnesia, der mitgewählt worden, als Ab-
geordneter. 
Im Lotdepartement war eine vom Könige genehmigte 
Instruktion wegen der Wahlen ausgetheilt worden, worin 
unter öderem gesagt wird: Abgeordnete, die sich von 
dem Grundsatz „mit dem Könige, mit der Urkunde und 
der Nation" stetS entfernt, sollten von den Obrigkeiten 
nicdt begünstigt werden. Se. Maiestat erwarten von den 
Wahlern, daß sie die Feinde des Throns und der gesetzt 
mäßigen Erbfolge, und die wahnsinnigen Freunde derlei-
den, welche beyde erschütterten, indem sie dem Könige 
anders dienten als er verlange, entfernen würden, Leute, 
die in ihrer Verblendung seiner Weisheit Gesetze vorschret-
den, und für ihn regieren wollten; er erwarte dagegen 
Männer, welche Mäßigung mitbrinqen, und keiner ge-
Keimen Gesellschaft angehören ic. Der Moniteur bemerkt 
hierbey, diese Instruktion fey gar nicht zum Druck be-
stimmt, sondern bloß zur Belehrung der Beamten über die 
wahre Absicht der Regierung mitgetheilt. 
Im Departement der Niederalpen sind die Stimmzettel 
gestohlen, und in Korsika ist Niemand gewählt worden, 
weil die nöthige Zahl von Wählern nicht zusammen zck 
bringen. 
P a r i s ,  d e n  1 2 t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern hielt der König einen ausserordentlichen 
StaatSrath, der so lange dauerte, daß die angeordnete 
Spazierfahrt Sr. Majestät abbestellt wurde. Monsieur 
und seine Söhne sind wieder Präsidenten von drey Bü-
reaux der PairS. Die Abgeordneten haben gestern auch 
die drey übrigen Kandidaten zur Prasidentur gewählt, die 
Herren Bellart, Ravez und Bougnot Der König hielt 
seine Rede in den Kammern ohne Koncevt; nur einmal 
schien sein Gefühl das Gedächtniß zu überwältigen, al-
lein er half sich mit einem Rednertalent, das man seinen 
Jahren kaum zutrauen sollte. In seiner Familie lenkte 
er Alles zum Ziele der Einigkeit, obgleich die Ansichten 
der Mitglieder nicht immer die seinigen sind. 
!  W i e n ,  d e n  y t e n  N o v e m b e r .  
Die königl. bauerschen Herrschaften werden nicht vor 
Weihnachten'hier erwartet. Die Geschenke, welche der 
königl. bayersche Hof an unfern Botschafter , Fürsten Io-
seph von Schwarzenberg, und die übrigen Mitglieder sei-
ner Mission ertheilte, sind von gröftem Winfce. Fürst 
Schwarzenberg erhielt unter Anderem den St. Huberts« 
Orden tit Diamanten; Hofrath Flore* eine mit Brillanten 
und dem Namenezuge Sr. Majestät, des Königs, ge-
schmückte Dose, deren Werth auf 1200 Dukaten geschätzt 
wird. 
Madame Catalani wird nach der unangenehmen Scene, 
welche sie sich in München durch ihr dreistes Benehmen 
zugezogen, nun nicht mehr hier erwartet, sondern geraden 
Wegs nach Florenz reisen und von da nach Paris zurück« 
kehren. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  1 2 t e n  N o v e m b e r .  
Im Würtembergischen sind auf Getreide, Mehl und 
Branntwein, die Ausfuhrzölle auf das Sechs- und Acht-
fache erhöht, die Einfuhr aber und der freye Umlauf 
im Innern ganz freygeqeden worden. Nach den arme-
ren Gegenden sollen Vorräthe geschafft, und daß Äuf-
kaufen bloß auf öffentlichen Markt und auf die Vor-
ralhe der königlichen Kammer, der Gemeinden :c. be« 
schränkt werben. D«6 Branntweinbrennen aus Kartof-
fein tii verboten. Den Uebertretern der Verordnung 
wird mit Geld-, FestungS- und Zuchtbauestrafe gedroht. 
V o m  M a y n ,  b o j n  i3tett November. 
Am ufen war die zweyte Sitzung des Bundestages. 
Morgen ist die dritte. 
Am 2^sten Oktober hat die Fürstin von Hohenlohe 
zu Lüneville von dem alten ehrwürdigen Schlosse der 
vormaligen Herzöge von Lothringen und dem ehemaligen 
Aufenthalte deö Königs Stanislaus von Polen Besitz 
genommen. 
Englische Zeitungen sagen: Eine englische Dame von 
hohem Range, die sich seit einiger Zeit auf dem feiittt 
Lande befindet, sey zur römisch-katholischen Konfession 
übergetreten. 
* * * 
In der vorgestrigen Sitzung des Bundestages ist von 
dem kaiserl. österreichischen Gesandten ein wichtiger und 
interessanter, den Geist und Zweck der Bundeöakte, so 
wie die in Geir.oßbeit derselben zunächst vorzunehmen'-
den Geschäfte ausführlich erörternder, Vennes gehalten 
worden. Einige dreyßig an die Bundesversammlung aus 
verschiedenen deutschen Staaten gelangten Eingaben sind, 
wie ee heißt, zum Protokoll gegeben. Es sollen sehr viele 
darunter seyn, welche sich durchaus nicht für die Bundes-
Versammlung eignen. 
V o m  M a y  > i ,  v o m  !  6 t e n  N o v e m b e r .  
Im Elsaß ist die Getreidesperre, als Thenrung beför­
dernd, wieder aufgehoben worden. Am ganzen Rheia 
läßt der hohe Preis schon nach. 
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üb.a mburg, den 1 fiten November. 
Se. Exccllenz, der Herr Marquis von Bonnay, 
königlich - franzoüsct'cr gesandter bfo Dem Berliner Hofe, 
mar zu Hornburg eingetroffen, um heb hier mit dem Fräu­
lein 0'Do nttel vo'.r Kopenhagen zu verntäblen, die iit 
Begleitung ihres t£>d"i magere , des kdniglicii = ttanifduit 
Gcnerallieutenants, Herrn von Dgbolm, hier angekom­
men war. 21m gestrigen Sonntage ward die Civiltrauung 
burd) den hteligett koniolicl' * frantoftuttn (Gesandten/ 
Herrn von Marandet, feyerli'd vollzogen. und heute, 
am I Steit, ward diese Trauung, dem Herkommen gemäß, 
am Altäre in Gegenwart folgender öerren Zeugen bestä­
tigt , nomlid): des königlich - spanischen Herrn Gesand­
ten , deö Herrn von Vaudremont, des Herrn Chevalier 
Monnay, und des französtschen Konsuls, Herrn vonBour-
boulon. Gleich nach der Vollziehung dreier kirchlichen 
Handlung trat der Herr Marquis von Bonnay mit der 
Marquis:, seiner Gemahlin, die Rückreise von hier nach 
Berlin an. Der Htrr Generallieutenant von Orholm, 
dessen Gemahlin und Tochter, reisen heute ebenfalls nach 
Kopenhagen zurück. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 5 t e n N o v e m b e r .  
Da der königlich - dänische Gesandte für die Herzogthü-
mer Holstein und Lauenbu:g KrankheitS halber ttcb nicht 
bev Eröffnung deö Bundestages in Frankfurt am Mayn 
am Steif dieses einffndcn konnte, so hatte er seiner Excel-
lenz, dem großherzoglich - mecklenburgischen Gesandten, 
Herrn von Plcssen, seine Vollmacht ertheilt, wel-
cher, da die Reihe an daS Herzogthum Holstein kam, die 
schriftliche Erklärung zugleid) mit der Vollmacht des £>emt 
von Eyben durch den Bundeskanzleydire^tor vorlesen 
ließ, die so lautet: 
„Der königlich dänische herzoglich - bolsteinsche Gesandte 
ist von seinem allerg,lädigste» Herrn angewiesen, bey Ue-
berreichung und Auswechselung seiner Vollmacht einer 
hohen Bundesversammlung gehorsamst anzuzeigen, daß 
Se. Majestät, der König von Dänemark, seitdem Sie 
für das Herzogtum Holstein dem deutschen Bunde bey-
getreten sind, den größten Theil des HerzogthumS Sach« 
sen Lauenburg und dessen herzoglichen Titel erwor-
den haben. Allerhöchstdieselben betrachten dieses seit den 
ältesten Zeiten zu dem deutschen Staatsverbande gehörende 
Land auch fortdauernd als ein eignes deutsches Herzog-
thum, und haben daher beschlossen, mit demselben gleich 
Ihrem Hrrzogthum Holstein dem deutschen Bunde sich 
anzuschließen, beyde Herzogthümer mithin an allen Rech­
ten und Vorthellen. so wie an allen Lasten und Pstichten, 
die aus dieser Verbindung hervorgehen können, gleichen 
Antheil nehmen zu lassen — Da nun einer der ersten 
Vorzüge deutscher Lande der ist, auf dem deutschen Bun­
destage revräsentirt zu werden, so Häven Allerhöchstdiesel-
d e n  m i c h  a u c h  f ü r  d a s  H e r z o g t h u m  S  a c h  s e n . L a u e n -
b ü r g  z u  b e v o l l m ä c h t i g e n  g e r u h e t ,  u n d  m i r  n n b t f W e n ,  
eine Hobe Bundesversammlung zu ersuchen, nicht alliin 
mich in dieser Eigenschaft anzuerkennen, sondern auch 
h i n f ü h r o  d i e  v o n  m i r  z u  f ü h r e n d e  S t i m m e  a l s  f ü r  H o l -
s t e i n  u n d  S a cd se n - L a u e n b u rg abgegeben zu de. 
t r a c h t e n ,  u n d  s o l c h e  d i e  H o l s t e i n -  u n d ^  S a c h s e n  *  
La uenburgische zu benennen." 
Als königlich - dänischer Gesandtschaftssekretär und al5 
Hey der Gesandtschaft angesetzt befanden sich unter dem 
ü b r i g e n  B u n d e s g e s a n d t s c h a f t s g e f o l g e  d e r  F r e y h e r r  v o n  
Pechlin und der Freyherr von Bülow bey der Er­
öffnung gegenwärtig. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  I  6ten November. 
Ein neulich von Frankreich zurückgekehrter dänischer 
Reisender hat die Nachricht, daß Malte - Brun aus 
Frankreich verwiesen worden, für durchaus ungeqründet 
erklärt. Er lebe nach wie vor in Paris, wo es ihm sehr 
wohl geht. Auch Heiberg lebt daselbst noch immer sehr 
wohl und ist als Büreauchef und Tranölateur in den nor­
dischen Sprachen in königl. Diensten angestellt. 
Auch hier hat der Winter sich schon mit Frost und 
Schneegestöber eingefunden. 
S t o ck h o l m, den 8ten November. 
Man hat die Nachricht erhalten, daß die Heeringe ih-
ren Zug wieder so stark an den Gothenburger Küsten vor-
bey genommen haben, daß, wie ein Schreiben anführt, 
sogar Böte dadurch in ihrer Fahrt gehemmt worden. 
Man bedauert aber, daß in diesem Herbst noch wenig 
Nutzen davon zu ziehe« ist, weil alle Salzereyanstalten 
daselbst längst eingegangen und mehrere i ooo dazu ge­
brauchte Menschen weggezogen sind, seitdem dieser Fisch 
in 12 bis i5 Jahren eine andere Richtung genommen, 
und dadurch das Reich einen baaren jährlichen Verlust 
von 2 Millionen Speciesthalern in Silber erlitte» 
hat. 
L i s s a b o n - ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  
Gestern brach hier in der Kirche St. Julian, w» Utk-
ter prachtvoller Erleuchtung die Trauerfeyerlichkeiten für 
die verstorbene Königin begangen wurden, zufällig Feuer 
aus', welches so schnell um sich griff, daß dies schöne 
Gebäude in wenigen Stunden in Asche lag Die Be-
stürzung in der zahlreichen Versammlung war schrecklich $ 
jedoch hat kein Mensch dahey das Leben verloren. 
L o n d o n ,  d e n  » 2 t e n  N o v e m b e r .  
Die Zeitung aus Boston vom i8ten Oktober enthält 
die Anzeige, daß der amerikanische Schooner Firebrand 
von einer spanischen Eskadre angegriffen worden. Eine 
Nachricht sagt, dafr der Schooner genommen sey; eine 
andere, daß er nach der Aktion entkam; eine dritte gar, 
daß er die ganze Eökadre abgewehrt und in die Flucht ge» 
schlage« habe. Die Boston.Zeitung begleitet diese 91 ach«; In einem Supplement« der Hofzeitung vom Sonn-
richten mit folgenden Bemerkungen: „DieS ist ein Fre« abend ist eine Hoftrauer für das Absterben deS Könige 
vel, der uns zwischen Schande oder unmittelbarer schnel- von Würtemberg bis zum yten Januar 1817 angesagt 
ler Ahndung allein die Wahl läßt. Schon vor einiger Zeit worden. In diesem Supplemente ist auch eine Abschrift 
ward eine kleine Eökadre zu Havannah ausgerüstet, um des letzten in Ostindien mit dem Rajah von Neyaul 
gegen die Karthagena-Jnsurgenten zu kreuzen. Der spa- geschlossenen schon bekannten Friedensvertrages mitge-
nische Gouverneur von Kuba hatte von den Havannah- theilt. 
Kaufleuten Geld dazu erhalten, und kaufte damit die ehe« Das gewöhnliche Fest bey Antritt des Majorats der 
maligen amerikanischen Kaper Wasp von 22 Kanonen, Stadt London fand am letzten Sonnabend statt. Die 
Reindeer 20 Kanonen und Chasseur 18 Kanonen, welche Trauer für den König von Würtemberg hinderte alle Mit-
alle sehr schnell segelten. Eine alte Schaluppe und eine glieder der Königlichen Familie, daran Theil zu nehmen. 
Brigg, welche im Hafen lagen, wurden dazu geschlagen Die Mitglieder des Kabinett und der Regierung, welche 
nnd segelten gegen Ende des Augusts. Dies ist wahr- ex officio eingeladen worden, hielten eS gleichfalls für 
scheinlich die Eskadre, welche durch Feuern auf unsere gut, sich entfernt zuhalten. Von den hier anwesenden 
Flagge das Blut unserer Seeleute in unfern Gewässern Gesandten fremder Mächte, welche alle Einladungkarten 
vergoß. Welchen Eindruck dieser Vorfall in der Stadt batten, war, ausser dem amerikanischen Gesandten, kei-
Washington machen wird, wissen wir nicht, aber wir ner zugegen. Die Volksmenge, welche indessen zur Be-
sind fest überzeugt, daß die öffentliche Stimme laut einen schauung der Procession durch die Straßen von London 
Ersatz für'S Geschehene, Sicherheit für'S Künftige oder sich gesammelt hatte, war ausserordentlich groß, und der 
Krieg fordern wird." ' Pöbel spannte sich vor der Westminsterabtey nach vollende-
Die Regierungszeitung National Intelligencer äussert Jch ter abermaliger Einschwörung deö Lord - MayvrS vor den 
in-folgenden Worten: „Wir haben von New-OrleanS noch Wagen, und zog ihn von da nach der Gildenhalle, 3 eng-
keine hinlängliche Nachrichten, um über die erschwerenden lische Meilen. Da der Sonntag schon um 12 Uhr 
oder milderndern Umstände zu urtheilen, welche den neu- NachtS einfiel, so konnte nach dem Gastmahl kein Ball 
lichen Angriff einer spanischen Eskadre auf ein amerikani- statt finden. Der Lord - Mayo?, Herr Wood, äusserte in 
scheS Schiff begleiteten. Aus diesen Umständen wird es seiner Rede bey Gelegenheit deS auf sein Wohl ausge-
sich allein ergeben, ob Zufall oder Absicht an dieser Sache brachten Trinkspruchs, daß er die Minister, wahrschein-
Antheil hatten. Die Aggression ist nicht als ein Akt der lieb ohne sein Wissen, beleidigt haben müsse, weil er kei-
spanischen Regierung anzusehen, ausser wenn die spani- nen derselben, weder jetzt noch vormals, unter den Anwe-
febe Regierung denselben zu unterstützen gewilligt ist. senden fände. Sir Robert Wilson war beym Gast-
So wie bey der Fregatte Chesaxeake, so wird auch hier mahle und wurde bey seinem Eintritte in den Saal, wie 
die DeSanouirung dieses Akts von Selten der spanischen auch beym Weggehen, durch ein allgemeines Beyfallrufen 
Regierung und gehöriger Ersatz für ein Unrecht Genug- der Anwesenden begrüßt. 
thuung seyn, welches ohne Genugtuung allezeit als eine Herr und Madame Patterson, ehemals die Gattin von 
gerechte Ursache zum Kriege angesehen werden würde." Hieronymus Bonaparte, machen jetzt eine Reise in Nort-
Eine Virginia - Zeitung aus Richmond versichert, daß ein hamptonshire. 
Officier von hohen» Range bey der Armee in New - Or-
leanö geschrieben habe, daß er von Seiten der Spanier 
«inen Angriff befürchte. K 0 « r t. 
Auö Martinique hat man die Nachricht von einem hef. R i g a ,  den i3teit November. 
iigen Sturme, welcher auf der See vielen Schaden ge-
than. Mit einem dänischen Schiffe aus St. Kroix hatte AufAmsterd. 36 X, n.D. — St. holl.Kour. x.i R.B.L. 
man in New-Bork Nachricht, daß dort und an andern AufAmsterd.65T.n.D. 10 St. holl.Kour.p.iR.B.ft. 
Orten 60 Schiffe verunglückt sind. Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb.Bko.?. iR.B.A. 
Lloyds Liste von heute enthält Folgendes: „Der Arrol AufHamb.65T.n.D. 9 Sch.Hb.Bko.p. 1 
von Liverpool, die Mary Ann von Glasgow, der Adven- Auf Lond.3 Mon. 10, g^Pce. Sterl. x.» R.B.ft. 
iure von Plymouth und der Saucy Jack von BarbadoeS, Ein Rubel Silber 4 Rubel 4 Kop. B. tl. 
nebst 22 andern Schiffen, größtentheils unter französischer Im Durchschn. in vor Woche 4 Rub.sz Kop.B.ft, 
Flagge, sind am »6ten September bey Martinique wäh- Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 72 Kov.B. A. 
rend eines Orkans mit Mann und Maus untergegan- Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 33 Kop. B. ft. 
gen," Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 17 Kov. B.A. 
Ast zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer GvuvernementS--Schulendir«ktor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 282. Freytag, den 24. November 1816. 
St. Petersburg, den loten November. 
Die Oberbefehlshaber zu St. Petersburg und zu Mos-
kau sollen sich von nun an KriegSgeneralgouverneurs nen-
nen. 
Der Minister des Innern, Herr Gebeimerath Kosodaw« 
lew, hat daS Glück gehabt, tiu Allerhöchstes Reskript 
Sr. Kaiserl. Majestät folgenden Inhalts zu erhal­
ten : 
„Oßip Petrowitsch: Es ist zu Meiner Kenntniß ge-
langt, daß, wahrend Moskau im Jahre 1812 von den 
Feinden besetzt gewesen, daS dasige Postamt vom 
Ärande einzig durch den Eifer der in demselben nachge-
bliebenen Beamten gerettet worden, die, nachdem sie 
ihr letztes Geld zusammen geschossen, die Franzosen durch 
Bitten bewogen haben, sich mit diesem Opfer zu begnü, 
gen, und eben dadurch von dem Postamte die ihm dro-
hende Gefahr abgewandt haben. Zur Belohnung dieses 
ihres Eifers befehle Ich, ihnen ein für allemal dreytau-
send Rubel von den Posteinkünften auözuzahten, deren 
Vmheilung unter sie dem Postdireltor zu Moskau über-
lassen wird." 
Bey Gelegenheit deS Absterbens Er. Majestät, deS Kö-
U t a s  v o n  W ü r t e m b e r g ,  F r i e d r i c h ,  i s t  b e y m  h i e s i g e n  K a i -
serlichen Hofe Trauer, mit der gewöhnlichen Abtei­
lung, vom 3ten dieses Novembers an, auf zwey Monat 
angelegt worden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1  y t c n  N o v e m b e r .  
In der zwey ten Sitzung der deutschen Bundesversamm-
lung am iiten dieses war der königl. preussische bevoll-
mächtigte Gesandte, Graf von der Golz, welcher am 
Tag^e der Eröffnung durch Unpäßlichkeit verhindert war, 
z u m  E r s t e n m a l  i n  P e r s o n  z u g e g e n ,  u n d  d e r  G r a f  v o n  
Mandelslohs überreichte seine Vollmacht als königl. 
tvürtcmberaischer Gesandter. 
Der präsidirende Gesandte legte in einem sehr reichhal-
tigen und umfassenden Vortrage den ganzen Umfang der 
zunächst bevorstehenden und |ih die Nationalwohlfahrt vor­
züglich wichtigen Arbeiten und Berathungsgegenstande der 
Bundesversammlung vor. Folgende Stellen von allge­
meinerem Inhalt werden den Geist dieses ersten Vor-
trags des kaiserl. österreichischen HofS, so wie dessen 
Gesinnungen über den deutschen Bund, am Besten schil-
dern: 
„Die Eröffnungerede, welche ich nach ausdrücklichem 
Auftrage Sr. Majestät, des Kaisers, meines Herrn, in 
»oller Versammlung des deutschen Bundes abMgen die 
Ehre Hatte, lieferte uns im Ueberblick verstrichener hoch-
wichtiger 25 Jahre das Bild der allmähligen Erschlaffung 
und der endlich erfolgten Auflösung uusers deutschen Na-
tionalbundes. 
Nach bewirkter Auflösung deS ersten und ältesten Reichs 
EurovenS warder Schmach noch nicht genug; nein, die 
Deutschen, die ihren Kaiserthron schon verloren hatten, 
sollten auch aus fremder, sie frevelnd höhnender Hand, 
ein neues Band erhalten. Doch nur zum Schein war 
diese Verheißung; daß Resultat der Wirklichkeit ging nur 
auf Benutzung der Nationalkraft Deutschlands zu fremden 
Zwecken. So blieb drnn auch die Schöpfung, deren Na­
men man aus der Geschichte möchte löschen können, und 
den ich im biedern Vereine deutscher Männer nur leise 
nenne — der Rheinbund — ein unvollständiges po­
litisch-militärisches Machwerk. Ohne weitere Ausbildung, 
sowie entstanden, verschwand auch diese nie erfüllte 11 r« 
künde, die Rheinbundakte, durch freyen Entschluß aller 
deutschen Fürsten, als Grundlage einer öffentlichen Ge-
sammtordnung in Deutschland. 
Ganz Deutschland sieht jetzt mit gespannter Erwartung 
dem Geiste entgegen, der unsere Berathungcn beleben 
wird; jeder Deutsche erwartet mit Zuversicht und Ver-
trauen, daß wir, eingedenk unsere Berufs, das Gebäude 
deS großen Nationalbundes vollenden werden, 
wozu uns die BundeSaite vom 8ten Iuny 1813 zur 
Grundlage dienen soll. 
' Gegenseitiges Vertrauen und Freymüthigkeit und übrigens 
wahrhaft deutscher Sinn beseele unsere Versammlung, und 
alsdann wird das Resultat unserer Bemühungen eben so 
wenig zweifelhaft, als auch deS gerechten BeyfallS der 
Nation gewiß sevn. 
Der deutsche Bund ist weder ein Bundesstaat, noch 
ein bloßes Schutz- und Trutzbündniß freyer 
Staaten; er ist ein Staatenbund. Erstereö im stren-
gen Sinne des Worts zu begründen, dahc-. auch daraus 
Folgerungen abzuleiten, widerstreitet eben so dem gegen-
wartigen Standpunkte der deutschen nationellen Verhalt-
nisse, als man sich hingegen aber auch auf ein bloßes 
Schutz- und Trutzbündniß eben deswegen nicht 
beschranken konnte, weil das Nationalbedürsniß — der 
einzige richtige Leitstern für Staatenverhältnisse — ein 
MehrereS erheischte. 
Die Zeit ist eben so die Lehrerin der Völker und Regie-
rungen, als auch im Laufe derselben sich Bedürfnisse in 
den verschiedenartigsten Formen erzeugen. Der deutsche 
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Bundestag kann offo auch das nicht von seinen Beratbun-
gen ausschließen, mal nach Eröffnung desselben im Strome 
der Zeit sieb zu seiner Berücksichtigung eignen wird, wie 
es d?r Augenblick, wie <6 die Pflicht erheischt, in heiliger 
Beachtung der Grundfesten des Bundes. 
Wer möchte nicht gern so manche Evoche von den ver-
flossenen 25 Iahren au« der Geschichte streichen können! 
Allein die Gegenwart im öffentlichen Staatenleben ist da6 
reine Resultat der Vergangenheit; diese gestaltet jene, 
auch unabhängig oft vom freyen Willen der Menschen, der 
größten Staatsmänner. Ewig denkwürdig und von fort-
währenden Folgen wird daher der ganze Zeitabschnitt vom 
Lüneviller bis zum neuesten Pariser Frieden für ganz 
D e u t s c h l a n d  b l e i b e n ,  w e n n  g l e i c h  d i e s e r  m a n c h e s  N e b e l ,  
so wie die ganze Schmach des Zwischenreichö, ver­
tilgte. 
Die Bestimmungen des Lüneviller Friedens, der hier-
auf erfolgte Reichsdevutationsschluß von I 8o3, selbst die 
Rheinbundakte, sind daher noch bleibend in manchen ih­
rer Folgen, deren gänzliche Beseitigung Eurova nicht ent-
wirrt, sondern verwirrt Häven würde. ES gehört zum 
großen LooS der Menschheit, daß die Gegenwart auch 
schuldlos die Härte der Vergangenheit empfindet. 
Der gleiche Geist, der uns i-e beseelt, daS Wohl 
und den Glanz des deutschen Bundes, so wie daS in-
dividuelle Beste der Deutschen, immerhin nach Grund­
lage der Bundeeakte zu befördern, wird für uns insge-
sammt das Grundgesetz unserer öffentlichen Bestimmung 
seyn. 
Die Zeit bildet und gestaltet die Staaten und Staa-
tenvereine; jene Form wird die beste seyn, welche nicht 
aus bloßen Abstraktionen entnommen, sondern 
das Resultat des Nationalbedürfnisses iiL Nie wollen wir 
diese Lehre der Geschichte für Völker und Regierungen 
yerleugnen, und immerhin mit patriotischer Bereitwil­
ligkeit die Vorschläge und Wünsche in Erwägung zie­
hen , welche im Laufe der Zeit über diesen oder jenen 
Gegenstand der öffentlichen Verhältnisse deS deutschen 
Bundes uns zur Kenntniß kommen werden. Die Zeit, 
die Kultur der Menschheit kennt keinen absoluten Gränz» 
p u n k t ;  s o  w o l l e n  a u c h  w i r  d a S G e b ä u d e u n -
s e  r  6  d e u t s c h e n  B u n d e S  f ü r  h e i l i g ,  o b e r  
n i e  f ü r  g e s c h l o s s e n  u n d  g a n z  v o l l e n d e t  h  a U  
Am 6tttr November ist abermals von den hier an-
wefenden Ministerir der vier alliirten Mächte eine sehr 
nachdrückliche Note an den hiesigen Magistrat wegen 
deö gegen die Juden am 8ten Iuny dieses Jahres 
publicirten VerbvtS, Häuser zu kaufen, übergeben wor. 
den. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  
vom i yttn November. 
In der dritten Sitzung der deutschen Bu.ideSversamm-
lung am I 4ten dieses beschäftigte man sich vorzüglich 
mit den Engaben und Petitionen, die an den Bundes-
tag gelangt sind und deren biö jetzt schon mehr als 3o 
eingelaufen seyn sollen. Die Grundsätze, nach welchen 
solche an den Bund gelangende Eingaben zu beurthei-
len und zu behandeln sind, wurden von der präsidiren-
den, von der königl. bayerschen und hannoverschen Ge-
sandtschaft, ausführlich entwickelt. ES ist eine Kommis-
sion von 5 Mitgliedern ernannt worden, um über die 
bis jetzt eingelaufenen Eingaben ein Gutachten auözu-
stellen und mitzutbeilen, besonders auch mit Rücklicht 
auf die vorläufige Frage: in wie fern der Bundestag 
für die verschiedenen Gegenstände dieser Petitionen kom-
vetent sey oder nicht? Die Mitglieder dieser Kommission 
s i n d :  d e r  k ö n i g l .  b a y e r s c h e  G e s a n d t e ,  F r e y h e r r  v o n  
G r u b e n ,  d e r  h a n n ö v e r s c h e  G e s a n d t e ,  H e r r  v o n  M a r -
ten 6, Freyherr von Plessen von Mecklenburg, Prä-
sident von Berg und Senator Hach von Lübeck. 
Die Art und Weise, wie der Bundestag so manche 
an ihn gerichtete Wünsche und Bitten aufnehmen und 
bebandeln und dem darin sich kund gebenden National-
bedürfniß entsprechen wird, ist von entscheidender Wich« 
tigkeit für das Ganze und für alle Hoffnungen, welche 
Deutschland auf die bohe Versammlung seines Bunde? 
setzt. Freylich wird eS weder möglich noch vielleicht 
rathsam seyn, jene Wünsche alle zu befriedigen; un-
bezweifelt aber ist eö, daß die woblthatiqen Anosdnun« 
gen im Innern und gerechte Abhülfe begründeter Be­
schwerden, so weil sie möqlich ist, die schönste Sphäre 
der innern Wirksamkeit leö Bundes bilden und ihm 
das dauerhafte Vertrauen der Nation am Sichersten ge­
winne» werden. 
Das oberrheinische SustentanonSwesen zieht für den 
Augenblick die Aufmerksamkeit der gerechten und inen-
schenfreundlichen Staatsmänner zunächst am meisten auf 
sich, da so viele Individuen die Fortdauer ihrer Exi­
stenz von der Regulirung dieses Geschäfts erwarten. 
Der König der Niederlande soll sich mit ver größten 
Bereitwilligkeit zur Ueberna^me aller der Leistungen er-
boten haben, die auf seinen Antheil kommen werden. 
Die meiste politische Wichtigkeit unter den bis jetzt de-
fiinnt gewordenen, an den Bund gerichteten Eingaben, 
hat wohl folgendes von den Mediatisirten übergedene Prv-
memoria: 
Die Media t i s i r t e n  a n  d i e  h o h e  B u n d e s -
V e r s a m m l u n g .  
Die Unterzeichneten beehren sich, bey Gelegenheit der 
n a h e n  E r ö f f n u n g  E i n e r  b o c h a n s e h n l i c h e n  d e u t «  
schen Bundesversammlung, in dem Hochderseldett 
gewidmeten Vertrauen Folgendes vorzutragen; 
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Durch die von den höchsten Verbündet'« proklamirte 
Vernichtung des rheinischen Bundes, welche alle Souve­
räne Deutschlands durch feyerlichen Beytritt anerkannten, 
ward die Herstellung deö vormaligen Rechtszustanoes in 
Deutschland überhaupt und damit der nur durch Mewalt 
und ohne gesetzmäßige Veranlassung mitten im Frieden 
unterdrückten Mehrzahl deutscher Reichöstande ausgespro-
dien. D^r damalige Drang der Krieaöereignisse binderte 
die Vollstreckung dieses gerechten Ausspruchs, welche jene 
Stände nach erfolgtem Frieden in Paris und London, 
spater bey dem hohen Monarchenkongresse, an welchen 
Sie hingewiesen wurden, zu erwirken suchten. Die Ge-
rechtigkeit Ihrer Forderungen und Erwartungen ward 
durchaus fltipriY.mif, wahrend neue Ereignisse in Frank« 
reich die volle und sachgemäße Prüfung, ernste Berathung 
und Wiederbestin.munq Ihres so ganz zerrütteten Rechtsver­
hältnisses vereitelten. Indessen gab die KundeSakte die 
Grundlage einer neuen Form, und zog die HauvHinien 
in einzelnen Rechten, deren Vvllenvung und gänzliche 
Bestimmung der höchsten deinicben Bundesversammlung 
anvertraut wurden. Die Gefühle der Ehre, des RechtS 
und der Pflicht, forderten die oft erwähnten Stände ge-
bieterisch auf, Ihre angestammten Rechte, in sofern sie 
in diesen Hauptlinien noch nicht bezeichnet waren, und 
überhaupt Ihr durch Rechtötitel begründetes, durch den 
Besitz von Jiik-rhundertcn geheiligtes, konstitutionelles 
und von allen europäischen Machten anerkanntes Eigen-
thum feverlich zu verwahren, in der Ueberzeuqung, daß 
ohne Ihre Einwilligung der Ihnen abgedungene Besitz 
stets ohne Rechtmäßigkeit seyn würde. Indessen haben 
Sie auch bey dieser feyerlichen Veranlassung erklärt, daß 
Sie bereit seyen, in diejenigen Opfer zu willigen, welche 
für daS allgemeine Wohl Deutschlands nöthig wären, und 
als Resultat freiwilliger Nebereinknnft eine rechtliche 
Aenderung Ihres ehrwürdigen RechtszustandeS begründen 
würden. Mit dieser Erklärung Häven Sie in gleichem 
Gefühl des Vertrauens auf Nationalgerechtigkeit und 
Ehre Ihre Apellation an die hohe Bundesversammlung 
eingelegt, wo der Deutsche den Deutschen richten ,, und' 
wo von Ständen Gerechtigkeit gegen Mitstände auSgespro» 
dien uiti) geübt werden wird. Dieser erhabenem Vcr-
sammlung nun wurde, auch der Ausspruch über Ihren Bey-
sitz, Ihr Stimmrecht und eine dem Alter, der Würde 
und Bedeutenheit Ihrer Häuser entsprechende Repräsen-
tation bey derselben in dem 6ten Artikel der Bundeeakte 
vorbehalten, nachdem sie von der fast ganzen Gesammtheit 
deS hohen Kongresses zu Wien als gerecht anerkannt und 
auf dieselbe angetragen worden war. Da nur durch diese 
Repräsentation eine freywillige Uebereinkunft in Folge 
gemeinschaftlicher Verhandlungen erzielt, und nur in ihr 
das Prineip der Rechtmäßigkeit der künftigen Verhältnisse 
dieser Stände gegründet werden kann; da sie der Billig-
feit entspricht, in jeder Hinsicht unverfänglich, der deut­
schen Verfassung analog und mit dem Begriff der Eben-
bürtigkeit verbunden ist, so glauben die Unterzeichneten, 
die ehrerbietige Bitte um den gerechten Auespruch dieser 
hohen Versammlunq um so mehr jetzt vortragen zu müs. 
fett, als derselbe nach dem erwähnten Artikel zugleich mit 
der Berathung über die organischen Gesetze erfolgen, 
diese hingegen nach dem toten Artikel daS erste Geschäft 
der hohen Versammlung nach Ihrer Eröffnung ausmachen 
wird. 
Die Unterzeichneten haben die Ehre, diese Angelegen« 
heit zu geneigter Beschleunigung in der ausgezeichnetesten 
Verehrung zu empfehlen 
Frankfurt a. M., am isten November 1816. 
Unterschrieben vom Grafen zu Wal deck, im 
Namen aller seiner Kommittenten. 
Vom Geheimenrath Schmitz von Leiningen. 
Vom Regierungerath Jagemann von Löwen-
stein« Werthheim. 
S t u t t g  a r d t ,  d e n  1 5 t e n  N o v e m b e r ,  
Die Hofzeitung enthält eine königliche Verordnung, 
die Organisation des' königlichen geheimen Raths betref­
fend; d. d. 8. Nov. 1816. §. 1. Der geheime Rath, 
die zunächst unter dem König stehende oberste Staatsbe-
Hörde, besteht wenigstens aus sieben und höchstens aus 
eilf Mitgliedern. DaS Direktorium führt der älteste 
StaatSminister ohne weitern Vorrang. §. 2. Der König 
ernennt und entlaßt die Mitglieder nach freyer Entschlie-
ßung. Er wird vorzüglichen Bedacht auf Eingelwrne 
nehmen, und jeden auf die Geburt oder das christliche 
Glaudenöbekenntniß sich gründenden Unterschied auSschlie-
6ett. Wird ein Mitglied deS geheimen Raths entlassen, 
ohne daß Oienstentsetzung erkannt worden wäre, so 
behält ein Minister 4000 ff. Pension, und ein andere? 
Mitglied die Hälfte seiner Besoldung, in sofern dem 
Einen oder dem Andern nicht bey seiner Anstellung eine 
andere Summe zugesichert worden. §. 3. Der geheime 
Rath iil vorzugsweise dazu verpflichtet, für die Aufrecht-
Haltung tot Landesverfassung und für die Hebung aller 
durch die- Verletzung derselben entstehenden Mißverhält-
nisse Sorge zu tragen, indem er die deshalb einkommen-
den Vorstellungen mit seinen verfassungsmäßigen Anträgen 
unterstützt und nöthigen Falls auch von Amts wegen 
einschreitet: Er ist demnch für alle von ihm ausgehen-
den Verfügungen' allein verantwortlich. §. 4. In Hin­
sicht auf die Verhältnisse zwischen dem geheimen Rath« 
und den einzelnen DepartementSministern, welche darin 
Sitz und Stimme haben, wird hiermit festgesetzt, daß 
in dem geheimen Rathe notwendig vorzutragen oder zu 
verhandeln sind: 1) alle allgemeine Staats» , Landes-
und Kirchenangelegenheiten; 2) die Verbältnisse mit 
den Landständen; 3) alle Vorschläge zu Besetzung der 
hoben Staats - und Kirchenämter; 4) Alle Angelegen, 
heiten verschiedener MinißerialdepartementS/ in sofern die 
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Departement6chefs sich darüber nicht vereinigen können; 
5) Kompctenzstreitigkeiten verschiedener Departements; 
6) Verhältnisse der Kirche zum Staate/ in sofern neue 
Bestimmungen nothmendig sind, oder einzelner Kirchen 
zu einander; 7) die Rekourse von Verfügungen einzcl-
ner Ministerien oder Departemelttschefs, wodurch eilt 
Dritter beschwert zu seyn glaubt; 8) Verstellungen von 
Centralstellen gegen einzelne Ministerialverfügungen; 
9) Anstände, welche sich bcy Vollziehung der von dem 
geheimen Rathe an einzelne Ministerialdepartements er-
lassenen Verordnungen ergeben, und endlich 1 o) Alles, 
was dem geheimen Rath von dem Könige besonders aufge-
tragen wird. §. 5. Kein Mitglied des geheimen Raths 
kann, ausser dem Falle, wenn der Gegenstand ihn per-
sönlich angeht, von den kollegialischen Verathschlagungen 
ausgeschlossen werden. 
Der gesammte geheime Rath ist in die gewöhnlichen 
Ministerien eingetheilt. Der Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten berichtet zwar in der Regel unmittelbar 
an Se. Majestät, so oft hingegen Staatsverträge abzu» 
schließen oder abzuändern sind, wird der Gegenstand zu-
vor dem königl. geheimen Staatsrath vorgelegt; betrifft 
derselbe aber Krieg und Frieden und Königliche Familien-
angelegenheiten, nur dann, wenn es ohne Gefahr und 
Nachtheil geschehen kann. Das bisherige Kvnferenzmi-
visterium und der bisherige Staatsrath sind als aufgelöst 
anzusehen. Die Benennungen „Generaladjutant" und 
,,Flügeladjutant" sind in „erster Adjutant" und „Adiu-
tant"^ verwandelt, und zum ersten Adjutanten ist der Ge-
»eralmajor Spitzreuter ernannt, und zu Adjutanten die 
bisherigen sechs Flügeladjutanten, unter denen sich auch 
der Oberst Prinz Heinrich von Hohenlohe - Kirchberg be­
findet. 
Von den bestehenden 5 Thiergärten sollen 4 ausgeho­
ben und die Menagerie sehr vermindert werden. 
Der verstorbene König war eine kräftige Erscheinung 
in einer Zeit, wo wenig deutsche Kraft zu Tage kam. 
Durch seine ausgezeichnete Tätigkeit und seinen beharr-
lichen Willen wußte er, alles Schuhes von Aussen be-
raubt, den von Navoleon bereits zum Untergänge be-
stimmten Staat nickt nur zu erhalten, sondern sogar 
ansehnlich zu vergrößern. Vieles hat er in der Staats-
Verwaltung verbessert, Vieles im Staate verschönert, 
viele wichtige Schätze für Wissenschaft und Kunst zu-
sammen gesammelt. Seine Arbeitsamkeit und OrdnungS-
liebe muß als wesentliches Verdienst anerkannt bleiben. 
Aber, indem er Vieles schaffte, wurde Manches zerstört, 
was dem Volke lieb war., Darum konnte ihm im Leben 
wenig zu Dank werden, sogar kaum die entschiedene Ret-
tung seines Volks. Jedoch es war sein Wille, alle Rui. 
nen schöner wieder aufzubauen, als sein thätiger Geist 
am Schlüsse der Arbeit zur ewigen Ruhe abgerufen wurde, 
Der verwittweten Königin hat er, ausser den Schlössern 
Göppingen und Montreposauch ein schönes Wohnhaus 
in Ludwigvburg hinterlassen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  
Die kurze Reise Sr. Königlichen Hoheit, des Kronprin-
zen, und des Erbprinzen Oskar nach Norrköping hat die 
Reichstagsgerüchte erneuert, mit dem Zusätze, daß diese 
Stadt dazu in Vorschlag gebracht sey. Sie ist eine Fa-
brikenstadt mit 9000 Einwohnern, liegt 17* Meilen von 
hier am Motalastrom, welcher in die Ostsee fließt, und 
ist die Hauptstadt von Ostgothland. 
L o n d o n ,  d e n  1  2 t e n  N o v e m b e r .  
Die portugiesischen Minister beym Kongreß zu Wien 
gaben von den Anstrengungen und Einbußen Portugals 
wahrend Bonaxarte'6 Regierung Folgendes an: Von 
1801 bis 1804 mußte Portugal dem Machthaber dafür, 
daß er es unangefochten lassen wolle, 40 Millionen Fran­
ken (10 Mill. Thaler) entrichten, und dies ganz umsonst, 
denn unmittelbar nachher drangen die französischen Heere 
zu drey verschiedenenmalen in's Land und verheerten das-
selbe in allen Richtungen. Sechs Jahre lang hat Por-^ 
tugal zu seiner eigenen und zu Europa's Befrcyung ei-
nen Krieg gegen die Franzosen geführt, der dessen innere 
Staatekräfte bey weitem übersteigt, und hat beym Frie-
den keinen Zuwachs an Land gehabt, nicht einmal Ka-
yenne erhalten, welches ihm doch so gut gelegen gewe-
sen wäre. Ein Antheil an der Kontribution, welche 
Frankreich bezahlen muß, ist Alles, was ihm zu einiger 
Entschädigung seiner angewandten großen Kriegekosten be-. 
willigt worden ist. 
K 0 n st a n t i n 0 p e l, den 1 oten Oktober. 
Der Gesandte des Chans der Bucharey hatte am 
i itcn dieses eine feyerliä'e Audienz bcy dem Großherrn, 
wozu Se. Hoheit sich in den Winterpallast begeben 
hatte. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  i 7 t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd.36 T.n.D. — St. boll.Kour. p.i R.B.A. 
Auf Amsterd.65T.n.D. 10 St. holl.Kvur.p.iR.K.L. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. —Sch.Hb.Blo.?. iR.V.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. Ech.Hb.Bro.p. 1 R.B.4. 
AufLond.3 Mon. 9t|, 10 Pce.Sterl.p. 1 R.B.A. 
Em Rubel Silber 4 Rudel 2 Kov. B. A. 
Im Durchschn. in vor Woche 4 Rub. 2 z Kop.B.A. 
Ein neuer hall. Dukaten 11 Rub. 66 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3i Ksv. B. A. 
Ein alter Alberts-ReichStbaler 5 Rnb. 15 Kov. B.A. 
Ist z u  drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, irländischer GsuvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. ?8z. Sonnabend, den 25. November 1816. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 6 t e n  N o v e m b e r .  
P r o t o k o l l  d e r  d e u t s c h e n  B u n d e S v e r -
s a m m l u n g. 
E r s t e  S i t z u n g ,  
geschehen Frankfurt, den Sten November 1816, 
i n  G e g e n w a r t  
von Seiten Oesterreichs: des kaiserl. kdnigl. wirkli» 
chen geheimen Raths, Herrn Grafen von Buol-
Schauenstein; 
P r e u s s e n S :  d e s  k ö n i g l .  p r e u s s i s c h e n  H e r r n  S t a a t ö m i n i -
sters, Freyherrn von Humbold; 
S a c h s e n s :  d e ö  k ö n i g l .  w i r k l i c h e n  g e h e i m e n  R a t h s ,  H e r r n  
Grafen von Scbliz, genannt Görz; 
B a y e r n s :  d e s  k ö n i g l .  H e r r n  g e h e i m e n  S t a a t S r a t h S ,  
Freyherrn Gruben; 
H a n n o v e r s :  d e s  k ö n i g l .  g e h e i m e n  K .  R . ,  H e r r n  v o n  
Martens; 
W ü r t e m b e r g ^ :  i n  A b w e s e n h e i t  d e S  k ö n i g l .  H e r r n  g e -
Heimen Raths, Freyherrn von Linden, wegen Erlö-
schung seiner Vollmacht durch das Absterben Sr. Ma­
jestät, deS Königs Friedrich, und noch nicht erfolgter 
Legitimation eines neuen Gesandten: ; 
B a d e n s :  d e s  g r o ß h e r z v g l .  H e r r n  g e h e i m e n  R a t h s ,  F r e y -
Herrn von Berstett; 
C b u r h e s s e n S :  d e S  c h u r b e s s i s c h e n  g e h e i m e n  R a t h s  u n d  
Präsidenten/Herrn von Karlehausen; 
des GroßherzogthumS H essendes großherzogl. gehei-
men Raths, Herrn von Harnier; 
H o l s t e i n s :  d e ö  v o n  d e m  k d n i g l .  d ä n i s c h e n ,  H e r z o g s ,  
holsteinschen Herrn Gesandten, Kammerherrn von Ev-
den, wegen Unpäßlichkeit sudgituirten großherzvgl. meck­
lenburgischen geheimen RathS und StaatöministerS, 
Freyherrn von Plessen; 
L u x e m b u r g s :  d e s  k ö n i g l .  n i e d e r l ä n d i s c h e n ,  g r o ß h e r z o g l .  
luxemburgischen Herrn Gesandten, Freyherrn von Ga-
gern; 
B r a u n s c h w e i g S :  d e ^  k ö n i g l .  h a n n b v e r s c h e n  g e h e i m e n  
K. R., Herrn von Martens; 
M e ck l e n b u r g - S ch w e r i n : des gsoßherzogl. Mecklen­
burg-schwerinschen Herrn geheimen Raths und Staats-
Ministers, Freyherrn von Plessen; 
D e s s a u :  d e s  h e r z o g t ,  d i r i g i r e n d e n  H e r r n  S t a a t ö m i n i -
sterö, Freyherrn Marschalls von Bieberstein; 
S a c h s e n - W e i m a r :  d e s  h e r z o g l .  s ä c h s i s c h e n  g e h e i m e n .  
Raths, Herrn Hendrich; 
S a c h s e n . G o t h a :  d e ö  i c .  H e r r n  H e n d r i c h ;  
S a c h s e n . K o b u r g :  d e s  : c .  H e r r n  H e n d r i c h ;  
Sachsen-Meinungen: deS te. Herrn Hendrich; 
Sachsen-Hildburghausen: deStt. Herrn Hendrich; 
Mecklenburg-Strelitz: de« großherzvgl. mecklen-
bürg - schwerinfchen Herrn geheimen Raths und Staats-
Ministers, Freyherrn von Plessen; 
H o l  s t  e i n - O l d e n b u r g :  d e s  h e r z o g l .  H o l s t e i n  -  o l d e n «  
burgischen OberappellationSgerichtSpräsidenten, Herr» 
von Berg; 
A n h  a l t - D e s s a u :  d e S  t c .  H e r r n  v o n  B e r g ;  
Anhalt-Bern bürg: des :c. Herrn von Berg; 
Anhalt-Köthen: des :c. Herrn von Berg; 
Schwarzburg-So ndershausen: deS :c. Herrn 
von Berg; 
S c h w a r z b u r g - R u d o l s t a d t :  d e s  i ( ,  Herrn von 
Berg; 
H o h e n z o l l e r n - H e c h i n g e n :  d e S  g r o ß h e r z o g l .  h e s s s -
schen geheimen Raths, Freyherrn von Leonhardi; 
Lichten stein: des :c. Freyherrn von Leonhardi; 
Hohenzollern-Sigmaringen: des :c. Freyherrn 
von Leonhardi; 
W a l  d e c k :  d e s  : c .  F r e y h e r r n  v o n  L e o n h a r d i ;  
R e u ß ,  ä l t e r e r  L i n i e :  d e s  : c .  F r e y h e r r n  f t c n  L e o n h a r d i ;  
Reuß, jüngerer Linie: des» Freyherrn von Leonhardi; 
S ch a u m b u r g - L i p p«: des tc. Freyherrn von Leonhardi 5 
Livve: des tc. Freyherrn von Leonhardi; 
von leiten der freyen Stadt Lübeck: des Herrn Sena-
torö, Dr. Hach; 
der freyen Stadt Frankfurt: des Herrn Syndikus 
Danz; 
der freyen Stadt Bremen: des Herrn Senators Smid? 
der freyen Htadt Hamburg: des Herrn Syndikus, Dr. 
Gries; 
und meiner, des kaiserl. österreichischen wirklichen Hofraths 
und KanzleydirektorS von Händel. 
§. 1. 
Z u s a m m e n t r i t t  d e r  H e r r e n  B u n d e S t a g s g e -
sandten, mit Zuziehung der Herren Gesandt-
schaftsräthe und Sekretärs bey dieser ersten Sitzung. 
Nachdem sämmtlicke Herren BundeStagSgesandteu in 
den bieder statt gehabten vertraulichen Besprechungen we-
gen der am heutigen Tage feyerlich zu eröffnenden Bun-
desversammlung übereingekommen waren, versammelten 
sich diesen Vormittag um 11 Uhr die oben genannten Her-
ren Gesandten mit den Herren Gesandtschastöräthen und 
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Sekretärs itt dem zur Sitzung bestimmten Zimmer, wo 
die Herren Gesandten ihre Sitze nach der Ordnung 
deö 6ten Artikels der BundeSakte und der in der Regi­
stratur vom lflett Oktober d. I. beliebten Einrichtung, die 
für die erste Sitzung zugelassenen Herren Gesandtschafts-
rdtbe und Sekretärs aber ihre Sitze hinter den Herren 
Gesandten nahmen. 
§. 2. 
L e g i t i m a t i o n  d e r  H e r r e n  B u n d e S t a g S g e -
s a n d t e n .  .  
Die bereits in der ersten Besprechung vom i sten Okto-
ber d. I. verlesenen Vollmachten säinmtlicher Herren 
Bundeögesandten, dann die Substitution des königl. dä­
nischen , herzogl. holsteinschen Gesandten, Frevherrn von 
Eyben, auf die Dauer seiner Unpäßlichkeit durch den 
großherzogl. mecklenburgischen Herrn Gesandten, Frey. 
Herrn von Plessen, wurden vorgelegt, als richtig aner­
kannt und beschlossen: dieselbe in den Bundeearchiv zu 
deponiren, jedem der Herren Gesandten aber eine vidi-
mitte Abschrift seiner Vollmacht zuzustellen. 
K. 3. 
V o k l m a c h t  d e S  k ö n i g l .  d ä n i s c h e n  H e r r n  G e -
s a n d t e n  f ü r ' H o l s t e i n  u n d  L a u e n b u r g .  
Der königl. dänische, herzogl. holsteinsche Herr Ge-
sandte, Freyherr von Eyben, übersendet der hohen Bun-
free'etrfommrung seine neue, von Sr. Majestät, dem Kö-
nig von Dänemark, erhaltene Vollmacht vom utcn Ok­
tober 1815 , und zeigt schriftlich an, daß Se. Königl. 
Danische Majestät den größten Theii des Herzogtums 
Sachsen - Lauenburg und dessen herzoglichen Titel crwor-
den, und beschlossen hätten, mit demselben, gleich ib-
rem Herzogthum Holstein., dem deutschen Bunde sich 
airzuschließen, beyde Herzogtümer mithin an allen Rech-
ten und Vortheilen, so wie an allen Lasten und Pflich-
tei», dre aus dieser Verbindung hervorgehen könnten, 
g l e i c h e n  A n t h e i l  n e h m e n  z u  l a s s e n .  ( M a n  s e h e  N o .  2 8 1  
dieser Zeitung.) 
Mecklenburg - Schwerin und Strelitz verwahrt förmlichst 
bey dieser Gelegenheit die früher« und sonst verschiedent-
lieh angeregten Ansprüche auf dag Herzogthum Sachsen-
Lauenburg. 
Anhalt-Dessau, Anhalt-Bernburg und Anhalt-Köthen 
verwahre« nicht minder ihre deefallsigen Rechte und An« 
sprüche. 
Die übrigen Herren Gesandten fanden nichts dagegen 
zu erinnern. 
(Der Beschluß folgt.) 
5 3  i m  M a y n ,  v o m  i G t e i i  N o v e m b e r  
Der österreichische Kaiser war 24 Jahre alt, als er 
179.2 Kaiser wurde, und die Kaisern KaroUne ward 
gerade geboren, als ihr jetziger Gemahl die Kaiserwürde 
erhielt. 
Zwischen Preussen und den Niederlanden ist zur Be-
richtigung des gegenseitigen Besitzstandes und der Regu-
lirung der Gränzen am 8ten dieses ein förmlicher Traf-
tat durch die Freyherren von Humboldt und von Gagern 
in Frankfurt abgeschlossen worden. 
Von Kassel aus wird der Nachricht, der Kronprinz 
habe drey englische Rennpferde für 1000 Pfund Ster­
ling erkauft, dahin widersprochen: daß derselbe nur zwey 
derselben zu einem mäßigen Preise erstanden, daS dritte 
aber, welches nicht ganz Beyfall gefunden, ein Privat-
mann gekauft habe. 
ES sind kürzlich in einem Schweizerblatte sehr um-
ständlich geregelte Auswanderungen als das sicherste Mit-
tel gegen die Uebervölkerung und Noth einiger Schwei-
zergegenden empfohlen, und e6 ist insbesondere vorge­
schlagen worden : es möchten die Regierungen der Kan-
tone, welche ökonomisch, politisch und sittlich mehr und > 
weniger an Uebervölkerung leiden, GlaruS, Appenzell, St. -
Gallen, Zürich, Argau, dafür gemeine Sache machen, mit 
Sr. Majestät, dem Kaiser von Rußland, in Unterhandlung 
treten,, und von Ihm auswirken, daß Er mehreren tausend 
Schweizern, welche bis an 6Le Gränzen Seines Reiä'S 
geleitet würden, Land zur Niederlassung einräumte, und 
für die erste Ansiedelung die nöthige Unterstützung UU 
stete ^ daneben möchten dann die vaterländischen Regie­
rungen für eine billige Aussteuer oder wenigstens für 
hinlängliches Reisegeld sorgen, und den Auswandernden 
Geistliche, Sckulmänner, Aerzte und eben so redliche 
als verständige Führer zugeben, mit aller Gewalt und > 
Vollmacht, die Leute in Ordnung zu halten; eben diese 
Führer mochten dann endlich auch von dem Oberherrn 
des Landes, wohin sie gingen, als Vorsteher itt poli» 
zeylichen und bürgerlichen Dingen erster Instanz aner­
kannt werden. 
• * * 
Die süddeutschen Höfe haben sich sehr nachdrücklich 
gegen die von den Mediatisirten dem Bundestage über-
gebene Denkschrift (siehe das gestrige Blatt) erklärt. 
In Bavern sinkt das Getreide wieder im Preise, und 
eine zu Nürnberg erlassene Bekanntmachung belehrt: die 
Tbeurung rühre großen Theils mit Lecher, daß Viele, 
aus ganz irriger Besorgniß noch weiter steigender Preise, 
eilend sich mit großen Vorrätben JÜ versorgen strebten, 
und, durch dringende Nachfrage und Bewilligung der 
überspanntesten Forderungen, ihren eigenen und ihrer 
Mitbürger größten Schaden bewirkten. Die Marktre-
gister lieferen den Beweis, daß Lebensmittel aller Art 
in Ueberfluß vorhanden wären tc. Doch trifft man auch 
in Nürnberg Anstalt, die Armen zu unterstützen, z.B. 
sollen 4 Monat lang täglich 75 Portionen warmes 
Essen an HauSarme vertheilt werden. 
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V o m  M  a  y n ,  v o m  t  y t e n  N o v e m b e r .  
Auf dem Wege der &ftemictuid>eti Kaiserin waren in 
Bayern viele Triumphbogen errichtet. Einer derselben 
an einer Lerchenbaumvflanzung bey Burchhausen führte 
die Inschrift: „Von nun an CHarlottenHain." 
Am iSten ist die verwittwete Herzogin von Nassau-
Usingen gestorben. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  i 6 t e n  N o v e m b e r .  
Nach einer zuverlasssgen Angabe, hinterlaßt der ver-
storbene König von Würtemberg einen boareit Privatschatz 
von 600,000 Fl., und der Werth seiner Ihm eigentbüm-
lieh zugehörigen Juwelen und Kostbarkeiten wird auf 
a Millionen angeschlagen. 
Die Ständeversammlung hatte sich bev dem neuen Mon-
archen zur Abstatrung Ihrer Kondolenz und Graiula-
tion eine Audienz auögebeten; Se. Majestät haben sel-
bige aber in den huldreichsten Ausdrücken für jetzt noch 
abgelehnt und dagegen die (bereits bekannt gewordene) 
schriftliche Adresse mit gnädigem Wohlwollen an-ge-
nommen. 
Der Graf von Waldeck ist in Stuttgardt angekom-
men UND der gegen ihn angehängte Proceß niederge-
schlagen. Der von Frankfurt zurüti berufene Baron 
von Linden übernimmt wieder das Präsidium beö Kri-
mmalgeridite in Tübingen, welche Stelle er schon ehe-
dem bekleidete. 
M ü n c h e n ,  d e n  I5ten November; 
Noch am Tage vor Ihrer Abreise, nämlich den 4fett, 
erhielt die Prinzessin Charlotte iuwd) einen eigenen Kou-
ricr zu Ihrem eingefallenen Namensfeste ein Glückwunsch-
schreiben von Sr. Majestät, dem Kaiser/ nebst dem Kreuz-
Orden in Brillanten, und zugleich auch sechs Dekorationen 
von eben diesem Orden zur beliebigen VertheilunK unter 
Ihre zurückbleibenden Landsmänninnen. 
D a r m s t a d t ,  d e n  i 4 t e n  N o v e m b e r .  
L u d e w i g ,  v o n  G o t t e ö  G n a d e n  : c .  U e b e r z e n g t  v o n  
dem Nachtheile, welchen der unvollkommene Zustand der 
bürgerlichen Gesetzgebung und die große Verschiedenheit 
der geltenden Civilgesetze in dem Großherzogthum ver-
anlaßt, haben Wir schon früher Unsere landesväterliche 
Fürsorge diesem wichtigen Gegenstande gewidmet. Die 
eingetretene Ruhe nach politischen Stürmen gestattet es 
nunmehr, auch diesen Zweig der Staatsvenvaltuirg einer 
durchgreifenden Verbesserung zu unterwerfen, und'Wir sin-
den um so mehr UnS Hierzu bewogen, da et? Unser 
Wunsch ist, durch Gleichförmiakeit der Gesetzgebung das 
Band zwischen Unfern alten und neuen Untertanen auf 
beyden Seiten des Rheins fester zu knüpfen. Wir haben 
d a h e r  g n ä d i g s t  b e f o h l e n ,  e i n  n e u e s  C i v i l g e s e t z b u c h  
für daö gestimmte Großherzogthum statt aller jetzigen pri-
vatreckttlichen Normen und eine neue Civilproceß-
Ordnung zu entwerfen. Da bey jenem das bürgerliche 
G e s e t z b u c h  f ü r  d i e  E r b l ä u d e r  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
Monarchie zur wesentlichen und allgemeinen Grundlage 
angenommen werden soll, und die zur Bearbeitung der neuen 
Gesetzgebung berufenen Staatsdiener unverzüglich dahier 
sich vereinigen werden, so hegen Wir die Zuversicht, daß 
Unsere geliebten Unterthanen bereits im Jahre i8i8 die. 
Wohlthat einer gleichförmigen, ihren Bedürfnissen und 
dem Zustande der Kultur angemessenen Civilgesetzgebung 
werden genießen können. 
Darmstadt, den 4ten November 1816. 
L u d w i g .  
H a n n o v e r ,  d e n  r ö t e n  N o v e m b e r .  
Se. Königliche Hoheit, der jetzt regierende Großherzog 
von Mecklenburg-Strelitz, sind heute Abend, von Göt­
tingen kommend, ohne sich aufzuhalten, hier durch nach 
Strelitz gereiset. 
H a n n o v e r ,  d e n  I4ten November. 
Se. Königliche Hoheit, der Herzog von Kambridge, 
Generalgouverneur deö Königreichs Hannover, werden 
gegen Ende dieses Monats hier wieder erwartet. Ef 
heißt, daß auch Se. Excellenz, der Staats - und Kabi-
netöminister, Gvaf von Münster, zu-gedachter Zeit hiev 
eintreffen werde. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i g t e n  N o v e m b e r .  
Die heutige Sonnensinsterniß ist hier auf Augenblicke 
sehr deutlich bemerkt worden. Ungefähr i o Minuten 
nach i o Uhr trat aber auf ein paar Minuten eine 
solche Finsterniß ein, daß man weder lesen noch schrei-
den konnte. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 2 t e n  N o v e m b e r .  
Die durch einen>Kourier von dem Landshöfding, Gene« ' 
ral Graf Rosen, hierher gemeldete Nachricht von der 
Wiederkunft der Heeringe in den Gvthenburger Gewässern 
hat sich leider nicht bestätigt. 
M a d r i d ,  d e n  3 i s t e n  O k t o b e r .  
Unsere Hofzcitung enthält folgendes königliche De-
kret; 
„Da Mein erster Staatssekretär, Don Pedro Ce-
valloö. Mich sowohl mündlich als schriftlich dringend 
ersucht hat, ihm das Portefeuille dieses Ministeriums, so 
wie deS Iustizdepartements, welches ihm provisorisch 
übertragen war) abzunehmen, so habe Ich seine Entlassung 
von beyden Stellen angenommen; da Ich aber mit'seiner 
Treue und Ergebenheit gegen Meine Königliche Person 
zufrieden bin, so will Ich, daß er sein Amt als Staats-
rath fortsetze, und behalte Mir vor, um Mir seine 
Dienste nicht zu entziehen, ihm andere Geschäfte zu über-
tragen, die seinem Gesundheitszustände und feinem Cha­
rakter mehr angemessen sind. Zu gleicher Zeit habe Ich' 
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zu seinem Nachfolger in dem ersten Staatssekretariat 
Don Joseph Garcia Leon y Pizarro ernannt, wel­
chem zugleich das Portufeuille deS Justizministeriums, so 
wie vormals Don Pedro CevalloS, provisorisch übertragen 
ist. Im Pallast, den Soften Oktober 1816. 
(Unterz.) Von dem Könige." 
Don Pizarro steht in einem großen Rufe, und wird 
sowohl an den europäischen Höfen, als besonders in 
Spanien, für einen der ersten Diplomatiker gehalten. 
Schon unter Karl IV. war Herr von Pizarro, der sich 
in dem blühendsten Alter befindet, Sekretär deö Staats-
raths gewesen. 
Auch die Stadt Saragossa hat dem Könige eine 
GlückwünschungSadresse zu seiner Vermahlung übersandt, 
worin eS unter Anderem heißt: „Bey den zwcymaligen Ver­
suchen der Unterdrücker Ewr. Majestät und der Monarchie 
hatte Saragossa nur schwache Mauern von Erde ju seiner 
Dertheidigung; allein daö Herz der Einwohner diente 
statt aller Wälle tc." 
C i v i t a  V e c h i a ,  d e n  28sten Oktober. 
Mit dem hier angekommenen Kauffahrteyschiffe Sil* 
fonse, welches zwey Missionarien von Kanton am Bord 
hatte, sind über die Revolution, welche zu Peking statt 
gefunden und wodurch der Kaiser von China, Kia-King, 
deö Throns entsetzt worden, folgende Nachrichten einge-
gangen: 
„Am 3ten.September ward Kia - King durch die Gar« 
den seines Pallasteö, die 2 OberofsieierS der Armee an 
ihrer Spitze hatten, des Throns entsetzt. Ein Frauen-
limmer, Namens Son- Kan-Tan, ist, wie es heißt, 
die Seele dieser Revolution gewesen, welche die ganze Ge-
statt von China verändern dürfte. In Folge tiefer Bege­
benheit haben mehrere Englander Kanton verlassen." 
(Diese Nachricht wird in der Gazette de France ange­
führt ; die später« direkten englischen Nachrichten au6 
China erwähnen aber nichts davon.) 
L o n d o n ,  d e n  i 2 t e n  N o v e m b e r .  
Man versichert, daß die Versammlung deÄ Parlaments 
auf den i Lten Januar festgesetzt worden sey. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  1  o t e n  O k t o b e r .  
Am laten vorigen Monats entstand wieder eine hef­
tige Feuersbrunst zu Tophana und wüthete von Mit» 
ternacht bis gegen Morgen. Obne die persönliche Ge­
genwart deö Sultans und die Anstrengungen der Ar-
tilleristen waren eine erst kürzlich prächtig gebaute nahe 
gelegene Moschee und die großen Kasernen der Kano-
nierS und des Artilleriefuhrwesens kaum zu retten ge-
Wesen, 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
General Lallemand erfuhr bey seiner Ankunft in Smyr-
na, daß die Pest daselbst herrsche; als ihn aber der 
Schiffskapitän fragte, ob er ihn nicht lieber nach Frankreich 
führen solle, gab er zur Antwort: „Nein, ich fürchte 
die Pest »veniger als die Gnade." 
Die eine Seite teS St. MarkuSplatzeS zu Venedig 
wurde unter der französischen Herrschaft mit einer pracht-
vollen Marmorgruppe in Relief verziert, in welcher der 
Ruhm, Venedig und einige andere allegorische Gestalten, 
eine Statüe Bonavarte'6 krönten. Diese letztere hat man 
weggenommen, die erstem aber stehen lassen, die nun-
mehr nichts thun, als einem leeren Räume ihre Krone 
anbieten. Die Statüe Bonaparte'6, die in der Mitte 
deS Platzes stand, wurde dem Verfertiger zu Verona 
zurückverkauft, der sie zu einem Cäsar umarbeiten 
will. 
In Schweden und Dänemark macht der animalische 
Magnetismus Epoche, und wird bald in der Medizin den 
Glauben der Nützlichkeit gewinnen. ES haben sich uvey 
Parteyen gebildet. Gegen denselben steht der bekannte 
Dichter Leopold an der Spitze; für bfttv-lben streitet der 
Dichte? und GescbichtS.> "scher Atterborn in Uvsala, der 
die medizinische Fakultät und den größten Theil der Pro-
fessoren auf seiner Seite hat. Daö Journal von Ceder-
ström giebt eine Uedersicht über die mannichfaltiqen mag-
netischen Kuren, welche in Schweden von ihm und an» 
dern Merzten mit dem glücklichsten Erfolg gemacht wor-
den sind. Auch die schwedische LUmturzeitung in Up-
sala nimmt sich deS Magnetismus mit vieler Warme an. 
In einem Stücke derselben wurde unlängst gesagt: „daß 
die Menschen die Blumen deS Metallstammes der Erde 
wären, ihre Sprache ein magnetisches Fluidum, ein pla-
netarischer Zusammenklang von individuellen Gedan-
fett." 
A n z e i g e .  
Die 3lII9im eilt e deutsche Zeitung für Rußland wird, wie bereits versichert ist, auch im folgen-
ten Jahr fortgesetzt. Halbjähriger Pränumerationöpreis b\ Rub. S. — Da die Abnahme dieser Zeitung noch 
immer nicht so groß ist, daß von der Einnahme die Kosten bestritten werden körnten, so wird die ergebene Bitte 
um baldigste Einsendung der Za h lungö rück stände hier erneuert. Mitau, den 1 8tett November 1816. 
I .  F .  S t e f f e  n b a g e n  u n d  S o h n .  
Ist zu drucken bewilligt worden. - I. D. Braun schweig, kurländischer GouvernementS--Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland/ 
No. 284. Montag, den 27. November 1816. 
Pa?i6, den i4tcn November. 
Man erwartet neue Auflagen, was auch wohl die Ur-
fache des Fallens der Fonds seyn mag. Das Gerücht, 
der Polizeyminister de Cazes sey in Ungnade gefallen, 
erbalt sich fortwahrend, ohne jedoch Glauben zu finden. 
Dieser Minister soll sich so lange als möglich der Zusam-
menberufung der Kammern widersetzt haben. 
In der gestrigen Sitzung trat der neue Präsident sein 
Amt an. Seine Rede enthielt große Lobsprüche auf sei-
nen Vorganqer Laine: „Wie oft, sagte er, werden Sie 
nicht dicse Weisheit vermissen, diesen seltenen Scharfsinn, 
diese kluge Festigkeit, die ihn auszeichnete. Ich habe seine 
Talente zu sehr bewundert, zu oft seinen nützlichen Ein­
st uß bemerkt, um nicht über die Laufbahn zu erschrecken, 
die sich vor mir eröffnet, und die er zu durchlaufen, so 
schwer gemacht hat. Nur eine einzige Annäherung sindet 
zwischen uns statt: ich werde ihm an Eifer, die mir über» 
tragenen Pflichten zu erfüllen, nicht nachstehen. Nie 
werde ich vergessen, daß die erste Psiicht des Präsidenten 
dieser Versammlung ist, vollständigste Freyheit der Mei-
Hungen zu behaupten ic. 
Im Journal de Paris , das jetzt an dem Grafen Se-
gur, weiland Oberceremonienmeister Bonaparte's, einen 
tüchtigen Mitarbeiter erhalten hat, wird auf die Noth-
wendigkeit gedrungen, itt den Kammern alle schriftliche 
Dortrage auszuschließen. 
Der Drucker der Zeitung Ami du Roi ist in Haft ge-
nommen worden, weil er beschuldigt wird, eine scharfe 
Schmähschrift gegen die Minister gedruckt zu haben. 
Die Ultras sollen ein neues Werk des Herrn von Cha-
teaubriand handschriftlich herumbieten. 
Die Fabriken in der Hauptstadt haben wenig zu thun; 
eine derselben hat in voriger Woche an hundert Arbeiter 
entlassen. 
^  F r a n k f u r t ,  d e n  i 6 f e t ?  N o v e m b e r .  
P r o t o k o l l  d e r  d e u t s c h e n  B u n d e s v e r ­
s a m m l u n g .  
(Beschluß.) 
§• 4. 
E r ö f f n u n g  d e s  B u n d e s t a g s .  
Der kaiserl. königl. österreichische präsidirende Herr Ge-
sandte, Graf von Buol - Schauenstein, eröffnete diese 
erste feyerliche Sitzung mit der schönen bekannten 
Rede. 
P r  e  u  s s e  n .  D i e  s o  e b e n  v o n  d e m  V o r s i t z e n d e n  H e r m  
Gesandten im Namen des kaiserl. königl, österreichischen 
Hofes bezeigten Gesinnungen müssen dem königl. preussi-
sehen um so mehr erwünscht und erfreulich seyn, als Se. 
Majestät, der König von Preussen, dieselben vollkommen 
theilen. Die Stiftung des deutschen Bundes fügt zu der ' 
Gewährleistung der Ruhe und Eintracht, die sonst durch 
einzelne, nicht immer von zufalligen Umständen unabhän-
gige Verträge erreicht wird, für die deutschen Staaten 
noch diejenige hinzu, die t>us einem allgemeinen und be-
ständigen Gesammtvertrage hervorgeht, dessen Wesen nach 
Aussen und Innen hin sichernd, bewahrend und erhaltend 
ist, und welchen dasZusammenwirken selbständiger, unab­
hängiger , und in ihren Rechten gleicher Staaten, zum 
gemeinschaftlichen Wohl durch gemeinschaftlich festgestellte 
gefetzliche Formen und Einrichtungen möglich macht. 
Indem der deulfche Bund auf diese Weise in wohlthati-
gen, allgemeinen Beziehungen mit dem europäischen 
Staatenfystem steht, bildet er zugleich aufs Neue Länder 
zu einem Politischen Ganzen, deren Bewohner durch ge-
meinfame Abstammung, Sprache, Andenken und eine ehe-
malige ehrwürdige Verfassung unauflösbar verbunden sind. 
Se. Königl. Preussifche Majestät finden, nach den von 
Allerböchstibnen bei) jeder Veranlassung bewährten, auf 
die Unabhängigkeit und das Wohl des gesammten deutfchen 
Vaterlandes gerichteten Gesinnungen, in jeder dieser bey-
den, ihre deutschen und übrigen Staaten umfassenden Be-
trachtungen, die beruhigendste Genugtuung, und die ih­
rem Herzen erwünschtesten Beweggründe, zu dem gemein-
schaftlichen Zweck an ihrem Theil beyzutragen, und auf 
das Kräftigste dazu mitzuwirken, daß die daraus entsprin-
genden wohlthätigen Folgen vollständig und allgemein ge-
Vossen «nd empfunden werden. So enge auch schon die 
Bande sind, welche Se. Königl. Majestät an den Kaiser 
von Oesterreich und die übrigen in dem Bund begriffenett -
hohen Mächte und Staaten anschließen, so ungemein er-
wünscht und angenehm ist eS ihnen doch, dieselben durch 
die gegenwartige Vereinigung noch enger geknüpft zu se-
Ben. Allerhöchstdieselven haben mir ausdrücklich aufge-
tragen, dieses bey der heutigen feyerlichen Eröffnung der 
Bundesversammlung, einem Tage, den Se. Majestät auch 
an ihrem Tbeil so folgen- und segensreich als möglich für 
Deutschland zu machen wünschen, in ihrem Namen zu 
bezeugen, und in dem Laufe der nunmehr zu beginnen-
den Geschäfte jedes einzelne, unter dem Vorsttz, wel-
chen Se. Königl. Majestät mit unbedingtem Vertrauen 
z 
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dem fflifVrl königl. österreichischen Hofe übergeben sehen, 
gemein,chaftlich mit den Gesandtschaften ihrer hohen 
Mitstände, ohne irgend eine einseitige und einengende 
Rücksicht, dergestalt wahrzunehmen, daß dadurch die 
Bewahrung der Selbstständigkeit, Unabhängigkeit und 
Sicherheit, sowohl deS gemeinsamen Vaterlandes, als 
der einzelnen Bundesstaaten, so wie die Erhaltung und 
Erweiterung jedes Vorzugs, durch welchen Deutschland 
auf die Achtung anderer europäischer Nationen Anspruch 
macht, vollständig und sicher erreicht werden. Mir per-
sönlich hätte nichts Erfreulichere begegnen können, alt 
den ehrenvollen Beruf zu erhalten, diese Gesinnungen 
hier und an diesem Tage auszusprechen, und einer Ver-
fammlung, wenn auch nur augenblicklich, anzugehören/ 
welcher meine innige Verehrung und mein lebhaftes 
Bestreben, nach allen meinen Kräften mit ihr zu dem 
gemeinschaftlichen Zwecke hinzuarbeiten, gewidmet ist. 
Und deren gütiges und geneigtes Vertrauen ich mir an-
gelegentlich erbitte. 
S a c h s e n .  D i e  G r u n d s ä t z e  S r .  M a j e s t ä t ,  d e *  K ö n i g s  
von Sachsen, sind mit den bereits ausgesprochenen so pa« 
triotischen Aeusserunge« im vollkomnnnsten Einverständniß. 
Ich erfülle meint erste und heiligste Pflicht, dieses zu be-
Hängen, und es schmeichelt mir besonders, das wechfelsei-
tige Vertrauen von einer so ausgezeichneten Versammlung 
mir erbitten zu dürfen. 
B a y e r n .  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  B a y e r n ,  ha-
den bey jedem Anlaß bereits die erklärteste Abffcht zu er-
kennen gegeben, daß ihre Allerhöchsten Gesinnungen mit 
denjenigen vollkommen tut Einklang stehen, die von den 
vorstimmenden verehrlichen Herren Gesandten der kaiserl. 
und königt. Höfe mit fo lebhaftem Interesse in Beziehung 
auf die Selbstständigkeit des deutschen Bundes und jedes 
einzelnen Mitgliedes desselben geäussert wurde«. Ick 
schätze mich überaus glücklich, vorerst das Organ dieser 
ächt patriotischen Gesinnungen seyn zu dürfen, und werde 
Hey jeder Gelegenheit mich deS Vertrauens dieses bocdver? 
ebnen deutschen Vereins Werth zu erhalten bedacht seyn, 
indem ich mich persönlich der Gewogenheit eines jeden der 
Herren Gesandten bestens empfehle. 
H a n n o v e r .  F ü r  d a s  K ö n i g r e i c h  H a n n o v e r  i s t  d e r  
Gesandte beauftragt, den bisher geäusserten patriotischen 
Gesinnungen, so wie den Wünschen beyzupflichten, daß 
datf schon geschlossene Band immer fester geknüpft werden 
und zum Besten für Deutschland und Europa qereichen 
Möge. Für seine Person empsiehlt er sich den wohlwollen-
den Gesinnungen und dem Vertrauen der verehrten Mit-
glieder dieser Versammln,^. 
B a d e n .  S u c h  d e r  G r o ß h e r z o g  v o n  B a d e n  t h e i l t  v o S -
kommen die von den Herren Gesandten bereits geäusserten 
patriotischen Gefühl« ihrer Höchsten Höf«, und »st nicht 
minder birtit, zum Wohl deS gesummten Deutschlands 
alles Möglich« beizutragen. Indem ich die Ehe« habe, 
hiermit die Gesinnunqen meines gnädigsten Herrn einer 
hoben Bundesversammlung darzubringen, so empfehle ich 
mich zugleich persönlich ihrem fortwährenden gütigen Der« 
trauen 
C b u r H e s s e n .  I c h  e r n e u e r e  i m  N a m e n  d e s  C b u r -
fürsten von Hessen die von mir geäusserten Gesinnungen, 
und bin beauftragt, zu erklären, daß derselbe zu allen 
Zeiten bemüht seyn wivd, diesen Gesinnungen tu ent­
sprechen. Mich selbst empfehle ich dem Wohlwollen der 
Versammlung. 
G r o ß h e r z o g t h u m  H e s s e n .  M e i n  A l l e r h ö c h s t e r  
Hof wird in deutsch-patriotischer Gesinnung uttl^That 
keinem nachstehen. Ich erkläre mich in Höchstdessen Na-
men vollkommen einstimmig mit der allgemein gefühlten 
Verpflichtung. Für die NamenS Sc. Kaiserl Majestät 
von Oesterreich von des Herrn Vorsitzers Excellenz aus-
gesprochenen Zusicherungen dankend, zolle ich dem 
Vortrage Sr. Excebenz, deS königl. yreussifchen Herrn 
Gesandten, dankbar« Anerkennung. Ich wünsch«-, fcflß 
der heutige Tag schon übers Jahr und bis in späte 
Zeiten den für daS deutsche Vaterland erfreulichsten möge 
bevgezählt werden. Persönlich empfehle ich mich dem 
Wohlwollen aller Herren Mitglieder dieser hoben Ver-
fammlung. 
Holstein. Dnrch Substitution des großherzogl. weck-
lenburgischen Herrn Gesandten. (Siehe Mecklenburg-
Schwerin ) 
L u x e m  b ü r g .  I n d e m  i c h  d i e  E h r e  h a b e ,  m e i n e «  
hochgeehrten Herren meine Vollmacht zu übergeben, 
wünsche ich, sie mögen eS als einen Beweis der ver-
ständigen und wohlwollenden Gesinnungen deS Königs, 
meines Herr», ansehen, daß er einen Deutschen unter 
sie gesandt hat, und zwar einen Deutschen, der ihrer 
alten Angelegenheiten nicht unkundig ist. Vermöge die-
ser Kunde werde ich eS einst vielleicht selbst noch in ein 
helleres Liebt setzen, daß die fränkischen Fürsten, die 
wir Karolinger nennen, ganz wohl wußten, wae sie 
thaten, als sie bey ihren Theilungen einen bedeutenden 
Zwischenstaat wollten, der Deutschland von Frankreich 
trennte 'T einen Zwischenstaat, der sich unter mancherlei 
Benennungen im Laufe der Zeit zum Gleichgewicht stetS 
mehr auf die deutsche Seite geneigt hat. Dt im, wenn 
damals in Frankreich mehr Kultur noch war, als dies­
seits des Rheins, so ist seit Langem dort eine koncen-
trirtere Macht und Hier ein ruhigeres Bundeesvstem. 
Als der Untergang Karls deS Kühnen solch Gleichge-
wicht zn zerstören drohte, wurde die Vermählung Maxi-
milianS mit Maria, der Erbin von Burgund, in den 
Augen der Verständigen nothwendig. Auch diese Ver-
hältnisse und Folgen haben die Jahrhunderte verrückt, 
und an die Stelle jener Eheberedung tritt nun jenes enge 
FreundschaftSband, welches fest zu erhalten hier mein Be-
ruf und meine heilige Wicht seyn wird. 
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Dieses unabhängige Daseyn und eben diese Wirksam-
feit der Niederlande im europäischen Sraatensystem 
ist nicht bloß die Maxime dieser oder jener Partep, die-
see ober ienee Ministeriums in England , sondern Black-
floti« tdllt sie in seinen einsichtsvollen Kommentarien zu 
den britmehen Ur - und Fundamentalideen; dort, wo un-
sireltiq richtige politische Grundsätze früber reif geworden 
sind. Und es ist der höchste politische Ruhm der Mächte 
und der Mächtigen, daß sie als Schlußstein ihrer Ver­
handlungen deydeS, Deutschland und die Niederlande, 
so gewollt haben Wäre darüber doch noch der leiseste 
Zweifel übrig geblieben, so hätten seitdem die blutigen 
Tage bey Waterloo die Nothwendigkeit dieser Ver-
bindung bis' zur Evidenz gebracht, und das Blut meines 
mutdigen Kronprinzen hat sie besiegelt und bestätigt. Man 
weiß in Belgien sehr genau, was man an jenen heißen 
Tagen, wo die Tapferkeit deS Feindes überwältigt, aber 
nicht übertreffen worden ist, dem großen Wellington und 
den Engländern und Schottländern, was'man Blüchern 
und den Preussen, ober auch waö man dem braunschwei-
gischen Haufe zuschreiben soll, und in welcher überwiegen« 
den Anzahl, mit Inbegriff der tapfern deutschen Legion 
und ohne die Nassauschen Regimenter zu vergessen, die 
Heeresmacht jenes hoben Welfischm Hauses dort auf dem 
Kampfplätze erschienen ist und ausgedauert hat. Der Herzog-
selbst fand da den Tod der ^ (den, und mir vor Andern 
gebührt der Beruf, hier fein Gedächtniß zu feyern, nicht 
nur weil auf niederländischem Gebiet jeneS große Schlacht-
feld war, sondern auch, weil ich mit den beyden letztet* 
draunschweigischen Fürsten in persönlicher Verbindung 
stand, und noch mehr, weil ich das Glück hatte, in-
London selbst diesen tapfern Herrn von andern kriegen-
scheu Planen ab zu vollem Vertrauen und Anschließen an 
Georg III. oder an den Prinz-Regenten zu bewegen. 
Siegreich hat der Sohn den herben Tod deö Vaters ge-
rächt. Das größte der Völker hörte nicht auf, auch 
seine unglücklichen Feldherren hoch zu achten, wenn sie 
nur nicht in trüber Stunde Ehre und Heil des Vaterlan-
deS vergaßen und versäumten. Die feindliche Kugel traf 
den bejahrten Herrn ohne Zweifel an jenem Tage zu früh. 
Niemand weiß besser als ich, wie der Herzog schon ehe-
malS im Lager zu Kaiserslautern, noch zur Zeit seiner 
SuccefTe, über die Unzulänglichkeit der deutschen Streit­
kräfte dachte, als schon damals vom Landsturm der Ge-
gend die Frage war. Sein unverdientes Schicksal sey 
u n s  d a h e r  e i n e  s t e t e  M a h n u n g :  L e b t  i n  E i n t r a c h t  
und in Treue und in Rü stun g^ tc. tc. tc. CM.f. 
No. 275 untrer Zeitung ) 
B r a u  n s c h w e i  g .  A l s  s t e l l v e r t r e t e n d e r  S t a n d  f ü r  
das Herzogthum Braunschweig sehe ich mich nicht nur 
verpflichtet, den patriotischen Gesinnungen und Wün­
schen beizutreten, die von Hannover schon geäussert wor­
den, sondern ich sehe mich auch veranlaßt, dem königlich-
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niederländischen Herrn Gesandten für das schotte Denk­
mal zu danken, welches er in seiner Rede dem Haust 
Bra»nschweig und insbesondere dem letztverstorbenen 
Herzog gesetzt und Namens eines Fürsten geäussert hat, 
der selbst durch glänzende Militärtalente sich hervorgethan; 
eines Fürsten, den wir itt Hinsicht des GroßherzogtbumS 
Luxemburg als Mitglied und zwar als volles Mitglied der 
deutschen Bundesversammlung anzusehen das Glutf haben, 
der den Unterthanen dieses Landes alle Rechte einräumen 
und alle Verbindlichkeiten auflege» wird, die der deutsche 
Bund mit sich bringt, und der für seinen deutschen Hof 
auch einen biedern deutschen Mann $trm Bundestage er­
nannt hat. 
M e c k l e n b u r g - S c h w e r i n .  I n  d e m  w i c h t i g e n  
Moment, da der Bundestag durch die gegenwärtige Er-
bffnung in wirksame Tbätigkeit gesetzt wird, kann es ge« 
wiß nur zu den beruhigendsten Aussichten und zu den er-
folgreichsten Erwartungen führen, diejenigen Gesimtun« 
gen und Absichten erneuert aussprechen zu hören, welche 
von der Vorsitzenden Gesandtschaft seiner Majestät/ VeS 
Kaisers von Oesterreich, so überzeugend zu erkennen ge-
geben worden, «nd womit die Aeussernngen deS königlich-
preussischen, so wie der folgenden Herren Gesandten, s» 
vollkommen übereinstimmen. Aus der sichern und fort« 
dauernden Verfolgung solcher Grundsätze wird das wahre 
Einverständniß und daS kräftigste Zusammenwirken aller 
Mitglieder deS Bundes, eine heilsame Geschäftsführung 
der BundesversammtuVss, so wie das Ansehen, die Ein-
hei* und Stärke der gesummten deutschen Nation, um so 
gewisser hervorgehen. Ich darf eS hier bezeugen, wie 
eifrig angelegen sich die großherzoglich - mecklenburgischen 
Höfe solche Gesinnungen und Grundsätze zu eigen machen 
und sie als die Normen ihrer Handlungsweise stets befol-
gen werden. Mich selbst darf ich Hey dieser Veranlassung 
nur noch dem fernem Wohlwollen und Vertrauen meiner 
verehrlichen Herren Kollegen bestens empfehlen. 
N a s s a u .  A u c h  i c h  t r e t e  N a m e n s  d e s  n a s s a u i s c h e n  
Hofes den von. den verschiedenen verehrlichen Gesand-
ten mit dem Wohl deS gemeinsamen Vaterlandes so 
schön übereinstimmenden Gesinnungen ihrer Höfe bey 
und empfehle mich für meine Person zu fernem Wohl­
wollen. 
S a c h s e n  - W e i m a ?  s c h l i e ß t  s i c h  d i e s e n  A e u s s e r u n g e t r  
vollkommen an und der Gesandte empfiehlt sich den 
sämmtlichen Herren Mitgesandten zum Kollegialver­
trauen. 
S a c h s e n  -  G o t h a ,  S a c h s e n  K o b u r g ,  S a c h ­
sen Mei n u n g e n ,  S  a  c h  s e  n  -  H  i l d  b  u  r  g  h  a u s e  n ,  
wie Sachsen - Weimar. 
M e c k l e n b u r g -  S t r e l i t z ,  w i e  M e c k l e n b u r g - S c h w e ­
rin. 
H o l s t e i n - O l d e n b u r g .  D e r  h e r z o g l i c h  -  H o l s t e i n -
oldenburgische Herr Gesandtt erklärte, sich darauf zu tx-
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schränken, Namens seiner höchsten Kommittenten daö leb-
hafteste Vergnügen ubtv die allgemein geäusserten, für 
die Wohlfahrt/ Freyheit und Unabhängigkeit Deutschlands 
und jedes einzelnen Bundesstaats so viel versprechenden 
Grundsätze und Gesinnungen zu bezeigen und denselben 
vollkommen bcyzusiimmen, sich aber der Gewogenheit und 
dem Vertrauen der hochgeehrtesten Herren Gesandten an-
gelegentlichst zu empfehlen. 
A n h a l t - D e s s a u ,  A n h a l t  - B e r n  b ü r g ,  A n -
balt-Köthen, Schwärzt, u r g-S o n d e r 6 h a u s e n, 
Schw ar zb urg - R u d o lstadt, wie Holstein-Olden-
bürg. 
H o b  e n z o l l e r  t t - H e c h i n g e n  s t i m m t  d e n  g e ä u s s e r -
ten patriotischen Gesinnungen der übrigen Bundesgesandt-
schelften vollkommen bcy und empfiehlt sich ihrem geneig» 
ten Wohlwollen. 
S i g m a r i n g e n  ,  L i c h t e n  s t e i n t  W a l d e c k ,  
R e u ß  a l t e r ,  R e u ß  j u n g e r  L i n i e ,  S c h a u  m  -
burg-Lippe, Lippe, wie Hohenzollern-Hechingen. 
D i e  f r e y e  S t a d t  L ü b e c k .  D i e  f r e y e n  S t ä d t e  
Deutschlands finden in den angehörten Vorträgen die 
schönen Hoffnungen bestätigt, die sie von der Errichtung 
deS deutschen Bundes gleich Anfangs gefaxt und seitdem 
fortwährend gehegt haben. Sie vertrauen aufs Vollkom-
menste den darin ausgesprochenen Gesinnungen, und ge-
d e n  v o n  i h r e r  S e i t e  d i e  V e r s i c h e r u n g ,  d a ß  s i e  b e y d e n  
Bcrathungen, woran sie Thcil zu nehmen so ehrenvoll 
berufen sind, nur das gemeinsame Wohl des gesammten 
deutschen Vaterlandes vor Augen haben werden. 
D i e  f r e y e  S t a d t  F r a n k f u r t ,  w i e  L ü b e c k .  
D i e  f r e y e  S t a d t  B r e m e n  t h e i l t  d i e  G e s i n n n n -
gen, so wie die Hoffnungen, die über den deutschen 
Bund bereits in dieser hohen Versammlung auSgespro-
chcn worden. DaS neue Band, welches alle deutsche 
Staaten von diesem Augenblick nn würdig und freundlich 
vereint, ist für meine Mitbürger von unschätzbarem 
Werth. Den vaterländischen Sinn derselben bcy jeder 
Gelegenheit zu bethätigen, achte ich bey ihrer Vertretung 
für meine heiligste Pflicht, bey deren gewissenhaften 
Erfüllung ich iwö Vertrauen der sämmtlichen hohen 
Gesandtschaften $u verdienen und der Fortdauer ih-
res geneigten Wohlwollens entgegen sehen zu dürfen 
hoffe. ^ 
D i e  f r e y e  S t a d t  H a m b u r g  s c h l i e ß t  s i c h  d e n  
Aeusserungen der vorerwähnten Städte an, und em-
pfiehlt sich der Gewogenheit sämmtlicher Gesandtschaf-
ten. 
V o m  M a y n ,  v o m  » 6 t e n  N o v e m b e r .  
In der Neuwieder Zeitung wird die Nachricht, daß 
die Gemahlin des Erzherzogs Karl, Henriette von Nas­
sau, feyerlich zur katholischen Religion übertrete, für un» 
wahr erklärt. Schon der religiöse Sinn deö Kaisers 
mache eS zweifelhaft, fcuft das erhabene Kaiserhaus eS als 
eine Art von Triumph festlich begehen werde, wenn c.ns 
feiner Glieder der protestantischen Kirche entsagen wolle. 
Wer aber den hellen Verstand der Erzherzogin Henriette 
a u S  i h r e n  e i g e n h ä n d i g  n i e d e r g e s c h r i e b e n e n ,  
u n d  1 8 1 4  i m  D r u c k  e r s c h i e n e n e n  G l a u b e n ö b e k e n n t -
niß erkannt hatte, könne sie keiner solchen Inkonsequenz 
fähig halten. 
A a c h e n ,  d e n  l ö t e n  N o v e m b e r .  
Die hiesige Zeitung enthalt Folgendes: „Eine der 
letzten Berliner Zeitungen meldet: In der Protestant!-
sehen Kirche zu Montioie, Großherzogthum Niederrhein, 
würde jetzt noch für Napoleon gebetet; die Zeitung nennt 
auch die Person, die sich dieses zu Schulden kommen lasse. 
Wir erwarteten, daß dieser Irrthum, der sich nur aus 
Versehen in obigeS Blatt eingeschlichen haben kann, »ach-
stenö würde berichtigt werden. Indessen ist der Artikel 
in die Hamburger Zeitung und von da in die belgischen 
Blatter aufgenommen worden, von wo er wahrscheinlich 
in die englischen übergehen und so bis nach St. Helena 
wandern wird, wo es dem Exilirten nicht wenig schmei-
cheln muß, eine'solche Nachricht zu vernehmen. Der 
achtungewerthe Geistliche, der dadurch verleumdet roor* 
den, halt e6 wahrscheinlich u.*ter seiner Würde, diese Un-
Wahrheit öffentlich zu widerlegen; da sich aber der irrigen 
Meinungen ohnehin so viele verbreiten, so schien cs 
-uns nützlich, diese wenigstens zu berichtigen, um so mehr, 
da die Beschuldigung unsere Gegend und eine in unserer 
Nähe wohnende achtungswürdige Person betrifft." 
L o n d o n ,  d e n  1  a t e n  N o v e m b e r .  
Nach hiesigen Blattern hat unsere Regierung dem Kb-
nige von Frankreich vormale auch 200,000 Pfund zu sei­
nen persönlichen Ausgaben vorgeschossen, mit deren Wie-
dererhebnng Herr Canninq beauftragt sevn soll. 
Admiral Avodaca, welcher zuletzt Generalkapitän auf 
Kuba war, und der zum Dicekönig von Neui'vanien er-
nannt worden, ist in Südamerika angekommen, und 
hat~ die 2000 Mann, die er mitgebracht und die ur-
sprünglich zur Besetzung von Havannah bestimmt wa-
ren, mit sich genommen. ES heißt jetzt, daß eine 
Aussöhnung erfolgen und daß der Handel nach ^ud--
Amerika frey gegeben werden dürfte, wovon die Bestat^ 
gung zu erwarten. 
Der Winter hat sich hier sehr frühe eingestellt. Man 
besorgt, daß der Frost den Kartoffeln schaden möchte, 
deren Aerndte bey unS dies Jahr sehr reichlich auege-
fallen ist. 
Ist ju drucken bewilligt worden, I. D. Braunschweig, kurländischer tKsuverncmentS>Schulendirtktor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. zgz. Dienstag, ven »8. November 1816, 
P a r i s ,  d e n  » y t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern, Abends um 8 Uhr, ward die Deputation 
der Kammer der Deputirten bey Sr. Majestät zur 
A u d i e n z  g e l a s s e n ,  w o b e y  d e r  P r ä s i d e n t ,  B a r o n  P a s -
quier, folgende Adresse verlas: -
S i r e !  
«Ihre getreuen Untertbanen, Mitglieder der Kam-
wer der Deputirten, haben mit tiefer Rührung die 
Worte Ewr. Maießdt vernommen. Sie beeilen sich, 
Ahnen den Ausdruck ihres Respekts, ihrer Liebe und 
ihrer Dankbarkeit zu überbringen. Mit Ewr. Majestät 
zur Herstellung des Staats berufen, kommen wir hier 
voller Eifer und Zutrauen an, in den Absichten mir 
Ihrer Regierung vereinigt, und kein anderes Interesse 
kennend, als daö Nationalinteresse, welches wesentlich 
das Ihrige ist. Ja, Sire, Ruhe herrscht in dem König--
reiche. Die Rückkehr dieser Ruhe verdanken wir Ihrer 
Weisheit, so wie die Erhaltung derselben Ihrer Stand-
Lästigkeit. Wenn die innere Ruhe auf einen Augenblick 
«n einem einzigen Punkt gestört worden, so finden Sie 
daselbst unerschütterlich« Mayiüratspersonen > treue Sol» 
baten und ergebene Einwohner. Eitr unsinniges Untt*-
nehmen ward unterdrückt, sobald eS bekannt geworden. 
Vllerbdchstdieselben haben Europa und Frankreich bewiesen, 
daß die königl Macht, die sich selbst konstitutionelle Grän-
zen gesetzt, in Ihren Händen nichts von ihrer Majestät 
oder ihrer Macht verloren hat. Diese Macht ist das erste 
Bedürfniß Ihrer Völker. Wir werden sie immer respek-
tiren, und, wenn eS n&tfcig wäre, sie vertheidigen. Die 
Franzosen haben ihre Freude bezeigt, als sie zwey Zweige 
deS Durchlauchtigen Stammes der Bourbonö sich unter 
der väterlichen Obhut Ewr. Majestät vereinigen sahen und 
neue Bürgschaften der Wohlfahrt versprachen. Sie haben, 
Sire, nicht vergessen, wie sehr ihre Väter unter Ihren 
Vorfahren glücklich waren, und daß daö Unglück der gro-
ßen Familie von dem Tage on imtirt, wo diese Familie 
von ihren wahren CHefe getrennt wurde. Auch werden sie 
von der Vorsehung, ale die kostbarste ihrer Wohlthaten, 
dasjenige erhalten, was unter ihnen die gesetzmäßige Ord-
nunq der Thronfolge befestigen und verlängern muß. Mit 
Bedauern wenden wir uns von diesen Ideen deö GlückS 
und der Hoffnung ab; Allerhöchstdieselben haben uns aber 
daS Bevspiel einer muthigen Sorgfalt gegeben, welche 
picht befürchtet, die Leiden der Gegenwart und die Ver-
legenheilen der Zukunft ins Auge zu nehmen. Ihre Völ­
ker leiden von der ungünstigen JahrSwitterung. Die Laß 
der öffentlichen Abgaben ist drückend. Die Masse der Auf-
lagen, die uns erwarten, könnte erschrecken; allein wir 
sind Franzosen, und unsere Geschichte beweiset hinläng-
lich, daß jedesmal, wenn der Monarch uns zur Unter-
stützung des Vaterlandes aufruft, unfern Muthe kei» 
Opfer zu viel gekostet hat. Uno wer würde von dem 
Beyspiele nicht hingerissen werden, welches wir von 
Ewr. Majestät und Ihrer Durchlauchtigen Familie et* 
halten? Wer möchte der edlen Bahn der Prinzen nicht 
folgen, welche die Gegenstände unsrer Liebe, so wie 
unsrer Hoffnungen sind? Wir erkennen mit Ewr. Ma­
j e s t ä t  d i e  M a c h t  d e r  O e k o n o m i e .  D i e  O e k o n o m i e  
der Könige ist der Schatz der Völker. In die-
ser Oekonomie, in der Garantie, die allen Interessen ge-
geben ist, in der Treue, die allen Verrichtungen, sowohl 
auswärts als im Innern, versprochen ist, besonders iit 
der Vereinigung der Willensmeinungen, wird Frankreich 
die Energie finden, deren «S bedarf, um sich Respekt im 
Unglück zu verschaffen, nachdem eS im Glücke so lange 
beneidet worden. DaS Wohl der Kirche von Frankreich 
konnte keinen getreuem Händen, als den Händen des 
«rb<n d«o ©«-»nter* und der Tugenden deS heiligen Lud-
wtgs übergeben werden, der, so ivir vtcm .v*;*» 
mit Respektirung der Rechte deS heiligen Stuhls, die 
Grundgesetze deö Staats beobachten lassen und das Depot 
unserer alten FreyHeiten erhalten wird. Wir theilen mit 
Ewr. Majestät Ihre Sorgfalt für die Verbesserung deS 
Schicksals der Geistlichen, die bisher zum Tbeil ver-
nacklässigt worden. Die Pflichten, welche uns die Re-
ligion des Staats auferlegt, sind heilig in unfern Au-
gen, und wir werden sie mit unfern Einrichtungen, 
mit der Freyheit der Gottesverehrungen und mit der 
noch schwierigen Lage von Frankreich zu vereinige» 
suchen. 
Ew. Majestät setzen die Ergebenheit gegen die Ver-
fassungöurkunde gleich nach der Anhänglichkeit, die der 
Religion gebührt. Sie haben, Sir«, die Gedanken von 
gauz Frankreich ausgedrückt; denn es giebt keinen Fran-
zosen, der nicht eine weise Freyheit, den ruhigen Ge-
nuß seines Standes, seiner Rechte und seiner Güter 
habsn wollte. In dieser Stimmung und mit tiefer 
Dankbarkeit ward Ihre Verordnung vom 5ten Septem­
ber empfangen; eben so wird die königliche Versiche-
rung aufgenommen werden, die Sie veygefügt haben, 
daß daö Grundgesetz des Staats auf keine Art verletzt 
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itittbett dürfte. Hierin liegt das Wohl von Frankreich, 
weil dies das Ende der Revolutionen ist. 
Sie wollen, Sire, daß Haß und Rachsucht aufhören, 
daß die Kinder eines und desselben Vaterlandes (und 
Sie haben geruhet, hit^ti zu setzen, eines und desselben 
Vaters) ein Volk von Brüdern fey. Sie haben schon 
Diele» getban, um diesen edlen Zweck zu erreichen, und 
zwar durch die Versickerung, die Sie ertheilt haben, 
eine unerschütterliche Festigkeit zu beobachten, um die 
Versuche der Uebelgesinnten zu unterdrücken, eben so 
wie die Abweichungen eines übertriebenen Eifers. Ihre 
Völker haben Sie gehört; sie wissen, daß der König 
nicht vergebens für sie svricht. 
Und wäre e6 möglich, daß die Stimme Ewr. Maje­
stät einen Augenblick verkannt würde, und wenn sich 
von irgend einer Seite Prätensionen erheben könnten, 
die dem unzertrennlichen Interesse Frankreichs und sei-
neS Königs zuwider wären ̂  so würde» wir uns^ Sire, 
zu dem Thron beeilen, um Sie mit unfern guten Wim« 
schen zu umgeben und Ihnen den Beystand aller Fran­
zosen anzubieten, die nichts eifriger wünschen, alö ver-
eint und ruhig unter der Herrschaft der Verfassungöur-
künde und unter dem Scevter der Bourb-oNS zu leben. 
A n t w o r t  d e s  K ö n i g s ,  
Ich bin über die (Nennungen der Kammer der De-
putirten sehr gerührt. Mit der lebhaftest«» Zufrieden-
Heit habe Ich in der Einstimmigkeit, womit die Adresse 
bewilligt worden, die glückliche Vorbedeutung jener Ten-
denz zu demselben' Zwecke gesehen, welcher bey alle« 
Perathschlagungen der Kammer vorherrschen Mei-
»<» 3» titu, pulte ich der Kammer 
reitS die Darstellung unserer Bedürfnisse, und die Mit? 
tel,, ihnen abzuhelfen, vorlegen« lassen. Ick erwarte 
von Ihrem Eifer, , daß Sie bey der Diskussion diefcs 
Gesetzes, welches für die Ruhe von Frankreich und die 
Festigkeit seines Kredits so wichtig ist, alle die Schleu-
yigkeit beobachten werden, welche mit einer fo wichti­
gen Angelegenheit verträglich ist^ 
*• . * * 
Der Sohn des berühmten Franklin, welcher Letzterer 
vormale mit Recht eine so ausgezeichnete Aufnahme zu 
Paris erhielt, ist Hier angekommen 
Dieser Taae ist auch der berühmte Litterator, Herr 
Ginguene, Mitglied des Instituts, mit Tode abgegangen. 
K o b l e n z ,  d e n  i 8 t e n  N o v e m b e r .  
Die Weinlese fiel in diesem Jabr beynabe in allen 
Rheingegenden unter der Mittelmäßigkeit aus, und die-
Weine fangen bereits an beträchtlich im Preise zu Aeigen. 
B  r  ä f f e  l  ,  d e n -  »  7 t e n  N o v e m b e r ;  
Die Lebensmitte" steigen itt' Holland' ausserordentlich im 
Preise. Kartyffeln, welche die Bauern sehr selten zu 
Markte bringen, kosten noch dreymal so viel als sonst. 
Ein Pfund Butter kostet 13 Stüver tc.  
Unser König ertheilt jeden Mittwoch Audienz an alle 
Unterthanen ohne Unterschied. 
Einige englische Soldaten haben (ich Ausschweifungen 
zu Schulden kommen lassen. Der Präfekt des Norddepar-
tementö hat hiervon die Behörde in Kenntniß gesetzt und 
die Schuldigen sollen strenge bestraft werden. Man bat 
neuerdings die geschärftesten Befehle gegeben, um die 
strengste Mannezucht zu beobachten, und seit vieser Zeit 
ftntr die französischen Behörden ermahnt worden, auf die-
jenigen Einwohner, welche böse Absichten zeigen, oder 
sonst durch Redensarten mit den fremden Militärs Zwistig-
leiten suchen, ein genaues Augenmerk zu,richten. — Man 
sieht gegenwärtig kitx sehr wenige brittische Oberofsiciere, 
dagegen viele russische. Alle machen der Prinzessin von Ora-
nien ihre Aufwartung, die sie immer auf das Huldreichste 
empfängt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  N o v e m b e r .  
Briefe aus Neapel enthalten Folgendes: Die zwischen 
vnserm Hofe und den vereinigten Staaten entstandenen 
Irrungen scheinen nunmehr völlig beygelegr zu seyn. Auf 
beyde» Seiten ist die Ehre und daö Zartgefühl unange? 
tastet geblieben'. Bey dieser Veranlassung hat sich das 
hohe HauS Oesterreich bereit gezeigt, unsere gerechten For-
derungen zv unterstütze». *) Zwischen unserm Hofe und 
den vereinigten Staaten sucht man einen Traktat zu Stan-
de zir bringe», welcher für unser Königreich sehr tortfcfil» 
baft s-y» wird. Oe»l Amerikanern bat man indessen tu 
den sicilianischen Seehäfen mehrere Vortheile zugesichert. 
Die Genueser und Sardinier (auch die Schweden) ma-
chen jetzt gute Geschäfte nach Algier, wo die Einfuhr deS 
Holzes nicht nur zollfrey erklärt, sondern auch durch Prä-
mien begünstigt wird, um den Bau der Stadt und der 
Schiffe zu befördern^ Viele Europäer haben sich in Al-
gier eingefunden, ihre Dienste anzubieten; aber aus 
Furcht, die Eifersucht der Truppen zu reizen, sind sie nicht 
vom' Dey angenommen worden und nach Aegypten geggn-
gen, 
Ä u S  I t a l i e n ,  v o m  g f e n  N o v e m b e r .  
Die Kardinäl« Fesch und Mauvy sind wieder vom P^pst 
ju Gnaden angenommen worden; wenigstens wohnten sie 
neulich, mit den übrigen Kardinalen, dem öffentlichen Feste 
am Tberesientage bey. 
Die Juden i» Mantua sammeln (nach französischen 
Blättern) milde Beyträge für ihre, wie sie sagen, im 
S a r d i n i s c h e n  u n d  m e h r e r e n  d e u t s c h e n  S t a a t e n  v e r f o l g -
ten Brüder, und haben dem österreichischen Kaiser eine 
*) Auch die Wii?nerHofzeitung enthält diesen aus Pari­
ser Blättern entlehnten Artikel. 
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Aufzeichnung ihrer Klagen und Ansprüche übergeben. Da. 
gegen rühmen sie die milde Behandlung deö Papstes, in 
dessen Staaten auch viele Juden, besonders nach den 
Handelsstädten Ankona und Civita - Vecchia, sich ziehen. 
W i e n ,  d e n  > 5 t e n  N o v e m b e r .  
Als die Kaiserin den i4tett zum Erstenmal- daS Burg« 
theater besuchte, wurde ein Gedicht „der lote November" 
betitelt, deklamirt. Im Theater am Kärntner-Tbore 
führte man ihr zu Ehren ein ritterliches Divertissement: 
„Ehre den Frauen" mit aller ersinnlichen Pracht auf. 
Am 12t<n gab der bayersche Gesandte, Graf Rechberg, im 
Aueröbergfchen Palais einen prächtigen Ball, dem Ihre 
Majestäten beywohnte. 
Bey dem um ig en veranstalteten Wettrennen auf der 
Simmernqerheide erhielt da» Pferd des Lords Stewart, 
Cjorer, den Preis. 
Die Bank bat wieder 8 Millionen eingezogenes Papier-
geld verbrennen lassen. 
Sobald die Nachricht vom Tode des König« von Wür-
temberg hier eintraf, wurde von Seiten der Gefandtfchaft 
der Graf von Mandelsloh« nach Haimburg geschickt, um 
der Prinzelsin Katharina (Gemahlin des Hieronymus Bo-
naparte) das Ableben ihres Daters anzuzeigen. 
K a s f e l ,  den aosten November. 
Für den Friedensstand ist hier eine merkwürdige Ver-
Ordnung in Betreff deS Militärs erschienen. ES heißt 
darin: Jeder Eingeborne, welcher da« achtzehnte' Jahr 
vollendet hat, ist zur Vertheidigung deS Vaterlandes ver-
pflichtet; von der Verpflichtung zum Landsturm Niemand 
vor zurückgelegtem Sofien Lebensjahre befreyt. In Hin-
ficht der Befreyung vom Militärdienst im stehenden Heere, 
bleibt eS bey den bisherigen Vorschriften; Krieg und 
andere ganz ausserordentliche Fälle ausgenommen, blei-
ben also frey: i) alle herrschaftliche Diener; a) die 
Kinder der schriftsäßigen Personen; 2) die wirklichen 
Bürgersöhne der Städte: Kassel, Hanau, Marburg, Rin«-
teln, Karlshafen und Ziegenhayn, in sofern fie nicht e n t-
behrlich und den Städten lästig find; 4) alle herr-^ 
schaftliche Pächter für ihre Personen; 5) die PostillonS' 
unter 4 Zoll; 6) im Dienst befindliche Bergleute) ©alz«-
Arbeiter unter 4 Zoll, die zu Salzwerken gehörigen Köh­
ler , Holz- und Salzfübrer; 7) Livreebediente bey 
StabSofficieren, so' wie beo den Civildienern der vier' 
ersten Klassen der Rangordnung; 8) die auf Gütern er-
forderlichen Knechte unter 4 Zoll; 9) Güterbesitzer und 
älteste Söhne stark begüterter Aeltern; 10) Schäfer, 
welche eine eigene Heerde führen; 11) Meisterge^ 
hellen, welche für Wittwen das Handwerk fortsetzen, und 
12) Ausländer, welche sich in hiesigen Landen niederge­
lassen, mit ihren mitgebrachten Söhnen; Die Dienstzeit 
wird überhaupt auf jwdlf Aahrr bestimmt. Leute, welche. 
auf weiter« zwölf Jahre kapitullren wollen, erhalten eine 
äussere Auszeichnung, und, nach einer Dienstzeit von 24 
Jahren, Pension; der Feldwebel oder Wachtmeister 2§ 
Tbaler, der Sergeant oder Quartiermeister 2 Thaler, 
der Fourier und Kapitäne d'Armes \\ Tbaler und de? 
Korporal if Thaler monatlich oder eine Anstellung im 
Civildienste. 
Unfer Gesandte am Bundestage, Freyherr von Karls«? 
Hausen, hat „Gedanken eines Mitglieds der deutschen 
Bundesversammlung bey der Eröffnung des Bundestages," 
bekannt gemacht. Wir werden, äussert er darin, zwar 
von Unvollkommenheit, dem Loose aller Sterblichen, nicht / 
frey feyn. Die zum Theil auf'S Höchste gefpannten Er­
wartungen der Völker, werden wir nicht fämmtlick be­
friedigen; Unmöglichkeiten wie nicht leicht auszuführende 
Dinge behandeln, und nicht alle unerfüllte Hoffnungen 
abtragen können. Keinem von uns soll indessen der Vor-
rourf deg Mangels an wahrhaft deutschem Sinn und treue-
fien Bemühens zur Beförderung jedes Guten, und einer 
auf Rath achtenden Besonnenheit, der Vorwurf der 
Parreyttchkeit und der Menschenfnrcht treffen; Müh' und 
Beharrlichkeit, Billigkeit und Gerechtigkeit, und die 
göttliche Eintracht in den Kabinetten, sind die Be-
dingungen, unter welchen wir das vorgesteckte Ziel zu er-
reichen hoffen dürfen. 
V o m  M a y n ,  v o m  17t«» November. 
Kaum hatte der König von Sachsen die Noth im Erz-
gebirge und im Voigtlande erfahren, fo hat er für tiefe 
beyden Kreise 1 5O,OT>O Thaler zum Ankauf von Grtrcid» 
und Kartoffeln und 50,000 Thaler zur Vertheilung unter 
die Bedürftigsten ausgesetzt. 
Der Graf von Rvstopfchin ist nach Paris gereifet. 
Der General, Graf von Wittgenstein, ist über Frank-
furt nach St. Petersburg zurückgereifet. 
Nack unverbürgten Berichten auS> Stuttgardt foll der 
Graf von Dillen im Zweykampf auf Pistolen mit einem 
der Ofsiciers, die durch feine Veranlassung auf ven Afperg 
gekommen und nach dem Regierungsantritte des jetzigen . 
Königs auf freyen Fuß gestellt worden , sein Leben geen-
digt haben. 
DaS Protokoll der ersten Sitzung des Bundestages ent» 
hält noch einen1 5ten Paragraphen, welcher die fpeeielle' 
Anzeige der fämmtlichen Beytritteu?kunde» zu der Buir» 
deöakte vom 8ten Juny 1815 liefert; Fast" sämmtliche 
BeytrittSakten find vom July und' August deS vorigen. 
Jahrs ,- die von Lübeck vom 8ten July', von Frankfurt: 
vom 2 5sten, von Bremen vom 18ten July, von Ham­
burg vom- 3ten August und> vvn Württemberg vom »sten-
September 1815.. Sämmtliche' gedachte Urkunden wer^ 
den in dem Bundesarchiv niedergelegt und das Protokoll? 
ist von «fleit- respektive» Gesandtschaften unterzeichnet.. 
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S t o c k h o l m ,  d e n  , Z t e n  N o v e m b e r .  
ES wird erzählt, daß der Kronprinz, welcher jede Ge-
legenheit ergreift, der zum Nachtheile des Reicks so sehr 
eingerissenen Primkliebe entgegen zu wirken und seine 
DenkungSart in dieser Hinsicht zuäussern, während deS 
neulieben Besuchs in Norrköpttig für die Vorstellung deS 
Kotzebueschen Lustspiels: „Der Shwal," dem Schau-
spieldirektor zum Beweise seines Wohlgefallens 100 Duka­
ten hat zustellen lassen. 
Die Hauptveränderunqen in Hinsicht des LuxuS, glaubt 
man, werden, ausser einer Kleiderordnung, mit besonde­
rer Rücksicht auf die Gesindeklasse, in Beschränkung und 
Erschwerung deS Kaffeetrinkens, Verbot der fremden star-
ken Getränke, mit Ausnahme der gewöhnlichen rothen 
und weissen Weine, nebft einer bedeutenden Abgabe auf 
alle Luxuspferde, bestehen. In Erwartung deS neuen Ge-
setzte sind inzwischen in diesem Herbste für 90,000 Pfund 
Sterling Waaren von England hier angekommen, und 
man rechnet, daß, da vor 20 Jahren Kaffee, Tbee, 
Wein und Zucker für 1 Million 85o,ooo Rthlr. jährlich 
verschrieben wurden, die Einfuhr dieser Artikel nebst dem 
Tabak sechsmal so hoch gestiegen, wozu noch Ruin und 
Porter für ein paar Millionen Rthlr. kommen, welche da-
malS in Schweden so gut als unbekannt waren. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  N o v e m b e r .  
(Nachtrag.) 
Im 6t<n Iabr der mexikanischen Unabhängigkeit (1815) 
a m  2 8 s t e n  J u n i u S ,  h a t  d e r  m e x i k a n i s c h e  H o b e  K o n -
g r e ß in seinem Pallast zu Puruaran ein« Erklärung an 
alle Nationen erlassen. ES kommen darin folgende, über 
ten Wang der Ereignisse nähere Auskunft mittbeilende 
Umstände vor: Die Unabhängigkeit der amerikanischen 
Lande, j)ie bis 1810 dem Beherrscher Spaniens unter-
than waren, waren nothwendige Folge der Tage von @6« 
kurial, von Aranjuez, der Abdankungen zu Bayonne, der 
Auflösung der Monarchie, an deren Stelle die verschie« 
denen Regierungen (Juntaö) traten, die im Namen ei-
neS entthronten und gefangenen Königs ungestüm und 
aus eigener Machtvollkommenheit eine nach der andern 
sich erhoben. Der Vicekönig Jtuariagara benahm sich 
dabey mit Umsicht, Rechtschaffenheit und Uneigennutz, be-
rief eine Junta aus den vornehmsten Behörden, er-
kannte an, daß nach dem Fall Ferdinands dem Volke 
die Macht wieder anheim siel, und wollte feine Würde 
niederlegen. Der Kongreß bestätigte ihn aber und be-
schloß, keinen andern Suuverän in Neu - Spanien anzuer-
kennen, als Ferdinand V1L, aber wie Spanien that, 
selbst durch eine eigene Junta für die Sicherheit deö Lan-
des zu sorgen. Alle die alten Unterdrücker, welche 
die Unterjochung Mexikos fortsetzen wollten, spannen 
Pläne an, übersielen den Vicekönig und behandelten ihl» 
als «inen Verräther. Die Bitte an die spanische Regie-
rung, daß die Sache an die KorteS gebracht, zu wel-
cher auch eine amerikanische Deputation abgeordnet 
werden sollte, wurde mit Hohn behandelt, und bey dem 
Versuch beharrt, die Kolonie mit Gewalt zur Unterwer-
sung zu bringen. Schaaken von Meuchelmördern wurden 
abgesandt, und so das Elend eines innern Kriegs veran­
laßt ; Schaaken, die die Mexikaner wie Rebellen behan« 
delten, ihre Dörfer verwüsteten, und deren friedlich« 
Einwohner ermordeten oder sonst der Wuth und Grau­
samkeit spanischer Soldateske Preis gaben, welche selbst 
Kirchen entweihten, und mit gotteslästerlicher Hand das 
Blut der Priester vergossen. Da die zahlreichen Havfea 
der Spanier vertilgt worden, suche man jetzt die Ameri-
ferner einzuschüchtern durch die abentheuerliche Hülfe, die 
aus der erschöpften, zerstörten Halbinsel angekündigt 
wird; oder strebe sie zu verblenden durch Belobung der 
väterlichen Regierung Ferdinands VII. Aber der Einfluß, 
den die Venejas, die Bellejas, die KruceS, die Tru^illat 
(spanische BefehlShabtr, die sich durch grausame Maßre-
geln sehr verhaßt gemacht) auf die jetzige Regierung mö-
gen gehabt haben, konnte kein Vertrauen einflößen. DeS-
halb wären sie zur Einrichtung einer freyen Regierung 
geschritten, und hofften, die erlauchten Nationen, die 
würdig den Erdkreis bewohnen, weil sie den Zweck der 
bürgerlichen Gesellschaft und der ^Regierungen durch men­
schenfreundliche Tugenden erlangt, werten ihnen Berfall 
zollen, wenn daö mexikanische Amerika eS wagt, den letz-
ten Platz unter ihnen einzunehmen, und unter Leitung 
ihrer Kenntnisse und ihres BeyspielS die Ehre und Wie-
dererlanqung der Freyheit zu verdienen strebt. Als Prä-
sident hat Jose Payola, Abgeordneter von Guadelaxara, 
unterzeichnet, und noch 12 andere Deputirte. 
Nach einer Bekanntmachung deS Ministers deS mexika-
Nischen Kongresses, Don Manuel Herren», aus Mata-
gorda den 2ksten August, stand der republikanische Gene» 
ral Vittoria am 8ten July vor Kordova und Arizava; ein 
anderer General marschirte auf Guazakuala loS; Gene­
ral Purtamante verfolgte eine geschlagene Abtheilung der 
Königlichen; der königliche General Arrebonde hatte sich 
auf Monte-Rey in Leon zurückgezogen, und das könig­
liche Regiment von Estremadura hatte St. Antonio in 
Texas geräumt In den nördlichen Provinzen befehligte 
Obrist Peire; er erwartete die Rückkehr des Generals To-
ledo aus den vereinigten Staaten. 
Der neue Kongreß war im Begriff, sich zu versammeln, 
mit dem Bestreben, in der allgemeinen Emancipation von 
ganz Mexiko einen sichern und dauerhaften Zustand der 
Dinge herbevzufübren. (In Spanien bekannt gemachte 
Berichte aus Äexiko reichen nur bis zum 27ßen Decemder 
1815.) 
Ist jn drucken bewilligt worden. I. D, Braunsch!»«ig/ furidndifchtt Gouver«ements»Schulendirektor, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. -256. Mittewoch, den 29. November 1816. 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  N o v e m b e r .  
Der Monitcur liefert einen Auszug der Rede, welche 
der Graf Lally Tollendal (der jedoch, wie bey der Pair-
kammer gewöhnlich, nicht genannt tu) auf Veranlassung 
der Adresse an Se. Majestät gehalten. Er schildert darin 
die Forlschritte zum Guten, die unter der jetzigen Regie-
rung bereits gemacht worden. ES breche schon wieder eine 
Morgenröthe des Kredits vor, und die Preßfreyheit leide 
vur eine Beschränkung, welche der Drang der Umstände 
erbeische, und von der Art, daß man mehr die Nothwen-
digkeit'fühle, den Mißbrauch derselben zu hemmen, als 
ihren Gebrauch ungehinderter zu machen. Die Verant­
wortlichkeit der Minister werde selbst von denen gefordert, 
welche dieselben am meisten zu fürchten hatten, wenn die 
Redlichkeit ihrer Absicht sie nicht beruhige. Einige be­
deutende Unfälle, fuhr er fort, mischen sich freylich un. 
ter diese günstige Verbältnisse. Man kann einigen unter-
geordneten Staatsbeamten Mißbrauch in Vollziehung eini-
zer Gesetze zur Last legen: z. B. Bedauern, daß daö von 
den Pairs geqebene Beyspiel nicht in allen peinlichen Fäl-
Ten nachgeahmt worden; daß die bürgerliche Rechtspflege 
zuweilen wenig von der militärischen verschieden war; daß 
in manchen Fällen an der Sicherheit der Zeugen und 
Vertheidigung der Angeklagten Mängel statt hatten; aber 
wie weit ist die Summe des Guten der deö Bösen über-
legen; jeder Tag vermehrt diese Überlegenheit, und daS 
Mittel, ihr noch stärkeres Uebergewicht zu verschaffen, ist 
treues Festhalten an der Verfassunqsurkunde K. 
Das königliche Dekret, durch welches den Missionarien 
ihr ehemaliges Haus in der Poststraße wieder eingeräumt 
war, ist zurückgenommen worden, weil das Haus schon 
Veräussm, und nur aus Jrrlhum den Vätern wieder an-
gewiesen sey. 
Herr Girault Laguitez, ein alter Marineofsicier, geht 
mit einem Schiff auf 4 Jahre nach dem ostindischen 
Meere, um HandelegelegenHeiten, die uns für den Ver-
hui von St Domingo und Jele de France entschädigen 
können, aufzusuchen. Auch nimmt er acht Zöglinge mit, 
Dm sie im HöHern Seed)enst zu üben. 
Man will bemerken, daß, wenn bcy öffentlichen Festen 
und Fevetlichkeiten die Königliche Familie sich zeigt, die 
Konstitutionellen gewöhnlich e6 lebe der König, die Ultras 
Hingegen es leben die Bourbons rufen. 
In einem Heftigen Sturm sind bey Martinique 24 
Schiffe verunglückt. 
Der Mvmuur meldet in einem Schreiben aus Madrid: 
Man verbreitet das Gerücht, eS werden noch me&rettMt* 
uister entlassen werden; allein Herr CevalloS Habe ja feit 
der Rückkehr deö Königs fchon sechsmal Schritte in das 
Ministerium und aus demfelben getban (und war auch 
f c h o n  M i n i s t e r  b e y  j k a r l  I V . ,  b e y  F e r d i n a n d  V I I .  v o r  
feiner Abdankung, bey Joseph); der Vorfall habe als» 
gar nichts UeberraschendeS, was wichtigere Folgen als ehe-
in nie' vermuthen lasse. Herr CevalloS bleibt in Madrid. 
Sein Nachfolger Pizarro war ehemals Gesandter in Ber­
lin und Minister zur Zeit der KorteS. 
Der Minister CevalloS hatte erst einige Tage vor feinet 
neuesten Entlassung den Wappenfpruch für treuedem Könige 
geleistete Dienste erhalten; vor einem halben Jahre hatte 
er daß Schicksal, fchon den Tag nach feiner Entlassung 
wieder ins Ministerium zurückberufen zu werden/ weil er 
nur verleumdet gewesen. 
* » * , 
Der Herzog von Kambridge, welcher von hier abgerei­
st t ist, hat vorerst den Weg über Straßbui^ nach Stutt-
gardt genommen. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v s m  1  s t e n  N o v e m b e r .  
General Labarpe hat 2 0 0 0  Franks, die er für den Ge« 
treideankauf im Auslände beygetragen, der Municipalität 
von Laufanne geschenkt, um sie zur Beförderung der Lan-
casterschen Unterrichtsmethode zu verwenden. 
W i e n ,  d e n  i 6 t e n  N o v e m b e r .  
Ihre Majestät, die Kaiserin, welche schon bey Ihrem 
Eintritt in unsere Monarchie alle Herzen durch Ihre Leut-
feligkeit gewann, hat feit Ihrer Ankunft in imfere Resi­
denz jeden Tag mit neuen Wohlthaten bezeichnet, und un-
ter andern gestern dem „aHieben Frauenverein für wohl-
thätige Zwecke" eine bedeutende Summe geschenkt. 
DaS Gerücht, als ob eine Tochter der Madame Mü-
rat sich mit einem ungarischen Kavalier vermählen tverto, 
ist ungegründet. 
F r a n k f u r t ,  d e n  a o t f e n  N o v e m b e r .  
Die provisorische Geschäftsordnung' der deutschen Bun-
desVersammlung ist in der dritten Sitzung zum einstweili-
gen Gebrauch auf drey Monate angenommen und be-
stätigt worden. Erst war nur auf acht Wochen angetra-
gen. Der längere Termin von drey Monaten Hat nöthig 
geschienen, damit das wichtige Werk einer allen Fo^derun-
gen genügenden und definitiven Bundestaggordnung dests 
reifer ausgearbeitet und vollendet werden könnte. Auch 
hat man sich dabey auedrüölich vorbehalten, daß anch noch 
vor Ablauf dieses Termins, Allee, was in dieser bloß 
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provisorischen Geschäftsordnung fehlerhaft oder unzurei-
chend befunden würde, sogleich verändert und verbessert 
werden könnte. In einem wesentlichen Punkte hat die-
selbe schon jetzt eine nicht unwichtige Modifikation erfah-
reu. Früher hieß eS in derselben 21rt. III.  7. e.:  „Die 
Bundesversammlung in jedem besondern Falle, wie die 
Protokolle, bekannt zu machen, und besonders, ob sie dem 
.Druck fürS Publikum zu übergeben fegen." 
In der dritten Sitzung vom »4ten diefeS ik auf den 
Antrag .deS niederländischen Gesandten, Freyherrn 
von Gagern, der Beschluß gefaßt: „Daß die Be-
kanntmachung der BundeStagSverfammlungen durch den 
.Druck als Regel festzusetzen sey, die der Publicität nicht 
zu übergebenden Verhandlungen hingegen jedesmal be-
f o n d e r S  a u s z u n e h m e n  w ä r e n ; "  m i t h i n  d i e  P u b l i c i t ä t  
.der deutschen Bundesverhandlungen dadurch förmlich und 
feyerlich anerkannt worden. Dieser Beschluß ist sehe 
wichtig; er wird allgemein Beyfall finden und Zutrauen 
erwecken. Die Stimme des Publikums wird (Ich bald 
von allen Seiten deutlich genug vernehmen lassen; den 
einsichtsvollen Staatsmann wird sie am wenigsten über-
führen, denn er ist am ersten in dem Falle, das ober-
flächliche und leichtfinnige Urtheil von demjenigen zu 
unterscheiden, was in der That und auf den wahren 
Stand der Dinge begründet itK Die einzelnen deut-
fchen Regierungen werden zwar nach ihrem verschiede-
nen Staatsinteresse in einem oder dem andern Punkte 
abweichende oder entgegenstehende Grundsätze hegen 5 
dieö kann nicht anders seyn, und e6 hat vielleicht sein 
Gutes, daß e6 nicht anders ist und seyn kann. DaS 
deutsche Publikum aber, die Nation im Allgemeinen, 
ist in ganz Deutschland mit geringem Unterschiede so 
ziemlich EinS gesinnt über diesen Gegenstand, will und 
verlangt Ein und Dasselbe von dem deutschen National-
Hunde: „Schutz von oben, Kraft »ach Aussen und Ge-
rechtigkeit im Innern." 
Wie viel die Bundesversammlung auch in den gege-
denen Formen, um diefeS hohe Ziel zu erreichen, lei-
sten könne; darüber ist in dem Ersten Vortrage deS öster­
reichischen Gesandten viel Gutes und Vortreffliches ge-
sagt worden. Gewiß werden sich bald auch die andern 
Stimmen alle mit dergleichen Offenheit aussprechen und 
vernehmen lassen. Diskussionen der Art, wie im brit-
tischen Parlamente, können am deutschen Bundestage 
schon deshalb nicht statt finden, weil die Gesandten 
durch die Instruktion ihrer hohen Kommittenten gebun-
den find; obwohl Deutschland eben so viel und noch 
mehr vielleicht von dem Bundestage hofft und erwartet, 
als der Britte von seinem Parlament. Was sich aber 
mit Gewißheit hoffen läßt von einem solchen Verein 
durch Charakter und Talent solcher ausgezeichneter Staats-
männer, das ist 1 eine kraftvolle und rücksichtslose Darle­
gung bestimmter und durchdachter Meinungen; gerade und 
o f f e n ,  n a c h  O e s t e r r e i c h s  B e y f p i e l  u n d  w i e  e S  e i n e r  f o  
großen Staatenversammlung deutscher Männer würdig 
ist.  So wird denn, nach dem jetzt feyerlich anerkann-
ten Grundfatze der Publicität,  auch die Nation bald 
inne werden, wohin die Absicht und Meinung jedes 
Einzelnen geht und welche Wendung das Ganze nimmt; 
und das wird in jeder Beziehung heilbringend und dem 
Guten beförderlich seyn. 
Für die Bearbeitung der organischen Gesetze über die 
Militärverfassung deS Bundes war Anfangs, um 
zuvor die nöthigen Instruktionen einzuholen, ein Termin 
von acht Wochen bestimmt worden, wo alsdann die Be-
rathung darüber beginnen sollte. In der letzten Sitzung 
ist dieser Termin auf drey Monate verlängert worden. 
Nur aus den wichtigsten Gründen hat mtin diesen ferturtt 
Aufschub annehmen und nothwendig finden können, da 
gerade auf diesem Punkt in der organischen Gesetzgebung 
des Bundes die Erwartung der Welt so ganz vorzüglich 
gespannt ist.  Denn daö ist wohl auggemacht, die Sichtung 
bcfr den andern Nationen Europa'S und die kraftvolle 
'Stellung gegen das Ausland kann der deutsche Bund nur 
durch eine wohlorganisirte Milirärverfassung erreichen und 
durch ein darauf begründetes Defensivsystem, das stark gc-
nug ist, dem übrigen Europa die Wage und in seiner Mitte 
das Gleichgewicht zu halten. Deutschland aber gründet 
auch noch eine andere Hoffnung auf die zweckmäßig einge-
richtete organische Militärverfassung deö Bundes. Nut 
wenn durch eine solche das System regelmäßiger National« 
bewaffnung in Deutschland allgemein begründet Ist,  kann 
eS möglich werden, durch eine gleichmäßige Beschränkung 
der stehenden Heere den Ländern eine Erleichterung zu 
schaffen, welche durch feine andre Maßregel in dem Grade 
erreicht werden kann, und die auch allein im Stande ist, 
fo manchen Befchwerden abzuhelfen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e »  N o v e m b e r .  
Der unerwartet fchnelle Regentenwechfcl machte im 
Würtembergischen auf das Volk großen Eindruck. Was 
auch im Leben mißverstanden war, berichtigte und ver-
söhnte der Tod. Der neue Monarch fährt indessen fort,  
dle auf ihn gesetzten Hoffnungen zu erfüllen. Er hat eine 
Kommission zur Revision der Militargesctze bestellt atu> ihr 
aufgegeben, statt der harten Verordnungen, die 
milden Bestimmungen des bürgerlichen Rechts eintreten 
zu lassen. Bey dcr Beeidigung des geheimen Raths ver-
langte der Monarch in einer kräftigen Rede von den Mit-
gliedern Wahrheit und Recht, und verwies sie in 
Absicht auf die Form des Handelns auf die entworfene 
Verfassungsurkunde (welche bekanntlich von der alt-wür-
tembergifchen in wesentlichen Stücken verschieden ist).  
Auch von den Civilsträflingen sind 88 begnadigt worden, 
namentlich solche, die nur noch wegen Abverdienung der 
Kosten auf der Festung saßen. Kommandant von Hohen« 
Aöperg ist der Generat Wöllwarth geworden. Dcr von 
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Sr. Preuffischen Majestät in den Fü?kenstand erhobene 
Altgraf von Salm - Zs!eifersckeid - Dyk, ist im Würtemder-
gissen, wo er ebenfalls begütert ist,  zur Führung der 
fürstlichen Würde berechtigt worden. 
Nach einem Beschluß des kleinen Raths von Aarqau 
sollen Selbstmörder, wenn sie nicht als Verbrecher in 
Anspruch genommen worden, auf den gewöhnlichen Be-
gräbnißplätzen beerdigt werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  s o f f e n  N o v e m b e r .  
Der Fürst von Metterni-ch hat von dem Kb-
nige von Bayern dag schöne fdfularifirte Kloster zn 
Waldsassen mit den dazu gehörigen Ländereyen, die 
mehrere Millionen an Werth betragen, zum Geschenk 
erhalten. 
K a s s e l ,  d e n  l ö t e n  N o v e m b e r .  
Se. KöniglicheHoheit haben einstweilen eine halbe Mil-
lion Thaler zu dem neuen Schloßbau anweisen lassen, der 
unter der Leitung des geschickten Oberbaudirektors Zußow 
ausgeführt werden wird. Die Abbuchung des alten Ge­
bäudes soll unverzüglich vorgenommen werden. Es hat 
dieser Entschluß eine sehr günstige Stimmung bey dem 
hiesigen Publikum hervorgebracht, indem durch diese Bau-
ten den bisherigen immer lauter werdenden Klagen über 
Nahrungelossgkeit und Mangel an Verdienst bey den är-
mcrn Klassen der hiesigen Einwohner, wie wir hoffen, 
einigermaßen ein Ziel gesetzt werden wird. Bis jetzt hatte 
nur der Churprinz durch verschiedene Bauten, die er für 
sich verfügt, eine Anzahl Handwerker und Tagelöhner 
beschäftigt. Auch ist die Lage der gemeinen Soldaten 
durch die gnädigste Fürsorge Sr. Königlichen Hoheit ver­
bessert worden, indem Höchstdieselelben verfügt, daß dem 
Solde derselben bey jedem Löhnungstage zwey Groschen 
zugelegt werden soll,  wodurch Jedem eine Zulage von 
etwa sechs Hellern täglich zu Theil wird. 
Nickt allen Subalternen bey den Kollegien ist eine Ge-
haltöjulage von monatlich drey Tbalern zu Theil gewor-
den, nur einer gewissen Anzahl derselben, welche der Chur-
fürst besonders aufnotirt hat. 
Die ohne Versorgung gelassenen vormaligen westphält-
sehen Beamten sind mit ihren Ansprüchen officiell an die 
Bundesversammlung verwiesen worden. 
Als der mit militärifcber Eskorte begleitete Wagen deS 
vormaligen Präfekten deS Werradeparmnent, v. Trott,  
zu Marburg eintraf, hatte sich eine große Menge Pöbel 
versammelt, der in seiner Zügellosigkeit den Mann, der 
vor einigen Jahren noch so hohe Achtung genossen, mit 
einem Hagel von Steinen und Koth zu begrüßen sich 
beeiferte. Doch nahm kein rechtlicher Bürger an diesen 
Ausbrüchen einer wilden Parteywuth Tbeil,  im Gegen-
theil trugen ehrrnwerthe Männer Sorge dafür, den ehe-
maligen Präfekten nicht nur gegen die Angriffe deö Pö­
bels in Sicherheit j« fuliat/ sondern ih» auch in feinem 
VerHaft mit den erforderlichen Bequemlichkeiten zu-ver« 
sehen. Die Sache zieht sich übrigens in die Länge. Herr 
v. Trott ist ein genialer /  geistvoller junger Mann, der 
sich, nach vollendeten Studien in Göttingen, ehedem um-
sonst beym Churfürsten 'um die Stelle eines Assessors beym 
Kriegskollegium zu Kassel bewarb, bey veränderten Um-
ständen unter der westphälischen Regierung sich hinge-
gen schnell zu dem wichtigen Posten eines Präfekten 
empor schwang. Unter der vorigen Regierung wurde 
seine Tbätigkeit und seine Einsicht in der Verwaltung 
allgemein gerühmt. So viel man weiß, ist er sich kei­
nes eigentlichen Verbrechens bewußt, und daß, im Fall 
man Rechenschaft von ihm über die Verwaltung der sei« 
ner Obhut anvertraut gewesenen DepartementSkasse for­
dern will,  sich Personen finden, die gern für ihn Kaution 
machen werden, er selbst auch wohl Vermögen hat, die-
selbe zu leisten. 
L o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  N o v e m b e r .  
Die Noth, die hier unter der arbeitenden Klasse 
herrscht, wird immer sichtbarer; eS giebt einzelne Städte, 
z. B. Hinkley in Leicestershire, wo die einzige Abgabe zx 
Erhaltung der Hausarmen mehr beträgt, als die übrige» 
Staatsabgaben zusammengenommen! Heute ist hier in 
der Hauptstadt auf dem Felde von SpitalfieldS eine Ver-
fammlung von mehr als zehntaufend Handarbeitern gehal-
ten worden, die, unter dem Vorsitz eines gewissen Hun-
terS, berathfchlagt haben, was zur Abhelsung deS allge-
meinen Nahrungsmangels zu thun fey? Der Beschluß 
ist dahin ausgefallen, daß der ganze Haufen dem Prinz-
Regenten durch eine Deputation feine Noth fchriftlich 
vorstellen solle. Schwerlich aber wird eine solche Depu-
tafton persönlich zur Audienz gelangen. 
Am uten dieses ward in Applefhaw in Wiltfhire dee 
gewöhnliche jährliche Schafmarkt abgehalten. ES wa­
ren nicht weniger als siebzigtanfend Stück Schafe zum 
Verkauf dahin getrieben; der Markt, der fönst fchon 
Vormittags um 10 Uhr beendigt zu feyn pflegte, dauerte 
diesmal bis um 4 Uhr Nachmittags. Ungefähr zehntau-
send Stück blieben unverkauft; DaS beste Schlachtvieh 
darunter ward zu 27 Schilling (neun Thaler) verkauft, 
die bey weitem größere Anzahl aber mit nicht mehr als 
5 Thalern bezahlt.  Um ihren zu Michaelis fällige»? 
Pachtschilling und die Landesabgaben entrichten zu können, 
mußten die Verkäufer fast um jeden Preis losschlagen. 
Nicht genug an der Noth im Innern, so haben wir auch 
von Aussen mit Widerwärtigkeiten zu kämpfen. Wind und' 
Meer sind seit 8 Tagen so stürmisch, daß viel Schiffe 
an unfern Küsten verunglückt sind und eine Menge Fischen 
Alles, was sie gefangen, mit fammt den Netzen verlo-
ren haben. Das nach Dieppe abgegangene Packetboot 
Thomas ward- auf der Fahrt dahin von einem fo hefti­
ge» Sturm befallen , daß die Wellen Alles, was auf den? 
Verdeck war, wegspüblten, in die Passagierökajütte ein-
drangen und daö Schiff dermaßen beschädigten, daß das 
eingedrungene Seewasser drey Fuß Hoch im untern Schiffs­
räume stand, als der Kapitän, anstatt nach Dieppe, in 
Dsver einlief. 
Am ytett dieses erblickte der Fischer Baker von Jpswich, 
als er am Morgen zwischen 6 und 7 Ubr auf den Fisch-
fang in See stach, ungefähr acht englische (anderthalb 
deutsche) Meilen weit vom Lande, eine aus der See her-
Vorragende Masse, die ihm in der Morgendämmerung 
der Rumpf eines gestrandeten Schiffes zu seyn dünkte. 
Als er näher heran kam, zeigte sich's, daß es ein todter 
Wallfisch war. Baker machte nun Anstalt,  noch ein paar 
andere Fischer aufzutreiben, die ihm behülflich wären, 
diesen Fund sicher an'S Land zu schaffen? und dies war, 
nach unablässiger Arbeit von 24 Stunden, am folgenden 
Morgen glücklich bewerkstelligt. Nachdem er bcy Dur-
ham glücklich auf's Trockene gezogen worden. fand man, 
daß es ein Weibchen, nicht weniger als 68 Fuß lang und 
von der unteren Bauch- bis zur Rückenflosse 18 Fuß 
hoch war. Es mußte, weil feine Verletzung am Körper 
zu finden war, wahrscheinlich auf irgend einer seichten 
Stelle gestrandet, dort verschmachtet und in der Folge 
vom Wogengange wieder flott gemacht worden, und an 
der Stelle, wo Baker es gefunden, angetrieben seyn. 
Der Eigenthümer läßt es jetzt zerlegen und den Speck in 
Klumpen, 13 Zoll im Quadrat, schneiden. Der daraus 
zu kochende Tbran wird ihm weit mehr einbringen, als 
er diesen ganzen Winter über mit dem Fischfang hätte 
verdienen können. 
B o s t o n ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
DaS Budjei für daö laufende Jahr 1816 beträgt für 
die ordinären Ausgaben der Bundesregierung 10 MiU. 
3o o5g DolarS; nämlich 912,612 für die Civilliste, 
4,656,3o5 für die Militäretablissements, 3,668,071 für 
die Marine ,  261,000 für das Departement der auswär-
tigen Verhältnisse und 573,071 Dollars für die unbe» 
stimmten' Ausgaben. Ausserdem wurden 9 Millionen 
805,372 Dollars für ausserordentliche Ausgaben, zur 
Tilgung «ineS TbeilS der im vorigen Kriege mit Groß-
hrittannien kontrahirenden Staatsschulden, zur Erbauung 
von Kanälen und Heerstraßen, zur Schiffbarmachung der 
Flüsse und Anlegung von Schiffswerften, Bassins, Hä 
fen und Wasserdämmen am Misllsfippi, zu Befestigungen alt 
den Gränzen von Kanada und Erweiterungen der Kriegs-
Häfen, zur Vergrößerung der Arsenäle und Aufrichtung 
großer öffentlicher Gebäude in der Bundesstaat Washing­
ton angewiesen; besonders auch zur Belebung des Ge-
tverbfleißeS, und zur Unterstützung der zahlreichen Kols-
Nisten, die sich in Amerika niederlassen wollen, im Fall 
fle des eigenen Fonds zum ersten Etablissement ermangeln. 
Der Betrag aller Ausgaben, zu denen der Präsident vom 
Kongreß im Laufe des Jahrs 1816 ermächtigt wurde, be­
lief sich mithin auf nicht weniger als 19 Mill.  915,431 
Dollars, und diese Ausgabe war hinlänglich durch die 
muthmaßlichen Staatseinnahmen in diesem Jahre gedeckt. 
Von den Zöllen allein waren bereits vom isten Januar 
big zum Zossen Sevtember 1 2$ Millionen Dollars einge­
laufen, und es hatte ganz das Ansehen, daß die Zollein-
nähme allein am Ende des Jahrs mit der Staatsausaabe 
al p a r i  zu stehen kommen würde. Die Natioiialschuld 
war im Zeitpunkt des Ausbruchs des Kriegs mit Groß­
britannien bis auf Millionen Dollars völlig getilgt; 
die ausserordentlichen Staatsausgaben, die dieser vier-
jährige Krieg notwendig machte, veranlaßten indessen 
die Koutrahirung neuer Schulden, und die National-
schuld wurde dadurch, mit Inbegriff von 17 Millionen 
Dollars unfundirter Schulden der Schatzkammer, wieder 
auf 120 Millionen Dollars vermehrt, wovon die Zinse» 
jährlich zwischen 2 bis 7 Millionen betrugen. Der Kon-
greß hat ernste Mittel ergriffen, jedes Jahr diese Schuld 
bedeutend zu verringern, wozu die Operationen der Na-
tionalbank ( L a n k  of the u n i i e d  states), die einstweilen, 
bis das für das große Institut i t t  Washington zu er­
bauende Gebäude vollendet seyn wird, in Philadelphia 
ihren Sitz bat, das Ihrige beytragen sollen. Nach einem 
Bericht des SchatzkammersekretärS Dallas, würde eS 
leicht seyn, diese Schuld in ganz kurzer Frist zu tilgen, 
wenn nicht die Vorsicht der Bundesregierung eö vorzöge, 
keinen Kostenaufwand zu scheuen, um das Gebiet der 
vereinigten Staaten in einen solchen VertheidigungS-
stand zu setzen, daß kein neuer äusserer Angriff zu be-
fürchten sey. Auch gäbe es ein Mittel,  den Staat so-
gleich von dieser Schuldenlast zu besreyen, wenn man 
eine beträchtliche Anzahl von Ländereyen, die noch dem 
Kongreß angehören, auf einmal verkaufen wollte, wa6 
man indessen dem allgemeinen Wohl nicht angemessen ge-
fanden hat. 
K 0 0 r <. 
R i g a ,  d e n  s o g e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd.35 T. n.D. — St.boll.Kour. p. 1 R.B.». 
Auf Amsterd.65T.n.D. 1 oj-g^ 6t. hoü.Kour.p.iR.B.«, 
Auf Hamb. 36 T.n. D.8 ̂  Sch.Hb.Bko.p.  »R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 9 Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.K. 
AufLond.3 Mon. 9^ Pce. Sterl.  p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 99* Kov. B. A. 
Im Durchsckn. in vor Woche 4 Rub. s$ Kop.B.A, 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 59 Kov.33.31. 
Ein neuer Holl. Reicksrhaler 5 Rub. 27 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Rcichsthaler 5 Rub. 1» Kov. B.A. 
Ast zu drucken bewilligt wxUn, I. D. Braunschweig, kurlandischer Gsuvernement«»Schu!en5irektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 287. Donnerstag, den zv. November 1816. 
P a r i s ,  den iSten November. 
In der Sitzung am 14ten überreizte der Finanzmini-
fler CorvtNo der Kammer daö Budget. Diese wichtige 
Arbeit scheint ihn sehr angegriffen zu haben, denn er sprach 
mit sehr schwacher Stimme Wir traten, sagte er, kaum 
aus den Unruhen des Jahrs 1815, als wir ihnen daS 
Budget von 1S16 vorzulegen hatten. In dem jetzt zu 
Ende gehenden Jahre haben neue Leiden Frankreich gctrof-
fen und die Uebel vermehrt/ welche Ehrgeiz und Erobe< 
runqesucht uns zugezogen hatten. Aber wenn große 
Schwierigkeiten unfern Gang hemmten, so haben wir 
unfern Effet: und unsere Anstrengung verdoppelt,  um (tc zu 
bekämpfen und zu überwinden, und wir können Hoffnung' 
hegen, daß die Hindernisse kleiner werden dürften, in eben 
dem Verhältniß, wie die rechtmäßige Regierung an Kraft 
und Festigkeit gewinnt. 
Für die 9 letzten Monate deS IahreS 1814 betrug daS 
Budget 609 Millionen, für i8i5 aber 791 Millionen, 
für 1816 hingegen 884 Millionen. Von allen 3 Jahren 
Ist ein Deficit von 83,o51,15i- Franken. Die Einnah­
men von 1817 werden angeschlagen zu 774 Millionen, 
die Ausgaben auf 1088 29S000 Franken ,  also ist ein 
Deficit von 3J4,295.000 Franken. Dieses kann nur 
durch Kredit oder Unterhandlungen gedeckt werden. Die 
Redlichkeit,  mit welcher der König seine Verpflichtungen 
erfüllt,  lasse am Kredit nicht zweifeln. Der Text über 
die unmittelbaren Abgaben enthält 63 Artikel, der über 
die mittelbaren 34, wobey manche alte, z. 91 von Ge­
tränken, öffentlichen Wagen tc.,  erhöht, die vom Salz ver» 
mindert worden find. (Wir werden auf fte zurückkommen, 
Ivenn die Kammer sie in Ueberlegung zieht.) Der Kredit 
soll durch 3o Millionen Renten, welche zur Verfügung 
der  Regierung gestellt,  und von denen im Budget 1818 
Rechenschaft gegeben werden soll,  bewirkt, und die Fonds 
der Tilqungskasse von 20 auf 40 Millionen vermehrt, und 
ihr überdem 150,000 Hektaren (zu 2 Morgen) Staats-
W a l d u n g e n  überlassen werden. Ueberdem sollen mehrere 
Beschränkungen statt finden. An Auegaben machen die 
Zinsen der Schuld 15i Millionen, also 26 mehr wie im 
vorigen Jahre; der Kriegsetat 212 (im vorigen Jahre 
180), der See - Etat Si (statt 48). Die Militärpcnfio-
nen betragen 4,  die bürgerlichen 3, das Wartegeld 26 
Millionen; das Iustizdepartement 17 Millionen, das der 
suewärtigen Angelegenheiten 6,500,000, dcr Finanzen 
3  6,700,000, daß Ministerium des Innern 5j  Millionen, 
«lso 6 mehr/ weil die Unterstützung der Geistlichen und 
der Schulen davon bestritten werden soll.  Für die Zinse» 
der Kautionssummen find 13 ,86o ,ooo  Franken erforder­
lich ,  und für die Finanzunterhandlungekosten 15 Millio­
nen. Zum Ersatz der von den Departements geliefertet» 
Kleidungsstücke 10 Millionen, für die fremden Mächte 
3oo  Millionen. Der Minister bemerkte hierbey, daß dte 
Ausgaben glücklicherweise mit jedem Jahre geringer wer-
den müßten. Der Staatsrath Barantin setzte besonders 
die Ursachen auseinander, warum die Abgaben im Jahre 
1816 so wenig eingetragen. Mehr als 4 Monate wären 
ganz verloren worden, weil man die kostbare Zeit mit end­
losen Verhandlungen (in der Kammer der Abgeordneten) 
verloren, wozu denn noch die Folgen der Unruhen von 
1815 gekommen, und Jbie Nothwendigkeit,  sämmtliche 
Beamten, der politischen Meinungen wegen, zu verän-
dern. Endlich habe auch die fehlgeschlagene Aerndte die 
Verzehrung vermindert. Nach Vorlesung des Budgets 
trug der Präsident darauf an, schon den i5ten die Bera-
thungen über diesen wichtigen Gegenstand zu beginnen. 
Aber mehrere Mitglieder verlangten den i8ten, weil man 
Zeit brauche, den langen Entwurf zu lesen. Ob nun 
gleich der Präsident versicherte: noch am Abend werde die 
Regierung die gedruckten Exemplare liefern, und erinnerte, 
in der ersten Sitzung werde doch nichts entschieden werden, 
man thue also gut, sie so bald wie möglich zu halten, so 
wurde er dock mit großer Mehrheit überstimmt, und die 
Berathung auf den 3 Steti vertagt. — Den Pairs ist.  der 
Gesetzentwurf, welcher die Geistlichkeit berechtigt, liegende 
Güter durch Schenkungen oder Ankauf zu erwerben, vor-
gelegt worden. Der Prinz Konde ließ sich entschuldigen, 
daß er Krankheitshalber den Sitzungen selten werde bey-
w^hnen können. (Sein Sohn, der Herzog von Bourbon, 
hält sich in England auf, und ist von der diesjährigen 
Sitzung ganz ausgeschlossen )  
Die Fonds sind nicht fo sehr gesunken, als man nach 
dem Budget erwarten sollte. Die 5 Procent Konsol. wa­
ren am 15ten zu 55 Fr. io Ct.,  und die Bankaktien za 
1137 Fr. 5o Ct. notirt.  
Das Journal de Paris liefert einen zweyten Aufsatz 
gegen daö Ablesen der Reden in den Kammern, weil die 
Einwendungen der Gegner im Laufe der Verhandlungen 
darin gar nicht berücksichtigt würden. Dem Manne, der 
in den Kammern glänzen wollte, müßte man die Noth. 
wendigkeit,  Talent zu haben, aufdringen. Aber eine 
Rede mühsam aufsetzen, oder sich aufsetzen zu lassen, könne 
Jeder. In der letzten Kammer wären Reden mit vielem 
V 
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Beyfall abgelesen worden, deren ganzes Verdienst einem 
Geistlichen gehöre. Das Verbot des Ablesens werde also 
dem Einschwarzen fremder Reden ein Ziel sehen. 
'  General Ameil (der in Hildeeheim gefangen gehalten 
wird) ist abwesend zum Tode verurtheilt worden. Er 
wurde, als er bey Bonavarte'S Landung dessen Vortrab 
führte/, gefangen genommen/ und zu Monsieur geführt. 
Diesem sagte er: „Ich habe alle aufrührerische Schritte 
gethan/ die das Todeeurtheil verdienen. Der Ausgang, 
aus dem Leben ist zu kurz, als daß er mich schrecken könnte; 
mich quält bloß mein Verbrechen gegen den König, und 
die Lage meiner Kinder. Ich empfehle sie der Gnade Ewr. 
Königl. Hoheit.  Die Tugenden Heinrichs deö Vierten 
sind erblich und werden zu meinem Vortheil sprechen." 
Der Prinz erwiderte: „Kehren Sie zu uns zurück, und 
Ibr Fehler soll vergessen seyn. Hier haben Sie Ihren 
Degen; ich bin überzeugt, daß Sie ihn nur zur Verthei-
digung und für die Ruhe deS Staats gebrauchen werden. 
Die BourbonS verzeihen Ihnen. Ist Ihnen daS nicht 
genug, nun so suchen Sie anderwärts menschlichere und 
edlere Fürsten auf." Auch der Herzog von Berry um­
armte den General/ versprach sich für seine Begnadi-
gung zu verwenden/ und entließ ihn mit den Worten: 
„Von jetzt an zähle ich Sie zu den eifrigsten Anhän-
gern der Krone." Nach AmeilS eignem Bericht ging 
die» am i8ten März vor sich / und am aosten widmete 
er Bonaparten den Degen, den. ihm die BourbonS so edel 
anvertraut hatten. 
Der Sohn deö Generals Grouchy hatte bekanntlich das 
Kriegsgericht/ welches über seinen Vater svrechen sollte/ 
verworfen/ weil dieser, als Generaloberst, nur vom 
Reichsgericht gerichtet werden dürfe, und das Kriegsgc-
riebt hätte sich darauf für unbefugt erklärt,  in der Sache 
*u svrechen. Das RevisionSkonseil aber hat jetzt die Sache 
wieder an ein Kriegsgericht gewiesen, weil ein spaterer 
Befehl deS Königs das NapoleonischeSenatuekonsult auf-
gehoben, und dem zufolge schon ein-Kriegsgericht den Ge-
neral Ernouf gerichtet habe. 
Der König von Spanien bat seiner Gemahlin verstat-
tet,  den von seiner Mutter i  792 gestifteten Marien - Loui­
sen- Orden für Edeldamen zu erneuern; auch hat er mit 
Ablauf dieses Jahres den Vertauf von Zeugen aus auswär­
tiger Baumwolle für verboten erklärt.  
Herr CevalloS ist zum Botschafter am königl. neapoli­
tanischen Hofe ernannt worden, und hat sich auf der Stelle 
in seinen Posten begeben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  - o f f e n  N o v e m b e r .  
In der zwevten Sitzung am 1 itett eröffnete, laut Pro^ 
tokollS, der österreichische Gesandt«, daß er von seinem-
Aiofe ermächtigt sey, jede Summe anzuweisen, welche 
"tili? Vorschuß zur Deckung der Bundeskanzley - Erforder-
N i s s e  für dessen Antheil angesonnen werde. Der chur« 
fürstlich - hessische Gesandte von Karlöhausen erklärte, an-
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gewiesen zu seyn, die nach der genommenen Abrede von 
jeder der 17 Kurien vorzuschießenden 2000.  Fl. einzu­
zahlen ,  und auf dessen Anfrage, wohin dieser Betrag 
auszuliefern sey? wurde beschlossen, daß derselbe zur 
dermaligen Bundeöpräsidialkanzley abzugewäbren wäre. 
Auch die hiesigen Juden haben der Versammlung.ihre 
Vorstellung gegen unsere neue Verfassung überreicht. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 a s t e n  N o v e m b e r .  
Die wirksame Tbätigkeit deS Herrn von Humboldt 
wurde von Seiten des Präsidialgesandten durch folgende 
öffentliche Erklärung anerkannt: „Ich würde," sagte die-
(er in der fünften vorbereitenden Versammlung, „we-
der den gerechten Gefühlen der sämmtlichen Herren Ge­
sandten, noch meinen eigenen entsprechen, wenn ich 
unterlassen könnte, dem abgehenden königl. preussischen 
Herrn Gesandten den bockverdienten Dank für die wirk-
same und stets so wohlwollende als zweckmäßige Erleich-
terung abzustatten^ welche seine in jeder Rücksicht auS-
gezeichnete Mitwirkung gegeben hat." 
In der vierten Sitzung vom iStett d. entwickelte der 
niederländische Gesandte ausführlich feine Absicht über 
die in dem ersten Vortrag des österreichischen Gesandten 
geäusserten Grundsätze. Um ein Gutachten über die 
Rethefolge der Bundeötagsgeschäfte nach der vorgeschla-
gelten Eintheilung derselben abzufassen, ward eine Kom-
Miss ion von drey Mitgliedern der Bundesversammlung 
ernannt, Holstein, Mecklenburg und Oldenburg. Herr 
von Eyben hat von lern neuen Großherzog von Strelitz 
neue Vollmacht erhalten. 
Der König der Niederlande hat erklärt,  daß er bereit 
sey, den auf die Niederlande fallenden Antheil von der 
Sustentation der überrheinischen Geistlichkeit,  mithin auch 
die Bezahlung der Pensionen an das Domkapitel von 
Lüttich und 'an die Diener des ehemaligen Fürstbischof» 
vom Juny 1816 im, zu übernehmen. 
Unser vormaliger Großherzog hat den hiesigen Armen 
ein bedeutendes Geschenk an Geld und Holz gemacht. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  i 8 t e n  N o v e m b e r .  
Se. Majestät haben das aus vier EökadronS bestandene 
Garderegiment zu Pferde und das L^bublan,nks?vS aufge­
hoben ,  und dagegen eine wut Leibgarde zu Pftrde au6 
einer Eskadron bestehend, und eine Ieldjägere«kadron er­
richtet. 
Der Herzog von Kambridge ist hier angekommen. Als 
er auf der Parade längs der Linie herunter ging, äusserte 
ein Korporal den Wunsch, mit ihm zu sprechen, und er-
klärte, auf erhaltene Erlaubniß: er sey der Mann, der 
den Herzog' von Kent vor einigen Iahren bey Genf auS 
der augenscheinlichen Gefabr zu ertrinken gerettet habe. 
Se. Königl. Hoheit versprachen den englischen Regente» 
davon in Kenntniß ju setzen. 
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A u s  d e r  S c b w e t ; ,  v o m  i S f e t r  N o v e m b e r .  < ,  
Nach einem Vergleich zwischen Bern und Zürich zahlt 
dieses die helvetische Staatsschuld den Gläubigern in den 
oftfeltt» von Zürich gelegenen Kantone»/ Bern obtr ten 
übrigen. Wer aber die vier zugesicherte Jahreszahlunqen 
mit Einemmale erhalten will/ kann sie mit 10 Procent 
Abzug beziehen. 
In der Proklamation/ welche der wegen der Protestan-
tenverfolgung im Garddepartement bekannte Präfekt ge-
gen Auflösung der vorigen Kammer erlassen hat/ kommen 
folgende Stellen vor: 
Was thaten die Deputirten der letzten Kammer? Sie 
haben die Königsmörder verbannt/ den Aufrührern Schran­
ken gesetzt/ den Gemeinden ihre Landereven wieder ver-
schafft; sie hatten sich geweigert/ Abgabe« zu bewilligen, 
die für den Handel verderblich sind. Sie haben sich un-
eigennützig erwieset!, indem sie sich offen gegen die er-
klärten, welche die Gnadenbezeigungen der Krone feil-
bieten. WaS wünschten sie? Sie wünschten/ daß'die 
Bürden des Kriegs den Verräthern aufgewälzt würden/ 
welche das Elend desselben über unser Vaterland brachten; 
sie wünschten/ die verschiedenen Zweige der Administra-
fion zu reinigen / und daß die Sache der Religion und 
der Sittlichkeit obsiege. Ihr einziger Zweck war Frank-
reichs Wohlfahrt. Wer wirkte ihrem großmüthigen 
Zwecke entgegen? Die Komplotanstifrer, welche veran-
laßten, daß sie vertrieben sind. Welches Vertrauen kön-
nett die Urheber der letzten gehässigen Arglist einflößen? 
Sie wagen Euch vorzuschwatzen/ daß die Abgeordneten 
des'Jahrs 18i5 Komplotanstifter seyen, nicht weniger 
gefährlich, als die Jakobiner selbst. Sie dichten ihnen 
den Wunsch an, als hätten sie die Zehnten und die Lehn-
rechte herstellen, '  und dett Verkauf der Nationalgüter 
schmälern wollen. Solche Sprache führte Bonaparte, 
als er von Elba zurückkehrte. Franzosen, jetzt rorö da­
mals will man euch täuschen. Hört, wie die Fbderirten, 
wie die Jakobiner jubeln / seht, wie kühn sie ihre Häup-
ter erheben, und die Ränke im Innern von Neuem an-
fachen. Wollt ihr schwache Männer wählen, die einen 
Einfluß auf sich wirken, oder Ehrgeizige, die sich erkau-
fen lassen? Habt Ihr nicht Rache zu fürchten? Wird 
man nicht Eure Gottesfurcht' ,  Eure geleisteten Dienste, 
ja selbst Euer Entzücken, welches Ihr bey der Herstel-
lung des rechtmäßigen Herrschers so offen an den Tag 
legtet, Cuck zu Verbrechen anrechnen? 
(Kaum kann man sich von der Aechtheit dieser Prokla-
mation überzeugen, ob es aleich auffällt,  daß Pariser 
Blätter sie nicht für untergeschoben erklärte»!, wenn sie 
es in der That ist.) 
Der Betrag der in fremden Dienst durch Kapitulation 
gegebenen Schweizertruvven ist 22,814 Mann; davon­
kommen auf die 6 Regimenter in französischem Dienst 
> 2,3 7 8 Mann, auf 4 Regimenter, in niederländischem Dienst , 
10,007 Mann, und fit vreusstschem Dienst (dasNeufsch«-
teller Garde «Jägerbataillon) 429 Mann. 
Am 11 feit traf der päpstliche Nuntius/ unter Beglet-
tung der ihm entgegen geschickten Jäger zu Pferde/ tt» 
Zürich eilt/  überreichte dem Bürgermeister Reinhard am 
12teit sein Beglaubigungsschreiben / sveisete bey ihm zu 
Mittage/ und kehrte dann nach Luzern zurück. DaS 
Breve Sr. Heiligkeit hatte die Ueberschrift: «den hoch-
geehrten und erlauchten Männern / den Bürgermeistern 
(Bu  rgo  m  ag  i  e t r i bu  s )  und Staatöräthen des Kantons ZÖs 
rich/ Direktoren der schweizerischen Eidgenossenschaft." 
Nach dem helvetischen Almanach ist der Kanton Genf 
der kleinste und die Stadt die volkreichste der Schweiz, 
denn sie hat 22/000 Einwohner. Das alte Gebiet ein 
und eine halbe Q. M. und 3o ,ooo  Einwohner/ ist um 
fast 98 Q M. und 40,000 Einwohner vermehrt. Der Wein-
bau / das ergiebigste Produkt, bringt in Mitteljahren 
4,400,000 Fr. ein; die Uhrmacherey beschäftigt fast 4000 
Arbeiter/ jetzt zusammt den Kleinuodien - und Goldfa­
briken nur 2800.. Noch werden jährlich an 70,000 
Uhren, fs goldene, und von diesen die Hälfte Frauen-
zimmeruhren geliefert.  Der Gewinn jener 2800 Ar­
beiter wird auf 2 , 15o ,000 Franks berechnet. Verbraucht 
werden etwa des Jähret 57 ,060 Unzen Gold und 5oo 
Mark Silber: ^ 
Der Spittler (Verwalter des zum Besten der Reisen-
den angelegten Hospitals) atif dem Grimsel / meldet dem 
Oberamtmann zu Hasly: daß zwey Engländer mit ihrem 
Führer bey ihm Brot, Butter und eine Flasche Wein ge-
nvssen/ und als sie die dafür geforderten Batzen (Gr.) 
zu hoch gefunden, Gewalt selbst mit Pistolen gebraucht 
hätten, aber überwältigt worden wären. „Ich bitte, 
schreibt er ,  mir zu melden, was ich gegen solche KerlS 
für Recht habe. Es wäre mir lieb, wenn eS in die Z e i-
tungen^ gesetzt würde." 
S c h w e r i n ,  d e n  2 3  s t e n  N o v e m b e r .  
W i r  F r i e d r i c h  F r a n z ,  v o n  G o t t e S  G n a d e «  
Großherzog von Mecklenburg tc. 
Nachdem Se. Königliche Hoheit,  des GroßherzogS von 
Mecklenburg -Strelitz, Georg, Unsers Herrn Vetters 
und Bruders Liebden ,  uns den Wunsch und die Bereit-
Willigkeit zu erkennen gegeben, den unterm i7tenSep-
tember dieses Jahrs bereits verkündigten und unterm 
7ten dieses Monats nur einstweilen ausgesetzten' allgemei-
nen Landtag nunmehr innerhalb 14 Tagen durch' Ihren 
Komnnssarium beziehen, und für die Stände des Star» 
gardischen Kreises eröffnen zu lassen; so machen Wir sol­
ches hiermit öffentlich bekannt, und indem Wir, resp; 
unter Entbietung UnserS gunstgnädigen, auch gnädigsten 
GrußeK, Unfern getreuen Ständen der Ritter- und Land­
schaft hiermit in Gnaden zu vernehmen geben ,  daß Wir 
zur Eröffnung des besagten- allgemeinen Landtages durch' 
9 
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Unsere allerhöchst verordneten Kommissarien nunmehr den 
Sten Oecember dieses JahreS angesetzt haben; so ergehet 
auch Unser gnädigster Befehl an alle und jede, schon 
unterm 17ten September dieftS Jahres geladene/ und 
zum Erscheinen auf allgemeinen Landtagen sonst berech-
tigte Glieder Unserer treugehorsamsten Ritter - und Land-
sckaft sammt und sonders dahin / daß sie Abends vorher 
sich in Unserer Stadt Malchin einfinden, und, nach ge-
bührender Anmeldung bey Unfern LandtagSkommissarien, 
die von Uns ihnen zu machende Proposition, deren Capita 
p r o p o n e n d a  bereits Unsere Ladung vom 1 yten Septem­
ber dieses Jahrs enthält,  anhören, der genieinen Berath-
schlagung darüber mit beywohnen, und/ bis zum völligen 
von Uns gemachten LandtagSschlusse, ohne erhebliche Ur-
fache nicht von dannen reifen sollen. 
Sollten nun auch ein oder mehrere Glieder vorbe-
Nanntet Unferer Ritter- und Landschaft erscheinen, und 
bis zum Schlüsse verbleiben, oder nicht: sosoll doch ein 
Jeder zu allem dem/ was von den Anwesenden beschlos-
sen werden wird, gleich'andern Unser« getreuen Unter-
thanen/ allewege verbunden und gehalten seyn. 
Dieses ist Unsere gnädigste Willensmeinung. So ge-
geben auf Unserer Festung Schwerin, den 20ihn Novem« 
der 1816. 
F r i e d r i c h  F r a n z .  
(L. S.) A. G. v. Branden stein. 
.  H a m b u r g /  d e n  2 6 f l e » ^ N o v e m b e r .  
-2BH? erhalten eben noch zwey englische Posten mit fol-
genden Nachrichten aus 
£ 0 nt 0 n/ den 2Sten und igten November. 
Der Großfürst Nikolaus ist tu der königlichen Jacht 
Royal Charlotte gestern von KalaiS in Deal angekom-
jtiMt und durch ein königliches Salut von allen Kriegs-
schiffen auf der dortigen Rhede begrüßt worden. Der 
Admiral, Sir George Cockburn, wird Se. Kaiserliche 
Hoheit nach London begleiten. Der hiesige russische 
Ambassadeur, Graf von Liewen, war dem Großfürsten 
entgegen gereiset. 
Die ym i5ten durch Anschlag bekannt gemachte hiesige 
Volksversammlung ist ohne Unordnungen vorüber gegan-
gen. Die Regierung, die Polizeybeamten und der Ma-
gistrat von London hatten alle Anstalten getroffen, um 
ten Freveln des Pöbelß vorzubeugen. Der Tower von 
London war geschlossen und zwey Milizbataillons standen 
bort bereit.  Ein Detaschement Dragoner der Leibgarde 
zog früh durch die Straßen von London in die Ställe der 
Ci tyvL ighvHorse -Vo lun ta r i es ;  die Fußgarde war gleich­
fa l ls  in Westminster versammelt :c. Auf den Straßen sah 
man indessen weder Militär noch Konstables/ um Reizun-
§Mt und Beleidigungen vorzuveugen. Herr Hunt von 
Bristol war der Hauptredner. Er stellte vi6b oben auf ei­
nen Fiaker und harangirte so die Menge / welche unge, 
fahr 10,000 Mann ausmachte. Wahrend der Reden 
wurde eine französische drevsarbige Flagge über den Kö« 
pfen der Redner geschwenkt, und nachher vor einem WirthS-
Hause aufgepflanzt, in welches die Redner nach geendigter 
Arbeit sich zurückzogen. 
In den letzten Stürmen sind mehrere Schiffe an un-
fern Küsten verunglückt. Aus Frankreich hatten wir feit 
verschiedenen Tagen, der widrigen Wmde wegen / keine 
Nachricht. 
Den neuesten Nachrichten von St. Helena zufolge, 
war der Kontreadmiral Malkolm von da auf dem New-
kastle zu einer Marmeinfpefriott nach dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung abgefegelt,  und hatte fünf Kriegs­
schiffe bey (Bf. Helena zurückgelassen. Um sich mit 
baarem Gelde zu verfehen, hat Bonaparte sein Sil-
berservice für ungefähr 20,000 Pfund Sterling ver­
handelt.  
Die Hofzeitung vom Sonnabend enthält die An;eiae, 
daß die Einfuhr alles fremden Getreides, mit Ausnahme 
der Erbsen und Bohnen, für drey Monate offen sey. 
Für 60,000 Quartirr Weizen sind schon auf dxm Zoll-
hause, angegeben worden, um die nöthigen Einfuhrpa-
piere zu erhalten. 
K o p e n h a g e n /  d e n  - Z s t e n  N o v e m b e r .  
Der große Geldmangel hier, worüber allgemein ge-
klagt wird, soll,  nach e inem öffentlichen Blatte, darin 
seinen Grund haben, daß in den letzten acht Wochen, de-
sonders von reisenden Holsteincrn und Lüdeckern, nicht 
allein alle alten Kornvorrätde, sondern auch das ungedro-
(ebene Korn zur Ablieferung im kommenden Frühjahr 
aufgekauft worden, und solchemnach, besondere bey den 
hoben Kornpreisen, eine bedeutende Summe der cirkuli-
renden Geldmasse- in den Händen der Gutsbesitzer und 
Bauern sich befinden foll._ 
K 0 u r <. 
R i g a ,  d e n  2  4 s t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. 3 6  T. n.D. — St. holl.Kour. 9. i  R.B.A. 
AufAmsterd.65T.n.D. 1 o*,^ St.Holl.Kour.?.»R.B.A, 
.AufHamb. 36 T.n.D.— Sch.Hb.Bko ?.»R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 9j/rV ®d).Hb Bko.p. 1 R.B.K. 
AufLond. 3 Mon. io/i ojg  Pce. Sterl.  p. 1 SR. 93. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 97 Kov. B A. 
Im Durchschn. in vor Woche 4 Rub. al Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 5i Kov B. A. 
Ein neuer Holl. Reichethaler 5 Rub. 2 4 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichStbaler 5 Rub. 8 5ov. B.A. 
Aß i« drucken bewilligt nordm. I.D. Braun schweig/ kurländischer Gsuvern»ment<»Schulevdir«ktor. 
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F r a n k f u r t /  d e n  2 4 s t e n  N o v e m b e r .  
L u x e m b u r g i s c h e  A e u s s e r u n g  ü b e r  d e n  P r ä -
s i d i a l v o r t r a g  v o m  i i t e n  N o v e m b e r .  
In der letzten Sitzung habe ich (ter Freyherr von 
Gagern) bereits meinen Vorsatz angedeutet/ den so 
»vichtigen ersten Vortrag und die daraus fließenden An-
träge d-r kaiserl.  königl. österreichischen verwenden Ge­
sandtschaft umständlicher zu beantworten/ und/ indem ich 
mich den verbindlichen Acusserungen der vor mir sitzenden 
Gesandtschaften bereits anschloß, die mich bestimmenden 
Gründe und die wesentlichsten Punkte zu entwickeln. 
Bey diesem ersten feyerlichen Anlaß, bey einer nicht 
vollständigen Bundesakte, bey unserm Beruf, sie durch 
organische Gesetze zu vervollkommnen./ bey so noch inde-
terminirten Grundsätzen und Pflichten, wird es nicht un-
passend seyN/  sondern es führt zu sehr wesentlichen Be-
trachtungen und Folgerungen/ sich zu erinnern/ was der 
Mann von uns dachte/ den man in diesen Materien für 
den klügsten auf der Erde halt.  
Nachdem der Präsident von Montesquieu im Esprit 
d e s  l o i x  dem Föderativsystem oder solchen Staatsvereinen 
die treffendste und bündigste Lobrede gehalten hat, beur-
theilt «r uns Deutsche nicht allzu günstig: 
C'est que la nature des petiles monarchies n'est pas 
la confederation. La republique föderative d'Alle-
magne est composee de villes libres et de petits etats 
soumis ä des princes; l'expe'rience fait voir qu'elle est 
plus imparfaite que celle de Hollaride et de Suisse. 
L'esprit de la monarchie est la guerre et Fagrandisse-
ment; l'esprit de la republique est la paix et la mode-
ration. Ces deux sortes de Gouverneraens ne peuvent, 
que d'une mäniere forcee ,  subsister dans une republi­
que federative. Tout £ut perdu en Grece ,  lorsque les 
Rois de Macedoine oblinrent une place parmi les Am-
phictions. La republique federative d'Allemagne, com­
posee de princes et de villes libres, subsiste parce-
qu'elle a un chef, qui est en quelque facon le* magi-
sirat de l'union ,  et eil  quelque faron le monarque. » 
Monarchie/ Magistratur oder Vorsitz haben in vielem 
Betracht die selbige Bedeutung und Zweck gehabt/ und 
man erkennt in Deutschland mit Montesquieu dies erhal-
tende Priuciv. Man erkennt es auch noch durch die That 
und Bestimmung/ nachdem jene große Anzahl kleiner 
Staaten nicht mehr da und in Staaten des Mittlern Ran-
ges größtcntheilS verwandelt worden ist.  
Also haben wir uns zuvörderst zu freuen und zu danken, 
daß die Kaiserliche Majestät/ wie auch der Name des Am-
teS sey/ solches nach Pflichten erfüllen wolle/ und daß 
der Deutschen Wohl und Glanz, wie Allerhöchstsie sich 
ausdrückt/ Ihr Leitstern seyn werde. 
Eben so erwünscht ist die damit eng verbundene Ver-
sicherung schon in der Eröffnungsrede ausgedrückt und 
damals von den Vors i tzenden Abgeordneten stärkerer Staa-
ten anerkannt/ wiederholt und bestätigt/ daß dieser ohne 
Zweifel unter uns wichtigste Herr und Monarch „auf 
deutschem Boden eben so wenig eine Eroberung als ei-
genmächtige Erweiterung Seines Standpunktes beabsich-
t ige/  sondern sich als vollkommen gleiches Bundesglied 
betrachte." 
Ich huldige eben so sehr, ,als der Präsident von 
Montesquieu/ den Lehren des Alterthums und der Ge--
schichte; ich erkenne die großen Analogien und Warnun-
gen in den griechischen Völkervereinen. Aber MonteS-
q u i e u ' 6  Sinn war zu voll jenes maeedonischen Ereig-
nisses. Bey unö ist nirgends ein Makedonien. Oder 
wir wären es Alle/ weil überall krieggeübte oder krieg-
geschickte Völker sind. Ein Schwert hält das andere 
in der Scheide / nur gegen auswärtigen ungerechten An-
griff oder Unbild bereit.  
So glückliche und auch für uns so erwünschte Ehe-
Verbindungen, wie sie in diesen Tagen zu München und 
zu Wien festlich und jubelnd begangen werden/ befesti­
gen oft die Eintracht und Freundschaft unter Nachbar-
staaten. Dann, zun? Unterschied von Griechenland/ sie-
hen wir unter der Garantie des civilisirten Europa's/ 
so wie das civilisirte Europa und Ordnung und Recht 
unter der unsrigen stehen. 
Befriedigend sind auch die kaiserlichen Aeusserungen 
über landständische Verfassung, über gewisse gemeinsame 
Punkte und die alte deutsche Mannichfaltigkeit in an-
dern. 
Endlich/ indem der Präsidialvortrag den in der Bun­
desakte gegebenen Stoff mit Sorgfalt und Klugheit aus-
mittelt,  vereitelt er auch den ungegebcnen/ verheisscnd, 
daß wir die im Laufe der Zeit sich entfaltenden Be-
dürfnisse mit Mnth und Stand'haftigkeit berücksichtigen 
würden. Die beste Art, um diese richtigen, gerechten 
und hohen Gesinnungen zu würdigen und zu verdanken, 
ist,  ihnen unbedingten Glauben beyzumessen und unser 
Geschäft nachdrücklich und vorsichtig zu beginnen und 
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fortzuführen/ auf die Art und Weise, wie man es nun 
einstimmig oder durch die Mehrheit belieben wird. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  N o v e m b e r .  
Durch Schwaben marschiren nächstens mehrere Abtbei-
hingen österreichischer Truppen, um die im Elsaß befmd-
lichen österreichischen Regimenter zu ergänzen. Diese 
Maßregel ist einer der Verfügungen der militärischen 
Additionalkonvention vom 2offen November 1815 gemäß. 
Alle andere Höfe, deren Truppen Theile der Okkupa­
tionsarmee bilden, vervollständigen gleichfalls ihre Kon-
tingente. Dagegen werden die zum Dienst untaugli-
chen Leute zurückgeschickt. Uebrigens beziehen jetzt al­
lenthalben. die alliirten Truppen in Frankreich die Win^ 
terquartiere. 
Die Abgabe von 15 Procent, die in den bayerschen 
Rheinlanden auf Ausfuhr von Lebensmitteln gelegt war, 
ist wieder aufgehoben, was den Einwohnern, die große 
Vorräthe haben, viele Vortheile verspricht. Im König-
reich Bayern sinken die Preise überall.  
Obschon im. Großherzogthum Baden die Juden sehr be-
günstigt werden, so scheint dennoch der Glaube entweder 
an ihre Reinlichkeit oder an ihre loyale Pünktlichkeit in 
Lieferungen von Lebensmitteln nicht verbreitet; denn matt 
liest in den officiellen Blättern, daß zum Akkordabschlusse 
von Hospitallieferungm der Garnison in Karlsruhe durch­
aus keine Juden zugelassen werden. 
-  S t u t t g a  r d  t ,  d e n  l ö t e n  N o v e m b e r .  
Dem gesammten Hofstaate ist eine Centralstelle, der 
königliche Oberhofratb, vorgesetzt, und das bisher bestan-
dene Oberhofmtu-schallamt, so wie die Oberhosökonomie-
kommission, sind in Folge dieser neuen Einrichtung aufge-
hoben. Der bisherige Oberstceremonienmeister von Knie-
städt und der bisherige Reisemarschall von Mühlenfels 
sind, unter Belassung ihres Ranges und Charakters und 
unter Bezeigung ihrer höchsten Zufriedenheit mit ihren 
Dienstleistungen, mit ihrem vollen Gehalt tri den Pen­
sion sstand versetzt. 
P a r i s ,  d e n  2 v s t e n  N o v e m b e r .  
Nach der Angabe des Finanzministers könnte der Til­
gungsfonds von 40 Millionen deS JahreS, wenn er im? 
mer ZinS auf Zins häufte, bis zum Jahre vS5o fast 
88 Millionen Renten tilgen, zum KourS von 60 Pro­
cent, mit Hinzufügung der angewiesenen Holzungen aber, 
binnen? iZ Jahren für 1045 Millionen. Stiege aber-
der KourS,- so würde der eigentliche Zweck deS Fonds,-
dem. Kredit- zu; helfen, erreicht. Die Ausgabe der PairS-
kämmet bleibt, wie im vorigen Jahre, von 4 Millio­
nen auf 2 herabgesetzt, die der Abgeordneten aber hat 
von 7: auf 8OO>OOO vermehrt werden müssen; die De-
partementalauSgnben von fast 24 auf fast 28 Millionen. 
Von den 212 Millionen für das KriegSminißerinm kom­
men der neuen Armee nur 148 zu statten; die Ueber-
reste der Riesenmacht verzehren noch 64 Millionen. 
Von den unmittelbaren Steuern ist die Einnahme auf 
Z74 Millionen angeschlagen, der Hauptstock der Grund-
und Personensteuer zu 199 Millionen und die Zuschüsse zu 
82, Thüren- und Fenstersteuer 14, die Patente 18 Mil­
lionen. Von den mittelbaren, die Gewerbsteuer zu 140 
Millionen, der Forsten 16, Salz 37I, Tabak 34 Mil­
lionen. Die D r o i t s  g e n e r e a u x  und o r d i n a i r e s  126, die 
Posten 9, die Lotterie 8 Millionen. Abzug von Besol-
düngen 13 ,  und Nachlaß von der Cilliste 5 Millionen. 
Ausserordentlich sollen erhoben werden: 10 Cent, auf  fcie 
Patente, 90 Cent, auf die Thür- und Fenster-, 5 o  Cent, 
auf die Personal- und Möbelsteuer. Die Patente erhal-
teil eine neue Einrichtung: Kaufleute, Rheder, Kommis-
säre von Waaren im Großen, in Städten von S o , 000 
und mehr Einwohnern, zahlen 3 o o  Franken; in allen 
andern Städten 200 Franken; Fabrikanten, welche nur 
auf S  Stühlen arbeiten, 20 Franken, für jeden Stuhl 
mehr, 5 bis höchstens 3oo Franken; die Fabrikanten in 
feinen Wollengeweben, bis zu 5 Webestühlen, 5o Franken, 
und für jeden Webestuhl mehr, 10 Franken bis zu 3oo 
Franken. Die Spinner, welche nur 5 o o  Spulen beschäf­
tigen, 45 Franken, für jede 100 Spulen 3  Franken 
m«hr. Die Färber, Drucker von Zeugen, Manufakturi-
sten chemischer Produkte, Unternehmer von Gießereyen, 
Glashütten, Paprermühlen, Bleichen u. f.  w., bezahlen 
die Abgaben der ersten Klasse, ihrer Stadt oder ihres De-
partementS. Der Meth wird einer Steuer unterworfen. 
Die öffentlichen Reisewagen zahlen 10 Procent von dem 
Preise der Plätze. 
In der gestrigen Sitzung der Abgeordneten erklärte 
Graf Marcellus sich im Gewissen verpflichtet, öffentlich 
zu bezeugen: daß er in dem geheimen Ausschuß gegen 
die Adresse an den König Einspruch gethan habe. Denn 
zuvörderst glaube er nicht, daß man von Freyheiten der 
gallikanischen Kirche reden körnte, zu einer Zeit,  wo der 
erste Wunsch und das erste Bedürfniß der Nation schnelle 
und bestimmte Uebereinkunft mit dem römischen Stuhle 
sey. Er sowohl, alö Herr Clauzel, wurle aber durch 
allgemeines Murren unterbrechen, und schmieg am Ende, 
als der Präsident äusserte: die Adresse sey einmal von der 
Kammer angenommen, folglich könne Niemand weiter 
Emmendingen dagegen machen. 
Der Gesetzvorschlag, welcher den Geistlichen das Recht 
ertheilt, .  wieder liegende Güter zu erwerben, bestimmt 
auch die UnveräusserliMeit derselben. Auch der Abbe 
Fleury ist,  weil er in einer Flugschrift den Käufern geist-
liehet Güter über die Rechtmäßigkeit deö Besitzes dersel-
ben Bedenken, und dadurch die Unverletzlichkeit deS Na-
tionaleigenthumS verdächtig gemacht, zu dreymonatlichem 
Haft, 5o Franken^Eeldbuße, und einjähriger Polizeyauf-
ficht verurtheilt.  
1 1 5 1  
Einige Zeitungen hatten berichtet: man unterhandle 
mit einer Gesellschaft Engländer, um, wie es in London 
geschieht, das Trinkwasser durch Röhren in die Häuser zu 
leiten. Da hierdurch die zahlreiche Menschenklasse, die 
sich hier Vom Transport deS Trinkwassers nährt, beunru-
higt wurde, so ist jener Nachricht officiell widersprochen 
worden. 
General Bonnaire, der zur Deportation verurtheilt 
war, ist im Gefängniß St. Pelage verstorben. Auch der 
bekannte Gelehrte Guinguene ist mit Tode abgegangen. 
L o n d o n ,  d e n  i  g t e n  N o v e m b e r .  
Die Fahnen, welche bey der Volksversammlung am 
löten in Spasiclds herumgetragen wurden, führten die 
Inschrift: , ,  Bread to feed the Hungry. " — „Trutb 
to crush the Oppressors." — „Justice to punish the 
Crimes." (Brot, um die Hungrigen zu speisen. — Wahr­
heit, um die Unterdrücker zu zerschmettern. — Gerech­
tigkeit/ um Verbrechen zu bestrafen.) Auf erhaltene 
Einladung von dem Sekretär Dyall, sagte der Herr 
Hunt aus Bristol unterAnderm in der Rede, die er am 
iSteil an den versammelten Pöbel hielt: „Bin ich über 
hundert englische Meilen von hier nach London gekom-
wen, um dem schmeichelhaften Antrage einer Versamm-
lung zu entsprechen (die/ wie unsre Blätter sagen / ihr 
Entstehen in einem Bierhause hatte)? Ja/ fuhr der 
R«dner fort, die Lage deö Landes muß verbessert werden. 
Das Unglück der Einwohner ist Allen bekannt; nur wol­
len es die nicht kennen, die sich vom öffentlichen Elende 
mästen. (Lauter Beyfall von der bunten Versammlung.) 
Alles dies Elend aufzuzahlen, würde noch neunmal mehr 
Zeit erfordern, als ich jetzt Zeit zu reden habe. Die 
letzte Nacht noch ließ mich ein Einwohner in SpitalsseldS 
rufen / der eine Frau und drey Kinder und Nichts zu 
leben hat/ und der erklärte/ daß er es als eine Gnade 
ansehen würde, wenn Jemand seinem Leben ein Ende 
machen wolle. Was ist die Folge des Kriegs gewesen? 
Die/ daß der Despotismus auf dem festen Lande noch 
mehr bestärkt worden/ als vorher/ und daß das Volk in 
England so unterdrückt wird/ daß eS keinen Widerstand 
mehr wird leisten können. (Lauter Beyfall.) Wir wol-
len Freyheit herstellen/ und führen Jnquijttioimt und 
Bastillen wieder ein! Man hüte sich vor den Wölfen in 
Schafskleidern! Viel ist mir gesagt worden von den 
Volksfreunden; aber wo sind dies-? Die größten Feinde 
des Volks sind diese Wölfe in Schafskleidern. Vor zwey' 
Jahren trug ich in London auf die Abschaffung der Ein-
kommenstaxe att, und schlug unter Anderem die Aufhe-
bung der hohen Biertaxe für die Armen vor; Was ge­
schah ? Es erhob sich ein Wolf in Schafskleidern, eilt 
Miethling der Regierung, der mich nicht zu Worte kom-
men und die Armen zum Teufel gehen ließ. Man wirft 
mir vor, daß ich ein zankischer Kerl sey; das kommt 
nber daher , weil ich mich mit Wölfen herumbalge, die 
kein Schaf lieb haben können. Hat man jemals gehört, 
d a ß  i c h  m i c h  m i t  d e m  e d l e n  S i r  F r a n c i s  B u r d e t t  
gezankt habe? (Lauter-Ruf: Nein! Nein!) So lange die 
Regierung so besteht, wie jetzt/ werde ich nie mit ihr 
etwas zu thun haben. Wie ist mein Lebenswandel? Habe 
ich je Processi gehabt? Unsere Konstitution bietxt uns 
noch die Mittel dar/ den llebcfa abzuhelfen. Wir müs­
sen Bittschriften übergeben. Hilft aber die Geisteskraft 
nicht, so müssen wir zu der physischen Kraft/ zu der Ge-
walt/ schreiten. (Lauter Beyfall.) Noch kann das Land 
vom Blutvergießen und von Zerrüttungen gerettet werden. 
AlleS/ was gegessen/ was getrunken, was getragen wird, 
Alles ist mit Taxen belegt. Wir sind mit Mitgliedern 
deS königlichen Stammes überschwenglich gesegnet. Der 
Herzog von Vork bekommt 14zooo Pfund Sterling; die 
Herzogin jährlich 4000, der Herzog vonKlarence 16,000/ 
der Herzog von Kent 16,000, der Herzog von Sussex 
18/000 / der Herzog von Gloucester 24,000, der Her­
zog von Portland 12,000, Lady Chatham 3ooo, Lady 
Grenville iSoo Pfund Sterling :c. Bekanntlich/ lieben 
Freunde und Brüder/ werdet ihr von einem gewissen Je-
mand gehört habe»/ der sich George Canning nennt. 
Wenn dieser von dem brittischen Volke spricht/ so ist der 
geringste Ausdruck, womit er dasselbe belegt: „Die 
schweinische Menge/"- und die Mutter dieses Herrn 
Canning bekömmt jährlich 5oo Pfund/ und seine zwey 
Schwestern haben schon über 10,000 Pfund Sterling ge-
zogen. Wenn wir im Parlament besser'repräsentirt wür-
den, könnten da solche Sachen vorfallen? (Allgemeiner 
Ausruf: Nein 1 Nein!) Weil ich die Wahrheit sage, 
so werde ich itt allen öffentlichen Blättern verlästert. 
Sir Francis Burdett ist der- einzelne Mantr im Paria-
ment/ auf den sich da5 Volk verlassen kann. ES ist nö-
thig/ daß wir unsre Beschwerden wegen der großen 
Staatsschuld, wegen der stehenden Armeen, wegen der 
Abschaffung der Sinekuren zc. dem Prinz. Regenten 
selbst überreichen. Ich werde Sir Francis Burdett dahin 
begleiten. Wir wollen^ keinen Levertag abwarten. Ist 
der Prinz in Karltonhouse, so werden wir ihm da ssnden;-
ist er zu Brighton, so folgen wir ihm dahin/ und ist er 
anderwärts, so finden wir uns auch da ein." (Lautes 
Lachen und Beyfall.) 
Die Huntianer waren mit dieser Rede , worin die Mi-
nister/ so wenig als die Opposition/ geschont'wurden/ sehr 
zufrieden und ließen den neuen Engel des Lichts in den 
Bierhäusern hoch leben. 
Gestern fand sich Herr Hunt wirklich in Kartton-
house ein-, um dem Prinz-Regenten die Bittschrift zu; 
übergeben; er ward aber nicht vorgelassen, und die Ue-
berreichung derselben dürfte nur auf denr gewöhnlichem 
Wege durch den Staatssekretär des Innern erfolgen. 
Während der letzten hiesigen Volksversammlung in Spa-. 
ffelds waren die itr London anwesendem Minister fort-­
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dauernd bey dem Lord Tidmouth versammelt, »m bey der 
Hand zu seyn. Sie erhielten jeden Augenblick Berichte 
über bau Verhalten des Pöbels ,  welche sogleich dem Re­
genten mitgetheilt wurden. Vom Kriegsdepartement 
waren Tags zuvor an einige nahe bey London liegende 
Regimenter Befehle gegeben, sich der Stadt zn nähern, 
und mit Anbruch des Morgens waren dieselben schon 
in der Stadt. 
Ein kleines abstreifendes Häuflein des am letzten Frey­
tage  in  Spas ic lds  versammel ten  Pöbels ,  ungefähr  2 0 0  
Mann stark, erschien Abends in einigen Strafen der 
Stadt Westminster oder am Westends. Eine Garküche 
wurde von ihnen mit Sturm genommen und das Geraubte 
verzehrt. Drey Bäckerladen wurden dann gestürmt, und 
wer ein Laibbrot erhaschen konnte, lief damit nach Hause. 
Ein Kerlchen, mit einem Laibbrot auf einer Stange,, 
w a r  d e r  F ü h r e r .  Z w e y  P o l i z e y b e d i e n t e  e r g r i f f e n  i h n ;  
allein der Pöbel machte ihn wieder frey und er entkam. 
Zwey andere junge Burschen, ein Schreiber bey einem 
Manufaktnristen und der Sohn eines Garkochs, welche 
sich sehr thätig bewiesen, wurden arrctirt, .  und werden 
wahrscheinlich, wenn nicht durch Transportation auf die 
ArbeitFschiffe, wenigstens durch 12 Monat Zuchthausstrafe 
und zweymaliges Auspeitschen für. ihre Lärmlust büßen. 
Lord Castlereagh's Haus mußte mit 12 Glasscheiben für 
die Loyalität des Besitzers büßen; indessen waren die Re-
publikaner so schnellfüßig, daß man sie nicht einholen 
konnte. 
Der Hauptredner bey dieser Volksversammlung, Herr 
Hunt, beklagte I i ' d t  darüber, daß in ganz London nicht 
ein einziger Mann sich habe bereitwillig finden lassen, die 
edle Sache dieser ehrwürdigen Versammlung zu überneh-
nun, und man deswegen so weit in's Land schicken 
mußte, um ihn zu holen. Diese Klage zeigt genug, wie 
man hier in London über diese Volksversammlung denkt..  
Die Vorsichtsmaßregeln, welche von Allen gemeinschaft-
üch ergriffen werden, sind auch für die desperatesten Men-
schen ein Zaum und Zügel. Oer Redner Hunt hat den 
ersten Versammlungstag des Parlaments zur Wiederver-
samn.lung seines Haufens anberaumt, um ihm über die 
Bittschrift an den Regenten Bericht zu erstatten. 
Die dreyfarbige Fahne, welche über den Köpfen der 
redenden Volksfreunde gesc! 5 enkt wurde, ward am Ende 
auch mit einer Freyheitsmütze verziert,  und war von der 
französischen Fahne etwas verschieden, nämlich dunkel-
grün statt dunkelblau. 
Die Nacht Royal - Souvereign, welche den Großfürsten 
Nikolaus von Kalaiö nach England übergeführt Hat, 
brachte vormals auch den König von Frankreich wieder 
nach seinem Reiche. Sic- ist eines der schönsten Schiffe, 
das man sehen kann. 
Der bekannte Admiral Roger CurtiS ist letzten Freytag 
mit Tode abgegangen. 
Die jährliche Pension Bonaparte's von 2 0 , 0 0 0  Pfund 
Sterling ist auf 8000 Pfund Sterling herabgesetzt wor-
den. 
S t o c k h o l m ,  d e n  » 5 t e n  N o v e m b e r .  
Der Major Stjernswärd auf Engeltöfta, Besitzer des 
größten Ritterguts in Schweden, welches gericlNlich zu 
700,000 Bankthalern geschätzt ist,  und für welches att 
Urbarmachung desselben, Verschreibung englischer Kolo-
nisten, Ackerbauwerkzeuge und fremder Viehra^en große 
Summen verwandt worden, war in Gefahr, seine Schö-
pfung durch Versteigerung in fremde Hände gerathen zu 
sehen, als der Kronprinz ihn mit einer Anleihe von 
70,000 Rbthlrn. unterstützte. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1  g t e n  N o v e m b e r .  
Die gestrige Post-TidninL enthält Folgendes: 
„Nachstehender Brief ist an die Legierung abgeliefert 
worden. Derselbe wird, auf gnadigsten Befehl, zur all-
gemeinen Kenntniß gebracht, um auf's Unwiderfprech-
l i c h s t e  d a r z u t h u n ,  d a ß ,  w e n n  O t t o  N a t t  o c h  D a g ,  
obgleich ein geborner Schwede, sich des Verbrechens 
schuldig machcn können, dessen er jetzt angeklagt ist,  
gleichwohl kein Anderer seiner Landsleute an den Verir-
rungen und gesetzwidrigen Berechnungen desselben Th«il 
genommen: 
„An N. N. (Alle Namen sind auf Befehl 
ausgeschlossen.) 
Derjenige meiner deutschen Freunde, Herr N. -N., 
welcher diese Zeilen übersendet, besitzt meik ganzes Ver-
trauen; ihn habe ich bevollmächtigt, Alles, was mich be-
trifft,  an meiner Stelle abzumachen. Meine Hoffnungen 
sind betrogen in Hinsicht der Personen, für deren Sache 
ich wirken wollen, und deutschen Freunden habe ich es 
zu danken, daß ich 100 Guineen erhalten und dadurch 
in den Stand gesetzt worden, in einem Lande leben zu 
können, wo ich bis weiter gegen Verfolgungen gesichert 
bin. Ich weiß, daß sowohl N. N., als meine Anver­
wandten, vornehmlich N. N. und N. N., die Schritte, 
welche ich gethan, mißbilligen; obgleich es so ist,  so 
wage ich dennoch, auf N. N. und deren Theilnahme so 
weit zu rechnen, um hoffen zu können, daß die deutschen 
Männer Ersatz für ihre mir gegebenen Vorschüsse erhal­
ten. Diese meine Vermuthung habe ich ihnen zu erken« 
nen gegeben und in solcher Absicht dieses ausgefertigt. 
Ich bin überzeugt' ,  daß, wenn gleich politische Grund-
setze mich von den Meinigen trennen, selbige mir we-
nigstens nicht menschliche Theilnahme und Hülfe verwei-
gern werden. Zweybrücken, um 'Sofien May 1816. 
(Pettschuft.) Otto Nott och Dag." 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D» Braun schweig, kurländischer GsuvernementS-Schuleudirektor. 
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B e r l i n ,  d e n  S t e n  D e c e m b e r .  
Am 1 2ten November wurde die 1878 vom Papst gestif­
tete und 1092 eingeweihte, freylich schon lange sehr ge-
sunfene, Universität Erfurt aufgehoben. Kein Lehrer 
verlor aber an Einko«: -  .1, und die Fonds der Universi­
tät werden zur 23ci*be|)aung der Erziehungsanstalten der 
Stadt verwendet. 
Auf Befehl des Kriegsministers in den Niederlanden 
weroen, um die Anlage der Festungswerke zu beschleuni-
gen, ausser den von den Unterthanen schon angestellten 
Arbeitern, während der strengen Jahreszeit noch 1 o bis 
12,000 Mann dabey in Thätigkeit geseht werden. (Ver-
muthlich um den Armen Unterhalt zu verschaffen.) 
B r ü s s e l ,  d e n  L a s t e n  N o v e m b e r .  
^ Verschiedene französische Ausgewanderte sind jetzt von 
hier nach München abgegangen. In ihrer Begleitung 
defand sich eine Schwester des Generals Wilson, der an 
der Entführung von Lavalette einen so thätigen Antheil 
nahm. 
Von der französischen Gränze wird gemeldet, daß man 
in der Gegend von fruott zwey Personen arretirt hat, die 
als Arbeitsleute verkleidet waren und viele aufrührerische 
Proklamationen nebst Korrespondenzen mit Personen im 
Auslande bey sich hatten. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o w  2  3 s t e n  N o v e m b e r .  
Der Graf von Hogendorp, welcher seine Stelle als 
Minister Viceprasident des Staatsraths niedergelegt, hat 
vordem Könige eine Pension von 10,000 Gulden er­
halten. 
ES beißt, daß der Baron von Nagell,  unser Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten, seinen Posten mit dem 
des Herzogs von Ursel, welcher Minister des WaaterstaatS 
ist,  vertauschen dürfte; doch bedarf dies näherer Bestati« 
gung. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 6 s t c n  N o v e m b e r .  
Heute Morgen sind Se. Majestät, der König, beglei-
tet von Ihrem zweyten Herrn Sohne, dem Prinzen Frie, 
deich ,  aus Brüssel hier angekommen. Se. Majestät wer-
den dem Geburtstage Ihrer Durchlauchtigen Schwester, 
der verwittweten Prinzessin von Braunschweig, beywohnen, 
welche übermorgen ihr 4?steS Jahr antritt .  
Vom ersten Januar bis Soßen September sind zu Ant-
werpen 3328 Schisse angekommen, worunter 2658 aug 
den nördlichen Provinzen und 670 Seeschiffe. 
Am 2Zsten November empfing unser König zu Brüssel 
von Seiten des König von Spanien den Orden des goldne» 
VließeS. 
P a r i s ,  d e n  e i s t e n  N o v e m b e r .  
I n  B o r d e a u x  r e g n e t e  e s ,  n a c h  d e n  l e t z t e n  N a c h - -
richten, Tag und Nacht in Strömen. Unter Platzregen 
und Hagelschlägen ärndteten die unglücklichen Gutsbesitzer 
ihre verfaulten Weintrauben. Auch die Pflaumen sinb 
äusserst schlecht gerathen und sehr theuer. Alles zieht von 
den sonst bis im Oecember bewohnten Landhäusern in die 
Stadt, um dem furchtbaren Wetter zu entgehen, das mit 
Orkanen begleitet ist,  die Bäume zerbrechen und die feste-
sten entwurzeln. 
In unfern Gränzprovinzen werden jetzt überall die Gar-
mfonen durch Truppen auö dem Innern abgelöset. Die 
Departementatlegionen deS Nordens und der Vendee wur-
den zu Paris erwartet. Erstere Legion ist 1000, die an­
dere 400 Mann stark. 
Am iStett gingen von Kalais auf einmal neun Packet-
böte nach England ad, die widriger Winde wegen waren 
zurückgehalten worden. 
Herr ManoS, welcher sich als türkischer Geschäfteträger 
nach Paris beliebt, ist-am 2 Sten dieses zu Marseille an-
gekommen. 
Vorgestern nahmen der Herzog und die Herzogin von 
Angouleme die Sonnensinsterniß auf dem Schlosse der 
Tuillerien in Augenschein, wohin von dem Observatorio 
die besten Ferngläser gebracht waren. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 25sten November. 
Nach Privatbriefen aus Paris sollen die Minister fror 
Eröffnung der Sitzungen die wichtigsten Manner der De-
putirtenkammer von allen Parteyen zu einer Konferenz ein-
geladen, ihnen die gefährlichen Folgen des ParteygeisteS 
ans Herz gelegt, und ihnen vorgestellt haben, daß nnr 
durch Mäßigung und Festhaltung an der VerfassungSur-
künde der Staat gerettet werden könne. Nichtsdestoweni-
ger ist die Versammlung ein Aggregat heterogener Bestand-
theile. Die Zahl der Deputirten, welche eö entschieden 
mit den Ministern halten, rechnet man auf ungefähr hun-
dert, und die der Ultraroyalisten, oder derer, welche im 
Grunde des Herzens die Herstellung der Ordnung der 
Dinge, wie sie vor 1789 war, wünschen, auf achtzig; 
dann giebt es eine dritte Klasse von Mitgliedern, welche 
sich den Namen der Unabhängigen beylegen, weil sie 
weder zur ministeriellen, noch zur antiministeriellen Partey 
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gehören wollen. Ihrer sollen ungefähr vierzig seyn. Un-
ter deren Zahl gehört auch Baron LouiS, welcher als Fi-
nanzminister unter Ludwig dem Achtzehnten das Interesse 
seines Königs mit dem seinigen, und den Grundsatz der 
Legitimität mit seinem gescheiterten Finanzplane, geschickt 
zu verbinden wußte. Diese Unabhängigen sollen auch ihre 
Anhänger in der Pairekammer haben, und man nennt 
Chateaubriand als ihren Verbrüderten, welches dann ge-
rechten Zweifel an der Selbstständigkeit dieser Partey be-
gründen würde. Die konstitutionellen Deputirten sollen 
unter sich einen festen Bund geschlossen haben, bey Va-
terland und Ehre die Konstitution zu vertheidigen. Der 
Moniteur hat die Rede, welche der Kanzler als Präsident 
der Pairskammer an den König hielt,  und die Antwort 
Sr. Majestät darauf/ mitgetheilt.  In der letztern ver-
missen Personen, welche der Audienz beywohnten, eine 
Phrase, worin der König sein Erstaunen auedrückte, daß, 
ungeachtet die Kammer überzeugt wäre, daß Eintracht un-
ter seinen Unterthanen das^ dringendste Bedürfniß des 
Reichs sey, dennoch fünfzig Pairs dafür gestimmt hätten, 
dem Herrn von Chateaubriand, dem Er (der König) seine 
Stelle als Staatsminister habe nehmen müssen, das Se-
kretariat der Kammer anzuvertrauen. Ein neuer Beweis, 
wie viek Charakter der König besitzt,  und daß er die poli-
tischen Kamäleone zu würdigen weiß. • 
Die meisten der von der Kammer gewählten Beamten 
scheinen ministeriell zu seyn; zum Präsidenten soll der 
Minister Laine seinen Freund Ravez gewünscht, Herr 
Pasquier aber die übrigen Mitglieder des Ministeriums 
für sich gehabt haben. Seine Ernennung gefällt dm 
Ultraroyalisten keineswegs. Er war Polizeyprafekt von 
Paris unter Bonaparte, bekennt sich zu liberalen Grund­
sätzen und zur Konstitution. Die Ultraroyalisten sollen 
vor der Wahl der Kandidaten zur Prasidentenwürde sich 
über vier ihrer Angehörigen vereinigt gehabt haben; sie 
konnten jedoch nicht durchdringen. Unter den 25 Ab­
geordneten. aber, die den König empfingen, hatten sie 
vier der Ihrigen. 
Herr Derbouville hat die allgemeine Direktion der 
Posten verloren. Er hatte die Korrespondenz der Ultra-
royalisten, vorzüglich die Versendung der letzten verbo-
teilen Schrift von Chateaubriand, sehr begünstigt und 
war unter Napoleon Präfekt zu Antwerpen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 3 t e n  N ov e m b e r .  
Madame Catalanl ist am Uten dieses zu Moyland 
eingetroffen. Sie reiset nach Toskana, um ihre Ael-
tern ja besuchen, wird aber im December nach May-
land zurückkehren. 
W i e n ,  d e n  s o f t e n  N o v e m b e r :  
Der Aufwand, welcher bey dem Feste, das der föttigL 
bayerfche Botschafter, Graf von Rechberg, in voriger' 
Woche gab, statt' fand, hatte mehrern Lieferanten zu. 
lockend geschienen, um «icht ihrer wucherische« Frech­
heit volles Genüge zu thun. Einige Rechnungen sollen 
so unverschämt verfaßt gewesen seyn, wie z. B. die für 
Beleuchtung, welche auf 200,000 Fl. angesetzt gewe­
sen, daß die Verfasser von der Polizey ergriffen und 
ihre Rechnungen nun der strengsten obrigkeitlichen Un-
tersuchung heimgestellt worden sind. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  i g t e n  N o v e m b e r .  
Die Tochter Sr. Majestät, deS Königs, wurde am 
i8ten von dem Hofprediger d'Hautel feyerlich getauft, 
und erhielt die Namen Maria Friederike Charlotte. Von 
den Patben war bloß die Gemahlin des Herzogs Lud-
wig gegenwärtig. Die übrigen v aren Ihre Majestäten, 
der Kaiser von Rußland und dessen Mutter.- die ver-
wittwete Königin von Würtemberg, der Großfürst Kon« 
stantin, dessen Schwester, die Erbgroßherzogin von Wei-
mar, die Prinzessin Katharina von Montfort (Schwester 
deS Königs) und der Herzog von Oldenburg (Schwie-
gervater der Königin durch ihre erste Ehe). 
.  ES wurden noch 166 Gefangene ihrer Strafen begna« 
digt, auch im Allgemeinen bestimmt, daß sämmtlichen we-
gen Gewehrverheimlichung verurtheilten Personen ihre 
Strafen erlassen seyn sollen. 
Da die Landbewohner jetzt Zeit zum Ausdreschen ge-
Winnen, so fordert unsre Polizey die Güterdesitzer auf, 
ihr Getreide auf den hiesigen Markt zum Verkauf zu 
bnngen; sie verspricht demjenigen, der von 8 zu 8 Ta­
gen daS meheste Getreide, doch wenigstens 20 Scheffel, 
liefert,  einen neuen Preis von 16 Gulden, und den 
drey nächstfolgenden Mehrverkäufern 12, 8 und 4 Gul­
den. Auch' von den Domänengütern werde eine entspre-
chende Menge Getreide zu Markte gebracht werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 o s t e n  N o v e m b e r .  
In München ist em neues königl. Bayersches Fa-
miliengesetz erschienen, Kraft dessen alle frühere, 
durch dasselbe nicht ausdrücklich bestätigte FamiliengtseHe 
und Verträge für aufgehoben erklart werden. 
Am Tage nach der Vermählung der neuen Kaiserin 
wurd^ der /herkömmliche Brautschatz einer bayerschen 
Prinzessin, hunderttausend Gulden, in act>tzehttlaufend 
und einigen hundert neugeprägten Dukaten bestehend, 
in einer schönen Chatulle zum Fürsten Schwarzenberg 
gebracht. Die Damen und Herren, welche die Monar« 
chin nach Braunau begleiteten, erhalten reiche Geschenke, 
und drey Kompagnien G^rde bekamen 300 Stück Du­
katen. 
Der. Nachricht:- daß der in Rheinbayern berufene 
Landrath eine Art repräsentatives Kollegium bilde, 
welches über alle wichtige Landesangelegenheiten zu 
Rathe gezogen werden solle, wird in der Speyerschen 
Zeitung widersprochen: Die Versammlung sey nicht fort-
dauernd,- und die Gegenstände bestimmt/ worüber ihr 
Gutachten eingefordert werden solle..  
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Zu Düsseldorf wurde am i Sten Oktober in der katboli-
sclien Garnisonkirche zum Erstenmale lutherischer GotteS-
dienst gehalten. Beyde Konfessionen werden künftig wech­
seln. 
V o m  M a y n s t r o m ,  v o m  i 6 t c n  O k t o b e r .  
Alles ist unzufrieden in Deutschland; ein Jeder klagt, 
der Reiche wie der Arme, und ein Jeder hat für seine 
Stimmung Gründe anzuführen. Aus einer unglücklichen 
Zeit,  heißt es, ist eine schlechte hervorgegangen; Hoff-
nungen wurdc^getäuscht; Versprechungen nicht gehalten; 
Forderungen nicht befriedigt. Auf offenen Krieg und 
Noth und Verheerlwg folgte heimlicher Druck und böser 
Wille, Ungewißheit der Dinge und Befürchtung der Zu« 
fünft. Nach zahllosen Opfern eines biedern Volks sind 
Qualereyen aller Art utii> zahllos eingetreten, die das 
Leben verleiden und am Wohlstande nagen. ES ist,  als 
wäre bey der Weltumkehrung auch die Würze! der Recht-
lichkeit ausgerottet worden. Der Militärstand ist über-
spannt, nach wie vor, Landwehr und Landsturm stehen 
an der Stelle der Konskription; die Auflagen sind nicht 
vermindert; die Rückstände werden beygetrieben; Handel 
und Industrie sind gelähmt; der Kredit ist nicht wieder-
gekommen. Die Grundsteine der Staaten sind verrückt; 
die Verhältnisse von Bürgern zu Bürgern verändert, von 
Verwalteten zu Verwaltern entstaltet; die Verfassungen 
sind erschüttert; alle Bande sind locker geworden. Nichts 
ist geblieben, wie e6 war; Alles ist herzustellen; Nichts 
ist hergestellt worden/ und unter dem Schutt und den 
Trümmern ist übler wohnen, als im ehemaligen alten 
Gebäude. Allenthalben Verwirrung, Mißverständnis 
Unzufriedenheit.  Man hatte auf Wien gehofft? Wien hat 
auf Frankfurt vertröstet. Was ist geworden? Seit mehr 
denn einem Jahre sitzen die Gesandten beysammen; von 
Monat zu Monat wurde die Eröffnung deS Bundestages vor-
gespiegelt; erst im künftiaen Monat soll sie nun statt haben. 
Und wenn sie dann vor sich geht, wer sieht daS Ende der 
Berathschlazungen ab? Wer erlebt die Verbesserung der 
Zeiten und der Dinge? Wie viele Forderungen sind nicht 
zu befriedigen? Ein Ruf ertönt von einem Ende Deutsch­
lands bis zum andern :  Konstitution, Verfaffu ng, 
repräsentatives System! Dieses neue Bedürf-
niß einer neuen Zeit,  wer wird eS befriedigen? — Wie 
wird eS befriedigt werden? — Wann wird eS befriedigt 
seyn? — WaS darf man hoffen? .  .  .  Freylich sind 
große Erwartungen rege gemacht; große Forderungen sind 
zur Sprache gek^vmen;. aber gerade weil daS, was ge-
leistet werden soll,  so groß ,  und dessen, was verlangt'  
wird, so viel ist,  ist es nicht auch billig, die erforderliche 
Zeit zu gestatten, in- welcher so Großes und so Vieles ge-
schehen soll? Ist es doch wahrlich nichts Leichtes, daS 
ausgedehnte, vielgliedrige deutsche Vaterland, das Herz, 
der europäischen Staatengesellschaft, in seinen vielen und 
rnannichfflchen Bedürfnissen zufrieden zu stellen!'  Vielleicht 
hat die Geschichte noch nie eine schwerere Aufgabe erlebt! 
Sie ist schwerer vielleicht, als die, die nach dem dreyßig-
jährigen Kriege zu lösen war, denn damals sollte nur das 
Ungewisse gewiß gemacht werden, die Elemente waren 
geblieben, man hatte sie nur zu ordnen und zu befestigen? 
jetzt aber sind auch die Elemente aufgelöst; die umherlie-
genden Trümmer des alten deutschen Reiches können nicht 
einmal zu Materialien mehr dienen; selbst diese müssen 
für den neuen Bau neu seyn; so will eS die neue Zeit,  
die nicht wieder die alte werdet kann, weil die Zeit nicht 
zurückgeht. Das Beste also soll ausgefunden, daS Theuerste 
soll erreicht, eine neue Schöpfung soll hervorgerufen 
werden; in ihr sollen die Verhältnisse der ^..zelnen zu 
dem Ganzen, deö Ganzen zu dem Einzelnen, der Regie-
rungen zu den Regierten, der Staaten zur Staatenge-
sellschaft hervorgehen und sich für die Zukunft feststellen. 
Ist je etwas Größeres, Umfassenderes gefordert wor-
den? Welche Zeit hat eine Aufgabe, wie diese, er-
lebt? — Freylich, die neuverflossene, aus der wir so 
eben heraustreten, hätte sie im Huy abgefertigt. Alles 
unternehmend, und sich Alles zutrauend, zerschnitt sie, 
durchhieb sie, mit verruchter Hand, was zu lösen sie 
nicht fähig war. Aber was stellte sie hin auf die Schutt-
Haufen, die unter ihrem Fuß entstanden? Haben wir der 
Kartenhäuser nicht genug gesehen? .  .  Sind wir seit 25 
Jahren noch nicht inne geworden, daß eine Verfassung 
nicht das Werk eines Augenblicks, nicht daS Resultat zu-
sammengewürfelter kalter Formen und Formeln ist,  und 
daß mehr erfordert wird als Papier, Fedep und Dinte, 
um das Glück der Völker auf festen Grundlagen aufzu-
führen? — Gott bewahre Deutschland vor den allezeit 
fertigen KonstitutionSmachern, die in einigen Tagen, 
wohl in einigen Stunden ein Volk durch eine Verfassung 
glücklich zu machen verstehn! die Welt ist lange genug 
durch diese Unholde heimgesucht worden! Die Kunst, Ver-
Mungeir zu machen, ist noch nicht von Menschen erfun-
den, und wird es wahrscheinlich nicht sobald werden, 
denn bis jetzt sind die gepriesensten, die wir kennen, 
durch die Zeit und durch die Begebenheiten, die in ihr 
lagen, zur Wirklichkeit gediehen. Werden Deutschlands 
Verfassungen und Institutionen, und die befriedigten 
Wünsche und Hoffnungen, mit einem Zauberschlage aus 
dem eröffneten Bundestage hervorgehen? DaS hofft kein 
vernünftiger Deutscher. Trat denn, der westphälische 
Friede, mit Einem Sprunge in die Wirklichkeit? Die 
zu Osnabrück und Münster versammelten Gesandten wa­
ren Männer von Talent ,  von Kenntnissen und Ehre, die 
Umstände waren dringend, und doch dauerten die Vcr-
Handlungen über drey Jahre, ehe der Friedensschluß zu> * 
Stande kam. Und welchem Deutschen ist e6 unbekannt, 
daß die Präliminarien zum Kongreß fast seit vier Jahren' 
unterzeichnet waren, bis endlich die Eröffnung desselben 
statt haben konnte. Also- fast sieben Jahre bangen Har­
rens/ nach dreyßig Jahren des Jammers, der Verhee­
rung und alles namenlosen Elcndeö! Welche sieben und 
welche dreyßig Jahre nach einander! — Wir sind in un-
seren Forderungen an die Zeit unbescheiden geworden, 
und der Grund liegt vor Augen: seit 25 Jahren, und 
seit den letzten zwey Jahren besonders, sind die Ereignisse 
so groß, so unerhört gewesen, sie sind in solcher Menge, 
und mit solcher Schnelle auf einander gefolgt, da-ß wir 
verwohnt sind, und immer in demselben Verhältniß die 
Welt mit ihren Begebenheiten wollen fortschreiten sehen. 
Die Stille ,  die eingetreten ist nach so lautem Gewirre, 
langweilt uns; wir wollen Resultate, sie sollen Schlag 
auf Schlag hervorgehen, sie sollen sich drängen und uns 
mit sich fortziehen unfern Wünschen entgegen! Man 
möchte, daß Beratschlagungen des stillen Kabinets sich 
mit Getöse zu erkennen geben, wie Treffen u. ' .d Schlach­
ten. Aber beweisführende Deduktionen sind keine Kriegs'-
manönvres, Reden keine Kanonenschüsse und Noten keine 
BülletinS. ES.ist unbillig zu verlangen, daß das Jahr 
sechszehn einherschreite, wie die Jahre vierzehn und 
fünfzehn gethan. Aber nicht unbillig ist es allein, eS ist 
undankbar gegen die Vorsehung und ihre Führung der 
Welt. Wir, die wir unzufrieden sind und klagen, wir 
wollen unS nicht erinnern, daß wir schon vor zwey Iah-
ren viel weiter gelangt waren, als wir ie zu gelangen 
gehofft hatten». Als i>i< Verbündeten mit vereinter Kraft 
im Jahr i3 gegen Bonaparte in's Feid traten, wer 
glaubte da mehr erwarten zu.Dürfen, als daß Eurova von 
seinem po l i t i schen  Joche  besreyt und die französische 
Macht in ihre gebührenden Glänzen zurückgewiesen würde ? 
Wer siehe., die Verbündeten standen siegreich in Frank­
reichs Hauptstadt, und Vonaparte ward gestürzt! Die 
kühnsten Wünsche hatten iich nicht auf diese Höhe ge­
schwungen !  Noch mehr! Vonavarte kam wieder. Er 
ward abermals gestürzt, und auf immer politisch Vernich-
tet.  — So hatte die Vorsehung durch ausserordentliche 
Mittel zu Erreichung ausserordentlicher Zwecke ge« 
wirkt. Aus dieser wundervollen Zeit in die gewöhn-
liche eingetreten, die sich nur Schritt vor Schritt,  
und mit Hindernissen kämpfend, bewegt, verlangen wir, 
daß sie wieder ausserordentlich und wundervoll werden wir 
wollen fliegen, weil die allmachtige Hand uns im Fluge 
über Jahrhunderte wegtrug. Wir klagen, ohne zu fta-
gen: was möglich ist nach unserer Natur und dem Lauf 
der Dinge? und o-hne zu hören, was Geschichte und Er-
fahrung uns sagen. Wir klagen, und lahmen uns für 
das Gute durch Ungeduld, Mißtrauen, Unzufriedenheit,  
und diese störenden Elemente machen wir zu neuen Hin­
dernissen gegen unsere eigenen Bestrebungen. Freylich 
sollen wir uns nicht einschläfern lassen, sondern wachen 
für Wahrheit und Recht mit Much und Standhastigkeit; 
aber ein dankbarer religiöser Sinn ,  wie unsre Väter ihn 
hatten, würde uns eine andere Stimmung geben, und 
uns Vertrauen in die Vorsehung einflößen, die so viel au 
unS that! Der Zeitgeist steht unerschütterlich fest; er ist 
auch der Vorsehung Werk! durch ihren Willen sind die 
Gemüther und die (Visier ihm aufgeschlossen; ttirch 
sie sind die Herzen der Herrscher ihm offen, und werden 
geleitet wie Wasserbäche. Eines mächtigen Königs fettig« 
liches Wort ist ergangen; und es wird erfüllt werden, wie 
das Wort des Redlichen immer erfüllt trüb. Ein edler 
Fürst hafgegeben, was sein Volk wünschte; andere ah-
men dem hohen Beyspiel nach; die Mehrheit ist entschie­
den. Es ist des guten Willeng viel; der böse wird un-
tergehen mit Schande! Wir wollen uns wappnen mit 
Vertrauen in die Absichten des Ewigen, der den Zeitgeist 
herbeygeführt hat, und ihn leitet; mit Billigkeit in un-
fern Forderungen an ihn, und mit freudigem Muth. 
Die gute Sache wird siegen, wie sie bis jetzt gesiegt hat! 
Da6 ist unser Glaube! das unsere Hoffnung! 
L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  N o v e m b e r .  
Am 1 Sten landete der Großfürst Nikolai am Bord 
der königl. Vacht Sonvereign, die ihn von Kalais abge­
holt hatte, vom Admiral Kockburn begleitet,  zu Deal. 
Vorgestern stattete er hier dem Regenten und dem Her-
zog von York einen Befucft ab, und hielt ein Lever, bey 
welchem der russische Gesandte, Graf Lieveil/ ihm die 
Minister und das diplomatische Korps vorstellte. 
Der bereits im Jahr 1770 angefangene Kanal von 
Liverpool nach LeedS, welcher den St. Georgßkana! mit 
dem deutschen Meere verbindet, ist nun beendigt worden; 
seine Lange beträgt 129 englische Meilen. 
Unter 9 Hauptregeln für den englischen Handel, welche 
eine unserer Zeitungen aufstellt,  finden sich auch folgende: 
Man muß suchen, aus fremden Ländern bloß rohe Er-
Zeugnisse zu z iehen,  um dieselben in einheimischen Manu­
f a k t u r e n  v e r e d e l n  z u  l a s s e n .  F e r n e r :  d i e  E i n f u h r  s o l -
c h e r  f r e m d e n  W a a r e n ,  w e l c h e  d e n  A b s a t z  d e r  e i g e n e n  
inländischen verhindern, oder dem Ausblühen der 
inländischen Manufakturen Abbruch thun, hat noth-
wendig den Ruin der Nation zu Folge.. (Sind diese 
Regeln richtig, und würden sie auch von Fremden be-
folgt, so wäre es aber um die englische Manufakturen 
ziemlich gethan.) 
Auf drey Monate ist die Einfuhr von fremdem Getreide 
erlaubt worden. 
Nach Briefen auS Brasilien erwartet man dort ein 
D e k r e t ,  w e l c h e s  F r e y h e i t  a l l e n  G o t t e S v e r e h -
rungen erlanht. Eine, d e n  ehemaligen Portugiesischen 
Regierungsgrundsätzen so widerstreitende, liberale Maßregel 
würde die Absicht, Anbauer nach dem gesegneten Lande 
zu ziehen, ohne Zweifel sehr befördern. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D, Braunschweig, kurländischer EouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 290. Montag, den 4. December 1816, 
P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  N o v e m b e r .  
Vom Kanzler hat Monier Nachricht erhalten, daß der 
König seine Strafe mildern werde. Hindurch erhalt das 
Gerücht, daß.er wichtige Geständnisse gemacht, Glau-
den. 
Seit Eröffnung der Kammern liefert der Konstitutionel 
fast taglich Bemerkungen über das Reprasentativsystem 
überhaupt, und über unsere Kammern insbesondere; zum 
BeyspielEs steht allerdings zu fürchten, daß es in der 
diesjährigen Sitzung der Deputirten zu heftigen Debatten 
kommen wird; denn noch sind die Gemüther zu sehr in 
Gährung, und die Leidenschaften zu heftig, als daß man 
jene ruhige Haltung hoffen dürfte, die allein das Resul-
tat,  wenn nicht der Eintracht, doch einer großen Anna-
herung so verschiedenartiger Gesinnungen ist.  Allein sind 
nur einmal die vier oder fünf wichtigen Fragen beseitigt, 
welche die besondere Aufmerksamkeit der Kammer beschäf-
tigen müssen, so wird sich eine starke Mehrheit an die 
öffentliche Meinung anschließen, um unfern neuen Insti­
tutionen Stärke zu geben. Das Gesetz über die Verant-
wortlichkeit der Minister gehört zu den obenberührten 
Hauptpunkten, und wird vielleicht die größten Hindernisse 
finden. Zwey verschiedene Kammern sind nun auf einan-
der gefolgt, ohne daß dieses Gesetz, welches einen der 
Fundamentalartikel der Charte in Vollzug setzen soll,  der 
Gegenstand einer definitiven Beratschlagung geworden 
wäre. Die Minister haben sich natürlich nicht beeilt,  
diese Sache zur Sprache zu bringen. Doch unsere Sitten 
geben der öffentlichen Meinung ein solches Gewicht, daß 
die Billigung oder der Tadel ihrer Mitbürger für franzd-
fischt Minister die stärkste Verantwortlichkeit ist.  
Hebet die Adressen der Heyden Kammern fället eins un­
serer Blätter folgendes Urtheil: In der der PairS kann 
man die ausnehmende Zierlichkeit eines gewandten Schrift-
stellers nicht verkennen, an dem ruhigen gemäßigten Ton, 
der dem ersten Staatskörper geziemt, dem vermittelnden 
Körper, der den Thron und das Volk selbst gegen die 
Uebertreibungen schützen soll,  wozu sich der andere b^-
rathschlagende Theil der gesetzgebenden Gewalt hinreisscn 
lassen könnte. Ausgezeichnetes Verdienst dieser Adressen 
ist,  daß sie weder die eine Partey erfreuen, noch die an« 
dere kränken kann, wiewohl die Schonung im Ausdruck nie 
so weit geht, den Freymuth ver Meinungen und der Ab-
sichten zu verschlevern. Die Adresse der Abgeordneten 
aber ist fester, kraftvoller, feuriger, doch ohne die Leiden-
schaften zu reizen und den Wohlstand zu verletzen; sie zeigt 
offener, was die andere mehr verhüllt,  und ist gerade so 
beschaffen, wie der Vortrag der Volksvertreter seyn muß, 
die an dem Fuße des Throns mit dem Ausdruck ihrer Em-
pstndungen, zugleich den ihres VortheilS, ihrer Bedürf-
nisse und ihrer Wünsche niederlegen. 
Als die Marschälle am 31 sten July d. I .  den Eid lei« 
steten, kamen Uebelgesinnte auf den Einfall,  die Rede, 
welche der König am löten März 1815 in der Kammer 
der Abgeordneten hielt,  abdrucken zu lassen, und jenen 
Eid nach seinem Datum beyzufügen, unter dem Titel: 
Rede Sr. Majestät, Ludwigs XVIII. Durch diese Zu­
sammenstellung schien eS, als ob die Rede, die auf die 
gefährlichste Zeit,  wo Frankreich und der'Thron von dem 
Reichsräuber angegriffen ward, Bezug Hatte, erst vor 
Kurzem gehakt?», sey, und eine neue Revolution ankündige. 
Ein gewisser Gillon hatte die Sache veranstaltet,  und die 
Herren Chassaignon und Gailard haben den Druck besorgt. 
Alle sind zu 5 o o o  Franken Buße, und den Kosten, Poli-
zeyaufsicht, und der Erste auf 2, der Zweyte auf 1 Jahr 
und der Dritte auf 6 Monat zum Gefängniß verurtheilt 
worden. 
Wellingtons Kanzley, die bisher hier war, ist nach 
Kambray abgegangen. Man schließt daraus, daß er so-
bald nicht zurückkommen werde. 
TalleyrandS Pallast hat endlich die Inschrift „Hotel 
T a l l e y r a n d "  erhalten. Bisher las man noch immer de» 
Namen des alten Besitzers: Jnfantado. 
Der Moniteur kündigt schon einige, obgleich nur kleine, 
Geschenke an Kirchen an. 
Desaix'ö abgebrochene Statüe war zum Gaß der Sta« 
tüe Heinrichs IV. bestimmt. Bey der Untersuchung fand 
eS sich, daß der Mann, dessen Gewahrsam sie anvettraut 
war, davon ein paar tausend Pfund Metall an einen Ku-
pferfchmidt verkauft hatte. Er ist dafür zum fünfjährigen 
VerHaft und -Pranger verurtheilt.  
Der Chemiker Guiton Morveau ist gestorben. Die Ga­
z e t t e  ~ i l e  F r a n c e  nimmt großen Anstoß daran, daß man 
ihm in der Zeitung Lobreden halte, und seine Vaterstadt 
Dijon ihm gar eine goldene Ehrenmedaille widmen wolle, 
da vr doch ein so schlechter Bürger, Anhänger der schaam-
losesten Revolutionärs und Mörder seines Königs gewesen 
sey. 
Ein kürzlich Derstorbener reicher Greis, Namens Chai-
hollier hat verordnet, daß an seinem Begräbnißtage, den 
Listen dieses, in allen Kirchen und Kapellen von Paris 
Messe gelesen, alle zu den Kirchen gehörige Geistlichen der 
\ 
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Messe beywohnen und jeder 3 Franken erhalten solle. Aus-
serdem hat er 24,000 Franken ausgesetzt, um in jeder un­
serer Mairien zwey Eben zu stiften, und 1200 Franken 
für die Armen seines Kirchspiels. 
Aus Korsika sind viele Fremdlinge, die sich besonders 
aus allen Gegenden Italiens eingefunden hatten, wegge­
wiesen worden. Um den Armen Unterhalt zu verschaffen, 
werden die Arbeiten an den Heerstraßen, welche der Insel 
noch sehr fehlen, so wie daS Holzfällen zum Behuf der 
Marine, auch während des Winters fortgesetzt. 
Dr. Montenegre dringt in der Gesundheitszeitung sehr 
a u f  w ä r m e r e  B e k l e i d u n g  d e r  D a m e n ,  v o r z ü g l i c h  m i t  w  o l -
lenen Zeugen, bemerkt jedoch: daß viele Frauenzimmer 
«her eine ganze Apotheke einnehmen, als ihre Kleider fut-
kern lassen würden, wenn die Mode es nicht gebiete. 
Vus Italien, vom loten November. 
In Ankona behauptete der Erzpriester, ein gewisser 
Cirrineglio habe sterbend den Bau einer Kapelle und 
tägliche Seelenmessen darin zum Heil seiner Familie münd-
lich gegen ihn verordnet. Da er nichts Schriftliches auf-
zuweisen hatte, so weigerte sich die Mittle, die Stiftung 
zu vollziehen, und es kam zum Proceß. Der heilige Da-
ter aber schlug denselben nieder, mit der Weisung an den 
Erzpriester, Sorge zu tragen, der Bosheit nicht Waffen 
gegen die Religion darzubieten. 
Es lassen sich wieder Seeräuber an der Ostküste se-
h e n ,  v o n  d e n e n  m a n  b l o ß  w e i ß ,  d a ß  s i e  n i c h t  A l g u -
rer sind. 
Die Angabe, daß bloß in dem Gebiet von Algier und 
Tunis 49,000 Christensklaven schmachten, ist aus den 
Namenlisten der römischen Kongregation der Mission, die 
den Gottesdienst in der Barbarey verwalten läßt, und 
daher besser äls Jemand anders von der Sache unter-
richtet seyn kann, entlehnt. 
Vom 1 fielt Iuny 1817 an sollen die seit 1792 in 
Savoyen nach bürgerlichen Formen geschlossenen Ehen 
ungültig seHn, wenn sie nicht auch die kirchliche Weihe 
erhalten haben. 
D o m  M a y n ,  v o m  2 o f f e n  N o v e m b e r .  
Nach der allgemeinen Zeitung beträgt die vom Chur-
sürsten von Hessen bewilligte Zulage jährlich etwa fünf-
zehntausend Thaler, daher män hofft,  daß von Neujahr 
an alle Besoldungen erhöht werden möchten, wie die 
Taxen erhöht worden sind, z. B. soll die Accise und 
die Stempeltaxe doppelt so viel als sonst eintragen. Die' 
Armuth im Lande sey sehr groß, und der steigende 
Preis der Lebensmittel werde für die Familien, deren 
Versorge? festes Gehalt bezieben, am drückendsten. 
Die zu Düsseldorf niedergesetzte Jmmediatkommission 
für die künftige Justizverfassung in den königl. preussi-
schen Rhelnprovinzen, hat eine merkwürdige Bekannt­
machung erlassen. Sie glaubt darin nicht allein von 
den Beamten des gerichtlichen Standes, sondern auch 
von» allen andern sachkundigen und kenntnißreichen Män-
nern dieser Rheinprovinzen, ja selbst von den entfern-
tern und auswärts wohnenden, die für eine Sache von 
so allgemeiner Wichtigkeit ein näheres Interesse fühlen, 
das Beste erwarten und hoffen zu dürfen, und bittet 
um Mittheilungen von Ideen, Ansichten und weiteren 
Ausarbeitungen, welche in daS Gebiet der Gesetzgebung 
fallen, insbesondere aber die in den Rheinprovinzen neu 
einzuführende Rechts- und Gerichtsverfassung betreffend. 
Ueber Zweck, Gegenstand und Form dieser gewünschten 
Mittheilung, giebt sie zugleich nähere Auskunft. 
Im Kanton oder Fürstenthum Ncuschatel besteht schon 
lange folgende Kriegseinrichtung: Jeder junge Mensch 
muß sich, von seiner Einsegnung an, Gewehr und Uni-
form, die zugleich zum Sonntagsputz dient, anschaffen, 
und bis zum sechzigsten Jahre im Stande erhalten, und 
darin deS Sonntags Nachmittags bey den Waffenübun-
gen erscheinen,, welche unter großem Zulauf der jauch-
zenden Knaben gehalten werden. Bejahrte Manner aber 
nehmen nur einigemal jährlich daran Theil,  um in der 
Uebung zu bleiben. So sind die Waffenübungen ein 
unschuldiger Zeitvertreib, der die müßigen Feyertags-
stunden angemessen WcfuQt, daS Ehrgefühl mehrt, vor 
Ausschweifungen bewahrt, den Gehorsam gegen die 
Obrigkeit fördert und eine so gewandte Miliz bildet, 
die sich den regelmäßigen Truppen leicht anschließen 
fann, und sich höchst vorteilhaft von den an Haupt 
und Gliedern oft unerfahrnen Landstürmen?, sowohl dem 
Ansehn, als der Brauchbarkeit nach, unterscheidet. 
Rheinische Blätter liefern ein Recext: „unfehlbar 
Hungersnoth zu bewirken." ES ist eine Satyre auf die 
gewaltsamen Maßregeln, die man hin und wieder er-
griffen, um freyen Verkehr und den Verbrauch zu hin-
dcrn, statt Getreide da holen zu lassen, wo es am wohl-
feilsten ist,  und wo man sich nach Ausfuhr sehnt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  4 s t e n  N o v e m b e r .  
Detr Großhcrzog von Hessen hat zur Entwerfuikg deS 
neuen Civilgesetzbuchs «uf die Grundlage des L'ierreichi-
sehen und zur Abfassung der neuen Civisproceßordnung 
den Universitätskanzler, Dr. von Grolman zu Gießen, 
den OberarpellationsgerichtSralh Flor», zu Darmstadt und 
den Kreisgerichtspräsidenten Wernher zu Muynz besonders 
beauftragt. 
V o n  M a y n ,  v o m  s G f t e n  N o v e m b e r .  
Herr von Wolf macht in der Maynzer Zeitung be* 
kannt, die Nachrichten, welche Pariser Blatter von sei­
ner Aussage in dem Proeeß des Obersten Bernard ge-
geben, wären falsch, und seine Berichtigung derselben 
t>on ihnen nicht aufgenommen worden. 
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S t u t t  g a r d t ,  d e n  2 2 s t e n  N o v e m b e r .  
Der Fürst von Hohenlohe-Oehrinyen hat seine Stell^ 
als Präsident der Standeversammlung niedergelegt, und 
wird, dem Ansehen nach, durch den Grafen von Waldeck 
ersetzt werden. 
Zu dem Gesandtschaftsposten am preussischen Hofe sind 
der Graf von Wintzingerode, der Sohn, und der Graf von 
Gallatin im Vorschlag. Ecsterer stand bisher in St. Pe-
teröburg und Letzterer in Karlsruhe. 
V o n  d e r  h e s s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 15ten November. 
lieber Herrn von Trott erfährt man nunmehr folgende 
nähere Umstände: Freywrvig nach Hessen zurückgekehrt, 
wurde er auf seinem Gute arretirt,  und unter Eskorte 
von Husaren, welche den Wagen mit gezogenem Säbel 
begleiteten, in das Kriminalgefängniß auf VaS Schloß 
zu Marburg gebracht. Hier erst erfuhr er die Ursache 
seiner ArretiruNg, und was man beabsichtige. Durch 
ein eigenhändig unterschriebenes Kommissorium hatte 
der Ehurfürst zwey Gliedern der Regierung und dem 
Kronstvkale aufgetragen, gegen Trott eine Unterfnckung 
einzuleiten, und das Resultat unmittelbar an Ihn einzu-
berichten, mit Strafantrag. Als Gegenstand der Untersu« 
chung war bestimmt: „Die durch leidenschaftliche Anhang-
liebfeit an die usurpatorische Regierung gegen das Vater-
land begangene Verbrechen." Herr von Trott übergab 
gegen dieses Verfahren bey dem Justizminister eine Be-
schwerde, die ohne Antwort blieb. An das ApellationS-
gericht konnte Herr von Trott sich nicht wenden, weither 
Churfürst durch eine KabinetSordre vom a3sten Deeember 
1814 diesem Gericht die Befugniß, in Jnquisitionösachen 
zu erkennen, selbst wenn Nullitäten dedueirt werden könn-
tett,  entzogen, und diese Verfügung, ungeachtet einer 
ernsten Remonstration deS Gerichts, durch einen fernem 
Kabinetöbefehl vom 4ten August i8i5 wiederholt bestätigt 
hat. Herr von Trott wandte sich nun an den Bun-
deStag und hat durch zwey Vortrage, in welchen er die 
an ihm geübte Willkühr und die Abschneidung der Justiz 
anzeigt, zugleich aber die ihm von der Regierung zur Last 
gelegten Punkte erörtert,  um Schutz, und daß rhm volle 
^enugthuung werden möge, gebeten. Der Rekurs hat 
für Herrn von Trott die Folge gehabt, daß er seiner Haft 
auf dem Schlosse zu Marburg entlassen wurde; indessen 
hat er noch Stadtarrest. UebrigenS soll in dem ehemali-
gen Werra-Departement (von 25o,ooo Seelen) keine 
Beschwerde artikulirt worden seyn, welche den Herrn von 
Trott persönlich anginge. 
i 
L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  N o v e m b e r .  
Gestern wurde über die Entweichung deS LordS C0-
ch ran e aus dem KingS - Bench - Gefängnisse das Urrheil 
gefallt.  Lord Cochrane vertheidiqte sich selbst und his 
eine Rede vor> in welcher alle Richter d^r größte» Par-
teylichkekt gegen ihn brschuldigt wurden. Vergebens wa­
ren die sanftesten^Erinnerungen der Richter von der kb-
nigliche» Bank, unter denen Lord Ellenborough als Ober-
richter diesmal seinen Sitz nicht genommen hatte. Die 
heftigen Reden des beleidigten Seemanns dauerten fort.  
Als man endlich eine Geldstrafe von 100 Pfund Sterling, 
gleichsam zum bloßen Ersatz der Kosten seiner Entwei-
chung, ihm zuerkannte, erklärte er seinen festen Ent-
Muß, diese Geldstrafe nie zu bezahlen. Die Gesetze 
fordern, daß Jeder, dem eine Geldstrafe auferlegt wird? 
LiS zur Bezahlung derselben in VerHaft bleibe. Lord 
Cochrane ließ sich daher lieber in Verhaft nehmen unt> 
nach dem KingS - Bench - Gefängnisse abführen, als daß 
er diese kleine Summe bezahlen sollte. Persönliche Frey-
heit,  sagt der Kourier, wäre keine 100 Pfund Sterling 
wer th!  Lord Cochrane ble ib t  im Gefangniß ,  worin  e t  
schon ehemals saß. 
Die Regierung Sr. Majestät, de6 Königs von Groß-
brittannien, ist jetzt,  seit der Invasion der Normänner, 
die längste, deren die hrittische Geschichte sich erinnert. 
Heinrich Iii .  regierte 56 Jahre und 28 Tage. Der 
König hat jetzt 56 Jahre und 29 Tage als Souverän 
verlebt. 
Als der Großfürst Nikolaus am i8ten zu Dn>er ein-
traf, gab er den Gefangenen daselbst 10 Pfund Sterlings 
und einem armen Landmann, dessen Pferd durch das Sa-
lutiren scheu geworden war und sich auf den Abhän-
gen der Küste den Hals gebrochen hatte, Pfund 
zum Schadenersatz. Der Großfürst traf zu London mit 
seinem Gefolge in 8 Wagen ein, wornnter 2 dem Prinz» 
Regenten gehören. Im Gefolge Sr. Kaiserlichen.Ho--
heit befinden sich unter Andern der Generallieutenant 
Kutusow, der Staatsrath, Baron von Nikolai, der Kol-
legienrath Glinka und der Doktor Erichton. Nach erhal-
tener Anzeige ließ der Prinz - Regent den Großfürsten zu 
seiner Ankunft sogleich komplimentiren. Vor St. 
ban'S« House, wo der Großfürst abgetreten ist,  ist eint 
Ehrenwache aufgestellt,  und eS sind alle Befehle ertheilt,  
ihm seinen Aufenthalt dey unS auf's Angenehmste zu ma, 
chen. Gestern hielt er Lerer, wo ihm durch den ruf» 
fischen Ambassadeur, Grafen vsn Lieven, mehrere Perso-
nen vorgestellt wurden. Se. Kaiserliche. Hoheit sprechen 
recht gut englisch. Gestern fuhr der Großfürst in Be­
gleitung deö Grafen von Lieven zum Besuch bey dem« 
Prinz - Regenten, wo er unterAndern auch von Sir Wil-
liam Congceve, als aufwartenden Adjutanten, empfanget* 
wurde. 
Privatbriefe aus Buenos ->AyreS versichern, daß meh­
rere französische OfffcierS neulich dort eingetroffen sind,-
um Dienste zu fuchen und dieselben dort gefunden IM* 
ben. 
DaS Bulletin über die GesundheitSumstände der Her* 
zogin von Kumberland am gestrigen Tage war folgendes: 
i  l b o  
>,Ihre Königliche Hoheit haben abermals eine unruhige 
Nacht gehabt, waren aber gestern in bcsserm Wohlseyn." 
Die Nachricht von dem Tode ihres VaterS, deS Großher-
zog6 von Mecklenburg- Strelitz, hat die Prinzessin sehr ge« 
rührt. 
Der Prinz-Regent begab sich am letzten Dienstage 
nach Mindsor, um Ihrer Majestät das Absterben des 
GroßherzogS von Mecklenburg -  Strelitz anzukündigen. 
Se. Excellenz, der L)raf Münster, begleitete den Re-
genten dahin. 
Der spanische Gouverneur von Santa Fe hat, nach 
Unterwerfung der Insurgenten von Karthagena, die 
ganze dasige Küsiengegend, die bisher im Blockadezujland 
war, für den Handel der Ausländer wieder frey erklärt.  
Ob Buenos-Ayres seine angekündigte Unabhängigkeit be-
h(luvten werde, steht dahin. 
Sir Francis Burdett hat mit dem Herrn Hunt 
keine gemeinschaftliche Sache gemacht, um die Vitt« 
schrift der letzten Volksversammlung dem Prinz - Re« 
genten zu übergeben. Gerade an dem Tage, als er 
die Einladung 'dazu erhielt,  hatte er dem Prinz-Re-
genten für dessen Sorgfalt wegen seines Sohnes ge-
dankt, der mit einem Pferde gestürzt ist und sich jetzt 
krank zti Brighton befindet. Er dient als Lieutenant 
bey den leichten Dragonern. 
N e w  » B o r k ,  d e n  1 5 t e n  O k t o b e r .  
Unsere Zeitungen enthalten jetzt folgenden Bericht über 
den Angriff einer spanischen Flottille auf den amerikani-
schen Schooner Firebrand. Am 2 7jfctt August fand sich 
der Firebrand (Feuerbrand) n.,he bey drey Schiffen un-
weit Vera-Kruz, nämlich der Diana von 14 Kanonen, 
dem Harmaphrol '5e von 18 Kanonen und dem Kassidor 
von 18 Kanonen. ES waren nicht weniger als 500 
Mann Soldaten am Bord der Heyden ersten Schiffe. Die 
Diana und der Kassidor legte« sich auf beyde Seiten deS 
Firebrands, und obgleich .die amerikanische Flagge aufge­
zogen ward, so feuerte der Kassidor doch ohne Anrufung 
und Ceremonie einige Kanonen, nrit Kartätschen geladen, 
auf daS amerikanische Schiff .ab, nebst einer Salve aus 
kleinem Gewehr. Kapitän Cunningham vom Firebrand 
sprang sogleich auf eine Kanone, rief den Kassidor an, 
sagte den Spaniern, daß sie Amerikaner wären, und 
fragte, warum sie feuerten? Das Feuer wurde indessen 
fortgesetzt und mit Schimpfworten begleitet.  Da Kapi-
tan Cunningham von feiner erhoheten Stellung und we-
gen seiner Epaulets sehr sichtbar tW/ so zielte ein Ma-
rinesoldat nach ihm. Die Kugel fehlte, traf aber einem 
nahe dabey stehenden Amerikaner in  die Brust und blieb 
im Nacken stecken. Nach mehrern Drohungen von Sei-
ten der Spanier fand sich Kapitän Cunningham bewogen, 
ein Boot an Bord der Diana zu schicken, wo dem abge-
»tickten Lieutenant Campbell der Degen abgenommen, er 
unter eine Wache von Marinesoldaten gestellt und die Mann-
schuft geprügelt und in Ketten gelegt wurde. Ein Lieutenant 
kam am Bord des Firebrand, und man rief ihm tont 
Kassidor zu, daß er sich vom Verdeck entfernen möge, weil 
es ihre Absicht sey, das Feuer fortzusetzen und kein Quar-
tief zu geben. Vergebens antwortete man, daß es Ame-
rikaner wären. Die Spanier erwiederten, daß esSclmr-
ken und Lügner waren. Kapitän Cunningham entblößte 
seine Brust, und sagte, daß sie auf ihn und nicht auf 
seine Leute feuern sollten. Der amerikanische Kapitän 
erhielt Befehl, sich an Bord der Diana zu begeben. 
Der spanische Lieutenant behauptete am Bord des Fire-
brands, daß die amerikanischen Schiffe kein Recht hätten, 
im Meerbnsen von Mexiko zu fahren. Die ganze Küste 
wäre nicht bloß in einem Zustande der Blockade, sondern 
eS wäre auch gar kein Handel, den die Amerikaner hier 
zu beschützen hätten. Der Firebrand wurde hierauf form-
lich durch spanische Seesoldaten in Besitz genommen und 
nach Vera-Kruz geführt, mit der Erklärung, daß wenn 
alle Umstände so befunden würden, wie die Amerikaner 
eS behaupteten, aller Schadenersatz erfolgen solle. Die 
Mannschaft ist hernach wieder in Freyheit gesetzt. Unsere 
Blätter sprechen schon viel von einem Kriege zwischen 
Spanien und Amerika; sehr wahrscheinlich wird aber die-
ser Vorfall gütlich beseitigt werden. 
Ein Kapitän, der von Guadeloupe angekommen, sagt 
auS, daß er an einem Tage daselbst über 100 Personen 
habe begraben sehen. Zwey seiner Leute starben ebenfalls 
an der ansteckenden Krankheit.  
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  - 5 s t e n  O k t o b e r .  
AuS St. Jean d'Zlkre sind Nachrichten vorn yten Sep­
tember eingelaufen, nach welchen der dortige Stauhal-
ter Soliman Pascha seit vier Monaten die sogenannten 
Ansarije'S eine der wüthendsten mahomedanischen Sekten) 
in den von ihnen bewohnten Gebirgsgegenden mit Feuer 
und Schwert verfolgen ließ. Mehrere ihrer Dörfer wa-
ren bereits niedergebrannt, und man hoffte, daß eine fo 
sirenge Züchtigung diesen harbarischen Volksstamm wo 
nicht vertilgen, doch minder gefährlich machen würde. 
Streifparteyen der Ansarije'S machten das Reisen in je-
nen Gegenden bisher sehr unsicher und der französische 
Jngenieurofficier Boutin fiel im vorigen Jahre ebenfalls 
unter ihren Dolchen. 
Mit dem türkischen neuen Jahre 1232, welches bin­
nen einem Monat anfängt, wird die Kopfsteuer erhöhet, 
worüber im Publik» Unzufriedenheit herrscht. Wer bisher 
des Jahrs 12 Piaster bezahlte, bezahlt künftig »6-und so 
im Verhältnis. 
58 |u drucken bewilligt worden. I. D. Bra«nschweig, Inländischer E»uvtrnementS»Sch«lendir«ktyr. 
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*No.  291 .  Diens tag ,  den  5 .  December  1816*  
P a r i s ,  d e n  2 4 f l c t t  N o v e m b e r .  
Se. Majestät beschäftigen sich schon wieder mit den Mi­
nisten:. 
In der Kammer der Deputirten wurde gestern von der 
Verwaltung der Schuldentilgungskasse Bericht erstattet.  
Der Graf Villemanzy bemerkte, daß schon unter Ludwig 
dem Fünfzehnten im Jahre 1749, so wie unter Ludwig 
dem Sechszehnten, und endlich, nach dem 1 Sten grukti-
vor, dergleichen Anstalten in Frankreich versucht worden, 
aber ohne Erfolg; das Le tz tem«! ,  weil die Tyranney die 
Fonds der Kasse zu ganz andern Zwecken nach Willkühr 
verwendete. Die im vergangenen April errichtete aber 
hat mit 1 6,173,431 Franken Kapital 1,398,819 Fran­
ken Renten aufgekauft, und also zum Erstenmal das 
gegebene Versprechen gehalten. In ruhigern Zeiten würze 
sie weit mehr leisten können :c. 
Nach dem Grafen Villemanzy erstattete Herr Piet Be-
richt über die KonsignationS- und Devotkasse ¥), welcher 
alle Geschäfte, die nicht eigentlich zum Schuldentilgung^ 
wesen gehören, zugewiesen sind, mit der Bedingung, daß 
sie nur mit den Rechnungen vom 1 fielt Juny d. I .  an sich 
befassen soll.  Da indessen sich die alten Gläubiger noch 
immer bey ihr melden, so hat der Minister verordnet, daß 
sie auch die zu Abzahlung der alten Forderungen erforder-
lichen Gelder auS dem Schatz erhalten soll.  Am Ende 
sprach er von der Erfparniß-Kasse, nur aus Abzügen 
des Gehalts gebildet, um den Beamten auf ihre alten 
Tage Unterstützung zu verschaffen. 
Dann überbrachte der Minister des Innern, Herr Laine, 
einen Gesetzentwurf deS Königs, wegen der GericbtSbar-
keit der Pairkammer. Er bemerkte, eine neue Kammer 
könne sich nicht mit Beschlüssen, die in der vorigen un-
vollendet geblieben, beschäftigen, aber der König dürfe 
die Vorschläge einer frühem Sitzung bey Gesetzentwürfen 
zum Grunde legen, lieber die Gerichtsbarkeit der Pairs 
aber würden sich kaum deutlichere, weiser und besser be-
rechnete Vorschläge machen lassen, als die Kammer der 
Pairs selbst gethan. In der Einleitung zum Entwurf ist 
dies wiederholt,  und dem Vorschlag der Pairs (vom 8ten 
März) das Zeugniß gegeben: er sey die Frucht langer und 
mühsamer Ueberlegung, dem Geist, wie dem Buchstaben 
») Consign.ition ist : wenn einem Dritten Summen in 
Verwahrung gegeben werden, die der, dem man sie 
schuldig ist,  nicht annehmen will; Depo t  ist einfache 
Verwahrung. 
nach, der Verfassungsurkunde angemessen, und verbinde 
auf eine zweckmäßige Art die allen Franzosen gemeinschast-
lichen Rechtsregeln, mit der besonderen Rücksicht, welche 
das allgemeine Beste^ür gewisse Rangklassen und Würden 
erfordere. Der Entwurf besteht aus drey Titeln, deren 
erster die Befugniß ( c o m p e t e n c e )  betrifft.  Bey 
gerichtlichen Verhandlungen nimmt die Kammer der Pairs 
den, Namen Gerichtshof (cour) der Pairs an. 
Alle Komplotte gegen die Person des Königs, der 
Königin und des muthmaßlichen Thronerben, gehören 
vor diesen Gerichtshof, wer der Verbrecher auch sey. 
Ferner alle Verbrechen, die nach Bestimmung der Gesetze 
die Sicherheit deö Staats gefährden, wenn sie 
von folgenden Personen begangen werden: Prinzen von 
Geblüt, Pairö, Erzbischöfen und Bischöfen, Marschällen, 
Großdeamten der Krone und des königlichen Hauses, Gar-
dekapitänen im thätigen Dienst,.  Ministern, Gesandten 
an fremden Höfen, Generalen und Kommandeurs en CbefS 
zu Wasser und zu Lande, Befehlshabern der Kolonien 
t i t t i )  M i l i t ä r d i v i s i o n e n  i m  t h ä t i g e n  D i e n s t .  E i n  P a i r  
aber steht auch jedes anderen Verbrechens wegen (nach dem 
34fien Artikel der Konstitution) nur unter Gerichtsbarkeit 
der Kammer. Für den Fall,  daß die Kammer der Ab-
geordneten als Anklägerin auftritt ,  soll durch besondere 
G e s e t z e  d i e  F o r m  b e s t i m m t  w e r d e n .  D e r  z w e y t e  T i -
tel über die Art deS Verfahrens verordnet: daß der Kö-
nig den Generalprokurator bey diesem Gerichtshof, doch 
n i c h t  a u S  d e s s e n  M i t t e ,  e r n e n n e .  Z u l a s s u n g  d e r  A n k l a g e  
wird durch Mehrheit,  wenigstens von Einer Stimm«, 
entschieden. Die Pairs stimmen laut, doch in geheimer 
S i t z u n g ,  b e y  d e r  I n s t r u k t i o n  d e s  P r o c e s s e S .  N u r  d i e  
Pairs, die vor Eröffnung der Debatten gegenwärtig sind, 
können an dem Urteilsspruch Theil nehmen. Ein Pair 
kann von dem Angeklagten als Richter abgelehnt (recuse) 
werden, unter genau bestimmten Umständen. Die Ver-
Handlungen geschehen öffentlich, und zur Verurteilung 
sind fünf Achtel der Stimmen erforderlich, wobey aber 
die Stimmen aller Pairs gezählt werden, in welchem Ver-
wandtschaftsgrade sie auch mit einander stehen. (In meh-
reren Gerichtshöfen werden nahe Verwandte als Beysitzer 
nicht geduldet.) Nach dem dritten Artikel, über die 
Anwendung der Strafen, bestehen diese in TodeSurtheil,  
Deportation und Gefängmß auf Lebenszeit,  oder in Ver-
bannung und Haft auf gewisse Zeit.  Haben jedoch die 
Gesetze eine andere Strafe als diese verfügt, fo kann der 
Gerichtshof dagegen Deportation, Verbannung oder Ge-
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fängniß, nach V-rhaltniß des Verbrechens, bestimmen. 
Diese sämmtlichen Strafen ziehen den Verlust des Rechts, 
in der Kammer zu sitzen, nach sich. Bey geringeren 
Vergehen der PairS wird nach den gewöhnlichen Ge-
setzen gesprochen. 
Auch die neue Kammer wird mit Bittschriften über-
häuft. Herr Gareet de Ciota, ein Seemann, trug dar-
auf an, ihn zum Kapitän zu ernennen, weil er seine sie-
den Kinder sonst nicht ernähren könne. Ein gewisser Mar-
celliet Augral schlug ein schnelles Mittel vor/ den Werth 
der Landereyen zu bestimmen, ohne gewöhnliche Schätzung 
( c a t a s t r e )  und Kosten. Man lachte, weil man wieder 
ein leeres Projekt vermutbete; der Berichterstatter be-
merkte aber, daß es allerdings Ideen enthalte, welche 
eine nützliche Anwendung verstatteten; es wurde daher an 
das Belehrungsbüreau gewiesen. 
Die Bitte eines Herrn Gerbaudie, seine Schwagerin 
ehelichen zu dürfen, ward als gesetzwidrig abgewiesen. 
(Die Ehe mit der Schwägerin könnte aber, z. B.wenn 
Kinder von der ersten Frau vorhanden sind, vorzüglich 
woblthätig werden.) 
General Bonnaire, welcher zur Deportation verurtheilt 
worden, da er den Obersten Gordon zu Konde hatte er-
schießen lassen, starb, weil er sich eine Kugel aus dem 
Knie hatte ziehen lassen, die mehrere Jahre darin gesteckt 
hatte. 
Die Kammer der Pairs hat durch den majorenn ge-
wordenen Herzog von Rohan ein Mitglied erhalten, den 
Grafen EZpinasse aber, dem der Graf Cancleaux eine 
Lobrede in der gestrigen Sitzung hielt,  durch den Tod 
verloren. 
Nach einer Berechnung des Herrn Goussard besitzt 
Frankreich noch 1 2 , 6 9 8 ,000 Morgen Waldungen; davon 
gehören der Regierung 2,488,000, den Gemeinden 
4,000,000 und 6 ,21 o/ooo einzelnen Personen. Von 
den Kronforsten soll nicht der vierte Theil ursprünglich 
geistliches Gut seyn. 
Eine unter dem Titel: „das repräsentative Gouver­
nement" erschienene Schrift,  findet in unfern Zeitungen 
Beyfall,  und wird nur darin getadelt,  daß sie den Adel 
wie eine Kaste behandelt,  deren Vortheil von dem der 
übrigen Nation verschieden, ja derselben selbst entgegen 
gesetzt sey. 
M a r s e i l l e ,  d e n  1 4 t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern stürmte es hier, sieben Stunden lang, ge-
waltig aus Nordwesten. Das vor wenig Tagen auö 
Guadeloupe hier eingelaufene Schiff, der Schwan, ge. 
führt vom Kapitän Jökier, welches, weil am Bord des-
selben „das gelbe Fieber" herrscht, an der auf unserer 
Rhede vorhandenen Insel Pomegues unter strenger Qua-
raruäne liegt, riß während dieses Sturmes aus seinen 
Ankern, ward aber durch die Geschicklichkeit des Loot-
fett,  um 10 Uhr Morgens, zwar mit Verlust seiner 
Boote, sonst aber unversehrt, in unfern Hafen vor An-
ker gebracht. ES sind so umsichtige Maßregeln getrof-
fett,  daß dies Schiff mit keinem andern in die allerge« 
ringsteBerührung gerathen kann, daß von einer sonst m6g« 
lichen Ansteckung durchaus nichts zu befürchten ist.  Don 
unfern Fischerfahrzeugen, die während jenes Sturmes 
auf den Fang ausgelaufen waren, sind zwey umgeschla-
gen, die Mannschaften derselben aber bis auf zwey Men-
schen glücklich gerettet worden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t e n  N o v e m b e r .  
In Rom wird die Organisation der Polizey fortgesetzt. 
Mehrere von den Adelichen jedoch, als sie gesehen, daß 
sie ihre Pflicht ohne viele Berichte nicht ausüben konn-
ten, die sie ihren Mitbürgern verhaßt machen müssen, 
haben ihren Posten entsagt. 
Die Auflösung des Korps der Sbirren ist durch die 
Schuld einiger damit beauftragten Subalternen nicht mit 
gehöriger Vorsicht unternommen worden. Man hatte 
sie zuvor weder entwaffnet, noch die neue Gensd'arme-
rie, oder Karabiniere, auf diejenigen Posten gebracht, 
wo von jenen Sbirren, die als Feldhüter unter die 
Gemeinden auf dem Lande vertheilt werden sollten. 
Gefahr zu besorgen war. Daher haben sich viele jene? 
Sbirren mit dem Gesindel auf den Bergen der Sa-
bina ic,  vereinigt/ rauben und morden, und machen die 
Straßen unsicherer -als zuvor. 
Die Nachricht von dem Bruder Teufelchen (fra dia-
v o l e t t o ) ,  der in Neapel sein Wesen getrieben haben soll, ,  
wird in der neapolitanischen Zeitung für einen würdigen 
Artikel der in Wien erscheinenden Lügenzeitung erklärt.  
Am isten November wurden die Thore von Noj'a, 
welche fast ein Jahr lang geschlossen geblieben waren, um 
die weitere Verbreitung der Pest zu verhüten, wieder 
eröffnet. Auf die Sverrungsanstalten, Unterstützung der 
Einwohner und Ersatz von Kleidungsstücken :e. soll die 
Regierung 600,000 Dukati (ä 1-* Thaler) verwandt 
haben. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 8 s t e n  N o v e m b e r .  
Im Hauptquartier des Herzogs von Wellington zu 
Mont-Saint-Martin bey Kambray werden jetz! Feste 
über Feste gegeben. 
Der Entwurf zu einem niederländischen Civilqesetzbuch/ 
welcher über 2400 Artikel enthielt,  ist einstimmig nicht 
angenommen worden. 
A m s t e r d a m ,  d e n  3 o s t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern ward hier von den Haupthiteressentcn der 
tit  Holland gemachten österreichischen Anleihen eine Ver­
sammlung gehalten, worin eine Adresse an unfern Kö­
nig beschlossen wurde, damit Se. Majestät geruhen möch­
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ten, Ihre Vermittlung für gedachte Interessenten, in Rück-
ficht dcr letzten österreichischen Finantpatetite, eintreten 
zu lassen. 
Nach Batavia geht in Kurzem eine zweyte Expedition 
ab. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 4 t c n  O k t o b e r .  
Folgendes ist die schon erwähnte „Unterthänigste 
B i t t s c h r i f t  a n  d i e  h o h e n  G e s a n d t s c h a f t e n  a u f  
d e m  d e u t s c h e n  B u n d e s t a g  z u  F r a n k f u r t  a m  
Mayn" (an die Gesandtschaften auSgetheilt den i4ten 
Oktober 1816). 
„Die Bevollmächtigten des JohanniterordenS haben 
bereits in der unterm 20den September 1814 dem hohen 
Friedenskongreß zu Wien überreichten Denkschrift (Me­
moire presente par les Ministres plenipolentiaires de 
l'Ordre souverain de St. Jc'an de Jerusalem au Congres 
d e  V i e n n e .  S. die Akten des Wiener Kongresses von 
Klüber. ipeft 3. S. 85.) die eben so ehrerbietigen als 
gerechten Wünsche seiner Mitglieder ausgesprochen, drin-
gende Geschäfte und die unerwartete frühere Auflösung 
deS Kongresses verhinderten aber, daß dieser Gegenstand 
nicht zum Vortrag kam, und an die deutsche Bundecver-
sammlung verwiesen wurde. In derselben sind nicht nur 
die Geschichte und niancherley Schicksale dieses merkwür-
tigert Ordens, sondern auch die wichtigen Gründe ent-
wickelt,  welche laut und überzeugend für dessen Erhaltung 
reden, und in w e l c h e n  derselbe noch jetzt die allgemein 
vereHrte Gerechtigkeitüliebe der erhabenen Fürsten Deutsch-
lands und Ihrer erleuchteten Stellvertreter unterthanigst 
anzusprechen die dringende Veranlassung sindet. Sie zeigt, 
wie dieser Orden sich, vom ersten Augenblick seiner Ent-
stehung an durch Reinheit seiner Zwecke, durch Auswahl 
der Mittel und seiner für das Wohl der Menschheit,  für 
die Pflichten der Gastfreundschaft, der Treue, der Red-
lichfeit — für die muthige Vertheidigung des Vaterlan-
des, für die Beschützung dcr christlichen Religion, deS 
Handels und der Schifffahrt — gleich thätigen und innig 
beseelten Mitglieder ntiSjcichttcte, und daß nur durch 
deren Wachsamkeit, Thätigkeit und unermüdliche Erfül-
lung der übernommenen Pflichten den wiederholten An-
fallen barbarischer Seeräuber/ welche seit 6et Vertreibung 
deS Ordens nur zu kühn geworden sind, mit Erfolg Wider-
stand geleistet werden konnte. (S. Klüber Akten des'Wie-
ner Kongresses. Heft 20.  S. 490. )  Nur diese schöne Be-
stimmung war die nächste Veranlassung, daß die ouöge-
zeichnetestrn Männer von jeher sich dem O^den anschlössen, 
und Gut und Blut für das Wohl der Menschheit opfer-
ten, — daß derselbe von allen Fürsten Europens mit der 
großmüthigsten Theili.ahme und einer seiner Unabhängig-
feit,  seinen erwordenen Verdiensten und nützlichen Wirk-
samkeit angemessenen hohen Achtung und Auszeichnung 
behandelt wurde, und daß er seiner anerkannten Nützlich­
keit und dem eifrigen Bestreben, sich um alle christlichen 
Nationen verdient zu machen, den Erwerb ansehnlicher 
Gerechtsame und Güter verdankte, deren  Ertrag ohnehin 
nur wohlthätigen Zwecken gewidmet war. Nur der un-
glückbringenden StaatSumwälzung Frankreichs und den 
damit verknüpften unseligen Folgen konnte c3 gelingen, 
einen so ehrwürdigen Orden umzustürzen, demselben seine-
wohlthatige Existenz und mit derselben sein wohlcrwor-
beneS Eigenthum, seinen Hauptsitz, seine Kirche, sein 
Hospital, sein Arsenal und seinen den notleidenden 
Schiffen aller christlichen Nationen gewidmeten Seehafen 
zu entreissen. Nur die gränzenlose Eroberungswuth eines 
alles verheerenden Usurpators konnte theils selbst den 
schuldlosen Orden seines rechtmäßigen Eigenthums betau* 
ben, theilS die traurige Notwendigkeit herbeyführen, mit 
den Ordensgütern den Verlust anderer gleich unverschuldet 
beraubter Regenten auszugleichen. In diesen Zeiten der 
Noth und Bedrängniß dankte eS derOrden nur dem Schutz 
und der Großmuth von EuroxenS rechtmäßigen BeHerr-
fchern, wenn er nicht ganz zu Grunde ging; wenn er 
vielmehr in seinen wichtigsten Eigenschaften fortbestehen 
blieb, und in den edelmüthigen Gesinnungen seiner erha-
benen Beschützer die Mittel fand, sich fortdauernd seiner 
Existenz und der Achtung seiner Zeitgenossen zu erfreuen. 
Jetzt aber, wo die Quelle des UebelS verstopft, ja gänz-
lich versiegt ist,  jetzt, wo Deutschlands Allerhöchste und 
Höchste Regenten von den entrissen gewesenen Landern 
wieder Besitz genommen und die hohe BundeSversamm-
luug sich dem schönen Geschäft unterzogen hat, die den 
Unterdrückten geschlagenen Wunden zu heilen, und mit 
edler Gerechtigkeit jedem Beraubten wieder zum Ersatz-
seines Verlustes zu verhelfen: jetzt darf auch der vor allen 
beschädigte Johanniterorden zutrauenövoll hoffen, daß er 
wieder in seine ehemalige, für ba6 Interesse der Nationen-
so wichtige unabhängige Lage gesetzt, daß demselben ein, 
seinem vorigen Wirkungskreis ähnliches Etablissement an-
gewiesen, und daß er durch Zurückgabe der Ordensgüter'  
mit den wesentlichsten Mitteln zu seiner Wiederauflebung 
und zu Erfüllung seines Berufs ausgestattet werde. 
Dann kann er sich bald wieder in den Stand gesetzt sehen, 
mit erneuerter Kraft seiner ursprünglichen Bestimmung 
sich zu widmen, die Küsten deS mittelländischen Meeres 
zu bewachen, den Handel und die Schifffahrt der christli-
chen Nationen zu schützen, die Ketten unglücklicher Mit-
brüder zu zerbrechen, und in ununterbrochenen Kreuzzügen 
die Seerraber zu bekämpfen, welche seit Unterdrückung deS 
Ordens kühner als je geworden, ohne die fortwährende und 
thatigste Anstrengung und Wachsamkeit desselben nie ganz 
vernichtet werden dürften. Dann wird in dem Aufblühen 
nd WachSthum des Ordens dem Adel, dieser ersten 
Klasse der Staatsbürger, der. schönste Wirkungskreis und 
eine Pflanzschule eröffnet werden * um sich zu allen ritter-
lichen Tugenden auszubilden, und so in Zukunft als die 
festeste Stütze für die in den verflossenen RevolutisnSzei-
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teil so oft erschütterten Throne unserer Monarchen be-
trachtet zu werden. Dann wird dieser Adel einen Ersatz 
für den durch Aufhebung so vieler Domstifter und anderer 
jhm gewidmeten Versorgungsanstalten erlittenen Verlust, 
und für die dadurch zerstörte Aussicht zu standesmäßiger 
Versorgung seiner nachgebornen Söhne finden, irni> sich 
des fortdauernden Ansehens und GlanzcS seiner alten Fa­
milien und Geschlechter erfreuen können. Dann wird der 
i '  Orden gleichsam in sich den Adel von ganz Europa ver-
sammeln, und durch Mittheilung stets bewährter Grund-
sähe einer unerschütterlichen Treue und Tapferkeit den-
selben für die Erhaltung der Throne zu einem Bollwerk 
gestalten, gegen welches die Wirkungen wiederkehrender 
Rcvolutionöstürme fruchtlos abprallen müssen. Auch 
dürfte es dem Auge des vorurtheilsfreyen Prüfers nicht 
entgehen, daß l iefe Entwürfe einet neuen Gestaltung des 
Ordens und seines Wiederauflebens nicht schwer zur Aus-
führung zu bringen, vielmehr die Mittel zu Wiederher-
stellung deS alten Glanzes, seiner heilbringenden Wirk-
samkeit und seines alten Kriegsruhms leicht aufzufinden 
sind. Denn noch besitzt derselbe beträchtliche Güter in 
Portugal, in Spanien, in Italien, in Böhmen — 
Lander, von deren erhabenen Regenten der Orden den 
kräftigsten Schutz und Erhaltung bey seinem Eigenthum 
zuversichtlich hoffen kann. Besonders aber darf er sich der 
beruhigenden Erwartung hingeben, daß Se. Kaiserl.  Königl. 
Majestät von Oesterreich, nach Allerhöchstdero angestamm-
ten Milde und Großmut, huldvollst geruhen werden, 
diejenigen unverausserten Güter, welche während der Re-
!  volution in Venedig, Toskana, in der Lombardey, mit 
den Domänen vereinigt wurden, dem Orden zu dessen 
wohltätigen Zwecken wieder einzuräumen, und so den 
/  Ruhm eines edelgesinnten und gerechten Fürsten auch ge-
gen die Mitglieder eines dem ErzHause Oesterreich stets 
treuergebenen Ordens auf das Herrlichste zu betätigen. 
Und wer sollte zweifeln wollen, daß Deutschlands erhabene 
Bundesfürsten nicht intgesammt, von gleich edelmütigen 
und gerechten Gesinnungen beseelt,  durch Wiedereinsetzung 
tv4 Ordens in dessen unveränderte Güter, an der für 
olle christlichen Nationen so wichtigen und interessanten 
Wiederherstellung desselben, an seiner Wiedergeburt und 
fortdauernden^Erhaltung, den großmütigsten Anteil neh­
men werden? Mit dem hingebendsten Vertrauen sieht 
daher der Johanniterorden gnädigster Gewährung der be-
reits dem hohen Friedenskongreß zu Wien vorgelegten und 
anhero wiederholten allerunterthänigsten Bitte entgegen: 
„Daß bey dieser hochansehnlichen Bundesversammlung 
daö System der Erhaltung des Ordens in seinen frühern 
Eigenschaften und Beziehungen angenommen, und die 
Rückgabe seines sammtlichen Eigenthums, in soferne sol-
cheS noch dermalen unveräussert ist,  nebst den damit ver-
Kunden gewesenen Vorzügen und Gerechtsamen, Huld-
reichst verwilligt werte." Da jedoch zu dieser Wicderher-
ließung deS Ordens, seiner Einrichtung und Vereinigung 
ein Zeitraum erforderlich ist,  binnen welchem die Unter-
Haltung der dermalicenMitglieder der dringendste Wunsch 
derselben seyn muß, so sieht sich derselbe gedrungen, die 
weitere submisseste Bitte beyzufüoen: Daß die Ordens-
kommandeurs im fortwahrenden Besitz ihrer Revenuen, 
Pensionen und sonstigen Prärogativen belassen, die erle-
digten Kommanderien aber den bereits das Gelübde abge-
legt habenden Rittern verliehen werden, ,uni> daß den be­
reits aufgenommenen jüngern Rittern aus dem Ertrag der 
noch nicht zurückgegebenen Güter eine standesmaßige Pen-
sion zu ihrem Unterhalt ausgesetzt werden möchte. Die 
bekannten gereebtigkeitsliebenden Gesinnungen der Aller-
höchsten und Höcksten Regenten Deutschlands lassen den 
Johanniterorden gnädigste Willfahrung hoffen, und sieht 
derselbe bey der Dringenheit dieses letztern Gegenstandes 
der gnadigst zu beschleunigenden Entschließung einer hohen 
Bundesversammlung ehrerbietigst entgegen. Frankfurt, 
den i4ten September 1816. 
Der Bevollmächtigte des JohanniterordenS 
von Jerusalem, 
F r e y h e r r  v .  P f ü r d t ,  
Bailli  deS deutschen GroßprioratS." 
V o m  M a y n ,  v o m  - 4 s t e n  N o v e m b e r .  
Der nach Berlin gereifete bekannte Bauer Adam Mül-
ler hat, seiner Angabe nach, wieder Erscheinungen ge-
habt, über die er sich öffentlich noch nicht näher äussern 
will.  
L o n d o n ,  b e l l  s Z s t e n N o v e m b e r .  
Von den Streifereyen der PindariS nimmt unsre Re-
gierung in Ostindien Anlaß, verschiedene feste Stellungen 
in den Ländern der Marattenfürsten zu besetzen. 
AIS der Minister CevalloS vor einem halben Jahre ge-
stürzt^ wurde, schrieb man dies dem Rath von Kastilien 
und der Partey deS Lacdizabal, Villamil und Vallejo-Co-
lon zn, die sich für Aufhebung der von den KorteSgege-
denen Konstitution sehr tätig bewiesen, und die Vermäb-
lung ixS Monarchen ohne Vorwissen deS Ministers zu 
Stande gebracht haben soll.  Damals rettete ihn der Groß-
inquisitor, den der Infant Don Kariös unterstützte. 
•  K onsta.n t in o pel, dsn 25ßen Oktober. 
Am i2ten dieses stattete der vormalige kaiserlich-rus-
fische Gesandte, Ritter Jtalinsky, dem Großvizier sei­
nen Abschiedsbesuch ab und empfing bey dieser Gele-
genheit im Namen des Sultans eine mit Edelsteinen 
reichbesetzte Dose. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D, Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 292 .  Mit t ewoch ,  den  6 .  December  1816 .  
P a r i s ,  d e n  - Z s t e n  N o v e m b e r . .  « i g  h a t  d i e s  S c h r e i b e n  e i g e n h ä n d i g  b e a n t w o r t e t  u n d  d a S  
Am i2ten dieses fielen zu Toulouse Unruhen wegen der zu so gelegener Zeit kommende Anerbieten mit Dank ange-
Eetreidetheurung vor. Übelgesinnte wollten auf dem nommen. 
Markt die Getreidepreise willkübrlich bestimmen. Die V oN e r fran z öfisch en Granze, 
Ordnung ward indeß durch die Nationalgarde bald herge- vom 28sten November. 
stellt.  Ein gewisser Dachdecker zu Toulouse, Namens Die Ernennung des ehemaligen Justizministerö PaS-
Durand, der sich hauptsächlich vergangen und die Solda- qutcr ist ein neuer Beweis, wie sehr eS der Regierung 
ten mit Steinen geworfen hatte, ist von dem Prevotalge- darum zuthun ist,  Männer/ deren Anhänglichkeit an die 
richt zu fünfjährigen Zwangsarbeiten und andern Strafen Verfassungsurkunde man kennt, zu den Stellen von Ein-
verurtheilt und am löten zu Toulouse auf dem Platz deS puß zu bringen. Pasquier war zwar Polizeypräfekt von 
K a p i t a l s  a m  P r a n g e r  a u s g e s t e l l t  w o r d e n .  A u c h  d e n  P a r i s  u n t e r  d e r  k a i s e r l i c h e n  R e g i e r u n g ,  a l l e i n  s e i t  
andern Theilnehmern an den Unruhen wird der Proceß der Restauration ist er sich stets glejch geblieben, und hat 
gemacht. Das Getreide war zu Toulouse um 32 Fran- sich als aufgeklärter Freund der konstitutionellen Freyheit 
ken das Hektolitre verkauft worden. Die Leute, die nach bewiesen. Er war Mitglied deS Talleyrandschen Ministe-
dem Markt gedrungen waren, hatten verlangt, daß eS riumS nach der zweyten Restauration, und stand damals 
um 24 Franken verkauft würde. Man hatte die Getreide- dem Justizdepartement vor. 
magazine in den Vorstädten erstürmen wollen; allein die Unter den neuerlichen Ernennungen findet die deS Herrn 
Kavallerie zerstreuete bald die Unruhigen. Das Hektolitre von Mezy zum Oberpostdirektor, einer eben so wichtigen 
Weizen ward in der Folge für 26 Franken verkauft, als einträglichen Stelle, großen Beyfall,  da Herr von 
Auch zu Rouen und in verschiedenen andern Orten sind Mezy als eifriger Freund der liberalen Grundsätze be-
wegen der Korntheurung einige Excesse vorgefallen, die kannt ist.  Man erwartet noch mehrere Veränderungen 
jedoch bald wieder beseitigt worden. im Personale der obersten Behbrd«», im konstitutionellen 
Von dem ältesten unserer Dichter, dem Marquis de Sinne. 
Nimenis, welcher 1745 der Schlacht bey Fontenoi bey- Die Konstitutionellen zeigen von Tag zu Tag mehr 
wohnte und der sich jetzt in seinem g2sten Jahre befindet, Vertrauen, da sie wahrnehmen, daß sie die Mehrheit in 
ist ein Discours au Roi erschienen, dessen schönen, voe- den Kammern haben. Man behauptet, Herr de Villele 
tischen Stellen man das Alter des Verfassers nicht ansieht, habe geäussert,  daß wenn sich dies nicht ändre, wahrhaft 
Don Madame Genlis erscheint dieser Tage ein neuer; königlich gesinnte Deputirte sich aus der Versammlung 
Roman, unter dem Titel: Les Battuccas. entfernen würden. 
P a r i s ,  d e n  2 ö s t e n  N o v e m b e r .  D e r  H e r z o g  v o n  W e l l i n g t o n  h a t  ( w i e  e s  h e i ß t )  d e n  
Nach einer nochmals beym Könige gehabten Audienz, Kriegsminister ersucht, Herrn Ouvrard die Lieferungen 
ist Herr Canning nach England abgereiset. für die alliirten Truppen zu übergeben. Herr Lele ist 
Das Gesetz, welches die Ehe mitder Schwägerin verbietet, jetzt von der französischen Regierung damit beauftragt, 
war in der vorigen Sitzung in Vorschlag gebracht, dürfte und hat durch Anschaffung von Vorräthen jeder Art an-
aber jetzt, bey der ganz andern Stimmung der Glmüther, sehnliche Ausgaben gemacht. Die gegen ihn vorgebrach-
schwerlich wieder hervorgejucht, noch weni'ger genehmigt ten Klagen sollen seinen Unterlieferanten zur Last fallen, 
werden. (Das neulich erwähnte Gesuch, die Schwägerin Der Kriegsminister getraute sich indeß nicht, das Begeh-
heiraten zu dürfen, ist daher nicht, wie ein Pariser Blatt ren des' Herzogs geradezu abzuschlagen, und soll die Sache 
meldet, abgeschlagen, sondern, als unnbthig, bloß nicht dem Rath der Minister vorgetragen haben, worauf be-
beachtet worden.) schlössen worden seyn soll,  den Gehülfen deS Kriegsmini-
Der Kaiser von Marokko hat sich, in einem eigenhän- steriums ins Hauptquartier des Herzogs zu schicken und 
digen Schreiben an den König, erboten, von dem im ge« ihm über die Schwierigkeit Vorstellungen zu machen, 
stimmten marokkanischen Gebiet bestehenden Verbot der Herrn Ouvrard noch in diesem Jahre als Generallieferan-
Getreideausfuhr, jetzt, da Frankreich Getreide bedarf, ten der Armee anzustellen. 
für uns eine Ausnahme statt finden und uns dessen so viel Die französischen Kavallerieregimenter sind bereits mit 
zukommen zu lassrn, als wir bedürfen möchten. Der Kö- der nölhigen'Anzahl Pferden versehen; die Mannschaft 
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derselben wird aber erst nach einer sirengen Untersuchung 
angenommen. Im Allgemeinen ist der Geist bey den 
Truppen sehr gut, doch glaubt man bemerkt zu haben, 
daß die Maßregel, die gewesenen Anführer der Vendee zu 
Kommandanten von Korps zu ernennen, ihnen sehr miß-
fällt,  und dieser Umstand hat besonders zu Lille und ArraS 
Anlaß zu lauten Klagen gegeben. 
A n s  I t a l i e n ,  v o m  i S t e n  N o v e m b e r .  
Bey Genua ist eine Bande sogenannter Bosanachis ar-
retirt,  welche als die italienischen Zigeuner anzusehen 
sind, die die Leute unter dem Vorgeben, Christenffla-
ven zu befreyen, das heilige Grab den Ungläubigen zu 
entreißen tc.,  auf alle Art prellen. Man soll bey ge-
Sachter Bande, die auch besonders das Auswandern aus 
dem Parmesanischen beförder t  ha t te ,  gegen 8 0 0 , 0 0 0  
Lire an Werth gefunden haben-. 
Um brotlosen Arbeitern Beschäftigung zu geben, läßt 
die Herzogin von Parma an den Dämmen des Po und 
Tanaro, an dem Pallast Farnese, an der Citadelle zu 
Piazenza und den Gärten zu Parma viele Arbeiten vor-
nehmen. 
Im Neapolitanischen wird nicht nur an einem Ge-
setzbuch, sondern auch an einem Statut gearbeitet, bey-
den Reichen eine repräsentative Verfassung zu geben. 
Die vor einigen Jahren in Sicilien eingeführte scheint 
also, als unzweckmäßig, bey Seite gelegt zu werden. 
Nach der Mayländer Zeitung vom iGteit dieses hat 
Madame Catalani dem einmütigen Wunsche der bortU 
gr» Muflkfrculive nachgegeben und ihre Reise nach T06-
kana aufgeschoben; sie wird noch einige Zeit in May-
land bleiben und daselbst einige Konzerte geben, läßt auch 
ihre Familie dahin kommen 
A u ö  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e  t r ,  
vom 2gsten November. 
Der Prinz Leopold von Sicilien hat das Unglück ge-
habt, bey der Sonnenfinsternis am igten d. M. bey-
nahe zu erblinden, weil er diese Erscheinung allzu'lange 
mit bloßen Augen, ohne schützende Blendgläser, beobach-
tet hatte. 
Alle Versuche unserer Regierung, Wohlfeilheit herzu-
stellen, sind bis jetzt gescheitert,  und unser KourS, von 
dem am Ende alles abhängt, wollte nickt weichen. ES ist 
wirklich unbegreiflich, wie, nachdem bereits 4 8  Millio­
nen öffentlich verbrannt sind und noch i5 Millionen zum 
Verbrennen bere i t  l iegen,  derse lbe  v ie l  schlechter  s teht ,  a l s  
d a  a l l e s  d i e s e s  P a p i e r  n o c h  i m  U m l a u f e  w a r .  E h e  E i n  
Gulden W.  W.  verbrannt  war ,  s tand der  KourS 2 4 0  b i s  
2 4 2  ,  und jetzt ist er 33o. 
Die unterm agsten v. M. eröffnete freywillige Anleihe 
hat  den bes ten  For tgang,  und es  waren in  den ers ten  9  
b i s  »0 Tagen, nachdem die Einlagen (vom 11 ten d. M. 
angefangen) angenommen wurden, bereits über 9 Millio-
nen Gulden auf diesem Wege eingekommen, welche auf 
der Stelle, so wie sie erlegt, vor den Augen deö Darleh-
nerS vernichtet werden. Wenn sich die holländischen Be-
sitzer unserer Staatsobligationen^ wie nicht zu zweifeln, 
zu Gunsten dieser für die StaatSgläubiger so vortheilhaf-
ten Operation erklären, so werden allein auf diesem Wege 
36 bls 40 Millionen einfließen. 
V o m  M a y n ,  v o m  s 6 s t e n  N o v e m b e r .  
Dem Vernehmen nach hat der König von Würtem-
berg den Wangenheimschen Verfassungsentwurf, der auf 
zwey ständische Kammern antragen soll,  genehmigt, und 
die Stande werden bis zum 6teti Januar vertagt, und 
am 7ten wird ihnen die neue Verfassung vorgelegt wer­
den. — Das von seinem Vater an die vormals Reichs-
unmittelbaren erlassene Abmahnungöedikt hat er da-
hin gemildert: daß es ihnen unbenommen bleibt, sich an 
den Bundestag denjenigen ihrer staatsrechtlichen Ange-
legenheiten zu wenden, welche der Wiener Kongreß dahin 
verwiesen hat. 
Die Aufhebung der kostbaren Garde ist ein großes Er-
sparniß, und das Militär soll auf 8  bis 9 0 0 0  Mann ver­
mindert, dagegen allgemeine Einübung der waffenfähigen 
Staatsbürger eingeführt werden. Auch der Hofetat ist 
sehr beschränkt, und die Hofküche ist nicht mehr allgemeine 
Küche; die Officiere der Garde speisen für ihren Sold wo 
sie wollen. Die Königen giebt ebenfalls ein Muster der 
Häuslichkeit.  
Der Fürst von der Leyen findet mit feinem seltsamen 
Gesuch, um Wiedererlangung der von Bonaparte ihm ver-
liehenen Souveränität, in Frankfurt so wenig Gehör wie 
zuvor in Wien. DeS Prinzen Eugen Geschäfte in Frank-
furt werden vom Obersten Bataille betrieben. 
Da der Mayn anfängt mit Eis zu gehen, so furch-
tet man in Frankfurt Mangel an Holz, womit die 
Stadt schlecht versehen ist.  Durch Veranstaltung des 
Raths sollen die Armen daS sechspfündige Brot, wel-
cheS bisher 32 Kreuzer kostet, um 2 0  erhalten. Bayern 
und Wärtern berg haben starke Abgaben auf die Ausfuhr 
deS Getreides gelegt, wogegen aber die Schweizer Vor-
stellungen machen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s s e n  N o v e m b e r .  
Der bekannte Bauernprophet, Adam Müller, welcher 
sich selbst den Wahrsager nennt, prophezeyet jetzt wie-
der: Die Ruhe in Europa würde nicht länger als bis 
zum Sommer 1 8 1 7  dauern; in dem Kriege, der ent-
stünde, würden die Verbündeten abermals Sieger seyn 
und eine Monarchie ganz untergehen. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Der vereinte mectlenburgische Landtag ist nun fljif den 
Sten December nach Malchin ausgeschrieben. 
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Von den Juwelen des ehemaligen Königs von West-
phalen haben die Stockholmer Hofjuweliere Michelson 
und Bendicks zu Frankfurt einen Thcil für eine halbe 
Million Thaler erkauft. 
Für Bestallungen soll in Norwegen ein Zehntel der 
Diensteinnahme eines JahrS erlegt werden. 
H a n n o v e r ,  d e n  2gsten November. 
Auf die der hiesigen Ständeversammlung geschehene 
Eröffnung, daß Se. Königliche Hoheit,  der Prinz-Re-
getit,  die Entschließung gefaßt, Ihres Bruders, deS 
Herrn Herzogs von Kambridge Königliche Hoheit,  unter 
Beylegung des Präsidii mi königlichen Ministerio und Ge-
heime-RathSkollegio, zum Generalgouverneur deS Kö­
nigreichs zu ernennen, ohne übrigens in der RegierungS-
Verfassung desselben eine Abänderung eintreten zu lassen, 
hatte die Versammlung nicht allein an des Prinz-Regen­
ten Königliche Hoheit eine Dankadresse für diesen neuen 
Beweis landesväterlicher Huld und Vorsorge abgelassen, 
sondern auch zugleich in einem Schreiben Sr. Königlichen 
Hoheit/ dem Herzoge von Kambridge, ihre Freude 
über dieses glückliche Ereigniß und ihre Devotion be-
zeigt. 
Höchstdieftlben haben hierauf Folgendes zu erwiedern 
geruht: 
„Mit innigster Rührung danke Ich den versammelten 
Standen des Königreichs für die Gesinnungen deS Zu­
trauens und der warmen Anhänglichkeit,  welche Sie in 
Ihrem Glückwunschschreiben vom 31 sten v. M. gegen 
Meine Person an den Tag gelegt haben. ES wird stetS 
Mein ernsteS Bestreben seyn, diesen Gesinnungen nach 
Möglichbeit zu entsprechen. 
Ich erkenne in vollem Maße daS Gewicht der hohen 
Pflichten, welche Mir in der Folge obliegen werden, und 
Ich gestehe offen; daß der Umfang derselben Mich von 
der Annahme Meines wichtigen und ehrenvollen Amtes 
hätte abschrecken können, wenn nicht der Heisse Wunsch, 
dem Erblande meines HauseS möglichst nützlich zu seyn, 
und die lebendige Ueberzeugung, sowohl von den Gtän-
den des Landes, als von den übrigen Behörden, in Mei­
nen Bemühungen für das allgemeine Wohl kräftig unter-
stützt zu wexden, Mich aufgemuntert hatten, dem Wun­
sche MeincS geliebten Bruders, des Ptinfr Regenten, 
Folge zu leisten. Der Gedanke, für das Wohl eineS Lan-
deS zu arbeiten, welches von jeher der Gegenstand Mei-
ner wärmsten Theilnahme gewesen ist,  wird Mir jede 
Aufopferung an Zeit und Kräften leicht machen; und in 
dieser Ueberzeugung sehe Ich mit Sehnsucht dem Tage 
entgegen, der Mich zu dem Volke zurückführen wird, 
welches jetzt Meiner besondern Vorsorge anvertraut ist,  
und dessen Wohlfahrt von nun an Mein erster Gedanke 
und Meine einzige Beschäftigung seyn wird. 
Stutlgardt, den mosten November 1816. 
A d o l p h u S  F r e d e n k . "  
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L o n d o n ,  d e n  , 2 s t e n  Novemtfer. 
(Nachtrag.) 
Auch hier haben wir eS mit „neuen Propheten" zu thun. 
Da jetzt die Verbesserung des Gemeinwesens an der Ta-
geSordnung ist,  und nicht bloß Parteyen im Parlament, 
dje Versammlungen der Stadtverordneten, und die 
Volkehaufen in Spitalfields, sondern fast jeder einzelne 
Patriot hinter seiner Kanne Bier im Bierhause seinen 
eigenen Plan hat, wie der jetzt herrschenden Noth und 
den allgemeinen Klagen abzuhelfen sey; so steht nun auch 
ein Prophet auf, der sich in den öffentlichen Zeitungen 
John Deriöley unterschreibt und sich für berufen auSgiebt, 
dem überhandnehmenden Uebel zu steuern. „Am 24sten 
May des JahreS 1813" so heißt eS in seinem Aufsatz, 
„hat sich der Herr mir offenbaret. Seit meinem sechs- ^ 
zehnten Jahre habe ich nach seinen Geboten gelebt und' 
bin jetzt 35 Jahre alt.  Ich bin vom Herrn dazu auSer- ^ 
sehn, die Werke deS Satans zu zerstören, und meine Na» :  
tion, so wie die übrigen Nationen des Erdbodens, von 
den manckerley Plagen zu befreyen, denen sie jetzt unter» 
liegen. Ich will die Juden überzeugen, daß sie im Irr-
thum leben, und beweisen, daß unsere englische Kirche 
die ächte wahre Gemeinschaft der Gläubigen ist.  Um 
mir Glauben beyzumessen, wird die Welt ein Wunder von . 
mir verlangen, und dazu bin ich unter Gottes Beystande 
bereit.  Man sperre mich mit Löwen zusammen, und man 
wird sehen, daß sie mir kein Leid zufügen, oder noch kür-
zer, ich will in den Käsig irgend eines der im Tower auf-
bewahrten Löwen meine Hand zum Gitter hineinstecken, 
und es wird sich zeigen, daß der Löwe sie unangetaflet 
lassen wird. Unsere Gesetze taugen nichts und unsere 
Sitten taugen noch weniger, beyde müssen verbessert wer­
den ,  und daß ich dazu erkohren sey, diese Verbesserung 
herbeyzuführen, will ich beweisen, sobald als ich durch 
das vorgeschlagene Wunderwerk die Glaubwürdigkeit mei-
ner Sendung öffentlich werde dargelegt haben." — ES 
wird innerhalb und ausserhalb Landes Leute genug geben, 
die geneigt seyn werden, den ehrlichen John Derisley 
für verrückt zu halten; allein diese Vermuthung wird' 
nicht ihn allein, sondern auch andere seines Gleichen 
treffen, die dessen ungeachtet Anhänger und Gläubige 
finden. 
Von der diesjährigen Verspätung der Aerndte ist zu 
Tring in Hertsbire das auffallende Beyspiel vorgekom-
men, daß ein dortiger Ackerwirth erst am i8ten dieses 
Monats (Novembers) mit gänzlicher Einbringung sei-
neS Getreides fertig geworden »st. Zu Ringmer, in 
Sussex, hat der Pächter Paine am vergangenen Freytag, 
bey Auegrabung feiner Turnips, eine Rübe dieser Art 
gefunden,- die nicht weniger als drey Fuß und zwey. 
Zoll im Umfange maß und achtzehn und ein Viertel-
Pfund wog. 
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Trotz allen Subskriptioneen und Unterzeichnungen zur 
Unterstützung der Armen durch Arbeit und durch Almosen, 
wird eS doch schwer seyn, der allgemeinen Noch abzu» 
helfen, weil sie von so gar großem Umfange ist.  In 
Sunderland z. V. sind, bey einem einzigen der dort vor­
handenen Versatzämter, nicht weniger als zwölfhundert 
Stück Uhren, und mehr als i5o goldene Trauring« ver­
pfändet! 
L o n d o n ,  d e n  2Zsten November. 
Die Streitigkeiten, die Lord Selkirk, der eine Kolonie 
in Oberkanada anlegen will,  gehabt hat, ist eigentlich 
ein Zwist zwischen zwey unserer Pelzhandelgesellschaften: 
der Hudsons und der nordwestlichen. 6rtlere hielten die 
Unternehmung der Letztern für einen Eingriff in ihre Vor-
rechte, und wollten eine Handelskaravane derselben auf-
heben. Diese widersetzten sich aber, und Herr Tempel, 
Aufseher der Hudsonsgesellschaft, blieb mit 20 Mann auf 
dem Platze. (So lagen ehemals zwey englisch - oftindische 
und zwey levantische Handelsgesellschaften mit einander in 
Streit,  J>i6 sie zusammengeschmolzen wurden.) 
In der Proklamation, welche der Vicekönig von Me­
xiko, CallejoS, schon im vorigen Jahre erlassen, ward 
den Insurgenten unter Anderm zum Vorwurf gemacht: 
sie führten den lutherischen Kalender ein (sie hat-
teil alle Heiligen, deren Tage keine Festtage sind, gestri-
chen) und verschlössen dem Verdienst die Thür, weil sie 
erklärt: die Verdienste der Väter dürften den Kindern 
und Verwandten nicht angerechnet werden. 
Die GlaSgower Zeitung sagt: eS sey ja weltbekannt, 
daß die englische Regierung, namentlich durch den Gou-
verneur von Trinidad, General Pikton, den Aufstand der 
spanischen Amerikaner befördert habe; jetzt, da sie 
daß Joch abgeworfen, geben wir sie der Rache des Mut-
terlandeS Preis, und der größte Theil ihrer Reichthümer, 
die uns hätten zufallen können, fielen nun den vereinig-
ten Staaten anHeim, die fortfahren ihre Brüder zu un-
terßützen, so daß dieselben ohne Zweifel doch am Ende 
die Freyheit behaupten werden. Wie leicht hätten wir den 
durch den Frieden in der alten Welt erlittenen Verlust in 
der neuen wieder ersetzen können. 
Am 1 iten Juny ist Batavia den niederländischen Trup-
pen wirklich übergeben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Oeffentliche Blätter enthalten heute eine interessante 
Darstellung von dem jetzigen Werths der Preise des in 
Bremen in der sogenannten Rose gelagerten berühmten 
alten Rheinweins. Im Jahr 1624 kosteten 5 Oxhoft 
Rheinwein im Einkauf nur 3 0 0  Rthlr. Jetzt (1816), 
nach 192 Jahren, mit 10 Rthlr. Zinsen, Lekkaae  und 
Zinsen auf Zinsen gerechnet, würde davon kosten oder 
werth seyn: ein Oxboft 57.52 Mill.  686 ,628 Rthlr. ein 
A n k e r  g 5 8  M i l l .  7 8 1 , 1 2 1  R t h l r . ,  e i n  O h m  2 ^ 0  M i l l .  
695,280 Rthlr.,  ein^Bouteille 21 Mill.  790,480 Rthlr.,  
ein GlaS, 8 Gläser auf die Botmille gerechnet, 2 Mill.  
723/808 Rthlr.,  ein Tropfen, 1000 Tropfen auf ein 
GlaS gerechnet, 2720 Rthlr. 
So gar schleckt soll die Leipziger Messe nickt, sondern 
in Ansehung der Seidenwaaren, feinen Tüchern, mehre-
rer deutschen und englischen Baumwollenwaaren und Bie-
lefelder Tischzeugs, selbst bedeutend gewesen seyn. Spott» 
wohlfeil waren keine fehlerfreye Waaren verkauft, sondern 
nur Ausschuß, sogenannter Schofel, besonders nieder-
ländische Tücher und englische Kattune, die der Ausdruck 
Meßgut und Schlechtgut gleich bedeutend machte. Aber 
selbst Niederländer und Engländer hätten gute Waaren 
keinecweges verschleudert. 
Die Ritterschaft und mehrere Städte SchleßwigS haben 
gegen die Trennung dieses HerzogthumS von Holstein, mit 
dem eS sonst eine ständische Verfassung hatte, beym Kö-
nige von Dännemark Einspruch gethan. 
Jm Kattegat stießen vor 3  Wochen ein russisches und ein 
holländisches Schiff bey Nacht zusammen, und das Thau-
werk verwickelte sich. Ueber den Stoß und Lärm eilte 
die Frau des holländischen Schiffers im Hemde ans dem 
Bette auf das Verdeck, und sprang auf den Zuruf, daß 
ihr Schiff sinken werde, auf daö russische. Kaum befand 
sie sich auf diesem, so trennte ein Windstoß beyde.Schiffe. 
Der Holländer segelte nach Kopenhagen, und die Frau 
desselben mit dem russischen Schiff nach dem mittelländl-
schen Mexre. Die Hoffnungen deS armen Mannes, daß 
ihm seine Frau vielleicht durch ein dem russischen begeg. 
nendeö Schiff zurückgesandt werden möge, ist bis jetzt un-
erfüllt geblieben. 
K o u r S .  
gtigttv den 2 ?sten November. 
AufAmsterd. 36 T.n.D. — St. Holl.Kour. p. 1 R. B. A. 
AufAmsterd.65T.n.D. — St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. iR. B.A. 
AufHamb.65T.n.D. gi/rs Sch.Hb.Bko.?.» R.B.A. 
AufLond. 3 Mon. iof Pce.Sterl.  x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3  Rubel 98 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor Woche 3 Rub. 97^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 5 4 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 2 5 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 9 Kop. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer EouvernementS»Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 293. Donnerstag, den 7. December 1816. 
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B e r l i n ,  d e n  Z o s s e n  N o v e m b e r .  
Se. Majestät, der König, hüben den bisherigen Mini-
ster-Residenten bey der freycn Stadt Frankfurt, Freyherrn 
von Otterstedt, zu Höchstdero ausserordentlichem Gesandten 
und bevollmächtigtem Minister am großherzogl. hessischen 
Hofe ernannt. Der Legationsrath Scholy ist sein Nachfol-
ger in Frankfurt. 
Dcr berüchtigte Volkswahrsager Adam Müller ist auch 
in unfern Gegenden aufgetreten, macht aber mit seinen 
Traumereyen kein Glück und hat den in seinem Wahn 
beabsichtigten Zutritt  bey Hofe nicht erhalten. 
A u S  t >  e  m  B r a n d e n  b u r g i s c h e n ,  
vom 2ten December. 
Der bedeutende Zuwachs an Fabriken und Manufaktu-
ren, welche der preufsifche Staat durch Einverleibung deS 
gewerbfleißigen HerzogthumS Berg, dcr industriösen und 
produktiven Rheinländer, durch Wiedererlangung der 
Hammer-, Hütten- und StahlarbeitSwerke WestphalcnS, 
der Bielefelder Bleichereyen und der Linnen- und Dam-
mastwcbereyen der Grafschaft Ravensberg erhalten hat, 
welche Letztere schon Friedrich der Große sein gutes Spinn« 
landchen nannte, so wie überhaupt die neu entwickelten 
Kommerzverbindungen, haben die Bildung einer neuen 
Stelle, welcher diese Verwaltungsgeschäfte speciell über-
t r a g e n  s i n d ,  v e r a n l a ß t .  E S  i s t  n ä m l i c h  « i n  G e n e r a l -
Fabriken- und Handelskommissariat errichtet, 
und dieser Posten durch eine allerhöchste Kabinetsordre dem 
Herrn Staatsrath Knuth übertragen worden. Die be-
reitö zur Sprache gekommenen wichtigen Fragen: Ueber 
den auswärtigen Handel und das von preussifcher 
Seite zu ergreifende Kouimerzsystem, in sofern dieöfallsige 
Normen und hoffentlich liberale Reprocitat eines möglich 
freyen Handelsverkehrs, wie man hofft,  auf dem deutschen 
Bundestage bestimmt und verhandelt sevn werden, erhal-
ten durch diese neue Zentralstelle, welcher alle authentische 
Nachrichten, die Tabellen und Archive zu Gebote stehen, 
ein wünschenSwertheö Organ, das dem EtaatSchef und 
den Ministerien die gcnaueik Prüfung der Vorschläge ver-
bürgt und zugleich eine nie versiegende Quelle gewährt, 
woraus die Goldkörner, die Erfahrung und Nationalbe-
dürfniß für allgemeine Handelölegislatur ergeben, ge-
schöpft werden können. Daß Preussen sowohl in BeHim-
inung der auswärtigen Handelsverhältnisse, als bey der 
Besteurung der in den hinzugekommenen Provinzen erzeug-
ten und fabricittcn Gegenstande, das Beyspiel einer nach-
ahmunge'wcrt 'hett Mäßigung geben werde, ist nicht zu be-
zweifeln. Der Erfolg wird zugleich durch die Wahl deS 
verdienstvollen Chefs verbürgt, dem des Königs Majestät 
diese wichtige Partie anvertrauten. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  Z o s s e n  N o v e m b e r .  
Dem Vernehmen nach hat de? Graf von Hogendorp die 
Pension von 10,000 Gulden, die der König ihm bestimmt 
hatte, abgelehnt. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 8 s t e n  N o v e m b e r .  
Uebelgesinnte streuen von Neuem aufrührerische Schrif-
ten an den französischen Gränzen aus, worin fälschlich 
verbreitet wird, daß die preussifchen und bayerschen Kon-
tingente Befehl zum Abmarsch bekommen hatten, daß die 
Engländer, Oesterreicher und Russen nach Paris marschir-
ten:c. 
Se. Majestät, unser König, wird in der nächsten Woche 
auS dem Haag hie? zurück erwartet; auch wird der Herzog 
von Wellington zn derselben Zeit eintreffen und einige 
Tage hier verbleiben. '  
L ü t t i c h ,  d e n  2 y s t e n  N o v e m b e r .  
Der „Liberal" erzählt folgende Begebenheit: „Die 
vorige Woche kommt H. M . . .  von Bpern zu Brügge an, 
steigt in einem Gasthofe ab, läßt den Gouverneur, den 
Kapitän der GenSd'armerie, den Adjunkten des Maire 
und andre Beamten zu sich kommen, nennt sich einen aus-
serordentlichen Kommissarius Sr. Majestät, deS Königs 
der Niederlande, macht ihnen heftige Vorwürfe über ihre 
schlechte Verwaltung und setzt sie alle ab. Die ganze 
Stadt -geräth in Aufruhr; die abgesetzten Beamten fan-
gen an, Verteidigungsschriften und Suppliken aufzu--
setzen, und sind schon im Begriff, selbst nach Brüssel ab-
zureisen, als einer der Beamten an der unzusammenhän-
genden Rede des vorgeblichen Kommissarius entdeckte, daß 
er — verrückt war. Die Funktionen dieses vermeintlichen 
Kommissarius werden sogleich eingestellt,  und mit ihnen 
verschwindet die augenscheinliche Angst der bedroheten 
Staatsdiener. 
W i e n ,  1 > e n  2 6 s t e n  N o v e m b e r .  
Die Kaiserin schickte der Gräfin Dietrichstein, Vorste­
herin deS hiesigen adelichen savoyischen DamensiiftS, 6000 
Fl. W. W. zur Vertheilung an Hausarme, und andere 
Summen wurden zur Vertheilung an^die allerdings sehr 
bedürftigen Väter Kapuziner, welche in neuerer Zeit bey-
naHe alle Einkünfte verloren haben, bestimmt. 
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Der bayersche Gesandte von Rechberg ist nach Mün­
chen, und der General Tschernitscheff nach Petersburg, 
von hier zurückgekehrt. 
W i e n ,  d e n  2 9 s t e n  N o v e m b e r .  
Einem hiesigen Großhändler/ der/ gleich vielen nndern 
selbst bedeutenden Personen, an einer unüberwindlichen 
Abneigung gegen das Papiergeld leidet, wurden vor eini-
gen Tagen 2 5  bis 3 o z o o o  Gulden in Einlösung?- und 
Anticipationsscheinen als Zahlung überbracht. Er quit« 
tirte den Empfang, und, eben von einem heftigen Anfalle 
seines Abscheues gegen das Papiergeld geplagt, wirft er 
ei^en Pack der erhalten', '  Scheine nach dem andern itt  
seinen Ofen A  l a  F r a n k l i n .  Wahrend dieser patriotischen 
Operation tritt  sein Bruder (der zugleich sein Handelsge-
sellschafter ist) in das Zimmer, nicht wenig erstaunt über 
dieses sonderbare A u t o  d a  F e ,  welchem er sogleich Einhalt 
that; allein schon war beynahe die Hälfte der obgedachten 
Summe in Asche verwandelt.  
A u s  S c h w a b e n ,  v o m  2 2 s t e n  N o v e m b e r .  
Privatnachrichten geben die erfreuliche Aussicht, daß 
die würtembergischen Verfassungsangelegenheiten bald am 
erwünschten Ziele werden angelangt seyn; das große Werk 
ist vollendet oder seiner Vollendung nahe: gehen nur die 
Landstände I ) von der Forderung einer Kasse ab, über 
die sie geheim und ohne Rechenschaft gegen König und 
Volk verfügen könnten; 2)  von geheimen bestandigen hoch-
bezahlten Ausschüssen; 3) davon, daß sie die abgehenden 
Deputirten selbst wählen wollten, nicht das Volk; 4) von 
der Weigerung gegen ein Ober- und Unterhaus. Der 
König besteht eben so fest darauf, als er den übrigen ge-
rechten Wünschen auf daö Bereitwilligste zu entsprechen 
gesonnen ist.  
S t u t t g a r d t ,  d e n  2 ö s t e n  N o v e m b e r .  
Die verwittwete Königin hat am 14ten ihren Wittwen-
sitz in Lud.oigSburg bezogen, und der Graf von Dillen sein 
Oberhofmarsckallamt dort angetreten; das Gerüchtseiner 
Verabschiedung war also falsch; hingegen hat der Graf 
Mandelölohe von Frankfurt aus seine Entlassung nachge-
sucht, und der wünembergische Gesandtschaftsvosten auf 
dem Bundestage bleibt also anderweitig zu besetzen. 
Man sieht einer Annäherung der Stände baldigst ent-
gegen; der zu ihrer Versammlung seit einigen Tagen hin-
zugekommene Oberst von Massenbach hat den Vorschlag 
gethan, daß selbige i n  c o r p o r e  dem Könige aufwarten 
und ihre Vorstellungen ohne weitere Vermittlung münd­
lich anbringen möchten. Dieser Zutritt  wird ihnen ohne 
Zweifel bewilligt werden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Gestern ward die sechste Sitzung des Bundestages ge-
halten. Morgen ist die siebente. Man hat sich bisher 
besonders mit der Untersuchung der eingegangenen Vitt-
schriften und Proklamationen beschäftigt, deren schon über 
vierzig eingegangen sind. Verschiedene derselben sind, 
als inkompetent für den Bundestag, zurückgeschickt wor-
den. 
V o m  M a y n ,  v o m  28sten November. 
Im Würtembergischen sind auch ausserordentliche Pen-
sionen, welche mehrere angesehene Personen aus der 
Privatkasse des Monarchen erhielten, gestrichen. — Zu 
Vorstellungen an den König bedarf es nicht mehr des 
Stempelpapieres. 
Junge Leute, welche sonst die nöthige Tüchtigkeit ha-
ben, dürfen sich zu Tübingen der Theologie widmen und 
Anstellung erwarten, wenn sie auch nicht, der Vorschrift 
der vorigen Regierung gemäß, die Semiuarun besucht 
haben. 
In Frankfurt traf der Prinz Paul von Würtemberg 
nebst seiner Gemahlin und seinen Kindern ein, und 
fetzte nach einigem Aufenthalt die Reise nach Hanau fort, 
woselbst, wie es heißt, Dieselben verbleiben werden. 
Der Großherzog von Baden hat auf die Ausfuhr jedes 
Sacks Getreide 4, und der Kartoffeln 2 Gulden Abgabe 
gelegt. 
Bekanntlich ist dem Churfürsten von Hessen, vermöge 
eines unter dem sten December 1813 zu  Frankfurt ab­
geschlossenen Vertrags, der Wiederbesitz seiner durch den 
Tilsiter Frieden ve r lo ren  gegangenen Lande von Seiten 
der hohen verbündeten Mächte so zugesichert worden, 
wie derselbe den Zisten Oktober 1806,  dem Zeitpunkte 
der Beendigung seiner frühern Herrschaft, gewesen. Hebet 
die Auslegung dieses Wörtchens „so" herrschen nun 
Differenzen. Der Churfürst scheint darauf ein Recht 
gründen zu wollen, auch alles das für nichtig anzuse-
hen, was während seiner langen Abwesenheit auf gefetz-
lichetn Wege geschehen ist,  in sofern es ihm zum Nach-
theil gereichen kann. Nur solchergestalt kann das von 
der wiederhergestellten churhesstschen Regierung gegen die 
Käufer von Staatsdomänen beobachtete Verfahren er­
klärt werden. Dem deutschen Bundestage kommt eS 
jetzt zu, über diese Angelegenheit ein entscheidendes Ur-
theil zu fällen. 
Nicht in Stuttgardt, sondern in Strüßburz, wurde 
der Herzog, von Kambridge von dem Korporal Duruis, 
der den Herzog von Kcnt vom Ertrinken gerettet,  an­
getreten. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z o s s e n  N o v e m b e r .  
Als der Erbherzvg von Oldenburg auf seiner Reise 
nach Stuttgardt in Frankfurt war, legten die Bundes-
tagsgesandten bey ihm einen Besuch ab. 
Der König von Würtemberg läßt eine beträchtliche 
Anzahl Reih und Wagenpferde aus dem Stall seine* 
Vaters verkaufen. 
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Unter allen auslandischen Fonds stehen zu Amsterdam 
die amerikanischen und preussischen am besten, nämlich 
fast gleich dem baaren Gelde. 
L o n d o n ,  d e n  2 K s t e n  N o v e m b e r .  
Die gestrigen Preise deS Getreides und besonders deS 
Weizens, welche um i5 Shill. das Viertbeil (Quarter) 
gestiegen sind, müssen unter den gegenwärtigen Verhalt,  
nissen bey der großen Menge der Armen und brotlosen 
Arbeiter sehr beunruhigend werden; aber sie zeigen auch, 
welche Geißel England sich selbst durch die Monopolien-
Kornakte gebunden hat. Niemals kann es die Wohlthat 
einer reichen Aerndte genießen, weil niemals genug Ge-
treibe in England zu dessen Gebrauch erzeugt wird; des 
gegenwärtigen Jahres Aerndte beweiset dieses: denn 
von allen Seiten hört man, daß, wenn auch die Qualität 
des Getreides schlecht ist,  die Quantität dcr Mitteljahre 
doch da ist.  
Durch eine öffentliche Anzeige zu einer Veranschlagung 
am heutigen Tage in der Wohnung des Lord-Mayvrö, wie 
man dem Elende in den Kirchspielen von SpitalfieldS in 
London abhelfen kann, liefet man folgende erschütternde 
Nachricht: „ Die Armenhäuser in SpitalfieldS, Bethnal 
Green, Mile End und Newtown, sind gefüllt und eS kann 
Niemand mehr aufgenommen werden. Die verschiedenen 
Kirchspiele sind ganz ausser Stande, die nöthigen Bey, 
träge zur Erhaltung der hungernden Einwohner anzuschaf» 
fett,  und man hat starke Gründe zu glauben, daß im be-
vorstehenden Winter, wenn nicht Hülfe geschafft wird, 
Manche Hungers sterben werde»». ES ist wahr-
lich empörend, in diesem Lande, welches durch Handel 
und Manufakturen allein groß ist,  die ganze Nation der 
Barmherzigkeit reicher Pachter und Kornwucherer Preis 
gegeben zu finden, welche unter dem elenden Vorwande 
eines angemessenen Preises die Familien der Arbeiter und 
Handwerker zum Hunger verurtheilen. Der Gewetbö-
mann und der Manufakturist erhält jetzt nicht einmal die 
Hälfte seines vorigen TagelohnS; aber der reiche Pachter 
und Kornwucherer hat seine alten, ja noch bessern Preise, 
und segnet den Minister, tu ihm eine Verbotbill von 
Korneinfuhr gab." 
Der Volksredner Hunt hat durch eine revolutionäre 
Sonntagszeitung:  The  independent  Whig ,  seinen 
Freunden angezeigt: daß er ohne Zuthun von Sir Fran-
eis Burdett die Bittschrift an den Prinz - Regenten schon 
dem Lord Sidmourh eingehändigt, auch eine Antwort er-
halten habe, die er> am Montage, den 2ten December, 
in Spafi 'eldS ihnen zum Besten geben will.  Warum 
Sir Francis Burdett,  der in Brihgton ist und in acht 
Stunden in London seyn kann, ihn nicht begleitet habe, 
d a r ü b e r  g i c b t  H e r r  H u n t ,  d e r  h i e r  d e r  z w e y t e  A n a -
charsiö ClootS genannt wird, keine Rede und Ant-
wort) aber man vernimmt von einigen Freunden des ed­
len BaronetS, daß derselbe erklärte, er wolle mit dem 
Gesindel (rabble)  nichts mehr zu thun haben. Heute ist 
indeß Burdett in London angekommen. 
Gestern versammelten sich einige Freunde deS Lordö 
Cochrane, um über die Eröffnung einer Subskription zur 
Befreyung desselben zu beratschlagen. Da keiner dieser 
Freunde des LordS Cochrane im Stande zu seyn schien, 
für die Ranzion seines Meisters auö dem Kings-Bench-
Gefängnisse hundert Pfund aufzubringen, so wurden diese 
Herren einig, daß jeder Freund des' edlen LordS einen 
Pfennig beytragen solle, bis 100 Pfund Sterling, die 
Strafgelder wegen Ausbruch aus dem Gefängniß, bezahlt 
wären. Herr Strich, ein alter Demokrat, der bey man-
chen Gelegenheiten sich durch feine Heftigkeit sehr aus­
zeichnete, fand indessen diese Pfenn ig -Subskription und 
die Hartnäckigkeit des LordS Cochrane, der elende 100 
Pfund Sterling nicht bezahlen will,  so ganz unter aller 
Kritik, daß er Heyden, sowohl den Lord als dessen Freun-
den, tüchtig die Wahrheit sagte. Wenn Lord Cochrane 
ein Gnitleman ist,  so weiß er, daß Ausbruch auS dem 
Gefängniß ein Verbrechen ist,  welches die Gesetze ahnden 
müssen, und er würde weit besser gethan haben, die 
kleine, sehr milde Strafe von ioo Pfund Sterling zu be-
zahlen, als sich gleich einem Bettler durch Pfennige los-
kaufen zu lassen. Der ganze Zweck dieser Leute ist bloß, 
Gelegenheit zu Unruhen darzubieten, und so kam man 
dann zum Beschluß einer Generalversammlung von der 
Westminster -  Halle, um weitere Maßregeln zu nehmen. 
Sollten die 1 oo Pfund Sterling durch Subskription mit-
teilt eines Pfennigs gesammlet werden, so würden dazu 
24,000 Subskribenten erfordert. 
Oer Großfürst Nikolaus hielt am letzten^Sonnabend 
sein zweyteS Lever zu London, welches sehr zahlreich be-
sucht wurde. Am Abend nahm er beym Prinz-Regenten^ 
daS MittagSessen ein. Am Sonntage besuchte ihm der 
Prinz - Regent. Alle unsere Prinzen haben Besuche von 
dem Großfürsten erhalten und wieder bey ihm abgelegt. 
Sir W. Congreve ist demselben beygegeben, um ihm die 
Merkwürdigkeiten hier und in andern Gegenden unsers 
Landes zu zeigen. 
Unsre öffentlichen Blätter enthalten eine weitläuftige 
Erzählung über eine Prügeley, welche in Messina zwischen 
Engländern und Amerikanern vorfiel. Nur die Officiers 
hatten Antheil daran, so sagt der Schreiber, und die 
sicilianische Polizey mußte Frieden stiften. Man sieht 
indessen daraus die Stimmung der beyden Nationen nur zu 
deutlich. 
Ein Geistlicher in Yorkshire hatte ein Mittel er-
funden, um das Umwerfen aller Wagen zu verhindern, 
und für diese glückliche Entdeckung aus der Kanzley 
des Lord-Kanzlers ein Patent mit dem großen Siegel 
erhalten. 
Ein Maschinenzerstörer, Namens Towle, welcher vor 
/ 
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ungefähr drcy Monaten das TodeSurtheil erhielt,  jedoch 
mit dem Beyfügen, bn|] die 12 Richter von England zm= 
vor über die Vollziehung dieses Urtheils zu Nathe gezogen 
werden sollten/ hat sein Endurtheil von denselben erhal-
ten und ist zu Leicester hingerichtet worden. 21 uv einem 
Briefe, den er vor seinem Tode an seine Früu und vier 
Kinder schrieb, erkennt man sehr leicht den frommen 
abergläubischen Schwärmer, den nicht eigentliche Bosheit,  
sondern verkehrte Ideen zu Verbrechen führten. Er 
schreibt völlig ruhig und offenbart nicht die geringste Reue 
über das viele dnrch die Maschinenzerstörer veranlagte 
Unglück. Dies ist ein abermaliges Beyspicl, wie sehr 
die Störung der öffentlichen Ruhe und die Vernichtung 
des fremden Eigenthums mit falschen Religionsideen 
im Einklänge ist.  Der Hingerichtete Luddite soll über 
die Absichten seiner ehemaligen Konsorten wichtige Auf-
schlösse gegeben haben, welche die Regierung noch ge-
heim hält.  
Ein ehrwürdiger Herr Parker, welcher unter den Red-
nern ttt SpafieldS» vorzüglich glänzte twd bey der Rück­
kehr in einem Fiakre von den triumphirend?n Zuhörern 
selbst nach Hause gezogen ward, ist vorgestern vom hiesi­
gen Polizeyamte vorgeladen worden, um dem armen jftut-
scher, dessen Fiakre Lurch den Eifer der republitanischen 
Zugpferde sehr gelitten hat, den Schaden zu ersetzen. 
Auch Herr Hunt hat wegen gleicher Veranlassung seinem 
Kutscher für die letzte Triumphfahrt zwey Pfund Sterling 
bezahlen mössen, indem Herr Hunt drey Pfund Sterling 
abakkordirte. 
Die Anhänger von Hunt, der Sprecher Dyall und der 
Sekretär Preston, haben ein Plakat anschlagen lassen, 
worin sie sagen: daß die zweyte Volksversammlung am 
2ten D-.ember statt haben werde, und worin es heißt: 
„England erwartet, daß Jedermann seine Pflicht thue. 
Folgendes ist der gegenwärtige Zustand von Eroßbrittan-
nien e 4 Millionen Einwohner im Elende! 4 Millionen 
in Verlegenheit! anderthalb Millionen besorgen Elend! 
und eine halbe Million lebt in üppiger Pracht I Unsere 
Brüder in Irland sind in einer noch schlimmer» Lage. 
Das Elend ist auf'6 Höchste gestiegen. Tod würde jetzt ein 
Glück für Millionen seyn. Bey der letzten Versammlung 
vergriffen sich schlecht unterrichtete Personen an das Ei-
genthum Anderer. Dies war nicht die Absicht der Zusam-
menkunst. Bald wird der Tag kommen, wo die Leiden 
der Unglücklichen sollen gelindert werden zc." 
Das Branntweinbrennen aus Korn wird, wie es heißt, 
nicht verboten werden. 
Der «inundzwanzigjahrige Lieutenant Stanhope, vom 
i2ten Regiment leichter Dragoner, ist durch ein Kriegs-
gericht zu Kambray abgesetzt worden, weil er den sechs-
zehnjährigen Lord Beauchamp durch Trinken zum Spiele 
verleitet hatte, worin demselben 15,000 Pfund Sterling 
abgenommen worden. Der Prinz-Regent hat dies Ur-
theil bestätigt. 
Am iSfen dieses gab unser Ambassadeur zu Paris, 
Sir Charles Stuart, dem Fürsten Talleyrand ein gro­
ßes Diner, wobei) sich dieser, wie unsere Blätter sa* 
gen, sehr gegen verschiedene französische Minister er-
klarte. Man rechnet das jährliche Einkommen von 
Talleyrend aus seinen Besitzungen auf eine halbe Mil-
lion Franken. 
Die hinterlassencn Handschriften des verewigten Frank--
litt  werden jetzt von seinem Enkel in 3 Banden heraus­
gegeben. 
Der berühmte Präsident, Sir Joseph Banks, be-
findet sich so krank',  daß man an seiner Gesundheit 
zweifelt.  
Die Bank diskontirt jetzt zu 4 Procent. Der Ueber-
fiuß an ungebrauchtem Gelde ist beträchtlich. 
Der Kours ist heute etwas höher; er ijl  nämlich auf 
Hamburg zu 36. 9.  und gl abgegeben. Auf Amsterdam 
zu 12 Fl. 5 bis 6 St. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
„Der hiesige Staatsgefangene (schreibt man aus St. 
Helena) verursacht unserer Insel großen Nachtbeil.  Sonst 
verdienten wir viel durch die Schiffe anderer Nationen, 
die hier ankamen; jetzt kommen hier nichts als Kompag-
mescluffe an. Amerikaner dürfen hier gar nicht vor An-
ker kommen. Mit dem Schiffe Termagant hat Bona-
parte eine Vorstellung an alle Höfe von Europa abgesandt, 
worin er sich über seine hiesige Behandlung bitterlich be-
schwert. Der Gouverneur Lowe räumt ihm nicht einen 
Fuß breit weiter ein, als bestimmt ist." 
Es ist nunmehr die Proklamation Sr. Königlichen Ho­
heit,  des Prinz-Regenten, erschienen, wodurch das Parla-
mentvom 2ten bis zum 2 8sten Januar prorogirt wird, 
an.welchem Tage dasselbe von Neuem eröffnet werden 
soll! '  
K o u r s .  
R i g a ,  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
AufAmsterd. 36 T. n. D. 1 o\ St. Holl. Kour. ?. 1R. B.A. 
Auf Amsterd.6ST.n.D. 10/5 St.holI.Kour.?.iR.B.A. .  
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. i3t. B. 51. 
AufHamb.65 T.n.D. 9^ Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Man. — Pce. Sterl.  p. 1 R. 93.91. 
" Ein Rubel Silber 3 Rubel 94I  Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Sftub. 97£Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 44 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 21 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 6 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer EouvernementS»Schnlendircktor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 294. Freytag, den 8. December 1816. 
N i s h n j i - N o w g o r o d ,  d e n  2 3jlett Oktober. 
Der berühmte Makarjewsche Jahrmarkt ist allge-
mein bekannt. Er wird alljährlich im Julymonat in die-
fem Gouvernement unweit der Kreisstadt Makarjew bey 
dem Mönchskloster, schlichtweg Makarjew, oder das 
T r o i z k i s c h e  M a k a r j e w  -  S c h e l t o w o d ö k i s c h e  
Kloster genannt, gehalten. Er steht den vorzüglichsten 
Messen in Europa nicht nach, und wird sowohl von rus-
sischen als von ausländischen Kaufleuten ausserordentlich 
stark besucht/ und an Maaren werden auf denselben für 
mehrere hundert Millionen Rubel gebracht. Bey solcher 
Größe dieses' Jahrmarkts muß man das Unglück bedauern, 
das unlängst den Kaufhof, der den Centralpunkt des Jahr-
marktS ausmachte, betroffen hat. Der Bau eines neuen 
Kaufhofes wird daher jetzt unumgänglich nöthig. Bey 
dieser Gelegenheit gelangen zu unS von verschiedenen Or-
ten Nachrichten über die verschiedenen Meinungen und 
Schlüsse in Bezug deS Platzes, auf welchem der neue 
Kaufhof erbaut werden müßte. Die Einen glauben, daß 
er wieder auf der alten Stelle, ungeachtet der vielen Un-
bequemlichkeiten, auf die man hier stößt und die während 
mehrerer  Jahre durch die Erfahrung entdeckt worden, er-
haut werden müßte, und die Anderen wollen ihn auf die 
andere Seite der Wolga übergeführt wissen; Einige mfcch« 
ten den Jahrmarkt in das gegenüber dem erwähnten Klo-
sier belegene Kirchdorf Lyskowo verlegen, und Andere 
bestimmen für diesen Bau einen Platz in unfern Nishnji-
Nowgorod. Ein Jeder giebt seine Ursachen an; wie weit 
sie aber gründlich sind und mit Beseitigung andrer Ursa-
che», die diesen Gegenstand nahe angehen, Rücksicht auf 
sie genommen werden kann, daö bleibt der Regierung zu 
entscheiden übrig, die für das allgemeine Wohl Sorge 
trägt. Wir wollen hier nur der Meinung derjenigen Er-
wähnung thun, welche glauben, daß der Jahrmarkt von 
der alten Stelle nicht anders wohin verlegt werden könne, 
und daß deshalb der Kaufhof dort wieder erbaut werden 
müsse. Sie geben einzig daö Heiligthum, das sie der 
Stadt Makarjew und den Umgegenden derselben beylegen, 
als Ursache dazu an, und sagen, daß der heilige Makarji 
der einzige Gründer dieses Ortes und der Beschützer des-
selben sey. Die alten Mütterchen in Moskau, Kasan und 
in andern Städten, die niemals auf dem Makarjewschen 
Jahrmark te  gewesen sind, schreycn, wie e6 hier bekannt 
ist,  daß es nicht möglich sey, den Jahrmarkt aus Makar-
'jew auch nur im Geringsten zu rühren ohne Kränkung 
des HeiligthumS und der dort ruhenden heiligen Reliquien 
X 
der Heiligen. — Wir sagen zur Beruhigung deS Gewis-
senS dieser alten Mütterchen und derer, welche mit ihnen 
ein gleiches Geschrey erheben, daß, obgleich der heilige 
Makarji der Gründer des Klosters, in dessen Nähe in der 
Folge der Zeit der berühmte Jahrmarkt errichtet ifT, ge­
wesen ,  er jedoch bey den damaligen Umständen, wie auS 
der Geschichte bekannt ist,  sich nach dem Unfhaflusse ent-
fernt, und bey demselben nicht weit von der damaligen 
Stadt U n sh c. oder UnshenSk ein anderes Kloster ge-
gründet hat, welches sich gegenwärtig nahe bey der söge-
nannten Stadt Makarjew an der Unsha, im Gou-
vernement Kostroma, befindet. In diesem Kloster ist der 
heilige Makarji beygesetzt, und in diesem, und nicht in 
M a k a r j e w  a n  d e r  W o l g a ,  o d e r  i m  M a k a r j e w s c h e n  
Sheltowodökischen Kloster, unweit dessen der 
o b e n  e r w ä h n t e  b e r ü h m t e  M a k a r j e w s c h e  J a h r m a r k t  
gehalten zu werden pflegt, ruhen seine Reliquien. Hier-
aus erhellet, daß, ohne im Geringsten die Achtung gegen 
das Andenken des heiligen Makarji zu verletzen und ohne 
das Heiligthum zu kränken, man den Makarjewschen Jahr« 
markt nicht allein auf dre andere Seite der Wolga, sondern 
auch hierher zu uns nach Nishnji-Nowgorod verlegen 
kann, indem der heilige Makarji diesen Ort selbst ver-
lassen hat und nach einem andern übergezogen ist.  
A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n /  
vom 3ten December. 
Wir erfahren aus guter Quelle, daß Se. Majestät, der 
König von Preussen, im künftigen Jahre die Rheinprovin-
zen bereisen, und von dort aus sich nach Frankreich be-
geben werden, um daselbst über die preussischen Truppen 
in Höchsteigner Person Heerschau zu halten. 
B e r l i n ,  d e n  3 t e n  D e c e m b e r .  
Mit dem neuen Jahre soll ein neues Hebungssystem für 
die indirekten Abgaben bey unS eingeführt werden, das 
auf möglichste HandelSfreyheit und ungestörten Verkehr im 
Innern berechnet ist.  Mehrere Binnenaccisen und die 
lästigen Thorintraden sollen gänzlich abgeschafft,  Stadt-
und Landaccise gleich gesetzt, und die Versteuerung der 
fremden Waaren auf die Gränze verlegt werden, wo 
eine dreifache Douanen-Wachtkette den Staat gegen 
Einschwärzung und Defraudation sichern wird. Diese 
wichtige Veränderung scheint zu den ersten zu gehören, 
die in unserm Verwaltungöwesen seit einiger Zeit er-
wartet wurden. 
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Nach einem Befehl Sis. Königl. Majestät sollen die 
Regimenter, neben ihrer Benennung nach Nummern, 
künftig auch die Namen nach den Provinzen führen. 
Nach der bekannt gemachten Liste besteht demnach die 
Infanterie aus 8 Korps und die Kavallerie aus eben 
so vielen. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 y s t e n  N o v e m b e r .  
Durch ein königliches Dekret ist hier die Akademie 
der Wissenschaften und schönen Künste, die hier ehemals 
unter der Kaiserin Maria Theresia errichtet ward, wie-
der hergestellt worden. Unter den Ehrenmitgliedern be-
finden sich der Herzog von Ursel, der Baron de Coninck 
zu Gent :c. Am i8ten dieses hielt die Akademie ihre 
erste Sitzung. Baron von Feltz ward zum Präsidenten 
erwählt. Jährlich werden vier Preißmedaillen vertheilt.  
Die Regierung hat der Akademie 4000 Gulden jahr­
lich bewilligt; auch sollen verdiente Mitglieder Pensio­
nen erhalten. 
P a r i s ,  d e n  2 6 s t e n  N o v e m b e r .  
Oeffentliche Blätter haben vor Kurzem von »Jner im 
Hauptquartier Wellingtons sich befindenden Person aus 
Ostindien gesprochen, deren Betragen geheimnißvoll sey. 
Man hat alle Ursache zu glauben, daß eS ein Werk 
seiner Feinde ist,  die ihm von Ostindien auS den An-
trag thun ließen, diese Provinzen als Souverän zu be-
herrschen, wenn er sie von England losreißen wolle. 
Er ist zu klug und zu redl ich,  a ls  «inet so groben List 
ju  unterliegen und landesverrätherlschen Anschlägen Ge-
hör zu geben.. 
Im Moniteur wird von dem asten chinesischen Kai« 
sev Kieng Long die Anekdote angeführt, daß er den 
Engländer Sir George Staunton fragte: auf welche 
Art die Aerzte in England bezahlt würden? Nach er-
haltener Antwort erwiederte der Kaiser: „Ich habe vier 
Aerzte, sie erhalten jede Woche eine gewisse Summe; 
sobald ich aber krank bin, wird ihnen das Geld so 
lange zurück behalten, bis rch wieder besser bin." 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2 v s t e n  N o v e m b e r .  
Man sieht das vorgelegte Budget für 1817 als ein 
Meisterwerk an. Indem es mit einer Hand die allge-
meine Noth, oder wie eS sich fein ausdrückt, den 
Ueberschuß der Ausgaben über den Ertrag der Einkünfte, 
freymüthig aufdeckt, legt eS mit der andern ausführ-
bare Mittel vor, die Staatsbedürfnisse zu befriedigen. 
In dem Rathe der Minister ward gefragt, ob man bey-
der öffentlichen Angabe des jetzigen FinanzzustandeS von 
Frankreich, denselben nicht etwas verschleyern solle? 
Nein, sagte der König, ich will,  daß mein Volk die 
Wahrheit erfahre;- ich will,  daß dessen Abgeordnete die 
drückende Last kennen, unter welcher daö Reich seufzt, 
damit sie kräftige Mittel anwenden, um sie ju erleich­
tern. 
Alles kömmt darauf an, den öffentlichen Staatskredit 
zu beleben. Darauf zwecken unsere Finanzplane. Der 
des ehemaligen Finanzministers, Herzogs von Gaeta, ist 
vorzüglich genutzt worden; und nach seinem Vorschlage 
wurde auch das Staatsanlchen genehmigt. — Der Vor­
schlag wegen des Verkaufs eines TheileS der Staatswälder 
bestärkt den Glauben an die Erhaltung der nach allen 
rechtlichen Formen erworbenen Nationalgüter, und deckt 
eine Lücke in den Staatseinkünften. Der Klerus streckte 
se ine  Hände nach denselben auS; abritt man findet sich mit 
sechs Millionen gegen ihn ab. Diese Summe ist unter den 
jetzigen Umstanden beträchtlich für Frankreich, aber ein 
theureS Opfer/ welches dem kirchlichen Frieden gebracht 
wird. 
Herr Ouvrard, ein reicher Handelsmann in Paris, 
ehemals Lieferant ddr Armee, für welchen sich Welling-
ton sehr interessirt,  ist von der Regierung nach Eng» 
land geschickt worden, um dort neu zu schaffende Ren-
ten, wenn sie das gesetzgebende Korps bewilligt, wie zu 
vermuthen ist,  auf die vorteilhafteste Art anzubringen. 
Herr Ouvrard hat ein ansehnliches Kapital in den eng-
tischen Fonds und überhaupt viele Bekanntschaft mit 
den ersten Handelshäusern in London; er ist also ganz 
der Mann zu diesem Geschäfte. Die Achtung, die matt 
hierdurch der Empfehlung Wellingtons beweist, möchte 
an d ieser  Sendung viel Antheil gehabt haben. Herr 
Panderber, ehemals sein Associirter und Unglücksge­
fährte in dem so ung lück l i ch  ausgesch lagenen Wechselge-
schaft mit Spanien in dem letzten Regierungsjahre 
Karls des Vierten, soll an dieser Finanzoperation Theil 
haben. 
Dem Vernehmen nach soll es Talleyrand, nach dem 
Ausfalle, welchen er neulich bey dem englischen Botschaf-
ter auf die Minister gemacht, verboten worden seyn, bev 
Hofe zu erscheinen. Als er den Tag darauf selbst ein Di-
ner gab, ließ er seine Einladung einer sehr angesehenen 
Person abbestellen, mit dem Bemerken, er möchte einen 
Großbeamten nicht in Verlegenheit bringen, bey Zeman-
den zu speisen, der sich das Mißfallen Sr. Majestät zuge-
zogen. Dagegen ließ sich der gleichfalls eingeladenes-
sident der Deputirtenkammer als unpäßlich eutschuld/M. 
Talleyrand hat zwey mit großer diplomatischer Ftitt&fft 
abgefaßte Briefe an den König geschrieben, worin er St. 
Majestät gebeten, den über ihn eingehenden Polizeyberich-
ten feinen Glauben beyzumessen. 
Chateaubriand hat eine neue Broschüre in Arbeit,  auch 
eine dritte Auflage seiner letzten Schrift.  
Die durch den Getreidemangel veranlagten Unruhen 
sollen noch fortdauern, und in der Bretagne und Vendee 
bewaffnete Leute die Kommunikation unterbrechen und den 
Behörden Trotz bieten. 
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A u s  I t a l i e n , »  v o m  i ? t e n  N o v e m b e r .  
Der Pascha von Aegypten hat mehrere junge Leute, 
mit einem Aufseher, der verschiedener Sprachen mächtig 
ist,  nach Mayland geschickt, um mechanische Künste zu 
erlernen. 
A u s  d e m  H e s s i s c h e n ,  v o m  2 3 s t e n  N o v e m b e r .  
93Ott mehrern bekannten Publicisten sind jetzt Denk-
schriften erschienen, worin die Rechtmäßigkeit de6 vorma-
ligen Königreichs Westphalen in staatö- und völkerrechtli-
cher Beziehung dargethan und zugleich auf die unseligen 
Folgen aufmerksam gemacht wird, die auS der Nichtbeach-
tung dieses Grundsatzes sich ergeben würden. 
Der ehemalige westphälische Generallieutenant von Ochs 
befindet sich jetzt zu Kassel; er wird aber bald nach Frank-
furt abreisen, wo er als GencralmandatariuS der vorma-
ligen westfälischen und biöber noch unbesorgt gebliebenen 
Beamten vom Militär auftreten wird. Für daS Civil 
werden andere berühmte Männer dies nämliche Geschäft 
bey der Bundesversammlung besorgen. 
Bekanntlich hat die Regierung alleS unter der West-
phälischen erworbene StaatSeigenthum in Besitz genom­
men, während sie zugleich das, was in der Zwischenzeit 
vom ehemaligen churhessischen Staatseigenthum verloren 
gegangen, nicht gelten lassen will.  Zu dem Erstern gehö-
ren unter Anderem viele, theilS von Privatpersonen ange­
kaufte, theilS neuerbaute Häuser und Pallaste in Kassel. 
Weil nun einige dieser Häuser öffentlich für churhessische 
Rechnung zum Verkauf ausgeboten wurden, so ist gegen 
diesen Verkauf Protestation eingelegt worden und derglei-
chen Häuser und Grundstücke dürfen jetzt nicht mehr ver­
kauft werden. Die unter der vorigen Regierung neu er-
wordenen Domänenfonds gehören zu den Aktivis deS vor­
maligen westphälischen Staates, die veräusserten Doinä-
nett hingegen zu den PassiviS. Man weiß aber nun schon 
mit Gewißheit,  daß wenigstens in Rücksicht auf CHurhes-
fett jenes Aktiv um daö Passiv um bey weitem übertrifft.  — 
Für den Verlust seiner Domänen itt den von Churhessen 
an Hannover und an Preussen zu Gunsten Nassau's abge-
tretenen Distrikten erhält der Landgraf von Hessen-Ro-
tenburg eine jährliche Rente von 75 ,000  Thalern, wo­
von Churhessen 55,000,  und Preussen 20,000 Thaler 
zu übernehmen hat. Von Churhessen aber kann das Haus 
Hessen-Rotenburg entweder die baare Bezahlung des Ka-
pitalS der ihm zur Last gefallenen Renten, oder die Ein-
raumung von andern Domänen, welche eine gleiche 
Rente abwerfen, verlangen. In Kapital verwandelt,  
beträgt diese Rente bey Churhessen ungefähr eine Mil­
lion Thaler. 
M ü n c h e n ,  d e n  2 7 i T e n  N o v e m b e r .  
DaS neue königliche Familiengesetz enthalt unter 
Anderem folgende, jum Theil merkwürdige Bestimmungen. 
Jede Ehe e'itteS FamiliengliedeS, ohne Erlaubniß des 
Haupts, ist an sich nichtig, und die daraus erzeugte 
Nachkommenschaft unehlich, und zur Nachfolge und Erb-
schaft nicht berechtigt, sondern bloß zur Alimentation aus 
dem Vermögen deS Vaters. Ohne ausdrückliche Erlaub-
niß des Königs darf sich kein Mitglied der Familie itt  
f r e m d e  S t a a t e n  b e g e b e n .  S o l l t e  d e r  M a n n s -
stamm aussterben, so bleiben die weiblichen Nachkom-
men für sich selbst von der Regierung ausgeschlossen, 
und die Nachfolge geht auf ihre Söhne über. ES be-
darf daher künftig weiter keiner Verzichtleistung einer 
Prinzessin bey ihrer Vermählung. Gelangt ein Prinz aus 
d e r  w e i b l i c h e n  N a c h k o m m e n s c h a f t  a u f  e i n e n  a u S w a r -
tigen, zu Deutschland nicht gehörigen Thron, 
und will nicht darauf Verzicht leisten, so geht sein Erb-
recht in Bayern auf den Nächstberechtigten über. Bayer-
sche Regenten, die noch andere deutsche Staaten besitzen, 
müssen dennoch ihre gewöhnliche Residenz in der 
Hauptstadt deS Reichs aufschlagen. Sollte der Stamm 
in beyden Linien aussterben, so wird dem letzten Regen-
t e n  z u r  P f l i c h t  g e m a c h t ,  e i n e n  P r i n z e n  a u S  e i n e m  d e u t -
schen fürstlichen Hause, welcher noch keine Staa-
ten besitzt,  an Kindesstatt zum Nachfolger zu bestim-
men; sollte aber dem Regenten noch ein Sohn (eine 
Tochter ist nicht erwähnt) geboren werden, so tritt  der 
Adoptirte bis zum Aussterben der männlichen Linie 
zurück, genießt aber alle Vortheile bayerscher Prinzen 
sammt feinen Nachkommen. Wäre beym Aussterben deS 
Hauses kein angenommener Sohn vorhanden, so trägt 
die Reichsverwesung Sorge, daß 'das Reich aus ei-
nem deutschen fürstlichen Hause in 6 Monaten einen 
Regenten erhalte. Prinzessinnen sind auch von der.In-
testa t e r b f 0 lg e deö beweglichen Vermögens deS 
Monarchen, so lange noch Mannsstamm vorhanden ist,  
a u s g e s c h l o s s e n ,  u n d  a u f  i h r e  A u s s t e u e r  b e s c h r ä n k t .  K r o -
nengut, z. B. Archive, Zeughäuser:c.,  können sie nie 
erhalten. Appanage darf nie auf l iegende Güter an-
gewiesen'werden, oder 100,000 Gulden übersteigen > den 
Unterhalt des Kronprinzen jedoch setzt der König besonders 
aus. Bis nachgeborne Prinzen bey ihrer Vermählung 
ein HauS bilden ^ setzt der König jährlich eine Summe 
zu ihrem Unterhalt fest. Aus der Appanage muß ein 
Prinz auch die Aussteuer feiner Töchter und daö Wit-
thum bestreiten ;  nur bey sehr zahlreicher Familie kömmt 
der König zur Hülfe. Hat ein König für seine. Töchter/ 
keine Appanage bestimmt, so erhält jede, sobald ein HauS 
für sie gebildet wird, jährlich 3o>ooo Gulden; lebt die 
verwittwete Königin aber noch, nur iS,oo6. Aussteuer 
einer Prinzessin bleibt 100,000 Gulden, und daS Wit-
thum einer Königin höchstens 2 0 0 , 0 0 0 .  Ueber Gegen-^ 
stände, die zum Staats- und FideikommiHvermögen ge« 
hören, darf der Regent nicht Privatverfügungen tref­
fen) in Ansehung seines persönlichen Vermögens aber ist 
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er an die Vorschriften der bürgerlichen Gesetze nicht 
gebunden. Die Reicheverwesung tritt  während der 
Minderjährigkeit,  oder deS über ein Jahr dauernden Un-
Vermögens deS Monarchen, zu regieren, oder beyrn AuS-
sterben deS HauseS ein. Dem Monarchen steht eS frey, 
unter den volljährigen Prinzen einen Reichöverweser zu 
ernennen; thut er eS nicht, so wird es der, dem Erb-
recht nach, nächste volljährige Prinz. Ist kein volljähri­
ger Prinz vorhanden, so steht die Reichsverwesung dem 
ersten Kronbeamten zu. Die verwittwete Königin 
hat zwar die Aufsicht über die Erziehung ihrer Kinder, 
aber die Reichsverwaltung kann ihr nie übertragen wer-
den. Der Reichsverweser muß das Ministerium, als 
seinen RegentschaftSrath, zu Rathe ziehn, erhält Woh-
Htutg in der Residenz, und 200,000 Gulden jährlich, so 
lange die Regentschaft dauert. Ein neuer König schwört: 
„nach den Gesetzen deS Reichs zu regieren, und stets 
unparteyische Rechtepflege handzuhaben." lieber Real-
und vermischte Klagen gegen ein Glied deS Königl. Hau-
ses, entscheidet das Appellationsgericht, über andere per-
sönliche Angelegenheiten, ein F a m i l  i  e n r a t  h, in wel-
chem, ausser dem Könige, sämmtliche volljährige Prinzen, 
die Minister und Kronbeamten Sitz Häven. Bey Angele-
genheiten von großer Wichtigkeit nimmt der Familienrath 
d i e  E i g e n s c h a f t  e i n e s  k ö n i g l .  o b e r s t e n  G e r i c h t s h o -
fe6 an, und die Präsidenten der obersten Justizstellenund 
deS ApellationSgerichtS der Residenz werden zugezogen. 
Dieses Edikt ist bereits am i8ten Januar dieses JahreS 
unterzeichnet. 
A u S  N o r d a m e r i k a ,  d e n  » o t e n  O k t o b e r .  
Die neuen Gebäude, welche jetzt in Washington auf-
geführt werden, werden alle in einem großen architektoni-
schen Styl erbaut, mehrere italienische Künstler führen 
bey diesen Bauten die Aufsicht und zu ihrer innern Der-
zierung werden noch mehrere geschätzte Künstler aus 
Frankreich und Italien verschrieben. Ueberhaupt fangen 
die Künste immer mehr an in Aufnahme zu kommen, 
was sich auch in dem Streben der Reichen nach dem Be-
sitz von Gemälden und in den Arbeiten der Bildhaue-
rey zeigt. — In New-York ist,  nach dem Beyspiel 
von Philadelphia und andern großen Städten der.ver-
einigten Staaten, nun seit dem Jahre 1814 ebenfalls 
eine Gesellschaft der Wissenschaften entstanden, die an-
sehnliche Unterstützung und Theilnahme findet und regel« 
mäßig ihre Memoiren im Druck erscheinen läßt. Meh-
rere angekommene Gelehrte, unter andern Regnault de 
St. Jean d'Angely, sind als Mitglieder aufgenommen 
worden. Ueber die Behauptung der englischen Zeitun-
gen: daß hier solcher Jammer herrsche wie in England, 
lacht man. So viel Geld und Rimessen in Gold- und 
Silberbarren werden jetzt von England hieher versandt, 
daß im ganzen vorigen Monate kaum amerikanische 
Wechsel aus der Londoner Börse zu haben waren, und 
die Summen, welche unter den gegenwärtigen Umstan-
den unaufhörlich au6 den englischen Fonds herausgezo-
gen und in amerikanischen angelegt werden, gehen wirk-
lich über alle Vorstellung. Offenbar wird durch die 
obwaltenden Konjunkturen ein beträchtlicher Zfceil des 
baaren Kapitals von Großbritannien gegenwärtig nach 
dem freyen Amerika verpflanzt und alle Mittel,  welche 
man in England anwendet, dies und die so nachtheili-
gen Auswanderungen nach der neuen Welt zu verhindern, 
sind fruchtlos. 
Seit einiger Zeit kommen auch viele Italiener von Li-
vorno, Genua, Neapel und Korsika an, welche sich in 
den Freystaaten niederlassen. Von Mürats Vertrauten 
und Officieren haben sich mehrere hier angesiedelt.  Die 
Einwanderungen aus Frankreich dauern ebenfalls fort.  
Zur Urbarmachung der Ländereyen in den westlichen Staa-
ten werden von Gutsbesitzern und Spekulanten jetzt zahl« 
reiche Haufen armer Jrländer mit ihren Familien ver-
schrieben, deren man so viele haben kann wie man will,  
wenn man ihnen freye Ueberfahrt zusichert. Da die 
Aerndte in England schlecht ausgefallen ist und man mitGe-
wißheit voraussieht, daß in kurzer Zeit die brittischen Hä-
fen der Getreidezufuhr geöffnet werden müssen, so gesche-
hen gegenwärtig in Amerika große Spekulationen im Stuf* 
kauf von Mehlvorräthen. In den westlichen untrffiMichen 
Staaten ist ausserordentlicher Ueberfluß an Getreide, so 
daß die Ausfuhr für Amerika sehr bedeutend ausfallen und 
beträchtliche Summen einbringen wird. Dies wird 
noch mehr dazu beytragen, den Landbau in Aufnahme zu 
bringen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach einer königlich - preussischen Verordnung dürfe» 
den Täuflingen nur solche Taufnamen beygelegt werden, 
die bisher unter den Christen üblich waren, oder im Fall 
sie neu gebildet sind, einen Sinn, doch nichts Anstößiges 
enthalten. Auch Familiennamen, welche nicht schon zu-
gleich als Vornamen üblich sind, dürfen nicht als Tauf-
namen beygelegt werden. 
Ein deutscher Kaufmann zu Lankaster (in Amerika) hat 
der Bibliothek zu Philadelphia in feinem Testamente ein 
bedeutendes Kapital vermacht, mit der Bedingung, daß 
die Zinfen desselben zum Ankauf deutscher Bücher ver-
wandt werden sollen. 
In Nordamerika hat man jetzt den Versuch gemacht, 
Schiffe durch Rößmühle», die auf denfelben angebracht 
werden, in Bewegung zu setzen. So wirksam wie die 
Dampfmaschine dürfte die Mühle schwerlich seyn. 
Iß zu drucken bewilligt worden. I. D, Braunschwelg, kurländischer EouvernementS.Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 295. Sonnabend, den 9. December 1816. 
P a r i s ,  d e n  2 y s t e n  N o v e m b e r .  
Die Pairö haben das Gesetz* wegen Schenkungen an die 
Geistlichkeit angenommen; es ist nun der zweyten Kam-
mer überbracht, und am 25sten legte der Minister Laine 
dieser Kammer den neuen Gesetzentwurf wegen der Wah-
len vor. Nach demselben kann jeder Franzose, der 3o 
Jahre zurückgelegt hat, bürgerliche und politische Rechte 
geniest und dreyhundert Franken direkte Steuern bezahlt,  
an den Wahlen Tbeil nehmen, aber nur in einem Depar« 
tement. Wird ixft Deputationodeparternent wahrend der 
Sitzung unvollständig, so ergänzt es dieselbe wieder. Ein 
zweyter Gesetzentwurf betraf die Art der Todeserklärung 
der seit 1792 vermißten Krieger, um jene und die Besitz-
nähme des Vermögens weniger umständlich zu machen. 
Unter den Bittschriften, welche der Kammer überreicht 
worden, veranlaßte am 2 8sten die eines gewissen Pasquel, 
daß er gleichsam unter dem Bann der Polizey stehe, die 
ihm nicht erlaube, sich öffentlich zu zeigen, ohne seine 
Freyheit zu gefährden, schon einige lebhafte Debatten, 
weil Herr Villel sich darauf berief: daß nach der Berfas-
sungöurkunde kein Franzose ohne die gesetzlichen Formen 
verhaftet werden könne. Man rief ihm aber entgegen: 
eS giebt auch ein temporäres Gesetz (gegen die Verdacht!-
gen) und ging zur TagSordnung. Dies war aber nur 
ein Vorspiel; denn weit lebhafter wurde der Streit,  wel-
che« die Bitte der Demoiselle Robert veranlaßte. Sie 
stellte vor: ihr Vater und Bruder wären willkührlich ver-
haftet, sie selbst aber durch Unterdrückung des Journals: 
„der treue Königsfreund," in ihrem Eigenthum gekränkt. 
Man war mit dem Bericht der Kommission hierüber nicht 
zufrieden, und verlangte die Bittschrift selbst. „Sie ist 
gedruckt, hieß eS, in unfern Händen. Hier ist sie." 
Nein, riefen Andere, sie ist nicht regelmäßig vertheilt,  
viele Mitglieder haben sie nicht; man hat sie unterdrückt. 
Endlich wurde sie vorgelesen. Mademoiselle Robert sagt 
darin: ihr Vater, Advokat zu Ronen, sey während der 
ganzen Revolution Agent des Königs in der Normandie, 
durch 123 Verhastsmandate und durch Preise auf seinen 
Kopf verfolgt, und siebenmal im Gefangniß gewesen, be-
sonders weil er die Königin zu retten gesucht; auch wäh-
rend der Zwischenregierung sey er verhaftet worden, habe 
sich aber docl, Bonaparte's Plan zum Feldzug verschafft,  
sich dann selbst nach Gent begeben, und seine Talente je-
nem Journal geweiht; und dennoch sey derselbe, so wie 
ihr ältester Bruder, wegen einiger Schriften gegen den 
Polizeyminister verhaftet  worden. Ein Minister sey durch 
die Verfassungsurkunde für verantwortlich erllärt,  und Je-
dermann habe das Recht, ihn zu tadeln nnd selbst anzu-
klagen. Ja, ob man gleich bey wiederholten Untersuchun-
gcn nichts bey ihrem Vater gefunden, habe man ihn doch 
im strengsten geheimen Haft (au  secret )  im Polizeygebaude 
gehaktes und nach 11 Tagen nach der Force gebracht, wo-
hin dieSeiuigen noch nichtdringen können. GeheimeHaft, 
n a c h  ü b e r s t a n d e n e m  V e r h ö r ,  s e y  e i n e  A r t  F o l t e r ,  u m  
Geheimnisse zu erpressen, statt daß ihn der Minister gleich 
nach dem Verhör entweder entlassen oder vor Gericht stel-
len sollen. Diese ausgesuchte Tyranney sey um so ärger, 
da bloß von Verdacht einer Verleumdung die Rede sey, 
deswegen sonst Niemand verhaftet werde. Wie, der Mi-
nister könnte, im Namen des Königs, Männer, die sich 
für denselben durch Muth und Standhaftigkeit auSgezeich-
net, ungestraft mißhandeln und verfolgen? Ich klage da-
her den Grafen Decaze, Polizeyminister, hiermit an tc." 
Mehrere verlangten das Wort. Graf Bourdonnaye, ein 
Mitglied der Kommission, erhielt es. Er sagte: „Auf 
das Schreiben der Kommission habe der Minister nicht 
geantwortet, aber gegen eines ihrer Mitglieder, so weit 
man ihn verstanden, geäussert: die Minister wären nicht 
verpflichtet, der Kammer Auskunft zu geben, und thäten 
es nur aus Gefälligkeit ic." Der Graf fuchte dann zu be-
weisen: die Minister waren verbunden, der Kammer AuS-
fünft zu ertheilen, weil diese sich sonst oft nicht unterrich­
ten könne, und ihre Ehre Preis gegeben sehe. Geheime 
Haft sey an sich schon selbst bey Verbrechen gegen die Si« 
cherheit des Staats (in welchem Fall das Gesetz vom 
29sten Oktober i8i5 ihn verstattet) voraus verhängte 
Strafe, sie aber gar in einem Fall nach angestellter 
Untersuchung fortdauern zu lassen, heiße doppelte Strafe 
auf einen Verdacht legen, den man nicht einmal recht­
fertigen könne, weil man die Sache nicht ans Gericht 
gewiesen. Gegen Mißbräuche diefer Art müsse sich die 
Kammer um fo eifriger erklären, da ein Franzose schon 
siebentehalb Monat in geheimer Haft geHalten sey, ohne 
vor Gericht gestellt zu werden. Bey Abfassung deS 
Gesetzes vom 2gsten Oktober habe Keiner daran ge-
dacht, dem Minister die Macht einzuräumen, nach Be--
lieben einen Menschen zu verhaften, und ein Jahr 
lang einzusperren, den er selbst im Augenblick der Ver­
haftung keines Verbrechens gegen die Person oder Macht 
des Königs, oder gegen die Sicherheit des Staats, für 
schuldig gehalten. Das Gegentheil behaupten, heiße, 
der vorigen Kammer Schuld geben, das Wohl der Nation 
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verrathen und den furchtbarsten Despotismus gesetzlich ein-
führen. Es waren zwey Schriften, unter dem Titel: 
„Unmittelbare Folgen des von der Regierung angenomme-
nen Systems" erschienen, die eine rasonnirend, und 
bloß gegen die Minister gerichtet, die andere in ganz an-
derem Ton, auch einen erhabenen Namen antastend, ein 
Gemisch von Albernheiten und Lästerungen. Welche von 
beyden der Minister dem Herrn Robert zuschreibe, wisse 
man nicht, weil er keine Aufklärung gegeben; endlich 
rügte der Graf noch: daß das Verbot des Ami du roi, 
wozu das Gesetz vom 2isten Oktober 1814 die Regierung 
berechtige, nur mündlich durch einen Polizeybearnten kund 
gethan, also nicht, als vom Minister ausgegangen, an-
zusehen sey. Wegen dieses Punkts müsse sich die Kläge-
ritt an den Minister wenden, wegen der übrig-n aber ver-
langte der Graf, soll die Kammer Auskuuft von demsel-
ben fordern. — Herr Pallot de. Loynes berichtete: daß 
der Minister die Akten, so weit sie nicht geheim bleiben 
müßten, dem Präsidenten der Kommission vorgelegt, und 
sie auch den Mitgliedern vorzulegen sich erboten habe; sie 
wären aber zu weitläuftig gewesen und der Präsident habe 
sie nur durchlaufen, und damit sey die Kommission zu-
frieden gewesen, und habe wegen der Bittschrift aufTags-
vrdnung angetragen. — Herr Courvoisier bemerkte hin-
gegen: der Minister habe gegeben, was er geben könne, 
ohne Geheimnisse zu verrathen, und hierbey müsse man 
sich um so mehr beruhigen, da ja die Klägerin wei-
ter keinen Beweis führe. Warum ihr mehr trauen als 
dem Minister? Daß ein Verhaf teter  verhaf tet  bleiben 
könne, auch nach dem Verhör, ohne vor Gericht gestellt 
zu werden, sey ja durch das temporelle Gesetz ausdrück-
lich bestimmt. Das Verbot deS Journals durch einen 
Beamten der Polizey sey vollkommen hinlänglich. Er 
verlangte Tagesordnung. — Corbiere erinnerte aber: 
der Minister hqbe keine amtliche Antwort erthcilt,  ohne 
die die Kammer über den wichtigen Fall zu entscheiden 
nicht im Stande sey, und verlangte, daß der Präsident 
dem Minister schreiben und jene fordern solle. Nun 
erhob sich der Minister des Innen» (Lenne). Zwischen 
der Kommission und dem Minister hat die einzige Mit-
theilung, die statt haben konnte, statt gehabt; eine 
dienstwilliae Mittheilung (cominunication officieuse); 
dies ist Alles, was seyn soll.  Denn ohne zu untcrsu^ 
chen: ob tue Kammer das Recht hat, von den Mini-
siern Rechenschaft über Handlungen ihrer Verwaltung 
zu fordern, kann es doch tvohl Niemand einfallen, zu 
behaupten, daß die Kommission ein gleiches Recht 
besitze. Der Minister war nicht verpflichtet, ja nicht 
einmal berechtigt, ihr die verlangte Auskunft zu geben. 
Man verlangte sie mit Höflichkeit und er gab sie mit 
Artigkeit.  Diese Mittheilung war dienstwillig; mehr 
konnte der Minister nicht gewahren. Einige Mitglieder 
der Kommission schienen dienstpflichtige (of f ic ie l le)  Aus­
kunft zu verlangen; aber er hat Alles gethan, was er 
konnte, aus Achtung gegen einen Theil der Kammer. 
Wolle die Kammer Rechenschaft von dem Minister, so 
müsse sie den König um Mittheilung der erforderlichen 
Aktenstücke bitten :c. Man verlangte nun die Tagsord-
nung; allein der Graf Castel ^ajac rief: daraus werde 
folgen, daß ein Royalist mitten in der Kammer von 
1816  vergebens sein Jammergeschrei) ertönen lassen ic. 
Heftiges Murren und Geschrei): „Wer ist ein Royalis: ? 
Wir sind es Alle!" Unter Geschrey von beyden Sei-
ten, ließ der Präsident über den Schluß der Verhand-
lungen stimmen. Die Entscheidung war zweifelhaft, 
und es wurde namentlicher Aufruf gefordert, auch dann 
noch, als der Präsident nach einer zweyten Probe (durch 
Aufstehen) die Verhandlungen geschlossen erklarte. Der 
Saal sey nicht hell genug, rief Herr Bourdonnaye; 
der Präsident habe nicht unterscheiden können, welches 
die Majorität sey. Der Präsident blieb dabey: er habe 
recht gesehn, und berief sich auf daS Bureau. Der 
Ruf: „namentlicher Aufruf!" dauerte fort,  und eine 
Anzahl Glieder von der rechten Seite stand auf, um 
in großer Gahrung, und mit Geschrey gegen das 33u« 
reau, den Saal zu verlassen. Dem Getümmel machte 
der Präsident durch Bedeckung des Haupts ein Ende, 
und lud die Mitglieder ein, sich in ihre Büreaux zu 
begeben, und sich nach einer Stunde wieder zu versam-
meln. Obgleich mehrere schrien: m o r g e n  J  m o r g e n so 
ward die Sitzung um 6 U h r  doch wieder eröffnet. Die 
Banken, dem Büreaux zur Linken und gegenüber, wa-
ren besetzt, die zur Rechten*) ganz leer. Beym 
namentlichen Aufruf fand sich, daß 1Z2 Mitglieder zu-
g e g e n  w a r e n ,  H e r r  d e  S e m  e r k l ä r t e ,  d a ß  e r  d i e  S p  a l -
tung ( sc i s s ion) ,  die jetzt in die Augen falle, keines-
wegs billige; aber ob es nicht, um die Anwendung die­
ses Mittels, das auf nichts weniger abziele, als alle 
Berathschlagungen unmöglich zu machen, künftig zu ver-
hüten, weiser und großmütiger sey, wenn die hier ver-
sammelte Mehrheit,  die rechtmäßig beratschlagen 
könne, die Sitzung bis morgen verschiebe? Dies wurde 
allgemein angenommen. Herr Courbevoie bemerkte noch: 
daß einige Mitglieder sich in verdächtige Popularität zu 
hüllen strebten, indem sie sich gegen die Anwendung ei-
neS Gesetzes sträubten, welches sie doch selbst einst be-
förderten. Der Präsident erklärte: obgleich die Kammer 
zum Beratschlagen vollkommen befugt sey, so werde doch 
auf allgemeines Verlangen die Sitzung bis morgen ver-
schoben. Der Minister Laine trug noch darauf an: in 
dem Protokoll ausdrücklich zu bemerken: das, die Kammer 
in hinreichender Anzahl versammelt gewesen sey, aber itt  
*) Im Nationalkonvent, berüchtigten Andenkens, war 
bekanntlich die l inke und rechte Seite Bejeich-
nung der streitenden Parteyen. 
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ihrer Weisheit die Sitzung bis zum folgenden Tage auS-
gesetzt habe. Dies bewilligte der Präsident. 
In Korsika sind die Wahlen der beyden Abgeordneten 
vor sich gegangen. 
Bcxde Theile haben sich also förmlich gemessen und die 
Ultras ihre ganze Kraft versucht, um Gunst zu gewinnen/ 
indem sie theils einen an sich verhaßten Anlaß zum An-
griffvpunkt wählten, theils in einer mühsam auSgearbei-
teten Rede des Grasen Bourdonnaye den Angriff thun 
ließen. Bemerkenswerth ist,  daß über eben diese Klage 
von den Pairs ohne weiteres zur Tagesordnung geschritten 
wurde. Bcy den Pairs ist auch der Vorschlag geschehen, 
künftig das Ablesen nur bey Berichten und Vorschlagen 
zu gestatten, und die Redner im Protokoll zu nennen, 
(was bisher nicht geschah). 
F r a n k f u r t ,  d e n  Z o s t e n  N o v e m b e r .  
Die Verhandlungen über die Kompetenz des Bundes-
tages itt Hinsicht auf Rechtssachen sollen, nach dem Be-
schluß der hohen Versammlung, geheim bleiben; wahr-
scheinlich, weil diese ihrem Gegenstande nach so interes-
santen, und, .vie man vernimmt, auch schon sehr gründ-
lich erörteren Verhandlungen, doch noch nicht den nö-
thigen Grad der Reise erreicht haben; denn sonst wäre 
grade diese Angelegenheit wohl am wenigsten geeignet, 
dem Publikum in ihren Resultaten auf die Dauer entzo-
gen su werden. Unter den vielen bey der Bundeöver-
sammlnng schon eingegangenen Gesuchen und Reklama-
tiotun befinden sich begreiflicher Weise mehrere an sich 
unbegründete, andere gar nicht hierher gehörige. Auch 
ist schon eine beträchtliche Anzahl derselben nach zuvor er-
statteten! Bericht und genommener Untersuchung zurückge-
wiesen worden. 
So hat also der Bundestag wenigstens seine negative 
Wirksamkeit schon wirtlich begonnen; der ohne Zweifel 
auch die positive, allgemein wohltätige und erwünschte 
bald folgen wird. Die Menge jener an den Bundestag 
gebrachten Rechtssachen beweiset mindestens das allgemein 
gefühlte Bedürfniß nach einer Abhülfe einzelner Unvoll-
kommenheiten und Gebrechen in der bestehenden Rechtö-
V e r f a s s u n g  und Rechtsverwaltung, und den Wunsch einer 
wie immer zu bewerkstelligenden und zu organisirenden 
Mitwirkung der Gesammtheit in dieser Hinsicht. 
Wenn auch alle eigentlich privatrechtlicheu Gegenstande 
und Klagen von der Sphäre der Bundesversammlung ans-
g e s c h l o s s e n  b l e i b e n ,  s o  w e r d e n  g e n u g  m i t  i n  d a s  P o l i -
tische eingreifende Rechtssachen übrig bleiben, welche 
der Bundestag nach feinen einmal angenommenen Grund-
Art ikeln durchaus nicht abweisen kann. Die Behand-
lungssorm solcher Gegenstände kann freylich nur von der 
Bundesversammlung selbst, bey Abfassung der organischen 
Gesetze, bestimmt werden, und dies kann und wird auch 
vielleicht auf eine andere Weise geschehen, als durch ein 
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eigentliches Bundesgericht, wiewohl ja auch dieses in 
Wien nicht ganz definitiv verworfen ist.  ES wurde da-
mals nur, wie in andern Stücken, so auch in der rich-
terlichen Verfassung und Einrichtung deS Bundes, vor» 
Erste Einiges, als das Mindeste und Uneytbehrlichste für 
den Zweck des Bundes, gleich Anfangs beym Abschluß 
desselben festgesetzt, das Weitere aber der Zukunft und 
der ferner» Entwt'ckelung deS Bundes selbst vorbehal-
ten. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 o s t e n  N o v e m b e r .  
In dem Schreiben eines Würtembergerö im Auslände 
an einen Freund in seinem Vaterlands, werden Domka­
pitel, Iohanniterorden und Adel, in seiner alten Gestalt 
als erste Kammer, nicht für passend zu der gegenwärtigen 
politischen Einrichtung erklärt.  Am Schlüsse heißt eS: 
„Ein Volk wie das würtembergische, das eine so schwere 
Probe bestanden, das verhältnißmaßig gegen andere deut-
sche Dölkerstamme einen so hohen Grad von politischer 
Reife erlangt hat, wird vollkommen die Wahrheit be-
greifen, daß auch der mächtigste und dabey wohlwollendste 
Fürst ihm auf die Dauer keine andere Wohlthaten erwei-
fen kann, als welche aus der Quelle seines, deS Volks, 
eigenen Fleißes und der Fülle deS vaterländischen Grun-
deS und Bodens geflossen sind. Nur Fleiß und Spar-
samkeit, und eine Verfassung, welche  daö Recht auf die 
Früchte derselben im größtmöglichen Umfange anerkennt 
und diese Früchte dadurch sichert, können allein dauerndem 
Wohlstand verschaffen." 
Kürzlich erhielt die Herzogin von St. Leu, die wieder 
in Kostanz ist,  einen Besuch von ihrem Bruder, dem 
Prinzen Eugen aus München, und seitdem verbreitet 
sich das Gerücht, sie würde sich in Bayern ankaufen und 
niederlassen. Für Kostanz war ihr Aufenthalt sehr vor-
theilhaft.  
Professor Görres, ehemals Herausgeber des rheini-
schen Merkurs, hat sich jetzt von Koblenz^zu Heidelberg 
niedergelassen. 
Die Marschallin, Herzogin von Istrien, ist mit ihrem 
Sohn von Wien nach Paris zurückgereist.  
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  D e c e m b e r .  
Als der süddeutsche Prophet Adam Müller in Potsdam 
'von der Polizey nach einem Paß gefragt wurde, erwie-
derte er: „Ich brauche keinen Paß; mich kennen Kaiser, 
Könige und Fürsten; und wenn ich obne Paß hierher ge-
kommen bin, so werde ich auch ohne denselben meine 
Heimath wieder ereichen." Ungeachtet dieser zuverläs-
sigen Meinung ist ihm zur Rückreise ein Paß ertheilt 
worden. _ 
Nach einem ofssciellen Ausweise im Wiener AmtS-
blatte betrug mit Ende Aprils dieses Jahrs die Summe 
der umlaufenden österreichischen Ejnlööscheme 20S Mil­
lionen 725,g5i Fl. 
l l g o  
Zu Kalkuuä in Ostindien war im Juny die Hitze 
zu einem so hohen Grade gestiegen/ daß mehrere Eu-
ropäer und LandeSeinwohner am Sonnenstiche star-
den. 
K "  s t a n z ,  d e n  2 3 s t e n  N o v e m b e r .  
Se. Königliche Hoheit,  der Prin; Engen, hat hier 
einige Tage bey seiner Frau Schwester, der Herzogin 
von St. Leu, zugebracht, und ist gestern wieder nach 
München, abgereiset. Gedachte Herzogin will sich nun 
in Bayern ankaufen. 
K a s s e l ,  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
Se. Königliche Hoheit,  der Herzog von Kambridge, 
sind gestern Abend hier eingetroffen. Höcbstdieselben be-
gaben sich sogleich zu Sr. Königlichen Hoheit,  dem Chur-
fürsten, machten sodann einen Besuch dey Ihren König-
lichen Hoheiten, der Churfürstin und Churprinzessin, und 
waren Abends im Cerkle bey Sr. Hochfürstlichen Durch-
laucht, dem Landgrafen Friedrich. Gestern Morgen setz-
ten Se. Königliche Hoheit ihre Reise nach Hannover 
fort.  '  
D r e s d e n ,  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
Der jetzige königlich-spanische Staatsminister der aus-
wärtigen Angelegenheiten, der Chevalier v o n P iz a r ro, 
hat sich eine Reihe von Jahren hindurch in Deutschland 
befunden und war zuletzt als königlicher Gesandter zu 
Berlin angestellt,  nachdem er sich auch während deS 
Kriegs längere Zeit im Hauptquartier Sr. Preussischen 
Majestät aufgehalten hatte. Seine Ernennung zu jenem 
hohen Posten hat überall um so mehr cijie angenehme 
Sensation erregt, da der eifrige Patriotismus, die rast-
lose Thatigkeit und die vielumsassenden Einsichten dieses 
ausgezeichneten Staatsmannes zu den schönsten Erwartun-
gen für sein Vaterland berechtigen. 
H a m b u r g ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
In voriger Woche machte Herr Brüggemann hieselbft 
öffentlich das Experiment mit seiner Erfindung, um siüch-
tig gewordene Pferde schnell und zwar so von dem Wagen 
abzusträngen, daß sie ohne Schwengel und Deichsel davon 
gehen. Diese oft wiederholten Experimente gelangen gut. 
UebrigenS sind bey der hiesigen Gesellschaft zur Beförde-
rung der Künste und nützlichen Gewerbe über eben diesen 
Gegenstand noch 24 Vorschläge eingegangen, dar-
über aber erst im Anfange des künftigen Jahrs das Reful-
tat der Untersuchung eines sachkundigen Ausschusses erfol» 
gen kann. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2  6 s t e n  N o v e m b e r .  
Se. Königliche Hoheit,  der Prin; Oskar, fangt nun 
auch an, praktische Kenntnisse von dem bürgerlichen 
Geschäftsgange deS Reichs zu nehmen, und hat be-
reits zwey Sitzungen des hiesigen Hofgerichts beyge-
wohnt. 
Die Tageblätter des Herrn Regner, genannt: „die 
Zeit/ Geist der Zeit und Sophrosyne," haben eines nach 
dem andern im Laufe dieses Jahrs wegen anstößiger Ar-
tikel aufhören müssen; dagegen sind zwey neue unter dem 
Titel: „die Vereinigung, ein skandinavisches Volksblatt,  
und der Anmerker," erschienen, so daß die Anzahl der 
hiesigen Zeitungen und Journale aller Art nunmehr neun 
ausmacht; in Gothenburg werden sechs ausgegeben und 
ausserdem noch zwanzig in ganz Schweden. 
Es ist bestimmt worden, daß ein jeder Militarpflich-
tiger in Norwegen, welcher in der am Eismeere liegen-
den nördlichsten Festung in der Welt, Wardöhus, frey-
willig vier Jahre dient/ nachher von allen Kriegsdiensten 
befreyt ist.  
Die norwegische Reichsbank soll in 10,000 Aktien, 
jede von 200 Specieethalern in Silber, bestehen; da 
aber nicht mehr als 3791 Aktien freywillig gezeichnet 
worden, nämlich 1 o83 auf dem Lande und 2708 in den 
Städten, als in Bergen 700, in Christiania 53y, in 
Drontheim 4 5 7  und in Christiansand 81, so ist nunmehr 
diese Methode aufgegeben worden, und die Aktien 
durch gezwungene Beyträge gebildet. 
L o n d o n ,  d e n  2 9 s t e n  N o v e ^ e r .  
(lieber Holland.) 
Dieser Tage befand sich der Großfürst Nikolaus auf der 
russ ischen Fregatte zu Woolwich, wo rhm der Prinz-Re­
gent und die Herzöge von Bork und Klarence einen Be-
such abstatteten. Bey der Ankunft auf der Fregatte wur-
den unsere Prinzen von den Russen mit God save the 
King empfangen. Uebermorgen tritt  der Großfürst seine 
Reise durch England nach Schottland an. D^e Königm 
war am Dienstage zur Stadt gekommen, wo ihr Se. 
Kaiserl.  Hoheit,  der Großfürst, vorgestellt wurde. 
K 0 » r s. 
Riga, den 4ten December. 
AufAmsterd.36 T.n.D. — St.holl.Kour. ?. i  R.B .A. 
Auf Amsterd.6ST.n.D. — St. holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1R.B.A. 
AufHamb.65T.n.D. 9/? Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 91 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 941 Kop.B .A.  
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 3 4 Kov.B.L. 
Ein neuer Holl:  Reichsthaler 5 Rub. 16 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichöthaler 5 Rub. Kop. B.A. 
36 t» drucken bewilligt worden. % D. Braunschweig, kurländischer EouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 296. Montag,  den 11. D e c e m b e r  1816. 
M i t  a u ,  d e n  u t e r i  D e c e m b e r .  
Der uns so denkwürdige 8te December, an dem wir 
vor vier Jahren von allen durch die feindliche Invasion 
veranlagten Drangsalen erlöset wurden ,  ward hier auch 
diefesrnal, wie immer, festlich und fröhlich gefeyert. 
P a r i s /  d c n  2 g i l e t t  N o v e m b e r .  
Der Herzog von Luxemburg ist,  aus Brasilien zurück-
gekehrt, am 8ten v. 501 in Lissabon angelangt. 
Am Lösten hatte der Graf Rostopschin Audienz bey Sr. 
Majestät. 
Durch die 88 französischen Fahrzeuge/ welche von dem 
Fischfang bey Terreneuve nach Marseille zurückgekehrt 
sind, ist sehr viel Leben in der Handelswelt verbreitet wor-
den. Es liegen 120,000 Centner Stockfisch in Magazi-
nen. 
Eine sogenannte philanthropische Kolonialgesellschaft 
kündigt eine Kulturniederlassung an der afrikanischen Küste, 
namentlich auf der Halbinsel des grünen Vorgebirges, an. 
Nach einer Erklärung im Moniteur sind alle Plane die-
ser Gesellschaft der Regierung völlig fremd/, und diese 
bat jener weder den Auftrag/ noch Genehmigung dazu 
ertheilt.  
Dem Gerücht: die Stadt Dijon wolle auf ihren be« 
rühmten Mitbürger Guiton Morveau eine Medaille prä-
gen lassen, wird mit dem Beysatz widersprochen: die Ein-
wohner DijonZ wüßten zu gut, daß die Pflege der Wis-
senschaften das Laster nicht verwischen könne, Theil 
an dem Mord des besten Königs genommen zu haben. 
Nach unfern Blättern hat Christophe auf St. Domingo 
feinen Sohn zum Könige desjenigen Theils der Insel er« 
klären lassen, den Pethion besetzt hält.  Da ihm einst 
geträumt hatte, daß ihn einer seiner Leibärzte hätte 
vergiften wollen, so ließ er diesen Leibarzt hernach durch 
vier Neger umbringen und begleitete dessen Leichnam wei­
nend zum Grabe. Der bekannte Billand de Varennes ist 
von Pethion nicht aufgenommen worden. 
K a d i x ,  d e n  4 t e t t  N o v e m b e r .  
Unsere Stadt hat wegen ihres sehr guten Betragens 
von dem Könige jetzt auch den Beynamen „der sehr l)tU 
denrnüthigen" bekommen. An utiserm Stadthaus« wird 
nunmehr die Inschrift errichtet: , .f?oteI der sehr edlen, 
sehr getreuen und heldenmütigen Stadt Kadix." 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1  y t e t t  N o v e m b e r .  
Von Seiten des portugiesischen Hofes sind dem Papste 
Geschenke, besonders an Edelsteinen, überreicht worden. 
Lueian Bonaparte soll die Weisung erhalten haben, sich 
aus Rom nach seiner Villa zu Frascati zu begeben. 
Die Prinzessin von Wales hat der Herzogin von Parma 
auf einige Tage einen Befuch gemacht. 
A u s  e i n e m  Sch r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  
vom Soften November. 
V e r z e i c h n i s  
s ä m m t l i c h e r  b  e  y  d e  i n  d e u t s c h e t »  B u n «  
d e s t a g e  h i e r  a n w e s e n d e n  G e s a n d t -
s ch a f t  e n. 
G e s a n d t e  d e r  v i e r  h o h e n  v e r b ü n d e t e n  
M ä c h t e  z u r  B e r i c h t i g u n g  d e r  T e r r i t o -
r i a l a n g e l e g e n h e i t e n .  
O e s t e r r e i c h :  S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  w i r k l i c h e  g e h e i m e  
Rath und Minister, Freyherr von Nessenberg; Herr 
Graf Pal/y, kaiserl.  königl. Kämmerer und Gesandt-
schaftekavalier. 
P r e u s s e n :  S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  S t a a t s m i n i s t e r ,  F r e y -
Herr von Humboldt; die Herren von Bülow und 
von Boidelande, Legationsräthe. 
E n g l a n d :  S e .  H e r r l i c h k e i t ,  d e r  a u s s e r o r d e n t l i c h e  
B o t s c h a f t e r ,  M y l o r d  C l a n  c a r t y ;  H e r r  E d w a r d  D a w -
-kins, erster, Herr Gunning, zweyter, Herr St.  
George, dritter Legationsfekretär. 
R u ß l a n d :  S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  w i r k l i c h e  g e h e i m e  R a t h  
u n d  b e v o l l m ä c h t i g t e  G e f a n d t e ,  F r e y h e r r  v o n  A n f i e l t ;  
Herr Etatsrath von Kreide mann, Legationssekretär; 
Herr Graf von Woronzow, XZesandtschaftSkavalier; 
Herr Hofrath von Torrn asow, Gesandtschaftssekre-
tär. 
G e s a n d t s c h a f t e n ,  w e l c h e  b e y  d e m  h o h e n  
B u n d e s t a g e  a k k r e d i t i r t  s i n d .  
O e s t e r r e i c h :  S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  k a i s e r l .  k ö n i g l .  
wirtliche geheime Rath und an den Hisen zu Hannover 
u n d  K a s s e l  b e v o l l m ä c h t i g t ?  M i n i s t e r ,  H e r r  G r a f  v o n  
B  u  0  l  -  S  c h  a  u  e n  s t e  i n ;  H e r r  H o f r a t h  v o n  H a n d e l ,  
K a n z l e y d i r e k t o r ;  H e r r  g e h e i m e L e g a t i o n e r a t h  v o n  S  c h l e -
gel; Herr Wolf, Legationssekretär. 
P r e u s s e n :  ( S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  S t a a t s -  u n d  K a b i -
netsminister, Graf von der-Golz; Herr geheime Le-
g a t i o n e r a t h  H i m l y .  -
1 1 8 2  
B a y e r n :  S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  H e r r  M i n i s t e r ,  G r a f  
von Rechberg; Se. Excellenz, der Herr Gesandte, 
F r e y h c r r  v o n  G r u b e n .  
D ä n n e m a r k  ( w e g e n  H o l s t e i n ) :  6 t .  E x c e l l e n z ,  d e r  
wirkliche geheime Rath und bevollmächtigte Minister am 
königl. preussischen Hofe, Freyhcrr von Eyben; Herr 
Baron von Pechlin, Kammerjunker und Legationsse­
kretär; Herr von Bülow, Legationssekretär. 
S a c h s e n :  S c .  E x c e l l e n z ,  d e r  S t a a t s m i n i s t e r ,  G r a f  
von G ö rz - S ch l  itz, bevollmächtigter Minister am deut-
schen Bundestage; Herr von Gebhard, königl. Lega-
tionsrath; Herr Friedr. Wilh. Graf von Görz, Le-
gationsftkretär. 
W ü r t e m b e r g :  S e .  E x c e l l e n z /  d e r  S t a a t s m i n i s t e r  
und bevollmächtigte Gesandte am deutschen Bundestage, 
G r a f  v o n  M a n d e l s l o h e ;  H e r r  B a r o n  v o n  B  l  o  m  -
berg, Legativnssekretär. 
Ha nii ose r und Braunschweig: Der Herr Staats-
u n d  K a b i n e t e r a t h  v o n  M a r t e n s .  
N i e d e r l a n d e :  S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  w i r k l i c h e  g e h e i m e  
Rath bey dem deutschen Bundestage und bey der freyen 
S t a d t  F r a n k f u r t  b e v o l l m ä c h t i g t e  M i n i s t e r ,  F r e v h e r r  v o n  
Eagern; Herr von Eck, Legationsrath und Gesandt-
schaftösekrctär. 
B a d e n :  S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  g r o ß h e r z o g l .  b a d e n s c h e  
wirkliche geheime Rath, Freyherr von Berstett; Herr 
von Buchte r, Legationsrath. 
C h u r h e s s e n :  S e .  Excellenz, der geheime Rath und 
K a m m e r p r ä s i d e n t ,  F r e y h e r r  v o n  K a r l s h a u s e n .  
G  r o ß h e r z o g t h u m  H e s s e n :  S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  
geheime Rath von Harnier, ausserordentlicher Eesand-
t t t  am königl. bayerschen Hofe, Bevollmächtigter zur Ter-
ritorialausgleichung und bevollmächtigter Minister am 
d e u t s c h e n  B u n d e s t a g e ;  H e r r  g e h e i m e  R a t h ,  F r e y h e r r  v o n  
Münch, Hofkammerdirektor zu Gießen, zweyter Bevoll-
mächtigter zur Territorialausgleichung; Herr geheime Se-
k r e t ä r  D ö r r ,  L e g a t i o n s r a t h ;  H e r r  K a m m e r a s s e s s o r  v o n  
G e i g e r .  
G r o ß h e r z o g l .  u n d  h e r z o g l .  s ä c h s i s c h e  H ä u -
ser: Se. Excellenz, der herzogl. sachsen-meinungsche ge-
Heime Rath, Freyherr von Hendrich; Herr Legations-
rath Gruner, Legationssekretär. 
M e c k l e n b u r g . ' S  c h w  e  r i n  u n d  S t r e l i t z :  S e .  
Excellenz, der groHherzogl. Staats- und Kabineuminister, 
F r e y h e r r  v o n  P l e s s e n .  
H e r z o g l .  u n d  f ü r s t l .  H ä u s e r  H o l s t e i n ,  O l -
d e n b u r g ,  A  n h  a l t  -  D e s s a  u >  A n h a l t - B e r n -
b ü r g ,  A n h a l t - K o t h e n ,  S c h w a r z b u r g  -  S o n -
d e r  6  H a u s e n  u n d  S c h w a r z b u r g - R u d o l s t a d t :  
Se. Excellenz, der herzogl. oldenburgsche OberappellationS-
g c r i c h t s v r a s s d e n t  v o n  B e r g ;  H e r r  v o n  S t a r k l o f f ,  
herzogl, oldendurgscher Legationöfekretär. 
N a s s a u :  S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  h e r z o g l .  n a s s a u s c h e  S t a a t s -
m i n i s t e r ,  F r e y h e r r  v o n  M a r s c h a l l .  
H  o  h  e n z  o  l  l  e r n  -  H  e c h  i  n  g  e  n  u n d  H o h e n z o l -
l e r n  - S i g m a r i n g e n /  L i c h t e n s t e i n ,  W a l d e c k ,  
d i e  r e u s s i s c h e n  L i n i e n ,  S  c h  a u  m  b ü r g -  L i p p e  
und Lippe: Herr Baron von Leonhard?, groß-
herzoglich-hessischer geheime Rath. 
F r a n k f u r t :  H e r r  S y n d i k u s ,  D r .  D a n z .  
B r e m e n :  H e r r  S e n a t o r ,  Dr. Smidt; Herr Dr. 
O Ibers, Legationssekretär. 
H a m b u r g :  H e r r  S y n d i k u s ,  Dr. Gries; Herr 
Rumpf, Legationssekretär. 
L ü b e c k :  H e r r  S e n a t o r  H « c h .  
S o n s t  h i e r  a n w e s e n d e  a k k r e d i t i r t e  
G e s a n d t e .  
Se. Excellenz/ der königl. französische Staatsrath und 
dermalen bey der freyen Stadt Frankfurt bevollmächtigte 
G e s a n d t e /  G r a f  v o n  R e i n h a r d t .  
Se. Excellenz, Herr Baron von Otterstedt, bis-
her königl. preussischer Geschäftsträger bey der freyen 
Stadt Frankfurt, nunmehr bevollmächtigter Gesandter 
am großherzoglich-hessischen Hofe. 
Freyherr von Stralenheim, königl. Hannöver« 
scher Geschäftsträger bey der freyen Stadt Frankfurt. 
Freyherr von Blomberg, königl. würtembergischer 
Legationsrath. 
Herr Baron von Nessenberg/ ßonbiutot t>e€ S5iö* 
thums Kostanz, für die Angelegenheiten der katholisch-
deutschen Kirche. 
Herr von Scholtz, königl. preussischer Resident; 
Herr von Hänlein, Legationsrath. 
Herr von Braun, fürstl.  hohenlohischer Hofrath. 
Herr Job in, geheimer Rath; Herr Scheppelin. 
Beyde in kirchlichen Angelegenheiten. 
F r a n k f u r t , ' d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
In der sechsten Sitzung der deutschen Bundesversamm-
lung, am Lösten  v. M., stattete der königl. hannoversche 
Gesandte einen ausführlichen Bericht über das Pen-
sionswesen der überrheinischen Geistlichen und Diener-
schaft üb1 ,  wegen welches Gegenstandes schon eine de-
trächtliche Anzahl von Gesuchen an die Bundesversamm-
lung eingereicht worden sind. Sowohl um die in dem 
Sustentationswesen bisher geführten Rechnungen zu re° 
vidiren, als auch über den Termin, mit welchem die 
Verbindlichkeit der Doppelt-Prädendirten zu fernem 
Beyträgen aufhören müsse, über den Zeitpunkt, von 
welchem die Verbindlichkeit der neuen Landesdesitzer auf 
dem linken Rheinufer zu Zahlung der Pensionen dage-
gen anhebt, und andere dahin einschlagende Gegen-
stände weiter gutachtlich zu berichten, wurde die Ernen-
nung einer Kommission für angemessen gehalten, und 
solche dem königl. hannoverschen Herrn Gesandten ein-
stimmig Übertrages. 
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Man hofft allgemein/ daß, so wie Se. Majestät, der 
König der Niederlande, die Entschädigung des Fürstbi-
schofs von Lüttich und die Pensionirung der Lütticher 
Domherren und Dienerschaft bereitwillig übernommen 
haben, ein Gleiches auch von Seiten dZr Schweizerk. ' .ntone 
Bern und Basel, hinsichtlich der Penstonirung der Geist-
lichen und Dienerschaft des Bisthums Basel, geschehen 
werde. 
Ueber das an die Bundesversammlung gebrachte Gesuch 
deS JohanniterordenS, „die Erhaltung des OrdeuS, Zu-
rückgabe der noch unverausserten Güter desselben und ein-
stimmige Vorsorge für den Unterhalt der damaligen Mit-
glieder desselben betreffend," ist auf den Antrag deS herzogl. 
oldenburgschen, anhaltschen und schwarzenburgischeu Her-
ren Gesandten, was insbesondere den letzten Punkt be-
trifft,  beschlossen worden: „Daß wegen Ausdehnung der 
in dem i Sien Artikel der BundeSakte, hinsichtlich der 
deutschen Ordensritter (und der ihnen zu bestimmenden 
Entschädigungen und Pensionen) auf die Mitglieder deS 
JohanniterordenS, dieses Gesuch ihres Bevollmächtigten 
zur Berathung und Beschlußnahme nach vorgangiger Be-
richterstattung auszustellen sey." 
* * » 
DaS Gesuch deS JohanniterordenS ist im Ganzen bis 
jetzt nicht ungünstig aufgenommen worden. Man scheint 
sehr geneigt, den Mitgliedern des JohanniterordenS glei-
che oder ähnliche Entschädigungen und Pensionen auszu-
mittel«, wie solche im Art. i5 der BundeSakte für die 
Deutschherren ausdrücklich festgesetzt sind, und diesen Ar-
tikel auch auf die Johanniter auszudehnen. Die Wieder-
Herstellung und Erneuerung des Ordens selbst aber, der 
alle europäischen Länder und Nationen umfaßt, 
kann von der deutschen Bundesversammlung zunächst nicht 
gefordert, noch, weniger von ihr allein bewerkstelligt wer-
den. Vielleicht führt diese Frage auf die so nah damit 
verwandte von dem deutschen Orden selbst. Die deffni-
tive Entscheidung über die Möglichkeit einer neuen Bele-
bung dieses würdigsten aller alten Ritterinstitute bleibt 
für die Mitwelt und für die Geschichte von hohem Interesse, 
so lange als die Hoffnung zu einer solchen Erneuerung 
noch nicht ganz abgeschnitten und feyerlich Vernich-
tet ist.  
* *• * 
In der siebenten Sitzung der Bundeötagsgesandten 
wurde über die Sustentationssache des Wetzlarschen Kam-
mergerichtSpersonalS, über die von den mediatisirten Für-
fielt und Grafen eingereichte Denkschrift und die Rekla-
mation der Beamten des vormaligen Königreichs Westfa­
len berathschlagt. — Man ist übereingekommen, daß die 
Verhandlungen über die Kompetenz in Hinsicht der RechtS-
fachen geheim bleiben sollen. — Nächstens erwartet man 
die förmliche Uebergabe der neuen sachsen weimarschen 
Landesverfassung, und das Gesuch, solche unter Garantie 
der Bundesversammlung zu nehmen, von Seiten dieses 
Hofes. 
Das Frankfurter Militär erhalt jetzt viele Rekruten in 
den verabschiedeten Soldaten der englisch - deutschen Le-
gion, die größtentheils aus Italien kommen. Man hofft 
daher, daß mit Neujahr der Landsturm dcS beschwerlichen 
Nachtdienstes werde entledigt werden können. 
Die Gemahlin deS Exkönigs von Spanien, Joseph Bo-
naparte, hat für den Winter das Hinterhaus des söge-
nannten rothen Hauses gemiethet. 
V o m  M a y n  v o m  2 t e n  D e c e m b e r  
Man bemerkt: daß indem neuen bayerschen Familien-
gesetz über das Re l igio nSb e ke n n tn iß des regie-
renden Hauses nichts verfügt ist.  
W i e n ,  d e n  3 o s t e n  N o v e m b e r .  
Am 2 7fielt ist der Prinz Leopold von Sicilien mit seiner 
Gemahlin nach Italien abgereiset. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 4 f i e t t  N o v e m b e r .  
Die Berner Zeitung enthält über die neulich schon be-
rührte Anekdote unter der Aufschrift: „Etwas vom Grim-
feiberge," Folgendes: 
Manche Reisende, welche im Laufe d*6 Jahrs auf dem 
Passe des GrirnselbergeS beyrn dortigen Hofpitium vor­
sprechen, stehen in dem irrigen Wahne, als ob daselbst, 
gleichwie auf andern Hospitiert,  jedem, auch dem wohl-
habenden Reisenden, freye Zehrung offen stehe. Dieser 
Glaube ist aber ungegründet, da d.er Spittler auf dem 
Grimselberge nur unvermöglichen Wanderern, die dieses 
Weges gehen müssen, einige Labung verabreichen soll» 
Man ist gewöhnlich so froh, so herzlich erfreut, wenn 
man, nach mehrern Stunden deö mühsamsten Ansteigens 
durch rauhes FelSgebirge, auf schwierigem, bisweilen so-
gar gefährlichem Pfade, oft erkältet und beregnet, auf 
einmal in der melancholischen steinernen Wohnung der 
Einöde einen freundlichen Mann, ein warmes Zimmer, 
ein gutes GlaS Eschenthaler Wein, Fleisch, Milch-
speisen- und sogar Gemüse antrifft,  daö mit herzlicher 
Bereitwilligkeit,  so gut der Spittler es selber hat, ange-
boten und aufgetragen wird. Kein gntgearteter Mensch« 
setzt dann seinen Stab weiter, anderö/ als mit herzlichem 
Händedruck, mit Dank und billiger Vergeltung für das-
Genossene, und erinnert sich noch lange nachher mit Ver-
gnügen des dortigen Aufenthalts. Allein es giebt leider 
auch Beyspiele des GegentheilS, wie wir dessen unter 
Anderem in nachstehendem Briefe des gegenwärtigen 
Spittlers, Jakob Leüthold, vom 5ten Oktober einen Be­
weis haben. Wir geben- diesen originellen Brief, ohne 
Veränderung deS Stylö, ganz so wieder, wie derselbe, 
an Mubghrn. Oberamtmann Schilt von Oberh.asle, ge-
schrieben worden ist: 
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„ G e e h r t e r  H e r r  O b e r a m t m a n n !  
Ich muß an Sie eine Anzeig machen, was mir gestern 
als den 4ten begegnet ist mit zwey Engcoonder Herren. 
Sie kamen aus Andermalt und amen Meyen (über die 
Meyenwand) mit des Schillings Knecht aus Altorf mit 
zwey Pferden und lioch einem Manne mit sich, mit dem 
sie gestritten haben, wegen dem Lohn. Erforderte 40 
Batzen und sie wollen ihm nicht mehr geben als 20 Batzen. 
Sie sagen, sie wollen noch auf Guttannen, ich solle ih-
nen eine Bouteille Wein, Brodt und Butter geben. Sie 
trinken den Wein, essen um ein Batzen Brodt und etwas 
Butter. Sie fragen den Klinten, ich sage 8f Batzen. 
Sie sagen das sey zu viel; ich expliciere ihnen, was es 
sey, und setze darauf/ was es sey. Sie erwiedern, 
wohl! ich sage, saggerment ist das zu viel? Der eine er-
greift das Pistol gegen mich. Ich warte nicht lang und 
drücke ihn selbst senkrecht hinunter. Der andere steht auf 
und wollt ihm Hülf leisten. Mein Knecht hört das Ge-
polter, kommt und fasset einen bey dem Hals. Dem an-
Sern nehme ich das Pistolet aus der Hand; und also bitte 
ich von Euch und auch von einer hohen Behörd zu wissen, 
was ich gegen solche Kerl für Recht habe? Und wann 
Sie es gut finden, so wäre es mir lieb, wann es in die 
Zeitung gesetzt würde. Dies ist bestimmt wahr, wie es 
auf dem Papier stat. Grüße Sie tausendfältig. 
J a k o b  L e u t h o l d ,  S p i t t l e r .  
NB. ihre Namen weiß ich nicht." 
L o n d o n ,  d e n  a g s t e t t  N o v e m b e r .  
(Hebet Holland.) 
Gestern hielt auch der Gemeinderath von London eine 
Versammlung, um über den Druck der gegenwärtigen 
Zeiten zu beratschlagen, worin ähnliche Beschlüsse über 
Parlamentereform :c. wie in andern Versammlungen ge-
faßt wurden. Die Anzahl derjenigen Personen, welche 
die Resolutionen fassen ließen, betrug nur 81. 
D^s gelbe Fieber hat sich von Guadeloupe nach Anti-
gua verbreitet.  
Die brittischen Ka-tune können zwar jetzt in Spanien 
eingeführt werden, müssen aber durch die privilegirten 
spanischen Handelskompagnien verkauft werden. 
Durch die neuesten aus Amerika angekommenen Pri-
vatbriefe erfahrt man, daß der Vorfall in Rücksicht der 
Besitznahme der amerikanischen Brigg Firebrand durch 
eine spanische Eskadre auf's Aeusserste verstellt worden ist.  
Der Firebrand diente zur Konvoy eines zu New-Orleans 
mit Munition für die Insurgenten von Mexiko beladenen 
Schiffs, an dessen Bord sich der famöse General Jackson, 
vormals ein amerikanischer Rechtsgelehrter, befand. 
Lord Cochrane hatte sich über die Art seiner Einquarti-
rung in KingS-Bench beschwert. Jetzt lebt er daselbst, 
nachdem er die besten Zimmer erhalten, unter den übri-
gen 1000 Bewohnern dieses festen Schlosses, auf's Ge-
müthlichste, unterhalt sich, pfeift,  singt und deklamirt 
nach Herzenslust. 
Auch jetzt werden noch mehrere Schiffe hier und zu 
Ncwkastle nach der Elbe beladen. 
Nach unsern Blättern hat der Herzog de la Chatre am 
2 7 s t e i l  N o v e m b e r  f o l g e n d e n  B r i e f  a n  d e n  H e r r n  v o n  
Talleyrand geschrieben: 
„Mein Herr! Nach der öffentlichen Unterredung, die 
Sie mit dem Präsidenten der Kammer der Deputirtm 
(Herrn Pasquicr) bey dem Ambassadeur einer fremden 
Macht (dem englischen Botschafter) gehabt haben, benach-
richtige ich Sie, daß mir der König befohlen hat, Ihnen 
anzuzeigen, daß Sie nicht mehr nöthig haben, bey Hofe 
zu erscheinen." 
Herr von Talleyrand hatte sich in dieser Unterredung 
sehr gegen Herrn Paequier, den Polizeyminister de Cazes 
und andere französische Minister erklärt.  
Als in der Pairskammer neulich der Vorschlag wegen 
Untersuchung verschiedener Deputirtenwahlen verworfen 
wurde, sagte Herr von Chateaubriand: „Zum Glück 
giebt es noch eine andere Kammer hinter dieser." Herr 
von Chateaubriand will nun eine neue Schrift über diese 
und andere Gegenstände herausgeben. 
Man zählt jetzt zu London gegen achttausend Advo-
katen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Weimar erscheint mit Neujahr eine Zeitung, unter 
dem Titel: daS O v p 0 si t 0 n S b l  a 11. 
Bey der Einäscherung des dem Herzog von Rutland 
zugehörigen Schlosses, Belvoir- Kastle, haben die bilden­
den Künste einen bedeutenden Verlust erlitten. In der 
schönen Bildergallerie dieses Schlosses, einer der reichsten 
Sammlungen in England, befanden sich nämlich fünf 
Claude Laurains, ein Nikolaus Poussin, ein Guido, ein 
Carlo Dolce, ein Salvator Rosa von der ersten Klasse, 
sechs der schönsten Rubens, drey große Kompositionen von 
Morillo, acht ganz vorzügliche Teniers, zwey wunder-
schöne Van Dyk's, ein dergl. Holbrion; aus der engli-
schen Schule: Christi Geburt von Reynolds (für Hei 
meisterhafte Bild hatte der-Herzog von Rutland zwölf« 
hundert Guineen bezahlt), sechs Bildnisse, zum Thcil in 
ganzer Figur, nach der Natur gemalte ReynoldS; ferner, 
von eben diesem Meister: Jupiter als Kind, der Prophet 
Samuel, ein Knabe, Brustbild, ein alter Mann, der die 
Zeitung liest; nächst diesen auserlesenen Stücken waren, 
von andern vorzüglichen englischen Malern, mehrere von 
Kneller, West, Gainsboroug, Mortimer, Dance, Hoare 
und Andern vorhanden. 
Ist ju drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer EouvernementS>Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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Die lange Nacht — sie war geschwunden, 
ES trat hervor daS Morgenroth. 
Des Riesen Stolz ward überwunden, 
Zernichtet ward sein Weltgebot. 
Und seht! im goldnen Strahlenkranze 
Zieht durch das Thor die Gottgestalt; 
Ihr Licht belebt, erfreut daö Ganze; N 
Befreyend ist die Allgewalt. 
Vier Heerde baut, Europas Reiche! 
Germania, geh' du voran! .  
Und den Gesegneten erreiche 
Die Pricsterin auf seiner Bahn! 
Sie zündet mit geweihter Flamme > 
ES gab des Reiches blutend Her^ 
Das Opfernaß dem edlen Stamme, 
Und Siegeswonne siebt sein Schmer;. 
Allja'brig kehrt die schöne Feyer, 
Die Dankbarkeit ist Priesterin, 
Und ihren Hymnus singt die Leyer 
Zum heil 'gen Bundeseigen hin. 
E .  C h r .  T r a u t v e t t e r .  
P a r i s ,  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
Nach Angabe eines unserer Blatter waren in der 
Sitzung vom 28sten Anfangs 236 Abgeordnete gegenwär­
tig ,  daß folglich die wiederkehrenden i3a entschieden die 
Mehrheit ausmachten. Einer der Abgeordneten meinte, 
die Scheidenden wollen es hier treiben wie in den Wahl-
Versammlungen und leere Wahlzettel geben. In 
der Sitzung am folgenden Tage waren die Minister Ri* 
chelieu und Laine zugegen. Die Fortsetzung der Debat-
ten begann :  Herr Jacquinot äusserte seine Verwunderung: 
daß die Eiferer für die allgemeine Freyheit ihre Wachsam­
keit so spät bezeigten. Drevzehn Monat wären seit Er-
lassung des Gesetzes vom 2gsten Oktober verflossen, und 
erst jetzt, da eö im Begriff stehe, seine Gültigkeit zu ver-
lieren, erhebe man sich dagegen. Die Herren möchten 
sich doch nur selbst fragen: ob wirklich Achtung für die 
persönliche Freyheit sie leite? Jhreö eigenen Herzens Ant-
worr werde vermuthlich vielen Aufschluß geben. Dem 
Könige allein stehe das UriMl über die Minister zu; wolle 
man der Kammer das Recht beylegen, die Handlungen 
der Regierung zu tadeln, dann regiere die Kammer, nicht 
der König. Wenn der König einen Ofstner oder Beamten 
entsetze, habe die Kammer dag Recht, ihm Rechen-
schüft über seine Gründe abzufordern? Nein! nun 
so habe sie auch kein Recht zu fragen: warum die Regie­
rung eine Zeitung, die ohne ihre Erlaubniß gar nicht er­
/ 
scheinen dürfe, verbiete? Endlich bemerkte er: an eben 
dem Tage, wo einst die beratschlagenden Versammlungen 
begannen, die Minister vorzuladen, um ihnen Rechen-
schaft über ihre Verwaltung abzufordern, wurde auch der 
Thron erschüttere, und Frankreich free Regierungslosigkeit 
Preis gegeben/ Herr Benoit erinnerte: Auch das Gesetz 
vom 2ysten Oktober werde, wie die Minister selbst aus-
drücklich darauf angetragen, unter Verantwortlichkeit der 
Minister vollzogen. Herr Laine habe aber gestern bchaup-
tet: die Minister wären nicht verpflichtet, Auskunft zu 
geben, wenn diese wegen Bittschriften von der Kammer 
gefordert würde. Das ließe sich hören, wen?? über einen 
Präfekt oder über andere Unterbeamten geklagt werde; 
dann möge man die Sache an die höchsten Beamten, die 
Minister, verweisen. Entstehe aber über diese selbst Be-
schwerde, so müsse die Kammer die Sache untersuchen 
können. Wolle man stets gleich von dem Recht, die Mi-
nister anzuklagen, Gebrauch machen, so werde das 
Anklagen bald lächerlich werden, wenn am Ende sich etwa 
ergebe, daö Gesuch enthalte falsche Thatsachen. Es bleibe 
also nichts übrig, als in solchen Fällen die Minister um 
Auskunft zu bitten, und zwar mit der Achtung und dem 
Wohlstand, der einem Staatskörper gezieme. Er verlangte 
daher", daß auch über die Robertsche Sache der Präsident 
Auskunft begehre. Hiegegen wandte Herr Ravez ein: Je­
dermann wisse, daß die Roberts wegen Schriften, die das 
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Ansehen des Königs und der VerfassungSurkunde antasten, 
verhaftet worden, und zwar Kraft deö Gesetzes vom 2 9|lett 
Oktober, welches bey ausserordentlichen Umständen der 
Regierung eine ausserordentliche Vollmacht ertheilt. Eine 
Untersuchung: ob dies Gesetz unklug gewesen, möchte er 
nicht anstellen, in Gegenwart so vieler Personen, die es 
abfassen halfen, und nun über die Mißbräuche klagen, die 
aus Anwendung desselben entstehn. Man könne ihnen 
sagen: Eure Reue kommt zu spät.- Euer Jammern ist uit= 
nütz. Das Gesetz ist da, ist in Kraft, und Ihr müßt 
es um so mehr ehren, da I h r selbst es geschaffen habt. 
ES kommt hier gar nicht auf die Schul'', der Roberts 
an, sondern auf den Verdacht gegen sie; walre die-
ser od, so erlaube daö Gesetz die Verhaftung. Ueber-
dem habe ja der Minister der Kommission das ganze 
Aktenstück vorgelegt. Herr Villele antwortete: er habe 
gegen Beschrankung der FreyhUt möglichst persönlich ge-
kämpft; hätte er daö sie beschränkende Gesetz aber auch 
wirklich unterstützt, so würde er doch keinen Anstand neb-
men, die daraus entspringenden Mißbräuche zu enthül-
len. »Herr de Serre behauptete: Wenn das Gesetz wirk-
l i c h  M i ß b r ä n c h e  m i t  s i c h  f ü h r e ,  w e r  s e y  d a r a n  S c h u l d ?  
Bey den Verhandlungen darüber habe man Sicherbet-
ten vorgeschlagen, z. B. daß die Minister allein den 
VerHaft unterzeichnen; daß eine besondere verantwort-
liche Kommission dag Gesetz vollziehen solle :c.; aber 
Alles sey verworfen, und daö Gesetz mit Enthusiasmus 
und ohne Widerspruch angenommen worden. Finde man 
die Lektion zu strenge, Co sey eS zu spät, sich dagegen 
zu ftrdirbett. Nur für künftige Gesetzvorschläge möge 
man eine gute Lehre darauö ziehn. Graf Salaberry 
berief sich auf die Aengstlichkeit, welche der Minister 
Hey der großen, durch das Gesetz ihm gegebenen Voll-
macht geäussert, und auf daö Kreivschreiben, wodurch 
er die Ausübung derselben möglichst zu mildern gesucht; 
und dennoch habe er selbst sich nicht nach der Andern 
gegebenen Lehre gerichtet; denn die Gefängnißregister 
bewiesen, daß .in Paris und ganz Frankreich eine Menge 
der treuesten Unterthanen des KbniqS, Kraft dieses Ge« 
setzes, eingekerkert wären. — Herr Bellart warnte gegen 
die Gefahren deS Anklagend der Minister, das so viel 
Unheil über Frankreich gebracht.^ Wir sind, sagte er, 
keine konstituircnde Versammlung, sind keine Konven-
tion; Namen, die allein schon Abscheu erregen. Unsere 
Wirksamkeit besteht nicht darin, Rechenschaft zu fordern, 
sondern Gesetze zu geben, das Budget zu ordnen, und 
das l ohe Vorrecht der Anklage auszuüben. Niemand 
könne behaupten, daß die Kammer, weil sie Bittschrift 
ten annehme, auch zu Machtbefehlen berechtigt sey. 
Aber wozu denn Bittschriften? Um der Kammer nüy-
liche Winke zu geben, um ihre Aufmerksamkeit auf Ab-
fttaffuna von Mißbräuchen zu lenken, auf die Noth* 
wendigkeit, ein bestehendes Gesetz zurückzunehmen und 
ein neues zu geben. Die6 ist ibr moralischer und 
heilsamer Einfluß auf die allgemeine Leitung der Gesetz- x 
gebet, und den Gang der Verwaltung; daß die Kam-
mer aber über einzelne Bittschriften selbst entscheide, ist 
gar nicht nothwendig. Nur für große und wahrhaft wich-
tige Angelegenheiten müsse man das kostbare Recht, 
Vorstellungen an den König zu machen, aufsparen, und 
der Regierung daS Recht lassen, zu untersuchen: ob ihr 
Beamter ihre Absicht, den Gesetzen gemäß, erfüllt hat. 
Man solle sich ja vor der Idee hüten, von der furchtbaren 
Waffe deS Anklag enS oft Gebrauch zu machen. Sie 
steht uns zu, aber nur von Wahrheit geleitet, und von 
den unwiderleglichen Beweisen des VerrathS und der Er-
Pressung begleitet, darf sie in diese Versammlung gelan-
gen. — Herr Macarthy tadelte den Herrn Jacquinot sehr 
lebhaft, daß er sich zum Richter über die A b si ch t e n der 
Verfasser deS Gesetzes vom 2gsten Oktober aufgeworfen. 
Das Urtheil müsse, zumal in einer so achtungswürdigen 
Versammlung, auf Thatsachen, und nicht auf Vermutun­
gen begründet werden. Herr Piet rügte, daß man vloß 
von Verhaft und Verbot jener Zeitung rede, hingegen 
die weit wichtigeren Punkte, geheime Haft (Absott« 
d e r u n g  v o n  a l l e n  a n d e r n  M e n s c h e n ) ,  d a s  R e c h t  z u  f o l ­
t e r n ,  u n d  d e r  H a u s d u r c h s u c h u n g  i n  A b w e s e n ­
heit des EigenthümerS, was allen Gesetzen widerstreite, 
stillschweigend übergehe. Endlich kam eS zum Abstimmen, 
und eö blieb bey dem Vorschlag, den di* Kommission mit 
5 Stimmen gegen 4 gethau hatte, zur Tagesordnung zu 
gehen, und die weitere Nachfrage bey dem Minister zu 
unterlassen. 
Viel Aufsehen machen jetzt die Gesellschaften der Frau 
von Stael. Alle Meinungen sind daselbst geduldet, spre-
chen sie sich nur mit Anstand aus. Hier trifft man Venia-
min Konstant neben Chateaubriand, den Vertheidiger der 
konstitutionellen Monarchie, an der Seite eines weissen 
Jakobiners. Da hört man von den ausgezeichnetesten Li-
teralvren den Vorzug des französischen Trauerspiele *it 
siegreichen Waffen vertheidigen, dort Herrn Schlegel, 
Sbakefpear und Schiller in Schutz nehmen. So lebendig 
auch der Streit feyn mag, so wird doch nie der Anstand 
verletzt. Die Fremden bilden in dieser Gesellschaft eine 
schwache Minorität. 
Der König von Spanien hat den Dominikanern des 
Klosters unserer lieben Frau von Atossa vier Marchesen-
und Grafenvatente geschenkt, damit sie dieselben verfall-
fen, und aus dem Ertrag die Kapell der heiligen Jung-
fr au wieder herstellen sollen. Mit zweyen dieser Patente 
soll auch die Befreiung von gewissen Abgaben, welche der 
spanische Adel sonst tragen muß, verbunden seyn. (Oer 
Mißbrauch, den Adel zu verkaufen, ist zwar auch in Lva-
nien altherkömmlich, allein der hier bezeichnete Zweck 
scheint neu zu seyn.) 
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V o n  d e r  D o n a u ,  v o m  2  5sten Oktober. 
Heber den in unfern Tagen von fo manchen Seiten be­
trachteten Gegenstand deö Handels und der Gewerbe/ bat 
fluch ein damit vertrauter Staatsbeamter einige Worte 
öffentlich gesprochen/ *) die man allerdings Worte zu sei-
ner Zeit nennen kann. Nachdem der Verfasser den Ein-
flnß des Handels auf das Wohl verschiedener Staaten 
überhaupt auseinandergesetzt, geht er auf Bayern über, 
und entwirft mit vieler Sachkenntniß eine Skizze von dem 
Umfange der Fabrikation und de6 Handels in diesem 
Staate, von der Richtung, welche der Letztere in Folge 
der neuesten Zeitereignisse genommen, und von den Hin-
dernissen, die seinem Emvorblühen im Wege stehen. Un-
ter den Letztem führt er vorzüglich die Placlereyen auf, 
welche eine fehlerhafte Mauthadministration, eine lang-
same Mauth- und Handelöiustiz und eine zu nachsichtige 
Exekution deS WechsclrechteS demselben zufügen. Ge­
gen die beyden letzten Gebrechen schlägt der Verfasser 
unter Anderem die Errichtung von Merkantilgerichten, 
wie ein solches bereits zu Nürnberg besteht, und größere 
Strenge gegen die muthwilligen Bankerotte vor, welche 
leider ein eigner Zweig von Handelöspekulation zu werden 
drohen. ES wäre zu wünschen gewesen, der Verfasser 
hätte sich mit gleicher Umsicht auch über die Mittel,  eine 
wohlthätige Reform der Mauthadministration zu bewirken, 
erklärt; dieser Gegenstand ist eS, der jetzt die allgemeine 
Aufmerksamkeit beschäftigt, und alle Interessen anspricht. 
Hierüber könnte Niemand mit mehr Befug the i t  spre-
chen, als ein Mann, der eine lange Erfahrung mit Kennt-
niß dessen, was das Wohl der Mehrheit der bürgerlichen 
Gesellschaft erfordert, verbindet. Die schiefen Urtheile, 
die man jetzt so häufig über Handelsfreyhcit fällen hört, 
scheinen vorzüglich daher zu rühren, daß man über Wesen, 
Bestimmung und Zweck deS Handels, über die beyden 
Hauptzweige, in die er sich theilt,  und über die relative 
Wohlthätigkcit deS einen oder andern dieser beyden^Haupt-
zweige für einen gegebenen Staat, nicht zur klaren 
Ansicht gekommen ist Der Handel ist seinem Wesen nach 
bekanntlich em Umtausch der Produkte und Fabrikate, woran 
ein Land Ueberfluß hat, gegen solche, woran eS Manqel 
leidet. Seine Bestimmung ist: den Produzenten und Fa­
brikanten die auf Produktion und Fabrikation ausg«legten 
Kapitalien nebst Zinsen und verhaltnißmäßigem Gewinne 
wieder zu ersetzen. Sein Zweck: bei) dem Umtausche zu 
gewinnen. Sein Wesen internftrt bloß die Gesellschaft 
im Al lgemeinen;  st i n  Zweck b loß den Kaufmann, und nur 
mittelbar die Regierung. Die Bestimmung deS 
*) Ueber die Bortheile des- Handels und der Gewerbe 
für Vi-t Staaten im Allgemeinen und insbesondere 
für die königlich bayerschen Staaten, von dem kö-
n i t V i v h  b a r e r s c h e n  M a u t h o b e r i n s p e k t o r  v o n  D e u t z ,  
A u b u r g ,  1 8 1 6 ,  
Handels aber greift in die Pflichten der Regierung unmit-
telbar ein; denn da diese Bestimmung dahin gebt, den 
Produzenten und Fabrikanten ihre ausgelegten Kapitalien 
zu erstatten, fo kann es der Regierung durchaus nicht 
gleichgültig seyn, ob diese Wiedererstattung den Einheimi-
sehen oder den Fremden zu Gute, oder mit andern Wor-
t e n :  o b  d e r  H a n d e l  e i n  i n l ä n d i s c h e r  K o n s u m -
tivnShandel, oder ein auswärtiger sey. DaS 
Gedeihen deS Handels und der Manufakturen steht nicht 
in nothwendigem Zusammenhange, und die eine Art des 
Handels kann der inländischen Industrie vor. 'heilbast, die 
andere derselben nachtheilig seyn. Dieser Unterschied ist 
scharf in'S Auge zu fassen, wenn eS darauf ankommt, dem 
Handel eine größere oder gar eine allgemeinere Freyheit zu 
ertheilen ;  dem erstern kann die Regierung nie genug Frey-
Heit und Begünstigung angedeihen lassen; dem zweyten nur 
in dem Maße, als die Produktion und die Fabrikation des 
eigenen Landes nicht darunter leiden, als wodurch un-
mittelbar die Nationalkraft in ihren beyden Hauptzweigen 
Finanzen und Bevölkerung. Geld und Menschen angegriffen 
wird. Hier nun erhebt sich die große noch nicht gelöste 
Frage: „Wie den Konsumtionehandel mit auswärtigen 
Produkten und Fabrikaten regeln, daß der Handel aller 
unnöthigen Plackereyen enthoben, der Vortheil der Kon-
sumenten und Producenten mit gleicher Gerechtigkeit 
berücksichtigt, und die Einkünfte deS Staates, die er auS' 
Handel und Manufakturen zieht, gesichert werden?" ES' 
könnte leicht geschehen, daß bey einer unrichtigen Anwen-
düng der allgemeinen Handelsfreiheit jener Tbeil der Ge-
sellschaft, der erzeugt und fabricirt,  mehr verlöre, als 
der andere Theil,  der handelt und konsumirt, gewönne, 
und dann müßten nothwendig auch die Finanzen deS 
Staates mehr verlieren als gewinnen. Alle großen Han-
delssiaaten, vorzüglich England und Frankreich, haben 
damit angefangen, den innern Konsumtionehandel auS-
schließend zu begünstigen, und den auswärtigen (mit Pro­
dukten und Erzeugnissen anderer Länder) hart zu beschrän­
ken ,  Oft ganz zu verbieten. Die kleinen handelnden Rc-
publiken der früheren Zeit bereicherte vorzüglich der 
Durchfuhrhandel. Diese Art Bereicherung kann 
in einem Staate nicht in Betracht kommen, der überall 
mit Staaten umgeben ist,  welche die freye Einfuhr ver-
bieten. Die Lösung der oben aufgestellten Frage wäre 
also ein Gegenstand, woran aufgeklärte Geschäftsmänner 
ihren Scharfsinn würdig üben könnten. Wir glauben 
nicht jju irren, wenn wir den Verfasser der vorliegenden 
Schrift durch Sachkenntniß und Panevlosigkeit vorzüglich 
dazu berufen glauben, wie das Publikum selbst aus folgen« 
der Stellt ' ,  die wir ausheben (S. 46.), ur:heilen mag; 
„Die gegenwärtig wohlfeilen Pfeife englischer Fabrikate 
sind also bloß die W»rl>'uge unserer Erschöpfung und 
künftigen Sklaverey, Diesem Uebel vorzubeugen, W 
Pflicht der Regierung, welche sich unfee rnuf.eit Herrsch«? 
H 8 8  
auch allerdings angelegen seyn lassen, jefcodi zur Zeit 
jeder nur für seine Staaten; daher ein freundschaftliches 
Einverständniß derselben zur allgemeinen Beförderung deö 
Kommerzeö und zur Erleichterung des Absatzes deutscher 
Fabrikate in deutschen Staaten dringendes Bedürfniß ist.  
Gegenwärtig also, wo ein versteckter Krieg mit aller 
Planmäßigkeit gegen den deutschen Handel und die Fadri-
kation geführt wird, auf der andern Seite hingegen der 
Gewinn aus diesen Industriezweigen große Lücken in den 
Staatsbedürfnissen ausfüllen soll,  und (Td) deshalb die 
deutschen Staaten selbst noch die Handelsvortheile gegen 
einander abzuspannen suchen, liegt es gewiß um so mehr 
in dem höchsten StaatSinteresse der bayerschen Regierung, 
den Handel und Gewerbsieiß ihrer Staatsbürger auf alle 
mögliche Art zu begünstigen, zu beleben, und ja nicht er-
schlaffen zu lassen, als die Existenz mehrerer tausend Un-
terthanen davon abhängt, welche den Ruin des Handels, 
und den Untergang der Fabriken, bey dem Umstand«/ daß 
noch manche Kapitalien aus Besorgniß unbenutzt verbor­
gen liegen, nicht so leicht wieder Arbeit finden, sondern 
die Armenansialten, und auf diese Art die Bedränanisse 
des Staats vermehren würden, anstatt dieselben durch 
die Anwendung ihres Industriekapitals zu erleichtern." 
A u s  S a c h s e n ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
Der Mißwachs hat nicht alle Gegenden gleich hart betraf-
fen. In den OberlausitzerGebirgsgegenden,' .so wie in ei-
tum großen Theil 'deö meißnischen Kreises, ist die Aerndte 
eine gut« Mittelarndte zu nennen, und wenn eS wenige Kör-
ner giebt, so sind sie doch sehr mehlreich. Die von der 
Mitte des Septembers an fortdauernde, nur selten durch 
Regengüsse unterbrochene trockene Witterung hat nicht 
nur daS Einbringen des diesmal sehr spät reifenden Som-
merget re ideS,  sondern auch das Bestellen des Ackers mög­
l i ch  gemacht. Nur ist in vielen Gegenden die Aussaat 
durch verheerenden Schneckenfraß sehr beschädigt, und 
dadurch neue Ursache zu Besorgnissen fürs künftige Jahr 
gegeben worden. Jndeß stiegen die Kornpreise überall 
auf eine beunruhigende Höhe. Im obern Gebirge und 
Voigtlande kostet der Scheffel Korn über 10 Tbaler, 
Dies war um so bekümmernder, als das benachbarte Böh-
men, selbst mit einer entschiedenen Mißärndte kämpfend, 
keine Hülföquellen darbot, .und zugleichiden Kartoffelbau, 
diese Hauptnahrung der fabricirenden Gebirgebewohner, 
fast ganz fehlschlug, so daß der .Scheffel Kartoffeln zu 
2 Thaler 8 gr. verkauft wurde. Thüringen, die Korn-
kammer Sachsens, hat bey der unausgesetzten Nässe und 
Überschwemmung in allen seinen Niederungen einen ent-
schiedenen Mißwachs gehabt, und so sind auch da die 
Preise unverhältnißmäßig gestiegen. Nun ist zwar zu 
hoffen, daß wenn erst die Sorge fürs Saamenkorn be-
seitigt, der erste Ausdrusch geschehen, und ein Ueber-
schlag möglich seyn wird, die Preise jetzt wieder h-erabge-
den dürften. Auch ist über Schlesien herein bedeutende 
Aushülfe zu erwarten. Allein dies beschwichtigt noch 
nicht alle Besorgnisse, und man besorgt, daß ohne ausser-
ordentliche Anstalten der Ertrag der diesjährigen Aerndte 
nicht ausreicht. ES war daher gewiß ein sehr edleS, pa-
triotischeS Unternehmen mehrerer bemittelter Privatleute, 
an deren Spitze einige große Handlungen in Chemnitz 
und Leipzig stehen, zur Herbeyschaffung fremden KornS 
aus den Ostseehäfen sich zu unterzeichnen. Es sind glaub-
würdigen Nachrichten zufolge bereits 2Z0,0 0 0  Thaler zu 
diesem Zweck im Laufe der Leipziger Michaelismesse unter-
zeichnet worden, wobey die Unterzeichner sich anheischig 
machen, daö Erkaufte ohne alle Provision und Gewinn 
»ur Stelle zu schaffen, und nur ihr Kapital zu sichern. 
Zu gleicher Zeit hat auch die Regierung theilS für die 
königlichen Magazine in Freyberg und im Erzgebirge zur 
Ernährung der armen Bergleute, theils für die öffentli-
chen Straf-, Zucht- und Waisenhausanstalten, sehr bedeu-
tende Aufträge an Leipziger Handelshäuser gegeben, die 
sich dabey nur unbeschränkte Freyheit,  nach eigenem Er-
messen verfahren zu dürfen, auededungen haben. Schon 
die Gewißheit,  daß solche Vereine und Veranstaltungen 
statt fanden, muß die auf die ersten Bedürfnisse des Lan-
des spekulirende Erwerbsucht zugeben. Nichts ist übri-
genS gewisser, als daß durch unmittelbares Eintreten der 
obersten Behörden hier Alles erschwert werden dürfte. 
Höchstens lassen sich von der Regierung Jntercessionen 
wegen Erleichterung der Zölle erwarten. Aber nur wenig 
gede ih t ,  was aus dem Gemeinseckel unmittelbar bestritten 
und versorgt werden soll.  Dies ist selbst bey dem so oft 1 
empfohlenen öffentlichen Magazinwesen wohl zu beden-
ken! 
V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  D e c e m b e r . .  
Die bayerschen StaatSdiener, die nickt mehr als 1000 
Gulden Besoldung baden, erhalten wegen der Theurung 
eine Zulage von i5 bis 20 p. C. auf 4 Monate. 
K o u r S .  
R i g a ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  -
AufAmsterd. 36 T. n.D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B.A. 
Auf Amsterd.65T.n.D. — St. holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D.— Sch.^Hb.Bko. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 9^ Sch. Hb. Bko.?. 1 R.B». 
AufLvnd.3 Mott. 1 of  Pce. Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rudel 92 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 945 Kop.B .A.  
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 34 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 16 Kos. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. — Kop. B.A. 
Zst ju drucken bewilligt,worden. I. D« Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirekto?. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 29g. Mittewoch, den iz. December 1816. 
P a r i 6, den Zten December. 
Gegen die Adresse an den König stimmte in der zwey« 
ten Kammer auch der Graf Vsyer d'Argenson, der mit 
an der Spitze der Unabhängigen sieht/ die in der Kammer 
der Abgeordneten sich bilden, aber nicht tvie die Herren 
Marcellus und Clauzel: weil darin von Freyheiten der 
gallikanischen Kirche die Rede/ sondern gerade umgekehrt: 
weil die Nationalunabhangigkeit durch die Unterhandln»-
gen mit dem Papste bedroht scy, von denen wir Eingriffe 
in das Eigenthum (die Käufer geistlicher Güter) und in 
die Anstalten deö öffentlichen Unterrichts zu befürchten 
hatten. Diese Protestatio»/ welche der Graf in Druck 
gegeben hat/ rügt zugleich die willkührlichen Verhaftun-
gen, ungerechten Entsetzungen, Strenge der peinlichen 
Rechtspflege als Uebel, auf welche man die Aufmerksam-
feit der Regierung durch die Adressen hätte leiten sollen. 
Camille Jordan ist zum Staatsrath ernannt und Hm* 
Benoit auS dem Staatörath entlassen. 
Mit den Petitionen wird wirklich arger Unfug getrie-
den. Ein gewisser Devinat wagte eS/ vorzuschlagen: daß 
die Käufer der geistlichen und der Emigrantengüter für 
den verhaltnißmäßig geringen Preis / um den sie dieselben 
erstanden ,  dem Staat und den Eigenthümern Ersatz, 
selbst Zinsen zahlen, oder die Güter selbst wiedergeben 
sollen. Die PairS begnügten sich/ über diesen die öffent-
liche Ruhe bedrohenden Vorschlag zur Tagöordnung zu 
gehen. 
Sogar die AbbeeS Vinson und Fleury, die/ wegen ihrer 
gesetzwidrigen Aufforderungen zu Erstattung der verkauf-
ten geistlichen Güter, zu drcymonatlichem Haft verurteilt 
wurden, haben gegen dies nur allzumilde Urtheil der 
Kammer eine Bittschrift überreicht. 
B r ü s s e l ,  d e n  S t e n  D e c e m b e r .  
Gestern ist der Herzog von Wellington hier angekom-
men. Der General Vandamme ist zu Gent/ wo er 
sich seit einiger Zeit aufgehalten / arrctirt worden. Er 
wird unter militärischer Bedeckung über die Eränze ge« 
bracht werden. 
Man will aus guter Hand wissen, fcaf» die Garnison 
von Luxemburg in FricdenSzeiten auö 8000 Mann beste­
hen, in Kriegszeiten aber verdoppelt werden soll.  Zu 
Valenciennes und Kambray hofft man, durch PiketS Un­
ordnungen wegen der Lebencmittcl, die besonders den 
verbündeten Truppen sehr hoch angeschlagen werden, zu 
steuern. 
In Folge der Wegnahme zweyer niederländischen und 
eines hannoverschen Schiffes von marokkanischen Kapern 
ist Admiral van der Capellen mit seiner Eükadpe sogleich 
vor Tanger gesegelt,  und hat die Auslieferung der Fahr-
zeuge, so wie Genugtuung verlangt, und, wie es heißt, 
jene auch sogleich erhalten. 
NZiefe von der spanischen Gränze melde«/ daß mehrere 
Osst 'ciere und andre Personen/ die, als Verschwörer gege» 
die Regierung, zu Pampelona in Haft gehalten wurden, 
nach der Insel Formentera gebracht werden sollen, wo 
sich auch schon mehrere von Ceuta dorthin transportirte 
Staatsgefangene befinden. 
A m s t e r d a m /  d e n  7 t e n  D e c e m b e r .  
A u c h  z u  T r i p o l i s  i s t  d i e  P e s t  a u s g e b r o c h e n ,  w o h i n  
sie durch ein Schiff von Konstantinopel gebracht worden. 
Der Kaiser von Marokko giebt alle ausgebrachte Schiffe 
der Nationen zurück, womit er in Frieden ist.  
R  o n i /  d e n  1  K i e n  N o v e m b e r .  
Wie es heißt/ sollen der (seit mehreren Jahren hier 
anwesende) Prinz von Sachsen-Gotha und die Für-
stin D i e t  ri  ch st e i  n / Tochter deö kürzlich verstorbenen 
Grafen Schuwalow, in den Schooß der katholischen Kit-
che übergegangen seyn. 
F r a n k f u r t ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
In der achten Sitzung am 2tett,  übergab der Gesandte 
von Weimar/ von Hendrich/ die landständische Verfassung 
des GroßherzogthumS, mit der Bitte, sie unter die Ga-
rantie des Bundestages zu nehmen, und in das Archiv 
niederzulegen. Er erwähnte bey dieser Gelegenheit fc,ett 
Standpunkt, in welchen eine solche Garantie die zwi-
fcheit Fürst und Volk^estehenden Verhältnisse stelle. Diese 
Verfassung scheint dem Professor Ofen zu Jena, der sie 
einer strengen Kritik unterworfen, zu unvollständig. Er 
behauptet, daß in derselben nichts von der Heiligkeit der 
Wohnung, von der Unverletzlichst des Eigenthums, der 
Oeffentlichkeit der Staatsverwaltung, der Freyheit der 
Meinung, den gleichen Ansprüchen Aller an alle Staats-
dienste, von der Erblichkeit,  Käuflichkeit oder Schenkbar-
feit der Aemter, von der Freyheit deS AuSwandernS, vom 
Verhältniß der bewaffneten Macht zu der unbewaffneten 
oder des Adels zu den Nichtadelichen, deS gelehrten, vor­
züglich deS geistlichen Standes, zu den andern, nichts 
über die Theilbarkeit der bürgerlichen Güter, über gleich-
förmige Dertheilung der Steuern, Aufhebung der Hof-
mld Frohndienste, Unverletzbarkeit des Postgeheimnisses, 
über die Freyheit deö Handels, Niederreissung der Schlag­
l  i g o  
bäume im Innern deö Landes, nichts über Staatsgüter, 
die sogenannten Regalien, und die Civilliste, endlich nicht 
das Geringste davon gesagt sey, daß Niemand anders als 
durch seine gehörigen Richter gestraft,  verhaftet und in 
VerHaft gehalten, Niemand ohne Urtheil deS Dienstes 
entsetzt werden könne, und daß jeder Fürst bey seinen Leb-
zeiten sein Andenken durch irgend eine Anstalt aufbewah-
ren solle. Er sieht das Ganze daher nur für eine Land-
standordnung, aber nicht für eine Verfassungsurkunde an» 
(Nach öffentlichen Nachrichten ist er für diese Kritik be­
reits zur Verantwortung gezogen worden.) 
Bey Abweisung der nicht für die Kompetenz der Bun-
deSversammlung geeigneten Eingaben, wird nur bloß die 
abschlägige Antwort ohne weitere Auseinandersetzung der 
Gründe mitgetheilt.  DaS Gesuch der Mediatisirten ist 
auf Antrag des hannoverschen Gesandten einstweilen noch 
zurückgelegt worden. 
Eine Sage, daß der Bundestag voir hier weg verlegt 
werden dürfte, scheint keinen Glauben zu verdienen. Die -
Sitzungen werden regelmäßig fortgesetzt; den größten 
Theil füllen bis. jetzt die. eingereichten Reklamationen­
aus. 
Ende vor iger  Woche t ra f  der '  Freyherr  von Ste in h ier  
e in.  
V o m  M a y n ,  v o m  2ten December. 
Während der Theurung läßt der König von Bayern zu-
München wöchentlich z37 Portionen Brot an die Armen-
auStheilem Andere folgen- diesem Beyspiel. Die Ge-
mahlin des Ministers Montgela5 liefert wöchentlich 200* 
Portionen Brot und RUmfvrter Suppe; zwey'HandelS-
Häuser, jedes i5o Portionen Brot. 
Professor Fischer zu Würzburg (der Historiker) erhält: 
Pension.. Er hatte, sagt, man, durch seinen Ton in Re--
den und Schriften Anstoß gegeben 
Der Stallmeister deö Fürsten tiotr Schwarzburg-- Son-
deröhausen hatte für seinen Herrn'5 auserlesene Pferde in 
England gekauft, und glücklich über See und der-Heimath 
nahe gebracht, als er in einer kleinen Stadt^ wo er'  
Nachtlager hielt,  des Morgens im Stalle, durch ange-
brachte Wunden (die Bäuche waren ihnen aufgeschlitzt),-
viere davon bereits getödtet, das fünfte noch in Zuckungen 
fand. Ein-anderes gewöhnliches Reitpferd, das dabey 
stand, war verschont geblieben. Alle Nachforschungen ha­
ben auch nicht einmal, zu einer Vermuthung über den^ 
Thäter geführt. 
Da in den von den Alliirten besetzten Departements die'  
eigentliche Nationalgarde nicht gebildet werden darf, so' 
ist im Unter-Elsaß, um die Einwohner wegen herumstrei­
fender Verbrecher zu beruhigen ,  in allen Gemeinden die1  
Errichtung vom Bürgerwachen verfügt: Sie fallen bey 
Nacht patrouilliren ,  aber nicht Feuergewehre,, sondern 
nur Säbel' ,  Piken :c. führen. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  D e c e m b e r .  
Der Freyherr von Massenbach, der sich am 14ten No­
vember in der Sitzung der würtembergifchen Stände ein-
fand, hält zu Gewähr der künftigen Verfassung folgende 
drey noch im Widerfpruch befindliche Punkte für unent­
behrlich nothwendig: ständifche Kassenverwaltung, blei* 
bende Ausschüsse, und Vereinigung in Eine Kammer. 
An Wiederherstellung des KirchenguteS, welches dem 
Lande oft fo wohlthätig geworden ist,  zweifelt man nicht. 
Die Königin von Würtemberg hat ihre, besonders durch 
viele Prachtstücke aus den russischen Bergwerken ausge« 
zeichnete, Mineraliensammlung dcm Naturalienkabinet in 
Stuttgardt einverleibt. 
DaS Rhinozeros, welches eben die Menagerie 
verstärken sollte, ist gar nicht über die Gränze Wärtern-
bergö gelassen worden, und wird nun wohl die Reise durch 
die Welt fortsetzen^ 
Der Gesammtwerth sämmtlicher ehurhessischen und un­
ter der westphälifchen Regierung veräusserten Domänen ic. 
wird in öffentlichen Blättern nur auf a5o,ooo Thaler 
angeschlagen, von denen bloß 1 2 , 0 0 0  nach Frankreich ge­
gangen, der Rest aber zur Erwerbung anderer StaatSgü-
ter, die der Churfürst in Besitz genommen, oder zur Til­
g u n g - v o n  L a n d e S f c h u l d e n  v e r w a n d t  f e y ;  A u c h  d i e  d e u t ­
schen Ordensgüter^ welche die westphälifche Regierung 
eingezogen- hatte ,  werden^ von der jetzigen Regierung in 
Besitz genommen," doch hat sie erklart,  für den kleinen 
davon veräusserten Theil- den Käufern das Kaufgeld und 
die Verbesserungen erfetzen zu wollen: 
Hrtt n n od c r ,  de»r Zten December. 
Se. Königl. Hoheit,  der Herzog von Kambridge, Ge* 
neralgouverneur des Königreichs, sind bereits vorgestern 
Vormittag, und alfo früher, als es anfänglich bestimmt 
war) zur Freude aller Bewohner in hiesiger Residenz wie-
der eingetroffen; Hdchstdiefelben hatten alle Empfangs-
feyerlicbkeiten ausdrücklich verbeten. Abends erschic-
nen Se. Königl. Hoheit im Schauspiel, wo ein von dem 
beliebten. Dichter H o l b e i  n auf Veranlassung der sehn-
lichst erwarteten Rückkehr des fo innig verehrten Herzogs 
verfertigtes Stück1„Der Wettstreit der Künste," aufge­
führt wurde; Beym Eintritt  in die Loge wurde Se. 
Königl, Hoheit mit lautem Jubel von dem gedrängt ange-
füllten Haufe empfangen und bald nachher von dem Orche­
ster unser schönes: Volkslied angestimmt, welches in dem 
Zwischenakte widerholt wurde.. 
V o n  d e r  N i e  d  e  r  e  l  b  e ,  v o m -  3 t e i r  D e c e m b e r ;  
Im. Braunschweigschen- werben alle feit dem isten 
December 1807 rückständigen Gehalte und Ausgaben 
nachgezahlt,  und die Prediger und Schullehrer erhalten 
die- ihnen von' der westfälischem Regierung entzogenen 
Naturalgefälle wieder; — Wolf?nbüttel ist zum Sitz deS 
zwischen Braunschweig, ßipvc und Walvect gemeinschaft­
lichen- Appellationsgerichts bestimmt.. 
I i i  
L o n d o n ,  d e n  2 o f f e n  O k t o b e r .  
Ein Ministerialblatt erzählt von der letzten Lord-MayorS-
Wahl noch folgende Anekdote: Am Ende de6 vierten 
PolltageS versammelten sich viele von der Livery im Hofe 
von Guildhall.  Einer füllte den eisernen Becher am 
Brunnen, und trank mit folgenden Worten auf Woods 
Gesundheit: Mögen wir lange Wood an der Spitze der 
Stadt haben. Sogleich rief ein Ministerieller auS: 
Carry youi Wood and water away. 
Smith and his xvine will win the day. 
(Weg mit Wood und mit Gewässer, 
Smith und Wein klingt zehnmal besser.) 
(Smith ist ein Weinhändler.) Der Kourier vergleicht 
den Lärm in Guildhall bey der Stimmensammlung mit 
dem, den man bey den O. P .  (Old  Pr ices ,  bey dem vor­
jährigen Kampf des Londoner TheaterpublikumS gegen die 
Erhöhung der Eintrittspreise) oder in einem ostindischem 
Kriege gewohnt sey. 
L o n d o n ,  d e n  Z o g e n  N o v e m b e r .  
Uebermorgen, am sten December, wird bekanntlich' 
die zweyte Volksversammlung ,,  unter Herrn Hunt auf 
SpafleldS gehalten werden. Um Ruhe zu sichern, sind 
alle nbthigen Vorkehrungen' getroffen worden. Die hie-
sigen Truppen haben die- gehörigem Anweisungen erhalt 
ten, und eS sind noch mehrere Regimenter, besonders 
Kavallerie, in die Nähe der Hauptstadt verlegt. Die 
Anzahl der KonstableS ist vermehrt und die Artillerie im 
bcreitfertigen Stande.. Gestern: erschien: folgende War-
nung:: 
Da öffentlich angezeigt worden-, dass nächsten Montag' 
«ine Volksversammlung auf dem Spafelde werde gehal-
ten werden, so ermahnt die Obrigkeit für die Grafschaft 
Middlesex, zuo Erhaltung der öffentlichen Ruhe, welche 
böslich Gesinnte zu stören beabsichtigen möchten, auf'S 
Ernftlichste, daß alle Hausbesitzer und Familienväter ihre 
Dienstleute, Lehrlinge und Kinder, so viel als möglich, 
abhalten^ nächsten Montag aus bloßer Neugierde sich nach 
dem Spafelde zu begeben, oder an irgend einem unor-
deutlichen Betragen, welches von der Versammlung ent-
stehen möchte, Theil zu nehmen; indem- die Obrigkeit 
entschlossen ist,  im Fall Tumult oder Störung der öffent­
lichen Ruhe erfolgen sollte, die Gesetzt strenge, in Aus--
führung bringen zu lassend 
Volksversammlungen sind hier jetzt an derTagSvrdnung. 
Gestern ward hier wieder eine Bürgerversammlung in 
Guildhall gehalten ,  die aber nicht zahlreich besucht war: 
Unter den Besuchenden ließen sich namentlich nacheinander 
1 2  Schlachter einschreiben, worüber viel Gelächter 
entstand: Ein Herr Mitchell eröffnete die Versamm­
lung .  „Reformen, sagte er, lind ndthig. Schlachter-
und Backerbuden müssen' nicht , /  wie es letztens geschehen-
l  
ist,  zerstört werden. Die Vornehmen und der Adel müs-
sen sich aber nicht erheben. Alle unsere großen Männer 
sind auS den mittlem Klassen des Volks hervorgegangen. 
Wodurch ist die Schlacht bey Waterloo gewonnen worden? 
Durch die starken Muskeln unserer Landöleute. Die jetzige 
Lage der Dinge muß nicht mehr durch Gläser, sondern 
geradezu angesehen werden. Ich spreche frey heraus, und 
werde geradezu nach Windsor gehen mit unserer Konstitu-
tiott,  mit der Magna-Charta in der Hand. Die Verdes-
serungen der ehrwürdigen Fabrik der brittischen Konstitu-
tiott müssen nicht stürmisch, sondern allmählig erfolgen. 
Ich gebe dem Kaiser, was des Kaisers ist; aber der 
Thron und alle sein Anhang muß daS Volk nicht verschlin-
gen und unterdrücken. Wir haben Freyheit; welches 
Volk ist aber mehr Sklave, wie das Brittische? Wir 
segelt uns selbst unsere Abgaben auf;- welches Vol5 iß 
aber so mit Abgaben überladen ,  als das Englische? Man 
hat viel über die Versammlung auf dem Spafelde gespro» 
cheit;- ich sehe aber nicht ein, warum man sie mißbilligen 
soll.  (Murren und Beyfall.) Wenn ein ehrlicher Mann 
sich jetzt für einen Reformator auSgiebt, so wird er für 
einen Tollkopf, für einen politischen Demagogen gehalten. 
Sollte sich Jemand den Beschlüssen wegen ParlamentSre« 
form i t . ,  die ich vorschlage, widersetzen, so erkläre ich) 
ihn für einen Feind des Vaterlandes."'  
Nun erhob sich der Volk6demostheneS> Herr'  Hunt. 
„Ja! sagte er, die vorgelesenen Resolutionen haben mei-
nett vollkommenen Beyfall,  und für. die. Grundsätze, die 
darin enthalten sind, lasse ich nötigenfalls mein Leben. 
Ich weiß wohl, daß unsere Zeitungen'unter dem Einfluß 
der Regierung stehen, und fortfahren^ werden-, mich zu 
verleumden. Dar macht aber nichts auS: Einige Leute 
sagen, daß eine gemaßrgte Reform» vorgenommen 
werden- müsse. Ich' möchte aber wissen, was man 
v o n  e i n e m  M a n n e  d e n k e n  m ö c h t e ,  d e r  e i n  g e m ä ß i g t  
ehrlicher Mann wäre? (Lachen.) Oder ich möchte wis-
sen, waS- man von Frauen dächte, die gemäßigt tu-
gendhaft wären? (Lachen.) Würde dies nicht eine wahre 
Satyrer seyn? Die Advokaten von den sogenannten'ma­
ßigem Reformen sind Scheinheilige, sind Wölfe itr 
Schafskleidern, die alle ihre Privatabsichtem haben> die>, 
unter Gleißnerey aller Art, andere Menschen irre zu-füh­
ren und die persönlichen Zwecke ihrer Habsucht und ihrer'  
Ehrbegierde zu erreichen suchen. Ek muß durchaus eine 
Trennungölinie zwischen den wirklichen' und zwischen den 
Schaamfreunden- der Reform gezogen werdem- Von allen' 
Seiten von Großbrittannien' gehen Adressen in'demselben' 
Sinne ein, wie wir sie entwerfen; Feile TagSblätter '  
entstellen aber AlleS: Wahrscheinlich werden morgen-die' 
Zeitungen ankündigen,- daß' ein gewisser heftiger Mensch' 
abermals versucht hat,,  die Bürger zum- Plündern^ und' 
zum Mord und Todtschl'ag aufzureizen: Ich fürchte aber'  
nichts. Man hat geprahlt,- daß ich bey'der-letzten Ver»-
1 ly-z 
sammlung gehörig zurecht gemacht wäre und daß ich nicht 
wieder nach London kommen würde. Aber ich bin doch 
wiedergekommen, und werde wiederkommen, sobald ichs 
nöthig finde. Dieses ist die dritte Versammlung, die in 
einer Woche'zn London gehalten worden; die eine zur 
Unterstützung der Armen, woraus aber nicht viel GuteI 
Herauekommen wird. (Zischen.) Ein würdiger Aldermau 
(AtkinS) unterschrieb, wie ich sah, 5o Pfund. Warum 
gab er nicht die 100,000 Pfund zurück, die er durch 
Kontrakte bey einem Kriege erworben hat, wodurch die 
Nation ins Elend gestürzt worden. Warum fubffribirte 
nicht der Alderman Curtis zu ähnlichem Zwecke 2 bis 
3OO,OOO Pfund?" 
Herr G 0 dwyn: „Ich bin kein Redner. Allein die 
Noth ist groß. Wöchentlich melden sich bcy mir gegen 
3OO Leute, um Arbeit zu haben; ich kann ihnen aber 
keine geben. Unser Lord < Mayor ist ein braver Mann. 
Täglich hat er bisher 400 dürftigen Ausländern Unter­
stützung gegeben. Warum schicken wir diese nicht nach 
ihrem Vaterlande zurück? Auf London Bridge habe ich 
deren 60 und in BlackfriarS 50 in dein elendesten Zu-
stände gefunden." 
Nun erhob sich unter vielem Beyfall Herr Waith-
van. „Obgleich ich, sagte er, schon gestern viel ge-
sprechen habe, und meine Gesundheit nur schwach ist,  
so kann ich doch nicht umhin, wie ich seit 20 Iahren ge-
than habe, mich bey wichtigen Gelegenheiten zu äussern; 
ich wundere mich aber ausserordentlich, daß bey dieser 
interessanten Veranlassung die Halle hier so leer :ft.  Man 
hat von Eifersucht gesprochen, die zwischen Vertheidigern 
der Freyheit statt fände; dieö ist aber nicht der Fall.  Ein 
Gentleman, der heute die Halle mit seiner Gegenwart 
beehrt (Herr Hunt), hat erklärt,  daß ich und meine 
Freunde uns nicht offen zu zeigen wagten, und daß wir 
uns bloß da versammelten, wo wir von unserm Lumpenge-
sindel umgeben waren. Bald erscheint der Gentleman hier 
und dann in einer andern Versammlung, wo er uns un­
verschämte Beynamen giebt. Wenn Freunde der Frey­
heit so gefeit einander agiren, was kann da herauskam-
nun! Nach der Angabe jenes Gentleman» ist Alles ver-
kauft und verdorben, was nicht seiner Beredsamkeit fröhnt. 
Ein Jeder, der sich frey erhebt, ist in seinen Augen 
verächtlich. Sollte man nicht glauben, daß wir absicht­
lich gegen einander aufgebracht wären? Bald nennt 
111 .1« mich einen gefährlichen Neuerer, bald einen Milch-
und Wasservolitikuö. Ich will nun zeigen, wie ein ge-
mäßigtet Reformator zu Werk gehen muß. (Hier ließ 
sich Herr Waithman weitläuftig als gemäßigter Reformator 
auS.) Man macht mich bey allen Gelegenheiten herun-
ter. Als die Versammlung in Spafields gehalten wurde, 
und ich grade krank zu Bette lag und sehr l itt ,  fragte 
man: Wo istÄaithman? Warum ist er nicht hier? (Hört! 
.Hört!) Wäre ich aber auch nicht krank gewesen, sg 
würde ich doch einer solchen Versammlung nicht beyge-
wohnt haben. Ich will keine Tumulte und Unordnung 
befördern; das ist die Ursache, warum ich mich lieber 
mit meinen Freunden in Zimmern und in Hallen, als im 
Freyen, versammele." 
Herr Griffiths: „Ein königl. Minister (Lord Cast-
lereagk) hat geradezu im Unterhause erklärt,  daß er Sitze 
in diesem Hause verkauft habe. Hatte man ihn nicht 
wegen eines solchen Skandals beym Kragen fassen, und 
aus dem Hause werfen müssen? Die Sache ward aber 
unterdrückt." 
Herr Hunt erklärte darauf, daß er die Bürger von 
London nie Lumpengesindel genannt habe. „Ich weiß 
sehr wohl, sagte er, daß die Bürgerschaft von London 
ein auserlesens Korps ist; ' ich weiß aber eben sowohl, 
daß sie wie eine grobe Bestie schwer zu regieren ist.  
Ich werde einstens eine Geschichte von den heimlichen 
Schandlichkeiten der Stadtvolizey und deren Mannovres 
herausgeben." 
Die Resolutionen wegen Parlamentsreformen :c. wurden 
dann beschlossen. Herr Hunt erklärte zuletzt: „Kein 
Mensch würde eS ihm verargen, wenn er künftig wie-
der in der Versammlung der Bürgerschaft erschiene." 
(Zischen.) 
Die beyden Helden in der Komnion-Hall und in 
Spafields, Herr Waithman und Herr Hunt, wer-
den jetzt in einigen unserer Blätter „die Stadt- und die 
LandmanS" genannt. 
Spasseld, wo die neuliche Volksversammlung aus der 
arbeitenden Klasse statt fand, ist eine Wiese bey London, 
welche dem bekannten Zuchthause von Kcldbathsselds 
nahe liegt und mit Svitalsields nicht verwechselt werden 
darf. 
A n z e i g e .  
Die Allgemeine d e u t s c h e  Z e i t u n g  f ü r  R u ß l a n d  w i r d ,  w i e  - k c t e i t S  v e r s i c h e r t  i s t ,  a u c h  im folgen-
den Jahr fortgesetzt. Halbjähriger PränumerationSpreis 5§ Rub. S. — Da die Abnahme dieser Zeitung noch 
immer nicht so groß ist,  daß von der Einnahme die Kosten bestritten werden können, so wird die ergebene Bitte 
um baldigste Einsendung der Zahlungsrückstände hier erneuert. Mitau, den 1 Stcit November 1816. 
I .  F .  S t e f f e n  H ä g e n  u n d  S o h n .  
Ist zu drucken bewilligt worden. I. ix, Braunschweig, kurlandischer Eouvemementö-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 299. Donnerstag,  den 14.  December  18 16.  
St. Petersburg, den zZsten November. 
Wir haben unfern Lesern bereits zu seiner Zeit von der 
Asiergnädigsten Verleihung der diamantnen Jnsignien. deö 
St. Andreas - Ordens im Se. Eminenz, den Metropoliten 
Serapion, und des brillantenen Mutter-Jesus-Bildes 
an das Kiewo - Petscherökische Kloster, Nachricht gegeben; 
jetzt theilen wir ihnen auch die bey dieser Gelegenheit am 
uten dieses Novembers erlassenen Allerhöchsten Reskripte 
Sr. Kaiserl.  Majestät mit. 
^„H och würdiger Serapion, Metropolit von Kiew und 
Galitsch. Als Ich Kiew, diese alte Stadt der recht-
gläubigen Lehre, besichtigte, wandte Ich mit Vergnügen 
Meine Aufmerksamkeit auf Ihren eifrigen Dienst für die 
heilige Kirche. Um nun Mein Wohlwollen zu bezeich-
nen, habe Ich Ihnen die diamantnen Jnsignien vom 
Orden deö heiligen Andreas des Erstberufenen Allergna-
digst verliehen. Es ist Mir angenehm, hier den Wunsch 
beyzufügen, cS mögen Ihre Kräfte zur würdigen Verfe-
bling dcS Ihnen übertragenen Amtes nicht erschlaffen. 
Verbleibe Ihnen wohlgewogen. 
A l  e x a n d e t ." 
„Hochwürdiger Serapion, Metropolit von Kiew und 
Galitsch. Zum Zeichen Meiner Ehrfurcht gegen die 
heiligen Gebeine, die in dem Schooße deö von Gott be-
schützten Kiewo-PetscherSkischen Klosters ruhen, habe Ich 
demselben ein mit Amethisten verziertes brillantenes Mut­
ter- JesuS- Bild geweihet. Ew. Eminenz werdelNmicht 
unterlassen, die Verfügung zu treffen, daß dies Geschenk 
dem Schatze dieses Klosters bevgefügt und beym Gottes-
dienste von den Archimandriten desselben gebraucht werde. 
Verbleibe Ihnen übrigens woblgewogen. 
A l e x a n d e r ." 
St. Petersburg, den 2ysten November. 
Se. Eminenz, der Dirigirende der Moskowischen Me-
tropolie, Augustin, hat daö Glück gehabt, ein Allerbcch-
steS Reffript Sr. Kaiserl.  Majestät, <1. d. uten 
November 1816, folgenden Inhalts zu erhalten: 
„Hochwürdiger Erzbischof von Duiitrowek, Augustin. 
Mährend Meiner Anwesenheit in Moskau habe Ich 
mit Vergnügen die Früchte Ihrer Sorgfalt,  die Tempel 
Gotteö wieder in ihrem vorigen Glänze herzustellen, ge-
sehen, und zwar dergestalt,  daß auch keine Spur von der 
Ruchlosigkeit deS Feindes, der mit frecher Gotteslästerung 
in die heiligen Mauern eindrang, aber mit Schmach und 
Schande durch die Kraft der auf der ersten Haupt- und 
Residenzstadt ruhenden Gnade Gottes wieder daraus ver-
trieben ward, übrig geblieben ist.  Indem Ich Ihren 
.Handlungen als Dirigirender der Moskowischen Metropo-
lic die schuldige Gerechtigkeit widerfahren lasse, habe 
Ich Ihnen die diamantnen Jnsignien vom St. Alexander-
NewSki-Orden Allergnadigst verliehen, in der festen Ueber-
zeugung, daß Sie Ihre Bemühungen für das Beste der 
heiligen Kirchen verdoppeln werden. Verbleibe Ihnen 
wohlgewogen. 
A l  e x a n d e t ." 
T 0 b 0 l6 k, den Zosten September. 
Nach dem hiesigen rauhen Klima zu urtheilen, hatte 
zur gegenwärtigen Zeit schon ziemliche Kälte seyn müssen; 
allein wir genießen noch solch vortreffliches Wetter, wie 
es kaum an mehreren, im wärmsten Klima belegenen Or-
ten Rußlands der Fall seyn kann. Jetzt haben wir 4 bis 
5 Grad Wärme. Dies be») uns zur Herbstzeit so seltene 
Wetter gi-.- ' t  unS, ausser daß eö den Landleuten hilft,  daS 
Getreide ohne Hinderniß einzuärndten und sich mit Heu 
zu versehen, einigermaßen Ersatz für den Sommer, der 
dey uns nicht gut gewesen ist.  Dies vortreffliche Wetter 
setzt besonders diejenigen in Verwunderung, die zum Er-
stenmal nach Sibirien gekommen sind, und welche dort im 
September nicht nur tiefen Herbst, sonder sogar empsind-
liche Kälte zu finden glaubten. UeberdieS ist noch zu be-
merken, daß in den verwichenen Sommermonaten im 
Laufe von nur 26 Tagen vier starke Gewitter gewesen sind, 
welches hier sehr selten statt zu finden pflegt. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  A m s t e r d a m ,  
vom 3te« December. 
Seit den letzten Nachrichten, welche hier aus Rio-Ja-
neiro eingelaufen sind, hat sich das Gerücht von einigen 
Differenzen verbreitet,  welche zwischen dem königl. spani-
schen und dem portugiesischen Hofe obwalten. Die Ge-
genstände sind, wie es scheint, die spanischen Provinzen 
am nördlichen Ufer deö la PlatastromS, deren Besitz 
Brasilien zu wünschen scheint, um seinen eigenen Staa-
ten eine sicherere Granze zu verschaffen. Der königl. spa-
nische Hof will jedoch nicht in die Abtretung derselben 
willigen, und hat, dem Vernehmen nach, bereits die 
Vermittlung der großen europäischen Höfe zur Beseiti-
gung deö entstandenen Zwistes in Anspruch genommen, dee 
unter den beyden verwandten Durchlauchtigsten Hoitfem 
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A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u  6  S t u t t g a r d k ,  
vom 4ten Dec?mber. 
Ein merkwürdiger Umstand in Betreff deö Todes deck 
höchstseligen Königs ist,  daß derselbe von zwey Nachtwand« 
lerinnen vorausbestimmt worden war. Die eine hatte 
schon vor vier Jahren die Aeusserung gemacht, daß der 
König im Jahr 1816 zwischen dem 2osten und letzten Ok-
tober sterben würde, die andere äusserte im April deS lau-
senden Jahres, daß der König am aSften Oktober dieses 
Jahres von einem Schlag an dem Kopf und an den Lun-
gen getroffen werden und das Ende Oktobers nicht mehr 
erleben würde. Beyde machten diese Aeusserung unge-
fragt, als Prüfstein der Wahrhaftigkeit ihrer Aussagungen 
in andern Punkten. Näheres über beyde wird in dem 
nächstens erscheinenden ersten Hefte deö „Magnet. Jour-
nals von Eschenmeier und und Kiefer" in Jena vorkom-
men und von Männern bezeugt werden, deren Namen 
zum Theil in ganz. Deutschland eine hohe Achtung ge-
nießen. (???) 
93 0 m Ma y n, vom 4ten December. 
Keine Einbildungskraft,  sagt «in Schweizerblatt,  selbst 
wenn sie in der Dürftigkeit auferzogen ist,  vermag das 
Elend wenigstens einiger hundert Hütten im Linth- und 
Sernfthal des Kantons GlaruS zn malen. Drey bis 
vier Haushaltungen mit zahlreichen Kindern leben in 
einer Stube zusammengepreßt, in farbenlosen Lumpen, 
halb nackt, ganz nackt. Tische, Stühle, Bettstätten 
und Bettzeuge sind schon längst verschwunden. Grüsch-
flöße, Nesseln, auch hervorgescharrte SlafeA sind ihre Nah­
rung; Sterbende ermangeln eines Tröpfchens- blauer 
Milch. Alle liegen Sommer und Winter auf dem har-
ten Boden in ihren Fetzen; wer ein Vorrecht durch Al-
ter oder Krankheit hat, auf dem Ofen. Nicht Wenige 
gleichen aus Gräbern hervorgescharrten Todtengerippen, 
und der Säugling, dessen sich die Welt freuen sollte, 
tritt  wie eine Leiche aus der Mutter Schooß. Zu al-
lern diesem hat theils der Verfall des Fabrikwesens, 
theilS die übernatürliche Bevölkerung beygetragen. In 
Schwendi, einem Bergdörfchen am Glärnisch, lebten 
zum Bepspiel vor 64 Jahren 33 Menschen, jetzt 600. 
Nach einer Berliner Zeitung war im Kleveschen die 
Noth so qrvß, daß gegen 7000 Menschen, um sich vom 
Hungertode zu retten, zu Klee, Hederich und Baum-
blättern ihre Zuflucht nahmen. Ihrer Noth ist aber 
jetzt durch menschenfreundliche Veranstaltung abgeholfen. 
Zu Paris ist ein Almanach der andern Welt für das 
Jayr des Teufels 1817 erschienen. 
Die Listen, welche süddeutsche Blätter bereits von 
der künftigen Kammer der Deputirten zir Berlin vor­
eilig enthalte», sind nichts weniger als ächt. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  D e c e m b e r .  
Die fünf Pferde des Fürsien von Schwarzburg-Son­
dershausen wurden zu Lichtenau bey Paderborn ermordet. 
Sie hatten 20,000 Thaler gekostet, und sollten eine Zier-
de des reichen fürstlichen Marstalls werden. Man vermu-
thet, der Mord sey auS Rache von einer Räuberbande 
verübt, von welcher der Fürst sechs Mitglieder, die ihm 
in die Hände gefallen, hinrichten lassen. Aller Nachfor-
schungen ungeachtet hat man noch keine Spur von den 
Thätern. 
V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  D e c e m b e r .  
Die rheinischen Blätter enthalten aus Mayn; unter 
Anderem: ES giebt viele Familien, die Tage lang kein 
Brot haben; aber wie kann das anders seyn nach den 
mannichfaltigsten Leiden, die wir erduldet. Im Jahre 
1 7 9 2  berennt und übergeben, 17 9 3  belagert, beschos­
sen und übergeben, i8i3 verpestet, 1 8 1 4  berennt und 
übergeben, und endlich durch alle fortdauernde Kriegs-
lasten erdrückt, zermalmt, sehen wir, in einer schreck-
lichen Gegenwart, einer noch schrecklichem Zukunft ent-
gegen. Die Menschen möchten arbeiten, fänden sie nur 
Beschäftigung und Brot. 
Die Maynzer Zeitung sagt: ein wahrhaft deutscher 
Monarch habe bereits Mittel ergriffen, die Leiden der 
Stadt Maynz zu lindern, und von der Gerechtigkeit-
liebe des Bundestags, der sogar unsere, durch die 
Umstände hart betroffenen StiftSherren, zum ersten Ge-
genstande seiner Sorgfalt macht, darf auch der nicht 
weniger bedrängte Bürger der Stadt Hülfe für die zum 
allgemeinen Besten gemachten Aufopferungen erwarten. 
Schon sind Gelder zum Kasernenbau angewiesen. 
Der Churfürst von Hessen ist von einem Podagraan« 
fall,  der einige Besorgniß erregte, so weit hergestellt,  
daß er dem neuen österreichischen Gesandten, General 
Vacquant, Audienz ertheilen konnte. Um seine armen 
Unterthanen bis zur Aerndte vor Mangel und Theurung 
zu schützen, sollen in allen Aemtern Nothspeicher, auS 
Beyträgen der Domänen, Stiftungen, Gutsbesitzer 
und die Hälfte der Vorräthe die Branntweinbrenner zu 
ihrem Gewerbe im Auelande erkaufen:c.,  errichtet wer­
den. (Im Königreich Sachsen ist diese dem Anschein 
nach so einladende Einrichtung von Landmagazinen, wozn 
alle Landwirthe nach Verhältniß für einen gewissen Vor-
rath von Lebensmitteln, die sie stets in Bereitschaft 
halten, verpachtet werden, aufS Neue genau geprüft, 
und nach reifstem Ermessen ganz unbrauchbar gefunden 
worden.) 
Gegenwärtig zeigt Herr Tourniaire in Nürnberg, auf 
seiner Durchreise nach Wien, ein Rhino ce ros. (Ver-
muthlich das nach Stuttgardt bestimmt gewesene.) Das 
1747 in Deutschland zu? Schau ausgestellte RhinoceroS 
machte so viel Lärm, daß auf dasselbe Münzen geschla-
gen wurden. ES fraß täglich 60 Pfund Heu und 20 
Pfund Bk)t. 
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L o n d o n ,  d e n  Z o g e n  N o v e m b e r .  
Der Prinz-Regent reiset heute nach Brigbton ab. 
Das Gerücht, daß Graf Talbot der Nachfolger deS 
Lords Whitworth als Lord - Lieutenant von Irland seyn 
werde, ist ungegründet. 
Bey den letzten Versammlungen zur Unterstützung der 
Armen in SpitalfieldS waren auch besonders viele Frauen 
von Quackern zugegen. Man hat einzeln auch viel 
Geld subskribirt,  wofür die Weber in Spitalsields Er-
zeugnisse ihrer Arbeiten abzuliefern haben. Von der 
Bank von England sind für gedachte Armee subskribirt 
i ooo Pfund Sterling, von Pole, Thorton et Comp. ioo, 
von dem Grafen von Liverpool 100 Pfund Sterling :c. 
So republikanisch auch der jetzige Lord - Mayor, Herr 
Wood, denken mag, so scheint er doch bey Allem, waS< 
von Spitzbüberey, Diebstahl und Laster lebt, sehr verhaßt 
zu seyn. Am letzten Mittewochen erhielt er sogar, wäh-
rend er- zu Gericht saß, einen Brief, worin ihm an-
gekündig: wurde, daß er innerhalb neun Tagen durch 
eine Kugel in die andere Welt geschickt werden sollte. 
Der Lord - Mayor las den Brief laut vor, und versichert«/ 
daß dies nun schon die vierte dergleichen freundschaftliche 
Warnung sey, die er erhalte. Er habe indessen sich dar-
um nicht geändert und werde sich nicht ändern, matt 
mige ihm auch fürBeynamen geben, welche man wolle. 
So nennt man ihn unter andern, weil er sich oft deS 
NachtS zur Beobachtung der Polizey in London sehen läßt, 
the Nightmare (Nachtgespenst, Alp) statt Lord-Mayor. 
Die Bank will nunmehr die Noten, die vor dem Jahre 
1 8 1 2  ausgegeben worden, mit baarem Geld« bezahlen. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  D e c e m b e r ^  
A u f r u h r s e e n e n  i n  L o n d o n .  
Bey der letzten Volksversammlung in Spafields war 
bekanntlich das sogenannte Westende der Stadt London das 
Ziel der Tumultuanten. Diesmal ist die City von ihnen 
heimgesucht worden und der Lord-Mayor von London 
selbst in Lebensgefahr gewesen. Das niedrigste Volksge-
sindel und die desperatesten Menschen suchten diesen blauen 
Montag der Handwerker zur Räuberey und zum Plündern 
zu benutzen. 
Noch ehe Herr Hunt in SpaffeldS erschienen war, 
wohin er sich diesmal in einem schönen Kabriolet um 
1 Uhr begab, hatten sich auf der einen Seite deck großen 
Feldes einig? Menschen mit drey Fahnen auf einen KoH« 
lenwagen gestellt,  die größtentheils mit Pistolen versehen 
waren und selbst Säbel unter den Oberröcken trugen. 
Mehrere derselben sahen wie Matrosen aus. Ein junger 
Mensch, Namens Watson, haranguirte von diesen» Kob-
lenwagen die Umstehenden, und forderte sie auf, ihm 
zu folgen und sich selbst Recht zu verschaffen. In seiner 
Rede hatte er dem Pöbel gesagt, daß die reichen Bürger 
von London, die Bankiers und Kaufleute, das 
Volk um Alles geplaudert hätten und ihnen nun keinen 
Pfennig wieder anböten. Der Redner und seine Traban-
ten stiegen nun herunter und führten einen Zug an, der 
größtentheils aus Leuten bestand, die an der Themse oder 
bey den Schiffen arbeiten, oder auö entlassenen Matrosen. 
Der Zug mochte ungefähr 1 0 0 0  Mann betragen. Meh­
rere Leute, mit Pistolen im Gürtel, führten den Zug. 
Die unerwartete Erscheinung dieses Haufens in der Ge-
gend von Holborn setzte natürlich Alles in Schrecken, be-
sonders da kein Militär zu sehen war. Die Hauser 
und die Kramladen wurden so schnell als möglich ge-
schlössen. 
Die Anführer, wohl wissend, daß nur durch Ueberra-
schung der Zweck erreicht und durch Zaudern verfehlt wer» 
den könne, gingen vorwärts nach der Bank zu. Als 
sie indessen vor einem Waffenschmidtladen in Skinner» 
street (Herr Beckwith) vorbeyzogen, hielt der Zug an. 
Ein paar Anführer gingen hinein und forderten Gewehre 
für ihre Leute. Es kam zu Tätlichkeiten; ein Nachbar, 
Herr Platt,  welcher gerade in diesem Laden sich befand, 
wollte die Plünderung hindern, wurde indessen von einem 
der Anführer durch die Hüfte geschossen. Man wollte 
den Bösewicht in VerHaft nehmen; aber der Pöbel brach 
in die Thür, die man zugeschlagen hatte, plünderte den 
Laden, und nahm allerley Gewehre, Piken und Säbel 
mit. 
Der L o r d  -  Mayor hatte indessen nun schon Nach-
rieht erhalten und war in Guildhall mit vielen KonstableS 
versammlet. Einig« Kavalleriepiquets von den Leibgar-
den, welche in der Nähe standen, erhielten Anweisung, 
nach dem Mansion-House zu kommen. Die Aufrührer 
zogen von Skinnergreet durch Newgatestreet und 
Cheapside nach der Bank und der Börse. Die Bank, 
thüren waren geschlossen, und da der Pöbel wohl weiß, 
daß ein starkes Drtaschement der Garde zu Fuß beständig 
in den Bankgebäuden Wache hält,  so wurde kein Ver-
such gemacht. Es schien, als ob die Aufrührer selbst nicht 
wußten, wohin sie sich zu wenden hatten. Einige der-
selben fenerten gleichsam zum Spaße oder zum Schrecken 
der Nachbarschaft ein paar Schüsse ab. Es war nicht 
Börsenxeit.  Die Börse war ganz leer. Aber gleichsam 
um die Bravour zu zeigen, ging ein Fahnentr5ger und 
einige der Aufrührer in die Börse. Der Lord-Mayor und 
der Alderman, Sir W. Shaw, welche von Guildhall 
gekommen waren, benutzten diesen Augenblick. Sie ga-
ben einen Wink. Die Thore der Börse wurden geschlos-
sen und die säubern Zeisige waren eingefangen. Einer 
d e r s e l b e n  z o g  e i n  P i s t o l  h e r v o r  u n d  w o l l t e  a u f  d e n  L o r d -
M ayor schießen. Alderman Shaw aber nahm ihn beym 
Kvvf. Der Lord-Mayor wand ihm daö Pistol aus der 
Htutd. Dieser Mensch wurde überwältigt. Der Fahnen-
trager, nebst einem dritten Kerl, wurden nachher auf 
( 
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Lloyds Kasseehause itt  Gewahrsam gebracht, bis sie nach 
dem Mansion -House abgeliefert werben konnten. 
Oer Pöbel ausserhalb der Börse versuchte vergebens, 
die Thore aufzubrechen, und feuerte zum Strecken einige 
Schüsse über die Thore hinweg, jedoch ohne allen Scha-
den, und zog dann weiter nach dem Tower. Bey To-
wer-Hill wurde der Waffenschmidtladen des Herrn Bran­
det geplündert. Um die Tollheit und Planlosigkeit dieses 
Haufens zu bezeichnen, dient folgender Umstand: Oer 
Pöbel fand in diesem Laden zwey ganz {(eine Siqnalkano-. 
«en, höchstens Dreypfünder - Drchbassen, nebst Zubehör. 
Was fingen sie damit an? Sie ladeten dieselben und 
schössen vier- oder fünfmal auf die ungeheuer dicken 
Mauern und Walle des durch einen tiefen Wassergraben 
von ihnen geschiedenen Towers von London. 
Nun kamen ihm aber die Kavalleriepatrouiven auf die 
Spur. Was laufen konnte, lief davon; aber die Piken-
und Gewehrträger, welche man erkannte, wurden einge-
fangen, und die Kanonen wurden von den Tumultuanten 
im Stich gelassen. Zwey Wagen mit Pikenmännern ge­
füllt,  dnrch acht Dragonern cskortirt,  wurden als Ge-
fangene eingebracht, und um zwey Uhr war Alles in der 
City wieder in Ordnung. 
In der Zwischenzeit hatten die Debatten in Spafields 
angefangen, und nach den bekannten Lästerungen des Re-
genten, des Parlaments, der Minister und der Obrigkeit 
wurde beschlossen, daß diese Versammlung am Montage 
nach Eröffnung der Parlamentesitzungen wieder flott finden 
und eine Bittschrift ans Parlament um Abstellung a.?er 
Mißbräuche eingereicht werden solle. Bey der Frage, 
wer die Bittschrift ans Parlament überbringen müsse, 
war eine Verschiedenheit der Meinungen. Herr Hunt 
bot sich selbst an und verlangte Lord Cochrane zum 
Kollegen, weil Sir Francis Vurdett das Letztemal ihm so 
spröde es verweigert hätte, die Bittschrift an den Prinz-
Regenten zu bringen. Am Ende wurde beschlossen, daß 
Sir Francis Burdett und Lord Cochrane die Bittschrift 
überreichen sollten. 
Uebrigens war Alles Harmonie unter den Volksfreunden. 
Eine Kuh, welche sich in die Volksmenge von mehr als 
3 0,0oo Mensche« verlaufen hatte, fing indessen in der Angst 
ein entsetzliches Gebrülle an, stieß rechts und links, um 
sich einen Ausgang zu öffnen, und verursachte keine 
geringe Verwirrung. Um 4 Uhr war die Versammlung 
geschlossen. Herr Hunt setzte sich zu Pferde, und von 
einet* ungeheuren Menge begleitet,  zog cr ganz langsam 
unter bestandigem Hurrah durch die Hauptstraßen von 
London, nämlich über Holborn-Hill,  Fleetmarket, Fleet-
fireet und Strand nach seinem Logiö in Bouvenestreet-
Strand. 
Mehrere Excesse und Plünderungen wurden auf dem 
Zuge dahin in solchen Häusern oder Laden begangen, wel-
che entweder unvorsichtig genug waren, Alles offen zu las-
sen, cder nicht schnell genug zugeschlossen werden konn­
ten. Sobald Herr Hunt verschwunden war, hatte der 
Pdbcl keinen Anziehungspunkt mehr. Nach und nach ver-
lor sich die Menge. Um 7 Uhr Abends waren die Stra­
ßen ziemlich rein. Aber bis in die Nacht und bis zum 
heutigen Morgen zogen kleine Kavalleriepatrouillen durch 
die Straßen von London. Mehr als 500.- angesehene 
B ü r g e r  l i e ß e n  s i c h  g e s t e r n  a l s  a u s s e r o r d e n t l i c h e  K o n s t a -
bel einschwörcn, und überall,  wo man beym Abzüge 
des Pbbelo von Spafields Unruhen erwarten konnte, selbst 
a u f  d e r  B ö r s e ,  s t a n d e n  I n f a n t e r i e p i q u e t s .  D i e  A u f -
rnhrakte war schon früh, Mittags um i2§ Uhr, vor­
gelesen werden. 
Der Bestand des gestrigen Pöbels war vom allernie-
drigucn und desperatesten Stoffe, und es schien als ob 
die Kloacken des Pcbelö sich gestern nach Spafields ge-
leert halten. 
Der gestrige Pöbel hatte eine neue Methode erfun­
den ;  sonst pflegte derselbe das vorüberreitende Militär 
mit Schimpfnamen zu belegen. Gestern gaben sie dem-
selben ein Hurrah, wo sie eS mic_ erblickten. Aber 
der hiesige Soldat, der weder durch Steinschlage ent­
ehrt ,  noch durch unbärtige Männchen genußhandelt wer-
den darf, ist zu wohl genährt und gekleidet, als daß 
er feine Erhaltung unnötiger Weise auf ' t> (Bpfel  setzen -
sollte. 
* * * 
Der Preis des Weizens fiel gestern um 12  Shill.  
das Quarter. Als aber die Kornhandler in Marklane 
von der Erscheinung des Pöbels in der City hörten, 
verließen sie eiligst den Markt, und man darf den ge-
sirigen Tag nicht als einen eigentlichen Eeschaftstag 
betrachten. 
W a t s o n ,  d e r  j u n g e  M e n s c h ,  w e l c h e r  d i e  L e u t e  v o m  
Kohlenwagen in Spafields anredete, ist verhaftet in den 
Gefängnissen der Polizey von Bowstrcet. Er hatte ein 
geladenes Pistol und einen Degenstock bey sich. Die 
drey Leute, welche in der Börse  cingefangen sind, wnr-
den heute verhört. Der Eine ist der sogenannte Schatz-
meister des Spafieldsklubbs, und man l,at ein Papier bey 
ihm gefunden, in welchem die Namen einiger Wirthshau-
ser genannt sind, wo die Aufrührer sich versammeln soll-
ten. Die beyden Andern sind Matrosen, und behaupte-
ten, daß sie nur die Fahne nachgetragen hätten, um «* 
nen Spaß (frolic) zu haben. 
Alles ist heute Abend völlig ruhig. Einige Patrouil-
len von Kavallerie sind indessen noch immer in den 
Straßen. 
Ast zu drucken bewilligt worden. S* D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS^Schulesdirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 300. Freytag,  den 15. December  1816. 
M i  t a u ,  d e n  k t e n  D e c e m b e r .  
Gestern/ am hohen Geburtsfeste Sr. Kaiserl.  Ma-
jestat, unscrs huldreichen Monarchen / war Hierselbst 
in allen Kirchen feierlicher Gottesdienst. Die Militar-
und Civilautoritäten wohnten in der griechischen Kirche 
dem Te Deum bey; nach dessen Beendigung Herr Pro-
fessor Panker/ zur Fever des TageS, im großen Hörsaale 
des Gymnasium i l lus tre ,  vor einer zahlreichen Versamm-
lung, eine gehaltvolle und herzcrhebende Rede „über 
Astronomie" hielt.  Mittags gaben Se. Excellenz/ der 
Herr Civilgouvc. 'neur, große Tafel / und AbendS war die 
ganze Stadt erleuchtet/ im großen Klubb aber ein glän­
zender Ma6kenb.aH/ dessen Ertrag zur Unterstützung der 
verstümmelten Vertheidiger des Vaterlandes bestimmt ist.  
St.  Petersburg/ den Soften November. 
Verwichenen Freytag, den 24sten dieses, ward beym 
h i e s i g e n  K a i s e r l i c h e n  H > o f e  d e r  h o h e  N a m e n s t a g  I h -
t c r  M a i e s t ä t ,  d e r  K ö n i g i n  v o n  W ü r t e m b e r g ,  E k a -
terina Pawlowna, und das Oamens-OrdenöFest der 
heiligen Ekaterina gefeyert. Die Versammlung der an-
gesehensten Standespersonen beyderley Geschlechts bcy 
Hofe zur Anhörung der heiligen Liturgie war äusserst zahl-
reich. An diesem Tage war bey Ihrer Majestät/ der 
Kaiserin Maria Feodorowna, große Mittagsta-
fei / zu welcher die vornehmsten Personen beyderley Ge­
schlechts, so auch der würtembergische Gesandte, Graf 
Beroldingen / und der Generaladjutan^ des Königs von 
Würtemberg, Graf Varnbühler/ desgleichen der nieder-
ländische Gesandte, Herr Verstolk de Zelen, und der nie­
derländische Resident, Herr Bordv/ gezogen waren. 
Verwichenen Sonntag, den 2 6?icn dieses, am Rittcr-
f:ste des Militär - Ordens des heiligen Großmärtyrers und 
S i e g b r i n g e r ö  G e o r g ,  w a r  a m  H o s e  S r .  K a i s e r l .  M a -
jestät große Versammlung. In den Sälen deö Palais 
waren die Krieger aufgestellt,  welche das Militär - OrdenS-
Zeichen haben. Der Zug ging auf die gewöhnliche Art 
vor sich. Zwischen den gittern ging der großlirittanni-
sche Botschafter, Graf Cathcart, der diesen Orden von 
der 4ten Klasse besitzt.  Diese majestätische Zeremonie 
setzte die Zuschauer in Entzücken. Nach der heiligen Li-
turgie wurde in den Sälen deS Palais vor den Kriegern 
ein Dankgebet gehalten, und die Krieger wurden mit hei-
ligem Weihwasser besprengt. 
Am i gten November hatte das Glück, Sr. Kaiserl.  
Majestät, Ihren Majestäten, den Frauen und 
K a i s e r i n n e n ,  u n d  S r .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e m  
Großfürsten Michail Pawlowitsch, vorgestellt za 
werden, der aus Neapel zurück gekehrte ausserordentliche 
Gesandte und bevollmächtigte Minister des Königs beyder 
Sicilien, Duc de Serra .Capriola. 
B r ü s s e l ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Unser Kronprinz und Se. Durchlauchtige Gemahlin ha-
ben zur Unterstützung der hiesigen Annen wahrend 6(6 
Winters monatlich 1000 Franken bestimmt. 
Nach der Zeitung von Gent hat die Gattin des Gene-
ralS Vandamme eine Audienz bey unfern Könige gehabt' .  
Se. Majestät haben, dem Vernehmen nach, erlaubt/ daß 
sich gedachter General in einer nördlichen Provinz unsers 
Reichs aufhalten könne. 
P a r i s ,  d e n  5 f e t t  D e c e m b e r .  
Der ausgezeichnete, treffliche General, Graf von Wo« 
ronzow/ der mit den Eigenschaften eine#? Helden die lie­
benswürdigen Eigenschaften eines Menschenfreundes ver­
einigt/ ist zu Paris angekommen. 
A u s  I t a l i e n  /  v o m  2 0 f i e l t  N o v e m b e r .  
Die Marschallin Ney hat sich mit ihrer Familie in Flo-
renz niedergelassen, und der französische Gesandte Vene-
gues/ auf besondere Weisung seines HofeS/ sie in be-
sondern Schutz genommen. Ein neuer Beweis von dem 
feinen Gefühl Ludwigs XVIII.,  der in der Marschallitt  
und ihren Kindern das Vergehn ihres Mannes und Va­
ters nicht bestrafen will.  
W i e n ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Schon sind mehrere Deputirte der verschiedenen Lander 
der Monarchie hier angekommen, um der neuen Kaiserin 
die gewöhnlichen Geschenke darzubringen. Die böhmi-
schen mit 10,000 Dukaten, die mährischen mit 109,000 
Gulden W. W./ die steyrischen mit So,ovo  G. W. W., 
die oberösterreichischen mit So,000 G. W. W.; Nieder-
Österreich giebt 100,000 Gulden ;  die Ungarn schicken von 
jedem Komitat (deren S2 sind) einen Deputirten ab, diese 
gratuliren aber bloß, und daß Geschenk, das aus 40 ,000 
Dukaten besteht, wird zur Krönung dargebracht, die, dem 
Vernehmen nach, in der Mitte des kommenden Jahres 
vor sich gehen soll.  Von dieser Krönung bangt für die 
jedesmalige Kaiserin sehr viel ab/ denn durch sie erhält 
sie das Recht qnf das Witthum in Ungarn, welches ihr 
im entgegengesetzten Falle nicht gebühret. 
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A u 6  d e m  C h u r  h e s s i s c h e n ,  v o m  8 t e n  D e c e m b e r .  
ES ist bekannt, daß die wiederhergestellte churhessische 
Regierung bey der Wieoeranstellung der Beamten im 
Civil und Militär auf daS unter der Zwischenregicrung 
statt gefundene Dienstverhältniß keine Rücksicht nehmen 
zu müssen glaubte. Daher wurden alle sogenannte«? 
Ausländer, oder die nicht im Hessischen gebornen Deut-
sehen, namentlich die Preussen, sogleich entlassen. An 
eine Pensionirung der vormaligen westphalischen Staats-
beamtet), wie im Preussischen geschehen war, konnte 
unter diesen Umstanden gar nicht gedacht werden, ob» 
gleich der Grundsatz der Versorgung der vorgefundenen 
Beamten der vorigen Regierung in den Theilen deS 
ehurhessischen Gebiets, die dem Großherzogthum Frank-
fuct angehört hatten, vermöge besonderer Traktaten an-
erkannt werden mußte. Eine Menge Familien, die frü-
her ihr Auskommen hatten, sind dadurch in Churhessen 
ohne ihr Verschulden in großes Elend gerathen, welche 
in ihrer Roth sich an die hohen alliirten Machte wen-
deten, um von diesen eine gerechte Abhülfe ifcreS trau­
rigen Schicksals zu erbitten. ES ist diesen StaatSdie-
nern, dem Vernehmen nach, die trostreiche officielle 
Kundmachung zu Theil geworden, daß ihr Schicksal bey 
der Auseinandersetzung der Angelegenheiten deS vorma-
ligen Königreichs Westphalen am deutschen Bundeetage 
definitiv entschieden werden solle. ES gilt in dieser 
Sache der Bestimmung deS Schicksals deutscher Beam­
ten ,  meistens geborner Hessen, die theils im Orange^ 
der Umstände, theils um ihrem Vaterlande zu nützen, 
unter der fremden Herrfchaft Stellen einnahmen und 
ihrem Amte mit Treue und Ehre vorstanden, sich bis 
jetzt aber ohne Versorgung befinden. Hierunter bemerkt 
man selbst solche, die vormals dem Churfürsten eine 
lange Reibe von Iahren" hindurch mit Eifer und AuS-
Zeichnung gedient haben? nämlich: den vormaligen Ad-
jutanten des Churfürsten, General von Motz; den brav 
gedienten militärischen Greis, General von Lehsten, der 
vormals vom Churfürsten selbst zu diplomatischen Mis­
sionen gebraucht worden war; den durch seine militä-
rischen Talente und Verdienste bekannten General von 
OchS, vormals Chef deS hessischen Generalquartlermei-
sterstabS; den Tribunalspräsidenten Schödde; den Hof-
rath Murhard, als Gelehrter und durch seine Gemälde 
von Konstantinopel bekannt ir.  f .  w. Der ehemalige chur-
hessische Steuerassessor Leonhardt zu Hanaus, welchen der 
Großherzog von Frankfurt seiner ausgezeichneten Kennt-
ttisse und Verdienste wegen zum geheimen Raths er­
nannt hatte, der aber unter der erneuerten ehurhessi­
schen Regierung wieder als Steuerassessor und zwar 
ohne Gehalt eintreten sollte, ist mit dem, Charakter als 
geheimer Rath und einem vorläufigen Gehalte von 
3000 Fl. in bayersche Dienste getreten und Hey der 
Akademie in München angestellt worden. 
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UebrigenS ist die kürzlich in öffentlichen Blättern mit-
getheilte Nachricht, daß der General 0*6 sich nach 
Frankfurt begeben habe, um als MandatanuS der un­
versorgten hessischen Militarbeamten beym Bundestage 
aufzutreten, unrichtig. Er ist nämlich in bloßen Fami-
lienangelegenheiten nach Mannheim gereiset, und hat 
nur NamenS jener Militärs als ältester aktiver Gene-
ral, so wie einer der vormaligen königl. westphalischen 
Minister, NamenS der Civildiener, die Reklamation an 
die deutsche Bundesversammlung unterschrieben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  7 t e n  D e c e m b e r .  
Dieser Tage starb hier einer der reichsten PartikulierS, 
der hiesige Handelsmann, Herr Johann Friedrich Stae-
del, dessen ganzes Leben deG Wohlthun und der Kunst 
gewidmet war. Er hinterläßt eine vortreffliche Gemäl-
desammlung, deren Werth auf mehrere hunderttausend 
Gulden geschätzt wird, und in welcher sich Werke von 
den ältesten und berühmtesten Meistern befinden. Diese 
kostbare Sammlung ist, nach dem Willen deS Erblassers, 
zu einem öffentlichen Institute bestimmt, in welchem 
jährlich eine gewisse Anzahl junger Leute im Zeichnen 
und Malen unterrichtet werden; für die Fähigem ist 
ein Kapital niedergelegt, wovon dieselben nach Rom 
und andern berühmten Orten gesenkt werden, um ihre 
K«nst auszubilden. fDlit  l iefern ^»(ii tute wird, wie matt 
vernimmt, auch eine öf fen t l i che  Bibliothek vereinigt, wozu« 
der verstorbene Patricier Broenner schon eine bedeutende 
Summe angewiesen hat. Diese große Anstalt,  welche 
vielleicht eine der ersten in Deutschland werden wird, 
kommt in ein eigenes derselben angemessenes Lokal, wozu 
ebenfalls von den Erblassern ein bedeutendes Kapital auS-
gesetzt ist.  
V o n  d  e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  3 t e n  D e c e m b e r .  
Das Fürstenthum Lippe genießt daß, in ganz Europa 
vermuthlich nirgends weiter obwaltende, Glück: daß noch 
jetzt nicht mehrere Abgaben von den Staatsbürgern gefor-
dert werden, als vor einem Jahrhundert geschah, und daß 
Accise, Personen- und Stempelsteuern r  nur aus fremden 
Landen dem Namen nach bekannt sind. 
Die Hamburger Bankangelegenheiten sind nun in Pa-
ris völlig (vermuthlich nach dem neulich vorgelegten Pkn) 
abgeschlossen, und die Abgeordneten der Stadt zurückge-
kehrt. 
Nun ist der Heringszug in der Weser «ingetroffen und 
wird von den Anwohnern benutzt. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  D e c e m b e r .  
Die Einwohner von New-Orleans haben in einer 
Versammlung beschlossen^ daß der amerikanische Befehls-
Haber der Marine von New«Orleans den von den Spa« 
niern der amerikanischen Flagge widerfahrnen Schimpf 
rächen müsse.. 
i 
i i g g  
L o n d o n ,  d e n  4 t t n  D e c e m b e r .  
Der Lord-Mayor und die Aldermen haben zwey Be­
kanntmachungen erlassen. In der ersten danken sie allen 
braven Bürger»/ welche zur Stillung des Tumults am 
afen so patriotisch beygetragen haben. In der zweyten 
Bekanntmachung werden Prämien auf die Arretirung deS 
Menschen ausgesetzt/ der auf Herrn Platt schoß/ und der 
Räuber/ welche die Laden der Herren Beckwith, Rea und 
Brandet plünderten. 
Verschiedene unserer Blätter machen jetzt den Mini-
stern Vorwürfe darüber/ daß daS Parlament in den 
jetzigen Zeiten so spät zusammen komme. Wäre es ver­
sammelt gewesen/ sagen sie/ so würden alle Unruhen 
nicht vorgefallen seyn. DaS Volk hätte auf.das Par-
lament gesehen, und dieses würde zweckmäßige Maßre-
geht ergriffen haben, die das Mißvergnügen zerstreuet 
hatten. 
Herr Hunt hatte sich bekanntlich an Lord Sidmouth 
wegen der an den Prinz-Regenten zu überreichenden 
Bittschrift gewandt. In seinem Briefe sagte er: „Wenn 
dag Volk ein Recht zu Bittschriften habe, so schließe die-
seS auch das Recht ein, Bittschriften zu übergeben; 
denn es würde ja Unsinn seyn, wenn das Volk ein Recht 
habe zu bitten, aber nicht das Recht, daß seine Bitten 
gehört würden." Lord Sidmouth antwortete darauf, daß, 
zufolge einer  unabänderlichen Regel, die Bittschriften 
beym Lever oder durch den Staatssekretär deö Innern 
übergeben werden müßten; womit deny auch Herr Hunt 
zufrieden war. 
Bey der vorgestrigen Volksversammlung haranguirte 
Herr Hunt den Pöbel wieder aus einem Witthöhause. 
„Nie, sagte er, habe ich so viele Mitbürger um mich 
versammelt gesehen, als jetzt (wo deren gegen 5o/ooo 
versammelt waren). Ich ermahne aber, ruhig und fried« 
lich zu seyn. Die Petition, die für den Regenten be-
stimmt ist,  hat vorerst veranlaßt/ daß der Prinz-Regent, 
den Armen 5ooo Pfund Sterling geschenkt hat. Diese 
sind von den AdmiralitatSabgaben genommen/ die mair 
den Matrosen entzogen hat. Statt 5ooo Pfund haben 
wir ersucht, daß 2 bis Zoo,000 Pfund aus der Civilliste 
für die Armen gegeben werden möchten. Uebrigenö hat 
sich Lord Sidmouth sehr artig benommen. Nur die 
Heyden Landesuniversitäten und die Korporation von 
London haben das Recht, dem Thron unmittelbar Adres> 
fen zu übergeben; und das sind gewöhnlich Schmeichler-
adressen. Möchte ich doch die Stimme eines StentorS 
haben, um der großen zahlreichen Versammlung meine 
Empfindungen zu erkennen zu geben. Man hat verbreitet,  
ich wäre in'6 T»5lhau6 gesetzt oder hätte mich ertrunken. 
Auf alle dergleichen Lügen achte ich nicht. Man stürzt 
das Volk so in'S Elend, um demselben alle Rechte und 
alle Kraft zu entziehen. Man stellt uns eine reguläre 
Armee entgegen; wir wollen ihnen aber die Artillerie der 
Vernunft und der Gerechtigkeit entgegensetzen. Wir wol-
len eine Bittschrift ins Parlament übergeben. Wollt ihr 
nicht Alle mit unterschreiben? (Ja! Ja!) Wo soll aber 
alles Pergament herkommen, um alle unsre Namen zu un­
terzeichnen ? Ich bin bange, daß die Advokaten dadurch 
auf ein Jahr lang umö Brot kommen werden. (Lachen.) 
Nun ermahne ich euch, ruhig auseinander zu gehen; ich 
habe mir mein Pferd bringen lassen und werde davon 
reiten, um zu zeigen, daß ich nicht nöthig habe/ mich in 
einem kugelfesten Wagen davon zu schleichen. (Lauter Bey-
fall.) So eben höre ich (fuhr noch zuletzt Herr Hunt fort)/ 
daß in der City Tumult entstanden ist.  Ich bin bange 
dafür/ und vermahne euch nochmals/ lieben Freunde/ 
n i c h t  d a r a n  T h e i l  z u  n e h m e n .  W o l l t  i h r  a u c h  n i c h t ?  
( N e i n !  N e i n ! )  T r e f f t  i h r  u n t e r w e g s  R u h e s t ö r e r  a n ,  s o  
ermahnt sie zur Ordnung ,  damit das Militär nicht nöthig 
hat/ zu agiren." Alsdann ritt  Herr Hunt unter dem Ju-
bel der Menge davon. Er hatte sich nicht in einem Wa-
gen ziehen lassen wollen. 
Die dreyfarbige Fahne, welche Watson führte, hatte 
die Inschrift: „Natur — speise den Hungrigen; Wahr-
heit — beschütze den Unglücklichen; Gerechtigkeit — 
strafe das Laster!" Einige Tumultuanten trugen auch 
dreyfarbige Kokarden an ihren Hüten. Als der Pöbel 
gegen den Tower vordrang/ hielt einer derselben an die 
Soldaten eine Anrede/ worin er zu ihnen sagte: „Die 
Soldaten wären die Beschützer deS Volks und nicht der 
Krone; sie würden vom Volke bezahlt und nicht von der 
Krone. Ein Jeder von ihnen, der mit dem Volke gemein-
schaftliche Sache mache, solle 100 Guineen Belohnung 
erhalten und befördert werden.^ 
Der Lord -  Mayor betrug sich bey dem Tumult äusserst 
ausgezeichnet. Er war überall,  wo seine Gegenwart er« 
fordert wurde, und hat eine Dankadresse von den Alder-
rnen erhalten. An den Straßenecken waren Zettel ange­
schlagen^ daß Jedermann ruhig auseinander gehen möchte. 
Mehreren Personen wurden Uhren < Banknoten je. ge­
raubt. Das Gerücht, daß ein Gardist erschossen wäre, 
ist ungegründet. Verschiedene Soldaten wurden mitStei-
nen geworfen; hielten sich aber absichtlich ruhig. 
Der Mensch, welcher am -ten dieses des Morgens 
den Pöbel von einem Kohlenwagen haranguirte, sagte in 
seiner Anrede: „Mit Bedauern muß ich euch sagen, daß 
unsere Bittschrift an den Prinz -Regenten ohne Erfolg ge­
blieben.. Ist dieser Man» der Vater des Volks? Kei­
neswegs. Hat er euren Bitten Gehör gegeben? Keims-
wegS. Die Zeit ist nun gekommen. (Ja! Ja!> Wir 
müssen nicht bloß sprechen, wir müssen handeln. Acht-
hundert Jahre lang ist unser Land unterdrückt worden. 
Hat daS Parlament seine Pflicht gethan? (Nein !) Hat 
der Regent seine Pflicht gethan? (Nein! Nein!) Ein 
Mann, der jährlich eine Million einnimmt,, schenkt den 
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Armen —• wie viel? — 5ooo Pf. Ist ev zu dulden, 
daß wir bloß von Rindfleisch und Kartoffeln leben sol len? 
Ist das ein Essen für brave Engländer? (Nein I  Nein!) 
Laßt uns aufbrechen! (Ja! Ja !)  
Nun begann der Zug / der Anfangs ähnl iche Besorgniß 
erregte, wie der Tumult im Jahre 1780. Herr Platt ,  
welcher verwundet worden, ist noch in Lebensgefahr, da 
ihm die Kugel,  wovon er getroffen worden, noch nicht 
hat herausgezogen werden können. Unter den Laden, die 
geplündert wurden, war auch der des Herrn Levy, eines 
Kleidersel lers, wo man al le Vorrathe wegnahm. Bürger 
Hunt war von Spaffelds mit entblößtem Haupte wegge-
r i t ten, und verneigte sich freundl ichst gegen den Pöbel,  
der ihn überal l  grüßte. 
Die am Montage arret ir ten Unruhesti f ter,  Carter, Cash-
mere und Hoper, werden fortdauernd verhört.  Der eine 
ist ein Matrose, der andere ein Schuster, und Hoper, 
der Schatzmeister der SpaffeldSVersammlung, der aber 
erklarte, daß er ein armer Teufel sey. Ein gewisser 
Astel l ,  der ebenfal ls arret ir t  worden, hatte ausgerufen: 
Brot oder Blut (Bread or Blood). Herr Watson, 
der den Pöbel in Spasields haranguirr,  hatte, ehe noch 
Herr Hunt um I  Uhr ankam, der der wahre Sekre­
tär der Versammlung seyn sol l  und eine Hauptrol le 
spielte, ist ein Chirurgus und Apotheker. Sein Sohn, 
der sich ebenfal ls thät ig bezeigte, ist noch nicht arre-
t i r t .  
Am Montag Morgen waren vier Missethäter bey der 
Old-Bayley hingerichtet worden. Al les versammelte 
Volk war von da nach SpasteldS geströmt. Wahrend Herr 
Hunt lange auf sich hatte warten lassen, hatten sich viele 
Leute vom Pöbel mit Kegeln und Trinken die Zeit  ver-
tr ieben. In der Nähe von Merl ins Cave, wo Herr 
Hunt abtrat,  waren überal l  KonstableS verthei l t .  Auf 
einer Fahne befand sich auch die Inschri f t :  „Die braven 
Soldaten sind unsre Brüder, behandelt sie freundl ich." 
Als Watson, der sich Doktor nennt, das Volk gefragt 
hatte, ob e6 eines Führers bedürfe, sprang er mit  einer 
dreyfarbigen Kokarde am Hut auf den Wagen und hielt  
die schon erwähnte Anrede. „  Sollen wir denn ,  faste er 
unter Anderem noch darin, einen Monat nach dem an» 
dern, ein Jahr nach dem andern verf l ießen lassen, ohne 
uns Recht zu verschaffen ? (Nein! Nein '.)  Wohlauf, 
wir müssen agiren. (Hurrah !  Hurrah!) Aber nicht mit  
Bit tschri f ten, denn Bit tschri f ten werden nicht gehört.  
(Bravo l  Bravo!) Wenn Andere UNS nicht helfen, so 
müssen wir uns selbst helfen. (Bravo! Bravo!) Man 
kann nicht durch die Straßen gehen, ohne Leute vor Hun-
ger sterben zu sehen. Sind wir nicht weit  länger in 
Sklaverey gewesen wie die Israel i ten? Diese waren 
400 Jahre in Sklaverey, wir aber weit  länger." 
Nun folgte ihm sein Sohn a-6 Redner. „Derjenige, 
sagte er,  von dem wir die Abhülfe unserer Beschwerden 
erwarten, nennt sich der Vater des Volks — mit ihm 
— mit ihm — (l i im — with him!) Sol len wir so, 
wie die afr ikanischen Sklaven, behandelt werden? Wenn 
man uns nicht giebt,  was wir haben wol len, sol len 
wirs da nicht nehmen? (Ja! Ja!) Woll t  ihr mitge-
hen und es nehmen? (Tausend Stimmen: Ja! Ja!) 
Unter Schwenken der Hüte brach dann der Bürger-
redner auf. 
Unglückl icherweise hatten die Lenie, die von der Stadt-
pol izey in Spasields aufgestel l t  waren, das Abziehen eines 
Thei ls des Pöbels nach der City nicht bemerkt;  dies war 
die Ursache, warum der Lord-Mayor so spät benachrich-
t igt wurde. Watson, der Vater, ward von einer Pa-
troui l le arret ir t .  Seine Vermögensumstände hatten sich 
in den letzten Zeiten verschl immert.  Seine Tochter, 
sagte er,  sey aus Mangel an Wein und andern guten 
Nahrungsmitteln gestorben. Zwey seiner Begleiter hat-
ten auf die Patroui l le, die ihn arrekirte, ein Pißel ab-
geschossen. 
Einige unserer Blätter wol len jetzt in den letzten Un-
ruhen einen angelegten Plan zum Umsturz der Konsti tut 
t ion vermuthen. Sie erinnern unter Anderem an daS 
Aufruhrbi l let,  welches unterin 31 fiel t  Oktober erlassen 
wurde, worin es hieß: „Erbrecht nOe Schwerl ladcn 
und Oerter, wo ihr Waffen f indet! Keinen Castlereagh! 
Nieder mit ihm! DaS ganze Land erwartet das Signal 
von London, tun zu den Waffen zu greifen. Ie^t oder 
nie!t ."  
Einer der Arret ir ten bat ausgesagt, daß der Plan leider 
durch die Vorei l igkeit  von Watson, der gleich den Zug 
nach der City unternahm, vereitel t  worden sey. Man 
hätte in ganz anderer Menge kommen wollen; Al les se^ 
gut arrangirt  gewesen. 
Von dem Departement des Innern war sogleich die 
weise Veranstaltung getroffen, daß am Montage, den 
2ten, nach al len Gegenden deS Innern ein Cirkular er-
lassen wurde, worin angeführt ward: „Vermuthl ich 
würden sehr übertr iebene Nachrichten von dem, was zu 
London vorgehe, verbreitet werden; man könne aber 
ganz unbesorgt seyn^ es waren al le t iWgen Maßregeln 
getroffen, die Ruhe zu erhaltende. 
Heute Morgen ward auch Preston, der Sekretär der 
SpasteldSversammlung',  arret ir t .  Er spricht in einem 
sehr hohen Tone, und sagt, daß er und seine Freunde 
Unterstützung vom ganzen Lande erhalten würden. 
Die Regierung, sagt ein hiesiges Blatt ,  hat ihre 
Pfl icht gethan. Jetzt kommt es den Gerichten zu, auch 
die ihr ige zu thun. Nachsicht würde ein Verbrechen seyn. 
Ist ;u drucken bewilligt worden. I. D, Braunschw e i g ,  k u r l ä n d i s c h e r  E s u v e r ^ e m e n t ö - > S c h u l e n d i r e k t o r .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 301. Sonnabend, den i6t December 1816. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Die Pairs haben den Vorschlag: daß keine Reden mehr 
abgelesen werden sol l ten, verworfen. Ein Mitgl ied be« 
merkte: er werde dann ganz schweigen müssen, wei l  e6 
ihm unmöglich sey, aus dem Stegreif  zu reden. 
Bisher haben die Abgeordneten noch keine öffent l iche 
Sitzung gehabt. In einer geheimen trug der Graf Ca-
f .d Bajac darauf an: den König um ein Gesetz wegen 
der Preßfreyheit  zu bit ten. Er gab zu: daß daö 
Recht, seine Meinung frey zu äussern, von einer reprä-
sentat iven Regierung unzertrennl ich sey, daß aber Jour-
nale, wei l  sie sich so schnel l  verbreiten, ehe sie widerlegt 
werden, schon großen Schaden angerichtet haben könnten. 
Die Kammer nahm aber auf den Vorschlag weiter keine 
Rücksicht,  da sie erfuhr, daß am Sonnabend bereits ein 
Gesetzentwurf über diesen Gegenstand von Seiten der Re-
gierung vorgelegt werden würde. Herr Malte. Brun 
meint:  daß Journale, die sich gegen die Sicherheit  deck 
Staats vergehen, oder Verleumdungen und Beleidigun-
geN erlauben, auf eine gewisse Zeit »nt«r Gcttfui? gefegt 
werden sol len. Damit sie aber nicht auö Unvorsicht igkeit  
fehlen, sol le eine Special jury aus ausgezeichneten Matt« 
turn ernannt werden, deren Urthei l  der Journal ist einho-
len könne. Findet sie nichts Verfängl iches in dem Blatt ,  
so darf er auch nicht deshalb in Anspruch genommen wer-
den. 
Ob erst Bernard hat appel l i r t .  Der Generaladvokat 
Hurt bemerkte aber, daß dieser Krieger sich der Waffen der 
Niederträchtigkeit ,  der Verleumdung gegen König und 
Minister bedient habe. DaS Gericht bestät igte daher nicht 
nur daS Urthei l ,  sondern schärfte eS noch durch eine Geld« 
huße wegen der muthwil l igen Appel lat ion. 
Mademoisel le Conde hat nun mit ihrer frommen Schwe-
sterschaft den Tempel bezogen, der völ l ig in ein Kloster 
verwandelt ist ,  und zwar das Zimmer, welches Lud-
wig XVI.,  ehe er in den Thurm gesetzt wurde, bewohnte, 
in eine Kapelle. 
General Woronzow, der mit seinem Vater hierher ge-
kommen war, ist wieder nach seinem Hauptquart ier Mau-
beuge abgegangen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  D e c e m b e r .  
DaS neapol i tanische Ministerium hat das Sanitätökol le-
gium beauftragt, eine ausführl iche Geschichte der Pest von 
Noj i i  im Druck herauszugeben und zugleich den dabey 
beobachteten medicinischen Proceß bekannt zu machen. Chi-
narinde, Ansprützungen mit kaltem Wasser und Oeleiurei-
bungen scheinen die Mittel  zu seyn, i>ie thei ls zur Kul,  
thei ls als Präservativ mit dem meisten Erfolg angewandt 
worden. 
Kaum ist aber hier dieses schreckl iche Pestübel get i lgt,  
als sich neue, obgleich entferntere, Besorgnisse erheben. 
Ein aus Konstantinopel abgegangenes Schif f  ist den 21 ( im 
Oktober auf der Rhede von Tr ipol is angekommen und 
hat untrügl iche Spuren von Ansteckung mitgebracht, in-
dem zwey an dessen Bord geschickte Wächter am zweytm 
Tage an Pestbeulen gestorben sind. Statt  nun dieses 
Fahrzeug in Quarantäne zu legen, hat selbiges auf Be-
fehl deS Dey wieder in See stechen müssen, und es 
droht also seinem künft igen Landungsorte mit äugen-
scheinl icher Gefahr. 
A u s  F r a n k e n ,  v o m  2 8 s t e n  O k t o b e r .  
Eine der wicht igsten und schwierigsten Aufgaben dzr 
StaatSwirthschaft ist in unfern Tagen die: ein« solche 
Einrichtung mit der Staatsschuld zu treffen, daß für den 
öffent l ichen Schatz die Last der Zinsen al lmählig vermin-
dert,  Mttfc j t t  gi t id)<c Zri t  f t iv ven Staatsgläubiger daß 
Kapital  zu seinem möglich höchsten Werthe gebracht werde. 
Letzterer Zwecf wird zurn Thei l  duych genaue und pünktl iche 
Auszahlung der Zinsen erreicht,  und gewöhnlich erhält  
sich schon durch diese Pünktl ichkeit  al lein der KourS der 
Staatspapiere auf cirem ziemlich hohen Fuße. Kommt 
a b e r  h i e r z u  n o c h  e i n e  A n s t a l t ,  w e l c h e  d i e  M o b i l i s i -
rung der bereits bestehenden Staatsschuld nach ihrem 
vol len Nennwerthe bewirkt,  so kann man behaupten, 
daß das Ideal einer weisen StaatSwirthschaft erreicht w,or-
d e n  f a i .  D i e s e n  Z w e c k  s e t z t e  s i c h  d i e  z u  W ü r z  b ü r g  
aufgestel l te StaatSschuldenti lgungSkasse, und diesen Zweck 
hat sie wirkl ich erreicht,  wie aus verschiedenen, in bffent-
l ichen Blättern enthaltenen Aktenstücken hervorgeht. Diese 
Erscheinung ist an sich so neu, und das Gelingen des Der-
suches so wohlthät ig für das Al lgemeine, daß es uuS 
Pfl icht däucht, den Vorkehrungen jener Kasse die größte 
Publ ici tät zu geben, um zur Nachahmung ihres Verfah-
rens an andern Orten aufzumuntern. Wir l iefern daher 
hier eine kurze Darstel lung dieses Verfahrens (worüber 
wir viel leicht einen amtl ichen Compte rendu von tmn aa 
der Spitze der Ti lgungekommission stehenden, unermüde-
fett  und einsichtsvol len Hofkommissär, Freyherrn von Ler-
chenfeld, Hoffen dürfen). Die Schuldenti lgungSkasse 
wurde zu Würzburg zu Anfang des eben geendigten 
Etatsjahrs gegründet. Sie begann damit,  eine beträcht-
l iche Aozahl ihrer mit-SProcevt verzinsten Pgssivkapital ien 
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aufzukündigen/ wobey sie zugleich (am aytfen Oktober 
1815) erklarte: „daß sie neue Kapitalseinlagen anneh-
stielt, zu 4 Procent verzinsen, und zu jeder Zeit, nach 
vierzehntägiger Aufkündigung, ohne weitere Formalitäten, 
au porteur, mit den verfallenen Zinsen zurückbezahlen 
w e r d e . "  D e r  d a b e y  a u s g e s p r o c h e n e  Z w e c k  w a r :  „ h ö h e r  
verzinsliche Kapitalien abzuzahlen." Um die Erreichung 
dieses Zweckes zu befördern, wurde bekannt gemacht, daß 
nicht nur Einlagen zu 5oo und 100, sondern auch zu 5o 
und 25 Fl. angenommen werden sollten. ES verdient 
hierbey die Gerechtigkeitsliebe, womit die Verminderung 
>n* Zinsen eingeleitet wurde, die höchste Anerkennung und 
Würdigung; man nöthigte die Gläubiger nicht, (ich die 
h e r a b g e s e t z t e n  Z i n s e n  g e f a l l e n z u l a s s e n ;  m a n  k ü n d i g t e  
die fünfprocentigen Kapitalien auf, und 
Hellte den Besitzern derselben frey, ihre Kapitalien an« 
derwärtS zu verwenden, oder sie neuerdinge zu 4 Pro­
cent anzulegen. Ein solches Verfahren spricht für sich 
selbst, und ist über alles Lob erhaben. Und so groß 
war daS dadurch erzeugte öffentliche Vertrauen (die^un-
auSbleibliche Erwiederung einer gerechten Politik), daß 
die wenigsten Inhaber der fünfprocentigen Obligationen 
(kaum ein Zehnlheil derselben) die angebotene Heimzah-
lung der aufgekündigten Kapitalien annahmen, sondern 
vorzogen, sie in Partialobligationen zu 500 und 100 Fl. 
mit dreytägiger Aufkündigung umzusetzen, obgleich diese 
Par t i a lob l i ga t i onen ,  w te  E i e  n e u e n  e h i r * g t n ,  n u r  4  
vom Hundert tragen. Dieses gegenseitige Zutrauen zwi-
schert Staat und Stailsgläubigern bewirkte denn auch, 
daß sowohl' die mit vierzehntägiger Aufkündigung neu 
angelegten, als die mit dreytägiger Aufkündigung in 
P a r t i a l s c h u l d b r i e f e n  m o b i l i s i e r e n  O b l i g a t i o n e n  z u m  v  o l -
len Nennwerthe überall angenommen, und ganz wie 
Wechsel auf kurze Sicht, folglich wie baareS Geld, bey 
Käufen und Verhandlungen unter Privatpersonen behan­
delt werden... Ein unwiderlegbarer Beweis, daß man 
Unrecht hatte zu glauben, es könnten vierprocentige 
Obligationen nie al pari, sondern höchstens zu 80 ge­
hen, weil sie da schon mit den fünfprocentigen al pari 
ständen! — Die Vorkehrungen der SchuldentilgungS-
fasse erregen einen solchen Zufluß von Kapitalien, welche 
der Kasse zu 4 Procent angeboten wurden, daß ihre 
Annahme durch eine Verordnung vom istenJuny 1816 
^ förmlich suSpendirt werden mußte. ES erfolgten tiutt 
Anmeldungen bey der Kasse um Überlassung der einge­
lösten Obligationen so häufig, daß die Vormerkungen, 
in wenig Wochen nach Erscheinung obiger Verordnung, 
schon 124,000 Fl. betrugen. Unter solchen Umständen 
konnten auch die Stiftungskapitulien, die nach Verord-
nung deS vorigen Regenten bey der Staatskasse zu 5 
Prvcent angelegt werden mußten, durch Verordnung 
vom I8U» Tugu« 1S16 dem Privalverkehr wieder ge-
gebe», u»d Dm Stijwnge« schattet werden, sie unter 
Beobachtung der vom Gesetz vorgeschriebenen Sicherhei-
ten auf Privathypothek auszuleihen. Dieses Alles er-
füllte die würzburgischen StaatSgläubiger mit solchem 
Vertrauen in die Solidität der dortigen Schuldentil-
gungSkasse, daß sich folgende in den Jahrbüchern der 
StaatSwirthschaft wohl einzige Erscheinung zutrug. Durch 
Verordnung vom Uten September 1816 mußten zahl­
reiche Inhaber von Obligationen für Anleihen von den 
Jahren 18o5 bis 6 und 8 öffentlich aufgefordert wer­
den, ihre verfallenen Kapitalien (im Betrage von mehr 
als loo/ooo Fl.) abzuholen. Es bedarf wohl keines 
Fingerzeiges, mit welcher ausgebreiteten Wohlthätigkeit 
solche Finanzmaßregeln auf Privat- und StaatSvermögen 
einwirken. Die ganze Differenz zwischen dem ehemall'-
gen Kourse der StaatSpapiere und ihrem jetzigen Stand's 
al pari ist reiner Kapitalsgewinn, den sie dem Bürger 
unmittelbar, so zu sagen, in die Tasche stecken, und 
wodurch sie mittelbar das StaatSvermögen, folglich die 
Staatskraft, vermehren. Aber daS ist nicht der einzige 
Vortheil, und nicht der größte. So lange die höhere 
oder geringere Verwerthung der Staatöobligationen von 
dem «Grade des eben bestehenden StaatSvertrauenS, und 
nur zu oft von freti Umtrieben der AgioteurS abhängt, 
bleiben die Staatöobligationen eigentlich immobil; sie 
vermehren nur selten das bewegliche Kapital der Gesell-
schaft; der Eigenthümer, zufrieden die Zinsen zu rech-
t«v JM «rhalten, sucht sie nur dann umzusetzen, 
wenn Noth und Umstände es erfordern, oder das Schwan-
feit des Kourses einen augenblicklichen Vortheil ver-
heißt. Ein solcher Umlauf ist nicht der ruhige Umsatz 
einer wahrhaft und vollkommen mobilen Masse. Wenn 
aber StaatSpapiere in ihrem vollen Nennwerthe zu jeder 
Zeit umgesetzt werden können; wenn sie der Gläubiger 
bey dem Schuldner selbst ohne Förmlichkeiten und Be-
schwerden zur bestimmten Zeit und in kürzester Frist rea-
lisiren kann — dann werben StaatSpapiere dieser Art 
eine zinsenbringende, wahre Kassenbaarschast, und als 
solche überall, wo sie hinreichend bekannt sind, mit groß-
ter Bereitwilligkeit im Handel und Verkehr angenommen. 
Dadurch aber wird, was bisher als eiserner Bestand tit 
der Hand geblieben, oder nur mit größerem «der geringe-
rem Verluste im Augenblicke deS Bedarfs umzusetzen war, 
dem vollkommensten und segenreichsten Umlaufe wieder ge-
geben, und die Masse deS umlaufenden baaren Geldes, 
nicht durch die gefährliche Operonen eines Papiergeldes, 
sondern durch Mobilisirung der schon bestandenen Schulden-
masse höchst wohlthäng vermehrt. So wird die bisherige 
Last auf einmal zum Hebel, und was bisher drückend auf 
das Nationalvermögen einwirkte, wird nun ein vorzügli-
cheS Mittel seines kräftigen Umschwunges und Aufblühens. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  D e c e m b e r .  
Wie man vernimmt so  dürfte nun auch die vierte Toch­
ter Sr. Majestät, de« Kaisers Franz, die Erzherzogin 
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Karolina, geboren den 8ten April 1801, welche sich 
t>urd) Ihre Schönheit besonders auszeichnet/ zur Gemäh-
lin des Prinzen Friedrich von Sachsen/ muthmaßlichen 
sächsischen Thronfolgers/ bestimmt, und eine deefallsige 
Unterhandlung bereits eingeleitet seyn. ' ^ r-,; 
S t u t t g a r d t  /  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Auf die Anzeige der Stande/ daß sie, nachdem der 
Prinz von Hohenlohe - Oehringen das Präsidium nieder-
gelegt, den Fürsten Maximilian von Waldburg-Zeit-
Trauchburg zum provisorischen Präsidenten erwählt, hat 
der König diese Wahl genehmigt, zugleich auch die Bitte: 
daß die Stelle desselben/ falls er verhindert würde/ durch 
den nächsten ältesten Viri l sti m m enfüh rer vertreten 
werden dürfte. 
Durch ein königliches Reskript vom 6ten dieses ist die 
Ständeversammlung bis zum i?ten Januar vertagt wor­
den , weil der geheime Rath, dem die Prüfung deS Ent-
wurfs der Verfassungsurkunde/ und des daraus herverge-. 
henden Gegenentwurfs/ übertragen worden/ auch bey un-
unterbrochener Arbeit das Resultat derselben vor der 
Mitte deS kommenden Monats nicht vollständig werde vor, 
legen können, auch ohnehin die Weihnachtsfeyertage bevor-
ständen. 
Die von dem verewigten Könige (mit einem bloß für 
den Unterhalt der Thiere jährlich 36yooo Fl. kostenden 
Aufwand) errichtete Menagerie ist flufyclBfet worden. 
Bereits ist der kleine Elephant/ ein Strauß/ ein Ka-
suar :c. cn einen Kunstreiter verkauft/ und von der gan­
zen Sammlung / die sich vorzüglich in Mannichfaltigkeit 
der Affengattungen und seltener Vögel auszeichnete/ wird 
wohl in wenigen Wochen wegen der vielfachen auswar-
tigen Bestellungen zum Aufkauf nichts mehr zu sehe» 
seyn. 
Die Ausstattung der regierenden Königin ist jetzt hi?r 
öffentlich ausgestellt. Spiegel von ausserordentlicher 
Größe aus der russisch-kaiserlichen Spiegelfabrik, von 
denen einer die Hohe von 14 Fuß g Zoll/ und eine Breite 
von 7 Fuß und einigen Zoll hat; ein massiv silberner 
Toilettentisch mit silbernen und vergoldeten Gefäßen und 
Figuren von vorzüglichem Geschmack/- reiche Silberser-
vice von russischer Arbeit/ schöne Originalgemälde und 
Kopien nach berühmten Meistern; Handzeichnungen, wor-
unter mehrerere von der kunstvollen Hand der Köni-
gilt / russische Gobelins — füllen eine Reihe von Zim-
rnertt/ die man mit Vergnügen und Bewunderung durch-
wandert. 
L o n d o n /  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Herr Canning ist von Paris hier wieder angekom­
men. 
Die Pfennigssubskription für Lord Cochrane ist wirklich 
im thatujui Gange. Von Plymouth, Bristol, Nvrwick 
und vielen andern Städten werden eine Menge Pfennige 
zu dem Ende eingesandt. 
Gestern hielten auch die Einwohner beS Ward ofCripp-
legaie without eine Versammlung wegen Parlaments«-
form ic./  wohey der Lord -  Mayor präsidirte. 
Der Prinz. Regent und die Königin befinden sich seit  
dem 2ten zu Brihgton. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern überreichte ein russischer Matrose dem Groß-
fürsten Nikolaus in dem Augenblicke/ als Se. Kaiserl iche 
Hoheit sich in die Kapel le begeben wol l te/ eine Bit tschri f t /  
worauf dieser den Befehl gab, ihm tägl ich vier Schi l l inge 
auszuzahlen bis er auf einer russischen Fregatte elnge-
schif f t  und nach seinem Lande zurückgebracht werden würde. 
Am nämlichen Tage hat der Großfürst seine Reise in '6 
Innere angetreten. Se. Kaiserl iche Hoheit  dürften wohl 
vier Wochen darauf verwenden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Mcnitenr l ieferte auch vor Kurzem eine historische 
Notiz über das Leben und die Schri f ten deS verewigten 
Heyne, welche am 1 gten July, in einer öffent l ichen 
Sitzung der königl ichen Akademie der Inschri f ten und 
schönen Wissenschaften zu PariS/ ihr beständiger Sekretär/ 
Dacier/ vorlas. Heyne war schon seit  langer Zeit  aus-
wärt igeö ordentl iches Mitgl ied dieser gelehrten Gesel l-
schaft/  und eS ward deshalb auch in Ansehung seiner 
der übl iche Gebrauch, nach dem Tode eineS solchen Mit-
gl iedeS eine kurze biographische Notiz desselben mitzuthel-
len, vol lzogen. Diese Notiz ist einfach und mit Kennt-
niß geschrieben/ und gereicht der Akademie/ wie dem Se-
kretär Dacier/ zur Ehre. ES heißt darin: „Heyne'S 
Ruhm / auf den ein halbes Jahrhundert lang Deutsch-
land stolz war/ verbreitete sich auch ub-cr Frankreich. 
Daß ist eben das edle Vorrecht der Wissenschaften/ daß 
Al le, welche ihr Leben denselben weihen/ ungeachtet der 
Entfernung der Länder und der Verschiedenheit  der Na­
t ionen, gewissermaßen Bürger deS nämlichen Vater-
landeS, Glieder der nämlichen Famil ie werden. Darin 
besteht vornehmlich der Vorthei l  gelehrter Gesel lschaften, 
daß sie diese Art von Brüderschaft weihen, sie fortpf lan-
zen, und durch die Verbreitung ihrer Kenntnisse und 
Forschungen unter den Menschen dieser verschiedenen Ge-
genden, so wie unter den verschiedenen Zweigen des 
menschl ichen WissenS/ wechselseit ige Beziehungen und ei» 
gemeinschaft l iches Band knüpfen." 
In Ostpreussen wi l l  man bemerkt habe«/ daß sich die 
Anzahl der Studierenden seit  einer Reihe von Jahren be-
deutend vermindere/ vorzügl ich wei l  es den meisten Ael-
tern an Geld fehlt /  selbst vorzügl iche Köpfe unter ihre» 
Kindern auf Gymnasien fünf bis sechs Jahre zu un-
terhalten, denn die Universität zu Königsberg ist nicht 
arm an milden Sti f tungen für Studierende. Um den 
schl immen Folgen vorzubeugen, die daraus für die öffent­
l ichen Geschälte und für die Kultur der Provinz hervor­
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gehen könnten / laden mehrere der angesehensten Männer 
Königsbergs zu einem Verein ein, dessen Mitglieder sich 
immer auf ein Jahr anheischig machen, monatliche Bey-
träge von 4 bis 16 Gr. zu entrichten. Aus denselben soll 
, eine Kasse gebildet und zur Unterstützung der fähigsten 
und bedürftigsten Knaben, die ein Gymnasium zu Kb« 
nigsberg, Braunsberg und Rastenburg besuchen wollen, 
verwendet werden. 
S t r a ß b u r g .  E S  i s t  h i e r ,  w i e  u n s  A u g e n z e u g e n  v e r s i -
chert haben, in den Händen eines Partikulare, ein durch 
alle Stürme der Revolution hindurch bewahrtes, wohlunbe-
s t r e i t b a r  a u t o g r a p h e s ,  s e h r  n i e d l i c h e s  M a n u s k r i p t  L u d w  i g  6  
des XVI. vorhanden. Es enthalt Grundsätze über die Re-
gierungSkunst, wie sie der Monarch, noch als Dauphin, 
nach den jedesmaligen Unterhaltungen mit seinem dama-
ligen Erzieher, dem Herzog de la Vauguyon, nieder-
geschrieben hat; hier und da sind einzelne Worte von sei-
nem Lehrer berichtigt. Das Ganze giebt einen aberma-
ligen Mitbeweis der lebendigen Bestrebungen des so miß-
kannten, mit so blutigem Undank belohnten Fürsten, sich 
zum würdigen Regenten, zum Wohlthäter seiner zukünf-
tigen Unterthanen auszubilden. Der Inhaber soll es der 
Regierung angeboten haben. 
B e r l i n .  E i n  s o n d e r b a r e r  P r o c e ß  g e h ö r t  a u c h  z u  d e n  
Tageserzahlungen- Von einem Manne, dem sein Ge-
fchdft immer denselben Gang durch die ***-Straße vor-
schreibt, wurde der Polizeybehörde die Klage übergeben: 
es würde stets ein Hund auf ihn angehetzt. Der vorge-
forderte Eigenthümer deS Hundes erklärte aber den Vor-
fall dadurch: daß dem Thiere jeder dreycckige £.;t zuwider 
sey, und des Klägers Haupt bedeckt ein solcher. Bey 
dessen Beharren auf seiner Behauptung, citirte man im 
zweyten Termine den Hund mit; ein Polizeydiener muß, 
unter vielen Personen, erscheinen mit dem Hute de6 Klä-
gers auf dem Kopfe; richtig bellt der Hund nur diesen an, 
und derKläger wird natürlich abgewiesen (auch mit Recht ?). 
* * * 
D  i  e  D a m p f k ü c h e .  
Seit einigen Jahren werden zu Birmingham (in Eng-
land) auf einem Küchenheerde, wo mit einem kleinen 
ganz verschlossenen Feuer nur ein Kessel zum Sieden ge-
braucht wird, dessen Dämpfe allc übrigen Gerichte gar 
machen, die Speisen bereitet. Sie sieden z. B. Fische, 
kochen Gemüse und zwey * bis dreyerley Saucen, und 
backen Kremen und Pasteten zu gleicher Zeit, ohne daß 
nur ein Stück Holz oder Kohle mehr in'6 Feuer gelegt, 
oder andere als blecherne Gefäße gebraucht.werden, die, 
weil sie in keine Berührung mit dem Feuer kommen, 
auch nicht schwärzen und die Speisen anbrennen lassen. 
Jetzt versucht man, diese beweglichen Küchen auch in 
Deutschland einzuführen. Der Metallwaarenfabrikant 
Querner in Weimar verfertigt Dampfküchen zum 
Verkauf. Sie bestehen aus einem Kessel, der mit Wasser 
gefüllt, und aus welchem über Einem Feuergehäuse 
Damvf entwickelt und in verschiedene Kochgeschirre gelei. 
let wird, so daß in der kürzesten Zeit von 3o bis 50 Mi­
nuten verschiedene Speisen, als Gemüse, Fleisch, Bnw 
ten, Milch, auf Einmal, bey zwey Drittel Ersparnis 
der Feurung, ihre gehörige Gahre erlangen, und einen 
kräftiger» Geschmack erhalten, als auf die gewöhnliche 
Weise, und nicht anbrennen können. Exemplare von ver-
zinntem Eisenblech für 6 Personen sollen 2 Louied'or 
kosten. Da hier alle erforderlichen Gerätschaften bey-
sammcn sind, so wäre freylich ein Hauptbedürfniß, das 
bisher der Einführung des Dampfkochens, dessen Vortheil 
übrigens keinen Zweifel leidet, im Wege stand, gehoben. 
Sollten nicht auch die preussischen Eisengießereyen sich 
angelegen seyn lassen, diese nützliche Einrichtung weiter 
zu verbreiten? Auch nach einem größern Maßstab in 
Forin eines Ofens, der zugleich die Stube heizt, ist die 
Einrichtung gemacht und erprobt befunden worden, und 
nicht bloß in Weimar, sondern auch zu Augsburg von dem 
D. Dingler, Eigenthümer einer chemischen Fabrik, mit 
einem nach seiner Angabe von dem dortigen Mechanikus 
Miller gebauten Ofen. Bey der am i8ten Oktober in 
Gegenwart einiger Staatsbeamten und Kunstverständigen 
angestellten Probe fand man die Einrichtung sehr zweck« 
mäßig. In dem Dampfofen selbst ist der Kessel ange­
bracht, auS dem der Dampf in eine Rohre, welche i3 
Zoll über die obere Platte des Ofens sich erhebt, steigt 
und durch 5 Hähne in 5 rings umher stehende Töpse ge-
leitet wird, und Alles leistet, wie der Quernersche, aber 
noch zwey Vorzüge hat. Einmal, daß der Wasserbehäl« 
ter, auS dem der Kessel Zufluß erhält, auf der Platte des 
OfenS steht, und mittelst eines Ventils nur im Verhält« 
niß der Abdampfung Wasser einläßt; und sodann: daß 
ein 6ter, bloß mit einem Ventil versehener Hahn, jeder 
Gefahr deS SpringenS vorbeugt, indem die überflüssigen 
Dämpfe sich durch Emporhedung deS Ventils Ausgang 
verschaffen. Herr Dingler leitete die Dämpfe durch höl« 
zerne Röhren auch in große Waschküfen und Färbekcssel, 
und brachte die Flüssigkeit darin zum Sieden; 4 bis 6 
mehrere Eimer haltende Kessel zu gleicher Zeit, mit dem 
nämlichen Vorrath Holz, womit man auf freyem Heerde 
kaum 2 mäßige Töpfe zum Kochen bringen konnte. Auch 
zeigt er ein Modell vor, um die Einrichtung auch bey ge-
wöhnlichen Stubenofen zu machen, daß man den Dampf 
fortleiten, und ausser der Stube, selbst in einem andern 
Stockwerk, kochen und braten könne, und zwar in höl-
zernen Gefäßen, welches in ökonomischer und diätetischer 
Rücksicht Vortheil gewähre. (Schwerlich aber im Punkt 
deS Wohlgeschmacks.) 
Ist zu drmken bewilligt worden. F. D, Braunschweig, kurländischer Gouvemements»Schulendir«ktor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 302. Montag, den 18. December 1816f < 
M i t a u ,  d e n  1 6 t c i t  D e c e m b e r .  
Gestern um 8 Uhr Abends trafen Se. Erlaucht/ unser 
al lgemein verehrter Herr Civi loberbefehlshaber tc.,  Mar-
yuis Paulücci,  hier ein. Hochdieselben werden uns, 
dem Vernehmen nach, während des bevorstehenden Land-
tageS einige Tage mit Ihrer Gegenwart erfreuen. 
F  r a  n k f u  r t ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Nach der Erklärung deö weimarschen Gesandten, bey 
Uebergabe der Verfassungsurkunde/.enthält  die Garantie 
die Versicherung deS GarantS, daß er,  wenn künft ig ein 
Tbei l ,  sey eS der Landesherr oder die Stände, den im 
Vertrage übernommenen Verbindl ichkeiten entgegen han-
deln würden, auf Anrufen des' andern Thei ls, al le zweck-
dienl iche Mittel  anwenden wol le, um jenen zur Erfül lung 
desselben zu bewegen, oder auch zu nöthigen. Ein solcher 
Fal l  würde jedoch um so weniger,zu besorgen seyn, da 
schon die Uebergabe der Garantie ihn hindern müsse. 
In der neunten Sitzung vom Sten December wurden 
mehrere Berichte über Eingaben erstattet;  unter anderen 
über eine Reklamation des Prinzen Latour d'Auvergne, 
wegen des Herzogthums Boui l lon, welche indeß, da diese 
Angelegenheit  bereits entschieden worden, nicht berücksich-
t igt wurde. Bey diesem Bericht machte der st immfüh-
rende Gesandte der freyen Städte die Versammlung auf-
merksam darauf, daß die gedachte Reklamationsschri f t  
in französischer Sprache eingereicht worden, und 
trug darauf an, einen Beschluß zu fassen, wie ihn die 
Ehre der Nation, die Würde der Versammlung, und 
i h r e  U e b e r z e u g u n g  v o n  d e m  h o h e n  W e r t h e  d e r  d e u t -
schen Sprache erfordern dürfte. Dieser Vorschlag 
wurde mit al lgemeinem Beyfal le aufgenommen und so-
fort  einst immig beschlossen, daß al le Eingaben bey 
der deutschen Bundesversammlung, nur wenn sie in 
deutscher Sprache abgefaßt, anzunehmen seyen; 
auch etwanige in einer fremden Sprache abgefaßte Be-
lege zu denselben, jederzeit  unter Begleitung einer deut-
schen Übersetzung überreicht werden müßten. 
Der König von Preussen hat die Beschlüsse der Kom< 
Mission zurAusgleichung, der Central lasten deZGroßherzog-
thumS Frankfurt genehmigt, und die Fonds der auf sei-
nen Anthei l  fal lenden Besoldungen angewiesen. Auch sol-
len von der alten churkölnischen Schuld die Zinsen für 
dies Jahr entr ichtet werden. 
Unser ehemaliger Großherzog hat den hiesigen Armen 
(auch denen in Aschaffenburg, Hanau und Fulda/ die 
sämmtl ich seine Unterthanen waren) eine Unterstützung 
an Holz und Mehl angewiesen. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  g t e t t  D e c e m b e r .  
Im Oberamt Freudenstadt steht noch ein großer Thei l  
der Sommerfrüchte auf den Halmen, und das, waö l iegt,  
kann auf Schl i t ten eingeführt werden. Noch ist v iel  Kraut 
(Kohl) auf dem Felde, und die Hauptnahrung des Land-
mannS, Erdtoffeln, l iegt größtenthei ls noch unter dem 
gcfrornen Boden. Auch ist das gesammelte Viehfutter,  
gleich den Brotfrüchtcn, schlecht und gehalt los, so daß 
die ältesten Greise sich eines so schl immen Jahrgangs nicht 
er innern können. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 g s t e n  N o v e m b e r .  
Der königl iche Sekretär St jernstolpe, Uebersetzer der 
Blumauerschen travestir ten Aeneide, hat uns nun auch 
eine Uebersetzung deS Oberon gegeben, welche mit großem 
Beyfal le aufgenommen wird. So erhielten wir im vori« 
gen Jahre sehr gelungene Übersetzungen des verlornen 
Paradieses, der Jl iade und der Aeneide, die letzte vott  
dem berühmten Staatsrath, Baron Adlerbeth. Vorzüg-
l ich hat aber in Schweden der Geschmack an der deut­
schen Literatur durch die Upsal ische Ausgabe der deutschen 
Klassiker, wovon bereits 46 Bände erschienen sind, zuge-
nommen; ein Unternehmen, welches durch die mittelst 
des WechselkourseS hier so sehr vertheuerten fremden Bü-
cherpreise sehr nöthig geworden. 
Se. Königl.  Majestät haben für al le künft igen Eideßlei-
stungen der Beamten des Königreichs Norwegen unterm 
2 4sten Oktober folgendes Formular verordnet: „ Ich ge-
lobe und schwöre, der Konsti tut ion und Sr. Majestät 
Karl  x i l l .  Gehorsam und Treue, so wahr mir Gott helfe 
und sein hei l iges SGBort i"  
L o n d o n ,  d e n  6 t e t t  D e c e m b e r .  
Von mebrern Leuten, welche zufolge deö Tumults am 
letztentwichenen Montage in VerHaft genommen und ver-
hört worden sind, l iefern die öffent l ichen Blätter folgende 
Berichte: Watson der Aeltere. Er war vor mehrern Iah-
ren in Newkastlestreetstrand als Wundarzt,  Apotheker 
und Akkoucheur etabl ir t ,  und pf legte sich schon damalt 
durch kleine Zettel,  welche den Armen eine Hei lung un-
entgeldl ich versprachen, dem Publ ikum zu empfehlen. 
Seine Proxis war unter den geringen Leuten; aber seine 
zahlreiche Famil ie machte eö ihm unmöglich, ohne Schul-
den durchzukommen, und er kam zuletzt als Schuldner in 
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die King'S -Bench ,  aus welcher derselbe durch die Bene-
fizschuldnerakte befreyet ward. Statt  sich nun seiner Praxis 
zu widmen, dachte er auf schnel len Glückswechsel vermöge 
cinu1  Revolut ion. Watson der Aeltere war einer von de« 
ven, welcher den Pöbel von dem Kohlenwagen zuerst 
anredeten und die dreysarbigen Flaggen führten. Er 
sprang von dem Wagen herunter, setzte sich an die Spitze 
des Haufens, welcher den Gewehrladen in Skinnerstreet 
und den Minories plünderte und ist an beyden Orten ge-
sehen und wieder erkannt worden. Seine Einfangung war 
die Sache eines bloßen Zufal ls. Nachdem der von ihm 
angeführte Haufe durch die Dazwischenkunft der Kaval-
ler iepatroui l len ganz auseinander gesprengt worden, und 
Jeder aufgehoben wurde, der sich mit  Waffen in der 
Straß« sehen l ieß, dachte er und sein Sohn, und noch 
ein dri t ter unbekannter Mensch/ sogleich auf ihre Sicher-
heit .  Sie wanderten daher von London weg nach dem 
Dorfe Highgate, wo sie um 11 Uhr Abends eintrafen. 
Wahrend diese Menschen indessen die Straße von High-
gate fortwanderten, passirte die Pol izeynachtwache zu 
Pferde, welche dort patrouillirt, dieselbe, und hielt sie 
für Straßenräuber, wei l  es schien, als ob sie Gewehr 
unter den Oberröcken trügen. Die Nachtwache, welche 
zwey Arbeiteleute kommen hZrt,  macht plötzl ich einen 
Grif f  in den Busen deö alten Watson, hascht das Pi-
iol, welches er dort t rug, und ruft  die Arbeiter zu 
Hülfe, welche sogleich herbeykommen. Es kommt zum 
Handgemenge. Einer der Anführer feuert ein Pistol ab; 
fehlt  aber. Dm andern versagt das Pistol.  In der 
Verwirrung entkommen indessen die beyden Erstern; der 
ältere Watson wird al lein festgehalten; man findet Pistol 
und Degenstock bey ihm. Er sitzt jetzt in dem Gefäng-
Nisse der Pol izey. 
Preston, der sogenannte Sekretär deS SpafieldSklubbS 
im Karl isle WirthShause in Shorenditsy. Ein Schuh-
fi icker, der seit  inehrern Jahren in den al lergemeinsten 
Bierhäusern der dort igen Gegend feine Lunge an In-
vektiven wider die Regierung abgearbeitet hat und seine 
beyden Töchter zu Hause beynahe verhungern l ieß. Ob 
er unter den Anführern des Pöbels gewesen sey, ist noch 
nicht erwiesen; da er indessen durch seine Anschlagzettel 
den Tumult veranlaßt hat,  so l ieß ihn der Lord-Mayor 
von London in Vcrhaft nehmen. Cooper, auch ein 
Schuhfi icker oder Schuhmachergesel le, der sogenannte 
Schahmeister des SpasseldSklubbS. Er ist einer der drey 
Personen, welche vom Lord-.Mayor und Sir W. Shaw 
auf der Börse eingesungen wurden, und trug die drey-
farbige Fahne, auch ein Pistol im Gürtel;  er lebt mit 
einem Mädchen in Unzucht, welche sich sehr ängstl ich 
bey feinem gestr igen Verhör nach ihm erkundigte. Coo-
per gehört unter die desperatesten l iederl ichen Bursche, 
deren in London viele umherlaufen. Cashman, ein 
Matrose, der gleichfalls auf der Börse eingefangen 
wurde. Bey seinem Einsänge sagte er,  daß er ein ar-
mer Matrose sey und Hungers sterben müsse, wei l  nichts 
zu verdienen wäre. Bey näherm Verhör ergiebt sich 
indessen, daß er nicht so arm ist,  und er sucht Al les 
wegzuleugnen; versichert,  weder in SpaficldS, noch in 
Skinnerstreet, noch in den Minories gewesen zu seyn, 
und sagt, daß man ihm das Gewehr, welches ihm nach-
her abgenommen worden, bloß zum Tragen gegeben 
habe. ES sind aber Zeugen da, welche ihn als den 
Anführer wiedererkannt haben. Die übrigen Verhafte-
ten sind Leute, die sich nicht besonders als Tumultuan-
ten auszeichneten, sondern bloß wegen der Gewehre fest-
gesetzt worden, die man in ihrem Besitze fand. Sie 
Al le versichern, diese Gewehre auf der Straße gefunden 
zu haben. Die Hauptperson, welche indes noch gesucht 
wird, ist der jüngere Watson, ein junger Wundarzt;  
er hat,  wie es sich ergiebt, die Pistolen für seinen Vater, 
für sich selbst,  für Cooper und einen Vierten bey einem 
Büchsenschmidt erkauft.  Er war eS, der das Volk in 
Spafieldö zum Abziehen in die Stadt aufforderte. Er 
ist der Mensch, welcher sein Pistol auf den nachbar-
l ichen Freund des Herrn Beckwith in Snowhil l  oder 
Skinnerstreet abfeuerte und durch den Pöbel wieder frey 
gemacht wurde. Er war schon am Morgen etwas be-
trunken und die Ursache, daß die Unruhen schon so 
frühe anfingen, und i rr t  jetzt wahrscheinl ich im Lande 
umher. Was man von Plane» ahnet und ttäumt, wei­
che schon mehrere Jahre bearbeitet wurden',  und di« 
Ruhe der Hauptstadt enden konnten, fäl l t  danieder, wenn 
man das Personal der Hauptakteurs detrachtet.  An Leu-
ten fehlt  es nirgend, die in dem Augenblicke der Despera-
t ion und der Trunkenheit  sich melden; andere fr iedl ich« 
Bürger würden sich ihnen dahin geben; aber ein verdor-
bener Apotheker, sein l iederl icher Sohn, ein fanatischer 
Schuhsticker, ein l iederl icher fauler Schuhmachergesel le, 
können höchstens für ein paar Stunden ungestraft  tumul-
tuiren. Hunt kann von dem Gesetze nicht erreicht werden, 
denn man hat durchaus nichts Schri f t l iches, auch nicht 
einmal eine Vvlköeinladung. Was er in offenem Felde 
spricht,  sind leere Worte, worüber kein Mensch gestraft  
werden kann, es sey denn, daß ex des Königs Tod ge­
wünscht habe, wsdurch selbst Rede Hochverrath werden 
kann. Der Lord-Mayor von London ist indessen mehrere 
Male beym Staatssekretär, Lord Sidmouth, gewesen, um 
über die Aussagen und weiteren Proceduren Bericht zu er-
statten, und man hofft ,  daß Manches ans Licht kommen 
werde, welches zur Korrekt ion der desperaten Rädelsfüh-
rer dienen kann. Es ist die Absicht) sobald der junge 
Watson elngefangen ist,  das Kriminalgericht in der Old-
Barley einige Tage zu adjourniren, um den Aufrührern 
sogleich den Kriminalproceß zu machen. Die beyden Wat-
sonö, Cooper und Cashman, welche al le mit Waffen in 
der Hand ander Spitze des Pd'oelS gesehen sind, möchten 
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dann schwerl ich der Hand der Gerechtigkeit  entkommen. 
Der htt tge Mann, welcher von Watson dem Jüngern 
in dem Gewehr^den'durch einen Pistolenschuß verwundet 
ward/ sol l  jetzt ausser Lebensgefahr.sich befinden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
R i g a .  D e m  K a p t i ä n  d e r  r u s s i s c h e n  B r i g g  „ G r a f  
Wittgenstein" welcher von einem marokkanischen Kaper 
nach dem Hafen Levache ausgebracht worden, ist es gelun-
gen, durch den dänischen Konsul in Tanger, einen Brief 
an seine Rheder in Narva gelangen zu lassen. Er schi ldert 
mit  lebhaften Farben daS Elend der Sklaverey und fleht 
um Rettung, welche ihm hoffentl ich werden wird. Un-
gesähr 32 Kopeken nach hiesigem Gelde erhielt  anfängl ich 
er,  und jeder seiner UnglückSgefäbrten, tägl ich zu ihrer 
Beköstigung, bald darauf hat man ihnen aber nicht mehr, 
als die Hälf te geben wol len. Dabey l iegen die Unglück-
l ießen in einem feuchten Kerker, aus bloßer Erde. Die 
Erlaubniß, diesen Brief abgehen lassen zu dürfen, sol l  
den Kapitän seinen letzten Rock und seine Weste gekostet 
haben. (Züsch.) 
* * * 
B o n  a p a r t e  i n  S t .  H e l e n a .  
Der Schif föcHirurgus des Schif fs Northum ber-
la nd, auf welchem Bonaparte nach St.  Helena tranS-
port ir t  ward, Doktor Warden, hatte sich während der 
Ueberfahrt Bonaparte'S besonderes Zutrauen erworben, 
und ward, so lange Admiral Cochrane mit diesem Schiff 
dort verbl ieb, von Bonaparte und dessen Gefährten als 
Arzt konsult i r t ,  wei l  der französische ChirurguS, den Bo-
naparte von Elba her mitgebracht, ihn nach St.  Helena 
hin zu folgen sich geweigert,  und zu dem an seine Stel le 
getretenen ir ländischen ChirurguS O'Meara, Bonaparte 
nicht so viel  Zutrauen hatte, als zu der längeren Ersah-
rung deS DoktorMarden. Als Arzt hatte nun dieser Letztere 
mehr Freyheit  und mehr Gelegenheit  denn jeder Andere, 
Bonaparte zu sehen und zu sprechen, und da das Ver-
hältniß, in welchem er zu dem Exkaiser stand, diesem 
Letztern durchaus keine Art von Zwang oder Zurückhaltung 
auferlegte so entstand zwischen Beyden eine Art von Zu« 
traul ichfeit ,  vermöge welcher ihre Unterredungen von 
besonderem Interesse seyn konnten, und das sind sie in 
der Tbat. Der Doktor Warden hat jetzt,  unter der 
Aufschri f t :  „Betragen Bonaparte 'S und Unterredungen 
mit ihm," bekannt gemacht, was ihm wahrend seines 
Umganges mit diesem merkwürdigen Staatsgefangenen 
des Aufzeichneng vorzügl ich Werth gcdünkt hat.  Nach-
s t e h e n d e s  i s t  e i n  g e d r ä n g t e r  A u s z u g  a u s  d e m  B ü c h - '  
lein. 
„General Gourqaud, (Napoleons Generaladiu-
tant) ward so bedeutend krank, daß mein Freund O'Mea-
ra darauf antrug, ich möchte ihm bey der Behandlung 
deS Patienten mit meinem Rathe beystehen. Ich machte 
mich deshalb auf den Weg und sprach AbendS um 6 Uhr, 
ungefähr eine (deutsche) Viertelmeile weit  von Bonapar-
te'S damaligem Wohnsitz zu Longwood, in HutSgate, einem 
einzeln l iegenden, vom General Bertr. ' .nd bewohnten 
Häuschen von zwey Stockwerken, in deren jedem nicht 
mehr als zwey Zimmer vorhanden sind, ein. Bertrand 
hat zwey al ler l iebste, sehr gesunde und sehr frohe Kinder; 
von ihm und seiner Famil ie könnte ich beynahe ein gan-
zes Buch schreiben, so viel  habe ich während der Ueber-
fahrt nach St.  Helena von ihnen erfahren, denn wäh-
rend meiner Mußestunden gab ich dem Marschal l  Unter­
r icht im Englischen, und dagegen erzählte er mir Al leS, 
was ihm in den Feldzügen und sonst Merkwürdiges vorge-
kommen war. Da ich ihm gar gern zuhörte, von meiner 
Seite aber ziemlich einsylbig war, so^, sagte er oft  in ge-
Krochen Engl isch: „You are de bad master: you wil l  
hear al l  and speak to menone." ( Ihr seyd ein schlech­
ter Lehrmeister, ihr laßt nur mich reden, sprecht aber 
selber kein Wort.)  Napoleon pf legte, wenn er unterwegs 
nach mir fragte, gewöhnlich zu sagen: „Wo ist denn 
Bertrands Freund?" Doch zurück zu meiner Erzählung. — 
Ich war zu Pferde nach Hutsgate gekommen, und woll te, 
als ich dort eingesprochen, weiter nach Longwood reiten, 
die Marschal l in aber sagte, mein Mann ist schon vorauf 
gegangen, und ich bin in Begri f f ,  anspannen zulassen, 
und nachzufahren, lassen sie ihr Pferd lei ten, und setzen 
sie sich zu mir in den Wagen. Als wir auf diese Meise 
nach Longwood gelangten, war e6 bereits dämmrig ge­
worden, und wir sahen Bonaparte und den Marschal l  
mit  einander plaudernd am Fahrwege stehen. Halt ,  sagte 
die Marschal l in zu mir,  wir wol len ihnen in der Dämme­
rung etwas zu rathen geben; wenn wir bey ihnen vor-
beyfahren, so grüßen Sie sie, dann werden sie einander 
ansehen und fragen, was hat die Marschal l in für einen 
Galan neben sich? das wird sie an Paris erinnern, wo 
dergleichen Abentheuer an der Tagesordnung sind. Als 
der Wagen sti l l  h iel t  und ich der Marschal l in herausge-
Holsen hatte, ging sie zu Bonaparte, um ihm daS Räth» 
fei zu erklären, und ich ging zu meinem Patienten, er-
hielt  aber fogleich eine Einladung, bey Bonaparte zu spei-
f tn; das mußte ich als eine besondere Auszeichnung an­
sehen, da fei t  geraumer Zeit  gleiche Ehre Niemand wi-
Verfahren war, fondern die Tischgesel lschaft unabänder-
l ieb bloß auS Bonaparte's eigenem kleinen Hofstaate be-
standen hatte. In meinem All tagsrock und mit St ie­
feln und Sporen erschien ich nun im Vorzimmer, wo 
General Momholon in völ l iger Uniform mich empfing 
und in das Nebenzimmer einführte, wo General Ber­
trand mit Bonaparte bey einer Parthie Schach saß. 
Letzterer bewiükommte mich überaus freundl ich und Höf-
l ich, und nun stellte ich mich, irm dem Spiele zuzusehen, 
hinter seinen Stuhle Al le im Zimmer Anwesende f lüster­
ten sich r  was sie einander zu sagen haben mochten, ganz 
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le ise j t f ,  um de» Machthaber nicht in seiner Aufmerk­
samkeit auf daS Spi<l zu stören; desto mehr stach ef ab/ 
wenn ich auf daö/ was Bonaparte mich von "Zeit  zu Zeit  
fragte/ mit vol ler Baßstimme antwortete. Als es hieß/ 
die Speisenseyen aufgetragen, sagte General Montho-
lon mir in'6 Ohr: „Sie sol len sich bey der Tafel zwi. 
schen den Kaiser und den General Bertrand setzen." 
Ich that wie mir befohlen, und hatte nun Bonaparte 
zu meiner Rechten, den General Bertrand zu meiner 
Linken. Ein Stuhl und ein Kouvert zu Bonaparte'S 
Rechten bl ieb unbesetzt,  welches sich der geneigte Leser 
erklären mag wie ihm bel iebt.  Das Po^el lan, von wel-
c h e r n  w i r  s p e i s t e n  /  w a r  s c h ö n e r  a l s  i c h  e ö  j e  g e s e h e n  h a b e ;  
daS Si lbevservice ausnehmend schwer und überal l  mit  
Adlern verziert;  Her Nachtisch war auf goldenen Assiet-
ten und Tel lern servirt .  Wer während des Essens sich 
nicht selbst Wein eingeschenkt /  sondern darauf gerechnet 
hatte/ daß/ nach engl ischer «Bit te, nach dem Dessert 
noch wacker getrunken werden würde/ der wäre übel weg-
gekommen. Die Tajel dauerte ungefähr eine Stunde; 
ein gut Stück Rinderbraten/ oder eine gute Hammel-
feule mit einer schmackhaften Kapernsauce/ waren mir l ie-
her gewesen/ als al le andere französische Ragouts und Fri-
kassees/ doch kann ich eigentl ich nicht einmal sagen, wie 
diese geschmeckt haben/ denn ich mußte nur al lzusehr auf 
mein französisch Sprechen denken/ um Bonaparte'S un­
ablässige Fragen zu beantworten. Im Durchschnit t  galten 
sie meiner Wissenschaft;  zum Beyspiel:  Sie haben den 
General Gourgaud besucht? — Ja Eenekal/  deshalb 
bin ich hierher gekommen. — Wie haben Sie ihn gesun-
den? — Er ist sehr krank. — Woran? — Am Durch­
fal l .  — Wo steckt daS Uebel? — In den Eingeweiden. 
— Wodurch ist e6 entstanden? — Die Hitze des hiesigen 
Himmelsstr ichs hat es veranlaßt/ doch muß er auch eine 
körperl iche Disposit ion gehabt haben. — Nun so heben 
Sie die Ursache'/  dann wird die Krankheit  gehoben seyn. — 
Wäre er früher zu Ader gelassen worden/ so würde dem 
Uebel früher Einhalt  geschehen seyn. — WaS gedenken 
Sie denn jetzt mit  ihm anzufangen? — Da der Fehler 
in der Lebcr und deren benachbarten Thei len l iegt/  so 
werde ich ihm MerkuriuS verschreiben. — MerkuriuS 
taugt nicht.  — Ey der hat mir große Dienste geleistet.  — 
Hat denn HippokrateS auch schon feinen Kranken Merku­
riuS eingegeben?— DaS glaub' ich nicht/  der begnügte sich 
mit  Kräutern. — Er gi l t  aber doch für einen der größ« 
ten Aerzte. —• Mit Hülfe der neuern Entdeckungen hätte 
er aber doch noch mehr ausrichten können. — Die Natur 
strebt doch von selbst /  den Krankheitöstoff  aus dem Kör-
per zu schaffen, das mag sie jetzt vermittelst des Durch-
fal ls bewirken wol len, und da hüten Sie sich nur, sie 
zu stören. — Stören wi l l  ich sie nicht,  bloß ihr nach. 
helfen. — Und das glauben Sie nicht anders als mit 
Hülse des bedenkl ichen MerkuriuS bewerkstel l igen zu kön-
nen ? — Meiner Erfahrung nach wirf t  hier der Merku­
r iuS immer unfehlbar. — Nun so geben Sie ihm Merku-
riuS. Sind Ihnen während der Herreise, von der Mann-
schaft deS N>"rthumbcrland viel  Leute gestorben? Ja, 
wir haben leider mehrere eingebüßt. — Woran denn? — 
am Durchfal l  und an Lebereutzündungen. — Haben Sie 
die Leichname fecirt? — Jedesmal' .  — Nun was haben 
Sie denn da gefunden? — Vereiterung der Leber und -
B r a n d  i n  d e n  E i n g e w e i d e n .  —  W a s  i s t  d e n n  d e r  T o d ?  
Ich meine, wie erklären Sie fcert Tod? — Es ist das 
Sti l lstehen der zum Leben notwendigen Verr ichtungen 
der beyden vornehmsten Organe, des AthemholenS und 
der Bewegung deö Herzens. — Wenn trennt sich 
denn die Seele vom Körper? Auf diese F^ge tctm ich 
nicht fo bestimmt antworten/ als Sie es zu erwarten fchei-
nen, denn in mehr/rn Fäl len lassen sich Echci i t todte 
durch gehörige Mittel  wieder zum Leben bringen, also 
gleickfam eine Auferstehung bewirken. — Wenn glau­
ben Sie, daß die Seele in den Körper fährt? — Solch 
ein Metaphysiker bin ich nicht,  daß ich dies zu bestimmen, 
wagen möchte. — 
Nachdem ich ein paar Tage lang den Gevsral Gour-
gaud behandelt hatte, sahen wir aus den Signalf laggen, 
daß ein Schif f ,  aus England kommend, in den Hafen 
eingelaufen sey;  ich ritt teebalb nach der Stadt/  um }it 
hören, was es gutes NeueS mitgebracht habe. Als ich 
am Abend na<b Longwood zurückkam ,  sagte man mir 
gleich beym Absteigen vom Pferde, Napoleon wünsche 
mich augenbl ickl ich zu sprechen, und zwar nicht in seinem, 
sondern in des Kranken (deö General Gourgaud'ö) Zim-
mer, wo er zu diesem Zweck bereits auf mich warte. 
Sobald ich hereintrat/  fragte Bonaparte: Nun, wie 
gehts mit dem Kranken? Kaum aber hatte ich darauf noth-
dürft ig geantwortet,  als Bonaparte hastig for t fuhr :  Sie 
sind nach der Stadt gewefen? Kommt däs angelangte 
Schif f  geradenwegs qus England / so sind wohl unfehl« 
bar Briefe und Zeitungen aus Frankreich mit angekom-
men; was giebts Neues in und aus Frankreich? — Ich 
habe die französifchen Art ikel nur ganz f lüchtig durchlau-
fett .  — Nun, wenn auch f lüchtig/ fo werden Sie doch 
wohl behalten haben/ was darin steht; lassen Sie hören. 
— Mitunter war von Ihnen die Red«/ was aber mir 
das Interessanteste war, das war des Marschal ls Nt* 
Verhör und seine Verurlhei lung. — Napoleon trat ei­
nen Schri t t  näher aus mich zu und sagte/ ohne jedoch 
weder die St imme/ noch die Miene zu verändern, waS! 
der Marschal l  Ney ist verurthei l t  worden, arquebusirt  ju 
werden? 
(Die Fortsetzung folgt.)  
;u drucke» bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer Gouvernement^Schulendirektor. 
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.  K r o n s t a d t /  d e n  2 6 s t e n  N o v e m b e r .  
Nachdem der diesige Meerbusen zugefroren war, hatten 
wir das Vergnügen / ein ftchi* ergötzendes Schauspiel zu 
schen. Kaum war der Meerbusen mit Eis belegt und man 
sing an, darauf zu gehen, so erschienen auf demselben 
gegen 15 B 0 0 ers mit verschiedenem Takelwerk. Ein 
Booer oder Selbstseg ler ist ein Winterschiff, von 
Brettern gemacht. Es wird auf zwey eisernen Schlit­
tensohlen / die langen Schlittschuhen ähnlich sind/ 
gestellt/ und die dritte Sohle befindet sich am Hin-
tertheile/ unter dem Steuerruder. Ein solches Schiff, 
wird verschiedentlich aufgetakelt, ja» nachdem es" größer 
oder kleiner ist, und hat einen, zwey, auch drey Masten/ 
Bänke zum Sitzen/ und Platze zum Regieren des Steuer-
ruders und der Segel/ die eben so gemacht sind/ als auf 
gewöhnlichen Schiffen. Wey gutem Winde macht der 
Booer 21 Werst in einer Stunde. Auf solchen Schissen 
fuhr man auf dem Eise spazieren. Auf einigen derselben 
saßen bis zwanzig Menschen, und unsere Seefahrer, die 
Herren Seeofstciere, leiteten dieselben mit ausserordentli­
cher Schnelligkeit und Behendigkeit/ und führten rr.it den­
selben so geschickte Manöuvres aus/ wie mit Fahrzeugen 
auf dem Wasser. Dre'y Tage hinter einander fanden diese 
Spazierfahrten statt, bis daß Eis mit Schnee bedeckt ward. 
Mehrere der hiesigen Damen nahmen Theil an diesen 
Spazierfahrten. Fast die ganze Stadt strömte täglich her-
bei) / um dies Gemälde zu sehen. Das schnelle Segeln 
bey einem nicht starken Winde, und die bey dieser- Gele-
genheit geschickt ausgeführten ManZuvres, verschafften den 
Zuschauern ein unbeschreibliches Vergnügen. Es ist zu 
bedanern, daß die Newa so uneben mit Eise^ belegt wird, 
und dadurch unsere geschickten und eiferen Seefahrer der 
Mittel beraubt werden, auch den Einwohnern der Resi­
denz ein ähnliches Vergnügen zu verschaffen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 1  t e n  D e c e m b e r .  
Am yten dieses' war eine vertrauliche Konferenz, wsbey 
kein Protokoll geführt ward, üb^r dag Sustentauonowe-
sen der zum ehemaligen Refchskammergericht gehörigen 
Individuen. Auf die morgende Sitzung wird, dem Ver-
nehmen nach, eine vertrauliche Konferenz über denselben 
Gegenstand seyn. 
Der Senat und die Bürger der freyen Stadt Frans-
furt haben beschlossen, dem Staatcminister, Frcrherrn 
von Stein, das Bürgerdiplom zu überreichen. Unter 
mehreren Vorschlägel: über die Art der Fassung dieses 
Diploms zeichnet sich der nachfolgende besonders aus. Der 
Bürgerbrief sollte nämlich tn folgenden Worten erthci l t  
werden: 
„Als das alte HabSbnrg in seinen Grundfesten erschüt­
tert, Deutschland, Italien und die Schweiz zu fränkischen 
Provinzen, Rom zur zweyten gallischen Stadt herab-
gesunken war; als in Rußland Spanien / Brittan-
nien am Ganges erobert werden sollte/ — da ging 
aus den Feuersäulcn von Moskau die Morgenröthe einer 
schönern Zukunft hervor/ und dem wilden Strome deS 
Eroberers setzte die Allmacht da fein Ziel, wo die galli-
schen Fahnen über zwey Welten wehten und die Adler des 
Siegers neue Triumphe den. fernen Nationen verkündeten. 
Wie einst auf den Ruinen von Carthago Marius die hehre 
Vergangenheit und Roms verhangnißvolle Zukunft über-
dachte/ so sähe von den-Trümmern des Kremls herab 
Napoleon das Trugbild der- Alleinherrschaft warnend an 
sich vorüber gleiten, „daß keine Krone wanke, die von 
der Liebe eines treuen Volkes beschirmt wird, und daß 
nur Der ein Vaterland habe, der es verdient, und der 
zu seinem Schutze in den Tod zu gehen den Muth hat." 
So bestand Rußland mit Ehre den Kampf für Alles, wa6 
dem Menschen heilig ist, und sein Kaiser, der die Ket-
ten fremden Uebermuths gebrochen, 'fleht als Retter und 
Vater deö Vaterlandes größer vor den Hallen der Unsterb­
lichkeit, als der Macedonier,-der nur Reiche erobern, 
sich nicht über sich selbst erbeben konnte. Aber in Deutsch-
land leuchtete kein Stern durch die Nacht der Verziveif-
limg, und — die Fürsten ihren'Völkern entfremdet/ die 
Tapfer» gefallen im ewigen Krieg des Weltenstürmers — 
umschlang der Eintracht Band keine Brüder mehr im ge­
meinsamen Vaterlande; Alles schien verloren —selbst die 
Hoffnung. Da warfen sich zwey Männer/ im Vertrauen 
auf Gott und sich, ins wogende Meer, und freudigen 
Muths, wie Herrmann und Luther/ die einst den 
r ö m i s c h e n  H o c h m u t h  g e b e u g t ,  f a ß t e n  V o r c k  u n d  S t e i n  
mit starker Hand den Anker des sinkenden Schiffes, um 
m i t  d e m  V a t e r l a n d e  z u  s t e h e n  o d e r  u n t e r z u g e h e n .  —  U n d  
Frankreichs Schaale flieg! — 'Wie der Feldherr 
seine Brennen ans den feindlichen Reihen den deutschen 
Panncrn wieder zugeführt, und wie Er mit den Ermu-
thigten fürs Vaterland in den ernsten Kampf gegangen, 
hat die Mitwelt dankbar erkannt, und die Nachwelt wird 
die That gleich jenen Namen würdigen, die wt der Ver­
gangenheit die gefeyertesten gewesen. Aber wenn dem der 
Preis gebühret, dem das Höchste gelungen, und wenn 
den das Vaterland seinen ersten Bürger nennt/ ver me 
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verzweifelnd in den Gefahren deS Augenbl icks besonnen die 
Mittel  zur Rettung berechnete, der den hochherzigen 
Zaar über Polens Rubikon geleitete/ und der den er-
wachten Nationen voranging in den hei l igen Streit ;  
wer unter Al len ist der Bürgerkrone würdiger, ci lu 
Frcyherr von Stein? Erst als dk's vol lbracht, das 
alte Vertrauen wieder gewonnen/ die Eintracht der Völ-
ker wieder hergestel l t  und der Bund/ für (Sott/  Frey-
heit  und Vaterland zu leben und zu sterben/ geschlossen 
war — ging auch über Deutschlands Gauen die milde 
Sonne der. Hoffnung auf/ daß der Lorbeer nimmermehr 
welke/ der in Leipzigs Gesi lden errungen worden. Kein 
Denkstein deckte die Grabhügel der Spartaner bey Ther-
mopyla — die da gefal len/ waren zu groß für Mar-
mor und Erz. Auch dafür/ was Eure Excel lenz fürs 
Vaterland gethan/ sol l  kein Monument der Gewöhnlich­
keit  danken! Aber — so lange Germanien frey ist und 
der Rhein deutsch/ wird Jeder mit Ehrfurcht den Na« 
men des Mannes nennen, der auf den Trümmern frem-
der Wil lkühr F r e y h e i  t und Unabhängigkeit  grün­
dete. Deutschlands Städte aber, und Frankfurt insbe-
sondert/  verdanken Ewr. Excel lenz so viel  — Alles/ waS 
2Bir aus den Stürmen der Zeit /  die Kronen gab und 
Kronen nahm, gerettet haben, ist so ganz nur Ihr Werk, 
d a ß  W i r  u n s  d e n  s t o l z e n  W u n s c h  e r l a u b e n ,  d e r  d e u t -
sche Mann, der die Hanse des igten Jahrhunderts 
schuf/ möge, der erste Bürger unserer Stadt, vor 
dem freyen Vaterlands beurkunden, i>p& Frankfurt sei­
ner Selbstständigkeit  würdig ist.  So ernennen und er-
wählen Wir Bürgermeister und Rath der freyen Stadt 
Frankfurt am Mayn den — (folgt der Titel)  — hier­
durch und in Kraft  dieses feyerl ich zum Ehrenbürger 
der freyen Stadt Frankfurt am Mayn, und wollen und 
verordnen, daß der Namen Hochgedacht Ihrer E^cel-
lenz in dieser Eigenschaft Unsern Jahr- und Bürger-
düchern einverleibt werden sol le. — Zu dessen wahren 
Urkunde haben Wir gegenwärt iges förmliches Diplom 
ausfert igen und Unser großes Stadtsiegel daran hängen 
lassen. So geschehen Frankfurt am Mayn, den — 
Hag im Monat de,6 Jahres nach Christ i  Geburt,  Ein 
Tausend Acht Hundert und Sechszehn." 
V o m  M a y n ,  v o m  9 t e n  D e c e m b e r .  
Die Gesuche der Frankfurter patr icischen Häuser we-
gen Wiederherstel lung ihrer alten Rechte zum Sitz im 
Senat, sind an diesen verwiesen, um binnen zwey Mo-
naten seine Erinnerungen einzugeben. Das Haus Ho-
henlohe und noch einige andere Mediat isir te, haben dar-
auf angetragen, über die Kuriatst immen der Mediat isir« 
tei l  in der Bundesversammlung bald zu entscheiden. 
Wie man erfährt,  hat der letzte Kammerrichter, Graf 
Reigersberg, jetzt bayerscher Just izminister, zur Unter-
stützung der unbesoldeten Reichskammergerichtsangehöri-
gen jährl ich den dri t ten Thei l  seiner Besoldung mit 
7040 Gulden, so lange bis die deutschen Regenten für 
dieselben gesorgt haben würden, also in 10 Jahren über 
70,000 Gulden hergegeben. 
In Stuttgardt/  so wie in der umliegenden Gegend, 
singen die Leute mit dem Anfang des Novembers an, 
hier und da einzelne Trauben/ welche die wenigst har-
ten und sauren waren, herauszuschneiden, un einen 
Versuch zu machen, ob aus dem wenigen ausgepreßten 
Saft einiger genießbarer Wein oder Essig gewonnen 
werden könnte. Al les Uebrige bl ieb unbenutzt an den 
Reben. Auch in der Schweiz, in Baden, in andern 
Rhein- und Mayngegenden :c. l iest man gleiche Klagen. 
Ueberal l  hat das gleich harte Jahr gleich drückende 
Folgen erzeugt. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 1  t e n  D e c e m b e r .  
Das Ansuchen des Herrn Murhardt,  vormaligen kö« 
n igl ich -  westphäl ischen Bibl iothekars zu Kassel,  wegen 
Versorgung für die ehemals westphäl ischen Staatediener, 
hl  von dem Bundestag, als nicht für denselben gehö­
r ig ,  abgewiesen worden. 
V o m  R h e i n ,  v o m  i 2 t e n  D e c e m b e r .  
In Maynz ist bekannt gemacht worden :  daß die Quar-
t iertrager nicht mehr nöthig haben, den preussischen Ossi-
(Uren die Speisen zu bereiten, oder an ihrem Feuer ko­
chen zu lassen, wei l  al le in Gemeinschaft speisen werden. 
Man verdanke diese Erleichterung dem Generalmajor von 
Krauseneck und dem OssicierkorpS, und sehe sie als Bürg-
schaft an: daß die Klage der Maynzer gewürdigt werde, 
und man hoffen dürfe, von mehreren Seiten Hülfe zu er-
halten. 
In den neuen preussischen Besitzungen an der Saar 
(dem ehemaligen Fürstenthum Saarbrücken) ist die Land-
wehr jetzt ganz auf preussischen Fuß organisir t  worden. 
Ein Thei l  der mobilen Mannschaft wurde kürzl ich in die 
Festung Saarlouis gesendet, um sich dort in den Waffen 
zu üben. Nach einigem Aufenthalt  werden sie wieder in 
ihre Heimath zurück geschickt.  — Die Gened'armerie ist 
bis jetzt noch beybehalten, nur mit Beseit igung derjenigen 
Individuen, die aus Frankreich gebürt ig und nun in ihr 
Vaterland zurückgeschickt worden sind. 
Auch die französischen Gesetzbücher haben in diesen 
Gegenden noch verbindl iche Kraft ,  und die Verwaltung 
der Just iz erfolgt durch Fricdensgerichte, Kreistr ibu-
näle u. f .  w.-
Für den öffent l ichen Unterr icht beschäft igt man sich 
bis jetzt nur mit Einziehung von Notizen und Vor« 
schlügen. 
In Ansehung der Abgaben sind die Mauth und die 
Droits reunis gänzl ich abgeschafft ,  das Enregistrement 
und der Stempel zwar beybehalten worde.l, allein das 
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mTcre durch das Verbot, künftig die vormaligen Abgaben 
bey Stcruifällen einzutreiben/ gemildert. 
H a m b u r g ,  d e n  1 8 t e n  D e c e m b e r .  
Fvlaender Auszug auS einem Briefe von guter Han) 
aus Madrid ist unS zum Einrücken mitgetheilt: 
„Mit Vergnügen bemerken wir die Abnahme der Par-
teylichkeit einig«'? öffentlichen Blatter gegen unserGouver-
n e m e n t .  D i e  A n h a l t u n g  d e S  a m e r i k a n i s c h e n  S c h i f f s  F i -
rebrand in dem mexikanischen Meerbusen hat jedoch 
neuerlich Veranlassung zu einem neuen gewaltigen Ge-
schrey der Insurgentenfreunde in den amerikauischen Blät­
tern gegeben. Nach ihnen ist der allgemeine Ruf in diesen 
Provinzen: Krieg mit Spanien. Nur Avanturiers 
und Vagabonden, die in einem Revolutionskriege nichts zu 
verlieren haben, sondern keine Mittel scheuen, um sich 
Reichthümer und Stellen zu verschaffen, können sich mit 
der unsinnigen Hoffnung, schmeicheln, den weisen Senat 
von Nordamerika durch dergleichen Zeitungsartikel zu 
Feindseligkeiten gegen Spanien zu verleiten. Die verei-
nigten Staaten, reich und glücklich durch ihre Verfassung, 
fetzen dies ihr Glück für einige wenige von andern Ratio-
nen Vertriebene nicht mehr auf's Spiel. DerFaü des gro­
ßen Usurpators hat die revolutionären Grundsätze überall 
verbannt. Eine offenbare Unterstützung der Rebellen in 
unfern Kolonien würde Spanien, Brasilien, England, 
Frankreich, die Niederlande und Dännemark zu Feinden 
der vereinigten Staaten machen. Durch das künftige 
Schicksal ihrer eigenen Kolonien und die freundschaftlich-
sten Verhältnisse auch mit Spanien verbunden, können 
sie eine solche Verletzung der allgemein angenommenen 
Grundsatze nicht gleichgültig mit ansehen. — Nach der 
vollkomenen Beruhigung der Terre-Ferme erklären wir 
Karthagena in Westindien zu einem Freyhafen für alle 
Alliirte und Neutrale. Früher schon thaten wir dies mit 
Havannas und Portoriko. Wir werden dasselbe thun in 
den Königreichen, die noch nicht ganz beruhiget sind. 
Also Handelsintercsse selbst könnte Amerika zu keinem 
Bruck) mit uns verleiten. Wenn wir den Golf von Me-
xiko im Blokadezustand erklären, so üben wir ein un6 
zngehörendeS unbestreitbares' Recht aus. Schon in Kartha-
gena fand Don Pabio Murillo mehrere englische und ame-
rikanische Schiffe; Großmuth und Billigkeit richteten sie.' 
Wir wissen, daß es eben so unmöglich ist, die Verbrei-
tung der von den Insurgenten ausgestreuten Lügen und 
Verleumdungen zu verbieten, als selbst durch die streng-
sten Gesetze des amerikanischen Senats zu verhindern, 
daß nicht hier und da Expeditionen nach den von Insur-
genten besetzten Gegenden gemacht werden." 
S t o c k h o l m ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Die schwedische Armee besteht jetzt, ausser den 
5 enrollirten und geübten Klassen der Konskription und 
der gothländischen Miliz, aus dem Leibtrabantenkorps, 
i Garderegiment zu Pferde, 1 Karabinier - , 2.Drago­
ner» und 3 Husarenregimentern, i Eskadron reitender 
Jäger, 3 Artilleriereg.ime>ntcrn, 2 Garderegimentern zu 
Fuß, 2 Regimentern und 1 Bataillon Grenadiers, 1 Jä­
ger- und 20 Infanterieregimenten!; diese Truppen sind 
in 6 Inspektionen und 12 Brigaden vertheilt, und wer-
den kommandirt von 5 Feldmarschällen, 2 Generals, 
8 EinerallieutenantS, 31 Generalmajors, 15 General­
a d j u t a n t e n  ,  6 0  O b e r s t e n ,  1 1 3  O b e r s t l i e u t e n a n t s ,  1 8 a  
M a j o r s ,  4 6 9  R i t t m e i s t e r n  u n d  H a u p t m ä n n e r n ,  5 6 i  
Lieutenants, 724 Unterlieutenants, Kornets und Fähn­
richen. Die norwegische Armee zählt ein Regiment 
und 1 Korps Dragoner,' 1 Korps Jäger zu Pferde, 
1 Brigade Artillerie, 8 Jnfanterieregimenter, 3 Skid-
läuferbataillonS, 1 Regiment und 2 Bataillons Scharf­
schützen, 2 Jägerkorps zu Fuß, und ist in 4 Divisionen 
getheilt; dabey sind angestellt 1 Feldmarschall, 4 Gene­
rallieutenants , 6 Generalmajors, 2 Generaladjutanten, 
9  Obersten, 1 0  Oberstlieutenants, 51 Majors, 2 0 1  
Rittmeister und Hauptmänner, 252 erste und 172 zweyte 
Lieutenants. Die schwedische Marine besteht in der 
Flotte zu Karlskrone und 2 Scheeren-Eskadren zu Stock­
holm und zu Gothenburg; eS gehören dazu 4 Regimenter 
Seeartillerie; das Kommando führen 1 A?miral, 4 Vice-
admirals, 9 KontreadmiralS, 2 Generaladjutanten, 5 Ober­
sten, 3 5 Oberstlieutenants, 32 MajorS, 72Kapitäns. Die 
norwegische Marine hat 1 Kontreadmiral, 1 Komman­
deur, 1 Kommandeurkapitän, 6 Kapitäns, 5 Kapitänlieu-
ten.ants. GenerallissimuS der ganzen schwedischen und nor-
wegischen Land- und Seemacht ist der Kronprinz 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Der Rath der Altermänner von London hat' am letzten 
Dienstage dem Lord - Mayor von London eine einstimmige 
Danksagung beschlossen. 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz - Regent , hat befohlen, 
daß die Ueberbleibsel von dem Essen der Haußbedienten 
gesammelt und unter die armen Leute in Brighton ver-. 
theilt werden sollen. 
Die Nachrichten von Nottingham, Birmingham und 
Manchester sind vollkommen beruhigend. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  D e c e m b e r .  
Die Bankdirektion hat bekannt gemacht, daß vom 
gten dieses an alle Noten von r und 2 Pfund Sterling, 
die älter als vom 1 stell Januar 1812 sind, entweder 
in klingender Münze, ober, nach der Wahl der Inhaber, 
gegen neue Noten gleichen WertheS eingelöset werdew 
sollen. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  1  i t e n  N o v e m b e r :  
Der Kurban Bairam oder daS türkische Opferfest' 
wurde am Bisten v. M. mir üblicher Pracht und Würde 
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begangen. Der Großberr begab sich in Begleitung des 
Hofstaats, des GroßvczierS und des gesammten Ministe-
riumS, des Mufti und der vornehmsten Legisten mit Ta< 
gesanbruch durch die vor dem Thore des Serails bis zum 
Hippodrome aufgestellten Reihen der Janitscharen nach 
der auf demselben liegenden Moschee , schlachtete vor dem 
Eingange derselben/ nach Gewohnheit , mit eigner Hand 
das bereitete Sühnopfer/ und zog nach verrichtetem tf« 
fentlichen Gebete in der nämlichen Ordnung unter dem 
Donner der Kanonen in das Serail, und begab sich von 
dort nach seinem dermaligen' Sommerpallaste Ciraghan 
Jalißi. 
Noch feierlicher ward dieser Tag durch die Gegenwart 
der Flotte, welche an? Vorabend des Festes von ihrer 
Kreuzfahrt aus dem Archipelagus zurückgekehrt war und 
sich im Angesicht des Serails vor Anker gelegt hatte. Der 
Kapudan Pascha begab sich sogleich, nachdem das Admi--
ralschiff geankert war, zu dem Großvezier und erdielt hier< 
auf die gewöhnliche Bewillkommung von allen fremden 
Gesandtschaften durch den Dollmetscher. Von Seiten 
der französischen Gesandtschaft wurde ihm zugleich das für 
ihn bestimmte Geschenk überreicht. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Von den vor der Elbe gefangenen Heeringen sind be-
reite 5 bis 600 Tonnen eingesalzen zu Hamburg ange-
kommen; von der gothenbnrgischen Küste, aber hat sich der 
Aug schon wieder weggewendet. 
Paris. (Oktober.) An den wenigen schönen Som-
merabender. dieses Jahres boten die Boulevards wieder 
ein äusserst lebhaftes und mannichf^ltiges Schauspiel d*yr. 
In der angenehmen Allee, die seit dem Aufenthalte Des 
MnigS ZU Gent Boulevard de Gand heißt, hatte man 
bey einer schönen Beleuchtung zu beyden Seiten eine un-
absehbare Reihe von Stühlen mit geputzten Damen und 
Herren. Zwischen diesen beyden Reihen drängte sich die 
schöne Welt durch — um zu sehen und gesehen zu wer-
den. Gegen das St. Denis-Thor zu waren, wie immer-
hin, Gaukelspiele und wandernde Boutiken aller Art. 
Seitdem Kotzebue und andere Reisende die Boulevards 
beschrieben haben, sind zwar manche Personen, die sonst 
daselbst die Aufmerksamkeit des Publikums unter freyem 
Himmel rege machten, abgetreten, und haben andern 
Platz gemacht. Allein das Streben daselbst geht immer 
noch auf denselben Zweck hinaus'; es ist nämlich ein be-
ständiger Wetteifer des Erffndnngsverrnögens, um dem 
Publikum auf die geschickteste Art einige Sous auS der 
Tasche zu locken. Die Hauptpersonen, die dieses Jahr 
ihre Rolle dort spielten, waren: ein italienischer Tron-
badour, der in einer Theaterkleidung einen Violinspieler 
auf 3 Instrumenten zugleich akkompagnirte. In den bey-
den Händen hatte er eine Zitter, auf dem Rücken eine 
große Trommel, worauf er mit einem an dem Ellenbogen' 
befestigten Stocke schlug, und an den Knien war ein 
Triangel befestigt, d'as sich bey einer leichten Erschütte-
rung hören ließ; diese zwey Munkanten führten ein sehr 
leidliches Konzert aus. Ferner ein 5 oder öjahri^es Kind, 
in türkischer Kleidung, das in den Füßen eben die Ge-
lenkigkeit besaß, die man in den Händen zu haben rsicat, 
und mit denselben schrieb/ zeichnete, Nahnädeln cinfä-
belle u. f. w. Ein Physiker, der unter einem Wortstrome 
verschiedene Experimente anstellte u. f. w. Den zahlreich­
en Kreis aber versammelte stets ifm sich ein Mann, der 
nach einer halbstündigen Rede, und nach dem Einsam-
meln von 40 Sous, eine Charte von 52 Zoll in die Nase 
stopfte, und einen Degen in die Kehle hinunterließ. Die 
indianischen Gaukler/ welche im vorigen Winter zuerst 
dieses Wagestück haben sehen lassen/ haben Nach-
ahmer in Frantteich gefunden. Als sie daher von hier 
f o r t z o g e n /  t r a t  e i n  A r b e i t e r /  N a m e n S  J a c q u e s  d e  
Falai fe auf/ der fo gut/ als sie, einen bloßen Degen 
in die Kehle herabfenkte, und noch obendrein Steine, 
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Falaife reifet nun in den Departementen herum, um 
feine Künste fehen zu. lassen, und unterdessen hat jener 
Gaukler, der sich Abends auf den Boulevards fehen 
läßt, feinen Namen nsurpirf, und läßt den Degen auf 
den Magen hinuntergleiten, trotz dem Ersten, und trotz 
den Indianern, deren Kunststück nun Vieles von der cf-
fentlichen Bewunderung verloren hat. Ein Bauchredner, 
Namens dornte, aus Genf, hat feit einiger Zeit ein 
kleines Theater errichtet, wo er alle Abende Auftritte au6 
der Bauchrednerkunst, Taschcnspielerkünste und auch 
kleine Lustspiele zu zwey Personen aufführt. Er drückt 
sich mit vieler Leichtigkeit auS, und thut dabey fehr artig 
gegen die Damen, für die er einen ganzen Korb mit 
Rosen herbeyzaubert, welche dann nnter sie ausgetheilt 
werden. Auch den politischen Gefühlen versteht er ge» 
fchickt zu fchmeicheln. So verspricht <t, den Koeur-König 
aus dem Kartenspiele herauszuzaubern, und ihn in einen 
Blumenkranz zu versetzen. Statt der Karte erscheint aber 
in dem Blumenkranze das Bildniß Ludwig XVIII., und 
er bemerkt, dicö sey der Roi de Coeur. Vor einigen 
Tagen wohute ich wieder der Aufführung des BalletS 
Samson bey. Die Journalisten hatten vorhergesagt, 
d i e s  B a l l e t  k ö n n e  s i c h  u n m ö g l i c h  h a l t e n ,  u n d  S a m s o n  
würde die Zuschauer vertreiben, wie er die Philister ver-
trieb. Allein diese Herren hakten sich doch geirrt; denn 
obschon dies ungefähr die dreißigste Aufführung war, so 
waren doch alle Logen sehr befetzt. Wirklich sind die De-
koratisncn prächtig und die Tänze allerliebst, und es ist 
daher nicht zu bewundern j daß dieses Stück in Neapel 
großen Zulauf gehabt Hat. 
zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunfchw eig, kurländifcher EouvernementS^Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 304. Mkttewoch, den 20. December 1816, 
M i t a u ,  d e n  1 7 t e n  D e c e m b e r .  
Am 16ten dieses MonatS hatte die Gesellschaft der Har­
monie Hierselbst das Glück/ durch die Anwesenheit Sr. 
Erlaucht, des Herrn LiviloberbefehlShaberS von Lief- und 
Kurland:c./ Marquis Paulucci, Hochbeehrt und er-
freut zu werden. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Gestern erhielten beyde Kammern die erwarteten wich« 
tigen Gesetzvorschläge. Den Abgeordneten überbrachten 
sie die Minister deö Innern und der Polizei), und der 
letzte/ der seit dem neulichen Angriff auf ihn zum Ersten-
mal erschien/ führte das Wort; zuerst über Milderung 
des' fo hart angetasteten Gesetzes vom agilen Oktober ge­
gen die Verdächtigen. Er bemerkte, wie nothwcndig und 
wie wohlthätig eö gcwefen wäre. Hätten die Feinde der 
öffentlichen Ruhe kein Gefetz zu fürchten gehabt/ daß nicht 
erst auf Vollendung des Verbrechens zu warten brauchte/ 
fo würden fle viel kühner zu Werke gegangen feyn; jetzt 
hätten sie flch •gefefceut/ und tventt sie dennoch einen Ver-
such gewagt, ihre Plane fchon in dem Augenblick 1>eö Ent--
werfenS vereitelt gefehn. »i« s«l'hmäßtge Sie-
gierung sich immer mehr befestige, bedürfe fie einer so 
ausgedehnten Gewalt nicht, besonders da über die Absich-
ten deS Königs und die Festigkeit der Verfassungsurkunde 
weiter keine Zweifel statt finden. Ganz dürfe man jedoch 
auf ausserordentliche Vollmacht noch nicht Verzicht leisten, 
da politische Gährungen länger als die Stürme, turd) 
welche sie sich geäussert / fortdauern / und selbst England 
daher binnen 5o Jahren die Ilabeas-c-orpus - Akte (Kraft 
welcher jeder Verhaftete gleich vor Gericht gestellt werden 
muß) ausgesetzt habe/ ungeachtet eS meistens nur An-
steckung durch revolutionäre Grundsätze, die in Frankreich 
so viel Unheil gestiftet, zu verhüten gehabt. Er zeigte 
dann, mit welcher Vorsicht das Gesetz vom agilen Okto­
ber ausgeübt worden, ungeachtet man nicht alle Beamten 
von dem Vorwurf, unklug verfahren zu fcyn, freysprechen' 
dürfe. DaS Gerücht habe aber Alles übertrieben, z. B. 
die Zahl der Verhafteten/ die nach den vorzulegenden Li-
sten seitdem isten Januar d. I. nie über 43 0 betragen/ 
selbst während der Unruhen in Grenoble, wo sie am -stärk-
sten war, und jetzt auf 3i , wovon 17 in Paris, »ermin­
dert sey. Die Verhaftungsbefehle waren stets dem könig-
lichen Konseil vorgelegt, und meistens gegen Letue, die 
sich durch ihr früheres Betragen schon verdächtig gemacht 
hätten, verfügt, und stets ein Unterschied zwischen Irr­
thum und unklugem oder mißvergnügtem Eifer und Ver-
brechen beobachtet worden. Wir haben, sagteer, daSReHt, 
diese Wahrheit auf eben der Rednerbühne zu »erkunden, 
die vor einigen Tagen von einer Beschwerde wiederhallte, 
deren Unbedachtsamkeit sich bloß auS der kindlichen Liebe, 
von ver sie eingegeben war, erklären läßt. Die Schwere 
der Anklage, welche die Verdächtigen trifft, legt selbst 
jetzt uns ciit Stillschweigen auf, dessen Werth ihr Gewis-
sen wird beurtheilen können. Die Zahl solcher Personen, 
denen man, um sie in ihren Departements unschädl ich fu  
machen, oft zu ihrem eigenen Heil, um sie vor neuen 
Verbrechen over vor Rache zu fchützen, ein anderes zum 
Aufenthalt angewiefen, beträgt jetzt 100, und über­
stieg nie 252 ; die Zahl derer, die nach einem andern Ort 
ihres Departements versetzt wurden, war höchstens 2g7, 
und am »sten November 160; unter Aufsicht, die oft den 
beobachteten Personen selbst unmerkbar ist, standen höch-
stenS 600 im ganzen Reiche, und eS ist Befehl gegeben, 
daß alle die Verwiesenen nach und nach zu ihrem Heerde 
zurückkehren sollen. Nach dem neuen Gesetzentwurf soll 
die SinroenliMuy teffttben bloß den Ministern zustehn, ein 
Verhaftbefebl stets vom Präsidenten deS KonseilS und dem 
Polizeyminister unterzeichnet, und der Verhaftete nach 24 
Stunden vom königlichen Prokurator, dem der Kerkermei-
ster davon sogleich Anzeige zu machen hat, verhört, und 
die Akten dann dem Konseil selbst vorgelegt werden. Da6 
Gesetz vom 2gsten Oktober i8i5 soll nicht mehr gelten, 
und daS gegenwärtige mit dem isten Januar 1818 auf­
hören. Eben fo auch das zweyte Gefetz, nach welchem die 
Zeitungen und periodifchen Schriften uur mit Genehmi-
gung des Königs erscheinen dürfen. Der Minister be­
merkte, daß Sc. Majestät ihrem t>urch das Gesetz vom 
2,sten Oktober 1814 erhaltenen Vorrecht, in Ansehung 
aller übrigen Schriften, Jbmittf im August 1815 entsagt 
habe. Die Zeitungen aber hätten einen übertriebenen 
Einfluß; sie wären eine neue Macht, die sich mitten in 
Stürmen erhoben; sie wären Rednerbühnen, die matt 
unter einer feurigen Nation hastig eröffnet, von denen die 
Parteven und Leidenschaften täglich ihre Stimme erschal-
ien lassen, und durch Dörfer und Städte Hoffnungen und 
Unruhen auestreuen könnten. Preßfreyheit müsse Vollen-
dung der Freyheit seyn. Unsere politische Lage und un-
sere Sitten erheischen dieselbe noch nicht, die Parteyen 
wären zum Schweigen gebracht, aber noch nicht ganz er-
stickt. Auch in England sey die Preßfreyheit nach der 
Revolution von 1688 auf einige Jahr ausgesetzt worden. 
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gtiMicft waren in die Rednerbühnen in beyden Kammern 
nicht stumm. Flugschriften aller Art dürften erscheinen, 
was aber die Zeitungen betreffe, so fordere das Interesse 
de? Ordnung, der Nationalunabhängigkeit und der Würde 
des ThronS in gleichem Maße Beschränkung. Der dritte 
Gesetzentwurf hatte auf die allgemeine Preßfreyheit Bezug 
and setzte fest: daß wenn eine Schrift Kraft des Gesetzes 
vom 21 sten Oktober 1814 mit Beschlag belegt wird, das 
Protokoll darüber binnen 24 Stunden dem dabey interef-
firten Tbeil mitgetheilt werde, damit er binnen 3 Tagen 
Einspruch tbun könne. Geschieht das, so soll der Pro-
kurator des Königs sich beeilen, damit binnen 8 Tagen 
über den Beschlag entschieden werde. Ist dieser Termin 
verflossen, und der Beschlag nicht durch Ausspruch des 
Gerichts bestätigt, so hört er sofort von selbst auf. Der 
Minister meinte, daß auf diesem Wege die Preßfreyheit 
vorlausig gesetzlich gesichert sey, bis ein ausdrückliches Ge-
setz den verwickelten Punkt über Vergehen der Presse und 
Bestrafung derselben entscheide. — Wegen Aufnahme 
einiger fremde Machte betreffenden Artikel aus engli-
schen Zeitungen, sind die Herausgeber unserer Blätter 
für Alles, was auswärtige Politik betrifft, einer beson-
dern Aufsicht, also einer doppelten Censur unterworfen. 
Die Klageschrift der Mamsell Robert war weit und 
breit, auch in den Departements und selbst den Truppen 
vertheilt, um Mißvergnügen zu erregen. 
DaS Kassationögericht hat das Urtheil eines Gerichts 
JU Montauban gegen einen gewissen Redon, h?r in ei­
nem vertrauten, aber von der Post eröffneten, Briefe 
einem Freunde falsche, der Regierung nachtheilige Neuig-
feiten gemeldet hatte, verworfen. „Ein der Post überge-
bener Brief, sagt eS, sey ein heiliges Unterpfand und 
unerläßliches (essentiellement) Geheimniß. 
Um die Fabriken zu Lyon zu unterstützen, sollen von 
den 10 Millionen, die der König aus der Civilliste 
dem Staat opfert, 786,402 Franken zum Ankauf von 
Ceidenzeug für die Kronmöbeln verwandt werden. 
Am Geburtstage deö Königs sind zu NiemeS 10 Pro­
testanten zur katholischen Kirche übergetreten. 
Herr Michel Berr hat hier Vorlesungen über die 
deutsche Literatur, mit großem Bey fall, wenigstens be-
gönnen. 
Humbvldö Reisegefährte, der Botaniker Bonpland, ist 
mit einer Menge französischer Ofsiciere nach BuenoS-AyreS 
abgegangen. 
P a r i s ,  d e n  g t t n  D e c e m b e r .  
Die Frau von Stael sagte kürzlich: „Mein Saal ist 
jetzt ein Hospital. Ich empfange daselbst die Verwun-
Veten von allen Parteyen. 
Der Abbe de Pradt ist wieder zu Paris angekom-
rnen. Er Wik nächstens ein Werk über die Niederlande 
herausgeben. 
B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
Der berühmte Maler David hatte Anträge nach Ber-
litt erhalten; er bleibt aber hier. 
Mehrere Soldaten des englischen Kontingents in Frank-
reich sind wegen Vergehungen stark bestraft worden. 
Man bemerkt unter Anderem hierbey, daß gegen die Trup-
pen des dänischen Kontingents noch nicht die geringste 
Klage geführt worden. 
Auch unsere Königin hat monatlich 1000 Franken 
für die Armen bestimmt. 
Der Herzog von Wellington ist von hier nach seinem 
Hauptquartier zu Kambray abgereiset, von da er sich 
auf einige Zeit nach Paris degiebt. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  i 4 t e n  D e c e m b e r .  
Der amerikanische Kongreß war auf den 2 fett De­
cember zusammenberufen. 
A u ö  I t a l i e n ,  v o m  L o s t e n  N o v e m b e r .  
Hunderttausend Franken, welche Genf, nach dem Tu-
riner Vertrag, dem Könige von Sardinien zu entrichten 
hat, sind bereits bezahlt. 
In dem alten römischen Theater zu Verona soll am 
Lösten ein Kampf wilder Thiere veranstaltet, und einem 
afrikanischen Löwen mehrere Bären, Hunde und Hya* 
nen entgegengestellt werden. 
Das Geschenk des heiligen ZSaiets von Bikdhauerwet'-
ken tc. hat der englische Regent durch eine treffliche 
Sammlung tum Instrumenten für die römische Stern­
warte erwiedert. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  y t e n  D e c e m b e r .  
Auch für die Kunst scheint hier ein neues Leben zu 
beginnen. Die Organisation einer Kunstakademie und 
Kunstschule ist dem berühmten Bildhauer, Hofrath von 
Denneckev, übertragen. Es sind bereits hierzu mehrere 
Abgüsse von Rom bestellt. Man hofft, auch bald Ab-
gösse von der berühmten ^Lord Elginschen Sammlung 
auö England zu erhalten. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  D e c e m b e r .  
ES ist eine Schrift erschienen: „Ueber die Verpflich-
tung zu. Aufrechthaltung der Handlungen der Regierung 
deS Königreichs Weftphalen." Nach derselben betragt 
die in gesetzlicher Form und mit Einwilligung der Stein* 
de gemachte Schuld 4,247,100 Thaler, wogegen die 
westphälische Regierung i| Millionen- alte Schulden ge-
tilgt hat. Die Domänenveräusserungen belaufen sich 
auf 4,089,289 Thaler. Die ausserordentliche Last, die 
Frankreich dem kleinen Reich auferlegt, machte 22 Mil-
lionen Taler aus. 
Herr von Trott ist aus Marburg auf seine Güter 
entlassen, wo er die Erklärung des Churfürsten ab­
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warten sol l .  Im Fall  ihm Justiz und Genugthuung ver-
weigert wird, wi l l  er sich an den Bundestag wenden. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Der Prinz-Regent kam gestern von Brighton zur 
S t a d t /  u m  d i e  B i t t s c h r i f t  d e s '  G e m e i n d e r a t h s  d e r  
Stadt London anzunehmen/ welcher sich in Proces­
si on um 2 Uhr Nachmittags zum Pallast des Prinzen be» 
gab. Folgendes ist die Adresse/ welche vyn der Gegen-
partey im Gemeinderath durchgesetzt worden: 
„Wir/  Ewr. Majestät gehorsamste und treue Unterthanen, 
der Lord-Mayor, die Aldermen und Gemeinden der Stadt 
London, nähern uns unterthänig Ewr. Königl ichen Hoheit/  
um unsre National leiden und Beschwerden vorzustel len, 
und die Annahme von Maßregeln ehrfurchtsvol l  vorzuschla, 
gen, welche wir für die Rübe und Wohlfahrt des König-
reichs für unumgänglich nöthig halten. Wir wollen uns 
nicht in die Detai ls der erschütternden Scenen der Notb 
und der Leiden/ die überal l  herrschen / einlassen. DaS 
Elend, welches seit  fo vielen Jahren immer zugenom--
men hat/ ist am Ende unerträgl ich geworden; es be-
schrankt sich nicht mehr bloß auf einen Thei l  deS Reichs. 
Handel/  Manufakturen und Ackerbau l iegen darnieder; ein 
großer Thei l  der Einwohner hat keine Beschäft igung/ und 
ist noch weniger im Stande / die jetzigen ungeheuren La« 
sten zu ertragen 
„Uttftre SS'efdi»-—'Vr /?"k. Kolnm ttv* 
störender Kriege, welche mu Unrecht unv 
hartnäckig fortgesetzt wurden, ohne daß ein vernül l f t iaer 
Zweck erreicht werden konnte; — unermeßlicher Subsi-
dien an fremde Mächte, entweder für die Vertbeidigung 
ihres eignen Landes oder für den Angri f f  benachbarter 
Länder — eines täuschenden Papiersystems; — eines 
unkonsti tut ionel len und beispiel losen Mil i täretats in Zeiten 
des Friedens; — einer beyfpiel lofen, noch immer wach-
senden Größe der Civi l l iste; — der enormen Summen, 
welche für unverdiente Perfonen und Sinekurestel len 
bezahlt  werden, und einer lange fortgesetzten, verschwen-
t ier ischen und äusserst unvorsicht igen Verschleuderung der 
Staatseinnahmen in al len Zweigen der Regierung, welche 
al le von dem verderbten und ungleichen Repräsentat ions-
system der Nation im Parlament entstehen/ wodurch al le 
konsti tut ionel le Kontrol le über die Diener der Krone ver, 
nichtet und das Parlament dem Wil len der Minister dienst-
bar geworden ist.  Wir können nicht umhin, unser Be­
dauern und unsere Beschwerden darüber zu erkennen zu 
geben/ daß/ ungeachtet Ew. Königl iche Hoheit bey der 
Eröffnung der letzten Sitzung des Parlaments Oekonomie 
empfahlen, Ihre Ministe dock jedem Vorschlage aus-
gewichen sind, die Ausgaben der Nation zu vermindern^ 
und dies, trotz Ihrer Gnripfehltmq und des erklärten Wik-
lenS der Nation. Eö ist dies ein neuer trauriger Beweis 
von dem verdorbenen Zustande der Repräsentation, wie 
schon tn einer Bittschri f t ,  welche der jetzige Lord Grey 
1793 dem Hause übergab/ dargethan worden. Wir kön-
nen, Sire, nicht länger bey unfern verschleuderten HülfS-
Mitteln die drückende Taxenlast ertragen. Nur eine Re-
form des Parlaments, und die Herstel lung der konsti tu-
t ionel len Rechte des Volks zur Erwählung der Parla-
mentSgl ieder können die Besorgnisse der Nation beruhi­
gen ,  die gereizten Empfindungen besänft igen, und dem 
Unglück vorbeugen, in welches die Nation nnwieder- -
dringl ich durch ein hartnäckiges und thörigtes Beharren 
bey dem jetzigen System von Verdorbenheit  und AuS-
fchweifung gestürzt wird. Wir ersuchen daher Ew. 
nigl iche Hoheit ,  das Parlament fo schleunig als möglich 
zu verfammeln und unfern Beschwerden adhelfen zu las-
fett  JC ."  
A n t w o r t  S  r .  K ö n i g l i c h e n  H o h e i t ,  V  e  S  
P r i n z  -  R e g e n t e n .  
„Mit lebhaften Empfindungen des Erstaunens und Be-
dauerns empfange ich diese Adresse des Lord-Mayors, 
der Aelter leute und Rathmänner, im Gemeinderath ver­
sammlet. So sehr Ich auch den gegenwärt igen Druck? 
und die Beschwerden des Landes beklage, so empfinde 
Ich Trost bey der Ueberzeugnng, daß der größte Thei l-
der Unterthanen Sr. Majestät,  ungeachtet der verschiede-
nen Versuche, die man gemacht hat,  um sie zu reizen 
oder i rre zu führen, doch w«hl überzeugt sey, daß die 
dÄd'" unö""Äiutv ertragen", unvermeidl ichen Ursachen 
hauptsachl ich zuzuschreiben ist.  Auch betrachte ich mit  
der herzl ichsten Zufr iedenheit  die Anstrengungen der edletr 
Wohltbätigkeit ,  die sich jetzt so nützl ich und löbl ich i t t i  
Königreiche offenbaret.  Ich werde mit dem größtes 
Vertrauen die geprüfte Weisheit  des Parlaments i t t  
dem Zeitpunkte um Rath fragen-, welchen Ich unter fcetr 
gegenwärt igen Umständen des Landes nach reif l icher Ue-
berlegung für den rathfamsten zu dessen Zusammenkunft '  
hiel t ,  und Ich bin vol lkommen überzeugt, daß eine fef ic-
und gemäßigte Verwaltung der Regierung, von dem Ver-
stände, dem Gemeingeist 'e und ver Loyal i tät der Nation 
unterstützt,  den Verfahrungsarten mit Erfolg entgegen-
a-rbeiten wird, welche ,  aus was immer für Gründen sie 
auch entspringen mögen, doch dazu dienen können, tem-
poräre Schwierigkeiten zu Quellen bleibenden und uner-
setzl ichen Unhei ls zu machen." '  
Nachdem der Regent den Gemeinderath entlassen- und 
ein Mittagsmahl eingenommen hatte, kehrte er,  vom 
Grafen Münster begleitet,  wieder nach Brighton zurück,-
wo die Königl iche Famil ie sich jetzt bef indet und Prinz 
Leopold nebst der Prinzessin Charlotte heute eintreffen 
werden. 
Als gestern dfc Korporat ion der Stadt London sich mit  
der Adresse nach Charlton - House begab, wurde sie von 
einer Menge Volks unter iÄUtemHurrah begleitet.  Ein Deta-
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fdbemettt tet Leibgarde war in Pallmall aufgestellt und 
eine EhreNgarde mit der Staatsfahne in dem Vorhofe. 
So wie die Procefsion ankam, ward sie unter Trompeten-
schall empfangen und die Gardemusici spielten einen treff-
lichen Marsch. 
Eben der Gemeinderath, der obige heftige Adresse 
übergeben hat, überbrachte im Iuny 1814 dem Prinz-
Regenten eine .Adresse, worin die Standhastigkeit und 
Weisheit der Legierung auf'S Höchste gelobt wurde; mit 
Der AnführuM: „Daß, wenn Großbrittannien nicht 
ausgeharret hatte, die Freyheit von Europa verloren ge-
wesen wäre u." 
5orö Castlereagh, welcher am letzten Sonnabend von 
Irland hier wieder eingetroffen ist, hatte gestern eine 
Privataudienz bey Sr. Königlichen Hoheit. 
Um die Seidenfabrikantenarbeiter in Svitalsields zu be-
schattigen, sind von den Mitgliedern der Königlichen Fa­
milie ansehnlich« Bestellungen gemacht worden. Der 
Prinz.Regent will seinen Pallast mit neuen seidenen Zen-
gen versehen. Die Prinzessin Charlotte und der Prinz 
Leopold haben 2000 Ellen neuer seidener Zeuge zu glei-
chem Zweck bestellt. 
Der junge zwanzigjährige Watson, der HauvträdelS-
führer bey dem räuberischen Zuge in der City am Man-
tage, welcher den Herrn Platt durch einen Pistolenschuß 
stark verwundete, ist noch nicht eingefallen, obgleich «ine 
Belobnuna von 500 Pfund für dessen EinfangunZ auSge-
Auge sich auszeichnet, und an alle fxifenptät}e tie aut* 
drücklichsten Befehle der größten Wachsamkeit gegeben 
sind, so kann er schwerlich entkommen. Man vermuthet, 
daß er fortdauernd hier in London sey, und eine Frau, 
die mit der Familie der Watsons bekannt war, will ihm 
am letzten Freytage in Drurylane gegen Abend auf der 
S t r a ß e  b e g e g n e t  s e y n .  N a c h  A n d e r n  w i l l  m a n  i h n  1 4 0  
Meilen von London angstlich in einem Wirtbshause gese» 
hen haben, und es soll ihm «in Polizeydiener nachge-
schickt seyn. 
Was man über die Plane ver Huntianer und die 
Entdeckungen des Umfangs derselben in den öffentlichen 
Blättern liefet, ist unverbürgt. Die Verhöre der ein-
gefangenen Tumultuanten werden unter der Direktion 
des Staatssekretärs privative gehalten, und der Lord-
Mayor von London befolgt dieses Beyspiel gleichfalls. 
Herr Platt, welcher durch den jüngern Watson am Mon-
tage in dem Hause des Büchsenschmidts Bleckwith durch 
einen Pistolenschuß verwundet ward, ist jetzt ausser Le-
benSgefahr. 
Bey dem Aufstand in Sheffield, welcher «inen Tag 
nach Spafields Tumulte vorfiel, hatte man ein Laibbrot 
von Weizenmehl, in Blut getaucht, auf «ine Pike ge­
steckt, und trug dies als Signa! umher. Der Komman­
deur der Dragoner hat aber den Pikentrager gleich in 
Gewahrsam genommen. Uebrigens hat der Pöbel dort 
keine Excesse begangen, wodurch die Sache kriminell 
würde. 
Das Schicksal derer, welche bey dem letzten Tumulte 
als Teilnehmer oder Anführer in Verhaft genommen 
sind, läßt sich aus dem beurtheilen, was am Sonnabend 
im Gericht Old Bailay vorfiel. Ein Knabe von 13 Iah­
ren wurde nämlich schuldig gefunden, am ersten Montage 
der Spasieldeversammlung in das HauS eines Bäckers in 
H o l b o r n  m i t  e i n g e b r o c h e n  z u  s e y n  u n d  s e c h s  Z w i e «  
backe gestohlen zu haben. Er wurde schuldig befunden 
und das To de Sürth eil ihm zuerkannt. 
A u c h  z u  D u n d e e  i n  S c h o t t l a n d  h a t  e i n  V o l k s -
aufruhr statt gehabt. Gegen zweytausend Menschen ver-
sammelten sich am letzten Mittewochen und plünderten 
viele der Laden, in welchen Lebensmittel verkauft wur-
den. Da kein Militär in dortiger Stadt liegt, so hat« 
ten die Tumultuanten freyes Spiel. Ueber 100 Laden 
wurden ausgeplündert und das Haus eines Kornhändlers 
zweymal in Brand gesteckt, das Feuer aber von dem 
Volke selbst wieder gelöscht. Ein Mehlhändler, der zu 
große Preise verlangt hatte, wurde im Bildniß verbrannt. 
Mehrern Mehlhändlern wurden die Fenster eingeworfen. 
Der Magistrat hat in der Folge die Mehlpreise herunter-
setzen lassen. w - V 
Der Pritt» - Regent ist wieder zum Großmeister 
und Patron der Frey m au rer von Schottland erwählt 
worden. 
Lord Sidmouth hat einen Brief erhalten, worin alle 
diejenigen, welche die letzten Tumultuanten angeben, 
mit Tod und Vernichtung bedroht werden. Preston hat 
erklärt, er habe den Herrn Hunt nach dem Spafelde ge-
bracht; allein der elende junge Hund (Watson) habe Alles 
v e r e i t e l t .  A u c h  s o l l  ' e r  g e s a g t  h a b e n ,  d a ß  ü b e r  3 O O , 0 0 0  
Mann zur Aueführung des Plans angeworben und bereit 
wären. Watson und Andere sollten Geld durch Subskrip-
tionen sammeln. Auch hat man eine Aufforderung ver-
breitet, um gegen tie Landbesitzer zu agiren, da der Er-
trag der Erfc-e für Alle sey. Die Freunde der Freyheit 
werden aufgefordert, sich in eine Gesellschaft unter den 
Namen von Spencian Philantropistes zu vereinigen und 
vie Grundsatze von Thomas Payne in Ausführung zu 
bringen. 
Am igten September Hat «in Orkan auch bey St. Do-
zningo großen Schaden angerichtet. 
Der Jnsurgentenadmiral Brown soll auf einem Schifft 
gefangen und nach einem englisch - westindischen Hafen 
geführt seyn. 
Ist ju drucken bewilligt worden. I. 2X Braunschweig, kurländischer GouvernementS»Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 305. Donnerstag, den 21, December 18 16, 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Den Pairö ist noch ein neuer Gefetzvvrschlag über die 
Wirkungen der Ehescheidung mitgetheilt worden. Be-
kanntlich wurde im Frühjahr die Scheidung ganz aufge-
Koben, und nur die Trennung von Tisch und Bette ver-
stattet. DaS neue Gesetz giebt nun den nach der alten 
Einrichtung Geschiedenen das Recht, sich einander wieder 
zu Heiratben; wobei) jedoch Aufgebot K. vorhergehen muß. 
ES genehmigt anderweitige Ehen, welche ehemals gesetz-
mäßig Geschiedene schon geschlossen haben. Per­
sonen, die sich oft nur angeblich und aus Nebengründen 
hatten scheiden lassen, aber doch mit einander lebten, dür­
fen Kinder, die sie so erzeugt, durch Wiederheirath als 
ihre ehelichen anerkennen. 
Unsere Blätter liefern jffrt die Anfangs nur auszugs­
weise gegebene Entwickelung des Ministers Lacaze über 
das Gesetz wegen der Zeitungen. Wir leben, heißt eS 
darin, nicht in den regelmäßigen und ruhigen Zeiten, wo 
die <&tiQe der Vergangenheit ein fast sicheres Unterpfand 
der Ruhe der Zukunft ist, uns wo Parteyen bloß durch 
den Widerstreit des Ehrgeizes einiger Leute gebildet wer­
den , und kaum die Oberfläche der bürgerlichen Ordnung 
berühren. Die Weisheit des Königs hat die Parteyen zum 
Schweigen gebracht, aber die Grundsätze derselben nicht 
vertilgen, und die Spuren deS unglücklichen Kampfs nicht 
vernichten können. Ihre Unthätigkeit allein giebt uns zu 
ihrer endlichen Erschöpfung Hoffnung. Wenn ihnen aber 
täglich eine Bühne, ich will nicht sagen zu ihrem Kampf 
eröffnet würde, sondern nur zu ihren Klagen, ihren Vor­
würfen, ihren Erinnerungen, ihren Hoffnungen, fo wür­
den sie neue Kraft und Anfprüche daraus fchöpfen, und 
vielleicht die öffentliche Sicherheit in ihrer Grundlage er« 
schüttern. Daher müssen diese Ansprüche und Feindschaf-
ten fuf) in der Verborgenheit abnutzen, und von Allen 
vergessen, werden sie eS bald zufrieden seyn. sich selbst in 
Vergessenheit zu begraben. — Aber der Weg zu den Ge­
richten steht ja offen, und gemißbrauchte Preßfreyheit muß 
bey Zeitungen strenger bestraft werden, als bey andern 
Schriften! — Wohl; können aber Gerichtshöfe mit ihrem 
langsamen regelmäßigen Gang, ein Uebel, daS sonst sich 
so reissend fortpflanzt, aufhalten? Der Gang der Ge-
rechtigkeit ist nicht biegsam genug, um dem Parteygeist 
in allen seinen Schlingungen zu folgen, nicht fo fchnell 
ihn zu erreichen, ehe er feinen Schlag gethan hat. Matt 
vergleiche die Macht, welche die Zeitungen haben würden, 
die Meinungen aufzuregen und zu beunruhigen, mit der 
der Gerichtshöfe sie wieder zu besänftigen und zu stillen, 
und frage sich dann: ob gegen ein solches Uebel ein sol­
ches Heilmittel wirksam seyn wird? Wenden wir aber un-
fern Blick vom Innern Frankreichs auf feine auswärtigen 
Verhältnisse, fo stellen sich auch Betrachtungen dar, über 
die zu reden so schwer ist, als zu schweigen; Betrachtun-
gen, die zum Unglück fo auffallend und stark sind, daß 
man sie nicht zu entwickeln braucht, um ihre ganze Stärke 
französischen Herzen begreiflich zu machen. In solchen La-
gen gebieten Würde und Weisheit, mit Klugheit und 
Mäßigung zu verfahren. Aber wenn man die Zeitungen 
unter die Aufsicht der Regierung setzt, giebt man dieser 
dann nicht ein Unterdrückungsmittel, gegen das nichts zu 
schützen vermag? Bey Erinnerung an die Vergangenheit 
dürften wir freylich dergleichen fürchten; aber damals wa­
ren auch alle Freyheit unterdrückt, alle Stimmen ver-
stummt, alle Rechte verbannt und von der nämlichen Ty-
ranney Verfehlungen. Vergebens würde man Bücher und 
Flugfchristen aufgefordert haben, Wahrheiten mitzuthei-
len, welche die Zeitungen nicht aufnehmen durften; ver-
gebens sich an die Vertreter der Nation gewandt haben/ 
die felbst zum tiefen Stillschweigen verurtheilt waren; 
keine Verantwortlichkeit schwebte über den Häuptern der 
Minister, unfc Macht wurde nur angewandt, den Miß--
brauch der Macht zu beschützen. Jetzt sind unsere Einrich­
tungen frey, und Thatsachen beweifen eS täglich, daß die 
Freyheit fein Gaukelspiel ist. Thür und Thor stehen den 
Meinungen und den Einsprüchen offen, und die vorüber-
gehenden, der Freyheit deS Einzelnen angelegten Be-
schn&fungen sind selbst beschränkt, und werden bald ganz 
a u f h ö r e n .  ( M i t  d e m  J a h r e  1 8 1 8 . )  
Seit einigen Tagen war wieder Gedränge Hey den 
Bäckern, weil diese die von der Regierung ihnen zug<» 
fprochene Entschädigung nicht Pünktlich erhalten, und da-
her mit dem wohlfeilen Verkauf fortzufahren Anstand ge-
nonimen hatten. Mangel ist aber durchaus nicht zu fürch-
ten; denn ausser den reichen Vorrätben, die in unfern 
Häfen am mittelländischen Meere bereits angekommen/ 
sind noch drey Millionen Centner Getreide, die zu Eher» 
fon,'der Centner zu i3 Franken, avfgefauft worden, un-
ierwegö. 
In Cette hat -man Nachricht, daß der Kaiser von Ma­
rokko, bey Erscheinung der niederländischen Eskadre, sich 
zum Vertrage und Erlegung von 200,000 Piastern ver­
banden hat. 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  S o f f e n  N o v e m b e r .  
Der Fürst von Monako (bey Nizza), der sonst unter 
französischem Schutz stand, jetzt aber sardinischer Hoheit 
unterworfen ist, hat seinem neuen Landesherr» durch ci-
nen Abgeordneten gehuldigt. 
Im Kirchenstaat soll eine Nationalrepnasentation einge-
führt, und deswegen eine Volkszählung veranstaltet" wer-
den. 
Unter den Merkwürdigkeiten, die aus Paris nach Tu-
ritt zurückgebracht sind, befindet sich auch die berühmte 
Tafel der Isis. *) 
In Neapel hat man den Beschluß gefaßt, die vielen 
Müßigganger, deren Zahl im ganzen Reiche auf 28,000 
(nicht mehr?) geschaht wird, zu öffentlichen Arbeiten, 
zum Bau von Landstraßen und Dämmen, Leitung von 
Flüssen ic. zu gebrauchen, und sie zu dem Ende kan-
tonsweise in Brigaden zu sammeln. Dagegen sollen 
bloß Krankhafte Almosen erhalten. (Für einen großen 
Theil Italiens überhaupt, und für Neapel insbesondere, 
wäre eine solche Einrichtung allerdings sehr zu wün-
schen; aber mit der Ausführung wird e6 bey Leuten, 
die an das süße Nichtsthun und Betteln gewöhnt sind, 
schwer halten.) 
Madame Catalani giebt in Mayland 4  Akademien, die 
Eintrittspreise zu 5 und 2 Liren (d 6 Gr.). (Pariser 
Blatter bemerken spöttisch, sie werde Hey ihrer Rückkehr 
nach Paris zuerst in der Oper: der gedemüthigte Stolz, 
auftreten.) 
F r a n k f u r t ,  6 t n  u f e n  D e c e m b e r .  
Bey Gelegenheit der Abstimmung über die Denkschrift, 
welche der sachsen-weimarsche Gesandte übergeben, äus-
serte sich der Freyherr von Gagern für die Nieder« 
lande wegen deö GroßherzogthumS Luxemburg folgender-
maßen r 
„Keiner von und wird die Wichtigkeit und das Wün-
schenswerthe dieses ersten Vorgangs der Art (wodurch 
dem deutschen Bunde die Sicherstellung der sachsen-
weimarschen Verfassung übertragen wird) in Zweifel 
ziehen. 
Ich hatte diese hochansehnliche Versammlung früher, 
wäre mir darüber königliche Weisung z.-.gegangen, von 
der Konstitution der Niederlande in osficielle Kenntniß 
setzen können, von welchen das ^Großherzogthum Luxem­
burg zum gemeinschaftlichen Vortheile in den innern 
Einrichtungen nur ein integrirender oder beygefügter 
Theil ist. Allein in jenen Gegenden sind geordnete 
Verfassungen und. die Mitwirkung der Deputaten des 
*) Dies alte ägyptische Kunstwerk vft eine längliche vier­
eckige Tafel von Kupfer, mit eingelegten hicrogly-
phischen Figuren auö Silber und einer blauen Me-
Landes nichts Ungewöhnliches und Neues. Aechte Frey-
heit hat sich vielmehr von dorther mehr über Europa 
verbreitet, und die Attributionen deö Oberhauptes, so 
wie die der andern Gewalten im Staat, sind bey den 
neuern Begebenheiten nur naher desinirt worden. 
So sehen in Deutschlands weitem Umfange auch an-
dere Staaten von jeder Kategorie nur frühere ihnen 
angemessene Formen fort oder mobificiren sie, und na-
mentlich konstiruirten sich die freyen Städte auf den 
alten wesentlichen Grundzügen ihres vorigen Zustandes. 
Aber hier erscheint eine neue Landesverfassung, der 
Zeit, den Bedürfnissen, den Bestandtheilen eines durch 
Abtretungen und Erwerb vergrößerten deutschen Fürsten-
thumS und der Verbindung mit dem übrigen Deutsch-
land angemessen und angepaßt, so daß sie dem Anschein 
nach alle wesentlichen Zwecke und politischen Grundsätze 
in sich vereint und mögliche Verbesserungen in einem 
der Schlußparagraphen dennoch unterstellt. Diese Akte 
erfüllt also in erster Reihe und in vollem Maße die 
Verheißungen, die man zu Wien und in der BundeS-
akte von sich gegeben hat. 
Nur mäßig sollen wir an dieser hohen Stelle das 
Lob der Fürsten brauchen; daher kein Wort weiter von 
die diesem Durchlauchtigen und kriegerischen Musenfüh-
rer, um alsobald den Wissenschaften selbst auch diesen 
Tribut zu bringen. 
ES ist nämlich höchst erwünscht und Lehre und Mu-
sier bietend, daß eben dieses zuerst ohne besondern Wi-
derspruch, ohne mißliebige erbitternde Reibungen, ohne 
metaphysischen Prunk mit dem einfachen: Suum cuique, 
im Lande der Götbe und Wie land vorging, in je­
nem Lande von mäßigem Umfange, wo sich Bildung 
verhältnißmäßig am Kräftigsten entwickelt und über Alt-
deutschend verbreitet hat, wg die literarische Ehre der 
Nation ihre festesten Wurzeln schlug, und wo man fo 
Vieles beytrug, und in den Stand zu setzen, mit frem­
den Nationen vollgültig zu wetteifern." 
V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  D e c e m b e r .  
Den neulichen Vorschlag deS Herrn von Massenbach: 
den König von Würtemberg zu bitten, daß er drey Btätt* 
demitgliedern erlauben möchte, stets mündlich mit ihm 
zu unterhandeln, haben die Stande selbst verwerfen. 
Herr Cotta erklärte auch die Aeusserung deS Obersten: 
„«6 sey um die wahre Freiheit geschehen, wenn die Kasse, 
die Ausschüsse und die Repräsentation in Einer Kam­
mer nicht zugegeben wurden" für leere Worte. In 
der Organisation deS geheimen Raths, welche Herr von 
Massenbach bedenklich finde, liege gerade Beruhigung 
für die Stände und das Volk. 
Dem Konig von Würtemberg rühmt man nach, daß 
er auf feilten Spaziergängen, wo er als bloßer Privat-
mann erscheint, Bittschriften annimmt, und mit den sie 
übergebenden Personen sich unterredet. 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Wie sehr in England, in Begleichung gegen frühere 
Zeihst, Handel und Schifffahrt zugenommen haben, da-
von mögen folgende Angaben zeigen. Im Jahr 17S7 
betrug die Zahl aller in den Hafen von Liverpool eilige-
lauf;neu Schiffe 1371, und die Zollabgaben, welche sie 
crlcgt hatten, 2336 Pfund Sterling. Neun und fünfzig 
Jahre später, nämlich Anno 1815, belief sich die Zahl 
der eben daseid» eingegangenen Schiffe auf 6888 und 
die Zellabgaben derselben erhoben sich zu der Summe 
von Sa,646 Pfund Sterling (mehr «16 eine halbe Million 
Thaler). 
* * * 
B o n a p a r t e  i n  S t .  H e l e n a .  
(Fortsetzung.) 
(Unterredung Bonaparte'6 mit dem Schiffsarzt 
Dr. Warden.) 
„Ja, ja, sagte ich, der Marschall Ney ist arkebusirt 
worden! er hat die Vermittelung der Gesandten der 
vereinigten Mächte nachgesucht, das hat aber nicht ge-
fruchtet; er hat sich auf den zwölften Artikel der Kapi-
tulation von Paris berufen / aber vergebens; in seinem 
Verhör hat er erklärt, er sey von Ihnen (Bonaparte) 
hinters Licht geführt worden; er hat angeführt, die Pro-
klamation, die in der Anklage gegen ihn für fein Werk 
ausgegeben werde/ Hab« nicht er, sondern der General 
Bertrand abgefaßt, und durch Ihr (Bonaparte'S) 
Vorgeben, daß Sie dey Ihrer Unternehmung mit Oester« 
reich und mit England einverstanden wären, habe er 
sich hintergehen lassen." Graf Bertrand, der im Zimmer 
zugegen war, bemerkte ganz kaltblütig: „Es ist dem Mar-
schall Ney nicht zu verdenken, daß er, um sein Leben zu 
retten, nichts unversucht ließ; auch war ihm, zu diesem 
Zweck, wenn er mit der Wahrheit nicht ausreichte, eine 
Notbluge allerdings wohl erlaubt; was er aber von der 
Proklamation sagt, ist ungeschickt ersonnen; der Mar-
schall Ney wußte sich schriftlich sehr gut auszudrücken, 
und bedurfte also, zu Abfassung der Proklamation, mei-
net Beyhülfe keineswegs." Bon aparte ließ sich über die-
seit Punkt gar nicht aus, sondern sagte bloß: „der Mar-
schall Ney war ein braver Mann." In einer Londner 
Zeitung steht noch, fuhr ich fort, man sey in Paris be­
sorgt, daß die Hinrichtung deö Marschalls einen Auf-
stand veranlassen könne. ,, Einen Aufstand — versetzte 
Napoleon mit einem verächtlichen Seitenblick — Pah 
laßt die Truppen unters Gewehr treten."— Ist der Her­
zog von Wellington schon-aus Paris fort? fragte er midi. 
Ich weiß in der That nicht, erwiederte ich. Er fuhr 
nun mit Fragen fort. Stehen die englischen und die 
übrigen verbündeten Truppen immer noch in der Nach-
barsch.,fr von Paris? Die englischen stehen, wie ich 
glaube/ noch in der Gegend/ die Russen und die Preus­
sen haben sich, den Zeitungen zufolge, nach dem Rhein 
gezogen. DaS ist eine gescheidte Disposition, sagte Bs-
na parte. Aber, ä propos, wie geht e6 zu, daß ich 
unter den englischen Zeitungen die Morgen-Chronik fast 
nie zu sehen bekomme? Hierauf glaubte ich nicht anders 
als mit einem: „das weiß ich nicht" antworten zu 
müssen. 
Nach der Genefung des Generals Gourgaud war id) 
wohl sechs Wochen lang nicht nach Longwood gekommen. 
Als ich mich zum Erstenmal wieder dort zeigte, stand in 
Bonaparte'S Wohnzimmer der Sopha mit der Lehne 
gegen die Thüre gewendet, und als ich naher herantrat, 
sah ich Napoleon ausgestreckt darauf liegen. Er hatte 
der Hitze wegen Rock und Weste ausgezogen, und ließ 
den linken Arm über die Lehne herunterhängen. Die 
Jalousien vor dem Fenster waren heruntergelassen, und 
vor ihm stand ein kleiner Tisch voll Buchet, unter denen 
ich einen aufgefchlagenen Band twm der Geschichte der 
französischen Revolution bemerkte. Sobald Bonaparte 
mich gewahr ward/ sprang er auf, und hieß mich, ganz 
vergnügt, mit der Anrede willkommen: „Ah, Warden,  
how do you do ?" (Was machen Sie Gutes, War-
den?) ich antwortete durch eine stumme Verbeugung. 
Stracks hielt er mir seine Hand mit den Worten entge­
gen : Warden, ich habe Fieber! Ich fühlte ihm an den 
Puls, da dieser aber nicht im mindesten fieberhaft ging 
und er auch zu meinem Pulsbefühlen ganz listig aussah 5 
so merkte ich wohl, daß er sich einen Svaß mit mir ma­
chen wolle, und sagte: ich wünsche, daß Sie sich nie 
übler befinden mögen als eben jetzt; da gab er mir mit dee 
verwendeten Hand einen kleinen Schlag auf die Back» 
und fuhr fort — gehen Sie dort ans Fenster, ich habe 
Ihnen etwas zu sagen. Da er englisch mit mir sprach, 
so wünschte ich ihm nicht nur zu seinem Befinden, son-
dern auch zu seinen Fortschritten in meiner Muttersprache 
Glück. „Ja, gesund bin ich, erwiederte er, aber ich lebe 
ü'ich äusserst regelmäßig. Ich habe so guten Appetit, daß 
ich fast zu jeder Zeit des TageS essen könnte; allein ich 
halte Stunde, und höre auf, wenneö mir am besten schmeckt, 
und was das Trinken anbetrifft, so wissen Sie, daß ich 
mich vor starken Weinen hüte. Ich habe im Englischen 
Fortschritte gemacht, wie Sie sagen; nun ich bin in der 
That sehr fleißig gewesen, die englischen Zeitungen kann 
ich schon ziemlich geläufig kfen und lese sie recht gern. 
Mitunter Und sie freylich sehr inkonsequent und erlauben 
sich manchmal arge Schmähungen. Eine Zeitung , zum 
Beyspiel, nennt mich einen wahnsinnigen Lear, eine an-
dere einen Tyrannen', eine dritte ein Ungeheuer, und 
eine, waö ich au« wenigsten erwartet hätte, schilt mich gar 
einen Poltron . zwar nicht, daß ich etwa in einer Feld-
schlacht dasFeuer g-efdeut, oder bey irgend einer Gelegen-
Heft den Sxopf verloren, obtr endlich, daß ich vom Unglück 
mich hatte meoerdeugen lassen — nichts von alle fcenv 
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sondern bloß, weil ich weder ein Giftpulve? zu nehmen, 
noch über Bord ins Meer $u springen, oder mir eine Pi-
sts!e vor den Kopf zu setzen im Stand? gew'-Mt s-y. Der 
Zeitungsschreiber, der so von mir urtheilt, durchschaut 
jtitch nicht. Ich besitze mehr und einen bessern Much, als 
zum Selbstmord erfordert wird. Ihre Zeitungen sind 
das Echo ihrer politischen Parteyen, was von der einen 
Partey gelobt, das wird von der andern getadelt, und 
so auch wieder umgekehrt. Wer nicht in London selbst 
oder ganz iit der Nachbarschaft lebt und mit eigenen 
Augen sehen kann, und vollends ein Fremder, wird 
ans' ihren Zeitungen von der wahren Lage der Sachen 
und von dem eigentlichen Charakter der englischen Staats-
beamten nie einen richtigen Begriff crlanpcti." Da ich 
sähe, daß Bonaparte nicht, wie sonst, sich auf Fragen 
einschrankte, sondern im Zuge war, mit seinen eigenen 
Meinungen herauszurücken, so nahm ich mir vor, auch 
meiner Seite dreist Vvit der Leber wegzusprechen, weil 
das Aergste, was mir widerfahren konnte, doch nur war, 
daß er mir durch ein, „Adie Doktor Warden" die Tbüre 
wiese. Zu meiner Verwunderung erfolgte dieS aber nicht, 
sondern zu meiner noch grbßern fragte er: „Erinnern 
Sie sich deS Handels mit dem englischen SchiffSkapitän 
Wrihgt?" Sehr genau, antwortete ich und setzte hinzu: 
Man glaubt in England ziemlich allgemein, daß Sie 
ihn im Tempel haben stranguliren lassen. Mit Blitzes­
schnelle erwiederte er: Wozu hätte ich daS gethan? 
Von allen Menschen, die ich in meiner Gewalt gehabt 
habe, hätte ich am liebsten Ihn beym Leben erhalten, 
denn in dem Proceß, den ich damals den Verschwornen 
machen ließ/ konnte ja Wright als der bedeutendste Zeuge 
auftreten, weil et die Hauptpersonen Her Verschwörung 
aus England nach Frankreich übergeführt hatte. Napo-
lec-n mußte wahrnehmen, daß ich ihn mit gespannter 
Erwartung ansah, und fuhr fort: Die englische Regie-
rung ließ durch den Kapitän Wright, auf einer Kriegs-" 
brigg, eine ganze Ladung von Verschwornen und von 
Spionen, von London aus, an der Westküste von Frank-
reich ans Land setzen. Siebzig dieser Gelandeten waren 
»»entdeckt xtach Paris gekommen. Dies meldete mir der 
Chef der Polizey (mich .dünkt, Bonaparte nannte ihn 
General Ryal). Ich «erhielt fast täglich Meldungen, daß 
«ine Verschwörung vorhanden, und daß eS auf mein Leben 
abgesehen sey; allein w o die Verschwornen ihre Zusammen-
fünfte hielten, das konnte die Polizey nicht herausbringen. 
Für meine persönliche Sicherheit nahm ich einstweilen 
Privatmaßregeln. Mittlerweile ward die vom Kapitän 
Wright kommandirte Kriegvbrigg unweit Lorient auf-
gefangen, und er selbst vor den Präfekt des Departe-
ments Morbihan gebracht. Dies war General Julien, 
der mit mir in Aegypten gedient hatte und der den Ka-
pitan Wright augenblicklich wieder erkannte'. Sein und 
seiner Schiffsmannschaft erstes Verbbr brachte nichts an 
den Tag, als aber die Matrosen einzeln in die Klemme 
gensmmen wurden, sagte einer von ihnen aus, daß sie 
mehrere Franzosen auS England nach Frankreich überge-
fetzt hätten, und daß besonders einer von diesen, Na-
mens Pichegrü, ein Auebund von lustigem Bruder 
wäre. Nun hatten wir den Schlüssel zu der Verschwö-
rung, die, wenn sie zur Kraft gekommen wäre, eine 
zweyte Revolution herbeygeführt haben würde. 
Kapitän Wright war nunmchro nach Paris tranSpor-
tirt und in den Tempel gesperrt, um zu seiner Zeit in 
dem Proceß gegen die Verschwörer zu fi'guriren. Nach 
den französischen Landeögesetzen hatte er das Leben ver-
wirkt. Darauf aber kam eS mir gar nicht an. Ich be-
trachtete ihn nur als einen untergeordneten Helfershelfer/ 
u n d  n i c h t  a n  s e i n e m  K o p f ,  s o n d e r n  v i e l m e h r  d a r a n  
war mir gelegen, durch ihn zu erfahren, wen und wie 
viele er riiS England nach Frankreich übergeschifft habe, 
und ihn dann diesen Leuten als Zeuge geaenüber zu stel-
len. Bonaparte betheuerte mir nach dieser Erklärung 
ausdrücklich, daß, in feinem Gefängniß im Tempel, Ka-
pitän Wright selber Hand an sich gelegt habe, und zwar 
um ein Gutes früher als eS im Moniteur bekannt gemacht 
worden ist. Noch in Elba, fetzte er hinzu, habe ich die 
darüber sprechenden Dokumente nachgesehen und dem Lord 
Ebrington (fo nannte er ihn, wenn ich recht verstanden 
habe), der mich dort besucht und darnach gefragt, diese 
Auskunft ertheilt. 
Noch gan« verwundert über Bonaparte'S entgegenkam-
mende Gesprächigkeit, erstaunte ich vollends, als er nun 
von freyen Stücken auch über das Schicksal des Herzogs 
von Enghien sich auszulassen begann, von welchem 
sein kleiner Hofstaat, wenn ich während der Seereise daS 
Gespräch darauf hinzulenken Miene machte, mir stetS 
ausweichend geantwortet hatte. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
K o u r S. 
R i g a /  d e n  1 1  t e n  D e c e m b e r .  
AufAmsierd.36 T.n.D. — St.holl.Kour. x.i R.B.». 
AufAmsterd.65T.n.D. — St.holl.Kour.l'.iR.B.». 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb.Bko. ?. »R.B.A. 
AufHamb.65 T.n.D. Sch.Hb.Bko.x.» R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. i R. B. 3t. 
Sin Rubel Silber 3 Rubel 86 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 88z Kop.B.A.  
Ein neuer Holl. Dukaten n Rub. 25 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 12 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 4 Rub. 97 Kov. 95.8. 
Irst zu drucken bewilligt worden. Z. D. Brannschweig/ furländifcher GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 306. Freytag, den 22. December 1816. 
B r ü s s e l ,  d e n  D e e e m b e r .  
Es beißt, daß darauf angetragen sey/ bey der jetzigen 
Theurung der Lebensmittel die Anzahl der alliirten Trup­
pen an der französischen Gränze zu verringern, oder, wenn 
dies nicht möglich wäre, die französischen Abgaben für 
dieselben zu beschränken, da die Lebensmittel jetzt fast noch 
einmal so theuer find, als zu der Zeit, wo die Preise 
bestimmt wurden. DieS ist die Ursache, warum jetzt so 
viele KourierS zwischen Paris und den Höfen der alliirten 
Machte gewechselt werden. e 
Der jetzige französische Polizeyminister, Graf von Ca-
z e S, dessen Genie sich bisher in seinem Ministem so be­
sonders ausgezeichnet hat, ist aus der Gegend von Libourne 
bey Bordeaux gebürtig, wo sein Vater ein allgemein be-
kannte? Advokat ist. Unter der Herrschaft von Bonaparte 
war er Sekretär unp hernach Kabinetsrath von LoaiS Bo-
naparte. Er befindet sich in der Blüthe der Jahre, war 
mit einer Tochter des Herrn von Muraire, Präsidenten des 
KassationShofeS, verheirathet, und ist jetzt Wittwer. Vor 
Kurzem kaufte er «in ansehnliches Gut in der Gegend von 
Bordeaux. 
B r ü s s e l ,  d e n  » S t e n  D e c e m b e r .  
Die hiesige Kommerzkammer hat dem Könige ein drin-
gendeS Memoire wegen der Getreidetheurung und des 
Kornmangels übergeben. ES wird unter Anderem darin 
angeführt: „Daß eS besser sey, auf unsere eignen HülfS-
mittel zu rechnen, als auf KonvoyS zu warten, die un-
sicher wären. Ein Vogel im Bauer sey sicherer, als 
jwey auf dem Dache tc." 
Am i2ten ward in der zweyten Kammer der Gene-
ralstaaten/ auf Antrag deS Herrn Pyke, mit einer Mehr-
heit von 42 gegen 35 Stimmen beschlossen, daß die 
Ausfuhr des Getreides zu Wasser und zu Lande 
überall in unserer Monarchie verboten seyn soll. Die 
Zuhörer in der Versammlung gaben, ungeachtet alles Ver-
botS, ihre Freude über diesen Beschluß aufS Lebhafteste 
zu erkennen. 
Die Ausfuhr des Getreides ist nun an unfern Kränzen 
verboteil. Zu Hallewyn sind bereits mehrere Wagen mit 
Getreide, welche nach Frankreich bestimmt waren, ange-
halten. Auch zu Antwerpen haben mehrere mit Getreide 
beladen« Schiffe nicht mehr absegeln dürfen. 
P a r i s ,  d e n  i 2 t e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern ward von dem hiesigen Assisengericht eine 
gewisse Judith Hebert, alt 3 g Jahre, zum Tode verur-
tbeilt, weil sie als Köchin ihre Gebieterin, die sechszig-
jährige Mamsell Lalouette, um sie hernach zu bestehlen, 
vergiftet. Sie hörte ihr Urtheil mit der größten Gelas-
fenheit an. Als sie nach tor Konciergerie zurückgeführt 
war, schlief sie fest ein und will nun gegen daö Urtheil 
appelliren. 
M a r s e i l l e ,  d e n  - t e n  D e c e m b e r .  
Seit ein paar Tagen sind hier gegen 20 schwedische 
und norwegische Schiffe angekommen und etwa 5oo Zwölf­
ter - Bretter nach Algier abgegangen. Die Kornpreise 
fahren fort, hoch zu seyn, obgleich die Zufuhr'bedeutend 
ist und täglich Schiffe nach Odessa, Konstantinopel und 
Alexandrien befrachtet werden, um Getreide zu holen. 
40,000 ChargeS oder Tonnen Weizen, für Schweizer 
Rechnung gekauft, passirten mit Erlaubniß der Regierung 
durch Marseille. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  D e c e m b e r .  
Zu Bologna ist eine sogenannte Sokratische Ge-
feilsch aft errichtet worden, welche, ihrer Angabe 
nach, die Beförderung deö gesellschaftlichen Glücks zur 
Absicht hat. 
Zu Genua haben die Jesuiten ihr Novitiat am »4ten 
November wieder eröffnet. Einige alte Väter dieses 
Ordens haben den Ordenshabit wieder angezogen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 1  f e i t  D e c e m b e r .  
Der deutsche Bundestag besteht nun aus 20 Gesandte», 
Repräsentanten der Gesammtinteressen von Deutschland. 
Diese 20 führen aber 69 Stimmen in voller, und nur 
17 in der engern Versammlung, weil darin mehrere Für-
sten, so wie die vier Städte, nur Eine Gesammtstimme 
haben. In allen Dingen, die also nicht bloß die Fürsten 
und daS Organische deS Bundes angehen, in seinem prak-
tischen Wirken für die Rechte deö Volks, entscheiden 9 
Stimmen aus 17 als absolute Mehrheit. Schon dies 
verbürgt, daß der Bundestag leichter wirksam seyn könne, 
als ehemals der Reichstag. Plenarversammlungen brau-
chen zur relativen Mehrheit 46 Stimmen aus 69, also 
zwey Drittheile. Da aber die fünf Könige und der Kai-
fer zusammen 24 Stimmen hiervon haben, so folgt, daß, 
wo die Könige einstimmig wären, nie eine Mehrheit in 
der Plenarverfammlung sich ohne sie bilden kann, ein Um-
stand, der in der engern Versammlung wegfällt. In jener 
können also die Könige stets ein Veto ausüben. 
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Bey der Garantie, die Weimar für die Verfassungs-
urkunde forderte, bemerkte der badensche Gesandte: Zu-
Verden! dürfte erforderlich scyn, die Art und Weise, so 
wie die Mittel und Wege, wodurch der Bund in den 
Stand gesetzt seyn werde, eine solche Gewchrleistung 
bey teglicher Veranlassung zu behaupten, gleichzeitig mit 
der Abfassung der organischen Gesetze dcö Bundes fest-
zustellen. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 4 t < n  D e c e m b e r .  
Daß der König von Bayern dem Fürsten Metternich 
die Abtey Waldsassen geschenkt, wird für eine Fabel er-
klärt. 
Am 6ten wurde zu Speyer der Landrath der bayer-
schen Rheinprovinzen vcmi Hofkommissär von Zwack er-
öffnet. Dieser erklärte: der Wille des Königs fey, den 
Landrath über mehrere Gegenstände zu vernehmen, wel-
che bey Revision der Verfassung zweckmäßigere Bestim-
mungen erhalten dürften. Auch könnte der Landrath 
feine Wünsche vortragen, und erwarten, daß der Monarch 
sie genau prüfen, und dann nach Weisheit entscheiden 
werde. Nur er vermöge zu bcurtheilen, was seinem gan-
zen Volke, den Bedürfnissen de6 Staats und dem Wohl 
des Reichs fromme. 
Nach einer im Oesterreichischen erlassenen Bekanntma-
chung ist die Aufhebung der im vorigen Jahre statt gefun-
denen Steuern der drückenden Zeitumstände wegen auch 
für 1817 noch unmöglich. 
Ueber die allgemeine Noth sagt ein rheinisches Blatt: 
„Eins nur kann die Bedrängten retten: Liebe zum Va­
terland und zu dem Nächsten, geäussert in Spar/amkeit 
und freygebiger Milde." Nach diesen Grundsätzen scheint 
«uch allgemein gehandelt zu werden, denn von allen Or-
ten her giebt man Nachricht von Vorkehrungen, der Ar-
muth die schwere Zeit leichter zu machen. 
Darmstadt, welches bis 18i3 ein Bierland war, er-
hielt damals die ersten Weinländer. Jetzt gehören ihm 
einige der berühmtesten Rheinweinpflanzungen, zum Bey-
spiel Nierstein, Laubenheim, Ingelheim und Worms mit 
ver Liebenfrauenmilch. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 6 t e t t  D e c e m b e r .  
Nachrichten aus Rom zufolge, ist der berühmte Bild-
Hauer Canova, Marquis von Jschia, jetzt mit der Ver-
fertigung dreyer Statüen beschäftigt, welche der heilige 
Vater dem Lord Castlereagh, dem Herzog von Wellington 
und dem englischen Unterstaatssekretär Hamilton, die zur 
Rückgabe der geraubten römischen Kunstschätze besonders 
heygetragen haben, zum Geschenk machen will. 
W e i m a r ,  d e n  1 2 t e n  D e c e m b e r .  
ES ist ungcgründet, daß gegen den Herausgeber der' 
Isis, wegen der Kritik dcS großherzogl. sachsen-weimar-
eisenachschen Grundgesetzes -über die landstandische Ver» 
fassung, eine Untersuchung verhängt worden sey. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i Z t e n  D c c e m b e r .  
Her? von Ompteda, vormals westfälischer Gesandter 
in Wien, und der Hofrath Leist (einst Professor der Rechte 
in Göttiugen, dann westfälischer Staatsrath und jetzt 
Amtmann zu Jlefeld) gehen als Abgeordnete der han-
növerschen Regierung nach Rom, um mit dem Papst 
über die kirchlichen Angelegenheiten der Katholiken im 
Hannoverschen zu unterhandeln. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Auf Bermuda war schon im Oktober eine ausserordent-
liche Meng« Schnee gefallen. 
Watson, der Vater, der sich jetzt im Gefängnisse von 
Kold-Bath-FieldS befindet, bat einen Brief an seine 
Frau geschrieben, worin eS heißt: „Liebe Charlotte, fey 
guten MuthS; Alles wird wohl gehen; verkaufe aus dem 
Hanse, was du kannst, um den nöthigen LebenSunter-
halt zu bekommen K." Auch der Magistrat zu London 
hat auf die Ergreifung des jungen Watson eine Prämie 
von 100 Pfund gesetzt; so auch So Pfund auf die 
Plünderer der verschiedenen Gewehrladen. In Allem 
sind auf die Ergreifung von Watson 700 Pfund gesetzt. 
Dieser junge ChirurguS sagte, als er auf Herrn Platt 
geschossen hatte: Er sey auf SpaffeldS verleitet worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Unweit London verstarb im Anfang vergangenen No-
VemberS ein wohlhabender Sonderling in dem hohen Al-
ter von 1 o5 Jahren; in seinem Testament befand sich 
nachstehende sonderbare Verordnung. Ich verlange un-
mittelbar am Eingange deö Kirchhofes eingescharrt zu wer-
den, damit ich bey der Auferstehung, wo unfehlbar Je-
der schnell heraus zu kommen suchen wird, nicht allzusehr 
in'S Gedränge gerathen mögte. 
* * * 
D  e  r  P a r i s e r  E n t r e p r e n e u r .  
Der Entrepreneur ist mii der Gevatter, wovon ich an-
deröwo geredet habe *), eine charakteristische Person in 
Paris; er gehört zu einem Stande, der sich atitn andern 
anpaßt, von allen andern abhängig zu seyn scheint, und 
sich doch oft weit über sie erhebt. Nur gehört Geist dazu, 
denselben gehörig zu führen; sonst bleibt mun, statt sich 
empor zu schwingen, im gemeinen Gleise. Much und 
Kühnheit sind die Haupterfordernisse desselben. Vorsicht 
ist auch eine seiner Tugenden, sie muß aber den ebenge-
nannten untergeordnet seyn. All«6 Uebrhe ist Neben-
fache. 
So wie eS in der Sprachlehre konkrete und abstrakte 
Nennwörter giebt, so könnte man auch die EntrepreneurS 
in konkrete und abstrakte eintheilen. Erstere wären solche, 
*) Man sehe VaS Morgenblatt für 1813, Stück 87, 
1 2 2 5  
die sich mit körperlichen Dingen abgeben, und Letztere, t>U 
EntrepreneurS moralischer Handlungen. '— Von beyden 
soll hier geredet werden; von der ersten Gattung aber nur 
im Kurzem, weil sie auch in andern Gegenden bekannt 
genug ist. Jedermann weiß, waS ein Entrepreneur von 
Gebäuden, Lebensmitteln und dergleichen ist. Es ist eine 
bekannte Sache, daß ein Bau-Entrepreneur derjenige Mann 
ist, der, wenn er zwev Gebäude für Andere errichtet hat, 
ein drittes für sich bauen kann; und ein Entrepreneur von 
Lebensmitteln derjenige, welcher für den Lebensunterhalt 
Anderer sorgt, doch so, daß ihm die Lebensmittel auf 
lange Zeit nicht gebrechen. Uebcr diese Leute lassen sich 
überall dieselben Betrachtungen anstellen. Nur einige 
solcher Unternehmer möchten sich wobl nicht leicht in an­
dern großen Städten finden, wie z. B. die Kostüm^ Entre­
preneurS. Ein junger Stutzer, der zu Paris nach der er-
Hen Mode gekleidet seyn will, kann wobl einen guten 
Schneider, einen guten Schuster, einen guten Friseur 
haben: allein alle diese Künstler (denn Künstler nennen 
sie sich) arbeiten nur für heb, nicht aber für daS Ganze« 
Jeder Theil, den sie besorgen, ist wohl gemacht; allein 
eS fehlt das Harmonische dieser Tbeile. Daher muß sich 
der Stutzer, um vollkommen kostümirt zu erscheinen, an 
einen Kostüm - Entrepreneur wenden. Dieser erscheint mit 
einem Portefeuille unter dem Arme; erfragt mit bedeu-
tendem Tone, in welchem <^enre der Herr gekleidet seyn 
will; kann sich der junge Herr nicht sogleich darüber er-
klären, so öffnet der Entrepreneur sein Portefeuille, zeigt 
allerhand Zeichnungen bon gut kastümirten Herren, bewei-
set / wie alle Theile des Anzuges daran übereinstimmen, 
von den Schuhen bis zum Hute, und kommt dann zuletzt 
mit dem unschlüsiWen Stutzer über den ganzen Anzug 
überein. Von solchen Kenntnissen lassen sich geschmack-
lpse Leute kaum etwas träumen. 
Die zweyte Gattung von EntrepreneurS scheint nur in 
Paris einheimisch zu sevn. Dort hat sie den wahren- Bo-
den, der zu ihrem Gedeihen nöthig ist, und kommt dort 
mit einiger Wartung vortrefflich fort. Die Spielarten 
dieser Gattung gehen aber auch ins Unendliche. Hier 
zeigt sich ein literarischer Entrepreneur, dort «in Erzie-
hunqs-Eitrepreneur, weiterhin ein Duell-Entrepreneur, noch 
ftrner ein Entrepreneur von einer neuen Art. Wenn man 
die Pariser Sitten genau betrachtet, so findet man, daß 
daS Mettie in Paris Entrepreneurösache ist. Ich hatte 
also nicht Unrecht, wenn ich eben sagte, dieser Stand 
sey in Paris auf seinem ächten BodeU.. 
Ich kenne jemand, der mit einem besondern Entrepre-. 
neurög'iste geboren- ist und nach vollendeten 5tudienjah,. 
ren, die für ihn aber nur Pergnügungsjahre gewesen 
waren, ernstlich bey sich zu Rathe ging, auf welches 
Fach er seine angebornen Fähigkeiten verwenden sollte.. 
Er il0116 wie Herkules auf dem Scheidewege; von der 
einen Seite zeigte sich lhm ein bescheidenes Fach; aber' 
bey ihm gewann die glänzende Gestäkt der Glücksgöttin 
den Vorzug. Er wurde ErziehungS-Entrepreneur; das 
heißt, er unternahm eS, so viele Kinder, als man ihm 
anvertrauen wollte, und zwar je mehr, desto besser, von 
gewissen bedungenen Leuten, die in England Uskers heif» 
sen , erziehen zu lassen. Gleich wurde ein schön ange« 
stricheneS Haus in einer Vorstadt gemiethet, eine goldene 
Inschrift davor gesetzt, und eine vielversprechende ge-
druckte Ankündigung ausgetheilt. Und siehe! bald brachte 
die Entreprise schöne Früchte. Der Stifter zog den 
Nutzen, die bedungenen Helfer begnügten sich mit Wem-
gem, und den Aeltern machte man weiß, dies sey eins 
von den besten Etablissements der Art in Paris. Allein 
wie es bey den meisten Entreprisen zn gehen pflegt, fiy 
ging eS auch hier. Ein günstiger Wind treibt das Schiff 
inö weite Meer hinein; doch plötzlich dreht sich derselbe 
und — daß Schiff scheitert auf einer kleinen Klippe. Ein 
unbedeutender Zufall verminderte die Anzahl der Zöglinge; 
das Haus wurde allmähliger leer, und der Unternehmer, 
der — wie die Natur bey unfern nnphysischen Vorsah-
ren — horrorem vacui hatte, war bey Zeiten mit Hab' 
und Gut anderswo hingezogen, um sich der Zudringlich-
feit einiger Forderer zu entziehen. Doch erfuhr ich bald/ 
daß sich der Entreprisengeist von Neuem bey ihm geregt 
hatte. Er war literarischer Entrepreneur geworden. Da 
zu der Zeit die wissenschaftlichen Handbücher in alphabe-
tischer Ordnung Mode waren, so hatte er bey einem 
Buchhändler auf ein historisches Lexikon «ine Entreprise 
bedungen, obfcbon er fest entschlossen war, keine Zeile zu 
schreiben, sondern sein Geld durch das bloße Unternehmen 
ju gewinnen; und dieses machte er so? Er suchte ein 
Dutzend armer Schriftsteller auf, die herzlich froh waren, 
daß er sie gegen geringe Bezahlung um ihre Hülfe an-
sprach; andere, die nickt arm waren, aber gern etwas 
drucken lassen wollten, übergaben ihm ihre Aufsätze un-
entgeldlich; er fügte Alles zusammen, und so erschien 
bald ein bändereiches Werk, wovon der Entrepreneur zu-
gleich den Ruhm und den NMen zog. Der gute Erfolg 
dieser Operation hat ihn aufgemuntert, mehrere derselben 
zu unternehmen. Er hat nun gewöhnlich im Jahr'3 bis 
4 Kontrakte mit den Buchhändlern zu schließen? und übt 
das Schriftstellerhandwerk aus, gerade als ob er eine 
große Fabrik zu leiten habe. Ist er einmal mit den Ver-
legern über den Titel, die Ausdehnung und — die Ho--
norarien des Werks übereingekommenso hat er daS 
Wesentliche bey der Sache getban. Er bestellt dann bey 
jedem der Schriftsteller, die in feinem Solve stehen, auf 
eine Bestimmte Zeit so und ft> viel Bogen über eine 
ihn^n geläufige Materie; hat nun jeder seinen Theil ab­
geliefert , fo wird dl> Waare zusammengelegt und dem* 
Verleger übergeben. Zuwtiltn lassen sich bey dergleichen 
En reprisen noch Unterentrevrilen abschließen. So lieft 
man in einer neuen Anekdolen^mmlung, daß der Rechts­
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gelehrte, welcher für die Encyklopädie die Rechtölehre zu 
b e h a n d e l n  ü b e r n o m m e n  h a t t e ,  f ü r  d e n  P r e i s  v o n  6 0 0 0  
Franken, seine Arbeit einem Andern für 1200 überließ, 
und dieser sie wieder an einem Dritten für 600 Franken 
a b t r a t .  D e r  L e t z t e  s c h r i e b  a l s o  e i n  d i c k e s  W e r k  f ü r  6 0 0  
Franken, und die beyden Andern gewannen bey ihrer 
Entreprise, ohne eine Feder auf'S Papier zu setzen. Die-
seS Beyspiel erinnert an einen ähnlichen Kontrakt deS 
AbtS Raynal. Er hatte sich anheischig gemacht, einer 
Testamentsklausel zufolge für die verstorbene Person täg-
lich eine Messe zu lesen/ wofür er jährlich 365 Franken, 
also 1 Frank oder 20 SouS per Tag einzog. In der 
Folge trat er aber die Messe an einen Geistlichen für 12 
SouS per Tag ab. Dieser Geistliche nun legte sich auch 
auf'S Spekuliren, und fand einen Dritten auf, der die 
Messe für 8 SouS zu lesen übernahm. 
D e r  E n t r e p r e n e u r  d e  S u c c ö ö  —  e i n e  G a t ­
tung, die erst in neuern Zeiten aufgekommen ist — treibt 
sein Wesen im dramatischen Fache. Er hat eine Truppe 
dickfäustiger Leute zu seinem Befehle, und begiebt sich für 
eine billige Vergütung mit seinem Geschwader in ein 
Schauspielhaus, worin ein dramatischer Dichter, dessen 
Stück zum ersten oder zweyten Make gegeben wird, angst-
lich auf die Hülfe des EntrepreneurS rechnet. Hier ist 
diese Person äusserst wichtig: daS Schicksal de6 Stückes 
und des Verfassers hängt oft von ihm ab. Er setzt sich so, 
daß er von seinen Untergeordneten beobachtet werden kann. 
Er weiß und giebt diesen durch gewisse Zeichen zu verste­
hen, wann piano forte oder fortissjmo muß geklatscht 
werden. Einen solchen Mann zum Feinde zu haben, 
wäre für einen dramatischen Dichter das größte Unglück; 
denn das Chor der feindlichen Pfeifchen würde die schön-
sten Stellen seines Stückes übertönen, und eö am Abende 
seiner Geburt zu Grabe bringen. Daher sucht ein ver-
künftiger Schriftsteller ihn lieber höflich um seine Hülfe 
an, und schätzt sich glücklich, wenn er sie bekommt. Vor 
einiger Zeit kam ein junger Dichter in dieser Angelegen-
heit zu einem Entrepreneur solcher Art. — Für diesen 
Abend, Herr! ist es mir unmöglich, antwortete der Chef 
der Klatscher; ich habe mich anheischig gemacht, im Vau-
devilletheater einen SuccN zu besorgen, und ein Theil 
meiner Leute ist heute im Varietestheater beschäftigt, 
einen SucceS, der noch zweydeutig ist, zu entscheiden. 
Wollen Sie aber bis morgen warten, so soll ihr Stück 
gewiß reussiren. — Was war zu thun? Die Aufführung 
deö Stücks mußte auf den folgenden Tag verschoben wer-
den. 
D u e l l - E n t r e p r e n e u r s s i n d  L e u t e ,  d i e  e i n e n  D u e l l  
eben so leicht wie eine Lustpartie übernehmen, und für 
Jedweden, sie mögen ihn kennen oder nicht, sich auS 
Vergnügen oder aus Gewinnsucht schlagen. DieseArt Entre­
preneurS hat Herr de Jouy ziemlich treffend in seinem 
Hetmite de la Chaussee d'Anlin geschildert. Von einer 
solchen Art war einigermaßen der durch seine Mondreisctt 
bekannte Cyrano de Bergerac. Dieser sonderbare 
Mann hatte häufig Händel für seine eigene Rechnung, 
und übernahm ausserdem alle Händel seiner Freunde. Wer 
nur seine krumme Nase starr ansah, wurde von ihm zu 
einem Duell eingeladen, und als er einst mit dem Schau-
spieler Montfleury einen Streit hatte, verbot er 
demselben, einen Monat lang zu spielen.") 
Was solche EntrepreneurS mit Duellen thun, daS thun 
andere mit Processen. ES giebt Leute, die mit dem 
Hange zu Processen zur Welt kommen, gerade nie andre 
mit der Liebe zum Gelde oder zum Soldatenstande. So-
bald sie ihre eigene Herren sind, suchen sie ihren Hang zu 
befriedigen und werfen sich mit ganzem Leibe in die Pro-
cesse hinein; allein bieS genügt ihnen oft nicht, oder wenn 
sie keine Processe mehr zu führen haben, so überfällt sie 
die Langeweile. Dann werden Processe gekauft oder ge-
mietbet, natürlich für ein Billiges, damit am Ende die 
Mühe doch belohnt werde. Man hat EntrepreneurS ge-
kannt, die ein Dutzend gekaufter Procdsse führten, und 
einen Proceß übernahmen, wie Lieferanten eine Lieferung. 
Von einer noch andern Art, nämlich von den Entrepre-
neurS de PlaisirS, sage ich nur dieses: Sie suchen die 
Bekanntschaft unerfahrner reicher Fremden, und Hängen 
sich wie Kletten an sie. Man Hüte sich vor Ihnen wie 
vor der Pest, wenn man Leib , Seele und Beutel in un-
verletztem Zustande zu erhalten wünscht. 
* )  M o n t f l e u r y  k e h r t e  s i c h  n i c h t  d a r a n ,  u n d  t r a t  
e i n e s  A b e n d s  a u f  d i e  B ü h n e .  A l l e i n  C y r a n o  d e  
Bergerac schrie ihm auS dem Parterre zu, er 
würde ihn todtschlagen, wenn er sich nicht hinweg-
begäbe. Dies mußte der Schauspieler dann auch 
thun. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  den iSten December. 
«ufAmßerd. 36 T. tt.D. — St. holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd.65T.n.D. — St. holl.Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n. D. —Sch. Hb. Bko.p. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. io|,| 6ch.Hb.Bfo.p-i R.B.>. 
Auf Lond. 3 Mott. — Pce. Sterl. p. 1 R. S5.il. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 88 Koy. B. A. 
ImDurchschn. in vor. Woche 3 Rub. 88| Koy.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 2 9 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 12 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 97 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. % D. Braunschweig, kurländischer Gouvern«ment6-Schulendirektor. 
z 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^ No. 307. Sonnabend, den 2z. December 1816. 
M i  t a u ,  d e n  2 i s t e n  D e c e m b e r .  
Diesen Nachmittag um 3 Uhr sind Se. Erlaucht/ der 
Herr Civilsberbefehlehabcr ren Lief- und Kurland :c., 
Marquis Paulucci, von hier wieder nach Riga zurück-
gekehrt. 
P a r i s ,  6 * n  : 3 t e n  D e c e m b e r .  
Bey den Pairs ist vorgeschlagen worden, den König 
um ein Gesetz, welches die Verantwortlichkeit der Mini-
ster naher bestimmt, zu bitten. Den Abgeordneten hat der 
König vorgeschlagen, die fürS Jahr 1816 bewilligten Abga­
ben auf die vier ersten Monate 1817 zu verlängern, da­
mit keine Stockung in der Einnahme entstehe, wenn etwa 
die Entscheidung über das Budget sich in die Länge ziehn 
s o l l t e ,  l i e b e r  d i e  B e w i l l i g u n g  v o n  3 o  M i l l i o n e n  R e n -
ten soll die Budgetkommission einig seyn. Eine Bitte 
der Johanniter, um Zurückgabe ihrer noch unverkauften 
Güter, fand an Herrn Marcellus einen eifrigen Vertheidi-
ger. Er rühmte besonders, daß der Orden mit der 
Tapferkeit, die allen Franzosen eigen ist, auch Pflicht-
treue gegen den Monarchen, unter der Fahne der Reli-
gion, die eben nicht häufig sey, vereinigt, und daß unter 
den Braven, die bey Grenoble den Aufrührern widerstan-
den, auch drey Johanniter gekämpft haben. Die Sache 
ward an die Regierung gewiesen. 
Der König läßt in dem Park von Versailles 160 arme 
Tagelöhner beschäftigen, und hat 8000 Franken zur Un­
terstützung anderer Armen daselbst, und eine noch größere 
Summe zur Erquickung armer Kranken angewiesen. 
Die Zöglinge deS Instituts der heiligen Barbara hatten 
AM Tage dieser Heiligen im Theater Francais der Vor-
siellung des ManliuS von Corneille beygewohnt, die sie 
ausdrücklich erbeten, und dabey ziemlich vorlaut die Bey-
fallspender gemacht. Der Vorsteher der Anstalt hat, weil 
er den Besuch nicht gehindert, einen Verweis, und den 
Befehl erhalten, die Anstifter binnen vierzehn Tagen fort-
zuschicken. Bis dies geschehen, soll alle Verbindung zwi-
schen dieser Anstalt und den königlichen KollegeS, welche 
die Zöglinge der Erster» besuchen, aufgehoben seyn. Unsre 
Blätter hadern darüber: ob der Kunsteifer der jungen 
Leute lobens- oder die Art, das Fest ihrer Schutzheiligen 
zu begehn, tadclnswerth sey. 
Im vorigen Jahre nahmen sammtliche hiesige Thea-
ter 4,602,705 Franken ein; das Theater Francis am 
Meisten, 732.493 Franken; am Wenigsten die italieni-
sche Oper, 101,597 Franken. 
In der Vorstalt St. Jaqius traten gestern zwey aus 
der Gefangenschaft heimkehrende Soldaten bey einer 
Schenkwirthin ein. Als diese in Klagen über den Ver-
lust ihres vor sechs Jahre« ins Feld gezogenen SohnS 
ausbrach, fiel ihr der eine Gast um den Hals. Er 
war der verlorne Sohn, den nur der lange Bart und 
die zerlumpte Kleidung unkenntlich gemacht hatte. 
R o m ,  d e n  s 8 s t e n  N o v e m b e r .  
Da der Prinz Leopold von Sicilien mit seiner erlauch­
ten Gemahlin sich wahrscheinlich hier mehrere Tage auf-
halt, so werden bey dem neapolitanischen Minister Mar-
chese FuScaldo sowohl, als beym Herzoge Torlonia, An< 
stalten zu glänzenden Festen getroffen. Letzterer wird ver-
muthlich bey dieser Gelegenheit seinen Pallast einweihen, 
zu dessen Verschönerung die größten lebenden italienischen 
Künstler, wie Canova, Cammuccini, Landitc., beygc-
tragen haben. Von einem ausgemalten Saale dieses Pal-
lastes, hat Herr Tambroni jetzt eine eigene Beschreibung 
drucken lassen. 
Einige Etiketteschwicrigkeiten zwischen dem französischen 
Botschafter und dem spanischen Minister Hierselbst, in 
Hinsicht des ersten Besuches, sind noch immer nicht bey-
gelegt. 
Liebhaber seltener Kupferstiche suchen jetzt zu Rom be-
gierig nach einem Blatte, welches den Kardinal Consalvi 
darstellt, der dem Papste die allegorisch bezeichneten ver-
lornen Provinzen durch Ueberreichung des Wiener Kon­
greßinstruments wieder zuführt. Sobald der Kardinal von 
dessen Existenz Nachricht bekam, kaufte er nicht allein, bis 
auf wenige zufallig zuvor gerettete Exemplare, sämmtliche 
vorhandene Abdrücke (ungefähr hundert an der Zahl), son-
dern ließ auch sein eigenes Bild auf der Platte in eine 
sinnbildliche Gottheit umformen. Bis jetzt hat dieser be-
scheiden- Staatsmann nicht allein jedes Gemälde, Ge-
dicht K. zu seinem Lobe, so viel er vermocht, der Publi­
kation entzogen, sondern sich auch jeden Orden verbeten, 
durch welchen auswärtige Machte seine Verdienste anzuer­
kennen wünschten. 
ES soll eine große Reform des Mönchswesens beHorste-
hen, und alle Orden auf vier zusammengeschmolzen, und 
die verschiedenen Ab-Arten der einzelnen auf die ursprüng-






W i e n ,  d e n  i 4 t e i t  D e c e m b e r .  
Der österreichische Beobachter enthalt folgenden inter­
essanten Aufsatz; 
Seit einigen Tagen sind hier die ungereimtesten Ge­
rüchte im Umlaufe. Die Quellen, aus welchen sie fließen, 
sind leicht zu errathen; ihr Ursprung ist auf dem Graben 
(einer Promenade) und in einigen besuchtesten Kasseehäu-
fern; ihre Ausbildung erhalten sie an einigen Straßen-
e c k e n ,  u n d  i h r  e n d l i c h e r  T u m m e l p l a t z  i s t  d i e —  B ö r s e .  
Alle Machte stehen auf dem Punkte, in unabsehbare Kriege 
verwickelt zu werden; viele österreichische Regimenter sind / Ousely in England angekommen; nach dem Zeugniß öf-
V o m  M a y n ,  v o m  1 7 t e n  D e c e m b e r .  
Vor einiger Zeit verlor der Rath Oche zu Basel, wei-
land helvetischer Direktor, einen hoffnungsvollen Sohn, 
durch gewaltsamen Tod; jetzt ist auch seine Tochter durch 
den Sturz aus dem Fenster des zweyten Stockwerks schwer 
verwundet. i 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Mit dem Schiffe Orpheus ist kürzlich ein Theil deSBaS-
reliefs am Pallaste von PersepoliS für Sir Gore 
gegen die untere Donau in Marsch gesetzt; Kouriere und 
Abgesandte durchkreuzen die Poststraßen nach allen -Rich-
tunken; neue Allianzen sollen unverzüglich an die Stelle 
nun schon veralteter treten; Preussen fällt in Frankreich 
ein ic. Dies Alles wissen in Koursspekulationen wohlun­
terrichtete und festbeschlagene — Vaterlandsfreunde. A 
Von allen diesen Gerüchten ist — wir können eS auS 
a u t h e n t i s c h e  n  Q u e l l e n  v e r s i c h e r n  —  a u c h  n i c h t  e i n  
einziges Wort wahr. Wenn Kourlere abgesendet 
werden, so sind sie Boten des Friedens und Heber-
bringer der unzweydeutigsten Beweise, wie unerschüt-. 
terlich die großen Monarchen, denen Europa seine Wie-
derherstellung verdankt, in dem engen Bund stehen, wel-
chem Europa auch ferner die Erhaltung seiner, von kei-
ver Seite bedrohten, Ruhe verdanken wird. Wenn ir-
gendwo Truppenbewegungen statt finden, fo geschieht 
dies, um Provinzen zu erleichtern, in welchen der Ein. 
fluß des harten Jahres fühlbarer, als in andern ist; 
an den Gränzen der Moldau wird der gewöhnliche Sa-
nitätskordon verstärkt, weil sich leider an mehreren Or-
ten dieser Provinz Spuren der Pest.gezeigt haben. In 
der Türkey herrscht überall 6U tiefste militärische Ruhe. 
In dem österreichischen Kaiserstactte ist keine Spur irgend 
einer militärischen Demonstration vorhanden, worüber 
wir, mit Ausnahme der Börsespekulanten, 28 Millionen 
getreuer Unterthanen zu Zeugen aufrufen können. 
So lange Gerüchte bloß allgemeiner Art sind, lohnt 
eS sich wohl kaum der Mühe, sie zu widerlegen; wenn 
sie sich aber auf die Behauptung einzelner, bestimmt 
angegebener Thatsachen erstrecken, so glauben wir, tritt 
das Geschäft des politischen Geschichtschreibers ein, wel-
cher, falschen Wahn durch Wahrheit zn vernichten, für 
«ine in seinem Wirkungskreise liegende Pflicht halten 
rnufL 
M ü n c h e n ,  d e n  r o t e n  D e c e m b e r .  
Der König und die Königin werden die Reise nach 
Wien den iSten dieses Monats antreten und die Heyden 
ältesten Prinzessinnen Töchter jetziger Ehe mitnehmen, 
. Die Herzogin von St. Leu verläßt Kostnitz, und hat 
die Erlaubniß erhalten, sich in Bayern niederzulassen. 
Dem Vernehmen nach hat sie Landgüter in der Gegend 
Von Augsburg erstanden. 
fentlicher Blätter sollen die Fragmente, wovon das Mit-
gebrachte ntfr ein kleiner Theil ist, dem das Uebrige fol­
gen wird, überaus gut erhalten seyn. 
* * v* 
B o n a p a r t e  i n  © f .  H e l e n a .  
(Fortsetzung.) 
(Unterredung Bonaparte's mit dem SchiffSvjt 
Dr. Warden.) 
Als Bonaparte vom Herzog von Enghien zu 
sprechen anfing, Grieth er sichtbarlich in Affekt. Zuvor 
hatte er sich nachlässig auf dem Sopha hingelehnt, jetzt 
richtete er sich im Sitzen auf und sprach mit erhöhetem 
Ausdruck der Stimme. Ich ward davon erstaunlich er-
griffen, verlor von dem, was er sagte, nicht ein Wort, 
und fchrieb eS, sobald ich in mein Zimmer zurückgekom­
men war, augenblicklich nieder, wie folgt: „Es war 
mir in diefem kritischen Zeitpunkt gelungen, in dem von 
Parteywuth gemarterten und mit Blut überschwemmten 
Frankreich die Ordnung und Ruhe wieder herzustellen. 
Die Nation hatte mich an ihre Spitze gestellt. Weder 
s s ,  w i e  I h r  C r o m w e l l ,  n o c h  s o  w i e  I h r  R i c h a r d  
der Dritte, war ich auf diese Stelle gekommen. 
Keineswegeß! In einer Mördergrube fand ich eine Kro­
ne, reinigte sie von dem ihr anklebenden Schlamm und 
Unralh, und setzte sie mir aufs Haupt. Daß die Ruhe, 
die ich (wie die damaligen Häupter der Parteven sel-
ber nicht leugnen können) so glücklich hergestellt und 
erhalten hatte, von Dauer sey — dazu war meine per-
sönliche Sicherheit unumgänglich erforderlich. Nun er-
hielt ich aber van der Polizey (mich dünkt er nannte 
den General Ryal) gerade damals, fast Tag für Tag, 
Rapport, daß Verschwörungen vorhanden waren, daß 
die Verschwornen Zusammenkünfte hielten, und daß die 
und die Personen mit zu den Verschwornen gehörten; 
doch fehlte es der Polizey noch immer an ganz unwie-
derruflichew Beweisen. General Moreau hatte (ich , 
verdächtig gemacht, und man drang in mich, ihn arre-
tiren zu lassen; allein es wollte mir lange nicht in den 
Kopf, daß er mit implicirt sey, — sein persönlicher 
Charakter und die allgemeine Verehrung, in welcher er 
beym Publikum stand, berechtigten mich, anzunehmen, daß 
er Hey einem Komplott gegen mich Alles verlieren, und 
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dagegen, wenn eS gelänge, nichts gewinnen könne. Auf 
diese Betrachtung gestützt, hielt ich den gegen ihn ange« 
brachten Verdacht lange Zeit für ungegründet. Anstatt 
des nachgesuchten Verhaftsbefehls schrieb ich dem Polizey-
minister: „Sie haben mir Pichegrü, Georges und 
Moreau als Verschworne angezeigt. Beweisen Sie 
mir, daß Pichegrü sich wirklich in Paris befindet, 
dann, aber nicht eher, will ich Moreau festnehmen 
lassen." Ein ganz sonderbarer Umstand führte uns zur 
Ueberzeugung. Als ich einstmals unruhig und schlaflos 
im Bette lag, stand ich auf und nahm das Verzeichniß 
d e r  f ü r  v e r d ä c h t i g  G e h a l t e n e n  v o r .  D e r  Z u f a l l ,  d e r  d i e  
Welt regiert, wollte, daß mir der Name eines Chi-
rurgus auffiel, der, als unlängst aus der englischen Ge-
fangenschast nach Frankreich zurückgekommen, aufgeführt 
stand. Nach dem angebenen Alter, nach den Lebensver« 
Hältnissen und der daraus entspringenden Welterfahrung 
dieses Mannes, schloß ich, daß, wenn Er sich so eifrig 
für die BourbonS interesstre, dies wohl nicht aus jugend-
lichem Enthusiasmus geschehe, sondern daß er vielmehr 
durch Geld dazu erkauft seyn müsse. Diesen Menschen 
ließ ich arretiren; er ward zum Schein verhört, ward für 
schuldig erklärt, zum Tode verurtheilt und ihm angekün-
digt, daß nach Verlauf von sechs Stunden die Hinrich. 
tung vor sich geben solle. Dieser Schreckschuß that volle 
Wirkung, der Kerl bekannte. Nun wußten wir, daß 
Pichegrü'S Bruder, ein vormaliger Mönch, damals in Paris 
war. Ein Trupp GenSd'armen erhielt deshalb Befehl, 
den Mönch in seiner Wohnung aufzusuchen; sollte er, 
bey ihrer Ankunft, von dort weggezogen seyn, so hatte 
er sich schon dadurch verdächtig gemacht. Der alte Mönch 
war aber richtig noch da und sagte, als er festgenommen 
w.rd, im ersten Schrecken: „Was habe ich gethan, 
daß man mich arretirt? Ist'S etwa, weil ich meinen 
leiblichen Bruder bey mir aufgenommen habe, ist das 
ein Verbrechen?" — So wußten wir nun auf einmal, 
was wir wissen wollten. Die Absicht der Verschwor-
nen ging dahin, mich zu ermorden; wäre also das 
Komplott zum Ausbrauch gekommen, so war eS um mein 
Leben gethan > die ganze Sache war von London aus 
angesponnen und zwar von der vormals in Frankreich 
regierenden Familie. Zu diesem Zweck war ein Mitglied 
dieser Familie nach dem westlichen Frankreich, und ein 
anderes, der Herzog von En g hien, «n die östliche 
Gränze gesendet worden. Durch englische Schiffe wur-
den die untergeordneten Agenten dieser Verschwörung an 
der französischen Küste ans Land gesetzt, und durch sie 
ließ Moreau sich für die Sache gewinnen. Die Höbe, 
auf welcher ich stand, zitterte fetzt gleichsam unter meinen 
Füßen, und eine Donnerwvlke schwebte über meinem 
Haupte; da konnte ich nichts Besseres thun, als den 
Blitz von mir ab- und gegen die BourbonS in London 
selbst hinlenken. Mein Minister drang in mich, daß 
ich den Herzog von Enghien, ohne Rücksicht, daß der-
selbe sich in einem neutralen Lande aufhielt, sollte auf-
greifen lassen. Zweymal legte mir der Fürst von Be-
nevent die Ordre dazu zur Unterschrift vor, und zwei-
mal weigerte ich mich dessen; endlich aber konnte ich 
selber mir nicht mehr verhehlen, daß dieser Schritt un-
umgänglich nbthig sey. Mit dem Markgraf von Ba-
den konnte ich leicht fertig werden. Hatte ich wohl einen 
Mann, der mit solchen Planen umging, hart an der Lan-
deSgränze dulden sollen, der, nach dem gewöhnlichen 
Rechtelauf, schon bey einem geringeren Grade von Ver-
schuldung auf's Schaffst gekommen seyn würde? Sagen 
Sie selbst, habe ich hierin mehr gethan als England, 
wenn es die dänische Flotte bloß deshalb einfing, und mit 
s i c h  f o r t f ü h r t e ,  w e i l  e S  v o n  d e r s e l b e n  U n h e i l  b e s o r g t e ?  
Tag für Tug hatte man eS mir als eine unwiderlegliche 
Staatsmaxime anempfohlen, daß, so lange die vorige Dy-
nastie noch existire, die neue sich nicht für gesichert halten, 
könne. DaS war TalleyrandS Grundmaxime, die 
wahre Grundlehre seines politischen Glaubens. Allein 
ich ließ mick zu derselben weder schnell, noch leicht bekeh-
ren. Ich überlegte eS lange hin und her; aber endlich 
und endlich konnte ich selbst mir die Unerläßlichkeit die-
s e r  M a ß r e g e l  n i c h t  l ä n g e r  v e r h e h l e n .  D e r  H e r z o g  
von Enghien war ein Mitverschworner, und wenn 
gleich er sich in einem neutralen Lande aufhielt, so durfte 
mich das doch nicht abhalten, mich seiner zu bemächtigen^ 
weil nicht bloß meine persönliche Sicherheit, sondern die 
öffentliche Ruhe, wo nicht gar noch mehr, dabey auf 
dem Spiel standen. Als ich ihn ergreifen, verhören^ 
verurtheilen und erschießen ließ, gehorchte ich bloß der 
Notwendigkeit. Das Urtheil ward auf der Stelle voll-
zogen, und gerade eben das würde auch geschehen seyn, 
wenn ich, statt seiner, Ludwig den XVIN. selbst in meine ' 
Gewalt bekommen hätte, denn ich wiederhole eS, in 
meiner Lage blieb mir nichts Anderes übrig, als den 
Streich, der gegen mich von London aus geführt ward, 
wieder nach London selbst hinzurichten. Ihre Landsleute 
legen mir wahrscheinlicherweise auch Pichegrü'S Tod zur 
Last?"— Ich antwortete: „Allerdings glaubt man in Eng-
land ganz allgemein, daß Pichegrü auf Ihren Befehl 
in seinem Kerker strangulirt worden ist." Mit Heftigkeit 
erwiederte Bonaparte: „Wie thöricht und wie schief ist 
das geurtheil't l daS ist ein Beweis, daß die hochgeprie­
sene scharfsinnige Urteilskraft der Engländer sich doch 
von Vorurtheilen nicht loszuwinden vermag. Sagen sie 
selbst, warum hätte ein Mann heimlich aus der Welt 
geschafft werden sollen, der schon nach den bestehenden 
Landesgesetzen zum Richtbeil so gut als bereits verurtheilt 
war? Mit Moreau wäre das eine andere Sache ge* 
wesen. Wäre der int Gefängniß gestorben, so könnte 
man noch eher zweifeln, ob es durch Selbstmord gesche-
hen sey. Er war beynl Volk und bey der Armee in 
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hohem An sehn und in hober Gunst; wäre er also, dem 
Gesetzenach, des TodeS schuldig gewesen , aber nicht öf-
fentlich hingerichtet worden, so hatte mich, wie unschuldig 
ich auch daran gewesen seyn möchte, doch nichts von 
d e m  v e r h a ß t e n  V e r d a c h t  r e t t e n  k ö n n e n ,  d a ß  i c k  i h n  i n s  
Geheim habe ermorden lassen/' Hier Dielt Bonaparte 
m i t  r e d e n  i n n e .  I c h  e r w i e d c r t e  n u n :  „ E S  m a g  w c t i  i n  
England Leute geben, die Sie in dem damaligen kriti­
schen Zeitpunkt Ihres Lebens' wegen der Strenge, ir.it 
welcher Sie gegen den Herzog von Enghien 'verfahren, 
für gerechtfertigt halten; hingegen möchte ich wohl ver­
bürgen , daß nicht ein Einziger e6 gutheißt, daß Ergrei-
fen, Verhören, Verurtheilen nnd Erschießen fast nur 
Eins war!" Haftig erwiederte Bonaparte: -„Darüber 
macht mir mein Gewissen keinen Vorwurf, und ich wie-
derhole Ihnen, mit Ludwig dem XVIII. selbst würde ich 
nicht um ein Haar breit anders' verfahren seyn, und ich 
betheure feyerlich, daß mir vor erfolgter Verurtheilnng 
weder eine mündliche Botschaft, noch ein schriftlicher 
Aufsatz von dem Herzoge zugekommmen ist." 
(Hier muß ich einschalten, daß man behauptet, der Her-
zog habe einen Brief für Napoleon an den Fürsten Tal-
leyrand geschickt, daß dieser Letztere ab?r gesagt habe, ich 
nehme es auf mich, ihn nicht eher abzugeben, al6 bitf er 
zu nichts mehr helfen kann. Eine Abschrift von diesem 
Briefe habe ich mit eigenen Augen bey Las CaseS gesehen, 
der mir ganz unverhohlen sagte: „Ja, das ist eins von 
den vielen Aktenstücken, die bey der Lebensgeschichte Bo-
naparte's, welche er mir jetzt in die Feder diktirt, zum 
Grunde liegen, und durch die Manches aus seinem bis-
herigen rathselhaften Dunkel ans Licht gebracht werden 
wird." Der Leser wird erstaunen, wenn ich, nach eigener 
Lesung dieses Schreibens, ihm sage, daß der Herzog darin 
um sein Leben bat und zwar auf folgende Weife. „Ich 
bin überzeugt," hieß es darin, „daß eS mit der Dynastie 
der BourbonS aus ist, und zum Beweise, daß ich hiervon 
ganz überzeugt bin, lege ich hier offen das Gestandniß 
ab, daß ich Frankreich bloß noch als ein Privatmann 
ansehe und eS als mein Vaterland, aber mit wahrem 
Patriotismus liebe; nach der Krone Frankreichs blicke 
ich nicht mehr auf, sie liegt ausser meinem Bereich, sie 
wird, sie kann nicht mehr zurück erlangt werden. Ich 
bitte also, daß mir das Leben geschenkt und daß mir 
vergönnt werde, gleich jedem andern Franzosen meinem 
Vaterlande dienen, und für dasselbe mein Blut vergießen 
•)u dürfen. Ich bin bereit, in dem Grade, den man mir 
zu ertheilen für gut finden wird, und auf welche Weise 
eS sey, als ein zuverlässiger und braver Soldat zu die-
neu, dem Willen und den Befehlen der Regierung, in 
wessen Händen diese sich auch befinden mag, zu gehorchen, 
dies eidlich anzugeloben und, wofern mir das Leben ge­
schenkt wird, gegen alle ifttt» jede Feinde Frankreicks die 
Waffen zu führen." So lautete der Brief, bey dem, wie mir 
versichert ward, Talleyrand e6 auf sich nahm, ihn nicht eher 
abzugeben, als bis es zu spät war. — (So weit meine 
hierher gehörige Einschaltung.) 
Napoleon fuhr nun noch ven der Familie der Vzur-
bons fort. „Ware eS mir darum zu thun gewesen, einen 
oder den andern von den BourbonS, oder selbst sie aLe 
mit einander in meine Gewalt zu bekommen; ss würde 
mir d.iS nicht fehlgeschlagen haben. Ihre englischen 
Kontrebandehandler erboten sich dazu gegen eine Summe 
Geldes für jedes einzelne Mitglied dieser Familie. (Mich 
dünkt, er sagte vierzig tausend Franken für jeden Kopf.) 
Als es ober zu einer wirklich kontraktmäßigen Verab­
redung hierüber kommen sollte, nahmen sie doch An-
stand, sich dazu anheischig zu machen, namentlich nicht 
dazu, daß der Gefangene lebendig eingeliefert würde; 
gelte es aber gleichviel, ob lebendig oder todt, fo-trugen 
sie gar kein Bedenken. Mir aber kam es gar nicht dar­
auf an, daß sie schlechterdings umgebracht werden soll-
ten, also ließ ich den Handel unabgeschlossen, um so mehr, 
da um diese Zeit die Sachen dergestalt standen, daß ich 
ohne Weiteres mich auf dem Throne für ganz gesichert 
zu halten berechtigt war, folglich auch meiner Seits 
die BourbonS in ungestörter Ruhe lassen konnte. Von 
muthwilliger, unnöthiger Mordlust bin ich, was man 
auch immer, in England von mir glauben mag, wahr-
lich sehr entfernt gewesen. Wozu hätte mich daS auch 
wohl geführt? als ich die englischen Gesandten, Sir 
Rumbold und Herrn Drake, aufheben ließ, ließ ich 
sie denn auch hinrichten?"*) Hier hielt er inne und 
schwieg. Ich glaube indcß, daß, weil er einmal an­
gefangen habe, sich freymüthig zu erklären, ich Alle«, 
daran setzen müsse, ihn noch weiter auszuforschen, und fuhr 
also, meiner SeitS, fort: „Von Allem, was Ihre wun­
dervolle Laufbahn vor Andern auszeichnet, ist uns in Eng­
land nichts unbegreiflicher gewesen, alö wie Sie eS wagen 
konnten, nach Rußland zu marschiren, ehe Sie noch mit 
Spanien fertig waren, wozu eS dazumal noch gar keinen 
Anschein hatte." Mit unbeschreiblicher Ungeduld harrte 
ich auf eine Antwort, allein er blieb sie mir schuldig, und 
fing, als ob er sie gar nicht gehört hätte, von dem, wo-
von früher schon die Rede gewesen, wiederum an, und 
zwar fast nur Wiederholung dessen, was er vorher schon 
geäussert hatte. (Die Fortsetzung folgt.) 
*) Indem ich tiefe« Korrekt«rb»gen lese, werde ich 
zweifelhaft, ob Bonaparte mir den Fall mit Sir 
R u m b o l d  a n f ü h r t e ,  o d e r  o b  L a s  C a f e S  e ö  
sagte. DaS aber die Rede davon gewesen ist, daS 
verbürge ich. 
Ist zudrücken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 305, Montag, den 25. December 1816. 
M  i t a  u ,  d e n  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  
Der Gegenstand, welcher, zufolge der allerhöchsten 
Willensmeinung unserö angebeteten Monarchen, die 
Beratschlagungen des gegenwärtig versammelten Landtages 
ausmachen wird, ist so erhaben und von so großer Wich-
tigkeit, daß wir den Dank unserer Leser zu verdienen glau-
den, wenn wir ihnen die Rede, mit welcher derselbe am 
soften d. M von dem Erlauchten (ühcf der Provinz, dem 
Herrn Eiviloberdefehlöbaber von Lief- und Kurland, Mar-
q u i s  P a u l u c e i ,  a u  d e n  L a n d t a g  g e b r a c h t  w o r d e n ,  s o w i e  
die Antwort des Herrn Landbotenmarschalls von Ruten-
berg, hier wörtlich nutteeilen: 
H o c h w o h l g e b o r n e r ,  h o c h z u v e r e h r e n d e r  
H e r r  L a n d b o t e n  M a r s c h a l l !  
H 0 c h z u v e r e h r e n d e  H e r r e n  D e p u t i r t e !  
Unser Kaiser und Herr sendet mich in Ihre Mitte, 
um Ihren Willen aufzurufen zum willigen Beystande für 
ein Werk/ das zur Beglückung Seiner Völker zu voll«-
enden, die Sorge Seiner erhabenen Seele ist. 
Zwcy seit Jahrhunderten mit Ihnen verbrüderte Rit-
terschaften haben der väterlichen Anmahnung des unbe-
schrankten Beherrschers gefolgt, um die Hundert-
Tausende, die durch ihre schwere Mühen den Wohlstand 
des Adels erhalten, durch einen gesetzlichen, rechtlichen Zu-
stand zu einem freyern Wirken, zu einem veredelten 
Seyn zu erheben. Und diese Anmahnung, sie fodert nur: 
daß das, was in Ihrem Vaterlande zum Schutz, zur 
Beglückung des Bauernstandes dem Richterstuhl der öffent-
lichen Meinung mit so gutem Erfolg anvertraut war, 
durch ein, mit Ihrer eigenen zugezogenen Berathung ge-
bildeteß, Gesetz bleibend festgestellt werde. 
Die im Wetteifer mit Ihrem Mutterstaate vorgeschrit-
fette Bildung hat die gebietende Stimme des Zeitgeistes 
nicht überhören können. Bey der Liberalität der Gesin-
nungen, die Ihr edleö Korps auszeichnet, muß eS Ihnen 
eben so sehr ein geringes Opfer erscheinen, die selbstgeübte 
Herrengcwalt dem bestellten Richter zu übertragen, als 
es Ihnen leicht seyn muß, dem Glauben zu entsagen, 
„als ob man zur Erhöhung der politischen Existenz des 
Bauernstandes erst eine gewisse Reife abwarten müsse, da 
doch gerade der Zustand des Sklaven, bey allem physischen 
Woblseyn, dieser Reife unbezwinglich entgegensteht. Ich 
habe nur die Wahrheiten andeuten wollen, die Sie auf 
Betrachtungen lenkcn, für die Ihr Geist längst vorbereitet 
ist, und die Ihr gebildetes Wohlwollen, nach meiner innig-
sien Ueberzeugung, nicht zurückweisen, sondern mit vor-
schlagender Liebe umfassen wird. 
Indem ich mich glücklich preise, zu dem Organ gewählt 
zu seyn, um Ihnen den Allerhöchsten Willen zu eröffnen, 
werden Sie die tiefe Verehrung, die mein Gefühl ergreift, 
mit mir tbeilen, wenn meine Ueberzeugung mir sagt, daß 
ich nach Seiner väterlichen Huld diesen Seinen Wil­
le» nicht angemessener verkünden kann, als durch den Zu-
r u f :  E r f r e u e n ' S i e  d e n  u n b e s c h r ä n k t e n  B e h e r r s c h e r  
so vieler Millionen mit einem lauteren Beweise darüber: 
„d^ß der Adel in Ihrem Vaterland«, die zur Beglückung 
der Menschheit ausgesprochenen Wünsche, eben so schnell 
und rein erkannte, als treu und mit Eifer befolgte." 
Und nun sey eS mir in Ihrer Mitte, als dem in Ihrem 
Familienbunde durch Ihre Wahl aufgenommenen Bruder, 
vergönnt, meine Bitte an Sie zu richten, dem Vorbilde 
aller kultivirten Staaten nachzustreben, und dem achtungS-
werthen Stande des LandmannS alle seine Verhältnisse 
durch bestimmtes Recht und Gesetz zu sichern. In einem 
Lande geboren, wo ohne persönliche Freyheit Jedem die 
Existenz deS Menschen vernichtet erscheint, würde ich 
mich überglücklich schätzen, wenn in diesem durch Ihre 
Güte und Wahl mir gegebenen neuen Vaterlande, zu des-
sen eigenem wahren Wohl, die Beglückung deS Bauernstan-
des in den Tagen vollendet würde, wo mir daS schöne 
Recht und die geliebte Pflicht anvertraut war, Ihr Wohl 
v o r  d e m  T h r o n  u n s e r S  A l l e r d u r c h l a u c h t i g s t e n  M o n a r c h e n  
zu vertreten. " 
A n t w o r t  d  e  6  H e r r n  L a n d  b o t e n -
m a r s c h a l l s .  
E r l a u c h t e r ,  H o c h g e b o r n e r  H e r r  M a r q u i s ,  
H o c h g e b i e t e n d e r  H e r r  G e n e r a l g o u v e r n e u r !  
Je mehr die Ritterschaft das Glück zu schätzen weiß, in 
dem verehrungswürdigen ersten Vorsteher dieser Provinz 
zugleich einen patriotisch gesinnten Mitbruder zu besitzen, 
desto inniger und lebhafter ist ihre Freude, Ew. Erlaucht 
in ihrer Mitte zu sehen. Die Behandlung derjenigen 
Angelegenheit, welche Ew. Erlaucht so eben auf eine so 
schöne und würdige Art dem versammelten Landtage anS 
Herz gelegt haben, einer Angelegenheit, welche eine der 
wichtigsten ist, die seit Jahrhunderten ein Gegenstand unse-
rer Beratschlagungen geworden, wird es zeigen, daß Kur­
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landS Sffcel der erst- Stand einer de? gebildetsten Provinzen 
des »Veiten Reiches ist. Ja! auch bei) dieser Gelegenheit/ 
so wie von Alters her, durch die Behandlung seiner 
Bauer»/ wird Kurlands Adel beweisen, daß er seinen 
überdünischen Brüdern tu keinem Stücke nachsteht. Er 
w i r d  s i c h  d e r  G n a d e  u n d  d e s  V e r t r a u e n s  u n s e r s  g r o ß e n  
Kaisers und der Gewogenheit Erar. Ertaucht, durch 
thätige und besonnene Benutzung der Allerhöchst bewillig« 
ten Mitwirkung zu der Verbesserung des BauernzustandeS, 
würdig zeigen, und sich so gewiß der Allerhöchsten Gnade 
und der gütigen Gesinnungen Ewr. Erlaucht zu erfreuen 
haben, um deren Fortdauer die versammelte Ritterschaft 
Ew. Erlaucht ehrerbietigst bittet. > 
P a r i s /  d e n  i Z t e n  D e c e m b e r .  
Cbateaubriands neues Werk ist weiter nichts, als sein 
Vorschlag bey den PairS wegen Untersuchung der letzten 
Wahlen. Didor hatte den Druck übernommen/ ihn aber 
nachher abgelehnt. 
Ein Proceß beschäftigt jetzt wieder die Pariser. Die 
Gräfin St. Sevran, die So Jahre alt ist/ will (Ich mit 
dem Eökadronschef ausser Thätigkeit, Bazire, verheira-
then, ihre Mutter aber es nicht zugeben. Man wirft 
ihm vor, daß der Schreckensmann Bazire sein Oheim 
gewesen sey, ja er selbst wahrend der vorjährigen Zwi­
schenregierung dem Könige ungünstige Gefinnungen geckus-
sert habe. Sein Advokat behauptet Dagegen: das wären 
keine Gründe/ derentwegen Aeltern einer volljährigen 
Tochter die Erlaubniß, zu heirathe», versagen dürften. 
Frau von Stacl giebt eine Geschichte des Ministeriums 
ihres Vaters heraus. 
Von jedem der beyden Schweizer, Earderegimenter 
wird vierteljährig ein Bataillon, folglich ein Drittel des 
Regiments, abwechselnd in Paris einrücken. Ein zweyteS 
Regiment kommt nach Versailles, und ein drittes auch 
in der Nähe von Paris zu stehen. 
Zu Kaen ist ein gewisser Dumenil wegen Betrügereye« 
tum ewigen Gefängniß verdammt worden, nachdem ihm 
schon durch mehrere frühere Urtheile zusammen ivSjährige 
Haft, der er aber ftetS durch die Flucht entging, zuer-
kannt war. 
Während unsere Zeitungen aus Rom melden, daß da-
selbst am i2ten November die benachbarten Hügel mit 
Schnee bedeckt wurden, brach hier am 1 iten December 
ein äusserst heftiges Gewitter, bey schwüler Luft, mit 
Regengüssen und Hagelschlag ein. 
Madame Catalani macht bekannt, sie habe sich nicht 
geweigert, in München zu fingen, sondern sey durch ernst-
liebe Unpäßlichkeit daran verhindert Warden. In der könig-
lichen Loge habe sie sich wirklich befunden, als der König 
Befehl gegeben, daß alle darin Gegenwärtige sie ver-
lassen sollten; da man ihr nicht gesagt," daß dies ein 
»orbehaltener Platz sey, habe sie sich nicht enthalte» 
können, ihre Unlust darüber zu äussern; der König aber 
habe ihr mit ausnehmender Güte anzeigen lassen, er 
sey ihrer nicht gewahr geworden. Sie habe nichts ge-
than, was ihr das Mißfallen des bayerschen Hofes zu­
ziehen könne, und werde nie die Güte vergessen, mit 
der die Königin sie beehrt; erinnere sich auch rr.it größ­
ter Dankbarkeit der ehrenvollen 'Aufnahme, die sie an 
den europäischen Höfen gefunden, und schreibe diese 
Ehre mehr ihrem Betragen, als ihrem Talent zu. Am 
bayerschen Hofe habe sie diese Grundsätze nicht verleug-
net/ sondern sich mit der, Souveränen gebührenden, 
Achtung betragen. Nur ihrer Unpäßlichkeit wegen habe 
sie den Aufenthalt in Italien dem in Wien vorgezogen, 
und werde bald nach Paris zurückkehren.*) 
Herr CevalloS hat Erlaubniß erhalten, noch in Ma-
drid zu bleiben. 
R o m ,  d e n  2 8 d e n  N o v e m b e r .  
Die Straße nach Neapel ist ungewöhnlich unsicher, 
weil die entlassenen Sbirren mit den Räubern, die 
sie bisher verfolgen sollten, öffentlich gemeine Sache ge« 
macht. 
Mehrere Geistliche zu Mazerada, welche Personen 
wegen ihrer frühern politischen Meinungen und Hand-
lungen öffentlich' abgekanzelt, sind vom heiligen Vater 
zu christlicher Sanftmutb ermahnt worden. „Erbittert 
Ihr, sagt er, durch Eure beleidigende Predigten die 
Leute, so werden sie euch fliehen, und nicht auf Euren 
Rath achten." 
Der Marquis von Landsdowne hat von Lucia« Bo­
naparte die schöne Statüe der Venus, von Canova, ge-
kauft. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 7 t e i t  D e c e m b e r .  
Dem Vernehmen nach wird der Bundestag am igten 
seine letzte Sitzung im alten, und am i3ten Januar 
die erste im neuen Jahre halten. 
Auf Vorstellung der Schweizer haben Würtemberg und 
Bayern die Ausfuhr eines bedeutende« Gctreidevorraths 
gegen mäßige Abgaben freygegeben. 
Auch in Kassel werden, um die Notb der Dürftigen 
zu erleichtern, zinfenfreye Vorschüsse mit Erlaubniß der 
Regierung eingesammelt. 
*) Nach einem Schweißblatt bestand Madame Cata-
lani in Leipzig auf einen Dukaten Eintrittspreis, 
ungeachtet man ihr die geldarmen Zeiten und das 
Beyspiel der Mara, die nicht mehr als eine« 
SpecieSthalcr gefordert, vorhielt. Hingegen ver-
weigerte sie den Kottzertisten, die ihren Gesang be« 
gleiteten, den gewöhnlichen Satz, nämlich dea 
Preis eines EntreebilletS, und fertigte sie mit der 
Hälfte ab. Dir König von Sachsen habe die Ehre 
ihres Besuchs in Dresden abgelehnt. 
\ 
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H a m b u r g ,  d e n  2 o f f e n  D e c e m b e r . ,  
Mit der in mehrern Zeitungen und auch in der unsri-
gen erwähnten Fürbitte für den Exkaiser Napoleon in der 
protestantischen Kirche zu Montjoin im Großherzogthum 
Nicdcrrhcin, hat eS, wie wir von guter Hand vernehmen/ 
folgende Bcwandtniß: Der Prediger an dieser Kirche/ 
Herr Echeibler, hatte sich in dem Schlußgebet seiner 
gedruckten Siegckpredigt nach dem ersten Einzüge der Al-
liirtci: in Paris im Jahr 1814 auf folgende Art geäus-
fert: „Versetze den großen Verbrecher/ den du gerich-
tct hast (denn auch für ihn beten wir als Schüler dessen/ 
de« am Kreuz für seine Peiniger und Mörder bat)/ ver-
setze ihn in einen Zustand, wo er Sondern nicht mehr scha­
len und sein eigenes Sündenmaß nicht mehr anhäufen 
kann; laß ihn sich bessern, wenn eö möglich ist, und in 
seiner letzten Stunde, gekrümmt vor dir im Staube, Be-
gnadigung finden für daS um Rache schreyende 93luf." 
Daraus folgt aber keinesweges, wie vielleicht manche Zei-
tungsleser glauben möchten und es in einem gewissen Blatt 
vorgestellt worden ist, daß von diesem Prediger eine solche 
oder ähnliche Fürbitte auch nachher geschehen sey, oder 
wohl gar noch immer geschehe, welches von ihm, einem 
erklarten und aus seinen Schriften allgemein bekannten 
Feinde Napoleons, wohl schwerlich zu erwarte» ist, und 
auch ohne allen Zweifel weder von seiner Gemeinde ge-
billigt, noch von seinem jetzigen Landesherrn, dem Kö­
nige von Preussen, gestattet werden würde. 
Ha»; bürg, den Listen December. 
B e s c h l u ß  d e s  z u m  E i n r ü c k e n  v o n  g u t e r  H a n d  a u S  
Madrid mitgeteilten Briefes. (M. s. No. 3o3 die­
ser Zeitung.) 
„Es ist ungerecht, wenn auch Zeitungen, die nicht so 
direkte unter dem Einflüsse der Insurgenten stehen, un-
sere Regierung und besonders unsere Finanzen zum Ge-
gegenstände ihres Spottes machen. In einem siebenjäh-
rigen verheerenden Kriege fochten wir für unsre Frey-
h e i t  u n d  f ü r  d i e  v o n  g a n z  E u r o p a .  I m  J a h r  i 8 i 5  
waren wir die Einzigen, die ohne Subsidien, ohne 
f remde  An le ihen  e in  woh l  ausgerüs te tes  Heer  von  So , 0 0 s  
Mann über unsre Gränze schickten. Ohne fremde Hülfe 
rüsteten wir mehrere bedeutende Expeditionen nach unfern 
Indien aus, bauen wir unsere verheerten Städte und 
Dörfer wieder auf, stellen Kirche» und Schulen wieder 
her, bauen Wege und Kanäle, bezahlen rückstandige Be-
soldungen, und ermuntern Ackerbau, Wissenschaften und 
Fabriken. Durch das lange Interregnum befand sich un-
ser Schuldenwesen in der entsetzlichsten Verwirrung. Die 
Liquidation ist nach langen Arbeiten ihrem Ende nahe. 
Die Junta des öffentlichen Kredits ist bereits im Besitz 
sehr ansehnlicher Fonds und vermehrt sich täglich. In 
unfern Minen von Peru wird mit neuem Glück und ver-
doppeltem Eifer gearbeitet; »och neundingS lieferte uns 
England neue verbesserte Maschinen dafür. Dreyßig-- bis 
vierzigtausend Menschen arbeiten in den Bergwerken von 
Zakatekas, Neu-BiSkaya und Mexiko. Die Verbindung 
zwischen Mexiko und Vera-Kruz ist frey.*) Unsre Glaubi-
ger schmeicheln sich deswegen nicht vergebens mit einem na-
hen für sie günstigen Zeitpunkt. Nie noch gab man uns eine 
Verletzung unserer Engagements schuld, und auch diesmal 
soll es nicht geschehen! Nur Sparsamkeit, weise Ver-
waltung und die oroßmüthigsten Aufopferungen unsers 
Adels und unserer Geistlichkeit konnten das möglich ma-
chen, was bis jetzt geschah; was noch zu thun ist, wird 
weit leichter werden. Gerechtigkeit und Vorsicht forder-
ten Opfer; ohne Blutgerüste und Konfiskationen fan-
den die Verirrten ihre Strafe in Verbannung. Unser 
gerechter König wird sie enden, wenn es ihm gefällt! 
Kleine Handelsbegünstigungc« würden uns von unsern 
Alliirten Schiffe, Truppen und Geld genug verschafft 
haben; wir bedurften dessen nicht! Die RevolutionS-
männer, die zum Leidwesen der friedlichen Einwohner 
dem rächenden Schwert entrannen, irren in Wüsteneyen 
umher und kämpfen mit den wilden Thieren um ihre 
Nahrung." 
L o n d o n ,  d e n  r o t e n  D e c e m b e r .  
Lord Cochrane. ist zufolge der Pencesubskription am 
letzten Sonnabend feines Arrestes aus dem King'S. Bench-
Gefängnisse entlassen. Seine Pencefreunde bezahlten näm-
lich an diesem Tage das Strafgeld von 100 Pfund für 
ihn, und zwar mit 85 Pfund in Banknoten, mit 5 Pfund 
in Silber und 10 Pfund in Kupfermünze. 
Die Marattenchefs in Ostindien setzen ihren klei-
nen Krieg unter einander fort. Umeer Khan belagert 
jetzt die Stadt Beypoor, die Residenz des Beypoor- Ra-
jah. Divide et impera (errege Zwietracht und du wirst 
herrschen) ist der Spruch der ostindischen Kompagnie. 
Die letzten Berichte auS Amerika gehen bis zum i5fett 
^ A n m e r k u n g  d e s  E i n s e n d e r s .  E S  i s t  w o h l  
nie über den Amazonenfluß in Südamerika und die 
Amazonen der alten Welt mehr gefabelt worden, als 
über die Insurgenten in den spanischen Kolonien. 
Wo ist der berühmte ArtigaS mit seinen 6000 Mann 
Kavallerie? Wo der große Strategkker Bolivar mit 
seinen 10 bis 12,000 Mann? Wo die unüberwind-
lichen Seehelden Biron und Brown mit ihren gro-
fett Flotten? Wo die unzählbare Menge Generals 
der Insurgenten, die die Morning-Chronikle zu-
weilen nennt, und deren Namen sie wahrscheinlich 
mühsam auS Kalendern sucht? Wo sind die Kano-
nen und Artillerie von Buenos-Ayres, die Monte-
Video zu Hülfe kamen? Es scheint, man ist so 
sehr an die Windbeuteleyen der französischen Bulle-
tinö von Bonaparte gewöhnt, daß die Insurgenten-
bülletinS jetzt eben so beiß gelesen werden, alS frü-
herhin die Spießschen Ritterromane. 
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November. Die RegierUttgSjektUNg, National-Intelli<;en-
eer, beobachtet fortdauernd ein hartnäckiges Stittschwei-
gen über den Vorfall der Besitznehmung des amerikani­
schen Schiffs Firebrand unweit Vera-Kruz. Desto lau-
ter schreyen die übrigen Zeitungen über diese vorgebliche 
Beschimpfung der amerikanischen Flagge und verkündigen 
Krieg und Rache dafür. 
General Mina ist am i5ten Oktober von Balti-
more in Port - au - Prince eingetroffen und wird von 
da nach Mexiko als Kommandeur einer Expedition ab-
gehen. 
Ein französischer Agent ist bey Pethion erschienen, 
um mit demselben im Namen deS Königs von Frank-
reich zu unterhandeln. Dieser Mulatrenchtf, welcher 
«in paar Wochen vorher auf Lebenszeit zum Chef der 
Republik Hayn erwählt worden war, hat aber den-
selben abgewiesen, weil er nicht authorisirt war, die voll-
kommene Unabhängigkeit von Hayn vorläufig anzuerken­
nen. Der Agent ist darauf nach Kap Francis, oder jetzt 
Kap Henry, in einer Fregatte abgesegelt, um bcy dem mo­
narchischen Negerstaate in St. Domingo, bey Christoph, 
sein Glück zu versuchen. 
Unter den Vertheidlgern der neuen Republik Buenos-
AyreS am Flusse Plata finden sich auch weibliche Helden. 
Die Frau des Kommandanten Padilla, unter deren 
Kommando ein KorpS von republikauischen Amazonen 
sich befindet, soll mit eigener Hand in einem Gefechte, 
welches im July statt fand, eine königliche Fabne er-
obert haben. Der General en Chef der republikani-
schen Armee von Peru zeigte diesen Vorfall durch eine 
besonder« Depesche auS Tukuman voni 2Glien July dem 
Präsidenten der Regierung von Buenos-AyreS an. 
Die portugiesische Expedition gegen BuenoS-AyreS ist 
noch fortdauernd unthatig. 
Zu New. Orleans sind am 26ßen September durch 
«ine Feuersbrunst 3 Hauptstraßen und auch das neue 
Theater abgebrannt. Hätte sich der Wind nicht plötzlich 
gewandt, so tticite wahrscheinlich die ganze Stadt ein 
Opfer der Flamme geworden. 
Der Herzog von Angouleme reiset, nach unsern Blat-
tern, in Kurzem von Paris nach den westlichen Depar«? 
tementS ab. In der Vendee wünscht man Entschädi-
gungen für die Opfer zu erhalten, die man seit 25 
Jahren gebracht hat, und einen Nachlaß an den 
Steuern. 
Der Prinz. Regent hat tarn Grafen Moira die Würde 
eines Viökount des vereinigten Königreichs unter dem 
T i t e l :  V i ö k o u n t  L o n d  o u n ,  G r a f ,  v o n  R a w d v n ,  
Marquis von Hastings, ertheilt. 
Die Vorsichtsmaßregeln dauern hier fort. Vor allen 
hiesigen Gefängnissen sind TruppendetafchementS aufge­
stellt. Wegen der vorgefallenen Unruhen ward Hit? am 
Sonnabend ein mehrstündiger Kabinett-rath gehalten, der 
lange nicht statt gefunden. Wahrend des Konfeils 
fand sich der französische Ambassadeur in dem Staats-
amte der auswärtigen Angelegenheiten ein und des 
Abends ward der königliche Staatöbote Guy nach Paris 
abgesandt. 
Die vielen jetzt in London herumschweifenden brotlosen 
Matrosen sollen auf verschiedene Art beschäftigt werden. 
Auch will man aus den Magazinen der Marine und der 
Armee alte Kleidungsstücke an die Armen vertheilen. Die 
Tischtücher, welche bey der öffentlichen Mahlzeit zur 
Fever des Friedens im Jahre 1 Si 4 zu Windsor gebraucht 
wurden, sind an 85 Arme vertheilt worden. Ueberall 
werden fortdauernd Subskriptionen für die Nothleidenden 
veranstaltet. 
* * * 
Zufolge der letzten Nachrichten aus St. Helena vom 
i ßreit Oktober, war der Verkauf des SilbergerätheS von 
Bonaparte nicht zu Stande gekommen «r hatte alleWap« 
pen von demselben abnehmen lassen und wollte eS zum 
Verkauf nach London schicken. Der Graf Poniatowsky, 
der sich in seinem Gefolge befand und der englische Sol-
baten zu verführen gesucht hatte, sollte nach Europa zu-
rückgesandt werden. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  A l g i e r ,  
vom 12ttn November. 
Wie thätig der Oey seine Seemacht  wieder herzustellen 
sucht, sieht man daraus, daß er kürzlich einen hier ange­
kommenen nordischen Zweydecker mit Vet ganzen Ladung, 
bestehend in Balken, Brettern und Theer, sogleich für 
eine baare Summe von beynahe 5o,ooo Piastern kaufte 
und zur Fregatte einrichten ließ. Auch um ein anderes 
auswärtiges, zur Kutterbrigg dienliches Schiff, ist er im 
Handel. 
K 0 a r s. 
R i g a /  d e n  i  Sten December. 
AufAmsterd. 3 5 T. n. D. — St. Holl.Kour. ?. 1 R.B.A. 
AufAmsterd.65T.».D. ii| Et. holl.Kour.?.! R.B.A. 
Stuf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. iR. B. A. 
AufHamb. 65 T.N.D. Sch.Hb.Bko.x. 1 R.B.«. 
AufLond.3 aRott1. — Pce.Stert.1 R.B.A. 
Ein Rffbtl Silber 3 Rubel 89K0P. B. H. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 89 Kop.B.L. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 32 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. i3l Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 981 Kov. B A. 
Äst $U drucken bewilligt worden. % D, Braun schweig, kurländischer GouvernementS»Schnlendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 309. D i e n s t a g /  d e n  26. D e c e m b e r  1816. 
P a r i s ,  d e n  1 3 f e t t  D e c e m b e r .  
Nach unfern Zeitungen bat man auf der hiesigen Ana« 
tomie in dem Leichnam eines jungen Mannes daS Herz 
auf der rechten, die Leder auf der linken Seite gefun-
den. (?) 
Zwey Personen sind, die eine zu 16 Franken Strafe, 
die andere zum Gefangniß verunheilt worden, weil sie 
jur Nachtzeit gebettelt haben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i S t e t i  D e c e m b e r .  
B e s c h l u ß  d e r  R e d e  d e s  F r e y h e r r n  v o n  G a g e r n  
bey Gelegenheit der übergebenen Denkfchrift, in 
Betreff der Garantie der neuen landständischen 
Verfassung von Sachsen-Weimar. 
(Man sehe No. 3o5 dieser Zeitung.) 
„Dieser Vorgang wird ohne Zweifel eine Triebfeder 
mehr für andere Fürsten und Staaten seyn, in solcher 
übernommenen Verpflichtung voranzugehen unt> zur in-
nern Ruhe und Befriedigung der Staaten und Gemü-
ther thätig zu wirken. 
Da ich tiefem Gegenstande Gedanken und besondere 
Aufmerksamkeit fett langem gewidmet habe, so sage ich 
eS dreist, daß ich eben so gern fehe, wenn ein großer 
Staat unter uns zaudernd mit vielseitiger Neberlegung 
und Prüfung zu Werke geht; weil es eine europaische 
Wichtigkeit hat, weil ihre entlegensten Theile viel schwe-
rer zu verbinden sind, weil sie von Fehlgriffen viel 
schwerer zurückkommen; als ich hingegen den andern 
von mäßiger Ausdehnung einen rascheren Fortgang wün-
fche. Denn diese sind zuvörderst regelloser und formen-
loser. Die alten Grundmaximen der großen Monar-
chien schirmen sie nicht. Sehr viele unter ihnen beste­
hen aus Bruchstücken und Klassen, die eigene Ansprüche 
auf Schonung und alte oder neue Rechte zu behaupten 
haben. 
Dann erst dürfen wir vernünftig hoffen, daß die mit-
telbar gewordenen, zu deren zwcvten Klasse ich mich 
persönlich zu zählen mir zur besondern Ehre rechne, die 
Unbilde der Zeit oder die nicht mehr vermeidlichen, aber 
ihnen sehr reell zugefügten Nachtheile vergessen, mit 
den Staatsgebauden nicht nur in Harmonie, sondern, 
wie sie immer sollten, ihre vornehmste Stütze fern, und 
Ruhe, billige Beurteilung, bescheidene Zufriedenheit 
nicht nur hegen, sondern nachdrücklich um sich her ver-
breiten werden. 
In solchen ständischen Versammlungen unserer mäßi­
gen deutschen Staaten wird frenlich kein Delenda Car-
thago ausgesprochen, keine große politische Frage mit 
folgenreicher Beredtsamkeit erörtert und entfchieden wer-
den. Aber andere Eigentbümlichkeiten sind ihtten vor­
behalten, vielleicht wünschenswerther. 
Dahin gehört Alles, was im April und May dieses 
Jahres zu Weimar bey diesem feyerlichen Anlasse vor-
ging; und so sprach, antwortete und schloß der Herr 
von Lynker im Namen der sammtlichen Stande und Ab« 
geordneten: „Nicht unwürdig wollen wir empfangen fol-
che deutsche Fürstenhuld, nicht Weisheit suchen in 
Schwierigkeiten. Noch immer fanden wir in diesem 
hohen Hause das altfürstliche Gemüth, das Jedem wohl 
will, auch den Kleinsten nicht unwerth achtet." 
Denn jenes Weieheitsuchen in Schwierigkeiten werden 
wir niemals gut heißen, und vielleicht mehr wie ein-
mal berufen seyn, es laut zu mißbilligen. 
Ohne allen Zweifel steht die Obsicht über diese Dinge, 
über Ziel und Maß, nach der einzig vernünftigen AuS-
legung und Sinn des 13tett Artikels d'er Bundesakte, 
in der Reihe unserer Pflichten. So wie wir früher 
oder später würden zu fragen haben, wann denn damit 
überhaupt fofl vorgeschritten werden; so werden wir 
Mißbrauch und Excesse in den ständifchen Berathungen 
nicht dulden, und um nur ein klares Beyspiel in der 
Anwendung alsobald anzuführen, nimmermehr zugeben, 
daß irgendwo zu große Beschränkung des WehrstandeS 
durch Hindernisse abgetrotzt oder durch Sophismen, Klar-
heit und übertriebene Lamentationen abgeschwatzt und 
erschlichen würde. Eben durch diese Wachsamkeit der 
hier repräsentirten Gcsammtheit über den föderativen 
Sinn und Zweck in feinem ganzen Umfange kann sich 
unser großes Vaterland so vorteilhaft von allen großen 
Reichen der Vorzeit und der Gegenwart unterscheiden, 
und den gerechten Stolz und Zuversicht auf Deutschland, 
auf unser deutsches Gemeinwesen, rechtfertigen. Möge 
uns nur bald nach dem sachsen - weimarischen Vorgange 
überall so vorgearbeitet werden, damit wir wissen, waS 
unsere gesammten Höfe, mit Inbegriff der freuen Städte, 
dann in Deutschland Gutes anzuerkennen, zu schirmen 
und ausrecht zu erhalten haben. Aber auf solche pa-
pierne Grundfesten gebe ich fürwahr nicht allzuviel, 
wenn sie ein ächter Geist in der Anwendung nicht fort-
während belebt. Die Britten nennen ihre Verfassung, 
die sie deswegen nur sehr schwer desiniren, in der Be-
ziehung eine perpetual Innovation, eine fortgesetzte 
i  r  
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Neuerung. Jeder Tag oder Jahr bringt etwas'Anders, schlössen wird/ weil die Ausgabe die Einnahme weit 
eine allmahlige Verbesserung/ die kluge Anwendung auf übersteigt. Viel trügt frenlich du;u bey, daß die alten 
die Zeitumstände zu Wege. Und nur das allein kann Lehrer ganz unbedeutende Menschen sind.) 
unsre Garantie beschränken. Ein Theil, Fürst oder In öffentlichen Blattern war behauptet worden: der 
Stände, eine konstituirte Gewalt, eine ganze Klaff?/ badensche geheime Rath / Frcyherr von Drais, habe die 
kann über Verletzungen klagen; nicht die /tf orifät/ Erlaubniß erschlichen/ daß jede Gemeinde ein Exemplar 
noch weniger der Einzelne/ wenigstens nicht cuu diesem seiner Geschichte Badens unter dem vorigen Großherzog 
Fundament. aus ihrer (zum Theil sehr verschuldeten) Gemeinkass! 
Ich bin daher der Meinung: 1) Es sey im Namen anschaffen solle. Er erklärt jetzt: bloß eine Einla-
des deutschen Bundes Sr. König!. Hoheit, dem Groß- dung erlassen/ und noch nicht die Hälfte der Lan-
herzoge von Sachsen - Weimar, der geziemende Dank zu ^csgemeinden unier seilten Pränumeranten zu haben, wie 
erkennen zu geben, daß Hochderselbe unter den Ersten, die Liste bezeugen werde. 
die verheißene Ordnung in seinem Lande IwjuMen, ge- B-m Rhein. v.m loten Seeemter. 
neig! und beü>ssen gewesen sey 2 )  @dmmfl,cl,en wel- m Talleyrand sich an der Tasel de« englischen Ge-
manchen Srsa.ömannern und B-hir-.n, die dad.y n.ch. in @l(,atoafl tec etl5(„ @,aa|6mdnn,r, fo laut 
Ii« fohfum« baden, die allgemeine Zufriedenheit aus- 6ie m Minister in un(lr«i,ig adsicht-
'"Ducken 3) Und demnach Herr,, und Land die be. Ij(1) ttn„ fd)roirll(6 m annehmen, ein 
SeMe G-w-trl.niung d-r deutschen G.!-mmch.., ,uju- fo Mlilif(lle„ sänken fo bewanderter schlauer Mann 
afl' .ri - . r t, werde sich durch gekränkte Eitelkeit zu einem unüber-
Bekanntlich >» hernach beschlossen worden, daß über , @[|)ri(t 6aben 6il,r<iff,„ ro|Tt„. Er woOtt del.i-
die sachsen.w.iinarlch- Ang-eg.nheit an °,e respeftiwn unil niWt fle((l6e 3,ir 0r, und P-rs-n.n 
^ m> K°mn.i..ent-n pi berichten s-y. fo, daß die Beleidigung recht weltkundig werden mußte. 
V o m  M a y n ,  v o m  l ö t e n  D e c e m b e r .  D i e  M i n i s t e r  s c h e i n e n  i n d e s s e n  d a r ü b e r  n i c h t  u n z u f r i e -
cvH u i. c« < . mlt , den zu seyn, weil eine offene Fehde besser ist, als eine 
au^s,»> . d-t man °°n Neuem da Mjhrche» $afllcr„„b ha. sich auf sein Gut Valenz» 
ausgestreut, als wenn der letzte Dauphtn noch am Lebe» . en 
fecund sich in einem Gefängnisse zu Rouett befinde. _ ^eber Frankreichs Fmanzbndget für 1 8 1 7  macht 
3« Mannhelm erhalten jetzt  die Armen Brot um die dn Schweizerblatt folgende Bemerkung: „Wenn dieses 
Hahte des Preises. . schon 314 Millionen nicht erhoben, sondern 
V o m  M a y n ,  V o m  1  ytet t  December. durch Vorwegnehmen und Anleihen gedeckt werden mus-
seN/ und dies noch bis 1821 fortdauernd als derselbe 
Zu Maynz hat der General Krauseneck bekannt ge- gutfattd gedacht werden muß/ so würde der jährlich über 
m a c h t :  d a s  Z u s a m m e n s p e i s e n  d e r  p r e u s s i s c h e n  O f f i c i e r e  > j e  M i l l i o n e n  s t e i g e n d e  S t a a t s b e d a r f  i n  d e n  f ü n f  
daselbst sey durch freywilliges Uebereinkommen derselben, Mm, l5?0 Millionen betragen, und also nicht ein-
nicht aber durch seinen Befehl bewirkt. mfl[ von den 14 0 0  Millionen, welche die Regierung 
Rheinische Blätter, und nach ihrem Vorgang die ytr(an6t/ ganz gedeckt werden können, wenn auch 
bayerschen, erheben sich kräftig gegen die Wiedereinfuh- fein Ausfall wie 1 8 1 6  sich zeigte, wie solcher doch mit 
-ung der ^esu.ten; z. B. gegen die Behauptung, daß Gewißheit angenommen werden muß. Man muß nun 
diese Ordensge.stttchen frei) von Eigennutz gewesen seyen, roie lat mt F^kreich diese schwere Aufgabe 
wird gesagt: Sie drängten sich allen Wohlhabenden und ... werde" *) 
Angesehenen als Gewisseneräthe auf; die Kranken dieser 
Familien wurden von Allen belagert; die Armen in Hut« Stuttgardt, den gfen December. 
tett und Gemächern des Jammers überließen sie den Die katholische Universität in Ellwangen wird nach Tü-
Pfarrern, weil hier zu geben/ dort aber zu nehmen dingen verlegt, und erhält das dortige Gebäude deS 
war. Ueberhaupt befolgten sie den Grundsatz: sich den Collfgium illustre zu ihrem Lokal. Der bischöfliche 
Seelsorgern vorzudrängen; wo aber Mühe, Sorgfalt, Sitz Ellwangen soll späterhin nach Rotenburg am Neckar 
Aufopferung der Gesundheit und deS eigenen Vermv- verlegt werden, um dem Bischof durch die Nähe tie 
<jen6 im geistlichen Amte gefordert wurde, zogen sie sich Aufsicht über die katholische Universität zu erleichtern, 
hinter jene zurück. Der Himmel wird Deutschland vor Der Professor der Naturwissenschaften, von Kielmeier 
solchen Seelcrhirten in Gnaden bewahren! (Auch in in Tübingen, hat den Autrag zu einer Direktorstelle 
Italien findet diese Gesellschaft Jesu nichts weniger als 
allgemeinen B. Y  fall Zu Bologna z. B fanden sich so *) Sie ist aber für 181^ schon aelbset, unt> für die 
wenige Schüler, daß das Kollegium wahrscheinlich ge- künftigen Jahre wirH <utch schon 3tat£ vqixüw* 
der Sluttgardte? naturwissenschaftlichen Sammlungen 
erhalten. Er wird hier bey mehrerer Muße auch im 
Stande fttm, feine naturwissenschaftlichen Schriften 
herauszugeben, auf die das gelehrte Publikum schon lange 
wartet. 
K a s s e l /  d e n  1  G t e r t  D e c e m b e r .  
E6 ist nunmehr beschlossen, daß das hiesige Residenz-
schloß / welches durch Alter und Brand unbrauchbar ge-
worden/ gänzlich abgebrochen und neu erbauet werden 
soll. Dieses Schloß gehörte zu den ältesten in Deutsch-
land / und war seit dem 12ten Jahrhundert / wo der 
Landgraf Friedrich I. da5 alte abbrechen und ein neues 
von Holz aufbauen ließ, die Residenz der Fürsten und 
der vielen merkwürdigen Schicksale ihrer Häuser Zeuge 
und Schauplatz. Im Jahre 1Z78 fiel es durch Verrat 
einiget Meuterer dem aufrührerischen Adel in die Hände; 
andere unruhige Vasallen wollten es 20 Jahre spater 
überrumpeln / scheiterten jedoch in ihrem Vorhaben. 
Wilhelm III. begann im Jahre i5o3, das ganze Schloß 
von Stein zu ejrbciueit, und sein Sohn Philipp der Groß-
müthige vollendete die massiven Seitenflügel im Jahre 
1562. DaS Schloß ward dann nach alter Weife befestigt. 
Die Reit- und Rennbahn wurde durch den Landgraf Moritz 
zu ritterlichen Hebungen angelegt, die insonderheit in den 
Jahren i5g6 und 1613 dort angestellt worden, wo die 
'Kampfrichter in dem eigendö dazu erbfluete» Judicirhause 
saßen. Der jetzige Abbruch und Wiederaufbau deS 
Schlosses wird viele bedürftige Hände beschäftigen und die 
Kosten deö Letztern dürfte» nach einem ungefähren lieber-
schlage über eine Million betragen/ wenn alle Forderun-
gen der Notwendigkeit und der Kunst befriedigt wer-
den sollen« 
A l t o n a  /  d e n  J o s t e n  D e c e m b e r .  
Das Gottorffer Oberg-richt hat den seit 1814 ausge­
b r o c h e n  g e w e s e n e n  K o n k u r s  d e S  H e r r n K a m m e r h e r r n  J e n S  
Peter von Neergaard/ auf Ecthoff/ mit Beystim-
m u n g  s e i n e r  a n e r k a n n t e n  K r e d i t o r e n /  a u f g e h o b e n .  
Herr von Neergaard war mit einem großen Vermögen in 
die Herzogtümer gekommen / wurde den ersten Familien 
d<6 LandeS verwandt und erwarb sich große Besitzungen. 
Man hat es ihm zum Vorwurf gemacht, daß er durch 
seine Ankaufungen den übertriebenen Preis der adelichen 
Güter veranlaßt habe. Da aber die Preise in Dirhmar-
schen und in andern Theilen der Herzogtümer/ in denen 
er keine Besitzungen hatte, auch beyspielloe hoch stiegen, 
so wie in Mecklenburg und in andern Provinzen, so ist 
der Vorwurf sicher nicht gegründet. Die Menge der ei-
genen Geschäfte verhinderte Herrn v. N. nicht, einer der 
Dienstfertigsten unter seinen Mitbürgern für Alle zu seyn, 
denen er nach seiner Ueberzeugung zu helfen und veviu-
stehen vermoctte. Weil er nie Schwierigseilen scheute/ 
wo Ändere jrotifelhaft wurden, so überkameil ihm meh­
rere Besitzungen gegen seinen Willen, und im Drange der 
Verhältnisse ward er der größte Landeigentümer in 
Schleswig und Holstein. Die ihm gehörigen Reußschen 
Güter kosteten allein 700/000 Ntblr. und enthalten über 
1 o/ooo Tonnen Land. 
Schon seit Jahren besorgte man, daß er bey dem ab-
nehmenden Kredit des Landes und den zunehmenden Ab-
gaben, so wenig er auch für sich selbst gebrauchte, unter 
der Last seiner Verpflichtungen erliegen würde. Die all-
gemeine Einführung der Schuld- und Pfandprotokolle be-
wies aber/ daß seine Schulden bey weitem nicht dem 
Steuerwerke seiner Besitzungen gleich kamen, und da 
wir in unfern Provinzen von der fixen Idee behaftet 
waren, das der Steuerwerth des Eigenthums immer die 
Linie bleiben müßte, unter den der Werth unferer Be-
Atzungen nicht sinken könnte / so war Herr v. N. zu die­
ser Zeit/ nach den Begriffen des Landes, noch ein rei-
cher Mann. Die politische Lage Dannemarkö führte aber 
solche Umstände mit sich, welche das Leihinstitnt der Her-
zogthümer und den Kreditverein der Gutsbesitzer ausser 
Wirksamkeit setzten. Die ReichSbankverordnung verschlim­
merte die Lage der Herzogtümer, und wie große Kriegs-
schäden, Lieferungen und Verluste durch Viehseuche die 
Güter des Herrn v. N. heimsuchten, mußte er, um nicht 
einen Kreditor vor dem andern zu bevortheilen/ sich im 
Umschlag 1814 insolvent erklären. 
Da er 13 große Güter und Besitzungen hat, die zum 
Verkauf kommen mußten, so fehielt den Gütern durch 
seinen Konkurs noch eine größere Wertlosigkeit, wie 
schon eingetreten war, im Handel bevorzustehen. Der 
König war der erste Kreditor des Herrn v. N. Er hat 
seinen Mitkreditoren königliche Opfer gebracht/ und ist 
der Einzige von den Neergardfchen Kreditoren/ der mehr 
hewillsgt hat, als Zeit. 
Mit der wahrhaft königlichen Erklärung seines Monar-
chett ging Herr v. N. zu einem Hamburger Kauf-
mann, dem er nach dem. Könige am mehrsten schuldig 
war. „Ich habe durch Davoust viel verloren; ich 
brauchte mein Geld nie nötiger wie jetzt;" antwortete 
ihm dieser; „aber,"- setzte er hinzu, „ich weiß, wie 
Verluste schmerzen, und habe Gott zu danken, mir 
soviel Vermögen gelassen zu haben, Nachsicht mit 
rechtschaffenen Schuldnern haben zu können. Ich folge 
mit gerührtem Herzen dem Beyspiele Ihres Königs 
Durch dieses edle Benehmen ermutiget, war Herr 
v. N. Jahr und Tag immer auf Reisen, seine übrigen 
Gläubiger, die allenthalben in den Herzogtümern und 
in der Nachbarschaft zerstreut waren, zu überreden/ ihm 
diejenigen Zeittristen zum Abtrag von Zinsen und Kapitas, 
die er nötig glaubte, um ein behaltener Mann zu blei--
be», unter Einwilligung in die Aufhebung feines Kon-
kurseS/ zuzugestehen. Die Hauptschwkrigkeit/ die nicht 
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gehoben werdcn konnte , betraf ein bedeutendes Karitas. 
Herr v. N blieb unermüdct. Seine Rechtsfreunde, alle 
seine übrigen Freunde in beyden Herzogtümern verzwei-
selten aber an dem Erfolg seines Unternehmens. Da 
trat der edle Hamburger wieder hinzu, der zuerst den 
Neergaardschen Vergleich unterschrieben H.Ute, und er­
klarte sich zur Ucbernahine eines Theils des obgedachten 
Kapitals bereit, um, wie er sagte, großen Verlust von 
vielen seiner Mitgläubiger abzuwenden. Verwandte von 
Herrn v. N. übernahmen den Re.st, alle Schwierigkeiten 
glichen sich nach und nach aus, und das Gottorffer Ober-
gericht konnte den Konkurs, der in Hinsicht seiner Größe, 
seiner Verwickelungen und der Verluste, die er drohte, 
zu den seltensten in Deutschland gehört, ohne daß einer 
der Privatgläubiger einen Schilling von seiner Forderung 
aufzuopfern hatte, bis auf die Regulirung von Neben-
punkten, die in Kurzem beseitigt seyn werden, ausheben. 
Wenn durch die Beharrlichkeit des Herrn v. N. seinen 
bedrohten Gläubigern hoffentlich mehrere Tonnen Goldes 
gerettet sind, wozu durch die künftige Vercrbpachtung'deS 
Herrn v. N. gehörigen vormaligen Reußschen Güter und 
durch das Steigen der Güterpreise gegründete Aussichten 
sind, so hat er zugleich, indem er keine Schwierigkeit, 
keine Mühe, keine Unannehmlichkeit scheute, als Mensch 
und als Edelmann seinen Pflichten, so viel ihm möglich 
war, getreu zu bleiben, ein großes Beyspiel für Lagen 
ähnlicher Art gegeben, und er wird gewiß den Wunsch 
oflsr Wohldenkenden für sich haben, daß der Himmel 
durch Frieden für die Herzogtümer sein Unternehmen 
mit Erfolg krönen möge! 
A u S  e i n e m  S c h r e i b  e  n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom ivten December. 
Se. Königliche Majestät hat verordnet, daß ein Jeder, 
w e l c h e r  i n  d e n  S t ä d t e n  d e S  K ö n i g r e i c h s  N o r w e g e n  
künftig das Bürgerrecht als Groß irer oder Kaufmann 
sucht, volle 25 Jahre alt seyn, eine deutliche Hand und 
' die norwegische Sprache orthographisch richtig schreiben, 
englisch, französisch und deutsch lesen und. schreiben, in 
der Buchhalters? erfahren und wenigstens 4 Jahre Hand­
lungsdiener gewesen seyn muß. In jeder Stadt sollen 
3 angesehene und erfahrene Kaufleute gewählt werden, 
welche vereint mit dem Magistrat mittelst einer nicht über 
3 bis 4 Stunden dauernden Prüfung beurteilen sollen, 
ob der Suchende von Seiten der Kenntnisse zum Großirer 
würdig sey. Zum Höfer, Gastwirt, Marketender u. s. w. 
soll aber Niemand Bürgerrecht oder Freyheit erhalten, 
der nicht über 40 Jahre alt ist, Schreiben und Rechnen 
versteht, und beweisen kann, daß er einige Jahre in ir-
gend einem Verkehr gedient, oder auch ausser Stand sey, 
auf eine anbete erlaubte Art fein Brot zu verdienen. 
Sollte Jemanden eine oder die andere der gedachten Ei-
ge.nschaften fehlen, so behalten Se. Majestät sich auf An-
suchen die weitere Bestimmung durch Ihre norwegische 
Regierung bevor. Uebriqenö versteht es sich, daß ein 
nnsträflicker Wandel und Frevheit von Bewehrungöpflicht 
noch besonders dargetan werden muß. 
L o n d o n ,  d e n  1  o t e n  D e c e m b e r .  
Sr. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Nikolaus, hat auf sei« 
tut Reise Birmingham, Derby, Sheffield, Leedö :c. be­
sucht. 
Stocks red.  625-. Abgegeben is t  heute zu 36,  5— 6, 
auf Hamburg. Es fehlen 3 Posten. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  1 1  t e n  N o v e m b e r .  
Aus Aegypten ist hier die Nachricht eingegangen, daß 
Jussun Aclnnet Pascha, der Besieger der Wecbabiten, 
welcher zur Belohnung dafür vom Großherrn zum Gou­
verneur von Dschidda, den heiligen Städten Mekka und 
Meditta, und Äthiopien ernannt war, mit Tode abge-
gangen. Er hatte eine Sklavin unwissentlich von einem 
verpesteten Schiffe gekauft, und wurde mit ihr, in der 
Blüte seiner Jahre, ein Ovfer seiner Unvorsichtigkeit. 
Sein Vater, der Statthalter Mehmed Aly Pascha, soll, 
in der ersten Untröstlichkeit über den Verlust seines Soh-
lies, dem Sklavenhändler , welcher beym Verkauf jener 
unglücklichen Sklavin die Gefahr der Verpestung ver-
schwiegen hat'«, den Kopf haben abschlagen lassen. 
De? bisherige kaiserlich-russische Gesandte an der 
Pforte, Herr von Jtalinsky, hat sich am systen v. M. 
auf einem großen russischen Kauffahrer von 24 Kanonen 
nach Livorno eingeschifft. 
v e r m i s c h t e  n a c h r i c h t e n .  
Am i|ten November erkrankten in Erfurt mehrere 
Familien der dortigen ärmern Volksklasse, nnd schrieben 
die Wirkung dieses Zufalls dem Genüsse von Gersten-
brot zu. Bey angestellter chemischer Untersuchung deS 
noch vorrätigen MehlS entdeckte sich, daß unter dem-
selben besonders viel Lolch (lolium tumulentum) mit 
vermählen war, der bey der diesjährigen nassen Witte-
rung unter der Gerste sehr häufig erzeugt ist, und nach 
ärztlicher Versicherung diese betäubende Wirkung hervor-
bringen soll. 
Als der englische Major Dubossel, der sich auf der Insel 
Zephalonia durch Anlagen von Heerstraßen und Brücken 
und Aufsuchung der Altertümer sehr verdient machte, 
auch den Kartoffelbau einzuführen unternahm, widersetzten 
sich Geistliche diesem Letztern für die an Korn nicht reiche 
Insel doppelt nützlichen Unternehmen, mit der Erklärung: 
die Kartoffel (Erdapfel) sey der Apfel, mit dem die 
Schlange Eva und Adam verführt habe. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
N°. 3 1 0 «  M i t t e w o c h ,  d e n  2 7 .  D e c e m b e r  1 8 1 6 .  
P a r i s ,  d e n  1 6 t e t t  D e c e m b e r .  
x 11 nfcr Gesandter in Spanien, Prinz Montmorency, 
ist zurückgekommen, und bei) Sr. Majestät zur Privat-
audienz gelassen. 
Die Gründe, mit welchen bey den PairS der Vorschlag, 
daß Ablesen der R<den zu verbieten, unterstützt wurde, 
waren vornehmlich folgende: Erörterung eines Gegenstan-
des geht aus unmittelbaren und bestimmten Antworten auf 
widersprechende Meinungen hervor; sie setzt also einen 
Zusammenhang in den entgegengesetzten Reden voraus, 
daß fcic nämlichen Punkte verhandelt, die nämlichen 
Ecdwierigkeiten untersucht werden; sie ist ein Kampf, 
worin Jeder seiner SeitS angreift und sich vertheidigt, 
den Gegner drängt und von ihm bedrängt wird. Bey 
aufgeschriebenen Vorträgen aber findet nichts von dem Al-
len statt. Sie bleiben meistens beym Allgemeinen stehn, 
und sind akademische Abhandlungen für den Einen, red» 
nerische Erweiterungen für den Andern; dieselben Ent-
Wickelungen werden wieder vorgenommen, dieselben Grün-
de bis zum Ueberdruß wiederholt; dieselben oft schon längst 
widerlegten Einwürfe erneuert, wahre«**. n,,f • 
keine Antwort <cfutai, uacuouti man so die Versammlung 
mehrere Sitzungen hindurch auf eine peinliche Art ermat-
tet / kommt'S zum Abstimmen, und oft wird dennoch ein 
endlicher Beschluß gefaßt, ehe denn der Gegenstand selbst 
reiflich erwogen und beurtheilt worden. Mit Hülfe einer 
Bibliothek kann auch der mittelmäßige Kopf über eine 
Streitfrage etwas zu Papiere bringen; aber auch der 
Mann von Geist wird, wenn er frey über einen Gegen-
stand verhandelt, diesen studiren, ihn durchdenken, von 
allen Seiten betrachten und wenden müssen, um die 
Einwürfe, die man ihm machen möchte, beantworten zu 
können. Solche wahre Redner braucht die Kammer, nicht 
Vorleser, die mit dem Heft in der Hand ohne Nutzen vor 
uns auftreten. Wem eö ganz an Talent zum Reden fehlt, 
der mag feine Gedanken einem Andern zum Vortrag mit-
theilen; in der Regel aber wird das Bedürfniß den Kunst-
fleiß wecken; und wer mit dem Ablesen nicht mehr reicht, 
wird sich gezwungen sthen, sich Beredsamkeit zu erwerben, 
nicht die, welche zu den Leidenschaften redet und die Gei-
ster fortreißt, unterjocht und beherrscht— denn diese ist 
«in Geschenk der Natur — sondern die Beredsamkeit, 
die in der Ordnung der Ideen, und der Klarheit und 
Einfalt deS Ausdrucks besteht. So wird also daß Verbot 
deS AblesenS eine lebhafte, lichtvolle Erörterung erzeugen, 
wie sie die Kammer bedarf, um Streitfragen zu ergrün­
den, Schwierigkeiten zu lösen, und die Aufmerksamkeit 
der Zuhörer zu fesseln. ES wird den Verlust einer kostba-
ren Zeit ersparen, die Entwickelung deS Redevermögens 
begünstigen, den Verstand üben und dadurch bessere Ent-
scheidungen bewirken, und endlich die anspruchvolle Mit* 
teklnäßigkeit verbannen, die, ohne Hoffnung, Aufklärung 
zu gewähren, nur nach glänzender Wirkung strebt, und 
auf Kosten unserer Zeit und unserer Geduld, die Hoffnung 
eines vorübergehenden Lobes erkauft :c. Dagegen wurde 
eingewandt, die Kammer solle nicht auf einen Augenblick 
glänzen, und den Pöbel fortreissen. Der mündliche Vor-
trag werde zu große Opposition erregen, und manche ge-
gen Anstand, Sitte und Legitimität streitende Dinge her-
vorbringen und den Widerspruch oft bis zur T'yorheit trei-
den. Für den Vorschlag: daß die PairS, die einen Vor-
trag gehalten, auch genannt werden sollten, führte der 
Graf Castellane unter Anderem an: Man werfe nur einen 
Blick auf unser Protokoll, um sich zu überzeugen, zu 
welchen seltsamen und jedem Andern als uns selbst unver« 
zwingt. In Paris liefet man daher 
die Berichte von unfern Sitzungen gar nicht, weil matt 
sie nickt versteht; in den Departements liest man sie, ver--
steht sie aber noch weniger; so verliert die Kammer einen 
Theil des Nationaldanks, diesen gerechten und rühmlichen 
Lohn der Treue ihre Pflichten zu erfüllen, und sieht zu-
gleich den heilsamen Einfluß vernichtet, den die Weisheit 
der Verhandlungen, die ihren Entscheidungen vorhergehn, 
auf but G«i6 des Publikums haben könnten. Allein der-
selbe Pair, der das Ablesen der Reden nicht abkommen 
lassen wollte, kämpfte auch für das Inkognito, welche» 
die Redner im Publikum beobachten. 
Oer Graf Voger d'Argenfon, aus einer alten ministe-
riellev Familie, ist einer ter reichsten Privatpersonen 
Frankreichs, der an 200,000 Franken jährlich in Renten 
besitzt. Man kann ihn alfo nicht mit jenen Wirbelköpfen 
in eine Klasse setzen, welche Unruhen erregen, weil sie 
dabey zu gewinnen hoffen und nichts zu verlieren haben. 
Die Zahl der Unabhängigen der Kammer der Abgeordne-
ten, an deren Spitze er steht, beträgt nur 25,> könnte aber 
dock in einzelnen Fällen, wenn sie sich zur Opposition 
schlüge, ihr den Sieg verschaffen. In der vorigen Sitzung 
eiferte d'Argenson laut und stark gegen die Verfolgung 
der Protestanten in NiSmes, obgleich er dadurch allgemei-
neS Mißfallen erregte, und fast von der Bühne gestoßen 
wurde. 
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lieber die Censur der Zeitungen sagt eins der hiesigen 
öffentlichen Blätter: ES ist bei) weitem besser, von der 
Regierung abzuhängen, als von den Gerichten. Unge-
rechnet, daß die Regierung die Sache von einem höhern, 
und daher viel weiter reichenden Standpunkt übersieht, 
als die gewöhnlichen Ausleger der Gesetze, besitzt sie auch 
einen gewissen väterlichen Sinn, der sie geneigt macht, 
Entschuldigungen anzunehmen, Erläuterungen anzuhö-
ren, und Uebereilungen, die eine Folge deS Jrrthumö 
sind, zu verzeihen; bei) ihr wird Alles gemäßigt, gemin-
dert und linder; bey der Gerechtigkeit aber ist Alles ent-
scheidend und strenge; kein Abkommen ist zu treffen, 
keine Nachsicht zu erhalten; sie selbst ist an unwandel-
bare Regeln gebunden und Sklavin der Gesetze, die 
keine Ermäßigung zulassen. 
Der Bruder des Generals Pichegrü macht bekannt: 
die Person, welche sich im Auslände für eine Tochter deS 
verstorbenen Feldherrn ausgebe, sey eine Betrügerin, und 
der Pension von 3ooo Franken, die sie unter dem ange-
nommenen Namen aus der Privatkasse deS Königs erschli-
chen, verlustig erklärt worden. 
Im Jahr iSu suchte ein gewisser Crivelli in Ge-
fellschaft einiger anderer Personen ein ausschließendes Pri-
v i l e g i u m  f ü r  d a S  T h e a t e r  u n d  d i e  S p i e l  H ä u s e r  i n  
Mayland. Um die Gunst deS Prinzen Eugen, von dem 
die Sache abhiny, zn erwerben, ward dem maylandi-
t.lisch.n Saphir, ten iaf i'.'.'.f, 
für 15o,ooo Franken zu erkaufen. Oer Handel wurde 
auch abgeschlossen, allein zurückgenommen, als das Pri-
vilegium verweigert ward und man es datier nicht rath­
sam fand, sich mit dem nun unnötigen Kleinod zu 
belästigen. Fusi, der über den Handel bankerott ge« 
m a c h t  h a t ,  b e h a u p t e t e ,  d e n  K a u f  n u r  b e d i n g u n g ö -
werfe geschlossen zu haben, und der königliche Gerichts-
tiof hat ein ihm günstiges früheres Unheil vorgestern be­
stätigt. 
Ein junger Mann, der wahrend der Revolution ge-
boren, aber nicht getauft worden, fcyerte neulich an 
Einem Tage zu gleicher Zeit daö Sakrament der Taufe 
und der Eh«. 
^ Die Nachricht des englischen Scknffsarzfes Warden: 
„Bonaparte habe behauvt^t > daß die Verhaftung und 
Hinrichtung des Herzogs von Enghien eigentlich Talley-
rand'6 Werk fry," «rregt Her großes Auffehn. 
^ Madame Bertrand ist die Tochter des aus Irland 
abstammenden, und 1792 von seinen eigenen Truppen 
mnordetcjt Generals Dillen. Sie ward in England 
erzogen, ist sehr groß (5 bis 8 Z»n werden ihr gege­
ben), hager und überhaupt nichts weniger M eigentttch« 
Schönheit, aver sehr angenehm. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  D e c e m b e r .  
Der Erzherzog Rainer hat von Livorno aus auch Bo-
naparten'S Residenz auf Elba besucht. 
Der König von Sardinien hat die Eröffnung eines 
AnlehenS von sechs Millionen anbefohlen, zum Behuf 
von Getreideankäufen und Errichtung öffentlicher Arbeits-
werkstatten. Bie zum soften December ist das Anlehen 
freywillig, nachher gezwungen. Auch wird ein eigener 
Ausschuß zur Aufsicht über Verkehr mit Lebensmitteln 
niedergesetzt. Der Mangel ist indessen nicht sehr groß, 
und nach Savoyen sind große Quantitäten von Reiß, 
Korn und Hafer abgeführt worden. 
Von der Akademie zu Bologna sind hundert Ouka-
ten auf die beste Beantwortung der Preisfrage gesetzt: 
„Welcher Klasse der Einwohner ist am Meisten an Er-
Haltung der Regierung gelegen?" 
Zu Mayland ist eine Schrift erschienen unter dem 
Titel: Urtheil EuropenS über Madame Catalayi. 
R o m ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Der Kriegsrath beschäftigt sich mit einer neuen Orga­
nisation der bewaffneten Macht. ES scheint, daß die 
Bürgergarden so lange in Thätigkeit bleiben werden, bis 
daö Land von den Straßenraubern völlig befreyt seyn 
wird. Man bemerkt, daß das Volk in allen Provinzen 
den heiligen Vater mit Eifer in den Anstrengungen für 
die Wiederherstellung der Sicherheit der Landstraßen unter-
stützt. 
A lijuex 4 i & ? f dB C ti / 
vom »4ten December. 
Bey uns hat sich vor einigen Tagen der Winter mit 
empfindlicher Kälte, aber leider ohne Schnee, eingestellt, 
daher die Felder abermals unbekleidet sind, und zu be» 
sorgen steht, daß die im warmen Svätherbste im Wachs-
thum sehr vorgerückte Sommerfrucht abermals leiden 
möchte. Die Brotfrüchte werden jetzt, wo die Aussaat 
herannaht, eher thcurer als wohlfeiler, und selbst die 
Gerste, welche im laufenden Jahre eine so ergiebige 
Aerndte gab, steigt im Preise, weil sie von den Bäckern 
zum Brotblicken verwendet wird. Auch die Erdäpfel, 
die sonst zum Roggen wie 1 zu 5 standen, sind ausser 
allem Verhäkmß theuer, denn der Metze» (a 15 Schef­
fel) gilt 8 bis 9 Gulden. 
Man spricht von einer neuen Finanzoperation, ver-
möge welcher der Kourö unserö Papiergeldes, vom künf-
tigen neuen Jahr an, vorläufig auf 300 gesetzt werden 
soll, und wornach die Scheine bey allen Kassen zu die-
sem Kourse angenommen und ausgegeben würden. Ob-
gleich noch gar nichts Weiteres darüoer bekannt ist, fi 
hat diese Neuigkeit Doch schon vorteilhaft auf den ge­
genwärtigen KourS gewirkt, der /loch den uten De­
zember auf 36o siand, bis heute aber auf 342 zurück 
vivk. 
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L o n d o n ,  d e n  i 3 t e n  D « e e m b e r .  
Gestern ward hier ein Todtengericht über folgenden 
besondern Vorfall gehalten: Um a Uhr, in der letzten 
Dienstagönacht, hörte der Nachtwächter Hogan Jemanden 
rufen: „Wache!" Er ging auf ihn zu und fand einen Mann, 
der ihm sagte: er habe den ganzen T-ig nichts gegessen 
und getrunken; er sey ein Wasserträger und so matt und 
elend, daß er nicht zu Hause kommen könne, er habe in 
einem halben Jahre keinen Pfennig verdient:c. Hogan 
rief darauf den Nebennachtwächter Sullivan, und beyde 
entschlossen sich, den armen Mann'nach der Wache zu 
tragen. „Unterweges (so erzählte Hogan) begegnete ihnen 
Herr Cloney, ein Hauseigner des Kirchspiels. Dieser 
sagte, wir wären ja Narren, daß wir das Kirchspiel mit 
diesem Menschen belästigen wollten. Wir legten daher 
den Mann auf Cloney's Rücken; ertrug ihn in dasKirck-
spiel St. Pankras und legte ihn da an einer Straßenecke 
nieder. Nach einiger Zeil ging ich indessen dahin, um 
den Mann noch einmal zu sehen. Er war noch schlechter 
geworden. Mein Kamerad und ich nahmen ihn daher wie-
der auf, um ihn ins Wachthaus von St. GileS zu tragen; 
aber auf dem Wege dahin starb er." Der Todtenrich-
ter, Herr Sterling , tadelte den Herrn Cloney und die 
Nachtwächter wegen ihres unmenschlichen Betragens, und 
sagte, daß sie einer schweren Geldstrafe ausgesetzt wären. 
Das Geschwornengericht besichtigte dann den Körper; er 
war ganz abgemagert, nur Haut und Knochen, uttt) trug 
alle Zeichen eitteö Hungertodes an sich. Einer der 
Gesckrvvrnen: „Ich denke, er ist Hungers gestorben." 
Ein anderer Gescbworner: „Wenn wir den Ausspruch 
thun, daß er Hungers gestorben ist, so wird das ein 
Schandfleck für das Kirchspiel seyn." Der Todtenrichter: 
„Freylick wird es ein Schandfleck für das Kirchspiel seyn, 
und ist noch nicht bewiesen, daß er Hungers gestorben ist." 
DaS Geschwornengericht gab darauf das Urtheil: „Durch 
Gottes Schickung gestorben" (died by the Visitation of 
God). Das nenne ich doch ein Geschwornengericht, sagt 
ein hiesiges Blatt. t 
Herr Hunt hat an den Lord-Mayor, Herrn Wood, 
folgenden Brief geschrieben: 
M i d d l e t o n  ( F ö t t a g e  ( H ü t t e ) ,  
den 6ten December. 
M y l o r d !  I n  d i e s e r  f ü r c h t e r l i c h e n  P e r i o d e  v o n  E l e n d  
macht jeder Menschenfreund seinen Plan zur Unterstützung 
einiger seiner leidenden Mitbürger; und obgleich ich über­
zeugt bin, daß alle Hülfemittel außer einer Parlaments-
reform bloß temporär sind, so (xilfe ich es doch für eines 
Jeden Pflicht, in dem jetzigen Augenblick einige der armen 
Leidenden von Verzweiflung zu retten. Erlauben mir 
daher (gm. Herrlichkeit, Ihnen meinen Plan zur Unter-
stützung der dienstlosen Mdtrofeit, deren Elend Sie täglich 
vor. Augen Haben, zur ernsthaften Erwägung vorzulegen. 
Woäen Sie mir, Mvlord, einen oder zwey dieser unglück­
lichen Matrosen nach meinem Landhause zusenden, so 
werde ich sie den Winter über mit Speise und Obdach 
versehen. Immer bin ich ein Feind deS Kriegs gewesen, 
wodurch meine Landsleute in eine solche Arrnuth gestürzt 
worden. Ich bin einer von den Opfern deS Kriegs. Ta­
xation ohne Repräsentation hat mich von einem Landsitze 
in eine Hütte mit einem Strohdach getrieben; sie hat mich 
genöthigt, 2 bis drey meiner Bedienten zu verabschieden > 
sie hat mich gezwungen, von 6 Reitpferden 4 abzuschaf­
fen ; kurz, ich habe alle überflüssige und selbst manche 
nöthige Bedürfnisse aufgeben müssen, um die ungeheuren 
Forderungen der Steuereinnehmer zu befriedigen. Ich 
kann indeß, Mylord, so lange ich noch irgend etwas habe, 
mich nicht ruhig niedersetzen, wenn ich die armen Leute, 
welche in den Schlachten für mein Vaterland gefochten 
haben, den Schrecknissen deS Hungers und der Verzweif-
luttg preisgegeben sehe. Laß einen Jeden, der den Krieg 
gebilligt hat, .einen Jeden, der ein Werkzeug deS Kriegs 
gewesen, laß einen Jeden, der reich durch den Krieg ge« 
worden, einen Jeden, der sich von demselben gemästet 
hat, nun auftreten und seine Vaterlandsliebe durch Un« 
terstützung derer beweisen, die standhaft im Kriege ge-
kämpft haben. Weirn jeder derselben für einen dieser 
armen Leute sorgt, so werden wir nicht bloß der Furcht 
vor Matrosenausruhr, sondern auch wenigstens auf einige \ 
Zeit der Nationalschande überhoben seyn, diejenigen, die 
in dem Dienst deS Vaterlandes gefochten und geblutet 
haben, ohne Obdach herumirren zu sehen, bettelnd ihr 
Brot in den Straßen oder sterbend auf den Landwegen» 
Ich habe, Mylord, bloß zwey Bedingungen dabey zu 
machen, nämlich folgende: die Leute, die Sie mir 
schicken, müssen sich nüchtern betragen, denn Trunken-
Heit wird meinen eigenen Leuten nie gestattet, und ferner 
müssen eS Leute seyn, die zum Dienst gepreßt worden 
Ich bin, Mylord:c. 
H. Hunt. 
N. S. Ich ersuche Ew. Herrlichkeit um eine baldige 
Antwort. Billigen Sie meinen Plan, so bitte ich, mir 
anzuzeigen, wenn ich die Leute herunter erwarten kann, 
damit ich mit einem Bett und andern Bedürfnissen vor 
ihrer Ankunft versehen bin. 
Der Lord - Mayor ließ hierauf Folgendes antwsr-
ten: 
M a  n s i o n - H  o u s e ,  d e n  ? t e n  D e c e m b e r .  
Sir! Ich habe von dem Lord - Mayor den Auftrag 
erhalten, den Empfang Ihres Briefes zu bescheinigen, 
und darauf zu enoicdcrn, daß alle in England ausäßige 
Seeleute, wenn sie sich an die MagistratSpersonen wen­
den, nach ihrer Heimath gesandt werden, wo man für 
sie sorgt; auch hat der Lord-Mayor das Versprechen, 
daß für die auswärtige; Matroftn näHßenS ei&e Frey-
statte werde veranstaltet werden. Der Lord - Mayor ist 
der Meinung, da ff Sie in dies« Zeit der allgemeine» 
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Nolb leicht in Ihrer Nachbarschaft Gegenstände finden 
werden, die Ihrer menschenfreundlichen Abficht wür­
dig sind. Ich habe die Ehre, mit großer Hochachtung 
zu seyn :c. 
h o b l e r .  
Das Elend, besonders det fremden Matrosen, die 
hier auf den Straßen herum betteln und welche die Nächte 
größtenteils unter den hiesigen Brücken zubringen, ist 
allerdings ausserordentlich. Die Fregatte Helder von 32 
Kanonen ist. nunmehr von Deptford nach der Themse beor-
dert und die unglücklichen Leute sollen auf derselben un-
tergebracht werden. 
Zu Bath und zu Bristol hatte die Betteley so zuge-
nommen, daß man nicht ungestört und unangesprochen 
die Straßen passicen konnte. Eine menschenfreundliche 
Gesellschaft trat darauf zusammen, und ließ Zettel ver-
fertigen/ die man für einen geringen Preis kaufen konnte. 
Die Mitbürger wurden darauf ersucht, keinem Bettler 
Geld, sondern eins von diesen Zetteln zu geben. Ein 
Bettler, der sich mit einem solchen Zettel bey dem nie-
hergesetzten Ausschuß einfindet/ wird untersucht und er-
halt die nöthige Unterstützung. Auf solche Art ist die 
Straßenbetteley in jenen beyden Städten verschwunden. 
Am i vten November ist das Transportschiff Horponer, 
worauf sich 38o Mann Militär/ Weiber/ Kinder ic. be-
fanden/ bey Newfoundland verunglückt; nur 160 Men-
schen wurden gerettet. Ein großer Newfoundland-Hund 
trug zu der Rettung Vieler bey/ indem man mittelst des-
selben von einem Felsen ein Tau an die Küste geschickt 
hatte/ durch dessen Hülfe manche Personen vom Tode ent-
gangen sind. Kurz vorher war auch das königliche Schiff 
Momus an derselben Stelle gescheitert. 
Auch in die Zöglinge eines hiesigen Instituts war die-
ser Tage Der Aufruhrgeist gefahren. Sie nannten einen 
ihrer Lehrer einen Tyrannen und hatten Fahnen ä laSpa-
fields verfertigt; sie sind indeß bald wieder zur Ordnung 
gebracht worden. 
Der Lord-Mayor von London hat am letzten Mitte« 
Wochen das erste öffentliche Verhör der eingefangenen Tu-
multuanten vom Montage gehalten. Er erklärte bey die-
ser Gelegenheit/ daß eS die Absicht derjenigen Menschen, 
welche so frühe die Versammlung von SpafieldS verlassen 
hätten, gewesen sey, nachdem sie alle Gewehrladen der 
City geplündert hätten, mit diesen Gewehren nach Spa-
fields zurückzukehren, dort unter das Volk zu vertheilen 
und dann das Werk der allgemeinen Plünderung anzufan-
gen. Es wird genug seyn, um die Natur dieses Tu« 
multö zu bezeichnen/ wenn man den Charakter der Ein-
gefangenen kürzlich angiebt. 1). Walter Vincent, ein 
Bube von i5 Jahren/ den die PolizeyofficierS als einen 
unruhigen Burschen schon oft in VerHaft gehabt haben. 
Man hitf ihn mit einem gestohlnen Pistol ertappt, welches 
sein eigner Schwiegervater, ein liederlicher Saufaus, ihm 
gegeben hatte. Dem Schwiegervater wird jetzt nach-
gesetzt. 2) Garn bell, ein Straßenfeger, welcher mit 
einer Doppelflinte ertappt ist, die aus Herrn B.ckwilh's 
Laden gestohlen war. 3) Carter, ein Tagelöhner und 
Lastträger, dem Trünke ergeben und in der Trunkenheit 
gleich eiircm tollen Menschen handelnd, auch sonst zu Zei-
ten etwas verrückt; er ist ohne Waffen gefangen worden. 
4) Richard SimmonS, ein Neger, der auf der See ge-
dient hat/ ist mit einem gestohlenen bloßen Säbel in der 
Hand von den Dragonern eingefangen und wollte sich wi-
versetzen / als ein Dragoner ihm befahl, den Degen nie-
derzulegen.1 S)^CashmaN/ ein Matrose/ mit einem ge-
jadencn Pistol ertappt und an der Spitze des Pöbels von 
Mehrern gesehen/ auch eine geladene Flinte tragend. 
6) Hooper, der sogenannte Schatzmeister deS SpafieldS-
KlubbS/ ein Schuhmacher, mit 3 geladenen Pistolen ge­
fangen. Er hat gewünscht/ unter der Zusage der Begna-
digung/ gegen seine Mitschuldigen als Zeuge zu erschei-
nen. 7) Preston, der sogenannte Sekretär deS SpafieldS, 
auch ein Schuhmacher. „Ich bin, sagte Preston, Se* 
kretär der Konnte gewesen, und sehe gar nichts Böses. 
Ich habe der Versammlung auf SpafieldS beygewohnt, 
um die vortrefflichen Lehren des edlen Patrioten/ Herrn 
Hunt/ anzuhören. Bey dem Donquixottischen Zuge nach 
der City war ich nicht zugegen. Besoffene Leute führten 
denselben. Ich habe allerdings Kokarden gehabt; sie soll-
ten aber kein Zeichen von Aufruhr seyn." Der Herzog 
von Sussex wohnte dem obigen Verhöre in dem Mansion-
House bey. 
Bis zu diesem Augenblick hat man noch keine Spur 
von dem jungen Watson, obgleich täglich und stündlich 
Botschaften einlaufen, daß man denselben ertappt zu 
haben glaube. Mehrere juvge Leute/ welche den Tumul-
tuanten ähnlich sind/ und über ihre Lage nicht Rede und 
Antwort geben wollten oder konnten/ sind angehalten, aber 
wieder losgelassen, sobald man den Jrrthum erkannte. 
Dieser Tage erhielt der Lord Mayor einen von I. Wat-
son unterzeichneten Brief, worin es hieß: „Mylord 1 da 
ich sehe, daß ich der Wachsamkeit der Gesetze nicht ent-
gehen und meinen Freunden nicht länger trauen kann, fo 
werde ich mich freywillig stellen, wenn Sie mir die auf 
meine Ergreifung ausgesetzte Prämie geben wollen. Ich 
habe übrigens auf Herrn Platt nicht geschossen. Erhalte 
ich Pardon / fo werde ich einen Anschlag entdecken / der 
noch .weit gefährlicher ist, als die ehemalige Pulverver­
schwörung." Man hat aber bald gefunden, daß dieser 
Brief eben so unächt ist, als manche andere, die jetzt 
in dieser Prämienangelegenheit an den Lord - Mayor ge-
sandt werden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Brq«nschweig, kurländischer Gouvernementö-Schulendirektor. 
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R i g a ,  d e n  L i s t e n  D e c e m b e r .  
Die No. 293 deS russischen Invaliden enthalt, von 
S r. Majestät, dem Kaiser und Herrn: I. Ein 
Allerhöchstes Reskript, d. d. 12ten December, an sammt-
liche Generale, Stabs- und Oberofstciere, des Inhalts: 
Ihre, in dem letzten zweyjäbrigen Kriege, selbst für die 
Unabhängigkeit fremder, und sogar einst feindlich gewese­
ner, Nationen bewiesene Anstrengung, Ausdauer, Tapfer-
keit und Großmuth sey über Lob und Belohnung erhaben; 
Gottes Wohlgefallen und ihr Herz müsse ihnen vergelten. 
Das, in der Person deS Monarchen, dankbare Vater-
land habe, nach Möglichkeit, auch feine Erkenntlich-
keit ihnen bezeigt — durch Rang und Ehrenzeichen, Vor-
theile und Vorzüge verschiedner Art; und Fürsorge für 
die Wittwen und Waisen. Noch aber habe, wegen andrer 
dringendsten Bedürfnisse des Reichs, ihr Gehalt, gegen 
den der Gemeinen, so wie gegen den Preis der Lebens-
bedürfnisse, unverhältnißmäßig gering bleiben müssen. 
3W solle auch dieser erhöht werden« / 
Reskript II. an den Chef deS GeneralstabS bestimmt 
darüber dag Nähere. Vvn der Infanterie erhält ein Ober-
ster jetzt 1200 «Ruh*! Oberittieutenant 900 Rubel. 
Der Major 780 Rubel. C.« «-r*— __ . 
7 2 0  Rubel; b) bey der neuen Fußgarde, den Armeesay-
«eurS, Pioniers, I ngen ieurs  und der Armeearttllerte z» 
Fuß 7 8 0  Rubel; c) bey der alten Fußgarde, den Garde-
sappeurs und der Gardeartillcne zu Fuß 900 Rubel. 
Ein Stabskapitän a) 690 Rubel; b) 720 Rub , 
c) 780 Rubel. — Ein Lieutenant a) 600 Rubel, 
b) 690 Rubel; c) 720 Rubel. - Ein Unterl.eutenant 
a) 5io Rubel; b) 600 Rubel; c) 690 » l' 
Ein Fähnrich a) 45o Rubel; b) 5io Rubel; c) 6 
Rubel. Bey der Kavallerie: Der Oberst 144° Rubel. 
Der Oberstlieutenant 1200 Rubel. Der Major *•) von 
den Armeedragonern, reitenden Jägern, Uhlanev>, und 
reitender Armeeartillerie 900 Rubel; b) von d^en Arme -
kürassierregimentern 1000 Rudel. nf > &. f 
und Kapitän a) 7 8 0  Rubel; b) 900 Rubel; c) Küras­
sier- und reitenden Jägerregimentern Uv neuen Carte 
960 Rubel; d) Kavallerie der alten^Garde «nd Garde 
reitender Artillerie 1200 Rubel. — Gm Stabertttmenter 
und Kapitän a)  720 Rubel; b) 780 Rubel; c)  4°  
Rubel; d) 900 Rubel. — Ein Lieutenant a) 690 «Ku» 
bel; b) 720 Rubel; c) und d) 780 Rubel. — Ein 
U n t e r l i e u t e n a n t  a )  6 0 0  R u b e l ;  b )  6 G 0  R u b e l ;  c )  6 9 0  
Rubel; d) 720 Rubel. — Qsiu Körnet und Fähnrich 
a) 5io Rubel; b) 6 0 0  Rubel; c) 6 6 0  Rubel; d) 6 9 »  
Rubel. In den Garnisonen ein Oberster a) der Garde 
1200 Rubel; b) des Feldetatö und der Garnisonartil-
lerie 900 Rubel; c) der innern Wache und "der Jnvali-
den 800 Rubel. — Oberstlieutenant b) 600"Rubel; 
c) 5oo Rubel. — Major b) 5ao Rubel; c) 3go Ru­
bel. — Kapitän a) 900 Rubel; b) 480 Rubel; c) 345 
Rubel. — StabSkapitän a) 780 Rubel; b) 48» Ru­
bel ; c) 345 Rubel. — Lieutenant a) 720 Rubel; 
b) 4 0 0  Rubel; c) 3oo Rubel. — Unterlieutenant 
a) 690 Rubel; b) 340 Rubel; c) 255 Rubel. — 
Fähnrich a) 600 Rubel; b) 3oo Rubel; c) aa5 Rubel. 
Ferner beziehen, ausser dem Gehalte, an Tafelgeldern 
die Garde, und Armeeregimentskommandeurs 3ooo Ru­
bel. — Brigadegenerale 4000 Rubel. — DivisionSchefs 
6000 Rubel. — KorpSchefS 10,000 Rubel. 
In Kriegszeiten erhalten die Ofsiciere noch ausserdem 
Rationen in Natura und Geld nach der FeldproviantSver-
waltungSorganisation K. 3; ingleichen die DentschikS-
besoldung und Proviant. 
Alles dies beginnt vom isten Januar 1817. Die Ge­
haltszulagen, welche seitbei de» ««simentern in den mei-
Part S, den wen* 
V-« t« Somraiflion d.r Adg.°rdn...n «» »-'Nn!glich-
Vorschlag, wegen Fortdauer der laufenden Abgaben, ein­
stimmig genehmigt worden. Der ®cr C ' tf l i 
Baron DufougeraiS, bemerkte: eö ^ »war schlimm, ß # 
auch die so drückende und so vtel Beschwerden veranlas­
sende Verdoppelung der Patenttaxe fortdauern solle; »ft 
indessen das Uebel nur vorübergehend seyn solle, so mullt 
man sich darein fügen. Auch hoffe er, künftig wurde d,e 
Versammlung früher einberufen werden, um daS Budget 
Hey Zeiten abfertigen ju kdnnen, waS auch beym einmal 
geordneten Finanzplan leichter werde geschehen könne». 
Talleyrand ist noch hier und nimmt Besuche an, die 
aber Hiebt i°b>r.i« sind. Daß unser- ""9'" J'1"'" 
Gt«eali« nickt dx-nllich c««6«n, s°a « d-m Schutz d«r 
Penfur verdanken. . . . .. 
Herr de Pradt, der sich wieder eingefunden,^wlrd mtt 
vieler Achtung behandelt. Er soll mehrere Schriften in 
Ĵ n d" V-nd« b°». »irdid. .in Of««i.r tet SMioiwl. 
gurte, Namen- M-in-rd, tis-nili-d «ufg(fot6<el, fi* 
Set treuen Freunde de« Ktmge (Oer Hlttatogalillen), «"«»• 
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falls mit bewaffneter Hand, anzunehmen, et ist aber hier­
her geschickt, und daS Volk durch eine Proklamation er-
innert worden, sich nicht verführen zu lassen. Wer den 
König liebe, der gehorche den Befehlen desselben. 
Auf die Anzeige mehrerer Zeitungen: der Proceß deS 
Generals Occaen werde zwischen dem iStett und mosten 
vorgenommen werden, antwortete der Advskat Billecoci, 
als Sachwalter des Generals: Dieser sey schon seit dem 
i3ten December v. I. verhaftet, und der königliche Pro-
kurator erst vor 12 Tagen mit der Instruktion fertig; die 
Zahl der Aktenstücke belaufe sich auf 5 bis 600. Daß sie 
auch dem General zur Prüfung vorgelegt würden, fordere 
nicht nur daS Gesetz, sondern auch Menschlichkeit, Bil-
ligkeit und das öffentliche Schaamgefühl. DaS Recht der 
Vertbcidigung müsse dem der Anklage wenigstens gleich-
fiehn, und ein übereiltes gerichtliches Verfahren fey un-
ter der Regierung des Königs nicht zulassig. 
Ein hier verstorbener Hagestolz hat seiner Magd 3 o , 0 0 0  
Franken Renten, 40,000 Franken in Mobilie» und eine 
Equipage vermacht. 
Z« Chaumont, im Departement Obermarne, ist ein 
gewisser Dechelle, ein ehemaliger Soldat und sehr roher 
Mensch, zum Tode verurtheilt worden. Er hat feine 
Frau, die er lange geplagt, vergiftet, um deren Schwe-
sier zu heirathen, dann die Tochter der Letzteren ver« 
führt, und zwey Kindev, die ihm dieselbe geboren, er-
mordet. Eben ging er mit dem Plan HM, seinen Sohn 
*us »er ersten Ehe mit dieser seiner Stieftochter zu ver-
heirathen. _ .. 
Unser Gesandte in Nordamerika, Herr Hyde de Neuf-
ville, feyerte in einem Landhause am Rariton den Na-
menstag des Königs. Viele vornehme Amerikaner wa-
ren zugegen, und es wurde unter Anderen Washingtons 
und Ludwigs XVI, Gesundheit ausgebracht. Herr Hyde 
selbst, der in Frankreich zu den Ultraroyalisten gezählt 
wurt*, stimmte an: „Duldung und'Eintracht unter 
Menschen von verschiedener Religion! Meinen MttbrÜ-
dern, den Protestanten im südlichen Frankreich I je. Sie 
Alle sind Kinder eines Souveräns. Wie die übrigen 
Franzosen, genießen sie die Früchte der väterlichen Re-
gierung.Ludwigs XVili. Wegen ihrer religiösen Mei-
«ungenwerden sie bloß in einigen auswärtigen Zeitun-
$*' ^^^krech und niederträchtig genug sind, 
gehässig^ Lugen zu schnneden und in Umlauf zu setzen 
f' "kläre auf meint Ehre, daß es eine fcheuß-
Verleumdung tr>. (Er wandte sich dabey an de» 
Bi.chof von Jersey.) Niemand wird m Frankreich Der 
?r 1>'rf0i9t' 3eM Glau^enödekenntniß ist 
jt?^ mi t  de r  tw  be f ju  
jeder hat gleirben Anspruch auf Aemter. Die Gunst 
»nd Gnade meines Königs verbreitet sich fiter tfathoti-
fen und Protestanten, ohne anderen Unterschied zu tu«, 
chen, als den Tugend, Verdienste und Treue erfordern. 
Privatbriefe auS Kalais haben dieser Tage die Nachricht 
mitgebracht, zehn englische Familien', die sich in Frank-. . 
reich anzusiedeln wünschten, hätten in dem dortigen De-
partement eben fo viele Landsitze erkauft. In dem T)e-
partement von Vaukluse sollen sich schon 42 englische Fa» 
Milien durch den Ankauf von Grundstücken angesiedelt ha-
be». 
R o m ,  d e n  4ten December. 
Der heilige Vater scheint auf allen äussern Glanz 
Verzicht leisten zu wollen. Man spricht von einer Ver­
abschiedung der hundert Schweizer. Se. Heiligkeit geht 
oft inkognito aus. „Man soll mich, sagt derselbe, wie 
die Aposteln, nur an dem Guten, daß ich ausübe, und 
nicht an meiner Leibwache kennen." 
In die geistliche Akademie hat der heilige Vater auch 
die Söhne mehrerer Familien aufgenommen, die sich 
wahrend der Revolution für die Unabhängigkeit erklärt 
hatten; unter Anderen den Sohn des Grafelt Petorelli 
von Bologna; Vater und Sohn wurden von Sr. Hei-
ligkeit wieder in Gnaden aufgenommen. 
Vor Kurzem kam Lord Oxford hier an, nachdem er 
mit Mühe den Straßenräubern entronnen war, welche 
bey Diterbo seinen Wagen rein ausplünderten. Se. 
Herrlichkeit selbst ließen die Räuber auf offener Straße 
beynahe gänzlich entkleidet liegen; einer seiner Bedienten 
war ^ödtlich verwundet worden. Der Lord hatte bereits 
* OTTmenz, und soll näch­
stens dem heiligen Vater vorgestellt werden. 
D  o m  M a y n ,  v o m  s o s t e n  D e c e m b e r .  
Unter den großherzogl. frankfurtschen Centraldienern, 
deren Versorgung nun entschieden ist, befanden sich auch 
manche altthurfürstl. maynzische, die seit 1792 einen 
steten Wechsel deS Schicksals erfahren haben. Getrock-
net, sagt die Maynzer Zeitung, sind ihre Thronen; 
h e i l e n  u n d  v e r n a r b e n  w e r d e n  i h r e  A Z u n d e n .  P r e u s -
fenö erhabener Monarch, seinen verchrungswürdigen 
B e f ö r d e r e r  a l l e s  G u t e n ,  d e n  S t a a t s k a n z l e r  F ü r s t e n  v o n  
Hardenberg, zur Seite, hat die überwiesenen und 
gnädigst übernommenen Centraldiener so bedacht, daß 
sie ihn nicht genug segnen können für seine, ihre An-
gelegenhciten umfassende, in allen Punkten befriedigende 
väterliche Sorgfalt. 
Noch vor ihrer Vertagung haben die würtembergi-
schen Stände dem Könige eine Adresse um Aufhebung 
des Schreiberey Wesens übergeben. Es ist dies 
ei» den altwurtemberaischen Landen ganz eigenes Jnsti-
tut, welches nicht etwa Kopisten begreift, sondern un« 
tiutitu juristisch - kam^alistische Praktiker, die ihr Hand, 
werk 1« de» Schreibstuben der Stadt- und Amesschreiber 
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erlernen, und fast mit allen Zweigen der Staatsverwal­
tung zu thun hatten, ohne dock gründliche Kenntniß da-
von zu besitzen, und das Publikum durch ungeheure Rech-
nungen auesogen. Schon überaus oft wurde über diesen 
Unfug geklagt, und 1793 selbst von einem Vertheidiger 
des Schreiberstandes zugegeben: daß die Accidenzien deS 
Sck'rciherstandes den Unterthan mehr niederdrückten, als 
alle übrigen öffentlichen Abgaben. Gegen diese unnöthi-
gen und gierigen Pfuscher, die sich alle Geschäfte anmaßen, 
find, besonders aus dem Neuwürtembergischen, eine 
Menge Bittschriften eingekommen. 
H a m b u r g ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Der erste Staatskalender, der in diesem Jahre bereits 
fürs künftige Jahr erschienen, ist unstreitig der königlich-
großbrittanttlsche: The Royal  Kalendar and Court and 
City-Register;  for England,  Scotland,  Ireland and 
Amerika, for the Year 1817. Nach demselben besteht d«S 
Kabinet jetzt aus folgenden Ministem : Erster Lord der 
Schatzkammer, Graf von Liverpool; Lord Kanzler, Lord 
Eldon; geheimer Siegelbewahrer, Graf von Westmore-
land; Präsident des KonfeilS, Graf von Harrowdy; drey 
Staatssekretärs. Viökount Sidmouth für die innern, Vis-
fount Castlereagh für die auswärtigen, und Graf Bathurst 
für die Kolonialangelegenheiten; Kanzler der Schatzkam-
wer, NikolaS Vansittart; erster Lord der Admiralität, 
Viökount Mdoifle; General Feldzeugmeister, Graf von 
Mulgrave; Präsident betf Beard o£ Controul., Georg 
Canning; Kanzler des HerzogthumS Lunfdfler, Charts 
Bathurst, Dbecm6ngmirtfltv> yv«. .jw syvtt.-
hause befinden sich 7 PairS vom königlichen Geblüt, 
x8 Herzöge, 16 Marquis, 100 Grafen, aa ViSkountS 
und i36 Barons. Der Pairs von Schottland sind i6> 
her von Irland 28. Sprecher des Unterhauses ist jetzt 
Herr Charles Abbot. Der Orden des blauen Hosenban-
des zählt jetzt 41 Mitglieder, worunter die Monarchen 
von Rußland, Oesterreich, Frankreich, Preussen, Spa­
nien, der Niederlande, der Churfürst von Hessen und der 
Prinz Leopold von Sachsen- Koburg; die Uedttgen sind 
Inländer. Der Distel-Orden besteht auv 12 und der 
St. Patrick Orden aus 15 Mitgliedern . Oer Bath-
Orden zählt 5g Großkreuze und 5 Elzrengrvßkreuze. 
Diese sind die Fürsten von Schwarzenberg, von Blücl'cr, 
von Wrcde/ Feldmarschall Graf Barklay de Tvlly, und 
der jetzige König von Würtemberg; ferner 171 Ritter 
Kommandeure und i3 Ehrenritter Kommandeurs Di^se 
sind die Generallieutenants, Baron Linsingen, Graf 
Wallmoden, Graf Nuqent; die Generalmajors, Baron 
Low, Graf von Alten, vvn Hinüber, Vvn Obrnverg, 
Oberst Baron von Aret'tschild, öberfuirunn.vnt von 
Herzberg, O«'.rstlieutenant Julius Hartmann - General-
major Baron von Müssiing, Gettetanicutviuuii Don 
Dignel Alava und der Viceadmiral Baron va» de Ca­
pellen. Der geheime Rath des Königs besteht, ausser 
ten Prinzen des Hauses, auö i65 Mitgliedern, wor^ 
unter auch der königliche Gesandte zu Stockholm, Edward 
Tbornton. Der königliche Oberkammerherr, Marquis 
von Hartford, hat einen Gehalt von 1200 Pfund; der 
Dicekammerherr einen Gehalt von j i5g Pfund 8 Sh'ill. 
4 Pence; der Kammerdirektor, Marquis vvn Winchester, 
aooo Pfund; jeder der dienstthuenden Kammerherren 
1000 Pfund; der Master of Rohes 800 Pfund; der 
Musikdirektor 300 ' r  jeder der königl ichen Leibärzte 3oo;  
der Hofchirurguö 280 ; der Hofapotheker 160; die^önig-
l i c h e n  L e i b a p o t h e k e r ,  d e r  e i n e  3 2 0 ,  d e r  a n d e r e  1 6 0  
Pfund; der SergeantchirurguS Home, Baronet,  3gG 
P f u n d  i 3  S h i l l .  4  P e n c e ;  d e r  H o f p o e t  S o u t h o y  1 0 0 ;  
der Untersucher der Schauspiele 400'; der Aufseher über 
die Gemälde 200; der erste Porträtmaler, Sic Thomas. 
Lawrence, 5o Pfund :c. Der erste Staatssekretär für 
d i e  a u s w ä r t i g e n  A n g e l e g e n h e i t e n ,  V i ö k o u n t  C a s t l e -
reagh, erhält, fo wie seine Kollegen, für das Depar­
tement deS Innern und der Kolonien, Viökount Sid-
month und Graf Bathurst, jeder des Jahrs 6000 Pfund. 
Untersekretärs im auswärtigen Departement sind : William 
Hamilton, E6q.; und Edward Coke, ESq.; Privatsekretär 
Joseph Planta, Esq.; Uebersetzer I. C. Hüttner, ESq.» 
Sammler und Mittheiler der StaatSpapiere, C. H. God-
dard, Esq., mit einem jährlichen Gehalte von 5y.o Pfund, 
Der Herausgeber der London Gazette, St. RolleSton, 
Esq., bekommt jährlich 3oo Pfund; der Sekretär der 
lateinischen Sprache in dem Staatöpapierbüreau jährlich 
man, so rote Bassett, Courvvlsier, Sylvester, Huntei', 
Dick und Andere, aus ihren Sendungen kennt, sind 29.  
Ein Admiral der Flotte hat gleichen Rang mit einem 
Feldmarschall, die Admirals mit Generals, die Vicead-
mirals mit GenerallieutenantS, die Ksxtreadmirals mit 
Generalmajors, die Kommodores und die ersten Kapitäns 
mit BrigadkrgenernlS, die Kommandeurs mit Majorszc.-
Die Admirals der königlichen Marine sind: Admiral der 
Flotte, der Herzog von Clarence, Sir Wm. Boung, Konv 
treadmiral von- Großbrittannien; ferner Lord Gambier 
und Sir Charles Pole. Ueberhaupt sind 108 Admirals 
der verschiedenen Flaggen nach ihren verschiedenen Gra-
den, nämlich: Adnu'ralS der rothen Flagge , 17; Ad­
mirals der weissen Flagge, 21 ; Admirals der blauen, 19 y 
ViceadmiralS der rothen, 23; ViceadmiratS der weis-
fe», 19; ViceadmiralS der blauen, worunter Lord Ex-
rnourh, Saumarez, Thornborough tx., 21 ; Koutread­
m i r a l s  d e r  r o t h e n ,  r o o r u n f - r  S i r  G e o r g e  C o c k b u r n ,  2 6 ;  
Kontreadmirals der weissen», tvbnmfee Sir Home Pov-
ham, 25; Kontreadmirais der blauen, worunter Georg 
Parker und Robert Plumpin, a). KavitänS der Marine 
s i n d  8 5 4  /  K v m m a n d e n r s  8 1 4 ,  L i e u t e n a n t s  3 9 8 0  
und Maliers 688v Em und Kommandeur en 
1 2 4 4  
Chef der Flotts erhält täglich 5 Pfund Sterling, tiu 
Admiral 3 Pfund io Sbill., ein Viceadmiral i Pfund 
io Shill., ein Kontreadmiral i Pfund i5 Shill. »(. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
(Nachtrag.) 
lieber die letzte Adresse des Gemeinderaths und die Ant-
wort deS Regenten fällen unsre Blätter, wie gewöhnlich, 
ganz widerstreitende Urtheile. Den Ausdruck der Adresse: 
„daß das Elend nicht länger zu erdulden sey," nennt der 
Kourier eine Aufforderung zur Unzufriedenheit und Unge-
horsam. Sie predige Unlust, Kleinmuth und Verzweif-
lung, statt Achtung für die weisen Einrichtungen deö Lan-
deS und Gehorsam gegen dessen weise Gesetze zu empfeh­
len, und Kraft und Festigkeit, wie sie Christen und Brit» 
ten in einer Zeit deS Mangels und des Elendes geziemt, 
die nicht bloß über England, sondern über ganz Europa 
walte. — Die Morgen - Chronik rügt eS dagegen, daß in 
der Antwort des Regenten auch kein einziges Wörtchen 
über Ersparniß vorkomme, welches die Gemüther besänf-
tigen könne; sondern daß sie die Gelegenheit dazu, die 
sich so schicklich darbot, mit Hohn von sich gewiesen habe. 
Di« Times erkennt beyde Rügen als gegründet an. In 
der Adresse hätten die heftigen Aeusserungen vermieden, 
in der Antwort Andeutungen von Ersparnissen, mit denen 
die Regierung ohne Zweifel umgehe, nicht fortgelassen 
werden sollen. 
Man ist neugierig zu erfahren, auf welche Art Lord 
Cochrane den 24,000 armen Teufeln, die Jeder einen 
Pente zu seiner Befreyung beigesteuert haben, seinen 
Web er den kleinen Fluß Gala ist eine Brücke von 
Messingdraht, 100 Fuß lang und 3 Fuß breit, ge­
schlagen worden. Sie trägt 3o bis 40 Personen. (In 
Nord-Amerika hat man schon früher dergleichen auSWet-
den - »c. Flechtwerk über Schlünde versucht.) 
Batavia ist nicht, wie eS hieß, den Niederländern 
übergeben; diese sind zwar freundlich aufgenommen, aber 
von unserm Gouverneur RassleS benachrichtigt worden: 
er habe vertrauten Befehl erhalten, bis zum Eingang 
neuer Verordnung die Kolonie zu behaupten. Doch schik« 
ken sich unsre Truppen zum Abzug an. 
L o n d o n ,  d e n  i 3 t e n  D e c e m b e r .  
Der selbst kreirte Admiral Brown von Buenos-AyreS, 
welcher nichts weiter als der Hauptmann einer Bande 
Seeräuber ist, die unter dem Schutze der republikanischen 
Flagge Alles rauben und wegzunehmen wagt, was wehr-
los scheint, wurde neulich nebst seinem Schiffe Herkules 
zu Antigua eingebracht, und man vermuthet, daß Schiff 
und Ladung, welche letztere aus Silber und Quecksilber 
desteht, als gute Prise oder feindliches Gut kondemnirt 
werde. 
Den Nachrichten auö Amerika zufolge, scheint es ge­
wiß zu seyn, vaß Herr Munroe dem Herrn Madison tu 
dem Präsidio des Kongresses folgen werde. 
Da sich die Königin jetzt zu Brighton befindet, so ist 
die Prinzessin Auguste nach Windsor abgegangen, damit 
in Abwesenheit der Königin immer eine der Prinzessinnen 
in der Nahe der Königs sey. Als die Prinzessin Char­
lotte neulich mit ihrem Gemadl zu Brighton spazieren 
ging, versammelte sich eine solche Menge Volke um sie, 
daß die Prinzessin unruhig wurde. Ein Pottzeybeamter 
wollte mit dem Stocke unter das Volk schlagen; der 
Prinz aber verbot eS, und das Volk begleitete daraufmit 
Jubel das fürstliche Paar. 
Einige unserer OpvositionSdlätter nennen jetzt die Na-
tionalschuld: die Regicrungöschuld. 
In Amerika wird jetzt viel Getreide nach England ver-
laden. Man behauptet, daß daselbst solche Getreidevor-
rathe zur Ausfuhr vorhanden wären, womit mehr als 
400 Schiffe beladen werden könnten. 
Da ein gewisser Odi in der Vorstadt St. Anton zu 
Paris bloß angesehene Leute iu sein Kaffeehaus zulasse» 
will, so hat er, nach unfern Blättern, folgende Inschrift 
über dem Eingange desselben mit goldenen Buchstaben an­
bringen lassen; 
O d i  p r o f a n u m  v u l g u s  e t  a r e e o  I  
* . * 
Hier in London läßt tie Gattin deS Banquier GoutS 
69 Wittwen, die zusammen 290 Kinder Haben, wöchent­
lich einmal mit Suppe und Fleisch speisen, auch den 
Ätnoern warme ntetvungelwcre retcyen. Zu jener Spei-
sung werden jeden Freytag 5o Pfund Rindfleisch und vier 
Stück Rindökdpfe mit Reiß oder Graupen und Wurzelwerk 
gekocht. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom »Zten December. 
Unsre Regierung hat der dänisch - ostindischen Handels-
fompagnie einen sehr bedeutenden Geldersatz zugestanden, 
um selbige für den Verlust ihrer im letzten Kriege von 
den Engländern weggenommenen Magazine und Schiffe 
zu entschädigen. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  1 2 t e n  N o v e m b e r .  
Zwischen der Pforte und Frankreich ist ein neuer Zoll-
tarif zu Stande gekommen, der nächstens bekannt gemacht 
werden soll. 
Der Kapudan Pascha, welcher mit seiner Flotte zu­
rückgekommen , hat dem Sultan die dem enthaupteten 
Muslim von Smyrna weggenommenen Sckätze zu Füßen 
gelegt. ES sind aber schon wieder über die Erpressungen 
des neu angestellten Statthalters die bittersten Klagen 
eingelaufen. 
,jst zu drucken bewilligt worden. I. D, Braunschweig, kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. 1 
Allgemeine deutsche »Zeitung für Nußland. 
No. 312, Freytag, den 29. December 1816. 
B e r l i n /  d e n  2  lstm December. 
Mit dem neuen Jahre soll an unfern Hofe und in der 
ganzen Monarchie ein neues' R a n g r eg l e m ent einge, 
führt werden. 
P a r i s /  d e n  1  y t e n  D e c e m b e r .  
Die gesammelten Werke des Herrn von Chateaubriand 
werden hier nächstens in zwey Bänden erscheinen. 
Während des UngewitterS, welches über Paris am 
uten dieses Monats ausbrach/ fchlug der Blitz in ein 
Haus in der Straße St. Honore, nahe bey dem Hotel des 
Marschalls Marmont. 21m nämlichen Tage zündete der 
Blitz zu Versailles in der Wohnung der Frau Marquise 
Von M. / wahrend sich dieselbe in der Messe befand. Der 
Strahl fuhr durch das Kamin in das Schlafzimmer/ zün-
dete das dort stehende Bett an und verwüstete die Mo-
beln. 
Am ?ten dieses starb zu Brüssel der zu Arcis in Cham-
pagne gcborne Courtois in seinem 63 Jahre. Er 
war ein Deputirter des vormaligen Nationalkonvents und 
(ine' Frankreich durch das Amneskiegesetz als Königemörder 
Verbannt. In seinem Hause fand man zu Anfang dieses 
JahrS das merkwürdige Schreiben der unglücklichen Kö­
nigin Maria Antoinette an Madame Elisabeth von Frank-
reich; und er war es/ der von dem damaligen Konvent den 
Auftrag erhielt/ die Papiere von Robespierre zu unlersu-
chen / und der darüber den bekannten berüchtigten Rap-
port abgestattet hat. Er war reich und machte ein großes 
Haus. 
Da die russischen Truppen bey den letzten ManöuvreS 
in der Gegend von Aveönes einige Beschädigungen ange« 
richtet haben / so ward von dem Grafen von Woronzow/ 
der auch in unserm Lande allgemeine Verehrung genießt/ 
den Einwohnern eine Entschädigung von 2570 Franken 
erthcilt. 
A n s  e i n e m  S c h r e i b e n  a n  6  W i e n ,  
vom 14tni December. 
Der Artikel im vorgestrigen Blatt des österreichischen 
Beobachters hat seinen Zweck nicht verfehlt. Wenn er 
gleich (was sich auch nicht unmittelbar davon erwarten 
ließ) den Kours nicht bedeutend herabzog/ so hat er doch 
dem fernem Steigen desselben Einhalt gethan/ und/ waS 
viel wichtiger ist/ einen heilsamen Schrecken bey der ge« 
wissenölosen Rotte von Wucherern verbreitet/ die frech 
und schamlos genug sind/ feit in eh rem Jahren auf daS 
Unglück und den Ruin von Millionen getreuer Untertha-
«eil/ denen ihre Wucherkünste fremd sind, zu fpekuliren, 
und alle/ anch die weisesten und väterlichsten Maßregeln 
der Regierung/ zur allmähligen Wiedergeburt unsers Kre-
ditS und unsrer Finanzen in dem gehässigsten Lichte darzu-
stellen! — Wohl unterrichtete Leute behausten/ daß eS 
jedoch nicht bey bloßen Zeitungsartikel» / die nur als Sig-
nal des ernsten Entschlusses der Regierung/ diesem Un-
wesen ein Ziel zu setzen / anzusehen sind / fein Bewenden 
haben, fondern daß nächstens mit durchgreifenden und 
entscheidenden Schritten dem so lebhaft gefühlten Bedürf-
p i ß  e i n e r  w e i f e n  B e s c h r ä n k u n g  u n d  f e s t e n  R e - -
g u l i r u n g  d e r  B ö r s e n g e s c h ä f t e  u n d  V e r H a n d -
lun g en werde Genüge geleistet werden. Kleine Schwan-
kungen in den Koursen und im Stande der Staatspapiere 
finden in allen Ländern statt; aber unerhört ist eS/ daß itt 
einem Lande/ wo eben mit unermüdeter Thätigkeit an 
Herstellung der Finanzen gearbeitet wird/ wo erst vor Kur-
zem so bedeutende Schritte zum Bessern geschehen sind, 
wo Jedermann die volle Ueberzeugung hegt/ daß das Pa­
piergeld/ weit entfernt (wie einige strafbare Bösewicht« 
b e h a u p t e n )  v e r m e h r t  z u  w e r d e n /  t ä g l i c h  v e r m i n d e r t  
wird; daß in einem solchen Lande und unter den fried-
lichste» Außpicien in ganz Europa der Kours des Papier-
geldes und der Staatspapiere fortwährend ausser allem 
Verhältniß herabgedrückt/ und, wie die Erfahrung der 
letztverflossenen Woche lehrte, ohne den mindesten haltba-
ren Grund binnen wenig Tagen i«m viele Procente ver­
schlimmert werde; tiefem Unfug wird und muß zum Trost 
aller Gutgesinnten, unter denen sich so viele rechtliche 
Wechsler und Kaufleute befinden, und zur Beschämung 
und Schande aller Wucherer gesteuert werden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
In der zwölften Sitzung der Bundestagsgesandten, am 
i6ten / gab der preussische eine äusserst liberale Erklärung 
in Hinsicht des überrheinischen SustentationswefenS ab. 
Preussen will nicht allein'alle Bestimmungen der Bundes-
akte erfüllen / fondern sogar von einem früheren Termine, 
als den Lten Juny 1816, zu zahlen anfangen, und sich 
verwenden , daß die Kantons Bafel und Bern, in Betreff 
des vormaligen Bisthums Bafel, die Verpflichtungen über-
nehmen. Für die nähere Bestimmung deS Wirkungskrei-
fes derBundesverfammlung, wichtige Folgen versprechend, 
war die Diskussion, welche die Beschwerden der israelitk-
fchen Gemeinde zu Frankfurt am Mayn in der neuen Kon-
stitution veranlaßt?, und wobey sich die Mehrzahl der 
Herren Gesandten für daS Gutachten des mecklenburgischen 
erklärte: „zuvörderst über die Reklamation eine Mitthei-
1 2 4 6  
Ttmg an die Stadt Frankfurt zu machen und deren Er-
klärung binnen einer zu bestimmenden Frist abzuwarten, 
damit diese Beschwerden gütlich beseitigt, oder zur ge­
hörigen rechtlichen Entscheidung des Bundestages ge-
bracht werden könnten." Der bayersche Gesandte er­
klärte sich gegen die doch selbst in der Kongreßakte so 
deutlich ausgesprochene Kompetenz, und die Diskussio-
nen darüber wurden bald so lebhaft, daß man von dem 
zunächst liegenden Gegenstande zu der wichtigem Frage 
über die Kompetenz des Bundestages überhaupt über­
ging. Die Verhandlungen über diesen Gegenstand wer-
den morgen fortgesetzt, und wenn einmal das Nähere 
darüber bekannt werden wird, wird sich ergeben, wie 
verschieden charakteristisch bey dieser Gelegenheit die 
Nationalgesinnung laut geworden ist. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 8 f e t t  D e c e m b e r .  
Die Untersuchung gegen Herrn von Trott ist nun 
beendet. Er ist freygelassen, um auf sein Gut zurückzu-
kehren und dort die Resolution deS Churfürsten von 
Hessen zu erwarten. Er befindet sich nun wieder Hey 
seiner Familie, soll aber fest entschlossen seyn, seinen 
Rekurs an die Bundesversammlung zu verfolgen, im 
Fall ihm Genugthuung, die er verlangt hat, verwei-
gert wird. 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  D e c e m b e r .  
Die Abreise des Königs von Bayern nach Wien war 
auf den Losten d. M. angesetzt. Die Königin wird am 
27den folgen. Ihre Majestäten gedenken noch vor Ende 
Januars in München zurück zu seyn. 
V o m  M a y n ,  v o m  s o s t e n  D e c e m b e r .  
In Bern cirkulirt ein Gesetzesentwurf, in welchem 
man annimmt, die zweyhundert im großen Rath deS 
KantonS sitzenden Bürger der Hauptstadt seyen befugt, 
den im Jahr 1803 von der ganzen Bürgerschaft ein-
gesetzten Stadtrath aufzulösen und sich als oberste Mu-
nicipalbehörde zu konstituiren, weil der Status quo von 
1797 hergestellt seyn soll. Gegen diese Zuniuthung 
sträubt sich der Stadtrath, weil er die ihm anvertraute 
Gewalt nicht in Hände niederlegen zu können glaubt, 
aus denen er sie nicht erhalten hat; es ist daher eine 
Vorstellung eingegeben worden, und es sollte den Zünf­
ten von dem Ansinnen der Regierung Kenntniß gegeben 
werden, aber Rath und Sechszchn haben dem Stadt­
rath diese Mitteilung nachdrücklich untersagt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  j l e t t  D e c e m b e r .  
Zu Memmingen versuchten am Zten Kornspekulanten 
mit Hülfe des Pöbels einen Auflauf, um die Ausfuhr 
eines mit Bewilligung des Königs von Bayern aufge. 
kauften GetreidevorrathS nach der Schweiz zu verhin-
dem. Der Pöbel beschimpfte die Beamten, und die 
Polizey, der keine Soldaten zu Gebote standen, konnte 
kaum die Plünderung des Getreides verhüten. Der 
Magistrat verhielt sich neutral uvd einige Mitglieder 
desselben unterzeichneten und überbrachten eine Vorstel­
lung der Freunde der Widersetzlichkeit, dem General-
kommissär, der sie aber für das Geschehene verantwort« 
lich machte, und die Sache nach München berichtete. 
Nun ist Militär hingeschickt und eine Untersuchung ver­
ordnet worden. Aehnliche Auftritte sollen auch zu Augs-
bürg und Regensburg statt gefunden haben. Mangel 
ist dort nirgends vorhanden, vielmehr bleibt auf den 
Markten stets unverkauftes Getreide zurück. 
Herrn Eß, dessen Bibelübersetzung die Zustimmung 
mehrerer bischöflichen Vikariate erhalten, hat eine Schrift 
herausgegeben, unter dem Titel: „Auezüge über das 
nothwendige Bibellesen aus den heiligen Kirchenvätern 
und andern katholischen Schriftstellern."' Selbst Pius VI. 
schrieb deit\, Abbe Martini, nachmaligem Erzbischofe von 
Florenz: „Du denkst sehr richtig, wenn Du die Gläu-
bigen zum Lesen der göttlichen Schriften nachdrüalich 
ermuntern zu müssen glaubst; denn sie sind die reich-
haltigsten Quellen, die Allen offen stehen müssen,.-um 
daraus die Reinheit sowohl der Sitten, als der Lehre 
schöpfen zu können." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr Tennant, der sich viele Jahre in Ostindien auf« 
gehalten, macht auf die Vortheile aufmerksam, welche 
dieses Land unter engl ischer Verwaltung, durch Sicherung 
des EigenthumS, Hemmung der unaufhör l ichen Fehden 
der kleinen Gebieter, und Beförderung der Industrie und 
des Handels schon geärndtet hat, und nach und nach in 
immer reichern Maße ärndten müsse. Freylich scy noch 
V i e l e s  z u  t h u n  ü b r i g ,  b e s o n d e r s  i n  A n s e h u n g  d e s  U n ­
terrichts der Jugend in öffentlichen Schulen, in 
denen die Kinder der Europäer von indianischen Mut-
tern, die bisher überall zurückgesetzt worden, als Lch-
rer brauchbar werden könnten. Die Missisnarien, die 
den an ihren religiösen Vorstellungen und Gebrauchen 
klebenden Erwachsenen das Christenthum predigen, könn-
ten wenig helfen, selbst wenn sie besser waren als man« 
c h e  d e r  b i s h e r i g e n .  W e n i g s t e n s  m ü ß t e n  s i e  d i e  m a h -
r ischen Brüder zum Muster nehmen, die durch Un-
terricht in dem, was unmittelbar Vortheil bringt, den 
Lehrern vom künftigen Leben Eingang verschaffen, und 
durch ihren ganzen Charakter und Wandel sich Vertrauert 
und Ehrfurcht erwerben. 
* * * 
B o n a p a r t e  i n  S  t .  H e l e n a .  
(Fortsetzung.) 
(Unterredung Bonaparte's mit dem Schiffsarzt 
Dr. Warden.) 
Man, hat mir, sag:e Bonaparte, in England Schuld 
gegeben, ich hätte auf meinem Feldzuge in Aegypten, in 
Jaffa, ein Lazareth voll verwundeter Kranker von meiner 
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Armee in Brand stecken lassen. Eine solche Greuelthat 
würde ja meine übrigen Truppen dermaßen empört haben, 
daß ee um mein Kommando geschehen gewesen wäre.' 
In keiner Angelegenheit bin ich mit größerer Offenkun­
digkeit zu Werke gegangen/ als eben in dieser. Sie haben 
e i n e n  e n g l i s c h e n  O f s t c i e r ,  N a m e n s  R o b e r t  W i l s o n ,  
der über meinen Feldzug in Aegypten ein Langc« und 
Breites geschrieben hat — (Bonaparte machte eine sehr 
ironische Miene indem er dies sagte) — haben Sie viel­
leicht sein Buch gelesen? Ja, erwiederte ich; — Wahr­
scheinlich hat er nach „Hörensagen" geschrieben; das 
ist aber eine sehr unzuverlässige Quelle, und auö eigner 
Wahrnehmung konnte er davon nichts wissen. Können 
S i e  m i r  s a g e n ,  f u h r  B o n a y a r t e  f o r t ,  o b  S i r  S i d -
ney Smith, in seinen ofstciellen Berichten an Ihre 
Regierung zu Bestätigung dessen^, wa? Sir Robert Wil-
so» hievon angiebt, it irgend etwas hat einfließen las-
fett? — Ick erinnerte mich dessen nicht genau, sagte 
aber, wie ich es wirklich glaube: „Nein, das hat er 
nicht gethan " So wenig auch dicS Zeugniß im Grunde 
beweisen mochte; so schien doch Bonaparte überaus sehr 
damit zufrieden zu seyn, denn er versetzte mit großer 
Lebhaftigkeit: „Das glaube ich auch, denn Sir Sidney 
Smith ist ein braver und aufrichtiger Mann." Ich 
bemerkte ihm dagegen, man habe ihn in England ziem-
ltd) allgemein in Verdacht, daß er aus militärischer 
E'fcrsucht, auf Sir Sidney Smith einen tödtlichen 
Haß geworfen habe, und daß er diesen dem Kapitän 
Wright habe entgelten lassen. Mit dem Lächeln der 
Befremdung, daß es irgend Jemand Hab« einfallen 
können, die Namen von Sir Sidney Smith und Sir 
Robert Wilson auf solche Weise-zu kombiniren, antwor-
tele er: „wie lächerlich ungeräumt ist das!" und nun 
ließ er sich in nachstehendes Detail ein: „Nach Anfhe-
bung der Belagerung von Saint Jean d'Akre zog sich 
die Armee nach Jc.ff.i zurück; sie konnte nicht anders, 
obgleich vorauszusehen war, daß, bei) dem starken Korpö, 
welches Jagga Pascha gegen sie anrücken lassen konnte, 
der Pollen von Jaffa nicht lange haltbar seyn würde. 
Wir hatten viele Kranke und Verwundete, die ich beym 
Rückzüge wohlbedächtig zuerst fortschaffte. Ein Theil 
ward auf Wagen, so gut diese zu haben waren, ein 
anderer zu Wasser, nach Oamiette, und der Rest, so 
leidlich als eS sich thun ließ, minder Armee durch die 
Wüste transportirt. In einem Quarantanelazaruh aber 
befanden sich, dem Rapport deS GeneralchirurguS zu-
folge (ich glaube eS war DesgenetteS), sieben Pest--
kranke. Diese lagen so hart darnieder, daß der Arzt, 
auf Befragen, zur Antwort gab: sie könnten vielleicht 
noch zweimal tt:t unr zwanzig Stunden leben." Hier 
unterbr.ch ich Bonaparte und sagte mit verstärkter 
Stimme: sieben Mann! habe ich recht gehört, nicht 
mehr als sieben? „Ich merke/ erwiederte Bona­
parte/ Ihre Nachrichten haben anders gelautet!" — 
I«/ General, wahrhaftig! Sir Robert Wilson giebt 
die Zahl auf 57 oder auf 77 an 1 oder er sagt vielmehr 
gar alle ihre Kranke und Verwundete! Bonaparte 
fuhr fort: „Die türkische Armee war sehr zahlreich, und 
ihr unmenschliches Betragen gegen die KriegSgefange-
nen, besonders wenn eS Christen waren, war meinen 
Truppen ein Schrecken und zugleich ein Greuel, so daß 
ich immer möglichst zu verhüten suchte, daß ihnen wel-
che in die Hände sielen. DaS war denn auch mit 
jenen sieben unheilbaren Pestkranken der Fall. Zu 
transportiren waren sie einmal nicht, auch hätte ich ja 
Gefahr gelaufen, durch sie meine ganze Armee anzu-
stecken; der Obhut der Englander konnte ich sie eben so 
wenig übergeben. Ich ließ mir also den Stabsarzt 
rufen, eröffnete ihm, daß ich mich hier nicht länger 
würde halten können, und was jene Kranken zu erwar-
ten haben würden, wenn die Türken die Stadt besetz-
ten. Was meinen Sie, sagte ich zu ihm, was ist mit 
diesen Kranken anzufangen? Er besann sich ein wenig, 
und wiederholte dann bloß: sie können nicht zweymal 
vier und zwanzig Stunden mehr leben! Ich sah dem 
Manne wohl an, daß er mit seinem Rath zurückhielt/ 
und daß er darauf zu warten schien, dieser solle von 
mir kommen; ich glaubte also, ich müsse ihm das Wort 
„Opium" gleichsam von der Zunge nehmen, und sagte: 
wie wäre es, wenn man diesen sieben Todtkranken 
Opium gäbe, was ich unter ähnlichen Umständen mir 
selber wünschen würde. Allein, was ich nicht erwartet 
hatte, der Arzt weigerte sich, hierin einzustimmen. Ich 
blieb also mit der Armee noch 24 Stunden länger in 
Jaffa, und ließ beym Abzüge eine starke Arriergarde zu-
rück, die den Ort noch zwey Tage lang besetzt hielt. 
Der Ofstcier, der diesen Nachtrab kommandirte, brachte 
mir, als er wieder zur Armee stieß, den Rapport, daß 
jene Kranke noch vor seinem Abmarsch gestorben wä-
ren." Unwillkührlich rief ich hier auS: „ES ist also 
kein Opium angewandt worden?" „Nein, nein, ant­
wortete Bonaparte mit fester Stimme, die Kranken wa-
ren gestorben ehe meine Arriergarde sich aus der Stadt 
zog"  
Nun sollen Sie auch hören, fuhr' Bonaparte fort, 
was £8 mit den Vorgängen zu El-Arisch und mit der 
Garnison von Jaffa eigentlich für eine Bewandtniß hatte. , 
Sie haben ohne Zweifel gelesen, daß ich in Jaffa alle 
Türken habe niederschießen lassen? Ja freylich, erwie-
dene ich, habe ich von dieser Massakre in England oft 
und immer mit Irauen sprechen hören. „Wohlan, 
sagte Bonaparte, der wahre Zusammenhang war dieser:-
General Desaix stand dazumal in Oberägypten und Ge-
neral Kleber in der Nachbarschaft von Damiette; ich 
war von Kairo aus durch die Wüste marschirt und 
wollte mich bey El-Arisch mit dem Kleberschen Korp? 
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vereinigen. 3« dem Ende griff ich El-Arisch an und 
nahm (6 mit Kapitulation ein. Ein großer Theil der 
Hey dieser Gelegenheit in unfre Kriegsgefangenschaft G«-
rathcnen bestanv aus Bergvölkern, aus Bewohnern deS 
Berges Tabor, vornehmlich aber aus Nazarenern. Die-
fm ward angedeutet/ daß sie ohne Ausnahme nach ih-
rer Heimath entlassen werden sollte»/ wofern sie nur 
versprachen sich ruhig zu verhalten und ihre Landsleute 
z u  b e l e h r e n ,  d i e  F r a n z o s e n  h a t t e n  e s  n i c h t  m i t  i h n e n /  
sondern bloß mit den Türken zu thun, und würden nur 
diejenigen als Feinde behandeln/ die sie, als Bundes-
genossen der Türken, mit den Waffen in der Hand an» 
treffen würden. Als sie diese Zusage geleistet hatten, 
ließ man sie ihres Weges ziehen und die Armee rückte 
nach Jaffa vor. Auf dem Wege dorthin nahmen wir 
auch Gaza ein. Dieser Ort schien beym ersten Anblick 
sehr haltbar und stark beseht zu seyn. Ich ließ ihn also 
durch einen Parlamentär auffordern; kaum aber war 
der Offfci^r/ der diesen Antrag ausrichten sollte, zum 
Thor herein gekommen/ als er vom Pferde gerissen/ ihm 
der Kopf abgeschlagen und dieser K5pf, auf eine Stange 
gesteckt/ auf dem Stadtwall zur Schau gestellt ward. 
Bey diesem Anblick geriethen meine Truppen in Wuth 
und verlangten, zum Sturm kommandirt zu werden. 
Dies kam mir ganz gelegen/ also gab ich Ordre dazu, 
und diese Erstürmung veranlaßte ein gräuliches Blutbad. 
Die Nacht machte endlich dem Gemetzel ein Ende. Mit 
Anbruch des Tages ward mir rapportirt / daß unter dem 
Rest der feindlichen Garnison fünfhundert Mann von 
jenen Bergbewohnern vorhanden waren / die ich / unter 
der Bedingung/ daß sie nach ihrer Heimath zurückkeh-
ren und sich ruhig verhalten sollten/ wenige Tage zuvor 
aus El-Arisch entlassen hatte. Da diese Wortbrüchigen 
von meinen Osffcleren persönlich wieder erkannt wurden; 
so ließ ich sie insgesammt vor der.'Fronte meiner Truv-
yen niederschießen." Wahrend er mir diese Umstände 
detflillirte, sah ich es ihm deutlich an, wie sehr ihm 
daran liego daß ich Alles/ was er sagte, wohl fassen 
möchte; er hielt deshalb mehrmals inne und fragte jedes­
mal: verstehen Sie mich auch? haben Sie recht ver-
standen? Er war die Geduld selbst, wenn ich Zweifel 
vorbrachte, die entweder mir selbst obwalteten, oder die 
tch ehemals in England hatte aufwerfen hören. Wenn 
ich ihm nicht gleich antworten konnte, pflegte er jedes-
mal zu sagen: Nehmen Sie sich Zeit, besinnen Sie 
sich — so daß mir'S unendlich leid war, daß mir das, 
wovon er eben sprach, seinem historischen Inhalt nach, 
nicht ganz gegenwartig oder deutlich erinnerlich war, ia 
welchem Fall a mir gewiß über Alles bestimmte Aus-
fünft cr'heift haben möchte. Er kam nun auf Sit 
Robert Wilfon zurück. „Was halten Sie von sei-
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nem militärischen Verdienst, und was hat er wohl mit 
seinen militärischen Schriften bezweckt, haben sie ihm 
Geld eingebracht?" Aus eigner Kenntniß, erwiederte 
ich / kann ich von Heyden nicht urtheilen / aber nach den 
Orten WO/ und dem Grade in welchem er angestellt ge­
wesen ist, scheint das englische Krkgsdepartement ihn 
für einen tüchtigen Ofsicier gehalten zu haben, und so 
viel ich weiß, ist er auch als militärischer Schriftsteller 
ebenfalls geschätzt. „Ich möchte wohl wissen, fuhr Bs-
n a p a r t e  f o r t ,  w e s h a l b  W i l s o n  s i c h  L a v a l e t t e ' s  s o  
warm angenommen hat/ da dieser doch der anerkannt 
vertraute Freund eines Mannes ist/ den er so schmählich 
verleumdet hat?" Ich wußte im ersten Augenblicke 
nicht/ was ich hierauf antworten sollte, er ließ mir aber 
volle Zeit/ bis ich ihm sagen konnte: „Ich weiß zreae 
nicht, aus was für Gründen General Wilson sich für 
Herrn Lavalette so sehr interessirt hat, aber ich möchte 
es wohl auf mich nehmen zu versichern, daß durchaus 
kein unedles Motiv dabey zum Grunde liegen könne, 
vielleicht ehe ein Hang zu Abentheuer« und zum Ro-
manhaften, aber eines niedrigen oder gar gcwinnsüchti-
gen Beweggrundes hält ihn in England gewiß durchaus 
Niemand für fähig. Lies ist wohl dadurch hinlänglich 
bewiesen, daß er und.seine Gehülfen in der Entführungs-
geschickte / bey ih.'er Rückkehr aus Frankreich nach Erg-
land / überall mit Achtung aufgenommen worden find." 
Hier fiel er mir hastig in die Rede: „Was &ie fra fa* 
gen/ halte ich für buchstäblich wahr. (SlnutTm 
gegen auch mir, daß, wenn Lavalette's Entkommen 
durch Geld wäre zu bewirken gewesen, es daran nicht 
gefehlt haben würde. Ist's also nicht um Geldeswillen 
geschehen/ so sehe ich das/ was Sir Robert Wilson zu 
Gunsten Lavalette's gethan hat/ ganz unbezweifelt als 
den Anfang der Sühne an, die er mir wegen seiner fru-
Heren Verleumdungen schuldig zu seyn sich bewußt ist.*) 
(Wtitn es gleich hierauf weiter keinen Bezug hat, so 
kann ich doch nicht umhin, hier anzuführen, daß sich auf 
der Ueberfahrt nach St. Helena ein Sohn dieses Sic 
Robert Wilson als Midschipman (Unterofffcier) an Bord 
des Northumberland befand.) 
(Die Fortsetzung folgt.) 
*) So viel ich weiß, stand Lavalette Hey Bonavarte 
ganz besonders in Gunst, und der ganze Hofstaat von 
Longwood bezeigte über die Nachricht, daß Lavalette 
glücklich entkommen sey, große Freude. General 
Bertrand sagte unter Anderem zu Lavalette's Lobe, 
daß er, während feiner Verwaltung der Post, alle 
unnöthige Strenge durchaus zu vermeiden gewußt 
habe und daß durch ihn Niemand unglücklich ge-
macht worden sey. 
Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer Gouvernement6-Sch»lendirektor. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 313. Sonnabend/ den 30, December 1816. 
St. Petersburg/ den i2ten December. 
Kürzlich ist hier aus Italien eine kolossale Statüe Von 
dem besten weissen Marmor und von der Arbeit des be-
rübmtestenKünstlers unsrerZeit, Eanova, bey Sr. Er-
taucht/ dem Grafen Nikolai Petrowitsch Rumanzow/ ein-
gebracht worden. Sie stellt die Friedensgöttin vor/ die 
in der Hand einen Oelzweig hält und sich auf eine 
Säule stützt/ auf welcher drey Inschriften zu sehen sind: 
I .  F r i e d e n  z u  A b o  1 7 4 3 ;  I I .  F r i e d e n  z u  K a i -
n a r d f h i  1 7 7 4 ,  u n d  I i i .  F r i e d e n  z u  F r i e d r i c h s -
6 a m 1809. ES ist sehr bemerkenswert), daß auö einer 
Familie der Großvater/ Vater und Enkel drey/ eben so 
rühmliche alv für Rußland nützliche/ FriedenStraktate abge-
schlössen haben. Alexander Jwanowitsch Rumanzow schloß 
den Frieden mit Schweden zu Abo wahrend der Regie-
r u n g  d e r  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  P e t r o w n a ,  n a c h  
welchem Rußland die Städte Neuschlott, Wilmanstrand 
und Friedrichöham erwarb. Dafür ward Alexander Jwa-^ 
nowitsch zur gräflichen Würde erhoben. Graf Peter 
Alexandrowitsch Rumänzow schloß den durch die vielen 
Voriheile für Rußland bekannten Frieden mit der ottoma-
niscken Pforte im Jahre 1774 bey Kutschuk-Kainardshi. 
Endlich schloß der Graf Nikolai Petrowitsch Rumänzow 
am 5ten September 1809 zwischen Rußland und Schweden 
den Friedenstraktat/ Kraft dessen das ganze Großfürsten-
thum Finnland, nebst den Alandsinseln, mit Rußland 
vereinigt worden/ wodurch unscve Granzer, von dieser 
Seite auf immer gesichert/ und die Stadt Torneo und 
der Fluß dieses' Namens zur Grenze zwischen beyden 
Mächten festgesetzt sind. 
St. Petersburg/ den i3tcir December. 
Gestern ward hier das hohe Gcburtöfest Sr. M a j e -
ff dt, des Kaisers Alexander I./ gefeyert. Die vor­
nehmsten Stande6p?rsonen beyderley Geschlechts versam-
melten sich im Winterpalais zur heiligen Liturgie/ nach 
d e r e n  B e e n d i g u n g  s o w o h l  s i e /  a l s  a u c h  d i e  b e y m  K a i -
serlichen Hofe sich aufhaltenden Botschafter und aus-
l a n d i s c h e n  M i n i s t e r /  I h r e n  K a i s e r l .  M a i e s t a t e n  
den Gluckwunsch abstatteten. 
Verwichenen Montag/ den 11 teil dieses/ am Vortage 
des für Rußland erfreulichen Festes des Geburtstages Sr. 
K a i s e r l .  M a j e s t ä t /  e r h i e l t  d a 6  K o n f e i l  d e r  K a i  s e r ­
lich e n menschenliebenden Gesellschaft von einer unge-
nannten Person zehntausend Rudel B. Ass./ mit der Aeus-
sentit3 des Wunsches/ daß dieselben im Lombard nieder­
gelegt/ und die Zinsen davon auf immer an die Fürsorge-
komitat abgegeben werden möchten/ um sie zu wohlthati-
gen Unterstützungen für die in dieser Residenz sich befin­
denden Dürftigen zu verwenden. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Die Gemahlin des Ministers de6 Innern / Ann« Pe-
trowna Kofodawlew/ ist Allergnädigst zur Ritterdame vom 
St. Ekaterinsn-Orden 2ter Klasse ernannt. 
P a r i s /  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  
Wiewohl die Kommissarien der Abgeordneten den Äor-
schlag weger. Verlängerung der diesjährigen Abgaben auf 
die ersten vier Monate 1817 gut geheißen/ so erklärte sich 
doch in der gestrigen Sitzung ein Mitglied derselben/ Herr 
Bart he de la Bastide/ eifrig gegen Fortsetzung der ver-
doppelten Patentsteuer/ besonders da eine sogenannte Re-
Vision der Ansähe vorgenommen worden/ welche vorzüglich 
die Kleinhändler getroffen/ deren manche daher viermal 
so viel als im Jahre 1815 entrichten müßten.. Herr Cor-
net d'Jncour bemerkte / daß die vorige Kammer selbst die 
Verdoppelung dieser Steuer vorgeschlagen/ die Minister 
aber die Unzweckmäßigkeir derselben dargechaN/ und den 
Ausfall dabey auf 6 Millionen Franken angegeben haben. 
Sie richte überdem alle Industrie zu Grunde; man fofle 
daher lieber an Ausgaben 10 bis 11 Millionen zu erspa­
ren fuchen. Herr Villele fagte unter Anderem/ daß er als 
Maire einer Stadt 400 Bittschriften gegen die Patent-
steuer und deren willkührliche Erhöhung bekommen, und 
daß viele Personen wegen dieser willkührlichen Steuer ihr 
Gewerbe ganz aufgegeben haben. Die Gegenpartei na­
mentlich der Minister Corvettv/ führte an: eS fey ja nicht 
davon die Rede/ die Steuer auch für 1817 zu verdoppeln/ 
sondern sie nur vorläufig und auf Abschlag der zu verord-
nenden Steuer gelten zu lassen/ vielleicht nur auf 4 Wo­
chen / wenn das Budget fchnell abgefertigt wird. Der 
Schatz aber könne unter den gegenwärtigen Umständen 
keine Einnahme missen. Das Gesetz wurde darauf mit 
164 weissen Kugeln gegen 3o schwarze genehmigt/ und 
erhielt heute bereits die Bestätigung der Pairs. 
Um den Ourcqkanal anzulegen/ hatte Bonaparte eine 
eigne Abgabe von 3 Lire 5 SouS auf jedes nach Paris 
kommende Faß Wein gelegt/ durch welche die erforderliche 
Summe bereits am 22sten September 1813 zusammen 
gekommen seyn muß. Allein die Abgabe dauert noch fort/' 
und zwey Drittel des Kanals sind noch unvollendet. Im 
Journal des Debats wurde daher empfohlen/ den Plan 
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durch eine Kompagnie Englander vollenden zu lassen, und 
sie für die 3o Millionen, die sie etwa daran würde wenden 
müssen, durch den Genuß der Einkünfte auf eine gewisse 
Reihe von Jahren zu entschädigen. Unser Kredit würde 
dadurch steigen, ein großer Theil armer Leute Beschafti-
gung erhalten, und am Ende hätten wir den Kanal um-
sonst. An Untersckleife sey hier nicht zu denken, da die 
Stadt Paris den Vertrag abschließen werde. 
Wahrend der Regierung des Königs sind bereits ui3 
Millionen 815,471 Franks gemünzt worden, wovon 116 
Gold. 
W i e n ,  d e n  2 i s t e n  D e c e m b e r .  
Am iZten ist der regierende Fürst von Lobkevitz ver-
storben. 
In einigen Theilen von Tyrol, im salzburgischen 
Gebirgelande, in Oberkärnthen und dem größern Theile 
von Jllyrien herrscht so drückende Noth, daß die Be-
wohner auch zum Kleyenbrot, mit gemahlenen Wicken 
und gestoßener Baumrinde gemischt, ihre Zuflucht neh-
men. In der Gegend um Agram pachteten die Land« 
leute die Waldungen, um darin Ratten fangen zu dür­
fen , die dann geräuchert als Leckerbissen betrachtet wer-
den. Auch in Böhmen fürcht * man, daß gegen das 
Frühjahr vorzüglich die Gebirgsgegenden mit einer Hun-
gersnoth heimgesucht werden dürften, was freylich auf 
die zahlreichen Fabriken in diesen Gegenden den nach-
theiligsten Einfluß haben würde. Was jedoch die Re-
sidenzstadt selbst betrifft, so zeigen die Einfuhrtabellen, 
daß größere Vorräthe als im verflossenen Jahr vorhan-
den seyn müssen. Leider hat einer der ersten Güterbe-
sitzer den Befehl an seine Amtleute erlassen, bis zum 
März mit dem Verkauf der Früchte inne zu halten. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Da der bisherige königl. preussische Minister-Resident 
allhier, Freyherr von Otterstedt, bey dem darmstädtschen 
Hofe beglaubigt ist, so hat sein Nachfolger, der Herr 
Legationörath Scholtz, am lyten sein Kreditiv unfern 
Senat überreicht. ^ 
Gestern hielt der Bundestag seine vierzehnte Sitzung 
und vertagte sich dann bis zum i3ten Januar. Meh­
rere der Herren Gesandten werden in der Zwischenzeit 
verreisen. 
In der Note, welche die hier anwesenden Minister 
der verbündeten Mächte unterm gten November an un­
fern Magistrat wegen der Israeliten erlassen, wird ge-
sagt: die Verordnung des Letzter» vom 5tcn Juny stehe 
im Widerspruch mit der Erklärung, die der Fürst Met-
ternich ale Organ der Mächte, welche die Kongreßakte 
unterzeichnet, dem Magistrat gegeben: daß alle wvhler-
wordenen Rechte jeder Klasse von Einwohnern fesideste-
hen, und jede rückwirkende Maßregel vermieden werden 
soll. Die Rechte der israelitischen Gemeinde beruhen 
auf den mit dem Fürsten - Primas Titwlo oneroso ab­
geschlossenen Vertrage, und könnten nur vom Bundes-
tage modificirt werden. 
Der Widerspruch gegen den Beschluß des Bundes-
tages in Ansehung der hiesigen Juden, gründete sich 
vorzüglich darauf: daß die Kongreßakte die Konstitution 
der Stadt Frankfurt auf den Grundsatz einer Vollrom-
»nenen Gleichheit der Rechte aller christlichen Reli­
gionen begründe, aber aus die Rechte der Frankfurter 
Juden keine Anwendung leide. Diese könnten in Frank« 
furt, vermöge der Bundeöakte, eben so wenig auf grö-
ßere Rechte Anspruch machen, als alle übrigen in den 
deutschen Bundesstaaten es vermögen. Die Versamm­
lung möchte in Bcrathung ziehn: wie die bürgerliche 
Verbesserung der Juden zu bewirken, und ihnen der 
G e n u ß  d e r  b ü r g e r l i c h e n  R e c h t e  g e g e n  U e b e r n a h m e  a l -
ler Bürgerpflicht verschafft werden könne, bis dahin 
aber die von (nicht in, h. durch fremde Macht) den 
einzelnen Bundesstaaten bereits eingeräumten Rechte zu 
erhalten seyn. Ehe die Bundesversammlung allgemeine 
Grundsätze zur Verbesserung aufgestellt, dürften auch in 
einzelnen Fällen keine Ansprüche statt finden. Die freyen 
Städte ständen in der nämlichen Kathcgorie wie die 
übrigen Fürsten, und hätten, wenn gleich nach Ver-
haltniß, dieselben Rechte und Verbindlichkeiten. 
V o m  M a y n ,  v o m  L i s t e n  December. 
Im Kassclschen soll die Ausführung t><v neuen Ver­
ordnung wegen der Nvthspeicher so viel Schwierigkeiten 
finden, daß sie kaum ganz in Ausführung zu setzen seyn 
dürfte. 
V o m  M a y n ,  v o m  24sten December. 
Der König von Würtemberg soll an Hofansgaben 
jährlich 2 Millionen ersvaren wollen. Dfiß Slallrerso-
nale wird von 200 Personen auf 5o herabgesetzt. Wer 
aus der Menagerie acht Affen kauft, erhält den neun-
ten obeiteitt. 
Der König von Bayern hat einige Kunstverständige 
nach Stuttgardt geschickt, um ver-"dii>.tcnt6 Geflügel uno 
andere kleine Thiere aus der dassgen Mcnagerie, weiche 
jetzt versteigert wird, zu kaufen. Diese fallen dort ge-
tcdtet und ausgestopft werden, um sie sodann in der 
naturhiftorischen Sammlung der Akademie.aufzustellen. 
Auch der Großherzog von Baden soll viel seltne Thiere 
aufkaufen lassen. 
H a n n o v e r ,  d e n  l ö t e n  D e c e m b e r .  
Dem Vernehmen nach läßt der hiesige Stadtmagistrat 
bedeutende Getreidevorrathe ankaufen und in die Maga­
zine bringen, um aller möglichen Brottheurung im Laufe 
des kommenden Jahrs vorzubeugen. 
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L o n d o n ,  d e n  l y t e n  D e c e m b e r .  
^bie Bemühungen der Polizeybedienten zur Entdeckung 
des lungern Watson sind bis daher völlig fruchtlos ge-
blieben, und e6 ist gar keine Spur von demselben gefun-
den. Wo dieser Mensch auch seyn mag/ tu:i> es ist sehr 
wahrscheinlich, daß er noch immer in England und na-
mentlich in London t(V; kaum wird es Jemand wagen, 
den Aufenthaltsort dieses Verbrechers anzugeben, weil 
er sich dadurch der Rache aller Bösewichter aussetzen 
würde, die diesen Wüstling als ihren Führer betrachten. 
Daß er auf einem fremden Schiffe schon nach Amerika 
entkommen sey, wie Einige glauben, um bey seinen dor­
tigen Anverwandten eine Freystaat zu suchen, ist schwer 
zu glauben, weil es unmöglich ist, einen solchen Passa-
gier vor der Schiffsmannschaft zu verbergen, und gewiß 
Einige derselben nach der großen Prämie für Watsonö 
Einfangung lüstern seyn würden. 
In mehrern Platzen des innern Landes haben einige 
tumultuariCdfe Bewegungen deö Pöbels vorzüglich an 
Markttagen statt gefunden/ welche mit Beschimpfungen/ 
Fenstereinwerfen und kleinen Beraubungen einzelner Per-
sonen verbunden waren. Sie sind indessen meistens ohne 
Hülfe des Militärs durch die Entschlossenheit der Magi-
Amtspersonen gestillt. 
Der Versuch der französischen Regierung zur Eröffnung 
einer Anleihe in England ist/ wie man hört, ohne Erfolg 
geblieben. Die Klengen Kapitalisten/ denen die Antrage 
darüber gemacht waren, haben dieselben abgelehnt. 
Die sogenannten Wähler von Westmünster/ d. h. die 
Demokraten und Revolutionärs in Fracks, Kittel und 
Kamisol, denen der Bailiff von Westminster es untersagte, 
sich vor der Westminsterhalle zu versammeln und über Lord 
Gochrone's Geld - und Gefängnißstrafe zu berathschlagen, 
haben den namenlosen Wirth der Krön- und Ankertaverne 
(der vorige Wirth ist banquerott) bereitwillig gefunden, 
dies HauS zu dieser Beratschlagung herzugeben / und 
heute kommt unter des alten sogenannten Majors Cast-
wright Vorsitz die wichtige Frage zur Entscheidung/ was 
diese Wähler wegen der Geldstrafe und deS Gefängnisses 
von Lord Cochrane jetzt zu thun haben? da diese Geld-
strafe schon bezahlt und Lsrd Cochrane wieder frey ist. 
Unsre öffentlichen Blätter liefern eine merkwürdige 
Anekdote über die jetzt so sehr beklagte große Armuth 
und Noth, Lord Holland/ dessen Landsiy eine Halde 
Stunde weit von London/ nämlich zu Kensington ist, er-
klärte/ als man ihn zu ausserordentlichen Beyträgen für 
die Armen aufforderte, daß man ihm ao von den Leu 
ten zuschicken möge, welche über Mangel an Arbeit 
klagten, er wolle ihnen tun ganzen Winter hindurch 
Arbeit geben. Am ersten Tage tvcl) dieser Anzeige' 
unter den Armen kamen wirklich 17 zum Taglohn­
arbeiten, am zweyten kamen 14 und am dritten Tage 
nur 3. ~ 
Die hiesige Regierung bat die Nachricht erhalten, daß 
der Kaiser von China die Anzeige der Gesandtschaft des 
Lordö Amherst nach Peking sehr gut aufgenommen, und 
Befehl gegeben habe, daß eine Eskorte chinesischer Trup-
pen diese Ambassade von Tien-Sina (einem Hafen an der 
gelben See) nach Peking begleiten solle. Lord Amherst 
war nebst seinem Gefolge am löten Iuly von Makao 
nach Tien-Sing abgesegelt. 
Der englische Staatsbote, Herr Cloud, ist am Sonn-
tage mit Depeschen von St. Petersburg/ und der Staats« 
böte, Herr Guy, mit Depeschen von Paris hier einge-
troffen. 
Die Fregatte Helder liegt jetzt bey dem Tower von 
London, auf welche die fremden Matrosen so lange un-
tergiebracht werden, bis man sie nach ihrer Heimath de-
fördern kann. 
Die Spafieldstumultuanten haben ein zweyteS öffent» 
licheS Verhör gehabt. ES ergiebt sich, daß der Kohlen-
wagen, auf welchem die WatsonS und ihre desperaten 
Anhänger sich befanden, und von welchem sie daS Volk 
anredeten, durch Hooper und einen andern noch nicht 
eingefangenen Aufrührer, Namens Thisselton, ausdrück-
lich gemiethet war. In diesem Wagen ist ein Strumpf, 
mit Musketenkugeln gefüllt, und eine große blecherne 
Büchse voll Schießpulver gefunden und dem Lord-Mayor 
ausgeliefert worden. UebrigenS ist nichts NeueS anS 
Licht gekommen. 
Den neuesten Nachrichten aus St. Helena vom i2ten 
November zufolge, war Bonaparte von einer so hef-
tigen Kopfgicht befallen, daß er seit längerer Zeit daS 
Zimmer nicht hatte verlassen können. Der Pole/ Graf Po-
niatoweky / der sich durch sein Betragen verdächtig ye-
macht, ich nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung ge-
schickt wv'rden, wo er unter Aufsicht steht. 
L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  D e c e m b e r .  
Siebenzig Familien in Brighton erhatten täglich aus 
der Küche des Prinz - Regenten .zu Brighton Nahrung 
und Unterhalt. Alle Mitglieder der königlichen Familie 
eifern bestmöglichst diesem hohen Beyspiele nach. 
Prinz Leopold ließ an seinem Geburtötage neulich 
jeder armen Familie in der Nachbarschaft von Kler-
mont ein großes Laibdrot und ein Stück Fleisch ver-
abreichen. Die Prinzessin fügte für jede Familie nach 
Maßgabe der Anzahl ein Stückchen Flanell zur Bedeckung 
im Winter hinzu. 
Die Prinzessin Auqusta SolmS, die Tochter der Her-
zoqin von Kumberland Königl. Hoheit, ist am i8ten die-
seS hier in London angekommen und von Ihrex Mutter, 
welche ihrer Entbindung sehr nahe ist, mit großer Freude 
empfangen. 
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Was man in den amerikanischen Zeitungen über neue 
günstige Vorfälle in der Sache der Insurgenten vott Ve­
nezuela liefet, verdient keiiun Glauben. 
Se. Königliche Hcchcit , der Prinz-Regent, haben 
die Sammlung der Kopien von den vortrefflichsten Statuen 
des AltcrtbumS, welche neulich von Rom und Paris als 
Qjcfchetif hier einliefen, der hiesigen königlichen Akademie 
der Künste zugesandt. 
Der jüngere Mina, welcher sich lange hier in London 
aufhielt, Hat Leo Pethion in Port - au- Prince einige Un-
terilu^ung gefunden. Er ist mit drey kleinen Kapern, 
von denen der größte 1 S Kanonen führt, und einem aus 
Spaniern, Amerikanern und Negern bestehenden Schiffs-
Volke aus Port-au - Prince abgesegelt, um sein Glück 
irgendwo an der Küste von Süd-Amerika zu machen. ES 
beißt indessen schon, daß feine heterogene Mannschaft re-
Voln'rt hatte. 
DaS Gerücht, daß der junge Watson zu KalaiS arre-
tirt war, hat sich nicht bestätigt. 
Se. Kaiserliche Hoheit, der Großfürst Nikolaus, der 
sich durch feine Talente und feine liebenswürdigen Eigen-
fchaften überall besondere Hochachtung erwirbt, ist von 
S^orf nach Hufl abgereiset. Die Prinzen der ersten Hau-
scr von Europa geben durch die Art, wie sie fremde Län-
der besuchen, jetzt ein Beyspiel, wie wir eS in frühery 
Zeiten selten hatten. 
DaS Testament des verewigten Herzogs von Braun-
schweig, der sich durch seinen Heldentod um das ge-
fammte deutsche Vaterland so unsterblich verdient ge-
macht hat, ist in England aufgesetzt worden. ES ist da-
tirt vom 3ten May 1 81 3, enthält ein Kodicill vom sei-
vigen Dato, und ein zweyteS Kodicill, datlrt Braunschweig 
den 4ttti May i8i5. Eine Deklaration auf Eid enthalt 
die Anführung, daß daS Eigenthum des Prinzen in Eng-
land unter i oc>,ovo Pfund Sterling betrage. Die Exe-
kutoren des Testaments sind: Se. Kdnigl. Hoheit, der 
Prinz-Regent, der Graf von Liverpool, der Graf Mün-
ster und Sir George Canning. Der Herzog vermacht 
MS, was er in diesem Lande besitzt, mit Ausnahme eini-
Her Pensionen, seinen Heyden Kindern, Prinzen Karl 
und Wilhelm, die zu gleichen Theilen gehen sollen. Für 
diese, seine Heyden Kinder, zeigte er im Testament die 
größte Zärtlichkeit, und vermachte dem Herrn Prince, 
ihrem Erzieher, eine Leibrente von 2000 Pfund, wenn 
er als Erzieher bis zu ihrem 2isten Jahre bey ihnen 
bleibt. Der Herzog befiehlt in diesem Testament, daß, 
wenn seine Kinder in Folge politischer Begebenheiten ihr 
Land in Deutschland wieder erhalten sollten, sie im 
i6ren Jahre ihres Alters nach Braunschweig geschickt 
werden möchten , und daß man ihnen Unterricht über die 
Gesetze und Gewohnheiten deö Landes, so wie über die 
Rechte und Pflichten von Prinzen, ereilen möchte. 
Im Fall, wo die Angelegenheiten eine andere Wendung 
nehmen möchten, gab der Herzog seinen Wunsch zu er­
kennen, daß seine Kinder eine Pension von der englischen 
Regierung erhalten möchten. Zugleich gab er seine be° 
sondere Ergebenheit gegen seine Schwiegermutter, die 
verwittwete Markgräfin von Baden, zu erkennen, und 
ernannte sie zur Vormünderin der Prinzen, seiner 
Söhne, aus dem festen Lande. Die Vormünder dersel­
ben in England sind die Exekutsren deS Testaments. ES 
wird ferner bestimmt, daß im Fall der Prinz'Regent 
während der Minorität der beyden braunschwcigischen 
Prinzen sterben sollte, die Vormundschaft über sie der 
Prinzessin Charlotte von Wallis übertragen Herden 
sollte. 
Man liefet (beißt eS in einem hiefigen Blatt) in dm 
amerikanischen Zeitungen jetzt eine pompeuse Proklama-
tion von einem Bürge? Jos. Manuel de Herrera, einem 
Deputirten der mexikanischen Republik, im ?ten Jahre 
derselben, wodurch Aury, welcher weiter nichts ist als 
ein Seeräuber, zum Gouverneur von Matagorda bestellt 
wird. Matagorda war schon früher eine Diebeinsel, deren 
Gouverneur oder Hauptmann vor einigen Jahren durch 
eine Expedition von New-Orleans angegriffen und ver« 
jagt wurde. Dieser Hauptmann war ein Franzose, Na-
mcnö Louis, und führte eine Bande, welche «ins allen 
Nationen bestand. Matagorda ist jetzt, dein Anscheine 
nach,  zum letzten Zuf luchtsor t  der  revubt i tani fdjet i  Gbt fS  
in New - Mexiko auSersehen, wenn die Sache der Frey-
fceit dort tu Grunde gehen sollte, und Amerika wird die-
sen Punkt dann wahrscheinlich zum Schleichhandel be-
nutzen. ES hat indessen schon in Matagorda unter Aurv'S 
Anhängern statt gefunden. Die Neger, welche derselbe 
von Aomingo mitgebracht hatte, konnten sich mit den 
Amerikanern und Mexikanern nicht vertragen, und haben 
sich deswegen in drey kleinen Kapern davon gemacht, um 
nach Domingo wieder zurückzukehren. 
Der Prinz-Regent hat befohlen, daß zur Verpflegung 
der Armen am bevorstehenden Christfeste 10 fette Ochsen 
angekauft und im Kirchspiel St. Jameö vertheilt werden 
sollen. 
Der Kourö ist heute etwas höher. Er ist nämlich zn 
36, 5 bis 6 abgegeben. 
* * . ' * 
Am Dienstage zog eine Versammlung, bestehend auS 
den Wählern von Westminster, die Lage des LordS Coch-
rane in Erwägung. ES wurde eine Adresse angefertigt, 
worin man ihn der absichtlichen Verbreitung falfcher 
Nachrichten, um beym Stockhandel Vortheil zu machen, 
für unschuldig und seine Strafe als gesetzwidrig dar-
stellte. 
Ist zu drucken bewikigt worden. I. D. Braunschweig, kurländischer GouvernementS-Schulendirektor, 
